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Nachdruck sämtlicher Artikel ohne Quellonangabe verboten schätzung, mit der fast ausnahmslos die Litteraturhistoriker 
N nm einer hli " an der Arbeit des Tagesschriftstellers, des Zeitungsmannes 
Über die Aufgaben techn . re blichen Fach vorüber gegangen sind.®) Sollte sich hier nicht dieselbe Er- 
zeitschri scheinung wiederholen, die für den gegenwärtigen Stand der 
Von Dr Felix Kuh. Geschichtsbetrachtung überhaupt kennzeichnend ist? Hat man 
Das Jahrhundert des Dampfes, das man auch das’ pa- doch erst vor kurzem gelernt, Kulturgeschichte zu schreiben, 
ierne Zeitalter genannt hat, spiegelt sich wieder in “der indem man einsah, dass sich aus dem Leben des Bürgers, 
lut einer täglich anschwellenden Fachlitteratur;keur'@ebiet .| aus dem Wirken und Schaffen der in Wissenschaft, Handel 
des Gewerbfleisses, das nicht durch drei oder vier Fach- und Gewerbe thittigen Männer mehr lernen lässt, als aus den 
zeitungen vertreten würde, kein Zweig des Handels, mit dem Sagen und Märchen, die sich an die lorbeergeschmückten 
sich nicht ein Dutzend vou Sonderzeitungen beschäftigte, Gestalten der Kriegs- und Staatsmänner zu knüpfen pflegen! 
kein wissenschaftliches, kein technisches Fach, dem nicht die So wird hoffentlich auch eine Zeit kommen, in der man div 
spürende Aufmerksamkeit einer ganzen Reihe von Zeitungsre- tägliche Ameisenarbeit der Zeitungsschriftsteller besser zu 
dakteuren folgte! Und wie unendlich verschieden ist der Cha- würdigen versteht und ihnen vielleicht sogar in Deutschlane] 
rakter aller dieser Zeitschriften, unter denen man sämtliche einige Anerkennung nieht vorenthält.#) 
Grade von der ehrwürdigen Gruppe akademischer Professoren- ‘ehlt es somit noch an einer gründlichen Beleuchtung 
schriften an bis zur beweglichen Schar textloser Anzeigen- der Tagespresse und ihrer mannigfachen Beziehungen zur 
blätter vertreten findet! Hier lohnt es gewiss die Mühe, gesamten Kultur, so sieht man sich vollends vis-A-vis de rien, 
sich einmal ernsthaft zu fragen, welchen Wert hat diese wenn es sich um das Gebiet der Fachzeitungen handelt, 
groms, vielgestaltige Litteratur, in welcher Weise kann sie Nur ein ungefähres Bild lässt sich von der Entstehung dieser 
er Technik und dem Handel nützen und welche Aufgaben heute so vielgestaltigen Litteratur entwerfen. Im 16. und 
hat sie als ein Glied des allgemeinen Kulturfortganges zu 17. Jahrhundert, dem Kindheitsalter der Zeitungen, war 
erfüllen? Bei dieser Betrachtung aber wird es nicht zu um- natürlich politischer und fachlicher Nachrichtendienst zumeist 
eg sein, dass auch einige Streiflichter auf die Stellung verschmolzen; freilich ist es für uns von besonderem Interes«, 
er Presse überhaupt geworfen werden. dass schon aus dem Jahre 1505 eine von Fugger heraus- 
Merkwürdigerweise ist die reizvolle Aufgabe, eine Natur- gegebene und in Augsburg erschienene Zeitung erwähnt ' 
vn des Zeitungswesens zu schreiben, bisher nicht ge- wird}, welche die Zustände in Brasilien zum Gegenstande 
öst, obwohl eine Reihe von ernsthaften Untersuchungen vor- hatte, dass also aus gewerblichen Kreisen die erste, über- 
liegt‘) Mag es die ausserordentliche Schwierigkeit des haupt bekannte Zeitung, wenn auch vielleicht nur ein Flug- 
Gegenstandes mit sich bringen, mag es unmöglich sein, die blatt, hervorgegangen ist. Mit Ende des 17. und Anfang 
politische Seite des Journalismus beiseite zu lassen und zu des 18. Jahrhunderts wandte sich, genau entsprechend dem 
einer objektiven Darstellung durchzudringen ?), jedenfalls sieht allgemeinen Zeitgeschmack, die Litteratur der Fachzeitungen 
man sich heute noch vergeblich nach einer vollständigen und moralischen und ästhetischen Dingen zu; es entstanden in 
kritischen Würdigung der Zeitungslitteratur um, und es blieb England die Zeitschriften „the Tatler“ und „the Spectator“, 
der öffentlichen Dass ‚ deren Herrscherin und Dienerin in Deutschland die „Monatagespräche* und „Der Vernünftler“, 
die Presse ist, allein überlassen, über die „siebente Gross- Erscheinungen, die sich an die Namen Thomasius, Bodmer, 





macht“, über den „Sekundenzeiger an der Weltuhr* zu Ge- 


richt zu sitzen. Ein wunderbares Missverhältnis zwischen *) Eine Reibo, von Philosophen waren auderer Meinung, so lat 


Schopenhauer die Zeitungslitteratur aufmerksam verfolgt und zitiert, 


der grossartigen Beachtung, die von jeher den Werken, auch *) Der naheliegende Einwurf, dass das Zeitungswosen zu jung noi, 
den minderwertigen Produkten der Roman- und Theater- um historisch und philosophisch beurteilt zu werden, ist bekanntliel 
dichter zugewandt wurde, und der kurzsichtigen Gering- leicht zu widerlegen, Abgesehen von den acta diurna Caesars, abgesehen 
u davon, dass schon den römischen Reporter Philomtsos erwähnt, 
wird schon seit der Türkengefahr (nm 1586) fortlanfent von eigintlichen 

') Vergl. Pıutz, Geschichte des deutschen Journalismus, S. 32-50, Zeitungen gesprochen. 


®) Vergl, m. a. Wurtke, Theo dentschen Zeitschriften ete, ) Scherer, (isschichto der Litteratur, 
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Gottsched knüpfen.!) Aber auch in den Dienst der Wissen- 
schaft trat bald eine periodische Litteratur, deren Hauptver- 
treter die „Acta eruditorum“ waren, welche in Leipzig von 
1682— 1782 regelmässig erschienen.?) Das 18. Jahrhundert 
zeitigte alsılann noch eine Reihe von Organen für üsthetische 
Kritik, die vornehmlich in der Periode von 170 — 1775 eine 
Art von Alleinherrschaft inne hatten.%) Aus diesen beiden 
Wurzeln, den Acta eruditorum und den Fachzeitsehriften für 
Kunst und lätteratur sind dann die mächtigen, weitastigen 
Bäume herausgewachsen, welche heute die Gebiete der rein 
akademischen Zeitschriften, der Annalen, Jahrbücher ete. und 
der künstlerischen Unterhaltungslektüre umfassen. 

An diese ehrwürdigen Überlieferungen aber konnte 
sich die Litteratur der gewerblichen Fachzeitschriften, das 
rechte Kind unseres technischen Zeitalters, nicht anschliessen; 
os 2 den Aufgaben einer neuen Kultur zu genügen, Dampf 
und‘ Elektrizität machten ihre Ansprüche geltend, neue 
Stände, die des Fabrikanten, Technikers und Arbeiters wollten 
berücksichtigt und vertreten sein, und etwas, bis dahin Unbe- 
kanntes und Fremdes, die Reklame erschien auf den Märkten 
des Inlandes, wie auf dem Weltmarkt, und verlangte für 
sich allein eine ganze, wohl organisierte Litteratur. Man 
hüte sich, gerade von diesem letzten Punkte gering zu 
denken; ganz abgeschen von der grossen, materiellen Be- 
reicherung, die das Anzeigenwesen den Hülfsmitteln der 
Fachlitteratur zuführte, liegt auch ein bedeutender Kultur- 
und Erkenntniswert in demjenigen Teil der Zeitung, der die 
Anzeigen enthält und den man sehr mit Unrecht gewöhnlich 
überschlägt, Der Völkerpsychologe wird aus der Art der 
Zeitungsreklame auf Gesinnung und Gesittung des Volkes, 
der Nationalökonom auf seinen Reichtum, der Industrielle 
und der Kaufmann auf die Möglichkeit neuer Handelsbe- 
ziehungen schliessen können, und dass die Entwickelung der 
Marktverhältnisse das Entstehen eigener Anzeigenblätter 
möglich gemacht und begünstigt hat, beweist besser, als 
alles Andere, die ausserordentliche Kraft und Bedeutung der 
Anzeige. Die berühmten Aussprüche Franklins sind bekannt, 
nicht weniger von Interesse ist es, dass schon ein kluger 
Sehuldirektor in Chemnitz, der seine Abiturienten am 
27. März 1817 mit einer Rede über den Wert der Zeitungen 
entliess, auf die hohe Kulturbedeutung der Anzeigen hin- 
gewiesen hat.t} Bei der Mannigfaltigkeit dieser neuen Auf- 
zuben, welehe die junge, gewerbliche Fachpresse zu lösen 
Barls; darf es nicht Wunder nehmen, dass irrtümliche Auf- 
fassungen sich in reichlicher Menge geltend machten, Ein 
gewisser Stolz hielt die meisten Zeitschriften davon ab, sich 
dem Charakter einer Tageszeitung zu nähern; für sie war 
der Leser nicht Mensch, sondern nur Ingenieur, Elektriker, 
Schlosser oder Bäcker, sie verschmähten es, mit bewusster 
Absicht, interessant zu sein und schlossen ihren Inhalt mit 
einer ehinesischen Mauer gegen alles ab, was ausserhalb ihres 
engsten Fachinteresses lag, mochte auch die Welt darüber 
aus den Fugen gehen. ya, selbst innerhalb des Fachkreises 
machte sich ein Materialiamus breit, der den vermeintlichen 
Interessen des Lesers dienen sollte und der den Inhalt nach 
dem Prinzip der Einträglichkeit zurechtstutzte. Man glaubte 
“ vielfach, nur dasjenige bringen zu dürfen, woraus der kauf- 
männische Leser unmittelbaren Nutzen zu ziehen vermochte, 
und s0 vernachlässigte man zumeist alle Interessen höherer 
Ordnung, die Rücksicht auf den politischen Gang der Er- 
eignisse, auf die historische Entwickelung des betreffenden 
Gewerbes, die Vertretung und Fortbildung des Standes- 
bewusstseins, kurz auf all jene Momente, die ein vornehmer 
Kaufmann oder Fabrikant ebenso hoch schätzt, wie der 
Künstler oder Gelehrte, Gewiss sind dem gewerblichen Fach- 
blatt bestimmte Grenzen gezogen, und niemals darf es die 
Rolle einer politischen Parteizeitung oder eines amüsanten 
Journals spielen wollen; wer sich aber in dieser Beschränkung 
als Meister zeigen will, darf vor allen Dingen nicht kurz- 
sichtig sein. as tausendmaschige Netz, als das sich, nach 


') Jacoby, Die ersten moralischen Wochenschriften Hamburgs. 

2, Koberstein, Geschichte der deutschen Nationallitteratur UI, 18 
und Proussische Jahrbücher 1861, 225. 

*, Koberstein III, 44. 

4, 7%, 1. Deeber, lie Aritungen 8, 19, 





Freytags hübschem Wort die Dinge dieser Welt darstellen, 
lässt so manches eng verbunden erscheinen, was der erste 
Blick für zusammenhangslos gehalten hat, und wenn der 
Geist des Kaufmanns wirklich „ausgebreiteter ist, ale der 
jedes anderen Menschen“, 50 wird er cs gewiss nicht tadeln, 
wenn seine Fachzeitschrift auch einmal über den Rahmen 
der engsten Alltäglichkeit hinausgreift und ihm den eigenen 
Beruf sub specie aeterni zeigt. Und glaubt man wirklich, 
dass der Kaufmann, der Fabrikant, der Ingenieur auf ihre 
Fachzeitschrift warten, nur um sich neue Geschäftsverbin- 
dungen, neue Fabrikationsideeen, neue Erfindungsgedanken 
herauszulesen? Armselige Unterschätzung unserer Gewerbe- 
treibenden, wenn ihm die Zeitung nur Geschäftsmaterial sein 
will und es darüber versäumt, ihn auch leise aus den Geschäfts- 
sorgen hinwegzuführen und ihm den eignen, oft genug ärger- 
lichen Beruf durch neue Gesichtspunkte wieder lieb zu 
machen! 

Unsere Meinung ist die fülgende: eine gewerbliche 
Fachzeitschrift hat dreierlei Aufgaben zu erfüllen. Sie ist 
gewiss in erster Linie Referentin über alle wichtigen Fort- 
schritte des Gewerbes, das sie vertritt; sie hat mit höchster 
Unparteilichkeit Kritik zu üben und hat dem Fabrikanten 
Gutes zu empfehlen und ilm vor Schlechtem zu warnen; sie 
hat, und darin liegt eine ihrer Hauptaufgaben, mit der 
Praxis so gut wie mit der Theorie Fühlung zu suchen und 
soll eine Art von Verbindungsamt zwischen beiden spielen ; 
sie soll sich nicht immer befleissigen, das Neueste, wohl aber 
das Beste zu bringen, ihr Inhalt soll nicht vieles, sondern 
viel zeigen (worin ihr Gegensatz zu einer Tageszeitung 
besteht), kurz, sie soll dem technischen Teil durchaus ge- 
recht werden, aber sie soll auch zweitens über ihn hinaus- 
gehen. 

Denn die zweite Gruppe der Aufgaben einer industri- 
ellen Fachzeitschrift liegt in vielen Fällen schon weit ab von 
dem technischen Kern des Gewerbes. Hinsichtlich des 
kommerziellen Teils muss sich die Fachzeitung einer Tages- 
zeitung an die Seite stellen, sie muss ihr sogar in manchen 
Punkten überlegen sein. Man beachte wohl, dass auch 
das politische Gepräge der Gegenwart ein vollkommen an- 
deres Ausschen genommen hat, seit dem Wirtschafis- 
fragen und Handelsbeziehungen an die Stelle höfischer und 
area Politik getreten sind, und dass selbst Nationalitäts- 
eidenschaften schon bis zu einem gewissen Grade durch den 
Gedanken an Ausfuhr und Einfuhr gebändigt werden. Hier- 
aus aber entsteht der gewerblichen Zeitschrift die Pflicht, 
aufmerksam auf alles zu achten, was in der Wirtschaftspolitik 
der Völker vorgeht, bei Zeiten zu waren und zu raten und 
an der Fortentwicklung friedlichen Güterverkehrs mitzu- 
arbeiten, In erster Reihe aber gilt es gewiss auch, die Arbeit 
des eigenen Vaterlandes zu wahren und zu fördern. Sorgfältige 
Statistik zur Vermeidung von Überproduktionen, Berichter- 
stattung über den Forigung fremdländischer Industrie, sichere 
Stellungnahme gegenüber der Gesetzgebung in Fragen der 
Zölle, Tarife und Arbeitsverordnungen, das sind die weiteren 
selbstverständlichen Forderungen dieser Abteilung. 

Wenn alles dies erledigt ist, darf und soll der Leiter 
einer Fachzeitschrift sich seiner liebsten Pflicht erinnern. Als 
die Aufgaben höherer Ordnung möchten wir folgende be- 
zeichnen. Zunächst mögen diese oder jene wissenschaft- 
lichen Probleme, die im praktischen Leben eine Rolle spielen, 
dem Leserkreise näher gebracht werden, Deutschlands 
Journalistik ist noch arm an vornehmer Popularisierung 
exakter Themata, obwohl die Wissenschaft selbst in den 
prächtigen Aufsätzen eines Helmholtz, und in den neueren 
Arbeiten eines Mach u. a einige treffliche Beispiele klarer 
Darstellung besitzt. Solehen Vorbildern nachzustreben, sei 
die schünste Aufgabe unsrer technischen Litteratur. Ebenso 
werden Betonung der geschichtlichen und allgemein wirts- 
shaftlichen Interessen, Mitarbeit an der Entwicklung des 
gewerblichen Schulwesens und eine massvolle Stellungnahme 
zu den grossen sozialen Aufgaben der Gegenwart für eine 
Zeitschrift vortreffliche Mittel sein, ein Kleines zur Forderung 
und Hebung des Gewerbestandes beizusteuern. 

In unserem besondern Fall, in dem es sich um eine 
Zeitschrift für die Textilkunde handelt, ist es besonders 
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erfreulich, den angedeuteten, hohen Zielen nachzustreben. 
Nächst der Nahrung das mächtigste Element im menschlichen 
Haushalt, sieht die Textilkunde auf eine gewaltige Vergangen- 
heit zurück! „Im Anfange war die textile Kunst“), ihre 
vielfältigen Beziehungen zur Geschichte, zur Kultur, zur 
Kunst machen die Textilkunde, auch ausserhalb der Technik, 


') Gottfried Bempers Wor, vergl. Fischbach, Geschichte der 
Textilkunst, 
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zu einem Wissensgebiet von unvergleichlichem Reichtum, 
und ihre Technik ist es, in der Maschinenkunde und Me- 
chanik ihre höchsten Triumphe feiern. 

So mögen denn diese Zeilen unser junges Unternehmen 
hinausbegleiten in den Lärm des Marktes und in das Getüss 
der Fabrik! Ihre Aufgabe wird die Zeitschrift erfüllen, 
wenn sie auch nur einige Steine hinzuträgt für den Ausbau 
unserer machtvollen, grossen Industrie! 


Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Eigenheiten der Plüsch- und Sammet- 
fabrikation. 


Von einem Fachma n. 


Eins der kompliziertesten, zugleich aber auch inter- 
essantesten (ebiete der Weberei ist die Herstellung der 
Plüsch- und Sammetgewebe; sie bilden die einzige Kategorie 
von Stoffen, welche zur Hervorbringung ihres eigenartigen 
Effektes kurzgeschnittene Fadenstückchen auf ein Grund- 
gewebe befestigt zeigen. Die Verwendung derartiger Ge- 
webe ist eine ziemlich mannigfaltige, als Konfektionsstoff, 
als Verzierung, Besatz u. dergl., und nicht zum geringsten 
Teile al» Möbelstoffe. Die Fabrikation dieser Stoffe ist auf 
verhältnismässig wenige Industriebezirke beschränkt, weshalb 
es nicht jedem Webereifachmann möglich gewesen sein wird 
diese Spezialartikel eingehend kennen zu lernen und es viel- 
leicht nicht unwillkommen erscheint, an dieser Stelle einzelne 
hervorstechende Eigenheiten des Näheren zu erörtern. 





Wie schon vorher erwähnt, verdanken die Plüsche und 
Sammetgewebe ihr eigenartiges Aussehen der auf ihrer Ober 
fläche in mehr oder minder starker Gedrängtheit plazierten 
Fadenstückchen (Flor), und ist wohl die richtige Befestigung, 
das Verweben dieser Florstückchen, die erste Hauptsache 
bei Herstellung derartiger Gewebe, Man unterscheidet hier 
verschiedene Bindung“n, die Plüsch- und Krimmerbindung, 
von letzterer dann wieder feste und lose Bindung. Die 
Plüschbindung kennzeichnet sich dadurch, dass ein Schuss 
vor und ein Schuss hinter der Ruthe in dasselbe Grundiach 
fallen, während bei Krimmerbindung der Grund stets reiner 
Taffet ist. Die Plüschgewebe für sich zerfallen nun in Halb- 
flor- und Ganzflorwaren, d. h. in Waren, bei denen der 
erste, dritte u. s. w. Faden auf die erste Ruthe binden, und 
der zweite, vierte u,s w. Faden auf die zweite Ruthe; denn 
in solche, bei denen d’e ganze Poile auf jede Ruthe bindet. 
Dementsprechend kommen bei ersterer Qualität zwei Schuss 
per Ruthe, bei letzterer dagegen drei, sodass die Waren im 
Juersehnitt beifolgende Bilder Fig. I und II ergeben. Nach 
Figur I werden meist wollene und leinene Möbelplüsche, 
nach Fig. II seidene und wollene Konfektions- und Besatz- 
plüsche gearbeitet — Bei der Herstellung am Handstuhl 
wird, nachdem die Poile hochgetreten ist, eine Messing- oder 
Stahlruthe eingeführt und dann die zwei oder drei Schuss 
eingetragen; nach mehrmaliger Wiederholung dieses Ver- 

‚ fahrens füngt der Weber an mit einem eigens dazu kon- 
struierten Messer (Iryet, Schnittmesser) die zuerst einge- 
schlagene Rutbe auszuschneiden. Ganz anders gestaltet sich 
dagegen die Herstellung am mechanischen Doppelwebstuhl; 
die Ruthen kommen dort ganz in Wegfall und man erhält 
ausserdem gleich zwei Stück Ware. Fig. III zeigt einen 
Querschnitt der Ware im mechanischen Doppelwebstuhl; 
zwei Grundgewebe (-werke) liegen übereinander und zwischen 
beiden bindet die Poile abwechselnd einmal oben und einmal 
unten; ein horizontal laufendes Messer schneidet den Flor 
mitten durch, sodass oben und unten je die Hälfte am Grund- 


gewebe bleibt, also zwei ganz gleichmässige Stücke Ware 
entstehen. Diese kurzen Andeutungen mögen für die glatten 
Plüschgewebe genügen. Bedeutend komplizierter ist die 
Fabrikation ‚er verschiedenen Krimmer, insofern als noch 
ganz andere Momente dabei in Betracht kommen als die 
blosse Bindung; man unterscheidet, wie vorler schon ango- 
deutet, feste und lose Bindung; bei fester Bindung verwebt 
sich die Poile fortlaufend mit im Grund, bei loser Bindung 
liegt dieselbe während mehrerer Schuss flott über das Grunid- 
gewebe hinweg. 

Die Krimmergewebe unterscheiden sich schon im äusseren 
Anschen von den Plüschgeweben dadurch, (lass die einzelnen 
Florfäden gedreht, gekräuselt erscheinen, und zerade die 
Hervorbringung einer richtigen Kräuselung, Drehung ist eine 
der Hauptschwierigkeiten bei Angabe der Poilepräparation. 
Durch die Krüuselung der Poiletälen sollen in der Ware 
die verschiedensten Effekte erzielt werden; die bekanntesten 
und gebräuchlichsten sind die „Lockeneffekte“, welche 
denn auch in den verschiedensten Längen und Stellungen 





vorkommen, als glatt überliegend, die Spitzen nach rechts 
oder links geneigt, als kleines Schuppen und noch mehrere 
andere. Alle diese Effekte zu detailieren würde zu weit 
führen, es mag deshalb genügen, bei Besprechung der Prü- 

rationsmethode auf die einzelnen Erscheinungen hinzuweisen. 
Babes ehe die Kette peschert wird, muss sich der Disponent über 
die zu erzielenden Effekte klar sein, denn schon beim Scheren 
muss auf die nachfolgende Präparation Rücksicht genommen 
werden, indem die Kette in einzelne Stränge zerlegbar sein 
muss. Jeder solche Theil wird nun auf einem eigens zu 
diesem Zweck hergestellten Rade zu einem festen Strick zu- 
sammengedreht, bis derselbe in sich zusammenspringt; alle 
zu einer Kette gehörigen Stränge werden dann zusnmmen- 
gebunden und in der Präparationsflüssigkeit gekocht. Letztere 
besteht aus aufgelösten Ammoniak oder fauligem Urins und 
Kochsalz, dem zur Erzeugung von Glanz auf dem Mohair 
etwas Gloi oder Gelatine zugesetzt wird. Ist der Strang in 
dieser Flüssigkeit gehörig «urchgekocht, so wird derselbe in 
eine Trockenkammer gebracht und nach dem Trockenwerden 
dann wieder aufgescheitelt. Die einzelnen Faden haben da- 
durch schlangenfürmige Kıümmungen angenommen, welche, 
solange der Faden trocken bleibt, nicht wieder herausgehen, 
Je nachdem nun der Strang dick oder dünn war, werden 
die Kräuselungsbogen länger oder kürzer ausfallen, und 
darauf wird es gerade ankommen, wenn man wünscht, dass 
der Poilfaden nachher auf der Ware eine bestimmte Drehung 
ausführen soll. Aber auch die Lockenhöhe kommt dabei 
in Betracht; eine bestimmte Bogenlänge (Strangstärke) giebt 
z. B. bei 2liniger Ruthe den gewünschten Effekt; wern bei 
einer solchen Ware vielleicht eine halbe Bogenlänge auf dieRuthe 
geht, so würde auf eine 4linige Ruthe eine ganze kommen, 
was für den Ausfall der Drebung in der Ware jedenfalls 
von Bedeutung ist, Als dritter Punkt kommt das gewiluschto 
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Aussehen des Flors in Betracht; die Lockenspitze kann fest- 
geschlossen oder offen erscheinen, wonach sich die Drohungs- 
richtung beim Präparieren der Poile bestimmt. Soll der 
Poilfaden geschlossen sein, so muss die Poile mit Garn- 
drehung, d. h. in derselben Richtung wie diese, gedreht 
werden, bei offnen Spitzen (Schuppen) der Garndrehung ent- 
gegengesetzt,. Fällt die Schuppenspitze nach links, so ist 
die Poile nach rechts gedreht worden und umgekehrt; die 
offene Drehung ist vielleicht die am meisten gebräuchliche, da 
Iierbei der Faden sich mehr teilt, und eine vollere Decke 
ziebt. Man hat in Fachkreisen bei Herstellung überliegender 
Schuppen in fester Bindung ganz bestimmte Normen; so gilt 
z. B. bei 4“ Ruthe und 1” Mohair eine Fadenzahl von 
12 als Grundlage; von dieser aus Iassen sich alle anderen 
Kombinationen rechnerisch ziemlich sicher bestimmen.*) 
Etwas misslicher gestaltet sich die Sache, wenn zweierlei 
Ruthen gearbeitet werden sollen; in solchen Fällen muss 
dann die. Appretur schon etwas zu Hilfe kommen, 

Auch bei den aus glatten Poilen hergestellten Plüschen 
der Berliner Konfektionsbranche kann die Appretur einen 
- grossen Teil der Erfolge für sich in Anspruch nehmen; die 

heute noch gangbaren Astrachans sind lediglich Appretur- 


effekte, welche in den letzten Jahren schon verschiedene 
Moitikationen erfahren haben, leider aber der in der Ber- 
!iner im Geschäft gebräuchlichen Praxis, die Waren bei Auf- 
nahme fortwährend in der Qualität zu verschlechtern, bald 
zum Opfer fallen werden. Die Verschlechterung ap 


er 


ortschritte; von einer sc 


ılioses Artikels machte schnelle F önen 
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Schneideschlitz nicht oben, sondern auf der Seite haben, so- 
‚dass ein Teil ds geschnittenen Flores bedeutend lünger als 
der andere wird. Auch in der Krimmerbranche haben die 
Fortschritte der Appretur nur zur Verschlechterung der 
Qualität geführt; wo man vordem glaubte nur gute Rovings 
gebrauchen zu künnen, verwendete man jetzt Weft und 
Kamelhaar; letzteres wird besonders in soft in starken 
Nummern seiner Weichheit wegen zu ganz gezogenen Waren 
bevorzugt. Der dem guten Mohair eigentümliche Glanz 
(Lustre) wird diesem Material nach der Farbe durch Be- 
streichen mit einem Fett (Lackieren) beigebracht. Als 
Appretureffekt ist ferner noch das „Spitzen“ zu erwähnen; 
bei glatten Plüschen wurden, nachdem dieselben gelürbt waren, 
die Spitzen gebeizt oder angefürbt, sodass dadurch wunder- 
schöne Changeants entstehen; gleichfalls schön sind die 
Effekte, wenn einzelns Parthien der Ware mit höheren 
Ruthen gearbeitet sind und diese höher stehenden Florfüden 
‚dann gespitzt werden; sogar durch Schablonen wurden Muster 
derartig durch Spitzen hervorgebracht, Als Ware, welche 
lediglich durch die Appretur sein samtartiges Aussehen er- 
hält ist der Velvet, auch unechter Sammet genannt, zu er- 
wähnen, es giebt vielleicht kaum eine zweite Ware, welche 
einen 80 riesigen Äppreturprozess durchzumachen hat. 

Eine weitere Eigrenheit zeigt die Plüschbranche anderen 
Webarten gegenüber noch in der Kalkulation. 

Während man sonst gewöhnlich das Kettenmaterial durch 
das Produkt aus Länge und Fadenzahl zı bestimmen im 
stande ist, kommen bei Berechnung der Poile noch ganz 
andere Punkte in Betracht, als Ruthenhöle, Ruthenzahl und 
Prozentsatz des Einarbeitens; letzterer giebt besonders oft zu 
recht unangenehmen Differenzen Veranlassung, indem jede 
Ruthenhöhe einen anderen Prozentsatz verlangt, und es ist 

*, Einzelne Angaben über Fadenzahl bei der Drehung, Prozent- 


satz des Linarbeitens ete, sind mir von Herm Gustav Hedrich, Dir. 
der Weherschule zu Nowawes zur Verfügung gestellt. D. Verf. 
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deshalb haum möglich, ohne im Besitz von Tabellen oder 
langjührigen Erfahrungen zu sein, eine Kalkulation einiger- 
massen richtig auszuführen. Es verlangt z. B. eine Plüsch- 
ware, welche mit einlinigen Ruthen gearbeitet ist, bei Be- 
reehnung der Poile einen Zuschlag von 28'/,%/,; Ware mit 
24, linigen Ruthen 17°/,, solche mit 3", linigen Ruthen 131/,%, 
u. s. f,, während die Poile bei Krimmer mit loser Bindung, 
d. bh. solcher, welcher stückweise über dem Grundgewebe 
flottet, ca 8%, ausarbeitet, also 8%, weniger braucht, als 
die gewöhnliche Berechnungsmethode ergeben würde. Nennen 
wir nun die Ruthenhöhe a, die Ruthenzahl auf I cm b, die 
Waronlänge c, so würde die Berechnungsformel heis:en: 
(i2a.b.100)+ 1m] -+-x%,; das Produkt wäre die Poillänge 
für 1m Ware. Die Ruthenhöhe muss deshalb doppelt ge- 
rechnet werden (2a), weil der Faden auf der einen Seite 
hochsteigt, auf der anderen wieder herab, die Höhe also 
zweimal läuft. Nehmen wir nun die Ruthenhöhe 3°/,linig, 
die Ruthenzahl 6 per 1 cm an, so ergiebt das: [7.6. 100) + 
1 m] + 131,9, = 4200“ 456" = 1 m)=9,’m+1m— 
10,” m + 13%, %, —= 11,5% ın. Poile für I m Ware Will 
man nun das Garngewicht der ganzen Poile berechnen, so 
multipliziert man 11,5 mit Fadenzahl der Poile und Stück- 
länge und erhält die Fadenmeterlänge, welche, da die eng- 
lischen Mohairs und Rovings nach Yard laufen, in solche 
umzurechnen sind; die Nummer des Garnes giebt die Strähnen- 
zahl auf 1 Pid. engl. an; 1 Strähne — 560 Yard, 1 engl. 
Pid. = 453,6 gr. Beobachtet man alle hier gemachten An- 
gaben, #0 ist man jederzeit imstande, die richtige Poillänge 
scheren zu lassen, andernfalls man stets auf Rester, oder was 
noch schlimmer ist, auf Manko jefasst sein muss. 

Gehen wir nun weiter auf das Gebiet der Möbelplüsche 
über, so ist es nicht nötig, sich bei den glatten Woll- 
plüschen weiter aufzuhalten, da dieselben ziemlich mit den 
Konfektionsplüschen übereinstimmen, nur mit dem Unter- 
schied, dass hier Ganzflorware vorherrschend ist, d.h. also 
Dreischussware, der erste und dritte Schuss in dasselbe Fach. 
Interessanter gestalten sich die Jacquard-Möbelplüsche, welche 
für sich betrachtet, wieder in eine ganze Reihe Unterabtei- 
lungen zerfallen, wie Satinplüsche, Ripsplüsche ete,, in weiss 
und bunt, dann solche mit verschiedenen Poilmaterialien 
(Mohbair, Ramie, Bourette, Chappe), oder verschiedene ge- 
fürbte Poilen. Als bekannt darf vorausgesetzt werden, 
dass diese Jacynardplüsche anstatt von Bäumen von eizelnen 
in Tafeln gelagerten Rollen gearbeitet werden. Die Satin- 
plüsche zeigen ein siellenweis freilirgendes Grundgewebe, 
welches, wie schon der Name andeutet, in Satin (Atlas) 
bindet; die gebräuchlichste Einstellung ist 4 Grund 1 Poil, 
und gewöhnlich auch 4 Schuss per Ruthe. Die Grundkette 
ist meist auf 8 Kämme gereiht, d«r Poil im Harnisch. 
Häufig zeigen diese Möbelplüsche Effekte in Zug und Schnitt 
und sind in solchen Fällen zwei Ruthen hintereinander, eine 
Zugruthe und eine Schnittruthe, eingetragen, ehe der Schuss 
kommt. Der zweite oder dritte Schuss ist derjenige, welcher 
die Ruthe in ihre aufrechte Stellung bringt (Stellschuss). Die 
Ripsplüsche zeigen ebenso freie Grundflächen, wie die Satin- 
plüsche, aber in Ripsbindung. Diese erfordert auch, da sonst 
kein guter Rips zu erzielen ist, zweierlei Schuss, also auch 
eine Wechsellade; der Ripsschuss (Schneidschuss) ist feiner, 
hartgedrehter Zwirn, während der andere Schuss von mög- 
lichst weicher Baumwolle geschossen wird. Um einen guten 
Florstand zu erzielen, lässt man die Ruthe zwischen zwei in 
dasselbe Fach fallende Schuss stellen, lässt also die Rippe aus 
zwei Schuss bilden und schiesst somit drei Schuss per Ruthe, 
trotzdem Rips schon mit zwei Schuss rapportiert, Ist der Grund 
durchweg glatter Rips, so kann man die Ripskette ebenso 
wie die Grundkette auf zwei Kämme reihen und den Poil 
allein auf den Harnisch; zeigt der Grund aber noch durch 
Überbinden des Ripses hervorgebrachte Figuren (Flossen), so 
inuss auch die Ripskette in den Harnisch eingezogen werden und 
ist dann der Reihzug: ein Grund auf Kamm (B’wollzwirn), 
1 Mohair (Poil) im Vorderharnisch und 1 Mohair (Ripskette) 
im Hinterharnisch; bei glatten Ripsen stellt man gewöhnlich 
die Kämme für die Grundkette hinter den Harnisch, die 
Kämme für den Grund vor denselben. Bemerkt sei noch, 
dass eine gute Spannung der Kette unerlässlich ist. (Schluss folgt.) 


No. 1. 
Eine antike Darstellung der Tuchbereitung. 


Es ist eine bekannte Thatsache, dass vor langer Zeit in 
Pompeji ein Hans ausgegraben worden ist, an dessen Innenwänden 
sich sehr anschauliche bildliche Darstellungen des Tuchwalkene 
vorfanden, ein Verfahren, das die Alten, sehr abweichend von der 
späteren, bereits im früheren Mittelalter erfundenen Bearbeitung 
des Tuches mit hölzernen Hämmern, noch mit den Füssen Iw- 
sorgten. Man sieht da die halbnackten Sklaven das zu walkende 
Tuch in einem trogartigen Gefüss mit schäumender Seifflüssigkeit 
durchtreten, und andere begleitende Darstellungen lassen es un- 
zweifelhaft erscheinen, dass der Künstler ein vollständiges Bild des 
dortigen Handwerksbetriebes der Walkerei hat geben wollen. Das 
betreffende Haus ist „das Haus des Walkers* benannt worden, in 
der Annahme, das es nur ein der Zunft der Walker angehöriger 
Hausbesitzer gewesen sein könne, der solchen Schmuck seines 
Hauses veranlasste. Immerhin blieb es ungewöhnlich, wenn man 
spätere Handwerksgehräuche in Italien und anderwärts in Vergleich 
zog, duss ein ersichtlich wohlhabender Handwerker gerade diesen 
figürlichen Schmuck seines Hauses gewählt hatte, Spütere Aus- 





grabungen haben indessen ähnliche Darstellungen ans Licht gezogen 
und es damit ausser Zweifel gestellt. nicht blos, dass es in den 
reichen, römisch-griechischen Landstädten am Fusse des Vesuvs im 
ersten christlichen Jahrhundert allgemein Sitte war, die Innen- 
räume der Häuser mit Fresken zu schmücken, sondern, dass häufig 
Darstellungen aus dem praktischen Leben gewählt wurden, die wir 
als kulturgeschichtlich-wertrolles Erbe anzusehen haben und die 
offenbar zu der Beschäftigung, vielleicht auch zu dem früheren 
Beruf des Hausbesitzers in irgend welcher Beziehung standen. Der 
merkwürdigste Fund in diesem Betracht ist, nachdem inzwischen 
noch in einem zweiten Hause Darstellungen aus dem Handwerks- 
betriehe der 'Tuchbereitung entdeckt worden waren, die im Jahre 
1893 erfolgte Ausgrabung eines Hauses, dessen Besitzer, der Frei- 
gelassene Aulus Vettinas, durch Inschriften wenigstens für Erhaltung 
seines Namens gesorgt hat. Aulus Vettinus war ohne Zweifel ein 
reicher Mann, der sich vielleicht aus Rom, wo er in irgend einem 
praktischen Beruf viel Geld verdient, nach dieser paradiesischen 
Gegend zurückgezogen hatte, um hier das otium eum dienitate zu 
geniessen und den zur Ausschmückung seines Landhauses hervor- 
ragenden Künstlern Gelegenheit zur Beteiligung ihrer Kunst gab: 
Sein Haus ist eine wahre Fundgrube herrlichster Fresken, zumeist 
Darstellungen aus der Mythologie, von grosser Schönheit, Was 
uns an dieser Stelle aber allein interessiert, ist ein weniger auf 
fallender, im Einzelnen jedoch äusserst reizvoller und zierlicher 
Wandfries, welcher den Betrieb einer Anzahl von Handwerkern ver- 
anschaulicht, darunter auch das Handwerk der Tuchbereitung. 
Abweichend von der lebenswahren, derb realistischen Darstellungs- 
weise des gleichen Gegenstandes im „Hause des Walkers*, lüsst 
der Künster des Aulus Vettinus an Stelle der groben Gestalten 
der Sklaven Liebesgötter auf der Bildfläche erscheinen, kenntlich 
an den kurzen Flügeln, womit die Alten den gefährlichen Knaben 
Eros auszustatten pflegten, und zwar sind es in bunter Ab- 
wechselung Eroten und Psychen, welche sich in die vorgeführte 
handwerksmässige Arbeit teilen. Welcher Gedanke dabei den 
Künstler geleitet hat, ist schwer zu enträtseln. Jedenfalls ist es 
ungewohnte, harte Arbeit, die hier den sonst nur um die Dinge 
schmetterlingsartig gaukelnd gedachten Liebesgöttern zugemutet ist. 
Vielleicht liegt in diesem Gegensatz der hergebrachten Vorstellung 
zu der bildlichen Darstellung die humoristische Absicht des Künst- 
lers. ein liebenswürdiger Scherz, der seine Wirkung auch auf die 
Kinder des neunzehnten Jahrhunderts nicht verfehlt. 

Vor kurzen haben „Westermanns illustrierte Monatshefte* eine 
ausführliche Beschreibung vom Hanse des Freigelassenen Aulus 
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H) 
Vettinas gebracht, Die nachstehende Wiedergabe des „Walker- 
frieses“ ist mit Genehmigung der Redaktion diesem Aufsatze ent- 
nommen. Links auf dem Bilde ist die Tuchhereitung; rechts die 
Behandlung, vielleicht auch der Verkauf des farbigen Stolfvs dar- 
gestellt. Man sieht da zunächst zwei Eroten, die in einer Art 
flachen, rechteckigen Bütte die Stoffe, von denen ein Ballen auf 
der Erde liegt, mit den Füssen hearbeiten, also wahrscheinlich 
reinigen oder walken. Ein an der Bütte angelegtes Wassergefüss 
deutet auf den feuchten Charakter der Arbeit. Es folgt ein kleiner 
Eros, welcher ein Gewandstück auf einem niedrigen Tisch faltet, 
Daneben steht ein ziemlich massives Schaugerüst, über dessen 
Auerstange ein Stück Tuch hängt, das ein Eros mit Bürste oder 
Handborde bearbeitet, eine für das geflügelte Kerlchen ziemlich 
mühselige Arbeit. Recht anmutig ist der nach rechts folgende 
Eros, welcher mit grüsster Behutsamkeit, um es nicht zu zer- 
kniffen, ein Stück Tuch forttrügt. Weiter rechts sitzen dann zwei 
Psychen auf hohen Sesseln; die eine prüft ein Gewandstück, indem 
sie es gegen das Licht hält, die andere hat ein solches auf den 
Knien liegend vor sich und ist eifrig mit seiner Untersuchung he- 
schäftigt Die letzte Gestalt rechts ist wieder eine Psyche, die 
einen soeben fertig gewordenen oder anch ge- 
kauften Stof sorgfültie zusammenlegt. Auch sie 
erscheint auf einem hohen Podium, wohl im Sinne 
harımonischer Abrundung der ganzen Komposition. 
— Aus dem Ganzen ist zu entnehmen, dass 
die Tuchbereitung auch damals schon als eine 
ziemlich mühsame, Arbeitsteilung in Anspruch 
nehmende Thätigkeit galt, eine Erkenntnis, deren 
Ernst durch die Wahl des leichtgeschürzten Ar- 
beitspersonals gemildert und mit dem künstleri= 
schen Empfinden versöhnt ist. In jedem Fall 
hat sich der ausführende Künstler der ihm ge- 
stellten, anscheinend handwerkmässigen Aufgabe in einer üherans 
gefälligen und ansprechenden Art entledigt. F, 


Der „Cylindrikal-Bale.* 


Seitdem Baumwolle sich überhaupt zum Handelsartikel ent- 
wiekelt hat, wird sie in der bekannten Form des viereckigen Ballens 
auf den Markt gebracht. Diese Ballen resp. Oblongen wurden 
resp. werden durch Pferde-, grösstenteils jedoch durch Dampfkraft 
bis zu einer gewissen Dichtigkeit gepresst, mit einem Jutegewebe 
umgeben und durch eine Anzahl eiserner Reifen am Ausdehnen 
oder Auseinanderfallen des weiteren gehindert. Dass diese Packung 
nicht das Ideal einer solchen ist, dass die änssere Hülle z. B. 
durch die mannigfachen Manipulationen, welche den Ballen von 
der Presse bis zur Spinnerei der alten Welt durchzumachen hat, 
manchmal arg ramponiert wird, sodass von dem wertvollen Roh- 
material etwas während dessen Reise verloren geht (ganz verloren 
geht allerdings hentzutare wohl kaum etwas), dass die auf dem 
Wropper befindlichen Marken etc. manchmal derart beschädigt werden. 
dass die Ablieferang der Ballen an ihre rechtmässigen Empfänger 
erschwert wird und ebenso, dass schon manche Vorschläge und 
Versuche gemacht sind, den Ballen und damit dessen verschiedene 
Eigentümer vor Schaden zu schützen, ist bekannt. Wir wollen die 
mannigfachen Versuche nicht aufzählen, sie sind mehr oder weniger 
schnell wieder verschwunden, ein Beweis, dass sie keine praktischen 
Desserungen brachten, und darauf kommis eben im Handel an. 

Neuerdings legen sich nun die Amerikaner (speziell die so- 
genannte „American-Cotton-Company*) stark ins Zeng, den seit 
bereits 2—3 Jahren bekannten sogenannten „Cylindrieal Bale* in 
den Handel zu bringen, um damit (so sagt die Company!) den 
amerikanischen Farmer, dem sie die Baumwolle direkt abkaufen 
will, als auch den Käufer aller Weltgegenden, dem sie sie verkaufen 
will, glücklich zu machen, Mit amerikanischer Reklame-Farle 
sucht sie die Vorzüge der neuen Facon für den Export zu malen, 
nachdem dieser Ballen soweit nur im eigenen Lande kursierte. 
Die Baumwollfaser wird nicht mehr in die altbekannte Ballen-Form 
gepresst, sondern zwischen Walzen gehend zunächst zu fortlaufenden 
ea. 3 em. dieken und in Ballenhöhe breiten Streifen und dann 
gleichzeitige zu ca. 500 engl. Pfd. schweren Ballen von eylindri- 
scher Form gerollt. 

Zum weiteren äusseren Schutz wird nur ein dünner Baumwoll- 
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Stoff um den Ballen gelegt, der auch ohne FEisenbänder denselben 
genügend inneren Halt bieten soll. Die Bemusterung (drüben!) 
geschieht während der Herstellung des Ballens,. An der Aussen- 
seite desselben soll seine Klasse und (Qualität verzeichnet werden. 
(Von wem festgestellt?) Die Probe, in 2 mit der Ballen-Marke 
und Nummer versehene Hälften geteilt, bleibt teils bei der be- 
treffenden amerikanischen Gesellschaft und geht zur Hälfte mit der 
Ware an den Käufer resp. schliesslichen Empfänger. 

Die Herstellung dieser Ballen soll für den Pflanzer von 
wesentlichen Nutzen sein, dadurch, dass sich die Herstellungs- 
und Vermittelungskosten gegen früher bedeutend verringern; ob 
dem so ist und ob der Pflanzer diesen Nutzen geniesst, oder die 
Compress-Company ihn einsteckt, kann uns ebenso gleichgiltig 
sein, wie die Lieferung des eylindrischen Ballens an die ameri- 
kanischen Spinner. 

Für die alte Welt ist er jedenfalls nicht geeignet (da er sich 
nicht auf Qualität und falsche Packung untersuchen noch sonst 
im Entlöschungshafen behandeln lässt im Falle von Land- oder 
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Seebeschädigung). es sei denn, wir areeptierten die für das Export- 
Geschäft im Hintergrunde ruhende Idee der smärten Amerikaner 
und kauften und bezahlten ihre Baumwolle auf amerikanische 
Proben und dito Certifikat. Dus werden wir gewiss nicht thun. 
Allerdings wird man uns zunächst auch wohl den eylindrischen 
Ballen nicht herüberschieken, da wir uns 6% der Vergütung be- 
dingen, während der nene Ballen nur ca. 2a hat. Hergeben thut 
der Amerikaner nichts, es sei denn nach dem Worte: do ut des, 
az. 
Kleine Mitteilungen. 

hs. Forst. Herr Spinnereibesitzer J, Schaefer hierselhst hat 
eine sehr wichtige Erfindung gemacht, nämlich eine Vorrichtung 
an Vorspinnkrempein. Dieselbe bewirkt die selbstthätige Aus- 
wechselung der vollen Vorgarnwalzen gegen leere. Durch diese 
Vorrichtung wird die menschliche Hand beim Auswechseln der 
Vorgarnwalzen durch einen einfachen Mechanismus ersetzt, Die 
kunstgerechte Handhabung geht genau und schnell von statten. Herr 
Schaefer hat sich die Erfindung unter No. 03652 patentieren lassen. 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei etc.) 


Ätznatron. 


„Sich wundern ist der Anfang aller Weisheit“! Das 
Wort der griechischen Philosophen dürfte nirgends mehr am 
Platze sein, als in der Werkstatt einer modernen Fabrik, 
denn wer sich recht besinnt, wird finden, dass wir, die an- 
geblichen stolzen Beherrscher der Natur, hier von einer Welt von 
Wundern umgeben sind, deren Erklärung auch der höchsten 
Wissenschaft bis heute nicht gelungen ist. Aber selbst ab- 
gesehen von diesen naturwissenschaftlichen Rätseln, die uns 
z. B. der ee, die Fragen der Lichtechtheit und 
andere, dem Fabrikanten allzu gut bekannte Kapitel auf- 
geben, feblt es in keinem Betrieb, am wenigsten in den Be- 
trieben chemischer Natur an Vorgängen und Vorkomm- 
nissen, die, weil sie eben alltäglich sind, viel zu wenig 
beachtet und bedacht werden. Diese Zeitschrift hat os sich 
zur Aufgabe gestellt, hin und wieder solche Punkte heraus- 
zugreifen, Dinge also, die an sich nicht neu sind, die 
kein besonderes wissentliches Interesse bieten, die aber 
für den Fabrikanten von Wichtigkeit sind, weil er sie täg- 
lich braucht und weil er und sein Werkführer trotzdem nicht 
über die volle Kenntnis und daher über die volle Herrschaft 
des Gegenstandes verfügen. Es wird sicherlich nicht ohne 
Nutzen sein, wenn sich der Leiter einer Färberei oder einer 
Walkerei gelegentlich in die wissenschaftliche Theorie dessen 
vertieft, was er stündlich in Händen hat, oder wenn er selbst 
Bekanntes noch einmal durchdenkt, und wenn dieser Satz 
im allgemeinen gilt, so ist er gewiss von besonderer Wichtig- 
keit für das Feld der chemischen Technik, für ein Feld, auf 
dem sich der Theoretiker rühmt, dass fast alle praktischen 
Erfolge seiner Arbeit zu danken sind, Jedoch ein Beispiel 
wird am schnellsten zeigen, was eigentlich mit den obigen 
Zsilen gemeint ist. 

Das Atznatron ist eine Substanz, die man fast in jedem 
Wüscherei- und Färbereibetriebe braucht und die man trotz- 
dem stets mit einem gewissen Argwohn und Misstrauen be- 
trachtet. Man schützt den Körper wegen der Schnelligkeit, 
mit welcher er Ölein verseift, wegen der Gründlichkeit, mit 
der er jede Spur harziger und fettiger Schmutzteile aus 
Garnen und Geweben entfernt, wegen seiner bleichenden 
Eigenschaften, und man fürchtet ihn als den grimmigen 
Feind der Wollfaser, der schon in geringer Menge sein zer- 
störendes Autlüsungswerk beginnt. Man verarbeitet Atz- 
natron wissentlich und unwissentlich, und im letzteren Falle 
zeigt oft die fertige Ware fehlerhafte Stellen, einzelne Flecke 
und Risse oder im ganzen einen hässlichen und minder- 
wertigen Griff, den keine Appretur und Dekatur wieder be- 
seitigen kann. Und trotzdem Atznatron so furchtbare, wenn 
auch nicht immer sofort sichtbare Wirkungen auf die Woll- 
faser ausübt, trotzdem diese Thatsache wenigstens allgemein 
bekannt ist, sind doch, um es ehrlich auszusprechen, die 


Fabrikanten gewiss zu zählen, welche mit der pflicht- 
gemässen Aufmerksamkeit sowohl ihren eigenen Betrieb nach 
dieser Richtung hin überwachen, als auch die eingehenden, 
oft sehr, sehr zweifelhaften Hülfsstoffe, wie Seifen, Walk- 
extrakte ete. auf einen Gehalt von Atznatron prüfen, Hier 
kann nur genaues Kenntnis des Gegenstandes vor Schaden be- 
wahren, und so mag es vielleicht Manchem willkommen 
sein, wenn sich die folgenden Zeilen mit den Haupteigen- 
schaften dieses zweischneidigen Körpers befassen. 
Atznatron, oder richtiger gesagt Natriumhyıdroxyd 
(NaOH) ist der nahe Verwandte von drei Körpern, die 
ebenfalls im Textilgewerbe eine grosse Rolle spielen, von 
der Soda, dem Natriumkarbonat (Na,CO,}, vom Glaubersalz, 
dem Natriumsulfat (NayS0,} und vom Natriumsuperoxyd 
(Nay0,), das als bleichende Substanz seit einiger Zeit viel- 
fach an die Stelle von Wasserstoflsuperoxyd (H,O,) getreten 
ist. Am nächsten steht das Atznatron der Soda, die sich 
von ihm, wie man sieht, eben nur durch den Gehalt an 
Kohlensäure unterscheidet, die aber ihres Natriumgehaltes 
wegen ebenfalls alkalische Reaktion zeigt, nur in einer durch 
die Kohlensäure erheblich gemilderten Weise, Das Atznatron 
zieht aus der Luft begierig Wasser und Kohlensäure an und 
ist daher immer mit geringen Mengen Soda verunreinigt, 
was jedoch für den praktischen Gebrauch in allen Fällen 
ohne Einfluss ist. Die Substanz ist hinsichtlich ihrer alka- 
lischen Avidität, d. h. ihrer ätzenden und angreifenden Kratt, 
nächst dem Kaliumhydroxyd (KOH) die stärkste, uns be- 
kannte Basis; sie verbindet sich daher mit ungestlimer Kraft 
mit allen Säuren und hat zu manchen Elementen, z. B. zum 
Schwefel, eine so hohe Aftinität, dass sie dieselben aus ihren 
Atomkomplexen herausreisst und hiermit den ganzen Körper 
zur Zerstürung bringt. An dieser Stelle kommen zunächst 
zwei Verwandtschaftsverhältnisse, zwei Reaktionen ‚les Atz- 
natrons in Frage, nämlich sein Verhalten zu den Fettsäuren 
und zu einigen Pflanzensäuren und seine Stellung zu den 
einzelnen Spinnfasern, die sich bekanntlich danach richtet, 
ob die Faser tierischen oder pflanzlichen Ursprunges, ob sie 
ein Eiweisskörper ist oder zur Gruppe der Cellulosen gehört, 
Mit Fettsäuren, wie überhaupt mit allen sauren Körpern 
bildet Atznatron die Natriumsalze, die wir im ersten Fall 
Natronseifen nennen. Man würde hier natürlich mit Atzkali 
noch schneller zum Ziel kommen, wählt indessen der grüsseren 
Billigkeit wegen fast stets die Natriumverbindung. Die löb- 
liche Gewohnheit der meisten Tuchfabriken, die Seife für 
Wäscherei und Walkerei sich selbst zu bereiten, veranlasst 
uns, bei diesem Punkt noch etwas stehen zu bleiben. Es 
giebt vorsichtige Leute, die sich ihre Seife aus Olein und 
Soda kochen, und es giebt waghalsige Naturen, die, nanch- 
mal mit, manchmal auch ohne Bestimmung der Verseifungs- 
zahl ihres Oleins die Seife nur mit Atznatron herstellen. 
Der richtige Weg liegt auch hier in der Mitte, Verseift 
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man mit Soda, so muss die Fettsäure zunächst die allerdings 
weit schwächere Kohlensäuru aus der Soda verdrängen, um 
sich an ihre Stelle setzen zu können. Die entweichende 
Kohlensäure aber erhöht das schen an sich recht lästige 
Schäumen und Steigen im Seifenkessel um ein Betrüchtliches. 
Dass die Verdrängung der Kohlensäure eine in Kalorieen 
leicht auszudrückende Kraftmenge unnütz absorbiert, sei nur 
nebenbei bemerkt. Hat man ausserdem etwa noch mit einem 
Fett zu thun, das keine reine Fettsäure, sondern noch ein 
Glyeeryd, d. h. eine Verbindung von Fettsäure mit Glycerin 
darstellt, so erhöht sich die Schwierigkeit der Verseifung 
mit reiner Soda bis zur praktischen Undurchführbarkeit des 
Prozesses. Andererseits birgt eine Verseifung mit reinem 
Atznatron, trotz aller Eleganz des Verfahrens, die schwere 
Gefahr in sich, dass sich ein Überschuss der ätzenden Lauge ein- 
stell, Zwar geben die Prospekte der Oleinlieteranten ge- 
wöhnlieh mit aller Genauigkeit au, wie gross die Verseifungs- 
zahl ihres Fabrikates ist; es bietet auch innerhalb der Fabrik 
keine allzu grossen Schwierigkeiten, dieselbe durch wieder- 
holte Kontrollversuche noch einmal zu ermitteln; wer aber 
in der Praxis steht, weiss ganz genau, dass man zu der- 
artigen, chemischen Operationen im Grossen weder Mittel 
noch Zeit, noch was das Wichtigste ist, — geeignetes 
Personal findet, Wenn heute die Verseifungszahl auf 200 
angegeben oder ermittelt ist, d. h. wenn, man auch ganz 
genau weiss, dass je 1 gr Fett 200 mmg Atznatron zur Ver- 
seifung gebraucht, wer will die Bürgschait dafür über- 
nehmen, dass bei den Tausenden von Kilogrammen, die heute 
schon eine mittlere Tuchfabrik verbraucht, nicht ein Fehler 
unterläuft? Und endlich macht die Hygroskopizität des 
Atznatrons sein von Tag zu Tag steigender Wassergehalt 
jedes genaue Abwägen unmöglich, Der einzig richtige Weg 
bleibt also die Bereitung der Seifen durch Atznatron und 
Soda zusammen, in der Weise, dass etwa 60 Proz. der ge- 
samten notwendigen Alkalität durch Atznatron und der 
Rest durch Soda gestellt wird, wobei ein Überschuss von 
Soda nicht schadet, sondern für schmutzige Ware sogar un- 
erlässlich ist. 

Aber auch bei Einhaltung dieser Vorsichtsmaseregel 
empfiehlt es sich, in jeder Fabrik ein Verfahren bei % 
Hand zu haben, um, etwaige freie Alkalität, d. h, um das 
Vorhandensein von Atznatron in der Seife oder in anderen 
Substanzen schnell und zuverlässig zu ermitteln. Die wissen- 
schaftliche Methode der Extraktion der eingedampften Seifen- 
lösung mit Alkohol dürfte für Textilfabriken, denen kein 
eigentliches Laboratorium zur Verfügung steht, zu umständ- 
lich sein, und man wird sich daher der einfachen Uhlor- 
baryummethode bedienen. Diese aber kann jeder Fürber- 
meister oler Werkführer ohne weiteres ausführen. Soda 
und Atznatron reagieren beide alkalisch, d. h. sie fürben 
beide rotes Lakmuspapier blau; um also in einer Lösung 
beider Substanzen das Atznatron feststellen zu können, muss 
zunächst «die Soda entfernt werden. Hierzu bedient man 
sich einer konzentrierten Lösung von Uhlorbaryum, die sich 
mit Soda zu unlöslichem Baryumkarbonat und zu neutralem 
Kochsalz umsetzt. Handelt es sich also um Seifenlösung, 
so nimmt man etwa 100 cbem davon, entfernt den Hauptteil der 
Seife durch starke Kochsalzlösung und versetzt die übrig 
bleibende Lösung mit einem grossen Überschuss der Chlor- 
baryumlösung. Von dem entstandenen Niederschlag filtriert 
man ab, prüft noch einmal mit Chlorbaryumlösung, ob kein 
weiterer Niederschlag entsteht, und untersucht, falls dies 
nicht der Fall ist, mit rotem Lakmuspapier, ob die Lösung 
noch alkalisch ist. Das Filtrat einer für die Walke zu 
verwendenden Seife muss, auf diese Weise geprüft, absolut 
neutral sein. Diese Untersuchung sollte in jeder Tuchfabrik 
mindestens allwöchenilich vorgenommen werden, eine mühe- 
lose Arbeit von wenigen Minuten wird die Ursache mancher 
Fehler aufdeeken und besser noch manchen Schaden verhüten, 

Auf'das Vorhandensein von Atzalkali in Walkextraktenete., 
sowie auf sein Verhalten gegen die einzelnen Spinntasern 
werden wir in unserm nächsten Artikel eingehen. F.R. 


Die Kopsfärbemaschine 
von Franz Scharmann in Bocholt ij. W, 
{Mit 2 Abbildungen.) 


Die äussere Form der Maschine hat etwas Überraschendes, 
da sie von den bisher bekannt gewordenen Kopsfärbeapparaten 
wesentlich abweicht. Immerlin ist sie nicht ganz neu, weil 
sie schon in dem D. R.-P. 83545 desselben Erfndern zum 
Vorschein gekommen ist. Scharmanns neues Patent (D. R.- 
P. 91340) stellt nämlich eine Verbesserung jenes älteren 
Patentes vor, sofern mit dem neuen Apparat kontinnierlich 
gefärbt wird, während beim älteren Apparat die Arbeit nach 
jeder fertigen Färbung unterbrochen werden musste. Fig. 1 
giebt eine Ansicht von ihm und einen teilweisen Einblick in 
das Innere. © ist der Raum, in dem die Färbung vor sich 
geht; er hat aber nicht etwa eine zylindrische Form, gleich 
den übrigen Teilen der Apparate, sondern eine ovale, wie 
aus Fig. 2 zu entnehmen ist. Die Kopse sitzen konzentrisch 
auf den, perforierten Hülsen i und diese Hülsen stecken je 
in den Öffnungen der zylindrisch geformten Materialträger A. 
Die beiden Deckel a u, b schliessen jeden der Materialträger 
hinten und vorne ab und darin besteht der Hauptunterschied 
zwischen der älteren und neueren Konstruktion und liegt 
der Vorteil, mit ihr kontinuierlich arbeiten zu können. Die 
innen mit Kops besetzten Materialträger oder Kopsträger A 





werden durch ein horizontal wirkendes Zahnstangengetrieh 
res hinter einander von links nach rechts bei G in den 
zylindrischen Vorraum B und von hier in den ausgebauchten 
Flottenbehälter © geschoben. Hier wird durch den Stutzen h 
«die Bleich-, Beiz- oder Farbilüssigkeit von aussen einge- 
pumpt, so dass sie zunächst den äusseren Raum F anfüllt. 
Um aber zur Zylinderfläche eines Kopsträgers zu gelangen, 
muss sie zuvor durch das perforierte Zwischenblech f in den 
inneren Raum F gehen. Von hier tritt sie dann in die per- 
forierten Spindelröhren i ein, deren gegen den Mittelpunkt 
von A gerichtete Enden mit einem Deckel fost verschlossen 
sind, und dringt weiter durch das Garn in das Innere des 
zylindrischen Kopstrügers ein, während unterdessen die 
ganze Reihenfolge dieser Kopstrüger von der Zahnstange im 
Flottenbehälter Ü eine langsam hinundhergehende Horiontal- 
bewegung erhalten. Auch den Rückweg ist die Flüssigkeit 
gezwungen durch das Garn und die Röhrchen i zu nehmen, 
wenn man, um den Flottenbehälter zu leeren, die Saugpumpe 
durch die Offnung K wirken lüsst. Ist das Färben, Beizen 
oder Bleichen zu Ende geführt, so verschiebt man die Kops- 
träger mittelst des Zahnradgetriebs nach der rechten Seite 
des Apparats, während von links neue Kopsträger in den 
Flottenbehälter eintreten. Dieses ununterbrochene Arbeiten 
ist eben nur möglich, weil jeder Kopsträger ein durch die 
Deckel a und b für sich abgeschlossenes Ganze bildet und 
zugleich den Flottenbehälter gegen Aussen abzuschliessen 
befähigt ist. Bei H angekommen, werden die Kopsbehälter 
durch Herausnehmen der Kopse zur Aufnahme frischen 
Materials und zu einem neuen Durchgang durch den Apparat 
von links nach rechts vorbereitet. Kl. 
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Befeuchten der Kupferwalzen bei 
mehrfarbigem Druck mit einer Walze und 


einem Farbschiff. 
(Mit 1 Abbildung.) 


Es kommt in der Kattundruckerei vor, dass man, um 
an gravierten Walzen zu sparen, mehrere Farben zugleich 
auf die Druckwalze aufträgt,. Zu diesem Zweck wird das 
Farbschiff seiner Länge nach durch senkrechte Scheide- 
wände in so viele Fächer, oder, wie die Drucker 
sagen, Kompartiments abgeteilt, als man Farben nebeinander 
zu drucken wünscht. Natürlich muss dann auch die Auf- 
tragwalze, damit sie, von den Schei- 


m BR dewänden unbehindert, sich im Schiff 
To drehen kann, durch Einschnitte abge- 
Pi teilt sein. Wo die Farben an einander 


grenzen und nicht von gleichem Cha- 
rakter sind, ist zu beflrchten, dass 
sie einen Niederschlag mit einander 
bilden, sich unter die Rakel legen und 
einen reinen Druck unmöglich machen. Um diesen Übel- 
stande zu begegnen, sind F. D. Haddon in Romiley (Grat- 
schaft Chester), A. Künemann in Greenhegs-Manchester 
(Grafschaft Laneaster) und M. Frinberg in London auf 
ein Auskunftsmittel verfallen, das sie sich unter No. 91010 in 





Allgemeine 


Kaminkühler, System Balcke. 
Mit 2 Abbildungen. 


Die Einrichtung der Kondensation ist vorteilhaft für das 
Güteverhältnis der Dampfmaschine, insofern das Verhältnis 
zwischen den absoluten Vorder- und Hinterdampfungsspan- 
nungen kleiner wird. Bei gleicher Stärke und gleichen Ab- 
messungen der Maschine genügt eine um etwa 1%, bis 2, 
Atmosphäre Geiaeees Dampfspannung zum Betriebe bei 
gleicher Cylinderfüllung und daraus ergiebt sich eine Brenn- 
materjalersparnis von 25 bis33 %,. Behält man dieselbe Kessel- 
spannung bei, so reduziert sich die Füllung im Dampfeylinder 
entsprechend; die Ersparnis und damit die Arbeitsleistung 
der ganzen Dampfmaschine gestalten sich wesentlich günstiger. 
Eine stark überlastete Dampfmaschine kann also durch An- 
wendung von Kondensation auf eine Beanspruchung mit nor- 
maler Dampffüllung gebracht werden. Kch eine überlastete 
Kesselanlage wird durch Anwendung von Kondensation bei 
den zugehörigen Dampfmaschinen stark entlastet. 

Wenn a eine Kondensation die Maschinen und Kessel 
entlastet, und den Kohleverbrauch um 25 bis 33%, reduziert, 
so erhält man bei Oberflächen-Kondensation ausserdem noch 
als Nebenprodukt ein vollstlindig kesselsteinfreies Speisewasser. 

Wenn trotzdem in der Praxis weitaus die meisten Ma- 
schinen mit Auspuff arbeiten, so liegt dies in dem Umstande, 
dass die Herbeischaffung der zur Kondensation nötigen 
grossen Menge kalten Wassers mit bedeutenden Schwierig- 
keiten verbunden ist, da für diesen Zweck das 25 bis 30- 
fache des verbrauchten Dampfgewichtes benötigt wird. 
Brunnen, wenn auch noch #0 ergiebig, werden höchstens den 
Bedarf einer 100 pferdigen Dampfmaschine decken künnen; so- 
bald aber über 20 cbm Kühlwasser pro Stunde erfordert 
werden, ist man gezwungen, zu Anlagen der verschiedensten 
Art zu schreiten, die kostspielig sind und zudem einen grossen 
Teil der Ersparnis der Kondensation verschlingen, wie dies 
die Praxis bei Anwendung von Pumpen, ferner von Kühl- 
teichen, Ventilator- und Reisergradierwerken lehrt. Zudem 
belästigen die letztgenannten Apparate die Umgebung noch 
in ganz unangenehmer Weise durch Dunst und Wasserstaub, 
zumal bei lebhaftem Wind, 

Ein wesentlicher Fortschritt auf diesem Gebiete wurde 


No. 1. 


Deutschland patentieren liessen, In unsrer Figur ist e der Farb- 
trog, b die Farb- oder Auftragwalze, a die mit einem 
Streifenmuster versehene Kupferdruckwalze, d die Rakel und 
e die Gegenrakel samt Halter et, Die beiden letzteren nun 

mit einander eine Rinne e® und aus dieser Rinne 
holen sich schmale Wälzchen oder Rollen Wasser, um die 
Grenzstellen der Farben auf der Druckwalze zu befeuchten. 
Sie sitzen auf einer gemeinsamen Spindel, der Zahl nach so 
viel als die zwei, drei u. 8. w. nebeneinander gedruckten 
Farben Grenzen mit einander bilden; sie tauchen leicht in 
das Wasser ein, sind mit weichem Tuch oder Filz überzogen 
und erhalten ihre Drehung von der Druckwalze, Dasaiken 
Gedanken führen die Erfinder auch in anderer Weise aus, 
indem sie z. B. die Befeuchtungsrollen von oben mit dem 
Wasser einer unten perforierten Rinne benetzen oder gar 
durch Schwämmchen ersetzen, die irgendwie mit Wasser ge- 
speist werden. Es ist kein Zweifel, dass die Vorrichtung in 
er einen oder anderen Form dem Übelstand bis zu einem 
gewissen Grad abhelfen wird, auch imstande ist, die Grenz- 
stellen, wenn das Ineinanderlaufen der Farben etwa mit Er- 
wärmung verbunden ist, abzuküblen, Aber das Ganze macht 
doch den Eindruck eines Notbehelfs, wie überhaupt der Druck 
mit Kompartiments als solcher anzusehen ist, wobei nicht 
überschen werden darf, dass die Befeuchtung der Walze all- 
mählich zu einer Verdünnung der Farbe im Schiff führen 
muss, die sich auf der Ware von Stück ru Stück in unan- 
genehmer Weise bemerkbar machen kann, 


Technologie. 


durch die Kaminkühler und Gradierwerke erzielt, wie solche 
seitens der Kommanditgesellschaft zum Bau von Konden- 





Figur 1, 
sationsanlagen Balcke & Co, in Bochum i, W. ausgeführt 
werden. Eine solche in Figur 1 abgebildete Kaminkühler- 
Anlage, System Balcke, ist auf der Ausstellung in Leipzig 
im Betriebe vorgeführt, und zwar zur Kühlung des ge- 


No, 1. 


samten Kondensationswassers der in der Maschinenhalle be- 
findlichen Dampfmaschinen; ihre Leistung ist für 1000 bis 
2000 Pferdestärken berechnet. 

Balckes Kaminkühler bestehen im wesentlichen aus einem 
Kamin aus Holz, Eisen oder Mauerwerk und einer Kühlvor- 
richtung, auf welche das zu kühlende warme Wasser fein 
verteilt wird. Die Wärme des Wassers überträgt sich auf 
die Luft im Kamin, welche dadurch leichter wird als die 
äussere atmosphärische Luft; das zu kühlende Wasser rieselt 
nach unten, während die Luft von unten aufsteigt, in dem 
Apparate einen lebhaften Luftzug erzeugt, der die Kühlvor- 
richtung scharf ventiliert und das Wasser nahezu auf Luft- 
temperatur abkühlt. Der Kaminkühler absorbiert zum Be- 
triebe keine Kraft; seine Aufstellung kann überall erfolgen, 
da er von keiner Transmission abhängig ist und schr wenig 
Platz beansprucht, ja es kann ein soleher Apparat mit ober- 
irdischer Wasserzirkulation sogar innerhalb des Maschinen- 
hauses Aufstellung finden und zwar in der Weise, dass man 
den Dunst durch den Dunstkamin zum Dache hinaus ent- 
weichen lässt, 

Was speziell die Balckesche Kühlanlage in der Sächsisch- 
Thüringischen Ausstellung betrifft, so hat die Redaktion sie 


a LE 





an Ort und Stelle besichtigt und weiss darüber folgendes zu 
berichten. Die besteht (übereinstimmend mit Fig. 1) 
aus zwei hölzernen Türmen und dient zum Rückkühlen des 
Kondensationswassers der 8 in der Maschinenhalle für Konden- 
sation eingerichteten Dampfmaschinen von 1600 bis 2000 
Pferdestärken indizierter Leistung. Der Auspuffdampf dieser 
Maschinen liefert, wie bekannt, mit dem Kühlwasser ein 
heisses Mischwasser, das gesammelt und durch zwei weite 
Thonrohre einem Bassin zwischen den beiden Holztürmen 
oder Kaminkühlern zugeführt (s, Fig. 1). Aus diesem Bassin 
zu ebener Erde wird das heisse Mischwasser von einer 
Pumpe in einem nach rechts und links sich abzweigenden 
Thonrohr etwa 7 m hoch in jedes der beiden, sonst von 
einander unabhängigen Türme gehoben. Oben angekommen, 
gelangt es in beiden Türmen in einen kreuzförmig angeleg- 
ten, wagerecht auf den Balken ruhenden Holzkanal, aus dem 
es zunächst in ein System von flachen, horizontalen Zink- 
rinnen übergeht. Das über den Rand der Zinkrinnen ab- 
laufende Wasser fällt in dem Turm auf eins Reihe von 
schräg eingesetzten Brettern hinab, damit es auf möglichst 
langem Weg an der Luft sich abkühlen kann, bevor es unten 
im Sammelbehälter arı Fusse eines jeden der beiden Türme 
ankommt. 

Wie man beim Besteigen eines solchen Turmes an sich 
selbst empfindet, erniedrigt das Wasser durch seine teilweise 
Verdunstung die Temperatur im rings geschlossenen Turm. 
Dazu kommt noch die Zugluft, die im Inneru des Turmes 
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der etwa 14 m hohe, leere Raum über den Zinkrinnen, wie 
ein Schlot wirkend, hervorbringt, um die Abkühlung des von 
Stufe zu Stufe nach unten tropfenden Wassers zu beschleu- 
nigen. Von dem schon erwähnten, am Fusse jedes Turmes 
befindlichen Sammelbehälter führt zu jeder Kondensations- 
machine in der Halle ein eigenes Leitungsrohr, dass dem 
Kondensator nunmehr das früher heisse Mischwasser als kaltes 
Wasser zurückbringt, um wiederum zum Kondensieren des 
Auspufflampfes benutzt zu werden. 

Die Firma Balcke & Co. in Bochum baut auch solche 
Kühler mit unterirdischer Wasserzirkulation, welche wohl 
einen grüsseren Raum als solche mit oberirdischer Wasser- 
zirkulation beanspruchen, dagegen den Vorteil besitzen, dass 
bei ihnen ein Heben des warmen zu kühlenden Wassers 
nicht erforderlich ist, da es direkt aus dem Kondensator 
dem Kühler zulaufen kann. Mit einem derartigen Kühler, 
der weder Kraft zum Kühlon noch zum Wasserheben be- 
nötigt, arbeitet ein Einspritzkondensator ebenso vorteilhaft, 
wie mit Brunnen- oder Bachwasser (Fig. 2). 

Während, wie schon erwähnt, andere Systeme von 
Gradierwerken infolge ihrer Einrichtung (Horden) eine Be- 
lästigung und Beschädigung der Umgegend durch Wasser- 
staub oder Dunst verursachen, sind derlei Missstände bei 
Balekes Kaminkühlern vollständig ausgeschlossen, da die 
ganze Kühlarbeit in einem allseitig geschlossenen Raume sich 
vollzieht. So besitzt der Höürder Bergwerks- und Hütten- 
verein einen oberirdischen Kaminkühler für 2800 Pf., der in 
einem Walzwerk neben den Walzenzugmaschinen eingebaut 
ist. Wie sich gezeigt hat, bringt diese Aufstellungsweise für 
die umliegenden Maschinen keinerlei Nachteile durch Feuchtig- 
keit ete., dagegen den Vorteil, dass der Raum durch diese 
Anlage stark ventiliert wird. 

Bei grüsseren Anlagen, hei welchen eine grössere An- 
zahl zerstreut liegender Maschinen an dem Nutzen der 
Kondensation teilnehmen sollen, wendet man neuerdings an 
Stelle einzelner, durch jede Maschine betriebener Konden- 
satoren, sog. Zentral-Kondensationen an, welche fast immer 
mit einer grösseren Rückkühlanlage — Kaminkühler — ver- 
bunden werden. Solche Anlagen wurden seitens der ge- 
nannten Gesellschaft u. a. für das Elektrizitätswerk Dortmund 
(2100 Pf.), Zeche Kaiserstuhl II bei Dortmund (1450 Pf.), 
für die chemischen Werke H. L. Albert in Ruhrort (600 P.), 
Maschinenfabrik Deutschland in Dortmund (375 Pf.), Fagon- 
walzwerk vorm, L. Mannstädt & Co. in Kalk am Rhein 
(2000 Pf.) u. s. w. zur Ausführung gebracht. Ferner betin- 
den sich schr grosse Anlagen im Bau z. B. für die Imperial 
Steel Works., Japan (8000 Pf), für den Hörder-Verein 
5000 Pf.), für Zeche Centrum (2500 Pf.), für Zeche Neu- 
mühl (2600 Pf.), für Zeche Freie Vogel & Unverhofft 
(2600 Pf.) 

Die Gesellschaft, die sich ausschliesslich mit dem Ban 
von Kondensations- und Rückküblanlagen beschäftigt, hat bis 
jetzt komplette Kondensationsanlagen in einer Gesamtleistung 
von über 35000 Pferdestärken inkl. Verbund zur Ausführung 

bracht und sich durch sorgfältige Konstruktion sowie tadel- 
ose Ausführung ihrer Anlagen von allen Seiten unbeschränkte 
Anerkennung verschafft. _0—. 


Patent-Liste. 


Anmeldungen: 


S. 10397. Dekatiermaschine mit kreisendem Dekatiercylinder; Zus. 
z, Pat. 76812, — Hugo Sarfert, Chemnitz. 
C. 6870, Verfahren zur Darstellung gelber direkt fFürbender 


Baumwollfarbstoff. — The Clayton Aniline Co, 
Limited, Clayton b. Manchester. 
L. 11253, ee as au ta, eat: 
C. bertragungsvorrichtung für die Spulen und Röhren der 
Diagonalfüden von Webstühlen zur Herstellung von Ge- 
weben besonderen diagonal verlaufenden Kettenfiden. 
— Charles Crompton, Worcoster, Mass. U. 8, v. NA. 


H. 17481, Zuführungsvorrichtung für Krempeln. — James Hoog, 
Amsterdam, 
F. 9907, Geschirr bezw, Harnisch mit Einrichtung zur Bildung 


eines reinen Faches. — E. Feldmann, Crofeld. 
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W, 12904, Mechanischer Faden-Ansauger für Webschützen; Zus. x. 
Pat, 93872, — E. Wagner, Lodz, Russl, 

P, 9108, Hutbefestigung: — Rudolf Piesborgen, Berlin. 

J. 4267, Maschine zur Herstellung von Pappschachteln aus vor- 
her zugeschnittenen Pappstücken. — Horace Imman, 


Amsterdam, 
5. 9609. Stahlbandflorteiler. — Willolm Salberg, Schünforst 
b, Aachen, 
Sich. 12605, Bra 1 mit mehreren Abnehmern. — C, E, Schwalbe, 
vrdmi, 


6. 10995. Fillngmaschine zum Öffnen von Textilsteffen oder Fasern 
jeder Art. — Gütermann & Co, Turin, 


Erteilungen: 
95118, Stellwerk für die Stofführummwalzen von Doppelrauh- 
maschinen. — U, Krantz, Aachen. 


Gebrauchsmuster: 


81452. Stofhandschuh, mit durch Glaceleder eingefassten Knopf- 
löchern. — Lohse & Bergmann, Chemnitz, 

814654. Kragenloses Trikothemd mit plissierter Brust. — Jaques 
Schiesser, Radolfzell, 

51575, Elastisches Strampfband ausdehn- und undehnbarem Material. 
— Amalio Sürsermann, München 

81626. Stab- und schlienenfreies Korsett mit Rosshaar zefütterten 
Brusttellen, Tragvorrichtung für die Unterkleidung, ver- 
stellbarer Tragschleife für eine Periodenbinde, vorderem 
Druckknopf- und hinterem elastischem Schnürverschluss. 
— Baumann-Orff, Dresden. 

s1627, Beiderseits über den Hüften zuzuschnallende Sportshose, — 
F. J. Kling, Augsburg. 

81659. Herren- oder Damengürtel aus Litze oder Band mit ein 
nähten Ansatzstücken zur Verbreiterung des Vordertells. 
— H. A. Sehmitz, Barmen. 

81671. Für alle Halsweiten einstellbares Kragenband fiir Hemden, 
Vorhemden u. dirl. mit zwei Längsschlitzen. — F. E. Bauer, 


Frankfurt. 
81680. Flitter aus Sammet- oder ähnlichen Stoffen in Kreis-, Stern-, 
Herz- und ähnlichen Formen. — Karl Wirth, Nümberg. 


81334. Appreturmaschine für Sammet und Plüsch mit quer laufen- 
der Bürste und über dem Stoff angeordneter Trockenvor- 
richtung, — Cleff & Schmall u, van Kompen & Müller, 
Crefald. 

31637. Baumwollne, in Kette, In Schuss, und in Kette und Schuss 


bunt gestreifte (fewebe, moiriert und guufriert, — Alfred 
Hoffmann, Altgersdorf. 

816501. Fransen und Borden mit in ein Corellmuster eingewebten 
Noppen. — Wilhelm Weinmann, Stuttgart. 

81613. Trikotstoff aus Ramiegarn, allein oder mit anderem Material 
verbunden. — Jaques Schiesser, Radolfzell a, B. 

81720. Flechtmaschine mit Lochlitzengang am Hauptlitzengang. — 
Johann Fries, Unterbannen, 

81678, Ständer mit ablaufender Garnrolle, verbunden mit Nadel- 
kissen und hilsenförmigen Blumenhaltern. — Martin 
“roch, Westig i, W., 

81415, Hut- und Mützen-Schweissband aus mit einer Gummischicht 
überzogenem Gewebestoff. — Schulze & Zückler, Leipsig. 

81717. Fachmaschine mit sich hehenden und senkenden Kratzen- 
wellenlagern und verstellbarer Haube mit Wurtblech zur 
Herstellung der sog. Herzfache der Filzschuhfabrikation. 
— Clemens Thierfeller, Tihrtm. 


Bücherschau. 


Der Führer der rächsisch -thürinzischen Export- 
Industrie, Selbstverlag des Exportvereins für das Königreich 
Suchsen, Drosden-N. lheser gemeinnützige Verein, der, im Jahre 
1885 gegründet, heute auf die Teilnahme von 1500 bedeutenden 
Firmen und auf 40U Vertretungen im europäischen und über- 
seeischen Ausland sieh stützt, hat einen Führer der sächsisch- 
thüringischen Export-Industrie herausgegeben und wird ihn in 
Tausenden von Exemplaren über alle Erdteile versenden. Der Stoff 
ist nach 11 grossen Gewerhbegrappen ahgeteilt, jeder Gruppe geht 
eine allgemeine Besprechung der betreffenden Industrie und ihres 
Umfanges voraus, dann folgt ein Firmenregister, ein Örts- und 
Bezugsquellenverzeichnis, alles in deutscher. französischer, englischer 
und spanischer Sprache. Es ist kaum nötig, ein Wort über den 
Nutzen dieses elegant ausgestatteten Werkes für unsere Industrf# 
hinzuzufügen. nur das eine soll noch aus dem Vorwort hervor- 
gehoben werden, dass der von keiner offiziellen Seite subventionierte 
Exportverein 8 Kollektivreisen durch Asien. Amerika und Afrika 
auf seine Kosten unternehmen liess und gegenwärtig eine neue 
Kollektivreise nach Russland vorbereitet. 


—(1,— 


Wirtschaftlicher Teil. 


Über die voranssichtlichen Wirkungen der 

Kündigung des englischen Handelsvertrages 

und der Erhöhung des amerikanischen Zoll- 
tarifs auf unsere Handelsbeziehungen.*) 


Es ist bekannt, welche Befürchtungen die erste Nachricht von 
der Kündigung des englisch-deutschen Handelsvertrags in unserer 
Presse und vielleicht auch in manchen Industriekreisen hervorrief, 
Mau erwartete nicht mehr und nicht weniger, ale die Einführung 
eines stark schutzöllnerischen Tarifs seitens Englands, durch den 
es die Einfuhr deutscher Industrieerzeugnisse nach den Kolonien 
sowohl, wie nach England selbst, aufs äusserste erschweren werde, 
Wie wir aus parlamentarischen Kreisen erfahren, muss man jedoch 
die durch die Kündigung geschaffene Situation viel kühler und 
hichterner ansehen. Man ist hier der Meinung, dass die he- 
fürchteten Folgen für unsere Handelsbeziehungen zu England uni 
seinen Kolonien schwerlich eintreten werden. Wie ein hiesiger 
augeschener Parlamentarier, der zu England seit Jahren Bezie- 
hungen unterhält, versichert, herrscht dort in den beteiligten 
Kreisen keineswegs die Meinung vor, die Kündigung des Handels- 
vertrags dazu zu benutzen, um schntzzöllnerischon Tendenzen in 
die englische Handelspolitik Eingang zu gewähren. Man muss 
sich, um die Situntion richtig zu beurteilen, der Veranlassung zur 
Kündigung seitens Englands erinnern, 

Der frühere, jetzt zekündigte Vertrag mit Deutschland war zu 
einer Zeit geschlossen worden, als die heutigen englischen Selbst- 
verwaltungskolonien noch nicht in dem Masse die Autonomie in Zoll 
und Handelsungelegenheiten hatten, wie heute, Es wurden einfach 
über ihren Kopf hinweg Handelsverträge mit fremden Stauten ge- 


*, Wir bringen diesen, uns von sehr gut nnterrichteter Stelle aus 
Borlin eingesandten Artikel gern zum Abdruck, der eins Reihe niltz- 
liche Erfahrungen und geistreiche Gedanken enthält, erklären aber 
ausdrücklich, dus wir uns mit den hier gezogenen Folgerungen nieht 
überall einverstanden fühlen, D, Bei, 


schlossen. in denen diesen die Meistbrrünstigung in Bezug anf 
England und seine Kolonien eingeräumt wurde. Da insbesondere 
Canada fand, dass dieser Zustand seinem Interesse keineswegs 
entepreche, und da ihm, wie einer Reihe anderer Kolonien, unter- 
dess die Selbstverwaltung von England eingeräumt worden war, 
so ınusste das Mutterland Cannda nachgehen, als dieses jetzt kraft 
der ihm zustehenden Befugnis eine Gestaltung des Zolltarifs ver- 
langte, wie sie seinen speziellen Interessen dienlich ist, Man 
nimmt jedoch allgemein an, dass die Bewegung in Canada sich 
viel weniger gegen Deutschland als gegen Nordamerika richtet, 
Der Hauptkonkurrent Englands in Canada sind die Vereinigten 
Staaten, die einen ungemein starken Export dorthin haben. Da- 
gegen haben wir in Ikutschland mur grösseren Export in Zucker 
nach Canada, während der Import von dort zu uns sehr gering 
ist. Es kommt hinzu. dass der kanadische Premierminister Sir 
Willfried Sauvier selbst Freihändler ist und daher zu starken 
schutzzöllnerischen Experimenten schwerlich die Hand bieten wird 

Nun ist es allerdings richtig. dass auch die anderen eng- 
lischen Kolonien, das Kapland, Australien, von der von Uanada 
angeregten Massregel profitieren. insofern der Artikel des Ver- 
tragres, der Deutschland die Meistbegünstieung dorthin gewährte, 
aufgrehoben ist. Aber dert scheint im allgemeinen keine Neigung 
vorhanden, deutsche Waaren bei der Einfuhr ungünstiger als bis- 
her zu behandeln. und es ist dies auch um =» weniger anzu- 
nehmen, als man sich dadurch nur ins eigene Fleisch schneiden 
würde, Wir exportieren bekanntlich hauptsächlich fertige Waren 
nach Enzland und seinen Kolonien, während wir die Rohprodukte, 
die zu deren Fabrikation erforderlich sind, teilweise gerade von 
den englischen Kolonien. wie Wolle aus dem Kapland und Austra- 
lien, Baumwolle ans Ostindien, beziehen. Würde uns also der 
Export in der fertigen Fabrikation durch hohe Zölle erschwert 
oder gar abgeschnitten, so würden wir sofort weniger kaufkräftig 
für die Erzeugnisse der Kolonien. und was diese so auf der einen 
Seite gewinnen könnten, würden sie auf der anderen verlieren. 
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Es ist also, wenn man diese Erwägungen mit den vorhin mitge- 
teilten Nachrichten zusammenhält, schwerlich anzunehmen, dass 
die Kolonien zu einer sie selhst schädigenden Handelspolitik die 
Anregung geben werden. Eine Vorhedingung dafür ist allerdings, 
dass wir ruhiges kaltes Blut bewahren, Wenn wir vorzeitig mit 
Repressalien drohen würden, so wäre es nicht ausgeschlossen, dass 
man auch jenseits des Kanals sich erhitze und zu schutzzöllne- 
rischer Neigung käme, die man heute nicht hegt und die dem 
eigenen Interesse der Kolonien zuwiderläuft. Je kühler wir die 
Kündigung auffassen, desto besser ist es für beide Teile. 

Etwas anders liegen allerdings die Verhältnisse mit Amerika, 
das ja im Diugley- Tarif verschiedene Zollerhöhungen in Aussicht 
genommen, insbesondere auch einen unverhältnismässig hohen Zoll 
auf Rohwolle gelegt hat. Trotzdem wäre es eine unverantwort- 
liche Thorheit unsererseits, mit Repressalien gegen die Vereinigten 
Staaten vorzugehen. Einen formalen Vorwand dafür höte uns 
allerdings die differentielle Behandlung des Zuckers, indem dem 
amerikanischen Zoll die Exportprämien, die Deutschland und an- 
dere Staaten für Zucker gewähren, zugeschlagen werden. Da aber 
andere Länder, wie Österreich und Frakreich, noch höhere 
Exportprämien zahlen. wie wir, so werden wir dadurch noch 
weniger als diese Länder betroffen. Wie wenig uns dieser Zoll- 
aufschlag schadet, beweist am besten, dass gerade in der Hochtlut 
der Schutzzöllnerei in Amerika, unter dem M. Kinles-Tarif in dem 
amerikanischen Fiskaljahr vom 1. Juli 1805/06 der dentsche 
Zuckerimport 67 Millionen, 1896/97 weit über 100 Millionen 
betrug. Es zeigt dieser Umstand deutlich. dass die Gestaltung 
des Zolltarifis bei weitem nicht #0 grossen Einfluss auf die Höhe 
der Einfuhr hat, als vielmehr dio allgemeine wirtschaftliche Lage 
dafür massgebend ist. Die letztere ist aber jetzt in Amerika eine 
sehr gute. Man hat dort ın diesem Jahre eine sehr jerosse Ernte 
gehabt und bekommt hohe Getreidepreise. Die Kurse, namentlich 
der Eisenbabnpapiere. sind kolossal in die Höhe gegangen. Die 
Vereinigten Staaten sind infolgedessen ungemein konsumntionsfähig 
geworden, Wenn die Amerikaner aber Geld haben, sind sie be- 
kanntlich sehr gute Käufer: in solchen Zeiten der Prosperität 
kaufen sie Handschuhe, Seide-, Sammetwaren usw. in ‚grossen 
Mengen und dann lassen sie sich durch einen Zollaufschlag auch 
nicht darin stören, Dass in dieser Hinsicht in der That die all- 
gemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse der ausschlaggebende Faktor 
sind, das hat sich sehr drastisch an der Thatsache gezeigt. dass 
gerade im Jahre 1892 unter dem M. Kinley- Tarif Amerika den 
grössten Import gehabt hat, der dort je zu verzeichnen war. Im 
Jahre 1896/97 unter dem gemässigten Wilsontarif blieb der Import 
um 600 Millionen hinter dem Jahre 1892 zurück. 

Ja, selbst der Spekulationsimport, der nach dem in Aussicht 
gestellten Dingley-Tarif naturgemüss schr hoch war. ist relativ ge- 
ringer gewesen, als jener Import von 1842, wohl der deutlichste 
Beweis, wie wenig hohe Zollsätze die Einfuhr zu hindern ver- 
mögen, wenn sonst die wirtschaftlichen Verhältnisse sie begün- 
stigen. Wenn wir also nicht mit Kampfzöllen antworten und die 
Amerikaner dazu treiben, uns differentiell schlechter als andere 
Länder za behandeln, so droht auch hier unserer Exportindustrie 
keine nennensworte Gefahr. Eine gewisse Beruhigung in dieser 
Beziehung gewährt die Person unseres jetzigen Schatzsekretärs 
v. Thielmann, der die amerikanischen Verhältnisse bekanntlich 
aus eigener Erfahrung kennt und ein viel zu kluger Mann ist, um 
unüberlegt mit Repressalien vorzugehen. Trotzdem wäre es un- 
gerechtfertigt, sieh in dieser Beziehung einer unbedingten Ver- 
trauensseligkeit hinzugeben. 

Unsere Agrarier werden ungeheuren Lärm machen und die 
Regierung mit aller Gewalt auf den Weg der Repressalien gegen- 
über den landwirtschaftlichen Kinfuhrartikeln Amerikas drüngen 
wollen, und man kann nicht wissen, ob unsere Regierung stark 
genug sein wird, diesem Drängen auf die Dauer zu widerstehen. 
Das Betreten eines solchen Weges wäre höchst unheilvoll, dann 
würden die Amerikaner sicherlich das Rauhe nach aussen kehren, 
mit differentieller Behandlung gegen uns vorgehen und unsere 
Industrie, auch unsere Textilindustrie, hätte den Schaden zu tragen. 
Im Interesse der Industrie, aber auch der Gesamtwohlfährt Deutsch- 
lands, kann also nicht genug gewarnt werden, eich auf den Weg 
der Repressalien und Kampfzölle gegenüber Amerika zu begeben. 
Vorteil würde niemand, auch die deutsche Landwirtschaft nicht 
davon haben, da die Produkte, deren Einfuhr aus Amerika dann 
gesperrt wäre, sofort aus anderen Ländern nach Deutschland her- 


einströmen würden, die deutsche Industrie würde aber die üblen 
Folgen dieser Politik auszubaden haben. Amerika gegenüber ist 
ein ruhiges Abwarten, welche Folgen die Erhöhung der Zölle im 
Dingley-Tarif mit sich bringen und oh sie überhaupt irgend eine 
schädliche Wirkung in der Verminderung unseres Exporte mach 
den Vereinigten Staaten äussern wird, durchaus am Platze, und 
es ist zu hoffen, dass unsere Regierung sich durch den Lärm der 
Agrarier in ihrer Haltung gegen Amerika in keiner Weise beein- 
flussen lassen wird, 

Wie wir übrigens von amtlicher Seite erfahren, hat die deutsche 
Regierung zu den erörterten Fragen bisher in keiner Weise 


Stellung genommen, 


Hauptergebnisse der Gewerbezählung von 1895 
für die gesamte Textilindustrie in Preussen. 


Yon M. Busemann. 


Keine Zählung bietet den Statistikern so viel Schwierigkeiten, 
wie eine Berufs- und Gewerbezählung. Besonders schwer ist er, 
die in den einzelnen Gewerbearten thätigen Personen richtige zu 
fassen, weil viele Gewerhezweige, deren Personenstand für sich 
fertgeestellt werden soll, derart unter sich verwachsen sind, düss + 
dem Arbeiter selbst zweifelhaft ist. wie er sich anf dem Fragebogen 
Impeichnen soll. Auch macht unter anderen die Untersrheidunge 
Haupt- oder Nebeuberuf viel Schwierigkeit; elwise die Frage ol 
selbständige oder unselbständig. Ihe letztere Frage ist von grösster 
Wichtigkeit in sozialer Hinsicht. Um so mehr ist ex zu bedauern. 
dass bwi der Zählung vom Jahre 1882 die Frage nach der Selh- 
ständigrkeit sehr ungenan beantwortet wurde, und dass es nicht 
möglich war, durch spätere Nachfragen das Richtige festzustellen. 
Kurz, die Angaben über Selbständigkeit und Unselbständigkeit umel 
die daraus hervorgehende Trennung der Betriebe in Alleinhetrielhe 
und in solche mit Gehülfen aus dem Jahre 1882 sind nur mut 
grosser Vorsicht mit den Ergebnissen der letzten Zählung zu ver- 
gleichen. Bei der letzten Zählung boten die zur Ermittelung der 
Arbeitslosen eingestellten Fragen in zahlreichen Fällen Anlass zur 
genauen Feststellung der Selbständigkeit oder Unselbständisckeit. 
Hatte zum Beispiel ein Weber ohne Gehülfen sich selbständig gw- 
nantt umd sich nicht etwa als Hausindustrieller bezeichnet, alwer 
trotzdem Angaben über Arbeitslosigkeit gemacht, so wurde in einer 
überaus grossen Zahl von Fällen nachträglich ermittelt, dass der 
Weber nicht selbständig, sondern Gehülfe war und sich nur in dem 
gemeinsprachlichen Sinne selbständig, das heisst etwa grossjährige 
oder unabhängig von seinem Vater genannt hatte, In der Textil- 
industrie allein sind neun Zehntel aller Fragebogen der zu Zühlen- 
den noch einmal wieder vorgelegt worden, so dass das Ergelmis: 
77089 Alleinbetriebe, davon 13460 Nebenbetriebe und 25920 
Betriebe mit mehreren Inhabern, Gehülfen oder Motoren, davon 
341 Nelenhetriebe, richtig sein dürfte. Im Jahre 1862 wurden 
in der Textilindustrie dagegen 139400 Alleinbetriebe und 43706 
Betriebe mit Gehülfen ermittelt. In solchem Umfange kann aler 
die Zahl der Alleinbetriebe, 134400 gegen 77089, unmöglich ahge- 
nommen haben. Es ist eben die 1892 ermittelte Zahl viel zu hoch. 

Inseressaute Vergleiche zwischen 1895 und 1882 und zwi- 
schen den grösseren Industriegruppen lassen sich anstellen, wenn 
man die beschäftigten Personen ins Auge fast. In den Jahren 
1875. 1882 und 1895 waren in Preussen rund 3626000 his 
4258000 und 5862000 Personen gewerblich thätig. In den 
zwanzig Jahren hat sich also die Zahl der in der Industrie Er- 
werbsthätigen um 62 Prozent vermehrt. Da die Gesamtbevölkerung 
in derselbon Zeit nur am 24 Prozent zugenommen hat, so he- 
stätigt das die schon bei der Berufsstasistik und allgemein auch 
sonst gesuchte Wahrnehmung, dass die Entwickelung Preussens 
zu einem Industriestaate erhebliche Fortschritte gr- 
macht hat. 

Die wichtigsten Gewerbegruppen weisen in den Jahren 1582 
und 1845 folgende Zahlen Erwerhsthätiger auf: 

1884 1895 Zunahme 
Bekleidungs- und IDOL 741000 800000 8,00 Proz. 
Handelsgewerhe N . 493 000 772000 56,60 
Baugewerm  . . E 331000 547 000 80,08 
Ind. d. Nahrungs- u. " Genussanittel 393000 586 O0U0 49.16 _ 
Bergbau, Hütten- u, Salinenwesen 354 000 459000 27.65 „ 
Textilindustrie . 428000 442000 311 . 
Es folgen der Reihe nach: Netallverarbeitung(Z unahme 35 P’ror.| 
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Beherbergung und Erqniekung (-+ 8% Proz.). Industrie der Holz- 

und Schnitzstoffe (27 Proz.), Industrie der Maschinen, Instrumente 

und Apparate (- 58 Proz.). Industrie der Steine und Erden 

(= 45 Proz), Privat-Verkehrsgewerhe (-}- 25 Pror.), Lederindustrie 

(+- 27 Proz.), Papierindustrie (4- 48 Proz.), Chemische Industrie 

(1882: 38722 und 1845: 66661, Zunahme 72 Proz.) u. 8. w. 
(Schluss folgt.) 


Rechtsverkehr. 


yc. Lüneburg, Mit Freuden wird in unserer Gegend ein 
Beschluss der hiesigen Handelskammer begrüsst, nach welchem 
diese den Justizminister bitten will, eine Anordnung zu treffen, 
dass die Amtsgerichte von Zeit zu Zeit die Namen Derjenigen 
veröffentlichen, welche einen Offenbarungseid geleistet 
haben. Eine solche Anordnung besteht bereits in der Hansastadt 
Hamburg; dieselbe Verfügung wurde bereits von verschiedenen 
Handelskammern als berechtigt und zweckmässigr anerkannt. Die 
anderen Handelskammern sollen um thatkräftige Unterstützung des 
Gesuches angegangen werden. 

Unser juristischer Mitarbeiter bemerkt hierzu folgendes: 

Es erscheint zweifelhaft, dass die vom Hamburger Staate ein- 
geführte und von verschiedenen Handelskammern gewünschte amt- 
liche Veröffentlichung der Namen derjenigen Personen, welche den 
Offenbarungseid geleistet haben, erspriessliche Folgen haben wird. 
Fasst man den in erster Linie in Frage kommenden Kanfnanns- 
stand ins Auge, so ist das heutige Auskunftswesen bereits so gut 
entwickelt und allgemein verbreitet, dass es gegen leichtsinnige 
Kreditgeber und — Kreditnehmer im besten Sinne vorbengend 
wirkt. Nimmt man daza die vertrauliche Korrespondenz bhefreun- 
Jdeter Firmen, so ergiebt sich eine viel bessere Sicherung des Ver- 
käufers vor der Katastrophe — als sie durch die geplante Ver- 
öffentlichung angestrebt ist, nachdem schon einmal der geschäft- 
liche Zusammenbruch stattgefunden hat. Dazu kommt, dass durch 
das Eintreten der Ehefrau des Kridars und durch allerhand nicht 
ungewöhnliche Manöver Schiebungen veranstaltet werden, die nur 
zu schnell wieder einen Untergrund schaffen, auf welchem Kredit 
zu erlangen ist. Völlig verfehlt erscheint aber die angestrebte 
Massregel bei Privatleuten — im Gegensatz zu den Kaufleuten, 
wenn man erwägt, wie oft Jemand unverschuldet ins Unglück ge- 
raten und zum Öffenbarungseide gezwungen werden kann. Hier 
heisst die Veröffentlichung der Mänifestirenden ebensoviel wie an 
den Pranger stellen und es würde manchem dadurch geradezu 
unmöglich gemneht werden, wieder festen Boden zu gewinnen. 
Wir glauben, dass für die Geschäftewelt ein gutes Auskunftswesen, 
ein umsichtiger Geschäftsbetrieb und ein genaues Verfolgen der Ver- 
öffentlichungen der Konkurseröffnungen im Reichsanzeiger und in 
den betreffenden L,okalblättern genligen, um vor Verlusten zu schützen. 
Zu empfehlen wäre aber unseres Erachtens, dass es Interessenten frei- 
gestellt würde, hei Bedarf auf dem zuständigen Amtsgerichte eine 
Liste derjenigen Personen, welche den Offenbarungseid geleistet 
haben, einzusehen. Das Aufdrücken eines Brandmals aber, welches 
die angestrebte Veröffentlichung bedeuten würde, halten wir für 
äusserst bedenklich. — 1. 


Aus dem Grossherzogtum Hessen. 


Obwoll das Grossherzogtum Hessen ein Wirtschaftsgebiet mit 
überwiegend landwirtschaftlicher Bevölkerung darstellt, hat dasselle 
duch eine relativ starke Vertretung der Textilindustrie aufzuweisen. 
Dieselbe konzentriert sich in der Hauptsache um die Gebirgsstöcke 
des Vogelsberges (Provinz Oberhessen) und des Odenwaldes (Pro- 
vinz Starkenburg), um in denselben Masse abzunehmen und zu ver- 
schwinden, in welchen man sich vom Gebirge ab- und der Ebene 
zuwendet. 

Das nicht gebirgige Rheinhessen hat, abgesehen von einer 
allerdings schr bedeutenden Kunstwoll- und Textilfabrik und einer 
Kaınmgarnspinnerei in Worms, kein weiteres nennenswertes Unter- 
nehmen der Textilbranche aufzuweisen. Insgesamt sind 45 fabrik- 
mässige Betriebe der Textilindustrie vorhanden, in welchen gegen 
1800 Arbeiter beschäftigt werden, Daneben findet sich nament- 
lich in Oberhessen noch eine sehr ausgedehnte Handweberei, 
in der ca. 2200 Personen thätig sind, sodass insgesamt etwa 
4000 Personen in der Textilindustrie ihren Erwerb suchen und 


finden. ungerechnet die nicht seltenen Handweber und Wollspinner, 
welehe nur für ihren eigenen Bedarf arbeiten. 

Während im Vogelsberge, abgesehen von einigen wenigen und 
kleinen Betrieben, fast ausschliesslich Leinenweberei betrieben wird, 
finden wir im Odenwalde vorwiegend Tuchfabriken, Fabriken von 
Banmwollzeugen, «einige Wollspinnereien und in den grüsseren 
Städten Tricot-, Filet- und Strumpfwarenfabriken. 

Was die allgemeine Lage dieser verschiedenen Industriezweige 
anbelangt, so hat die uralte Leinenweherei des Vogelsberges im 
Laufe der Zeit, namentlich in ihren grösseren Unternehmungen, 
es verstanden, sich ein weites und aufnahmefähiges Ahsatzgebiet 
im Inlande sowohl wie im Auslande zu erringen und zu erhalten. 
Namentlich gilt das von feineren Webwaren, Tkımasten. Jacquarden 
und Drellen, welche in ihrer Ausführung den in Bielefeld und 
Schlesien erzeugten Waren in keiner Weise nachstehen und Export- 
artikel geworden sind. 

Dagegen ist die Herstellung geringerer und einfacher Waren, 
welche meist auf dem Wege der Handweberei erzeugt werden, unter 
dem scharfen Druck der Konkurrenz der mechanischen Webereien 
gegen früher nicht unwesentlich zurückgegangen. Dieser Rückgang 
hat verschiedentlich in den im allgemeinen armen Gegenden des 
Vogelsberges zu Imdauerlichen Schädigungen des Wohlstandes der 
Bevölkerung geführt. Wir werden gelegentlich noch sehen, wie 
man neuerdings hier Abhilfe zu schaffen wedenkt. 

Verschwiegen darf indessen auch nicht werden, dass man in 
den in verhältnismässige günstiger Lage befindlichen und für den 
Export arbeitenden früheren Unternehmungen verschiedentlich eine 
ungünstige Wirkung der neuen amerikanischen Zollgesetzgehung 
erwartet und davon ebensowohl ein Sinken der Preise, wie eine 
Verringerung des Absatzes befürchtet. 

In der Tuchfabrikation des Odenwaldes geht man sich der- 
artigen Befürchtungen nicht hin, da bier in der Hauptsache 
Militärtuche hergesellt werden, für die der Ahsatz vertrags- 
mässig wenigstens für die nächste absehbare Zeit gesichert ist. 
Allerdings ist auch hier eine indirekte ungünstige Einwirkung der 
amerikanischen Zollpolitik nicht ausgeschlossen, da zu erwarten ist, 
dass die völlige oder teilweise Verschliessung des amerikanischen 
Marktesmanche Exporttirmen nötigen wird, sich ebenfallsder Fabrikation 
von Militärtuchen zuzuwenden und so die Konkurrenz zu verschärfen. 

Da jedoch in der Tuchfabrikatiom des Odenwaldes für den 
Export selbst überhaupt nicht gearbeitet wird, und zur Zeit ein 
gesicherter Alsutz vorhanden ist, sieht man verhältnismässig ruhig 
dem Gange der Entwickelung entgegen. Wesentlich ungünstiger 
liegen die Verhältnisse in der Fabrikation von Baumwollenzeugen. 
Hier ist die Konkurrenz eine #0 ansserordentlich grosse, dass es 
nur mit Anspannung aller Kräfte möglich war, die im Laufe der 
Jahre errungene Position zu behaupten; dass sich die Lage in ab- 
sehbarer Zeit bessern wird, ist nicht zu erwarten, sodass man in 
der Baumwollwarenfabrikation der Zukunft mit keinen besonderen 
Hoffnungen entgegengseht, Die Möglichkeit, duss einzelne Unter- 
nehmungen den Betrieb im Laufe des kommenden Jahres einstellen 
müssen, ist nicht ausgeschlossen. Die Hauptechuld an dieser un- 
günstigen Entwickelung der Dinge wird der in den letzten Jahren 
wesentlich vermehrten Konkurrenz der französischen Industrie auf 
dem deutschen Markte zugeschrieben. Der Abschluss des Handels- 
vertrages mit Österreich-Ungarn hat der Pos. 2. d. 3 unseres Zoll- 
tarifa „Baumwollene Wirkwaren* eine Ermässigung des Zolles von 
120 auf 95 Mark wehracht. Diese Ermässigung ist auch Frank- 
reich als meistbegünstigem Lande zu Gute gekommen und die 
hochentwickelte französische Industrie hat es verstanden, auf dem 
inländischen Markte Eingang zu finden. Hiermit wird die verschärfte 
Konkurrenz, die mit einem Sinken der Preise verbunden war, in 
der Hauptsache zurückgeführt. 

Für den Export wird in der hessischen Baumwollwarenfabri- 
kation ebensowenig gearbeitet, wie in der Tuchfabrikation, Der 
erhöhte Wettbewerb auf dem inländischen Markte wird daher von 
Fabrikanten um so schwerer empfunden. Ähnliche Verhältnisse 
liegen vor in der Wollspinnerei, wo namentlich die grösseren Be- 
triebe mit Rüchsicht auf die ungünstige Lage eine Einschränkung 
der Produktion eintreten lassen wollen, 

Im Grossen und Ganzen kann sonach die wirtschaftliche Lage 
der hessischen Textilindustrie zur Zeit eine besonders günstige nicht 
genannt werden. Es dürfte das im wesentlichen mit dem Bilde 
hbereinstimmen, welches die gesamte deutsche Textilindustrie wegen- 
wärtig darbietet, 


No. 1, 


Die Leipziger Messe. . 


Im laufenden Jahre hat die Leipziger Messe bei Gelegenheit 
der Sächsisch-Thüringischen Industrie- und Gewerbeausstellung 
ihr 400jähriges Jubiläum gefeiert. Man darf aber nicht glauben, 
dass sie vor 400 Jahren, gleich der überflüssigen Berliner 
Messe, wie ein deus ex machina oder wie ein kecker Hans- 
wurst mit beiden Füssen zumal auf die Bühne des deutschen 
oder sagen wir getrost des europäischen, des internationalen 
Handels gesprungen sei. Vielmehr lassen sich ihre Spuren 
bis ins zwölfte Jahrhundert, vielleicht auch, wenn man 
ordentlich sucht, noch weiter zurück verfolgen. Freilich 
fing sie, wie alles, was gesund und gross werden soll, be- 
scheiden an und nannte sich bescheiden zuerst einen Jahr- 
markt. Trotzdem wurde sie lange vor ihrer Rangerhöhung 
durch Kaiser Maximilian I., d. h. lange vor 1497, von Mark- 
grafen, Herzogen und Kaisern, von Abten, Bischöfen wie 
eine Messe betrachtet und mit Gunstbeze n sowie Pri- 
vilegien aller Art gehütschelt, wohl auch ein wenig verzogen. 
Darin liegt eben das Geheimniss für das zähe Leben der 
Leipziger Messen, für ihre wetterfeste Natur in schweren 
ne stürmischen Zeiten, dass sie klein angefangen, in natür- 
licher Weise sich entwickelt, jedes Jahr ihrem Stamm einen 
neuen Ring zugelegt, gleichen Schritt mit den Siebenmeilen- 
stiefeln des Wollhand halten und immer den Zeitver- 
hältnissen, wie jetzt wieder durch Aufnahme des Muster- 
Ingerverkehrs, Rechnung zu verstanden haben. 

Um mit echt deutscher Gründlichkeit zu verfahren, 
wollen wir versuchen, die Entstehung eines Marktes und 
Jahrmarktes, dann seine Metamorphose in eine Messe zu ver- 
folgen. Nach der Schur und Ernte will und muss der Land- 
wirt seine Produkte verkaufen; von Zeit zu Zeit kommt er 
auch in die Lage, einen Teil seines vermehrten Viehstandes 
abzustossen. Er sucht eine günstig gelegene Stadt mit leb- 
haftem Verkehr auf, um Vieh und Produkte in Geld umzu- 
setzen. 

Auf dieselbe Zeit hat er aber auch schon seine und 
seiner Angehörigen Wünsche, soweit sie auf Berlarfs- und 
Luxusartikel gerichtet sind, vertröstet, Dass dabei die Textil- 
industrie in erster Linie in Nahrung gesetzt wird, bedarf 
kaum der besonderen Erwähnung. Es ist ein alter, wenn 
auch trivial ausgedrückter, und heute nicht mehr wie früher 
zutreffender Grundsatz der Volkswirtschaftslehre, dass der 
Stiüdter verdient, wenn das Geld dem Bauern im Beutel klingt. 
Gutwillig räumt der Bauer mit dem gewonnenen Geld die 
Lager der in der Stadt ansässigen Kaufleute, Kürschner, 
Schneider, Schuster und sonstigen Handwerker, Die Juden- 
schaft, der ewige Sauerteig des Handels, hat das Rollen des 
Geldes von Weitem gehört, und wo Geld rollt, muss sie Jda- 
bei sein. Schleunigst rückt sie heran mit Povel und mit 
guter Ware, mit ehrwürdigen Ladenhütern und verlockenden 
Neuheiten. Ihrem Beispiel folgen die Krümer, die Händler 
und fahrenden Künstler aus kleinerer und grüsserer Entfer- 
nung, die Stadt wird zu klein und improvisiert auf ihrem 
Ringplatz eine zweite Stadt aus Dielen und Brettern. Die 
ganze Umgegend, Hoch und Niedrig, besinnt sich auf die 
nächsten ürfnisse und trifft sich auf dem Markte, um zu 
kaufen, zu trinken und zu tanzen. Aus dem Ross-, Schaf-, 
Frucht- oder Wollmarkt des Bauern ist ein Jahrmarkt, ein 
beliebtes Volksfest geworden. 

Gehört die Stadt einem gewerbfleissigen Lande an und 
ist sie an einer Heerstrasse des Handels gelegen, »0 mehrt 
sich der Verkehr und das Geschäft in ihren Mauern von 
selbst und es wächst mit dem Zufluss der Fremden die Zahl 
der Einwohner zugleich mit dem Markt und mit der Bedeu- 
tung des Platzes. Nun wird sie nicht mehr bloss von 
Händlern, sondern auch von Industriellen mit den Erzeug- 
nissen ihrer Fabrikation, mit Tuchen, Linnen, Zeugen, Kurz- 
waren u. 5. w., aufgesucht. Diese treffen alljährlich mit 
grossen Lagern ein, treffen mit den Händlern und Konsu- 
menten zusammen, verkaufen ihre Erzeugnisse im Grossen, 
weisen ihre Neuheiten vor, rechnen mit ihren Kunden von 
Markt zu Markt ab, hören ihre Wünsche und Vorschläge, 
lernen im mündlichen Verfahren die wirklichen Bedürfnisse 
des Marktes kennen, erkunden, was und wie sonst in der 
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Welt gearbeitet wird, nehmen neue Adressen und neue Be- 
stellungen von ihren (Geschäftsfreunden mit nach Hause. Mit 
dem Erscheinen der Fabrik ist aus dem Jahrmarkt eine 
Messe geworden. 

Genau #0 haben sich die Leipziger Messen entwickelt 
und diesen Titel erworben, noch bevor er ihnen offiziell er- 
teilt worden ist. Aus aller Herren Länder zogen die Händler 
und Producenten mit ihren Waren in Karawanen unter dem 
Schutze bewaffneter Reiter nach Leipzig, dem Mekka des 
deutschen Handels, auf den Strassen, de von Italien nach 
Nord- und Östseehäfen, von den Niederlanden nach Polen 
und Russland führten, Es waren gewürfelte Leute, die sich 
in der weiten Welt auskannten, mutig den nicht geringen 
Gefahren und Strapazen endloser Reisen trotzten und nicht 
bloss Waren, sondern auch die neuesten Nachrichten von 
(den Welthändeln mit nach Leipzig brachten, wo sie von 
ihren, für Dichtung und Wahrheit gleich empfänglichen 
Hauswirten am Thore der Stadt als alte Freunde in Empfang 
genommen wurden. Zur Zeit der Rangerhöhung Leipzigs zu 
einer Messstadt mit ausgedehnten Privilegien blühten Handel 
und Gewerbe im deutschen Reiche, wie in anderen Ländern, 
aber man ahnte, dass eine grosse Veränderung im Kurse des 
Welthandels bevorstehe, von der man nicht wissen konnte, 
ob sie für a Glück oder Unglück im Gefolge haben 
werde. Wir dürfen nämlich nicht übersehen, dass wenige 
Jahre vor Leipzigs Ranugerhöhung Afrika von den Portugiesen 
umschifft und Amerika von den Spaniern entdeckt worden 
war. Mit beiden Unternehmungen war es auf die handels- 
mern Machtstellung Italiens abgesehen; die Spanier und 

ortugiesen wollten durch einen neuen Weg nach Indien den 
Handelsverkehr mit dem Osten vom mittelländischen Meer 
und den italienischen Hafenplätzen ablenken, womit zugleich 
dem Netz der mitteleuropäischen Handelsstrassen eine ein- 
greifende Aenderung bevorstehen musste, Noch konnte man 
im Jahre 1497 die Folgen der Entdeckungen nicht über- 
sehen, aber man darf es wohl der kaufmännischen Umsicht 
der damaligen Geschäftswelt 'Leipzigs zutrauen, dass man 
der Stadt für alle Fälle und mit & Mitteln, also auch 
durch Annahme des ihm gebührenden Titels einer Mess- 
stadt, die ihrem bisherigen Handel entsprechende Geltung 
auf dem Weltmarkt zu sichern bestrebt war. In der That ging 
die Führung des Welthandels von Italien auf Spanien und 
Portugal, dann secundum ordinem auf die Niederlande und 
auf England über. Zugleich bröckelte der Handel der 
Hansastädte im Norden Deutschlands ab, weil die Kosten 
des alten persisch-indischen Karawanenverkehrs zusammen 
mit der Fracht per Achse durch Russland weit mehr bo- 
trugen, als die Schiffsfracht auf der neu entdeckten Afrika- 
linie. Aber alle diese Veränderungen im Welthandel gingen 
spurlos an Leipzigs Handel vorüber. Es freute sich seiner 
geographischen im Herzen Deutschlands, inmitten des 
gewerbreichen Sachsens und freute sich von ganzem Herzen 
seiner wohlverbrieften „Mess- und Stapelgerechtigkeit“. 

Mit Eifersucht bewachte Leipzig seine Privilegien und 
verteidigte sie mit dem kaiserlichen Schein in der Hand 
gegen die häufigen - in seine „Handlungsrechte und 

reiheiten, gegen die Kränkungen, Ungerechtigkeiten und 
Anmassungen“ anderer mittel- und norddeutschen Städte, 
die trotz der im Leipziger Privilegium angedrohten Acht 
und Aberacht sich „erkühnten“, Messen- und Jahrmärkte 
auf eigene Faust abhalten zu wollen. Kaum dass ein neuer 
Kaiser gewählt worden war, beeilten sich die Leipziger 
Bürger mit einer fast komischen Behendigkeit, eine Depu- 
tation an ihn abzuschicken, damit er ja nicht vergesse, in 
Messprivilegien zu „konfirmieren“, Leipzig blieb trotz der 
Koulissenverschiebung auf dem Theater des Weltmarktes, 
trotz Krieg und Pestilenz, der Mittelpunkt des deutschen 
Handels, 2 die fremden und einheimischen Produkte von 
selbst zuflossen und von dem aus die Waren über ganz 
Deutschland verteilt wurden. b 

Aus einer Eingabe des Leipziger Rats vom Juli 1640 
an den damaligen Kurfürsten von Sachsen erfahren wir, dass 
zu jener Zeit die Leipziger Messen mit Weinen von den 
Rheinlanden und von Pas. mit Kurzwaren von Nürn- 
berg und mit Kauchwaren von Lübeck versorgt worden 
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sind. Die Seidenwaren kamen aus Italien über Botzen, 
Leinenwaren aus der Schweiz und aus Schlesien, Barchente 


aus Schwaben und Franken; Brabanter Wollstoffe nahmen 


ihren Weg über Köln und Frankfurt a. M. und englische 
Tücher über Hamburg nach Leipzig, wobei der sächsischen 
Zufuhr nicht gedacht worden ist, weil die Eingabe gegen 
die geplante Besteuerung ausländischer Waren gerichtet war, 

Den Messrelationen vom Juli 1780 entnchmen wir ferner 
in Bezug auf den Leipziger und sächsischen Textilmarkt, 
dass rohe Baumwolle aus Makedonien, Kleinasien, Weaat- 
indien und Südamerika, Rohseide aus Italien und Östindien, 
Schafwolle aus Sachsen, Spanien, Polen und Schl«sien nach 
Leipzig kamen. Seidenwaren lieferte Frankreich und Sachsen 
selbst auf die Messen. Wollwaren sandte England, aber das 
Gros der Zufuhr von wollenen Tuchen, Flanellen, Strümpfen, 
Decken u. s. w. war süchsisches Erzeugnis. An der Lieferung 
von Baumwollwaren beteiligte sich neben Sachsen die Reichs- 
stadt Augsburg, an der von Leinenwaren und Wachsleinwand 
das benachbarte Schlesien. Spitzen, Bänder und Blonden 
schickte schon damals das Erzgebirge auf die Leipziger 
Messen samt dem Kobaltblau, dem Vorläufer des Ultramarins, 
während der Waid aus Thüringen bezegen wurde 

Der Ruf der Leipziger Messen verbreitete sich durch 
alle Länder, die Zahl ihrer Stammgäste nahm zu mit dem 
Wachsen der europäischen Industrie und erhöhte die Be- 
deutung des Platzes auf Kosten der anderen, weniger günstig 
gelegenen Messen. Da ertünte schrill der Päff der Loko- 
motive und gab das Signal zu einem neuen Szeneriewechsel 
auf dem Weltmarkte. Die staunenerregende Erleichterung 
des a einen Verkehrs kam den Messen nicht zu gut. 
Hand in Hand mit der Erleichterung des Verkehrs ging die 
Vermehrung der Produktion und die Vergrüsserung des Um- 
entzes, der sich nicht mehr auf die Messtermine beschränken 
konnte, sondern über das ganze Jahr ausdehnen musste. 
Tausende von Reisenden fahren jetzt mit ihren Musterkoffern 
durch das Land und über die Meere, besuchen die Kund- 
schaft von Stadt zu Stadt, preisen mit viel schönen Reden 
ihre Waren und Neuheiten an, nehmen grosse und kleine 
Aufträge entgegen und vermitteln durelı Briefe und Tele- 
gramme den Verkehr zwischen der Fabrik und den Grossisten, 
sogar mit den Detaillisten auf abgelegenen Plätzen. Auch 
in den kleinsten Städten kennt man heute die neuesten 
Moden und die ehrbare Sippe der Landpomeranzen, die 
einst mit fieberhafter Ungeduld die hohe Zeit der Messen 
wegen Erforschung der Mode und Erneuerung der Garderobe 
erwarteten, ist so gut wie ausgestorben. 

Und doch hat die kaufmännische Mission der grossen, 
vor allen der Leipziger Messen, ihren Abschluss keineswegs 
gefunden. Getragen von der Macht der Gewohnheit, von 
der Anhänglichkeit der Messbesucher an die alten Gewölbe, 
Strassen und an die von Generation zu Generation vererbten 
Freundschaften, eng verwachsen mit den hohen Kirchen- 
festen, denen sie ihren Namen und ihr Dasein verdanken, 
haben die Leipziger Messen der neuen Strömung und Bran- 
dung des Welthandels erfolgreichen Widerstand geleistet. 
Wenn ihnen auch einzelne Zweige der Industrie ganz oder 
halb untreu geworden sind, wenn auch kein Stapelrecht mehr 
die fremden Waren verhindert, ohne Aufenthalt an Leipzig 
vorbeizufahren, so hat dafür die Leipziger Messe neue Triebe 
angesetzt und giebt es immer wieder Artikel, die nicht in 
den Musterkoffer hineinpassen wollen und giebt es noch genug 
Produzenten und Händler, die wissen, dass auf den N mn 
nicht blos frische Waren, sondern auch frische Gedanken, 
neue Adressen zu holen und neue Beziehungen anzuknüpfen 
sind. Sie wissen aber auch, was es für die alten Beziehungen 
bedeutet, wenn die Geschäftsfreunde regelmässig auf dem 
gastlichen Boden einer internationalen Messstadt zusammen- 
kommen, Aug in Aug sich schen und gesellig mit einander 
verkehren. Auch die herzlichste Korrespondenz von Haus 
Zt Haus, auch der liebenswürdigste Humor der Reisenden 
vermag die dauerhafte Wirkung des persönlichen Verkehrs 
von Fabrikant und Händler auf der Messe nicht zu erreichen. 

Kielmeyer. 


Krisis der Baumwollindustrie in Ostindien. 
Von Dr. A, Rostin. 


Es ist eine merkwürdige Thatsache, dass die Hungersnot und 
die Pest in Indien nur einen durchaus geringen Einfluss auf den 
Handel mit roher Baumwolle ausübten. Zwar hat sich die Nach- 
frage seitens europäischer Händler ziemlich bedeutend verringert. 
auch haben die Fabriken zu Bombay infolge Arbeitseinstellung 
nicht solehe Mengen, wie früher, bezogen, aber die Ausfuhr aus 
Bombay ist nicht in dem Masse gesunken, wie man es erwartet 
hat. Nach Angaben der „Bombay Gazette* betrug die Zufuhr 
nach Bombay vom 1. September bis April 1897 etwa 4!8000 
Kiss weniger, als in der gluschen Periode 1845/06, zu welcher 
Zeit bekanntlich die Baumwollernte Ostindiens besonders günstig 
ausgefallen war; die Baumwoll-Ausfuhr aus dem Hafen vou Bombay 
verringerte sich dagegen in dem genannten Zeitraum von 1896/97 
nur um 42000 Kiss gegenüber 1845/46. Unter gewöhnlichen 
Umständen beziehen die Fabriken zu Bombay etwa 71400 Kiss 
monatlich; in diesem Jahre fiel die Lieferung infolge Mangels an 
Arbeitskräften um *%, und betrug demnach nicht mehr als ca. 
24u0U Kiss: daraus erhellt zur Genüge, dass die Verringerung der 
Baumwollzufuhr nach Bombay durch den geringeren Bedurf der 
dortigen Fahriken verursacht worden ist. Andererseits wäre aber 
die Annahme falsch, dass die Händler etwa grosse Posten Ware 
auf Lager behalten hätten, denn, wis bereits bemerkt, hat die 
Gesamtausführ nur wenig Schaden gelitten und zwar weil die 
Fabriken an anderen Orten Indiens, hauptsächlich die von Bengalen, 
in diesem Jahre um so viel ınehr exportierten. Auch die Zeitungen 
von Bombay stellen bei der Behandlung des Baumwollhandels die 
Behauptung auf, dass als eine der wichtigsten Ursachen, warum 
die Baumwollzufuhr nach Bombay nachgelassen hat, die direkten 
Sendungen von den Plantagen nach Kalkutta anzusehen sind, die 
deswegen stattfinden, weil die Makler, die sonst Bestellungen für 
jene Fabriken aufnahmen, Bombay verlassen hatten. 

Was nun den grossen Ausfall in der Ausfuhr nach Europa 
betrifft, so ist er vollkommen durch die Erhöhung der Ausfuhr 
nach Japan gedeckt, wohin vom 1. September 1896 bis April 
1847 fast 60000 Kiss mehr ausgeiahren wurden ala 1845/26. 
Die nachfolgenden Zahlen, welche die Gesamtausfahr Ostindiens 
nach Daten des statistischen Bureaus der ostindischen Regierung 
angeben, beleuchten die diesbezüglichen Verhältnisse in den 3 letzten 
Jahren (vom 1. April bis 31. Müre): 


1894/95 1895/96 1896/47 
Gesamtausfuhr 383834697 Ctr, 5248428 Ctr. 5216023 Utr, 
Davon 
nach Europa 2867126 „ 4505253 3481577 „ 
„ China 29378 . ELLE Yi 163280 „ 
Japan 465148 „ 855853 „ 149800 „ 


Durch die vorstehenden Ziffern wird die oben aufgestellte 
Behauptung, dass der äussere Baumwoll-Handel ÖOstindiens weder 
von der Pest noch von der Hungersnot in bedeutendem Masse be- 
einflusst worden ist, durchaus bestätigt, denn die Gesamtansfuhr 
weist eine Einbusse von nur 32000 Kiss auf. Die Verringerung des 
Exportes nach Europa ist ferner durch eine Steigerung der Aus- 
fuhr nach China (nebst Japan) aufgewogen: eine Erscheinung, 
die von Jahr zu Jahr stürker auftritt und zu der Annahme be- 
rechtigt, dass die ganze ostindische Baumwolle in absehbarer Zeit 
lediglich auf die Märkte der genaunten beiden Länder gehen wird 
und dies um so mehr, weil sie infolge ihrer nicht ganz einwand- 
freien Qualität sowieso von europäischen Fabrikanten nicht besonders 
geschätzt wird. 

Viel empfindlicher wirkten die Heimsuchungen auf die Baum- 
woll-Industrie Ostindiens. In Bombay verursachten sie eine starke 
Einschränkung, ja. während mancher Monate, sogar eine völlige 
Stockung der Baumwollspinnerei, in den Fabriken von Bengalen 
dagegen — eine etarke Erweiterung der Thätigkeit. Die Arbeits- 
einschränkung in Bombay fand hauptsächlich deswegen statt, weil 
die Arbeiter infolge der Epidemie die Fabriken verliessen und die 
Flucht ergriffen: geren Ende Februar waren daselbst kan 
20— 30000 Arbeiter beschäftigt, während man früher wicht weniger 
als 8000 zählen konnte. Gegenwärtig ist, kann man sagen, die 
Pest zu Ende und Handel und Industrie kommen wieder in die 
zewohnten Bahnen hinein — aber eine Thatsache wird sich wohl 
dauernd als Folge der Epidemie geltend machen: dus grosse 
(uantum Gespinst, welches in den Fabriken von Bombay her- 
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gestellt wurde, kam zum Export nach China und Japan; man er- 
wartete daher, dass mit der Einschränkung der Fahrikation in 
Bombay auch die Ausfuhr des Gespinstes aus Ostindien Einbusse 
erleiden würde. Indes ist gerade das Gegenteil eingetreten. Ob- 
gleich die Produktion in Bombay im fiskalischen Jahr 19%6/47 
fast um 20%, gegen das Vorjahr gefallen ist. stieg die Gespinst- 
Ausfuhr aus ÖOstindien fast um 8%,, nämlich: 1895/96 betrug 
der Export 184362076 Pfd., 1896/97 dageren 19599563 ) Pf. 
Dieser Umstand lässt sich natürlich nur durch eine Vergrösserung 
des Absatzes aus den bengalischen und den im Westen Ostindiens 
gelegenen Fabriken erklären, welche bis dahin lediglich für den 
lokalen Bedarf gearbeitet hatten, nun aber, infolge Verringerung 
desselben anlässlich der Hungersnot und der Pest nene Absatz- 


gebiete im Auslande für ihre Ware suchten. Da die Konkurrenz 
von Bombar fortfel, so war das neue Gebiet leicht erobert, wälı- 
rend ihr Betrieb keinerlei Störungen erlitt. Es ist ja wahrschein- 
lich, dass die Fabriken der genannten Gegenden mit dem Wieder- 
aufkommen der lokalen Nachfrage ihren Export werden einschränken 
missen — sie werden aber, da ihr Betrieb nun einmal vergrüössert 
ist, die Märkte, welche an sich zu reissen ihnen infolge der Ka- 
lamität Bombays gelungen ist, jedenfalls nicht wieder loslassen. 
Die Fabriken von Bombay haben nun aber ausser dem vielleicht 
nur temporären Verlust der auswärtigen Märkte auch nach einen 
anderen schweren Schlag erleiden müssen: die Änderungen in der 
Höhe und der Zahlungsart der Arbeiterlöhne in den Baumwoll- 
spinnereien. (Fortsetzung folgt.) 


Marktberichte. 


Deutschland. 


Vom Berliner Markt. 
(Zusammengestellt von unserem Derliner Bureau.) 


Seide: Reals Seiden bleiben naturgemäss im Steigen, denn die 
Kokons und Grögen erhöhen sich noch stetig, unless die far- 
tigen Trames und Organzinos folgen müssen, Die hiesigen Küufer suchen 
sich zwar noch fortgesetzt gogen dio Hause zu stemmen, doch sind 
die Eiguer auf der ganzen Linie für Untergebote nicht zu sprechen. In 
Tossalı dauert die Hausse an, Für Chappe-Cordamets sind momentan 
noch keine Erhöhungen ron Belang erzielt, doch müssen der Lage nach, 
sowis in losen Chappes für Wobzwecke der Bedarf ateigt, die Preise in 
der Richtung nach oben gehen, 

Garn. In Kammgarnen sueben die Spinner die Preise infolge der 
steigenden Webpreiss zu erhöhen, doch ist der Kousum nicht ent- 
sprochend. 

Streichgame möchten gern die feste Lage der Londoner Auktion 
benutzen, doch bisher ohne nennenswerten E-folg, sodass die Lage noch 
sehr für die Spinner zu wünschen lässt. 

Von Garnen, die zur Strumpfstriekerei gebracht werden, sind die 
baumwollenen fester, wogegen in wollenen wenig Änderung vorliegt. 

Englische bessere Garne sind steigend infolge der Londoner Auktion, 
Die Lieferanten können, trotzdem wenig Verkehr ist, nicht zu alten 
Preisen liefern. 

Billige Sorten, #. D, für Teppichfabrikation, lassen die Neigung zur 
Steigerung nicht merken. 

Baumwollenbranche. Das Genchäft im allgemeinen lässt sehr 
viel zu wünschen übrig. Die Grossisten haben ihre Lager zwar sehr gut 
geräumt, haban aber »0 wenig Vertrausu bei jetziger Sitmation, dass »ie 
ihre Bestellungen auf ein Minimum beschränken, trotzdem es für dio 
ständigen Ordres höchste Zeit ist. Dies kommt zum Teil von dem nie- 
drigen Stand der rohen Baummulle überhaupt, noch mehr aber von der 
Überproduktion in der Brauche her. Betrefis letzteren Punktes wollen 
die Fabrikanten eine Einschränkung des Betriebes anstreben. Die 
Baumwollernte »cheint in diesem Jahre noch reichlicher als im letzten Jahre 
zu sein, trotzdem dasselbe auch schon sehr ergiebig war. Als besonders 
gesucht sind Zephire hervrorsuheben, und zwar karriort gewebt; im 
Gegensatz zu bedruckten Carreaux, die nicht Diese Zephirs 
rl hauptsächlich für die jetzt so beliebten Damenblousen vor- 
won 

Die Loinenb:anche geht zwar auch wicht hervorragend, judoch 
im allgemeinen besser. Die ud sind zwar auch reserviert, en ist 
aber auch z.B. in Drille und Inleits und allen ross Buchen sohr viel im 
gewissen Fabrikstädten für den hiesigen;Platz zu thun, besonders in Bora, 
so dass dieselben voll und ganz in ihrem Betriebe beschäftigt sind. Am 
meisten sind os jodeeh die renommierten Firmen, deren Qualitäten be- 
kannt and bewälrt sind. In Gedecken (Tisebtücher und Serristten) sind 
gute Fränkelsche Dnmastgewebe immer bevorzugt; jedoch gehen auch 
sehr gut sd bewähren sich im Gebrauch neben gebleichten, halb- 
gebleich's Zwirngewebe und int bei diesen das sogenannte Kaiser- 
sternamster in T schtlichern und Servietten sehr bevorzugt. Dasselbe he- 
zieht sich auf Ilnndtücher, die in guten bewährten Sorauer Zwirnquali- 
täten immer gefrugt sind. Neben denselben gehen die Fabrikate der 
Spezialisten in Jlulhleinen. In ecken werden von den besseren 
Detailgeschäften guto weisse Gedecks mit verschiedenartigen Bordüren in 
weiss Damnst mit Ilohlsaum ucht; grösstenteils feinere Ausführung. 

Woliber!cht, Die Lon Auktion verlief fortdauemd fest und 
in sehr lablınfior Stimmung. Die Vermutkung, dass auch Capwollen 
5 Proseut höber :\« am Schluss der Juliauktion quotieren würden, 
ist inzwischen von den verschiedensten Seiten bestätigt worden, Da 
der Preisstand der Capwollen für die Bewertung deutscher Wollen von 
nicht unwesentlichem Einfluss ist, haben die hiesigen Händler ihre For- 
derungen weiter erhöht, während die Fabrikanten sich dem gegenüber 
reserviert verhalten und waren daber auch die leisten wöchentlichen 
Umsätze am hiesigen Platzes wesentlich geringer als in den beiden 
Vorwochen. Nur ca, 600 bin 700 Ctr. deutsche Rückenwäschen und 
Sehweisswollen gelangten an Fabrikanten der Lausits und aus Lucken- 
walde und Sachsen zu fasten, aber kaum veränderten Preisen zum Ver- 
kauf, — Man kaufte offenbar nur zur Deckung dringenden 1idarfs, 


während Meinungskäufe gänzlich ausgeschlossen waren, Auch in Gerber- 
wollen sind wegen hoher Forderungen die Umsätze gering; ein Pöstchen 
Schmascheuwolle erzielte 53 Mk, 

Posen meldet letztwöchentlich lehhnftere Umsätze zu etwas über 
Wollmarktspreisen, Aus Warschau berichtet man den Verkauf von 
en, 260 Otr, mittelfeiner Tuchwolle aus der Luhliner Gegend zu Woll- 
marktspreisen. Die Bestände von Tuchwollen sind dort sehr gering, 
während die Nachfrage aus Russland für diese Qualitäten sehr rege ist. 
In Ciochauow wurden an einen Lodeer Fabrikanten ca, 400 Ötr, Mittel- 
wolle diesjähriger Schur und ein gleiches Quantam vorjähr'ger Schur 
iu Verbandes zu 2 Kabel unter Wollmarktpreisen verkauft. 

Die Herren Fuhrmann & Co. in 8idney kabeln unterm 5. a, er. 
folgendes: „Die Auktionen eröffneten Ausserst lebhaft; bei einer ge- 
wöhnlichen Käufersahl stellte Frankreich die Hauptkäufer, Fast 
ganze Angebot wurde verkauft. Die Preise blieben gegen den 21. Sep- 
tember ziemlich unverändert; die Tendenz ist steigend, insbesondere für 
feine Schweisswollen. Die Auswahl ist noch beschränkt; die Bchur hat 
sich infolge von Regen verzögert und kommen Zufuhren nur langsam 
herein.* 


Der Chemnitzer Markt. 


Von unserem eigenen Berichterstatter. 


Der günstige Fortgang der Wollauktionen hat nicht verfehlt, 
auf den Gurnmarkt einzuwirken, es macht sich speziell hei Kamm- 
garnen eine allseitig erwünschte Festigkeit beinerkbar, und es dürfte 
hier wohl gelingen, in nächster Zeit bessere Preise zu erzielen. 
Weniger gut sind die Aussichten für Streichgarne; die Bemühungen 
der Spinner, lohnendere Preise zu erzielen, sind bis jetzt ohne 
wesentlichen Erfolg gewesen, Wir hatten vor einigen Tagen Ge- 
legenheit, einen unserer grossen deutschen Spinner zu sprechen, der 
die heutigen Verkaufspreise für Streichgarne direkt als Verlust 
bringende bezeichnete und seine Behauptungen durch Zahlen be- 
wies, Nur mit allergrösster Anstrengung ist es heute möglich, 
das im Geschäft steckende Kapital knapp zu verzinsen. von einem 
irgend nennenswerten Nutzen ist überhaupt keine Rede, Vigogne- 
garne und Imitate sind immer noch in weichender Tendenz, und 
infolgedessen geht der Konsument nicht mit grossen Bestellungen 
heraus, ınan kauft jetzt nur für den täglichen Bedarf. Baumwoll- 
garne haben anscheinend noch nicht ihren niedrigsten Stand er- 
reicht, und es macht sich dadurch auch hierin eine grosse Zurück- 
haltung seitens der Käufer bemerkbar. Immerhin nimmt man in 
den beteiligten Kreisen an, dass der tiefste Preisstand jetst wohl 
bald erreicht sein dirfte, und ein kleines Anziehen oder Fester- 
werden des Marktes wird jedenfalls ein reges Geschäft zur Folge 
haben. Augenblicklich ist das Angebot von Garnen noch zu gross 
und dringend, um «in Hinaufgehen der Preise zu ermöglichen, 
man war in den letzten Jahren gewöhnt, dass die Spinner unter 
langen Kontrakten standen und dadurch sehr zurückhaltend waren, 
eine Situation, die sich jetzt sehr geändert hat, 

Die Lage der Strampfbranche hat sich in den letzten Wochen 
entschieden gebessert. Die Berichte aus Amerika lauten nicht un- 
günstig und die Preise, namentlich für bunte Sachen, haben an- 
gezogen. Auch in schwarzen Artikeln sind grössere Ordres erteilt 
worden, und ınan erwartet, dass die unterwegs befindlichen über- 
seeischen Einkäufer grosse Bestellungen machen und höhere Preise 
bewilligen werden. Es hat den Anschein, als ob die vielen be- 
rechtigten Warnungen vor dem Arbeiten von lägerposten etwas 
gefruchtet hätten, ein Punkt, der für das Hochhalten der Preise 
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von ganz besonderer Wichtigkeit ist. Wären nicht 30 grosse Posten 
Ware vor dem Eintritt der erhöhten Zölle nach den Vereinigten 
Staaten verschifft worden, so könnten wir dieses Jahr auf ein recht 
lebhaftes Geschäft rechnen. 

Auch in der Handschuhbranche glauben wir eine fort- 
schreitende kleine Besserung konstatieren zu können, aber os 
müsste noch viel besser werden, bevor die Bezeichnung gut eine 
passende wird. 

Die Trikotagefabriken sind voll beschäftigt mit Ausführung 
der vorliegenden Winterordres, und bei den gut eingehenden Nach- 
bestellungen auf Winterqualitäten macht sich bier und da sogar 
Knappheit an Waren bemerkbar. Auch Mangel an Arbeitskräften 
macht eich fühlbar, die Fabriken sind gezwungen, ungeübte Leute 
anzulernen, wodurch die Produktion vorläuffe auch nur wenig 
vergrössert wird, Fast hat es den Anschein, als ob die Nach- 
frage nach Trikotstoffen für Konfektionszwecke wieder reger wer- 
den wollte, was für den hiesigen Industriebezirk von grosser Wichtig- 
keit wäre. 

Die Möhelstofffabriken haben nach Beendigung der stillen Zeit 
wieder flott zu thun und man glaubt einer guten Saison entgegen- 
zugehen. 

Nach den Bekanntmachungen des hiesigen amerikanischen 
Konsulats wurden vom 1. Juli bis 30, September nach den Ver- 
einigten Staaten aus dem Chemnitzer Konsulatshezirk an Waren 
verschickt: 


Cashmire 2807,16 
Baumwollene Strumpfwaren  352317,15 
Seidene = 9449,99 
Wollene = 15678,37 
Baumwollene Handschuhe 15203,63 
lederne FM 1459,42 
Seidenene PR 3698,52 
Wollene 2 3750,98 
Kleiderwaren 368,26 
Leinenwaren 6489,18 
Maschinen 15 958,29 
Vermischtes 8413,21 
Schleier 8329.47 
Luxuspapier 3473,68 
Spielzeug 3173,18 
Besetzte- und Perlhandschuhe 33899,01 
Unterkleider 10.965,95 
Tischlerwaren 20860,84 
Wollwaren 1691,38 
Kammgarne 1543,77 


zus, 2 519531,44 ots. 
es ergiebt das einen Ausfall von £ 652344,35 gegen das ent- 
sprechende Quartal des vorigen Jahres, Besonders starke Minder- 
ausfuhr zeigen die baumwollenenen Strumpfwarei (1896 — 
652721 2) und Kleiderstoffe, 

In der Sächsischen Webstuhlfabrik (Schönherr) legten in der ver- 
gangenen Woche ungefähr die Hälfte der Former die Arbeit nieder, weil 
die Direktion für eine befreundete Berliner Fabrik, die in den dortigen 
Formerstreik verwickelt ist, eine Arbeit übernommen hatte. Nach 
den bei der Direktion eingeholten Informationen des hiesigen 
Tageblattes, hatte man den betreffenden Auftrag nur übernommen, 
weil gegenwärtig für die Giesserei wenig Beschäftigung vorlag, und 
es gelang, den Streik am andern Tage durch ein gütliches Über- 
einkommen wieder beizulegen. — Aus dem Geschäftsbericht der oben 
genannten Gesellschaft wäre hervorzuheben, dass die Arheiterzahl im 
abgelaufenen Geschäftsjahre im Durchschnitt ungefähr dieselbe war, 
wie im vorhergehenden Jahre. Der erzielte Bruttogewinn beträgt 
M. 688312.02, wovon M. 119627.16 zu Abschreibungen abzu- 
rechnen sind. Von dem verbleibenden Reingewinn von M. 5:,8685,75 
werden M. 28434,29 zum Reservefond geschlagen, und M. 150000 
gleich 5” des Aktienkapitals den Aktionären überweisen, Von 
dem Rest werden ausser den statutarischen Tantitmen noch 10%, 
Dividende bezahlt und der verbleibende Rest von M. 14388,38 
anf neue Rechnung vorgetragen. Wir entnehmen obige Zahlen 
einem Referat des hiesigen Tageblattes und behalten uns Nüheres 
vor, sobald wir dem Geschäftsbericht der Direktion in Händen 
haben, —- 


Aus dem Geraer Industriebezirk. 
Von unserm eigmen lerichterstutter. 


Die allgemeine Geschäflslage in den Fabrikationsbranchen 
unseres Bezirkes kann noch nieht als eine günstige bezeichnet 
werden. Während einzelne Webereibetriebe ziemlich voll beschäftigt 
sind, macht sich in anderen Fabriken die stille Zeit noch immer 
sehr bemerkbar. Die Aufträge für die Frübjahrssaison gehen nur 
langsam ein; ganz besonders aber macht sich eine Depression im 
Esportreschäft geltend. Wenn man bislang annahm, dass sich die 
Geschäftsverhältnisse in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
für unsere Industrie noch einigermassen günstig gestalten würden 
für die nächste Saison. so muss jetzt leider konstatiert werden. 
dass das nicht eintreten wird. Während im vorigen Jahre um 
diese Zeit recht umfangreiche Ordres aus den Vereinigten Staaten 
vorlagen, sind diese bis jetzt recht knapp ausgefallen: die neuen 
Musterkollektionen haben zwar gut angesprochen, die amerikanischen 
Importeure sind aber einerseits wegen der erhöhten Eingangszölle. 
andererseits wegen des betrüchtlichen Exports aus Deutschland 
nach den Vereinigten Staaten vor Inkrafttreten des nenen Tarifes 
augenblicklich noch nicht in der Lage, grosse Ordres aufzugeben. 
Die Lager sind in dem zweiten Quartal gerade überfüllt worden. 
Die gegebenen Ordres konnten sich deshalb bisher nur auf Nouveautes 
in Damenkleider- und Konfektionsstoffen beschränken. Die Ausfuhr 
von billigen Stapelkleiderstoffen musste unter den erhöhten Zöllen 
leider eine Beschränkung erfahren. Dagegen ist mit Sicherheit ein 
grosses Geschäft in besseren Gerner Damenkleiderstoffen für nächstes 
Jahr zu erwarten, wenn sich in Amerika die wirtschaftlichen Ver 
hältnisse weiter aufsteigend entwickeln. Der Druck, der auf dem 
amerikanischen Geschäft liegt, ist nicht der Ausfluss ungewöhnlich 
schlechter wirtschaftlicher Verhältnisse, sondern eine naturgemäser 
Folge, die stets hervortreten wird, wenn Amerika plötzlich seine 
Zoliverhältnisse umgestaltet, um angeblich seine wirtschaftlichen 
Verhältnisse aufzubessern. Bei dem rigorosen Vorgehen Amerikas 
in dieser Beziehung ändert sich infolge dessen die Thätigkeit in 
unseren Textilbetrieben sofort, da die grossen Exportwebereien mit 
diesem wichtigen Absatzgebiet rechnen müssen, Der südamerika- 
nische Markt liegt augenblicklich für unsere Branche ebenfalls sehr 
schlecht. Infolge der Finanzuot, die in verschiedenen südamerika- 
nischen Staaten herrscht, geht man mur vorsichtig an die Geschäfte 
heran. Andrerseits ist durch die unsicheren Verhältnisse in diesen 
Ländern der Bedarf geringer geworden. Während man im Export- 
geschäft um diese Zeit grosse Ordres nach Indien und den Orient- 
ländern hatte, ist heuer auch hier das Geschäft unbefriedigend. 
Durch die Pest ist in Indien das Geschäft schr zurückgegangen. 
in den Orientländern haben die türkisch-griechischen Wirren uoch 
immer nicht die nötige Ruhe und Sicherheit für ein gedeihliches 
Geschäft aufkommen lassen. Unsere Fabrikanten haben deshalb in 
der jetzigen Zeit ihr Hauptaugenmerk auf Deutschland und andere 
Kontinentländer und auf England richten müssen. In Deutschland 
liegt das Geschäft nicht ungünstig. Die Grossisten haben aller- 
dings schon Frühjalırs-Ordres in Damenkleiderstoffen und Konfektion 
aufgegeben, nehmen aber im Vergleich zum Vorjabre eine ab- 
wartende Stellung ein, weil sie glauben, in letzter Stunde ihre 
weiteren Ordres zu günstigeren Bedingungen unterbringen zu 
können. 

Die Niederlage des Exportgeschäftes hatte von jeher eine 
heftige Konkurrenz unter den Fabrikanten zur Felge, da diese sich 
eben deshalb mehr dem deutschen Geschäft zuwenden. Obwohl 
sich nicht nur das deutsche Geschäft günstig zugestalten verspricht. 
sondern aus Eugland, Schweden, der Schweiz, Frankreich und auch 
aus Italien verschiedentliche Aufträge bereits eingegangen sind und 
noch weitere eingehen werden, so ist nicht zu erwarten, dass der 
Ausfall im Exportgeschäft in der jetzigen Saison wett gemacht 
wird; jedenfalls ist aber zu erhoffen, dass man bis Ende dieses 
Monates in den Webereien über normale Beschäftigung verfügen 
wird. — Die neuen Musterkollektionen sind nunmehr fast sämtlich 
zum Versandt gebracht, Die Musterung war im Allgemeinen gruss 
und umfangreich und hat gewaltige Opfer an Schaffenskraft und 
Geld gekostet. Es ist zu wünschen, dass der Erfolg ein ent- 
sprechender ist, Es sind nach allen Richtungen hin zunächst 'n 
Damenkleider- und Konfektionsstoffen geiegene Neuheiten geschaflen 
worden. Unistoffe, Vigoureux und Kleine Effekte werden anch 
diese Saison beherrschen. Im allgemeinen sind bei der Neu- 
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Nachdruck kintlicher Artikel alıne Quellennngahe vertioten 


Krieg im Frieden. 


Europa hat Ruhe. Dauk der Friedensliebe der zwar nicht 
formell, doch in starker Gewährleistung des Friedens thatsichlich 
den eigentlichen Dreibund bildenden Kaiser von Deutschland, 
Österreich und Russland müssen die grossen Unruhstifter im Westen 
und die kleinen im Osten sich bescheiden. Seit mehreren Jahr- 
zehnten können des Friedens Werke sich ungestört entfalten. 
Wissenschaft und Kunst, Industrie und Handel haben überraschende 
Fortschritte und Erfolge errungen, und die Technik feiert Triumphe 
über Triumphe. 

Und doch, von Ruhe und Frieden ist wahrlich nicht viel zu 
spüren. Der politische Kampf tobt stärker denn je zuvor: Auf 
sozialem Gebiete im Hause, in der Fabrik, in Volksversammlungen 
und im Parlament; auf, wirtschaftlichem Gebiete auf der Messe, 
zwischen Gross- und Kleinbetrieb, zwischen Industrie und Landwirt- 
schaft und zwischen Inland und Ausland. 

Alle Lasten und Abgaben und freiwillige Fürsorge der wahr- 
lich auch nicht auf Rosen gehetteten Arbeitgeber für ihre Arbeiter 
finden nur ganz vereinzelt Anerkennung. Schroffe Unzufriedenheit 
und kurzsichtige Begehrlichkeit beherrschen nach wie vor die Ge- 
müter. Nicht zum wenigsten tragen die Schuld daran jene Theo- 
retiker, die zwar keine Ahnung haben von dem praktischen Leben 
in der Industrie, die aber den Arbeitern Lehren vortragen wie 
zum Beispiel, dass sie Anspruch hätten auf Gewinnanteil, und dass 
ein Fahrikant keineswegs berechtigt sei, sich als Herm in seiner 
Fabrik anzusehen, —- Ebenso jene Geistlichen, die sich auf der 
Volkstribüne wohler fühlen, als auf der Kanzel. und unter dem 
Schein christlicher Liebe falschem Ehrgeiz nachgebend zu Arbeiter- 
führern werden. Was soll man dazu sagen. wenn ein früherer 
preussischer Minister in oberflächlicher Kenntnis der Geschichte 
öffentlich die Unzufriedenheit der Arbeiter eine historisch berech- 
tigte nennt, und unter anderem verlangt. dass die Arbeiter bis 
zum beendeten 18. Jahre als Jugendliche gelten und unter die 
bezüglichen Schutzbestimmungen gestellt werden, auch dass die 
Arbeitszeit ‚der Frauen noch weiter eingeschränkt werde. Jelem 
das Seine! Auch die Arbeitgeber sind dafür, dass es ihren Ar- 
Iwitern gut gehe und ein jeder, vereinzelte ausgenommen, trägt 
nach Kräften dazu bei und thut, was er kann. Aber ihr Be- 
streben wird ihnen höchst unnötigerweise erschwert durch derartige, 
von anscheinend sehr gelehrter, liebevoller oder autoritativer Seite 
ausgehende Erörterungen und Forderungen. — Und mit Recht 


wendet sich die Industrie gegen diese unberufsnen Bi ale, Ferr 
jeder vor seiner Thür; vieles würde sich friedlicher abwickeln, 

Auf wirtschaftlichem Gebiete ist der Wetthewerb schärfer 
denn je. Konkurrenz muss sein, sie zwingt zum Streben und 
steigert die Kraft. Man will aber doch auch Erfolge selien, und je 
schwerer diese zu erreichen sind, desto erbitterter wird der Wett- 
streit, und häufig obsiegen in diesem grade diejenigen, welche auch 
unlautere Mittel nicht scheuen, Hoffentlich wird durch das Gesetz 
gegen den unlauteren Wettbewerb in dieser Hinsicht jetzt Wandel 
geschafft. 

Mit eiserner Notwendigkeit verdrängen auf vielen Industrie- 
gebieten die Grossbetriebe die kleineren Betriebe, in umgekehrter 
Richtung wie bei der Landwirtschaft, wo die Zahl der Kleinhetriebe 
zunimmt auf Kosten der grossen Güter. Letzteres ist gut. Ersteres 
ist unvermeidlich, überall wo die fortschreitende Teckuik Maschinen 
zur Massenherstellung bietet, und die Fabrikation besondere Kunst- 
fertigkeit und Geschicklichkeit nicht beansprucht. 

Das Wort von der Solidarität zwischen Landwirtschaft und 
Industrie bat auch heute noch Geltung. Leben und Lebenlassen — 
dieser Spruch hat von jeher guten Klang gehabt unter den Deut- 
schen, und nackte Interessenpolitik ist der deutschen Natur zu- 
wider, so lange billige und berechtigte Ansprüche nicht geschädigt 
werden. Wenn aber vor kurzem seitens des Bundes der Land- 
wirte, der allerdings bei weitem nicht die deutsche Landwirtschaft 
darstellt, der wunderliche Antrag gestellt wurde, die Regierung 
solle die Einfuhr fremden Getreides verbieten, also einfach ver- 
tragsbrüchig werden. möge aus der Industrie werden, was da wolle, 
so zeugt das von einer Selbstüberhebung und Kurzsichtigkeit, dass 
man sich darauf gefasst machen muss, von dieser Seite noch mehr 
Forderungen kommen zu sehen, welche die Industrie als völlig neben- 
sächlich und untergeordnet betrachten. So ist auch zu erwarten, 
dass Iwi der Neuordnung des deutschen Zelltarifs die Forderung 
von Wollzöllen wieder erhoben wird; doch wird auch diesmal die 
Regierung schwerlich den Antrag weiter verfolgen, sondern wie im 
Jahre 1888 auf eine Massenpetition von Schafztchtern antworten. 
dass man es zwar den Landwirten nicht verargen könne, wenn sie 
ihre Lage zu verbessern suchten, die Regierung aber die Pflicht 
habe, sorgfältig zu prüfen, ob nicht die Begünstigung des «einen 
dem andern zu grossen Schaden bringe. Ein Wollzoll komme im 
günstigsten Falle doch nur dem kleinen Teil der Landwirte zugute, 
welche noch jetzt Schafzucht treiben. 

Eher wird sich über eine mässige Erhöhung der Getreidezülle 
reden lassen. Der Einfluss der Höhe der Getreidepreise auf die 
industriellen Betrielskosten ist nur gering, wie neuere Unter- 
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suchungen «durgetan haben. Etwas anderes ist es freilich, wie 
diejenigen Länder, welche ihren Überschuss an Getreide bei uns 
verkaufen, sich zu einer Erschwerung ilıres Exports stellen werden. 
Russland, Rumänien, Österreich, Argentinien werden womöglich mit 
höheren Zöllen auf dentsche Industrieerzeugnisse antworten, und 
der deutsche Export hätte schliesslich den Schaden. Es wird die 
schwierige Aufgabe der neuen Zentralstelle für die Vorbereitung 
zum Abschluss von Handelsverträgen und danach des Bundesrates 
und des Reichstages sein, hier Licht und Schatten richtig zu ver- 
teilen. Dass diese Zentralstelle schon jetzt zusammentritt, obwohl 
erst im Jahre 1903 die Handelsverträge ablaufen, berechtigt zu 
‚ter Hoffnung, dass wir diesmal besser vorbereitet in die Verband- 
lungen üher die neu abzuschliessenden Verträge eintreten werden. 
Selbstverständlich bedarf die Zentralstelle eingehendster Mitarbeit 
der einzelnen Industriezweige, und es eröffnet sich den industriellen 
Vereinigungen. den Genossenschaften, den Handels- und Gewerbe- 
kammern, den Fachzeitschriften ein reiches Felt ermster Arbeit. 
Bei aller Würdigung des Schutzbedürfnisses «der Landwirtschaft 
wird die Industrie auf Wahrung ihrer Interessen um so ınehr le- 
dacht sein müssen, als sie durch die Zoilpolitik Englands und der 
Vereinigten Staaten von Nerd-Amerika schen jetzt geschädigt und be- 
droht ist, Die, wie man immer mehr erkennt, leichtsinnig ober- 
Nüchliche Auslegung der Meisthegünstigungsklausel hat es zuge- 
lassen, dass den Vereinigten Staaten unsererseits alle Zollver- 
günstigungen zugestanden wurden, welche wir seinerzeit Österreich 
gegen Ermässigung der Industriezölle auf 10 Jahre bewilligt 
haben. Seitens der Vereinigten Staaten sind Gegenkonzessionen 
völlig ausgehlieben, statt dessen wurde der Kinley-Tarif und 
jetzt der Dingley-Tarif eingeführt, und wie zum Hohn bietet die 
Dingler-Bill 20", Zollermässigung denjenigen Staaten, welche den 
amerikanischen Provenienzen besondere Vergünstigungen gewähren. 
Über Gegenmassregeln unsererseits verlantet noch nichts; die Re- 
gierung will erst beobachten, wie weit unser Export dureh die 
neuen Zölle geschädigt wird, und oh nicht vielleicht die Vertene- 
rung der meisten Gebrauchsartikel in den Vereinigten Staaten 
selbst bald wieder einen Umschlag herbeiführen werde, Zu einem 
Zollkrieg wird es schwerlich kommen, doch ist die Lage ernst. 

Jedenfalls bedarf unser zollpolitisches Verhältnis zu den Ver- 
einigten Stanten einer gründlichen Sanierung. Vielleicht könnte 
diese am nachdrücklichsten durchgesetzt werden, wenn, was nicht 
ausgeschlossen ist, ein mitteleuropäischer Zollbund. einschliesslich 
Frankreich, mit der Spitze wegen die Vereinigten Stanten gebildet 
würde. Ein soleler Zollbund würle fast zur Notwendigkeit wer- 
den. falls England auf das Reziprozitäts - Anerbieten der Ver- 
einigten Staaten eingehen sollte, und demnach um 20% billiger 
einführen könnte, 

Auf dem Weltmarkt stehen uns weiter Kümpfe bevor mit 
England um neuere Alısatzgebiete in den englischen Kolonien. 


Englands Ziel ist offenbar eine womöglich 25a hohe Vorzugs- 
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Imhandlung seiner Produkte in seinen Kolonien vor denen anderer 
Staaten. Das bisher diesem Ziele im Wege stehende äusserliche 
Hindernis, der bekannte Vertrag, füllt Mitte nächsten Jahres fort, 
zu welchem Termin der Vertrag gekündigt ist mit der Begründung, dass 
derselbe den Kolonien die handelspolitische Sellständigkeit nehme, auf 
welche sie mit Recht Anspruch erhölen. Kanada hat bereits dem 
Mutterlande Vorzugszölle eingeräumt. Ob andere Kolonien, ins- 
besondere Australien. folgen werden, ist vorläufig fraglich. Aber 
jedenfalls ist England entschlossen. mit allen Mitteln, in deren 
Auswahl es nie wählerisch war, zu versuchen, den nichtenglischen 
Import, in erster Linie den deutschen, wieder aus seinen Kolonien 
zu verdrängen, 

Bedrohlich scheint auch der hekannte Plan der Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika. Mexiko, Zentralamerika und Südamerika 
zollpolitisch mit sich zu vereinigen. doch glauben wir nicht, dass es 
dazu kommen wird. Südamerika ist vielmehr für den Absatz 
seiner Produkte so sehr auf den europäischen Kontinent, insbeson- 
dere auch auf Deutschland angewiesen, dass zu hoffen ist, unser 
Export dorthin werde sich weiter auf das günstigste entwickeln. 
Wir möchten empfehlen, dass nach Südamerika sowohl, als auch 
nach anderen Erdteilen mit reichlicher Unterstützung der Reichs- 
regierung öfters grössere Handelsexpeditionen geschickt werden, wie 
erst kürzlich «ine Kommission der grossen National-Asscrjation of 
Mannfaeturers inden Vereinigten Staaten von Nord-Amerika Südamerika 
bereist hat und zur Zeit eine englische Gesellschaft eine Reise 
durch Südamerika vorbereitet, Allerdings wäre es nötig. dass in 
diese Kammissionen mehr. als es gewähnlich der Fall ist, anch 
kleinere Fabrikanten und genaue Kenner der wichtigsten in Frage 
kommenden Spezialitäten berufen würden. 

‚Jedenfalls ist auf den Export näch wie vor grosser Nach- 
druck zu legen. Es künnte verhängnisvoll werden. wollte man der 
besonders seit einigen Monaten in agrarischen Blättern immer und 
immer wieder vorgetragenen Behauptung beipflichten, dass einem 
gesunden inländischen Markte gegenüher der ganze Export nur 
wenig ins Gewicht falle. Das Ziel dieser Herabsetzung des Experts 
gegenüber dem Inlandsmarkt ist offenbar, den Wunsch nach halıen 
industriellen Schutzzüöllen rege zu machen. mit welchen zugleich 
ohne Schwierigkeit hohe Zölle auf Getreide, Fleisch, vielleicht auch 
auf Wolle, und auf andere landwirtschaftliche Produkte fortgesetzt 
werden könnten. Die Folge würde natürlich sein. dass das Aus- 
land sich uns verschliessen würde, und die deutsche Industrie 
würde einen Rückgang erfahren, wie er schlimmer nicht gedacht 
werden kann. 

Hoffen wir, dass es dazu nicht kommt. Der wirtschaftliche 
Kampf würde eine Ausdehnung und Schärfe nehmen, wie wir sie 
in Deutschland noch nicht gesehen haben, und die soziale Lage 
würde durch die ungezählten Scharen Arbeitsloser weiter denn je 
von einer friedlichen Lösung entfernt sein. B. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Die Kompound-Rauhmaschine 
von Louis Clarenbach jr. in Pliladelphix 


Wie jelem Fachmann bekannt, geschah der Rauh- 
prozess ursprünglich ausschliesslich mit Naturkarden. In- 
folge mannigfacher Schwierigkeiten bei der Anwendung 
derselben kam man auf die Idee, die Naturkarden 
durch geeignete Metallkarden oder Kratzen zu ersetzen. 
Während man die Kratzen heute besonders zum Aufraulıen 
oder eigentlichen Rauhen benutzt, da sie infolge der eykloi- 
dalen Bewegung der Drahthükchen bedeutend weniger Rauh- 
flocken ausleben und durch ihre dichtere Besetzung den 
Rauliprozess bedeutend beschleunigen, verwendet man die 
Naturkarden wegen ihrer Biegsamkeit und Elastieität zum 
Abstreichen, resp. zum Herstellen einer glatten Haardecke. 

Man war daher bis jetzt ieh zum Raulen zwei 
verschierlene Maschinen zu gebrauchen, oder man musste 
mehrere Sortimente Rauhwalzen behufs Auswechsclung haben, 
was alles einen bedeutenden Aufwand von Geld, Zeit und 


Arbeit erforderte, Alle diese Übelstände werden beim Ge- 
brauch der neuen Kompound-Rauhmaschine, D. R.-P 91375, 
vermielen, Der Erfinder derselben ist Louis Clarenbach 
jr. aus Philadelphia, welcher sich gegenwärtig in Mittweida 
i. 5. aufhält, um die Ausführung seiner Maschinen, deren 
Bau die Mechanische Kratzenfakrik Mittweida übernommen 
hat, zu überwachen. 

Wie ist nun die Kompound-Rauhmaschine beschaffen? 
Die von uns besichtigte Maschine gleicht im allgemeinen 
einer gewöhnlichen Doppelrauhmaschine, und zwar sind auf 
jeder der beiden Trommeln je 10 Rauhwalzen — sämtlich 
drehbar gelagert — mit je 3 Anstreichstellen vorgesehen. 
Der eigentliche Vorzug der Maschine liegt darin, dass man 
mit denselben Walzen, nr mit denselben Tambours nach 
Belieben mit zwei oıer mehr Raubmaterialien arbeiten kann, 
z. B. mit 2 oder 3 verschiedenen Sorten Kratzen, ode. mit 
Kratzen und Karden. Dieses gewünschte Resultat wird da- 
durch erreicht, dass alle Rauhwalzen auf ihrem Umfange 
parallel zur Achse in 2 oder mehr Felder eingeteilt sind 
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wovon jedes «lerselben ein von seinem Nachtarfelde ver- 
schiedenes Rauhmaterial erhält, Diese Rauhwalzen werden 
dureh einen positiven Antrieb derartig bewegt, dass nur 
diejenigen Felder, welche mit demselben Material bekleidet 
sind, an den Anstreichstellen zur Geltung kommen, Ein 
besonderer Mechanismus sorgt dafür, dass die gewünschten 
Felder, die zur Arbeit gebraucht werden, schnell in die 





richtige Lage gebracht werden können. Die Rauhwalzen 
können aber auch festgestellt werden, «damit sie sich nur 
mit der Trommel bewegen, diese als» als Volltrommel be- 
nutzt worden kann. 

Dieses wird dadurch erreicht, dass an der einen Ma- 
schinenseite ein grosses Zahnrad mit Innenverzahnung inner- 
halb des Gestelles (lerart auf die Hauptwelle der Trommel 
aufgesetzt ist, dass es nach Belieben auf dieser lose aufsitzt, 
resp. ferigekeilt werden kann, Jede der Rauhwalzen trägt 
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auf der diesem Zahnrade zugekebrten Seite auf ihrer Achse 
ein kleineres Zahnrad, welches in das grosse Innenrad ein- 
greift lat letzteres mit der Wolle der Tromme! fest ver- 
kuppelt, so macht es die Drekung derselben mit, und sütmnt- 
liche Rauhwalzen werden infolge ihrer Verkämmung in ihrer 
Lage zur Trommel festgehalten, so dass letztere als Voll- 
trommel wirkt. 








— Nr — 7 
UHMASCHINE PHILADELPHIA. 
— ep nn nn 


Wird nun die Verbindung zwischen dem grossen Zahn- 
rade und der Trommelwelle gelöst und ersteres während der 
Rotation der Trommel durch ein geeignetes Mittel in seiner 
Lage gehalten, so erfahren die Rauhwalzen eine Cykloiden- 
bewegung, nämlich am die Trommel und um ihre eigene 
Achse, und es ist einleuchtend, dass man durch richtigen 
Einsatz der Rauhwalzen und richtige Wahl der Anstreich- 
stellen dazu gelangen kann, nur eine Art von Kratzen oder 
die Noturkarden wirken zu lassen. Hätte ». RB. das grosse 
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kind 200 Zähne und das einzelne kleine Rad 40, so wird 
nach je 40 Zühnen, welche das kleine am grosen Rade 
zurbeklegt, eine ganze Umdrehung des kleinen Kades erfolgt 
sein, und da 200 durch 40 geteilt 5 giebt, so dreht sich die 
Rauhwalze genau fünfmal zurück bei jeder Trommelumdrehung, 
und man kann an 5 Anstreichstellen, die in ';, Kreisen von 
einander entfernt liegen, dasselbe Rauhmaterial zur Wirkung 
bringen. Diese Möglichkeit wäre aber ausgeschlossen, wenn 
die Zähnezahl der oben erwähnten Räder nicht in einem 
einfachen Verhältnis stände, weil dann der Tangierungspunkt 
stetig wandern würde, Ein einfacher Handgriff genügt, um 
feine oder grobe Kratzen, resp. Naturkarden an den Tan- 
gentialpunkten wirken zu lassen. — Zum Schlusse soll noch 
bemerkt werden, dass es in dem Falle, wenn die Raubtrommel 
als Volltrommel benutzt wird, gar keine Schwierigkeiten 
macht, etwa die Umstellung der Raubwalzen in weniger als 
3 Minuten vorzunehmen. Der Wert dieser Maschine wird 
noch dadurch erhöht, dass an ihr direkt eine praktitch aus- 
geführte Reinigungs- und Schleifvorrichtung angebracht ist. 

L Von den unserer Beschreibung 
beigegebenen Skizzen zeigt Fig. 1 

die Maschine als Strichrauh- 

maschine, wenn sie mit Kratzen 
rauht. Bei Fig. 2 ist die Maschine 
zum Abstreichen mit Karden ein- 
gestellt. Fig. 3 stellt eine Kauh- 
walze mit zweierlei Kratzen dar. 
Dieses werden zweckmässig dort 
verwandt, wo man aus irgend 
einem Grunde noch eine Karden- 
abstreichmaschine beibehalten will, oder bei Waren, die über- 
haupt nicht im Strich gebraucht werden. 

Wir haben Gelegenheit gehabt, eine Zweitambour-Ma- 
schine im Betrieb zu sehen bei der Mechanischen Kratzen- 
fabrik iu Alittweida, Die Firma teilte uns mit, dass sie je 
nach Wunsch und Zweck der Maschine verschiedene Aus 
führungen konstruiert, z. B, auch eine Eintambour-Maschine 
mit 12 Walzen. Dieselben werden mit zweierlei Kratzen 
und einem Bürstenmaterial belegt. Man kann darauf mit 
den gröbern Kratzen vorrauhen, mit den feinern fertig- 
rauhen und mit dem Bürstenmaterial die Decke {(Flor) 
in Strichlegen. 

Interessenten werden gut thun, sich mit der Mechanischen 
Kratzenfabrik Mittweida i. S. in Verbindung zu setzen, welche 
den Verkauf für Deutschland übernommen hat und auch 
nach Italien und Russland Maschinen liefert. F. 





Neue Bindungen. 


Nr. 1 und ?. Bindungen für leichte Halbstreichgarne, Sommer- 
rock- und Hosenstofle. 

Derartige Eifekte fallen am schönsten aus, wenn man vor- 
gefärbte, Garne verarbeitet. z. B. zur Kette ein ?,, Kamıngarn gwe- 
qleicht, zum Schuss einfach 24 r Streichgam Melange oder auch nnis. 

Stark gehen jetzt derartige Sachen in folgender Einstellung: 

158 cm Blattbreite, 2530 Faden ®,, gebleicht Kammgar, 
16 Schuss auf I cm 24r Streichrarn Melange. 

Die Ware, leicht angewalken, wenig geschoren und leichte 
Presse, hat fertige Breite 140 cm, 

In allen Modefarben und in verschiedenen Streifenstellungen 
gebracht, dürfte diese Art der Ausführung noch lange ein guter 
Artikel bleiben. Der Einzug ist achtschäftig. 

Nr. 3 und 4. In derselben Einstellung wie 1 und 2, jedoch 
nit eingeschertem Effektfaden. z. B. ein Doppelfaden Monlind, gieht 
gute karrierte Effekte. Bei Nr. 4 ist der Effektfaden, wie ange- 
deutet, nur in der Kette anzuwenden, geschossen wird glatt, das 
Carrean entsteht ganz von selbst. Der Einzug ist dreischüftig. 

Nr, 17. Vigonreuxkleiderstofl, 120 em fertig. 3960 Faden 
50, Vigoureux, 138 cm Blattbreite, 26 Schuss 8%,, Vigonreux 


*) In dieser Rubrik werden wir regelmässig und zwar aus den ver- 
schledensten Gebieten eine Reihe von neuen ausgewählten Bindungen 
und Mastern veröffentlichen. 


auf L em. Scherung: 2 heil und 2 dunkel wie angeroben. und 
ebenso geschossen, 
Nr. 6, 7. 8, 13, 14, 15, 16 verschiedene beliehte Urepe- 
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bindungen für wollene und halbwollene Gewehe,. Effekte lassen 
sich in der Kette sehr vorteilhaft bei 7, 9 und 13 anbringen, 

Für die sogenannten sehettischen Halbwollkleiderstoffe mit 
breiten bunten Streifen in Kette und Schwes ist besonders Nr, 5 
vorzüglich zu verwenden. 











e 





Eine guta Bindung für wollene Kleiderstofe ist Nr. 12, Die 
Scherung ist immer sechs Faden hell, sechs Faden dunkel und 
ebenso geschossen. Ein ganz anderer, aber noch schünerer Effekt 
wird erzielt mit derselben Bindung bei folgender Scherung: 
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6 Faden dunkel, 

2  „ hell, 

2. dunkel, 

2. hell und ehenso geschossen, 

Hier lassen sich auch Seideneffekte anbringen und es bleibt 
dem Fachmann überlassen, diese Bindung für gedachte Zwecke 
zut zu verwenden. 

Neu in der Anwendung ist Bindung Nr. 11 für Sommer- 
kleider. Früher verwendete man allgemein für zart karrierte 
Kleiderstoffe fust durchweg den vierschäftigen Ieppelköper, Der- 
selbe Charakter, jedoch viel zarter wie hei Doppelköper, wird 
erreicht bei Anwendung dieser Bindung. 

Gesehert und geschossen ist eins und eins, Das Carrenu, in 
den Farben gebildet wie tegetliof, ereme und abgebrochen mit rot, 
wird bis zu 10 em Grösse gebildet, 

Bindung Nr. 9 und 10. Diagonale für gezwimte Ketten- 
ganrne und glatten Schuss, 

Stark wehen derartige Sachen für Kleiderstotie, wo zur Kette 
®,4 Cotton et layne verwendet wird. Zum Schuss wird 40 Kamm- 
Farı C roh genommen und die Ware wird dann in der Stück- 
fürberei beliebig ausgefärlt. 

Auf neuere Douhble-Stoffe und ihre Eigenheiten werden wir in 
einem müchsten Artikel eingehen, den wir ebenfalls durch genane 
graphische Darstellung erläutern worden, 


Die Langschermaschine von 
Wagner & Hamburger (vormals Eduard Esser) 
in Görlitz. 

Aus den bewährten und weit verbreiteten Konstruktionen von 


Tillmann und Eduard Esser, «deren Modelle in den Besitz obiger 
Firma übergegangen sind. hat sich Tdie Bauart der, vorliegenden 























Langschermaschine von Wagser & Hamburger in Görlitz. 


Tangschermäseline, bei welcher den weitgehendsten Wünschen der 
Praxis und den neuesten Erführungen der Technik Rechnung ge- 
tragen ist, entwickelt. 

In erster Linie sind die Gestellwände wesentlich länger und 
niedriger als sonst ausgebildet, das erstere. um die einzelnen 
Walzen. Bürsten ete. übersichtlicher und beiuemer anzuordnen 
und langen schweren Stücken in gleichmässiger Faltenlage Raum 
zu gehen. das letztere. um auch die Bedienung durch jugendliche 
Arbeiter um Arbeiterinnen zu ermöglichen. 

Eine der wichtigsten Verbesserungen der Maschine besteht ferner 


Bürste dureh einen Handgriff bewerkstelligt wird, 
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darin. dass sie, um den erhöhten Anforderungen au quantitative wie 
qualitative Leistungsfühlgkeit zu genügen, bedeutend kräftiger ge- 
aut ist, Um den Pruck auf die Flächeneinheit der Lager nach 
Möglichkeit zu vermindern. simd die Flächen nahezu auf das 
dreifuche erhöht worden, was also nur !/, des früheren Lager- 
druckes ergiebt. Dies ist nicht nur bei dem Schereylinder, dessen 
Stahlzapfen von 50 mm Durchmesser Lager von 125 mm Breite 
erhalten haben. der Fall, sondern auch bei sämtlichen Bürsten 
und Walzen. Bei diesen allen ist ferner Kugellagerung nach 
Sellers System konsequent durchgeführt, was einen ungemein 
leichten und ruhigen Gang zur Folge hat, Demgemäss kann und 
wir) dieser Maschine eine bedeutend höhere Tourenzahl, als den- 
jenigen der früheren Konstruktion erteilt, was eine im gleichen Ver- 
hältnis (en. 30 Prozent) wachsende quantitative und qualitative 
Leistungsfühigkeit ergiebt. Die besondere Härte und Gleichmässigkeit 
‚ler Federn und Messer, die von absoluter Glashärte, bis ®/, hart je 
nach Wunsch, geliefert werden, trägt gleichfalls viel zu den Erfolgen 
der Maschine bei. Für Tuchschermaschinen mit beweglichem Ober- 
tisch (Prismatisch) ist dieser mit einer extra angeschraubten, daher 
nachpassbaren. Schiene von schwalbenschwanzförmigem (Querschnitt 
verschen:; auch wird er genau in einer entsprechend gehobelten und 
geschliffenen Nut des Untertisches geführt. Die Verschiebung erfolgt 
dureh Zahnstange und Zahnrad, durch welche Art der Verschiebung ein 
toter Gang vermieden und der Tisch für jeden Druck am Griff empfäng- 
lich wird. Der Obertisch ist möglichst hoch und steil konstruiert, 
wodureh eine schr scharfe Brechung der Ware bedingt ist. In- 
dessen ist durch Anbringung einer verstellbaren Leitwalze ermög- 
licht, die Warenbreehung in einem beliebig flacheren Winkel über 
die Tischkante zu führen. Die bedeutend verstärkten Cylinder- 
stücke sind mit kräftigen Schuhen verseheu, welche in den breiten 
Gleitflächen des Messertrügers ruhen, derart, dass der Cylinder 
mittels einer einzigen Stellschraube gegen das Untermesser in 
horizontaler Richtung verschoben werden kann, Eine gleiche Ver- 
stellvorrichtung besitzen die Messerträgerlager. Für die Höhen- 
stellung des Messers und des Cylinders besitzen ihre Lager Stell- 
sehrauben mit Handrädchen, letztere ausserdem noch eine zweite 
feinere Verstellvorrichtung durch Exeenter mit Skala, Für hoch- 
feine Ware sind diese nach dem Prinzip der Feinmechanik gear- 
beiteten Verstellvorrichtungen von höchster Bedeutung. Auch der 
Antrieb der Bürsten, Walzen ete, sowie des Orlinders hat beden- 
tende Verbesserungen erfahren. Um den seitlichen Riemenzug auf 
die Oylinderlager und das hierdurch bedingte einseitige Auslaufen 
derselben und als dessen Folgeerscheinung wieder das ungleich- 
müssige Wegdrängen des Uylinders von der Schnittfläche des 
Untermessers hintanzuhalten. sind in der neuesten, durch die 
Skizze nicht berücksichtigten Konstruktion bewegliche Leitrollen 
so angeordnet. dass der Riemen von dem Antriebswirtel nach 
unten geführt wird. Dadurch wird gleichzeitig eine vollständige 
Umfussumg des Antriehswirtels und eine gleichmässige Spannung 
des Riemens erzielt, zwei Momente, welche den gleichmässigen 
und ruhigen Gang der Maschine erklären. Die Bürsten haben jleich- 
falls Riemen statt Schurantrieb, wobei die Leitrollen so angeordnet 
sind, dass eine gleichmässige und gleichzeitige Verschiebung der 
Früher wurde 
jedes Blirstenlager einzeln, d. h. bei jeder Bürste zweimal ver- 
schoben und musste man sich bezüglich des gleichmässigen Bürstens 
auf die Zuverlässigkeit des betreffenden Arbeiters verlassen. Die 


’ Erfahrung lehrt, düss dies oft eine ungleichmässige Schur ergab. 


Der Warenbremsapparat, welcher selbstthätig reguliert, bewirkt, dass 
die Ware stets mit gleichmässiger Spannung das Schneidezeug passiert, 
ein wesentliches Moment für eine gleichmässigs glatte Schur, 

Alles in allem kann man behanpten, dass der Schereylinder 
von Wagner & Hamburger das Vollkommenste bietet, und sich 
auch in der äusseren Erscheinung elegant und gefüllig durbietet, 
wohei überflüssig blanke Flächen absichtlich vermieden worden 
sind. um das Reinhalten der Maschine nicht unnötig zu erschweren. 
Schliesslich ist noch zu erwähnen. dass für das Schneidezeug 
eine Schutzhaube vorgesehen ist, die sich bei Inbetriebsetzung der 
Maschine selbsthätig verschliesst, sodass sie nar bei Stillstand der 
Maschine abgehoben werden kann, Ferner ist die Maschine mit 
einer Messuhr für Akkordbrrechnung ausgerüstet, die so einge- 
richtet ist, dass sie der Arlwiter keinesfalls verstellen, und man das 
geleistete Quantum ohne weiteres davon ablesen kann. Eudlich 
zeichnet sie sich durch einen automatischen Schneidzeugabhehe- 
apparat aus, welcher sich in dem Augenblicke abhebt, in welchem 
die Naht den Tisch passiert. 


34 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie, 


No. 2, 





Eigenheiten der Plüsch- und Sammet- 
fabrikation. 


Von einem Fachmann. 
(Schluss.) 

Ein anderes Warenbild geben die Plüsche, bei welchen 
ein Grund nicht zum Vorschein kommt, deren ganze Ober- 
tläche wie bei glatten Plüschen von in verschiedenen Farben 
und Materialien hergestellten Figuren ausgefüllt wird. Die 
einfachste Ware in diesem Genre ist eine „Frise“ genannte 
Ware, bei welcher der Grund Schnitt und die Figuren Zug 
sind, d. h. also, dass stets die Zugruthe das aufnimmt, was die 
Schnittruthe liegen gelassen hat, oder auch umgekehrt, je 
nachdem diese oder jene zuerst eingetragen wurde, Trotz- 
dem man hier eine Harnischvorrichtung hat, ist doch keine 
Rollentafel nötig, da ein ungleichmässiges Arbeiten infolge 
der gleichen Höhe beider Ruthen ausgeschlossen ist. Vielfach 
wird diese Ware auch mechanisch imitiert, indem man eine 
glatte Zugware herstellt, dann Figuren niederpresst und das 
Stück scheert; die hochgebliebenen Zuglocken werden da- 
durch zu Schnitt gemacht und bilden, wenn «die nieder- 
gedrückten Locken nachher wieder hochgedämpft werden, 
einen mit Zugfiguren durchsetzten Plüschgrund. Bei den 
mehrfarbig ausfallenden Waren wird der Harnisch häufig 
mehrehorig vorgerichtet, denen auch je eine Rollentafel ent- 
spricht; die Grundkette ist auf Kämme gestellt. Um einen 
noch grösseren Spielraum in der Musterung zu haben, re- 
giert diese einzelnen Chore bisweilen je eine selbständige 
Jaequardmaschine. Nehmen wir eine dreichorige Vorrichtung 
an, welche nacheinander in den Choren Mohair, Chappe und 
Ramie oıler Bourette hat, so ist man in der Lage, (lie ver- 
sehiedensten Variationen in der Musterstellung zu erzielen, 
indem man die fir jede Maschine bestimmten Muster ver- 
tauscht: wo das erste Muster Mohairfiguren gezeigt hat, 
bringt das zweite durch Auflegen des Mohairmusters auf die 
Maschine für den Chappeharnisch dieselben Figuren in 
Chappe u. =. f. 

Um bei diesen Waren die Pappkartenmuster nicht zu 
riesig gross machen zu müssen, sind die Maschinen zumeist 
mit Kartensparung eingerichtet, sodass nur das eigentliche 
Muster geschlagen wird, während der Grundschuss (je 3 
oder 4 auf die Figurkarte) von einem besonderen Muster 
gearbeitet werden, welches zugleich die Wendevorrichtung 
der Figurenmaschinen ausser Thätigkeit setzt, sodass diese 
während der Grundschüsse ihrer Stellung verbleiben. 

Diese in rohem Material gearbeiteten Waren zeigen 
nach dem Färben die schönsten Abtönungen, indem die ver- 
schiedenen Materialien verschiedene Aufnahmefähigkeit für 
die Farbe haben und ausserdem kontrastieren Zug und 
Schnitt derselben Qualität auch noch ganz wesentlich in der 
Nüance, Verwendet man nun anstatt des rohen Materials 


schon im Strang gefärbtes, so ist man erst recht in der 
Lage, geschmackvolle Zusammenstellungen ‚hervorzubringen. 

Diese Plüsche bilden so quasi den Übergang zu den 
farbigen Mübelsammten, welche in der Art der Vorrichtung 
zum grössten Teil den Satinplüschen ähnlich sind; e# hätte 
auch eigentlich keinen rechten Sinn, eine gute Seidenkette als 
Grundkette zu verwenden, wenn ılieselbe garnicht sichtbar 
würde, Die Dichten dieser Sammete sind meist sehr hoch, 
da auf den Poilfaden 8 Grundfäden eingestellt sind, welche 
einem vollen Zuge eines Atlasgeschirres entsprechen. Dieses 
achtschäftige Geschirr ist meist hinter dem Harnisch angebracht 
und weist nebenbei eine Eigenheit der Satinsammethranchea uf. 
Während es sonst bei Hochfach-Jacquardmaschinen Regel 
ist, dass die Geschirraugen 1—1!,, Zoll unter einer vom 
Brustbaum nach dem Streichriegel gezogenen Linie liegen 
müssen, bilden hier Brustbaum, Geschirraugen und Streich- 
riegel, oder in unserem Falle Kettlbaum, eine gerade Linie, 
doch wohlgemerkt keine wagerechte, sondern eine von vorn 
nach hinten um 12—15 em abfallende, So eigentümlich 
dies auch auf den ersten Blick erscheinen mag, so ist es 
doch wohl kaum möglich, ohne diese Stellung einen guten 
Satinsammet zu machen. Zuerst wird durch diese Anord- 
nung eine ganz bedeutende Schonung der Kette erzielt; in- 
dem bei achtbindigem Satin bekanntlich sieben Schäfte auf- 
gehen, wird jetzt die ganze Kettspannung von den hoch- 
gehenden Schäfte absorbiert, wührend der einzig unten- 
bleibende infolgedessen ziemlich locker wird, um die Fäden 
beim Durchschiessen des Schützens nicht im mindesten an- 
gegriffen werden künnen. Dieses Lockersein der unten- 
stehenden Fäden hat aber noch einen anderen Vorteil, näm- 
lich den, dass der eingetrageve Schuss ohne jeglichen 
Widerstand sich dicht an den vorhergehenden anzulegen im 
stande ist, ohne dass dadurch ein Wegplatzen der Ketten- 
füden am Schlag hervorgerufen werden könnte, wie man das 
sehr häufig bei anderen Satinwaren beobachten kann. Frei- 
lich wird durch diesen Kunstgriff ein stärkeres Einarbeiten 
der Grundkette (dasselbe beträgt bis zu 20%,) hervorgerufen, 
und der Disponent muss mit diesem Faktum rechnen, aber 
es wird ein geschlossenes, volles Aussehen des Satins über 
diesen Umstand hinwegsehen lassen. 

Über die praktische Fabrikation ist nun nicht mehr viel 
zu sagen möglich, da dieselbe mit den früher erörterten 
Plüschen übereinstimmt. Wohl liessen sich noch manche 
Betrachtungen anstellen über besondere Vorteile, die ein 
peeag- Samtweber sich im Laufe der Jahre erwirbt, 

ieselbe liegen jedoch ausserhalb des Rahmens vorliegender 
Arbeit und mögen deshalb bier unberücksichtigt bleiben, 
Somit wäre unser Thema, soweit es sich um die Handweberei 
handelt, ziemlich erschöpft und wir kämen nun zur mecha- 
nischen Herstellung. Diese mag in einen späteren Artikel 
eingehend behandelt werden, A, 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei etc.) 


Chien-Szek-Trona. 

Auswitterungen von Soda aus dem Erdreich sind eine von 
den Geologen noch nicht genügend anufgeklärte Erscheinung, mit 
der das Vorkommen von Soda in manchen Seen Ägyptens, Ungarns, 
Mexikos und der Araxesebene im Zusammenhange steht. Sowohl 
die Auswitterungen, als auch ihre Laugenflüssigkeiten in den Seen 
enthalten ausser Natriumearbonat wechselnde, mitunter helangreiche 
Mengen von Natriumsulfat oder Kochsalz neben anderen Beimeng- 
ungen von untergeordneter Bedeutung. In Ägypten kommt natür- 
liche Soda in halbzolldiceken Lagen vor. Sie wird von den Mine- 
ralogen ale Trona bezeichnet und enthält nach dem Durchschnitt 
von mehreren Untersuchungen 27°, Natriumcarbonat, 19 %/° Na- 
triumsulfat und 27°/, Chlornatrium. Auch in den Staaten Nevada 
und Kalifornien der nordamerikanischen Repuhlik findet man grosse 
Landstrecken, die mit Soda bedeckt und wegen (der stark alkalischen 
Reaktion dieser vom Boden ausgeschwitzten Salzkruste olıne Pflanzen- 
wuchs sind. 

Die Umgegend von Szegedin in Ungarn, das Steppengebiet 


zwischen der Theiss und Donau, zum Teil auch noch die Gegend 
jenseits der Donau bei Stuhlweissenburg, am Neusiedler See, sowie 
alles ebene Land die Theiss aufwärts bis über Debrerzin hinans, 
hat ein mit kohlensaurem Natron mehr oder weniger durchtränktes 
Erdreich und weist Flächen anf, die mit Salzauswitterungen be- 
deckt sind. Die sodahaltige Erdschicht, in Ungarn Szek (== Keim) 
genannt, wird gesammelt, in Bottichen ausgelaugt, die erhaltene 
Lauge in Kesseln ausgedämpft, das sich hierbei ausscheidende 
Salz in Pfannen geschmolzen, in Formen gegossen, unter dem 
Namen Szekso (Szeksalzi als Debreeziner Soda auf den unga- 
rischen Drogenmarkt gebracht und zumeist zur Herstellung der 
bekannten Debreeziner Seife verwendet, Das Szeksalz enthält 
en. 89%, Natriumearbonat, 40), Chlornatrium und 507, Natrium- 
sulfat neben 20,, Natriumphosphat und Silicat, darf somit als eine 
gehaltvolle und ziemlich reine Soda bezeichnet werden, die für 
manche Zwecke vor der caleinirten Leblanesoda ausser dem billigern 
Preise noch den Vorzug Int, dass sie kein Schwefelnatrium und 
kein Ätzmatron enthält. 
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Während der trockenen Jahreszeit überziehen sich grosse 
Strecken des Bodens in Nordehina mit einer Salzkruste, die von 
den Chinesen Chien genannt wird. Im vorigen Jahre ist eine 
ausgesuchte Probe dieser Kruste, aus der südwestlichen Umgebung 
Peekings stammend, in Frankreich untersucht worden und hat sich 
als ein Gemenge von 12,4%, Natriumearbonat, 23,8%, Chlor- 
hatrium und 63,80, Nütriumsulfat erwiesen. Beim Sammeln im 
grossen mit Desen ist das Chien vielleicht zu zwei Dritteln mit 
Erde vermischt. Der Kehriebt wird also mit heissem Wasser aus- 
gelaugt. die Lösung filtriert oder einfach das Klare vom Iodensatz 
abgegossen und eingelämpft, Beim Abkühlen der konzentrierten 
Lauge krystallisiert ein grosser Teil der Sulfate heraus, während 
die Mutterlauge vorwiegend aus Natriumcarbonat und Chlornatrium 
besteht. Schliesslich liefert die Mutterlauge beim Eindampfen zur 
Trockene eine durch organische Suhstanz bräunlich gefürbte, mit 
Essig und anderen Säuren stark aufbrausende Masse: das Tzu- 
chien der Chinesen, eine unreine, immer noch viel Sulfat ent- 
haltende Soda, die gerade wegen dieses Sulfatgehältes bei den 
chinesischen Färbern besonders beliebt ist. Die Vorliebe lässt 
darauf schliessen, dass sie mit der Nutzanwendung der Azofarl- 
stoffe vertraut geworden sind. worüber uns die eine oder andere 
unserer Farbenführiken nühere Auskunft erteilen könnte, Sonst 
dient das Tzu-chien zum Reinigen der Wäsche und als Backpulver 
für das chinesische Brot, Was uns an dieser naturwüchsigen 
Sodafabrikation am meisten interessiert. ist die unbewusste Chemie 
der Chinesen, der man so oft in Mitteilungen über die chinesische 
Industrie begesmet. Es soll nur an die chinesische Tusche er- 
innert werden, deren Bereitungsweise nach einem Rezept aus dem 
16, Jahrhundert uns bekannt geworden ist, Man muss sich beim 
Lesen der Vorschrift über die Akkuratesse und Subtilität, mit der 
die chinesischen Schwarzkünstler bei der Herstellung des zarten 
Russes vorgehen. nur wundern und kommt zu dem Schluss, dass 
sie und dass die Chinesen überhanpt für chemisches Arbeiten eine 
besondere Veranlagung haben. Wie erst. wenn einmal die wissen- 
schaftliche Chemie ihren Einzug in China gehalten haben wird? 
Um auf das Chien zurückzukommen, so wird es eine erhöhte Be- 
deutung für China erhalten, wenn allenfalls von europäischen 
Chemikern die abendländische Glas- und Seifenfabrikation in das 
Land verpflanzt wird, dem es an Kalkstein und Kohle nicht fehlt. 
Dann wird es möglich sein, in China eine Leblancsodafabrikation 
einzuführen, die keiner oder fast keine Schwefelsäure bedarf und 
bei den niedrigen Arbeitslöhnen des Landes die Soda zu einem 
jede Konkurrenz ausschliessenden Preise zu liefern imstande ist, 

Kl. 


Das Kupplungsverfahren für Diaminfarbstoffe 
zum Patent anzemeldet von 
Leopold Cassella & Co, in Frankfurt a. M. 


Zur Fixierung der Diaminfarbstoffe hat die Mainkurer 
Farbenfabrik bisher das Diazotieren und Nachehromieren 
empfohlen. Vor kurzem aber hat sie für den gleichen Zweck 
einen dritten Weg gefunden, der in der Kupplung des ge- 
fürbten Farbstoffes mit Diazokörpern besteht. In einfachster 
Weise wird die mit Diaminfarben gefärbte Ware durch ein 
kaltes Bad genommen, das eine fertige Diazoverbindung, 
+. B. diazotiertes Paranitranilin, gelöst enthält. Um das 
Verfahren für den Fürber, dem ja die Herstellung eines 
solchen Diazobades nicht unbekannt ist, noch einfacher und 
handlicher zu gestalten, liefert die Firma unter dem Namen 
Nitrazol ein Präparat, das nur in Wasser gelöst zu werden 
braucht, um ein direkt verwendbares Diazobad zu liefern. 
In einer eigenen Brochüre haben Leopold Cassella & Co. das 
Kupplungsverfahren mit Nitrazol beschrieben und das gleich- 
wertige Verfahren der Nachbehandlung in einem aus Para- 
nitranilin C, Salzsäure, Wasser und Natriumnitrit zusammen- 
gesetzten Bade vergleichsweise berücksichtigt. Der Einfach- 
heit zu Liebe halten wir uns zunächst an das Nitrazolbad, 
das für helle Nüancen aus 4—5 Proz. (vom Gewicht der 
Baumwolle), für dunkle Nüaneen aus 6—8 Proz. Nitrazel, 
der erforderlichen Menge kalten Wassers und 1,3 bis 1,7 
bezw. 2 bis 2.7 Proz essigsaurem Natron zusammengesetzt 
wird, In diesem kalten Kupplungsbad wird die mit einem 
Diaminfarbstofl vorgefürbte Waare 20 bis 30 Minuten lang 
umgezogen, worauf das übliche Spülen und Seiten folgt. Für 
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Stickware genügt eine zweimalige Passage durch den Jigger 
oder «ie Fonlardmaschine. Sehen wir nun, wie die Wirkung 
des Kupplungsbads auf verschiedene Diaminfarlen sich 
äussert. Diamintiefschwarz OO, Ur und KB werden in ein 
vollkommen wasch- und walkechtes Braun übergeführt. ns 
Schwarz des Oxydiaminschwarz 5° verliert seinen bläu- 
lichen Stich und wird durch Hinzutreten von Gelbstieh in 
ein fast übersättigtes Schwarz verwandelt,  Diaminblan- 
schwarz E, Diaminschwarz BO und Diaminogen extra, (io 
nur bis zu Mittel- und Dunkelblau vorgefärbt worden sind, 
entwiekeln sieh im Nitrazolbal zu einem vollen Schwarz. 
Die Nüancen von Diaminbraun V, Baumwollbraun N und A 
werden durch Addition von Gelb stärker ausgeprägt, fester 
und kräftiger. Aus dem Stablgrau «des Diamingrau G wird 
eine dunkle Mordetarbe mit gelbem Grundton. Das zitronen- 
gelbe Primulin lietert im Diazotierungslmd ein Orange; am 
wenigsten Unterschied lassen Diaminorange D und Diamin- 
echtgelb erkennen, Alle Farben aber, die auf diesem Wege 
der Kuppelung erhalten werden, haben an allgemeiner Echt- 
heit gewonnen, halten sich in der Wäsche gut bis echr gut 
und kehren, wenn sie beim Bügeln etwas alteriert worden 
sind, beim Erkalten im ursprünglichen Tone zurück. 

Nitrazol, speziell Nitrazol €, spielt, wie wir später 
schen werden, auch eine Rolle bei einem neuen Druck ver- 
fahren, für das L. Cassella & Co, den Schutz des ID. R,-P. 
No. 86848 erhalten haben. Es beraht auf der Anwendung 
ihres nouen Produktes Amidonaphtol BD und führt «dureh 
Kuppeln mittelst der Diazolösung von Paranitranilin zu einem 
schönen und echten Druckschwarz anf Baumwolle. Das 
Patent berücksichtigt zwei Fälle. Im ersten Fall wird das 
Gewebe zwafarbig mit Beta-Naphtol {für Rot) neben Amide- 
naphtol BD (für Schwarz) bedruckt. Die Druckfarbe für Kot 
enthält auf 250 & Betanaphtol 250 ehem Natronlauge 40% Bü, 
700 chem Wasser, 6,8 kg Stärke-Traganth-Verdiekung und 
2 kg Türkischrothöl. Die Druckfarbe für Schwarz besteht 
aus 600 gr Amidonaphtol BD, 1 1. Natronlauge 40% Be, 
41 Wasser, 3 kg British Gummi und 1,4 kg Gummi- 
verdiekung (1:1). Nach dem Druck werden beide, durch 
Weiss getrennten, Farben in der bekannten Diazolösung von 
Paranitranilin Ü entwickelt, Der zweite Weg, den Unssella 
einschlagen, um unter Anwendung von Amidonaphtol BD ein 
Schwarz auf Unirot auf Baumwolle zu erzengen, benützt 
ein mit Beta - Naphtol präpariertes Gewebe und druckt das 
Amidonaphtol BD in saurer Lösung auf (600 2 Amidonaph- 
tol BD, 3,9 1. Wasser, 150 g Salzsäure 22° Be, 600 g 
Weinsäure, 3,75 kg British Gummi um! 1 kg Gummiver- 
diekung). Nach dem Trgeknen geht die Ware durch die 
Diazolösung von Paranitranilin C, in «er sich der Rotgrund 
und das schwarze Muster zugleich entwickeln. Das Schwarz 
ist kräftig genug, aber noch satter und wärmer ist (das 
Schwarz mit Azotol U. 

Dieses patentierte Azotol C wird auf das in üblicher 
Weise mit Beta- Naphtol präparierte Gewebe neben der 
Diazoverbindung von Paranitranilin U (oder auch Naphtyl- 
amin, Dianisidin ete.) in dinzotierter Form nach folgender 
Vorschrift zweifarbig aufgedruckt: 265 g Azotol U, 250 £ 
Salzsäure, 22° Be. 161. Wasser, 1,75 kg Eis, 50 g Nitrit, 
65 g @wigsaures Natron und 3 kg Mehl-Traganthverdickung, 
die in bekannter Reihentolge zusammengegeben werden. 
Nach dem Drucken wird wie immer gewaschen und geseift. 
Dieselbe Farbe kann man auch einfürbig auf die mit Beta- 
naphtol präparierte Baumwolle drucken, und nach dem 
Trocknen durch die Diazolüsung von Paranitranilin Ü nehmen, 
um Schwarz auf rotem Grund zu erhalten. 

Soll Schwarz auf roten Grund fallen, so weiss jeder 
Kolorist, dass er für diesen Zweck ein blaustichigeres Schwarz 
als für Weissgrund zu wählen hat, um unter Mitwirkung «ler 
roten Unterlage ein ruhiges, nieht übersättigtes, Schwarz zu 
erzielen. Diesem Gedanken haben Leopold Casella & On. 
Rechnung getragen, indem sie für diesen speziellen Zweck 
das oben besprochene Amidonaphtol BD durch ihr neuestes 
Produkt, das Amidonaphtol 3 B, ersetzen. Sonst ist die 
Arbeitsweise die gleiche, wie bei der Marke BD, Das Baum- 
wollgewebe wird mit Beta-Naphtol präpariert (2,5 kg Beta- 
Naphtol, 2,5 1 Natronlauge 40° Be, 32 1 Wasser, 5 kg 
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Rieinusölseife), getroeknet und mit Amidonaphtol 3 B be- 
druckt (800 g 3 B, 150 g Salzsiure 22° Be, 600 g Wein- 
säure, 3,9 1 Wasser, 3,75 kg British Gum, 1 kg Gummi- 
verdiekung). Nach dem Drucken und Trocknen geht das 
Gewebe durch folgende Entwicklungsflüssigkeit: 1 kg Para- 
nitranilin C, 2,8 1 Salzsäure, 22° Be., 97 1 Wasser, 780 g 
Nitrit, 3 k essigsaures Natron oder aber — und damit 
kommen wir auf das heute zuerst besprochene Nitrazol 
zurück — es werden 5,6 kg Nitrazol © in 951 Wasser und 
3 1 Natronlauge 20° B#., gelüst und mit 2,5 kg essigsaurem 
Natron versetzt. Beide Diazoflüssigkeiten sind, wie oben 
bemerkt worden ist, gleichwertig und entwickeln zugleich 
den roten Grund und das auf ihn gedruckte Schwarz, die 
hernach mit einander noch gewaschen und geseift werden. 
Die von Cassella bemasterte Druckprobe zeigt ein wirklich 
warmes Schwarz, mit scharfen Konturen auf feurigem Nitra- 
nilinrot. \ 


Das Mercerisieren von baumwollenen Gespinsten und Ge- 
weben führen Eug. Urepy & Co. nach einem französischen Patente 
in der Weise aus, dass sie die Lauge von oben auf die stark 
gespannten Game oder Gewerbe träufeln lassen. Sie wollen da- 
mit eine stärkere Wirkung der Lauge erzielen und die Reaktion 
auf eine, durch die Erfahrung gegebene Zeit beschränken. Ko- 
bald der Zeitpunkt eingetreten ist, von dem an die Lauge auf den 
Faden zu reagieren aufhört, hebt man die Spannung auf und giebt 
das Garn oder Gewebe sofort in den Waschbottich „der Säuretrog, 
um die Lauge aus der Form zu entfernen. Zweck des Verfahrens 
ist wohl weniger die Vereinfachung nnd Verstärkung des Mercerl- 
sierens, als ein besonderer äusserer Effekt, der durch die Spannung 
des Stoffes während der Reaktion der Lauge erreicht werden soll 
und zweifelsohne auch erreicht wird, St. 


Ein Apparat: zum Trocknen von Kopsen und Bobinen 
nach dem Färben oder Bleichen ist Leop. König jun, in Frankreich 
patentiert worden. Er besteht aus einem geschlossenen Kasten 
auf gusseisernem Boden und Gestell mit abnehmbaren Deckel und 
einer automatisch schliesenden Seitenthüre. Im Inneren des 
Kastens dreht sich ein Windrad, das rings mit drehbarem Zapfen 
ungeben ist. Auf die Zapfen werden die hohlen und perforierten 
Spindeln der Kops oder Bobinen gesteckt, die durch die Ventilation 
ihr aus der Fürberei oder Bleiche mitgebrachtes Wasser verlieren 
sollen. Die Drehzapfen und die Drehachse des Ventilators gehen 
durch den gwusseisernen Boden, erstere erhalten ihre Bewegung 
durch Zahnradübersetzung, während der Ventilator direkt von der 
Transmission durch Riemenbetrieb seine Drehung erhält, Kl. 


„Opal in der Tonne“ und die Frankfurter „Sonne* hatten 
kürzlich mit einander vor dem Gericht in Frankfurt a/M. eine Aus- 
einandersetzung, die der Mon. de la Teintüre $. 289 mit grossem 
Behagen, aber nicht ganz ohne Fehler reproduziert. Redakteur 
Wust hat den „Opal in der Tonne“ von Wasmuth in Hamburg 
im Lichte der Sonne beleuchtet und als Charlatanerie bezeichnet, 
weil dieses Arcanum im Gegensatz zu den Anpreisungen in der 
Presse nicht im Stande sei, Seide-, Wolle- und Baumwollstoffe von 
allen erdenklichen Flecken zu reinigen, Demzufolge hat Wasmuth 
den Sonnenredakteur wegen Verleumdung verklagt und ist mit 
seiner Klage auf Grund eines Gutachtens von Dr Zopp abgewiesen 
worden. Der Urteilsspruch machte geltend, dass die Presse 
die Pflicht habe, Ankündigungen, die mit den Thatsachen 
nicht übereinstimmen, zu kritisieren. Nach der Untersuchung 
Zopps wiebt die gelbgefärbte, nach Alkohol und Ammoniak riechende, 
beim Schütteln eine Emulsion bildende Opaliläissigkeit beim Ver- 
dampfen einen Rückstand von 5,2 Proz. Saponin, sie enthält ferner 
0,4 Proz. Ammoniak. 89,7 Proz. Wasser und 10 Proz. Methylin. 
Letzteres ist nun eine Substanz, die weder im deutschen noch im 
französischen Sprachschatz der Chemie vorkommt, also auf einem 
Irrtum oder Übersetzungsfehler der Redaktion des Moniteurs be- 
ruhen muss, der uns veranlasst, auf die Zahlen der Analyse nicht 
weiter einzugehen, vielmehr uns auf die sonstigen Angaben des 
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Gutachtens zu beschränken. Dr. Zopp giebt an, dass mit Opal 
Flecken, die von Strassenkot, Wein, Bier, Kaffee und anderen leicht 
löslichen Substanzen herrühren, ausgewaschen werden können, nicht 
aber Fettfleeken, für deren Entfernung Benzin, Terpentin und Seife 
durch den „Opal in der Tonne* nicht ersetzt werden können. 
Auf Seide oder Wolle mit zarten Farben hinterlasse Opal überdies 
einen sichtbaren Ring. Die Angabe, dass Opal alles reinige. ent- 
spreche deshalb den Thatsachen nicht und könne ganz wohl als 
ungerechtfertigte Übertreibung in den Annoncen bezeichnet werden. 
—U. 


Appretur. 


Ein Verfahren, um Geweben das Aussehen eines 
durchwirkten Stoffes zu verleihen. Das Pateutgesuch ist 
von der Firma Scheurer, Bott & Co., Thaen im Elsass, ein- 
gereicht. 

Es wird nach der vorliegenden Erfindung auf den eine un- 
durchsichtige weisse Farbe, nämlich ein undurchsichtiges und un- 
lösliches, wolframsaures oder melybilänsaures Salz auf dem Druck- 
wege erzeugt. Die Faser behält hierbei ihr natürliches Aussehen 
und erleidet nicht, wie bei der hekannten Anwendung von Zink- 
weiss zu dem gleichen Zwecke, eine Deckung der Beschwe- 
rung. Zu dem vorliegenden Zwecke passiert man das mit einem 
löslichen wolfram- oder molybilänsauren Salz bedruckte Gewebe 
durch die Lösung eines metallischen Salzes, welches ein weisses, 
unlörliches Wolframat oder weisses Molybdat zu bilden imstande 
ist. Anmnelderin verwendet meist das wolframsaure Natron und 
die bedruckten Gewebe wenlen dann gewöhnlich durch eine Chlor- 
barium-Lösung passiert. Die so bedruckten Teile des Gewebes 
stechen von den unbedruckten auf eine derart eigentümliche Weise 
ab, dass das Gewebe durch diesen Kontrast das Aussehen eines 
durchwirkten Stoffes erhält. Man kann anf diese Weise auch 
farbige Wirkmuster durch Druck erzeugen, wenn ınan der Druck- 
farbe andere Farbsubstanzen zusetzt; so kann man als Zusatz zu 
dem Wolframweiss plastische Farben (Chromgerün, Uhromgelb, 
Zinnober, Ultramarinblau ete.), oder auch substantive Farbstoffe 
verwenden. Auch kann man so verfahren, dass man die mit 
Chlorbarium versetzte, plastische oder substantive Farbe aufdruckt 
und alsdann durch wolframsaures Natron zieht. Schöne Effekte 
erzielt man auf folgende Weise: 

Man bedruckt den Stoff in gewöhnlicher Weise mit irgend 
einer Farbe und unterzieht ihn den gebräuchlichen Operationen 
(Dämpfen, Seifen, Waschen, Trocknen). Auf den farbigen Stoff 
druckt man nun die Wolframfarben, gerade wie vorher auf das 
weisse Gewebe und verführt weiter wie oben angegeben. Wo das 
Wolframat auf die Dampffarbe füllt, wird letztere undurchsichtig. 
Man kann auch zuerst das Wolframat bezw, Molybdat aufdrucken, 
trocknen, dann mit einer Dampffarbe überdrucken. dämpfen und 
durch Chlorbarium passieren, oder auch die Wolframat- beww. 
Molybdat-Farbe gleichzeitig mit irgend welcher Dampffarbe auf- 
drucken. 


Patent-Liste. 


Anmeldungen: 


K. 14403, Gewebeführung für mit Stärkebeizvorrichtung oder 
dergl. ausgestattele Spann» und Trockenmaschinen. — 
Wiesche & Scharfie, Frankfurt. 

K, 15048 Verfahren zur Darstellung blauschwarzer Azofarbstoffo 
auf der Faser. — Kinslberger & Co,, Prag. 

1. 18596. Hut- und Kleiderhaken für Eisenbahnwagen u. derel, — 
Sylvester Hacker, Küln. 

W, 125094. Verfahren zur Herstellung von Ziergerwenständen (Chrixt- 
baumschmuck) aus Uhenille. — Emil Wieland, Meimen 
a. d, Elbe 

W, 12951. Kleiderbiigel mit Klemmverrichtung für die Hosen. — 
Emil Wenzel, Waldheim (Sachsen). 

Y. 3963, Vorrichtung zum Ordnen von Stecknadeln. — Robert 
Neuss, Aschen. 

14153. Vorrichtung für Spulmaschinen zur Einschaltung der 

Spindelbewegung.— Maschinenfabrik Kappel, Kappel- 
Chemnite. 

T, 85561. Wehstuhllade mit nachschlagendem Blatt (Nachschlage- 
vorrichtung). Felix Tonnar, Dilken. 
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Erteilungen: 


v5205. Darstellung eines schwarzen Azofarbstoffs auf der Faser 
aus Naphtol- und Diumidodiphenylamin. — Kinziherger 
& Co., Prag. 

05235. Stückfärbemaschinen mit kreisender Flotte. — C. Mano, 
Seidenberg. 

95237. Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von Spitzen 
mit regelmässig ausgebildeten Zucken und Bögen. —W, Hedt- 

* mann. Langerfeld b, Barmen. 

95238, Verfahren zur Herstellung regulärer Warenstücke auf 
Kettenwirkstühlen. — 1. M. Eisonstuck, Chemnitz, 

95240. Verfahren und Vorrichtung für Nache Ründerwirkmaschinen 
zur vereinfachten Herstellung geminderter Waren. — 
H. Stärker, Chemnitz. 

5257. Gewebtes Bandmass mit Metalleinlage, — H. May jun, 
Meiningen, 

952293, Läisbarer Knopf ohne Fadenbefestigung. — O. H, Plew, 
Barth a. d. Ostaoe, 


Allgemeine 


Neuerungen 
im Bau von Kartonnagenmaschinen. 


Fast jede Fabrik, die ihre Erzeugnisse in Schachteln und 
Kartons zu versenden hat oder die wenigstens für ihre Muster 
solcher in grösseren Mengen bedarf, pflegt heute eine eigene Werkstatt 
zur Herstellung derselben zu besitzen. Abgesehen von der grösseren 
Billigkeit solches eigenen Betriebes macht sich der Fabrikant da- 
dureh unabhängig und kann in jedem Augenblick üher die ge- 
wünschte Anzahl von Kartons in der richtigen und angemessenen 
Grösse und Forın verfügen: „Die Axt im Haus erspart den Zimmer- 
mann“! Und die eigene Herstellung auch sehr grosser Mengen 





EEE Eee 
Ablulauug 


Abbildung 1, 
von Kartons ist gegenwärtig, dank den Fortschritten im Maschinen- 


hau dieses Gebietes. mit nur geringen Schwierigkeiten und ver- 
hältnismässig unerlieblichen Kosten verbunden. Die Firma Preusse 
& Co, Leipzig, hat bekanntlich das Verdienst, an (diesen Fort- 
sehritten in hervorragender Weise beteiligt zu sein. Unsere erste 
Abbildung zeigt eine Pappenbiegemaschine, welche dieser Firma 
gesetzlich geschützt ist und sich dadurch vor älteren Konstruktionen 
auszeichnet, «dass sie zugleich mit einer Vorrichtung zum Ein- 





95136 er ae! Doppelsteppstich-Nühmaschinen. — F. H.Richards, 

artiord. 

95137, Selbstthätie Doppeltransportvorrichtung für Nähmaschinen 
mit überwendlicher und Steppstichnaht. — Carl Nocker 
& Co., Berlin. 

95247. Vorrichtung zum Auswechseln von Nühmaschinenspulen. — 
The Singer Manufacturing Company, Hamburg. 

96249. Garnkontrolliervorrichtung. — Th, Wessel, Langensalza, 

96260. Waschmaschine für Wolle u. dergl, — A. Porlinger, Fürtlı, 

96145. Breithalter für Webstühle., — Ch. Diering &G.H, Falke, 
Oberlangenbiolan. 

95251. Vorrichtung für mechanische Webstühle zum selbstihätigen 
Auswechseln von Schützen. — O0. Ackerlund, Lermm. 

95252. Jacquardmaschine mit zwei unabhängigen Nadelsystemen. — 
Kunstweberei Klarioz & Co, Leipzig, 

95253. Entlastungsvorrichtung für die durch die Putentschrift 
No. 53134 bekannt gewordenen Dreherlitzen bei deren Be- 
nutzung für die Jacquardweberei. — Siujgeisen & Horn, 
Fahrnau i, Baden, 


Technologie. 


schneiden der Pappe versehen ist. Bei den früheren Systemen 
solcher Maschinen, welche für die Verarbeitung jeder Art von 
Pappe geeignet waren, mussten die einzelnen Stücke. nachdem 
man sie in die richtige Form gebogen hatte, herausgenommen und 
den Sehlitz- oder Eckennusstossmaschinen zugeführt werden; und 
für diese Maschinen bedurfte man, je nach den verschiedenen 
Formschnitten, die gebraucht wurden, einer Reihe besonderer Aus- 
stosseisen. Die vorliegende Konstruktion hat nun die Funktionen 
dieser verschiedenen Maschinen auf eine einzige übertragen und 
dadurch das umständliche und zeitraubende Herausnehmen und 
Neueinsetzen der Pappen überflüssig gemacht, Die Maschine ist 
so eingerichtet, dass sie zugleich mit dem Biegen auch das 
Schneiden besorgt, und zwar können sowohl einfache gerade 
Schlitze ”]_f’, als Eckenausschnitte ausgeführt werden. Auch 
die Anfertigung von Fagonschnitten bietet keine Schwierig- 
keiten. Es ist mit dieser Maschine möglich, Schlitze bis zu 15 
bezw. 25 em Länge auszuführen. Besonders vorteilhaft erscheint 
es, dass die Messer für die verschiedenen Formen ohne grossen 
Zeitaufwand umgestellt werden können und dass man überhaupt 
der Anwendung von besonderen Spexialeisen überhoben ist. Die 
Beschaffenheit der Pappe selbst ist auf die Arbeit der Maschine 
ohne jeden Einfluss, auch die regen Dose Sorten lassen sich, 
wie die Erfahrung gezeigt hat. ohne weiteres biegen und schneiden. 
Wie mau sieht, ist diese Maschine für Motorbetrieb eingerichtet. 
Der Apparat hat eine Breite von 1.75 m und eine Höhne von 1,20m. 
Unsere zweite Abbildung zeigt eine Drahtheftmaschine der- 
selben Firma, mit welcher die genuteten und geschlitzten Pappen 
zusammenzeheftet werden. und zwar so, dass die Klammerschenkel 
fest in die Pappe eingedrückt werden und eine Beschädigung des 
Inhalts ausgeschlossen ist. Es ist mit diesem Apparat inöglich, 
Kartons von 1 m Länge und Breite und 40cm Tiefe zu verheften. 
Ihe Maschine ist zwar nur auf Fussbetrieb eingerichtet. erfordert 
jedoch nur geringen Kraftaufwand, Auf andere Maschinen dieser 
Art werden wir demnächst zurückkommen. K, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Die Errichtung einer höheren Webschule 
in Zittau.‘) 


Schon im Jahre 1592 wurde von Textil - Industriellen der 
sächsischen Oberlausitz die Anregung zur Schaffung einer höheren 
Webschule gegeben und die Handels- und Gewerbekammer zu Zittau 
liess es sieh angelegen sein. durch Umfragen bei den interessierten 
Firmen und durch Verhandlungen mit der Zittaner Stadtverwaltung 
die Angelegenheit weiter in Fluss zu bringen. Aber erst jetzt, 
fünf Jahre spüter, kann es als feststeliend bezeichnet werden, dass 
die Eröffnung der höheren Webschule in Zittau am 1. Oktober 
1898 erfolgen wird. nachdem diese Angelegenheit noch vor wenigen 


"| Anm. d. Red. Die Entstehung dieser Webschulo ist in vielen 
Punkten ein so typisches Beispiel, dass die Angelogenheit entschieden 
mehr als ein lokales Interesse besitzt. 


Tagen (am Freitag, den 8. Oktober er.) im dortigen Stadtverord- 
neten-Kollegium eine lange und teilweise recht erregte Debatte 
hervorgerufen hat. Es wird vielleicht auch in weiteren Kreisen 
bekannt sein, dass die Schule eigentlich bereits am 1. April 
nüchsten Jahres fertig gestellt sein sollte. denn die Regierung 
hatte ihre Unterstützung nur unter dieser Bedingung zngesagt, sie 
hat aber nun den Termin um ein halbes Jahr verlängert. 

Ihe ganze Entwickelung des Projektes bis zu seinem heutigen 
Stadium wird auch für die Leser unserer Zeitschrift in mancher 
Beziehung interessant und lehrreich sein. Es sei jedoch voraus- 
geschickt, dass eich der Verfasser dieser Zeilen sine ira et studio 
genau an die zugrunde liegenden Thatsachen halten und sich be- 
mühen wird, sowohl den Verfechtern und Förderern, als auch den 
Gegnern des Projekts. das so viel umstritten worden ist, gerecht 
zu werden, 
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Wie bereits im Eingang erwähnt, ist der Wunsch nach Er- 
richtung einer höheren Wehschule zuerst im Jahre 1892 laut ge- 
worden. Die Zittauer Handels- und Gewerbekammer wurde da- 
durch veranlasst, mit der dortigen Stadtverwaltung in Unterhand- 
lungen zu treten, die dahin führten, dass die Stadt Zittau sich 
bereit erklärte, das Gebäude herzugeben und auch die Kosten der 
Heizung und Belenehtung desselben zu übernehmen, es aber ent- 
schieden ablehnte, selbst die Schule zu gründen. die Unterhaltungs- 
kosten und damit das Risiko zu tragen. Hiernach schlief die 
Sache anscheinend ein und ruhte volle zwei Jahre bis nämlich 
1894 auf ernentes Drängen von seiten der Interessenten die Zittauer 
Handels- und Gewerbekammer energischere Schritte unternahm, um 
das Projekt zur Durchführung zu bringen. Sie versandte an sämt- 
liche Textilindustrielle ihres Bezirkes einen Aufruf, in welchem mit 
warmen Worten auf die Wichtigkeit des geplanten Instituts für die 
Textilbranche hingewiesen wurde und verband zugleich damit eine 
Enquete, um sich über die Stimmung, welche in den am meisten 
interessierten Kreisen über die Angelegenheit herrschte, Gewiss- 
heit zu verschaffen; ebenso wollte sie wissen, inwieweit sich die 
Angehörigen der Kammer finanziell bei dem Unternehmen enga- 
gieren würden. Diese Umfrage ergab nun das für Viele über- 
raschende Resultat. dass die Beteiligung der Industriellen eine sehr 
zweifelhafte war, besonders war man zu Gellopfern nur ganz ver- 
einzelt geneigt. Da nun auch die Sächsische Staatsregierung, 
welche ebenfalls um Beihilfe angegangen worden war, zu den 
Unterhaltungskosten nur einen Zuschuss von höchstens 5000 Mark 
jährlich in Aussicht stellte, so geriet die Angelegenheit abermals 
ins Stocken. 

Erst im vorigen Jahre, also wiederum zwei Jahre später, 
wurden die Verhandlungen zwischen der Handels- und Gewerbe- 
kammer und dem Rate der Stadt Zittau wieder aufgenommen. Der 
Rat legte die Sache den Stadtverordneten vor und gab damit 
diesen Gelegenheit, in langen Debatten die Gründe für und gegen 
das Projekt geltend zu machen, Wie in der Bürgerschaft Zittaus 
selbst, so bestanden und bestehen noch heute auch im Stadtver- 
ordnetenkollegium zwei Gruppen, welche über die Zweckmässigkeit 
und die Prosperität des Unternehmens grundverschiedener Ansicht 
sind, eine Thatsache, die auch in der Tagespresse zu heftigen 
Polemiken geführt hat. Während die Gegner des Projekts u. a. 
darauf hinweisen, dass im Königreich Sachsen bereits 22 Web- 
schulen, davon 4 mit Tageskursen, bestehen und dass sich zwei 
derselben in unmittelbarer Nähe Zittaus, nämlich in Grossschönau 
und Seifhennersdorf, befinden, sowie ferner, dass die Frequenz der 
letztgenannten Schulen (mit gegenwärtig 18 resp. 6 Tagesschülern) 
viel zu wünschen übrig lasse. führen die Freunde ‚er Errichtung 
einer höheren Webschule in Zittau die Ansicht von Sachverstän- 
digen ins Feld, dass die Schule unter wirklich guter Leitung einem 
Bedürfnisse entsprechen und daher auch florieren würde. Im 
übrigen aber müsse die Stadt Zittau event, auch Opfer zu bringen 
wissen, demn es sei gewissermassen eine Ehrensache für sie, die- 
jenige Industrie zu unterstützen und zu fördern, deren Wirksam- 
keit Zittau seine Blüte und seines Wohlhabenheit zum grössten 
Teile verdanke. Nach solchen und ähnlichen Auseinandersetzungen 
beschlossen denn die städtischen Kollegien Zittaus im Anfang 
vorigen Jahres, allerdings mit knapper Mehrheit, die Schule mit 
einem Kostenaufwand von 150000 Mk. zu errichten und auch das 
Risıko allen zu tragen, unter der Bedingung, dass die Staats- 
regierung eine Beihilfe zu den Unterhaltungskosten von jährlich 
mindestens 10000 Mark und die Industriellen resp. die Handels- 
und Gewerbokammer 10 Jahre hindurch eine solche Beihilfe von 
jährlich 5000 Mark zu leisten sich verpflichten würden, 

Mit diesem Beschluss hatte das Projekt nach vier Jahren zum 
ersten Male eine feste Basis erhalten, auf der sogleich weiter ge- 
bunt werden konnte, sobald die an den Beschluss geknüpften Be- 
dingungen erfüllt werden sollten. Und diese Bedingungen wurden 
wicht nur von der Kammer und der Staatsregierung angenommen, 
sondern die letztere ging noch darüber hinaus, indem gie ausser 
dem „bis auf Weiteres“ bewilligten jährlichen Zuschuss von 
10000 Mark noch ein unverziusliches Darlehn von 15000 Mark 
zu den Baukosten hergeben wollte, wenm die Schule am 1. April 
1898 ihrem Zwecke übergeben werden könne. Dass diese letztere 
Voraussetzung nicht erfüllt werden konnte, daran waren die leb- 
haften Diskussionen schuld, welche nunmehr wegen der Bauplatz- 
frage zwischen dem Rate und den Stadtverordneten gepflogen wur- 
den und die sogar dahin führten, dass der Rat die Entscheidung 
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der Kreishauptmannschaft in Bautzen anrief, Diese Behörde er- 
klürte sich jedoch in der Streitfrage nicht als kompetent und so 
einigte man sich erst im Sommer dieses Jahres auf einen schr 
hübschen Bauplatz, der direkt an der hreiten, die innere Städt 
ringförmig umschliessenden Promenade belegen ist. Der Abbruch 
eines alten, der Stadt gehörenden Gebäudes, der sor. ..Pfortmühle**, 
welche bisher dort stand, ist bereits vollendet und die Fundie- 
rungsarbeiten für die nene Schule haben vor Kurzem begemnen. 

Während sonach alles in bester Ordnung schien und auch 
Herr Direktor Ehrhardt aus Mülheim am Ihein als Webschul- 
direktor bereits auf ein Jahr engagiert war, sollte das so oft von 
allen möglichen Zufälligkeiten bedrohte Unternehmen in voriger 
Woche noch einmal den Gegenstand heftiger Debatten im Zittauer 
Stadtparlament bilden, Wie bereits erwähnt, hatten die Stadtver- 
ordneten für den Bau und die Einrichtung der Schule nur die 
Summe von 150000 Mark bewilligt, da diese Summe seitens des 
Rates für völlig zureichend erklärt worden war. Bei Aufstellung 
der genauen Pläne und Kostenanschläge stellte «es sich aber jetzt 
heraus, dass nicht nur die bewilligten 150000 Mark und die von 
der Regierung unverzinslich geliehenen 15000 Mark, sondern noch 
18000 Mark, im ganzen also 183000 Mark für den Bau und die 
innere Einrichtung erforderlich sind, wobei der (auf ca. 11000 
Mark zu bewertende) Bauplatz und die (ca. SO00 Mark betragen- 
den) Adjazenzkosten nicht mit eingerechnet sind. Nebenbei sei 
bemerkt, dass Herr Direktor Ehrhardt hiervon für die innere Ein- 
richtung 60000 Mark beanspruchte, diese Forderung aber auf 
48000 Mark ermässigt hat, um die Nachforderungen nicht noch 
mehr zu erhöhen. Dieselben stiessen auch so schon im Stadtverord- 
neten-Kollewium auf heftigen Widerstand und nur mit einer Stimme 
Majorität (mit 11 gegen 10 Stimmen) wurden sie schliesslich be- 
willigt. 

So steht denn nunmehr zu erwarten, dass der Errichtung 
einer höheren Wehschule in Zittau nicht neue Schwierigkeiten in 
den Weg treten werden und dass, dem Wunsche der Regierung 
gemäss, am 1. Oktober 1898 das Institut allen lemeifrigen Fach- 
leuten seine Pforten öffnen kann. 


Über die Zahlungsfähigkeit von Venezuela.*) 


Die Befürchtungen, die man wegen des Aushleibens der 
Rimesse für die Zinszahlung der von Venezuela in Deutschland 
kontrahierten Anleibe hegte, scheinen eich zum Glück doch nicht 
zu erfillen. Nach einer Meldung des Reuterschen Bureaus, die 
bereits durch die Tageszeitungen gegangen ist, hat die venezole- 
nische Regierung nur infolge der geringen Einnahmen sich in 
jüngster Zeit genötigt gesehen, die Zahlungen an den festgesetzten 
Tagen einzustellen. Der Finanzininister, heisst es dort. werde 
aber ein bestimmtes Datum für die Zahlungen seinerzeit bekannt 
geben. 

Von gut unterrichteter Seite erhalten wir folgende Mitteilungen 
üher den Stand der Finanzen von Venezuela, die unseren Lesern 
nicht uninteressant sein werden, Venezuela hat ein Jahreshudget 
von ungefähr 34 Millionen Bolivares (ca. = 1] Fr), an Jahres- 
einkünften dagegen, wenigstens in normalen Zeiten, über 60 Mil- 
lionen, sodass für gewöhnlich ein grosser Überschuss vorhanden 
ist, der zu allen möglichen öffentlichen Arbeiten und sonstigen 
unvorhergesehenen Ausgaben verwandt winl. Der Export des 
Landes ist viel grösser als der Import. soduss für gewöhnlich 
wiederum mehr Geld in das Land hineinkommt als herausgeht; an 
Kaffee wird allein geren 100 Millionen Bolivares exportiert. Die 
Zolleinkünfte, wie überhanpt das Staatseinkommen sind in ruhigen 
Zeiten sehr gross. Venezuela ist eins der wenigen amerikanischen 
Länder, das Goldwährung hat, alles sicherlich ein Zeichen, dass 
das Lund sehr reich ist. Nun hat aber das Land einige Revolu- 
tionen durchgemacht, wo die Einnahmen sich naturgemäss stark 
verringern, die Ausgalwn aber wachsen, welche nötig sind, um 
die Revolution zu bändigen und das Land wieder in ein 
ruhiges Geleise zu hringen. Venezuela hatte nun eine Aussere 
Schuld von ungefähr 70 Millionen Boliv. in London kentrahiert 
und die Zinsen und Amortisation derselben pünktlich bezahlt. 
Während der Revolution, die 8 Monate gedauert hatte. verringerten 


*) Wir werden diesem Aufsatz, der zunächst eine allgemeine Über- 
sicht bildet, einen zweiten folgen lassen, welcher die Textilindustrie 
dieses Landes oingohend beleuchten wird. D, Red, 
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sich aber die Einnahmen infolge der öffentlichen Umwälzungen 
derart. dass $ Monate lang keine Ziusen in London bezahlt werden 
konnten. Aber sobald die Revolution vorüber war und eine neue 
Regierung sich konstituiert hatte. traf diese letztere ein Abkommen 
mit den Bonsinhabern, dem Uouneil of foreign Bondholders in 
London, diese rliekständigen Zinsen und Amortisutionen in monat- 
lichen Raten zu bezahlen, und in 1°/, Jahren war alles Rück- 
ständige bezahlt, — Daun hat Venezuela in Deutschland hei der 
Diskontogesellschaft eine Anleihe von 50 Millionen Boliv. gemacht 
und hatte früher «ebenfalls Zinsen und Amortisationen pünktlich 
und zwar in Monatsraten bezahlt, In den letzten Monaten fanden 
aber in Venezuela grosse Unruhen wegen der Wahlen statt. In 
folgedessen, da bei Wahlunruhen dort leicht der Aushruch von 
Revolutionen befürchtet wird, «die Exporteure daher mit ihren Sen- 
dungen, die Jmporteure mit ihren Konsignationen zurückhalten. 
wurden die Zelleinkünfte geringer, während die Regierung auf der 
anderen Seite grosse Angalwn hatte. Daher bat sich auch bei 
dieser Anleihe im Monat Septemier die Zahlung verzögert; aber 
aber am 7. Oktober er. ist dem Vertreter der Diskontogesellschaft 
eine Depesche aus Caracas zugegangen, dass die Rimesse für die 
Anleihe bereits nach Europa abgegangen ist. Wie sich die Re- 
gierung von Venermela beeilt hatte, die rückständigen Zahlungen 
in London zu leisten —- sie hatte thatsächlich in den einzelnen 
Monaten grössere Zuhlungen geleistet, als wozu sie sich verpflichtet 
hatte, sodass sie schneller mit der Abzahlung fertig wurde, als 
vorhergesehen war — so hat sie sich auch jetzt beeilt, die rück- 
ständigen Zahlungen hei der Diskontogesellschaft zu leisten, Diese 
Anleihe ist übrigens, wie noch bemerkt sein mag, nicht in den 

inden des Publikums, sondern in ferten Händen bei der Dis- 
kontogesellschaft, Es handelte sich also in der That hei der 
Verlegenhenheit von Venernela nur um vorübergehende Zahlungs- 
stoekungen infolge der geringen Einkünfte; das Land an sich ist 
schr reich und hat kein Papiergeld, sondern Goldwährung. was 
immerhin ein Zeichen von Gesundheit ist. 

Bemerkt sei noch, dass die Aussere Schuld, die Sprozentige 
Anleihe in London bis zum Februar 1593 einen Kurs von 58", 
hatte. Infolge des Dürgerkrieges aber, der in diesem Jahre aus- 
brach und infolge der Grenzdifferenzen mit England, sowie der 
Kriegsgerüchte in Betreff Nordamerikas. ist der Kurs gesunken 
und hat sich noch nicht wieder erholt, weil die Grenzdifferenzen 
hoch nicht beseitigt sind. 

Folgende Daten aus der Finanzlage des Landes werden norh 
vielleicht interessieren. 

Die Einfuhrzölle betrugen: 

1887/88 BB/BU BO 9091 9192 82/93 94/95 95/96 

27,7 2 3 0 wa 93 323 372 
Millionen Boliv. Die Transitzölle in denselben Jahren 6,9. 7,9, 
7.4, 8.6, 6,6, 8,5. 7.9. 8.4 Millionen. 

Also die Einfuhr- und Transitzölle betrugen ohne die anderen 
Einnahmen schon mehr als das Budiret ausmacht. Die Zollein- 
nahmen für 1896/97 betrugen in den 6 Monaten bis Februar 
1897 24,3 Millionen Boliv., während der Budgetvoranschlag für 
1897/98 auf 26,8 Millionen festgesetzt ist. 

Soweit (die Mitteilungen unseres Gewähremannes,  Darnach 
seheint ja eine Besorgnis wegen einer Zahlungsunfühigkeit Vene- 
zuelas nicht gerechtfertigt zu sein, es sei denn. dass wieler neue 
und langwierige Revolntionen die Ruhe des Landes und damit die 
regelmässige (melle seiner Einnahmen stören, 


Krisis der Baumwollindustrie in Ostindien, 
Von Dr. A. Rostin. 
(Schluss.) 

Als die Epidemie am Ende April und zu Anfang Mai ahzu- 
nehmen hegann. fingen die Arbeiter an in die Baumwollfäbriken ete. 
zurückzukehren. Die Zahl der Zurückgekehrten soll aber bei 
Weitem die der Entilohenen nicht erreichen: viele sollen ihre 
Rückkehr aus dem Grunde hinausschieben, weil die Pest am meisten 
in den nördlichen Stadtteilen. in welchen sie meist arbeiten müssen, 
gewiltet bat; andere erklärten, niemals mehr nach Bombay zurück- 
kommen zu wollen. Auf diese Weise kann sehr leicht der Fall 
eintreten, dass sich ein Mangel an Arlwitskrüften, besonders an 
tüchtigen und geübten, einstellen wird: dies kann sich noch 
schlimmer gestalten, wenn sich die Gerüchte von neuen Fahrik- 
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gründungen in Ostindien bewahrheiten; in jedem Falle werden 
aber diese Verhältnisse auf die Lohnerhöhung ihren Eintluss aus- 
üben. 

Schon in der letzteren Zeit mussten die Fubrikherren, um 
Arbeiter anzulocken, ihnen höhere Löhne und noch dazu bei täg- 
licher Auszahlung bieten, Nüch Angaben der „Bombay Gazette“ 
bekommt der Arbeiter, der sich früher mit 15-20 Rupien monat- 
lich bognügte, geirenwärtig 12-16 Anna pro Tag. Das Schlimmste 
ist aber dabei, dass die Erhöhung der Löhne eine Verringerung 
des Arheitswertes im Gefolge hat, denn die Arbeiter wandern hei 
dem System der Tageslohnzahlung von einer Fabrik in die andere 
— wo ihnen gerade mehr geboten wird — müssen immer andere 
Arheiten verrichten, immer mit Maschinen anderer Systeme han- 
tieren und — verderben daher die Maschinen, sowie die Qualität 
der Ware. Schon zu Anfang dieses Jahres Iwschloss eine Fahri- 
kantenversammlung, die Tager-Lohnauszahlung aufzuheben. Die 
Verhältnisse gestalteten sich aber derart, dass der Beschluss nicht 
zur Ausführung gelangen konnte, Ausserdem mussten die Fabrik- 
herren ein Mittel aus der Hand gehen, durch welches sie das 
Umherwandern der Arbeiter verhindern konuten: IDie Einbehaltung 
des Monats- oder Sechswochen-Lohnes, Ale zu Anfang Juni die 
Anzahl der Arbeiter in Bombay gestiegen war, haben die Fabriken 
wiederum versucht, die tügliche Lohnauszahlung aufzuheben. Diese 
Maseregel hatte aber ein Zerwürfnis zwischen Arbeitgehern und 
Arbeitnehmern, sowie von Neuem teils Arbeitseinstellung. teils 
Arbeitseinschränkung zur Folge. Die ersteren beharren, wie die 
Bombay-Zeitungen melden, standhaft auf ihren Bedingungen und 
hoffen, mit denselben durehzudringen. Thatsache ist jedoch, das 
die Baumwolllieferungen nach den Fabriken noch immer in be- 
schränkten Mengen erfolgen, was zur Genüge «das Daniederliegen 
der Fahrikation beweist, 

Um diesen traurigen Umständen abzuhelfen, nat der Verband 
der Banmwollfabrikanten gemäss einem Vorschlage eines Herm 
Tata ein Komitee gebildet, dessen Aufgabe darin besteht, Arbeiter 
aus den nordwestlichen Provinzen Indiens nach Bombay zu briugen 
und dem diesbezüglich eine unbeschränkte Ausführungsvollmacht 
erteilt worden ist, Das Komitee verfügt über eine für den ge- 
nannten Zweck zu verwendende Summe von 3000 Rupien. Der 
"abrikantenverband gedenkt ausserdem, die Regierung um Erlass 
von Massregeln zu ersuchen. welche die Arbeiterübersiedelungen 
erleichtern und die Arbeiter von Bombay einschüchtern sollen. 
Sie weisen u. a. darauf bin. dass eine Steigerung der Arbeits- 
kräfte zu Neugründungen und somit zur Steigerung und Besserung 
der Produktion führen kann. Demgegenüber muss erwähnt werden, 
dass die eventmell hinzukommenden Arbeiter jedenfalls nicht im- 
stande sein werden, den Anforderungen zu genügen, dass ferner 
die Provinzialregierung von Bombay sich kaum zum Erlass von 
Massregeln verleiten lassen wird und drittens: die Fabriken (in 
jenen Gegenden. woher die Arbeiter bezogen werden sollen). die 
so erfolgreich das Unglück Bomhays ausmützten, werden jedenfalls 
ihr Möglichstes thun. um die Pläne ihrer südlichen Konkurrenten 
zu durechkreuzen und eine Konzentrierung der Baumwollindustrie 
in Bombay zu verhindern, 

Bei der Behandlung der werenwärtigen Lage der Baumwoll- 
industrie in Dombay kann man Japan und China, jene bedentend- 
sten Alsatzgebiete für ostindisches Gespinst, nicht unberücksichtigt 
lassen. Nach Angaben des statistischen ostindischen Bureaus hr- 
trug der Export an Banumwoll-Gespinst in den letzten 3 Viskaljahren 
(1. April bis 31. März) in Tausenden engl. Pfd.: 


1894/95 18+5/96 1896,97 

Gesamtausfuhr: 158854 184362 195996 
Davon nach China: 145178 174710 186073 

= - Japan: 2614 1208 635 


Am bemerkenswertesten ist in dieser Zusammenstellung das 
Verhältnis zu Japan, wo sich die Baumwollindustrie so schnell 
entwickelte, dass die Einfuhr ganz bedeutend abgenommen hat. 
Der Einfluss dieser Entwickelung auf die Beziehungen der beiden 
Länder ist noch evidenter. wenn man die ostindische Einfuhr nach 
Japan in der Periode zu Anfang der 90er Jahre betrachtet: Ost- 
indien exportierte nach Japan: 

1889 — 1890 

Baumwolle: 60387 Centner, 1498600 Centner. 

Gespinst: 2250000 Pfund, 635000 Pfund. 
Demnach entspricht in dieser Zeit eine 25fache Einfahrsteigerung 
an Baumwolle einer füst 3öfachen Kinfuhrverringerung an Baum- 


1896— 1897 
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wollgespinst und man kann auf dieser Grundlage direkt behaupten, 
dass — in absehbarer Zeit — die Ausfuhr von Gespinst aus Ost- 
indien nach Jaapan dureh die Ausfuhr von Baumwolle ersetzt werden 
wird, Dieser Umstand bildet ja einen Trost für die Bombay-Presse, 
die allerdings vergisst, dass die Erhöhung des Exportes nach dem 
Osten der Ausfuhr nach Europa einen Eintrag thut, dass also 
Östindien davon durchaus keinen Nutzen haben dürfte, 

Was nun China anbetrift. wohin die Ausfuhr, wie früher, 
immer im Steigen hegriffen ist, so ist es anscheinend ebenfalls für 
die Zukunft kein sicheres Absatzgebiet für ostindisches Gespinst, 
denn auch dort hat bereits ziemlich intensiv der Bau von Banm- 
wollfabriken begonnen, welche allerdings lange Zeit die Konkurrenz 
mit der japanischen, die meist ohne Erfolg den chinesischen Markt 
zu erobern suchen, nicht werden aushalten können. Die japanische 
Baumwollindustrie und deren Vergleich mit der ostindischen gieht 
der Presse von Bomhay gegenwärtig viel Stoff zu Erörterungen, 

Aus Angaben der „Bombay Gazette“ erfahren wir, dass nur 
zwei japanische Baumwollfabriken keine Nachtarbeit haben, die 
meisten von ihnen arbeiten dagegen durchgehend 23 Stunden, In 
Bombay beträgt die Arbeitsdaner 11 Stunden täglich, nur selten 
13 Stunden; die hier mit der Nachtarheit gemachten Erfahrungen 
haben keine günstigen Resultate ergeben, da es sich herausstellte, 
dass zur Herstellung derselben Menge Gespinst nachte mehr Baum- 
wolle, als am Tage verbraucht wurde. Der Grund. warum die 
Nachtarbeit in Japan erfolgreicher ist als in Bombay, liegt in den 
derligen günstigeren klimatischen Bedingungen, sowie darin, dass 
«daselbst die Höhe der Löhne weniger konstant ist. 48000 Arbeiter 
produzieren in Japan aus 19*/, Millionen Pfund Baumwolle wäh- 
rend eines Monats 16°/, Millionen Gespinst. Im allgemeinen wird 
in Japan 27 Tage im Monat gearbeitet, somit bedeutend mehr 
als in Bombay; hierzu kommt aber ausserdem, dass in Japan keine 
Vorschrift existiert, welche verpflichtet, dem Arbeiter einen Tag 
in jeder Woche frei zu geben, wodurch in manchen Fabriken 30 
Tage gearbeitet wird; auf einem Stuhl werden täglich 0,5598 bis 
0,9396 Pfund Gespinst hergestellt. Was nun die Löhne anbetrifft, 
so sind die japanischen Fabrikanten wesentlich im Vorteil gegen- 
über denjenigen von Bombay. weil sie sich vielfach der Frauen- 
arbeit bedienen. In Bombay übersteigt die Zahl der in Baumwall- 
betrieben heschäftigten Frauen kaum 20—25%, der Gesamtzahl, 
in Japan beträgt sie dagegen über 75%. Daselbst verdient eine 
Frau durchschnittlich 31, Anna pro Tag, der Mann 5 Anna, was 
was in Bombay einem Verdienst von 5 resp. 7Y/y—8 Anna ent- 
spricht, Die grösste Fabrik in der japanischen Stadt Kategafut- 
schi verfügt über 82842 Stühle, in Bombay (die von Jacob 
Sussoun) über 89735. Die nüchstgrösste japanische Spinnerei hat 
56000 Stühle. die meisten jedoch 10000—30000, Was aber 
hauptsächlich den Vorteil der Fabriken in Japan ausmacht, ist der 
Fortfall zweier wichtigen Hindernisse, mit denen man in Ostindien 
zu kämpfen hat: die Agentenprovision, die nicht vom Reingewinne 
der Gesamtproduktion, sondern von dieser selbst gezahlt wird und 
die Schwankungen in dem Angebot der Arbeitskräfte. Der letztere 
Umstand ist ja durch natürliche Verhältnisse hervorgerufen, der 
erstere aber hat zur Folge, dass die Agenten bemüht sind — 
ohne Rücksicht auf Rentabilität — die Reduktion und somit ihr 
Einkommen zu erhöhen. Versuche, diesem Übel zu steuern, haben 
jedoch stets an der Hartnäckigkeit der Agenten gescheitert, 

Die Einführung der Goldvaluta in Japan dürfte des weiteren 
keinesfalls fürdemnd auf den Handel mit ostindischem Gespinst 
wirken. Mat hat ja früher vermutet, dass eins Stabilisierung des 
Kurses in Japan um so günstigere Folgen für die Fabrikanten von 
Bombay haben wird, als sie den Schwankungen der japanischen 
Silbermünzen. von welcher die japanischen Käufer ostindischer 
Fahrikate grossen Nutzen hatten, ein Ende machen wird. Man 
vergass aler, dass derselhe Vorteil den Fabriken von Lancashire 

beim Verkauf ihrer Produkte in dem fernen Osten zu gute kommen 
würde, Am interessantesten wird aber die Konkurrenz sein, welche 
sich alsbald auf den chinesischen Märkten zwischen den Fabriken 
von Lancashire, ÖOstindien und Japan einstellen dürfte. In Ost- 
indien herrscht weder Gold- noch Silberwährung; ds ist vielmehr 
die Rupie, die im Kurs durchaus nicht beständig bleibt und im 
Werte bis 15h. 4 P. oder noch höher steigen kann — anderer- 
seits aber auch fallen. Wenn also der Kurs in Japan stabil wird 
und die Silberpreise sich in Zukunft nicht ändern, dann wird auch 
der Wechselkurs zwischen Japan, China und Tancashire keiner 
Schwankung unterworfen sein; wenn aber der Kurs in Östindien 
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steigen wird, dann haben die Fahrikanten von Bombay denselben 
Nichteil, wie beim Fallen des Kurses in Japan und China. An- 
genommen aber, das Silber sinkt unter das vorausgesetzte Minimum, 
dann ist wohl Lanenshire und Japan bei der Konkurrenz in China 
benachteiligt, bei gleichzeitigem Steigen des Rupie-Kurses ist aber 
Bombay noch schlimmer daran. In diesem. wie in jenem Falle 
hat also Ostindien mit grossen Schwierigkeiten beim Absatz seiner 
Fabrikate zu kämpfen, 

Man sieht also, dass mehrere wichtige Faktoren sich zu der 
kritischen Gestaltung der Lage der Baumwollindustrie Bombays 
vereinigt haben: einerseits hat die Pest die Produktion verringert 
und somit den Abfall einiger Absatzgehiete bewirkt, so wie eine 
Erhöhung der Löhne verursacht; andererseits erobert die sich stark 
entwiekelnde Baumwollindustrie in Jahren immer mehr nicht nur 
die dortigen, sondern sogar die chinesischen Märkte, Bombay 
kann demnach sein Bestreben lediglich darauf richten, den Absatz 
von Baumwolle in Japan zu vergrössern: dies kommt aber nur 
den Plantatoren, nicht den Industriellen zu gute. Man muss sich 
infolge dessen der Aussicht des „Manchester Guardian” an- 
schliessen. welcher die bisherige Eutwickelung der ostindischen 
Baumwollindustrie für künstlich heraufgeschraubt erklärt und daher 
den jetzt empfangenen Schlag ganz natürlich findet. Das Blatt 
meint, dass die ostindischen Fabrikanten von vorn herein nur dar- 
auf hätten bedacht sein sollen, die Bedürfnisse des lokalen Marktes 
zu decken und nicht fremden Gebieten nachzujagen, denn jedes Land 
bemüht sich, den Vorteil, der in der Einfuhr von rohen oder halb- 
bearheitetem Material auf Kosten fertiger Fabrikate liegt, für sich 
zu erlangen, und Japan liefert den lebhaftesten Beweis dafür, 
Ausserdem würden die ostindischen Fabrikanten auf allen aus- 
wärtigen Märkten mit den Fabrikanten Englands zusammenstossen 
mit welchen die Konkurrenz ihrer jwuien Wualitis wegen an und 
für sich erschwert sei. Das einzige bisherige Übergewicht Ost- 
indiens aber, die miedrigen Löhne, existieren gegenwärtig auch 
nicht mehr. 


Hauptergebnisse der Gewerbezählung von 1895 
für die gesamte Textilindustrie in Preussen. 


Von M. Busemann, 
(Schluss.) 

Sehr auffallend geringfügig ist die Zunahme in der Textü- 
industrie und im Bekleidungs- und Reinigungsgewerhe, Nach 
diesen Zahlen muss man annehmen, dass beide Gewerbegruppen 
nieht in demselben Verhältnis wie die anderen an Bedeutung zu- 
genommen haben. Doch ist in Betracht zu ziehen, dass gerade 
in der Textilindustrie die Dienstbarmachung maschineller Hilfs- 
kräfte in den letzten 15 Jahren ausserordentlich grosse Fortschritte 
gemacht hat, sodass die Zunahme der Leistungsfühigkeit keines- 
weges in obigen Zahlen zum Ausdruck kommt. 

Ebenso glauben wir, dass die bekanntlich in der Konfektion 
und in der Textilindustrie besonders zahlreich vorkommenden 
Hausarbeiter, insbesondere die helfenden Familienglieder, nur zum 
Teil sich als Erwerbsthätige bezeichnet haben. Demnach wird 
eine Berechnung der Bedeutung der Textilindustrie sowie der Kon- 
fektion innerhalb des gesamten Gewerbefleisses in Preussen aus 
den oben mitgeteilten Zahlen diesen Gewerbezweigen sehr waähr- 
scheinlich einen zu niedrigen Platz anweisen, Gleichwohl ist nach- 
stehende Tabelle von hohem Wert für die Bemessung des Gewichts, 
welches Textilimlustrie und Konfektion in die Wagschale zu werfen 
haben in allen gesamtgewerblichen Fragen. Es entfielen von je 
100 simtlicher gewerblich thätiger Personen in Preussen: 

1805 mehr 


auf die Gewerbegruppen: 1882 1895 (+) oder we- 


niger (—) 
Bekleidungs- und NER! ‚werbe 17,41 13,66 —3.,75 
Hundelsgewerbe , . . . 11,57 13,06 +1,59 
Baugewerbe . . 778 10.18 --2.40 


Ind. d. Nahrungs- und Genussmittel 9,24 10,00 +0,76 


Bergbau, Hütten, Salmen, -» » . 844 752 —0,62 
Textilindustrie . . . . +. 1007 7,54 —2,53 


Metallverarheitung . . 670 655 —0,15 
Unter den eigentlichen Industrien steht also die T kxtilindustrie 
neben der Montan- und Metallindustrie nach wir vor obenan. 
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Das Organ des Königlich preussischen statistischen Burenaus, 
welches obige Zahlen sseben mitteilt, knüpft an das Gesamtergebnis 
dieser Gewerbestatistik nachstehende antiagrarische Betrachtung, 
welche als aus offizieller Quelle stammend, gegenwärtig von be- 
sonderem Wert ist, und die wir daher wörtlich wiedergeben: „So 
viel_ist aber aus unseren Zahlen sicher, dass sich _die_Leistungs- 
fühigrkeit des preussischen_ Gewerbfleisses _in_ raschem Fortgange 
befinden muss, zumal da neben der Zunahme des gewerbiictten 
Personals, wie bekannt, eine rasche Vermehrung und Verbesserung 
‚der Maschinen und Werkzeuge einhergeht. Das spricht denut- 
lich dafür, dass wir immer nachdräcklicher darauf be- 
dacht sein müssen, für die sich stets steigernde Masse 
der Erzeugnisse neuerer gewerblittim Tin Tit als 
gedehntere Ahsatzgebiete zu gewinnen und die ge- 
wonnenen zu erhalten. Es ist dies um so mehr der Fall, als 


der grössere Teil der Zunahme des 





triebe entfüllt, welche vorwiegend für die Massenerzeugung in 
Frage kommen und für diese einen weiten Markt haben müssen,“ 


In der nachstehenden Tabelle geben wir einen Überblick über 


den Stand der _preussischen Textilindustrie in den Jahren 1895 
und 1882: 
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kurzen Zeitraum eines Vierteljahres, tritt der sechste Ab- 
-_—— - neuen — Tiandefsgwetzbuche in —_ 
w e übrigen nitte am 1. Januar 1900 Kechts- 






sten von Handel 2 bieterisch 
verlangte. Es entsteht da die sehr wichtige Frage, ob nun 


diese neuen Beilamangen auch auf Rechtsverhältnisse An- 
wendung erleiden, welche unter der Herrscha es alten 
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Rechts zustande gekommen sind. Werden die Bestimmungen 
des neuen Handelsgesetzbuches rückwirkende Kraft haben? 
Wir wollen die Frage zunächst einmal mit Rücksicht auf 
die Bestimmungen beantworten, welche am 1. Januar 1898 
in Kraft treten, denn sie interessieren jetzt unsere Leser 
am meisten. Es sind dies nämlich die Bestimmungen, welche 
die rechtliche Stellung zwischen Lehrherrn und Lehrling, 
zwischen Prinzipal und Handlungsgehülfen regeln. In den 
grossen Etablissements der Textilbranche werden naturgemäss 
alle Arten von Handlungsgehülfen, Prokuristen, Handlungs- 
bevollmächtigte, Handlungsreisende, Buchhalter, Kassierer, 
Korrespondenten, Lageristen u. s. w. beschäftigt, mit denen 
meist schriftliche Dienstverträge abgeschlossen sind, in denen 
die gegenseitigen Rechten und Pflichten in der Hauptsache 
festgelegt sind. Welchen Einfluss wird nun das neue Handels- 
gesetzbuch vom 1. Januar 1808 ab auf diese Verträge aus- 
üben? Zunächst hat man davon auszugehen, dass ein Gesetz 
nur dann rückwirkende Kraft haben kann, wenn es sich 
diese Kraft selbst ausdrücklich beilegt, wie es z. B. bei den 
Wuchergesetzen geschehen ist. Das neue Handelsgesetzbuch 
hat sich solche rückwirkende Kraft nicht ausdrücklich bei- 
gelegt. Aber die obige Regel hat auch ihre Ausnahmen. 
Wenn nämlich der Gesetzgeber neue Rechtsebestimmungen 
trifft, weil er dieselben für eine sittliche Notwendigkeit hält, 
weil er der Meinung ist, dass dieselben zur Aufrechterhal- 
tung der Rechtsordnung dienen müssen, wenn also gewisser- 
massen die Gesetzesmoral in Frage kommt, da treten diese 
Bestimmungen sofort in Kraft und wirken auch auf bereits 
bestehende Verhältnisse im ötfentlichen Interesse als 
zwingendes Recht (jus cogens) zurück, ohne sich besonders 
rückwirkende Kraft beigelegt zu haben. Zu diesem zwingen- 
den Recht aber. gehören die sozialen Vorschriften des 
neuen Handelsgesetzbuches ohne Zweitel, 

Es werden also rückwirkende Kraft auf alle Lehr- und 
Dienstverträge am 1. Januar 1898 erlangen: 

a. Die Bestimmungen über die Fürsorgeptflicht des 
Prinzipals, welche vorschreiben, dass der Prinzipal 
den Geschäftsbetrieb so einrichten muss, dass die 
Gesundheit, die guten Sitten und der Anstand, sowie 
die Religionsausübung des Angestellten geschützt 
werden. (88 62,76 des neuen Handelsgesetzbuchs.) 

b. Die Bestimmungen über die Unstatthaftigkeit 
der Anrechnung der Bezüge aus Kranken- 
und Unfallversicherungen auf den Gehalt in 
Krankheitsfällen,. ($ 63 des H.-G.-B.) 

e, Die Bestimmung, dass der Gehalt spätestens am 
Schlusse jedes Monats zu zahlen ist. ($ 64 
des H.-G.-B.) 

d. Die Bestimmungen über die Kündigung von Dienst- 
verhältnissen, ($ 67 des H.-G.-B.) 

e. Die Bestimmungen über die Konkurrenzklauseln 
in Engagementsverträgen, ($$ 74 u. 75 des H.-G.-B.) 

f. Die Bestimmungen über das Lehrverhältnis. 

Der Gesetzgeber hat schon dadurch bekundet, dass 
diese Bestimmungen zwingendes Recht sein sollen, als er 
alle Vereinbarungen, welche ihnen zuwiderlaufen, für nichtig 
erklärt hat. 

Wer also mit seinem Handlungsgehülfen einen Vertrag 
abgeschlossen hat, nach welchem der Gehülfe im Krankheits- 
falle sich die Bezüge aus der Ortskrankenkasse oder einer 
freien Hilfekasse u. s. w, anrechnen lassen muss, muss vom 
1. Januar 1898 damit rechnen, dass diese Vereinbarung 
nichts mehr gilt, 

Wer mit seinem Gehülfen eine vierteljährliche Gehalts- 


Die Rohstoffmärkte letzter Woche, 

Dem Agrikulturbureau in Washington geht «8 wie einem 
schlechten Barometer, dessen Angaben niemand mehr Vertrauen 
schenkt. Sein letzter Bericht über den Stand der Baumwoll- 
ernte liess an Schlechtigkeit nichts zu wünschen übrige wm siehe 


zahlung ausgemacht hat, muss vom 1. Januar 1808 ab eine 
andere ar ge treflen, da der Gehalt später als am Schlusse 
des Monats nicht gezalilt werden darf, 

Die Prinzipale, welche sich ihren Gehülfen gegenüber 
eine kürzere Kündigungsfrist bedungen hatten, als sie jenen 
zustand, oder die mit ihrem Personal vereinbart haben, dass 
an jedem Tag für jeden Tag gekündigt werden kann, oder, 
wie es in Konfektionsgeschäften vielfach üblich, eine Kün- 
digung überhaupt nicht besteht, sodass jeder an jedem Tage 
entlassen werden und abgehen kann, müssen noch vor 
dem 1, Januar 1848 neue Abmachungen mit ihrem 
Personal schaffen, da bei einer längeren oder kürzeren 
Kündigungsfrist, als sie gesetzlich (6 Wochen vor Quartal) 
vorgeschrieben ist, die Frist für beide Teile gleich sein 
muss und nicht weniger als einen Monat betragen, auch nur 
auf den Schluss eines Kalendermonats gerichtet sein darf. 
Mit einem Schlage wird eine ganze Reihe von Anstellungs- 
verträgen revisionsbedürftig, wenn nicht Weiterungen und 
Streitigkeiten entstehen sollen. 

Wer mit seinen Angestellten ein Konkurrenzverbot 
vereinbarte, nach welchem dieselben nach ihrem Anstritt 
aus dem Geschäft, gleichviel aus welchem Grunde er erfolgt 
sein möge, fünf Jahre kein Konkurrenzgeschäft begründen, 
noch in ein solches eintreten oder für ein solches thätig sein 
dürfen, der wird die Verträge jetzt ändern missen, denn 
ein Konkurrenzverbot darf drei Jahre nicht überschreiten, 
ist ungiltig, wenn dem Angestellten gekündigt wird, und 
muss auch nach Zeit, Ort und Gegenstand 50 beschränkt 
sein, dass der Handlungsgehülfe in seinem Fortkommen nicht 
gehindert wird. Alle Verträge mit sogenannten Kon- 
kurrenzklauseln müssen jetzt durchgesehen und 
dem Gesetz entsprechend geändert werden. 

Man sieht also, die rückwirkende Kraft einzelner Be- 
stimmungen des neuen Handelsgesetzbuches legt den Prinzi- 
palen, Handelsgesellschaften, Aktiengesellschaften, Genossen- 
schaften u. s. w. die Pflicht auf, die Verträge mit ihrem 
Personal schleunigst so einzurichten, dass sie mit dem Ge- 
setzbuch im Einklang stehen. Darauf wollten wir im In- 
teresse unserer Leser schon jetzt hinweisen. bz. 


Patentwesen. 


Mangelhafte Warenzeichen, Wer die Wahl hat, hat 
die Qual. Das Sprichwort gilt auch von der Wahl passender 
Warenzeichen. Sie sollen in die Augen fallen, Bedeutung 
zur Ware haben und womöglich auch „schün“ ausfallen, 
und müssen sich von anderen derselben oder ähnlicher 
Gattung leicht unterscheiden. Man hat nun in letzter Zeit 
vielfach den Brauch geübt, einfach die Ware selbst im Bilde 
als Warenzeichen zu benutzen. Das ist sehr einfach. In- 
dessen wird die Abbildung der Ware selbst nur dann ein 
genügendes Warenzeichen abgeben, wenn ihr die nötige 
Unterscheidungskraft anderen gleiehen oder ähnlichen Ware 
dee beiwohnt. Wie wir aus einer neuen Entscheidung 

er Beschwerdeabteilung des Patentamts ersehen, wird die 

blose Abbildung der Ware nieht geschützt. Ihre Anbringung 
auf der Ware selbst older auf ihrer Verpackung, auf An- 
kündigungen, Preislisten, Geschäftsbriefen u. ». w. ist nach 
Ansicht des Patentamts allgemeiner Geschäftsbrauch und 
muss für jeden Fabrikanten solcher Waren frei bleiben. 
Ein solehes allgemeines Zeichen ist daher auch für nicht 
eintragungsfähig erachtet worden. P». 


Marktberichte. 


da! statt zu steigen, beliebt es den BDaumwollpreisen von Stufe 
zu Stufe zu sinken. Das Anwachsen der Receipts in und der 
Verschiflungen nach Liverpool trotz des gelben Fiehers in etlichen 
Gegenden des Südens straft wie in den letzten Jahren alle bis- 
herigen Angaben des Agrikulturbureaus Lügen und verurteilt die 
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professionellen Spekulanten zum wohlrerdienten otium eum digni- 
tate, Die Annahme, dass die Baumwollernte 10 Millionen Ballen 
ergeben wird, gewinnt immer mehr Anhänger und lässt voraus- 
sehen, dass das Baumwollgeschäft im kommenden Jahr, soweit «s 
vom Rohstoflmarkt abhängt, einen jgeregelteren Verlauf als im 
Jahre 1897 nehmen und allmählich das erschnte Gleichgewicht 
zwischen den Preisen des Rohstoffe, der Halb- und Gunzfabrikate 
erreichen wird, Die Zeit des Übergangs wird freilich mit grossem 
Ungemach verknüpft sein, wie der immer noch andauernde Rück- 
gung der Wärenpreise erkennen lässt, — Schneefall in einem 
Teil der tlachsbauenden Distrikte Russlands hat einen vorliber- 
gehenden Aufschlag der Preise russischer Flüächse zur Folge 
gehabt, der aber von den ausländischen Käufern nicht anerkannt 
wird. Infolgedessen wird wenig gekauft. Die Verstanung des 
Marktes dürfte andauern. bis Näheres über die Resultate der con- 
tinentalen Flachsernten bekannt sein wird, Für Deutschland naht 
die Zeit der Entscheidung auf den einheimischen Flachsmärkten 
heran und wird bald Klarheit in die Situation bringen. — Jute 
wird jetzt in grossen Mengen aus dem Innern Indiens nach Caleutta 
gebracht, woraus sieh der Rückgang der Jutepreise in London 
und Hamburg von selbst erklärt. Die Ernte, offiziell von der 
indischen Regierung auf 6800000 Ballen geschätzt, wird für 
Europa eirca 3 Millionen Ballen übrig lassen. — Das Fazit der 
fünften Serie der Londoner Auktionen von Colonialwollen besteht 
in einem 5 bis 7%, prozentigen Aufschlag der australischen 
Merinowolle, einem 5 bis 10 prozentigen Aufschlag für Schweiss- 
wollen und Sconreds und einem 5 prozentigen Aufschlag für 
Krenzzuchten in Schweiss. Die Auktionen in Sydney und Mel- 
bouwme nehmen einen lebhaften Verlauf bei steigender Richtung 
die Preise. Hauptkäufer in Sydney ist bis jetzt Frankreich. In 
Buenos-Ayres kommt jetzt die Schur der la Platawollen langsam 
auf den Markt. Nach der bisher vorliegenden Auswahl lüsst sich 
ein Urteil über den diesjährigen Ausfall der argentinischen Schur 
noch nicht festellen. In Berlin und Breslau sind viel einheimische 
Wollen, insbesondere für Sachsen gekauft worden. Ebenso wird 
von Posen und Warschau berichtet, dass das Wollgeschäft im 
Zunehmen begriffen ist. Zunächst zwar werden die Spinnereien 
aus der festeren Haltung der Wollmärkte nicht die Konsequenzen 
ziehen können; es ist sogar denkbar, dass sie die Schwierigkeiten 
des Garnverkaufs noch vermehrt; doch kann es nicht fehlen, dass 
in absehbarer Zeit die Erhöhung der Wollpreise den Spinnern zu 
Gute kommen muss. — Die hohen Notierungen der italienischen 
und asiatischen Seiden mussten eine Stockung im Verkehr auf 
dem Arbeitsmarkte herbeiführen. Da nun Nordamerikas Einkäufe 
in Yokohama, die in erster Linie den Aufschlag fast aller Seiden, 
schon im September veranlasst haben, noch nicht beendet, vielmehr 
in Fortsetzung begriffen sind, so lässt sich leicht voraussagen. dass 
die Käufer bei längerem Zuwarten den Kürzeren ziehen und 
schliesslich den Eismern die verlangten Preise zu bewilligen ge- 
nötigt sein werden. Sp. 


Deutschland. 


Aus der schlesischen Textil-Industrie. Es wird uns he- 
richtet: Die allgemeine Lage der Textil-Industrie ist nach wie vor 
eine in keiner Beziehung günstige, und es ist schwer zu ent- 
scheiden, ob nur die Schliessung des amerikanischen Absatzgebietes 
oder noch andere Umstände daran Schuld sind. Vorläufig steht 
nur fest, dass der Export nach Amerika fast ganz aufgehört hat. 
doch man wird, um die Tragweite des Umstandes nicht zu über- 
schätzen, nicht unberücksichtigt lassen dürfen, dass vor dem In- 
krafttreten der Dingley-Bill so ungeheure Quantitäten von Waren 
nach Amerika verschifft worden sind, dass vorläufig irgend welcher 


Bedarf, auch unter den günstigsten Zollbediugungen nicht zutage 
treten könnte. Immerhin wird der amerikanische Export, auch 
wenn die erwähnten Vorräte aufgezehrt sein werden, solange die 
neue Bill in Kraft bleibt, gung bedeutend herabermindert sein. 
Vorläufe sind die Fabrikanten mit ihrer Produktion bedeutend 
stärker als bisher auf den einheimischen Markt angewiesen, welcher 
infolgedessen mit Waren und Öfferten überschwemmt wird. Der 
Konsum vermag dem Angebot nicht zu folgen, und beispiellos ge- 
drückte Preise, mit denen aber ebenfalls der Konsum nicht gehoben 
werden kann, sind die Folge davon. Das ist die Signatur der 
Lage, in welcher sich Spinner und Weber heute befinden, eine Lage, 
die nicht verfehlen wird, schliesslich auch ihre Rückwirkung auf das 
Engros- und Detail-Geschäft zu üben, Im Industrie-Bezirk von 
Reichenbach-Langenbielau kommt noch in Betracht, dass die dor- 
tigen Buntwebereien, veranlasst durch den vorzüglichen Geschäfts- 
gang der letzten Jahre, bedeutende Vergrösserungen, sowohl der 
Spinnereien wie der Webereien vorgenommen haften; nun hat aber 
auch der Export nach der Schweiz, Italien. Holland, Dänemark, 
Schweden und Norwegen bedeutend nachgelassen, weil für die in 
billigen Gattungen am meisien produzierten Webwaren die Land- 
frachten aus dem geographisch sehr ungünstig gelegenen Schlesien 
für die grossen Entfernungen zu teuer sind, In England hat die 
belgische Konkurrenz die schlesischen Fabrikate vom Märkte ver- 
drängt, und die Verbindungen mit Süd-Amerika resp. Brasilien 
haben infolge der fortwährenden Unruhen schr gelitten. Aber der 
deutsche Markt war bisher ein so ausreichendes Absatzgebiet, dass 
trotz der erwähnten Verminderung des Export-Geschäfts fast alle 
Betriebe sich vergrössern mussten, um den an sie gestellten An- 
forderungen genügen zu können. Während im Jahre 1870 die 
Zahl der mechanischen Stühle ea. 1200 und im Jahre 1885 en. 
4000 betrug, ist dieselbe nunmehr auf ca, 8000 angewachsen. 
Demgegenüber hat allerdings die Zahl der Handweber eine so 
rapide Abnahme erfahren, dass die der Handweberei zugetährten 
Aufträge gar nicht mehr vollständig effektuiert werden können. 
Immerhin sind die erwähnten Betriebsvergrösserungen doch so 
erhebliche gewesen, dass bei einer Stockung des Konsums, wie sie 
seit diesem Sommer eingetreten ist, eine, wenn auch wohl mur 
vorübergehende Reaktion unausbleiblich war. So mussten denn 
im Sommer eine ganze Anzahl von Stühlen ausser Betrieb gesetzt 
werden. denn die Läger häuften sich in bedenklicher Weise an. 
In Hemdenflanellen, worin in der Langenbielauer Fabrikation der- 
jenigen von Rheinland und Sachsen eine scharfe Konkurrenz er- 
wachsen ist, blieb der Absatz ein flotter. Nur in Schürzen und 
Bettzeugen kam die Stockumg hauptsächlich zum Ausdruck, ohne 
dass aber die betreffenden Fabrikanten in ernsthafte Besorgnisse 
dieserhalb versetzt worden wären. Die Situation gleicht durchaus 
derjenigen vom Jahre 1842, da genau wie heute zahlreiche Web- 
stühle ausser Betrieb kamen und grosse Anhäufungen der Läger 
entstanden. Damals kam gegen Ende des Jahres ein plötzlicher 
Umschwung, welcher mit einem Schlage einen sehr flotten Ge- 
schäftsgang brachte und alle Spuren der mehrmonatlichen Kala- 
mität vollständig verwischte. So zweifelt man auch heute nicht 
daran, dass in kürzester Zeit ein Umschwung eintreten wird, zumal 
sich schon seit einigen Wochen das Geschäft sichtlich gehoben 
hat, sodass ein grosser Teil der zum Stillstand gebrachten Stühle 
schon wieder in Gung gesetzt werden konnte. Der Bedarf muss 
zweifelloe über kurz oder lang eintreten, und die Konsumenten 
werden heute wohl nur noch durch die Unsicherheit auf dem Baum- 
wollmarkt von der Erteilung grüsserer Aufträge abgehalten. Lem 
weniger flotten Geschäftsgang in den Webereien entsprechend. 
sind auch die Färbereien, Bleichereien, Appretur- und Veredelungs- 
Anstalten nicht mehr so stark heschäftiet, wie früher, und wäh- 
rend deren Kommittenten sonst monatelang auf Bedienung warten 
mussten. werden jetzt alle Lieferungs- Ansprüche schlank befriedigt. 


Zur Geschäftslage in Krefeld. Wir erhalten von unserem 
Korrespondenten folgenden Bericht: Die Geschäftslage der hiesigen 
Industrie ist eine gute zu nennen, da kein Mangel an Beschäftigung 
vorhanden ist und dabei die Aussichten für die nächste Saisou 
gute sind. Die Krisis und die Nachwirkungen, hervorgerufen 
hauptsächlich durch den Übergang der Handweberei zum mechani- 
schen Betrieb. sind vorbei, Dabei hat sich die Situation in den 
vereinigten Stanten von Nord-Amerika sehr gehoben. Wenn wir 
auch schon längst angefangen haben, uns mit dem Gedanken zu 
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befreunden, dass Nord-Amerika für uns als Absatzgebiet verloren 
ist, so übt doch die Wiederbelebung des Geschäftes drüben einen 
allgemeinen Eindruck aus, welcher auch dem nicht amerikanischen 
Handel und Wandel zu gute kommt. Dabei ist die heutige Mode 
der Seidenindustrie sehr günstig und übt einen steigenden Bedarf 
aus, unterstützt durch die billigen Preise, wozu heutzutage die 
Stoffe hergestellt werden und die grosse Leistungsfähigkeit der 
Fubrikanten, welche Stofe und Muster hervorbringen, welche so 
geschmackvoll sind, dass das Publikum sich leicht zum Kaufen 
veranlasst fühlt. Von der Blousenmode zieht nicht allein die 
Seidenstoff-Fahrikation grossen Nutzen, sondern sie hat auch den 
Impuls zur grösseren Thätigkeit der Sammtindustrie gegeben, 
indem diese eine Menge von Neuheiten hervorhringt, welch« wohl 
Veranlassung werden könnten, die Sammte und verwändte Artikel 
in der Gunst des Publikums zu heben. Den Sammtfabrikanten, 
welche recht viele schlechte Jahre dureligemacht haben, ist eine 
solche Aufbesserung von Herzen zu günnen, Hoffentlich gehen die 
schon häufig gehegten Hoffnungen endlich in Erfüllung. 

Zur Hebung der günstigen Stimmung für unsere Fahrikate, 
trägt die seit mehreren Wochen eingetretene Preissteigerung für 
Rohseide wesentlich bei und zwar auch deshalb, weil sie zu einer 
Zeit in Szene gesetzt worden ist, wo man anfing. die Aufträge 
für die nächste Saison zu erteilen. Diese Bestellungen sind reich- 
lich gegeben worden, sodass man wohl als sicher annehmen kann, 
dass die Fabriken bis Ende des Jahres keinen Mangel an Auf- 
trägen haben werden, sind dach Liefertermine bis Mürz zugestanden 
worden. In der zweiten Hälfte des Dezemtwr und Anfang des 
nenen Jahres geht das Heer der Grossisten zum Verkauf der em 
gagierten Artikel auf Reisen und wird sich dann herausstellen, 
welche Chancen in Wirklichkeit für nächstes Frühjahr vorhanden 
sind, wenn die Detaillisten ihren voraussichtlichen Bedarf decken. 
Hoffen wir, wozu ja alle Aussichten vorhanden sind, dass sich die 
Erwartungen anf gute Nachbestellungen für die Fabrikanten erfüllen 
werden. An ein Zurückgehen der Rohseiden-Preise ist kaum zu 
denken, da die bisherigen Notierungen in einem schlechten Ver- 
hältuisse zu der Herstellung des Rohstoffes standen und jene durch 
die günstige Lage der Fabrik unterstützt werden. Alle Branchen 
derselben liegen gut und werden Klagen kaum laut. 

Ein Artikel besonders bedarf hervorgehoben zu werden, weil 
er so gross dasteht und voraussichtlich noch grüsser wird, wie es 
wohl kaum jemals dagewesen ist. Ich meine Ecossins oder schot- 
tisch, Dieser Geschmack herrscht in fast allen Artikeln für den 
verschiedensten Gebrauch war. Für Blusen, Besatz, Damen- und 
Herren-Kravatten etc. Die in diesem Frühjahr aufgetretene Mode 
für Damen-Kravatten nimmt immer mehr an Ausdehnung zu und 
erfordert jetzt eine solche Menge Stoff, dass grosser Mangel vor- 
handen ist. Dieser schottische Geschmack bildet auch die Unter- 
lage der Pehl- (Sammt-) Artikel. 

Wie bereits gesagt, liegen die Verhältnisse der hiesigen In- 
dustrie gut, weil sich kein graues Wölkchen am Himmel des Ge- 
schäftes zeigt, Auch im Export hat man keine Klagen zu erheben, 
indem sich auch die Verhältnisse in den sonst leicht grossen 
Schwankungen unterworfenen Ländern, wie Süd-Amerika, befestigt 
haben. 

Die Mode im Frühjahr wird sich ohne Zweifel hauptsächlich 
auf den Damur- und (nadrillögeschmack werfen und sind auch in 
dieser Richtung die meisten Aufträge erteilt worden und zwar nicht 
allein in glatten Geweben, sondern auch in Faconnes, welche jene 
Muster als Unterlage haben, Das Grundgewebe iet durchgängig 
Taftt. 


Aus Meerane. Unser Korrespondent meldet: Die Webwaren- 
hranche am hiesigen Plutze ist seit Anfang dieses Monats in ein 
regeres Stadium getreten und hat sich langsam von der geschäft- 
lichen Stille etwas erholt Es gingen noch in letzten Wochen 
kleinere und grössere Winterauftrüge, hanptsächlich vom Inland 
hier ein, welche auch ziemlich schlank geliefert werden können, 
da hier und da die Ketten sofort auf leerstehende Stühle gebracht 
werden konnten. Recht rege Nachfrage herrschte in mittleren und 
besseren (ualitäten nach kleineren und mittleren Carreaux in 
Faule-, Panama- und Kröpebindungen mit und ohne Schleifencarreaux. 
Weniger iesueht waren billigere Waren in diesen Artikeln. Auch 
in schottischem Geschmack blieben Kröpe- und Panamaqnalitäten 
mit und ohne Seide in Plaids in hervorragend suten Aualitäten 
gesucht. In starkfüdigen Cheviotgeweben, Jacynard-Ripsen mit 
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Seide und zweifarbigen Schaftkrepes erhielt sich eine ansehnlich« 
Nachfrage, Der Geschäftseang in Winterwaren hat mit Bezug auf 
das kontinentale und amerikanische Geschäft den anf dasselbe ge 
setzten Erwartungen nieht entsprochen, 

Das Garnzeschäft hat wieler etwas Belehmg gezeigt. obwolr 
die Umsätze keine wesentlichen waren. Dem Gang der Webereirn 
eutsprechend wurde in Weft- und Mohairschleifengarnen zu nur 
höheren Preislagen etwas umgesetzt. Auch in 2/40er Mohair und 
Lüstregam waren Käufer vorhanden, 12er, 24er, 32er Meilio- 
und Waätergarue, ebenso in 40er— 120er Baumwollzwirme werden 
fortgesotzt gekauft. Faneygarne, Etamin- und Weftrame heger- 
neten reger Nachfrage. Rohe und melirte Kett- und Schussgarn« 
waren in grösseren Posten nicht verkäuflich und wurden darin nur 
Dispositionen auf ältere Kontrakte erteilt. Nicht gering sind «lie 
Umsätze in Chappe und Imtitatseide, welche Gespinste fortgesetzt 
die Ausstattung der neuen Sommermuster verlangt und auf deren 
Ausführung wir demnächst zu sprechen kommen, — 


Plauen i. V. Über die Aussichten unserer Hauptindustrie. 
der Spitzenbranche, lässt sich zur Zeit etwas hestimmtes 
nicht sagen. Das Geschäft ist augenblicklich ruhig Doch 
heert man deshalb für die Zukunft wenig Sorge. Zwar könnten 
schon mehr Ordres eingegangen sein, aber infolee Hotten Ge 
schäftsganges bis in den Hochsommer ist die übliche stille Zeit 
etwas später als sonst eingetreten.  Pessimisten meinen allerdings, 
dass, wie in unserm wirtschaftlichem Leben überhaupt, so auch 
in der Spitzenindustrie der Höhepunkt überschritten sei; aber die 
meisten Geschäftsleute hegen noch keine grossen Besorgnisse, Ans- 
schlaggebend bleibt die Moderichtung in Amerika. Die Zoll- 
steigerung in letzterem Lande scheint für unsere Spitzenindustrie 
weniger verhängnisvoll. Es werden sogar Stimmen lant, dass naeclı 
Amerika noch «eine Steigerung des Exportes in diesem Artikel 
möglich ist. Zwar ist die Ausfuhr aus dem amerikanischen 
Konsulate Planen im vertlossenen Vierteljahr Juli-September 
gegen den gleichen Zeitraum im Vorjahr um 241556.12 Dollar 
oder 44°, zurückgegangen. Aber dieser Ausfall entfällt in der 
Hauptsache auf Greizer Kammgarnstoffe. Bedenklicher ist die 
enorme Steigerung der Tüllpreise. Will man auf dem Weltmärkte 
konkurrenzfühig bleiben, so darf man die Spitzenpreise nicht erhöhen, 
Die Herstellungskösten lassen sich aber auch nicht mehr wesent- 
lich herabdrücken. da die Löhne schon sehr niedrig, aber auch 
die Gewinne der Fabrikanten gegen früher wesentlich beschnitten 
sind. Recht lästıg macht sich in diesem Falle wieder die Ab- 
hängigkeit von England fühlbar. Es würe wirklich zu wünschen. 
dass sich kapitalkräftige Kreise dieses bearbeitenswerten Feldes be- 
mächtigten und ernstlich an die Gründung leistungsfähiger Tüll- 
fabriken gingen. Der Umstand, dass ein grosses Gründungskapital 
nötig ist, um etwas ordentliches zu schaffen, kann kein Hinde- 
rungsgrund sein. Die grossen Kapitalien haben sich in Deutsch- 
land im letzten Jahrzehnt so vermehrt. dass es oft schwer hält, 
sie noch gewinnbringend unterzubringen, Die Unternehmungslust 
ist heute bei uns Deutschen auch grösser als früher und an 
intelligenten Kräften ist gleich gar kein Mangel. Man sollte also 
meinen, bei geschicktem Vorgehen der Interessenten wäre die 
Gründung leistungsfähiger Tüllfabriken in Deutschland bald mög- 
lich und England auch auf diesem Gebiete aus dem Felde zu 
schlagen. — Die Beschäftigung in Gardinen ist fortdauernd eine 
gute, Nur klagt man schr über geringen Verdienst, Den Gewinn- 
ausfall durch Rückgang der Verkaufspreise sucht man vielfach 
durch Erhöhung der Produktionsfähigkeit wett zu machen. Doch 
findet dieses Bestreilen seine Grenze in der Aufnahmefähigkeit des 
Konsumenten, 





Aus Gera, Von einem Geraer ersten Garmhause erhalten 
wir nachfolgenden Bericht über die geschäftliche Lage der Kamm- 
garnspinnereien und Webereien : 

Die berechtigten Klagen aus den Industriebezirken halten an, 
indem sich sämtliche Kammgarnspinner und Wehereien in einer 
misslichen Lage befinden. Viele Webstühle stehen noch still, De- 
stellungen kommen spärlich herein, ausserdem ist die Preisspannung 
zwischen Rohmaterial und Fabrikat ausser allem Verhältnis. Wenn 
auch seit einiger Zeit ein besserer Ton sich bemerkbar macht, so 
ist doch auf eine ernste Besserung der Lage vorerst nicht zu 
reehnen. Immerhin hat es den Anschein, als ob sich die kriti- 
schen Verhältnisse, an welchen die gerenmte Industrie schon seit 
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gleichen Meeres, nach Portorieos, 8. Domingo, Haiti-Jamaica, dann 
nach dem Süden nach Nicaragua, Costarica, Columbia der neuen 
Linie angewiesen. 

Die nene Linie ist einige hundert Meilen länger als die alte 
und zühlt zwischen Genua und Colon folgende Ansladeplätze: 
Barcelona, Las Palmas, 8, Thomas, dann Ponce und Mayaguez 
nuf der Insel Portorieo, 8. Domingo, Port au Prince, Puerto 
Plata auf der Inse Haiti, Kingston auf der Insel Jamaica, Grey- 
town und Porto Limen in den entsprechenden Republiken Nicara- 
gua und Costarica, 

Die neue Linie, die am 15. Februar letzthin vom Dampfer 
„las Palmas“ eingeweiht wurde, wird noch im Laufe dieses Jahres 
eine monatliche werden und somit werden die Beziehungen zwischen 
Genua und Colon aus zwei monatlichen Abfahrten bestehen, von 
welchen die erste am 1. jeden Monats die Fahrt nach Süden und 
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die zweite am 15. jeden Monats diejenige nach Norden ein- 
schlagen wird. 

Von den Häfen des caraibischen Meeres werden in Italien 
hauptsächlich importiert: Kaffee, Zucker, Kakao, Häute, Leder. 
Ebenlolz, Elfenbein, Indaeco, Gummi, Kautschuk u. s. w. für «den 
Wert von nicht wenigen Millionen; ein grosser Teil der erwähnten 
Produkte figurieren unter der Importion aus den Vereinigten Staaten 
anstatt von den nahen Ursprungsplätzen. 

Die italienischen Produkte, die in jenen Regionen bereits 
Absatz finden und in welchen wirklich Geschäfte zu machen sind. 
sind: Wein, Öl, Reis, Macearoni, Küse, Chareutenewaren, Baum- 
wollwaren, leinene und wollene Kleiderstoffe, Modeartikel, Schirme, 
Pack- und Schreibpapiere, Kerzen, Zündhölzer (namentlich höl- 
zerne), Seifen, Kork, Schwefel, Zement, Murmor, musikalische In- 
mente u. 8. W, 


Handel und Wandel. 


M.-Gladbach, Gladbacher Woll-Industrie AG. vorm, 
L. Josten. Nach dem Geschäftsbericht für 1896/97 war die 
Nachfrage in den sonst so lebhaften Wintermonaten mit kurzen 
Unterbrechungen ungewöhnlich ruhig. Der Gesumtumsatz beläuft 
sich anf M. 2,527,888 gegen M. 2,812,5%6. Die Nenanlagen 
sind fertig gestellt und grösstenteils in Betrieb genommen. Von 
dem Rohgewinn von M. 323,438 (1895/96 M. 567,733) werden 
nur M. 90,645 (M. 132,666) zu Ahschreibungen verwandt und 
aus dem verbleibenden Reingewinn von M. 139,718 {M. 325,836) 
M. 6986 (M. 16,291) der Rücklage überwiesen und 4% Divi- 
vidende verteilt, gegen 10% im Vorjahre. Mit Beginn des 
neuen Geschäftsjahres sei grüssere Nachfrage eingetreten; das 
Werk ist in allen Teilen vollauf beschäftigt; doch lassen die Preise 
zu wünschen übrig. 

ev. M.-Gladbach. Das Etablissement der Firma Emil 
Greeven & ÜCo., mechanische Weissweberei, M.-Gladbach, ist nun- 
ınehr von der Firma O. & ©. Cords, M.-Gladbach, käuflich über- 
nommen worden. — Herr Max Goertz, der von der Gladbacher 
Handelskammer als Vertreter des M.-Gladbacher Industriebezirkes 
bei der kaufmännischen Entsendung nach Ostasien gewählt worden 
war, ist in der vorigen Woche wieder in seiner Heimat Mülfort 
b. Kheydt eingetroffen. Hoffentlich wird man nunmehr auch wohl 
bald Näheres üher den Erfolg der Expedition erfahren, (? Die Red.) 

nn. Dortmund. Herr U. Röppel hat au der Mürkischenstr. 
ein neues dreistöckiges Fabrikgehäude für Dampffürherei errichtet, 
welches mit allen technischen Neuheiten verschen ist, 

nn. Krefeld. Vor Beginn des Winters wird die im letzten 
Jahre gegründete „Krefelder Baumwollspinnerei*, die erste am 
Platze, den Betrieb eröffnen, 

gt. Lauban. In Begleitung des Amts-Sekretärs und des 
Weblehrmeisters Simon besichtigte Teggemeister Uhde aus 
Volkersdorf die Webstüble uud Utensilien der Hausweber 
behufs einer statistischen Übersicht über deren  Beschaffen- 
heit. Mängel au den Stühlen bedürftiger Weber sollen auf Kosten 
der Webschule ausgebessert und neue Webstüble, Spulrüder ete, 
beschafft werden. 

rt Liebau (Schlesien). Im nächsten Frühjahr wird hier- 
selbst eine neue grusse mechanische Weberei errichtet werden. 

Breslau Der Begründer dor Altesten Posamentier-, Garn- und 
Strumpfwarenhandlung Breslaus, Herr Albert Fuchs, ist am 11. Oktober 
im Alter von 67 Jahren verstorben. Dins Geschäft wird von seinem 


Sohne, welehbor es 1895 von dem Verstsrbenen übernommen hatte, in 
unveränderter Weise fortgeführt. 


Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwseen. 


Auflehnung der japanischen Ausführzolle, Nach Mitteilungen 
japanischer Blätter beabsichtigt die japanische Regierung vom 1. April 
des nächsten Jahres au, alle Ausfuhrzölle aufzuheben, Gegenwärtig »ind 
noch 50 Warstsorten mit diesen Zöllen belegt, darunter allerdings so 
wichtige Exportartikel wie Seide, Thes und Kupfer. Der Ausfulusoll 
für Beide ergab im vergangenen Jahre 984000 Yen (1 Yan ca. 4 Mk.), 
für Thee 312000, für Kupfor 275000, für alle übrigen Artikel 206000, 
insgesamt also 1777000 Yen. Im Jahre 1885 beitrag der Wert der 
mit Ausfuhrzöllen belegten Exportartikel 39 Millionen Yen, im Jahre 


1896 50°/, Millionen Yen, war also nur um 30%, gestiegen, In derselben 
Zeit stieg der Wert der keinem Zoll unterliegenden Exportartikel von 
13°/, auf 67 Millionen Yen, d. h. um 500%, H.-M. 

Alexandrien, 18. Okt. (Baumwolle) Die Beweguag, welche wir 
‚diene Woche in den Preisen amerikanischer Baumwolle sich vollziehen 
sahen, hat natürlich auch unseren Markt mitgerissen, Joch konnte sich die 
Steigerung bei der noch immer schwachen Frage für greifbarse Ware 
weniger fublbar machen, als für Lieferung, welch letetere für einen Augen- 
blick bis zu 8 ®/,, Tall. November avancierte, Nachdem sich aus dem 
Stand unserer Ernte bislier keit e ernston Hausse-Motive herloiten lassen, 
und Liverpool und Nea-York en baisse kommen, haben Preise wieder 
nachgeben missen, so dass wir schliessen: 


November Tall. &’/ı, = Fr. bil, | franko Bord hier ohne 
‚Jannar „an bi Kommission 
März „denn. Bo 2 


Auch für greifbare Ware zeigte sich unser Markt heute schwächer 
und da wir ab kommender Woche sehr starke Zufuhren zu ermarten 
haben, ginulen wir, dass wir binnen kurzem eler noch weiter zurück- 
gehen werden. Man muss sich jetzt überhaupt auf ein sehr schnelles zu 
Murktkommen dor Baumwolle gefasst machen, da sich die Kapseln infolge» 
der Hitze, welche wir letzter Tage hatten, in Masse öffnen, Von Ahhassi 
kommt fortwährend herein, doch ündet die Wars bisher prompt Nehmer. 
Preise des Artikels erscheinen billig, 


Bücherschau. 


Die Herstellung wasserdichter Stoffe und Gewebe nuf 
sogenanntem chemischen Wege. Von Dr, F. Miorzinski. Mit 24 Illu- 
stration. Fischers technologischer Verlag M. Krayn in Berlin. — Das 
Buch kommt zu günstiger Zeit, da wasserdichte Stoffe immer mahr Vor- 
wendung finden, Nach einer kurzen Einleitung wird die Vorbehandlung 
der Gewebe besprochen, bei der uns auffällt, anss zu dieser Fabrikation 
nur Rreitschleudermaschinen, nicht auch Contrifugen zugelassen zu sein 
scheines. Was in diesem Kapitel über den Vorteil der kleinen vor den 
grossen Trockeneylindern ausgerochnet wird, dürfte nieht jeder Praktiker 
gelten lassen, Die nun folgende Herstellung wasserdiehter Gewebe 
mittelst Aluminiumneetat ist das Hauptstück des Hnches Was hier 
überfiissig erscheinen kinnte, wäre die Inanspruchnahme von Filter- 
pressen, Bo köstlich ist die im Gipsmiederschlag nnch dein Aussissen 
verbleibende Flüssigkeit denn doch nicht, um zur Anschaffung und 
zum Betrieb eines solchen Apparıtes Veranlassung geben zu können. 
Ferner wäre darnuf aufwerksum zu machen, dass die Bereitung der 
sogennunten ossigsauren Thonerde mit Aluminiumsulfat, Kasigsäure 
und Kreide (8. 22) doch nur eine Travestie des Verfahrens mit Aluminium- 
sulfat und rolem ossigsnurem Kalk vorstellt (8. 36). Für chemisch 
weniger geschulte Routiniers wäre ein solcher Hinweis gewiss nicht 
übertüssig, Auch sollte ihnen offen und ohrlich gesagt werden, dass as 
ein wirkliches, in der Praxis verwondbaros, Aluminiumacetat überhaupt 
nicht giebt, Schr ausführlich, vielleicht sogar etwas zu ausführlich ist 
das mechanische Kapitel vom Imprägnioren und durauffolgendem Trock- 
nen ausgefallen, Und nun kommen wir an das „Seifieren“ (85. #1) — 
horribile dietu —, gogen das sachlich nichts, wohl aber plilologiech viel 
einzuwenden ist. Obne dass mau geraderu ein Fanatiker der Sprach- 
reinigung zu sein braucht, muss may doch die Praxis recht schön bitten, 
dass »ie sich solcher Grausamkeiten der Worthildung, denen man in den 
Fäürbereien und Appreturaustalten häufig genug begeguer, im Internsse 
des guten Geschmacks enthalten milchte, Um »0 lieber unterschreibt 
man, was Mierzinski gegen die Verwendung des Kupferosydanımoniaks 
zum Wasserdiehtmachen vorbringt, Den Schluss bilden die mit Metall- 
osyden behandelten und die gefürbten, wasserlichten Gewebe, die 
Paraftin- und Theertuche, endlich eine Blnmenlese von mehr oller weniger 
guten Rezepten und Vorschlägen, die in der Fachliteratur auf-, wohl 
anch untergetaucht sind. Summa sunmarım ist dan kleine Buch mit 
Sachkenuteiss und Fleis«, mit Last und Liebe zur Sache geschrieben, 

—Q,on 


Kurse, telegraphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 
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Nachdruck sämtlicher Artikel ohne Quellenangabe verboten. Eine solche Konferenz von Vertretern der verschiedensten 


Der augenblickliche Ständ unserer 
Handelspolitik. 


Die kürzlich gefallenen Ausserungen des bayrischen 
Ministers Frhrn. v. Crailsheim in der bayrischen Kammer 
der Abgeordneten über die mutmasslichen Absichten der 
Reichsregierung gegenüber Nordamerika, es sei möglich, dass 
es zu einer Kündigung des, Meistbegünstigungsvertrages 
komme, sowie seine weitere Ausserung, dass man in Berlin 
schon an die vorbereitenden Arbeiten herangetreten sei, um 

en mit Rücksicht auf den Ablauf der bestehenden 
Handelsverträge zu treffen, bedürfen, wie wir an zuständiger 
Stelle erfahren, nach verschiedener Richtung hin der näheren 
Erläuter resp. einer Einschränkung. 

Was den letzten Punkt der Ausführungen betrifft, so 
ist es ja schon durch die Tagespresse bekannt, dass aller- 
dings Berelis im September im Reichsschatzamte eine vor- 
bereitende Konferenz der Reichsbehörde mit den drei Gruppen 
der nationalen Produktion, der Industrie, der Landwirtschaft 
und dem Handel, vertreten durch den Üentralverband deut- 
scher Industrieller, den deutschen Handelstag und den Land- 
wirtschaftsrat, stattgefunden hat. Jeder dieser drei Verbände 
soll fünf Mitglieder präsentieren, die der Regierung mit Gut- 
achten bei der Aufstellung eines neuen autonomen Zolltarifs 
und den Massnahmen bei Ablauf der Handelsverträge an 
die Hand gehen sollen. Um auch denjenigen Interessenten, 
die durch die oben genannten Körperschaften nicht vertreten 
sind, Gelegenheit zu geben, ihre Ansichten geltend zu 
machen, hat der Reichskanzler die Befugnis, ausser jenen 
15 Personen noch zehn andere zu berufen, die an jener 
Konferenz teilnehmen sollen, die mithin eine Art Zollbeirat 
darstellen werden. Der nächste Zweck dieser Konferenz soll 
der sein, die Interessen von Industrie, Landwirtschaft und 
Handel, als den drei an der Gestaltung des Zolltarifs be- 
teiligten Hauptgruppen vaterländischer Produktion, möglichst 
auszugleichen, damit wir beim Ablauf der Handelsverträge 
zu einer möglichst alle Interessen gleichmüssig berücksichtigen- 
den Vertragspolitik gelangen. Sodann soll die Konferenz 
natürlich die Wünsche der Interessenten, also auch die der 
einzelnen Industriezweige, möglichst vollständig zur Kenntnis 
der Reichsregierung bringen. 

Freilich muss man sich hüten, seine Erwartungen an 
die Wirksamkeit dieser Konferenz allzu hoch zu spannen. 


Branchen kann naturgemäss keine Entscheidungen treffen. 
Diese bleiben der Reichsregierung vorbehalten — und über 
die Gutachten, die sie abgiebt, kann nicht abgestimmt werden. 
Auch hat die Erfahrung bei der Vorberatung des russischen 
Handelsvertrages durch den Zollbeirath bereits gelehrt, dass 
von einer grösseren Konferenz gewöhnlich nur einige Mit- 
glieder, die wirklich im vollen Besitz der dafür nötigen 
Kenntnisse sind, mitzuarbeiten pflegen. Von 20 Mitgliedern 
des Zollbeirats hatten vielleicht neun wirklich energisch mit- 
gearbeitet. Immerhin hält die Reichsregierung den jetzt 
eingeschlagenen Weg für einen Versuch, der einmal gemacht 
werden soll und der Aussicht auf Erfolg versprechen kann. 
Die Regierung hofft dadurch in vollstkndlascee Weise, als es 
sonst geschehen künnte, die Wünsche der einzelnen Inter- 
essengruppen kennen zu lernen. Auch die Interessen der 
Textilindustrie sollen natürlich nach Möglichkeit berück- 
sichtigt werden, In dem Zollbeirat von 1891 hatte Kommer- 
zienrat Vogler-Chemnitz die Interessen unserer Industrie recht 
energisch und geschickt vertreten. Da derselbe jedoch 
hauptsächlich eine Möbelbezugfabrik hat, so waren die Inter- 
essen der Baumwollspinnerei und Weberei damals nicht 
direkt vertreten, die bei der jetzigen Konferenz jedenfalls 
vertreten sein werden. Jeder einzelne Industriezweig kann 
freilich auf der Konferenz auch nicht vertreten sein, natürlich 
können dort nur grüssere Gruppen von Industriezweigen zu 
einer Vertretung zusammengefasst sein. 

Weitere Schritte sind übrigens in dieser Angelegenheit 
noch nicht gethan. Die drei oben genannten Verbände halben 
die je fünf Delegierten, zu deren Ernennung sie berechtigt 
sind, noch nicht ernannt, und daher hat der Reichskanzler 
von seiner is, noch weitere zehn Mitglieder zu berufen, 
natürlich noch weniger bisher (Gebrauch machen können. 
Die Angelegenheit befindet sich eben noch im vorbereitenden 
Stadium und kann einstweilen nur langsam vorrücken. Von 
einem raschen Zusammenberufen der Konferenz und einem 
alsbaldigen Arbeiten derselben kann noch keine Rede sein. 

Was sodann die Massnahmen gegenüber Nordamerika 
betrifft, so wäre es durchaus verfrüht, schon jetzt von be- 
stimmten Absichten der Reichsregierung zu sprechen, Die 
Ausserung des Herrn Ministers v. Urailsheim, dass es zu einer 
Kündigung des Meistbegünstigungsvertrags mit Amerika 
kommen Me hat wahrscheinlich nicht s0 bestimmt ge- 
klungen, wie es nach der Meldung des Wolflschen Burcans 
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den Anschein haben konnte, Von einem Meistbegünstigungs- 
vertrage gegenüber Amerika kann überhaupt im eigentlichen 
Sinne nicht einmal geredet werden, Massgebend für die 
Handelsbeziehungen beider Länder ist im wesentlichen immer 
noch der Handelsvertrag der Vereinigten Staaten mit Preussen 
vom Jahre 1828. Darin sind allerdings zwei Artikel V und 
IX enthalten, die Preussen ein Meistbegünstigungsrecht 
sichern. Nun ist es aber bekanntlich von amerikanischer 
Seite bestritten, dass dieser Vertrag auch für das deutsche 
Reich gelte. Freiherr v, Marschall hat zwar im Reichstage 
behauptet, dass es der Fall sei, von Amerika ist es aber 
namentlich mit Rücksicht auf das sogenannte Abkommen 
von Sanatoga, worin Deutschland bekanntlich das Verbot 
der Einfuhr amerikanischer Schweine aufgehoben hat, be- 
stritten worden. Ganz abgesehen davon aber kann von einer 
bestimmten Absicht der Reichsregierung gegenüber dem 
amerikanischen Dingleytarif zur Zeit keine Rede sein. 

Die Ansichten der Regierung resp. des Reichsschatzamts 
decken sich zur Zeit zum Teil wenigstens mit den Anschau- 
ungen, die wir in No. 1 unserer Zeitschrift in dem Artikel: 
"Über die voraussichtlichen Wirkungen der Kündigung des 
englischen Handelsvertrags und der Erhöhung des amerika- 
nischen Zolltarifs auf unsere Handelsbeziehungen* zum Aus- 
druck brachten. Die Reichsregierung will einstweilen erst 
einmal abwarten, welches die thatsüchliche Wirkung des 
Dingleytarifs auf unsere Handelsbeziehungen zu Amerika und 
unsere Exportindustrie sein wird, Die Erscheinungen, die 
wir früher mit dem «o stark schutzzüllnerischen M. Kinley- 
tarif gemacht haben, haben uns belehrt, dass dio Wirkung 
nicht eine so gefährliche war, wie man gefürchtet hatte. 
Naturgemäss findet in der ersten Zeit des Inkrafttretens eines 
neuen Zolltarifs, wie nach jeder einschneidenden Zolländerung, 
ein Rückgang des Exports nach dem Lande, das den neuen 
Zolltarif eingeführt hat, statt. Das erkläst sich einfach aus 
der vorherigen künstlichen Hinaufschiebung des Exports, der 
noch an den früheren niedrigeren Zollsätzen partizipieren 
will. Auf die Dauer hat der M. Kinleytarif unserem Export 
nach Amerika aber keinen wesentlichen Abbruch = „ 


No. 3 


Ea hatten damals einige deutsche Textilwarenfabriken, weil 
sie eine grosse Verringerung ihres Exports befürchteten, in 
Amerika selbst Filialen errichtet und mit amerikanischen 
Werkmeistern betrieben. Dieser Versuch hatte jedoch keinen 
Erfolg und man überzeugte sich bald, dass es auch so gehe. 
Nun ist freilich der jetzige Dingleytarif noch schutzzüllneri- 
scher, als der M. Kinleytarif, Die Reichsregierung will eben 
erst abwarten, ob sich nicht dieselben Erfahrungen jetzt 
wiederholen, die wir 1895/96 beim M. Kinleytarif gemacht 
haben. Es kommt hinzu, wie wir auch in dem oben zitierten 
Artikel ausführten, dass zur Zeit eine Periode der Prosperität 
in den Vereinigten Staaten herrscht, indem Amerika nament- 
lich sehr grosse Ernten gehabt hat und in solchen Zeiten 
ein hoher Zolltarif den Konsum im Lande und somit auch 
den Import nicht wesentlich zu beeinflussen pflegt. Die 
Reichsregierung orkennt jedenfalls die Bedeutung der Motive, 
die wir in No. 1 dieses Blattes betonten, vollkommen an, 
dass jedes voreilige Vorgehen gegen Nordamerika leicht die 
Folge haben könnte, dass dieses mit Repressalien antwortet, 
die unserer Exportindustrie erst recht gefährlich werden 
könnten. Auf jeden Fall kann also von einem Insaugefassen 
bestimmter Massnahmen den Vereinigten Staaten gegenüber 
auf seiten unserer Regierung zur Zeit in keiner Weise die 
Rede sein. — = 
Ob diese zweifellos auf sehr reifer und ruhiger Über- 
legung beruhenden Entschlüsse der Regierung in allen Kreisen 
freudigen Anklang finden, wagen wir stark zu bezweifeln. 
Es sind uns bereits aus unserem Leserkreise, und zwar von 
hervorragenden Industriellen, Mitteilungen zugegangen, dem- 
zufolge man von der Regierung ein entschlossenes Vorgehen 
gen Amerika erwartet und nur hierin eine Abhilfe gegen 
ie übermütige Yankee-Politik zu finden hofft. Eine aus- 
führliche Diskussion dieser, ebenfalls nicht unberechtigten 
Anschau halten wir für dringend wünschenswert und 
werden, sobald es uns gelungen ist, genügendes Material in 
den Kreisen der Interessenten zu sammeln, auf den Gegen- 
stand zurückkommen. 





Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Mehrchorige und mehrfache Gewebe. 
Von R. 

Sobald die Herstellung der Gewebebemusterung, z. B. zur 
Erreichung einer mannichfacheren und wirksameren Belebung des 
Stoffes mittels Schäften und der Schaftmaschine nicht mehr er- 
folgen kann, kommt in erster Linie die einchorige Bemusterung 
durch die Jacquardmaschine in Betracht. Genägt auch die hiermit 
erzeugte Wirkung nicht mehr, so dass zur feineren und höchsten 
Ausbildung der Stoffe mehrere sich gegenseitig deckende Ketten- 
fäden (mehrere über einander gelegte Gewebe) zur Anwendung ge- 
langen sollen, so erfolgt diese am vorteilhaftesten auf mehrchorige 
Art. Kommen also 2, 3, 4 und noch mehr Gewebelagen in einem 
Stoffe vor, so ist die Webstuhlvorrichtung eine 2, 3, 4 oder mehr- 
ehorige, wie es z. B. bei allen Hohl- und Doppelgeweben, Lampen- 
dochten, Spritzenschläuchen, Säcken ohne Naht, Damenkleider-, 
Westen-, Hosen-, Paletot-. Möbel-, Plüsch-, Sammt-, Teppich- 
stoffen u. s, w. der Fall ist. Man ersielt hieraus, wie gross und 
rielseitig die Verwendung derartiger Maschinenvorrichtungen und 
Stoffe ist. Auf der einen Seite begegnet man einer Verdiekung 
der Stoffe (Buckskin) sowie einer grösseren Haltbarkeit, z. B. für 
technische Zwecke (Treibriemen), auf der anderen Seite bei bunten 
Waren einem reineren bestimmteren Hervortreten der Figuren durch 
die Farben. 

Auf die Musterbildung selbst ist der Einzug ohne Einfluss, 
denn wie bei den einchorigen Geweben ist auch bei den mehr- 
ehorigen die Reihenfolge der Kettenlinien in der Musterzeichnung 
mit den Platinen des Schnureneinzugs für das Harnisch- oder 
Cherbreit, sowie der Fadeneinzug in die Helfen dieselbe, wie bei 
dem Einzug „gerade durch*, Der Vorteil dieser Vorrichtungen 
liegt bekanntlich nicht nur in der fehlerfreieren Herstellung des 
@ewehes, im leichten und übersichtlicheren Fadeneinzug in die 


Helfen und das Blatt, sondern auch im Musterzeichnen und Karten- 
schlagen, weil in einer Patrone sämtliche Fäden eines Chors ge- 
zeichnet werden können, 

Die Einteilung der Maschine und des Harnischbrettes ergiebt 
sich aus Fig. 1 bei einem regelmässigen Einzug für 2 Chöre und 
lb für 3 Chöre. 

Angenommen sei bei Fig. 1 eine 400er Maschine; die Ein- 
teilung eine gleiche, Es erhält demnach jedes Chor 200 Platinen, 
Die Platinen 1—200 bilden das I., von 201—400 das II. Chor. 
Die Teilung der Maschine erfolgt wie diejenige des Harnischbrettes 
parallel dem Brustbaum. Der vordere Teil ist das I., und der hintere 
Teil das U, Chor. Nun beginnt man zuerst mit dem Stechen der 
Kordelschnüre für das I. Chor, daun ebenso mit dem II. Chor, und 
so liest man jedes für sich in ein Kreuz (Rispe). Beim Fadeneinzug 
wird nun je 1 Faden für Chor 1 und 1 Faden für Chor II ein- 
gezogen, Die Einteilung einer 600er Maschine für 3 Chöre ist 
folgende: I, Chor gleich IJ—200, Platine, II, Chor gleich 
201-400. Platine, III. Chor gleich 401— 600. Platine (Fig. 1b.). 
Bei noch mehreren Chören ist die Methode immer dieselbe, wes- 
halb eine Darstellung wohl unnötig ist. 

Das Zeichnen und Entwickeln zwei- und mehrchoriger Gewebe 
erfordert aber infolge ihrer wechselseitigen Beziehungen eine ganz 
genaue Kenntnis der Gewebebildung, weshalb uns als Übergang 
der einfachen zu den mehrfachen Geweben die „Dappel- und Hohl- 
gewebe* dienen mögen. Bei diesen handelt es sich nur um die 
Teilung der Kette, wovon ein Teil oben (Kettenfaden des Ober- 
gewebes), der andere hingegen unten (Kettenfaden des Untergewebes) 
kreuzt. Diese Stoffe werden nur an den Leisten von dem als 
Oberschuss eingetragenen und nun auf dem Rückweg im Unter- 
gewebe arbeitenden Faden zusammengeheftet, wie bei Lampen- 
dochten, Spritzenschläuchen und Bändern. Es ergiebt sich aber 
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daraus, dass zur Herstellung mehrfacher Gewebe die Ketten- und liche Hebungen der Oberkette (41. Fig. 4a ist Doppelköper 7 ale 
Schussfadenzahl (Schäfte und Tritte, Platinen und Karten) so oft Doppelstoff. 
zu verrielfältigen sind, als man Gewebelagen übereinander bilden Fig. 2 ist der Einzug. Fig, 3 zeigt die Schnärung „der Yer- 





Fig. Ib. 


bindung der Tritte mit den Schäften. Der ]. Schuss ist ein Ober- 
schuss und hebt hier von der Oberkette jeder 1. 3. 5. u. s. w. 
Faden. Dies ist durch die Type « ersichtlich. Die Unterketten- 


will. Ein Tuchgewebe (Leinwandbindung) würde somit als zwei- 
faches Gewebe 4 Ketten- und 4 Schussfaden, als dreifaches Gewebe 
6 Ketten- und 6 Schussfaden gross sein un. #8. w. 








Fig. 4a. Fig. 4h. 


faden bleiben liegen (2. 4. ws. w.), er ist infolgedessen alles 
andere ohne Type zu lassen. Der 2, Schuss ist bekanntlich ein 
Unterschuss, dieser arbeitet in Tuchbindung mit der Unterkette, 


Für das Öbergewebe bestimmt man alle ungeraden, also die 
1.3.5. u.sw, für das Untergewebe alle geraden, also die 
2.4. 6. Fadenzahlen. Dasselbe gilt vom Einschuss, 1. 3. 5. 
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Fig. 6. 


son welcher jeder 1. 5. 7. Faden heben würde. Dies ist durch 
ein >< markiert, In der beifolgenden Zeichnung ist es der 3. Schaft 
und 2, Tritt. Ferner heben gleichzeitig alle Überketienfaden, wie 


gleich Oberschuss, 2. 4. 6. gleich Untersehuss. In den Figuren 
2, 3, 4abe und d ist die stufenweise Entwicklung dargestellt. 
Patrone 4 ergiebt sich aus dc u. 4d, 4d erhält dann noch sämt- 
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dies auch aus der Fig. 3 zu ersehen ist. Bei den folgenden Schuss- 
faden gilt dasselbe, nur treten hier die geraden Fadenzahlen (2. 
4. 6.) jeden Gewebes in Thätigkeit, Fig, 4 ist die fertige Patrone, 
Fig. 5 der Querschnitt und Fig. 6 ist der Ausdruck des Gewebes. 

Bei Herstellung eines Sfachen Gewebes ist beim Eintrag des 
Unterschussfadens ausser dem Öber- auch das Mittelgewebe zu 
heben. Die beigegehbene Darstellung der Fadenkreuzung lässt dies 
leicht erkennen, 

Fadenbewegungen (Tuchbindung) eines 2fachen Gewebes (Fig. 4 
und #b eines Ifachen Gewebes), für den 1. Schuss jeden Gewebes 
(2. Schuss, es heben alle 2. 4. 6. 8. Faden) anstatt 1. 3. 5. 7. 
Faden. 














Kottonfaden 
des Untergewohes 


bleibon liegen 


Tuchbindung 


Kettanfaden 
des Obergewehos 


Tuchbindung 


beben vollständig 
















Kettanfaden des | Kettenfaden des | Kettenfaden des 
Obergewebes Mittelgewebes Untergewebes 
Tert bleibt legen | bleibt liegen 
| AMielschun | hebt vollständig et bleibt liegen 










Tuchbindung 
1. 3. 5, 7. 


Fig. 11. 


Auch aus diesen Schemas ist leicht ersichtlich, dass zwischen 
jedem Gewebe ein hohler Raum entsteht. Lässt man nun aber die Ge- 
webe untereiannder eine Verbindung eingehen undgiebtausserdem jedem 
Gewebe eine besondere Farbe, so entstehen hierdurch effektvolle Ab- 
wechslungen, die als reine und gemischte Flächen erscheinen. Z. B.: 

Oberkette rot mit Oberschuss rot - reiner Ton, 
Unterkette blau „_ Unterschuss blau = reiner Ton, 





Durchschnittszeichnung ce. 


Öberkette rot „ Unterschuss blau — gemischter Ton, 
Unterkette blau „ Überschuss rot == gemischter Ton. 
Demnach hat ein 2faches Gewebe 2 reine und 2 unreine Töne. 
ein Sfaches dagegen 3 reine und 6 gemischte Töne; was leicht 
auf obige Weise erprobt werden kann, Die Grundbindung ist meist 
Tuchbindung und 4schüftiger Köper (#): es können jedoch Kom- 
binationen verschiedener Art Anwendung finden, Das Hohlgewebe 
selbst tritt meistens nur in kleinen Flächen auf, wodurch es in- 
folge der öfteren Verkreuzung eine grössere Haltbarkeit erreicht. 

Fig. au.b, c, d. 
Was die Dichte der einzelnen Gewebelagen betrifft, so hängt 
sie ganz von der Verwendung der anzufertigendeu Ware ab, Die 





Fig. d. 


Yinstellung kann in folgenden Verhältnissen sein: 1:1, 2:1, 2:2 
in Kette und Schuss. Solange «s sich nur um reine Hohlgewebe 
handelt, ist die Dichte beider Gewebe meistens eine rleiche. Zur 
Verdickung der Stoffe verstärkt man entweder die Kette, 1- 2- 
oder 3erlei Faden, oder den Schuss, 1-, 2 oder Serlei Schuss; 
natürlich können auch beide Arten vereinigt werden. Diese sich 
kegenseitig deckenden, gleichzeitig verbindenden Gewebelagen sollen 
durch die beigefügten Figuren (Quer- und Längsschnitte) leichter 





Fig. 8 Fig. 8a. 
verständlich gemacht werden. Die Verbindung oder Anheftung 
kann folgender Art sein: 1, der Oberkettenfaden kreuzt mit dem 
Unterschuss, ?. der Unterkettenfaden mit dem ÖOberschuss oder 
3. es kommen beide Methoden zur Anwendung, Zur Erreichung 
eines guten Gewebeausdruckes ist es notwendig, die Auheftestellen 
so zu ordnen, dass sie von den sie umgebenden Kettenfaden ver- 
deckt werden. 

In Fig. 7 bindet die Unterkette über den Oberschus "//, = B 
m Fig. 7a „  „ Oberkette in das Untergewebe A —=B 
„Fe8 . „‚ Unterkette in das Obergewebe * = B 


Fig. 10, 


Fig. 12. 





In Fig. 8a bindet die Oberkette in das Untergewee © — R 

Die hierza verwendeten Patronen sind analog den Fig. 4 

und &u; die Durchschnittszeichnungen Fig. 9, 10, 11 und 12 er- 

geben sich aus den nach den Patronen Fig. 7, 7a, 8 und 8a 

hergestellten Geweben. B sind die Anheftepunkte. Von jedem 

Gewebe sind nur die Einschussfaden 1., 2., 3. und 4. gezeichnet, 
womit zur Genüge die Verbindungsweise dargestellt ist. 
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Elektromagnetische Antriebsvorrichtung 
für Webschützen. 
{Mit 8 Abbildungen.) 

Die vielen Versuche, welche bisher gemacht sind, die Elek- 
trizität zur Bewegung des Schützens dienstbar zu machen, haben 
bieher ein negatives Resultat gehabt. Es kommen dabei zu viele 
Momente in Betracht, die bei der theoretischen Bearbeitung gar- 
nicht berücksichtigt werden, in der Praxis sich aber als folgen- 
schwer erweisen. Der Versuch, anstatt des Kastens auf jeder Seite 
der Ladenbahn ein Solenoid, d. h. einen von einem starken Strom 
in ziemlich langer Wicklung umflossenen Hohlraum zu setzen, ist 
über den Versuch nicht hinausgekommen, es war das auch voraus- 
zusehen, da die Fernwirkuog eines solchen Soleneids denn dech 
eine durch Entfernung uud Stromstärke nicht umwesentlich beein- 





flusste ist, bei breiten Stühlen also von vornlerein ausge- 
schlossen war. Eine andere Ider war die, Elektromagnete in der 
Ladenbahn anzuordnen, welche ziehend auf einen eisernen Schützen 
wirkten. Der Schluss des elektrischen Stromes, durch welchen die 
Eiseukerne zu Mägteten gemacht wurden, war automatisch fort- 
laufend von einem Keru zum anderen #ingerichtet, und diesem 
fortlaufenden magnetischen Zuge musste der Schützen nun auch 
unbedingt folgen; geschah dies einmal aus irgend welchen Ur- 
suchen nicht, so war keine Möglichkeit vorbanden, den Schütren 
zum Durchgehen zu veranlassen, 

Heute liegt uns nun eine neue elektromagnetische Antriehs- 
vorrichtung vor. welche diese Ühelstände vermeiden will. Es ist 
ebenfalls die Anordnung getroffen, durch in der 
Ladenhahn gelagerte Elektromagmete eine Fortbe- 
wegung des Schützens zu erreichen, jedoch ist 
der Stramschluss nicht ein vom Schätzen unab- 
hängiger, sondern wird durch diesen selbst ausge- 
führt, ein Stehenbleiben des Schätzens ist also 
ausgeschlossen; ferner wird die Wirkung der 
Elektromäagmete in der Lade noch dadurch nicht 
unwesentlich verstärkt, dass auch im Schützen 
selbst Elektromagnete erregt werden, deren Pole 
den hinter dem Sehützen liegenden Magneten 
gleich sind, von diesen also abgestossen werden, 
während die vor dem Schützen befindlichen den 
Schützenmagnetpolen entgegengesetzt sind, diese 
also anzieben. Hierdurch wird die den Schützen 
treibende Kraft eins doppelte, eine von hinten 
stossende und eine nach vorn in derselben Rich- 
tung ziehende, Bei Gleichstrom sind die in der 
Lade gelagerten Elektromagnete dauernd gesetz- 
mässig geschlossen, während die Elektromagnmete 
des Schützens durch Vorbeigleiten an Kontakten durch den dahin- 
eilenden Schützen selbst geschlossen werden. 

Wegen der Analogie der Anordnung mit einem Elektromotor 
sıll in der Beschreibung der Elektromagnet A des Webschützens 
mit „Anker“, die in der Lade gelagerten Magnete B, B, B, mit 
„Fellmagnete* bezeichnet werden. Fig. 1 veranschaulicht die 
äussere Anordnung. Die Feldmagnete B, B, B, sind direkt unter 
der Schützenbahn angeordnet umd werden nacheinander durch 
Ströme erregt, welche die Spulen C, C, C, durchiliessen. wenn 
der Schützen durch die Kontaktschienen F, F, F, einen Schluss 
an den vorstehenden Kontakten herbeiführt: zu ® gleicher Zeit kreist 


Fig.r. 


mtr 


N || | Ve — 


der Strom dann auch durch die Spule I des Anker A. Wie 
sich nun der ganze Vorgang abspielt, soll in den Figg. 2 und 3 
schematisch dargestellt werden. Gesetzt der Anker A befünie 
sich in der in Fig. 2 gezeichneten Stellung. so tritt der Strom 
durch die Hauptleitung a der Lade in die Spule C, der Feld- 
magneteun B,, umkreist diesen, geht durch den Kontakt E,, Ken- 
tuktschiene F, des Schützens und Schalter G in die Spule D das 
Ankers A, nmikreist letzteren und geht dann durch Schalter & und 
Kontaktschiene F,, sowie Kontakt E, zur Spule O,; nach Um- 
kreisung des Feldmagmeten B, tritt der Strom dann durch die 
Hauptleitune B wieder aus der Lade herans. 

Aus der Richtung der Umkreisung der Feldmagnete und des 
Aukers ergiebt sich, dass B, und A, Südpole und B, und A, 
Nordpole sind; es erfolgt also zwischen A, und RB, Abstossung. 
und zwischen A, und B, einerseits und A, und B, andererseits 
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Anziehung, sodass durch die in Wirkung kommenden magnetischen 
Kräfte der Schützen nach rechts bewegt wird. 

Au den Stellen nun, an denen die Pole des Schützenmagneten 
gerade über den Polen der Felämagmeten stehen, sind die Kon- 
takte dureh Unterbrechung der Kontaktschienen des Schützens aus- 
geschaltet, also kein Stromschlus vorhanden. Diesen, sagen wir 
toten Punkt, überwindet jedoch der Schützen durch sein 1e- 


harrungsvermögen und berührt nun mit den Kontaktschienen die 
nächsten Kontakte (Fig. 3: jetzt sind die Kontakte E, und E, 
mit den Schienen F, und F, in Verbindung; der Strom wird also 
die Feldmasmete in derselben Richtung wie vorbin, den Anker A 
jedoch in entgrgengesetzter Richtung umkreisen. 


A, und B, 





werden Südpole, A, nnd B, Nordpole. Es findet sonach Ab- 
stossung statt zwischen A, und B, einerseits und zwischen A, 
und B, andererseits, Anziehung zwischen A, und B,. Berührt 
nun Schiene F, den Kontakt E,. so wechselt der Strom im Anker A 
wieder seine Richtung und wird von B, angezogen. Im nächsten 
Moment wird die Spule C, durch Weitergehen des Schiltzens ans- 
geschaltet und nun wirken für den Augenblick nur noch B, und 
A, auf den Anker A, So wechselt nun das Spiel fortwährend. 
bis der Schützen ausserhalb des Bereiches der Kontakte anzekommen 
ist und durch sein Beharrungsvermögen in den Kasten eintritt. 
Auf diesem Wege passiert derselbe eine Führung H. welche durch 
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Wirken auf einen aus dem Schützen herausragenden Knopf den 
Schalter G umstellt, so dass beim nächsten Schuss der Strom- 
eintritt in den Schützen in umzeekehrter Reihenfolge sich vollzieht 
(Fig. 1). Auf der anderen Seite ist eine ebensolche Führung 
angebracht, welche dann den Schalter wieder in seine ursprüng- 
liche Stellung bringt. 

Bezüglich der Anordnung der Spulen der Feldmagnete und 
des Ankers ist. noch eine grosse Mannigfaltigkeit möglich. Wir 
wollen dieselbe jedoch ausser Acht lassen, da diese wohl mehr den 
Elektrotechniker als den Webereifachmann interessieren können, 
wir wollen uns nur mit der Idee selbst beschäftigen, und kommen 
nun zur Beschreibung der Konstruktion und Anordnung der Kon- 
takte, welche ebenfalls wieder verschieden sind. Fig. 4 zeigt eine 
Form der Anordnung der Kontakte, wenn es sich um Material 


In beiden haben die Kontakte Stiftform und werden iu Fig. 7 
dicht vor dem Rieth angeordnet oder in Fig. 8 an der Vorder- 
kante der Schützenbahn, so dass dieser zwischen Kontakt und Blatt 
eine feste Führung hat: bei ersterer Anordnung dicht vor dem 
Blatt ist der Schützen mit einer Hohlnuth ausgestattet, in welche 
die Kontaktstifte als Führung eingreifen. 

Nachdem der Schützen das Fach durchlaufen hat, gelangt 
derselbe ausserhalb des Bereiches des Feldmagneten durch sein 
Beharrungsvermögen gegen die Platte U und drückt den Bolzen T 
etwas zurlick, wodurch die Feder S etwas gespannt wird (Fig. 1). 
din Klemmwerk,. bestehend aus dem um k drelibaren Hebel V, 
dem um i drehbaren Klemmstück W, den Federn g und h und 
dem Messer X. ist im stande durch den Bolzen T die Feder 8 in 
jeder Lage gespannt zu halten. Soll der Schützen wieder in das 





handelt, das sich leicht spalten würde, In der Mittelebene der 
Feldmagnete sind die Kontakte E um die Achse K drehbar au- 
geordnet. Beim Anschlagen des Schussfadens durch die Lade und 
für gewöhnlich befindet sich die Spitze des Kontaktes E dicht am 
Rieth L, welehes unten eine Verdickung hat, wodurch vermieden 
werden soll, dass Füden unter den Kontakt sich schieben können. 
Geht nun die Lade heraus, so trifft eine am Stuhlgestell fest an- 
geordnete Nase M auf die um K drehbare Führung N, hebt mit 
dieser zugleich die Kontakte vom Rieth ab und bringt sie in die 
in Fig. 5 gezeichnege Stellung, in welcher der Schützen zwischen 


Fach gestossen werden, so genügt es. das Messer X durch eine 
geeignete, mit dem Mechanismus des Wehstuhles in Verbindung 
stehende Vorrichtung in Richtung des Pfeiles herauszuziehen; der 
Hebel V kann dann seine Drehung ausführen, Drehpunkt i kommt 
dadurch in höhere Lage und die Klemmvorrichtung wird ausser 
Thätigkeit gesetzt und die Feder S treibt durch ihre Spannung 
den Schützen dem Fach zu, wo dann durch Berlihrung der Kon- 
taktschienen mit den Kontakten der Strom geschlossen und das 
Durchgehen des Schützens veranlasst wird. 

Die Vorteile, die diese ganze Vorrichtung bietet, sind, nur 





Kontakten und Rieth geführt wird, Diejenige Seite des Schützens, 
an welcher die Kontakte schleifen, muss selbstverständlich bis auf 
die Kontaktschiene mit gut isolierendem Material bekleidet sein, 

Nach dem Schuss werden, während die Lade wieder zurück- 
geht, die Kettenfäden von der Schützenbahn abgehoben und die 
Kontakte begeben sich in ihre Anfangsstellung zurück, worauf der 
Schussfaden durch das Rieth angeschlagen wird; letzteres geschieht, 
um Strassenbildung zu vermeiden, mit einer Stelle des Riethes 
oberhalb der Verdickungen an L. 

Um ein Klemmen des Schützens zu verhindern und ein ganz 
gutes Funktionieren der Kontakte zu erreichen, können dieselben 
auch noch in sich federnd angeordnet werden. Fig, 6 zeigt eine 
solche Anordnung; der Kontakt ist um den Stift O drehbar, und 
die Federung wird durch den Stift im ovalen Loch P begrenzt. 

Zwei weitere Anorduungen der Kontakte zeigen die Figg. 7 u. 8, 


theoretisch betrachtet, anerkennenswert; das lästige Zerschlagen 
des Pickers kommt ganz in Wegfall, auch an Kraft wird gespart, 
indem der Schützen im Kasten keinen starken Federwiderstand zu 
überwinden hat, und was die grösste Hauptsache ist, die Frage 
nach dem besten Schützenfünger wäre durch die Einführung dieser 
Antriebsvorrichtung gänzlich gelöst, da ein Herausfliegen des 
Schützens überhaupt ausgeschlossen ist. Die Ursachen, welche 
diese Vorfälle herbeiführen, sind nicht mehr vorhanden, der den 
Schützen bewegende Zug hält denselben auf der Ludenbahm fest 
und sollte ee wirklich einmal vorkommen, dass nesternde Fäden 
im Fach ein Hochgehen des Schützens veranlassen, so ist derselbe 
aber keinesfalls im stande über den Stahl hinanuszufliegen. 

Es ist jedoch nicht gut, wenn man bei solchen Neuerungen 
nur die Lichtseiten zu glänzend hervorhebt, denn wo viel Licht 
ist, da ist gewöhnlich viel Schatten, und mit diesem wollen wir 
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uns nun auch noch etwas beschäftigen, und werden manches 
finden, was der Finführung dieser Vorrichtung ziemlich hindernd 
im Wege steht. Die erste Frage ist die nach dem Preis und der 
Rentabilität, und hier wird es zuerst hapern, Die Nenanschaffung 
wird schon ziemlich tbeuer, dann die vielen Reparaturen! Wer 
gesehen hat, wie grösstenteils mit mechanischen Stühlen in Fabriken 
umgesprungen wird, der wird sich hüten, einen so komplizierten 
und feinfühligen Mechanismus anzuschaffen. Selbst bei peinlichster 
Behandlung werden sich öftere Störungen in der Stromenführung 
resp. in den einzelnen Schlüssen nicht vermeiden lassen; bei dem 
jedesmaligen Schluss, ebenso bei der jedesmaligren Trennung von 
Kontakt und Schützenkontaktschiene wird durch den überspringenden 
Strom eine Funke hervorgerufen, der bei der Häufigkeit der 
Wiederholung eine nicht unbeträchtliche Oxydation der Metallteile 
begünstigt; und wird diese Funkenreihe im Fach nicht unter Um- 
ständen auch dem Gewebe gefährlich werden können? 

Wenn man auch zugeben mag, dass durch das fortwährende 
Schleifen sich ansetzende Oxydteilchen grösstenteils abgescheuert 
werden, so kommen doch Fälle, wo dies nicht stattfindet und die 
Folge davon ist Leitungswiderstand uni Ausbleiben einzelner 
Elektromagnete mit all seinen Folgeerscheinungen. Und wer soll 
bei solchen Vorkommnissen den Fehler suchen resp. ändern? Vom 
Arbeiter ist das jedenfalls nicht zu verlangen und der Meister? 
Wu soll dieser die Kenntnisse von elektrotechnischen Gesetzen her 
haben? Dann die Schützen! Durch die Anordaung des Klektro- 
magneten in demselben wird der Raum ganz bedeutend beschränkt, 
ganz abgesehen von der Kompliciertheit und dem dadurch bedingten 
Preise; in den jetzigen Schlitzen wird es schon häufig als Übel- 
stand empfunden, dass die Spulen nicht gross genug hinein ge- 
bracht werden können, und wenn nun noch der halbe Raum mit 
Elektromagneten ausgefüllt wird. so muss der Schützen entweder 
unverhältnismässig gross sein oder es bleibt auf der Spule gar- 
nichts ınehr, beide Eventualitäten sind gleich misslich. Es ist 
also trotz der Vorteile, welche der Mechanismus bietet, wohl kaum 
Aussicht vorhanden, dass derselbe sehr schnell in die Praxis über- 
gehen wird. (D. R.-P. Kl. 86 No. 93775. Franz Eugen Klein in 
Gunnersdorf bei Frankenberg i. 5.) G. St, 


Vorrichtung an Spulmaschinen zum Einfetten 
der Garne. 

D. R.-P. No. 94 264. 

Es dürfte wohl bekannt 
sein, dass die verschiedenen 
Strumpfgarne während, oder 
vielmehr beim Aufspulen mit 
einem  zweekentsprechenden 
Fettstoff überzogen werden. 
Man thut dies, um den 
Wollfaden für seine Zwecke 
und für die weitere Be 
handlung geschmeidiger zu 
machen. Dieses Überziehen 
des Fadens mit einer Fett- 
schicht wurde bis jetzt zum 
grössten Teil von der Hand 
aus oder auch an der Spul- 
maschine selbst in der Weise 
vollzogen dass, man einen 
das Paraffin oder ähnlichen 
Fettstoff tragenden Klotz 
zwischen die Weife oder die 
Spule brachte, oder das 
man zwischen Spule und 
Weife eine mit dem Fettstoff 
überzogene Rolle einschal- 
tete, über welche der Faden 
geleitet wurde. Zum grössten 
Teile geschah jedoch dieses 
Einfetten sehr mangelhaft. 

Dem Herm G. F. Gros- 
ser in Markersdorf ist nun 
ein D. R. P. erteilt worden, 
welches eine Vorrichtung 
behandelt, die das Garn in alleu Teilen gleichmässig einfettet. 


Fig. ı. 
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Wie aus der heigesetzten Figur ersichtlich, besteht diese 
Vorrichtung in der Anordnung einer den Fettstoff tragenden Rolle 
g1 welche vermittelst der Hülse g um eine vertikale Spindel g% 
rotiert. Jenachdem nun dass Garn aufgespult wird, nimmt die 
Spule die den Fettstoff tragende Rolle mit, welche auf diese 
Weise die ganze Spule entlang gleitet, sodass ein grändliches Ein- 
fetten des ganzen aufgespulten Fadenmateriale herbeigeführt wird. 


Fig. 5. Fig. 6. 


Drahtlitze mit 
eingesetztem Maillon. 


E. Th. Wagner, Chemnitz, 
D. R. P. No. 93811. 


Die vorliegende Neuerung be- 
steht darin, dass ein ausgestanzter 
Maillon aus Stahlblech zwischen 
die Drähte einer Wehlitze gesteckt 
und sodann, wie aus den heige- 
setzten Figuren ersichtlich, zusam- 
mengedreht und verlötet wird, 
Da die Drahtlitzen in den ver- 
schiedensten Zweigen der Weberei 
immer mehr Verwendung finden, 
und zwar einerseits wegen der be- 
deutenden Haltbarkeit, andrerseits 
wegen der damit verbundenen ge- 
ringen Kosten, so war dennoch die 
Beobachtung gemacht worden, das 
durch das immerwährende Bear- 
beiten, welchem die Fäden ausge- 
setzt sind, all zu oft der Fall eintrat, 
dass entweder der obere oder der 
untere Teil des Maillons durch den 
€ harten, geschlichteten Kettenfaden 
eingeschnitten wurde. In diese 
Einschnitte setzte sich der Faden 
infolge eines Kuotens fest, so dass 
auf diese Weise Fadenbrüche un- 
ausbleiblich waren. Dieser Ühel- 
stand hat den Erfinder veranlasst, 
zwischen die Drähte der Litze ein 
besonderes aus einem Stück ge- 
stanztes Stahl-Maillon mit einzu- 
drehen und entsprechend zu ver- 
löten, so dass durch diese eigen- 
artige Gestaltung des Maillons dem 
Kettenfaden die Möglichkeit ge- 
nommen wurde, sich an einer Stelle 
des Maillous festzusetzen und ein- 
zuschneiden, 


a 


Fıg.s« Fig. 6. 


*- 


Über die Befestigung des Webeblattes. 


D. R.-P. N. 03876. 


Eines der wichtigsten Faktoren am mechanischen Wehbstuhl 
bildet das Webeblatt. Es sind an dasselbe grosse Anforderungen 
gestellt, sowohl in Bezug auf die Festigkeit und Genauigkeit, als 
auch in Bezug auf die Stabilität. Besonders bei Webstühlen mit 
beweglichem oder fliegendem Blatte tritt allzuoft der Übelstand auf, 
dass sich das Blatt, welches in einer im Bodendeckel angebrachten 
Nuth eingeschoben ist, verschiebt. Naturgemäss entstehen durch 
ein solches Verschieben des Webeblattes nicht geringe Betriehs- 
störungen, welche teils in grossen Fadenhrüchen, teils in der Ware 
selbst zu suchen sind. Der Webmeister hilft sich in der Regel 
zur Beseitigung dieses Übelstandes auf die primitivste Art, Aber 
alle diese Vorkehrungen, welche im Einschlagen von Nägeln in 
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den Bodendeckel ete, bestehen, sind nicht von langem Be- 
stehen und gehen leider allzuoft auf Kosten des Wehbblattes. 
Aus diesem Grunde dürfte eine Neuerung in Fachkreisen be- 
sondere Beachtung finden, welche dem Herrm C,. G. Hermann 
in Aue in Sachsen unter Nr. 93876 in Deutschland paten- 
tiert wurde, Wie aus der nebenstehenden Figur ersichtlich, 
werden in die Nuth des Bodendeckels A zwei S-fürmige 
Backen b vermittelst der Stellschrauben d befestigt. Letztere 
legen sich gegen die Endbunde m des Webeblattes &. Der 
vordere Teil der S-fürmigen Backen ist durch eine Kette h 
mit einem verschiebbaren und feststellbaren Supportf, be- 
ziehungsweise e verbunden. Es geht hieraus hervor, dass 
durch diese Verstellbarkeit der Backen b und der Kette h 
vermöge des Supportes f jedes beliebige Blatt im Boden- 
deckel festgehalten werden kann, ohne das besondere Konstruk- 
tionsänderungen vorgenommen werden missen, 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei etc.) 


Zur Frage der Wasserreinigung. 
(System Nuss.) 


Zu dem eisernen Inventar fast jeder Fachzeitschrift ge- 
hört die Behandlung der Wasserreinigungsprobleme; zumal 
eine Textilzeitschrift müsste sich schämen, wenn nicht schon 
in den Spalten der ersten Nummern die schrecklichen Worte 
Kesselstein, Eisenoxydul, Magnesiumchlorid und organische 
Substanz auftauchten! Und dass es den Zeitungen nicht an 
Stoff fehlt, dafür sorgt die auf diesem Gebiet ganz besonders 
fruchtbare Technik, die sich in neuen und stets unfehlbaren 
Vorschlägen nicht zu erschöpten weiss: die Zahl der unter 
Garantie arbeitenden Wasserreinigungsapparate ist Legion, 











Fig. 1, 


von der Masse der gefährlichen und ungeführlichen Kessel- 
steinvertilgungsmitteln ganz zu schweigen, Vor eine schwere 
Wahl jedenfalls sieht sich der Fabrikant gestellt, den die 
Unannehmlichkeiten des Betriebes zur Einführung einer 
Wasserreinigungsanlage zwingen. Von den drei überhaupt 
vorhandenen Möglichkeiten, der Reinigung des Kesselspeise- 
wassers, dos Betriebswassers (für die Färberei, Wäscherei ete.) 
und des Trinkwassers ist fast immer die erste, den Dampf- 
kessel, die Seele des Betriebes betreffende Frage die wich- 
tigste, und gerado hier ist die Anzahl der vorhandenen 
Systeme am grössten. Welchen Apparat soll man wählen, 
welcher von ihnen leistet wirklich aller Dienste, auf 
welchen kann man vertrauen, dass die sen Opfer an 
Mühe, Geld und Zeit nicht vergeblich sind? Zu dieser 
Frage hat vor einiger Zeit Carl Morgenstern, Ingenieur in 
Stuttgart, eine bemerkenswerte Ausserung gethan*), er er- 
klärte nämlich, dass fast alle jetzt bestehenden, bekannteren 
Wasserreinigungsapparate recht gute Resultate ergüben, und 
dass man sie alle anwenden könne, um seinen Zweck zu 
erreichen, es sei ja auch das Wenigste, was man verlangen 
könne, dass ein Wasserreiniger auch das Wasser reinigt; 


*) Sitzungsber, des Fränk, Oberpfälz. Bezirksvereins des Vereins 
deutscher Ingenieure vom 10. Juni 1897, 


der Unterschied liege nur in den Kosten der Anlage und 
des Betriebes und in der mehr oder weniger schwierigen 
Bedienung. An dieses schr offene und vertrauenerwockende 
Bekenntnis hat dann Morgenstern die Beschreibung einiger 
neuerer Wasserreinigungsapparate geknüpft, für welche er 
den Anspruch erhebt, dass sie noch etwas mehr, als die 
blosse Reinigung des Kesselspeisewassers leisten, dass sie 
nämlich auch den Zweck des Wasservorwärmers und in 
weiteren Modifikation auch denjenigen eines Abdampfkonden- 
satorse in sehr vollkommener Weise erfüllten. Die hiermit 
gemeinten Apparate (Patent Nuss) sind jedenfalls geeignet, 
die Aufmerkamkeit der Techniker auf sich zu ziehen, und 
verdienen sorgsamste Prüfung, wenn auch, um es gleich vor- 
weg zu sagen, einige Einwände nicht unterdrückt werden 
können. Lassen wir zunächst an der Hand unserer Ab- 
bildungen die Beschreibung folgen, welche Ingenieur Morgen- 
stern selbst von dem vorliegenden System gegeben hat. Das 
System gliedert sich in drei Spezialtälle, indem die Bauart 
Nr. 1 das Wasser im Kessel selbst reinigt, die Bauarten II 
und III dagegen die Reinigung ausserhalb des Kessels be- 
sorgen. Sämtliche Abarten sollen zugleich ala Vorwärmer 
dienen, Abart III soll auch die Funktion eines Abdampt- 
kondensators mitübernelımen. Die Einrichtung (des Systems I 
wird durch unsere erste Abbildung veranschaulicht. Die 
Wirkungsweise ist folgende: Otfnet man das Ventil M, so 
tritt durch das Rohr G, welches auf der tiefsten Stelle des 
Kossels abgezweigt, — in dessen Schlammsäcke geführt und 
mit Sauglüchern versehen ist, — das Schlammwasser des 
Kessels in den Apparat und füllt diesen. Nun wird das 
Ventil N geöfinet, man setzt durch Öffnen des Dampf- 
hahnes R die Dampfstrahlpumpe W in Thätigkeit, durch 
deren Druck eine beständige starke Wasserbewegung durch 
das Rohr G, den Filtrierapparat und das Rohr J in den an- 
. gegebenen Pfeilrichtungen satt- 
S findet. Auf diesem Wege wird 


WERE» das Wasser gezwungen das Filter 


VER: „SPESD zu passieren, welches keinen 
ai Schlamm durchlässt. DerSchlamm 
LEITUNG  satzt sich im unteren Teile des 
er Schlammfängers und Filtrierap- 
ESSELSTUTZEN parates ab und wird durch den 
Fig. 2. Hahn A entfernt. Das gereinigte 
Wasser geht durch das Rohr .] wieder in den Kessel zurück. 
In die Dampfstrablpumpe W tritt das frische Speise- 
wasser cin, wie mit gereinigtem heissem Wasser und 
Dampf gemischt wird, ehe es in den Kessel gelangt. Der 
Apparat dient dadurch auch als Vorwärmer. Der Druck 
des Speisewassers verstärkt die Wirkung des Dampfstrahl- 
Apparates, 
Das neue Prinzip uun, welches für diese Reinigungsart 
charakteristisch ist, liegt darin, dass sich die Ausfällung der 


En 
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kesselsteinbildenden Substanzen hier vollzieht, einfach durch 
die hohe Temperatur und den hohen Druck, die innerhalb 
des Kessels herrschen. Man lässt also den Kesselstein sich 
im Kessel bilden, saugt ihn aber schon während seines Ent- 
stehens in die Höhe und treibt ihn auf das Filter, dessen 
Verstopfung durch nachströmendes klares Wasser verhindert 
werden sol. Wir haben gegen dieses Verfahren mehr- 
fache Bedenken. Zunächst wird durch Hitze und Druck, 
wie in jenem Vortrage natürlich auch schon angeführt wird, 
nur ein Teil der schädlichen Salze in einer zur Filtration 
geeigneten Form ausgefällt, ein Teil wird überhaupt nicht 
niedergeschlagen, und die gefährliche Dissociation des Mng- 
nesiumchlorids ist durch nichts verhütet. Schliesslich dürften 
sich auch die Sulfate, che es gelingt, sie aufs Filter zu 
bringen, an besonderen Stellen des Kessels absetzen und da- 
mit den eigentlichen Zweck der ganzen Kesselreinigung 
illusorisch machen. Die Idee, Siedhitze und Kesselspannung 
zur Wasserreinigung zu benutzen, ist recht geistreich, sie 
leidet jedoch an all den Fehlern, die jedes Verfahren besitzt, 
welches das Speisewässer überhaupt ungereinigt in den Kesssl 
erg lässt. Auch ein Zusatz von Soda, für den der in 

igur 2 gezeichnete Apparat dient*), macht die Sache nicht 
erheblich besser. Trotz Filtervorrichtung, meinen wir, wird 
sich stets eine ganz beträchtliche Schlammmenge im Kessel 
vorfinden. 

Günstiger liegen die Verhältnisse bei den Bauarten II 
und III, bei denen die Abscheidung der steinbildenden Salze 
vor Eintritt des Wassers in den Kessel erfolgt. 

(Schluss folgt.) 


Eine Verbesserung des Glucoseblaudrucks. 


Das Schlieper-Banm’sche Verfahren, den aufgrelruckten Indigo 
auf der Baumwolle mittelst Glucose und Natronlauge vorüber- 
gehend zu reduzieren, um hernach das entstandene Indigoweiss 
durch den Sauerstoff der Luft auf dem Stoff wieder zu Indigoblau 
zu oxyıieren, ist eine interessante, dabei aber schwierige, viel 
Sorgfalt verlangende Fabrikation. Indigo wird zwei Tage lung 
wit Wasser zerrieben, dann in einem eisernen Gefäss mit starker 
Natronlauge und festem AÄtznatron durchgearbeitet. Der blaue 
Teig wird mit British Gum, gebramnter Stärke oder sonst einem 
Verdickungsmittel zu einer Druckfarbe angerührt, und so auf 
weisses, oder in Alizarinrot gefürbtes Baumwollgewebe gedruckt, 
‚das zuvor mit Traubenzuckerlösung imprägniert worden ist, Un- 
mittelbar nach dem Drucken und vorsichtiren Trocknen des jetzt 
blaugemusterten Gewebes wird es wieder mit besonderer Vorsicht 
eirca 45 Sekunden lang in #iner Rollenkufe dem Dampf kochen- 
den Wassers ausgesetzt, wohei fast momentan die Reduktion des 
Indigoblaus zu Indigoweiss vor sich geht, Nach dem Dampfen wird 
die Ware gewaschen und gelüftet, um das jetzt braune Muster 
wieder in Blau überzuführen. Anstatt den Indigo zu zerreiben 
und mit Lauge anzurühren. löst ihn Camille Kurz, wie er der 
Berue generale des matieres colorantes 1897 8, 79 mitteilt, in 
kochendem Anilinöl auf, (40 2 Indige in 200 chem Anilinöl) 
lässt die heisse Lösung unter Umrühren erkalten und erhält auf 
diese Weise einen Teig von ganz feinen Imdigokryställchen, der 
sich leicht jedem Verdickungsmittel einverleiben lüsst. Die Ver- 
diekung ınuss natürlich jetzt die Lange enthalten z, B, auf 10 1 
gebrannte Stärke (I ke per I Wasser) 10 | Natronlauge 36% Be. 
und 4.8 kg festes Ätzuatron. Für Dunkelblau nimmt Kurz auf 
4 Teile dieser alkalischen Verdickung 1 Teil. für hellere und 
mittlere Nüanren weniger, z. B. nur ', Teil. von obigem Indigo- 
teig. Dus Gewebe präpariert Kurz mit 5° De. starker Glucose- 
lösung; nach dem Drucken und Dimpfen nimmt er es durch den 
Maäther-Platt bei einer Einwirkung des Dampfes durch 2 Minuten, 
wäscht den Stoff, u,s, w. Der Vorteil des verbessersen Verfahrens 
besteht darin. dass das für den Arbeiter lästige Verarbeiten des 
Indigo mit hecheoneentrierter Lauge wegfüllt. und darin, dass die 
äusserst feinen Indigokrystalle auf dem Gewebe leichter und voll- 
ständiger in dem Masse reduziert werden. wie das Anilinöl im 
Mather-Platt verdunstet. Man kommt bei dem neuen Verfahren 





*) Figur 2 stellt ein Soda-Einfüllgefüss dar, das in die Speise- 
leitung eingebaut ist. B ist der Durchgangshahn zum Ahsporren der 
Gefässes beim Füllen, 
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wit geringeren Mengen Indigo für Dunkelblau durch, als bei ‚dem 
Schlieper-Baum’schen Originalverfahren. kl. 


Darstellung von wasserlöslichen Safraninazo- 
farbstoffen. 


Leopold Cassella & Co. in Frankfurt haben unerwarteter 
Weise gefunden, dass Diazosafranine bei Gegenwart von freier 
Essigsäure oder Kohlensiure, überhaupt von organischen Säuren 
mit Beta-Naphtol sich kombinieren lassen und auf diesem Wege 
Produkte liefern, die nicht blos reiner sind, als man sie bei 
Gegenwart von überschüssigen Alkalien erzielt, sondern vor letz- 
teren auch durch leichte Löslichkeit in Wasser sich auszeichnen. 
Nach dem neuen, durch D. R. P. 85932 geschützten Verfahren 
werden z. B. 35 kg Safranin S in 1000 1 Wasser gelöst, dann 
in der Kälte mit Hilfe von 25 kg Salzsiure und 7 kg Nitrit in 
das blaue, leichtlösliche Diazosafranin übergeführt- Andererseits 
werden 14,4 kg Beta-Naphtol und 4 kg Natronhydrat in 1000 1 
Wasser gelöst, hernach schwach angesäuert, sodass das Naphtol 
in sehr fein zerteiltem Zustand sich ausscheidet, und schliesslich 
ınit 20 kg essigsanurem Natron versotzt. Die Lösung des Diazo- 
safranins- wird zur Naphtolllüssigkeit gegeben, das Ganze nach 
mehrstündigem Stehen schwach erwärmt und der entstandene lös- 
liche Farbstoff mit Kochsala ausgefüllt. In gleicher Weise ver- 
läuft die Reaktion. wenn man an Stelle des Natriumacetats das 
Bienrbonat setzt und durch Niederhalten der Temperatur daflır 
sorgt, dass die Flüssigkeit immer mit Kohlensäure gesättigt 


Über den synthetischen Indigo. 


Von Dr, F. Haber, Privatdozent in Karlaruhe. 


Der Badischen Anilin- und Sodafabrik ist es vor kurzem ge- 
glückt, nach vieljährigen Bemühungen ein Verfahren aufzufinden, 
um Indigo in billiger Weise aus Derivaten des Steinkohlenteers 
darzustellen. Die synthetische Indigoherstellung ist seit einer Reihe 
von Jahren auf verschiedenen Wegen möglich. Die Herstellungs- 
kosten waren aber bei allen bisher gefundenen Verfahren zu hoch, 
um dem natürlichen Indigo ernstlich das Feld streitig zu machen. 
Das geheim gehaltene neue Verfahren scheint die ökonomische 
Schwierigkeit der Indigosrnthese überwunden zu haben. Ob es 
geeignet ist, den natürlichen Indigo ganz zu verdrängen oder ob 
dieser zu stark reduzierten Preisen sich neben dem synthetischen 
Produkt wird behaupten können, ist im Augenblick noch nicht zu 
augen, Zweifellos ist ein Preisrückgang zu erwarten, Anscheinend 
in der Absicht, die dadurch bedingte Zurückhaltung der Kon- 
sumenten zu beseitigen, die den Wintermarkt des Indigos in Cal- 
entta zu schädigen droht, verbreiten Amsterdamer Indigohändler 
als Cireular die Übersetzung einer Abhandlung von Koppeschaar 
aus „De Indische Mereuur“, welche den absonderlichen Nachweis zu 
erbringen unternimmt, dass das Produkt der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik nicht synthetisch aus Steinkohlenteer dargestellt, sondern 
aus natürlichem Indigo raffiniert sei. Es verlohnt nicht, die zweifel- 
los irrigen Darlegungen von Koppeschuar im +inzelnen wieder- 
zugeben. Die aus dem Vorhandensein geringer Verunreinigungen 
des Produktes hergeleiteten Schlüsse sind wissenschaftlich in keiner 
Weise haltbar. Eine Berücksichtigung der Arbeit würde sich er- 
sparen, wenn nicht die Verbreitung durch Handelsfirmen geeignet 
wäre, irrige Anschauungen in kaufmännischen Kreisen hervorzurufen, 
welche die wissenschaftliche Haltlosigkeit der Koppeschaarschen Mit- 
teilung zu übersehen nicht in der Lage sind. Auf der anderen 
Seite ist indessen vor einer Überschätzung des momentanen Ein- 
flusses zu warnen, welchen das synthetische Produkt zu üben be- 
rufen ist. Es werden sich der Einführung dieselben Schwierig- 
keiten entgegeustellen, welche das Alizarin anfänglich zu bekämpfen 
hatte, ebe es den Krapp aus dem Felde drängte. Der Färber ist 
in seinen Arbeitsweisen überaus conservativ und die Anderung der 
Menzenverhältnisse und der Zusätze, welche die Benutzung eines 
abweichenden Farbstoffmaterials mit sich bringt, bürgert sich nur 
allmählich ein, 
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Milchsäure und Anilinschwarz. 


Die Milchsäure hat es bisher an redlichen Bemühungen, sich 
in der Wollfürberei nützlich zu machen, nicht fehlen lassen. Jetzt 
will sie auch dem Anilinschwarz zu Hilfe kommen, wenigstens 
hat die Firma ©. H. Bähringer Sohn in Nieder-Ingelheim a. Eh. 
ein Patent auf ein, Milchsäure oder milchsaure Salze enthaltendes. 
erhtes Anilinoxydationsschwarz in Berlin angemeldet, Die Farb- 
flotte besteht aus 120 g Anilinsale, 30 & Kupfernitrat, 100 & 
Natriamchlorat, 90 & Chlorammanium, 165 eiem milchsaurer Thon- 
erde und 1650 chem Wasser oder aus 60 x Anilinsalz und 85 g 
milchsaurem Anilin (als Ersatz für obige 120 g Anilinsalz) n. s. w. 
Die milchsaure Thonerde erhält man durch Umsetzung von 100 g 
Aluminiumszulfat mit 175 g Bariumlaetat in 500 chem Wasser. 
Das Baumwollgarn wird in der einen oder anderen der beiden 
angegebenen Schwarzflotten umgezogen, ausgewunden, bei 24 bis 
25° C getrocknet, bei 500 0 oxydiert, dann in kaltem Chrombad 
(6 g Chromkali per Liter) 24 Stunden liegen gelassen, gewaschen 
und geseift. Für säursechteres Schwarz folgt dem kalten Chrombad 
ein heisses von folgender Zusammensetzung: 3 Proz. Chromkali, 
l Proz. Anilinsalz, 0,5 Proz. salzsnures Toluidin. 2 Proz. Milch- 
säure, 1.5 Proz. Schwefelsäure vom Gewicht des Garnes. In 
diesem Bad, dessen Wassermenge nicht angegeben ist, bleibt das 
Garn 1 Stunde kalt und 1 Stunda 80° C©., wird dann gewaschen 
und bei 60% mit 5 Proz. Marseillerseife geseift. Inwieforn die 
Verwendung von Milchsäure und milchsauren Saizen das Anilin- 
schwarz verbessern soll, wird nicht wesagt. sicher aber ist, dass 


Allgemeine 


Eine Centrifuge mit direktem Dampfmaschinen- 
antrieb, sogenannte Hängecentrifuge. 
Yon Wagner & Hamburger jrormals Eduard Esser) in Görlitz, 
Diese Centrifuge unterscheidet sich von den bisher üblichen 
Konstruktionen für Ober- und Unterbetrieb hauptsächlich dadurch, 
dass sie nicht mit dem Fundament in starrer Verbindung steht, 
sondern mittels drei Ku- 
welankern elastisch am 
drei Säulen aufgehängt 
ist, die ihrerseite anf einer 
eisernen Fundamentplatte 
befestigt sind, Der hier- 
durch erreichte Zweck 
besteht darin, die unver- 
meidlichen Stässe der 
arbeitenden Ceutrifuge 
nicht auf die empfind- 
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‚lie Flotte wegen ihres Gehalts au gelöstem Kupfernitrat nicht be- 
ständig sein kann, Sp. 


Paranitranilinrot auf mercerisierter Baumwolle. 


Foulandiert man das eine Mal gewöhnliches Baumwollgewele 
mit «iner Flässirkeit, die auf 1 Teil Betanaphtollösung 4 Teile 
Wasser enthält, das andere Mal mercerisierte Baumwolle mit einer 
Flüssigkeit, die aus | Teil Betanaphtollisung und 8 Teilen Wasser 
besteht, und nimmt man dann beide Proben durch dasselbe Diazo- 
tierungebad für Paranitranilinrot, eo fallt das Rot auf der zweiten 
Probe trotz der grossen Verdünnung der Naphtellösung weit kräf- 
tirer, sutter und hlanstichiger aus als auf der gewöhnlichen, nicht 
mercerisierten Baumwolle. Natürlich würde der Unterschiel zu 
Gansten des mereerisierten Stoffs noch auffälliger zu Tage treten, 
wenn man bei den vergleichenden Versuchen eine gleich starke 
Naphtollösung nehmen würde, A. G. Green, der diese Beobachtung 
gemacht und in der Revue generale des matitres eolorantes (1807, 
$. 827) veröffentlicht hat, liess sich das anf sie gegründete Ver- 
fahren auf den Namen der Clayton Anilin-Company in Frankreich 
patentieren (Französ. Patent 262750). Zum Mercerisieren der 
Baumwolle, um sie für Naphtol aufnahmefähiger zu machen, ver- 
wendet er 2Ügradige Natronlauge, in der er die Baumwolle 1 Stunde 
lang liegen lässt. Vor dem Durchnehmen durch die Naphtollösung 
wird der mercerisierte Stoff gut gewaschen. —_—1.— 


Technologie. 


lichen Lager, sondern auf drei ausserhalb gelegene in die Augen 
fallende Punkte zu übertmren, wo dieselben ansserdem in- 
folge der Anordnung des sogenanuten stabilen Schwerpunkte in 
hedentend abgeschwächter Form auftreten. Einen weiteren und 
ebenso wichtigen Vorzug bietet die Anordnung der Antriehs- 
dampfimaschiue, ihr direkter Angriff an der Scheulerwelle, welche 
an dieser Stelle zur Kurbelwelle ausgebildet ist. Der Kessel stellt 
alsdann «in sehr wirkungsvelles Schwungrad dar. welches zum 
auffallend ruhigen Gang der Maschine wesentlich beiträgt. Mit 
der gansen Änderung hängt zusammen, dass alle dem Verschleiss 
unterliegenden Riemen vermieden sind. dass alle Lager central« 
Schmierung haben, dass die Bedienung leicht und bequem, der 
Kraft- und Raumbedarf gering und die Centrifuge auch dann zu 
verwenden ist, wenn der übrige Betrieb ruht, Da ferner das An- 
lassen und Stopfen der Maschine nur halb so lange dauert, so er- 
giebt sich hieraus eine 50 prozentige Erhöhung ilrer Leistungs- 
fähigkeit gegenüber anderen Centrifogen, _—0— 


Wirtschaftlicher Teil. 


Der in Manchester in Sieht gekommene 
Baumwollstreik. 


Mit Recht wird gegenwärtig in allen Ländern über den 
Hlauen Geschäftsgang in der Baumwollindustrie, in erster 
Linie in der Weberei, geklagt. Letztere vermag ihre niederen 
Warenpreise mit den verhältnismässig höheren Garnpreisen 
nicht in Einklang zu bringen, weil der Grossist und Detaillist, 
an den Buchstaben des täglichen Kurszettels sich klammernd, 
auf die jetzt niedrigen Baumwollpreise hinweisen, ohne zu 
berücksichtigen, dass der Weber das heute von ihm ange- 
botene Erzeugnis noch unter den Bedingungen hergestellt 
hat, die ihm vor einem halben oder Vierteljahr vom Roh- 
stoffmarkt diktiert worden sind. Käufer und Verkäufer be- 
obachten auf dem Gewebrmarkte eine verbissene Zurück- 
haltung, unterdessen sammeln sich in der Fabrik die Waren 
immermehr an, weil man aus Rücksicht auf die Arbeiter und 
und die öffentliche Meinung vor einer rechtzeitigen Betriebs- 
einschränkung sich scheut, Die Lage des Webers wird da- 
dureh nur noch schwieriger und schliesslich muss er nolens 
volens dem Käufer nachgebun. Es braucht kaum gesagt zu 


werden, dass auch die Vermehrung und Vergrösserung der 
Betriebe in den letzten fetten Jahren das Ihrige zur Mager- 
keit des laufenden Jahres beigetragen haben. Es liegen alle 
Symptome der Übersättigung des Marktes mit Waren vor, 
einer Übersättigung, die nicht ausbleiben konnte, weil es 
den Baumwollwebern in allen Ländern an einer Organisation 
fehlt, die den Markt vorwärts und rückwärts überschaut, 
die den Eingang und Ausgang der Bestellungen in den ein- 
zelnen Betrieben überwacht und darnach den Umfang der 
erlaubten Produktion und den Minimalpreis für jeden Artikel 
fostsetzt. Es muss zugegeben werden, dass die Vielseitig- 
keit der Webartikel es verschuldet, wenn dıe Weber weniger 
licht als die Spinner unter einen Hut zu bringen sind. Aber 
gehen muss es doch, wenn es kein anderes Mittel giebt, um 
aus dem Sumpf herauszukommen. Aber, wird man ein- 
wenden, das ist ja nichts anderes als ein Kartell und um 
ein Kartell ist es ein schlimmes Ding, da sein Lebenszweck 
nur die Ausbeutung des kaufenden Publikums ist. Nur ge 
mach! Ts ist ein Unterschied zwischen Kartell und Kartell, 
ob es im Übermut oder ob es in der Notwehr geschlossen 
wird, um eine Fabrikation über Wasser zu halten, Ein oder 
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zwei Pfennige mehr oder weniger per Meter Baumwollgewebe 
entscheiden oft darüber, ob ein Artikel weiter fabriziert 
werden kann oder nicht. Für den Weber werden sie zur 
Summe, für den Detailverkauf spielen sie keine Rolle Wenn 
das Publikum weiss, dass es von dieser Differenz abhängt, 
ob die Fabrik fernerhin ihre Arbeiter regelmässig beschäf- 
tigen kann oder nicht, wird es das kleine Opfer ohne Murren 
bringen. Auch der Arbeiter wird nicht murren, wenn zeit- 
weilig die Zahl der Arbeitsstunden um einen Bruchteil ge- 
kürzt wird, wenn es sich darum handelt, der Uberproduk- 
tion, dem grössten Übel, vorzubeugen. Jedenfalls kann er 
eino vorübergehend kleinere Wocheneinnahme eher ertragen, 
als eine gänzliche Stockung des Geschäfts, die immer das 
Ende vom Lied ist, wenn alle oder einzelne Fabriken ohne 
Rücksicht auf die Aufnahmefühigkeit des Marktes blindlings 
darauflos arbeiten. Die Aufnahmefähigkeit des Marktes aber 
kann der einzeıne Fabrikant von seinem isolierten Bureau 
aus nur dann richtig beurteilen, wenn er durch eine Kontrolle 
mit den übrigen Betrieben in Verbindung gesetzt ist, wenn 
diese Kontrolle auf erhöhter Warte täglich für ihn die Wit- 
terung des Handels beobachtet und den Barometerstand des 
Marktes abliest, um das Herannahen kritischer Tage und 
Mittel für ihre Abwehr kundzugeben. Ein derartiges Kartell 
mit dem ausgesprochenen Zweck, dem Gesamtbetrieb eines 
ganzen Industriezweigs eine einheitliche Führung und Arbeits- 
einteilung zu geben, wird niemand beanstanden, jedermann 
aber gutlieissen, der es mit der Industrie und ihrer Arbeiter- 
schaft gut meint. 

Alles bisher gesagte gilt für die englische Baumwoll- 
industrie ao gut, wie für die kontinentale, nur liegen die 
Dinge drüben über dem Kanal viel schlimmer, als auf dem 
Festland. Die Klagen sind dort älteren Datums und haben 
sogar i. J. 1896 nicht aufgehört, während unsere deutsche 
Baumwolindustrie ein geradezu glänzendes Geschäft machte. 
Und doch hatte die englische Statistik 1896 wiederum eine 
Zunahme der Ausfuhr englischer Baumwollgarne und -Ge- 
webe zu verzeichnen. Wie soll man sich diesen Widerspruch 
erklären? Liegt System in den Klagen, um einen Druck 
auf die Regierung wegen des gerinfügigen indischen Ein- 
gangszolls auszuüben oder um auf eine Lohnreduk ion vor- 
zubereiten? Ist ein Teil der englischen Baumwollindustrie 
wirklich leidend, während der andere Teil gedeiht und 
wächst? Der leidende Teil ist jedenfalls der Zweig, det 
die Stapelwaren für den fernen Osten liefert und dort mir 
seinem eigenen Ableger, mit der indischen, aber auch mit der 
are Baumwollindnstrie konkurrieren mus#? Diese 

onkurrenz war längst vorauszusehen, arım nun, muss 
man fragen, haben sich am kranken Zwei keine 
neuen Triebe angesetzt, warum sucht er nicht, nach anderer 
Seite hin sich auszubreiten, warum haben die für Indien, 
China und Japan arbeitenden Spinnereien und Webereien 
Lancashires nicht längst für andere Artikel sich eingerichtet? 
Und die Antwort ist: weil in England die Routine die 
Technik beherrscht, einseitig und schwerfällig macht. Die 
Zeit ist gekommen, da die hochmütige und grundsätzliche 
Missachtung wissenschaftlicher, technischer Schulung an der 
englischen Industrie sich rächt. 

Doch die gegenwärtigen Klagen gehen von 34 Millionen 
Spindeln aus. Es ist also auch der gesunde Zweig schon 
in Mitleidenschaft gen und eine entsprechende Majori- 
tät von Webstühlen" hat sich jüngst dem Chorus der 
Klagenden angeschlossen. Und damit legen wir die Finger 
auf eine andere Wunde der englischen Baumwollindustrie, 
auf den Mangel einer gesunden Organisation der Waren- 
erzeugung. Zwar giebt es in England grosse Vereinigungen 
von Arbeitgebern, aber ihre Front ist ausschliesslich gegen 
die Arbeitervereinigungen, nicht gegen die Überproduktion 

richtet. Ihr Leitmotiv ist die Herabsetzung der Löhne 
Bei günstiger Gelegenheit, von einem Übereinkommen zur 
Abwehr der Überproduktion ist keine Rede. Treffen Bestell- 
ungen aus Idien ein, so beeilt man sich, sie #0 schnell als 
wöglich zu erledigen, damit nicht etwa ein Konkurrent sie 
sich aneignet. Sind sie erledigt, so arbeitet man noch eine 
Zeit lang in raschem Tempo weiter, in der Hoffnung auf 
baldige neue Ördres. Ein Koloss aber, wie die englische 
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Baumwollindustrie, wenn er mit vollem Dampf auf Lager 
arbeitet, vermag in 14 T den Warenmarkt mit seinen 
Erzeugnissen in allen Ecken und Enden zu überfüllen. So 
kommt es, weil keine Vereinbarung einer gleichmässigen 
V£rteilung der Arbeit über das ganze Jahr existiert, dass 
in einem Monat exorbitante Schiffsladungen nach Indien 
gehen und im nächston Monat über schlechten Geschäftsgang 
geklagt wird. 

Ein dritter wunder Punkt ist die nicht mehr genügende 
Fundierung der Mehrzahl der englischen Baumwollbetriebe. 
Die Docadaies des Geschäfts mit dem Osten ist Ende dor 
80er Jahre von umsichtigen Besitzern längst amortisierter 
Fabriken sicher vorausgesehen worden. Einer nach dem 
andern verkauften sie damals, die Leitung des Betriebes 
sich vorbehaltend, ihre Etablissements an limitierte Gesell- 
schaften, in der Regel mit minimalen Anteilscheinen von 
nicht mehr als einem englischen Pfund. Man weiss, dass 
bei solehen Gründungen der Affektionswert sogar einer ver- 
alteten Fabrik bedenklich hoch angeschlagen zu werden 
pflegt, so dass die Gesellschaft eine Reihe von Jahren unter 
grosser Zinsenlast zu seufzen hat. Sehr oft kommt noch die 
Notwendigkeit einer gänzlichen Neueinrichtung hinzu. Um 
nun doch zu Dividenden zu gelangen, haben Anfang der 
90er Jahre viele der Direktionen an der Baumwollbörse 
gejobbert und nach eigenem Geständniss Millionen für die 
Gesellschaften verloren, so dass die Zinsenlast nicht kleiner 
sondern grüsser geworden ist. Die Grlündungskosten und 
Börsenverluste köunen heute noch nicht verschmerzt sein. 
Wo sollen nun die Dividenden bei starker, geschweige denn 
bei schwacher, unregelmässiger Beschäftigung herkommen? 

Unsere Auseinandersetzungen zeigen, dass das Übel in 
der englischen Baumwollindustrie viel tiefer sitzt als in einer 
vorübergehenden Flauheit des Geschäfts. Sie waren not- 
wendig zum Verständnis der chronischen, sowie der neuer- 
dings drohenden acuten Krisis in der englischen Baumwoll- 
industrie, die nach menschlicher Geptlogenheit die Quellen 
ihres Ungemachs lieber anderswo, in den von ihr ge- 
machten Fehlern sucht. Nachdem die Pest endlich in Indien 
erloschen war, entwickelte sich wieder ein lebhafteres Ge- 
schäft zwischen Manchester und Indien. Noch im August 
wurden viele Garne und Gewebe nach dem Osten verschifft. 
Da kam wie ein Blitz aus heiterm Himmel im September 
die Nachricht, dass die englischen Baumwollspinnereibesitzer 
die Spinnerlöhne um 5% reduzieren wollten. Die Arbeiter 
erklärten sich sofort bereit, eine 50 prozentige Reduktion 
der Arbeitszeit gern, nicht aber eine ö prozentige Lohnver- 
minderung annehmen zu wollen uud haben damit wieder 
gezeigt, dass sie richtiger als die gen in England 
zu kalkulieren wissen. Sie haben dies schon bewiesen, als 
sie Anfangs der Wer Jahre den grossen Baumwollcorner in 
Liverpool sprengten, indem sie die Arbeitgeber zum grossen 
Teil gegen deren Willen zu gänzlicher Einstellung der 
Spinnereien zwangen. 

Nach I4tägigem Stillstand der Arbeit krachte der frivole 
Corner, viele Leute unter sich begrabend, schmählich zu- 
sammen. So steht auch heute wieder ihr volkswirtschaft- 
licher Csleul auf einem höheren Niveau als im Lager der 
englischen Arbeitgeber. Wenn wirklich die Garn- und 
Warenvorräte in Lancashire infolge mehrerer augenblicklicher 
Ursachen (z. B. des grossen Ausstands der englischen Ma- 
schinenbauarbeiter, des Wuchers der Silberkuxe u, =. w.) 
so gross geworden ist, dass der englische und überseeische 
Markt sie nicht mehr verdauen kans, so spielt ein Minus 
von 5 Proz. in den Herstellungskosten überhaupt keine Rolle 
mehr im Verkaufe. Wird nach wie vor mit Volldampf ge- 
arbeitet, so kann bei den geschwollenen Dimensionen der 
ganzen englischen Baumwollindustrie der Magen des Marktes 
in Verlauf eines halben Monats mit Waren so ülorladen werden, 
dass er auch die billigste, fast geschenkte Kost refusiert. 
Um von den englischen Dimensionen der Industrie einen 
Begriff zu bekommen, muss man sich erinnern, dass eine 
Monateausfulr Manchesters nach Indien beinale der Jahres- 
produktion der deutschen Baumwollindustrie gleichkommt, 
Die englischen Spinnereiarbeiter haben richtig erkaunt, dass 
ii gegenwärtigen Augenblick nur eine systematisch durch- 
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geführte, diätetische Behandlung, nur eine Hungerkur helfen 
kann, die so lange andanern muss, bis der Magen des Marktes 
von selbst wieder nach Speise verlangt. Uneingedenk des 
Grundsatzes: «uieta non movere, beharren die Arbeitgeber 
auf der 5prozentigen Lohnreduktion und haben den Arbeittrn 
einen l4tägigen Termin zur Annahme oder Verwerfung ihres 
Vorsch gesetzt. Die Arbeiter haben beschlossen, am 
0. Oktober in einer grossen Versammlung über die An- 
nahme oder Nichtannahme der Lohnreduktion abzustimmen 
Sie haben 4 Millionen Mark in ihrer Gewerkvereinskasse 
liegen, also entfällt auf jeden der 160 000 Spinner, wenn es 
zum Ausstand kommt, die Summe von netto 25 Mark und 
nun kann man nach Adam Riese ausrechnen, wie lang der 
Streik allenfalls dauern könnte. Doch ist der Ausstand noch 
nicht beschlossen, also auch die Hoffnung auf eine Verstän- 
digung zwischen beiden Lagern noch nicht aufzugeben, zu- 
mal z eine volle Einigung unter den Arbeitgebern noch 
nicht erreicht und in den letzten Tagen wieder bessere Bot- 
schaft aus Indien gekommen ist. Kielmeyer. 


Forner erhalten wir ron bestunterrichteter Seite aus Manchester selbst 
folgende interessantes Darstellung der Sache, welche sich in allen Punkten 
it unseren obigen Ausführungen deckt: Innerhalb der letzten zehn Jahre 
waren Krisen in der englischen Baumwollindustrie oft wiederkehrende Er- 
eignisse, aber es ist lange her, seitdem ein »0 gewaltirer Ausstand in der- 
selben drohte wie der, welcher jetzt unmittelbar bevorzustehen scheint, In- 
folge bedeutender Abnahme der Aufträge aus Indien, Sülamerika und von 
einigen andern grossen Mürkten, von denen die Webereien in Nord- und Nord- 
Ost-Lancashirs mit ihren 250000 Wahssühlen fast ausschliesslich abhängen, 
stellten die Fabrikanten ror einigen Wochen an Ihre Arbeiter aufs neue das 
schon im Februar gebrachte Ansinnen, in eine Lohnreduktioan von zahn Proz. 
su willigen. In dem Distrikt von Clitheroe ging man sogar so weit, die 
Fabriken olne weiteres zu schliessen, bis Jie Arbeiter ihre Einwilligung 
geben würden. Wenn die Webereien keinen Absatz für ihre Stoffe zu 
finden vermögen, hören sie natürlich anch auf, Garne zu kaufen, und =o 
dehnt sich die Geschäftsstockung won der Weberei atets auch auf die 
Schwasterindustrie, die Spinnerei, aus. Die letztero ist ja nicht ausachliess- 
lich auf die einheimischen Weber angewiesen, aber bumerkenswerterweiss 
bleiben zugleich mit den ausländischen Auftrigen auf Stofls auch immer 
diejeuigen auf Garne aus, daher hat denn auch dieses Mal das Inland wie 
das Exportgeschäft dos Spinneors gelitten, und des letzteren Lage gestaltete 
sieh um so verzweifolter, als or auch in anderen ausser den elıon genannten 
Distrikten die Gamnachfrage schwinden sah, Spinner und Weber kamen 
daher zu dem Schlusse, dass sio gemeinschaftliche Sache machen inlissten, 
und so sandten die filnf „Federstions“ oder Verbände, die die gesamte 
Spinn- und Webindustrie von Lancashire, Cheshire, Yorkshire und Derby- 
shire vertreten, Rundschreiben an ihre Mitglieder, in denen sio sie auf- 
forderten, in dem Verlangen zusammen zu stehen, dass sich die Spinnerei- 
Arbeiter sinso Lohnhorabsetzung um füuf Prozent, und diejenigen der 
Wobersien eins solche um zehn Prozent bedingungsios gefallen lassen 
müssten. Ungefähr 90 Prozant aller Vorbandsmitglieder erklärten sich mit 
jenem kngptenge 4 sinverstanden, machten ihre Angestellten resp, die Arheits- 
verbände mit ihrem Entschlusse bekannt, und falls diese nicht bis Anfang 
nächsten Monats ihre Einwilligung zu der Herabsetzung geben, sollen in 
gm“ England die Spinnereien und Weberoien geschlossen werden, Wie 

is Leser der Zeitschrift hereits kürzlich telographisch bennehrichtigt 
würden, erwartet man den Bescheid der Arheiter-Unionon am 30, d, M. 
Diesslben nehmen gegenwärtig allenthalben Abstimmungen vor, nnelı 
deren bisherigen Ergebnissen zuschliessen, dienligemeine 
Einstellung der Arbeit gewiss erscheint Dar Kampf, der somit 
bervorsteht, dürfte ein ungemein erbitterter werden, und endgültig ent- 
scheiden, war in Zukunft dar Herr der Situation sein wird, Bisher haben 
ohne Zweifel die Arbeiter die erste Geige gespielt, und sie sehen jetzt 
zum erstan Mal die Fabrikanten als eine ebenfalls wohl organisierte und 
einige Genossenschaft vor sich. 

Die Industrie basitzt in den vier in Frags kommenden Grafschaften 
38 Milllonen Spindeln und ungefähr 500000 Wehstüble, während die 
gesamte Menge der Spindeln in gans England 46270000 und die der 
Webstüble 660000 ist. Die Webereibesitzer gehen mit demjenigen der 
Spinnereien Hand in Hand, und ganz besonders bemerkenswert Int es, 
dass die letzteren unter sich vollständig einig sind, da das bisher noch 
niemals der Fall war. Alle jene Industriellen repräsentieren ein Kapital 
von # 60000000 (1200000000 Mk.) und wenn es die Arbeiter nun 
wirklich zum Aussersten kommen lassen, so steht uns ein fürchterlicher 
Ringkampf beror, im Vergleich zu welchem der Ausstand der Maschinen- 
arbeiter als Kinderspiel erscheinen milsste, Während ‚liess wirt- 
schaftliche Tragödie vor sich geht, wird natArlich ein grosser Teil des 
bisherigen englischen Exportgeschäftes in «ie Hände des Auslandes ge- 

ein Vorgang, der sich bei jedem der englischen Riesenstreike 
zu wiederholen pflogt. 

Die Ursachen iS sich von Zeit zu Zeit immer wieder zeigenden 
Erschöpfang des britischen Baumwollwaren-Goschüftes sind nicht weit 
zu suchen, Die Welt ist mit ciner weit grösseren Anzahl von 
Spindeln und Webstühlen versorgt, als sio benötigt, und 
dabei führt man fort, diess von Jahr zu Jahr im vollständigen Missver- 
bältnis zu der Bevölkerungszahl und dem Konsum zu rermelhren- Dia 
hanptsächlichsten Industriestaaten besitzen zusammen ungefähr 97 Mill. 
Spindeln und 1920000 Webstähls, von denen im Ganzen nicht weniger 
als 45270000 Spindeln und 660000 Webstühle auf England entfallen. 
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Während der letzten zehn Jahre stieg die Zahl der Spindeln daselbst 
um mehr als 3 Millionen, nnd die der Webstüble am 60000, Gleich- 
zeitig ging der englische Export aber zurück, anstatt sich zu hassern, 
und der Nutzen in der Spinnerei wurde so ärmlich, dass die Spinnerei- 
Aktiom-Gesellschaften in Oldham während der letzten sechs Jahre that- 
sächlich ungefähr 2%, ihres Gesamtkapitals verloren haben, Vor 
30 Jahren deckte Grossbritannien noch den grössten Teil des Bedarfes 
an Baumwollgeweben und Garnen der ganzen Welt, Seitdem wurden 
englische Maschinen in grossen Mongen nach aller Herren Länder aus- 
geführt, wo man bald mit Hälfe billigerer Arheitskräfte, als den in Eng- 
land zur Verfügung stehenden, grosse Industrien aufbaute, und nun 
selber herstellt, was man benötigt, wobei auch noch it der Kegot hohe 
Sehutzzölle den etwaigen englischon Wottbewerb ganz oder teilweise 
verhindern. Es bezieht sich ılas weniger auf Indien, Japan und China, 
in welchen Ländern man die gröboren Textilwaren zu machen versteht, 
als auf dio Vereinigten Staaten und den europäischen Kontinent. Erstoro 
besitzen nun 17300000 Spindeln gegen 13500000 in 1887, nebst 354000 
Webstühlen, während der europäische Kontinent über 27 Millionen 
Spindeln gegen deren 23 Millionen im Jahre 1887 und über 850000 
Wobstühle verfügt. Der Leiter der weltbekannten Maschinenfabrik von 
Platt Bros, und Co, iu Oldham, die mehr ale 10000 Arbeiter rogel- 
mässig beschäftigt, sagte kürzlich: „Die Maschinenfabriken in Lancaslıire 
haben nun #0 viel mit ausländischen Auftrilgen zu thun, dass die Arbeiter 
der Baumwollindustrie sich sagen sollten, kleinere Löhne seien besser, 
als gar keine Löhne.” 

Über die Ausfuhr englischer Maschinen der Web- und Spinnerei- 
Industrie liogen ofiizielle Statistiken erst seit Anfang 1898 vor, aber diese 
selyen schon zur Genüge, in welch gewaltiger Weise dieselbe stieg. 
Es wurden nämlich in 1993 für £ 5255877 Maschinen ausgeführt, in 
1804 file £ 5478817, in 1800 für 26151509 und in 1896 filr PETER, 
Während dos gegenwärtigen Jahres fand jedoch, mit 1896 verglichen, 
ein kleiner Rückgang statt, denn während der 8 Monate, die mit August 
ondigten, betrug dar Wert nur # 4252667 gegen £ 4465623 in der 
korrespondierenden Periode des Vorjahres, Russland kaufte für # 135000 
weniger, doch der übrige europäische Kontinent bezieht nach wie vor 
flott, und die Erklärung der gesamten Rückganges ist hauptsächlich in 
der Pest-Epidemie und dor Hungersnot in Indien (?), sowie in dem neuen 
amerikanischen Zolltarif zu suchen, Einflüsse, die beida aussergewöhn- 
licher und temporärer Natur sind, Es muss widersinnig erscheinen, 
dass trotz steigender Konkurrenz und unlohnender Preise eine fortgesetzte 
Vermehrung der Produktionsmittel in England stattändet, doch 
lässt sich die Ursache dafür leicht erkliren. Ein grosser Teil der eng- 
lischen Spindeln ist nämlich mehrere Jahre alt, Eine Verbesserung und 
neue Erfindung folgt der anderen, und nur mit den allerneusten und 
vollkommensten Hilfsmasehinen ist os möglich, der scharfen Konkurrenz 
auf dem Weltmarkt gegenüber Stand zu halten, — Schliesslich werden 
such neue Spinne seien fortwährend von Strohmännern mit geborgtem 
Gelde ins Leben gerufen, und anelı mit solchem, das im Durchschnitt 
4'/,9/, Zinsen kostet, erhalten. Die Maschinenfahrikanten befriedigt man 
mit Aktien, die diese auf den Markt werfen, sobald die Spinnerei ihre 
orsto und stets gute Dividende verteilt, und während die Gründer sowio 
die Lieferanten sich dann mit gutem Gewinn zurückziehen, verbleibt der 
Industrie eine auf das Modernste eingerichtete, aber keineswegs not- 
wendig gewesene Spinnerei, die älteren Unternehmen nıtr die lebhaftonte 
Konkurrenz macht. 

Um nun nochmals auf die Streikfrags zurückzukommen, so int zu 
bomarken, dass die Arbeiter den Vorschlägen der Arbeitgeber die grönste 
Feindseligkeit entgegenbringen. Eins Lohnherabsetzung, sagen sie, sei 
kein Mittel, um schlechten Geschäftsgang zu bessern, und der Vorteil, 
den die Fabrikberren durch jene etwa gewinnen, würde in dem Konkur- 
renzkampfe auf dem Marktse im Handumdrehen wieder verloren gehen, 
Fügten sich die Arbeiten, so wirden diejenigen in den Spinnereien auf 
2 28000 per Jahr, und die der Webereien auf 2 750000, also zu- 
sammen auf ilber A 1000000 verzichten. Ee war daher von vornherein zu 
erwarten, dass die Arbeiterverbände einem ihren Mitgliedern einen der- 
artigen Verlust sumutenden Plane den grössten Widerstand entgegen 
bringen, d. h. bis sur Erschöpfung ihrer ziemlich reichen Geldmittel für 
die alten Löhne kämpfen würden. Was sie vorschlagen, ist die Ein- 
schränkung der Produktion durch Verkürzung der Arbeitszeit. Auf- 
fallend dürfte es erscheinen, dass, obwohl die Spinnereion wie die We- 
bersibositser Hand in Hand gehen, die ersteren &"/,, und die letzteren 
10°/, Lohnermässigung durchzusetsen wünschen, aber die Spinner dürfen 
auf Grund des bekannten Brookland-Abkommens vom Jahre 1892 in einem 
Jahre nicht mehr als eine bprogentigs Lohnherabsstzung eintreten Iassen. 
Die Zahl der Arbeiter, die bei dem drohenden Stroite in Frage 
kommen wärde, ist 400000, Im Gegensatz zn ihren Arheitgebern zeich- 
noten sie sich bei allen früheren Streitigkeiten durch einiges und ont- 
schiedenes Vorgehen aus, Ihre Führer sind Männer, denen man vielleicht 
Kurzsichtigkeit vorwerfen muss, die indessen auf der andern Seito auch 
gross» Fihigkeiten besitzen und über reichliche Gellmittel verfügen. 


Der Preissturz in Kattunwaren. 


Über den Sturz der Kattunpreise, der unseren Lesern im all- 
gemeinen bereits bekannt sein dürfte, erhalten wir von unter- 
richteter Seite noch eiwige ergänzende Mitteilungen. Die Firma 
Schlieper & Baum, die bekanntlich die Preise für die verschiedenen 
Kattunwaren um 2—3 Pf. herabgesetzt hat, währen] der Kon- 
junktur in der Rohware entsprechend. höchstens eine Preisherab- 
setzung von Y—", Pf. angezeigt gewesen wäre. hat damit bisher 
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einen Schlag ins Wasser gethan, Sie wurde dazu vielleicht ver- 
anlasst, teils aus Ärger über die Ausrüstungsanstalten, in denen 
eine Reihe von Grossisten, entgegen dem bisberigen Verfahren, 
die Waren von der Druckerei fertig zu kaufen, die angekauften 
Rohwaren für eigene Rechnung drucken liess, zum grössten Teil 
aber, weil sie die Vergrösserung der Konkurrenz, die in den letzten 
Jahren stattgefunden hatte, unangenehm empfand und durch 
eine s0 grosse Preisherabsetzung alles an sich reissen zu können 
glaubte, In dieser Erwartung hat sich die Firma jedoch bisher 
getäuscht. Die Konkurreuzfirmen, die meistens ebenfalls sehr 
kapitalkräftig sind, wie u. a. die Württembergische Kattunmanu- 
faktur, sind Schlieper & Baum in der Herabsetzung der Preise 
gefolgt und die Firma hat schwerlich ein Stück Ware mehr ver- 
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kauft. Sollte die unnatürliche Preisherabsetzung andauern, s0 
würden höchstens einige kleine Firmen purzeln, die jedoch wenig in 
Betracht kommen. Da die Firmen bei den jetzigen Preisen that- 
gichlich Geld zusetzen, so spricht die Wahrscheinlichkeit dafür, 
dass Schlieper & Baum bei der ersten Anregung, die sich bietet, 
die Preise wieder heraufsetzen werden. Vollkommen grundlos ist 
jedenfalls das Gerede, das sich in Berlin hartnäckig erhält, dass 
die Massregel von Schlieper & Baum sich gegen Gebrüder Simon 
richtet. Diese sind wohl die grösste Firma in Baumwollenwären, 
aber keineswegs in Kattunen speziell. Der Bedarf von Gebrüder 
Simon ist für Schlieper & Baum wie ein Tropfen im Wasser, um 
dessentwillen sie sich zu einer so einschneidenden Preisherabsetzung 
wahrlich nicht verstanden haben würden, 


Marktberichte. 


Von unserom oigenen Berichterstatter. 


Deutschland. 


Zur Lage der Kammgarn-Industrie, 


Von sehr gut unterrichteter Seite wird uns geschrieben: Wohl 
zu keiner Zeit, — selbst nicht in den wirtschaftlich schlechten 
Jahren 1884/85 und 1893/94 — hat sich die Kammgarn-Industrie 
in einer solch trostlosen Lage befunden, wie gegenwärtig, und es 
ist mit Recht zu befürchten, dass die Abschlüsse eines grossen Teiles 
der grossen Etablissements sehr viel zu wünschen übrig lassen 
werden, wenn nicht die nächsten zwei Monate imstande sind, noch 
manches gut zu machen, was der bisherige Verlauf des Jahres 
verdorben hat. — Die Aussichten dafür sind allenlings nur sehr 
geringe, denn wenn es in der ersten Hälfte des Jahres nicht mög- 
lich war, Preise für Gespinste auf eine Höhe zu bringen, die ein 
Arbeiten mit Nutzen gestatten, so wird dies noch weniger der Fall 
sein, wo die grosse Nachfrage für die Vereinigten Staaten infolge 
des Dingley-Tarifes zunächst wesentlich nachgelassen hat. — Es 
gewinnt allerdings den Anschein, als ob die schwere Schädigung, 
die man allgemein für die europäische Kamimgarn-Industrie durch 
die neuen Zollsätze der Vereinigten Staaten befürchtet hat, nicht 
eintreten würde, denn bereits in neuerer Zeit sind Aufträge auf 
Waren eingegangen, die eine mässige Aufbesserung der Preise 
herbeigeführt haben, aber durchaus nicht genügend, um das Miss- 
verhältniss zu beseitigen, welches zwischen dem Rohmaterial einer- 
seits, and den Halb- und Ganzfabrikaten andererseits besteht, 

Die Ursache für dieses Missverhältnis kann wohl nirgend 
anders als in den ganz bedeutenden Rohwollbezügen der Staaten 
während der letzten Saison von Australien, von La Plata und den 
europäischen Märkten, — rein spekulativer Natur in Rücksicht 
auf den Zoll von etwa TO Proz. — gesucht werden, wodurch die 
Versorgung der Maschinen ausserordentlich schwer wird, und dieser 
Übelstand dürfte erst gehoben werden. nachdem die Läger auf den 
europäischen Märkten wieder angewachsen sind. 

Die wirtschaftliche Lage der Stasten, die für das Wohlbefinden 
der Textil-Industrie eine solch wichtige Rolle spielt, scheint zu- 
nächst einer weiteren Besserung entgegen zu gehen, denn infolge 
der guten Preise für deren Ausfuhrartikel wird die Handelsbilanz 
sich wesentlich verbessern, und als ein Zeichen für das herrschende 
Vertrauen darf man es wohl betrachten, dass neuerdings ein 
grösserer Posten vom Schwarzen Meer kommender russischer 
Schweisswollen seinen Weg von einem deutschen Hafen nach 
Amerika genommen hat, trotz des hohen Zolles. — Bleiben aber 
die Verhältnisse in den Staaten gut, dann wird auch die europäische 
Industrie ihren Teil zur Versorgung des Landes beitragen. und 
ruhig in die Zukunft blicken können. 


B. Zur Lage des Buckskingeschäftes. In meinem Be- 
richte in No. 1 habe ich zugesagt, Vorschläge zu bringen, wie 
dem Übelstande, Mustermaterial gratis abzugeben, gesteuert werden 
könnte Vor allen Dingen ist gemeinsames Vorgehen geboten. 
Jeder Fabrikant müsste selbst oder durch seinen Vertreter die Be- 
dingung stellen, ohne Mustercoupon-Ordre entschieden keine Zusage 
zu machen, Mustermaterial zu liefern. Konsumenten, die in der 
Saison keine Stammkommissionen erteilen, dürfen in der Folge kein 
Mustermaterial erhalten, ausserdem milssten sie das zur Zeit er- 
haltene Material nachträglich bezahlen. Das Ausland, namentlich 
England, ist mit Mustern sehr freigebig; aber nur gegenüber von 
Kunden, die grösseren Konsum Ialen und Mühe wie Kosten aus- 


zugleichen wissen, Leedser Tuch-Kommissionushäuser lassen genaues 
Konto führen, wer in der Saison Muster erhält, und welche Reanl- 
tate hieraus erzielt werden. Wenn also Fabrikorte sich solidarisch 
verpflichten, gegen Musterunwesen Front zu machen, so werden die 
Konsumenten gezwungen sein, wie früher Ordres zu erteilen. und 
dann mit Vergnügen Mustermaterial von aufgenommenen Genres 
erhalten. Abzuraten wäre noch, Stoffmuster in ganzer oder halber 
Breite des Stückes zu geben, die zum Teil zu Westen verwandt 
oder an Kürschner verkauft werden, während aufgemachte Muster 
in einheitlicher Grüsse 20 >< 30 cm gross zu liefern wären. 





Aus dem Gera-Greizer Industriebezirk. Während 
unsere Kammwollstoff-Fabrikation im vorigen Jahre um die 
jetzige Zeit kolossal beschäftigt war, ist heute ein Mangel 
an Aufträgen im allgemeinen nicht abzuleugnen, Als Haupt- 
grund dafür ist unzweifelhaft der Rückgang des Export- 
geschüftes nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
anzusehen. Es sind in der letzten Woche noch eine Anzahl 
Aufträge eingegangen auf glatte und gemusterte Damen- 
stoffe, die indessen die für die Exportwebereien vorhandene 
Zahl der Webstühle nicht vollständig in Betrieb setzen 
können, sodass das Hauptabsatz für die Prühjahrssaison und 
den Sommer der deutsche Markt sein wird. Das deutsche 
Geschäft verspricht sich günstig zu gestalten. Die Reisenden 
sind noch auf der Tour, so (ass ein abschliessendes Bild 
noch nicht gegeben werden kann. Deutschland bestellte 
in Damenstoffen glatte und gemusterte Artikel; Mohairartikel 
scheinen ihre Zugkraft noch weiter zu festigen. Was die 
Geraer Herrenartikel anlangt, so ist zu konstatieren, dass 
die für die Frühjahrssaison mitbemusterten karrierten Artikel 
nicht so eingeschlagen haben, wie man anfänglich vielfach 
annahm. Es ist aber auch für die nächste Zukunft sicher 
als feststehend zu betrachten, dass diese Artikel zu keiner 
grossen Bedeutung gelangen werden, da sie nicht befähigt 
sind, den Gerser Herren-Melange-Coatings, die zwar von 
Aachen stark angefeindet worden sind, heute aber wohl 
konkurrenzlos dastehen, Abbruch zu thun. Aber nicht 
nur in Melangen haben die Geraer Herrenstoff-Fabrikations- 
branchen gute Aufträge für das Frühjahr und den Sommer, 
sondern auch in den stückfarbigen Rockstoff-Stapelartikeln 
liegen recht umfangreiche Ordres vor, Wenn sich auch in 
den letzten Jahren der Geraer Herrenstoftbranche weitere 
Kreise bemähtigt haben, so ist doch erfreulicherweise zu 
konstatieren, dass die Solidität und peinlichste Sorgfalt im 
Verein mit grüsster Vervollkommnung der technischen Be- 
triebseinrichtungen in Weberei und Appretur nur den Welt- 
ruf des Artikels weiter gefestigt hat, — Die Preisaufwärts- 
entwickelung auf den Wollmärkten dauert fort, so dass die 
Kammgarnspinner jetzt auch auf höhere Preise dringen: 
hätten die Webereien soviel Aufträge wie im Vorjahr, so 
wären die Spinner jedenfalls schon schneller den Wollpreisen 
gefolgt, so aber sind die grüssten Websreibetriebe auf 
ängere Zeit hinaus gedeckt, und die kleineren Webereien 
kaufen nur den nötigsten Bedarf. Obwohl ein Steigen der 
Garnpreise als ein gutes Symptom für die Geschäftsentwick- 
lung anzusehen ist, können die Preise für fertige Waren 
zum Nachteil der Fabrikanten nicht annähernd folgen. Bei 
der Zurückhaltung, die Auftraggeber der Webereien in Be- 
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zug neuer Ördres noch üben, dürfte überhaupt an eine 
Besserung der Warenpreisse so leicht nicht zu denken sein. 
Hoffentlich vermehrt sich der Bedarf recht energisch, so dass 
auch dieser Seite einigermassen Rechnung getragen werden 
kann. — In den Kammgarnspinnereien innt sich das 
Geschäft allmählich wieder zu beleben. — In den Muster- 
zeichnereien hat sich die Arbeitsthätigkeit in Anbetracht, 
dass die Musterkollektionen vollständig fertig gestellt sind, 
verflaut, so dass in diesen Betrieben die Zwischensaison mit 
ihrer unangenehmen Ruhe herrscht. 


Chemnitz, den 25, Okt. 1897. In der Geschäftslage der 
Kammgarne hat sich seit dem letzten Berichte nichts geändert, die 
Stimmung ist fest, aber ohne nennenswerte Umsätze. Streichgarne 
sind nicht in der Lage gewesen, ihre Notierungen hinaufzuschrauben, 
auch sie waren in der letzten Woche ohne besondere Abschlüsse. 
Vigognespinner suchen feet auf ihren Preisen zu beharren, während 
die Konsumenten dazu nicht kaufen wollen; Imitate waren wenig 
gesucht, die Käufer decken nur ihren äussersten Bedarf, weil man 
allgemein später billiger anzukommen gedenkt, In gewöhnlichen 
Baumwollgarnen sind mehrere grössere Abschlüsse zustande ge- 
kommen, allerdings nur zu ermässigten Preisen. Die in Aussicht 
stehende Riesenernte, an deren hohen Ausfall man in diesem Grade 
doch nicht gedacht hatte, wirkt sehr verstimmend, dazu kommt 
noch ein verstärktes Angebot der Spinner, deren Position an- 
scheinend doch nicht ao fest ist, als man seither angenommen 
hatte, Trotzdem ist ein weiteres schnelles Sinken der Garnpreise 
unwahrscheinlich und auch nicht erwünscht; wenn die Geschäfte- 
lage auch nicht zu Spekulationskäufen reizen kann, so wird doch 
ein geringes Festerwerden des Marktes hinreichen, ein lebhaftes 
tieschäft herbeizuführen. Makogarne sind der Marktlage entsprechend 
noch immer weichend, grössere Orders sind wohl kaum erteilt 
worden. 

Einzelne Artikel der Handschuhbranche sind sehr gefragt und 
es soll hier und da schon schwer sein, Ordres mit kurzer Liefer- 
frist unterzubringen; betrifft dies namentlich Knopfhandschuhe. 
Es ist selbstredend, dass die bei den Fabrikanten vorliegenden 
grossen Ordres die geschulten Arbeitskräfte voll in Anspruch 
nehmen, und es ist immer eine schwere Sache, mitten in der 
Saison die Produktion vermehren zu sollen; in der Regel nützen 
die neu anzulernenden Leute erst, wenn der Bedarf zu Ende geht. 
Jedenfalls ist jetzt mehr Leben in das Geschäft gekommen, die 
fremden Einkäufer denken nunmehr ernstlicher daran, ihre Aufträge 
zu erteilen, um schliesslich in den bevorzugten Artikeln nicht 
sitzen zu bleiben. Das Kontinentalgeschäft entwickelt sich bis 
jetzt befriedigend, wir hoffen ein gutes Wintergeschäft zu he- 
kommen. 

Im Strumpfgeschäft ist recht gut zu thun, wenn auch die 
einfarbigen Stapelsachen jetzt noch etwas vernachlässigt erscheinen; 
immerhin ist in schwarzen und auch den anderen Farben genügend 
Beschäftigung vorhanden, sodass man zuversichtlich in die Zukunft 
sieht. In bunten Sachen, schottisch und gestreift ist, soviel zu 
thun, dass die gegebenen Lieferzeiten nicht immer eingehalten 
werden können. Durch die nicht in diesem Masse geahnte Be- 
vorzugung dieser Artikel macht sich jetzt ein gewisser Mangel an 
Garn bemerkbar, weil unsere Spinner nicht genug Bündelgame 
fertig stellen köunen, trotzdem in diesem Zweige der Spinnereien 
voll gearbeitet wird, ja in manchen Etablissements sieht man sich 
veranlasst, die Nacht dafür mit zu Hilfe zu nehmen. Erfreulich 
ist vor allen Dingen, dass die vorher so ausserordentlich gedrückten 
Preise in diesen Artikeln stramm angezogen haben, wodurch es 
auch möglich geworden ist, höhere Arbeitslöhne zu bewilligen. 
Die Strumpfbranche bietet also jetzt ein besseres Bild, als man 
vor einiger Zeit zu denken wagte. 

Die Trikotagenbranche ist jetzt schr gut beschäftigt. Das 
Herbstgeschäft in den Winterqualitäten bringt recht belangreiche 
Nachbestellungen, die nicht immer «0 prompt erledigt werden 
können, als man wohl möchte, weil es schwer hält, einzelne Sorten 
Garne rechtzeitig hereinzubekommen. In den gering wollhaltigen 
Qualitäten berrscht eine gewisse Knappheit an Ware, ebenso in 
einzelnen Artikeln aus Imitatgarnen, die den Konsumenten die 
Lehre geben sollte, künftig nicht gar zu sehr zurückhaltend bei 
Erteilung der Saisonaufträge zu sein. Wir möchten den reich- 
lichen Ausfall der Ordres für die kommende Sommersaison, diesen 
Erfahrungen, die die Käufer jetzt machen, mit zuschreiben, wenn- 
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gleich auch nicht zu leugnen ist, dass die Mode diese Branche 
durch Ausbreitung von Sport aller Art unterstützt: Sport- und 
Touristenhemden und vor allen Sweaters werden gern und viel 
gekauft, die Preise halten sich, es wäre aber sehr zu wünschen, 
dass sie steigen möchten. 

Unsere neulich ausgesprochene Ansicht, dass wir ein gutes 
Geschäft in der Möbelstoffbranche erhalten würden, scheint sich 
zu bestätigen, es sind in den letzten Wochen gute und reichliche 
Bestellungen eingegangen, aber es wird allseitig geklagt, dass es 
bis jetzt noch nicht möglich gewesen ist, die Preise auf ein zu- 
friedenstellendes Niveau zu heben. Die während der stillen Zeit 
etwas grüsser gewordenen Bestände in Stapelsachen beginnen sich 
zu räumen, und die neuen Dessius in Phantasiesachen zeitigen 
jetzt auf der Reise gute Erfolge. 


Baumwollanbranehe. Im allgemeinsn hat sich die Situation 
in der Baumwollbranche nicht verändert, ss ist bei dem grossen Angebot 
kein Vertrauen vorhanden, sich für längere Zeit zu decken, weil eine 
Entwortung der immer nuch befürchtet wird; os wird sogar 
orzählt, dass eine grosse Firma nachträglich ihren Abnehmern noch auf 
Gokauftes bonifizierte, um der Konkurrenz die Spitze zu bieten. Üar- 
ronux-bedruckte Zephir rind immer noch begehrt und scheint, beglinstigt 
durch den gronsen Anklang, den die daraus angefertigten Blusen bei 
unserem Damenpublikum finden, sich vorläufig der Konsum hierin noch 
geraums Zeit zu halten. Die Leinenbranche ist gut beschäftigt, Rosa- - 
Sachen, Drolie, Inlotts immer noch knapp und haben die Fahriken noch 
alle Stühle auf diesem Artikel in vollstem Gange, In den übrigen Ar- 
tikeln sind für das Woihnachtsgeschäft reichlich Ordres gegeben und 
sind die Fabriken damit beschäftigt, speziell in Gedscken neue, schöne 
Jacquard-Dessins mit Bordüren anzufertigen, 


Vom Gladbacher Markt. In gefärbten und gedruckten 
baumwollenen Waren fängt das Geschäft an, recht lebhaft zu 
werden, während in den halbwollenen und Kammgarnartikeln noch 
wenig Nachfrage ist, Die Ungewissheit über die Höhe der Ernte 
in Baumwolle und die dadurch herrorgerufenen Preisschwankungen 
wirken auch hier hemmend auf den Gang der Geschäfte. Die 
Garnpreise sind nominell unverändert. Trosselwater Nr. 20r 1 
53, II 52, III 51 Pf., 8r, l6r I 50, II 49, III 48 Pf., do. 12r 
147, 11 46, III 45 Pf., do. 10r I 46, 1145, III 44 Pf. pr. Pid. 
engl. Biberwarps Nr. lör 56 Pf., do. 17r 57 Pf., do. 20r 59 Pf. 
pr. Pfd. engl. Rohgewicht, Mules Nr. 7/j;r 43—45 Pf, do. 20r 
52—54 Pf. pr. Pid. engl. Bibercops Nr. #,r 43—46 Pf. pr. 
Zollpfund, Biber 61—68 Pf. pr. Zellpfund je nach Gewicht und 
Güte, Ombre 77 Pf., Trieot 71 Pf. pr. Zollpfund. 

— In der letzten Handelskammer - Sitzung teilte der 
Vorsitzende, Herr Kommerzienrat Quack mit, dass das Amts- 
gericht in Rheyd um ein Gutachten darüber ersucht habe, ob bei 
Lieferung von gebündelten Garnen üblicherweise die ganze Ver- 
packung oder ein Teil derselben vom Bruttogewicht in Abzug zu 
bringen sei. Der Vorsitzende des rheinisch-westfälischen Spinnerei- 
verbandes, Herr C. O. Langen jr., hat der Kammer auf Anfrage 
einen Auszug aus dem Protokolle einer Verbandssitzung von 1887 
mitgeteilt, nach welchem die Spinner berechtigt sind, einschliess- 
lich Kordel, Papier und etwaiger Deckel das Gewicht von 10 Pfd. 
englisch zu liefern. Die Handelskammer schloss sich diesem Gut- 
achten an. 

Crimmitschau. Dank der ungemein verzweigten Art der 
Fabrikation des Platzes ist die Beschäftigung selbst jetzt in der 
Zwischensaison eine rege, — Die Nachbestellungen für Waren 
erster Qualität könnten in einigen Betrieben zwar etwas reichlicher 
ausgefallen sein, man ist dort aber bereits stark mit der Neu- 
musterung beschäftigt. — Der Abgang in Kammgarnstoffen billigen 
und mittleren Genres sowie in Buckskin mittlerer Qualität ist 
normal und auch für Loden und Damenkonfektionsstoffe liegen 
bereits ansehnliche Aufträge vor. 

Die Vigognespinnerei ist zum Teil noch gut beschäftigt, 
einzelne Spinner sind sogar auf länger hinaus voll engagiert. 
— Doch sind Aufträge in letzter Zeit seitens der Weberei sehr 
zurückgehalten worden, da infolge einer zu erwartenden über- 
grossen Baumwollernte in Amerika die Preise in diesem Material 
weichend sind und deshalb jetzt niemand längere, bindende Kon- 
trakte eingehen will. 

Binnen kurzem, nach vollem Einbringen der Ernte erwartet 
man stabilere Preise und damit wieder flotten Geschäftsgang. — 
Anzeichen für stürker auftretenden Bedarf sind schon jetzt da, 
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ye. Hannover. Die letzten kalten Herbstestage brachten 
für die Detailgeschäfte den lang ersehnten Umsatz; einige mussten 
durch Dachbestellungen bei Fabriken oder Engrosgeschäften ihre 
gelichteten Läger wieder vervollständigen. Vor allen Dingen zeigte 
sich eine starke Nachfrage nach Strumpf- und Wirkwaren, so dass 
die Fabriken dieser Branche wohl alle Hände voll zu thun haben, 
die eingelaufenen Bestellungen prompt zu erledigen. Auch im 
Ausfuhrgeschäft brachte namentlich die letzte Woche einen be- 
deutenden Aufschwung, so dass ansehnliche Umsätze zu Stande 
kamen. Tuche und Buckskins waren begehrt, Sammet- und 
Seidenwaren fanden bei guten Preisen flotte Käufer, auf Kleider- 
stoffe wurden namentlich von deutschen Firmen grössere Bestellun- 
gen abgeschlossen. Sehr mässig war die Nachfrage nach Damen- 
mäntelstoffen, trotzdem wollen schon jetzt einige Fabrikanten mit 
den Arbeiten für die nächste Saison beginnen. Als bedanerlich 
ist es zu bezeichnen, dass trotz der hohen ausländischen und in- 
ländischen Preise im Garngeschäfte dieses sich nicht mehr als 
unerfreulich gestaltete. 

Aus Crefeld. Wie gross der Verbrauch an Seiden- 
waren und die Zunahme im Vergleich zu früheren Jahren 
ist, sehen wir ein Jahrzehnt zurück, geht daraus hervor, 
dass alle Fabriken gut beschäftigt sind, trotz der grossen Aus- 
dehnung, welche die Zahl der mechanischen Stühle erfahren 
hat und trotz des grossen Ausfalles an Verschiffungen nach 
den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, welches früher 
einer der Hauptabnehmer der hiesigen Produkte war. 

In Folge der rasch gesteigerten Aufstellung von mecha- 
nischen Stühlen wurde ein er Teil der Handweber 
überflüssig und haben sich viele Arbeiter andern Erwerbs- 
zweigen zugewandt. Der übrig gebliebene Teil findet seit 

aumer Zeit gute Beschäftigung und jetzt ist wirklicher 

angel an Handwebern vorhanden. Wenn man berück- 
sichtigt, dass auch die mechanischen Webereien gut beschäf- 
tigt sind, so zengt dieses sicherlich dafür, dass sehr viele 
Bestellungen erteilt worden sind. Dass unter den obwalten- 
den Verhältnissen die mechanischen Webereien weiter aus- 
gebaut werden, ist nur zu erklärlich. 

Die Moderichtung lässt immer mehr durchblicken, dass 
wir zum nächsten Frühjahr eine ausgesprochene Damier- und 
Quadrill&-Mode bekommen, welche s0 bedeutend werden 
kann wie nie zuvor. Hat man doch in den letzten Jahren 
erlebt, dass Artikel, welche früher kaum zu einer Bedeutung 
kamen, so gross geworden sind, dass die Damier-Mode nicht 
zurückstehen wird, zumal dieselbe sehr kleidsam ist. 

Allem Anscheine nach werden neben dem schottischen 
Geschmack zweifarbige Sachen und in erster Linie schwarz 
und weiss eine Rolle spielen. 





Ausland. 


Ein neuer Ukas betreffs der Valuta in 
Russland. 


Unter dem 29. August a. St.. datiert vom Schloss Bielo- 
wieschsk, erliess Kaiser Nikolaus einen neuen Ukas betreffend die 
Regelung der neu eingeführten Goldwährung. Derselbe lautet: 
„Am 3. Januar 1897 befahlen Wir durch einen Ukas, goldene 
Münzen zu prägen und in Umlauf zu zetzen; dieselben sollten auf 
den Imperials die Bezeichnung des Preises von 15 Rubeln und 
auf den Halbimperials — diejenige von 7 Rub. 50 Kop. tragen. 
Diese Massregel, durch welche der Nennwert der Goldmünze in ein 
entsprechendes Verhältnis zu ihrem Preise gebracht wurde, welcher 
für den Umtausch gegen Kreditscheine festgesetzt war, führte eine 


sichere Umrechnung der Staatsschuldscheine gegen Gold herbei 
und kräftigte den Umlauf dieser Schuldscheine und der Goldmünzen 
unter gleichen Bedingungen. 

Yon der Betimmung des genannten Ukases weichen die 
früher erlassenen Vorchriften bezüglich der Garantie der Stants- 
schuldscheine durch Gold ab, 

Aus diesem Grunde und. um eine sichere Basis für die 
Emission von Staatsschnldscheinen zu schaffen, bestimmen Wir, 
was folgt: 

Staatschuldscheine werden seitens der Reichsbank in einem 
durch dringendes Bedürfnis des Geldumlaufs beschränkten Umfang 
bei einer Gewähr durch das Gold emittirt; die Summe Goldes, 
welche die Staatsschuldscheine garantirt, muss mindestens der 
Hälfte der in Umlauf gesetzten Schuldscheine gleichkommen, s0- 
fern die letzteren den Betrag von 600 Millionen Rubel nicht über- 
steigen. Kreditscheine, welche sich über 600 Millionen Rubel 
im Umlauf befinden, müssen durch Gold mindestens Rubel für 
Rubel und zwar so garantiert sein, dass je einer Summe von 
15 Rubeln in Scheinen die Goldgarantie im Werte von wenigstens 
einem Imperial entapricht,* 


Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 

— Zu den interessanten Differenzen in der Behandlung derselben 
Objekts durch verschiedene Abteilungen einer Behörde gehören unbedingt 
die öfters erwissenen verschiedentlichen Tanifiorungen der Bteusrämter 
gegenüber Waren, die vom Ausland kommend in verschiedenen Ämtern 
zur Versollung gelangen. 

Eins fortlaufende Verkennung des Artikels Tussahorganzin ist 
nicht nur für den Berliner Platz, wo diese Andersbehandlung zu immer- 
währenden Schwierigkeiten führt, sondern auch der Thatsache wegen 
für das Allgemeine von Interesse, 

Tussahorganzin wird bekanntlich aus Tussahgröge gezwirnt. 
Diese Grögen sind üllert (gesponnen) aus den Coconfüden des Anterea 
mylitta (Tussaspinner), Die einzelnen Coconfäden haben eins Stärke 
von nur 0,017—0,075 Millimeter, Dieselben sind selbstredend der Fein- 
beit ne einzeln nicht za benutzen und haften beim Filleren infolge 
des Seidenbantes derart zusammen, dass ein einziger fester Faden 
entsteht, dor für gewöhnlich, d. h, ohne Anwendung besonderer 
Apparate und chemischer Prozesse nicht mehr trennbar ist, Aus 
diesen einfachen Grögefäden werden die meisten Tussahorganzinen durch 
Zusammenzwirnen sweier oder dreier Fäden he Ilt. 

Realo Organzin ist in Deutschland in rohem Zustands zollfrei, auch 
in Berlin, Ebenso wird natürlich die genau so entstandene Tussah- 
organsin von den Zollbehörden behandelt mit einer Ausnahme, nim- 
lich Berlin. Hier wird Tussahorganzin als ein mehrfach gezwirntes 
Produkt behandelt und demgemäss verzollt. 

Gegen besondere Erlaubnisscheine freilich ist as möglich, die Tussah- 
organzin auch von den Berliner Behörden zollfrei behandelt zu erlangen, 
doch ist hieran der Nachweis des Verbleibens der Seide gekntipfi, eine 
Vorschrift, die der grosse Fahrikant, der Seide selbst aus dem Ausland 
bezieht und selbst verarbeitet, nicht aber der kleine Konsument, der die 
nötige Tussaborganzin erst aus zweiter Hand bezieht, erfüllen kann, — 

Visle Berliner Häuser lassen also wohl ihre Tussahorganzin aus- 
wärts verzollen, da ja sonst =. B. in Sachsen, Bayern, Württemberg ste. 
Tussahorgansin zollfrei ist. — 

Hoch erwünscht wäre es, wenn der Künigl. Prov.-Steuerdirektion 
Berlin klar würde, dass dieser Standpunkt er gerne ist, und auch 
die Berliser Ämter Tussahorganzin wie sonst überall Becht zollfrei 
behandeln würden. J. 

Die Rauhkardenernte. Wir erhalten von Herm B, R. 
Graupner, Generalvertreter der Genossenschaft der oberöster- 
reichischen Kardenbauer in Katsdorf b. Linz folgende Zuschrift: 
„Das Hauptproduktionsgebiet aller sogenannten deutschen Raulı- 
karden, die Linzer Gegend, hat eine Emte von ca. 70 Millionen 
Stück zu verzeichnen und es befinden sich hierunter Parthien, die 
der berühmten 9er Ernte in nichts nachstehen. Bezüglich des 
Erträgnisses in Steiermark lässt sich erfreulicherweise ebenfalls 
melden, dass die Qualität zufriedenstellend ist, doch gestattet 
sich die unterzeichnete Firma berüglich dieser Provenienz auf das 
von der Kardengenossenschaft den Herren Konsumenten zukommende 
Cirkular hinzuweisen, * 





Die Preisverteilung auf der Sächsisch-Thürin; 
Leipzig 1897*), in Gruppe VIII 


ee Industrie- und Gewerbeausstellung, 
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xtil- und Bekleidungsindustrie). 


EEE EENEEEEEER 


Ausser Preisbewerb standen: 
1. Katalog No. 1307. J. Indinger, Leipzig, 
% u „ 1422. Kurshals & Wellbausen, Groir. 
5 “ „ 1489. Sächs, Maschinenfabrik vorm. Rich. Hartmann, 
4 


1572. Wüursener Toppich- und Velourfabrik, Wursen. 


Ei 
* 


Prämiiert wurden: 


1. Mit der Königl. Sächsischen Staatsmedaille. 


1, Katalog No. 1263/1316, Kollektiv-Ausstellung d, Posamenten-Industrie, 
Annaberg-Buchhols. 
% „»  „ 1321. Max Barthel, Leipzig. 


*) Wegen Kaummangel konnte die Lists der prämlierten Firmen in No. 2 d. Zeitschrift wicht abgedruckt werden. Die Hedaktion. 
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1420. 
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1477 

1401, 


1501/1624, 


Halıensteiner Seidenweherei Lotze, Hohenstein. 
Louis Hermsdorf, Chemnitz, 

Kunstweberei Clavier & Co., Leipzig-Plagwitz. 
Joh. Ludw, Ranniger und Söhne, Altenburg. 
Richter & Goldberg, Grossschönau ij. 8. 
Bächa.Wollgarnfabrik vorm, Tittel&Krüger, Leipzig. 
Schuhmacher-Innung, Leipzig. 


1335/36. Kammgarsspionerei Stöhr& Co, Leipzig-Plagwitz. 
Mit der silbernen Staatsmedaille des Herzogtums Anhalt. 
1. Katalog No, 1486. Theodor Rotta, Apolda i. Th. 
Mit der silbernen Staatsmedaille des Fürstentums Reuss ü. L. 
1. Katalog No, 1555, A. Wächter, Apolda, 


2. Mit der goldenen Medaille der Stadt Leipzig. 


1154. 
1351. 
1165, 
1362, 
1534. 


Lüdelf & Piel, Leipzig. 

Max Erler, Leipzig. 

Franz Farl, Leipzig. 
Friedrich & Lincke, Leipzig. 
Gustav Steckner, Leipzig. 


8 Mit der goldenen Medaille der Ausstellung, 
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1460, 
1468, 
1475, 


14. 
1540. 


1568, 
2924. 


Leipziger Trikotagenfabrik Berger & Co., Leipzig- 
Lindenau, 

Julie verw. Estler, Leipzig. 

Max Fürster, Altenburg. 

A, Glaser Nachf,, Leipzig. 

Otto Graubner, Leipzig. 

Chr, G. Gronsmanns Söhne, Bischofswerda, 

0. & E. Kalischer, Groitzsch, 

Klemm & Heimberger, Leipzig. 

Friedr, Anton Köhke & Co., Göppersdorf i. 8 

Gebrüder Koch, Lausigk, 

Franz Kris, Leipzig. 

Ausrbacher Teppiehfubk, Lange&Co., Anuerbachi.V. 

Anton & Alfreil Lehmann, A.-G, Berlin, 

Oskar Litdolff, Leipzig. 

Gebrüder Ludwig, Dresden. 

Mochan, Seilerwarenfabrik, Bamberg. 

Arno & Moritz Meister, A-6, Erdmannseorf i. 8, 

Mey & Edlich, Leipsig. 

H. €. Müller, Hirschfelde i, 8. 

Paul Neubert, Dresden-Striesen. 

Oppermann & Wiesel, Leipzig. 

August Polich, Leipeig. 

Rauchwnenzurichterei u. -Färberei, A.-G., vorm. 
Louis Walter Nachf,, Markranstädt. 

Süchs, Nähfadenfabrik, vorm, R. Heidenreich, 
Witzschdorf i. 8, 

Julias Strobel, Leipzig. 

F. Witsleben, Leipzig. 

Franz Schönlein, Leipzig. 


Mit der silbernen Medaille der Stadt Leipzig. 
Keen No. 1248. Carl Ablemann, Leipzig, 


1. 
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Heinrich Jacob Bodemer, Grossenhain i. 8, 
Gotthard Enke, Zwenkau, 

F. B. Eulitz, Leipzig, 

Filzfahrik Adlerslof, A,-G,, Adlershof b, Berlin, 
Hormaun Heicke, Gräfinau, 

J. ©. Louis Nachf., Mathilde Egg, Dresden, 
Adolf Minkwits, Kamenz i. 8. 

Naundorf & Blanke, Leipeig-Reudnitz. 
Pfeiffer & Schmidt, Magdeburg. 

Will, Röper, Leipzig. 

Hugo Beifort, Leiprig. 

P,C, Sison, Leipzig. 

Felix Syhre, leipzig, 

Thieme & Fuchs, Leipzig. 

©. H. Voigt, Leipzig, 

H. Zander, Leipzig, 


Mit der bronzenen Stantsmedaille des Herzogtums 
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Sachsen-Coburg-Gotha. 


‚ Katalog No. 1550. T, Th. Vockerodt, Obrdruf. 


Mit der bronzenen Staatsmedallle des Fürstentums 
Schwarzburg-Sondershausen, 


.. 
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1563. 


Katalog No, 1465. Petzold, Pfeifer & Co, Schmölln. 


Johannes Weymar, Mühlhausen }, Th. 


Mit der silbernen Medaille der Handelskammer Halberstadt. 
1. Katalog No. 13783. Carl Eduard Grobe, Calbo a. 8. 
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2922, Quedlinburger Textil - Industrie, G. m. b. H, 


Quedlinburg. 
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1247, 


1317. 
1318, 
1319, 
1320. 
1323, 
1327, 
1328, 
1329, 
1331, 
1342. 
IH, 
13:35, 
1337, 
1:44, 
1346, 
1348. 
1340, 
1362. 
1363, 
1364, 
1365, 
1366, 
1868, 


1369/1371, 


1374, 
1379, 
1381, 
1084, 
1388, 
1390, 
1104. 
1396, 
1308. 
1401. 
1408, 
1418, 
1alf. 
1415 

1423, 
1426, 
1426. 
1429. 
1430, 
1438, 
1445. 
1446, 
1447, 
1448, 
1451, 
1454, 
1455. 
1458, 
1463, 
1467, 
1474. 
1478, 
1479, 
1480. 
1483, 
1497, 
1408, 
1499, 
1525, 
1533. 
1558, 
1538, 
1542, 
1547. 


1549, 
1666, 
1649, 
1660, 
164. 
1565, 
1687, 
1570, 
1574, 
1576. 
2918, 


Webeschnle, Grossschönan. 
» Hainichen, 
= Hohenstein, 
Bi Mittweida, 
u Reichenbach. 
“ Seifhennersdorf. 
Werdau, 
Aktiongosellschnft für Gardinenfabrikation, vorm. 
F. J. Birkin & Co,, Olsnits i, 8, 
Otto Badendieck, Dresden-A. 
G. A. Balhıner, Lichtenstein-Callnberg. 
A, W. Bär & Co,, Zschopan 
Aug. Barnutse, Weissanfels. 
©. E. Baumgärtel & Sohn, Lengenfeld i, V. 
F, Lonis Beilich, Meissen. 
H. Berger, Göppersdorf i 8. 
FF. W, Berger, Callnberg b. Lichtenstein, 
Wilh, Bienert, Erfurt, 
Gustav Blume, Erfurt 
Franz Börieko, Glauchan. 
Robert Born Nachf,, Leipzig. 
E. Bruun, Baby-Busar, leipzig. 
Ferd. Dostal, Altenburg. 
Hermann Dressler, Borthelsdorf bei Herrnlint. 
Franz Ebert, Leipzig, 
Alexander Enders, Leipzig. 
Robert Erler, Dresden, 
Carl Fritzsche, Chemnitz, 
Hermann Fritzsche, Burgstädt. 
C. Aug. Geriseher, Annaberg. 
Gebr, Gerth, Leipzig, 
Adolf & Will. Glathe jr., Niederoderwitz, 
V, Gütse & E. Fischer, Groitzsch. 
J. G, Grosse, Cunewalde 
Friedrich Günther, Breitenbrunn. 
Carl Günthert, Leipzig. 
Wilhelm Häni, Leipzig. 
J. G, Hauffo, Pulsnite, 
August reg Curewalde. 
Cari Hetzer & Sohn, Auerbach. 
Maı Hinzelmann, Leipzig. 
Oscar Jope, Leipzig, 
Carl Kalanch, Köblitz bei Cunswalde, 
F, W. Kloss, Cunewalde, 
Georg Koch, Erfurt, 
Gustav Köhler, Leipzig. 
Köhler & Jansen, Plauen i. V, 
C. H. Lange, Falkenstein i, V. 
Gotthilf Langer, Chemnitz-Kappel. 
Anton Laulı, Weissonfels, 
Gebr. Lohse, Chemnitz, 
Friedrich von Lom, Rodewisch, 
Karl Martin, Leipzig, 
J D. Möckel & Sohn, Leipsig. 
Modonakademie, Leipzig. 
H. W. Moll, Zeitz. 
Arthur Müller, Leipzig. 
Julius Müller, Leipziger Mützenfabrik, Leipzig, 
Carl Julius Nostler, Rosswein. 
Edunrd Nestler, Rosswein, 
C, L. Oertel, Neunkirchen bei Chemnitz. 
Job, Pabst & Co, Rosswein, 
Adolf Pitsch, Nenendorf bei Potsdam, 
J, G. Rätze, Cunewalde, 
FAnard Emil Richter, Dresden 
Guido Röder & Co, Ansbach, 
W, A, Römer, Hainsberg. 
Wilh. Roeser, Erfurt, 
F. G. Schmalz, Altenburg. 
Bruno Sehueider, Buchholz, 
J. Schönherr, Glauchau. 
Georg Schultheise, Weinsenstadt, 
Emil Springer, Hundshübel, 
Stoss & Hieteig, Pirma. 
Otto Strantie, Leipzig. 
August Teichmann, Wingandorf b. Frankenstein, 
Eduard Trentler, Nacht, Naundorf b. Schmiede- 
berg i. Erzg. 
Robert Vieweg, Mittelbach. 
W, Wagenknecht, Radelwrg, 
Lonis Wallmann, Eisloben. 
Conrad Wanke, Löbau. 
Wilh, Worvers, Leipzig. 
Theodor Wilisch, Chemnitz. 
Wirth & Winkler, Leipzig. 
Gebr. Wolf, Naunhof b, Crimmitschan, 
Zangenherg & Bergner, Eisenach, 
©. A, Zschoche, Rosswein, 
Hago Barth, Arnstadt, 
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Cherchez la femme! 
Eine gewerhegeschichtliche Plauderei. 


Es ist eine eigentümliche Erscheinung, dass Franzosen von 
Bedeniung ihre Liebschaften mehr als ihre Kollegen in anderen 
Ländern sich über den Kopf wachsen lassen, dass das Ewig Weib- 
liche ihnen zur anderen Lebensfrage wird. dass sie olıne die 
Handschellen Amors kaum zu leben sich getrauen. Die Beispiele 
bierfür vom Abgott der Franzosen Heinrich IV. bis auf Gambetta 
und Jules Favre sind so zahlreich, dass wir mit ihrer Aufzeichnung 
gar nicht erst beginnen wollen. Als geradezu klassisches Beispiel 
aber darf Louis XIV. gelten. Grosse und kleine Amourschaften 
füllten seine Regierung und ein ganzes Leporello-Album aus, 
kosteten „heidenmässig*‘ viel Geld und führten zusammen mit vielen 
zwecklosen Raubkriegen zu einer chronischen Leere in seiner 
Privatkasse und in der vermutlich mit ihr identisch gewesenen 
Staatskasee. Da fand er in Colbert einen tächtigen Rechenmeister 
und in seiner Weise patriotischen Finanzminister, der sich die 
kommerzielle und industrielle, nicht aber die landwirtschaftliche 
Eutwickelung Frankreichs zur Lebensaufgabe machte, und, indem 
er die Staatseinkünfte in Kurzem verdreifachte, seinem Herrn und 
Meister die Baarmittel für die Befriedigung seiner Herzensbedürf- 
nisse, seiner masslesen Herrsch- und Verschwendungssucht in die 
Hand spielte. Es gehörte zu seinem Mercantilsystem, auf dessen 
Kritik wir uns hier nicht einlassen wollen, dass Colbert, um die Ziffern 
der französischen Einfuhr herabzusetzen und den Abfluss des 
Geldes ins Ausland zu hemmen, sein Hauptnugenmerk darauf 
richtete, neue Industrien ins Land zu ziehen. So liess er unter 
Anderem Färber aus Griechenland kommen, richtete mit ihrer 
Hilfe auf Staatskosten Türkischrotfärbereien zugleich als praktische 
Fachschulen ein, begünstigte auf jede Weise die Gründung neuer 
Färbereien und Webereien durch Industrielle und benutzte den 
Verkehr des Mutterlandes mit seiner Kolonie Pondichery, um den 
indischen Wachsdruck auf Baumwolle und Leinen nach Frankreich 
zu verpflanzen, aus dem sich später der bunte Baumwolldruck 
entwickelte. Sogar Colberts’ Gegner müssen ihm das Verdienst 
lassen, dass er der Industrie seines Landes einen grossen Vor- 
sprung vor dem übrigen Europa, insonderheit vor dem damals 
noch aus Millionen von Wunden des dreissigjährigen Krieges 
blutenden Deutschland verschafft hat. Niemand wird seinen Unter- 
nehmungsgeist, seinen Eifer und das Geschick anzweifeln, mit 
dem er in das Industrieleben Frankreichs eingriff, Jedermann 
aber wird überzeugt sein, dass er mit Leib und Seele an seinen 


Schöpfungen hing und ihre gedeihliche Entwickelung mit eifer- 
süchtigen Augen nach allen Seiten hin überwachte. Um die 
Arbeitskraft der Industrie und dadurch die Steuerkraft des Landes 
zu heben, wagte er es sogar, die Zahl der Festtage und Klöster 
in Frankreich zu beschränken. Damit aber hatte er es mit dem 
Klerus und der Marquise de Maintenon ein für alle Male verdorben. 

Seine Majestät hatte vor zwei Jahren das Schwahenalter und 
die Wittwe Scarrons vor 10 Jahren das kanonische Alter über- 
schritten, als wie durch eine Fügung Gottes im Jahre 1680 ihre 
Herzen sich zusammenfanden. Bald machte sich die weibliche 
Nebenregierung fühlbar, Die Maitresse stand im Dienste der 
Kirche, die von Louis XIV. mit ziemlicher Nonchalance, ja sogar 
mit Hochmut behandelt wurde, und hatte die Mission übernommen, 
den hoffürtigen König aus einem Weltkind zu einem Frömmler, 
zu einem gefügigen Diener der Kirche zu machen. Sie muss 
«ine schlaue Evastochter gewesen sein, denn in verhältnismässig 
kurzer Zeit brachte sie es dahin, dass der gewaltthätige Sonnen- 
könig ein richtiger Pautoffelkönig wurde, wie er im Buche steht. 
Sie wohnte den Staatsratssitzungen bei, gab ihm Winke mit den 
Augen, Füssen und Ellenbogen, wenn ihr ein Antrag nicht gefiel, 
und nalım sogar den Kampf geren den Kriegsminister Louvois und 
den Finanzminister Colbert auf, gegen die festen Stützen und Be- 
gründer des despotischen Königtums in Frankreich, weil sie die 
Macht und den Einfluss beider Männer auf den König fürchtete. 
Dass sie Speyer, zu dessen gänzlicher Vernichtung Louvois schon 
den Befehl gegeben hatte, noch in elfter Stunde vor dem Unter- 
gang rettete, dass sie auch sonst den König zur Raison brachte 
und von mancher unnötigen Härte und Ungerechtigkeit zurück- 
hielt, wird ihr von der Geschichte gern gut geschrieben werden. 
Dass sie aber schliesslich den allerdings rauhborstigen Patrioten 
Colbert mit dem König verfeindete, ist der beste Beweis ihres 
Techtelmechtels mit dem Klerus und des Überwiegens ihres Egois- 
mus über die Rücksichten auf das Wohl des Landes. 

Die einflusslose Königin Maria Theresia starb im gleichen 
Jahre 1683 wie Colbert, der volkswirtschaftliche und politische 
Mentor Louis XIV, Eine Aussöhnung zwischen dem König und 
Minister hatte nicht mehr stattgefunden. Zwei Jahre später liessen 
sich der König und die Marquise de Maintenon, nachdem sie, 
wie man sich in kleinbürgerlichen Kreisen auszudrücken beliebt, 
fünf Jahre lang mit einander gegangen waren, im Jahre 1685 
heimlich in der Kirche trauen. Die Morgengabe aber, die der 
47 jährige König seiner 50 jährigen jungen Frau verehrte, war 
nichts Geringeres, als die Aufhebung des fast hundertjährigeu 
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Edikts von Nantes, Die Maintenon hatte also die zwei Jahre 
nach den beiden Todesfällen mit Vorteil benützt, um ihre Pläne 
durchzusetzen. Bei Lebzeiten Golberts hatte Louis XIV, sich jedenfalls 
geschent, den längst beabsichtigten Schlag gegen die Protestanten 
auszuführen, der niemals die Billigung des Ministers gefunden 
hätte und der wohl auch die letzte Veranlassung zur Uneinigkeit 
zwischen dem König und Minister gewesen war. Colbert hatte 
in lebhaftem persönlichem Verkehr mit den Industriellen gestanden; 
er wusste, dass viele von ihnen dem Protestantismus oder Cal- 
vinismus angehörten und lieber das Land als ihren Glauben ver- 
lassen würden. Diese Besorgnis allein schon genügte für ihn, 
um seinen Monarchen von dem verhängnisvollen Schritt der Unter- 
drückung der Hugenotten abzuhalten. Er fürchtete, dass die 
Arbeit seines Lebens durch eine Politik verloren gehen könnte, 
die einzuschlagen absolut kein Grund und keine Veranlassung vorlag, 

Und nun kommen wir auf unsere Ueberschrift zurück: 
„cherchez la femme“. So oft in der Politik Dinge vorgehen, für 
die der wesunde Menschenverstand keine Erklärung zu finden vermag: 
toujours cherchez la femme, und man wird niemals fehl gehen. 
Die Aufhebung des Edikts von Nuntes, eine politische Dummheit 


erster Güte, hat Frankreich so viel Schaden zugefügt, dass wir 
eigentlich alle Ursache hätten, der Betschwester auf dem heimlich 
ergatterten Throne für ihre Orthodoxie von ganzem Herzen dank- 
bar zu sein, wenn es schön wäre, über den Schaden eines alle- 
zeit friedfertigen und liebenswürdigen Nachbarn sich zu freuen. 
Zweimalhunderttausend Hugenotten wanderten aus, darunter viele 
Gewerbetreibende und Industrielle, insbesondere Weber, Färber und 
Drucker, deren Wissen, Erfahrungen und Geschäftsverbindungen 
den Grund zu neuen Unternehmungen und Fabrikationen im pro- 
testantischen Auslande legten. Die französische Türkischrotfärberei 
und Stoffdruckerei liess sich schon 1689 in Neufchatel, dann in 
Richmond bei London, dann in Augsburg (1698) häuslich nieder, 
Hiernach fand sie ihren Weg nach Berlin, Mülhausen i. Els., nach 
Böhmen und Sachsen (1763). Wo sie hinkam, beschäftigte sie 
viele Hände und Nebengewerbe, regte zur Gründung neuer 
Webereien an und verbreitete Wohlstand über weite Gegenden 
des deutschen Reiches und anderer Länder. Böse Saat hat wieder 
einmal gute Früchte gezeitigt, wie so oft in der Geschichte, wenn 
intrigante Frauen sich an ihren Webstuhl gesetzt haben, 
Kielmeyer. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Mehrchorige und mehrfache Gewebe. 


Von Rudolf Winkler. 
(Fortsetzung.) 


Fig. 13 ist der Durchschnitt eines in Tuchbindung kreuzen- - 


den dreifachen Gewebes. Auch hier ist eine gleiche Dichte sämt- 
licher Gewebelagen gedacht, Natürlich kann man je nach dem 
Zweck und der Bemusterung der Stoffe die Dichte der verschiedenen 
Gewebelugen verändern, indem man 2. B, dem Ober-, Mittel- und 





Fig. 13. 

Untergewebe eine Einstellung von 6:3:1 geben kann. Dieser 
Fall findet in den Fig. 16 und 17 Berfickeichtigung. Die in 
Fig. 13 skizzierten Fadenbewegungen zeigen, wie die Gewebelagen 
nach der Skizze ı4 und Patrone Fig. 15 zur Effektbildung ihre 
Stellungen verändern, sodass bald das Obergewebe unten, das 
Unter- »der Mittelgewebe oben resp. in der Mitte erscheint. In- 
folge dieser gegenseitigen Wechsellage erfolgt eine feste Verbindung 
sämtlicher drei Gewebe und zwar in bestimmter Ordnung. Das 


AITEWIF TR 
rs En 4 


ne‘ 





Fig, 14. 


Grundgewebe ist hell, die Figur teils bunt, teils schwarz. Arbeitet 
nun hell oben, so kreuzt schwarz als Unter- und bunt als Mittel- 
gewebe; ist bunt oben, so arbeitet hell Unter- und schwarz als 





Mittelgewebe und befindet sich schwarz oben, so ist bunt Unter- 
und hell Mittelgewebe. Aus dem Durchnitt Fig. 13 ist dies deut- 
lich sichtbar. Zur Herstellung solcher Gewebe, die unter dem 
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Fig, 16. 


Namen „Tripli* bekannt sind, verwendet man 
zur Kette Baumwollzwirn, für den Schuss jedoch 
Streichgarn, Schoddy. Die Webstuhlvorrichtung ist 
dreichorig, bei Anwendung drei 600er Maschinen ist 
die Einteilung folgende (vergl. Fig. 16): 

1. Maschine =: 1—600 Plat. — I. Chor, helle Faden 
I. . :1--600 „ =I. ,„ bunte „ 
IH. “„ —=i1-600 „ II. „ dunkle „ 
Für die Leisten finden je zwei Platinen Verwendung. 

Gezettelt werden ein Faden hell 
” " ” ”„ bunt 
er - „  „ dunkel (schwarz). 

Geschossen werden ein Faden hell 

bunt 

” ” + Er dunkel (schwarz). 
Der Einzug ist gerade durch, zwölf Löcher per 
Reihe, für jedes Chor vier Löcher (Fig. 16). 

Die Einlesung oder das Kartenschlagen erfolgt 
mach der Patrone (Fig. 15) und sind, da drei Schussfaden auf 
eine Linie gezeichnet wurden, von dieser drei Karten zu schlagen, 
die man zur besseren Orientierung mit a, b, c bezeichnet. 


” " ” ” 





No. 4 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 55 





Einlesung. 


1, Maschine 














1.—600, Kettenlinie —= 


helle Fäden 


Bei Anwendung dieser Einlesungsmethode wird die Übersicht 
end dadurch auch das komplieierte Kartenschlagen wesentlich er- 
leichter. Ein Umzeichnen der Patrone, wodurch jeder Kett- als 
auch Schussfaden seine Linie erhält, ist dann meistens aus- 
geschlossen, vorausgesetzt, dass ein einigermassen guter Levierer 
zur Hand ist. — Nun werden aber bezügl. der figurellen Be- 
musterung der Gewebe äusserst hohe Ansprüche gestellt, zu deren 
Erfüllung man natürlich nichts unrersucht liess und zur höheren 
Effekterreichung den Grundgeweben, je nach der Stoffgattung, 
Füll-, Stepp-, Figur- und Effektfaden hinzufügte. 

Die Abteilung der Pique-, Matelasss-, Konfektion- und Westen- 
stoffe ist ausserordentlich reichhaltig und für den Webereitechniker 
hoch interessant. Es ist natürlich nicht möglich, an dieser Stelle 
alle diese Kombinationen von Geweben zu besprechen. 

Fig. 16 ist eine Skizze natürlicher Grösse für Westenstoffe. 
Zur Herstellung sind dreierlei Ketten- und ebenso viele Schuss- 
faden verwendet worden. Die figurelle Bemusterung ist durch den 
halben und den sechsten Teil ihrer Dichte zum Grundgewebe 
hervorgebracht worden, woraus sich das schon 
erwähnte Verhältnie von 6:3:1 ergiebt; mit 
anderen Worten, das hier in Rede stehende 
Grundgewebe enthält 40 Kett- und Schussfaden 
per 1 cm, das Figurgewebe enthält 20 Kett- 
und Schussfaden per 1 cm, das Effektge- 
webe enthält ca. 7 Kett- und Schussfaden 
per lem. Diese Gewebe sind infolge ihrer 
ungleichen Dichte bezilgl. ihrer Zeich- 
nung schon schwieriger. Durch Anwendung von drei Chören wird 
jedoch die Herstellung der Patrone ebenso erleichtert, wie auch 
übersichtlicher und dadurch das Kartenschlagen vereinfacht. Das 
Grundgewebe kreuzt in Tuchbindung, die Figuren sind teils in 
Köper-, Panama- oder Tuchbindung gearbeitet, während die Effekt- 
faden nur im Grundgewebe in zerstreuter Anordnung zur Wirkung 

wie Skizze 16 zeigt. Zur Erläuterung diene Patrone 
Fig. 17. Nachdem die Dichte festgestellt ist (auch im Verhält- 
nis), erfolgt die Übertragung der Skizze auf das vorher berechnete 
Patronenpapier. In der Patrone ist oben und links, je im ersten 
ersten Zwischenraum oder Linie, wagrecht und senkrecht nach 
regelmässigen Freilassen von fünf Typen eine Type mit @ notiert. 


u F 





1.—600. Platine — I. Chor 


U. Maschine 


IIT. Maschine 


1.—.600. Ketteulinie — 
1.—600. Platine = I. Chor 
bunte Fäden 






1.600. Kettenlinie = 
1.—600. Platine = II. Chor 
dunkle Fäden 








wie oben OM | wie oben O |2.4.6.-—600 Pı.| 1.3.5.—.600.P1. 


Diese & bestimmt die Anordnung der Effektfaden, die im Ver- 
hältnis zum Grundgewebe wie 6:1 stehen. Ferner enteprieht ein 
Figurfaden zwei Grundfaden — 6:3. Das I. Chor enthält die 
Grundfaden, das II. die Figur- und das 11]. Chor die Effektfaden. 
Da nun ein Figurfaden zwei Grundfaden entspricht, so sind auch 
‘für das I. Chor fir einen Figurfaden zwei Linien oder Zwischen- 
räume zu bestimmen. Die Umrisse der Figuren erscheinen auch 
deshalb etwas starr und eckig. Dies ist auch in der Skizze sicht- 
bar. Nun arbeitet das I. Chor durchaus Tuchbindung, infolge 
dessen braucht man nur die nach der Skizze einzuzeichnenden 
Figuren mit einer Farbe einzudecken, was hier durch die Type 
markiert ist. Hierauf werden die Effektfaden @ eingezeichnet, für 
welche je eine Linie bestimmt ist. Nachdem dies geschehen, ver- 
ursacht die Zeichnnng des II. und IU. Chores keinerlei Schwierig- 
keiten mehr, denn man hat nun, da ja das II. Chor nur halb so 
gross als das I. Chor ist, dieselben Figuren nur in halber Grüsse, 
bezügl. der Kottfadenzahl, wiederzugeben. Im II. Chor werden 
die Hebungen einfach nebeneinander gezeichnet. Da die Patrone 
dies eben Gesagte leicht erkennen lässt, ist wohl eine weitere Er- 
klärung nicht nötig. Die Figuren sind nun teils in Köper Om. 
teils in Panama OÖ w- und Tuchbindung O hergestellt; diese 
Bindungen werden nan noch in das II. Chor durch andore Farbe- 
Type O eingesetzt und wäre die Patrone num zum Kartenschlagen 
fertig. 

Erwähnt sei noch der Fadeneinzug in das Blatt, zu welchem 
beigefügte Skizze die nötige Übersicht giebt, 


111. Chor Effekttaden 


...:.. . 





„o..0..0- 
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Die Effektfaden sind in der Regel zweifach gezwirnt; dies 
wird durch die hohe Dichte der Ware bedingt, denn diese würde 
sonst die Hebungen der Effektfaden auf dem Grundgewebe leicht 
verdecken können und dadurch das reine Bild beeinträchtigen. 

Des leichteren Verständnisses halber, bezügl. des Karten- 
schlagverfahrens, diene beigegebener Gewebedurchsehnitt (Fig. 18). 


Faden des 1. Chors 


Einlesung nach Patrone 17. 


I. Chor — Grundgewebe 


Linie 


su » m 
u 
EE 


wie 3. Linie 





II. Chor = Figurgewehe II. Chor —= Eifektgewebe 


56 
Dem Kartenschlagen ist noch folgendes vorauszuschicken: Bei 
dem Zeichnen der Patrone wurden bekanntlich für einen Figur- 
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Fig. 17 


faden zwei Linien in Kette und Schuss bestimmt, weil dies dem 
Dadurch trat nun aber auch eine Ver- 
doppelung der Schussdichte ein (in der Kette ist es im II. Chor 


Grundgewebe entsprach. 
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| durch halbe Grösse der Figur reduziert worden), die, um das 

richtige Verhältnis von Kette und Schuss wieder herzustellen, da- 
dnrch reduciert wird, dass nun 

von jeder 1. 3. 5. 7. u. s. w, Linie zwei Karten 

von jeder 2. 4. 6. 8. u. s. w. Linie eine Karte und 

von jeder 3. 9. 15. 21. u. 8. w. Linie drei Karten 
zu schlagen wären. Die Effektfaden sind noch durch die Figur- 
faden hin und wieder auf der Rückseite angebunden, wodurch ein 
zu langes Flottliegen vermieden wird. Die Senkung der Figur- 
faden deutet ein + an. (Siehe untere Tabelle auf vorig. Seite.) 
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Fig. 18. 


Bezüglich des Materials finden für Westenstoffe und Piques, 
je nach Qualität, Baumwolle, Leinengarne, Seide, Kammgarmne und 
>für den Füllschuss Streichgarı Verwendung. 





Fig. 19a. 


In den Fig. 19 und 20 sind noch einige Gewebedurch- 
schnitte von Doppel- Piquss mit zwei Ketten und ein Schuss und 
eine Kette und zwei Schuss; in denen von 21, 22 und 23 solche 


Fig. 19. 





Fig. 20a, 
Füll- und Steppfüden dargestellt. Die 


: EN / RI 7, =W- | 
an Ne «6 Dun a br a r 
von Geweben mit Grund-, 
ersten drei Kettfadenhebungen der Patrone 19a sind analog der 


Fig. 20. 


Fig. 19, die anderen Hebungen sind nur wiederholt; das gleiche 
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Fig. 21a. 


gilt von Fig. 20a, auch hier sind die ersten zwei Kettfaden über- 
einstimmend mit Fig. 20 gezeichnet. Dagegen binden die drei und 
vier und sieben und acht Faden nicht nach unten, sondern der 


Fig. 21. 





Fig. 22a. 


Fig. 22. 


zweite Schuss, der bei den einen und zwei, und fünf und sechs 
Faden unten lag, befindet sich über den Ketifaden drei, vier, 
sieben und acht und senkt erst bei der neun- und elf-Schuss- 
Linie in der Patrone, um dann sofort wieder nach oben zu gehen. 
Fig. 20 braucht man sich nur umgedreht zu denken, es wird dies 

| dann sofort einleuchtend sein. Bei ersterer Art erfolgt die Figur- 
bildung durch eine zweite Kette, sogenannte Steppkette, im II. Chor 
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eingezogen, während die Grundkette durchaus in Tuehbindung 
arbeitet und im I. Chor, zwei bis vier Schäfte, eingezogen ist. 
Ferner besitzen diese Stoffe einen zweiten, sogenannten Füll- oder 
Figurschuss, welcher, wie schon der Name sagt, meistens zum 
Verdicken des Stoffes dient und infolge dieser Eigenschaft grüssten- 
teils auf der Rückseite kreuzt. Zur Erhöhung der Wärmefähig- 
keit werden die Piques grösstenteils gerauht,. Bei den Matelasses 
dagegen wird die Grundkette in den Hamnisch gezogen, durch 
diese die Bemusterung derart erzeugt, dass der Steppschuss über 
dieselbe flottet (bei den Konturen) und dadurch die charakteristi- 
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Fig. 23. Fig. 23a, 


schen, vertieften, steppartigen Stellen des Matelasse-Gewebes bildet, 
Zur feineren Bemusterung fügt man diesen Geweben noch Lancier- 
oder auch Brochierfäden hinzu, so dass bis sechs Schusslagen 
Anwendung finden. Dass sich durch diese vermehrten Schusslagen 
wirklich schöne, effektvolle Stoffe fabricieren lassen, ist wohl selbst- 
verständlich. Gutes Material erhöht natärlich ganz wesentlich das 
Exterieur der Stoffe, 

In Fig. 19 ist 

1 Grundkettfaden 

1 Figurkettfaden (Stepp-) @ 

1 Grundkettfaden 

In Fig. 21 ist dieselbe Reihenfolge. 

In Fig. 22 ist dieselbe Reihenfolge, mit dem Unterschied, 
dass die Steppfaden unter sich in Tuchbindung arbeiten, 

#°'Yig. 23 enthält: 2 Grundfaden , 1 Steppfaden @, 2 Grund- 

faden, als Schlussfolge: 


gezettelt, — 1 Riet. 


Grundschuss 

Füllschuss (Figurschuss) [] 
Steppschuss + 
Grundschuss 

Füllschuss 

Steppschuss 

Grundschuss 

und stimmt mit Fig. 23a überein. 

Es kommt noch vor, dass man bei Herstellung grosser Pique- 
decken Karten-Ersparnis halber die Steppkette nach Verlassen des 
Harnisches in zwei Hebeschäfte zieht, die bei Eintrag des Stepp- 
schusses in Thütigkeit treten. Gewebe mit zwei und mehr Faden 
per Platine. sowie solche mit Tringles und Vorderschäften sollen 
eine besondere Abhandlung erfahren. 


—= 1 (ur 
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Der Infilator 
Patent „Wagner“. 


Schon vielfach hat man 
versucht, die für den Weber 
80 überaus schädliche Arbeit 
des Einziehens des Schuss- 
fadens in die Schützenöse 
mit dem Munde durch eine 
passende Vorrichtung zu er- 
setzen und zahlreich genug 
sind in der That die eigens 
für diesen Zweck erfundenen 
Infilatoren. In den man- 
nichfachen Versuchen nach 
dieser Richtung liegt andrer- 
seits der beste Beweis für 
das vorhandene Bedürfnis, 
des Webers Gesundheit zu 
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schonen. Ist es doch eine erschreckende Thatsache,. dass BU—YU0 
Proz, dieser Arbeiter schwindsüchtig sind. 

Man braucht sich nur einmal in die Lage zu versetzen, tags- 
über mehrere tausendmal die erwähnte Prozedur des Einfüdelns 
mit dem Munde durchmachen zu müssen. um es sofort begreiflich 
zu finden, dass das in kurzer 
Zeit auch die stärkste Lunge 
ruinieren muss, selbst went 
dieselbe von den beim Einzie- 
hen des Schussfadens mitgeris- 
senen Fadenteilchen freibliebe. 

Nun weiss aber ein jeder 
Weber, wie voll der Mund des 
Alends von diesen Fadenparti- 
kelchen ist, und dass ein be- 
trächtlicher Teil derselben auch 
in die Lunge gerät, ist zwei- 
fellos. 

So anerkennenswert mun 
die Bestrebungen sind, Apparate 
zu schaffen, welche diese Plage 
beseitigen, #0 wenig haben die 
bisher erfundenen den an sie 
zu stellenden Anforderungen 
entsprochen, denn mit der Ent- 
lastung des Mundes der Weber 
wurde zwar für deren Gesund- 
heit gesorgt, gleichzeitig aber 
eine solche Verlangsamung des 
Einfüdelns herbeigeführt, dass 
die Weber in ihrem Verdienst 
geschmälert wurden. Hier Ver- 
dienst, dort Gesundheit, war bei Benutzung der bisherigen Infila- 
toren verschiedener Systeme die Frage und die Sucht nach erste- 
rem überwand die Bedenken gegen die Schädlichkeit des alten 
Standpunktes der Mundeinfüdelung. 












Es war auch 
gar nicht so einfach, 
einen Apparat für 
eine Arbeitsleistung 
zu gewinnen, für 
welche des Menschen 
Mund eigentlich der 

unübertrefflichste, 
einfachste und prak- 
“ tischste ist, denn es 

galt, eine Vorrichtung 
zu schaffen, welche 
den Mund des We- 
bers vollkommen er- 
setzt, ohne aber die 
Arbeit des Einfädelns 
komplizierter,  zeit- 
raubender oder noch 
mehr belästigend für 

den Weber zu 
machen, 

Gerade an diesen 
drei Übelständen 
scheiterten alle diesbezüglichen Erfindungen; keine konnte sich 
behaupten und so bildete sich mit der Zeit ein gewisses Vorurteil 

gegen alle diesen Zweck verfolgenden Neuerungen heraus. 

Auf geradezu geniale Weise ist nunmehr das schwierige 
Problem von Herrn Edward Wagner. Ingenieur und Leiter der 
Baumwoll-Manufaktur von Karl Scheibler in Lodz gelöst werden. 

In seiner Eigenschaft als Hauptmann der Ortsfeuerwehr machte 
der Herr die Beobachtung, dass die Weber, welche ein Kontingent 
der Feuerlöschmannschaften stellen sollten, dazu am wenigsten von 
allen Arbeitern geeignet waren, weil sie alle verkrüppelt, krank 
und schwach erschienen. Bei der Nachfrage nach der Ursache 
dessen erhielt Herr Wagner von dem Webereidirektor seines Hauses 
den Bescheid, dass sie in dem so überaus gesundheitsschädlichen 
Einziehen des Schussfadens mit dem Munde zu suchen sei, und auf die 
weitere Frage, warum dem denn nicht absrcholfen würde, die Antwort. 
weil keiner der vielen erfundenen Apparate einen Ersatz dafür böte, 





Fig. 3. 
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Hierdurch wurde Herr Wamer angeregt, seinen Infilator zu 
konstruieren und zwar sagte er sich ganz richtig, dass dieses in 
xweckentsprechender Weise nur durch eine Vorrichtung geschehen 
könne, welche dem Munde des Arbeiters gewissermassen nach- 
gebildet sei. 

Der Wignersche Infilator besteht aus einem Crlinder, welcher 
mit dem oberen Deckel an die untere Flüche des Wehstuhlbrust- 
baumes hefestigt wird. Der untere Deckel ist abnehmbar und mit 
Lufteintrittsäffpungen versehen, In dem Cylinder befindet sich ein 
Kolben, an welchem eine hohle Kolbenstange mit zwei unmittelbar 
über der Befestigungsstelle angebrachten Lufteintrittsöffnungen oben 
befestigt ist. Unter dem Kolben sitzt eine Spiralfeder, die den 
Kolben stets in einer arbeitsbereiten Stellung hält. Auf dem oberen 
Ende der Kolbenstange. welche über den Brustbaum herausragt 
und durch das an dem oberen Oylinderdeckel angebrachte Rührchen 





Fig, 4. 


Fig. b, 


geführt wird, sitzt die Führungshülse für das Webschützenende, 
welche eine vollständige Begrenzung des letzteren bedingt, sodass 
der Arbeiter die Übereinstimmung der Schätzenöffnung mit der- 
jenigen der hohlen Kolbenstange ohne weiteres durch einfaches 
Hineinlegen des Schützenendes in die Führungshülse erreicht, ja 
mit geschlossenen Augen diese Manipulation verrichten kann. 

Das obere, in die Führungshülse hineinragende Kolbenstangen- 
ende ist mit einem Gutmmistück umkleidet. welches sich, wie die 
Lippen des Webers beim Anlegen des Schützens fest um die 
Schützenöffnang schmwiegt. Da der Kolben mit der Führungshülse 
nach allen Seiten um seine Achse drehbar ist, kann der Apparat 
ebenso gut rechts wie Jinks am Webstuhl angebracht und dem- 
nach init der rechten oder linken Hand benutzt werden. Um den 
Apparat zu gebrauchen, erfasst der Weber wie bisber den Schützen 
mit einer Hand, mit der anderen legt er den Faden an die innere 
Seite der Schützenöffnung. Anstatt nun, wie bisher den Schützen 
an «len Mund zu führen, legt er ihn in die Führungshülse des 
Apparates und drückt diese mit dem daraufliegenden Schützen 
rasch ruckartig herunter, worauf er ihn langsamer wieder abhebt. 
Hierdurch wird das Einfädeln absolut sicher und überaus schnell 
vollzogen. Alle drei Griffe, das Auflegen, Niederdrücken und Ab- 
heben erfordern nicht mehr Zeit, ja kaum so viel, als das bisher 
übliche Einziehen des Schussfadens mit dem Munde. 

Die nebenstehenden Figuren zeigen der Reihenfolge nach: 

1. Den Schützen in der Führungshülse liegend, den Schuss- 
faden angelegt an der Fadenöse, zum Niederdrücken fertig. 

2, Den Schützen mit niedergedrückter Führungshälse, wodurch 
die Laft im Infilator verdünnt und der Faden durch das Vacuum 
eingezogen win, 

3. Den von der Führungshülse wieder abgehobenen Schützen. 

Die Arbeitsweise des Iufllators Wagner ist denn auch geradezu 
verblüffend. Der Weber, welcher einmal mit diesem Apparat ge- 
arbeitet hat, wird ihn nicht mehr entbehren können, wie sieh 
dieses in der Praxis bereits gezeigt hat. Der Apparat hat sich 
da als allen Anforderungen auf das vollkommenste entsprechend 
erwiesen. 

So ist er denn endlich gelungen, einen Apparat für das 
Schützeneinfädeln zu schaffen, der an Einfachheit der Konstruktion 
nichts zu wünschen übrig lässt und die Manipulation des Faden- 
einziehens 30 exakt besorgt, wie der menschliche Mund selbst. 
Dabei behindert der Gebrauch dieses Wagnerschen Infilators den 
Weber in keiner Weise, verursacht ihm keine unnützen oder un- 
sicheren, zeitraubenden Handgriffe, schmälert also seinen Verdienst 
in keiner Art, verschafft ihm aber den unschätzharen und unbe- 
zahlbaren Vorteil, seine Lunge und damit seine Gesundheit zu 
schonen. 

Dieser Umstand allein ist hinreichend, um dem Wagnerschen 


Infilator allgemeinste, geradezu obligatorische Einführung zu wün- 
schen, zumal die einfache und billige Herstellungsweise und anderer- 
seits die Dauerhaftigkert des Apparats die ausgedehnteste An- 
schaffung erleichtern, ja dem Weber selbst gestatten. 


Kämmmaschine mit einem sich drehenden 
Kreiskamm. 


Die bisher bekannten Kämmmaschinen mit kontinuierlich 
sich drehendem Kreiskamm wiesen mancherlei Übelstände auf, 
welche vorliegende Erfindung durch Vermehrung der um den Kreis- 
kamm gelagerten Teilmechanismen beseitigen soll. Die heigegebene 
Figur zeigt einen solchen Kreiskamm, wie er mit den neuen Teilen 
aussehen würde. Als neu sehen wir da die Teile zwischen den 


gewöhnlichen Auszieheylindern X und dem Reiniger T, dessen 
Aufgabe es bisher war, das von den Cylindern X nicht ausgezogene 
Fasergut in Verbindung mit Kletten und sonstigen Unreinigkeiten 
dem Kreiskamm zu entnehmen. 


Diese neuen Teile erweisen sich 





als Verdopplung der bisher bestandenen Apparate; B ist ein zweiter 
Kamm, der wiederum aus einem Reinigskamm und einem unter 
demselben befindlichen Reinigungsorgan, 2. B. einer Bürste oder 
einem Filz- oder Kardenband besteht, Bürste oder Band sind dazu 
bestimmt, die Kletten, Karden oder sonstigen Unreinigkeiten auf- 
zunehmen, welche darch die Wirkung des Reinigungskammes aus 
den Kämmlingen zurückgehalten werden. Das zweite neue Organ, 
der Hülfsauszieher oder Strecker © kann aus zwei kleinen Walzen 
bestehen, welche die Wolle an ein Band ohne Ende abgeben. Bei 
Behandlung von Wollen, die sich leicht verarbeiten oder bei denen 
die Anforderungen an Reinheit nicht zu streng sind, können die 
Walzen des Hülfsausziehers C ziemlich dicht an den Hauptkamm 
herangehen und daher nur kurze Wolle aus demselben heraus- 
ziehen. Ein noch näheres Herangehen an den Hauptkamm würde 
die Anordnung einer Zwangsvorrichtung statt der kleinen Walzen 
gestatten. Wird eine ganz besondere Reinheit des Kammjrarnes 
verlangt, so wird zwischen dem Hül‘sanszieher C und dem Haupt- 
kamm noch «in Reiniger E eingefügt, der in seiner Form dem 
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unter dem Namen „Sonne“ bekannten Reiniger gleicht. Derselbe 
verhindert durch seine Anordnung, dass Unreinigkeiten der Wolle, 
welche durch den Hülfskamm bei B nicht entfernt worden sind, 
mit der herausgezogenen Wolle mitgehen können. 

Betrachten wir nan an der Hand unserer Figur den ganzen 
Vorgang, Die Beschickung des Hauptkammes erfolgt in der gewöhn- 
lichen Weise durch den Zuführungsapparat Z. Nach Passieren der 
Arbeitskämme Y gelangt das Fasergut zur ersten Streckung durch 
‚lie eannelierten Cylinder X, welche infolge ihrer rotierenden Be- 
wegung die vorstehenden Wollhaare fassen und ausziehen. Das 
zwischen den Cylindern X? und dem Hauptkamm angeordnete 
Nacteur V darf wohl als bekannt unberlicksichtigt gelassen werden, 
Die jetzt auf der Scheibe des Hauptkammes gebliebenen Kämm- 
linge zelangen vor den zweiten Reinigungsapparat B. woselhst die 
auf der äusseren Seite des Hauptkammes A befindlichen Unreinig- 


keiten entfernt werden. und es kann nun eine abermalige Strerkung _ 
bei © erfolgen. Den letzten Rest nimmt dann der Reiniger T ab, 
Beide gewonnenen Bänder können vereinigt oder, wenn nötig, noch- 
mals dem Kämmprozess unterworfen werden. Durch Anwendung 
der doppelten Hülfsorgane ist es möglich, die Walzen Xt stärker 
zu wählen, da der von diesen nicht ausgezogene Rest von dem 
Ausziehapparat C genommen wird. Die Anordnung grüsserer 
Walzen hat wiederum den Vorteil, der Maschine mehr Faserrut 
zuführen zu können, wodurch die Produktion erhöht wird. Die 
weiteren Vorteile, wie bessere Reinigung des Kammgames, zweier 
in der Qualität verschiedener Faserbänder und die schliessliche 
Verminderung der Rückstände gehen wohl von selbst aus der Be- 
schreibung hervor. {D. R.-P. Kl. 76 No. 92485, Jules Delattr« 
in Dorignies-Flers, Frankreich.) G, St. 


Chemie und chemische Technologie. 
+(Wäscherei, Färberei etc.) 


Die Textilseifen und ihre Wertbestimmung. 


Von Dr. W. Herbig. 


Für die verschiedensten Zweige der Textilindustrie hat die 
Wertbestimmung, die Untersuchung der Zusammensetzung der da- 
selbst zu verwendenden Seifen ganz hervorragendes Interesse. Bei 
dem enormen Verbrauch von Textilseifen in den Wollwäschereien, 
Walkereien, Färbereien, Spinnereien u. s. w. dürfte es daher an- 
gezeigt erscheinen, an dieser Stelle die bis jetzt in der Textil- 
industrie verwendeten Seifen und die bei der chemischen Unter- 
suchung angewendeten Methoden und Verfahren kurz zu besprechen. 
Im Anschluss daran gebe ich eine Reihe von Analysenresultaten, 
die bei der Untersuchung von Seifen enthalten worden sind, wie 
sie in Färbereien und Wollwäschereien Verwendung gefunden haben, 
resp. zu diesem Zwecke angeboten worden sind. Auf die Wich- 
tigkeit der Seifenanalyse braucht wohl nicht besonders noch hin- 
gewiesen zu werden, namentlich unter Beziehung auf die Bestim- 
mung des freien Alkalis, dessen Gegenwart oder Abwesenheit in 
der Seife für die in den verschiedenen Zweigen der Industrie zu 
verarbeitenden Stoffe, z. B. in den Wollwäschereien, Seidenfärbereien, 
von sehr grosser Bedeutung ist. 

Die Wolle wird z. B. von freiem Alkali sehr leicht ange- 
griffen; beruht doch auf der Löslichkeit der Wolle in Natronlauge 
von 1.02 spec. Gewicht bei 15 Minuten anudauernder Kochhitze 
eine quantitative Trennungsmethode der Wolle von der Baumwolle 
in gemischten Geweben. Von Wichtigkeit für den Wert einer Seife 
ist ferner deren Gehalt an fettsaurem Natron oder Kali, also an 
reiner Seife. Der Gehalt der Seife aber an eben genannten Kör- 
pern kann nicht aus der äusseren Beschaffenheit erkannt werden. 
Jeder rationell arbeitende Konsument grösserer Posten von Textil- 
seifen wird es daher kaum unterlassen dürfen, von Zeit zu Zeit 
chemische Untersuchungen der von ihm verwendeten Seifen aus- 
führen zu lassen, auch selbst dann, wenn vom Lieferanten ein 
Gehalt der Seife von so und so viel Prozent Fettsäure garantiert 
ist. Sehr oft können hier Preisunterschiede zweier Seifen von 
gleicher Zusammensetzung beim Einkauf auf Grund der erhaltenen 
Analysenbefunde zu ganz beträchtlichen Ersparnissen führen, Zum 
Verständnis des nachfolgenden sei hier in kurzen Uinrissen, um 
auch dem Nicht-Chemiker das Verständnis der Seifenuntersuchungen, 
so weit dieses überhaupt möglich ist, näher zu bringen, die Ent- 
stehung und Zusammensetzung der Seifen im allgemeinen skizziert 
Die in der Natur vorkommenden, zur Seifenfabrikation verwendeten 
Fette sind Verbindungen von organischen Säuren, den sogenannten 
Fettsäuren, mit Alkoholen — Die Fette bestehen nun stets aus 
Gemisehen mehrerer Fettsäureverbindungen, insbesondere der Stearin- 
säure, Palmitinsäure und Ölsäure, Im Leinöle ist die Leinölsäure 
vorhanden neben den ebengenannten Säuren, Zu den ersten Glie- 
dern der Fettsäuren gehören die auch dem Laien nicht unbe- 
kannten Säuren: Ameisensäure, Essigsäure und Buttersäure. Der 
Alkohol, der namentlich in Verbindung mit Fettsäuren in den 
natürlich vorkommenden Fetten auftritt, ist das Glycerin, und 
man bezeichnet allgemein die Fette und Öle als Fettsäureglycerin- 
reste, wobei man mit dem Ausdruck: „Ester“ eben diejenige Körper- 
gruppe benennt, welche durch Zusammentritt von Alkoholen und 


Fettsäuren entsteht. Eine wichtige Eigenschaft dieser Ester iat, 
dass, sobald alkalisch reagierende Körper. d.h. solche, die rotes Lak- 
muspapier blau färben (als solche kennen wir im allgemeinen die 
wässrigen Lösungen der Sauerstoffverbindungen vieler Metalle, 
z.B. des Kaliums, Natriums, Caleciums, Bariums Strontiuma u. s. w.). 
mit diesen Estern erwärmt werden, eine Umsetzung eintritt, 

Das Metall vereinigt sich mit der Fettsäure zu dem betrefien- 
den fettsauren Metallsalze und der Alkohol, das Glycerin wird in 
Freiheit gesetzt. Besonders leicht bewirkt diese Zersetzung die 
als Ätznatron- oder Ätzkalilauge bezeichnete, durch Auflösen der 
Sauerstoffverbindung des Natriums oder Kaliums im Wasser ent- 
standene stark alkalisch reagierende Flüssigkeit. Es resultieren 
in diesem Falle die fettsanren Natrium- oder Kaliumsalze und 
Glycerin. Beide Verbindungen sind in Wasser leicht löslich. 
Nicht unerwähnt darf bleiben, dass die Fettsäureglycerinester zer- 
legt werden durch überhitzten Wasserdampf oder durch Erhitzen 
mit Wasser unter Druck bei 15—18 Atmosphären, ferner durch 
cone. Schwefelsäure beim Erhitzen auf 120% während 1-1), 
Stunde; endlich tritt eine Spaltung der Ester ein, wenn man die 
Fette mit !/, ihres Volumen an Wasser und 3 Proz. ihres Ge- 
wichtes an Atzkalk oder 2.6 Proz. Magnesiumoxyd bei einem 
Druck bei 10-12 Atmosphären behandelt. In den beiden ersten 
Fällen findet allerdings die Bildung fettsaurer Salze nicht statt; 
es entstehen nur die freien Fettsäuren und freies Glycerin, während 
im letzten Falle fettsaurer Kalk oder fettsaure Magmesia und 
Glycerin auftreten. Diese Spaltung der Fettsäureester in die beiden 
Komponenten nennt man „Verseifung*. Die drei zuletzt er- 
wähnten Verseifungsverfahren finden in der Fettindustrie zur Dar- 
stellung des Stearins, des Oleins oder der Ölsäure und des Gly- 
cerins ausgedehnte Verwendung, Die durch die Kalkverseifung 
unter Druck erhaltene Kalkseife und die freien Fettsäuren werden 
mit Schwefelsäure behandelt. Diese lässt man einige Stunden 
stehen, wobei sie sich an der Oberfläche ansammeln; nach sorg- 
fültigem Waschen werden sie in Formen gegossen und erst kalt, 
dann warm gepresst. Aus der Presse läuft die flüssige Ölsänre 
ab, welche als Olein, saponifiziertes oder Saponificat-Olein in den 
Handel kommt. Bei der Verseifung mit konzentrierter Schwefel- 
säure werden die abgeschiedenen Fettsünren,. nachdem die Glycerin- 
lösung getrennt worden ist, mit überhitzten Wasserdampf bei 
180— 2200 C, destilliert. Das Destillat wird abgepresst; man er- 
hält so Destillat-Stearin und Destillat-Ölein, 

Die Fabrikation der Seifen beruht nun darauf, dass Fette 
und Öle mit Natron- oder Kalilauge gekocht, das heisst also ver- 
seift werden. Im ersten Falle entstehen die Natronseifen, das sind 
die harten oder Kernseifen, im zweiten Falle die Kaliseifen oder, 
da sie weich sind; Schmierseifen. So einfach, wie hier in wenigen 
Worten ausgedrückt werden konnte, ist nun die Fabrikation der 
Seife durchaus nicht. Zur Herstellung brauchbarer Handels- 
produkte gehört langjährige Erfahrung, grosse Geschicklichkeit, 
und, was leider heutzutage unter den meisten Produzenten der 
Seifentabrikate nur sporadisch zu finden ist, genügend chemische 
Kenntnisse. 

Die Natronseifen werden weiter unterschieden in Kernseifen 
und geschliffene Seifen. Die Kernseifen werden dargestellt, indem 
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Talg oder Olivenöl unter Beimischung anderer Fette mit Natron- 
lauge verseift werden. Es bildet sich fettsaures Natron und Gly- 
cerin. Beide befinden eich in Lösung. Durch Zugabe von Koch- 
salz wird das gebildete fettsaure Natron als dicke Masse an die 
Oberfläche des Siedekessels getrieben, während in der unter der 
Seife stehenden wässrigen gefürbten Flüssigkeit, der sog. Unter- 
lauge, das Glycerin und das zugesetzte Kochsalz enthalten sind. 
Diese Manipulation nennt man das „Aussalzen“. Die Unterlauge 
wird nach einigem Stehen abgelassen und kann auf Glycerin ver- 
arbeitet werden, während in der Seife durch das nachfolgende 
„Klarsieden* das überschüssige Wasser entfernt, die letzten An- 
teile von Fett verseift und die Seife durch mannichfaltige Opera- 
tionen zu einer festen schaumfreien Masse verwandelt wird. 

Nach dem zur Darstellung der Seife verwendeten Fett unter- 
scheidet man Talgkernseife, Olivenöl-, Palmöl-, Harz-, Walkfett- 
und Wöollfettseife. Durch Kochen der Kernseifen mit Wasser oder 
verdünnter Natronlauge erhält man sogenannte „geschliffene* 
Seifen, welche bei dieser Operation Wasser aufnehmen und daher 
einen grösseren Wassergehalt besitzen als die Kernseifen. Eine 
andere Art der Natronseifen stellen die Leimseifen dar. Diese 
Leimseifen entsprechen dem in der Analyse der Fett- und Wachs- 
arten v. Benedict-Ulzer p. 245 irrtümlicherweise als „gefüllte 
Seife“ angeführten Produkt. Unter „gefüllter* Seife versteht man 
heutzutage solche Seifen, die durch Zusatz von Potasche, Koch- 
salz, kohlensaurem Natron, Wässerglas, Talk, Mehl, Kryolith, Thon, 
Leim, Dextrin ete. vermehrt worden sind, Zusätze, die z. T. direkt 
als Verfülschungen betrachtet werden müssen. Verwendet wird 
zur Fabrikation der Leimseifen namentlich Kokosöl, Palmöl, Kernöl, 
Talg. Die Darstellung der Leimseifen entspricht allerdings dem 
in Benediet für die gefüllten Seifen beschriebenen Verfahren, indem 
die eben genannten Öle mit Natronlauge verseift werden. Infolge 
des hohen Gehaltes dieser Fette an Glveerinestern niedriger Fett- 
säuren z. B, der Laurinsäure lassen sich die gebildeten fettsauren 
Natronsalze durch Kochsalz nicht abscheiden, da die Natronsalze 
der niederen Fettsäuren auch in Kochsalzlösungen löslich sind. Es 
bleiben daher die ganze Glycerinmenge, ferner die Salze, welche 
im Ätznatron enthalten sind und künstliche Zusätze, wie Koch- 
salz, kohlensaures Natron ete., ferner die in der zur Verseifung 
verwendeten Natronlauge enthaltene Wassermenge in der Seife, 
Trotzdem erhält man eine harte Seife. Eine andere Art der 
Nafronseifen liegt in der Halbkern- oder Eschwegerseife vor. Als 
Fette verwendet man dazn namentlich Kokosöl und Kernöl. Ihren 
Namen haben diese Seifen daher, dass man erst nur einen Teil 
des Fettes auf Kern versiedet; alsdann siedet man unter Zugabe 
des Kestes des Öles mit Natronlauge auf „Verband“, Ein ge- 
bräuchlicher Ansatz für diese Seifen ist 500 kg Knochen- oder 
Schweinefett, 500 kg Talg oder Palmöl, 300 kg Kokosöl, Auch 
diese Seifen werden mit Wasserglas, Talk ete. vermehrt oder ge- 
tüllt. Als Zusatzfette finden hier Erdnussöl, Leinöl, Olem und 
Pferdefett Verwendung. Die Kaliseifen oder Schmierseifen werden 
wie die Leimseifen ebenfalls nicht ausgesalzen. Sie enthalten daher 
Glycerin-, überschüssiges Ätzkali, Salze und Verunreinigungen. 

Je nach der Natur der verwendeten Fette und Öle und der 
verseifenden Agentien erhält man Seifen von sehr verschiedenen 
Eigenschaften. Sehr oft setzt man, um die alkalische Reaktion 
der Seife zu erhöhen, Wassergias, Soda, Thonerdenatron hinzu. 
Auch derartige viel freies Alkali enthaltende Seite wird in der 
Textilindustrie verbraucht. 

Für Toiletteseifen verwendet man als Zusatzstofle, um dar 
Seife ein gefülliges Aussehen zu verleihen, Farbstoffe, Parfums, 
Alkohol, Zucker, Glycerin, ätherische Öle ete, Von den Toilette- 
und Haushaltungsseifen können wir als besondere Gruppe von 
Seifen die Textilseifen unterscheiden. Die Fabrikation dieser 
Seifen ist in Deite, Handbuch der Seifenfabrikation, beschrieben; 
es sei bezüglich der Einzelheiten auf diese Quelle verwiesen. Die 
Textilseifen stellen entweder Riegelseifen, das sind Kernseifen oder 
Natronseifen oder sogenannte Fassseifen vor, das sind Kali- oder 
Schmierseifen, als Naturkernseifen im besonderen bekannt. Die 
Riegelseifen werden entweder auf Unterlauge klargesotten oder es 
sind auf Leimniederschlag hergestellte Kernseifen. Die nach Art 
der Naturkernseifen gekochten Seifen werden entweder blos mit 
reiner Kalilauge, teils aber auch unter Mitverwendung von Natron- 
lauge hergestellt. Man erhält dann halbweiche Seifen, welche als 
Kalinatronseifen bezeichnet werden können. Sie sind sämtlich stark 
alkalisch, dienen hauptsächlich zum Walken von mittleren oder 
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ordinären Wollstoffen. Naturkernseifen mit klarem Grunde und 
grossem festen Kern finden sich neben den aus Olein hergestellten 
Naturkornseifen mit vielem kleinen Korn. 

Dieses sogenannte Korn besteht aus krystallisiertem palmitin- 
und stearinsaurem Kali. Je mehr die verwendeten Fett« Glycerin- 
ester fester Fettsäuren enthalten, desto reichlicher findet die Korn- 
bildung statt. Zum Walken geringerer Stoffe finden Naturkerneeifen 
aus Leinöl, Rüböl, Destillat-Olein und endlich ganz weiche Kali- 
seifen aus Dotteröl in Spinnereien an Stelle des Öles zum Netzen 
des Fadens Verwendung, Für Walkereien, in denen die Seife 
dus Filzen des Wollhaares unterstützen soll, eignen sich vor allen 
Dingen Seifen aus talgartigen Fetten, Palmöl, Olivenöl, welche 
zum Teil als Kernseifen ohne wesentliche Zusätze von Kokosöl 
und Kernöl oder als Schmierseifen ohne grösseren Zusatz von 
Leinöl gesotten werden. Die ordinären Walkseifen, welche viel 
freies Alkali enthalten und als Kernseiten in den Handel kommen, 
können nur zum Walken ganz ordinärer Stoffe Verwendung finden, 
da das freie Alkali gefärbte Stoffe sehr nachteilig beeinflussen 
würde, 

Viel verbreiteter sind in der Textilindustrie die neutralen 
Kernseifen, Die beste neutrale Textilkernseife bereitet man aus 
Olivenöl. Bei sorgfältigster Bereitung greift diese Seife auch die 
empfindlichsten Farben der Kattun- und Seidenfärberei nicht an. 
Als Fette dienen für die Fabrikation dieser Seifen: Talg, Palmöl, 
Schweinefett, Erdnussöl oder Talg-Palmöl, Knochenfett, Erdnussöl 
und Saponifient-Olein. Die aus Olein unter Zusatz von Palmöl 
oder Talg hergestellten Seifen enthalten etwas mehr freies Alkali 
wie die eben besprochenen. Eine ziemlich neutrale Textilseife 
wird aus Talg-Olivenöl und Ätznatron gewonnen. Zu der reinen 
Olivenölseife werden nur die dicken Salzöle und grünen Sulfuröle 
verwendet. Zu weissen Textilseifen, den sorenannten weissen 
Olivenölseifen, werden entweder gebleichte Sulfuröle oder Salzöle 
aus den Bassins der kalt gepressten Olirenöle genommen, Der Fett- 
säuregehalt dieser Seifen beläuft sich auf 62 Prozent. 

Zur Fabrikation der in Seiden- und Türkischrotfärbereien 
hauptsächlich verbrauchten Marseillerseife. auch spanische oder 
venetianische genannt, wird neben Olivenöl meist Olein, und zwar 
auf drei Teile Sulfuröl ein Teil ÖOlein, versotten, Neben Olivenöl 
benutzt man auch billigere, z. B, Sesamöl, Mohnöl, Rüböl, Baum- 
wollenatöl und Erdnussöl. Marseiller Seife enthält 30 Prozent 


. Wasser und ungeführ 70 Proz. fettsaures Natron, Zu der in der 


Textilindustrie neben Marseiller Seife am meisten verbrauchten 
Kernseife gehört die Talgkernseife. Gute Talgkernseifen enthalten 
20—25 Proz. Wasser, geringe Mengen freies Alkali oder unver- 
seiftes Fett. Ihres hohen Fetteiiuregehaltes (62 Proz.) wegen wird 
in der Tuchindustrie weiter noch die Walkfeitkernseife bevorzugt. 
Das Walkfett wird aus den Seifenwässern der Tuchfabriken durch 
Zugabe ron Schwefelsäure abgeschieden, Gieht man nämlich zur 
wässrigen Lösung von fettsaurem Kalium oder Natrium eine Mine- 
ralsäure, zum Beispiel Schwefelsüure oder Salzsäure, so entsteht das 
Kalium- oder Natrinmsalz der zugesetzten Mineralsüure, welches 
in Lösung bleibt, während sich die Fettsäuren als wasserunlös- 
liche Produkte auf der Oberfläche ansammeln. Der Wert und die 
Beschaffenheit des Walkfettes schwankt sehr, je nach dem in den 
Tuchfabriken gute oder geringere Sorten von Seifen zum Walken 
angewendet worden sind. Als Zusatzfett wird für Kernseifen 
auch das Wollfett henutzt. Dieses Fett wird aus den Wasch- 
wässern der Wollwäschereien durch Zersetzen der Seifenwässer mit 
verdünnter Schwefelsäure abgeschieden. Es enthält ausser den 
Fettsäuren der zum Waschen benutzten Seife anch das an der 
Schafwolle anhängende Wollfett, letzteres stellt ein Gemisch von 
Fettsäureestern und gewissen Alkoholen dar, deren Natur*) in- 
dessen noch nicht sicher aufgeklärt ie. Das Wollfett kann nicht 
für sich zu einer brauchbaren Seife versotten werden, da die im 
Wollfett enthaltenen Alkohole der Seife unangenehme Eigenschaften 
erteilen, denn diese Alkohole sind nicht wie das Glycerin in Wasser 
löslich; es sind feste Substanzen, die bei Verwendung solcher Seife 
etwa zu Färbereizwecken oder zum Walken dadurch Schaden her- 
vorbringen können, dass sie sich auf der Faser niederschlagen oder 
in das Tuch einlagern können, was beim nachfolgenden Färben 
zu fleckenhafter Ware führen kann. Die zweite Gruppe der Textil- 
seifen, die Naturkernseifen, finden zum Waschen der Garne und des 
Tuches ete, Verwendung. Diese werden bereitet aus Gemischen 


*) Dingler, polyt. Jonrnal Bd. 303, Heft 8 und 12, 
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von Taig, Palmöl, Cottonöl, gebleichten Leinöl und saponifiziertem 
Olein, die sogenannten Oleimseifen aber aus Saponiticat-Olein, Talg 
und Palmöl oder aus Ölein, Erdnussöl und Palmöl oder Palmöl, 
Cottonö] und Leinöl oder Palmöl, Olivenöl und Sesamöl. Die glatte 
Ölseife, ein zu Wollwäschereien verwendetes Fahrikat, enthält neben 
Olein meist Leinöl, als Zusatzfett daneben noch Cottonöl, Erd- 
nussöl and Sulfaröl. Endlich mögen hier noch die weissen Schmier- 
seifen oder Silberseifen aufgeführt werden, Es sind Seifen, die 
von Silberstreifen perlmutterähnlich glänzend durchzogen sind. In- 
folge ihres hohen Gehaltes an Soda gehört diese Seife zu den 
minderwertigen Textilseifen, Cottonöl, Erdnussöl. Pferdofett, ze- 
bleichtes Leinöl und Palmöl bilden das Fettzemisch, was bei der 
Fabrikation der Silberseifen zu Grunde gelegt wird. 

Die Untersuchung der Textilseifen erstreckt sich auf Be- 
stimmung a) des Wässergehaltes, b) des Gesamtfettes, c) des Ge- 
samtalkaligehaltes, des freien Ätzkali und des kohlensauren Alkali, 
d) qualitativ auf den Nachweis von Harz oder Mineralöl, e) quali- 
tativ auf den Nachweis der Füllmittel, Wasserglas, Stärke, Thon, 
Leim. Tkxtrin etc. 

Testilseifen, die sich anf Grund der qualitativen Prüfung als 
stark gefüllte Seifen ausweisen, sind zu verwerfen, da diese Stoffe, 
wenn sie auch zum Teil der Faser oder der Farbe nicht direkt 
schädlich sind, in eine Seife nicht gehören, vom Käufer aber als 
Seife mitbexahlt werden, Ihe Fabrikation derartiger Seifen ist 
zwar jetzt merklich zurückgegangen, aber trotzdem findet man 
namentlich unter den Natronkernseifen sehr häufig solche mit 
Stärke. Kreide ote. gefüllte Produkte. Eienso sind Seifen, die 
Harz oder Mineralöl enthalten, von der Verwendung als Textil- 
seifen auszuschliessen. 

(Portsetzung folgt.) 


Zur Frage der Wasserreinigung. 
(Patent Nuss.) 


(Fortsetzung.) 


Die Bauarten II und III bezwecken die Reinigung des 
Kesselspeisewassers vor Eintritt in den Kessel; bei der zweiten 
Ausführungsart wird ebenfalls unter dem Druck des Kessels 
gearbeitet und dadurch eine wenigstens teilweise Ausfällung 
der Steinbildner ohne Chemikslienzusätze ermöglicht, will 
man dagegen sämtliche Kalk- und Magmesiasalze ausfüllen, 
so bedarf es der üblichen Zusätze, welche in diesem Fall 
jedoch ganz getrennt vom Kessel bleiben können. Die be- 
sondere Einrichtung der Bauart II geht aus unserer Abbil- 
dung I deutlich hervor. In die Speiseleitung S ist zwischen 





Fig. 1. 
Rückschlagventil P und Absperrventil N, mit letzterem ver- 
bunden durch die Rohrleitung J, die Dampfstrahlpampe W 
und der Schlammfänger mit Filter eingebaut. Das Speise- 
wasser mit den Füllungsmitteln gemischt, gelangt zunächst 
nach der die Speisung und Wasserkreisung befördernden 
Dampfstrahlpumpe W; in derselben findet die Mischung von 
rohem Speisewasser, Dampf und vorgereinigtem Kesselwasser 
statt, welch letzteres ja überschüssige Fällungsmittel, viel- 
leicht auch etwas Schlamm von den schwer ausfüllbaren 
Steinbildnern enthalten kann. Diese Mischung und Vor- 
erhitzung unter der Kesselspannung soll von hervorragender 
Wirkung auf die gründliche, schnelle Abscheidung der stein- 
bildenden Salze des Speisewassers sein, sie wird befördert 


durch die Weite der Rohrleitung G, welche durch das 
Ventil M vom Kessel abgesperrt werden kann. 

Der Dampf wird der Pumpe W vermittelst des Ven- 
tils R zugeführt. Das so vorbereitete, vorgewärmte Speise- 
wasser gelangt in den Schlammfänger und Filter durch die 
enge Kammer OÖ, kommt in der weiten Kammer P und im 
Filter @ zur Ruhe und scheidet dort seines ungelösten Stein- 
bildner ala Schlamm ab, welche im Raum S gesammelt und 
durch das Ventil A von Hand abgeblasen werden. 

Um zu verhindern, dass sich durch Stösse von den 
Speiseverrichtungen aus der in S abgelagerte Schlamm 
wieder heben kann und so das Wasser verunreinigt, das 
Filter unnütz belastet wird, befinden sich im Raume P des 
Schlammfüngers mit Schlammrinnen verschene Abscheide- 
wände, welche das Absetzen der ausgeschiedenen Steinbildner 
ausserhalb der Fliessbahn des Wassers befördern. Beim jedes- 
maligen Schlammablassen durch das Ventil spült sich das 
Filter mit gereinigtem Kesselwasser aus. 

Die Montage ist einfach und kann von jedem Schlosser 
oder Kesselschmied in einigen Tagen ausgeführt werden. 

Die anzuwendende Grösse der Apparate Bauart II richtet 
sich nach der Heizfläche und Bauart des Kessels und nach 
der Beschaffenheit des zu reinigenden Wassers. 

Diese Konstruktion, die sich ja allerdings auch nur auf 
die Reinigung des Speisewassers für je einen Kessel bezieht, 
erscheint nicht unzweckmässig; es giebt kaum theoretische 
Bedenken, welche dagegen sprechen, und wenn die Reinigung 
des Filters wirklich so glatt und innerhalb des Betriebes vor 
sich geht, wie Herr Morgenstern meint, #0 dürfte hier eine 
geistreiche und thatsächliche nützliche Kombination der ge- 
wöhnliehen Reinigungsverfahren mit den natürlichen Aus- 
fällungsprozessen, wie sie sich durch Druck und Hitze im 
Kessel selbst abspielen, gefunden sein. Die gleichzeitige 
Vorwärmung des Wassers ist jedenfalls ein Faktor, der auch 
nicht zu unterschätzen ist. 

Diejenige Konstruktion indessen, welche für die Textil- 
industrie das grösste Interesse bietet, ist die Bauart, welche 
in unserer Abbildung 2 veranschaulicht wird. Dieser Apparat 
nämlich ist erstens für eine beliebige Anzahl von Kesseln 
eingerichtet und dient ausserdem zur Bereitung von weichem 
Wasser für alle anderen gewerblichen Zwecke, also z. B. 
auch für die Walkerei und Färberei. Es wird angegeben, 
dass diese Bauart auch eine Reinigung auf kaltem Wege 
ermöglicht; da man indessen 
Grund hat, alle kalten Was- 
serreinigungen mit einiger 
Skepsis zu betrachten, so 
möchten wir von dieser An- 
wendungsweise vorlänfigganz 
absehen. Der Apparat be- 
nutzt in geschickter Weise 
den Abdampf, den er kon- 
densiert und zur Vorwär- 
mung des (Gebrauchswassers 
ausnntzt, Der einen säulen- 
artieen Behälter bildende 
Apparat besteht aus einem 
Kondensator und Vorwär- 
mer, über diesem legen die 
Behälter zur Aufnahme und 
Herstellung von Sodawasser 
und gesättigtem Kalkwasser. 

Unter dem Kondensator 
befinden sich im Cylinder die 
Mischkammer IV, die Ab- 
setzkammern V und VI, so- 
wie die Filterkammer VII 
und der Schlammsack VII. 

Das zu reinigende Wasser | li 
fliesst, auf seine Menge ver- A I 
mittelat des Hahns B einge- aan _— 
stellt durch das Rohr E in de 

Aufnahmaschale F, deren obere Zarge, vielfach gelocht, es 
rogenartig gegen die Aussenwand des Vorwärmers gleiten 
lässt, von welcher es über die Verteilungsplatte G rieselnd, 


» 
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durch die Oeffnung I nach der Mischkammer K gelangt. 
Auf diesem Wege strömt dem Wasser der bei J in kreis- 
fürmiger Bewegung eintretende Dampf entgegen, schlägt sich 
infolge der regenartigen Wasser-Einströmung nieder und 
erhitzt das Wasser, Während dieses Vorgangs findet eine 
Verminderung des Dampfdruckes statt, welche bei Ver- 
wendung von Abdampf in günstiger Weise auf den 
Gang der Dampfmaschine wirkt. In der Mischkammer 
K vereinigen sich mit dem vorgewärmten, rohen Speise- 
wasser die in den Gefässen ll und Ill vorbereiteten 
Soda- und Kalkwässer, welche die im rohen, vorgewärmten 
Wasser enthaltenen gelösten, steinbildenden "Salze in unlös- 
liche verwandeln, deren Ausscheiden und Absetzen (als 
Schlamm) in den Absetzkammern erfolgt. Durch die An- 
ordnung der Scheidewände M ist das Gemisch von Wasser 
und Fällungsmitteln gezwungen, wechselweise auf- und ab- 
wärts zu strömen, durch die Mittelwand M wird die Aus- 
fällstelle des Schlammes aus der Fliesbahn des Wassers 
gelegt und vollzieht sich um s0 sicherer, weil die Mittel- 
kammern II und III weit grösseren Raum bieten und die Ge- 
schwindigkeit der Wasserströmung wesentlich verringern. 
Das nunmehr geklärte Wasser bewegt sich schliesslich noch 
durch ein Filter N, in welchem auch die feinen leichten 
Schlammteile zurückgehalten werden und sammelt sich über 
dem Filter zur Ableitung durch R. Aus dem Sack VI 
lässt man den Schlamm von Hand durch den Hahn P ab, 

In der Beschreibung wird ferner angegeben, dass die 
Fettbestandteile des Kondenswassers während des ganzen 
Prozesses verseift und entfernt werden, sowie dass eine voll- 
ständige Entlüftung des Wassers eintritt. Wenigstens dieses 
Intasa iansant ist durchaus einleuchtend und für viele Opera- 
tionen (z. B, in der Bleicherei) von bedeutender Wichtigkeit. 

In jedem Falle liegt hier ein Verfahren vor, das mit 
sorgfältiger Beachtung der chemischen Vorgänge die An- 
wendung sehr geschickter technischer Hilfsmittel verbindet 
und das darum bei Aulage einer Wasserreinigung gewiss 
berücksichtigt und zur engeren Wahl gestellt werden muss. 


Druckrezept für Paranitranilinrot. 


Das Bull. der Rouener Industriellengesellschaft enthält im Jahr- 
gang 1847 auf Seite 93 eine Vorschrift von Camille Kurtz tür 
das Bedrucken von köperblaugefürbtem Baumwollgewebe mit Para- 
nitranilinrot allein oder mit demselben Rot und einer Weissätzfarbe. 
Kurte fonlardiert zunächst den blauen Stoff mit einer Flüssigkeit 
von folgender Zusammensetzung: 1 1 Wasser, 30 g Beta-Naphtol, 
32 chem Natronlauge 36° Be., 2 g Brechweinstein, 300 g neutrales 
Kaliumehromat. Die hiermit imprägnierte Ware geht durch die 
auf 60— 70° erwärmte Hotflue, um hernach ein- oder zweifürbig 
bedruckt zu werden. Das Ätzweiss enthält auf '/s | Stärketraganth- 
verdickung 250 g Bleizucker, das Rot auf "1 derselben Ver- 
diekung 200 g Bleizucker und "1 der Lösung von diazotiertem 
Parinitranilin. Die Lösung von diazotiertem Paranitranilin erhält 
man durch Auflösen von 26 x Paranitranilin in 70 cbem Salz- 
siure 22° Be, und Versetzen mit 14 g Natriumnitrit, sowie mit 
60 g Natriumacetat und Stellen des Ganzen auf "sl Flüssigkeit. 
Das bedruckte und getrocknete Gewebe geht breit durch ein kaltes 
Ammoniakbad (40 cbem per Liter) mit einem Aufenthalt von 1—2 


Allgemeine 


Gewebte Treibriemen für gewölbte Riemen- 
scheiben 
von Paul Schirner in Dresden, 


Auf der süchs.-thüring. Ausstellung in Leipzig fiel ein eigen- 
artiger Webstuhl auf, der die Bestimmung hat, Riemen von segment- 
artigem Quersehnitt zu weben. Der auf dem Stuhl befindliche 
Riemen war aus Kameelhaar und hatte bei einer anschnliehen 
Breite eine Dicke von 9 mm, Breite Kameelhaarriemen finden 
jetzt gerne Verwendung bei Dampf- und Dyuamomaschinen, bei 
schnell laufenden Elektromotoren und bei schweren Hauptäntrieben, 
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Minuten in der Rollenkufe, Dann wird die Ware leicht gewaschen, 
ausgequetscht und wiederum breit durch ein zweites, auf 60% er- 
wärmtes Bad genommen, das auf 1 1 Wasser 40 g Salzsliure 220 Be. 
und 40 g Oxalsäure enthält, Schliesslich wird gut gewaschen und 
getrocknet, Die beiden Passagen können fortlaufend auch in einer 
einzigen Rollenkufe gegeben werden, die in drei Teile geschieden 
ist, Der erste Teil wird in diesem Fall mit der Ammoniakflüssig- 
keit, der dritte mit der Säureflüssigkeit angesetzt, während der 
zweite oder mittlere Teil fliessendes Wasser enthält. Zwischen der 
Wasser- und der Süurekufe ist ein (Quetschwalzenpaar vorgesehen. 
Das dem Rezept beigefügte Druckmuster zeigt in dunkelblauem 
Grund ein lebhaftes Rot und ein etwas gelbliches, in den feinen 
Spitzen der Zeichnung nicht ganz zum Durchbruch gekommenes 
Weiss. Für Hell- und Mittelblau wird das Dunkelrot und Ätz- 
weiss entsprechend gestreckt, das Weiss einfach mit obiger Ver- 
dickung, das Rot mit einer Mischung von 1 Teil der angegebenen 
Diazolöisung und 1 Teil Stärketraganthverdickung. Kl. 


Seifen mit Phenolen, Aminen und Kohlen- 
wasserstoffen. 


Zum Waschen und Degummiren baumwollener oder lei- 
nener Ware benutzt man in der Neuen Augsburger Kattunfabrik 
an Stelle der gewöhnlichen Seifen Phenole, Amine und Kohlen- 
wasserstoffe der aromatischen Reihe. In dem hierfür genommenen 
französischen Patent No. 263814 wird angegeben. dass 1 ] rohe 
Kurbolsäure in 4000 1 Wasser wirksamer ist, als die Auflüsung 
von 16 kg Seife in derselben Menge Wasser. Man erhält ein 
reineres Weiss und zugleich entfernt man mit der Kürbolsäure- 
lösung gelbe Fettilecke, ohne zarte Farben zu schädigen, Dabei 
ist man von dem Kalkgehalt des Wassers unabhängig, der he- 
kanntlich hei Seifenlösungen lüstig genug fällt. Wenn nötig, 
z. B. bei dichten, schweren Stoffen. erhitzt man das Karbolsiure- 
bad bis auf 75°, ohne das Austreten von Tanninfarben wie Acetin- 
blau, Alizaringelb etc befürchten zu müssen. Das Patent empfiehlt 
ferner das Karbolsäurebad als Ersatz des Kulkotbads und der 
Fettbeizen für Alizarin, Indulin, Tanninfarben u. a. m., wobei 
wiederum ein reineres Weiss als nach den alten Verfahren erzielt 
werden soll. — Mr 


Seidenglanz durch Mercerisieren der 
Baumwolle. 


F. A. Bernhardt in Zittau hat ein französisches Patent er- 
halten auf ein Verfahren, nach dem er das Baumwollgewebe aut 
einen hohlen und auf seiner Oberfläche durchlochten Metalleylinder 
aufrollt, aut den von oben ein Volleylinder drückt. In den vom 
Baumwollgewebe umgebenen unteren Cylinder wird während er 
sich zugleich mit dem oberen Vollerlinder dreht, von einer Pumpe 
die Lauge zum Mercerisieren und im späteren Verlauf die Säure 
zum Neutralisieren gedrückt, Das Gewete wird also zugleich 
merserisiert und nass ealandriert und dieses Zusammentreffen der 
chemischen und mechanischen Wirkung soll dem Stoff seinen Seiden- 
glanz geben. (Mon, d. I. Teint. 1897 S, 315.) Wenn wir uns 
recht erinnern, collidiert dieses Patent mit einem Teil der Zusatz- 
patente der Firma Thomas und Prevost in Crefeld zu ihrem Patent 
betreffs Seidenglanzerzeugung auf Baumwolle. 


Technologie. 


Aber nur die Riemen von Schirner sind mit solcher Wölbung ge- 
webt, dass sie der Wölbung der später von ihnen umfassten, 
breiten BRiemenscheiben entspricht. Der Zweck und Vorteil der 
Wölbung des Riemens ist leicht zu erkennen und besteht darin, 
dass das Gewebe seiner ganzen Breite nach auf dem, wenn auch 
noch so breiten Scheibenprofil aufliegt, dass deshalb der Riemen 
nicht so straff gespannt zu werden braucht, dass er also weniger 
angestrengt wird und demzufolge dauerhafter ist, als ein aus 
gleichem Material flachgewebter Riemen. Die Einrichtung des Web- 
stahls und das ganze Verfahren ist Eigentum der Treibriemenweberei 
von P, Schirner in Dresden und durch D. R.-P. 84840 geschützt, 
Bei Betrachtung von Fig. 1 und 2 beachte man zunächst die 
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convex gewölhten Streichbäume aa, die als Leitwalzen für die 
von den Kettbäumen mm kommenden Kettfäden i dienen, dann 
den ebenso gewölbten Brustbaum b, um den das Riemengewebe d 
sich bewegt, und die conerv gewölbte Presswalze s, die das 
Gewebe an den concaven Brustbaum andrück,. Ebenso ge- 
formt sind auch die convenen Abzugswalzen h und die zugehörigen 
Presswalzen s, die mit eigenem und von Walzenpaar zu Walzenpaur 
verstärktem Antrieb den fertigen Riemen dem Warenbaum g in 
gespanntem und gestrecktem Zustand mit immer gleichgewölbtem 
Querschnitt zuführen. Die mehrfach übereinander liegenden Ketten i 
sind schon gewölht geführt und bedingen ein grösseres Fachmachen, 


Fig. r. Fig. a. 





wenn der Webschützen wie sonst geradlinig zwischen dem Fach 
hindurchgeführt werden soll. Giebt man aber dem Webschützen 
eine der Kettenwölbung entsprechende, gekrümmte Bewerungsbahn, 
so genügt die gebrüuchliche Fachhöhe. Infolge der gewölbten 
Führung der Ketten findet ein nach deren Mitte hin zunehmendes 
längeres Einweben der Kettfäden statt, in dessen weiterer Folge 
der fertige Treibriemen die beabsichtigte, im Querschnitt gewölbte 
Form behält. Zum Ganzen gehört noch, dass auch die Ketten- 
bäume m gewölbt sind, sofern sie aus Rollen bestehen, die je auf 
einer gemeinsamen Welle in der Weise neben einander sitzen, dass 
die mit grösstem Durchmesser die Mitte der Ketteubreite einnehmen. 
Auf diese Weise angeordnet, sind sie in Stand gesetzt, nach der 
Mitte hin längere Kettenfäden abzugeben, wodurch das Einweben 
bei geringerer Spannung ermöglicht ist. KL 
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Aufgestellt durch das Internat. Patent-Bursau Brockhuss & Co. in 

Köln. Sachliche Auskunft in allen Angelegenheiten des gewerblichen 

Rechtsschutzes erteilt obige Firma den Abonnenten dieses Blattes kostenlos, 

Anmeldungen: 

T 5384 Vorrichtung für Spinn- und Zwirnmaschinen n. del. 
zur Stillsetzung des Obercylinders und Festklemmung 
der zugeführten Fäden bei Fadenbruch. — B. Thieron 
Söhne & Co,, Eupen, 

T. 5481. Vorrichtung für Spinn- und Zwirmnmaschinen u. diel. 
zur Stillsetzung Obereylinders und Festklemmung 
der zugeführten Fäden bei Fadenbruch. — B. Thieron 
Söhne & Co, Eupen. (Zusatz zur Anmeldung T. 5384.) 

M 12708. Vorrichtung zur Feststellung der Steiglade für mit 
Hebeplatten ausgerüstete Schützenwechsel- Einrich- 
tungen. — Diego Mattei, Genua, 

Zurücknahme von Anmeldungen: 

W 12566. Kammschermaschine. Vom 12, 7. 1897, 


Erteilungen: 

95356. Halsbinde. Zus. zu Patent 82885. — L, Kronenberger, 
Pforzheim, Lindenstrasse 5. 

95296, Farbausgleicher für Kettengarn-Druckmaschinen. — Ch. L. 
Horack, Brooklyn. 

95351. Verfahren zur Herstellung faltiger und bauschiger Gewebe- 
stücke. — V. Crepet, Lyon. 

958357. Flottenleitune für Füsbererrichktungen u. del. mit durch 
einen Druckgus-Flottenheber in Umlauf gesetzter Flotte. — 
Dr, H, Illgen, Crimmitschan. 

265342. Freischwingender Greifer mit Nadelkanal. — R. Steiner, Graz. 

95362, Vorrichtung zum Auswechseln der Spulen von Greifer-Nüh- 
maschinen mit stillstehendem Spulengehünse, -— G. A. F. 
Müller, Gros-Lichterfelle. 

Gebrauchsmuster-Anmeldungen: 

82253. In sich geschlossenes dehnbares, über den Hutkopf zu stül- 
pendes Hutband. — Emil Goldberg, Wien, 

82385. Netzartig durehbrochener, luftdurchlässiger biegsamer Stulp 
für Handschuhe. — 1. P. Steidtel, Burgstädt. 

82202. Möübelschnur aus Hanf oder dergl. mit geklöppeltem Ueber- 
zug. — Emil Hampel, Chamnitz, 

82249. Lösbarer, zweiteiliger und als Relsedecke benutzbarer Koffer- 
bezug. — Martin Wattjes, Grossefelmn. 

82123. Steinnussknopf mit Vierlochmetalloese. — Koralek & Berg- 
mann, Bodenbach. 

82101, Herrenwäsche mit Reklame. — Albert Ladenburger, 
Mannheim, 

82366. Baumwollener Kartenschnürfaden aus lose gesponnenem, hart 
gedrehtem Garn. — Knoll & Strobel, Mylan. ar 

s2273. Drahtwebelltze mit Ringelmaillon, hergestellt aus einem 
Draht, der mehrmals um einen entsprechend geformten 
Stift herumgeführt ist. — A. Woyors & Cia, Krefeld, 

82328, Mit dem Absteller verbundener und im Stillstand nicht 

hinderlicher Schützenfünger an mechanischen Webstühlen. 
Peter Müllers, Rheydt. 
Russische Patent-Anmeldungen: 

1701, Aseptisches gestricktes Gewebe, — Ganellschafi Nayron 
Engen & Cie, 

1710, Vervollkommnete Kratzmaschine des Systems Heilmann. 
E. Doaletle, 

1718. Merzerisieren von Geweben unter beständigem Druck. — 
Handelsbank F, A. Bernard in Zittau, 

1720. Vereinfachte Art von Spinnen der Gespinnste für billige 
und grobe Nummern, — F, Hartung, 

1782, Gewebte, geflochtene, gestrickte und andere Waaren 
mit Gespinnst aus faserigem Materlal u. metallnem 
Drahte. — T. Zimmermann, 


SS bu = 


Wirtschaftlicher Teil. 


Reichskommissar Geheimrat Richters 
Mitteilung über die Pariser Weltausstellung 
im Jahre 1900. 


(Eigener Bericht.) 


Aus der Rede, die der Reichskommissar Geheimrat Richter 
am 19. Oktober er, im Verein Berliner Kaufleute und Indastrieller 
im Kaiserhof in Berlin hielt, teilen wir nachstehend einige unsere 
Lesern besonders interessierende Einzelheiten mit. Der Redner 
gab zunächst eine statistische Übersicht über die Aussteller- und 
Besucherzahl der bisherigen Weltausssellungen. Danach hatte die 
erste Ausstellung. die bekanntlich in London 1851 veranstaltet 
wurde, 14000 Aussteller und über 6 Millionen Besucher; die 
erste Pariser Ausstellung 1854 hatte schon 22000 Aussteller und 
5 Millionen Besucher, die zweite von 1867 41000 Aussteller und 
nahezu 11 Millionen Besucher, die Pariser Ausstellung von 1878 


hatte über 52000 Aussteller und 16 Millionen Besucher, die von 
1889 hatte 61000 Aussteller und 32 Millionen Besucher, also 
genau doppelt so viel als die Ausstellung von 1878. Die letzte 
Chieagoer Ausstellung 1843 hatte endlich TOO00 Aussteller und 
21 Millionen Besucher. Die Pariser Ausstellungsbehörden und die 
nicht uninteressierte Gemeindeverwaltung der Stadt Paris hoffen 
aber, dass die Besucherzahl im Jahre 1900 noch sehr viel grösser 
sein wird. Die Kosten für die erste Londoner Ausstellung be- 
trugen 7%, Millionen Frances und die Einnahme war 121,, Millionen 
Frances. Die Pariser Ausstellung von 1867 kostete 231, Millionen 
Franes und erzielte eine Einnahme von 26 Millionen Fr. Die 
Wiener von 1873 kostete 581, Millionen fl. und hatte nur eine 
Einnahme von 10t,, Millionen fl., eine Folge des Wütens der 
Cholera in jenem Jahre, die Pariser von 1878 kostete 5br,, Mill. 
Frances und brachte nur eine Einnahme von 234, Millionen Fr., 
die Pariser von 188% kostete 4U Millionen Fr. und brachte einen 
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Überschuss von 10 Millionen Fr., die Chieagoer kostete 110 Mil- 
lionen Toll, und hat ungefähr die Ausgaben gedeckt. Für die 
Pariser Ausstellung von 1900 sind wieder 100 Millionen Fr. aus- 
geworfen, 20 Millionen Fr, deckt die Republik, 20 Millionen Fr. 
die Stadt Paris und der Rest von 60 Millionen Fr. wird durch 
eine Lotterieanleihe aufgebracht, deren Loose auch ale Nieten 
20 Eintrittskarten a 1 Fr. und dem Besitzer ausserdem noch 
Vergünstigungen für Benutzung der französischen Eisenbahnen ge- 
währen. 

Die Ausstellung soll zwei Hauptteile umfassen, die Haupt- 
ausstellung, welche ähnlich den früheren sein wird, und eine retro- 
spektive Contenarausstellung, die die in unserem Jahrhundert ge- 
machten Fortschritte auf wissenschaftlichem, kulturellem und in- 
dustriellem Gebiete vergegenwärtigen soll. Wenn man sich ver- 
gegenwärtigt, welch kolossaler Umschwung auf diesen Gebieten, 
gerade in unserem Jahrhundert, vor sich gegangen ist, so wird 
maa erwarten dürfen, dass dieser Teil der Ausstellung eine Fülle 
interessanter und lehrreicher Bilder liefert, — Der Ausstellungs- 
platz ist derselbe geblieben, wie hei den letzten Ausstellungen: 
Marsfeld, Trokadero, (Quai d’Orsay und Invaliden-Esplanade. Dazu 
kommen jedoch die neuen Seinequais, die im Bau begriffen sind 
und die Brücke, zu der Nicolaus II. bei seinem Besuch in Paris 
den Grundstein gelegt hat. Die Ausstellung ist dadurch dem 
Herzen von Paris näher gerückt und wird von den Fremden. die 
doch hauptsächlich in den grossen Hotels an dem Boulevards 
logieren werden, daher leicht zu erreichen sein, Dieser Aus- 
stellungsplatz wird uuvergleichlich schön gelegen sein, aber doch 
den Nachteil haben, dass er für seinen Zweck, die industriellen, 
wissenschaftlichen und Jandwirtschaftlichen Erzeugnisse der we- 
samten eivilisierten Welt aufzunehmen, etwas knapp bemessen ist. 
Der Raum wird 108 ha,, nur 12 ha mehr umfassen, als die Aus- 
stellung von 1889 einmahm. Man hatte anfangs die Absicht, den 
Platz noch dadurch zu erweitern, dass man einzelne Gruppen, wie 
das rollende Eisenbahnmaterial u. a. ausserhalb des eigentlichen 
Ausstellungsplatzes unterbrachte: aber man hat die Idee fallen 
lassen, teils um nicht eine Zersplitterung des Ausstellungsraumes 
eintreten zu lassen, teile um nicht den ganzen Bauplan noch ein- 
ma] vor der französischen Kammer verhandeln zu müssen, was die 
Gefahr einschloss, nicht zur rechten Zeit fertig zu werden. 

Die Anordnung der Ausstellung wird so getroffen sein, dass 
dieselbe in 18 räumlich nnd sachlich geschlossene Gruppen zer- 
fällt, von welchen jede in eine Anzahl Klassen zerlegt ist. In jeder 
Gruppe, Landwirtschaft, Kunstgewerbe, Chemie, Bergwerk, Textil- 
industrie, Erziehung, Unterricht u. 8 w. wird ein internationales 
Bild erstrebt. in der Art, dass jede dieser Gruppen ein selbstän- 
diges Gebäude erhält, das die Ausstellung aller Nationen umfasst, 
so allerdings, dass die eine Hälfte Frankreich eingeräumt wird und 
mit der anderen Hälfte alle übrigen Nationen auskommen müssen, 
Wie die einzelnen Gruppen geordnet sein werden, steht zur Zeit 
noch nicht fest, die Pläne sollen erst in zwei Monaten bekannt 
gegeben werden. Ausserdem soll jede der an der Ausstellung be- 
teiligten Nationen dann aber noch einen eigenen Platz an der 
Seine erhalten, auch Deutschland einen solchen von 700 Meter, 
wo diese Länder eine rein nationale Ausstellung veranstalten können. 
Die Administrationsgebäude für die Kommissäre der einzelnen 
Länder werden leider abgesondert errichtet werden; es wird da 
für die Besucher nicht leicht werden, den Kommissar zu finden. 
Redner will schon in allernächster Zeit mit hervorragenden deut- 
schen Architekten in Verbindung treten, um Vorbereitungen für 
den Bau des deutschen Palastes vorzunehmen, 

Der Beschauer wird infolge der eben geschilderten Anordnung Ge- 
legenheit haben, sich über die Leistungen eines grossen Industriezweiges 
in der ganzen Welt zu informieren. Der Nachteil dieser Anordnung be- 
steht darin, dass der grossen französischen Ausstellung immer nur 
der kleine Raum für die anderen Länder gegwenübersteht, wodurch 
der Kampf etwas erschwert wird, aber dieser Nachteil trifft die 
kleinen Industriestaaten härter als die grösseren, und bei Abwägung 
der Vorteile und Nachteile dieser Anordnung überwiegen doch die 
Vorzüge. Einzelne kleinere Staaten, wie Japan, China, auch einige 
kleinere europäische Stanten werden übrigens an den Gruppen- 
ausstellungen überhaupt nicht Teil haben, sondern nur in einem 
besonderen Gebäude ihre Gegenstände unterbringen. Rerchnet man 
den Raum für die Einzelgebäude der verschiedenen Nationen hinzu, 
so wird das Verhältnis des Platzes für die französischen Erzeug- 
nisse zu dem für alle übrigen Länder etwa das von 45:55 Proz. 


sein; es ist das gerade kein unbilliges Verhältnis und es ent- 
spricht dem Hergang bei den früheren Ausstellungen. Dass die 
Franzosen den Löwenanteil für sich in Anspruch nehmen, ist ihr 
gutes Recht. Wie ausserordentlich schwierig die Platzverteilung 
zwischen den fremden Nationen sein wird, leuchtet ein, wenn man 
eben bedenkt, dass diesmal alle eivilisierten Nationen der Welt an 
der Ausstellung beteiligt sein werden. Ich bin, führte Redner aus, 
als erster fremder Kommissar in Paris gewesen und habe als 
Erster alle für Deutschland wichtigen Gruppen ins Auge gefasst, 
Ich habe mir bei der Knappheit des Raumes die grösste Selbst- 
beschränkung auferlegt und war daher nicht gerade angenehm 
überrascht, als mir die französische Ausstellungsleitung jetzt ver- 
kündete, dass sie mir auch die wenigen Plätze nicht vollständig 
zubilligeen könne. Durch sofortige schriftliche und mündliche Er- 
örterungen mit der französischen Ausstellungsleitung habe ich es 
zu meiner Freude erreicht, dass eine sehr wesentliche Erweiterung 
des Raumes mir bewilligt ist. Die Nachrichten in der Presse, 
dass zwischen mir und den französischen Ausstellungsbehörden 
Differenzen entstanden seien, ist vollkommen haltlos; die Verhand- 
lungen zwischen uns sind vielmehr in der coneiliantesten Weise 
geführt worden. 

Die Plätze sind, wie sie gegenwärtig festgelegt sind, recht 
knapp bemessen; ich hoffe aber doch, dass sie vollkommen aus- 
reichen werden, um ein möglichst angemessenes und würdiges Bild 
von den deutschen Leistungen auf den einzelnen Gebieten des Ge- 
werbfleissees zu geben. Dass die Plätze erheblich geringer sind, 
ale die von Deutschland in Chicago besetzten, brauche ich nach 
dem Gesagten wohl kaum noch zu erwähnen. Schon aus dieser 
Beschränktheit des Raumes erwächst für Deutschlaud die unab- 
weisbare Pflicht, auf die Ausstellung nur wirklich ausstellungs- 
würdiges Gut zu senden. Dieses Postulat muss man bei derartigen 
grossen Ausstellungen immer erheben. Auf Lokalausstellungen, 
die sich an die nächste Umgebung wenden, und deren Kaufkraft 
und Geschmack Rechnung tragen, kann auch marktgängige Ware 
gesandt werden; an Weltausstellungen dagegen sollten die Völker 
nur mit ihren höchsten Leistungen teilnehmen. Man wird mir 
vielleicht einwenden, meinte der Reichskommissar, dass darin eine 
Untersehätzung unserer grossen und mächtigen Exportindustrie liege, 
die eich doch den Weltmarkt erobert habe, Eine solche Unter- 
schätzung liegt mir vollständig fern; ich hege die höchste Bewun- 
derung für die Geschicklichkeit. mit der die deutsche Industrie 
verstanden bat, sich den Bedürfnissen selbst der entlegensten Welt- 
teile anzupassen; aber trotz alledem muss ich dabei beharren, dass 
es ein auf lange Zeit kaum wieder gut zu machender Fehler sein 
würde, wenn wir in Paris zum überwiegenden oder auch nur zum 
erheblichen Teile mit marktgängiger Ware erscheinen würden. Man 
darf nie aus dem Auge lassen, dass die deutsche Industrie in 
Paris einen überaus schweren Kampf zu bestehen hat; Sie alle 
wissen, dass die mit uns im Wettbewerb stehenden Industriestaaten 
mit stets wachsender Eifersucht den grossen Aufschwung, welchen 
die deutsche Exportindustrie in der letzten Zeit genommen hat, 
verfolgt haben, und diese Länder werden ja alles aufbieten, um 
Deutschland den Rang auf der Ausstellung streitig zu machen. 
Ich beschäftige mich in meiner gegenwärtigen Stellung vielfach 
mit der Literatur des Auslandes; da ist kürzlich ein französischer 
Artikel, übrigens aus einer nicht unbedeutenden Feder erschienen, 
welcher sich besonders mit der vorjährigen Nürnberger Ausstellung 
beschäftigt. Dort wird gesagt, dass die deutsche Exportindustrie 
ja einen gewaltigen Aufschwung genommen habe, die Qualität der 
deutschen Produkte aber eigentlich alles zu wünschen übrig lasse. 
Eine französische Dame würde lieber in die eiserne Jungfrau Nüm- 
bergs. das mittelalterliche Marterinstrument, steigen, che sie ein 
Kleid aus den Stoffen trüge, wie sie in Nürnberg ausgestellt waren. 
Dass das ein unberechtigter Angriff auf unsere Industrie ist, brauche 
ich gewiss nicht besonders hervorzuheben. aber wir können doch 
aus diesem Artikel lernen, an welcher Stelle die Kritik anzulegen 
ist an die deutschen Industrieerzeugnisse. Es ist immer der alte 
Makel, den man der deutschen Industrie anzuheften sucht, von dem 
„Billig und Schlecht“ der Philadelphier Ausstellung. Es wird 
vielfach behauptet, dass die grossen Weltausssellungen auf die 
Exportindustrie einen bestimmten Einfluss zu üben nicht imstande 
seien, Ich will dem gegenüber aber nur betonen, wie schwer und 
auf wie lange Jahre hinaus die Philadelphier Ausstellung dem 
deutschen Exportverkehr die empfindlichsten Nachteile gebracht hat. 

(Schluss folgt.) 
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Ausfuhr nach Amerika, 


Die Septemberausfuhr aus Deutschland nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika weist in folgenden Posten 
besonders beachtenswerte Rückgänge auf: In dichten gebleichten, 
auch appretierten Baumwollgeweben wurden nur 63 dz exportiert 
gegen 169 dz im September des vorigen Jahres — Strumpfwaren 
nur 807 dz gegen 2042 ds — andere undichte baumwollene Ge- 
webe gebleicht, gefärbt, bedruckt 16 dz gegen 59 da — Spitzen 
aus Baumwolle 130 da geren 267 de — Stiekereien aus Baum- 
wolle 28 dz gegen 34 dz — wollene unbedruckte Strampfwaren 
17 dz gegen 543 da — unbedruckte Tuch- und Zeugwaren aus 
Wolle 283 dz gegen 2121 de — Wollen-Plüche 0 dz gegen 98 d 
gefürbte etc, Leinwand 219 dz gegen 291 de — leinen Damast 
35 dz gegen 43 de — verarbeitetes Tisch-, Bett- ete. Zeug 130 dz 
gegen 358 da — halbseidene Bänder ohme Metallfüden 164 dz 
gegen 193 de — halbseidene Zeuge. Tücher, Shawls 592 dz 
gegen 448 dz. — Eine Zunahme der Ausfuhr ist dagegen fest- 
zustellen; Bei bedruckten Baumwollgeweben, von welchen 370 dz 
exportiert wurden gegen 242 da im September 1896; sodann bei 
baumwollenen Posamentier- und Knopfmacherwaren, 317 dz gegen 
261 de — bei wollenen Posamentier- und Knopfmacherwaren 30 de 
gegen 24 de — bei beidruckten Tuch- und Zeugwaren 10 dz 
gegen OÖ da — bei seidenen Zeugen, Tüchern, Shawls 40 dz 
gegen 3 de — bei halbseidenen Posamentier- ete. Waren 41 dz 


gegen 25 de. — Die Septemberausfuhr aus England nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika zeigt insbesondere bei folgenden 
Posten eine Abnahme gegen das Vorjahr: In Baumwollgeweben 
roh, ungebleicht wurden 133 000 Yard exportiert gegen 370 000 
Yard im September 1896 — in gebleichten Baumwollgeweben 
378000 Yard gegen 642000 Yard — in bedruckten Baumwoll- 
geweben 162000 Yard gegen 227000 Yard. Der Wert der 
September-Ausfuhr in Baumwollgeweben aller Art nach den Ver- 
einigten Staaten von Amerika belief sich auf 61000 Pfund Sterling 
in diesem Jahre, auf 87000 Pfund Sterling im Jahre 1846 und 
auf 106000 Pfund Sterling im Jahre 1895. Sehr scharfe Rück- 
gänge weist auch die Ausfuhr nach Nord-Amerika in Wollwaren 
auf, wollene Gewebe wurden nur 23000 Yard exportiert gegen 
650000 Yard im September 1896 und 1401000 Yard im Sep- 
tember 189%, nicht minder empfindlich ist der Rückgang bei 
wollenen Wirkwaren, nämlich auf 225000 Yard von 14510u0O Yard 
im September 1896 und 6539000 Yard im September 1895. 
Auch in Leinenwaren ist die Einbusse eine sehr starke, allerdings 
wurden in Leinengarn 71000 Lbs exportiert gegen 86000 Lbs 
im Vorjahre und 46000 Lbs im September 1845: dagegen fiel 
der Export von leinengeweben im diesjährigen September auf 
2205000 Yard gewen 6087000 Yard 1896 und 10370000 Yard 
1895. Ähnlich ist es mit Jutegeweben, von denen im letzten 
September 6282000 Yard geron 9166000 Yard 1896 und 
12012000 Yard im September 1895 exportiert sind, M. B. 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Borichterstattern. 


Deutschland. 


Die Rohstoffmärkte letzter Woche. 


Das gelbe Fieber scheint in den Golfstaaten nicht so fürchter- 
lich gehaust zu haben, wie in der Phantasie der New-Yorker Baum- 
wollbörse, die mit der jüngsten Meldung, dass die Epidemie 
nur noch leicht auftrete, einen diplomatischen Rückzug angetreten 
hat. Vielleicht hat die Krankheit gar nicht existiert, jedenfalls 
hat sie ihren wohlgemeinten Zweck, eine Gesundung der Baum- 
wollpreise herbeizuführen, so gründlich verfehlt, wie ein Journalist 
seinen Beruf. Sie liegen, trotz anerkannt guter Beschaffenheit der 
Faser, hilflos am Boden wie zuvor, da die Zufuhren ans den 
Baumwollstaaten absolut nicht nachlassen wollen. Die andauernd 
schlechte Laune des Rohstoffmarkts hat nunmehr auch den Gam- 
markt angesteckt und die Garnpreise aller Länder jäh heruntergedrückt, 
aber auch die Warenpreiss nicht verschont. die doch zuvor schon 
eines Ühermasses von Bescheidenheit und Nachgiebigkeit sich be- 
fleissigt hatten. Der ungemütliche Zustand eines Krieges aller 
gegen alle innerhalb der Baumwollbranche findet hiermit seine 
Erklärung. — Spiegelglatt dagegen verlaufen die Dinge auf dem 
Flachsmarkt, obschon man über den Ausfall der Flachsernten in 
den verschiedenen produzierenden Ländern noch nicht im Klaren 
ist, Einstweilen behaupten die Preise für russische und ein- 
heimische Flächse ihre Positionen. Die Kleinigkeit von Flache 
neuer Ernte, die man in Deutschland zu sehen bekommen hat, ist 
betreffs ihrer Qualität glimstig beurteilt worden. Die neuen Slanetz- 
flächse aber scheinen nicht allgemein zu befriedigen; je nach der 
Gegend, der sie entstammen, sind sie besser oder weniger gut in 
der Qualität und darnach höher oder niedriger bewertet. Ob budd- 
histische oder brabhmanische Feiertage die Jutezufuhren von 
Kalkutta zurückgehalten haben, vermögen wir nicht anzugeben; 
dass aber die Feiertage eine vorübergehende Stille auf dem Jnte- 
markt hervorgerufen haben, ist ebenso sicher, als dass sie kaum 
von Einfluss auf die Preislage waren, Was dort die Preise zum 
Vibrieren bringt, ist meistens das unberechenbare Schwanken der 
indischen Wechselkurse, — Über die angenehme Temperatur und den 
günstigen Kurs der fünften Serie der Londoner Auktionen von Kolonial- 
wollen haben wir schon berichtet, sodass nur noch die Feststellung 
des Verkanfsresultats erübrigt... Ausgeboten waren alles in allem 
174000 Ballen und gekanft wurden 97000 B. für englische Rech- 
nung; 65000 B, übernahm der Kontinent und nur 2000 B. gingen 
nach Amerika, während 12000 B. für die Novemberauktionen 
übergehalten worden sind, Ihr Preisaufschlag hat sich auf alle, 
auch die überseeischen Plätze, sowie auf die Zug- und Garnmärkte 


fortgepflanzt. Doch hat es dem Termingeschäft, das immer wie 
ein am Wollgeschäft hängender Bleiklotz sich fühlbar machen muss, 
in den letzten Tagen gefallen, den Preis für Zug wieder um 
5 Contimes herunterzudrücken. Es ist übrigens nicht zu befürchten, 
dass die Wolle ihm Gefolgschaft leisten wird, da man weiss, dass 
die australische Schur in diesem Jahr um 150000 Ballen zu- 
rückbleiben wird, und dass die gesamte Wollindustrie wieder 
fleissiger zu arbeiten beginnt, Unsere Prophezeihung, dass die 
Käufer auf dem Rohseidenmarkte infolge dringenden und andauern- 
den Bedarfe der amerikanischen Seidenwarenfabriken den kürzeren 
gegenüber den hurtherzigen Eignern ziehen würden. hat ihre volle 
Bestätieung gefunden. Nachdem beide Parteien eine Kunstpanse 
hatten eintreten lassen und während ihrer kurzen Dauer sich die 
Zeit mit zwecklosem gegenseitigen Beriechen vertrieben hatten, sind 
die Preise der Rohseiden allerwärts automatisch gestiegen und hat 
sich ohne alles Zuthun der Spekulation die Nachfrage nach Gregen 
seitens der üherall gut beschäftigten Fabrik, auch der russischen 
und österreichischen, immer lebhafter entwickelt. Die Käufer dürfen 
eben zweierlei nicht ungestraft übersehen, erstens, dass der Roh- 
seidenvorrat in diesem Jahr um 3 Millionen kg hinter dem des 
Vorjahrs zurückgeblieben und zweitens, dass die Mode auch in 
diesem Jahr dem Bombyx mori treu geblieben ist. Eigentümlich 
mag es erscheinen, dass die sonst etwas phlegmatischen Seiden- 
preise Chinas und Japans die europäischen im Wettrennen um 
# bis 10 Proz. geschlagen haben, man darf aber nicht vergessen, 
dass die östlichen Wechselkurse im Steigen begriffen sind und 
dass die Yankees mit einer Art Berserkerwut über die Vorräte 
gerade der östlichen Seidenmärkte hergefallen sind. Sp. 
Berlin, 3. November. {Wollbericht.) In der laufenden 
Woche wurden am hiesigen Platze ca 800 Centner deutsche 
Rückenwäschen und ca. 500 Otr. ungewaschene Wollen an inländische 
Fabrikanten zu festen, aber unveränderten Preisen verkauft. Das 
Geschäft während des Oktohers war recht belangreich und wurden 
im ganzen ca. 9000 Ctr. deutsche Rückenwäschen und ca, 2000 Ctr. 
Schweisswollen verkauft. Erstere bedangen in mittlerer resp. besserer 
Qualität 108 bis 118, letztere 40, 48 bis 50 Mk, — Neue Zufuhren 
kamen im Oktober ca. 2000 Ctr. heran und sind die Läger in 
Rückenwäschen noch gut assortiert, während die Bestände in unge- 
waschenen Wollen nur mässig und kleiner, als um die gleiche Zeit des 
Vorjahres sind. Angeregt durch die günstigen Nachrichten von 
Sydney, Melbourne und Antwerpen hat sich auch in Kolonialwollen 
ein ziemlich lebhaftes Geschäft entwickelt und gingen im Oktober 
ca. 2500 Ctr. Ballen aus dem Markte; die Preise stellten sich auf 
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Basis der letzten Lond. Auktion, mit einer Neigung zu Gunsten 
der Verkäufer, In Breslau wurden im Oktober ca. 1200 Ütr. 
deutsche Rückenwäschen und ca, 600 Ütr. Schweisswollen, sowie 
ca. 600 Ctr, Jaketwollen an die Fabrikanten verkauft; die Tendenz 
ist fest. Preise aber unverändert; auch Posen meldet etwas leb- 
haftere Umsätze zu Wollmarktepreisen. — Warschau klagt über 
sehr stilles Geschäft — Preise wie im dortigen Wollmarkt, 

Die nächste Auktion in Antwerpen beginnt am 16. er,; in 
Pest kommen am 10. und 11. ca. 6600 Ballen Rückenwäschen 
und ca. 900 Ballen Schweisswollen unter den Hammer, 

Die grosse Konfektionsfirma Brüder Hirsch in Wien ist fallit. 


az. Breslau. (Sehlesische Buntweberei und Leinen- 
Industrie.) Die schlesische Buntweberei stand im vergaugenen 
Sommer unter dem Drucke einer zeitweiligen, wenn auch voraus- 
gesehenen Reaktion; denn die günstige Lage in den vergangenen 
Jahren hatte zu grossen Betriebserweiterungen veranlasst, die not- 
wendigerweise einen Rückschlag jm Gefolge haben mussten, So 
standen denn viele Stühle leer und die Vorräte in den Lagern 
häuften sich. Wenn die Vergangenheit eine Lehrmeisterin ist, so 
dürfte diese zeitweise Stockung von nicht allzulanger Dauer sein, 
Mussten doch im Jahre 1992 ebenfalls viele Stühle ausser Betrieb 
gesetzt werden, waren doch die Lager alle ühervoll; aber gegen 
Ende des Jahres trat eine enorme Besserung ein. die bald die 
Verluste der vorangegangenen Monate vergessen machte. So scheint 
es auch in diesem Jahre zu werden, Auswärtige Verhältnisse, 
welche die Sachlage unglinstig beeinflussen können, z, B, der Export 
nach Amerika, liegen nicht vor oder sind von keiner wesentlichen 
Bedeutung. Die günstige Wendung scheint sich schon vollzogen 
zu haben, da sehr viele Stühle, die im Sommer feiern mussten, 
wieder in Gang gesetzt wurden und die Aufträge zahlreicher ein- 
laufen. Nur die unsichere Lage des Baumwollmarktes hält die 
Konsumenten von grossen Bestellungen ab. — Unter ungünstigeren 
Konjunkturen hat die schlesische Leinenindustrie zu leiden, 
Auf diese wirkt die amerikanische Zollgesetzgebung direkt schäd- 
lich ein. Wenn auch die Lage der Branche als eine direkt un- 
günstige nicht berechnet werden kann, so ist doch das grosse 
Angebot im Inlande, hervorgerufen durch den stockenden Export, 
gerignet, einen uachteiligen Druck auf die Preise auszuüben, Die 
jetzige Lage wird umsomehr empfunden, als die schlesische Leinen- 
industrie in den letzten Jahren wegen ihrer Stabilität fast benieden 
wurde. Wenn auch der Gewinn der Spinnereien gerade kein be- 
deutender war, so war doch das Geschäft der Webereien ein sehr 
angenehmes, Begünstigt wurde dieselbe auch durch die herrschende 
Made und die niedrigen Baumwollpreise, welch letztere bei leichter 
Konkurrenz einen guten Nutzen in halbleinenen Artikeln ermög- 
lichten, Wenn heute also die Lage der Leinenindustrie gerade 
keine rosige ist, so hofft man doch in den beteiligten Kreisen auf 
eine Besserung, event. durch Schaffung neuer Albsatzgebiete, #0 
duss die Lage dann wieder eine gesunde und lohnende sein wird, 





Vom Gladbacher Markt. Im Garmgeschält ist os immer noch 
sehr ruhig und es wird auch wohl erst dann wieder lebendiger werden, 
wenn wir erst einigermassen über die diesjährige Baumwollernte anter- 
richtet sind; so lange die beientanden Receipts in den amerikanischen 
Plätzon andauern, und die Baumwollenpreise von Woche zu Woche 
niedriger notieren, wird wohl keins Woberei sich zu einem längeren 
Lieferungskontrakt verstehen, andererseits sind jedoch auch unsere 
Spinnereien nicht gewillt, noch weitere Preishorahsetzungen vorzunehmen. 
Die Preise sind deshalb nominell unverändert, Trosselwater N. 20r I 58, 
II 5%, Il 51 Pf, do, N. 16r I 50, II 49, III 48 Pf., do. 12r 147, IT 48, 
IT 45 Pf., do, 10r 1 46, IT 45, III 44 Pf. p. Pfd, engl., englische Bibor- 
kops N. 16r 56 Pf,, do. 17r 57 Pf., do. 20r 50 Pf. p. Pfä . Roh- 
gewicht, Mnles N, 7/8r 4346 Pf, do. 20r 52—54 Pf. p. Pfi er 
Biberkops N, 4/är 43-46 Pf. p. Zollpfand, Biber 61—68 Pf, p, Zoll- 
pfund, je nach Gewicht und Güte, Ombre 77 Pf, Trikot 71 Pf. p- Zoll- 
pfuand. Die Webereien, welche halbwollense Jacquard-Bettdocken mit 
Faneyeinschlag machen, sind augenblicklich sehr beschäftigt und sind 
den slichsischen Spinnern von Faucygarnen darin gefolgt, dass sie unter 
sich eine Konvention abgeschlossen haben, nach welchsr die Preise und 
besonders die Zahlungsbedingungen geregelt sind. Auch die gefürbten 
und gedruckten Bibers und Calmus sind augenblicklich sehr gefragt und 
sind die Hersteller solcher Artikel mit ganzer Kraft beschäftigt, ihre 
Ordres zu effektuieren. Die grösseren Färbereien und Druckereien 
unseres Kroises, die schon früher durch Konvention verbunden waren, 
die jedoch im Anfang des vorigen Jahres erloschen war, haben sich 
nunmehr, speziell was die Harstellung von Velours, englisch Loden, 
Maleskins und Angolas anbetrifft, wieder ron neuem zu einer Konvention 
verbunden; es gehören dazu die Firmen Gebr, Schultzee & Busche hier, 
Gehr, Verweyen in Rhoydt, Pongs & Göters in Rheydt und die Oden- 
kirchener Färbero‘ und Druckerei, die anderen drei kleinen Druckereien 
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"hier am Palze haben sich der Konrention bis jetzt noch nicht an- 


geschlossen, 

b. M.-Gladbach; 3. November. Vor einiger Zeit hatte der 
betreffende Spinnerverband die Preise für Faney-Garne um etwa 
10 Prozent erhöht. Daraufhin sind jetzt die Fancy-Weber des 
M.-Gladbacher Industriebezirkee zusammengetreten und haben be- 
schlossen, nach Abwicklung der laufenden Kontrakte die Preise 
für Faney-Gewebe den Garnpreisen entsprechend zu erhöhen. 

b. M.-Gladbach, 3. November. Die Hauptversammlung der 
Gladbacher Wollindustrie-Aktiengesellschaft vormals L. 
Josten, beschloss, eine Dividende von 4", Prozent = 114750 M. 
(gegen 10 Prozent im Vorjahre) zu verteilen. Für den gegen- 
wärtig wieder besseren Geschäftsgang für Buckskins ist es bezeich- 
nend, dass nach den Mitteilungen des Direktors Josten der Um- 
satz des Werkes sich in den letzten vier Monaten um 100000 M. 
gegen die gleiche Zeit des Vorjahres gehoben hat. Die Preise 
sind jedoch noch immer ausserordentlich gedrückt. 


Viersen. 1. Norbr. 1897. Jute vermag bei sinigermassen herab- 
gesetsten Preisen eine gewisse Aufmerksamkeit aut sich hinzulenken, 
Gewebe erwaisen sich in wohlfeilen Qualitätenzusammenstellungen als 
verwendungsfähig. Fabrikanten sind binreichend mit Beschäftigung ver- 
sehen. Rohflachs verharrt in verhältuismässig guter Nachfrage, wenn 
auch bin und wieder die geforderten Tageswerte kaine volle Bewilligung 
finden. Russische Provenianzen erhalten gepen deutsch-österreichiache 
Herkünfte Bovorzugung. Game erzielen eine geordnete Geschäftsthätig- 
keit bei befastigten Verkaufspreisen. Gewebe haben stellenweise beim 
Absatz mit einigen Schwierigkeiten zu klimpfen. Im grossen uud ganzen 
gewähren die Fabrikate dem Erzeuger Gelegenheit, die Betriebe ohne 
Einschränkung von Arbeitszeit und Arbeitskraft zu unterhalten. Hanupt- 
sächlich gelangen jedoch wohlfeile Sorten und zwar solchs mit Baum- 
woll- und Ramimfasermischung zur Berücksichtigung. Die Beliebtheit 
der billigen Qualitäten wirkt nicht gerade fürdernd auf die Kräftigung 
der Verhältnisse ein, Rohwolle zeitigt einen regelmässigen Geschäfts- 
gang, ohne jedoch auf besonders keit Anspruch erheben zu 
dürfen. Die Tageswerte halten sich recht wacker; dabei soll aber durch- 
aus nicht ausgeschlossen werden, dass stellenweise Untergebote Bewil- 
ligung seitens der Eigner finden. Garne entwickeln eine gesunde An- 
teilnalıma der beteiligten Kreise. Spinner können nach und nach einen 
lohnenden Vertrieb durchführen. Sogenannte englische Qualitäten, wie 
Mohairs u. #, w, verteuerten sich sogar erheblich, Webwaren sichern 
den Fabrikanten noch für längere Zeit hinaus sichere Arbeit. Leider 
wird es den Erzeugern unmöglich gemacht, auch nur in etwa genligende 
Werte zu erhalten. Rohbanumwolle befindet sich auf einem abwärta- 
führenden Wege. Garn» erführen einen Rückstoss, Gewebe können im 
Durchschnitt sich einer entschieden grösseren Verwendbarkeit, als einer 
mutzbringenden Herstellung erfreuen, Rohsside nimmt an Verkaufa- 
kraft, sowie an Entwickelungsfähigkeit der Preislage zweifelsohne zu. 
Sbappe schloppt sich mühsam vorwärts, Beidenstoffe führen eine 
Aufbosserung ihrer Verhältnisse mit grossem Erfolgs durch. Eine er- 
forderliche Aufwärtsbewegung der Tageswerte erscheint unabweisbar. 
Die verschiedenen Sammetgewehbe gemlhren in ihrer Herstellung 
schon weniger Befriedigung. 

Augsburg. Das Geschäft in der Gam-, Tücher- und Druck-Branche 
lisgt so ungünstig als es nur sein kann, wozu hauptsächlich der so rapi 
rückgängigs Baumwollmarkt sein gutos Teil beiträgt. Die Spinnereien 
sind vorerst noch gut beschäftigt, doch laufen für nächstes Jahr die 
Ordres sehr spärlich ein. Wenn die erzielten Preise für Garne vorerst 
auch noch einen kleinen Verdienst lansen, so ist die Aussicht auf eine 
baldige Besserung sehr gering und wird mit der Zeit auch an verlust- 
bringendo Preise in den Baumwoll-Spinnereien gedacht werden müssen, 


Die letztgezahlten Preise sind: 
36/42r Cops ineinander a 65 Pf. p. Pf. 


20/20r „ pur amer „dö5 „ 5 
20,207 „ eourant „5 „ ” 
20r Trosselwater „ 511/, Pf. p. engl, Pfä. 


Die Wobersien, speziell Kattunweborsien, sind sahr schl bestellt und 
arbeiten schon seit langer Zeit mit effektivem Verluste. Einzelne Eta- 
blissoments haben für dieses Jahr noch Posten begeben, obwohl die 
Reduktion bereits 10—20 Prozent beträgt. 34r Kattune, 19/18 a, 36/42r 
sind bereits zu 14%, Pf. abgegeben worden. In der Drackbranchs sieht 
es am allerschlechtesten aus und wird auch darin an manchen Artikeln 
viel Geld verloren. Grosse Firmen reduzierten gegenseitig unverhältnis- 
mässig ihre Preiss, was einen kolossalen Schaden für Lagerware be- 
deutet. Das Geschäft in den Zwirnersien und Nähfadenfabriken geht 
ziemlich flott, besser als seit vielen Jahren. Die Preise sind zwar ge- 
drückt, aber immer noch gewinnbringend. 





— Die Jate- und Teppichweberei in Gera und 
Münchenbernsdorf. Sind diese Fabrikationszweige auch nicht 
annähernd so stark vertreten wie die Kammwollstoffweberei, so ist 
doch fortgesetzt ein Aufschwung dieser Branche zu konstatieren. 
In Gera selbst sind zwei Teppiehwebereien und in Münchenberns- 
dorf vier vorhanden. Die Geraer Betriebe sind indessen bedeutender 
wie die in Münchenbernsdorf bei Gera. Augenblicklich ist diese 
Branche sehr gut beschäftigt, so dass alle Ordres stark passiert 
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sind. Die Fabrikation von Velvet und Tapestryteppichen, die die 
Artikel in eigener Ihruckerei herstellt, hat die Fabrikation von 
Attminster-Teppichen erheblich zurückgedrängt, da die ersteren 
Artikel den letzteren an Haltbarkeit und Solidität überlegen sind. 
Auch das Geschäft in Woll-, Haar- und Juteläufern ist zufrieden- 
stellend, indem die Artikel lebhaft gefragt sind. Bordüren und 
Tischdecken, sowie Sophavorlagen und -Decken in mittleren Quali- 
täten gehen gut ab. Die Geraer Teppiche finden fortgesetzt gute 
Aufnahme, auch aus dem Grunde, weil die Fahrikanten immer 
bestrebt sind, schöne nene Muster herauszubringen. Dass diese 
Branche trotz der kolossalen Konkurrenz fortgesetzt gut beschäftigt 
ist, ist jedenfalls ein gutes Zeichen für die gefertigten Artikel, 
da von einer Reihe von Fabrikanten schlechte minderwertige Artikel 
auf den Markt geworfen worden, worunter diejenigen Fabrikanten, 
die bestrebt sind, nur gute Erzeugnisse zu liefern, naturgemias 
leiden müssen. — Der Bedarf an Jutegaruen und Zwirmen ist 
fortgesetzt ein starker, sodass die Jutespinnereien mit den Liefe- 
rungen oft im Rückstand sind. Der Preisstand für Jutegespinnste 
ist anhaltend fest, da immer noch Mangel an Rohjute vorhanden 
sein soll. (?) Die Jutespinnereien werfen bekanntlich einen be- 
deutenden Nutzen ab, was die ansehnlichen Dividenden dieser 
Aktiengesellschaften in den letzten Jahren beweisen. Wenn nun 
letzthin von einer Seite behauptet wurde, das Geschäft in dieser 
Brauche würde sich voraussichtlich im nächsten Jahre erheblich 
verschlechtern, so ist das in Anbetracht des sich stetig ver- 
mehrenden Bedarfes an Jutegespinnsten doch etwas zu pessimistisch 
geurteilt. Hoffentlich lehrt die Zukunft das Gegenteil. 


Zittau. Die Leinenindustrie der sächsischen Oberlausitz 
leidet noch immer sehr unter den misslichen amerikanischen Zoll- 
verhältnissen. Das sonst so flotte Exportgeschäft nach Amerika 
ruht fast vollständig und die wenigen Aufkänfer, welche in diesen 
Tagen hier den Markt besuchten, hinterliessen minimale Be- 
stellungen besonders für geringere Ware. Im inländischen Ge- 
schäft wird infolgedessen über Preisdrückerei geklagt und besonders 
unliebsam wird es empfunden, dass neue wertvolle Muster der 
Jaquardweberei alsbald für schlechtere Qualitäten verwendet und 
billig hinausgeworfen werden. In dieser Beziehung ist ea besonders 
die böhmische Konkurrenz (z. B. Trautenau), die bei dem geringen 
Zoll in Deutschland (der für das Exportgeschäft ja nicht in Frage 
kommt) und bei den billigeren Arbeitslöhnen den hiesigen Fabri- 
kanten viel zu schaffen macht. 


Chemnitz, 3. November, Das Gargeschäft war in der letzten 
Woche Verkäufer und Käufer nehmen eine zuwartende 
Stellung ein. Die Woll inner hoffen darauf, dass die erhöhten 
Notierungen der Wollmärkte ihren Finfiuss auf die Garnpreise doch mit 
der Zeit mehr zum Ausdruck bringen werden, während andererseits die 
Lage dor Wobereien, der Mangel an Beschäftigung in denselben, nicht 
dazu ist, die Wünsche der Spinner 5 Erfüllung zu bringen, 
Kammgarnes sind auch jetzt noch font, aber ohne nennenswortes Geschäft, 

i hingegen können höhere Notierungen nicht durchsetzen; an 
Aufträgen mangelt es den Etablissements dieser Branche aber nieht, wir 
sind deshalb auch der Mainung, dass eine Preissteigerung hierin nicht 
ausbleiben wird. Die Vigognespinner haben grösstenteils flott zu thun 
und in hoehwollhaltigen Qualitäten gelingt es auch die Preise zu halten, 
in Gespinnsten mit vorw Baumwolle macht der Baumwollmarkt 
aber seinen Einfluss geltend. An ein Sinken der Rohbaumwollpreise bis 
zu dem Stand vom Jahre 1894/95 glaubt man nicht, da damals ein be- 
deutend grösserer Vorrat an Rohbaumwolle vorhanden war, und an eine 
viel grössere diesjäh: Ernte, als jene, ist wohl nicht zu denken. 
Ausserdem darf auch t übersehen werden, dass der Weltkonsum seit 
der Zeit weiter gestiegen ist. Wir sind nach wie vor der Meinung, dass 
wir ein lebhaftes Geschäft zu erwarten haben, sobald überhaupt eine 
Gewissheit über den Ausfall der amerikanischen Ernte vorhanden ist, 
Unter diesen Umständen ist das Geschäft in Baumwollgarmen eben, wie 
oben bemerkt, lustlos und schleppsad, 

Das Handschuhgsschäft hält sich in den bisherigen Balınen, man 
hatte erwartet, dass noch malır Leben in diesen Geschäftssweig kommen 
würde, es sind immer nur einzelne Teile, in denen viel zu tbun int, 
Knopfhandschuhe das Feld, ebenso werden Ringwoods, meistens 
in bunten Fartenstallungen, viel gekauft; os sind gerade in letzteren 
viele hübsche und neus Dessins h it worden. Auch in Krimmer- 
handschuben ist gut zn thun, und macht sich hierin das allseitige Be- 
stroben bemerkbar, in qualitativer Beziehung aufwärts zu gehen. Auch 
auf schön und gutes Futter der Handschuhe wird dieses 
Jahr mehr Wort gelegt, als in der vorigen Saison. 

In der Strampfbranche ist nach wie vor gut au thun, besonders in 
Schotten, an Aufträgen darin ist durchaus kein Mangel, in vielen Ge- 
schäften wird mit allar Anstrengung gearbeitet, um den Lieforverpflich- 
tungen nachkommen zu können. Wirklich erfrenlich ist os, dass darin 
die Arbeitalöhnes gestiegen sind und vielleicht noch höher steigen werden, 
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auch die Vorkaufsproise sind darin gefolgt. Der stärkere Konsum in 
bunten Sachen wirkt solbstredend auf den Verbrauch in einfarbigen Qua- 
litäten zürlick, ohne jedoch das Geschäft darin lahm zu legen; jpegarı 
behauptet das Diamantschwarz noch seins herrschende Stellung, es 

wohl auch noch | so bleiben, weil as sich im Tragen der Strümpfe 
als Kussorst praktisch bewährt hat und ein Ersatz dafür noch in keiner 
Art vorhanden ist, In Wintergualitäten laufen zahlreiche Nachbestel- 


lungen ein, 

In den Tricotagenfabriken ist flott zu than, die eingehenden Nach- 
bestellungen auf Winterqualitäiten beseugen, dass die Dotaillenre ihre 
Läger räumen und erwartet man, dass die kommende Reinesaison für 
das Wintergeschäft des nächsten Jahres gut werden wird. Die für die 
1898er Sommersaison gegebenen Bestellungen sind im allgemeinen 
grösser ausgefallen als im letsten Jahre, bevorzugt werden Touristen- 
hemden und Swoaters, wodurch natürlich das Goschäft immer compli- 
cierter wird. Der letztors Artikel wird in den nlchsten Jahren aine 
noch grössere Rolle pielon als bisher, leider wird auch hierin schon 
versucht, durch Herstollung immer billigerer Qualitäten das Geschäft an 
sich zu reissen. In vergangener Woche fanden in Stuttgart Versamm- 
langen der deutschen Trieo i atatt, in denen Verband- 
lungen über Allgemein-Interessen der Branche gepflogen wurden, die 
jodenfalls zu einem zufriedenstellenden Resultate führen werden, Die 
Beschlüsse wurden mit ganz bedeutender Majorität gefanst; wir werden 
später noch darauf zurückkommen. Das Exportgeschäft in Triestagen 
lässt viel zu wünschen übrig, die Abschliessung der einzelnen Länder 
durch hohe Zölle macht sich hier immer mehr und mehr bemerkbar. 


Ausland. 
Stand der Schafzueht in Australien. 


Aus Melbourne schreibt ein Korrespondent dem „London 
Eeonomist* folgendes; 

Die ungemeine Dürre, welche Australien seit 1894 mit kleinen 
Pausen heimgesucht hat. scheint nun ihrem Ende entgegen zu 
gehen. Gute und ausgiebige Regenfälle sind allenthalben in den 
von der Dürre heiımgesuchten Distrikten des Südens niedergegangen. 
Obgleich dies erst ein Anfang gewesen ist, lassen die meteorolo- 
gischen Berichte noch auf mehr Regen schliessen, so dass die 
Schafzüchter allem Anscheine nach auf eine gute Saison rechnen 
dürfen. Zudem pflegen, wie die Erfahrung gelehrt hat, gewöhnlich 
mehrere regenreiche Jahre aufeinander zu folgen, so dass die 
Schafzüchter ihre grossen Verluste wieder ganz oder doch wenigstens 
teilweise gut machen könnten. 

Dieselben lassen sich gegenwärtig noch gar nicht beziffern, 
doch man dürfte nicht fehlgehen, wenn man annimmt, dass der 
Verlust an Schafen in Nord-Vietoria und Queensland etwa 5%, 
und in Südaustralien und Neu-Südwales etwa 20%, aller Schafe 
beträgt, das wäre ein ungeführer Verlust von 15000000 2 an 
Wolle, die Limmer nicht gerechnet. Die diesjährige Schur dürfte 
demnach an 150000 his 200000 Ballen weniger Wolle gegen 
sonst ergeben. 

Die Gesamtreduktion an Schafen und Lämmern seit 1894 
dürfte annähernd 25000000 Stück betragen. Alle Anzeichen 
weisen überhaupt darauf hin, dass es viel besser wäre, die Schaf- 
zucht etwas mehr einzuschränken, statt sie auszudehnen. Die 
guten Stationen in Südwales, Queensland und Vietoria, deren es 
sehr viele giebt, würden trotzdem in gewöhnlichen Jahren in der 
Lage sein, ihren Ertrag an Wolle für den Export zu vergrössern, 

Sollte in der That die anhaltende Dürre gebrochen sein, so 
würde es für die Schafzüchter nur 2 oder 3 Jahre erfordern, die 
gehabten Verluste wieder gut zu machen. F. 


Japans Handelsmuseum. 


Das japanische Handelsmuseum zu Osaka ist eine Institution, 
der jeder Fahrikant das regste Interesse entgegen bringen sollte. 
Die Zahl der japanischen Kaufleute, die das Museum zu ihrer 
Information besuchen, wächst von Monat zu Monat. 


Flachsbau in Irland. 


In diesem Jahre waren in Irland 18200 Acres mit Flachs 
bebaut gegen 72301 im Vorjahre, was eine Abnahme von 33%, 
ausmacht. Der Grund dafür scheint in den niedrigen Flachs- 
preisen der letzten Jahre zu liegen. — Der diesjährige Flache ist 
kurz und von keiner guten Beschaffenheit, woran wohl das nasse 
und kühle Wetter im Mai und Juli Schuld sein dürfte. 

(Marktberichte siehe Beilage.) 
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Handel und Wandel. 


Forst N.-L. Die hiesige Webschule hat eine durchaus 
glückliche Entwicklung genommen. Sie iet entstanden aus dem 
Bestreben, für die hiesige Industrie hervorragende Kräfte heran 
zu bilden und um dieses Ziel zu verwirklichen, spart man keine 
Mittel. Ohne dem Lokalpatriotismus schmeicheln zu wollen, kann 
man behaupten, dass die Anstalt, sowohl in ihrer äusseren bau- 
lichen Ausstattung wie in ihren technischen Mitteln, Mustergiltiges 
bietet. Erst in jüngster Zeit sind für ca. 20000 Mark neue 
Maschinen aufgestellt worden, so dass die Anstalt jetzt allen An- 
forderungen genügen kann. Die neue Färbereiabteilung wird zu 
Neujahr in Betrieb genommen werden, Sowohl der Direktor der 
Webschüle, Herr Hüttenrodt, wie auch der Fabrikantenverein, der 
zwei Mitglieder zum Kuratorium stellt, arbeiten mit ganzer Kraft 
an der Ausgestaltung der Schule. Unter den Fabrikanten nennt 
man Herrn Max Klemm als denjenigen, der sich besonders der 
Schule annimmt. Auch dem Staat kann man diesmal erfrenlicher 
Weiss den Vorwurf nicht machen, dass er knausert. Wenn mur 
der Eisenbahnminister unserer jungen, aber sich kräftig entwicken- 
den Industrie ebenso Rechnung tragen wollte, wie der Handels- 
minister! 

hu. Lennep. In den Spinmereien und Tuchfabriken biesiger 
Gegend ist der Geschäftsgang. wie schen seit einiger Zeit, anhaltend 
wenig belebt. Vollauf beschäftigt sind dagegen die hiesigen Trikot- 
warenfabriken, sodass der Nachfrage kaum genügt werden kann. 
Die Trikotwarenfabrik von Herm. Bühlinghaus hat die Neneinrich- 
tung der Anfang dieses Jahres durch Kauf erworbenen Gebäude 
der früheren A. Kellerschen Filzfabrik vollendet und durch elek- 
trische Kraftübertragung in Verbindung mit dem älteren Etablisse- 
ment flott in Betrieb. 

Moskau. Den Herren ©. P. Moussi und A. J. Mermot ist 
es gestattet worden, unter der Firma „Moskauer Compagmie der 
Seiden-Fabrik Moussi und Mermot“ eine Aktiengesellschaft zu be- 
gründen. Zweck der Gesellschaft ist Erwerbung und Betriebs- 
erweiterung der den Herren Moussi und Mermot gehörigen und in 
Moskau befindlichen Seidenfabrik, sowie Einrichtung und Explei- 
tation anderer Moskauer Seidenfabriken. Das Grondkapital der 
Gesellschaft beträgt 450 0U0 Rubel a 900 Aktien, Sitz der 
Gesellschaft ist Moskan. 

Die Messe von Nishnj-Nowgorod. Auf dieser hervor- 
ragenden Messe wurde in den letzten Jahren in Seidenwaren 
eine beträchtliche Verminderung in der Nachfrage konstatiert. 
Dieses letzte Jahr hat die Sache einen besseren Verlauf genommen. 
Vor allen nun wurde „Brocart“ verlangt. Die Preise haben in- 
dessen, in Folge der billigen Notierungen der ausländischen Waren, 
ein Sinken von 10--20% erlitten. Die Seiden von Bukharawaren 
in Anbetracht der guten Ernte um circa 30%, im Preise ge- 


sunken. Es wurden für ca, 1*/, Millionen Rubel Seiden auf 
die Messe gebracht, während der Verkauf sich nur auf die 
Hälfte belief. 


Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 

— Ausfuhr nach Tunis, Die mittelfränkische Handels- 
und Gewerbekammer hat in ihrer Sitzung am 18. dieses Monats 
beschlossen, eine Eingabe an den Reichskanzler zu richten, wonach 
dahin zu wirken ist, dass die nach Tunis exportierende deutsche 
Industrie in Bezug auf Baumwollwaren die gleichen Vorteile wie 


England geniesst, für alle sonstigen Artikel aber Frankreich gleich- 


gestellt wird, also die niedrigsten Zölle zu zahlen hat. Deutsch- 
lands Anteil an dem jährlich —7 Millionen Frauken betragenden 
Bedarf Tunesiens an Baumwollwaren ist ganz ungewöhnlich gering. 
Nach einer Zusammenstellung der französischen Handelskammer 











wurden importiert aus: 1895 1846 

England für 5571060 Franken für 3852430 Franken 
Frankreich „ BSı8246 „ “6865. 
Italien „164869 „ 188120 „ 
Belgien „120877  „ „125060 „ 
Ägypten ir 21592 „ vr 21110 „ 
Österreich-Ungarn „, 20553  „ = 30970  „ 
Türkei 5 16801 „ ” 19500  „ 
Tripolis Pe 15585 " ” 12170 " 
Deutschland u. a7l . 2900  „ 
Zusammen, einschl. der 

Einfuhrv,.anderenLänd. 6752310 Franken 4439110 Franken. 


Auf Grossbritannien kommen also 75 bis 80 Prozent der ganzen 
Einfuhr. Es liefert fast ausschliesslich die Baumwollstoffe für die 
einheimische arabische Bevölkerung; wogegen die für die Europäer 
aus Frankreich, Italien, Belgien, Österreich-Ungarn und Deutsch- 
land kommen. 


Vereine und Versammlungen. 


Barmen, 1. Nov, (Ein Verein zur Förderung der 
Textil-Industrie.) In einer Versammlung der hervorragendsten 
Vertreter der hiesigen und auswärtigen Textil-Industrie wurde heute 
Abend die Gründung eines „.Berzischen Vereins zur Förderung der 
Textil-Industrie‘* beschlossen. Der Verein hat nach den Satzungen 
den Zweck, die künstlerischen Interessen der heimischen Industrie 
zu fürdern. Angestrebt wird dies durch Begründung und Unter- 
haltung von Textilsammlungen, Annahme geeigneter Zuwendungen 
für dieselben und Behandlung von Fragen, welche die künstlerischen 
und technischen Interessen der Textil-Industrie und die ihr ver- 
wandten Industriezweige berühren, Zur Aufbewahrung der Samm- 
lungen stellt die Kunstgewerbeschule dem Verein ihre Räume zur 
Verfügung und erhält dafür das Recht der jederzeitigen Benutzung 
für ihre Lehrzwecke. Ebenso haben die wirklichen Mitglieder, die 
einen Jahresbeitrag von mindestens 50 Mark zahlen müssen, das 
Recht der Entleihung der einzelnen Gegenstände aus der Sammlung. 
Begünstigtes Mitglied kann derjenige werden, der die Interessen 
des Vereins fördern will und einen Mindestbeitrag von jährlich 
10 Mark zahlt, Dafür hat er aber weder Stimmrecht, noch das 
Recht der Benutzung der Sammlungen. Zum Vorsitzenden wurde 
Kommerzienrat Ph. Barthels gewählt, 

Ferner konstituierte sich der Vorstand folgendermassen: Herr 
Oettel, Lehrer der Textilabteilung an der Kunstgewerbeschule als 
Geschäftsführer und ausserdem die Herren F, W. Steinhoff, Johannes 
Bergmann, Heinrich Hunsche, A. Henkels (aus Langerfeld), E. Linken- 
bach, H. Grote, Kruse, H. Toelle, F. Barthels, A. und E. Molineus, 
H. Schniewind (aus Elberfeld) und E. Schwartner. Der Vorstand 
kann sich durch Zuwahl um 3 Mitglieder verstärken. Im weiteren 
Verlauf der Versammlung stellte dieselbe dem Vorstand einen Be- 
trag bis zur Höhe von 3000 Mark für eine Reise des Geschäfts- 
führers nach Paris und London zum Zwecke des Einkaufs neuer 
Muster zur Verfügung. Es ist für Frühjahr und Herbst je eine 
Reise in Aussicht genommen, 


Bücherschau. 


Siemens und Halske, ein Rückblick am Tage des fünzigjährigen 
Bostohons der Firma. Von Dr. W. Howe, Mit den Portraits und 
Facsimiles von Dr. Werner Siemens und J. G. Halske. Verlug von 
Julius Springer in Berlin. — Wohl kein Zeitungsloser wird in jüngster 
Zeit die Mitteilungen über die Feier des fünfzigjährigen Jubiläums der 
Weltfirma Siemens und Hulske übersehen haben. enn die Tages- 
blätter sich mehr mit den Äusserlichkeiten des Fostes zu beschäftigen 
hatten, so hat Dr. Howe's Broschüre (ein Sonderabdruck aus der Elsktro- 
technischen Zeitschrift) das Textbuch zur Feier geliefert. Indem er die 
Eutwickelung der Firma von ihren kleinen Anı bis auf den heutigen 
Tag, ihre Ausbreitung über Deutschland, Russland, England und Osterreich- 
Ungarn, ihr Wachstum über und unter der Erde und im Meere, ihre 
bahnbrechenden Entdeckungen und Verbesserungen auf dem elektro- 
technischen Gebiete verfolgt, ist die Broschtire ganz von selbst zu einer 
Entwickelungsgoschichte des jüngsten und hoffnungsvollsten Bohnes der 
Tochnik, ihres Bonjamins, geworden. Wenn Referent solch ein Kapitel 
der Gowerbogeschichte in die Hand bekommt, so empfindet er nur immer 
den Wünsch, dass dieser Teil der Kulturgeschichte mehr gepfegt werden 
möchte, als es bislang der Fall gewesen ist. Auch die Technik hat 
ihre Helden, auch sio hat Gefahren zu bestehen trotz einem im Mittel- 
alter auf Raub und Vernichtung ausziehenden H und hat wetter- 
feste Charakters aufsuweisen, die der Nachwelt als Vorbild dienen 
können. Solchen Vorhildern begegnet man auch in Howe's Monographie, 
die, weil sie ruhig geschrieben ist und von dem bei solchen Anlässen 
obligaten Überschwung der Gefühle sich fernzuhalten weiss, einen um 
so tieferen Eindruck beim Lesen hinterlässt. Kl, 


Briefkasten. 

8. W. in N, Besten Dank für Ihr freundliches Urteil. Das Wort 
„ich wüsste nicht, wessen Geist ausgehreiteter wäre, als der eines Kauf- 
manns*, stammt aus Gosthe’s Wilhelm Meister. Ihre Anregung für 
unsoro Beilagen werden wir von einer der nächsten Nummern an gern 
befolgen, 
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Nachdruck sämtlicher Artikel ohne Quellenangabe vernten. 


Über die geplanten Änderungen der Unfall- 
versicherungsgesetzgebung. 


Wie aus den Zeitungen bekannt ist, wurde kürzlich der 
Ausschuss des Verbandes der deutschen Berufsgenossenschaften, 
die Herren Kommerzienrat Rösicke-Berlin, Architekt Gerhardt- 
Elberfeld, Kommerzienrat Jacob-Berlin, Kommerzienrat Reh-Augsburg, 
Direktor Riese-Berlin, Hheder Tonne-Magrdeburg von dem nenen 
Staatssekretär des Reichsamts des Innern. Hermm Grafen v. Posadowsky, 
eınpfangen. 

Wir sind nun in der Lage, von bestunterrichteter Seite einige 
Angaben über den Inhalt jener Unterredung mitteilen zu können. 
Graf Posadowsky will als neuer Leiter. als neuer Chef des Reichs- 
amts des Innern versuchen, diejenigen Gesichtspunkte, die er sich 
in bezug auf die Unfüllversicherungsgesetzgebung gebildet hat, 
durchzuführen, Er will prüfen, ob das, was er von der Sache 
hält, sich verwirklichen lässt. Was das im speziellen für Gesichts- 
punkte sind. entzieht sich allerdings einstweilen noch der Mit- 
teilung; wir können jedoch so viel versichern, dass sie nicht ein- 
schneidender, sondern mehr unwesentlicher Natur sind. Auf jeden 
Fall ist also die Angelegenheit in ein neues Stadium der Vorbe- 
reitung getreten. Der neue Chef des Reichsamts des Innern ist 
aber vor allen Dingen der Ansicht, dass die Invaliditäts- und 
Altersversicherung der Abänderung noch dringender bedärftig ist, 
als die Untallversicherungsgesetzgebung. Man wird daher zunächst 
im Reichsamt des Innern versuchen, den Entwurf des ersteren 
Gesetzes fertig zu stellen. — Unser Gewährsmann bezweifelt aller- 
dings, dass die Vorbereitung des Gesetzentwurfs so schnell durch- 
geführt wird, dass der Reichstag sich noch in der jetzt kommen- 
den Session mit dieser Frage beschäftigen wird, während es ihm 
ganz ausgeschlossen erscheint, dass eine Novelle zum Unfallver- 
sicherungsgesetz noch vor die jetzige Session des Reichstags kommt, 
Aber auch in bezug auf die Novelle zum Alters- und Invaliditäts- 
gesetz erscheint es ihm deshalb fraglich, weil eine Beratung einer 
Gesetzesnovelle, die sämtliche Abünderungen enthält, wie sie das 
Reichsamt des Innern plant, wieder eine monatelange Kommissions- 
beratung erfordern würde, wie sie ja Allen aus der vorigen Reichs- 
tagssession von der Beratung des Unfallversicherungsgesetzes noch 
in lebhafter Erinnerung ist. Dann würden sicherlich alle die 
Prinzipienfragen von den einzelnen Parteien und Abgeordneten bei 
jedem einzelnen Parteigenossen wieder aufgerollt und alles in der 
Kommission durchberaten werden. Wir hätten damit auch wieder 
monatelangen Kommissionssitzungen entgegenzuschen und dazu 


wird die kommende letzte Session der Legislaturperiode schwerlich 
die Zeit bieten. Etwas anderes wäre es, wenn man dem Vorschläge 
folgen würde, den der Vorsitzende des Verbandes der deutschen 
Berufsgenossenschaften, Herr Reichstagsabgeordneter Rösicke bereits 
in der vorigen Session machte, ein sogenanntes Notgesetz einzu- 
bringen, das sich darauf beschränkte, nur das zu ändern, was beim 
Alters- und Invaliditätsgesetz am dringendsten der Änderung be- 
dürftig erscheint und worüber einigermassen Übereinstimmung 
herrscht. Würde man ein solches Gesetz einbringen, so könnte 
sich der Reichstag darauf beschränken, lediglich diese bestimmten 
Paragraphen durchzuberaten. Auf andere Weise ist es gar nicht 
möglich, das Gesetz noch in dieser Session durchzuberaten. 

Wir knüpfen an diese Mitteilungen eine Übersicht der wich- 
tigsten Punkte, die beim Unfafversicherungsgesetz fast allseitig 
als abänderungshedürftig anerkannt werden, und die daher auch 
bei der Beratung der Novelle im vorigen Winter die Hauptrolle 
spielten, Dahin gehört zunächst die Beschränkung der Karenzzeit. 
Es ist bekannt, dass von mehreren Seiten eine günxliche Beseitigung 
der 13wöchentlichen Karenzzeit nach einem Unfall, während 
welcher die Krankenkassen für den Verletzten aufzukommen halen, 
gewünscht wird. Die Klage, dass die Krankenkassen infolge der 
jetzigen Bestimmungen überlastet sind, ist weit verbreitet; eine 
grosse Zahl von Krankenkassen in Deutschland befindet sich in 
sehr ungünstigen Verhältnissen und eine Abhilfe muss in irgend 
*iner Weise geschaffen werden. - 

Diesem Bedürfnis hatte die Reichstagskommission in der vorigen 
Session durch einen Kompromissantrag zu genügen gesucht, den 
$ 5f, wonach in den Fällen, wo dem Verletzten von der 14. Woche 
nach erlittenem Unfall ab eine Rente zu gewähren ist, die Berufs- 
genossenschaften den Krankenkassen den Mindestbetrag des Kranken- 
geldes für die Zeit vom Ablauf der 4. Woche nach Eintritt des 
Unfalls zu vergüten haben sollten. Die Berufsgenossenschaften 
sollten also den Krankenkassen für 9 Wochen des Heilverfahrens 
Ersatz leisten, 

In diesem Punkte standen sich die Ansichten der einzelnen 
Kommissionsmitglieder ziemlich schroff gegenüber und auch auf 
dem letzten XL. Berufsgenossenschaftstag waren die Ansichten noch 
sehr geteilt. Diejenigen. welche die vollständige Beseitiguug der 
Karenzzeit wünschen, berufen sich, abgesehen von der schweren 
Belastung der Krankenkassen darauf, dass die Industrie für die 
Unfälle aufzukommen hat, die durch deren Betriebe entstehen; sie 
sagen: Die Unfälle den Unfallkassen, wenn auch gemässigte Ver- 
treter dieses Standpunkts anerkennen, das man dann zu einer 
Scheidung der Unfälle kommen und diejenigen von der Fürsorge 
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durch die Unfallkassen ausschliessen müsste, die Jediglich auf 
eigene Schuld der Arbeiter zurückzuführen sind, während jetzt 
bekanntlich auch die durch die Arbeiter selbst verschuldeten Unfälle 
zur Entschädigung gelangen. Dieser Bestimmung der Gesetz- 
gebung hatte man im Unfallversicherungsgesetz dadurch Rechnung 
getragen, dass die Krankenkassen, zu denen die Arbeitgeber nur 
1, beitragen. die leichteren Fälle zu übernehmen und auch die 
Kosten in den ersten 13 Wochen für die Unfälle zu tragen haben, 
während die Unfallkassen, zu denen die Unternehmer */, der Kosten 
beitragen, die schwereren Fälle übernehmen, die noch nach 13 Wochen 
eine Minderung der Erwerbsfühigkeit herbeiführen. Dadurch ist 
aber wieder eine schwere Belastung der Krankenkassen herbeige- 
führt worden, sodass die Notwendigkeit einer Abkürzung der Karenz- 
zeit auf vielen Seiten anerkannt wurde und zu dem oben erwähnten 
Kompromissparagraphen im Reichstage geführt hatte. 


Der Streit dreht sich bei diesem Punkte hauptsächlich um 
die Kosten, die die neue Belastung nach $ 5f der Unfallkassen 
auferlegen würde, Dieselben sind in der Kommission auf etwa 
5%, Millionen berechnet, was für kleine Berufsgenossenschaften 
ungefähr 20— 30000, für grosse 80—100000 Mk. ausmachen 
würde. Dem steht aber gegenüber, dass von diesen 5’/, Millionen, 
von welchen die Krankenkassen entlastet würden, auch jetzt schon 
die Arbeitgeber */, tragen müssen. Von anderer Seite wird üher- 
haupt bestritten, dass die Berufsgenossenschaften auf die Dauer 
eine Belastung erfahren würden, weil durch die Regresspflicht an 
die Krankenkassen die Berufsgenossenschaften sich immer mehr 
veranlasst schen würden, sich in den ersten 13 Wochen um das 
Heilverfahren zu bekümmern und durch eine intensivere Thütigkeit 
auf dem Gebiete des Heilrerfahrens viel mehr an Rente erspart 
werden kann, als das ausmacht, was den Krankenkassen an Lasten 
abgenommen wird. 


Jedenfalls wird bei der Beratung einer neuen Vorlage diese 
Herabsetzung der Karenzzeit wieder eine grosse Rolle spielen und 
wahrscheinlich in der Fassung des $ 5f oder einer ähnlichen sich 
über kurz oder lang durchsetzen, — Sind aber die Ansichten über 
diesen Punkt immerhin geteilt, so wird dagegen allgemein bedauert, 
dass eine andere Bestimmung, die bereits in der vonjährigen Vor- 
lage selbst enthalten, nicht erst von der Kommission eingeführt 
war, mit dem Fallen der Vorlage wieder verschwunden ist. Rente 
und Unterstützung sollten auch dann bezahlt werden, wenn der 
Anspruch auf Krankengeld vor dem Ablauf der 13. Woche weg- 
gefallen, aber noch immer eine Erwerbsunfühigkeit hei dem Ver- 
letzten vorhanden war. Diese Bestimmung sollte die jetzt im Gesetz 
bestehende Lücke ausfüllen, wonach ein in seiner Erwerbsfähigkeit 
durch Unfall Beeinträchtigter vom Abschluss des Heilverfahrens 
bis zum Ablauf der 13. Woche weder von der Krankenkasse noch 
von der Berufsgenossenschaft eine Entschädigung erhält. Mit dem 
Scheitern der Vorlage ist leider auch diese der Billigkeit ent- 
sprechende Bestimmung wieder gefallen. 


Eine zweite wichtige Änderung, die die Reichstagskommission 
im vorigen Jahre vorgeschlagen hatte, betraf die Umgestaltung der 
Schiedsgerichte auf örtlicher Grundlage; es sollten allgemein ein- 
heitliche Schiedsgerichte geschaffen werden für die Entschädigungs- 
ansprüche aus der Unfall- und Invalidenversicherung, und zwar 
durch Ersetzung der Abgrenzung nach Berufszweigen durch eine 
lediglich örtliche Abgrenzung. Auch dieser Kommissionsantrag 
wär gewissermassen aus einem Kompromiss hervorgegangen. Von 
anderer, namentlich sozialdemokratischer Seite war überhanpt ein 
Verlassen des ganzen berufsgenossenschaftlichen Prinzips und statt 
dessen eine territoriale Organisation der Unfallversicherung verlangt 
worden, Es sollten danach nicht mehr die einzelnen Berufe zu- 
sammengefasst, sondern sämtliche Berufe territorial vereinigt werden, 
ähnlich wie das bei der Alters- und Invalidenversicherung geschieht. 
Es sollum also gewissermassen Landesversicherungsanstalten an 
Stelle der Berufsgenossenschaften treten. Die sozialdemokratischen 
Antragsteller gingen dann noch weiter und verlangten eine Zentrali- 
sierung des gesamten Arbeiterversicherungswesens, in dem Sinne, 
dass jene Landesversicherungsanstalten zugleich Träger der Kranken-, 
Alters- und Unfallversicherung würden. Die besten Kenner der 
Unfallversicherungsgrsetzgebung sind aber mit dem früheren Minister 
v. Bütticher, dem eigentlichen Vater dieser ganzen Geeetzgebung 
und mit dem früheren Präsidenten des Reichsversicherungsamts, 
Herrn Dr. Bödicker der Meinung, dass das bernfsgenossenschaft- 
liche Prinzip der Unfallversicherung sich durchaus bewährt hat 
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und es nur darauf ankommt, etwaige sich herausstellende Mängel 
zu heseitigen. 

Es ist nun vielfach anerkannt worden, dass das Prozessver- 
fahren bei dem Unfallversicherungsgesetz im Interesse der Ver- 
sicherten, der Arbeiter, einheitlicher und einfacher als bisher ge- 
staltet werden muss. Wir haben bisher eine zu grosse Verschieden- 
heit im Prozessverfahren; wir haben besondere Schiedsgerichte für 
die Invaliden- und Altersversicherungsanstalten. besonders für die 
Bernfsgenossenechaften und zwar für jede einzelne Berufsrenossen- 
schaft; für die eine Berufsgenossenschaft eine wrüssere, für die 
andere eine kleinere Zahl. Die eine Berufsgenossenschaft ist ferner 
territorial begrenzt. die andere dehnt sich über das ganze Reich 
aus und daher sind auch die Grenzen der zuständigen Schieds- 
gerichte verschieden. Den Arbeitern wird also eine klare Übersicht 
über die Verhältnisse sehr schwer. — Ausserdem hat die einzelne 
Berufsgenossenschaft, auch wenn sie über das ganze Reich sich 
erstreckt, nur eine überaus geringe Zahl von Schiedsgerichten, 
zwischen 3 und 14. Für die meisten Arbeiter sind die Schieds- 
gerichte daher örtlich schwer erreichbar, während doch nach der 
allgemeinen Meinung es wesentlich auf das persönliche Erscheinen 
der Arbeiter vor dem Schieisgericht ankommt, Das Urteil über 
die Folgen eines Unfalls wird oft ein ganz anderes werden, wenn 
man den Verletzten persönlich sieht und aus dem Augenschein 
sich ein Urteil über seine Erwerhsfähigkeit bildet, als wenn man 
lediglich die Akten studiert. Bei einer örtlichen Abgrenzung der 
Schiedsgerichte kann aber der Arbeiter mit den Gerichten persün- 
lich in Berührung treten. — Ein anderer Übelstand, der sich bei 
der bisherigen Art von Bildung der Schiedsgerichte herausgestelit 
hatte, lag darin, dass sie nicht genügend beschäftigt waren, Auf 
jedes Schiedsgericht kommen durchschnittlich 33 Berufungen im 
ganzen Jahre. Die herufsgenossenschaftlichen Schiedsgerichte halten 
daher im Durchschnitt im Jahr überhaupt nur 4—5 Sitzungen ab, 
Ja es gieht Schiedsgerichte, die nur ein einziges Mal im ganzen 
Jahr zusammengekommen sind. Es ist aber doch ein unhaltbarer 
Zustand, wenn Personen, denen durch das Gesetz das Recht ver- 
liehen ist, einen Anspruch auf Rente im Prozerswege zu verfolgen, 
ein ganzes Jahr warten müssen, ehe überhaupt ein Schiedsgericht 
zusammentritt. Eine solche Verzögerung liegt auch keineswegs im 
Interesse der Arbeitgeber. Nach einem Gutachten der Berliner 
merizinischen Fakultät vom Jahre 1891 wird durch die Hinaus- 
schiebung der endgiltigen Entscheidungen eine nachteilige Ein- 
wirkung auf den Zustand des Verletzten ausgeübt, und mit der 
Verschlimmerung des Zustandes erhöht sich auch die Rente, — 
Auch diese unliebsamen Zustinde würden beseitigt werden durch 
territoriale Schiedsgerichte, welche für die verschiedenen Organi- 
sationen gemeinschaftlich zuständig sind; dadurch würde jedes 
einzelne Schiedsgericht so viel zu thun bekommen, dass es als ein 
sachgemässes Gericht gelten kann. 

Fanden die bisher besprochenen Änderungen der Gesetzgebung, 
wie sie die vorjührige Novelle getroffen hatte, zum grossen Teil 
den Beifall der interessierten Kreise, so stiess hingegen eine andere 
Bestimmung fast allgemein auf Widerspruch, das war die Be- 
schränkung des Rekursrechte. Die Regierungsvorlage hatte, aus- 
gehend von dem Gedanken, dass das Reichsversicherungsamt jetzt 
so stark mit Rekursen belastet ist und auch ein Wust von unbe- 
deutenderen Arbeiten entsteht, die kaum mehr zu bewältigen sind, 
bei denjenigen Fällen den Rekurs von den Entscheidungen des 
Schiedsgericht an das Reichsversicherungsamt auszeschlossen, wo 
es sich um die Frage handelt, ob und in welchem Grade eine Ver- 
minderung der Erwerbsfähigkeit eingetreten ist, was eine grosse 
Anzahl der jetzt zum Rekurs gelangenden Fälle anbetrifft. Die 
Reichstagskommissiom hatte aber sogar, allerdings erst in der 
2. Lesung, dem Drängen teils der Regierungsvertreter, teils des 
Frhrn. v. Stumm und seinen Freunden soweit nachgereben, dass 
sie für alle Fälle, wo das Schiedsgericht unter 25”, Rente fest- 
setzt, den Rekurs ausscheiden wollte Diesem Vorschlage gegen- 
über zeigt sich das seltene Schauspiel, dass die Arbeitgeber wie 
die Arbeiter ihm in gleicher Weise den grüssten Widerstand ent- 
gegensetzten. Es handelt sich in der That hier in der Haupt- 
sache um eine jener Sparsamkeitsrückeichten, die bei den ver- 
schiedensten Gelegenheiten sich in letzter Zeit wi den Regierungen 
geltend machen, denen zu liebe wesentliche Rechtsschntzmittel 
preisgegeben werden sollen, Es fehlt freilich nicht an Stimmen, 
die die in der Beschränkung des Rekursrechtes liegende Verkürzung 
der Rechte der Berufsgenossenschaften und der Arbeiter nicht für 


No. 5 


so schwerwiegend halten, weil in allen Fällen immer noch das 
Recht der Revision bleibt und das Reichsversicherungsamt das 
Revisionsrecht stets viel weiter ausgedehnt hat, als irgend ein 
sonstiger Gerichtshof. Aber in diesem Falle geht doch die allge- 
meine Meinung dahin, dass eine so weitgehende Beschränkung des 
Nekursrechtes nicht wüuschenswert ist, und es ist zu hoffen, dass 
die Regierungen bei der Einbringung einer neuen Vorlage diesem 
Wnnsche der Öffentlichkeit Rechnung tragen. 

Von den übrigen Änderungen der bestehenden Gesetzgebung, 
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wie sie die vorjährige Vorlage plante, die zumeist allerdings allge- 
mein empfundenen Übelständen abhelfen sollten, jedoch mehr un- 
wesentliche Punkte betrafen, wie die, dass die Arbeiter auch für 
häusliche Arbeiten, die sie für den Betriebsunternehmer verrichten, 
versicherungspflichtig sein sollen, u. a. sehen wir hier ab, 

Das Scheitern der Vorlage in der vorigen Session bleibt jeden- 
falls in hohem Grade zu bedauern, und es ist dringend zu wünschen. 
dass sich die Anschaunngen in diesen Fragen bis zur Einbringung 
einer neuen Vorlage genügend geklärt haben. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Ein modernes Spinnrad. 


Von Professor Jullusn Zipser. 


Wer Rettichs „Spinnrad-Typen“ gelesen hat — und welchem 
Textil-Technologen wäre diese sympathisch anmnutende Monographie *) 
nieht bekannt geworden —, der wird gewiss auch mit Interesse 
von einem Spinnrade Kenntnis nehmen, welches die renommierte 
Spinnereimaschinen-Fabrik von G. Josephys Erben in Bielitz in 
österr, Schlesien zum Patente angemeldet hat und soeben in die 
noch in den Kinderschuhen steckende bulgarische Schafwollapinnerei- 
Industrie einführt, Wie bekannt, vollzieht sich in den südslavischen 
Balkanstaaten Serbien und Bulgarien, sowie in dem benachbarten 
Rumänien, wenn man von den wenigen bestehenden Fabriken ab- 
sieht, jetzt erst die Entwicklung der Haus- und Kleinindustrie zum 
Gross- und Fabriksbetrieb. Jener Werdegang zur modernen Fabri- 
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kation, der sich bei uns schon vor recht geraumer Zeit vollzogen, 
er findet da unten nur ganz allmählich, schrittweise statt; wirken 
doch die geringere allgemeine Bildungsstufe der vornehmlich Acker- 
hau und Viehzucht treibenden Bevölkerung hemmend, und müssen 
duch erst kräftige, lebensfühige Ansätze geschaffen werden, damit 
in dem industriell so armen Lande überhaupt an eine Entwicklung 
und Entaltung der modernen Textil-Industrie gedacht werden 
könne. **) 8o darf es uns auch nicht Wunder nehmen, wenn man 
«ich da unten nur mit Mühe aus der alten, hergebrachten Methode 
des Spinnens mittelst Handspindel und Handrad emporrafft, sich 


*) Spinnrad-Typen. Eins Sammlung von Handspinngeräten, 
Zusammengestellt von Hngo Edlion von Rettich, k. k, Professor an der 
St ats-Gewerbeschule im X Bezirk in Wien. Verlag des k. k, Ackerban- 
Ministeriums, Preis 1 #. 56 kr, 

“=, Illnstriert wird diese Thatsachs durch die Menge und den Wert 
der eingeführten Textilwaren. Der Wert dieser Waren besifferte sich 
nämlich — siehe Zeitschrift fir die gesamte Textil-Industrie, Haft Nr. 2, 
Artikel „Bulgarien“ anf Seito 35 — in den ersten 6 Monaten des 1. J. auf 
und 18 Millionen Franes. 





nur nach und nach den zwingenden Anforderungen der Zeit nach 
Anschaffung von automatisch wirkenden Spinnereimaschinen an- 
bequemt und dase maschinelle Vorrichtungen gesucht werden 
müssen, welche den Übergang aus der reinen Handarbeit zur 
Maschinenarbeit erleichtern und vermitteln. 

In richtiger Erkenntnis dieser Thatsachen und Verhältnisse 
und in Ausführung diesfalla geäusserter Wünsche bulgarischer 
Kleinindustrieller der Schafwollbranche hat die obengenannte Firma 
ein Spinnrad mit Fusshetrieb gebaut, dessen Beschreibung und 
Würdigung Gegenstand der nachfolgenden Zeilen sein möge. 

Ein Blick anf die Fig. 1, welche das in Rede stehende Spinnrad 
in einer Seitenansicht darstellt, belehrt uns, dass es sich hierbei 
keineswegs um eine nenartige, epochale Konstruktion handelt, son- 
dern lediglich um eine moderne Ausführung des seit altersher in 
Anwendung stehenden vom Steinmetz und Bildhauer Johann Jürgen 
im Dorfe Wattenbüttel bei Braunschweig im Jahre 1530 erfundenen 
Trittrades zum Spinnen des Flachses; modern nicht nur deshalb, 
weil es im Gegensatze zu dem Trittrade der Hausindustrie fast 
ansschliesslich in Eisen gebaut ist, sondern auch in Anschung 
seiner formenschönen Bauart. 

Wenngleich wir die Kenntnis der Theorie des Trittrades bei 
den Lesern der Zeitschrift voraussetzen dürfen, balten wir es trotz- 
dem nicht für überflüssig. erinnernd auf dieselbe hinzuweisen, im 
guten Glauben, damit auch jenen einen Dienst zu erweisen, die 
bislang nicht Gelegenheit hatten, diesfalls sich zu informieren. 
Wie verweisen hierbei auch auf Müllers „Handbuch der Spinnerei“ *), 
ein textil-technologisches Werk, dessen Studium nicht warm genug 
anempfohlen werden kann, 

Bekanntlich unterscheidet man zwei Hauptarten von Spinn- 
rüdern: das Handrad und das Trittrad. Ersteres, welches in früherer 
Zeit fast ausschliesslich zum Spinnen der Wolle angewendet wurde. 
findet seiner mannichfaltigen Nachteile wegen — insbesondere ist 
hierbei an das nicht kontinnierliehe Spinnen mit diesem Rade zu 
denken — nur mehr selten Anwendung. **) Das Trittrad dagegen 
spielt noch jetzt mancherorts in der Hausindustrie eine nicht un- 
bedentende Rolle beim Spinnen des Flachses. Durch Treten eines 
Fusstrittes bringt man ein Rad in rasche Drehbewegung, welches 
— dies ist fast immer der Fall — sowohl eine mit einem Flügel 
oder einer Gabel ausgestattete Spindel als auch die lose auf ihr 
sterkende Spule in rasche Rotation versetzt. Beide Draht erteilende 
und die Aufwickelung besorgende Spinnorgane drehen eich hierbei 
in gleichem Sinne, jedoch mit verschiedenen Geschwindig- 
keiten, wonach man Spinnräder mit voreilender Spindel als 
auch mit voreilender Spule unterscheidet, 

Durch die Drehung der Spindel erhält der durch ihre hohle 
Achse zugeführte aus dem Spinngute fadenähnlich geformte Körper 
den Draht und infolge der Differenz der Geschwindigkeiten zwischen 
Spindel und Spule findet Aufwindung des gesponnenen Fadens 
statt. Der Spinnprozess ist ein kontinuierlicher, ununterbrochener, 
und die ganze Anordnung eine derartige. dass ein geübter Spinner 
wohl befühigt ist, schnell und gut zu spinnen. 

Damit der Faden die Spule in ganzer Länge fülle, also stets 
eylindrische Bewicklungsschiehten von der Länge der Spule bilde, 
besitzt der Flügel — was fast immer der Fall ist — kleine Draht- 
häkchen, in welche der Faden nach und nach eingelegt wird, oder 
es erhält die Spule — was nur vereinzelt angewendet wurde — 


” Ernst Müller: Handbuch der Spinnerei, Leipzig, Paumgärtners 


Verlag. Preis 10 Mark. 
*#, Wo as noch anzutreffen ist, da dient os gewöhnlich nur zum 


Spulen des Garnes in Wehereien. 
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durch einen entsprechenden Mechanismus, wie z. B. durch eine 
Nutentrommel mit Führungsstift und Hebel eine langsame Hin- 
und Herbewegung längs der Spindel, in welchem Falle dann die 
Häkchen am Spindeltlügel entfallen.*) — Das zu spinnende 
Material — das Spinpgut — ist an einem Rocken mittelst eines 
herumgebundenen Bandes so angebracht, dass man es mit den 
Fingern beider Hände leicht zu einem fadenähnlichen Körper an- 
ordnen kann. 

Wenden wir uns nun dem von der Firma G. Josephys Erben 
in Bielitz gebauten Spinnrade zu. Fig. 1 versinnbildlicht eine 
Seitenansicht dieses in schönen Formen gehaltenen Spinngerätes 
für gröbere Schafwolle, Fig. 2 einen Lingenschnitt durch Spindel 
und Spule. 





Fig. 2. 

Das als Schwungrad konstruierte Triebrad a init Schnurrinne b 
wird mittelst des an seinem kurbelartigen Arme « eingehangenen 
Knechtes d durch den Fusstritt e in Umdrehung versetzt. Die 
lederne Triebschnur f überträgt die Drehung des Triebrades auf 
den Winkel x und damit auf die Spindel h mit Flügel i. Auf 
der Spindel sitzt lose die hölzerne Scheibenspule k, welche von 
der auf der Triebradachse | sitzenden blechernen Schnurentrommel m 
mittelst Schnur n und Winkel o eine im Vergleiche zur Spindel 
langsamere Drehbewegung erhält. Das Spinnrad ist also ein solches 
mit voreilender Spindel. Der Spule wird die für eine geregelte 
Bewicklung notwendige hin- und hergehende Bewegung von dem 
um p drehbaren Hebel q erteilt, der seinen Antrieb vom herz- 
fürmig gestalteten Nutenexcenter r erhält. Durch Verrückung von 
Schraubenrad s und Schraube t der Blechtrommel m empfängt 
dieser Excenter seine langsame Drehung, Die oben offenen Lager- 
ständer u, v für die Spindel h sind auf der hölzernen Tischplatte w 
aufgeschraubt und x ist die Grundplatte, auf welcher das Spiumrad 
anfmontiert ist, 

Da das Rad zum Spinnen von grüberen Garnen aus langen, 
wenig gekräuselten Landwollen bestimmt ist, so hat man — wie 
dies aus den Figuren 1 und 2 erhellt — alle Teile entsprechend 
kräftig dimeusioniert. 

Ein Rocken zur Aufnahme des Spinngutes ist nicht vorhanden, 
die vor dem Tische sitzende arbeitende Person hält es in ihrem 
Schoss. Hierbei ist aber nicht an lose Wolle zu denken, sondern 
an einen Wollpelz, der aus loser Wolle auf einer kleinen Josephy- 
schen Kardiermaschine hausindustriell erzengt warde. 

Zweifellos wird das von der Firma G. Josephys Erben gebaute 
Spinnrad in jenen Ländern, für welche es bestimmt ist, mit dazu 
beitragen, den Übergang von der reinen Handarbeit und der Haus- 
industrie zum Fabriksbetriebe zu erleichtern und zu beschlennigen, 


Neuerungen an Jacquardmaschinen. 
Von Ingenieur Gustav Straube. 
(Mit 4 Abbildungen.) 
A. Weniger Nadeln ala Platinen. 
Gemusterte Ruthenteppiche bedürfen in der Vorrichtung, 
wenn es sich um grössere Muster handelt, einer ziemlich 
hohen Platinenzahl, de bei der Mehrfarbigkeit dieser Waren 
(bis zu 10) die Einstellung eines Fadens von jeder Farbe 
im Rieth nötig ist. ‚leder dieser farbigen Faden bedarf zu 
seiner Hebung einer Platine, die Maschine muss also soviel 
einzelne Platinen haben, als der Rapport Fäden hat. Die 
gewöhnliche Jacquardmaschine hat nun für jede einzelne 
Platine eine Nadel und wird dadurch bei grossgemusterten 
Waren eine Jaequardmaschine bedingt. Diesem 
Uebelstand abzuhelfen ist der Zweck einer neuen Erfindung 
(D. R.-P. Kl. 86 No. 94255), welche darin besteht, die 


” Eine derartige Anordnung zeigt das ron dem Drohor Wolter zu 
Breslau im Jahre 1846 erfundene Era mit längeboweglicher Spule. — 
Siehe Rettich: „Spinnrad-Typen“, Seite 36. 
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Jaequardmaschine so vorzurichten, dass mit weniger Nadeln 
als die Anzahl Platinen beträgt, jeder einzelne Kettenfaden 
der in einem Rohr befindlichen Fadengruppe ins Oberfach 
gebracht werden kann. Die Vorrichtung ist folgende: 

Es ist auf jeder Nadel eine gleiche, aber grössere Zahl 
Augen als zwei angebracht, eine Nadel mehr na jede Nadel 
Augen hat (bei drei Nadelaugen also vier Nadeln) verwendet, 
und es werden die Augen aut einer Nadel derart angeordnet, 
dass jede tieferliegende Nadel je ein Auge mit einer der 
vorhergehenden Nadeln gemeinschaftlich hat und jede Platine 
nur von zwei Nadeln beeinflusst wird. Die Augen jeder 
Nadel sind so lang, als die Bewegung der Nadeln durch das 
Kartenprisma beträgt, so dass eine zweite Nadel mit ihrem 
Auge zwar die Platine seitlich mitnehmen kann, aber nicht 
die erste Nadel verschiebt, Diejenigen Platinen nun, welche 
nach rechts gedrückt wurden, sind dadurch vom Messer ab- 
gehoben und bleiben beim Hochgang der Maschine liegen, 

Betrachten wir nun die Nadslstellangen näher; brüchte 
man auf jeder Nadel drei Augen an, so erhält man vier 
Nadeln, die Anzahl der beeinflussten Platinen ergiebt sich 
aus der Augenverteilung; bei der angenommenen Einrichtung, 
dass jede folgende Nadel ein Auge mit einer vorhergehenden 
gemeinschaftlich hat, ergiebt das sechs, wie aus beistehender 
Skizze (Fig. 1) ersichtlich ist. 

Die Aufeinandertolge der Augen, sowie das Zusammen- 
fallen mit einer späteren lässt sich noch verschieden variieren, 
wie Fig. 2 zeigt. Es ist nun mit dieser Einrichtung immer 
eine Platine zu bewegen möglich, während die anderen liegen 
bleiben, Hierza hat man in der Karte zwei Löcher zu 
schlagen und zwar für diejenigen Nadeln, welche die Platine 
umschliessen, welche gehoben werden sol, Angenommen 
Platine 3 soll gehoben werden, so wird je ein Loch für die 
sie umschliessenden Nadeln 1 und 4 geschlagen; diese Nadeln 
mit den in ihren Augen befindlichen Platinen bleiben also 
beim Kartenanschlag in Ruhestellung, die Platinen können 
hochgehoben werden. In Nadel 1 und 4 (Fig. 1) befinden 
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sich aber Platinen 1, 2, 3, 5 und 6, diese könnten hoch- 
geben. Die Nadeln 2 und 3 werden aber durch die Karte, 

für sie keine Löcher geschlagen sind, abgedrückt, und 
mit ihnen «die Platinen 1, 2, 4,5, 6, es bleibt also nur noch 
Platine 3 am Messer. 

Allgemein gilt für die neue Einriehtung der Jacquard- 
maschine, wenn man die Anzahl Augen auf einer Nadel 
mit n, die Anzahl Platinen mit A bezeichnet: A — °r 2) =. 
und die Anzahl Nadeln =n-F 1. Bei 4 Augen pro Naulel 


ergiebt sich also: A (E14 _ 19Pistinen, beiöAugen 


e = y6 — 15 Platinen 
und 5 + 1 Nadel= 6. Diese Zahl steigt dann ganz rapid 
und ist bei 6 Augen (7 Nadeln) = 21 Platinen, bei T Augen 
{8 Nadeln) —= 28 Platinen, bei 8 Augen (9 Nadeln) = 36 
Platinen, bei 9 Augen (10 Nadeln) — 45 Platinen, bei 
10 Augen (11 Nadeln) = 55 Platinen n, =. w. 

Um sich nun ein Urteil über diese Erfindung bilden 
zu können, ist es wohl nötig, zu versuchen, die Theorie mit 
der Praxis in Einklang zu bringen. Nehmen wir also einmal 
eine 5farbige Brüsselvorrichtung, 6 Rieth per 1 cm = 30 Fd. 
Flor per cm == 2100 Fä, Flor auf 70 cm. Diesen 2100 Fü. 
entsprechen dann auch 2100 Platinen, nur die Nadelzahl 
bleibt unserer Wahl überlassen. Es kommen nach der vor- 
stehenden Berechnung auf die Nadeln: 


pro Nadel ergiebt sich dann: A — 
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- 6 ” - ( 7 „ ) 21 n = „nn ” 
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" 8 ” ” { 9 ” ) 36 ” un 4 ” ” - 
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lu » (2 )66 „ 5% ” 


Gehen wir nun nicht zu hoch und nehmen 4augige Nadeln, 
also 5 Nadeln per Stich = 10 Platinen; wir Eschen in 
diesem Falle also nur halb soviel Nadeln als Platinen. In 
unseren Falle wäre uns damit jedoch nicht viel gedient, 
weshalb wir einmal eine höhere, vielleicht Yaugige Nadel in 
Aussicht nehmen; diese entspricht auch eher unserer Ge- 
wohnheit, indem die Maschine 10 Nadeln hoch wird; die 
Tiefe von 45 Platinen hat jedoch ihre Bedenken, da das 
Material der Nadeln ganz ausgezeichnet sein müsste, wenn 
kein Biegen der Nadeln vorkommen sollte. Doch lassen 
wir dieses Moment einmal ganz aus den Augen und bleiben 
bei der Konstruktion des Mechanismus. Die 45 Platinen 
würden also bei unserer 5fädigen Ware 9 Rohr ausmachen, 
oder, die ganze Breite einchorig angenommen, soviel Nadeln, 
als die Ware Rohr enthält, nämlich 420; das wäre keine 
grosse Maschine, und eine gewöhnliche 400-Karte würde 
genügen. Aber jetzt kommt der hinkende Bote bei der 
Anfertigung der Karte. Die Patrone muss jeden ein- 
zelnen Faden, also jede einzelne Platine, zeigen, und bei 
unserer bisherigen Methode damit auch jede Nadel; für jede 
hochgehende wird ein Loch geschlagen; die andern bleiben 
zu. Jetzt hat sich aber die Sache wesentlich geändert; wir 
müssen wohl oder übel jedes einzelne Loch in der Karte 
erst durch Ueberlegung bestimmen. Auf Grund der Yaugigen 
Skizze wollen wir einen solchen Fall einmal ins Auge fassen. 
Von den 45 Platinen mag einmal in jedem Rohr dieselbe 
Farbe aufgehen, was also 5teiligen Zahlen entsprechen würde, 
1, 6, 11, 16 u. s, w.; nehmen wir diese und sehen, auf 
welchen Nadeln dieselben stehen. Platine 1 steht auf Nadel 
1 und 2, Platine 6 auf 1 und 7, Platine 11 auf 2 und 4, 
Platine 16 auf 2 und 9, Platine 21 auf 3 und 7, Platine 26 
auf 4 und 6, Platine 31 auf 5 und 6, Platine 36 auf 6 und 7, 
Platine 41 auf 7 und 9. 

Nach Angabe des Erfinders sollen nun für die 2 Nadeln, 
welche je dieselbe Platine einschliessen, Löcher geschlagen 
werden, wir hätten also zu schlagen ein Loch für Nadel 1, 
2,53, 4, 5, 6, 7, 9, abgedrückt resp. nicht geschlagen wird 
Nadel 8 und 10; diese zwei Nadeln regieren aber nur 18 Pla- 
tinen, so dass also 27 Platinen hochgehen und nicht 9, wie 
wir es haben wollten. Die Theorie erweist sich also als 
doch nicht ganz richtig. Bei den dreiaugigen Nadeln in 
Fig. 1 stimmte es ja, aber was hat eine Verminderung der 
Nadeln um ein Drittel der Platinenzahl für einen Wert, habe 
ich für 6 Platinen 4 Nadeln nötig, so nehme ich auch gleich 6 
und habe dann noch einen ganz bedeutenden Vorteil, indem 
ich die Karte glatt wegschlage und nicht erst, wie vorhin 
gezeigt, für jeden Punkt der Patrone durch Ueberlegung das 
zu schlagende Loch bestimme. Und das von mir zufällig 
herausgegriffene Beispiel ist doch kein abnormer Fall; es 
kommt in der Brüsselfabrikation schr häufig vor, dass 8 oder 
9 gleichtarbige Fäden nebeneinander hochgehen, z. B. bei 
grösseren Grundflächen; wollte man sich erst Mühe geben, 
Spezialtälle zu suchen, so könnte die Sache noch ungünstiger 
ausfallen, Weitere Versuche mit 5augigen Nadeln, also 
6 Nadeln auf 15 Platinen, haben bei Anwendung auf vor- 
liegenden Fall, 5farbig Brüssel, ein gleich negatives Resultat 
ergeben; Platine 1 steht in Nadel 1 und 2, Platine 6 in 
Nadel 2 und 3, Platine 11 in 3 und 5, es sind also zu 
schlagen Nadel 1, 2, 3, 5, übrig bleibt 4 und 6, und diese 
zwei sind nur imstande, 10 Platinen abzudrücken, während 
es doch 12 sein müssten; ausserdem füllt noch Platine 14 
auf beide Nadeln, so dass also nur 9 abgedrückt werden; 
die Platinen 2, 4, 8, welche zuviel hochgehen, stehen eben- 
falls auf den Nadeln 1, 2, 3,5, für welche zur Hebung der 
Platine 1, 6, 11 Löcher geschlagen werden missen. 

Es ist also diese Erfindung noch nicht ganz fertig. und 
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vorausgesetzt auch, dass diese Theorien stimmen würden, 
wäre es mindestens fraglich, ob die Schwierigkeiten beim 
Schlagen eines Musters von mehreren tausend Karten die- 
selbe nicht ganz und gar illusorisch machten! 
Etwas glücklicher ist eine zweite Erfindung auf d’eseın 
Gebiet, 
(Schluss folgt.) 


Vorrichtung für Strickmaschinen zum Aus- 


rücken einzelner Nadeln. 
Von Fritz Metz, Berlin, 


D. R.-P. No. 93965. Kl. 25. 


Dieser Neuerung dürfte von Fachkreisen eine besondere Auf- 
merksamkeit geschenkt werden, zumal dieselbe einen bis jetzt noch 
immer schr fühlbaren Übelstand bei Striekmaschinen beseitigt. 
Dieselbe besteht im wesentlichen darin, dass das Ausrücken der 
einzelnen Nadeln bei Strickmaschinen in der Weise erfolgt, dass 
nur der hintere Teil der Nadel gesenkt wird, welche zugleich den 





Nadelfuss trügt. Es ist nämlich zu diesom Zwecke die Nadel aus 
zwei Teilen a und b hergestellt, die miteinander zelenukir ver- 
bunden sind, von welchen der letztere Teil b den Nadeltuss b* trägt, 
Auf den Teil b’ wirkt in zweckentsprechender Weise eine Platine, 
die ihrerseits von einer Musterkarte aus in Funktion gesetzt wird. 
Erfolgt beispielsweise ein Hehen der Platine. so kann das Schloss 
auf die betreffende Nadel einwirken, im anderen Falle wird der 
Teil b soweit gesenkt, dass er ans dem Bereich des Schlosses komınt, 
wodurch die Nadel ausgeschaltet ist. 


Nadelstabstrecke. 
(D’R.-P. Kl. 76. Nr. 4443.) 
lem Bedürfnis entsprungen, durch Zumalme der Breite 
die Leistungsfähigkeit zu erhöhen, ist eine Erfindung au Na- 
delstabstrecken, welche Skene & Devallcee in Roubnise patentiert 
wurde, Dieselben geben den einzelnen Stiben in der Mitte eine 





Aushuchtung. welche dem Bogen entgegengesetzt steht, in den der 
Stab infolge seiner Arbeitsweise sich zu krümmen bestrebt ist, Da 
zimtliche Stäbe die gleiche Krümmung erhalten, so «reifen die 
Ausbuchtungen ineinander und die dichte Aufeinunderfolge der- 
selben wird dieser Anordnung nicht hinderlich, wie dies eine Ver- 
stärkung der Stibe in der Mitte unbedingt sein würde. Ein weiterer 
Vorteil ergiebt sich noch daraus, dass die bisher zwischen Ab- 
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zugswalze und dem nächstliegenden Nadelkamm eingeschalteten Leit- 
federn wegfallen: der Stab kann bis zum äussersten Ende eine 
normale Stärke behalten, Bei Anwendung der Nadelkämme mit 
der mittleren Ausbuchtung wird an Stelle dieser Leitfedern ein aus 
unserer Zeichnung ersichtlicher Führungsstab d gesetzt, welcher in 
der Ausbuchtung des zunächst liegenden Nadelkammes Platz findet; 
dieser dem grüssten seitlichen Zuge ausgesetzte Nadelkamm hat in 
diesem Führungsstab gleichzeitig eine Stütze. 

Vergegenwärtigen wir uns nun alle dem bisher bekannten 
System anhängenden Übelstände, wie Ausbrechen der Schrauben- 
gänge, Abbrechen der Enden der Nadelstäbe oder Zerbrechen des 
ganzen Stabes, so ist es wohl wahrscheinlich, dase die Erfindung 
wirklich eine Verbesserung bedeutet, vorausgesetzt, dass die Her- 
stellung der Ausbuchtung nicht schädlich auf die Struktur des zu 
dem Stab verwendeten Materials einwirkt. Jedenfalls müssen wir 
es der Praxis überlassen, ein endgiltiges Urteil dariiber zu sprechen. 

—a 


Welche praktischen Vorteile muss ein 
Schützenfänger aufweisen? 


D. R,-P. No. 94433. 


Mit dieser Frage wird sich gewiss schon mancher Fahrikbe- 
sitzer beschäftigt haben, zumal dieselbe einen Gegenstand betrifft, 
der die menschliche Sicherheit betrifft und den an mechanischen 
Webstühlen beschäftigten Arbeitern einen Schutz gegen das leider 
sehr gefährliche Herausfliegen des Webschützen bieten soll. 

Wer von den Herren Lesern Gelegenheit gehabt hat, sich 
in dieses Kapitel zu vertiefen, der wird gewiss zu der Über- 
zeugung gekommen sein, dass man den zahllosen Konstruktio- 
nen gegenüber geradezu machtlos gegentibersteht. Der eine 
Schützenfänger arbeitet so, der andere wiederum in einer anderen 
Weise, der eine ist beweglich, der andere fest angeoränet u. s. f, 

Soll vor allem ein Schützenfänger gute und brauchbare Dienste 
erweisen, so müssen unter allen Umständen, wenn es überhaupt 
die Konstruktion der Webstühle zulässt, folgende Gesichtspunkte 
berücksichtigt werden: 

„ Bequemes Montieren am Ladendeckel, 
2) den Arbeiter während des Fadeneinziehens nicht hindernd. 
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3) einfache Konstruktion mit möglichst geringen beweglichen 
Teilen, und endlich 
4) Billigkeit. 
Bei Berücksichtigung dieser 4 Hauptmerkmale dürfte «es nicht 
schwer fallen, den geeigneten Schützenfänger herauszufinden. 

Bei dieser Gelegenheit sei auf einen kürzlich aufgetauchten 
Schützenfänger aufmerksam gemacht, der dem Herm Karl Kirch- 
hof in Böhmen unter No. 94433 patentiert wurde. 

Derselbe zeichnet sich, wie aus der beiliegenden Zeichnung 
ersichtlich, besonders durch seine einfache Konstruktion aus und 
kann, was besonders wertvoll erscheint, für alle Stuhl- und Waren- 
breiten Verwendung finden. 

Der Ladendeckel a ist nämlich in seiner Länge nach mit 
mehreren Schlitzen f versehen, an welche klauenartige Haken ( 
mittelst Schrauben entsprechend befestigt werden. Je nach der 
Breite der Ware können dieselben in ihren Schlitzen verstellt 
werden. Fliegt beispielsweise der Schützen aus dem einen oder 
anderen Schützenkasten heraus, so wird derselbe sofort durch die 
Klauenstüücke C festgehalten. 


Kleine Mitteilungen. 


Eine vorteilhafte Verbesserung der Webschützen ia: 
von dem Maäschinenschlosser Albin Machold in Raasdorf we- 
schaffen worden. Dieselbe besteht in einer ebenso sicheren wie 
dauerhaften Spindellagerung. Bisher war ein gewöhnlicher Draht- 
stift durch die Spindel in das Holz eingeschlagen und verursachte 
öfters an Webeblätten durch Lockerwerden manchen Schaden. 
Auch schnellte bei dem alten Stift die Spindel öfters in die Höhe. 
was durch die Verbesserung unmöglich gemacht ist. Ebenso wird 
durch öfters erforderliche Erneuerung des Stiftes der Schützen in 
kurzer Zeit unbrauchbar. Durch oben erwähnte Verbesserung ist. 
wie man uns mitteilt, dieses Übel vollständig beseitigt. Die Ver- 
besserung besteht aus zwei in das Holz eingelassenen Lagern 
(Ringform), in welchen ein gehärteter, mit einer runden Mutter 
versehener Stahlbolzen mit der Spindel ruht. Dadurch wird die 
Abnutzung sämtlicher Teile auf ein Minimum beschränkt. 1er 
Vorteil liegt auch darin, dass sogar durch den alten Drahtstift 
unbrauchbar gewordene Schützen wieder verwendet werden können. 
Die Einführung dieser gesetzlich geschützten Verbesserung ver- 
ursacht nur geringe Kosten. 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei etc.) 


Die Textilseifen und ihre Wertbestimmung. 
Von Dr. W. Herbig. 
(Fortsotzung.! 

Nach Calvert (vergl. Schädler, Untersuchung der Fette, Öle, 
Wachsarten und der technischen Fettprodukte) können gewisse 
Zweige der Textilbranche nur Normalseifen ohne Schädigung ge- 
brauchen. So sind als Normalseifen angeführt: 


Fettsäuren Natron Wasser 
Proz. Proz. Proz. 
Für Kattundrucker 64 6.0 30 
Kattunfärber 66 3.0 27 


” 

„ Seidenfärber 61.9 8.1 30 
- Wollenmanufaktur 61.4 8.H 30 
„ Krappviolett 60.4 5.6 34 
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Allerdings zeigen diese hier eitierten Zahlen für Normalseifen 
insofern einen erwähnenswerten Mangel, als nicht zu erkennen ist, 
ob und wieviel freies Ätzalkali und kohlensaures Alkali vorhanden 
sein darf. 

Die Verwendbarkeit einer Textilseife für bestimmte Zwecke 
wird sich aler ganz wesentlich darnach richten, ob freies Alkali 
vorhanden ist, oder ob eine vollständig neutrale Seife vorliegt. 
Über die zulässigen Grenzen eines Gehaltes an freiem Alkali in 
den für die verschiedenen Zwecke der Textilindustrie verwendeten 
Seifen habe ich in der Litteratur genaue Angaben nicht finden 
können. Zwei Notizen in der Chemiker-Zeitung 1895 p. 428 u. 
1867 p. 353, welche sich in den Jahresberichten des öffentlich 
chemischen Laboratoriums des Herrn Dr. A, Jolles. Wien vom Jahre 
1844 und 1896 finden, lassen erkennen, dass von diesem Chemiker 
der Gehalt an freiem Natriumoxyd = Na,0 von 0,49 Proz. für eine 
Toiletteseife bennstandet wird. Ebenso wird bei einer zweiten Seife 
der Prozentgehalt von 0,6 bis 0,67 Na,0 als zu hoch bezeichnet; 
ob im letzteren Falle eine Textilseife vorlag. ist aus dem Bericht 
nieht zu erkennen. In der Jahresversammlung des Vereins der 
schweizerischen analytischer Chemiker vom Jahre 1895, worliter 


in der Chemiker-Zeitune 1895 p. 1875 berichtet wird, wurde bei 
der Beurteilung der Seifen festgesetzt: Gute Natronseifen sollen 
höchstens Spuren von freiem Ätzalkali und nicht mehr als 0,5 Proz, 
kohlensaures Alkali enthalten. 


Textilseifen namentlich aber Natur- 





und Gewebe gelangt sind, erfolgt die Verwendung der Seife in den 
Walkereien, ferner in den Wollwäschereien. Die Seife dringt leicht 
in das Wollhaar ein und macht dasselbe geschmeidig, sodass es 
der mechanischen Wirkung der Walke leicht nachgiebt. Indem 
die Seifenlösung die Fette, welche durch das Schmelzen in die 
Wolle gelangt sind, in Emtision hält, sodass dieselben beim 
Waschen mit Wasser mit der Seife fortgespült werden, wird eine 
durchgreifende Reinigung bewerkstelliet. Das Wollhaar verharrt 
aber auch nach dem Wegspülen der Seife in der durch den 
mechanischen Druck der Walke erteilten Lage. Die Abscheidung 
von freiem Ätzalkali durch die dissoeierende Kraft des Wassers 
ist durchaus nicht unbeträchtliech, und wenn auch abschliessende 
quantitative Versuche über diese Frage für die Konzentrationen der 
Seifenlösungen, wie sie in den verschiedenen Zweigen der Textil- 
industrie gebräuchlich sind, meines Wissens nicht publiziert sind, 
s0 geht doch aus den Arheiten Kraflt's entgegen der Ansicht 
Rotondis, nach dessen Meinung die Seifen in saure und basische 
Salze zerlegt werden, deutlich hervor, dass z. B. palmitinsaures 
Natron durch Wasser beim Erwärmen zum Teil gespalten wird in 
freie Palmitinsäure und freies Alkali, beim Erkalten vereinigt sich 
die freie Palmitinsäure mit einem Teil des palmitinsauren Nütrons 
zu einem sauren Salze, welches sich abscheidet, während freies 
Alkali in Lösung hleibt, 

Krafft behandelte 1 g palmitinsaures Natron mit 900 cem 
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x . 
* * . = u 
e Bessichnung der Soifo | Wamorgehalt Gesamtfatt- Gesamtalkali- Gebundenes Alkali 9 3 Ei = 2 E 
2 und in 3332 £7 
ä besondere Bemerkungen Prosenten Kontrolversuche Kontrulversuche Kontrolversuche “32% 12 
3ı | + 
1 Schmierseife sog. Grüus Seife . .| 40.47 44.36; 44.14 D— 44.25 10.07; 9.96 D— 10.01 7.15; 7.14 DD 7.15 2.56 _ 
2 | Glatte Schmierseife, versetzt mit | 
| Nitrobenzol . 2-0... | 46.24 37,72; 37.70 D — 37,71. 10,03; 10,09 D— 10,06 | 6.145 6.22 D== 6.18 388 _ 
8 Naturkomsmila -. . . 2 2 2. 44.44 31,21; 31 36 D— 31.28 10,75; 10.83 D== 10,17 | 5.03; 4,00 D = 5,01 576 _ 
4 | Naturkormselfe . . 2 2.2.2. 42.08 41,425 41.58 D=41,65 991:;:92mMD=-992 | 675,665 D—= ET 321 u 
6 Olatta Seile . . . .. 47.56 27,11; 27.83 D «= 27.47 9.725 9,04 Do 138 4.48; 440 Don dl 4.97 _— 
6 Kaliseife, harta Patentseife . . . 18.24; 18.18 64,00; 64 16 D= 64.08 14,07, 1396 D—= 14 06. 13.48; 18.48 D + 14.48 0 Epur 
7 Wollwaschseife, Natrouseife | 2369 6448; 64 Du 6443 78:70 TH | 72:74 72R 042 | &pur 
8 desgl. Schmierseife . | 30.18 51.145 61,28 D == 61,24 | 11.03; 11,15 D — 11.09 | 10,58; 10.60 D = 10,59 0,50 Spur 
9 desgl. Natrons , Oleins, 23,51 64.26; 64.08 Du 61.14 7. 17; T.A8 De T.R0 | TAR; 7.34 Dem TI o.44 Spur 
10 desgl, Oloinseile . . » 20.54 62.08; 6247 D — 62,87 7.9; 7 768 D— TER , 7.4, 139 D_ 707 8.26; Spur 
11 Natronseife, weiss. . - 2 +. 26,10 64 41: 64.18 Do 61.54 B.45: 840 Dom 8.42 | 8.19;35.14D = 3 16 0,26 Spur 


12: dosgl. gelb. . D- 28.08 

13 Glatte Schmiers., stärkomehlhaltig ‚43,59; 43.49 De 4354 

14  Naturkornseife, Spur-Stärke 

16 Naturkormseilo . . . 

16 Glatte Schmierseife, Nitrobenzol, „! 
Stärkemehl , . “00. +.) 493,955 44,00 D— 43.98 

17 , Naturkormasife, Stärke .. . 38,02 


62,69; 68.00 D > 62,89 
4120 — 
‚38,88; 38.82 D— 36.855 47.99; 48.17 D— 48,08 11.26; 11.26 D— 11.26 | 
40, 74; 41.00 D = 41,87 44,39; 44.50 D— 4445 11,55; 11.60 D == 11.58 


40 
43.25; 42. 70D— 42.87 11.61; 11.26 D= 11.45 


8.32; 834 D— 3.33 7.790: 786 D— 787 046 Spur 
1042; 1051 D= 10,46 | 6.02; 587 D— 5.14 4.52 0,09 
7.03; 7,97 D— 7.9 a. 008 
737,735 D 757 4.21 0,06 


9.28; 921 D=-H19 | 6.08: 6.02 D — 5.08 a17 1 0.06 
7.08: 6.79 D—= 6.99 4.0 = 


18 | Naturkornseife, Stärke . . » . 1548 35.18; 35,02 D«- 15.10 0.00;90,5 De=272 | 5W;531D—= 531 4 | 
18 Naturkormseile 2 2 2 0 ne“ 41, 44.20; 43,80 D— 44.03 10.45; 10.37 D == 10.41 | 8.50; 8,60 D = 8,55 1.86 = 
20 desgl. 42.55 33,56 — 10.835 10.77 D == 10.80 | 5.48; 5.29 D— 5.38 5.42 a 
21 | desg]. 49.77 32.28 — 10.351 — 1 41H — 6.40? _ 
22 desgl. 39.24 40.27; 40.50 D = 10.38. 10.48: 10,54 = D 10,51. 672: 6,84 Do 6.78 3.73 u 
23 desgl. 44.18 41,815 41.66 Dom 41,17. 8.06: 8.98 D— 8,94 6.92: 698 D— 6.05 1.09 -- 
24 desgl. 35.98 44.99; 44.87 Do 44.03 11.76: 11.74 D— 11.76) 7.67; 758 D= 702 4.13 | 014 
25 desg]. 42,76 40.245 40.00 D = 40.16 10,515 10.46 D— 40.48 6,68: 6.71 D— 6.00 3.79 0,28 
26 desgl. stärkemehlhaltig . . 46,70 33.76: 38.80 D = 33,78 10,47; 1044 D— 1045 | 5,81; 5,62 D— 5.73 4.72 0.88 
27 desgl. 43,53 41,025 41.19 D= 41.15 941:935 D— 938 | 6.78: 6.50 D— 6,70 2,09 0.18 


kornseiien werden, wie aus den vorstehenden Analysenresultaten 
einer Reihe von Textilseifen zu ersehen ist, diesen Forderungen 
sehr selten entspreehen. Die Aufgabe, eine Seife herzustellen, 
welche nur Spuren von freiem Atzalkali und höchstens 0,5 Proz. 
kohlensaures Kali enthält, ist leicht zu lüsen; derartige Seifen 
kommen als sogenannte überfettete Seifen in den Handel. Ob der 
Überschuss an unverseiftem Fett wiederum zu Übelständen bei 
Verwendung einer Seife führen kann. mag hier dahingestellt bleiben. 
Die Frage aber, ob freies Ätzalkali in einer Seife anwesend sein 
darf, erscheint in anderem Lichte, wenn man hedenkt. dass die 
Untersuchungen von Kraft und Stern (Berichte der deutschen 
chemischen Gesellschaft 1894 p. 1747), die Anschauungen des 
berühmten französischen Forschers Chevreuil über die Wirkung der 
Seife in vollem Umfange bestätigt haben. Die Wirkung der Seife 
beruht nämlich darauf, dass durch das zur Lösung der Seile ver- 
wendete Wasser eine Dissociation oder Zerlegung der Seife in freie 
Fettsäure und freies Alkali bewirkt wird, Die reinigende Kraft 
wäsgriger Lösungen von freiem Ätzalkali ist bekannt; auf Grund 
der emulgierenden Wirkung der Seifenlösung auf Fette und Schmutz- 
bestandteile, welche durch den Gang der Fabrikation in Gespinnste 


Wasser in der Kochhitze; dabei ergab sich eine milchig trübe, 
äusserst feine Tröpfehen geschmolzener freier Fettsäure in Sns- 
pension haltende und zugleich stark alkalisch reagierende Flüsig- 
keit. Durch Schütteln der Flüssierkeit mit Toluol. einem orga- 
nischen Lösungsmittel. lässt sich die gebildete freie Fettsäure, die 
darin leicht löslich ist, entziehen. 1 2 palmitinsaures Natron 
lieferte so 0,6 wg aschefreie Siure, Während man hiernach in 
einer kochenden Seifenlösung freie Palmitinsäure anzunehmen hat, 
enthält die nämliche Lösung so viel freies Alkali. dass bei der 
Titration 15 en. ®/,. Normalschwefelsäure zur Neutralisation ge- 
braucht wurden. Hieraus ergiebt sich, dass in einer verdünnten 
heissen palmitinsauren Natronlösung nur noch ein Teil der Palmitin- 
siure und des Alkalis sich nentralisieren, während ein Teil der 
Seife durch das Wasser in wasserlösliches Alkali und in nicht lös- 
liche, daher in der Wärme in Form feiner Öltröpfehen suspendiert 
bleibende freie Fettsäure gespalten ist. Beim Erkalten treten die 
treie Fettsäure und das neutrale palmitinsaure Natron zu einer 
unlöslichen sauren Seife zusammen, die sich ausscheidet. Die 
Wirkung einer solchen heissen Seifenlösung beruht mithin je nach 
Umständen nicht nur auf ihren Alkaligehalt, sondern auch auf der 
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Anwesenheit einer ölfrınigen Fettsäure. Dem palmitinsauren Natron 
ähnlich verhält sich das stearinsaure Natron. Während aber dies 
beiden fettsauren Salze in der Wärme wie beschrieben zerlegt 
werden, erfolgt bei dem für die Seifen drittens in Betracht 
koınmenden Körper, dem ülsauren Natron, diese Spaltung schon 
bei gewöhnlicher Temperatur. Die gewöhnlichen Seifen, z. B. 
Märsciller Seife, können in der Hauptsache als Gemische der drei 
fettsauren Salze. des palmitinsauren, stearinsauren und ölsauren 
Natrons betrachtet werden. während die Schmierseifen als Gemische 
dieser Kalisalze aufzufassen sind. Wenn auch die hier kurz ge- 
schilderten Versuche Krafft's bwweiskräftig nur für sehr verdünnte 
Lösungen sind, so dürften doch auch bis zu einem gewissen Grade 
für 10 procentige Seifenlösungen, wie solche z. B, bei vielen Färbe- 
verfahren, ferner zum Auskochen der Rohseide verwendet werden. 
die von diesem Forscher erhaltenen Ergebnisse Geltung haben. 
Die von Cherrauil aufgestellte Theorie der Seifenwirkung besagt: 
„duss das durch die Seife zu entfemende Fett mit der Seife eine 
sehr innige Mischung bildet, die mit Wasser eine Emulsion gieht 
und nicht mehr die Fähigkeit hat die Stoffe zu befleeken. Eine 
Emulsion dieser Art entsteht beim Entfetten, webei die Fettkörper. 
die man von den Stoffen entfernen will, nicht verseift werden*. 
(Corps gras, p, 376.) Die reinigende Wirkung der Seife beruht 
also wesentlich auf der Fähigkeit die Fette zu emulgieren. Tritt 
aber, wie oben bewiesen wurde. bei Herstellung eiuer Seifenläsung 
freies Alkali auf, so verliert die strenge Forderung nach absolut 
neutralen Seifen für manche Textilewecke entschieden etwas von 
ihrer Bedeutung. Vielleicht könnte hier eingewendet werden, dass 
das durch die chemische Wirkung des Wassers abgespaltene Alkali 
in seiner Wirkung auf die Textilfaser oder auf die Farbstoffe da- 
durch geschwächt werde, dass anch zugleich freie Fettsiiure mit 
vorhanden ist, oder dass dieses dureh Dissoeiation gebildete Alkali 
einen anderen Effekt habe als das in der Seife bereits vorhanden« 
freie Atznatron ler Ätekali; oder dass eben gerade die Menge 
des durch Dissoeintion der Seifen gebildeten freien Alkalis für die 
Wollfaser unschädlich sei, während grössere Mengen absolut zer- 
störend wirken müssten. Letztere Erwägungen haben einen gr- 
wissen Grad der Berechtigung. Hier ist aber nicht der Ort diese 
wichtige Frage weiter zu diekutieren, Welche Menge von freiem 
Atzalkali und auch von kohlensaurem Alkali auf die Wollfaser, 
z. B. in den Wollwäschereien direkt schädlich einwirkt, darliber 
liegen, wie ich vorhin erwähnte, ıneines Wissens keine Versuche 
vor. Es wäre eine zwar müherolle und ziemlich langwierige aber 
auch eine sehr dankbare Aufgabe, Untersuchungen darüber an- 
»ustellen, welcher Gehalt einer Seife an freiem Atxalkali und an 
kohlensaurem Alkali auf die Festigkeit und die anderen Eigen- 
schaften der Wollfaser direkt als schädigend zu betrachten ist. 
Zur Beurteilung der Brauchharkeit und des Wertes einer Seife 
hntte ich oben 7 Bestimmungen erwähnt, deren Ausführung unerlässlich 
erscheint. Es waren: 1. Wasserhestimmung. 2. Bestimmung des 
Gesamtfettes, 3. Bestimmung des Gesamtalkali. 4. Bestimmung des 
zebundenen Alkuli, 5. Bestimmung des freien Ätzalkali und kohlen- 
sinren Alkali. 6. Prüfung auf Harz. T. Prüfung auf Füllmittel, 
Für Walkseifen wird ausser der gewöhnlichen Analyse noch 
eine Untersuchung darüber vorgenommen, ob die Seife einen zum 
Walken gerigneten Leim liefert. Jeder Seifenleim nimmt bei höherer 
Temperatur eine düunflässire zur Vertilzung des Wollhaares un- 
gerignete Beschaffenheit an. Deshalb wird derjenige Leim den 
Vorzug verdienen, der bei den Temperaturen, wie sie bei der 
Walke vorkommen, eine gewisse die Verülzung der Wollhaare 
fördernde Zähigkeit beibehält. Man löst deshalb nach Morawski 
und Demski (Dingler, Bd. 259 p. 530) 10 @ fein geschabte Seife 
in 100 cem Wasser heiss anf, kühlt das Becherglas in kaltem 
Wasser ab und beobachtet unter Umrühren mit einem Thermo- 
meter, wann der Seifenleim anfängt zu „spinnen“, d. h. faden- 
ziehend wird, Im allgemeinen scheint die Spinntemperatur vom 
Schmelzpunkt der in den Seifen enthaltenen Fettsäuren abhängig 
zu eein. So gub z. B. eine Talgkernseife, deren Fettsäuren bei 
43.50 C, schmolzen, eine Spinntemperatar von 34°; hiergegen stellte 
sich bei einer Marseiller Seife, deren Fettsäuren hei 26° schmolzen, 
das Spinnen erst bei 4* ein. In den Tuchfabriken wird die zum 
Walken bestimmte Seife, Talls nicht nentrale Seifen notwendig sind, 
durch Sodazusatz geschärft. Diese zum Walken hergestellte Seifen, 
die sogenannten „Gärber* enthalten zum Teil bedentende Soda- 
meneen, Ein Seifenleim für die Walke sog. rohfester Ware be- 
steht aus 89.3 Proz, H,O, 3.6 Proz. Soda und 7.1 Proz. feit- 
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sauren Natron, Dieser Zusatz von Soda erhöht, ausserdem dass 
er den Seifenleim stark alkalisch macht. die Spinntemperatur be- 
deutend, Eine ähnliche Wirkung üben, wie Morawski und Demski 
fanden. mässige Zusätze von Kochsalz aus. Letztere Thatsache 
könnte da Verwendung finden, wo man Seifen verwendet, deren 
Spinntemperatur zu niedrig liegt und wo man mit neutralen Seifen 
arbeiten muss. 
(Fortsetzung folgt.) 


Im rorigen Artikel sind zwei Drückfebler zu berichtigen; es muss 
überall „Naturkornseifen“ (anstatt Keruseifen) und Satzöle ian- 
statt Salzöle) heissen. Die Red. 


Universal-Nass-Dekatier-Maschine 


von Wagner & Hamburger (vormals Eduard Esser) in Görlitz, 


Die Universal-Nase-Tkekatiermaschine besteht aus einer Wickel- 
maschine und dem eigentlichen Nass-Ikkatierapparat mit Abwickel- 
vorrichtung und Warenableger, sowie einem Laufkrahn zum Trans- 
port der Dekatierwalzen. 

Die Konstruktion der Wirkelmaschine ermöglicht «s, die Stoffe 
ohne jede Spannung, fest auf die Dekatierwalzen zu wickeln, Zum 
event. Nassanfwickeln gewisser Stoffe ist ein Wasserirog mit Leit- 

£ walze vorhanden. Je fester die 
Walzen gewickelt werden sollen, 
desto ınehr Gewichte sind an 
den Anfwickelhebelnanfznhängen. 
Will man die Anlegestellen vom 
Hinterende vermeiden, oder haben 
die Stoffe stark bervortretende 
keliefmuster, so wickelt man eine 
weiche glatte Barchentlecke vom 
auf die obere Eisenwelle und 
lässt diese Derke zugleich mit den Stoffen auf die Dekatierwalzen 
laufen. Die Decke muss länger sein, als die aufzuwickelnden 
Stücke zusammen, wobei sinmal herum zuvor und mehr als einmal 
herum nach Aufhören der Stoffe gewickelt wird. Selbstverständlich 
wird srleich viel, ob man mit oder ohne Mitläufer wickelt, stets eine 
trockene Decke von fi m Länge unten und von 8 m Länge oben- 
auf die Dekatierwalze gewickelt. Wird ohne Mitläufer gewickelt, 
so empfiehlt es sich. zur Verhütung stärkerer Abdrücke vor dem 
Anlegen der Enden au das erste Hinterende eine 180 cm lange 
Decke an der Webkante mit feinem Zwirn und Kreuzstichnaht 
anfzunähen, sowie die aufeinander folgenden Stücke zusammen und 
schliesslich die obere Decke mit ebensolcher Naht- und Welkante 
anzunähen. Will man die Waren rechts aufwickein, so lasse man, 
nachdem Decken und Stoffe vollständig aufgerollt sind, die Walzen 
unter starkem Druck einige Zeit lang Jaufen. Hiernach wird ein 
Gurt spiralfürmig ao um die Walze gewickelt, dass sie in gleich- 
mäseigren Zwischenräumen fest umschlossen ist. — Nun werden 
die Krahnhaken in die Ösen der hewickelten Dekatierwalzen ein- 
gehakt, die Ketten durch Drehen der Kurbeln stramm angezogen, 
die Hebeldeckel geöffnet und die Walze mittelst Krabn in die Lager 
des Nass-Dekatierapparats gelegt. Mitielst der Überfangsmutter 
mit Griffen wird die Dekatierwalze dampfdicht mit dem Danmpfkopf 
verbunden. . Der untere Dreiweghahn wird so eingestellt, dass die 
Wasserabflussleituug geöffnet ist und mit der Pumpe und mit dem 
Trosg kommuniziert. Dann wird durch Drehen des Handrädchens 
auf der andern Seite der Dokatierwalze ein Vierkantkopt in deren hohlen 
Zapfen geschoben und diese hierdurch mit dem Getriebe verbunden. 
Jetzt lässt man das Wasser aus dem Wasserabscheider fliessen und öffnet 
das Dampfventil. Der trockene Dampf dringt in 2—3 Minuten 
durch 3—4 Stücke hindurch, Die Dampfzuströmung wird so 
lange fortgesetrt bis erfahrungsgemäss der gewünschte Glanz auf 
den Stoffen erreicht ist. wozu gewöhnlich 15—20 Minuten er- 
forderlich sind. Scharf gepresste fest gewalkte Stoffe dekatieren 
schneller, ale locker gewickelte Tose Stoffe. Nun wird das Dampf- 
rentil geschlossen und der obere Dreiwegchalın so eingestellt, dass 
die Kaltwasserleitung mit der Pumpe kommuniziert, letztere kaltes 
Wasser anufsaugt und in die Dekatierwalze drückt. Das Wasser 
fliesst in wenigen Minnten in der ganzen Länge der Walze durch 
die aufgewickelten Stoffe und küblt sie in ea. 8—5 Minuten ab, 
Dann wird das Dampfventil wieder so weit (je nach dem vor- 
handenen Kesseldruck) geöffnet, dass der Dampf das von der 
Pumpe kommende Wasser auf ca. 30% Grad bringt oler handwarm 
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macht. Nun beginnt das Aufquellen der Stoffe. Nach etwa 
5—10 Minuten schliesst man das Ventil wieder, lässt die Walze 
erkalten und wickelt Decken und Stoffe mit dem Warenableger 
ab, oder legt die Walze in die Abrollböcke zum langsameren Ab- 
kühlen der Stoffe, wonach sie dann ebenfalls mit dem Ableger 
abgewickelt werden. 

Cheviots, Kammgarne, Meltons werden getrocknet und sind 
dann lagerfertig, können jedoch, wenn knantschig geworden, auch 
leicht gepresst und dann gedämpft werden. Glatte Strichwaren 
werden verstrichen und wie üblich weiter behandelt, Weisse Stoffe 
und stückfarbene Waren sowie wollfarbene, einfarbige, glatte und 
andere Stoffe können auch nass von der Waschmaschine, resp. 
Rauhmaschine auf die Dekatierwalzen gewickelt werden. Das in 
deu Stoffen befindliche Wasser wird durch die Einwirkung des 
Dampfes schnell hinausgetrieben. 

Die Zeitdauer der Dampfhehandlung darf hierbei nur ein 
Viertel länger sein als oben, um den gleichen Effekt zu erzielen. 
Nach dem Dampf folgt wie oben die Behandlung mit Wasser. 
Stoffe mit leicht fiessenden Farben sollen nicht nass aufgewickelt 
werden, sondern erfordern unbedingt trockene Decken und trorkenes 
Aufwickeln sowie zuerst Behandlung mit Dampf, dann mit kaltem 
und zuletzt mit erwärmten Wasser. Was die Stoffe betrifft, welche 
im gepressten Zustande sehr fest aufgewickelt, mit Dampf dekatiert 
werden, mit kaltem und nachher mit auf 30-40 R, erwärmtem 
Wasser behandelt werden, so erreicht man mit der Nassdekatier- 
maschine einen grossartigen und überraschenden Effekt auf der 
Ware, die einen tiefen und vollen, dabei ruhigen und milden 
Glanz zeigt. — Aus der ganzen Beschreibung geht hervor, dass 
die Kombination des Wickelns, Dekatierens und Abwickelns der 
Stoffe in einer Maschine den Apparat sehr leistungsfühig und seine 
Handhabung äusserst bequem gestaltet, 


0 


Mercerisieren und kein Ende! 


Schon wieder ein Patent auf Seidenglanz durch Mercerisieren, 
nämlich ein englisches, Nr. 23741, das A. Siebmann und 
W, Kerr erhalten haben. Sie mordanisieren und mercerisieren 
die Baumwolle auf einen Schlag, am liebsten die langhaarigre 
egyptische oder die Sea Island-Faser. ob sie nun leicht gesponnen 
oder leicht gewebt ist. Für die alkalischen Beizen geben sie zwei 
Vorschriften und nehmen für die Chromoxydbeize auf 8 T. Chrom- 
alaun 100 T. Natronlauge 30 Ba, für die Eisenbeize auf 3 T. 
Eisenehlorid, 2 T. Wasser, 10 T. Giveerin und 100 T, Ätznatron 


Allgemeine 
Modelllagerbrände 


sind eine Erscheinung, die in allen Orten mit Maschinenbetrieb 
schon mehr oder weniger das Nachdenken der beteiligten Kreise 
wachgerufen haben. Auch in Gera haben in letzter Zeit mehrfach 
Brände auf den Modellagerböden stattgefunden, deren Ursachen 
nicht ermittelt werden konnten. Deshalb hat der dortige Stadtrat 
sich an die zugelassenen Feuerversicherungsgesellschaften mit der 
Anfrage gewendet, ob in anbetracht dessen nicht besondere feuer- 
polizeiliche Vorschriften zu erlassen seien. Diesem Gutachten ist 
nun folgendes zu entnehmen: Bei der gewöhnlichen Einrichtung 
und Benutzungsweise der zur Lagerung von Modellen benutzten 
Räume dürften die bestehenden Vorschriften zur Verhütung von 
Bränden genügen. Insbesondere liege die Gefahr der Brandent- 
stehung nieht in der Natur, d. h. der Beschaffenheit der Modelle 
selbst begründet; denn diese seien doch nicht so leicht entzündlich. 
um die Entstehung eines Brandes erheblich zu begünstigen. In 
letzter Beziehung seien sie viel mehr weit günstiger zu beurteilen, 
als sehr viele Waren und Vorräte, für die sich trotzdem kein Be- 
dürfnis zu besonderen polizeilichen Vorschriften im Interesse der 
Feuersicherheit herausgestellt habe. Die hauptsächlichste 
Ursache der Modelllagerbrände sei, von besonderen Einzel- 
heiten abgesehen, darin zu suchen, dass in der Wahl des Auf- 
bewahrungsortes für die Modelle und in der Art der 
Aufbewahrung selbst vielfah gefehlt werde. Bei Bedarf des 
einen oder anderen Stückes mache sich vielfach ein längeres Suchen 
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30° Be, wobei das Glycerin unerlässlich ist für die Lösung des 
Eisenoydhydrats, In die alkalische Beize wird das Gam oder Ge- 
webe eingelegt und nach einiger Zeit herausgenommen, um noch 
nass in einem geeigneten Spannapparat auf die ursprüngliche Länge 
gestreckt zu werden, Nach zehn Minuten werden sie noch im 
Spannapparat mit Spritzwasser gewaschen. Bei der ganzen Be- 
handlung ist die Baumwolle mereerisiert worden, hat zugleich den 
Mordant für das Färben aufgenommen und einen seidenartigen 
Glanz erhalten, 

Hier mag gleich eines zweiten englischen Patente Nr, 21253 
von A. und Ü, Liebmann gedacht werden, das sich auf das 
Mercerisieren von Baumwollgarnen in alkalischem Farbbad bezieht. 
Z. B. es werden 450 gr Denzopurpurin 4 B in 45 1. Wasser ge- 
löst und die Garne wie gewöhnlich in diesem Bad gefärbt, Dann 
windet man sie ans und bringt sie zum Merverisieren in die kalte 
Laugentflüssigkeit, Sie kommen nun aber wieder in einen Spann- 
apparat und werden weiter wie oben behandelt, Ein anderes Bei- 
spiel zeigt, wie das Färben und Mercerisieren in einem kalten Bad 
vorgenommen wird, wenn die Natur des Farhatoffs es zulässt. 
Liebmann löst z. B. 3,6 Kg fein gepulvertes Vidalschwarz in 45 ]. 
Natronlauge 30° Be auf und verführt wieder in angegebener Weise, 
indem man das zugleich gefürbte und mercerisierte Garn streckt 
und hernach im Spannapparat mit Wasser abspült. 

Ein anderes englisches Patent Nr. 19428, das J. Schneider 
erhalten hat, benützt zum Mercerisieren das stinkende Schwefel- 
natrium Na,S oder Schwefelkaliun K,S mit Zusatz von Alkohol, 
Benzol, Anilinöl, Petroleum oder Terpentinöl als Lösungsmittel für 
Fett, das dem Baumwollgam oder Gewebe anhaften kann. Schneider 
nimmt auf 3 T. Sulid 10 T. eines der genannten Fettlösungs- 
mittel, das natürlich obenauf schwimmt. Der Banmwollstoff muss 
also, bevor er beim Eintauchen in die eigentliche Mercerisierungs- 
flüssigkeit gelangt, zuvor den Weg durch den Alkohol oder das 
Benzol oder das Petroleum u. s. w. machen, um, frei vom Fett, 
für die Einwirkung der unteren. alkalischen Flüssigkeit um mo 
empfünglicher zu werden. Die Ware wird auch in diesem Fall 
entweder innerhalb der Flüssigkeit gespannt gehalten oder nach 
dem Herausnehmen gestreckt. Für Garnstrüähne empfiehlt das Patent 
einen Ständer mit senkrecht verschiebbaren horizontalen Kollen, den 
jedermann sich selbst erfinden kann. Der Aufenibalt im Merce- 
risierungsbad dauert '/, bis 1), Stunde, hernach im Waschwasser 
’, Stunde, Das stimmt alles mit den eingangs besprochenen 
Patenten, nur versteht man nicht, was der Schwefel dabei zu 
schaffen hat, Auch der Alkohol und Genossen würden besser durch 
vorausgänzgiges Auskochen der Ware in Sodalauge ersetzt, —r. 


Technologie. 


bei künstlichem Lichte nötig, weshalb die häufig ausser Acht ge- 
lassene Vorsicht in der Auswahl und Handhabung der 
Beleuchtungsmitte] in derartigen Räumen um so dringender 
geboten sei. Mit Rücksicht daranf, dass die bedenkliche Be- 
nutzung von Böden und Dachräumen zu Modelllagern nicht 
verboten werden könne, die schr wünschenswerte Schaffung 
besonderer Modelllagerhäuser nur von besonders begünstigten Gross- 
betrieben zu erwarten sei, sei eine Ergänzung der bestehen- 
den Vorsehriften in folgender Richtang zu empfehlen: 1. die 
Modelle sind orduungsmässig zu registrieren und in besonderen 
Räumen übersichtlich geordnet und gut ankömmlich aufzubewahren; 
2. zum Umherleuchten in Modelllagerräumen dürfen nur gut mit 
Draht geschützte Laternen (sog. Sturmlaternen) benutzt und in 
diesen nur Kerzen, Fettöl oder solches Mineralöl verwendet werden, 
dessen Entfllammungspunkt nicht unter 37% C. liegt; 3. zu fest- 
stehender Beleuchtung von Modelllagerriumen dürfen ausser den 
vorgenannten Beleuchtungsmitteln auch elektrisches oder gut ge- 
schütztes Gaslicht an feststehenden Armen verwandt werden, doch 
ist letzteres nur mit gut konstraierten Sicherheitszündern (wozu 
namentlich elektrische Zänder oder die Anzlinderlaternen von Adolf 
Wagner in Chemnitz zu rechnen) zu entzünden. Den Vorschriften, 
dass die Modelllagerräume nur von zuverlässigen Personen betreten 
werden dürfen und regelmässig unter Verschluss zu halten sind, 
dürfte vielleicht noch dag Rauchverbot hinzuzufügen sein. 
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Ein französisches Urteil über die tragbare 
Acetylengaslampe. 

Eine Acetylengasexplosion in einem Pariser Geschäft, die ver- 
heerend wie eine Dynamitexplosion wirkte, hat J. Kühn veranlasst, 
seine Ansicht über Acetylengasbeleuchtung im allgemeinen und 
über die tragbare Acetylengaslampe „Inexplosible* im besonderen 
der Rouener Industriellengesellschaft mitzuteilen (Bull 1897 8. 106). 
Nach einer kurzen Einleitung, die auf die verführerische Billigkeit 
des Caleiumearbids (20 bis 40 Pf. per kg) hinweist, geht er auf 
die Verwendungsweise des jüngsten Leuchtmaterials über, indem 
er sie unter drei Formen betrachtet, Im ersten Fall wird das 
Acetylengas in einer Centrale hergestellt und wie gewöhnliches 
Leuchtgas in Röhren dem Verbrauch zugeführt; im zweiten Fall 
geht die Erzeugung des Acctylengases und seine Verbrennung in 
einem und demselben Apparat, in einer tragbaren Lampe vor sich; 
im dritten Fall wird das Acetylengas in einer chemischen Fabrik 
im Vorrat dargestellt, komprimiert und in diesem Zustand in ge- 
schlossenen Metallilaschen an die Kundschaft abgeliefert. Ein 
solches komprimiertes Acetylengas war es also, dass jene Explosion 
verursacht hat, Sobald es unter einem Druck von mehr als zwei 
Atmosphären steht oder rasch aus der transportablen Metallilasche 
in den Gashehälter der Verbrennungslampe ausströmt, wird es ge- 
fährlich, ist also in dieser Weise für die Praxis niemals zu em- 
pfehlen. Was die tragbare Acetylengnslampe „Inexplosible* be- 
trifft, 50 ist sie nicht einfach und darum nicht sicher genug. Sie 
ist mehr ein Laboratoriumsapparat, dem man nur die äussere 
Gestalt einer Lampe gegeben hat, als eine wirkliche. leicht zu 
behandelnde Lampe. Sie hat zu viel Kautschuk und jedermann 
weise, dass Kautschukröhren in verhältnismässig kurzer Zeit ver- 
derben. Es ist also der Fall nicht ausgeschlossen, dass, wenn 
einmal die Kautschukverbindung zwischen dem unteren Carbid- 
behälter und dem oberen Wasserbehälter des Apparats undicht 
wird, plötzlich viel Wasser zum Caleinmearbid tritt, also zu viel 
Acetylengas sich entwickelt, das durch seine rapide Ansammlung 
im Apparat unter einen Druck von mehr als zwei Atmosphüren 
gelangt und leicht zu einer Explosion Veranlassung giebt. Vor 
der Hand, meint Kühn, bis eine zuverlässigere tragbare Lampe 
konstruiert ist, liegt die Zukunft des Acetylengases auf dem Wege, 
dass es in einer Centrale fabriziert, dem Verbrauchsort in Leitungs- 
röhren zugeführt und hier entweder für sich allein zur Beleuchtung 
oder aber zur Anreicherung schwachen Leuchtgases benützt wird. »r. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz, 
Ausklinfte ohne Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitschrift 
durch das Bureau kostenfrei erteilt. 


Anmeldungen: 


H. 17929. Französischer Rundwirkstuhl zur Herstellung durch- 
brochener Wirkware; Zus. z. Patent 91585. — 
Wilb. Hoidelmann, Stuttgart. 

Sch. 12386, hen men — 0,0, Schwalbe, Werdau i. 8. 

H. 10274, Verfahren zur Herstellung zemusterter Gewebe. — 
Oswald Hoffmann, Neugersdorf. 

B. 20135, Verfahren zur Herstellung von bunt gemusterten 
Jacquard - Doppelflor - Geweben. — H, vom Bruck 
Söhne, Krefeld. 


T. 5977. Verfahren zur Hervorbringung von Farbmustern auf 
Gewelen. — B. Thies, Oberlangenbielan, 
8. 10404. Bewegliche Staubmulde für Krempeln. — Adolf Sil- 


verberg & Cunibert Detering, Bediurg. 
H, 16219. Kulierwirkstühle mit beweglichem Abschlagkamm. — 
Friedrich Max Hilscher, Chemnitz. 


Erteilungen: 
95486. Verfahren zum Abheben der Maschinen von den Nadeln ein- 


und zweiseitiger Strickmaschinen. — ©. Lane, Oberlöss- 
nitz b. Dresden, 


965487, Kettenmaschine für Ketten» Wirkstühle. — il. Richter, 
Russdorf bei Limbach ji, 3, 

95490, Zuführungsvorrichtung für Maschinen zum Auflösen von 
Striekwaren, Webwaren u. dgl., sowie zum Auflockern 
und Öffnen von Fäden und Rohmaterialien. — J. Lieb- 
hold, Quedlinburg. 

96482. Verfahren zur Herstellung von Molriglanz auf Geweben 
durch Mercerisieren. — P. Dosne, Aglie, Ital. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


82433. Endloses Band (oder Kette) mit Schaufeln als selbstthätiger 
Staubbrett-Räumer für Textilmaschinen. — Ernst Ges=- 
ner, Aue. 

83568. Strümpfe mit farbigen Lüngsstreifen und durch verschie- 
dene Maschenbildung emusterten Querstrelfen, auf dem 
Kettenstahl hergestellt. — „1. M. Kisenstuck, Chemnitz. 

82860, An der einen Backe mit gebogener Führung versehene Zange 
zum Festhalten von Stoffen und Aufspannen auf feste 
Gegenstände. — Konrad Bortemann, Schloss Schellen- 
stein bei Bigge i. W. 

82728. Ausgleichgewicht für die Gegenwinder von Selfaktoren. — 
Eduard Frunke, Berlin. 

82600. Beidrechte, einschlüssige Übergardine mit zwei Mustern, 
zwei Bindeketten und einer Grundkette. — J. M. Wond- 
lar, Lucka, 8.-A, 

82952. Doppelhub-Jacquardmaschine, deren Platinen sowohl mit 

m Messerkorb, als auch mit dem Platinenboden gr- 
hoben werden können. — Joh. Girmes & Üo,, @edt, 
Khnl. 


Österreich. 
Verfahren zur Erzenguug eines seldenähnlich glänzenden Aus- 


sehens der Baumwolle. — Hugo Theodor Thate, Glauchau, 
5, 9. 97. 
Verbesserter Wehschützen für Bandwebstühle, — Trüdinger 


& Cons, Basel. 14,0 97. 
Fürbeapparat. — Adolph Urban, Sagan, 5.9. 97. 


England. 


11064. Schützenauswechselvorrichtung für Webstähle. — O. Acker- 
lund, Serum, Schweden. 2. 6. 96, 

12058. Schaftmaschine. — B. Hilbert, Massachusets V, St A. 
2.6.00, 

12153. Verfahren zum Weben mit Jacquardmechanismen unter Be- 
nutzunr von weniger Platinen als bisher. — M. P. Thom p- 
son, Dliddiessex, 3.6, 96, 

12108. a rag bethätigte Jaquardmaschine. — IL. Kleinberg, 

ion, 3. 6. 6, 

12172, Apparat zum Glätten von Geweben. — C. Tachau, Charlien, 
Loire, Frankr, 3, 6. 96. 

12269, Elastlaches Gewebe. — H. Heaton, Kings Norton, Worcester- 
sbire. 4,6. 96, 

12293. Karbonislerverfahren. — J. E. Tolson, Dewsbury, VYork- 
»hire. 5.6, Wi, 

12658, Webstuhl für zwei und mehr Gewebe in parallelen Ebenen. 
P, M. Justice, London, 9. 6. 6. 


Amerika. 


591857. Breithalter für Webstühle mit Fädenabschnelder. — J. 8. 
Ludlam, Lowell, Mass, 19, 10, 97, 

591910, Spinnmaschine. — Sam. Barrowelough, Pawtucket, R. J. 
19. 10, 97. 

591976. Spindellagerung. — J. Kilburn, Bellmont, Mass. 19, 10. 97. 

591979, Ausrlickvorrichtung für Webstühlee — Walter Lacoey, 
Adams, Mass, 19, 10. 97, 

592457. Nahtlos zewebter Sack. — J. A, Knight, Pfenir R, J, 
19, 10, 97. 

592134, Rundstrickmaschine, — J, L. Eck, Reading, Pa. 19. 10. 97. 

692135. Selbstihätige Speiserorrichtung für Krempeln. — Henry 
Frold jun, Olneyrille, R. J. 


Frankreich. 


267757, Verbesserung un Apparaten zur ARE von Jaquard- 
karten. — Max Crum, Paris. 10,5, BT. 

267789. Verbesserung an Bandwebstühlen. — Peyrache & Mason, 
St. Didier la Senuvo (Hante Loire), 15. 6. 97. 

267899, Verbesserung an Jaquardmaschinen. — Carwer, Paris 
15. 6. 97, 

267859, Sicherheitsvorrichtung an Wehstuhlladen. — Grosjean, 
Paris, 19, 6. 97, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Die Arbeiter-Genossenschaften in England. 
Der englische Arbeiter hat seit langer Zeit die Wichtigkeit 
dieser Verbindungen zu schätzen gewusst, Unter den unzählbaren 





Gesellschaften, deren Existenz auf diesem Gedanken basiert, kommen 
in erster Linie diejenigen des „gegenseitigen Beistandes“, 
der „Mitwirkung‘“ und der „Trades-Unions‘‘, 


No. 5 


In den letzten Jahren beliefen sich die ersten auf 32000 
mit zusammen 15 Millionen Mitgliedern. 

Die Gesellschaft der „Old Fellows“ allein zählt 5000 
Sektionen oder „branches* (700000 Mitglieder); diejenige der 
„Foresters“ ist ungefähr von der nämlichen Wichtigkeit. Diese 
Gesellschaften unterstützen ihre Mitglieder im Falle von Krank- 
heiten und garantieren eine Summe von etwelcher Wichtigkeit für die 
Familie nach dem Ableben des Familienvaters. 

Diese Gesellschaften sind absolut privater Initiative; der Staat 
giebt nicht nur keinen Beitrag, sondern hat auch nur eine sehr 
beschränkte Übersicht über dieselben. Der grösste Teil dieser Ge- 
sellschaften ist nicht gerichtlich anerkannt; dieselben können somit 
ihre Unabhängigkeit bewahren und dem Staate nicht erlauben. sich in 
ihre Geschäfte zu mischen. Dieselben sind für die Arbeiter ans- 
gezeichnete Schulen der Solidarität geworden, wo sie den Geist der 
Mässigung und die gute Einsicht, die sie charakterisiert, erwerben, 
Die mitwirkenden Konsum-Gesellschaften haben eine parallele 
Linie verfolgt und seit der bescheidenen Gründung der „.Equitables 
pionniers de Rochedale‘ im Jahre 1844 haben sie eine ganz 
unerhörte Entwicklung angenommen. 

Vor ungeführ zwei Jahren haben 1674 Gesellschaften. die 
1345518 Mitglieder zählten. für 1240000000 Fr. Waren ver- 
kauft, bei einem Gewinn von 125000000 Fr., die sie am Schlusse 
des Jahres ihren Adhärenten zurückzahlten. Hierzu kommen noch 
weitere sweihundert „mitwirkende Gesellschaften“, die für 
80000000 Fr. Geschäfte mit einem Gewinn von 2500000 Fr. 
gemacht haben, 

Wie die Gesellschaften des „gegenseitigen Beistandes“, 
so haben auch die „mitwirkenden Gesellschaften“ viel für 
den sozialen Frieden gethan, durch Verbesserung des Zustandes 
der Arbeiter, indem sie diesen letzteren Anleitungen gaben, um 
die Geschäfte der andern und zur nämlichen Zeit die ihrigen zu diri- 
gieren, indem sie sie zum öffentlichen Leben vorbereiteten und ihnen 
ohnedies zu erkennen gaben. dass die Einheit der Arbeit die wirk- 
liche Quelle des Fortschritts ist. 

Es gilt nun, sich mit ihren Tendenzen und den Meinungs- 
bewegungen, die sie in England gebildet haben, zu beschäftigen. 
Man kaun sagen, dass im allgemeinen diese Gesellschaften sich 
seit ungefähr 20 Jahren auf den Staats-Sozialismus werfen; ge- 
wisse Gruppen bringen es sogar his zum Kollektivismus, 

Man begreift das Interesse, das eich an diese Ge- 
sellschaften bindet, wenn man betrachtet, dass sie heute 
1500000 Mitglieder zählen, die jährlich 30 Millionen Franken 
Unterstützung im Falle von Krankheiten oder in Unglücksfällen, 
40 Millionen Franken Unterstützung im Falle von Streiks oder 
Arbeitseinstellung verteilen, dass ihre Mitglieder die Cröme der 
professionellen Intelligenz des Landes bilden und somit die kolussalste 
Kraft der Welt ausmachen. 

Die Trades-Unions sind gegenwärtig durch eine unter dem 
neuen Namen „Trade-Unionisme”“ hekannte Gesellschaft be- 
droht. die die Ideen der Freiheit durch Vermittiung des Staats 
verlässt und gegen die Unterwürfigkeit des Kapitals gerichtet ist. Die 
Arbeiter, die technischen Handwerken angehören, nehmen immer 
noch Anteil an den alten Vereinigungen: die andern, wie Hand- 
langer, Dienstimänner der „docks”, nelımen Anteil an den neuen. 
Diese Teilung kommt daher, weil die im Salair weniger be- 
günstigten Arbeiter die ziemlich hohen Quoten der alten Ver- 
einigungen nicht bezahlen können. 

Unfähig zum Dienste der Versicherungen, wenden sie sich 
natürlich an den Staat und reklamieren die Staats-Versicherungen, 

Wenn die neuen „Vereinigungen“ die Vorsichts-lustitutionen 
verwerfen, so geschieht dies — nach unserm Dafürbalten — weil 
sie von dem Standpunkt ausgehen, dass jenes Verpflichtungen sind, 
die den Staat angehen und dass es besser ist, ihre Mittel für die 
Propaganda gegen die Patrons zu verwenden. Ein Beweis hierfür 
ist folgender: Im Jahre 1889 sah, dank der Streiks, die „Union 
des Dockers“ die Zahl ihrer Mitglieder auf 60000 und das Salair 
der Streiker um einen penny per Stunde steigen, Kaum waren 
sie befriedigt (da sie durch keinerlei permanente Institution ge- 
bunden sind), so verliessen sie dieselbe; im Jahre 1893 blieben nur 
noch 12000 Mitglieder. Die Leiter derselben sahen alsdanm ihren 
begangenen Fehler ein, beeilten sich dann, eine spezielle Kasse 
ins Leben zu rufen, die mittelst Raten ein „death benefit* 
für die Mitglieder der Familie gab, 

Die neuen „Vereinigungen“ haben also kein Prinzip von 
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Vorsichts-Institutionen; sie sind eingetaucht in sozialistische Theorien 
und ziehen vor, die Trauer der Klassen zu begünstigen, als Arbeiten 
ins Leben zu rufen, deren Übernahme sie dem Staate überlassen wollen. 

Viele sehen den Ursprung der Teilung in der Ausschliesslich- 
keit gewisser Gruppen der alten „Vereinigung“, die ihre Thüren 
den untergeordneten Arheitern geschlossen, ihre Vereinigungen gegen 
dieselbe verteidigt haben: „Sie finden die Situation gut für sich 
und wollen nicht ändern“. Diese Bemerkung bringt augenscheinlich 
ein Argument in die These, das die Basis zweier Arbeiten über 
die Arbeiter-Situation in England ist und zwar, dass die wit dem 
Fortschritte der Industrie nicht schritthaltenden Handweber dem 
Verfall oder dem Tode zu votieren sind. 

Die These ist ausgezeichnet und wird mit vielem Talent ver- 
teidigt. Indessen ist es viel einfacher zu sagen und zu konstatieren, 
dass die alte Vereinigung die konservative Partei vertritt 
und dass sich die Arbeitermasse von den Sozialisten, die das 
Glück durch die radikale und integrale Reform der Gesellschaft 
versprechen, belehren lisst. Trotz der Opposition der intelligenten 
Leiter wie John Burns, Wilson, Fenvich, Mawdsler, David Holmesch 
reklamiert sie das Heimatsrecht des Bodens und sämtlicher Pro- 
duktionsimittel, 

Die Reranchen zeiren sich namentlich an den Kongressen, die 
alljährlich in den grossen industriellen Städten abgehalten werden 
und die aus 300-—400 Vertretern von Arbeiter-Vereinigungen zu- 
sammengesetzt sind. Nach dem Kongress von Liverpool im Jahre 1890 
sind sie lebhafter geworden und haben sich günstig für die acht- 
stündige Arbeitszeit, für die Nationalisierung der Minen und der 
Transport-Unternehmen manifestiert. Die mässige Partei hat die 
Gefahr eingeschen und das Komitee der „Trades-Unions* hat von 
dem Umstand, dass der Kongress von Norwich einen seiner Vorschläge 
betreffs Revision des Reglements zurückgewiesen hatte, Vorteil ge- 
zogen, um ein neues System von Vertretung zu bilden, das dem 
Kollektivismus einen schweren Verlust verursachte. 

Die Politiker, die wirklich keine Arbeiter oder Mitglieder einer 
„Trades-Union‘‘ im Moment ihrer Wahl zu Vertretern waren, 
wurlen von den Kongressen zurückgewiesen, und vs wurde eine 
genaue Kontrolle geführt zwischen der Zahl der Arbeiter, die ein 
Abgeordneter vertritt und der Anzahl der Stimmen, die er abgeben 
katın. Dieser Staatsstoss ist im Anfang des Kongresses in Cardiff 
(1895) gemacht worden und hatte als Wirkung, die kollektivistische 
Partei und die neue „Vereinigung seiner eloquentesten Häupter, 
wie Tom Mann. Burns und Keir Hardie, zu beranhen. 

Trotz einer kolossalen Opposition wurde derselbe mit 604000 
Stimmen gegen 337000 bestätigt. 

Es ist dies ein Sieg für die liberale Partei. wird aber nicht 
von langer Dauer sein. 

Die Trades-Unions vertreten nur einen kleinen Teil in der 
Arbwiterbevölkerung Englands, allein es ist dies eine intelligente, 
thätigre. disziplinierte Minderheit, welche die ganze Arbeiterarmee 
dirigiert, 





Die Krisis 
in der englischen Baumwollindustrie. 

Manchester, 2. November. Das Ergebnis der gestern Nachmittag hier 
abgohaltenen Konferenz zwischen den Spinncreihesitzern und den Ver- 
trotern der Arbeiter resultierte in der formelleu Ankündigung einer Lohn- 
reduktion um 5 Pros., die, vom gestrigen Tage gerechnet, binnen vier 
Wochen in Kraft treten soll. Die Spinnereibositzer erklärten «Ich jedoch 
boreit, die ganze Streitfrage einem Sehiedsgericht zu unterbreiten. Zu 
diesem Zwecke wurden weitere Verhandlungen für die Dauer von vier- 
zehn Tapen vertagt, und sollen die einzelnen Arbeiterverbände sich in 
der Zwischenzeit hinsichtlich dieses Vorschlages beraten, — Wie an 
dieser Stelle bereits mehrfach beriehtet wurde, lehnten die Arbeiter ein- 
stimmig die Lohnherabsetzung ab und liessen ihren diesberüglichen Be- 
schluss gestern den Arheitgebern durch ihre Vertreter bestätigen. Die 
Konferenz fand unter Ausschluss der Öffentlichkeit, d. h. in diesem Fallo 
der Berichterstatter der Presse, statt. Den Vorsitz bei der Versammlung 
führte der Prisident des Verbandes der Spinnereibesitzer, Mr. Macara, 
der in seiner Eröffuungsrede auseinaudersetzte, dass die Versammlung 
auf Grund des im März 1898 getroffenen Brooklands- Vertrages, der den 
Friedonsschluss bei Beendigung des damnlignn grossen Streiker bildete, 
einberufen wurde. „Die Arbeitgeber“, sagte er, „seien von dem Wunsche 
erfüllt, für die Sicherheit der englischen Baumwollindastrie durch strikte 
Bofolgung jenes Vertrages zu sorgen, dessen erster Paragraplı wie folgt 
lautet: ‚Die Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeiter, von dem Be- 
wusstsein beseelt, dass Streitigkeiten und Differenzen zwischen ihnen 
den Interessen beider Parteien nachteilig sein mlürsen, erkennen es als 
wünschenswert an, dass Mittel und Wege gesucht werden, um in der 
Zukunft derartige Streitigkeiten und Differenzen schleunigst und freund- 
schaftlichst zu schlichten, um Streike und Lock-outs zu vermeiden.“ — 
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Mr. Macara bemerkte hierzu, dass allo Beteiligten zugeben müssten, das 
die Lage der vornehmsten Industrie Lancashires namentlich während der 
letzten Jahre eine höchst unbefriodigende war. Zahlreiche Ursachen 
hierfile wilrden wohl angeführt, aber ein wirkungsvolles Heilmittel wärs 
bisher nicht aufgefunden worden, Die Arbeitgeber hätten alles, was in 
ihrer Kraft stand, gethan, um die Produktionskosten auf den tiefsten 
Standpunkt heralızudrücken. Man habe die Wissenschaft und neue Er- 
findungen zu Hilfe genommen, sowie den kaufmännischen Scharfsinn 
aufs Aussersto angestrengt, um dis Herstellung von Garnen billiger zu 
machen, tnd während infolgedessen sämtliche Kosten reduziert wurden, 
seien dis Löhne seit dem Jahre 1893 fast vollständig unbesinflusst ge- 
bliehen, Nur die ätsserste Not zwänge die Spinnereibesitz#r, nur ihre 
Zuflucht zu einer Heralmetzung der Löhne zu nehmen, es liess» sich 
unter keinen Umständen leugnen, dass es mit dar englischen Baumwoll- 
industrie bergab zu gehen beginne, und diese Erscheinung bedrohe in 
der nahen Zukunft in noch weit grösserem Masse als die Arbeitgeber 
die Arbeiter selbst, Mr. Mnwilsley habe in einem Artikel in der „National 
Roviow* erwähnt, dass gegenwärtig mehr als 2000 Wohstibla weniger 
in der englischen Baumwollindustrio thätig wären, als noch vor zwanzig 
Jahren, wodurch heute 12—13000 Arbeiter weniger als damals in der- 
selben Beschäftigung finden, Ex zeige das eine ausserordentlich ernste 
Luge der Dinge an. Violo alte und hochangesohene Privatfirmen hätten 
die Baumwollspinnerei und -Weberei bereits aufgegeben, und das Geschick 
zahlreicher Aktiengesellschaften sprüche deutlich für den traurigen Zu- 
stand in der Industrie, Die Frage, die nun zu lösen wäre, sei, ob man 
die Dinge ruhig ihren bisherigen Verlauf nahmen lamen, oder etwas 
thun solle, um dem Arbeitgebern ihren Anteil an dem Geschäfte der 
Welt und somit auch den Arbeitern ihre Existenz zu erhalten. Ergriffe 
mat geeignete Massregeln, »o würde jedenfalls neues Kapital in der 
englischen Baumwollindustrie Anlage suchen, das andernfalls sonstwo 
untergebracht werden würde. Verstünden sich, sagte Mr. Macara, die 
Arbeiter in Zeiten der Krieis zu eiver versöhnlichen Politik, so wlirden 
das ihnen ihre Nrotherren gewiss nicht in Zeiten der Prosperität ver- 
gassen, Er hob noch besonders hervor, dass der Verband der Spinnerei- 
besitzor nicht ins Leben gerufen wurde, um den Arbeiterverbänden 
(Trade Unions) den Garaus zu machen, sondern dass das lediglich im 
Interesse der Industrie geschah, die für beide Teile eine Lebonsfrage 
bedeute, — Wie indess vorauszusehen war, machten dieso Ausführungen 
anf die anwesenden Vertreter der Arbeiter keinen Eindruck, die Mit- 
glieder ihrer Verbände hatten ja die ganze Angelegenheit bereits ein- 
gehend erwogen und waren zu dem Schlusse gekommen, dans die gepen- 
wärtige Lage der Industrie eine Lohnherabnetzung in keiner Weise 
rechtfertige, sie sagten sich, dass das Geschäft in der letzten Zeit einen 
Aufschwung nahm und das wahrscheinlich auch noch ferner thun dürfte, 
Darauf baben indess die Fahrikanten eine recht triftige Antwort, denn 
sie schreiben die grösser gewordenen Differenzen zwischen den Preisen 
für Rohbanumwolle und denjenigen für Garne zum grössten Teil der nun 
bereits seit geraumor Zeit drohenden Krisis zu. Die Aussicht auf eine 
allgemsine Arheitseinstellung, sagten sie sich, babe natürlicherweise anf 
die Baumwollnotiorungen gedrickt, während auf der andern Seito die 
Weber aus Furcht vor kommender Garnnot grosse Quantitäten Garne 
auf Vorrat kauften, und nicht mit dan Preisen, die sie anl»gten, knanserten. 
Im Verlauf der Diskussion nahm der Vorsitzende auf die Folge des 
Kampfes von 1892 und 93 Bezug und sprach die Ansicht aus, dass der- 
selbe, der nicht vermieden werden konnte, ihnen verschiedene wichtige 
Lehren erteilt hätte. Die hauptsächlichsts derselben war, dass Arbeit- 
geber wie Arbeiter schwer zu leiden hatten und dass diejenigen, die 
damals nicht in den Streik verwickelt wurden, bodentonden Nutzen ein- 
heimsten. Letzteras war auch der Fall mit Englands ausländischen Kon- 
kurrenten, die sich niebt nur dauernd einen Teil des englischen Ge- 
schäftes aneigneten, sondern auch gewaltige Verdienste machten, und 
mit diesen in den Stand gesetzt wurden, ihren +„igenen Betrieb 
weiter auszudehnen, Am Schlusse jenes unseligen Streikes hätte man 
geglaubt, dass wenigstens eine bedeutende Lücke in den Garnrorräten 
geschaffen worden wäre, doch diese erwies sich als kaum der Mühe 
wort, und schon nach zwei Monaten befanden sich die Spinnereien wieder 
in der alten Lage Seitdem Ihe sich das Geschäft fortwährend ver- 
schlechtert, und die Spinnereibhesitzer hielten es geradesu für ein Ver- 
brechen, wenn man jetzt den angefllhrten orsten Paragraphen des Brook- 
lands-Vertrages unbeachtet Inssen wollte, sie fühlten sich geswungen, 
alle erreichbaren Mittel zu erschlpfen, eho sie zum Schliessen ihrer 
Spinnereien schritten, was von viel verhenrenderen Folgen begleitet sein 
wirde, als der Anstand von vor fünf Jalren. Darum seien sis auch 
bereit, ihre Forderung einer Lohnreduktion von voinem Schiedsgericht 
gut heissen oder vorwerfen zu lassen, Die Versammlung ging alsdann 
auseinander, nachdem folgende Erklärung protokolliert worden war: Da 
der Vorschlng der Spinnereibasitser, die Löhne um 5 Pror, herabzusotzen, 
von den Arbeitern abgelehnt wurde, s0 künden die ersteren hiermit 
formell ihre Absicht an, auf Grand des Brooklands-Vortrages ihre Spinne- 
seien binnen vier Wochen zu schliessen, In Anbetracht des ersten Para- 
grapben jenes Vertrages erklären ale sieh jeiloch bereit, die ganze An- 
gelepgenheit einem S-hiedsgericht zu unterbreiten, das bei seiner Ent- 
scheidung den Stand der Industrie während der letzten sechs Monate 
oder einer längeren Periode in Berlicksichtigung zu ziehen hätte, — 
Hierzu ist nur noch zu bemerken, dass die Vertreter der Arbeiter dem 
Vorschlag wegen des Schiedsgerichtes nichts weniger als geneigt waren, 
wie oiner derselben erklärte, hätten sie mit Schiedsgerichten bisher 
schlechte Erfahrungen gemacht, weil diesolben stets die von den Arbeit- 
gebern geforderten Lohnreduktionen guthiesson, „Was wir Arbeiter eine 
lolmende Verzineung des Kapitals nennen“, sngte er, „betrachten die 
stets auf Seite der Kapitalisten stehenden Behiwdsrichter immer ala un- 
genügend, und Iassen wir uns daher nur auf Erledigung der Angelegen- 
beit darch dinse oin, #0 bedeutet das einfach unser beilingunsioses 
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Nachgeben,“ — Nach alledem zu urteilen, dürften die englischen Spinne- 
reien binnen vier Wochen geschlossen werden. 


Reichskommissar Geheimrat Richters 
Mitteilung über die Pariser Weltausstellung 
im Jahre 1900. 


(Eigener Bericht,) 
(Schluss.) 

Ich möchte daher auch meinerseits das Mahnwort ergehen 
lassen. dass die deutsche Industrie auf die Pariser Ausstellung 
nur solche Gegenstände bringen möchte, welche die anspruchvollste 
Kritik ertragen, Es ist wahr, dass in dem Jahr nach der Chieagoer 
Ausstellung der deutsche Export nach den Vereinigten Staaten 
etwas zurückging; aber das war nicht auf die Ausstellung zuräck- 
zuführen, sondern auf die schwere wirtschaftliche Kalamität, welche 
die Vereinigten Staaten 1893 erlitten hatten. Nachdem die Ver- 
hältnisse sich nur ein wenig gebessert hatten, ist der deutsche 
Export nach Amerika erheblich gewachsen und ich stehe nicht an, 
zu behaupten, dass dieser gewaltige Aufschwung mit auf die Erfolge 
zurückzuführen ist, welche Deutschland auf der Chicagoer Aus- 
stellung zu verzeichnen hatte. Nun sagt aber mancher Geschäfts- 
mann: ich habe gar nicht in Chicago ausgestellt, mein Export 
nach Amerika ist trotzdem ganz bedeutend gestiegen. Das ist aber 
ganz natürlich, dass die Erfolge der deutschen Industrie in Chicago 
allen deutschen Industriellen, auch solchen, die nicht in Chiengo 
ausgestellt haben, zu gute kommen. Aber noch viel richtiger ist 
es, dass wenn das Urteil über die deutsche Industrie in Paris ein 
ungünstiges sein wird, unsere deutsche Exportindustrie auf lange 
Jahre hinaus einen kaum wieder gut zu machenden Schaden davon- 
tragen wird. Das alles muss dazu führen, auf die Ausstellung 
nur wirklich ausstellungswürdiges Material zu senden, Auch die 
französische Behandlung spricht dafür; deun in die französische 
Abteilung werden nur Gegensände zugelassen, welche eine doppelte 
Jury passiert haben. Wie ernsthaft es Frankreich damit nimmt, 
können Sie daraus ersehen, dass jetzt schon für diese Jury 3500 
Leute ermannt sind. Die Liste wird demnächst im Journal officiel 
veröffentlicht werden. Wenn Frankreich auf seinem grossen Platz 
80 vorgeht, 80 werden wir erst recht allen Anlass haben, auf dem 
geringen uns zu Gebote stehenden Raum ebenso vorzugehen. Ich 
meine damit nicht, dass es nötig sein wird, überall solche strenge 
Jury zu bilden. Wir haben unsere grossindustriellen Verbände, 
die in geschicktester Weise die Dienste einer solchen Jury bilden 
können. 

Ein zweites wichtiges Postulat ist, dass die in Paris vorge- 
führten Erzeugnisse auf einem räumlich geschlossenen, einheitlichen, 
übersichtlichen und dekorativ gefüllie aufgebauten Grundstück zu 
stehen kommen. Auch in Chicago haben eine Reihe von indust- 
riellen Kreisen solehe Kollektivansstellungen veranstaltet und darin 
Grosses geleistet, Es giebt allerdings zwei Arten von Kallektiv- 
ausstellungen: bei der einen bleibt jeder einzelne Industrielle doch 
immer Sonderaussteller seiner Erzeugnisse; bei der anderen gehen 
die einzelnen Industriellen in der Ausstellung ganz unter und ver- 
schwinden; es ist lediglich eine Reihe von Gegenstünden in he- 
sonderen Gebäuden nach ihrer Beschaffenheit, nach einem wirt- 
schaftlichen und industriellen System zusammengestellt. Beide 
Arten können in der deutschen Abteilung Aufnahme finden, Im 
grossen und ganzen finden die eben von mir ausgesprochenen 
Gedanken auch volles Verständnis bei unseren Industriellen. Nur 
hier und da schreibt mir einer, er möchte zwei Dutzend Knöpfe 
ausstellen und wünsche dazu einen Raum möglichst am Ringang, 
wo er sie recht auffällig anbringen könne, so dass jeder sich sage: 
„Was sind das für verrückte Dinge: die möchte ich mir mal an- 
sehen“. Das geht natürlich nicht, 

Die Prämien sollen uur in Diplomen bestehen, wicht in Edel- 
metall, in goldenen, silbernen und hronzenen Medaillen und in 
ehrenvollen Anerkennungen und zwar sollen Ende August oder 
Anfang September die Arbeiten der Prämiierungskommission be- 
endigt sein. — Die Ausstellung selbst wird am 15, April eröffnet 
werden und soll am 5. November geschlossen werden, — Auf 
diese Weise wird der Besucher in die Lage versetzt, schon wihrend 
der Ansstellung die Prämiierungen kennen zu lernen, Wer die 
Chicagoer Ausstellung besucht hat, weiss, welche grosse Unzuträg- 
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lichkeiten sich daraus ergeben haben, dass die Prämien erst nach 
Schluss der Ausstellung zur Verteilung kamen. 

Eine wichtige Neuerung der Ausstellung wird sein, dass 
neben den ausgestellten Produkten auch die Maschinen überall im 
Betrieb gezeigt werden sollen. Man meint, es müsse auf den 
Besucher einen ganz besonderen Reiz ausüben, überall in den 
Fabrikationsprozess eingeweiht zu werden, Aber das ist leichter 
auf dem Papier als in Wirklichkeit durchzuführen, weil viele sich 
scheuen werden, das Publikum in ihre Fabrikgeheimnisse hinein- 
blicken zu lassen. Man wird da namentlich auch sehen müssen, 
ob es geeigneter ist, die Maschinen in einem besonderen Abteil 
zusammenzufassen oder neben dem fertigen Produkt auszu- 
stellen. 

Das Interesse für die Ausstellung ist, wie ich zu meiner 
Freude sagen kann, fast in allen Brauchen ein sehr reges. Nur 
in einigen wenigen Branchen zeigt sich noch eine gewisse Zurück- 
haltung. Ich müchte aber ausdrücklich nochmals betonen, dass 
diejenigen grossen Firmen, welche ausstellen wollen, sich möglichst 
bald an das Reichskommissariat wenden. Solche grossen Firmen 
verlassen sich gewöhnlich darauf, dass sie nie zurückgewiesen 
werden können. Es könnte dann aber doch zu spät und hei dem 
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Mangel an Platz schlechterdings nicht mehr möglich werden, den 
grossen Firmen Raum zu gewähren. 

Abgesehen vom deutschen Kunstgewerbe, das allerdings dem 
hochentwickelten französischen gegenüber einen schweren Stand 
baben dürfte, brauchen die übrigen Industrien die Konkurrenz 
durchaus nicht zu scheuen. — In Bezug auf die Organisation habe 
ich noch zu bemerken, dass für eine grosse Reihe von Industrie- 
gruppen, für die chemische Industrie, auch für die Textilindustrie 
sich schon die Abteilungen aus hervorragenden Sachverständigen 
aus allen Teilen des Reiches gebildet haben. Nachdem in den 
nächsten beiden Monaten die Platzfrare entschieden sein wird, wird 
dann die Organisation der einzelnen Gruppen spezieller erfolgen 
können. Wenn, so schliesst Redner, hervorragende Sachverständige 
aus allen Teilen Deutschlands in einmütiger Arbeit zusammentreten. 
wenn unsere Industriellen ihre besten Leistungen nach Paris 
schicken, und wenn sie es über sich vermögen, hier und da auch 
einmal Sonderinteressen der Allgemeinheit zu Liebe zurückzustellen, 
so hoffe ich, wird die deutsche Abteilung in Paris einen Erfolg 
zeitigen. der unserer grossen stetig fortschreitenden Industrie zum 
Nutzen und unserem mächtigen allgeliebten dentechen Vaterlande 
zur Ehre gereicht. 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Die Rohstoffmärkte letzter Woche, 


Nur ein ganz schwindelfreier Mann mag #s jetzt unternehmen, 
die ellenlangen Liverpooler Jammerberichte über die Flanheit des 
Baumwollmarktes aufmerksam zu lesen. Die tiefsinnigen Be- 
trachtungen über die effektive oder mutmassliche Grösse der Baum- 
wollernte und der Anfuhren, die Kannegiesserfragen, wie es werden 
möchte, wenn doch noch die Ernte um eine halbe Million kleiner 
als Neills' Schätzung ausfallen, wern die Versorgung des Rohstoft- 
marktes auf einmal abfallen oder ganz aurhören würde, wenn töt- 
licher Frost die Ernte und Nacherute störte, kehren in jeder Woche 
als dieselben wieder, gleichen sich wie ein Waisenknabe dem 
anderen, drehen sich ewig wie des Färbers Gaul im Kreis herum 
und versetzen den Geist des geduldigen Lesers gleich einem Car- 
roussel in schaukelnde Bewegung, wenn sie nicht wie eine starke 
Dosis Morphium auf ihn einwirken. Die Sache liegt doch sehr 
einfach. Auf der einen Seite eine zweifellos grosse Ernte, von 
der wir mit angeborener Liberalität der Hausse gern eine halbe 
Million Ballen schenken, ohne uns wehe za thun; auf der andern 
Seite mehr und mehr beschränkte Arbeitszeit in den Baumwoll- 
industrien aller Länder. Wie soll unter solchen Umständen die 
Baumwolle anders als billig sein und bleiben? — Auf dem 
Flachsmarkt ist es noch nicht zur Entscheidung gekommen, da 
die Märkte in Frankreich und Belgien noch nicht stark befahren 
werden. Einstweilen macht alter russischer Flachs das Haupt- 
geschäft und weiss leidlich die Preise zu behaupten. Das Er- 
scheinen der neuen russischen Flachsernte wird auf den russischen 
Plätzen durch die sprichwörtliche Grundlosigkeit der dortigen 
Strassen verlangsamt. Proben von neuem deutschem Flachs er- 
zielten die geforderten Preise. Dagegen hat irischer Flachs in 
diesem Jahre kein gutes Zeugnis erhalten, wird aber doch seine 
Preise festhalten können, da in Irland um 38 Proz. weniger Fläche 
als im Vorjahre mit Flachs bepflanzt worden ist, — Von Dundee 
hört man nach alter Gepflogenheit das ewige Einerlei, dass Jute 
nur von der Hand in den Mund gekauft werde; von anderen 
Plätzen aber wird übereinstimmend berichtet, dass sie stark ge- 
handelt werde, woraus man von selbst auf die Festigkeit der Preise 
schliessen darf, — Die letzten Londoner Wollauktionen üben 
immer noch eine nachhaltige Wirkung anf sämtliche Wollmärkte 
aus und lassen die Preise für überseeische und einheimische Wolle 
nirgends zurlckweichen. Das Bradforder Geschäft in den sonst so 
viel begehrten Mohairwollen liegt zwar für den englischen Konsum 
etwas still, nicht aber für den kontinentalen, der die geforderten 
Preise uubestritten lässt. Als günstiges Zeichen darf auch die 
Haltung der russischen Märkte angesehen werden, von denen bis 
vor Kurzem nur stereotype Hiobsposten eingetroffen waren. — Der 
Kurs des Rohseidenmarktes hat seine aufsteigende Richtung 
beibehalten und wird kaum in nächster Zeit einen anderen Weg 


einschlagen, da die starke Nachfrage nach Cocons und Gregen 
nicht etwa auf künstlicher Spekulation, sondern auf dem thatsächlich 
grossen Bedarf der üherall gut beschäftigten Fabriken beruht. Sp. 


Deutschland. 


Chemnitz, den 8. Novbr, 1897. Kammgarte scheinen sich 
fest im Preise halten zu können; sohald das Geschäft in Greiz und 
Gera einigermassen gehen wird, dürften wir sicher auf noch höhere 
Notierungen rechnen. Es ist in der letzten Woche hier 
deshalb auch mehr gekauft worden. stellenweis sogar über den 
augenblicklichen Bedarf. Die durchgeführte Betriebseinschränkung 
und die höheren Wollpreise haben zusammengewirkt, dieser Branche 
eine etwas günstigere Position zu verschaffen, Die Notierungen 
der Wollmärkte haben auch den Streichgarnen mehr Halt verlielien, 
das Geschäft war in letzter Berichtswoche etwas lebhafter, die e- 
forderten Preise wurden leichter bewilligt, als bisher, und wir 
glauben, dass diese Besserung anhalten wird. Anders, aber leider 
nicht besser, liegt es bei Vigogne-, Imitat- und Baumwollgarmen 
gew. Genres. Die zu erwartende grosse Ernte ist es nicht alleın, 
die hier die Käufer zur grössen Zurückhaltung veranlasst, man 
sagt sich hier, dass die geplante und zum Teil schon durchire- 
führte Betriebseinschränkung der Webereien die Position der 
Spinner entschieden verschlechtern muss, Wenn das Angebot in 
Garnen auch nicht besonders dringend ist, so werden Untergehnte 
doch meistens angenommen, wenigstens soweit es sich um Üops- 
garne handelt. Bündelgarne sind fester, die für hier hauptsüch- 
lich in Betracht kommenden Spinnereien haben darin wider Er- 
warten soviel zu thun, dass sie effektiv nicht genug liefern können. 
Es dürfte deshalb gar nicht ausgeschlossen sein, dass Bündelgarne 
eine Preissteigerung haben werden. 

Die gemeldete grüssere Lebhaftigkeit im Handschuhgeschäft 
hält an, das günstige Wetter bringt uns fortlaufend gute Nach- 
bestellungen, sodass grösstenteils gute Beschäftigung vorhanden ist. 
Viel Wert legt man auf hübsches Aussehen, besonders auf gutes 
Futter, das mit gefälligem Anblick auch Haltbarkeit verbinden 
muss. Das allseitige Bestreben nach Aufbesserung der Qualitäten 
macht sich hierin besonders bemerkbar. Bunte und weisse Ring- 
woods und Krimmerhandschuhe werden mit Vorliehe gekauft. Ordres 
für das Sommergeschäft liegen ver. die Leistungsfähigkeit der 
Branche ist aber so gross, dass darin noch viel mehr zur vollen 
Beschäftigung nötig ist. 

Die grosse Nachfrage nach bunten Sachen in der Strampf- 
branche hält an, es ist darin sehr viel zu thun, mehr als man 
erwartet hatte. Die bisher fast ganz allein in Frage kommenden 
einfarbigen Strümpfe wurden aus rohem Garn gearbeitet und dan 
gefärbt; bei den jetzt mit in Aufnahme gekommenen Schotten und 
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dergleichen muss das Gam gefärbt werden, woraus sich der grosse 
Bedarf in Bändelgurnen ableitet, und auf diese sind unsere Spinner 
nicht #0 gross eingerichtet, als die lebhafte Nachfrage verlangt. 
Das bedingt mit eine Hinausschiebung der Lieferzeiten, es kommen 
da aber auch noch andere Punkte in Betracht. Der Hauptkonsum 
betrifft selbstredend auch beute noch diamantschwarze einfarbige 
Artikel. 

Die Trieotagenfabriken haben gut zu thun, die teilweis be- 
endeten Grossistentouren haben gute Ordres für Sommerartikel ge- 
bracht, und das Geschäft mit den besseren Detailleuren wird jeden- 
falls dem nicht nachstehen. Ausser den gewöhnlichen Stapel- 
sachen, deren Preise infolge der Baumwollenkomjunktur ausserordent- 
lich gedrückt sind, wurden die als Oberhemd zu tragenden Artikel, 
wie Touristen- und Sportshemden, bevorzugt. Auch die von 
mehreren Fabriken gebrachten Triteothemden mit bunt besetzter 
Brust, dazu passenden bunten Kragen und Manschetten fanden An- 
klang, sie werden in schönen Mustern gebracht, ersetzen das 
feine bunte Oberhemd vollkommen und bieten dabei die Anuehmlich- 
keiten eines Trieothemdes. Auch in der Trieotbranche zeitigt das 
günstige Wetter hübsche Nachbestellungen, und man erhofft gute 
Reiseresultate für das bevorstehende Wintergeschäft. 

Die Möbelstöoffbranche hat gut zu thun, es treffen reichlich 
Ordres, auch ausländische ein, und die Lagerbestände sind zu- 
sammengeschmolzen, 


Die Tuch-Industrie im Regierungsbezirk Aachen. 
Mit trüben Aussichten wird der Winter begonnen. Die von 
deu Grossisten und Versandtgeschäften für Frühjahr und Sommer 
1898 erteilten Aufträge reichen bei weitem nicht aus, um der 
grossen, — viel zu grossen — Anzahl Stähle Beschäftigung zu 
geben, Als vor einigen Jahren die Wogen hoch gingen, konnten 
nicht Webstühle genug herbeizeschaft werden, — alle Warnungen 
daregen begegneten tauben Ohren — doch ist der Rückschlag 
rasch eingetreten. Zur Erzielung von Beschäftigung haben manche 
Fabrikanten ihre Preise heruntergesetzt, und, was das Merkwürdige 
ist, hauptsächlich solche, die wollfarbige Artikel herstellen, während 
gerade die hierzu benötigten Garne nicht allein im Preise nicht 
gewichen, sondern sogar noch gestiegen sind. Unwillkürlich wird 
man an jenen Bäcker erinnert, welcher mit dem Ausrufe, „Die 
Masse muss es bringen”, ein drei Pfennigsbrödchen zu zwei Pfen- 
nigen verkaufte. 

Eine Anzahl Fabrikanten hat eine sog. Zwischenreise ange- 
treten, hauptsächlich mit nenen Artikeln, halbschwerer Ware, 
grössere Kunden besucht, doch dabei nennenswerte Erfolge nicht 
erzielt, 

Wie lange der Zustand der in grossem Masse vorhandenen 
Geschäftslosigkeit noch andauern wird, ist nicht abzuschen. Ge- 
wöhnlich tritt im Frühjahre infolge des sich dann geltend machen- 
den allgemeinen Bedarfs Wandel ein. 

In dem Aachener christlich-sozialen Textilarbeiter-Verbande 
hat der schlechte Geschäftsgang kürzlich sonderbare Blüten gezei- 
tigt. In einer von demselben abgehaltenen Versammlung erging 
sich der Vorsitzende in folgenden merkwürdigen Betrachtungen: 

„In der Regel trets eine relative Flaue auf dem Arbeitsmarkt 
im Winter ein. Da sie aber jetzt schon vorhanden sei, so müsse 
man zeitig auf Abwendung des Übels denken. Die Verkürzung 
der Arbeitszeit für alle stelle sich als ein gutes Mittel zur Lin- 
derung der Notlage dar; denn es müsse darauf gedacht werden, 
dass jeder Arbeit behalte. Während die einen nur von 7—? oder 
6—6 Uhr arbeiten liessen oder noch weniger, gäbe es andere 
Fabrikanten, welche sogar bis 8, ja bis zehn Uhr die Stühle Jaufen 
liessen. weil sie gerade mehr Bestellungen hätten. ® 

Wie denkt sich dieser gute Vorsitzende eine schablonisierende 
Verteilung der Arbeitsgelegenheit?! In den Betrieben wechselt die 
zu bewältigende Arbeitemenge zwar nicht so häufige wie das Wetter, 
wohl aber manchmal so oft wie die Jahreszeiten. Wenn ein Fabri- 
kant infolge seiner Geschicklichkeit besondere ansprechende Artikel 
angefertigt oder eine billige Konjunktur auszunutzen oder in seinen 
Betriebseinrichtungen hervorragende Neuerungen getroffen, kurz es 
verstanden hat, sich auch in schlechter Zeit die Beschäftiguug für 
seine Werkstätten zu sichern, so sall er wohl zur Belohnung für 
entwickelte Umsieht seinen minderbeschäftigten Konkurrenten das 
Rezept gegen Arbeitslosigkeit verraten und die Aufträge mit ihnen teilen? 


Übrigens frenen sich die Arbeiter der vollbeschäftigten Betriebe viel zu 
sehr,genügend Arbeitzuhaben,alsdasssie mitdemihnen vorgeschlagenen 
„Teilungsprozess* einverstanden wären, Man hat täglich Gelegen- 
heit, den Stolz soleher Arbeitnehmer gegenüler anderen, in Fabriken 
mit mangelnden Aufträgen beschäftigten Arbeitern zu sehen. Wenn 
auch am Bier- und Schnapstische alle Arbeiter ihr Leid auszu- 
tauschen pfleren, so weit geht doch nicht ihre Kollegialität, die 
ihnen übertragene Arbeit einfach auszuschlagen, um sie ihren an 
zu geringer Beschäftigung leidenden Nachbarn zuzuweisen. Dieser 
Tage ist des Meisters Böcklin häufig gedacht worden. In seinem 
Gefilde der Seligen mag die Arbeit gleichmässig verteilt worden 
sein. eine solche Verteilung aber unter irdischen Verhältnissen 
vorzunehmen, gehört zu den Utopien weiser Weltbeglücker nach 
Art des Vorsitzenden des Aachener christlich-sozialen Textilarbeiter- 
Verbandes. Letzterer erwähnte in seiner „bemerkenswerten* Rede, 
dass 6— 700 Weber in Aachen ohne Arbeit seien. Da sich seit- 
dem die Konjunktur noch verschlimmert hat, so wird mit Hinzu- 
ziehung der benachbarten Ortschaften die Anzahl der heschäf- 
tigungslosen Weber auf mindestens 1200 zu verauschlagen sein. 
Ein weit geeigneteres Mittel zur Beschaffung regelmässiger Be- 
schäftieung aller oder fast aller — demm Betriebe, welche infolge 
schlechter Diepositionen oder ungenügender Einrichtungen zu wenig 
zu thun haben, wird es immer gelen — ist in guten handels- 
politischen Massnahmen zu suchen, wozu reiehliche Gelegenheit 
infolge der bevorstehenden Erneuerung der Handelsverträge ge- 
boten ist. Dafür, dass England den anderen Industriestaaten in 
seinen Kolonien das Leben schwer machen und deren Erzeugnisse 
dort beschränken will, müssen wir in unserm Zolltarife Kompen- 
sationen erhalten, Von England werden noch viele Tuchartikel 
bezogen, die hier in Deutschland weit besser fabriziert werden. 
Der englische Tuchfabrikant garantiert für seine Farben nicht, 
während die Mehrzahl der deutschen Fabriken die volle Verant- 
wortlichkeit für echte Farben übernimmt. Auch im Dessinieren 
sind die Deutschen dem fremden Erzeugnisse über und, was die 
Solidität der Artikel betrifft, so ist gerade die Haltbarkeit der 
deutschen Waren bedeutend grösser als diejenigen der englischen 
Fabrikate, Wenn trotzdem noch ein Vorurteil zu «unsten der 
letzteren, allerdings hauptsächlich bei den deutschen, „upper ten« 
thousand“ vorhanden ist, #0 ist dasselbe lediglich in der allge- 
meinen, noeh von früher herstammenden Vorliebe für alles Aus- 
ländische begründet, Demnach muss die englische Ware als ein 
Luxusartikel betrachtet und entsprechend versteuert werden. 

Zum mindesten ist die Schaffung einer Mittelstufe zu bean- 
spruchen. Pos. 41a und b des Zolltarifs spricht von Geweben 
von mehr als 200 Gramm das Meter, beziehungsweise weniger, 
Erstere Art wird mit 135 Mk., letztere mit 240 Mk. verzollt. 
Unhedingt müsste angestrebt werden — und das ist das Geringste, 
was verlangt werden kann —, dass Gewebe von 200— 600 Gramm 
180 Mk. zahlen, und es höchstens bei Geweben üher 600 Gramm 
das Meter bei dem Satze von 135 Mk. für 100 Kilo verbleiben 
dürfte. 

Das Land hat nicht das mindeste Interesse daran, dass der 
englische Arbeiter beschäftigt ist, Geht es unserer heimischen 
Industrie gut, und das gilt nicht allein für die Tuchfabrikation, 
so kann sie die dentschen Arbeiter ernähren, und mit dem von 
diesen verdienten Lohne können wieder landwirtschaftliche Erzeug- 
nisse gekauft werden. Die obengenannten Zallsütze erscheinen als 
eine unabweisbare Notwendigkeit, auch den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika gegenüber. welche durch die Dingley-Bill ihre 
Wollindustrie so kräftigen werden, dass in absehbarer Zeit eine 
Versendung ihrer Erzeugnisse nach Europa nicht allein möglich, 
sondern auch wahrscheinlich ist. 


Crefeld, 11. Nov. 1897. Die Geschäftslare in wuserer In- 
dustrie bleibt fortwährend eine gute. Im Rohseidenhandel werden 
grössere Mengen umgesetzt, wie aus den Konditionsziffern hervor- 
weht, Preise sind fest und steigend. Der erhöhte Bedarf und die 
geringere Ernte in Ostasien geben allen Anlass dazu, Das günz- 
liche Fehlen der Spekulation macht, dass die Lage Ausserst gesund 
bleibt. In der Fahrik herrscht rege Thätigkeit, alle Stühle sind 
beschäftigt und es tritt Mangel an Arbeitern ein. Die verschiedenen 
in meinem vorigen Bericht genannten Artikel bleiben noch vor- 
züglich begehrt, und man kann sagen, dass alle hier fabrizierten 
Artikel stark gefragt sind, ausser denjenigen für Putz- und Kon- 
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ektionszwecke. In der Sammthranche wird sehr stark gearbeitet, 
was Stückware betrifft; dagegen ist es in Sammtband still. T. 

B. Vom Buckskin-Markt ist aus den verschiedenen 
Fabrikorten eine merkliche Besserung zu berichten. 

In der Lausitz geben die Herren-Konfektionsgeschäfte 
den Ausschlag und sind von Stettin, Breslau und Aschaffen- 
burg geschlossene Ordres in nennenswerten Qualitäten ein- 
gelaufen. 

Von Forst und Spremberg, ganz besonders vom ersteren 
Platz, dürfte erfreulichweise zu berichten sein, dass ordinäre 
(ualitäten vernachlässigt sind, dagegen Mittelgenre im Preise 
Mk. 2 bis 2,50 pro Meter, solide Muster sehr stark gesucht 
sind, auch zu regulären Preisen schlank Abnehmer finden. 

Die gemusterten Buckskins in Zwirngenre werden in 
Mittelgarn und Mode ganz besonders gern gekauft, klein 
karrierte mit buntem Fifekt nicht minder, dagegen wird ge- 
klagt, dass in Hosenstreifen wenig schöne Dessins gebracht 
wurden. 

Spremberg bringt in Qualität und Muster vorzügliche 
Neuheiten, die sich in der Preislage an Kottbuser Fabrikate 
anlehnen; hervorzuheben dürfte sein, dass von Spremberg 
diesmal für die Damenkonfektion recht schüne verkäufliche 
Artikel am Markt sind. 

Schliesslich ist berichten, dass Kammgarnbuckskins 
wegen bedeutender Steigerung des Materials nicht mehr zu 
Preisen zur Lieferung per Dezember ac. angenommen werden, 
einzelne grössere Fabrikanten aus Gera und Ronneburg haben 
ihre Vertreter angewiesen, nur bis Ende d. M. zu August- 
und Septemberpreisen Aufträge anzunehmen, bei späterer 
Lieferung aber nene Preisliste abzuwarten. 








no. Die berg. Handelskammer spricht in ihrem letzten 
Semesterberichte über die Geschäftslage sich folgendermassen aus: 
„Ihe Lage der Industrie in Bändern, Litzen, Borden ete. liess 
viel zu wünschen übrig, Für Bandwirkerei war wohl Arheit vor- 
handen; aber die Riemendreherei mit ihren Flechtartikeln litt sehr 
unter der Ungunst der Mode. Verschiedene Anzeichen deuten 
darauf hin, dass die Frühjahrssaison in Damen-Besatzartikeln 
grüssere Belebung bringen wird. Im Allgemeinen wird über Rück- 
gang der Preise und starke Konkurrenz Klage geführt.* 


Ausland. 


Die Fabrikation von Baumwollenwaren in Italien. 
Dieselbe ist in den letzten Jahren rapid angewachsen, so dass 
Italien schon die eigene Nachfrage befriedigen und auch noch 
exportieren kann; #0 betrug z. B. Italiens Export von Baumwollen- 
waren nach Central- und Südamerika im vergangenen Jahre 20 bis 
25 Millionen Lire,. Während früher Italien seine Rohhaumwolle 
von Ägypten und Südamerika bezog, erhält es dieselbe jetzt von 
Nordamerika. Der Import in 1846 betrug 620123 Ballen zu 
400 Pfund, die einen Wert von 112749000 Lire repräsentierten. 


Lodz. Zu Ende dieses Jahres wird die neue Fahrik der 
Lodzer Aktien-Zwirn-Manufaktur dem Betrieb übergeben. 


Die Anwendung der Flanelle in Japan, Dieser so 
hervorragende Artikel nimmt stets an Wichtigkeit zu. Die An- 


wendung der Flanelle scheint dort sehr angezeigt zu sein in Folge 
der aussergewöhnlichen Feuchtigkeitveränderung des Klimas. 

Die beliebteste Qualität ist ein zartes, weiches Gewebe mit 
verschiedenfarbigen Streifen. Die „Plaids“ ähnlichen Genres finden 
keinen Anklang und verkaufen sich nicht einmal zu den aller- 
billiesten Preisen, so dass Flanelle, die nicht verarbeitet sind, wie 
es die Mode erheischt,. mit 20—30”, weniger bezahlt werden, 
obsehon sie von der nümlichen Qualität sind. So liegen die Ver- 
hältnisse bis jetzt und werden auch. nach Beurteilung erprobter 
Kautlente in Tokio, noch lange Zeit so bleiben. 


Der Aufschwung der Baumwollenindustrie in China. 
China hat in diesem Industriezweige ganz bedeutende Resultate an 
den Tag gelegt; vor wenigen Jahren noch waren in Shanghai 
nur zwei Etablissernents für die Verarbeitung der Baumwolle in 
Betrieb und zwar eine Spinnerei mit L5OWO Spindeln und eine 
andere mit 15000 Spindeln und 550 Welstühlen. 

Diese Etablissementse sind Eigentum der chinesischen Re- 
gierung. wenn schon solche unter Privatfirmen figurieren und 
braucht es eine spezielle Bewilligung des Staates behufs Errichtung 
eines solchen. 

Die Bauwollen-Industrie in diesem Lande könnte indessen 
weitaus beträchtlichere Dimensionen annehmen, wenn die Re 
gieruug selbst dieselbe nicht in engeren Schranken zu halten 
suchen würde, 

Das Nämliche muss von der Seidenindustrie gesagt werden; 
wenn auch in letzter Zeit verschiedene Fabriken angelegt wurden, 
80 fehlt es leider immer noch an jener Beteiligung, Aufmunterung, 
die diese, so ausgedehnte Nation an der Sache nehmen sollte, 

Japan versteht es allerdings besser, von diesen beiden In- 
dustriezweiren entsprechenden Nutzen zu ziehen, 


Vom Indigomarkt. Bengalen und Bude werden eine Indigo- 
ernte haben, die nach einer Schätzung des „Caleutta* nur 115000 
Mounds oder 44000 Mounds weniger als im Vorjahr oder 20000 
Mounds unterhalb des Durchschnitts betragen wird, Die Indigo- 
Verschiffungen von Madras nach London sind in der letzten Saison 
um 6356 Kisten hinter dem Vorjahr zurückgeblieben, wo die Zu- 
fuhr zum Markte 10040 Kisten betragen hätte. Man schreibt 
diesen Ausfall in der englischen Einfuhr zum Teil dem Bedarf 
Japans zu. der im letzten Jahre stark zugenommen hat. So möchten 
alle Bedingungen für das Steigen der Indigopreise gegeben sein, 
wenn die Lager in London kleiner wären und die Verhältnisse der 
Küpenfärberei in der schwach beschäftigten Baumwollindustrie sich 
besser gestalteten. —p. 


Egypten. Die Einführung von Textilfabrikaten weist in diesem 
Jahre eine sehr erhebliche Zunahme auf gegen das Vorjahr. In 
den ersten sieben Monaten ist für 1866 ÜUO egyptische Pfd. (1 egypt. 
Pfund = 20,70 Mk.) eingeführt worden gegen 1509000 egypt. 
Pfund in der entsprechenden Zeit des Vorjahres. Die Zunahme 
betrifft hauptsächlich Baumwollgewebe und kommt ausschliesslich 
England zu gute, Doch auch in fertigen Kleidern und in Wollen- 
waren herrscht stetig zunehmende Nachfrage, 

Die Ausfuhr in Baumwolle hat nach der Statistik der General- 
Zoll-Direktion in den ersten sieben Monaten 2593000 Cantar — 
12965000 kg betragen im Werte von 4828000 engl. Pfund; da- 
von waren direkt nach England 500200 kr. nach Deutschland 
70000 ke bestimmt, 


Handel usa Wandel. 


Berlin. Der Reichsanzeiger hat die Namen der Herren veröffent- 
licht, die der Reichskanzler in den wirtschaftlichen Ausschuss zur 
Vorbereitung und Begutachtung handelspolitischer Massnahmen be- 
rufen hat, Es sind die Herren: Rittergutsbesitzer v. Arnim in 
Güterberg. Bergwerks- und Majoratshesitzer Graf v. Ballestrem in 
Plawniowitz, Kommerzienrat Collenbusch in Dresden, Fahrikbesitzer 
v. Dresse in Sömmerda, Kammerherr Dr. v, Frege in Abtnaundorf, 
Geheimer Kommerzienrat Frantzel in Berlin, Kommerzienrat Frey 
ip Mählhausen i. E., Geheimer Kommerzienrat Herz in Berlin, 
Graf von Kanits in Podangen, Gutsbesitzer Klein in Wertheim, 


Geh. Regierungsrat König in Berlin, Fabrikbesitzer Kraft in Schopf- 
heim, Kaufmann Laeisz in Hamburg, Kommerzienrat Lange in Blau- 
beuren, Graf v. Loö-Wissen in Weere, Dr. Martius in Berlin, Ge- 
heimer Kommerzienrat Michel in Mainz, Kommerzienrat Möller in 
Brackwede, Rittergutsbesitzer v, Pioetz in Döllingen, Domänenrat 
Rettich in Rostock, Direktor Rieppel in Nürnberg, Graf v. Schwerin 
in Löwitz, Reichsrat Frhr, v. Soden in Neufraunhofen, Konsul 
Teschendorff in Königsberg i. Pr., Geheimer 'Kommerzienrat Vogel 
in Chemnitz, Hüttenbesitzer Vopelius in Sulzbach, Oberbergrat a. D. 
Dr. Wachler in Berlin, Kommerzienrat Weidert in München, Kom- 
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mnerzieurat Widenmann in Stuttgart, Oekonomierat Winkelmann in 
Haus Köbbing. — Hiervon sind 17 Mitglieder in Preussen ansässig, 
drei sind aus Baiern, drei aus dem Königreich Sachsen, je zwei 
aus Württemberg und Baden, je einer aus Hessen, Mecklenburg 
und Elsass-Lothringen, 

ve. Wilhelmshaven. Der Kaiser-Wilhelm-Kanal, der vor- 
nehmlich aus strategischen Gründen erbaut wurde, beginnt bereits 
seine mächtige handelswirtschaftliche Einwirkung mehr und mehr 
geltend zu machen, Der Schiffahrts- und Handelsverkehr Ham- 
burgs nach den Ostsechüfen hat im vertlossenen Jahre einen un- 
geahnten Aufschwung genommen. Während vor der Eröffnung 
dieser Wasserstrasse der Massennusfuhrartikel, die Baumwolle, über 
Lübeck seinen Weg nach Russland nahm, macht sich in dem ge- 
samten Ostseeverkehr der Wettbewerb Hamburgs dureh den Kaiser- 
Wilhelm-Kanal überallhin geltend. Die Kieler Dampferlinien nach 
Königsberg, Danzig und Stettin werden durch die vermehrten 
direkten Linien von Hamburg, durch den Kanal. nach den Ostsee- 
häfen, stark herinträchtigt. 

Hamburgs Serausfuhr nach den russischen Ostserplätzen 
steigerte sich von 25, Mill. auf 40 Mill. Nicht minder be- 
trächtliche Fortschritte sind im Verkehr mit den altprenssischen 
Häfen zu verzeichnen; die Ausfuhr seewärts stieg von 22 Mill. 
auf 27 Mill. Gleichfalls in grüsserem Masse hat der Austausch 
fertiger Waren zur See zwischen Hamburg und der Ostsecküste 
Schleswig-Holsteins und auch Mecklenburgs zugenommen. Ebenso 
zeigt sich auch im Seeverkehr zwischen Hamburg und Schweden 
und Dünemark in der Textilbranche ein gleich fortschreitender 
Entwickelungsgang. In diesem grossen und allgemeinen Verkehrs- 
aufschwung lässt sich die Einwirkung des Kaiser-Wilhelm-Kanals 
klar erkenuen. 

Aachen. Die Aachener Firma Severin Heusch, älteste 
Tuchmesserfabrik Deutschlands, welche sich mit der Herstellung von 
Stahlmessern für Schneidemaschinen aller Branchen befasst, hatte 
in Brüssel ihre Spezialität, Spiralllachmesser zum Scheren von Tuch, 
Sammet, Pläsch, Baumwolle, Jute. Leinwand, ausgestellt. Die Aus- 
stellung bestand aus fünf Schereylindern mit Spiralmessern von zwei 
Meter Schnittlänge und verschiedenen Quersehnitten. mit und ohme 
Feilenhieb. Darunter die einfache Winkelspirale, glatt zum Scheren 
von Tuch, mit Feilenhieh für Sammet und Plüsche, sodann Spiralen 
mit Bajonettprofil zum Scheren von Baumwolle, sowie Doppelwinkel- 
spiralen zum Scheren von Teppichen. Die rühmlichst bekannte 
Firma hat hierfür die Goldene Medaille erhalten. 

Meerane i. 8. Die Belebung, welche unsere hiesige 
Webwarenbranche seit Anfang Oktober erfahren, ist anhaltend 
dauernd günstig geblieben und auch in den verflossenen Wachen 
sind noch ziemlich erfreuliche Aufträge in Winterartikeln mit kür- 
zester Lieferfrist eingegangen. Das Geschäft für die nächste 
Sommersaison hat ebenfalls hübsch eingesetzt, hauptsächlich vom 
Inland sind gute Auftrüge eingegangen. Weniger zahlreich kamen 
Ordres von Amerika und einzelnen Exportländern, doch deuten 
alle Anzeichen darauf hin und hat man allenthalben noch die 
beste Hoffnung. dass sich das Geschäft mit diesen Ländern noch 
entwickeln werde. England zeigte in letzten Wochen mehr Inter- 
esse für unsere Artikel. In Schweden und Norwegen scheint man 
sich mehr und mehr mit der Fabrikation unserer Artikel zu be- 
fassen, denn die nach hier kommenden Käufer richten ihr Augen- 
merk nur auf ganz besondere Spezialartikel unseres Distriktes, 
welche ohne Zweifel im Norden, infolge der schwierigen Herstel- 
lungsart, noch nicht fabriziert werden. Frankreich, Schweiz und 
Italien haben auch eine ziemlich rege Kauflust entwickelt, doch 
steht das Quantum der Bestellungen im allgemeinen hinter dem 
der gleichen Periode des Vorjahres wesentlich zurück. Die Auf- 
trüge verteilen sich fast gleichmässig auf alle Waren, welche der 
bevorstehenden Mode entsprechend ausgemustert sind und über deren 
Einzelheiten wir uns noch verbreiten werden. ae re 

— Im Garngeschäft kommt allmählich mehr Leben zum Durch- 
bruch; nach einigen Garnnummern ist sogar eine rege Nachfrage 
vorhanden. Seitens der Fabrikanten sucht man mit billigen Limits 
anzukommen, welche Versuche teilweise abgeschlagen werden mussten, 
da die Spinner wegen der letzten Auktion in London weitere 
Steigerung erwarten, 

Die Strangfürbereien haben augenblicklich gute Beschäftigung, 
dagegen ist die Beschäftigung in den Stückfirbereien und Appre- 
turen nicht normal, Recht still liegt das Geschäft in hiesigen 
Druckereien. 
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th. Liegnitz. Der Streik in der Beerschen Wollwaren- 
fabrik im Frühjahr dieses Jahres beschäftigte am 22, Oktober die 
hiesige Strafkammer Angeklagt waren 12 Personen wegen Verrufs- 
erklärung, Ehrverletzung, Bedrobung, Sffentlicher Beleidigung, versuchter 
Nötigung, verleumderischer Beleidigung und groben Unfugs. Sechs von 
ihnen wurden zu Gefängnisstrafen von 6 Tagen bis zu 5 Monaten verurteilt, 

hs, Forst. Das Geschäft lag auch in voriger Woche ziemlich still; 
der Verkehr nach dem Auslande entsprach nicht den gohegten Fr- 
wartangen, Dor Absatz in Cheviots, Streich-Kammgarnen und Buckskins 
war sogar geringer als in der Vorwoche. Doch int begründete Hoffnung 
vorhanden, dass das Ausführgesebäft sich hald wieder heben wird, in- 
dem von Amerika grössere Ürdres in Aussicht stehlen. — Der Fahrikanten- 
Verein bielt am 23, Oktober eine äusserst zahlreich besuchte Versamm- 
lung ab, in welcher zwei Rosolutionen gegen die am 30. September 
stattgefundens Abstimmung zwecks Angliederung an die Sorauer Handels- 
kammer gefasst wurden, 


Vereine und Versammlungen. 


n. Der Verein zur Wahrung der Interessen der Fürberei- und 
Druckerei-Industrie von Kheinlaud und Westfalen hat an den Han- 
delsministers eine Eingabe gerichtet, dahin wirken zu wollen, dass 
eine Rückvergütung des Zolles auf Baumwollengarne, die in fertigen 
Geweben wiederausgelührt werden, gewährt wird. Wir werden 
auf diese Angelegenheit ausführlich zurückkommen. 


Bücherschau. 


Was darf ich? Des Bürgers Kocht und Schutz, Ein Handbuch 
für Jederman, von Dr. Fritz Friedmann, Band I. Polizei- und Straf- 
bebhörde. Berlin W, 35, Verlag von Meusser, Messer & Co, — Die Fraye 
„Was darf ich"? — dem Staate, den Behörden, den Beamten gegenüber, 
welche zweifellos schon Jadermann einmal beschäftigt hat, sucht der als 
Verteidiger in den weitesten Kreisen früher bekannte ehemalige Berliner 
Rechtsanwalt, der jetst in Paris lebt, zu beantworten und zwar in einer 
Weise, die als volkstümlich im besten Sinne des Wortes bezeichnet 
werden inuss, Der erste Band behande.t die Stellung des Bürgers gegeu- 
über den Polisei- und Gerichtsbehörden, ‚soweit die strafende Gerechtig- 
keit in Frage kommt. Auf Grund einer fünfzebnjährigeu Praxis behandeıit 
Friedmann, sich streng an das geltende Recht hultend, jede nur mögliche 
Begegnung mit den Organen der strafenden Gerechtigkeit — und die 
Art, wie er dies thut, kann als mustergiltig bezeichnet werden. Wır 
glauben, dass das Büchlein, dem ein sehr eingehendos Register beige- 
geben ist, nicht nur für den eigentlichen Privatmaun, sondern auch für 
den Bürger, der zur Übernahme des Amtes eines Schöffen oder Ge- 
schworenen vorpflichtet ist, ein guter Berater sein wird. Band II soll in 
gleicher Weise die Fragen des öffentlichen Rechts und Band III das 
Civilreeht zum Gegenstand haben. Wir glauben, dass das Werk seinen 
Weg mit Erfolg machen wird. — 

Wie erlangt man ein Patent? Wie werden im Deutschen 
Reiche Handel und Gewerbe, Industrie, Künste und Er- 
findungen geschätzt? Wie sichert man sich gegen unlaute- 
ren Wettbewerb? Für den praktischen Gebrauch bearbeitet von Wilh, 
Trampenau, 2. umgearbeitete und vermehrte Auflage, Leipzig, Gustav 
Weigel. Preis Mk, 1.60, geb. Mk. 1.80. Die neueste umtangreiche Le- 
setzgebung hat eine Neubwarbeitung des Trampenau'schen bekannten 
Buches uorwendig gemacht, die als wohlgelungen bezeichnet werden darf, 
Auch anf unsere mit Österreich und Italien getroffenen Übereinkommen 
über den gegenseitigen Patent-, Muster- und Markenschutz ist gebührend 
Rücksicht geuommen. Ein Vorzeichnis der Markenschutzverträge Dautsch- 
lands mit fremden Staaten, sowie 32 Formulare für Anträge an die 
betr. Bebörden treten ergünzend hinzu. Das Gesetz zur Bekämpfung des 
unlauteron Wettbewerbs vom 27, Mai 1896 wird bei seiner Wichtigkeit, 
namentlich für Geschäftskreise, nicht unvollkommen sein. 1 


Frage !. Ich fübriziere einen Ger Casimirköper mit Unterkette. 
1 &1, so wird mir die Ware zu tener; stelle ich 2 & 1, so wird die 
Kücksoito zu leer: kombiniere ich die Stellung 1 & 1 und 2 & 1 mit- 
einander, so wird die Rückseite ungleich, Giebt es nun kein Mittel, um 
wit der kombinierten Stellung eine glatte tadellose Rückseite zu ersialen? 
Das Material der Rückseite ist andersfarbig als das der Oberseite und 
sind deswegen durchwebende Sendungen ausgeschlossen. K. 

Frage 2. Ich fürbe stückfarbige Sachen in einem kupfernen Kessel 
in Strängform. Nun fallen manche Stücke zweifurbig aus. Liegt die 
Schuld nicht etwa an diesem Färbsystem. . 

Frage 3, Ich versuchte wiederholt, Stoffe mit durchwebenden Biu- 
dungen herzustellen und fand stets, dass die Ware etwas hart ansfiel, 
Woran mag die Schuld liegen? W, 


Kurse, telegraphische Berichte von smusländischen Märkten, Handel 
und Wandel, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, Aus- 
schreibungen, Dividenden, Fabrikbränden etc. werden in der viermal 
wöchentlich (Montags, Dienstags, Donnerstags und Sonnabends) er- 
scheinenden Sonderausgabe dieser Zeitschrift veröffentlicht. Die 
Sonderausgabe wird den Abonnenten regeimlssig zugentellt. 
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Nachdruck aämtlicher Artikel ohne Quollunangabe vorhoten, 


Jaequard und seine Zeit. 
Von Dr. Felix Kuh, 


‚„Der zu erforschende Gegenstand ist 
der Ursprung und die Quelle aller jener 
Eigenschaften bei menschlichen Wesen, 
an denen uns gelogen ist, als an That- 
sachen, diewirentweder horvorzubringen 
oder zu meiden oder auch nur zu ver- 

verstohen wlinschen." 

Jobn Stnart Mill. 
Geschichte, sagt Schopenhauer, ist im Leben der Völker, 
was die Erinnerung im Leben des Einzelnen ist, und so ein- 
fach und schlicht dieser philosophische Ausspruch klingt, 
eine solche Fülle von Wahrheiten birgt er in sich, Man 
kann nicht deutlicher und erschöpfender über den erkenntnis- 
mässigen und praktischen Wert der Geschichte urteilen, als 
es hier geschehen ist. Vergegenwärtigt man sich den Nutzen 
der eigenen Erinnerung und aller der Mittel, dureh die wir 
derselben nachzuhelfen suchen, so gewinnt auch für den 
Mann des praktischen Lebens die Geschichte eine neue und 
inhaltreiche Bedeutung; sie stellt sich dar als treue und 
emsige Buchhalterin, die gewissenhaft das Soll und Haben 
der einzelnen Völker und Zeiten prüft und deren unpartei- 
liche Bilanz das Manko oder den Gewinn des Kulturschatzes 
aufweist. Nicht nur Thatsachen, sondern Erklärung der 
Thatsachen soll sie uns geben und soll uns belehren, warum 
diese Epoche ein Plus und jene ein Minus zeigt, und wie 
ein umsichtiger Kaufmann aus seinen Büchern lernt, so wird 
auch diese Erkenntnis, schon an sich wertvoll genug, der 
öffentlichen Wohlfahrt dienen, indem sie uns durch das Bei- 
spiel vergangener Zeiten warnt oder anspornt, lobt order 
tadelt, je nach Verdienst! Warum haben sich Zeitabschnitte, 
wie das 15. oder 18. Jahrhundert, durch eine Fülle blenden- 
der und epochemachender Entdeckungen oder Erfindungen 
ausgezeichnet, warum haben zu anderen Zeiten die Völker 
wie in Jdumpfer Stagnation dahingelebt? Warum hier eine 
Fülle genialer Forscher, die auf Jahrhunderte hinaus den 
Weg der Menschheit bestimmten, und dort nur eine Schar 
emsiger Arbeiter, die als Epigonen die Hinterlassenschaft 
des Meisters durchwühlen. 

Es ist begreiflich, dass diese Seite der Geschichtswissen- 
schaft erst in jüngster Zeit beachtet und bearbeitet wird; 





so lange man sich mit der Aufzählung dessen begnügte, was 
die Könige, ihre Feldherren und Räte zu Stande brachten, 
waren diese Fragen von geringer Bedeutung, und erst nach- 
dem die Kulturgeschichte angefangen hat, ihr Recht geltend 
zu machen, und nach den Arbeiten eines Conte, Buckle, 
Mill ist es möglich geworden, diesen Problemen, dieMenschheits- 

robleme par excellence sind, näher zu treten. Insbesondere 
ist es das Verdienst Stuart Mills, den Boden für die Arbeiten 
der Ethologie, der Sozialwissenschaft geebnet zu haben. *) 
Indessen muss betont werden, dass bis heute, trotz allgemein 
anerkannter Wichtigkeit des Gegenstandes, «die Zahl exakter 
Sniähtiesnschaftlicher Kiabeseelen gi noch äusserst gering 
ist, ja, dass nicht einmal die philosophischen Prämissen ge- 
nügend geklärt sind. In welchem Verhältnis steht der 
Forscher, der Erfinder und Entdecker zu seiner Zeit, zu 
dem Milieu, das ihn umgiebt? Steht er darüber oder 
darunter? Jst er der Herrscher oder der Beherrschte? Dass 
die Zeitströmung, die Richtung des Zeitgeistes das allein 
Herrschende sei, hat niemand deutlicher ausgesprochen als 
Macaulay, der den Entdecker mit einem Mann vergleicht, 
der auf der Höhe des Berges steht und die aufgehende Sonne 
nur etwas früher als seine Zeitgenossen erblickt, während 
diese auch ohne ihn, nur etwas später, zu derselben Wahr- 
nehmung kommen würden. Wiederum haben Buckle, Mill u. a. 
den Einfluss der Individuen auf ihre Zeit in Ausdrücken 
geschildert, deren Deutlichkeit nichts zu wünschen lässt, 
und es scheint festzustehen, dass wenigstens die Schnellig- 
keit des Kulturfortschritts von dem Wirken massgebender 
Führer abbüngig bleibt. 

Jedoch ptlegen bekanntlich die Philosophen gemeinhin 
noch um das Fundament einer Wissenschaft zu streiten, 
während dieselbe schon in frühlicher Fortarbeit manche 
reife Frucht hervorbringt, und auch die Sozialwissenschaft 
mag sich ihrer hen Probleme ruhig annehmen, zumal 
sich wahrscheinlich jene prinzipiellen Fragen a posteriori von 
selbst lüsen werden. 

Es ist gegenüber der täglich anschwellenden Flut von 
Patentschriften scheinbar ein paradoxer Satz, dass die Gegen- 
wart erfindungsarm ist; wer indessen genau prüft, wird den 
Ursprung aller gegenwärtigen Erfindungsarbeit im vorigen 
Jakzieodert und im Anfang des jetzigen finden, eine That- 


*, Verg!. Bystem d. ind. u, ded, Logik, Teil III, 10, 11 m, a 
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sache, die für alle Wissensgebiete gleichmässig zutrifft, und 
zwar finden wir in jener Epoche Merkmale der Entdecker- 
arbeit, die sich von der gegenwärtigen nicht nur durch die 
grössere Tragweite der Entdeckung selbst, sondern auch in 
mancherlei anderer Hinsicht wohlthuend unterscheiden. Es 
würde also ein Problem der ethologischen Wissenschaft sein, 
zu untersuchen, in welcher Weise die allgemeine Zeitlage, 
etwa des Abschnittes der franzüsischen Revolution, ihre 
geistigen und materiellen Eigentümlichkeiten auf den Geist 
und die Arbeit eines hervorragenden Forschers gewirkt haben; 
wie sie ihn gefördert oder gehemmt haben, kurz, unter 
welchen Lebensbedingungen ein Mann gearbeitet haben mag, 
dessen Leistungen noch auf unser modernstes Kulturleben 
einwirken. 

Der ganze Sinn dieser Untersuchung aber geht auf den 
Vergleich mit der Gegenwart; wenn jene Zeit so Bedeutendes 
geleistet hat, war sie besser als die unsrige? war sie be- 
sonders geeignet, die Geister zu wecken und auf neue Wege 
zu führen, und worin liegt bei jeder einzelnen Erscheinung, 
bei der Figur des einzelnen Entdeckers das, was er der 
Zeit, und das, was ihm die Zeit gegeben hat? Als ein Bei- 
spiel der angedeuteten Behandlungsweise mag uns das Leben 
und die Arbeit Jaeguards, des grossen Meisters unserer 
Weberei, beschäftigen. 

Es ist nicht unsere Aufgabe, etwa vorerst das Leben 
du bar oder die Art und Tragweite seiner Erfindung zu 
beschreiben; über beides besitzen wir vortreffliche Mono- 
graphien?), und wenigstens über den zweiten Punkt dürfte 

eute jede Diskussion überflüssig sein. Wir dürfen daher 
unmittelbar die Lösung unserer eigentlichen Aufgabe ver- 
suchen, nämlich die Hauptpunkte, die auf Jacquards geistige 
Entwickelung eingewirkt haben, herauszugreifen a gen in 
Beziehung zu den Ereignissen und Zuständen seiner Zeit 
zu setzen. 

Charles Marie Jacquard ist im Jahre 1752 als 
der Sohn eines Seidenwebers in Lyon geboren. 
Die Notlage seines Standes kam ihm früh zu Be- 
wusstsein. 

Er erlernte das Buehbinderhandwerk und hatte 
Gelegenheit zu mannigfacher Lektüre, und hier 
mag er mit den sozialen, wissenschaftlichen und 
technischen Problemen seiner Zeit zuerst bekannt 
geworden sein, 

Er konstruierte eine Maschine zur Herstellung 
von Fischnetzen und wurde zu Bonaparte berufen. 

Im Jahre 1804 übernahm er eine Anstellung 
im Konservatorium der Künste und Gewerbe in 
Paris, bald darauf ein Lehramt in einem Arbeits- 
hause zu Lyon. 

Jacquard ist mehrfach durch Preisausschreibun- 
gen angeregt worden, und auch seine 1808 vollendete 
Haupterfindung ist hierdurch gefördert worden. 

Er war von vornehmem und grossem Charakter 
und blieb trotz schwerer Verfolgung versöhnlich 
und nachsichtig. 

Diese wenigen, aber hauptsächlichsten Thatsachen aus 
Jacquards Leben sollen gleichsam als Stichworte für unsere 
Untersuehung dienen, und es handelt sich darum, in paralleler 
Weise die Eigentümlichkeiten des Revolutionszeitalters durch- 
zugehen und zu beobachten, wie weit sich der Lauf dieser 
allgemeinen Dinge im Leben des einen Individuums wiederholt 
uni abspiegelt. Der Charakter der „sich im Strom der Welt 
bildet“, wird unverkennbar die Züge dieser Welt an sich 
tragen; welches also waren die Bedingungen, die einen Mann 
wie Jaequard möglich und notwendig machten? 

Dass Herkunft und erste Jugendzeit von massgebendem 
Einfluss auf Jacquards Leben gewesen sind, liegt auf der 
Hand; mit den Vorzügen und mit den ungleich grösseren 
Beschwerden des Weberberufs von Kindesbeinen an ver- 
traut, hatte er - und stündlich Gelegenheit, den Blick 
für technische und wirtschaftliche Probleme zu schärfen, und 


*) Kohl, Geschichte der Jacquardmaschine u, & 


was mehr noch als die Schulung des Verstandes bedeutet, 
auch dem Gemüt des empfänglichen Kindes prägten sich 
Eindrücke ein, die keine böse oder gute Erfahrung des 
späteren Lebens tilgen konnte. Die harte Arbeit am Web- 
stuhl, die der kräftige Knabe leicht bewältigte, brachte so 
manchem, vielleicht aus der Reihe der kleinen Freunde und 
Gespielen, Krankheit und Siechtum, und es wird ausdrück- 
lich berichtet, dass das Mitleid und der brennende Wunsch, das 
Loos der kleinen Arbeiter zu erleichtern, die ersten Erfin- 
dungsgedanken in Jacquard geweckt haben. Freilich boten 
auch die Arbeiterverhültnisse Lyons um jene Zeit ein Bild, 
das mehr als geeignet war, Mitleid zu erregen. Man kennt 
aus zahlreichen Schilderungen die gedrückte Lage des fran- 
zösischen Volkes vor der Revolution zur ze. Fenelon, 
Boisguilbert, Vauban u. a. haben uns in erachreckender Deut- 
lichkeit die Leiden jener Zeit aufgedeckt, und grade die 
Arbeiterverhältnisse Lyons waren ein typisches Beispiel 
schlimmsten Proletariats, Im Jahre 1772 betrug das Durch- 
schnittsalter der arbeitenden Bevölkerung nur 24 Jahre.*) 
Es waren über 40000 Arbeiter in der grossen Seidenweber- 
innung beschäftigt, die jedoch nicht zur Körperschaft selbst 
zählten und. bei niedrigstem Stücklohn ein kaum menschen- 
würdiges Dasein fristeten. Die Gegensätze zwischen Kapital 
und Arbeit sind denn auch grade um jene Zeit zu Lyon zu aller- 
erst und in krassester Form hervorgetreten; es kam schon 
1744 zu grossen Streiks, und der Leutnant Napoleon Bona- 
parte lernte die Lyoner Seidenweber zum erstenmal kennen, 
als er, im Jahre 1786, ein Detachement gegen die aufstän- 
dischen Arbeiter kommandierte, Er sollte Gelegenheit haben, 
Lyons Industrie später andere und schünere Dienste zu 
leisten! Auch innerhalb der Innung bestanden eine Reihe 
überflüssiger und störender Bestimmungen, die, sich als ewige 
Krankheit forterbend, den Fortschritt der Industrie hemmten. 
Man unterschied Etoffes libres und r&glementaires, mäkelte 
an Länge, Breite, Farbe und Material, kurz die eben auf- 
gehende Sonne der Neuzeit beleuchtete eine ganze Fülle 
echt mittelalterlicher Zustände. Man sieht, es war genug 
Stoff vorhanden, der auch eines Knaben regste Aufmerk- 
samkeit auf sich ziehen konnte, und Jacquards erste grössere, 
im Jahre 1797 vollendete Erfindung, die Latzenzugmaschine, 
verdankt ihren Ursprung jenem Mitleid, das sich schon dem 
Kinde eingeprägt hatte. So war die unmittelbare Fühlung 
mit der Praxis der Boden, aus dem die Erfindungsthätigkeit 
Jacquards emporwuchs, jugendlicher Idealismus, kindlich- 
reines Gefühl leiteten die ersten Schritte, und diesem An- 
fange treu, ist seine Arbeit niemals durch ein kaufmännisches 
Kalkül oder, deutlicher t, durch die Jagd nach Geld 
und Geldeswert, getrübt worden. 

Dieses Verhältnis hervorzuheben, ist vielleicht niemals 
80 nötig gewesen, als in der Gegenwart. Unsere Ingenieure 
lernen ihren Lebensberuf mit 17 oder 18 Jahren, das prak- 
tische Leben selbst im Anfang der zwanziger Jahre kennen, 
und vordem ist auch nicht das Geringste geschehen, um 
Herz und Verstand für die grossen Aufgaben der Zeit zu 
wecken, Freilich ist Jacquards Leben ein extremer Fall; 
niemand wird verlangen, dass jeder Techniker so von der 
Pike auf dient, und von dem Erziehungsprinzip, das Jacquards 
Vater befolgte, der den Sohn nicht einmal lesen und 
schreiben lehrte, um ihn nur bernfstüchtig zu machen, dürfte 
gerade das Gegenteil am Platze sein, Indessen giebt die 
Bemerkung Dunoyers**) doch zu denken, der darauf hinweist, 
dass Watt, Stephenson, Arhwright, Crampton, John Kay und 
eben unser Jacquard, Männer gewesen seien, „ouvriers, 
lesquels r&ussissent toujours mieux que les esprits eultivds 
a vainere les difficultes‘“, Was Jacquard anlangt, so werden 
wir bald sehen, dass er hinreichend Gelegenheit hatte, in 
der Lehre die Lücken seiner ersten Erziehung auszufüllen, 
und vielleicht ist es nur diese von Jugend auf gepflegte 
Verbindung zwischen Praxis und Theorie, welche die Hervor- 


*, Im Jahre 1845, 56 Jahre, Morean de Jonnös Elämente de 
statistigue 230 »q., vergl. auch Jaeger, Geschichte der »ozialen Bewegung 
in Frankreich 418 »qg. 

**, Dunoyer, de la libertö da travail II, 119, 


5 


No, 6. 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 87 





bringung grosser Entdeckungen ermöglicht oder wenigstens 
selslehiunt, Schal. nbl: Uprsläche Wrsiahnme: habe Remis 
mehr denn je die Pflicht, das heranwachsende Geschlecht 
auf die Wirklichkeit zu verweisen, und wenn dieser oftmals 
laut gewordene Satz durch irgend etwas unterstützt werden 
kann, s0 sind es die Beispiele der grossen Helden aus Technik 
und Industrie, *) 

Mit einer Kenntnis des praktischen Lebens, wie sie 
wenigen Kindern eigen sein mag, kam ‚Jacquard in die 
Lehre, und zwar hatte er, abgeschreckt durch die entsetz- 
liche Not des Weberhandwerks, das Buchbind erbe ge- 
wählt. Er traf einen Meister, der zugleich Buchdrucker 
war, und fand hier Gelegenheit, wie sein Biograph Kohl 
besonders erwähnt, sich mit der zeitgenössischen Litteratur 

i t zu machen, dem sich der kleine 
treber die ABC-Künste der Grammatik ohne Vorwissen 
seines Vaters angeeignet hatte. Hier, bei den Abendstudien 
des fleissigen Buchbinderlebrlings, ist nun die Stelle, wo wir 
einsetzen können, um den gewaltigen Einfluss jener sturm- 
bewegten Epoche auf die Willensrichtung Jacquards zu 
studieren. - 

Es war Jaequard vergönnt, an einem Knotenpunkte 
der geistigen Entwicklung, an der Greuze zweier Welt- 
epochen seinen Bildungsgang zu berinnen. Grade um die 

itte des 18. Jahrhunderts hatte die soziale und wissen- 
schaftliche Bewegung ihren Brennpunkt gefunden; was sich 
bis dahin in unklaren Wünschen und verworrenen Dis- 
kussionen geäussert hatte, wurde jetzt Doktrin und Lehrsatz 
und gewann den Charakter klar ausgesprochener Tendenz. 
Man wusste, was man wollte, und gab der grossen Menge 





zZ bemerkt Taine (Les origines ote. IL, 276), dass schon 
mit 15 Jahren, weni beim Franzosen „la püriode ia ins foconde'*‘ 
beginnt, dass bis dahin also die Zeit der Vorbereitung vo) sein muss, 


durch jene bekannten Schlagworte seine Meinung zu er- 
kennen, Rousseau hatte 1762 seinen Contrat social vollendet 
and Voltaire hatte 1756 sein politisches Glaubensbekenntnis 
in dem „Essay“ niedergelegt. Wie mag der arme Weber- 
sohn aus Lyon aufgehorcht haben, als ihm zurerst das 
Voltaire’sche Wort *) vom dritten Stand an die Ohren schlug, 
dass dieser in nichts weniger sei, als „le fonds de la nation“! 
Wo mögen die Lehren von der &galit‘, von den borenen 
Menschenrechten fruchtbareren Boden gefunden haben! In- 
dessen, so mächtig auch sicher das Lebensgefühl war, das 
soiche Dogmen wachriefen, es muss gleich betont werden, 
dass hat ng nie ein Revolutionär geworden ist, dass 
er vielm stets die jakobinischen Greuelthaten aus dem 
Grund seiner Seele verabscheut hat. Der Drang nach vorwärts, 
das Streben nach Belebung und Belehrung, nach Aufklärung 
und Wissen muss von einer wunderbaren Gewalt gewesen 
sein, von einer Kraft, die aus tausend Quellen, aus Wissen- 
schaft, Kunst und Technik täglich neu gespeist wurde. Diesem 
Drange hat Jacquard, soviel wir von ıhm wissen, lebens- 
lang nachgegeben; was in unseren Tagen ein Siemens und 
ein Berthellot klar ausgesprochen haben, dass nämlich die 
Lösung sozialer Probleme nur durch die Werke der Technik 
erfolgen werde, daran hat Jacquard vorgearbeitet; nicht in 
lärmenden Tiraden, sondern in stiller, emsiger Entdecker- 
arbeit hat er die Wohlfahrt der arbeitenden Klasse gefördert, 
die Qual der alten Handarbeit gemindert und neue erbs- 
mittel geschaffen. „So lange die Weberschiffehen nicht von 
eisernen Männern bewegt werden können“, hatte Aristoteles 
einst gesagt, „wird die Sklaverei eine Notwendigkeit bleiben“. 
Jacquard und seine Zeit schufen die „eisernen Männer“, und 
die Sklaverei verschwand! 


*) Ensay VII, 130, 
(Fortsetzung folgt.) 


Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Neuerungen an Jacquardmaschinen. 
Von Ingenieur Gustav Straube, 
(Mit 4 Abbildungen.) 
(Schinss.) 
B. Kartensparung. 

Wenn auch die Idee, die dieser Erfindung zu Grunde 
liegt (D. R.-P. Kl. 86. No. 94057) nicht mehr ganz neu ist, 
da in der Elberfelder Hausindustrie die Technik der Karten- 
sparung seit vielen Jahren bekannt und auch schon zu einer 
anerkennenswerten Vervollkommnung gebracht ist, so erfüllt 
dieselbe doch zweifellos ihren Zweck, eine ganz bedeutende 
Ersparnis an Kartenmaterial zu erreichen. 

Unter No. 91005 wurde eine teils mit Hochfach, teils 
mit Tieffach arbeitende Jaequardmaschine geschützt, welche 
aus zwei Teilen besteht, einem festen Messerkasten und nach 
unten beweglichen Platinenboden, und einem feststehenden 
Platinenboden und nach oben beweglichen Messerkasten ; 
beide Teile arbeiten abwechselnd, so dass der eine arbeitet, 
während der andere ruht und umgekehrt. Bei der neuen 
Maschine wird bei der Herstellung von buntgemustertem 
Jacquarddoppelplüsch eine Kartenersparnis dadurch erreicht, 
dass die fr en Grundschuss der Unterware notwendige 
Hebung sämtlicher Platinen des Hochfachteiles durch Aus- 
lassen eines Cylinderladenanschlages, die für den Grund- 
schuss der OÖberware notwendige Senkung sämtlicher Platinen 
des Tieffachteiles durch Abstellen der Platinen von den 
Messern ohne Verwendung einer besonderen Karte 
und die für zwei zusammengehörige Florschüsse notwendige 
Hebung und Senkung einzelner Platinen des Hoch- bezw. 
Tieffachteiles durch eine einzige Karte bewirkt wird. 

Unsere Skizze (Fig. 4) zeigt eine solche Maschine, und 
zwar links die herabgehende Hälfte (Tieffachteil) und rechts 


die hochgehende (Hochfachteil); daraus erhellt, dass der 
linke Platinenboden P! nach unten geht, wie die Pfeil- 
richtung zeigt, und der zu diesem Teil gehörige Messerkorb 
M' feststehend ist, während in der rechten Hälfte der Messer- 
korb M? hochgeht und der Platinenboden P*? feststeht. Die 
Cylinderlade (Walze, Prisma) wird durch den Hohlexcenter 
Et vermittelst eines Ges bewegt. Die Platinen des 
Tieffachteiles ee sind innerhalb eines Schiebers R an- 

rdnet, der durch den Nasenexcenter E2, wie aus der 
Figur ersichtlich, nen: werden kann, (Die Form dieses 
Schiebers ist aus der Patentschrift nicht näher ersichtlich, 
es scheint eine mit Stiften versehene Leiste zu sein; ein 
Gitter, wie man es bei eisernen Maschinen auf den Platinen- 
boden in die runden Haken der Platine legt, wäre meiner 
Ansicht nach handlicher und vor allen Dingen billiger; es 
soll dies indessen nur nebenbei angedeutet sein.) Bei 
Moquette, für den diese Maschine ja speziell hergestellt ist, 
arbeitet die Maschine nun folgendermassen: Für einen Grund- 
schuss in der Oberware, bei dem alle Florfäden der Ober- 
ware gesenkt werden sollen, stellt die Nase des Excenters 
E# die Stange $! nach oben, wodurch der Schieber R nach, 
rechts bewegt wird und alle Platinen des Tieffachteiles von 
ihren Messern abgezogen werden; der Platinenboden P! geht 
infolge dessen mit sämtlichen Platinen nieder. Die Cylinder- 
lade schlägt für diesen Schuss nicht an, sondern steht in 
seiner Ausschlagstellung still. 

Für einen dschuss in der Unterware, bei dem alle 
Florfiden der Unterware gehoben werden müssen, bleibt die 
Cylinderlade abermals in ihrer Stellung, so dass der Messer- 
kasten M®, wenn er nach oben geht, alle Platinen p® mit- 
nimmt. Für den Florschuss in der Oberware, bei dem nur 
die Florfäden des Unterwerkes gehoben werden dürfen, die 
im Flor erscheinen sollen, schlägt die Cylinderlade an, worauf 
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der Messerkasten M*® hochgeht und die Platinen p*, für 
deren Nadeln in der unteren Hälfte der Karte ein Loch war, 
mit hochnimmt. 

Für den Florschuss in der Unterware, bei dem nur die- 
jenigen Florfäden des Oberwerkes gesenkt werden dürfen, 
die in Flor erscheinen sollen, schlägt die Cylinderlade mit 
derselben Karte wie zuvor an, worauf der nach unten gehende 
Platinenboden P! die Platinen p', für deren Nadeln in der 
oberen Karte kein Loch war, mit nach unten nimmt. Natür- 
lich darf die Cylinderlade zwischen den beiden Florschüssen 
nieht ganz nach aussen gehen, da sonst die Laterne von 
dem Wendehaken erfasst würde und die Walze sich drehte, 
Die für die beiden Florschüsse notwendige Karte muss in 
ihrer unteren Hälfte nach dern Muster so geschlagen sein, 
dass für die Florfäden, welche gehoben werden sollen, ein 





Loch vorhanden ist, und in ihrer oberen Hälfte muss sie #0 
geschlagen sein, dass flir die Florfiden, die gesenkt werden 
sollen, kein Loch vorhanden ist. 

Das bisher Gesngte möchte manchem Leser, der mit 
der Moquettefabrikation weiter nicht in Berührung gekommen 
ist, noch nicht ganz klar sein, weshalb ich demselben noch 
einige Erklärungen hinzufügen will. 

Bei Jacquarddoppelwerk war es bislang ein schwer 
empfundener Uebelstand, dass sich die Florhühe nicht wie 
bei glattem Doppelwerk durch Plüschwalzen regulieren liess, 
wie dies möglich ist, wenn die Florkette von einem Baume 
kommt, und deshalb häufig ungleich hohe oder gänzlich ver- 
schnittene Ware vorkam. Diesem Uebelstand ist durch die 
unter No. 91005 patentierte Maschine in Verbindung mit 
einer geeigneten Harnischvorrichtung erfolgreich begegnet. 
Die Maschine (unsere Skizze Fig. 4 zeigt dieselbe) teilt den 
Harmisch in zwei Teile, einen, der nur hoehgehen, und einen 
zweiten, der nur niedergehen kann; dementsprechend ist 
auch die Höhe der Litzenaugen angeordnet, die nur nieder- 
gehende Parthie steht in Höhe des Oberwerkes, die hoch- 
gehende Parthie in Höhe des Unterwerkes. Die Bewegung 
der Grundschäfte kann unabhängig davon durch eine Schaft- 
maschine reguliert werden. Stellen wir uns nun vor, in 
jedem Werk ist der Vorschlag geschossen, so befinden sich 
die im Vorderharnisch befindlichen Florfüäden im Oberwerk, 
die im Hinterharnisch im Unterwerk. Wenn wir nun Ware 
machen wollen, #0 müssen die Florfiden von unten nach 
oben, oder von oben nach unten gehen, sich also kreuzen, 
Fangen wir mit dem Oberwerk an, so müssen, nachdem das 
Grundfach durch Schaftmaschine gebildet, Florfäden von 
unten nach oben steigen lassen, es muss also die hintere 


Maschine in Thätigkeit treten. Die Nadeln für diesen Teil 
stehen, wie unsere Figur zeigt, in der unteren Hälfte der 
Karte; anf dieser muss also das Muster wie gewöhnlich ge- 
schlagen werden, für die hochgehenden Platinen ein Loch; 
da die obere Hälfte der Karte infolge Stillstandes des zu ihr 
gehörigen Maschinenteiles ebenso gut fehlen könnte, so ist 
es gleichgültig, ob dieselbe ganz leer oder ganz geschlagen 
wird. Beim zweiten Schuss im Oberwerk arbeitet nun die 
vordere Hälfte der Maschine, nachdem die hintere in ihre 
Ruhestellung zurückgekehrt ist; bei diesem Schuss, einem 
Grundachuss, muss die ganze Florkette nach unten gehen, 
es muss also die vordere Maschine mit einer auf der oberen 
Hälfte leeren Karte abgedrückt werden. Da die hintere 
Maschine in Ruhe bleibt, ist es gleichgiltig, ob auf der unteren 
Hälfte Löcher sind oder nicht. Man merke also: Die Karte 





für den ersten Schuss ist unten geschlagen, kann oben voll 
sein; die Karte für den zweiten Schuss muss oben voll sein, 
kann unten irgendwie aussehen, daraus folgt, dass für beide 
Schuss nur eine Karte nötig ist. Für einen Florschuss in 
das Unterwerk müssen nach Massgabe des Musters Fäden 
aus dem vorderen Maschinenteil gesenkt werden, es wird 
also das Muster in der oberen Hälfte geschlagen werden 
müssen und zwar umgekehrt wie gewöhnlich, die Platinen, 
die das Muster angiebt, müssen nach unten gehen, bleiben 
in der Karte zu, während die leeren geschlagen werden; die 
hintere Hälfte der Maschine bleibt in Ruhe, für sie kann 
also die untere Hälfte zu oder offen sein. Beim Grundschuss 
für das Unterwerk, dem zweiten Schuss, arbeitet jetzt die 
hintere Maschine; es sollen bei diesem Schuss alle im Unter- 
werk befindlichen Florfäden hochgehen, die untere Hälfte 
der Karte milsste gänzlich geschlagen werden, die obere Hälfte 
bleibt, da ihr Maschinenteil in Ruhe ist, ausser Betracht. Es 
folgt hier also wieder, dasa für beide Schuss dieselbe Karte zu 
gebrauchen ist, wenn in die obere Hälfte das Muster kommt 
und die untere Hälfte ganz offen ist; somit ist schon eine 
Ersparnis um die Hälfte erreicht. 

Der Erfinder geht nun noch einen Schritt weiter, indem 
er auch diese beiden Karten noch vereinigt; das Muster für 
das Öberfach ist in die untere Hälfte der Karte geschlagen, 
das Muster für das Unterfach in die obere Hälfte; das Ab- 
drücken der Vordermaschins wird durch den Schieber R, 
das Ganzaufgehen der Hintermaschine durch Stehenbleiben 
der Cylinderlade besorgt. Man hat es auf diese Weise in 
der Hand, lediglich durch die Form der Exeenter E* und 
I? bei nur einer Musterkarte den Stuhl für beliebig viel 
Grundschuss einzustellen, 
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Neue Bindungen. 


{Mit 6 Abbildungen.) 


Nr. 1. Kammgarı Sumaner-Hosen-Stoff mit 12schäftig ge- 
ınustertem Einzug. 

Einstellung: 5520 Faden auf 165 cn Breite, 430 Schuss 
auf 10 cm Blattbreite: 88 Rohre auf 10 em. Blatteinzug: 2 Faden 
per Rohr. Von der ganzen Länge sind 4 Proz. einzuwalken, fer- 
tige Breite: 140 cm. Die Appretur ist meltonartig. 

Scherung: 96 Faden ein Muster, 





Fig. 1, 
2 Faden hell Kammgarı 30r gezwirmt 
2 “ mittel = „ = 
2 4 hell = = Pr 
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Im Schuss wird 28r gezwirnt schwarz Kamıngam ve hossen, 
Über die ganze Breite sind 571,, Muster, 





Fig. 2 


Nr. 2. Bindung für Sommer-Rock- und -Hosenstofte. 

Der Charakter dieser Bindung lässt sich auf verschiedene Art 
gut verwenden: 

Für Herrenkonfektion 2. B. in leichter gezwirnter Ware «os, 
dass alles Gezeichnete Schuss Iwdentet und ‘der markierte Schuss 
(auf unserer Bindung der erste, dritte, fünfte u. 8, w.). einen mit 


eh 


14 ui 

Dir, ie 

.T 5 
&.. 1 


PR: 
Ei a 
un 3, 


buntgefärbter Seide gezwimten Kammzarneffektechuss vorstellt, 
während die anderen zwei Schüsse im selben Tone gehalten werden, 
wie die Kettenfarbe ist, Will man diese Bindung für Kleiderstöffe 
in Anwendung bringen, so ist für den oben erwähnten Effektschuss 
z. B. ein starker süureecht gefürbter Loopschuss zu uehmen. Kette 





und Schuss sind roh weiss zu verarbeiten. So lüsst sich dann 
die Ware im Stück in allen beliebigen Farben ausfürben. 

Nr. 3. Kammzzarn-Husenstoff für Winter mit Futterkette mit 
gemustertem Einzug auf 18 Schäfte. 

Einstellung: 8280 Faden auf 165 em Breite. 

430 Schuss auf 10 em. Blattbreite: 86 Rohre auf 10 em, 
Blatteinzug: 6 Faden per Rohr. 

Von der ganzen Länge sind 4 Proz. einzuwälken, fertige 
Breite: 140 em. Die Appretur ist meltonartig. 

Scherung: 144 Faden ein Muster. 

3 Faden hell Kammgarn 30r gezwirnt 


3 .„. dunkel „ » ” 

3. heil = = = 

4 dunkel „ = - 

5 „ hell A a » 

3 F mitel 2 u A 

5 3 „ dunkel „ ri Pi 
72 Faden 3 , mittel 2 i x 
1. hell = “ . 

2. dunkel — rs pa 

2 „ mittel n - n 

ll . hell „ = = 

1 „ dunkel „ % B 

2. mittel u a = 


Geschossen werden immer 2 Schuss 30r Kammgzarn dunkel 
und 1 Schuss 12r Kammgarn dunkel, 





Fig. 4. Fig. & 


Über die gunze Breite sind 57%, Muster. 

Nr. 4. Cröpebindung mit Sschäftig gemusterten Einzug für 
Vigoureuxstoffe, Einstellnnge: 1900 Faden für 80 em fertige Ware. 
Kette dir metrisch Vigoureux. Schuss 22 per em 50/52r metrisch 
Vigourenx, 88 em Blatthreite, 

Ihe Scherung wechselt, wie angegeben, immer von # zu 
4 Faden, ebenso im Schuss. Dei geschmackvoller Zusammen- 
stellung in Kette und Schuss lassen eich sehr hübsche Effekte 
bringen, 

Nr. 5. Cheviat-Winterkleider. 

Derartige Bindungen, die aus starkem Material gebildet er- 
scheinen, fallen am besten aus, wenn sie garnfarbig gearbeitet 
werden, da durch das unvermeidliche Zusetzen im Farbbottich (bei 
Stückfürben) die Ware filzje wird und das klare Dild, gerade bei 
Cheriots, leicht verloren geht, Dunkle Kette und heller Schuss, 
aber Ton in Ton gehalten, geben dieser Art von Bindung ein gutes 
Aussehen. — Rapport: 32 Faden Kette und 48 Schuss. 


Vorrichtung für Spul- und Dupliermaschinen 
zum Ausrücken der Spule bei Fadenbruch. 
D. R-P. N0.94657. 


Die Zahl der Patente, welche sich mit vorliegendem Gegen- 
stand bwschäftigen, ist schon «ine so grosse, dass man kaum noch 
eine Vermehrung erwarten sollte, Trotzdem ist unter No. 94657 
wieder eine Vorrichtung patentiert, deren Verwendbarkeit für die 
Allgemeinheit eine höchst beschränkte ist, indem dieselbe nur für 
ganze feste Materialien in Anwendung kommen kant. und diese 
sind doch, in der Weberei und Wirkerei ziemlich schwach ver- 
treten, Der Wolnort des Erfinders, Schwelm i. W., scheint auf 
Eisengarm schliessen zu lassen. 
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Wie aus der heigegebenen Figur ersichtlich, ist der Apparat 
für Spulmaschinen mit liegender Spindel (Bobinen) gedacht. Ein 
bei 5 gelagerter Hebel reicht mit Schenkel 7 unter das eine Ende 
der Spindel, und hebt, wenn durch eine Belastung des anderen 
Schenkels dieser hochgeht, die Spule von dem Antriebsrad K® ab. 
Über der Spitze des Schenkels 8, welche eine Platte trägt, sind 





in einer Führung soviel Bleigewichte angeordnet, als Faden dupliert 
werden sollen. In normalem Zustand muss dieses Bleigewicht durch 
die Spannung des durch seine Öse gehenden Fadens hochgehoben 
werden, sinkt aber bei Fadenbruch auf die an 8 befestigte Platte 
und soll dadurch den Schenkel 7 mitsamt der Spindel, dem an 
diese angebrachten Reibungsrad K? und der vollen Spule hochheben, 
Wie schwer selbst bei unverhältuismässiger Länge des 
Schenkels 8 muss da ein solches Bleigewicht sein, nnd welches 
Material hält eine solche Belastung aus? Da es doch meist nur 
sehr schwache Materialien sind, die 4 und 6-fach gerwirnt werden, 
so scheinen mir doch andere Systeme, die schon im Gebrauch sind, 
etwas praktischer. G, St. 


Antriebsvorriehtung für die Nadelwalzen von 
Streckwerken. 


D. R.-P. No, 94985, 


Durch beiderseitigen Antrieb der Nadelwalzen bei Streckwerken 
wird dem bisher üblichen einseitigen Autrich gegenüber eine 
Neuerung geschaffen, die berufen scheint, aut die Ausgestaltung 
der Spinnereimaschinen einen Einfluss auszuüben. Bei dem ein- 
seitigen Antrieh der Nadelwalze von der Welle des Speisecylinders 
aus ist die Nadelwalze in ihrer Drehbewegung durch das Verstrecken, 
den Verzug der Wollbänder, so stark beeinflusst, dass der Zalnrad- 
kamm mit dem Kamm des Speisecylinders nicht immer in fester 
Berührung bleibt, sondern dem Zuge der Wollbänder folgend, zeit- 
weilig voreili, Diesen Übelstand konnte man auch durch eine 
Breimsvorrichtung nicht ganz aus der Welt schaffen, da eine zu 
stark Bremsung erstlich sehr starke Ansprüche an die Torsions- 
festiekeit der Welle stellt und zweitens auch eine sehr grosse 
Kraftvergeudung bedeutet. Dadurch nun, dass an der Kopfseite 
der Maschine ebenfalls ein Kammradantrieb angeordnet ist, steht 
die Welle auf beiden Seiten zwischen Kämmen, die im vorliegen- 
den Falle stets so stehen, dass die eine Seite treibt und die andere 
ein zu schnelles Treiben aufhält, also bremst. Wie dies geschieht, 
ist an der Hand unserer Figur leicht ersichtlich, 


Rechts steht die Nadelwalze B mit dem gewöhnlichen Antrieb 
durch ein Kammrad in Verbindung, bei O wurde die Bremsvor- 
richtung angebracht, die durch den zweiten Antrieb überflüssig 
wird, Der Antrieb links besteht aus einem Vorgelege V und 
einem auf die Nadelwalzenwelle B fastgekeiltem Zahnrad z von so 
geringem Durchmesser, dass es trotz des naheliegenden Liefer- 
eylinders © ungehindert rotieren kann. Das Vorgelege V besteht 
seinerseits wieder aus zwei Zahnrädern x und y; das kleinere y 
steht mit dem Zahnrad z in Eingriff, das grössere x hingegen 
mit den Zahnrad q. Die Kammräder x und y sind nun aber nicht 
starr auf einer Welle verbunden, sondern nur durch eine spann- 
bare Feder F gegeneinander gepresst, nehmen einander also nur 
durch Reibung mit. Zwischengelegte Scheiben 8 8? verhüten hierbei 
eine allzurasche Abnutzung. Hätten nun beide Antriebe rechts 
und links genau dieselbe Wirkung auf die Nadelwalze, so wäre 
der zweite Antrieb überflüssig, hier liegt gerade die der Erfindung 
zugrunde liegende Idee, Das Verhältnis der Antriebe ist so ge- 
wählt, dass der neue Antrieb infolge der Zähnmezahl bestrebt ist, 
der Nadelwalzenwelle eine Tour mehr zu geben als der Antrieb 
durch D; daraus folgt, dass sich die Kammzähne der Nadelwalze 
auf der rechten Seite stets fest an die vorangehenden Kammzähne 
des alten Antriebes legen, da dieselben nicht ganz so schnell vor- 
rücken als es der Antrieb von links verlangt; infolgedessen ınüssen 
links die Kammrider x und y etwas gegeneinander gleiten, die 


| Zähne von y pressen sich aber dadurch stets fast von hinten gegen 








die Zähne von z, treiben also. Der Zweck, der Nadelwalzenwelle 
einen festen Halt zu geben, die Möglichkeit des Zuckens infolge 
des Spielraumes zwischen den Zähnen der Kammräder zu verhüten, 
muss als gelöst bezeichnet werden, doch ist noch nieht endgültig 
zu entscheiden, ob die Bremaung der beiden Kammräder x und v 
die an sie gestellten Erwartungen ganz erfüllen wird. {D, B.-P.Kl. 76 
No. 44895.) Juseph Effenberger in Mildenau b. Kaspenau (Böhmen.) 
G, St. 


Kleine Mitteilungen. 


Zur Schützenfängerfrage. Eine neue Schutzvorrichtung 
bat H. Herm. Liebold in Gera erfunden (Gebrauchamuster- 
anmeldung 80326). Dieselbe sichert, wie man uns mitteilt, jedem 
in den Websälen Arbeitenden Schutz gegen die Gefahr, die durch 
das Herausspringen der Schützen verursacht wird. Den Unfall- 
versicherungen hofft der Erfinder bei Einführung seiner Schutz- 
vorrichtung grossen Nutzen zu bringen. 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei etc.) 


Cellulose und Oxycellulose. 


Seitdem der lünget verstorbene Chemiker Witz vor Jahren 
seine Untersuchungen über das rütselhafte Oxydationsprodukt der 
Cellulose, über die sogenannte Oxycellulose, veröffentlicht hat, ist 


man mit der Lösung des Rätsels nicht viel weiter vorgeschritten. 
Ja es hat sogar Skeptiker gegeben, die an die Existenz dieser Ver- 
bindung nicht recht glauben wollten, obgleich es ihr in Wirklich- 
keit nicht an charakteristischen Eigenschaften fehlt. Am eifrigsten 
und erfolgreichsten hat sich L. Vignen dieser Vexierfrage auge- 


Lie 
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nommen und seine Untersuchungen bis auf die neueste Zeit fort- 
gesetzt, wie diess aus seiner jüngsten im Septemberheft der Compt. 
rend, mitgeteilten Arbeit hervorgelit, In dieser Abhandlung be- 
schreibt er zuerst die Reinigung der Cellulose. Lose Baumwolle 
wird 1/, Stunde lang in Sodalösung (1:100) und dann ebensolang 
in Ätznatronlösung (1:100) gekocht, hernach in kalte, verdünnte 
Salzsäure (1 T. ä 22 Be auf 100 T. Wasser) und ’/, Stunde in 
kalte Sodalösung (1:100) gelegt. Schliesslich wird “ Baumwolle 
ınit kochendem destilliertem Wasser, dann mit kaltem 93 prozen- 
tigem Alkohol ausgewaschen und an der Luft getrocknet. Sie 
verliert bei dieser Behandlung ungefähr 10 Prozent von ihrem 
Gewicht. 

Die Oxydation der auf diese Weise rein hergestellten Celln- 
lose führt Vignon in einer mit Salzsäure versetzten Kaliumchlorat- 
lösung aus. In 3000 chem Wasser werden 150 g Chlorat auf- 
gelöst, in die Lösung 30 g der gereinigten Baumwolle eingetragen 
und dann immer nach 5 Minuten kleine Mengen Salzsäure, im 
Ganzen 125 g, zugegossen. Das Porzellangefäss mit seinem Inhalt 
wird 1 Stunde lang eirca 100° warm gehalten, wobei das Auf- 
treten von Chlor in der Flüssigkeit deutlich zu erkennen ist und 
ein weisser pulveriger Bodensatz sich bildet, der durch Dekantieren 
von der Flüssigkeit getrennt, mit heissem destillierten Wasser und 
mit kaltem Alkohol ausgewaschen, dann zwischen Filtrierpapier 
und Ziegelsteinen an der Luft getrocknet wird. Das weisse Pulver 
stellt die Oxycellulose vor. 

Das Mikroskop zeigt, dass das Pulver aus ganz kurzen Fasern 
besteht. Auf 100% erhitzt wird die Oxycellulose gelb. Sie erweist 
sich in allen neutralen Reagentien unlöslicher und erlıält durch Jod und 
Schwefelsäure schneller die blaue Färbung als gewöhnliche Cellu- 
lose. Die Elementaranalyse ergab 43,55 Proz, C, 6 Prorx. H und 
50.42 Pros. O (gegen 44,44 C, 6.17 H und 49,39 für die Cellu- 
lose). Während von Cellulose in geschmolzenem Ätzkali bei 180° 
12 T. in Lösung gehen und 85 T. ungelöst bleiben, werden von 
der Oxycellulose 87,58 Teile gelöst und nur 12,42 T. nicht gelöst, 
woraus Vignon schliesst, dass sein Oxycellulosepulver noch 25 Proz. 
gewöhnliche Cellulose enthält. — Das wichtigste Merkmal der Oxy- 
cellulose ist bekanntlich ihre Fähigkeit, basische Farbstoffe ohne 
Beize aufzunehmen. Bei Viguon's Versuchen hat sich gezeigt, dass 
1 des Pulvers aus einem kochenden Safraninbade 0,007 g Farbstoff, 
die Cellulose aber gar nichts aufnimmt. Einem Metlylenblaubad 
hat 1 g Cellulose 0,002 g, die gleiche Menge Öxycellulose da- 
gegen 0,006 & Farbstoff entzogen, wie aus der kolorimetrischen 
Bestimmungen der Farblösungen nach dem Färben sich ergeben 
hat. Die Oxycellulose firbt Kalilauge goldgelb und reduziert in 
dieser Flüssigkeit die Fehling'sche Lösung, wie sie auch für sich 
allein diese Lösung reduziert. Wird aber die Oxycellulose mit 
heisser Kalilauge ausgezogen, s0 giebt sie mit Fehling’schen Flüssig- 
keine Reaktion. Schiffs Reagens, d. h. ein mit schwetliger Säure 
reduziertes Magentarot farbt Oxycellulose dunkelviolet, woraus Vig- 
non schliesst, dass ihr der Charakter eines Aldehyds zukommt, 

—r 


Die Textilseifen und ihre Wertbestimmung. 
Von Dr. W, Herbig, j 
(Fortsetzung.) 


Was nun die einzelnen analytischen Operationen aulangt, so 
geschieht die Ausführung der Wasserbestimmung entweder so, dass 
man 5 g des aus der Mitte der Seife entnommenen Materials zer- 
kleinert und erst bei 60— 70°, damm bis zur Gewichtskonstanz bei 
100— 110° erhitzt; oder nach der Methode von Gladding: In ein 
gewogenes Bechergläschen von 100 cem Inhalt, das bis zur Höhe 
von 1,3 cm mit ausgeglühternn Quarzsand bedeckt ist, wägt ınan 
5 g Seife hinzu, giebt 25 ecın Alkohol zu und erwärmt nach dem 
Verjagen des Alkohols auf dem Wasserbade — unter stetem 
Rähren bis zur Gewichtekonstanz im Trockenschrauk auf 110", 
Der Wassergehalt von Seifen, die freies Alkali, Alkohol oder grössere 
Mengen Glycerin enthalten, kann nicht durch Bestimmung des 
jewichtsverlustes beim Erhitzen geschehen. Man würde dann z.B. 
in Leimseifen und Naturkornseifen, die ja das gesamte Glycerin 
des angewendeten Fettes enthalten, das beim Erhitzen mit ver- 
dunstete Glycerin als Wasser berechnen. Indessen enthalten die 


Naturkornseifen höchstens 3—5 Prozent Glycerin; der Fehler der 
dabei entsteht, dass der Wassergehait etwas grösser gefunden 
wird, ist unbedeutend, Anders liegt die Sache bei Seifen, die 
viel freies Alkali enthalten. Diese dürfen, wenn man Fehler ver- 
meiden will, nicht an der Luft getrocknet werden, da durch die 
Absorption der Kohlensäure aus der Luft durch das freie Ätzalkali 
die Resultate ungenau werden würden, Man trocknet in letzterem 
Falle im Wasserstoffstrom. Die folgenden Zahlen scheinen indessen 
zu beweisen, dass nach den verschiedenen Methoden nicht allzu- 
grosse Differenzen gefunden werden. Der Wassergehalt wurde ge- 
funden in einer 
I. Naturkoruseife mit grossem Kom: 


Wasser 
a) mit absolutem Alkohol eingedampft 47.199, 
b) nach Glodding getrocknet . . . 47.53, 

1, Grundseife für Toiletteseifen; 
a) im Wasserstoffstrom . 22.26 „ 
A 22,19 „ 
b) im Luftbad ohne Alkohol . 22.31 „ 

II. Wasserfreie Seife: 

a) im Wasserstofletrom - . + 440, 
b) mit Alkohol eingedampft . - . 3.86, 


PR 3.95 „ 
c) im Luftbad ohne Alkohol . . . 3.89, 

Wenn auch das Verfahren im Wasserstoffistrom zu trocknen 
an Genauigkeit den anderen Methoden voransteht, so sind die 
Differenzen zwischen den einzelnen Methoden in den hier aus- 
geführten Beispielen #0 geringe, dass die einfache Trocknung im 
Luftbad unbedenklich verwendet werden kann. Ich habe «s stets 
so gehalten, dass vor der Wasserprüfung erst eine ungefähre 
Prüfung auf freies AÄtzalkali vorgenommen wurde. Waren mür 
Spuren von freiem Ätzalkali vorhanden, so wurde im Luftbad direkt 
getrocknet, im anderen Falle im Wasserstoffstrom, Die genaue Be- 
stimmung des Wassergehaltes ist übrigens für die Tauglichkeit einer 
Seife für gewisse Textilzwecke nicht von so grosser Bedeutung, 
sondern kommt mehr in Betracht bei Beurteilung ihres Wertes. 
Für Textilseifen wie für alle anderen Seifen bleibt stets die Haupt- 
frage: wieviel Seife, d. i. fettsaures Natron oder Kali ist in dem 
Produkt enthalten, und zweitens: sind schädliche Snbstanzen vor- 
handen und in welcher Menge? Wie viel fettsaures Natron oder 


‘Kali in einer Seife vorhanden ist, lässt sich sehr genau feststellen, 


Dazu bedarf es der Bestimmung des Gesamtfettes und zweitens der 
Bestimmung des eventuell in den Fettsäuren enthaltenen Neutral- 
fettes und der unverseifbaren Stoffe. Zur Ausführung dieser Unter- 
suchung sind eine ganze Reihe von Vorschlägen gemacht worden, 
die indessen wesentlich Nenes nicht bringen, auch gegenüber er- 
probten Verfahren geringe oder gar keine Vorteile haben. Im 
Benedikt-Ulzer p. 252 ist folgendes Verfahren an die erste Stelle 
gesetzt worden. 5—20 g Seife werden in wenig Wasser gelöst 
und mit überschüssiger verdünnter Schwefelsäure, Salzsänre oder 
Essigsäure so lange in einer tiefen Porzellanschale erhitzt, bis die 
abgeschiedenen Fettsäuren in vollkommen klarer Schicht, in welcher 
sich keine weissen Pünktchen mehr zeigen, obenauf schwimmen, 
Erstarren die Fettsäuren beim Erkalten, so durchsticht man den 
meist die ganze Oberfläche der Flüssigkeit bedeckenden Kuchen an 
zwei Punkten seiner Peripherie und giesst die wässrige Schicht ab. 
Dann wäscht man durch mehrmaliges Umschmelzen mit reinem 
Wasser, hebt den Kuchen ab, trocknet ihn über Schwefelsäure, 
am schnellsten im luftverdünnten Raume. Bei genauen Analysen 
thut man gut, die unter dem Fettsäurekuchen stehende saure 
Flüssigkeit durch ein kleines Filter abzugiessen, die zurück- 
gehaltenen geringen Fettsäuremengen in Äther zu lüsen, denselben 
in einem gewogenen Schälchen zu verdampfen, den Rickstand zu 
wägen und zur Hauptmasse zu addieren. 

Erstarren die Fettsäuren beim Erkalten nicht, so setzt man 
eine genau gewogene Menge Wachs, Paraffin oder Stearinsäure zu 
und verfährt wie irüher. Von dem Gewichte des Kuchens ist das 
Gewicht der zugesetzten Substanz abzuziehen.“ Für die oben an- 
geführten Analysenresultate wurde folgendes Verfahren eingehalten. 

Bei Schmierseifen 10 g, bei festen Seifen 5 g werden in ein 
Becherglas von 300 cem Inhalt eingewogen in 100 eem Wasser 
gelöst und zu der Lösung eine überschüssige abgemessene Menge 
Titrinschwefelsäure gegeben. — Durch Zugabe der Schwefelsäure 
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wird das fettsaure Natron oder Kali zerlegt in freie Fettsäuren, 
welche sich als weisse kumpige Massen ausscheiden, während sich 
das an die Fettsäuren gebundene Natrium oder Kalium, ferner 
freies Ätzalkali, kohlensaures Alkali, kieselsnures Natron, Thonerde- 
natron, borsaures Natron mit der Schwefelsäure unter Bildung 
von schwefelsaurem Natron oder Kali und freier Kohlensiure, 
freie Kieselsiure, Borsinre und schwefelsaurer Thonerde umsetzen, 
Man erhitzt unter lebhaften Rühren bis zum Kochen, bis die Fett- 
säuren als klare Schicht obenaufschwimmen. Man lässt erkalten 
und filtriert, indem man den Zusammenhang des Fettsiurekuchens 
bewahrt, ab. Nach 4—dmaligem Umschmelzen der Fettsäuren 
sind dieselben ausgewaschen. Im Filtrate wird die Säure mit 
Titrinlauge zurückgemessen. Sind in der Seife Füllmittel, Stürke, 
Wasserglas, Thon u. 8. w, vorhanden, so lässt sich die unter dem 
erstarrten lFettsüurekuchen stehende Flüssigkeit absolut nicht 
filtrieren. — Man ist in diesem Falle gezwungen den Inhalt des 
Becherglases mit Äther in einem Scheidetrichter zu spülen und 
nach dem klaren Absetzen der wässrigen Schicht letztere von der 
Ätherschicht abzuziehen und die Ätherlösung bis zum Aufhören 
der sauren Reaktion mit Wasser zu waschen. Auch für den Fall, 
wo die Fettsänreschicht in Folge der Auwesenheit grüsserer Mengen 
flüssiger Fettsäuren nicht erstarrt, wird man diesen Weg beschreiten 
müssen. Sehr leicht aber lassen sich derartige schwer erstarrende 
Fettsäuregemische durch Umschmelzen aus Wasser reinigen, wenn 
man mit kaltem Wasser oder, wenn nötig, auch Eiswasser unter 
Umsehwenken des Becherglases abkühlt, Die Fettsäuren legen sieh 
dann in ihrer Hauptmenge an die Wandungen des Becherglases 
fest an bis auf einen kleinen Rest, der sich durch Zusammen- 
drücken nit dem Glasstab mit der Hauptmasse vereinigen lässt. 
Es gelangen se auch bei 5—6maligem Auswaschen nur sehr 
kleine Mengen von Fettsäuren auf das Filter. Lässt man Filter 
und Becherglas überdeckt im warmen Zimmer stehen, so ver- 
dunstet der Rest von Wasser, der ilmen anhaftet. Man löst die 
im Becherglas befindlichen Fettsiuren in Äther und filtriert durch 
das inzwischen trocken gewordene Filter ab in ein gewogenes 
Kölbchen. Becherglas und Filter wird sorgfältig mit Äther nach- 
gewaschen. Sollten beim Lösen der Fettsäuren im Äther noch 
kleine Mengen von Wasser vorhanden sein, so sammeln diese sich 
unter der Ätherlösung in Form kleiner Tüpfehen an. Diese werden 
aber vom Filter, wenn man sie aus dem Becherglas mit Äther 
nachspült, vollstindig zurückgehalten, go dass das Filtrat vollständig 
klar ist. Nach dem Verdunsten des Äthers troeknet man 1 Stunde 
bei 100° und wiegt. Seifenfettsiuren, die aus Fetten stammen, 
welche viel niedrige Fettsäurerester enthalten, x. B, Kokosöl, Palm- 
kernöl, — troeknet man kürzere Zeit bei 709 etwa Vs Stunde, da 
diese leicht flüchtigen Fettsäuren zu stark bei längerer und stärkerer 
Erhitzung verdampfen. Nachdem die Fettsäuren gewogen worden 
sind, löst man sie in Petroläther, giebt 1 com O.] proxentiges 
Phenolphtalein hinzu und neutralisiert mit alkoholischer '/s Normal- 
Kalilauge. Aus der verbrauchten Menge Kalibydrat berechnet sich 
das gebundene Alkali, welches für Natronseifen auf Natriumoxyd 
== Na,0 für Kaliseifen auf Kaliumosyd — K,0 bezogen wird. 
Enthält das so bestimmte Gesamtfett weder Neutralfett noch 
unverseifbare Stoffe, so kann aus der gefundenen Menge von ge- 
bundenen Alkali und der gefundenen Menge Fettsäuren, nachdem 
man letztere auf Fettsäurennhydrid umgerechnet hat, durch Addition 
beider Grössen direkt der Gehalt an fettsaurem Natron berechnet 
werden. Enthält aber das Gesamtfett Neutralfett und unverseif- 
bare Substanzen, 80 muss man diese erst gewichtsanalytisch be- 
stimmen und vom Gesamtfett abzichen, ehe man die Berechnung 
auf fettsaures Natron ausführen kann. Die Bestimmung des 
Neutralfettes und der unverseifbaren Substanz wird gesondert vor- 
genommen und man kaun dazu die Proben benutzen. welche zur 
Bestimmung des Gesamtfettes dienten, Zur Bestimmung des Nentral- 
fettes und unverseifbarer Substanz bringt man die «eine Probe, 
welehe mit alkoholischer Lange neutralisiert wurde, in einen 
Scheidetrichter und schüttelt die Lösung nach der Verdünnnne 
mit wüssrigem Alkohol nach der hekannten Methode von Hönig 
und Spitz aus. Neutralfett und unverseifbare Substanz werden 
nach dem Verdunsten des Läsungsmittels gewogen. — Older man 
verführt much dem von mir (Dingler, Journal Bd. 301 p. 114) 
beschriebenen Acetonverfahren. indem man die fettsauren Kalisalze 
in wasserumlösliche Kalksalze verwandelt und diese auswäscht, 


trocknet und mit Aceton das Neutralfett und unverseifbare Sub- 
stanz im Soxhlet extrahiert. Zur Bestimmung der unverseifbaren 
Substanz giebt man zu der zweiten Probe 25 Proz. Vs normal 
alkoholische Kalilauge, erhitzt 10 Minuten am Rückflusskühler 
zum Kochen und titriert dann mit Ys normal Salzsäure das zu- 
gesetzte Alkali zurück. Ist Neutralfett vorhanden, so wird, da 
dasselbe jetzt verseift worden ist, ein Verbrauch von Alkali kon- 
statiert werden können, dessen Menge kann nun unter Berlick- 
sichtigung des Molekulargewichts der Fettsäuren aus der Menge 
des verbrauchten Alkalis berechnet werden. Zur Bestimmung der 
unverseifbaren Stoffe kann man die so verseifte Masse entweder 
nun wieder mit Petroläther nach Hönig-Spitz ausschütteln oder 
durch Extraktion der Kalksulze mit Aceton die unversifbaren 
Stoffe isolieren. Auf die Einzelheiten dieser Methoden kann hier 
nicht eingegangen werden Ihe Originularbeiten finden sich in der 
Zeitschrift für angewandte Chemie 1891 und in Dinglers polyt. 
Journal 1894, 1895. 1896 und 1897. 

Die Bestimmung unverseifbarer Stoffe wird sich für Textil- 
geifen selten notwendig erweisen — dagegen dürfte die Bestimmung 
des Neutralfettes eine Operation sein, die nicht gut unterlassen 
werden kann, wenn man den Gehalt au fettsaurem Natron oder 
Kali genau feststellen will. 

Das Gesumtalkali erfährt man, indem man das Filtrat der 
Fettsäuren init Y, Normal-Natronlauge unter Zugabe von Phenol- 
phtalein neutralisiert. Sind freies Atzulkali, kohlensaures, kiesel- 
saurer, borsaures Alkali vorhanden, so heanspruchen diese, wie 
oben ausreführt wurde, eine bestimmte Menge Schwefelsiure.. — 
Ist aber in der Seife nur freies Ätzalkali und kohlensaures Alkali 
vorhanden, was übrigens für Textilseifen fast stets der Fall sein 
wird, so bildet die Differenz zwischen dem Gesamtalkali und dem 
gebundenen Alkali, berechnet als Natriumoxyd Na,0 oder Kulium- 
oxyd K,O, die Summe von freiem Atzulkali und kohlensaurem 
Alkali. Es bedarf dann nur noch einer gesonderten Bestimmung 
des freien Ätzalkali, um das vorhandene kohlensnure Alkali aus 
der Differenz beider Grössen berechnen zu können, Ein Fehler 
ist allerdings hier möglich, der Wilson (Chemikal. News 64 p. 205) 
zum Vorschlag einer besonderen Methode der Bestimmung des ge- 
hundenen Alkali geführt hat. Wilson empfiehlt, wenn freies Fett 
und freies Alkali gleichzeitig zugegen sind, folgendes Verfahren: 
„Das Gesamtalkali wird nach den gebräuchlichen Metlioden be- 
stimmt. Dann zersetzt man eine gewogene Menge der zu unter- 
suchenden Seife in einem Erlenmeyer'schen Kolhen mit einem 
geringen Überschuss verdfinnter Schwefelsäure, indem man den 
Kolben so lange auf ein Wasserbad stellt, bis die Fettsäureschicht 
ganz klar ist. Durch Einstellen der Flache in Fiswasser kühlt 
man den Inhalt ab und filtriert. Die Fettsäuren werden noch 
dreimal durch Waschen mit siedendem Wasser, Abkühlen und 
Filtrieren gereinigt. Die Filtrate werden zu einem Liter aufgefüllt 
und davon 500 cem unter Zugabe von Methylorange als Indikator 
mit %/,, Normalalkali versetzt, dann nach Zugabe von TPhenol- 
phtalein mit derselben Alkalilösung weiter titriert. Die zuerst ge- 
brauchte Alkalimenge neutralisierte die gelösten Fettsäuren und 
werden letztere als Caprylsäure gerechnet. Die in Wasser ungelüst 
gebliebenen Fettsäuren in den Kolben und anf dem Filter werden 
retroeknet und mit %/, normal alkoholischem Kali titriert. Das 
so verbrauchte Alkali, zusammen mit dem zum neutralisieren der 
in Wasser löslichen Fettsäuren erforderlichen, abgezogen von dem 
gefundenen Gesamtalkali ergiebt die Menge des nicht an Fett- 
siuren zu Seife gebundenen Alkali.“ Wenn nun auch gewisse 
Seifen, solche namentlich, welche aus Kokosöl u, s, w. dargestellt 
worden sind und infolgedessen viel wasserlösliche Fettsäuren wie 
die Caprylsäure und Caprinsäure enthalten, hierfür in Betracht 
kommen könnten, so ist der Fehler, der dadurch entsteht, dass 
man das von den wasserlöslichen Fettsäuren verbrauchte Alkali 
mit zur Berechnung des Gesamtalkalis verwendet, so geringfügig, 
dass fast stets Vernachlässigung eintreten kann. Die Caprylsäure 
löst sich in 400 Teilen siedenden Wassers, also 1:400; die 
Caprinsäure gar erst in 1000 Teilen siedenden Wassers. Da nun 
die Filtration der Fettsäuren und des Waschwassers erst nach dem 
Abkühlen erfolgt, so geht die Löslichkeit noch mehr zurlick. 
Wenn ınan ferner bedenkt, dass bei 6maligem Auswaschen ins- 
gesamt nieht mehr wie 80—$0 cem Wasser notwendig sind, so 
ist ohne Weiteres klar, dass dieser Fehler den Wert für das an 
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Fettsäuren gebundene Alkali nur in zu vernachlässigenden Grenzen 
verändert. Sollte aber wirklich durch die Anwesenheit sehr vieler 
wasserlöslicher Fettsäuren das Resultat Iemerkenswerte Unterschiede 
in den Werten für das gebundene Alkali aufweisen, #0 kann nach 
der direkten Bestimmung des freien Ätzalkalis und kohlensanuren 
Alkalis hierfür die nötige Korrektur angebracht werden, 

(Schluss folgt ) 


Egalisier-, Spann- und Trockenmaschine 
von Moritz Jahr in Gera. 
(Mit Abbildung ) 


Die bekannte Maschinenfabrik von Moritz Jahr in Gera war 
auf der Leipziger Ausstellung durch mehrere Apparate und 
Maschinen in der Textilhalle und durch einen Dampfkessel mit 
Patentvorfeuerung und Halbgasfeuerung im Kesselhaus hinter der 
Maschinenhalle vertreten. In der Textilhalle stand neben einer 
hydraulischen Warenpresse mit Pumpwerk, sowie mit elektrischer 
Platten- und Pressspähneheizung eine Egalisier-, Spann- und 
Trockenmaschine. auf der man wollene, baumwollene und halb- 
wollene Gewebe durchnimmt, um sie fadengerade und ihrer ganzen 
Länge nach gleich breit herzustellen. Sie ist ein Spannrahmen 
mit je «inen endlosen Kette zur rechten und linken Seite. Auf 
den nach der Breite der Ware verstellbaren Ketten sitzen Nadel- 
leisten oder aber patentierte Kluppen aus Bronze, von denen das 
feuchte Gewebe ohne Beihilfe von Federn rechts und links während 
seines Durchgangs durch die Maschine festgehalten wird. Die 
patentierte Kluppe ist nur geschlossen, solange sie die Ware fest- 
hält, öffnet sich von selbst, wenn sie die Leisten freigiebt und 
schliesst sich von selbst, wenn sie die Leiste erfasst, Es liegt 
auf der Hand, dass infolge dieser Anordnung die Kluppentlächen 
sorgsam geschont werden und mit besonderer Sicherheit ihre Arbeit 
ausführen, Zu dieser Neuheit gesellt sich an der Maschine eine 
zweite in Form einer gleichfalls patentierten Vorrichtung zum Ein- 
führen der Stücke in diesen Spannapparat oder auch in andere 
Apparate dieser Gattung oder in einen Filzkalander. Betrachtet 
man in Fig. 1 den Kopf der Maschine, so bemerkt man gleich 
vorne zur rechten und linken Seite je ein Rollenpaar in je einem 
Bügel. Die vordere Rolle ist glatt, die hintere geriffelt. Zwischen 
ihnen wird die Ware von den Kanten durchgelassen, um sie der 
Spannmaschine und ihren Kluppen oder dem Kalander zuzuführen, 


Allgemeine 
Kunsttuffstein 


von Dr. L. Grothe in Uelzen (Bez. Haunorer), 
(Mit 7 Abbildungen.) 


Die eigentliche Isolierwirkung aller bisher angewendeten Iso- 
liermittel beruht, wie man weiss, auf der Luft, die als schlechter 
Wärmeleiter in dem Isolierungsmaterial (Kieselguhr, Kork. Faser- 





WDellblech Dach 


stoffe, Haare etc.) sich aufhält. 
auch die Herstellung der patentierten Kunsttuffsteine „von Dr. L. 
Grothe (Patentinhaber Oskar Pistor in Uelzen), denn sie stellen 


Auf demselben Prinzip bwruht 





Die geriffelte Rolle ist mit einer festen Scheibe verbunden. Sobald 
die Warenkante über die geriffelte Partie der Rolle binausgleitet, 
wird der in einem Rahmen schwingende Bügel schräg gestellt; 
die geriffelte Rolle, auf der die Ware straf aufliegt, wirkt nun 
als Breithalter und führt die Warenkante wieder in die richtige 
Lage zurück, Beim Verlaufen der Ware nach innen erfolrt der- 
selbe Vorgang im entgegengesetzten Sinne, sodass der ganze Rollen- 
bügel fortwährend balanciert. Unterhalb der Rollen sicht man 
Breithaltefinger zum glatthalten des Gewebes, bevor es zwischeu 
die Rollen gelangt. Der Rollenrahmen ist durch ein kleines Gegen- 
gewicht ausbalanciert, das je nach der Qualität der Ware durch 
Verschieben richtig zu stellen ist. Die Heizvorrichtung der ganzen 
Spannmaschine besteht einfach aus Rippendampfrohren, die hori- 
zontal unter der oberen Kettenbahn eingesetzt sind. Hinter der 
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Maschine wird die Ware entweder aufgerollt oder von einem Selbst- 
leger erfasst und in Fächer gelegt. Den Zweck der Kluppen- 
patente haben wir schon angeführt; das Patent des Einführappa- 
rats bezweckt eine leichtere Bedienung der Spannmaschine oder 
des Kulanders, sodass für jede Maschine mindestens ein Arbeiter 
erspart wird oder gar einem Arbeiter mebrere Maschinen übergeben 
werden können. Kl 


Technologie. 


nichts anderes vor als feste, infolge der Porosität des Materials 
mit Luft gefüllte Zellen, die als solche schlechte Wärmeleiter sein 





Fig. 5. 


müssen und thatsichlich” sind. Sie werden je nach ihrem Ver- 
wendungszwecke fein porös”wie Knochenkohle oder grob porös wie 
Badeschwänme mit den spezifischen Gewichten 0,45 bis 0,20, bei 
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einer Breite von 25 em und einer Dicke von 4—8 cn in Längen 
bis zu 21, m hergestellt und lassen sich sägen und nageln wie 
weiches Holz, Figur 1 zeigt die Isolierung eines Wellblechdachs 











mit Kuusttuffstein, Figur 2 die eines Sheddachs und Figur 3 seine 
Verwendung auf einer feuchten Mauer. Ausserdem dient er auch 
zur Isolierung von Holzcementdächern, Mansardendächern, feruer 





als Ersatz für Holzverschalung mit Bohrung und Stuckatierung 
hei Plafonde, Zwischendecken oder für Streif- und Windelböden, 
Lehmstrich oder Schuttausfüllnng, ferner für die Isolierung und 





Fig, 6. 
Umhällung von Dampfkesseln, Dampfbehältern. Reserroieren und 
Röhren aller Art (Fig. 5, 6, 7). Über die Leistungsfähigkeit des 
Kunsttuffsteins als vortrefflichen Isoliermateriale liegt ein amtliches 





Fig. 7. 
Gutachten vor, das sich auf eine in Hannover mit einem Kunst- 
tuffsteinbau angestellte Brennprobe stützt, Das Urteil bezeugt. dass 
der Grothe’sche Kunsttufstein einen gewaltigen Feuerheerd voll- 
kommen von der Feuerwirkung abgehalten hat, und dass er was 


ihn selbst betrifft, der Beanspruchung durch die ungemein hohe 
Hitze erst nach längerer Einwirkung unterlegen ist. L. 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patent-Burean von Richard Lüders in Görlitz. 
Anmeldungen: 


B. 0823. Einbad- Schwarz - Fürbeverfahren unter Anwendung 
von Eisenoxyd, Oxolat, Kupferoxalat und Ebenholz. 
Buch & Landauer, Berlin SO. 

B. 21304. Läuferstäbchen für Spinnmaschinen + Zus.z. Pat.30199.— 
Philippe Rasin, Condi, Frankraich, 

K. 15262, Spinn- und Zwirnmaschine mit stetig verlaufendem 
Arbeitsgang. — Julius Kluge, Lössnitzthal b. Hohon- 
Giehte i. 8. 

Sch. 12983, Vorgarnkapsel für Feinspinnmaschinen mit stetig ver- 
laufendem Spinnprozess; Zus. z, Pat, 91635. — Ma- 
schinenfabrik Oscar Schimmel & Co. Aktiongusell- 
schaft, Chemnitz, 


Erteilungen: 


95604. Umunterbrochenwirkender Bäuchapparat für Gewebe. — 
Fan, Fr. Gebauer, Charlottenburg. 

25608. Verfahren zur Herstellung imitierter Ledersachen. — Jean 
a. Anton Fuchs, Faukfurt a. M. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


83348. Durch Schubstange mit angesetzten Keilen einstellbares 
Schneidzeng für Scheermaschinen. — C. A.M. Schulze, 
Crimmitschau, 

83211. Polfaden-Spannvorrichtung mit Gegengewicht an den be- 


weglichen Führ en, zur TA ENG von Knoten in 
tn nn ah Ross & Lucas, Elberfeld, 
&402, Sechsschüssiges Köperplüschgewebe, dessen Grundkette nur 


zwei Schussfüden und dessen Bindekette die übrigen vier 
Schussfüden regelrecht bindet. Fritz Wolff, J. F,Sohn, 
Trülken, 


England. 
12690. Herstellung von Jacquardkarten. — L. Kleinberg, Wien, 
9, Juni 1896, 
12897. Wasserdichte Gewebe, — L. Frankenstein, Manchester. 
11. Juni 1806, 


13042. Nenerungen an Strickmaschinen. — G. A. Meyo, Franklin, 
New Hampshire, V, St. A. 13. Juni 1896, 

130659, Teppichgewebe. — ©. Drey, Manchester. 13. Juni 1396, 

13217, re — H. M. Girdwood, Salford, Lancashire. 
16. Juni 1896, 


Amerika. 


592264. Maschine zum Messen und Fachen von Geweben. — J. Wads- 
worth, Paterson, N. J. ®26. Oktober 1897, 

592440, Abstellvorrichtung für Strickmaschinen. — J. Quellette, 
St, Hyacintbe, Canada. 26. Oktober 1897, 

692667. Maschine zum Einziehen der Kettenfüden in die Litzen. — 
L, P, Sherman, Biddeford, Md, 26, Oktober 1897, 


Frankreich. 


268026, en an Spinnmaschinen. — Max Qusen, Paris, 
19. Juni 1897, 

266042. Verbesserung an Jacquardmaschinen und ihren Karten. — 
Frogot-Martin et Perrin, Lyon. 22. Juni 1897, 


Oesterreich. 


Verfahren zur Erz eines seldenähnlich glänzenden 
Aussehens der Baumwolle. — Theodor Hugo Thate, 
Glauchau, 5. September 1807. 

Verbesserter Webschützen für Bandwebstühle. — Tüdinger& 
Conzs,, Basel. 

Fürbeapparat. Adolph Urban, Sagan, 5, September 1807. 


Wirtschaftlicher Teil. 


Englische Jeremiaden. 


Der Weltmarkt befindet sich gegenwärtig in einem Ent- 
wickelungs- und Verwandelungsprozess, der dem Engländer mit 
Kecht nicht gefällt, für den Kulturhistoriker aber von grösstem 
Interesse ist. Bis zur Neugründung des Dentschen Reiches stand 
dem englischen Handel und Gewerbe kein ermstlicher Wett- 
bewerb auf dem Weltmarkt gegenüber, jetet aber rührt er sich 


au allen Ecken und Enden und geberdet sich dabei, als ob er ein 
natürliches Recht hätte, den Englindern unbequem zu werden. Die 
englischen Ausfuhrziffern erreichen zwar immer noch eine schwind- 
lige Höhe, sie werden sogar mit jedem Jahr grösser, aber das 
Auftreten der jungen Konkurrenz wird immer entschiedener und 
inacht den Engländern grosse Sorge, ob es ihnen in Zukunft 
möglich sein wird, ihre Vorherrschaft auf dem Weltmarkt zu be- 
haupten. Das Schlimmste dabei ist, «dass ihnen auf dem Kontinent 
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niemand mehr den Gefallen thun will, einen frischen fröhlichen 
Krieg zu beginnen, um ihnen freies Spiel im Handel während der 
Kriege zu lassen, Von diesem Gesichtspunkt aus ist die ganze 
gegenwärtige Politik Englands zu betrachten und der Seelenzustand 
des englischen Volkes zu beurteilen, wie er sich täglich in seiner 
Presse kundgiebt. Da wir gesonnen sind, den handelspolitischen 
Sceneriewechsel auch für die Psychologie des englischen Volkes 
zu verwerten, so müssen wir von Zeit zu Zeit auf die Stimmen 
seiner Presse hören, die mit dem Refrain: o jerum, jerum, jerum, 
o quae mutatio reruam — die Stimmung John Bulls getreu wieder- 
geben. 

„Textile Mereury* (1897 8. 349) beginnt seine Jeremiade 
mit einer Chamade, indem er in der Einleitung seinen Landsleuten 
zu bedenken giebt, dass die Vorherrschaft ihrer Industrie und ihres 
Handels nicht sowohl auf der besseren Qualität der englischen 
Erzeugnisse, wie man in England sich schmeichelt, als auf der 
Thatsache beruht, dass sie zuerst auf dem grossen Markt erschienen 
sind. Wer diese Wahrheit bestreiten will, führt er fort, säet 
Unglück für unseren Handel und unsere Industrie, indem er ihren 
Wert überschätzt und die Stärke der Konkurrenz unterschätzt, die 
mit Erfolg unser Träumen benütet, um uns von einem Markt um 
den anderen zu verdrängen. So hat uns Frankreich im unkulti- 
vierten Teile Afrikas, ebenso in Tunis, Magdagaskar, in Cochin- 
china und den benachbarten Ländern aus dem Sattel gehoben und 
ist im Begriff, uns in Siam den Stuhl vor die Thüre zu setzen, 
Und welche Gegenleistung ist England für sein Gewährenlassen in 
Madagaskar zu Teil geworden? Zunzibar hat es dafür erhalten, 
den Schlüssel für die indische, nicht aber für die englische Ein- 
fuhr von Baumwollwaren ins Innere von Afrika. Hier möchten 
wir dem Gedächtnis des Engländers mit der anderen Frage zu 
Hülfe kommen: Was hat Deutschland für das Gewährenlassen in 
Zanzibar erhalten? Antwort: einen Ölen Felsbloek in der Nordsee. 

Noch grösser zeigt sich die Verblendung John Bulls, indem 
er sich über Deutschlands „Flibustierzug“ in Kamerun beklagt, 
das früher eine Domäne Englands gewesen sei. Da müsste ja die 
englische Besitzergreifung Ägytens noch viel mehr ein Flibustier- 
zug sein. Wenn aber das Wohl und Wehe der englischen Industrie 
von dem lächerlich kleinen Handelsverkehr mit Kamerun abhängt, 
dann muss es freilich schlecht um sie bestellt sein. Als ein 
grosses Unrecht betrachtet man ferner in England die Anstellung 
eines deutschen Schatzsekretärs in Konstantinopel und die kauf- 
männische Invasion der Teutonen in die Türkei, von der wir leider 
hier noch wenig verspürt haben. Nach Indien, sagt Textile 
Mercury, war das türkische Reich bisher der heste Abnehmer 
Laneashires; der deutsche Schatzsekretär aber wird dafür sorgen, 
dass die deutsche Einfuhr an die Stelle der englischen tritt, Das 
grösste Unrecht endlich widerfährt der englischen Industrie in 
Russisch-Polen, wo in Lodz allmählich die ganze Fabrikation in 
deutsche Hände übergeht, wozu wir kurz bemerken möchten, dass 
sie eigentlich von Anfang an ganz deutsch gewesen ist. 

$o geht das kindische Jammern fort, aus dem nur das eine 
klar wird, dass England mit Gott und der Welt und mit sich 
selbst zerfallen ist, weil es noch nicht zur Erkenntnis gelangt ist, 
dass ausser ihm auch andere Länder das Recht beanspruchen 
können, zu fabrizieren und ihre Waren nuf den Weltmarkt zu 
bringen. Kl. 


Einige Bemerkungen zum Flachshandel. 


Von Emil Mann, 
tochn. Lehrer der Königl, höheren Webesehule zu Sorau, N.-L. 


Bei der Heranschaffung seines Rohmaterials ist der deutsche 
Spinner mehr oder weniger abhängig von Russlands Flachsernte, 
weil hauptsächlich Russland gerade dasjenige Material und zwar 
zum weitaus grössten Teile liefert, welches wir zur Herstellung 
unserer gröberen und mittleren Garunummern benötigen. 

Nichts wird mit grösserem Interesse verfolgt, als das Wachsen 
und Gedeihen des Flachses und nichts wird mit mehr Interesse 
erwartet, als der Ausfall der Flachsernte. Es iet wohl nicht zu 
viel gesagt mit der Behauptung, dass dus Wohl und Wehe 
mancher Spinnerei eng verbunden ist mit dem Ausfall der Maächs- 
erote, wenn die Spiunerei genötigt ist, die zu normalen Preisen 


übernommenen Garnlieferungen infolge schlechter Ernte mit teurem 
Rohmaterial zu realisieren. 

Sei es, dass ungünstige Witterungsverhältnisse im Frühjahr 
das Aufgehen der Saat beeinträchtügten, ja sogar in Frage stellten, 
sodass ein Umptlügen notwendig wurde; sei es. dass zu grosse 
Dürre im Sommer den Flachs im Wachstum zurücklielt oder zu 
grosse Nässe das Entstehen von Krankheiten begünstigte; sei es 
endlich, duss früh eintretende Herbstregen das Emten und die 
späteren Gewinnungsarbeiten ungünstig beeinflussten, immer wird 
der Produzent mit Zufälligkeiten zu rechnen haben, die lang ge- 
hegte Hoffnungen und berechtigte Erwartungen in kurzer Zeit und 
in unvorhergesehener Weise zu Schanden machen. Was nützt 
dem Flachsbauer die befriedigende Quantität, wenn die Qualität zu 
wünschen übrig lässt? Erstere vergrössert unverhältnismässig die 
Produktionskosten durch die mehr benötigte Arbeitskraft. Denn 
ob der Flachs gut oder schlecht, die Gewinnungsarbeiten erfordern 
stets dieselbe Zeit und Sorgfalt, wenn der schon an und für sich 
geringe Flachs nicht noch schlechter gemacht werden soll. 

Die Folge davon wird sein, dass, um nur einen einiger- 
massen den Produktiouskosten entsprechenden Erlös zu erzielen, 
der Flachsbaner versuchen wird, die Qualität auf künstliche Weise 
zu verbessern, wenn auch nur um einen weniger firmen Flachs- 
kenner zu täuschen, da ein geübter Flachskener solche Kunstgriffe 
bald herausfinden und sich danach richten möchte, 

Aber viel schädlicher für den guten Ruf einer lachsbauenden 
Gegend sind die Versuche, ein möglichst grosses Gewicht, mög- 
lichst grosses Quantum zu erzielen, den Flachs zu netzen und 
Sachen in die einzelnen Flachsbunde einzubinden, die alles andere, 
nur nicht Flachs sind x, B., Eisenstücke, Steine, nasser Sand ete., 
ganz abgesehen von dem Modus. die bei den Vorarbeiten und beim 
(rlatten des Flachses entstehende Heede mit einzupacken, damit 
dieselbe als Langflachs gekauft und der entsprechende Preis dafür 
gezahlt werde. Eine andere Methode, Vorteile, wenn auch uner- 
laubte, zu erlangen jet die, dem Flachse Salz einzustreuen. Beim 
Lagern zieht dasselbe die Feuchtigkeit der Luft an. Dieselbe 
teilt sich ‚lem Flachs mit und bewirkt nicht allein ein Schwerer- 
werden des Flachses. sondern auch in manchen Fällen eine mo- 
mgntan vorteilhafte Anderung im „Griff“ des Flachses. Natürlich 
nur zum Zwecke der Täuschung «des Käufers, der doch Flachs 
und nicht Wasser kaufen und der den Flachs doch nur 80 hoch 
bezahlen will, dass der Preis möglichst mit dem erzielten Resultat 
übereinstimmt. Auch ist mit dieser Flachsfälschungsinethode noch 
eine indirekte Schädigung des Spinners verbunden, indem durch 
den Salzgehalt des Flachses, feinere Maschinenteile, z. B, die Nadeln 
der Hechelmaschinen ete., rosten und verderben. 

Diese Flachsverfälschungen sind aber nur zum Teil auf die 
Flachsproduzenten zurückzufübren, da es denselben wohl imeistens 
an der nötigen Zeit fehlen würde, diese Manipulationen vorzu- 
nehmen; denn jeder Bauer wird, um möglichst schnell Geld in 
die Hände zu bekommen, das Bestreben haben, den Flachs so 
schnell als möglich zu verkaufen; vielmehr sind diese unreellen 
Handlungen auf die vielen kleinen und kleinsten Zwischenhändler 
zurückzuführen, die, um ihren Profit zu vergrössern, zu solchen 
unlauteren Mitteln greifen. 

Ganz besonders hat das Renomme der lithauischen Flächse 
unter diesen Missstünden gelitten. Beide, geweichte,. sowie auch 
nichtgeweichte Flächse (Slanez) sind zum Teil durch Massen- 
angebote infolge guter Ernte, zum grössten Teil aber durch die 
Fälschungen so stark in Misskredit geraten, dass der lithauische 
Flachs als solcher in den letzten Jahren von einigen hiesigen, sowie 
auch russischen Spinnereien gar nicht mehr gekauft wurde. 

Wem dabei die Schuld zuzuschreiben ist, dem Bauer oder 
dem Händler, möge aus folgender Betrachtung, die wir an der 
Hand eines in der Düna-Zeitung erschienen Artikels wiedergeben, 
zu ersehen sein. 

Der lithauische Bauer verkauft seinen Rohflachs zu Hause 
oder auf dem Markte in losen, nur mit zwei Strohseilen zusammen 
gehaltenen Bunden, welche von den im Lande herumfahrenden 
Händlern aufgekauft werden, die den Flachs bei sich zu Haus» 
anfahren lassen, wo er umgearbeitet und umgebunden wird. Hier 
wird er nun in Badestuben oder anderen zu dem Zweck geeigneten 
Gelassen, sogen. Taschken genetzt, d. h. mit Wasser eingesprenget. 
Anstatt der leichten Strohbänder werden nun schwere, «dicke 
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Stricke genommen, die meist aus dem geringsten Flachs hergestellt 
eind und zum Überfluss noch mit nassem Sande vermengt werden, 
was bei jedem Flachsbunde ein Mehrgewieht von ea. 1U—15 Pros. 
ausmacht. Reehnen wir dieses Übergewicht pro Bund, den jetzigen 
Flachspreisen entsprechend, zu 20 Kopeken, so macht der Unter- 
schied bei einem Ballen (400 Prd. russ.) schon 2—3 Rubel aus. 
Dies ist der unreell erworbene Verdienst, den natürlich der 
Spinner bezahlen ınuss. Jedoch in vielen Füllen geht dieser Ver- 
dienst zum Teil wieder verloren, indem der auf diese Weise be- 
handelte Flachs, von den, den Export besorgenden Firmen nicht 
immer zu der eingehandelten Marke empfangen wird; denn nur 
eine Hauptmarke niedriger gewrakt bedeutet für den Händler einen 
Verlust von 5 Rubel pr. Berkowetz (400 Pfd. russ.). 

Nun haben sich aber die kleinen Aufkäufer in den letzten 
Jahren derart vermehrt, dass wohl in jedem nur einigermassen 
grüsserem Dorfe ein solcher Aufküufer sich befindet. Meistens 
rekrutieren sich diese Leute aus lündlichen Gastwirten und Krämern, 
zum grössten Teil also Leuten, deren Flachskenntnisse nicht weit 
her sein können. Während meines mehrjährigen Aufenthaltes in 
dortiger Gegend sind mir Leute als Flachshändler hegegmet, die, 
weil sie in ihren Anstellungen nur im Sommer beschäftigt sind, 
im Winter aus Mange] an anderer Arbeit den Flachshandel betreiben. 
Diese Aufkäufer kaufen den Flachs auf für irgend einen grösseren 
Händler, der ilhmen eine bestimmte Provision zahlt. Letztere ver- 
leitet diese Aufkänufer, .,‚Prassler” genanut, die unmöglichsten Preise 
zu zahlen, nur um die Provision nicht der Konkurrenz zukommen 
zu lussen. Natürlich entspricht die Güte des Flachses nicht den 
dafür gezahlten Preisen und es kommt daher vor, dass die Prassler 
nicht allein ihr ganzes eigenes Geld. sondern auch noch dus ganze 
von den Flachshändlern zu hohen Prozenten vorgeschossene Geld 
verhandelt haben, Nicht im Stande. das Geld zurückzuzahlen, 
bleiben die Prussler den grüsseren Flachshändlern dasselbe in der 
Regel schuldig, 

Die grösseren Flachshändler arbeiten im Auftrag der in den 
Flachszentren ansässigen Exporteure, Letztere geben den Händlern 
in der Regel auf Lieferungskäufe Handgeld, Vorschuss, Damit 
nun unter diesen Verhältnissen die Exporteure den gezahlten Vor- 
schuss nicht einbüssen, sind sie gezwungen, den Flachs zu em- 
pfangen, mag er noch so genetzt und gefälscht sein. Würden sie 
dies nicht thun, sondern versuchen, das gezahlte Geld einzuklagen, 
so haben sie in den meisten Fällen die sichere Aussicht, zu dem 
schlechten Gelde noch Gutes nachzugeben, da der Händler zeitig 
genug es verstanden hat, sich besitzlos zu machen, durch Über- 
schreibung seiner Besitzlichkeiten auf den Namen Anderer. Diese 
böse Erfahrungen haben Rigaer und Dünaburger Firmen schon oft 
machen müssen und viel Geld dabei verloren. 


Trotzdem und obwohl den Exporteuren infolge von zu dicken 
Stricken und zu grosser Nässe von den Spinnern grosse Abzüge 
gemacht worden sind, empfangen die Exporteure doch noch stark 
genetzten und mit dicken, schlechten Stricken gebundenen Flachs, 
Die mangelnde Eintracht unter den Grosshändlern und Exportfirmen 
macht Gegenmassregeln gegen diese Misswirtschaft unmöglich; denn 
sobald das Flachsgeschäft beginut und die Nachfrage des Aus- 
landes nach Flachs grösser wird, sind alle Abmachungen, die da- 
rauf hinzielten, keinen gefälschten und genetzten Flachs anzunehmen, 
vergessen und jeder Wraker d. h. die den Einkauf besorgenden 
und den Preis resp. die Marke feststellenden Leute, nimmt was 
ihm geboten wird, wm nicht von der Konkurrenz überflügelt zu 
werden. Er würde sonst sicher ohne Flachs bleiben. 


Ganz riehtig bezeichnet genanntes Blatt als einen grossen 
Verderb für das Flachsgeschäft, dass selbst die grossen Export- 
firmen seit einigen Jahren begonnen haben, den Flache auf dem 
Lande, selbst bei dem kleinsten Händler auszupacken, wodurch dem 
Käufer resp. dem Flachswraker der Empfang sehr erschwert wird. 
Bisweilen kommt es vor, dass die gekaufte Parthie überhaupt nicht 
geliefert wird, sondern eine andere, die als die ausgesuchte aus- 
gegeben wird. Früher konnten derartige Unterschleife nicht vor- 
kommen, da die obligatorische Wrake solche unmöglich machte, 
Jeder Flachs muss nach Riga oder Dünaburg geführt werden, wo 
gefälschter Flachs, der als solcher ausgewrakt wurde, in die sog. 
Ambarren (Pack- oder Warenhäuser resp, Speicher) kam und dort 
auf Rechnung des Verkäufers einer Umarbeitung unterzogen wurde. 


Anf diese Weise hütete sich jeder Lieferant, gefälschten Flachs 
anzufalren. 

Um diesen unerquicklichen Zuständen ein Ende zu bereiten, 
appelliert das Blatt an die Regierung: 

„Zum allgemeinen Wohle der Landwirtschaft und Hebung des 
Flachsgeschäftes bleibt nur zu wünschen übrig. dass die Regierung 
in dieser Angelegenheit energisch vorgehe und Sachkenner, tüchtige 
Flachswraker. als Kontroleure des Flachshandels in den grösseren 
Flachscentren, namentlich in Gegenden, wo die Fälschung epide- 
misch geworden ist, einführte. Denn so lange keine strengen 
Massregein durchgeführt werden, wird das Flachsgeschäft noch lange, 
trotz aller Konferenzen und Verabredungen, unter diesem Krebs- 
schaden leiden und der gute Ruf, den der Flachs aus den hiesigen 
Gegenden einst genossen hat, nie zurückkehren,“ 

Wünschenswert wäre es, wenn die Bestrebungen, die darauf 
hinzielen, dass Produkt zu verbessern und zu verhüten, dass das- 
selbe der Willkür gewissenloser Fälscher preisgegeben wird, den 
erwarteten Erfolg hätten, Denn einem Jeden wird es ja klar sein, 
welchen ungünstigen Einfluss jede künstliche Verschlechterung und 
Vertenerung des Rohmaterinls auf unsere hochentwickelte Leinen- 
industrie ausüben muss. Zu einer gedeihlichen Entwicklung der- 
selben gehört vor allen Diugen ein preiswertes, wirklich reelles 
Rohprodukt. Sehr zu bedauern ist es, dass die deutsche Leinen- 
industrie bei der Herbeischaffung desselben so vollständig auf das 
Ausland angewiesen ist, wo doch im eigenen Larde alle Be- 
dingungen vorhanden sind, einen wirklich guten Flachs zu erzielen. 

Deshalb müssen wir um so mehr hoffen und wünschen, dass 
die dankenswerten Massnahmen unserer Regierung und ihrer Be- 
hörden zur Hebung der einheimischen Flachskultur mit dem Erlolg 
gekrönt werden, welchen sie bedürfen, um unsere Spinnereien 
weniger abhängig vom Auslande zu gestalten und unsere Land- 
wirtschaft wieder einem Gebiete zuzuführen, dass ihr einstmals 
voll und ganz gehörte, jedoch ihr durch die Ungunst der Zeit 
entrissen wurde. 


Das Textilwarengeschäft in Frankfurt a. M. 


Wenn man sich mit der allgemeinen Lage des Textilwaren- 
geschäftes in Frankfurt a./M. beschäftigen will, so hat man zu- 
vörderst die zahlreichen Engrosgeschäfte ins Auge zu fassen, denn 
Textilindustrie ist hier nur wenig vorhanden. Viele Engrosgeschäfte 
lassen zwar nebenbei fahrizieren, doch macht der Umsatz der selbst- 
fabrizierten Waren nur einen kleinen Bruchteil des Gesamtumnsatzes 
aus, sodass diese Geschäfte nicht zur Industrie zu rechnen sind, 
Wir denken dabei an die Fabrikation von Arbeiterhemden und 
Arbeiterkleidern, die in beträchtlichen Quantitäten von hier aus ver- 
sandt werden, dann an die Anfertigung von wollenen Fantasie- 
artikeln — Handarbeitsachen der Wollwarenbranche —, ferner 
werden hier Federn und Blumen für die Modebrauche angefertigt, 
das Material hierzu aber von ausserhalb bezogen. Es giebt in 
Frankfurt nur drei mechanische Webereien — eine Bandfabrik, 
eine Stofffabrik und eine Trieotagrenfabrik, Nur für die Herren- 
kleiderbranche kann Frankfurt als Industrieplatz gelten, denn in 
dieser Branche haben sich einzelne Firmen zu grosser Bedeutung 
emporgearbeitet und Hunderte von Arbeitern sind mit der An- 
fertigung von Herren-Konfektion beschäftigt, welche sowohl in 
europäischen als in überseeischen Ländern Absatz findet. Die 
Lage dieser Industrie ist im allgemeinen gut, da man sich auf 
Anfertigung guter Qualitäten beschränkt. doch wird geklagt, dass 
höhere Arbeitslöhme als in Norddeutschland gezahlt werden müssen, 
und trotzdem Arbeitskräfte zu manchen Zeiten knapp sind. Der 
Grund hierfür ist, dass die Zahl der Herrenkleiderfahriken — es 
gieht. deren in Frankfurt mehr als zehn — sich zu schnell ver- 
mehrt hat. 

Für den Zwischenhandel hat Frankfurt von seiner Bedeutung, 
die ja schon im Mittelalter bekannt war, nichts eingebüsst und 
wird Dank seiner centralen Lage auch in Zukunft immer ein her- 
vorragender Handelsplatz bleiben. Trutz des Bestrebens der Jetzt- 
zeit. auch den Zwischenhandel mehr und mehr nach den Fabrikations- 
centren zu verlegen, ist Frankfurt der Sitz einer Reihe hervor- 
ragender Exportfirmen geblieben. Er wäre falsch, zu behaupten, 
dass sie sich samt und sonders grosser Prosperität erfrenten, die 
Schwierigkeiten, mit denen der Zwischeuhandel zu kämpfen hat 
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und unter welchen auch Frankfurt leidet, sind sattsam bekannt, 
Als ein schr günstiges Zeichen darf aber gelten, dass Zahlungs- 
einstellungen Frankfurter Grossisten ausserordentlich selten vor- 
kommen. obgleich es hier weit über Hundert Grossisten der ver- 
schiedenen Textilbranchen giebt. Am meisten Vertreter, ea. 25, 
hat die Tuch- und Buckskinbranche, die ihre Waren hauptsäch- 
lich im Inland, aber auch in einigen fremden Ländern, wie Schweiz, 
Luxemburg und Italien absetzen und zwar neben deutschen Fabri- 
kuten auch grössere Summen in englischer Waare, Da ein grosser 
Teil des Umsatzes mit kleineren Konfektionsgeschäften gemacht 
wird, so ist man häufig genötigt, ein übermässig langes Ziel zu 
gewähren. Fast die gleiche Anzahl Grossisten befassen sich mit 
dem Verkanf von Manufakturen und Baumwollwaren. Die Lage 
dieser Geschäfte ist zur Zeit wicht ginstig. Der niedere Stand 
der Rohbaumwolle wirkt lähmend auf das Geschäft und es ist nur 
bei einem Steigen der Garnpreise auf Besserung zu rechnen. In 
besserer Situation befinden sich die Kleiderstoff-Spezialisten, deren 
Stärke auf der Zusammenstellung der Kollektionen beruht. Die 
sogenannten gemischten Engrossgeschäfte, das sind solche, welche 
Mercerie-, Weiss- und Wollwaren führen, sind auf den Absatz an 
kleineren Plätzen beschränkt, finden aber dabei ihre Rechnung, da 
sie die Fabrikantenkonkurrenz nicht zu fürchten haben und ver- 
hältnismässig gute Preise erzielen. Die Spezialisten dieser Branchen 
haben sich allmählich alle neben ihrem deutschen Geschäft, das 
grosses Lager und billige Verkaufspreise bei nicht entsprechendem 
Absatz verlangt, dem Ausland zugewandt, das für sie lukrativer 
ist. Merkwürdig rasch hat sich die Zahl der Modewaren-Grossisten 
vermehrt, wodurch Frankfurt zu einer Centrale für die Waren ge- 
worden ist. In Damenputz-Artikeln, Blumen, Federn, Spitzen, 
Bändern werden sehr gute Erfolge erzielt, die einzelnen Firmen 
finden Absatz im In- und Ausland und prosperieren zusehends. 
Besonders Italien ist trotz der nicht günstigen wirtschaftlichen Lage 
des Landes ein gutes Absatzfeld für alle Modeartikel. Die Geschäfte, 
welche Spanien und Portugal bereisen lassen und früher dort grosse 
Abschlüsse mit gutem Nutzen machten, haben jetzt durch die dort 
sich entwickelnde Industrie, noch mehr durch die ungünstigen 
Valutaverhältnisse, einen sehr schweren Stand bekommen und sehen 
ihre Umsätze sich verringern. Einzelne Firmen haben sich nach 
Süd-Afrika umd Süd-Amerika, welche Länder sie durch Reisende 
besuchen lassen, gewandt und wie es scheint mit gutem Erfolg, 


Wichtige Änderung in dem amerikanischen 
Patentgesetz. 


Es waren in letzter Zeit bereits verschiedene Andeutungen 
von den Zeitungen darüber gebracht worden, dass eine Bestim- 
mung von einschneideuder Bedeutung dem amerikanischen Patent- 
gesetz bevorstehe. Das hat sich jetzt verwirklicht, wie die Patent- 
anwälte Boult & Wade in London ihren Geschäftefreunden durch 
besonderes Cirkular ınitteilen. Dasselbe lautet folgendermassen: 


„Wir wünschen hierdurch Ihre besondere Aufmerksamkeit auf 
eine wichtige Änderung im amerikanischen Patentgesetz zu lenken, 
die am 1. Jan. 1598 in Kraft treten wird. Bisher war ein Er- 
finder zu einem Patent in den Vereinigten Staaten zu irgend 
einer Zeit während des Bestehens eines ausländischen Patentes 
berechtigt, vorausgesetzt natürlich, dass die betreffende Erfindung 
nicht länger denn zwei Jahre vor Einreichung des Patentgesuches 
im öffentlichen Gebrauche oder in Amerika zum Verkaufe ge- 
wesen ist.‘ 

Dem neuen Gesetze gemäss wird die Dauer aller Patente 
17 Jahre betragen, während sie früher durch ein bereits existieren- 
des fremdländisches Patent beeinträchtigt wurde; aber es soll kein 
Patent auf eine Erfindung gewährt werden, die hereits vor mehr 
denn sieben Monaten Gegenstand eines Patentgesuches in einem 
anderen Lande gewesen ist. 

Sektion 4887 des amerikanischen Patentgesetzes bestimmt 
darüber folgendes; 

„keine Person, anderweitig dazu berechtigt, soll davon aus- 
geschlossen werden, ein Patent für ihre Erfindung oder Entdeckung 
zu nelımen, noch soll irgend ein Patent deswegen als ungiltig er- 
klärt werden, weil es bereits in einem fremden Lande patentiert 
oder Anlass gegeben hat. dass ein Patent von dem Erfinder, seinen 
gesetzlichen Vertretern oder Bevollmächtigten genommen worden 
ist, es sei denn das Gesuch für besagtes ausländisches 
Patent früher denn sieben Monate vor dem Gesuch um 
ein amerikanisches Patent eingereicht worden, in wel- 
chem Falle kein Patent in den Vereinigten Staaten ge- 
währt werden soll,* 

Es ist Thatsache, dass die Ansichten über die exakte Aus- 
legung dieser Klausel verschieden sind, aber der Standpunkt, auf 
welchen sich die meisten Erfinder stellen, soll in nachfolgenden 
Sätzen klargelegt werden. 

l. Das Patentgesuch auf eine Erfindung, die bereits in irgend 
einem Lande Gegenstand eines Patentes ist, muss bei dem ameri- 
kanischen Patentamte vor dem 31. Dezember 1897 eingereicht 
werden. 

2. Das Patentgesuch auf eine Erfindung, die den Gegenstand 
eines unentschiedenen Gesuches in irgend einem Lande bildet und 
am 1. Jan. 1898 mehr denn sieben Monate zurükdatiert, muss bei 
dem amerikanischen Patentamt spätestens bis zum 31. Dezember 
eingereicht werden. 

3. Jeder Erfinder soll in Zukunft nicht vergessen, dass er 
innerhalb sieben Monaten nach Einreichung eines Patantgesuches 
in irgend einem Lande auch sein Gesuch um Erteilung eines ame- 
rikanischen Patentes in Washington einzureichen hat, wenn er 
nicht mit seinem Gesuch abgewiesen werden will. 

Wir raten unseren geschätzten Lesern, die ausser dem deut- 
schen Patent auch in den Vereinigten Staaten ihre Erfindung ge- 
schützt wissen wollen, vorstehend angeführte drei Punkte in ihrem 
eigenen Interesse genau zu beachten, F. 





Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Deutschland. 


Chemnitz, 15. November 1897. Die Berichte über Roh- 
wollen haben dem Markte für Kammgarne wiederum grüssere Festig- 
keit verliehen, so dass die Spinner mit weiteren Preiserhöhungen 
herausgekommen sind und auch Limite zu niedrigeren Preisen 
abgelehnt haben. Zu vorwöchigen Notierungen hätten grössere 
Geschäfte zu Stande kommen können; da diese seitens der Spinne- 
reien nicht bewilligt wurden, so kaufte man zum Teil wieder nur 
für den täglichen Bedarf. Wir sind der Meinung, dass die Kon- 
sumenten den jetzigen Zeitpunkt mit den verhältnismässig billigen 
Garnpreisen nicht versäumen, sondern sich decken sollten. In 
Streichgarnen sind uns grössere Abschlüsse nicht bekannt geworden, 
die Spinner bemühen sich, die Lage der Wollmärkte für sich aus- 
zunutzen, ohne dass bisher wesentliche Erfolge zu verzeichnen 
wären. Die Vigognespinner haben dem Druck des Rohbaumwoll- 


marktes nachgegeben und ihre Preise herabgesetzt. In Konsu- 
mentenkreisen macht sich jetzt mehr und mehr die Meinung geltend, 
dass der niedrigste Stand der Garnpreise wohl erreicht sein dürfte; 
auch wir sind dieser Ansicht, denn es ist kaum anzunehmen, dass 
die Rohbaumwollpreise noch wesentlich fallen werden. Selbst hei 
einer sehr grossen Ernte muss man doch die sichtbaren Vorräte 
berücksichtigen, ebenso den seit Jahren sich steigernden Konsum, 
ausserdem kommt für den hiesigen Markt in Betracht, dass die 
hiesigen Strumpffabriken ziemlich gut beschäftigt sind, und die 
Vigognespinnereien dadurch ihr Produkt leicht verkaufen, Die 
billigeren Preise und obige Erwägungen haben demm auch in der 
letzten Berichtswoche mehrere schöne Abschlüsse gezeitigt. Auch 
auf dem hiesigen Rohbaumwollgespinnst-Markte machte sich in den 
letzten Tagen eine gewisse Festigkeit bemerkbar, die nicht ofıne 
Einfluss auf die‘ Konsumentenkreise geblieben ist, Es bleibt ab- 
zuwarten, wie sich die weiteren Betriebseinschränkungen in der 


98 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 


No. 6 





Weberei fühlbar machen wird, bis dato haben die Spinner immer 
noch zut zu thun gehabt. 

In das Stoffhandschuhgeschäft will immer noch kein rechtes 
Leben kommen, es ist zwar besser geworden, es fehlt aber noch 
viel, bis man von einem flotten Geschäftsgeange reden kann; es 
fehlen eben die grossen Bestellungen von Nordamerika. In Winter- 
artikeln ist flott zu thun, in Ringwoods sind schöne Sachen auf 
den Markt gehracht worden und finden guten Absntz. Bedauerlich 
ist es, dass hier und da schon versucht wird, die jetzt herge- 
stellten guten Qualitäten durch billige minderwertige Ware zu er- 
setzen, wozu nach unserer Ansicht in dieser Saison keine gegrün- 
‚dete Veranlassung vorliegt, da, soviel wie wir hören, überall gute 
Aufträge in diesen Artikeln genügende Beschäftigung geben. Auch 
Krimmer und Lederhesatz findet nach wie vor flotten Absatz. auch 
in Lochnadelhandschuhen ist stark zu thun. 

Die Strumpffabriken haben flott zu thun; es künnte in ein- 
farbigen Sachen ja noch entschieden mehr geliefert werden, aber 
es ist auch so verhältuissmässige Beschäftigung vorhanden, für die 
echt schwarzen Artikel ist eben noch kein besserer und praktischerer 
Ersatz vorhanden, Mehr als gut beschäftigt sind diejenigen Fabriken, 
die sich gross auf buntfarbige Artikel eingerichtet haben, es sind 
heute Ordres auf Schotten selbst zu wesentlich höheren Preisen 
nicht mehr mit kurzen Lieferzeiten unterzubringen. Unser Platz 
ist jetzt sehr stark von überseeischen Einkäufern besucht; die noch 
vor wenigen Wochen sich in New-York erhebenden warnenden 
Stimmen, betreffs des zu starken Importe, sind verstummt, es sucht 
sich jetzt Jelermann für die bevorstehende Saison zu decken. 
Immerhin dürfte es sehr geraten sein, seitens unserer Fabrikanten 
auf strenge Einhaltung der vorgeschriebenen Lieferzeiten zu sehen, 
was bei der schwierigen Beschaffung der nötigen Weifgarne nicht 
gerade leicht sein wird, Die Preise sind fest, teilweis erheblich ge- 
stiegen, und weitere Erhöhung sehr wahrscheinlich, Die schon in 
früherer Saison bemnsterten weissgrundigen Sachen, die damals 
wenig Beachtung fanden, scheinen jetzt beliebter zu werden und 
dürften künftig mehr Anklang und Absatz finden. 

Die Besserung in der Möbelstoffbranche hält an, auch hier 
können wir mit Befriedigung konstatieren, dass das Publikum mehr 
die besseren Qualitäten der einzelnen Produktionszweige «dieser 
Branche Iwvorzugt. Das Haupfgeschäft ist so ziemlich vorüber 
und hat gute Beschäftigung gebracht; es gehen aber auch noch 
täglich Nachbestellungen ein, jedoch wird hier und da über die 
erzielten Preise geklagt. 

Über Trikotagen ist für diesen Bericht wenig zu sagen; die 
Situation lässt sich kurz kennzeichnen: Viel zu thun, aber schlechte 
Preise, und fortwährend gesteigerte Ansprüche seitens der Kund- 
schaft an Ausstattung der einzelnen Artikel. 


Aus dem Gera-Öreizer Industriebezirk. Wie wir in 
unserem Bericht Mitte Oktober richtig voraussahen, hat sich die 
Thätigkeit in den Webereien wesentlich gehessert. Das Interasse, 
welches Amerika um jene Zeit an den dentschen Textilmärkten hatte, 
hat sich teilweise noch gekräftigt, so dass ausser Ordres auf glatte 
Stapelartikel (Hennriettas) noch Aufträge auf Nouveautds zu ver- 
zeichnen eind und ee wird uns aus Gera sowohl wie aus Greiz be- 
stätigt. dass einige recht umfangreiche Aufträge darunter sind. 
Es wird ausdrücklich betont, dass, wenn sich der Bedarf in 
den Vereinigten Staaten so weiter entwickelt, auch in Bälde ein 
noch flotteres Geschäft zu verzeichnen sein wird. Gleichzeitig 
wurde einer Geraer Firma von New-York geschrieben, dass die 
Einfuhr von deutschen Wollwaren in die Vereinigten Staaten vor 
Inkrafttreten des neuen Zollgesetzes keine so gewaltige gewesen 
ist, dass das Geschäft im allgemeinen darunter zu leiden habe, 
wenigstens muss das von den Modeartikeln behauptet werden; in 
glatten billigen Stapelkleiderstoffen waren allerdings anfangs Oktober 
die Lager noch gefüllt, indessen hat der Bedarf hier stark auf- 
geräumt. sodass in Kürze auch in diesen Artikeln wieder erhöhter 
Bedarf zu konstatieren sein wird. Was die besseren Artikel in 
Damenkleiderstoffen anlangt. so wird der Absatz aus dem Bezirk 
nach Norlamerika auch jetzt noch «in beachtenswerter bleiben, 
zumal die amerikanische Konkurrenz nicht in der Lage ist, 
wegen der Löhne und anderer Verhältnisse die Artikel zu 
gleichen Preisen herszutellen, was sich übrigens auch unter der 
früheren Mae Kinley-Bill schon gezeigt hatte, Was den Export 


nach England anlangt, so sind allerdings einige Ordres aus- 
geblieben, dieser Ausfall ist aber auch auf den Rückgang des 
amerikanischen Geschäftes zurückzuführen. In Bezug auf die 
Continentländer ausser Deutschland sind Ordres aus der Schweiz, 
Norwegen, Schweden, Frankreich und den Orientländern vorhanden, 
Bemerkenswert ist auch, dass Italien verschiedeue Aufträge erteilt 
hat, obwohl gerade in diesem Lande festgesetzt ein Erstarken der 
Textilindustrie zu konstatieren iet. Spanien hat sich auch mit 
einigen Aufträgen an die deutsche Industrie gewandt, indessen ist 
hier bei Abschlüssen von Geschäften grösste Vorsicht wegen der 
verworrenen wirtschaftlichen Verhältnisse in diesem Lande geboten. 
Mit Russland ist seit Jahren an ein umfangreiches Geschäft, was 
die Wollwarenindustrie anlangt, nieht zu denken gewesen. Der 
Bedarf an Gera-Greizer Artikeln beschränkte sich hier auf einige 
gute Qualitäten, die Russland mit seiner emporstrebenden Textil- 
industrie selbst nicht preiswert und geschmackvoll genug herstellen 
kann, und dabei ist es auch heute noch geblieben. Was nun den 
Stand des deutschen Geschäftes anlangt, so ist eben leider eine 
besonders lebhafte Entwicklung noch nicht zu konstatieren. Ab- 
gesehen von einer Anzahl grüsserer Stammordres in Kleiderstoffen 
aller Art, die von den grossen Häusern wie Herzog in Berlin ete. 
erteilt worden sind, nimmt die deutsche Kundschaft immer noch 
eine gewisse abwartende Haltung ein und hält mit den Ordres 
zurück, wahrscheinlich, um mit der Zeit noch günstigere Preis- 
stellung zu erzielen. Das letztere dürfte unter den jetzigen Ver- 
hältnissen aber durchaus nicht eintreten und es dürfte im Interesse 
der Kundschaft liegen. die Ordres rechtzeitig zu erteilen, um ein 
Hasten und Drängen in der letzten Minute zu vermeiden, was aber 
der sicher zu erwartende Bedarf immer im Gefolge hatte und zwar 
oftmals auf Kosten der fehlerlosen Ausführung. In Bezug auf den 
Geschmack in Damenkleiderstoffen behalten Jacquards in vieler 
Beziehung die Oberhand. Die netien Musterkollektionen haben in 
dieser Richtung den verwöhntesten Ansprüchen Rechnung getragen. 
Als hervorragende Neuheiten scheinen Trauerstoffe in Kleiderstoffen 
und Konfektions für Damen den Markt zu beherrschen. Der Bedarf 
an glatten Damenkleiderstoffen und Beiges ist in Zunahme begriffen, 
sodass mittlere und teure (Qualitäten eine bedeutend grössere Nach- 
frage als in den vorhergehenden Saisons aufweisen. Das Geschäft 
in Herrenstoffen hat sich weiter gut entwickelt. Im allgemeinen 
lässt sich erwarten, dass sich das Geschäft für die Frühjahrs- und 
Sommersaison in aufsteigender Linie bewegen wird. 


Ausland. 


Zur Lage der Baumwollindustrie in Zürich. Die Lage 
der Spinnerei hat sich gegenüher den Sommermonaten und dem 
Herbstanfang verschlimmert, namentlich gilt dies für die Kalikots- 
garn-Spinner, Bis in letzter Zeit waren in Nr. 36 Kette und 
40/44 Schuss beträchtliche Kontrakte nach Sitddentschland und dem 
Elsass zu erledigen, aber bei den niedrigen Preisen der deutschen 
Spinner konnten die Aufträge nicht erneuert werden. Garmmpreise 
sind in letzter Zeit merklich zurückgegangen, da die Spinner, um 
unter Kontrakt zu kommen, gerne Konzessionen machten, 

Louisiana, Kette Nr. 38 kostet heute Fr, 1.70—1.75, 

AM Schuss „ 4 „ = „ 1.60—1.65. 

In etwas besserer Lage befindet sich die Makospinnerei, indem 
besonders die sächsische Trikotagenbranche wieder grössere Posten 
aufgenommen hat und auch die St,-Galler Sticker wieder Bedarf 
zeigen. 

Die Weberei hat, wie schon seit langem, ausserordentliche 
Mühe, ausreichende Beschäftigung zu erhalten. Elsass und Rhein- 
preussen fehlen für die Kretonnes und Kalikots fast ganz im 
Markte und es müssen sich viele Webereien, die bis dahin nur für 
Export gearbeitet haben, auf Qualitäten für das Inland werfen. 
Österreich dagegen hat in letzter Zeit wieder grössere Einkäufe in 
der Schweiz gemacht und auch die Schweizer Druckerei konnte be- 
langreiche Aufträge erteilen, sodass die Weberei doch über das 
zweite Quartal hinaus unter Kontrakt gekommen ist. 

Notierungen sind: 

80 em 19/17 38/44 A 14", ct. 

Japonais glatt 82 „ 25/25 70/580 „ 23 5 

Japonais & filets 82 „ 25/23 80/70 „2% n 
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Mailand. (Seidenbericht.) Die Situation unseres Marktes 
ist eine befriedigende; bemerkenswerte Änderungen in den Preisen 
haben in den letzten Tagen nicht stattgefunden. Es scheint, 
dass die Fabrikanten endlich zur Einsicht gekommen sind, nicht 
länger auf ihrer alten Gewohnheit zu beharren und dass sie nunmehr 
bessere Neigung zu Einkäufen zeigen; selbstredend werden auch 
heute noch die Abschlüsse wegen Preisunterschied öfters sehr 
schwierig oder unmöglich. Allen man kann deutlich schen, 
dass die Geschäfte auf Lieferung im Juli und August sehr 
zahlreiche gewesen sein müssen. Die Thätigkeit der Reifung ist 
ein guter Beweis hierfür, Im verflossenen Monat finden wir die 
europäischen Reifungen in Höhe von mehr als 2 Millionen Kiio 
mit einer Differenz von mehr ale ca, 300000 K, im Verhältnis 
zum verflossenen Monat August und en. 500000 K. im Verhältnis 
zum September 1896. Die Reifungen in Mailand gaben im ver- 
flossenen September 725000 K. mit einer Differenz von mehr als 
50000 K. im Vergleich zum vergangenen August und 180000 K, 
im Vergleich zum September 1896. 

Es scheint somit, dass die Arbeit in den Fabriken eine ent- 
schiedene ist und dass die letzteren auch nicht allzustark mit Roh- 
ınaterialien versehen sind. Überall werden die Operationen nach und 
nach vermittelat nener Versorgungen gemacht und man will von neuen 
„stocks“ nichts wissen. Es ist dies ein Umstand von ganz be- 
sonderer Wichtigkeit, denn er zeigt, dass die Zustände des Konsums 
wirklich gute sind, Der amerikanische Konsum ist endlich auf- 
gewacht und es bewähren sich die über ihn gemachten guten Voraus- 
setzungen. Die Herbstsaison in New-York befindet sich in ihrer 
vollen Entwickelung; der Markt der Seidenstoffe hatt alle Voraus- 
sicht bei weitem übertroffen. Sowohl in den Engros-Hänsern 
als auch in den Detail-Geschäften herrscht grosse Belebung und 
man denkt bereits seitens der Importeure und der Kommis- 
sionäre die Bestellungen für den Frühling zu realisieren. Auf 
den Märkten in Paris und london haben die Geschäfte in Seiden- 
waren einen nicht zu unterschätzenden Aufschwung genommen, 
Auf London haben sich in diesen letzten Wochen alle umliegenden 
Provinzen gestützt und einen grossen Teil der Läger absorbiert, 
In Paris zeigt sich die Kundschaft der grossen Magazine mehr als 
je zu Einkäufen bereit. Auf sämtlichen Konsum-Märkten sieht 
man mit grossen Hoffnungen der Zukunft entgegen und es kann die 
Seidenindustrie auf eine lange und unterbrochene Arbeitsperiode 
rechnen. 

Die Märkte des fernen Orientes nehmen, was Geschäfte und 
Preise anbelagt, die erste Stelle ein. In Shanghai und Jokohama 
machen die Amerikaner starke Einkäufe unter Erzielung nicht 
geringer Konzessionen auf die von den Eignern gemachten An- 
sprüche, Der Export der Seiden von Shanghai und Jokohama ist 
geradezu grossartig. In der Periode der neuen Campagne bis heute 
wurden von Shanghai über 36000 Ballen Seide exportiert gegenüber 
ea. 20000 in der nämlichen Periode des vorhergehenden Jahres; in 
Jokohama war sie über 23000 Ballen in diesem Jahre gegenüber 
7000 Ballen im Jahre 1896. Was die „Stocks* anbelangt, so 
wird derjenige in Shanghai auf 13500 Ballen (gegenüber 14500 
in der nämlichen Epoche des letzten Jahres) und der in Jokohama 


auf 7500 Ballen (gegenüber 16500 im Jahre 1896) valutiert. Es 
handelt sich also um eine bemerkenswerte grössere Belebung und 
man ist auch der allgemeinen Ansicht, dass ein noch grüsserer 
Aufschwung nicht ausbleiben wird, 

Laut einer Beriehterstattung der europäischen Handelskammer 
in Jokohama soll die japanische Regierung die Annullierung des 
Gesetzes, das am 1. April in Kraft treten soll, vorbereiten. 
Dies könnte möglich sein, da bekannt ist, dass verschiedene Staaten, 
wie Frankreich und die Vereinigten Staaten von Nordamerika sehr 
lebhaft gegen die neue Disposition protestieren. Die französische 
Regierung hat sogar durch ihre Proteste ein Mittel gefunden, 
init Japan eine Art Übereinkommen zu treffen, Wenn das 
Gesetz Über die Prümien des Exports der Seiden in Japan auf- 
geholen würde, so würde dies ein Gedanke weniger für die 
europäische Industrie sein. Obschon öftere erwähnt worden ist. 
dass die Prämien keinen grossen Einfluss haben würden, #0 bleibt 
doch nicht ausgeschlossen, dass dieselben in gewissen Momenten 
wohl ihre Folgen fühlen lassen könnten, 

Gegenwärtig steht das Betragen der Eigner von Rohmaterial 
auf seinem Haltepunkt; wer zuwarten kann, warte noch zu, Die sehr 
standhaften Preise der asiatischen Märkte, die denjenigen von Lyon 
überlegen sind, können einen nur günstigen Einfluss auf die 
europäischen Mürkte ausüben. 

Es ist der Gang der gezwirnten Seiden, über den man in 
letzterer Zeit schwere Klagen vernimmt, Iie ausländische Konkurrenz 
sucht unsere Zwirnereien zu besiegen, nur die Prima-Qualitäten 
finden gute Preise, die ordinären dagegen sind durchaus vernach- 
lässigt und haben nicht dem Kostenpreis entsprechende Quotationen, 
Unsere Arbeit in den Zwirmereien scheint zu stark zu sein im 
Verhältnis zum Mangel an Absatz. Ein Nachlassen in der Produktion 
wäre angezeigt Auf dem Märkte der asiatischen Seiden hatten die 
Teatles und die „Kantons“ gute Nuchfragen, In den „Kantens*, 
kurrenten Qualitäten, zeigte sich grosse Belebung; im Gegenteil 
zu den verflossenen Jahren sind die besseren Qualitäten nur wenig 
verlangt. Der tlaue Geschäftsgang in den japanischen Seiden ist 
der grossen Zurückhaltung der Eigner zuzuschreiben. 

In den Cocons herrscht ziemlich Ruhe, Tie klassischen 
Qualitäten stehen immer in gutem Ansehen. Die „Abfälle* sind 
dem Gang der Seiden gefolgt, jedoch immer in einer gewissen 
Distanz, Die Transaktionen waren zahlreich und die Preise er- 
freuten sich einer kleinen Aufbesserung. Der ausländische Konsum 
machte glänzende Einkäufe in „Struses“. Auf den Märkten im Orient 
fanden die Abfälle ebenfalls Nachfrage, finden dieselbe auch jetzt 
noch, und es ist daher ein neues Steigen in den Preisen zu erwarten. 
Die Industrie der Abfälle befindet sich in guten Zuständen; ihr 
Nutzen ist ein sicherer und es ist daher ganz natürlich, dass in 
den Valutationen des Rohmaterials sich ebenfalls eine grössee Beie- 
bung zeigen wird, 

Die Situation des Seidenmarktes kann man heute «0 zusammen- 
fassen: Allgemeines Vertrauen auf naheliegende Verbesserung, immer 
grosse Belebung auf den asiatischen Märkten, weniger Belebung, 
aber grössere Standhaftigkeit auf den europäischen Märkten. 


Handel und Wandel. 


vf Bielefeld, 3. Norember. Selbst in den weitesten Kreisen ist ## 
schon stets als ein grosser Mangel sm den worden, dass hier in 
Bielefeld trotz der Ausdehnung, welche in dieser Stadt von über 50000 
Einwohnern die Textilindustrie besitzt, den vielen in der Webereibranche 
bei der Herstellung von Leinen, Taschentüchern, Damansten, Seide, 
Pläsch ete, direkt und indirekt Beschäftigten keinerlei Gelegenheit ge- 
boten wurde, unter fachkundiger Anweisung zu einer systematischen 
Kenntnis ihrer Branche durch geeignetes theoretischen Studium und 
praktische eu gelangen. Der Kommission zur Verwaltung des 
Gnadenfonds ist es jetzt gelungen, eins geeignete Lehrkraft zu finden, 
welche hier vom 10. d. Mts. ab in einjährigem Karsus in den wesent- 
lichsten Fächern der Webereilehre: Bindungslehre, Dekomposition und 
Kalkulation unterrichtet wird. 

— Vom Niederrhein, Die niederrheinischen Krawattenstofl-Fabri- 
kanten baben eine Konvention geschlossen zur Unterdrückung der in 
ihrem Verkehr mit der Kundschaft eingerissenen Übelstände bei Regu- 
lierung, Forderung von nicht honorierten Musterkollaktionen und der- 
gleichen mehr. Die ganze Seidenwarenbranche leidet in dieser Beziehung 


unter den unberachtigten Ansprüchen eines grossen Teils ihrer Abnehmer, 
os scheint sogar, als ob ein ehenso unglinstiger Zustand auch in den 
andern Textiltirauchen herrsche, Die Krefelder Regen- und Sonnen- 
schirmfahrikanten haben schon weit einigen Jahren eine derartige Ver- 
einiguug zustande gebracht, mit der sie sahr zufrioden »ind. Man hofft, 
dass nunmehr auch die andern Zweige der Stoff- und Sammtlabrikation 
sich zu Vereinigungen zusammenfinden, resp. der Konvention der Kra- 
wattenstuf-Fabrikanten anschliessen werden, T. 
— Die Lage der Handweber in Mittelschlasien hat sich 
nicht wesentlich verändert, Mit der Verbesserung alter und der Beschaffung 
neuer Handwebstähle und Webegeräte wird fortgefahren. Der Basnch der 
Weberei-Lehranstalten in Lewin und Mittenwalde ist dauernd befriedigend, 
Die Vorbereitungen zur Errichtung einer Weberei-Lehrwarkstätte im 
Dittmannsdorf, welche in erster Linio der dem Wettbawerbe mit der 
mechanischen Weberei noch auf Jahrzehnte hinaus gewachsenen Leinen- 
handweberei zu dienen bestimmt ist, werden s6 beschlett dass diese 
Anstalt wahrscheinlich bald eröffnet werden kann. Auch die Lehrwerk- 
stätte in Neurode dürfte in gleicher Zeit eröffnet werden, Die neuen 
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Stickschulen daselbst ünden dauernd regen Zuspruch. Die Besucherinnen 
gehören in grösster Zabl der städtischen Bevölkerung an. 

th. Schweidnitz. In der letzten Sitzung der Handels- 
kammer Schweidnitz wurde beschlossen, die für die Weberei- 
Lehrwerkstätte in Dittmannsdorf zugesagte jährliche Beihilfe von 
600 Mk, für das laufende Rechnungsjahr zur Verfügung zu stellen, 
Dem Leggemeister Frankenberg in Nenrode ist jetzt noch der 
Webelehrer Richard Keilholz aus Katscher als Hilfskraft bei- 
gegeben worden. Der Legemeister wird dadurch in den Stand 
gesetzt, seine Arbeitskraft wiederum in erhöhtem Masse der Ober- 
leitung, Beaufsichtigung und Fürderung der Arbeiten zur Ver- 
besserung der Handwehbstühle und sonstigen Webereigerätschaften 
zuzuwenden, Der Leiterin der kgl. Stickschule zu Habelschwerdt 
wird von Mitte Norember ab «ine Assistentin zugeteilt. 

ye. Breslau, 5. November. Mit grosser Spannung sieht man 
in Interessenteukreisen dem in Kürze zu erwartenden Ausgange 
des Prozesses entgegen, welchen Graf de Chardonnet, der Erfinder 
der Kunstseide, gegen alle Nachahmer derselben eingeleitet hat. 
Graf Chardonnet hofft bestimmt, dass die gerichtliche Entscheidung 
jegliche Produklion von Imitationen inhibieren wird. 

(Auf das Kapitel der Kunstseide werden wir, auch mit Rück- 
sicht auf die hier vorliegenden technischen Probleme, noch aus- 
führlich zurückkommen. Die Redaktion.) 

om. Hamburg. Auf der skandinavischen Ansstellung In Stock- 
holm gnb es auch eine rmesische Abtoilung, in welcher besonders die 
kaukasischen Teppiche, die Lederarheiten aus Juchten und die nationalen 
Loinengewebe bewundert wurden, Jotzt hat os sich herausgestellt, dass 
alle diese Sachen aus Westfalen, Thüringen und Siddeutsch- 
land stammten und von Deutschland direkt nach Stockholm gegangen waren, 

Neue englisch-venetianische Gesellschaft, Nach 
langem Hin- und Herziehen scheint das Unternehmen nunmehr 
zur Ausführung zu kommen, Es handelt sich um eine in Eng- 
land gegründete Gesellschaft von Kapitalisten hehufs Übernahme 
der speeiellen „venetianischen“ Industrien, wie: Mosaik, Glaswaren, 
künstlerische Möbel u. #. w. Die erste Idee sollen unsere In- 
dustriellen, die, beüngstigt durch die unter ihnen herrschende 
kolossale Konkurrenz, selbst gegeben haben. Sie wandten sich 
nach England, wo sie Kapitalien-Intervenz fanden und waren zu 
diesem Behufe in den letzten Monaten verschiedene englische 
Sachverständige in Venedig, um die Wichtigkeit und den Wert der 
Industrien, sowie die dortliegenden Waren zu schätzen. Die 
Unterzeichnung des Vertrages wird demnächst stattfinden. Die 
englisch-venetianische Gesellschaft wird 350000 Aktien im Werte 
von ein £ jede ausstellen, was über 7 Millionen Lire ausmacht, 
Mit dem Kapital, das eingehen wird, werden die Lager und 
die Etablissemente der venetianischen Specialitäten angekauft. 
Die gegenwärtigen Besitzer der Industrien werden an der Leitung 
ihrer einzelnen Etablissemente verbleiben und wird die Gesellschaft 
sogar unter dem Titel: „Salviati Jesurum & Cie,“ in den Handel 
gebracht werden. Im Verwaltungsrat wird sich unter anderen 
auch der Präsident der lokalen Handelskammer befinden. An- 
scheinend wird alles wie früher vor sich gehen, allein das Blut, 
das unsere charakteristischen Industrien beleben wird, wird eng- 
lischer Herkunft sein. 

— Der „American Wool Report.‘ weiss zu berichten, dass von 
einem gewissen Matisch, einem Österreicher, eine Maschine zur 
Herstellung handgearbeiteter Spitzen erfunden worden sein 
soll. Dieselbe arbeitet viel schneller, als irgend eine der bisher 
bekaunten Maschinen dieses Genres. Dazu imitiert sie die „.hand- 
gemachten Spitzen” so vollkommen, dass nur der gewiegteste Kenner 
einen Unterschied entdecken kann. Einige behaupten sogar, dass 
überhaupt kein Unterschied vorhanden wäre. Sollte sich diese 
Nachricht bestätigen, so würde damit der Spitzenindustrie des 
Vogtlandes ein schwerer Schlag, wenn nicht gar der Todesstoss 
versetzt werden. (Textile Mercury.) 

— Der Anbau der Ramiepflanze greift in Westindien immer 


mehr um sich, nachdem man mit Hilfe von Maschinen das Ab- 
schälen der Gespinstfaser schnell und gut besorgen kann. Prak- 
tische Versuche, die man in Kingston, Jamaika kürzlich in grösserem 
Massstabe vorgenommen hat, haben zur Evidenz bewiesen, dass der 
Anbau der Ramiepilanze viel Johnender wie der des Zuckerrohres ist. 
(Textile Mercury.) 

— Die letzten Berichte über die indische Baumwollenernte 
lauten durchaus nicht günstig. Infolge der Dürre im Juni-Juli 
sind viele Aussaaten zu Grunde gegangen, und anstatt Baumwoll- 
samen hat man Getreide nachgesäüt, was besonders im Süden Indiens 
geschah. Für Central-Indien sind die Aussichten besser, und im 
Nordwesten beträgt das mit Baumwollpflanzen bestellte Areal /,, 
weniger gegen das Vorjahr. (Textile Mercury.) 

Lodz, Die Vertreter zweier bekannter Manufakturfabriken 
haben sich aus St, Petersburg nach Sibirien begeben, um einen 
geeigneten Platz für die Errichtung einer grossen Kattun- und 
Tuchfabrik zu wählen. Für das Unternehmen sind 4°/, Millionen 
Rubel assigniert. Beteiligt sind ausschliesslich russische Kapitalisten. 

Die deutsche Handelsexpedition in Ostin- 
dien. Wie wir von bestunterrichteter Seite erfahren, haben sich an 
der ostasiatischen Kommission gewerblicher Sachverständiger von 
seiten der Textilindustrie die Bremer Baumwollbörse, die Krefelder 
Handelskompagnie für Samt uud Seide, und der Verein deutscher 
Kammgaruspinner beteiligt. Die Kommission fährt am 8. Dezember 
wieder von Asien ab; einige Mitglieder derselben, namentlich auch 
einige Herren von der Textilindustrie, wollen ausser China und 
Japan noch andere Teile von Asien besuchen. 


Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


Der Import argentinischer Wolle nach europäischen Häfen be- 
trug in der Zeit vom 1. November 1806 bis 31. August 1897 465,066 Ballen 
gegen 502,781 Ballen für denselben Zeitraum 18956— 96. Nach den ein- 
zelnen Häfen stellt sich dieser Import wie folgt: 


1895 — 96, 1896 —97, 
Dünkirchen 225,040 188,150 
Antwerpen . 100,649 100,081 
Hamburg . 2 2 2 2... 69167 83,945 
Bremen 2 7.0... 54,740 47,188 
Havrıo „. x 2 0 7 0 0n 0. 37889 14,483 
Liverpool . 2 2 2 2202 14,780 15.005 
Gm . 2 2 20.0.0. 123416 10,876 
Bordeanz . » 2 2 2... 3,134 2,486 
Londons: 0: 0 wann 2,442 2,852 
Marseille . 2 - 2 00. 3.000 249 
Summa 502,781 465,066 Ballen. 


Wie aus obiger Tabelle ersichtlich, beträgt im laufenden Jahre der 
Ausfall dos Exportes aus Argentinien nach Europa ca. 58,000 Ballen, 
und da die jetzigen Wollvorrätse in Argentinien den vorjährigen Vor- 
räten an Quantität bedeutend nachsteben, so ist anzunehmen, dass die 
Abnahme des Exports nnch Europa der Zunahme des Exports nach dem 
Vereinigten Staaten zuzuschreiben ist, 

Erhöhung dos Zolles auf Rohseide in Russland. Wie die 
Nowoje-Wremja berieltet, hält die beim Finanuzministerium zur Durch- 
sicht des allgemeinen Zolltarifs errichtete Kommission os für durchaus 
notwendig, den Zoll auf Rohseide zu erhöhen. Die russische Beiden- 
heisst es, bslürfe dieses Schutzes, um sich gut ontwickeln zu 
üsnnen, 


Briefkasten. 


Frage No. 4. Bei der Ausrüstung von Druckwaren ist der Übel- 
stand sahr störend, dass durch die Bleiche etc, die anf dem Stück he- 
findliche Bezeichnung verschwindet und beim nachfolgenden Druck dann 
Verweochsslungen vorkommen, Man verwendet bis dato im Kheidter 
Bezirk „schwarze Kreide“ (sog, nener Bignierstift fir Porzellan, Glas ote.), 
der aber allen Anforderungen noch nicht genügt. Tintenstift lüuft aus 
und ist ganz unzweck ig. 

Ich fasse die Ansprüche, die gestellt werden, kurz folgendermassen 
zusammen. Die Farbo muss möglichst handlich sein, wenn möglich in 
Seiftform, darf nicht bei der Bohandlung mit Wasser etc, verwischen, mtss 
sofort trocknen, bleichecht sein und so intensiv, dass sie durch aufgefärbto 
Farben als rot ete, durchscheint, wie der Phosphor-Papp der Blaudruckerei, 





Kurse, telegraphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 
Fabrikbränden etc. werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, Donnerstags und Sonnabends) erscheinenden Sonderausgabe dieser 
Zeitschrift veröffentlicht. Diese Sonderausgabe wird den Abonnenten regelmässig zugestellt. 


Auf Verfügung der russischen Generalverwaltung für Post und Telegraphie vom 81. Oktober 1897 sub No. 48218 Ist die im Verlag von 


12,November 


L. A. Klepzig, Leipzig-Gohlis, erscheinende „Zeitschrift für die gesamte. Textilindustrie“ in das Verzeichnis derjen ausländischen 
Zeitschriften aufgenommen worden, auf welche das Abonnement bei den russischen Postäntern bewirkt ne Kann. 
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Nacbirnek sämtlicher Artikel ohne Qurllenangab- verboten. 


Über Werk- und Sachbegriffe in der Technik 
der Spinnerei. 
Von Prof. E. Hartig. 


Die Erkenntnis des Wissenswerten in den zahlreichen 
Zweigen der mechanischen Technik spiegelt sich in den 
sprachlichen Ausdrücken dieser Zweige um so deutlicher 
wieder, je älter dieselben sind, je enger daher die Sprach- 
entwicklung mit der technischen Entwicklung verknüpft 
gewesen ist. Das Zeitwort „Spinnen“ zeigt denselben Wort- 
stamın, wie das Erzeugnis desselben „Gespinnst*, das ver- 
wendete Rohmaterial, „Spinnstoff“, die zur Ausführung er- 
fundenen Werkzeuge und Maschinen „Spindel*, „Spinnrad“, 
„Spinnmaschine*. Der Begriff, den wir mit dem Zeitwort 
Gm holländischen „werkwoord“) „Spinnen“ verbinden, um- 
schliesst in unserem Geiste die mit den Hauptwörtern Spinn- 
stoff, Spinnwerkzeug, Gespinnst zu verknüpfenden Sach- 
begriffe, bringt in unserer Vo ung erst das Werk, 
das unter Benutzung von Spindel, Spinnrad oder Spinn- 
maschine durch Umordnung der Fasern des Spinnstoffs 
behufs Umwandlung desselben in Gespinnst zu stande kommt, 
zu vollem Abschluss. Es erscheint daher angemessen, den 
durch ein solches Zeitwort angekündigten Begriff als Werk- 
begriff zu bezeichnen, wie Verf. schon anderwärts vor- 
geschlagen hat. 

Wie die sprachliche Wiedergabe eines Gedankens nicht 
ohne das Verbum vollständig erfolgen kann, so ist die 

rschöpfende Erkenntnis eines technischen Vorgangs nicht 
möglich ohne Bildung des Werk begriffs, der mit logischer 
Kraft die Sachbegriffe Rohstoff, Werkzeug, gnis um- 
schliesst. Für den hier in Betracht gezogenen Zweig der 
Technik kann der logische Thatbestand etwa in der Form 
Spinnen 
Spinnstoff Spinn-Werkzeug Gespinnst 
angedeutet werden, nach welcher der mit dem Zeitwort 
„Spinnen“ angekündigte Werkbegriff als ein höherer, die 
Sachbegriffe „Spinnstoff“, „Spinnwerkzeug“, „Gespinnst“ 
umschliessender, dieselben sachgemäss belebender erscheint. 
Die mit solchen Sachbegriffen zusammengefassten kürper- 
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lichen Gegenstände sind, weil sie im Raume beharren, der 
rein anschaulichen Auffassung weit eindringlicher zugängig, 
als die in der Zeit verlaufenden technischen Vorgänge, die 
mittelst verbaler Ausdrücke bezeichnet und durch Werk- 
begriffe gedacht werden müssen; Grund genug, dass bei der 
belehrenden Darstellung in Bild und Wort dieselben leicht 
zu kurz kommen. Dadurch entsteht die Gefahr, dass das 
technologische Wissen in eine zusammenhanglose Fülle von 
Anschauungsbildern zerfüllt, die man wohl in Eneyklopädien 
zusammenfassen, aber der dauernden Erkenntnis nicht leicht 
zuführen kann. Auch giebt es ein für die technische Ent- 
wicklung immer wichtiger gewordenes Gebiet, die Verwaltung 
der Erfinderrechte, in welchem dem Rechtsgefühl entsprechende 
und logisch widerspruchsfreie Entscheidungen nur getroffen 
werden können, wenn das Verhältnis der Sach ffe zu 
den Werkbegriften, z. B, der Werkzeuge und Maschinen zu 
dem mittelst derselben ausführbaren Verfahren ausreichend 
berücksichtigt wird.”) 

Die Bildung richtiger Sachbegriffe kann im Vortrag mit 
Hülfe von Proben, Modellen und Zeichnungen, in der litte- 
rarischen Belehrung dureh letztere allein erheblich gefördert 
werden, zur Umgrenzung der Werkbegriffe, zur Feststellung 
ihres Inhalts (also zu ihrer zutreffenden Definition) sind wir 
im mündlichen und schriftlichen Vortrag auf das Hülfsmittel 
der Sprache beschränkt. 

Das oben gebrauchte Schema 

Spinnen 
Spinnstoff Spinn-Werkzeug Gespinnst 

enthält ausser den benutzten Worten schon ein graphisches 
Moment: die Klammer, mit welcher angedeutet sein soll, 
dass der Werkbegriff Spinnen die Sachbegriffe Spinnstoff, 
Spinn- Werkzeug, Gespinnst in unserer Vorstellung umschliesst. 
Das Schema lässt sich daher nicht sprechen; es ist nur in 
der Schriftsprache verwendbar. Dasselbe ist einer weiteren 
Ausbildung fühig, die an gewisse graphische Darstellungen 
der formalen Logik anschliesst, ohne sich jedoch wie hier 
üblich auf Sachbegriffe zu beschränken. 

Der Umfang substantivischer Begriffe wird durch ge- 
schlossene Linien (z. B. Kreise) dargestellt, deren Sinn ein- 


*) Vjrl, des Verfassers „Studien in der Praxis des kawer!. Patent- 
amtes*. Leipzig (A. Felix) 1890, 8. 46, 170, 2u6, 
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fach dahin zu verstehen ist, dass alle engeren Begriffe (wie sie 
durch Hinzudenken neuer Merkmale aus dem vorausgesetzten 
Begriff entstehen) von der vorgeführten Figur umschlossen 
gedacht werden sollen, dass alle dem vorausgesetzton Begriff 


nicht untergeordusten Begriffe ausserhalb dieser 
Figur, dieserKreisliniefallen. Einesolche Darstellung 
bildet ein brauchbares Mittel, die 
eziehungen von Sachbegrilfen zu demonstrieren. 
(Vgl. des Verfassora Untersuchungen über die 
gegenseitigen Beziehungen der Begriffe kt 
Friebzeug, Mechanismus ». m. O0, 8. 1-27 

Dis für die Belehrung willkommene ei 
lichkeit, die hierdurch für die Sachbegriffe ge- 
wonnen ist, Lisst sich nun auch auf die Work- 
hegriffe übertragen, wenn man dieselben als Figuren 
darstellt, welche die Umfangskreise der zugehörigen 
Suchbegriffe verbinden, etwa so wie Strassen und 
Eisenbahnen die Städte und Dörfer verbinden: 
dass die so entstehenden Flächenstreifen inhaltlich 
eine höhere Art von Begriffen ihrem Um- 
fang nach darstellen, als de den Sachbegriffen 
entsprechenden Kreise, dass hier das Verfliessen 


gegenseitigen 


der Zeit, das Geschehen in der Zeit Voraus- 
setzung ist, soll durch Hinzufügen eines Pfeils 
angedeutet werden, dessen Spitze gegen den 
Umfangskre is des Er- 
zeugnisses ger ichtet 

ist. Figt man einer 


solchen Darstellung 
noch die sprachlichen 
Ausdrückei Zeitwärter 

für Werkbegriffe, 
Hauptwörter für Sach- 
begriffe) bei, die indem 


betreffenden Zweig Be 
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zwischen Modell und fertigem Gussstück gelegenen Zwischen- 
geh sich vorzustellen; diese Zeit wird durch Entwicklung 
er erieih sibenstischen Darstellung gewonnen. 


In der zugehörigen Textigur ist 
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stellung notwendig ein näheres Eingehen auf grstaltliche Besonderheit 
inessungen, Geschwindigkeiten, Leistungen und andere technische Bestimmungen 
nachfolgen muss, so können dieselben doch nicht leicht den Lernenden verwirren 
oder gar abschrecken, denn das gegebene Schema zeigt mit anschaulicher Deutlich- 
keit die Stelle, an welcher man das Vielarlei solcher ins Detail ; 
in Gedanken einzufügen hat; dasselbe stellt den Zusammenhang der körper- 
lichen Dinge durch das zeitliche 


meinheitsgrad dar, 


om 
angehöriges Beispiel gegeben, bei 
nüchst die Beziehungen zwischen den Sach- 
bögriffen Rohstoff uml Erzeugnis einerseits und 
dem Werkbegriff des Verfahrens audrerseits ver- 
deutlicht werden sallen. Dasselbe betrifft die Her- 
stellung der fadenförmigen Gebilde aus demjenigen 
Teil der Kokons der Seilenraupe, der abge ‚haspelt 
werden kann; hier macht die sichere Einprägung 
der durchgreifenden Unterscheidungsmerkmale der 
verschiedenen Erzeugnisse (2. B. der Örgansin 
und Trama}, wenn sie nur in Worten gegeben 
wird, selbst bei Vorze gung von Proben, einige 
Schwierigkeiten, die sich mit Hülie eines an der 
Wandtafel entwickelten Schemas der hier dar- 
gestellten Art gut überwinden lassen. 

Nach den vorstehenden Bemerkungen wird 
eine besondere Erklärung der Figur nicht er- 
torderlich sein; die vollausgezogenen Kreise stel- 
len den Umfang der Suchbegriffe dar, die man 
bei der üblichen Verarbeitung der Kokonfüden 
im Geiste zu bilden 
hat, die durch Pfeile 

gekennzeichneten 
verbindenden Fla- 
chenstreifen  repri- 
die Werk- 
begriffe des Abhas- 
polns, Spnlens, Drel- 
lierens etc. Obwohl 
in diesem Schema zu- 
nächst nur die Sach- 
begrifie des Kohstoffs 


der Spinnerei 
welchem zu- 





sentieren 
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Jacquard und seine Zeit. 
Von Dr. Felix Kuh. 
{Schluss} 


Das grösste politische Ereignis jener Epoche war die 


Erklärung der Selbstständigkeit, durch welche 


amerikanischen Kolonieen von 


sich die 


ihrem Mutterlande trenn- 


ten. „Dass in den germanischen Völkern“, schreibt Ranke,*) 


*) Ranke, Ursprung und Beginn der Rerolutionskrioge 


8.5, 


eine lebensfühige mächtige Republik entstand, konnte nicht 
eine gewaltige Rückwirkung auf die Regungen 
der Geister bleiben, welche Europa fermentierten; in welche 
mannigfache, unabsehbare Bewegung geriet da die öffentliche 
Meinung, die europäische Welt war für neue Ideen empfüng- 
lich, — — bei allen Abweichungen im einzelnen war sie, 
gebildeter, als jemals früher, von einem grossen Gemein- 
gefühl durchdrungen: was an dem einen Punkte geschah, 


ohne 


empfand man an allen anderen‘, 


Und Ranke setzt hinzu: 
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„nochmals war dem französischen Geiste hierbei eine 
grosse Rolle zugefallen.‘“*) 

„Was an einem Punkte geschah, empfand man an allen 
anderen“; wie müssen auf Jacquard die grossen Entdeckungen 
jener Zeit gewirkt haben, dıe ihm, in seiner Lehrzeit, wie 
in späteren Mannesjahren, in so r Zahl bekannt wurden. 
In Ze Handelswelt regte es sich über den ganzen Erdkreis. 
Südamerika und Östindien wurden um jene Zeit Provinzen 
Europas, neue Naturstoffe, wie Indigo (um 1750), Platin (um 
1736), indischer Sago und viele andere bereicherten Handel 
und Industrie; 1767 war die erste Spinnmaschine durch 
Hargreaves aufgestellt worden, und um das Jahr 1775 ent- 
standen ausser dem englischen Wedgewood-Porzellan und 
der Schnellgerberei die Wattsche Dampfmaschine und die 
Spinnmaschine Arkwrights**), der mechanische Webstuhl von 
Cartwright (1785) folgte, und daneben hatten die Erfindungen 
Jdes Blitzableiters und des Luftballons das Interesse der 
Menschheit weit über die Fachkreise hinaus erregt. 

Dass mit all diesem die günstigsten Bedingungen ge 
geben waren, um einen geistreichen Kopf zu neuen Ideen 
anzuspornen, liegt auf der Hand; wenn wir aber aus dem 
Chaos der verschlungenen Fäden jener Zeit den Kernpunkt 
heraussuchen sollen, 30 scheint die Idealität der Gesinnung, 
die Bewertung der Dinge nach anderen als pekuniären Ge- 
sichtspunkten das Hauptmerkmal jener so fruchtbaren er Bar 
gewesen zu sein. Niemand wird behaupten, dass überhaupt 
zu irgend einer Zeit die Menschheit nur von der Rücksicht 
auf materiellen Gewinn geleitet wird, stets werden psycho- 
u sten Momente, Liebe und Hass, Leidenschaften und Lieb- 
habereien ihr Recht behaupten; aber andrerseits wird der 
Sozialhistoriker Zeiten unterscheiden, die, arm an grossen 
Idealen, im materiellen Besitz ihre wenigstens vorwiegende 
Befriedi finden, während andere Perioden, voll leiden- 
schaftlicher Sehnsucht nach einem erträumten Ideal, das Geld 
als Wertmesser weit zurücktreten lassen. So war es um das 
Ende des 15. Jahrhunderts, so vor der französischen Revo- 
lutionszeit, so auch in den Zeiten dieses Jahrhunderts, wo 
in den Deutschen der Einheitsgedanke zu voller Deutlichkeit 
erwachte. Und stets sind die Zeiten idealer Gesinnung die 
erfindungsreichen! Eine wirklich grosse Erfindung macht 
sich nicht um des Geldes willen; sie wird geboren in der 
klaren Höhe eines von Eigennutz und Gewinnsucht freien 
Geistes, den keine Kalkulation möglichen Profits von seinem 
Wege ablenkt. Von Jacquard berichtet Kohl an mehreren 
Stellen, dass er durchaus uneigennützig gewesen sei, dass 
ihm sogar die materielle Ausnützung des erteilten Patentes 
fern gelegen hat, und dass er nur der Sache, niemals aber 
die Sache ihm gedient habe. Indessen werden wir auf die 
Charakterbildung Jacquards noch besonders zurückkommen 
müssen. 

Ein naheliegender Einwurf ist an dieser Stelle zunächst 
zu widerlegen. Wie? Eine Zeit voll innerer und äusserer 
Kriege, eine so blutige und gräuelvolle Zeit soll besonders 
geeignet gewesen sein, das Erfindergenie zu wecken und zu 
unterstützen? Jacquard selbst hat zu mehreren Gelegen- 
heiten die Härte und Grausamkeit seines Zeitaliers am 
eignen Leibe gespürt; er hat auf den Schanzen von Lyon 

hten, als sich die royalistisch gesinnte Stadt gegen den 

onvent erhob, nur mit genauer Not hat er vor den 
stürmenden Truppen das Leben gerettet, er hat den sechs- 
zehnjährigen Sohn an seiner Seite fallen sehen und hat die 
fürchterliche Verwüstung seiner Vaterstadt miterlebt. „Das 
Jahrhundert“, "" Sybel, „dem wir die nationale Sorge für 
den öffentlichen Unterricht, die thätige Aufmerksamkeit auf 
die Lage der ürmeren Klassen, die öffentliche Achtung für 


*) Eine gute Schilderung des Einflusses der französischen Revo- 
lıtion, wie des gesamten Geistes jener Zeit siehe auch bei Pfannschmidt, 
Entwickelung dos Welthandels 8, 31. Vergl. Sybel, Geschichte der Re- 
volutionszeit II, 5: Die Menschen gewannen die Kraft der Verwerfung, 
die Lust an der Unrahe, den Willen des Fortschritts wieder. Man 
war entschlossen, keins Autorität mehr anzuerkennen, die nicht in der 
Natur der Dinge sei, keins Schranke, die nicht innere Notwendigkeit 
zeige, keins Herrschaft, die sich nicht durch ioneren Nutzen bewähre, 

**) Nischwitz, Handels. und Industrie-Geschichte 9. 6#. 


das einzelne Menschenleben verdanken, dies Jahrhundert 
war iı eigenen Handeln überall noch roh und unbarmherzig.“ 
man vergesse eines nicht. Es war eben ein un- 
gemerke Umwandlungs- und Werdeprozess, in dem sich 
acquard und seine Zeit befanden, und Sturm und Drang, 
die unruhevolle Zeit des Werdens, sind überall der beste 
Boden für die Horanbildung produktiver Geister gewesen, 
ein besserer jedenfalls, als die Ruhe einer abgeklürten Periode, 
deren Leben in fest isierten Formen erstarrt ist. 
„Frei sein, ist nichts, frei werden ist der Himmel!“ Man 
vergleiche hierzu die Biographie eines Keppler, eines Papin 
und vieler anderer, die En ihr ganzes Leben hindurch in 
eg jan und verworrenen Zuständen sich befunden haben, 
und deren äussere Umgebung mit der Forscherunruhe ihres 
Geistes korrespondierte. „Müde Seelen‘ gab es, in Frankreich 
wenigstens, um jene Zeit gewiss nicht, man war frei von 
blasierter Ziellosigkeit und gab sich mit voller Seele dem 
neu erwachten Sinn für die Wirklichkeit, einem echten und 
unden Naturalismus bin. Intensität und Tendenz der 
Kapungen einer Volksseele hat man zu beachten, wenn es 
sich um die Erklärung solcher Erscheinungen, wie Jacquards 
und seiner Zeitgenossen handelt, nicht aber die qualitativen 
Aeusserungen, wlche stets durch die Zufülligkeit einzelner 
Ereignisse und Zustände bestimmt sind. Uebrigens darf 
nicht unerwähnt bleiben, dass der gewaltige Waffenlärm 
jener Epoche uns gemeinhin alles Andere überhören lässt, 
ein Lärm vor dem zumal das leise Rädersurren, mit dem 
damals die moderne Industrie einsetzte, kaum vornehmlich ist, *) 
Aus dem bier in flüchtigen Strichen geschilderten Zeit- 
geist ergeben sich nun alle thatsächlichen Momente, die 
weiterhin auf das Lehen Jacquards eingewirkt haben. 
Napoleon Bonaparte, der hier in erster Linie zu nennen ist, 
war ebenso der echte Sohn seiner Zeit, wie Jacquard, und man 
muss sich gerade bei solchen Persönlichkeiten wie Na; 
hüten, über ihren glänzenden Kriegsthaten die gewöhnlich 
viel nachbaltigere und wichtigere Friedensarbeit zu vergessen, 
Grade Napoleon hat neben dem grossen Kurfürsten und 
Friedrich dem Grossen dieses Schicksal gefunden, er ist für 
uns fast immer nur der grosse, rücksichtlose Eroberer, der 
General und Diplomat, und wir denken selten daran, dass 
er auch ein einsichtsvoller Gesetzgeber, ein Förderer der 
Wissenschaft und Technik gewesen ist, der es nicht ver- 
schmäht hat, sich den einfachen Mechanikus aus Lyon 
kommen zu lassen und sich in längerer Unterredung über 
dessen neu erfundene Maschine wie zur Herstellung von 
Fischnetzen zu orientieren. Und was noch vıel merk- 
würdiger ist, auch als Napoleon auf der Höhe seines kriege- 
rischen Ruhmes stand, hat er beständig an der Hebung der 
Industrie seines Landes gearbeitet, er hat die Seidenweber 
von Lyon niemals vergessen, und vom 27. Oktober 1806 
datiert ein in Berlin gegebenes, kaiserliches Dekret, das 
die Zukunft Jacquards sicher steilt, dem Entdecker aber 
die Verpflichtung auferlegt, alle seine Erfindungen und Ma- 
schinen der Stadt I,yon zu überlassen, Welche Aehnlich- 
keit mit dem Vorgehen Friedrichs des Grossen, der auch in 
den schwersten Zeiten des siebenjährigen Krieges noch Musse 
fand, an die Seidenindustrie in Brandenburg zu denken, und 
durch zahlreiche Bestimmungen das kleinste Detail darin ge- 
regelt hat! Unzweifelhaft gehört aber auch das Vorhanden- 
sein einer solchen Persönlichkeit, zumal an leitender Stelle, zu 
den wichtigsten Vorbedingungen aufwärts steigender Kaltur, und 
es scheint, dass Napoleon hervorragend geeignet war, gerade 
wegen desihmeigenen Wirklichkeitssinnes, die Bestreb nder 
Technik zu unterstützen.**) Die Entwickelung des Patent- 
wesens, die Häufigkeit der Preisausschreibungen und vor allen 


*) Wir finden weder bei Louis Blane noch bei Sybel u, a. hin- 
reichend deutliche Hinweise auf diese Momente, obwohl doch gewiss die 
anstrebende Technik, die zahlreichen Erfindungen, die ausschliesslich 
aus den Kreisen des Volkes bervorgingen, ihr gut Teil dasu beigetragen 
haben, das Solbstbewusstsein der unteren Stände zu heben, 

**) Taine les origines etc, I, 31, Dans chaeuns des machine«e hu- 
maines, il apergoit d'un seul coup toutes les pibeos, chncune a sa place 
et dans son office, les gönsrateurs de la force, los organes de la trann- 
mission, les engrenages superpos&s, les mouvsments composants, la ri- 
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Dingen die Ausbildung des Schulwesens mit den ersten Spuren 
eines eigentlichen Fachunterrichts waren drei Momente, die, 
kurz vor Napoleons Zeit entstanden, durch ihn eine mächti 
Förderung erfuhren, und die sämtlich unmittelbar in Tassserde 
Leben eingegriffen haben. Die Erteilung der Patente hat 
zwar, wie ee erwähnt, für Jacquarıl keinerlei materielle 
Früchte getragen, wohl aber musste sie seinen Ehrgeiz an- 
spornen und ebnete ihm den Weg zur Verbesserung seiner 
Konstruktionen. Der Patantschutz, erteilt aut die erste noch 
unvollkommene Erfindung, gestattete dem Erfinder wenigstens, 
in ungestörter Ruhe an der Vollendung seines Werkes zu 
arbeiten, Einen sehr wichtigen Faktor bildete zweitens die 
Gesellschaft zur Aufmunterong des französischen Gewerh- 
fleisses, welche wiederholt den Erfinder durch Preisausschrei- 
bungen anregte und ihm auch bereits durch Förderung des 
Ausstellungswesens (September 1801 in Paris) Gelegenheit 
gab, seine Erfindungen zu veröffentlichen. Hierzu bemerkt 
Kohl, dass es nicht etwa die Aussicht auf den ausgesetzten 
Preis gewesen sei, was Jacquard anspornte, sondern vielmehr 
der Ehrgeiz des echten Franzosen, der dem Ausländer, be- 
sonders den Engländern zuvorzukommen suchte, 

Am bemerkenswertesten aber ist in jener Zeit der 
grosse Aufschwung, den das Schulwesen nahm. Jacqaard 
zwar hatte seinen Weg noch völlig autodidaktisch gemacht, 
aber ihm selbst war es noch beschieden, als Lehrer zu 
wirken, und die Doppelseitigkeit dieses Berufes, gleichzeitig 
zu lehren und zu Hat zu forschen und zum Forschen 
anzuregen hat sich kaum jemals schöner gezeigt, als bei 
ibm. Das Streben nach vorwärts, charakteristisch für die 
Revolutionszeit, konnte in nichts besser zum Ausdruck kom- 
men, als in der Einrichtung von Schulen, denen ebenfalls 
eine Richtung auf das Wirkliche, ein erfreulicher Natura- 
lismus nicht fremd blieb, Schon das Dekret vom 25. Februar 
1705*) bestimmte die Gründung von Centralschulen, in denen 
hauptsächlich Naturkunde gelehrt wurde, und bald wurde 
der Ruf nach technischen Schulen in ganz Frankreich all- 
gemein.**) Der einzige urd leicht begreifliche Missstand 
war, dass es zunächst an tüchtigen Lehrkräften fehlte, und 


tense röeultante, l'effet final et total, le rendement net; jamalis son re- 
gard ne demeure superficiel et sommaire; il plonge dans les angles 
obseurs et dans les dormiers fonds, par la pröckion technique de ses 
questions avec une lmeiditö de specinliste, et de cette faron, pour em- 

ter um mot der philorophes, V’itse chez Juni se trouve adeqnate & son 
objet, — Und an anderer Stelle (I, 53) sagt Taine: Chez hi, aucune idde 
demeure sporulative et purs — — chacuna tond A se transformer 
en acte 

*) Sybel IV, 36, 

**) Chassin: Le gönie de la revolution p, 29, On propose l’enssigne- 
ment gratuit des arts utiles dans les grands centren induntriels, 


so ergab es sich ganz von selbst, dass Jaequard in die 
Richtung dieses Berufes gedrängt wurde. Man wird sich 
sagen können, wie ein solcher Lehrer auf seine Schüler ge- 
wirkt hat, andrerseits ist uns überliefert, dass auch auf ihn 
die Thätigkeit am Konservatorium der Klinste und Gewerbe 
zu Paris nicht ohne Früchte geblieben ist. Hier lernte er 
zuerst die alte Webeeinrichtung von Vaucauson kennen, deren 
komplizierte und praktisch unverwendbare Bauart er schliess- 
lich bis zu seiner eigentlichen Haupterfindung, die ihn un- 
sterblich machte, umgeschaffen hat. 

Und nun vergieiche man! Man vergleiche den Charakter 
einer stürmischen, schaffenden, lernbegierigen Zeit, einer 
Zeit, die, jeder Autorität spottend, auf die eigene Kraft sich 
verliess, für die keine soziale, keine technische Aufgabe zu 
schwer, kein Hindernis zu gross war, man vergleiche sie mit 
dem Charakter des genialen Webersohnes aus Lyon, den 
der eigne Geist aus der väterlichen Hütte in das Audienz- 
zimmer des Herrschers von Frankreich geführt hat, der durch 
seine Entdeckungen nicht sich, sondern seine Vaterstadt 
reich gemacht hat, der die Not seiner Mitmenschen sah und 
sein ganzes Leben daran setzte, sie zu mildern! Sollten die 
Uebereinstimmungen, die sich ergeben, zufällige sein? Sollten 
sie nicht vielmehr auf ein Gesetz schliessen lassen, das zu 
ergründen uns noch bevorsteht, dessen Wirkungen zu stu- 
dieren aber schon heute nicht ohne Nutzen bleibt? 

Zum Schluss noch eine beiläufige Bemerkung! Es 
muss auffallen, dass eine Figur wie Jacquard noch niemals 
Gegenstand der Kunst, im besonderen der dramatischen oder 
erzählenden Poesie geworden ist. Das Leben und der 
Charakter des Mannes eignen sich ganz ausnahmsweise für 
eine poetische Behandlung, ja, es fehlt sogar nicht an gegebenen 
Scenen voll dramatischer Kraft. Man denke 2. B. an den 
Moment, in dem Jacquards neue Maschinen von der erregten 
Arbeitermenge auf dem Markt verbrannt werden, oder an die 
Scene, in der er selbst im Rathaussal vor seinen Richtern 
ein wunderbares Gewebe herstellt und damit den Beweis 
vom Werte seines Werkes liefert! Dass alles dies weder in 
unseren Schulen, noch vor dem Forum unserer Dichter Gnade 
findet, ist doch vielleicht nicht ohne jede Bedeutung; ist 
unsere „technische Gegenwart“ wirklich so technisch gesinnt ? 
schwärmt sie für die Elektrizität oder für die Elektrizitäts- 
aktien, für die mühevolle Ursache oder die behagliche Wir- 
kung? Sollten 100 Jahre mit technischen Erfolgen ohne 
gleichen uns noch nicht gelehrt haben, dass auch über den 
Heroen exakter technischer Forschung die ewige Sonne 
Homers leuchtet? 





Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Das Weben mit Schützen ohne Spulen. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


Dieses Webverfahren ging nach einem vor mehreren Jahren 
bekannt gewordenen Patente so vor sich, dass der Schussfaden 
beiderseits abwechselnd von zwei an der Lade angebrachten Schuss- 
epulen schleifenweise abgezogen wurde, woraus sich der Vorteil der 
Verminderung von Zeitverlust für Schützenauswechselung ergiebt. 
Der Stuhl erzeugte nun Ware, ber weicher je zwei zusammen- 
liegende Schussfaden resp. Schussschleifenschenkel in einem Fache 
eingebunden wurden. Nun veröffentlicht Dry Goode Economiet in 
seiner deutschen Nummer vom 23. Oktober ein neues Patent dieser 
Art, bei dem der angedentete Fehler vermieden, jeder Schuss be- 
sonders eingebunden und dadurch eine bessere Ware hergestellt 
werden soll. 

Der Eintrag des Schussfadens geschieht wie folgt: Gemäss 
der Erfindung dient dazu ein sog. Manlschützen mit federnder 
Maulklemme an jedem Ende, die den eingriffbereit gehaltenen Faden 
von der Spule erfusst; ferner besitzt der Schützen einen Greifer- 


knopf, um den Schlussfaden in Schleifenform aufnehmen zu können. 
Beim ersten Schuss erfasst die Maulklemme den Faden und zieht 
ihn hinter sich her durchs Fach, beim zweiten Schuss kann die 
Klemme den Faden nicht erfassen, denn das eine Ende ist in der 
Leiste, das andere an der Spule. Hier soll nun der Greiferknopf 
in Thätigkeit treten, indem er die geschlossene Fadenschleife um 
sich herumgeben lässt, den Faden durch das Fach und zwar bie 
zur Mitte der Ware doppelt zieht. In diesem Moment wird durch 
eine Schneidvorrichtung (Fig. 2) der Faden abgeschnitten und 
dadurch das Fadenende, um den Greiferknopf herumgleitend, ein- 
fach durch das Fach ausgezogen. 

Fig. 2 zeigt den Arbeitsvorgang. Der Schützen liegt im 
linken Kasten, um nach rechts zu gehen. Das am Schützenbahn- 
ende eingriffbereit gehaltene Schussgarn wird nun von der rechten 
Maulklemme erfasst und mitgenommen, bis das Abstreichen (das 
Fertign.achen aus dem Maule) auf der anderen Seite erfolgt. Bei 
dem entgegengesetzten Schützengang tritt dann die linke Klemme 
in Thätigkeit. Wir haben jetzt von jeder Seite einen Schuss, der 
Schützen befindet sich wieder im linken Schützenkasten. Bei dem 
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letzten Ladenanschlag wird nun die unter der Ladenbahn versenkt 


gehaltene Schneidvorrichtung eingerückt, eine besondere Vorrichtung 
erfasst den einen Schenkel der Schussschleife und bringt denselben 





Fig. 1, 


in die für das Abschneiden geeignete Lage. Sobald sich nun der 
Schützen in der Mitte der Ware befindet, eo wird durch Antreffen 
desselben an einen Vorsprung der Schneidmechanismus ausgelöst 
und der Faden abgeschnitten, der Schützen geht ruhig seines 
Weges und nimmt das Fadenende mit. Dasselbe geschieht im 
entgegengesetzten Falle. Ferner sind sämtliche Vorrichtungen zu 
beiden Seiten angeordnet, 

Bezüglich der Sicherheitsvorrichtungen sind diese ähnlich den- 
jenigen anderer Stühle, Der Faden passiert, ehe er von der Spule 
in Griffsbereitschaft gebracht wird, eine Spannvorrichtung. Die 
Schussgabel kann also hier in Thätigkeit treten; farner ist eine 
der bekannten Stechervorrichtung ähnliche Sicherung angebracht. 

Wir erlauben uns, das Patent mit einigen Bemerkungen zu 
begleiten. Der dem Konstrukteur der Erfindung vorschwebende 
Gedanke, den durch das fortwährende Auswechseln der Schützen 
verursachten Zeitverlust durch Anbringen von Spulen an beiden 
Stahlseiten, von denen sich der Schützen seinen Faden holt, auf- 
zuheben, dürfte sich wohl kaum als in der Praxis aussichtsvoll 





Fig. 2. 


erweisen. Ebenso wird infolge der Kompliziertheit der Mechanisınen 
eine hohe Schusszahl pro Minute schwerlich zu erreichen sein. 
In den letzten Jahren eind zur Hebung dieser Uebelstände be- 
deutendere Neuerungen entstanden; man erinnere sich nur des 
Northrop-Stuhles, der weit grüssere Vorteile bietet als jene. Der, 
zweite, äusserst kitzliche Punkt ist, dass der Schützen in der 
Mitte des Faches, resp. der Ware, plötzlich einen Vorsprung be- 
rührt und dadurch die Schneidvorrichtung in Thätigkeit treten soll. 
Jeder Fachmann weiss, dass der kleinste Anstoss, Widerstand oder 
sonstige ganz geringfügige Fehler, z. B. in der Facheinstellung, 
Schützenbahn etc. den Schützen mit tötlicher Sicherheit ans seiner 
Laufbahn wirft. Bei einer Schusszahl von 180 pro Minute, wie 
sie bei glatten Waren (Stühlen) nicht selten sind, würde diese 
Vorrichtung überhaupt nicht funktionieren, auch dann nicht, wenn 
die Schusszahl nur die Hälfte betragen würde, Da es wohl nicht 
möglich ist, die abzuschneidende Länge des Fadens stets genau 
zu treffen, so würde dadurch nicht nur ein Materialverlust, sondern 
auch noch eine mangelhafte Leiste die Folge sein. Wie so vieles, 
wird wohl auch diese Erfindung dem Gesetz des Kommens und 
Gehens unterliegen! 


Kettenfadenwächter mit Signalvorriehtung. 


(Mit 1 Abbildung ) 


„Das Stück ist voller Fadenbrüche“! Es giebt in der ganzen 
praktischen Weberei wohl kaum noch etwas, das mehr Aufregung 


sowohl beim Arbeiter als beim Geschäftspersonal hervorrufen könnte, 
als vorstehender Ausspruch. In der Kammgarnbranche z. B. ver- 
schlingt das für Ausnähen von Schuss- und Fadenbrüchen ge- 
zahlte Arbeitslohn allein schon einen ziemlichen Prozentsatz des 
gesamten Wertes; hier ist es jedoch ein Vorteil, dass solche Fehler 
überhaupt noch wieder gut gemacht werden können, die Ware also 
wenigstens nachher in ihrer Brauchbarkeit nicht gelitten hat. So 
gläcklich ist man nicht überall! Ein Fadenbruch in Plüsch oder 
Sammet ist gleichbedeutend mit Entwertung der Ware; trotzdem 
hat man bie heute kein zuverlässiges Mittel, sich dagegen zu 
schützen. Alle Versuche, die bisher auf diesem Gebiete gemacht 
worden sind, haben sich als unzuverlässig, wenn nicht hinderlich 
erwiesen. Bei den Doppelsammten und -Plüschen ist das Unter- 
werk gänzlich der Beobachtung des Webers entzogen, ea bleibt 
ihm, besonders bei Dreischussware, kein anderes Mittel, als fort- 
während von der Seite durch das Fach zu sehen, woselbst zer- 
rissene Fäden durch Knistern eich bemerkbar machen; langsam vom 
Baum hereinlaufende Fäden warden dabei nicht bemerkbar, laufen 
infolgedessen häufig lange Zeit, ehe sie bemerkt werden; diese 
sind nur bei Aufheben des Öberwerkes zu finden. Man ist sich 
auch in den beteiligten Fachkreisen dieser Umstände bewusst und 
es hat vor Jahren auch ein Urteil des Krefelder Gewerbegerichts 
insofern eine gewisse Norm geschaffen, als es anerkannte, dass 
Fadenbrüche von 30 cm im Unterwerk nicht dem Arbeiter als 
Fehler berechnet werden sollen, indem es demselben nicht möglich 
ist, den Fehler früher zu entdecken (30 cm ist das Stück vom Schlag 
bis zum Austritt aus der Schneidbank). Heute haben sich insofern 





die Verhältnisse geändert, als man noch sehr wenig Dreischussware 
macht und auch überhaupt davon abgekommen ist, den Arbeiter 
für gemachte Fehler mit einer Geldstrafe zu belegen; man lässt 
sich heute nur von demselben „verdorbenes Material* bezahlen, 
resp. zieht ihm den Betrag ab, Bei Vierschuseware ist ein Faden- 
bruch im Unterwerk durch das Gefühl wahrnehmbar, indem sich 
derselbe auf dem glatten Grundgewebe als erhabener Streifen mar- 
kiert. Der Weber hält zu diesem Zweck bei je 10 cm den Stuhl 
an und führt von den Seiten mit den Fingerspitzen auf der Unter- 
ware dicht vorm Schlag entlang, wobei ihm jeder Fadenbruch auf- 
fallen muss. 

Alle Versuche mit automatischen Hilfsmitteln, sich gegen 
Fadenbruch zu schützen, haben bisher ein negatives Resultat er- 
geben; auch das neneste unter No. 94658 der Firma Hermann 
Müllers & Arthur Spindler in Dülken patentierte Verfahren wird 
sich kaum eine dauernde Stellung in der Praxis erobern können. 
Die der Erfindung zu Grunde liegende Idee ist die Theorie des 
Gleichgewichts, die Wage; unsere Figur stellt die Vorrichtung im 
Querschnitt dar und zeigt uns eine ausbalancierte Wage in Ver- 
bindung mit einer Signalvorrichtung. Jeder Kettenfaden wird, wie 
bisher bei Kettenfadenwächtern üblich, mit einem kleinen Draht- 
gewicht a behängt. Unter diesen Gewichten, welche der Dichtig- 
keit der Kette entsprechend, in vier oder mehr Reihen, wie in der 
Zeichnung angedeutet, angeordnet sind, ist eine balancierende 
Wage bb‘ angebracht, Ist die ganze Grundkette auf einem Baum, 
so wird nur eine Schale der Wage, sind zwei Kettbäume verwendet, 
so werden beide Schalen der Wage benutzt, indem eine oder beide 
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Grundketten mit Gewichten behängt werden. An der Schale b’ 
ist ein Draht befestigt, welcher zur Signalvorrichtung führt; an 
der Schale b sitzt das kleine Gegengewicht f, welches die Wage 
genau ausbalanciert. Bricht ein Kettenfaden, so füllt die Nadel a 
in die ‘darunter befindliche Schale, diese sinkt und bewegt dadurch 
den Draht e und mit ihm ein daran befestigtes hellfarbiges Papier d. 
Vor diesem steht eine mit zwei Öffnungen bb versehene Blech- 
scheibe c, welche das Zeichen für gewöhnlich so verdeckt, dass 
dasselbe für den Weber nicht sichtbar ist. Wird nun durch Ab- 
fallen eines Gewichtes a die betreffende Schale zum Sinken ze- 
bracht, so wird durch die Einwirkung auf den Draht c das Zeichen 
vor eins dieser Löcher gebracht, zeigt also dem Weber an, dass 
ein Faden gebrochen ist. 

Das klingt, oberflächlich betrachtet, ganz plausibel, aber die 
Sache hat doch so verschiedene Häkchen. Bei Betrachtung der 
Wage fällt zuerst auf, dass bei Verwendung von zwei Ketten, wie 
unsere Figur zeigt, der Hebel der Wage durch die zweite Kette 
gehen muss; die an demselben befestigten Schalen müssen doch 
über die ganze Stuhlbreite reichen, bedingen also nach dieser 
Richtung auch wieder eine ziemliche Genauigkeit, da andernfalls 
ein Kippen nach rechts oder links eintritt. Fallen zufällig einmal 
auf einer Seite ziemlich dicht am Rande der Kette mehrere Ge- 
wichte a auf einmal herab, so ist, falls nicht der Mittelhebel bei g 
ziemlich breit gelagert ist, eine Störung nicht ganz ausgeschlossen. 
Dadurch, dass der Hebel durch die Kette geht, können ebenfalls 
Störungen im Funktionieren der Wage hervorgerufen werden, wenn 
sich seitlich Kettenfiden an derselben heranlegen; der Reibungs- 
widerstand, welchen der Hebel in diesem Falle zu überwinden 
hätte, kann so stark werden, dass ein einzelnes Gewicht die Schale 
herunterzudrücken nicht mehr imstande ist. Es ist kaum anzu- 
nehmen, dass eine Grundkette so gleichmässig gebäumt ist, dass 
sich die Ablaufsrichtung der einzelnen Schergänge um eine Kleinig- 
keit seitlich verschieben würde, und wer garantiert ausserdem 
dafür, dass nicht von vornherein beim Andrehen zuviel Fäden 
auf die eine Seite genommen werden? Ganz abgeschen 
davon, dass die Wage dann nicht funktionieren kann, wird auch 
diese Stelle in dem Sammet zu sehen sein; schon ein einfaches 
Berühren der Kettfäden während des Ganges mit der Hand hinter- 
lässt eine unauslöschliche Stelle. Fällt nun ein solches Gewicht a 
herab, so muss doch der Weber unbedingt von oben her durch 
die Kette dasselbe wieder herauflangen, zerrt also an der Kette 
herum und macht eine Stelle im Sammet. Und nun noch eins: 
wo steckt man jetzt den Säuberbogen hin? Ohne denselben zu 
arbeiten, könnte jedenfalls recht interessante Ware geben! Die 
Beobachtung des Signals könnte auch vielleicht noch auf Schwierig- 
keiten stossen! Abgesehen davon, dass wir einen grossen Prozent- 
satz kurzsichtige Weber haben, denen eine Beobachtung des Signals 
also von vornherein unmöglich ist, könnte dies auch Webern mit 
normalen Augen manchmal recht schwer werden; die Blechscheibe bb 
ist doch selbstverständlich dunkel gefürbt; durch die Löcher sieht 
man, je nach dem Standort vorm Stuhl, verschiedene Punkte vom 
Hintergrund, etwa ein Fenster, eine weissgetünchte Wand, einen 
verräucherten oder verstaubten Balken etc. Ob man da wirklich 
immer imstande ist zu sehen, ob der Papierstreifen vor der Öffnung 
steht? Die Bedenken, die man hier geltend machen kann, sind 
also so vielseitig, dass dieser Erfindung kaum eine Zukunft zu 
prophezeihen ist, —a. 


Der Infilator „Patent Wagner“. 


Eine Entgegnung von Gustav Strahl. 


Heil Euch Webern, der Würgengel, genannt Schwindsucht, ist 
durch die Erfindung des Infilator „Patent Wagner“ von Euch 
genommen?! 

So ungeführ dachte ich, als ich die in Nr. 4 dieser Zeitschrift 
gebrachte Abhandlung über vorliegenden Gegenstand gelesen hatte, 
und kritisch, wie ich nun einmal bin, befasste ich mich etwas 
näher mit dem Gegenstand. Schon die Behauptung, dass 80 bis 
90 Prozent der Weber nur infolge des Schusseinfädelns mit dem 
Mund die Schwindsucht hätten ist ad absurdum geführt, wenn man 
bedenkt, dass es einen grossen Teil von Webern giebt, die infolge 
Anordnung des Schützens, Spannung des Schussfadens u, 8. w. gar 


nicht in die Verlegenheit kommen, den Schuss mit dem Munde 
durchzuziehen, sondern sich mechanischer Hilfsmittel bedienen 
müssen, und trotzdem auch von der Schwindsucht nicht verschont 
werden; und wo haben andere Berufsklassen, die keinen Schuss 
mit dem Munde einzuffideln haben, die Schwindsucht her? Die 
Ursache dazu liegt meiner Ansicht nach lediglich in den falschen 
Lebensgewohnheiten, die infolge der industriellen Beschäftigung, 
ungenügender Beobachtung hygienischer Grundsätze u. s. w., zur 
zweiten Natur werden und wohl nicht zum mindesten auch schon 
in der körperlichen Konstitution, welche den auf sie einstürmenden 
schädlichen Einflüssen nicht zu widerstehen vermag. Dass solch 
grobe Stoffpartikel, wie sie sich im Schützen ansammeln, durch 
Ansaugen des Schusses mit in die Lunge gelangen könnten, er- 
scheint mir fast ausgeschlossen; dieselben werden meist schon von 
den Sehleimhäuten der Mundhöhle aufgefangen, und sollte sich 
einmal ein solches bis in die Luftröhre verirren, so tritt meist ein 
solch starker Hustenreiz ein, dass der Fremdkörper gewaltsam 
hinausgeworfen wird; und ausserdem hat die weise Mutter Natur 
in den Flimmeroberhäuten der Lunge, 
welche alle kleineren Fremdkörperchen 
nach aussen transportieren, einen wirk- 
samen Schutz gegen solche Eindringlinge 
geschaffen. Es sind meist Fremdstoffe 
gasartiger Natur oder von so feiner Ver- 
teilung in der Luft, dass sie als gas- 
föormig gelten können, welche mit der 
Luft in die Lunge eindringen und dort 
durch andere Momente begünstigt ihr 
verheerendes Werk beginnen können. Es 
stehen also meine Ansichten in diesem 
Punkte mit denen des Herru Bericht- 
erstatters in Nr. 4 direkt gegenüber; das 
ist indessen weiter nicht neu; als vor 
Jahren das Koch’sche Tuberkulin er- 
funden war, hatten wir auch zwei 
Richtungen, die eine wusste in puncto 
Lobsprächen und Verheissungen nicht 
genügend zu thun, während die andere 

Sn: skeptisch von vornherein jeden Erfolg 
bestritt, und wir haben gesehen, dass die griesgrämigen Pessi- 
misten nicht die schlechtesten Berater waren. 

Ein zweiter Punkt, in welchem ich mich mit den Ausführungen 
in Nr. 4 nicht einverstanden erklären kann, ist die Ansicht, dass 
die Ausführung eines solchen Infilators an der Schwierigkeit des 
Problems bisher gescheitert sei, wenigstens soweit es das Durch- 
ziehen des Schusses durch die Öse betrifft; diesen Zweck erreicht 
man vollständig durch einen Gummiball mit daran befestigter 
Röhre, wenn man letztere, nachdem der Ball zusammengedrückt 
ist, in die Öse des Schützens einführt; die zum Ball einströmende 
Luft ist auch geeignet, den Schussfaden durch die Öse mitzureissen, 
und ein solcher Ball würde dem vorliegenden patentierten Infilator 
gegenüber noch ganz bedeutende Vorteile voraus haben. 

Ich komme nun zu den Gründen, die meiner Ansicht nach 
die Einführung des Infilator „Patent Wagner‘* stark beeinträchtigen 
werden. Zur Vervollständigung der in Nr. 4 gemachten Angaben 
über die Wirkungsweise sei es mir gestattet an der Hand bei- 
gegebener Figur noch einige Bemerkungen zu machen, da ich an- 
nehme, dass vielen Lesern gleich mir aus den dort gemachten 
Angaben die Sache nicht ganz klar geworden ist. C ist der 
Stuhblteil, durch den der Apparat den angedeuteten hohlen Cylinder 
F gehen lässt. Gegen diesen legt sich von unten der Kasten A mit 
seinem luftdicht abschliessenden Deckel P. In diesem Kasten A 
bewegt sich, durch den hohlen Cylinder geführt, der Kolben D auf 
und ab; wird der Kolben D niedergedrückt (durch F) so entsteht 
zwischen D und P ein Inftverdünnter Raum, in welchen von aussen 
her durch die Öffnung g des Cylinders F Luft nachströmt. M ist 
der über dem Stuhl befindliche Teil, in welchen der Schützen 
genau passen muss, so dass sich die Einfädelöffnung des Schützens 
genau über der Öffnung des Cylinders F befindet, Beim Nieder- 
drücken des Kolbens D kaun nun die Luft nicht einfach bei o* 
eintreten, sondern muss durch den Schützen bei o gehen; hier 
kann dieselbe, wenn ein Faden davor liegt, diesen mit durch die 
Öffnung reissen. Durch die Feder K wird der Kolben nach Ge- 
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brauch wieder in die Anfangestellung zurückgebracht. Der Boden 
von A ist durchlöchert. 

Um den Infilator „Patent Wagner“ in einer Fabrik mit Erfolg 
benutzen zu können sind folgende Bedingungen zu erfüllen: 

1. Der Schuss muss direkt von der Spule nach der Schützenöse 
ohne Zwischenschaltung von Hilfsmitteln zur Spannung des Schusses 
geführt werden können, Wird eine Spannung des Schusses durch 
kleine Röllchen, durch federnde Platten, durch Filzstücke oder 
Wollbüschel verlangt, so ist der Infilator nicht sofort brauchbar, 
sondern man muss sich zuerst eines Häkchens bedienen; Filzstücke 
und Wollbüschel verdecken meist die Schützenöse zum grössten 
Teil und machen schon ein Durchziehen mit dem Mund unmöglich. 

2. Alle Schützen im ganzen Betriebe müssen genau dieselbe 
Stärke haben, weil dieselben sonst nicht in das über dem Tisch 
stehende Lager (H) passen, also nach unten nicht luftdicht ab- 
schliessen. 

3. Alle Schützen müssen die Öse auf ganz genau derselben 
Stelle haben; die Unterschiede dürfen keinen Millimeter betragen, 
da sonst Schätzenöse o und Cylinderäffnung o* nicht aufeinander- 
passen, also ein Einfüdeln unmöglich machen. 

4. Alle Schützen müssen die Öse an der Seite haben; für 
Schützen, welche die Auslauföffnung des Schusses unten haben, 
müsste erst ein anderer Deckel (H) gemacht werden. 

Inwieweit alle diese Bedingungen in einer Fabrik erfüllt werden 
können, oder richtiger inwieweit nicht, weiss wohl jeder Fachmann, 
und die Nichterfüllung hat schliesslich soviel Widerwärtigkeiten 
im Gefolge. dass es bald jedem leid werden würde, sich des 
Iufilators zu bedienen. Ganz ausser Acht habe ich dabei die 
Widerwärtigkeiten gelassen, die durch Abbrechen des Cylinders F 
hervorgerufen würden; denn dass dieser Infilator, der weit über 
das Niveau der Vorderkante des Stuhles sich erhebt, beim Be- 
dienen der Wechselkästen ete. hinderlich wird, ist wohl kaum zu 
bestreiten. So genial also der Gedanke an sich ist, und so 
wünschenswert jeder Fortschritt in der Technik auch ist, so sind 
doch die hier gemachten Gegengrände wohl der Prüfung wert. 


Schimmels Handspinnrad. 
(Mit 1 Abbildung.) 


Wir erhalten folgende Zuschrift: 

In No. 5 Ihrer geschätzten Zeitschrift findet sich Abbildung 
und Beschreibung eines Spinnrades, welches die Firma G. Josephys 
Erben soeben in die bulgarische Schafwollspinnerei einführt. Es 
ist nun hierzu im Interesse der deutschen Spinnereimaschinen- 
Industrie darauf zu verweisen, dass die bekannte Spinnereimaschinen- 
fabrik von Oscar Schimmel & Co, in Chemnitz schon vor 
mehreren Jahren ein ähnliches Spinnrad konstruiert und nach 
Bulgarien und Rumänien geliefert hat. Beistehende Abbildung 





lässt die Konstruktion dieses Spinnrades erkennen und sind daraus 
als wesentliche Merkmale zu finden, dass die Flügelspindel des- 
selben senkrecht und für das Einziehen des Faserbandes und dessen 
Festhalter zur Drehungserteilung ein Zuführeylinderpaar angeordnet 
ist. Die Spule hat keine positire Bewegung, sondern wird von 
dem  gesponnenen 
) Faden mitgenom- 
men und der Grüsse 
) der Fadenbewicke- 
lung entsprechend 
grehremst, Die 
Spinnwerkzeuge 
werden alle von 
einerSäule getragen 
und von dem da- 
hinter liegenden 
Trittrade aus wird 
‚ durch eine halbge- 
, schränkte Schnur 
‚ die  Flügelspindel 
und mittels zweier 
kleinen Stufenmär- 
tel die Zuführeylin- 
der getrieben. Von 
letzteren aus wird 
mittels Schnur das 
Herz zur Auf- und 
Niederbewegung 
der Spule in lang- 
same Drehung ver- 
setzt. Oben beiden 
Zufähreylindern ist 
ein kleiner Tisch 
angeordnet, welcher 
den Rocken zum 
Anbinden der ge- 
krempelten Wolle 
trägt. von dem aus 
die Arheiterin nur nötig hat, das Material zu einem schwachen, 
möglic"st gleichmässigen Faden auszuziehen. Der Tisch trägt noch 
zwei Stifte zum Aufstecken von Spulen, so dass man auf der 
Maschine auch zwirnen kann, was für die von Hand gesponnenen 
Garne nicht unwesentlich ist. 

Die Bauart der Maschine ist leicht und einfach und es 
resultiert daraus ein billiger Preis der Maschine, der für eine 
möglichst grosse Verbreitung dersellen hauptsächlich mit aus- 
schlaggebend ist. 

Chemnitz. im November 1897. 





6. Rohn, 


Chemie und chemische Technologie. 


(Wäscherei, Färberei etc.) 


Die Textilseifen und ihre Wertbestimmnung. 
Von Dr, W. Herbig. 
(Schluss.) 


Auch über die Bestimmung des freien Ätzalkalis und des 
kohlensauren Alkalis liegen in der Fachlitteratur Arbeiten vor, die 
zum Teil, wie die Spaeth’schen Publikationen (Zeitschrift für an- 
gewandte Chem. 1696 p. 5) das volle Interesse des Analytikers 
in Anspruch nehmen, zum Teil aber, wie die Arbeiten von Waltke 
und Co. eigentlich Neues nicht bieten, oder aber durch das 
Arbeitsverfahren an sich schon den Stempel der Unbrauchbarkeit 
tragen. Es würde mich zu weit führen, wenn hier eingehender 
die Vorschläge von Waltke zur Bestimmung von freiem Alkali und 
Carbonat in Seifen besprochen werden sollten. Die qualitative 
Probe auf freies Ätzulkali wird durch Auflösen von Seife in ab- 
solutem Alkohol unter Zusatz von Phenolphtalein vorgenommen; 
eintretende Rötung deutet auf die Anwesenheit derselben, Da die 


Anwesenheit grüsserer oder geringerer Mengen von freiem Ätzalkali 
für den Gang der Seifenanalyse. #. B. für die Metliode der Wasser- 
bestimmnng sehr von Bedeutung ist, so habe ich bei Seifenanalysen 
stets als erste Operation eine annähernde quantitative Bestimmung 
von freiem Alkali in folgender Weise vorzenommen. 10 g Schmier- 
seife oder 5 g Kerneeife werden in 200 chem absoluter Alkohol 
gelöst, — Die heisse Lösung wird schnell filtriert, resp. schnell 
abgesaugt und das Filtrat mit '/,, Normal-Säure titriert. Ver- 
schwindet die Rotfürbung schon nach 0,3—0,4 cbem Titrirsäure, 
so konnte eine genauere Bestimmung des freien Ätzalkali unter- 
bleiben — ebenso wie die Trocknung bei der Wasserbestimmung 
dann im Lufttrockenschrauk erfolgen kann. Für die genauere 
quantitative Bestimmung eignet sieh das Verfahren von Spaeth. 
Derselle trocknet 5—6 ge Seife erst bei 30—50®, später bei 105° 
und extrahiert die trockene Seife mit absolutem Alkohol im 
Soxhlet'schen Extraktionsapparat. Bei Seifen indessen, die viel 
freies Ätzalkali enthalten ist es durchaus notwendig die Trocknung 
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im Wasserstoflstrom vorzunehmen, da durch Absorption von Kohlen- 
säure aus der Luft unter Bildung von kohlensaurem Alkali, welches 
in Alkohol unlöslich ist, der Gehalt der Seife an freiem Atzalkali 
zu niedrig gefunden werden würde. Das Trocknen der Seife im 
Wasserstoffstrom ist stets eine langwierige Operation, ist aber ent- 
gegen der Ausicht von Waltke, welcher die Seife ohne zu trocknen 
in Alkohol löst, filtriert und im Filtrat das freie Alkali direkt 
titriert, nicht zu umgehen. Waltke behauptet zwar, das in 
Schmierseifen enthaltene Wasser wirke bei Zugabe des Alkohols 
nicht lösend auf das kohlensanre Alkali ein, indessen wird ganz 
entschieden den Anforderungen der exakten Analyse näher ge- 
kommen, wenn die Seife zur Bestimmung des freien Ätzalkali im 
Wasserstoffstrom bis zur Gewichtskonstanz getrocknet wird. und 
dann erst durch Extraktion der Seife mit absolutem Alkohol das 
freie Ätzulkali getrennt wird von dem kohlensauren Alkali. Bei 
der Extraktion mit absolutem Alkohol geht nur fettsanres Natron 
und freies Ätznatron in Lösung; letzteres wird durch Titration 
mit */,, normalalkoholischem Kali bestimmt. Das kohlensaure 
Alkali, die wasserlöslichen Salze und die Füllmittel Kreide, Thon, 
Stärke u. 8. w. bleiben zurück und können insgesamt gewogen 
werden. Durch Belıundeln mit Wasser erhält man das kohlensaure 
Alkali in Lösnng. «dessen Menge bei Abwesenheit von Borax und 
kieselsauren Alkalien durch Titration gefunden werden kann. 

Die Anwesenheit von Harz wird, wenn dessen Menge nicht 
quantitativ bestimmt werden soll, nach dem Verfahren von Morawski 
und Storch festgestellt Man lüst die dureh Schwefelsäure aus der 
Seife abgeschiedenen Fettsäuren in einer geringen Menge Essig- 
säureanhydrid auf. kühlt ab und versetzt mit Schwefelsäure vom 
spezifischen Gewicht 1,53. Es entstehen bei vorsichtigem Zusatz 
der Säure rot- bis blauviolette Färbungen, welche aber bald ver- 
schwinden. indem die Flüssigkeit braungelb wird und dentlich 
fluoresciert, Die Fetteiuren einiger Seifen, zu deren Fabrikation 
gewisse Fette verwendet worden sind, verdecken durch ihre heim 
Vermischen mit konzentrierter Schwefelsäure auftretende Färbung 
bei einem geringen Harzgehalt diese Farbreaktion. Nach Ulzer, 
Mitteilungen des k. k. Technologischen Gewerbemuseums 1896, 
kommt ferner diese Reaktion nicht allen Harzen zu, sondern in 
erster Linie nur dem Fichtenharz und Kolophonium, Die quanti- 
tative Bestimmung des Harzgehaltes der Fettsiiuren erfolgt jetzt 
allgemein nach der Methode von Twitchell. Sie beruht auf der 
Eigenschaft der Fettsäuren bei Gegenwart von abeolutem Alkohol 
beim Einleiten trocknen Salzsäuregases in Fettsäureaethylester über- 
zugehen, während die Harzsäuren vollständig intakt bleiben. Diese 
können dann nach Vornahme gewisser Operationen durch Titration 
mit "2 normal-alkoholischer Kalilauge bestimmt werden. Die An- 
wesenheit von Mineralöl in Textilseifen (Comptes rend. 87, 247) 
dürfte selten zu konstatieren sein. Nach Livache kommen Petroleum- 
seifen in dem Handel vor, welche Petrolöle und Carmaubawachs 
enthalten. Petroleum allein ist nicht mischbar mit Seifen, Hat 
man aber Seife unter Zusatz von Carnaubawachs hergestellt, so 
lässt sich durch Vermittelung des bei der Verseifung des Carnauba- 
wachses entstandenen Myrieylalkohols Petroleum der Seife einver- 
leiben. Auch mit Holzgeist und Amylalkohol kann man den Seifen 
bis zu 50%, Petroleum incorporieren. Ähnlich verhält es sich 
mit Steinkohlentheeröl, Terpentinöl ete. Die Bestimmung derartiger 
Verfälschungen lässt sich einfach durch Destillation der Seife er- 
reichen. Für quantitative Untersuchungen dürfte es notwendig 
sein vor der Pestillation die Seife von dem Petroleum zu trennen, 
was durch Darstellung der Kalksalze der Fettsäuren und Extraktion 
der getrockneten Salze mit Aceton nach dem oben erwähnten Ver- 
fahren leicht erreicht werden kann. Von Interesse dürfte es noch 
sein die von der Jahresrersammlung des Vereins schweizerischer 
analytischer Chemiker 1895 (Chemiker-Zeitung 1895 p. 1875) auf- 
gestellten Untersuchungsvorschriften für Seifen anzuführen: 

l. Wasser. Von einer guten Mischprobe werden 5—10 & 
2—4 Stunden bei 40* oder im luftverdünnten Raume über 
Schwefelsäure mindestens 11 Stunden lang vorgetrocknet, dann 
6 Stunden auf 100—1039 erwärmt. 

2. Fettsäuren. 5—B gr Seife werden in 30 —40 chem Wasser 
gelöst, die Lösung in ein geeignetes Glasgefüss gebracht mit über- 
schüssiger Normalschwofelsäure versetzt und nach Zusatz von 
100 ebem Äther gut geschüttelt. Die ganze Menge der Fettsäure 
oder ein aliquoter Teil derselben kommt in ein turiertes Kölbehen, 


der Ather wird verdampft und die Wägung erfolgt nach zwei- 
stündigem Erwärmen im Wassertrockenschrank. 

3. Dias gebundene Alkali. Die unter 2 erhaltenen Fettsäuren 
werden in 20 ec Alkohol gelöst, nach Zusatz von Phenolphtalein- 
lösung mit alkoholischem n/, Alkali titriert. 

4. Das Gesamtalkali. Dieses wird durch Rücktitration der 
unter 2 erhaltenen wässrigen Lösung mit n/, Alkali bestimmt. 
Das Resultat wird bei festen Seifen auf Na,0—=Natriumoxyd bei 
Schmierseifen auf K,O==Kaliumoxyd berechnet. 

5. Das Alkalicarbonat. Wenn eine Vorprüfung mit Mercuro- 
nitrat oder Phenolphtalein ergeben hat, dass kein freies Alkali 
vorhanden ist, so findet man den Gehalt an Alkaliearbonat durch 
Subtraktion des gebundenen Alkalis vom Gesamtalkali und Um- 
rechung auf Natriumearbonat resp. Kalinmearbonat. 

6. Das freie Alkali. Ca, 5 g Seife werden in 100 cbem Alkobol 
gelöst, Die Lösung wird in einen tarierten Stöpseleylinder ge- 
bracht, gewogen und in ein Wasserbad von 50—60°9 gestellt, 
worauf man wartet bis die Lösung ganz klar geworden ist. Hierauf 
giesst man vorsichtig ein Quantum der klaren Lösung in ein 
Becherglas ab und wägt den Cylinder mit dem Rest. Die Lösung 
im Becherglas wird titriert und dar Resultat auf die Gesamtlösung 
umgerechnet, 

7. Harzbestimmung nach v. Hübl und Stadler, Ca. 1g des 
Harzfettziuregemenges wird mit 20 cbem Alkohol bis .zur voll- 
ständigen Lösung erwärmt und unter Zusatz von Phenolphtalein 
genau mit Natronlauge neutralisiert. Dann bringt man die Flissig- 
keit in ein Becherglas, verdünnt mit Wasser auf 200 cbem und 
füllt kalt vollständig mit Silbernitrat. Der Niederschlag wird ab- 
filtriert, mit Wasser gewaschen, bei 1000 getrocknet und im 
Soxhlet’schen Apparat mit Äther extrahiert. Der ätherische Auszug 
wird mit verdünnter Salzsäure geschüttelt und im Scheidetrichter 
von dieser getrennt. Nach dem Filtrieren wird der Äther in einem 
tarierten Kolben verdampft und der Rückstand bei 100° getrocknet. 

Beurteilung: Stets anszuführende Bestimmungen a) quanti- 
tative; Wasser, Fettsäure, Gesamtalkali, Alkalicarbonat, b) quali- 
tative: Prüfung auf freies Alkali. Gute Natronseife soll höchstens 
Spuren von Atzalkali und nieht mehr wie 0,5 Proz. kohlensaures 
Alkali enthalten. 

Aus diesen Vorschriften ist ersichtlich, dass das gehundene 
Alkali ebenso wie der Gesamtalkaligehalt so bestimmt werden wie 
oben von mir beschrieben worden ist. Die Bestimmung des Waasers, 
des freien Atzalkalis und des kohlensauren Alkalis, ebenso wie die 
Haärzbestimmung scheinen nach den von Spalth und dem Verfasser 
eingehaltenen und hervorgehobeneu Ausführungen exakter zu sein. 

Dass die Bestrebungen hei Seifenlieferungen Produkte von 
garantiertem Gehalt an Fettsäure ete. dem Abnehmer zuzustellen, 
bei den Seifenfabrikanten selbst Unterstützung finden, geht aus 
einer Anordnung der Grossh. Badischen Ministerien des Innern, der 
Justiz, des Kultus und Unterrichts hervor, wonach diese Behörden, 
einem Wunsche des „Verbandes deutscher Seifenfabrikanten* ent- 
sprechend, für die denselben unterstellten Anstalten vorgeschrieben 
haben, dass bei Seifenlieferungen für staatliche Anstalten folgende 
Seifensorten nnterschieden und für dieselben jeweils der heigesatzte 
Mindestgehalt an Fettsäure gefordert werden solle: 


1. Kermseife mit 68.2 Pror. Fettsäure. 


2. Halbkernseife mit 55.2 „ " 
3, Kokosölseife mit 69.2 „ 2 
4. Harzseife mit 60.0 „ = 


Ebenso hat der Verband der Seifenfabrikanten Rheinland- 
Westfalens in einer Eingabe an das Handelsministerium schon vor 
Jahren das Gesuch gestellt, das Füllen der Seifen mit Mehl usw. 
gesetzlich zu verbieten. Ob diesem Gesuche entsprochen worden 
ist, habe ich in der mir zugänglichen Fachlitteratur nicht auf- 
finden können, Jedenfalls wäre es für die Textilindustrie von 
hervorragendem Werte Normen für den Gehalt der Textilseifen 
für die wichtigsten Bestandteile derselben zu besitzen. Am 
dringendsten scheint mir dabei zunächst unter Berücksichtigung 
der Preislage einer Seife die Feststellung eines vereinbarten Ge- 
haltes an fettsaurem Alkali 2) an freiem Ätzulkali und 3) an 
kohlensaurem Alkali; dass Füllmittel wie Mehl, Thon. Leim ete, 
für die Textilseifen selbetverständlich gämzlich auszuschliessen sind, 
bedarf kaum der Erwähnung, ebenso wie die Verwendung des 
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Harzes als Zusatzstoff bei der Darstellung dieser Seifen als unstatt- 
haft erklärt werden muss. 

Stets wird aber eine chemische Untersuchung des Seifen- 
materials dem Textilindustriellen den vollständigsten Aufschluss 
über die Verwertbarkeit des angebotenen Produktes zu gehen ver- 
mögen. Wenn der Verfüsser daher in vorstehenden Ausführungen 
etwas eingehender die einzelnen analytischen Operationen, wie sie 
speziell für die Analyse der Testilseifen notwendig sind, in das 
Bereich seiner Betrachtungen gezogen hat, ro glaubte er einem 
allgemein technischen Interesse zu dienen. 

Auch für den Nichtchemiker, wenn derselbe textilindustriellen 
Unternehmungen vorsteht, ist es ein Vorteil sich ein Bild von den 
Untersuchungsmethoden der analytischen Chemie, soweit sie die 
von ihm verwendeten Produkte der chemischen Industrie betreffen, 
zu verschaffen, und die Keuntnis der Methoden, welche zur Wert- 
bestimmung einer Textilseife führen, scheint mir auch für denjenigen, 
der sie von anderer Hand ausführen lässt, von Bedeutung. 


Der Kalk in der Waidküpe. 


Von Win. Dickinson. 


Es irt ınöglich, dass die Überschrift dieses Artikels die Neu- 
gierde des Lesers nicht übermässig reizt, denn das Thema ist in 
den Lehrbüchern gründlich durchgesprochen, verspricht also keine 
besondere Ausbeute an neuen Gedanken. Doch wird man finden, 
dass Diekinson der Frage neue Gesichtspunkte abzugewinnen und 
eigene Beobachtungen beizubringen weiss, die bisher nicht allgemein 
bekannt waren. Wir bringen deshalb seine Abhandlung im Aus- 
zug aus The Dywer and Calico Printer 1847 8. 117. 

Der Kalk spielt in der Indigoküpe, speciell in der Waidküpe, 
eine dreifache Rolle. Fürs Erste neutralisiert er die aus der 
Gährung hervorgehenden organischen Säuren und erhält er die 
Küpenilüssigkeit in alkalischer Reaktion, &0 dass aller Indigo in 
Lösung bleibt. Fürs Zweite füllt ihm die Aufgabe zu, das Vor- 
wärtsschreiten der Gährung, insbesondere des Waids, auf dem Grund 
der Küpe zu miässigen. Drittens hat er dafür zu sorgen, dass 
nicht zu viel Indigo in der Küpenflüssigkeit sich ansammelt. 
Enthält sie zu wenig Kalk, 30 tritt Essigsäuregährung in der Küpe 
auf und setzt sich Indigo zu Boden oder die Gährung geht in 
einen Fäulnisprozess über, der die ganze Küpe verdirbt. 

Eine gesunde, die richtige Menge Kalk enthaltende, Küpe soll 
eine gelbe, ins Olive spielende Farbe, ferner auf ihrer Oberfläche 
eine grosse Menre von langen, kupferschimmernden Adern zeigen; 
die Blume soll einen zusammenhängenden Schaum, ebenfalls mit 
Kupferschimmer, vorstellen; bewegt man die Oberfläche der Flüssig- 
keit, so bilden sich bleibende Blasen; ein Tropfen der Flüssigkeit 
erzeugt auf der Hand zuerst einen grünen, dann einen blauen 
Flecken; eine Probe von ihr, in ein Becherglas gebracht und gegen 
das Licht gehalten, zeigt zuerst eine olivegrüne, später eine blau- 
grüne Farbe, wenn man der Luft freien Zutritt zur Flüssigkeit 
gelassen hat, 

Umgekehrt fehlt es den Adern am Kupferglanz, wenn es der 
Waidküpe an Kalk fehlt; sie treten dann zahlreicher auf und 
haben an den «einen Stellen einen grüsseren Umfang als an anderen. 
Bläst man auf die Oberfläche, so vereinigen sich die Adern nur 
langsam wieder oder bleiben ganz getrennt; die Blasen auf der 
Oberfläche platzen beim Berühren nur ungern; auf der Hand er- 
zeugt ein Tropfen der Flüssigkeit nur einen schwachgefärhten, 
höchstens bis zu Flaschengrün nachdunkelnden Flecken. Diese 
Zeichen sagen dem Färber, dass er der Küpe mehr Kalk zuzufügen 
hat, wovon er sich auch überzeugen kann, wenn er über die Ober- 
fläche der Küpenflüssigkeit eine Kleinigkeit gepulverten Kalks aus- 
streut. Wird der Kalk schnell absorbiert, #0 deutet dies auf Mangel 
an Kalk in der Küpe, wird er langsam aufgenommen, so ist dies 
ein Zeichen, dass es der Küpe an Kalk nicht fehlt. 

Ist eine Küpe wegen gar zu geringen Kalkgehalts, wie man 
sagt, durchgegangen, ohne dass jedoch die Gährung schon in einen 
Fänlnisprozess übergegangen wäre, so haben die Flüssigkeit und 
das Mark oder der Bodensatz die Farbe eines rötlichen Thons und 
werden an der Luft grün. Die alsdaun grünlichgrauen Adern der 
süsslich riechenden Küpe sind breit und vereinigen sich nur lang- 


sam wieder, wenn man sie auseinander bläst. Jetzt muss die Küpe 
erwärmt und ınit Kalk versetzt werden, um sie zu retten. 

Hat man zu viel Kalk zugesetzt, so resultiert aus der zu 
starken Verschärfung eine schwarzetehende Küpe mit olivegrüner 
Farbe, mit sehr schwachen Adern, fast gar keiner Blume, mit einer 
zwischen den Fingern rauh sich anfühlenden Flüssigkeit und mit 
viel Indigo im Bodensatz, Oder wenn der Kalküherschuss gar zu 
gross ist, so fehlen Adern und Blume gänzlich, verändert sich die 
bräunlichrote, vollkommen geruchlose Flüssirkeit an der Luft gar 
nicht nnd erweist sich eine Probe im Becherglas gegen das Licht 
gehalten fast ganz hell nnd klar. Die schwarzstehende Küpe wird 
kuriert, indem man sie gut aufrührt, etwas Krapp und Kleie zu- 
fügt und das Ganze S Stunden ruhig stehen lässt In ganz ge- 
fährlichen Fällen wird in die schwarzstehende Küpe ein grosser 
Sack mit Kleie so lange eingehängt, bis die Bewegung au der 
Oberfläche das Wiederbeginnen der Gährung erkennen lässt, die 
im Verlauf von 6 bis 12 Stunden wieder eintreten kann und dann 
sofortige Entfernung des Kleiensacks aus der Flüssigkeit verlangt. 

Die gebrochene Küpe stellt einen anderen Krankheitszustand 
vor. Er ist durch eine dunkelgrüne, an der Luft sich nicht ver- 
ändernde Farbe der Flüssigkeit, durch Geruchlosigkeit der Küpe und 
durch das Fehlen von Adern und Blume gekennzeichnet. Die Krank- 
heit kann durch das Alter, übertriebene Ausnutzung der Küpe, zu 
niedrige Temperatur oder durch zu starken Kalkzusatz entstehen. 
In diesem Fall hilft das Erwärmen ohne Zusatz von Kalk, aber 
mit Zusatz von Waid; die Küpe kann in 12 Stunden wieder in 
> kommen und erhält dann noch einen geringen Zusatz von 

Kl. 


Vorrichtung zum Imprägnieren von Kardenhändern. 
Diego Mattei in Genua hat sich in Italien und Deutschland eine 
Vorrichtung patentieren lassen, mittelst deren er Kardenbänder in 
ausgebreitetem Zustand mit Färbe- oder Waschflüssigkeiten u. del. 
tränkt (D.R.P. 92261). In der beigefügten Skizze ist n‘ das 
Kardenband, n der Mitläufer, auf und mit dem ersteres zwischen 
den cylinderfürmigen Druckflächen c, e der beiden hohlen Quetsch- 
körper A und B hindurch geführt wird. Der untere Hohlkörper A 





ist unbeweglich, der obere Hohlkörper B vermag sich um die 
Achse m zu bewagen und steht unter Gewichtsbelastung. Die b»- 
treffende Flüssigkeit gelangt unter Druck durch die Öffnungen f, f° 
in das Innere der beiden Hohlkörper, das sie durch die gegen 
einander versetzten Schlitze f, f wieder verlässt, um sich dem Mit- 
läufer und dem Kardenband mitzuteilen. Zuerst erhalten Mitläufer 
und Kardenband die Flüssigkeit aus dem unteren Schlitz 1; «s 
entweicht ein Teil der Luft aus dem Band, das unter dem Druck 
von B seinen Weg in der Richtang gegen den oberen Schlitz fort- 
setzt. Hier kommt das Band ganz Juftfrei und für die Aufnahme 
weiterer Flüssigkeit derselben Gattung wohl vorbereitet an, so dass 
es aus dem oberen Schlitz f sich voll mit ihr süttigen kann. Sp. 
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Das Doppelsalz von Antimonlactat und Calcium- 
lactat als Ersatz für Brechweinstein. Zur Bildung dieses 
Salzes wird ein Molekül Antimonoxyd mit zwei Molekülen Cal- 
eiumlactat in Wasser zusammenzebracht und heiss gelöst, wie 
A. M. Clarke (C. H. Böhringer Sohn in Mannheim) in der 
englischen Patentschrift No. 22522 angiebt, Diese Lösung, auf 
einen Gehalt von 1x) g Antimonoxyd per Liter gestellt, benützt 
Clarke als Antimonbad für Tanninfarben auf Baumwolle. Während 
100 kg Baurwolle, die mit 5 Proz. Tannin imprägniert ist, 2,5 kg 
Brechweinstein (mit 45 Proz. Antimonoxyd) zur Befestigung des 
Tannins auf der Faser verlangen, genügen für den gleichen Zweck 
2,51 der angegebenen Lösung des Calciumantimonlactats, d.h. es 
stehen sich 1125 g und 30U g Antimonoxydverbrauch im ersten 
und zweiten Fall gegenüber. Es hat sich auf analytischem Weg 
gezeigt, dass im zweiten Fall die bentitzte Antimonflüssigkeit kaum 
noch Spuren von Antimonoxyd enthielt, dass aber im Brechwein- 
steinbad nach dem Durchnehmen der tannierten Baumwolle noch 
28 Proz. vom Antimonoxydgehalt des verwendeten Brechweinsteins 
zurückgeblieben sind. Die Gerbsäure hat also alles Antimonoxyd 
aus dem milchsauren Kalk-Antimondoppelsalz an sich genommen, 
ohne dass das aus dem Doppelsalz herausgetretene Calciumlactat 
einen Teil des auf der Baumwolle entstandenen, gerbsauren Anti- 
monoxyds wieder von der Faser abgelöst hätte, Die Schwäche der 
Brechweinsteinpassage aber, wenn sie nicht mit Kreide neutralisiert 
wird, besteht bekanntlich darin, dass die freiwerdende Weinsäure 
einen Teil der gerbsauren Antimonbeize wieder von der Baumwolle 
herunterzureissen trachtet und auch wirklich herunterreisst. —r. 


Allgemeine 


Die Duplex-Dampfpumpe 
der Armaturen- und Maschinenfabrik Aktiengesellschaft 
vorm. J. A. Hilpert in Nürnberg. 


Die durch Fig. 1 veranschaulichte Duplex-Dampfpumpe bietet 
gegenüber anderen Systemen den Vorteil, dass sie vierfach wirkend 
ist, bei ruhigem und geräuchlosem Gang einen konstanten Wasser- 





Fig. 1. 


strahl liefert und sich deshalb auch als Fenerspritze verwenden 
lässt. In jeder Stellung, ohne dass ein Schwungrad oder sonstige 
Antriebvorrichtung erforderlich ist. gehen diese Pumpen, sobald 
das Dampfventil geöffnet wird, selbstthätig an und können auch 
auf jede beliebige Geschwindigkeit und jeden beliebigen Effekt ein- 
gestellt werden, was bei Kesselspeisepumpen von nicht zu unter- 


Basische Farbstoffe auf Paranitranilinrot geätzt, von 
A. Schklowski. Die basischen Farbstoffe. zum Beispiel Auramin, Bril- 
lantgrün, Türkisblau 2 B. werden heiss gelöst und mit der heissen 
wässrigen Abkochung von Britishigum, Kaliumearbonat und Ferro- 
eyankalium versetzt, s0 dass von letzterem Salz auf !/, kg fertiger 
Farbe gerade 110 g kommen. Die Druckfarbe erhält gegen das 
Schäumen noch einen kleinen Zusatz von Glycerin und Terpentinöl. 
Sie wird auf das in bekannter Weise mit Beta-Naphtol grundierte 
Baumwollgewebe gedruckt und enthält im Ferrocyankalium das 
Ätzmittel für die Diazoverbindung des Paranitranilins. Letztere 
erhält andererseits als Fixatiousmittel für den basischen Farbstoff 
einen Zusatz von Zinkchlorid (380 g Zinkoxyd gelöst in !/, kg 
Salzsäure 18° Re.) und zwar in dem Verhältnis, dass auf 10 T, 
Chlor in der Diazoverbindung 1 Teil an Zink gebundenes Chlor 
kommt. Der mit Naphtol präparierte und mit dem basischen 
Farbstoff bedruckte Stoff wird kalt durch die chlorzinkhaltige Diazo- 
verbindung des Paranitranilins genommen und nun wird der Grund 
an den nicht bedruckten Stellen rot. indem das Zinkchlorid die Rot- 
bildung nicht beeinträchtigt. An den bedruckten Stellen aber 
bildet sich auf dem Gewebe beim Durchnehmen durch das Diazo- 
bad Ferrocyanzink und dieses Zinksalz bildet mit den basischen 
Farbstoffen unlösliche Verbindungen, befestigt sie also auf der 
Baumwolle; gleichzeitig wirkt, wie schon erwähnt, das Ferrocyan- 
kalium ätzend auf das im Entstehen begriffene Paranitranilinrot, 
sodass das Grün, Blau, Gelb immer auf weissem Grund, also mit 
den ihnen zukommenden, reinen Nuancen auf dem Gewebe be- 
festiet sind. (Memoiren der Kaiserlich-Russischen technischen Ge- 
sellschaft 1897. 31 H. 8/9 8. 1.) Kl. 


Technologie. 


schätzendem Wert ist. Die kräftig gebaute Pumpe ist in allen 


Teilen leicht zugänglich und erforderlichen Falls leicht aus- 


Pa 





Fig. 8, 


zuwechseln. Zu ihrer Bedienung gehört, dass die Dampfeylinder, 
bevor die Pumpe in Gang gesetzt wird, gut angewärmt und vom 
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Kondensationswasser befreit werden. Sie verlangt ferner gute 
Schmierung aller reibenden Teile und insbesondere der Dampf- 
eylinder, dazu Asbertdichtung und Gummidichtung je nachdem 
diese mit Dampf oder Wasser in Berührung kommt. Wird die 
Pumpe abgestellt, so sind die Kondenshähne der Dampfeylinder 
jedes Mal zu öffnen, Findet die Duplex-Dampfpumpe für sich 
allein bei Kesselanlagen, in Färbereien, Brauereien, Hätten- 
werken u. 5. w. eine vielseitige Verwendung als Kesselspeise-, 
Press-, Reservoir- und Bergwerkspumpe, so eignet sie sich, mit 
einem stehenden Dampfkessel kombiniert (Fig. 2) und mit ihm auf 
einer eisernen Fundamentplatte montiert, vortrefflich für den Ge- 
brauch bei Entwässerungs- und Bewässerungsanlagen, bei Wasser- 
versorgungen und Eisenbahnwasserstationen. E. A. H. 


Patent-Liste. 


Aufgestollt durch das Patent-Bnreau von Richard Lüders 
in Görlitz, 


Auskünfte ohne Recherchen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bureau kontenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


B. 20276. Stoffführungsvorrichtung für Maschinen zum Schnelden 
von Bündern.— Thomas William Bracher, New-York. 
G. 10905. Aufwinder für Drosselspinnmaschinen. — Marie Cle- 


montine Gessner, geb. Lauknor u. Ernat Geraner, 
Aus, Marie Linke, geb. Goessnor, Lösanitz u. David 
Gessner, Worcaster, V, St. A. =, Zt. Aus i.8, 

w, 13083, Verfahren zur Aufrechthaltung des Fadendrills gespon- 
nener Baumwolle unter Anfeuchten derselben. — 
T. C. Wilson & Paul Kestner, Lille, Frankr 

D. 79%2, Vorrichtung zum Spannen und Trocknen von Geweben 
mittels Rahmen. — A. & G. Dreyer, Hannover, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


83425. Gepresste Satin-, Sammet- oder Velretbänder mit einge- 
pressten, festen Satinkanten und auch mit aufgeklebten, 
er Satinstreifen. — Albouthe, Finckh & Co, 
Krefeld, 

83756. Kopsfürbehllse, bestehend aus mehreren, an einem Rührchen 
radial angeordneten Armen oder Federn, welche oben zu 
einer Spitze vereinigt sind. — Eduard Schroeter, Ober- 
langenbielan, 

836587. Kegel und rerschiebbare Scheibe zum Verändern der Wickel« 
bew: g an Spulmaschinen. — Felix Syhre, Leipzig. 

83694. Mittels Hebelwerks aus- und einschaltbares Zwische 
für die Transportrüder von Putzwollstreckmaschinen. — 
J. G. Domeisen, M.-Gladbach, 

England. . 

13474. Neues Verfahren zum Stricken von Strümpfen. — W, Esty 
Lacouia, New-Hawpshire U. 8. A. 18. 6. D6, 

13658. Schlitzenfünger. — C. Slater, Pendiston, 10. 6. D6, 

13777. Hülsenaufsteckvorrichtung. — C. Herzog, Erlach, Nieder- 
üsterreich. 22. 6. 96. 

13815. Neues Verfahren zum Rösten von Flachs, Hanf u. » w. — 
W, Warburton, Stockport, Cheshire. 23. 6. 96. 


Amerika. 
592773, Spulmaschine. — J. W. Foster, Wertfield, Mass. 2. 11. 97, 
692848, Strickmaschine. — 1. Parker jr., Philadelphia Pa. ®2. 11. 97. 
5929656, Gemisch zum Auffrischen schwarzer Gewebe. — W. H. 
lsham, G:nera, Obio. 2 11. #7. 


Frankreich. 
275175, Neuerung an Spinntöpfen. — Parisse, Parir, 28. 6. 97. 
275248. Verbesserung an Breithaltern für Webstähle, — Draper, 


Paris 29. 6. 97. 
Schweiz. 


14502. Mechanischer Leinenstuhl zur Verarbeitung feiner Garne, — 
augnet Zimmer, Lauban i. Schl, 15. 11 97. 

Schiffchenstickmaschine.— Vogtländische Maschinenfabrik(vorm, 
J,C. & H. Dietrich) Aktiengesellschaft, Planen i. V, 16. 11. 97, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Die Frankfurter Messe. 


Im Gegensatz zur Leipziger Messe nimmt die Messe in Frank- 
furt a. O. ab. Die Frankfurter Messe zählte vor zehn Jahren zu 
den bedeutendsten und grössten ihrer Art. Ganze Häuser, ganze 
Strassen, ja ganze Stadtteile verwandelten sich zur Messzeit in 
Verkaufsstätten. Fast überall herrschte ein reges Treiben, überall 
rollten die Wagen der Händler mächtige Woll- und Tuchballen 
von und nach dem Bahnhofe. Noch jetzt erinnern einige Stätten, 
einzelne Häuser und Fluren an die alte schöne Zeit; z. B. das 
Leinwandhaus am Markte und die vielen leerstehenden Böden und 
Lagerplätze in seiner nächsten Nähe. Gross war früher die Aus- 
fuhr von Waren und Produkten; gewaltig war der Andrang der 
Messfremden, fast alle Häuser beherbergten vor zehn Jahren 
die Fremden. Frankfurt a O. war zur damaligen Zeit eine Doppel- 
stadt, in der die vielen Buden und Verkaufsläden einen eigenen 
Stadtteil bildeten, 

Wie ist es aber jetzt nach zehn Jahren geworden? — Wo ist 
die alte schöne Zeit geblieben? — Wohin sind die vielen Schätze 
und Reichtümer entschwunden? Nur sehr wenige Häuser, und 
selbst diese sind zu suchen, beherbergen noch Messfremde oder 
auswärtige Käufer. Das Leinwandhaus, die Wollgewölbe, die Tuch- 
hallen, kurz alles, alles steht fast öde und verlassen da und denkt 
an die schöne Zeit zurück. Hier und da sieht man noch einzelne 
Stände mit Tuchen und auch diese sind nur noch mangelhaft mit 
Waren versehen, Die alten biederen Landleute, die Spreewälder 
und wie sonst die anderen Zuzögler hiessen, haben sich alle zu- 
rückgezogen, keiner bringt seine Erzeugnisse mehr zur Frankfurter 
Messe. Wie prangten früher die Verkaufsstände der Spreewälder 
von weissen und bunten Linnen und wie herrlich gestaltete sich 
damals der Anblick einer solchen Strasse, in der die bunten Kopf- 
tücher der Spreewäldermädchen vom Winde gepeitscht wurden! 

Auch der Wollmarkt hat in Frankfurt a. O. ganz und gar 
aufgehört. Früher erschienen die auswärtigen Spediteure mit vollen 
Wagen, in denen die Wolle fest eingepfercht war, jetzt ist auch 


nicht ein einziger Wollstand mehr auf der Frankfurter Messe auf- 
zufinden. Während früher Tausende von Menschen sich zur Mess- 
zeit in Frankfurt a. O. aufhielten, sind jetzt nicht einmal mehr 
hundert, die mit ihren wenigen Waren zur Messe erscheinen. Nur 
Händler mit allem nur möglichen Flitterkram und Schaubuden, 
auch diese nur vereinzelt, kommen nach Fraukfurt a. O, zur Messe. 
Man kann mit einem Worte sagen: „Die Frankfurter Messe folgt 
dem Krebsgange.* 

Schenken wir nur dem Berichte der Frankfurter Zeitung ein 
wenig Gehör: 

„Die Messe zeigt im Grossen und Ganzen das seit Jahren 
gewohnte trostlose Geschäftshild.* 

Und es ist in der That so. Nur bier und da lagerten kleine 
Posten Schaffelle und Wolle. Auswärtige Händler waren wegen 
der jüdischen Feiertage kaum ein Dutzend erschienen. Auch auf 
der Tuchmesse war der Geschäftsgang ein sehr ruhiger. Wieder 
sind mehrere Lokale, die in den letzten Messen noch besetzt waren, 
leer geblieben. Nur wenige Grossisten waren aus Berlin erschienen, 
die etwa 100 Centner mit vom Markte nahmen. Ebenso war auch 
die Zahl der kleinen Einkäufer aus der Provinz gering. Forst, 
Crimmitschau, Kirchberg. Werdau, Luckenwalde, Cottbus, Grossen- 
hain, Finsterwalde, Grünberg und Leisnig waren nur mit ge- 
ringen Anfuhren vertreten, und auch diese nahmen sie zum 
grössten Teil wieder mit nach Hause. Den meisten Verlust hat 
wohl Cottbus gehabt; denn von den 260 Zentnern Tuchwaren, 
die es angefahren hatte, musste es 220 Zentner vom Platze als 
unverkauft wieder zurücknehmen. Zwei Städte, die sonst mit ihren 
Kammgarn- und Buckskinwaren fast immer vertreten waren, näm- 
lich Wittstock und Spremberg haben den Besuch der Frankfurter 
Messe ganz und gar eingestellt, 

Worin ist nun wohl der Rückgang der Frankfurter Messe zu 
suchen? Die Möglichkeit, dass die Frankfurter Messe schliesslich 
ganz und gar eingestellt wird, ist nach Obigem nicht ausge- 
schlossen, zumal da die in den letzten Jahren sehr vermehrte 
Konkurrenz auf viele Firmeu und Fabriken bedeutend einwirkt und 
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manchen Fabrikanten zur Einstellumr des Besuches der Frank- 
furter Masse zwingt. 


Zur Lage der Leinenindustrie im hessischen 
Vogelsberge. 


Der nördliche Teil des hessischen Vogelsberges ist der Sitz 
einer uralten Leinenindustrie. Das raube Klima und der nicht 
sonderlich ergiebige Baden jenes Landetrichee mögen die Bewohner 
schon frühzeitig auf die Erschliessung anderer Erwerbsquellen hin- 
gedrängt haben. Aus der ursprünglich lediglich für den eigenen 
Hausbedarf arbeitenden Handweberei der Bauern hat sich im Laufe 
der Zeit die für dem Verkauf arbeitende Leinenweberei heraus- 
gebildet. Unterstützt wurde die Entwickelung noch durch eine 
Reihe örtlicher Verhältnisse, z. D. das reine und weiche Wasser der 
Gebirgsbäche, die vorhandenen, für das Bleichen vorzüglich ge- 
eigneten Wiesenflächen, die früher ziemlich ausgedehnte Flachs- 
zucht u. a. m. 

Die Produktionsweise war bis in die sechziger Jahre hinein 
ausschliesslich diejenige der Hausweberei und erst seit jener Zeit 
konnten sich einige grössere Fabriken entwickeln, welche mittler- 
weile zu einer hohen Stufe der Verrollkommnung und Leistungs- 
fühigkeit gelangt sind. Zur Zeit konzentriert sich die Herstellung 
von Leinenwaren in der Hauptsache um die in dem Kreise Lauter- 
bach gelegenen Städtchen Schlitz, Lauterbach und Herbstein. 
Allerdings wird auch in einer Anzahl von Orten der Kreise Schotten 
und Alsfeld Leinenweberei betrieben, dieselbe tritt aber hinter der 
Leinenerzeugung im Kreise Lauterbach zurück. In letzterem Be- 
zirke ist es namentlich das Städtchen Schlitz und dessen nähere 
Umgebung, welche sich durch die Güte der Waren seit langem 
eines vorzüglichen Rufs erworben haben. — Hier wird insbesondere 
die Erzeugung feinerer Leinenwaren, Damaste, Jacquarde. Drelle u 8. w. 
betrieben und nimmt en. J000 Webstühle in Anspruch. Die Art 
der Erzeugung ist teils eine fabrikmüssige, teils eine hausindustrielle, 
Einige der leitenden Firmen haben es in glücklicher Weise ver- 
standen, ausgedehnte Beziehungen selbst nach dem Auslande hin 
anzuknüpfen, sodass die Erzeugnisse der feinen Schlitzer Leinen- 
weberei Exportartikel geworden sind, welche den gleichartigen Er- 
zeugnissen der Leinenindustrie in anderen Gegenden Deutschlands 
vollkommen ebenbürtie an die Seite treten können. 

Abgesehen vom Schlitzer Lande wird die Herstellung feinerer 
Leinenwaren auch noch von einigen wenigen Firmen der Orte 
Herbstein, Lauterbach, Alsfeld und Umgegend betrieben, in der 
Hauptsache herrscht aber hier die Herstellung gröberer und mitt- 
lerer Waren vor. Auch hier ist die Hausweberei noch eine sehr 
ausgedehnte. Sie wird sowohl als Hauptverdienst, wie als Neben- 
erwerb betrieben. Insgesamt dürften im nördlichen Teile des 
Vogelsberges ca. 2200 Personen die Weberei teils als Haupt- 
erwerb, teils als Nebenerwerb ausüben. 

Was die Beziehungen der Weber zu den Fahrikanten an- 
belangt, so sind dieselben bis zur Zeit noch befriedigende. Die 
an den grossen Centren der Industrie zum Teil in schärfster Weise 
hervortretenden Gegensäte zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
machen sich in den ländlichen Distrikten des Vogelsberges nur 
wenig bemerkbar. Der Tagesverdienst der Weber bewegt sich 
zwischen 0,65 Pfg. bis 3 Mk. und mehr, je nach der Art des 
Gewebes, dem Fleisse und der Leistungsfähigkeit des Webers und 
der Beschaffenheit der Webstähle. 

Bei der Herstellung geringerer Waren wie Packtuch, Sack- 
leinwand, Putzlumpen ete. kann ein fleissiger Weber in etwa 
12stündiger Arbeitszeit 80 Pfg. pro Tag verdienen, während der 
Verdienst eines geübten Webers bei der Anfertigung von Bett- 
zeugen und glatten Leinen und Halbleinen auf 2 Mk. bis 2 Mk. 
30 Pf., bei besseren Leinen auf 3 Mk. pro Tag steigen kann. 
Letzteres jedoch nur ausnahmsweise, 

Die wirtschaftliche Entwickelung der verschiedenen Zweige 
der Leinenindustrie ist nun in den letzten Jahren eine durchans 
verschiedenartige gewesen. Die Erzeugung feinerer Leinenwaren 
erfreut sich nämlich fortgesetzt einer guten und stetigen Weiter- 
entwickelung, verbunden mit entsprechender Vergrösserung ihres 
Absatzgebietes. Durch langjährige Sorgfalt und durch Aufwendung 
recht erheblicher Geldmittel haben die Fabrikanten feinerer Waren 


es verstanden, sich einen tüchtigen, gut ausgebildeten und zge- 
schulten Arbeiterstamm heranzuziehen, welcher in der Lage ist, 
allen Anforderungen der stetig fortschreitenden Technik der Neu- 
zeit zu entsprechen. Infolgedessen ist ebenso sehr die Leistungs- 
fühigkeit der Fabrikanten gestiegen, wie die wirtschaftliche Lage der 
von ihnen beschäftigten Weber sich gehoben hat, Dieser erfreu- 
liehen Erscheinung gegenüber wird in der Herstellung geringerer 
und mittlerer Waren fortgesetzt über Rückschritte aller Art ge- 
klagt. Insbesondere ist die Leistungsfühigkeit der Weber seit 
Jahren stetig zurückgegangen und der Mangel an genügend aus- 
gebildeten Arbeitskräften immer grüsser geworden. Die Erklärung 
dieses Vorganges liert nahe. Sie ist in dem geringen Verdienst 
der Weber bei der Herstellung derartiger Waren zu suchen und 
die Niedrigkeit des Verdienstes ist eine notwendige Folge der 
scharfen Konkurrenz der mechanischen Weberei, vor welcher dia 
im Vogelsberg von alters her übliche Handweberei über kurz oder 
lang die Segel wird streichen müssen. Es ist das eine Thatsache, 
die um so bedauerlicher ist, als die hierbei in Frage kommenden 
Landstriche an und für sich schon eher arm als wohlhalend zu 
nennen sind, und daher den Ausfall an Verdienst in der Weberei 
doppelt schwer empfinden. 

Wie in diesem Blatte schon ımitgetheilt wurde, hat es die 
hessische Regierung unternommen, diesen Notständen durch die 
Errichtung einer Webeschule wenigstens teilweise abzuhelfen, in 
der Hoffnung, durch die Heranbildung tüchtiger Arheitskräfte der 
zurückgegangenen Handweberei neues Leben einflössen zu können. 
In sachverständigen Kreisen wird indessen vielfach die Ansicht 
vertreten, dass die Webeschule zwar durch die Ausbildung tüch- 
tiger Kräfte für die feinere Weberei, durch die Heranbildung 
von Werkmeistern, Dessinateuren ete, äusserst wertroll für die 
Leinenindustrie werden könne, dass es aber keinen besonderen 
Wert habe, Handweber für die Herstellung mittlerer und einfacher 
Waren auszubilden. Da die neue Webeschule bereits am 1. No- 
vember d. J, eröffnet wird, so muss sich sehr bald zeigen, welche 
von beiden Anschauungen die richtige ist. ex. 





Rechtsverkehr. 


Pz. Unlauterer Wettbewerb in der Textilbranche. 
Es hat in letzter Zeit ein nicht unberechtigtes Aufsehen erregt, 
dass gerade auf dem Gebiete der Textilbranche die Prozesse wegen 
unlanteren Wetihewerbes im Wachsen begriffen und zu einer ganz 
befremdlichen Anzahl gestiegen sind. Noch befremdlicher aber 
musste es sein, dass eine ganze Reihe dieser Prozesse mit einer 
Freisprechung der Beteiligten endete. Wir brauchen in dieser 
Hinsicht nur am die vielen Fälle in der Provinz Schlesien, be- 
sonders in Breslau, zu erinnern, in denen sich herausstellte, dass 
die erstatteten Anzeigen des Grundes entbehrten. Das giebt zu 
denken! Das zwingt zur Warnung! Schon bei der Beratung des 
Gesetzes im Reichstage wurden Stimmen laut, welche meinten, dass 
das Gesetz eine Unmenge haltloser Denunziationen werde im Ge- 
folge haben, Und dieses Bedenken scheint sich gerade auf dem 
Gebiete der Textübranche rechtfertigen zu sollen! Es iet im 
höchsten Grade bedauerlich, dass so viele leichtfertige Denunziationen 
erstattet, so viele aussichtslose Prozesse angestrengt werden, welche 
schliesslich eine Schädigung für beide Parteien herbeiführen. So 
wünschenswert es ist, dass gerade in der Textilbranche gegen alle 
unlauteren Mannöver Front gemacht und auf soliden Geschäftsbetrieb 
gehalten wird, so verhängnisroll ist es doch, wenn Schläge ins 
Wasser geführt werden, und durch unnötige, vorschnelle Prozesse 
das Geschäft der Textilbranche selbst in den Augen des grossen 
Publikums blossgestellt wird. Es verlohnt sich aus allen diesen 
Erwägungen, einmal einen Überblick über Fülle ans der Textil- 
branche zu geben, in welchen seitens der Gerichte über die Frage 
des unlauteren Wettbewerbes entschieden worden ist. 

Ein Marienberger Kaufmann zeigte an, dass er wegen Auf- 
lösung des Geschäftes zu bedeutend herabgesetzten Preisen 
verkaufe. Er kaufte aber fortrresetzt Waren hinzu und wurde des- 
halb zu 15 Mark Geldstrafe oder 3 Tagen Gefängnis verurteilt. 

Der Inhaber eines Düsseldorfer Manufakturwaren - Geschäftes 
kaufte die Bestände der in Konkurs geratenen Firma: „Welthaus, 
Ernst August Steinberg“, mietete auch deren Lokal und kündigte 
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nun „Konkursausverkauf* an. obwohl er selbst die Waren 
erst in dem Ausverkauf, den der Konkursverwalter eröffnete, er- 
worben hatte. Das Gericht bestrafte ihn wegen unlauteren Wett- 
bewerhbes mit 300 Mark Geldstrafe. 

Ein Modewaren-Geschäft in Nauheim kündigte au, dass es 
„ohne jeden Nutzen verkaufe“, es wurde aber in der An- 
klage wegen unlauteren Wettbewerbes freigesprochen. Die Anklage 
stützte sich darauf, „ohne jeden Nutzen* heisse zu Eiukaufs- 
preisen, während das Gericht annahm, dass auch die Geschäfts- 
spesen zum Preise anteilig zugeschlagen werden dürften, ohne dass 
ein Nutzen in Frage komme, 

Die Firma Wilhelm Engel in Lauben, Herrengarderobe-Ge- 
schäft, wurde verurteilt, sich der Ankündigung „zu noch nie 
dagewesenen Preisen“ wegen unlauteren Wettbewerbes zu 
enthalten. 

Ein Kaufmann R.. Inhaber eines Manufakturwaren-Geschäftes 
in Berlin, wurde zu 250 Mark Geldstrafe verurteilt, weil er an- 
kündigte, seine Waren „nur aus ersten Fabriken“ zu be- 
ziehen, während er zuweilen auch Zwischenhändlern abgenommen 
hatte. 

Der Kaufmann Sch. in Dessau kündigte „ Konkursausver- 
kauf* von Manufakturwaren an. obwohl der Konkurs, aus dem 
die Waren herrührten, durch Zwangsvergleich erledigt war. Es 
wurde unlauterer Wettbewerb angenommen und Sch. zu 30 Mark 
Geldstrafe oder i0 Tagen Gefängnis verurteilt. 

Ein Konfektionsgeschäft in Zeitz bezeichnete sich in Annoncen 
als „einziges Geschäft, das nicht vorschlägt* und wurde 
deshalb wegen unlauteren Wettbewerbes zu 150 Mark Geldstrafe 
verurteilt. 

Die Firma M. in Chemnitz kündigte „Damenhüte mit Filz- 
rand* an, während der Rand aus mit dünnem Filzstoff überzogener 
Pappe bestand. Der Inhaber wurde ebenfalls zu 150 Mark Geld- 
strafe verurteilt. 

Die Konfektions-Handlung A. D, in Breslau wurde wegen 
unlauteren Wettbewerbes verurteilt sich des Ausdruckes „Ein- 
ziges Spezialgeschäft* bei 50 Mark Geldstrafe für jeden Zu- 
widerhandlungsfall zu enthalten. 

Der Firma Schm. & Co. in Mannheim wurde wegen unlauteren 
Weitbewerbes bei einer Strafe von je 20 Mark für jeden Fall 
untersagt, gewöhnliche Bettkattune als Satin Augusta zu 
verkaufen und auszustellen. 

Dagegen wurde es einem Konfektionsgeschäfte in Trier ge- 
stattet. Plakate mit der Aufschrift: „Billiger und besser als 
jede Konkurrenz” zu führen, da nur ein „lobendes Urteil* der 
eigenen Waren vorliege. 


Einer Chemnitzer Firma wurde eine Geldstrafe von 150 Mark 
auferlegt, weil sie halbleinene Taschentücher als leinene 
in Kauf brachte. 

Das Schöffengericht in Lüdenscheid verurteilte einen dortigen 
Kaufmann zur Zahlung von 300 Mark, weil er einen Ausver- 
kauf wegen Geschäftsaufgabe angezeigt. in Wahrheit aber 
das Geschäft eben erst käuflich erworben hatte, 

Das Schöffengericeht zu Mühlberg verurteilte einen Manu- 
fakturisten zu 100 Mark Geldstrafe, weil er haltloser Weise seine 
Preise als so billig hingestellt hatte, dass jede Konkurrenz am 
Platze ausgeschlossen sei, 

Auf Grund des Vorgehens der Vereinigung der Detailgeschäfte 
der Konfektions- und Textilbranche in Liegnitz wurde ein dortiger 
Konfektionär verurteilt, in seinen Ankündigungen den Ausdruck: 
„Verkauf zu Fabrikpreisen“ zu unterlussen, da er nicht zu 
seinen Einkaufspreisen abgebe, Die Preise, welche die Fabrik 
Privaten berechne, seien nicht die Fabrikpreise. 

Eine Firma in Bonn inserierte, dass sie Leinenwaren 
„Fränkelsches Fabrikat*, hochfeine Qualität, zur Hälfte des 
reellen Wertes verkaufe. Die Firma Fränkel wurde klagbar, 
konnte aber nichts erzielen, da die Firma wirklich Früänkelsches 
Fabrikat, wenn auch in älteren Mustern und unvollständigen 
Dutzenden irgend woher bezogen hatte. Der Ausdruck „hoch- 
feine Qualität* sei nur eine reklamehafte Übertreibung. 

Eine Berliner Konfektionsfirma zeigte an. dass sie „feste 
Preise” habe. Da ihr nachgewiesen wurde, dass sie in einigen 
Fällen mit sich hatte handeln lassen, wurde sie wegen unlauteren 
Wettbewerbes zu 150 Mark Geldstrafe verurteilt. 

Der Kaufmann 8., Inhaber eines Konfektions-Geschäftes in 
Frankfurt a. O., hatte in seinen Schaufenstern Plakate mit der 
Aufschrift „bY grosse Geschüfte in ersten Städten Deutsch- 
lands* angebracht, während 8. in Wahrheit nur zu der Ver- 
einigung von 42 Kaufleuten gehörte, die gemeinsame Einkaufs- 
quellen hatten. 8. wurde verurteilt, die betreffenden Plakate sofort 
zu entfernen. 

Wir haben bier eine Anzahl von Fällen ausgewählt, welche 
besonders die Mannigfaltigkeit zeigen sollen, welche in den Rechts- 
streitigkeiten wegen unlauteren Wettbwwerbes herrscht. Sie sind 
lehrreich für alle, welche mit der Textilindustrie in Berührung 
stehen. Sie sollen auch dazu beitragen, zur Vorsicht anzumahnen, 
damit die ungerechtfertigten Denunziationen, über welche in letzter 
Zeit mit Recht so bitter geklagt worden ist, sich in Zukunft ver- 
ringern. Nur die Kenntnis der ergangenen Entscheidungen kann 
dazu führen. 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Die Rohstoffmärkte letzter Woche. 


Vom Banmwollschauplatze nichts Neues, Der schwache Ver- 
such der Baumwollpreise, im der Höhe ein wenig frische Luft zu 
schöpfen, ist, wie vorauszuschen war, verunglückt, wie der Fing- 
versuch des Schneiders von Ulm. Es ist nun einmal ihr Los, 
für diese Kampagne hübsch an der Erde zu kleben, gleichriel ob 
die Fabrik viel oder wenig zu thun bekommt. Aber ausserordent- 
liche Zeiten fördern auch ausserordentliche Gedanken zu Tage. 
Nachdem die Baumwollernte trotz aller gegenteiligen Tatarenbot- 
schaften des ollen ehrlichen Agrikulturbureaus unter den denkbar 
günstigsten Verhältnissen vor sich gegangen ist und in einzelnen 
Distrikten Nordamerikas sogar unerwartet grosse Ertragseiffern 
gebracht hat, ist ein englischer Nationalöükonom auf den findigen 
Gedanken verfallen. dass die ungemein billige Rohbaumwolle nun- 
mehr die beste Kapitalsanlage der Welt sein müsse. Der Mann 
kann Recht haben und wir wollen ihm in seinem Interesse wünschen, 
dass seine Theorie recht viele Anhänger finden möge, dürfen aber 
nicht verschweigen, dass andere, und zwar akademisch gebildete, 
Nationalökonomen der Meinung sind, dass ihnen der Besitz eines 
langen, 5stöckigen Zinshauses doch noch lieber wäre, als der 
Besitz von 100UVO Ballen billiger Baumwolle, für die man riel- 


leicht 1 Jahr lang Lagerzinsen zahlen müsste, während die Haus- 
mieter sich ein besonderes Vergnügen daraus machen, pünktlich 
vor 12 Uhr ihren Quartalzins zu entrichten. Da überdies die 
Behauptung existiert, dass mit des Schicksale Mächten kein ewiger 
Bund zu flechten ist, so könnte es sogar vorkommen, dass die 
Baumwolle am Ende der Kampagne noch billiger als am Anfang 
wäre und das Kapital infolge eines latenten Verdunstungsprozesses 
mit oder ohne Wohblgeruch verduften würde. — Da in Russland 
75 Proz. eines Jahrgangs alten oder neuen Stils dem Winter ver- 
fallen sind, so hat folgerichtig die russische Regierung auch die 
Wege um 75 Proz, schlechter angelegt, als es im übrigen Europa 
der Brauch ist. Man wird nunmehr die kindliche Freude be- 
greifen, mit der Alt und Jung vor kurzem die ersten Schneeflocken 
im weiten Zarenreiche begrüssten. Nun bat der Schnee den grund- 
losen Wegen die nötige Festigkeit gegeben. nun kann der Bauer 
auf den Markt fahren und nun kommt der Flachs von allen 
Seiten auf Schlitten bei den Händlern und Exporteuren angerückt. 
Zuerst werden die russischen Flachsspinnereien, dann die verschie- 
denen Länder der Kontinents und des dreieinigen Königreichs über 
dem Kanal mit Rohstoff versorgt, Stark war in letzter Zeit der 
französische Bedarf, den die russischen Händler immer mit be- 
sonderer Genugthuung und Gewissenhaftigkeit zu decken bestrebt 
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sind. Um ihren kaufmännischen Sympathien für die Alliance mit 
dem Reiche des ledernen Faure sachgemässen Ausdruck zu ver- 
leihen, erhalten die nach Frankreich gehenden Flachssendungen 
gegenüber den anderen einen wesentlich geringeren Zusatz von 
Wasserstoffmonoxyd. Natriumchlorid, Steinen, Sand, altem Eisen 
und minderwertige Hedefüser. Auch sind für sie die Preise für 
geweichte Flächse um eine Kleinigkeit zurückgewichen. Deutsch- 
land hat in Russland nur gekauft, was es musste, indem es ganz 
in der Erwartung der Dinge aufgcht, die im Dezember die deutschen 
Flachsmärkte ihm bringen sollen. — Nachdem im Monat Oktober 
so viel Ballen, als die Ältesten der Kaufinannschaft sich nicht zu 
erinnern wissen, nämlich 618000 Ballen Jute in Östindien ver- 
schifft worden sind, war man auf einen grüsseren Preisfall für 
diese Suckfaser vorbereitet. Bis jetzt hat man aber nur ein ge- 
lindes Auf- und Niederschwanken, im übrigen eine feste Haltung 
an den Preisen beobachtet. — Die vierte Serie der Antwerpener 
La Plata-Schweisswollauktionen, die am 16. und 17. erledigt 
worden jet, sah wenig Ballen und zahlreiche Besucher mit mässiger 
Kauflust. Von den ausgebotenen 491-4 Ballen wurden 2076 B. 
verkauft, wobei die Preise einzelner Gattungen 5 Cents nachgeben 
mussten. Es ist ein eigentümliches, aber vielleicht natürliches 
Zusammentreffen, dass am Sitze des Kammzugtermingeschäfts auch 
die Wollpreise gern unzuverlässig werden, Von Buenos-Aires, 
Sidney, Berlin, Breslau und Budapest kamen um dieselbe Zeit 
gleichlautende Nachrichten, dass dort die Wollen wie im September 
quotiert worden sind, um uns einer der schönsten Redeblumen des 
Börsenjargons zu bedienen. — Auf dem Rohseidenmarkt ist 
die Ruhe nach dem Sturm eingetreten. Sie wird andauern, bis 
die Fabrik die zuletzt gekauften Vorrätw aufgearbeitet hat, und 
daun werden Käufer und Verkäufer mit ihren Unterhandlungen 
genau da wieder eiusetzen, wo sis sie das letzte Mal unterbrochen 
haben. An ein Zurückgehen der Preise ist keinesfalls zu denken. 
Kl. 


Deutschland. 


Berlin. Seidenfärberei, In Tussahseiden sind die Färbereien 
diesen Herbst gut und voll beschäftigt, besonders Seide für Posa- 
mentierzwecke, vor anderen Farben besonders braun. marine, tabac, 
bordeaux sind vorherrschend.. In Farben für Stickereizwecke 
sind im Chappe Schattierungen eigenblicklich sehr begehrt. 
— Aus China- wie auch Japanseiden wird zur Zeit in hiesigen 
Färbereien vielfach hart gefürbte Seide hergestellt. Die betreffende 
Seide wird, ohne dass vorher der Bast durch Seife abgezogen ist, 
direkt gefürbt und zwar lauwarm mit Rastseife unter Zusatz von 
Schwefelsäure, d. h. das Bad gut angefeuert; nachher wird die 
Seide wie gewöhnlich behandelt. 


Chemnitz, 22. November. Der Verlauf des Garngeschäftes 
war im grossen und ganzen dem der Vorwoche entsprechend. Die 
Kammgaruspinner sind zwar nicht voll beschäftigt, aber die Lage 
des Geschäfts auf den ausschlaggebenden Wollmärkten ist ihnen 
günstig, ausserdem entwickelt sich das Geschäft in Gera-Greiz 
mehr und mehr, sodass sie gut imstande waren, hier die etwas 
erhöhten Garnpreise zu halten, immer mit der Tendenz zu weiterem 
Steigen derselben. Nennenswerte Abschlüsse sind uns nicht zu 
Ohren gekommen, Untergebots auf verlangte Preise wurden zum 
grossen Teile schlank abgelehnt. _Streichgarne, wenig gefragt, 
konnten sich nur schwach behaupten, In Vigognegarnen sind 
mehrfach Ordres erteilt worden, meist zu sehr niedrigen Preisen, 
aber auch meist über den täglichen Bedarf hinausgehend; nach 
den Lieferungen der betreffenden Spinnereien zu schliessen, ınüssen 
dieselben reichlich Beschäftigung haben, da uns vielerseits über 
langsame Ablieferung geklagt wurde. Jedenfalls hat die Nach- 
giebigkeit seitens dieser Etablissements zu dem lebhafteren Ge- 
schäft ebensoviel beigetragen, wie die augenblickliche Lage des 
hiesigen Strumpfmarktes. Baumwollgarne sind immer noch im 
Preise weichend, die Forderungen der Spinner sind je nach ihrer 
Beschäftigung ganz verschieden, oft nur nominell, denn bei wirk- 
lich vorliegender Absicht zu kaufen, werden auf die geforderten 
Notierungen Limite gemacht. Alles zusammengefasst, will es uns 
scheinen, als ob unsere früher ausgesprochene Ansicht, dass die 
Position der Spinner nicht so stark ist, als man seither annalım, 


richtig ist, andererseits können erhebliche Preisrückgänge nach 
Ansicht der Konsumenten kaum noch eintreten, und wir hörten 
mehrfach die Äusserung, dass jetzt die Zeit gekommen sein dürfte, 
sich für später zu decken, Thatsächlich ist man bei Erteilung 
der Bedarfsordres nicht mehr so ängstlich, als vor mehreren 
Wochen. 

Die Lage des hiesigen Strumpfgeschäftes hat sich in der 
letzten Berichtswoche wenig geändert; im allgemeinen ist flott zu 
thun, in den besonders begehrten Modeartikeln kann thatsächlich 
nicht genug fertig gestellt werden. Dieser Umstand ist insofern 
günstig, als die fremden Einkäufer teilweise ihre bisher beobachtete 
Taktik, mit dem Erteilen ihrer Ordres bis zum allerletzten Ter- 
mine zu warten, um dadurch noch die Preise herabzudrücken, 
jetzt als gegen ihre Interessen gerichtet erkennen müssen. Hoffent- 
lich trägt das dazu bei, diese Herren zu veranlassen, künftig früh- 
zeitiger mit ihren Bestellungen herauszukommen. Die Preise für 
Schotten haben aufgeschlagen, mau bezeichnst sie jetzt mit dem 
Ausdruck auskömmlich; der grossen Nachfrage entsprechend wäre 
ein weiteres Steigen derselben aber ganz am Platze und auch gar 
nicht unwahrscheinlich. Erfreulich bleibt es aber immer, dass 
bessere Qualitäten mehr hevorzugt werden, als das früher der 
Fall war. 

Weniger befriedigend liegt immer noch das Handschuhgeschäft, 
wenngleich auch da in einzelnen Artikeln, die wir in unserm letzten 
Berichte kennzeichneten, recht flott zu tlıun ist. Das neuerdings 
eingetretene warme Wetter wird, sohald es länger anhalten wird, 
seinen ungünstigen Einfluss auf die Nachbestellungen in Winter- 
artikeln sicher geltend machen; vorläufig gehen diese noch reich- 
lich ein und die Fabrikauten werden noch um Ablieferung der 
bestellten Sachen gedrängt. 

In den Trikotagenfabriken ist schr gut zu thun, da reich- 
liche Nachbestellungen auf Winterqualitäten vorliegen und auch 
schon flott an den vorhandenen Sommerordres gearbeitet wird, In 
dieser Branche mit ihrer sehr komplizierten Fabrikation hängt 
prompte Lieferung sehr von den vorhandenen geübten Arbeite- 
kräften ab und es macht sich gerade darin bei anhaltend gutem 
Geschäftsgang sofort Mangel bemerkbar, wie das auch jetzt wieder 
der Fall ist. In Sportshemden werden gerade in Chemnitz reizende 
Sachen hergestellt und dürfte unser Platz darin jetzt in Dentsch- 
land an der Spitze stehen; dabei macht sich hier das Bestreben, 
auch qualitativ nach oben zu gehen, entschieden bemerkbar. 
Sweaters mit und ohne abnehmbarem Kragen sind stark gekauft 
worden, Ringelmuster für Hemden gehen weniger, es wird haupt- 
sächlich mit verschiedenartigsten Besätzen für die Brust, Kragen 
und Manschetten gearbeitet, Sogenannte Oberhemden aus Trikot- 
stoff mit modernem bunten Besatz werden im nüchsten Jahre viel 
getragen werden. 


Kottbus. Der Geschäftsgang in den hiesigen Tuchfabriken 
und Spinnereien ist schon seit längerer Zeit wenig belebt. An 
dieser Geschäftslosigkeit ist grössenteils die kritische Lage der ge- 
samten Textil-Industrie Schuld und nicht, wie mel ich behauptet 
wird, der grosse Streik des Jahres 1896/97. Der gute Ruf, den 
die hiesigen Fabrikate in Bezug auf Soliditit, Haltbarkeit und 
Echtheit der Farben geniessen, ist ein so wohlbegründeter, dass 
ihm ein Streik für die Dauer darin keinen Abbruch thun kann. 
Die hiesigen Fabriken verarbeiten bekanntlich fast ausschliesslich 
nur das beste Material zu Kammgamen, Kammgarncheriots und 
Melangen, welches von keinem anderen Orte der Lausitz in dieser 
Ausführung hergestellt werden kann, da es dort an den 
darin ausgebildeten Arbeitern mangelt. Die hiesigen Fabrikanten 
bringen deshalb auch bedeutende Opfer, um sich ihren Stamm gut 
geschulter und ausgebildeter Arbeiter zu erhalten. 80 haben viele 
Fabriken eine verkürzte Arbeitszeit eingeführt; andere haben die 
Preise ihrer Fabrikate heruntergesetzt, um ihr Absatzgebiet zu 
vergrössern und dadurch für ihre Arbeiter genügende Beschäftigung 
zu erhalten, trotzdem das Rohmaterial im Preise gestiegen ist. 
Da die neuen Kollektionen, mit deren Versand schon jetzt begonnen 
wird, recht gefüllige Muster aufweisen, so hofft man auf grössere 
Aufträge seitens der Grossisten und Versandhäuser Süddeutschlands 
und der grossen Häuser des übrigen Inlandes, namentlich von 
Berlin, Stettin und Hamburg. 
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Vom Gladbacher Markt, In den letzten Wochen sind einige 
belangroiche Abschlilsse in Garnen zu Stande gekommen, im allgemsinen 
waren jedoch die Konstimenten sehr zurückhaltend wegen der starken 
Anfuhren von Baumwolle in den amerikanischen Hifen und damit rer- 
bundenem weitererm Preisrückgang des Rohstoffen, Nachdem nun die 
Baumwollmärkte in den letsten Tagen eins festere Haltung angenommen 
haben, die eins steigande Preisrichtung zur Folge hatte, dürfte für das 
Garngeschäft bald der Anstoff gegeben werden zu weiteren Geschäftsab- 
schlüssen and grösseren Unternehmungen dürften um so mehr zu erwarten 
sein, als die Heritzer von mechanischen Wehbereien in unseren Kreisen 
seit vielen Wochen nur den allernötigsten augenblicklichen Bedarf 
kauft haben; die Garnpreise haben einen so niedrigen Stand erreicht, 
dass Baumwollgarne heute entschieden »pekulationsfähig sind; wir notieren 
heute: Trosselwatern N. 20r I 52, II 51, 111 50 Pf, do. 16r I 49!/., 
IT 481/,, III 471/, Pf, do, 12r 147, 1146, 11145 Pf, do, 10r I 46, II 45, 
1 44 Dr. por Pra ‚engl. Biberwarps N. 16r 55 Pf, do. 17r 66 Pf, 
do. 20r 59 Pf. per Pid . Robgewicht, Mules N. 7/ör 43-45 Pf, 
do, 20r 52—54 Pf, Pfd. engl.; B'be N. 4/ör 43—46 Pf, per 
Zollpfund. Biber 62—70 Pf. per Zollpfund je nach Gewicht und Güte, 
Ombr& 79 Pf, Trieot :3 Pf. per Zollpfand. — In der jüngst statt- 
gehabten Versammlung der vereinigten Weber der Decken- und Faney- 
Webstoffe wurde festgestellt, dass die Faucyspinner ihre Preise in- 
zwischen um 2 Prozent ermlissigten, dass aber trotzdem noch ein Anf- 
schlag von 10 bis 12 Prosent besteht, Da eine Erhöh der Waren- 
preise bisher nicht »tattgefunden bat, die Verkaufspreise vielmehr immer 
auf den billigsten Garopreisen des Frühjahrs beruben, wurde allgemein 
die Thatsache anerkannt, dass heuts die Herstellung der Gewebe un- 
bedingt verlustbringend ist; deshalb sollen die W ise vorlänfig um 
5 Prozent erlöht werden. Für eins weitere Vers: ung iat in Aussicht 
genommen, die Finführung fester Zahlungsbedingungen und Verhütnng 
von Valutaschädignugen zu beraten. 


Ausland. 


Indiens Erzeugung von Baumwollgarnen und Gewe- 
ben. Die indische, aus Regierungsbeamten, Fabrikanten und Kauf- 
leuten zusammengesetzte Zollkommission hat ihre Aufstellung der 
indischen Baumwollgarn- und -Warenerzeugung in den letzten zwei 
Jahren veröffentlicht. Die Statistik betrifft die Zeit vom 1. April 
1895 bis 31. März 1896 und wieder vom 1. April 1896 bis 
31. März 1847. Es wurden im Fiscaljahr 1895/96 im Ganzen in 
Indien 435,] Mill. Pfd, Garne gesponnen, im Jahre 1896/47 nur 
417,4 Mill. Pfd. oder 4 Proz. weniger. Aus der Tabelle ist ferner 
zu ersehen, dass 71 Proz. der gesponnenen Garne auf die Provinz 
Bombay, 10 Proz. auf Bengalen, 7 Proz. auf Madras, 5 Proz. auf 
die Nordwest- und 4 Proz. auf die Centralprovinzen entfallen. Die 
Garnerzeugung in Bombay hat im Fiscaljahr 1895/96 allein 323,2 
Mill. Pfd.. im Jahre 1846/47 aber nur 298.1 Mill. Pid. betragen, 
hat also speciell in dieser Provinz um 8 Proz. abgenommen. Die 
Abnahme begann im dritten Quartal und setzte sich im ver- 
grösserten Massstab im vierten Quartal for, Wir brauchen die 
Ursache kaum hinzuzufügen; es war die Pest und Hungersnot. die 
über diese Provinz zuerst und am stärksten hereingebrochen sind. 
Die Tabelle lässt weiter erkennen, in welchen Verhältnissen 
das Spinnen von Garnen über No. 20 in Indien zunimmt. Unter 
den angegebenen Garnen des Jahres 1895/90 befinden sich 44,6 
Mill. Pfd, unter denen des Jahres 1896/97 sogar 54,4 Mill. Pfä. 
Gespinnste über No. 20; diese machen also im letzten Jahre 
13 Proz. der ganzen Produktion aus, In Berar haben die höher 
nummerierten Garne sogar 14 Proz, in den Centralprovinzen 
16 Pror. und in Bombay 15 Proz. von der Produktion jeder ein- 
zelnen Provinz ausgemacht, während in Bengalen, in den Nord- 
westprovinzen (samt Oude) und im Punjab 96 bis 47 Proz. der 
gesponnenen Garne die Nummer 20 nicht überschreiten, 

Für baumwollene Webwaren hat die Kommission nur das 
Fiscaljahr 1896,97 berücksichtigt und berechnet, dass 83,3 Mill. 
Pfd. Gewebe erzeugt worden sind; 7,8 Mill. davon waren feinere 
Ware, 75,5 Mill. waren die gewöhnlichen rohen Baumwolltücher, 
wie sie hanptsächlich im Osten gebraucht werden. Die Weberei 
hat ihren Hauptsitz in der Prorinz Bombay, die mehr als 81 Proz. 
der ganzen Produktion auf sich nimmt, dann folgen Madras, die 
Centralprovinzen, die Nordwestprovinzen (mit Oude) u. s. w. Die 


Abnahme der Erzeugung von Webwaren in Bombay infolge der 
Epidemie und Hungersnot hat im letzten Quartal des Fiscaljahres 
1896/.7 ungefähr 31 Proz. betragen, wenn man die Produktion 
jedes der drei vorausgegangenen Quartale zum Vergleich heranzieht, 
(Manchester Guardian.) E. A. H. 


Japans Baumwollspinnerei und -Weberei, Wie wir 
dem vor kurzem hier eingetroffenen statistischen japanischen 
Jahrbuch entnehmen, bestanden zu Beginn vorigen Jahres in 
Japan 47 Baumwollspinnereien, welche mit modernen Hilfsmitteln 
ausgestattet waren. In diesen arbeiteten im täglichen Durchschnitt 
“650 Männer und 31140 Frauen an 580945 Spindeln mit Hilfe 
von Motoren in der Gesamtstärke von 14468 Pferdekräften, für 
welche im Jahre 1895 151616 Tonnen Steinkohlen nötig waren. 
Die verbrauchte Baumwolle wird auf 21771046 Kwan angegeben 
(1 Kwan — 3,76 Kilogramın). Das daraus erzielte Gespinnst hatte 
ein Gewicht von 18411044 Kwan. Wie stark die Zunahme der 
Spinnerei seit 1890 in Japan ist, zeigen auf das deutlichste 
folgende Zahlen: Es wurden an Spindeln gezählt im Jahre 189u 
277895, ihre Zahl hat sich also in den letzten Jahren mehr als 
verdoppelt; Arbeiter und Arbeiterinnen gab es in dem genannten 
Jahre 4089 und 10330, die Zunahme ist also besonders stark bei 
den Arbeiterinnen. Dass nicht blos die Zahl der Spindeln und der 
Arbeitskräfte zugenommen hat, sondern dass auch qualitativ die 
Leistungsfühigkeit der japanischen Spinnereien sich stark gehoben hat, 
geht daraus hervor, dass in dem Berichtsjahr reichlich 3#/, mal so 
viel Garıı gewonnen wurde als 18%0, wo der Ertrag sich auf5 132588 
Kwan belief. Auch ist bemerkenswert, dass der Baumwollabfall 
verhältnismässig immer geringer wird; so machte er im Jahre 1892 
bei 12241000 Kwan Baumwolle über 300000 Kwan aus, dagegen 
im Jahre 1845 bei 21771000 Kwan Baumwolle nur 251879 Kwan. 

Die Arbeitslöhne sind seit 1840 zwar etwas gestiegen, stehen 
aber gleichwohl noch sehr niedrig, indem 1 Arbeiter durchschnitt- 
lich im Jahr 1890) 17,0 Sen {l Sen — 4 Pfennig) und im Jahre 
189» 18,0 Sen verdiente. Für weibliche Arbeiter war der Lohn 
in denselben Jahren 8,4 Sen und 9,9 Sen, im letzten Jahre also 
40 Pfennig pro Tag. Während also die Zunahme des Lohnes 
für Männer uugeführ 6 Proz. beträgt macht sie bei den weit mehr 
verlangten Weibern ungeführ 20 Pror. aus. Die Wechsel- 
wirkung zwischen vermehrter Nachfrage und erhöhtem Lohn tritt 
also auch hier klar zu Tage, woraus zu schliessen ist, dass, je 
mehr die Industrie Japans sich ausbreitet, desto geringer ihr Über- 
gewicht auf dem Weltmarkte werden wird, insoweit es sich, wie 
bisher, auf die niedrigen Lohnsätze stützt. 

Das Anwachsen der Herstellung von baumwollenen Geweben, 
sonach darüber amtlicher Zahlen bis jetzt vorliegen, veranschau- 
lichen folgende Zahlen: 

Es wurde an Baummwollstoffen, abgesehen von Gürteln und 
dergleichen, hergestellt: 

1855 5195000 Stück im Werte von 5344000 Yen 

1890 300455010 „u » 13098000 „ 

1884 49595 000 „m "m M44L000 „ 

Ein Stück (japanisch „Tan‘) rechnet mau im Durchschnitt zu 
10,23 m -+ 0,38 m. Dazu kommt noch die Gürtel- und Band- 
weberei, welche in den Jabren 1885, 1890 und 1894: 304000 
Stück, 1190000 Stück und 1534000 Stück im Werte von 
297000 Yen, 465U00 Yen und 727000 Yen betragen hat. Den 
Wert der Fabrikate der reinen Baumwollweberei kann man dem- 
nach auf rund 27 Millionen Yen oder reichlich 100 Millionen Mark 
angeben. Dazu kommen noch ungefähr für 5 Millionen Yen oder 
20 Millionen Mark Baumwollgewebe in Mischgeweben. 

Seinen Bedarf roher Baumwolle, der 1895 einen Wert von 
24305000 Yen gegen 19104000 Yen im Jahre 185%91 darstellt, 
deekte Japan im letzten Jahre mit 13786000 Yen in China, 
7693000 Yen in Indien und 2338000 Yen in den Vereinigten 
Staaten ron Amerika. 
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‘Handel und Wandel. 


Die Elb. N, N, erfahren über eine Bundesratsverordnung über 
den Kleinhandel mit Garn: Der Handelsminister beabsichtigt eine 
Beaprochung über den Inhalt einer Bundesratsverorduung, welche sich 
auf den Kieinhandel mit Garn beziehen soll, zu veranstalten, Die Ver- 
ordnung soll erentnell auf Grund des 5 5 Abs, 1 des Gesetzes zur Be- 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs behufs Beseitigung des auf diesem 
Gebiete betriebenen unlauteren Wettbewerbes erlassen werden Die 
Ältesten der Berliner Kaufmannschaft benannten dem Minister, seinem 
Ersuchen gemiss, einen Gro«s- und einen Kleiuhindler in Garn als ge- 
eignete Teilnehmer an der Beratung. 

vi. Bielefeld. Dor augenblickliehe Ahsate von starkon Leinensorten 
leidet sehr unter den niedrigen Baumwollpreisen, der der feinen unter 
dem Verbrauch von Piqu6 und anderen Stoffen für Brunteipsätze, Mit 
Taschontlchern geht das Horbetgeschäft befriedigend, doch wird mehr 
nach den gerin ‚ als nach den besten Erzengnissen gefragt, Für 
Einsätze zeigt sich gleich gute Stimmung wie in den letzten Monaten. 
Falten aller Art stehen im Vordergrunde der Mode, ohne dass deshalb 
die Stapelsachen schlecht gefragt waren. Gestickte Einsätze Auden 
namentlich in den einfacheren Arten wieder vie! Verwendung Wenn 
auch das Hemdengeschäft im ganzen als zufriedenntellend bezeichnet 
werden kann, #0 batte der Absatz, namentlich bei gıossen Ahnebmern, 
die infolge der niedrigen Baummollpreiss billiger einkaufen zu köunen 
N mitunter Schwierigkeit. Serviteurs erfromen sich, auch auf 

orten des Homdengeschäftes, einer guten und immer noch zunehmenden 
Nachfrage. 

ew Nous Toxtilschule. Dem „Philadelphin Manufacturer“ ent- 
nehmen wir, dass im Silden der Vereinigten Stanten eine neus Textil- 
schule gegründet wird, und zwar in Clumsen, 8, C, Dieselbe soll mit 
dem dort befindlichen College in organische Verbindung gebracht werden. 

ow. Das Bulletin der „National Association of Wool Manufacturers‘ 
giebt eine kurze Übersicht über das Ergebnis der diesjährigen Schaf- 
schur in den Vereinigten Staaten, Dasselbe beträgt insgesamt 259 168261 Pd. 
Heimische Wolle an Hand am 1. Januar 1897 123588080 Pd, Fremde 
Wolle an Hand am I, Januar 1897 26844000 Pd, Überseeischer Import 
1. Januar bis 1. Juli 1897 202983097 Pd. Total 702668428 Pd. Dns 
Bulletin fügt hinen, dars die amerikanische Schafzucht seit der letzten 
Zollgesstzgabung einen beientenden Aufschwung genommen hat, 

Englische Wollwaren-Manufaktur vorm. Oldroyd & 
Blakeley. Der Geschältsbericht bemerkt, dass sich die Hofauungen 
auf bessere Ergehnisse nicht erfüllt haben, der Gasamtwert der Ergebnisse 
betrug 3199047 Mk, Die Aussichten für di» Iaufende Geschäftsjahr 
sind nicht ungünstig, obgleich höhere Preise nur ausnahusweise zu er- 
reichen sind. Dagegen sind die Fabrikan ausreichend beschäftigt und 
ist viel Meinung für eınen neu eingeführten Artikel vorhanden. — Der 
Rechnungsabschluss weist nach rund 150000 Mk. Abschreibungen eines 
Fehlbetrag von ziemlich 65000 Mk, auf, w.H. 

az, Englische Wollwaren-Manufuktur vorm. Oldroyd 
& Blakeley in Grünberg (Schi). Aus dem Jahresbericht geht 
hervor, dass die Lage der Firma nicht besonders glänzend ist; denn an 
Stella eines Reingewinnes, der im Vorjahres 125440 M. betrug, ist eins 
Unterbilane von 64452 M, getreten, Während das Unternehmen bei 
Beginn des Geschäftsjahres noch mit einer hohen Zahl von Aufträgen 
versehen war, musste sich die Gesellschaft bei »pliteren Aufträgen mit 
dem allergeringsten Nutzen, in einzelnen Fällen sogar mit dem Ein- 
standepreisen begnügen, um ca. 1400 Arbeiter zu beschäftigen und 
ea. 500 Wehstlhle in ununterbrochenem Gange zu balten, Der Bestand 
an fertigen Waren beläuft sich am 30. Jani 1897 auf 204197 M gegen 
109727 M. im vorigen Jahre, hat sich also um 94470 M, vermehrt. 
Fabrisiert wurden 52964 Stück Tuche (56295). Der Gesamtwert derselben 
einschliesslich der Nebenprodukte stellt sich anf 3199047 M, dazu Bo- 
stand am 1. Juli 1896 109727 M., orgiebt 3308774 M, Der Waren- 
hostand am Schlusse des Berichtejahres betrug 204198 M. 


Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


Die Strenge der amerikanischen Zölle. Es scheint dem 
Amerikanern nicht zu genügen, mittelsthoher Eingungszölle die kommerzielle 
Importation europäischer Produkte zu erschweren oder unmöglich zu 
machen; auch auf das Geplck der Reisenden wollen sie ihre Tarife so 
viel als nur immer möglich in Anwendung bringen, Jedem Reisenden 
ist gestattet, Gepäck bis za einem Werts von 100 Dolları portofrei mit 
sich zu nehmen; was über diesen Betrag geht wird als Ware taziert 
und ist dem Zoll unterworfen. Diese Massregel muss umaomehr eine 
eigenmächtige genannt werden, weil, da es sich um eine lange Reise 
handelt, man nicht gerade Millionär zu sein brancht, um für 50 Lire 
Gepäck mit sich zu nehmen. Aılein diese Eigenmächtigkeit int noch 
nicht im Verbältnis zu den Firmen, zu denen die Anbringung diesss 
Gosstzos Veranlarsung giebt; die amerikanischen Kaufleute halten an 
Bord der Dampfer ihre Spione und muss man somit seinen eigenen 
Worten misstrauen und wegen den Indivcrationen des Dienstpersonsls 
schr vorsichtig zu Werke gehen. 


Vereine und Versammlungen. 


Düsseldorf, 14. November. Heuts Nachmittag fand im Hotel 
„Monopol“ eine General-Versammlung von Detaillisten der 
Manufakturwarenbranehe Rheinlands und Wertfalens statt 
unter Vorsitz des Herrn Hermann Wahl aus Barmen, Man beschloss 
die Gründung von Lokalvereinen, Zusammenfassung derselben in einen 
Verband mit Korporationsrechten, Der Abschluss einer gemeinsamen 
Versicherung gegen Haftpflicht blieb vorläufig unerledige — Zum Schlusse 
nahm die Versammlung scharfes Stellung gegen die bereits in Westfalen 
geltende und für die Rleinprovinz za erwartende Polizeiverordaung betr. 
Verhängung der Schaufenster an Sonntagen und beschloss eine Potition 
an die Rogierung. 


Briefkasten. 


Antwort auf Frage l. „Ich fahriziere einen 6er Koeper atc.* 
„Wenn Sie die Unterkette aufs Geradewohl anheften, so wird die Ware 
allerdings — bei der Kombination von I A 1 und? &1 — ungleich resp. 
ritzig ausfallen. Tragen Sie jedoeh — bei der Aufsuchung von Anheft- 
stellen — diesem eigenartigen Verhältnis Rechnung, so werden Sie eine 
tadelloss Ritckseite erhalten, Dis Figuren A und B sollen uns helfen 
die Sache an erklären, In beiden Zeichnungen haben wir das Verhältnis 
von 141 und 2 & 1 kombiniert, In Figur A soben wir nun die Unter- 
kette nach gewöhnlicher Art augehaftet, d. b. wir haben hier stets die 
gleiche Anzahl Oberkettanfaden je links und rechts von der Anheftstelle 
und zwar haben wir je 2 Oberkettenfaden nach links und je einen nach 
rochte, Wie wohl jedem Fachmann bekannt sein wird, bleibt der Unter- 
kettanfaden nicht immer parallel mit seinem Nachbar, sondern er rutscht 
etwas nach der Mitte der öchussfottierung hin. Wenn dem so ist, 20 





A B 


wird sich der Untarkettonfaden bei Figur A stets etwas nach links ver- 
schieben, weil die grösste Krümmung des den Unterkettenfaden an- 
bindenden Schussfadens stets unter dem mittleren Faden von je dreien 
ankommt. Mithin werden alle vier Unterkettenfäden der Figur A sich 
beim Weben, und besonders in der Wäsche und endlich noch mehr in 
der etwaigen Walke nach links verschieben und auf den Stellen, 
wu zwei Oberkettenfaden nebeneinander vorkommen, eine Lilcke lassen, 
Verhindern wir jedoch die Unterkettenfaden, stets nach links sich zu 
verschieben oder mit anderen Worten, geben wir dem sinen Unterketten- 
faden Gelegenheit, sich nach links und dem anderen, sich nach rechts 
zu verschieben, so würden die Ungleichhriten auf der Rückseite so gut 
wie ganz verschwinden. Die Figur B zeigt uns, wie hier vorgegangen 
werden muss. Hier kann sich nach dem vorhin Gesagten der erste 
Unterkottenfaden etwas nach links, der zweites nach rechts, der dritte 
wieder nach links und .der vierte wieder nach rechts verschieben.* 
N, Reiser, Aachen, 
Antwort auf Frage 2. lch fürbe stückfarbige Sachen ate. 
„Wenn Bie die Stücke in ee färben, so liegt die Zwoifarbigkeit 
absolut nieht an diesem Färbsystem. Der Fehler ist wohl irgend wo 
anders zu suchen, soi es an unreinen Stlicken oder an einem Auftafeln 
auf Böcken oder an einem ungleichen Abkühlen der Ware während des 
Färbens oder, falls es sich vielleicht um vorgebläute Ware handeln sollte, 
an einem mangelhaften Küpensystom.* Fa. 
Antwort auf Frage 3. Ich versuchte wiederholt, Stoffe mit 
durchwebenden Bindungen herzustellen etc. „Die Schuld liegt hier nicht 
an den durchwebrnden Bindungen, sondern an ihrer allaudichten Ketten- 
stellung oder erent, zu starkem Beischlagen des Schusses oder auch 
event, in beiden zugleich; Falls Sie dio Verstärkungsweise in dem Ver- 
hiltois 1 & 1 wählen, so dürfen Sie die Kete im Ganzen dennoch nicht 
so diebt stellon, als wenn Sie mit Ober- und Unterkette vorgingen. Da 
die Kettenfäiden bei dem Kettenaustausch abwechselnd vom Ober- ins 
Unterfach gehen, so bean<pruchen sie mehr Platz, als wenn sie sich 
el übereinander legen, wie dies bei den gewöhnlichen Verstärkungs- 
weisen der Fall ist. Machen Bio deswegen Versuche mit lichteren Ein- 
stellungen und forgieren Sie Ihro Ware nicht mehr no stark auf dem 
Woebstuhl und Sie werden bessers Erfolge erzielen, 
Relser, Aachen. 
Frage 5. Wer baut Trieot-Rundstühle? 


Berichtigung. In No, 5 unserer Zeitschrift ist in dem Artikel 
„Ein modernes Spinnrad* „Wirtel® statt Winkel und „Vermittelung* 
statt Vorrücknng zu lesen, Die Redaktion. 
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Nachdrack aämslicher Artikel obes Quellenangabe verboten. 


Über die bimetallistische Bewegung 
in England. 


Obgleich bisher noch jede Prophezeihung einer Änderung der 
Goldwährung in England zu Schanden geworden ist, machen sich 
doch immer wieder vereinzelte bimetallistische Strömungen dert 
geltend. $o herrschte und herrscht zum Teil noch heute in 
Manchester eine bimetallistische Strömung speziell in Rücksicht 
auf den Üherseehandel in Textilwaren nach Indien und den 
asiatischen Silberlindern China und Japan. Die Lancashirelente 
beriefen sich für ihre bimetallistische Agitation hauptsächlich auf 
den ungemein wechselnden Silberwert in Indien, der oft sehr ver- 
minderte Arheitslöhne daselbst bewirkte. Wenn der Wert des 
Silbers sank, hatte die dortige Industrie so viel weniger Geld an 
Löhnen zu zahlen, und da Indien ohnehin anfängt, durch seine 
Textilindustrie England eine empfindliche Konkurrenz zu bereiten. 
so kamen die englischen Industriellen auf die schlaue Idee, dieser 
Konkurrenz, die ihnen Indien infolge seiner geringeren Löhne 
machte, am erfolgreichsten dadurch zu begegnen, dass sie für die 
Einführung der gleichen Währung. die Indien hatte, im Mutter- 
lande agitierten. Daneben kamen für diese bimetallistischen Neigungen 
der Lancashireleute natürlich auch die Silberländer China und Japan 
in Betracht. die infolge ihrer Silberwährung die englischen Export- 
waren mit minderwertigerem Gelde bezahlten, als es der englischen 
Goldwährung entsprach, 

Nun sind die Gründe, mit denen diese Agitation unterstützt 
wurde, aber unterdess zum grossen Teil hinfällig geworden, Seit- 
dem die indischen Silbermünzwerkstätten geschlossen sind, ist der 
Wert der Rupie beträchtlich über den Silberpreis gestiegen. Die 
Rupie ist eine Art Silberpapiergeld geworden und steht um ciren 
50 Proz. höher, als der Metallwert beträgt. Von einem Über- 
gewicht der indischen Industrie infolge geringerer Löhne kann 
also keine Rede mehr sein. Japan, das von den übrigen asiatischen 
Ländern allein als Konkurrenzland für England in Betracht kommen 
kann, ist aber unterdess selbst zur Goldwährung übergegangen. 
Man hätte also annehmen sollen, dass diese bimetallistische Be- 
wegung in Lancashire mit dem Wegfall ihrer Ursachen von selbst 
verschwunden wäre. Aber wie es bei öffentlichen Bewegungen. 
die einmal angefacht sind, zu gehen pflegt, stimmen verschiedene 
Leute immer noch in das alte Feldgeschrei ein, auch wenn es 
gar keine innere Berechtigung mehr hat. Einige laufen immer 


noch hinter der alten Bewegung her. Wie wir von hestunter- 
richteter Seite erführen, hat diese bimetallistische Agitation in 
Manchester auch nicht die geringste Aussicht auf Erfolg und jetzt 
weniger als je zuvor. 

Um sich davon zu überzeugen, muss man auf die letzten Vor- 
gänge in der bimetallistischen Bewegung zurückgehen, die sich 
gerade in England abgespielt haben. Bekanntlich waren im Spät- 
herbst dieses Jahres von dem neuen amerikanischen Präsidenten 
Mac Kinley drei Komimissare, unter denen Senator Wolcott am be- 
kanntesten ist, nach Europa geschickt worden, um hier das Terrain 
für Abschliessung eines Doppelwährungsvertrages zwischen sämt- 
lichen Grossstaaten zu sondieren. Nachdem sie zuerst von dem 
leitenden französischen Minister, Herrn Müline, der ja bekanntlich 
starke bimetallistische Liebhabereien hat. günstig aufgenommen 
waren, traten sie an die englische Regierung mit definitiven Vor- 
schlägen heran. Und diese hatte anfünglich stark weschwankt, zu 
welcher Haltung sie sich entschliessen sollte. Die englische Bank- 
leitung brachte den amerikanischen Vorschlägen eine, wenn auch 
nur dürftige. Sympathie entgegen. Es war ja eine grosse Über- 
raschung für die europäische Finanzwelt, als die englische Bank- 
leitung in offenbarem Einverständnis mit der englischen Regierung 
sich bereit erklärte, die Deckung der Noten im Betrage von %, in 
Silber zu halten. Aber die verständigen kommerziellen englischen 
Kreise hatten kaum davon erfahren, als sie sich sehr energisch 
dagegen erklärten, Vor allen Dingen die City von London, die 
ausgesprochen goldwährungsfrenndlich ist, aber auch ein grosser 
Teil des gesamten englischen Bank- und Handelsstandes rührten 
sich und verlangten unbedingtes Festhalten an der erprobten Gold- 
währung. Diesem Sturme des Widerstandes und der Entrüstung 
vermochte das englische Kabinett nicht zu widerstehen, und ob- 
gleich in dem Kabinett ein so entschiedener Anhänger des Bime- 
talliemus, wie Mr. Balfour, sitzt und auch Mr. Chamberlain, der 
Kolonialminister, nicht ungern mit der bimetallistischen Richtung 
Liebesblicke wechselte, g0 hat doch das gesamte Ministerium mit 
Einschluss dieser Silberfreunde jeden Gedanken an den Eintritt 
rer in einen bimetallistischen freien Silberprägungsbund ab- 
gelehnt. 

Entscheidend wurde allerdings für diesen Beschluss ausser 
dem Widerstande der englischen Kaufmannschaft die Haltung der 
indischen Regierung. Die amerikanischen Kommissare wünschten 
vor allen Dingen die Wiedereröffnung der indischen Münzen für 
die freie Prägung von Silberrupien. In allerjüngster Zeit ist aber 
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von Simla,. dem Sitz des ostindischen Gouvernements, auf eine An- 
frage der englischen Regierung, die nach dieser Richtung gestellt 
war, eine rundweg ablehnende Antwort gekommen, und da mit 
diesem Beschluss einer dauernden Schliessung der indischen Münzen 
das ganze von Amerika angeregte Unternehmen scheitern musste, 
so blieb dem englischen Kabinett nichts übrig, als den Ameri- 
kanern die oben mitgeteilte Antwort zu geben, Die amerikanische 
Kommission hat es denn auch nach dieser Absage nicht einmal 
mehr für nötig gehalten, die übrigen Kontinentalstaaten zu be- 
reisen, sondern ist unverriehteter Sache nach Amerika zurück- 
gekehrt. Die bimetallistische Bewegung in England ist also noch 
nie 80 tot gewesen wie jetzt, und der Glaube an den internatio- 
nalen Bimetallismus ist nach diesem letzten Fehlschlage der ameri- 
kanischen Mission überhaupt stark gesunken, Allerdings wird sich 
wahrscheinlich bei der in drei Jahren wieder stattfindenden Prisi- 
dentenwahl, wenn wieder der Silbermann Bryan als Kandidat auf- 
gestellt werden wird, in Nordamerika selbst eine starke himetal- 
listische Bewegung wieder breit machen, wenn die Dinge sich 
unterdess nicht schon von selbst rererelt haben. Aber unser Ge- 
währsmann, der einer der besten Kenner dieser Verhältnisse ist, 
ist der Überzeugung, dass der internationale Bimetallisınus dabei 
so gut wie gar keine Rolle spielen wird. Man muss auch immer 
im Auge behalten. dass unter den Anhängern Eryans in Amerika 
allerlei dunkle Existenzen, sowie ein grosser Teil der amerikanischen 
Socialdemokraten mitlaufen, während unsere Socjaldemokraten längst 
so klug sind einzusehen, dass der Bimetalliemus den Arbeitern am 
wenigsten zum Segen gereichen würde. 

Eine ganze Reihe von Argumenten der Bimetallisten hat sich 
auch unterdess als fadenscheinie und hinfällig erwiesen, Welcher 
Missbrauch wurde nicht jahrelang mit der Devise getrieben, dass 
bei der Herrsehnft der Goldwährung die Golddecke zu kurz werde, 
bald ein empfindlicher Mangel an Gold in der Welt eintreten 
würde, Die Prophezeihung ist so wenig eingetroffen, dass im Jahre 
1596 bereits für mehr als 900 Millionen Mark in Gold gewonnen 
sind und in diesem Jahre wird die wahrscheinliche Ausbeute an 
Gold eine Milliarde betragen und diese Produktionsvermehrung wird 
sich voraussichtlich noch weiter entwickeln. Man ist jetzt in der 
Metallurgie des Goldes fortgeschritten, indem man es nicht mehr 
wie früher ausschliesslich aus Alluvionen gewinnt, sondern durch 
Tiefbau. So lanre die Welt steht, selhst als Kalifornien entdeckt 
wurde, ist noch nicht 50 viel Gold gewonnen worden, als jetzt. 

Zudem muss man sich immer klar machen, von wem denn 
die bimetallistische Bewegung eigentlich immer in England und 
Amerika angefacht wird, Das sind zunächst die grossen Silber- 
minenhesitzer, die Besitzer der Anaconda-Mine, die zugleich auch 
eine der bedeutendsten Kupferminen ist, und andere, die natürlich 
ein Steigen der Silberpreise infolge einer kolossalen Neuprägung 
von Silber, wie sie bei Wiedereinführung der Doppelwährung ge- 
schehen musste. herbeischnen; dann sind es drüben wie bei uns 
«die agrarischen Kreise, die durch die Wiedereinführung der Doppel- 
wäbrung ihre Schulden um die Hälfte herabzusetzen wünschen, um 
sie leichter los zu werden. Für uns ist es natürlich von grössten 


Interesse, welche Stellang die Industrie zu der Doppelwährung ein- 
nimmt. Da kommen aber in England wie bei uns nur ganz ver- 
einzelte Ausnahmen in Frage, die für den Bimetallismus sich er- 
wärmen. Wie bei uns kaum in einer einzigen Handelskammer 
eine Stimme sich erhebt, wie alle massgebenden Korporationen der 
Industrie und des Handels an der Goldwährung festhalten, so ist 
es auch in England bei den betreflenden Kreisen fast durchweg 
der Fall. Nur die Industrie von Manchester lässt sich aus Furcht 
vor der Konkurrenz Indiens zuweilen zu bimetallistischen Neigungen 
hinreissen, die aber, wie wir oben ausgeführt haben, durchaus 
ungefährlich sind, und unsere deutsche Industrie braucht sich 
keine grauen Haare darüber wachsen zu lassen, dass ein Sieg 
dieser Bestrebungen in England etwa eine verstärkte Konkurrenz 
für uns und eine Gefährdung unserer Exportindustrie nach dem 
fernen Osten herbeiführen könnte. 

Wie sehr sich unsere heimische Textilindustrie der Bedeutung 
Ostasiens für unseren Export bewusst ist. geht daraus hervor, dass 
sich gerade jetzt, wie wir von unterrichteter Seite erfuhren, zwei 
Vertreter derselben in der ostasiatischen wewerblichen Kommission. 
Herr Kreussen speziell für die Crefelder Seidenindustrie, und noch 
ein zweites von der Kommission ermanntes Mitglied in Ostindieu 
befinden, um dort die Absatzverhältnisse u. ». w. zu studieren, 
Die ostasintische gewerbliche Kommission hat sieh geteilt. indem 
die Mehrzahl ihrer Mitglieder noch in China und Japan verweilt, 
während einige Vertreter. darunter die obengenannten beiden Herren 
Ostindien bereisen, Ihre Ergebnisse werden von ausserordentlicher 
Bedeutung für die Gestaltung der Exportverhältnisse auch unserer 
Textilindustrie sein. Die Berichte sind bekaumtlich noch vertraulichen 
Charaktere: doch wird demmächst Herr Schumacher auch einen 
öffentlichen Bericht darüber herausgeben. 


Die Verhandlungender Fachkommissionen für den wirt- 
schaftspolitischen Ausschuss zur Vorbereitung von Handelsver- 
trügen sind. wie unsere Leser aus den Tageszeitungen wissen, bereits in 
vollem Gange. Selbstrerstindlich werden die Beratungen vorerst voll- 
kommen vertraulich behandelt. Die Entsendung der Herren, die die 
sämtlichen grossen Zweige unserer Textilindustrie repräsentieren, die 
Herren Geh, Kommerzienrat Vogel-Chemnitz, der, wie wir in unserer 
No. 3 mitteilten. bereits in dem wirtschaftspolitischen Ausschuss 
zur Vorberatung für den russischen Handelsvertrag sass, Kommer- 
zienrat Frey in Mühlhausen i. E., Kommerzienrat Lange in Blau- 
beuren, Fabrikbesitzer Krafft in Schopfheim, Kommerzienrat Möller 
in Brackwede, giebt die Gewähr, dass, soweit als möglich, die 
Interessen unserer Industrie ihre entsprechende Vertretung finden 
werden. Zu bedauern ist nur, dass nicht der verdiente und so 
sehr erfahrene Generalsekretär des Uentralverbandes deutscher Indu- 
strieller, der ja neben Jder Eisenindustrie in der Hauptsache die 
Interessen der Textilindustrie umfusst, Herr Bucck, Mitglied des 
Ausschusses ist. Es ist das um so mehr zu beklagen, als gerade 
‚dieser verdienstvolle Maun an den Vorarbeiten für den wirtschafts- 
politischen Ausschuss hervorragend beteiligt war und mit die Haupt- 
last zu tragen hatte, 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Eigenheiten 
der Plüsch- und Sammetfabrikation. 
Von einem Fachmann, 
IT. 
Mechanische Doppelwerkwäre. 


Während in dem ersten nuter dieser Überschrift gebrachten 
Artikel fast lediglich von den auf dem Handstuhl gefertigten 
Waren die Rede war, soll in dem vorliegenden Teile die Her- 
stellung der Plüsch- und Sammetfahrikate auf mechanischem Wege 
besprochen werden, Es lüsst sich bei Gegenüberstellung von Hand- 
und meehanischem Betrieb mancher interessante Vergleich anstellen 
und es mag deshalb an passenden Stellen darauf hingewiesen sein. 

Uber die Doppelwerkware im allgemeinen dürfte nicht viel zu 


sagen nötig sein, da dieselbe jedem Fachmann bekannt ist; eine 
zwischen zwei Grundgeweben abweeliselund oben und uuten ein- 
bindende Florkette stellt eine zum Grundgewebe senkrechte Faden- 
reihe dar, welche durch ein horizontal geführtes Messer in der 
Mitte auseinander getrennt wird und so an jedem Grundgewebe 
verbleibende senkrechte Fadenabschnitte, den Flor, bildend. Das 
Haupterfordernis, aber auch die Hauptschwierigkeit, ist nun die 
Erzielung eines guten gleichmässigen Schnitts und eines auf beiden 
Grundgewehen (Werken) gleich hohen Flors, Die Erfüllung dieser 
Bedingung ist von mancherlei Umständen abhängig, die für sich 
betrachtet, häufig ganz belanglos erscheinen, in ihrer Wirkung auf 
die Ware aber recht verhänguisvoll werden können. 

Um ein klares Bild von den Funktionen der einzelnen Teile 
und ihrem Eintluss auf andere Mechanismen geben zu könmen, sei 
es mir gestattet, in kurzen Zügen auf den Stuhl als solchen ein- 
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zugehen. In seinem Bau weicht «der Doppelplüschstabl von dem 
gewöhnlichen glatten Stuhl schen insofern ab, als zur Abnahme 
der fertigen Ware zwei Brustbiume vorhanden sein müssen; die 
zwischen Brustbaum und Lade angeordnete Schneidbank, sowie die 
Zuführung der Poile und der Schneidmechanismus sind an anderen 
Stühlen ebenfalls unbekannte Teile. Alle diese Teile müssen ganz 
korrekt miteinander übereinstimmen, wenn eine tadellose, brauch- 
bare Ware erzielt werden soll; dass auch Kette und Poile in mig- 
lichst sauberem Zustande gehalten werden mässen, versteht sich 
wohl von selbst, da ohnedem eine brauchbare Ware nirgends er- 
zielt werden kann. Um hierin schon etwas sicherer zu sein, 
werden die Poilen grösstenteils bei dem Bäumen von allen Knoten 
und sonstigen Unreinigkeiten gesäubert, Die Florhöhe, d, h. der 
Abstand der beiden Grundgewebe voneinander, richtet sich nach 
der Quantität der Poile, welche von dem Poilbaum vermittels der 
sogenannten Pläschwalzen abgezogen und dem Geschirr zugeführt 
wird. Um diese Florhöhe nun beliebig bestimmen zu können, ist 
bei den Schaftstühlen zur Bewegung der Plüschwalzen ein Regu- 
lator angebracht, mit Hilfe dessen die, Florhöhe auf '/,, mm ein- 
stellbar ist. In der Handweherei wurde bekanntlich die Florhöhe 
durch die verwendete Ruthe bedingt; diese füllt hier weg, wird 
aber. wie wir weiterhin sehen werden, auch in Verbindung mit 
Doppelwerk wieder gebraucht. Bei der Poilzuführung hat man 
sich im übrigen gunz an die Methode des Handwebers angelehnt, 
indem man die Poile von schräg oben her durch die Hinterschäfte 
(Grundschäfte) den Poilschäften zuführt. Zu diesem Zweck hat 
man, da der Poilbaum unter der Grundkette im Inneru des Stuhles 
gelagert ist, die einzelnen Poilfüden nach Massgabe des Reihzuges 
durch die Grundkette hindurch über eine hinter dem Geschirr an 
Federn aufrehängte Stahl- oder Glasstange hinwergenommen; lässt 
der Poilregulator etwas Poile ab, so wird dieselbe zunächst von 
der Stange infolge der Aufhängung an Federn in die Höhe ze- 
zogen und dann erst durch Niederzehen des Poilschaftes unter 
Überwindung der Federspannung in der Ware verwebt. Die Bin- 
dungen, in denen diese Doppelwaren hergestellt werden, waren 
anfänglich ebenfalls den in Handplüschen gebräuchlichen ähnlich, 
man unterschied Dreischuss- nnd Vierschuss-Ware, welche den im 
ersten Teil mit Ganz- und Halbflorware bezeichneten im Grund- 
gewebe gleich sind. In letzten Jahren hat man sich bei der 
Herstellung von Wollpläschen in der Erfindung neuer Bindungen 
fast gejagt; die Zahl der eingetragenen Gebrauchsmuster hat auf 
diesem Gebiet eine ziemliche Höhe erreicht und ist es bei der 
kritiklosen Eintragung und des deshalb längst als zweifelhaft er- 
kannten Wertes einer Gebrauchsmustereintragung weiter kein Wunder, 
dass man unter diesen vielen Bindungen manchen alten Bekannten 
aus früheren Jahren wiederlindet. Fast alle diese Bindungen 
sollten eine Ware ergeben, die von der Handware in keiner Weise 
sich unterscheiden lüsst. Dass man in beteiligten Kreisen diese 
Aufgabe durchaus nicht so leicht nahm, beweist wohl am besten 
der Ausspruch eines rheinischen Grossindustriellen, mit dem 
Schreiber dieses vor einigen Jahren darüber sprach; der Herr 
sagte damals: „Wenn es Ihnen gelingt, eine solche Bindung zu 
finden, so können Sie sich eine Villa am Rhein bauen lassen!* 
Dieser Ausspruch beweist wohl zur Genüge, dass dieser Herr weder 
Geld noch Mühe gescheut hatte, dies Ziel zu erreichen. Nener- 
dings hatte Schreiber dieses nun Gelegenheit, eine zum Patent 
angemeldete Erfindung zu sehen, welche thatsächlich das Ziel er- 
reicht. Es ist eigentlich verwunderlich, dass die zu der Erfindung 
führende Beobachtung erst so spät gemacht ist; dieselbe beweist, 
dass ganz andere Moinente, als die Bindung ausschlaggebend sind. 

Verlassen wir hiermit die Bindungen und gehen ein Stückchen 
weiter zur Schneidvorrichtung, denn sie ist es, welche die meiste 
Aufmerksamkeit erfordert, andernfulls das meiste Malheur anzu- 
richten im stande ist. Die Hauptteile sind die Schneidbank und 
das Messer. Eine mit dem Brustbaum parallel gelagerte Stahl- 
schiene trägt auf ihrer oberen Seite eine schwalbenschwanzfürmige 
Nuth, in welcher ein ebenso zeformter Schieber horizontal beweg- 
lich gelagert ist; an diesem Schieber ist mittels einer Stahlblech- 
platte das Messer angebracht. Der Schieber wird durch eine 
starke, seitlich über Rollen laufende Schnur von einer Seite zur 
anderen bewegt. Der Antrieb dieser Schnur ist je nach dem 
System der benützten Stühle verschieden. Bei dem System „Burt- 
scheidt* erfolgt durch Excenterbewegung die Schwingung eines 


über dem Kopf des Webers am Stuhlgestell befestigten Hebels, an 
dessen Enden die mit dem Messer verbundene Schnur befestigt 
ist; der seitliche Ausschlag des Hebels ist der Stuhlbreite ange- 
passt, Bei anderen Systemen wie Döhmer, Tonnar etc. lässt man 
die Schnur auf eine seitlich am Stuhl oder auch unter demselben 
angeordnete Blechtrommel aufwickeln; selbstverständlich muss sich 
dieselbe einmal rechts und einmal links drehen, um eine Vorwiärts- 
und Rückwärtsbewegung des Messers zu veranlassen. Dicht vor 
der Schnittkante des Messers sind zwei Schienen horizontal über- 
einander angeordnet, welche das zusammenhängende Gewebe in einer 
stets gleichbleibenden Stärke zu halten haben, sodass die beiden 
Grundgewebe immer dieselbe Entfernung voneinander behalten. 
Das eigentliche Messer muss auf dem Messerträger so befestigt 
sein, dass die vordere Schneidkante diese senkrechtverwebten Poile- 
täden in der Mitte zerschneidet, Ober- und Unterwerk mithin gleich- 
hohen Flor erhalten. Weiter muss der Weber stets genau darauf 
achten, dass das Messer haarscharf bleibt. Veranlassung, dass 
dies nicht der Fall ist, können verschiedene Umstinde geben; die 
auf den Seiten gelagerten Schleifsteinchen setzen. wenn dieselben 
nicht öfters abgewischt werden, eine aus Fett und Staub gebildete 
Schicht an, verdecken also den eigentlichen Stein und machen 
dadurch die gewünschte Wirkung unmöglich; bei zu straffer oder 
zu loser Spannung der den Stein in die Schleifebene drückenden 
Feder vollzieht sich das Schleifen des Messers unegal, es wird 
unten oder oben mehr angegriffen, wird eckig u. 8, w. Die not- 
wendige Folge davon ist, dass der Flor unegal hoch (wenn sich 
die Schleifkante des Messers verschiebt) oder dass der Schnitt 
rauhb wird, beides Übelstände, die später wenig oder gurnicht 
wieder gut zu machen sind. Schnittstellen werden auch dadurch 
noch hervorgerufen, dass während des Welens, also mitten im 
Stück, Veränderungen am Messer vorgenommen werden. In diese 
unangenehme Lage kann man sehr leicht dadurch kommen, dass 
man bei mehrstückigen Poilen es versäumt, zu Aufsng des Stückes 
das Messer um einige Millimeter vorzusetzen, damit der durch das 
Abschleifen des Messers entstandene Abstand von den Führungs- 
schienen, in deren Nähe die Schnittkante liegen soll, ausgeglichen 
wird. Diese Vorkommnisse unmöglich zu machen, haben L. Schick 
& Th. Honrath in Mühlheim sich eine Sammetschneidvorrichtung 
mit mechanischem Messervorschuhb unter Nr. 93869 patentieren 
lassen. Bei dieser Vorrichtung wird das Messer nicht fest am 
Messerträger verschraubt, sondern ist durch ein kleines Zahnrad- 
getriebe nach einer gewissen Tourenzahl um einen kleinen Bruch- 
teil eines Millimeters nach vorn verschiebbar, sodass die Schnitt- 
kante immer in derselben Form bleibt. Der Mechanismus ist 
indessen s0 fein, dass sich seiner allgemeinen Einführung Schwie- 
riekeiten entgegenstellen werden, umsomehr, als der sich im 
Schnitt unvermeidlich bildende Materialstaub bald die feinen 
Zähnchen vellsetzen und somit ein Funktionieren unmöglich machen 
wird. Eine schon früher patentierte Erfindung (Joseph Schlögel, 
Gablonz. Nr. 88063), welche die Schneidkante des Messers von 
der Vorderkante verlegt, ist auch wohl nicht im stande gewesen, 
sich eine praktische Verwendung zu sichern, indem die Schwierir- 
keiten betrefls Scharferhaltens des Messers doch wohl grüsser ge- 
wesen sind, als die Vorteile, die angeblich erzielt werden sollten, 
Bei dieser Erfindung ist die Theorie der Velvetschneidnadel zu 
Grunde gelegt, Auf jeder Seite der in seiner Anordnung rund 
Führung sonst dem gewöhnlichen Messer gleichen Schneidvorrich- 
tung ist eine solche Schneidnadel angebracht, die Scehnittlläche 
nach hinten, welche eine Reihe von Poilabbindungen von hinten 
erfasst: das jeweils nicht arbeitende Messer legt sich in ein“ zu 
diesem Zwecke im Gehäuse hergestellte Aushöhlune. Abgesehen 
von der an sich nicht besonders praktischen Idee würde auch hier 
die Zusammensetzung aus s0 vielen kleinen Teilchen die Verwend- 
barkeit beeinträchtigen. Ferner ist es bei den an mechanischen 
Stühlen arbeitenden Webern nun einmal Thatsache, dass dieselben 
destoweniger Aufmerksamkeit verwenden, je weniger dies nötig ist, 
Psrchologisch betrachtet ist dies auch gar nicht verwunderlich; 
ein normal veranlagter Mensch, auch wenn er nur Arbeiter ist, 
braucht, um den Geist rege zu halten, eine gewisse Abwechselung; 
wo diese durch Beobachtung verschiedener Vorgänge gegeben ist, 
wird der Geist nicht so leicht erschlaffen, als bei einer den ganzen 
Tag währenden monotonen Beschäftigung. Es kommt häufis vor, 
dass Arbeiter, die in der Jacquardbuntweberei z. B. sehr tüchtig 
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waren, in glatten Sammeten, besonders noch, wenn dieselben längere 
Zeit eintönig schwarz sind, nichts leisten können, weil durch diese 
Beschäftigung ihr Geist die nötige Spannung verliert. Kommen 
wir nach dieser kleinen Abschweifung, mit der sich vielleicht nicht 
jeder Leser einverstanden erklären wird, trotzdem dieselbe auf 
Erfahrungsthatsachen gestützt ist, zu unserem Doppelwerk zurück 
und betrachten uns den Fortgang des Webens. Die auseinander- 
geschnittene Ware wird durch die eingangs erwähnten, mit Nadeln 
besetzten Brustbiume abgezogen und aufgewiekelt oder einem Kasten 
zugeführt. Es kommt dabei nicht selten vor, dass das Unterwerk 
am Baume hängen bleibt, sich also mit aufwickelt. Dadurch wird 
naturgemäss der Umfang desselben grüsser, was wiederum ein 
schnelleres Vorziehen des Unterwerkes zur Folre hat. Die bei 
zleichmässigem Vorzuge beider Werke seukrecht zwischen den- 
selben auf- und absteigenden Poilfüden nehmen eine schräge 
Stellung ein, verändern also ihr Verhältnis zur Schnittfläche des 
Messers; ein Auflaufen (der Ware von einem halben Centimeter 
genügt schon, wın eine verschnittene Stelle zu bekommen; bei 
längerem Umlauf wird nicht selten das ganze Oberwerk abge- 
schnitten; Stehenbleiben des Messers unter dem Werk giebt eben- 
falls öfter Veranlassung zu derartigen Stellen; Hängenbleiben ein- 
zelner Poilfüiden hinter dem Geschirr macht sich im Sammet durch 
kahle Flecken kenntlich. So giebt es noch eine ganze Beihe von 
Fehlern und sind die durch Unregelmässigkeiten am Poilregulator 
hervorgebrachten meist am schlimmsten, da dieselben sehr leicht 
längere Zeit unbeachtet bleiben. 

In der Spezies der Doppelwerke nehmen heute die Möbelstoffe 
einen breiten Raum ein und sind in letzten Jahren besonders die Lei- 
nenmöbelstoffe recht in den Vordergrund getreten, weil dieselben durch 
die Eigenschaften des Materials sich zu allen möglichen Zwecken 
verwenden lassen. Mau findet dieselben als Stückware und abgepasst 
als Decken ete., einfarbig und gedruckt. Derartige Druckmuster 
erzielt man anch noch durch Druck der Poilen (Velours); über 
diese Waren ist weiter nichts besonderes zu bemerken, als dass 
Ruthenzahl und Hühe genan den vorherbestimmten Angaben ent- 
sprechen muss, Von diesen Angaben lässt sich auch nicht im 
geringsten abweichen, wenn nicht Verzerrungen der Figuren ein- 
treten sollen. Die Grüsse Jer zu druckenden Figuren in der Poile 
wird lediglich so zu berechnen sein, wie schon im ersten Teil hei 
Poilberechnung angegeben, aus Produkt von Länge der Figur im 
Grund, Ruthenzahl, Ruthenhöhe plus Prozentsatz des Einarbeitens. 

Ein häufig vorkommender Mäbelstoff sind die Pressplüsche; 
in ihrer Fabrikation sind dieselben glatte Doppelwerkware, gewöhn- 
lich minderwertige Unterwerke. Durch faxonnierte Pressung in 
den verschiedenartigsten Figuren und Grundmotiven sind dieselben 
häufig nur für den Kemmer als Pressware sofort erkenntlich. 

Von diesen buntgemusterten Druckwaren führt uns nun der 
Weg zu den eigentlichen Jacauard-Doppelwerken. Hier hat man 
viele Jahre mit den grössten Widerwärtigkeiten gekämpft, ehe es 
gelang, eine Methode zu finden, die eine rationelle Fabrikation 
möglich machte. Vergegenwärtigen wir uns noch einmal die Er- 
zielung der Florhöhe bei glattem Doppelwerk, so werden wir finden, 
dass die dort angewandte Methode, Zuführung der Poile durch die 
Plüschwalzen, wohl bei einer auf einem Banm gewickelten Poile 
möglich ist, aber nicht bei der Anordnung der Jacquardplüsch- 
rollen. Man hatte also in Wirklichkeit gar kein definitiv sicheres 
Mittel in Händen die Quantität der zu verarbeitenden Poile zu 
regulieren und musste sich durch die Spannung der Grundkette 
so gut es eben ging behelfen. Dass dies ein ziemlich zweifel- 
haftes Mittel war, muss man olıne weiteres zugeben, wenn man 
hedenkt, von welchen Zufüllen meist die Kettspannung beeinflusst 
werden kann, Durch die vielen, fast unvermeidlichen Fehler wurde 
denn auch der Preis der Ware so stark beeinflusst, dass an eine 
ernstliche Konkurrenz mit den einfachen Werken nicht zu denken 
war. Heute liegt die Sache wesentlich anders; durch einige, wirk- 
lich glückliche Erfindungen ist die Fabrikation dieser Ware in ein 
wesentlich anderes Stadium gerückt, 

Um bunte Jucquardplüsche herstellen zu können, müssen zu 
jedem Grundfadenrapport soriel Poilfäden beigereiht werden, als 
das Muster Farben enthalten soll, je einer von jeder Farbe, welche 
dann abwechselnd gehoben resp. gesenkt werden; die nicht arbei- 
tenden Fäden biegen mit im Grundgewebe und zwar meist die 
Hälfte im Oberwerk, die andere Hälfte im Unterwerk. Ein Patent 


von Paul Rutlıardt im Hameln (Nr, 85508) will die Übersicht- 
lichkeit betreffs Fadenbrüche u. dgl. bedeutend erhöhen, indem es 
alle nicht arbeitenden Poilfäden im Unterwerk binden lässt. Die 
Zahl der einem Grundrapport beigerebenen Poilfäden hatte man 
mit der Zeit auf 6 als Hüchstzahl angenommen; wollte man einen 
grösseren Farbenreichtum verwenden, so wurden die übrigen Farben 
dem nächsten Grundrapport zugeteilt; auf diese Weise erreichte 
man bald wieder das Höchstmass von 12 Fäden, es waren also 
dan zwei Nachbarrapporte im Grund und ein Farbrapport; jeder 
Grundrapport entspricht im Blatt einem Bohr. Ein für Tournay- 
Velour erteiltes Patent weicht hierin ab, indem es ein Blatt mit 
ungleichen Öffnungen verwendet und in dieses dann alle 12 zu 
einem Grundfadenrapport gezogenen Poilfüden nimmt (Adolf Leven, 
Köln, Nr. 67230); es soll bei diesem Verfahren unter Anwendung 
einer doppelt so hohen Ruthenzahl eine bessere Ware und eine 
Wollersparnis von *, erzielt werden! 

Auch die Herstellung von Frise in Doppelwerk hat man ver- 
schiedentlich versucht: am bekanntesten sind wohl die Versuche, 
welche einen zwischen beiden Werken liegenden Hilfschuss ver- 
wenden, um den herum von oben und unten die Florfäden sich 
schlingen; bei dem Fach für diesen Schuss gehen die Grundschäfte 
des Oberwerkes alle nach oben, die des Unterwerkes alle nach 
unten; die im Oberwerk angebundenen Florfäden nach unten, die 
im Unterwerk angebundenen nach oben. Kehren nun nach Durch- 
schuss des Hilfsschusses die Poilschäfte zu ihren Werken zurück, 
so will der nach oben den Schuss nach oben mitnehmen, der 
andere nach unten; darans erklärt sich. dass sich auf beiden 
Werken gleich hohe oder doch wenigstens annähernd, Schleifen 
bilden, die nach Durchschneiden des Hilfsschusses als freie Locken 
erscheinen. Ein Patent von M. U. Burchartz & Co. in Elberfeld 
erzielt durch eine Kombination des Ruthenstuhles mit dem Doppel- 
werkstuhl dieselben Effekte (Eintragung von Ruthen). Ein in 
jüngster Zeit angemeldetes Patent wendet zur Erzielung von Friss 
eine im D. R.-P. Nr. 78192 Müllers & Spindler in Dülken ge- 
schützte Idee an; letzteres lagert über der Grundkette noch eine 
straffgespannte Hilfskette. Auf diese legt sich, nachdem nun der 
Poilschaft hochgegangen ist, ein Hilfsschuss, der dadurch beim 
Niedergang, genau wie vorhin, eine Schleifenbildung verursacht; 
die Höhe der Schleife ist von der durch die Plüschwalzen bewirkten 
Poilzuführung abhängige. Ob also in diesem Falle der Patent- 
anmeldung eine Erteilung folgen wird, erscheint danach fraglich. 
Ein Patent mag zum Schluss, seiner originellen Idee wegen, noch 
hier Erwähnung finden (Nr. 80885 von F. A, Dahl in Krefeld). 
Dasselbe lagert neben jeden Poilfaden eine durch Blatt und Ge- 
sehirr. reichende Längeruthe, um welche sich der Poilfaden dreher- 
artig bald rechts, bald links schlingt und hier im Grundgewebe 
befestigt wird. 

Den Haupteintiuss auf die Entwickelung und Verwendbarkeit 
der Doppelwerke für bunte Möübelplüsche hat aber entschieden das 
der „Kunstweberei Claviez & Co. in Leipzig“ erteilte Patent zur 
Herstellung von Jacquard-Doppelplüsch gehabt. Dasselbe mag 
deshalb für sich in einem Artikel demnächst behandelt werden. 

— a 


Elektromagnetische Antriobsvorrichtung 
für Webschützen. 
D. R.-P. Kl. 86. No, 03778. 
Ausführungsform für Drehstrom, 


Die Frage, ob die Elektrotechnik berufen sein wird, in der 
Weberei eine Rolle zu spielen, ist keine müssige. Schon vielfach 
hat man sich bemüht, den elektrischen Einzelantrieb des Web- 
stuhles durchzuführen; elektrische Schaft- und Jacquardmaschinen 
sind konstruiert worden, und man hat versucht, den Schützentrieb, 
die einzige Bewegung am Webstuhl, welche bisher nicht zwang- 
lüufig gestaltet werden konnte, elektrisch einzurichten. Eine Lösung 
dieser Aufgabe bietet der elektromagnetische Schützentrieb D. R.-P. 
No. 93775, Kl. 86. 

In No. 3 der „Zeitschrift für die gesamte Textilindustrie“ 
erschien nun eine Beschreibung und Kritik der Ausführungsform 
für Gleichstrom dieser Erfindung. Hierzu soll die vorliegende Ab- 
handlung eine Ergänzung bilden. 


m 
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Wenu der Verfasser des oben erwähnten Aufsatzes die Mängel 
und Fehler der Ausführungsform für Gleichstrom richtig erkannt 
hat. ihre Kompliziertheit, Reparaturdürftigkeit. die Funkenbildung, 
die Einschränkung des Spulenraumes richtig kritisiert hat, so ist 
es allerdings zu verwundern, dass er seine Aufmerksamkeit nicht 
denjenigen, in der Patentschritt (8. 3. Fig. 13, Anspruch 3) ent- 
haltenen, Ausführungsformen zugewandt hat, welche alle diese 
Übelstände nicht zeigen. 

Obwohl es möglich sein wird, den noch in den Anfangsstadien 
befindlichen Schützentrieh für Gleichstrom zu verbessern, soll an 
dieser Stelle nicht hierauf eingegangen werden. 

Da das Ideal eines elektrischen Schützentriebes dieses wäre, 
die Umkehrung der Polarität der Magnete ohne jede Funkengebung 
zu erreichen, so liegt es nahe, dem Wechselstrom zur Erregung 
zu verwenden. Am geeignetsten erscheint hierzu eine Kombination 
mehrerer Wechselstrüme, der sogenannte „Drehstrom*. 
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Mit der hier abgebildeten Vorrichtung für dreiphasigen Wechsel- 
strom werden gegenwärtig von einer namhaften Webstuhlfabrik 
Versuche angestellt, über deren Ausgang seiner Zeit in dieser 
Zeitschrift berichtet werden soll. 

Fig. 1 und 3 zeigen parallel dem Riethlatt geführte Schnitte 
der Lade bez. Ansicht derselben von vorn. 

Fig. 2 ist ein senkrecht zum Kietblatt geführter Schnitt durch 
Lade und Schützen. 

Als treibend wirken hier wieder die stromumflossenen Teile 
A und B. Von diesen wird nur der Wickelung des aus geblätter- 
tem Eisen bestehenden Teiles B der Strom direkt zugeführt, während 
der Strom im Teile A durch Induktion entsteht. Die ganze An- 
ordnung ist (wie der Schützentrieb für Gleichstrom) vergleichbar 
mit einem in die Ebene ausgehreiteten vielpoligen Elektromotor. 
Der Teil B bildet den „Ständer* eines Drehstrommotore, der mit 
einer Kurzschlusswickelung versehene Teil A den „Läufer“ des 
Motors, 

Auf die Wickelang des Ständers B, welche nach Trommelart 
ausgeführt ist und eine Schleifenwellenwickelung darstellt, soll an 
dieser Stelle nicht eingegangen werden; auch soll auf eine streng 
wissenschaftliche Darstellung der Vorgünge hier verzichtet werden. 

Es möge die Erwähnung der Thatsache genügen, dass der 
dem Ständer zugeführte Drehstrom mit grosser Geschwindigkeit 


wandernde Magnetfelder erzeugt. Es werden, solange der Strom- 
schluss danert, eine Anzahl Felder entstehen, die von einem zum 
anderen Ende der Lade wandern. Es leuchtet ein, dass ein in 
die Nähe des Ständers gebrachtes, auf Rollen gesetztes Eisenstück 
von diesen Feldern erfasst wird, und sich der Bewegung derselben 
anschliesst, nahezu deren Wandergeschwindigkeit erreichend. 

Dieses im Schützen befindliche Eisenstück, hier durch den 
Eisenstab A dargestellt, ist noch mit der vorhin erwähnten in sieh 
geschlossenen Wickelung versehen, in welcher durch das Wander- 
feld ein Strom induziert wird, der die treibende Wirkung auf den 
Schützen verstürkt. 

Der Schützen hedarf also, ebenso wie der Läufer eines Dreh- 
strommoters keiner Stromzuführung, wodurch jede Funkenbildung 
und damit die Feuersgefahr entfällt. 

Nur dem unter der Lade befindlichen Ständer B wird Strom 


| zugeführt. Es ist noch auf jeder Seite der Lade ein in Fig. 1 








und 3 nur angedenteter Schalter G nötig. Beide sind hinterein- 
andergeschaltet und werden dadurch bethätigt, dass durch den 
passierenden Schützen eine Rolle I seitwärts gedrückt wird. Der 
Schalter G ist so eingerichtet, dass beim Eintrits des Schützens 
in den Schützenkasten der Strom abgestellt wird und beim Ver- 
lassen des Kastens in dem Sinne eingeschaltet wird, dass die Be- 
wegungsrichtung des Schützens nunmehr gegen die vorherigs um- 
gekehrt wird. 

Die Fangvorrichtung des Schützens ist im wesentlichen ebenso 
grataltet wie die in No. 3 dieser Zeitschrift beschriebene. Der 
Federbolzen ist jedoch als Rohr ausgebildet, welches die Feder $ 
umschliesst. Das Festhalten des Schützens geschieht durch zwei 
stramme Federn y. die beim Ankommen und Abfahren des Schützens 
in an den Spitzen des Schützens befindliche Löcher einspringen. 
bez. aus ihnen herausgleiten. Die Auslösung der Feder 5 nach 
dem nächsten Ladenschlare wird «eingeleitet durch einen vom 
Mechanismus des Stuhles eingeleiteten Zug am Hebel x in Richtung 
des Pfeiles (Fig. 3). 

Erwähnt sei noch, dass der Schützentrieb auch für gewöhn- 
lichen Wechselstrom eingerichtet werden kann; es erhält dann der 
Ständer B eine Wickelung wie der Ständer eines asynchromen 
Einphasenmotors. 

Der Betrieb einer Weiwrei würde sich nur in der Weise 
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ändern, dass jeder Stuhl seine besondere Zuleitung für den Betrieb 
des Schützens erhält. Der Strom wird entweder einer am Orte 
befindlichen Centrale entnommen oder der Beleuchtungsanlage der 
Fabrik, oder, was das beste ist, es wird ein besonderer kleiner 
Irehstromgenerator für die Schützentriebe der ganzen Fabrik ver- 
wandt, 

Die Vorteile der Ausführungsforın für Drehstrom gerenüher 
der für Gleichstrom sind folgende: 

Die Vorrichtung ist einfacher und daher billiger. Bewegliche 
Teile kommen nicht mehr vor, woraus eine geringe Reparatur- 
bedürftigkeit entspringt. 

Stromunterbrechungen und Funkenbildung inmerhalb des Ge- 
webes finden nicht mehr statt; alle stromumflossenen Teile und 
Schalter befinden sich in besten Gehäusen unterhalb der Lade; 
daher ist jede Feuersgefahr ausgeschlossen. 

Da die Bedienung wie die jedes anderen Stuhles erfolgt, 
braucht man an die Intelligenz des Arbeiters auch keine grüsseren 
Anforderungen zu stellen. Schliesslich wird durch den schmalen 
Stab A der Platz für die Spule nicht mehr wesentlich eingeschränkt. 

Die Vorteile gegenüber dem mechanischen Schützentrieb sollen 
in Folgendem liegen: 

Der Arbeitsinhalt des das Fach verlassenden Schützens wird 
nicht zerstört, sondern durch die Fangrorriehtung bis zum nächsten 
Schusse aufgespeichert und dann dazu verwendet, dem Schützen 
die Anfangsgeschwindirkeit zu erteilen. Der elektrische Strom hat 
also nur die Reibungsarbeit zu leisten. Der Trieb des Schützens 
erfolgt während seines ganzen Laufes und olıme Stoss, daher findet 
kein Verlust an Stossarbeit statt. Durch all dies ist eine grössere 
Geschwindigkeit des Sel ützens erreichbar (vom elektrischen Stand- 
punkt aus bietet die Erreichung jeder beliebigen Geschwindigkeit 
keine Schwierigkeiten), wodurch wiederum die Tourenzahl und da- 
mit die Leistungsfühigkeit des Stuhles erhöht wird. 

Die Erhöhung der Leistungsfühigkeit und den sparsamen Be- 
trieb erkauft man gem durch eine geringe Mehrausgabe bei der 
Anschaffung des Stuhlee, welche übrigens nicht bedeutend werden 
kann, da ja das gesamte Schlagzeug mit Federn, Exeentern und 
Auslösungsvorrichtungen wegfällt, 

Gewiss wird der vorliegende Schützeutrieb noch mancher Ver- 
besserung bedürftige aber auch fühig sein; inwieweit er aber in 
seiner jetzigen Form den an ihn gestellten Erwartungen genügen 
wird, kann keine wissenschaftliche Erörterung, sondern nur der 
Versuch entscheiden. E. Klein. 


Elektrische Kettenfadenwächter., 


Von Friedr. Pick in Wien, 


Diese durch D, R.-P. 94038 geschützte Erfindung verfolgt 
den Zweck, heim Reissen eines Kettenfadens den Stillstand des 
Webstuhles zu veranlassen. Zum besseren Verständnis diene die 
heirefürte Figur. 





Durch die Spannung jedes Kettenfadens a wird je eine Zinke 
c! eines Kammes vermittelst eines Fadens b von einer oberhalb 
des Kammes angeordneten Kontaktschiene d albgebogen, welche 
letztere mit einem Pole einer Stromquelle S verbunden ist. Der 
andere Pol ist mit dem Schafte c des Kammes verbunden und in 
deren Stromkreis der Elektromagnet m, m! des elektrischen Stuhl- 
abstellers geschaltet, welcher bei Fadenbruch durch Antreflen der 
entsprechenden Zinke an die Kontaktschiene erregt wird. 

Bemerkung. In letzter Zeit ist die Weberei wieder mit 
Erfindungen beglückt worden, die, wie schon oben gesagt, beim 
keissen eines Keitfadens, ähnlich wie beim Einschuss, den Web- 


stuhl zum Stillstand bringen sollen. Die diesen Erfindungen zu- 
grunde liegenden Absichten sind zweifelsohne gute; die bisher er- 
zielten Erfolge jedoch — 0 gewesen. Ob sich aber die auf sie 
gesetzten Hoffnungen erfüllen werden, muss die Zukunft lehren. 
Infolge ihrer grossen Empfindlichkeit scheint sich oben skizzierte 
Neuerung theoretisch dem gesetzten Ziele am meisten zu nähern. 
Ein Urteil Jässt sich jedoch augenblicklich noch nicht füllen. 

Bekanntlich wurde vor einiger Zeit einer ähnlichen Erfindung 
sehr das Wort geredet; man stützte sich besonders auf ein von 
der Firma „Weber & Ott“, Mech. Weberei in Fürth, abzegebenes 
Gutachten, das sich sehr befriedigend aussprach und diese Vor- 
richtung, die von der „Mech. Buntweberei Dietzsch & Joas in 
Sindelfingen“ konstruiert ist, zur Erzielung fehlerfreier Ware für 
sehr empfehlenswert erklärte. (Vergl. No. 9, 1897, „Üsterreichs 
Wollen- und Leinen-Industrie*.) Eine fehlerfreie Ware ist jedoch 
ineiner Ansicht nach auch durch diesen Apparat nicht zu erreichen, 
was aus folgendem hervorgehen dürfte; 

Die zur Erfassung und Aufwicklung der gebrochenen Kett- 
faden hinter dem Geschirr (Schäften) angebrachte Bürstenwalze 
bringt durch ihre Thätigkeit ein auf den Faden liegendes und 
äusserst empfindliches Aluminiumstäbehen derart in Bewegung, 
dass die mit diesem verbundenen Mechanismen eine Ausrückung 
des Stuhles verursachen. Die Theorie ist sicher gut. Nun denke 
man sich, es reisst ein Faden im Riet, also ein ziemlich grosses 
Stück vor der Bürstenwalze, oder aber ein Faden hinter der Bürsten- 
walze bei den Kreuzschienen. Der Apparat kann in diesen Fällen 
eine fehlerfreie Wäre nicht herstellen, 

Die beigefügte Skizze eingangs erwähnter Vorrichtung dürfte 
aber wohl beim Bruch eines jeden Kettfadens in Thätigkeit treten 
und zuverlässig funktionieren, da die eigene Spannung des Fadens 
bethätigend wirkt, Doch ist daran zu erinnern, dass zur Ver- 
meidung von Kettfadenbrüchen, die doch heutzutage ziemlich wenig 
vorkommen, vor allen Dingen eine gute Instandhaltung des Weh- 
stuhles und Aufmerksamkeit des Arhbeiters nötige ist. Erfahrene 
Webmeister versicherten mir, dass sie keinen solchen Apparat 
brauchen, erstens weil sie selten Fadenhrüche haben, und zweitens 
weil sie sich gar keinen praktischen Erfolg versprechen können. 
Die heutigen vorzüglich gespounenen Garne tragen ausserordentlich 
dazu bei. Fadenbrüche zu vermeiden. Alles in Allem, da, wo der 
Stuhl ordentlich und gewissenhaft bedient wird. werden wohl keine 
derartigen Erfindungen ihren Einzug halten. 


Die neuen Spulen- und Copshalter 
von Ernst Papst in Aue i. 8, 


Um einen Halter mit festem Aufsitz auf der Spindel fertig 
zu bringen, hat E. Papst den Weg eingeschlagen, dass er dem 
Spnlen- und Copshalter die Form eines an beiden Enden ring- 
fürmig zusammengebogenen, aus einem Stick hergestallten Blatt- 
federwerks gegeben hat, das an seinem unteren Teil einen Haltering 
trägt und dessen einzelne Blattfedern nach aussen gebogen sind 
(D. R.G. 13318). Wie aus Fig. 1 ersichtlich ist, gehen die 
oberen Enden der Blattfedern in eine vollständige 
Hülse über, wodurch erreicht wird, dass die 
Federn beim Aufsetzen der Spulen nicht zusam- 
mengestaucht oder abgebrochen werden. Der 
untere Teil des Halters ist bis zur Höhe des 
Halteringes verzinnt, um das Rosten zu verhüten 
und die Geschmeidigkeit des Zinns für eine mög- 
lichst innige Berührung von Halter und Spindel, 
d. h. für einen möglichst festen Site des Halters 
auf der Spindel auszunützen. Der Haltering 
dient zugleich als Handhabe heim Anfstecken 
des Halters auf die Svindel. sodass die ein- 
zeinen Blattfedern des Halters, wenn er auf die 
Spindel gesteckt wird, keiner Beschädigung aus- 
gesetzt sind und die Federkraft der einzelnen Federn 
nicht alteriert wird. Weitere sekundäre Vorteile des 
neuen Systems bestehen darin, dass das Schleudern der Spulen und 
Spindeln, das Verdrängen des Öls aus den Spindelbüchsen, und 
dadurch das Auslaufen der Spindelbüchsen aufhört, womit zugleich 
einem schweren ungleichmässigen Gang der Maschine vorgebeugt 





Fig. 1. 
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ist. Endlich lässt sich beim Abnehmen der Spule von dem Halter 
der hinterwundene Faden viel leichter lösen, als bei Anwendung 
von Haltern mit mehrstufigem Federwerk. 

Für viele Fülle hat es sich als zweckmässig erwiesen, die 
Blattfedern nicht einmal, sondern zweimal auszubiegen, un einen 


Fig, 2. Fig. 3. Fig. 4. Fig. 5. 
noch sichereren Halt der Spulen bez. Copse zu erzielen, als bei 
dem oben beschriebenen Halter der Fall ist, der die Spule nur 
im mittleren Teil stützt. Dieses neneste System von Haltern mit 


doppelter Ausbiegung der Blattfedern ist durch D, R.G. 58064 
geschätzt, Sie können die Formen erhalten, wie sie Fig. 2 bis 5 





veranschaulichen. Je nachdem die Halter für Webereien zur Auf- 
nahme ven cylindrischen oder aber von konischen Spulen bez. 
Copsen dienen sollen, können die Ausbiegungen entweder gleich gross 
(Fig. 3) oder kann die untere entsprechend grösser sein als die 
obere. Fig. 4 ist ein Halter desselben Systems mit Ansatzscheibe 
für Zwiruereispindeln zur Aufnahme von Holzepulen. Fig. 5 stellt 
einen Halter für besonders lange und weite Pappspulen vor, bei 
dem absichtlich die Ausbiegungen nicht unmittelbar übereinander, 
sondern in gewünschter Entfernung von einander sich befinden. 
Die Papier- bez. Pappspulen werden gut festgehalten, laufen schön 
rund und lassen sich mit Leichtigkeit schnell anfstecken und ab- 
ziehen. Ausserdem sind diese Halter (Fir. 5) in etwas kleinerer 
und schwächerer Ansführung für Webersien zum Aufstecken auf 
die Webschützenspindeln besonders zu empfehlen. Die darauf zu 
steckenden Papiercopse werden geschont und ebenfalls gut fest- 
gehalten. 

Es versteht sich, dass die Dimensionen sämtlicher Halter 
nach gegebener Spindelstärke und Musterspule eingerichtet werden. 
Um die Halter leicht auf die Spindel zu drücken und wieder zu 
entfernen, bedient man sich eines eigenen, kleinen Aypparats, der 
gleichfalls von der Firma Papst geliefert wird, 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei etc.) 


Der Herr Leinenrat. 


Unsere Zeit steht gerade auch nicht ganz ratlos da, aber zu 
einem Leinenrat wie unter der Regierung Friedrich Wilhelms II. 
in Schlesien haben wir es doch nieht mehr gebracht. Da besagter 
Leinenrat ein Stückchen Kulturgeschichte vorstellt. so wollen wir 
uns heute ein wenig mit ihm beschäftigen, müssen aber zum 
Nachweis seiner Existenzberechtigung auf einen Zeitpunkt zurück- 
greifen, da es nur ein Österreichisch-, noch kein Preussisch-Schle- 
sien gab. 

Im Jahre 1724 erliess die österreichische Regierung. gleich- 
zeitie mit der Proklamierung der pragmatischen Sanktion durch 
Kaiser Karl VI., die erste „leinwand- und Schleyerordnung*“ für 
das Herzogtum ÖOber- und Niederschlesien. Es waren zahllose 
Misshellirkeiten zwischen Küufern und Verkäufern, Bleichern, 
Webern und Ausgebern oder Faktoren entstanden, Die Leinwand- 
und Schleyerordnung sollte nun von Amts wegen Ordnung in die 
Verhältnisse der schlesischen Leinwandindustrie bringen, die aber, 
wenn man ©8 genau nimmt, heute noch nicht ganz zufrieden- 
gestellt ist. denn in den unwirtlichen Gebirgsgegenden der Lein- 
weberei ist zwischen den Bleichern, Handwebern und Faktoren der 
ewige Frieden immer noch nicht geschlossen. Paragraph IX der 
leinwand- und Schleverordnung ist speziell der Bleiche gewidmet 
und lautet wörtlich, wie folgt: Der Bleicher soll die rohe Ware 
genau ansehen und keine vermoderte Leinwand annehmen. Nach 
dieser salomonischen Einleitung wird dem Bleicher haarscharf an- 
gegeben, wie er weiter zu verfahren hat. Gute Leinwand, heisst 
es, soli er sofort einweichen, dann herausnehmen, wieder ein- 
weichen, reinigen, twuchen, auf den Plan legen. begiessen, wieder 
in die Bütte legen, wieder beuchen und so oft schweifen, bis die 
Weisse erscheint. Bei 50 Thaler Strafe soll er keinen Kalk 
brauchen. auch Pottasche und Zunder nur, wenn er ihre Anwen- 
dung genau kennt. Beschädigung der Ware muss er dem Kanf- 
mann ersetzen und dieser darf keine durch die Bleiche beschädigte 
Ware versenden, 

Wir kennen jetzt das offizielle Bleichrerfahren des vorigen 
Jahrhunderts, da man noch keine Soda, kein Chlor und keinen 
Sanerstoff kannte, sind aber in der Lage, einem alten, auf der 
Leipziger Messe entdeckten Schmöcker noch genauere Daten zu 
entnehmen, die, wie wir sehen werden, mit den Vorschriften 
der schlesischen Leiuwand- und Sehleyerordnung gut übereinstimmen. 
Die Gewebe wurden zuerst eingeweicht, um ihnen die Schlichte 
abzunehmen, dann tüchtie geschweift und getrocknet. Von der ge- 
trockneten Ware wurden 100400 Stück zu 60 Ellen in einen grossen 
Holzbottich zegehen und mit starkem Rohleinen, dem sogenannten 


Beuchtuch bedeckt. Auf das Beuchtuch kam die role Holzasche 
zu liegen, auf die nun heisses Wasser aufgegossen wurde, bis der 
Böttich zur Hälfte mit Flüssigkeit gefüllt war. Sodann entfernte 
man das Beuchtuch mit der ausgelangten Asche und nahm die 
obersten, durch die Asche beschmutzten Stücke heraus, um sie zu 
schweifen. Jetzt wurde die Laugentlüssigkeit aus dem Bottich ab- 
gelassen, bis zum Kochen erhitzt und wieder über die Stücke im 
Bottich gegossen. Nach weiteren Aufgüssen von Zunder, Pottasche 
und Schmierseife wurde die Ware gewaschen, auf die Wiese gelegt, 
eifrig mit Wasser besprengt, gewalkt, gestärkt, getrocknet, ge- 
mangelt, gelegt und gepresst. 

Da die Vorschrift Zunder und Pottasche verwendet, die das 
Gesetz ausdrücklich nur den intelligenteren Bleichern zu gebrauchen 
gestattet hat, so verdient sie unser ganzes Vertrauen, obgleich 
uns die chemische Reaktion des Zunders nieht recht einleuchten will. 

Die älteren Herren unseres Leserkreises erinnern sich vielleicht 
noch des braunen Läppehens, das früher jeder gedierene Pfeifen- 
raucher neben dem Stahl und Feuerstein in der Tasche führte. 
Es war ein mit Salpeter getränkter Pilz, polyporus fomentarius, 
der sogenannte Feuerschwamm oder Zunder. Wie er nützlich oder 
schädlich in der Bleiche wirken sollte, die damals von Salzsäure 
oder Schwefelsäure noch keinen Gebrauch machte, ist für den 
heutigen Chemiker nicht mehr verständlich. Wohl aber ist das 
Verbot des Kalkes verständlich, da er unter den gegebenen Ver- 
hältnissen leicht die Eutstehung von Caleiumearbonatniederschligen 
oder von Kalkseifellecken veranlassen konnte. 

Während die schlesische Leinwand- und Schleyerordnung den 
Zunder in der Bleiche verbot, ist die gleichzeitig mit ihr ver- 
öffentlichte pragmatische Sanktion zum Zunder Europas geworden 
und hat auf dem nicht ungewöhnlichen Wege des Krieges den 
grössten Teil Schlesiens in den Besitz Friedrichs des Grossen ge- 
bracht, der nunmehr der schlesischen Leinenindustrie seine unge- 
teilte Sorgfalt widmete. Er erliess im Jahre 1766 ein Regulativ 
für die Bleicherei, das wegen des zunehmenden Holzmangels unter 
anderem bestimmt, dass alle mit Verwendung von Kohlen oder 
Torf gebleichte Leinwand statt der bisherigen Y/, prozentigen, nur 
noch einen %,,prozentigen Ausgangszoll bezahlen solle, wogegen 
bei fernerer Verwendung von Holz für die gebleichte Leinwand 
eine Erhöhung der Abgaben in Aussicht gestellt wurde. Zugleich 
ermalhnte das Reskript wiederum den Bleicher, die Ware beim Em- 
pfang ja recht genau anzusehen und dann sofort einzuweichen, Nach 
diesem offenkundigen Plagiat an der üsterreichischen Verordnung 
wird dem Bleicher weiter hefohlen, dass er mit der Lauge sehr 
vorsichtig sein, weder Salz noeh Kalk und beim Gam gar keine 
Pottäsche gebrauchen soll. Wie unterdessen das Salz in die 
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Bleiche gekommen ist, wird niemals enträtselt werden, Im übrigen 
giebt die preussische Leinwand- und Schlererordnung dieselben 
Vorschriften für das Waschen, Walken u. s. w., wie die öster- 
reichische. Zum Sehluss aber heisst es, dass wenn alle offiziellen 
Ratschläge gut befolgt würden, gute Leinwand in höchstens 
12 Wochen fertig gebleicht sein müsse. 

Die Bleicher scheinen nicht besonders folgsam gewesen zu 
sein, denn eine spätere Leinenorduung Friedrich Wilhelm’s II, vom 
Jahre 1788 schärft ihnen dieselben Regeln von neuem ein und 
verbietet ihnen wieder und wieder das Auflegen von Pottasche 
und Zunder auf die Waren in den Biltten, Der Bleicher selle 
davon besondere Laugen machen ohne Salz und ahne Kalk. Da 
aber offenbar die Bleicher in Schlesien weiter sindigten, so wurde 
iin Jahre 1798 ein Jurist, Kammerrat Bothe, als Leinenrat samt 
einem Fabrikinspektor über sie gesetzt. Auch Frieilrich Wilhelm 111. 
sıh sich im Jahre 1821 bemüssigt, dieselbe Leinenordnung noch- 
mals in unveränderter Form zu erlassen und den Leinenrat zu 
sorgsamer Überwachung des Bleichgesetzes zu ermahnen. Nach 
diesem letzten Ukas hat man nichts mehr weder von einer Leinen- 
ordnung noch von einem Leinenrat wehört. Beide waren der 
Anarchie, die das revolutionäre Chlor in die Bleiche hineingetragen 
hat, nicht mehr gewachsen und zogen es vor. durch eine Ver- 
senkung vom Schauplatz abzutreten. Schade aber ist es um den 
hübschen Titel eines Leinenrats. Jetzt gerade, da die Reyrierungen 
sich #0 viele Mühe geben, den Flachsbau, die Flachsröste und 
Flachsbehandlung zu verbessern. könnte man ihn wieder aufleben 
lassen und gäbe vielleicht sein Beispiel den Anlass, dass an Stelle 
des etwas verschwommenen Kommerzienrats- oder Kommissionsrata- 
titels ein stoatlich genau abgestempelter Jute-, Shoddy-, Vigogne- 
rat u. 8. w, treten würde, Kielmerer. 


Das Nitrazol (, 
zum Patent angemeldet von der Anilinfarbonfabrik von, Casselln & 0o, 
in Frankfurt a, M. 


In No. 2 unserer Zeitschrift haben wir das neue Produkt 
Nitrazol Ü, mit dem die Mainkurer Fabrik wieder einen Treffer 
gemacht zu haben scheint. als die fertige, wasserlösliche Diazo- 
verbindung des Paranitranilins Ü kennen gelernt, die für die Fixie- 
rung von auf Baumwolle gefärbten Diaminfarbstoffen bestimmt 
ist. Wir haben gesehen, wie die kalte Lösung des Nitrazels auf 
eine Reihe von solchen Färbungen durch Kuppelung mit dem 
Farbstoll festigend und kräftigend einwirkt. Wenn damals das 
Nitrazo] ansschliesslich als Durchzugsbad benutzt worden ist. so 
begegnen wir ilım in einer weiteren Mitteilung Cassellas als Haupt- 
bestandteil einer Druckfarbe, die auf das zuvor mit Betanaphtol 
präparierte Baumwollgewehe gelmekt wird. Die Betannphtol- 
präparation enthält auf 2.25 kg Betanaphtol und 0,25 kg Nilan- 
eiersalz R, 2,5 I Natronlauge, 5 kg Bieinnsölseife und so viel 
Wisser, dass die Grumdierungsflüssigkeit im Ganzen 100 ] ans- 
macht. Auf den getrockneten Naptolgrund wird die Nitrazelfarbe 
von folgender Zusammensetzung anfgedrauckt. Es werden 560 g 
Nitrazol Ü in 21 Wasser von gewöhnlicher Temperatur gelöst und 
an 4 ke Verdiekung M gerührt. (Diese Verdiekung Iwesteht aus 
I kg Weizemehl. 1.5 kg Tragantschleim, 2.25 1 Wasser und 0,225 1 


Essigsäure 7%, Be) Vor dem Drucken fügt man dem verdickten 
Nitrazo] usch 300 chem Natronlauge 20% Be, 250 2 essigsnures 
Natron und 1 I Wasser zu. Nach dem Drucken wird gewaschen 
und in üblicher Weise geseift. Das Resultat ist ein feuriges 
Nitranilinrot mit weisser Zeiehnung, wo das präparierte Gewebe 
keine Druckfarbe erhalten hat, Dem Kexept sind zwei Druckprohen 
heigregehben, von denen ılie eine mit ganz frischer. die andere mit 
6 Stunden alter Nitraxolfarbe hedruckt worden ist, Beide Muster 
lassen keinen Unterschied im Rot erkennen. beweisen alse die Halt- 
barkeit der Druckfarbe. die nach Angabe Cassellas sogar 12 Standen 
olhme Zersetzung bei gewöhnlicher Temperatur stehen gelassen 
werden katn. Denselben Beweis für die Haltbarkeit der mit Na- 
tronluuge und essigsaurem Natron versetzten Nitrazollösung liefern 
auch zwei beigefiigte Muster von gefärbten Nitrazolrot, Bei gleicher 
Napktelpräparation wie für die Drackproben entlielt die Entwieke- 
lungsflotte auf 5,6 ke Nitrazol Ü 3 1 Natronlaure 20° Be. 


21, ke esigsaures Natron und 90 1 Wasser. Nach dem Ent- 
wickeln wurde gewaschen und geseift und ergab das frisch ang*- 
setzte wie das 6 Stunden alte Nitrazolbad wiederum dasselbe Unirot 
olme Unterschied in der Nuance, 

Mit gewohnter Energie verfolgt die Cassellasche Fabrik ihre 
Errungenschaft nach allen Richtungen. 80 liegt uns eine Muster- 
karte vor von Baumwoll-Strickgamfärbungen, die nach dem neuen 
Kuppelangsverfahren mit Nitrazel C© hergestellt sind, Die unter 
Zusatz von 2 Proz. Soda und 20 Proz. Glanbersalz ausgeführten 
Färbungen von Diamintiefschwarz Oi), Baumwollbramn N, Diamin- 
braun V, Diamingrau G, Primulin, Diaminbronze G und Diamin- 
nitrazolschwarz B wurden mit 3, bez. 5 Prozx. Nitrazol Ü (vom 
Gewicht des Garner) unter Zusatz von 25 Proz, caleinierter Soda 
und 10 Proz. essiesaurem Natron (vom Gewicht des verwendeten 
Nitrazols) gekuppelt und lieferten ungemein kernige Nuancen, denen 
man die Gesundheit von Weitem ansieht. Besondere warm und 
tief ist das Diaminnitrazolschwarz B ausgefallen. dem aber noch 
ein besonderer Kunstgriff zu gute gekommen ist. 

L. Cassella & (0. haben nimlich gefunden. dass das Nitrazol- 
bad, wenn nötig, einen direkten Zusatz von Nenmethylenblau zu- 
lässt, Die beiden 3- und 3%/, progentigen Diaminnitrazolschwarz- 
fürbungen erhielten demgemäss «in 5Sprozentiges Nitrazolbad, dem 
0,4 Proz. Neumethylenblau N einverleiht worden aind, Das Be- 
sultat war in beiden Fällen. dass das Neumethylenblau rellkommen 
auf die Baumwolle ging. die Nuance wesentlich verstärkte und 
verfeinerte, ohne «das Nitrazolbad irgendwie zu alterieren. 

Dass das neue Kuppelungsverfahren auch mit dem in die 
Mode gekommenen Merverisieren sich veıträgt, zeigen mehrere 
Musterkarten Vassellas. Längst hatte die Fabrik die Beobachtung 
gemacht, dass ihre Schosskinder, die Diaminfarben, sich sehr gut 
zum Fürben von mercerisierter Baumwolle eigenen, So liefert ihr 
Diaminogen B anf solcher Faser ein Schwarz. das sich, was Fülle 
und Schönheit der Nuance betrifft, keck neben dem Anilinoxyda- 
tionsschwarz sehen lassen kann. Weitere Färbungen auf merceri- 
siertem Baumwollgewebe und -Garn haben diese Erfahrıng für 
eine grosse Zahl anderer Diaminfarbstoffe bestätiet, wohei übrigens 
zu berücksichtigen war, dass die mercerisiertte Baumwolle die Farb- 
stoffe weit rascher aufnimmt als zewöhnliche Baumwolle. Die 
neueste Karte zeigt Braunfärhungen auf Velvet und anf mer- 
eerisierten Baumwollstoffen, bei denen nachträglich die Kuppelung 
mit Nitrazol U vorgenommen worden ist, Sie sind mit Gemengen 
von Diaminogen extra, Primulin. Baumwollbraun N, Baumwoll- 
braun V, Diaminbronze G, Diaminorange P und Diamintiefschwarz 
Cr unter Zusatz von %, bie 2 Prox. Soda und 10 Proz. Glanher- 
sals gefärbt und nachträglich darch das Nitrazolbad genommen 
worden. Die Nuaneen gehen von Püce bie Drunkelbraan und 
zeichnen sich samt und sonders derch Kraft umi Wärme aus. 
Ins nicht mereerisierten Velvets haben dem diesem Stoffe von Hanse 
aus eigenen Glauz, die mercerisierten Baumwollstoffe aber zeigen 
einen Lüstre, den ınan an gewöhnlichen Baumwollgeweben nicht zu 
schen gewohnt ist. Kl. 


Apparat zum Färben von Textilfasern in 
Luntenform. 


(System Theodor Fr. Haseler in Augsburg. | 


Mit Hilfe dieses Appa- 
rates können Testilfasern 
in Luntenform in jeder 
. beliebigen Nüanct gefärbt, 
?. gebleicht oder anderweitig 
Li; twhandelt werden, Das 
zu behandelnde Gurn win! 
in Luntenform auf Holz- 
spulen gesponnen und 
auf die aus Kupfer her- 
gestellten, _ perforierten 
Hülsen H gesteckt. Nun schiebt man diese Hülsen über die mit 
dem Charnier x an dem Sammnelkasten Ü sitzende Stange I, lert 
erstere anf die konische Ventiltläche v auf und Iefestigt sie mit- 
telst der Schraubenmutter s, die auf dem am oberen Ende der 
Stange | befindlichen Gewindeteil aufsitzt. Der Luntenkörper wird 
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zwecks der Behandlung ohen und unten durch je eine Kappe di! 
und d® vor Verletzungen geschützt; die Kappen sind der Form 
der Lunte angepasst und dürfen nur einfach ühergeschoben werden. 
Um z. B, eine Partie Grob-, Mittel- oder Feinflyerlunten zu fürben, 
werden diese von den Holzspulen über die Hülsen geschoben, 
hierauf wird die Kappe d® aufgesetzt und alles durch Schraube s 
befestirt. (Siehe das Gesagte aus Fig. 3.) 

Hierauf wird, wie man 
es an Fig. 1 schen kann, 
Kurbel R gedreht, wo- 
durch sich Welle W mit 
Schnecke w und Zahnrad 
R® in Bewegung setzen; 
letzteres sitzt auf der 
Röhrenverbindung OÖ fest, 
so dass sich der Sammelkasten ec. der an den ihm als Achsen 
dienenden Rohrstäcken Rt und R*? befestigt ist, dreht. Die bisher 
nach oben gerichteten Spulen wenden sich nun nach unten und 
tauchen in die Färbeflüssigkeit (siehe Fig. 4), worauf letztere durch 
eine der offenen Röhren R*? oder R? aus dem Bottig K, die Lunten 
von aussen und durch die Perforierung der Hülsen H sie gleich- 
zeitig von innen durchdringend. in den Sammelkasten e und von 
hier durch die Röhren R'Y und R® in die Saugpumpe und so in 
den Bottich wieder zurückfliesst. 

Auch kaun man umgekehrt die Farbe aus dem Bottich durch 
die Pumpe aussaugen lassen und sie in den Sammelkasten, bez. 
die Lunten drücken, von wo die Fäarbflüssigkeit dann in den 
Bottich zurücktliesst. 








Die Farbilüssigkeit kann je nach Bedarf in ihren Bestand- 
teilen geändert werden, da man den Färbeprozsess jederzeit zu 
unterbrechen vermag; auch lässt sich Wasser zum Waschen der 
Lunte durch die zweite Röhre drücken. Nach Beendigung des 
Färbeprozesses werden die Spulen ausgeschleudert. Nach dem 
Schleudern kann man die Spulen auf den Sammler eines zweiten, 
dem ersten ähnlich konstruierten Apparates bringen, der aber in 
einem mit heisser Luft gefüllten Kasten drehbar gelagert ist. 
Derselbe kann. wenn die Spulen abwärts gerichtet sind, fest ver- 
schlössen werden; durch Aufsaugen der heissen Luft seitens der 


Allgemeine 


atentierte Apparate zur automatischen 
ückführung des Kondenswassers 
in den Kessel 
von Schumann & Co, in Leipzig-Plagwitz 
(Mit 2 Abbildungen.) 


Für Betriehe. die wie chemische Fahriken, Färbereien. Braue- 
reien. grössere Dampfmaschinenanlagen, Heizungsanlagen u. s. w. 
viel Kondenswasser zu Tage fördern. verlangt das für alle Industrien 
verbindliche Gesetz der Sparsamkeit, dass das unter Dampfdruck 
sich bildende Kondenswasser sofort nach seinem Entstehen dem 
Kessel automatisch wieder zugeführt wird, ohne dass man es erst 
ans dem geschlossenen Rohrsystem durch Kondenstöpfe in ein 
offenes Reservoir leitet, wo es, wie leicht einzusehen ist, viele 
Prozente seiner Wärme verlieren muss. 

Die Maschinenfabrik von Schumann & Co. in Leipzig-Plag- 
witz baut nach dem patentierten System Schauer zwei Apparate 
zur automatischen Rückführung des Kondenswassers, von denen der 
eine „ausschliesslich für Hochdruck-, der andere für Nielerdruck- 
betrieb des Kessels bestimmt ist, Der Hochdruckapparat findet 
also Verwendung hei Anlagen, bei denen zwischen dem Dampfdruck 


Zwei 


Spulen wird ein intensives Troeknen derselben bewirkt.  Diest 
Einrichtung bietet den Vorteil, dass bedeutende Partien Garn auf 
einmal in bequemer Weise behandelt werden können. Es kommen 
hier keine Abfülle der rohen Textilfasern vor, weil dieselben be- 
reits vollkommen gereinigt und gestreckt sind. Die mit dem 
Apparat behandelta Lunte eignet sich zur Herstellung einer grossen 
Anzahl von Garnnummern, und jede Nüance. die man zu erzielen 
wünscht, lüsst sich gleichmässig und gleichzeitig bei beliebig grossen 
Partien erreichen, 

Man kann also mit dem Apparat nieht nur das Garn ganz 
nach Wunsch färben, sondern es auch in einfacher Weise trocknen. 
Das Färben, Bleichen etc, wird dadurch erleichtert, dass die ent- 
sprechende Flüssigkeit im Kreislauf durch das zu hehandelnde Ma- 
terial abwechselnd von aussen nach innen und umgekehrt durch- 
gesaugt. resp, durchgedrückt wird. und dass diese Behandlung in 
jedem Augenblick unterbrochen werden kann, sobald man das ge- 
winschte Resultat erreicht hat, Die Lunte, welche bei dem Ver- 
fahren stets auf der Spule bleibt, kann sowohl kalt, als auch 
kochend gefürht werden. 

Das ganze Verfahren ist von besonderer Einfachheit, indem 
hier die Flässigkeit in derselben Kaufe gegeben wird, worin sich 
die Spulenhülse mit dem Gestelle befindet. 

Ferner ist hervorzuheben, dass eine Menge Hilfsvorrichtungen. 
welche frühere Verfahren dieser Art erforderten, hier vollständig 
fortfallen, x. B. besondere Vacuumeinrichtung, Reservekessel, Flüssig- 
keitsabsaugeraum u, 8. W. 

Bei diesem Apparat kann endlich die Arbeit jeden Moment 
begonnen oder unterbrochen werden, was zu verschiedenen Zeiten 
geschieht, je nach der Reihenfolge, in welcher die Behandlungs 
materien (Farbflüssigkeit. heisse oder kalte Seifenlauge, Dampf 
oder Luft) zur Wirkung gelangen sollen. Zu beziehen ist der 
vorstehend beschriebene Apparat von L. A. Riedinger, Augsburg. 

Pr; 


Komprimierter Chlorkalk für den überseeischen Trans- 
port, J. Y. Johnson presst den gewöhnlichen Chlorkalk in eisernen 
Fässern fest zusammen, s0 dass er eine harte Masse bildet amd 
das specifische Gewicht 1,0 bis 1,1 erhält. Das Eisen ist 0.5 
bis 0,7 mm stark und hat unter diesen Umständen vom Chlorkalk 
nichts zu befürchten; der Chlorkalk aber hält in diesem Zustand 
einen wochenlangen Aufenthalt bei 350€, oder eine Reise in die 
tropischen Länder ohne Zersetzung oder Abschwächung seines Chlor- 
gehalts aus. Die festen Klumpen des komprimierten Chlorkalk« 
lassen sich für den Gebrauch leicht in ein sandiges Pulver ver- 
wandeln, das weder staubt, noch den Arbeiter durch den Chlar- 
geruch belästiet. (Engl, Pat, 19222.) —r. 


Technologie. 


im Kessel und dem Dampfdruck au der Verbrauche- bez. Kondens- 
wassersanmmelstolle nur eine geringe Differenz besteht, wie es zum 
Beispiel lei Heizunzen der Fall ist, die mit vollem Kesseldruck 
gespeist werden. Der Niederdruckapparat wchört abgesehen vom 
niedrigen Druck im Dampferzeuger selbst unter anderem auch für 
solche Heiz-, Koch- und Trockenvorriehtungen, bei denen der hoch- 
gespanmte Dampf des Kessels durch Ventile stark, z. B. von 5 auf 
1 Atım., reduziert wird, Bevor wir an die Beschreibung beider 
Apparate gehen, soll vorausgeschiekt werden, dass der eine wie 
der andere 1 his 2 m hoch über dem Kesselwasserstand aufzu- 
stellen ist, 

Der Hochdruckapparat. dessen Einrichtung aus Fig. 1 ersicht- 
lich ist, wird folgendermassen in Gang gesetzt. Man öffnet zu- 
nüchst ein in der Kondensewasserzuführungsleitung angebrachtes 
Absperrventil. um durch das Rückschlagventil N Kondenswasser 
in den Apparat zu drücken Sobald der Topf T mittelst der 
Schraube f entlüftet uud mit Kondenswasser angefüllt ist, öffnet 
man das zugleich als Rückschlagventil eingerichtete Dampfventil g 
durch Hochdrehen der Spindel, um durch M Dampf mit der Kessel- 
spannung in den Apparat einzulassen und aus letzterem das Kon- 
deuswasser durch das Rückschlagventil O in den Dampfkessel hiv- 
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unterzutreiben. Sobald der Topf T leer geworden ist, wird das 
Ventil & geschlossen und von nun an arbeitet der Apparart selbst- 
thätig weiter, wie folgt. Durch Kondensation des jetzt in ihm 
abgeschlossenen Dampfes entsteht im Verhältnis zum Druck in der 
Kondenswassersammelstelle ein Minderdruck. so dass das Kondens- 
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wasser durch N in den Topf einströmt, Sobald das in 
letzterem ansteigende Wasser die untere Mündung des senk- 
rechten Rohres m ahschliesst, wird die nun stattfindende 
Sonderkondensation der im Deckelraum B stehende Dampf 
an Volumen ebenfalls verlieren, was wiederum zur Folge 
hat, dass ein Teil des aus der ersten Füllung im kupfernen 
Schwimmer A zurückgebliebenen Wassers durch das Rohr 
n in den Deckelraum B übertritt und dass der erleichterte 
Schwimmer sich hebt. Mit ihm geht die Stange = in die 
Höhe und öffnet das Ventil g, womit selbstthätig hochge- 
spannter Dampf aus dem Kessel in den Apparat eintritt und 
das Kondenswasser, wie oben schen wereigt worden ist, 
durch das Rückschlagventil O in den Dampferzeuger hin- 
untertreibt, Sinkt schliesslich der Wasserstand im Topfe T 
bis unter die Mündung des Rohres m. so steigt Dampf in 
diesen empor und lässt das im Deckelraum B befindliche 
Wasser plötzlich in den Schwimmer A zurückfallen. Der 
Schwimmer samt Stange s geht wieder nach unten, womit 
auch das Ventil x von selbst sich wieder schliesst. Nun 
erfolgt neuerliche Kondensation des Dampfes, nenerliches 
Zufliessen von Kondenswasser durch N n. s. w. 

Die Wirkungsweise des zweiten, für reduzierten Druck 
und für Niederdruck bestimmten Apparates (Fig. 2) be- 
ruht auf demselben Prinzip, wenn auch die Einzelheiten 
der Einrichtung andere Formen angenommen haben. Wir | 
haben wieder einen Topf T und ein Dampfventil g, 
‚das, mit dem Dampfkessel in Verbindung stehend, 
durch die vom kupfernen Schwimmer A gehobene oder 
iedergezogene Stange s geöffnet oder geschlossen wird. Der unten 
ınit einem kleinen Loch versehene Rohrteil n! trägt auf seinem 
oberen Ende mittelst eines Rotgussstückes einen auf einer Schneide 
ruhenden Hebel h, an dessen beiden Enden der immer mit Wasser 
vefüllte, nach oben offene, Schwimmer A und das Gegengewicht 
P hängen. Fig. 2 lüsst leicht erkennen, wie der linke Hehel- 
arm h die senkrechte Stange s und das Ventil g bethätigt. Der 
Schwimmer ist in seiner oberen Hälfte von einem kragenfürmigen, 
mit kleinen Iächern versehenen Kranz umgehen. Gelangt Wasser 
in diesen Kranz. so sinkt der Schwimmer nach unten; auf welchem 


Wege aber das Wasser in den Kranz kommt, wird sich aus der 
Schilderung der Funktionierung des Apparats sofort ergeben. 

Die Hohlkugel B steht somit ihrem aus Kondenswasser be- 
stehenden Inhalt durch die Röhren nn! und mm! mit dem Topfe T 
in Verbindung. Nehmen wir an. Topf und Kugel seien bei In- 
hetriebsetzung mit Wasser refllllt, so hat dieses den Schwimmer A 
von unten hinauf getrieben. Man lässt nun dem Dampf freien 
Zutritt zu dem von der Stange s geöffneten Ventil x, wodurch 
der Inhalt des Topfes T nach unten durch das Rückschlagventil 
in den Dampferzeuger gedrückt wird. Sobald nun der Topf T 
vollkommen entleert ist, tritt Dampf durch das U-fürmig gebogene 
Rohr mm! aus dem Topf in die Kugel B über, was zur Folge 
hat, dass aus der Kugel durch das Rohr n durch die Rückschlag- 
klappe K und den senkrechten Rohrteil n! Kondenswasser in den 
Topf T und zwar zunächst durch die obere Schnauze dieses Rohr- 
teiler in den äusseren Kragen des Schwimmers A übertliesst und 
diesen selbst zum Niedergehen veranlasst, Zugleich geht die 
Stange s nach unten, wodurch das Dampfrentil £ automatisch ge- 
schlossen wird. Aber das Kondenswasser, das sich darch die Öff- 
nungen des Kragenmantels in den Bauch des Topfes T ergiesst, 

bewirkt gleichzeitig eine schnelle Kondensation des im 
Apparat stehenden Dampfes. Infolgedessen saugt der ganze 
zApparat durch N meues Kondenswasser an. Kugel und 


Fig. 2. 


Topf füllen sich damit; der Schwimmer wird vom Auftrieb des 
Kondenswassers im Topf wieder nach oben bewegt: die Stange s 
bewegt sich gleichfalls nach oben und öffnet automatisch das 
Ventil g; der Kesseldampf tritt wieder in den Topf ein und das 
soeben beschriebene Spiel wiederholt sich ununterbrochen, um das 
Kondenswasser automatisch in den Dampferzeuger zurückzubringen. 
F. A. H. 
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Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patent-Burean von Richard Lüders in Görlitz. 


Anmeldungen: 


€c. 7002. Vorrichtung für Selfaktoren zur Verhütunz des Zusam- 
menlaufens der Fäden während der Ausfahrt des Wa- 
gene. — Ernest Chari«, Wignetries, Frankreich, 

K. 15624. Reissmaschine. — Osw. Kühn, Neu-Kokicie b/Lodz, Russ- 


land. 

©. 6830. Vorrichtung zum Zurückweben für Jacquard-Wehstühle. 
Jean Chery, Bareolona. 

W, 126596. Kettenbaumbremse. — Hoarmann Wolf, Lodz. 

W, 13099, Schlitzenwechsel mit Knowles-Getriebe. — Franz Wächt- 
ler, Dülken b/M.-Gladbach, 

P, 9249. Hammerwalke mit während des Arbeitsprozesses sich be- 
ständig verkleinerndem Walkraum. — Anrel Polster, 
Dresden-Planen. 


Erteilungen: 


95701. Fürberorrichtung. — B. Thies, Oberlangenbielan. 

95719, Verfahren zam Chlorieren von Wolle. — Farbwerke vorm, 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a/M, 

05692. Verfahren zur Degumierunz und Waschen mittelst Phe- 
nolen, Aminen und Kohlenwasserstoffen der aromati- 
schen Reiche. — Neue Augsburger Kattunfabrik, 
Augsburg, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


#3832, Im Strang gefürbter, wasch- und Iuftechter, unerschwerter 
reinseldener Kleiderstoff aus dreifach gezwirnter Kette 
und Schuss. — Hohensteiner Seidenweberei Lotze*, 
Hohenstein i/8. 

83077. Gardinenspanner, dessen geteilte Längsplatten durch Holz- 
Mutterschrauben, Holzriegel und rückseits angeschraubte 
Metall-Platten mit der mit Nasen versehenen Mittel- 
latte verbunden werden. — 0. G. Einhorn Nachf, 
Olbernlau 1/8. 

#3774, Billard-Doppeltuch mit Kautschukzwischenlage. — E. Ch, 
Wurm, München, 

53868, Schutzschienenträger für Webstühle, mit federnder Führung 
on innerer Polsterung. — Franz Messmer, Kauf- 

enren. 


England. 


13833, Spelserorrichtung für Krempeln. — J. Hogg, Amsterdam, 
N.Y.U. 8 4A. 2% Juni 1806. 
14057. Neuerung an Krempeln. — J, L. Byrom, Delph, Yorkshire, 


25. Juni 1896, 

14063. Drahtkarde. — E. Ashworth, Collyhurss, Manchester, 2%. 
Juni. 

14345, Elektrische Jacquardmaschine. — Jul, B. Carver, Hornsby 
29. Juni 1897. 


14377. Neuerungen an Webstühlen. — C. F. Perham, Lowell, Mass. 
U, 8. A. 29. Juni 1897, 
14396. Bäummaschine. — D, M, Taggort, Worcester, Mass. V, St. 
% A. 29, Juni 1807, 


Amerika. 


593205, Abstellvorrichtung für Webstühle, — Fr. M. J. Grenier, 
Proridenee, RK. J. ®, Norember 1597, 

593309. Flachstrikmaschine. — Fr. Raven, Philadelphia, Pa, 9, No- 
vernber 1897. 

593486. Maschine zum Zurichten der Kette. — H. IL. Moulton, 
Philadelphia. 9. November 1897. 


Frankreich. 


208579, Verbesserune im Bleichen der Textilfasern, Garne und 
Gewebe. — Gartside, Paris, 9, Juli 1897, 
268403. Verbesserung an Brochirladen. — Boury, Lyon. 5. Jul 
1897. 
Verbesserung an Jacquardmaschinen. — L. Glorienr et 
Fils, Ronbaix, Nord, 9, Juli 1897, 


SERGHL, 


Oesterreich. 


Doppelzungennadel-Strickmaschine mit Hilfsnadeln und Stössern 
zur Herstellung von regulärer und gemusterfer Linksware 
und einseltiger glatter Ware. — Wilhelm Bach, Apolda. 
4. Oktober 1897, 

Verfahren und Einrichtung zum Weben von Doppelsammt und an- 
deren Insbesondere gemusterten Flordoppelgeweben, — Johann 
Brackhausen & Söhne, Wien. 2. Oktober 1897, 

Trommel-Trockenmaschine für Welle und Baumwolle. — Theodor 
Ender, Alexander Kleindienst und Jean Proener, Pabin- 
nie. 21. Oktober 1807. 

Einstellbarer Stickrahmen. — Ludwig Fehör, Miskoler. 7, Oktober 
1897, 

Verfahren zur Imitation von Damast und dergleichen Gewebe für 
Wandbekleidungen. — Karl Gebhard, München. 13. Oktober 
1897, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Das englische Blaubuch über die fremde 
Konkurrenz in den Kolonien. 


Schon seit ein paar Jahren konnte man aus den englischen 
Konsulatsberichten die Beobachtung machen, dass auf der ganzen 
Linie der Vertreter Englands im Auslande, man könnte sagen der 
Vorposten im Kampfe um den Weltmarkt, den Bewegungen und 
namentlich dem Vorschreiten des deutschen Wettbewerbs ganz be- 
sonders feissige Beobachtung geschenkt wurde, Man erkannte 
unschwer, dass von London aus eine Aufklärung nach dieser 
Richtung allgemein angeordnet sein müsse. Und die wichtigsten 
Ergebnisse der gemachten Beobachtungen sind vor kurzem in einem 
600 Seiten stärken Blaubuche von dem Minister Chamberlain den 
Parlamenten vorgelegt worden. 

Das Blaubuch enthält erstens statistische Angaben über 
Waren, welche im Werte von mehr als 500 2 in den Jahren 
1584, 1889 und 1894 aus fremden Ländern in die Kolonien ein- 
geführt sind und zweitens soweit möglich Angabe der Gründe, 
welche den Importeur veranlasst haben, fremden Waren den Vorzug 
vor englischen zu gehen, 

Zur Kennzeichnung dieser Gründe sollten insbesondere berück- 
sichtigt werden: Die Preise der vorgezogenen fremden und der 
konkurrierenden englischen Waare, unter sorgsamer Beachtung der 
Frachten, Eisenbahntarife, Ansführprämien u. dgl. — die De- 
schaffenheit und Aufmachung der Waren. — die Anpassung der 
Waren an den Markt, — die Verpackung, — die Frage, ob viel- 
leieht falsche Marken und Ursprungsbezeichnungen, oder falsche 
Maass- oder Gewichtsangaben im Spiele seien. 

Als die wichtigsten Konkurrenzländer kommen hauptsächlich 


die Vereinigten Stanten von Amerika und Deutschland in Betracht 
letzteres hat besonders in nachstehenden Waren und Kolonien 
Erfolge zu verzeichnen: 

In fertigen Kleidungastücken in den Kolonien Neu-Siüdwales. 
Vietoria und Sierra-Jeone; die deutschen Fabrikate sind nicht allein 
billiger, sondern auch bequemer und passender gearheitet, auch 
die geringen Qualitäten zeigen gnte Ausführung. 

In Baumwollfabrikaten, zunächst in Strümpfen, gustrickten 
sowie gewirkten,. verdankt die deutsche Industrie ihre Fortschritte 
dem Umstand, dass die Ware nicht allein billiger, sondern zugleich 
auch anschnlicher ist. In Strumpfwaren geringerer Qualität hat 
Deutschland, unter anderen in den Straits-Settlements und auf 
Malta, in Baumwollband hesonders in Sierre-Leone, die englische 
Konkurrenz verdrängt. Aus Hong-kong speziell wird berichter. 
dass den Wünschen der Käufer von Strümpfen besser Rechnung 
getragen wird seitens der Deutschen. 

In Wollfabrikaten hat Deutschland besonders wross» Fort- 
schritte gemacht in den Straits-Settlements und in Tasmania, als 
Ursache werden hessere Muster in den feineren Qualitäten an« 
gegeben. 

Wir werden weiter unten Gelegenheit haben auf einzelne 
Artikel genauer einzugehen, 

Zunächst verdienen die Antworten auf die oben mitgeteilte 
Frage nach den Ursachen der Fortschritte der Konkurrenz in Kürze 
Iwsprochen zu werden, 

Bezürlich der ersten Frage, nach dem Preisunterschiede. wird 
fast in jedem Berichte betont, dass die grössere Billigkeit der 
freımden Waren die Hauptursarhe ihres Erfolges sei. Die fremden 
Fabrikanten, so wird in dem Brricht behauptet. nehmen englische 
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Muster umd alımen sie in billigerer Ausführung nach. Was die 
Behauptung bezüglich der „englischen Muster“ anbelangt, so muss 
man darin den Englündern etwas nachsehen. Es jet ihnen nun 
einmal nicht möglich, anderes Wissen umd Können anzmerkennen, 
ohne sich selbst erst in den Vordergrund zu stellen. Im übrigen 
mag es richtig sein, dass die deutsche Fabrikation sich nicht ein- 
seitig auf nur teure Qualitäten versteift hat. sondern vernünftiger- 
weise auch die Kaufkraft und zugleich das Bedürfnis nach Al- 
wechselung in mittleren und ärmeren Bevölkerungsklassen in 
Betracht gezogen hat. Die billigeren Qualitäten brauchen deshalb 
keineswegs schlecht zu sein. Wenn sie nicht preiswert sing, ist 
auch mit diesen ein Geschäft auf die Daner nieht zu mchen. 
Bezeichnend hierfür ist ein aus Hongkong berichteter Fall. wonach 
haltwollene Wirkwaren anfangs sehr guten Absatz fanden auf Kosten 
des englischen Fabrikate. Als aber das Gewicht der deutschen 
Ware immer weiter zurückging, wandte man sich wieder der eng- 
lischen zu. — Auch ist keineswegs gesagt, dass hei billigerem 
Preis die (Qualität eine geringere sein muss. So wird unter anderem 
aus Vietoria ausdrücklich anerkannt, dass Baumwollen-Tweeds aus 
Deutschland und aus Österreich nicht nur billiger, sondern auch 
besser waren. als das entsprechende englische Fabrikat. Komisch 
wirkt die Entrüstung, mit welcher in «einigen Berichten darauf 
hingewiesen wir, dass in Mustern fremder Konkurrenten nur Shoddy 
enthalten sei, und dass es doch wohl nicht der Würde der eng- 
lischen Industriellen eutspreche, sich zu «#iner solchen Stufe der 
Produktion zu ermiedrigen. Sehr vernünftig bemerkt der amtliche 
Bericht dazu, dass es im Gegenteil reifliche Überlegung verdiene, 
ob man recht damit thue, sich diesen Fabrikationszweig entgehen 
zu lassen. Und im Anschluss daran wird dem Hochmut ein kleiner 
Dämpfer aufgesetzt, mit dem Hinweis darauf, dass britische Häuser 
sieh nicht scheuten, ausländisches Fabrikat mit britischen Marken 
zu versehen und in den Handel zu bringen; unter anderem sei im 
Export nach Südaustralien so verfahren mit Twerds aus Deutschland. 

Als weitere Ursache der Zunahme des Absatzes fremder Artikel 
werden genannt die bessere Aufmachung der War» und ein fein- 
fühliges Eingehen auf den Geschmack des Käufers und auf die 
Anforderungen des Marktes auch in scheinbar unwesentlichen 
Kleinigkeiten. 

Von grösserem Einfluss auf die Erfolge der nichtbritischen 
Fabrikate ist ihre Verpackung. Alle Berichte sind darin einig, 
dass die Fremden es sich weit mehr als die Engländer angeleren 
sein lassen, bei der Verpackung darauf zu sehen. dass an Raum 
und demzufolge an Fracht möglichst viel gespart wird, dass Be- 
schädigungen währen! des Transports s0 gut wie ausgeschlossen 
sind, dass die Waren in gebräuchlicher Mengen- oder Gewichts- 
einteilung zusammen liegen, und insbesondere, dass die Umhällung 
hübsch aussieht und im Laden das Auge auf sich zieht. 

So wird aus Victoria berichtet, dass die Verpackung fremder 
Strampfwaren aus Baumwolle weit hesser sei als die des englischen 
Fabrikates, und dass die grossen Erfolge des deutschen Fabrikates 
zum grossen Teil auf diesen Umstand zurückzuführen sind. Auch 
bei Seidenwaren heisst es, dass die fremde Ware geschmackvoll 
aufgemacht sei. Und der Bericht ans Südaustralien tadelt ehen- 
falls, dass die Baumwollwaren aus England immer noch in den 
althergebrachten Papierumschlägen verpackt seien, die eine Prifang 
des Inhalts sehr umständlich machen. während die festländischen 
Waren meist in Kartons stecken, wodurch nicht allein das Aus- 
suchen gewinnt, sondern auch mancher Handgrilf gespart wird. 
Weiter wird zum Beispiel auch bei Frauenunterkleidern gesagt, dass 
diese von den Amerikanern auch in den allergeringsten Qualitäten 
hübsch verpackt seien. 

Ein sehr rühmliches Zeugnis wir! dem ausländischen Ge- 
schäftsmann, insbesondere dem deutschen Reisenden ausgestellt. 
letztere verstehen es, durch ihr ganzes Auftreten sowie durch 
ihre Waren- und Geschäftskenntnis den Kunden zu gewinnen und 
zugleich von ihm und von Lund und Iauten zu lernen und nene 
Anregungen aufzunehmen und zu verwerten, Namentlich der 
dentsche Kaufmann ist weit befähigter, den Export zu fördern als 
der englische, weil sowohl seine allgemeine als auch speziell kauf- 
männische Bildung viel gründlicher ist als bei den Engländern. 

Der Generalbericht fasst das Gesamtergebnis der Einzelmit- 
teilungen zsammen, wie folgt: In der Herstellung bester Qualitäten 
ist das Übergewicht Englands im allgemeinen noch vorhanden; 


doch ist es in einzelnen Fabrikationszweigen vom Ausland üher- 
holt, #0 in Maschinen und einzelnen Werkzeugen von den Ver- 
einigten Staaten von Amerika. Die Kolonien bilden im ganzen 
kein Absatzgebiet für bessere Qnalitäten, und insofern diese durch 
billige Imitationen ersetzt werden können, neigt sich der Handel 
letzteren zu. Infolgedessen hat der auslündische Fabrikant. der 
namentlich billigere Sachen liefert, an Boden gewonnen. Dabei 
ist die Gefahr vorhanden, dass die Käufer da, wo sie billige 
Qualitäten kaufen, gegebenen Falles auch die besseren Gegenstände 
entnehmen. — 

Unter den Warengruppen, über welche im einzelnen berichtet 
werden sollte, nehmen Textilfabrikate einen breiten Raum ein, und 
es ist nicht möglich, hier auch nur im Auszsuge das Wichtigste 
wieder zu geben. Wir müssen uns darauf beschränken, in einem 
folgenden Aufsatz einiges hesonders Beachtenswerte herauszugreifen. 

M. D. 


Die Fortsehritte der Textil-Industrie 
in Ungarn. 
Von Ludwig Rotter (Budapest.) 


Bis vor kurzem galt Ungarn ausschliesslich als Agrikulturland. 
Und in der That kannte das Land der heil. Stetanskrone bis schier 
in die neueste Zeit nur einen Ehrgeiz; die Kornkammer Europas 
sein und bleiben zu wollen. Indess veränderte agrarische Verhält- 
nisse, die Konkurrenz Russlands und Amerikas auf landwirtschaft- 
lichem Gebiete, der Aufschwung der Verkehrsverhältnisse, und nicht 
zum letzten die Ambition der Regierung sowohl, sowie privater 
Unternehmer liessen alsbald auf allen Gebieten Industrien entstehen, 
die aus kleinen Anfängen in verhältuismässie kurzer Zeit sich zu 
achtungswerten Betrieben heranbildeten. 

Aber erst die Budapester National-Ausstellung im Jahre 1855 
und die Millenniums-Ausstellung im Vorjahre vermochten es, die 
Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf die junge ungarische Industrie 
und deren Leistungsfähigkeit hinzulenken, und wenn wir nun hier 
in gedrüngten Zügen ein Bild von dem Stande und den Fort- 
schritten der Textil-Industrie in Ungarn entwerfen, so glauben wir 
wohl damit heute bereits allsemeinem Interesse begemmen zu 
können. 

Die Spinnerei und Weberei ist eines der ältesten Gewerbe in 
Ungarn. Als östliches Volk hatten die Magyaren die Kenntnisse 
des Webens aus ihrer Urheimat mit sich gebracht. Charakteristisch 
ist auch, dass der Name Takäcs (Weber) als Familenname in 
Ungarn eine ungemeine Verbreitung hat. In den von Inwohnern 
rein magyarischer Zunge Iwwohnten Gegenden des Landes hat «es 
auch allzeit sehr viele Weher gegeben, während in den von 
Deutschen oder Slaven bewohnten Landstrichen das Spinnen und 
Weben zumeist von Frauen besorgt wurde. Die ungarischen Weber 
brachten es auch im Laufe der Zeit zu einer hübschen Kunst- 
fertigheit und ihre Muster mit den bunten Streifen waren sehr 
gesucht. 

Ebenso alt ist bei den Magyaren das Seiden- und Posamentier- 
Gewerbe, und in der Schnürmacherei, die bei der ungarischen 
Kleidung vielfache Verwendung fand, wurden sie sogar Spezialisten, 
so dass im benachbarten Österreich gewisse Gattungen Schnüre 
ungarische Bezeichnungen haben, wie z. B. sujtis, horitäs (Borten.) 

Aus der ursprünglichen Hans-Industrie entwickelte sich lang- 
sam das Handwerk, das Kleingewerbe und dann in der neuesten 
Zeit seit der Erfindung der Spinn- und Webemaschinen, sowie 
dies allgemein der Fall war, die Fabriks-Industrie. 

Die Erfindung der erwihnten Maschinen fiel bekanntlich in 
das Jahr 1770; da jedoch die Engländer in eifersächtiger Wahrung 
ihrer Interessen auf die Ausfuhr der neuerfundenen Maschinen ein 
Verbot gelegt hatten, so kann man sich nicht wundern, dass Ungarı 
erst epät in den Besitz solcher Maschinen gelangte. 

In dem Nachbarlande Österreich hatte J. Leitenberger 
bereite im Jahre 1797 maschinelle Anlagen herstellen lassen, und 
die liebevolle Unterstützung. welche dort die nene Textil-Industrie 
seitens des Staates gefunden, teils durch cin Einführrerbot auf 
englische Garne, teils durch Subventionierung der heimischen 
Industrie oder durch Schutzzülle und Exportprämien machte sich 
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alsbald in den mächtigen Anwachsen der üsterreichischen Textil- 
Industrie geltend, 

Aber auch in Ungarn verspürte man nunmehr den Zug der 
neuen Zeit, wohl nicht im Emporblühen der Textiübranche, sondern 
im Niedergang des Handwerks, das der Fabrikskonkurrenz absolut 
nicht gewachsen war und mit der Entwickelung der ungarischen 
Verkehrsmittel täglich an Terrain verlor, So lange das Textil- 
wzewerbe in den Händen des Handwerks gelegen, waren die unga- 
rischen Weber sogar imstande gewesen, mit ihren originellen 
Mustern ausländische Märkte zu gewinnen; das Emporwachsen der 
Fabriks-Industrie verdrängte die Erzeugnisse der ungarischen Land- 
weber selbst im Inlande, 

Wohl war im Jahre 1844 wieder ein gewisser Aufschwung 
zu bemerken. Es bildete sich ein ungarischer Schutzverein, der 
die niederländischen Spinnmaschinen (Billy) ins Land brachte, den 
Anschluss zur Errichtung von Anlagen zur Seide- und Tuch- 


fabrikation gab, die Blaufärberei und das Schnurmachergewerbe zu 
neuer Ausdehnung brachte; aber die Anstrengungen erlahmten sehr 
rasch und machten einer Stagnation Platz, die erst im Jahre 1880 
durch die Intervention des Staates, später insbesonders durch das 
energische Eingreifen des genialen. leider so früh verstorbenen 
ungarischen Handelsministers Baross gebrochen wurde, 

Was Baross begonnen, setzt der gegenwärtige ungarische 
Handelsminister Baron Daniel mit zielbewusstem Kifer fort, und 
die Resultate sind auch nicht ausgeblieben, wenn auch durchaus 
nicht in Abrede gestellt werden kann, dass im grossen ganzen 
dies immer nur noch der Anfang des Anfangs ist, was schon aus 
dem einzigen Umstande deutlich genug hervorgeht, dass wir trotz 
allen Anstrengungen kaum den fünften Teil des inländischen 
Bedarfes auf dem Gebiete der Textil-Industrie zu decken imstande 
sind und derart gezwungen sind, ungeheure (manten aus dem 
Auslande zu importieren. (Schluss folgt. 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Borichterstattern. 


Deutschland. 

Niederrheinische Seidenindustrie. Die Geschäftelage 
hat sich seit mehreren Wochen ganz erheblich gebessert. Dieser 
Erwerbszweig litt schon seit mehreren Jahren unter der Ungunst 
der Verhältnisse, die hoffentlich jetzt für längere Zeit überstanden 
sein wird. Greifen wir ein puar Jahrzehnte zurück, so schen wir 
in den 60er Jahren dieses Jahrhunderts eine erfreuliche Prosperität 
in der Seidenindustrie,. die im Anfang der 70er ‚Jahre infolge des 
fanzösischen Krieges zu einer Schwindelperiode sich auswuchs. 
Lyon war durch die allgemein in Frankreich entstandenen zer- 
rütteten Zustände gelähmt und schen zlaubte man. die deutsche 
Industrie würde künftig anstatt der französischen den Vorrang er- 
halten haben, Indessen erholten sich Frankreich und seine In- 
dustrie nach dem Frankfurter Frieden bewundernewert schnell, so 
dass Lyon in Klirze wieder seinen frühern Rang in der Produktion 
von Seidenstoffen zurückerlangte. Es war bei uns eben zu viel 
resündigt, zu „billig und schlecht* fabriziert worden, und Dentsch- 
land geriet in die der Gründer- und Schwindelperiode folgende 
Reaktion, Die Seidenindustrie würde sich aus dieser ebenso wie 
die übrigen Erwerlszweize langsam wieder erholt haben, wäre nicht 
mit Ende der 5Ver Jahre eine Änderung in der Produktionsweise 
eingetreten. Bis dahin wurden Seide und Sammet fast ausschliess- 
lich auf Handwebstühlen dargestellt. jetzt aber ging man, nament- 
lich nach Erfindung des mechanischen Sammetwebstuhls, zum 
mechanischen Betrieb über. Ein soleher aber erfordert grüsseres 
Betriebskapital, über welches viele Fahrikanten nicht verfügen 
konnten. Zwar konnten die besten Quaditäten auf den mechanischen 
Stühlen nicht oder nicht so gut wie mit der Hand dargestellt 
werden, und so konnten die Handwebereien sich noch eine zeit- 
lang erhalten und sind sie noch nicht gänzlich verschwunden. 
Aber in dem Masse. wie der mechanische Stuhl durch fartgesetzte 
Verbesserungen auch das Gebiet der besseren und komplizierten 
Webarten erobert, verschwindet der Handhetrieh, 

Durch diese Umwandelung verringerte sich die Zahl der 
Arbeitskräfte, was man sich klar machen kann, wenn man be- 
denkt, dass der mechanische Stuhl bei Seidengeweben das vierfache, 
bei Sammetgeweben das sechszehnfache des Handstuhles leistet, 
Die Folge war Arbeitsmangel und sehr heruntergekommene Arbheits- 
löhne, namentlich in der Handweberei, die teilweise wirklich Hnnger- 
!öhne waren. Sehliesslich ging ein grosser Teil der Weber zu 
anderen Erwerbszweigen über. sodass jetzt der Zustand ein solcher 
ist, dass Handweber nur noch in geringer Anzahl vorhanden sind. 

Nun ist schon seit länger als Jahresfrist eine merkliche Be- 
lebung in der Seidenstoffweherei zu verzeichnen, wogegen der Ge- 
schäftsegang in der Sammetfabrikation ein äusserst schleppender 
blieb. Dieser Zustand hat sich jedoch in den letzten 4—6 Wochen 
ganz erheblich gebessert, da die Mode sich nicht allein für Seiden- 
gewebe ganz entschieden ausgesprochen hat. sondern auch für 
Sammet- und Plüschgewebe, sodass man auf eine ganz erhebliche 
Thätigkeit in unseren Fabriken während des bevorstehenden Win- 
ters und noch länger hinaus mit Sicherheit rechnen kann. 


Eins möchten wir hier mit einigem Befremden, jedech mit 
viel Genugthuung aussprechen: Bisher hat die Spekulation jede 
Gelegenheit wahrgenommen, um die Rohseidenpreise in die Höhe 
zu treiben, jedoch ohne wesentlichen Ertolg. Heute hört man 
nichts vom Eingreifen der Spekulation und die Aufwärtsbewegung 
in den Rohseidenpreisen ist die ganz natürliche Folge des ver- 
mehrten Bedarfs, der sich ja nicht allein bei uns, sondern auch 
in den anderen Produktionsländern eingestellt hat, Es ist das 
sehr erwünscht, denn nichts wäre nachteiliger für die Fabrik, als 
wenn jetzt die Spekulation die Preise ungebührlich in die Hühe 
triebe, worauf dann natürlich später eine Rückwirkung eintreten 
würde, unter der die Fabrik nur leiden könnte. 

Jeder Fabrikant weiss, dass zu stärke Fluktuationen im Preise 
des Rohmaterials einem gedeihlichen Gang seiner Geschäfte hinder- 
lich sind. Nicht geringen Einfluss auf die verbesserte Situation 
der Seidenindustrie hat der Aufschwung in der Geschäftslage 
Amerikas. Wir haben in Europa eine reduzierte Ernte an Brot- 
korn, dagegen hat Amerika eine sehr gute Ernte zu verzeichnen. 
Es ist demnach in der Lage, einen seiner Haupt-Exportartikel zu 
günstigen Preisen abzuführen, was ja auch in unsern hiesigen Ge- 
treidepreisen zum Ausdruck kommt. Das Geschäft in Manufaktur- 
waren ist demnach schon jetzt ein recht gutes, und die amerika- 
nischen Fabriken sind sehr lebhaft beschäftigt. Die Seidenfabriken 
von Patterson u. s. w. kaufen ihren vermehrten Bedarf an Roh- 
seide in Italien, Frankreich und Japan. Dadurch ist eine gute 
Tendenz in der Lage des Rohmaterials entstanden, die noch weiter 
dadureh unterstützt wird, dass Amerika seinen vergrösserten Be- 
darf in Seidenwaren, namentlich in besseren Qualitäten, nieht durch 
seine eigenen Fabriken decken kann. Also ist Amerika zum Teil 
schuld an der Besserung der Lage der europäischen Seidenindustrie, 
trotzdem man bis vor kurzer Zeit türchtete, es würde durch seinen 
neuen Zolltarif sehr ungünstige einwirken. Man sieht aus diesem 
Beispiel wiederum, dass in wirtschaftlichen Dingen, Faktoren, deren 
Wirksamkeit man für unzweifelhaft hielt, zuweilen doch ihren Ein- 
fluss verlieren können. 2. 


— Die Lage des Elberfeld-Barmer Marktes, Gegen- 
wärtie können die Fabrikanten im allgemeinen über Arbeitsmangel 
nieht klagen. Die Verschiedenartigkeit der vielen hierorts be- 
triebenen Gewerbe lässt auf dem Gesamtmnarkte nur höchst selten 
einen Stillstand zu. Was Dekorations- und Schuhplüsche 
aus Mohairwolle anbetrifft, so können die Erzeuger nach wie vor 
ihre Produktion wohl an den Mann bringen. Beim allem Eifer 
für Jacguardmusterung bleiben auch einfache Fabrikate mit leinener 
oder starker Baumwollkette und Baumwolleintrag immer noch ver- 
wendbar. Zanellafabrikate finden regelmässigen Absatz. Regen- 
schirmfabrikate zeigen sich wohlverkäuflich. Glatte wollene 
Litzen sichern ihren Verfertigern in etwas die erforderliche An- 
teilnahme des Marktes. Eisengarnmbesätze verharren in ge- 
ordnetem Begehr, welcher freilich keine überhastigen Eigenschaften 
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an den Tag legt. Vorstosskordel verschafft sich eine gesunde 
Berücksichtigung. Sammetschutzborde übt eine geordnete An- 
ziehungskraft aus. Mohairkordeln beginnen stellenweise ihre 
Beliebtheit etwas abzuschwächen. Mohairspitzen scheinen stellen- 
weise eine grössere Anregung zu entfalten. Gummielastische 
Zeuge gelangen in einen regelrechten Absatz. 

— Verhältnisse des Aachener Industriebezirkes, 
Verhältnismässig gut verkanfen sich die mehr oder weniger mit 
Baumwolle gemischten Wollgarne. Trikotmaterialien lenken ebenf 
alls eine unter den heutigen Umständen befriedigende Aufmerk. 
samkeit auf sich, Die Webereien sind grossenteils gezwungen auf 
Lager zu arbeiten und Untergebote zu bewillign. Kammgarn- 
und Cheviotstoffe behaupten jerossenteils unter den überhaupt 
verkaufsfühigen Zengen den besten Platz, wobei Streifen und 
abearrierte Muster bevorzugt werden. 


Chemnitz, 29. November 1897. Auch für diese Berichts- 
woche haben wir von keinen nennenswerten Veränderungen im 
Garngeschäft zu berichten, #s ist ziemlich dasselbe Bild wie eine 
Woche vorher, Die zuuchmende Beschäftigung in Gera-Greiz 
stärkt die Position der Kammgarnspinnereien, ohne jedoch so in- 
tensiv zu wirken, dass wir von wesentlichen Preiserhöhungen, wie 
das vielerseits erwartet wurde, etwas melden könnten, es ist da- 
durch den Kammgarnen gegenüber in Konsumentenkreisen eine 
sewisse Gleichgiltigkeit entstanden, wnsomehr als man sich die 
Wochen vorher für mehr als den täglichen Bedarf gedeckt hat. 
Streichgarne bieten nichts Neues, hingegen ist in Vigogne, dem 
hiesigen flotten Geschäftsgang entsprechend, mancher Abschluss 
perfekt geworden, allzuviel wagt der Konsument, f#rotz der sehr 
billigen Garnpreise, nicht über den täglichen Bedarf zu kaufen, 
da eg eben sehr schwer hält oder fast unmöglich ist, die eigenen 
Verkaufspreise in die Höhe zu bringen. Die Preise für baum- 
wollene Bündelgarne sind infolge des starken Bedarfes etwas ge- 
stiegen, man zahlt allerdings nur mit grossem Widerstreben mehr, 
trotzdem für die daraus herzustellenden Artikel jetzt verhältnis- 
miässig gute Verkaufspreise vorhanden sind, wir kommen anf diesen 
Punkt weiter unten zurück, es wird aber lieber ein etwas höherer 
Preis bewilligt, wenn die Spinner dann nur pünktlich liefern. 
Gerade damit sieht es aber auch heute noch schlecht aus, denn 
die Produktion der jahrelang verschmähten Weifengarne, lässt sich 
wegen Mangel an geschulten Arbeitskräften, oder auch an maschi- 
neller Einrichtung, nicht so schnell vergrüssern, als man jetzt 
wohl wünschen möchte. Baumwollene Kopsgarne, ebenso Makos, 
bewegen sich immer noch auf einem sehr niedrigen Preisniveau, 
und man schaut derentwegen auch noch sehr pessimistisch in die 
Zukunft. Die neulich gemeldete etwas grössere Kauflust in diesen 
Garnen, ist schnell wieder verflogen, 

Das neuerdings eingetretene kalte Wetter wird ohne Zweifel 
auch helebend auf das Geschäft in Winterhandschuhen einwirken, 
«s wird uns auch wieder über befriedigenden Eingang von Nach- 
bestellungen in den jetzt modernen Mustern und Qualitäten be- 
richtet. Es scheint uns aus dem Gehörten hervorzugehen, dass 
die Detaillisten nur schwache Lagerbestünde unterhalten, lieber 
auf Lieferung, um die bei jeder Bestellung gedrängt wird, warten, 
als das verhältnismässig kleine Risiko einzugehen, für ihren Bedarf 
bei Zeiten und etwas reichlicher zu sorgen. Ebenso scheint 
mit der Sommersaison werden zu sollen. Auch hier macht sich 
das Zögern beim Vergeben des unausbleiblichen Bedarfes wieder 
sehr unliebsam bemerkbar, und dafür wird dann später das oft 
ganz unmotivierte Driängeln um schnellere Lieferung losgehen. 
Dabei kann doch unmöglich von dem Fabrikanten verlangt werden, 
dass er sich ein obergrosses Stücklager hinlegt, das seiner Zeit 
dann nur auf die Preise drückt, Die etwas straffere Tendenz auf 
dem Rohseidenmarkte hat bisher noch keinen merkbaren Einfluss 
auf das Stoffhandschuhgeschüft ausgeübt, die Klagen über schlechte 
Verkaufspreise der Sommerqualitäten bestehen nach wie vor, und 
man kann mit Fug und Recht behaupten, dass sie berechtigt sind. 
Die im Gange befindlichen Bemühungen der betreffenden Produ- 
zenten, hierin Wandel zu schaffen, sind bis jetzt leider ohne Er- 
fülge gewesen, und soviel wir hörten, besteht augenblicklich wenig 
Aussicht, solche zu erringen. trotzdem von allen Seiten dieser An- 
gelegenheit Interesse und guter Wille entgegengebracht wird. 


Im Strumpfgeschäft ist sehr Hot zu thun, da auch Bestell- 
ungen in den einfarbigen Stapelartikeln eingangen sind, doch wird 
überall wieder über die Preise geklagt. Bei den Stapelsachen 
bringt das die Sithation des ganzen Marktes, weichende Rohstoff- 
preise und grosse Produktions.ühigkeit mit sich, anders liegt es 
bei den jetzt so dringend gesuchten schottischen Strümpfen. 
Trotzdem hierin seitens der Käufer willig höhere Preise den hie- 
sigen Lieferanten bewilligt werden, so geht doch dieser höhere 
Erlös wieder für teneres Garn und Arbeitslohn darauf. Wenn es 
nun auch mit besonderer Freude zu begrüssen ist, dass den Ar- 
heitern ein besserer Lohn wird, leider ist es nur ein sehr be- 
schrünkter Teil derselben, so nelmen diese Umstände doch den 
hiesigen Interessenten die Freude an dem so sehr in Aufnahme 
gekommenen Artikel. In schottischen Frauen- und Kinderstrümpfen 
ist soviel bestellt. als nur irgend fertier gebracht werden kann, 
bis Anfang März ist jedenfalls überall die Produktion verkauft, 

In den Trikotagenfabriken ist hinreichende Beschäftigung jetzt 
schon für den Sommer vorhanden, aber die alte Klare über schlechte 
Preise ist auch vorhanden, und es hält sehr schwer, Stapelsachen 
mit nur einigem Nutzen herzustellen. Die hier im Grossen und 
Ganzen bessere Konfektion, als in den meisten süddeutschen Fa- 
briken, findet bei der deutschen Kundschaft nur wenig Verständnis, 
d. h. man sieht wohl den Unterschied ein, aber will dafür nicht 
mehr bezahlen. Trotzdem ist der Verkauf, wie schon oben wesagt, 
zufriedenstellend, und der Mangel an Arbeitskräften immer noch 
bestehend. 

In Möbelstoffen ist flott zu thun, und die anfünglichen Klagen 
über zu kleine Bestellungen in den einzelnen Genres, wodurch die 
Fabrikation erschwert wurde, verstummen jetzt, weil diese mit 
grösseren Bestellungen gegenstandslos geworden sind. — 


Meerane, 29 November. Die Geschäftslage im hiesigen 
Industriebezirk ist gegenwärtig im allgemeinen befriedigend. Fast 
alle Webereien haben vollauf zu thun, deszleichen auch die Haus- 
weber; dabei sind die Lieferungszeiten durchweg schr kurz gestellt. 
Viele Aufträge gingen aus Canada, während im übrigen die Be- 
stellungen von Amerika nicht in dem erhofften Masse erfol;ten, 
Dagegen erhielten unsere Fabrikanten zahlreiche Ordres vom In- 
Jande, einzelne noch auf Winterware, im übrigen alles Sommer- 
artikel (grosskarriert),. Wie die Webereien, so haben auch die 
Spinnereien einen flotten Geschäftsgang zu verzeichnen, die Auf- 
trüge sind sehr bedeutende zu nennen. Ausserordentlich stark 
beschäftigt sind die Effektzgarnzwirnereien und die Appreturen, wo 
über die gewöhnliche Arbeitszeit hinausgearbeitet wird, um all die 
Bestellungen zu erledigen, Eine in den hiesigen wie auch in den 
Glauchauer Appreturen schen seit längerer Zeit gährende Lohn- 
bewegung kam +ieser Tage zum Ausbruch. Gegen 250 (in 
Glauchau etwas mehr) Arbeiter legten die Arbeit nieder und ver- 
langten 25 Proz, Lohnerhöhune und Abschaffung, eventuell Be- 
schränkung der Überstunden, Da die Arheitgeler einzelne Be- 
dingungen zugestanden haben, kann der Streik nunmehr als so gut 
wie beigelegt betrachtet werden. 


th. Elberfeld. Zur allgemeinen Lage Die hiesigen 
Fubrikanten klagen empfindlich über die Wirkungen des neuen 
amerikanischen Zollgesetzes, während die Barmer Industrie wenig 
davon betroffen wird, Die Möbelstofffabrikanten. die Hersteller 
seidener und halbseidener, wollener und halbwollener und baum- 
wollener Waren beklagen alle den melır oder weniger starken Aus- 
fall des amerikanischen Marktes, auf den unsere Ausfuhr ohne die 
schwersten Schädigungen nicht verzichten kann. 


Gladbacher Garn-Markt. Trotz andauernd grosser Zu- 
fuhren in Amerille hielten sich Preise für Baumwolle auf sämt- 
lichen Märkten ausserordentlich fest; infolge der Ständigkeit der 
Rohstoffe hat sich im Garngeschäft auch wieder mehr Vertrauen 
erweckt; es kommt immer mehr zum Ausdruck, dass heutige Garn- 
werte als sicher zu erachten sind und werden daher grosse Unter- 
nehmungen auf Grund dieser Notierungen für weitgehende Liefe- 
rungen abgeschlossen. 

Heutige Notierungen sind: Trosselwater N. 2ZOr I 52, II 51, 
III 50 Pf., do. 16r I 49, II 48%, III 47% Pf., do. 12r 147, 
II 46, III 45 Pf., do. 10r I 46, II 45. II 44 Pf. per Pfund, 


No, 8 


Zeitschritt für die gesamte Textil-Industrie. 131 





engl. Biberwarps N. 16r 55 Pf., do. 17r 56 Pf., do. 20r 59 Pf. 
per Pfd. engl. Rohgewicht, Mules Nr. 7/ör 44—46 Pf., do. 20r 
52-54 Pf. per Pfd,, engl. Bibereops Nr. 4/ör 43/245" Pf. 
per Zollpfand. Biber 64, —72 Pf, per Zollpfund je nuch Gewicht 
und Güte, Ambre 79, Pf, Trieot 75"s Pf. per Zollpfund. 


Ausland. 

Uruguay. Vor einiger Zeit brachte die „Times“ Nachrichten 
über die Unruhen. die in Montevides ausgebrochen sind. Die An- 
hänger Herreras suchten sich der Person des interimistischen 
Präsidenten Cuestas zu bemächtigen und denselben abzusetzen, 
Der Versuch wurde jedoch vereitelt und die Kandidatur Unesta’s 
für die Präsidentschaft ist nun in aller Form proklamiert. 

Wie wir nun an zuständiger Stelle erfahren, ist ein voll- 
ständiges Ende dieser Unruhen vor Februar nächsten Jahres kaum 
zu erwarten, da dann erst die Wahl des nenen Präsidenten statt- 
findet. Allerdings ist Aussicht vorhanden, dass Cnesta dann 
definitiv gewählt werden wird. Das wäre im hohen Grade 
wünschenswert, da Cuesta im Lande als tüchtiger und ehrenhafter 
Mann bekannt und allgemein geachtet ist. Und in Deutschland 
interessieren an diesen Vorfällen ja hauptsächlich die Rückwirkungen, 
die dieselben auf unsere Handelsbezichungen zu Uruguay ausüben. 
Da muss allerdings konstatiert werden, dass unsere Einfuhr dortlin 
durch die Unruhen im Lande grosse Einbuse erleidet. Der deutsche 
Export dorthin ist sehr gestört und dieser Zustand wird sich erst 
bessern, wenn die Wahl des neuen Präsidenten erfolgt ist. Der 
sehr bedeutende Wollexport Montevideos nach Deutschland. dagegen 
ist bisher durch die Unruhen in keiner Weise tangiert worden, 
und es ist anch keine Aussicht vorhanden, dass dies in der Zu- 
kunft geschehen könnte, 


Die gegenwärtige Geschäftslage in Südafrika. Die 
Spannung, die seit Monaten alle geschäftlichen Kreise Südafrikas 
beeinflusste, ist endlich gewichen, nachdem der Volksraad in Pre- 
toria, Transvaal. den Bericht der Industriekommission unverändert 
anrenommen hat, wie jetzt hekannt wird. Die Zustände und Vor- 
gänge in Transvanl sind bei dem fortwährend sich vergrösseruden 
Handel mit diesem Lande für ganz Südafrika masserbend geworden 
und für ein gedeihliches Fortschreiten des Handels in Südafrika 
ist Friede in Trausvaal die Hanptbedingung. 

Leider widmet man in Deutschland den Vorgängen in Sül- 
afrika wicht die Anfinerksamkeit, die bei den jetzt schon ziemlich 
ausgedehnten Beziehungen zu diesem Erdteil notwendig ist. So 
hatte z. B. der Oranje-Freistaat demjenigen Unternehmern, die da- 
selbst eine Wollwarenfabrik erriehten würden, einen drei Jahre 
dauernden Zuschuss vun 5000 2 pro Jahr zugesichert und ob» 
wohl die Sache lange bekannt war und äusserst günstig ist, fand 
sich doch keine deutsche Firma. die das mit schr geringem Risiko 
verknüpfte Unternehmen in die Hand genommen hätt«. Man zierte 
offenbar lange, ele man einer englischen Firma. die bereits in 
Nata] eine Spinnerei unterhält, die Zusage erteilte, was vor kurzem 
geschehen ist. Der Fahrik sowohl wie den Parwern im Freistante 
ist gedient, denn die letzteren brauchen jetzt nieht mehr die Wolle 
nach den Hufenstädten zu befürdern. Wie der Oranje-Freistaut, 
so begünstigt auch Transvaal derartige Unternehmungen und be- 
sonders sim deutsche Firmen gern gesehen. 

Dass die Geschäftsverhältnisse im allgemeinen in Südafrika 
zur Zeit schlechte sind, kann nicht geleugnet werden, dass das 
Geschäft aber so vollständig damiederliegt. wie von einem Teil 
der englischen Presse und von gewisseulosen Börsenspekulanten 
behauptet wird, ist Unwahrheit; spricht doch eine Zeitung ganz 
unverhohlen die Ausicht aus, der Handel in Transvaal ehe seinem 
vollständigen Enin entgegen. 

Unglaublich widersinnige Anschauungen über den Stand der 
Industrie sind in die Welt hinausposaunt worden und wurden von 
vielen  kontinentalen Blättern aufgenommen. In Südafriku selhst 
verspricht man sich Besseres von der Zukunft. 


Handel und Wandel. 


— Eine Zahlungssperre von 2 Tagen in jelem Monate 
für zerfallene Zinsscheine von Reichs- und preussischen 
Staatsanleihen ist seit 2 Monaten an die sämtlichen Reichs- 
bankkassenstellen auf Anordnung des Reichsbankdirektoriums ein- 
geführt. Diese Massnahme wird mit der Notwendigkeit begründet, 
das Ordnen der Zinsscheine nach Jahrgang, Gattung und Verfall 
fertigrzustellen. Gegen diese Massregel sollten sich die Vertretungen 
der Kaufmannschaft, Handelskammern und Börsenvorstände wenden 
und die Wiederaufhebung durchsetzen. Erscheint es schon recht- 
lich anfechtbar, ob das Reichsbankdirektorium selbständig sich der 
übernommenen Verpflichtung für einen beliebigen Zeitraum ent- 
ziehen kann, so ist die Begründung der Massregel ganz unzu- 
reichend. Was würde geschehen, wollte ein Geschäftsmann aus 
ähnlichen Gründen für seine täglich fälligen Verbindlichkeiten eine 
Sperrzeit verlangen? Es würde, abgesehen davon, dass er Ein- 
busse an Ruf und Anschen hätte. voraussichtlich wrosse Kosten 
für Proteste und Rückreehnungen zu zahlen haben, bald sich ge- 
zwungen sehen, solche Einrichtungen zu treffen, die ihm gestatten, 
seine Abrechnungen so durchzuführen, dass der geordnete Ge 
schäftsgang an zwei Werktagen jeden Mona's keine Unterbrechung 
erleidet. Dasselbe sollte auch für die Reichsbank gelten, deren 
Kassen in allen ausserpreussischen Städten Deutschlands die ein- 
zigen öffentlichen Einlösungsstellen für die Zinsscheine der Reichs- 
und preussischen Staatsanleihen sind. W. H. 

M.-Gladbach, 29. Nor. Die Landgerichtskommission des 
hiesigen Stadtrates hut eine Denkschrift ausgearbeitet zum Zwecke 
der Zusammenstellung der Interessen zur Errichtung eines Land- 
krerichtes in M,-Gladbach, die für weiter industrielle Kreise 
interessant sein dürfte. Aus derselben ist zu erschen, dass der 
Stadt- und Landkreis M.-Gladbach eine Bevölkerung von 166783 
Einwohnern hat, woron 126100 (M.-Gladbach, Kheydt, Viesen und 
Odenkirchen) städtisch sind; dagegen hat der Stadt- und Land- 
kreis Crefeld 145731 Einwohner, wovon 112521 städtisch sind, 


Die Stadt Gladbach hat von 1890 bis 1895 um 8.1 per Cl.. der 
Landkreis um 8,8 per Cl. der Bevölkerung zugenommen; dagegen 
Crefeld um 1,8 per Cl, der Landkreis um 5,6 per Cl. Die 
Baumwoll-Industrie im M.-Gladbacher Bezirk hatte 1896 343 ge- 
werbliche Anlagen mit 26942 Arbeitern. Die Spinnereien haben 
bei 600000 Spindeln eine Garnproduktion von 75 Millionen Pfund. 
Die Webereien verfügen über 15700 mechanische Webstühle mit 
80 bis 100 Millionen Mark Umsatz. Die Crefelder Seidenindustrie 
verfügt über 7387 Sehle und einen Umsatz von 73 Millionen Mk. 
Die Sparkassen im Handelskammer-Bezirk M,-Gladbach hatten Eude 
1896/97 30678812 Mk. Einlagen, diejenige des Crefelder Handels- 
kammer-Bezirks 286557798 Mark. M.-Gladbach besitzt ferner vier 
bedeutende Versicherungs-Aktien-Gesellschaften mit einer jährlichen 
Prämien-Einnahme von rund 15000000 Mark. 

Luckenwalde. Die Tuchfabrikeu in Luckenwalde sind zur 
Zeit gut beschäftigt, dagegen sind in diesem Jahr bei der Hut- 
fabrikation die Ordres erst schr langsam eingelaufen. Der all- 
gemeinen Hausse entsprechende höhere Wollpreise sind, da genügend 
Offerten vorliegen, noch wenig angelegt. — Die nach dem Brand« 
im Umbau befindlichen Fabrikriäume von Levin & Bernhard werden 
Anfang Dezember fertig werden, 

Die Post als Müdchen für Alles. Eine grosse Lodzer 
Firma sandte eine Karte unter der Adresse; „An den Erfinder 
des Verfahrens, um Baumwolle ein seidenes Aussehen zu ver- 
schaffen.“ nach Berlin, Unter der Adresse stand: „Ich nehme an, 
dass die „weltbekannte* deutsche Post die Karte an den richtigen 
Adressaten gelangen lassen wird“. Die Berliner Postbehörde 
wusste sich zu helfen: sie übermittelte die Karte dem Patentamt, 
und dieses schrieb darauf: „Vermutlich kommt Patent Nr. 85564, 
Inhaber Thomas und Prevost, Stückfärberei in Krefeld, in Frage.“ 
Die Karte ging an die Postbehörde zurück, welche sie nach Kre- 
feld befürderte, Die Angabe des Patentamts traf zu, und die Firma ist 
nun in der Lage. den Wunsch des Lodzer Kaufmanns zu erfüllen. 
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ti. Taunhausen, 29. November. Im hiesigen Textilbezirke 
giebt es nur eine einzige Flachsgaruspinnerei, der Firma Julian 
Websky gehörig. Dieselbe hat durch verschiedene Erweiterungen 
und Neneinrichtanugen ihre Produktion vergrössert und verbessert. 
— Bleicherei-, und Färberei- und Appreturanstalten für baum- 
wollene Stückware haben vollauf zu thun und es ist besonders zu 
nennen die Veredlungsanstalt der Firma Websky, Hartmann & 
Wiesen in Wüste- Waltersdorf, ferner Heinrich Schneider in Haus- 
dorf, Günther & Comp. in Bürsdorf, letztere hervorgegangen nus 
der früher Fischerschen Färberei. 

Forst, N./L, Die hiesige Königliche Wehschule (vorgl. No. 4 der 
Zeitschr. f. d. zes, Text.-Ind.) weist ir das Wintersemester 1597/98 
folgende Frequenz auf: 5 Tagssschüler, 41 Abendschüler. Das Schulgeld 
für Tagesschüler beträgt pro Halbjahr 50 M., für Abandschüler 20 M. 
Dor Kursus für Tagesschüler dauert '/, Jahr, während er für Abend- 
schüler 4 halbs Jahre währt. Der erfolgreiche Besuch der Anstalt 
berechtigt zur Anstellung als Werkführer und Fabrikleiter. 

ow. Frankenberg, 50, November. Wie aus Fabrikantenkreisen 
der Webwarenbranche hiesiger Sradt zu entnehmen ist, «ind die Aufträge 
neuerdings s0 reichlich eingegangen, dass sich ein empfindlicher Mangel 
an Arbeitern (Webern) bemerkbar macht. Von den Arbeitgebern ist 
wiederholt dem Wunsche Ausdruck gegeben worden, dass aus Jen 
Nachbarorten wie Mitweida, Hainichen, Sehellenhorg, Zschopau nte., wo- 
salbst schon seit längeren Jahren viel für Frankenberg auf Lohn geweht 
wird, gesignete Arbeiter nach hier verziehen möchten. 

Eine Gruppe Pariser Kaufleute hat nach dem Kan- 
kasus, nach Buchara, Chiwa und der Oase Achal-Teke Agenten 
gesundt, um Teppiche aller möglichen Grüssen aufzukaufen resp. 
in Bestellung zu geben. da die Nachfrage nach kaukasischen und 
mittelasintischen Teppichen und Teppichgeweben im Auslande eine 
gewaltige geworden ist. 

Russland. Teregulow weist darauf hin, dass die Abfülle 
der Seidenfabrikation in den kaukasischen Seidenbaudistrikten einst- 
weilen noch als wertlos verworfen werden, obgleich sie im Aus- 
lande zu Geweben für Artilleriezwecke verwendet werden. Von 
solchen Geweben werden nach Russland etwa 650 000 Arschin 
eingeführt und könnten im Kaukasus hergestellt werden, selbst 
wenn die Fakrikanten sich damit nicht befussen wollen und nur 
die Bevölkerung die Herstellung als eine Hausindustrie aufnehmen 
wollte, 


Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


— Praktische Winke für den Export. Die Handels- 
kammer zu Gera erteilt von Zeit zu Zeit praktische Winke für den 
Export, und zwar macht sie neuerdings auf Kap Haiti und Griechen- 
land aufmerksam. In Haiti nimmt die Einfuhr aller Gattungen 
von Artikeln mehr und mehr zu, da der Haupthandel in den 
Händen deutscher Häuser liegt, die ihre Vertretungen in Europa 
haben. Deutschen Fahrikanten oder Kommissienären wird von 
direkten Verbindungen mit Häusern des Landes abgeraten, da sie 
ei Gewährung von Krediten, die nicht zu umgehen ist, nach 
einigen Geschäften auf sichere Verluste rechnen können. — Auch 
bezüglich Griechenlands wird betont, dass ein unmittelbarer 
Verkehr mit den Abnelımern oder einheimischen unbekannten 
Agenten gänzlich zu vermeiden iet und nur die Vermittelung durch 
erprobte ansässige deutsche Kommissionäre Sicherheit für eine 
glatte Abwickelung von Geschäften gewähren kann. Ir Handel 
mit dem Deutschen Reiche bewegt sich in den seit mehreren Jahren 
gegebenen Bahnen, macht sich jedoch in manchen Artikeln, wie 
in Geweben und Gamen, für die englische Konkurrenz immer mehr 
fühlhar. Überhaupt ist es keinem Zweifel unterworfen, dass die 
deutsche Einfuhr in den letzten Jahren allein keine rückläufige 
Bewegung eingeschlagen hat, Zu den wichtigeren ans Deutsch- 
land eingeführten Artikeln gehören Damenkonfektion, vorzugsweise 
Mäntel, Strumpf- und Wirkwaren, wollene und baumwollene Kleider- 
stoffe. Viele Artikel deutschen Ursprungs werden als 
französische »der englische Fabrikate auf den Markt 
gebracht, wodurch die deutsche Einfuhr nach Griechen- 
land immer noch viel geringer erscheint, als sie in 
Wirklichkeit ist. Dass ausserdem viele deutsche Waren unter 
niederländischer und österreichischer Flagge eingehen, ist 


hinreichend bekannt. So anerkennenswert (las Bestreben des 
deutschen Kuufmannes sein mäg, die Waren vor allem durch ihre 
Güte wirken zu lassen, wodurch auf die Dauer gewiss auch die 
besten Erfolge erzielt werden können, so ist doch auf der andern 
Seite die Bedeutung der Reklame, vorzüglich in den orientali- 
schen Ländern, keineswegs gering zu schätzen. Englische und 
französische Einflüsse suchen sich auf Schritt und Tritt überall 
geltend zu machen; Franzosen und Engländer springen in alle 
Unternehmungen thätig und mit eigenen Mitteln ein, während von 
deutscher Seite so gut wie nichts geschieht, die öffentliche Meinung 
zu beeinflussen oder auch irgendwie für sich zu gewinnen. Auch 
ist der Mangel an Bankverbindungen mit Deutschland in der 
Abwickelung von Geschäften immer noch sehr fühlhar. 


Bücherschau. 


Der Prinzipal und seine Angestellten in ihren gegen- 
seitigen Rechten und Pflichten. Auf Grund des Handelsgosetz- 
buches vom 10. Mai 1897 und der sonstigen neuen Gesetzgebung dar- 
gestellt von Hermann Pils, Syndikus. Leipeig, Verlag von Veit & Co, — 
Das neue Handelsgesetzbuch, welches zusammen mit dem bürgerlichen 
Gesetzbuch am 1. Januar 1900 (mit Ausnahme des 6. Abschnittes, welcher 
schon vom 1. Januar 1898 ab Geltung haben wird) in Kraft tritt, hat 
bereits eine Menge von Broschliren und Kommentaren ins Leben rufen, 
denen eine noch grössere Menge aus horufener und unborufener Feder 
folgen wird. Das vorliegende Workchen, dessen Verfasser als Syndikus 
des Vorbandes reisender Kaufleute Deutschlands zu einer derartigen 
Arbeit die richtige Legitimation besitzt, kann nur mit Freuden begrünst 
werden, denn es wird in seiner knappen und doch eingehenden Dar- 
stellungsweise unseres Erachtens für alle, die es angeht, ein guter Bo- 
rater worden. Der Verfasser behandelt in sieben Abschnitten die Stellung 
von Prinzipal und Handinngslehrling, Handlungsgehilfen, Handlungs- 
reisenden, Prokuristen, Handlungsberollmächtigten. Handl tan 
und Nebenpersonal und erörtert in einem Behlussabschnitt die Rochts- 
verhältnisse während der Übergangszeit. Der gewaltige Umfang, wolchun 
die Sozinlgesetzgebung schon jetzt zeigt, ist nicht zum geringen Teile 
das treibende Moment für das neue Deutsche Handelsgesetzbuch gewesen 
und weder Prinzipal, noch Handlungsgebilfe und Handlungslehrling 
werden, wenn anders sie es ernst mit ihrem Berufe nehmen, es fürder 
unterlassen künnen, der fortschreitenden Gesetzgebung die nötige Auf- 
merksamkeit zu widmen. Da mit dem neuen Hamlelsgesetzbuch ganz 
wesentliche Änderungen geschaffen werden, die im Verein mit dom ge- 
meinsamen birgerlichen Rechte mit den bisherigen Rechtsuormen brechen, 
so ist ein Studium, nicht ein blosses Durchlesen des Pilz'schen Werkes 
unr zu empfohlen, und das umsomehr, als der Verfasser, gestützt auf 
eins langjihrige Erfahrung, auch die Judikatur berücksichtigt und dem- 
zufolge seine Erläuterungen durch zahlreiche, dem praktischen Leben 
ontnommene Beispiele unterstützt, ebenso wie er die neuen Bestimmungen 
der Novella zur Gewerbe-Ordnung u, a. w. in den Rahmen seiner Aus- 
führungen zieht, Da die Bestimmungen des sechsten Abschnittes, soweit 
Handelsbetrieb und Geschüfts für eigene oder fremde Rechnung ohne 
Einwilligung des Prinzipals, ferner die Filrsorgepflicht, die Fortgewährung 
der Bezüge bei unverschuldetem Unglück, der Termine der Gehalts- 
zahlung, die Kündigung, die Konkurrensklausel oder die Bestimmungen 
über das Lehrverhältnis in Frage kommen, soziales Recht sind, welches 
der Gesetzgeber aus wirtschaftlichen und moralischen Gründen geschaffen 
bat, so sind sie auch zwingendes Recht, und haben demgemäss rück- 
wirkende Kraft. Finden sich also x. B, in einem Lehrvertrage, oder in 
einem Vertrages mit einem Handl ehilfen Bestimmungen, welche mit 
denen des neuen Handesgesntztu nicht im Einklang stehen, so 
werden diese Bestimmungen mit dem 1. Januar 1898 ungiltig und es 
treten die gesetzlichen neuen Bestimmungen in Kraft, Hierauf werden 
Prinzipala und Angestellte schon jetzt zu achten haben und es wird 
sieh in vielen Fällen «ins Revision der abgeschloasenen Vertriige not- 
wendig machen. Die Ausstattung des Pilz’schen Buches ist eins vor- 
trefliche, wie man dar ron dem Veit'schen Verlage gewohnt ist, —8.— 


Briefkasten. 

Antwort auf Frage 5. Wer baut Trieot-Rundstühle? C. Terrot 
in Cannstadt bei Stuttgart, h 

Frage 6. Darf ich alte Kammgarnrester als Unterkette zu Eskimo- 
waren verwenden, d. h. werden diese genligend in der Länge ein- 
walken ? K. 

Frage 7. Wie werden Krimmergarme (glatte) zu Rundstuhlartikelm 
vor dem Verbrauch präpariert, damit sie später in der Ware gleichnärsige 
Schlingen ergeben? B, 

Frage 8, An je einer Seite von mehreren Stücken Kammgarnı- 
ware ist die Leiste fast durchgehend» aus der Wäscherei und 
herausgegangen, während dem sie an der anderen Seite tadellos ist, 
Wo ist der Grund hier zu suchen. Die Stücke aind alle von Auen 
Kette. 


Kurse, telegraphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, Firmenünderungen, Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 


Fabrikbränden etc. werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, 


Donnerstags und Sonnabends) erscheinenden Sonderausgabe dieser 


Zeitschrift veröffentlicht. Diese Sonderausgabe wird den Abonnenten regelmässig zugestellt. 
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Der Aussenhandel Deutschlands nach der 
Marinevorlage. 


Den Motiven der diesjährigen Marinevorlage ist eine Beilage 
über die Seeinteressen des deutschen Reiches hinzugefügt, die anf 
'eranlassung des Reichs-Marine-Amts zusammengestellt ist, und 
in einem speziellen Abschnitt ist auch der Aussenhandel Deutsch- 
lands behandelt. Wir geben aus diesem Teil die unsere Industrie 
berührenden Daten wieder, 

Den Zwecken der Vorlage entsprechend, betont die Beilage 
besonders die grosse Bedeutung des Seehandels für den gesamten 
deutschen Aussenhandel, Wahrhaft imposant ist aber in der That 
die Steigerung, die unser Seehandel nur über Hamburg und Bremen 
erfahren bat. Einfuhr und Ausfuhr zusammen haben sich über 
Hamburg seit 1871—75 bis 1896 um fast 1700 Millionen Mark 
oder über 110 Proz. gehoben. Die Mengen des Umsatzes haben 
sich in derselben Zeit mehr als verdreifacht. In Bremen betrug 
der Wert der aus überseeischen Ländern eingeführten Waren 1872 
bis 1876 215 Millionen Mark, 1596 412 Millionen Mark, eine 
Steigerung von rund 10 Proz. Die Ausfuhr über See stieg in 
derselben Zeit von 41 anf 69 Millionen oder um 70 Proz. Diese 
Zahlen zeigen allerdings deutlich die ausserordentliche Steigerung 
der deutschen überseeischen Interessen. 

Die Beilage verweist dann zur Charakterisierung der Stellung. 
wie sich unser Aussenhandel zur inländischen Produktion und 
Konsumtion verhält, darauf, dass die Einfuhr der Rohstoffe seit 
1881/83 bis 1844/96 um 933,7 Millionen Mark gestiegen, die 
Ausfuhr der Rohstoffe in derselben Zeit um 111,4 Millionen Mark 
gefallen ist, wogegen die Ausfuhr deutscher Fabrikate in demselben 
Zeitraum um 234,3 Millionen Mark, die Einfuhr von Fabrikaten 
nur 70,6 Millionen Mark gestiegen ist, Der letztere Uimstand 
erklärt sich hauptsächlich durch die steigende Konsumtionskraft 
der deutschen Bevölkerung. So ist der Baumwollkonsum, welcher 
natürlich die Benutzung im fabrizierten Zustande bedeutet, von 
2,86 kg pro Kopf in den Jahren 1876/80 auf 3,34 kg in den 
Jahren 1881/56, auf 4,95 kg in den Jahren 1841/5 und 4,85 kg 
im Jahre 1896 gestiegen. Im ganzen zeigt die steigende Einfahr 
von Rohstoffen, die steigende Ausfuhr von Fabrikaten, neben der 
stärkeren Entwickelung der deutschen Industrie auch auf eine 








wachsende Abhängigkeit derselben vom auswärtigen Märkte, sowohl 
für den Absatz der Fabrikate, wie für den Bezug der Rohstoffe 
hin. Stark gestiegen ist die Einfuhr der Rohstoffe der Textil- 
industrie und Konfektion; ziemlich stark gefallen dagegen die Ein- 
fuhr der Fabrikate in derselben Branche. Die Textilindustrie hat 
somit auf dem inländischen Markte die ausländischen Fabrikate im 
starken Masse verdrängt. Schwach gefallen ist die Ausfuhr bei 
Rohstoffen der Textilindustrie. Im einzelnen ist die Veränderung 
der Ein- und Ausfuhr von Artikeln unserer Industrie von 1881/3 
bis 1894/65 die folgende: Die durchschnittliche Jahresanusfahr betrug 
1881/83 in roher Schafwolle 47,9. 1894/96 22,2 Millionen Mark; 
in Flachs 30,3 und 13,9 Millionen; die Ausfuhr ist also gefallen um 
25,7 resp. 16,4 Millionen. Sie betrug in Wollengarn 1881/83 
31,4 Millionen, 1894/6 44,8, ist also gestieren um 13,4 Millionen, 


Die Ausfuhr betrug 1881/3 1894,96 Differenz 
In Baumwollengarn 30,3 16.2 — 14,1 Millionen 
„ Seide, gefärbt 92 15,2 + 6,0 7 
„ Wollengewebe 224.0 208.1 — 15,9 P 
„ Baumwollengewebe 136,8 164,0 -+ 27,8 En 
„, Seidenwaren 149,7 118,0 — 31,7 er 
„ Kleider, Leibwäsche 88,8 97,0 + 82 " 
und Putzwaren. 
In demselben Zeitraum hat sich die Einfuhr verändert von 
1881/83 1894/6 Differenz 
1. Rohstoffen: 
Schafwolle 199,0 235,8 —+ 36,8 Millionen 
Baumwolle 196,5 213,1 -- 16,6 BR 
Rohseide, ungefürbt 102,8 86,7 — 16,1 . 
Leinsaat 14,8 40,3 4 26,5 PR 
Flachs 44.4 36,0 — B4 .. 
Hanf 25,1 36,3 + 1,2 = 
2, Fabrikaten: 
gekämmte Wolle 17,3 29,0 -- 11,7 m 
Wollengarn 83,3 111,4 + 28,1 . 
Baumwollengarn 50,8 53,0 + 22 r 
Seidenwaren 35.8 26,9 — 89 en 


Die Beilage untersucht sodann die Herkunft der Einfuhr und 
den Verbleib der Ausfuhr nach den Hauptrichtungen des aus- 
wärtigen Handels und kommt dabei zu folgenden Ergebnissen, in- 
dem sie die überseeischen Länder zuzüglich der Freihafengebiete 
ale Gruppe I zusammenfasste, Grosehritannien, die skandinavischen 
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Reiche, Balkanstaaten, Italien Spanien und Portugal in Gruppe II 
und die übrigen Länder des europäischen Kontinents in Gruppe III 
zusammenfasst. 


I. Einfuhr I I II Übrige Davon zur See 
Länder insgesamt 
Baumwolle 979 12 0,6 0,3 99,1 Proz. 
Roheeide (ungel.) 0,6 63,2 36,1 0,1 63,8. 
Jute 40,0 10,0 _ _ 100,0, 
Schafwolle 68,3 13,7 17.4 0,6 82,0 
Flachs u — 8,7 0,3 -—, 
Hanf — 23885 70,0 1,2 25,8 
Leinsaat 341 04 649 0,6 345. 
Gekämmte Wolle — 29,7 696 0,7 2937 u 
Wollengarn 82.2: 17,8 - 82,8 
Baumwollengaı -— 56,5 12.3 1,2 86,5. 
Florettseide — 121 86.4 1,5 121 „ 


Der direkte Überseehandel ist also schon mit mehr als 50 Proz. 
beteiligt bei Baumwolle und Jute, Schafwolle, während im europä- 
ischen Seehandel mehr als 50 Proz. auf Rohseide, Wollengarn und 
Baumwollengarn entfallen, während der Landhandel mit mehr als 
50 Proz. beteiligt ist bei Flache, Hanf, gekämmte Wolle und 
Florettseide, 


ll. Ausfuhr In.lH HI Gruppe nicht ermittelt 
Flachs 3,1 25,3 1,6 
Hanf 64,0 36,0 = 
Schafwolle 21,2 78,8 5 
Baumwollengarn 46.9 531 - 
Rohseide, gefärbte 32.6 62» 45 
Gekämmte Wolle 23,3 741 2,6 
Wollengarı 49,0 blu _ 
Diehte Kaumwollengewebe 77,5 22,5 _ 
Baumwollene Posamentierwaren 78,4 21.6 _ 
Baumwellene Strumpfwaren 86,7 13,3 _ 
Baumwollene Leibwäsche 4.3 2.7 - 
Halbseidenwaren 75.0 22.1 2.9 
Wollene Tuche u. Zeugwaren, 74,4 25.6 

Wollene Strumpfwaren unbedr. 73.8 26,2 

Wollene Posamentierwaren 60,6 39,4 


Der Seehandel ist also besonders wichtig für Woll-, Baumwoll- 
und Seidenindustrie und Konfektion; von grösster Bedentung ist 
der Überseehandel bei baumwollenen Strumpfwaren (#4 Proz.) 
dichten Baumwollgeweben (39 Proz.), Halbseidenwaren (34 Proz.), 
wollenen Tuch- und Zeugwaren (38 Proz.) Unsere Textilindustrie ist 
also nicht minder wie viele andere Industrien heute in ausserordent- 
lichem Umfange auf den Expert durch den Seshandel angewiesen, 

2. P. 


Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Spinnereimaschinen für Handbetrieb. 
Von Ingenieur Siogm. Edelstein. 


Während auf dem Gebiete der eigentlichen Streichgarnspinnerei 
jeder Tag neue Verbesserungen sowohl im Arbeitsverfahren als 




















Fig. 1. 


auch im Baue und der Einrichtung der beteiligten Reinigungs- 
und Spinnmaschinen bringt und letztere dank den an sie gestellten 
sich stets steigernden Ansprüchen immer vollkommener und wohl 


’ 
RITENERIE 





PA. Der 
I 


PrREENSER 








auch komplizierter werden, vollzieht sich auf dem etwas abseits 
liegenden Gebiete der Handspinnerei eine eigentümliche Um- 
wälzung im Arbeitsverfahren, die aus schüchternen Versuchen ent- 
standen, in aller Stille bereits zu einem beachtenswerten Resultate 
gelangt ist. 

Die Überlegenheit des motorischen Betrie- 
bes dürfte wohl in keinem Zweige der techni- 
schen Praxis so deutlich hervortreten, wie ge 
rade auf dem Gebiete der Spinnerei und es er- 
scheint daher gewiss merkwürdig, dass trotz 
dieser Erkenntnis die Handspinnerei ein gewisses 
Wirkungsfeld behauptet, ja sogar die moderne 
Maschinentechnik zwingt, ihr jene Arbeitsbehelfe 
und Arbeitsmaschinen. denen der Grossbetrieb 
der Streichgarnspiunerei seine Leistungsfähigkeit 
verdankt, auch für ihre Zwecke mit den durch 
die besonderen Verhältnisse gebotenen Ein- 
schränkungen und Vereinfachungen in Dienst 
zu stellen. Diese eigentümliche, und ziemlich 
wenig beachtete Ausgestaltung der Handspinne- 
rei, die ihre Entstehung in den besonderen kultu- 
rellen Verhältnissen der Balkanstaaten in erster 
Reihe gefunden, konnte nur nach Überwindung 

) von technischen Schwierigkeiten erreicht werden 
r die einerseits in der zu treffenden Wahl der 
prinzipiellen Anordnung der Arbeitsgeräte, an- 
f dererseits in den eigens gearteten Verhältnissen 
\ des Verwendungsgebietes gelegen waren. Man 


-F77 hat zweierlei Wege zur Erreichung des ange- 


strebten Zielee versucht. Der eine stellt «s 
sich zur Aufgabe, durch rationelle Ausgestal- 
tung der von der Handspinnerei bisher 
gebrauchten Arbeitsfreräte, in erster Linie 
des Spinnrades, eine erhöhte quantitative 
und qualitative Leistung zu schaffen, wäh- 
rend die Richtung der anderen Bestrebungen 
dahin ging, mit der Verwendung der alt 
hergebrachten Handgeräte gänzlichzubrechen, 
und das Prinzip der modernen Spinnerei- 
maschinen zum Bau, von für den Hand- 
betrieb geeignete Apparaten zu benützen. Wohl ist es 
richtig, dass der motorische Betrieb der Arbeitsmaschine ein 
wesentlich anderes Gepräge aufdrückt, als es der Handbetrieb er- 
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fordert, und den Arbeiter in jenem Falle, in welchem er auch den 
Betrieb derselben zu besorgen hat, zu einen blossen Motor herab- 
drückt, seine geistige Leistung zu Gunsten der physischen 
herabsetzend, indem Arbeit konsumierende Mechanismen zur Hervor- 
bringung von technologischen Einwirkungen herangezogen werden, 
die sonst der Arheiter einfach und leicht durch seine mannelle 
Geschicklichkeit durchführen 
könnte, — indessen tritt dieser IIm- 
stand bei der Erwägung in Hinter- 
grund, dass einerseits der solcherart 
umgestaltete Handhetrieh eine wesent- 
liche Erhöhung der quantitativen 
Leistung erreichen lässt, und ande- 





der Hausindustrie zur Beniktzung gelangen, bringt es mit sich. 
dass ihre Aufstellung nicht anf regelrechten Fundamenten erfolgt, 
weshalb und auch mit Rücksicht auf die häufigen Ortsverände- 
rangen und Transportierungen die sie durch gegenseitiges Ent- 
lehnen von Gehöft zu Gehöft, durch Wohnungswechsel u. #. w. 
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rerseits nur anf diesem Wege die 
endliche Umwandlung des Handbe- 
triebes in den eigentlichen, fabriks- 
mässigen Grosshetrieb, der schliess- 
lich doch das letzte Ziel bilden 
muss, stattfinden kann. Es wurde 
schon erwähnt, dass eine Anpassung 
der von Elementarkraft betriebenen 
Spinnereimaschinen an den Handbe- 
trieb mit gewissen, technischen Schwie- 
rigkeiten verknüpft ist, indem es nicht 
ohne weiteres angeht, die Antriebe- 
riemenscheibe vielleicht durch ein mit 
Vorgelege ausgestattetes Handrad zu 
ersetzen. Der Handbetrieb muss 
eben mit Verhältnissen rechnen, die 
im technischen Grossbetriebe nicht 
auftreten. Die erste Anforderung, die 
an die zu erbauende Maschine gestellt 
werden muss, ist die der Einfach- 
heit, weil hiervon nicht nur die dauernde Betriebsfähigkeit unter 
verhältuismässig ungünstigen Verhältnissen, sondern auch der sehr 
wichtige Kostenpunkt abhängig sind. Manche schön dureh- 
dachte Anordnung, manche trefflich durchgeführte Detail-Koustruk- 
tion der Arbeitsmaschine muss einer primitiven Einrichtung wei- 
chen und doch muss die Leistangsfähigkeit und auch die 
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Fig. ®. 
führung hergestellt werden missen, daher vorzugsweise Holz als Bau- 
material gewählt werden muss und die Verwendung des Eisens 
nur in beschränktestem Umfang Platz greifen darf, Als Betriebs- 
kraft dürfen diese Spinnereimasehinen höchstens zwei Personen in 
Anspruch nehmen und es ist wohl selhstverständlich, dass auch 
| die Lieferungsmengen aller zu einem Satz gehörenden Einzel- 








Betriebsdauer des Handgerütes eine möglichst hohe werden; Repa- 
raturen müssen von einfachen Handwerkern vorgenommen, ja nicht 
selten ganze Ersatzstücke in primitivaster Weisse eingeflgt werden 
können, da es die kleinen Verhältnisse des Besitzers nicht erlauben 
würden, kostepielige Reparaturen und teure Frachien in Kauf zu 
nehmen. Der Umstand, dass diese Vorrichtungen vorzugsweise in 


Fig, 3. 


maschinen miteinander in Einklang gebracht werden müssen, Er- 
wägt man, dass auch noch für eine gewisse Variation des Arbeits- 
gutes Vorsorge getroffen sein muss, dass ferner Bedacht genommen 
werden soll, auf die Möglichkeit eines eventuellen Kraftbetrielss 
so wird es klar, dass es nicht gerade ein einfaches Problen ist, 
das sich hier der Maschinentechnik bietet. 
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Nach dem Angeführten dürfte es daher nicht ohne Interesse 
sein, die Resultate der gekennzeichneten Bestrebungen etwas näher 
ins Auge zu fassen, und es möge im Nachfolgenden ein Satz von 
Handspinnereimaschinen beschrieben werden, wie sie die Brünner 
Spinnereimaschinenfabrik Raimund Herrmann in Brünn, 
die mir in freundlichster Weise die näheren Daten zur Verfügung 
stellte, zu wiederholtenmalen ausgeführt und unter anderen auch 





‚r 


hölzernen Kuppel K befestigten Gegenstifien N, die Aufloekerung 
und Reinigung der eingebrachten Wolle besorgt. Nach unten zu 
setzt sich die Aussentrommel als ein halbkreisförmiges Sieb R fort, 
dessen rechte Hälfte behufs Ein- und Austragens der Wolle nieder- 
klappbar angeordnet iat; der austretende Stanb fallt in eine aus- 
ziehbare Schublade L. Die Bewerung des Klappseiebes D wind 
durch das augeordnete Gegengewicht G erleichtert. Diese Maschine 




















Fig. 4. 


in der k. k. Strafaustalt in Gradiska zur Aufstellung gebracht 
hat, Die beigefügten Skizzen stellen in vereinfüchter Form und 
unter Hinweglassung nebensächlicher Detaile die einzelnen Maschinen 
des Assortimentse dar, und zwar giebt Fig. 1 die Skizze eines 
Klopfwolfes, Fig. 2 eines Reisswolfes, Fig. 3 einer Pela- 
krempel, Fig. 4 einer Vorspinnkrempel und Fig, 5 einer 
Feinspinnmaschine, sämtlich mit Handbetrieb, wieder. 











wind mitanter mit 'sinem Staubrentilator versehen. Ihe Arbeits- 
breite beträgt 600 mm, die Lieferung je nach dem Arheitsmäterial 
zwischen 50—100 kg bei zehnständiger Arbeitszeit; der Betrieb 
orfordert 1 Person. Das Gewicht der kompleten Maschine beträgt 
eirka 230 kg. 

Der in Fig.2 in ®/,, Massstab zur Darstellung gebrachte 
Reisswolf besitzt eine Arbeitsbreite des Tambonrs T von 600 mm 


























Fig. 5. 


Der Klopfwolf (Fig. 1), der in eirka #,, der natürlichen 
Grösse dargestellt ist, besteht im wesentlichen aus riner hölzernen 
Trommel T, die mit 6 leihen kantiger Fisenstifte N ausgestattet, 
durch ein auf ihrer Achse aufgesetztes Zahnrad Z,, in welches 
ein grösseres init Handkurbel versehenes Zahnrad Z eingreift, in 
Umdrehung versetzt wird und in bekannter Weise mit den auf der 








und wird dieser durch einen Riemen angetrieben, welcher über 
eine auf der Tambourschse sitzende Riemenscheibe A, und das 
hölzerne mit Kurbeigrifl ausgestattete Antriebsrad A gespannt ist. 
Das Lattentuch L, sowie die untere Einzugwalze erhalten ebenfalls, 
wie aus der Figur ersichtlich, durch einen kleinen Riementrieb 
und Zahnradübertragung die geeignete Bewegung. Die obere 
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Einzugwalze w wird durch belastete Hebel H an die untere an- 
gedrückt. Die Lieferung und der Kraftverbrauch stellen sich wie 
beim Klopfwolf, das Gewicht beträgt zirka 350 kg. 

Der Pelzkrempel, der in der Fig. 3 im Massstab 1:15 
skizziert ist, zeigt prinzipiell dieselbe Einrichtung wie ein motorisch 
angetriebener Krempel. Ein Lattentuch L befördert die aufgelegte 
Wolle unter Vermittelung einer geeigneten Bewegungsübertragung 
zu einem Paar Einzugswalzen w, welche sie erfassen und dem 
Briseur B übergeben, der sie dann an den grossen Tambour T 
weiter giebt. Drei Arbeitsstellen je mit Arbeiter- und Wender- 
walze a und b ausgeslattet, eine Volantwalze V, für welche eine 
in der Figur nicht ersichtlich gemachte Volanthaube vorgesehen 
ist, und allenfalls entsprechend beigefügte Staubwalzen t. sowie der 
übliche Peigneur P mit Hacker h bilden die Ausrüstung der 
Maschine, zu welcher dann noch die eigentliche Vliesstrommel R 
hinzukommt. Die Anordnung ist aus der Skizze ersichtlich. Der 
Antrieb erfolgt direkt an der Tambonrachse unter Vermittelung 
einer aufgesetzen Handkurbel, eventuell unter Einschaltung eines 
einfachen Vorgeleges. Im ersteren Falle erreicht man eirka 70, 
im letzterem Falle bis 120 Touren. Bei einer Arbeitshreite von 
800 mm sind folgende Durchmesser angewendet: Tamlour 920 mm, 
Peigneur 500 mm, Volant 265 mm, Arbeiter 165 mm, Wender 
80 mm, Einzugwalzen 35 mm. Das Gewicht der Maschine stellt 
sich auf cirka 900 kg, die nötige Arbeitskraft auf 2 Personen. 

In der Figur 4 ist ein Vorspinnkrempel mit Florteiler im 
Massstabe 1:15 dargestellt. Die Gesamtanordnung entspricht wieder 
der üblichen Ausführung für Motorbetrieb und ist ähnlich jener 
der vorher beschriebenen Maschine, nur dass hier ein Federtlorteil- 
apparat (mit feststehenden Stahlfedern F, sowie das Nitschelwerk N 
und N, und die notwendigen Einrichtungen zur Aufnahme und 
Bewegung desselben hinzukommen. Arbeitsbreite und Hauptmasse 
stimmen ziemlich mit den dort angegebenen überein, der Peigneur P 
wird mit 600 Durchmesser ausgeführt, und das ganze Gewicht 
stellt sich auf ca, 1100 kg. 

Diese und die vorherige Maschine sind auf einem einfachen, 
hölzernen Gestelle G aufgebaut, wie dies die Figuren ersichtlich 
machen. Selbstverständlich finden sich bei den einzelnen Aus- 
führungen Abweichungen, so wird z. B. das Würgelwerk auch mit 
doppelten Lederhosen versehen. Der Antrieb ist je nach Bedarf 
mit oder ohne Vorgelege ausgestattet. Die Lieferung stellt sich 
auf ungefähr 50 kg bei zehnstündiger Arbeitszeit, der Kraftbedarf 
auf zwei Personen. 

Die Feinspinnmaschine für Handbetrieb ist in ihrer Einrich- 
tung aus der Figur 5 ersichtlich, und man erkennt, dass sie ähn- 
lich wie die Mulemaschine eingebaut ist, Links ist das fest- 
stehende Gestell G mit der Presse P, rechts der auf Schienen 
laufende Wagen W angeordnet. Die Presse ist mit einem regel- 
baren Schliessinechanismus versehen, so dass Verzug und Nach- 
draht genau eingestellt werden können. Die Bewegung des Wagens 
erfolgt direkt von der Hand aus, jene der Spindeln von dem am Wagen 
angebrachten, in der Skizze ersichtlichen Handrade H. Winder 
und Gegenwinder erhalten ebenfalls durch geeignete Transmission 
die notwendige Bewegung. Die Spindelzahl beträgt 24—40 Spin- 
deln bei einer Teilung von 80—100 mm. Der Wagenauszug 
kann bis 1700 mm bemessen werden. Das Gewicht der Maschine 
stellt sich auf ca. 400 kg, der Kraftbedarf auf 1 Person, bei 
gleicher Lieferung wie die vorhergehenden Maschinen. 

Wie man aus den vorliegenden Skizzen ersieht, hat es die 
ausführende Maschinenfabrik verstanden, durch einfache und zweck- 
entsprechende Konstruktionen der immerhin schwierigen Aufgabe 
gerecht zu werden, und die Anpassung der motorisch betriebenen, 
bewährten Spinnereimaschinen an den Handbetrieb mit seinen be- 
sonderen Anforderungen in solcher Art durchzuführen, dass sich, 
wie auch der thatsächliche Erfolg gezeigt hat, die Einführung dieser 
Art von Handspinnerei als Zwischenstufe auf dem Wege zum eigent- 
lichen Fabrikbetriebe immer weitere Gebiete erobert. 

* Vergl. den Aufsatz in No. 5 und 7 dieser Zeitschrift. 


Neue Bindungen für die Frühjahrs-Saison in 
der Herrenkleiderkonfektion. 


Die Musterbeilagen englischer Modeberichte bringen die Nach- 
richt, dass für die kommende Saison in der Herrenmodebranche fast 


ausschliesslich kleinkarrierte Rock- und Hosenstoffe den Markt be- 
herrschen werden. Wir bringen heute einige derartige Bindungen 
wie sie speziell in englischen Noveautds erscheinen. 


en, 


D 





5 


Fig. 1. Fig. 2. 
No. 1. Kleinkarrierter Rockstoff mit Ketten- und Schusseffekt. 
Zur Kette wird ®,, mm dunkelmeliert Vigoureux-Kammgarn 
verwendet, zum Schuss */,; mm hellmeliert Vigoureux-Kammgarn. 
Die markierten Stellen in Kette und Schuss sind mit gefärbter 
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Fig. 4. 


600r Organzin - Seide 
gezwirnte Effektfaden, 
zum wrössten Teile 
dunkelrot oder hellblau, 
seltener grün und gelh, 
weiss ist gar nicht ver- 
treten. 

No, 2, Verwendung 
wie No, 1 aber ohne 
Effekten, hier erscheint 
das Viereck auf der 
Spitze stehend. 

No. 3. Stufenviereck. 
Obwohl dieses Genre aus- 
Fig, 5. nahmslos ohne Effekte 


SATTE racht wurde, lesen 
Bar An Are 


sich doch hier sehr vor- 
u "a . = 












teilhaft seidengezwirnte 
Effekte anbringen. ganz 
besonders immer da, wo 
das kleine Vierek ab- 
bricht. auf unserer 
Zeichnung der 1. 8.9. 
16. 17, Faden u, s. w. in 
Kette und Schuss. 

Das Gleiche gilt von 
No. 4. 
PrePert No. 5, Viereck ge- 
jmunap mischter Grundhindun- 
—— gen, eignet sich beson- 

Fig. 6. ders für stärkere Artikel, 

z. B. für Cheviots, Worsteds u. s. w. und #s wird dem betreffenden 
Mustermacher nun ein Leichtes sein, ähnliche Bindunern zusammen- 
zustellen, die in der Zusammensetzung zweier oder mehrerer Grund- 
bindungen reine Vierecke erscheinen lassen. 
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No. 6. Für dieselben Arten, aber gang besonders zu empfehlen 
für folgende Scherung: 
2 Faden hell 


2. dunkel 
2 - hell 
2. dunkel 


In Kette und Schuss. 

Die Scherung muss so angebracht sein. wie dieselbe auf der 
Bindung ersichtlich gemacht ist. 

Die Qualität dieser Artikel ist sehr verschieden. man fabriziert 
sie auf 140 cm fertige Breite mit 3400 Faden bis 7ODO Faden, 
ebenso von 280 Schuss bis 560 Schuss per 10 cm. Man sieht, 
dass dem Dessinateur zum Schaffen auf diesem Gebiete ein grosser 
Spielraum offen steht. Berücksichtigt muss werden im allgemeinen. 
je niedriger die Einstellung, desto stärker die Garne, desto offener 
und gröber auch die Bindung zu nehmen ist und umgekehrt, je 
höher die Einstellung desto feinere Garne und zartere Bindungs- 
effekte in Verwendung genommen werden. 


Mechanische 
Kartense\lag- und Kopiermaschine. 


Die in der Weberei immer stärker sich fühlbar machende 
Konkurrenz hat es mit der Zeit fertig gebracht, aus einer das 
ganze Jahr hindurch regelmüssig Beschäftigung gewährenden Indu- 
strie eine im Jahre mehrmals stark absetzende. in sogenannte 
Saisons gegliederte zu machen. Während in den Pausen niemand 
recht weiss, wie er seine Leute beschäftigen möchte. sind bei Ein- 
tritt der Saison die vorhandenen Kräfte nicht genügend, um den 
jeweilig gestellten Anforderungen genügen zu können. Von diesen 
Perioden ebenso stark in Mitleidenschaft gezogen wie die Weberei 
ist auch die Kartenschlägerei; da sollen bei Eintritt der Saison 
häufig ältere Muster 5, oder 6mal kopiert werden, und man möchte 
auch gleich darauf warten. Um solche Wünsche erfüllen zu 
können. hat sich Hermann Ulbricht, Chemnitz, einen Zusatz zu 
seiner unter No. 67977 geschützten mechanischen Kartenschlag- 
und Kepiermaschine patentieren lassen. Letztere war nur einge- 


richtet zum Schlagen loser. noch nicht geschnürter Karten, die 
erst nach dem Schlagen zusammengeheftet werden. Mit dem neuen 
Zusatz ist die Maschine befähigt, im Vorrat geheftete Kürten zu 
schlagen. IMie Neuerung besteht in einer Zuführungsvorrichtung 
ähnlich der an Jacquardmaschinen bekannten. Nach jedem Hub 
dreht sich die Kartenwalze und giebt eine neue Karte an den 
Lorhapparat, 

Über den Mechanismus selbst ist wohl nicht viel zu sagen, 
die Frage bleibt nur, wie weit es sich empfehlen wird. zusammen- 
geheftete (gesehnürte) Karten in grösseren Mengen auf Lager zu 
halten. denn darum kann es sich doch nur handeln, (D. RP. 
Kl. 86 No. 94660.) “St, 


Walze für Krempeln. 


Mit einer Abbildung. 


Die durch die heutige Produktion bedingte Anstrengung jedes 
einzelnen Fabrikanten, durch Mehr- und Besserlieferung sich einen 
Platz auf dem Markte zu sichern, zwingt dazu, lediglich sein 
Augenmerk auf die Verbesserang der in Betracht kommenden 
Maschinen zu richten, da durch Einkauf der Rohmaterialien wesent- 
liche Vorteile nicht immer zu erzielen sind. Das Gebiet, für 
welches diese Betrachtung am meisten zutrifft, ist für die Textil- 
industrie die Spinnerei Hier spielt die Vergrüsserung der Pro- 
duktion fast allein noch eine Ralle. Die Krempeln müssen immer 
breiter gemacht werden und diesem Verhältnis müssen sich die 
Arbeits- und Schleifwalzen anpassen. Durch die zunehmende 
Breite wird eine nennenswerte Gewichtsvermehrung bedingt, die 
den Transport der Walzen beim Ausputzen erschwert; nicht minder 
leidet die Widerstandsfühigkeit gegen Durchbiegen. 

Um beide Übelstände zu beseitigen, hat J. H. Popp in Werdau 
zwischen den Endböden noch eine oder zwei, den Hohlraum des 
Cylinders genau ausfüllende Scheiben angebracht; diese werden unter 
sich und mit den Endböden durch Zugstangen sprengwerkartig 
verbunden. Das auf diese Weise gebildete starre Gerippe macht 
auch bei Verwendung eines dünneren Mantels ein Durchbiewen 
unmöglich, erfüllt also vollkommen beide an dasselbe gestellten An- 
forderungen: grössere Stabilität bei vermindertem Gewicht. (D. R.-P. 
Kl. 7#. Nr. 44252) — a. 





Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 
Einige Wollreaktionen. 


Fine chemische Plaudarei von P,K, 


Wer sa den rechten Stolz des modernen Menschen in sich 
fühlt. wer auf unsere Errungenschaften in Wissenschaft und Technik 
pocht und da meint, dass uns „zu thun fast nichts mehr übrig 
bleibt*, der braucht, um Bescheidenheit zu lernen, nur auf ein 
Weilchen bei einem verständigen. erfahrenen Textilmann in die 
Schule zu gehen; er wende sich x. B. an einen Tuchfabrikanten 
und lasse sich durch dessen Fabrik führen; da wird ihm der 
Wäscher, der Walker, der Fürber, der Appretear soviel Rätsel auf- 


geben, wie er nur wünscht, und wenn er den Rundgang beendet 
hat, wird er sich sagen, dass unsere glorreiche Naturerkenntnis 
höchstens den Anfang des Wissens bedeutet. Was wissen wir von 
der Wolle? Was wissen wir mehr von ihr, als die Merkmale ihrer 
üussersten Gestalt? Und doch. was wäre uns notwendiger zu 
wissen, als die alleriutimsten Eigenschaften eines Körpers, der ein 
Welthandelsprodukt ersten Ranges ist und den Wohlstand ganzer 
Distrikte und Völker bedingt! Wolle ist ein Eiweisskörper, damit 
schliesst unsere Weisheit, ein Eiweisskörper, so gut wie Blut und 
Muskelsubstanz, wie Haare, Haut und Nügel, so gut wie das 
Weisse im Ei, und doch von jedem dieser Körper äusserlich wie 
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innerlich verschieden, ohne dass wir die Gründe dieser Verschieden- 
heit anzugeben vermögen. Dass die Wollfaser aus Kohlenstoff, 
Stickstoff, Wasserstoff, Sauerstoff und Schwefel besteht, wie eben jeder 
der genannten Eiweisskörper, ist bekannt, aber schon wenn wir die 
relativen Mengen dieser Bestandteile ermitteln wollen, stellt sich 
ein elementares, kaum zu üherwindendes Hindernis ein; wie man 
weiss, ist die Wolle stark hygroskopisch; sie enthält, nach allge- 
meiner Aunahme, in normalem Zustande 14—15 Proz. Wasser, 
und es ist beinahe unmöglich, dieses Wasser ganz zu entfernen. 
Die Konditionieranstalten behaupten zwar, dass sie die Wolle in 
absoluter Trockenheit wägen, und da sie ein Amtssiegel führen. 
darf man ihnen nicht widersprechen, aber wenn die Herren von 
der Wissenschaft unter sich sind, so gestehen sie ein, dass die 
Ausführung einer Wollanalyse darum fast unmöglich ist. weil das 
Analysenmaterial sich in der notwendigen Wasserfreiheit nicht her- 
stellen lässt, wobei zu bedenken ist, dass in der analstischen 
Werkstatt des Chemikers "oo & schon eine respektable Grüsse 
‚darstellt. Auch das Fett sträubt sich heftig dagegen. seinen an- 
gestammten Wohnsitz im Wollhaar zu verlassen, und die letzten 
0,1—0,2 Proz. lassen sich nur durch grösste Sorgfalt entfernen. 
So hat man denn als Mittelwert aus vielen Analysen nur heraus- 
gebracht, dass das Wollhaar etwa 50 Proz. Kohlenstoff, 15— 17 Proz. 
Stickstoff, 7 Proz. Wasserstoff und 2. 4 Proz. Schwefel enthält. 
Welchen Rechtsansprach der Schwefel hat, mit zur Wollsubstanz 
gerechnet zu werden. ist dabei vor dem Forum der Chemie noch 
ganz unentschieden. Denn Iisst man auf das Wollbaar Kalk- 
wasser in mässiger Temperatur einwirken, so gelingt es, den 
Schwefel (unter Bildung von Schwefelkaleium) Janugsam bis anf einen 
kleinen Rest herauszulocken, ohne dass die Faser selbst Merkmale 
der Zerstörung zeigt; demnach scheint es, als habe dieses übel- 
riechende Element unter den übrigen Molekülen nicht viel mit- 
zureden und si nur ein eben geduldeter Fremdline! Wall- 
reaktionen! Wo sind die Zeiten, da die Chemie auf den Grund- 
satz geschworen hat, eorpora non agunt, nisi soluta: nur gelüste 
Körper vermögen sich umzusetzen und Reaktionen einzugehen! 
Heute spricht man von Lösungen fester Körper und weiss sehr 
wohl, dass der Begriff einer starren Substanz nur sehr relativ ist, 
dass im Grunde „Alles fliesst“, Alles beweglich ist und sich jeden 
Augenblick verändert. Das sollte sich auch jeder Fahrikant und 
jeder Werkmeister, jeder überhaupt, der mit der Wollfaser mani- 
puliert, täglich gegenwärtig halten, dass deren zarte, empfindliche 
Eiweisskörper eigentlich keine feste, unbewegliche Masse ist, sondern 
dass in jedem Bruchstäck dieses Körpers Tausende von Molekülen 
gleich einem Bienenschwarm umherjagen, deren Bahnen durch be- 
stimmte, noch unerforschte Gesetze vorgezeichnet sind. Die Art 
und Schnelligkeit dieser molekularen Bewegungen, die gegenseitige 
Lage der einzelnen Atome zu einander ist entscheidend für das 
ganze Verhalten der Faser, für ihre Farbfähigkeit, für ihren Griff 
und ihr Aussehen, und wiederum bedarf es nicht etwa sehr vehe- 
menter Einflüsse, um solch ein Atom aus seiner Bahn zu werfen, 
sondern geringe Überschreitungen der zulässigen Temperatur, 
minimale Spuren freien Ätzalkalis, mechanische Einflüsse durch 
Druck und Quetschung vermögen auf die Natur des Wollhanres 
einen entscheidenden Einfluss auszuüben, Und hierbei ist, wie 
bei allen technischen, im Grossen betriebenen Prozessen, eine 
Überlegung nicht ausser acht zu lassen. Wer die chemischen 
Lehrbücher durchblättert, wird die eine oder die andere Reaktion 
der Wollfaser, etwa ihr Verhalten gegen überhitzten Wasserdampf 
oder gegen Säure mit aller Genauigkeit verzeichnet finden, aber 
es wäre grundfalsch, wollte man diese auf kleine und kurze Ver- 
suche gegründeten Beobachtungen ohne weiteres auf die mit langen 
Zeiträumen und grossen Massen arbeitende Praxis übertragen. In 
vitro, d. h. auf dem Lahoratoriumstisch geht alles sehr elegant 
und korrekt zu: 10 & Wollgarn, hübsch sauber und entfettet, 
werden mit 200 g einer verdünnten Schwefelsäure genau "/, Stunde 
behandelt; die Wolle wird ganz gleichmässig erhitzt, ebenso herrscht 
in der ganzen Flüssigkeit dieselbe Temperatur, kurz, alle Ver- 
suchsbedingungen sind ideale, wie sie sich in der Technik nie 
wiederfinden lassen. Darum sollen aber die theoretischen Labora- 
toriaumeversuche nicht in Misskredit kommen; man muss sie nur 
richtig auffassen, d. h. als Wegweiser betrachten, die dem Mann 
der Praxis zeigen, nach welchen Richtungen hin besondere Auf- 
merksamkeit geboten ist. 


So sollte man sich stets erinnern, dass heisses Wasser ein 
entschiedener Feind der Wolle ist. Erhitzt man die Faser bei 
200° unter Druck mit Wasser, so löst sich die Wolle glatt darin 
auf, gleich als wäre es die schärfete Kalilauge. Diesem Limes, 
diesem Grenzpunkt strebt aber die Reaktion von vornherein zu, und 
schon bei gewöhnlicher Siedetemperatur bleibt das Wasser nicht 
ohne Einwirkung auf die Faser, Man sei daher mit kochendem 
Wasser so sparsam als möglich, und trotzdem diese Mahnung bei- 
nahe trivial klingt und trotzdem jeder Fabrikant den Schaden ver- 
brannter Ware genan kennt, wird doch in allen Betrieben täglich 
dagegen gesündigt, Nicht viel anders verhält es sich mit der 
Einwirkung von Säuren auf die Faser; gang und gäbe ist die 
Anschauung, dass Säuren der Wolle überhaupt nichts anhaben, 
ınan beruft sich auf die bekannten Untersuchungen von Wiesner, 
wonach Schwefelsäure bis zu 7 Proz. der Faser nicht nur nicht schadet, 
sondern sogar ihre Festigkeit um 20 Proz. erhöht”) man zieht die 
alte Erfahrung der Färber heran, dass sich Wolle in sauren 
Lösungen besser kocht, als in neutralen, wodurch gerade der oben 
erwähnte, schädliche Einfluss reinen Wassers aufgehoben wird, 
und man erinnert schliesslich an den Vorgang der Karbonisation, 
bei dem die Wollfaser gewiss in der rücksichtslosesten Weise dem 
Einfluss selbst konzentrierter Säuren ansgesotzt ist. Und trotzdem 
beweisen gerade all diese Momente die weitgehende Einwirkung 
der Säure auf das Wolleiweiss, das dadurch ebensogut koaguliert 
wird, wie eine Eiweisslösung, zu der man eine beliebige Säure 
hinzufüigt. Dass hierdurch die Festigkeit der Wolle erköht wird, 
liegt auf der Hand; aber ebenso sicher ist es, dass die innere 
Straktur der Wollfaser durch die Behandlung mit Säuren erheblich 
geändert wird. Mindestens steht fest, dass Wolle aus heissen 
Lösungen von Schwefelsäure die Säure in sich aufnimmt und der- 
artie festhält, dass sie selbst durch mehrmaliges Auskochen mit 
Wasser nicht wieder davon befreit wird. Ganz dieselben Vorgänge 
finden übrigens bei der schweflligen Säure statt. Die meisten 
übrigen Mineralsäuren, vor allen Dingen auch Salzsäure wirken 
auf die Wollfaser aber nicht so harmlos, ein Umstand, welcher 
bei der vielfach angewandten, neuen Karbonisationsmethode mit 
Chlormagnesium oder Chloraluminium stark ins Gewicht füllt, da 
die Wirkung dieser Salze eben auf ihrer Abspaltung von Salzsäure 
beruht. 

Auch «ein Gemisch von Salzsäure und Schwefelsäure, wie es 
vielfach, sogar in Dampfform zum Karbonisieren gebraucht wird. 
ist nicht unbedenklich und höchstens bei Kunstwolle zulässig. 
Essigsäure, die treue Begleiterin so vieler Farbprozesse, geht auch 
nicht spurlos an der Faser vorüber, sie lässt die Faser etwas auf- 
quellen und erhöht hiermit gewiss ihre Aufnahmefähigkeit für den 
Farbstoff; in irgendwie erheblicher Konzentration und zumal als 
Eisessig zerstört sie die Wolle so gut wie konzentrierte Schwefel- 
säure, Hier sei ee gestattet, einen interessanten, wenn auch nicht 
technischen Seitenblick zu thun. Die salpetrige Säure ist seit 
einiger Zeit dem Färber als Diazotierungsmittel wohl bekannt 
geworden, sie ist das unangenehm riechende, braungelbe Gas, 
welches aus Natriumnitrit durch Zusatz von Säure entwickelt 
wird. Man hat nun entdeckt, dass diese Säure auch die Wolle 
selbst diazotiert und damit ist ein ganz kleiner Zipfel des Schleiers 
gelüftet, der uns die innere Konstitution des Wollhaares verbirgt; 
wir können aus der Thatsache dieser Diazotierung mit Sicherheit 
auf eine bestimmte Atomgruppierung, nämlich auf die Amido- 
gruppe (NH,) schliessen. Noch ist es nicht gelungen, aus dieser 
Beobachtung und einigen anderen Thatsachen, die uns den Weg 
zur Erforschung der Eiweisskonstitution zeigen, praktischen Gewinn 
zu ziehen; nach Dubois-Reymond’s Wort aber giebt es keine 
theoretische Erkenntnis, welche nicht irgendwo und irgendwie ihren 
praktischen Nutzen gezeitigt hätte. und so dürfen wir auch hier 
von der Zukunft reiche Schätze erwarten, (Schluss folgt.) 


Die Fabrikation der Azofarbstoffe auf der 
Faser. 


Dieses interessante Kapitel der modernen Farbenchemie ist 
von Dr. E. Frank in Köln a. Rh. durch die Beobachtung be- 


*) cf. Chemische Technologie der Gespinnstfaser von ©. N. Witt, 
8.1, ww, 
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reichert worden, dass die Tetrazoverbindungen der Paradiamine 
z. B. des der Tolidinbase entsprechenden Tetrazoditolyls, des 
Tetrazodiphenyls (aus Benzindiabase), Tetrazodianisols (aus Di- 
anisidin) oder des Tetrazoäthonydiphenyls {aus Aethonybenzidin), 
wenn sie mit Alpha - Naphtyelamin, Alpha- Amidonaphtol oder 
Alpha-Amidonaphtoläther kombiniert werden, die resultierenden 
Amidoazokörper oder wasserunlöslichen Farbstoffbasen um so lang- 
samer entstehen lassen, je saurer die Reaktionsflüssigkeit gehalten 
wird. Dabei schlägt sich die in statu nascendi auftretende Amido- 
azoverbindung während der Zeit zwei bis acht Stunden quantitativ 
als echter Farbstoff innerhalb der Baumwoll- oder Seidenfaser 
nieder. Frank hat dieses Verhalten benützt, um ein Färbever- 
fahren für Baumwolle oder Seide auszuarbeiten, für das ihm das 
D. R.-P. 94173 erteilt worden ist, In der Patentschrift erläutert 
er das Verfahren an folgendem Beispiel. 

Für 100 kg Baumwolle werden 755 g reine Tolidinbase in 
175 1 Wasser unter Zusatz von 31 kg Salzsäure 20° R. gelöst. 
Die Lösung wird bei einer Temperatur von höchstens 20° mit 
der Lösung von 520 & Natriumnitrit in 251 Wasser versetzt. 
Unterdessen hat man sich eine Lösung von 3 kg Alpha-Naphty- 
lumin in 4kg Salzsäure und 1001 Wasser bereitet, die nun 
gleichfalls bei 20% der salzsauren Tetrazoditolyllösung zugefügt 
wird. Alles zusammen stellt jetzt die salzsaure Farbilotte vor, in 
der man das Baumwollgarn so lange umjiebt, bis nach 3 bis 5 
Stunden das Bad vollkommen wasserklar, d. h. bis die Reaktion 
des Alpha-Naphtylamins auf den Tetrazokörper verschwunden ist, 
was man in der Weise erkennt, dass man einen Streifen Fliess- 
papier in die Flüssigkeit und dann in Sodalösung eintaucht, um 
zu sehen, ob es sich in letzteres nicht mehr rot färbt. Das Garn 
zeigt nach dem Waschen und Behandeln in kochendem, alkalischem 
Seifenbade ein blaustichiges, echtfärbiges Rot. 

Wird das auf diese Weise gefärbte Baumwoll- oder Seiden- 
garu nach dem Waschen nicht direkt geseift, sondern sofort di- 
azotiert, indem man es durch eine saure Nitritlösung und dann 
durch eine schwach alkalische Beta-Naphtallösung nimmt, so wird 
das blaustichige Rot in ein, in jeder Riehtung echtes, Rotschwarz 
übergefährt, das in alkalischem Wasser sich in ein ebenso echtes 
Gelbbraun verwandelt. Kl. 


Enlevage auf Paranitranilinrot. 


Besser als Zinnbeize soll die von der Kattundruckerei Schläpfer, 
Wenner & Co. (in Fratte bei Salerno) in ihrem Französischen Patent 
267205 angegebene Glukosebeize das Paranitrinanilinrot von der 
Baumwolle wegätzen. Das in bekannter Weise auf der Faser er- 
zeugte Nitranilinrot wird getrocknet, dann der Stoff einseitig oder 
zweissitig mit Glukoselösung geklotet, Nach dem Trocknen des 
imprägmierten Gewebes druckt man eine Ätzfarbe auf, die aus 
Alkali, Glukose und Glycerin oder Phenol oder sonst einem Alkohol 
besteht und in Gummi, Stärke oder Traganth verdickt sein kann. 
Im Dampf reduziert nun die Glukose bei Gegenwart des Alkalis 
und Glycerins oder Phenols (oder Naphtols oder Acetins) das 
Nitranilinrot auf der Baumwolle und lässt auf den bedruckten 
Stellen ein weisses Muster erscheinen. Der Dampf befestigt aber 
auch Farbstoffe auf der Baumwolle, die man der Glukosedruckfarbe 
zusetzen kann, um statt der Weissätzung eine Buntätzung zu er- 
zielen. Nach dem Dämpfen wird die Ware gesäuert, gewaschen 
und geseift. u. 


Die Spann- und Trockenmaschine 


von M. Rudolf Jahr in Gera. 


gen | 
az Man pflegt im allgemeinen dem Trocknungsprozess der fertigen 
Ware eine zu geringe Aufmerksamkeit zuzuwenden, indem man die 
Wichtigkeit der sich hier abspielenden, chemischen und mechanischen 
Vorgänge unterschätzt und das Trocknen eigentlich nur noch als 
den Schlusspunkt, als das Anhängsel der Fabrikation betrachtet. 
Es wird dabei leider vergessen, dass hier in Wirklichkeit ganz 
enorıne Einfllisse, hohe Hitzegrade, gespannte Wasserdämpfe, 
mechanische Streckungen und Reckungen ausserordentlicher Gewalt 
auf so zarte Gebilde wie die Wollfaser und die in ihr haftenden 
Farbstoffe einstürmen, und erst wenn der harte Griff oder die 
abstäubende Appretarınasse die Aufmerksamkeit der Fabrikanten 
auf das misshandelte Stück lenken, fingt man an, den Fehler zu 
suchen, und zumeist sucht man ibn überall, nur nicht beim Trocken- 
apparıt! — So haben alle früheren Trockenapparate für Gewebe 





Das Chlorieren feuchter Wolle. 


Es ist bekannt, dass die mit angesüuertem Chlorkalk chlo- 
rierte Wolle gelblich nüaneiert is. Nach dem, der Kompagnie 
Parisienne de couleurs d’aniline erteilten, französischen Patent No. 
267004, soll diese Nüancierung vermieden werden, wenn man die 
Wolle in feuchtem Zustand der Einwirkung von gasförmigem Chlor 
aussetzt. Doch darf die Menge des Chlors im Verhältnis zur 
Menge der Wolle ein bestimmtes Mass nicht überschreiten, da ein 
Überschuss von Chlor die Wolle in eine leimartire Substanz ver- 
wandeln würde, wie Knecht und Milues gezeigt haben. Das Patent 
giebt an, dass auf I kg Wolle 5 bis 251 Chlorgas einwirken 
dürfen, ohne dass die Struktur der Wolle angegriffen wird, Im 
übrigen zeigt derartig behandelte Wolle dasselbe Verhalten wie 
sonst gechlorte Wolle, dass sie Farbstoffe leichter aufnimmt als 
nichtgechlorte Wolle, dass sie einen seidenartigen Glanz und Griff 
annimmt, die Walkfühigkeit aber verliert, Will man die Wolle 
nur örtlich chlorieren, so wird sie mit einen verdeckten Kygro- 
skopikum, wie Chlorcaleium u. 8. w., bedruckt und dann in den 
mit Chlorgas gefüllten Raum gebracht. Wo das Chlorcalcium auf- 
gedruckt ist, wird die Wolle Feuchtigkeit anziehen und wie feuchte 
Wolle zum Chlorgas sich verhalten, — ml, — 


die fertige Ware überheissen Luftströmen ausgesetzt; sie haben 
selten eine genaue Regulierung der Temperatur ermöglicht, und 
haben in missverstandenem Interesse schneller Manipulation mehr 
die Hitze, als den Luftetrom, der die natärlichste und günstigste 
Troeknung bewirkt, zur Geltung gebracht. Diesen Ühelständen 
begegnet in zweckmässigster Weise eine von der Firma M. Rudolf 
Jahr in Gera konstruierte und unter Patentschutz (D. R.-P. 92032) 
gestellte Maschine, welche die richtig verstandenen Prinzipien 
naturgemässer Trocknung mit den Bedürfnissen der Praxis, 
Einfachheit und Schnelligkeit in Einklang bringt. Die Hau;t- 
sache hei dieser Konstruktion ist der vernünftige Gedanke, 
dass zwar auf das zuerst noch ganz nasse Gewebe stärkere Hitze- 
grade einwirken können, ohne Schaden anzurichten, dass” aber, 
sowie die Faser sich dem trocknen Zustande nähert, auch die 
übergrosse Hitze vermieden werden muss, und dass zur voll- 
kommenen, endlichen Trocknung nur noch ein ganz mässig warmer 
Luftstrom benutzt werden darf. Im ersten Teil des Trocknungs- 
prozess wird ja alle Hitze durch das verdampfende Wasser ab- 
sorbiert, wollte man aber denselben Hitzegrad bis zu Ende durch- 
halten, so lüuft man Gefahr. dass die überschüssige, zu keiner 
Verdampfung melr gebrauchte Wärme sich in unangenehme 
mechanische und chemische Prozesse umsetzt, deren Endprodukte 
als Fehler in der Ware erscheinen. Die Einrichtung der kon- 
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struktion selbst wird durch die beifolgenden Figuren veranschaulicht, 
von denen die erste den Längsschnitt, die zweite den Querschnitt 
der Maschine darstellt. Die Trocknung des Stoffes erfolgt haupt- 
sächlich durch einen Luftstrom, der durch die Poren des Gewehes 
getrieben wird, und durch diese lebhafte Ventilierung wird eine 
ausserordentlich schnelle Trocknung erzeugt, bei der aber doch die 





Temperatur kaum über 40° steigt, während sie an den unteren 
Gewebebezügen at—a* noch bedeutend niedriger ist; an diesen 
Stellen nämlich wird Luft zugeleitet, die durch besondere Heiz- 
apparate zwar erwärmt ist, aber bei weitem nicht die in den 
ersten Stadien der Trocknung verwandte Temperatur besitzt. Die 
Trockenluft geht immer in ein und derselben Richtung durch das 
Gewebe hindurch, 30 dass die Fasern fest nach einer Richtung 
gepresst werden und dass somit eine glatte und weiche Oberfläche 


Allgemeine 


Die Phosphorbronze der Metallwerke 
Glauchau i. S. 


Wer die Süchsisch-Thüringische Industrie- und Gewerbeaus- 
stellung in Leipzig auch nur mit dem Durchschnittsinteresse des 
Bienenschwarms der vielen Besucher durchwandert hat, dem konnte 
in der Maschinenhalle das Carr& nicht entgehen, in dem die Metall- 
werke Glauchau der Firma Lohse & Skowronek (vormals Richard 
Heinig & Co.) ihre Metallwaren und Armaturen, die Arbeiten ihrer 
galvanischen, ihrer Präg- und Schleif-, Modellier- und Ciselier- 
anstalt, dann ihre gegossenen, getriebenen und gestanzten Steck-, 
Schirm- und Baubeschläge, Thär- und Fenstergriffe aus Messing-, 
Rot- und Weissguss, endlich Blöcke und Erzeugnisse aus ihrem 
Ferroaluminium und Weissmetall, sowie Proben von ihren Schlag- 
und Schnelllot ausgestellt haben. Eine erste Rolle spielte jedoch 
Dr. Künzels Originalphosphorbronze unter den Ausstellungsgegen- 
ständen der Metallwerke Glauchau, Sie war zu schen in Blöcken 
mit feinkörnigen, dem Stahl ähnlichen Bruchflächen, in Form einer 
kunstrollen Fruchtschale, auch als Briefbeschwerer mit Tierstücken 
verschiedener Gattung. Wenn diese goldglänzenden Kunstgegen- 
stände die Verwendbarkeit der Phosphorbronze auf dem Gebiet der 
Plastik dartbun sollten, so hatten eine Menge von ausgestellten 
Maschinenteilen die Aufgabe, den Umfang des Feldes zu zeigen, 
das sich die vor 1 Jahren durch Zufall erfundene, phosphorhaltige 
Kupfer-Zinnlegierung vermöge ihrer Härte und Festigkeit, Elastiei- 
tät und Widerstandsfähigkeit gegen die atmosphärischen Einflüsse, 
gegen Siuren und Alkalien im weiten Maschinenfach erobert hat. 
In 12 verschiedenen Zähigkeits- und Härtegraden findet die Phos- 
phorbronze Verwendung als gewalztes Blech, als Draht, als Stangen- 
metall, als Achsenlage, in Form von Ventilen, Transportschnecken, 
Zahnrädern, Dampfschiebern, Kolbenringen, Pumpenteilen, Holländer- 
messern, Grundwerkschienen, Trockenschabern, Stoffinühlen- und 
Tellermessern für die Cellulosefabrikation u. s. w. In jeder Branche 
des Maschinenbaues und der Elektrotechnik hat sie sich als Kon- 
kurrentin des Gussstahles, Rotgusses und anderer Legierungen durch 
die eine oder andere ihrer guten Eigenschaften unentbehrlich zu 
machen gewusst, aber nicht zum wenigsten verdankt sie ihre Er- 
folge einer Neuerung in der Darstellungsweise, dem von Rudelf 
Knoblauch in Berlin fabrizierten Zellenschmelstiegel oder der Er- 
findung Rich. Skowronek’s in Breslau (D. R.-P. 89453). 

Während früher Phosphorkupfer und Phosphorziun in der 


entsteht. Die Heizapparate At—At sind als Platten oder Rippen- 
heizkörper ausgebildet, Durch die Saug- oder Druckvorrichtung B 
wird die frische Luft an den Heizkörpern vorbei und durch das 
Gewebe gesaugt. wird daun im Lufterhitzungsapparat Ü stark er- 
hitzt und kommt von hier in die noch nassen Gewebebezüge a' 
und a°; bb stellen Absaugeoffnungen. hlı Kanäle dar, deren An- 
ordnung eben die Gleichrichtung des Luftstroms bedingt. Aut 
das nasse Gewebe heisse Luft, mit fortschreitender Trocknung immer 
kühler werdende Luft, das ist das sinnreiche Prinzip dieser nenen 
Konstruktion! Die Vorteile der Maschine ergeben sich von selbst. 
Die Wollfaser wird bei dieser Behandlung ihre natärliche Ge- 
schmeidigkeit behalten, störende Zersetzungen der Farbstoffe werden 
nicht eintreten; da der Luftstrom von aussen nach innen dringt, 
wird das Haar niedergedräckt und die Oberfläche geglättet, ebenso 
wird auch die Appreturmasse von der Oberfläche nicht weggeblasen. 
sondern hineingepresst, wozu übrigens noch bemerkt sei, dass die 
Ware zuerst über Heizschlangen in unhewegter Laft geführt wird, 
damit die Appreturmasse zunächst fest antrocknet, 

Endlich ist hinzuzufügen, dass man durch ganzes oder teil- 
weises Abstellen der Ventilation die Regelung der Temperatur ganz 
in der Hand hat; man kann auf diese Weise die Hitze so hoch 
steigen lassen, dass dieselbe Maschine auch als Karbonisier- 
apparat zu verwenden ist, Trotz seiner Neuheit hat der Apparat, 
der für alle Gewebe und Filze gleich gut verwertbar ist, bereits 
vielfach Eingang in die Praxis gefunden und sich überall gu 
bewährt, K. 


Technologie. 


Weise hergestellt wurden, dass man Stangenphosphor den Metallen 
zusetzte, oder gepulverten, d. h. amorphen Phosphor schichtenweise 
zwischen dem Kupfer oder Zinn verteilte, um sie in einem gewöhn- 
lichen Graphittiegel mit Graphitdeckel und Lehmverschluss zu- 
sammenzuschmelzen, verwendet man jetzt mit grössten Vorteil 
Skowronek’s Patent-Zellenschmelztiegel, vermeidet dadurch die be- 
dentenden Verluste von verflüchteten Phosphor und erhält ein 
Produkt von zuverlässigem Phosphorgehalt. Die 
beigefügte Abbildung lässt die innere Einrichtung 
des Patent-Zellenschmelztiegels erkennen, die es 
dem Phosphor unmöglich macht, während des 
; Schmelzprozesses sich zu verflüchtigen. Das Kupfer 
- und Zinn werden in beliebigen Stücken in den 
Tiegel gegeben und zwar im Ganzen bis zu 150 kg 
MS für einen Gesamtgehalt der Tiegel von 200 kg 
und liefert je nach der Menge des verwendeten Phosphors ein 
Phosphorkupfer mit gewährleistetem Phosphorgehalt bis zu 16 Proz. 
und ein Phosphorzinn bis zu 5 Proz, Phosphorgehalt. Und was 
nun die Phosphorbronze betrifft, #0 versteht es sich von selbst, 
dass die Zuverlässigkeit des Phosphorsgehalts im Phosphorkupfer 
und -Zinn auch ihrer Zusammensetzung zu Gute kommt, ihre 
Fabrikation in gleicher Weise erleichtert und verbilligt und da- 
durch ihre Carriere in der genannten Maschinenbranche in nus- 
giebigster Weise gefördert hat. 

Eine für unsern Leserkreis besonders interessante Anwendung 
hat diese Phosphorbronze in der Spinnerei gefunden, und zwar 
zur Herstellung der Feinspinneylinderringe. 

Die englischen aufgegossenen Einzelringe (front rollers) leiden 
nämlich an dem Fehler, dass die Welle beim Neugiessen sich zieht 
und die Ringe undicht werden, weil in den Metallen, die man um 
Eisen giesst, stets poröse Stellen sich bilden. Warm machen kann 
man die 50 ınm dieke Welle nicht, weil sie sich ziehen würde. 
Dagegen bieten warm aufgezogene Ringe den Vorteil, dass jeder 
einzelne Ring dicht gerossen und genau ausgebohrt werden kann, 
so dass sie nach dem Warmaufziehen und Erkalten richtig auf 
der Welle aufsitzen. Lohse und Skowronek stellen nun Fein- 
spinneylinderringe aus der härtesten Marke ihrer Künzel’schen 
Originalphaspharbronze her. Sie werden warm auf die Feinspiun- 
erlinderwelle aufgezogen, wodurch sie sich eben von den englischen 
Ringen vorteilhaft unterscheiden. Die einzelnen Ringe, wenn sie 
warn aufgezogen sind, werden alle mit einander auf der Bank ab- 
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gedreht und hernsch gleichmässig geriffelt. Auf einen halben 
Feinspinneylinder kommen immer 56 Ringe, also auf einen ganzen 
Cylinder, der aus 2 Bessemerstahlwellen mit Rechts- und Links- 
gewinde zusammengeschraubt wird, 112 Feinspinncylinder oder 
front rollers. Kl. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Bureau von Richard Läüders 
in Gürlitz. 


Auskünfte ohne Recherchen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


Spann- und Trockenmaschine mit Diagonalverschlebung 
für tiewebe. — Carl Heinrich Knoop, Dresden. 

G. 11316, Drahlführer für Elektromagnet- Wickelmaschinen. — 
Otto Graotzer, Berlin W., 

B. 20635, Antriebvorrichtung für schwingende Kartenprismen von 
Schaft- oder Jacqnardmaschinen. — Heinrich Blank, 
Uster, Schweiz, 

Seh, 12273, Fadenspannungsregulator für Garn-, Färb-, Druck- und 

Schlichtmaschinen mit Auf- und Abspulvorrichtung. _ 

Frauz Scharmann, Bocholt i, W, 


Erteilungen: 


95771. Verstellbare Volanthülle für Krempeln. — J. H. Popp, 
Werdan i/8. 

95772. Spindelhülse, — G. Paley, Preston. 

95773. Riemenführer für Streichgarn-Selfaktoren. —C.C.,Schwalbe, 
Wordan i/8, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


84196. Strickgarn mit Zusatz von Torfwolle für Strümpfe und 
Unterbeinkleider. — Peter Soiron, Wegharg. 

34206, Webschütze oder Schiffchen mit einer darch eine Schrau- 
benfeder an die Spule angedrückten Bremsplatte. — 
F, J. Schäfar, Oberlichtennu i/8, 

84326, ae dessen Nadelleisten und Hilfsblatt durch 

Gelenkstangen verinderbaren Hub erhalten. — James 

Stevenson & Co, Mesrane i/S, 


England. 
14518, Geriffelte Walzen für Streckmarke, Spelseapparate etc. an 
Spinnmaschinen. — L. Glover, Es Wartliy, Loeds, 
1. Juli 1896. 
14010, Oeuwinäigkeileregier an Antriebsvorrichtungen für Web- 
stühle, — H. L. Copeland, Kildare, Irland, 2, Juli 1896, 


K. 14791, 


14909. BENENNEN: — Kilmaleolm, Renfrewsbire, 6. Juli 


14977. BIER. ERIER — D. Knight, Bradford, 7. Juli 1896. 
15093, Neuerung an Kimmmaschinen. — D. Pappelton, Horburg, 
Yorkshire. 8. Juli 1896, 


Amerika. 


593663. BRundstrickmaschine. — L. C. Huse, Lasonia, N. H, 16, No- 
vomber 1997. 

593686. Spannregulator für Kettenbäume. — Fr. R. Parsono, Pa- 
terson N. .T, 16. November 1897. 

595866, Kombinierte Spinn- und Doublir & Twistmaschine. — C. C. 
E. van Aestine, Paterson, N, Y. 16, November 1897. 

598941, Schlitzentreibvorrichtung für Kraftstühle. — ©. Huschke, 
Saalfeld. 16. November 1897. 

593967, Teppichwebstuhl. — Ch. H. Burt, Warren, Mass, 


Frankreich. 


Verbesserung an Heitmanischen Kämmmaschinen. — So- 
eiöt& Alsacienne de Üonstructions Mecaniques. 
16. Juli 1897, 

268842. Neuerung an Jncequardwebstählen. — Tiberghien, Ron- 

baix, Nord. 15, Juli 1897, 


Schweiz. 


14598. Automatische Bobinenwickelmnschine. — Martini & Co, 
F., Frauenfeld (Schweiz). 

14601. Schaftmaschine für Webstühle, — Oberheu Heinrich, 
Magdeburg. 


208781, 


Österreich. 


Neuerung an Fliyerspindeln für Spinn- und Zwirnmaschinen. 
Gillon Lucien Ernest in Barentin. 

Gewebe aus Rotang. — Golly Flosse L&on in Epernay. 10. Okto- 
ber 1807, 

Schützenwechsel mit einzeln beweglichen Schützen. — Kunstwe- 
borei Claviez & Oo, in Leipzig-Plagwite. 

Verfahren zur Darstellung von chlorierten und bromierten Substi- 
tntionsderivaten des Benzidins nnd Tolidins und von direkten 
Baumwollfarbstoffen aus denselben. — Levinstein Limited, 
Crumpsull Vale Chemienls Works, Fa. in Manchester, 8, Oktober 
1807, 

Runde older winkelförmig gestaltete Rouleaux, — Levoyor Louis 
in Paris 

Rettungskleider aus Renntierhaaren und das Verfahren zu deren 

erstellang. — Linke Rudolph in Aussig a/E. 9. Oktober 
1097, 

Verfahren und Apparat zum Bleichen von Copsen u. dergl, — Pol- 

lack's Herm. Söhne in Wien, 16. Oktober 1897. 


Wirtschaftlicher Teil. 


Die Bücherrevisoren und das neue 
Handelskammergesetz. 


Von Dr, Otto Frhrn. v, Boonigk, Syndikus der „Handelskammer zu 
lnlberstadt, 


Aus verschiedenen Zuschriften habe ich ersehen, dass man im All- 
gemeinen über die rechtliche Stellung der Bücherrevisoren nicht 
im Klaren ist und vielfach annimmt, dieselbe habe durch die No- 
velle zum Handelskammergesetz vom 19. August 1897 eine wesent- 
liche Veränderung erfahren. Ich glaube daher mit folgender Dar- 
lerung des Sachverhalts einem praktischefr Bedürfnis zu entsprechen. 

Die Unklarheit ist jedenfalls darauf zurückzuführen, dass in 
dem 1896 vorgelegten Gesetzentwurf den Handelskammern das 
Recht zugesprochen wurde ausser Dispacheuren u. #8, w. auch 
Bücherrevisoren öffentlich anzustellen und zu vereidigen. während 
diese Berechtigung im neuen Eutwurf nicht auf die Bücherrevisoren 
ausgedehnt wurde, Man fragte sich vielfach, wie ist es vereinbar, 
dass in vielen Gegenden Preussens schon seit Jahren die Handals- 
kammern bei der Vereidigung von Bücherrevisoren mitgewirkt 
haben und dass das Gesetz es trotzdem vermeidet, ihnen die Be- 
fugnis wie bezüglich der Dispacheure u, s w. zuzusprechen. 

Allein der hier scheinbar vorliegende Widerspruch existiert 
in Wirklichkeit nicht, was im folgende,» zu erweisen sein wird. 

Ier $ 34a der Novelle gieht den Handelekammer die Be- 
fugemis 


„Dispacheure und solche Gewerbetreibende der in $ 36 der 
Reichsgewerbeordnung bezeichneten Art, deren Thätig- 
keit in das Gebiet des Handels fällt. öffentlich anzustellen 
und zu beeidigen.....- u 
Schlägt ınan nun an der angegebenen Stelle nach, 80 findet man, 
dass es eich um 
„Feldmesser, um diejenigen. welche den Feingehalt edler 
Metalle oder die Beschaffenheit, Menge oder richtige Ver- 
packung von Waren irgend einer Art feststellen, Güterbe- 
stätiger, Schaffner, Wäger, Messer, Bracker, Schauer, 
Stauer u. 8. w.“ 
handelt, dass also eine ganze Anzahl von Personen*). deren Thä- 
tigkeit gleichfalls in das Gebiet des Handels fallt, und deren Ver- 
eidigung gleichfalls wünschenswert und gebräuchlich isi, dem 
Rahmen des neuen Gesetzes entfallen, so vor allen die Bücher- 
rerisoren. 
Dass dieserhalb ein Bedürfnis vorliegt, unterliegt wohl keinem 
Zweifel und wird zum Überfluss durch Vorstellungen einer Reihe 
von Handelskammern bewiesen. Es ist in der Reichstagskommission, 


*, Die Rochtslags bez. der Zuckerprobezieher ist wegen der tun- 
klaren Ausdrucksweise des 5 36 der G,-O. bestritten. ef, Verhdl. d, 
Abg.-1. v, 26. Mai 1897. Der Minister für Handel und Gewerbe hat 
aber in einem an die Halberstädter Handelskammer gerichteten Erlass 
erklärt, gegen die Vereidiguog von Zuckerprobenehmern durch die Kam- 
mer nichts einzuwenden. 
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welche über diese Frage zu beraten hatte, richtig hervorgehoben 
worden, dass der Handelsstand fortgesetzt vereidigte Bücherrevisoren 
brauche, da durch eine jedesmalige Vereidigung für den einzelnen 
Fall Weitläufigkeiten, Verzögerungen und Kosten entstünden. Aber 
auch, wo es sich nicht um Prozesse handelt, sondern lediglich 
um die Feststellung der Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Buch- 
führung, ist es sehr wesentlich, zu wissen, dass eine bestimmte 
Persönlichkeit seitens der Handelsvertretung für wiirdig erachtet 
worden ist, die Revisionen auszuführen. Es ist doch schliesslich 
ein grosser Unterschied, ob man sich an einen Bücherrevisor 
wendet, dessen Fähigkeiten und dessen moralische Qualifikation 
durch nichts bewiesen sind, older an einen, der auf Vorschlag der 
Handelskammer als der Vertreter der hauptsächlich interessierten 
Kreise vereidigt ist und dessen Vereidigung natürlich auf seine 
Tüchtigkeit und Zuverlässigkeit zurückzuführen ist. Die Bedeutung 
der Institution der vereidigten Bücherrerisoren ist also durchaus 
nicht zu unterschätzen, allein die gesetzgebenden Faktoren glaubten 
den Wünschen auf Ergänzung des $ 34a deshalb nicht nachgehen 
zu dürfen, weil eine dahingehende Bestimmung mit den Fest- 
setzungen der Reichsgesetzgebung unvereinbar sei. 

Die Gewerbe-Ordnung. so argumentierte man, stelle in $ 1 
das Prinzip der Gewerbefreiheit anf: 

„Der Betrieb eines Gewerbes ist jedermann gestattet, soweit 

nicht durch dieses Gesetz Ausnahmen oder Beschränkungen 

vorgeschrieben oder zugelassen sind“. 
Dies Prinzip der Gewerhefreiheit sei zwar — abgeschen von den 
Ausnahmen des genannten $ 36 G.-O. — durchbrochen worden 
durch die Einrichtung der öffentlichen Bestellung von Sach- 
verständigen, da sowohl die Civilprozessordnung ($ 369.2), als 
auch die Strafprozessordnung ($ 73.2) die gleichlautende Bestim- 
mung enthalte: 

„Sind für gewisse Arten von Gutachten Sachverstindige 

öffentlich bestellt, so sollen andere Personen nur dann ge- 

wählt werden, wenn besondere Umstände es erfordern“, 
allein, wenn eine weitere Durchbrechung platzgreifen solle, so 
können dieselben nur durch ein Gesetz eingeführt werden, welches 
imstande sei, die Gewerbe-Ordnung zu ändern, also durch ein 
Reichsgesetz, nicht aber durch ein preussisches Gesetz, wie es die 
Handelekammer-Novelle sei, Die Aufnahme einer bezüglichen Be- 
stimmung über die öffentliche Anstellung der Bücherrevisoren in 
diese Novelle würde daher rechtlich wirkungslos sein. Anders 
lägen die Verhältnisse bezüglich der Dispacheure und der Feld- 
messer, Wäger u, 8. w., da die Gewerbefreiheit der See-Dispa- 
cheure im Handelsgesetzbuch (Art. 731), der Binnendispacheure 
im Binnenschiffahrtsgesetz vom ]5. Jani 1895 ($ 87, gilt subridär 
auch für die Seeschiffahrt) und der Feldmesser u. s. w. in eben dem 
mehrfach zitierten $ 36 der Gewerhe-Ordnung aufgehoben sei. 
Hinsichtlich dieser Personen bestehe daher das rechtliche Bedenken, 
ihre öffentliche Anstellung den Handelskammern anzuvertrauen, 
nicht, und so hahe man sich zu der oben wiedergegebenen Fassung 
des $ 34a der Novelle veranlasst gesehen. 

Diese Beweisführung erweist sich als durchaus stichhaltig, 
allein ich glaube. es liegt insofern ein Missverständnis ob, als die 
Handelskammern nicht sowohl darauf Wert legten, dass ihnen die 
üäffentliche Bestellung von Bücherrevisoren erlaubt wurde, als 
vielmehr die selbständige Vereidigung derselben, da die Erlan- 
gung der ersteren Befugnis nun einmal nach Lage der Dinge ausge- 
schlossen war. In dieser Unterscheidung „öffentliche Bestellung“ 
und „Vereidigung* liegt der Schwerpunkt des Verständnisses, denn 
die öffentliche Bestellung setzt, wie die oben genannten Prozessvor- 
schriften erweisen, die Verleihung eines Privilegs, die Durchbrechung 
der Gewerbefreiheit voraus, während von dieser die hlosse Ver- 
eidigung durchaus unabhängig ist. Hat die öffentliche Anstellung 
eines Sachverständigen stattgefunden, so ist nur er vor Gericht 
zu verwenden, — bat indessen nur eine Vereidigung stattgefunden, 
so tritt eine Veränderung in den rechtlichen Verhältnissen über- 
haupt nicht ein. Nach wie vor kann, ob am Orte ein vereidigter 
Bücherrevisor lebt oder nicht, Jeder. der sich berufen fühlt. das 
fiewerbe des Bücherrerisors ausüben. Ja. bei Prozessen ist das 
Gericht nicht gezwungen, die von ihm vereidigten Bücherrevisoren 
als Sachverständige heranzuziehen und die Parteien können sogar 
im Einzelfall eine spezielle Vereidieung der ein für alle Mal ver- 
eidigten Bücherrevisoren verlangen. 


Angesichts dieser Rechtslage hätte man den Handelskammern 
dadurch entgegenkommen können, dass man ihnen bezäglich der 
Yispacheure, Feldmesser, Wüger das Recht der öffentlichen An- 
stellung und Vereidigung, bezüglich der Bücherrevisoren nur das 
letztere Recht verliehen hätte, Allein man nahm davon Abstand, 
weil man durchaus mit Recht sagte, dass es den Bedürfnissen des 
Handels jedenfalls genügen werde, wenn die Handelskammern vor 
jeder gerichtsseitigen Vereidigung um ihre Ansicht gefragt würden, 
wozu es keiner gesetzlichen Bestimmung, sondern wur einer An- 
ordnung des Justizministers bedürfe. Man nahm daher die folgende 
Resolution im Abgeordnetenhause einstimmig an: 

„die königliche Staatsregierung zu ersuchen, die Gerichte 
dahin anzuweisen, dass sie vor einer ein für alle Mal er- 
folgenden Vereidigung von Bücherrevisoren und sonstigen 
kaufmännischen Sachverständigen die Handelskammer hören 
und sich von ihr hierzu, sowie zur Bestellung als Konkurs- 
verwalter geeignete Personen vorschlagen lassen*. 

Die Vertreter der Regierung haben bei den Verhandlungen 
über diese Resolution nur kleine Einwendungen bezüglich der 
Konkursverwalter erhoben, im übrigen aber keine Bedenken geltend 
grmacht. Es ist daher zu hoffen, dass die Regierung dem Er- 
suchen der Volksvertretung nachgiebt und den Justizminister dazu 
veranlasst, die Gerichte in «dem angegebenen Sinne anzuweisen. 
In einigen Bezirken ist es schon seit Jahren eine auf Anordnung 
des Landgerichtspräsidenten geübte Gepfllogenheit, Sachverständige 
nur nach Anhörung oder gar nur auf Vorschlag der Handels- 
kammer zu vereidigen, im allgemeinen freilich zeigt sich eine solch 
den Bedürfnissen des Handelsverkehrs entgegenkommende Haltanız 
nieht. So trägt =. B. im Bezirk der Handelekammer zu Halber- 
stadt der Landgerichtsbezirk Halberstadt infolge einer Verfügung 
des Präsidenten den Wünschen der Handelskammer Rechnung, 
während dies im Landgerichtsbezirk Stendal nicht der Fall ist. 
Dass diese Verschiedenheit in der Behandlung störend und ver- 
wirrend wirkt, liegt auf der Hand. Wenn hier ein einheitliches 
Verfahren eingeführt werden würde, so wäre das sehr dankhar 
anzu: rkennen.*) 


Die Fortschritte der Textil-Industrie 
in Ungarn. 


Von Ludwig Rotter (Budapest,) 
(Schluas.) 

Den gegenwärtigen Stand der ungarischen Textil-Industrie 
mag folgende Zusammenstellung beleuchten, deren Daten auf Grund 
der 1891er Volkszählung angegeben sind. 

In Ungarn (ohne Kroatien-Slavonien) gab «es 1891 mit dem 
Textilgewerbe beschäftigte Unternehmer: 15122 und Hilfsarbeiter: 
11783, 

Die einzelnen Zweige sind folgendermassen vertreten: 

Die Baumwollspinnerei und Weberei wird von 4 Fahriken 
betrieben, die insgesamt mit 1500 Arbeiter und einer motorischen 
Kraft von 1600 Pierdekräften arbeiten; an Löhnen wird ?/, Million 
ausgezahlt, und ihre Jahresproduktion ergiebt den Wert von 
3000000 Gulden. 

Die Leinen-, Hanf- und Jutespinnerei und Weberei 
wird in 12 grösseren Fabriken mit 4000 Arbeitern und mit Motoren 
von 3000 Pferdekraft betrieben. An Arbeitelöhnen wird jährlich 
1 Million verausgabt, während der Wert der produzierten Waren 
6 Millionen Gulden repräsentiert. 

Mit Tuchfabrikation sind 26 Fabriken mit 3000 Arbeitern 
und Motoren von insgesamt 3000 Pferdekräften beschäftigt. Die 
Arbeitslöhne machen im Jahre 800000 Gulden, der Wert der 
produzierten Waren 5 Millionen Gulden aus. 

Die Wirkwaren-Erzeugung geht in 7 Fabriken mit 
700 Arbeitern von statten. Die Arbeitslöhne belaufen sich auf 
100000 Gulden, der Wert der Produktion auf 1 Million Gulden, 


*) Kurz vor Beendigung des Druckes erscheint eins allgemeine 
Verfügung des Justizministers, welche die Wünsche der Handelsver- 
tretungen erfüllt, Lie Befragung derselben vor der Bestellung von 
Sachverständigen, welche vielfach schon in Übung gewasen sel, habe 
sich als h bewährt und deshalb ordnet die Verfügung an, dass 
sie in Zukunft rugelmäsnig statthaben solle. 
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Die Seidenweberei wird seit ganz kurzer Zeit von 2 Fabriken 
mit 200 Arbeitern betrieben. Arbeitslöhne jährlich: 0000 Gulden; 
Wert der erzeugten Waren: 200000 Gulden. 

Mit der Posamenterie befassen sich 8 Firmen, welche mit 
640 Arbeitern und mit Motoren von insgesamt 50 Pferdekräften 
arbeiten. Jährliche Löhne: 100000 Gulden; Wert der erzeugten 
Waren: 2'/, Millionen Gulden. 

Die Blaudruck-Industrie ist durch 11 Fabrikfirmen mit 
1400 Arbeitern und mit Motoren von 1600 Pferdekräften ver- 
treten. Arbeitslöhne jährlich: 400000 Gulden; Wert der Produktion: 
8 Millionen Gulden. (Diese Firmen verarbeiten Baumwollengewebe 
im Werte von 3 Millionen Gulden, der grösste Teil wird aus dem 
Lande bezogen. 

Die Wirkerei-Industrie wird von 5 Firmen mit 140 Arbeitern 
betrieben. Arbeitslöhne: 25000 Gulden; Wert der Produktion: 
150000 Gulden. 

Der Wert der Gesamt-Produktion beläuft sich demnach auf 
jährlich 26 Millionen Gulden. 

Hier verdient noch erwähnt zu werden, dass das Fortschreiten 
der Fabriks-Industrie die Zahl der Landweber im Laufe von zehn 
Jahren um 5360 verringert hat; eine Erscheinung, die immer dort 
auftritt, wo das Handwerk gegen die fabriksmässige Erzeugung 
ankämpfen muss. 

Wie bereits hervorgehoben, ist Ungam in Textilwaren auf 
einen sehr ergiebigen Import angewiesen. Zur genauen Nach- 
weisung des Imports und Exports seien die wichtigeren Daten des 
Warenverkehrs vom Jahre 1894 in folgendem reproduziert; 


Einfuhr Ausfuhr 
Mx, fl. Mz, di. 
I. Baumwollgarne und Waren 483,814 78,628,011 41115  6,585,04 
Darunter: 
Baumwollgewehe, Garne (roh) 45,178 2845,80 6,976 474,308 
Baumwollgarne (approtiert) . 17,466  1,693,232 1,878 170,052 
Strick-, Häkel- ote. Gurme . 8,977  1,373,481 190 23,070 
Maschinonswirne . . 11,177 1,898,900 3,518 598,060 
Baumwollonstofl n. Leinwand 382,236 60,435,320 128,057  4,743,705 
Wirkwaren . . . 18,140 2,913,800 1,105 276,950 
Bänder . . . n 2,394 837,548 179 54,060 
Posnmentier- u, Koopfmncher- 
waren . . 2.1306 176,175 105 15,750 
Spitzen. . . 222021348  1,078,400 126 100,800 
Spitzenvorhänge . nut 192 76,800 36 14,100 
Stickereien , . ß 430 195,650 108 49,140 
il. Flachs-, Hanf-, Inie- ete. 5 
Garne u. Waren Daruntor: 160,010 17,700,184 48,828 2,757,022 
Säcke . . en ih Te TE 819,398 
Leinengarn (roh) een 8528 635,866 128 9,856 
Leinenzwim . . ERIER 3,086 648,060 ı2 28,670 
Hanf- und Jutogarn ., 8,533 AT4,661 12,661 433,287 
Leinenstoff , . 11,580  3,078,000 771 229,385 
Sack- und Packleinwand . . 0,458 355,190 102 8,120 
Segeltuch-Leinwand . 0,324 651,372 2,758 284,074 
Rumburger a, a. f. Leinwand 20,337  6,101,100 820 273,570 
Spitsen aus Leinen . 469 656,600 57 79,300 
Gestickte Leinenstoffe is 205 205,000 70 70,000 
Jutesäcke-Spagat ete. . . 16,816 859,008 4,132 174,810 
Seilerwaren . „ PET 3,404 258,918 3,668 237,782 
Spagat .» . . ü 7,600 608,000 3,008 270,720 
m. Schafwollgarne u. Schaf- 
wollwaren Darunter: 125,744 40,08210 17,865  6,656,408 
Schafwollgame . 2. K085  1,136,890 172 49,540 
Schafwollstoffe und” Frauen- 
kleider ete.. - . . 2 9,371 4,310,660 68 484,000 
Bettdecken ste. „ . 1,030 329,600 123 40,590 
Echafwollstoffe u. Halbwoll- 
stoffe für Mäunerkleider . 98,120 40.220,20 12,771 5,236,110 
Wirkwaren . 3,009  1,323,060 393 180,780 
Posamentier- u. Enopfmacher- 
waren, ang _— 5 1,032 544.756 176 85,315 
Fils . 2. 1A BRONE 223 41,478 
Katzen a 2,9 364,876 2,3R8 334,320 
Teppiche ae R 4,218  1,054,600 623 186,900 
IV. Seidenwaren Daranter: 9,381 81,786,140 1,061 3,811,818 
idongame . - « 243 583,100 42 71,400 
Seidemtoßle . : 2: 2... 5,309  18,581,500 Ask 1,568,000 
Seidensamt . . . .« e 192 BOB,40 14 68,200 
zn Warm 20.0. 155 775,000 11 55,000 
1,519 6,078,000 156 624,000 
. u. ‚ Knopfmacher- 
waren . . 275 517,100 56 112,000 
Sp itzen . . Fa 366 2,190,000 a7 222,000 
Gestickte Beidenstoffi ..- E07 480,900 28 168,000 
Halbseideuwarm . . . . 1130  1,680,000 267 416,350 


Aus den angeführten Daten ist zu entnehmen, dass der Import 
von Textilwaren rund 1%2,9 Millionen Gulden beträgt, während 
sich die Ausfuhr bios auf 19,3 Millionen Gulden beläuft. Und 
trotz der Enthaltung der heimischen Industrie ist die Einfuhr laut 
den statistischen Ausweisen der letzten 10 Jahre beträchtlich im 
Steigen begriffen, während die Ausfuhr (nach Serbien, Rumänien, 
Bulgarien, Türkei. England und Amerika} mar unbedeutend an- 
wächst. (Vor 10 Jahren betrug die Einfohr insgesamt 158 Mill. 
Gulden, die Ausfuhr insgesamt 17 Mill. Gulden.) 

Hieraus geht die für Ungarn betrühsame Thatsache hervor, 
dass die heimische Textil-Industrie quantitativ noch immer sehr 
zurückgeblieben ist, wenn sie auch qualitativ keine Anstrengungen 
scheut, um die hohe Vollkommenheit der ausländischen Industrie 
zu erreichen. 

Dass dies Letetere der Fall ist, das hat die Millenniums- 
Ausstellung erwiesen, auf der nicht blos Bauerntuch und gewöhn- 
liches Tuch, sondern auch tadellos erzeugte Modeartikel und feinste 
Weisswaren die Güte der ungarischen Textil-Industrie verkündeten. 

Wenn dennoch auf diesem Gebiete noch so viel zu thun 
iihrig bleibt, so ist dies vornehmlich auf zwei Ursacheu zuräck- 
zuführen: Erstens auf den Mangel unternehmungslustiger Gross- 
kapitalisten, und zweitens auf das Fehlen der geeigneten, geschulten 
Arbeitskräfte. Letzteres ist im Wesen der Sache begründet: ein 
landwirtschaftlicher Staat kann nieht sofort über eine Armee guter 
Industrie-Arbeiter verfügen; letzteres ist ein Vorwurf, der dem 
ungarischen Kapital nicht erspart werden kann. 

Um diese beiden Übelstände zu beseitigen, haben in den 
letzten Wochen im Schosse des Industrie-Vereins auf Anregung der 
Regierung wichtige Beratungen stattgefanden. in welchen die 
Förderung neuer Industrien mit allen dem Staate zu Gebote stehen- 
den Mitteln und mit besonderer Berücksichtigung der Textil- 
Industrie beschlossen wurde. 

Möge dieser Beschluss recht bald zur kräftigen That werden! 


Uber den Rücktritt des Vorsitzenden des Verbandes 
der Berufsgenossenschaften. Wir hatten in unserem Artikel 
in Nr. 5: „Über die geplanten Änderungen der Unfallversicherungs- 
gesetzgehung* über einige Meinungeverschiedenheiten berichtet, die 
auf dem XI. Berufsgenossenschaftstage in Bezug auf die Verkürzung 
der Karrenzzeit und die territoriale Gestaltung der Schiedsgerichte, 
statt ihrer bisherigen beruflichen Organisation, hervorgetreten 
waren. Diese Differenzen haben unterdess eine bedauerliche That- 
sache hervorgerufen, Wie durch die Tageszeitungen bereits ge- 
meldet ist, hat der bisherige verdiente Vorsitzende des Verbandes 
der Berufagenossenschaften, Herr Kommerzienrat Rösicke, sein Amt 
niedergelegt. Derselbe befand sich in Bezug auf die oben er- 
wähnten Fragen und einige andere im Widerspruch mit der Mehr- 
heit der Verbandsmitglieder, und glaubt daher sein Amt nicht mehr 
mit Nutzen für den Verband führen zu können, um so weniger, 
weil er als Reichstagsabgeordneter seine von der Mehrheit ab- 
weichenden Ansichten öffentlich auszusprechen genötigt ist, Es 
musste sich s0 notgedrungen ein gewisser Widerspruch ergeben 
zwischen der Haltung des Herrn Rösicke als Vorsitzenden des 
Verbandes, soweit er die Interessen desselben zu vertreten hat, 
und seiner Haltung als Reichstagsabgeordneter, wo er seine eigenen 
mit der Mehrheit der Verbandsmitglieder zuweilen in Widerspruch 
stehenden Ansichten auszusprechen hatte. Er hatte daher nur den be- 
reits angekündigten Rücktritt des bisherigen Präsidenten des Reichs- 
versicherungsamts Herrn Bödiker und des Staatssekretärs Dr. 
v. Bötticher abwarten wollen, um sein Amt als Vorsitzender des 
Verbandes niederzulegen. 

Wie wir von kompetenter Seite erfahren, hegt man jedoch im 
Verbande der Derufsgenossenschaften und namentlich in seinem 
Ausschuss bestimmt die Hoffnung. Herrn Rösicke von seinem Ent- 
schlusse wieder abzubringen. Wenn auch in den oben erwähnten 
vielleicht grundlegenden Fragen Meinungsverschiedenheiten zwischen 
der Mehrheit der Verbandsmitglieder und ihrem Vorsitzenden sich 
herausgestellt haben, so sind diese auf den Berufstagen doch immer 
in rein sachlicher Weise ausgefochten worden, und bieten näch 
der Ansicht des Ausschussss keinen Anlass zum Rücktritt. Sie 
haben nie verhindert, dass die Ausschussmitglieder volles Vertrauen, 
ja man darf sagen, geradezu Liebe ihrem Vorsitzenden entgegen- 
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gebracht haben, Die Berufsgenossenschaften sind alle überzeugt, 
dass Herr Rösicke ihre Interessen am besten sachlich zu vertreten 
weiss; er giebt nach ihrer Ansicht ihnen und ihren Bestrebungen 
erst das rechte Relief und die rechte Würde, so dass die Berufs- 
renossenschaften sich gar nicht an den Gedanken gewöhnen können, 
Herrn Rösicke nicht mehr als ihren Vorsitzenden zu sehen. Man 
hat daher an die Wahl eines etwaigen Nachfolgers des Herm 
Hösicke noch gar nicht gedacht, vielmehr will man, wie bereits 
privatim die Aufforderung an ihn herangetreten ist, ihn zum Ver- 
bleiben in seinem Amte zu veranlassen, am Sonnabend, wo eine 
Ausschusssitzung stattfindet, alle Hebel in Bewegung setzen, um 
ihn von seinen Rücktrittegedanken abzubringen und man hoft auf 
sicheren Erfolg in dieser Hinsicht. 


Auch wir können uns dieser Hoffnung nur anschliessen, 
Wenn Herr Rösicke auch vielleicht bei der Ausgestaltung der 
Unfallversicherungsgesetzgehung den Forderungen der Arbeitnehmer 
weiter entgegenkommen will, als die Mehrheit der Berufsgenossen- 
schaften und der Unternehmer augenblicklich für gut hält, so ver- 
kennen doch auch die letzteren nicht, dass ihn durchweg lautere 
Immane Interessen leiten, und ein Ausgleich den billigen Forde- 
rungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer bleibt ja auch das Ziel, 
dem die Berufsgenossenschaften selber zustreben. Ob man da die 
Grenze ein wenig mehr nach der einen oder anderen Seite ver- 
schiebt, kann wohl Gegenstand der Meinungsverschiedenheiten, aber 
niemals eines wirklichen Kampfes zwischen den Verhandsmitgliedern 
und ihren Vorsitzenden bilden. 2. P. 





Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Neuheiten in Changeant-Seide. 
(Nachdruck verboten.) 


Nachdem die Changeant-Seide für einige Zeit bei der Damen- 
welt als Kleider und Aufputzmaterial in Ungnade geraten war und 
fast nur noch bei den Sonnenschirmen ihre Zuflucht fand, gab ihr 
die laufende Wintersaison unerwarteterweise einen neuen Aufschwung. 
In dieser zweiten Periode ihrer Blüte erfreut sie sich eines 
grösseren Erfolges als je vorher, und das erscheint vollständig 
gerechtfertigt durch die bedeutend vervollkommnete Ausführung in 
Farbe und Muster, mit welcher die Seidenfabrikanten jetzt ihre 
Changeant-Erzeugnisse ausstatten. Im aligemeinen lässt sich diese 
Vervollkommnung folgenderwassen bezeichnen: Hatte sich bisher 
die Changeant-Seide beschränkt, durch Aufnahme von zweifach ge- 
färbten Fäden in das einfache Gewebe eine schillernde Zweifarben- 
wirkung herrorzubringen, so nimmt sie jetzt drei und auch vier 
Farben zu Hilfe, wobei allerdings die Anordnung so erfolgt, dass 
zwei davon als Hauptfarben auftreten. Ferner wird das Schillern 
nicht nur durch einfaches Verweben zweifarbiger Fäden bewirkt, 
sondern noch durch eigenartig geordnetes Muster verstärkt und 
endlich giebt es jetst auch Changeant-Seide Ton auf Ton, bei 
welcher durch besondere Webart der Muster ein Übergehen ans 
einem helleren in einen dunkleren Ton derselben Farbe, oder so- 
gar nach einander in zwei Schattierungen erzielt wird. Ich will 
dies an einigen Beispielen verdeutlichen. 

Eine Changeant-Seide, zu der vier Farben in Anwendung 
kommen, hat als vorherrschende Farbe grasgrüne Längsstreifen. 
Diese werden von strohgelben und havannabraunen Querstreifen 
gekreuzt und auch der Lünge nach kommen in unregelmässigen 
Entfernungen gelbe und braune Streifen vor, Die Streifen sind 
alle 2 mm breit und die grünen, als die dichtest gestellten kommen 
in Abständen von lem vor. In der Nähe kann man jedoch das 
Streifenmuster nicht unterscheiden, man sieht bloss ein undeut- 
liches Gewirre von länglichen verschiedenfarbigen kleinen Vierecken, 
son denen als die hellsten die gelben am deutlichsten hervortreten. 
Über diesem ganzen Streifenmuster ist erst ein zweites Muster in 
violetter Farbe gebreitet, eine fortlaufende Kreisellinie, und obwohl 
dieses Muster sich in dem Gesamtbilde ganz verliert und nur in 
der Nähe erkennbar ist, so tritt doch die violette Farbe neben der 
grünen als zweite Hauptfarbe hervor. Wird der Stoff der Länge 
nach gefaltet, so schillert er vorn grün und violett und von der 
Seite gelb, während die drei übrigen Farben zurücktreten. Das 
Braune kommt überhaupt als Sonderfarbe gar nicht Geltung, es 
spielt nur hier die Vermittlerrolle zwischen den zwei dunklen Tönen 
grün und violett und dem helleren gelb. Dieser Stoff befindet 
sich nur in zwei Farbenzusammenstellungen; die zweite besteht aus 
den Farben grün, rosa, violett und stahlblau. Als Hauptfarben 
kommen hier rosa und blau zur Geltung. Rosa vertritt die Stelle 
des Gelb im vorher beschriebenen Stoffe, das Obermuster ist blau 
und violett bildet den Übergang zwischen rosa und blau. 

Von ganz anderer Art ist die Changennt-Wirkung bei einem 
anderen hochmodernen Stoffe. Hier sind die Übergänge viel deut- 
licher, jede Farbe kommt für sich zur Geltung, Der Stoff hat der 
Länge nach 5 cm breite Streifen in folgender Farbenfolge: Rosa, 


violett, rosa, gelb, und so fort. Die Streifen sind jedoch nicht 
scharf abgegrenzt, sondern es vollzieht sich ein allmählicher Über- 
gang von rosa zu violettund von rosazugelb. In den Längsfalten schillert 
daher der Stoff in den drei Farben rosa, violett und gelb, Es 
kommt aber noch eine zweite Changeant-Wirkung dazu, indem der 
ganze Stoff von einem fein stylisierten Arabeskenmeister in glän- 
zender weisser Farbe bedeckt ist. Diese Doppelwirkung ist hier 
ganz deutlich bemerkbar, Einfacher, aber von reizender Wirkung 
ist ein hellblau und weiss schillernder Stof. Auf matter hell- 
blauer Faille ist ein: ganz dichtes Blättermuster aus glänzender 
weisser Seide. Die grossen gezackten Blätterfguren sind quer 
breit gerippt und alle Zwischenräume zwischen den einzelnen 
Blättern sind mit kleineren und grösseren weissen, ebenfalls ge- 
rippten Punkten ausgefüllt. Changeant Ton auf Ton ist ein gelber 
Seidenstoff, der auf glänzendem Satin merveilleux Grunde ein 
mattes Muster hat. In Entfernungen von 5 cm gehen quer durch 
den Stoff schmale matte Wellenlinien und‘je 1’, em von den 
Linien entfernt zieht sich zwischen je zwei Linien ein 2 em breites 
Muster, das in feiner matter Zeichnung ein Sontache-Ausnähmuster 
darstellt, Die weiten Wellenlinien und der Übergang von glänzend 
zu matt bewirkt ein Schillern von hell und dunkelgelb. Ein drei- 
facher Tonübergang findet bei einem hellgrünen Seidenstoffe statt, 
Auf mattem Faillegrunde sind kleinere und grössere schiefgestellte 
Vierecke hingestreut und bei jedem Viereck ist bei zwei einen 
rechten Winkel bildenden Seiten ein langer Schatten aus einzelnen 
Längsstrichen angebracht. Die Vierecke sind ebenfalls matt, aber 
diagmal gewebt, die Schattenstriche sind glänzend aufgetragen. 
Im Faltenwurf giebt dies ein Schillern in drei grünen Tönen, wo- 
bei die Grundfarbe am dunkelsten, die Vierecke am hellsten er- 
scheinen. 

Bei der Besichtigung der neuen Changeant-Genres wurden mir 
auch einige Stoffe als allerletzte Neuheiten vorgewiesen und ich 
lasse die Schilderung einiger besonders bewunderter hier folgen. 
Die meisten Neuheiten sind eine Verbindung von Seide mit Sammt 
oder Moiree. So hat ein hellblauer ganz leicht moirierter Stoff in 
Abständen von 5 em schmale Atlasstreifen der Länge nach und 
anf den Streifen in Entfernungen von 10 cm eine Streifengruppe 
von vier kleinen, aber ungleich langen Strichen, von denen der 
zweite in der Reihe, der längste, 4 cm hat. Diese Streifengruppen 
sind viereckartig geordnet. Die quergehenden Striche und die Moiri- 
rung machen zusammen den Eindruck als wäre der Stoff stellen- 
weise gebrochen. Von grundroller Wirkung ist ein schwarzer 
schwerer Faillestoff, welcher der Breite nach zwei Reihen von ge- 
malten und sehr fein schattierten Blumenguirlanden hat, die sich 
in der Längsrichtung des Stoffes hinziehen. Das Muster, das 
sich immer wiederholt, besteht aus drei roten Rosen in natürlicher 
Grösse und bogenartig anf langen Stempeln hervorstehenden blauen 
Kornblumen. Beide Guirlandenstreifen sind je 15 cm breit, und 
durch einen ebenso breiten schwarzen -Sammtstreifen getrennt, 
welcher seinerseits aus je fünf schmalen Sammtstreifen und einem 
5 cm breiten Sammtstreifen in der Mitte besteht, Zu beiden 
Randseiten des Stoffes ist nur die Hälfte dieser Streifengruppe 
vorhanden, B. J. 
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Chemnitz, den 6. Dezember 1897. Die im letzten Berichte 
konstatierte verhältuismässig grössere Lustlosigkeit in Kammgarn- 
geschäft hat sich in der letzten Woche noch mehr verstärkt, so 
dass es den Spinnern nicht mehr überall gelungen ist ihre vor- 
herigen Notierungen aufrecht zu erhalten, Es wurden nur wenige 
Geschäfte gemacht und diese meistens zu etwas ermässigten Preisen, 
am besten dürften sich noch Zephyrgarne gehalten haben, obgleich 
auch darin nur wenig gemacht wurde. Copsgarne für Trieotzwecke 
wurden wenig begehrt, hauptsächlich wohl dadurch, dass in der 
letzten Zeit sich die Konsumenten hinreichend gedeckt hatten. In 
Streichgarnen wurden einige Abschlüsse gemacht. aber die 
Spinner waren gezwungen, mit sich handeln zu lassen, es will in 
dieser Brauche die so sehr erwiünschte grössere Festigkeit sich noch 
gar nicht zeigen. Vigognegarne wurden bei bestehenden Preisen 
gern gekauft. Man kommt in Konsumentenkreisen zu der Über- 
zeugung, dass die jetzigen Garnpreise dem Rohstoffmarkte ange- 
messene eind, und dass die vorliegenden Meldungen über die Riesen- 
baumwollernte,. selbst keine grösseren Preisschwankungen im 
Garnmarkt hervorrufen werden. Diese Ansicht prägt sich auch in 
der Lage des Geschäftes in Baumwollgarnen aus, wo die 
Zurückhaltung der Käufer tüglich mehr weicht, Man glaubt durch 
grössere Decekungen nichts mehr zu riskiren und es haben infolge 
dessen grössere Abschlüsse stattgefunden; ob dieses grössere Ver- 
trauen Stand halten wird, ist aber nach den Erfahrungen der 
letzten Wechen vorläufig noch zu bezweifeln, 

Das Handschuhgeschäft bietet seit dem letzten Berichte 
nicht viel Neues; die von verschiedenen Seiten noch vor kurzer 
Zeit gehegten Bedenken, ob die Krimmerhandschuhe auch in 
diesem Winter wieder so stark begehrt sein würden, haben sich 
als unberechtigt erwiesen. Wie aus uuseren früheren Berichten 
hervorgeht, sind besonders die Krimmers auch für diese Saison 
von grösster Bedeutung und nach unserer Meinung werden sie es 
auch bleiben, einfach aus dem Grunde, weil ein passender Ersutz 
für diese billige und angenehme Ware noch nicht vorhanden ist. 
In Stoffhandschuhen für den Sommer laufen die Ordres spärlich 
ein, immerhin wächst die Beschäftigung in der Branche. Soviel 
wir in Erfahrung bringen konnten, bestehen keine grossen Stück- 
vorräte, was im Interesse der Preishebung sehr zu wünschen ist. 
Grosse Stücklager verursachen seitens der Besitzer immer ein 
Jringenderes Angebot, als wenn erstere nicht vorhanden sind, und 
es ist für die Branche viel besser, wenn nicht jeder noch so grosse 
Bedarf in kürzester Zeit gedeckt werden kann, 

Die Strumpfbranche ist noch flott beschäftigt, umsomehr, 
als in Stapelsachen. einfarbig, jetzt auch viel bestellt worden ist, 
meist in Diamantschwarz, ein erheblicher Teil davon aber auch in 
led rfarbig. Man kann aber überall das alte Lied von den schlech- 
ten Preisen für diese Artikel singen hören, und es hat fast den 
Anschein, als ob die Käufer ihre Mehrauslagen für Schotten an 
dea einfarbigen Sachen wieder herausdrücken wollten. Ausser in 
iNamantschwarz und Lederfarben verlangt man jetzt auch hin und 
wieder einfarbige Strümpfe in anderen den Moden entsprechenden 
Farben, ohne dass darin besonders viel bestellt wird, es erstreckt 
sich dies Begehren vorläufg auch nur auf bessere Qualitäten. 
Dass in bunten schottischen Sachen nicht genug beschafft werden 
kann, haben wir schon mehrfach berichtet, nach eingeholten Er- 
kundigungen ist die gesamte Produktion des Bezirkes bis März 
hinein verkauft, trotzdem kommen noch täglich Neuheiten auf den 
Markt, die aber vorläufig nur in besseren Qualitäten zu haben sind, 
Wenn nun auch der Konsum in bunten Sachen ein ganz beträcht- 
licher ist, so darf man andererseits doch auch nicht übersehen, 
dass die Produktionsfähigkeit darin eben eine geringe ist. 

Die seitens der Trieotagenfabrikanten gemachten grossen 
Anstrengungen mit Neuheiten für die kommende Saison lerauszu- 
treten, haben sich durch genügende Bestellungen gelohnt, und 
Chemnitz dürfte wohl mit geschmackvollen Dessins an der Spitze 
in Deutschland stehen. Die früher für Touristenhemden fast allein 
in Frage kommenden Ringelwarenmuster sind durch Carre- oder 
Jacquarddessins um ihre Alleinherrschaft gekommen. Auch sucht 
man durch Verwendung bedruckter oder sonstiger Eifektgarne mehr 
Abwechselung in die zuletzt etwas einförmigen Ringelwaren zu 
bringen, meist macht sich das Bestreben geltend, dunkle Nuancen 


zum Fond zu nelimen. Auch hat sich die Barıner Industrie durch 
besseres Eingehen auf die Wünsche oder Bedürfnisse der Trieot- 
fabrikanten dieses Jahr bestrebt, das Mustern in Touristenhemden 
zu erleichtern, und diejenigen Lieferanten, welche die grosse Be- 
deutung der Trieotindustrie rechtzeitig erkannt haben, erzielen jetzt 
recht hübsche Umsätze. Es wäre zu wünschen, dass man in 
Barmen sich noch mehr befleissigte, hübsche Dessius in Besatz- 
artikeln herauszufinden, ein lohnendes Geschäft wfirde sicher zu 
machen sein. Bei Knöpfen kommt man immer wieder auf die 
praktischen Perlmutterknöpfe zurück, da diese sich für alle Farben 
und Artikel gleich gut eignen, Man bexieht diese ausser aus 
Thüringen und Böhmen, jetzt zu einem erheblichen Teile auch aus 
Japan, das besonders die für Makoware sich eignenden Goldfisch- 
knöpfe gut und billig liefert, 

Zu unserem Artikel in Nr. 7 über die Geschlftslage in Chemnit« 
erhalten wir von der Firma Fischer, Mans & Kappauf eine Zuschrift, 
in der es heisst: Wir befinden uns mit Ihrer Abhandlung in Überein- 
stimmung, haben aber zu bemerken, dass das betrefonde Trieotober- 
bemd mit bunten Faltenbssatz ein uns gesetzlich geschützter Artikel ist, 
der von uns beratammt und den nur wir und — einem Übereinkommen 
gemäss — die Firma Jacques Schiesser in Radolfzell, herstellen dürfen, 


Gladbacher Garnmarkt. In Gamen wird jetzt flott ge- 
kauft und bisherige Preise gern bewilligt. von einzelnen Spinnern 
wird aber etwas höher gehalten. Nach der Monatsaufstellung der 
Rheinisch-Westfälischen Baumwoll-Spinnereien wurde die Gam- 
produktion von 25 Wochen verkauft, während die Er- 
zeugung von 2 Wochen als Vorrat gegenübersteht. Dei dieser 
guten Versorgung darf seitens der Spinnereien eine weitere Auf- 
besserung der allerdings sehr tiefgegangenen Garnwerte mit 
Erfolg durchzuführen sein. Heutige Notierungen sind: Trosselwater 
No. 20 1 52, IE 51, III 50 Pf.. do, 16r I 49’, II 46", III 
47” Pf., do. 12r 1 47, II 46, III 45 Pf.. do. 10r 146, II 45, 
III 44 p. Pfd. engl. Biberwarps No. l16r 55 Pf., do. 17r 56 Pf.. 
do. 20r 59 Pf. p. Pfd. engl, Rohgewicht, Mules No. 4;r 44 bis 
46 Pf., do. 20 52—55 Pf. p. Pfd. engl. Biberkops No. #ır 
90— 94 Pf. p. Kilo, Kops No. 12r 101 Pf., do. 20r 109—121 Pr. 
p. Kilo, Biber 132—147 Pf. p. Kilo je nach Gewicht und Güte, 
Ombre 162 Pf., Trieot 152 Pf. p. Kilo. 

Gladbach, 8. Dezember, Aus den Weisswebereien wird über 


“den Verlauf der letzten Monate sehr geklagt. Die Bestellungen, 


welche eingegangen sind, mussten zur Ergänzung der zur Neige 
gehenden Aufträge acceptiert werden, ohne Rücksicht darauf, ob sie 
irgend einen Nutzen abwerfen. Für Nesselweberei liegt das Ge- 
schäft ebenfalls schr ungünstig und gehen manche Produzenten 
zur Herabsetzung der Produktion über. Die halbwollene Bunt- 
weberei ist gut beschäftigt meist für Frühjahrs-Kommissionen; im 
Wollwarengewerhe ist es stiller geworden und hält es schwer, alle 
Stühle in Beschäftigung zu halten; dasselbe ist für Buxkins der 
Fall, während Kammgarıstofe noch ziemlich lebhaft begehrt 
werden. — 

Augsburg. Die Lage der hiesigen Textilindustrie ist leider 
fortgesetzt sehr ungünstig. In der Kammgarnspinnerei ist 
trotz durchgeführter Reduzierung der Produktion in allen grösseren 
deutschen Fabriken die Lage gleich unlohnend wie bisher. — Die 
Baumwollspinnereien sind nun auch von ihrer bisher so 
günstigen Position heruntergedrängt, es will ihnen nicht gelingen, 
Abschlüsse fürs 1. Quartal zu gewinnbringenden Preisen zu stande 
zu bringen. Sollte der niedrige Stand der Baumwollpreise bis 
zum Schlusse des Jahres anhalten, oder sich gar noch ermässigen, 
so wird der schöne Gewinn, den das laufende Jahr den hiesigen 
Baumwollspinuereien brachte, immerhin durch Abschreibungen auf 
Rohmaterial etwas beeinträchtigt werden. — Die süddeutschen 
Baumwollwebereien haben am 1. November dieses Jahres in 
Stuttgart eine Versammlung abgehalten, an der von circa 37000 
Webstühlen eirca 27000 vertreten waren, man „beschloss* eine 
weitere Reduzierung der Produktion um 10 bis 15 Proz., allein 
von einer diesbezüglichen Verpflichtung durch Konventionalstrafen 
sah man, als unthunlich, ab. Das Resultat dieser Versammlung 
ist also gleich Null, da nur ein festes einheitliches Einschränken 
der Produktion eine Besserung der verlustbringenden heutigen 
Preise für Baumwollgewebe herbeizuführen im stande wäre. — 
Die im hiesigen Bezirke gelegenen Baumwollwebereien werden für 
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das laufende Jahr durchgehend ungünstig abschliessen, für das 
nächste Jahr sind die Aussichten insofern etwas bessere, als es 
den Webern möglich war, ihren Garnbedarf fürs 1. Quartal zu 
bedeutend ermässigten Preisen zu decken. Der Verkauf ist 
schleppend und ist fürs 1. (Qmartal noch nicht viel verkauft, da 
die bekannte unglnstige Lage der Druckerei naturgemäss sehr 
lähmend auf den Geschäftsgang wirkt. — In der Buntweberei 
gehen die Aufträge nicht besonders zahlreich ein, und die Preise 
sind auch hier sehr schlechte. — Die Zwirnereien und Näh- 
fadenfabriken sollen ziemlich gut beschäftigt sein, klagen aber 
gleichfalls fortiresetzt über die niedrigen Preise, — Im übrigen 
scheint man doch auf der ganzen Linie der Baumwollindustrie der 
Ansicht zu sein, dass der niedrigste Preisstand für Baumwolle, 
Garne und Tücher nunmehr dochwohl erreicht sei, hiesige Spinne- 
reien sollen in den letzten Tagen grosse Quantitäten Baumwolle 
gekauft haben, und eine einigermassen anhaltende Aufwärtsbewegung 
auf dem Baumwollmarkt wird unbedingt auch im Garn und vor- 
nehmlich im Tüchergeschäft eine längst ersehnte Hausse zur Folge 
haben, 


Ausland. 


Zürich, 4. Dezember. (Baumwoll-Bericht.) Wührend dieser 
Woche hat sich unser Markt befestirt. Die Konsnnenten fangen 
an einzusehen, dass Tücher wirklich billig sind und sind deshalh 
eher geneigt, den Forderungen der Weberei zu fulgen resp. keinen 
starken Widerstand dagegen zu leisten. Die Nachfrage nach 
conranten Qualitäten ist jedoch von wenig Bedeutung, während 
Fantasie und Spezialdessins stark begehrt sind, In letzter Zeit 
herrschte in den Spinnerei-Distrikten Wassermangel. Viele Etab 
lissements mussten infolge dessen ihre Produktion verringern, wo- 
durch sie in ihren Kontrakten für Dezember— Januar in Rückstand 
gekommen sind, In Garnen ist für nähere und entferntere Liefer- 
zeit gute Nachfrage vorhanden. Die Spinnerei ist immer noch 
schr zurückhaltend beim Einkaufen von Rohstoff. Man kauft nur, 
so weit man durch Kontrakte gedeckt ist. Eine Änderung wird 
wahrscheinlich erst durch eine grössere Nachfrage nach allen 
Produkten der Baumwollindustrie erzielt werden. P. S. 

Aus dem Kaukasus, Die Coconernte in Italien und 
Frankreich ist bekanntlich im laufenden Jahre um ea. 20%, 
geringer als im Vorjahre ausgefallen, sodass sich auf dem Marseiller 
Markte ein Mangel an Ware bemerkbar gemacht hat, zu dessen 
Ersatz die Zufuhr von Cocons aus anderen Ländern daselbst an 
Ausdehnung zunimmt. 
auch auf den Versandt derselben aus Batem ihren Einfluss aus- 
geübt, über welchen Hafen der Coconexport aus Transkaukasien 
und Persien sich bewegte. Der Transport wird ausschliesslich 





Die erhöhte Nachfrage nach Cocons hat 


dureh die beiden französischen Dampfergesellschaften „Paquet* 
und „Messagerie maritime* bewirkt. die an Fracht bis Marseille 
20 Fes, per 100 kg ler ca. 1.20 Rbl. per Pırl erheben. Vom 
Umfange des Exportes kann man sich schon aus dem Umstand» 
ein Urteil bilden, dass die „Messagerie maritime” bis Mitte Sep- 
tember für den Transport von Cocons ca. 50000 Tbl. vereinnahmt 
hatte, welche Summe einer Frachtquantität von mehr als 40000 
Pud entspricht. Der persische Conconexport Lert hauptsächlich 
in Händen zweier Firmen Paschalidi Kussis aus Tumaniantz. Eine 
jede derselben hat bereits ca. 3000 Pud Cocons (Lrockene, weisse, 
Bagdader) exportiert, die sie ans in Persien von ihren verbreiteten 
Seidenwurmeiern erhalten hatten. Was nun den Export aus Trans- 
kaukasien anbelangt, so nimmt daran das Gonvernement Kutais 
bedeutenden Anteil: bis zur vergangenen Woche hatte eine jede 
der genannten Gesellschaften ca. 12000 Pud trockene Üocons, 
also insgesamt ca. 24000 Pud transportiert, worunter BOV/, Bag- 
daden weisse und 20%, französische gelbe. Hierbei wäre zu er- 
wäbnen, dass die diesjährigen Cocons des Kutaiser Gouvernemenuts 
eine sehr gute Qualität aufzuweisen haben, und zwar um 15®, 
besser als die Cocons des ührigen Transkaukasischen Gebietes; . 
jedenfalls stehen dieselben den besten europäischen Qualitäten einst 
nach, Bei Feststellung des Ertrages in Marseille hat sich ergeben. 
dass für 1 Pud Seide 3'/,—3?/, dieser Cocons erforderlich sind, 
was ein Zeichen von Prima-Ware ist. Während daher für Cocons 
aus dem übrigen Gegenden Transkaukasiens auf dem Marseiller 
Markte nicht mehr 8%/, Fres. per kg gezahlt wurde, notierten 
Kutaiser Sorten bis 10 Fres. 25 Cte, per kg Ir Grund für die 
Verbesserung der Coconsqualitäten ist im Allgemeinen auch in der 
Verbesserung der Seidenzuchttechnik zu suchen, die im Kutaiser 
Gouvernement immer mehr an Ausdehnung gewinnt und der dortigen 
Bevölkerung bedeutenden. nicht nur direkten, sondern auch indirekten 
Verdienst verschafft: vom Verkauf der Cocons hatten die Kutaiser 
Seidenzüchter einen Ertrag von ca. 500000 Rbl. zu verzeichnen, 
ganz abgesehen von den Unkosten die ihnen vom Sortieren, 
Trocknen, Verpacken und dem Versandt des Cocons erwachsen, 
Mit diesen Operationen wurden ca. 10000 weibliche Personen von 
50 Firmen beschäftigt, die sich mit dem Einkauf von Cocons im 
Kutaiser Gonvernement, sowohl für den Export, als auch für die 
kaukasischen Seidenhaspelaustalten befassten. Ausser obenerwähnter 
Quantität bereits exortierten Cocons sind in voriger Woche in 
Batem wieder eingetroffen und verladen worden 10000 Ballen, im 
Gewicht von 21,—3 Pud pro Ballen, was eine Gesamtquantität 
von 35—30000 Pud ergiebt, worunter 300400 Ballen aus 
Persien und der Rest aus Transkaukasien stammte. 

Der lebhafte Handel mit Cocons hat bereite zu Geschäften 
in Seidenraupereien für das künftige Jahr Anlass gegeben, und 
sind zu diesem Zweck mehrere Vertreter ausländischer Firmen in 
Kaukasus eingetroffen. L. L 


Handel und Wandel 


Bielefeld. Als vor drei Jahren die hiesige Kommission zur 
Verwaltung de« Kgl. Gnadenfonds zur Beförderung der Leinenmanufaktur 
in Bielefeld eins Kanststickereischule ins Leben rief, hegte man die 
Hoffoung, die Wäschestickerei in Bielofeold und Umgegend durch diese 
Einrichtung heimisch zu machen, Den hiesigen Wäschofabrikanten, 
welche jährlich den grössten Teil ihrer Fabrikato nach Sachsen und der 
Schweiz zum Sticken schickon müssen, würde hiermit ein gronser Dienst 
erwiesen werden; andererseits wiirde aber auch in wirtschaftlicher Hinsicht 
ein nicht zu unterschätzender Vorteil erreicht werden, indem die gezahlten 
Löhne nicht nach auswärts geben, sondern in Bielefeld bleiben würden. 
Vor 30 Jahren wurde durch Handstickerei erwerbsmässig fast nur das 
Wäschezeichnen besorgt, wobei man sich mit zwai Buchstaben von 
mässiger Grösse bognligte, und wobni dis Stickerin ein bis zwei Groschen 
zu ten . Da kam die Maschine und brachte uns die fertig- 
gostickten Buchstaben anf langen Bandstreifen, sodass man 20—30 Buch- 
staben flir einen Groschen kanfen konnte und hiermit schlen der Hand- 
stickerei der Todesstoss versetzt zu sein, Aber gerade das Umpgekehrta 
trat ein: dis ganz schlecht bezahlts Wäschestickarei für gewöhnliche 
Arbeit wurde darch die Maschinenarbeit getötet, dagegen verlangte die 
besser gestellte Gesallschaft, verwöhnt darelı dan Reichtum der Maschinen- 
stickerei, nunmehr in jedem Wäschestück verschlangene Monogramme 
in reicher Ausführung, die sich jetzt gelegentlich mehr als handgrons 
in den Ecken des Tischtuches ausbreiten und selbst auf einem Taschen- 
tuch bis in die Mitte bineinwachsen. Auch in allen denjenigen Zweigen 
der Handstickerei, die weniger des Erwerbes als dar Kunstireude willen 
im Hause hetrieben warden, hat dan Fintreten der Maschinenstickerei 


nieht geschadet, sondern vielmehr genützt, Was spwziell Bielefelder 
Verhältnisse betrifft, so bietet sich für junge Mädchen gerade auf dem 
Gebiete der Handstickerei ein lohnendes orbafeld, Die Löhne sind 
bier Akkordlöhne und kann eins geübte Stickerin 3--4 Mark täglich 
sehr wohl verdienen. Leider aber herrscht bier, wie auch an manchen 
anderen Orten, ein gewisses Vorurteil gegen das Ralmonsticken, da 
man meint, der Stoff leide durch das Einspannen, Dieser irrigen Ansicht 
muss entschioden entgegen getreten werden; das stärkste J.ainen, sowie 
der feinste Battist, auch Seide kann eine geübte Sticken: ohne Gefahr 
des Zerreissens einspannen, In Sachsen and der Schweis kennt man 
keine anders als Rahmenstickerei. Vor etwa einem Jahr» wurden von 
Seiten der Regierung in Schlesien Stickereischulen eingerichtet; zwei 
der dort wirkenden Lehrerinnen sind ans Bielefeld und in dar hiesigen 
Kunststickersischulo (Kreuzstrasse 18, I) ausgebildet worde. 
Statistisches über den Gladbacher- und Crefolder In- 
dustriebezirk. Da das Düsseldorfer Landgericht schon soit Jahren 
mit Arbeiten überhäuft ist, so beabsichtigt das Ministerium die Bildung 
eines neuen Ländgerichtsbezirkes auf der linken Rheinseite, Um den 
Sitz dieses Langerichts bewerben sich die in unserer Industrie 59 rühm- 
lichst bekannten Städte München - Gladbach und Crefold Für uns hat 
nun eine ron der Gladbacher Landgerichts-Kommission ausgearbeitete 
und von der Stadtrerordneten- Versammlung einstimmig angenommene 
„Denkschrift für die Errichtung eines Landgerichts in M,-Gludbach“, 
welche demnächst auch dom Justiz-Ministerium überreicht werdsu wird, 
ganz besonderer Interesse, da sie uns einen Einblick in das geschäftliche 
Leben der beiden Städte thun lässt, — Nach dieser Denkschzilt hat 
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Urefeld eine Bevölkerung von 146731 Einwohnern; davon kommen auf 
die Stadt 112521 Einwohner. Der Stadt- und Landkreis M.-Gladbach 
hat eine Bevölkerung von 166783 Einwohner, von welchen 125000 sich 
anf die Städte M.-Gladbach, Rheydt, Viersen und Odenkirchen verteilen. 
Der Stadtkreis M.-Gladbach hat in der Zeit von 189—05 um 8,1 Pror., 
der Landkreis um 8,8 Pros. zugenommen; für Crefeld beträgt der Zu- 
wachs in derselben Zeit 1.8 Proz. berw. 5,6 Pros. — Die Baumwoll- 
Industrie im Bezirke M.-Gladbach hat 343 Betriebe und 26042 Arbeiter. 
Die Spinnereien haben bei 600000 Spindeln eins Garnproduktion von 
75000000 Pfund. In den Webereien befinden sich 15700 mechanische 
Webstühle; der jährliche Umschlag beträgt gegen 80 bis 100000000 
Mark. — Die Crefelder Seiden-Industrie hat 15% Betriebe mit 7387 
Webstühle; der Geanmtumschlag ging 1895 von 76 auf 78 Millionen 
Mark zurlick, — Die Sparkassen der Handelskammerbezirks M,-Gludbach 
hatten Ende 1896/97 eine Gesamteinlage von 30 678812 Mark, diejenigen 
des Cıefelder Bezirkes 28665598 Mark. — M.-Gladbach hat vier grosse 
Versicherungs- Aktien Gesellschaften, die eins jährliche Prämieneinnahme 
von rund 16 Millionen Mark haben. 

Aus dam Bergischen. Über die Geschäftslage der Tuchfabriken 
ist noch wenig Gutes zu sagen. Hingegen sind die Kunstwoll-Spinne- 
reien noch ziemlich gut beschäftigt. Jedoch sehen anch dies ohne 
grosses Vertrauen in dio Zukunft, besonders da die Praise schon seit 
langer Zeit kaum otwas für den Fabrikanten übrig lassen. 

az, Broslau. Textil-Berufsgenossenschaft. Sonnabend, den 18, Doz. 
1597, nachmittagn 4 Uhr, findet eine Genossenschaftsversammlung zwocks 
Feststellung dos Etats für das Rechnungsjahr 1898 statt, Vorsitzender 
der Gonossonschaft irt der Kgl. Geh. Kommersienrst Dr. E, Wehbsky. 


Ausfahr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


Verzollung baumwollener Wirkwarenlumpen in Russ- 
land. Seit Ende Juli d, J. werden von den russischen Zollbehörden 
baumwollene Wirkwarenlumpen mit einem Eingangszolle von 2,10 Rubel 
Gold für das Pud belegt, während sie bis dahin frei eingingen, Im 
russischen Zolltarif ist der Zoll von 2,10 Rubel nach No, 179 für rohe 
Baumwolle, Baumwollanden und Kardätschen-Abfälls ausgesetzt, während 
nach No. 176 Lumpen aller Art mit Ausnahme der wollenen zollfrei 
sind. Es werden also offenbar in der neuesten Praxis dar russischen 
Zollbehörden jene Wirkwarenlumpen unter „Baumwollenden* subsumirt. 
Unter solchen Umständen versteht jedoch der sprachmännischen Sprach- 
gebrauch lediglich Fadenreste, nicht Gewobestücke. Die Verseuder der 
Lumpen konnten daber dis neusre Zelltariärung in keiner Weiss ver- 
stehen, und es haben diejenigen, welche vor dem Bekanntwerden der- 
selben solche Ware nach Russland verkauft hatten, ohne jedes Ver- 
schulden ihrerseits empfindlichen Schaden erlitten. Jeder weitere Export 
dieser Lumpen nach Russland ist dureh den Zoll abgeschnitten, 


Vereine und Versammlungen. 


Düssoldorf, 24. November, Haute fand im Hötel Royal eins 
Vorstandssitzung des Vereins zur Wah der gemeinsamen Interassen 
der Färberei- und Druckerei-Industrie von Rheinland und Westfalen unter 
Vorsitz von Raymond Hoddick, Langenborg, statt, welcher Herr Repie- 
rüngsrat von Krüger als Vertreter der königl, Regierung beiwohnte, — 
Beraton wurde über: 

1. Versdelungsverkehr: Nachdem der Bericht der Handelskammer 
M.-Gladbach über die Gewährung des Veredelungsverkehrs für die Drucke- 
reien verlesen war, wurde nach längerer Diskussion deran Standpunkt 
als unhaltbar bezeichnet und einstimmig beschlossen, sofort bei der künigl. 
Regierung vorstellig zu werden, „dass der Veredelungsverkehr zunächst 
für das Jahr 1898 ren und dieses Frage im Laufe des Jahres 1898 
für das deutsche Reich durch allgemein giltige Bestimmungen geregelt 
wird,* 

2. Admission tamporaire von Baumwollgarn: Die Gardinen-, Spitzen- 
und Tullfabrikanten, welchs enorme Quantitäten englische Baumwaollgarns 
gebrauchen, schliessen sich der Bewegung in dieser Frage an und wird 
beschlossen, trotsdam einige Handelskammern dieser Angelegenheit nicht 
günstig gegenüberstehen, dieselbe energisch weiter zu verfolgen, da sie 
ee die Exportfähigkeit der deutschen Textilindustrie von grösster Wichtig- 

eit ist. 

3. Dar Nürnberger Magistrat hatte seiner Zeit eins Bekanntmachung 
erlassen, dass gewissse Baumwollstoffe gesundheitsgefährlich seien, Fr- 
krankungen hervorgerufen hätten, und vor dem Ankauf derselben ge- 
warnt, Es waren eine Reihe Gutachten von Fachleuten, aus den in 
Frage kommenden Branchen, eingeholt, die erklärten, dass die vom 
Nürnberger Magistrat beigabrachten Gutachten von irrtümlichen Voraus- 
setzungen . Demzufolge wurde beschlossen, den Nürnberger 
Magistrat nochmals zu ersuchen, dio erlassenen Bekanntmachungen zu 
berichtigen. 

4. Die zunehmende Entwaldung und deren Verhinderung: Nach 
sinem längeren Referat von Herrn Gustav Büschgens, Crefeld, und nach 
eingehender Verhandlung wird beschlossen, bei den Provinzialbehörden 


vorstellig zu werden behufs Erwägung, ob und welche Schritte möglich 
sind, der fortschreitenden Entwaldung und deren ilblen Folgen antgegen- 
zutreten. 

5. Pariser Weltausstellung: Da einige Firmen ihre ursprünglichen 
Anmeldungen zurückgesogen haben, wird beschlossen, Herrn Geheimrat 
Dr. Richter mitzuteilen, dass eine Beteiligung des Vereins voraussichtlich 
nicht zustande kommt; dessen Einrerständnis voraussetzend, soll der 
definitive Baschlass über die Beteiligung im April 1808 in der General- 
versammlung gefnsst werden, 


Bücherschau. 


Fehler in Wollwaren und deren Verhütung. Von Nicolas 
Reiser. (2. Aufl. Anehen, C, Mayors Vorlag 1890) Das Werk ist von 
seinem ersten Erscheinen her rüähmlichst bekannt Auf den angen, über- 
sichtlichen Raum von 170 Beiten ist ein gewalti Stoff zusammen- 
gedrängt, und wenn man bedenkt, dass die Fülle von überhaupt mög- 
lichen Ursachen für Gespinnstfehler nahezu unendlich ist, »o wird man 
die Schwierigkeit der eines solchen Warkos zu wlrdi wissen. 
Diese Thatsache entschuldigt 6s zugleich, dass manche Abschnitte trotz 
aller Sorgfalt etwas zu kurz gekommen sind, so hätten wir s, B. dem 
chomischen Teil, besonders den in der Bleieherei, Wäscherei und Walkerei 
möglichen Fehlen eins etwas ausgiobigers Behandlung gewünscht, die 
sich in der gewiss recht bald nötigen dritten Auflage vielleicht durch- 
sotzen lässt, Es wäre nicht übel, wenn der Verfasser an solchen Stellen, 
wo sich Fehler am leichtesten einstellen, ganz einfache und praktische 
Methoden zur Vorhltang derselben anführen möchte, 8o lässt sich ». B, 
mit wenigen Worten sagen, woran dar Fahrikaut eine Wollseife er- 
kennt, dio etwa freies Ätzalkali enthält, Bei der von Tag zu Tag 
steigenden Tendenz, die verschiedensten Fasern (Wolle, Baumwolle, Jute, 
Kunstwolle u. s, w.) miteinander zu misehen, empfiehlt sich auch eine 
gesms Behandlung der Färbereifebler, deren Zahl Legion ist, Der 

erfasser hat zwar (8, 144) hierauf verwiesen, aber er hätte ruhig 
10—15 Seiten lang dabei verweilen können, Drer Autor, der von Hause 
aus Techniker ist, hat eben die chemischen Verhältnisss etwas hinter 
die mechanischen zurückgesetzt; dieser Teil aber, der das Gebiet der 
eigentlichen Spinnerei und Weberei umfasst, ist denn auch in ganz vortreff- 
licher Weise behandelt und verbindet mit gründlicher theoretischer Kenntnis 
ein vorzügliches Anpassungsvermögen an die Praxis und deren Bedürf- 
nisse, Das kleine, inhaltreiche Buch wird sich in jeder Weberei und 
Tuchfabrik hochbezahlt machen; es ist das gleiche Verdienst, ob uns 
jemand den rochten Wog weist oder uns vor dem falschen warnt. K. 





Briefkasten. 


Antwort auf Frage 6. Darf ich alte Kammgarnroste als Unterkatta 
zu Eskimowaren verwanden etc,: 

Nach meiner Erfahrung kann ieh Ihnen hiervon nur abraten; da 
Kammgar nicht die Elastizität das Stroichgarnes hositst, wlirden sich 
die Anhaftstellen stärker markieren als bai Unterkette aus Streichgarn. 
Bossor ist os, Sie verwenden die Reste zu sonstigen einfachen Waren 
oder benuteen sie zur Herstellung von Kunstwolle, 

p Eu AISER Reiser, Aachen. 

antwort au rage 7, e worden Krimmergarne zu 
Rundstuhlartikein vor dem Verbrauch cs 

Dorartige Garne werden zu 8—12 event. auch noch mehr Faden 
auf einer spoziellon Zwirnmaschinse mit ganz grossen Spulen oder aber 
anf einem Sailerrad gezwirnt, Hiernach werden die Garne stark dekatiert 
oder gekocht, darauf wieder losgedreht und ausgehaspelt. Je fester dio 
Drehung beim Zwirnen war, desto schöner lon die Schlingen oder 
Krimmer aus, Am besten eignen sich hier solche Zwirnmaschinen, bei 
denen dio Spindeln vermittelst Kammräder getrieben worden. 

E AM. 

Antwort auf Frage 8. An je einer Seite von mehreren Stücken 
Kammgarıware ist dio Leiste fast durchgehends aus der Wäscherei und 
Trocknerei (schadhaft) herausgegangen? 

Vorausgesotzt, dass Sie die Leisten auf beiden Seiten ganan gleich 
und ordnungsgemäss abgobunden haben, kann der Fehler nur auf einen 
mangelhaften Breithalter zurückzuführen sein, Kutweder sind dio Zühne 
sum Teil gebogen oder aber es befinden sich irgendwelche scharfe Kanten 
an benagtem Apparat, Reisor, Aachen, 

Frage 9. Wie kommt es, dass, falls ich Stoffe mit Austausch- 
bindungen herstelle und der Ware Strichappretur gebe, die Ware im 
Stich swar gut ausfällt, aber gegen den Strich ein besonders rauhen 
Gefühl zeigt? A. 

Frage 10. Welche Kontinus eignen sieb am besten zum Spinnen 
von billigen Enterschüssen ? 8 W. 

Frage 11. Wis ist es möglich das Einrollen der Leisten bei 
Drapöwaren zu vorhliten? Bar. 

Frage 12. Wie wird Trieot in der Walkmühle verfertigt, der- 
artig, dass, während das Futter eingewalkt wird, das Eisengarn aber 
ungewalkt bleibt ? L. H, 760, 


Kurse, telegraphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 


Fabrikbränden etc. werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, Donnerstags 


und Sonnabends) erscheinenden Sonderausgabe dieser 


Zeitschrift veröffentlicht. Diese Sonderausgabe wird den Abonnenten regelmässig zugestellt. 


ZEITSCHRIFT 


für 


DIE GESAMTE TEXTIL- INDUSTRIE. 


Chef-Redakteur: Dr. Felix Kuh, 
Leipzig-Gohlis, Böhmestrasseo 1. 


Verlag: L. A. Kiepzig, Leipzig-Gohlis. 


BT MT mr um, 























——— u EEE EENEIENEAEERIESE 


Organ für die technischen und wirtschaftlichen Interessen aller Zweige der Rohstoff-Bearbeitung von Seide, Wolle, 
Baumwolle, Jute etc., der Spinnerei, Weberei, Tuchfabrikation, Färberei, Appretur, Wirkerei und Strickerei, sowie des 
Handels mit fertigen Fabrikaten. 














Inserate: Abonnements-Preis: 
. H rg > vi 'ah 
für ! mm Höhe, 4gespalten, 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt nach | Arzt u ante ra Pr Dolke Mar mturaeh Ungarn augen Fri 
feststehendem Tarif. Bei direktem Bezug unter Kreurband im Inland Mk. 6.—, in Österreich- 
Beilagen nach Übereinkunft. Ungarn Mk. 6,25 (incl. Stempel), im Ausland Mk. 9.—. 
No. 10. Sonnabend, den 18. Dezember 1897. Jahrgang 1597. 





Auszug aus dem Verzeichnis der Herren Mitarbeiter: Bibliothekar BUSEMANN, Berlin; Oberingenieur EGLI, Chemnitz; Prof‘ Dr, GEORGIEWICZ, 
Wien; Privatdozent Dr. HABER, Karlsruhe; Geh. Rat Prof, Dr. HARTIG, Dresden; Prof. Dr. CARL HASSACK, Wien; Prof, Dr. E. HAEUSSERMANN, Stutt- 
gart; Dr. HERBIG, Chemnitz; Prot. v. HOYVER, München; Profi. JOHANNSEN, Reutlingen; Dr. PAUL ALEXANDER-KATZ, Rechtsanwalt und Privatdor., 
Berlin; Dr. A. KIELMEYER, Leipzig: KNORR, Lehrer a. d. höheren Webschule, Chemnitz; Prof. KRAFT, Graz; Prof. KRAUSE, Reichenberg i. B.; E. L.EMBCKE, 
Direktor d. Webschule, Crefekl; E, MANN, Lehrer a. d. Webischule, Sorau: Prot. Dr. MÖHLAU, Dresden; Reg.-Rat Dr. Ritter v. PERGER, Wien; Prot. Dr. 
REH, Wien; Oberingenieur ROHN, Chemmitz; Ingenieur SCHAAB Einbeck; Prof. Dr. GUSTAV SCHULTZ, München; VÖGLER, Direktor d. Webschule Greiz; 

Prof. 3. ZIPSER, Bielitz, u. a. m. 














Nachdrüek amtlicher Artikel obmes Quellenangabe verboten. durchaus nicht geleugnet sein soll — sondern die als eigne für 


N sich bestehende Anstalten mit vollem Tagesunterricht sich die 
Bedeutung des Fachschulwesens. mittlere gewerbliche Unterweisung in einem Gewerbefache, und 
Von Dr. Otto W. Beyer. zwar nach theoretischer wie praktischer Seite mit aller Gründlich- 
Unter den mannichfachen Mitteln zur Förderung des Gewerbes keit, zum Ziele setzen. Solche Fachschulen sind also ver- 
ist wohl das wichtigste die gewerbliche Erziehung. wie sie durch schieden sowohl von den technischen Fachhochschulen, wie von 
die Fachschulen besorgt wird. Wenn es auf irgend einem Gebiete den eigentlichen Gewerbeschulen, wie von den gewerblichen Fort- 
in der Welt stetig vorwärts gehen soll, so müssen Einrichtungen bildungsschulen. 
getroffen werden, durch die es erreicht wird, dass jede nach- Noch vor etwa zwei Menschenaltern waren diese Schulen in 
wachsende Generation möglichst rasch und vollständig in das bisher Deutschland fast unbekannt, wie denn überhaupt die Aufgabe der 
auf diesem Gebiete erworbene Wissen und Können hineinwächst, technischen Bildung erst in der Neuzeit, allerdings schon seit dem 
um mindestens die Produktion ihrer Güte nach auf der bisherigen 18. Jahrhundert, als eine gesonderte Aufgabe erfasst worden ist. 
Höhe zu erhalten, womöglich aber auch nenes zu erfinden und in Von technischen Schulen im allgemeinen Sinne gab es damals nur 
die Praxis einzuführen. So lange nun die Gewerhserzeugnisse noch einzelne Fachhochschulen: so in Sachsen die Bergakademie zu 
mittels der Hand und auf dem Wege der rohen Erfahrung hergestellt Freiberg {seit 1765), in Preussen die königliche Bauakademie zu 
wurden, die nichts nach den zu Grunde liegenden Naturgesetzen Berlin (seit 1799). Neben diesen speziellen Fachhochschulen gab 
fragte, und solange auch die Bedürfnisse der Kundschaft noch es allerdings noch einzelne Akademieen, die zugleich humanistische 


ziemlich bescheiden waren, da möchte es genügen, wenn der Lehr- und realistische Abteilungen hatten: s0 das Collegium Carolinum 
ling die Kenntnis der damaligen einfachen Herstellungsarten ein- in Braunschweig und die Hohe Karlsschule in Stuttgart. Das erste 
fach vom Meister und den Gesellen absah. Jetzt, wo diese Her- Viertel unseres Jahrhunderts sah die Entstehung der grossen poly- 
stellung soviel komplizierter geworden ist und wo die Ansprüche technischen Institute der, beiden deutschen Grossstaaten in Prag 
der Kunden an die Ware sich so ungemein gesteigert und ver- (1806), Wien (1815) uhd Berlin (technisches Institut 1821), im 


schiedenartig ausgebildet haben, jetzt erfordert es «in weit tieferes zweiten Viertel unseres Jahrhunderts entstanden in den deutschen 
Eindringen in die Methoden der Herstellung, als sie durch blosses Mittelstaaten eine Reihe technischer Bildungsanstalten, deren Unter- 
Absehen erreicht werden kann, eine weit grössere Aufmerksamkeit richt teils den Charakter der mittleren, teils den der höheren 
auf die Herstellung der Ware und eine weit grössere Anpassungs- technisch-naturwissenschaftlichen Unterweisung hatte. Erst später 
fähigkeit an die wechselnden Bedürfnisse des Marktes, wenn der sonderte sich der mittlere technische Unterricht deutlich vom 
Fabrikant nicht aus dem Felde geschlagen werden will. Nun wird technischen Hochschulunterricht, und innerhalb des mittleren 
ja ein genialer Praktiker sich unter Umständen auch auf diesem technischen Unterrichts entstanden neben der allgemeinen Gewerbe- 


schwierigen Gebiete ohne fachliche Schulbildung fortzuhelfen ver- schule einzelne Fachschulen. Unter denjenigen Industrieen, die am 
mögen, aber für den Durchschnitt derer, die produzieren, ist es frühesten das Bedürfnis der Errichtung von Fachschulen empfanden, 
doch nötig, ihnen die durch die Jahrhunderte angehäuften Erfah- ist vor allem auch die Webindustrie zu nennen. In den west- 


rangen und die durch die Wissenschaft erarbeiteten Methoden und mitteldeutschen Hanptbezirken dieser Industrie entstanden, um 
systematisch und methodisch zusammengedrängt darzubieten, damit nur die frühesten zu nennen, nach und nach die Webschulen zu 


sie möglichst rasch sich auf den Stand des gegenwärtigen Fach- Elberfeld 1875, Mülheim a. Rh. 1852, Krefeld 1855, Reutlingen 
wissens und Fachkönnens erheben. Dafür sind eben die Fach- 1856, Chemnitz 1857 (hier als Abteilung der Gewerbeschule). 
schulen da und je mehr sie sich auf die durch ein einzelnes Ge- Welche allgemeinen Gründe für die Errichtung dieser Schulen 


werbe gegebene Aufgabe konzentrieren, um so brauchbarer wird massgebend gewesen sein mögen, lässt sich wenigstens zum Teil 
ihre Unterweisung für den Angehörigen des betreffenden Gewerbes noch nachempfinden. Vor allem wird der rücksichtslose Kampf 
sein. Die brauchbarste Unterweisung werden also diejenigen Fach- ums Dasein, in dem das Gewerbe schon damals begriffen war, 
schulen bieten, die nicht als Abteilungen einer allgemeinen Gewerbe- nicht ohne Eindruck auf den damaligen Gewerbetreibenden ge- 
schule auftreten — deren Notwendigkeit und Wichtigkeit damit blieben sein. Er mag manchem die Überlegung nahe gebracht 
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haben, dass in diesem Kampfe auf die Dauer nur der siegen 
könne, der für sein Gewerbe theoretisch und praktisch am besten 
vorgebildet sei; unsere Kultur verlangt eben auf allen Gebieten 
Spezialisten, und s0 auch auf dem der gewerblichen Erzeugung. 
Dann aber musste man sich sangen, dass eine solche spezielle 
Fachbildung sich gerade in Deutschland am besten werde ver- 
wirklichen lassen, da ja bei uns durch die allgemeine Volksschul- 
bildung ein guter Grund auch für eine spätere Berufsbildung ge- 
legt war. Und endlich musste eine solche spezielle Fachbildung 
auch der Neigung des deutschen Geistes entsprechen, alles mög- 
lichst gründlich, systematisch und methodisch zu betreiben. Diese 
Neigung scheinen z, B. die Engländer lange nicht in dem Masse 
zu besitzen wie wir. Wenn sie eine solche Iesüssen, so hätten sie bei 
dem Vorsprunge, den sie auf industriellem Gebiete bisher vor uns 
hatten, viel weiter auch in ihrem Fachschulwesen sein müssen, 
Aber nicht in allen Fällen. wo sie angefangen haben, einen tech- 
nischen Fachunterricht auszubilden, ist es ihnen gelungen, dabei 
die rechten Wege einzuschlagen. So ist es ihmen z. B. ergangen 
auf dem Gebiete des technisch-ehemischen Unterrichts. Wo der 
Deutsche hier Wissenschaft. also Methodenlehre, gab, wenn auch 
für das spezielle Bedürfnis elementarisiert, da sind sie vielfach 
nicht über technisch-chemische Rezepte hinausgekommen, Dass 
aber gegenwärtig die Engländer diese Lücken selbst empfinden, 
geht daraus hervor, dass sie seit nach nicht ganz einem Jahrzehnt 
zur Förderung des technischen Unterrichts Summen auswerfen, die 
auch für englische Verhältnisse Ieträchtlich genannt werden missen. 
Auch die Amerikaner erkennen an, dass ihre Fachschulen nicht so 
gut sind. wie die unsrigen, und als Beleg, wie weit hier gerade 
Deutschland vorgeschritten sei, führen sie z. B. in einer offiziellen 
Schrift vom Jahre 1893 die Crefelder Webschule an. 

Es ist ein ganz neuer und höchst beachtenswerter Typus 
unseres Schulwesens, der in den Fachschulen sich unseren übrigen 
Schulen angereiht hat; neu sowohl in Bezug anf den Lehrplan 
und die innere Einrichtung, wie in Bezug auf die Stellung der 
Lehrer, die. Beteiligung der zugehörigen Gewerbskreise an der 
Gründung und Unterhaltung dieser Schulen, ihren Einfluss auf die 
beteiligte Industriegruppe selbst und in Bezug auf die Stellung 
des Stantes zu ihnen. 

In Bezug anf den Lehrplan ist vor allen Dingen die That- 
sache zu beachten, dass mit jeder guten Fachschule auch Werk- 
stattunterricht verbunden ist, und zwar ein Werkstattunterricht, 
hei dem die Werkstatt als eigentliche Lehrwerkstätte bezeichnet 
werden muss, die lediglich dem Zwecke der Unterweisung des 
Fachschülers dient, nicht der Herstellung gewerblicher Erzeugnisse 
für den allgemeinen Markt. Wenn trotzdem in solchen Lehrwerk- 
stätten mieht selten Waren hergestellt werden, die in hohem Grade 
marktfähig sind, so rührt das eben daher, dass die betreflunden 
Waren schon um des Unterrichtezweckes willen, der mit ihrer 
Herstellung verfolgt wird, besonders geschmackvoll, sorgfältig und 
solid gearbeitet sein müssen. Erst das Vorhandensein einer Lehr- 


werkstätte bei einer Fachschule ermöglicht eine vollstündige gegen- 
seitige Durchdringung von Theorie und Praxis und ist so charak- 
teristisch für die eigentlichen Fachschulen, dass man sie deshalb 
auch Werkstattschulen zu nennen vorgeschlagen at, 

Weiter darf in Bezug auf den Lehrplan ale bwzeichnend 
hervorgehoben werden. dass die eigentliche Fachschule wohl in 
den meisten Fällen bei Aufnahme neuer Schüler keine weitere 
Vorbildung fordert, als diejenige, die in einer guten Volksschule 
erworben werden kann, dagegen fast überall eine gewisse Praxis 
in dem betreffeuden Fache ale bereits erworlen voraussetzt. Trotz 
dieser verhältnismässig geringen Anforderungen bei der Aufnahme 
aber streben die Fachschulen in ihren besten Vertretern mit Erfolg 
dem Ideale einer Fachbildung zu. die sich im ihrer Art völlie 
gleichwertig dem Durchschnitte derjenigen Allgemeinbildung an die 
Seite stellt, die ihren Abschluss nicht in eignen Hochschulstadien 
findet. Es ist darum auch nur zu billigen, wenn die staatlichen 
Behörden die Ermächtigung erhalten haben, solchen Vachschülern, 
die sich nicht vor dem Eintritt in ihre Fachbildung an einer 
höheren Schule das wissenschaftliche Reifezeugnis für den ein- 
Jährig-freiwilligen Militärdienst erworben haben. wenn sie sich in 
ihrem Fache besonders auszeichnen, diese Berechtigung auf Grund 
einer besonderen Entschliessung doch zu gewähren, Wenn hier- 
durch auch das Monopol, das sonst die allgemeine Bildung bisher 
in Deutschland besass, durchbrochen wird, &o kann sich darüber 
jeder Kinsichtige derh nur freuen: demm wir haben seither ganz 
zweifellos an einer Überschätzung dieser sog. allgemeinen Bildung 
gelitten*), sie galt uns vielfach als der einzige Weg, auf dem man 
nicht nur zu einer angesehenen Stellung in der Welt, sondern 
auch zu innerem Werte gelangen könne, und jegliche Fachbildung 
wurde ilır gegenüber als einigermassen minderwertig, als Ianausisch 
angesehen. Das werden mir namentlich alle diejenigen bestätigen, 
die ihre Vorbildung auf dem Gymnasium und der Universität er- 
halten haben. 

Endlich ist im Lehrplane der Fachschule auch das als ein 
gesunder Grundsatz hervorzuheben, dass die allgemeinen Fächer 
(Deutsch, Geschichte, Geograpbie, Naturwissenschaft, Volkswirt- 
schaft) hier ihre Richtlinien vom Gesichtspunkte der speziellen 
Fachbildung aus erhalten, Der zukünftige Beruf ist für jeden 
normal angelegten jungen Mann sicherlich die am stärksten 
ricbtende und die Aneignung alles neuen Lernstoflee am besten 
fördernde Kraft, und so ist durch diesen Grundsatz eine richtige 
Konzentration und eine kräftige Belehung des Unterrichts am 
besten gewährleistet. 

(Schluss folgt.) 


*\ Man soll sich nur davor hüten, das Kind mit dem Bade auszu- 
schütten und otwa in eine Umnterschiitzung dieser Bildung zu verfallen, 
Die Gefahr, dass uns die Fachschulen, dem Zuge der Zeit entsprechend, 
das Dansergeschenk eines radikalen Materialismus bescheeren, liegt 
nahe genug: rideant eonsaules „.. .! Anm, d, Redaktion. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Schaftmaschine 


von Herrmaun Bchrörs in Crefeld, 


Diese 28schäftige, mit Hochfach, Tieffach, Schrügfach und 
Wseschlossenfach arbeitende Maschine ist seitlich am mechanischen 
Webstuhl angebracht. 

Die Verbindung einer jeden Platine a mit ihrem Schaft ergieht 
sich aus der Figur 1, wobei angenommen wurde, dass das Messer h 
nicht arbeitet, das zweite Messer e hingegen auf den Platinenhaken e 
einwirkt, zufolgedem sich die Platine a senkt und durch die obere 
Schaftanschnürung den Flügel (Schaft) hoch stellt. 

Aus der Figur 2 ergiebt sich weiterhin, dass sich eine jede 
Platine aus zwei Eisenblechplatten und einem zwischen diesen 
liegenden, bei g leicht drelibar angebrachten Doppelfanghaken e, f 
zusammengestellt, Oben und unten sind diese Platinen durch mit 


| ihnen verbolzte Drähte h und durch in diese eingehüngte Drähte i 


mit den um k drehbaren, hölzernen Wippen ] verbunden, zwischen 
welch letzteren die zugehörigen Schäfte m eingeschnürt sind, ver- 
gleiche die Figur 1. Ebendaselbst bedeuten n Drähte und o starke 
Schnuren, die über am Stuhlgestell angebrachten Rollen p laufen; 
q sind Schnürungen, die man aus schwachen Schnuren mit ent- 
sprechenden Zügen, zum Regulieren der Schäfteeinhängung, her- 
gestellt hat, 

Die Figur 2 zeigt die Einwirkung einer Karte und zweier 
Nadeln auf die den letzteren zugehörige Platine. Diese Platine 
hängt leicht beweglich zwischen den feststehenden Gestellteilen r 
und den aufwärts und abwärts laufenden Messen b und ce. Der 
Horizontalquerschnitt der Platine a ist „__]*förmig, damit sich 
in dem Hohlraum von a und um den fest mit a verbundenen 
Stift g die beiden mit einander verbundenen Fanghaken e und f 
etwas rchend bewegen können, je nachdem die obere oder die 
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untere Nadel gegen den mittleren, wulstförmigen Teil des Doppel- 
hakengestel'es drückend einwirkt, 

s bedeutet eine Karte, welche der Figur 2 zufolge unten 
gelocht ist, t ist das Nadelbret, u ist eine Führung der umge- 
bogenen Nadelköpfe, und v sind Spirulfedern, welche eine jede der 
beiden Nadeln x und y zurück, also gegen die Karte s hin, zu 
stellen suchen, Ist demnach die Karte für die untere Nadel x 
gelocht, wie in der Figur 2, so arbeitet das Unterfachmesser I 
nicht und die Karte stösst die obere Nadel x gegen die ober« 
Wulst der Doppelhaken e. f; es stellt sich zufolgelem der obere 
Haken zurück. in der Figur 2 nach rechte hin, und der untere 
Haken e tritt an der liuken Seite der Platine a aus dieser so weit 
herans, dass das Oberfachmesser 0 gegen ihn stösst, dass sich 
somit die Platine senkt und der zugehörige Schaft steigt. 

Eine umgekehrte Schaftlewegung wird erfolgen, wenn die 
Karte für die obere Nadel x gelocht und für die untere Nadel y 





geschlossen ist, wenn also der Haken e in das Platinengehäuse 
zurückgestellt wurde und der obere Haken f heraustrat, so dass 
dieser durch das Unterfachmesser hoch gestossen wird, 

Hieraus ergiebt sich, dass diese Maschine pro Platine imit 
zwei Nadeln arbeitet, dass für jeden Schuss eine Karte notwendig 
ist, dass diese Pappkarte zweireihig zu lochen ist, und dass ein 
Loch in der Karte den Schaftbetrieb herbeiführt. Hierbei entsteht 
durch die obere Lochung der Karte eine Schaftsenkung und durch 
die untere Lochung derselben Karte ein Schafthochgang. 

Das jedesmal für den Ladenanschlag herbeizuführende Schliessen 
des Faches erfolgt ebenfalls durch die beiden Messer b und ce. 
Diese wirken als „Fachschliesser* dadurch, dass ihre Rücken gegen 
den erhöhten mittleren Teil der beiden Fanghaken e, f stossen, 
wenn sich die Messer gegeneinander gerichtet bewegen. Sie bringen 
die Platinen in ihre Grundstellungen, die den Mittelstellungen der 
Schäfte, also dem geschlossenen Fach (Kehle) entsprechen. 

Der Antrieb dieser Schaftmaschine erfolgt von der gekröpften 
Welle, der Hauptwelle resp. Ladenbetriebswelle des mechanischen 
Webstubles aus, vergleiche die Figuren 3 und 4. In der Figur 3 
ist der Messerbetrieb skizziert. Das auf der Kurbelstuhlwelle w 
sitzende Kreisescenter 1 treibt durch die kurze Excenterstange ? 


einen Hebel 3, welcher mit den zwei Armen 4 und 5 zusammen- 
gegossen und bei 6 am Stuhlgestell drehbar angebracht ist. 

Die beiden Hebelarme 4 uud 5 dieses dreiarmigen Helels 
schwingen entgegengesetzt zu einander und sind durch die Stangen 7 





und 8 mit den Messern b und e verbunden. Diese Hochfach- 
und Tieffachmesser sind ein jedes bei 4 an dem Schaftmaschinen- 
gestell drelibar angebracht und stehen sie zu einander paralle), 
sobald das Fach geschlossen wurde, wenn also, wie die Figur 3 
angiebt, das Excenter 1 unten und die Kröpfungen der Haupt- 





welle w des Wehbstuhls, also die Kurbeln 10 nach vorn gerichtet 
liegen. wenn sich die Lade ganz oder nahezu vorn aufstellte. 
Aus der Figur 4 ergiebt sich der Antrieb der Schaftmaschinen- 
lade. In der oben bei 11 aufgehängten Lade liegt, leicht drehlar 
und in bekannter Weise durch Fallen (Krücken) gehalten, der 
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sechsseitige Karteneylinder 12, welchen ein am Gestell angebolzter 
Haken 13 jedesmal um ein Sechstel wendet, sobald die Lade 
desselben, der Figur 4 nach, wach rechts zu schwingt, sobald sich 
die Webstuhllade nach hinten hin bewegt. Solches Schwingen, 
der Schaftmaschinenlade führen die Kurbel I4 der Hauptwelle w, 
die Zugstange 15, der Hebel 16 mit der Achse 17, ebenso die 
mit 17 fest verbundenen Arme 18 und deren Schubstangen 19 
herbei. Es stehen die Kröpfungen 10 rechtwinkelig zu Jer 
Kurbel 14, demzufolge das Wenden des Cylinders 12 beendet ist, 
wenn die Webstuhllade hinten ankommt. Befindet sich die Weh- 
stuhllade vorn, wie solches in den Figuren 3 und 4 angenommen 
wurde, liegen also die Webstuhlwellenkröpfungen bei 10, so ist 
das Fach geschlossen und der Cylinder 12 liegt an seinem Nadel- 
bret an, Lembceke, 


Vorrichtung zur Verhütung von Fadenbrüchen 
beim Öffnen und Teilen von Webketten. 


D. R-P, No. 9659, 

Beim Bäumen der Ketten kommt es zuweilen vor, dass einzelne 
Fäden oder Gänge im Öffner hängen bleiben, auch wohl zerreissen, 
und dadurch beim Verweben 
Widerwärtigkeiten hervorru- 
fen, Bei gröberen Ketten, 
2 die eine starke Spannung 
beim Bäumen aushalten, 
kommen solche Fälle auch 
bei ganz feststehendem Öffner 
nur selten vor, wogegen fei- 
nere Ketten, besonders Beide, 
mit festem Öffner ohne wei- 
teres nicht gebäumt werden 
können. Hier hängt man 
denselben gewöhnlich an zwei 
Schnuren auf und giebt ihm 
mit der Hand nur eine seit- 
liche Führung, um gute 
Ecken zu erhalten. Der 
Öffner ist dadurch befähigt, 
bei Festhängen eines Ganges etwas auszuweichen. 

Diese wohl unseren ältesten Webern bekannte Einrichtung 
lässt sich die Patent-Verwertungsgesellschaft, G. m. b.}H. in Berlin 
unter No. 94659 patentieren. Unsere Figur stelltfein solches 
Ding dar; a ist der Öffner, der bei b schwingend gelagert iet, 
n ist das Gegengewicht, welches den Öffner gegen die} Kette drückt; 
eine Kette c zieht den Hebel d beim Schwingen von a üher einen 
gewissen Punkt mit sich und macht den Fallhebel g frei, der 
durch sein Gewicht vermittels der Kette i den Ausrlicker bethätigt. 
Soweit könnte man dem Erfinder noch verzeihen, obwohl direkt in 
Abrede gestellt werden muss, dass beim Hängenhleiben eines ein- 
zelnen Fadens das ganze Gewicht von Öffner und Gegengewicht n 
in Verbindung mit dem durch g belasteten Ausrückhebel zum 
Schwingen gebracht werden könnte. Aber nun heisst es in der 
Patentschrift wörtlich weiter: „Durch das Herabfallen des Gegen- 
gewichtes h wird ein Druckkontakt geschlossen, welcher seinerseits 
mittels Leitung eine beliebige elektrische Signalvorrichtung in Be- 
wegung setzt und den betreffenden Meister oder Leiter von der 
Unachtsamkeit des Arbeiters benachrichtigt.“ Dieser Satz giebt 
der ganzen Erfindung einen würdigen Schluss! Dass der Herr 
Erfinder jemals selbst eine Bäummaschine bedient hat, scheint 
daraus nicht hervorzugehen, da er sonst gewusst hätte, dass bei 
der grössten Aufmerksamkeit, also bei günzlich ausgeschlossener 
Unachtsamkeit, schon einmal ein Faden reissen kann. G. St. 
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Honegger'scher Schützenwechsel. 


Vorstehendes Patent bringt eine Abänderung des Honegger- 
schen Schüitzenwschsels, bei welcher dadurch ein gwangsweiser Nieder- 


gang der Kästen vermittelt wird, dass die Schlitzplatinen eine sie 
umgebende Tasche haben, deren Bewegung mittels eines zwei- 
armigen Hebels und durch eine Zugstange auf den Kastenstangen- 
hebel übertragen wird. Die an diesen Stühlen bekannten Schlitz- 
platinen treten in der Art auf, dass das untere Ende der ver- 
schieden langen Schlitze auf den Bolzen O* einwirkt, der Hebel L 
der Kastentrügerstange M trägt. An dieser Stelle ist nun eine 
alle Platinen umschliessende Tasche (Fig. 2 u, 3) angeordnet, 
welche durch die an den Schlitzplatinen angebrachten Vorsprünge s 





beim Aufsteigen derselben mit nach oben genommen wird. An 
der unteren Kante trägt die Tasche D einen Knaggen C, der bei 
genügender Hebung der Tasche D durch die Vorsprünge s den in 
Fig. 1 dargestellten Hebel m auf der linken Seite anhebt und da- 
durch die an der rechten Spitze gezeichnete Feder b? spannt, 

Die Verbindung der Hebel L und m erfolgt durch eine kurze 
Ieukstange B (Fig. 4 u. 5), die am oberen Ende eine Aussparung 
zur Aufnahme eines dem Hebel L angehörenden Bolzens o besitzt. 
Die Feder b° presst diesen Zapfen gegen die Unterseite der er- 
wähnten Aussparung in der Lenkstange B; die Feder b® kann 
durch eine Schraubenvorrichtung v mehr oder weniger gespannt 

R werden. Die Stärke der , 

Fig. 2. Spannung dieser Feder Fig: 3- 
beeinflusst also die Be- 
wegung des Hebels m 
und der Tasche D nicht, 
sondern kommt nur zur 
Geltung, wenn sich der 
Hebel L mittels des 
Zapfens 0 auf das Kerbstück (Treppe) x auf- 
stützt. In diesem Augenblick nötigt die Tasche D 
den Hebel m, sich abwärts bis in die durch die 
Kerbe x bestimmte Lage zu bewegen und alsdann 
gleitet der Zapfen O in der Aussparung von B 
unter Spannung der Feder h®; es legt sich also 
jetzt nicht der Hebel B mit dem Zapfen 0 nur 
unter dem Einfluss seines eignen Gewichtes auf die 
Treppenstufe, sondern ehe die Platine den Ruhe- 
punkt erreicht hat, stützt sich schon der Zapfen 0 
auf die Treppe und das letzte Stück der Bewegung kann der 
Hebel L nur unter Überwindung der Federspannung ausführen. 
Es gelıt daraus wohl hervor, dass die Stosswirkungen, wie solche 
beim Anfsetzen auf die Treppe entstehen und bezw, von der Masse 
des Kastenträgers und Zubehörs herrühren, mit Zuverlässigkeit auf- 
gehoben und der Hebel, sowie die Schützenkästen jeder Erschüt- 
terung entzogen werden. 

Betrachten wir nun an der Hand unserer’ Fig. 1 noch einmal 
die Wechselwirkung der Schlitzplatinen für die Hebung des Kasten- 
trägerhebels mit der Vorrichtung zur zwangläufgen Senkung des 
letzteren, Bei Hochgang einer Platine wird deren unterste Schlitz- 
kante am den durchgehenden Bolzen O* des Hebels L antreflen 
und das Aufsteigen des Kastens nur das erforderliche Mass ver- 
anlassen; bald darauf trifft der Vorsprune ® an die Oberkante 
seines Spaltes in der Stirnwand (Fig. 3) der,Tasche D an und 
nimmt diese nach aufwärts mit. Infolgedessen trifft der Knaggen C 
den Hebel ın, gestattet also nur/die Weiterbewegung des Bolzens O 
mit dem Hebel L durch Spannung der Feder b°. Geht damn die 
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Platine wieder abwärts, so senkt sich mit dem Hebel L der 
Bolzen O zwangläufig auf die der neuen Stellung der Schützen- 
kastenstange entsprechende.Kerbe des Stückes x. Das Bestreben 


Fig. 5. 





eine ruhige und sichere Bewegung der Kästen zu erzielen, dürfte 
bei richtiger Spannung der Feder b° als ziemlich erreicht zu be- 
trachten sein. (D. R.-P. Kl, 86 Nr. 94777.) —a. 


Einrichtung einer thunlichst feuersicheren 
Baumwollspinnerei. 


Das Gewerbe-Inspektorat in Tetschen giebt folgende Schilde- 
rung einer in Beziehung auf Feuersicherheit musterhaft eingerich- 
teten, nach einem Brande wieder erbauten Baumwollspinnerei, 
Das zweistöckige Gebäude ist in allen Teilen vollkommen feuer- 
sicher hergestellt und ist mit Ausnahme einer Bretterwand nirgends 
ein Stückchen Holz zu sehen. Alle Fensterralimen sind aus Eisen, 
die Thüren aus Wellblech in Steinfuttern, alle Arbeitsräume in 
Traversen eingewölbt und auf der Wölbung des zweiten Stockes 
ruht unmittelbar die Holzcementeindeckung. Die Verbindung der 
Stockwerke untereinander vermitteln zwei bequeme, feuersichere 


GRHRITEENUELE 


a 


Stiegen und ein mit den besten Sicherheits-Vorrichtungen versehener 
Aufzug, Die Höhe der Säle beträgt 5 Meter. Zum Zwecke der 
Ventilation wird die Luft aus dem anschliessenden Garten mittelst 
eines Blackmann-Ventilators von 1500 Millimeter Durchmesser 
mit 500 Touren angesaugt, über mehrere Reihen von Wasser aus- 
spritzenden Düsen durch einen horizontalen Gang gedrückt, hier 
vorgewärmt und in die Arbeitssäle nahe der Decke durch mehrere 
Öflnungen geblasen. Auf der entgegengesetzten Seite wird in der 
Nähe des Fussbodens die verbrauchte Luft wieder mittelst zweier 
Ventilatoren von 900 Millimeter Durchmesser und 720 Touren 
angesaugt. Die Staubabsaugung von den Maschinen der Putzerei 
und des Krempelsaales besorgen 8 Ventilatoren mit 1200— 1400 
Umdrehungen. Was die Einrichtung zur Beseitigung der Feuers- 
gefahr betrifft, ist in erster Linie zu nennen eine vollständige 
Löscheinrichtung (Sprinkler), bestehend aus einer automatischen, 
Tag und Nacht unter Dampfdruck stahenden Dampfpumpe, ver- 
bunden mit einem in allen Räumen verzweigten, in der Höhe der 
Decken laufenden Rohrsysteme, in dem das Wasser stets durch 
die Dampfpampe selbstthätig unter einem Druck von 6 Atmo- 
sphären erhalten wird. Diese Röhren haben in Abständen von circa 
3 zu 3 Meter selbstthätige Brausen, deren Streukegel sich über- 
greifen und die sich beim Steigen der Temperatur in dem be- 
treffenden Raume oder durch eine geringfügige mechanische Ein- 
wirkung selbstthätig öffnen, wodurch der Druck in der Rohrleitung 
etwas nachlässt, aber auch sofort die Dampfpumpe selbstthätig zu 
arbeiten anfüngt. Auf diese Weise wird ein Brand naheru im 
Entstehungsmomente erstickt. Die Leistungsfühigkeit dieser Pumpe 
beträgt 500 Gallonen — 2272 Liter Wasser pro Minute, und os 
besitzt dieselbe zwei von einander ganz unabhängige Wasserquellen, 
indem sie einerseits mit der städtischen Wasserleitung kommuni- 
eiert, die einen Druck von 9 Atmosphären aufweist und anderer- 
seits über einem Brunnen montiert ist, der mit dem vorbeigehenden 
Flusse durch eiuen Kanal in Verbindung sicht und dessen tiefster 
Punkt noch 4 Meter unter dem Flussbett liegt, Nebst dieser 
automatischen Dampfpumpe ist noch eine Reservepumpe vorhanden. 
an die sowie an erstere in Kästen stets bereitgehaltene Schläuche 
angefügt werden können, zu welch letzterem Behufe sich auch 
noch im Fabrikshofe 3 Hydranten, verbunden mit der vorher be- 
merkten städtischen Wasserleitung, befinden, die auch in jedem 
Saale Auslaufhähne hat, Bei diesen stehen je 10 Feuereimer 
stets bereit und neben dem noch in der Putzerei betriebssicherr 
Annihilatoren mit der bekannten Löschflüssigkeit. Diese Einrich- 
tungen werden durch eine fahrbare Feuerspritze und die direkte 
telephonische Verbindung mit der städtischen Feuerwehrcentrale 
vervollständigt. 





Heisaluft-Schlichtmaschine. 


Heissluft-Schlichtmaschine. 


Von Robert Hall & Bons in Bury. 
Mit 1 Abbildung. 

Man darf den grössten Teil der beifolgenden Skizze dieser 
Maschine als bekannt voraussetzen. K sind 4 Kettbäume mit ver- 
schiedenfarbiger Kette b, die nicht durch einen, sondern wie die 
Farben zusammenpassen, durch zwei getrennte Schlichtetröge, dann 
in den Heissluftraum mit seinen 8 Leitwalzeen a und aus ihm 
heraus auf den Wickelbaum geht. Die Neuheit liegt in den zwei 
falschen Böden im Innern des Heissluftkastens. Der hölzerne 
Boden e unmittelbar über dem Heizrohrsystem reicht über die 
ganze Breite des Kastens, ebenso der hölzerne Boden d, der un- 
mittelbar unterhalb des untersten Kettenganges eingesetzt ist, 
Ersterer reicht bis in die Mitte des Kastens, letzterer ist weit 


kürzer und bildet mit dem unteren falschen Boden den Saug- 
schlauch für den Exhaustor i, Die frische Luft kommt von unten, 
wird zwischen dem Heissrohrsystem erwärmt, dringt zu den Ketten- 
gängen hinauf und sättigt sich zwischen ihnen mit Feuchtigkeit. Die 
feuchte Luft wird vom Exhaustor abgezogen, da wo sie die meiste 
Feuchtigkeit aufgenommen hat; die ron Feuchtigkeit nicht gesättigte 
und deshalb leichtere Luft gelangt in die oberen Teile des Kastens, 
um hier das Trocknen der Kette vor ihrem Austritt aus der Heiss- 
luftkammer zu vervollständigen. Wie aus unserer Skizze zu er- 
kennen ist, laufen die Ketten aus den zwei Schlichtetrögen getrennt 
in den Kasten und vereinigen sich erst bei der untersten Leitwalze 
a, wenn sie schon stark angetrocknet sind, also die Gefahr des 
Ineinanderlaufens der verschiedenen Farben nicht mehr zu be- 
fürchten ist. (Nach Text Mercury 1897.) E. A. H. 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Über die künstliche Darstellung des Indigoblaus 


von Prof. G, v. Goorgievien. 


Vor kurzem ist von der Badischen Anilin- und Sodafabrik ein 
Produkt in den Handel gebracht worden, das bei allen Jenen, die 
sich, gleichgiltig, ob als Theoretiker oder Praktiker für Farben- 
chemie und Färberei interessieren, ein grosses Aufsehen erregt hat. 

Wir meinen das unter der Bezeichnung „Indigo B. A. $. F.* 
herausgegebene Produkt, das aus fast chemisch reinem Indigoblau 
oder Indigotin besteht. Der Indigo B. A. 5. F. ist also ein fast 
100%, iger Indigo. 

Beine Abstammung betreffend ist man vorderhand auf Mut- 
massungen beschränkt, Als er auf den Markt geworfen wurde, da 
waren wohl die meisten Färbereichemiker der Ansicht, dass es eich 
um einen gereinigten natürlichen Indigo, um eine auf besondere 
Art hergestellte Raffiuade handle. Man sprach von einer neu- 
artigen Reinigung des natürlichen Indigo, von einer Oxydation 
des aus ihm dargestellten Indigoweiss in einer Lösung von Bitter- 
salz(!) Thatsächlich schien das neue Product, wie schen sein 
Preis andeutete, in erster Linie dazu bestimmt zu sein, die für 
‚las Färben in der Hydrosulfitküipe verwendeten Indigo-Raffinaden, 
wie sie beispielsweise von Feuerlein in Stuttgart geliefert werden, 
Konkurrenz zu machen, 

Wenn wir aber berücksichtigen, dass ein so hochstehendes 
Etablissement wie es die Badische Anilin- und Sodafabrik ist, in 
ihrer diesbezüglichen Brochüire den Indigo B. A. 8. F, ausärlicklich 
als ein synthetisch dargestelltes Indigoblau bezeichnet, so müssen 
wir wohl diese Angabe als der Wahrheit entsprechend hinnehmen, 
trotzdem von einem besondern Fortschritt auf dem Gebiete der 
praktischen Indigosynthese in der letzten Zeit nichts zu hören 
war. In dieser Voraussetzung muss ınan das Erscheinen des 
Indigo B. A. 8. F. als ein in mehrfacher Hinsicht wichtiges Er- 
eignis bezeichnen, welches wohl eine kurze historische Besprechung 
des Themas: „Ersatz des natürlichen Indigos durch synthetisches 
Indigoblau* gerechtfertigt erscheinen lässt, 

Im Jahre 1880 ist es Ad. Baeyer in München nach zehn- 
jähriger mühevoller Forschung zum ersten Mal gelungen ®) den 
Hauptbestandteil des natürlichen Indigo, das Indigotin künstlich 
darzustellen. Die durch Nitrieren von Zimmtsäure erhältliche 
Orthonitrozimmteäure wurde durch aufeinander folgende Behandlung 
mit Brom und alkoholischer Kalilauge zunächst in ÖOrthonitro- 
phenyipropiolsäure umgewandelt, welch’ letztere Verbindung durch 
gelinde wirkende Reduktionsmittel bei Gegenwart von Alkalien in 
Indigoblau übergeht. Der ganze Prozess der Umwandlung der 
Zimmmteäure in Indigoblau kann durch folgende Formelgleichungen 
ausgedrückt werden: 

CH,—CH=CH—COOH -+ HNO, 

Zimmtskure, . 

CH=CH—COOH 

_ GH<Ko, -+ 4,0. 
o-Nitrozimmtsäure, 


[HOCH COOH , Brg= Ei 


Cl NO, NO, 
Bibrom-o-Nitrohydrosimmmtsäure, 
CH.Nr — CH. Brl—C00 i 
GH<yo i 000, grom 
® 
© =0—CO0H 
= (uH,< No, -+ 2KBr —- 2H,0. 
»Nitrophenylpropiolsäure. 
2 RO _I9_200 
[3 NO, “ “NVg 


N co s v. vo 
per} CH, <yp>C- Ge NH >CRB;- 
Indigoblan. 


”) Es soll bier nur von jenen Indigoryuthoson gesprochen worden, 
welche eine pruktische Verwertung möglich erscheinen Inasen, 


Das Verfahren wurde der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
zur weiteren technischen Ausarbeitung überlassen und wurde auch 
thatsächlich in kurzer Zeit von der genannten Fabrik, nicht das 
fertige Indigoblau, sondern o-Nitrophenylpropiolsäure unter dem 
kürzeren Namen „Propiolsäure* in Form einer 20% ,igen gelb- 
lichen Paste in den Handel gebracht. An eine Konkurrenz mit 
dem natürlichen Indigo in der Fürberei konnte hierbei aus ökono- 
mischen Gründen nicht gedacht werden. Die schlechten Ausbeuten 
bei dieser theoretisch 80 schönen Syuthese liessen ihre praktische 
Bedeutung gleich anfangs nicht gross erscheinen, Zunächst erhält 
man bei der Nitrierung der Ziımmtsäure nur etwa 40 Proz. an 
dem für die Indigosynthese allein brauchbaren Orthonitroderivat. 
Weiters ist die Umwandlung der Propiolsäure in Indigoblau keine 
glatte; ein Teil der genannten Säure geht bei Behandlung mit 
einem Reduktionsmittel und einem Alkali in Isatin über. 

Die Badische Anilin- und Sodafabrik dachte aber aus dem 
Umstande, dass sich die Propiolsäure auch auf der Baumwollfaser 
leicht in Indigoblau überführen lässt, eine praktische Verwertung 
der Baeyerschen Indigosynthese für den Kattundruck gefunden zu 
haben. Der „Propiolsäuredruck*“ wurde auch thatsächlich eine 
Zeitlang praktisch ausgeführt; Man druckte ein Gemisch von 
Propiolsäure, einem Alkali und xanthogensaurem Natron und führte 
die Reaktion, d. h. die Umwandlung in Indigoblan durch trockene 
Hänge herbei, 

Die Nachteile des Verfahrens bestanden in dem verhältnis- 
mässig hohen Preis der Propiolsiure, der ein dunkles Blau nicht 
zu erzeugen erlaubte, in seiner Umständlichkeit und Unsicherheit 
und in dem Umstand, dass das als Reduktionsmittel angewandte 
Xanthogenat dem Stoffe einen unangenehmen Geruch verlieh, der 
schwer zu entfernen war. Nur ein minutiös genaues Einhalten 
der Vorschriften führte zu einer guten Entwicklung der Probe. 

Die Verwendung der Propiolsäuren war daher immer nur eine 
ziemlich geringe. Und auch dies dauerte nur eine kurze Zeit. 
Das Schlieper-Baur’sche Verfahren, bei welchen man den natür- 
lichen Indigo durch Reduktion mit Traubenzucker und Natronlauge 
auf der Baumwollfaser fixieren kann und verschiedene Induline, die 
unter den Namen Druckblau, Acetinblau etc. in den Handel kamen, 
machten die Propiolsiure entbehrlich. 

Nach längerer Pause brachte die Farbenfabrik Kalle & Co 
wieder ein Produkt in den Handel, das ähnlich wie die Propiol- 
säure zur Erzeugung von Indigoblau im Kattundruck dienen sollte. 
Es war dies das sog, Indigosalz, ein Körper, der sich bei der 
Einwirkung von Aceton auf Orthonitrobenzaldehyd als Zwischen- 
produkt bildet, wie aus folgender Gleichung ersichtlich ist; 

GE<KO, + CH,.C0.CH, — GEN 4, O0V.CH, 
o-Nitrobenzaldshyd Acston Nitrophenykmilchsänremethyiketon. 

Es ist dies ein o-Nitrophenylmilchsäuremethylketon, 
das durch Wasserabspaltung die Verbindnng 

2 H.CO,C 

el <go, CH.CO,CH, 

o-Nitroacstocinnamen 
giebt, die bei Behandlung mit Lauge leicht und glatt in Indig- 
blau übergeht. — Die genannte Farbentabrik fand, dass das oben 
angeführte o-Nitrophenylmilchsäuremethylketon durch Bisulfit löslich 
gemacht werden kann und sich in dieser Form zur Erzeugung von 
Indigoblau auf der Baumwollfaser gut eignet. Man druckt mit der 
auf die genannte Art löslich gemachten Verbindung. mit dem 
„Indigosale“ und passiert hierauf durch Lauge. 

Wohl die meisten grösseren Kattundruckereien haben mit dem 
Kalle’schen Indigosalz Versuche angestellt, die auch gut ausfielen, 
— eine allgemeine und dauernde Verwendung war aber dem Indigu- 
salz ebensowenig wie seinem Vorgänger, der Propiolsiure beschieden, 

Seit dem Scheitern der mit so viel Aufwand an Geld und 
Arbeit versuchten praktischen Nutzbarmachung der Baeyer'schen 
Indigosyuthese aus Zimmtsäure schien den Farbenchemikern die 
Lust vergaugen zu sein, sich ermstlich mit der so wichtigen Frage: 
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Ersatz des natürlichen Indigo durch künstlich dargestelltes Indi- 
zotin zu beschäftigen. Man hoffte dieses Ziel, d. h. den Ersatz 
des Indigos auf leichtere Art zu erreichen, Einige basische Farb- 
stoffe, wie Neublau, Indoinblau ete. ebenso wie mehrere blane 
Farbstoffe der mittlerweile entdeckten „Salzfarben* oder substan- 
tiren Baumwollfarben, wie sie auch genannt werden, hatten das 
Glück, sich sehr gut und rasch in die Raumwollgarnfärberei als 
Indigoersatzinittel einzuführen und man glaubte daher mit einer 
rewissen Berechtigung, dass es aussichtsvoller sei, in diesen Farb- 
stoffgruppen einen vollwertigen Ersatz des Indigos zu suchen, statt 
sich mit Indigosynthesen abzuplagen. 

Die neuen Indigosynthesen von K. Heumann (1850) u. A., 
welche fast sämtlich von der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
erworben wurden, erregten daher auch bei ihrem Bekanntwerden 
kein besonderes Aufsehen; man war pessimistisch geworden. That- 
sächlich waren auch die ersten Nachrichten über diese Synthesen, die 
darauf beruhen, dass Phenylglykokoll C,H,NH.CH,.COON ader 
ähnliche Substanzen durch Schmelzen mit Ätzalkalien Indigoblau 
geben, wenig erfreulich; die Ausbeute an Farbstoff betrug nur 
wenige Prozent. Der Mechanismus dieser Reaktion besteht darin, 
dass durch eine Warserabspaltung Indoxyl entsteht, welcher Körper 
mit grosser Leichtigkeit durch Oxydation in Indieblan übenreht: 


oNCO 
EL 0 Ch <ER>cH, 
NH \ 
Phenylglykakoll Indoxy]. 


In ganz analoger Weise wird aus der Karbousiure des Phenyl- 
zlykokolls. einer Verbindung die sich von der Anthranilsäure 


„VOOH 
NH.(2 
säure: C,H, SRLON, 008 die Indosylsäure erzeugt, die 


vH, ableitet, der sog. Pheuylglyeinorthoharbon- 


sich noch leichter als das Indoxyl selbst in Indigblau überführen 
lässt. Es wird die genannte Säure (die Phenylglyeinorthocarbon- 
saure) mit Atzalkalien auf 200° C. erhitzt, wobei sich die Schmelze 
zulb färbt. Wenn die Intensität dieser Färbung nachlässt. list man 
die die Imdoxylsäure enthaltende Schmelze in Wasser auf und leitet 
einen Luftstrom durch die Lösung; es scheidet sich Indigblau ah. 

Ursprünglich wurde aber von «der Badischen Anilin- und 
Solafabrik der Indigo, resp. das Indigblau nicht abgeschieden, 
sondern das Zwischenprodukt; die Indoxylsäure isoliert und unter 
‚ler Bezeichnung „Iudopher“ zur Erzeugung von Indigblau auf 
der Baumwollfaser — also als Konkurrenzprodukt des Kalle'schen 
Indigosalzes — in den Handel gebracht. 

Neuestens scheint es nun den unablässigen Bemühungen der 
genannten Farbepfabrik gelungen zu sein, dieses Verfahren soweit 
zu perfektionieren, dass sie sich nicht mehr mit der beschränkten 
Anwendung des künstlichen Indigos im Kattundruck beenfgen zu 
inüssen glaubt, sondern das fertige synthetische Indigblau als Kon- 
kurrenten des natürlichen Indigo in den Handel bringen. Die 
oben beschriebene Synthese wird gegenwärtig so durchjeführt, dass 
man die Phenylelyeinorthocarbonsäure mit Natronkalk trotzdem auf 
200° ©. erhitzt. 

Für eine erfolgreiche Konkurrenz des so hergestellten Indigos 
mit dem viel billigeren Naturprodukt kommt es also darauf an, 
Anthranilsäure zu einem niedrigen Preis herzustellen. Gelingt dies, 
dann wird ohne Zweifel der natürliche Indigo in der kürzesten 
Zeit von dem synthetisch hergestellten Farbetoff verdrängt werden. 

Bei der Besprechung dieser Frage pilegt man immer ein® 
Parallele zwischen dem Indigo und dem Krapp zu ziehen, welch’ 
letzterer bekanntlich seinerzeit sehr rasch durch das künstlich dar- 
gestellte Alizarin verdrängt worden ist. Der Vergleich hinkt aber 
insofern, als der Krapp ein schr farbschwaches Produkt ist, während 
die guten Indigesorten über 50 Proz., die beste sogar über SO Proz. 
Indigotin enthalten. — Ein weiterer Unterschied dieser zwei Pro- 
dukte besteht darin, dass der Farbstoffigehalt des Krapps in keiner 
Weise erhöht werden kann. während die gegenwärtige Gewinn 
methode des Indigos aus den Pilauzen gewiss noch verbesse- 
rungsfühig ist. 

Man darf also bei der Beurteilung des praktischen Wertes 
einer Indigosyathese nicht zu sanguinisch sein; man darf hierbei 


nicht die gegenwästigen Indigopreise als einen konstanten Faktor 
in die Rechnung setzen. In dem Momente, in welchem ein künst- 
lich dargestelltes Produkt die Existenz des nattirlichen Indigo ernst- 
lich bedrohen würde, möchte auch sicher sein Preis in einer vor- 
her nicht bestimmbaren Weise fallen. 

Die Vorteile eines künstlich erzeugten Indigblaus gegenüber 
dem Naturprodukt sind aber sehr bedeutend. Sie bestehen in der 
immer gleichbleibenden Farbstärke. in seiner Reinheit und feinen 
Verteilung, wodurch einerseits das mit jeden Indigoeinkauf ver- 
bundene Risiko, andererseits das immer und immer wieder auf- 
tauchende Verlangen nach einer guten Wertbestimmungsmethode 
und das zeitraubende Mahlen ganz in Wegfall käme. 


Einige Wollreaktionen. 


Eine chemische Plauderei von F. K. 
Schluss.) 


Dass die Wolle sich Säuren gegenüber keineswegs so indifferent 
verhält, wie man gewöhnlich annimmt, haben wir an mehreren 
Beispielen gezeigt; es liegt auf der Hand, dass auch in den 
übrigen Fällen das sunre Bad auf die Faser einwirkt, und dieser 
Gegenstand ist um #0 sehr unserer Aufmerksamkeit wert, als auch 
hier, unter der glatten Oberfläche alltäglicher Prozesse, eine Reihe 
spitzindiger und unerledigter Probleme lauern. Der Chemiker 
kennt eine Klasse von Körpern, die erstens Säuren sind, zweitens 
aber auch die Fähigkeit haben, den eignen Sauerstoff, den sie 
enthalten, auf andere Substanzen zu übertragen und diese dadurch 
zu oxydieren. Namentlich bei organischen Substanzen ist dieser 
Vorgang ein ausserordentlich häufiger, wo man irgend kann, ver- 
sucht man einen neu entdeckten Körper, z. B. einen neuen Farlstoff 
auch zu oxydieren und dadurch wieder zu neuen Derivaten zu ge- 
langen. Der bekannteste Oxydationsvorgang aus der organischen 
Chemie ist die Umwandlung von Alkohol in Aldehyd und Essig- 
säure. Nun will es der Zufall, dass wir gerade der Wolle gegen- 
über, die doch auch eine organische Substanz ist, und keine von 
den unempfindlichen, die beiden Reagentien, das eine häufig, 
das andere selten, zur Anwendung bringen, von denen sich der 
Organiker fast stets den grössten Oxydationseffekt verspricht, Das 
eine ist das übermangansaure Kali, das andere die Chromsäure, 
Permanganat zwar wird selten gebraucht, aber man hat duch 
schon vielfach versucht, solche Wollwaren, die mit dem mensch- 
lichen Schweiss in Berührung kommen, einer Behandlung mit 
Permanganatlösungen zu unterwerfen. um ihnen Undurchlässigkeit 
und Keimfreiheit zu verleihen; man hat auch geglaubt, durch 
solche Behandlung eine zur Aufnahme von Farbstoffen noch ge- 
eignetere Faser zu erzielen, und gewiss lassen sich, durch chemische 
Umwandlung der Faser solche Zwecke auch erreichen, nur muss 
man immer eingedenk bleiben, dass es sich hier nie um ein harın- 
loses Bad, um ein blosses Tränken und Imprägnieren handelt, 
sondern dass man in Wirklichkeit die Faser mehr oder weniger 
chemisch verändert, dass man sie zersetzt und oxydiert. und düss 
man. was das Schlimmste ist. hierbei noch ziemlich im Dunkeln 
tappt, da eben die Wissenschaft diese Anfangsstadien des Oxy- 
dationsprozesses der Wolle noch wenig erforscht hat. Nun aber 
die Chromsäure, die wir in Form von Chromnatron täglich in so 
grossen Meugen verbrauchen! Es kann gar keinem Zweifel unter- 
liegen, dass „uch dieses kräftige Oxydationsiittel auf die Faser 
selbst einwirkt. Die Praxis weiss auch, dass ein grosser Über- 
schuss von Bichromat und Schwefelsäure äusserst schädlich ist und 
der Faser die Eigenschaft nimmt, sich init Blauholz schwarz zu 
färben. (Einige Forscher meinen zwar, dass diesw Erscheinung 
nieht auf einer chemischen Veränderung der Wolle, sondern auf 
der Gegenwart der tberschüssigen Chrombeize selbst beruhe. | 
Immerhin ist das unerforschte Geliet dieses Verhältnisses zwischen 
Wolle um Säuren doppelt interessant, dem Tlieoretiker bietet es 
eine Fülle von Anregung zu neuen Arbeiten und dem Praktiker 
legt ex. so lange jener sein Studium noch nicht abgeschlossen hat, 
die Pflicht auf, mit doppelter Vorsicht alle Operationen zu über- 
wachen, — 

Eine Gruppe ebenso interessanter Krscheinungen bietet die 
eigeutümiche Rolle, welche die Wollfaser den Salalösungen gegen- 
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über einnimmt, sie gebärdet sich hier wie eins wählerische Kokette, 
die mit ihren Anbetern spielt und ihre Gunstbezeugungen bald 
hier, bald dort austeilt, ohne dass man ber die Gründe dieser 
Launenhäftigkeit auch nur den Schein einer begründeten Ver- 
mutung hätte. Taucht man Wolle in eine wässrige Kochsalz- 
lösung, so stösst sie das Kochsalz unwillig von sich weg und 
saugt sich lediglich mit Wasser voll, so dass man eine solche 
Chlornatriumlösung bis zu einem gewissen Grade durch Eintauchen 
von Wollsträhnchen konzentrieren kann. Viel liebenswürdiger 
zeirt sich die Faser gegen die Verbindungen der alkalischen Erd- 
metalle und der Schwermetalle; hat sie das harmlose Salz ver- 
schmäht, so verbindet sie sich besonders gern mit dem giftigen 
Sublimat, dem Quecksilberbichlorid, das sie aus seiner wässrigen 
Lösung zu sich herüberzieht und so hartnäckig festhält, dass selbst 
längeres Waschen mit heissem Wasser diese Vereinigung nicht 
mehr sprengt. Ganz ebenso hält es die Faser mit Zinnchlorid, 
mit Alaun, mit Baryt- und Kalklıydrat. Noch lebendigeres Tem- 
perament aber zeigt die Wolle, wenn sie in Lösungen von Salzen 
mit komplexer Zusammensetzung gebracht wird. Hier bekommt 
sie ee fertig, sonst ganz solide und festgefügte chemische Ver- 
bindungen durch ihren Einfluss zu zersetzen und von den Bestand- 
teilen die eine Hälfte für sich zu behalten, während die andere 
hochmütig verschmäht wird. Weiustein ist bekanntlich eine Zu- 
sammensetzung von Weinsäure und weinsaurem Kali. Lösst man 
dieses Balz in Wasser auf und taucht die Wollfaser hinein — 
nebenbei bemerkt, macht es die Seide nicht viel anders —, eo 
tritt eins Zerlegung ein; die Faser holt sich die Weinsäure heraus, 
behält sie für sich und hinterlässt uns ein Bad, in dem nur noch 
weinsaures Kali aufgelöst ist. Kocht man Wolle in einer Lösung 
von Aluminiumsulfat, 80 wird diese ganz feste chemische Verbin- 
dung durch die Wolle zerlegt, Schwefelsäure wird in der Faser, 
Aluminiumhydroxid in der Lösung zurückgehalten. All diese kom- 
plizierten Erscheinungen aber spielen sich täglich vor unseren 
Augen ab, denn das Ansieden der Wolle beruht lediglich auf 
diesem eigentümlichen Verhalten derselben gegen die ver- 
schiedenen Salze. Aus diesem Grunde wäre es doppelt wün- 
scheuswert, wenn wir uns tiber Qualität und Quantität dieser 
Vorgänge recht klar wären, wenn wir etwa das Verhalten 
der Wolle zum Alaun oder zum Natriumbichromat ebenso 
in eine stöchiometrische Formel auflösen könnten, wie etwa 
die Umsetzung von Kochsalz und salpetersaurem Silber, indessen 
hier ist vorläufig eine Grenze! Vorläufg! Ignoramus, aber nicht 
ignorabimus; noch wissen wir es nicht, aber wir werden es wissen. 
Seitdem der Senior chemischer Forschung, Chevrenl, derselbe, dem 
wir die Kenntnis von der Natur der Fette verdanken, sein Augen- 
merk auf dieses Kapitel gerichtet hat, sind die Forscher unaus- 
gesetzt thätig, Licht in dieses Dunkel zu bringen, und nicht ganz 
olıne Erfolg. Man hat z. B, festgestellt, dass Wolle Alaun in 
Thonerde und Kaliumbisulfat zerlegt und zwar um so vollstündiger, 
je verdünnter die Lösung ist. Aus sehr konzentrierten Alaun- 
lösungen dagegen wird Schwefelsäurs von der Wolle aufgenommen 
und basisches Aluminiumsulfat bleibt zurück. So zeigt die Wolle 
ein Janusgesicht, bald nimmt sie die Säure, bald das Alkali, und 
wenn wir heute fast ausschliesslich davon gesprochen haben, dass 
die Wolle eine grosse Verwandtschaft zu den Säuren besitzt, #0 
erinneren wir uns andererseits wohl daran, dass ihre Affinität zu 
den Alkalien noch grösser ist und dass sie sich ja sogar in den 
Laugen glatt auflöst. Einen Schlüssel hierfür findet die Chemie 
in der Annahme, dass die Wollfaser wie eine Amidosäure reagiert. 
Unter solchen Säuren versteht man Körper, welche zwar sireng 
saure Natur besitzen, die aber zugleich einen Atomkomplex, gleich- 
sam eine Achillesferse an sich tragen, wo sie basischen Charakters 
sind. Diese Körper reagieren also bald sauer, bald alkalisch. 
Am wichtigsten ist diese ganze Theorie in ihrer Anwendung auf 
das Verhalten der Faser gegen die Farbstoffe selbst, und hierauf 
kommen wir ein anderes Mal zu sprechen. 


Anilinschwarzfärben 
nach V, B. Blöde (Amer. Pat, 588 388), 


Die Lösung von 25 T. salzsaurem Anilin in 75 T. Wasser 
wird mit Anilinöl vollkommen neutralisiert und mit der Lösung 


einer entsprechenden Menge von neutralem chromsauren Natron, 
Alkali- oder Metalichlorat- oder -nitrat versetzt und als Schwarz- 
flotte benützt, Nach dem Herausnehmen und Ausquetschen der 
Baumwolle geht die Stückware über Rollen durch einen mit Salz- 
säuredunst gefüllten Raum. Hier bildet sich durch Einwirkung 
der Säure das Anilinschwarz auf der Faser, wird nachher ge- 
waschen und in üblicher Weise geseift, Das Verfahren beruht 
auf der Beobachtung, dass neutrale Chromate oder Chlorate auf 
neutrales salzeaures Anilin nicht einwirken, also keins vorzeitige 
Schwarzbildung in der Flottenflüssigkeit selbst hervorrufen. Dies 
mag seine Richtigkeit haben. Wer aber wird in die saure Höhle 
kriechen, wenn einmal ein Rollenwälzchen nicht pariert oder zwei 
schlecht zusammengenähte Stücke sich trennen oder sonst etwas 
passiert ? 

Der Vollständigkeit halber sei ein zweites amerikanisches 
Patent No, 588 387 desselben Erfinders erwähnt, das sich eben- 
falls auf das Anilinschwarzfärben bezieht. Blöde imprägniert dar- 
nach das Baumwollgewebe zuerst mit einer wässrigen Anilinsalz- 
lösung (1:3), der ein Zusatz von Kupfer- und Eiseuchlerid bez. 
-Nitrat gegeben wird, Als Oxydationsmittel wird nicht Kalium- 
chlorat in der Flotte benützt, sondern Chlorgas (1—10 Proz.) in 
einem geschlossenen Kasten, durch den die imprägnierte Ware 
gezogen wird. Für den Fall, dass sie mit heiler Haut aus dem 
Kasten herauskommt, wird sie schliesslich gewaschen, geseift und 
chromiert. Es ist aber merkwürdig, was alles in der Welt paten- 
tiert und pflichtschuldigst von der gläubigen Fachpresse ab- und 
nachgedruckt wird. Kl. 


Elektrolytisch dargestelltes Chlor und Natron. 


Eleetrieian (1897. 40,8) bringt die Beschreibung des von, 
Rhodin zusammengestellten Apparats, um Chlornatrium elektro- 
Iytisch zu zerlegen. Der Boden eines eisernen Cylinders ist mit 
Quecksilber bedeckt; in das Quecksilber taucht der offene Rand 
einer Glocke aus Steingut, die um eine senkrechte Achse drehbar 
angeordnet ist. Im Innern der Glocke sind Kohlenstäbe als po- 
sitive Elektroden angeordnet, während das Quecksilber am Boden 
des Cylinders als negative Elektrode funktioniert. Die Salzsoole ge- 
langt durch ein zentrales Rohr in den inneren Raum der Glocke und 
wird hier in Natrium und freies Chlor zerlegt, das sich an den Kohlen- 
stäbchen entwickelt. Das an der negativen Elektrode auftretende 
Natrium amalgamiert sich mit dem Quecksilber. Das Amalgam 
aber zerlegt sich sofort mit Wasser und bildet Natronhydrat. 
Der Raum zwischen der Glocke und Cylinderwandung ist nämlich 
über dem Quecksilber mit Wasser gefüllt und die Drehbewegung 
der Glocke hat den Zweck, das Natriumanalgam in den vom 
Wasser bedeckten Zwischenraum zwischen Glocke und Cylinder- 
wand hinüberzuschieben und der angegebenen Reaktion des Wassers 
auszusetzen. Zugleich soll durch die Drehung der Glocke aller- 
dings auch die Soole im Innern der Glocke durcheinandergerährt 
werden. Die verarbeitete Soole verlässt die Glocke durch ein 
zweites zentrales Rohr, von dem eine Abzweigung das freie Chlor 
einem mit Kalk angesetzten Gefäss zum Zweck der Chlorkalkdar- 
darstellung zugeführt. Das Wasser im eisernen Cylinder wird 
nahe bis zum Siedpunkt erhitzt, um die Zerlegung des Amalgams 
und die Entfernung des Chlors aus der Soole zu befördern. Zu be- 
merken wäre noch, dass am Rand der Glocke mehrere Ansätze 
hervorstehen, die wie Rührer im Quecksilber arbeiten. —r, 


Denaturierte Essigsäure. Der französische Fiskus ist 
dem deutschen an Findigkeit über, denn er hat gefunden, dass 
es zum Wohle des Staates gereiche, wenn die technische Eseig- 
säure mit Phenylsäure denaturiert werde. Ob es auch zum Wohl 
der Druckerei und Färberei gereicht, ist dem französischen Fiskus 
gleichgiltig, wenn es sich darum handelt, der Industrie einen 
Prügel zwischen die Füsse zu werfen. Dieser Ansicht sind auch 
die Handelskammern von Amiens und Reims und haben ihr in 
einem Schreibebrief au den Handelsminister Ausdruck gegeben mit 
der dringenden Bitte, er möge ein ernstes Wort mit dem Finanz- 
minister sprechen, um die Industrie vor dieser neuen Vexation zu 
bewahren, =r. 
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Allgemeine Technologie. 


Zur Frage der Ventilationsanlagen. 


Wir erhalten folgende Zuschrift: 

In der polytechnischen Beilage der Monatsschrift für Textil- 
Industrie brachte Herr Professor Utz eine Reihe von belehrenden 
Aufsätzen über „moderne Fabrikanlagen mit besonderer Berück- 
sichtigung der Textil-Industrie*, worin zahlreiche Gesichtspunkte 
zur Darstellung gebracht werden, die dem Leser in die zweck- 
entsprechendsten baulichen Einrichtungen von Fabriken im allge- 
meinen, sowie von Spinnereien und Webereien ete. im besonderen 
Einblick gewähren sollten. In diesen Aufsätzen ist zum Schlusse 
auch der Ventilation gedacht, als eines für derartige Anlagen be- 
sonders wichtigen Kapitels, und es sind namentlich die Schrauben- 
gebläse oder „Blackmann-Ventilatoren* erwähnt, welche „erfahrungs- 
gemäss einen guten Wirkungsgrad erzielen* sollen, Es liegt mir 
nun zwar fern, der Ansicht des Herm Verfassers irgendwie be- 
richtigend gegenüber treten zu wollen, doch sei es im Interesse 
der Allgemeinheit gestattet, hier auf einen in No. 18 der „Akade- 
mischen Mitteilungen“ erschienenen Artikel über „Stahlventilatoren 
und Ejektoren* aufmerksam zu machen, An dieser Stelle sind 
folgende Ausführungen bemerkenswert, gestützt auf den Wortlaut 
einer in No. 24 des „Allg. Anz. f. Brauereien“ am 17.6. 97 
8. 709 erschienenen Abhandlung : 

„In sehr vielen Fällen sind wegen der grossen Entfernung 

der zu ventilierenden Räume (von der Betriebsmaschine) recht 

lange Transmissionen anzubringen und den zugehörigen Luft- 
kanilen oder Schloten besonders grosse Abmessungen zu 
geben, da die gewöhnlich angewandten Schrauben- oder 

Flügelventilatoren nur geringen Überdruck zu über- 

winden vermögen, daher auch die Geschwindigkeit und Menge 

der bewegten Luft bei nicht sehr weiten Rohren nur eine 
mässige ist.“ 

„Ist daher einerseits die Übertragung der Kraft und bezw, 
die Fortleitung des geförderten Quantums mit nicht unerheblichen 
Effektverlusten verbunden, so fällt auf der anderen Seite die Höhe 
der Anlagekosten und die vermehrte Aufsichts- und Unterhaltungs- 
last erschwerend ins Gewicht, woher es auch kommt, dass die 
Ventilationsvorrichtungen selbst da noch häufig fehlen, wo das Be- 
dürfnis in hohem Grade vorhanden ist. Die Kraftübertragung lässt 
sich ja nun einfach und billig bewerkstelligen, weun elektrische 
Energie zur Verfügung steht; wenn aber die elektrische (Central-) 
Anlage erst geschaffen werden muss, so wird die Rentabilität der- 
selben in erster Linie von der Frage abhängig sein, ob eine 
billige Erzeugung möglich und zu anderweiter entsprechender 
Verwertung genügend Gelegenheit vorhanden ist, da auch die Höhe 
der Anlagekosten einen bestimmten Einfluss ausübt,‘ — Das ge- 
nannte Branereiblatt kommt zu dem Schlusse, 

„dass die Umständlichkeit der Ventilationseinrichtung zur 

Genige erklärt, warum die Ventilation bisher noch viel zu 

wenig Fortschritte gemacht hat. Es musste dies einem 

Apparat vorbehalten bleiben, welcher an sich einfacher 

und doch energischer in der Wirkung ist, keine unnütze 

Kraftvergeudung mit sich bringt und daher höchst kompendiös 

überall anzubringen ist, Man hehauptet in der That nicht 

zu viel, wenn man mit Einführung der Körting’schen 

Strahlventilatoren die Ventilationsfrage als in ein anderes 

Stadium getreten ansieht.‘ 

Diese Strahlventilation der Firma Gebr. Körting in Körtings- 
dorf bei Hannover sind längst in der Textilindustrie eingeführt 
und werden den mechanisch anzutreibenden Ventilatoren vorgezogen, 
indem auch hier erkannt worden ist, dass, wie in dem genannten 
Artikel der „Akad, Mitteilungen“ gesagt wird, entgegen den weiten 
Rohrdimensionen bei jenen die Rohrleituug bei Strahlventilatoren 
sehr kleine Abmessungen hat, die Transmissionsfrage hierbei also 
in günstiger Weise gelöst wird; auch lässt sich, da die Bewegungs- 
geschwindigkeit in den Saugerohren vermöge der energischen 
Wirkung eine sehr bedeutende ist, mithin auch bei klainen Rohr- 
dimensionen grosse Luftmengen befördert werden können, eine 
Vereinigung mehrerer zu ventilierender Räume bewerkstelligen, 
indem alle Luftleitungen zum Dampfkessel geführt und mit dem 


hier aufgestellten Strahlsauger in Verbindung gebracht werden. 
Es gestaltet sich damit die sonst nötige Dampfleitung zu einer 
Luft-Saugeleitung um, welche natürlich vor jener den Vorzug ver- 
dient, da dieselbe des isolierenden Schutzes zur Vermeidung von 
Wärme verluften nicht bedarf. Hat somit der Strahlventilator den 
mechanisch angetriebenen Exhaustor für Zwecke der Luftabsaugung 
im allgemeinen überflügelt, so wird derselbe wie auch Herr Prof. 
Utz sagt, für Spinnereien und Webereien den „vielfach in den 
Umfassungsmauern angebrachten rotierenden Ventilatoren, die ent- 
weder mittelst Riemen oder Elektromotoren angetrieben werden“, 
vorgezogen, indem die alte Einrichtung als unvollkomınen ange- 
sehen und es „für besser gehalten wird, dem zu ventilierenden 
Raum einfach frische Luft zuzuführen und die verdorbene gleich- 
zeitig abzuführen.‘“ 

Die Zuführung frischer Luft erfolgt auch in einfachster und 
sehr zweckmässiger Weise in Verbindung mit den Luftbefeuchtungs- 
anlagen, wie solche in neuerer Zeit von Gebr. Körting mit aus- 
gezeichnetem Erfolge hergestellt werden, indem ohne weiteres die 
zum Betriebe der Streudüsenzerstäuber dienende Druckluft, welche 
im Bedarfsfalle vorgewärmt oder auch gekühlt benntzt werden kann, 
zugleich auch das zur Lufterneuerung erforderliche Quantum liefert. 

G. Wurtzier, Ingenieur. 

Aum. d. Red.: Dem allgemeinen Interesse, welches man gegen- 
wärtig den Problemen der Ventilation und Luftbefeuchtung zu- 
wendet, entsprechend, werden wir in der nächsten Nummer eine 
grössere Arbeit hierüber zum Ahdruck bringen. 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patent-Buman von Richard Lüders in Görlitz 


Auskünfte ohne Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Dureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


H. 18601. Spaun- und Trockenmaschine für Gewebe mit einem 
zweiten in den Kettenlauf eingeschalteten schrären 
Feld zum Nachspannen bezw, Entspannen der Ware. — 
c. G. Hanbold jr., Chamnitz, 

K. 14382, Garnträger für arnfärbevorrichtungen. — HMOCKöl- 
zig, Leipsig-Lindenan, 

D. 8034, Verfahren zur Herstellung von teilweise gerauhten be- 
druckten Baumwollgeweben. — Pan! Doane, Agliö. 

G. 11474, Vorrichtung zum Messen und Legen von (Geweben; Zus. 
#. Pat, 92369, — Simon Gottfeld, Stargard i/P. 


Erteilungen: 


PHR1A, a mit auswechselbarem Bezug. — W. Merl, 
Köln a/ 

96837. Verfahren zur Herstellung von Drackplatten —. nun: 
muster u. 5 w. — H.C Beer Lille, 

06840. Vorrichtung zur Flortrenn für enfelungapparst 
mit Mangelwalze. — Foul Schwalbe, Werdau 

95860, Ausrückrorrichtung für Dupliermaschinen. — L. Gilbart, 
Ronbaix, Frankr, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


84551. Tapete mit aufgedracktem, nicht einzepresstem Moirce- 
Muster, — Rheinische Tapstenfahrik Tilger & Co. 
Beuel a/Rh. 

51578. Schleif- und Poliermaschine für Filze, Tuche n. dergl. mit 
wasserbeständiren Schleifwalzen, verstellbaren paen- 
matischen Schleifunterlagen Fi Anfeuchtapparat. - 

C H. Behnisch, Luckeuwalde. 
84439, Fadenreiniger für Spinnmaschinen und Selfaktoren, aus 
. zwei auf einander verschiebbaren Metallschienen mit 
Justierbaren Einschnitten. — Xaver Oesterle, Wan- 
gea i/Alg. 


England. 


15519. Drahtkarde. — ©. Hansen, Aachen, 10, Juli 1846. 

15371. Neuerung an Spinnmaschinen. — M. Hoffmann, Ober-Zirlan. 
11. Juli 1896. 

16375. Schaftmaschine. — C. Hahlo, Bradford. 11, Juli 1896, 

15532, Steuerung an Selfaktoren. — J. Clogg, Lancashire, 14. Juli 
1896. 
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15553. Schützenloser Webstuhl. — D. M. Seaton, San Franeisco, 
Cal. U, 8, A. 14. Juli 1996, 

16596, Rundstriekmaschine, — G, D. Mayo, Franklin, New-Hamp- 
shire. U.8 A, 14. Juli 1896, 

15792, Schlitzenfänger, — J. Holt, Bolton. 16. Juli 1896. 


Amerika. 


594038. Schützenfünger. — L. Seonfietti, Legnano, Italion, 23. No- 
vember 1897, 


594082, BRundstriekmaschine. — C. R, Branson, Philadelphia, Pa. 
24, November 1807. 
594104, Flachsbrechmaschine. — P. Switzer, Sau lranziseo Uul, 


U. 8. A, 2%. November 1897. 

591118, Spindellagerung für Spinnmaschinen. — J. 5. Mociy, 
Jaco. Ma. 23. Novemher 1897, 

591158, Neue Strickware. — 5. D. Keene, Providenes R. J. 23, No» 
venher 1897. 


504213, Neuerung an Wehstühlen. — Orin Piper, Manchester, N. 
H. 23. November 1897, 

59447. Ringspinn- und Twistmaschine. — J. W. Foster, Wostfeld 
Mass. 283. Noremher 1897, 


Oesterreich. 


Verstelllare knoten- und gelenkfreie Verbindung für Transmissions- 
schnüre aus Hohlgeweben. — Camenzind & Co, Firma in Ger- 
sau, 30. Oktober 1597, 

Verfahren zur Wiedergewinnung des Gummi aus abgelegten Kar- 
dengarnituren, resp, Kratzen oder Krempelbeschlägen. — 
Gasner R. in Teplitz i/B. 21. Oktober 1897. 

Neuerung an Flyerspindeln für Spinn- und Zwirnmaschinen. — 
Gillon Lueion Ernest in Barentin 22. Oktober 1897, 

tewebe aus Hotang. — Golly-Flosse Leon, Firma in Epernay 

10, Oktober 1897. 


Wirtschaftlicher Teil. 


Leipzig, den 18. Dezember 1897. 

Die Augen Deutschlands ruhen auf dem Geschwader. das in 
diesen Tagen die Kieler Bucht verlässt, um an der Ostküste Asiens 
dem deutschen Namen vermehrten Respekt wm erhöhtes Auschen 
zu verschaffen, und das Rauschen, mit dem diese Flotte das Meer 
durchfurcht, ist die harmonische Begleitung zu den Debatten, mit 
denen der Reichstag das Pro und eontra der Forderungen für die 
Marine erwägt. Nicht teilnahmlos und nicht gedankenlos darf 
unsere Industrie diesen Vorgängen gegenüberstehen und in der 
Feiertagsstille des nahen Weihnachten, wenn sich grade vor der 
englischen Flagge auf Gibraltar die stolzen Wimpel Deutschlands 
zeigen, findet wohl auch der geplagte Fahrikant Zeit zu einer 
Betrachtung, die über das Alltagswerk hinausgeht. 

Seit der Entdeckung Amerikas ist der „Zug mach dem 
Westen“ ein charakteristisches Merkmal europäischen Kulturlehens 
gewesen; gebend und nelmend hat die aufblühende neue Welt 
unsere Interessen absorbiert und hat unse das urwte Stammland 
im Osten fast ganz vergessen lassen. Aber waren wir undankbar 
gegen den Osten, so war es der junge Erdteil im Westen gegen 
uns noch mehr; trotzig und widerhaarig tritt er uns entgegen, 
mit übermütiger Sprache und Art, mit fremdartigem Empfinden, 
das uns verletzt, schliesst er sich von uns ab, kurz, die Kolonie 
Amerika ist zu einer recht unartigen Tochter ihres Mutterlandes ge- 
worden. Ist es aber nicht zuggleich der Anklaug einer neuen Zeit, der uus 
plötzlich wieder an unser mächtiges, unerschöpfliches Hinterland denken 
lässt? Deutsche Handelskommissionen durcheilen China und Indien, 
eine Pacificebahn ohne Gleichen, wie sie uch Amerika nicht besitzt, 
wird gebaut, um Europa quer durch Sibirien mit dem fernen Osten 
zu verbinden, welche die Zeit des Seeweges auf 1, verkürzen 
wird, merklich wächst das Interesse an asiutischer Bildung und 
Kultur, Konsulate entstehen hüben und drüben, für deren Nach- 
wuche Seminare mit orientalischer Sprachforschung sorgen, und 
dem Vorgauge der anderen Staaten folgt nun auch Deutschland, 
um in dieser oder jener Weise in China festen Fuss zu fassen, 
und es geht an seine Aufgabe heran, wie es scheint, mit einer 
Machtentfaltaung und Energie, an die wir seit den Tagen Bismarcks 
nicht eben gewöhnt sind, mit einer flotten, erfreuenden Thatkraft, 
die wie das Wehen einer aufspringenden Brise einsetzt und die auch 
den deutschen Fabrikanten wohlthuend und erquickend berührt. 
Für den Augenblick freilich wird unsere Textilindustrie nicht all- 
zuviel Nutzen aus der Ausbreitung unseres östlichen Marktes 
ziehen, weit weniger jedenfalls als die Eisenindustrie, dagegen ist 
das Bild einer nieht allzufernen Zukunft ein durchaus erfreuliches. 
Karl Rathgen in Marburg hat vor kurzem in Schmollers Jahr- 
büchern einen Aufsatz über die Kündirung des englischen Handels- 
vertrages veröffentlicht, der in einem äusserst geistvollen Vergleich 
»wischen dem heutigen China und dem Indien am Anfang des 
18. Jahrliunderts gipfelt. Wie damals in Indien. heisst es dort, 
sitzen heute am Rande Chinas die fremden Kaufmannsnieder- 
lassungen als Ausgangspunkte europäischen Unternehmungsgeistes. 
Aber ein Unterschied besteht: in den indischen Kontoren fehlte 
der deutsche Kaufmann, der heute tüchtig und rührig sich in 
‚den Häten Ostasiens seinen Platz errungen Imat. Das 20. Jahr- 
bundert, sagt Ratlıgen, bringt den Kampf um China, und er fragt: 


Wird dieses gewaltige Marktgebiet allein unsern wirtschaftlichen 
Gegnern zufallen? Und auf diese im August geschriebenen Worte 
hat die deutsche Regierung inzwischen eine runde Antwort erteilt, 
indem sie durch ihren neuen Staatssekretür dem Reichstag er- 
klären liess: „Wir müssen verlangen, dass deutsche Unternehmer 
und deutsche Ware in China gerade so geachtet werden, wie die- 
jenige anderer Mächte.‘ 

Was sich hier anbahnt, kann, bei verständiger Fortarbeit, zu 
einer Neuregelung aller wirtschaftlichen Verhältnisse in Deutsch- 
laml führen, und ein nieht zu unterschätzendes Symptom ist es, 
duss die Regierung im Verein mit der Privatindustrie die Grund- 
lagen einer Produktionsstatistik zu schaffen sucht. Man hat im 
Lande der Trüumer und Denker überhaupt seit einiger Zeit prak- 
tisch rechnen gelernt, wie die Abschlüsse von Kartellen, grade in 
‚ler Textilindustrie beweisen. Die in Stuttgart vor einiger Zeit 
von den Baumwollspinnern beschlossene Produktionsverminderung, 
die Pläne Berliner Wollwarenfahrikanten, zu einer Konvention zu- 
sammen zu treten, die rege Beteiligung unsrer Industrie an der 
Vorbereitung der Handelsverträge sind gute Zeichen kaufmännischer 
Entwicklung, sie gewähren uns eine gewisse Sicherheit gegen solche 
Krisen, wie sie die Manchesterindustrie jetzt durehzumachen hat, 
ganz abgesehen davon. dass dem deutschen Fabrikanten ein Ver- 
halten, wie es seine Kollegen in Lancashire gereigt haben, nicht 
wohl zuzutrauen ist. Wochenlanges Jammern und Drohen mit 
allgemeiner Betriebseinstellung, und schliesslich einfüuche Unter- 
werfung unter den Willen der Arbeiter! Viel Lärn um nichts, 
und geschäftlich gesprochen, eine Spekulation en baisse, die nicht 
nach Jedermanns Geschmack ist! Freilich, manches werden wir 
von England noch zu lernen haben, möge es uns gegeben sein, 
auch nur ein Menschenalter hindurch unsere Interessen innen und 
aussen so zu vertreten, wie es das britische Reich seit Jahrhun- 
derteu tlıut! Lynkeus, 


Südafrika als Absatzgebiet deutscher Ware. 


Überall in Südafrika werden jetzt Waren deutschen Ursprungs 
gehandelt, man kann sagen, dass für jede Branche Absatz vor- 
handen ist. Es sind nicht allein die in verschiedenen Teilen des 
Südens ansässigen, zahlreichen, deutschen Firmen, die deutsches 
Fabrikat importieren, auch viele englische Firmen haben sich dazu 
verstanden, deutsche Waren neben den ihrigen zu handeln. Sie 
wurden dazu veranlasst, als sie sahen, dass einzelne Fabrikate in- 
folge ihrer hesseren Ausführung und billigeren Preise den eng- 
lischen vorzuziehen waren. Z. B. ist dies der Fall mit Shoddy- 
Waren. Baumwoll-Hosenstoff, der mit etwa 3—4 d. per Yard in 
England gebandelt wird und welcher dem südafrikanischen Klima 
angemessen ist, hat vielfach dem deutschen Fabrikat Platz machen 
müssen. Die Engländer schreiben dies dem Umstande zu, dass 
dag deutsche Fabrikat nicht nur an Qualität das englische über- 
trifft, sondern, dass der Deutsche es auch verstanden hat, ge- 
sehmäckvollere und passendere Muster herzustellen hei entsprechend 
niedrigeren Preisen. - 
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Haben die Deutschen es möglich machen können, den eng- 
lischen südafrikanischen Firmen deutsche Ware zu verkaufen und 
sie zu dauernden Kunden zu gewinnen, so ist dies in den weitaus 
grössten Fällen jedoch-nur solchen Firmen gegläckt, die in Süd- 
afrika Vertreter mit Musterlager unterhalten. Der Vertreter hat 
auf Grund seiner Kenntnis der Bedürfnisse sich in Deutschland 
nur solche Artikel ausgewählt, von denen er wusste, dass er damit 
englischem Fabrikat gegenüber konkurrieren konnte. 

Das Capland und Transvaal kommen für den Absatz deutscher 
Erzeugnisse hauptsächlich in Betracht. Die Zolleinnahmen Trans- 
vaals geben ein ungefähres Bild davon, welche grosse kaufkräftige 
und konsumfähige Bevölkerung vorhanden ist. Schätzt man doch 
allein die im Witwatersrand Distrikt beschäftigten Europäer auf 
ca. 300,000, 

Nach der Zollstatistik betrug die Einnahme 

1894 2 6440215 


1895 „ 9816304 
1896 14 088 130 
Die Textil-Industrie hatte an diesem Handel folgenden Anteil: 


1896 
Fertige Kleider, gute und N Ware £ 1294 701 
Schnitt- und Kurzwaren - “mn 393164 
Wollwaren . +5 214879 
und ein ganz bedeutender Prozentsatz hiervon ist auf deutsche 
Ware zu veranschlagen. 

Nach der Ansicht eines altetablierten südafrikanischen Ge- 
schäftsmannes bezieht Transvaal mehr als die Hälfte der ver- 
kauften Waren aus Deutschland und er erwähnt zur Charakteri- 
sierung des Handels Folgendes: 

„Obwohl die englische Presse Artikel unter der Bezeichnung 
„Made in Germany* als „Cheap and nasty* erklärt hat und eng- 
lische Ware als allein brauchbare bezeichnete, so findet das 
deutsche Fabrikat doch überall Eingang. Wenn es auch nicht 
gerade verlangt wird — soweit ist Deutschland hier noch nicht — 
so wird es doch massenhaft umgesetzt. Textilwaren lassen sich 
für den südafrikanischen Markt in drei Kategorien teilen und 
zwar für Europäer, halb eivilisierte Farbige und Schwarze. Die 
ersteren sind Abnehmer von allen möglichen Stoffen, wie sie in 
Europs gangbar sind — mit Ausnahme ganz dicker Winterstoffe — 
in modernen Mustern, Bei den „Farbigen“. wozu die in Süd- 
afrika zahlreich vorkommenden Mischlinge gezählt werden, herrscht 
eine ausgeprägte Vorliebe für bestimmte Stoffe, Muster und Farben 
und das Geschäft mit diesen ist fast ebenso schwierig, wie mit 
der eingeborenen schwarzen Bevölkerung, Es kommen für die 
letzten namentlich dünne Stoffe, billige Kattune,. Tücher in Plaid- 
Genre in Betracht. Der direkte Handel mit diesen Klassen ruht 
in den Händen der Inlands-Geschäfte und erfordert eine genaue 
Sachkenntnis. 

Unter den bei Europäern Absatz findenden Waren sind be- 
sonders erwähnenswert: 

Glatte und gemusterte Tuche für Herren- und Damenkleider, 

Schürzenstoffe und Schürzen, weiss mit Spitzen, nicht in 

Buntdruck, 

gute und billige Qualität in Spitzen und Leinenwaren, Damen- 

kleiderstoffe und Sommerstofle, 

Nessel und Kattune, diese jedoch in nur ganz modernen 

Mustern, 

Seidentücher und Seidenstoffe, 

aller Art. 


Bnmwoll- und Wollstoffe 


In Unterkleidern ist nur leichte Ware guter Qualität ganzlur, 

ferner Teppiche, Teppichwaren mittlerer Qualität, 

Möbelstoffe in Wolle und Baumwolle, prima Wäre, 

Creton in Blumenmustern, Buntdruck, geringere (ualität, 

auch Läuferstoffe festen Gewebes, Polsterwaren besten Genres, 

Decken finden in allen Dessins Absatz, Bett- und Steppdecken, 

auch solche mit wasserdichtem Überzug auf beiden Seiten 

versehen, flir Reisezwecke, innnen Wolleinlage, nicht Watte, 
eind begehrt. 

In Schnüren, Knöpfen, Posamenten, künstlichen Blumen und 

Federn ist grosser Markt vorhanden. 

Mäntel, Jackets und fertige Damenkleider sind gleichfalls 

absatzfühig, aber sehr der Mode unterworfen. 

In fertiger Herrenkleidunge ist in letzter Zeit ganz bedeutender 

Umsatz erzielt worden, billige und gute Ware findet Absatz. 

Hemden und Blousen, sowie Arbeitskleidung finden nur in 

guter Qualität Käufer, die Ware muss dauerhaft und nicht 

zu teuer sein.* 

Für das Capland und Natal gilt das für Transvanl Gesagte 
in Bezug auf die abeatzfähigen Waren. 

Die Anzeichen mehren sich, dass man in Deutschland dem 
Handel mit Sidafrika neuerdings mehr Aufmerksamkeit widmet, 
u. a. wies auch das Ältesten-Kollegium der Kaufmannschaft zu 
Berlin auf die Bedeutung des Handels hin und betonte besonders 
das Aufblühen des Handels in Lorenco Marques, der Hafenstadt 
der Delagoabay, welcher Hafen voraussichtlich unter den Küsten- 
plätzen Südafrikas eine hervorragende Rolle spielen wir, 


Versuche mit egyptischem Baomwollsamen 
in Indien. 


In der Kalkuttaer Zeitung „Capital* erschien soeben ein in- 
teressanter Bericht eines Herm Jogendra Nath Mitra über die 
Experimente, welche dieser während ler letzten drei Jahre mit 
dem Anbau von eeyptischer Baumwolle in Indien vornahm. Er 
ist infolge derselben zu dem Schlusse gekommen, dass Baumwolle, 
aus egyptischem Samen in Indien gezogen, eine qualitativ geringere 
Faser liefert, als wir aus dem Nilthale zu empfangen gewohnt sind. 
Doch glauht er, dass, wenn für regelmässige Bewässerung gesorgt 
und die Kultivierung in geeigneter Weise vorgenommen würde. 
egyptischer Samen in Indien fast ebenso gute Resultate zu liefern 
vermöchte, als in seinem Ursprungslande, Er sayt unter anderem: 
„Mein Anbau war, swweit als Qualität in Frage kommt, rein expe- 
rimentaler Natur und lieferte schöne Resultate, Inwieweit sich 
derselbe auf einer kommerziellen Basis für den Pflanzer lohnend 
zu erweisen vermöchte. lässt sich daraus noch nicht endgiltig 
feststellen. Interessant ist es, dass egypfische Baumwolle hier. 
wenn aus in Indien gewonnenem Samen gezogen, keineswegs Jahr 
für Jahr schlechtere, sondern im Gegenteil bessere Resultate auf 
meiner Farm lieferte, Allerdings ist die von mir erzielte Faser 
geringwertiger als die echte Ware. doch glaube ich, dass dureh 
sorgfältige Kultivierung eine schöne Qualität gewonnen werden 
könnte, die, wenn sie auch hinter derjenigen der egyptischen Faser 
zuräckbleibt, doch hühere Preise zu erzielen vermöchte, als min 
indische Baumwolle. Die von mir gewonnene Baumwolle wurd« 
in Liverpool auf 5—5!/, Pence zu einer Zeit geschätzt. wo heste 
Surats daselbst 4*/, Penee und fully good bengalische 3°,,, Pence 
notierten.* 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Deutschland. 

Leipzig. Die Kämmliugs-Auktionen im Jahre 1897. 
Mit der am 25. November abgehaltenen sechsten Kimmlings- Auktion 
haben die öffentlichen Kämmlings-Versteigerungen für dieses Jahr 
abgeschlossen. Im Ganzen erreichte das in allen sechs Auktionen 
ausgebotene Gesamtquantum die Höhe von nahezu 3%, Millionen Kilo. 

Die einzelnen Angebote bewegten sich dabei in einem auf- 
steigeudem Verhältnis, 


Es wurden: ausgeboten verkauft zurückgezogen 
am 14. Januar 538000 Kilo 280000 Kilo 258000 Kilo 
am 10. März 450000 — 230000 220000 . 
am 6. Mai B6RU0Nn — 2185000 350 mW „ 
am 8. Juli 624000 _ 160000 4a 
an 253. September 632000 „ 352U00 „ 280000 
am 25. November 643000 273000 I3T0O0O00 


zusammen: 3455UUV Kilo 15130y0 Kilo 1142000 Kilo 
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Der effektive Verkauf betrug demnach rund 1'/, Millionen 
Mark, abgesehen von den Abschlüssen nach den einzelnen Auktionen, 

Über den Verlauf der einzelnen Auktionen sei Folgendes hinzu- 
gelügt: In der ersten Auktion, am 14. Januar, erschienen zahl- 
reiche Käufer, die Beteiligung war mittelmässig. La Plata-Kämm- 
linge waren 10 Pf. pro Kilo und Urossbrodgenrer 15 bis 20 Pf. 
billiger als letzte Auktion, während Austral-Kämmlinge ungefähr 
unverändert notierten. Am 11. März war die gewöhnliche Käufer- 
zahl vorhanden, die Stimmung aber infolge mangelhafter Auswahl 
zurückhaltend, Die Preise stellten sich 10 Pf. höher, besonders 
waren feine Australier stark gefragt. In der dritten, in der Mai- 
Auktion, zeigte sich die Stimmung reserviert. La Plata-Kimm- 
linge waren gefragt; kleine Australier stellten sich 10 Pf, billiger 
als in der vorhergegangenen Auktion. Die Auktion am 8. Juli, 
bei welcher nur wenig Käufer anwesend waren, verlief ebenfalls 
bei reservierter Stimmung. Es wurden annähernd die Preise der 
letzten Auktion bezahlt, Wenig Käufer führte auch die Auktion 
vom 23. Sept. herbei; trotzdem herrschte eine lebhafte Stimmung. 
Australier wurden 5 bis 10 Pf, höher als in letzter Auktion be- 
zahlt. Die Preise für Buenes-Ayres blieben unverändert, Zur 
letzten Auktion, am 25. November, zu welcher die gewöhnliche 
Käuferzahl erschien, blieben La Plata unverändert, teilweise 5 Pf. 
billiger, Australier dagegen waren zu den Preisen der September- 
Auktion begehrt. V.M. 





Chemnitz, 13. Dezember 1897. Das Geschäft in Kamm- 
garnen bewegte sich auch in der abgelaufenen Berichtswoche in 
den alten Bahnen. Ebenso verhält es sich mit Streichgarnen, 
wo nur Geschäfte bei Preisermässigungen seitens der Spinnereien 
zustande kamen. Die so günstig für eine Haussebewegung ver- 
laufenen Wollauktionen und Märkte eind leider nicht imstande 
gewesen, die Wollgarnpreise soweit zu festigen, dass ein lebhaftes 
Geschäft die Folge gewesen wäre. Weniger vom trägen Geschäfts- 
gang waren die Vigognegarne beeinflusst, es wurde sogar be- 
hauptet, dass seitens der Werdauer und Crimmitschauer Spinner 
Preiserhöhungen beabsichtigt würden, und wir glauben, dass diese 
mit einiger Energie durchzuführen wären. Baumwollgarne können 
sich auch noch nicht auf ein höheres Niveau schwingen, Bündel- 
garne sind nach wie vor nicht genügend heranzubekommen und 
erzielen verhältnismässig höhere Preise, als solche auf Kopsen. 
Die Situation der Spinner ist eben seit längerer Zeit nicht so 
wenig stark gewesen, als wie jetzt, die Betriebseinschränkungen 
in den Webereien machen sich fühlbar, und ebenso die zum Teil 
beträchtliche Vermehrung der Spindelzahl. 

Der Umschlag in der Witterung ist dem deutschen Geschäft 
in Winterartikeln der Handschuhbranche nicht günstig, und 
wird darin bald die zeitgemässe Ruhe eintreten. Es ist dies 
einesteils ganz erwünscht, weil die Fabrikanten dadurch Zeit und 
Ruhe gewinnen die Kollektionen für den nächsten Winter fertige zu 
stellen, was jetzt gerade nötig wird. Soviel wir bis jetzt sehen 
konnten, bestrebt man sich die bisherigen guten Qualitäten auch 
fernerhin zu halten; mit den ganz bunten Dessins glaubt man 
nächstes Jahr weniger Glück zu haben, und mustert viel in weniger 
auffälligen Farbenstellungen. Handschuhe mit schmalen Man- 
schetten mit Pelzbesatz haben wir öfter als Neulieit gesehen, und 
glauben wir, dass dieses Genre „ziehen* wird, In Sommerhand- 
schahen ist jetzt besser zu thun, als vorher, nachdem aus Eng- 
land ganz hübsche Bestellungen eingegangen sind und Deutschland 
ebenfalls gut gekauft hat. Immerhin fehlt noch viel, um sagen 
zu können, dass flott zu thun sei. 

Als weiteres belebendes Element im Strumpfgeschäft macht 
sieh die für den 1. Januar in Brasilien geplante Zoller- 
mässigung für diesen Artikel bemerkbar, es scheint aber über- 
haupt, als ob sich das Geschäft nach Säd-Amerika wieder 
besseru wollte. Die Geschäfte dahin werden mit Ausnalune von 
Hamburg, grösstenteils tiber Paris gemacht, und gerade von letz- 
terem Platze sind in letzter Zeit recht hübsche Bestellungen ein- 
gelaufen. Auch die von New-York eingehenden Berichte lassen 
erkennen, dass drüben das Geschäft gut geht, und dass Sancys 
den Importeuren förmlich aus den Händen genommen werden. 
Die hiesigen Produzenten sind wohl nunmehr alle in vollem Be- 
triebe, es dürfte kaum noch eine für Herstellung von Schotten 
geeignete Maschine ausser Betrieb sein, man hat sich nun nach 


Kräften auf diesen Artikel eingerichtet, Die hier wieder anwesend 
gewesenen übersseischen Einkäufer werden Not genug gehabt haben, 
ihre Orders auf bunte Sachen unterzubringen, und man behauptet, 
dass es dadurch möglich gemacht worden sei, auch für einfarbige 
Stapelsachen die Preise etwas in die Höhe zu treiben, obgleich 
darin die Beschäftigung nicht allzugross ist. Ausser Schotten 
werden jetzt auch Strämpfe mit Seidenstickereien gern und ver- 
hältnismässig viel gekauft; unser Platz ist in diesem Genre be- 
kanntlich sehr leistungsfähig und liefert darin recht schöne Sachen, 
Im Grossen und Ganzen sieht man jetzt mit etwas mehr Vertrauen 
in die Zukunft, als dies noch vor Kurzem für möglich gehalten 
wurde. 

In der Möbelstoffbrauche ist jetzt ziemlich Nlott zu thun, 
aber man klagt immer noch über die Preise und ferner, dass die 
Bestellungen im Einzelnen quantitatir zu klein seien, sodass der 
gute Geschäftsgang nicht genügend ausgenutzt werden könne. 
Selbstredend ist es für den Fabrikanten vorteilhafter, mit grossen 
Ketten arbeiten zu können als mit kurzen, aber das ist vorder- 
hand nicht zu ändern. Unter der Kundschaft dürften kaum grosse 
Lagerbestände vorbanden sein, man erwartet deshalb auch für 
später hinreichend beschäftigt zu werden. — 

Am 10. Dezember fand im ganzen Reich, mit Ausnahme von 
Bayern, die Eröffnung der bei den Korpsbekleidungs- 
Ämtern eingegangenen Offerten auf Vergebung des Bedarfs 
an Tricothemden statt. Der Bedarf an solchen Militärhemden 
dürfte in Deutschland jährlich ungefähr eine Million Stück sein, 
ist also von erheblicher Bedeutung für die Tricotbranche. Leider 
sind die Hoffnungen, die man in Fabrikantenkreisen bei Einfüh- 
rung dieser Hemden für das Militär hegte, nicht in Erfüllung ge- 
gangen, denn die jetzt dafür erzielten Preise geben fast keinen 
Nutzen mehr, ein Umstand, an welchem die Militärbehörden nicht 
die geringste Schuld tragen, sondern nur einzelne Fabrikanten, 
die die Preise so heruntergeärückt haben. Soviel wir in Erfahrung 
bringen konnten, schwanken die geforderten Preise für Hemden 
zwischen Mk. 1.18 und Mk. 1.30, und für Hosen zwischen 
Mk. 1.15 und Mk. 1.30 pro Stück, viel Vardienst bleibt dabei 
eben nicht, 


Aus dem Gera-Greizer Industrie-Bezirk. In ver- 
schiedenen Tagesblättern waren in den letzten Wochen Berichte 
über die Lage der Wehereibranche in Gera und Greiz enthalten, 
die durchaus nicht den Thatsachen entsprachen. Nach den Be- 
richten konnte es scheinen, als wäre der Geschäftsgang ein ganz 
schlechter. Das ist durchaus nicht der Fall. In Gera sowohl 
wie in Greiz hat man ziemlich gute Beschäftigung in den ıneisten 
Webersien. Wenn das Geschäft in einzelnen Betrieben zu wün- 
schen lässt, so liegt das eben an den verschiedensten Verhältnissen. 
Während wir in Gera eine Anzahl Webereien haben, die im August 
und September sehr gut beschäftigt waren, standen anderwärts 
eine Menge Wehbstühle still, es kommt eben ganz darauf an, wo 
die einzelnen Firmen ihr Absatzgebiet haben. Der beste Beweis 
dafür, dass sich das Geschäft im allgemeinen wesentlich gehoben 
hat, ist der, dass immerhin umfangreiche Aufträge an die Lohn- 
webereien im Voigtland abgegeben werden konnten. Auch in den 
Nachbarorten Weida und Ronneburg, wo die Gera-Greizer Artikel 
den Haupterwerbezweig der Bevölkerung bilden, sind die Webereien 
zum Teil voll beschäftigt. Wenn, wie schon gesagt, das Geschäft 
besser sein könnte, so wird ohne Zweifel das nächste Jahr unserer 
Industrie reiche Beschäftigung bringen. In den vereinigten Staaten 
klären sich die Verhältnisse mehr und mehr, so dass der dies- 
jährige Ausfall sicher wieder wett gemacht wird; Amerika wird 
uns auch für die Zukunft als gutes Absatzgebiet erhalten bleiben. 
Wie die Verhältnisse augenblicklich liegen, wird man für die 
nächsten Monate befriedigende Beschäftigung haben, Ordres für 
das Frühjahr und den Sommer gehen fortwährend ein. Bemer- 
kenswert ist auch, dass einige Webersien in den letzten Wochen 
einige grössere Aufträge aus Japan und den Orientländern ent- 
gegennahmen, Von einem Fuchmann wird uns gesagt, dass die 
Industrie schon schlechtere Zeiten wie die jetzige überwunden hat, 
so wird auch die jetzige Periode, die da und dort zu wünschen 
lisst, vorübergehen. Der Umstand, dass Wolle und Garne in 
steigender Tendenz sich bewegen, trägt auch zur Belebung des 
Geschäftes bei. In der Hauptsache machten sich bisher die er- 
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höhten Garnpreise bei Mohairgarnen, die bis 70 und RO Pfennige 
pro Pfund gestiegen sind. Der Hauptbedarf an Mohairgarnen be- 
steht in 40/2 und 32/2. Der Artikel dürfte voraussichtlich in 
der nächsten Zeit uoch eine weitere Steigerung erfahren, so dass 
sich die meisten Fabrikanten ihren Bedarf gesichert haben. — In 
den Spinnereien hat sich das Geschäft auch mehr und mehr leb- 
hafter gestaltet, das Geschäft ist aber keineswegs dazu angethan, 
die Einbussen, die der schlechte Geschäftsgang in diesem Jahre 
mit sich gebracht hat, wieder auszugleichen. — In den Muster- 
zeichnereien ist die Pause als beendet anzusehen. Die Fahrikanten 
beschäftigen sich schon lebhaft mit der Nenmusterung der näch- 
sten Winterkollektionen. Soweit die ersten Versuche einen Schluss 
auf die Moderichtungen zulassen, so wird man im allgemeinen an 
der heutigen Geschmacksrichtung festhalten. Neben den sich seit 
einigen Jahren vorzüglich eingeführten Mohair-Artikeln wird ınan 
für den Winter bunten Damenkleiderstoffen erhöhte Aufmerksam- 
keit schenken. Kräftige wirkende Rips-, Krepe-, Diagonal- und 
Lastingbindungen werden in Aufnahme kommen, Ebenso werden 
tuchartige und Cheviot-Stoffe bestickt und gemustert sicherlich 
ansprechen. Für den Export kommen kleine bis grosse Effekte in 
Frage. In der Hauptsache werden aber auch kleine und mittlere 
Jacquardeffekte die nächste Saison beherrschen, umso mehr, da 
diese soliden Artikel bei der Kundschaft gute Aufnahme gefunden 
haben. 

Eine andere Mitteilung über den Gang der Musterung hbe- 
richtet: 

Gegenwärtig mustert man als hervorragende Neuheit Trarvers- 
sachen in aparter Ausführung und dürfte dieser Artikel auch in 
kommender Saison wahrscheinlich stark angezogen werden. Diese 
Sachen werden, da der Traveur bekanntlich, wenn von Kette ge- 
bildet, am besten ausfällt, entweder auf 1 Wolle 1 Mohair, 1 fein, 
1 zwistig oder auch mit bunter Seide: 1 rosa, I blau ete. und 
andersfarbigen Schuss gemacht, Namentlich in letzterer Ausfüh- 
rung sahen wir Sachen, welehe durch geschickte Gruppierungen 
der drei Farben einen wirklich prächtigen Eindruck machten; und 
zwar waren es Muster, bei welchen der Traveur als Noppenschuss 
imitiert war und in Abständen von ?/,—1 Zoll teils über teils 
unter dem eigentlichen Muster band und letzteres aus® hohl ge- 
arbeiteten Figuren bestand, welche ziemlich dicht at einander- 
stehend ein ramagen ähnliches Muster bildeten, oder auch abwech- 
selnd von bunten Kett- oder Schusstiguren, flott- oder mattbindend, 
verschiedenste Variationen hervorbrachten. 

Der Noppenschuss war durch geschickte Ausarbeitung, bald 
breit oder schmal, gedreht oder glattbindend glücklich imitiert und 
bildete jedesmal den Traveur, während die verschiedenartigsten 
Figuren, darauf und dazwischen gestreut, denselben wieder etwas 
milderten. 

Ehenso auch waren es schöne Muster, bei welchen nur durch 
die starken Parthien des Noppenschusses Gruppen, Durchzüge, 
Ramages, Karos, Streifen und allerhand Muster gebildet wurden, 
Dies ist zur Stunde die einzige ausgesprochene Geschmacksrichtung, 
von welcher man annimmt, dass dieselbe in nächster Saison weiter 
ausgemustert werden wird. Es werden zwar vom Fahbrikanten 
einige gewöhnliche Kreppsachen, Rheingold, Mohairs, Ramages und 
abgesetzte Sachen, wie immer, aufgenommen, eine bestimmte Rich- 
tung ist aber, wie gesagt, noch nicht zu erkennen. 

Meerane, 10. Dezember 1897. Die Sommer-Saison ist 
für Meerane eine sehr günstige zu nennen. Es laufen täglich 
grössere Bestellungen ein und zwar auf halbeeidene Jacquards und 
kleine Carreaux. Hieran partizipieren hauptsächlich die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, Canada, England und das Inland als 
Käufer. Infolge dieser zahlreich eingehenden Ordres sind unsere 
Fabriken auf Monate hinaus beschäftigt, es giebt sogar einige 
Kleiderstofffabriken, welche Lohnarbeit ausgeben müssen, um den 
eingegangenen Verpflichtungen nachkommen zu können. Auch im 
Garngeschäft herrscht dasselbe lebhafte Arbeiten. Man ist be- 
müht, der Kundschaft die Nouveautös für die Wintersaison vorzu- 
legen und sollen auch bereits auf verschiedene Artikel Probe-Ordres 
erteilt worden sein. Kammgarne, Chappe, Seide, teilweise auch 
Imitation, werden täglich in grösseren Quantitäten begehrt. Die 
Appreturanstalten haben sehr gute Beschäftigung und zwar so 
stark, dass teilweise mit Überstunden gearbeitet werden muss, da 


seitens der Fabrikanten gewöbnlich nur einige Tage Lieferungs- 
zeit bewilligt werden kann. Dasselbe ist bezüglich der Stück- und 
Garnfärbereien zu sagen. Hier ist die Arbeit ebenfalls eine sehr 
befriedigende und zur Zeit andauernde, da genügend Einginge 
vorhanden sind. 

Gladbacher Garn-Markt. Infolge der fest behaupteten 
Preise auf sämtlichen Baumwollmärkten für die Flocke, kommt bei 
den Garnpreisen die Zuversicht der Spinner zum Ausdruck, dass 
heutige Werte als zu niedrig zu erachten sind und in kurzem 
einer Besserung entgegengehen müssen. Manche Betriebe, welche 
bis vor kurzem noch dringend um Garnverkäufe bemüht waren, 
verhalten sich heute gegen angetragene Lieferungsverträge ganz 
sblehnend oder fordern nicht unerheblich höhere Preise. Heutige 
Notierungen sind: Trosselwater N. z0r I 52, N 61, III 50 Pf. 
do. 16r I 44%, IT 48%, III 47% Pf, do. 12r 147, II 46, II 
45 Pf., do. 10r I 46, II 45, III 44 Pf. per Pfund, engl. Biber- 
warps N. l6r 55 Pf. do. 1Fr 56 Pf., do. 20r 59 Pf. per Pfü. 
engl. Rohgewicht, Mules Nr. 7/8r 44—46 Pf., do. 20r 52—55 
Pf. per Pfd., engl. Bibercops Nr. 4/ör 90—94 Pf. per Kilo, 
Kops N. 12r 101 Pf., do. 20r 109121 Pf. per Kilo. Biber 
132— 147 Pf. per Kilo je nach Gewicht nnd Güte, Ombre 16% 
Pf, Tricot 152 Pf. per Kilo, 


Crefeld. Die Geschäftslage in der Seidenindustrie bleibt 
fortwährend günstig, und die Fabriken haben nicht allein 
Bestellungen, die eine Beschäftigung für den Winter geben, son- 
dern auch noch solche fürs Frühjahr. Die Grossisten und Detail- 
listen hatten schon lange keine grossen Bestände, und jetzt, wo 
Seidenwaren einem so starken Konsum begegnen, möchten Ab- 
nehmer gerne schnell bedient sein, wie sie es früher gewohnt 
waren. Die Grossisten gingen vielfach auf Reisen mit den Muster- 
kollektionen der Fabrikanten und nahmen darauf Bestellungen, 
ohne die Ware selbst zu haben, da sie dieselbe immer in kürzester 
Frist vom Fabrikanten erhalten konnten. Jetzt haben die Fabri- 
kanten soviel zu thun und ihre Vorräte sind erschöpft, dass 
schleunige Lieferung als eine grosse Vergünstigung gilt. Die 
Mode ist den schottischen und überhaupt den farbigen Stoffen be- 
sonders günstig. Auch gross- und kleinkarrierte Muster werden 
viel verlangt. Damast auf karriertem Grunde werden gemacht.’ 
Ausserdem gehen Merveilleux, Duchesses, Armures, glatte Taffete 
und solche mit kleinen Figuren, Moire, Velours und fast alle an- 
deren Webarten. Konfektionsstoffe, die bisber vernachlässigt waren, 
erholen sich wieder. Schwarze Sachen werden dagegen wenig be- 
gehrt. Die Sammetfabrik ist zufriedenstellend beschäftigt, wenn 
auch nicht so stark, wie die Stoflabrik, Vor mehreren Jahren 
sind so viele neue mechanische Sammetstähle aufgestellt worden, 
dass es kaum möglich ist, dieselben alle zu beschäftigen, ohne 
Überproduktion zu schaffen. Auch in diesem Artikel haben schotti- 
sche und karrierte Sachen die Vorhand. Velours du Nord geht 
noch immer. Dagegen liegt der Artikel Sammetband ungünstig. 
Was das amerikanische Geschäft betriftt, so hat der neue Zolltarif 
nicht die ungünstigen Folgen für die hiesigen Fabriken gehabt, 
wie man befürchtete, ist doch der neue Zoll nur 5 resp. 3 Prox. 
höher als der vorige. Die inländischen Fabriken Amerikas ver- 
sorgen ihr Land mit den geringeren Qualitäten vollständig, und 
ist daher der Export nach drüben von hier auf die besseren Qunli- 
täten beschrärkt, welche die Amerikaner aber auch die grössten 
Anstrengungen machen, zu liefern. — Im Rohseidenhandel ist es 
etwas ruhiger geworden, und die Umsätze sind wieder normal. 
Preise sind fest, obgleich einzelnes geringere Posten etwas billiger 
zu haben sind. Japan hat seine Forderungen, die zu hoch waren, 
ermässigt. Eigner erwarten im Januar wieder stärkeren Begehr, 
was allerdings höchst wahrscheinlich ist, da augenblicklich die 
stille Zeit vor Neujahr ist. In den Färbereien ist naturgemäss 
ebenfalls viel Beschäftigung, in den Appreturen wird teilweise ge- 
klagt, da nicht so viele Artikel wie früher appretiert werden. An 
Arbeitern der ganzen Seidenindustrie herrscht grosser Mangel. 

T. 


Spremberg. Der Geschäftsgang in der Herrenstoff-Branche 
liegt auch heute noch darnieder, wenngleich einzelne Fabriken in 
Kammgarn, Kammgarncheviot und Melton flott zu thun haben, 
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Man ist jetzt dabei die demnächst erscheinende nene Winter- 
Kollektion zusammenzustellen, auf die viel Hoffnung gesetzt wird, 
und welche das Geschäft infolge der darin enthaltenen neuen 
Sachen aufbessern eoll. 

In der Damen-Konfektionsstoff-Branche herrscht mehr Leben; 
grössere Ordres zu schneller Lieferzeit liegen dort vor, und ee wird 
hier und da mit Überstunden gearbeitet. 

Ganz wie in Forst werden hier Stimmen laut, die in neuester 
Zeit vornehmlich von der Berliner und Stettiner Kundschaft be- 
anspruchten endlosen Valuten nicht mehr gutheissen zu wollen. Da- 
fern absolut Valuta bewilligt wird, gilt Januar als Norm. 

Ordres mit weitgehenden Valuten sollten abgelehnt werden. 
Da nur durch ein einmütiges Verhalten der Fabrikanten diesen 
ungerechten Forderungen entgegen getreten werden kann, 80 muss 
es Verpflichtung eines jeden sein, der in dieser schweren Zeit sein 
Obligo vermindert und seine Lage verbessert schen will, Vor- 
stehendes gutzuheissen, 

Viersen. Jutegarn zieht gegenwärtig die volle Aufmerk- 
samkeit des Marktes auf sich. Dass unter solchen Umständen 
‚ia Tageswerte anziehende Neigungen verspüren, erscheint wohl 
leicht begreiflich. Webwaren können sich ebenfalls grosser Be- 
liebtheit rühmen. Die Erzeuger sind hinreichend mit Beschäftigung 
versehen und denken nunmehr daran, eine Steigerung ihrer Forde- 
rungen vorzunehmen. Leinengespinuste dürfen sich mit Be- 
rechtigung bester Absatzkraft rühmen. Bei starker Nachfrage und 
vermindertem Gesantvorrat ziehen Verkaufspreise unverwandt nach 
oben hin. Wehbwaren entwickeln für die meisten Sorten eine 
gesunde Anziehungskraft. Die Verhältnisse der Wolle bewegen 
sich nach wie vor auf gesunder Grundlage. Mohairzwirne ver- 
mochten nahezu vereinzelt von allen übrigen Qualitäten eine Auf- 
wärtsbewegung durchzuführen. Tuche sind in geordnetem Um- 
fange jedoch nicht überlebhaft begehrt. Wollene Konfektionsplüsche 
verbarren in einem regelrechten Absatze. Dekorations- und Schuh- 
plüsche verschaffen ihren Verfertigern vorläufig hinreichende Be- 
schäftigung. Baumwollgarne befinden sich in ihrer ganzen 
Linie auf dem Rückzuge. Gewehe entfalten mit wenigen Aus- 
nahmen eine zufriedenstellende Verwendbarkeit, bringen aber keinen 
Verdienst Iwim. Seide festigt sich bei imässigem Begehr un- 
geschwächt fort, Stoffe kräftigen eich in ihrer Verkaufsfähigkeit. 
Schappe lenkt eine verstärkte Anteilnahme auf sich hin, kann 
sich aber aus den ungesunden Preisverhältnissen nicht heraus- 
bewegen. Die verschiedenen Sammetgewebe gelangen in eine 
zunehmende Berücksichtigung, sonstwie entspricht der Geschäfte- 
gang noch keineswegs den gehegten Erwartungen. 





Der Flachsbau im Kreise Lauban. Der Boden des 
Kreises Lauban eignet sich ganz vorzüglich für dem Flachsbau. 
Infolgedessen wurde derselbe vor etwa 50 Jahren sehr stark 
betrieben; kam jedoch in den siebziger Jahren in Rückgang. 
Erst in diesem Jahre hat sich für den ganzen Kreis eine 
Flachshauzgrenossenschaft gebildet. die es sich zur Aufgabe 
macht, auch «lie kleineren Landwirte zum Flachsbau heran- 
zuziehen. 
Stuntes zur Verfügung gestellt, und weitere 60000 M. zinsfrei 
auf 10 Jahre geliehen worden. In Becuberg bei Marklisea 
hat nun die Gesellschaft die grossen Plütschkeschen Fabrikräume 
auf vorläntie 5 Jahre gemietet. Gegenwärtig ist man mit der 
Aufstellung neuer Maschinen und mit der Anlage eines 
grossen Trockenschuppens beschäftigt. Doch durch das ver- 
heerende Hochwasser vom 30, und 31. Juli d. J. sind die Arbeiten 
are gestört worden, so dass die zum 1. Oktober in Aussicht ge- 
genommene Eröffnung noch nicht erfalgen kunnte, Zum technischen 
ircktor der Anstalt ist der Fahrikbesitzer Plütschke und zum 
Sekretür Lieutenant Geisler ernannt worden, 


Zur Lage der Niederlausitzer Textil-Industrie, Be- 
züglich der gegenwärtigen Lage der Textil-Industrie in der Nieder- 
lausitz kann leider nur wenig erfreuliches berichtet werden. Worin 
die ungünstige Lage begründet ist. liegt anf der Hand: die 
Schliessung des amerikanischen Absatzgebietes trägt einen grossen 
Teil der Schuld un dem flauen Geschäftsgange. Infolgedessen sind 
die Fabrikanten mit ihrer Produktion vorläufig ganz besonders auf 


Der Genossenschaft sind 60000 M. von seiten des 


den einheimischen Markt angewiesen. und wie man sich leicht er- 
klären kann, ist letzterer mit Waren und Offerten förmlich über- 
schwemmt. Viele Tuchfabriken in den Industrieorten Kottbus und 
Forst i. L. haben bereits vor 4 Wochen wegen Mangel an Be- 
stellungen eine 6 bis 8ständige Arbeitszeit in ihren Fabriken ein- 
geführt, während eine Anzahl Tuchfabriken im hiesigen Bezirk den 
Betrieb vorläufig einstellen mussten, wodurch eine grössere Zahl 
von Arbeitern brotlos geworden ist. Die gesamte Geschäftslage 
ist garnicht dazu angethan, auf grössere Unternehmungen sich 
einzulassen. In fast sämtlichen Zweigen der Spinnerei und Weberei 
ist die Lage eine überaus schwierige geworden; denn namentlich 
in Garnen und fertigen Erzeugnissen der Weherei hat sich eine 
grosse Über-Erzeugung herausgebildet. — Wenn auch der Geschäfts- 
gang in unserm Bezirke zur Zeit ein wenig erfreulicher ist, so 
darf wohl ınit Sicherheit angenommen werden, dass in Kürze ein 
Umschwung eintreten dürfte, der den Fabriken der Textilbranche 
wieder volle Beschäftigung bringen wird. Man darf sich dieser 
Hoffnung um so mehr hingeben, da sich die Geschäftslage in den 
letzten 8 Tagen ein wenig gebessert hat. — Aus Forst selbst 
wird uns soeben noch berichtet: 

Da in letzter Zeit in Forst mehrere Konkurse zu ver- 
zeichnen waren, so könnten diese!ben zu der Aunalme verleiten, 
als ob die hiesige Industrie im Niedergang begriffen sei. Dieses 
ist jeiloch durchaus nicht der Fall. Im Gegenteil ist ein 
allgemeiner Fortschritt zu verzeichnen; denn die Ein- und 
Ausfuhr zeigt von Jahr zu Jahr steigende Ziffern auf, 
und Forst hat sich im Laufe der Jahre zu einer Industriestarlt 
ersten Ranges aufgeschwungen. Diesen Aufschwung verdankt es 
allein dem Bestreben, nur gute und solide Waren bei mässigen 
Preisen zu liefern. Wenn auch nicht in Abrede gestellt werden 
kann, dass auch hier der Geschäftsgang, wie in der gesamten 
Biranehe, viel zu wünschen übrig lässt, so wird Forst dank der 
soliden Grundlare und der Intelligenz und Strebsamkeit seiner 
Fabrikanten auch diese Krisis glücklich bestehen, wie sie schon 
schwerere bestanden hat. 

Ihe Zahlungseinstellungen einiger sogenannten „Fahrikanten*, 
deren Geschäft ohne reale Grundlage und nur auf Kredit ge- 
gründet war, und die eher alles andere als diesen Titel sich bei- 
legen konnten, da sie von der Tuchfabrikation so gut wie nichts 
verstanden, sind olme Bedeutung und für die hiesige Industrie 
eher zum Vorteil als zum Nachteil. 


Ausland. 


Massnahmen für die Ausdehnung der ungarischen 
Industrie. Die vom ungarischen Landesindustrie-Verein aus- 
gegangene Bewegung zu Gunsten der Einführung neuer Industrien 
in Ungarn zieht weitere Kreise, Wie es heisst, haben bereits 
auch hervorragende kommerzielle Kreise Berlins der Bewegung ihre 
Aufmerksamkeit zugewende. — In einer jüngst abgehaltenen 
Versammlung wurde beschlossen zu versuchen, durch Fragebogen 
ein möglichst genaues Bild über Leistungsfähigkeit und Bedarf an 
Industrieartikeln zu gewinnen. Man plant eine Ausstellung von 
Artikeln und Mustern, welche in Ungarn noch nicht hergestellt, 
aber gehandelt werden. Die Beratungen beziehen sich vorläufig 
unter anderen auch auf Web- und Posamentierwaren, auf Manu- 
faktur- und Tuchwaren. 

Tarifbeschwerden in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. In Kreisen der New-Yorker Drygoods-Importeure ist, 
wie die New-Yorker Handelszeitung vom 16. Oktober meldet, zur 
Zeit eine Bewegung im Gange, bezw. eine Petition im Umlauf, deren 
Zweck es ist, in der bevorstehenden Kungress-Session womöglich 
die Änderung einiger Paragraphen des neuen Tarifes und besonders 
gewisser darin enthaltener Administrativ-Bestimmungen durchzu- 
setzen. Wie schon früher an dieser Stelle hervorgehoben, wird 
seitens der Importeure besonders die Bestimmung des neuen Tarifs 
scharf kritisiert, welche vorschreibt, duss, sofern in der Bewertung 
einer Importsendung durch den Importeur und den Zollabschützer 
ein Unterschied — und wenn auch nur von 1 Proz. — besteht, 
der Importeur Strafzoll zu erlegen hat, und zwar 1 Proz. für 
jedes Prozent, um welches der Zollabschätzer deu Wert der Ware 
höher unsetzt. Thatsächlich jedoch ist eine Übereinstimmung der 
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Meinung des Importeurs und des Zollabschätzers über den Wert 
einer Auslandware bei der Verschiedenheit der Basis für die Preis- 
bewertung kaum möglich, und war das auch im Wilson-Tarif da- 
durch anerkannt, dass darin eine Grenze von 10 Pros, vorgesehen 
war. bis zu welcher eine Minderbewertung von Auslandware nieht 
straffüllig war. Die Beseitigung dieser Grenze im Dingley-Tarit 
wird von den Importeuren als eine durchaus ungerechtfertigte Mass- 
regel bezeichnet, deren Durchführung für den Handel schwere 
Zeit- und Geldverluste bedeutet. 

Eine andere Beschwerde richtet sich gegen die Art und Weise. 
wie von den Zollbeamten der Marktwert von Auslandwaren bestimmt 
wird. Die Gepflogenheit ist nämlich die. dass, wenn der Zellah- 
schätzer z. B. drei Fakturen über Waren gleichen Charakters aus- 
wählt und er in der ersten den Preis höher angesetzt findet, als 
in den beiden anderen, er den Zollwert auf das Niveau der beiden 
anderen Fakturen reduziert. ohne dass dem Importeur solche Re- 
duktion zu Gute kommt. Oder falls die zweite Faktur niedriger 
ist, als die beiden anderen, so wird der Zollwert entsprechend höher 
angesetzt, was dann natürlich zur Folge hat, dass der Importeur 


Strafzoli erlegen muss. Diese Methode wird von Importeuren als 
ganz willkürlich bezeichnet. 

Die dritte Beschwerde riehtet sieh gegen die Tarif- Bestimmung, 
die sich auf die Beschlagnahme von Auslandware bezieht, welche 
schwere Strafe eintritt, sofern nach Entscheidung der Zollbeamten 
Minderlewerltune um 50 Prux. und darüber vorliegt. Nun wind 
jedoch immer nur der zehnte Teil einer Auslandsendung zollamt- 
lich untersucht; sofern nun die Zollentscheidung anf Beschlagnahme 
lautet, und die übrigen neun Zehntel der betreffenden Sendung 
befinden sich nicht mehr in Händen des Importeurs, der die Ware 
zehn Tage halten muss, bevor er sie in Cirkulation bringt, so ist 
derselbe verpflichtet, den Zollwert der bereits abgesetzten neun 
Zehntel in bar zu erlören. 

Die Beschwerde gegen den letzten Punkt scheint auf sehr 
schwachen Füssen zu stehen. Eine Minderbewertune um 50 Proz. 
wird wohl nie entschuldbar sein; soweit kennt jeder Importeur den 
Wert seiner Ware zweifellos auch in den schwierigsten Fällen. Dass 
bezüglich der beiden ersigenannten Punkte die Beschwerden von 
weitestem Erfolg sind, ist dringend zu wünschen. 


Handel und Wandel. 


Ein deutsches Kabel nach Nordamerika. Nachdem 
das seit 1. Januar 1897 eröffnete, 2000 Kilometer lange, Kabel 
Emden-Vigo (Spanien) eine rege Benutzung gefunden hat nicht 
bloss von Seiten Deutschlands, sondern auch Hollands, Schwedens, 
Norwegens, Dinemarks und Russlands, dann von Seiten der Ver- 
einigten Staaten, Afrikas, Ostasiens und Australiens, so wird jetzt 
in der dentschen Presse für eine Fortsetzung dieses Kabels nach 
den Azoren und von da nach Nordamerika in Anregung gebracht. 
Bei unserem grossen Verkehr it den Vereinigten Staaten liegt 
dieser Gedanke sehr nahe und verdient baldige Berücksichtigung, 
damit Deutschlands Handel von dem englischen Kabel unabhängig 
wird, das England einst von dem deutschen Elektriker Siemens sich 
nach Amerika hat legen lassen. —1, 

Plauen. Die Handels- und Gewerbekammer zu Plauen erlässt 
ein Rundschreiben, dem wir folgendes entnehmen: Die südwestlich 
von Zwickau gelegene Stadt Wildenfels hat aus Anlass des be- 
vorstehenden Regierungsjubiliums des Königs Albert eine Stiftung 
von 10000 Mk. errichtet, aus deren Mitteln sie die Einführung 
neuer Industriezweige in Wildenfels erleichtern will. Der 
Stadtrat zu Wildenfels hat sich deshall: ‘an die Handels- und Ge- 
werbekammer Plauen mit der Bitte gewendet, die industriellen 
Kreise anf die in Wildenfels gehotene Gelegenheit zur Einführung 
von Industrien aufınerksam zu machen, und die genannte Kammer 
kommt dieser Bitte um so lieber nach, als für die in ihrem Be- 
zirk gelegene Stadt eine wirtschaftliche Besserung dringend wünschens- 
wert ist, und Wildenfels in der That an sich gewisse Vorteile 
bietet, welche die Aufmerksamkeit von Unteruehinern in hohem 
Masse verdienen. Eventuellen Interessenten stellt sich behufs 
näherer Information die Redaktion gern zur Verfügung. 

Immer unverfroren. Paragraph 2 des internationalen 
Patentvertrags bestimmt, dass die Bürger jedes der verträg- 
schliessenden Staaten in jedem anderen Staate dieselben Vorteile 
geniessen sollen, welche den eigenen Bürgern dieses letzteren 
Staates gewährt werden, Im Dezember wird die internationale 
Pateutkonferenz in Brüssel abgehalten werden und auf dieser Konferenz 
will das U, 5, Patent-Offiese durch seinen Vertreter den Antrag 
stellen lassen, besagten Paragraphen dahin abzuäudern, dass Ameri- 
kaner Patente in anderen Ländern unter den gleichen Be- 
dingungen, wie im Gebiet der Union nehmen können In ihrer 
ewigen Angst, dass Nordamerika zu viel Geld nach Europa 
hinüberschicke, hat die Washingtoner Regierung herausgefunden, 
dass dureh den Paragraph 2 die Angchörigen der Vereinigten 
Staaten insofern zu kurz kommen, als die Yankees im Ausland 
für ein Patent mehr als zu Hause bezahlen müssen. Mit anderen 
Worten: sie verlangt jetzt, dass ein Amerikaner, wenn er z. B. in 
Berlin ein Patent nehmen will, eine geringere Taxe als ein Deut- 
scher beim Reichspatentamt zu bezahlen habe. Da hört sich doch 
alles auf, Wenn die Amerikaner sich in Deutschland benachteiligt 
glauben, so bleibt es ihnen unhenommen, ihre eigene Patenttaxe 


zu erhöhen, aber mit solchen Zumutungen, dass wir im eigenen 
Lande die Reichsangehörigen schlechter behandeln sollen als die 
Yankees, mögen sie uns gütigst verschont lassen. — Sp. 
az. Breslau. Aktiengesellschaft für Schlesische Leinen- 
Industrie. Nach dem soeben ansgegehenen Geschäftsbericht für das 
Betriebsjahr vom 1. Septemleor 1896 bis 31. August 1897 hat der Umsntz 
in fertigen Geweben 46u0689 M. gegen 4625070 M. im Vorjahres betragen. 
Auch für die Webereien und Bleichen legen noch reichliche Aufträge 
vor. Der Absatz der Erzeugnisse in der Stärkefabrik war zwar be- 
friedigend, dagegen der Gewinn ein erheblich kleinerer wie im Vorjahre, 
da der Weisen wesentlich weniger Prosente Stärke und w er brauch- 
baren Kleber ergab. Die Gesellschaft erlitt in dem Berichtajahre einen 
grösseren Verlust an einem Ahnelmer, mit welchem sie schon seit 
12 Jahren in grossen Beträgen gearbeitet hatte nn dessan Verhältnisse 
stets ala gute galten, Auch ist von dem diesjährigen Hochwasser die 
Morsdorfer Spinnerei und Rudelstädter Bleiche nieht ganz verschont ge- 
blieben, was dazu beitrug, das Gewinnresultat gegen das Vorjahr etwas 
zu schmilern. Die Produktion der Freiburger und Merzdorfer Spinnereien 
betrug mit 19536 Spindeln (15978 i, V.) 53846 Schock Game (45721) 
im Worte von 2145415.03 M, (2734776,05)., An fremde Abnehmer 
wurden für 1326316,34 M. Garne verkauft, während von der eigenen 
Woberoi für 1754102 M. abgenommen wurde, Dor Verkauf fertiger 
Fahrikate erbrachte 4600659 M,, so dass der Gesamtumsatz 7780109 M. 
beträgt. Nach Abzug der Abschreibungen, die in diesem Jahre 166889 M, 
{155020 M.) betragen, stellt sich der Keingewintı auf 691460 M, (728623 M.), 
wovon dem Unterstützungsfonds- und Pensionsfonds-Konto 20000 M. 
46000 M,) überwiesen, an Tantitme für Aufsichtsrat, Direktion und 
Beamte 38007,60 M. (72240 M.) verwandt, 600000 M. als 8°, Dividende 
(wie i. V.) gezahlt und als Saldo 3452 M, vorgetragen werden. 
he, M.-Gladbach. Angesichts der vielfachen sich widersprechenden 
Nachrichten der Tageszeitungen über dio Verbandsbestrobungen 
der Webereibositzer im M.-Gladbacher Industriebezirke halten wir 
os für angebracht, kurz die gegenwärtige Situation zu kennzeichnen, 
In sümtlichen Branchen des M.Gladbacher Webstoffgewerbes können 
Versinigungsbostrebungen bomerkt werden, Als Zweck der orentuellen 
Konventionen wird von ihren Anhängern hauptsächlich eine Regelung 
der Zahlungsweise hingestellt, bei der mannigfache Minsstände eingetreten 
sind. Namontlich verdriesstdie Fabrikanten das stetig zunehmende Schieben 
der Valuta, mit dem seitens der Kundschaft in der That oft nn- 
erhörter Missbrauch getrieben wird, Zn einsm positiven Ergebnis haben 
die Bestrobungen jedoch bisber nur in der Hosenzeug-Branche go- 
führt, wo von 68% in Betracht kommenden Webern nus M--Gladbach, 
Kheydt, Odenkirchen, Wichrath und Wichrathberg 21, also genau ein 
Drittel, eine Konvention abschlossen, deren Thätigkeit natürlich durch 
die beschränkte Zahl ihrer Teilnehmer sehr rer wird, Abgesehen 
von ihrer Stellanguahme gegen die leidigen Valuta-Schiebungen hat die 
Hosenzeug-Konvention die Bestimmung getroffen, dans die Abnehmer 
bei der Erteilung eines Lieferungsanftrapes ein Drittel denselben sofort 
einteilen und die übrigen zwei Drittel längstens innerhalb acht Monaten 
abgenommen haban müssen, An weitere Bestimmungen sim! die der 
Konvention den Fabrikanten nicht gebunden. Sodann sind die 
Deekon- und Faney-Weber des hiesigen Bezirkes mehrmals am- 
sammengetreten und haben gemeinsame Beschlüsse hexilglich der Preisfrage 
kefnsst, über welche die „Zeitsehrift für ie gosamte Textilindusteie” 
bereita berichtet hat. Von einer Vereinigung dieser Fabrikanten kann 
jedoch vorläufig noch nicht geredet werden, so wünschenswert diesen 
auch im Interesse der Branche selbst wäre, Schlissslich berrscht auch 
unter den M,-Glabacher Buckskin-Tabrikanten eine lebhafte Agitation 
für die Bildung einer Konvention. Wie wir jedorlı bereits jüngst tele- 
graphisch mitteilten, hat sieh der Direktor Lsonliard Josten von der 
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Gindbacher Wollindustrie-Aktiengesallschaft gegen die Bildung einas 
derartigen Verbandes ausgesprochen, Gutem Vernehmen nach sind auch 
die ssen Webereisn von Frans Brandts, Dan Fran und Emil 
Brandts & Co. jeglicher Vereinigung ab) igt, und da diene vier Werke 
otwa drei Fünftel der gernnton 31.-Gla bacher Buckskin-Produktion 
roprässntieren, so wird natärlich dadurch die projektierte Konvention 
fast unmöglich gemacht, Sollte sie unter den kleineren Fabrikanten 
schliesslich doch zu Standes kommen, so würds ihre Thätigkeit doch 
wohl ziemich erfolglos bleiben, Auch fürchtet man im hiesigen Bezirk, 
dans sich nach dem Abschluss einer Vereinigung die Kundschaft vielfach 
nach Sachsen ziehen würde, da unter den sächsischen Buckakinfabrikanten 
rorläufg von einer big er noch garnicht gesprochen wird. Ob in 
den übrigen Branchen der Wobstoffindustrie Verbände zustande kommen, 
halten wir bei der gegenwärtigen Sachlage zum mindesten für fraglich, 
wenn anch die Erkenntnis von der Niltzlichkeit des Verbandswesens In 
den Kreisen der nisderrheinischen Weber immer mehr zunimmt, 

Berlin. Leider ist in der Baumwollbranche auch jetzt noch keine 
Bossorung zu merken. Die Bestellungen beschränken sich auf ein 
Minimum, was man ja selbstrerständlich den Herren Konsumenten nicht 
vordenkon kann; die Einschränkung in der Fabrikation, welche nach 
und nach immer o Dimensionen annimmt, ist der beste Schritt 
zur Gesundang der Branche und so lüsst sich eine baldige Gesundung 
erhoffen, die hoffentlich wieder neues Leben in diesem grossen Zweig 
ungerer Industrie bringen wird. In der Leinsnbranche rüstet sich 
allas auf das bevorstehende Weihnachtsfest. Die Lager sind komplottiert. 
Hauptsächlich sind bunte Gedocke mit Hohlsaum resp. Franzen in allen 
mässigen Farbenzusammenstellungen ein sicher belisbter Weihnachts- 
artikel der Leinenhranche; ebenso gute Damast-Gedecka und gute Zwirn- 
qualitäten; allerdings ist für das Massengeschäft der Artikel Gedecke 
in Halbleinen sehr viel gebracht und werden darin Qualitäten herunter 
bis auf Mk. 1.50 gebracht, um auch den beschsidensten Wünschen des 
Publikums hierbei Rechnung zu tragen. Rosasachen, Drells und Inletts, 
letztere in gutem federdiehten Qualitäten, sind immer noch sehr bezahlt 
und sind die Fabriken hierauf wohl gut beschliftigt, Fbenso verhält es 
sich mit der Fabrikation der guten Hanshaltungs-Handtücher. 

Bremen, In der Bremer Wollkäimmorei in Blumenthal wurde am 
27. November die 10000. Kammpnrtio auf die Maschinen gonommen, ein 
Erzeugnis, von welchem man nicht nur im Botriebo Notiz nahm, sondern 
zu when von nah und fern zahlrsiche Gläckwünsche einliefen, — 
Am 27, Noramhber abends brachte ein sehr grosser Teil der Arbeiter den 
Direktoren einen Fackelzug, und im Laufe der folgenden Tags wurden 
sämtliche Maschinen, über welche die Wolle ihren Weg nahm, aufs 
hübscheste geschmilckt, während sinnreiche Sprüche an den Ein- und 
Ansglingen alnen jeden Snales angebracht waren. — Dis Beamten, Werk- 
meister und Arbeiter hatten es sich nicht nehmen lassen, den Direktoren 
klinstlerisch ausgeführte Andenken zu überreichen, gewiss ein Zeichen 
guten Geistes, welcher zwischeu Arbeitgebern und Arbeitnehmern herrscht. 
Den Arbeitern wurde die verdiente Anerkennung in Form eines Geld- 
geschenkes gezollt, — Die Bremer Wollkämmerei eröffnete ihren Betrieb 
Ende September 1884 mit atwa 150 Arbeitern, vorgrösserte sich nach 
und nach und beschäftigte =. Zt. etwa 2200 Senlen in ihren Räumen, 
Sie besitzt einen eigenen Löschplatz an der Woner, welcher selbst 
grössere übersosische Damf- und Sogelschiffo gestattet zu entlöschen, 
und os ist möglich, In einem Arbeitstage 1000 Ballon Wolle ans den 
Schiffen zu emtlöschen und in den Speichern einzulngern, Der Ort 
Blamenthal hat darch das Work einen ganz bedeutenden Aufschwung 

enommen, Die Einwohnerzahl hat sich ron 1200 auf 3400 gehoben. — 
euerdings ist mit Hilfe der Kämmerei elektrische kenn | ein» 

geführt, — Der Wert der jährlich zur Verarbeitung kommenden 
beläuft sich auf 50 Millionen Mark und entspricht dies dem Produkt 
von 12 Millionen Schafen. 

Seldenhandel in Frankreich. Nach den Zollstatistikon zaigt 
die Ein- und Ausfuhr von Seidenwaren in den ersten 10 Monaten der 
Jahre 1888 bis 1897 folgendes Bild: 


Erste Import; In 
10 Monate kgi 1000 Fre, kr in 1000 Fra. 

1897 785,100 46,245 4,134,600 242,730 
1396 727,800 41,007 3,631,300 213,566 
1895 708,600 40,442 3,709,100 PrrAcHt 
1894 619,900 34,107 3,086, 600 184,063 
1893 726,300 413,504 3,074,400 194,084 
1892 896.300 55,653 3499,00 210,884 
1891 921,600 65,894 3,763,500 212,308 
1890 817,200 62,666 3,942,00€ 234,494 
1989 304,700 51,018 3,721,200 222,635 
1938 698,500 42,276 3,398,000 191,012 


Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 

Gladbach, 14. Dezember. Die hiesige Handelskammer ver- 
handelte in ihrer jüngsten Sitzung über den Antrag Jder hiesigen 
Druckereien, im Veredelungsrerkehr die zollfreie Ein- und Ausfuhr 
von baumwollenen Waren in und aus Deutschland zum Zwecke 
der Veredelung beim Ministerium zu befürworten. Nach längerer 
Beratung kam dieselbe jedoch zu dem entgegengesetzten Schlusse, 


ollen ' 


nämlich die zollfreie Ein- und Ausfuhr, gleichviel für welche 
Waren, nicht zu gestatten, da, den ausländischen Waren ähnliche, 
meistens auch im hiesigen Handelskammerbezirk hergestellt wird 
und man deshalb sich unnötiger Weise fremde Konkurrenz erziehe. 
Die Arbeitsgelegenheiten und Lohnverdienst, welchen die Spinne- 
reien und Webereien brachten, waren unvergleichlich höher, als 
solche durch den zollfreien Veredelungsverkehr in Druckereien. 
Die Handelskammer sprach sich demnach einstimmig dahin aus, 
dass den Anträgen der Druckereifirmen nicht Folge gegeben 
werden dürfe. 

Die Ausfuhr nach Egypten ist wichtig für Industrielle 
und Konfektionäre. Aber ihr lohmender Betrieb ist von mancherlei 
Vorbedingungen abhängig, vor allem von einer gewissenhaften 
Ausführung der erteilten Aufträge. Nur dadurch gewöhnt 
sich der levantinische Handel an seinen Lieferanten, während kleine 
Abweichungen in Quantität und Qualität fast ohne Ausnahme grosse 
Verluste bedingen. Wichtig ist auch die Frage, wie man in 
Egypten vertreten ist. Geschäfte mit dortigen Kunden direkt zu 
machen, empfiehlt sich nicht. Das einzige Mittel, um mit Erfolg 
zu arbeiten, ist die Wahl eines geeigneten Kommissionärs. 
Bevor man aber seine Interessen jemand anvertraut, ist unerläss- 
lich, zuverlässige Erkundigungen über die Persönlichkeiten ein- 
suziehen, die man ins Auge gefasst hat. Die aufgegebenen 
Referenzen entpuppen sich häufig als Helfershelfer. Auch die 
Auskünfte der Banken sind mit derselben Vorsicht aufzunehmen, 
die sich bei allen Geschäften mit dem Orient überhaupt aufs 
Dringendste empfiehlt; wohlgethan wird es sein, bei Erteilung von 
Handelsauskünften, insbesondere beim Engagement eines Kommis- 
sionäre, die Konsulate in Anspruch zu nehmen. Im letzten Be- 
richtsjahre des Deutschen Handelsarchivs ist übrigens ein be- 
deutender Einfuhrausfall zu verzeichnen, bei den Erzeugnissen der 
Textilindustrie allein ein Rückgang von 91287 egyptischen Pfund auf 
deren 62663. Besonders beteiligt sind an diesem Ausfall rein- 
wollene Gewebe, deren Einfuhr allein einen Ausfall von fast einer 
halben Million Mark erlitt. Auch Baumwollengarn, Baumwollengewebe, 
baumwollene Decken und Perlengewebe sind vom Rückgang be- 
troffen worden. Es ist jedoch anzunehmen, dass die rückläufige 
Bewegung ihren Höhepunkt erreicht hat und in allen Zweigen sieh 
eine Wendung zum Besseren bemerkbar macht. Unzweifelhaft 
ist der deutsche Handel nach Egypten noch sehr entwicklungs- 
fähig. 


Bücherschau. 

Theorie und Praxis der rationellen Spinnerei. I. Die 
nötigen Eigenschaften der Gespinnste und deren Prilfung von Heinrich 
Brüggemann. Mit einem Atlas von 7 Tafeln, — Stuttgart 1897, Verlag 
Arnold Bergsträsser, — Das Werk richtet sich nicht nur an die Thooretiker, 
sondern will vor allem den Mlnnern der Praxis Aufschluss goben über 
die Ursachen und Wirkungen, die durch Art und Behandlung der Ge- 
spionstfasern ontstohen, Es wird nach einer allgemeinen Übersicht dor 
Gospinnstfasern dio so überaus interensante Entstehung der Nummerierung 
der einzelnen Gespinnstarten entwickelt und tabellarisch zusammengestellt, 
Besonders ist hierbei Rücksicht genommen anf vergleichende Tahballon- 
reihen der verschiedenen Gospionsteinheiten. Von Interosse 
für den Fachmann sind auch die Absätze, die das Garmwägen, Fostig- 
koitsberechnungen und die hierflir besonders geeigneten Apparate be- 
handeln. Hieran schliessen sich Abschnitte, dis von den Feuchtigkeits- 
gehalten der Wollen, Seiden etc, unter besonderer erreg u | der 
versponnenen Faser handeln, wobei selbstredend ausführliche ande 
Angaben über Konditionierung besonders von Seide sowie Verwendung 
der tischen H eterapparats berücksichtigt sind, Der dem Werke 
nenn Auas Mührt die in Text arena green in anschau- 
lichen Zeichnungen vor, 


Briefkasten. 

Frage 18: Wodurch unterscheidet sich die Herstellung der Kette 
in der Seidenweberei von dem in der Kammgarnhranche? Sind die 
Vorbereitungsmaschinen zum Schooren und Bäumen dieselben, und wo- 
durch wird die bei der feinen seidenen Kette nötige nbsoluts Gleich- 
mässigkeit der Sträffe und Vorteilung der Faden erzielt? Fr. 760. 

rage Id: Wis kommt os, dass, falls ich Stoffen mit durch- 
wobenden Bindungen eine Strichappretur gebe, dis Ware zwar im Strich 
solbst gut ausfällt, dagegen gegen den Strich ein besonders weiches 
Gefühl zeigt? D. 
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Zum Wettbewerb mit England. 
Von M. Busemann. 

So gross die Fortschritte sind, welche die deutsche Textil- 
industrie errungen hat, so giebt es doch noch verschiedene Gebiete, 
auf welchen eine einheimische Fabrikation sich bislang nicht ent- 
faltet hat. Das wurde zwar hin und wieder zur Sprache gebracht, 
aber weniger empfunden, so lange die Geschäftslage eine solche 
war, dass im grossen ganzen immer hinreichende Bestellungen 
vorlagen, und so lange zu neuen Versuchen und Unternehmungen 
innerhalb der wichtigeren Fabrikationszweige es an Gelegenheit 
nicht fehlte. Gegenwärtig ist es aber angebracht, auch diesen 
bisher vernachlässigten Gebieten mehr Beachtung zu schenken. 
So wurde vor kurzem in der Fachpresse wieder daran erinnert, 
dass für Mohairgarne und Tüll aus Deutschland grosse Summen 
alljährlich nach England fliessen. 

Wir halten diese Frage ebenfalls für sehr wichtig, und geben 
dazu folgende statistische Unterlagen: Die Einfuhr von Ziegenhaar 
und von Alpacca, Vieuna- und Lama-Wolle in England ist in den 
letzten 15 Jahren im grossen ganzen wie folgt gestiegen: 


Ziegen-Haar Alpacca- ete.Wolle 
Menge Wert Menge Wert 
1000 engl, Pfd. 1000 # 1000 engl, Pfd, 1000 2 
Im Du: :hachn. 1881/90 16800 1009 3810 220 


Im Din chschn. 1891/96 20160 984 4870 256 

Die Ausfuhr von Alpacen- und Mohair-Garn hat sich seit 
dem Jahre 1890, wo sie zum ersten Mal für sich nachgewiesen 
ist, wie folgt entwickelt: 


Im ganzen Nach Deutschland 
1000 Ihe 1000 2 1000 Ibs 1000 

1890 7784 1066 3085 348 
1891 Rh7T6 1023 4056 340 
1892 10117 1116 5306 519 
1893 11230 1399 5369 59% 
1894 8852 1148 3714 460 
1895 12739 1786 7306 997 
1896 9204 1459 5608 384 


In den letzten fünf Jahren hat Deutschland demnach für 
3455000 2 oder annähernd für 70 Millionen M. Alpacca und 
Mohair aus England bezogen, im Durchschnitt jährlich für 14 Mill, M. 
In den ersten acht Monaten des laufenden Jahres ist die Ausfuhr 
wieder stark gestiegen, sie betrug 7340000 engl. Pfd, gegen 





6221000 in der entsprechenden Zeit 1896. Nach Frankreich 
gingen im Jahre 1890: 118500 engl. Pfd. und 1896: 152400 
engl. Pfd. 

Für die Ermittelung der Abhängigkeit Deutschlands von Eng- 
land in Tüll lässt uns die englische Handelsstatistik im Stich. Nach 
der deutschen Statistik importierte Deutschland an rohem nnd un- 
gemustertem Tüll: 


Im ganzen Aus England 
100 kg 1000 M. 100 ke 1000 M. 
1890 1266 3165 1164 2910 
1891 1506 3765 1375 3438 
1892 1661 2492 1550 2325 
1893 1769 2654 1644 2466 
1894 2369 3790 2234 3574 
1895 2255 3608 2086 3338 
1896 3463 5541 3262 5220 


Im laufenden Jahre weist die Tülleinfuhr weitere Zunahme 
auf, in dem ersten scht Monaten wurden 322700 kg importiert, 
davon aus England 307600 ke. 

In Anschluss hieran teilen wir folgende Auslassungen der 
New-Yorker Importfirmen Bloch & Brother und Stern & Stern mit 
über Lage und Aussichten des Spitzen-Geschäftse, unter besonderer 
Berücksichtigung der Plauener Fabrikation. Erstere schreiht: 
„Von der derzeitigen Saison lässt sich nur Gutes sagen und sind 
besonders Valeneiennes und schwarze Seidenspitzen ausgezeichnet 
gegangen; auch Volante und Chiffons waren in guter Nachfrage. 
Für die kommende Saison liegen durchaus günstire Aussichten 
vor, indem schon gegenwärtig grosse Ordres plaziert werden. 
Hauptsächlich erwartet man eine ausgezeichnete Saison für schwarze 
Spitzen. Für Plauen wäre das weniger günstig, wozu noch kommt, 
dass die dortigen Fabrikanten selbst die Tällpreise der Art in die 
Höhe getrieben haben, dass sie trotz billiger Arbeitslöhne ihre 
Warenpreise immer höher hinaufsetzen müssen. Sollte die Er- 
wartung betreffs einer guten Frühjahrssaison sich nicht bestätigen, 
so stehen für die Plauener Fabrikanten schwere Verluste bevor. 
Ist die Mode jedoch günstig, »o macht der Aufschlag keinen Unter- 
schied. Jedenfalls werden von demselben die Fahrikanten am 
meisten begünstigt, welche Täll billig eingekauft haben, während 
die kleinen Fahrikanten, die nur von Hand zu Mund kaufen, kanm 
noch mitmachen können. Ob die für die Plauener Ware erhöhten 
Preise sich werden realisieren lassen, kann man heute natürlich 
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noch nicht wissen, In den letzten Saisons standen Plauener 
Spitzen im Vordergrunde, diesmal scheinen jedoch seidene Spitzen 
die Plauener Ware zum guten Teil verdrängen zu wollen. Man 
spricht auch von Volants für nüchste Saison, es hat sich aber 
noch kein grosses Verlangen danach gezeigt und könnte solches 
für das allgemeine Publikum auch erst später zu Tage treten.“ 

Auch die zweitgenannte Firma glaubt, dass schwarze Seiden- 
spitzen der Hauptartikel der kommenden Saison sein werden. 
Plauen wird darunter zu leiden haben, wenn auch immer noch 
ein guter Bedarf an Baumwollspitzen für Sommerkleider zu er- 
warten ist, Nottingham dagegen scheint immer mehr in den 
Hintergrund zu treten; die dortige Ware kann in den Vereinigten 
Staaten kaum noch konkurrieren, und das dürfte für das Frühjahr 
noch mehr der Fall sein als bisher. 

Nachdem schon seit Jahren die Preise im Spitzengeschüft 
stetig heruntergegangen sind, sodass die Waren an sich viel zu 
billig ist, kann ein Hinaufgehen derselben schliesslich nur will- 
kommen sein, und sofern die Erwartung, dass eine gute Spitzen- 
saison bevorsteht, sich erfüllt, werden die erhöhten Preise sich 
auch unschwer erzielen lassen, Auch in Deutschland, und zwar 
in Chemnitz, wird jetzt Tüll fabriziert, und wenn dieser Tüll im 
Handel auch noch keine Rolle spielt, so dürfte schliesslich doch 
die deutsche Konkurrenz den Eugländern sich fühlbar machen.* 


Die Bedeutung des Fachschulwesens. 
Von Dr. Otto W, Bayer. 


(Schluas.) 

Die Fachschulen nehmen "aber auch in Bezug auf die Ver- 
hältnisse ihrer Lehrer eine eigenartige Stellung ein. Durch die 
Errichtung von Fachschulen sind vielfach Kräfte ins Lehramt ge- 
kommen, die, unbeschwert von den Traditionen der Lehrerschaft 
au den allgemeinen Schulen, ihre Berufung zunächst ihrer fach- 
lichen, nicht ihrer pädagogischen Tüchtigkeit verdankten und die 
sich die Methode, nach der;sie ihr Fach nun auch zu lehren 
hatten, erst selbstiudig und unabhängig ausbilden mussten, Es 
ist ja bekannt, dass das Emporkommen der technischen Schulen 
aller Art die Lehrkunst nicht selten vor ganz neue Aufgaben ge- 
stellt hat. Der Zwang, diesen neuen Aufgaben auf teilweise noch 
ungebahnten Pfaden gerecht zu werden, hat einen gewissen Zug 
von frischer Ursprünglichkeit in die Fachschulpädagogik gebracht, 
durchaus nicht zum Schaden des allgemeinen Bildes, das die 
moderne Pädagogik darbietet. Es beginnt infolgedessen sich aus 
der allgemeinen Lelrerschaft nach und nach ein Stand der Fach- 
schullehrer auszusondern, mit einem Stolze, dem man die Be- 
rechtigung nicht absprechen wird, wenn man die teilweise durch- 
aus nicht leichten Aufgaben der Fachschulerziehung und die mit- 
unter recht umstindliche und eingehende Vorbildung erwägt, die 
diese Lehrer durchzumachen haben, Namentlich in Österreich ist 
dieser Weg zum Teil gar nicht leicht zu begehen. Wenn die 
Fachschullehrer infolge des wachsenden Standesgefühls nun auch 
schon anfangen, sich yzu grösseren Vereinigungen zusammen- 
zuschliessen und in diesen ebensowohl schultechnische Fragen, wie 
Standesfragen gründlich zu erörtern, so wird man das im all- 
gemeinen Kulturinteresse nur freudig begrüssen können, 

Eine besondere Bedeutung gewinnt ferner das Fachschulwesen 
dadurch, dass seine Schulen in vielen Fällen der privaten Rührig- 
keit der beteiligten Gewerbskreise, ja in einzelnen Fällen sogar 
der Aufopferungsfähigkeit einzelner Privatpersonen ihre Entstehung 
und zum Teil auch ihre Unterhaltung verdanken. Man ist sonst 
in Deutschland gewohnt, vielleicht zu sehr gewohnt, den Staat 
oder die Kommune für das Schulwesen sorgen zu lassen: dass sich 
andere Kreise um die Errichtung von Schulen bemühen. wie das 
2. B. in England in so grossartiger Weise geschieht, ist verhältnis- 
mässig selten, und dass private Kreise die Errichtung von solchen 
Schulen in die Hand nehmen, bei denen nicht in erster Linie 
Geld zu verdienen ist, sondern bei denen im Gegenteil meist viel 
Geld daraufzulagen bleibt, wenn sie ihren Zweck erfüllen sollen, 
ist ganz ungewöhnlich. Dieser Fall liegt aber bei den Fachschulen 
durchschnittlich vor: es ist bekannt, dass die Erziehung und Unter- 
ichtung eines einzelnen Fachschülers meist eine beträchtlich höhere 
‚wnme Geldes kostet, als die Erziehung eines Schülers einer all- 


gemeinen Schule, und wenn diese allgemeine Schule selbst ‘sin. 
höhere wäre, Gerade aber weil dies der Fall ist, verdienen um 
so mehr die Bemühungen derjenigen Personen Anerkennung, die 
sich die Förderung dieses Zweigs der gewerblichen Erziehung an- 
gelegen sein lassen, und es nimmt ihrem Vorgehen nichts von 
seiner Verdienstlichkeit, wenn später der Staat oder auch eine 
Kommune unterstützend eintritt; eine Zeitlang haben sie duch das 
Risiko allein getragen. Auch dadurch wird ihr Vorgehen nicht 
weniger verdienstlich. dass sie aus der Errichtung einer Fach- 
schule vielleicht doch Förderung für ibr Gewerbe und iu letzter 
Linie vielleicht sogar für das eigne Geschäft erwarten; denn diese 
Art der Förderung erfolgt meist auf einem sehr weiten Umwege. 
und es verrät immerhin grossen geschäftlichen Weitblick und einen 
gewissen Glauben an geschäftliche Ideale, wenn jemaud auf diesem 
Wege seinen eigenen Nutzen zu fürdern sucht. 

Es soll aber dabei durchaus nicht verkannt werden, dass die 
Fachschule unter Umständen auch in der Lage ist, die heteiligte 
Industrie, dass Gewerbe, dem sie dienen soll, unmittelbar zu 
fürdern, wie wir 2, B. jüngst in Verbindung mit der deutschen 
Gerberschule zu Freiberg eine Versuchsanstalt für Lederindustrie 
haben entstehen sehen; und, um anderes anzuführen, kann jede 
Fachschule unschwer erweitert werden zu einer Zentralauskunft- 
stelle für Anfragen aus dem tebiete des betreffenden Gewerbes 
und zu einer Anregwungsstelle für Verbesserung und Vervollkomm- 
nung des Betriebes in dem betreffenden Gewerbe, sei es nach 
technischer, sei es nach kunstgewerblicher Seite Wenn man von 
der letzteren spricht, so iet es wirklich schwer, sich nicht der 
grossen Verdienste zu erinnern, die z, B. die Königliche Industrie- 
schule zu Plauen um die Gardinenfabrikation des Voigtlandes hat, 
Am ungezwungensten wird sich diese Förderung ergeben, wenn, 
wie in dem Falle der eben genannten Anstalt, die Fachschule ihren 
Sitz an einem Orte hat, wo das Gewerbe, für Jas sie bestimmt 
ist, sich stark vertreten findet; dann kann sie sich dem örtlichen 
Verhältnissen aufs innigste anschmiegen, Glücklicherweise ist nun 
ja in den meisten Fällen diese Bedingung erfüllt; nur die deutschen 
Fachschulen Sachsens machen davon eine Ausnahme; aber auch 
hier lässt sich bei einzelnen nicht verkennen, wie günstig sie au 
dem Orte ihres Sitzes dasjenige Gewerbe, den sie selbst zugehören, 
beeinflusst haben. 

Sprechen wir schliesslich noch kurz von den Verhältnissen 
dieser Schulen zum Staate,. Hier wird man nun sagen können, 
dass alle Staaten die Entwicklung solcher Schulen gerne fördern, 
weil das Verhältnis zwischen den gewerblichen Leistungen der 
Bürger und ihrer Steuerkraft zu klar zu tage liegt: die gewerb- 
lichen Leistungen werden gehoben durch eine bessere gewerbliche 
Erziehung; infolge dieser gesteigerten gewerblichen Leistungen sind 
die Industriellen in der Lage, eher vorwärts zu kommen, und dies 
hebt wieder die Stenerkraft der Betreffenden. Freilich gehören 
zur Förderung dieser Schulen Mittel. Aber es hat auch Zeiten 
gegeben, wo man diese Mittel zur Verfügung hatte und doch nicht 
daran dachte, sie für einen solchen Zweck zu belegen. Als Ende 
der 60er Jahre die Gewerbefreiheit in Deutschland eingeführt 
wurde, mussten sich ja bekanntlich die alten Innungen überall 
auflösen. Da geschah es nun in einer gewerbfleissigen Stadt, die sieh 
schon damals einer lebhaften Tuchfabrikation erfreute, dass die 
dortige angesehene und blühende Tuchmacherzunft das vorhandene 
beträchtliche Innungsvermögen einfach unter die damals zufällig 
die Innung bildenden Meister verteilte, obgleich eigentlich dieses 
Vermögen doch offenbar nicht den derzeitigen Meistern der Zunft, 
sondern der Innung als solcher gehörte und eigentlich auch mur 
für allgemeine, dauernde Innungszwecke hätte verwendet werden 
dürfen, nicht aber zur Bereicherung der damaligen Innungsmeister. 
Heute würde vielleicht die Regierung des betreffenden Staates dir 
Austeilung des Vermögens unter die derzeitigen Meister nicht melır 
zulassen, sondern auf diesen gewissermassen zeitlosen Charakter 
des Innungsvermögens verweisen und der Innung anheimgeben, 
eine Fachschule mit diesem Vermögen zu fundieren, Wenigstens 
würde das eine Verwendung sein, bei der das Innungsvermögen 
seinem ursprünglichen Zwecke nicht entzogen zu werden brauchte, 
sondern dem modernen Bedürfnisse des Gewerbes zu Gute kommen 
könnte, 

Die Gewerbepolitik der einzelnen Staaten in Bezug auf die 
Fachschulen ist aber, obgleich gewiss sie alle die Eutwickluug 
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dieser Schulen zu fördern bestrebt sind, doch wieder eine ver- 
schiedene, Einzelne Staaten gehen unmittelbar und selbständig 
mit der Errichtung solcher Schulen an einzelnen Orten vor, nach- 
dem sie das Bedürfnis festgestellt haben, andere warten ab, bis das 
betreffende Gewerbe sich selbst regt, ehe sie von Staats wegen zu 
der Sache Stellung nehmen. Und für beide Arten des Vorgehens lassen 
sich offenbar gute Gründe anführen, wenn auch einer Errichtung 
unter den letzteren Umständen der höhere Wert beizumessen sein 
wird, sobald man wenigstens die Sache von dem Gesichtspunkt be- 
trachtet, dass der Staat in allem, was er thut, wie in allem, was 
er unterlässt, doch immer auch die politische Erziehung des Volkes 
im Auge behalten soll: aus dem erziehenden Gesichtspunkte aber 
soll er jederzeit die individuelle Regsamkeit auf alle Weise fördern 
und ferner auch sorgen, dass das Interesse der an einer Massregel 
beteiligten Kreise nicht bloss bei schönen Worten stehen hleibt, 
sondern sich auch in Thaten äussert. 

Wenn die einzelnen Staaten das Fachschulwesen möglichst 
fördern, 80 handeln sie übrigens auch noch aus einem anderen 
Grunde als aus dem einer Steigerung der Steuerkraft im eignen 
Interesse. Je mehr sich an den leitenden Staatsstellen die Bedürf- 
nisse der Fachschulen zur Berücksichtigung anmelden, um so «her 
ist Aussicht vorhanden, dass jene bureaukratische Einseitigkeit 
einmal durchbrochen werden wird, die keine anderen Schulen als 
voll gelten lässt, als die niederen und höheren Schulen für allge- 


meine Bildung. Es wird also dadurch, dass z. B. in den Mini- 
sterien der grösseren Staaten eigne Dezernate für die Verhältnisse 
der Fachschulen eingerichtet werden, einer unbefangeneren Auffassung 
des Staates gegenüber der Aufgaben aller Erziehung sehr wesent- 
lich vorgearbeitet. Eine solche unbefangene Auffassung würde 
z. B. im Laufe der Zeit sicherlich dahin führen, einmal die Lehr- 
pläne unserer Volks- und Bürgerschulen daraufhin anzusehen, in 
wie weit sie den Bedürfnissen derjenigen grossen Kreise enteprechen. 
die für ihre Kinder ledirlich auf die Bildung der Volks- und 
Bürgerschule angewiesen sind. Die speziellen Berufsinteressen dieser 
Kreise konnten sehr wohl auch in der Volks- und Bürgerschule 
eine vorbereitende Pflege finden, ohne dass dadurch der Grund- 
charakter der Schule als einer Sallgemeinen Bildungsanstalt fge- 
schädigt zu werden braucht. Sowohl die Bürgerschulen in den 
Städten, als die Volksschulen auf dem Lande könnten fin den 
Schuljahren durch Einrichtungen ergänzt werden, die eine allge- 
meine Einführung in die Elemente der städtischen und ländlichen 
Berufsarheit, aleo der lJandwirtschaftlichen und gewerblichen Arbeit, 
bezwecken. Für die gewerbliche Berufsarbeit scheinen hier die 
österreichischen Staate-Handwerksschnlen einen schr gangbaren Weg 
zu zeigen. 

So sehen wir, wie die Bedeutung der Fachschulen weit über 
die zugehörigen speziellen Gewerhkreise hinausreicht und eingreift 
in Verhältnisse, die keinen Staatsbürger gleichgültig lassen können. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Die Muster-Beilage der heutigen Nummer bringt eine effektvolle gedruckte Kleiderstoffbordüre, welche aus der Kollektion 
von M. Claude freres & Balliman, Paris, nach eigens gewählten Farbenstellungen entnommen ist. 


Das Doppelwebstuhlsystem. 


Von N. Reiser, Anchen, 


Unter obiger Bezeichnung können wir, im Grossen und 
Ganzen, 3 total von einander verschiedene Wehmanieren verstehen 
und zwar: 

1. gepaarte Stühle, d. h. solche an welchen ein Weber 2 

oder noch mehr Stühle gleichzeitig zu beaufsichtigen hat, 

2. Stühle auf welchen 2 oder mehrere Stücke Ware gleich- 

zeitig nebeneinander angefertigt werden und 

3. Stühle auf welchen gleichzeitig 2 Stück Ware überein- 

ander angefertigt werden. 

Wählen wir vorerst die erste Art zu unserer Besprechung. 

Diese Stühle”sind, wie wohl allgemein bekannt, so gestellt, 
dass die beiden Brustbäume nebeneinander zu stehen kommen und 
der Weber sich zur Beaufsichtigung zwischen die Beiden stellt. 
Bei einem dieser Stähle ist dann der Antrieb rechts und bei dem 
andern links, so dass sie beide von derselben Transmission ge- 
trieben werden können, 

Das Verfahren, einem und demselben Weber mehrere Stühle 
zum Bedienen zu übergeben, ist in der Baumwollen- und Leinen- 
industrie bereits alt. Auch in der Wollenindustrie hatte man, 
bei schmalen Waren, diese Webart bereits lange eingeführt. Auch 
bei den alten, langsam gehenden Excenterstühlen hat sie bereite 
seit 15 —20 Jahren bei breiten Waren Eingang gefunden. Später 
ging man nun auch bei schnell laufenden breiten Stühlen in den 
Kammgarn- und Cheviotstoffenbranchen auf das Doppelsystem, 
hauptsächlich bei einfarbigen Sachen, über und finden wir dieses 
heute hauptsächlich in England, bei einfachen Sachen, angewandt. 

Der Leser wird sich der vor ein paar Jahren in Verviers 
ausgebrochenen Streike erinnern, wo es sich um die Einführung 
des Doppelsystems handelte. Diese Streike endigte, wie wohl 
allgemein bekannt, mit einer vollständigen Niederlage der Arbeiter. 

Fragen wir uns nun: „Bringt das Zweistuhlsystem dem Fabri- 
kanten Nutzen?“ Für den Augenblick wohl, weil der Arbeiter 
billiger zu arbeiten vermag, d. h, er macht selbstredend mehr 
(circa %,- bis 7/, mal soviel) als früher und braucht dann der 


Fabrikant nicht genau so viel per Meter oder per tausend Schuss 
zu zahlen als früher. 

Sobald aber dies Verfahren überall Eingang gefunden haben 
wird, werden die Warenpreise einfach wieder so weit erniedrigt 
sein, dass der scheinbare Nutzen aufgehoben sein wird. Der 
Zwischenhändler und Konsument wird alsdaun den Nutzen jein- 
sacken. Was für einen Nutzen hat alsdann der Fabrikant, der 
dies System bei sich einführte? Er muss dies eben thun um 
konkurrenzfühig zu bleiben, weil er sonst befürchten muss. dass 
sein Konkurrent durch billige Arbeitslöhne in der Lage iet, billiger 
verkaufen zu können. Es ist mehr oder weniger dasselbe Ver- 
hältais wie früher bei Einführung des mechanischen Stuhles dem 
Handstuhl gegenüber. 

In Verviers wollten die Arbeiter im Anfang, wie bekannt, 
nichts von dem Zweistuhlsystem wissen, Später gingen sie, von 
Not gedrungen, darauf ein und heute verlangen sogar viele Weber 
2 Stühle überwachen zu dürfen, weil sie alsdann mehr Geld ver- 
dienen. 

Im Anfang wollte man nur einfache Artikel mit dem Zwei- 
‚suhlsystern arbeiten, Ich habe Fälle gesehen, wo ein Weber 2 
Stühle zu beaufsichtigen hatte, wo auf einen eine 24schäftige 
und auf dem andern eine 29schäftire Arbeit war. Der Weber 
hatte selbst die Arbeiten gewünscht. Selbstredend war das Ketten- 
und Schussmaterial ausserordentlich gut. Viele Fabrikanten paaren 
auch die Stähle derart, dass sie einen Stuhl mit hoher und eineu 
mit niederer Schaftzahl zusammen bringen. Mitunter werden auch 
3 Stühle mit hoher Schaftzahl zwei Webern zur Bedienung über- 
geben. Man hat bereits Stühle zu 6 und 8 Schäften mit 120 
ä 140 Schuss per Minute gepaart und gute Resultate erzielt. Die 
Ketten sind dann auch in der Regel derart, dass der Weber mit- 
unter stundenlang nicht einen einzigen Faden zu reparieren hat. 
Für den Weber ist die Arbeit selbstveretändlich viel anstrengender 
als früher bei dem Einstuhlsystem. Zieht man dagegen einen Ver- 
gleich mit früher, wo er auf dem Handstuhl arbeitete, 80 kommt 
er immerhin heute noch viel besser weg als früher. Im Vergleich 
zu früher braucht er heute kaum eine nennenswerte körperliche 
Anstrengung zu machen.‘ 

Es wurde früher vorgebracht, es gähe gewisse Artikel, bei 


168 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 


Na, 11 





welchen ein Weber keine 2 Stühle beaufsichtigen könne, so z. B. 
bei stark kreuzenden, dann bei hocheingestellten Stoffen und be- 
sonders bei vielen Streichgamen. Dies ist auch thatsächlich der 
Fall. Der Fabrikant wird selbstredend in seinem eignen Interesse 
so klug sein, von seinen Webern nichts Unmögliches zu verlangen; 
denn er wird gewiss lieber einige Marken per Stück mehr be- 
zahlen als sich seine Ware verderben lassen. Soviel gesunden 
Menschenverstand wird man auch wohl dem wewinnsüchtigsten 
Fabrikanten zutrauen dürfen. In Verriers hat nun dieses Zwei- 
stuhlsystem wohl in allen Fabriken Eingang gefunden. 

Das 2. System, wo also auf einem und demselben entspre- 
chend breiten Wehstuhl 2 oder mehr Stücke Ware nebeneinander 
gewoben werden, hat anscheinend manches für sich, indem der 
Weber sich nicht so oft umzudrehen braucht und sein Blick nur 
auf einem Webstuhl zu ruhen hat, Dieses System hat jedoch den 
Nachteil, dass beim Spulenwechsel, Fadenbruch, oder irgend welche 
andere Stuhlstörung, das Weben überhaupt für beide oder alle 
Stücke aufhört, währenddem dies bei dem ersten System nicht der 
Fall ist, indem bei etwaigem Stillstand des einen Stuhles der 
andere ruhig weiter arbeiten kann. 

Was nun das 3, System angeht, so verstehen wir hierunter 
zweierlei und zwar a) solche Stühle, bei welchen 2 Warenlagen 
übereinander und zum Teil miteinander verwohen und diese wäh- 
rend des Webens durch spezielle Messer von einander getrennt 
werden, z. B. die einfachen und die bemusterten Velours- und 
Plüschsachen, auch gewisse Teppiche. b) solche Stühle, auf 
welchen gleichzeitig 2 getrennte Warenstücke mit- und überein- 
ander hergestellt werden. Herr Meyer jr., Aachen, hat bereits im 
vorigen Jahr ein Patent auf einen derartigen Webstuhl eingereicht. 
Ich habe den Stuhl in Thätigkeit gesehen und gefunden, dass er 
sehr gut durchdacht ist und ausgezeichnet arbeitet. Ob er sich 
in der Praxis gut einführen wird muss die Zeit lehren, Gewiss 
wäre es von Vorteil, wenn die Schlagstelle der untersten Ware 
etwas mehr nach dem Webgeschirr vorträte als die oberste Ware, 
um eine bessere Übersicht über den fertigen Stoff zu ermöglichen. 
Jedenfalls gebürt dem Herrn Meyer die Ehre, dem Webstuhlbau 
einen neuen Weg gezeigt, zu hahen. 


Vorrichtung für Rundstrickmaschinen zur 
Herstellung plattierter Farbmuster. 
Von George Frederick Sturgens in Leieester (Overdale, England.) 
{Mit 7 Abbildungen.) 


Das Bestreben, kompliziertere, plattierte Farbmuster auch auf 
Rundstrickmaschinen zu erzeugen, ist immer lebhaft hervorgetreten, 
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doch alle bisher bekannt gewordenen Neuerungen dieser Art ge- 
statten meist nur eine geringe Ausnützung innerhalb bestimmter 
Grenzen, Von vorliegender Erfindung (D. R.-P, 94884) verspricht 
man sich mehr Erfolg. Nach diesem Patent werden einzelne 








Zungennadeln (2) (Fig. 11, während einer Maschenreihe, durch 
bewegliche Nadelheber (12), die in Schlitzen (10) eines um Achse 
(6) drehbaren Cylinders (20) (Fig. 1, 3 und 4) nach Erfordernis 
eines Musters eingelegt sind, derart gehoben, dass dieselben, bevor 





sie in das Arbeitsschloss & (Fig. 9) gelangen, einen farbigen 
Musterfaden g erfassen und bei der schiefen Fläche p niederziehen. 
Im Schloss g, das in bekannter Weise bei einer Bewegung in 
Pfeilrichtung sämtliche Nadeln n o hebt und senkt, wird ein zweiter 


Fig. 7. 


Faden r von allen Nadeln erfasst und zu Maschen verarbeitet, dem- 
nach haben die Nadeln n zu dem Musterfaden g? noch den Haupt- 
faden r bekommen, der aber in den vollendeten Maschen nur auf 
der Rückseite sichtbar ist, während g* das Muster bildet. 


Fig. 8. 





Der Musterapparat, welcher hierzu mötig ist, und sich mit 
dem Schlossmantel (4) und Arm (5) um den feststehenden Nadel- 
eylinder (7) dreht, besteht aus einem Zahmrade (3), dem schon 
oben erwähnten Nadelhehereylinder (20) und einer an Achse (5) 
befestigten Scheibe (16). Der Nadeleylin- 
der (7) ist nun an seinem unteren Rand 
mit soviel Zähnen (9) versehen, als Nü- 
delschlitzen (Kanäle) vorhanden sind, in 
welche die Zähne (8) des Zahnrades (3) 
greifen. Der ganze Musterapparat dreht 
sich also um die Achse (6), dabei treten 
die Nadelheber (12) an den Punkten 
(14 und 15) gehalten durch die Aus- 
sparung (17) der unbeweglichen Scheibe 
(16) unter die Zungennadeln und haben 
letztere in die durch Fig. 9 veran- 
schaulichte Stellung (n). Die Anzahl der 
Zähne (8) des Zahnrades (3), welche 
gleich derjenigen der Schlitze 10) ist, 
muss jedoch zur Herstellung beliebiger Muster grösser sein, als 
die des Nadelbettes (7) und zwar um so viele, als die Reihen- 
höhe irgend eines Musters beträgt. Es kann hier also ein 
ähnliches Verhältnis stattfinden wie bei dem Pressmuster auf fran- 
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zösischen Rundstühlen, denn bei gleicher Zähnezahl würden nach 
jeder Maschenreihe immer wieder dieselben Nadeln von denselben 
Nadelhebern gehoben werden und somit ein längsgestreiftes Farb- 
muster entstehen. 

Bezeichnet man die Anzahl Zähne (9) mit a und diejenige 
(8) mit b, so muss, «damit sich die Nadelheber nach einer Um- 
drehung (Maschenreihe} um eine gewisse Anzahl Nadeln versetzen, 
folgende Relation beachtet werden: 





a 
b 

Die Musterbilder liegen dann wie bei den französischen Rund- 
stühlen spiralförnig in dem Warenschlauch angeorduet. 

Das Einsetzen der Nadelheber nach einem beliebigen Muster, 
vielleicht nach Fig. 7, erfolgt bei der Thüre 19 (Fig. 1 und 2). 
Fig. 8 zeigt die Zusammenstellung derselben, wie die Nadelheber e 
der Reihenfolge nach im Cylinder einzusetzen sind. R. W, 


-+ gemeinsamer Teiler von a und b. 


Harnisch-Vorrichtungen 
der Elberfelder Seidenbranche. 


Von Gustav Strahl. 


Die in der Seidenbranche fast allgemein erstrebte Grossartig- 
keit in der Dessinierung, sowohl was Farbstellung als auch Kom- 
pliziertheit der Muster anlangt, ist mit den in den übrigen Zweigen 
der Weberei genügenden Hamischvorrichtungen nicht zu erreichen. 
Man muss hier bekanntlich manchmal zu recht verzwickten Kom- 
binationen greifen. Schon der Matlasse, der in manchen Fällen 
noch mit einfachem Harnisch herzustellen ist, weist bei grösseren 
Mustern schon eine Kombination von Harnisch mit Kämmen vom 
oder hinten auf, Der Fadenrapport übersteigt bei dieser Ware 
selten die Höhe von 600; bei der geringsten Qualität, dem Rips- 
matlasse ohne Futter, verwendet man häufig nar eine 4O00r Ma- 
schine und zieht die Zwirnkette (Schneidkette) auf Kämme. Zu 
beachten ist nun bei Beschreibung all dieser Vorrichtungen, dass 
dieselben in der Handweberei stets die linke Warenselte oben 
haben, also bei Ansicht des fertigen Stückes die Fadenparthien, 
die oben liegen, im Unterfach gehabt haben. Der Ripsmatlasse 
enthält, analog dem gewöhnlichen Rips, zweierlei Schussmaterial, 
einen Ripsffllschuss und einen Schneidschuss; beim Ripsfüllschuss 
geht nur die ganze Zwirnkette hoch, beim Schneidschuss dagegen 
bleibt die ganze Zwirnkette unten und es geht nur Seide hoch, 
und zwar an den Stellen, welche klaren Rips zeigen sollen, die 
ganze Seidkette, in den Figuren nur einzelne Bindefäden. Die 
Zahl der Kämme, auf welche die Zwirukette gezogen ist, kann in 
vorliegendem Falle beliebig sein, da es ja nur eine Bewegung 
giebt, den gemeinschaftlichen Hochgang sümtlicher Zwirnkettfäden; 
um indessen mit der Vorrichtung nicht nur auf diese eine Qualität 
beschränkt zu sein, wählt man arwöhnlich die Zahl 8, da die 
Ansetzung von Futter an diese Wure die Anbindung mit diessr 


Kammzahl die gebräuchlichste ist, wohl schon deshalb, weil die 
Maschine Sreihig ist, sich also das Schlagen der Kammplatinen 
am bequemsten ausführen lässt. 

Übereinstimmend mit dieser Vorrichtung sind die als Möbel- 
stoff viel gebrauchten Cotelines (Ripsmöbelstoff); dieselben weichen 
nur insofern ab, als man hier keine Rücksicht auf etwaiges Futter 
nehmen braucht und deshalb die Kammzahl fertstehend auf ? nor- 
miert. Es sei hier noch die Variation mit Lancischuss erwähnt. 
ein Seid- resp. Zierschuss aus anderem abstechenden Material auf 
je zwei Rippen, ein Schuss auf jede Rippe und zwei Schuss auf 
jede Rippe; dieselben haben jedoch auf die Vorrichtung keinen 
Einfluss. Auf einen Unterschied in der Vorrichtung dieser Waren 
zwischen Eiberfeld und Glauchau sei hier noch aufmerksam ge- 
macht. In Elberfeld reiht man: 2 Seide, 1 Zwirn; der Blattetich 
ist: 1 Seide, 1 Zwirn, 1 Seide; in Glauchau verwendet man se- 
wöhnlich glatte Harnische dazu und reiht: 1 Seide resp. Chappe 
zweifach, 1 Zwirn, das Blatt ist ebenso eingezogen. Für den 
Kenner ist dieser Unterschied auch sofort wahrnehmbar; die Glan- 
chauer Ware wird niemals diese schöne, egale Decke haben, wie 
die Elberfelder, sondern stets streifig aussehen. Das ist auch sehr 
erklärlich; bei dem Blattstich: 1 Seide, 1 Zwirm, 1 Seide ist die 
Trennung der Fäden, die Verteilung über die Ware eine vollkom- 
menere; bei dem Glanchaner Stich fällt Blattrohr und Zwirnfaden 
zusammen, es sind also zwei die Fadenlage störende Momente 
auf einer Stelle, während in der Elberfelder Stichweise, der Seiden- 
faden auf der einen Seite durch das Blattrohr, auf der anderen 
durch den Zwirnfaden in seiner Lage gehalten wird, ein Zusammen- 
laufen beider Seidfäden also gänzlich unmöglich gemacht wird. 

Eine dritte, ebenfalls mit dieser Vorrichtung gearbeitete Ware 
ist der Piqus; geschossen ebenso wie diese, 1 Zwirnschuss, 1 Füll- 
schuss. Bei den Piques ist der Grund nicht so streng in Rip 
gehalten, ist also in Wirklichkeit ein Füllschuss, auch mit dem 
Unterschied, dass derselbe auch in Material nicht so stark wie bei 
diesen verwendet ist. Einzelne Qualitäten, bei denen durch die 
Anbindung figurierts Steppeflekte erzielt werden sollen, gleichen 
in der Vorrichtung den nachfolgenden Matlass#qualitäten. 

Kehren wir nach dieser kleinen Abweichung wieder zum 
Mutlasse zurück, Eine von der ersten wesentlich verschiedene 
Qualität ist der Matlasse mit drei Schuss Zwirn auf jeden Füll- 
schuss; bei zwei derselben geht gewöhnlich die ganze Zwirnkette 
hoch, sodass diese also lediglich in der Seide binden, und erst 
heim dritten geht die halbe Zwirukette nieder und verbindet somit 
durch Hochgang einzelner Seidfäden beide Ketten. In dieser 
Qualität lassen sich die verschiedensten Effekte erzielen; einer der 
bekanntesten, und auch in der Kleiderstoffbranche in der letzten 
Saison vielfach aufgetreten, war die Hohlfigur oder Blaseneflekt: 
bei diesen bindet eine ganze Zeit der dritte Schuss gar nicht in 
die Seide, dieselbe bildet also mit den übrigen zwei Schuss ein 
selbständiges Gewebe, Zwischen die ersten zwei Schuss Zwirn 
fällt gewöhnlich in der Reihenfolge der Füllschuss, der hier ebeu- 
falls genau zwischen Seidkette und Zwirnkette zu liegen kommt. 
Diese Ware wird noch durch Futterschuss und Zierschüsse ver- 
schiedentlich varliert, 

Als letzte Qualität ist nun noch Matlasse mit Polsterfigur zu 
nennen. Zu dieser verwendet man gewöhnlich eine 800er Ma- 
schine, deren vordere zwei Drittel der Reihweise gemäss die Seid- 
kette, das hintere die Zwirnkette tragen. Die leitende Idee bei 
dieser Ware ist, die Zwirnkette durch möglichst straffe Spannung 
stets in derselben Ebene zu halten, während ein weicher Schuss, 
gewöhnlich Mungo, an einzelnen Stellen als Füllschuss eingetragen, 
die Seidkette nach oben drängt, Polster bildet, während an den 
übrigen Stellen sich die Seidenkette dicht an die Zwirnkette an- 
binden kann; in diesen Parthien bindet der Mungoschuss wie 
Futterschuss. Diese Webweise bietet in Verbindung mit Lanes- 
schuss wohl die weitgehendste Möglichkeit zur Ausgestaltung des 
Effektreichtums. 


Möbelstoffe. 


Eine andere Art der Vorrichtungsweise als die im vorigen 
Abschnitt beschriebene zeigen die Möbelstoffe. Bei diesen handelt 
es sich meist um grössere Figuren, und um nicht auch grössere 
Maschinen verwenden zu müssen, nimmt man mehrere auf ein- 
anderfolgende Harnischfäden an dieselbe Platine und schafft sich 
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durch Einlegen von Tringles (Schachten) die Möglichkeit, dennoch 
jeden Faden auch einzeln bewegen zu können, Diese Tringles 
sind in die obere Hälfte der Litze, also zwischen Ringel (Maillon) 
und Harmnischschnur eingesteckte Stübe aus Holz oder starkem 
Eisendraht, die durch mehrere (vielleicht 5) über die Breite ver- 
teilte Schnuren mit einer Platine (Schachtenplatine) verbunden 
sind, Bei Hochgang dieser Platine müssen also alle Fäden, die 
auf dem Schachten sind, unabhängig von ihrer eigentlichen Muster- 
platine hochgehen, und so eine über die ganze Breite regelmässige 
Bindung machen. Die Harnischfiden der gehobenen Fäden stauchen 
sich in diesem Falle zwischen Harnischbrett und Schachten zu- 
sammen. 

Die Zuhl der an einer Platine befindlichen aufeinanderfolgenden 
Fäden ist verschieden, 2, 3, 5 und 8, je nachdem e; Stoff- und 
Kettdichte bedingt. Die einfachsten Stoffe dieses Genres sind die 





Grägemöbelstoffe, gewächete Rohseidenkette und Baumwollschuss. 
glatt geschossen. Diese Ware zeigt meist Atlasgrund mit Rips- 
fieur. Die Einzugsweise ist 2 Fäden an einer Platine. Bei acht- 
bindigem Atlasgrund entspricht diesem eine durch acht teilbare 
Schachtenzahl, wohl meist sechszehn. Die Bildung der Ripsfigur 
bedingt in der Karte das Schlagen von Taffet; dadurch aber, dass 
man den Hamisch nicht glatt durch, wie gewöhnlich, einzieht, 
sondern den Harnisch in zwei Teile trennt, einen Vorderharnisch 
und einen Hinterharnisch, und diesen entsprechend eine Platine 
für ersteren, die zweite für jenen bestimmt, u. s. f,, umgeht man 
diesen Taffet. Es ist schon für die Patrone vorteilhafter, wenn 
nicht so viel einzelne Pünktchen gemalt werden müssen, wieviel 
mehr erst für den Kartenschlüger. Durch den versetzten Einzug 
kaun man jetzt Vollfiguren zeichnen und dieselbe einmal für den 
Vorderhamisch und einmal für den Hinterharnisch schlagen, also 
von jedem Patronenzug zwei Karten. Für die Schachten ist in 
der Muschine eine, gewöhnlich aus etwas stürkerem Eisendraht 














bestehende, Platinenreihe vorgesehen, von welcher bei jedem Schuss 
eine der jeweilig gewünschten Bindung entsprechende Platine ge- 
schlagen wird, wodurch dann eine regelmässige Atlasbindung er- 
zeugt wird. Der Effekt dieser Waren ist in fertigem Zustande 
meist ein recht günstiger, da durch die verschiedene Bindung, 
Rips und Atlas, und durch geschickt verwendete Schussflotten 
scharf kontrastierende Farbnüancen hervorgerufen werden. 

Etwas komplizierter gestalten sich die mit farbiger Kette her- 

gestellten Chappemöbelstoffe, indem dieselben ausser der Grund- 
kette noch eine Bindekette haben müssen. Diese mehrschüssigen 
Waren haben für jeden Schuss verhältnismässig wenig Verwendung 
auf der rechten Seite und derselbe kann, da der Grund ein durch- 
aus reiner Atlas (Satin) werden soll nur durch eine zweite Kette 
auf der linken Seite angeheftet werden, der Schachtenharnisch er- 
fährt also noch eine Vermehrung. Die Bindekette kann auch 
wieder verschieden angesetzt werden, je nachdem die- 
selbe nur links fallende überflüssige Schussteile binden 
soll, oder ob dieselbe auch zugleich auf der rechten 
Seite Schussflotten an das Grundgewebe anbinden soll, 
Möbelstoffe, bei denen auf der rechten Seite die ver- 
wendeten Farbschüsse ganz rein erscheinen sollen, die 
Srhussflotten also nicht gestört werden sollen, haben 
die Bindekette nur links; es handelt sich hierbei meist 
um Möbelstoffe, deren Figuren ebenfalls aus Seide 
(Tussahı etc.) gebildet sind, Bedeutend einfacher in 
der Vorrichtung stellen sich die Waren, bei denen 
die Bindekette rechts und links bindet; in diesem 
Valle ist es zulässig, die Bindekette auf Vorder- oder 
Hinterschäfte zu bringen. Es könnte dann bei den 
Farbschlissen ein Schaft unten liegen bleiben, bei dem 
Grundschuss wieder mit hochgehen, resp. mit einem 
anderen kreuzen. In den Waren, welche reine Farbe- 
effekte zeigen sollen, ist eine solche Vorrichtung häufle 
anzuwenden nicht möglich, da ja in diesem Falle 
immer die ganze Bindekette hochgehen müsste und 
nur einmal beim Grundschuss ein Schaft mit in das 
Grundgewebe einbinden könnte; es wäre auf diese 
Weise kaum möglich eine glatte gestreckte Wäre zu 
erhalten, dieselbe würde vielmehr wanz bedenkliche 
Längsrippen aufweisen. Es ist vielmehr bei vielen 
dieser Waren Erfordernis, dass die Anbindung ganz 
vorsichtig gewählt wird, damit der Atlasgrund ein 
tadelloses Aussehen erhält, Um dies zu erreichen, 
wählt man eine andere Vorrichtungsweise als die mit 
Vorder- oder Hinterkämmen, man erweitert den Harnisch. 
Fig. 1 zeigt ein Stück einer Möbelstoffskizze. und soll bei 
Erörterung der einzelnen Vorrichtungen auf dieses Bezug genommen 
werden, 
Fig. 2 ist der Reihzug zu den eingangs erwähnten Holı- 
seidenmöbelstoffen; aus demselben wird das über Zeichnen der 
Patrone und Schlagen des Musters gesagte deutlich hervorgehen, 
Fig. 3 giebt einen Reihzug einer Chappe-Möhelstoff-Vorrich- 
tung wieder, in der die Bindekette mit in den Harnisch gezogen 
ist. Es folgen fünf Grundfaden im Vorderharnisch und ein Binde- 
faden im Hinterharnisch von derselben Platine. Betrachten wir 
nun an der Hand unserer Skizze den Arbeitsvorgang; rechte Seite 
unten, also geht Figur hoch; Grund 5bindiger Atlas, Beim Figur- 
schuss gehen, da die Bindefäden nach dem Reihzeug mit an einer 
Platine sitzen, diese an den Stellen hoch, wo Figur aufgeht, der 
Schuss bildet Flotten; die in den Blüten gezeichneten schwarzen 
Striche können durch Liegenlassen von Grundplatinen gebildet 
werden. Zur Anbindung des Schusses auf der linken, jetzt oberen 
Seite geht je ein Tringle (Schachten) hoch, die übrigen Binde- 
füden bleiben, da die zugehörigen Platinen nicht hochgingen, 
unten liegen. 

Bei grösseren Figuren und Verwendung anderer Materialien 
zu Schuss, wie farbige Mule, setzt man vorstehender Vorrichtung 
noch eine zweite Bindekette hinzu. Handelt es sich um die Er- 
zielung eines stiokereiähnlichen Aussehens der Figuren, so ver- 
wendet man schwarzen Zwirn als Bindekette. Diese wird einfach 
auf zwei Kämme gereiht und bleibt bei allen Figurschüssen im 
Unterfach; die in den Harmnisch eingelesenen Tringles (Schachten) 
bleiben bei den Figurschüssen ebenfalls in Ruhe, nur ein zur 
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hinteren Bindekette gehöriger geht mit auf. Beim Grundschuss 
gehen zwei Schachten und die gauze vordere Bindekette hoch; 
letztere schliesst also bei jeder Schussrunde ab und lüsst so auch 
«inet (jtterstreifen in der ligur entstehen. der im Verein mit den 
schwarzen Längsstreifen, das dieser Ware ihr charateristisches Aus- 
schen gebende kleinkarrierte Netz auf den Figuren bildet, Die 
Reihweise der zweiten Bindekette ist verachieden: entweder wird 
Hlieselbe zwischen den fünf gleichbindenden darchgenommen, oder 
atch in dieselbe Lücke, wie der hintere Bindefaden‘ genommen. 





Da diese vorderen Bindekettfüden, wie leicht ersichtlich, eine 
sehr ungleichmässige Verarbeitung haben, indem dieselben doch 
an den Stellen, wo keine Figur ist, nach der erörterten Arbeits- 
weise gar keinen Verbrauch haben, während an den Figurstellen 
derselbe ziemlich stark ist. so durf diese Kette nicht olıne weiteres 
von einem Baum gearbeitet werden. Dadurch, dass sich die Fi- 
guren auf dem geschlossenen Atlasgrund erhöht auflegen, ist der 
Verbrauch ohnehin noch ganz besonders beeinflusst, und die dann 
langere Zeit im Grund nicht arbeitenden Fäden werden locker, 
bilden Schleifen, die sich iin Satin als schwarze Pünktchen in 


manchmal unheimlicher Zahl bemerkbar machen. Die einzelnen 
Fäden dieser Kette müssen deshalb durch kleine Gewichte belastet 
werden, die wi Nichtverbrauch den Faden trotzdem straff halten. 
Noch praktischer ist es, wenn dis Fäden von einer Rollentafel 
genommen sind; es ist indessen nieht in Abrede zu stellen, dass 
dieselben häufig viel Zeitverlust verursachen. und das ist für me- 
chanischen Betrieb ein grosser Ühelstand. Man hat sich deshalb 
nach einer Methode umgeschen, die ein gleiehmissiges Verarbeiten 
dieser schwarzen Fäden ermöglicht und auch «ine solche efunden. 
Die Grundkette bildet durch den fortlaufenden glatten Satin ein 
in allen Teilen gleichmässiges Gewebe; auf dieses legt sich der 
Figurschuss, nicht in dieses Dasselbe muss deshalb auf der 
rechten Seite der Ware, da wo Figur ist, eine annähernd so hohe 
Auflage bilden als links, wo keine Figur ist, daraus folgt. 
dass der Bindefaden dausrnd straff bleibt, wenn man denselben au 
den Stellen, wo keine Figur ist, mit über den Schuss auf der 
linken Seite binden lässt, denselben also mit hochgchen lässt. 
Freilich muss man dann die Vorrichtung ändern; die Bindekette 
muss auch auf Harnisch gezogen werden. und für diesen auch in 
der Maschine Raum geschafft oder noch eine Maschine zu 
Hilfe genommen werden. Das für diese gebrauchte Muster lünst 
sich übrigens sehr leicht schlagen, es ist das umgekehrte der 
vorderen Maschine; wo dort Figur hochgeht,. bleibt die Bindakette 
liegen und umgekehrt. Die Verwendung wrüsserer Maschinen oder 
auch mehrerer auf einem Stuhle ist in der mechanischen Weberei 
heute nicht mehr selten und hat, wie gezeigt, auch gewisse Vor- 
teile für sich. 

Es giebt in der Möbelstofffabrikation noch eine ganze Reihe 
Variationen dieser Vorrichtungen, die alle zu erürlern indessen 
wenig Wert haben könnte, da dieselben mehr oder ıninder ähnlich 
sind, Eine besondere Kategorie bilden dann aber noch die Zwang- 
vorrichtungen. Von diesen und den Damasten mag in einem 
späteren Artikel die Kede sein. 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Über Fabrikslaboratorien in der Textilindustrie. 
Von Dr. Felix Kuh. 


Wir leben in einer Zeit der „Verwissenschaftlichung“ unserer 
Industrie. Wo früher Einpirie und Praxis allein entschieden, 
wendet man sich heute an die Wissenschaft und holt das Gut- 
achten der Gelehrten ein. Das dentlichste Zeichen für diese, an 
sich gewiss recht erfrenliche Verbindung von Theorie und Praxis 
iet das Entstehen der vielen Privat- und Vereinslaboratorien, sowie 
die Begründung zahlreicher, amtlicher Untersuchungsstellen. Die 
Industrie hat aber sogar vielfach die Tendenz, über diesen Stand- 
punkt noch hinauszugehen und womöglich die Entscheidung wich- 
tiger Fragen auf wissenschaftlichem Wege im eigenen Hause zu 
treffen. d. h, die Einrichtung eigener Fabriklaboratorien und die 
Einstellung des zugehörigen, geschulten Personals auf sich zu 
tehmen. Man wird zunächst zugeben missen, dass hierfür eine Reihe 
zwingender Grände zu sprechen scheint. dass nämlich der Hauptzwack 
vieler Untersuchungen vereitelt wird, wenn man die zu unter- 
suchende Probe erst einpackt, an den Chemiker schickt und das 
Untersuchungsergebnis oft erst erfährt, wenn die Frage selbet 
“chon gegenstandsloeg geworden ist. Eine wirkliche Betriebaken- 
trolle. eine rasche Verhütung möglicher Verluste und Schäden, 
eine Prüfung eingekanfter Ware und deren Vergleich mit dem 
Muster sind meist nur möglich. wenn der Versuch sofort und an 
Ort und Stelle vorgenommen wird. Die Textil-Industrie mit ihrem 
hervorragend chemischen Betrieb, ihrer täglichen und tausend- 
fachen Anwendung der verschiedensten Hilfsprodukte hat nun an 
der Frage rationeller, wissenschaftlicher Kontrolle ein hervorragendes 
Interesse, Kohle, Wasser, Schmieröl spielen hier dieselbe Rolle wie 
in allrn grösseren Maschinenbetrieben, dazu aber gesellt sich noch 
der Verhrauch von Ölen. Seifen. Leim. Appreturmaterialien, und 
ganz besonders die Beschaffung ‘der Beizen ‚und Farbstoffe, , wie 


denn überhaupt das Gebiet der Färberei schon durch die Not- 
wendigkeit von Probeausfärbungen u. 8. w.. jedem Textilbetriehr 
etwas von dem Charakter «iner wissenschaftlichen Werkstatt auf- 
drückt. Es kann also mit Recht die Frage aufgeworfen werden: 
Wie hat man sich in der Testil-Industrie zur Einrichtung beson- 
derer Fahrikelaboratorien zu stellen? 

Der Versuch, ein eigenes Laboratorium anzuschaffen und alle 
notwendigen Untersuchungen durch einen Fabrikschemiker aus- 
führen zu lassen, ist in grösseren Betrieben mehrfach unternommen 
worden. Es ist zunächst selbstverstännlich, dass eine solche Insti- 
tution in Färbereien und Appretursnstalten durchaus am Platze 
ist und die grössten Vorteile mit sich bringt; hierüber braucht 
also eine Diskussion nicht mehr stattzufinden, wohl aber kann man 
eich fragen, wie es in den grossen Tuchfabriken und Webersien 
damit steht, die auch mit eigener Färberei und Appretur arbeiten. 
Der Verfasser hat Gelegenheit gehabt, in einer der grössten und 
bestgeleiteten Webereien Deutschlands diese chemisch-wissenschaft- 
liche Seite des Betrieber genau kennen zu lernen, und seine Er- 
fahrungen dürften vielleicht auch weitere Kreise interessieren. 

Für die Textilbetriebe im eigentlichen Sinne lohnt es sich — 
dieses Resultat mag vorweg genommen werden —, nicht, die 
Anschaffung und Einrichtung eines richtigen Laboratoriums vorzu- 
nehmen. Wenn fman allen vorkommenden Fällen gentigen will. 
wenn man also für qualitative und quantitative Analyse der Brenn 
stoffe, der Fette und Seifen, des Leimes und der Stärke, aller 
Säuren, Alkalien und Salze eingerichtet sein soll und vielleicht 
auch noch einfachere Synthesen vorzunehmen hat, etwa um hinter 
das Geheimnis der Appretarmasse eines Konkurrenten zu kommen, 
dann bedarf man schon eines sehr ansehnlichen Laboratoriums., 
dessen Anschaffungs- und Unterhaltungskosten nicht eben gering 
sind, Man würde, umJeins Zahl zu nennen, bei der ersten An- 
schaffung nicht unter 1500— 2000 Mark auszugeben haben, Das 
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Entscheidende aber ist, dass zur Bedienung eines solchen Apparates 
eine durchaus geschulte Kraft, also ein fertig ausgebildeter Che- 
miker gehört, und dass trotz der mannigfachen und häufigen 
Probleme chemischer Natur, die sich im Kesselhaus, beim Ketten- 
leimen, in der Walke, Färberei und Appretur einstellen, dennoch 
für einen eigenen Beamten eine nicht ausreichende chemische Be- 
schäftigung vorliegt. So wenig demnach die Einrichtung eines 
vollständigen Fahriklaboratoriums empfohlen werden kann, so drin- 
gend kann man andrerseits die Beschaffung eines kleinen Hilfs- 
laboratoriums befürworten, in dem sich einfache und rasche Proben 
ausführen lassen und zu dessen Bedienung ein intelligenter Maga- 
zinverwalter, ein Färbe- oder Appreturmeister ausreicht, Man soll 
also in Textilbetrieben den Handelslaboratorien keine Konkurrenz 
machen, die schwierigeren Untersuchungen, wie die Bestimmung 
des Heizwertes von Kohlen, die rationelle Wasseranalyse, die mikro- 
sköpische Prüfung der Stärke, die Analyse der Öle auf fremde Bei- 
mischungen, Analysen von Chromnatron u. e. w. sollen dem Fach- 
chemiker überlassen bleiben, aber eine Reihe von Prüfungen, die sich 
häufig wiederholen und schnell ausgeführt werden müssen, lassen sich 
sehr wohl im Hause selbst vornehmen, und zwar mit ganz einfachen 
Mitteln und Methoden, die zwar nicht den Anspruch auf höchste 
Wissenschaftlichkeit erheben, die aber für alle Zwecke der Technik 
genau genug sind und jedenfalls ausreichen, um uns aufmerksam zu 
machen, wenn an irgend einer Stelle des chemischen Betriebes 
etwas in Unordnung ist. Die Anschaffungen für eine solche Haus- 
apotheke lassen sich mit 3—400 Mark bestreiten, und zur Aus- 
fübrung der gelegentlichen Versuche genügt, wie gesagt, ein be- 
liebiger, zuverlässiger Beamter, dem die nötigen Handgriffe von einem 
Fachchemiker, vom ÖOrtsapotheker oder vom Lieferanten der Appa- 
rate leicht beigebracht werden können. Auf die Einzelheiten und 
Aufgaben eines solchen Miniaturlaboratoriums wollen wir nunmehr 
des Näheren eingehen, 

Als Lokal für das Laboratorium dient naturgemäss am besten 
ein neben der Färberei gelegener Verschlag. Es ist notwendig, 
dass durch denselben ein Dampfrohr (mit direktem Dampf) geführt 
ist, um welches man einen Trockenschrank anbringt. Man braucht 
einen solchen ja ohnehin zum Trocknen der Farbmuster und hat 
dafür zu sorgen, dass hierin eine Temperatur von 100—1100 C., 
herrscht. Die Kontrole durch ein eingestecktes Thermometer ist 
unerlässlich, ebenso muss man dieses Thermometer hin und wieder 
durch Eintauchen in kochendes Wasser revidieren,. Sehr zweck- 
mässig ist es, wenn sich von diesem Dampfrohr eine durch Ventil 
absperrbare Leitung abzweigt, welche dazu dient, 2 oder 3 Wasser- 
bäder zu erwärmen oder auch die kleinen Porzellankufen, in denen 
Ausfärbungen vorzunehmen sind, anzuwärmen. Hat man Gas zur 
Verfügung, so ist natürlich der bekannts Bunsenbrenner die beste 
Wärmequelle, sonst muss man in den Fällen, wo ein Arbeiten mit 
der kleinen Dampfleitung nicht angeht, Spirituslampen oder Neolin- 
brenner benutzen, die man heute grade für solche Fabriklabora- 
torien in grosser Vollkommenheit herstellt. Der Raum muss ferner 
mit Wasserleitung versehen sein, und zwar gebraucht man min- 
destens 2 oder 3 Hähne, von denen einer eins gerillte Ausfluss- 
öffnung besitzen muss, um einen Schlauch daran befestigen zu 
können. Dass der Raum hell und luftig sein muss, ist selbstver- 
ständlich; die Anbringung eines besonderen Ventilstionschachtes, 
eines sogenannten Digestoriums ist empfehlenswert, aber nicht un- 
bedingt erforderlich. Wir werden nunmehr ganz kurz die am 
meisten vorkommenden Untersachungen besprechen und am Schluss 
eine Zusammenstellung der notwendigen Instrumentariums geben, 

F Auf die Vorgänge im Kesselhause hat sich unsere Auf- 
merksamkeit in erster Linie zu erstrecken. Ire Untersuchung der 
Kohle, des Kesselspeise wassers und der abziehenden Rauch- 
gase bildet das erste und vielleicht auch schon das wichtigste 
Kapitel der Arbeit eines Fabrikchemikers; und mit einer geringen 
Mühe, die kaum mehr als eine Stunde Arbeit kostet, ist hier in 
vielen Fällen wesentlicher Schaden zu verhüten. Wir haben die 
ankommende Kohle auf Feuchtigkeit und auf Aschengehalt zu 
prüfen. Auch den Heizwert der Kohle pflegt man zu bestimmen, 
indessen muss diese schwierigere Untersuchung einem Chemiker 
vom Fach überlassen bleiben; für die Fabrik genügt «es auch 
meistens, an der Hand des in jedem ordentlichen Betriebe geführten 
Kesselhausbuches verdampftes Wasser und verbrauchte Kohle zu 
vergleichen und hieraus die Verdampfungezahl abzulesen. 


In der Bestimmung der Feuchtigkeit der Kohle liegt natürlich 
gar keine Schwierigkeit — ausser einer einzigen, die, wie wir 
gleich bemerken wollen, bei allen chemischen Versuchsoperationen 
in der Fabrik die grösste und entscheidende Rolle spielt, das ist 
die Probseentnahme, die Herstellung, eines zuverlässigen, wahr- 
heitsgetreuen Durchschnittsmusters. Es ist unglaublich, wie selbst 
von seiten berufener Chemiker gegen dieses erste Gebot gesündigt 
wird, und wenn, wie das häufig und mit Recht geschieht, die 
Herren Fabrikanten auch den Fächchemiker etwas misstrauisch 
ansehen, so hat dies in 99 von 100 Fällen seinen Grund darin, 
dass zu derim übrigen mitaller Akkuratesse ausgeführten Untersuchung 
eine falsche Probe gedient hat. In noch vermehrten Maasse gilt diese 
Wahrnehmung für die Entnahme von Kohlenproben, wo es sich darum 
handelt, aus 100 Centnern und mehr einen richtigen Durchschnitt zu 
gewinnen. Man schene hier also keine Mühe; zwei Arbeiter müssen 
aus den verschiedensten Stellen des Kohlenhaufens Proben ent- 
nehmen und zu einem neuen Haufen aufschütten, aus diesem wird 
systematisch ein kleinerer Durchschnitt gebildet und sofort. bis 
man schliesslich bei 1—2 kg angelangt ist, die als Probe in das 
Laboratorium gebracht werden, Hier wägt man nun ein bestimmtes 
Quantum ab, um es zu trocknen. Das Laboratorium enthält zwei 
Waagen, eine sog. Kaufmanuswaage, die bis 1 kg Belastung ver- 
trägt, aber noch bei 0,5 cg einen deutlichen Ausschlag zeigen 
muss, und die chemische Waage, die das Heiligtum des ganzen 
chemischen Tempels bildet. Man nimmt hierzu eine kurzarmige, 
analytische Waage, die man heute für 150 —200 M, in sehr guter 
Ausführung erhält. Die Bedienung dieser Waage darf nur von 
demjenigen Beamten besorgt werden, der das Manupulieren damit 
gelernt hat; das Instrument verträgt bis 100 g Belastung und 
muss !/,, mg noch erkennbar anzeigen. Von der Kohlenprob« 
enfnimmt man ein grösseres Muster von 5—600 g, das an einem 
warmen Ort, am besten auf dem Kessel, 6—8 Stunden getrocknet 
wird. Die Gewichtabnahme bedeutet die mechanisch anhaftende 
Fechtigkeit, eine zweite Probe von 5—10 g, auf der analytischen 
Waage gewogen, wird im Trockenschrank bei 100—110% ge- 
trocknet und liefert den gesamten Wassergehalt. Für diesen 
zweiten Versuch wird die Kohle in einem Porzellanmörser auf 
Erbsengrösse zerstossen und in einen Wägegläschen getrocknet. 
Die Wägungen sind. so oft zu wiederholen, bis sich eine Gewichts- 
abnahme nicht mehr konstatieren lüsst. Ebenso ist die Bestimmung 
des Aschengehaltes von grosser Bedeutung, man erkennt hier 
am besten, ob die Kohle wirklich auch dem Muster der ersten 
Probelieferung entspricht. Zur Veraschung gebraucht man ein 
kleines Schälchen aus Platin, das ebenfalls wie ein Schatz gehütet 
werden muss. Man nimmt ein Schälchen, das 15.—20 g schwer 
ist und demnach 20—30 M. kostet, Hier hinein wägt man 
2—3 g der zerstossenen Kohlenprobe und verascht über der nicht 
leuchtenden Flamme, zuerst bei gelindem, dann bei heftigem 
Glühen, bis sich in der Asche keine schwarzen Punkte mehr vor- 
finden. Geht die Veraschung schwer vor sich, s0 muss man gegen 
Ende der Operation einige Körnchen salpetersauren Ammoniak 
hinzufügen. Gewiss erfordert schon diese Operation einige Ge- 
wandtbeit und setzt die Bekanntschaft mit einer Reihe kleiner 
chemischer Kniffe und Kunststücke voraus; es giebt aber keinen 
Färbemeister, der diese Dinge nicht mit Vergnügen lernt und 
nach ein- oder zweimaliger Probe auch mit Sicherheit handhabt. 
Dazu sei die Bemerkung erlaubt, dass es für den Fabrikauten, 
ausser dem unmittelbaren Nutzen des Untersuchungsresultates, be- 
deutende Vorteile bietet, seinen Angestellten in diesen Künsten zu 
unterweisen oder unterweisen zu lassen; erfahrungsmässig wird 
das Gefühl der Verantwortlichkeit und der fast stets sehr mangel- 
hafte Sinn für Genauigkeit durch solche Arbeiten ungemein pe- 
schärft. Doch zurück zur Kohle! Die Feststellung des Wasser- 
gehaltes und der Asche geben ein gutes Bild von der Beschaffenheit 
der Lieferung; wenigstens geben sie uns die Gewissheit, ob die 
Beschaffenheit der Kohle vertragsmässig ist oder ob wir Grund zu 
Beschwerden und Preisabzügen haben. Wir rechnen, dass zur 
Ermittelung dieser gewiss nicht unwichtigen Thatsachen der Beamte 
niekt mehr als zwei Stunden zu thun hat! 

Zur Kontrolle der Feuerung dienen die hin und wieder, 
etwa alle acht Tage vorzunehmenden Prüfungen der Rauchgase. 
Es handelt sich hier bekanntlich um Feststellung des Gehaltes 
derselben an Kohlensäure (O,), an Kolhlenoxyd (CO) und an 


No. il 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 


173 





Sauerstoff, Bei einer idealen Verbrennung wärde aller Kohlenstoff 
zu Kohlensäure verbrannt werden, und je geringer demnach in der Praxis 
der Gehalt an Kohlenoxyd ist, desto mehr kann der Fabrikunt mit 
der Verbrennung zufrieden sein. *) Die Ausführung dieser Gas- 
analyse beruht auf dem einfachen Prinzip, dass Kohlensäure durch 
Kalilauge, Kohlenoxyd durch Kupferchlorürlösung und Sauerstoff 
durch Pyrogallollösung absorbiert wird, Zur Ausführung dieser 
Analyse bedient man sich gewöhnlich des Orsatschen-Apparates, der 
schr genau, aber etwas umständlich iet. Mit Hilfe neuerer Instru- 
mente x. B, der Frankeschen Bürette, kann man ohne Schwierigkeit 
in einer halben Stunde einen solchen Versuch ausführen, die 
Manipulation selbst ist 30 einfach, dass x. B. in den Zucker- 
fabriken die sog, Titrierjungen bequem damit fertig werden. Der 
Nutzen dieser Prüfung liegt auf der Hand; «s giebt kein hesseres 
Mittel, sich über den richtigen Zustand der Feuerung, der Luft- 
zufuhr u, 8. w. zu orientieren. 

die Wasseranalyse ist bereits bis zum Überdruss ge- 
schrieben, so «dass hier vieles als bekannt vorausgesetzt werden 
darf. Es giebt bereits eine Reihe von Instrumentarien für Wasser- 
prüfung, welche geradezu für den Laiengebrauch eingerichtet sind, 
Das Titrieren mit Seifenlösung, um die Härte des Wassers zu he- 
* stimmen, ist auch in der That eine so einfache Manipulation, dass 
sie schon heute jeder Fürbermeister auszuführen versteht. Was 
das Speisewasser selbst anlangt, so weiss ja auch der Fabrikant 
gewöhnlich ohne Untersuchung, wo ihn der Schuh drückt; nur 
sei darauf hingewiesen, dass man auch dem Steinabeutz selbst, der 
sich im Kessel gebildet hat, mehr Aufmerksamkeit schenken sollte. 
Aus seiner Beschaffenheit zieht man sichere Schlüsse auf die ge- 
führliche oder harmlose Natur des Wassers; insbesondere löse man 
etwas Kesselstein in Salzsäure auf und füge einige Tropfen Chlor- 
baryumlösung hinzu; ein starker Niederschlag zeigt Schwefelsäure 
und damit Gyps au, der bekanntlich als schädlichster Bestandteil 
unter den steinbildenden Salzen des Wassers gilt. Auch dem 
Chlormagnesium im Speisewässer sollte man mehr, als bis jetzt, 
nachspüren, da gerade die neuesten Untersuchungen den gefähr- 
lichen Charakter dieses Salzes dargethan haben, Nicht minder 
wichtig ist aber für den Textilfabrikanten die Untersuchung des 
Gebruuchswassers für die Walke und Färberei. Hier kommt in 
der Hauptsache dreierlei in Frage: Reaktion des Wassers (d. h. 
event], Gehalt an freiem Alkali), Eisensalze und Härte. Mit der 
Prüfung auf die Alkalität geht man noch immer sehr leichtsinnig 
um, indem man sich auf das obligate Lakmuspapier verlässt, das 
noch dazu meist offen im Schubkasten liegt und eine schwer zu 
enträtselnde Färbung zwischen Rot und Blau trägt. Man verlasse 
sich nur auf eine alkoholische Lösung von Phenoltphalöin, dem 
jüngst so berühmt gewordenen Körper, der bei Anwesenheit ge- 
ringster Spuren Alkali sofort erröte, Namentlich zur Vorsicht 
sind diejenigen Fabrikanten zu malınen, die ihr Kondenswasser 
mit zur Fürberei leiten und im glücklichen Besitz einer Wäasser- 
reinigung sind. Hier wird zumeist scharf mit Ätematron ge- 
arbeitet, und der Fall, dass Alkaliteilchen mechanisch mit dem 
Dampf mitgerissen werden, dürfte nieht vereinzelt sein. Der Ver- 
füasser hat Gelegenheit gehabt, in einer Hutfubrik eine ganze 
Partie Stumpen, welche allerdings in sehr empfindlicher Flotte 
(modefarben) waren, durch einen solchen Zufall verderben zu sehen. 
Auf Eisen zu prüfen, ist meistens überflüssig, da der Färber ein 
solches Wasser ohnehin schon bei weitem erkennt, dagegen ver- 
dient der dritte Punkt, die Beurteilung der Härte des Wassers, 
eingehendere Betrachtung. Zwar die Bestimmung der Härte ist sehr 
einfach; aber was weiss der Fürber damit anzufangen? Es ist 
merkwürdige, wie ängstlich man fast immer vor der Stöchiometrie 
Halt macht. vor dem Gebiet, durch das die Chemie erst wirklich zur 
Wissenschlt wird. Was nützt uns die Kenntnis, dass das Wasser 
10,5 deutsche Härtegrade hat, wenn wir als Färber nicht gleich- 
zeitig ausrechnen, wieviel Glaubersalz oder wieviel Oxalsiure darch 
diesen Härtegrad unwirksam gemacht wird? Der Färber weiss 
wohl aus Erfahrung, wieviel er ungeführ von diesem oder jenem 
Salz hinzuzugeben hat, aber, da wir doch kaum einen Vorgang 
in der Welt so genau berechnen können, wie dem chemischen 
Umsatz zwischen Kalk und Schwefelsiure, warum sollte sich allein 


*) Verbrennt Kohlenstoff zu Kohlensiure, #0 entwickelt sich mehr 
aln dreimal soviel Wärme, als wenn or nur in Kohlenoxyd übergeht. 


der Färber mit einer Schätzung begnügen? Man verrate also ruhig 
dem betr. Beamten, was das Atomgewicht von Kalk und von 
Glaubersalz ist, vor allem, was ein Härtegrad bedeutet, oder, noch 
besser, man hänge im Laboratorium eine Tabelle auf, welche für 
lie einzelnen Härtegrade die entsprechenden, durch die Härte un- 
wirksam gemachten Balz- und Säuremengen aufweist. 

Wir wenden uns nunmehr dem zweiten, nicht minder inter- 
essanten Gebiete der Schmieröle, Fette und Seifen zu. 

(Schluss folgt.} 


Ein neues Wasserreinigungsverfahren. 


Die in der Analyse zur Härtebestimmung benutzte Thatsache, 
dass alle Kalk- und Magnesiaverbindungen durch Seifenlösung 
quantitativ ausgefüllt werden, haben M. und G. Glaesener in 
Chätillon (Belgien) zur Grundlage einer Erfindung gemacht 
(D. R.-P, 94494). wonach dieser Prozess in den Grossbetriel 





übertragen werden sell. Das zu reinigende Wasser wird zunächst 
mit Ölsäure, dann mit Alkali gemischt nnd so durch die Bildung 
von unlöslichen Kalk- und Magnesinolenten vollständig gereinigt. 
Die Erfinder benutzen reine Ölsäure und nicht gewöhnliche Seife. 
um das quantitative Verhältnis der nötigen Zusätze genau er- 
mitteln zu können. Die gewöhnliche Seife stellt bekanntlich ein 
Gemisch von Alkalisalzen verschiedener Fettsäuren dar und wfird« 
demnach eine genaue Bestimmung des Umsatzes unmöglich machen. 
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Die ausgefüllten Kalk- und Magmesiaoleate schwimmen, wenh das 
Verhältnis zwischen Zusatz und Härte genan getroffen ist. auf 
der Oberfläche und können alsdanm leicht abgeschieden werden, 
der geringste Überschuss von Seife mft aber eine Emulsion hervor. 
von der, das Wasser durch besondere Filtration befreit werden 
wiss. Für den mechanischen Teil des ganzen Prozesses über- 
haupt dient der beifolgend ahgebildete Apparat. — Gegen die 
chemische Natur dieser Erfindung haben wir schwere Bedenken. 
Erstens dürfte der Seifenzusatz keinen so wesentlichen Vorteil vor 
dem üblichen Natron- oder Kalkverfahren hesitzen, denn die Be- 
Ianpteng der Erfinder. dass sich die Sache auch ganz glatt in 
‚ler Kälte abspielt, erscheint uns zweifelhaft. zweitens ist Ölshure 
nieht gerade das billigste Materin), und was die Wiedergewinnung 
der Ölsäwre aus dem Schlamm anlangt. so wissen gerade die 
Herren in der Textilindustrie am besten, wie umständlich ein 
solches Verfahren ist. Endlich haben wir das grösste Bedenken. 
einem zu reinigenden Wasser Fett binzuzusetzen, Wie, wenn 
ie Verseifung einmal unvollständig verläuft, wohei 2. B. durch 
Versehen des Arbeiters zu wenig Ätzalkali genommen wird und 
ein noch so geringer Fettüberschuss im Wasser verbleibt? Dann 
kann im Kessel oder in der Farbflotte an! einem Taxe mehr 
Schaden angerichtet werden. als die ganze Wasserreinigung in 
Monaten nützt! Dagreren ist der dem mechanischen Prozess 
dienende Rühr- und Filtrationsapparat scheinbar nieht unzweck- 
mässig eingerichtet und kann vielleicht mit geringen Modifikationen 
auch für andere, weniger bedenkliche Reinieungsprozesse benutzt 
werden. Es sei daher die Beschreibung Mer Kanstruktion nach 
dem Wortlaut des Patentes wiedergegeben. 
Der Apparat zeigt folgende Zusammen- 
setzung: einen kugelförmigen Behälter, 
der aus zwei durch geeimete Flant- 
schendichtung DD mit einander ver 
bundenen Halbkugeln CC besteht. Beide 
Halbkugeln tragen Fenster E aue durch- 


Gassengemaschine 
init veränderlicher Flammenbreite, 


Der Übelstand, dass man sich beim Absengen nicht genait 
nach der Breite des zu bearhbeitenden Stückes richten kohnte, soh- 
dern bei einem schmaleren Stück genau so +iel Gas verbrauchte, 
wie hei einem breiten, ist in allen Appreturanstalten schon oft 
empfunden und beklagt worden. Es bedeutet daher einen be- 
achtenswerten Fortschritt, dass Robert Köhr in Gera seit kurzem 
eine Gassengemaschine eingeführt hat (D. R. P. 94242), die eine 
sehr rasche und bequeme Regulierung der einzelnen Gashrenner 
erlaubt. Aus der Zeichnung ersieht man, dass sich bei dieser 
Konstruktion jede gewünschte Flammenbreite einhalten lässt. Die 
parallel neben einander liegenden Rühren 1, 1, 1 und 2, 2, 2 
sind in dem Maschinengestell a gelagert und die Führung des 
Gewebes erfolgt durch die Ringe e. welche an den Leisten bh 
angeordnet sind und je nach der Breite derselben eingestellt werden 
können. Die Brenner sind anf den einzelnen Röhren in der Weise 
verteilt. dass durch Abstellen der Hähne dd nur die Anzahl der- 
jenigen Flammen brennt, welche die betreffende Gowebehreite Ie- 
nötigt. 

Das Gas wird von einem ausserhalb des Gestelles aa befind- 
lichen Hauptrohre f zugeführt, von welchem die einzelnen Rähren 
alzweigen. Jede dieser Röhren besitzt einen besonderen Hahn d 
und eine Düse d', Sollen 2. B, die Fasern eines Gewebes nach 
Breite I abgebrannt werden, so wird das Gas von dem Hauptrohre 
f durch Öffnen der Hähne d in sämtliche Röhren geleitet und 
sämtliche Brenner angezündet. während beim Sengen nach Breite 

















sichtigem, zegen die Einwirkung des 
Wassers und der in Frage kommenden 








Rengentien widerstandsfühigem Material 








In diesem kugelförmigen Behälter be- 








wegen sich zwei halbfürmige Rährflügel 











F von verschiedenem Durchmesser. die 
auf einer durch Stopfbüchse H in den 
Apparat tretenden Achse G sitzen. Der 
Antrieb der Achse kann durch Riemschei 
ben I vermittelt oder anf beliebige andere 





4 





Art hewirkt werden. Um die Mischung 
des Wassers mit den Reagentien mög- 
lichst innig zu machen, trägt die Innen- 





Are HIN 





seite des Kugelbehälters rippenförnige 
Vorsprünge K beliebigen Profils, denen 
eventuell Aussparungen den Rührflä- 
geln entsprechen. Auf der Oberseite 
trägt das kugelförmige Gefäss zwei Rohr- 
stutzen mit Hähnen LL für den Ein- 
fluss der Wassers und der ' Reagr 
ttien. An der unteren Seite befindet 
sich der Abflusshahn M und die Öffnung N zur Entfernung des 
Schlamms. Unmittelbar unter dem Abflusshahn befindet sich das 
Filter O, bestehend aus einem eylindriech oder anders geformten 
Gefüss. in dem das Filtermaterial (Koks, Sand. Cellulose oder derge.) 
angebracht ist. Über dem letzteren ist noch ein Metallsieb vorgesehen. 
las Filter kann eventuell um seine horizontale Achse drehbar an- 
geordnet sein hehufs Entleerung der auf dem Sieb angesammelten 
Kalkmassen in «ein darunter stehendes Gefüss. Soll das Wasser 
noch einen weiteren Klärprozess durchmachen, so kann, wie es die 
Zeichnung zeigt, unter diesem ersten Apparat noch ein zweiter 
aufgestellt werden. der das aus dem Filter P ablaufende Wasser 
zur weiteren Behandlung aufnimmt. Der Apzarat ist mit geringen 
Ahänderungen genau so konstruiert wie der erstlieschriebene. Aus 
dem zweiten Filter R kann das gereinigte und geklärte Wasser 
-Jirekt den Aufbewahrungsgefüssen zugeführt werden. F. R. 








II und 111 die Gaszuleitung nach den betreffenden Röhren dureh 
‚die Hähne d abgesperrt wird. 

Jsie hübsche Erfindung ermöglicht eine ziemliche Gasersparnis 
und auch ein sehr schnelles Eingreifen Jer Arbeiter, falls etwa an 
einer Stelle eine zu weit gehende Einwirkung der Hitze auf das 
Gewebe befürchtet wird. Namentlich für die subtile Behandlung 
feineror Baumwollwaren einpfiehlt sich diese leicht zu handhabende 
Vorrichtung, T. L. 


Eine neue Farbstoifklasse. Wenn man diazotierte 
Amidonaphtole reduziert, so bilden sich bekanntlich Hydrazin- 
Naphtole. Diese Gruppe von Verbindungen sind jedoch bisher 
für die Technik der Azofarbstoffe wertlos gewesen, weil ihnen 
die Fähigkeit abgeht, durch Kombination mit Diazokörpern 
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Azofarbstoffe zu bilden. Stellt man dagegen zunächst die 
Kondensationsprodukte dieser Hydrazinnaphtole mit Kotonen oder 
Aldehyden dar, so führt die Reaktion dieser Kondensationsprodukte 
mit Diazo- oder Tetruzokörpern zu technisch verwertbaren Farb- 
stoffen, man erhält eine neue und eigenartige Klasse von violetten, 
blauen, grauen, schwarzen und dunkelgrauen Farbkürpern. Von 


Allgemeine 


Automatische 
Rückführung von Kondenswasser. 


Herr Max Rippert-Forst schreibt uns hierzu:? ER 

Unknüpfend an die in No. 8 dieser Zeitschrift gebrachte Be- 
schreibung der zwei patentierten Apparate zur automatischen Rück- 
führung des Kondenswassers in den Kessel kann ich nicht umhin 
einige Zeilen der Erwiderung folgen zu lassen. 

Zur Rückleitung von Kondenswasser in den Dampfkessel wird 
bei Anlagen, bei denen zwischen dem Dampfdruck im Kessel und 
dem Dampfdruck an der Verbrauchs- bez. Kondenswassersammel- 
stelle nur eine geritre Differenz besteht, wie es zum Beispiel bei 
Heizungen der Fall ist, die mit vollem Kesseldruck gespeist werden, 
oder um dies kürzer auszudrücken, bei Anlagen, die mit konstanten 
Druck arbeiten, als da sind: Heizungen, Trockenapparate, Cylinder- 
mäntel der Dampfmaschinen, Rahmmaschinen u. s. w. ein Hoch- 
druckapparat empfohlen. 

Ein derartiger Apparat wird wohl nur von denjenigen in Ge- 
brauch genommen werden, welchen keine andere Einrichtung be- 
kannt ist, oder in Fällen, wenn es sich um Rückleitung von 
Kondenswasser handelt, bei Anlagen mit variabelen Dampfdruck, 
wie dies bei Kochapparaten in Dampffürbereien, chemischen Fa- 
briken u. s. w. vorhanden ist, 

Bei allen Heizanlaren mit konstantem Druck in den Rohr- 
systemen empfiehlt sich immer als rationellste Anlage: „Der 
Dampfkreislauf‘, patentiert in allen Industriestaaten, dessen Aus- 
führung die Maschinenfabrik H. Krantz in Aachen übernommen hat 
und sind bereits mehrere Anlagen zur vollsten Zufriedenheit der 
Auftraggeber in Thütigkeit. 

Der Dampfkreislauf ist gewissermassen eine verzweigte Er 
weiterung des Dampfkessels und selbetverständlich Hochdruck- 
heizung. 

Angenommen, die Spannung im Dampfkessel sei 8 Atmosphären, 
in der Dampfheizung, Trockenapparaten, Rahmmaschinen, Crlinder- 
inäntel u. s. w, ebenfalls 8 Atmosphären infolge Stuhldrosselung 
des Dampfes. Je weiter nun der Dampf seinen Lauf fortsetzt, 
verliert er auch dementsprechend an Spannung und hat der ent- 
fernteste Punkt nicht mehr 8 Atmosphären, sondern vielleicht 7 6 
Atmosphären. Der entstandene Druckverlust wird ersetzt durch 
eine dementsprechende hohe Wassersäule (1 Meter Wassersüule 
gleich 0,1 Atmosphäre Druck). 

Nach gemachten Erfahrungen und Beobachtungen sammelt 
sich Kondenswasser nicht an Vertiefungen, sondern wird durch 
den herrschenden Dampfdruck immer nach dem Ende der Rohr- 
leitungen getrieben. Dieses Ende der Rohrleitungen, in welches 
sämtliche Leitungen einer Anlage münden. wird nur die dem 
Druckverlust entsprechende Höhe, über dem höchsten Wasserstand 
im Kessel, höher geführt und dann zum Kessel, so dass die sich 
bildende Wassersäule plus dem Dampfdruck, der in den Röhren 
vorhanden, thatsächlich einen höheren Druck besitst, als im Dampf- 
kessel sich befindet und daher das Kondenswasser durch das im 
Dampfkessel befindliche Rückschlagventil selbstthätig in den Kessel 
gelangt und zwar mit einer der Spannung des Dampfes entsprechenden 
hohen Temperatur. 


Dynamobürsten und Kontaktrollen für elektrische Motor- 
wagen von Lohse und Skowronek. Metallwerke Glauchau. Die 
Dynamobürsten, System Skowronek (D. R. G. M. 81665). sind aus 
feinstem Bronzediagonalgewebe hergestellt und 'mit einer eigens 
dazu präparierten Einlage zum Schmieren des Kollektors versehen. 


theoretischem Interesse ist es. dass sich auch hier wieder die 
chromogene Natur der einzelnen Atomkomplexe, wie der Nitro- 
Amido- oder Chlorgruppe durch deutliche und erhebliche Ver- 
schiebung der Farbnfaneen zu erkennen giebt, Die Herstellung 
der neuen Farbstoffe ist der Gesellschaft für chemische Industriw 
in Basel durch Patentjgeschützt, (b. P. P. 94632.) F. HR. 


Technologie, 


Durch die ganze Anordnung werden Kollektor und Bürste geschont, 
eine möglichst grosse Querschnittsnuflage und ein funkenfreier 
Strom erzielt. — Die Kontaktrollen, System Skowronek (D. R. G. M. 
81659), sind mit einer Metalllerierung umgossen, von der die 
Silieiumleitung nicht angegriffen, sondern konserviert wird. Ausser- 
dem kann man die Metalllegierung. wenn sie abgenutzt ist, leicht 
umgiessen, wodurch eine wesentliche Ersparnis und sonstige Vorteile 
im Betriebe erzielt werden, 


—0.— 


Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Burenu von Richard Lilders 
in Görlitz, 
Auskünfte olme Recherchen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bursau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


B, 21478. Färbetisch mit in den Färberaum eingebauten Flotten- 
mischraum. — Fa. F, W, Bündgens, Aachen, 

P, 5332. Druckwalzenlagerung und Belastung für Kalander 
u. dergl. — Fa, Carl Pieper, Berlin. 

C. 6933, Vorrichtung zur selbstthätigen Regelung des Ablaufens 
der der bzw. Fäden von stehenden Spulen. —- 
Rudolf Clad & Emil Sehnabel, Langensalza i/Thür, 

B. 20701. Schützenfänger, — Ernst Buschmann, Glauchan, 

b. 7692. Vorrichtung zum selbstthätigen Auswechseln der Schuss- 
spulen bei Webstählen. — William Franklin Draper, 
Hopedale, Grafsch. Worcester, Mass, V. St, A. 


Erteilungen: 


965887. Verfahren zur Erzeugung von Holzfaserung oder Mar- 
morierung auf Oelanstrich. — Th. Asen, Elberfeld. 

95900. Verfahren, Geweben das Aussehen eines durchwirkten Stoffes 
zu verleihen. — Schenrer, Lauth & Cie, Thann /E, 

25947. Verfahren und er Entspiinen von Wehwaren. 
— A, Schellen. Krefeld, 

96996. Verfahren zum Reizen von Wolle mittels Borylschwefelsäure 
oder ihren Salzen. — Dr. G. Eberle, Stuttgart. 

96082, Wehstahl zur Herstellung von teweben mit aufgewebter 
Gimpe. — J. A, Mahr Söhne, Pinneberg, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


86032. Plisse mit D „Streifen. — Königsberger & Rüden- 
berg, old, 

96069. In Schuss und Kette doppelfädiger Baumwollstoff mit Selden- 

& — Wilh. Hebebrand, Elberfeld, 

834862. Sc ine mit Knowles-Getriebe, — Paul Schön- 
herr, Chemnitz 

85068, Am Kopf getellte Webschützenspindel mit Spreizfeder. — 
Franz Schubert, Forchheim, Oberfr. 


England. 
15857. Teppichgewebe, — W. & J, Almood Ltd, Farnwortb i/Bolton 
17. Juli 1696, 
16063. Neuerung an Schützen. — J. Minissewski, St, Petersburg. 
20, Juli 1896, 
16116, Spinn- und Twistmaschlne. — C. Finigan, Pasair N.-J 
U. 8. A, 21. Juli 1896, 


Amerika. 


594402, Webschützen. — A. Isherwood, New-Bediord, Masr., 
30. November 1897. 

594581. Endenführer für Spinnmaschinen. — ©. Whittum, Fall 
River, Mass, 30. November 1897. 

504685. Mustervorrichtung für Webstühle. — John F, Dustin. 
Fitchburg, Mass, 80. November 1897. 

594704. Schützenkasten für Webstühle. — J. U. Northross, Hope- 
dalo, Mass., 80, Novemvor 1897, 
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Frankreich. 


"69226, Vorbesserungen im Verfahren und an Maschinen zum 
Spinnen. — Valbert, Moris & Ca., Paris, 31. Juli 1897. 
260134, Mechanischer Webstuhl mit Brochierlade. — Langjahr, 
Paris, 28, Juli 1897, 
265312 Zusnte. Neues Gewebe und Verfahren zur Herstellung 
ben. — Ollagnier, Fructus set Descher, Lyon, 
30 Juli 1897, 


Schweiz, 
14708, Verbesserter Webstuhl, — Otto Walter Schaum, Phila- 
delphia, 


Österreich. 


Neue Antriebsvorrichluug für Webstuhl-Schlagachse, — Hugo 
Pümpin, Bellegarde, 28. Oktoher 1897, 

Verfahren zur ı ee 9 erhabener Muster auf Wäschestücken. 
— Adolph Reiss, Wien, 21. Oktober 1897 

Neuerungen an Apparaten zum Aufschneiden des Flers von Flor- 
geweben. — George Roger, Manchester, #1. Oktober 1897. 

Verfahren zum Mercerisieren von Garnen aus vegetabilischen 
Fasern. — Theodor Eugen Schiefner, Wien, 26, Oktober 1897. 

Arbeitsverfuhren und Apparat zum Bleichen, Färben, Waschen von 
Gespinnstfasern und Stoffen aller Art. — Bornhard Thies 
Ochtrup, 10, Oktober 1897, 





Wirtschaftlicher Teil. 


Leipzig, den 25. Dex. 1897. 

— Ein Amerikaner, namens Millar, erwirbt im Jahre 1894 
ein Patent auf eine ganz hübsche Verbesserung einer seit längerem 
hekannten Strickmaschine und kommt nach einigen Jahren auf den 
Gedanken, die Sache im grossen Stile zu verwerten. Er schont 
dag Geld seiner Landsleute, geht nach England und „finaneiert*! 
Er finaneiert mit so viel Geschick, dass bald eine Gesellschaft mit 
5 Millionen Mark beisammen ist, und da Humanität den Grundzug 
im Charakter unserer westlichen Freunde bildet, so wird dieses 
inächtige Kapital nach guter englischer Sitte in Aktien zu 20 M. 
zerlegt, damit auch ja jeder Tagelöhmer seine Ersparnisse dem 
segensreichen Unternehmen widmen kann. Dieser schönen Humanität 
entspricht die Bescheidenheit, mit welcher die Erfindung an- 
gekündigt wird. Die Reklametrommel ertönt, wie wir es eben nur 
bei Dingen amerikanischer Provenienz kennen. Aus der Strick- 
maschine wird ein Webstuhl, ein Wunderwebstuhl, ein Wehstuhl, 
der das ganze Wobstuhlwesen reformiert, und richtig, der gescheite 
Amerikaner eetzt es durch, dass die ganze Fachwelt von ihm 
spricht, dass alle Blätter spaltenlange Artikel bringen, ja, sogar, 
dass für die Aktien deutscher Webstahlfabriken eine momentane 
Verstimmung eintritt. 

Dieses Musterstück einer Reklame nach echt amerikanischem 
Typus tritt uns entgegen am Schluss eines Jahres, in dem gerade 
die Textilindustrie überreich Gelegenheit gehabt hat, sich mit 
Amerika zu beschäftigen, Von Kinley und Dingley klingen uns allen 
die Ohren; ein „geschlossener Handelsstaat“ soll gebildet werden, 
ein solcher wenigstens, der nichts einführt, ausser fremdem Geld für 
seine eigenen Produkte, zu deren Abnahme natürlich nach wie vor 
die übrige Welt verpflichtet bleibt! Und es ist nicht zu verkennen, 
dass das „Wunderland der grossen Dimensionen“ eine wirtschaftliche 
Entwicklung von wenigstens quantitativ überraschender Energie zeigt. 
Den Vorteil eigner Rohstoffproduktion — mehr als zuviel haben wir von 
der 10 Millionenernte lesen müssen — weiss es trefflich auszunützen, 
und wenn der Wollertrag, wie in diesem Jahr etwas nachlässt, so 
tritt dag Land als geldkrüftiger Käufer auf und sichert sich auf 
den Märkten von England und Australien das Hauptkontingent. 
Es braucht auch nicht wiederholt zu werden, dass wirklich zum 
grossen Teil das Vorgehen Amerikas die Schuld trägt, wenn unsere 
Textil-Industrie ihre Jahresbilanz für 1897 nicht überall gleich 
günstig abschliesst. Freilich muss man von dem Pessimismus der 
meisten Monats- und Wochenberichte ein gutes Stück abziehen, 
und nichts ist freudiger zu begrüssen, als wenn einmal ein schnei- 
diger Berichterstatter auftaucht, der den „Heulmeiern* frisch-fröh- 
liche Fehde ansagt! In Greiz und Gera, in der Spitzenindustrie 
von Plauen, im Chemnitzer Strumpfwarengeschäft wird kein ge- 
schäftlicher Missklang die Weihnachtsfreude stören; und auch lie 
deutschen Seidenwebereien sind gut beschäftigt. Aber trotzdem 
bleibt uns aus den Erfahrungen dieses Jahres das Eine, dass wir 
uns mit Amerika auseinanderzusetzen haben, Nachgiebigkeit ist 
in wirtschaftlichen Dingen am wenigsten statthaft, und wir haben 
die Pilicht, uns geistig und materiell mit einer Macht abzufinden, 
die auch zu denen gehört, welche die „heiligsten Güter der Völker 
Europas® gefährden, Ist Amerika wirklich im guten Sinne pro- 
duktiv? Produziert es Vieles oder Viel? Welche fruchtbaren 
technischen oder wirtschaftlichen Ideen sind ihm gut zu schreiben? 
Was bleibt übrig, wenn man das Facit zieht selbst aus dem 


Lebenswerk der amerikanischen Heroen, wenn man sogar einen 
Edison der Reklame und Übertreibung eutkleidet' Wir glauben, 
dieser „geschlossene Handelsstant” wird sich alles selber schaffen 
können, nur au dem „Tüpferl überm I* wird es fehlen und es 
wird mindestens sehr lauge dauern, bis sich Amerika von der tech- 
nischen Wissenschaft Europas emanzipiert! Ein kluger Mann hat 
einmal gesagt: zweimal zwei bleibt vier, auch wenn alle Könige 
und Rotschilds der Erde dekretieren würden, dass es fünf sein 
soll. und s0 wird sich auch nur der Staat eine wirklich wirtschaft- 
liche Unabhängigkeit schaffen können, der sich auch geistig zu 
vollkommener Autonomie durchzuringen versteht. Jenem amerika- 
nischen Geiste der Übertreibung, Rücksichtslosigkeit und Reklame 
aber sollte man eine wirkliche Dingley-Bill entgegensetzen, und 
alles das austilgen, was sich offen oder heimlich aus Amerika 
schon bei uns eingeschlichen hat, und wogegen Gesetze weniger 
helfen, als das Selbstvertrauen auf ehrliche Arbeit, und als die 
Einsicht, dass Bismarcks Wort, Wahrheit sei die beste Politik, 
auch im Geschäftsleben Giltigkeit hat. Neben diesen Impondera- 
bilien, neben diesen Dingen, die jenseits von Soll und Haben 
liegen und doch in Handel und Wandel so tief einschneiden, ist 
es aber an uns, auch praktisch Hand anzulegen. Ist es notwendig, 
dass ung Amerika mit seinen Werkzeugmaschinen, mit seinen 
Armataoren und mit tausenderlei Produkten beschickt, die wir eben- 
sogut im eigenen Lande herstellen können! Hier würde eine 
freundliche, aber entschiedene Abwehr der deutschen Industrie ge- 
wiss willkommen und nützlich sein. Es will scheinen, als habe 
sich Deutschlands Gewerbe und Handel zu sehr an die Wechsel- 
beziehungen zu Amerika gewöhnt und darüber manches Andere 
vergessen; vielleicht ist es zu unserm Glück, dass uns dieses 
Jahr aus der alten Gewohnheit etwas anfgerüttelt hat und 
uns zwingt, nach Neuem wuszuschauen, Und hier giebt es die 
Fülle zu wünschen und zu hoffen! Auch in breiteren Schichten 
Deutschlands beginnt man allmählich einzusehen, dass „die Erde 
klein ist* und dass die Meere nicht trennen, sondern verbinden; 
Mexiko geht sicherlich einer grossen Zukunft entgegen, Stdamerika 
hat alle Eigenschaften, um sich zu einem prachtvollen Absatzgebiet 
deutscher Ware auszuwachsen; und wenn die unruhigen Revolutions- 
geister in Venezuela, Brasilien und Uruguay erst sämtlich ihren 
Meister gefunden haben, wird sich die schon jetzt erfreuliche Arbeit 
mit diesen Ländern noch gedeihlicher entwickeln. In Nordafrika kann 
der deutsche Kaufmann noch vieles erobern, in den Balkanstaaten 
dringen wir ruhig und sicher vor, und der Verlauf des türkisch- 
griechischen Scharmützels kann auf die Sicherheit des Handels nur 
günstig gewirkt haben. Auch die Frage, wie wir mit den englischen 
Kolonien stehen werden, wird das kommende Jahr durch Regelung 
des Handelsvertrages mit England entscheiden, und in der Ent- 
wicklung unserer eigenen Kolonien, wie in dem steigenden Einfluss 
im Osten Asiens soll uns das Jahr 1898 wenigstens ein Schritichen 
vorwärts bringen. Hierzu noch die erfreuliche Thatsache gerechnet, 
dass sich unsere vaterländische Konsumptionskraft mehrt und bessert‘ 
so sieht man, das wir Arbeit genug haben, auch ohne Amerika; 
wir haben die Zuversicht, dass der Webstuhl, an .dem das Geschick 
‚ler deutschen Industrie gewoben wird, getrieben von Fleiss und 
Intelligenz ein starkes Gewebe liefern „wird, und dass dieser Web- 
stahl kein Millarscher Wunderstuhl ist. Lynkeus, 
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Tuchfabriken als Aktiengesellschaften. 


In Paul Steller's jüngst erschienenem verdienstvollen Werke 
„Führer durch die Börse* wird mit grosser Sachkenntnis das 
Kapitel „Stoffgewerbe* behandelt. Es ist hewundernswert, wie 
Steller auf kleinem Raume 80 viel Thatsachen zusammendrängt 
und dem Leser, wenn auch nur mit wenigen Worten, ein anschau- 
liches Bild über die verschiedenen Zweige der Textil-Industrie giebt. 
Vielleicht haben wir später Gelegenheit, auf das interessante Werk, 
welches wir nicht allein Kapitalisten, sondern allen empfehlen, die 
sich mit Bank- und Börsentechuik beschäftigen, zurückzukommen; 
heute wollen wir nur einiges herausgreifen, was sich auf die Tuch- 
fabriken bezieht. Bezüglich dieses Zweiges spricht der Verfasser 
die Ansicht aus, dass die Form der Aktiengesellschaft bei ihnen 
nur selten gewählt würde, 

1) weil die bisheran in dieser Art verwalteten Tuchfabriken 
nichts weniger als günstige Ergebnisse aufweisen und 
daher zum nachahmenden Beispiele kaum ermuntern, 

2) weil infolge veränderter Geschmacksriehtung viele Tuch- 
fabriken nur noch Kammgarne kaufen, während sie früher 
eigene Streichgarnspinnerei besassen. Dadurch seien viele 
Betriebe kleineren Umfanges entstanden, die sogar teil- 
weise in Lohnwebereien arbeiten lassen, wodurch denn 
auch wieder die Vereinigung von vielen Anteileigner zu 
einer Aktiengesellschaft unnötig geworden sei. 

Wir können ersteres als zutreffend anerkennen. Ausser der 
„Rheinischen Tuchfabrik*, die auch nur mässige Dividenden ver- 
teilte, haben im Aachener Bezirk die Aktionäre der anderen Ge- 
sellschaften wenig Freude an ihrem Besitze gehabt. Die frühere 
Anchener Tuchfabrik vormals Schöller & van Alpen und die jetzige 
Tuchfabrik Aachen vormals Süskind & Sternau liefern hierfür die 
Beweise. Bei letzterer sind die Verhältnisse jetzt allerdings gün- 
stiger geworden, die Kapital-Reduktion hat aber seiner Zeit den 
Aktionären grossen Verlust zugefügt. Die Tuchfabrik Langensalza 
verteilt trotz Herabsetzung ihres ursprünglichen Kapitals auf den 
halben Wert nur ganz gerinfügige Dividenden. Gleichzeitig schen 
wir eine grosse Menge Privat-Tuchfabriken erblühen. Wenn nun 


auch Steller mit Recht betont, dass die vorliegenden Beispiele 
keine verlockenden sind, so glauben wir doch, dass die Sache 
mehr auf Zufall zurückzuführen ist Ist ein Unternehmen kapital- 
kräftig, steht es unter tüchtiger, energievoller Verwaltung, so 
wüssten wir nicht, warum die Form der Aktiengerellschaft den 
Ergebnissen, abgesehen von dem etwas kostspieligern Apparate, 
schaden sollte, 

Es liegt stets an den leitenden Persönlichkeiten. Wir sehen, 
wie in den letzten Jahrzehnten aus kleinen Anfingen grosse Tuch- 
fabriken entstanden sind, wir sehen, dass deren Eigentümer be- 
deutende Vermögen erworben haben und fortwährend erwerben, 
Dieselben Leute würden, falls sie an der Spitze ihrer Fabriken 
bleiben, auch unter der Form der Aktieniesellschaft zweifellos mit 
gleichem Erfolge weiter wirken. Es ist dabei allerdings Bedingung, 
dass die in den Besitz der Gesellschaft übergegangenen Vermögens- 
teile richtig, also nicht zu hoch, bewertet sind, da im andern 
Falle ein zu grosses Kapital rentabel gemacht werden muss, 

Den zweiten von Stellar angeführten Punkt, dass es heute 
infolge der neuen Moderichtung vielen leieht geworden ist, ohne 
Aufwand besonders grosser Mittel eine Tuchfabrik zu gründen, 
können wir ebenfalls nur als richtig bezeichnen. In Aachen sind 
eine Anzahl Betriebe in den letzten Jahren entstanden, welche 
Kammgarn teilweise auf Kredit kauften, dasselbe in Lohnwebereien 
weben und die Erzeugnisse in Lohnappreturen fertig machen liessen. 
Später gingen die Betreffenden, nachdem sie sich hierdurch einiges 
Kapital erworben, dazu über, eigene Stühle, wenn auch vorarst 
in nur gemieteten Räumen, anzuschaffen, und hentse besitzen sie 
schon grosse Fabriken, welche noch den Vorzug haben, nur die- 
jenigen Maschinen zu besitzen, die sie anch wirklich verwenden, 
während ältere Etablissements sich noch mit der Streichgarn- 
spinnerei herumzuschleppen, die sie nur zum kleinsten Teil nutzbar 
maohen. 

Würde nun aus einer Tuchfabrik eine Aktiengesellschaft ge- 
gründet, die nur mit neuesten Maschinen arbeitet, olıne den Ballast 
zur Disposition gestellter zu besitzen, und sind die übrigen, oben 
näher bezeichneten Bedingungen vorhanden, so glauben wir „trotz 
mancher abmahnender Beispiele*, dass zufriedenstellende Resultate 
durchaus im Bereiche der Möglichkeit liegen. K. 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Beriehterstattern. 


Deutschland. 

Chemnitz, 20, Dezember 1897. Auf dem Garnmarkte 
hat sich insofern eine Wandlung vollzogen, als die seitens der 
Spinner angestrebten Preiserhöhungen eine gewisse, das Geschäft 
befördernde, Festigkeit hervorgerufen haben. Wenn auch noch in 
den letzten Tagen uns Abschlüsse in Kammgarıen zu etwas er- 
mässigten Preisen zu Ohren gekommen sind, #0 hatte das seinen 
Grand zumeist in besonderen Verhältnissen. Da die nur einiger- 
massen beschäftigten Spinner keine Untergebote annehmen wollten, 
so benutzte man das andrerseits öfters, um durch kleine Kon- 
zessionen neue Verbindungen anzuknfipfen, die man sonst nicht 
erhalten konnte, Im allgemeinen kamen in den Preisforderungen 
die erhöhten Wollpreise zum Ausdruck, Auch bei Streichgarnen 
verhielt es sich ähnlich, festere Stimmung und erhöhte Preise, 
In Vigognegarnen haben wir nichts von belangreichen Ab- 
schlüssen gehört, aber es wurde uns versichert, dass die gekauften 
Quanten fortlaufend prompt algerufen werden. In Baumwollgarnen 
war das Geschäft etwas lebhafter als in der Vorwoche, da wir 
trotz der erstaunlich grossen Ernte und der billigen Baumwollpreise 
über die Zeit der ganz billigen Garnpreise hinweg zu sein scheinen. 
Die Spinner verlangen mehr und dürften jetzt so ziemlich für 
längere Zeit mit Aufträgen versehen sein, jedenfalls wurden Unter- 
gebote nicht mehr so schlank acceptiert, als früher. 

In der Handschuhbranche hat sich seit dem letzten Be- 
richte wenig verändert, im Wintergeschäft ist die Saison zu Ende, 
das warme Wetter im Monat Dezember hat in Bezug auf Nach- 
bestellungen sehr ungünstig gewirkt, wohingegen die Beschäftigung 
auf Sommerqualitäten sich vermehrt hat. Es sind in letzter Zeit 


ausser aus Deutschland, auch aus England, meist von dort für 
Export bestimmte Ordres eingelaufen, die auch in Bezug anf die 
bestellten Qualitäten befriedigt haben. Es ist zu konstatiereu, dass 
das allgemeine Bestreben, die Qualitäten zu heben, doch etwas 
Erfolg gehabt hat, 

In der Strumpfwarenbranche bietet sich dem Auge das 
in den letzten Wochen gewohnte Bild reger Beschäftigung. Die 
sämtlichen fremden, hauptsächlich nordamerikanischen Einkäufer 
suchten in der Hauptsache die jetzt modernen Faucys, besonders 
auch tambourierte Artikel, und gewährten dafür Lieferzeiten, die 
man in den letzten Jahren der einfarbigen Stapelartikel nicht zu 


. verlangen wagte. Diese Nachgiebigkeit hat sich auch den diamant- 


schwarzen uud lederfarbenen Artikeln günstig erwiesen, bei denen 
es hier und da gelungen sein soll, die Preise etwas in die Höhe 
zu treiben. Auch England hat gute Orders gebracht, hierin meist 
für den dortigen Export, und das deutsche Geschäft ist befriedigend. 
In Sportstrümpfen sind in besseren Qualitäten, die für diese 
Sachen meist in Frage kommen, reichliche Bestellungen einge- 
gangen. — 

In der Möbelstoffbranche giebt es hinreichende Beschäfti- 
gung, sodass überall flott gearbeitet werden kann, die eingehenden 
Bestellungen haben nur zumeist den Fehler, dass von den einzelnen 
Qualitäten zu kleine Quanten bestellt werden, sodass die Stühle 
oft anders belegt werden müssen. Verstürkt tritt die nicht mehr 
ganz neue Klage über die schlechten Preise auf, da aber anschei- 
nend bei der Kundschaft keine grossen Vorräte liegen, so hofft 
man mit dem steigenden Bedarfe, auch bessere Notierungen zu 
erzielen. — 
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Die Reisenden der Trieotagenfabriken sind zu Hause 
bereiten sich aber für die kommenden Touren vor. Orders laufen 
jetzt von den Grossisten der Brauche auf die früher «erhaltenen 
Sommermuster genügend ein, und es gehört keineswegs zu den 
Seltenheiten, wenn jetzt noch für Anfang Januar 1898 bestellt 
wird. Den im allgemeinen sehr gut beschäftigten Fabriken ist es 
ganz unmöglich, zu so kurzen Terminen noch Orders anzunehmen, 
und die bitteren Erfahrungen, die für diese Saison ein Teil unserer 
Grossisten hat machen müssen, werden hoffentlich dazu beitragen, diese 
Herren zu rechtzeitigen Bestellungen zu veranlassen. Wie es jetzt 
den Anschein hat, wird es in den betreffenden Fabriken im Fe- 
bruar, März und April eine Jagd geben, um die vorhandenen 
Orders hinausbringen zu können. Das deutsche Geschäft ist gut, 
das Exportgeschäft könnte besser sein. — 

Aus Gera-Greiz. In der letzten Woche hat sich der Ge- 
schüftsgang lebhafter gestaltet. Die Aufträge gehen zahlreich ein 
sowohl in Damenkleiderstoffen als Herrenanzugs- und Kockstoffen. 
In den Vorbereitungen der Webereien wird deshalb mit Überstunden 
gearbeitet; ebenso liegt das Geschäft in den Färberei- und Appretur- 
anstalten, alle Aufträge drängen sich, wie immer, wenn das Ge- 
schäft erst nicht in Zug kommen will, auf 6 bis 8 Wochen zu- 
sammen. Für Frühjahr und Sommer sind Artikel in allen Genres, 
glatte Damenstoffe und Jacquards, letztere zum Teil rein von 
Kammgarı oder aus Kammgarı mit Mohais und Seide oder aus 
bunten Garnen. In Jacquards hat sich der Traversgeschmack 
scharf ausgeprägt. Auch in bunten Artikeln a la Meerane und 
Glauchau haben einige Artikel gut eingeschlagen. In Herrenstoffen 
hat man grössere Aufträge auf Geraer Melangen in mittleren und 
guten (Qualitäten. Die Lohnwebereien mit Jacquardstüblen haben 
ansehnliche Ordres von den Fabrikanten erhalten. — Augenblick- 
lich sind Fabrikanten und Musterzeichner schon stark mit der 
Neumusterung für den Winter 1848/94 beschäftigt, In Bezug auf 
Damenkleiderstoife gewinnt die Traversrichtung mehr und mehr 
an Bedeutung und dürtte die gesamte Neumusterung mit Grundlage 
sein. Ferner kommen noch die Litzen- oder Tressenmuster, die 
in der letsten Nachmusterung stark begehrt waren mit in führende 
Stellung, zumal die französischen Stofffabrikanten die Cherronge- 
schmäcksrichtung ebenfalls kultiviert. Was die Herrenstoff- 
neumusterung anlangt, so sind hier bereits die ersten Neuheiten 
fertiggestellt. Es sind das namentlich Cheviotartikel. Zuerst sind 
»weifarbige Artikel mittelweichen und harten Gespinnsten mit ganz 
schmalen Streifen zu erwälnen. Als neue Farbentöne sind oliv, 
blaugrau, braun, bronze und grünliche Nuancen aufgenommen. 
Zu Cheriotartikeln werden ferner die sogenannten üla-fl-Gewebe 
und kleine fast verschwindende Laros berücksichtigt; Meltonartige 
Cheyiots in Korkskrewe- und Panamabindungen kamen ıimit in 
Frage, In Kammgarnmelangen werden Neuheiten in zarten Farben- 
tönen in Diagonal-, Korkskrews-, Panama- und Satinbindungen 
gebracht. Als Neuheit bringt man in diesen Genres ganz schmale, 
wenig auflallende rippenartige Rayestreifen und ebenfalls kleine 
laros, die aber kaum noch als Laro erscheinen können. — In 
den Kammgarnspinnereien des Bezirkes hat sich der Geschäftsgang 
entsprechend den Bedarf in den Webereien lebhafter gestaltet, 
übermässige Anstrengungen haben die Spinner nicht zu machen, 
um deu Bedarf zu decken. In der Preisbildung für Kammgarne 


sind Veränderungen kaum nennenswerte. Obwohl nach den letzten . 


Wollauktionen von den Spinnern versucht wurde mit den Preisen 
eine Kleinigkeit in die Höhe zu gehen, ist es in der Hauptsache 
beim alten geblieben, es handelt sich höchstens um einen Preis- 
unterschied von wenigen Pfennigen pro Kilo, 

Berlin. (Garmmarkt) In Baumwollgarnen hat sich die 
Lage wenig verändert, es ist noch ein kleines Sinken der Preise zu 
bemerken. In den deutschen Kammgarnen liegen die Dinge unver- 
andert, die Preise sind noch gleich, doch ist natürlich jetzt kein 
Bedarf. In englischen Garnen liegt im Werke für West wie für 
Aohairs wenig vor, die Preise halten sich fest, doch auch ist hier 
intolge des Jahresschlusses von Abschlüssen von Bedeutung nicht 
zu hören. Die Steichgarnbrauche liegt wie vorher für die Spinner 
sehr ungünstig, — Seide. Die sich in den Seidenwaren, besonders 
Mailand immer mehr geltend machende Hause zwinge auch die 
hiesigen Händler höhere Preise anzulegen, auch in Chappe macht 
sich jetzt das Anziehen der Preise bemerkbar, 


Crimmitschau. Nach mehreren Vorberatungen wurde bei 
einer vor einigen Tagen stattgehabten von den Inhabern fast sämt- 
licher hiesiger Firmen besuchten Versammlung endgiltig beschlossen: 

„Die Preise für Buckskius mittleren und besseren Genres, 
„d. i. der sogenannten Crimmitschauer Stapelware um 20 Pf. 
„pro Meter zu erhöhen und diesen Beschluss der Kundschaft 
„durch Zirkular bekannt zu geben“. 

Weiterhin wurde beraten über einheitliche Konditionen und 
Versandsbedingungen, deren Ergebnis später veröffentlicht wird. — 

Der Selbsterhaltungstrieb zwingt den Fabrikanten zu dieser 
Mehrforderung und zur Beseitigung der in der Zahlungsweise ein- 
gerissenen oft haarsträubenden Missstände. — Alle Preise für 
Materialien als Wolle, Kohlen ete, sind bedeutend gestiegen, ebeuso 
die Arbeitslöhne und da die Frage nach Ware seit längerer Zeit 
schon eine sehr rege und wie es scheint anhaltende ist, s0 darf 
man wohl erwarten, dass die schr berechtigten bescheidenen For- 
derungen der Fabrikanten gern Gewährung finden. — 

Dies Zusammengehen der Fabrikanten ist nur mit Freude zu 
begrüssen. Es erscheint diese Vereinigung um so gehotener als 
sich jetzt in Berlin ein Verband der Tuchgrossisten und Versand- 
geschäfte gebildet hat, dessen Bestreben dahin zu gehen scheint, 
dem ohnehin sehr gedrückten Gewerbe noch weitere Fesseln an- 
zulegen. — Anfbürdung übergrosser Musterspesen, Vorschrift von 
Konditionen, Verbot von Verkauf un Private sind einstweilige 
Forderungen dieses Verbandes, was noch kommen wird, bleibt ab- 
zuwarten, — 

ks, M.-Gladbach, 22. Dezember. Im Baum wollgarn- 
Handel ist jetzt insofern eine Änderung eingetreten, als die 
Spinner, die sich noch bis vor kurzem dringend nm Garnverkäufe 
bemühten, sich gegenwärtig gegen angetragene Kontrakte mit län- 
gerer Lieferfrist ablehnend verhielten oder heträchtliche Preiser- 
höhungen verlangten. — Der Verband rheinisch-westfülischer Baum- 
wollspinner hat in Gemeinschaft mit dem Vorstand Bremer Baum- 
wollbörse bei der königlichen Eisenbahndirektion in Hannover eine 
Ermässigung der Frachten von Rohbaumwolle von Bremen 
nach dem rleinisch-westfälischen Industriebezirk befürwortet. — 
Nach einer Mitteilung des Provinzialsteuerdirektors zu Köln ist 
dem Zollamte in Dalheim an der holländischen Grenze endlich 
die Befugnis zur Abfertigung von Wollengarn als hartes Kammgarn 
aus Glanzwolle über 2U Centimeter Länge zu den Zollsitzen der 
Tarifnummer 410,2 erteilt werden, Damit ist mehrfachen Anträgen 
aus dem M.-Gladbacher Iudustriebezirke entsprochen worden. 


Luckenwalde, 20. December. Die geschäftliche Lage lässt Im 
allgemeinen noch manches zu wünschen Abrig. Sowohl Tuch-, als auch 
Hutfabrikanten bezeichnen das Geschäft noch als schleppend und &s 
kann von keiner Seite werden, dass man überreichlich mit Orders 
versehen sei. Die Tuchfabrikanten sind eifrig mit der Herstellung der 
neuen Winter-Kollektion beschäftigt, die im nlchsten Monate vorgelegt 
werden soll. Die Orders in Sommerware gehen uicht so zahlreich, und 
vor allon Dingen nicht in solchen Quanten ein, um eine gleichmlssige 
Beschäftigung der Stühle für längere Zeit gesiehwest zu haben, Der 
Grand hierfür ist darin zu au suchen, dass der Hauptkuude der hiesigen 
Tuchfabrikanten der Versender ist, und dieser mit der Erteilung grösserer 
Quanten zunächst noeh zuräckbält und sich auf die Bestellung einiger 
Probestücks der aufgenommenen Dessins beschränkt, Immerhin sind 
Tuchfabrikanten hier »0 mit Auftri ‚en versehen, dass eine Beschränkung 
des Betriebes nirgends stattfindet In den Kreisen der Tuch. abrikanten 
bricht sich jetzt mehr und mehr die Ansicht Balı:, dass es Juch einmal 
Zeit sei, mit den maschinellen Einrichtungen, besonders auf de..ı Gebiste 
der Weberei, sich dem Standpunkt der heutigen Technik anzupassen, 
Giebt en doch wohl kaum noch eins Stadt, die »oviel Ställe älteren 
und ältesten Systems hat, wie die hiesigen. — Die im August mit dem 
grössten Teile ihres Betriebes niedergebrannte Firma „Lovin & Beruliurd* 
hat ihren grossen Neubau noch vor Eintritt der kälteren Jahreszeit unter 
Dach und Fach gebracht und gedenkt Mitto Dosember wieder vollständig 
im Betrieb zu sein, — Die Hutfabrikanten sind nicht alle gleichmässig 
beschäftigt, während einige Fahrikanten mit Aufträgen reichlich vorselen 
sind, klagen andare über »pärliches Einlaufen der Orders. Iaumerbin 
wird es auch zur Saison genau so wie bishar kommen, dass keiner im 
Stande sein wird, seine Kunden nach Wunsch befriedigen zu können, 
Dis Hutfabrikation bat sich von Jahr zu Jahr ausgedehnt Bedsukt 
man, dass Luckenwalde mit seinen 11 Hutfabriken durchschnittlich 
6000 Dutzend pro Woche fertigstellt, das heisst aleo 3600009 Stück in 
Jahre, so kann man sich von der Bedeutung des Artikels für den hiesigen 
Platz einen ungefähren Begriff machen. — Im Wollhaudel sind bedeu- 
tenderse Umsätze in letzter Zeit nicht gemacht, Fabrikanten hatten sich 
während und nach der letzten Londoner Auktion, als nie sale, dass die 
Wollpreive Löher gingen, noch rasch mit den am Markt belimdlichem 
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billigeren Posten gedeckt, Zudem prägt der bevorstehende Jahreswechsel, 
sowie die vielfach damit verbundans Inventur dem Geschäft sehon jerzt 
seinen Stempel auf and möchte vor Schluss des Jahren keiner grössere 
Einkänfe machen. 


Ausland. 


Die Industrie in Shanghai. Als vor mehr als fünfzig 
Jahren Shanghai dem ausländischen Handel eruffner wurde, kampite 
man stark, aber mit wenig Erfolg, für die freie Eintührung der 
europäischen Maschinen. Der Krieg und die Siege Japans 
brachten nach dieser Richtung hin eine vorteilhafte Anderung. 
Schanghai ist heute schon im Begriffe, nicht nur ein grosser 
Handelsplatz, sondern auch ein grosses industrielles Leutrum zu 
werden. Fünf Baumwollen-Spinnereien arbeiten bereits dort wit 
längerer Zeit mit 120U00 Spindeln, die YU00V Ballen Gespinuste 
erezugen; auch die Weberei gab 25UUUV Stücke Calicot. 

Heute sind 11 neue Spinnereien im Bau wovon drei chine- 
sische (68 UVO Spindeln), 8 ausländische, worunter drei japanesi- 
sche (270000 Spindeln) sind. Neben den Baumwollenspinnereien 
linden wir 26 Seidenspinnereien, wovon 3 noch im Bau begriffen 
sind. Dann kommen drei Streichhölzer-Fabriken, die jedoch 
mühsam ınit Japan zu kämpfen haben. Zwei Etablisseıments 
hydraulischer Pressen verpacken Häute, Seiden, Abfälle u. s, w. 
Diese grosse und rasche Entwicklung hat natürlich eine ebenso 
rasche Zunahme der Bevölkerung hervorgerufen. Im Jahre 1890 
zählte Shanghai 172000 Einwohner, worunter 3850 Ausländer; 
gegen Ende 1895 finden wir #457U0 mit 4700 Ausländern. 
Es ist sonderbar (angenommen, dass man den chinesischen 
Statistiken Glauben schenken kann}, dass in der einheimischen 
Bevölkerung die Männer 52 Proz., die Frauen nur 23 Proz. ver- 
treten, der Rest besteht aus Kindern. Der Bevölkerung Shanghais 
muss man indessen diejenige der „Foreign Settlement* und der 
französischen Konzession hinzufügen; auf diese Weise beläuft sich 
die Einwohnerzahl auf 233000 einheimische und 5114 Ausländer. 
Die „ausländischen Konzessionen“ sind heute für die Bedürfnisse 
der Bevölkerung unzureichend geworden. Die Mieten huben sich 


verdoppelt und werden die Häuser gemietet bevor ihr Bau bevndigt 
ist. Das Bau-Material und die Arbeitslöhne haben sich riesig 
verteuert. 


Zur Textil-Industrie Kleinasiens 1596. Wenn auch Handel 
und Industrie Kleinasions im verilossenen Jahre unter den politischen 
Wirren, welche die Armenier-Verfolgangen mit sich brachten, stark zu 
leiden batten, besonders der nördliche Teil des Landes, die Provinz 
Trapezunt, so ist doch der Rückgang nicht so beträchtlich, wie man 
wach den Zolleinnahmen der ersteu Monate des Jahres vermutete, ein 
Umstand, ler auf eine gesunde Basis des dortigen Erwerbsleheus 
schliessen lässt; weashalb einige nähere Angaben für unsere Textil- 
Industriv wohl nicht ohns Interesse sein dürkten, eumal die Provinz nicht 
nur selbst einen ansehnlichen Konsum aufweist, sondern auch durch den 
Zwischenhandel ihrer Häfen Trapesunt, Kiresdr und Sarmsın nach Persien 
von Bedeutung ist. 

Ihr Gesamthandel, Import und Export zusammen, belief sich 1806 
auf 81400000 Mark, um 6100000 Mark weniger als im Vorjahre, ein 
Rückgang, welcher begreiflicherweise fast nur den Import betrifft, indem 
die Industriellen Europas #0 vorsichtig waren, sich nicht mehr wie bisher 
auf längere Kredite eınzulasson, und bares Geld fast nicht, oder doch 
nur zu unerhört hohen Zinsen (mindestens 25 Proz, pro auno) zu be- 
schaffen war; wenn auch am Jahresschlusse wieder grössere Ruhe ein- 
getreten war, =0 blieb doch noch der Mangel au Vertrauen in Europa 
bestehen. 

Der Import von Seidenwaren und Sammt in Kleinasien, an weichen 
besonders Österroich, die Schweiz und Frankreich beteiligt waren, be- 
trug 8300 kg im Werto von 160000 Märk, was eine nur geringe Ver- 
mindorung gegen das Vorjahr bedeutet, grösser dagegen ist der Ausfall, 
‚den diese Artıkel hinsichtlich des Zwischenhandels nach Persien erlitten, 
dieser Handel belief sich 1896 auf 16700 kg im Werte von WU M. 
und Ing meist in Österreichischen und franzisischen Händen. 

An Shawls und Beidenstoffen wurden 36700 kg im Worte von 
1175000 M, appurtiert, um 800000 M, weniger als im Vorjahre, une 
zwar bosonders nach Grischenland und den Donaustaaton. 

Eins beträchtiiche Zunahme xeigt der Export von Coceus, von 
welchen 20400 kg im Werts von 188000 M. ins Ausland giugen, für 
130000 M. nach krraukreich, der Kost nach Italien. 

In Deutschland sollte man nicht übersohen, dass in Kleinasien 
wieder Ruhe herrscht, und das Land sich von der Krisis bereits wieder 
zu erholen beginnt. Bemlhungen um die Ausdehnung unseres Haudels 
nach dort würden sich sicher lohnen, da die deutschen Erzeugnisse sich 
bei ihrer Güte und Preiswürdigkoit eines guten Rufes erfreuen, und der 
Deutsche überall in der Türkeı gern gesehen ist, 


Handel und Wandel. 


Leipzig. Unlängst hat die Stöhr'schse Kummgarnspinuerei ihr 
Grundkapital um 1 Milbon Mark erhölıt, welche Summe dazu verwandt 
werden soll, um in Passaic N, J. eius Toppichweberei zu errichten. Wie 
wir nun aus amerikanischen Zeitungen ersehen, hat sich bereits eine 
ganze Anzahl von grossen und leitenden Firmen der Textilbranche, 
sowohl englischen wie deutschen, entschlossen, Zweigniederlassungen in 
Amerika zu gründen, um auf diese Weise die Hindernisse za besiegen, 
die ihnen der Dingley-Tarif boreitet. 

Crefeld. Auf ein Missverhältsis in der Verteilung der hinsicht- 
lich der Testil-Iudustrio in den wirtschaftlichen Ausschuss zur Vorbe- 
reitung der Handelsverträge gewählten Kommissionsmitglieder macht die 
Grefelder Zeitung aufmerksnm, Wie os den Anschein uabe, seien die 
gewählten Herren namentlich Anhänger den Hochschutzzolles, daun aber 
hauptsächlich Mitglieder der Baumwollindustrio und zwar nanıentlich der 
Spinnerei. Die Absicht der Baumwollspinner gehe nun dahin, einen er- 
höhten Zoll auf feine Garue, gegenüber der englischen Konkurrenz zu 
beantragen. Das würde eins meus Schädigung der Halbseiden-In- 
dustrie sein. Crefeld verarbeitet jährlich im Durchschnitt 2!/, Millionen 
Pfund englisch amı meisten feinen englischen Garnen, wofür es etwa 
400000 Mark Zoll zu Gunsten der inländischen Spinner bezahlen muss. 
Die schweizerische und die italienische Konkurrenz zahlt nur sin Fünftel 
bis ein Zeimtel des jetzigen deutschen Zolles, und wenn dieser nun noch 
weiter erhöht werden soll, so ist es klar, dass unseres Konkurreuefälig- 
keit, die ja schon durch unseren erhöhten Zoll erheblich leidet, uoch 
inehr geschmälert wird, bie Baumwollspinuerei erireut sich bis in die 
Jüngste Zeit einer günstigen Geschäftslage und erzielte guten Gewinn; 
unsere Hulbseidenfabrikatioun hat aber iu derselben Zeit mit allerhand 
Widerwärtigkeiten zu kaänıpfen gehabt, und ihre Verdienste sind sehr 
berabgemindert. Will man nun den Spinuern noch mehr Vorteile ein- 
räumen, »o hiesse das ja, den Starken auf Kosten dos Schwachen zu 
schützen. 

th, Langenbielau, Woebereilebrwerkstätie für wecha- 
nische Weberei Unter der Leitung des Kegierungspräsidenten 
Dr, von Heydebrand und der Lusa uud im Beisein des Dosernenten 
Kegierungsras Grütiner bat am 0, v. M. in Oberluugeubielau eino Beo- 
D ung in Sachen der Errichtung einer Webereilehrstätts für mecha- 
nische Weberei (Websschule niederer Urdnung) stattgefunden, an weicher 
sich Vertreter der Handelskammer zu Schweiduitz und Grossindustrielle 
der Teztilbranche beteiligten, Die Austalt bezweckt die Vervollkomm- 


nung ihrer Schüler in der mechanischen Woberei und insbesondere auch 
ihre Heranbildung zu Aufseharn in grösseren mechanischen Webersien, 
weshalb ihre Errichtang auch in interessierten Arbeiterkreisen mit 
Freuden begrüsst werden dürfte, Nach dem Ergebnis der sehr ein- 
gehenden Bosprechuugen wurde von dem Beteiligten einstimmig aner- 
kannt, dass Langenbielau sowohl wegen der Zahl der dort vorkamlanen 
Etablissements der Textilbranche und der mechanischen Webstühle, als 
auch wegen der Mannigfaltigkeit seiner Fabrikation, sowie mit Rücksicht 
auf das Vorhandensein gesigneter Räumlichkeiten dem Minister als künf- 
tiger Bits einer solchen Anstalt empfohlen werden könne, 

yc. Hannover. Mit der Errichtung einer Handelshochschulo wird 
in nächster Zeit unsere Stadt den Anfang mächen. Schon vor zwei 
Jahren war man der Frage näher getreten, ob sich nicht für junge 
Kaufleute, die das Bedürtnis nach höberer wissenschaftlicher und fach- 
licher Bildung empfinden, au dor hiesigen königlichen technischen Hoch- 
schule Kurse und Vorlosungen einrichten liessen; doch ist man erst jetzt, 
nachdem auf der Eisenacher Konferenz die Hochschulfrage u un 
geklärt worden ist, zu einem bestimmten Entschluss gekommen, Dem 
Beispiele Hannovers dürften dann auch bald anders Städte folgen, 

Eiuführung des metrischen Systems in Russland. Die 
Vorarbeiten sur Einführung des metrischen Systems in Russland sind 
nunmehr beendet, Schon im nächsten Jahre gedenkt man, die Auwendung 
des wmetrischen Mass- und Gewichtssystems allen Privatlouten und den 
Kegierungsiustitutionen, die es benutsen wollon, zu gestatten. Zunächst 
wird also das metrische System nicht eingefllbrt, sondern eine fakultative 
Anwendung wird gesstzlich gestattet, wıe das im August diesos Jahren 
in Eugland geschah, wo jetst beide Systome, das englische und dies 
metrische, im Gebrauchs sind. Indem das Finanzministerium die An- 
wendung des inetrischen Systems legalisiort, wendes os sich zugleich an 
alle anderen Ministerien mit der Bitte, ın allen ihren unterstellten 
Ressorts und Iustitutionen Bekanntmachungen Über dieses System zu 
erlassen und so dazu beis dass es in den weitesten Kreisen Ibe- 
kannt werde. Ist das System somit allmählich in das Volk gedrungen, 
dann wird es schliesslich wirklieb in Russland eingeführt werden, ohne“ 
dass besondere Massregeln erforderlich wären. 

ew. Div „Japan Weekly Times“ schreibt in einer ihrer letzten 
Nummern, dass sich gegenwärtig 59 Spinnereien mit 765213 Spindelu 
in Japan beünden, Die Zahl der in den Spinnsreisn beschäftigieu 
Arbeiter beträgt 12703 männliche und 40960 weibliche Angestellte, 
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Die Moskauer Manufaktur hat in letzter Zeit einen grossen 
Sehritt vorwärts gethan, um sich den bueharischen Markt zu siehern. 
Ea sind dort von den Moskauer Geschäften bedeutende Niederlagen und 
en er eröffnet worden, #0 dass schon jetet Reisen buchärischer 
Kai to nach Moskau zu Einkaufsswacken selten #ind und in naher 
Aukunft wohl ganz auflören werden. Besonders gut gelıen in Buchara 
Druckkattuns. Andersaits zieht auch die Erweiterung der Baumwollen- 
plantagen in Buchars viele Geschäftsleute dorthin. Die bedeutendsten 
Spinnereien von Moskau und Lodz haben schon jetzt in Buchara ihre 
oigenen Komptoirs. 

ew. Baumwollenpflanzungen in Argentinien. Wie die 
„Handelszeitung* von Buenos Aires schreibt, hat sich kürzlich in London 
sine Kompagnie mit einem Kapital von 30000 Mark gebildet, die in 
Argentinien Baumwollenpflanzungen anlegen will, hauptsächlich in den- 
jenigen Landestoilen, woselbst bisher Zuckerrohr angebaut wurde, — 
Genannte Zeitung bofitrwortet dieses Unternehmen atıs den verschiedensten 
Gründen, besonders aber darum, weil jährlich nur allein für 60 bis 
80 Millionen Mark Baumwollwaren nach Argentinien importiert werden. 
Der Anbau dos Rohmaterials im eigenen Lande würde für dasselle also 
nach zwoi Seiten hin sahr vorteilhaft sein, 

Sibirien. Sehon während der Nishnij-Nowgoroder Messe ver- 
lautete, dans viela sibirische Handelshäuser vor dem Konkurs stehen 
Diese Gerüchte beginnen sich jetzt zu bestätigen. Der Kolyransche 
Grosskaufmann erster Gilde Shernakow hat um Einsetzung einer Admi- 
nistration nachgesucht; ein Teil der Glänbiger, unter Führung der 
Schlüsselburger Manufaktur, ist damit einverstanden, andere, welche sich 
um die Danilorsche Manufaktur gruppieren, haben beim Morkaner 
Kommersgericht bereits din Insolvenzerklärung nachgesucht; weiter haben 
die Firmen Dubnikow mit 400000 Rbl, Passiva und die Firma Rif mit 
ungefähr demselben Schulden ihre Zahlungen eingestellt. Auch auf dem 
Moskauer Manufakturmarkt sieht es nicht ganz geheuer aus. Das be- 
deutendo Handelshaus P. P, Kraschennikow & Suhne, welc.ss mit Baum- 
wollenwaren handelt, hat seine Zahlungen eingestellt. Allein die Rjaborer 
Mannfaktur hat Ansprüche auf mehrere hunderttausend Rubel. 


Ausfahr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


Über die geplante Herabsetzung der Wollwarenzölle 
Brasiliens. Vor einiger Zeit wurde mitgeteilt, dass in Brasilien 
eine Änderung, und zwar eine Herabsetzung der Zölle auf wollene 
und halbwollene Webwaren erörtert würde. Wie wir von bestunter- 
riehteter Seite erfahren, ist an dieser Nachricht so viel richtig, 
dass allerdings eine Kommission von brasilianischen Sachverstän- 
digen, Kaufleuten Beamten Vorschläge in dem obenerwähnten 
Sinne gemacht hat, die brasilianischen Zölle auf wollene und halb- 
wollene Webwaren herabzusetzen. Die Kommission hat 6 Monate 
getagt, um eine allgemeine Revision des dortigen Zolltarifs vor- 
zubereiten und hat dabei vorgeschlagen, die Zölle teils herab- 
zusetzen, namentlich solche auf billigere Ware, die der kleine 
Mann vorzugsweise gebraucht, teils aber auch zu erhöhen, nament- 
lich die auf feinen Waren. Die Vorschläge der Kommission auf 
Herabsetzung der Zölle der wollenen und halbwollenen Webwaren 
sind auch von der brasilianischen Regierung günstig aufgenommen 
und werden später dem Kongress zur Beschlussfassung unterbreitet 
werden. Es steht jedoch sicher fest, dass die nächste Kongress- 
sitzung sich mit dieser Zollherabsetzung noch nicht beschäftigen 
wird, wahrscheinlich erst die dann folgende. Von einer in Kürze 
„der unmittelbar bevorstehenden Herabsetzung der Zölle ist also 
nicht die Rede und insofern greift die obige Nachricht den Er- 
eignissen zuvor. Übrigens wird aller Wahrscheinlichkeit nach in 
der Kongresssitzung, die sich mit diesem Gegenstand zu beschäftigen 
haben wird, der gesamte brasilianische Zolltarif verändert werden, 
und es ist denn keineswegs ausgeschlossen, dass der Zoll auf 
feinen Waren, wie z. B. Seidenwaren erhöht werden wird, da die 
Regierung von Brasilien noch in weit höherem Masse als die 
europäischen Staaten auf die Zolleinnahmen als die Hauptquelle 
ihrer Einnahmen angewiesen ist. Näheres tiber diesen letzten 
Punkt dürfte vielleicht schon Anfang nächsten Jahres bekannt 
werden. 


Vereine und Versammlungen. 


no. Der Vorstand des isehen Vereins zur Fürderang der Textil- 
industrie brachte am Mittwoch, den 15, und Donnerstag, den 16. Dezember 
die in Paris, Berlin n. #. w. erworbenen, gegen 1000 Exemplare um- 


fassende Sammlung von Munterneuhsiten, bestehend in Kleider- und 
Möbelstofien aller Art, Bändern, Posamenten, Besätzen, Spitzen etc. zur 
Wfontliehen, unentgeltlichen Ausstellung, damit Jedermann «ich von der 
Wichtigkeit des Unternehmens überzeugen konnte, Bosonders war os 
eins Gelsgenheit für Damen, Schönes und dabei Neuen studieren m 
können. 


Bücherschau. 


Vor kursem erschien das Doppelheft 3 und 4 mit Arrangements- 
Tafel Nr. 77—95 der Serie V von OÖ, Lüdolffs Originalentwürfen 
und Arrangements von Kunststickerseien für Innendekors- 
tion. Wir können auch diesen neuen Entwilrfen unsern Beifall nicht 
versagen. Für Tapezierer und Diekorateure, Möbel-Fahrikanten und 
-Händler, Dokorations- und Ansstattungsgeschäfte, Teppich- und Möbol- 
stoffbandlungen, überhaupt für allo Interassenten werden die Entwürfe 
eine wertvolle Hilfsquello sein bei Ausflihrung auch der anspruchsrollsten 
Dekorationen. Der Prois des Doppelhoftes ist 2 Mark. Wir werden auf 
don Gegenstand ausführlich zurückkommen. 


Preisausschreiben. 


Die Handels- und Gewerbekammer in Como hat einen internatio- 
nalen Konkurs eröffnet zur besten Lösung des nachfolgenden Problems: 
1) Ein rationales, einfachen und direktes Verfahren anzugeben, welchen 
geeignet ist, qualitativ und wo möglich anch quantitativ die verschiedenen 
fremden Substanzen zu bestimmen {wie Fihrin, Seife, Glycerin, Pektin, 
Gummi, Öl, Zucker, Dextrin, mineralische Salze, Leim, Fischgallerte nte. 
etc.), welche der rohen und gezwirnten Seide beigefügt wurden, um 
deren Gewieht zu vermehren. i 

2) Eine praktische und einfache Einrichtung vors en, um 
diese Bestimmung mit der möglichst grössten Leichtigkeit zu erlangen, 

Die Arbeiten können in italienischer, französischer oder deutscher 
Sprache abgefasst sein und müssen spätestens am 30, Juni 1898 nach- 
mittags 4 Uhr im Sekretariat der Handelskammer in Como singereicht 


sein, Der Ausschuss der Handelskammer hat eins Prämie von 1000 L. 
bestimmt. erzer 
Briefkasten. 
Antworten, 


Frage 14: Wie kommt os, dass, falls ich Stoffe mit Austausch- 
bindungen herstelle und der Ware Strichapparate gehe ete 

Ihre Frage bericht sich melır als wahrscheinlich auf eins Ware mit 
Fall- oder Unterschuss oder auf eine solche mit kräftigem Oberschuss 
überhaupt oder endlich auf eine Ware, welche etwas stark in der Länge 
eingewalken wurde. In «iesen 4 Fällen macht der Kottenfaden, warn 
er von der Ober- zur Unterseite übergeht, eine scharfo Kuicke, so dass 
im Übergang der Kottenfaden eine fast senkrechte Stellung einnimmt, 
wodurch die in demselben herrorstehenden Faserenden n oben bin 
bürstenartig wirken. Worden nun diese Fasern durch ein kräftiges 
Rauhen in den Strich gebracht, so bekommen sie immerhin eine an- 
näbernde gentgende Strichlage, An den Stellen, wo die Faden von der 
Ober- zur Unterseite übergehen, wird der Strich immerhin etwas zn 
wünschen übrig lassen, weil die Fasern hier borstenartig zu stehen 
kommen, Das von Ihnen geschilderte Rauhsein wird wohl auch durch 
die fraglichen Stellen hervorgerufen werden, Reiser, Aachen, 

Frage 15: Welche Continus eignen sich am besten zum Spinnen 
von billigen Unterschlissen? 

Sie können hier wit Riemehen- und Stahlbandflorteilen vorgehen, 
der Einfachheit und Bequemlichkeit halber wählt man in der Regel die 
Stahlbanddorteiler, KW, 

Frage 16: Wie ist es möglich das Einrollen der Leisten bei 

waren zu verhäten ? 

Sorgen Sie vor allem dafür, dass 1. das Leistenmaterial keine 
allzuntarke Walkfähigkeit besitzt, damit die Leisten nicht kürzer werden 
als die Ware selhst. 2, Scheeren Sie die Leisten derart lang, dass sie 
oher länger als klirzer wie dis Kette selbst sind, 3, Stellen Sie die 
Leiste möglichst lose auf dem Wehstuhl ein, 4- Lassen Sie dieselben 
recht fest binden in Tuch- oder Ripsbindung. 5, Rücken Sie die Stücke 
und mit diesen anch die Leisten während des Walkens öfters aus- 
einander und #. falls Sie wider Erwarten noch dns Rollen bemerken, so 
nähen Sie die Ware vor dem Walken im Sack. Reiser, Auchen, 

Frage 17: Wie wird Trieot in der Walkmiühls verfertigt etc. 

Kisengarns walken sowieso nicht. Nehmen Sie zum Futter ein 
gut walkondes Wollmaterial, so wird Ihnen wohl ohne Doktor geholfen 
werden, R. A. 

Fragen. 

Frage 18: In meinen wollfarbigen Streichgarm-Melangen befinden 
sich oft kleine Noppen, welehe ich bei der grössten Sorgfalt, die in der 
Spinnerei angewandt wird, nicht vermeiden kaum. Die Maschinen «ind 
in tadellosem Zustande und regelrscht gestellt. Auf welche Art ist 
diesem Übelstande abzuhelfen ? J.H, 

Frage 19: Wie kommt es, dass gefürbte halbwollens Waren mit- 
unter nicht durch die Walsenpresse gehen? Wie ich höre, kommt dies 
auch in anderen Fabriken vor. u.K, 


Kurse, telegrapbische Berichte von auslündischen Märkten, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 
Fabrikbränden etc. werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, Donnerstags und Sonnabends) erscheinenden Sonderausgabe dieser 
Zeitschrift veröffentlicht. Diese Sonderausgabe wird den Abonnenten regelmässig zugestellt, 
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Nachirark »Amtlieher Artikel ohne Guellenangabn verbnten, 


Chemnitz und sein Eivfluss auf die 
Textilindustrie der Umgegend während des 
Mittelalters. 


Einer der ältesten Zweige der Textilindustrie in unserem 
Vaterlande ist die Leinweberei. Bereits zur Zeit Karla des (irossen 
finden wir dieselbe in Westfalen, und im 14. Jahrhundert stand 
sie in Schwaben in voller Blüte. Dieselhe war in den ältesten 
Zeiten allerdings nur Hausweberei für den eigenen Bedarf, die 
immerlin bedeutend genug war, da der grösste Teil der Kleidung 
jener Zeit aus leinenen Stoffen heatanıd. 

Im Laufe der Zeit entwickelte sich aus der Weberei als 
Nebenbeschäftigung die gewerbmässige Lohnweberei für Kunden, 
welche dem Weber «as nötige Garn lieferten, um «es für ihren 
Bedart verweben zu lassen, Aber bald verband sich damit die 
handwerksmässige Weberei anf eigene Rechnung und Gefahr für 
den lvkalen Absatz, für den Verkauf auf Wochen- und Jahrmärkten 
und den Vertrieb auf Messen. 

Auf diesem Standpunkt ist die Weberei in der Umgegend 
von Chemnitz so stehen geblieben, als das dort geltende Bleich- 
privilegium aufrecht erhalten wurde Erst nach dessen Erlöschen 
konnte sie so weit fortschreiten, um auch für den Absatz im 
Grossen zu arbeiten. Das füllt der Zeit nach so ziemlich zu- 
sammen mit der Verarbeitung anderer als leinener Garne, nämlich 
der Wollen- und Baumwollengarne, Infolgedessen trat auch eine 
Namensänderung dumals ein; aus dem „Handwerk der Leinweber*“ 
wurde ein solches der „Lein- und Zeugweber“, 

Welcher Art das vorhin angeführte Chemnitzer Bleichpriri- 
legium war, und welchen Einfluss es anf die Umgegend aus- 
übte, soll in den nachfolgenden Zeilen eingehender geschildert 
werden. 

Am 14, Dezember 1357 statteten die Meissener Markgrafen 
Friedrich und Balthasar zwei Freiberger Bürger. deu Münzmeister 
Nikel Manhaupt und dem Hentzel Randecke, einen Mittweidaer, 
Nikel Schultheiss, der vom Adel war und 10 Jahre später als 
Bürgermeister von Chemnitz vorkommt, sowie den Chemnitzer 
Bürger Mathes Maltzmeister mit dem Rechte aus, in Chemnitz eine 
Bleiche zu errichten, auf der alle meissnischen Städte und Dörfer 
im Umkreis von 10 Meilen ihre Leinenwaren bleichen lassen 








mussten. Diesır Bestimmung gemäss standen unter dem Bleich- 
zwange die Städte Leipzig, Dresden, Freiberg, Hainichen, Franken- 
berg, Mittweida, Waldheim, Döbeln, Colditz, Leisnig, Geitliain, 
Rochlitz, Lunzenau, Hartha, Oeıleran, Dippoldiswalde, Grimına, 
Schellenberg, Zschopau und Stollbere. Da die Landesherren 
gleichzeitig aber auch die Ausfuhr von Flachs, Garn und unge- 
bleichter Leinwand — nur die für den eigenen Bedarf bestimmte 
Leinwand durfte der Produzent selber hleichen — verhaten, su 
wurde die gesamte, schon seit dem 13, Jahrhundert in dem 
Meissener Lande stark betriebene Teinenindustrie nach Chemnitz 
gedrängt. 

Die Landesherren gaben dieser Bleiche ihre Verfassung, wie 
aus der Emenerung der ältesten Bleichordnung vom 10, April 
1393 hervorgeht. Darnach standen als technische und rechts- 
kundige Leiter des Unternehmens an der Spitze desselben je ein 
vom Markgrafen zu ernennender, heziehentlich zu Iwetätigender 
Bleichmeister und Bleichriehter. Letzterer bildete mit den von 
den Bleichinhabern zu ernennenden Schöffen ein Gericht, vor dem 
alle die Bleiche betreffenden Angelegenheiten, Strafsachen („es gehe 
an Hals oder Hand“), Küufe, Verkäufe u. 80 w, zum Anstrarr 
kamen. Die Instandhaltung der Bleiche und der dazu gehörenden 
Gebäude war natürlich Suche der Besitzer, 

Von jedem Stück Ware. das zur Bleiche gebracht wurde, 
gleichviel ob es Leinwand, Goltzsch, Drillich oder Barchent war, 
mussten der Bleichkasse 3'/,, dem Bleichmeister 2 und dem Landes- 
herrn 2t,, Groschen gezahlt werden. Auch von den widerrechtlich 
ausgeführten und konfiszierten Waren fiel den Bleichmeistern Y, zu, 
während die beiden andern Drittel dem Landesherren und dem zu- 
kamen, der die betreffende Ware angehalten hatte. 

Dieses Monopol war naturgemäss für die genannten Orte der 
Umgegend sehr drückend. Die Ware wurde durch den doppelten 
Transport von und zu der Bleiche nicht nur häufig geschädigt, 
sondern vor allen Dingen ausserordentlich verteuert. sodass die 
Leinweber in Meissen mit denen der Nachbarländer nur schwer 
konkurrieren konnten. Ausserdem kam es nicht selten vor. dass 
das Bleichen der fremden Waren über Gebühr lange verzögert 
wurde Zu wiederholten Malen ınussten die Landesherren an- 
ordnen, dass dem „Bleichgaste* das „Bleichgut* zur rechten Zeit 
aufgelegt und zurückgegeben werden sollte, ebenso wie den In- 
habern der Bleiche, und «war in drei Terminen, zu Johannis wegen 
der Messe in Naumburg, am St. Arnolfstage (18. Juli) wegen 
des Jakobimarktes in Chemnitz und zu Michaelis wegen der Leip- 
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ziger Messe. Dass trotz aller Verordnungen die Bleichgäste nicht 
vollständig vor Willkür geschützt waren, ist selbstrerständlich, 

Konnten also die armen Weber der Umgegend die Kosten 
nicht bestreiten, welche der doppelte Transport der Ware erforderte, 
oder fanden sie keinen Schutz gegen die Willkür der Bleich- 
besitzer u. s. w., so mussten sie ihr Fabrikat an die Chemnitzer 
Bleichgewerke oder an Zwischenhändler verkaufen, die mit grösseren 
Posten die Bleiche bezogen und infolgedessen geringere Spesen für 
das einzelne Stück hatten. Diese Zwischenhändler kauften aber 
nicht nur die fertige Ware auf, sondern auch Garne und Roh- 
materielien. Dieser Handel fand naturgemäss seinen Mittelpunkt 
in Chemnitz, und er musste die Trüger desselben wiederum ver- 
anlassen, das aufgekaufte Kohmaterial und Garn an Ort und Stelle 
verarbeiten zu lassen. Dadurch aber wurde gleichzeitig in Chem- 
nitz und nächster Umgegend die Leinweberei wesentlich gefördert 
und erhielt den industriellen Anstrich, den sie vom frühen Mittel- 
alter bis in die neuere Zeit gezeigt hat. 

Die vier Begründer der Chemnitzer Bleiche waren Geldleute, 
denen die Landesfürsten anderweit verpflichtet waren und durch 
das Privileg eine Einnahmequelle verschafften, die natürlich teil- 
weise auch der fürstlichen Kasse zu gute kam. Aber bereits vor 
dem Jahre 1367 wandelten jene Gründer die Anlage in eine Art 
Aktienunternehmen um. Sie teilten das Ganze in 32 verkäufliche 
und wieder teilbare Anteile, welche, den Verhältnissen entsprechend, 
zumeist in die Hände von Chemnitzern übergingen. Die Inhaber 
dieser Anteilscheine bildeten nun in ihrer Gesamtheit fortan das 
besitzende Konsortium der Bleiche mit Bleichrichter und Bleich- 
meister an ihrer Spitze und participierten je nach dem Werte ihres 
Anteils au der Totaleinnahme der Bleiche. Solch ein Zweiund- 
dreissigstel betrug aber im Jahre 1405 bereits 150 Schock 
Groschen, was nach dem Kurs der damaligen Freiberger Münze 
für die ganze Bleiche einen Kaufwert von 36000 Mark nach 
heutigem Gelde repräsentiert. Wie sehr aber das Unternehmen 
prosperierte, ergiebt sich daraus, dass bereits 1370 der Gesamt- 
ertrag der Bleiche ungefähr 1200 Schock damaliger Groschen oder 
43000 Mark heutiger Münze ausmachte, ausschliesslich der Be- 
triebskosten, 

Erst als um die Mitte des 15. Jahrhunderts der Gewinn, 
welchen die Kurfürsten aus der Bleiche zogen, spärlicher wurde, 
und sie infolgedessen 1457 ihre Einkünfte von der Bleiche an die 
Söhne Hermanns von Harras auf Schloss Lichtenwalde bei Chem- 
nitz für 1393 rheinische Gulden verkauften, wurden die Privilegien 
von ihnen nicht mehr in dem Masse geschützt, als dies früher 
der Fall gewesen war. Winkelbleichen d. h. verbotene gab «es 
allerdings schon in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts in 
Mittweida, Hainichen, Frankenberg, Rochlitz, Colditz, Geithain, 
Leisnig, Grimma und Lössnitz; seitdem aber Kurfürst Friedrich der 
Sanftmätige durch Errichtung einer eigenen Bleiche zu Rochlitz das 
von seinen Ahuen verliehene Chemnitzer Privilegium thatsächliel 
selbst verletzt hatte, entstanden Bleichen in fast allen Städten, die 
rechtlich noch unter dem Bleichzwang standen, ja sogar auf den 
Dörfern wurde das Chemnitzer Monopol missachtet, Der Protest 
der Chemnitzer Gewerkschaft hatte nur geringe Wirkung, und 
selbst diese war nur von geringer Dauer. Unter der Verwaltung 
der Stadt Chemnitz, welche im Jahre 1478 die Bleiche für 1000 
rhein. Gulden kaufte, hob sich allerdings das Unternehmen von 
nenem und blühte bis zum dreissigjährigen Kriege, der ihm den 
Todesstoss versetzte, Aber alle Städte, die früher unter dem Bleich- 
zwang gestanden und durch ihn gelitten hatten, blieben nun von 
demselben befreit, oder das Monopol wurde doch in dem Grade 
eingeschränkt, dass in den meissenschen Städten sich das Hand- 
werk der Leinweber frei entfalten konnte. Nur die Beschränkungen, 
welche sich die Weber mit Genehmigung des Landesherrn selbst 
auferlegten, waren von jetzt an noch für die Handwerksmeister 
verbindlich. Die Möglichkeit, als Handelsweber für den Absatz 
im Grossen zu arbeiten oder arbeiten zu lassen, war fortan 
gegeben. 

Als das Mittelalter zur Rüste ging und die Neuzeit anbrach, 
florierte das Handwerk der Leinweber neben dem ebenfalls alten 
Handwerk der Wollen- oder Zeug(Tach)-Weber in sehr vielen 
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Städten Sachsens, besonders aber in Chemnitz, sodass die Weber 
vieler Orte es für erspriesslich hielten, sich der Chemnitzer Zunft 
anzuschliessen. So gehörten zu derselben im Jahre 1557 hierzu 
die Leinweberhandwerke von Mi:tweida, Rochlitz, Geithain, Zschopau, 
Freiberg, Oederan, Frankenberg, Haiuichen, Leipzig, Leisnig und 
Colditz. Und als Kurfürst Christian I. am 2. September 158% 
dem vereinigten Leinweberlıandwerke der genannten Städte seine 
neuredigierten Innungsartikel bestätigte, schrieb er diese Statuten 
auch für die Leinweber zu Zwickau, Annaberg, Marienberg, Grimma, 
Wurzen, Waldheim, Hartla, Wolkenstein, Stollberg, Rosswein, 
Rötha, Frohburg, Schlettau, Siebeniehn, Lengefeld, Frauenstein, 
Grünhain, Scheibenberg, Ehrenfriedersdorf, Schwarzenberg, Zöblitz 
und Thum vor. 

Die Innungsartikel entbielten sehr eingehende Bestimmungen 
über Handwerks- und Geschäftsbetrieb, Garnkauf, Messbesuch, über 
Lehrlings-, Konppen (Gesellen)- und Meisterwesen. 

Neben der Bekämpfung der Dorfweberschaft suchte das Hand- 
werk seine Hauptaufgabe in einer fortschreitenden, zeitgemässen 
Verbesserung der Zunftartikel, um dadurch die Stellung des ganzen 
Handwerks, sowie die Lage der einzelnen Innungsglieder fort und 
fort zu wahren und zu bessern. 

Der Aufschwung des Leinwebergewerbes im letzten Vierte) 
des 16. Jahrhunderts war aber nur eine Folge der um die Mitte 
desselben Jahrhunderts in Sachsen allgemein eingeführten Fabri- 
kation von Baumwollen- und Halbbaumwollenwaren, deren sich die 
Leinweber unsomehr von Anfang an bemächtigt hatten, als ihre 
Stühle ohne weitere Änderung zur Herstellung solcher Zeuge ge- 
eignet waren, In Chemnitz hatten die Weber bereits in den 
ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts sich mit der Fabrikation 
von Baumwollwaren (Barchenten) beschäftigt. Zweifelsohne hatten 
die seit alter Zeit bestehenden Beziehungen zwischen Chemnitz und 
Augsburg hierzu die Veranlassung gegeben, Denn letztere Stadt 
war ja der Hauptsitz der aus dem Orient nach dem Abendlande 
vorgedrungenen Baumwollenmanufaktur, namentlich der Barchent- 
weberei, und es ist wohl anzunehmen, dass dieser neue Industrie- 
zweig vornehmlich durch die Augsburger Platners hierher ver- 
pflanzt worden ist, deren erster Vertreter sich bereits 1496 in 
Chemnitz niederliess. 

Durch die Aufnahme dieses neuerstandenen Gewerbszweiges 
gerieten aber früher oder später die Leinweber allenthalben mit 
den Wollenwebern (Tuchmessern) in heftigen Streit und grosse 
Zwietracht, was noch um so schlimmer wurde, als die Leinweber 
sich auch auf die Herstellung der nen aufgekommenen ganz- und 
halbwollenen Zenge, wie Arras, Vorstatt, Machlier, Ganssegen, 
Grobgrün n. s. w. verlegten. Diese Streitigkeiten zwischen den 
beiden Gewerken haben sehr lange gedauert und mancherlei landes- 
herrliche Rescripte hervorgerufen, bis endlich im Laufe der Zeit 
eine Art Gewerbefreiheit zwischen den Leinwebern und Tuch- 
machern entstand, woraufhin vielerorten das Handwerk der Lein- 
weber seinen Namen in ein „Handwerk der Lein- und Zeng- 
weber“ umänderte. 

Wenn so das Leinweberhandwerk als solches durch die Auf- 
nalıme der Baumwollenmanufaktur im Verlauf des 16. Jahrhunderts 
auch im Rückgange begriffen war, muss man sich doch noch 
immer wundern über die Menge von Leinwandwaren, die in den 
verschiedensten Orten gefertigt wurden. Laut Verhandlungsakten 
vom Jahre 1586 lieferte zur Chemnitzer Bleiche die Stadt Chemnitz 
selbst alljährlich im Durchschnitt 1500 Stück selbstgefertigter Lein- 
wand & 52 Ellen und 100 Stück Schwäbisch & 24 Ellen, das 
„Städtlein“ Frankenberg 800 Stück gemeine Leinwand ä 52 Ellen 
und 50 Stück Schwäbisch, das „Stidtlein* Oederan 500 Stück 
Bleichleinwand und 60 Stück Schwäbisch, Von Mittweida kamen 
nach Chemnitz 300 Stück Bleichleinwand und 50 Stück Schwäbisch, 
von Zschopau 200 Stück Leinwand und 20 Stück Schwäbisch, 
von Freiberg 200 Stück halbe Bleichleinwand und 1500 Stück 
Schwäbisch, von Stollberg 300 Stück Leinwand und 20 Stück 
Schwäbisch, Der „Markt“ Burkersdorf sandte 200 Stück Lein- 
wand nebst 30 Stück Schwäbisch und das „Städtlein* Hainichen 
600 Stück Leinwand 4 52 Ellen und 40 Stück Schwäbisch 
a 24 Elien im genannten Jahre nach Chemnitz zur Bleiche. 

C.A.F. 
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Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Eine Vervollkommnung der Bouchon-Maschine. 
Von Gustav Strahl. 


Bei verschiedenen Mustergeweben, namentlich bei den Damast- 
geweben, bei den Doppel- und bei den zusammengesetzten Ge- 
weben, wie z. B. bei Kidderminster-Teppichen, bei einzelnen Möhel- 
plüschen, bei Brüssel- und Tournay-Teppichen u. #. w. kann man 
die Kettenfäden als in Gruppen geteilt ansehen, innerhalb deren 
die gegenseitige Lage bei der Fachbildung insofern abhängig von 
einander ist, als das Ausheben des einen Teiles das in das Unter- 
fachgehen des andern Teiles bedingt. Nehmen wir z. B. den 
Kidderminster-Teppich mit zwei Farben, wobei die einzelnen Gruppen 
aus vier Fäden zu bestehen hätten, so würde allemal ein Faden 
in das eine Fach, die übrigen drei in das andere Fach zu bringen 
sein. Bei Brüssel ist es ebenso; da immer mur eine Farbe auf 
die Oberseite kommt, mässen die übrigen in das Unterfach gehen. 





Bei der gewöhnlichen Jacquardmaschine müssen nun soviel Nadeln 
und Platinen sein, ala einzelne Fäden vorhanden sind. Da die 
Gruppenanordnungen im Harnisch, wie selbige bei vielen Möbel- 
stoffvorrichtungen gebräuchlich sind, immerhin nur grössere Muster 
mit nicht sehr fein ausgeprägten Konturen zulassen, so hat in den 
feineren Schussmöbelstoffen die Feinstichmaschine sich das Feld 
erobert, sogar Verdolmaschinen sind heute in unseren Fabriken 
nicht mehr sehr selten, 

In einzelnen Zweigen der Teppichstoflfabrikation hat sich in- 
dessen auch noch die schon 1725 von Bouchon, einem Vorgänger 
Jacquarde, angewendete Methode erhalten. Der grundsätzliche 
Unterschied zwischen dieser und der Jacyuardmaschine ist nur 
der, dass die Maschine keine Platinen hat; dieselben sind vielmehr 
durch Verdickungen (Knoten) ersetzt, welche an don die Ketten- 
füäden tragenden Harnischschnuren angebracht sind. Die Nadeln 
schieben diese Schnuren seitwärts und ein als Messerkorb wirkendes 
Lochbrett nimmt in schmalen Schlitzen die Kuoten auf und hebt 
bei seinem Hochgang auf diese Weise den Harnischfaden init dem 
von ihm getragenen Kettfaden hoch. Die gewöhnliche, nach dieser 
Theorie gebante Maschine hat eine ganz bestimmte Lochform für 
den Hebboden, grössere runde Löcher, durch welche der Knoten 
bequem durchschlüpfen kann, und einen seitwärts gehenden Schlitz, 
der nur so stark ist, dass der glatte Harnischfaden eintreten kann, 


bei Hochgang aler dem Knoten als Stützpunkt dient. Von dieser 
Theorie ausgehend hat die „Weaver Jacquard and Electrie Shuttle 
Company in Norwalk (V, St. A.)* eine neue Maschine konstruiert, 
die in der Teppichfabrikation grosse Dienste leisten soll. Während 
die alte Maschine für jeden Harnischfaden eine Nadel brauchte, 
soll diese nene nur für mehrere Fäden eine Nadel brauchen.*) 

Fig. 1 giebt ein Bild der ganzen Maschine; dieselbe ist für 
Hoch- und Tiefgang berechnet und zeigt in BB die beiden Böden für 
Hach- und Tieffach, CC sind die die Schnuren seitwärts ver- 
dringenden Nadeln, DD die Mustereylinder; 23, 24, 25 ete. sind 
die Harnischschnuren, welche bei 22 die Litzenaugen tragen, und 
29 sind die diese Harnischfäden in der Mittellage haltenden Federn. 
Die übrigen Teile mögen, da sie für vorliegende Besprechung be- 
langlos sind, unerörtert bleiben; die Bestimmung ergieht schon 
zum Teil aus der Figur. 

In Figur 2 ist der der Konstruktion zugrunde liegende Ge- 
danke schematisch dargestellt. Die die Harnischfüden verschie- 
benden Nadeln sollen vom Prisma aus eine verschieden weite Be- 
wegung erhalten, und 
der Hebeboden soll 
nicht einfache Löcher, 
wie eingangs beschrie- 
ben, sondern mehr 
komplizierte Öffnungen 
erhalten, es sollen nach 
» bestimmten Regeln 
-- Tächer mit Schlitzen 
abwechseln. Es ist 
hier nun eine dreifach 
wechselnde Verschie- 
bung gedacht. Bei dem 
ersten Grade, d.h. hier 
dem Ruhepunkte (es 
ist für die Nadel ein 
Loch da) wird bei 
Hochgang des Bodens 
Bdie Schnur p! gefan- 
gen werden und hoch- 
gehen, während p? p® 
durchschlüpfen küön- 
nen, also in Ruhe 
bleiben; bei dem zwei- 
ten Grad der Ver- 
schiebung ist p'! aus 
dem Schlitz heraus- 
gedrängt, dagegen p? 
in einen solchen hinein, 
p? bleibt noch frei; es 
geht also diesmal p® 
hoch; beim dritten Grad der Verschiebung geht p® hoch. Der 
Gedanke ist also theoretisch ganz schön, wird aber in der Praxis 
nicht ganz so schön ausfallen. 

Fig. 3 zeigt eine Gesamteinrichtung für Hoch- und Tieffach, 
B ist der Boden für Hochfach, B' für Tieffach, und zwar ist hier 
eine fünfteilige Stellung für jede Nadel gedacht und dement- 
sprechend die Lochung in B und B! gewählt. 

Die Lagerung der Nadeln ist ähnlich der Jacquardmaschine. 
Kommen wir nun zu der zweiten Neuerung, den verschieden 
weiten Bewegungen der Nadeln. Die Mechanismen, welche ge- 
nannte Firma für diesen Zweck vorschlägt, sind in Fig, 4 dar- 
gestellt. 1) Die Nadel ist am vorderen Ende mit einem Kopfe 
versehen, welcher eite Folge von Stufen aufweist; die Stufen sind 
egal hoch, aber von rerschiedenem, nach innen zu wachsendem 
Durchmesser, sodass zwischen je 2 Stufen eine Schulter (ein An- 
schlag) entsteht. Die Löcher im Cylinder sind egal tief, es hat 
also das Muster, um ungleiche Aushebungen zu bewirken, eine 





*) Eine ähnliche Mothode let in No. 5 pag, 72 schon besprochen, 
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dem jeweiligen Grad angepasste Lochgrösse. Wie man das er- 
reichen kann, darüber schweigt freilich der Erfinder; es soll doch 
jedenfalls nieht so ganz einfach sein, in ein und derselben Karte 
Löcher in fünf verschiedenen, kaum von einander zu unterschei- 
denden Grössen zu schlagen. Und wenn die Karte von Pappe 
ist, wie lange sollen da die Lächer ihre Grüsse behalten, resp. wie 
lanre wird die Karte imstande sein jeden einzelnen feinen Rand 
aufzuhalten? Jedenfalls doch micht lange. dann wird die nächste 
Stufe durchrutschen und dns Ende sind Musterfehler! Die Lebens- 
daner der Karte ist aber für eine rationelle Fahrikation ein ganz 
wesentliches Moment, da die Herstellung der Kartenmuster einen 
nieht unbedeutenden Teil der Fabrikationsunkosten ausmacht. Das 
Schlagen solcher Karten wird ausserdem eine viel grössere Aus- 
abe bedingen, da Löcher von verschiedener Grösse doch kanm 
auf ein und derselben Schlagmaschine herzustellen sind; es existiert 
wenigstens meines Wissens eine solche bis hente noch nicht. 
Das sind Gründe, die diese Theorie wohl als unmöglich erscheinen 
lassen. Dazu kommt 
noch der Umstand, 
dass eine Einstellung 
des _ Mustereylinders 
auf so feine Löcher 
als nicht denkbar be- 
zeichnet werden muss. 
Schon bwi der gu 
wöhnlichen Grobstich- 
maschine. wo die 
eisernen Nadeln doch 
wohl kaum ein Sechstel 
der Kartenöffnung ein- 
nehmen, sind Fehl- 
karten, d. h, Fachaus- 
hebuugen, bei denen 
trotz des Loches die 
Platine nicht gebracht 
hat. gar keine Selten- 
heit, und es vergehen 
bei älteren Maschinen 
hänfig Tage, in denen 
trotz eifrigsten Bemü- 
hens dieser Ühelstand 
nicht zu beseitigen ist; wierjel mehr muss das erst hier der Fall 
sein, wo es sich vielleicht nur um Bruchteile eines Millimeters 
handelt; wenn vielleicht ein loch zur Grösse der dritten Stufe 
geschlagen ist, und die Nadel geht nicht ganz mitten in dasselhe 
hinein, so wird sich schon die zweite oder gar schon die erste 
Stufe der Nadel aufsetzen und die Aushebung rines falschen Fadens 
veranlassen. 

Da ferner die Länge der einzelnen Stufen in der Nadel nur 
eine gering verschiedene Ablenkung der Schnurenknoten in der 


Fig. 4 








Maschine "bedingt, ist es ebenfalls nicht möglich, eine sichere 
Aushebung zu hedingen, da durch Dehnung der einzelnen Schnuren, 
durch ihre Belastung oder durch Witterungseinflüsse die Längenunter- 
schiede vom Stützpunkt bis zum Knoten mit der Zeit differieren 
werden; ebenso wird die Höhenlage der Knoten dureh allınäbliches 
Nachlassen der oberen Stützfedern keine gleichmüssige bleiben. 
Wie also die Praxis dabei fahren wird, ist kaum zweifelhaft, 

Der zweite Oylinder (Fig. 4) zeigt in die gleichmässigr tiefen 
Löcher eingesetzte fingerhutförmige Zwingen 12a von verschiedener 
Tiefe, je nach Massgabe des Musters. Das ganze Muster müsste 
alse in diesem Falle so auf den Cylinder gestopft werden, jeden- 
falls ein recht amüsantes und nebenbei recht teures Stückehen 


Arbeit; und wie wross anöchte wohl da ein Mustereylinder sein. 
oder wie viele solche Crlinder möchte man für grössere Dessins 
gebrauchen? — Das für die Schnuren gesagte trifft auch hier 
zu; es erweist sich demnach auch diese Theorie als ziemlich gran. 

Als am unpraktischsten muss man indessen die dritte Theorie 
bezeichnen. Nach derselben sollen die einzelnen Löcher des Or- 
linders durch Schrauben ausgefüllt werden, deren Kopf das ganze 
Loch deckt nnd die durch verschieden tiefes Einschranben die 
Nadel nach Massenbe des Musters eindringen lassen, Es ist hier 
wie Iwi der zweiten Methode, das ganze Muster müsste auf den 
Cylinder gebracht werden; wird es aber möglich sein die Tiefe 
der Schrauben immer so genau zu treffen, und werden die Schraub- 
löcher nach öfterem Schrauben noch imstande sein die Gewinde 
festzuhalten? Der Mängel sind also go viele, dass an eine Ver- 
wertharkeit in der Praxis gar nicht zu denken ist, Es wird also 
wohl nie dahin kommen, die vielen von dem Erfinder für möglich 
erklärten Variationen in Stoff herzustellen, weshalb wir uns mit 
diesen Möglichkeiten nicht weiter beschäftigen brauchen. 

Auch bei Verwendung der gewöhnlichen Jacquardmaschinen- 
konstruktion soll durch ein abgetrepptes Messer diese Idee aus- 
führbar sein. Verwendet man nämlich die gewöhnliche Platine 


{Fie. 5), so muss das Messer so eingerichtet sein, dass beim 
Eimporsteigen dessen Nasen oder Mitnehmer die darüher gestellten 


Fıg.5- 


Platinennasen mitnehmen. 
während die dazwischen- 
liegenden zurückspringen- 
den Teile die darüber 





u F gestellten Platinen unbe- 
u ef! rührt bindurchschlüpfen 

4 lassen. Für die Gruppe 

a von je drei von einander 


in Ahlrängeigekeit stehenden 
Platinen lässt sich das 
durch die in Fig. 5 ge- 
wählte Form des Messers 
erreichen. Sümtliche Pla- 
tinen pP, Pa Py werden 
dB gleichzeitig dureh die 
Nadel n bethätigt; wird 
die Nadel nicht durch 
die Karte ausgelenkt, so 
verharren die drei Pla- 
tinen in ihrer ureprüng- 
lichen Lage, folglich wird 
Ä, k, Rh, beim Emporsteigen des 
ı Messers m nur die Pla- 
tine p, gehoben, p, und 
pP, bleiben im Unterfach. 
Wird die Nadel um eine 
Länge seitlich ausgrlenkt, 
so wird beim Aufsteigen 
des Messers die Platine p, 
gehoben u. s. f, Das wäre, abgesehen von den Schwierigkeiten, 
die durch die Platinennasen schon bei einfachen Maschinen häufig 
genug eintreten, ganz schön, nur ist die Frage nach nicht gelöst, 
wie man die verschiedenen Ausschlüge erreichen will. Die drei 
erörterten Methoden erweisen sich als unzulänglich, mithin wird 
alles andere dadurch auch illusorisch, 

Wenn die ganze Suche nun auch für die Praxis keinen Wert 
hat, so verlohnt es doch, sich eingehend damit zu beschäftigen; 
es sind einzelne Gedanken dabei, auf denen sich weiter bauen 
lässt, und da auch die Technik sich den Gesetzen der Evolution 
nicht verschliessen kann, so seien diese Zeilen derselben gewidmet. 
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Neueste Erscheinungen von Mustern franzö- 
sischer Herrenstoffe. 


No. 1. Cheviot. Bezeichnung der Garne: 
A. gexwirnt Cheviot, dunkle Nuance, 6000 Meter; 
B. gezwirnt, hesteht aus 2 Fäden, 11500 Meter, helle Nuance, mit 
25 Touren per Decimeter; 
€, gezwirnt Kummgarn, dunkle und helle Nuauce, 7500 Meter, 
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Einstellung: 2030 Faden. Breite im Blatte 186 em. 116 Schuss 


per 10 em, Einzug im Bintt: Afädig. Geschirreinzug: 20 Sehäfte 
mit gemustertem Einzug. 
Scheerung: 
2 Faden dunkel A 
2 .„. heil K 
2 „ gerw. ( 
anal» Aunkel A 
I n„ ki B 
F „ dunkel A 
ö; „ dunkel A 
zuna! „hell BR 
2  „ dunkel A 
2 - hall B 


nn 
73 Faden im Muster, 





Geschossen werden immer 2 Faden hell B, 
In der Kette kommen die dunkel gegebenen Faden A an die mar- 


2 Faden dunkel A. 


kierten Stellen. Einzuwalken sind 17%, von der Länge. VFertlire 

Breite: 140bem. Appretur: roh. Die Bindung beunsprucht 16 Karten. 
No.2, Kammzrarnstoff, Be zeichnung der Game: 

A. gezwirnt Kammgarn, dunkle Nuance, 22 500 Meter; 

’,. gezwirut Kammgarn, Mittelfarhe, 22 500 Meter; 

Ü, gerwirnt Kamıngarn, andere Mittelfarbe, 22500 Meter; 


I 
( 
D. gezwirnt Kammgarn, helle Nuance, 22510 Meter: 
F 


". gezwirut Kammgarı, grelle Nuance, 22 500 Meter. 
48 Fuden, 


Schlagpatrons 


5280 Faden auf 165 cm. Auf 10 em komınem 
83 Rohre. Einzug: 12 Schäfte gemustert, Blatteiuzug: 6 Firlen 
per Rohr. Per lu cm 470 Schuss. Ihe heile Nuance D komınt 
an die markierten Stellen. 3%, von der Länge werden eingewalken. 


Einstellung: 


Fertige Breite: 140 cm. Appretur: Meltonartig. Die Binduug er- 
fordert 12 Karten. 
Scheerung: 
12 Faden dunkel A 
6 „ mittelfarben B 
4 » hell bD 
1 „ mittelfarben B 
: 4 „ dunkel A 
1214.) „ mittelfarben C 
4 „ dunkel A 
6 - mittelfarben B 
4 „ hell n 
6 „ zmittellarben B 
16 „ dunkel A 
6 Faden mittelfarben B 
4 „ hell D 
6 „ mittelfarben B 
u fi „ dunkel A 
12fad.)y „ geel E 
E „ dunkel A 
6 - Mmittellarben B 
4 „ hell Li 
& -„ mittelfarben B 
16 „ dunkel A 
6 „ initteliarben B 
4 - bell D 
bh - mittelfarben B 
4 „ dunkel A 
j2 - inittelfarben © 
12fad. 14 - dunkel A 
I „ mittelfarben B 
2 - hell n 








18U Faden ein Muster 


Geschossen wird glatt, geswirnt mit Kammgarı A. 





Florteiler mit vier Teilwalzen 
von Oskar Schimmel & lo, Chamnite 
D. R. P, No. 85374 und Zusatz-Patent No. 05382, 
Um die Leistungsfähigkeit der Krempel zu erhühen, 
man heute vielfach das 2 Peigneur-System an. Der von beiden 
Abnehmern erhaltene Doppellor wird dann einfach anf bekannte 
Weise dem Florteiler zugeführt, wie dies anch bei I Peieneur der 
Fall ist, Sehr vorteilhaft lassen sich diese Krempeln ınit 2 Prig- 
uenrs bei Verarbeitung von kurzfaserigen Stoff anwenden, nur 
spielt hier der Umstand eine grosse Rolle, dass dann der von 
beiden Abnehmern gelieferte Flor eine sehr geringe Haltbarkeit 
besitzt und sich deshalb auf weitere Entfernungen schwer frei 
führen und transportieren lüsst. 
Um nun an der Vorspinnkrempel mit 2 Peignenrs. hei welcher 
aus den beiden auf einander zu lerenden Flaren Verrarm zu bellen 
ist, einen weiten Transport der Flore bis zur Teilangsstelle zu 


wendet 





umgehen, baut die Firma Oskar Selimmel & Co, in Chemnitz so- 
genannte Loppelflorteiler I. R. P. No. 85374, i welchem die 
zwei Flore jeder für sieh geteilt und erst die erhaltenen überein- 
ander befindlichen Streifen der beiden Fiore vor dem Nitscheln 
aufeinander gelegt werden, 

Dieser Biemchendorteiler besitzt 4 Teilwalzen I, I. II, IV 
von bekannter Einrichtung, sowie 2 Leitwalzen a und b, von denen 
die obere zum Riemchenspannen verstellbar ist. Über 
6 Walzen sind die Teilriemchen in Form einer doppelten „B* ze- 
führt und ist die «ine der beiden ganz gleichen Hälften dieses 
Riemehenzuges durch das in Fig. 1 schwarz ausgezegene Bienchen 
verdentlicht 

Von den beiden, den Abnchmern p nnd pt ahgekimmten 
Fioren, gelangt der ohere Fler zwischen die oberen Teüwalzen I 
und II. der untere zwischen die unteren Teilwalzen II und IV, 
Bei dieser Binführan können die Fiore sur Schonnnz durch W'ren 
c getragen werden. Ihe an der Teilwalze I von den Teilriemehou 


d jene 
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zur Anlage gebrachten, nach oben gehenden Streifen des oberen Flores 
gelangen durch Schränkung der Teilrieımchen in das obere Nit- 
schelzeug N, die anderen an der Teilwalze II zur Anlage kom- 
menden Florstreifen des oberen Flores werden dagegen von den 
Teilriemehen mit um die Walze II herumgenommen und gelangen 
dann, auf den Teilriemchen liegen bleibend, über die Walze III 
zwischen die unteren Teilwalzen III und IV, wo sieh diese Flor- 
streifen auf die nach unten gehenden Streifen des unteren Flores 
legen und mit diesen in das untere Nitschelzeng N’ gelangen, 
wo also beide nach unten gehenden Streifen beider Flore zusammen 
zu einem runden Vorgarnfaden verdichtet werden, 

Umgekehrt ist dies auch durch die nach oben zwischen die 
Teilwalzen I und II erfolgende Führung, der nach oben gehenden 
Streifen des unteren Flores, ınit den nach oben gehenden Streifen 
beider Flore, der Fall, sodass die Nitschelzeuge nur Vorgarn 


benutzt, sodass die nach der ersten Schränkung innen liegenden 
Florbändehen durch die zweite Schräukung wieder nach aussen 
gedreht werden. Diese doppelte Schränkung kann mun entweder 
nur für die von unten nach oben gehenden Teilriemchen ange- 
wendet werden, wie Fig. 2 veranschaulicht, oder auch nach Fig. 3 
für die von oben nach unten gehenden Teilriemehen Benutzung 
finden. 

Es ist ersichtlich, dass an der Anordnung des Florteilers 
nichts geändert worden ist, als dass die Teilwalzen II und IH 
auseinandergerückt worden sind. Zur Walze II ist eine nach be- 
kannter Weise tief eingedrehte Florteilerwalze benutzt, hei welcher 
bloss die beladenen, nach unten gehenden Riemehen auf den er- 
höhten Teilen liegen, während die nach oben laufenden Riemehen 
in den Vertiefungen der Walze über die Leitwalze e zur oberen 
Florteilstelle geführt werden. Die ron oben nach unten gehenden 





liefern, das sich aus den Floren der beiden Abnehmer zusam- 
mensetzt, 

Bei dieser Ausführung des für Krempeln mit 2 Peignenrs 
bestimmten sogenannten Doppelflorteilers, bei welcher also die vier 
Teilwalzen direkt über einander gelagert sind, hat sich gezeirt, 
dass beim Teilen von langfaserigen Floren die zwischen den mitt- 
leren Teilwalzen III und IV eich kreuzenden Florbändehen einan- 
der belistigen, Es ist dies ein Übelstand, der nicht zu unter- 
schätzen ist; aus diesem Grunde wird diese Anordnung auch heine 
praktische Anwendung finden. 

Um nun diesen Fehler zu umgehen, hat die Firma Oskar 
Schimmel & Co, in Chemnitz diesen Doppelflorteiler dahin ver- 
bessert, dass sich die beladenen Teilriemchen an der Kreuzungs- 
stelle ausweichen D. R. P. 95382. Das zur Lösung dieser Auf- 
gabe bei Riemchenflorteilen allgemein benutzte Mittel der einfüchen 
Schräukung der Riemehen ist aber bei dem vorliegenden Doppel- 
florteiler nicht anwendbar, weil dabei die vorher aussen laufende 
Fläche der Riemchen nach der Schränkung derselben innen läuft 
und dadurch die Florbändchen nach immen zu liegen kämen. 

hfAuf nene Art ist deshalb nach dem Gegenstand der vor- 
liegenden Erfindung eine doppelte Schraänkung der Teilriemchen 


Riemehen laufen von der Walze ]I weg über die Walze f gerade 
(ungeschränkt) nach der Walze III, während die von der Walze 
II nach oben gehenden Riemchen über die Walze d weg zweimal 
geschränkt laufen. 

Es ist bei dieser Anordnung zu benehten, dass an der Kreu- 
zungsstelle der Riemchen einesteils die Florbändehen auf den nach 
unten jchenden Riemehen noch zwischen der Walze II und den 
Riemehen festgehalten werden, sodass die dazwischen nach oben 
gehenden Riemehen die Florbändchen nicht abheben können, an- 
derenteils beide Riemehen in gleicher Richtung auseinandsr laufen, 
wodurch ebenfalls eine gegenseitige Schädigyng vermieden wird, 

Die Teilwalze II kann auch wie die übrigen Teilwalzen und 
wie früher bleiben, d, h, dieselbe braucht nicht tief eingedreht 
zu sein, wie Fig. 3 zeiet, Hier sind auch die von der Teilwalze 
I nach unten zur Teilwalze III gehenden Riemehen über die 
Walze f weg doppelt geschrünkt, sodass an der Kreuzungsstelle 
beide Riemehen geschrünkt laufen und für den Durchgang lang- 
fuserige Florbändchen ein grosser Raum zwischen den Riemchen 
gewonnen wird, 

Diese Erfindung (Fig. 2 und Fig. 3) entspricht wirklich den 
Bedürfnissen, auch mit Vorteil e'nen kurzfaserigen Stoff auf der 
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2 Peigneur-Krempel verarbeiten zu können und dürfte daher wohl 
Eingang in die Praxis finden. Für lange Fasern hingegen wird 
man der Einfachheit halber dem gewöhnlichen Florteiler mit 2 Teil- 
walzen wohl den Vorzug geben, trotzdem der Doppelflorteiler auch 
hier anwendbar wäre, Rudolf Winkler. 


Fadenreiniger für Mule-Feinspinnmaschinen. 
D. R.- P. U, 76 No. 95384, 
Xaver Osstorlo in Wangen, Allgäu, 


Für ein tadelloses Baumwollgespinnst ist es Erfordernis, dass 
dasselbe ausser Gleichmässigkeit der Fadenstärke auch frei von 
mechanisch anhängenden Unreinigkeiten, wie Hülsen und Noppen 
ist. Um dieses Ziel zu erreichen, ist nach vorliegendem Patent 
ein Fadenreiniger angeordnet, der aus zwei wit Einschnitten ver- 
sehenen polierten Stahlschienen R und R! besteht. Die Schiene 
R! ist in gewissen Abständen mit Längsschlitzen versehen, welche 
sich in den durch die Einschnitte gebildeten Lappen befinden. In 
den entsprechenden Lappen der Schiene R befinden sich runde, 
zur Aufnahme von Nieten oder Schraubenbolzen dienende Löcher. 
Durch Verbindung der runden Löcher der Schiene R mit den 
Schützen der Schiene R! durch Schrauben oder Nieten wird «es 
ermöglicht, durch Verschieben der Schienen gegen einander die 
Breite der Schlitze beliebig verändern zu können. Am rechten 
Ende der Schiene R' ist mit ihr aus einem Stücke bestehend ein 
mit Massstab verschener Lappen angeordnet, auf welchem man 
genau die Verschiebung der Schiene R resp. die entsprechende 
Weite zwischen den gegeneinander verschobenen Einschnitten ab- 








lesen kaun. Die auf.dem Lappen R vorgesehene Einteilung ent- 
spricht genau der Stärke der Gespinnstfäden, welche erzeugt 
werden sollen. 

Die Verstellung der beiden Schienen gegreneinander kann 
auch noch direkt durch eine mit entsprechender Teilung versehene 
Mikrometersebraubeneinrichtung bewirkt werden, Über die ganze 
Länge der Maschine würde man etwa 9-—10 solcher Fadenreiniger 
gebrauchen, deren Länge etwa je einen Meter und deren Höhe 
ca. 10 mm beträgt. 

An ihren Enden sind die Fadenreiniger in an den Gegen- 
windern drehbar befestigten Hebeln H, welche mit entsprechenden 
Schlitzen zur Aufnahme derselben verschen sind, gelagert, und 
zwar 80, dass sie ein Stück vor der Leitstange L zu stehen 
kommen. Drückt man auf die oberen, den Gegenwindern G zu- 
gekehrien Enden der Hebel H, so drehen sich dieselben um 
Punkte D und die Fadenreiniger sinken nach unten und kommen 
auf diese Weise ausser Eingriff mit den Gespinnstfäden. Die 
Fadenreiniger werden vorzugsweise aus fein poliertem Stahlblech 


angefertigt. 
Die ganze Einrichtung ist so einfach und klar, dass es wohl 
nicht nötig ist, derselben noch etwas hinzuzufügen. —a 


Millar—Northrop, eine Parallele, 


Die Amerikaner verstehen es, Reklame zu machen, sie haben 
das geflügelte Wort begriffen, dass der Reichtum durch die Drucker- 
schwärze fliesst. Ein Pröbehen davon liefern uns wieder die in 
letzter Zeit durch die Fachpresse gegungenen Mitteilungen über 
einen neuen, von dem Amerikaner Millar, erfundenen Websatuhl. 
Wenn man den überschwenglichen Lobpreisungen von der Leistungs- 
fähigkeit und den sonstigen Vorzügen dieses Stuhles Glauben 
schenken wollte, 30 müsste man annelımen, dass die ganze Weberei 
in nächster Zeit sich nur noch des Millar-Stuhles bedienen würde, 
Die Arbeitsersparnis soll über &0 Proz. und die Ersparnis an Be- 
triebskraft sogar 9 Proz. betragen; die quantitative Leistung soll 
die eines jeden anderen Stulles 6—8 mal übertreffen. 

Um der Sache den Fernerstehenden gegenüber einen issen 
Nimbus zu geben, veröffentlicht die zur Ausbeutung dieser Er- 
findung mit 7 Millionen Mark Kapital gegründeten lar-Loom- 
Company ein Gutachten des Professor Besnumont vom Yorkshire 
College ın Leeds. Dasselbe lautet nach „Texile Manufacturer“ dahin, 
dass 1. der Stuhl ein ganz neuartiges Gewebe herstelle, das die 
Eigenschaften eines gestrickten und eines gewöhnlichen in sich ver- 
einige, und soweit er wisse, noch nie zuvor erzeugt worden sei, 
2. dass die Konstruktion des Stuhles eine Musterung der Ware 
durch Anwendung verschiedenfarbiger Garne mit ähnlichen Resul- 
taten wie bei gewöhnlichen Geweben gestattet, 3. dass man sich 
von der enormen Leistungsfühlgkeit des Stuhles einen Begriff machen 
könne aus der T he, dass derselbe während seiner Anwesen- 
heit von einem Gewebe mit 124 Faden im Quadratzoll 140 yards 
in 10 Stunden herstellte und dies nicht einmal die grösstmögliche 
Schnelligkeit war. Wenn das Gewebe auf einem gewöhnlichen Web- 
stuhl hätte bergestellt werden sollen, würden davon nicht mehr als 
23 yards in 10 Stunden geliefert worden sein, 4. sagt Beaumont, 
ist der Stubl einfach in der Konstruktion leicht verständlich, er 
läuft leicht und nimmt wenig Raum ein. 5, Die Spannung und 
Reibung, welche die Garne zu erleiden haben, ist bei weitem nicht 
so gross wie beim Gebrauche von Schäften, so dass schwüchere 
Garne zur Verarbeitung kommen können als im gewöhnlichen Web- 
stuhl, 6. glaubt Besumont, dass für den Mıllar-Stuhl unzweifelhaft 
ein wichtiges Feld vorhanden sei, denn es sei möglich, ihn erfolg- 
reich in der Fabrikation von Wollen-, Baumwoll- und Leinenwaren 
anzuwenden. Für Militärtuche, Moltons, Beavers und starkgewalkte 
Waren gebe der Stuhl eine Festigkeit und Tragbarkeit, die der 
durch den gewöhnlichen Stuhl erreichten ganz gleich sei. Überdies 
glaube ich, schliesst Professor Benumont seinen Kericht, dass neue 
Arten Fantasiemuster in dem Stuhle in Kammgarn, feinem Streich- 
garın und Haumwollgarn für Anzugstoffe, Hosenstoffe, Coatings, 
Kleider- und Mantelstoffe sich werden ermöglichen lassen. Da der 
Stuhl nicht mehr Bedienung erfordert als der gewöhnliche, ergiebt 
sich in anbetracht seiner grösseren Leistungsfähigkeit eine Ersparnis 
an Arbeit von 8% Proz, und da derselbe nur eine Viertel-Pferde- 
kraft zum Betriebe nötig hat, wird eine Ersparnis ron mindestens 
50 Proz. an Kraft erzielt. 

Sind diese Angaben schon geeignet einiges Misstrauen zu er- 
wecken, so muss der Wert resp. der Zweck derselben nur noch 
mehr in die Auzen springen, wenn man den Prospekt weiter vor- 
folgt, Nicht allein, dass man eingangs die grossartigen Eigen- 
schaften über alle Massen lobt, versteigt man sich auch noch dazu, 
den zukünftigen Aktionären schon den Gewinn zahlenmässig nach- 
zuweisen. Der Prospekt besagt nämlich weiter: „Um die Auslagen, 
welche der Ersatz «er alten Stühle durch die neuen mit sich bringen 
würde, möglichst zu vermeiden, beabsichtigt die Gesellschaft, den 
Fabrikanten die Maschinen in der Art leihweise zu überlassen, dass 
die Fabrikauten die Hälfte der infolge der Mehrleistung des neuen 
Stuhles sich ergebenden Ers; is an die Gesellschaft bezahlen. 
Nach Schätzungen von englischen Wollwarenfabrikanten beträgt 
diese Ersparnis je nach dem Material 2-6 d peryard. Nimmt man 
nun eine solche von 3 d a!s ordentlichen Durchschnitt an, s0 be- 
rechnet sich der Nutzen der Gesellschaft von je 500 in dieser 
Branche gebrauchten Stühlen folgendermassen: 50% Millar-Stühle, 
jeder mit einer wöchentlichen Produktion von mindestens 500 yard 
snd 18 Millionen zes per Jahr, die bei einer Abgabe von 1!/, 
per yard 81250 Pfd. Sterl. oder 23 Proz, des Gesamtkapitals er- 
geben, Auf Grund von Nachforschungen, welche im #-, Brar- 
ford- und Huddersfie'd-Bezirke unter den Fabrikanten angestellt 
wurden; die den Stuhl gesehen haben, glauben die Direktoren 
50 Webstühle allein in diesen Bezirken unterbringen zu können.“ 

Jeder Geschäftsmon weiss, zu welchem Zweck Gründerprospekte 
grechrieben werden, und nun von eioem solchen auf den wi-klichen 
hr des Objektes zu schliessen, wird niemandem sehr schwer 

en 

Zur Heralıminderung der durch solche Nachrichten horvor- 
gerufenen Spannung sei an dieser Stelle mitgeteilt, dass bei ruhiger 
Uebertegung sich die Sach» durchaus nicht ganz so fulmioant ge- 
staltet, ala man glauben machen will, Rs sei hier nur an den 
Wunderstuhl Northrop erinnert, von dem ebenfulls schier unglaub- 
liche Märchen in die Welt geschleudert wurden, s»0_z. B, dass man 
über Mittag oder während sonstiger Pausen die Stühle alle ohne 
jede Bedienung laufen lassen könnte und dadurch, dass ein Arbeiter 
12—16 solche Stühle bedienen könnte, riesige Produktionserspar- 
nisse machen könnte, und was sonst noch der staunenden Welt 
alles verkündet wurde, Und haben wir, ganz offen gestanden, bis 
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heute nach all den Jahren schon von alledem etwas gesehen? Der 
Nothropstuhl ist während der langen Zeit nicht imstande gewesen 
auf die Gesamtproduktion einen wesentlichen Einfluss auszuüben, 
ein böses Omen für seinen Stiefbruder, den Wunderstuhl Millar. 

Um jedem Leser Gelegenheit zu geben sich selbst ein Urteil 
zu bilden, sei hier einiges über die Ware und den Stuhl ausgeführt, 
Die Angabe des Herrn Professor Beaumont, dass der Stuhl ein ganz 
neuartiges Gewohe herstelle, das die Eigenschaften eines gestrickten 
und eines gewöhnlichen in sich vereinige, und soweit er wisse, nie 
vorher erzeugt worden sei, trifft nur zu, wenn man die Ware rein 
äusserlich beachtet; das äusserliche Anschen klärt uns ferner darüber 
auf, dass die Ware un errngen keine gewebte, sondern eine gewirkte 
ist, Beim Dekomponieren der Ware findet man dreierlei Material; 
Fäden, welche gestreckt der Längsrichtung des Gewebes parallel 
liegen (Kette), solche, welche zu diesen im rechten Winkel, eben- 
falle gestreckt, gelagert sind (Schuss) und drittens solche, welche 
in Form der Striekmasche diese Fiden umschlingen resp. mit eiu- 
ander verbinden. Es fehlen also die Eigenschaften der gewebten 
Ware unzweifelhaft. Dadurch, dass gestreckte Fäden in Richtung 
von Kette und Schuss vorhanden sind, werden die Merkmale eines 
Gewebes noch nicht geschaffen, sondern erst dann, wenn diese ver- 
schiedenen Füden in gewisse Gruppierungen sich kreuzen. Der 
einzige Zusammenhalt, welchen in dem neuen Gewebe Schuss und 
Kette hat, wird durch den dritten, den Striekfaden, hergestellt; 
wird dieser durch irgendwe'che Umstände aufgelöst, so ist auch die 
Verbindung von Schuss und Kette aufgehoben. Das ist ein ganz 
gewaltiger Uebelstand, wenn es sich um Waren handelt, deren 
Mate ein Ineinanderübergehen, ein Falzen oder ähnlichen Prozess 
nicht zulässt, wie dies bei Kammgarn, Seide und auch bei Baum- 
wolle der Fall ist. Für Walkware mag das Gutachten des Herrn 
Prefessor Benumont zutreffen; bei gut walkendem Material ist eine 
Verbindung bald garnicht nötig; giebt man einen losen Strang in 
die Walke, so Ist man nachher nicht mehr im Stande, auch nur 
einen’Faden glatt dnvon abtrennen zu können. Und dennsch wird 
man nicht alle Walkwaren auf diesem System herstellen können. 
Schon die Technik der Weberei und Wirkerei zeigt in der Hervor- 
bringung ihrer Erzeugnisse einen gewaltigen Unterschied; während 
die Weberei die zweite Fadengruppe, den Schuss mit elementarer 
Gewalt hineiozupressen, zusammenzuschlagen vermag, kann die 
Wirkerei stets nur Fäden lose aneinanderreihen. Daraus resultiert 
aber Band such für die fertige Wure, dass beide Qualitäten 
niemals diesellien sein können; die erstere kann fert und dicht bei 
nur geringer Stirke werden, die letztere muss stets ein schwarnm- 
miges Gepräge behnlten, ausserdem werden, um einigermüussen 
dichte Waren zu erzielen, die Prozentsätze des Einwalkens nicht 
zu gering bemessen werden dürfen. 

Ad? sagt Professor Beaumont, dass die Konstruktion des 
Stuhles eine Musterung der Ware durch Anwendung verschieden- 
farbiger Gurne mit ähnlichen Resultaten wie bei gewöhnlichen Ge- 
weben gestattet. Wie weit das zutrifft, mag der Leser selbst be- 
urteilen, wenn noch einmal die Entstehung der Ware kurz wieder- 
holt ist. Das Gewebe ist zusammengesetzt aus Schuss und Kette, 


welche beide durch einen Strickfaden zusammengeflochten sind; 
der $trickfaden verdeckt Schuss und Kette fast ganz, die Ware 
sieht aus wie gewöhnlicher Tricotstofl. Eine Musterung könnte also 
nur geschehen, wenn der Strickfaden streifenweise in der Farbe 
wechselt, oder im anderen Falle 30 schwach ist, dass er die anderen 
Fiüden nicht ganz deckt und dann anders gefärbte Fäden durch- 
scheinen lässt. Eine Dessinierung, wie mit der Schaftmaschine oder 

r Jacquard ist ausgeschlossen; das Gewebe wird eine gewisse 
Eintösigkeit nicht überwinden können. Wie weit also bei unseren 
hochgespannten Anforderungen auf ıliesem Gebiet der neue Stuhl 
die Konkurrenz aufnehmen kano, bedarf wohl keiner weiteren Er- 
klärung; der grösste Teil unserer Textileffekte ist nicht durch das 
Material, sondern durch die Bindung bedingt, und diese gestattet 
hier keine Variatiouen. 

Auf die übrigen Punkte noclı besonders einzugehen, erscheint 
wohl überflüssig, da sich dieselbeu aus dem bisher Gesagten be 
antworten lassen. Die besonders hervorgehobene Ersparnis an Be- 
triebskruft ist ganz patürlich, da die zum Betrieb eines leichten 
Striekmeehunismus erforderliche Kraft zu der zum Betrieb eines 
Wehbstuhles mit Ladenanschlag, Schaftaushebung (Überwindung der 
ge und Schützenschlagzeug gebrauchten in keinem Ver- 
hältais steht. 

Da schon bei Besprechung der Ware dem Leser klar geworden 
ist, dass es sich nicht um einen Webstuhl, sondern um einen Wirk- 
stubl handelt, wird sich die Form auch leicht erklären lassen. Der 
ganze Stuhl ist dem gewöhnlichen Rundstubl nicht ganz unähnlich, 
nur die genau kreisrunde Form hat sich in eine länglich ovale ver- 
ändert. Unter dem Stuhle ist der Kettbaum gelagert, der nach 
beiden Seiten hin Füden abgiebt, die über den Rand weggehend 
horizontal durch die in der Mitte des Kreises angeordneten Nadeln 
xeführt werden, um dort durch die Strieknadeln mit dem Schuss- 
faden verbunden zu werden. Die zur Hergabe des Schusses be- 
stimmten Bobinen sind unter dem wagerechten Stück der Kette, 
die Strickfüdenbobinen über derselben angeordnet. Analog der 
Rundstuhlware wird auch hier ein geschlossenes Rundgewebe er- 
zeugt, das erst später getrennt wird. Über und unter dem horizon- 
talen Teile der Kette kreisen die für Hergabe von Schuss und Strick- 
fäden aufgertellten Bobinen, während die Kette mit dem ganzen 
unteren Gestell in Rube verburrt- Die Breite der Ware richtet sich 
nach der Breite des Stuhles, die Ausdelnungsfähigkeit also eine 
lediglich durch die Maschine Leilingte. 

Nach alledem kunn man getrost die weitere Entwicklung der 
Suche abwarten; ganz so schwarz, als sie gemalt wird, liegt die Zu- 
kunft noch nicht wor uns, und wer kann dann voraussagen, welche 
andere Bedingungen alle die schönen Pläne zu Wasser werden 
lässt, die heute, auf unsere Verhältnisse berechnet, entworfen 
werden? Sich den augenblicklich gegebenen Verhältnissen mög- 
lichst schnell und eng anschliessen, ist heute Bedingung tür den 
Weltkaufmann; deshalb mögen diese Schwarzseeher nur ruhiı 
weitermalen, sie werden den Gang der industriellen Entwicklung 
rm störua, am allerwenigsten diese zu grotesken Sprüngen - 
anlassen. —1, 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Über die industrielle Verwertung der Woll- 
waschwässer. 
Von Dr. W. Herbig. 


Die Rohwalle wird bekanntlich vor dem Spinnprozess einer 
sorgfältigen Reinigung unterzogen. Von den einzelnen Stadien 
dieses Reinigungeprozesses liefert die Entfernung des Wollschweisses 
durch Behandeln der Rohwolle mit Wasser und zweitens die Ent- 
fernung des eigentlichen Wollfettes durch Seifenlösungen grosse 
Mengen von Abfallllüssigkeiten, von denen die ersteren bis jetzt 
fast ausschliesslich zur Herstellung von Potasche dienten, während 
die Wollfettseifenlösungen auf technisches Wollfett verarbeitet 
wurden. Bei den bedeutenden Mengen der täglich produzierten 
Abfallwässer in den grossen Wäschereien und den beträchtlichen 
Posten von Potasche und Wollfett, welche in den Wollwäschereien 
dargestellt wurden, hat sich seit lüngerer Zeit das Bestreben ge- 
zeigt, wenigstens was das Wollfett anbetrifft, durch geeignete 
Operationen wertvollere Produkte daraus darzustellen, und so bringt 
jetzt die Norddeutsche Wollkämmerei und Kammgarnspinnerei 
Delmenhorst bei Bremen Adepslanae und Alapurin in den Handal, 
welche ueben dem Lanolin als Veredelungsprodukte des Wollfettes 
bezeichnet werden können. Von einer eingehenden Besprechung 
dieser Produkte und ihrer Darstellung soll hier abgeschen werden. 
Es genüpe nur darauf hingewiesen, dass die Rohwolle allgemein 


zunächst mit lauwarmem Wasser entschweisst, d. h. von ihren 
wasserlöslichen Teilen befreit, und alsdann durch Behandeln mit 
Seifenlösung in Wäschapparaten das anhängende Wollfett entfernt 
wird. Diese Seifenlösungen werden für sich durch Behandeln mit 
Säure zerlegt, das abgeschiedene rohe Wollfett isoliert und dann 
zu oben genannten Körpern verarbeitet, oder die erhaltene Seifen- 
lösung 'wird direkt ohne Abscheidung der Seifenfettsäuren weiter 
verarbeitet, 

An dieser Stelle soll nur die Entfernung des Wollschweisses 
und die technische Verwertung dieser Wollwaschwässer besprochen 
werden. Es wird von Vorteil sein, das wissenschaftliche Unter- 
suchungsimaterial, welches über die Bestandteile der Rohwolle und 
deren Zusammensetzung vorliegt, hier mitanzuführen. 

Über den Gehalt der rohen Schafwolle an reiner Wolle und 
an verunreinigenden Beimengungen sind noch heute die Arbeiten 
von Chevreuil, Hartmaun, Reich und Ulbricht, Märker und Schulze 

bend. 

Die Bestandteile, welche wir in der rohen Wolle unterscheiden 
können, sind 1) Wollfett (löslich in Äther), 2) Wollschweiss (lös- 
lich in Wasser, zum Teil auch in Alkohol). Wollfett und Woll- 
schweiss begreift man zusammen unter dem Namen: Fettschweiss. 
3) Wollfaser, 3) Schmutz, 5) Iiygroskopische Feuchtigkeit. 

Die genaue Bestimmung dieser rinzelnen Substanzen, iu den 
Konditionieranstalten ausgeführt, ist selbstverständlich für die 
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Wertbestimmung einer Rohwolle, neben der Berücksichtigung den 
Eigenschaften der Wollfaser an sich, von grosser Bedeutung. 
Märker und Schulze erhielten die in nachstehender Tabelle befind- 
lichen Zahlen in folgender Weise. 

Die lufttrockene Wolle wird in einem geräumigen Kolben 
bei 100% im Wasserstoffstrom getrocknet. Der Gewichtsverlust 
giebt dem Gehalt der Wolle an Feuchtigkeit an. Die Wolle wird 
alsdann mit wasserfreiem Äther extrahiert bis zur Erschöpfung 
und die ätherische Fettlösung zur Entfernung mitgelöster Seife 
mit Wasser ausgeschüttelt. Dus beim Verdunsten des Äthers zu- 
rückbleibende Fett wird bei 100* getrocknet und gewogen. Der 
beim Verdunsten des Waschwassers bleibende Rückstand wird zu 
dem wasserlöslichen Anteil der Rohwolle hinzuaddiert. 

Die mit Äther erschöpfte Wolle wird hierauf mit kaltem de- 
stillierten Wasser extrahiert, Die wässrigen Extrakte vereinigt 
und gemessen. Zur Bestimmung ihres Gehaältes au festen Teilen 
wird eine abgemessene Menge derselben, nachdem sie zuror durch 
Filtration von den beigemengten Schmutzteilen befreit ist, in einer 
gewogenen Platinschale im Wasserhade zur Trockne verdampft, und 
bis sur Gewichtekonstunz im luftverdünnten Raume getrocknet. 

Die mit Äther und Wasser erschöpfte Wolle behandelt man 
mit Alkohol, Es lösen sich in demselben noch geringe Mengen 
von Seifen. Zur Entfernung der in Wasser und Alkohol schwer- 
löslichen Kalkseifen extrahiert man nochmals mit schr verdäunter 
Salzsäure (4 cem come 4 Hce. auf 1000 cm). wäscht mit Wasser, 
bis alle Säure entfernt ist, dampft den Extrakt zur Trockne und 
trocknet im luftverdünmten Raume bis zur Gewichtskonstanz. Als- 
dann wird die Wolle nochmals mit Äther extrahiert, um die bei 
der Extraktion der Kalkseife mit Salzsiure in Freiheit gesetzten 
Fettsäuren aus der Wolle zu entfernen. Die in solcher Weise 
exiruhierte Wullfaser ist frei von allen lüslichen Bestandteilen, 
aber noch verunreinigt «durch Schmutz (Sand. Futter und Kotlı- 
teilchen). Man entfernt denselben durch Schütteln und Zerzupfen 
der Wolle, zuletzt durch Auslesen. Ein geringer Verlust an Woll- 
faser ist dabei kaum zu vermeiden. Der Gelmit der Wolle an 
Schmutz wird nach dem ermeuten Trocknen im Wasserstoffstrom 
aus dem Verluste bestimmt. In 100 Teilen lufttrockener Wolle 
sind enthalten: 
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Der in Wasser lösliche Anteil der Wolle (Wollschweiss) be- 
steht nach den Untersuchungen von Vanquelin, Chevreuil, Reich, 
Ulbricht und Hartmann vorzugsweise aus der Kaliseife der Ölsäure 
und Stearinsäure, vermutlich auch noch anderer fixer Fettsäuren; er 
enthält Baldriansänre, Chlorkalium, Ammoniaksalze, phosphorsaure 
und schwefelsaure Salze. Nach neueren Untersuchungen von A. und 
P. Buisine soll Essigsäure die Hauptmenge (60 %,) der gesamten 
organischen Säuren ausmachen, der Rest ausser den oben er- 
wähnten aber noch Benzoösäure, Bernsteinsäure, Äpfelsäure, Glycoll- 
säure u. s, w. enthalten, 

100 Teile getrockneten Wollschweisses obiger Wollen ent- 
hielten: 
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Obige Mengen von Stickstoff und Mineralstoffen hetragen in 
Prosenten der lufttrocknen rohen Wolle: 





Wolle ron Ram- 


Wolle von Landschafen bouillet- Vollbimt- 


schafen 

F} | 3 4 5 7 ” 
Stiekstof . 2... 08,043 1056 0.03 067 077 
Mineralstofb . . +» 852 los |RT6 BAT | 838 8,80 


Der Gehalt an Ammoniak betrug in 100 Teilen des Woll- 
schweisses nur 0.06 bis 0.48 Teile. Die Wasserextrakte der 
untersuchten Wollen reagierten sümtlich stark alkalisch; die in 
denselben enthaltene Kohlensäure war daher als kohlensaures Kali 
vorhanden. Darnach enthielten 100 Teile Rohwolle: 

2 3 4'565 7 8 
2.64 2.26 4.08 4.02 1.10 , 1,38 
kolilensaures Kali. 

Hartmann fund in Itambouillet-Wolle 2.9 %, koblensaures 
Kali, Auch Chevrenil hat stets alkalische Reaktion des Woll- 
schweisses gefunden, Reich und Ulbricht dagegen konnten in den 
von ilmen untersuchten Rohwollen nur höchst geringe Mengen 
fertig gebilieter Kohlensäure (bis zu 0.1 %,,) auffinden. Sie nehmen 
daher an, dass zwar kohlensaurese Kuli vom Schafe secerniert 
werde, dass dasselbe jedoch energisch auf das Fett einwirke, daher 
als kohlenenures Kali nicht mehr nachzuweisen sei, Auch Mau- 
men‘ und Rogelet geben an, dass der wässrige Auszug der Wolle 
neutral rengiere und kein kohlensaures Alkali enthalte, ; Alkalische 
Reaktion werde nur Hann beobachtet, wenn sich infolge einer 
Gährung kohlensaures Ammoniak gebildet habe, Pür die von 
Märcker und Schulze untersuchten Wollen trifft diese Erklärung 
deshalb nicht zu, weil die gefundenen Ammoniakınengen nicht ent- 
fernt zur Sättigung der gefundenen Kohlensäure ausreichen. Es 
ist deshalb als Regel anzusehen, dass der Wollschweiss alkalisch 
reagiert und kohlensaures Kali enthält. Dieses kann aber auf das 
Wollfett einwirken, — das Produkt der Einwirkung sind die im 
Wollschweiss enthaltenen Kaliseifen — und es kann offenbar vor- 
kommen, dass bei diesem Prozess das kohlensaure Kali vollständig 
verbraucht wird, dass der wässrige Auszug der Wolle danu neu- 
trale Reaktion besitzt. Das kohlensaure Kali des Wollschweinses 
spielt eine wesentliche Rolle bei der sogenannten Rüäckenwäsche 
der Wolle. Es erleichtert im Verein mit den Kaliseifen des Woll- 
schweisses die Ablösung des Schmutzes von der Wollfaser. Die Asche 
des Wollschweisses obiger Wollen hatte folgende Zusammensetzung: 

2 u. 3 vereinigt 4 u. 5 vorsinigt 


Kali 58.94 63,45 
Natron 2.76 Spur 

Kalk 2.44 2.19 
Magmesin 1.07 0.85 
Chlor 4.25 3.83 
Schwefelsäure 3.13 3.20 
Phosphorsäure 0.73 0.70 
Kieselsäure 1.39 1.07 
Kohlensäure 25.79 25.34 

100.50 9, 100.63 %,. 


Die Wollschweissasche besteht demnach in der Hauptsache 
aus Kalisalzen. Natron ist nur in geringer Menge vorhanden. 
Der grösste Teil des Kalis ist an Kohlensäure gebunden, welche 
bei der Einäscherung aus den organischen Bestandteilen des Woll- 
schweisses entsteht. Völlig übereinstimmend damit fanden Maument 
und Kogelet: 


Kohlensaures Kali 86.78 Proz. 
Chlorkalium 6.18 „ 
Schwefelsaures Kali 283. 
Kieselsäure, Phosphorsäure, Kalk, Magnesia etc, 4.21 „ 

100.00 Proz. 


Natron wurde in dieser Asche gar nicht gefunden. Die 
Schweissasche des Wasserextraktes von Rambouillet-Wolle zeigte 
nach Hartmann: 


Kohlensaures Kali 83.1 Proz. 
Chlorkalium (inklusive phosphorsaures und 
schwefelsaures Kali) 16.6 „ 
Kohlensaurer Kalk 77. Tl 
(Fortsetzung folgt.) & 100.00 Proz. 
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Über Fabriklaboratorien in der Textilindustrie. 
Von Dr. Felix Kuh. 
(Fortsetzung.) 


Zu den elementaren Hilfsstofen jedes Maschinenbetriebes, 
Kohle und Wasser, gesellt sich als dritter im Bunde das Schmieröl, 
das an Quantität den ersteren zwar unendlich nachsteht, dessen 
Quulität aber ebenfalls für Ökonomie und Sicherheit des Betriebes 
von entscheidender Bedeutung ist. Der Schmierölverbrauch wird 
thatsächlich durch die von Jahr zu Jahr steigende Vervollkomm- 
nung sowohl der Schmierapparate selbst, als der Reinigungsapparate 
für das Abfallöl, stets geringer, andererseits aber gewinnt die Frage 
nach der Beschaffenheit des Öles eine immer höhere Bedeutung, 
je intensiver der Betrieb, je höher die Anforderungen werden, die 
wir an Schnelligkeit und Ausdauer der Maschinen stellen, und je 
länger wir von demselben, wieder und wieder gereinigten Öl Ge- 
brauch machen. Bei der Entscheidung, welche von den ange- 
stellten Ölsorten die beste ist, hat man also weniger au den vor- 
liegenden Preisunterschied zu denken, als vielmehr an den möglichen 
Schaden, den ein minderwertiges Öl im Laufe von Wochen und 
Monaten anzurichten vermag. Für unser kleines Fabriklaboratorium 
kommen nun in der Hauptsache zwei Momente in Betracht, deren 
Beurteilung glücklicherweise ebenso leicht wie wichtig ist. Es 
handelt sich um die Fragen: ist das Öl absolut säurefrei, und 
zweitens, welche von den zur Auswahl stehenden Ölsorten besitzt 
die grösste Viskosität, d. h, Zähigkeit? Welchen Einfluss selbst 
ein geringer Säuregehalt auf die Metallteile der Maschinen im 
Laufe der Zeit ausüben kann, liegt auf der Hand; die mechanische 
Reibung, sowie die stets vorhandene höhere Temperatur machen 
selbst ganz geringe Spuren von Säure zu heftigen Feinden jeder 
Metallfläche. Ausserdem wird sich das Öl] selbst unter dem Ein- 
fluss der Säure, wenigstens teilsweise, verharzen, und diese ver- 
harzten und damit fest gewordenen Teile werden sich dem Lauf 
der Maschine störend entgegenstellen. Zur Untersuchung des Öls 
auf mineralische Säuren — von Fettsäuren wollen wir an dieser 
Stelle absehen — nimmt man 100—200 gr des Öls und gieht 
dieselben in einen sog. Schütteltrichter von ea. 1 Liter Inhalt. 
Hierin wird das Öl mit destilliertem Wasser ausgeschättelt, und 
letzteres, nachdem sich die Schichten getrennt haben, abgezogen. 
Dieser wässerige Extrakt aus dem Öl muss nun absolut eäurefrei sein. 
Zur ersten oberflächlichen Prüfung mag empfindliches Lakmus- 
papier ausreichen; für exakte Feststellung des Säuregehaltes be- 
dient man sich aber einer äusserst verdünnten Lösung von Natron- 
oder Kalilauge (etwa einer '/,„, Normallösung), von der man einige 
Tropfen zu dem mit etwas Phenolphtalein gemischten Wasser 
hinzufügt. Ist das Öel vorschriftsmässig gewesen, enthält also das 
Wusser keine Säure, so muss schon der erste Tropfen Lauge eine 
deutliche Rosafärbung erzeugen, hat das Wasser aber aus dem 
Öl Säure aufgenommen, so wird hierdurch das Alkali neutralisiert, 
es tritt keine Rotfärbung ein und man kann sich aus der Menge 
des bis zur eintretenden Rotfärbung verbrauchten Alkalis ein deut- 
liches Bild von der entsprechenden Menge vorhandener Säure 
machen*). Der ganze Versuch ist ebenso, wie die vorhergehenden, 
ausserordentlich einfach und erfordert keine besonderen Fachkennt- 
nisse, Nicht anders verhält es sich mit der Prüfung auf die 
Viskosität. Lässt man zwei verschiedene Öle aus ein und der- 
selben Öffnung ausfliessen, so wird eine gewisse Menge von dem- 
jenigen grösserer Viskosität langsamer auslaufen, als das gleiche 
Quantum einer dünnflässigen Substanz, Man hat also nichts weiter 
nötig, ale zwei Glasröhren genau gleicher Dimension und genau 
gleicher Ausflussöffuung, z. B. zwei sogenannte Büratten, hat jede 
mit dem gleichen Quantum des zu prüfenden Öls zu füllen und 
mit einer Sekundenuhr die Ausflusszeiten der beiden Qualitäten 
festzustellen, Selbstverständlich sind für diesen Versuch auch 
eigene Instrumente, Viskosimeter, verschiedener Konstruktion her- 
gestellt worden, die in jedem Geschäft chemischer Apparate zu 
haben sind und deren Bedienung ebenfalls nicht die geringste 
Schwierigkeit bietet. 

Bei ferten Schmierölen ist natürlich der ganze Vorgang etwas 
komplizierter; man muss diese Substanz zunächst rerflüssigen und 


*) Der Art nach handelt es sich fast stets um Schwelelsäurs, was 
nu durch den Zusatz von Chlorbariumlösung nachweisen kanı, 


hat hier sehr genau darauf zu achten, dass man stets bei der- 
selben Temperatur arbeitet, weil sich alle Eigenschaften der Öle, 
insbesondere die Viskosität, mit wechselnder Temperatur stark ver- 
ändern. Um zu ermitteln, ob die gelieferte Ware wirklich dem 
vorher angestellten Muster entspricht, eignet sich am besten die 
Feststellung des spezifischen Gewichtes, die man in solchen Fällen 
niemals versäumen sollte, Man arbeite auch hier stets bei gleicher 
Temperatur und bediene sich einfacher Prknometer. Die Mani- 
pulation, das Ahbwägen des leeren Glasgefüsses mit bekanntem 
Inhalt, und die zweite Wägung, das Gläschen, mit Öl gefüllt. 
verlangt nichts als Genauigkeit; sie wird natürlich auf der 
analytischen Wage vorgenommen, und der betreffende Beamte 
hat hier Gelegenheit, sich davon zu überzeugen, dass ein Milli- 
gramm bei solchen Dingen keine quantite negligeable ist, was 
gewiss nicht ohne erziehliche Bedeutung ist. Wer hier lernt, 
seine Pflicht zu than, wird auch an anderer Stelle genau zu 
Werke gehen und wird z.B, seinem Chef manches Kilo Olein 
sparen, das sonst unbeachtet mit den leeren Fässern wieder die 
Fabrik verlässt”) Diese Bestimmung ist natürlich auch beim 
Einkauf aller anderen flüssigen Substanzen anwendbar (Olein, 
Säuren, Laugen, Salmiakgeist, Alkohol etc.)., Muster und Waren 
müssen, bei gleicher Temperatur gewogen, auch stets das gleiche 
spezifische Gewicht zeigen. 

Die Untersuchung anderer, als der hier angeführten Hülfs- 
materialien entzieht sich dem Rahmen unseres primitiven Labora- 
toriums und muss dem Handelschemiker überlassen bleiben; ein 
grosses Feld für die Prüfungen in der Fabrik selbst aber bietet 
sich naturgemäss in den Rohstoffen und Hilfsmaterialien der eigent- 
lichen Gewerhetechnik, d. h. also in der Prüfung von Wolle, 
Garnen, appretierten Stoffen und andererseits in den zur Bearhei- 
tung erforderlichen Chemikalien, Beizen und Farbstoffen. 

Eine erschöpfende Darstellung der Möglichkeiten, die sich hier 
dem Textilmechaniker in der Fabrik eröffnen, ist natürlich unmög- 
lich, da jeder Betrieb, jede Arbeitsweise verschiedene Anforderungen 
stellt. Wir müssen uns daher mit einigen Beispielen begnügen. 
Ihe Prüfung der Fasern auf ihren Wassergehalt wird zumeist den 
Konditionieranstalten überlassen bleiben, nicht etwa, weil es sich 
um eine besonders schwer auszuführende Operation handelt, sondern 
weil eben das unparteiische Gutachten bezw, die amtliche Autorität 
das ausschlagrebende Moment bildet. Immerhin wird sich für 
sehr grosse Etablissements die Anschaffung eines Konditionierofens 
lohnen, wenigstens zur Kontrolle der eigenen Produktion, wie ja 
auch tbatsächlich grössere Spinnereien fast überall damit versehen 
sind, Dagegen sollte es in keinem Textilbetriebe an einer Ein- 
riehtung fehlen, um die Feuchtigkeit der Luft in den Arbeitssälen 
zu bestimmen. Sehr häufig wird man in abnormen Abweichungen 
des Wassergehaltes der Atmosphäre die Ursache von sonst uner- 
klärlichen Erscheinungen finden. Man verlasse sich aber nicht 
auf die allgemein üblichen Haarkhygrometer, die wenigstens im 
Laufe der Zeit bedenkliche Schwankungsn zeigen, sondern kon- 
trollieren die Funktion derselben hin uud wieler durch die psychro- 
metrische Methode. Es werden heute ganz einfache und billige 
Schleuderpsychrometer hergestellt, die ein wirklich wissenschaftlich 
exaktes Arbeiten erlauben. 

Weit wichtiger noch als die Feuchtigkeitsfrage ist die Unter- 
suchung auf Menge und Art des Fettgehaltes, und von be- 
sonderem Interesse ist bekanntlich dieser Punkt in allen Webe- 
reien, die im Lohn spinnen lassen, Hier vergeht keine Woche, 
wo nicht der Färber über den Walker klagt und dieser alle 
Schuld auf den Spinner schiebt, der unverseifbare Fette und 
wer weiss was noch für undefinierbare Substanzen in das Garn 
hineinpraktiziert hat, Da nun die Untersuchung auf das ver- 
wandte Spinnöl ebenfalls nur geringe Schwierigkeiten bietet, se 
kann man unser Fahriklaboratorium ruhig mit dieser wichtigen 
und interessanten Aufgabe belasten. Die Extraktion einer gewo- 
genen Garnmenge im Soxleth mit Äther oder Petroläther und die 
Prüfung de: erhaltenen Fettextraktes auf vollkommene Verseifbar- 
keit ist eine einfache Sache, für die man ebenfalls kein langes 
Studium benötigt. 

(Schluss folgt.) 


*) Des Verfasser eigene, oft gemachte Beobachtung. 
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Bacillus amylobaeter. Beim Rösten von Flachs spielen 
neben dem schon bekannten Bacillus amylobaeter noch andere 
Mikroorganismen eine Rolle, die von Professor Doumer in Lille 
als dem Röstprozess nachteilig erkannt worden sind. Diese Mikro- 
organismen töten jenen Bacilius ab und halten dadurch die Gäh- 
rung beim Rösten auf, Doumer hat nun gefunden, dass der ba- 
eillus amylobacter vorzugsweise entsteht, wenn die Gährung bei 
einer gewissen Temperatur vor sich gebt, und dann in solcher 
Menge gezüchtet werden kann, dass keine anderen, ihm schäd- 
lichen Mikroorganismen neben ihm aufkommen können, Dotumer 
hat dementsprechend mit de Swarte in Paris eine Köst- und 
Trockenvorrichtung ausgedacht, mit deren Hilfe Flachs in 5 Tagen 
geröstet werden kann. Das französische Ackerbauministerium liess 
das Verfahren durch «ine eigene Kommission begutachten, und 
diese hat erklärt, dass ein Flachs, der in Doumers Apparat ge- 
röstet werde, eine viel bessere und festere Faser als nach dem 
gewöhnlichen Röstverfahren liefere. Doumer und de Swarte haben 
in Lille eine Fabrik angelegt mit einer Röstgrube für 2000 kg 
Flachs. Kl. 


Beta- und Alphanaphtol. In den Druckereien an der 
Moldau, Donau und am Rhein hat man die unangenehme Erfah- 
rung gemacht, dass die Präparation mit Beta-Naphtol bei kurzem 
Lagern graubraun wird und dann schlechte, magere Diazofarben 
auf der Baumwolle liefert, Elbe (?) giebt in „Österr. Woll- und 
Leinenindustrie* an, dass diese Erscheinung nach seinen Beobach- 
tungen hauptsächlich von der Verunreinigung des Betanaphtols 
durch Alphanaphtol herrührt. Er fand im Verlauf einer längeren 
Untersuchung, dass 1 Prozent Alphanaphtol im Betanaphtol nicht 
schadet, dass aber bei einem Gehalt von 3 Prozent die ange- 
gebene, unliebsame Erscheinung schon bald und deutlich auftritt. 
Bei einem 1Oprozentigen Gehalt wird das Gewebe schon während 
des Präparierens graubraun, gleichviel, ob man die Ware bei 25 
oder 45° trocknet. Demnach ist es angezeigt, das Betanaphtol 
vor dem Gebrauch auf seinen Gehalt an Alphanaphtol genau zu 
untersuchen. (Reines Betanaphtol schmilzt bei 122°, während der 
Schmelzpunkt von Alphanaphtol schon bei 95° liegt. Ausserdem 
ist Alphanaphtol in heissem Wasser schwer löslich.) 





Allgemeine 
Über die Ventilation in Spinnereien 
und Webereien. 
Von Rudolf Mewes, Ingenieur und Physiker. 


L. 

Wie in jedem grüsseren Fabrikbetriebe überhaupt, so 
ist vor allen Dingen in den Webereien und Spinnereien ein 
hohes Gewicht auf ausreichende und zweckmiässige Liftung 
der Fabrikräume zu legen, da gerade in diesem Betriebe die 
Güte und Menge des Fabrikates von der richtigen Ausfübrung 
der Lüftungsanlagen abhängig ist, Ausserdem kommen bei 
derartigen Anlagen noch hygienische Rücksichten in Frage, da 
diese in Deutschland nicht selten von den Gewerbeinspek- 
tionen recht energisch vertreten werden. In dem vorliegen- 
den Falle gehen die Forderungen des praktischen und ratio- 
nellen Fabrikbetriebes mit den Anfordernngen der Hygiene 
Hand in Hand, so dass gerade in den Spinnereien und 
Webereien ziemlich genau berechnete und vollkommene 
Lüftungsanlagen zu finden sind. Von den beiden eben an- 

etührten Gesichtspunkten aus, hat Herr Forcot in der Societe 

es ingenieurs eivils schon im Jahre 1887 eine möglichst 
vollkommene Lüftung in Spinnereien und Webereien befür- 
wortet (cf. Revue industrielle 1887). 

Was den ersten Punkt angeht, so ist es für die Güte 
des Fabrikates von hoher Bedeutung, dass in den Arbeits- 
räumen die Temperatur der Luft nieht nur eine bestimmte 
und möglichst konstante ist, sondern dass dieselbe auch einen 
unveränderlichen Feuchtigkeitsgebalt besitzt, der durch die 
Natur des herzustellenden Arbeitsproduktes bedingt wird. 
In den alten Spinnereien, in denen man noch vor einem 
Jahrzehnt die natürliche Ventilation durch Fensteröffnungen 
und durch mittels Lockfeuers bethätigte Schornsteine anwandte, 
wird die Herstellung der Textilprodukte durch die Schwan- 
kungen des Wetters und der Jahreszeiten so stark beeinflusst, 
dass nach Menge und Güte Produktionsdifferenzen von 10 
bis 15 Prozent je nach dem Feuchtigkeitsgehalt und der 
Temperatur der Luft in den Spinnsilen eintreten können, 
Von dem schädlichen Einfluss der atmosphärischen Witterungs- 
verhältnisse kann man sich jedoch gänzlich freimachen, wenn 
man durch eins mechanische Lüftungsanlage (Pulsionsanlage), 
die für den Betrieb passenden Feuchtigkeits- und Tempera- 
turgrade in den Spinnsälen dauernd herstellt, so dass in den 
verschiedenen Jahreszeiten die Produktion in Masse und 
Qualität dieselbe bleibt. Dass sich eine solche Lüftungs- 
anlange schr gut bezahlt macht, lehrt eine einfache Rechnung; 
denn wenn die Jahresproduktion etwa 500 000 Mark erreicht, 
was für eine Spinnerei gerade nicht hoch gegriffen ist, so 
wiirde nach obiger Angabe die jährliche Produktiondifferenz 
je nach der Güte der Lüftung 50000 bis 75000 Mark be- 


Technologie. 


tragen können. Schon vom geschäftlichen Standpunkte aus 
liegt es daher im Interesse der grossen Textilfabriken, die 
neuesten und besten Fortschritte kennen zu lernen, welche 
auf dem Gebiete der Lüftungsanlagen von Spinnereien mit 
feuchter Luft geschaffen werden. 

Bei der Lösung dieses technischen Problems muss der 
ausführende Ingenieur genau auf die Bedingungen achten, 
denen die Lüftungsanlage, wenn sie ihren Zweck erfüllen 
soll, unbedingt genligen muss. In erster Linie müssen starke 
Schwankungen der Temperatur verhindert werden, weil da- 
durch die Verkürzung und das Abreissen der Fäden und 
damit ein Fabrikationsverlust bedingt wird. Denn da be- 
kanntlich in jeder Spinnerei ein bestimmtes Gewicht des 
Rohstoffes ein anderes Fadengewicht von bestimmter Lünge 
geben muss, so wird natürlich, wenn der Faden infolge zu 
hoher Temperatur sich verkürzt, der Verlust des Fabrikanten 
zunehmen, da die Dicke des Fadens sich ändert, und die 
Ware nicht gleichmässig ist. 

Bei Wollgeweben ist es ferner notwendig, die Luft des 
Arbeitsraumes auf einem ziemlich hohen Feuchtigkeitsgrade 
zu erhalten, um die Reibung der Textilfasern beim Strecken 
möglichst zu vermindern; denn wenn die Luft feucht ist, so 
sind die Fasern schmiegsamer und die Fäden zerreissen nicht 
»o oft, ganz abgesehen davon, dass man viel weniger Kraft 
zum Bewegen der Webstühle braucht. 

Bei der Herstellung von einfachen Kattungeweben muss 
man den zu schwachen Faden mit einem Überzug versehen, 
damit der Faden die erforderliche Stärke und Festigkeit zum 
Aushalten der Spannung und Führung der Kette erhält. 
Wenn die Saalluft zu trocken ist, so zerbricht der so pri- 
parierte Faden, während bei zu feuchter Luft der Überzug 
weich wird und der Faden daher da er allein den Wider- 
stand auszuhalten hat, abreisst. 

Diese wenigen Beispiele dürften dafür als Beweis ge- 
nigen, «dass eine genaue Regulierung der Temperatur- und 
Feuchtigkeitsgrade der Luft in Spinnereien und Webereien 
von sehr hoher Bedeutung für die Menge und Güte des 
Fabrikates ist, 

Als zweiter und nicht minder wichtiger Gesichtspunkt 
kommt bei den Lüftungsanlagen in den Webereien die Rück- 
sicht auf die Gesundheit der Arbeiter in Frage; denn der 
Aufenthalt in den mit lauer und feuchter Luft erfüllten Arbeits- 
räumen kann bei ungenügender Lüftung recht dheits- 
schädlich werden, da die Luft nicht nur d die Aus- 
dünstungen der Arbeiter selbst, nämlich durch das annte 
Menschengift oder Anthropin, sondern auch durch die orga- 
nischen Gürungsprodukte der Robstoffe etc, schnell ver- 
schlechtert wu Es ist unmöglich, diesen schädlichen Ein- 
fluss auf den physischen Zustand der Arbeiter in den Webereien 
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zu leugnen, wenn auch zum grossen Teil daran die schlechte 
Ernährungsweise derselben mit schuldig ist. Jedenfalls muss 
der ‚ausführende Ingenieur bei einer Taftsrmalen diesen 
zweiten Gesichtspunkt ebenfalls berücksichtigen, zumal da 
derselbe sich mit den erstgenannten Forderungen ohne er- 
hebliche Mehrkosten gut vereinigen lässt. Nach den An- 
gaben von Morin, Pettenkofer und anderen Hygienikern 
muss inan auf 20 Kubikmeter Luft pro Stunde und Arbeiter 
eine Erneuerung der Luft in den Arheitsräumen vorsehen. 
Ausserdem muss man, da die Temperatur möglichat konstant 
erhalten werden soll, die besonderen Verhältnisse jeder ein- 
zelnen Anlage berücksichtigen, vor allen Dingen die Wärme- 
transmission durch die Wände und Fenster, je nachdem die- 
selben nach der Nord- oder Südseite oder nach der dem 
Windanfall stark ausgesetzten Front hin liegen, Da die 
Arbeiter in den Spinnereien und Woebereien keine schweren 
körperlichen Arbeiten auszuführen haben, #0 muss ınan die 
Sile im Winter heizen und jım Sommer die Luft kühlen, 
weil zu hohe feuchte Wärme den Arbeiter mehr schwächt, 
nla mit Ventilation verbundene hohe trockene Wärme, Im 
letzteren Falle vermag die mit Feuchtigkeit nicht gesättigte 
Luft die Ausdünstungen der Haut des Arbeiters schnell auf- 
zunehmen und abzuiühren, so «dass das unangenehme Gefühl 
der sehwülen Hitze und des Schwitzens nicht #0 merklich 
werden kann. Übrigens vermögen die Arbeiter, wenn die 
Werkstätten gut gelüftet werden, mit demselben Werkzeug 
mehr Arbeit zu leisten, da sie daun dureh die umgebende 
schleehte Luft nicht so stark geschwächt werden. Es liegt 
also auch vom geschäftlichen Standpunkte aus in dem Inter 
esse des Fabrikanten, für möglichst vollkommene Lüftung 
der Arbeitssäle Sorge zu tragen. 

In alten Spinnereien hat man sich mit der höchst primi- 
tiven Methode begnügt, die für «die Fabrikation der Textil- 
produkte erforderliche Veuchtigkeit daulurch in den Sälen zu 
erzeugen, dass man die Luft durch Zufuhr von bis auf 100% 
erhitzten Wasserdampf befeuchtete. Dadurch wurde jeloch 
der Übelstand bedingt, dass die Luft in übertriehener Weise 
‚durch die Kondensationswärme des Damptes ohne Not erhitzt 
wurde, «a ja nach den gemachten Erfahrungen die Tempe- 
ratur der Luft in den Spinnereien, wenn man «ein gutes 
Fabrikat erhalten will, 25° nicht überschreiten soll. Ferner 
darf auch der Feuchtigkeitsgehalt der Luft in dem Arbeits- 
saal niemals den Sättigungspunkt überschreiten, welcher der 
jeweiligen Lufttemperatur entspricht. Da die Kondensations- 
wärme eines Kilogrammes Dampf bei den vorliegenden Tem- 
peraturverhältnissen zu ungefähr 625 Wärmeeinheiten ange- 
setzt werden kann, so werden bei diesem Befeuchtungsver- 
fahren in den Arbeitsraum pro Kilogramm Feuchtigkeit ganz 
unnütz 625 Wärineeinheiten eingeführt, die im Sommer die 
an sich hohe Lufttemperatur stark erhöhen, im Winter jedoch 
auch wegen der so wie so erforderlichen Heizungsanlage gleich- 
falls überflüssig sind und das Funktionieren der letzteren 
beeinträchtigen, 

Alle diese Übelstände lassen sich jedoch gänzlich ver- 
meiden, wenn man eine mechanische Lüftungsanlage mit der 
Anwendung des Wasserdampfes oder des bis auf 250 er- 
wärmten Wasserstaubes vereinigt. Zu diesem letzteren Zweck 
wird das Wasser, wie im zweiten Teile dieser Arbeit ein- 
gehend beschrieben werden soll, in besonderen Apparaten 
fein zerstäubt und mit der richtig temperierten Luft ver- 
mischt, und durch besondere Luftzuführungskanäle in die 
Arbeitsräume gedrückt. Heute wendet man fast nur noch 
die letztgenannte Art’der Befsuchtung an, während die Be- 
fouchtung mittelst Dampf nur in dem Falle Anwendung 
finden kann, wenn die Kondensationswärme des Dampfes 
gleichzeitig zum Heizen der Luft dienen soll. Die Dampf- 
befeuchtung kaun also in Verbindung mit mechanischer Ven- 
tilation nur im Winter dureh Vermischen des Dampfes mit 
der kalten Aussenluft in besonderen Misch- oder Heizkam- 
mern durchgeführt werden, während sie im Sommer nicht 
nur aus hygienischem Grunde, sondern auch mit Rücksicht 
auf die Güte der Fabrikate gänzlich zu vermeiden ist, 
Ausserdem leiden die Metallteile der Werkzeuge durch das 


sich vornehmlich darauf ren ip Kondenswasser, 
das die nieht geschmierten Teile leicht zum Rosten bringt. 
(Vortsetzung folgt.) 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patont-Barenn von Richard Lüders in Görlite 


Ausklinfte olına Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kosteufrei erteilt, 


Anmeldungen: 


J. 4497. Selbstthätire Ausrlickvorrichtung für Gewebespaun- 

maschinen. — Johannes Illing, Chemnitz i/8, 
Sch 12741. Aus Draht bestehender Kopsiräger für Garnfärbe- 

apparat. — Fduard Schrostor, Oberlangenbielan. 

P. 8083, Vorrichtung für Rundwirkstühle zur gg | von 
Wirkwaren mit pelzartiger Rückseite. — F, C. 
Püschmann, Neukirchen b/Chemmitz. 

T. 11501. Webeblatt. Roh. Lindemann, Osnabrück. 

Rt. 10924. Kettenführaungsrahmen für Spann- u. Trockenmaschinen. 
— Anton Römer, Zittan »/S, 

KR. 11292, Flechtmaschine für Hohlgeflecht und Ringelmuster. — 
Ritterhans & Blscher, Barmen- Unterbarmen, 


Erteilungen: 


965017. Verfahren zur Nachahmung im Garn wefärbter bunter Ge- 
webe mittels auf der Faser entwickelter Azofarben. — 
P. Dosne, Agtliö, Ital. 

96057 Herstellung eines rosafarbigen Arofarbstoffs auf der Faser 
aus 2 — Naphtol und «, — Nitro-3'-Naphtylamin. — Fart- 
werke vorm, Meister Lucius & Brüning, Höchst n/M, 

96061. Schaftführung. — W, Gminder, Stuttgurt. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


31122, Baumwollband in Rollen. — Friedr, Ackermann, Heil- 
bronn a/N. 

sbsst, Bottich zum Bewegen der Flotte beim Färben, Bleichen u.s.w. 
in wechselnder Richtung mittels Dampfstrahles und mecha- 
nischer Mittel. — Erust Thomas, Lengenfeld i/V, 

85205, Mechanisch bewegte, Spulen uud Fadenführer tragende An- 
schweifvorrichtung für Posamentiermasechinen. — Carl 
Anger, Berlin. 

86254. Aus einzelnen, verschieden gefärbten und lose verteilten 
Wollfüden, — J. Laut, Mannheim, 


England. 


16489, Schützenwechselvorrichtung. — F. Rosskothen, Buruley, 
25. Juli 1898, 

16506, Pickers für Wehstähle. — A. D. Stewart, Glasgow, 
25, Juli 1806. 

16529, Teppichgewebe. — Gebr. Wertlieimer, Bielefeld, Deutsch- 
land, 25. Juli 1896. 

16535. Hechelmaschine. — C. J. A Schenson, Arbrä, Schweden, 
2%. Juli 189%. 

16547, Gemusterte Gewebe mit Metalldrähten oder metallüber- 
zogenen Einlagen. — R.Fitton, Manchester, 27, Juli 1896. 

16794, Speisevorrichtung für Krempeln. — H. Chornton, Roch- 
dale, Laucnshire, 22. Juli 1896, 


Amerika. 


596198. Neuerungen au Webstühlen. — J. H, Northrop Hopedale, 
Mass, 7. Dozamber 1897 

596226, Maschine für die Kattundruckerei. — R, Wallwork, Man- 
chester, Engl, 7. Dezember 1897. 

595226. Webstuhlpickerr — Fr. A. Wardwell, Methuen, Mass., 
7, Dezember 1897. 


Frankreich. 


269616. Verbesserung an Spinnmaschinen,. — Wolstenlome, Paris, 
14. August 1807, 

269521. Verbesserung an Webstühlen. — Hollingworth, Paris, 
10, August 1907, 


Oesterreich. 


Wlchter für Jacquard-Schaftnaschinen und Wechselkarten. — Albert 
Koch & M, Poege, Glauchau, 13. November 1897. 

Verfahren zur Herstellung farbiger Muster auf dunklerem Grunde. 
— Eduard Lohse, Chemnitz, 18. November 1897. 

Verfahren und eine Einrichtung zum Selfen und Waschen von be- 
druckten Geweben zwecks Entfernung des Farheliherschusses. 
Emil Remy, Mülhausen i/E., 18. November 1817, 
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Wirtschaftlicher Teil. 


Die Zukunft der Alters- 
und Invaliditätsversicherungs-Gesetzgebung. 


In unserem Aufsatz: „Über die geplanten Änderungen der 
Unfallversicherungsgesstzgebung“ haben wir darauf hingewiesen, 
dass der neue Leiter des Reichsamts des Innern, Graf Posadowaky, 
sich seine eigenen Ideen über die Arheiterversicherungsgesetz- 
gchung zebildet hat und versuchen wird, sie in der Gesetzgebung 
zur Geltung zu bringen. Das Dunkel, das damals noch über 
diesen Ideen und Plänen schwehte, ist nun Iwereits etwas erhellt 
durch die Erklärungen, die der Staatssekretär des Innern im 
keichstage bei der Etatsberatung am 13. Dezember abgegeben 
hat. Sie betrafen hauptsächlich die Alters- und Invaliditätsversiche- 
rung, bei der ja auch der Kuf nach Vereinfachung und nach 
Nilderung der bei der jetzigen Organisation bestehenden Härten 
am Jautesten in der Industrie erschallen ist. Der Minister stellte 
es als einen grossen Mangel des Gvsetzes hin, dass es der Organi- 
sation eines eigenen lokalen Unterbaues entbehre und die lokale 
Durehführung den politischen Verwaltungen zugewiesen sei, Wenn 
eine eigene lokale Organisation für diese Gesetzgebung geschaffen 
würde, so würde sie mit den Arbeitern und Arbeitgebern in 
persönliche Beziehungen treten uud die Härten des Gesetzes 
mildern. 

Sicherlich hat Graf Posadowsky mit der Betonung dieses 
Mangels auf eine wunde Stelle in der Organisation der Alters- 
und Invalidenversicherung hingewiesen. Dadurch, dass heute alle 
Angelegenheiten an die Provinzial-, resp. Landsanstalten gehen 
müssen. werden den Unternehmern und den Versicherten oft die 
grössten Weitläufigkeiten und Scherereien bereitet. Die Crntral- 
verwaltung einer Lundes- resp. Provinzialanstalt, die die Versiche- 
rang sämtlicher versicherungspllichtigen Personen in einer ganzen 
Provinz, resp. einem gunzen Lande zu verwalten, zu kontrolieren 
und za überwachen hat, kaun ihrer Aufgabe nur gerecht werden, 
wenn sie ohne auf besondere Verhältnisse, auf die Eigenart ein- 
zelner Betriebe Rücksicht zu nehmen, in bürokratischer Schablonen- 
haftigkeit die allgemeinen gesetzlichen Vorschriften generell anf 
jeden einzelnen Betrieb anwendet. Sie muss sich jederzeit die 
Unterlagen bereit halten, aus denen sie erschen kann, ob der 
Unternehmer bezw. die versicheruugspflichtigen Personen der ge- 
setzlichen Pflicht nachgekommen sind. Speziell die Notwendigkeit, 
die Versicherungskarten für jede einzelne Persun wihrend der 
ganzen Dauer der Versicherungspllicht aufzubewahren, um jederzeit 
den etwaigen Anspruch auf Rente dwew. den Verlust 
derselben nachweisen und begründen zu können, zwingt 
sie von jedem einzelnen Betriebs - Unternehmer eine genaue 
Nachweisung nicht nur über die Zahl der heschäf- 
tigten Arbeiter zu verlangen, sondern sich auch über die Höhe 
der im einzelnen gezahlten Löhne Unterlagen zu verschaflen. Das 
wird besonders den Betriebsunternehmern lästig, deren Betrieb eine 
fiuktuierende Arbeiterzahl erfordert. Die Centralverwaltung wird 
gerade von solchen Betrieben mit Saisonarbeit die detailliertesten 
Nachweise fürdern. Anders ist es, wenn die Verwaltung deven- 
tralisiert ist, wenn lokale Behörden geschaffen werden, denen in 
den Betriebsorten die Verhältuisse der einzelnen Betriebe genau 
bekannt sind. Dann können sie den Unternehmern mannigfache 
Erleichterungen gewähren. Beispielsweise könnten dann, wenn die 
Löhne der Arbeiter zeitweilig herabgesetzt werden, die Arbeiter 
doch in derselben Klasse versichert werden, und wenn zu einer 
anderen Zeit vielleicht infolge von Überstunden bei Erhöhung des 
Arbeitsquantums ein höherer Lohn gezahlt wird, die Versicherung 
in einer höheren Klasse unterbleiben, während jetzt diese Um- 
sehreibungen und Umklebungen die grössten Schwieriskeiten be- 
reiten. Wo ferner Unternehmer und die versicherungspflichtigen 
Arbeiter Anträge behufs Erleichterung in der Durchführung der 
gesetzlichen Pflichten zu stellen haben, brauchen diese nicht mehr 
an eine weit entferute Ceutralbehörde zu gehen, sondern können 
bei den lokalen Behörden schleunig und ohne Umständlichkeit er- 
ledigt werden. Auch der Arbeiter ist jetzt genötigt, eine ständige 
Centrale über seine Beziehungen zur gesetzlichen Versicherung zu 
üben, da ja sein künftiger Anspruch auf Kente, den er vielleicht 


dureli ein Menschenalter hindurch geleistete Beiträge sich erworben 
hat, illusorisch wird, sobald ein Missgriff auch ohne sein Ver- 
schulden erfolgt ist oder die durch dus Gesetz vorgeschriebene 
Mindestarheitszeit im Lanfe der Jahre nicht mehr nachweisbar ist. 
Io Falle eines solchin Versehens ist auch der Arbeiter jetzt ge- 
nötigt, eine umständliche Korrespondenz mit der Verwaltung in 
der Hauptstadt zu führen, während er beim Vorhanlensein einer 
lokalen Organisation einfach aufs Barean seines Wohnortes geht 
und die Suche ebenfalls olme Umständlichkeit reguliert wird. 
Sollte der Herr Staatssckretär eine Umgestaltung der Verwaltung 
auf dieser Grundisge und mit dieser Absicht bezwecken. so wäre 
dus also im Interesse der Unternehmer wie Arbeiter freudig zu 
hegrissen, Es wäre aber auch wünschenswert, dass die Regierung 
bei solchen Plinen einen Rückhalt in den beteiligten Kreiseu der 
Industrie selbst hätte. Es würde dann der Vorwurf vermielen, 
dass solche Dinge bei uıs vom grünen Tisch aus geregelt werden, 
und ebenso wie bei den bevorstehenden Neuabschluss von Handels- 
verträgen die Wünsche der einzelnen Interessenten gehört werden 
sollten, so würde es sich sicherlich empfehlen, wenn die Indu- 
strie selbst ihre Wünsche in der Richtung der Verein- 
fachung der Alters- und Invalidenversicherungsgesetz- 
gebung kund geben würde. Diese Wünsche würden sicher- 
lich die mötige Beachtung an massgebender Stelle 
finden. 


Die Verzollung ausländischer Baumwollgarne. 


Aus Mülheim wird uns grschrieben: Vor kurzem hat der Verein zur 
Wahrung der Interessender Farberei- und Druckerei-Industrie von Rhein- 
land und Westfalen an den Handelsminister eine Eingabe gerichtet, 
dahin wirken zu wollen, dass eine Rückvergütung des Zolles auf 
Buumwollengarne, die in fertigen Geweben wieder aufgeführt werden, 
gewährt wird, Zunächst wird in dem Gesuche auf den schweren 
Kampf hingewiesen, den die deutsche Textil-Iudustrie zu bestehen 
hat, um sich ihre ausserordentliches Absatzgebiet zu erhalten. 
Italien eutwiekelt sich zu einen gefährlichen Konkurrenten auf dem 
Gebiete der Textil-Industrie. Beglinstigt durch seine unglaublich 
billigen Arbeitslöhne, die höchstens ein Drittel der deutschen be- 
tragen, olme die grossen Lasten, zu denen die Arbeiterschutz- 
gesetzgebung den deutschen Fabrikanten verpflichtet, entreisst der 
italienische Fahrikant dem deutschen mühelos ein Absatzgebiet, 
einen Artikel nach dem andern, und wenn hier nicht baldige Hülfe 
von Stantswegren eintritt, muss unsere jetzt noch blühende Textil: 
industrie zu Grunde gehen. Um nur ein Beispiel anzuführen, so 
nahm in den halbseidenen Regenschirmstoffen die rheinische Industrie 
uoch vor zehn Jahren auf den ausländischen Märkten die erste 
Stelle ein. Heute machen einige italienische Fabrikanten fust 
das gance Geschäft in jener Wäre, während die deutschen Fahri- 
kanten sich damit begnügen müssen, ihren Absatz in einigen 
werigen besseren (ualitäten zu suchen. Ausser den olen ange- 
führten Vorteilen geniesst der italienische Fahrikant noch den der 
Rückvergütung des Zolles auf die Baumwolle, die in fertigen 
Geweben ausser Landes geht. Auch im Frankreich besteht seit 
einiger Zeit die sogenannte „admission temporaire”. Dark dieser 
Massregel ist Frankreich beispielsweise auf dem Gebiete der halb- 
seidenen Bänder ein nicht zu unterschätzender Konkurrent geworden, 
während fräber darin ausschliesslich deutsche Fabrikauten das Ge- 
schäft machten. Das wenigste, was deutscherseits geschehen 
müsste, um der su stark bedrängten Industrie zu Hülfe zu kommen. 
wäre die Rickvergütung des Zolles auf die aus dem Anslande be- 
zogenen Baumwollengarne bei den zur Ausfuhr gelangenden halh- 
seidenen Geweben, Sammet und Besatzartikeln, sowie Posamenten. 

Leider ist die Erfüllung dieses Wunsches unmöglich, solange 
die bei uns bestehenden Zollvorschriften nicht abgeindert werden. 
Denn während in Frankreich die Deklaration des Fabrikanten als 
richtig angesehen wird und der Zollbeamte nur hier und da diese 
Angaben auf ihre Richtigeit prüft und sie als richtig anerkennt, 
wenn er nicht ihre Unrichtigkeit beweisen kann, muss der deutsche 
Zollbeamte unabhängig von jeder Deklaration selbst die Waren 
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nach Qualität und Quantität feststellen können, um die Höhe des 
zu entrichtenden Zolles zu bestimmen. Nun ist es aber unmög- 
lich, bei der Einfuhr von Baumwollengarnen an dieser ein später 
noch sichtbares Erkennungszeichen anzubringen, auch ändert sich 
die Beschaffenheit des Materials durch Färbung, Verarbeitung u. s. w. 
wesentlich, Somit ist die Kontrollierbarkeit der Ware ausgeschlossen. 
Aus demselben Grunde kann auch deutsche Seide, die im Aus- 
lands bunt gefärbt werden muss, nicht zollfrei wieder eingeführt 
werden, während dies in Frankreich ohne jede Belästigung des 
Fabrikanten der Fall ist. Für schwarzgefärbte Seidenstoffe besteht 
zwar die zollireie Wiedereinfuhr, die Fahrikannten machen jedoch 
von dieser Vergünstigung wenig Gebrauch, weil die Zollbeamten 


bei der Kontrolle dieses empfindlichen Materials nicht sehr be- 
hutsam zu Werke gehen, 

Da der Vorgang, den die ausländische Konkurrenz durch die 
„Adınission temporaire*‘ vor ung hat, in solchen Artikeln, zu denen 
feine englische oder Schweizer Baumwollengarne verwendet werden, 
ganz bedeutend ist, namentlich bei billigen Qualitäten, die durch 
den Zoll auf die Baumwollengarne stark belastet werden, s0 würde 
die Rückvergütung des Zolles für die aus dem Auslande bezogenen 
Baumwollengarne nach französischen Muster für einen grossen Teil 
der deutschen Halbseidenindustrie von hohem Vorteile sein. Hoffent- 
lich haben die bezüglichen Schritte mehrerer rheinischer und west- 
Rülischer Handelskammern den gewünschten Erfolg. 





Marktberichte. 


Von unseren eigenen Borichterstattern. 


Die Rohstoffmärkte im Jahre 1897. 


Das soeben zu Grabe getragene Jahr muss als Unikum in 
die Chronik des Baumwollmarktes eingetragen werden. Der 
Herbst des Jahres 1896 hatte eine magere Baumwollernte gebracht. 
Doch waren von der Ernte 1895,9s noch so viele Ballen übrig 
geblieben, dass sie das Defizit der Ernte 1896/97 zu decken ver- 
mochten. Die Hausse freilich rechnete anders, verläugnete in 
ihrer bekannten Manier die alten Vorrüte, baute herrliche Luit- 
schlösser auf das Defizit, prophezeite mit grosser Hartnäckigkeit 
eine Baumwollnot für den Sommer 1897 und malte sie in gruse- 
ligen Farben aus. Vielleicht hätte sie trotz der alten Baumwoll- 
vorräte Recht behalten, wenn nicht die Pest und Hungermmot in 
Indien ausgebrochen und gleichzeitig die Baumwollindustrie der 
Vereinigten Staaten infolge allgemeiner Schwäche des amerikanischen 
Geschäfts zu gänzlicher Thatenlosigkeit verurteilt gewesen wäre. 
Gleich zu Beginn des Jahres 1847 begalen sich die deutschen 
Spinner in aller &ille auf den Baumwellmarkt und kauften viel 
von der billigen Daumwalle ein, ohne die Hausse in ihrem Winter- 
schlaf zu stören. „ Erst als die Spinner mit den schweren Ballen 
auf dem Rückou den Markt verliessen, wachte sie auf und machte 
post festum vergebliche Anstrengungen, die Baumwollpreise in die 
Höhe zu rücken. Sie standen im März auf derselben Stufe wie 
im Januar, auf 38 Pig. für Middling in Bremen. Erst im April 
zogen sie vorübergehend an, als die Webereien und Spinnereien 
des Kontinents lebhafter arbeiteten, gingen aber wieder im Mai 
zurück, als günstige Berichte über die neuen Ernten 1897/98 aus 
Amerika, Egypten und Indien vorlagen. Das Erlöschen der Pest 
in letzterem Lande verschaffte der Baumwolle etwas bessere Preise, 
da Lancashire wieder fleissiger arbeitete, Der Aufschlag betraf 
aber nur die sofort lieferbare Ware, nicht die Käufe für spätere 
Termine, die im Gegenteil zu weichenden Preisen abgeschlossen 
wurden. Im August wusste man bestimmt, dass die amerikanische 
Ernte 1897/98 mindestens 10 Millionen betragen werde und. nan 
ging es mit den Preisen der Baumwolle bergab, bis sie in Amerika 
auf der fatalen 5 Cents-Stufe angekommen und verblieben sind, 
An ein Hinaufgehen der Preise ist in der Saison 1847,98 nicht 
zu denken, seitdem man weiss, dass die amerikanische Ernte 10%/,, 
vielleicht sogar 11 Millionen Ballen schwer sein wird. Dass die 
Verbilligung der Rohstoffe zunächst eine Wohlthat für die Baum- 
wollindustrie geworden wäre, kann nicht bestätigt werden. Im 
Gegenteil ist gerade ihr in erster Linie die Deroute der Baumwoll- 
weberei im zweiten Semester 1897 zuzuschreiben, von der diese 
sich heute noch nicht erholt hat., Doch ist eine langsame Besse- 
rung im Zuge, die in Bälde bei vollkommen windstillem Rohstoff- 
markt zur Gesundung des Warenmarktes führen muss. — In 
Deutschland, Frankreich und Russland ist auf grösseren Flächen 
als im Jahre 1896 Flachs gebaut worden, was jedoch auf die 
Preisgestaltung ohne Wirkung blieb, denn die Flachspreise hielten 
sich wacker auf der Höhe in allen flachsbauenden Ländern. Wenn 
gleichwohl die Dezembermärkte einen Preisrückgang brachten, so 
entspricht er einfach der etwas schwächeren Qualität der Faser. 
In Russland hat die Pflanze im Juli unter der Dürre gelitten und 
auch der ‚Jentsche Flachs, obgleich er unter günstigen Verhält- 
nissen ausgesät worden ist, entspricht nicht den Erwartungen, die 


man anfanglich auf sein Wachstum setzen zu dürfen glaubte. 
Es gingen deshalb die Preise für die von Frankreich stark be- 
gehrten russischen Flächse etwas herunter gleich den deutschen 
auf dem Breslauer und gleich den österreichischen auf dem Trau- 
tenauer Dezembermarkte. — Die Juteernte ist gut ausgefallen, 
hat 6800000 Ballen geliefert und wird, nachdem die Fabriken 
in Caleutta mit Rohstoff versorgt sein werden, für den abend- 
ländischen Bedarf eirca 3 Millionen Ballen übrig lassen. Trotz 
der günstigen Ernte hat Jute, abgesehen von kleineren Schwan- 
kungen, ihre Preise behauptet, weil die Fabrik gut und regel- 
miässig beschäftigt war. Die Schwankungen waren nur durch das 
Steigen und Sinken der Schiffsfrachten, des Rupien- und indischen 
Wechselkurses hervorgerufen, — Sehr bewegt war der Lebenslauf 
des Wollmarktes. Die erste Londoner Kolonialwollauktion setzte 
mit einem Dprozentigen Abschlag ein, der jedoch auf der nächsten 
Auktion sofort wieder aus der Welt geschaft wurde. Den Anlass 
zur Erholung der Preise gaben die grossen Einkäufe der Ameri- 
kaner in London vor Einführung des amerikanischen Wollzolls. 
Auch wusste man, dass die australische Schur unter grosser Dürre zu 
leiden hatte und dass überhaupt die Zahl der Schafe Australiens in 
den Jahren 1896/97 auf 37 Millionen Köpfe zurückgegangen ist. 

Immerhin schenkte man der bisherigen Haltung der Londoner 
Auktionen noch kein volles Vertrauen, weil man sie ausschliesslich 
auf das Eingreifen der Amerikaner zurückführt.e Aber die Juli- 
auktionen verliefen günstig auch ohne amerikanische Käufer und 
befestigten insbesondere auch die Tendenz der deutschen Märkte. 
Den letzten Ausschlag aber gab der Aufschlag auf der Londoner 
Oktoberauktion, die üherdies auf die Auktionen in Melbourne und 
Sidney in heilsamer Weise reagierte, Die Spinnerei und Kämmerei 
war nun auf eine solidere Grundlage gestellt, von der sie aber 
saınt der Weberei erst im Dezember Nutzen ziehen konnten. Die 
sechte und letzte Londoner Auktion endigte freilich im Dezember 
wieder mit einem 5prozentigen Abschlag, der aber seine Be- 
gründung ausschliesslich in den schlechteren Rendement der neuen 
australischen Schur findet, aus der mehr als die Hälfte der zum 
Verkauf angebotenen Ballen bestand. Der Preisrückgang hat in 
Wirklichkeit mit der allgemeinen Marktlage nichts zu thun und 
vermag sie um 50 weniger zu heeinflussen, als unterdessen die 
Spinnerei und Weberei wieder eine normnle Beschäftigung gefunden 
haben, — Ganz besondere Überraschungen musste der Roh- 
seidenmarkt erleben. Die Seidenpreise waren im Januar noch 
so billig wie im Jahre 1896. Aber die Mode zeigte sich der 
Seidenfaser entschieden günstig gestimmt und beschältigte die 
Fahrik ununterbrochen, wodurch den Rohstoffpreisen ein vorsichtiges 
Aruncieren gestattet war. Da begann im Fehruar die höchst iber- 
flüssige Katzbalgerei auf Kreta und unterbrach das Vorrücken der 
Preise für kurze Zeit, Die babylonische Verwirrung auf der mit 
Tschechorien an Liebenswürdigkeit wetteifernden Insel gedieh zwar 
zusehends, konnte aber auf die Daner der Festigkeit der Seiden- 
preise nichts anhaben, Sie kümmerten sich in der Folge wenig 
um die unsterblichen Heldenthaten der Griechen und gingen rnhi 
ihren Weg fürbnss, denn im März kamen die Amerikaner in hellen 
Hanfen auf den Markt und nahmen sich der Seidenfaser mit 
grüsstenn Eifer av. Im April giuren die Seidenpreise auf allen. 
auch deu aussereurophischen Plätseen mit einem Mal um 1 bis 
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2 Francs in die Höhe. Nun begab es sich, dass die Seidenraupen 
bei ungünstiger Witterung ihren Spinnprozess beginnen mussten, 
Schon aus diesem Grunde konnte die Coconsernte nicht glänzend 
ausfallen. Es kam hinzu, dass wegen der niedrigen Cocons- und 
Seidenpreise des Jahres 1596 für die laufende Saison bedeutend 
weniger Eier ausgelegt worden waren, und das Facit war, dass in 
Frankreich und Italien die neue Ernte um 25 Proz. hinter der 
des Jahres 1896 zuiückblieb. Was konnten die Seidenpreise nun 
Besseres thun, als dass sie im Juni neuerdings um 1Ü—15 Proz, 
hinaufstiegen? Es war ihnen ein Leichtes, die Höhe zu behaupten, 
weil zugleich aus Japan und China ungünstige Berichte über die 
doıtigen Seidenernten eintrafen. Eine weitere Preissteigerung er- 
folgte im August und September, als die Amerikaner neuerdings 
stark in Japan einkauften und im Oktober auch Russland als un- 
erwarteter Gast auf dem Markte sich einfand, der jetzt eine fieber- 
hafte Thätigkeit entwickelte. Im Dezember endlich griffen die 
Amerikaner zum dritten Mal auf dem Rohseidenmarkt cın, und 
erhielten zum mindesten seine Preise auf der errungenen Höhe, 
so dass er im Vergleich zum Neujahr 1896 unter einer ganz 
anderen, weit schöneren Konstellation das Jahr 1897 hetreten 
konnte. äl. 


Deutschland. 


Chemnitz, 26. Dex. Das Geschäft in Kammgarnen war 
in letzter Woche nicht so lustlos, als wie in der vorhergegangenen; 
es wurden verschiedene Abschlüsse perfekt, allerdings zu etwas er- 
mässigten Preisen, jedoch beschränkten sich die Nachlässe auf 
höchstens 5 bis 10 Pfennige per Kilo, und wurden diese auch 
nur von solchen Spinnereien bewilligt, die ihre Produktjon noch 
nicht auf weiter hinaus verkauft hatten. Wir glauben, dass die 
Preise der Kammgarne wieder recht fest werden, denn einzelne 
Spinnereien haben schon für zweites und drittes Quartal betrücht- 
lich zu thun, und sind demnach nicht zu einem Nachgeben ge- 
neigt. Streichgarne liegen unverändert, ebenso ist es mit 
Vigognegarnen, von letzteren ist nur zu melden, dass die 
Spinner flott Dispositionen über die früher abgeschlossenen Quanten 
erhalten, und dass bei Neuabschlässen kanm mit billigeren Preisen, 
als seither, anzukommen sein wird, In Baumwollgarnen wur- 
den im Grossen und Ganzen zu den bisherigen Preisen Verschie- 
denes gekauft, man ist hier der Meinung, bei grösseren Abschlässen 
nichts zu riskieren, weil die Neigung zu weiteren Sinken der Garn- 
preise entschieden nicht vorhanden, im Gegenteil eine Aufwürts- 
bewegung nicht unwahrscheinlich ist. Bessert sich die Lage im 
Webwarengeschäft nur einigermassen, so wird die grosse Raum- 
wollernte ein Steigen der Garnpreise nicht aufhalten. 

Das Handschuhgeschäft bewegt sich jetzt im gewohnten 
Geleise, zu einem Aufschwung, wie in der Strampfbranche, ist es 
für diese Saison noch nicht gekommen, aber es ist jetzt wenigstens 
ordentlich darin zu thun. Däs deutsche Geschäft ist dieses Jahr 
sehr gut, man ist dadurch für viele ausländische, besonders nord- 
amerikanische Aufträge, die nicht sehr reichlich ausgefallen sind, 
entschädigt worden. Das in voriger Woche noch eingetretene 
kalte Wetter hat sofort auf den Verkauf im Detailgeschäft ein- 
gewirkt, sodass infolge geräumter Vorräte auch das zur Belebung 
des deutschen Marktes noch beitragen wird. Wie schon oben an- 
gedeutet, hat das Geschäft mit den Vereinigten Staaten in der 
letzten Zeit nicht recht befriedigt, hingegen hat England reich- 
lichere Orders gesandt, mehr für Export, als für das eigene Land. 

Das Strumpfgeschäft ist noch flott im Gange, die aus 
Nordamerika einlaufenden Berichte bringen seit Wachen schon 
dasselbe Bild, d. h. grosse Nachfrage nach den Modesachen, be- 
sonders Schotten, und befriedigender Absatz in Stapelqualitäten. 
Auch in Sportstrümpfen ist das Geschäft sehr lellaft. Dieser 
Artikel wird infolge der rapiden Zunahme des Radfahrsportes noch 
fort und fort bedeutender werden, da er nicht allein in hübschen 
Dessins geliefert und somit dem Auge gefüilig ist, sondern sich 
auch für den genannten Sport als äusserst praktisch erweist. 
Auch das Geschäft nach Südamerika scheint sich ganz nett zu 
entwickeln, und ebenso zeigt der uns naheliegende Orient, d. h. 
also die Türkei, Rumänien, Serbien und Bulgarien und die Mittel- 
meerstasten, wie Ägypten u. s. w.. mehr Bedarf als die Jahre 
vorher. Es kann hier allerdings nicht genug zur Vorsicht ge- 


mahnt werden. Rumänien bietet jetzt fast täglich grössere Kon- 
kurse, soviel wir hörten, kaum aber unser Piatz nicht hervor- 
ragend in Mitleidenschaft gezogen sein. Früher, also noch vor 
zirka 15 Jahren, waren die in jenen Ländern erzielten Preise 
wenigstens derartig, dass man einen Ausfall leicht verschmerzen 
konnte, dies hat sich heute gründlich geändert, durchschnittlich 
zahlen die dortigen Käufer nicht mehr als jeder andere Exporteur, 
mächen aber, wo «es irgend angeht, noch schr gern allerhand 
Umstände beim Bezahlen. Wo in der Strumpfbranche jetzt das 
Geschäft so gut geht, sollten alle Verkäufer darauf halten, die 
Waren zu billigen Preisen, aber nur die Konossemente gegen Bar- 
zablung zu verabfolgen. 

Die Trieotagenfabriken sind vollauf beschäftigt, das 
kommende Sommergeschäft wird sehr gut, die betreffenden Orders 
dürften jetzt sämtlich herein sein, und zeigen die Bedeutung des 
Arlikels der Sporthemden und der Sweaters, Die vor zwei Jahren 
unter den Grossisten der Brauche aufgetauchte Befürchtung, 
dass die Tage der Tricotsportbemden gezählt seien, hat sich nicht 
bestätigt, im Gegenteil, die Nachfrage ist gewaltig gestiegen, und 
was höchst erfreulich ist, dieselbe bevorzugt ganz entschieden die 
besseren Qualitäten. Auch aus Süddeutschland lauten die Berichte 
dahin, dass in Normallemden die ganz billige Ware. die hier fast 
gar nicht fabriziert wird, nicht mehr so stark wie früher ginge, 
An der allgemeinen Besserung der Branche ist das auf Hebung 
derselben gerichtete Bestreben der Fabrikanten die Hauptsache, 
und es unterliegt keinem Zweifel, dass die projektierten gleich- 
mässigen Zahlungsbediugungen bei einiger Festigkeit sich durch- 
führen lassen, und der seit Jahren darniedergelegenen Branche 
zum Segen gereichen werden. 

M.-Gladbach. In unserer Nummer 10 vom 18. Dezember 
guben wir die Praise des Gladbacher Garnmarktes wie folgt an: 
Trosselwater No. 20 I 52, II 53, 111 50. Eine grössere Baum- 
wollspionerei griff uns daraufhin an, verwies auf andere Zeitungen, 
sogar auf andere Fachzeitschriften und behauptete, dass die dort 
angegebenen höheren Preise von 55 und 54 und 53 die richtigen 
wären. In dieser Angelegenheit erhalten wir nun von unserm 
Gladbacher Korrespondenten, der mit den dortigen Marktverhält- 
nissen auf das genaueste vertraut ist, eine Zuschrift, der wir 
folgende Hauptpunkte entuchmen. 

Alle grösseren Kontrakte sind hier fast ausnahmslos in den 
letzten 5—6 Wochen auf der Basis von 0,53 Pfe. für prima 20r 
Water abgeschlossen worden. Dies ist mir nicht allein von Woche 
zu Woche von Besitzern von grossen mechanischen Webereien, mit 
welchen ich befreundet bin, sondern auch von Spinnereibesitzern 
und von den Vertretern auswärtiger Spinnereien mitgeteilt worden. 
Das einzelne Zeitungen — so unter anderm selbst die Gladbacher 
Zeitung — höhere Notierungen bringen, ist allerdings wahr, jedoch 
weiss hier jeder, dass diese Preisnotierungen nur von einem 
Spinner herrühren, der diese Preise gerne erzielen möchte, von 
dem es aber bekannt ist, dass er zu Mk. 0,52 mehrfach abge- 
schlossen hat- Für alte, seit 10—15 Jahren bestehende Spinne- 
reien, mag dieser wirklich bezahlte Preis eben weit unter der 
Produktion pro Tag bleiben, den die zahlreichen neuen Spinnereien 
erreichen. Dafür haben aber hier rationelle Spinner im Laufe der 
letzten Jahre auch fast ausnahmslos ihre alten Spinnmaschinen 
zum Teil entfernt und sich dafür neue, weit mehr produzierende 
Maschinen angeschafft, so dass sie nunmehr mit den neuangelegten 
Spinnereien konkurrieren können, Das ist aber nicht bei allen 
Spinnereien der Fall, und diejenigen, die nicht mit fortgeschritten, 
sind dadurch fast nicht mehr konkurrenzfähig. Wie bedeu- 
tend die Vermehrung der Spindelzahl in Rheinlaud und Westfalen 
in den letzten Jahren war, kaun man aus folgender Aufzeichnung 
ersehen. 

Die Kheinisch-Westfälische Baumwollspinnerei hat sich im 
letzten Jahrzehnt ausserordentlich ausgedehnt, Eine Aufstellung 
«des Verbandes rheinisch westfälischer Baumwollspinner besagt hier- 
über Näheres, Darnach betrug 1887 die Zahl der Baumwoll- 
spinnereien in der Rheinprovinz 40, in Westtalen 15, 1892 46 
bezw. 22 und 1597 52 bezw. 33. Die Zahl der Betriebe stieg 
also von 55 auf 85, oder um rund 55 Prozent. An Spindeln 
zühlte 1867 die Rheinprovinz 435802, Westfalen 282564; 1892 
waren die Zahlen schon auf 555328 bezw. 493432 und 1897 
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auf 797516 bezw. 839323 Spindeln gestiegen. Im laufenden 
Jahre bat also Westfalen die Rheinproriuz in Bezug auf die 
Spindelzahl überholt, Die Gesumtspindelzahl in den beiden Schwester- 
provinzen stieg im letzten Jahrzehnt von 718366 auf 1636839, 
d. h. um rund 128 Prozent; sie hat sich also mehr als verdoppelt. 
Der Baumwollkonsum betrug 1887 in der Rheinprorinz 168580, 
in Westfalen 57850 Ballen. Auch der Konsum hat sich also 
mehr als verdoppelt. Er stieg von 2265430 auf 469580 Ballen 
oder um 107,5 Prozent. Ans dieser Statistik ist ersichtlich, dass 
nicht nur 30 neue Baumwollspinuereien errichtet worden sind, 
sondern dass auch die bestehenden Spinnereien ihre Betriebe be- 
trächtlich vergrössert haben. In ganz Deutschland waren 1892 
275 Daumwollspinnereien vorhanden, die über 543385. Spindeln 
verfügten und einen Jahreskonsum von 1104570 Ballen Baum- 
wolle hatten. Die betreffenden Zahlen für 1897 sind noch nicht 
aufgestell. Demnach repräsentierten Rheinland und Westfalen im 
Jahre 1892 etwas mehr als den vierten Teil der gesamten deut- 
schen Baumwoll-Indnstrie, und gegenwärtig wird sich dieser Pro- 
zentsatz noch gehoben haben. Von dem Baumwollverbrauch in 
Preussen kommen sogar 5; auf Rheinland und Westfalen. 
Krefeld, 27. Dex. Wie nieht anders zu erwarten war, hat 
sich das Geschäft im Rohseidenhandel in der Feiertagswoche in 


bescheidenen 'Grenzen gehalten. Die Preise sind fest und zu Auf- 
schlag neigend, da Amerika ziemlich viel gekauft und die Thätieg- 
keit in der Fabrik eher xunehmen als zurückgehen wird, Die 
Webereien finden nicht genug Arbeiter, sei es für mechanischen 
oder Handiwtrieb, was zwar für den Augenblick bedauerlich, jedoch 
für die Folge günstig wirkt, da dadurch jede Überproduktion ver- 
mieden wird. Ansser dem Artikel Band ist wohl keine Branche 
in unserer Industrie zu nennen, in der e8 nicht gut oder recht 
gut geht. Hauptsächlich sieht man überall in Kleiderstoffen, 
Kravatten, Schirmstoffen; karrierte und schottische Muster, aber 
auch Damaste, kleine Jacquardguren auf verschiedenartigem 
Grund, glatte Glacd-Taffete, Moire u. 8 w. Sammte gehen haupt- 
sächlich in mittleren und besseren Qualitäten. Ganzseidene Sammte 
für Kragen sind sehr begehrt, da die Mode den Herren sammte 
Rockkragen vorschreibt, Die rheinische Seidenindustrie darf am 
Schlusse des Jahres auf ein günstiges Geschäftsergebnis sehen, 
obwohl vielfach darüber geklagt wird, dass die Preise für die 
Fahrikate zu niedrig sind, Hält das kommende Jahr, was es vor- 
spricht, dann können unsere Fabrikanten etwas von dem Schaden 
wieder einholen, den sie schou seit langer Zeit erlitten haben. 
Besonders wünschenswert wäre die Eroberung neuer, überseeischer 
Absatzgehiete, T, 





Handel und Wandel. 


ow. Wie der Handels- und Gewerbakammer zu Chemnitz 
von massgebender Seite mitgeteilt wird, hat das kaiserliche Konsulat in 
Paramaribo eins Mustersondung von Btoffproben und Garnen, die dort 
von den aus Dantschland und England eingeführten Artikeln am meisten 
begehrt werden, dem Herm Reichskanzler zu dom Zweck übermittelt, 
sis den dentschen Exportmusterlagern zugängig zu machen, Die Samm- 
lung ist dam Handelemusaum in Frankfurt a M. zur Ausstellung tiber- 
wissen worden, Interessenten werden hierauf aufmerksam gemacht, 

Neudamm NM, 20. Desember, Hier verstarb nach längerem 
Leiden der Königl. Kommerzienrät Fritz Bleissner im 80, Lohensjahrs, 
Der Entsehlafene, der bis vor einem halben Jnhre Besitzer und Leiter 
Jer alten bekannten Tuchfabrik i F, J, G, Bleissuer war. hat sieh um 
die hiesige Industrie ausserordentlich verdient gemacht, sodass derselbe 
bei dem Ausscheiden aus seiner kommunalen Thätigkeit zum Ehrenbürger 
dor Stadt Nd. ernannt wurde. Der Dank seiner Mitbürger wird ilm 
auch über das Grab hinaus stets erhalten bleiben, Das Geschäft wird 
in alter Weise von dem jetzigen Inhaber, dom Sohne das Verstorbenen, 
Herrn Frits Bleissner weiter geführt, 

Apolda. Zu der von Apolda aus ergangenen Anregung, für das 
Grossherzogthum Sacheen eine Handelskammer zu richten, haben 
nunmehr auch dio Handolsintarennenten des 3. Verwaltungsberirks Stellung 
genommen und zwar in einer vor kursem au Eisenach im „Tivoli* 
stattgefundsnen, von den grösseren Plätzen des 3. Besirkes zahlreich 
besuchten Versammlung, Fs wurde schliesslich folgende Resolution 
gefasst: „Die anwesenden Handelsinterassenten aus dem 3. Vorwaltungs- 
bezirko nahmen in der Angelegenheit, betr, die Errichtung einer ständigen 
Handelsvertrotung im Grossh. Sachsen, Stellung mit folgendem Vorschlags: 
1, Von der Errichtung einer besonderen Handelskammer für das Groms- 
herzogthum wird abgesehen, es wird aber empfohlen, 2. die jetst be- 
stehende Gewerheknmmer unter der Bezeichnung „Gewerbo- und Handels- 
kammer* und unter völlig newer, ihre Selbstverwaltung siebernder Orga- 
nisation zur Interessenvertretung das Gewerhes und Handels (nusschliass- 
lich den Handwerks, für welches eine besondere Handwerkskammer 
für das Grossherzogthum einzurichten ist) zu bestellen,“ 

M,-Gladbach, Dor Vorsitzende der Handelskammer teilte in der 
Sitzung vom 9, v. Mts mit, dass die Vertreter der Baumwollbärse in 
Gemeinsebaft mit dem Verbande der rheinisch-westfälischen Spinner bei 
der König]. Eisonbahndirektion in Hannover die Herabsetzung der Fracht- 
gebilhren flir Rohbaumwolle von Bremen nach Rheinland und Wostfalen 
beantragt habe, — In derselben Sitzung wurden als Abgeordnste für 
den Bozirkwisonbahnrat Köln Kommersienrat Quack und als dessen 
Stellvertister Kommerzienrat Erkolontz gewählt. 


Zittan, 22, Der. Als eine Folge des Systemwechsels in der 
Rogierung der Vereinigten Staaten von Nordamerika ist die Thatsnche 
anzusehen, dass hei vielen amerikanischen Konsulaten In Europa zum 
nenen Jahre ein Personenwechsel eintritt resp. schon früher eingetreten 
ist, So ist an die Stelle des bisherigen amerikanischen Konsuls Alfred 
Krauss in Zittau Herr William Herzog gesstet worden, In Reichen- 
berg i. B, ist der dortige Konsul Herr Dr. George R. Ernst jetzt elen- 
falls von seinen Posten ahbarıfen worden, Über seinen Nachfolger rer- 
lautet noch nicht«, . 

Frankfurt aM, 20, Dezember, Laut vom preussischen Handels- 
minister eingegangenem Bescheid ist die Petition des Detaillistenvereins 
Frankfurt a. M, um Ablehnung des von der Handelskammer eingereich- 
ten Wahlstatuts abachläglich Toschioden und dieses selbst dem einge- 


reichten Entwurf entsprechend genehmigt worden. Danach hat Gross- 
handel und Industrie 10, Börsen- und Bankgeschäfte 8 und Dotailge- 
schäfte 4 Vertreter zur Handelskammer zu wählen. 


® 
Briefkasten. 

Antwort auf Frage 13. Wodurch unterscheidet sich u. m, w,: 

Din Art der Fragestellung scheint nach Greiz-Gera zu weisen, Ich 
habe dort vor en, I Jahre in einer grösseren Weberei in dieser Bezie- 
bung Betrachtungen gemacht botreffs Bohandlung seidener Ketten, be- 
sonders rohreidener (Grüge), die ich eigentlich nicht für möglich gehalten 
bitta; in der Rumpelkammer lagern Dutzende noleher abgeschnittener 
Kotten von beträchtlicher Länge, welche infolge der verkehiten Zurich- 
tang nicht mohr zu verarheiten waren. Der dadurch entstandene Kapital- 
verlust war ein ziemlich ansehnlicher, Trotsdem konnte en der dortige 
Leiter nicht über sich bringen, in dieser Beziehung noch etwas zu lerısa. 

Zur Suche aelbat ist es nicht möglich, in einer kurzen Antwort alle 
in Betracht kommenden Fragen zu ventilieren, os mögen deshalb nur 
die hanpisächlichsten Pankte kurz angedeutet werden, Das Scheeren 
selbst kann auf den dort gebräuchlichen Handrahmen geschehen, doch 
imtss der Scheerer darauf achten, dass das Auflegen jeder folgenden 
Lage nicht regelmüssig steigend ansgefübrt wird Man kann sich sehon 
rechnerisch einen Begriff machen, wenn man bedenkt, dass der latste 
Umlauf fast einen Centimster höher liegt, als der erste direkt auf dem 
Rahmen liegonde. Daraus erglebt sich eine Vergrösserung dos Durch- 
messors von 2 cm odor hai einem Umfang von 2 m eins Zunahme von 
2. 3,14 em — 6,23 em oder bei 80 übereinander liegenden Ringen 
31,40 em. Soviel differioren also die Aussersten Gänge der Kette in 
der Länge, 

Dann ist es meiner Ansicht nach durchaus schädlich fir die Kette, 
allzu kleine Gänge zu scheeren, Die Seide wird fast ausschliesslich 
von horizontal gelngerten zweiköpfigen Bobinen gescheert unıd dort achtet 
man grösstenteils garnicht darauf, in welchem Verhältois das durch die 
Bobine gebohrts Loch und die durch dnsselbe gostackte eiserne Spindel 
steht. Meist int diese viel zu schwach, weshalb die Bobine auf derselben 
nieht rotiert, sondern herumschleudert, Bei schneller Umdrehung folgt 
naturgemäss auch die Bobine dem allgemeinen physikalischen Goaatz, 
nach welchem bei der Rotation sich jeder Gegenstand ron seinem Mittel- 
punkt zu öntfernen bestrebt ist (Contrifogekraft), und sich mit 
seinem Punkt der äusseren Peripherie den Lochos die schwächere 
Aclıse, die Bewegung der Bobins wird dadurch eins excentrische. Bei 
schnellem Anhalten des Scheerrahmens überlaufen sich infolgedessen die 
Bobinen, stehen dann plötzlich still, reissen einzelne Fäden ganz ab oder 
lassen dieselben mit einem Ruck rückwärts springen, Das Zusammen- 
springen des Drahtes tritt in solchen Fällen so stark auf, dass ein ein- 
zalner Faden dabei hänfig mehrmals den ganzen Gang umschlingt, und 
beim nachherigen Bitumen notweudig zerrissen werden muss, Einen solchen 
Faden später in den Krenzschienen glatt eu finden, ist einfach unmöglich. 

Aber noch mehr als beim Scheeran wird beim Bäumen gestindigt. 
Was da für Kunststücks gemacht werden, ist fast unbeschreiblich, und 
doch liegt die Sachs ziemlich einfach, Fine Seidkette lässt sich mit 
den nötigen Vorrichtungen #0 glatt aufbäumen, dass nicht ein einziger 
Gang am Baum sichtbar wird, ein Lockerwerden einzelner Fäden ale 
gänzlich aungeschlossen ist, Ich weiss nun nicht, ob der Herr Frage- 
steller gowillt ist, sin» Büumersei nach Elherfelder Weise anzulegen; 
wenn ja, »o bin ich bereit mit näheren Details zu dienen. G, Stralil. 
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Nachdruck sämtlicher Artikel ohne Quellesangabe verboten, 


Zum Kapitel „Technik und Sozialismus“, 


Die Zeitschrift „Soziale Praxis“ behandelt in ihrer Nummer 
vom 9. Dezember vor. Jahres unter dem hochtönenden Titel: 
„Eine Krise in der Baumwollspinnerei*, die maschinelle Verbesse- 
rung in der Methode des Spinnens durch die Ringepindelbank 
ithrotle frame), die das Spinnen so vereinfacht, dass die leichte 
Arbeit fast ausschliesslich den Frauen zufällt, Das Blatt sieht in 
ungemein weitgehender Felgerung eine vollständige Umwälzung in 
den Arbeiterverhältnissen der Baumwollspinnerei voraus; der Ver- 
fasser L. Varlez in Gent fülırt aus, dass die bisher in allen Län- 
dern am besten bezahlten Spinner an der Mulemaschine allmählich 
durch Frauen verdrängt werden, welche die Ringspindelbank bedienen, 
und die durchschnittlich noch nicht die Hälfte des Lohns der 
männlichen Arbeiter beziehen. Daraus folgert er nicht mehr und 
nicht weniger, als dass die ganze Hierarchie des Gewerbes all- 
mählich zerstört werden wird. Der Baumwollspinner, der sonst 
als Kleinanknüpfer begann mit 1 Fres, täglich, dann als Gross- 
anknüpfer einen Lohn bis zu 2 Fres. erreichte, und meist schon 
mit 25 Jahren Spinner wurde, der in manchen Etablissements bis 
zu 6—7 Fres. aufstieg, wird nach ihm vollständig depossediert 
werden, und an seine Stelle werden Arbeiterinnen treten, die statt 
26—35 Fres., die die Spinner wöchentlich verdienten, nur 
11—14 Fres, bekommen, Hr. Varlez prophezeiet eine allgemeine 
Arheitslosiekeit der Baumwollspinner. den schmerzlichen Übergang 
einer grossen Zahl derselben zu anderen Gewerben, die Notwendig- 
keit einer Auswanderung derselben und dergleichen schwarze Aus- 
sichten mehr, 

Es ist nun bereits von anderer Seite, so von der Köln. Zei- 
tung, darauf hingewiesen worden, dass diese Befürchtungen durchwer 
übertrieben sind. Selbst wenn alle Voraussetzungen jenes Artikels 
richtig wären, so würde es sieh doch immer nur um einen gegen- 
über den gesamten in den Spinnereien beschäftigten Arbeitern 
verhältnismässig geringen Teil derselben handeln, Der Verf. giebt 
selbst die Zahl, um die die männlichen Spinner von Gent bei 
einer Verminderung von 48000 Spindeln der Mulemaschine ge- 
‚unken sind, nur auf 47 au, und die Verdrängung von 47 Arbeitern 
aus einem Teil der Fabrikarbeit in grossen Spinnereien kann 
niemals so weitgehende Folgen hervorrufen, wie der Artikel sie in 
etwas schwarzfärberischer Phantasie ausmalt, Gewiss ist das los 





der Arbeiter, die von einer soleben Umwälzung der Technik ge- 
troffen werden, ein schweres; sie sehen sich einstweilen aus einer 
altgewohnten Thätigkeit, die sie vollkommen beherrschen, heraus- 
gedrängt und können vielleicht monatelang der Arbeitslosigkeit 
verfallen, oder müssen mit einer schlecht bezahlten Thätigkeit 
vorlieb nehmen, die von ungelernten Arbeitern ebensogut verrichtet 
werden kaun, sodass ihre höhere Geschicklichkeit brach liegen muss, 
und sie drücken s0 zeitweise dadurch auf die Löhne der anderen 
besser bezahlten Arbeiter herab, Solche zeitweiligen Opfer haben 
allerdings Verbesserungen der Technik zu allen Zeiten in der In- 
dustrie gefordert, ebenso wie auch Unternehmer durch Verände- 
rungen der Technik und noch mehr durch wirtschaftliche Kon- 
junkturen oft dem Ruin entgegengeführt sind oder schwere 
finanzielle Opfer haben bringen müssen, um sich der veränderten 
wirtschaftlichen Lage gegenüber über Wasser zu halten. Wir ver- 
sagen jenen Arbeitern nicht unser Mitleid; aber es wird in dem 
Artikel doch auch wohl übersehen, dass solche Verschlechterungen 
in der Lage der Arbeiter infolge technischer Verbesserungen 
meistens nur vorübergehende sind. Iie gut geschulten (ualitäts- 
arbeiter finden gewöhnlich nach einiger Zeit eine andere ebensogut 
bezahlte Thätigkeit wieder, und selbst in derselben Fabrik, wo sie 
bei Bedienung einer Maschine überflüssig werden, werden sie bei 
einer anderen Thätigkeit vielleicht wieder eingestellt. Nur die 
Übergangszeit, bis sie sich den neuen Verhältnissen angepasst 
haben, ist meistens eine schwere und schmerzliche für die Arbeiter. 
Schwerlich aber wird in unserem Fall eine allgemeine Krise der 
Baumwollarbeiter eintreten, wie sie die „Soziale Praxis* an die 
Wand malt. 

Dagegen möchten wir in anderer Hinsicht, wenn auch nicht 
eine Krisis, so doch eine Veränderung in den Verhältnissen der 
Baumwollindustrie infolge jener Verbesserung der Ringspindelbank 
voraussagen, aber nicht sowohl in den Arbeiterverhältnissen, als 
in dem Verhältnis der deutschen Spinnereien zu den ausländischen. 
namentlich zu den englischen. Wir glauben nämlich, dass dadurch 
vielleicht das Übergewicht unserer deutschen Industrie über die 
Industrie von Manchester entschieden werden kann. Wir sind ja 
alle mit Stolz inne geworden der gewaltigen Veründerung, die mit 
dem einst in England so verpönten Wort „made in Germany* vor 
sich gegangen ist. Während es früher dazu diente, um die dent- 
schen industriellen Produkte vom ewglischen Markt fern zu halten, 
bricht es heute denselben fiberall die Bahn, weil der Käufer die 
Überzeugung hat, dass die deutsche Ware ebensogut wie die eng- 


198 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 


No. 13 





lische, aber billiger ist, Dieser gewaltige Umschwung innerhalb 
einer verhältnismässie kurzen Zeit, ist, abgesehen von der That- 
kraft und Energie unserer Unternelimer, dem Fleiss unserer Arbeiter 
u. a. auch dem Umstand zu verdanken, dass die Arbeitslöhne bei 
uns in Deutschland wenigstens zum Teil nielrigere sind, sodass 
wir auf dem Wollmarkt mit billigeren Waren erscheinen können. 
Man hat in England in Unternehmerkreisen seit langer Zeit mit 
Recht erkannt. dass ein gut bezahlter und selbstbewusster Arbeiter- 
stand der Industrie und damit auch dem Uuternehmer selbst von 
grösstem Vorteil ist. Auch die englischen Arbeiter haben sehr oft 
ein gesundes Verständnis für die Gemeinschaftlichkeit ihrer 
Interessen mit denen der Fabrikanten bewiesen, Wie vorteilhaft unter- 
scheiden sich darin die englischen Arbeiter, die Mitglieder der Trade 
Unions, von unseren, zum grossen Teil der Sozialdemokratie verfallenen 
Arbeitern, die nur von einem Gegensatz von Arbeitgebern und -Neh- 
mern träumen. Diese englischen Erfahrungen können in vieler Bezie- 
hung für uns vorbildlich wirken. und wir haben sie uns auch insofern 
hereits in grossem Umfang zu eigen gemacht, als unsere tüchtigen 
Qualitätsarbeiter, entsprechend allerdings den geringeren Lebensmit- 


telpreisen bei uns, annähernd dieselben Löhne wie in England er- 
halten, weil auch unsere Unternehmerkreise erkannt haben, dass 
auf einem Stamm vorzüglich geschulter, aber auch dem ent- 
sprechend hoch besoldeter Arbeiter die Leistungsfähigkeit der In- 
dustrie mit in erster Reihe beruht. Dagegen werden die unge- 
lernten Arbeiter bei uns durchweg niedriger als in England bezahlt, 
und wenn nun durch einen technischen Fortschritt eine Reihe von 
Qualititsarbeitern in der Spinnerei überflüssig wird und durch 
ungelerute Arbeiter resp. Mädchen ersetzt werden kann, so wird 
das für unsere deutsche Judnstrie voraussichtlich noch einen 
grösseren Vorteil als für die englische mit sich bringen, da sich 
dann bei uns der Ariwitslohn im ganzen für eine Spinnerei noch 
mehr erniedrigen wird, als in England. Das Übergewicht, das 
wir bereits jetzt durch gleieligute (Qualität bei billigeren Preisen 
auf dem Weltmarkt haben, kann sich dann leicht noch erbeblich 
verstärken. Jedoch wir wollen nicht ebenfalls in das Prophezeien 
verfallen und diese Perspektive nicht weiter ausmalen; es mag 
genügen für diesmal eine Aussicht eröffnet zu haben, die sich 
vielleicht demnächst verwirklicht. 2. P. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Schmierung 
von Spindelzapfen in der Spinnerei. 
Von Gustav Strahl. 


Einer der wundesten Punkte in der gesamten maschinellen 
Technik ist die richtige Versorgung der gegeneinander laufenden 
Maschinenteile mit Öl. Zapfenbrüche, Transınissionsbründe und 
ähnliche Vorkommnisse sind fast tägliche Erscheinungen, trotzdem 
bei diesen grossen Maschinenteilen eine rationelle Schmierung 
möglich ist. Um wie viel mehr muss «#s erst bei solchen Teilen 
vorkommen, bei denen die Anbringung von Selbstölern oder Dauer- 








schmierlagern unmöglich ist. Die vielen Versuche zur Hebung 
dieses Übelstandes speziell für die Spinnerei zeigen wohl, wie un- 
angenehm dies in beteiligten Kreisen empfunden wird. 

Ein unter Nr, 94987 der Firma F. A. Sattler in Crimmitschau 
erteiltes Patent veranlasst mich hier eine kleine Rundschau zu 
geben über die verschiedenen Wege, die zur Lösung dieser Frage 
schon eingeschlagen wurden. Zunächst das zitierte Patent. Das- 
selbe ist ein Zusatz zu dem unter Nr. 88455 derselben Firma 
erteilten Patent. Nach diesem sollten längs der ganzen Spindelreihe 
eines Selfaktors in Höhe der Hals- und Fusslager der Spindeln 


quadratische oder rechteckige Hohlkörper #0 z. B. aus dünnem 
Zinkblech gefalzt, angebracht werden, die an der den Spindellagern 
zugekehrten Seite, genau der Spindelteilung entsprechend, mit kleinen 
konischen Röhrchen t versehen siud, welche letztere in angebohrte 
Löcher der Spindellager sich «einführen. Ein in dem Hohlraum 
nach seiner Längsausdehnung eingepasster Metallstreifen n dient 
als Kollen, der durch quer durchgehende, am Ende etwas ver- 
nietete Schräubehen v allmählich von der äusseren nach der inneren 
Innenseite des Hohlraumes bewegt werden kann. Der Kolbenstreifen 
u liegt zunächst dicht an der äusseren Innenseite nach den Schrauben- 
köpfen zu. Durch Schlitzöffnungen, welche mittels kleiner Schieber 
geschlossen werden können, wird das Schmierfett mit Spritzen in 
den Hohlraum eingeführt und derselbe ganz damit angefüllt. Zieht 
man nun die Schräubchen v lüngs der ganzen Front nur eine 
Wenigkeit, etwa t/, Drehung an, so wird dadurch der Kolben- 
streifen u nach innen gegen das Schmiermaterial bewegt und 
dieses durch die jenseitigen Röhrchen t hindurch in die Spindel- 
lager bis zur Spindel selbst hinangepresst, welche durch ihre 
Drehung die Verteilung bewirkt. 





Kr 


Der Erfinder versprach sich damals grosse Vorteile aus dieser 
Vorriehtung. Es heisst nämlich wörtlich in der Patentschrift: 

„Es ist so möglich, durch einmalige !/g Drehung der Schräubchen 
v die Spindeln für mindestens einen vollen Arbeitstag genügend zu 
ölen und darum ohne Weiteres klar und einleuchtend, dass durch 
dieses Verfahren und diese Einrichtung nicht allein bedeutend an 
Schmiermaterial gespart wird, sondern dass dabei auch sonst an 
Zeit und Arbeitslohn erhebliche Ersparnisse erzielt werden, Ausser- 
dem bietet sie noch den Vorteil, dass das seitherige äusserst lästige 
Umherspritzen von Öl, weil viel flüssiges Öl vergeudet worden ist, 
nun gänzlich aufhört, die Game anf den Maschinen selbst rein 
erhalten, die Spindelschnüre nicht mehr durchträukt werden und 
darum Jänger halten, wie überhaupt die Maschine selbst dadurch 
reinlich erhalten wird.“ 

In der Praxis scheinen sich diese Vorteile jedoch nicht so 
gezeigt zu haben, denn noch ebe dieses Patent erteilt war, wurde 
schon das jetzt erteilte als Zusatz angemeldet und zwar soll sich 
dieses durch seine der praktischen Durchführung mehr angepasste, 
bedeutend vereinfachte Einrichtung und Handhabung von dem 
vorigen unterscheiden. Der geschlossene Hohlraum zur Aufnahme 
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der Fettsubstanz wird jetzt durch zwei genau in einander greifende 
prismatische Hohlrinnen a und b gebildet, die. durch Schräubehen 
gesicherten Zusammenschluss erhalten. Die Einpressung der das 
Prisma ansfüllenden Fettsubstanz erfolgt wieder durch die Kolben- 
platte 0: diese letztere ist aber hier in den Spindelahständen mit 
Winkeln h versehen, und es erfolgt nun die Pressung geren die 
Yettsubstanz uicht durch Vorwärtsbewegung der Kolbenplatte gegen 
die Abführröhrchen, sondern durch seitliche Verschiebung der 
Platte in ihrer Lüngslage, Damit num das Fett durch diese Be- 
wegung des Winkels h auch wirklich in die Abführrührchen hinein- 
gepresst wird und nicht an diesen vorbei, sind hinter diesem letzteren 
an der Kückwand der Rinne a ebenfalls Winkel k angebracht, 
welche den Druck aufnehmen und bewirken, dass jedes Röhrchen 
vor ihnen mit dem gepressten Fett erfüllt wird und dadurch den 
Zapfen bezw. die Spindel schmiert, Über die Vorteile dieser Vor- 
richtung sagt die amtliche Patentschrit: „Da bei entsprechender 
Regulierung ein Truckenlaufen der Spindeln bezw. Zapfen nie statt- 
haben kann, so wird auch durch diese Centralschmierung vieler 
Lagerzapfen ein Verschleiss dieser fast ausgeschlossen bleiben“. 

Das ist gewiss ein ganz schöner Gedanke, nur fürchte ich, 
dass derselbe eich nicht so ohne Weiteres in die Praxis wird 
übersetzen lassen. Über das erste Patent noch etwas zu sagen, 
ist wohl überflüssig, nachdem vom Erfinder selhst die Verbesserungs- 
bedürftiekeit anerkannt ist: es könnte sich also nur um das zweite 
handeln. Die „entsprechende Regulierung* ist ein ziemlich dehn- 
barer, und wiederum auch ein ziemlich unbestimmter Begriff. Wer 
soll darüber bestimmen, und wie soll ınau heatimmen, ob die 
Regulierung eine entsprecbende ist. Von aussen zu sehen ist 
nichts, und warten, bis eine Spindel kreischt, kunn man auch 
wohl kaum; und selbst wenn «ine Spindel kreischt, so ist das 
noch kein Beweis, dass an allen Öl fehlt. Es ist dach eine be- 
kannte Thatsache, dass bei ganz gleicher Schmierung die eine 
Spindel schon wieder troeken ist, wenn bei der andern noch gär- 
nicht daran zu denken ist und sind in dem meisten Fällen bestimmte 
Gründe dafür nicht anfzufinden. Die Härte sowie die Struktur 
des Spindelmaterials spielen dabei eine Belle, auch können rein 
äusserliche Momente, wie unegales Schliessen u. dgl. in Betracht 
kommen, solass diese Centralschmierung wohl noch manche Un- 
rollkommenheit an sich haben wird, Auch der innere Bau dieses 
Mechanismus scheint allen Anforderungen noch nicht zu genügen. 
Wenn das Zusammenpressen des Öles durch die Winkel h und k 
ganz sicher eintreten soll, so müssen beide den Prismenhohlraum 
absolut sicher abschliessen, da sonst bei siner Verstopfung des 
Röhrchens t sich das unter Druck gesetzte Öl einen anderen Aus- 
weg suchen würde; es könnte dann zwischen h und k in den 
Raum x eintreten. Wie könnte man das wieder herausbringen? 
Und wenn sich so ein kleines Schmierlach t verstopft, wie kann 
man das aufmachen? Und zuletzt noch eines; wer da weiss. wie 
im allgemeinen in Fabriken mit den Maschinen umgegangen wird, 
giebt mir entschieden recht, wenn ich behanpte, dass jeder 
Mechanismns, mag er uoch so ideal sein, von vornherein unmög- 
lich wird, wenn viele kleine Teile daran vorbanden sind, die zu 
häufgen Reparaturen Veranlassung geben. 

Durch eine solche Kritik darf sich nun kein Konstrukteur 
beeinflussen lassen, sondern muss es sogar freudig begrüssen, 
wenn auf etwaige Mängel aufmerksam gemacht wird. Ich werde 
selbet versuchen, durch Besprechung noch anderer derartiger Vor- 
richtungen Wege zu zeigen, auf denen man durch Kombination der 
guten Eigenschaften und bei Vermeidung deren spezieller Fehler 
mehrerer solcher Erfindungen doch am Ende etwas Brauchbares 
konstruiren kann. 


Verfahren und Maschine zur Herstellung einer 
Löcherpatrone zum mechanischen Leviren auf 
Kartenschlagmaschinen oder für ähnliche 
Webereizwecke. 

D. R.-P. Kl. 86. No. 25148, 

Karl Gıüner und Rob. Penzel ia Greiz, 

{Mit ? Abhildungen,) 

Das für das mechanische Kartenschlagen notwendige Teviren 
wurde bisher ausschliesslich von Hand besorgt, Zur Zeit der je- 
weiligen Saison wurden in Greiz-Gera noch eine grosse Anzahl 


Hilfskräfte beschäftirt, und eine gute Levirerin war auch in ihrer 
sezialen Stellung anderen Arbeiterinnen gegenüber immer noch be- 
deutend im Vorteil, da speziell in diesem Fach Zuverlüssigkeit in der 
Arbeit resp. in der Ausführung derselben eine Hauptbedingung war. 
Freilich ist diese Möglichkeit zum grossen Teil von körperlichen 
Eigenschaften abhängig, ein gutes sicheres Auge un eine immense 
Fingerfertigkeit sind dazu unerlässlich, und Levirerinnen, welche 
im Besitz dieser Vorzüge waren, sind immer gesuchte und amt 
bezablte Hilfskräfte gewesen, Durch vorliegende Erfindung wird 
auch dieses Verhältnis insofern «inen gewaltigen Stoss erhalten, 
als der erste Versuch gemacht ist, diese Arbeit in Zukunft chen- 
falla mechanisch auszuführen, Weun auch dieser Versuch noch 
unvollkommen ist und alle Anforderungen, die man an einen Levir- 
apparat zu stellen im Stande ist, nicht im Entferntesten erfüllen 
kann, 20 muss man doch hedenken, dass auf der Welt nichts 
Grosses auf einmal fertig wird, sich vielmehr häufig aus den un- 
scheinbarsten Anfingen entwickelt. Man muss zugestehen, dass der 
eingeschlagene Weg die Hoffnung aus Vervollkommnnng zulässt; 
der Mechanismus macht seinen Erfindern alle Ehre, derselbe ist 
bis in die kleinsten Details gründlich durchdacht. Die Möglichkeit 
mit diesem Apparat eine Skizze resp. Patrone als Negativ und als 
Positiv im Sinme der Photographie gebrauchen zu können ist von 
einer nicht zu unterschätzenden Tragweite, 


Fig. ı. 


Fig. 2. 
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Die der Erfindung zu Grunde liegende Idee ist die, eine Pr- 
troue herzustellen. welehe da, wo die gewöhnliche Patrone durch 
Farbe markierte Felder zeigt, statt dieser lAicher bat, dureh welche 


. einzelne Stempel der Kartenschlagmasebine bethätigt werden können. 


Auf die ganze Maschine hier einzugeben, ist wohl nicht mütig, da 
uns ja bier nur die Theorie der Herstellung dieser Wücherpatrone 
interessieren kann. In Fig. 1 und 2 ist der Gedanke dargestellt; 
it und i5 sind zwei in b® und b® leicht drehbare Hebel; gegen 
len Hebel i® steht oben und unten je ein Fühler ft und f#, Je 
nüchdem diese Fühler gegen den Hebel i# drücken, wird derselbe 
aus seiner normalen Stellung verdrängt und dreht dabei den Hebel 
id in entgegengesetzter Richtung mit. iS ist mit seinem längeren 
Schenkel mit einem Schieber g verbunden, der mithin stets der 
Bewerung des Schenkels folgen muss; der Schieber g hat ein« 
Ausfräsung g®. welche einem von unten gegen ihn gedrückten 
Stempel f den Eintritt gestattet. Fig, 2 zeigt eine andere Stellung; 
beide Fühler £' und f? haben ein Loch gefunden, der Schieber & 
wird durch die Schenkel it und i° nicht heeintlusst und der 
Stempel f kann infolge dessen nicht in die Ausfräsung eintreten. 
Wird jetzt von unten her ein Blatt Papier gegen denselben geprest, 
so wird dasselbe durchstossen, es entsteht ein Loch, wie es die 
Erindung wünscht, Für jedes Feld der Patrone (für eine Zeile) 
ist ein solcher Stempel vorhanden, =» dass also eine ganze Reihe 
der Patrone nach Massgahe des Musters gelacht werden kann 
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Soweit ist die Sache wohl klar und abgesehen von der Kompliziert- 
heit des Mechanismus könmmte es gehen. 

Wir kommen nun weiter zu der Frage: wodurch werden diere 
Fühlhebel ft und f? beihätiet? Die Patentschrift belehrt uns 
darüber wie folgt: „Das Verfahren kennzeichnet sich im wesent- 
lichen dadurch, dass zunächst zwei Hilfspatronen hergestellt werden, 
von denen die eine die Grundbinduug durch Lochung markiert 
besitzt, während die andere vollkommen gleichmässig durchlocht 
ist und nur durch Lochang nicht berührte. den Figurenumrissen 
und dem Flächeninhalt derselben entsprechend freie Stellen hesitzt. 
Diese Hilfspatronen werden beide in eine eigens zu diesam Zwecke 
konstruierte Lochmaschine eingespannt und wirken gemeinsam mit 
je einem Fühlersatze unter Zuhilfenahme eines Hebelsystems und 
einer Schieberanordnung auf Lochstempel ein, welche in der dar- 
unter befindlichen, schon vorher die Figuren und deren Bindungs- 
loehung erhaltenen eigentlichen Patrone den Grund überall mit 
Ausnahme der Figarenstellen lochen, indem die Einrichtung so 
getroffen ist, dars die Lochstempel nur dann in die darunter be- 


Fig. 7. 
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findliche Patrone eindringen können, wenn von den beiden Fühler- 
sätzen je zwei entsprechende Fühler in ein Loch der dahinter be- 
findlichen Hilfspatronen dringen können. Die eine Hilfspatrone 
lüsst nun aber nach dem Vorgesagten ein Zurückdrängen der Fühler 
an den Fignrenstellen nicht zu, dem zufolge auch an den ent- 
sprechenden Stellen der eirentlichen Patrone ein Jochen nicht 
erfolgt.“ 

Wie das Hehelsystem beschaffen ist, wurde schon gezeigt, es 
handelt sich jetzt also nur noch um die Hilfspatronen, und da 
sei mar die Bemerkung gestattet, dass mir die Sache etwas proble- 
matisch vorkommt. Die Herstellangsweise dieser Hilfspatronen lüset 
sich wohl am besten an einen Beispie) klarmachen. 

Als Grand ist fünfbindiger Atlas gewählt. und die Figur wird 
durch einfache Careaux dargestellt. Die Grundbindung wird auf 
Patrenenpapier (Fig. 3) mit Farbe etwa 0,2 mm dick aufgetragen: 
ausser dieser Patrone r wird ebenso die Patrone = (Fig. 4) her- 
gestellt, welche die Figur mit erlabener Farbe markiert erhält. 
Mit Hilfe der Patrone r wird nun auf der Lochmasehine eine 
Hilfspatrone angefertigt. welche die in der Patrone r gezeichnete 
Bindung als Löcher aufweist, Mit der Pitrone s wird ebenso 
verfahren. also eine Patrone angefertigt, welche die Figur als 
Löcher zeigt. Die dureh Wiederholung und Versetzen der Figur 


entstehende Lochpatrone t (Fir. 5) ist jetzt die halbfertige. eigent- 
liche Patrone, welche das mechanische Leviren für die Jacquard- 
kartenschlagmaschine hesorgen soll, Die hier fehlende Grundbin- 
dung lässt sich nach Angabe der Erfinder auf der Lochmaschine 
nieht olıne weiteres herstellen, da ja die die Grondbindung mar- 
kierenden Löcher an den Figurenstellen nicht vorkommen dürfen. 
Um man zum Ziel zu gelangen, muss ausser der erwähnten Grund- 
hilfspatrone nach Figur 3 noch eine zweite Hilfspatrone v (Fig. 7) 
hergestellt werden, welche auf ihrer ganzen Fläche mit Ausnahme 
der Figurenstellen durchlocht ist. Zur Herstellung der Hilfs- 
patrone v ist noch eine mit der Patrone t übereinstimmende Hilfs- 
patrone, welche mit der letzteren gemeinsam erzeugt werden kann, 
anzufertigen. 

Diese Hilfspatrone u (Fig. 6) braucht nicht aus Patronen- 
papier zu bestehen und erhält die Figuren ausgeschnitten, so dass 
die Patrone u die in Fig. 6 schwarz markierten Stellen als Löücher 
besitzt, welche nur die Figurenumrisse erkennen lassen. 

Mit Hilfe der so vorbereiteten Patrone u kann die Hiltspa- 
trone v (Fig. 7) bei Benutzung der Lochmaschine leicht hergestellt 
werden, weil die Fühler mit Ausnahme der Figurenstellen nach 
aussen gedrückt werden und 80 ein Wirken der entsprechenden 
Lochstempel herbeiführen. 

Die vorher bei Seite gelegte Grundhilfspatrone r?, welche die- 
selbe Grösse wie Patrone v hat und auf der ganzen Fläche mit 
dem durch Fig, 3 dargestellten Grund durchlacht ist, wird gemein- 
sam mit der Hilfspatrone v iu die Lochmaschine eingespannt. Für 
jede der beiden Hilfspatronen ist, wie schon erwähnt, ein geson- 
derter Fühlersatz vorhanden und nor, wenn zwei entsprechende 





Fühler gleichzeitig in je ein Loch der beiden Hilfspatronen ein- 
dringen können, bewirkt der dazugehörige Lochstempel in der im 
Bereiche seiner Wirkung angebrachten halbfertigen, eigentlichen 


Patrone t eine Lochung. Würde die Hilfspatrone v nicht mit 
benutzt werden, so würde die eigentliche Patrone t anf der ganzen 
Fläche, also auelı innerhalb des Umrisses der Figuren durchlocht 
werden, was durch das Zusammenspiel der beiden Hilfspatrauen 
vermieden wird. Man erhält hierdurch die in Fie. 8 zur Dar- 
stellung gebrachte Patrone w. welche für das mechanische Leviren 
weeignet ist und sowohl die Grund- als auch Figurenbindung durcli 
Lochung besitzt. 

Soweit die Erklärungen in der amtlichen Patentschrift. 

Nehmen wir uns nun einmal das Ganze unter die Lupe der 
Kritik, go werden wir manches finden, was nieht recht fasslur 
und solches, was nicht recht haltbar erscheint. Die Anfertigung 
der vielen Hilfspatronen ist jedenfalls ein Übelstand, der zu Be- 
denken Veranlassung giebt. Zuerst soll ich mit erlinbener Farbe 
die Grundhbindung r Fig. 3 zeichnen; von dieser Patrone ist die 
Lochmaschine imstande eine Tochpatrone zu fertigen. Dann soll 
ich Patrone s Fig. 4 zeichnen, von welcher ebenfalle die Loch- 
maschine eine Lochpatrone t Fig. 5 herstellt. 

Die nächste Beschäftigung ist die Herstellung der Hilfs- 
patrone v Fig. 7. Um diese herstellen zu können, muss ich erst 
noch eine Hilfspatrone haben, welche in den Umrissen mit t Fig. 5 
übereinstimmt; nach Entfernen der Figuren erhalte ich Fig. 6 und 
mit deren lilfe dann endlich Fig. 7, und durch Zusammenwirken 
der Patrone r Fig. 3 und v Fig. 7 vollendet die TLochmaschine 
das Lochen der halkfertigen Patrone t Fig. 5. Dass dieser Weg 
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gerade sehr einfach ist, kann man wohl kaum behaupten. Zwei 
Zeichnungen und fünf Hilfspatronen könnten doch vielleicht ebenso 
viel kosten als eine Levirerin, und das ist doch der einzige Massstab, 
au dem man den Wert einer Erfindung bemessen kann, Wenn 
man nun weiter Muster herstellen will, welche alle möglichen 
Bindungen und recht komplizierte Figuren enthalten, wie wird sich 
die Sache dann gestalten? 

Ich komme nun zum Schluss meiner Betrachtung noch zu 
dem Punkt, der mir an der ganzen Erfindung ein Rätsel ist. 
Die Lochmaschine iet nach Angabe des Erfinders imstande, wie 
oben doch gesagt, mach der mit einer 0,2 mm dicken 
Farbschicht angefertigten Grundbindungspatrone eine Loch- 
patrone herzustellen!! Ebenso fertigt dieselbe auch eine nach 
gleicher Methnde hergestellte halbfertige Patrone (Fig. 5)!! Warum 
nun dieselbe Lochmaschine nicht eine Patrone, in der beides, 
Grund und Figur, gleichzeitig mit erhabener Farbe gezeichnet, als 
Lochvorlage benutzen kann, das ist mir nicht verständlich! Um 
das Austupfen der ganzen Patrone mit Grund zu ersparen, kann 
doch als Motiv wohl nicht angenommen werden, da dasselbe doch 
meist von Lehrlingen, also verhältnismässie billigen Arbeitskräften 
ausgeführt wird. Logisch wäre es doch, dass die Maschine die 
ganze lochpatrone auf einmal machen könnte, da sie doch die 
einzelnen Teile machen kann! Dann wäre doch aber das ganze 
Beiwerk von Hilfspatronen recht sehr überflüssig, ja sogar die 
Lochpatrone selbst wäre dann gänzlich wertlos, da auch sie über- 
flüssig ist. Das Idenl einer Kartenschlagmaschine ist eine solche, 
welche direkt von der Patrone die Karte schlägt. 

Ich kann nicht annehmen, dass der Konstrukteur diesen Punkt 
übersehen hätte und in der Verfolgung seiner Idee so verblüfft 
gewesen ist, dass er einen immens komplizierten Mechanismus kon- 
struiert, um ein Ziel zu erreichen, dass er auf halbem Wege schon 
erreicht hatte. Ausgeschlossen ist indessen diese Möglichkeit nicht, 
es sind auch auf anderen Wissensgebieten schon häufig Fälle vor- 
gekommen, dass der ein fernes Ziel Erstrebende dasselbe längst 
überschritten hatte, ohne es gewahr geworden zu sein, häufig 
suchen Menschen etwas hinter den Wolken, was sich längst zu 
ihren Füssen befindet. Doch ich wollte hier keine Abhandlung 
über Vorgänge im menschlichen Gehim schreiben, sondern weiter 
zu beweisen versuchen, dass die Lochpatrone als Endresultat über- 
flüssig ist, Nehmen wir als a priori feststehend an, dass die 
Luchmaschine von der Farbe-Patrone eine Loch-Patrone herzustellen 
imstande ist, so wäre es doch eigentlich recht einfach, wenn ich 
durch eine Zwischenkonstruktion die Bewegung der Fühlhebel auf 
eine Jacquardkartenschlagmaschine übertrage. Die beigegebene 
Skizze Fig, 9 mag den Gedanken veranschaulichen. h ist der 
Tisch resp. die Platte, welche die mit erhabener Farbe gezeichnete 
Patrone führt; g eind die Fühler, welche durch den Hebel d stets 
nach oben gedrückt werden. Eine Nadel i, äbnlich der Jacquard- 
nadel ist bei b und k gelagert und bewegt die Platine c; eine 
Blattfeder a drückt von vorn gegen das Lager b und verhindert den 
Austritt der Nadel i. Findet der Fühler g eine erhabene Stelle, 
wenn sich der Tisch h gegen die Fähler bewegt, so wird der 
Hebel d niedergedrückt, resp. auf der anderen Seite ausgehoben: 
beim Zurückgehen des Lagers b wird die davorliegende Blatt- 
feder a die Nadel i und dadurch die Platine ce zurückdrücken 
können, eine Aushebung von e kann durch eine Schnur auf die 
Kartenschlagmaschine übertragen werden; h geht darauf zurück, 
die Nadeln werden durch eine Leiste oder sonstwie in ihre An- 
fangsstellung gebracht, die Hebel d fallen wieder ein und die 
zweite Zeile der Pütrone kann vorgelegt werden. Theoretisch ist 
die Sache möglich, auch praktisch werden sich keine allzu grossen 
Schwierigkeiten entgegenstellen, so dass die vorliegende Frage 
einer Lösung entgegensehen kann. —l. 


Neuheiten in englischen Webwaren. 
Von unserem Londoner Korrespondenten. 


Die Situationsberichte aus den vornehmsten Fabrikplätzen der 
englischen Webeindustrie sind durchweg höchst mutlose, und aller- 
orten spricht ınan von einem bedeutenden Defizit im Jahresumsatz. 
Besonders kritisch erscheint die Lage der Dinge im Geschäfte mit 
schwerwollenen Geweben, denn die «iesmaligen Winterumsätze 


waren geradezu lächerlich kleine im Vergleich zu denen früherer 
Jahre. Daran hat vor allen Dingen die ausgesprochene Stille des 
amerikanischen Begehres Schuld, wenngleich auch nähere ungünstige 
Einflüsse, wie die Lolhnstreitigkeiten in verschiedenen Gewerben 
und dann „Überproduktion* dazu beitrugen. Was diesen letzteren 
Punkt betrifft, so betreibt man gegenwärtig, durch Schaden klug 
geworden, die Stofferzeugung bwi weitem nicht in dem tempo furiose, 
das man vor dem Inkrafttreten des neuen amerikanischen Zoll- 
tarifes einschlug. Es bezieht sich das besonders auf einfache 
glatte Waren, deren Stellung auf dem Markte, Tuchstapel »us- 
genommen, jetzt keine allzu günstige ist. Die gegenwärtige Ge- 
schmacksrichtung beansprucht eben zumeist flotte, reiche Fantasie- 
stoffe, und bier und da verschafft sich auch der Tuchstapel Geltung. 
Ist das bisher noch nicht in hohem Masse der Fall, so dürfte sich 
‚doch, soweit sich bisher beurteilen lässt, in der 1898/9%er Winter- 
saison hier bei uns ein ausserordentlicher Erfolg für tuchartige 
Stoffe herausbilden. Wir werden da die gewöhnlichen glatten, s0- 
wie die langstapeligen, schwach glänzenden Strichtuche zu unter- 
scheiden haben, bei denen die Vollendung der Textur und Farbe 
die erste Rolle spielt. Unsere Stoffabrikanten bleiben jedoch wicht 
hei dem bisherigen stückfarbigen Einton stehen, sondern sie stellen 
auch mehr dem sich geltend machenden Wunsche nach Abwechs- 
lung entsprechend, gemusterte Gewebe dieser Gattung her. Natür- 
lich handelt es sich bei diesen nicht um auffälligen ornamentalen 
Schmuck — der wäre bei dem Uharakter des Materiales entschieden 
verfehlt — , sondern meist um innig feine Streifenbildung. Voll- 
endet schön in ihrer vornehmen Einfachheit wirken z.B. perlgraue 
Damentuche feinster Textur mit silbergrauen, dunkelrote mit zarten 
fleischrosa, goldbronzefarbige mit kaum erkennbaren altgoldfarbigen 
oder violette mit bronzefarbigen Streifen. Da sich die Mode mit 
der alleinigen Aufnahme von Stoffen in tuchartiger Ausführung 
natärlich nicht begnügen kann, so werden auch im nächsten 
Winter Fantasiegewebe wieder eine hervorrugende Rolle spielen. 
Über die dann zu erwartende besondere Bevorzugung irgend einer 
Stoffgattung schon jetzt ein bestimmtes Urteil zu fällen, wäre ver- 
fräht, umsomehr, als sich das Vorgeschäft ungemein langsam 
volleieht, Trotzdem ist jedoch die Stimmung in unseren Fabri- 
kantenkreisen eine höchst zuversichtliche, und man hofft, dass die 
1898/99er Wintersaison manche der Wunden heilen wird, welche 
die gegenwärtige sowie die Frühjahrssaison bisher schlugen. Zu 
diesen Erwartungen fühlt man sich umsomehr berechtigt, als man 
dann infolge der Beendigung des Zollvertrages mit Deutschland 
ein grüsseres Geschäft mit den Kolonien zu machen hofft. Der 
Grossrerkehr in Frühjahrsmaterialien zeichnete sich bisher durch 
keine sonderliche Regsamkeit aus, obgleich die Musterkollektionen 
sowohl in Bezug auf Farben- wie auf Mustergebung viel des Neuen 
bieten. Diese letztere hat sich in höchst charakteristischer, eigener, 
salbsterzeugter Art entwickelt, die Vorwürfe, fast durchweg fein 
stilisierte, durchaus naturalistische Blumen- und Blätterornamente, 
unbestimmte mit vielen Farben durchschossene Wellenmuster und 
Wolken mit eigenartigen Schattierangen. Die Dessins treten ent- 
weder in scharfen Konturen plastisch schön hervor oder erscheinen 
recht verschwrommen und ruhen gewöhnlich über einem ü la Bayedöre 
gestreiften oder fein karrierten Fond. Betrachten wir da einmal 
einige der ausgesprochensten Frühjahrsfantasiegewebe. Da zeigt 
2. B. ein höchst wirkungsvoller Artikel einen in der gegenwärtig 
so beliebten „Londoner Rauch* genannten Farbe gehaltenen Grund, 
dessen Textur — ein Triumph der modernen Technik — höchst 
eigenartige, scharf hervortretende, in verschiedenen Tönen von grau 
fein schattierte Wolken und durch diese zuckende, künstlerisch 
vollendete Mohairblitze veranschaulicht, Beim Betrachten dieses 
Materiales wird man wirklich lebhaft an die Wolkenbildung 
während eines Gewitters erinnert. Bei anderen Fantasiestoffen 
gleicher Gattung verbinden sich roter, violetter, bronzegelber, 
brauner, dahlienblauer oder grüner Fond und schwarze Blitzdessins 
zu einem in der Gesamtwirkung durchaus harmonischem Gauzen. 
Ein anderer überaus effektvoller Artikel trägt auf goldolivenfarbigem 
Mohairgrund ein rerwirrendes Chaos durcheinander zischender natür- 
lich gefärbter Schlangenbilder, die schwarze Punkte umrändern, 
Diese Punktierung breitet sich übrigens Aber das ganze Gewebe 
aus, wodurch die technisch allerdings brillante, aber doch etwas 
allzu realistische Mustergebung eine angenehme Dämpfung erhält. 
Weit anspruchsloser im Dessin ist ein Fantasieartikel von pompeji- 
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rotem Grundton, der ein unregelmässiges Dessin in Form von zu- 
sammenhängenden Korallenzweigen in gesättigtem Altrosa trägt und 
in Schwarz punktiert ist. Ähnliche, allerdings etwas nichtssagende 
Dessins nehmen wir auch in anderen Materialien als ein Über- 
bleibsel von der Jubiläumssaison mit in das nächste Frühjahr 
herüber. Dieselbe charukterisierten bekanntlich indifferente Muster, 
wie sie in den dreissiger Jahren für modern galten, doch dürften 
wir sie wohl bald, und zwar ohne Bedauern, von uns scheiden 
gehen, denn unsere technisch und ästhetisch so gründlich ge- 
schulten Musterzeichner können ja in ihnen keinen freien klünst- 
lerischen Schwung entfalten. Leichte Serge und Cheviots treten 
in den Frübjahrskollektionen wiederum vornehmlich mit Borten- 
verzierungen auf, ob sie wiederum so stark aufkommen werden 
wie in letzter Saison, bleibt naturgemäss abzuwarten. Bei der- 
artigen Geweben sehen wir oft fünf bis sechs Borten ver- 
schiedener Breite, deren Muster entweder nach weometrischer 
Vorlage ausgeführt sind oder in zierlichen Blumen- und 
Blätterornamenten erscheinen. Von prächtiger Wirkung ist ein 
dunkelgrauer Cheviot mit sechs griechischen Borten, in denen perl- 
graue, silbergraue, rote und violette Töne spielen, während ein 
anderer von bronzebraunem Grundton gleichfalls sechs Bordüren 
trägt, deren zwei dicht aneinander gedrängte schwarze Hecken- 
rüschen, zwei zierliche Rosenhlätter, und die beiden anderen kreuz- 
weise übereinanderliegende Rosenstiele als Dessin aufweisen, Glatte 
starkglänzende Alpakas dürften in der nächsten Saison wiederum 
in zarten Tönen wie silbergrau, champagnergelb und fleischrosa 
viel getragen werden, doch ausser diesen Nuancen sich auch blass- 
rot, olive, dahlienblau und andere Modetöne Geltung verschaffen. 
An unseren Fabrikanten wird es jedenfalls nicht liegen, wenn 
Kanvasstoffe im nächsten Frühjahr nicht wieder im gleichen 
Masse wie im vorigen von der Made begünstigt werden, denn sie 
haben in der Muster- und Farbengebung vollendet schüne Neu- 
heiten vorbereitet. Kombinationen von faconierten Mohnirgrund 
mit Kanvasgewebe darüber zeigen zumeist «oldgelben, pompeji- 
roten oder dahlienblanen Fond, bedeckt von weitgestellten schwarzen 
Kanvasstofl und durchzogen von unbestimmten beliebig getönten 
und schwarz schattierten Zweigornamenten. Obgleich wir im Gross- 
verkehr von der diesmaligen Wintersaison Abschied genommen 
haben, so erscheinen doch noch immer Neuheiten auf dem Markt, 
die wir wohl in den meisten Fällen als Vorläufer der nächsten 
Wintersaison zu betrachten haben. Die meisten derselben reprä- 
gentieren tief gerippte Wollripse, in denen wir hier und da metal- 
lische Einlagen finden, wenngleich nicht in solcher Fülle als im 
vorigen Winter. Die Dessins bestehen fast durchweg in fein 
schattierten stilisierten Banken und Blumen, sowie in erhaben her- 
vortretenden Wolken, Kreissegmenten oder Kugelketten. Die Aus- 
sichten für Seidengewebe aller Art und Musterung in der Früh- 
jahrssaison sind die denkbar glänzendsten. Durch die ungemeine 
Verhillieung dieses Rohmateriales sind ja solche Materialien jetzt 
fast allen Klassen zugänglich, und ihre Auswahl ist daher eine 
erstaunlich grosse. In den billigen Stoffsorten begegnen wir keinen 
besonders hervorragenden ornamentalem Schmuck, dieser bleibt 
vielmehr für die feinsten Gewebe vorbehalten. In diesen schaltet 
der Musterzeichner völlig frei, mit ganz im modernen Sinn aus 
dem Fond kräftig herausgetriebenen naturaiistischen Blumenorna- 
menten. Als ein Wunder von Farbenkomposition und Muster- 
gebung ist z. B. ein schwerer altgoldfarbiger Brokat mit über- 
natürlich grossen Irisblüten in Naturfarbe zu betrachten, um deren 
leicht gebogene Stiele sich fesch flatternde erämetarbige Bänder 
winden. In nicht minder brillanter Weise tritt die moderne Technik 
alg Lehrmeister für den Ornamentiker auf einem anderen Seiden- 
brokat auf, dessen in graziösen Wolken und Welleneffekten erschei- 
nenden perlgrauen Fond saftig grünes Jungfernbaar, in kräftigen 
Tönen gehaltene Fuchsien- und Flatterrosenblüten bedecken. 

Vom Standpunkte des Asthetikers aus betrachtet sind die 
Wandlungen, denen sich die moderne Geschmacksriehtung nach 
den obigen Andeutungen unterzieht, nicht wmerfrenlich. In den 
letzter Jahrzehnten hat die Musterzeichnung unzweifelhaft etwas 
stagniert und nähert sich jetzt erst wieder einer frischen Renaissance. 
Die etwas naturalistische Richtung ist jedenfalls fruchtbar und ge- 
sund; wünschenswert wäre es, wenn sich hierzu wenigstens ein An- 
tlug verständnisvoller Symbolik gesellte, damit man endlich auch bei 
den Dessins der Stoflmuster wieder von einer klar ausgesprochenen 


Idee, von einer gewissen „Stimmung“ sprechen kann. Hier er- 
öffnet sich unseren Musterzeichnen ein weites und dankbares Feld. 


Zwangläufige 
Schützenbewegung für Bandwebstühle. 


Von Max Pöge in Glauchau, 
(D. R.-P. kl. 86 No, 94434.) 


Soweit es sich in der Bandweberei um gradlinie laufende 
Schützen handelt, dürfte die vorliegende Neuerung berufen sein, 
manchen Übelständen abruhelfen. Die bisherige Anordnung des 
Triebmechanismus war, da derselbe für jeden einzelnen Schützen 
vorhanden sein musste und ausserdem in der Lade verdeckt lag, 
nichts weniger als vollkommen, da überall, wo viele kleine Teile 
in Wirksamkeit treten sollen, Störungen an der Tagesordnung sind. 
Die am Schützen angebrachten Vorrichtungen zum Eingriff der 
transportierenden Teile bedingten auch wiederum un diesen teilweis 
grosse Reibllächen und infolgedessen grossen Kraftverlust. All 
diesen Übelstinden soll durch dieses neue Patent dadurch abge- 
holfen werden, dass alle Schützen gemeinschaftlich von einem ein- 
zigen Punkte aus durch Eingriff von Treibstiften, die an einer 
gemeinsamen Schiene angeordnet sind, bewegt werden, Aus bei- 
gegebener Figur sind die einzelnen Vorgänge ersichtlich, Das 
eigentlich wesentliche sind zwei unter der Lade angebrachte Schienen, 
die wohl gemeinschaftlich mittels Hebels 1 bin- und herhewegt 
werden, aber hei dieser Bewegung einzeln gehoben und gesenkt 
werden können, wodurch dann die Treibstifte O' und 0% abwech- 
seind in die Schützen a eingreifen. Wie aus der Figur vrsicht- 
lich sind an der Hauptschiene A, die als Lagerung für die Teil- 
schienen B und C anzusehen ist, Vorsprünge E angebracht, die 
auf einer Welle zwei bewegliche Doppelhebel D tragen. 

Diese sind an dem Schenkel d! mit den Schienen B und © 
lose gekuppelt, während die Spitze des anderen Schenkels d® ver- 
mittels Röllchen r in einer Treibnuth geführt wird, die in Form 
und Länge der Krümmung dem Stuhle angepasst ist. In unserer 
Figur stehen die Schützen links; stellen wir uns nun eine Be- 
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wogung der Schienen B und © mach rechts vor, so wird das 
Röllchen r den Treibstift O' an der Schiene B solange mit dem 
Schützen im Eingriff lassen, bis die Steigung in der Treibnuth N 
dasselbe mit nach oben nimmt; dadurch muss die andere Hälfte 
des Doppelhebels D nach unten gehen und mit ihm Schiene B, 
Inzwischen ist Schiene ©, also auch Treibstift O%, ebenso mit nach 
rechts gerückt, wird bei ihrer Hebung durch den Doppelheber die 
durch das Fach reichende rechte Spitze des Schützens erfassen 
und bis zum Endpunkte der Triebnutl behalten. Dadurch ist ein 
Schuss eingetragen; bei Rückbewegung des Hebels 1 wird sich 
der Vorgang in umgekehrter Reihenfolge abspielen. 

Durch Vermeidung der vielen kleinen Teile wird die Betriehs- 
sicherheit gunz bedentend erhöht, auch Belästigungen durch Öl- 
tlecken u. del. ziemlich unmöglich gemacht. Es lassen sich also 
theoretisch Gründe gegen die Verwendbarkeit nicht beibringen. 

—ü, 
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Stickmaschinen. 


Von den auf diesem Gebiete existierenden Maschinen, die sich 


nach ihrer Arbeitsweise in Plattstich-Schiffehen- und Kettenstich- 


Stiekmaschinen gruppieren, verdient eine aus letztgenannter Gruppe, 
die Bonnaz’sche ‚Kurbelstickmaschine ganz besonders erwähnt zu 
werden. 

Diese Maschine, welche ursprünglich nar zur Herstellung von 
Kettenstichen konstruiert wurde, erhielt mit der Zeit zahlreiche 
Hilfsapparate, welche sie für die Herstellung besonderer Zierstiche, 
sowie zum Sontachieren und endlich zur Herstellung mehrerer 
Kettennähte aus einen Faden besonders befähigen und lassen wir 
deshalb hier eins kurze Beschreibung folgen, welche sich speziell 
auf das Zustandekommen der Stiche mit den hierzu nötigen Werk- 
zeugen und deren Bewegungen, sowie auf die für die Stichbildung 
und Stoffbewegung nötigen Getriebe bezieht. 

Die Bildung des Kettenstiches erfolgt bei dieser Maschine 
durch eine Hakennadel in Verbindung mit einem Schlingenleger, 
indem die Hakennadel senkrecht auf- und abgeführt wird, während 
sich der Fadenschlinger um seine vertikele Mittelachse hin- und 
zurückdreht. Nach dem auf diese Weise vollendeten Stiche zeigt 
die Stellung der Werkzeuge, dass die Nadel in die mittlere Durch- 
bohrang des Fadenführers eingetreten, der Faden durch die zeit- 
liche Bohrung desselben nach dem vorhergehenden Stiche hingeleitet 
worde und die zuletzt gebildete Fadeuschleife über dem Nadel- 
schafte hängt, 

Die Nadel beginnt alsdann ihre Aufwärtsbewegung, der Fuden- 
führer dreht sich um ungeführ 260° und legt dadurch den Faden 
in die Nadelrinne ein. Die Nadel zieht dann den im Haken 
liegenden Faden durch die zuletzt gebildete Schleife durch, wobei 
der Stoff niedergehalten wird und der Fadenführer beginnt die 
Rückdrehung. Diese wird ausgeführt, indem der Stoff seitlich ver- 
schoben wird, so dass sich die Nadelspitze also nicht im Stoffe 
befindet und das seitliche Öhr des Fadenführers bei erneuter 
Senkung der Nadel durch den Stoff seine Anfangsstellung erreicht 
hat. Hier bildet sich also die Kette an der Seite des Stofles, an 
welcher die Nadel in den Stoff eintritt. 

Der Stoffschieber ist unten zu einem Schubringe ausgebildet 


und an einem Kreuz,elenk an dem Schieber aufgehängt. Durch 
eine Feder wird er nach unten gedrückt, während sein Anlüften 
durch Kurbelscheiben erfolgt. 

Seine für die Stoffbewerung nötige seitliche Verschiebung 
erhält der Stoflschieber durch einen in einem Ringe liegenden 
Gegenriug,. der beim Auf- und Absteigen der Nadelstange durch 
einen kleinen Hebel in Schwingung versetzt wird, 

Sollen nun Stiche in einer anderen Richtung ausgeführt werden, 
so muss die Transportvorrichtung demgemäss umgesteuert und die 
Nadel gleichzeitig um denselben Winkel gedreht werden, sodass 
der Fadenschlinger seine Schwingungen um den gleichen Winkel 
verlegt. 

Zu diesem Zwecke hat der Erfinder die schr gute Idee gehabt, 
die Steuerung mittelst einer Kurbel vorzunehmen, die der be- 
dienenden Person die betreffenden Bewegungen, bei welchen der 
Vorschub stets der Kurbelrichtung parallel ausgelührt wird, sehr 
erleichtern. 

Die Kurbel ist durch Kegelräder mit der Welle gekuppelt 
und übertrügt die letztere die ihr erteilte Drehung auf die Hülse, 
die wieder mit der Nadelstangenhälse verkuppelt ist. Es wird 
demnach durch Drehen der Kurbel eine Verdrehung der Welle 
erreicht, die ein Verlegen des Schwingungsmittels des Fadenführers 
um den gleichen Winkel zur Folge hat, sowie eine Verdrehung 
der Nadel und die Bewegung des Stoffschiebers in der Vorwärts- 
richtung. 

Durch einfaches Drehen an der Kurbel kann also jede beliebige 
Stichrichtung und somit jede beliebige Kurvennaht hergestellt 
werden. Bei dieser Maschine, die mit gleichem Vorteil zum Be- 
sticken grosser wie kleiner Flächen Verwendung findet, wird die 
Arbeit noch dadurch vereinfacht, dass der Stoff nicht wie bei 
anderen Maschinen in einen Rahmen gespannt zu werden braucht, 
sondern nur durch einen kleinen Tisch unterstützt wird, der volle 
Beweglichkeit gestattet, Die Maschine ist vermöge ihrer Leistungs- 
fühigkeit, welche bis 1800 Stiche in der Minute beträgt, auch zu 
Hausindustriezwecken bereits gut eingeführt. 

Bemerkt sei schliesslich noch, dass diese Maschine auch in 
mehrnadligen Systemen ausgeführt wird, deren Arbeitserzeugnisse 
einen Übergang von der Striekerei zur Wirkerei oder auch einen 
solchen vom Weben zum Nähen bilden. —H. 


Chemie und chemische Technologie. 


(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Über die industrielle Verwertung der Woll- | 


waschwässer. 
Yon Dr, W. Herbig. 
. (Schluss.) 
S. Oloiz mntersuchte die Wollschweissasche von Schafen, die 


in der Nähe des Meeres und zum Teil entfernt von der Küste ge- 
weidet hatten, 100 Teile dieser Asche enthielten: 











Koblensaures Kali . . 84.80 85.27/88.0587,14 87.02 97,27 36.68 88.58 
Schwefelanures Kali . . —  —- |— A851 Ab 350 5.04 5. 
Schwefelaaures Natron . 4.65 414 340 0.12 052 OR mas 1.81 


Chlornatrium . . 1045, 9.75 7.88 3.57 8,41 8.27 7.08 4.12 
Natrongehalt auf 1000 Teile | ) 
Kali . » » . - „3981 130 , 98 ı 77 1 76 ı 76 ı 7036 


No. 1 bis No, 5 stammten von Schafen, die in der Nähe des 
Meeres weideten. No. 6 2 Kilometer vom Meere, No. 8 145 Ki- 
lometer vom Meere. 

Der Wollschweiss umfasst diejenigen Stoffe, welche bei der 
Flusswäsche der Schafe vom Wasser fortgeführt werden. Nach 
Märcker und Schulze gehen dadurch ganz beträchtliche Mengen 
von Kali bei dieser Art der Wollwüsche verloren. Es geben 100 
Kilo ungewaschene Wolle 8.75 Kilo kohlensäurefreie Wollschweiss- 
asche; in diesen sind enthalten durchschnittlich 7.17 Kilogr. Kali. 


Das Waschwasser von 100 Kilo roher Wolle würde, wenn 
man auch die in demselben enthaltenen Stiekstoff- und Phosphor- 
säuremengen in Betracht zieht, durchschnittlich nach den damaligen 
Preisen (1869) einen Düngerwert von ea. 4 Mark besitzen. Es 
gehen somit bei der Pelzwäsche ganz beträchtliche Mengen wert- 
voller Substanzen verloren. 

Die im Vorstehenden aufgeführten analytischen Befunde der 
Wollschweissasche gaben die Grundlage für die technische Ver- 
wertung des Wollschweisses zur Fabrikation der Potasche. Mau- 
men“ und Rogelet liessen sich 1859 die Gewinnung von Potasche 
aus Wollschweiss pätentieren und stellten 1862 die ersten Proben 
auf der Londoner Ausstellung aus. Die in Füsser zusammenge- 
drückte Rohwolle wurde mit kaltem Wasser ausgelaugt, die ent- 
haltene Flüssigkeit von 1.01 spez. Gewicht eingedampft, der braune 
Rückstand zur Gewinnung von Leuchtgas in Retorten geglüht und 
aus der zurückbleibenden kohligen Masse dureh Auslaugen eine 
sehr reine Potansche gewonnen. Nach Angaben aus dem Jahre 
1864 gaben damals 1000 Kilogramm Wolle beim Auslaugen mit 
Wasser: 


Waschwasser. Wert. 
hl. spez. Gew. 
27.40 . 1.03 5 Franka 48 Ute. = 4 Mk. 38 Pf. 
16.07 1.05 10. = 5.8. 3_ 
5.24 1.15 17 -. 55. —- 14. 4. 
3.13 1.25 18. 4. =14,„ 7_ 


Maumen‘ vahlte für 300 Liter Wasser, mit welchen 1000 Kilo 
Wasser ausgelaugt waren, 14.5 Mark. 
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Zur Gewinnung konzentrierter Laugen muss die Wolle syste- 
matisch ausgelaugt werden, so dass die Rohwolle nur mit der 
konzentriertesten Lauge zusammengebracht wird, damit diese sich 
vollstindig sättige; die teilweise ausgezogene Wolle kommt dagegen 
in die schwächeren Lösungen, während das zum Auslaugen be- 
stimmte reine Wasser auch der bereits fast erschöpften Wolle noch 
lösliche Bestandteile entzieht. 

Die Apparate, welche dazu benutzt wurden und zum Teil 
noch werden, sind verschieden konstruiert. Entweder wird unter 
Anwendung von 4 mit doppelten Böden verschenen Fässern oder 
Kisten die Lauge von dem einen Behälter auf den anderen über- 
gepumpt oder aber die Wolle wird in Körben verpackt aus einem 
Bottich in den anderen hinfbergehoben, wie beim Sodaauslauge- 
apparat von Cl. Desormes, Der Sodaanslaugeapparat von Shark 
erfordert zwar weniger Arbeit, fir Wolle eignet er sich deshalb 
weniger, weil die Differenz der spez. Gewichte der betreflenden 
Flüssigkeiten zu gering ist. Eine möglichst gehaltreiche Lauge 
unter Aufwand geringer Arbeitskräfte wird nach den Angaben von 
Ferd. Fischer (Dingler polyt. Journal 1575) mit dem von Civil- 
ingenieur Hermann Fischer in Hannover konstruierten Apparate 
erhalten. Nach Art einer russischen Schaukel sind 4 Auslauge- 
bottiche A, B, C, D zwischen zwei um eine Achse E drehbare 
radförmige Ringe F gehängt, so dass die Behälter frei um ihre 
Zapfen schwingen können. Die Wirkungsweise des Apparates ist 
am genannten Orte genau beschricben, so dass darauf verwiesen 
werden kann. 

Die Verdampfung der Lauge geschieht in Deutschland und 
Belgien in Flammenöfen. Ein praktischer Caleinierofen zur Pot- 
aschefabrikation hat ebenfalls Ferd. Fischer konstruiert, Die De- 
taila finden sich ebendaselbst (Dingler 1875, Bd. 218, Tafel VI, 
Fig. 18—22). Die Laugen kommen in den eisernen Vorwärmer 
und werden hier durch die abgehenden Verbrennungsgase vorge- 
wärmt und dann in den Abdampfraum eingelassen. Von dort 
kommen die eingedickten Rückstände in den Caleinierraum. Durch 
die aus dem Feuerraum kommenden Flammen werden sie voll- 
ständig getrocknet und schliesslich verbrennt das Wollfett, die 
Schmutzbestandteile ete., so dass e# infolge der bedeutenden Wärme- 
entwicklung durch Regelung des Luftzutrittes gelingt mit 1 Kilo- 
gramm Kohle 12 Kilogramm Flüssigkeit zu verdampfen. 

Ein Ofen anderer Konstruktion ist der in Dingler 1886, Bd. 
269, pag. 465, Tafel 30 beschriebene und skizzierte AblJampfofen 
it Abdampfturm mit beweglichen Rieselflichen von R. Schneider 
in Dresden, welcher ebenfalls zum Abdampfen und Caleinieren der 
Schweissasche vorgeschlagen wird. 

Nach Maumend enthält ein 4 Kilogramm schweres Vliess 
600 Gramm Wollschweiss und darin 198 Gramm Kaliumecarbonat; 
nach früheren Angaben (1860) sollen 1000 Kilogramm Wolle 
140— 180 Kilogramm trockenes Salz oder 70-80 Kilogramm Pot- 
asche geben. Nach Anderen soll ein Vlies nur etwa 300 Gramm 
trockenen Schweiss liefern und darin 

Kaliumearbonat ‘133.5 Gramm <= 44.5 Proz. 
Kaliumsulfat A Dr si 1; Soap 
Kaliumchlorid 980. = 80 „ 

In der Wollwäscherei Döhren gewann man 1875 aus 5000 
Kilogramm Wolle nur 152 Kilogramın rohe Potasche mit 80 Proz, 
Kaliumearbonat. Die aus dem Caleinierofen kommende Rohpstasche 
besteht nach Untersuchungen von F, Fischer aus: 

Wasserlöslichen Salzen 02.05 Proz. 
Unlöslich 492 _ 
Organischen Stoffen 3.03 . 
Die löslichen Salze hatten folgende Zusammensetzung: 
Kohlensaures Kalium 85.34 Proz. 
Chlorkalium 6.15 . 
Schwofelsaures Kalium 2.98 „ 
Kohlensaures Natrium 5.02 

Nach A. W. Hoffmann und Grünebere (Amtlicher Bericht 
über die Wiener Weltausstellung) zeigte der in Flammenöfen ver- 
aschte Abdampfrückstand des Wollschweisses im Durchschnitt fol- 
gende Zusammensetzung: 

Kohlensaures Kalium 30.08 Proz, 
Kohleusaures Natrium 195 „. 
Chlorkalium 3.95. 
Schwefelsaures Kalium 15.12 „ 


Daraus wird durch Raffination gewonnen eine Potasche, enthalten: 


Kohlensaures Kalium 72.53 Proz. 
Kohlensaures Natrium 414 „ 
Chlorkalium 6.34. 
Schwefelsaures Kalium 5.91 . 


W , unlösliche Substanzen 10.08 _ 

F. Hartmann, der die Verarbeitung des Wollschweisses in 

Deutschland eingeführt hat, fand in der Wollschweissasche: 
Kohlensaures Kalium 83.1 Proz, 
Kaliumsulfat und Kaliumchlorid 14.6 „ 
Caleiumearbonat 2.3 

Über die Mengen der aus dem Wollschweiss produzierten Pot- 
asche sind genane Angaben in der Litteratur nicht zu finden. 

Im Jahre 1867 sollen Maumend und Rogelet in ihren Fabriken 
zu Itheims und Elboeuf 150 Tonnen reine Potasche produziert 
haben: F. Fischer giebt an (Dingler, Bd. 218), dass im Ganzen 
jahrlich 1000 Tonnen dieser Potasche fabriziert werden, unter 
Anführung der Produktionsorte: Roubaix, Antwerpen, Verviers, 
Lüttich, Brügge, Hannover, Döhren und Bremen. 

Der Schweiss aller in Europa verarbeiteten Wolle müsste 
nach Fischers Angaben in gleicher Weise zu Potasche verarheitet 
mindestens die 15fache Menge geben. Dass diese Angaben für 
die heutigen Verhältnisse nicht mehr gelten können, wird durch 
die Vermehrung der Etablissements, welche Wolle waschen und 
Potasche produzieren, selbstrerständlich. Auch die in Hummel- 
Knecht, Färberei und Bleicherei der Gespinnstfasern, befindlichen 
Angaben, wonach in den Hauptsitzen der französischen und bel- 
gischen Wollindustrie jährlich 1 Million Kilogramm Potasche aus 
Wollschweiss gewonnen werden soll, und ferner die im Jahre 1884 
in Grossbritannien verarbeitete Wolle 173 Millionen Kilogramm 
betragen haben soll, welche bei Verwertung des Wollschweisses 
13 Millionen Kilo rohe Potasche mit einem Werte von 4800000 
Mark geliefert haben müsste, erscheinen der Korrektur bedürftis. 

Von neueren Notizen scheint mir bemerkenswert, dass in der 
VN. Hauptversammlung des Verbandes der Seifenfabrikanten 1890 
gelegentlich eines Vortrags über die Gewinnung von Fetten aus 
Abfällen, anscheinend inspiriert durch die Norddeutsche Wollkäm- 
merei Delmenhorst, der Vortragende angab, dass in Delmenhorst 
bei einer Verarbeitung von 100000 Kilogramm Wolle pro Woche 
6000 Kilogramm Rohpotasche gewonnen werden. 

Der Vorschlag von Havrez die geglühten Massen, wie sie aus 
den Caleinieröfen kommen, zur Blutlaugensalzfabrikation zu ver- 
wenden, ist anscheinend nicht zur Ausführung gekommen. Im 
Grossen stellt man das Rlutlaugensalz dar, und zwar das gelbe, 
indem tierische Abfälle, Hom, Blut, Klauen, Wollstaub, Lederab- 
schnitte u. s. w. im verkohlten Zustande mit Potasche und Eisen- 
feile in eisernen Gefässen geglüht werden. Die schwarze Schmelze 
wird mit Wasser ausgezogen, aus der Lösung krystallisiert das 
Blutlaugensalz. Havrez hält nun den bei der trocknen Destillation 
des Wollschweisses erhaltenen Rückstand von Potasche und stick- 
stoffhaltiger Kohle für besonders geeignet zur Darstellung des 
Blutlaugensalzes. Sütmtliche Bestandteile des Wollschweisses sind 
sehr nützlich für diesen Fabrikationszweig; so das 38—45 Proz. 
hetragende kohlensaure Kali, das brennbare Gas (35 Proz.), das 
Cyan und die fein verteilte sehr reduzierend wirkende Kohle (13 
Proz.). Diese Kohle, welche bei der Verwendung des Wollschweisses 
zur Potaschefabrikation nur Unbequemlichkeiten und Kosten ver- 
ursacht, wird hier zum unerlässlichen Rohmaterial und hat, wie 
durch die Praxis bewiesen wird, den Vorzug, dass sie wirksamer 
ist als die auf künstlichem Wege dem kohlensauren Kali beige- 
metwte Kohle. Endlich wird das kohlensaure Kali anstatt Zweck 
der Fabrikation zu sein, als Rückstand einer anderen Fabrikation, 
nämlich des Blutlaugensalzes gewonnen. Havrez (Moniteur de Iu 
tineture, 1870, p. 46) stellt folgende Berechnung an: 

100 Kilogramm trockener Wollschweiss liefern 

40 Kilogramm reine Potasche, zu 62 Mk. 

40 Pf. per 160 Kilogramm, also an Wert 23 Mk. 20 Pf. 
Dieses kohlensaure Kali enthält 1—2 Prozent 

Cyanür (l Kilogramm Blutlaugensalz hat, 

olıne stickstoffhaltige Substanzen, einen 

Wert von 2 Mk. 40 Pf) . ». 2.2... 1,60 _ 
Dasselbe erspart daher ein Drittel an Leder, Blutete. — 80 . 


25 Mk. 60 Pf, 
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25 Mk. 60 Pf. 
Mohr als die Hälfte der Produkte dieses Schweisses 
besteht aus brennbaren Kohlenwasserstoffen, 
welche eine Steinkohlenersparnis ermöglichen 
(gleichwertig 40 Kilogramm Steinkohlen) — „ 80 „ 
Gesamtwert von 100 Kilogramm Wollschweiss 26 Mk. 40 Pf. 
Havrez weist nun nach, dass bei der Fabrikation von Blut- 
langensalz und reiner Potasche aus Wollschweiss 50 Prozent mehr 
verdient werden als bei Verwendung dieses Materials zur Potasche- 
fabrikation allein. Mit 100 Kilogramm reiner Potasche können 
mindestens 18—20 Kilogramm Blutlaugensalz gewonnen werden, 
zu dessen Bildung 65 Prozent oder 13 Kilogramm kohlensaures 
Kali erforderlich sind. Es ergeben sich demnach; 
20 Kilogramm Blutlaugensalz a2 Mk. 60 Pf. —= 52 Mark, 
100 & kohlensaures Kaliäa— „ 72. —- N „ 


124 Mark, 
anstatt 113 Kilogramm kohlensaures Kali ü 72 Pf. = 81 Mark 
36 Pf.. also mindestens 50 Proz. Nettogewinn über die 80 Mark, 
welche die Fabrikation der Potasche gegeben haben würde, so dass 
11 Mark 20 Pf. zu den 23 Mark 20 Pf. hinzukommen, welche 
dem Kaliwerte von 100 Kilogramm Wollschweiss entsprechen und 
den sicheren Gewinn der Blutlaugensalzfabrikation ausmachen, weil 
der Wollschweiss nur 12 Mark per 100 Kilogramm kostet. Harres 
liess 100 Kilogramm trockenen Wollschweiss der Blutlaugenfahrik 
des Departem. Niederrhein übersenden, wo dieser Rohstoff von 
Schattenmann an Stelle der Potasche verarbeitet wurde. Die Ope- 
ration ging wegen der heissen Flamme, welche die vom Schweisse 
erzeugten brennbaren Gase entwickelten, zur grössten Befriedigung 
vor sich, Das Ausbringen an Blutlaugensalz überstieg nach dem 
Bericht an Harrez bei Verwendung von Wollschweiss das bei Ver. 
wendung von Potasche (15—16 Prozent) erreichte um einige 
Prozent. 

Es scheint indessen, ale ob das Verfahren über das Stadium 
des Versuchs nicht gekommen wäre, 

Von hervorragendem Interesse für die technische Verarbei- 
tung der Wollwaschwässer können Versuche werden, welche A. 
und P. Buisine in den Comptes Rendus de l’academie des scien- 
ces 1897, No. 20, p. 797 beschreiben und welche die Darstel- 
lung flüchtiger Fettsäuren aus den Wollschweisswässern bezwecken. 
Daselbst heisst es: Wir haben schon früher eine vollständige 
Analyse der Wollwaschwässer angegeben und daselbst gezeigt, 
dass infolge einer besonderen Gährung, welche in diesen Wässern 
von selbst vor sich geht und welche wir im Einzelnen studiert 
haben, anter anderen Körpern sich flüchtige Fettsäuren entwickeln 
von der Essigsäure aufwärte bis zur Caprinsäure. Wir haben 
damals festgestellt, dass die Menge der so produzierten Fett- 
säuren sehr bedeutend war, und dass man so eine reiche Quelle 
zur Darstellung dieser Fettsäuren besitzt, von denen einige, z. B. 
die Propionsäure, verhältnismässig schwer darstellbar sind. Bis 
jetzt ist diese Quelle im Grossen nicht ausgebeutet worden, 
In den Wollwäschereien pflegt man die Schweisswässer einzig 
und allein zur Darstellung von Potasche zu benutzen, welche man 
durch Verdampfen der Wässer zur Trockne und Caleinierung des 
Rückstandes erhält. 

Heute lassen sich für diese flüchtigen Fettsäuren industrielle 
Verwendungen voraussehen, welche sehr wichtig werden können. 

Deshalb glauben wir die Aufmerksamkeit auf diese Quelle 
lenken zu müssen und geben im Nachfolgenden unsere neueren 
Untersuchungsergebnisse in Bezug auf die industrielle Ausbeutung 
derselben. 

Der Prozess der Gewinnung der Fettsäuren ist sehr einfach. 
Es genügt, nach dem Ansäuern des fermentierten Schweisswassers 
mit einer entsprechenden Menge Schwefelsiure, im Dampfstrome 
zu destillieren. Die flüchtigen Fettsäuren werden durch den Dampf 
übergerissen und mit demselben kondensiert. Die Reihenfolge der 
Operation ist folgende: Das Wollwaschwasser, so wie es aus der 
Wäscherei kommt, zeigt ein spez. Gewicht von 10—1i° Be; es 
wird während einiger Tage in besonderen Bassins sich selbst über- 
lassen. Die Gährung entwickelt sich, im Verlauf welcher ausser 
anderen Körpern, flüchtige Feitsinren, Kohlensäuren, Ammoniak 
ete. entstehen, Die beste Ausbeute an flüchtigen Fettsäuren er- 
hält man aus diesen Wässern nach achttägiger Gährung. 


Die Zusammensetzung des gegohrenen Schweisswassers ist 
folgende: 


pro Liter 

Spezif, Gewicht 1.079 
Trockenräckstand 153.4 (iramın 
Ammoniak als Uarhonat ld „ 
Gesamtstickstoff 45 „ 
Kohlensaures Kali, fertig gebildet 7.6 
Flächtige Fettsäuren (ausgedrückt in Aqui- 

valenten der Schwefelsäure) 16.0. 
Fettstoffe 155 ,„ 
Mineralstoffe 14 . 
Gesamt-Potasche 65 


Die vergohrene Flüssigkeit wird zum Kochen gebracht, um 
das Ammoniak zu vertreiben, darauf durch eine angemessene Menge 
Schwefelsäure angesäuert, um die zu isolierenden flüchtigen Fett- 
säuren in Freiheit zu setzen. Alsdann wird im Wasserdampfstrom 
destilliert. 

Den Verlauf dieser Destillation haben wir genau verfolgt und 
die Bedingungen festgestellt, unter welchen die besten Resultate 
erhalten werden. Zu Beginn der Destillation ist die Menge der 
übergegangonen Fettsäuren bedeutend; die höheren Fettsäuren gehen 
zuerst über, Bekanntlich werden die flüchtigen Fettsäuren durch 
Wasserdampf um so leichter in das Destillat übergeführt, je höher 
der Siedepunkt der Säure im wasserfreien Zustande liegt. Tas 
Mengenverhältnis der durch Wasserdampf übergeführten Säuren 
wächst sehr schnell und das Destillat wird um so reicher an Essig- 
säure, je länger die Destillation andauert. Es gelingt so durch 
gleichzeitige Konzentration und Erhitzen im Wasserdampfstrom 
fast die gesamte Menge der flüchtigen Säuren in das Destillat 
überzuführen. Die genügend konzentrierte rückständige Flüsig- 
keit lässt das gebildete gesamte schwefelsaure Kali ausfallen, welches 
man von der Mutterlauge trennt. Die zurückbleibende Mutter- 
lauge wird zur Trockne gebracht und caleiniert und liefert so eine 
an Potasche reiche Salzmasse. 

Will man das gesamte Kali in Form von kohlensaurem Kali 
wiedergewinnen, so genügt es dem das schwefelsaure Kali ent- 
haltenden trocknen Rückstand kohlensauren Kalk zuzusetzen. Wäh- 
rend der Caleinierung wird das schwefelsaure Kali in kohlensaures 
Kali umgesetzt unter Bildung von Gyps. 

Die stickstoffhaltigen Substanzen werden während dieser Ope- 
ration zerstört und geben Ammoniak, welches leicht aufgefangen 
werden kann, 

Das Destillat enthält die Nüchtigen Fettsäuren, deren Trennung 
und Bestimmung mit Hilfe der Äthyläther erreicht wurde. Im 
Nachfolgenden stellen wir die einzelnen Säuren und das Verhältnis 
zusammen, in welchem dieselben in der Mischung enthalten sind, 
ferner die Ausbeute bezogen auf 1 Liter Schweisswasser und auf 
100 Teile des Trockenrückstandes dieser Wässer: 


per Liter Schweiss- 


100 Teile des wassersul5s3Gramm 100 Teile dos 


Gemisches Trockenrückstand Trockenrlickstandes 

Ameisensiure Spur E= _ 
Essigsäure 60 10.7 6.9 
Plopionsäure 25 5.4 3.5 
Buttersäure 5 1.3 0.8 
Valeriausiure 4 12 0,7 
Capronsäure 3 1.0 0.6 
Caprylsäure Spur -- u 

Benzoösäure 3 1.0 0.6 
Phenol Spur —_ - 


Die Wollschweisswässer von verschiedenen Wollsorten unter 
denselben Bedingungen behandelt, zeigen in ihrer Zusammensetzung 
sehr wenig Abweichung, und wir haben in der Ausbeute an 
flüchtigen Fettsäuren bemerkenswerte Unterschiede nicht aufgefunden. 
Unter anderen Verwendungsarten eignet sich dieses Gemisch flüch- 
tiger Fettsäuren zur Darstellung des Acetons und seiner höheren 
Homologen, welche in dem unter dem Namen „Acetonöl* bekannten 
zur Denaturierung des Alkohols benutzten Gemisch enthalten sind. 

Mit dem Studium dieser Fragen sind wir noch beschäftigt 
und wir gedenken später das Resultat unserer Untersuchungen da- 
rüber zu veröffentlichen. 

Übrigens kanu man die Essigsäure vollständig oder auch 
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teilweise nus dem Yettsäuregemisch isolieren. Zu diesem Zwecke 
gentgrt es dem Gemisch der Fettsäuren in wässriger Lösung kohlen- 
sauren Kalk in geeigneter Menge zuzusetzen. Der Kalk neutrali- 
siert die Essigsäure, und durch Behandlung der Lösung im Wasser- 
dampfstrom werden die übrigen flüchtigen Fettsäuren abdestilliert 
und man erhält als Rückstand essigsauren Kalk, 

Man kann also aus den Wollschweisswässern Gemische flüch- 
tiger Fettsäuren erhalten, welche für gewisse Zwecke direkt ver- 
wendbar sind, oder aus dieser Mischung, wenn es vorteilhafter ist, 
die Essigsäure isolieren. Zugleich erhält man beträchtliche Mengen 
von Ammoniak, ohne die Potasche zu verlieren. 

Das Ausgangsmaterial ist im Überfluss vorhanden; so werden 
in den Wollwäschereien von Roubaix und Tourcoing täglich mehr 
als 500 Kubikmeter Wollschweisswässer erzeugt. Die Behandlung 
dieser Wässer nach dem eben beschriebenen Verfahren würde un- 
gefähr liefern 10 Kilogramm Essigsäure, 5-6 Kilogramm Propion- 
säure, 20 Kilogramm schwefelsaures Ammon pro Kubikmeter, 
ausser der heute einzig und allein daraus hergestellten Potasche. 

"Wenn diese Versuche von A. und P, Buisine bei der Aus- 
führung im grossen Massstabe ähnliche günstige Resultate ergehen, 
ist es schr wohl möglich, dass das Wollschweisswasser das Roh- 
material zur Erzeugung technisch wichtiger Chemikalien abgiebt, 
deren Wert den der Potasche um ein Beträchtliches übertrifft. — 
Zu erwägen ist aber dabei, dass die Produktionskosten höher sein 
werden als bei der Verarbeitung der Waschwisser auf Potasche. 

Es dürften daher Kalkulationen über die Rentabilität der 
beiden Verfahren auf Grund der heutigen Marktpreise nicht eher 
zulässig sein, als bis genügend Erfahrungen über diese neue Ver- 
arbeitung der Wollschweisswässer im Grossbetrieb vorliegen. 


Die Diaminfarben auf Halbwolle 
von Leopold Cassella in Frankfurt a, M. 


Im Anschluss an ihr im Jahre 1896 erschienenes grosses 
Werk über die Diaminfarben haben goeben L. Cassella & Co. ein 
Ergünzungsbuch mit 40 Mustertafeln hinausgegeben, das ein Re- 
sume über die Erfolge der von der Frankfurter Firma hergestellten 
Diaminfarben in der Einbadfärberei verschiedener Halbwollartikel 
giebt. In der Hauptsache darf die Fäürberei mit den Diaminfarb- 
stoffen aus früheren Veröffentlichungen der Firma als bekannt 
vorausgesetzt werden, aber die Broschüre enthält zugleich eine 
Anzahl von Winken und Erfahrungen, die speziell der Praxis der 
Halbwollfürberei entnommen, bisher nicht oder wenigstens nicht 
im Zusammenhang veröffentlicht worden sind. Das Färben in den 
neutralen Bädern der Diaminfarben erfordert Kochhitze und einen 
Zusatz von 20 g cealeiniertem (—= 40 g krystallisiertem) Glauber- 
salz zur frischen Flotte und 10 Proz. (vom Gewicht der Ware) 
euleiniertes (bezw. 20 Proz. krystallisiertes) Glaubersalz. Die 
Büder werden möglichst kurz bemessen, »o dass die Flottenmenge 
nicht mehr als höchstens das 25- bis S0fache vom Gewicht der 
Halbwollware beträgt, und zwar zeigt sich der Vorteil kurzer Bäder 
am dentlichsten bei dunklen Färbungen. Betreffs der Temperatur 
ist zu bemerken, dass die Diaminfarbstoffe unterbalb der Koch- 
temperatur vorwiegend die Baumwolle anfürben, dass hingegen der 
wollene Bestandteil der Gewebe, Trieotagen u. s. w. eine Koch- 
temperatur von kürzerer oder längerer Dauer verlangt, um den 
Diaminfarbstoff gleichmässig aufzunehmen. 

Cassella teilt seine Diaminfarbstoffe in 4 Gruppen ein. Gruppe I 
umfasst die Farbstoffe Thioflavin $, Diuminechtgelb B, Diumin- 
orange B, Diaminroesa BD, Diamin-Echtrot F, Bordeaux B, 
-Rot 5B, -Braun M und 3G, Diamin-Blau BX, Diamin- 
Reinblaun FF, Diamin-Neublau G, Diamin-Grün B, dann 
Diamin-Schwarz HW, Diamiu-Schwarzblau B, Oxydiaminschwarz 
BM, Halbwollschwarz {$S, G und ohne Marke). Sie färben Wolle 
und Baumwolle gleichmässig oder nahezu gleichmässig an. Der 
Gruppe II gehören die Farbstoffe au, in deren Bäder Baumwolle 
stärker als Wolle gefärbt wird und zwar: Diamin-Echtgelb A, 
Diamin-Orange G und D, Diamin-Braun V, Diamin-Catechin B 
und G, Diamin-Reinblau, -Blau 2B, 3B und RG. Diamin-Brillant- 
blau G, Diamin-Neublau R und -Stahlblau L, dann Diamiuschwarz 
RO, BO und BH, Oxydiaminschwarz SOOO und Diaminviolet N. 
Weniger zuhlreich ist die III. Gruppe, deren Angehörige Wolle 
stärker anfürben als Baumwolle wie: Diamin-Goldgelb, -Scharlach 


B und 3B, Diamin-Bordenux S, Diamin-Blau RW und Diamin- 
Grün G. Die IV, Gruppe endlich bilden Diamin-Bronze G und 
Diamin-Blau 3R vorläufig für sich allein, indem sie die beiden 
Fasern in verschiedenen Nüancen färben. Als Anhang folgt die 
Aufzählung einer Reihe von Farbstoffen anderer Gattung, die aber 
mit den Diaminfarbstoffen der vier genannten Gruppen die Eigen- 
schaft gemein haben, dass sie in neutralem Bade auf Wolle auf- 
gehen. Wenn im einen und anderen Fall die mit den Diamin- 
farbetoffen erhaltenen Nüancen auf der Baumwoll- und Schafwoll- 
faser nicht ganz übereinstimmen, so ist es möglich, durch Zusatz 
eines der im Anhang aufgeführten Farbstoffe zum Diaminfarbenbad 
Wolle und Baumwolle auf denselben Ton zu bringen. Wie hierbei 
zu verfahren ist, wird in der Broschüre im Einzelnen ausgefübrt, 
bevor die Halbwollartikel der Reihe nach abgehandelt werden. 

Die wichtigste Farbe der Futterstoffe (Zamella, Mohair, Serge 
u. 8. w.) ist das Schwarz; ausserdem werden bekanntlich für diesen 
Artikel auch Modenüancen verlangt, für die es unter den Diamin- 
farbetoffen eine genügende Auswahl giebt. Zum Schwarzfärben 
der Yutterstoffe haben sich am besten die Marken Halbwollschwarz 
$ und Oxrdiaminschwarz BM bewährt, Wenn nötig, wird die 
Wolle mit Naphtolblauschwarz oder Formzlviolet, die Baumwolle 
mit Diaminbraun M oder Diaminechtgelb A oder B, alles in 
einem und demselben Bade uüaneiert, Um die Wäre für sämt- 
liche Operationen der Appretur, für dus Nassdämpfen, Sengen, 
Krabben und Pressen stich- und hiebfest zu machen, lässt man 
sie aus dem Färbebad direkt in ein 60% warmes Bichromatbad 
(3 Proz. Bichromat, 0.1 bis 0,2 Proz, Schwetelsäure vom Gewicht 
der Ware) gehen. 

Für leichte Damenkleiderstoffe (Cachemires, Jacquardgewebe, 
Alpaccas und Lustrestoffe), bei denen die Kette aus Baumwolle, 
der Schuss aus Streich- oder harten Kamıngarnen besteht, ist die 
Einbadfürberei mit Diaminfarbstoffen schon deshalb zu empfehlen, 
weil die Ware weich und geschmeidig aus der Farbe kommt und 
echt gegen Strassenschmutz sich erweist, Dasselbe gilt von den 
Flanellen and Damentuchen. von denen gleichfalls ein milder Griff 
verlangt wird. Bei Flanellen ist die Herstellung brillanter heller 
Töne durch nachträgliches Schwefeln besonders ins Auge zu fassen. 
Rosa z. B., das in 64% warmem Seifenbade mit Diaminrosa BD 
und Esosin, Erythrosin oder Rhodamin unter Zusatz von etwas 
Glaubersalz gefärbt worden ist, wird nach dem Färben ungewaschen 
in den Schwefelkasten eingehängt, wo die Farbe sich erst in ganzer 
Reinheit entwickelt, Ein lebhaftes Gelb erhält man in gleicher 
Weise, wenn man mit Thioflarin $ oder T im Seifenbad ausfärbt 
und nachher schwefelt. Hervorzuheben ist für den Flanellartikel 
als Unterkleidstoff auch die Waschechtheit der Diaminfarben. 

Trieotstoffe, Filze und Krimmer sind auf die Farbstoffe der 
Gruppen I und II angewiesen. Manu achte beim Färben schwieriger 
Modenüancen darauf, dass nicht zu heiss gefärbt wird, wenn Wolle 
und Baumwolle gleiche Nüancen erhalten sollen. 

Herrenkonfektions- und Mantelstoffe (Kskimos, Doubles, Cheviote 
und Kammgarnstoffe) können Baumwoll-Kette oder -Schuse, Kamm- 
garnkette, Shoddy- oder Kunstwollschuss enthalten und verlangen 
eine besonders aufmerksame Behandlung nur dann, wenn die 
Baumwolle teilweise oben auf dem Gewebe liegt oder mit der Wolle 
zusammengesponnen oder wgezwirut sichtbar wird. Hier füllt ins 
Gewicht,. dass die Kunstwolle als Folge des Karbonisierens eine 
grössere Affinität zu den Farbstoffen zeigt als die gewöhnliche 
Schafwolle, Cassella empfiehlt deshalb für das Färben von helleren 
Nüaneen einen schwachen Zusatz von Soda oder Borax und die 
Vermeidung allzustarken Kochens bei kunstwollhaltigen Waren. 
Schwarz wird mit Halbwollscharz S oder Oxydiaminschwarz BM 
gegeben und die Wolle nach Bedarf mit Naphtolblauschwarz, Naph- 
tylaminschwarz 4B und 6B oder mit Formylviolet utaneiert. Von 
Hell- und Dunkelblau färbt man ersteres mit Alkaliblau und For- 
mylviolet fertig, letzteres mit Diaminschwarzblau B oder Halbwoll- 
schwarz 5 in Verbindung mit Lanacylmarineblau, Lanaeylviolet 
ete, Für Braun wählt man vorwiegend Diaminbraun M, das mit 
Halbwollschwarz 5, Orange oder Indischgelb nihanciert wird. 

Bei halbwolleuen Gamen und Lumpen, die eventuell zur Her- 
stellung von Walkwaren dienen können, empfiehlt es sich, den 
aufgefärbten Diaminfarben durch Nachbehandlung mit Chromkali, 
Kupfervitriol oder Fluorchrom eine erhöhte Walkfestigkeit zu ver- 
leihen. 
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Zweifarbige Effekte verlangen zuerst ein Anfärben der Wolle 
mit sauerfürbenden Farbstsffen wie Naphtolschwarz, Säuregrün, 
Formylriolet, Cyanol, Örseillersatz, Ponceau, Orange GG, Naphtol- 
gelb u. a. m. Die Flotte erhält einen Zusatz von 1015 Proz. 
Weinsteinpräparat; nach dem Färben werden die Stücke in einem 
mit Ammoniak versetzten Wasser gewaschen und dann die Baum- 
wolle in kaltem oder lauwarmem Diaminfarbstoffbad nachgefürht, 
wofür insbesondere die Gruppe II in Anspruch genommen wird, 
da die zu ihr gehörenden Diaminfarben auf Wolle wenig oder gar 
nicht ziehen. Stechen die zwei Nüancen ungefähr wie Hell und 
Dunkel desselben Tons von einander ab, so kann man beim Ein- 
badverfahren bleiben, indem man zuerst die Wolle kochend in 
neutralem Bade anfirbt, dann in dem erkalteten Bade mit einem 
vornehmlich auf Baumwolle ziehenden Diaminfarbstoff der Gruppe II 
nachfärbt. 

Der Lappenfärberei kommt die Eigenschaft der Diaminfarben, 
auf allen Fasern zu ziehen, besonders zu Gute. Schwarz wird mit 
Oxydiaminschwarz BM und Halbwollschwarz 5 im kochenden Bade 
mit Glaubersalz aufgefärbt und mit Diamingrün B nüanciert, wohl 
auch mit Naphtylaminschwarz 4B oder 6B nuchgedunkelt, Blau 
giebt man mit Diamin-Neublau R und Diamin-Schwarzblau B 
(nebst Formylviolet, Naphtolblauschwarz oder Alkaliblan), Braun 
mit Diaminbraun M oder Diamincatechin G (nebst Oxydiamin- 
schwarz BM oder Diamingrün zum Nachdunkeln). Hat man ganz 
baumwollene Kleider aufzufärben, so wählt man für Schwars am 
besten Diaminogen B, das mit Diamin entwickelt und mit Methy- 
lenblau übersetzt wird, oder Diamintiefschwarz Cr, das chromiert, 
wohl auch mit einem leichten Aufsatz von Blauholz und Kupfer- 
vitriol verstärkt wird. Um in Gegenständen, die in saurem Bade 
vorgefärbt worden sind, das baumwollene Futter oder die Baumwoll- 
nahten der Grundfarbe des Wollstoffs gleich zu bringen, giebt es keine 
besseren Farbstoffe als die der Gruppe II, von denen Baumwolle 
stärker als Wolle gefärbt wird. Dieselbe Gruppe findet auch vor- 
teilhafte Anwendung zum nachträglichen Decken der Noppen in 
sauer gefärbten Wollwaren, die in einen möglichst kurzen, 30° 
warmen Diaminfarbstoffbad unter Zusatz von Glaubersale und 
wenig Soda in Zeit von Y, bis Y, Stunde nachgefürbt werden 
und dann keine Noppen oder (bei nicht karhonisierter Wolle) 
keine ungefärbten Holzteile mehr erkennen lassen, Kl. 


Die Bedeutung des Indigoleims für die 
Küpenfärberei. 


Die Badische Anilin- und Sodafabrik hat beobachtet, dass 
Küpenfärbungen auf vegetabilischer Faser mit reinem oder raffi- 
niertem Indigo weniger waschfest sind, als solche mit den gewöhn- 


Allgemeine 


Über die Ventilation in Spinnereien 
und Webereien. 
Von Rudolf Mewes, Ingenleur und Pbysiker, 
> (Fortsetzung.) 

Um diesen Ubelstüänden vorzubeugen, hat man in den 
Spinnereien schon vor ungefähr zwanzig Jahren darnach 
hingestrebt, je wach der Jahreszeit, die Luft mit grossen 
kalten oder warmen Wasserflächen in Berührung zu bringen; 
ferner hat man das Wasser, um es zu zerstäuben, durch 
mehr oder weniger feine Kappilarröhrehen eingepresst und 
diese Zerstäuber mit den verschiedenen mechanischen Ven- 
tilationssystemen vereinigt- Die ersten diesbezüglichen Ver- 
suche mit feuchter Luft dürften im Elsass angestellt worden 
sein. Da jedoch die Ventilatoren zu kleine Dimensionen 
besassen und daher zum Ansaugen der erforderlichen Luft 
mit sehr grossen Geschwindigkeiten rotieren mussten, so war 
der Kraftaufwand ein unverhältnismässig grosser. Andere 
Verluste wurden dadurch bedingt, dass die Luftleitungen zu 
kleine Durchmesser erhielter. Erst mit der Vervollkomm- 
nung der grossen Zentralheizungsanlagen, bei denen in der 
Regel eine besondere l.üftungsanlage vorgesehen wird, wurde 


lieben Indigomarken. Sie schreibt diesen Unterschied dem Gehalt 
des natürlichen Indigos an Indigoleim zu, der sein Teil zur Be- 
festigung des Indigotins auf der Pflanzenfaser beitrage. Giebt 
man, fährt sie fort, einer Küpe aus reinem Indigo einen Zusatz 
von Indigoleim, so erhält man bessere Färbungen, also ohne diese 
Zuthat, Aber nicht nur Indigoleim, sondern nach dem der Bad, 
Anilin- und Sodafabrik erteilten franz. Patent 267 627 auch andere 
Substanzen leisten diesen Dienst, wie Albumin, Casein, Gelatine, 
Seidenleim, Seife, Britischgummi, Stärke, Türkischrotöl u. s. w., 
indem sie in einer mit reinem Indigo angesetzten Küpe ein reineres 
und echteres Blau auf Baumwolle oder Leinen färben lassen, als 
dies ohne ihre Beihilfe möglich ist. Wie man sieht, steht dieses 
Patent in einem gewissen geistigen Zusammenhang mit der neuesten 
Errungeuschaft der Ludwigshafener Fabrik, mit ihrem „Indigo- 
Rein‘, Kl. 


Ein Beitrag zur Theorie des Färbens. 


In der Association belge des chimistes (Sitzung vom 21. Nov. 97) 
kam Gilet auf das Wesen des Färbeprozesses zu sprechen, den er 
ganz für die Chemie in Anspruch nimmt. Er geht aus von der 
Einteilung der Farbstoffe in basische, welche die Gruppe NH, ent- 
halten, in stark saure ınit den Gruppen OH, NO,, SO,H und 
COOH und in schwach saure, in denen ein Teil der Säuregruppen 
durch NH, neutralisiert ist. Wolle enthält einen sauren Faktor 
COOH und als basischen Faktor die Gruppe NH,. Folglich geht 
Wolle mit den basischen Farbstoffen eine gefärbte Verbindung ein, 
z. B. mit Fuchsin, dem Rosanilinchlorhydrat und sogar mit dem 
an und für sich farblosen Rosanilin. Für die schwach sauren 
Farbstoffe, z. B. Krystallponceau, muss zuvor die Gruppe NH, 
durch eine Säure neutralisiert werden, wenn die Wolle eine Farbe 
annehmen soll. Für die stark sauren Farbstoffe fehlt es der Wolle 
am erforderlichen Bestandteil, mit dem z. B. die Gruppe COOH 
des Farbstoffs sich verbinden könnte. weshalb die Vermittelung 
durch die Metallbeizen zu Hilfe genommen werden muss. Alsdanı 
verbindet sich die Wolle mit der Thonerde des Aluminiumsulfats 
unter Ausscheidung der Schwefelsäure aus dem Thonerdesalz oder 
mit dem Cu(OH), des Kupferritriols. Trotz der Kochhitze erhält 
die Wolle durch die Kupfervitriollösung eine grüne, nicht etwa die 
schwarze Farbe des CuO, die in der Kochhitze entstehen müsste, 
wenn das Kupferoxyd nicht in der Wolle einen sauren salzbilden- 
den Bestandteil vorfinden würde. Kl. 


Wegen Raummangels erscheint der Schluss des Artikels „Über 
Fubriklaborstorien in der Textilindustrie In nächster Nummer, 


Technologie. 


auch die Theorie der Lüftung vervollkommnet, so dass man 
jetzt, gestützt auf die Erfahrungen von etwa 20 Jahren, 
Lüftungsanlagen zu bauen imstande ist, welche allen An- 
forderungen der Spinnereien und Webereien zu genügen im- 
stande sind. 

Bei 50 grossen Lüftungsanlagen, in denen die Luft in 
besonderen Mischkammern auf die richtige Temperatur und 
auf den passenden Feuchtigkeitsgrad gebracht wird, wendet 
man sogenannte Pulsion an, d. h. die Luft wird von einer 
ri ger gegen Staub und Verunreinigungen geschützten 
Stelle mittelst eines Ventilators angesaugt und genügend 
durch die Zerstäuber befeuchtet, respektive im Winter aus- 
reichend erwärmt in die Arbeitsräume durch besondere Lei- 
tungen gedrückt, Die Ausgangsöflnungen der Luftkanäle 
können durch Schieber beliebig eingestellt werden, so dass 
man es in der Gewalt hat, den Luftwechsel in den Arbeits- 
sälen nach Bedarf zu regeln. Die Offnungen sind so ange- 
ordnet, dass die Luft überall möglichst horizontal eintritt 
und sich gleichmässig über den ganzen Raum verteilt. Die 
Erfahrung hat gezeigt, dass man in Webereien und Spinne- 
reien, besonders bei grosser Sommerwärme, das Luftvolumen 
in den Sälen in der Stunde zweiundeinhalbmal erneuern 
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muss. Die Austrittsöffnungen für die verbrauchte Luft, welche 
wegen ihres höheren spezifischen Gewichtes sich über dem Fuss- 
boden sammelt, müssen demgemäss im Fussbodenniveau und 
auf der den Frischluftkanälen entgegengesetzten Seite an- 
gebracht werden. Die Fenster und Thüren des Arheissales 
sind bei einer künstlichen Lüftungsanlage geschlossen zu 
halten, da die Luft durch den Ventilator mit Überdruck in 
den zu entlüftenden Raum getrieben wird und daher durch 
die Ritzen der Fenster und Thüren und durch die Poren 
der Wände entweicht, ohne dass die ziemlich gesundheit- 
schädlichen Zugerscheinungen eintreten, welche wegen der 
Beweglichkeit der Luft sonst unvermeidlich sein würden. 
Die Vorteile derartiger Lüftungsanlagen mit befeuchteter 
Luft haben sich in vielen Fabriken in jeder Beziehung als 
rationell und ganz erhebliche erwiesen. 

Zur Befeuchtung der Luft hat man verschiedene Ein- 
richtungen und Apparate konstruiert; unter anderen hat man 
auch, um die Luft mit grossen Oberflächen fein verteilten 
Wassers in Berührung zu bringen, in besonderen Räumen 
die durch den Ventilator angesaugte Luft durch Faschinen- 
oder Flechtwerk strümen lassen, über welches Wasser in 
feinen Kaskaden wie bei den (iradirwerken lherabtröpfelt 
Ferner hat man besondere Wasserzerstäuber, wie beispiels- 
weise bei dem Viktoriaventilator von Lutzner, konstruiert 
und mit Vorteil in der Praxis angewandt. 

Zum Schluss dieses Abschnittes möchte ich noch die 
ziemlich zutreffende Nüherungsregel zum Berechnen einer 
künstlichen Lüftungsanlage nach dem oben zitierten Referat 
über den Vortrag von Farcot hier anführen, Als Grundlage 
für die Rechnung dient die durch die Praxis bestätigte Regel, 
(dass jedes Kubikmeter Luft, das in der Sekunde unter einem 
Über- beziiglich Unterdruck von 1 Millimeter Wassersäule 
gefördert wird, nur einen theoretischen Arbeitsaufwand von 
! kg erfordert. Hieraus kann man die Grösse der Kraft 
berechnen, welche bei der mechanischen Lüftung der grüssten 
Arbeitssäle der Spinnereien erforderlich ist. Derartige Säle 
fassen nicht selten 15000— 20000 Kubikmeter. Nimmt man 
an, dass man in der Sekunde 5 oder 10 Kubikmeter Luft 
schaffen muss, was einer stündlichen Luftmenge von 18000 
bis 36000 Kubikmeter entsprechen würde, so würden an 
theoretischer Arbeit für jedes Millimeter Uber- oder Unter- 
druck 5 oder 10 kg zu leisten sein, In der Praxis kann man 
infolge der Reibung und sonstiger Widerstände einen am 
Manometer gemessenen Überdruck von 20 Millimeter Wasser- 
säule als normal und zulässig annehmen, so dass man zur 
Beschaffung von 18000 und 36000 Kubikmeter Frischluft 
eine theoretische Arbeit von 5>x<20= 100 kg „der von 
10x20=%00 kg nötig haben würde, In der Praxis ver- 
doppelt man jedoch diese Zahl infolge der Verluste durch 
den Schlich der Ventilatorschraube etc., so dass man für die 
Lüftung eines Spinnereisnales obiger Grösse etwa 200 und 
400 kg oder rund 3 und 6 Dampfpferdestärken gebrauchen 
würde, ohne die praktischen Grenzen der gebräuchlichen 
industriellen Anlagen zu überschreiten. Damit man jedoch 
diese günstigen Resultate erreicht, darf man für die Luft- 
kanäle nicht zu geringe Querschnitte wählen, weil sonst die 
Geschwindigkeit der Luft und damit die Reibungsverluste 
steigen würden. Aus diesem Grunde dürfen die Luftge- 
schwindigkeiten in den Verteilungsleitungen 6 und 10 m pro 
Sekunde niebt überschreiten. Will man ganz sicher bei der 
Berechnung einer Lüftungsanlage vorgehen, so hat man diese 
nach den theoretischen Formeln genau zu berechnen, welche 
Herr Geheimrat Professor H. Rietschel-Charlottenburg in 
seinem Handbuch zum Berechnen und Entwerfen von Hei- 
zungs- und Lüftungsanlagen gegeben hat. Da jedoch die 
diesbezüglichen Formeln auf Gleiehungen fünften Grades 
führen, s0 dürfte der praktische Ingenieur mit den von mir 
vereinfachten und in der Zeitschrift für Heizungs- und Lüt- 
tungstechnik {Verlag U. Marhold-Halle) veröffentlichten For- 
meln schneller und ebenso sicher zum Ziele gelangen. 

Wie ich sehon im ersten Abschnitt dieses Aufsatzes 
erwähnt habe, wählt man bei Fabriken in der Regel die 
Pulsations-Lüftung, d.h. man lässt die Luft mittelst eines 


Vontilators in die Arbeitssäle hineindrücken, so dass in den 
zu entlüftenden Räumen ein kleiner Ueberdruck entsteht. 
Die Oelfnungen der Zuleitungskanäle müssen über dem Fuss- 
boden und möglichst weit entfernt von den Oeffnungen der 
Abluftleitungen münden, während diese möglichst hoch, also 
direkt unter der Decke, anzubringen sind. Die Apparate, 
mit deren Hülte die Luft in die zu lüftenden Räume ge- 
schafft wird, sind in der Regel Ventilatoren; indessen kann 
man auch zu diesem Zwecke Dampf-, Druckluft- und Wasser- 
strahlgebläse verwenden. Die letzteren eignen sich besonders 
für Lültungsanlagen in Spinnereien und Webereien, da sie 
gleiebzeitig der Luft die nötige Feuchtigkeit in der Form 
teinverteilten Wasserstaubes zuführen. Da jedoch bei grossen 
Lüftungsanlagen die Luftbewegungs- und Befeuchtungs-Appa- 
rate von einander getrennt werden, so will ich dieselben hier 
ebenfalls gesondert besprechen. 

Unter einem Ventilator versteht man einen Mechanis- 
mus, der aus auf einer Rotationsachse angeordneten Flügeln 
besteht, Durch die Bewegung dieser Flügel oder Platten 
wird rings um die Achse ein Unterdruck erzeugt und dadurch 
der Zug und die Cirkulation der Luft hervorgerufen, Man 
unterscheidet Centrifugal-Schrauben- und Üentripetal-Venti- 
latoren. Bei den Centrifugal-Ventilatoren bilden die Scheiben 
oder Flügel eine ebene oder eine eylindrische Fläche, deren 
Erzengungslinie (Generatrix) der Drehungsachse parallel ist. 
Die in der Nähe des Centrums eintretende Luft wird von 
den Flügeln infolge der Centrifugalkraft nach dem Umfang 
hingeschleudert und tritt dert durch eine Austrittsdüse in 
die Hauptzuleitung, von der aus sie sich in die Verteilungs- 
leitungen verzweigt. Bei Luft von 15° genügt ein Ueber- 
druck von I mm Wassersäule, eine sekundliche Geschwindig- 
keit von vier Metern zu erzeugen, s0 dass in den von 
Menschen benutzten Räumen es gewöhnlich ausreicht, eine 
Druckzunalme von einigen Uentimetern zu bewirken. Nach 
Ph. Picard (Chauffage et Ventilation, p. 463) berechnet man 
den zu erzeugenden Druck E in Meter Wassersäule aus der 


Formel 
d r, e08 
Em tn?! 1— 2 ß 
[4 r, cos 4 


worin w die Winkelgeschwindigkeit, r, und r, der innere 
und äussere Radius der Flügel, # und z die Winkel zwischen 
den Tangenten an den Flügelkurven und den Kreisen mit 
den Radien r, und r,, g == 9,808 und d die Dichtigkeit der 
Luft (bei 15° gleich 0,0012257 kg) bedeutet. Bei der Rech- 
nung nimmt man 9, z und das Verhältnis “ als gegeben 
an, berechnet aus dem bekannten Fassungsvormögen des 
Ventilators 
Q=2uamttgh, 
indem man ganz allgemein u = 1, m —= 0,50 bis 0,60 setzt, 
ry, Fo, w und die Arbeit. Man kann dabei entweder zuerst 
rg, dann r, aus dem Verhältnis Fo und schliesslich « er- 
ı 

mitteln oder noch besser die Tangentialgeschwindigkeit or,, 
hierauf r, und dann r, berechnen, indem man setzt 


wur, ei ars ri 
V leer 
r, cos ih. 
x Q 
r — rg — 
Zur (‘ ) Ag 4 lor, 
r,. 
2aN 


wodurch man die Winkelgeschwindigkeit «u — 60 ht, 


wenn N die Tourenzahl des Ventilators in einer Minute be- 
deutet, Die Arbeit ist 
1000 GE 
Te, 


wenn Ü der dynamische zwischen 60 bis 70 Proz. schwankende 
Wirkungsgrad ist. 
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Noch weiter auf die Berechnung der Ventilatoren ein- 
zugehen, dürfte hier zu weit führen und verweise ich in 
dieser Beziehung auf das oben angeführte, klar geschriebene 
Spezialwerk von Picard. Nur auf die praktische Regel 
möchte ich noch aufmerksam machen, dass die Rotations- 
geschwindigkeit der Ventilatortlügel an ihrem äusseren Ende 
40 Meter in der Sekunde nicht überschreiten darf, dass also 
diese Geschwindigkeit stets der Bedingung 


aan 2arın 40 


genügen muss. Die Berechnung der Üentripetal- und 
Schraubenventilatoren ist ganz ähnlich, kann also hier un- 
beachtet bleiben. 

Die Konstruktion der Ventilatoren ist eine sehr ver- 
schiedenartige; ich führe hier nur an den Ventilator von 
Fareot, Anthonay, Blackmann, See u. A.! Die Wirkungs- 





Figur 1, 
weise des Blackmann-Ventilators ist auf nebenstehender 
Skizze zu erkennen. Die Dimensionen der Schraubenflügel 
sind schr verschieden und betragen 0,35 bis 2,10 m im 
Durchmesser, während das geförderte Luftvolumen pro Stunde 
zwischen 2520 bis 150000 Kubikmeter, die Tourenzahl von 
1500 bis 300 schwankt. Die Wirkungsweise eines Üentri- 
petalventilators kennzeichnet die nachstehende Skizze; der 
Vorzug desselben den übrigen Ventilatoren gegenüber be- 
steht darin, dass mit ihm höhere Pressungen bis zu 60 mm 
Wassersänle erreicht werden können; ınan liefert ihn in 





Figur 2. 


Dimensionen von 0,36 ın bis 2 m im Durchmesser, wobei 
die Tourenzahlen 2000 bis 400 und die pro Stunde ge- 
förderten L.uftmengen 3000 bis 264000 Kubikmeter sind. 
Man bedient sich auch, wie schon oben angegeben 
wurde, in besonderen Fällen der Stosskraft des Dampfes 
oder der komprimierten Luft zur Ventilation. Wenn man 
nämlich nach dem Injektorprinzip komprimierte Luft aus 
einer Düse in ein mit der Atmosphäre kommunizierendes 
Rohr von grüsserem Durchmesser einströmen lässt, so ent- 
steht rings um die Einströmungsöffnung der Pressluft ein 
Unterdruck, so dass die Luft von aussen angesaugt wird, 
sich mit der Presaluft oder der sonst benutzten Flüssigkeit 
mischt und mit derselben zusammen am anderen Ende der 
T.eitung ausströmt,. Ebenso wie bei den Ventilatoren sind 
die erzeugten Pressungen dem Geschwindigkeitsquadrate der 


Mischung proportional, während die Geschwindigkeiten des 
Gemisches und des injizierten Gases im umgekehrten Ver- 
hältnisse der Radien der Röhren stehen. Der erzeugte Unter- 
druck ist der Spannung des Antriebsgases und dem Ver- 
hältnisse der (werschnitte proportional. Das Verhältnis der 
Gewichte des angesaugten und des saugenden Gases ist 
gleich dem Verhältnis der Querschnitte der Ausflussöffnungen. 
Der Wirkungsgrad ist übrigens gering, so dass man bei 
grösseren Anlagen einen Ventilator vorziehen wird. Ein 
Bild von der Einrichtung und Wirkungsweise eines solchen 
Injektors giebt der nachstehend dargestellte Doppelinjektor 
von Koerting-Hannover. Durch einen solchen Doppelinjektor 
(Fig. 3) vermehrt man das angesaugte Volumen, vermindert 
aber dabei die Spannungsdifferenz. 





Figur #, 


Die vorstehend beschriebenen Ventilatoren kommen bei 
jeder mechanischen Lüftungsanlage in Frage; bei der Lüftung 
von Spinnereien muss man jedoch, wie im ersten Teile aus- 
führlich begründet worden ist, dafür sorgen, dass die durch 
die Ventilatoren in die Arbeitsräume befürderte Luft nicht 
nur eine bestimmte Temperatur behält, sondern auch stets 
denselben Feuchtigkeitsgehalt besitzt, der für den ver- 
arbeiteten Rohstoff und dessen Bearbeitung am günstigsten 
ist. Die Temperatur wird im Winter durch eine richtig 
konstruierte Zentralheizung (meistens Niederdruckdampf- 
heizung) oder durch Benutzung warmen Wassers) konstant 
erhalten, während dies im Sommer erforderlichen Falles 
durch Kühlung der Luft mittelst des zur Befeuchtung 
dienenden Wasserstaubes oder durch eine besondere Kühl- 
anlage geschieht. Letzteres dürfte bei Spinnereien und 
Webereien selten der Fall sein, da die Kühlung mittelst 
ar Wassers in den meisten Fällen vollständig aus- 
reicht. 

Die Apparate zur Befeuchtung der Luft sind ausser- 
ordentlich verschiedenartig nnd werden in der Regel nach 
dem soeben auseinandergesetzten Injektorprinzip zur Venti- 
lation benutzt. Im Zusammenhange sind ger A Apparate 
in dem Werke von Ph. Picard: „Chauffage et Ventilation‘ 
(Paris, Baudry et Cie.) und in einer Reihe von Aufsätzen 
in der „Revue industrielle“ (Jahrg. 1897, Heft 1247 24.) von 
Gerard Lavergne beschrieben worden. Beide Darstellungen, 
welche klar und ausführlich das bezügliche Thema behan- 
deln, sind in nachfolgenden Auseinandersetzungen benutzt 
worden. (Schluss folgt.) 
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Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Bureau von Richard Läders 
in Görlitz, 


Auskünfte ohne Recherchen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


K. 15109. Verfahren zum Färben mittelst der Salze der Cerium- 
— Dr. Bernhard Kosmann, Charlottenhurg. 
20408, vanlıea zur Herstellung von Florgeweben. — William 
Brimfiold, Blues Anehor, Grfsch, Camden, New-‚Jersey, 
V, St, A. 

K. 18509. Abschlagkaımm für Kullerstühle zur Herstellung von 
Laufmaschenmustern. — Carl Emil Kurth i/F. Gott- 

bilf Kurth, Auerbach b/Thum, 


Erteilungen: 


96295. Vorrichtung zum Einführen schlauchfürmiger Wirkwaren 
im Kalander, — G. Grözinger, jr, Runlingen. 

96208, Verfahren und Vorrichtung zum Spinnen künstlicher Seide. 
— BR. W, Btrehlonert, Stockholm. 

96209. Webstahllade mit nachschlagendem Blatt (Nachschlag- 
vorrichtung). — F. Tonnar, Dilken, Rheinpr. 

96270, Elektromagnetische Antriebsvorrichtung für Wehschützen 
von Rundwebstühlen. — J. Herold, Brünn, 

96272. Stecherschlitzenwächter für Webstühle, — Ti. Wilde, 
Glauchau, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


85987. Vorrichtung zur Verhlitung des Absprengens der Ware an 
Rundräünder-Wirkmaschinen mit zwischen beiden Nadel- 
reihen auf der Ware ruhendem Fühler. — ©. ©. Fichtner, 
Wittgensdorf b/Chemnitz. 

85948, Auf der Raschelmaschine gearbeitete Decke aus Chenille. 
— Louis Posern, Apolda, 

85832. Dreher-Litze für Jacquard- und Schaftweberel, an welcher 
die „halbe Litze* aus Metalldraht hergestellt Ist. — Frites 
Bergmann, Plauen i/V. 


England. 


17645. Neuerung an Plckers. — G. Stannard, Timperley, Chester, 
8. August 1896, 


17651. Schützenfinger. — G. Bataman, Manchester, 10, Aug, 1806, 

17781. Schaftmechanismus für Webstühle. — E. Gates, Chery 
Chase, Maryland, U. 8 A., 11. Aug. 1396, 

17782, Neuerung an Jacquardmaschinen. — Dieselbe, 

17733. Nenerunz an Webstühlen. — Dieselbe. 

17887. Neue Litze. — Ü. T. Hunger, Chemnitz, 12, August 1896, 


Amerika. 


505698, Striekmaschine. — Gm. W. Commings, Cohoes, N. J. 
21, Dezember 1897. 

596889, Rundstrlekmaschin. — J. B. Paxton, Philadelphia, Pa 
21. Dezember 1897. 

536016, Ri innmaschine. — A. W. Harris, Provedence, R, .., 
21. Dasember 1897, 

596039. Mustervorrichtung für Webstühle., — A, Clapperton, 
Yonkers, N. Y. 


Frankreich. 


270007, Neuerung an Selfaktoren. — Bickford, Paris, 28. Aug. 1897, 

270069. Verfahren zum Beizen von Textilfasern. — Seidel, Paris, 
81. August 1807. 

269900, Verbesserung an Webstühlen. — Parker et Beutley, Paris, 
24. August 1897, 


Schweiz. 


14779. Pufzapparat für Gespinste und Zwirne mit zwangsläufig 
bewegbarem Schlitten — Cameneind & Co, Gersai 
(Schw.) 1897, 

14780, Selfaktor, — John-Me Queon, Vulcan Works, Manchester, 
13. Juli 1897, 

14781, Fadenreiniger an Selfaktoren und anderen Spinnmaschinen. 
Xaver Öesterle, Wangen Yallgan, 15. Juni 1997, 

14783 Weberblatt. — A. Baumgartner, Hüti (Schwz,), 10, Aug. 1897, 

14734, Seldenstoff mit eingewobenen mehrfarbigen Füden. — Bloch 
& Würzburger, Zürich V. 6. September 1897. 


Österreich. 


Neuerung an Jnequard-Maschinen mit reduziertem Cylinder u.an den 
dazu gehörigen Karten. — H, Weher, Wien 

Verfahren und Vorrichtung zur Reinigung der Drucktischbeklei- 
dungen in der Kattundruckerel u. dgl. — Wimpeny Abel, 
Buckley (Villa Hayfielld), 

Nenerungen an Spinnkrempeln. — Karl Audreas Zschörner, Wien. 
27, November 1897" 





Wirtschaftlicher Teil. 


Unsere Agenten. 


Der kaufmännische Agent oder Handlungsagent, wie ihn 
das neue Handelsgesetzbuch nennt, ist erst in neuerer Zeit auf der 
Bildfläche des Handelsverkehrs aufgetaucht, hat sich aber nach 
und nach unter den Hilfskräften grosser Etablissements des Handels 
und der Industrie in Deutschland wie im Ausland eine feste 
Position erobert. Es ist wohl in allen Branchen heutzutage die 
Thätigkeit der Agenten bemerklich, vor allem aber ist es die 
Textilbrauche, in welcher die Agenturen eine bedeutende Rolle 
spielen. Alle grossen Häuser haben wohl neben den fest an- 
gestellten Reisenden ihre kaufmännischen Agenten, die als selbst- 
ständige Kaufleute den Verkauf der Waren für das Haus besorgen. 
Darum wird es unseren Lesern besonders erwünscht sein, wenn 
wir hin und wieder an dieser Stelle kurze Streifzüge in das Agenten- 
Recht unternehmen und dabei gleich mit auf die Bestimmungen 
hinweisen, welche vom 1. Januar 1900 ab nach dem neuen 
Handelsgesetzbuch Giltigkeit haben werden. Eine sehr streitige 
Frage ist es seit langem, wann dem kaufmännischen Agenten, 
den wir kurzweg als Agenten bezeichnen werden, seine ver- 
diente Provision auszuzahlen ist? 

Ist darüber im Agenturvertrage Etwas festgesetzt, und das ist 
nur anzuraten, so kann es zu Streitigkeiten nicht kommen. Ist 
nichts ausgemacht, 80 ist nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen da- 
von auszugehen, dass die Provision zu zahlen ist, wenn die 
Thätigkeit des Agenten vollendet ist, für welche er die Provision 
zu beanspruchen hat, Der Agent hat also seine Provision ver- 
dient, wenn das Geschäft perfekt geworden ist. Aber nach der 
herrschenden Meinung kann er die Auszahlung doch nicht eher 
verlangen, als bis die Ordre effektuiert und der Kaufpreis 


eingegangen ist. Die letztere Anschauung wird von fast allen 
Handelskammern als die richtige bezeichnet und sogar als Handels- 
usance festgestellt. Die Altesten der Kauftmannschaft in Berlin 
haben z. B. in einem Gutachten konstatiert, dass nach Handels- 
brauch die Provision erst nach Eingang der Zalılung der Waren 
fällig werde. Im Wesen des Agenturvertrages liegt es, dass der 
Agent an dem Verdienste des Hauses, das er vertritt, partizipieren 
soll. Staub sagt deshalb, dass die Provision erst dann zu zahlen 
sei, wenn der Ökonomische Zweck der Thätigkeit des Agenten er- 
zielt sei, Das ist der Fall, wenn der Kaufpreis eingegangen ist. 
Wir haben diesen Handelsbrauch denn auch in den Handels- 
terminsbezirken, welche für die Textilindustrie besonders in Frage 
kommen, bestätigt gefunden. Schliesst der Agent die Kaufrverträge 
nicht selbst fest ab, sondern weist er nur den Kunden nach, 
so ist dagegen die Provision dann zahlbar, wenn der Chef des 
Hauses die Bestellung angenommen hat. In diesem Falle braucht 
der Agent nicht zu warten bis Zahlung vom Kunden eingegangen 
ist, da er ja mit dem Geschäft selhst nichts weiter zu thun hat. 
Der Rechtszustand ist also hente folgender: Agenten, welche selbst 
Kanfverträge abschliessen, haben die Provision zu fordern, wenn 
der Kunde gezahlt hat, Agenten, welche neue Kaufverträge an- 
bahnen, den Abschluss aber dem Hause selbst zu überlassen haben, 
haben die Provision zu fordern, wenn das Haus die Abmachungen 
genehmigt hat, der Vertrag also zu Stande gekommen ist. 

Wie verhält sich zu dieser Frage das neue Handelsgesetz- 
buch. Es ist auf die Anschauungen des Handelsstandes einge- 
ganzen und hat in $ 88 bestimmt, dass der Anspruch auf die 
Provision erst nach dem Eingange der Zahlung erworben ist, Das 
Handelsgesetzbuch behandelt dabei den Agenten, welcher ab- 
schliesst nieht anders als den, der nur vermittelt, so dass am 
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1. Januar 1900 der eben festgestellte Unterschied wegfallen 
wird. 
Der Agent, welcher heute selbst Abschlüsse bewirkt, und 
bis nach Eingang der Kasse mit der Einziehung seiner Provision warten 
muss, ist demnach schlechter gestellt, wenn grössere Ziele verein- 
bart werden oder nach Ablauf derselben mündliche Gestun- 
dungen eintreten. Er darf aber durch solche weitere Mora- 
torien nicht in seinen Interessen geschädigt werden. Darum ist 
von den Gerichten wiederholt dahin entschieden worden, dass 
weitere Gestundungen, welche etwa nach Ablauf des Zahlungszieles 
dem Kunden vom Hause aus Coulanz noch gewährt werden, auf 
den Fälligkeitstermin der Provision ohne Einfluss sind, wenn «es 
nicht das Geschäftsinteresse dringend erheischt,. in einem be- 
sonderen Fall das Ziel zu verlängern. Diese Anschauung ent- 
spricht der Billigkeit. Sie wird dem Interesse des Hauses so 
gerecht, wie dem des Agenten. 

Eine Streitfrage ist es schliesslich noch, ob bei einer Lösung 
des Agenturverhältnisses die verdiente Provision sofort zu 
zahlen ist? Man hat gesagt, an dem Tag, wo der Vertrag endet, 
müssen auch alle gegenseitigen Verbindlichkeiten aufgehoben, alle 
gegenseitigen Ansprüche befriedigt werden. Aber auch diese An- 
sicht ist, wenn sie sich auch rechtlich verteidigen liesse, praktisch 
unhaltbar und aus mehrfachen Rechtsstreitigkeiten wissen wir, 
dass die Gerichte den Standpunkt einnehmen, dass die Lösung 
des Agenturrerhältnisses auf den Fällirkeitstermin der Provision 
‚ohne Einfluss ist. Ist alo vereinbart, dass am Eude des Jahres 
abgerechnet und die Provision gezahlt werden soll, soweit Kasse 
eingegangen jet, und wird das Agenturverhältnis etwa am 30, Sept. 
gelöst, so kann doch vor dem 31. Dezember eine Abrechnung und 
Auszahlung nicht gefordert werden. Und auch am Jahresschluss 
könnte von den Geschäften noch keine Provision gefordert werden, 
für welche Anschaffung noch nicht erfolgt ist. In diesem Falle 
bleibt also der Agent mit seinem Hause selbst über die Vertrags- 
dauer hinaus noch in geschäftlicher Verbindung. So wenig dies 
rechtlich zu verteidigen ist, so sehr ist es dach im Interesse des 
Handelsverkehrs geboten, P3. 


Japan als aussichtsvoller Markt für Wollwaren. 
Nach einem englischen Spezialbericht. 


Da Schafe in Japan nicht fortkommen, kleideten sich die 
Japaner, so lange sie noch nicht in näheren Verkehr mit dem 
Auslands getreten waren, ausschliesslich in baumwollene und in 
seidene Stoffe. Seit einigen Jahren hat man indes angefangen 
Wolle zu tragen, und ein grosser Teil des Mittelstandes und der 
höheren Klassen ziehen wollene Kleidung anderer vor. $o wurden 
im Jahre 1896 bereits gegen 37000000 Yards Mousseline de 
laine eingeführt. Man fängt allgemein an wollene Unterkleider zu 
tragen und bei Männern, die Gewicht darauf legen, fein und ge- 
sund gekleidet zu sein, sieht man an den Handgelenken und am 
Hals die Flanellhemden vorstehen. Viele Herren tragen Kleidung 
von europäischer Schnitt, Bei kaltem Wetter machen Frauen und 
Kinder ausgedehnten Gebrauch von wollenen Shawls und wollenen 
Kopfbedeckungen. Wollene Tücher und Decken werden in ver- 
schiedenen Qualitäten viel benutzt. Kurz, Wolle wird Mode und 
infolgedessen thun sich in allen Strassen der Hauptstädte Verkaufs- 
läden für Wollwaren auf. 

Seit kurzem haben die Japaner angefangen, selbst Wolle zu 
spinnen und zu weben. Gegenwärtig — der Bericht ist vom 
Oktober 1897 — giebt es 4 Wollspinnereien bezw. Webereien in 
Japan, 3 in Tokio und eine in Osaka. Von den drei ersteren 
ist eine Eigentum des Staates, in welcher lediglich für das Heer 
und die Marine gearbeitet wird. Die beiden anderen Fabriken 
stellen Decken, Tuche und Unterzeuge her. Über den Betrieb der 


einen dieser Fabriken sind nähere Einzelheiten bekaunt. Innerhalb 
eines Arbeitstages, gleich 22 Arbeitsstunden, werden 2700 engl. 
Pfd. (also ungefähr 1200 kg) Wolle verarbeitet. Davon werden 
2000 Pfd. aus dem nördlichen China und 700 Pfd. aus Australien 
hezogen. Es werden 129 Männer und 182 Frauen beschäftigt. 
Die Löhne für erstere schwanken zwischen 25 Cent und 1 Dollar, 
nach unserem Gelde etwa 0,55 Mark bis 2,20 Mark, und bei den 
Frauen zwischen 10 Cent und 25 Cent, also 0,22 Mark bie 0,55 
Märk. Der monatlich zur Auszahlung kommende Lohn beträgt 
ungeführ 6500 bis 7000 Mark. Fabriziert werden täglich unge- 
führ 360 Yards Flanell, 210 Yards Tuch und 480 Stück feinere 
und grübere Decken, 

Die Fabrik in Osaka ist noch nicht in voller Thätigkeit, da 
sie hat verlegt werden müssen, weil an ihrem ersten Standort das 
Wasser sich nachträglich als brakig erwies. Sie ist auf ein täg- 
liches Quantum von 1500 engl. Pfd. eingerichtet. Während die 
Spinnerei mit Dampf arbeitet, wird die Weberei auf Handstählen 
betrieben, und zwar durch Frauen, welche, bei einem Lohne von 
35 bis 45 Pfennig pro Tag in dieser Zeit fünf Yards Flanell 
weben können. Dieses Fabrikat soll nur wenig zu unterscheiden 
sein von dem kouleurten deutschen Flanell, von welchem Japan 
grosse Mengen importiert. Es wird hauptsächlich zu Unterzeug 
verwandt und im Lande selbst vertrieben, Eine kleine Menge geht 
nach Hongkong und nach den Straits Settlements, Der Preis stellt 
sich an Ort und Stelle auf 0,35 bis 0,50 Silber-Yen (ca. 0,75 
Mark bis 1,05 Mark). 

Im Jahre 1896 importierte Japan 3 6R0 000 engl. Pfd. Wolle. 
Daraus wurden her,estellt ungefähr 437000 Yards Flanell, 284000 
Yards Tuch und 649000 Stück Decken. Vergleicht man mit 
dieser eigenen Fabrikation die Einfuhr, welche sich in demselben 
Jahre auf 5669000 Yards Flanell, 2703 000 Yards Tach und 
2344000 Stück Decken belief, so sieht man, wie weit Japan 
noch davon entfernt iet, in diesen drei Artikeln, auf welche sich 
vorläufig die japanische Fabrikation beschränkt, den heimischen 
Bedarf zu decken. Noch nicht 12 Prox, des gegenwärtigen Be- 
darfs vermag das Inland zu liefern. Dabei ist der Bedarf gegen- 
wärtig noch sehr gering. Er beträgt kaum 5 Zoll Flanell und 
2%, Zoll Tuch jährlich auf jeden Einwohner! Zweifellos wird die 
Nachfrage weiter stark steigen, wie sie seit 1890 sich bereits weit 
mehr als verdoppelt hat. Sie bewertete sich nämlich in Wollen- 
gam auf 494000 Yen und 1896 auf 1115000 Yen, und in 
Wollenwaren 1890 auf 7373000 Yen und 1896 auf 18 100000 Yen. 

In Auschluss hieran verdient mitgeteilt zu werden, dass 
Deutschland nach der Handelsstatistik des deutschen Reiches im 
Jahre 

1890 7090 dz im Werte von 5838000 Mark 

1893 11448 „ . „> -» 732500 „ 

1896 Tl „ -  .- 12369000 „ 
Wollwaren ausgeführt bat. Das ist ja an und für sich ein ganz 
erfreulicher Fortschritt, aber die entsprechende Ausfuhr aus Eng- 
land bewertete sich im Jahre 1896 bereits auf reichlich 800 000 
Pfund Sterling oder 16 Millionen Mark, und es ist doch nicht 
einzuschen, weshalb England in diesem Artikel in Japan vorne 
anstehen soll. Die wichtigsten Posten der Wollwaren- Ausfuhr 
Deutschlands nach Japan sind: Überdruckte Tuch- und Zeugwaren 
14300 da im Werte von 9010000 Mark, also drei Viertel der 
ganzen Ausfuhr steckt in diesem Posten; Wollengarn, gebleicht 
oder gefürbt, drei- oder mehrfach gezwirmt 3804 dz im Werte von 
2206 000 Mark; Wollengarn, roh dubliert 735 dz im Werte von 
382000 Mark; Wollengarn, roh, einfach 498 dz im Werte von 
234 000 Mark; Strumpfwaren, unbedruckte 201 ds im Werte von 
163000 Mark; gekämmte Wolle 222 dz im Werte von 79000 
Mark; Plüsche 92 dz im Werte von 71 000 Mark. 

M. Busemann. 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Die Gardinenfabrikation des Vogtlandes hat nicht blos 
ein gutes Jahr, sondern eine Reihenfolge von fetten Jahren hinter 
sich, Sie hat noch im Dezember 1897 vom Inland und Ausland 


grössere Aufträge erhalten und zum Teil ins neue Jahr mit hinüber- 
genommen, die für eine regelmässige Beschäftigung ausreichen, 
bis die jetzt auf der Reise befindlichen, nenen Kollektionen ent- 
sprechend ihrer Neichhaltigkeit ihre Schuldigkeit gethan haben 
werden. Bei den im Dezember eingelaufenen Bestellungen konnte 
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man die etwas überraschende Beobachtung machen, dass die eng- 
lischen Gardinen von den Spachtel- sowie Tüllgardinen mit Battist- 
applikation um eine Kleinigkeit in der Nachfrage überholt worden 
sind. Ob dies eine bleibende oder nur eine voräbergehende Laune 
des Marktes ist, werden die von den Reisenden eingeschickten 
Bestellungen entscheiden. Auch Bettdecken im Spachtelgenre und 
Köperspachtelborden haben sich die Gunst des Marktes errungen. — 
Die Weisswarenkonfektion hat das Jahr 1898 besser als das 
Vorjahr begonnen, wo es erst im Frühjahr lebbafter sich ent- 
wickelte. Sie hat viel Rüschen zum Besetzen von Ball- und Theater- 
toiletten, dann Bellayeusenartikel, Vorsteckschleifen und Jabots zu 
liefern. Zugleich hat die Nachfrage nach geslickten Schürzen, 
Röcken und Kiuderkleidchen sichtlich zugenommen und verspricht 
überhaupt andauernde Beschäftigung. — Der Spitzen- und 
Stiekereiartikel wird stark gearbeitet wie im Januar 1897. Ob 
auch die nächsten drei Monate ein ebenso flottes Geschäft wie im 
Vorjahr bringen werden, lässt sich noch nicht bestimmen, da im 
laufenden Jahre Gott Lob keine Veränderung des amerikanischen 
Zolltarifs bevorsteht, Wenn nicht, so wird jedenfalls die Arbeit 
sich gleichmässiger über das ganze Jahr verteilen, als dies aus 
dem angegebenen Grund im Jahre 1897 der Fall gewesen ist. 
Jedenfalls fehlt es jetzt nicht an Aufträgen, die vom Inland, von 
Paris und Nordamerika auf feine handbreite Tüllspitzen, auf Tüll 
mit Luft, auf Madapolam- und Cambricfestous gegeben worden sind. 
Weniger gesucht ist die billigere Stapelware, wie sie von den 
Schiffebenmaschinen geliefert wird. Letztere sind deshalb nicht 
so gut wie die Handmaschinen beschäftigt, trotzdem im vergangenen 
Jahre manche überzählige Schiffehenmaschine, mitunter sogar in 
Monaten, in denen Schiffchenware gesucht war, weit unter dem 
Ankaufspreise verkauft worden ist. Wenn einer unserer Korre- 
spondenten die Hoffnung ausdrückt. dass die Tüllhausse bald in 
eine Baisse sich verwandeln werde, so möchten wir ihn freundlichst 
um Angabe des Stützpunkts dieser Hoffnung ersuchen. 8o lange 
das Gardinen-, Weisswaren- und Spitzengeschäft flott geht, wird 
es den Nottinghamer und den zwei einzigen Tüllfabriken in Sachsen 
nicht einfallen, mit den Preisen herunterzugehen. Dieser Fall 
wird erst eintreten, wenn die genannten drei Branchen weniger 
oder nichts zu thun haben sollten, und von diesem Fall wollen 
wir am liebsten gar nicht erst reden. Auf einen fruchtbareren 
Boden ist die Neuigkeit eines anderen Plauener Berichterstatters 
bei uns gefallen, die besagt, dass in Plauen die Stickereifabrik 
von Herz & Co. in eine Aktiengesellschaft umgewandelt worden 
ist und dass diesem ersten Beispiel eine zweite Firma stante pede 
folgen will. Vieleicht folgen ihm noch mehrere nach, denn wenn 
das Gründen in einer Stadt einmal angefangen hat, so pflegt es 
epidemisch um sich zu greifen. Im übrigen ist das Gründen gut, 
wenn gut gegründet wird. Darauf kommt alles bei Beurteilung 
solcher Prozeduren an. 

Die niederrheinische Seidenindustrie hat alle Ursache 
mit dem Jahre 1897 zufrieden zu sein, denn es hat ihr, mit Aus- 
nahme im Januar, regelmässige mitunter sogar reichliche Beschäftigung 
in allen gangbaren Artikeln gebracht, sobald die Verbrauchszeit 
der einzelnen Artikel heranrückte. Ende gut, Alles gut zählte 
gerade der Dezember zu den lebhaftesten und vielseitigsten Monaten 
des ganzen Jahres. Ihm aber giebt der Januar 1898 nichts nach; 
er übertrifft vielmehr an Lebhaftigkeit seinen etwas lässigen Kollegen 
vorigen Jahres um etliche Pferdelingen. Am stärksten gefragt 
sind buntkarrierte Jaequardgewebe in schottischem Kolorit für 
Blousen und Frühjahrskleider, dann Moirt Velours, schwarze Stoffe, 
farbige Bengalines für Ballkleider und die Kravattenstoffe. Speziell 
aus Crefeld wird uns geschrieben, dass Moirds in verschiedenen 
Genres Carreaux, Schotten, damassierte Gewebe, Rayds gut gefragt 
sind. Aber auch glatte Stoffe, wie Armüres, Merveilleux und 
Surahs in Schwarz und Bunt werden viel verlangt neben Tafletas 
glacd, Armüres glass und Bengalines. Von Sammeten gehen die 
für Aufputz besser als für Kragen. Sammetbänder finden leichten 
Absatz. Was die Bänder betrifft, so lauten die Nachrichten aus 
der Bänderstadt Basel ungemein günstig. Es gehen dringende 
Bestellungen auf Seidenbänder ein und auch dieses Feld wird von 
der jetzt gerade allmächtigen Ecossais-Mode ganz beherrscht. Kaum 
schwächer ist die Nachfrage in Basel nach schwarzen und farbigen 
Sammetbindern, die mit Vorliebe in schmalen Breiten verlangt 
werden, — Die Seidenindustrie Lyons, zuvor schon stark in An- 


spruch genommen, hat neuerdings bedeutende Aufträge erhalten, 
darunter auch solche aus New-York, das seit mehreren Monaten 
nichts von sich hatte hören lassen. Sehr dringend bestellt werden 
leichte Taffetas mit möglichst kurzen Lieferfristen. Ein grosses 
Geschäft machen auch Futterstoffe dieser und jener Gattung. während 
Regenschirmstoffe aus den Ordres in Lyon zu verschwinden anfangen. 
—iIın— 


Deutschland. 

Leipziger Tuchmessbericht, Noujahr 1898. „Diesom Mini- 
sterium keinen Groschen*, heisst ein lamsntarischer Kraftausdruck, 
ähnlich könnte man sagen: dieser Messe keinen Bericht; warum? weil 
sie den Namen „Messe“ nicht verdient hat. 

Ganz wörtlich ist dies nicht zu nehmen, es int sogar eine game 
Menge verkauft worden und zu manchen Stunden sahı es in den Höfen 
und auf den Strassen thatsächlich wie Messe aus. Aber eins Messe nach 
alteın Sehrot und Korn wurde as dadurch nicht und wird es auch nie 
wieder werden. Die Gründe dafür sind jedem Beteiligten aus der Brauche 
gellufig; die Anfragen, welche die Leipziger Handelskammer ergehen 
Ihsst, die woh eiuten Ratschläge In Leipsiger Blättern hage in 
den beteiligten sen wohlwollsnder, aber auch durchgängig ablehnender 
Beurteilung. Die Leipziger Tuchmessen werden ebenso alsterben, wie 
dio von Prankfart und Braunschweig, es giebt kein Mittel dies aufeu- 
halten. 80 lautet die Meinung von Leuten, die Interesse an dem 
Bestande haben, weil sis als Vorläufer mit Waren oder jetzt Musteru 
kommen, 

Zum völligen Eingehen wird os zweifellos nicht sogleich kommen, 
aber weniger wird es sichtlich, sowohl den beanspruchten Raum, als 
den Umsatz nach. Trotzdem sind immer noch einige Verkäufer mit der 
Messe zufrieden, =. B. hat Grünberg, Langenfeld und Noudamm gut vor- 
kauft. Auch die Forster und Crimmitschau-Wordauer Herren waren teil- 
weise nicht so unzufrieden als sonst, allerdings waren sio von Haus aus 
nichts Besseres gewöhnt, gen stimmen die „bosseren* Horren aus 
der Lausitz und Sachsen ein böses Klageliod an, ebenso die Zwischen- 
händler von Berlin und Leipzig. 

Von dem grossen Einkäufern waren einige sonst erschienene süd- 
deutsche Herren aungeblieben und neues nicht vr, perrie Balangreiche 
Posten entnahmen Exportenre und Händler nach Mecklenburg, Pommern 
und Mittoldeutschland. Das Ausland (Schweiz und Holland) kaufte nichta. 
Grössere Abschlüsse nach Muster sind, wie auch die allgemeine Geschäfts- 
Inge erwarten liess, wenig gemacht worden. Dis Stimmung war auch 
nieht rosig, die Aussichten fr die Zukunft, der grossen Bestände halber, 
nieht ermutigend. 

Die Messbssucher nehmen jedenfalls einen Trost mit, sie wissen, 
dass sis nicht allein leiden, Besserung soll nach allgemeinen Wünschen 
ein harter Nachwinter b wäre er nur da, so würde damit nicht 
allein der Tuchbranche, sondern mancher anderen Industrie geholfen! 
Hier sollte Falb einmal energisch eingreifen! Ww.H. 


yb, Zetel in Oldenburg. Die Tuchfabriken in unserm 
aufstrebenden Orte erfreuen sich einer steten Blüte; namentlich 
haben sie durch den Ausbau der sogenannten Vareler Neben- 
bahnen, durch welche viele grössere Orte an das Haupteisenbahn- 
netz anreschlossen wurden, einen mächtigen Aufschwung genommen. 
Die Erzeugnisse derselben können sich würdig denen der grössten 
Konkurrenten zur Seite stellen, So wurde der „Zeteler Weberei 
Jarssen & Co.“ für ihre vorzüglichen Tuchfabrikate auf der 
Brüsseler Weltausstellung die silberne Medaille zuerkannt, Dabei 
mag hervorgehoben werden, dass auf dieser Ausstellung 12000 
Firmen aus 25 verschiedenen l.ändern, darunter 330 deutsche 
Aussteller, vertreten waren. Gleichzeitig mag nicht unerwähnt 
bleiben, dass bei der gleichen Gelegenheit eine zweite oldenburgische 
Fabrik der Textilbranche ausgezeichnet wurde. Es war dieses die 
norddeutsche Wollkümmerei in Delmenhorst, welche für chemische 
Präparate aus dem Fett der Schafwolle die goldene Medaille er- 
hielt, Jetzt planen die Inhaber der „Zeteler Weberei“, die Herren 
Jarssen & Reinders den Bau einer mechanischen Baumwollen- 
weberei auf den Grundstücken des Herru Reinders in der Nähe 
des kürzlich erbauten Bahnhofes. Mit dem Vorarheiten zur Aus- 
führung des für unseren Ort wichtigen Baues ist bereits begonnen 
worden. Die Zahl der Webstühle ist fürs erste auf vierzig be- 
messen. Doch wäre es aufrichtig zu bedauern, wenn dieselben 
und die übrigen gesamten Anlagen der Maschinerie der nenen 
Fabrik, wie verlautet, aus England bezogen werden sollten, 
deutsche Fabriken werden mit Bestimmtheit die Ausführung ebenso 
gut und billig übernehmen, wie vielleicht die englischen. Der 
Neuzeit entsprechend werden sämtliche zur Fabrik gehörenden Ge- 
bäude mit elektrischem Licht ausgerüstet werden. 
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Crefeld, 8, Januar. Das Rohseidengeschäft wird 
um allgemeinen von einer gewissen Ruhe beherrscht, welche sich 
wohl durch die Feiertage hinreichend erklärt, Ausserdem 
wollen die meisten Konsumenten ihren alljährlichen Geschättsah- 
schluss beendigen, ehe sie zum Einkauf neuer Rohmaterialien 
schreiten. Die Grundlage der Verhältnisse verbleibt nach wie vor 
eine gesunde und weiter entwiekelungsfähige; die Tageswerte sümt- 
licher Provenienzen zeitigen eine erstaunliche Widerstandsfähigkeit. 
Seidenwaren müssen zwar augenblicklich für einzelne Geschäfts- 
zweige eine kleine Abschwächung erdulden, im grossen und 
ganzen erweisen sich die Gewebe als gutverkäuflicb, Die Er- 
zeuger können ihre Betriebe voll beschäftigen. Den Hauptverkaufs- 
artikel bilden mittelbillige Halsbindengewebe; daneben behaupten 
sich auch Fabrikate für Kleider in ihrer Verwendbarkeit. Schappe 
darf eine Zunahme ihrer Verkäuflichkeit verzeichnen; der Zustand 
kann trotzdem noch nicht vollauf gesunden. Die verachiedenen 
Sammetgewebe zeigen eine grosse Veränderlichkeit in ihrer 
Beliebtheit und befriedigen nur teilweise. 

Aus Gera-Greis, Obgleich die geschäftliche Lage in den Textil- 
betrieben unseres Besirkes, besonders in einigen Wehersibetrieben noch 
zu wünschen lässt, muss andererseits konstatiert werden, dass im all- 
gemeinen das nene Jahr unter günstigen Auspierlen begonnen hat, In 
dem grössten Teil der Webereibetriebe herrscht flotter Geschäftsgaug, so 
dass vielfach nicht genug Hände in der Vorbereitung vorhanden sind, 
um die Wobstlhle schnell mit Ketten zu belegen. Diejenigen Webereien, 
in welchen der Geschäftsgang zu wünschen lässt, sind meist solche, die 
hauptsichlich mit der Detailkundschaft arbeiten; das Detailgerchäft aber 
bat sich für den Fabrikanten noch nieht genügend fir Frühjahr und 
Sommer entwickelt. Die allgemeine Ansicht der Fabrikanten geht dahin, 
dass nich das Geschäft für die Herbst- und Wintersaison gut entwickeln 
wird, indem ein stärker Konsum zu erwarten ist, was auch der hiesige 
Konsularagent für die vereinigten Staaten von Nordamerika, Carlos Neuer 
versichert, In Bezug auf die Sommersaison ist noch horvorsuheben, 
dass die Vereinigten Staaten ron Nordamerika noch eine grosse Anzahl 
Nachordres in mer und Faney-Damenstofen folgen liessen, was man 
kaum erwartet hatte. England hat auch ziemlich umfungreiche Aufträge 
auf verschiedene Artikel, die wir sehon in früheren Berichten bezeichnet 
baben, gegeben, Das übrige Exportgeschäft hat sich erfreulicherweise 
in den letzten Monaten zum Teil recht gut entwickelt, Von ost- 
asiatischen Plätzen sind über Hamburg wieder einige grössere Ordras 
in leichten Kleidorstoffen und Beiges eingetroffen, so dass auch Weberelen, 
die nicht gern die Lohnweber in Anspruch nehmen, zu diesen ihre Zu- 
fucht uehmen mussten. Es kommt noch hinzu, dass die deutschen 
Grossisten auch gute Ordres gaben. In den Färbereisn macht sich be- 
reits erhöhte Thätigkeit bomerkbar. Ein grosser Teil hier erzeugter 
Waren mttss in Meerans und Glauchau gefärbt und appretiert werden. — 
In den Musterzeichnersien arbeiten alle Kräfte angestrengt au der Fertig- 
stellung der neuen Musterkollektionen für den Winter. Was Damen- 
kleiderstoffe anlangt, so werden in Jaeguard-Artikeln Creyons und Frisö« 
in mannigfaltiger Ausführung wieder stark mit beliebt, In Travers- 
Artikeln werden neus Dessins mit Streifen in moirdartigem Geschmack 
verlangt; Chevrons in Blasen und Bändern in demselben Geschmack, auf 
Traversrippen Mohair 1 und 1 geschert mit Überbindung und Soutach 
und Trossenmuster in Mohair I und 1 geschert werden stark verlangt, 
Frisös mustert man auch in bunt und zwar in säursscht gofiirhter bunter 
Ketto uud bunten Schuss. In diesen Genres werden meist ramagirte 
Dessins verlangt. Stoffe mit abgssststen Mustern werden fast garnicht 
verlangt sie werden bei der Hauptmusterung auch kaum noch für die 
nächste Salon von Bedeutung sein. In stäckfarbigen Kammgaruartikein 
wird zwär in Jacquard auch viel bemustert, es werden diens Sachen zu- 
nächst noch wenig verlangt, Was die Seidenartikel ‚so wird 
viel in Wolle und Seide gemustert. Auch kleins Trarers anf Ripsfond, 
bandartige und Soutachmuster, Epinglöa, traversartige Nuis und Travers- 
muster mit kleinen Schussoffekten nehmen sich in Seide und Wolle sehr 
gut aus und werden viel verlangt. Diese kurse Auslase von harvor- 


“ragenden Neuheiten beweist wieder, welche enorme Anfordernugan heute 
an unsere Musterseichner gestellt werden. 
Forst. Die Bedeutung der hiesigen Industrie wird durch die Nach- 
welsung erhellt, dass der Fabrikantenverein alljährlich im November 
über die im Besirk des Stadikreises Forst vorhandanen Fabriken eine 
Statistik aufstellt, die für dieses Jahr sooben erachlenen ist. Aus dem 
sei folgendes entnommen: Es giebt hier im ganzen 434 Fabriken, in 
denen zur Zeit 9223 Arbeiter beschäftigt werden. Von diesen Betrieben 
fallen 10 auf Metallvararbeitaung, 10 auf nen, 3 auf chemische Indu- 
strio, 1 auf Öl, 3 auf Papier und Leder, 26 auf Hols- und Schnitestoffe, 3 auf 
sonstige igo und 364 auf die Textilindustrie, Seit dem 
November vorigen Jahres hat die Anzahl der Betriebe um 26 zugenommen, 
davon kommen 18 anf die Textilindustrie. Keine Branche zeigt einen 
Rückgang in der Anzahl der Betriebe, Neu entstanden sind in der 
Textilindustris im laufenden Jahre 36 Betriebe (1896: 47), eingegangen 
sind 18 (18096: 15), von denen 8 erst seit dem Jahre 1996 bestanden, 
und an den Kandenkrankheiten zugrunde gegangen sind, Nach den 
angeführten Zahlen Ist also die hiesige Industrie und ganz besonders die 
Textilindustrie in reger Entwickelung begriffen, Momentan herrscht in 
der Textilindustrie allerdings hier eine Depression, wie ein Vergleich der 
Zahlen der beschäftigten Arbeiter ergiebt, Im November 1896 wurden 
nämlich 89322 (4824 männliche, 3923 weibliche) Personen beschäftigt, in 
dam November dieses Jahres aber nur 8447 (4617 männliche, 3830 woib- 
liche), also 376 weniger. Indesson ist die Situation nicht gleichmässig, 
es giebt eine ganze Anzahl von Fabriken, die vollauf beschäftigt sind 
und seit einigen Wochen wieder sehr flott arbeiten, andere wiederum 
lassen Stible stehon und sind zur Arbeiterentlassung geschritten, wäh- 
rend ein dritter Teil sich durch Verkürzung der Arbeitszeit hilft, 


Ausland. 


Flachsernte Russlands im Jahre 1897. Kiner in der russi- 
schen „Handels- und Industrieseitung“ erschienenen Übersicht über die 
diesjährige Flachsernte entnimmt die „St. Pet. Z1g.“ folgende Angaben: 
Nach der Erweiterung des Aussaatareals zu urteilen, konnte ug, Sarg 
werden, dass die Flachsernte viel glinstiger ala im vorigen Jahre ans- 
fallen würde. Jedoch infolge der Diürre im Juni fiel der Flachs kurs 
und undicht aus, und in rielen Ortschaften war der Durchschnittsertrug 
pro Desjätme viel geringer als im vorigen Jahre, Infolgedessen ist der 
Ertrag auch nur in den Rayons grösser, wo das Aussaatareal sich er- 
weitert; in den übrigen Rayons ist die Flachsernte ebenso wie im Vor- 
jahre, oder sogar schlechter ausgefallen Im Motschones-Rayon fiel die 
Ernte reich aus, im Gonvornement Pskow überstieg der diesjährige Er- 
trag den vorjährigen um 3—4 Prozent (im Kraise Opotschakn) bis 20 
bis 25 Prosent (im Kreiss Porchow), hauptsächlich dank der Erweiterung 
des Aussantareals; ferner wurden in einigen Kreisen des Gouvernements 
Witebsk etwas mehr Flachs als im vorigen Jahre eingebracht; im Gou- 
vornement Livland hatte der diesjährige Ertrag den vorjährigen nicht 
überstiegen. Im Sslavez-Rayon fiel die Flachsernte viel ungleichmässiger 
aus. Im Kreises Beshesk war der Flachsertrag bei obenso gronsam Aus- 
santarsal, wie im Jahre 1806, um 10—15 Prozent geringer, während er 
im benachbarten Kreises Kaschin um 10—15 Prosent höher als im Vor- 
jahre ausgefallen ist, In Besug auf die Qualität ist der Flachs harvor- 
ragend; fast aus den meisten Rayons wird gemeldet, dass die Flachs- 
faser schwach ist. Eine Ausnahme macht der Jaropolskor und Wolog- 
daer Flache, der besser als der vorjährige ist. Flachs aus Basheack, 
Kaschin und Krasanoholm kann nach Aussage franzleischer Weher nur 
als Einschlagsgarn benutzt worden. 


Amerikanische Baumwolle in Japan. Um mehr als 100 
Pros, ist der Export von Baumwolle aus den Vereinij Staaten von 
Amerika nach Japan in dieser Saison grösser als im Jahre 1896/97, 
Nach ofüziellen Daten stellt sich die berüigliche Ausfuhr flir November 
auf 7640000 Pfund gegen nur 3264000 Pfund im November 189%, Für 
die drei Monate September, Oktober und November ist das Verhältnis 
noch günstiger, indem in dieser Zeit 13864 000 Pfund Baumwolle im Werte 
von 902000 Dollar nach Japan sur Ausfuhr gelangt sind gegen nur 
4865000 Pfund im Werts von 346000 Dollar in der entsprechenden 
Zeit dos Vorjahres. B. 





Handel und Wandel. 


Aachen, 10, Jan. Das Geschäft, wolches den Winter über ziom- 
lich flau war, fängt an sich wieder zu heben und es ist besonders die 
Mittelgtite, also bessere Ware, welche am meisten gesucht wird. Die 
ganz billige Ware ist sehr vernachlässigt, Die Kaufleute aowie Konsu- 
monten lernen mit der Zeit einschen, dass ihnen nur mit einer guten, 
reollen Ware gedient ist und es für sie nicht auf einige Marken an- 
kommt, wenn es sich um ein Kleidungsstück handelt, Leider sind die 
Preise noch immer alleu sehr gedrückt, im Hinblick auf die heutigen 
Löhne und traurigen Zahlungsverhältaisee, Wie lange wird es noch 
dauern bis wir den Zahlungsmodus unserer französischen Nachbarn bei 
uns einführen dürfen? K. 

ow. Neue Bestimmungen für den Empfang importierter Waren in 
den Zollhäunern zu Riga und Reval. Bisher konnten dio auf dem Seo- 
wege nach Riga und Keval eingeführten Waren von jeder beliabigen 
Expeditionsäirms empfangen werden, weiche dann die Erfüllung der Zoll- 


. Me 


formalitäten übernahm. Mit dam Desambar vi: Jahres ist jedoch 
eins neus Bestimmung in Kraft getreten, der zufolge das Recht, die Zoll- 
formalitäten zu erledigen, hauptsächlich den in den genannten Städten be- 
stehenden Eisenbahn -Zollagenturen übertragen ist, Ansser diesen 
Agenturen dürfen nur noch Privatfirmen dieses Recht ansiben, 
welche eins besondere Erlaubnis dazu von der Verwaltung der Hafen- 
bahnen (in Reval von der Verwaltung der baldischen Bahn, in Riga von 
der Riga-Orelar Bahn) erhalten haben, Das Eisenbahndepartement hat 
bereits eine dahin gehonde den Chofs der beiden Eisenbahnen 


lassen. 
hs. Kottbus. Eine des Tuchmachers Rudolf Kaiser 
bierselbst macht in den Kreisen der Textil-Intersssenten viel von sich 


reden. Es betrifft nämlich einen Apparat a der gr 
spannung an rg ge vermittalst Exzonterstauge dure 
Hobel oder schiofo in Bewegung gesetster Fadenführer. Durch 
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diese Eründung wird der Faden nur beim Abwärtsspulen gespannt, da- 
gen beim Aufwärtsspulen wieder soviel als möglich freigelassen. Da- 
durch wird die Spannung eins gleichmässige und ein Roissan dos Garner 
ist somit ausgeschlossen, Die Bremse an der Maschine ist dadurch 
völlig german I verheu denn der Faden wird direkt von der Krons 
über den eingeschalteten Apparat nach dor Pfeifo geleitet. Die Bewsgung 
des Apparats erfolgt von der Exzen‘ aus, Ein gabelfürmi 
Einschnitt an ihm verkindert das Doppelspulan; auch hält derselbe die 
am Garn haftenden Endanteile zuriick, Forner ist an ihm eine nach 
jeder Garnstärke verstellbare Gabel angebracht. An dem Ende derselben 
befindet sich ein kleiner Einschnitt mit seinem Masserchen, welcher den 
Faden auffängt und, sobald derselbe die Spitze der Pfeife erreicht hat, 
denselben abschneidet. Herr Kaiser hat sich die Erfindung patentieren 
lassen und ist dieselbe unter No, 84848 pm auge an 
Der umgeodrehte Spiess, Vor einiger Zeit ging die Meldung 
durch die Prasse, dass ein Amerikaner das Vogtland durch Besuche un- 
sicher mache, dio er in Gesellschaft des amerikanischen Konsuls in 
Plauen den Fabriken abstatte, um Fabrikgeheimnisse ausznkundschaften. 
Der amerikanische Konsul bestätigte nachher die Meldung, soweit sie den 
zugersisten Amerikaner betraf, indem er erklärte, dass er von den Ab- 
sichten des letzteren keine Ahnung gehabt habe. Jetzt drehen die 
Amerikaner den Spiess um. Die N.-Y. H.-Z. erzählt nämlich, ohne 
eine Miens zu verziehen, dass Konsul Monaghan in Chemnitz dem Btaats- 
departement in Washington ein grosses Geheimnis anrertraut habe. Sein 
Bericht bringe nicht nur Namen und Daten bei über die Nachahmung 
amerikanischer Maschinen und Patents in Deutschland, sondern auch 
ber falsche Deklarierungen in den Fakturen deutscher Exporteure. 
Zuerst übernehmen, no heisst es, die deutschen Fabrikanten die Allein- 
vertretung amerikanischer Maschinen, dann verkanfen sie nicht etwa die 
Maschinen für Rechnung der amerikanischen Firmen, sondern ahmen 
sis genau nach und verkanfen die Nachahmungen für eigene Rechnung 
um zwoi Drittel des amerikanischen Proisses, Es ist unrecht ron der 
N.-Y. H.-Z., dass sie die betreffenden Maschinen und Firmen nicht nennt 
und gar keine Anstalt macht, unsere berechtigte Neugierde in dieser 
Beziehung zu be Liegen solche Fälle vor, so werden ja die 
amerikanischen Firmen nicht zigern, die deutschen Firmen gerichtlich 
zu belangen, wie umgekehrt schon eine Menge derartiger Prozesse von 
deutschen gegen amerikanische Firmen über den Ozean hierliber ange- 
strengt worden sind, Die Geheimnisthuerel der N.-Y, H,-Z. hat also gar 
keinen Sion und bringt die Zeitung in den Verdacht, dass sie ihren 
amerikanischen Losorn nur einen en Bären aufbinden wollte. 
Was die Klags über falsche Deklarierung von Fakturen betrifft, so int 
sie uns nicht neu und war zu erwarten, seitdem der Geist Mac Kiuleys 
wieder seinen Weg ins amerikanische Zolldepartement gefunden hat, 
Falsch heisst nümlich bei dan amerikanischen Konsulaton eins Dekla- 
ration, wenn die Faktura, wie wir diesen Sommer in Reichenbach as 
orleben konnten, nicht so ins Detail der Fabrikation und Kalkulation 
der Waren sht, dass die Zollbesmten drüben selbst die Waren dar- 
nach fabrisieren können. Quosqus tandem Mac Kinley! —t, 


Einfuhr und Ausfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


Missstände im Geldrerkehr mit Rumänien. Im Handel 
mit Rumänien, diesem für den Export der gesamten Textilindustrie 
wichtigen Lande, macht sich seit einigen Jahren ein Kniff mancher ru- 
mänischer Kauflautse bemerkbar, welcher recht störend bei der Rogu- 
lierung der Fakturen und Verwertung der dabei erhaltenen Tratten 
wirkt, Es ist gewöhnlich Usance, dass Ordres gegen 6 Monats-Accnpt 





übernommen ausgeführt werden, Die Tratte wird gewöhnlich mit der 
Faktura dem Agenten in Rumänien zur Einholung der Accopten über- 
sandt und das Fälligkeitsdatum 6 Monate nach Liefarung der Ware im 


Wochselformulare ausgefüllt, Anstatt nun schlaukwog zu accaptieren, 
wird von verschiedenen rumänischen Kaufleuten das Accapt zwar ge- 
geben, aber dasselbe, lediglich um 1—2 Monate Zielpro ion zu 
orreichen, mit sinem um diese Zeit verlängerten Datumvermerk versehen, 
Angenommen die Tratte onthielte im Texte als Fälligkeitsdatum den 
1. Januar 1898, so accoptiert man häufig: „Angenommen per 1. Februar 
oder 3. März 1898*. Dieses Hinausschieben des Zieles wärs an sich 
nicht schlimm, besonders wonn die V szinsen berechnet würden, 
Es wirkt aber insofern ungemein stärond, derartige Wechsel, welche 
zwei Filligkeitsdaten enthalten, nur schwer zu diskontieren sind. Die 
Reichsbank =, B, weist dieselben zurück, Es wäre angebracht, das» 
unsere gesamten Textilindastriellen, welche Verkehr mit Rumänien unter- 
halten, durch ihre odor sonst in geeigneter Weiss darauf hin- 
wirkten, dass dieser Umsitte rt würde. Jedenfalls würds die Bo- 
seitlgung derselben zur Hebung des Ansehens des rumlinischen Kauf- 
mannsstandon beitragen, 


Vereine und Versammlungen. 
Düsseldorf, 5. Januar, Heute fand im Hı Royal eine Vor- 
standesitzung des Vereins zur Wahrung der gemeinsamen Interessen der 
Färberei- und Druckorei-Industrie von Rheinland und Westfalen unter 
Vorsite von Raymond Hoddich-Langenberg statt. — Tagesordnung: 
l. Verschiedenes, — 2. Eintroten für die Flottenvorlage, — 8. Admisrion 
tomporaire. — 4, Nürunberger Magistrat. — 5. Bericht tiber die bisherigen 
Verhandlungen der Textilkommission. — €. Wasserangelegenheiten. — 
Es wurde beschlossen zu: 1. Einem eventuellen Zoll auf Gerbatoffe, der 


wieder bonntragt werden wird, entgegenzutraten fiir die Gerbstofe, di« 
zur Färberei und Druckerei verwondet worden, ala da sind Cntochn, 
Dividivi, Gallus, Somach. Ferner soll über ain Voreinsorgan die General- 
versammlung im April entscheiden; auch sollen demnächst mehrere Vor- 
sammlungen abgehalten werden, um nens Mitglieder zu gewinnen, Es 
wird sodann noch vom Vorsitzenden mitgeteilt, dass der Veredelungs- 
verkehr für die Druckeresi-Industrie auf weitere 3 Jahre in bisheriger 
Weise genshmigt ist. — 2, einmütig für die Flottenvorlage einzutreten 
und folgendes Telegramm zur Versendung t: „An den Raichs- 
kanzler ten Hohenlohe, Durchlaucht, in. Der Verein zur Wahrung 
der gemeinsamen Interessen der Färberei- und Druckarei-Industrie von 
Rheinland und Westfalen hat in seiner heutigen Vorstandssitzung ein- 
stimmig seiner Freuds Ausdruck gegeben über die zum Schutze unserer 
Handelstlottse so rg Besitz eines übersseischen Hafens, 
sowie insbesondere über dem Reichstage bg ger Flottenvorlage, 
in welcher er im Hinblick auf die nationalen und wirtschaftlichen In- 
teressen unseres Vaterlandes eins Mindestforderung erblickt und 
daher die faste Hoffnung hegt, dass der Reichstag dieselbe unrerkürzt 
annimmt, Der Vorsitzende; Raymond Hoddig, Langenberg, Rheinland. — 
Ausserdem soll eine Eingabe an den Reichstag gemacht werden zu 
Gansten der Flotte: und der Versammlung die am 18, da, in 
Berlin im Kaiserhof sum Zwecke einer Kundgebung für die Flottenrorlage 
stattüindet, ein Sympathietelegramm gesandt worden. — 3. sollen Er- 
hebungen angestellt werden, in wie weit es möglich ist, englische Baum- 
wollgarne durch deutsche zu ersetzen und wulche Erfahrungen mit 
lotzteren erzielt sind. — +, Dass der Nürmb« Magistrat in Sachen 
der ». Z. als gesundheitsgafährlich erklärten beruekten Baumwollstoffe 
nunmehr definitiv auf; rt wird, diese irrtämliche Erklärung, ent- 
> pie den vorliegenden Gutachten zu berichtigen. — 5, berichtet der 

orsitzende über die bisherigen Verhandlungen und betont, dass eins 
eingehende und richtige pa der demnächst ge Yes es 
langenden Fragebogen ron ster Wichtigkeit sei, um massgebenda 
Grundlage für die Produktfonsstatistik a die bei den Handels- 
verträgen verwertet werden soll, ohne diese Grundlage sei eine richti, 
Abwägung dar verschisdenen Interessen absolut unmöglich. Das Geheim 
der Fragebogen werde tens gewahrt, da dieselben lediglich von 
dan mit der Bearbeitung betrauten, vereideten Beamten 
des Reichsamts das Innern eingesehen würden und eine Ver- 
wendung zu anderen Zwecken absolut ausgeschlossen sei. 
Sodann werden 12 Herren aus dem Verein erwählt, die demnächst dem 
Reichsamt des Innern als Sachverständige fir die eventuell erfolgenden 
Vernehmungen vorgeschlagen werden sollen. — 6. dass nötigenfalls 
Stellung genommen werden soll zu der Fingabe der an der Wupper 
wohnenden Schleifer, da ans den Färbereion keinerlei „schädliche Gifte 
in die Wupper gelangen und die Abwasser dorselhen am wenigsten 
Veranlassung zu gesundheitsachädlichen Dünsten geben, im Gegen- 
teil desinfiziorend einwirken, 





Briefkasten. 


An die Herren Mitarbeiter und Korrespondenten! 


Anlässlich des Jahreswechsels sind der Redaktion so viele freund- 
liche Glückwünsche x dass die Beantwortung derselbon im 
einzelnen leider unmöglich ist. Dis Redaktion gestattet sich daher an 
dieser Stelle, ihren Herren Mitarbeitern and K ndenten für die 
bewiesene Aufmerksamkeit ihren verbindlichsten Dank aunsunprechen, 


Antworten. 

Frage 5. Trikot-Rundstähle baut als Spezialität die Firma Wilh. 
Heidelmann, Maschinenfabrik Stuttgart, Haufatr, 3, welche auch Kettel- 
maschinen, Spulmaschinen, sowie alle sonstigen Hilfsmaschinen dar 
Wirkereibranche anfertigt, 

A.M.in...s, Die Grundlagen für unseren Aufsatz über Japan, 
Seite 67, sind dio amtlichen statistischen japanischen Jahrbülcher, von 
denen eine ausführliche Ausgabe in japanis Sprache und ein eiren 
150 Seiten starker Auszug in französischer Sprache erscheinen, und zwar 
boide in Tokio, Der Auszug ist nur mit Vorsicht zu bemntsen, 
weil or roller Fehler steckt. Daher auch die vielen widersprechenden 
Nachrichten über Japan in der europäischen Litteratur. Die Bücher 

bon auf diplomatischem Weges einigen grösseren Bibliotheken und Be- 

örden an und sind im Buchhandel nur sohr schwer und umständlich zu 
beschaffen. Als eine vorzüglichs geographisch-statistische Beschreibung 
Japans und Chinas aus neusster Zeit können wir Ihnen die von Buse- 
mann, Schöneberg-Berlin empfehlen, in einer Beilage zu dem Blatte „Ost- 
asien* in Kieperts Grossem Handatlas, 1897 bei Dietrich Reimer, Berlin 
erschienen, 

Fragen. 


Frage 20, Auf welche Weise lässt sich am billigsten ein Stick 
küpenblau gefärbte Cheviotware behandeln, um ein Abschmutzen der 


fertigen Ware zu verhlitem? K. W. 
Frage 21. Wie vermeidot man das Blauwarden von weissen batım- 
wollenen Zieriäden in wollenen Horrenkleiderstoffen? 8, 


Frage 22. Wie lässt sich bei stückfarbigen Tüchern das fast 
rogelminsigo Auftreten von starkem unnatirlichem Glanz (sogenannter 
Speckglanz) vermeiden, Wodurch entsteht derselbe und auf welche Art 
Iksst or sich am besten antfornen? 8, 





Kurse, telegraphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, 


Dividenden, 


Ausschreibungen, 
Fabrikbränden ete. werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, Donnerstags und Sonnabends) erscheinenden Sonderausgabe dieser 
Zeitschrift veröffentlicht, Diese Sonderausgabe wird den Abonnenten regelmässig zugestellt. 


aa 


ZEITSCHRIFT 


für 


DIE GESAMTE TEXTIL-INDUSTRIE. 


Chef-Redakteur: Dr. Felix Kuh 
Leipzig-Gohlis, Böhmestrasse 1 


Verlag: L. A. Klepzig, Leipzig-Gohlls, 














Organ für die technischen und wirtschaftlichen Interessen aller Zweige der Rohstoff-Bearbeitung von Seide, Wolle, 
Baumwolle, Jute etc., der Spinnerei, Weberei, Tuchfabrikation, Färberei, Appretur, Wirkerei und Strickerei, sowie des 
Handels mit fertigen Fabrikaten. 





Auflage jeder Nummer mindestens SOOO. 





Inserate: 
für 1 mm Höhe, 4gespalten, 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt nach 
feststehendem Tarif, 
Beilagen nach Übereinkunft, 








No. 14. 





im Inlande für das Vierteljahr Mk. 4,—, im Weltpostverein 
Mk. 6.—, — Post-Zeitungspreisliste No. 8170, für Österreich-Ungarn No. 4135. 


Donnerstag, den 20. Januar 1898. 
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Narchfrock sämtlicher Artikel ohne Quellenangabe verboten. 


Der Wollwaren-Veredelungs-Verkehr mit 
Skandinavien. 

Zwischen Deutschland einer- und Schweden nnd Dänemark 
andererseits besteht, wie die Geraer Handelskammer in ihrem letzten 
Bericht ausführlicher mitteilt, ein Veredelungsverkehr in der Weise, 
dass in diesen Ländern fabrizierte Waren dentschen Färbereien 
und Appreturanstalten zum Zwecke des Fiürbens und Appretierens 
übersandt und so fertiggestellt wieder zurückgeschickt werden, 
Da dieser Veredelungsverkehr auch Waren betrifft, die in den 
Greiz-Geraer Webereien hergestellt werden und dadurch der Export- 
verkehr nach jenen Ländern geführdet, mindestens sehr beein- 
trächtigt wird. so beantragte die Handelskammer, dem Beispiele 
der Schwesterkammer in Chemnitz folgend. beim Reichsamte des 
Innern, diesem Veredelungsverkehr die Vergünstigung der Zoll- 
freiheit zu entziehen. 

Der Antrag, welcher durch die fürstliche Regierung unter- 
stützt wurde, hat beim Bundesrat Anklang gefunden und die Folge 
ist, dass die Zollfreiheit für diesen Verkehr aufgehoben ist. Die 
zur Zeit noch unter Veredelungs-Kontrole lagernden Wollwaren 
dürfen noch bearbeitet und zollfrei wieder ausgeführt werden, Mit 
dem letzten März hört auch dieser Vergünstigung auf. 

Es ist ein lebhafter Streit darüber entstanden, ob der Antrag 
des Verbotes und dieses eelbst wirklich berechtigt war. 

Zweifellos kann man den Veredelungsverkehr nur sehr be- 
dingt als vorteilhaft und zulässig betrachten. Allerdings giebt 
der aktive Veredelungsverkehr, um welchen es sich in diesem Falle 
handelt, heimischer Arbeit Gelegenheit zu gesteigerter Thätigkeit. 
Und selbst da, wo die heimische Produktion dieselben Rohstoffe 
oder, wie hier, die heimische Fabrikation dieselben Halbfabrikate 
liefert, und naturgemäss die zollfreie Veredelung als eine Stärkung 
der ausländischen Fabrikation und Konkurrenzfähigkeit als un- 
berechtigt empfinden könnte, finden die heimischen Roh- und Halb- 
stoffproduzenten häufig einen genügenden Schutz darin, dass die 
fremden Stoffe durch die Transportkosten hinreichend verteuert 
werden. Vom Standpunkt eines berechtigten Schutzzolles wird 
man aber doch immer von Fall zu Fall zu fragen haben, ob diese 
Belastung der fremden Ware oder dieser Schutz der einheimischen 
Ware auch ausreichend ist. Und darüber eine richtige Entscheidung 
zu treffen, ist meist sehr schwer. Hier liegt aber die Frage 
unseres Erachtens einfacher. 


’ 


Direktor d. Webschule Greiz; 


m - Een 


Wenn die Gera-Greizer Wolifabrikanten schon mıt Unbehagen 
ansehen mussten, wie die Schweden nach Geraer Muster eigene 
Webereien errichteten, so konnten sie von ihrem Standpunkt aus 
wohl empfindlich darüber sein, dass diesen schwedischen Wehern 
zur Fertigstellung ihrer Erzeugnisse in den Geraer Fürbereien und 
Appreturanstalten alle Erleichterungen des Veredelungsverkehrs zu- 
gestanden wurden, so dass die schwedische Ware ebensogut wie 
die einheimische alle Vorzüge der rationellen und für die Ver- 
kaufsfühigkeit sehr wichtigen Manipulationen in der deutschen, 
speziell Geraer Technik geniessen konnte. Wenn auch nach der 
weiter unten mitgeteilten Handelsstatistik Schwedens die Einfuhr 
an Wollwaren ans Deutschland im ganzen nicht zurückgegangen 
ist, 80 ist es doch klar, dass das Absatzgebiet des deutschen 
Fabrikates in Skandinavien um genau ebensoriel beschnitten wurde, 
wieviel infolge des Veredelungsverkehrs die Schweden selbst an 
ebenbürtiger Ware liefern konnten, Ausserdem ist die Ausfuhr 
Schwedens in Wollenstoffen in den letzten Jahren sehr hamerkens- 
wert gestiegen. Diese Beohachtungen mussten um so mehr ver- 
stimmen, je schlechter überhaupt das Geschäft für die Webereien 
sich gestaltete, 

Andererseits aber kann man es auch den Färbereien nicht 
verdenken, wenn sie ein ihnen auf völlig legalem Boden, unter 
Sanktionierung durch die Zolldirektion angebotenes Geschäft 
nieht von der Hand gewiesen haben. Heisst es doch selbst in 
dem oben angezogenen Bericht der Geraer Handelskammer: „...das 
deutsche Geschäft allein genügt nicht, um die Färberei- und Approtur- 
betriebe hinreichend mit Rohware zu versehen“. Welchen Erfolg 
hätte denn eine ablehnende Haltung auch haben können? Die 
schwedischen Webereien waren einmal da. Sie mussten, um Absatz 
für ihre Fabrikate zu finden, diese der deutschen Konkurrenzware 
möglichst gleich herstellen. Hütte sich ihnen hierzu nicht Ge- 
legenheit in Deutschland geboten, so würden sie notgedrungen dia 
Errichtung eigener Färbereien und Appreturanstalten nach deutschem 
Vorbild und unter Leitung Deutscher schon früher vorgenommen haben. 
Müssen doch die Geraer Wollstoffindustriellen selbst zugeben, dass 
sogar trotz des freien Veredelungsverkehrs die Errichtung eigener 
Färbereien in Schweden nur eine Frage der Zeit war. Gewiss ist 
es richtig, dass die schwedische Weberei in ihrer vollen Entwicke- 
iung um ein paar Jahre wäre aufgehalten worden, wenn seiner 
Zeit der Veredelungsverkehr nicht wäre freigegeben worden, Damals 
wäre e8 angebracht gewesen, wenigstens vom Standpunkt der 
Weberei, Einspruch zu erheben. 








216 


Zeitsehrift für die gesamte Textil-Industrie. 


No. 14 





Wie nun aber einmal die Dinge lagen, kann das Verbot nur 
die Wirkung haben, dass die schwedische Weberei sich so schnell 
wie möglich unabhängig macht von der deutschen Färberei und 
Appretierung und nach Überwindung einer kurzen Depression min- 
destens ebenso konkurrenzfähig und exportfähig sein wird wie jetzt. 
$o erleiden die Greiz-Geraer und vielleicht auch andere deutsche 
Fürbereien einen Schaden, ohne dass den Webereien oder füher- 
hanpt der deutschen Textilindustrie ein Nutzen erwächst, 

Im Anschluss hieran teilen wir einige Auszige aus der Han- 
delsstatistik Schwedens mit. Die schwedische Einfuhr von Textil- 
fabriken überhaupt wertete im Jahresdurchschnitt bezw. in den 
‚Jahren: 


Gam Gewebe aller Art 
1881— 1885 9 375 000 Kronen 51 394 000 Kronen 
1886 -— 1860 10 356 000 55 520 000 - 
18491—1545 11937000  - 48415 U00 
1895 15863 000 - 43345000 - 
1896 15 535 000 41 671 000 

Und die Ausfuhr hat betragen: 

Garn Gewebe aller Art 
1881-1885 506 000 Kronen 4182000 Kronen 
1886—-1890 1043000 - 5594000  - 
1891-1895 1052000 7879 000 
1895 1092 000 - 7265000  - 
1896 1167000  - 8004000 - 


Aus diesen Zahlen tritt ein unverkennbarer Rückgang in der 
Einfuhr von Geweben und andererseits eine bemerkenswerte Zunahme 
der Ausfuhr ohne weiteres zu Tage, Doch handelt es sich hei 


der Ausfuhr an und für sich doch immer erst um ziemlich winzige 
Werte. Das ist natürlich erst recht der Fall bei Wollwaren, um 
die es sich in der vorliegenden Frage ja handelt. Schweden 
exportierte un Wollengeweben aller Art: 


Im Jahre 1860 1035 de 
- - 1885 840 - 
- 1890 2302 - 
- 1892 2540 - 
- 1894 2504 - 
- 1896 4140 - 


Bestimmungsland ist fast ausschliesslich Norwegen, welches im 
Jahre 1896: 3950 dz empfing; nach Dünemark gingen 88 dz, 
nach Finnland 48 dz, nach Deutschland 45 d. Der Wert der im 
letzten Jahre eingeführten Baumwollfabrikate belief sich auf 
2483000 Kronen. 

Schweden importierte an Wollengeweben aller Art: 


Im Jalıre davon aus Deutschland im Werte von 
1880 20470 dz 6440 dx 6597000 Kronen 
1885 21020 - 7650 - 7540000 5 
1840 25830 - 11290 - 11155000 - 
1892 22830 - 10770 - 10589000 - 
1894 27830 - 11590 - 9145000 - 
1896 24830 - 11710 - 9170000 - 


Die übrigen Herkunftsländer im Jahre 1896 waren: Norwegen 
mit 6740 dz, Dänemark mit 2680 dz, Grossbritannien mit 2810 dz, 
Belgien mit 850 dz u. a. 

Eine weitere Spezialisierung der Wollengewebe bietet die 
schwedische Handelsstatistik leider nicht. — mb. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Bunte Möbelplüsche in Doppelwerk. 


Der in No. 8 Jieser Zeitschrift erschienene Artikel über 
Doppelwerkware bringt nach einer Allgemeinbesprechung der Her- 
stellung dieser Warengattung eine Reihe auf diesem Gebiet er- 
teilter Patente. Das letzte in Deutschland hekannt gewordene 
Verfahren hat bekanntlich zur Gründung der Kunstweberei 
Claviez & Co.-Leipzig Veranlassung gegeben, wohl ein Beweis, dass 
dasselbe den bisher gebräuchlichen Methoden voraus war. 

Um nun richtig klar zu sehen, ist es doch nötig, noch einige 
Rückblicke vorauszuschicken, welche die Entwicklungsphase klar 





Fig. 2. 


erkennen lassen. Die bei diesen Waren in Betracht kominenden 
lindungen konnten natürlich von den in glatten Waren verwendeten 
nicht wesentlich abweichen. Die Jacquardplüschweberei am Hand- 
stuhl hatte ausserdem längst den Beweis erbracht, dass die Waren 
mit diesen Bindungen gut ausfielen, nur über das Auseinander- 
halten der beiden Werke hatte man keine Erfahrungen. 

In den Figursn 1—4 sind Bindungen von Vierschuss-Doppel- 
werk wiedergegeben; sie sind scheinbar alle anders, und dennoch 
ist in der Bindung gar kein Unterschied, nur die Schussfolge ist 
jeweilig geändert. Für Seidensammet spielt die Lage der Flor- 
fäden im Schnitt eine Rolle; es ist durchaus nicht gleichgiltig, ob 
der Poilfaden genau senkrecht oder etwas schräg durchschnitten 
wird; im letzteren Falle ist die Schnittlläche eine etwas grüssere, 
wodurch die Dichte der Decke, sowie der Glanz des Flors nicht 
unwesentlich beeinflusst wird. Für die meist aus grüberen Mate- 
rialien hergestellten Möbelplüsche kommen diese feinen Unterschiede 
wohl nicht besonders zur Geltung, es sollten auch diese Bindungen 
war der Vollständigkeit halber hier wiedergegeben werden. 


Die glatte Dreischussbindung ist keiner Variation fähig, wes- 
halb dieselbe hier wohl wegbleiben kann. 

Interessant sind dann noch die Bindungen 5—7, welche der 
in No. 8 schon erwähnten Patenischrift No. 85 508 Paul Ruthard- 
Hameln entnommen sind, Um auch im Oberwerk eine Übersicht 
über die im Unterwerk bindenden Poilfiden zu haben, sind hier 
sämtliche nicht arbeitenden Fäden im Unterwerk eingebunden. Es 
heisst darüber in der Patentschrift: 





Fig. 4. 


Fig. 3, 


Bislang wurde buntgemusterter Doppelplüsch so hergestellt, 
dass Chorfäden, welche je nuch der Zeichnung des Musters als 
totes Material arbeiteten, sowohl im Ober- als auch im Unter- 
gewebe enthalten waren. Bei Herstellung eines vierchorigen 
Dboppelplüsches enthält z. B, bei den bislang angewendeten Methoden 
das Obergenebe zwei Chore und das Untergewebe gleichfalls zwei 
Chore. Je nachdem nun das Dessin die Farben fordert, werden 
die Chorfäden zur Florbildung aus dem Obergewebe gesenkt oder 
aus dem Untergewebe gehoben. Geschieht das letztere, so werden 
die Flor bildenden Fäden des Untergewebes von den bezw. zwei 
Chorfäden des Obergewebes verdeckt. Ein weiterer Übelstond des 
bisherigen Verfahrens besteht darin, dass an demjenigew Stellen 
des Musters, au welchen eine Farbe der in der Unterware liegenden 
Chore mit einer Farbe von den Choren der Oberware wechselt. 
eine undenutliche Zeichnung entsteht bezw. keine scharfe Abgren- 
zung der Farbenflächen gegen einander möglich ist, 

Fig. 5, 6 und 7 zeigen verschiedeue Anwendungen dieses 
Verfahrens. Die als totes Material arbeitenden Chorfüden liegen 
stets im Untergewebe. In Fig.5 binden die Flor bildenden Fäden 
über den ersten, unter den zweiten und über den dritten Schuss 
in der Oberware, während sie in der Unterware unter nur einen 
Schuss binden. Die Bindekette arbeitet in der Oberware in der 
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bekannten Dreischuss-Plüschbindung und in der Unterware in der 
gewöhnlichen Brüsselbindung, 4. h. es fallen in letzterer zwei Schuss 
in dasselbe Bindekettenfach, wovon einer über dem Uhormaterial 
und einer unter demselben liegt. 

In Fig. 6 binden die Flor bildenden Fäden und Bindeketten- 
fäden in der Oberware, wie in Fig. 5 dargestellt, während in der 
Unterware die Florfäden unter zwei Schüsse binden und die Binde- 
ketts die bekannte Tournay-Velvetbindung aufweist, d. h. es fallen 
bei letzterer drei Schüsse in dasselbe Bindekettenfach, davon zwei 
Schüsse über das Chormaterial und ein Schuss unter das Chor- 
material. Diese Bindung der Unterware ergiebt einen besseren 
Flor für letztere, als die in Fig. 5 dargestellte. 





Fig, 5. Fig. 6. 


In Fig. 7 ist zur Erzielung eines besseren Flores der Über- 
ware noch ein vierter Schuss angewendet, welcher zwischen den 
Hälften der Flornoppen liegt. Die Bindekette derÖberware macht 
hierbei richtige Taffetbindung. Diese Bindung des Obergewebes 
kann sowohl mit der in Fig. 5 als auch mit der in Fig. 6 dar- 
gestellten Unterware zusammen angewendet werden. 

Aber nicht nur die Bindungen allein sind es, welche bei der 
Fabrikation bisher in Frage kamen, vielmehr waren es die Vor- 
richtungsweisen der Harnische, welche mehrfache Veränderungen 
erfuhren. Der glatt eingezogene Harmnisch ergab keine befriedi- 
genden Resultate, was lag also näher, als dass man Choreinzüge 
machte, da diese doch aus der Handweberei schon der Karten- 
schlägerei wegen lingst alte Bekannte waren.*) 

Das älteste Verfahren war mit einfachem Hochfach und un- 
geteiltem Harnisch. Das amerikanische Patent 411085 weicht 
davon schon ab, es teilt den Harnisch, die Hälfte für die Ober- 
ware, die andere Hälfte für die Unterware, und erzeugt zugleich 
zwei Fücher, also ein Doppelfach für zwei Schützen. Diese Ware 
fiel ziemlich zleichmässig aus, bis auf schwache Querstreifen, die 
sich infolge der verschiedenen Einbindeweise der Florfäden im 
Oberwerk und Unterwerk in letzterem bemerkbar machten. 

Die Einbindung im Öberwerk geschah mit einem Schuss, 
während das Uuterwerk zwei Einbindeschuss aufwies, wodurch die 
Querstreifen jedenfalls eine genügende Erklärung finden. 

Die in diesem Patent angegebene Teilung des Harnisches 
hat nun das Patent Claviez die Idee noch beibehalten, verwendet 
aber kein Doppelfach, sondern nur ein einfaches, webt also nur 
mit einem Schützen. * Mit einer eigens für dieses Verfahren kon- 





Tre, “ 
Fig. T. 


struierten Jacquardmaschine *) ist die Bewegung der einzelnen 
Harnischteile nach oben oder nach unten ermöglichst, und zwar 
unabhäneig von einander und abwechselnd; der vordere Teil des 
Harnisu.es ist zur Fachbildung nur nach unten, der hintere Teil 
nur nach oben beweglich, der vordere Teil ruht vollständig, wenn 
der hintere Teil arbeitet und umgekehrt. Die Litzenaugen dieser 
zwei Harnischteile stehen in einer bestimmten Entfernung von 
einander, wie unsere Figur 8 zeigt, in Höhe des Ober- und Unter- 
werkes. Die Florbildung geschieht nun so, dass nach einander 
die Fäden des oberen Harnischteiles gesenkt, die des unteren 


*, Vergl. hierzu Heft 2, pag. 24. 
*) Dieselbe ist in Nr. 6 8. 88 näher beschrieben. Die dortige 
Anordnung ist umgekehrt als die Zeichnung an dieser Stelle anfweist, 


Teiles gehoben werden, und die Schüsse, welche die zwischen 
dem oberen und unteren Gewebe liegenden Florkettenteile ein- 
binden, unmittelbar auf einander folgen, wobei mit offenem und 
einfachem Fach gearbeitet wird (nicht wie nach dem amerikani- 
schen Patent mit zwei gleichzeitig geworfenen Schützen. Auch 
die Grundschäfte 7 und 8 einerseits und 9 und 10 andererseits 
stehen mit ihren Augen in entsprechender Entfernung. 

Der Hamischeinzug ist so angenommen, dass Chor I und II 
auf den Harnischteil 6 und Chor III und IV auf den Hamisch- 
teil 5 kommen. 





Fig. 8, 


Zur Herstellung einer Zwischenware soll sich der Vorgang 
nun wie folgt vollziehen: 

1 Schuss, Grundschuss in der Oberware; dieses Fach ist zum 
Eintrag eines Schusses in das Grundgewebe des Oberwerkes be- 
stimmt, es müssen alle Probefüden im Unterfach sein. Harnisch- 
teil 5 ist schon ursprünglich unter, es bleibt nur Harnischteil 6 
zu senken. 

2 Schuss, Grundschuss in der Unterware; Hamischteil 6 war 
nach Vollendung des ersten Schusses in seine Grundstellung im 
Oberfach zurückgekehrt, es bleibt also nur Harnischteil 5 zu heben. 
Derselbe kehrt nach Eintragung dieses Schusses ebenfalls in seine 
Grundstellung im Unterfach zurück. 

3 Schues, Florschuss in der Oberware; es werden au« dem 
Unterwerk nur diejenigen Fäden in das Oberfach gehoben, welche 
im Flor erscheinen sollen; die Fäden kehren nach Eintragung des 
Schusses auch in das Unterfach zurück, bilden also eine doppelte 
Schleife, 

4 Schuss, Florschuss in der Unterware; hier werden die Flor- 
füden aus dem Oberfach gesenkt, die im Flor erscheinen sollen, 
kehren dann, da nach jedem Schuss alle Maschinenteile vollständig 
in Ruhe kommen, ebenfalls in ihre Grundstellung in das Oberfach 
zurück; das Resultat ist ebenfalls eine doppelte Schleife. 

Ein jüngst von einer Krefelder Firma angemeldetes Patent 
bemängelt diese Webweise in verschiedenen Punkten. Durch die 
vielen Kreuzungen im Fach soll das Material nicht unerheblich 
leiden, was zutreffend sein mag, jedoch wohl nicht in dem Masse, 
dass die Fabrikation dadurch merklich schädlich beeinflusst wird, 
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Fig. 9. 


da die Fiden immerhin ziemlich schnell verarbeitet werden, also 
eine so ungeheure Zahl von Kreuzungen nicht mitzumachen hat. 
Dann soll dadurch, dass die Einbindeschüsse des Flors unmittelbar 
aufeinanderfolgen und nicht durch Grundschässe getrennt werden, 
die Länge des eingebundenen Fadens vom oberen zum unteren 
(iewebe kürzer werden, als die Länge des Florfadens vom unteren 
zum oberen Gewebe, wodurch die geschnittenen Noppen ungleich 
werden. 

Inwieweit dies zutrifft, ist theoretisch nicht sicher zu ent- 
scheiden, weshalb ich die Verantwortung dafür der Krefelder Firma 
überlassen muss. Möglich ist, dass sich beim Ladenanschlag der 
Schuss g®, also der zweite Schuss, mehr senkrecht unter g? legt, 
als es in der Figur 9 gezeichnet ist; dass sich die Schüsse, welche 
in dasselbe Grundfach fallen und nur den dazwischen hochgehenden 
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Florfaden als Widerstand zu überwinden haben, etwas näher zu- 
sammenlegen, als die Schüsse, zwischen denen die Grundkette 
kreuzt, ist wohl unstreitig; ob aber der dadurch hervorgerufene 
Unterschied in der Flornoppenlänge so gross ist, dass dadurch ein 
Nachscheeren unbedingt nötig wird, das ist eine andere Frage. 
Das Krefelder Patent will nun alle diese Übelstände dadurch 
beseitigen, dass es zwischen die Einbindeschüsse Grundschüsse 
legt; es sollen bei dem Steppschuss der Oberware die in das 
Oberwerk einbindenden Poilfäden und von den in das Unterwerk 
einbindenden nur die florbildenden gehoben werden; bei dem 
darauf folgenden Grundschuss werden alle übrigen im Unterfach 
verbliebenen Florfäden gehoben. Da die Ware nach vorliegendem 
Verfahren nur mit einfachem Harnisch und einfachem Fach ge- 


Stoff-Neuheiten. 


Wer aufmerksam und öfters die letzten französischen Muster- 
Noveautes von, Claude Fröres und Ballimann sowie die Kollektionen 
von Homo & Co., Paris studiert hat, wird bemerkt haben, dass 
sich, anfangs schüchtern, jedoch mit immer mehr zunehmender 
Priorität über jeden andern Genre ein kleines verschieden gebildetes 
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Carreau zeigt, ganz abweichend von 'den ‘bisherigen karrierten 
Artikeln. Während man noch vor 2 Jahren ungeheuer S- 


karrierte Kleiderstoffe verlangte, die in glattem Köper oder Crepe 
in allen*gangbaren Modefarben in Kammgarn und Cheviots ge- 
fertigt wurden, war in der letzten und vorletzten Saison das 
Carrenu wie verbannt, es hatte sich ausschliesslich in Deutschland 
wie in Oesterreich unter allen Konsumenten das Verlangen nach 
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arbeitet wird, so ist durch die zur Verwendung kommende, eben- 
falls neuartig konstruierte Jacquardmaschine dadurch ein ganz 
wesentlicher Vorteil erreicht, dass die Florfäden des ersten Schusses 
im Oberfach stehen bleiben, denen beim zweiten Schuss der letzte 
Rest nachgehoben wird. Das wird dadurch erreicht, dass bei der 
Jacquardmaschine Messerkorb und Platinenboden unabhängig von 
einander bewegt werden können. 

In unserem Falle bleibt der Messerkorb nach dem ersten 
Schuss oben und der Platinenboden geht beim zweiten Schuss 
ebenfalls nach oben: dadurch ist dann der ganze Harnisch gehoben. 

Einen Fortschritt bedeutet dieses Verfahren und es soll bei 
Gelegenheit auf dieses noch näher eingegangen werden. 

G. Strahl. 


einem schmelzartig nussehenden, dem Auge gefüllig und ruhig sich 


darbietenden Stofte geltend gemacht und »0 entstand jener be- 
kannte geschmack volle Artikel, der alle Figuren, Blumen, Rauken usw. 
nur in ganz verschwommenen Umrissen zeigte, der viele Fabrikanten 
vollauf beschäftigte, zuerst in Halbseide, später in Wolle, zuletzt 
in Halbwolle und als dieser Artikel soweit heruntergekommen 
war, dass man ihn billiger und ordinärer nicht mehr erzeugen 
konnte, war er begraben, und mit Bedauern muss konstatiert 
werden, dass es ja fast jeden wirklich gutem Artikel so geht. — 
Für kommende Winter- Suison scheint nach ei angeführten 
Deutungen das Carreau zur Geltung zu kommen. Es ist dies — 
sus den vorläufig erschienenen Mustern zu ersehen — keine aus- 
gesprochene glatte, reine, karrierte Ware, sondern zumeist ein ge- 
musterter Stoff mit grösserem oder kleinerem Jaequard-Dessin. 
Zwischen den Figuren, also im Grunde ist ein Carrenu gebildet, 
ähnlich unserer heutigen Skizze 1. 

Das Carreau ist zumeist schwarz-weiss, während das eigent- 
liche Dessin in allen möglichen und passenden Farben gebildet ist. 

Ein Blick auf Nr.2 wird genügen, um zu erkennen, dass hier 
die Kette eins und eins gezogen ist, nämlich 1 Faden Grund, 
1 Faden Figur usw., während im Schuss nur nach dem Scherzeitel 
für den Grund gearbeitet wird. 

Auf unserer Patrone Nr. 2 sind oben immer 8 Grundfaden 
schwarz und 8 Grundfaden weiss markiert, dazwischen natürlich 
immer je 1 Figurkettenfaden, 

Soll der Artikel in reiner Wolle gearbeitet werden, sn sind 
vorzugsweise vorgefürbte Garne zu verwenden. Einfacher und 
Iohnender für den Fabrikanten ist, die Ware in Halbwolle her- 
zustellen. 

Das Seren; weinen (Kette und Schuss) ist aus gebleichter und 
echt schwarzer Baumwolle z. B. 2/60r zu nelımen, zum Figurfaden 

verwendet man 2/20r Cheviot roh oder 
Bee auch Worsted rol. Die Ware wirl dann 
adeted einfach stückfärbig behandelt. 

HHH Mercerisiertes Baumwollgarn 


eignet 
sich ganz besonders hierfür. 
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rippe: ... EB ‚Figur » 

. in . 24 . nr Ki . "Arbeitet /man das‘ Grundgewebe auf 
"u Fr 2 Vorderschäften (Leinwand), #0 steht dem 
EREIERIEEN Zeichner die volle Platinenzahl der Jacquard- 
BEER ERS SSBRTSEE EN maschine zur Verfügung, was für die Dich- 


tenbestimmung der Ware, sowie für die 
Wahl des Dessins von grosser Wichtigkeit ist. 

Begreiflicherw eise lassen sich sehr schöne Effekte im Carreau 
selbst anbringen. Entweder grosse und kleine Abteilungen oder 
ausgesprochene sogenannte Pepita-Muster. Geflammte Garne, deren 
Farben als Carreau zusammengestellt werden mit schön auf- 
gefärbter Farbe des Dessins in Wolle, geben sehr schöne Eeffekte. 
Eine andere Art unausgesprochenes Carreau giebt Nr. 4. Bei 


solchen verworrenen Bindungen lüsst sich jede beliebige Scherung 
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und Schussweise anwenden, es werden h gute Erfı It. 
Auf unsere Bindung ist die Scher- nn ende 5 Ye beit 


5 Faden dunkel und eignet sich diese Bindung speziell für Winter- 


artikel und stürkere harte Garne. 

Als Neuheit in Tüchern bringen verschie- 
dene Fabrikanten Doublegewebe und zwar mit 
verschiedenem Material Kette und Schuss. 
Nr. 3 zeigt uns das Warenbild, Nr. 5 die Schlag- 
patrone. Die Kette ist durchgehends 1 Faden hell, 





1 Faden dunkel geschoren, geschossen wird wie 
ges 
Die Ware wird leicht gewalkt, wenig 
geschoren und nur leicht gepresst, damit «ler 
wollige Charakter des Artikels erbalten bleibt. 
Zur Kette wird zumeist 2/78r Kamıngarn, 
zum Schuss 28r Streichgurn verwendet. Die Ein- 


Bonnaz-Näh- und Stickmasehinen mit 
selbstthätigem Musterapparat. 
D. R. P. No. 94 773. 


Bei Stickereiausführungen ist bekanntlich zu beachten, dass 
sich die Stichrichtung, dem Muster entsprechend, beliebig ändern 
kann, weshalb für die zugehörigen Werkzeuge auch die nötige 
Beweglichkeit vorhanden sein muss, Da nun der gewöhnliche 
Verlauf der Naht einer Kurve gleicht, so kommt deshalb für den 
Transport bei jedem Stich nicht nur eine geradlinige Verschiebung, 





Figa 1. 


sondern auch eine Drehung um den von zwei aufeinanderfolgenden 
Stichrichtungen eingeschlossenen Winkel in Betracht. Von den 
eine zeradlinige Verschiebung des Stoffes und Einstellung der 
Nadel entsprechend der Stichrichtung besitzenden Maschinen fanden 
diese die grösste Verwendung in der Maschinenkettenstichstickerei, 
namentlich ist hier die ebenso für grosse wie auch kleine Flächen 
mit gleichem Vorteil zum Besticken geeignete Bonnaz-Maschine in 
Gebrauch. Diese Maschine, bei welcher der Stoff nur durch einen 
kleinen Tisch unterstätzt wird und volle freie Bewegung besitzt, 
hat infolge ihrer ausserordentlichen Leistungsfähigkeit, etwa 1800 
Stiche pro Minute, gegenüber der Handstichstickerei ca. 25 Stiche 
pro Minute, auch in der Hausindustrie grosse Verbreitung ge- 
funden. Den Vorteilen steht jedoch z. B. ein Nachteil gegenüber, 
3. B. der in der Musterausführung, die bei der unter_D, RB. P. 








stellung ist je nach der Qualität verschieden, in der billigsten 
Sorte werden 2000 Faden per 130 qcm. eingestellt, in den besseren 
Bee stehen bis 50 


Faden per 10 gem. 


No. 49009 geschützten Maschine eiue viel zu gross werdende 
Kurvenscheibe bedingen wirde und dadurch praktisch nicht an- 
wendbar wäre. Die Deseitigung dieses Nachteiles soll nun durch 
die in den beigegebenen Figuren 1 und 2 dargestellten Vorrich- 
tung, D. R. P. No, 93773, erreicht werden, indem bei der 
Neuerung an Stelle der Kurvenscheibe ein Musterband i, welches 
die Einstellung des Stoflschiebers bewirkt, vorhanden ist, 
Bezüglich der Arbeitsweise dieses Musterapparates. welcher 
an der in Fig. 1 dargestellten Maschine angebracht ist, erfolgt 
die Bethätigung des Stoffschiebers durch eine Zahnst ınge o, die, 
an dem Hebel l sitzend, in das auf der Welle r befindliche Zahnrad 
p eingreift; ferner sitzt auf dieser Welle das Zahnrad w, welches 





Figur ® 


das auf der Stoflschieberwelle q aufgekeilte Zahnrädchen r erfasst. 
Es erfolgt demnach die Bewegung des Stoffschiebers entsprechend 
der von 0, Die Anfangsbewegungen erhalten diese Mechanismen 
von der Oberwelle a der Maschine. Auf dieser sitzt der mit dem 
Hebel b verbundene Excenter a’, welcher jenem eine hin- und 
herschwingende Bewegung erteilt, die wiederum der an b sitzenden 
kleinen Zugstange c übertragen wird; c greift an einen in d! 
drehbar gelagerten Hebel d. In das an der Stirnseite der Walze 
g angebrachte Zahnrad f greift der am Hebel d befindliche Sperr- 
daumen e ein und erteilt durch die auf ihn, von dem hin- und 
herschwinugenden Hebel b, mit Hilfe der anderen Mechanismen 
übertragenen Bewegungen der Walze, g ein stetiges Umwälzen, dass 
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auf i einwirkt. In den Erhöhungen und Vertiefungen der Kante 
x von i bewegt sich die Rolle k des Hebels 1, der, in n drehbar, 
horizontal an dem Arm m sitzt. Es wird also die Bewegung von 
i durch k dem Hehel 1 und wie leicht erklärlich, schliesslich dem 
Stoffschieber entsprechend der Figuren, mitgeteilt werden. 

Wie nun aber Figur 2 zeigt, kann anstatt der Zahnstange o 
auch eine Kette y Verwendung finden, welche mit dem Hebel I 
und der Achse v des grossen Zahnrades w verbunden ist. Die 
an p sitzende Spiralzugfeder z ist nan bestrebt, p in der Pfeil- 
richtung zu drehen, wodurch z- vermittelst y dem Stoffschieber auf 
mechanischem Wege jede durch i bedingte Bawegungsveränderung 
erteilt, : 


Maschine zum Auflösen von Strickwaren, 
Webwaren u. dergl. 
Von Josof Liebhold in Quedlinhurg. 
(D. R. P. Kl. 76, No. 96490.) 

Die vorliegende Erfindung bezieht sich auf eine Maschine zum 
Auflösen bezw. Auflockern von Strickwaren, Wehwaren u, dergl. 
unter möglichster Schonung der Haare resp. Fasern der aufzu- 
lösenden Waren. Bisher war die Auflösung von derartigen Waren 
insofern mangelhaft, als die betreffenden, dazu verwendeten Maschinen 
das Material mehr zerrissen, weil sie zur Erreichung einer ent- 
sprechenden Leistung eine zu grosse Menge des aufzulüsenden 
Materials als Vorgabe erhalten mussten. Es ist klar, dass, je 
länger die Haare oder Fasern bei dem Auflösungsprozess verhleiben, 





‚das Material für das nachfolgende Spinnen, Weben und Walken 
um s0 wertvoller wird. Dies wird nun dadurch erreicht, dass 
statt einer einzigen zwei oder mehrere Zuführungen angeordnet 
werden, so dass auch bei verhältnismässig dünner Vorgabe eine 
gleich grosse Leistung erreicht werden kann. 

Das Material, welches die oberste Zuführung aufgelöst hat, engt 
sich beim Herantreten an die nächstfolgende Zuführung um einiges 
in die Zähne bezw. Stifte des Tambours hinein. sodass letzterer 
an jeder neuen Einführungsstelle mit dem gleichen Effekt arbeitet. 
Die Abnahme des in den Stiften sich sammelnden aufgelösten 
Materials erfolgt in bekannter Weise durch Abnehmerwalzen in 
Verbindung mit einem Ventilator oder auch auf andere Weise. 

Diese unter No. 93061 obiger Firma patentierte Maschine 
erhält nun nach dem neuen Patent noch eine Erweiterung. 

Das Auflösen der Materialien geschah an der beschriebenen 
Maschine also nur an den Einführungsstellen, wo die Zuführungs- 
walzen sich an den Tamhbour anschliessen. Ihe Folge hiervon 
war, dass das au den Tambour herangeführte Material diesem so- 
fort wieder ausweichen konnte und sonach das erzielte Produkt 
der Haare, Fasern u. dergl. eine rationelle Grundlage für den 
Spinnereiprozess nicht bilden konnte. 

Die Zuführungsvorrichtung wird deshalb dadurch verbessert, 
dass das von den Zuführungewalzsen dem Tambour augehotene 
Material zwangsweise noch eine entsprechende Wegstrecke den 
Tambourstiften zur Arbeit geboten wird: 

20 Niesem Zweck’ wird eine Mulde Bkngeordnet,' welehe mögt 
Hichst nahe Ar Pambönr' td" eonestitfisch mit diesem Hart! " Nach“ 
dem das Material die Zurthrungemalzen paksbert hat. wird 88 "koch 


einige Zeit durch diese Mulde am Ausweichen gehindert, also der 
Einwirkung der Tambourzähne ausgesetzt, wodurch eine rationelle 
Auflösung des Materials in seine ursprünglichen Bestandteile er- 
zielt wird, 

Für einige zu verarbeitende Waren ist es noch zweckmässig, 
dass die Mulde nicht nur concentrisch zum Tambour, sondern auch 
concentrisch zu der unteren Zuführungswalze liegt, und zwar 
möglichst eng anschliessend, damit ein Wickeln des vorbeipassieren- 
den Rohmaterials vermieden wird, und keine Stücke sich unbe- 
arbeitet nach aussen durchziehen lassen. —a. 


Abziehvorriehtung für Kümm-Masehinen. 


Elsässische Maschinenbau - Gesellschaft in Mülhausen im Elsass. 
D. R. P. Nr. 95888. 


Von obiger Firma patentierte Abziehvorrichtung bringt ein 
Paar Walzen oder Scheiben zur Verwendung, welche, wie bei- 
stehende Figur zeigt, sich in entgegengesetzter Richtung drehen 
und so dicht nebeneinander liegen, dass die Verbindungslinie der 
Mittelpunkte gleich der Breite des zu verdichtenden Bandes ist. 

ie Scheiben, welche am besten an den Rändern mit Borsten 
besetzt sind, liegen auf dem zur eigentlichen Abziehvorrichtung 
gehörigen Ledertuch und haben einen 50 grossen Durchmesser, dass 
sie das Vliess in seiner ganzen Breite zu erfassen und zwischen 
sich durchzuleiten vermögen. Diese Verdichtung bat noch den 
weiteren Vorteil, dass sie die sogenannte Pilgerschrittbewegung er- 
möglicht, welche sich dadurch kennzeichnet, dass sich das Vliess 
um ein bestimmtes Stück vor- und um ein kleineres Stück zurück- 


bew. 

Bei der in unserer Figur gezeigten Ausführungsform liegen 
die Scheiben 38 wagerecht etwa mit ihrer halben Fliche auf dem 
Ledertuche auf 
und werden mit- v 
tels der vom q 
Zahnrad N" an- 

getriebenen 
Welle durch Ein- 

ff der Räder 

’N’ so angetrie- 
ben, dass eine 

Scheibe sich 
links, die andere 
sich rechts he- 
rumdreht, und 
beide auf diese 
Weise die Fasern 
des Vliessesnach 
der Mitte zu 
einem Bande zu- 
sammentühren. 
Das auf der 
WelleN sitzende 
Rad N” wird durch ein auf der Achse der Spannwalze festgekeiltes 
Sternrad angetrieben, #0 dass sich die Scheiben 38 entsprechend 
der cr des Ledertuches immer mit der richtigen Ge- 
schwindigkeit und im richtigen Verhältnis drehen. Durch das 
Kegelgetriebe wird ein Druck auf die Scheiben 88 ausgeübt derart, 
dass diese mit grosser Kraft auf «dem Ledertuch lasten. Die be- 
schriebene Vorrichtung arbeitet weit energischer als der gebräuch- 
liche Trichter und hat. den weiteren grossen Vorzug, dass auch von 
den länger in Gebrauch befindlichen Ledertüchern, welche teilweise 
haarig und fettig geworden sind, und daher die Fasern achwer los- 
a alle Fasern abgenommen werden, 

je Einrichtung ist derart getroffen, (dass die Drehrichtung 

der auf das Ledertuch gepressten Scheiben sich umkehrt, wenn 
das Tuch zur Ausführung der erwähnten Pilgerschrittbewegung 
zurückbewegt wird, sodass das Vliess bezw. Band nach der Kämm- 
maschine hingezogen werden kann. 

Den Antrieb erhält die Spannwalze von dem über sie geführten 
Ledertuch 41, welche seinerseits wieder durch die als Abziehwalze 
dienende Walze J angetrieben wird. Diese Walze oder Wells J 
trägt zwei Zahnrüder, ein loses 53 und ein festes 54, von welchen 
das lose Zahnrad 53 zur Rinlei der Vorwärtsbewegung dient 
und nur vermittels eines Schaltwerkes auf die Antriebswelle J in 
der einen Richtung zu wirken Tr Bei der Rück wärtsbewegung 
des Zuhnrades 53 gleitet die Klinke des Schaltwerkes über die 
Zübne des Spaltrades hinweg, Die Rückwärtsbewegung wird der 
Antriebswelle J allein durch das festsitzende Zahnrad 54 mitgeteilt. 

Die bisher an Heilmannschen Kämm-Muschinen verwendeten 
Trichter mit feststehenden Wandungen, an welchen das Vlies ent- 

gezogen werden musste, um sich zu einem schmalen Bande 
zu verdichten, wiesen manche Debelstände auf, von denen die 
Reibung des Wellvliesses an den Wandungen wohl am meisten in 
Betracht kommt, weil durch dieselbe die parallele Lagerung der 
äusseren Fasern beeinträchtigt wird. Die Pilgerschrittbewegung 
Fr Vlinsses ‚ist, nach weniger ratsam, da die ungünstige Wirkung 
or 





andupg nur noch erböht 


Vebelständen 'gegentfher ' äfe Wene Vorriehrktiisge 
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därch Vermeiltun derselben immerhin einige Vorzüge: 
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Chemie und chemische Technologie. | 


(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Einbadfärben mit Elektrieität. 


Die Versuche, Wolle, ohne sie vorher anzusieden, in einem 
einzigen Bade mit Beizenfarbstoffen aus- und fertig zu färben, 
haben schon manchen Chemiker beschäftigt, Wenn auch kein 
Geld mit der Lösung dieses Problems zu verdienen ist, weil die 
Wahrung etwaiger Patentrechte kaum von Erfolg begleitet sein 
dürfte, s0 fordert doch die Aussicht auf grosse Vereinfachung des 
Färbeprozesses dazu auf, jeden Gedanken zu verfolgen, der die 
Wollfärberei dem Einbadfürben näher bringen könnte. Es handelt 
sich darum, das Ansieden der Wolle mit Chromkali und «iner 
Säure, sagen wir Oxalsäure, als eigene Manipulation zu elimi- 
nieren und direkt in die Farbflotte zu verlegen. Man hat in der 
That schon ganz annehmbare Färbungen mit oxalsaurem Chrom- 
oxyd und Beizenfarbstoffen in einer gemeinsamen Flotte erhalten, 
nachdem man das richtige Verhältnis zwischen Chromoxyd, Oxal- 
säure und Farbstoff von Fall zu Fall durch Versuche festgestellt 
hatte, Sobald ınan aber die Einbadfärbungen mit den nach dem alten 
Zweibadverfahren ausgeführten Färbungen vergleicht, so erkeunt man, 
dass gleiche Mengen Farbstoff beim Einbadverfahren immer zu 
weniger intensiven Nuancen führen, als heim Zweibadverfahren. 
Der Grund hiervon ist leicht einzusehen. Die Oxalsäure in der 
Flotte löst einen Teil des entstehenden Chromoxydlacks auf und 
hält ihn von der Befestigung auf der Wollfaser ab, Dasselbe 
gilt auch, wenn man mit Fluorchrom oder anderen Chromoxyd- 
salzen arbeitet; die bei der Lackbildung vom Chromoxyd sich 
trennende Säure, sie mag heissen wie sie will, wirkt immer als 
Lösungsmittel für einen Teil des Farblacks, Daher der Farbstoff- 
verlust, das Defizit in der Nuance und ihre Beschränkung auf eine 
gewisse Intensität, die beim Einbadverfahren auch bei noch so 
grossen Mengen Farbstoff nicht überschritten wird. Da die Säure 
in der Flotte diesen Verlust verursacht und doch wieder nicht 
entbehrt werden kann, #0 liegt der Gedanke nahe, die Färbung in 
zwei Zeitabschnitte abzuteilen, in einen ersten, der von selbst der 
notwendigen Einwirkung der Säure auf die Wollfaser und dem 
Beizen mit Chromoxyd angehört, und in einen zweiten, in dem die 
Säure gleichsam automatisch aus dem Bade verschwindet, sodase 
der Beizenfarbstoff für sich allein in der Flotte bleibt, also unter 
analogen Verhältnissen, wie beim Zweibadverfahren mit dem auf 
der Wolle befestigten Chromoxyd sich verbinden kann. Verfolgt 
man diesen Gedanken, so sind natürlich anorganische Chromoxyd- 
beizen gänzlich ausgeschlossen, Unter den Metallsalzen mit orga- 
nischen Säuren empfiehlt sich in erster Linie das oxalsaure Chrom- 
oxyd, weil die Oxalsäure am ehesten durch Chemikalien zerstört 
werden kann, z. B. durch Kaliumehlorat, Da aber das Kalium- 
chlorat schon bei 45 bis 50° zu wirken beginnt, also der Wirkung 
der Säure auf die Wolle nieht genug Zeit lüsst, s0 muss man auf 
dieses Zerstörungsmittel verzichten. Vollkommen zweckentsprechend 
ist dagegen das Persulfat, das erst bei 80° zerlegt wird, indem es 
Sauerstoff an die Oxalsäure abgiebt, Während es nicht möglich 
ist, mit Blauholzextrakt (nebst etwas Gelbholzextrakt) und oxal- 
saurem Chromoxyd in einem Bad mehr als ein Dunkelgrau auf 
Wolle zu erhalten, bringt man es nach des Verfassers Versuchen 
mit einem Zusatz von 1 bis 1', g. Persulfat zu einem halben 
Liter derselben Flotte zu einem vollen satten Schwarz, Was aber 
am Persulfat nicht zweckentsprechend ist, das ist sein dermalen 
hoher Preis, der ihm den Eingang in die Praxis der Färberei ver- 
wehrt. Der Weg der Ideenassoeiation führte den Verfasser vor 
Jahresfrist von selbst vom Persulfat zur Elektrieitäit als Zerstörerin 
der Oxalsäure. Setzt man das Bad mit oxalsaurem Chromoxyd und 
Blauholzextrakt (nebst einer Kleinigkeit Gelbholzextrakt) an, geht 
man kalt mit der Wolle ein, dann in */, Std. bis zur Siedhitze 
und leitet man dann unter Verwendung von Kupfer und Platin 
als Elektroden einen elektrischen Strom in die Flotte, so erhält 
man ebenfalls ein volles Schwarz wie beim Persulfatzusatz. Der 
erste Teil der Färbung ist aledann gleichbedeutend mit dem An- 
sieden und Beizen der Wolle, der zweite Teil besteht infolge 
elektrolytischer Zerlegung und Entierunng der Oxalsüure im eigent- 


lichen Färben in neutralem Bad, wie beim alten Zweibadverfahren. 
Dom Verfasser stand nur ein sehr schwacher Strom von einigen 
Cupronelementen zur Verfügung, sodass die Zerlegung der Oxal- 
säure zwei Stunden Zeit in Anspruch nahm, was für die Praxis 
wiederum nicht zweckentsprechend ist, Zweck dieser Zeilen ist 
es nun, irgend eine grosse Farbenfabrik mit gut eingerichtetem 
Laboratorium und einer Dynamomaschine zur Wiederaufnahme der 
Versuche in grösserem Stil und mit starkem Strom, nicht blos mit 
Blauholz, sondern auch mit Alizarin. Alizarinblau und anderen 
Beizenfarbstoffen zu veranlassen. Kielmeyer. 


Hl 


Über Fabriklaboratorien in der Textil- .. 
industrie.*) 

Von Dr. Felix Kuh. ; 

(Schluss.) IM 


In Jen ersten Abschnitten dieses Artikels sind in grossen 
Zügen diejenigen Untersuchungen skizziert worden, auf die unsrer 
Ansicht nach jede grosse Weberei oder Tuchfabrik nicht nur ein- 
gerichtet sein kann, sondern auch sein sollte. Kohlen, Rauck- 
gas, Schmieröl, Wasser, Luftfeuchtigkeit, das sind Dinge, über die 
sich der Fabrikleiter nötigenfalls jeden Augenbliek orientieren mass 
und über die jedermann ohne viel Gelehrsamkeit und ohne viel 
Umstände Gewissheit zu erhalten imstande ist. Die Prüfung 'auf 
die in die Fabrik eingeführten Rohstoffe und Hilfsmaterialien ist 
dagegen ihrer Natur nach schwieriger und auch in selteneren 
Fällen 80 dringend. dass eine augenblickliche Entscheidung 
über den grüsseren oder geringeren Wert der Ware geboten 'er- 
scheint. Wir sprachen bereits von den eventnell vorhandenen mm+ 
verseifbaren Bestandteilen im Spinnöl, welche die unvergängliche 
Ausrede aller Walkmeister zu bilden pflegen und bemerkten. dass 
auch die Untersuchung hierauf keine besonderen Schwierigkeiten bietgt. 
Indessen wird doch ein Webereibesitzer, der tausende und aber- 
tausende Kilo Garn in derselben Spinnerei verarbeiten lässt, schen 
im Zutrauen auf die Reellität der Firma von vornherein vom 
negativen Ergebnis seiner Prüfung überzeugt sein dürfen, Nicht 
viel anders verhält es sich ınit einer Reihe anderer Fragen, die 
ja möglicherweise auch dem Ressort des Fabrikchemikers ango- 
hören, deren Erledigung sich aber meist schon aus anderen Rtek: 
sichten erübrigt, In erster Linie würde uns natürlich die Benr- 
teilung der Rolıstofe zu beschäftigen haben; hier aber ist unbe- 
stritten der Praktiker dem Theoretiker einen oder mehrere Schritte 
vor, und das Mikroskop spielt, wo es überhaupt vorhanden ist, in 
der Baumwollindustrie zumeist und in den Wolle verarbeitenden 
Geweben fast stats die Rolle eines hübschen Zierstückes für das 
Komtor. Damit soll nicht gesagt sein, dass die mikroskopische 
Untersuchung von Wolle nicht von grossem Nutzen sein kann, itn 
Gegenteil darf man überzeugt sein, dass gerade diese Prüfungsart 
sich in nicht allzuferner Zukunft allgemein einbürgern wird, «aber 
gie bedarf grosser Erfahrung und Übung, und ein kleines Ver 
sehen kann zu den schwersten Trugschlüssen führen, man "wird 
daher nur einem sehr geschulten Beamten eine solche Untersuchung 
anvertrauen dürten. Die Einführung von Zühlapparaten für die 
Kräuselung ist bekanntlich mehrfach, aber bis jetzt ohne grossen 
Erfolg versucht worden. Auf diesen Gebieten kommt das Bente 
immer aus der Praxis, es sei daher strebsamen Textilingenicuren 
das Problem solcher Apparate angelegentlichst empfohlen. Natürs 
lich sind diese mikroskopischen Prüfungen vor allem am Plate. wo 
es sich um karbonisierte Wollen oder um Kunstwolle handelt; hier 
kann übrigens schon ein weniger geübtes Auge bald erkeinen 
lernen, ob die Plättchen an der Faser noch genügend erhalten 
sind und ob somit ein, wenn auch nur relativer Rest von Walk» 
fähigkeit übrig geblieben ist. Eine einfache Prüfung fertig 
Ware auf eventuelle Beimengungen von Shoddy sei nebenbeiltan- 
geführt: ein Stückchen Stoff wird nach einander nit verschiedenen 


*) Vorgl. Nr. 11, 8, 171 und Nr, 12, 8. 190. _ 


222 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 


No. 14 





Flüssigkeiten behandelt, welche der Faser den Farbstoff ganz oder 
teilweise entziehen, also mit Chloroform (für Iudigo), mit Alkohol, 
mit verd. Salzsäure etc., und zwischen jeder Prüfung wird das 
Untersuchungsobjekt unter einer gewöhnlichen Lupe betrachtet, 
Ist das Stück Naturwolle, hat es also eine einheitliche Färbung 
durchgemacht, so wird sich durch den Einfluss der Reagentien 
entweder gar keine Änderung einstellen, oder diess Änderung wird 
wenigstens ganz gleichmässig ausfallen. Ist dagegen neben Natur- 
wolle auch noch Kunstwolle, d.h. also früber schon einmal ge- 
färbte Faser vorhanden, so werden sich die Fäden von natürlich 
verschiedener Farbenechtheit deutlich von einander abheben, und 
man kann sich sogar über die Menge der vorhandenen Kunstwolle 
ein ungefähres Bild machen. 

Auch die Prüfung von Schweiss- und Skoured-Wolleu auf ihr 
Rendement gehört in dieses Gebiet; nur wird man hier in den 
meisten Fällen einfach den technischen Vorgang im Laboratorium 
nachzuahmen suchen, d. h. an die Stelle der Extraktion im 
Sorlethapparat eine richtige Wäsche setzen, 

Die Prüfung auf Beschwerung und Appretur wird den Fabri- 
kanten namentlich interessieren, wenn es sich um die Ware eines 
Konkurrenten handelt, die man genau in der gleichen Beschaffen- 
heit herzustellen wünscht. Es sei hier prinzipiell bemerkt, dass 
derartige Analysen zu den allerschwierigsten Aufgaben der Chemie 
überhaupt gehören und nicht nur die höchste Gewandtheit des 
Analytikers, sondern auch eins weitgehende Erfahrung auf textilem 
Gebiet voraussetzen, Hier soll man also keine unnütze Zeit ver- 
schwenden, sondern sich gleich an eine erste Fachautorität wenden, 

Von den Rohstoffen kommen wir zu den chemischen Hilfs- 
materialien. Dass jede Fabrik mit Ariometern (Spindeln) aus- 
gerüstet ist, um jederzeit den Gehalt von Säuren, von Aınmoniak, 
von Laugen, Seifenlösungen etc, prüfen zu können, nehmen wir 
als selbstverständlich an; ein bischen mehr Genauigkeit würde auch 
hier nichts schaden; der Verfasser hat in vielen Fabriken Spindeln 
mit Papierhülsen gefunden, die um mehrere Prozente falach zeigten, 
weil die Hülse heruntergerutscht war, Auch wendet man leicht- 
sinnigerweise gerade in der Walkerei die auf 15° €. berechneten 
Spindeln unter beliebigen, höheren Temperaturen an; kein Wunder, 
wenn die Seifenlauge bald zu schwach, bald zu stark ist und 
wenn der Färber nachher „Fett in der Wäre“ oder geringere An- 
fälligkeit konstatiert. Man hat in der Zuckerindustrie auf be- 
bestimmte höhere Temperaturen eingerichtete sog. Osmosespindeln; 
hiervon sollte man auch im Walkprozess Gebrauch machen. Über 
die Seife und ihre Prüfung iet in dieser Zeitschrift schon aus- 
führlich gesprochen worden;*) zumal in den immer häufiger wer- 
denden Fällen der Selbstbereitung von Seife hat dieser Prozess 
den Gegenstand immerwährender Aufmerksamkeit seitens des Fabrik- 
chemikers zu bilden. Die Verseifungszahl der Ölsäure, die man fälschlich 
immer Olein heisst, muss bei dem Eingang jeder neuen Sendung von 
einer gut gezogenen Durchschnittsprobe festgestellt werden. In 
einem kleinen Becherglas eine bestimmte Menge Ölsäure abzu- 
wägen, mit Spiritus aufzulösen, einen Tropfen Phenolphtaleinlösung 
hinzuzufügen, auf dem Wasserbade zu erwärmen und mit der 
in jedem Chemikaliengeschäft käuflichen */,, Normalnatronlauge 
kubikzentimeterweise so lange zu versetzen, bis sich das Phenol- 
phtalein dauernd rosa fürbt, das ist gewiss weder ein Zeit, noch 
besondere Mühe forderndes Kunststück, es sagt dem Fahrikleiter 
aber genau, wieviel Kilo Natronhydrat auf 100 Kilo Ölsäure 
kommen müssen, um die neutrale Verseifung eben zu bewirken. 
Die Chemikalien, die sonst an dieser Stelle in Frage kommen, 
Soda und Ätznatron werden heute in solcher Reinheit geliefert, 
dass eine Untersuchung überflüssig ist. Wohl aber bedürfte das 
wunderliche Zeug, was unter dem Namen Walkextrakt in den Handel 
kommt und den eingedampften Rückstand der Seifenabfalllaugen 
darstellt, stetiger und sorgeamer Aufsicht. Man denkt über diese 
Stoffe in den Kreisen der Tuchfabrikanten sehr verschieden, und 
es giebt erfahrene Praktiker, die behaupten, dass man ohne Walk- 
extrakt in der Walke nicht auskommt, wir glauben, dass diese 
Mischung von Kochsalz, Soda, Ätznatron, Glycerin ete. sehr ent- 
behrlich ist und dass man mindestens jeden Extrakt verwerfan 
sollte, der noch Ätzuatron, wenn auch in geringer Menge, enthält, 
Hierüber aber hat von Fall zu Fall die Analyse zu entscheiden. 





u] Nr. 1, 5.6, 


Eine besondere analytische Thätigkeit wird sich zweckmässig auch 
in all denjenigen Fabriken entfalten, die das kostbare Fett aus 
dem Spinnöl und der Seife nicht ungenutzt mit dem Abwasser 
weglaufen lassen, sondern sich eine rationelle Fettwiedergewinnungs- 
anstalt eingerichtet haben. Wir besitzen allerdings hierfür noch 
kein ideales System, umsomehr bedarf man, den vorhandenen Män- 
geln gegenüber, einer rationellen Kontrolle. 

Von weiteren Hilfsmaterialien hätte man Leim (für die Ketten) 
und Stärke für die Appretur zu betrachten. Stärkeprüfungen sind 
nicht leicht ausführbar, auch die mikroskopische Prüfung erfordert 
Übung und grosse Sachkenntnis. Dagegen ist die Begutachtung 
von Leim nicht besonders schwierig; man hat einfach das Auf- 
quellen des Leims (gleicher Mengen in gleich viel Wasser) zu be- 
obachten und kann hieraus sichere Schlüsse auf die Qualität ziehen. 

Die Stelle jedoch in der Textilindustrie, wo der Chemiker 
dominiert, bleibt natürlich immer die Färberei, und man könnte 
daher meinen, dass hier auch die Fabrikanalyse par excellence am 
Platze sei. Wie man weiss, ist dies nicht der Fall! Die Unter- 
suchung des Alauns, der Chromverbindungen, der Eisen- und 
Zinksalze, des Brechweinsteins, kurz der Beizen überhaupt bietet 
dem Ungeübten beträchtliche Schwierigkeiten, und es ist nicht an- 
zunehmen, dass ein Nichtchemiker sich auf diesem Gebiete heimisch 
machen kann. In noch erhöhtem Masse ist dies selbstverständlich bei 
den natürlichen und künstlichen Farbstoffen der Fall, vor deren Analyse 
selbst der gelehrteste Chemiker oft ein Weilchen Halt macht. 
Mit ganz wenigen Ausnahmen *) giebt es also für unseren Fabrik- 
chemiker auf diesem an sich s0 grossen Felde keine Arbeit. Wohl 
aber sei hier der Einrichtungen gedacht, die der Färbemeister zur 
Herstellung von Probeausfärbungen gebraucht. Es ist kaum 
glaublich, aber wahr, dass es schr viele grosse Färbereien giebt, 
die einen neuen Farbstoff sofort am Stück ausprobieren, ohne 
vorher auch nur die geringste Probe im Kleinen gemacht zu haben, 
Der häufige Einwurf, dass man dem Prozess im Grossen doch 
nicht gleichkommen könne, enthält ja ein Körnehen Wahrheit, 
sollte ınan aber nicht nach ganz kurzer Übung dahin kommen, 
diese sich stets gleichbleibenden Unterschiede schätzen und mit in 
Rechnung stellen zu können? Ausserdem erfordert die Herstellung 
solcher Proben ein äusserst geringes Instrumentarium; nämlich ein ge- 
räumiges Wasserbad, mit Chlorcaleiumlösung gefüllt, in welches 
man dünnwandige Bechergläser einhängen kann. Die Chlorcaleium- 
lösung dient dazu, um die Temperatur über 100% zu steigern, so 
dass sich auch in den Bechergläsern, in denen die Ausfärbungen 
vorgenommen werden, Siedehitze einstellt. Die sorgsame Ausfüh- 
rung dieser Vorversuche wird dem Fabrikanten viel Geld ersparen 
und wird ihn hinsichtlich der Art und Menge von Zusätzen, der 
einzuhaltenden Temperatur und Einwirkungsdauer ete., auf eine 
Fülle nützlicher, kleiner Entdeckungen führen, 

Wir stellen nunmehr nochmals die hauptsächlichen Instru- 
mente zusammen, die für unser Ministur-I,aboratorium erforder- 
lich sind: 

Waagen und Gewichte. — Trockenschrankeinrichtung. — Was- 
serbäder. — Platintiegel. — Orsatscher Apparat oder Fran- 
kesche Burette. -— Viskosemeter. — Einfache Titriereinrichtung 
(einige Masskolben, Standeylinder, Buretten und Pipetten). — 
Schleuderpsschrometer. — Aräometer. — Normalthermometer, 
— Einrichtung zu Probenausfirbungen, — Einige Kolben, 
Abdampfschalen, Uhrgläser, Reagenzgläser, Bechergläser et«. 

Mit diesen geringen Hülfsmitteln, die ffir wenige Hundert Mark 
zu beschaffen sind, mit einem Zeitaufwand von einigen Stunden in 
der Woche, und —, was freilich die Hauptsache ist, mit etwas Lust 
und Liebe zur Sache, lässt sich hier also in jeder Fabrik eine Einrich- 
tung schaffen, die so manche brennende Tagesfrage des Betriebes 
lösen hilft und die in jedem Fall einen vortreffllichen Ausgangspunkt 
bietet, um in die chemischen und physikalischen Geheimnisse der 
Faserbearbeitung einzudringen. „In der Beschränkung zeigt sich erst 
der Meistar‘‘, auch mit den kleinen Mitteln wird ein geschickter und 
intelligenter Fabrikbeamter manche Frage lösen, seinem Chef man- 
chen Wink gehen können, durch den die Ökonomie, die Sicherheit 
und Bequemlichkeit des Betriebes gefördert wird, 


*) Vergl. diene Zeitschrift No, 12, 8, 191. 
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Ein bis jetzt kaum beleuchteter Bestandteil der 
Wollwaschwässer. Wie A. und P. Buisine nachgewiesen haben, 
treten bei der Gährung der Wollwaschwässer fiichtige Fettsäuren 
auf, für deren Gewinnung die beiden Forscher in der Sitzung der 
Pariser Akademie vom 15. November 1897 den Weg angegeben 
haben. In das gegohrene Wollwaschwasser, das zuvor mit Schwefel- 
eäurs versetzt wird, leitet man nach ihrer Angabe einen Strom 
Dampf ein, um die freie Essigsäure, Propionsäure u, s. w. aus 
der Flüssigkeit auszutreiben und sonst dem aus ihr austretenden 
Dampf zu kondensieren, also mit einem Wort abzudestillieren. 
Ans dem so erhaltenen rohen Gemenge von Fettsäuren kann Essig- 
säure und Propionsäure gewonnen werden, wenn man nicht vor- 
zieht, das Destillat auf Aceton, Methyläthylketon u. dgl. zu ver- 
arbeiten. P. und A. Buisine machen auch auf den Ammoniak- 
gehalt des gegohrenen Wollwaschwassers aufmerksam, der zugleich 
mit dem Gehalt an Kaliumsalz gewonnen werden kann. Sie geben 
an, dass in den Wäschereien von Ronbaix und Tourcoing täglich 
500 cbm Wollwaschwasser sich sammeln und dass aus ihnen ca. 
10 kg reiner Essigsäure, 5-6 kg Propionsäure und 20 kg 
Ammoniumsulfat per Kubikmeter erhalten werden könnten. 

Kl. 


Pegamoid, Iu Paris wird gegenwärtig für das Pegamoid 
eine übermässige Reklame gemacht. Es ist in der Hauptsache 
ein mit Kampher versetztes Kollodium, also ein naher Verwandter 
des deutschen Celluloids, soll sich aber von «diesem durch geringere 
Härte, grössere Geschmeidigkeit und Elastieität auszeichnen. Dabei 
soll es, in ganz dünnen Schichten auf verschiedene Gegenstände 
gebracht, nicht abblättern, in der Hitze seine Form nicht verlieren 
und nicht entflammbar sein. Wie es gerade zu letzterem Vorzug 
kommt, ist nicht recht verstündlich, wenn ınan seiner Zusammen- 
setzung sich erinnert, Man hat ihm auch eine Rolle in der Textil- 
industrie zugedacht und zwar als Appreturmittel, als undurch- 
lässiger, die Farben schützender, den Geweben einen milden Griff 
erteilender Überzug in ganz dünner Schichte. Wird ein mit Pega- 
moid präpariertes Gewebe durch Tinten- oder andere Flecken ver- 
unreinigt, 80 genügt ein Waschen mit nassem Schwamm, um sie 
vom Stoff zu entfernen. Was uns diese Verwendung in der Textil- 
industrie etwas bedenklich erscheinen lisst, ist der nicht für 
Jedermann angenehme Kamphergeruch, den ein mit Pegamoid 
appretiertes Kleidungsstück um sich verbreiten muss. —r. 


Die Leiden und Freuden 
eines Ausstellungsberichterstatters. 


Ein uns wicht vorliegender Artikel «einer Berliner Fachzeit- 
schrift hat über die Baumwolldruckerei und Färberei der Rouener 
Ausstellung vom Jahre 1896 berichtet und scheint dabei mit dem 
Weihrauch etwas sparsam umgegangen zu sein. Das Oktoberheft 
1897 des Bull, de la Sociöts industrielle de Rouen bringst nun 
eine Erklärung von Andr& Dubose, die in mehr als einer Beziehung 
für einen aufmerksamen Leser lehrreich ist. Wir lassen sie des- 
halb in extenso folgen. 

Die Ausstellung, die unsere Stadt Rouen mit berechtigtem 
Stolz der grossen Menge von Besuchern des Ausstellungspalastes 
auf dem Champ-de-Mars vorführen konnte, hat neben sehr gün- 
stigen, auch eine kleine Zahl von sehr erregten und sehr herben 
Kritiken über sich ergehen lassen müssen. Wir erinnern an die 
Testilausstellung, speziell an die Baumwolldruckerei und Färberei, 
die in der Hauptsache als sehr bemerkenswert gerühmt und von 
den berufensten Berichterstattern. wie z. B. von Marius Vachon, 
mit Lobsprüchen überhäuft und deren Ausstellungen dazu benützt 
worden sind, um auf die grossen Fortschritte, insbesondere der 
Ronener Indiennefabrikation während der letzten 10 Jahre hin- 
zuweisen. Auch die Färberei, der jeder Tag eine neue Entdeckung 
und mit ihr eine Revolution in den Betrieb bringt, deren wenig 
lohnender Verdienst jedoch die Bestellung eines Generalstabs von 
Chemikern nicht zulässt, hat gezeigt, dass sie alles aufbietet. um 
dem neuen Kurs der Farbenchemie zu folgen. Die Rouenır Färber 
waren deshalb nicht wenig erstaunt, als sie in einer Berliner 
Fachzeitschrift eine schr ungünstige Kritik über ihre Darbietungen 
auf der Rouener Ausstellung und ihre schlechte Note als retarda- 


taires, als Sitzenbleiber, zu lesen bekamen. Zunächst wunderte 
man sich darüber, dass der Artikel von einem Fachblatt aufge- 
nommen worden ist, dessen Schriftleiter Mitglied der Soc. indust. 
de Rouen ist. Noch mehr wunderte man sich, als man erfuhr, 
dass besagter Artikel einem frunzösischen Journal, der Revne 
generale des Seiences pures et appliquses entlehnt und im Original 
von Leon Lefebvre, einem jungen Chemiker und früheren Zögling 
der Rouener Industrieschule geschrieben war. Die meisten, wenn 
nicht alle von ihm durchgehechelten Färber sind Mitglieder der 
Societö industrielle, was allein schon Herrn Lefebvre, unbeschadet 
der Freiheit seines Urteils, hätte veranlassen sollen, mit seinen 
Kollegen etwas glimpflicher umzugehen. Herr Lefebvre, der ein 
tlichtiger Chemiker und fleissiger Arbeiter ist, meint A. Dubose, 
hat jedenfalls längst seine gereizte Schreibweise bereut und ein- 
gesehen, dass die Gewerbtreibenden, die er abgekanzelt hat. in 
einer Zeit des wissenschaftlichen Umsturzes leben, dass sie alles 
gethan haben, um mit der Wissenschaft auf dem Laufenden zu 
bleiben, und wenn man alles in allem nimmt, ihren Platz als 
tächtige Färber auszufüllen wissen. Diese Aufgabe würde ihnen 
leichter fallen, wenn sie sich in Rouen dieselbe Fachbildung in 
einer Schule verschaffen könnten, wie ihre Konkurrenten in Deutsch- 
land. Vermutlich im Bewusstsein der Ungerechtigkeit seiner Kritik, 
geht Lefebvre jetzt daran, mit dem bestens bekannten Koloristen 
Horace Köchlin einem thatsächlichen Bedürfnis abzuhelfen und 
eine Färber- und Druckerschule in Rouen zu errichten, um unsere 
Industriellen in ihrem Wettbewerb mit dem Ausland kräftig zu 
unterstützen. Unser Komitee für Chemie befürwortet warm die 
Gründung des Färbereilaborateriums.. Warum sollen wir anderen 
Mitglieder der Sociöte nicht auch ein gutes Wort für das neue 
Unternehmen einlegen? Wetnn Louis XU. die dem Herzog von 
Orlöans zugefügten Beleidigungen vergessen hat, warum sollten 
nicht auch unsere Färber, zugleich Mitglieder der Sociste, die Ge- 
legenheit benutzen, um sich in feiner, geistig überlegener Weise 
für die herbe Kritik ihrer Ausstellung vom Jahre 1896 zu rächen? 

Wie König Ludwig XIL, der sich allerdings im 16. Jahr- 
hundert als braver Mann einen guten Namen in der Geschichte 
Frankreichs erworben hat, dazu kommt, mit den beleidigten Fär- 
bern Rouens für das XIX. siöcle in einen Topf geworfen zu werden, 
ist ung nicht recht verständlich. Aber das Schriftstück ist dadureh 
bemerkenswert, dass es die Inferiorität der Rouener Färberei gegen- 
über der deutschen Färberei indirekt zugesteht, und ist dadurch 
ausgezeichnet, dass man nicht recht klug aus ihm wird, ob es 
das nen zu gründende Laboratorium wirklich empfehlen oder aber 
in feiner, verbindlicher Form die Erinnerung an die Beleidigung 
auffrischen will, damit die Färber sich hüten, ihre Söhne in das 
Lefebvre-Köchlinsche Institut zu schicken. Sollte letztere Deutung 
zutreffen, so wäre die Erklärung ein Meisterstück von einem nicht 
übel eingeführten Boykott, Wir haben die Erklärung oben auch 
als lehrreich bezeichnet. Sie enthält nämlich für die Bericht- 
erstatter von Ausstellungen die heherzigenswerte Moral, dass «es 
für sie besser ist, zu loben, als zu tadeln, sofern das Lob ihnen 
manche Unannehmlichkeiten erspart. Besonders geführlich ist es, 
die ausstellenden Mitglieder eines geschlossenen Vereins anzugreifen, 
und zweimal gefährlich wird das Tadeln, wenn Berichterstatter 
hinterdrein auf das Wohlwollen eines solchen Vereins ein Lalw- 
ratorium bauen will. Aber auch das Lob soll mit Vorsicht, mit 
Mass und Ziel gehandhabt werden. Wird es nicht gleichmüssig 
durch die Gruppe verteilt, sondern dert dicker, dort dünner aut- 
gestrichen, so kann es vorkommen, dass der eine oder atdere Aus- 
steller sich zurückgesetzt fühlt und in unangenehmer Weise seinem 
Unmut über die vermeintliche Zurücksetzung Ausdruck verleiht. 
Vor allem aber hüte sich ein Berichterstatter, und wenn er noch 
so gelehrt ist, vor allgemeinen Gruppennrteilen, denn hei der 
Unvollkommenheit und Einseitigkeit alles menschlichen Wissens, 
auch in gewerblichen Angelegenheiten, läuft er Gefahr, mit mehr 
oder weniger Recht der Oberflüchlichkeit beschuldigt zu werden. 
Das schmerzloseste System der Berichterstattung, das zugleich ein 
Minimum von Vorkenntnissen bedingt und von den Strapazen der 
Wanderungen durch die endlosen Ausstellungshallen nichts ver- 
spüren lässt. ist und bleibt das behagliche Wiederkäuen des offi- 
ziellen Ausstellungskatalogs, wie man auch auf der jüngsten Aus- 
stellung in Leipzig wieder beobachten" konnte. ”* Indem“ der Bericht 
sich genau an den Buchstaben anklammert, ‚auf jeden eigenen 
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Gedanken verzichtet, jedes Urteils sich enthält und nur hier und 
da die vielsagenden Wörter; schön, hübsch, geschmackvoll. zweck- 
mässig, rationell, leistungsfähig u. s. w., einfliessen lässt, hat der 





Verfasser eine sichere Garantie, dass seine Arbeit nicht gelesen 
und noch weniger angefeindet wird, quod erat demonstrandum, 


Allgemeine Technologie. 


Über die Ventilation in Spinnereien 
und Webereien. 
Von Rudolf Mewes, Ingenieur und Physiker, 
(Schluse.) 

Die Befeuchtungsanlagen zerfallen, wenn wir die Be- 
feuchtung mittelst Wasserdampfes aus dem oben angeführten 
Gründen als ungeeignet ausschliessen, in folgende drei Klassen: 

1. in solche, bei denen die Luft vorher durch’Berührung 
mit Wasserflächen von grosser Ausdehnung _befeuchtet und 
dann in die Arbeitssäle geleitet wird; 

2. in solche, bei denen die zum Befeuchten der Saal- 
luft oder der von aussen eingeführten Luft dienenden Wasser- 
flächen in dem Arbeitsraum selbst sich befinden; 

3., in solche, bei denen mittelst eines Druckluftstrahles 
Wasser fein zerstäubt und so die atmosphärische Luft be- 
feuchtet wird, 

Zur ersten Klasse von Befeuchtungs- 
apparaten gehört die Befeuchtungsanlage, 
welche im Jahre 1887 in der Spinnerei von 
„B- Walbaum pere, fils et Charles Desmarets“ 
in Reimes eingerichtet ist. Aehnliche Appa- 
rate'sind in den Arbeitssälen von Ten Brinck, 
E. Mehl, Bonnet, Sparin et Cie, Henri Kunz 
angeordnet worden. Bei diesen Anlagen 
kommt das Prinzipder Gradierwerke zur Än- 
wendung; das Wasser fliesst ganz allmählich 
in ahnen Dedvankiunenknmmn: durch überein- 
andergelegte Hürden, über Flechtwerk oder 
über poröse Ziegelsteine, wie bei der Anlage 
von E. Mehl, Die Befeuchtungskammer von 
Walbaum hatte dieDimensionen 1,50m>< 1,50 
m >< 2,80 m. Die Luft wird dem herab- 
fliessenden Wasser entgegengetrieben. Nach 
dem System von Ton Briack, von Arlen 
strömt die Luft ebenfalls durch Flechtwerk, 
das im Winter durch Kondensationswasser, im Sommer durch 
kaltes Wasser angefeuchtet wird. 

Kürzlich hat E. Mehl, der seine erste Anlage in Augs- 
burg gemacht hat, eine Lüftungsanlage mit befeuchteter Luft 
für den Websaal der Mühlhausener Aktiengesellschaft vor- 
mals Schlumberger Sohn & Comp. gebaut, Dieser Arbeits- 
saal, der eine Fläche von 33000 qm une einen Rauminhalt 
von 12600 cbm besitzt, enthält 720 Webstühle, welche mit 
trockenem Einschlag arbeiten und daher viel Staub ver- 
ursachen. Bedient werden die Stühle von 355 Arbeitern. 
Die An besteht aus einem Ventilator, der die Aussenluft 
in den Kellerraum drängt, wo dieselbe durch die angefeuch- 
teten Ziegelsteine streicht. Ein Zuleitungsnetz aus Holz und 
verzinktem Eisenblech verteilt die Luft in den Saal. Die 
Befeuchtungskammer, welche früher als Kanal für eine Heiss- 
luftkaloriphäre gedient hatte, hat eine Länge von 20 m und 
einen Querschnitt von 2,90 m X 2 m. Die Luft durehstrümte 
diesen Raum, der mit den angefeuchteten Ziegelsteinen ge- 
füllt war, in der Längsrichtung; man erhielt so eine Be- 
feuchtungsfläche von 3760 qm, d. h. von 335 qm für 1000 cbm 
des Saales. Das zum Befeuchten dienende Wasser wirt 
durch gusseiserne Röhren in die befahrbare Kammer ge- 
führt und fällt tropfenweise auf die einzelnen Ziegel. Die 
Erfahrung hat gezeigt, dass dank der geschickten Anord- 
nung und der Porosität des Materials die Kammer sich sehr 
feucht erhält. Die Versuche, welche die Firma Schlum- 
berger Sohn & Co. mit ihrer Anlage angestellt haben, führten 
zu «lem folgenden Resultaten: 

1. Wenn die Luft sich dem Wasser entgegen bewegt, 





Fig. 6, 


so können die Dimensionen der Befeuchtungskammer  be- 
trächtlich verkleinert werden, da dann eine bessere Aus 
nutzung der dem Wasser im Winter entzogenen bezüglich 
im Sommer an dasselbe abgegebenen Wärmeeinheiten eintritt. 

2. Das Kondensationswasser der Maschinen muss vor 
seiner Bonnisung filtrirt werden, da sonst durch dasselbe 
die Poren der Steine verstopft und die Wirksamkeit der 
Beschickung stark vermindert wird. 





3. Es ist vorteilhaft, vor der Befeuchtungskammer Dampf- 
heizungsröhren anzuordnen, mit deren Hülfe man die Tempe- 
ratur der Luft erhöhen kann, wenn diejenige der Aussenluft 
mehrere Grad unter Null herabsinkt. 

Nach der Anordnung von Bonnet, Spazin et Cie. besteht 
der Befeuchtungsapparat aus einem vertikalen Eisenblech- 
eylinder, der mit einer Reihe paralleler und horizontaler 
perforierter Bleche oder Platten zur Aufnahme von Kokes- 
stücken verselten ist. Der unten eintretende Luftstrom mischt 
sich mit Wasserdampf und steigt zwischen den mit feinem 
Sprühregen befeuchteten Kokesstücken nach oben. Bei der 
Befeuchtungsanlage der Seidenweberei H. Kunz in Zürich 
wird die erwärmte Luft durch feinen Wasserstaub befeuchtet 
und mittelst eines Ventilators in die Arbeitsräume geschaft. 

Es würde hier zu weit führen, sämtliche Systeme von 
Befeuchtungsanlagen durchzusprechen, Es sollen daher an 
dieser Stelle nur noch einige von deutschen Firmen gebaute 
Befeuchtungsapparate kurz besprochen werden. In erster 
Linie dürften in dieser Beziehung die Körtingschen Apparate 
zu erwähnen sein, welche durch fein zerstäubtes Wasser die 
Luft befenchten,. Dieselben beruhen darauf, dass unter hohem 
Druck austliessendes Wasser infolge der angeordneten Spirale G 
in der Luft fein zerstäubt Bu Ein solcher Körtingscher 
Luftbefeuchter, der zugleich zur Ventilation dient, ist in der 
einfachsten Weise konstruiert: Zum Betriebe dient städti- 
sches Leitungswasser oder, wenn eine Wasseranlage nicht 
vorhanden ist, durch eine besondere Pumpe erzeugtes Druck- 
wasser von ungefähr sechs Atmosphären. Zur Erreichung 
ıles gewünschten Zweckes strömt das Wasser, nachdem 
ein Ventil geöffnet ist, nach dem Filter und dann 
gereinigt durch die Zerstäubungsspirale und die Austritts- 
öffnung. Die grösseren Tropfen fliessen längs der schiefen 


No. 14 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 225 





Ebene vor die Austrittsöffnung in den Saal in’ die Sammel- 
schale zurück und durch die Abflussröhren nach aussen 
oder nach dem Wasserresorvoir ab. 

Hierher gehören auch die Aerophore und Hydrophore 
von Treutler & Schwartz-Berlin, welche in Frankreich viel 
im Gebrauch sind und daselbst von Mennecke vertrieben 
werden und unter dessen Namen bekannt sind. Die Luft- 
zirkulation wird durch einen mittelst Turbine oder Riemen- 
übertragung botriebenen Ventilator bewirkt, dagegen der 
zum Befeuchten der Luft dienende Wasserstaub durch einen 
besonderen Zerstiuber erzeugt. 





Fig. 8. 


Die übrigen Befeuchtungsapparate unterscheiden sich 
von den vorgenannten Konstruktionen meistens nur durch 
die besondere Beschaffenheit des Wasserzerstäubers, deren 
es eine ziemlich grosse Anzahl giebt. Als besonders wirksam 
haben sich nach Versuchen, welche der Verfasser bei der 
Untersuchung der Wasserstaubfeuerung von „Bechem & Post“ 
in Hagen i. W. angestellt hat, die dem Ingenieur Lutzner 
patentierten Wasserdüsen mit drei in einem Punkte vor der 
Oeffnung konvergierenden Ausströmungslöchern erwiesen, 
Je nach der Grösse dieser Löcher und der Genauigkeit der 
Bohrung erhält man fast die gesamte ausfliessende Wasser- 
menge in feiner Staubform. Diese Wasserzerstäuber dienen 
zum Betriebe des sogenannten Viktoriaventilators von Kluge 
& Co. in Barmen. Gerade in Spinnereien und Webereien sind 
mit Hülfe dieses Apparates vielfach gut arbeitende Befeuchtungs- 
anlagen ausgeführt worden. 

Zum Schluss müchte ich noch auf die Körtingschen Be- 
feuchtungs- und Ventilationsapparate mit komprimierter Luft 
hinweisen; in Fig. B ist ein solcher Befeuchter mit Doppel- 
wirkung dargestellt, während in Fig. 7 ein einfach wirkender 
Befeuchter abgebildet ist. In denselben dient statt des Druck- 
wassers der Stoss der Pressluft zur Zerstäubung des Wassers 
und zur Erzeugung der Luftzirkulalation. Der Wasserzer- 
stäuber, welcher in nebenstehender Fig. 8 abgebildet ist, besteht 
aus zwei konzentrischen Röhren, deren Oeffnungen relativ gross 
sind, um ein Verstopfen derselben durch Staubkörnchen zu 
verhindern; durch die üussere Röhre fliesst eine bestimmt 
abgemessene Wassermenge, während durch die innere die 
Pressluft strömt, die durch eine Spirale eine Wirbelhewegung 
erhält und das mitgerissene Wasser zerstäubt, Nach den 
Angaben von Körting vermag ein solcher einfacher Zer- 
stäuber bei einem Luftdruck von 1zu 1,5 kg 10 kg Wasser 
in der Stunde in feinen Wasserstaub zu m Brad Bi ohne 
dass grosse Wassertropfen entstehen; die Menge der mit- 
gerissenen Lnft beträgt in derselben Zeit 600 bis 700 cbm. 
Bei den Zerstäubern mittels Pressluft, welche hier beschrieben 
sind, bat die Firma Körting zur Regulierung des zu zer- 
stäubenden Wassers einen besonderen Regulator (Fig. 9) an- 
gebracht. Vermöge dieses Regulators vermag der neue An- 
teuchter sich das zu zerstäubende Wasser auch anzusaugen, 
so dass die Menge des letzteren durch Veränderung der 
Sanghöhe vermehrt bezw. vermindert worden, also damit 
eine Regelung der quantitativen Leistung der Anfeuchter 


erfolgen kann. Zu diesem Zwecke ist der Wasserbehälter B, 
der durch einen Schlauch S mit einer vorhandenen Wasser- 
leitung zu verbinden ist und in dem der Wasserstand durch 
einen automatisch wirkenden Schwimmkugelhahn stets auf 
annähernd der gleichen Höhe gehalten wird, in einem Rahmen 
um eine gewisse Höhe verstellbar. Durch ein Gegengewicht 
wird der Wasserbehälter ausbalaneiert und durch die Ver- 
schraubung V in seiner Höhenlage festgehalten. Das Wasser- 
standsrohr F lässt die Thätigkeit des Schwimmkugelhalhnes 
jederzeit erkennen. Die Verbindung des Wasserbehälters B 
mit der zu den Anfeuchtern führenden Leitung W wird 
dureh den Schlauch 8, hergestellt. Der Usberlauf U dient 
zur Sicherung bei etwaigem Versagen des Schwimmkugel- 
hahnes. 








Fig. 9. 


Der verticale Abstand der Mittellage des Regulators von 
der Mitte der Ausblaseöffnungen der in einer Höhe anzu- 
bringenden Anfeuchter soll 1200 mm erh, Der Be- 
deutung der Luftbefeuchtung für Spinnereien, Webereien etc. 
entsprechend, sind die Einrichtungen zu diesem Zweck, wie 
diese Arbeit zeigt, möglichst vervollkommnet worden, so dass 
sie den Ansprüchen der Industrie genügen künnen. 


Patent-Liste 


aufgestellt dureh das Pataut-Barenu von Richard Lüders in Görlitz 


Auskünfte ohne Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


K. 14382. Garnträger für darnfärbevorrichtungen. — H.C. Kölzig, 
Leipzig, Lindenan, 

G. 11585. Kettenspannmaschine für Gewebe mit Diagonalrerschie- 
bung. — August Gast, Berlin. 

NSpann- und Trockenmnschine für Gewebe mit einem 
zweiten in den Kettenlauf eingeschalteten schrägen 
Feld zum Nachspannen bezw. Entspannen der Ware. — 
C G. Hanbold, jr.. Chemnitz, 


H. 18601, 
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Erteilungen: 


96361, Verfahren zur Darstellung blauschwarzer Azofarbstoffe auf 
der Faser. — Kinzelberger & Co, Prag. 

96322. Raschelmaschine zur Herstellung von Ananasware, — W.Bar- 
fuss, Apolda. 

96363, Doppelstrumpf. — G. Lindemntli, Hohenkirchen I, Lun- 
zonan 5/8. 

96304, Vorrichtung für Spulmaschinen zur Einschaltung der Spindel- 
bewegung. — Maschinenfabrik Kappel, Kappel-Chemnitz, 

96305. Hülsenaufsteckvorrichtung. — R. Schmehlik, Berlin, N, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


#62206, Trommel zum Trocknen und Ausschlagen von Federn, Wolle, 
Seide, Garn, Stoffen u. dgl., mit in jedem Winkel ver- 
stellbaren Aufschlagflächen. — Hermann Hagen. Berlin, 

86266. Einfarbiges und zemustertes, moiriertes und waufriertes 
Gewebe aus Baumwolle und Jute, Leinen oder Ramie, — 
Alfred Hoffmann, Altgersilorf iS, 

56206, Raschelmaschine mit Stiftbarre zum Einarbeiten vom 
Mustern. — Max Günther, Apolda. 

86217. Mehrfach gekehlte Platine zur Herstellung farbiger Längs- 
ze in plattierter Wirkware. — HH. Alban Ludwig, 
Chemnitz. 


England. . 

13082, Neues Gewebe. — R, Fitton, Manchester, 15. August 1896. 

18089, Neuerung an Wehbstühlen. — Birtwistle, Colne, Lancashire, 
15. August 1896, 

18115. Krempel. — J. Edge, Gorton, Lancashire, 18. August 1896. 

18127. Verbesserung an Spianmaschinen. «—- 8, H. Brooks, West 
Gorton, Manchester, 15. August 1896, 

18140, Strickmaschine für mehrfarbige, gemusterte Ware. — 
E. Dubied, Neuelhntol, Schweis, 15. August 1896. 

18448, Speisevorrichtung für Krempeln. — R. Jennings, Huddaers- 
field. 30. August 1806, 

18598. Rundstrickmaschine, — Hitherly, Longlboroug, 22. Ang. 1896 


Amerika. 
598106, Spinnmaschine. — Josef Fossel, Boston Mars. 29. Dez. 1897. 
596367, Neues Gewebe. — C, F, Höusch. Philadel. Pa., 28. Dez, 1807. 
508290, Strickmaschine, — P.O. Johnson, Rorkford, Il., 28. Dez. 1897. 
596315, Schützenkasten für Webstühle. — J. Bunnister, Mexico, 
28. Dezember 1807 
598441, Neuerung an Webstühlen. — J. C. Brooks, Paterson, N. J., 
28. Dezember 1847. 
Frankreich. 
270159, Neuerungen an Spinnmaschlnen. — Forthome fils, Paris, 
3, Oktoler 1807, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Deutschland in China. Schan-Tungs Bedeutung 
für die Textilindustrie. 


Wie Hongkong, seitdem es im Besitz der Engländer ist, ber- 
raschend schnell zu einem Handelsmittelpunkt geworden ist. dessen 
Schiffsverkehr nur von Hamburg. London und New-York über- 
troffen wird, so wird, hoffen wir, auch Kiau-Tschau in kurzer Zeit 
zu einem Sammelplatz des Güteraustausches zwischen Europa uud 
Ostasien werden, von welchem aus insbesondere Erzeugnisse deutscher 
tiewerbfleisses weit mehr und leichter als bisher Verbreitung und 
gewinnreichen Absatz finden werden. Wohl ist auch olıme Kiau- 
Tschau der Handel Deutschlands mit China in dem letzten Jahren 
sturk gewachsen. Aber in Vergleich ınit England stehen die 
deutschen Interressen doch noch weit zurück. Zugleich machen 
die Vereinigten Stauten von Amerika grosse und erfolgreiche An- 
strengungen, ihre Industrieerzeugnisse in China einzuführen, Ins- 
besondere betrachtet auch Japan das unermessliche Nachbarreich 
als ein in erster Linie ihm zustehendes Absatzgebiet. So war es 
jetzt gerade der richtige Zeitpunkt, den deutschen Interessen in 
Ostasien einen festen Stützpunkt zu weben, um so mehr, als unsere 
Industrie mehr denn je und trotz aller Verberrlichnng des zu- 
nehmenden Marktes im Inlande darauf angewiesen ist, neue Ab- 
satzgebiete im Auslande zu suchen. Mit besonderer Freude ist 
es daher auch zu begrüssen, dass bereits Schritte gethan werden, 
‚las neue Besitztum, welches es trotz des „Pachtvertrages* in 
Wirklichkeit ist. zu einem Mittelpunkt des Handels und Verkehrs 
zu machen. Dentsche Bauken rüsten sich, in Kian-Tschau Filialen 
und Handelsniederlassungen zu hegründen, die Hamburg-Ameri- 
kauische Paketfahrt-Aktien-Gesellschaft hat soeben eine eigene und 
direkte Dampferlinie nach Ostasien eingerichtet und man erörtert 
(Jen Plan eines Bahnbaus in das Innere der Provinz Schan-Tung. 

Es ist zu bedauern, dass so wenig zuverlässige Nachrichten 
über das Hinterland von Kiau-Tschau vorliegen. Soviel ist unbe- 
stritten, dass «die Provinz Schun-Tung in ihrem kleineren nord- 
östlichen Teile zwar unfruchtbar ist, dass aber im übrigen die 
Landwirtschaft sich einer gedeihlichen und vielseitigen Pflege er- 
freut, und dass im ganzen ein ungewöhnlich grosser Reichtum an 
Erzen aller Art, edler sowohl wie anderen, und an Kohle vor- 
handen ist. Davon ist allerdings bisher so gut wie nichts ge- 
hoben, einmal infolge der Habsucht der höchsten wie niedrigsten 
Beamten, wodurch jegliche Freude amı Schaffen gehemmt wird und 
sodann infolge des Stumpfsinns der Einwohner und ihrer Furcht, 
durch Anlage von Schächten die bösen Geister der Unterwelt an 
die Erdoberfläche zu locken. 

Die Ausfuhr von Schan-Tung zur See sowuhl nach dem übrigen 
China als nach dem Auslande nahm ihren Weg bislang über den 
einzigen Vertragshafen der Provinz, Tschi-Fu. Von hier wurden 
unter anderem exportiert: 


1844 1895 1846 

Rohseide, weiss ve. 23 de 150 de 15 dz 
gelb = 1350 - 2010 - 450 - 

- wilde - 2300 - 4000 - 1950 » 
Upeons - 330 - 190 - 35 - 
Ausschuss 5 2400 - 3500 - 3000 - 
Seidenwaren - 55 - 65 - 110 - 
Pongers . 1820 - 1690 - 1590 - 


Aus diesen den Mitteilungen des Zolldirektors von Tschi-Fu ent“ 
nommenen Zahlen ist schon zu ersehen, dass die Seidenzucht in 
Schan-Tung sehr gepflegt wird.”) Wie wir zur Ergänzung dieser 
Zahlen einem österreichischen Konsmlatsbericht aus Schang-Hai 
entnehmen, ist die Seidenraupe in Schan-Tung durch drei Spezies 
vertreten, durch die hraute, weisse und schwarze, Aus den Cocons 
‚der ersteren wird die bekannte Pongeeseide, aus jenen der zweiten 
Gattung die weisse und gelbe Seide, aus jenen der dritten endlich 
eine schwarze Seide gewonnen, welche ein äusserst danerhaftes 
Gewebe liefert, das von den Chinesen hochgeschätzt wird. In 
Handelskreisen Schaug-Hais herrscht die Ansicht vor, dass dieser 
Produktionszweig noch bedeutend erhöht werden könne. insbesondere 
durch Begründung von Seidenspinnereien an Ort und Stelle. 

Übrigens existiert bereits, wie der österreichische Konsul 
vieht zu wissen scheint, eine Seidenspinnerei in Tschi-Fu, die 
einzige bis jetzt in ganz China, welche mit Dampf arbeitet, Sie 
bezieht ihre Cocons nicht allein aus der Provinz, sondern auch 
aus der Mandschurei. Hingerichtet auf 680 Haspeln und ebenso- 
viel Arbeiter produziert sie monatlich ungeführ 2400 kr Seile, 
Der Loln für einen geschickten Arbeiter beträgt pro Tag 180 bis 
200 Casch, das sind ungefähr 52 Iis 60 Pfennig. 

Einen sehr ausgedehnten Erwerbszweig bildet die Herstellung 
von Strohborten, von denen iu den Jahren 1894, 1895 und 1896 
36000 dz, 30000 dz und 24000 dz exportiert wurden. Das 
Verfahren ist allerdings sehr verbesserungsfühig, und das Fubrikat 
leidet stark unter der Konkurrenz Japans. 

Über den Bedarf der Provinz Schan-Tung an Textilfabrikaten 
lässt sieh vorläufig noch nicht viel saugen, Die Handelsstatistik 
Tschi-Fu’s verzeichnet unter anderem ale Einfuhr: Baumwollwaren: 


1844 1895 1896 
Schirtings, graue 225000 Stück 258000 Stück 283000 Stück 

- weisse 38000 - 47000 - 61000 - 

- farbige 16000  - 25000 = 34000  - 
T.-Cloths 135000 = 227000  - 220000 - 
Amerik. Drills 45000 - 60000 - 106000 - 
Englische Drills 14000  - 22000  - 19000 - 

45000 - 31000 - sl00Ou - 


Sheetings, engl. 


*) Gerade Schan-Tung ist. nebenbei bemerkt, die historische 
Stätte des Seidenbauss und hat Jahrhunderte bindureh allein für 


dessen Pilege gesorgt. 
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- amerik. 109000 - 155000 - 218000 - Ratind und sonstige hochgeurbeitste weiche Paletotstoffe. In Loden- 
- indisch — 9000 - 18000 - und .. - u u .. in billigen Qualitäten gut gewesen, 
f zumal ebhaften ernen Melan 
Lastings 18000 - [86000 - 28000 - Hosenstoffe sollen erst noch “ou im Nachwinter (!) geben, die 
Handtücher 41000 Dzd. 39000 Dad. 74000 Dad. flotteren Fantasiesachen haben mässigen Anklang geftnden, der Hanpt- 
Gam, englisches 500 dz 750 dz 700 de absatz blieb auf die altbewährten Milleray&s und diesen verwandte 
- indisches 44000 - 154000 - 78000 - Mnstor beschränkt, ebenso auf die alten grauen Farben, sobald sie nicht 
- japanische 1850 - "5800 - 11600 - a 


Das ist sehr wenig. Immerhin lassen aber diese Zahlen er- 
kennen, in welchen Artikeln hauptsächlich Bedarf ist, Zugleich 
zeigen sie bei einzelnen Artikeln das Anwachsen der japanischen, 
indischen und nordamerikanischen Zufuhr. Die Einfuhr in Woll- 
waren ist vorläufige noch fast Null. An Rohbaumwolle aus ande- 
ren chinesischen Provinzen wurden 13000 dz, 14000 dz und 
24000 dz eingeführt in den genannten Jahren. M. B. 


Das Tuchgeschäft im letzien Vierteljahr 1897. 
Von W, H, 


Sollte tiber das Tuchgeschäft im letzten Jahrasviertel 1897 ein» 
Programm-Musik geschrieben werden, so würde der Komponist nur 
klagende Malodien in schwermätigen Bytlımus und dürterer Molltonart 
anwenden dürfen, um die Stimmung für sein Tongemäldoe richtig zu 
treffen. 

Das Horbstgorchäft natzte im September flott ein, hielt auch im 
Oktober gut an, so dass optimistisch veraniagto Gomlter schon sin 
Wunder Lan Boagene- m und sich und andere an ein so gute= Wintergeschäft 

lauben on wollten, das einigermassen die Schäden des recht mässigen 
Semmangesahäfiee ausbosserun würde, — Aus dem Wunder wurde leider 
nichts, schon der Anfang des November war schwächer als sonst. Noch 
bielt der Trost vor und gipfelte in dar Hoffnung, dass einige Tage Front 
neues Leben in den Absatz bringen müsste, aber beides war trügerisch. 
Das Thermometer zeigte heharrlich abenso viel Grade Wärme an, als 
Kälte erwartet wurden, die Menschheit braucht weder Winterüberzieher, 
Mintel, noch warme Röcke, Hosen und sonstige Hilllen. So folgte dem 
erston Bedarf, den erfahrungsgemles die vorsichtigen und zahlungsfähigen 
Abnehmer ans dem Publikum zeitig, im September—-Oktolier, decken, 
und dar don ersten Abschnitt dos Wintergeschliftes bildet, nur eine ganz 
kleine zweite Saison. Die Rückwirkung zeigte sich naturgemliss im 
Fehlen der Nachbestallungen bei Grosshändlorn und Fabrikanten, und 
waren #s bei den lotzteren nur sehr wenige, für dan Sommer besonders 
stark beschäftigte Herren, die diesen Mangel nicht ampfunden hätten 
Zur Erseheinung ist es durch Beschränkung der Arbeitszeit, teilweise 
Ausserbetriebsetzung von Fabriken gekommen, die Geschäftsstillse hat 
auch schon unsere Opfer gefordert, sowohl aus dar Reihe der Fahrikanten 
{Lausits) als der Tara 1 Bei den letzteren handelt es sich um zum 
Teil sutende Passiva. Zeigen sich diese Erscheinungen auch 
wöhnlich bei jeder Jahreswende, so iet die Mehrung der Fälle doch ein 
Zeichen für die schlechte Geschäftslage, die Überfüllung des deutschen 
Marktor mit Wäre und den uns von Geschäften der Tachbranche, Die 
bangs Frage nach dom „Wohin aus“ wird sich dem Anschein nach bald, 
allerdings nicht ohne weitere empfindliche Verluste für alle Beteiligten 
lösen, Sind doch heute schon die Ansichten in massgebenden Kreisen 
darüber nicht mehr geteilt, dass nicht blos die Glanztage, sondern die 
des Tuchversandtgeschäften gezählt sind. Vae vietin! Sie werden 
on, die vor 16 Jahren anfingen, dem alten Reihe- und Platzgeschäft die 
Grube zu graben, bald merken, dass nun andere, neue Leute für sie 
dies Geschäft besorgen, Wer die Nachfolger sind, wer das Geschäft an 
sich reissen wird, weiss der Eingeweihteste noch nicht, anf jeden Fall 
wird der Geschäfts- und Fachmann (oder Geldmann), welcher einen 
zeitgemliasen Gedanken in die That umsetst, goldene Früchte tragen. 

Vorerst ist es aber noch nicht »o weit, und die Anssichten für 

ee hr serung der geschäftlichen Verhältnisse sind für Händler wie 
Fabel ten gleich gering. Dies liegt an den grossen Beständen, welche 
zumal in bessoron Sachen allenthalben vorhanden sind und an dem gegen 
sonst, d, h, Fern Jahr zwar erweiterten, aber immerkin noch kleinen 
Kreis der wirklich gängigen Muster, 

In Paletotsachen bleiben die nunmehr das dreijährige Jubiläum 
feiernden Schleifen (Kämmer, % 8. s. w,) in allen möglichen soliden, 
d.h. theueren, und unsollden, d. h. billigen Ausführungen obenauf, am 
begehrtesten in braun, olire sehwars, in zweiter Linie in blau, dunklen 
melangen und grün, in letster Linie in hellen Farben, Cheriots und 
halbrauhe Sachen (Biber, Seal) sind nachdem am besten gen, 
von den glatten Stoffen hauptsächlich schwarz und hellblau Fskimo und 
demselben verwandte kleinmustrige Köper. a. blieben alle 


In Anzugrtoffen int dies anders gewesen, die lebhaften neue‘ 
Farben, welche der Sommer brachte und die zum Herbst und Winte 
entsprechend ruhiger wieder erschienen, sind gut eingeschlagen. Es i4 
dns eigentliche Geschäft in modernen Farben und hauptsächlich in halb- 
rauhen Kammgarn-Cheviots gemacht worden, während die bisherigen 
Matadore, dis grau- und rotbräunlichen Molangen in Kammgarn, Cheriot 
ws w, vernachlässigt blieben, 

Für Kleidungsstlicke zu Gesellschaftseewocken ist beinahe aus- 
schliesslich Kammgarn mit Strich angen, der Stoff verdient diese 
ansschliessliche Bevorzugung, er Int ne Ausführung dankbarer im 
Tragen als ausgesehornes Kammgarn und beinahe ebenso elegant von 
Aussehen. Rauhe Cheriots und solche mit Glansrippen haben mehr und 
mehr an Baliebtheit verloren, 

Die Reihe der gängigen Stoffe und Farben wird vorausrichtlich 
auch flir den nächsten Herbst und Winter keino wesontliche Anderung 
erleiden, nur eine Erweiterung. Dahingehend werden auch die Aufträge 
sieh berchränken und ist es immerbin ein Trost für die Beteiligten, dans 
die vorhandenen Bestände grösstenteils den Einkaufswert behalten werden. 


Die japanische Deckenindustrie. 


Die japanischen Decken, welche zu allerhand Zwecken, Iw- 
sonders nle Fussteppiche benutzt werden, erfreuen sich auch im 
Auslande einer fortzesetzten Beliebtheit. her Sitz dieser Industrie 
ist in der Stadt Sakai, die 5 Meilen eldlich von Osaka liegt und 
etwa 50000 Kinmohner hat. Die Zahl der in dieser Industrie 
beschäftigten Serlen beträgt ungefähr 10600, meistens Kinder im 
Alter von 7—16 Jahren. Es befinden sich in etwa 800 Familien 
zusammen gegen 2400 Webetühle. 

Nie Kette dieser Decken besteht aus Baumwollengarn, während 
der Einschlag gröberes, resp. feineres Jutegarn ist. Die Dessins 
sind meistens türkische oder imitierte persische Muster, während 
die alten japanischen Blumenmuster heute nur sehr selten An- 
wendung finden. Der Preis beträgt dafür etwa 25-0 Pf. 
pro Quadratfuss, je nach Quantität und Qualität des verwandten 
Materials. Bei voller Beschäftigung der Weber können täglich an 
5000 Quadratfuss Teppiche hergestellt werden. 

Im verflossenen Jahre hat man nun in Sakai noch einen Schritt 
vorwärts gethan und die Fabrikation wollener Fussteppiche auf- 
genommen, die sich besonders durch prächtige Farbenschattierungen 
auszeichnen. Obgleich diese Industrie noch sehr jung ist, he- 
schäftigt sie jedoch bereits 500 Weber mit 120 Wehstühlen, die 
täglich etwa 120 Quadratmeter Teppiche fertigen können. 

Textile Mercury, 


Schweizer Stiekereien. 


Das Geschäft in Schweizer Stickereien liegt augenblicklich 
beinahe so sehr darnieder, wie in der Krisis von 1893—94, und 
Fabrikanten wie Arbeiter haben gleich darunter zu leiden, Zwei 
Umstände tragen die Schuld an diesen Zuständen, nämlich der 
neue amerikanische Zolltarif und die bedeutenden Verbesserungen 
an der schnell arbeitenden Schifflischen Stickmaschine. Man ver- 
sucht jetzt in England, bei derselben den Jacquard Mechanismus 
in Anwendung zu bringen, und falls dies gelingt, dürfte es in 
der Fabrikation der Stickereien eine grosse Umwälzung hervor- 
rufen, die dann wohl aufhören dürfte, eine teilweise Hausindustrie 
zu sein, da dann nur noch die allerfeinsten Stickereien mit der 
Hand hergestellt werden dürften. Textile Mercury. 





Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Die Rohstoffmärkte letzter Woche. 


Auf den Baumwollmärkten herrscht reges Leben. Es wird 
von den Spinnereien fleissig gekauft und von den Pflanzern über- 
raschend viel Baumwolle auf den Markt gebracht. Die Preise der 


amerikanischen Faser oscilieren dabei um geringe Differenzen und 
werden allem Anschein nach im laufenden Jahre wenig Anlass zu 
tiefsinnigen Betrachtungen oder zu rein kaufmännischer Spekulation 
bieten. Die Markttage werden in der Folge durch grosse Nüch- 
ternheit sich auszeichnen und die Zirkel der Fabrik dureh keine 
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Excentrieität stören, was mit uns der reine Techniker in seiner 
Philisterhaftigkeit als eine Wohlthat für seine Industrie zu be- 
trachten pflegt. Die egyptische Baumwolle, deren Ernte auf circa 
6%/, Millionen Kantar (gleich 875000 Ballen ü 7 Centner! ge- 
schätzt wird, hält fest auf ihre Preise. Auffallend gering ist ihr 
Versand vom 1. September bis 15. Dezember nach Grossbritannien, 
*'mn er beträgt nur 5500 Ballen, während nach Russland in der- 
#lben Zeit 45346 B,, nach Deutschland, Oesterreich, Italien, die 
Schweiz und Sardinien zusammen 37937 B. und naelı Frankreich 
samt Belgien und Spanien 29211 B verschifft worden sind. Nord- 
amerika hat 16406 B. erhalten, die, wie man wissen will, den 
Hochschutzzöllnern drüben fortwährende Beklemmungen verursachen. 
Frankreich ist immer noch starker Käufer von russischen Flächsen 
zu etwas schwankenden Preisen, sofern die Qualität zweifelhafter 
Natur ist. Vergleicht man die heutigen Preise mit denen zu An- 
fang des Jahres 1897, so ergiebt sich für die russische Faser ein 
durchschnittlicher Rückgang von 35 Mark per Tonne, Von Peters- 
burg gehen nunmehr auch stärkere Sendungen nach Belgien und 
Grossbritannien, sowohl von tau- als auch von wassergeröstetem 
Flachs. Das Geschäft in französischem und belgischem Flachs 
entwickelt sich in beiden Ländern nicht besonders lebhaft, ohne 
jedoch an den Preisen zu rütteln. Dabei wird gelber Üourtrai- 
flachs ziemlich vernachlässigt. In Landeshut ist seit dem Bres- 
lauer Markt im Dezember viel Flache zu letzten Preisen umgesetzt 
worden. Dagegen sind in Trautenau Käufer und Verkäufer noch 
nicht einig über die Preislage, woraus sich einige Schwierig- 
keiten für das Geschäft ergeben. Schwächere Zufuhren aus dem 
Inneren und schnell steigender Wechselkurs haben in Kalkutta die 
Jutepreise in die Höhe getrieben. Die Folge war ein Stocken 
des englischen Marktes, der nunmehr abzuladende Ware unberück- 
sichtigt liess und nur angreifbare Ware auf den Docks in London 
und Dundee sich hielt. — Auf der ersten Antwerpener La Platu 
Schweisswollauktion 1898 kam die im ganzen Wollgeschäfte 
herrschende, festere Tendenz in einem fünfprozentigen Aufschlag 
für Crossbred und Merinos gegenüber der letzten Auktion zum 
vollen Ausdruck. Feine Fabrikwollen lösten 3,7, zweifach Zephyr- 
wolle 3,6 Fres. Die Antwerpener Auktion war stark besucht, 
namentlich von englischen Käufern; stark besucht ist auch die 
laufende Auktion in Sydney, die gleichfalls eine steigende Preis- 
richtung verfolgt. Dergleichen wird von Melbourne und Buenos 
Aires ein Anziehen der Preise gemeldet. Fest liegen sie in Kap- 
stadt, auf dem englischen und deutschen Markte, Als besonders 
lebhaft wird augenhlicklich der russische Wollhandel bezeichnet, 
wo die Eigner für besser behandelte, einheimische Wolle meist 
auch bessere Preise erzielen. — Ob wir in diesem Jahr eine 
Seidennot erleben werden? Ganz unmöglich ist es nicht bei den 
grossen Ansprüchen, die von der Fabrik der alten und neuen Welt 
an den Robseidenmarkt gestellt werden. In Amerika soll die in 
Europa und Asien zusammengekaufte Rohseide schon ganz in die 
Fabrik übergegangen sein, sodass wir die amerikanischen Händler 
bald wieder auf den verschiedenen Rohseidenmärkten an der Arbeit 
sehen werden. Wenn unter solchen Umständen von Mailand über 
Geschäftsstille berichtet wird, so kann es nur die Stille vor dem 
Sturm sein. Die Eigner machen den Preis, den die Käufer nach 
einigem Zaudern bewilligen. Die Preise nehmen die Richtung 
nach oben und haben mit Entschiedenheit diesen Weg neuerdings 
in Asien und Italien schon eingeschlagen. In Mailand haben dem- 
zufolge Webgregen um einige Prozente aufgeschlagen und ihnen 
werden zweifelsohne die anderen Sorten bereitwillige Gefolgschaft 
leisten. Kl. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Der Baumwollartikel hat seine schlimmste Zeit hinter sich. 
Die Spinnereien sind für mindestens ein halbes Jahr mit Aufträgen 
versehen und die Garnpreise haben wieder angezogen. Game 36/42 
werden in Augsburg mit 65/67 Pf. und 20/20 mit 55,57 Pf. 
notiert, in Leipzig 36/42 fürs 3. Quartal mit 68 bis 69 Pf. 
Mit dem Garngeschäft hat sich zugleich das Wärengeschäft ge- 
bessert, denn Gewebe, die im November in Augsburg um 14®, Pf. 
weggegeben wurden, werden jetzt mit 15" bezahlt. Tücher 19/18 
gelten 16 Pf. per Meter, was freilich immer noch ein recht he- 
scheidener Preis ist, In München-Gladbach sind grönsere Auf- 





träge für baumwollene Rock- und Hosenustofle billiger Qualität 
gegeben. auch Doppelpilots, Leder und Muleskins genügend bestellt 
worden. Die milde Witterung des Winters hat dem Gladbacher 
Calmucgeschäft einigen Eintrag gethan, während der Biberartikel 
von dem Mangel an kalten Tagen weniger stark betroffen wurde. 
Die Druckereien haben wieder zu thum, obyrleich ihre Saison noch 
nicht im Zuge ist. Schwarze Moreen werden so stark verlangt. 
dass sie knapp auf dem Markte geworden sind, Ihr Artikel ist 
durch eine Neuheit, durch baumwollene Moreen mit schottischen 
Carreaux, bereichert worden. Wie aus den deutschen Distrikten, 
so lauten auch die Berichte aus Manchester, wenn auch nicht 
glünzend, so doch befriedigend. Indien schickte mässige Aufträge 
auf Chirtings, Dhooties und leichtere Gewebe. 

Die Flachsspinner und -Weber in Belfast klagen in 
gewohnter Weise über schwachen Absatz gewöhnlicher Waren nach 
Nordamerika, die vom neuen Tarif härter betroffen werden als die 
feineren Artikel, Die Nachfrage nach Garnen ist dementsprechend 
in Belfast gleichfalls schwach, wie auch in Gent. Besser geht 
das Garn- und Warengeschäft in Lille und vollkommen befrie- 
digend wird vom Geschäftsgaug in Landeshut und Bielefeld 
berichtet, wo mechanische und Handwebersien eine rührige Thätig- 
keit entwickeln und Flachs- wie Werggürne bei festen Preisen 
schlanken Absatz finden, 

Die Kleiderstoffwebereien in Greiz eind mit ansehn- 
lichen Sommerauftrügen vom Inland und Ausland versehen, wo- 
durch die Zuversicht für die schon in Vorbereitung begriffene 
Wintersaison bedeutend gehoben wird. Ausserdem wird noch für 
den Sommer in kleinen und mittleren Würfeldessins mit Mohair 
und Seide als Ziergarnen nachgemustert. Ähnlich lauten die 
Nachrichten vom anderen Teil des Zwillingsdistriktes Greiz-Gera. 
Es haben deshalb die Färber und Ausrüster beider Städte vollauf 
zu thun, sind aber etwas verstimmt, weil «es den Greiz-Geraer 
Webern gelungen ist, in Berlin die Aufhebung des Veredlungs- 
verkehrs zwischen den schwedischen Wollwebereien und den Greiz- 
Geraer Färbereien vom 1. April 1898 an durchzusetzen. Wenn 
die Fürber sich die Angelegenheit mit der nötigen Ruhe überlegen, 
so werden sie von selbst zur Einsicht gelangen, dass, nachdem es 
ihnen vor etlichen Jahren gelungen ist, den Druck der Weber auf 
die Farblöhne durch geeigneten Gegendruck mittelst eines Ringes 
zu überwinden, nunmehr auch den Webern gestattet sein muss, 
ihre Interessen zu wahren. Das Verhältnis zwischen beiden zu- 
sammenarbeitenden ist Vertrauenssache. Das Aushbaldauern der 
Wünsche der Mode für jede Saison in Berug auf Farben und Aus- 
rüstung der verschiedenen Artikeln kostet den Webern viel Zeit 
und Kopfzerbrechen und Geld, bevor sie ihren Mitarbeitern, den 
Färbern, genaue Auskunft geben und die Parole für die kommende 
Saison erteilen können. Nun ist es bekannt, dass die schwedische 
Wollweberei in stetiger Entwickelung begriffen ist, Unter diesen 
Verhältnissen kann man es den Webern nicht verargen, wenn sie 
zu verhindern suchen, dass die ausgegebene Parole von ihren Mit- 
arbeitern der schwedischen Konkurrenz auf den Wege des Ver- 
edelungsverkehrs mitgeteilt wird, so dass diese zugleich mit den 
Greiz-Geraer Fabriken, mit densellen Farben und derselben 
Ausrüstung der Waren auf dem Markt erscheinen kann. — 
Wie Greiz-Gera ist auch Glauchau gut beschäftigt, es hat 
ansehnliche Bestellungen auf Traversartikel in Wolle und Halbseide, 
kleine Carreaux, Dreher und Fuche übernommen, und hier wie 
dort herrscht in den Mustereien lebhafte Thätigkeit für die Her- 
stellung der Winterkellektionen 1898/99, in denen hier vor allem 
Traverartikel, wollene und halbseidene Ripse, Jacquards in Wolle 
und Seide, Hohlstoffgewebe und Covert-Coats berücksichtigt werden. — 
Die Spinnereien Meeranes haben flotte Beschäftigung bei festen 
Garnpreisen. Die Nachmusterungen der Webereien sind beendigt 
und haben sich vornehmlich auf Carrenux und Travers in allen 
möglichen Bindungen, sowie auf ÜUröpe in Streifencarreaux mit 
Uhevronstreifen erstreckt. Der Versand der Sommerwaren wird 
forciert und gleichzeitig die Neumusterung für den kommenden 
Winter in Angriff genommen, Sie wird eich mit Macht auf 
hübsche Phantasiesachen verlegen und pikante Farbenzusammen- 
stellungen bringen, Ramagös, Ripstravers in Wolle mit Seide, 
Carreaux in Croist und Panamagewebe mit Seidekombination, Woll- 
jacquarde mit Ühevronstreifen carriert oder mit Travers in Seide 
dürften in nächster Wintersaison eine hervorragende Rolle spielen. — 
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Von Forst hört man, dass seine besseren Melangen und ähnliche 
Artikel, auch gezwirnte Genres ein gutes Geschäft machen, gleich- 
wie in Müuchen-Gladbach die stückfarbigen Cheviots, Kamm- 
garne, Hosenstreifen und Melangen. 

Die Fantasiewollwarenbranche in Apolda beklagt sich 
über die Milde des Winters und befindet sich soeben in einer 
Ruhepause, bis die auf der Tour befindlichen Reisenden das ent- 
scheidende Wort gesprochen haben werden. Vom Ausland sind 
bis jetzt noch keine übermüssig grossen Ordres eingetroffen. Dies 
alles wirkt nicht sehr ermutigend, so wenig wie die Thatsache, 
dass der Hauptartikel der Golfblousen im Preis vielleicht um 
50 Proz. gegen früher gesunken ist. 

Die Chemnitzer Möbelstoff-Fabriken, micht sehr zu- 
frieden weder mit dem inländischen, noch mit dem ausländischen 
Absatz, arbeiten gegenwärtig in erster Linie Maquettes, die ein 
Hauptartikel geworden sind, dann Granite und Wollripse; weniger 
gefragt sind Wolldamaste. Uni-Wollsatins und Weftsatins, Woll- 
eröpes und Leinenplüsche gehen immer noch für die Innen- 
dekoration gleich den abgepassten Portitren in Travers, die in 
orientalischem Genre gehalten sind, während die Chemnitzer Fan- 
tasiestoffe sich mehr im Rococogeschmack bewegen. 

Wie aus Annaberg gemeldet wird, hat die sogenannte 
Kunst- oder Collodionseide nun doch ihren Weg in die Posa- 
menterie gefunden, woxu wir letztere nicht gerade beglückwäünschen 
können. Es wird der hohe Glanz der Kunstseide in den schwarzen 
Litzen hervorgehoben, zugleich aber auch zugegeben, dass der 
Preisunterschied zwischen ihr und natürlicher Seide von keinem 
Belang ist. Für Flittersachen ersetzt man das Celluloid und 
Silicatin geme mit einem neuen, der Appretur besser wider- 
stehenden Gelatinepräparate. Perlen und Steine behaupten jedoch 
immer noch für feine Posamentenartikel den ersten Rang, ins- 
besondere kleine Steine neben schwarzen Perlen und bunten Rund- 
sowie Maschinenperlen. Als Neuheit werden neben schwarzen 
Perlentüllen auch schillernde Tülle in hellen Farben, in Orange- 
gold, Grüngold und Perlmutterfarbe verwendet. Was den Geschäfts- 
gang betrifft, so sind die Reisenden wieder unterwegs und haben 
aus Deutschland und England gute Berichte eingeschickt. —Im— 


Deutschland. 


Chemnitz, 16. Januar, Mit dem neuen Jahre ist auch mehr 
Leben in das gesamte Garngeschäft gekommen, eine Beobachtung, 
die man übrigens fast alle Jahre machen kann. Auch dieses mal 
bat sich wieder eine grössere Festigkeit eingestellt, an welcher 
speziell Kammgarne beteiligt sind, bei denen jetzt ein Aufschlag 
von 10 Pfennig und mehr verlangt wird. Ob zu höheren Preisen 
Geschäfte zu Stande gekommen sind, haben wir nicht in Erfahrung 
bringen können, es scheint uns vielinehr, als ob die Konsumenten 
sich grösstenteils noch rechtzeitig zu den bisherigen billigen Preisen 
gedeckt hätten. Immerhin ist von jetzt ab mit höheren Notierungen 
zu rechnen, wir sind der Meinung. dass dieselben eine Zeit lang 
Stand halten werden. Streichgarne suchen aus jeder Hausse- 
bewegung der Kammgarne Nutzen zu ziehen, aber es hat bis jetzt 
noch nieht den Anschein, als ob sie mit Preisaufschlag folgen 
könnten. Auch die Vigogme- und Imitatgarne beharren bei aller- 
dings grösserer Festigkeit auf den seitherigen Notierungen, sie 
werden auch kaum früher in die Höhe gehen können, als bis die 
Preise für Baumwollgarne steigen. Da letztere thatsüchlich sehr 
niedrig sind, werden die Spinner jede Gelegenheit zu Aufschlägen 
benutzen, es kann dies nur durch grüsseren Bedarf in Webwaren 
geschehen, denn an eine Hausse auf dem Baumwollmarkt glaubt 
hier niemand. Da dieses Jahr Ostern und Pfingsten zeitig fallen, 
so setzt auch das Geschäft in Webwaren früher ein, als sonst. 
und es ist daher gar nicht unmöglich, dass sich dasselbe lebhafter 
gestalten wird. Deshalb ist nach unserer Ansicht mit Deckungs- 
käufen in Baumwollgarne jetzt keinerlei Risiko verbunden, 

Die Handschuhbranche hat für diese Sommersaison jetzt 
gut zu tlıun, auffallend ist der geringe Bedarf von den Vereinigten 
Staaten, die uns sonst bedeutend mehr Ordres einbrachten. Dafür 
haben die europäischen Länder dieses Jahr viel mehr bestellt und 
auf diese Weise den Schaden ausgeglichen. lEinglands Exporteure 
haben, ebenso wie die deutschen Grossisten, viel in Flor und rein- 
seidene Qualitäten bestellt, während das englische Inlandsgeschäft 


zu wünschen übrig lässt. Jedenfalls ist, wie schon erwähnt, 
für den Sommer jetzt gut zu thun, aber man sieht mit einiger 
Sorge der kommanden Wintersaison entgegen, da die aus New-York 
eingehenden Berichte alle betonen, dass das Wetter für den Ver- 
kauf in Winterhandschuhen zu warm gewesen sei, und infolge- 
dessen grössere Lager von einer Saison in die andere überschleppt 
werden müssten. Die nicht oder nur spärlich eingegangenen Nach- 
bestelluugen haben uns auf diese Nachrichten allerdings schon 
lingere Zeit vorbereitet. 

Im Strumpfgeschäft hat man alle Hände voll zu thun mit 
der Ausführung der in Händen babenden Orders; Phantasiesachen 
sind unch wie vor der grösste Artikel, und die Arbeitslöhne dafür 
fortwährend hoch und im Steigen. Dabei darf man durchaus 
nicht denken, dass das Echtschwarz vernachlässigt sei, denn erstens 
ist auch in den einfarbigen Stapelsachen ordentlich bestellt, und 
zweitens bleibt es doch auch bei den schottischen Artikeln die 
Grundfarbe. Bündelgarne kommen jetzt melir herein, aber es fehlt 
sonst noch an manchem, bevor die volle Arbeitskraft des Platzes 
ausgenutzt ist, es giebt noch nicht genthgende geübte Arbeiter, 
besonders gesucht sind jetzt Tambouriererinnen. In Strumpfwaren 
sehen wir jedenfalls einem guten weiteren Geschäft entgegen, für 
Nordamerika werden die gerauhten Strümpfe ein guter Artikel 
werden, wie dort überhaupt das Herbstgeschäft für dieses Jahr 
einen früheren Anfang zu nehmen scheint. In einzelnen Sommer- 
stapelsachen, wie z. B. Kinderstrümpfchen ist dieses Jahr ausser- 
ordentlich viel bestellt worden, sodass jetzt die pünktliche Ab- 
lieferung Schwierigkeiten macht. Die Preise erfreuen sich jetzt 
meistens einer ziemlichen Festigkeit. 

Der flotte Geschäftsgang im Tricotagengeschäft hat bis 
jetzt durch das warme Wetter noch keine Einbusse erlitten, aber 
es wird wohl nicht ausbleiben, dass die Nordamerikanischen Orders 
auf wollene Qualitäten etwas magerer ausfallen werden. Die Er- 
ledigung der deutschen Frühjahrsorders macht schon heute mancher 
Fabrikanten Sorgen, denn es wird kaum möglich sein, sie zur 
rechten Zeit hinauszubringen. Die Nachzügler im Bestellen werden 
sicher Not um Ware bekommen, wenigstens soweit das Sporthemden 
und Sweaters aubetrifft; man würde darin wohl mehr leisten können, 
wenn geübte Arbeitskräfte zu haben wären, das ist aber absolut 
nicht der Fall, und selbst Leute zum Anlernen sind nicht über- 
Hüssig vorhanden, weil das Strumpf- und Handschuhgeschäft gut 
geht. Die von den Tricotagenfabrikanten Deutschlands geplante 
Konrention bezüglich der Verkaufsbedingungen hat Aussicht zu 
Stande zu kommen. Im Frühjahre wird darüber Beschluss gefasst 
werden, und im Herbst soll sie dann in Kraft treten. Vorläufige 
ist die Sache noch im Stadium der Verhandlungen. Das Exportge- 
schäft lässt jetzt noch zu wünschen übrig, besonders das englische 
geht recht flau. 


Elberfeld-Barmen, 14. Januar. Wenngleich zum Be- 
ginn des Jahres allenthaiben die Verkuufsthätigkeit ein wenig 
ruht, so kann man doch im grossen und ganzen über Mangel an 
Beschäftigung sich nicht beklagen. Den Hauptübelstand bildet die 
ungünstige Gestaltung der Preislage, welche dem Fabrikanten die 
Geschäftsfreudigkeit stark trübt. Dekorations- und Schuh- 
plüsche aus Mohairwolle sind in der Nachfrage etwas geschwächt, 
Glatte wollene Litzen zeitigen keine bemerkenswerte Aufbesse- 
rung. Eisengarnlitzen gewinnen allmählich und in verstärktem 
Umfange eingehendere Berücksichtigung. Vorstosskordel können 
immerhin die Aufmerksamkeit des Marktes fesseln. Zanellage- 
webe erweisen sich stellenweise nicht mehr so stark begehrt. 
Damenkleider und Mäntelbesätze scheinen sich allmählich 
entwickeln zu wollen. Mohairkordelnsoutache hat augen- 
blicklich in ihrem Absatz mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Guipure- 
spitzen bewegen sich etwas freier. Herrenbesatzlitzen und 
Bänder ziehen nicht im gewünschten Masse an. Gummielasti- 
sche Waren verharren in gewöhnlicher Nachfrage. Eisengarn 
lässt sich gut verkaufen. Mohairspitzen erwerben sich eine 
zunehmende Beliebtheit. 


Ausland. 
Baumwollwaren-Export aus den Vereinigten Staaten 
von Amerika nach Canada. (Lohnherabsetzung in Neu-Eug- 
land.) Mach den vorläufigen Zusammenstellungen im handelsstati- 
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stischen Amt in Washington wurden an Baumwolleneloths aus den 
Vereinigten Staaten nach Canada exportiert: 


1897 1896 
Im Juli 1478000 Yardsa, 3775000 Yards 
„ August 802000  „ 4310000 „ 
„ September 810000  „ 3993000 _ 
„ Oktober 697000 „ 3934000 „ 
„ Januar bis Oktober 13372000 „ 31731000 „ 


Mit diesem rapiden Rückgang des Exports nach Canada hängt 
zum Teil zusammen, dass die Vorräte an Baumwollstoffen in den 
Händen der Neu-England-Fabrikanten sich ausserordentlich ange- 
häuft haben. Die dadurch, sowie durch die einschneidende Kon- 


kurrenz, besonders von Süden her veranlasste schwierige Lage, 
welche in Massachusetts sich am frühesten und am meisten be- 
merkbar machte infolge der gesetzlichen Festsetzung einer sehr 
kurzen Arbeitszeit, hat in sehr vielen Fabriken zu einer Herab- 
setzung der Löhne von 10—15 Proz. geführt, unter anderein auch 
in der grössten Baumwollwarenfabrik von Neu-England, der Aınos- 
keag Kattun-Fabrik in Manchester, N. H., mit 9000 Arbeitern, 
in den dortigen Baumwollwebereien von Amory, Stark und Jefferson 
mit ca, 11000 Arbeitern. Auch haben zahlreiche Entlassungen 
vou Arbeitern stattgefunden. Man fürchtet. dass es zu einem 
allgemeinen Streik kommen wird, M. 


Handel und Wandel. 


Mülheim a. Rh. Wir geben folgender Zuschrift Raum: In einer 
der letzten Nummern Ihrer gesehätsten Zeitschrift befindet sich eine 
Notiz, dass ich zum 1, April nach Zittau ala Webschuldirektor gehe und 
fiir meine Stelle Herr Bnelner, Assistent an der Berliner Webschule, 
in Aussicht genommen irt. Die Notiz ist richtig, soweit sie mich be- 
trifft, falsch jedoch in Bezug auf Horm Buchner, In Bezug auf meinen 
Nachfolger muss os beissen: „Von den Millheimer städtischen Körper- 
schaften ist der Ingenieur Herr Schaab, x. Z. Hauptlehrer an 
der Maschinenbauschule in Einbeck, zum Direktor der Kgl. 
höheren Wehschule barufen worden. Herr Schaab wird sein 
neues Amt am 1, April 1808 antreten,“ Hochachtend Der Direk- 
tor der höheren Webschule Ehrhardt, 

Berlin. Die „Voss. Ztg, schreibt: Die Konvention des Verban- 
des deutscher Tuch-Grosshändler, die sich über ganz Deutschland or- 
stroekt und sich gegen diejenigen Tuchfahrikanten richtet, welche ihre 
Waren auch an Prirate verkanfen, hat in den Kreisen der Fabrikanten 
selbst die grüsste F og hervorgerufen, die sich in wiederholten 
öffentlichen Erklärungen der letzteren kundgiebt. Um dem Vorgehen 
der Tuchgrossbändler zu begegnen, wird jetst ein Kartell »Himmtlicher 
Tuchfabrikanten vorgeschlagen; andererseits will man eine gemeinsame 
Verkanfsstelle der deutschen Tuchfabrikanten, mit Umgehung der Gros- 
händler, in Berlin errichten. Die Angelegenheit dürfte noch zu lebhaf- 
testen Erörterüungen zwischen den Batheiligten Veranlassung geben. 

gr. Görlitz, Über die Lage der Textil-Indastrie dor Stadt 
Görlite im Jahre 1897 ist folgendes zu berichten: Die Geschäftslage der 
Tuchfabrikations- und Tuchhandelsbranche war keins gute zu nennen. 
Die früher fabrisierten glatten Tuche kommen mehr und mohr aus der 
Mode, Die Arbeiter-Verhältniese waren fast dieselben wie im Vorjahre. 
Dio Fabrikation von Schirm- und halbseidenen Stoffen war im allgemeinen 
eine befriedigende. Die Preise der Rohmateriallen waren mehrfachen 
Schwankungen unterworfen. Die Fabrikation halbwollener und baum- 
wollener Gewebe vom Juli und November war eins schlafe. Die Preise 
für englische Wollgarne ormlssigten sich um ca, 25 Pros. Die Garde- 
robenfabrikation war fast dieselbe wie im Vorjahre, Der Handel in 
Wollgarnen und Wollwaren war ziemlich lobhaft, ohenso auch der Hut- 
handel. Die Preiss machten jedoch gegen Behluss des Jahres einen 
Rückgang. 

Firmenveränderungen. Aus der Firma Frans Hoch in Glauchau 
ist mit 1, Januar ihr der Franz Louis Hoch aus um sich 
ins Privatleben zurlicksuziehen. Für ihn int Johannes Mannfeld als 
Teilhaber eingetreten. 


Bücherschan. 


Die Seide, ihre Geschichte, Gewinnung und Verarbeitung, von 
Heuri Silbermann. (1, Band, 617 8. m, 273 Illustr,, Verl, v. Gerhardt 
Kühtmano, Dresden, Pr. M.25,—,) Das Werk ist eins wissonachaftliche 
Monographie ssen Stils. Der vorliegende erste Band enthält die Ge- 
schiehte der Seidenkultur, des Seidenhandels und der Seidenwebekunst, 
ferner die Naturgeschichte der eigentlichen und der wilden Seide, sowie 
dis erston Stadien der Bearbeitung. Was die Art der Behandlung dieses 

seen Stoffes anlangt, no hat der Antor in gliicklichster Weise die 
orsüge wissenschaftlicher Gründlichkeit und interessanter Darstellung 
zu veroinigen gewusst; os ist hoch erfreulich, dass man endlich anfängt, 
auch in der technischen Litteratur des „trockenen Tones® satt zu werden, 
und dass man anfingt, auch bei technischen und industriellen Fragen 
historische und volkswirtschaftliche Gesichtspunkte zu berlicksichtigen. 
Technisch und „banausisch“ sind zwei Bogriffe, die leider bisher allzu 
verwandt klangen, und Au der Litteratur ist os vor allem, diese 
Vorurteile zu brechon und Teebnik die ihr gebihrende Stelle unter 
den wichtigsten Faktoren der Kultur einzuräumen, Das Buch von Henri 
Silbermann ist nach dieser Richtung ein bedeutender Fortschritt; in 
fessoinder Schilderung wird uns die Geschichte der Seide vorgeführt, 
unter Heransiehung der rollstindigen Bibliographie, die der Autor mit 
bewundernawortem Fleiss zusammengestellt bat, werden die einzelnen 
Stadien der Entwickelung vorgeführt, und der Praktiker soll ja nicht 





glauhen, dass ihm aus dieser Kenntnisnahme nicht auch Nutzen erwlichs» 
m Gegenteil ist gerade das vorliegende Werk ein Beweis dafür, wie 
zahlreiche und wichtige Anregungen der Geschäftsmann, der Fabrikant 
sowohl, als der Industrielle aus dem scheinbar theoretischen Studium zu 
gewinnen vermag, Die Anordnung des Stoffes hätte um oin Kleines 
übersichtlicher ssin können, hofentlich wird nin specialisiortes Inhalts- 
verzeichnis (nach Sachworten geordnet) das Auffinden bestimmter Einzel- 
heiten erleichtern, Wie der Verlag ankündigt, ist ein zweiter, weniger 
EN Teil unter der Presse, dem wir mit Spannung antgögen- 
sehen. ‚ 
Jedenfalls liogt hier ein hochbeachtonswertes Werk vor, das wirk- 
lich eins Lilcke unserer Litteratur auafüllt und allen Fachgelehrten wie 
Industriellen gleich willkommen sein wirt. elix Kuh. 


Briefkasten. 


Antwort auf Frage 18: In meinen wollfarbigen Sirsichgarn- 
Melangen befinden sich oft kleins Noppen u. #, w. 

Die kleinen Noppen, welehe Sie in Ihren Streichgarnmelangen be- 
merken, rilhren zum grössten Teile von einem allzu starken Veräizen der 
Farbwolle her. Fs wärs deshalb ratsam, zur Farbwolle nur eine ganz 
offene und lose, gleichmässig lange Wolle zu benutzen; sobald ein zur 
Farbe bestimmtes Material kurze Lückehen besitst, ist von dessen Ver- 
wendung zu obigem Zwecke entschieden abeusehen. Bosonders zeigen 
gefürbte Kimmlinge diese Noppen in der Melange. Beim Verarbeiten 
derartigen fohlerhafen Materials erscheint es geboten, die zum Melieron 
bestimmte Fartwolle erst ein- oder zweimal fir sich allein dureb- 
zukrempeln und dann die Partie erst durchzuwolfen, Allerdings wird 
durch diese oftenalige Bohandlung, zumal wenn die Partie dann vielleicht 
noch drei Krempeln passioren roll, das gefärbte Material recht kurz, 
woraus leicht zu ersohen ist, dass in diesem Falle eine bessers teurere 
Wolle, die nicht filet, immer noch die hilligero ist. 

Ein weiterer Beholf, die oinmal vorhandenen N: na thunlichst 
auf der Krempel zu entfernen, besteht darin, dass man durch eine Auf- 
lage auf die Wenderscheibe die Wender schneller laufen lünst, scharfe 
Kratsen und diehtss Anstellen dar Arbeiter natürlich a 
Wänschenswert zur Erzielung einer guten Melange ist auch, die 
mit unter sich verschieden grossen Antriebsrädern za versehen, um einen 
verschieden schnellen Gang derselben su erzielen, Mit Vorliebe gaht 
man hierbei so vor, dans vom Auf ch aus en die ersten 
Walsen am schnellsten und die letzten abgestuft entsprechend langsamer 


on, 

Immerhin ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass anch 
andere Umstände bei Bildung dieser Noppen mitaprechen, doch glaube 
ich anf Grund langjähriger Erfahrungen in oben erwähnten Punkten die 


wirklichen Ursachen des Übels gefunden zu haben. R. 8. 
Antwort auf Frage No. 19: Stticke, dis nicht durch den Km 
lander gehen. 


Die Ursache, dass die Stlicke nicht durch den Kalander (Walzen- 
prasso) gehen, liegt nur an Unreinheit, welche noch in den Stücken 
sitzt, sei os nun, dass die Stücke vor der Farbe nicht gen rein 
gewaschen oder nach der Farbe nicht rein gespült sind. Dass die Stücke 
vor der Farbe gut durch die Presse re besagt noch nicht, dann die 
Stücke rein waren, Lassen Bio die eo, welche schon gefärbt sind, 


nach dem Spulen in Erde laufen und tragen Sie Sorge, dass die Stlicke 
auch vor der Farbe gut rein werden, so wird dem Übel on sein. 
J. B, Aachen, 


Frage 28, Woher kommt es, dass bei grober Cheviotware «ich in 
der Wäsche bezw. in der Wolle der Schuss stellenweise heraushebt basw. 
Schlingen bildet? T 

Frage 24. War verfortigt Strickmaschinen für Fischnetze? 

CE. in K. 

Frage 25. Wer liefert Maschinen zum in, bezw. Kän- 
men von Jute und Hanf, die so konstrmirt sind, dass man ein lang- 
fasriges Material erhält? R, Z. in Z 


Kurse, telegraphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 


Fabrikbränden ete, werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, Do 


und Sonnabends) erscheinenden Sonderausgabe dieser 
zugestellt. 


Zeitschrift veröffentlicht. Diese Sonderausgabe wird den Abonnenten regelmässig 
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Die Wirkungen der Hansa auf die Entwickelung 
der Weberei. 


Ein Beitrag zur Flottenvorlage. 
Von Dr, Felix Kuh, 
„Per maro pauperiem fugiens — non nisi 
dives domum revertitur.* 
ef, Aenens Sylvius, de mor. Germ, 

Im deutschen Volksgeist wohnt eine wunderbare Sehnsucht 
nach dem Meer. Gleich ale ob der alte Seeboden, den die Völker 
Nord- und Mitteldeutschlands besiedelt haben, noch eine geheim- 
nisvolle Macht ausstrahlte, ist das Sinnen und Trachten der deut- 
schen Fürsten und Völker stets auf das Meer und die fremden Küsten 
dahinter gerichtet gewesen. Man blicke auf die alten Wikinger- 
fahrten, auf die grossen Zeiten des Mittelalters, auf das Streben 
des grossen Kurfürsten, wann auch immer für Deutschland eine 
Epoche voll Glanz und Macht herannabte, stets war es, wie ein 
Sympton, das Erste, dass die Segel gerichtet wurden, um die 
deutsche Flagge auch fernen Nationen zu zeigen. Und was See- 
und Schiffahrt angeht, ist dem Deutschen allezeit ein Stückchen 
Herzenssache gewesen. Jeder Erfolg aber, den Deutschland zur 
See errungen hat, ist gegen die Ungunst der Verhältnisse gewonnen 
und behauptet worden. „Es ist der Geist, der sich den Körper 
baut“, diesen dichterischen Ausdruck von der Macht der Ider über 
die Materie kann man nirgends besser anwenden, als auf den 
jahrtausendelangen Kampf der Deutschen um eine Seemacht. Im 
Hinblick auf die Lage zum Meer ist unser Vaterland mehr als 
stiefmütterlich von der Natur behandelt. Die Meerengen zwischen 
England und dem Kontinent und zwischen Dänemark und Schweden, 
die Veränderlichkeit der Küsten an Nord- und Östsee, der Ab- 
schluss gegen die grossen, den Weltverkehr vermittelnden Meere 
wollten, so scheint es, der deutschen Schiffahrt unüberwindliche 
Hindernisse in den Weg legen, und der Gang der politischen 
Entwicklung, die Abtrennung der Niederlande, Burgunds und Däne- 
marks, hat ein übriges dazu gethan, um den Deutschen die freie 
Aussiebt zu nehmen. Und dennoch! Deutschlands Streben, eine 
Seemacht zu werden, ist niemals gebrochen und ist, wie wir alle 
wissen, heute lebendiger denn je! 

Ideale, politische und wirtschaftliche Gründe haben gegen- 
wärtig den alten Trieb zum Meere ernenert und verjängt, und in 
dem Moment, wo sich Deutschland ernsthaft anschickt. in die Reihe 
der seefahrenden Nationen einzutreten, hat man natürlich nach 








Beispielen aus der Geschichte gesucht, um Grund und Berech- 
tigung dieses Verlangens zu beweisen, und man hat nichts grösseres 
und besseres finden können, als das Schaffen der alten Hansa, 
jenes kräftigen Bundes, der, aus bürgerlicher Kraft und kaufmänni- 
schem Weitblick hervorgegangen, im 14. und 15. Jahrhundert die 
nordische Welt regiert hat, Viel ist in den letzten Wochen über 
die Hansa gesprochen und geschrieben worden, über ihr Entstehen, 
über ihr Wirken und über die Gründe ihres Verfalle, aber ein 
Umstand, der uns an dieser Stelle zumeist interessieren dürfte, ist 
bisher nicht genügend betont worden, der Umstand nämlich, dass 
die Hansa in erster Linie der Textilindustrie gedient 
und genützt hat und dass sie es war, deren Wirken die 
Entwicklung der Weberei in den nachfolgenden Jahr- 
hunderten massgebend bestimmt hat. Man ist sich auch 
in allen Kreisen der gegenwärtigen deutschen Textilindustrie darüber 
einig, dass zwischen Flottenmacht und Erwerbsblüte gerade auf 
diesem Gebiet ein inniger, ureächlicher Zusammenhang besteht, 
und die herrorragendsten Vertreter textiler Gewerbe haben diese ihre 
Überzeugung deutlich genug kund gethan. Will man aber noch einen 
geschichtlichen Beweis dafür haben, wie gerade die Weberei ein 
Interesse an kräftiger Entfaltung zur See hat, so braucht man nur 
den Spuren der Hansa nachzugehen, schon eine kurze Betrachtung 
lehrt, dass der Schwerpunkt ihrer geschäftlichen Arbeit auf textil- 
industriellem Gebiet, auf der Beschaffung und Verarbeitung der 
Faserstoffe gelegen hat. Das Zeitalter der Hansa ist bekanntlich 
auch wissenschaftlich in der gründlichsten Weise durchforscht, so 
dass uns die verbandene Litteratur ein vollständiges und getreues 
Bild über den Zustand der damaligen Weberei erlaubt.*) 


*), Benutzt wurden u. a.: 
Zur Goschichte des Tuchgewerhos im Ausgang des 15. Jahrhunderts, 
Rosse, die historischa Entwicklung der Bielefelder Leinenindustrie. 
Kunze, Hanseakten aus England, 
Kiesselbach, der Gang des Welthandel, 
Stieda, Hansisch-renetianische Handelsbeziehnngen im 15. Jahrh. 
Hoydt, Geschichte des Levantehandels im Mittelalter 
Doren, Entwicklung der Florentiner Zünfte (Forsch. ete, heraung. ron 
Schmoller). 
Nischwitz, Handels und Industrisgeschichte, 
Silbermann, die Seide, 
Bartkold, Gesehichte der Hansa. 
Sartoriun, Geschichte der Hansa, 
Falke, Geschichte des deutschen Handels, 
Daenell, Geschichte der Hansa, 
Barth, Wandlungen im Welthandal, 
Hansische Geschichtablätter ste, 
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Nachdem die Kreuzzüge abendländische und morgenländische 
Kultur in Berührung gebracht hatten, war das Verlangen nach 
stetem Güteraustausch lebendig geworden, und wie man weiss waren 
es, nach dem Erlöschen der byzantinischen Macht, die Städte der 
norditalienischen Tiefebene, in erster Linie Venedig, welche den 
Verkehr zwischen Norden und Süden vermittelten, Die eigentliche 
Lebensquelle für diesen Handel bildete das Kaufbedürfnis der 
nordischen Länder, die bekanntlich bedeutend mehr und bedeutend 
kostbarere Ware importierten, als sie selbst ausführen konnten, 
und die daher an beständigem Geldhunger litten.*) Um so 
wichtiger war es daher für die nördlichen Länder, ein Hinterland 
zu gewinnen, das durch eigene Produktion von Rohstoffen dem 
Orient wenigstens einigermassen die Waage hielt, und um so 
grösser war der Anreiz. durch eigene Fabrikation zu ersetzen, 
was die Natur dem Lande an Rohstoffen versagt hatte. Diese 
Interessen des Austauschs zwischen Nord und Süd fanden ihren 
eigentlieben Brennpunkt in der Hansa, die in der politischen Zer- 
fahrenheit der mittel- und nordeuropäischen Völker allein eine 
Gewähr für Handelssicherheit bot und die durch ihre Flotte, durch 
ihre Autorität zur See imstande war, die Häfen freinder Staaten 
ihren Schiffen zu öffnen. Man muss sich hierbei auch gegenwärtig 
halten, dass dieser Welthandel, dessen Herz die Hansa bildete, 
trotz seiner auf Europa und Vorderasien beschränkten Grenzen 
dem heutigen Weltmarkt nicht ganz unähnlich war. Ein Brief 
von Brügge in Flandern nach Venedig brauchte um die Mitte des 
15. Jahrhunderts 4—6 Wochen; und was die sog. Sverrirssaga 
über die Stellung der Norweger gegen fremde Einfuhr erzählt, 
klingt ganz wie die Abenteuer, denen die „fremden Teufel* heute 
in China ausgesetzt sind. Daza sei erwähnt, dass auch schon da- 
mals, trotz aller im Stahlhof geschlossener Freundschaft, die Kon- 
kurrenz des englischen Handels für die Hansa schwer ins Gewicht 
fiel. Welcher Art nun waren die Güter, welche die Begehrlichkeit 
des Nordens so sehr reizten, dass sich darauf das erete Beispiel 
eines richtigen Welthandels gründete? 

Die Reihe der Ausfahrartikel, welche die Lombardei passierten, 
bietet ein unendlich buntes Bild, viel genannt sind Gewürze und 
Specereien, kostbare Hölzer und Farben, Perlen und Geschmeide, daneben 
ist gelegentlich auch von Affen die Rede, die sich namentlich England 
gekauft hat, und auch Möhren spielen hier und da eine Rolle. Von 
Norden kommen dagegen Pelzwerk ausRussland und Schweden, Erze aus 
Deutschland (daher Gosslars Bedeutung), Waffen, Leder und Fische, 
aber alles das hätte doch nicht ausgereicht, um einen dauernden 
Handel zu garantieren, einen Handel, für dessen Betrieb Venedig 
und Genua regelmässigen Schiffsdienst einrichteten und zu dessen 
Unterhalt sich ein Bund zusammenfand, der stark genug war, um 
Färsten ab- und einzusetzen, Die Quintessenz, die Seele des 


hansisch-levantinischen Verkehrs war und blieb der Textilhandel, " 


und man kann im allgemeinen sagen, dass rohe Wolle, grobe 
wollene Waren und Leinen von Norden nach Süden gingen, während 
Baumwolle und Seide den umgekehrten Weg machten. Hierzu kam 
ein bedeutender Veredelungsverkehr, der mit wollenen Waren nach 
der Lombardei getrieben wurde. Neben diesem grossen hansisch- 
levantinischen Handel blühte natürlich auch der Binnenhandel, der 
von Frankreich und den Niederlanden her die hochentwickelte 
Webe- und Färbekunst nach Deutschland eindringen liess. 

Vor und bei Beginn der hanseatischen Machtentfaltung (um 1350) 
finden wir im Süden Europas eine sehr vorgeschrittene Textilindustrie. 
In Sieilien blühen die arabischen Fabriken, und nichts ist charakte- 
ristischer, als dass der deutsche Krönungsimantel hier geweht wird 
und den Charakter der Koranzeichen trägt. Weberei und Färberei 
sind aber in ganz Italien verbreitet, die ökonomische Grösse von 
Florenz verdankt ihr Entstehen lediglich der Wollenzunft und der 
Gang der inneren, wie der äusseren Politik ist von ihr abhängig. 
Yillani berichtet, dass über 30000 Mensehen in Florenz von der 
Weberei leben, und fast ebenso bedeutend ist die 1307 gegründete 
Seidenzunft. Macaulay erzählt, dass sich 200 Werkstätten um 
jene Zeit in Florenz befunden haben und dass die Tuchprodaktion 
jährlich den Wert von 1200000 Goldgulden erreichte. Was die 
Lombardei allein als Absatzgebiet für Rohstoffe bedeutete, sieht 


*, Man hat ansgerochnet, dass Europa um 1492 nicht mehr als 
1 Milliarde Fre, bares Geld gehabt hat. Daher auch das unnbläüssige 
Bortraben, Gold zu machen und goldreiche Länder aufsufindon, 


man aus einem Bericht des Dogen Mencenigo von 1421. Hiernach 
kaufte die Lombardei von Venedig in einem Jahre 50000 Ctr. 
Baumwolle, 20000 Ctr. Garn, 40000 Ctr. eatalonische Wolle, 
40000 Ctr, Gold- und Seidengewebe, 40 000 Ctr. Farbholz und 
für 50000 Dukaten andere Farbstoffe, Hinter Italien blieb Spanien 
wenig zurück, In Toledo gab es um 1480 20000 Seidenweber, 
in Sevilla arbeiteten 16000 Webstühle und in dem kleineren Almeria 
800 Stühle. Auch die Baumwollindustrie, die im 10. Jahrhundert 
durch die Mauren nach Valencia gekommen war, stand bereits 
damals in hohem Flor. Den Weg durch Italien hatte die Webe- 
kunst rasch zurückgelegt. Im 12. Jahrhundert durch die normanischen 
Fürsten nach Salermo verpflanzt, hatte sie bald Lukka, dann Florenz 
und die Lombardei erobert und war von da schnell nach Lyon über- 
gesprungen; nach dem Vorbilde der Seidenweberei hatte sich die 
Tuchweberei entwickelt und war bis nach Flandern, nach Brügge 
und Antwerpen vorgedrungen. Hier aber war die Ausserste nörd- 
liche Stätte wirklicher Webekunst. Freilich gab es auch schon 
in England, dem Mutterlande der Schafzucht, eine gut entwickelte 
Textilindustrie. Man zählte in Northampton um 1334 schon über 
300 Weber und nach der Eroberung Schottlands durch Eduard IIl. 
nahm die englische Textilindustrie einen noch erhöhten Aufschwung, 
der um das Ende des 14. Jahrhunderts seinen Höhepunkt erreichte, 
aber war auch die Quantität nicht unbedeutend, so konnten sich 
doch die groben, englischen Wollenwaren wegen ihrer Qualität 
auf dem Weltmarkt kaum sehen lassen. Ausserordentlich beträchtlich 
war dagegen die englische Ausfuhr an roher Wolle, die zuerst in 
den Händen der Lombarden, dann bei dem steigenden Hass der 
Engländer gegen die italienischen Kaufleute ganz in der Macht 
der Hansa lag. In Deutschland selbst blühte mur die Leinen- 
industrie, die sich um die Bezirke Bielefeld, Augsburg und um 
den Bodensee gruppierte. 

Welches Arbeitsfeld hier der Hansa gegeben war, ist ohne 
Weiteres ersichtlich; sie musste zunächst dem deutschen Handel 
die Wege öffnen, sie hatte dann zweitens die eigene Industrie 
Deutschlands zu pflegen und endlich musste sie für den Absatz 
der eigenen Erzeugnisse den Markt sichern. Allen drei Aufgaben 
ist sie in grossartiger Weise gerecht geworden, und wer will 
läugnen, dass nur ihre wehrhafte Stellung zur See solchen Erfolg 
herbeigeführt hat! Wie es Deutschlands Schicksal ist, hat freilich 
auch die Hansa mehrfach für andere Nationen die Kastanien aus 
dem Feuer geholt; so hat sie dazu geholfen, Antwerpens dominierende 
Stellung im Wollhandel herbeizuführen, so hat sie zu dem er- 
wähnten Aufschwung der englischen Industrie ihr gut Teil bei- 
getragen, aber im Ganzen blieben auch für Deutschland die segens- 
reichen Folgen nicht aus, und wenn sie auch selbst den Auf- 
schwung der deutschen Textilindustrie nieht mehr erlebt hat, so 
hat sie doch den festen Grund dafür gelegt. Der Rahmen dieser 
Betrachtung erlaubt es nicht, jede Einzelheit ihres umfangreichen 
Wirkens zu verfolgen, und so mögen uns einige, bezeichnende 
Züge genügen. 

Es war die Hansa, die Nordeuropa mit der hohen Kuntfertig- 
keit und dem entwickelten Geschmack orientalischer Webekunst 
überhaupt bekannt gemacht und die den Sinn für prächtige Klei- 
dung und Ornamentik der Wohnung geweckt hat. Was von China, 
von Indien, von den Arabern auf den Fondaco nach Venedig ge- 
bracht und von dort nach Brügge gehandelt wurde, das hat die 
Hansa auf den deutschen Märkten, auf dem Stahlhof in London, 
auf dem Petershof in Nischni-Nowgorod, in Bergen und Wisby be- 
kannt gemacht, und da nicht wie heute der Spediteur Fracht und 
Auslieferung besorgte, da auch kein Reisender die Muster aus'rag, 
sondern weil sich der hohe Chef selbst auf den Weg machte, um 
seine Ware an den Maun zu bringen und dagegen anstatt Geld 
sehr oft gar nicht gewünschte Artikel erhielt, so trug der ganze 
Verkehr einen Charakter, der viel instruktiver und anregender war 
als der heutige, Wurde, was übrigens die Ausnahme war, anstatt 
des Seeweges, der Landweg von Brabaut über Käln, Mainz, Speier, 
Rautlingen, Ulm, Augsburg nach Tirol und Venedig gewählt, so 
bedeutete dies kaum weniger als eine moderne Handelsexpedition, 
und noch heute zeigt die Blüte der Textilindustrie genau den Weg 
an, den der fleissige Hanseate genommen hat. 

Für die deutsche Leinenindustrie hat die Hansa glänzenden 
Absatz geschaffen. Es geht aus den Akten des Fondaco in Venedig 
hervor, dass dort 1358 ein Venetianer 45000 Stück deutscher 
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Leinwand gekauft hat, und für die Höhe der Umsätze in dieser 
Brauche spricht ferner die betrübende Notiz, dass sich um dieselbe 
Zeit der Nürnberger Leinewandhändler Herrmann Reck heimlich 
aus Venedig entfernt hat unter Zurücklassung einer Schuldenlast 
von 25000 Dukaten: Bielefeld selbst gehörte erst von 1542 bis 
1669 dem kölnischen Quartier der Hansa an, als aber Philipp II. 
und die Verwüstungen Albas den Wohlstand der Niederlande 
brachen, wählten doch sehon die niederländischen Weber die durch 
die Hansabeziehungen gewohnte Strasse, siedelten sich in Bielefeld 
an und lehrten dort die Fabrikation des „Schleierleinen“. Von 
dieser Zeit datiert die grosse Blüte Bielefelds, und indirekt liegen 
also auch hier schon in der Hansa die Keime einer Entwicklung, 
die dann der grosse Kurfürst für „sein geliebtes Spinn- und 
Leinenländchen* so mächtig gefördert hat. 

Einen schlagenden Beweis für die Sorgfalt, mit welcher die 
Hansestädte auch auf die Hebung der einheimischen Industrie be- 
dacht waren, liefert ferner das Verhalten Hamburgs und Göttingens 
gegen die holländischen Monopolgesellschaften. Um dem Unfug 
der hier getriebenen, übermässigen Spekulation zu begegmen, 
berief Hamburg im Jahre 1471 zwei holländische Weber, welche 
die Anfertigung besserer Tuche zu lehren imstande waren (qui 
pretendebant, certam hic facere adaptionem et formationem novo- 
rum pannorum.) Diese Weber wurden von der Stadt jährlich mit 
acht Pfund subventionert und sind die Einführer des hoch geschätzten 
„roten Tuches von Hamburg“ geworden. Ebenso liess sich Göt- 
tingen 1476 drei Webermeister, einen Färber und einen „Upreider* 
von Deventer kommen und gewährte durch den Erlass vom 
31, März d. J. dem Färber 200 Gulden, den Webern und dem 
„Upreider* je 100 Gulden jährlichen Zuschuss. Die neues Fabri- 
kation schlug ein, und schon im Rechnungsjahr 1498/1500 wurden 
1869 Stück fertige Ware an die städtischen Rahmen geschlagen, 
eine für damalige Zeit nicht unerhebliche Menge. Gefürbt wurde 
meistens mit Krapp, den man von Braunschweig bezog. 

Selbstverständlich lag aber die Hauptbedeutung der Hansa 
in der Förderung des Textilhandels mit anderen Staaten, von denen 
sie, gestützt auf ihre politische Macht und ihre kräftige Flotte, 
Ein- und Ausfuhrbedingungen höchsten Vorzugsrechtes erhielt. 
Wohin aber der Einfluss ihrer Flotte nicht reichte, wie z. B. nach 
Venedig, da konnte sich zwar die Hansa neben den anderen 
Völkern behaupten, aber die Klagen über Benachteiligung und 
ungerechte Behandlung aus dem Fondaco hören während des ganzen 
Hanseverkehrs nicht auf. Ganz anders lag die Sache im Norden, 
wo jede Eingabe an den Rat einer fremden Stadt auf einer gut 
ausgerüsteten Galeere überbracht wurde, So haben sich die Hansen 
in Norwegen und Schweden Balın geschafft, 20 haben sie zur Ger- 
manisierung der russischen Ostseeküste ihr Teil beigetragen, so 
haben sie vor allem durchgesetzt, dass ihre Stellung in Eugland 
über ein Jahrhundert lang eine durchaus exceptionelle und bevor- 
zugte blieb, Bekanntlich war den deutschen Wollexporteuren in 
London die Sorge für eins der wichtigsten Stadtthore übertragen, 
ein Ehrenamt, das den Chefs unserer modernen Wollfirmen nicht 
gerade behaglich erscheinen möchte; besser war schon die Ge- 
flogenheit, den deutschen Kaufleuten im Stahlhof hier und da das 
englische Bürgerrecht zu verleihen, und entscheidend ist das Vor- 


recht, das man den Hansen in allen Zollfragen bereitwilligst ein- 
räumte. Die Akte vom 20. Jan. 1348 bestimmt ausdrücklich, 
dass die Mitglieder der Hansa vom „neuen Zoll* auf Tuche und 
Worsteds befreit sein sollten, wobei zu bedenken ist, dass z. B, 
von der Tuchausfuhr aus Boston 76 Proz, in den Händen der 
Deutschen lagen, Auf dem ganzen Gebiet der englischen Woll- 
und Tuchausfuhr haben die Hansen den mächtigen Lombardhandel 
aus dem Felde geschlagen, was sie freilich auch zu manchen 
Finanzoperationen genötigt hat, die ihnen vielleicht nicht ganz 
sympathisch waren.°) So bewegte sich zwischen England und 
Deutschland ein Handel, der beiden Teilen zu gute kam und der 
in erster Linie englische Wolle und Tuche, deutsches Leinen und 
die Textilerzeugnisse des Orients betraf. Hier mag der Engländer 
auch zuerst mit der Baumwolle bekannt geworden sein und die 
erste Anregung zu der späteren, so mächtigen Entwicklung seiner 
Teztilkunst empfangen haben. 

Wie festbegründet die Handelsbeziehungen der Hansa mit 
Venedig waren, sieht man am besten aus der Nichthefolgung der 
Handelssperre, die Kaiser Sigismund am 12. Februar 1412 über 
Venedig verhängte, Sigismund selbst muss den Handel für sehr 
bedeutend gehalten haben, denn die erste Massregel in seinem 
Kriege gegen Venedig war eben das Verbot an die deutschen Städte, 
dorthin zu handeln, ein Verbot, dem sich, wie gesagt, die hansische 
Kaufmannschaft sehr kühl gegenüberstellte. Aus dem hansisch- 
venetianischen Verkehr ist uns die Korrespondenz einer Handels- 
gesellschaft erhalten, aus der wir ebenfalls die überwiegende Be- 
deutung des Textilgeschäftes ersahen.**) 

Die Beispiele für den Einfluss der Hansa auf die Textilkunst 
lassen sich unendlich vermehren; zeitlich und ursächlich knüpft 
sich direkt an die Zeit der Hansa die Entwickelung der deutschen 
Textilindustrie an, von Antwerpen aus ist im 16. Jahrhundert die 
Tuchmacherei nach Leipzig übertragen, um 1523 wurde der 
Kattundruck in Augsburg eingeführt, um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts entwickelte sich die Wollenmanufaktur in Glauchau, 
Meerane, Crimmitzschan, Gera, Greiz ete,, zugleich entstand die 
Spitzenindustrie im sächs. Erzgebirge, und auch diejenigen Nationen, 
welche nach Entdeckung der grossen Seewege das Erbe der deut- 
schen Städte antraten, die Engländer und Holländer, haben nicht 
zum mindesten der Hansa ihre erste Schulung zu verdanken. 

Die höchste Dlüte des Städtelebens in Deutschland und seine 
grösste Wehrmacht zur See im Mittelalter fallen zusammen, unsere 
Textilindustrie hat in jener Zeit ihren ersten Antrieb erhalten und 
dass die hansische Flotte siegreich die deutschen Meere beherrschte, 
ist bis tief ins Land hinein den Webern und Färbern zu Gute 
gekommen, Ist diese Mahnung der Lehrmeisterin Geschichte schwer 
ın verstehen? Im harten Wettkampf mit anderen Völkern hat 
sich Dentschland von jeher emporgerungen und behauptet, und 
wie es scheint, stehen wir jetzt wieder an dem Scheidewege, wo 
es heisst „vorwärts oder zurück“! Die kräftigste Gegenströmung, 
gegen welche die Hansa zu arbeiten hatte, ging aus von den „nar- 
chands adventurers“ in England, aus denen sich später die welt- 
erobernden Handelskompagnieen entwickelten; sollten nicht auch 
die Deutschen das Recht haben, als marchands adventurers auf- 
zutreten, als „wagende Kaufleute?* 


Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Jacquardmaschine mit zwei unabhängigen 
Nadelsystemen. 
Kunstweberei Clawiez & Co., G, m. b. H. in Leipeig, 
D. R. P. Kl, 86 No. 95 282. 

Kartensparung ist seit langer Zeit die Parole in der Jacquard- 
weberei. Und mit Recht! Die für Kartenmuster ausgegebenen 
Summen nehmen unter den notwendigen Fabrikationsunkosten in 
der Buntweberei fast den ersten Platz ein. 8—10000 Karten 
für eine 800r Maschine oder gar eine Doppelmaschine (14—1600) 
repräsentieren eine “nsehnliche Summe, und nicht ganz selten 
kommt es vor, dass mit einer solchen Karte wochenlang in allen 
möglichen Materialien und Farbenstellungen gemustert wird, ohne 


dass nachher auch nur ein Stück Kommission eingeht. Von den 
Summen, mit denen dadurch bei ersten Möbelstoffirmen dieses 
Konto belastet wird, hat der Fernerstehende selten eine Ahnung. 
Es ist deshalb erklärlich, dass bei dem Bestreben, diese unlieb- 
same Erscheinung zu vermeiden, die allerverschiedensten Gesichts- 
punkte zutage getreten sind. Der eine Teil gipfelt darin, durch 
mehrmalige Vorlage derselben Karte bei gewöhnlicher Vorrichtung 
durch Ausschaltung einzelner Maschinenorgane veränderte Aus- 
hebungen zu erzielen; ein anderer Teil sucht durch Komplikationen 


*, So versetzte Eduard 1, bei der Hansa seine Kronjuwelen, 
sowie einen Teil der Zolleinkünfte, 

*) Vergl. Stieda 1. ce, Über die Handelsgesollschaft Veckinchusen, 
Siyper, Kurbow ete, 
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im Eingeweide der Maschine Abweichungen von der gewöhnlichen 
Regel hervorzubringen. Erstere Spezies beendigt mit einem Schluss- 
rapport auch einen Musterrapport, während es bei der letzteren 
Weise, wie vorliegendes Patent zeigt, möglich ist, mit derselben 
Grundkarts denselben Figurrapport in wechselnder Farbenstellung 
zu weben, 

Zu diesem Zwecke sind in derselben Jacquardinaschine zwei 
von einander unabhängige Nadelsysteme vorhanden (Fig, 1), von 
denen das untara Hauptsystem die sämtlichen Platinen zunächst 
für die Musterbildung einstellt, während das andere gewisse bereits 
eingestellte Platinen verhindert, auch wirklich an der Musterbildung 
teilzunehmen. Der Kartensatz des Hauptteiles besteht nur aus 
einem Schuserapport, oder bei dem Spezialartikel dieser Firma, 
Doppelplüsch, richtiger gesagt aus einem Figurrapport, welcher 
ohne Unterbrechung arbeitet, während das Muster des zweiten 
Teiles, des oberen Hilfssystems, nur dann in Funktion zu treten 
braucht, wenn nach Vollendung eines Musterrapportes einzelne 
Figuren in andere Farbenstelluug auftreten sollen, 

In Figur 2 ist schematisch die Verbindung der Platinen mit 
den Nadeln dargestellt, und zwar ist angenommen, dass ein Muster 
mit vier durchgehenden Farben und drei wechselnden gearbeitet 
werden soll. 

Hierbei werden die Platinenreihen p, bis p,, von denen jede 
zu einem Chor der vier durchgehenden Farben gehören soll, wie 
gewöhnlich durch die Nadeln n, bis n, bewegt, Für die drei 
Wechselfarben sind die Platinenreihen p, bis p, vorhanden. Sie 
bilden das fünfte Chor und werden gemeinsam durch die Nadeln 
u, und einzeln durch die Nadeln o, bis o, beeinflusst. 

Das Muster wird nun für die Nadeln n, bis n, wie gewöhn- 
ich geschlagen, wobei die drei Platinen p, bis p, gemeinsam ein- 





gestellt werden. Damit nun aber für das erstes Bearbeiten des 
ganzen Kartensatzes z. B. nur p,, beim zweiten nur p, und beim 
dritten nur p, arbeiten kann, wird für jedes Durcharbeiten eine 
neue Karte vor die Nadelu o, und o, gelegt, die im ersten Falle 
die Platinen pg und p,, im zweiten Falle die Platinen p, und p, 
und im dritten Falle die Platinen p, und p, ganz ausser Thätig- 
keit bringt. Es kommt also in jedem Rapport eins andere von 
den drei Wechselfarben zum Vorschein. Würde für den vorliegenden 
Fall nur ein Nadelsystem vorhanden sein, so würde man dreimal 
so viel Karten zur Erzeugung desselben Musters brauchen. 

In Fig. 1 ist eine Verbindung der Nadeln und Platinen au- 
gedeutet für den Fall, dass für vier durchgehende Farbichöre je 
zwei Platinenreihen notwendig sind und nur drei Wechselfarben 
gewünscht werden. Das Muster wird für die Nadeln n, bis n,, 
wie gewöhnlich geschlagen, wobei die drei Platinen PyP,,4,; und 
die drei Platinen p,oPısP,, gemeinsam eingestellt werden. Damit 
nun aber für das erste Bearbeiten des ganzen Kartensatzes 2. B. 
nur pg und p,,. beim zweiten nur p,, und p,, und beim dritten 
nur p,; und p,, arbeiten kann, wird für jedes Durcharbeiten eine 
neues Karte vor die Nadel 0, bis 0, gelegt. 

Die Theorie ist soweit klar, und erscheint es möglich, dass 
die oberen Nadeln die Platinennasen vom Messer abdrücken, wäh- 
rend die untere Nadel ein Loch gefunden hat, also nach vorn 
geht; es ist jedoch Bedingung, dass das Platinenmaterial so schwach 
und so elastisch ist, dass durch Zurückdrücken in den oberen 
Ösen die Platine nicht auch die untere Nadel mitnimmt, weil 
dann auch die Platine, welche hochgehen soll, aber gemeinschaft- 


lich mit den übrigen Weoechselfarben in derselben Nadel steht, ab- 
gedrückt werden könnte, alse ein Musterfehler hervorgerufen würde. 

Eins aber scheint nicht ganz klar; es heisst nämlich zum 
Schluss in der amtlichen Patentschrift: 

Da sich das Prisma des Haupisystems bei jedem Schuss um 
eine Karte dreht, während das obere Prisma nur zu Ende eines 
jeden Rapports eine neue Karte vorzulegen braucht, kann das 
Wenden des letzteren leicht durch eine von diesem Prisma bethätigte 
Platine erfolgen. 

Auf ähnliche Weise kann die Einrichtung für alle möglichen 
Fälle getroffen werden, so z. B. auch für eine Hoch- und Tief- 
fachmaschine zur Herstellung von bunt gemustertem Jacquard- 
doppelplüsch, 

Aus diesen beiden Sätzen scheint hervorzugehen, dass der 
Erfinder seine unter No. 94057”) patentierte Erfindung betrefls 
Kartensparung nicht mit dieser Maschine verbinden will, denn es 
heisst ausdrücklich „bei jedem Schuss um eine Karte dreht“. 
Wenn nämlich der obere Cylinder sich nur zu Ende eines jeden 
Rapportes einmal dreht, während des ganzen Rapportes also die- 
selbe Karte vorschlägt, die z. B. Platine p, und p, (Fig. 2) ab- 
drückt, so folgt daraus, dass diese Platinen während des ganzen 
Rapportes garnieht arbeitet, die zu ihnen gehörigen Fäden also 
während der ganzen Zeit uneingebunden liegen bleiben. Es wird 
sich deshalb für den oberen Cylinder eine andere Führung nötig 
machen; in der amtlichen Patentschrift ist eine solche mit keinem 
Wort angedeutet. G. Strahl. 


Verfahren zur Herstellung einer dem 
Malinegrund ähnlichen Bindung auf einer 
Vorhangspitzenmaschine. 

D. R.-P, No. 96 458, 

Die Unmöglichkeit, dan durch Fig. 1 veranschaulichten Maline- 
grund auf einer Vorhangspitzenimaschine herzustellen, musste natur- 
gemäss zu manchen Versuchen führen, um unter Zuhilfenahme 
derselben Maschine doch eine dem Malinegrund möglichst ähnelnde 
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Fig. 1, 


Fig, 3, 


Bindung erzeugen zu können. Der wichtige Unterschied der neuen, 
unter oben bezeichnetem Patente und in Fig. 2—-7 schwarz ge- 
zeichneten Bindung ist unter Vornahme eines Vergleiches mit Fig. I 
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Fig. 4. Fig. 6. 


unschwer zu erkennen; denn während bei dem in Fig. 1 gegebenen 
Beispiele der Bindefaden nicht ununterbrochen um die Kettfüden, 
sondern um den einen in dieser und um den anderen in jener 


*) Bieha No, 6, pay. 57 und 88 dieser Zeitschrift, 
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Richtung seiner Bewegung nimmt, erfolgt bei der neuen Bindung 
die Verschlingung der Fäden vermittels Zusammenspielens der 
Selektoren (Auswähler) derart, dass der Bindefaden 10 um den 
Kettfaden 11 herumgeschlungen wird. 
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Fig. 7. 








Ausser diesen Fäden sind noch zwischen benachbarten Stegen 
16 hin- und hergehende Faden 12 angeordnet, welche durch die 
Bindefäden an 16 gebunden werden, während diese mehrere Male 
um die Kettenfiden herumgeschlungen sind. Ein Vergleich der 





beiden Spitzengewebe wird auf den ersten Blick leicht die Eigeu- 
tümlichkeiten der Neuerung ergeben, die allerdings weniger im 
Ausfall als vielmehr in der Art der Fadenverschlingung begründet sind. 

Fig. 3 zeigt zur leichteren Auffassung des Gedankens der 
Erfindung einen Teil der zur Herstellung der neuen Bindungibe- 
nutzten Vorhangmaschine, A ist der Schlitten oder Schützen, von 
welchen die Bindungsfäden 10 abgezogen werden, die Kettenfaden- 
schienen 1 und 2, Fig. 8, tragen die in den Fig. 2—7 punktierten 
und strichpunktierten Kettenfaden 11 und 12. Durch Bl, B2 
und B3 sind die Selektoren gekennzeichnet, von denen jeder 3 
verschiedene Stellungen einnehmen kann. Die Bewegungen der 
Schlitten und Kettenschienen erfolgt durch Hubscheiben, während 
die Selektoren wie in der bisher üblichen Weise auch hier durch 
die Jacquard-Mechaniswen ihre Bethätigung erhalten, Die Faden- 
bewegungen bie zur fertigen Maschenbildung (Verbindung der 
Fäden) ergeben sich aus den beigegebenen Fig. 2—7 und be- 
nötigen wohl infolge ihrer deutlichen Zeichnung} keine weiteren 
Erklärungen. 


‚„..  Hygienisches Weberschiffchen 
mit neuer Schussfaden-Einziehvorrichtung. 
D. R. G. M. Nr. 79396. 

In den ältesten Zeiten diente zur Durchführung des Schuss- 
fadens durch das Fach der Kettfäden nicht etwa der Schützen — 
denn diese Form bildete sich erst mit der stufenweisen Entwicklung 
der Webekunst — sondern nach geschichtlicher wie bildlicher Ueber- 
lieferung, wurde der Einschl Gestalt eines Knäuels durch die 
geöffneten Fiden gesteckt. e andere Art war, vermittelst einer 
Nadel die am Ende derselben angebrachten Fäden durch das Fach 
zu führen. Später wickelte man das Garn um ein förmiges 
Holz. Alle diese umständlichen, primitiven Werkzeuge verschwanden, 


‚ war jed 
. heute keine, Spur mehr. 


weil sie den immer grösser werdenden Ansprüchen nicht genügen 
konnten. Bei allen diesen Arparten war natürlich von einem sog. 
Einfüdeln des Schussfadens keine Rede. Erst die Anwendung der 
Schützen brachte auch das so arg verwünschte und verhasste Ein- 
ziehen des Fadens durch die Oese mit sich, durch welches nun 
allerhand mögliche und unmögliche Unzuträgliebkeiten den Webern 
die edle Webekunst verleiteten. 

Es sollen bier nicht noch einmal alle die gesundheitlichen 
Nachteile angeführt werden, die man heute meist dem Einziehen 
und in zweiter Linie auch dem Fabrikbetriebe zuschreiben möchte, 
wie man es auch wirklich ganz ungerechterweise thut, Wer in 
Nr. 4 dieser Ze'tschrift die Loblieier, die men dem „Infilator Patent 
Wagner*, mit auf den Lebensweg gab, aufmerksam durchgelesen 
hat, wird wohl ohne Zweifel seire Wünsche im Stillen ergänzend 
beigefügt haben. Uebrigers brachte Nr. 7 d. Z. eine Entgegnung, 
die kaum einer weiteren Pestätigung bedarf. 

Bas war jn auch zu komisch, von einem „verkröppelten, kranken 
unı schwachen* Personal zu schreiben, so dass die betr. Arbeiter 
upfähig seien, z. B. Feuerwehrdienst zu verrichten. Da nun in der 
Entge@nung die in Nr. 4 („Infllator Patent Wagner“) aufgestellten 
Hypothesen «ine weöeg schon erfubren, so sei an dieser Stelle, 
auch von allen weiteren Erörterun abgesehen. Erwähnt sei nur 
noch, dass nach einer uns gegebenen Versicherung der Apparat 
thatsiächlich z gut funktionieren soll, aber nota bene von den 
Webern nicht benutzt würde! 

Uebrigens hat man sich schon früher mit einem auf demselben 
Prinzip beruhenden Apparate zu helfen gesucht, und zwar fand ein 
Gummiball mit einer kurzen Röhre versehen Anwendung. Mana 
drückte auf den Ball, so dass er luftleer wurde, hielt dann die 
Köhre an die Oese und gestattete dem Balle, seine frühere Gestalt 
wieder anzunehmen; die Luft strömte wieder hinein und zog da- 
durch den Faden durch das Oehr. Dieser Apparat ist doch 





Figur 2. 


mindestens ebenso sicherwirkend wie der „Infilator* gewesen und 
enfalls auch noch billiger. Aber auch ron ihm sieht man 


Figur 1. 


In jüngster Zeit kommt nun eine neue Vorrich in den 
Handel. yore Weberschiffchen* ist der Name. Die Vor- 
züge sollen folgende sein: 1. Die Neuerung verhindert jeden Ver- 
such, den Schussfaden gewohnheltsmässig mit dem Munde an- 
zusaugen, weil das Einziehen des Fadens lediglich mit der Hand 
zu erfolgen hat und die Beschaffenheit der Neuerung auch dazu 
zwingt. Hieraus ergiebt sich von selbst, dass durch diese Neuerung 
2. die gesunilhbeitsschädlichen Stö en in den ae 
des Weberpersonäls gänzlich in W. kämen und eine Schonung 
der Gesundheit für die webenden Personen eintreten würde. 

Als 3. Vorteil wäre zu nennen, dass das im Weberschiffeben 
einzefügte und zugleich ala FaJlenführer dienende Stahlplättchen, 
Fig. 1, das Einschlagen von Grobfaden vom Schussgarn unmöglich 
macht. Zur Erleichterung des Einziehens hat das chen an der 
oberen Seite zwei schiefe Ebenen, wie Fig. 1 a 

Das Einziehen des Fadens selbst erfolgt so leicht und schnell, 
dass der Weber künftighin ganz von selbst das unwillkürliche An- 
saugen des Fadens mit dem Munde unterlassen wird. Der Vorgang 
ist aus beigefügter Figur so ersichtlich, dass es einer weiteren Be- 
schreibung wohl kaum bedarf, Zu erwähnen ist noch, dass anstatt 
der bisherigen Oesen ein vertikaler Schnitt in er Richtung, 
Fig. 2, angebracht ist, in welchen nach Passieren des Stahlplättchens 
der Faden gezogen wird, der in dem Ausschnitt des Plättchens 
seine sichere Führung erhält. Wührend sich nun bei früheren Ver- 
suchen mit rechtwinklig zur Schützenwand liegearten Schnitte der 
Nachteil ergab, dass die Kettfäden sich bisweilen darin fingen und 
abgerissen wurden, so ist diesem Mangel durch die schräge Legung 
des Schnittes abgeliolfen worden. 

Der einzige Nachteil dieses „Hygienischen Weberschiffehens* 
ist der, dass die Seite des Schiffchens durch den oben erwähnten 
Schnitt durchschnitten wird und so an Widerstandsfühigkeit ver- 
liert. Freilich erhält die durchbrochene Wand durch das ein- 
gefüzte Stahlplättchen so viel Halt, dass etwa aufsteigende Zweifel 
an der Festigkeit des Schiffchens sofort wieder besei werden. 

Wir haben #0 gezeigt, dass die Vorteile dieses Schützens seine 
Nachteile bedeutend überwi ‚ zumal auch die gesundheitlichen 
Verhältnisse in den Webereien bedeutend gebessert werden. Der 
äusserst niedrige Preis von 75 Pf, gr Schiffchen gestattet es ausser 
den praktischen Vergnügen, die Einführung in die Webereien zu 
fördera, umsomehr, da die Neuerung die Feuerprobe bereits be- 
standen bat und jede Empfehlung verdient. 

Ten Verkauf der Schützen hat das Agentur-Geschäft von 
Robert Krauss in Augsburg, Stefanienstr. 22, übernommen. 
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Neuheiten in gemusterten Stoffen. 
Hierzu die farbigen Vorlagen, 
Unsere heutigen Motive sind in verschiedenen Effekten gedacht. 
No. 1. Gedruckter Baumwollenstoff für Kinderkleider. 
No. 2. Reinwollener, garnfarbiger Kleiderstoff mit Seiden- 
ketteneffekt. Zur Kette wird 
®/,, 2fa Kammgam-dunkel- 
gefärbt genommen, zum 
Schuss 42 mm a Kamm- 
gam hellgefärbt. Der % 
gelbe Figurstreifen ist mit- ». _—. N. 
tels Kettenlanxierung in a P 5 x 


Seide gedacht. 
eide { j a r7 


No. 3. Wintercheviot- 
Damenkleiderstoff. Braune — ui 


ordinäre Cheviot-Kette mit 


bl Sch besch pn Ren us 
auern Schuss beschossen. ur . h m — nn 
In der Kette wie im Schuss PR Sc a , m 


gelb und rot gezwirnter 
Cheviotzwirn No, 4englisch,, ** 

Auf 120 cm fertige — 
Ware kommen hierbei 2480 
Faden braun Cheviot, Als 
Einscheerung dienen 124 Faden Zwirn, geschossen 20 Schuss blau 
Cheviot und ein Zwirnschuss. 

Solch ähnliche kleine abgesetzte Muster überlegt mit stark 
hervortretenden Effektkarreaux, nicht grösser wie unsere Skizze zeigt, 
ist für heurige Wintersaison stark in der Nachfrage. 

Die Grundbindung iet ausschliesslich 5bindiger Kettenatlas, 
nur die Effektfaden binden in Leinwand. 


„Elektroweberei.‘ 


Die Krefelder Zeitung No. 13 brachte einen längeren Aufsatz 
über die „Elektrizität als Kraftspenderin für die Hausweberei*. 
Der unbe- 
nannte Verfas- 
ser bespricht 
die Nachteile, 
in welchen sich 
die Handwebe- 
rei gegenüber 
der mechani- 
schen Weherei 
befindet, be- 
klagt den hier- 
aus entsprin- 
genden Nieder- 
gang der 
Hausindustrie 
und kommt 
nach Bespre- 
chung der auch 
von der Re- 
gierung unter- 
stützten Ver- 
suche, die 
Hausindustrie 
durch Einführung eines rationeller arbeitenden Hauswebstuhles zu 
heben, zu dem Schlusse, dass nur die Elektricität berufen sein 

könne, Abhilfe zu schaffen. 

Der Verfasser behauptet nun, dass alle Versuche, den Haus- 
webstuhl durch Elektromotor anzutreiben, erfolglos gewesen sind. 
Die Hauptschuld giebt er dem Umstande, dass bei dem hei Er- 
neuerung der Spulen im Schützen und bei einem Fadenbruche 
nötigen sofortigen Anhalten des Stuhles der Strom plötzlich aus- 
geschaltet werden muss, und durch den hierbei entstehenden starken 
Extrastrom die Isolation des Ankers geführdet wird. Ferner trete 
beim Wiederinbetriebsetzen des Motors ein bis zur Erreichung der 
normalen Tourenzahl andauernder erhöhter Stromverbrauch auf, 
wodurch der elektrische Wirkungsgrad des Motors eine Vermin- 
derung erfährt, 


Segler Suse Ar 








Fig. 2. 


Schliesslich erwähnt der Verfasser noch den durch die Über- 
setzung, Welle und Übertragungsmechanismen beim Stuhle selbst 
auftretenden Reibungsverlust. 

Alle diese Nachteile will der Verfasser durch einen von ihm 
erfundenen neuen elektrischen Webstuhl beseitigen, welcher weder 
Welle, noch Riemenscheibe, 
noch andere Übertragungs- 
mechanismen besitzt, und 
bei welchem alle vorkom- 
menden Bewegungen für 
sich durch direkten elek- 


N nt Zn [nn - trischen Antrieb ausgeführt 


werden. Ausserdem wird 
als Vorteil hervorgehoben, 
dass der Stuhl im Bedarfs- 
falle mit wenigen Hand- 
griffen in einen Handweb- 
stuhl verwandelt werden 
kann. Der Erfinder ver- 
spricht mit seinem Stuhle, 
allen berechtigten Anforde- 
rungen an einen für die 
Hausindustrie verwendba- 
ren Webstuhl entsprechen zu können. 

Ein Vorschlag dieser Art befindet sich bereits im Elektrotechn. 
Anzeiger vom 1, September 1897, S. 154; es wird dort ein Stuhl 
beschrieben, bei welchem alle Arbeitsvorgänge durch direkten elektr. 
Antrieb erfolgen; wie bei einem Musikautomaten wird ein Muster- 
blatt aufgesteckt; ein Regulator giebt die jeweilige Geschwindigkeit 
an, mit der der Stuhl arbeiten soll, und bewegt die Kontaktvor- 
richtung, welche den Strom nach den einzelnen Arbeitsstellen leitet. 
Auch hier wird auf die zu erwartende ausserordentliche Sparsam- 
keit des Betriebes hingewiesen. 

Zweck des Folgenden soll nun sein, zu untersuchen, in wie 
weit auf Grund der vorliegenden Angaben eine Erfüllung der Ver- 
sprechungen des Erfinders des neuen Webstuhles zu erwarten ist. 

Von den 

Gründen, 
welche den 
Einzelantrieb 
des Webstuh- 
les durch Elek- 
tromotor nicht 
als geraten er- 
scheinen las- 
sen, ist wohl 
die Rüäcksicht- 
nahme auf die 
Funkenbildung 
heim Abschal- 
ten des Motors 
die am wenig- 
sten ins Ge- 
wicht fallende; 
durch passende 
Anlasswider- 
stinde und 
Ausschalter 
(bei Elektro- 
motoren für Werkzeugmaschinen schon längst in Gebrauch!) hat 
man die Funkenbildung und die Gefährdung der Isolation des 
Ankers auf ein Minimum beschränkt. 

Die einzige Rücksicht ist die auf wirtschaftlichen Erfolg, oder 
auf den Wirkungsgrad der Maschine, Nicht die ganze dem Web- 
stuhl zugeführte elektrische Arbeit wird nämlich zum Vorgang des 
Webens selbst gebraucht; bei beiden Stühlen finden erstens mecha- 
nische Verluste, erzeugt durch die Reibung und Stösse der Über- 
tragungsmechanismen, und zweitens elektrische Verluste im Motor 
bez. in den elektrischen Triebzeugen statt. 

Bezüglich der ersteren Verluste wäre wegen des Wegfalles 
vieler Zwischenmechanismen der neue Stuhl dem durch Elektro- 
motor angetriebenen natärlich überlegen, was auch vom Verfasser 
des erwähnten Aufsatzes besonders hervorgehoben wird. Da jedoch 


No, 15 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie, 237 


———eeeeeeeeeeeeu nn 


in letzterem von den elektrischen Verlusten nicht gesprochen wird, 
so sollen diese in folgendem einer Betrachtung unterzogen werden. 
Es ist bekannt, dass grössere Motoren einen höheren Wirkungs- 
grad haben als kleinere; dies ist auch zum Teil der Grund, weshalb 
der Gruppenantrieb der Webstühle so rationell und der Einzel- 
antrieb derselben so schlecht durchzuführen ist, 

Der neue Webstuhl weist nun, da die Arbeit verteilt wird, 
mehrere noch kleinere elektrische Triebzeuge auf, welche natürlich 
einen entsprechend niedrigeren Wirkungsgrad haben als ein Motor 
für den ganzen Webstuhl. Aus einem anderen Grunde wird ferner 
der elektrische Wirkungsgrad der Triebzeuge ganz bedeutend ge- 
ringer sein als der eines Motors. Wir wissen, dass ein Motor 
seinen vollen Wirkungsgrad erst bei einer entsprechend grossen 
Tourenzahl erreicht; im anderen Falle und speziell beim Anlaufen, 
wird die meiste zugeführte elektrische Arbeit wegen der mangeln- 
den Gegenelektromotorischem -Kraft in unnütze Wärmearbeit ver- 
wandelt. 

Die genannten Triebzeuge werden sich nun, da /sie sich im 
Momente des Einschaltens immer in Ruhe befinden, stets wie ein 
soeben anlaufender Elektromotor verhalten. 

Beim Elektromotor, welcher einen ganzen Webstuhl antreibt, 
liegt die Sache insofern günstiger, als die Notwendigkeit den 
Motor anlaufen zu lassen, seltener eintritt, Dieser Fall tritt nur 
nach einem Spulenwechsel oder einem Fadenbruche ein, wird 
jedoch schon als Übelstand empfunden. Merkwürdig ist, dass der 
Erfinder des neuen Webstuhles dieses Übel durch seine Maschine 
beseitigen will, deren sämtliche elektrische Triebzeuge je in der 
Minute etwa 120 mal ein- und ausgeschaltet werden! 

Die elektrischen Triebzeuge des neuen Webstuhles arbeiten 
also, erstens, weil sie schr klein sind, zweitens, weil sie beim 
Stromschlusse keine Gegenelektromotorische Kraft aufweisen, unter 
den denkbar ungünstigsten Verhältnissen und haben daher einen 
äusserst geringen Wirkungsgrad. Die Vermehrung der elektrischen 
Verluste beim neuen Webstuhl wird mehr ins Gewicht fallen als 
die Vermiderung der mechanischen Verluste, und das Schluss- 
ergebnis ist also die wirtschaftliche Überlegenheit des Stuhles mit 
Elektromotorantrieb gegenüber dem neuen elektrischen Stuhl. 

Auch von anderer Seite aus betrachtet ist es als Fehlgriff 
zu bezeichnen, verschiedene von einander mechanisch unabhängige 
Triebzeuge zu verwenden; denn dadurch wird die Zwangläufigkeit der 
Maschine beseitigt und die Betriebssicherheit derselben herabgesetzt. 

Die einzige, weil nicht zwangläufige Bewegung, welche sich 
für direkten elektrischen Antrieb eignen würde, ist der Schützen- 
trieb, Der kontinuierlich elektrisch angetriebene Schützen wird 
hierdurch gewissermassen „zwangläufiger“. Doch auch der Schützen- 
trieb kann nur dann rationell arbeiten, wenn er analog dem voll- 
kommensten elektrischen Triebzeug, also dem Elektromotor kon- 
struiert ist; ferner darf der Strom nur eingeschaltet werden, wenn 
das dem Anker eines Motors entsprechende Element der genannten 
Triebvorrichtung schon eine gewisse Geschwindigkeit besitzt; dann 
erst wird sich eine gewisse Gegenelektromotorische Kraft einstellen, 
uud der Wirkungsgrad wird eine annehmbare Grüsse erreichen. 
Die Beschreibung eines elektrischen Schützentriebes, welcher diesen 
Anforderungen genügt, befindet sich in Nr. 7, S. 120 u. f, dieser 
Zeitschrift. 

Endlich sei noch darauf hingewiesen, dass entgegengesetzt der 
Ansicht des Erfinders doch nicht alle Versuche, die Hauswebstühle 
durch Elektromotoren anzutreiben, als missglückt anzusehen sind. 

In St. Etienne in Frankreich existiert eine Gesellschaft zur 
Einrichtung von Hauswebstühlen für elektrischen Betrieb; den Be- 
triebsstrom liefert eine Centrale; bisher sind 120U Stühle im Be- 
trieb gegen eine monatliche Vergütung pro Stuhl von 8M. Nach 
Aussagen der Weber selbst können diese 25 Proz. mehr leisten 


als zuvor; ausserdem können alte Weber die Weberei hetreiben. 
Die Elektrieität erweist sich als eine wahre Wohlthäterin der 
dortigen Weberbevölkerung (Nott, motive power for weaving, Con- 
sularbericht über Anlagen in St. Etienne. El. Rev. Bd, 40 8. 713.— 
El. London Bd. 39 8. 293. — Textilzeitung Nr. 45). 

Dieses Beispiel zeigt zur Genäge die Möglichkeit des rationellen 
Hauswebstuhles mit Elektromotorbetrieb, wenigstens it einem be- 
sonderen Falle. Es soll noch erwähnt werden, in welcher Richtung 
man weiterzuarbeiten hat. Es ist der Elektromotor den Eigen- 
tämlichkeiten des Webstuhlganges anzupassen, oder letzterer den 
Eigentümlichkeiten des Motors. Um dies zu verstehen, sei er- 
wähnt, dass die elektrischen Verluste im Elektromotor nicht nur 
beim Anlasson des letzteren auftreten, sondern auch die Schwan- 
kungen in der Tourenzabl. Der Webstuhl schwankt nun während 
einer Bewegungsperiode mit seinem Energiebedarf ausserordentlich. 
Während des beim Ladenschlag erforderlichen grossen Energie- 
bedarfes sinkt die Tourenzahl des Motors um einen gewissen Be- 
trag; beim Rückgange der Lade wird weniger Energie gebraucht; 
bevor jedoch der Motor die dieser Energieabnahme entsprechende 
höhere Tourenzahl erreicht hat, ist wegen der mit der Tonrenzahl 
abnehmenden Gegenelektromotorischen Kraft ein Plus von elektrischer 
Energie durch den Elektromotor geflossen, welche in nutzlose Wärme- 
arbeit verwandelt worden ist. 

Zwei Mittel ergeben sich hieraus. den Wirkungsgrad des 
Einzelantriebes des Webstuhles zu vergrössern: 

l. Der Energiebedarf des Webstuhles ist während einer 
periodischen Bewegung gleichmässiger zu gestalten, 

2. Der Elektromotor ist weniger empfindlich bezüglich seines 





Fig. 3. 
Wirkungsgrades für Änderungen in der Tourenzahl zu 
konstruieren. 

Ersterer Satz ist die Richtschnur für die Konstruktion eines 
guten Webstuhles überhaupt; denn auch bei Transmissionsbetrieb 
wird der Wirkungsgrad, wenn auch nicht in demselben Masse wie 
beim elektrischen Antrieb, von den Schwankungen in der Energie- 
entnahme ungünstig beeinflusst. Beim Schönherrschen Webstuhl 
wird z. B. eine bessere Gleichmässigkeit des Energiebedarfes inner- 
halb einer Bewegungsperiode dadurch erzielt, dass beim Rückgange 
der Lade die Feder für den Schützentrieb gespannt wird. 

Die vollständige Lösung der ersten Aufgabe stellt an den 
Erfindungsgeist des Webtechnikers ebenso hohe Anforderungen wie 
die Lösung der zweiten Aufgabe an den des Elektrotechnikers. 

Möge dieser Artikel eine Anregung zur Weiterarbeit auf diesem 
nicht nur technisch, sondern auch sozial wichtigem Gebiete sein, 

E, Klein, 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Leiogomme. — Gebrannte Weizenstärke. — 
Britisch Gum und Thickening. 


Dass der Zufall zuweilen die bessere Hälfte einer Erfindung 
ist, lässt sich in der Geschichte der Färberei und ihrer Verwandt- 


schaft an mehr als einem Falle nachweisen. Wir wollen nur 
daran erinnern, wie wir in den Besitz der Orseille, des Berliner- 
blaus und Cochenilleniacks gelangt sind. Auch die gebrannte 
Stärke, zunächst die gebrannte Kartoffelstärke oder das Leiogomme 
ist nicht etwa das Produkt tiefer Forschung, sondern ein Kind 
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des blinden Zufalls, wie uns wenigstens Deöpierre in seinem Werk 
über die Appretur der Baumwoligewebe versichert, Er weiss näm- 
lich zu berichten, dass im Jahre 1821 eine Kartoffelstärkefabrik 
Irlands vom Feuer heimgesucht worden ist. Sie brannte ab mit 
Ausnahme des Magazins der fertigen Kartoflelstärke, das, vom 
Feuer hart beodrängt, nur durch eifriges l.öschen gerettet wurde. 
Der Vorrat der Kartoffelstärke war somit der Hitze des Brandes 
und dann den Wasserstrahlen der Löschmannschaft ausgesetzt ge- 
wesen. Unter letzterer befand sich auch ein Zeugdrucker und da 
man post peracta in dem geretteten Lokale wie in Deutschland 
immer noch Eins trank, so kam ee, dass besagter Zengdrucker 
den nassen Fussboden des Magazins wiederholt und automatisch 
mit seinem Oberkörper berührte. Den anderen Morgen, als er 
nach tiefem, aber wohlverdientem Schlafe seine Kleider wieder an- 
ziehen wollte, zeigte es sich, dass sie fest zusammengeklebt und 
wie mit Gummilösung bestrichen waren. Er war in der richtigen 
Stimmung zu grübeln und seine besten Freunde mit misstrauischen 
Augen zu beobachten. Da bemerkte er zu seiner inneren Be- 
friedigung, dass die Kleidung von mehreren seiner geehrten Herren 
Mitarbeiter, die nach seiner dunklen Erinnerung auch an dem 
nächtlichen Symposion teilgenommen hatten, in derselben trostlosen 
Verfassung wie seine eigene Kleidung sich befand. Man unter- 
nahm also einen gemeinschaftlichen Katerbummel auf den Brand- 
platz und fand dort die Kartoffelstürke in weichen, gummiartigen 
Brocken auf dem Fussboden des Magazins herumliegen, die halb 
und halb in gelösten Zustand übergegarzen waren und sich 
klebrig wie ein mit Wasser benetzter Gummi anfühlten. Findig, 
wie alle Zeugdrucker nun einmal sind, kam er auf den Einfall, 
den Zustand seiner Kleider mit dem Zustand des ihm vorliegenden 
Fussbodens zu vergleichen, Es ging ihm ein Licht auf, er dachte 
an den teuren Gummi, mit dem seine Druckfarben verdickt waren 
und beschloss, sobald als möglich die Kartoffelstürke mit Vor- 
bedacht der Einwirkung von Hitze auszusetzen, um aus ihr ein 
gummiartiges Produkt zu gewinnen, das erste damals bekannte 
Gummisurrogat, das Leiogomme, unter welchem Namen diese 
Sorte von Dextrin heute noch im Handel vorkommt. Wie nun 
Deöpierre dazu kommt, diese Erfindung ausschliesslich dem Zufall 
zuzuschreiben, ist dem Schreiber dieser Zeilen nicht ganz ver- 
ständlich, da er seinerseits der Meinung ist, dass der blinde Zufall 
von einem gut motivierten Hinfall sich in mehr als einer Hinsicht 
unterscheidet. Dass die Fabrik in Brand geraten ist, war das 
Verdienst des Zufalls, dass aber hei dieser Gelegenheit das Leio- 
gomme erfunden worden ist, war zweifelsohne das Verdienst des 
Hinfalls, aus dem am darauffolgenden Tage der vortreffliche Ein- 
fall des Druckers hervorging. Suum cuique, sollte immer die 
Richtschnur jeder, auch der gewerblichen Geschichtsschreibung sein. 

Später hat man auch die Weizenstärke gerüstet und dunkel- 
gebrannte, sowie hellgebrannte Stärke aus ihr dargestellt, 
Letztere giebt mit Wasser gekocht einen zügigeren, haltbareren 
Kleister als die weisse Weizenstärke, während die dunkelgebrannte 
Stürke, dem Leiogomme ähnlich, schon in lauwarmem Wasser sich 
löst, Aber die Lösung der dunkelgebrannten Weizenstärke hat 
mehr Körper und mehr verdickende Kraft als die des Leiogommes 
und findet deshalb mehr Verwendung in der Druckerei als die 
Leiogommelösung. Beide sind dunkelbraun gefürbt, also in der 
Appretor nur für dunkelfarbige Artikel zu gebrauchen. Vor der 
Summilösung haben sie miteinander den Vorzug der Billigkeit und 
gutartigen Verhaltens gegenüber Säuren, Alkalien und gewissen 
Metallsalzen, die den Gummi zusammenziehen. Ähnlich wie dunkel- 
gebrannte Stärke verhält sich der British Gum, gerüstete Mais- 
oder Reisstärke. Schon weil er einen englischen Namen hat. ist 
es ihm gelungen, in manchen Druckfabriken der dunkelgehrannten 
Weizenstärke starke Konkurrenz zu machen, In neuerer Zeit ist 
aber beiden, gleich dem arabischen Gummi, im Thickening, zu 
deutsch Verdickungsmittel, eine Konkurrenz erstanden, die in den 
Druckereien, insbesondere in den Wolldruckereien, raschen Eingang 
gefunden hat. 

Das Thiekening hat die Farbe und das Aussehen von 
dieken venetianischen Terpentin, Es löst sich leicht in 3 T, lau- 
warmen Wassers zu einer zügigen, fast farblosen Verdickung von 
schwach saurer Reaktion. Wegen der nur geringen Färbung lässt 
es sich auch für das Verdicken von lichten Farben und für das 
Appretieren von hell- oder weisstodigen Waren verwenden, worin 


eben sein Hauptvorzug vor dem British Gum besteht. Neugierig, 
zu erfahren, in welche Kategorie von Dextrinen das Thickening 
gehört, hat sich Verfasser einige Zeit mit Versuchen, diesen dicken 
Dextrinteig herzustellen, abgegeben und nach folgendem Verfahren 
genau dasselbe Produkt, wie das im Handel vorkommende Thicke- 
ning erhalten. 

Es werden 6 Kg Kartoffelstärke mit 8 1 filtrierter Diastase- 
lösung angerührt, die durch Digerieren von 1,18 Kg Malz mit 
8 1 Wusser bei 35° ©, erhalten worden ist. Durch die Einwir- 
kung der Dinstase auf das Amylum entsteht in der Flüssigkeit 
Milchzueker, Dextrin und etwas Milchsäure, die schliesslich dem 
Dextrinteie die schwuchsaure Reaktion erteilt. Die Hauptsache 
beim Verfahren ist das richtige Einhalten der geeigneten Tempe- 
ratur, damit nicht die Milchzuckerbildung über die Dextrinbildung 
vorwiegt. Am besten geht man mit der Stärkeflüssigkeit in 
1 Stunde auf 55°, wobei sich die -Kartoffelstärke gleichmässig 
verkleistert, dann in 1 Stunde auf 68° C., bleibt 2 Stunden auf 
dieser Temperatur, geht hernach zum Eindampfen bei Kochhitze 
über und giebt zum Schluss, wenn ein Tropfen der Flüssigkeit 
beim Herausnehmen mit dem Glasstab erstarrt, einen Zusatz von 
50 gr salieylsaurem Natron als Konservierungsmittel für die Ver- 
diekungsmasse. Es versteht sich, dass das Eindampfen im grossen 
am besten in einem Vacuumkessel vorgenommen wird, weil dann 
die Kochhitze entbehrlich wird und der Inhalt des Kessels mög- 
lichst farblos bleibt. Nach dem Erkalten erstarrt die eingedampfte 
Flüssigkeit zu einer dieken, zühen Masse, die sich mit dem Rührer 
nicht zerteilen, wohl aber mit dem Messer zerschneiden lässt. Die 
Verdiekung steht beim Dämpfen fest und geht nach dem Düäm- 
pfen leicht aus dem Stoff wieder heraus, Kielmeyer. 


Ein neuer Koch- und Bäuchapparat für Gewebe. 


Die bekannte Textilmaschinenfabrik von Fr. Gebauer in 
Charlottenburg hat vor einiger Zeit einen Bäuchapparat eingeführt, 
der wegen seiner besonderen Vorteile entschieden die Beachtung 
der Fabrikanten verdient. Um baumwollene oder leinene Stoffe 
von ihren Feit- und Farbstoffteilen zu befreien, hat man dieselben 
bekanntlich mit Lauge auszukochen, und das Verfahren war in den 
meisten Fällen ein äusserst einfaches, man brachte nämlich die 
Gewebe in offene oder geschlossene Kochgefässe, liess kochende 
Lauge von entsprechender Konzentration einfliessen und erhielt 
das Ganze eine gewisse Zeit lang in Siedhitze. Diese Methode 
ist darum wenig praktisch, weil die Gewebe, bis zur voll- 
kommenen Auskochung ziemlich lange in der Flüssigkeit verweilen 
müssen, und weil man für jede neue Charge den Kochprozess von 
neuem beginnen musste. Man hat natürlich auch schon Apparate 
konstruiert, die das absatzweise Auskochen umgingen und einen 
kontinuierlichen Betrieb mit sehr langen Gewebesträngen ermög- 
lichten. (Vergl. die engl. Patentschrift No. 5590, 188%.) Aber 
auch hier trat. der Nachteil eines zu langsamen Betriebes bald 
zu Tage; die Durchgangsgeschwindigkeit der Stücke durch den 
Bäuchapparat war und blieb eine sehr geringe, wenn man wenigstens 
einen vollkommenen Effekt erzielen wollte. 

Der Gebanersche Apparat verbindet nun die Vorzüge kon- 
tinuierlichen Betriebes mit sehr grosser Durchgangsgeschwindigkeit. 
Man wendet hierbei ausserordentiich grosse Gewebelängen an, die 
in zahlreichen Windungen abwechselnd durch die heisse Lauge 
und durch den stark erwärmten Raum oberhalb der Lauge hindurch- 
geführt werden. Die Erhitzung dieses Luftraums wird durch be- 
sondere Heizkörper besorgt, zwischen denen das Gewebe sich 
Iindurchwinden muss, In der Flüssigkeit werden die Stücke in 
bekannter Weise über Spannwalzen hin und her geführt, und durch 
die zweckmässige Anordnung dieser Führungen wird es ermöglicht, 
dass erstens sehr grosse Gewebelängen in einem kleinen Bottich 
Platz finden, und dass zweitens die Geschwindigkeit, mit welcher 
sich der Strang bewegt. eine verhältnissmässig recht grosse sein 
kann. Es liegt auf der Hand, dass die Ökonomie des Prozesses 
durch diese Methode erheblich gesteigert und dass ebenfalls eine 
sehr vollkommene Dämpfung und Reinigung der Gewebe erzielt 
wird, Der sinnreiche Apparat ist in Deutschland unter No. 95604 
patentiert. F. 
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Grüne Safraninazofarbstoffe. 
Von Leopold Cassella & Co. 


In No. 3, 8. 45 berichteten wir über die Produkte der 
Kombination von Diazosafraninen mit Beta-Naphtol bei Gegenwart 
von freier Essigsäure oder Kohlensäure {Cassella. D. k.-P, 85932). 
Heute liegt uns das D. R.-P, 95668 derselben Fraukfurter Firma 
vor, das sich wiederum mit einer Kombination der Diazosafranine 
bei Gegenwart genannter Säuren befasst. Wenn man sonst Diazo- 
safranine und Amine, z. B. Dimesthylanilin zusammenbringt, so ent- 
steht ein Bordeaux, oder mit den Lösungen der Salze dialkylierter 
Aniline irgend ein Violetrot. Ganz anders verläuft die Reaktion 
bei Gegenwart von Kohlensäure, Essigsäure und sonstiger organischen 
Säuren oder wenn man die Diazochloride auf die freien Basen ein- 
wirken lässt. Dann bilden sich intensiv grünblaue bis dunkel- 
grüne Farbstoffe, die in Wasser leicht löslich sind und gegen 
Baumwolle wie basische Farbstoffe sich verhalten. Es werden 
beispielsweise 7,4 kg Tolusafranin bei 0% mit 7 kg Salzsäure 
20 Be und 1,4 kg Nitrit diazotiert. Man giebt 20 kg Natrium- 
acetat hinzu und lässt unmittelbar darauf die Lösung von 3 kg 
Diäthylanilin in 300 1 Wasser und 2,3 kg Salzsäure einfliessen, 
Nach 24 Stunden wird auf 90% erwärmt und der entstandene 
grünblaue Farbstoff mit wenig Kochsalz ausgefällt. Statt des Tolu- 
safranins kann auch ein Monoalkyltolusafranin oder ein unsymmetrisch 
dialkyliertes Safranin und statt des Diäthylanilins auch Dimethyl- 
anilin genommen werden. Die sekundären Safranine liefern dann 
ein sehr tiefes Blaugrün, die tertiüären ein wirkliches Dunkelgrün. 
Alle auf diese Weise erhaltenen Farbstoffe sind wasserlöslich, werden 
durch Alkalien aus ihren Lösungen gefüllt und färben tannin- 
gebeizte Baumwolle wasch-walk- und lichtecht. Die Farben werden 
beim Dämpfen in keiner Weise alteriert. Kl. 


Farbstoffe aus Baumwollöl. Wie die „Chem. Zeit,“ 
(Jahrg. 1898, Nr. 7) berichtet, ist es gelungen, aus Baumwoll- 
saatöl durch Extraktion mit verdünnten Alkalien eine Substanz zu 
gewinnen, die sich zur Darstellung von Farhstoffen gut eignet. 
Die alkalische Lösung wird zur Fällung der Fettsäuren mit Erd- 
kalisalzen versetzt und das Filtrat mit Salzsäure angesäuert, wohei 
dann die neue Substanz in Flocken ausfällt. Es wird für sie der 
Name „Gossypol* vorgeschlagen. Durch Krystallisation aus Eis 
essig und Alkohol kann das Gossypol in gelben Krystallen erhalten 
werden. die leicht in Alkohol, Aether und heisser Essigsäure, ferner 
auch in Alkalien, dagegen schwer in Wasser löslich sind. Durch 
Kondensation mit Nitrosodimethylanilin oder Nitrosodiüthylanilin in 
alkoholischer oder essigsaurer Lösung bei Siedetemperatur erhält 
man aus Gossypol einen Farbstoff, der zwar in Wasser unlöslich, 
jedoch in Alkohol oder Eisessig gelöst dem Färbebade zugesetzt 
werden kann und dann mit Eisen, Chrom oder Zinn gebeizte Daum- 
wolle oder Wolle braun bis gelbbraun färbt, Zu direkt wasser- 
löslichen Produkten kommt man bei der Sulfierung des Konden- 
sationsproduktes mit rauchender Schwefelsäure bei 125° Durch 
Kondensation des Gossypols mit «-Nitroso- 3-naphthol oder #-Nitroso- 
«-naphthol in konz. Schwefelsäure bei 55-700. werden sowohl 
ungebeizte, als auch gebeizte Wolle braun bis gelbbraun färbende 
Farbstoffe erhalten. Der Körper und seine Verbindungen sind 
Gegenstand eines französischen Patentes (Nr, 266484 v. 30. April 
1897). das L Marchlewski, E. Wilson und E, Stewart, Manchester 
bezw. london genommen haben. 





Amerikanische Walkerde. Man hat in Deutschland bis- 
her fast alle Walkerde aus England bezogen, obwohl dieselbe auch 
bei Görlitz und Rosswein vorkommt. Neuerdings hat sich nun, 
wie die „Thonindustr, Zig.* zu berichten weiss (No. 21, 941), 
herausgestellt, dass auch in Nordamerika mächtige Lager eines 
wie es scheint, recht brauchbaren Materials vorkommen. Das in 
Florida gefundene Mineral ist von gelblichem Aussehen und ent- 
hält nach der Untersuchung 3"s Prozent Magnesia. Mitteilungen 
über die praktische Verwertung dieser amerikanischen Walkerde 
bleiben abzuwarten. 


Statistik des Baumwolldrucks, 


Textile Mercury b in seiner Nummer vom 8. Januar 1898 
eine Aufzählung der Druc riken und -Maschinen in der gunzen 
Welt, zusammengestellt von einem Franzosen mit Namen Schön, 
vermutlich von dem Elsässer Camille Schün und vermutlich einem 
französischen Journale entnommen. An solche Weltstatistiken darf 
in der Regel der Anspruch auf absolute Zuverlüssigkeit nicht ge- 
macht werden. Immerhin verdieuen sie als Schätzungen mit wenig- 
stens teilweise ofliziellen Unterlagen alle Beachtung und können 
recht wohl zum Vergleichen der betreffenden Industrieen, wie ale 
sich auf die verschiedenen Länder verteilen, verwertet werden. 


Schön rechnet für 
Durchschn. Anzahl der 


Imueckfabeikon Irruskmaschinen Thrurckmasch. In I Nalırik 


Grossbritannien 79 8833 11,2 
Nordamerika 42 389 9,2 
Vesterr.-Ungarn 36 225 6,2 
Frankreich 3 197 5,8 
Spanien 30 EI 3 
Russland 29 412 14,2 
Deutschland 2 302 12 
Italien 15 87 5,8 
Mexiko 10 27 2,7 
Holland 3 97 45 
Schweiz * 20 5 
Belgien 3 18 6 
314 2686 


Dieser Tabelle haben wir hinzuzufügen, dass wir aus eigener 
Vollmacht statt Österreich, wie im „Textile Mercury* zu lesen ist, 
Österreich-Ungarn gesetzt haben, Für Österreich allein wären die 
Zahlen der beiden ersten Reihen entschleden zu gross. 

Ferner haben wir uns auf Grund des immer noch zu Recht 
bestehenden Frankfurter Friedens vom 10, Mai 1871 erlaubt, die in 
Jen Tabellen getrennten Zahlen Deutschlands und Elsass-Lothringens 
durch einfache Addition zu einem Ganzen zusammenzufassen, Unter 
den Druckmaschinen sind Ne nur die Rouleauxdruckmaschinen 
zu verstehen. Aus den Zahlen der dritten Reihe ersieht man, dass 
der Grossbetrieb in der russischen Druckiadustrie vorherrscht, dann 
folgt Deutschlan erst Grossbritannien und Nordamerika. 
Frankreichs kleine Durchschnittsziffer rührt von den kleinen Fabriken 
mit 1 bis 2 Maschinen in Rouen und Umgebung her. 

Es folgt eine Zusammenstellung der in den verschiedenen Län- 
dera gedruckten Stücke, aber ohne Angabe der Länge. Die Zahlen 
haben natürlich nur einen Vergleichswert, immerhin rechnet man 
lieber mit bestimmten ala mit unbestimmten Zablen, weshalb wir 
vorraussetzen wollen, dass wie gewöhnlich für alle Länder die 
Durchnittslänge eines Stückes zu 50 m (nicht etwa 25 Yards wie in 
England) angenommen sei, 

Die Jahresproduktion beträgt nach Stücken In: 


für alle Maschinen Jabresprod. von Tagesprod. einer Maschine 
1 Maschine if Jahr > 0 Arbeitstagen 


Grossbritannien 15 984 000 18000 ‘0 Stück 
Nordamerika 7 780 000 20 000 Li 
Österreich-Ungurn 3375 000 15 000 Wo „ 
F ch 2364 000 12 000 LT 
Spanien 1 128.000 12 000 40 „ 
Russland 3 064 000 22 000 el 
Deutschland 3 162000 10.000 3 „ 
Italien 1740000 20.000 es . 
Mexiko 675000 25 000 3 „ 
Holland 270 000 10 000 3 „ 
Schweiz 160 000 8000 Ta 
Belgien 180000 10.000 3 „ 
Sa. 45 882 000 


Wis Mexiko niemand zugetraut hätte: marschiert es in dieser 
letzten Tabelle an der Spitze der Druckindustrie; rasch folgt ihm Russ- 
land auf dem Fusse nach, dann in gleichem Schritt und Tritt Nard- 
amerika, worauf der Reihe nach Grombeitannien, Österreich-Ungarn, 
Fraskreich und Spanien, Deutschland, Holland und Belgien sich 
anschliessen, Den Schluss bildet die Schweiz mit einer Tages- 

roduktion von 27 Stück per Maschine. Die Zahlen beweisen, 

ie Druckindustrie in Mexiko ausschliesslich mit der un rel 
tion einfachster S ikel sich befasst, bestehend aus einfärbigen 
Mustern ohne Überdruck mit seltenem Wechsel der Walzen und 
Farben. Die Schweis dagegen arbeitet komplizierte Spezialitäten 
für denÜrient mit häufigem Wechsel der Farben und zersplitterten 
Ördres. Was Deutchland betrifft, > würde es mit Österreich-Urgarn 
pw er weun seine Produktionsziffer nicht durch den 
Anschluss E enss-Lothringens heruntergedrückt worden würe, Elsass 
und Lothringen mit ihrer Fabrikation von ersten Neuheiten und 
vielfärbigen Mustern fizurieren für sich allein in den Tabellen mit 
11 Druckfabriken, 152 Druckmaschinen, mit einer Jahresproduktion 
von 812000 Stück und einer Tagesproduktion von 20 Stück per Druck- 
maschine, während das übrige Deutschland 14 Druckfahriken mit 
150 Druckmaschinen zübilt, jührlich 2250000 Stück und täglich auf 
einer Maschine 50 Stücke fertig druckt. kl. 
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Allgemeine Technologie. 


Schwade's Saugrohr- 
Kondensatoren für 
Dampfpumpen. 
Mit Abbildung. 


Wie jeder Fabrikant einer guten 
Dampfmaschine unausgesetzt be- 
strebt ist, seine Maschinen so zu 
konstruieren und herzustellen, dass 
bei denselben der Verbrauch des 
Dampfesfür eins bestimmte Leistung 
auf ein Mindestmass beschränkt wird, 
so hat es eich auch die in Fach- 
kreisen bekannte Dampfpumpen- 
fabrik von Otto Schwade in Erfurt 
angelegen sein lassen, für ihre 
Dampfpumpen einen Apparat zu 
konstruieren, bei dem ebenfalls der 
Gedanke zußrunde gelegen hat, den 
Brennmaterialverbrauch wirtschaft- 
licher zu gestalten, als dieses bis- 
her möglich war. Dieser Apparat 
wurde genannter Firma unter obiger 
Bezeichnung gesetzlich geschützt. 

Vermittelst dieser Saugrohrkon- 
densatoren wird der Abdampf von 
Pumpen jeder beliebigen Kon- 
struktion und Grösse ohne weiteres 
verzehrt, bezüglich kondensiert, so 
lange genügend Wasser vorhanden 
ist, Hierdurch wird eine so wirk- 
same Luftleere hinter dem Dampt- 
kolben erreicht, dass die damit 
erzielten Resultate Ersparnisse an 
Kohlen bereits bis zu 30 Proz. 
aufzuweisen hatten. 

Ein solcher Apparat, von dem 
wir hier eine Abbildung im Qnuer- 
schnitt bringen, besteht aus einem 
oylindrischen Gefäss, in dessen 
Innerem sich je nach der durch 
zulassenden Wassermenge bis zu 
12 Ventile befinden, welche, um zu 
grosse Dimensionen des Apparates 
zu vermeiden, in zwei Etagen an- 
geordnet sind. Je nach der Be- 
sehaffenheit der Flüssigkeit werden 
die Ventile als Teller- oder Kugel- 
ventile ausgeführt. 

Äusserlich zeigt der Apparat vier 
Flantschen, von welchen der unterste 
Stutzen zur direkten Verbindung 
mit der Saugleitung und der eine 
seitliche zum Austritt des Wassers 
dient. Der dritte Flantsch wird 
mit dem Auspuffrohr zur Einführung 
des Abdarmpfes verbunden, wogegen 
der nicht benutzte Abdampfstutzen 
blind verllantscht wird. 

Die Kondensation des Abdampfes 
gestattet daher den gänzlichen 
Wegfall der Auspuffrohr- 
leitung, was gewiss in vielen 
Fällen von grosser Wichtigkeit ist. 

In Fällen, wo der Kondensator 
an Speisepumpen angebracht wird, 
bewährt sich derselbe am vorteil- 
haftesten und ist der wirtschaft- 
liche Vorteil um so grösser, 
weil sogar die latente Wärme 
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des verwendeten Dampfes dem Kessel wieder zugeführt wird. Diese 
Apparate werden in 16 verschiedenen Grössen für Saugrohrdurch- 
messer von 32 mm an bis zu den grössten Dimensionen von 356 mm 
Durchmesser und ferner für Abdampfrohrweiten von 13 mm bis 
254 mm Durchmesser passend angefertigt, haben ausser den Ventilen, 
welche durch Abnahme des Kondensatordeckels zugänglich sind, 
keine beweglichen Teile und sind infolgedessen auch keiner Ab- 
nutzung unterworfen. 

Sie arbeiten vollständig geräuschlos und wie sich bei Ver- 
wendung derselben gezeigt hat, selbst bei Vorhandensein von 
Kohlenschlamm vollkommen sicher, weil alsdann Kugelventile zur 
Verwendung kommen. 

Wo die Temperatur des Wassers es zulässt, sind diese Apparate 
aus nahelierenden Gründen jedem Besitzer einer Dampfpumpen- 
anlage nur zu empfehlen, zumal dieselben auch noch mit Vorteil 
angewendet werden können, wenn das anzusaugende Wasser schon 
vorgewärmt ist. Hifm. 


Patent-Liste. 


Aufgentellt durch das Patent-Bursan von Richard Läders 
in Görlitz, 


Auskünfte ohne Recharchen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bureau kostenfrei erteilt 


Anmöldungen: 


H 18812. Kluppe für Spann- und Trockenmaschinen, — Joseph 
Horton und William Horton, West Vals b/Halifax, 

11507. Zusammenlegbarer, In der Breite verstellbarer Spann- 
rahmen zum Waschen, Bleichen, Färben u. #» w. von 

ü Geweben verschiedener Länge und Breite. — Louis 


Ladewig, Chemnitz, 
inner zur Verhütung von Faden- 
Gespinnstes. — 


= 


>) 


11752. Vorrichtung für Selhstsp 
schleifen während der Fr) des 
J. P. Guillot Söhne, Aachen 

Verfahren und Vorrich 
mit beiderseitigem Yli 


Zz t1b4. zur Herstellung von Watte 


berzug. — Robort Ziegler, 
Aachen, Baden, 


4 5109. Verfahren, der Baumwolle in ungestrecktem Zustande 
einen seldenähnlichen Glanz zu geben. — Car! Fried- 
rich Ahınert, Barcelona, Spanien. 

9620. Neuerung beim Mercerisieren von pflanzlichen Fasern 
zur Herrorrufung eines seidenähnlichen Glanzes. — E. 
W, Friedrich, Chemnitz. 

O 2580. Riegelvorrichtung für Schützenwächter von Revolver- 

stühlen. — Oberlausitzor Wobstahlfabrik, U. A. 
Roscher, Altgersdorf i. 8, 


" 


Erteilungen: 


96372. Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung eines auf beiden 
Seiten bedruckten Gewebes, — Ch. Dratz, Brissel, 


96373. Ausquetschwalze für Wringmaschinen u. dergl. — W, 
Mathsius, Hörde i. W, 
96447. Krempel. — C. E. Schwalbe, Werdau i, 
06378. Vorrichtung zur Feststellung der Stelglade für mit Hebe- 
ar nn Bere Schützenwechsel-Einrichtungen. — 
arte enun, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


86566. Unabhängig von fertigen Waren verwendbare Musterkarte 
mit Ausschnitt und Stoffeinlage, einen Strumpf (oder 
eine Socke) darstellend. — J,M. Eisonstuck, Chemnitz, 

86615. Messerbalken mit Geradführung und Y n Gleit- 
stücken. — Jakob Harlos, Maltatt-Burbach und Johann 
Lambert, Snarbrücken. 

86489, SEE Schleifenzwirn. — August Hoffmann, Neu- 
go i 

80616, Um die gleiche Achse drehbare, zum Ab- und Aufwickeln 
dienende, durch Sch pfedern u. dergl. verbundene 

il. — Breuer et aite, Wald b/Solingen, 

86668, Treuen mit endloser Schnur zum Spindelantrieb bei Spinn- 
und Zwirnmaschinen. — Wilh. vr. Gohlen, M-Gladbach. 

86469, Konische, mit Sägen versehene Aufnahmerolle an Band- 
webstählen. — Evortsbusch & Höfinghoff, Barmen. 

86480, Schusswüchtergabel mit beweglichen Zinken für mecha- 
nische Webstühle,. — T, G. Günther, Nordhausen. 

86638. Webllize mit in oder vor dem Stahlauge angeoränetem, in 
Drahtschlingen h em Glas- oder Metallmallion. _ 
Hoss & Kamper, Krefeld, 

86681. Aus Lederstreifen bergestellter Schützentreiber mit zu- 
sammengofalteter Rückseite für Unterschlagstühle. — 
Johan Ormerod & Sons, Castloton. 


England. 


18719. Krempel. — C.J;Küster, Pirasus, Griechenland, 24, Aug. 1896, 

18746. Neuerung an Krempeln. — J. Jones, Ashtonunder-Lyne, 
26, August 1896. 

18852, Schlitzenloser Webstuhl. — W, Rodger, Belkirk, 26. Aug. 1896. 

18960. Kämmmaschine. — M, Schumweiler & Co, Gebweiler, 
Elsass, 27. A 1896. 

19017, Neuerung an Selfaktoren. — H. U, Walkor, West Valle 

h/Halifax, 28. August 1896, 


Frankreich. 


besserung an Spinnmaschinen. — de Rosetti, Ronbaixz, 
Nord, 10. Septembor 1897, 
an Maschinen zur Vorbereitung der Pflanzen- 
faser für die eh en — Eche, Pa 11. Sept, 1897. 
uardmaschinen. — L. Glorieux et 
file, Paris, 9, Soptamber 1897. 


270361. Ver 
270418, V 
268604. V 


Schweiz. 
14867. Streckwalze mit schichtenartigem abge: er lerstoff- 
berzug für Spinnmaschinen. — Gustar Heinrich 
Sachsenröder, Barmen-Unterbarmen, 20. Januar 1897, 
14868, Antriebsrorrichtung für Strickmaschinen. — Berliner 
Taxamster-Gesellschaft Franke & Co, G.m. b. H,, 
Berlin, 20, Januar 1897. 
14869, Brochir-Lade. — Georges Kinsbourg, Remireurout, Frank- 
reich, 0, Januar 1897. 





Wirtschaftlicher Teil. 


Einiges über Webschulen. 


Es ist eine geradezu auffällige Thatsache, in welchem Masse 
während der letzten 15 Jahre die Zahl der Webschulen in Deutech- 
land und Österreich gewachsen ist. Man möchte sich fragen, wozu 
das führen soll, wenn bald jeder kleine Ort, wo ein bischen Industrie 
blüht, seine Webschule bekommt. Wenige dieser Schulen sind 
gut eingerichtet; tüchtige Lehrkräfte sind eine Seltenheit, und bei 
den geringen Mitteln, über welche die Schulen verfügen, bieten sie 
tüchtigen Kräften auch keine Verlockung; dieselben stellen sich 
besser als Fabrikangestellte. Hervorragende Fabrikationserfahrungen 
und Kenntnis höchst wichtiger Momente entgehen auf diese Art 
dem Unterrichte, die Belehrung ist vielerorts eine lückenhafte, Ver- 
breitung ganz irrtümlicher Ansichten kommt auch vor, Es wird 
Generationen brauchen, bis der Läuterungsprozess in den Lehr- 
mitteln und Lehrkräften s0 weit vorgeschritten ist, dass man mit 
den Resultaten zufrieden sein kann. Was jetzt herangezogen wird, 
das sind in der grossen Mehrzahl Kontoristen und Magazinbeamte, 


an denen Überfluss vorhanden ist — dagegen mangeln immer 
tüchtige Webermeister und Fabriktechniker mit richtigen Ansichten. 
Das ist bei der jetzigen Organisation und den jetzt meist geringen 
Mitteln dieser Schulen nicht anders zu erwarten. 

In den letzten Jahren ist in den preussischen Schulen ein 
tüchtiger Schritt vorwärts gethan worden; man hat erkannt, dass 
Schulen, an welchen alle möglichen Varietäten zusammengewärfelt 
sind, dem Zwecke nicht entsprechen und dass man die verschie- 
denen Industrieklassen treunen muss; an einzelnen Schulen, wie 
beispielsweise an derjenigen von Aachen, findet sich sogar richtiger 
fabrikmässiger Betrieb; das ist die Richtung, in welcher man sich 
vorwärts bewegen muss, um gute Resultate zu erzielen. Was jetzt 
da ist, das kann zwar erst als Anfangsstadium betrachtet werden; 
man wird mit der Zeit zweifellos noch viel weiter gehen. Nicht 
jeder Industrieort, sondern jede Industrieklasse soll eine Schule 
haben, und diese soll entsprechend grosse Dimensionen haben, so 
dass die Schüler sich nicht sagen müssen: „in einer gewöhnlichen 
Fabrik selie und lerne ich mehr.“ — Die Webschulen haben im 
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Prinzip wohl den Vorteil, dass sie den Studierenden alles zugäng- 
lich machen — was in den Fabriken mancherorts geradezu un- 
möglich gemacht wird —, aber in welcher Weise die verschie- 
denen Einrichtungen dargeboten werden, das ist eine andere 
Frage. 
Im allgemeinen wird an diesen Schulen der praktischen Arbeit 
viel zu wenig Zeit und Aufmerksamkeit gewidmet — die Theorie 
bildet die Hauptbeschäftigung, Abgesehen davon, dass man sich 
‚diese aber durch Selbststudium beibringen kann, wenn genügende 
Intelligenz vorhanden ist, so muss stets in Betracht gezogen werden, 
dass man in der Theorie keine Schwierigkeiten und keine Feinheiten 
der Behandlung kennen lemt. Deshalb stossen die jungen Leute 
nachher in der Praxis auf ungeahnte Hindernisse; oft genug müssen 
sie sich durch ganz untergeordnete Leute belehren lassen. Es ist 
sicher, dass man heute noch nach alter Methode, wobei einer zu- 
erst zu einem oder mehreren tüchtigen Webern in die Lehre ging 
und nachher als Arbeiter in verschiedenen Fabriken seine Kennt- 
nisse zu erweitern suchte, bessere Resultate erzielen kann, als an 
den Webschulen, allerdings unter einem grösseren Aufwand von 
Zeit und Mühe. Ein solchermassen geschulter Mensch erwirbt 
genaue Materialkenntnisse und richtige Wertschätzung einer Leistung. 
Die Erkenntnis, welche Mühe und Vorsicht, welche Geschicklichkeit 
und Fleiss einer gegebenen Leistung zu Grunde liegen, bildet die 
Grundlage für die Gerechtigkeit im Fabrikbetrieb. Die Schulen 
sollten die Erteilung eines Diplomes geradezu von einer Reihe ge- 
diegener praktischer Leistungen abhängige machen, anstatt das 
Hauptgewicht auf theoretischen Glanz zu legen. 

Es ist ja nicht zu leugnen, dass es nicht so leicht ist, den 
praktischen Unterricht an diesen Schulen richtig zu gestalten. Ein 
Haupthindernis bildet der massenhafte Eintritt neuer ungeschulter 
Elements beim Beginn eines jeden Schuljahres — das ist geradezu 
ein Unglück im Sinne des Praktikers, Hiernach müsste der Ein- 
tritt der jungen Leute immer nur euecessive stattfinden; in dem 
Masse, als der Vorhergehende weiter gekommen ist, kann ihm ein 
anderer nachfolgen. Auf diese Weise kann das an der Schule 
vorhandene Material richtig ausgenutzt werden, stufenweise vom 
leichtesten bis zum schwierigsten. Man kann nicht Anfinger auf 
komplizierte Einrichtungen setzen — es muss jeder mit dem Ein- 
fachsten anfangen. Es bleibt also nichts anderes übrig bei der 
jetzt herrschenden Methode, als der Reihe nach Jeden nur ganz 
kurze Zeit auf einem der Stühle oder sonstigen Maschinen arbeiten 
zu lassen, wobei es dann vorkommt, dass einer dieser hoffnunge- 
vollen Jünglinge den Nachfolgern die Arbeit so verdirbt, dass vom 
Einhalten der Zeit gar nicht die Rede sein kann. Die unglück- 
lichen Lehrkräfte, welche für praktischen Unterricht meistens in 
viel zu kleiner Zahl vorhanden sind, haben eine Menge Zeit damit 
zu vertrödeln, dass sie die Pfuschereien ihrer Schutzbefohlenen 
wieder in Ordnung machen; dazu gehört eine Hiohsgeduld oder 
absolute Unempfindlichkeit. 

Der theoretische Unterricht anderseits hat das grösste Interesse 
daran, die Jahreskurse aufrecht zu erhalten; da lassen sich Massen 
leicht etappenweise in corpore durch die ganze Theorie durch- 
führen, obgleich auch da individuelle Veranlagung sehr für Einzel- 
unterricht sprechen würde — da giebt es Individuen, welche in 
viermal weniger Zeit fertig würden als andere. 

Es lässt sich also der praktische und der theoretische Unter- 
richt sehr schwer gleichzeitig vorteilbaft durchführen — es müsste 
das Eine dem Anderen vorgehen können, 

Die Zukunftswebschulen werden jedenfalls für den praktischen 
Unterricht viel mehr Lehrkräfte (hervorragende Arbeiter) verwenden, 
schon um des Materiales willen, was verarbeitet werden muss; es 
soll verkäufliche Ware zu Stande kommen, nicht bloss solche, 
wie sie nicht sein muss. Dazu ist notwendig, dass die Zög- 
linge (welche, nebenbei gesagt, nicht immer Ausbunde von Tugenden 
sind) stets in Gesellschaft resp. unter unmittelbarer Aufsicht ihrer 
Instruktoren arbeiten, Letztere brauchen keine Universalgenies zu 
sein, sie müssen aber einige Spezialitäten tadellos zu arbeiten 
verstehen. . 

Je mehr die Webschulen auf einzelne Gewebesorten zugespitzt 
werden. um so richtiger werden sie eingerichtet und betrieben 
werden können. Heute schreckt man noch davor zurück, einer 
Schule für den praktischen Teil richtigen kaufmännischen Betrieb 
zu geben, das wird aber mit der Zeit schwinden; es katn eine 


Zeit kommen, wo mau sagen wird: Der praktische Teil muss den 
theoretischen Unterricht bezahlt machen! 

In dem Masse, als das Webschulwesen zugenommen hat, 
stellte sich natürlich auch ein grosses Bedürfnis für Lehrkräfte ein. 
Umd wenn man darauf hinarbeiten will, für die Zukunft besser 
versehen zu sein mit solchen (nicht allein an Zahl, sondern auch 
an Qualität), so dürfte eine spezielle Anstalt für Bildung von Web- 
schullehrern und vielleicht auch Webschularbeitern mit der Zeit 
ins Auge gefasst werden müssen. Eine solche Anstalt könnte sich 
allerdings mit praktischer Arbeit wenig befassen, sie müsste zum 
allgemeinen Studium ein Museum von allen möglichen Webstühlen 
und Hilfsmaschinen haben, eine etwas kostspielige Sache. Und sie 
müsste von ihren Zöglingen verlangen, dass sie für praktische 
Arbeit vor Eintritt in diese Lehrerbildungsanstalt schon einen ganz 
bestimmt vorgeschriebenen Bildungsgang in Fabriken durchgemacht 
hätten, sodass sie sich ganz der Theorie, insbesondere auch dem 
Maschinenzeiehnen widmen könnten. Eine solche Bildungsanstalt 
hätte zunächst das Gute, dass für technische Bezeichnungen all- 
mählich gleichartige Ausdrücke für das ganze Land zur Anwendung 
kämen, eine nicht zu verachtende Errungenschaft. Es ist auch 
vorauszusehen, dass durch die an einer solchen höheren Schule 
älterer Individuen sich naturgemäss entwickelnden Diskussionen 
und Studien ein Läuterungsprozess über manche viel umstrittene 
Fragen entstehen würde, der dem wanzen Lande zu statten käme. 
Selbstrerständlich könnte dieses „Seminar“ vereinigt werden mit 
einem solchen für Spinnerei-, Appretur- und Färbereilehrer, es 
wäre also kurz gesagt eine „Hochschule für Textilindustrie“. 

E. 





Über südamerikanische Eisenbahn- und 
Hafenprojekte. 


Von Zeit zu Zeit tauchen immer wieder in der Presse Naclt- 
richten über die Herstellung grossartiger Eisenbahnverbindungen in 
Südamerika auf, Man will dort den langen Seeweg durch die 
Magellanstrasse ersparen, indem man eine Eisenbahnverbindung 
vom Atlantischen zum Grossen Ocean herstellt. So wurde kürzlich 
wieder gemeldet, dass die Herstellung einer solchen Eisenbahn- 
verbindung Gegenstand eines Staatsvertrages sei, den die süd- 
amerikanischen Staaten Brasilien, Bolivia, Peru und Chile vor 
kurzem abgeschlossen hätten. Von Rio de Janeiro ausgehend, soll 
die Linie mittels eines grossen Tunnels durch die Anden nach 
dem Atlantischen Ocean gehen. Die Folgen einer solchen direkten 
Eisenbahnverbindung von Ocean zu Ocenn werden dann gewöhn- 
lich sehr verloekend ausgemalt. Da heisst es in einer solchen 
Zeitungsmeldung: „Die Bahn hat den Zweck, die wirtschaftlichen 
und politischen Beziehungen zwischen den verschiedenen Republiken 
des südamerikanischen Kontinents enger zu knüpfen. Im Vergleich 
zu dem jetzigen, langen Seeweg durch die Magellanstrasse und im 
Hinblick auf die bisherigen Gefahren und Kosten der Betörderung 
bietet das geplante neue Verkehrsmittel bedeutende Vorteile und 
wird zweifellos den Austausch der Erzeugnisse jener Jänder sehr 
günstig beeinflussen. Falls das Projekt verwirklicht wird, könnte 
2. B. die gegenwärtig 45 Tage in Anspruch nehmende Reise von 
Rio de Janeiro nach Antofogasta (Chile) auf der 3440 Kilometer 
langen Linie bei 30 Kilometer Geschwindigkeit in vier bis fünf 
Tagen zurückgelegt werden; dementsprechend ist auch eine wesent- 
liche Verbilligung der Fahrpreise zu erwarten. Die Dauer der 
Bauarbeiten, welche man nach dem in Aussicht stehenden Beitritt 
Eeuadors zu dem Vertrage im nächsten Jahre glaubt beginnen zu 
können, wird auf neun Jahre zeschätzt.“ 

Das wäre alles sehr schön, wenn nur nicht das eine fehlte, 
das ebenso wie es nach Monteeuenli zum Kriegführen in erster 
Reihe erforderlich ist, auch zu Eisenhahmbauten in allererster 
Linie erfordert wird, nämlich das nötige Geld. Das Projekt einer 
solchen Bahn ist bereits seit Jahren aufgestellt, aber es ist nicht 
die geringste Aussicht vorhanden, dass es in absehbarer Zeit ver- 
wirklicht werden wird, Es kann auch nieht die Rede von einem 
bindenden Staatsvertrag zwischen den genannten 4 Stanten sein; 
es handelt sich hier höchstens um vertrauliche Sondierungen 
zwischen den beteiligten Staaten, um Anregungen und Wünsche; 
von vollendeten Thatsachen kann keine Rede sein. Vor allem 
Brasilien mangelt es an Geld, und es wünscht vielmehr seine 
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Eisenbahnen die es schen besitzt, zu verkaufen, als dass es zur 
Zeit nene bauen könnte, — Wie schwierig es in Brasilien zur 
Zeit ist Eisenbahnen zu bauen, beweist der Umstand, dass eine 
Gesellschaft, die bereits vor 4 Jahren das Privileg von der brasi- 
lianischen Begierung bekommen hat, eine Eisenbahn vom Norden 
Brasiliens bis zum Süden, bis Rio Grande, zu bauen, noch nicht 
im geringsten Miene macht, die praktische Ausführung in Angriff 
zu nehmen. Auch diese Bahn sollte den Atlantischen mit dem 
Grossen Ocean verbinden und namentlich eine direkte Verbindung 
von allen südamerikanischen Staaten nach Pernambuquo berstellen, 
welches der Hauptausfahrplatz nach Europa ist. Diese Bahn sollte 
Anschluss bekommen von Bolivien, Urugay und den übrigen süd- 
amerikanischen Staaten und würde, wenn sie zu stande käme, 
sicherlich den Güterverkehr in Südamerika und daher auch die 
Einfuhr europäischer Waren dorthin höchst günstig beeinflussen, 
Aber auch von der Ausführung dieses Projekts ist es stille ge- 
worden, und wenn daher immer wieder Nachrichten auftauchen, 
welche die Verwirklichung dieses oder eines anderen Projektes als 
in naher Zukunft vor sich gehend hinstellen, so sind das meistens 
Manöver von Blättern, die ein Interesse daran haben, solche irro- 
führenden Nachrichten zu verbreiten. Es handelt sich in diesen 
Fällen immer nur um Wünsche und Absichten, nicht um Aus- 
führungen. An dem letztgenannten Unternehmen sollten sich 
übrigens auch englische, nordamerikanische und deutsche Geld- 
geber boteiligen; es ist aber bis jetzt nichts daraus geworden. 
Selbst ein seit langem bestehendes Projekt, deu so wichtigen 
Hafen von Pernambuquo dadurch zu erweitern, dass man die den 
Hafen einengenden Riffe sprengt, konnte wegen Mangel an Mitteln 
in Brasilien bisher nieht in Angriff genommen werden. 

Mehr Aussicht als alle genannten Projekte scheint ein be- 
scheidenes Unternehmen zu haben, nämlich Argentinien und Chile 
durch eine direkte Eisenbahn zu verbinden. Hier besteht bereits 
eine Eisenbahnverbindung, die nur in der Mitte durch die Cor- 
dilleren getrennt ist. Man besteigt jetzt in Buenos-Ayres die 
Bahn, führt bis zu den Cordilleren, die man dann durch andere 
Beförderungsmittel übersteigt, um beim Herniedersteigen im süd- 
lichen Chile wieder die Bahn zu erreichen. Man braucht also 
hier blos das Zwischenstück, allerdiugs das schwierigste der Strecke, 
das über die Cordilleren auszubauen, um «ine vollständige Ver- 
bindung von Buenos-Ayres bis Valparaiso, also von Ocean zu 
Ocean zu schaffen, eine Bahn, die auch ohne Zweifel eine viel 
raschere und billigere Beförderung von Gütern in Südamerika er- 
möglichst, Die Herstellung dieser Verbindung bietet insofern zur 
Zeit günstige Aussichten, weil Chile in diesem Jalır eine vorzüg- 
liche Ernte hatte und daher kapitalkräftiger geworden ist, während 
in Argentinien allerdiogs die Verhältnisse noch ziemlich darnieder- 
liegen, 


Über die japanische Textilindustrie. 


Wahre Wunderdinge werden uns zuweilen in der Presse auf- 
getischt über die grossartige Entwickeluug der japanischen Textil- 
industrie. Es wird uns berichtet, sie habe eine »0 grossartige 
Entwicklung erfahren, dass schon Reisende aus Japan nach Europa 
gekommen seien, um hier japanesische Konfektionswaren, Schlaf- 
röcke u. ®. w, auszubieten. Diese Nachrichten sind, wie wir er- 
fahren, gewaltig übertrieben. Eine Ausfuhr von japanesischen 
Baumwollwaren findet allerdings in ziemlich grossem Umfange statt, 
aber nicht nach Europa, sondern nach China und Korea. Nach 
Europa geht bis jetzt ausschliesslich Seide und zwar eine solche 
Seide, die in Europa selbst nicht fabriziert werden kann, wodurch 
Japan also auch der europlischen Fabrikation keine gefährliche 
Konkurrenz bereitet. Im Jahre 1896 sind z, B. Seidenwaren, die 
bekannte japanesische Habutai, über Frankreich nach Deutschland 
gegangen im Werte von etwa 4 Millionen Mk, Neuerdings besteht 
die Absicht eine Gesellschaft zu gründen, an der sich ein Bauquier, 
ein Färbereibesitzer und zwei Seidengeschäfte in Deutschland he- 
teiligen wollen, um jährlich ca. 80— 100000 Stück Habutai aus 
Japan nach Deutschland einzuführen, Die Gesellschaft soll nahe 
vor der Konstituierung stehen. Leider erschwert der hohe deutsche 
Zoll auf Kohseide, von 800 Mk. per 100 kg., der deutschen 
Seidenfärberei das lJohnende Geschäft des Färbens der japanesischen 
Kohseide, mit dem in Frankreich viel Geld verdient wird. Die 
Handelskammer in Crefeld ist daher, wie wir hören, bereits vor- 
stellig geworden bei der Regierung, den Zoll auf Rohseide auf 
300 Mk, zu ermässigen. Hier handelt es sich also um eine Aus- 
fuhr, die uns nur nützlich sein kann, während die Befürchtungen, die 
man bei uns wegen der japanesischen Konkurrenz hegt, mehr auf 
Phantasie beruhen, als auf Wahrheit. Der Hinweis auf die billigen 
Arbeitskräfte exotischer Länder, mit dem man uns früher erschreckte 
und aus dem man die Gefährlichkeit ihrer Industrie für unsere 
mit hochbezahlten Arbeitskräften operierende Textil-Industrie her- 
leitete, hat auch bei wenauerer Prüfung viel von seinem Schrecken 
verloren. Man vergass dabei, dass die schlechter bezahlten Arbeiter 
auch Schlechteres leisten und dass die Leistungsfühigkeit unserer 
europäischen und deutschen Industrie eben zum grossen Teil auch 
auf den gut bezahlten, vorzüglich eingearbeiteten und geschulten 
Arbeitskräften beruht, mit denen die schlechten entlohnten Arbeiter 
überseeischer Länder nicht wetteifern können. Bis jetzt findet ein 
Absatz japanesischer Waren bei uns nur in solchen Artikeln statt, 
die wir hier nicht herzustellen vermögen, während Japan über- 
wiegend auf unsere Erzeugnisse angewiesen ist. Wenn also Japan 
je unserer heimischen Industrie gefährlich werden sollte, so liegt 
diese Aussicht noch in einer sehr weiten Ferne. 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Borichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte, 


In Crimmitschau, Werdau und Umgebung haben die 
Vigognespinner genügend zu thun und vermögen die Garnpreise 
ohne Schwierigkeit zu behaupten. Besonders starke Nachfrage 
kommt zur Zeit aus Mühlhausen i. Th. und den umliegenden 
Fabriksorten. Aber auch die M.-Gladbacher Industrie ist mit 
ihren Bestellungen nicht zurückgeblieben; sie verlangt und ver- 
braucht wöchentlich eirca 775 Kisten süchsischer Vigogne- und 
Imitatgarne. Der hohe Preisstand für greifbare ostindische Baum- 
wolle dürfte, wenn nicht bald die neue ostindische Ernte in 
grösseren Mengen auf den Markt kommt, eine Preissteigerung der 
Crimmitschauer und Werdauer Garne zur Folge haben, — Des- 
gleichen konnten Kammgarne und englische Cheriotgarne ihre 
Preise aufrecht erhalten, da beide Gespinnste von den Webereien 
stark verlangt werden, wie z. B. von den Cottbuser Fabriken, 
die in Melangekammgarnen, Kammgarucheviots und stückfarbigen 
Artikeln gut beschäftigt sind und schon wieder an die Sommer- 
musterung 1899 denken. Sie wird wie im Vorjahr die grob- 
gesponnenen mehr als die feingesponnenen Garne verwenden, — 


Wie unser letzter Bericht von Greiz einen lebhaften Geschüftsgang 
melden konnte, so lauten auch die Nachrichten von Gera mehr 
als günstig. Man hat eine Menge schwarzer Kleiderstoffe für die 
nächste Konfirmation herzustellen und auch sonst hat das Inland 
dringende Sommerbestellungen geschickt, England und Nord- 
amerika haben gleichfalls umfangreiche Nachordres auf Jacquard- 
neuheiten, auf glatte Stapelwaren und kleingemusterte Schaftartikel 
gegeben, Die Fertigstellung der neuen Exportkollektionen nimmt 
alle Kräfte in Anspruch. Von Konfektionsstoffen enthalten sie s0- 
genannte Tressenstoffe in Doppelgewelen, rippenartige und travers- 
ähnliche Stoffe, Epingles u. dgl. Cröpons werden wieder eine be- 
deutende Rolle spielen in Wolle und Mohair und Seide, bunt und 
einfarbie. — Vom Berliner Platz wird berichtet, dass die 
Shawles- und Tücherfabrikanten weniger regelmässig als die Tep- 
pich- und Deokenfahrikanten beschäftigt sind. Das Geschäft in 
Tuchen, Buckskins und Damenkleiderstofen hat wieder etwas an- 
gezogen, was von den wollenen und halbwolleuen Damenmäntel- 
stoffen und seidenen Waren nicht behauptet werden kann. — In 
Roubaix gehen lediglich Jacquardstoffe für Damenkleider neben 
Cheviots- und Streichgarngeweben, während die anderen Artikel 
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von der Nachfrage vernachlässigt werden. Der Absatz von Herren- 
stoffen hat sich etwas gebessert. — In Verviers haben Kamm- 
garnspinnereien und Webersien genügend zu thun, inshesondere 
was Neuheiten betrifft. Dagegen fehlt es der Streichgarnspinnerei 
un regelmässigen Aufträgen. — Auch in Leeds meint man eine 
schwache Besserung zu versphren, soweit es den Verkehr mit Nord- 
amerika und Kanada betrifft. Immerhin liegt das Kammgarı- 
geschäft ruhig und beschäftigt nur die Fabriken hochfeiner Stoffe 
in vollem Umfang. 

Die Elberfelder Nachrichten lauten für jetzt und später 
günstig. Es werden ansehnliche Aufträge für Merveilleux, Suralıs 
und Armures übernommen, desgleichen machen Tafletas glacds, 
Armures glacks und die mit Wolle durchschossenen Bangalines 
ein flottes Geschäft. Ferner beginnt die Nachfrage nach Schärpen 
und Bändern für die Konfektion sich wieder einzustellen. Summet 
zum Ausputzen und Sumimetbäuder sind andauernd und lebhaft 
begehrt. In Mousseline- und Gazestoffen werden mehrere dank- 
bare Neuheiten gebracht mit kleinen Punkten, Sternen, Zickzack- 
streifen u. s. w. als Muster von ungemein zarter Wirkung. — 
Weun einmal Zürich nichts zu klagen hat, dann muss es wahr 
sein, dass Seidenwaren einen guten Markt haben. Es können 
nicht genug Ecossais und Quadrill&s weder von der Hand noch 
von der Maschine geliefert werden, Desgleichen stehen farbige 
Damas und solche im schottischen Genre in starker Nachfrage. 
Wie beim Stand des Rohseidenmarktes nicht anders zu erwarten 
ist, kann die Fabrik auf die Preise der Waren halten, vielleicht 
auch eine Wenigkeit mit ihnen hinaufgehen. — Was jetzt gerade 
in den Zeitungen über die Decadence der Lyoner Seidenindustrie 
gefaselt wird, ist kaum der Erwähnung wert. Dass Kiberfeld und 
Krefeld eine aufsteigende Richtung verfolgen, ist richtig und er- 
freulich. Daraus folgt aber noch nicht, dass Lyon sich in ab- 
steigender Richtung bewegt. Ein Centrum mit der Anciennität 
und Erfahrung von Jahrhunderten, wie die Lyoner Seidenindustrie 
sie aufzuweisen hat, wird nicht so leicht an die Wand gedrückt, 
Und wenn das newe Lyoner Syndikat zur Hebung des Seiden- 
warenexports als Zeichen des Niederganges gelten soll, so mag 
man an die vielen Exportvereine in allen Ländern denken, die 
nachgerade zur Mode geworden sind. — in — 


Deutschland. 


Aus dem Greiz-Geraer Industriebezirke. In jetziger 
Zeit, wo die ersten Waren zur Begutachtung bei der Vorzugskund- 
schaft sich befinden, ist der Augenblick wohl der geeignetste für 
eine Generalrevue über die bisherige Musterangsarbeit. Wir be- 
gegnen da im Vordergrunde 1. Traveurs, deren Ausführung sich 
gliedert a) in 1 und 1 oder 2 und 2 Sachen für Mohair, b) für 
stückfarbig in Kammgarn und ce) säureechten Sachen ebenfalls 1 
und 1 geschert und glatt. Ad a) die Traveursmuster in Mohair 
werden oft durch Lüngsstreifen oder durch versetzte Figuren ete. 
unterbrochen, weil schon auf der ersten Frühjahrstour, d. i. die 
vor Weihnachten, es sich ergab, dass durchlaufende, sogenannte 
Ganz - Traveurs, zu wenig allgemeine Gegenliebe beim grossen 
Publikum finden dürften. Bei der gekennzeichneten neuen Traveurs- 
musterungsart wird das Steife derselben und der korpulenten Fi- 
guren abträgliche Charakter derselben etwas gemildert, Traveurs 
solcher Art werden in voll Mohair herausgebracht. In Streifen- 
anordnung kommen dann Blasenfiguren, die sich darunter und 
darüber legen, in Betracht. Davon abstechend wirken Frisds in 
Streifen oder auch in Figuren gehalten. ebenfalls wieder darunter 
und darüber gehend und so in gleichzeitiger Anlehnung der Tra- 
veurs an Carreaux und Streifen gleichsam mehrere Figuren mit 
einer Klappe schlagend. Analoge Muster sahen wir auch in 2 
und 2. Ad b) für stückfarbig arbeitete man in Kammgarn zum 
Teil traveursartige, aber auch Band- resp. soutacheartige Fifekte 
in unauffälligen Bindungsweisen, Eine der beliebtesten besteht in 
der Anwendung von Rips mit Atlas. Eine zweite Ausführungweise 
ist in matten Schuss- und Kettenbindungen auf Kipseröpefond ge- 
halten. Ad e) in säureechten Sachen mustert man 1 und 1 spe- 
ziell Gresques und Soutaches, sowie bänderartige Formen, die ent- 
weder Traveur- oder auch Cherroucharakter zeigen. Ein Muster 
letzterer Art sahen wir in folgender Ausführung: Quer angeordnete, 


korallenartig unregelmässig behandelte Züge, die nach der einen 
Seite die Konturen scharf markiert zeigen, während sie nach der 
andern schattenartig in den Fond verlaufen, bilden die Dessinie- 
rung. Der erwähnte Fond aber ist meist in Schussatlas, teils 
aber auch in Krepp gehalten. Dieselben Sachen mustert man 
dann noch in glatt mit kleinen für Kleiderstoffe sich eignenden 
Effekten, 2. bilden von Traveurscharakter befreite kleine Carreaux, 
mehr «ter minder feine Streifen, Cotelines, Plisses, Remages, Moires, 
Korallen und andere reine Jacqardmuster, die, was die letzten drei 
betrifft, mehr oder minder bestimmt gehalten sind, den Grundzug 
der Musterung. — Kammgarn, Mohair, Seide, Cheviot bilden den 
Hauptbestandteil der zu verwendenden Garne. Die beiden ersteren 
sind bereits in dein vorausgegangenen Teile unserer Musterungsüber- 
sieht zu ihrem Rechte gelangt. Nur muss dazu noch bemerkt werden, 
dass statt Mohair sehr viel Kameelhaargespinst, worin schon für die 
laufende Sommersaison sehr viel mit gutem Erfolge gewebt worden 
ist, verarbeitet wird. Es gilt das vor allem für die Konfektion, 
aber auch für Kleiderstoffe, die nicht so teuer wie die bisherigen 
Mohairs sein sollen, was, da das Kilo Kameelhaargarn vom Kilo 
Mohair sich durch eine Preisdifferenz von 3 Mark unterscheidet, 
sehr wohl möglich ist. Das Kameelhaargarngewebe unterscheidet 
sich von einem Gewebe aus echtem Mohair (man nennt das erstere 
zum Unterschiede davon imitiertes Mohair) nur noch durch den 
geringeren Glanz, nachdem man dem Garn durch die neuere Spinn- 
methode (in Öl) den früheren leicht zerfasernden Charakter ge- 
nommen hat. Die Cheviotmusterung hat sich wieder dem englischen 
strangfarbigen Material zugewendet, und zwar mit schönen zwei- 
und dreifarbigen Neuheiten. Es war versucht worden, derartige 
Sachen aus deutschen Cheviotgespinnsten zu schaffen; allein man 
hat gefunden, dass das Aussehen der Ware nach Fertigstellung 
sehr hinter solcher, die aus mehr Lüstre aufweisenden und auch 
mehr aufgehenden englischen gefertigt war, zurückstehen musste, 
was schönen reinen Ausfall, Glanz und Fülle anbetrift. Während 
man übrigens bis jetzt fast ausschliesslich schwarze Kette mit 
buntem Schuss verarbeitete, ist man nunmehr daran gegangen, 
schwarze Kette mit bunter Kette 1 und 1 und 2 und 2 gescheert 
mit einer dritten Farbe abgeschossen zu verarbeiten. Es werden 
in dieser Ausführangsart besonders versetzte Carreaux und ausge- 
sprochene Jacquardfiguren gemustert, welche sehr schön ausfallen. 
Sehr bemüht ist man auch in bedruckten Cheviotgarnen, von denen 
6—8 lebhafte Farben besonders gehen, Neues zu bringen. Die 
Garne sind einfach schwarz bedruckt und wurden als Schuss mit 
schwarzer Kette oder bunter Kette gleichen Materials verarbeitet, 
Diejenigen Firmen, welche Karrierstähle aufgestellt haben, werden 
in dieser Ausführung sehr schöne Sachen bringen. Der Schwarz- 
druck findet in der Hauptsache für Chevron und Diagonalwaren 
in glatt und Jacquards Verwendung; auch ist er geeignet, für 
Streifen als Ketteneffekt zu dienen. Erste Firmen haben bereits 
Skiezen, welche zur Zufriedenheit ausgefallen sind, hergestellt. In 
der Seidenmusterung ist man nicht minder bemüht, hübsche Sachen 
für den Winter, und zwar als Blusenstoff, herzustellen. Es gehen 
hauptsächlich dunklere Nüancen; man verwendet z. B. als Kette 
schwarze Seide und schiesst ab mit bunt, beispielsweise Bordeaux. 
Grün, Braun, Kormblumenblau, Oliv, Heliotrop. Was das Kameel- 
haargamı gegenüber dem Mohair, das ist der Seide gegenüber die 
Chappeseide, aus geringwertigerer Seidenfaser und Abfallseide ge- 
sponnen und nicht zu verwechseln mit der sogenannten Baumseide, 
die aus präparierter Baumwolle gefertigt ist. Wie Cheviotdrucke, 
»0 hat man auch Chappedrucke gebracht, und es werden Muste- 
rungen darin für die Ballsaison vorgenommen unter Verwendung 
von Dessins in grösseren Stellungen für Streifen in Wolle. Für 
Ganzseide mit weiss oder hellen bunten Farben wendet man da- 
gegen Chappedrucke in versetzten kleinen Stellungen an, und es 
werden in letzteren sehr schöne Muster in Ripsjacquards abwech- 
selnd gescheert hergestellt. Auch schiesst man die letzteren Genres 
mit blanchiertem Cheviot- oder Kammgarnschuss ab, wodurch ein 
schr schönes, klares und feuriges Bild erzielt wird, 


Aus Langensualzs wird une geschrieben: Die diesjährige 
Lage der hiesigen Textil-Industrie, spexiell der Buckskin-Fabrika- 
tion ist keineswegs günstig. Ein grosser Teil der Fabriken dieser 
Brauche in Thüringen arbeitet nur, um die Arbeiter zu heschäf- 
tigen, natürlich zu Verlust bringenden Preisen. 
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Bekanntlich baben die Kammpgarnspinnereien Deutschlands eine 
Betriebseinschränkung von 20%, beschlossen, und sie führen diese 
auch durch, Trotzdem kann sich die Spinnereibranche absolut 
nicht erholen. Bis jetzt sind die Preise sehr gedrückt, Die We- 
bereien sind nicht überall voll beschäftigt; man hört auch dort 
vielfach von Verkürzung der Arbeitszeit «der von Stillstehen der 
Stühle. Alle diese Umstände beeinflussen die Verkaufspreise für 
Wolle-Fabrikate ungemein, 

“Der Export nach Süd-Amerika ist sehr schwach, der nach 
den Vereinigten Staaten ruht ganz. Neue Bestellungen sind 
nur schwer zu erlangen, zumal von allen Seiten berüglich der 
Preise Konzessionen gemacht werden. 

Dennoch ist hier eine Betriebseinschränkung nicht zu er- 
warten. Die neuen Winter-Muster für die Saison 1898/99 finden 
guten Anklang und es steht zu hoffen, dass das Wintergeschäft 
befriedigender sein wird. Aufträge sind schon in grüsserer An- 
zahl eingegangen, 

Spremberg, 21. Jan. Seit dem letzten Bericht ist hier in der 
Lage des Geschäfts eine Änderung nicht vorgegangen. Der Geschäfts- 
gang lässt noch sehr viel zu wünschen übrig, wenn auch einige 
Fabrikanten, die infolge schnell zu liefernder Ordres (hauptsächlich 
Stückfärber) mit Überstunden arbeiten, anscheinend gut beschäf- 
tigt sind. 

e Muster-Ordres auf die Ende Dezember ausgegebene Winter- 
Kollektion werden jetzt flott expediert. 

Heute fand hier in feierlicher Weise die Einweihung der 
Spremberger Stadtbahn statt, welch letztere nunmehr dem voll- 
ständigen Verkehr für Güter und Personen, als auch Kohlen aus 
den in der Nähe liegenden Kohlengruben erschlossen ist. Die 
Feier, der unter andern auch der Herr Regierungs-Präsident von 
Puttkamer aus Frankfurt a/Oder beiwohnte, endete mit einem Fest- 
mahl im Hütel zur Sonne. 


Vom süddeutschen Textilmarkt. Die zweite Hälfte des 
Jahres 1897 hat keine günstigen Resultate zu verzeichnen, Die 
ungrewöhnlich hohen Ernteschätzungen drückten auf den Baumwoll- 
und dieser auf den Fabrikatmarkt. Die Preise sanken tiefer als 
je. Die Jahresbilanzen der betroffenen Fabriken werden ein Lied 
davon singen, 

Doch scheint der Höhepunkt der Flaaheit erreicht und Besse- 
rung in Aussicht zu sein. Die Billigkeit der Rohstoffe und Fabrikate 
weckte die Kauflust, wodurch zwar vorerst keine bedentende Preis- 
steigerung, aber doch ein weiteres Sinken der Preise verhindert 
wurde. Spinnerei und Weberei hielten mit ihren Angeboten zurück; 
die Nachfrage wuchs und übertraf bald jene. Infolgedessen zogen 
die Preise an, Hierbei wirkte die Wahrnehmung mit, dass die 
Ernteschätzungen in ziemlichem Grade übertrieben waren. 

Wenn nun auch die Geschäfte flotter gingen, die Preise. sich 
hesserten, so ist doch nur wenig oder kein Gewinn erzielt worden, 
besonders dann nicht, wenn die Weber nicht zugleich Spinner sind. 

Doch scheint, wie gesagt, die schlimmste Zeit vorbei zu sein. 
Die Besserung dürfte anhalten, wenn die Fabrikanten lebhafter 
Nachfrage gegenüber sich reserviert verhalten und wenn der Baum- 
wollmarkt nicht Überraschungen bringt. 

Im übrigen liegen Buntweberei, Kattundruckerei, Kammgarn- 
branche damieder. Zwirn schlägt sich eben durch. 

Augsburg, 22. Januar, In den Baumwoll-Spinnereien und 
Webereien hat sich seit Neujahr das Geschäft wesentlich gebessert 
und sind in der ersten Hälfte Januar grosse Abschlüsse sowohl in 
Tuchen als auch Garnen zustande gekommen. 

Nicht allein die Umsätze waren freudig zu begrüssen, sondern 
speziell die erzielten Preise, denn für feine Garne wurden glatt 
1—1'/, Pig. per Pfund und für Calicots I—1'/, Pfg. per Meter 
mehr als im vorigen Monat bezahlt, 36/42r Cops wurden im 
Dezember zu 64 Pig. per II. Quartal allgemein ausgeboten, 
während vor kurzem für das Ill. Quartal 65 und 65!/, Pfg, per 
Zollpfund angelegt worden sind. 34r Cattune 19/18 wurden per 
II. Quartal massenhaft zu 14'1/,—15 Pig. per Meter gehandelt, 
während vorige Woche ganz bedeutende Posten für III. Quartal 
zu 15%, und 15%, Pfg. per Meter verkauft wurden. 

Wenn auch die letztgenannten Preise weder den Spinner noch 


dem Weber viel Verdienst abwerfen. so ist doch speziell der Kattun- 
weber jetzt endlich in der Lage sein Produkt ohne effektiven Ver- 
lust verkaufen zu können. 

Auch in den Druckereien war eine wesentliche Besserung zu 
spüren und wurden auch da nennenswerte Abschlüsse erzielt, 
Leider hat die seit acht Tagen eingetretene flaue Daumwollmarkt 
die bessere Stimmung wieder etwas zurückgedrängt. 

Spinner als auch Weber sind für I. Semester vollständige 
unter Kontrakt, einzelne sogar auch mit dem dritten Quartal, so 
dass von beiden Seiten fest auf bessere Preise gehalten werden kann. 

Die Aktien der hiesigen Indnstrie-Papiere sind in diesem 
Monat ausnahmslos mehr oder weniger in die Höhe gegangen, da 
eben die Aussichten für dieses Jahr günstiger sind, als im vorigen. 

Ausland. 

Zürich, 22. Januar. Der Züricherische Garn- und Tücher- 
markt stand während dieser Woche unter dem Einflusse des festeren 
Baumwollmarktes. 

Die Preise sind jedoch noch nieht merklich in die Höhe ge- 
gangen, doch halten die Weber fest an ihren Forderungen, indem 
sie bald bessere Erlöse zu erzielen hoffen. Für Calicots herrscht 
für das Inland gute Nachfrage, während für den Export in letzter 
Zeit keine Kontrakte gemacht werden konnten, Es ist dies weniger 
eine Preisfrage als Mangels an Aufträgen, 

Eine regere Thätigkeit entfaltet die Feinweberei, indem Non- 
reautes für das Frühjahrsgeschäft seitens der deutschen und üster- 
reichischen Druckerei stark begehrt sind. 

Die deutsche Druckerei hat in letzter Zeit einen spezialen 
Artikel, Plattstich mit Streifen und Carrd aufgenommen und rechnet 
man darin auf ein grüsseres Geschäft. 

Garn-Preise haben sich gut behauptet und ist die Spinnerei 
wider Erwarten gut unter Kontrakt. P. 8. 


Russland und England als Konkurrenten in gedruckten 
Kattunen in Persien. Einem soeben veröffentlichten Bericht des 
englischen Konstls aus Mesched zu Folge, findet seit nunmehr bereits 
zehn Jahren zwischen Russen und Englindern ein immer arbitterter 
werdender Kampf um das Geschäft in gedruckten Kattunen in Porsien 
statt. Diese Gewebe bilden den Hauptartikel unter den eingeführten 
ausländischen Stoffen, und werden in ganz Persien stark un Bo 
wie die Dinge jetzt stehen, kann os keinem Zweifel unterliegen, dass 
die russischen Fabrikanten die Oberhand über die englischen gewonnen 
haben, und obwohl noch immer Mengen gedruckter englischer 
Baumwollstoffe aus Indien vın r Abbas, und aus England via Türkei 
Tabris und Teheran nach Mosched gelangen, so nahmen die Quantitäten 
während der letzten drei Jahre doch bereits zusehends ab, indess die 
russische Einfuhr stieg. Sollte das so weiter gehen wie bisher, so lässt 
sich bereits der Zeitpunkt absehen, wo englischer Kaliko in Parsion 
überhaupt nicht mehr gehandelt werden wird. Gewaltige Sendungen, 
die während der letsten drei Jahre empfangen wurden, blieben bereits 
unvorkanft, und die Importeure schlagen sie jetst mit Verlust los, um 
nur ihre I zu räumen. Auf den ersten Blick miaste einem diese 
Thatsacho recht überraschnd erscheinen, doch die Erklärung für dieselbe 
ist leicht gefunden, denn die russische Regierung gewährt auf alla 
russischen, nach Porsien exportierten gedruckten Kattune eine Ausfuhr- 
prämise von 1,50 bis 1,70 Rubel per Pud. Allerdings soll dieso Prämie 
nır den Einfuhrzoll decken, der in Russland auf persischo Baumwolle 
erhoben wird, doch timt sio mehr als das. Ehedem war englischer 
Chinty seiner vorzüglichen Qualität wegen in Persien stark gefragt, aber 
die russischen Fabrikanten verstehen, os die englische Wars jetzt 
täuschend nachzuabmen, und da sie ausserdem du:ch geeignete Agenten 
fortwährend Fühlung mit der persischen Kundschaft behalten, und sich 
deren Wünschen bezüglich Material, Muster und Farben aufs Sorgfältigste 
anbequemen, was der Engländer bier, wie allerwärts zu than versäumt, 
so bemächtigien sich eben erstere des Geschäftes, Die russischen ge- 
druckten Kattune werden in Mesched durch armenische Händler, die die 
Vertreter von Moskauer Fabrikanten sind, per Kasse verkauft Englische 
Fabrikate dagegen, die via Bombay oder Schwarzes Meer eintreten, 
sind stets bereits durch drei oder vier Hände gegangen, she sie über- 
haupt den persischen Markt erreichen. Der englische Konaul rät seinen 
Landsleuten nun, die nens Handelsroute vin Nuschki und Sistan zu be- 
nutzen, und ein Centraldepot in Karatschi oder Quetta mit Zweignieder- 
Inssungen in Mesched anzul ‚, über die europäische Geschäftsführer 
und indisch-muhamedanische Gohülfen zu setzen wären, welch letztere 
der Khotscha oder einer anderen Geschäftskastse angehören müssten. Er 
sagt, os könnte den englischen Fahrikanten nicht schwer fallen, die 
russischen hinsichtlich der Qualität der Ware zu überbieten, und bei 
dirıktem Importe würden auch die in Monehed bezahlten Preise noch 
einen guten Nutzen lassen. Das Absatzgebist für gedruckte enropäische 
Stoffe würde aber ausserdem auch immer gegen - 
die bisher höchstens grobe, mit Indigo gefärbte Stoffes trag, = 
Vorliebe für europäische Fabrikate entwickelt, Die Ratschläge den 
Konsuls dürften auch für die deutschen Fabrikanten von Interesses sein, 
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Handel und Wandel. 


Leipzig. Am 23. Januar sah der Thtiringer Hof zu Leipzig eine 
»alllreiche Versamminng von Färbern und mit der Färberzunft verwandten 
Geschäftsleuten. Bie waren zusammen gokommen, um über den Beschluss 
der letsten Kottbuser Flrbertage 1397 zu beraten, nach welchem der 
deutsche Firbertag im laufenden Jahre in Leipzig abgehalten 
werden soll, Es wurde ein Komitee von 7 Herren gewählt, die den 
Auftrag übernahmen, den ®Bor Fürbartag in Leipzig in die Wege zu 
leiten und für ein freundliches Willkommen der Zunftgenossen in der 
alten Handels- und Fabrikstadt Leipzig Sorge zu tragen. Vgl, L.N.u.D, 

Berlin. In Seiden ist soweit Realneiden in Betracht kommen, die 
Hausse am hiesigen Platz mit Schuld, dnss nur der nötigsto Bedarf ge- 
deckt wird, sodass nur sehr geringer Umsatz ist Chappessidenspinner 
erhalten auf ihre höheren Offerten stets noch Lintergobote. — In Mohnirs 
sind die Preise von England wieder sehr fest, doch ist z. Z. der Bedarf 
noch nicht genügend gross, um von regem Geschäft sprechen zu können, 
In Wefts kommen von England sehr feste Preise, da aber ein Teil der 
Spinner nicht voll besetzt ist, so kommen doch Untergebote von hie- 
sigen Fabrikantan durch und, während die gut besetzten Spinner diese 
Preise refusieren, nehmen die anderen solche Gebots an. In Kamm- 
garnen werden jetzt die höheren Preise schon bewilligt und wird sich 
die Steigerung bei wachsendem Bedarf noch heben. Baumwollgarne sind 
noch gedrückt. — Die Shales- und Tücherbranche liegt zur Zeit sehr still 
und ist wenig Beschliftigung. Ebenso liegt die Stoffbranche fir Kon- 
fektion zur Zeit ruhiger, Bnumwollgewabe sind infolge des Rückganges 
in roher Baumwolle wieder matter im Preise. 

Barmen. Eine sehr nachahmensworte Einrichtung wurdo von dem 
hiesigen Verein zur Förderung der Textil-Industrie getroffen. Derselbe 
kauft an verschiedenen Plätzen des In- und Auslandes Erzengnisse des 
Textilgewerbes, um so eine Mustersammlung anzulegen, welche alsdann 
ausgestellt wird. Wenn auch noch wenige Sachen vorhanden sind, so 
ist der Besuch der Ausstellung doch ein recht reger. Unter andern siod 
ausgelegt die Neuheiten in englischen und französischen Teppieben, 
Muster von Möbel- und Kleidertoffen, Spitzen und Posamenten. Be- 
sonderes Interesse erregen die franzöelachen Stoffe, welche in ihrer Web- 
art die hier fabrisierten Besatzwaren nachahmen. 

Erfurt. In dem benachbarten Dachwig worden seit einigon Jahren 
Flachsbanvorsuche gemacht. Die Landwirtschaftskammer fir die Provinz 
Sacheon teilt hierüber und zwar üher die Versuche im Jahre 1896 
folgendes mit: Bei den Versuchen in der Gemeinde Dachwig kamen 
52 Finzelparzellon in Betracht und zwar auf fast durchglingig schweren 
Bodenarten. Der Ertrag an Kohflachs belief sich für den Viertelmorgen 
durchsehnittlieh ohne Düngung auf 480,5 Pfd, bei Düngung mit ver- 
schiedenen Kunstdänger auf 489,3, 440,25, 537,12 Pfd, — Über die Ver- 
wandbarkert dieser Flachsproben für die Leinenindustrie wird weiter 
mitgeteilt, dass von den vorliegenden 34 Proben 25 nur zu gröberen, 
9 zu gröberen und mittelfeinen Garnen zu brauchen sind, Infolge des 
unglinstigen Watters war die Rentabilität nicht gut. 

th, Grünberg. Dis Erwartungen, welche rich im allgemeinen an 
den Aufschwung der Absate- und Verkehrsverhältnisse im Jahre 1896 
knlipften, haban sich für unsern Ort im verlossenen Jahre, insbesondere 
für die Textil-Industrie nicht ganz erfüllt; jedoch ist immerhin ein 
staten Emporstrehen dar Gesamt-Industrie auch weiter bemerkbar gewesen. 
In der Textil-Industrie, welche in unserer Stadt die erste Stelle ein- 
nimmt, hatte das grösste Etablissament dieser Branche, die englische 
Wollwaren-Manufaktur, vorm, Adroyd & Blakeley, einen Gewinn nicht 
zu verzeichnen, da der Absatz dieser Massenproduktion sohr erschwert 
und die Preise sebr gedrückt waren. Auch andere grössere und kleinere 
Fabriken der Taxtil-Industrie hatten unter den obwaltonden Verhältnissen 
mohr oder weniger zu leiden; jedoch wurde der volle Betrieb überall 
aufrecht erhalten, Fine erfreuliche Ausnahme in dieser Branche ist bei 
der Schlessischen Tuchfabrik R. Wolff zu verzeichnen, der es möglich 
wurde, im ganzen Jahre einen sehr flotten Betrieb aufrecht zu erhalten 
und auas noch eine Anzahl hiesiger und auswärtiger Spinnereien 
und Webereien für sich zu beschäftigen. — Die Maschinenfirma Gebrüder 
Suckar war durch die schlechte Lage der Textil-Industrie in Deutschland 
und Österreich weniger gut in ihren Spezialmaschinen fir Weobereien 
besatst. — 

Altona. Die Altonaer Wollgarnspinnerei von J. W, Paap in 
Bahranfeld, eine der Altestan Altonaer Firmen, ist, nachdem dieselbe mit 
der Norddeutschen Wollkämmerei und Kammgarnspinnerei in Bremen 
voreinigt, in eine Aktien-Gesellschaft umgewandelt une wird »ino Filiale 
des Unternehmens in Bremen bilden. 

Zoll auf seidene Rohgewsbe. Der Abg. Dr. Bachem hat beim 
Reichstage den Antrag eingebracht, im Zolltarif hinter Nummer 308 1 
einzufügen: 2. Ganzseidene, un Smertte ig taffotbindige Rohgowebe, in 
gebleichtem und ungebleichtem Zustande, nur aus Soide des Maulboor- 
spinners (Bombyx-Mori) bastahend, ohne jede Beimischung von Floret- 
seide oder Seide vom Eichenspinnsr und beiderseitig mit festen Kanten 
gewebt per 100 kg 300 Mk, Wir haben diesen Gegenstand auf vorher- 
gehender Seite bereits besprochen. 

r, Apolda. Die hiesige Wirker-Krankenkasse zühlt gagen- 
wärtig 579 Mitglieder, Die monatlichen Mitgliederbeiträge belaufen sich 
auf 4060.40 M. Ausgegeben wurden im Jahre 1897: für ärztliche Be- 


handlung 665 M,, für Arsnelen, Brillen usw. 1245.69 M., Unterstütenngs- 
gelder an kranke Mitglieder 1803 35 M., Verwaltungsausgaben 470,76 M. 
Der Reservefonds beträgt 3299.37 M. 

Seifhennersdorf. In der Wehschule wird gegenwärtig an einem 
überaus prächtigen Teppich gearbeitet, welcher der dortigen Kirche zum 
100 jährigen Jnbiltum von seiten der Schule geschenkt werden soll, Zur 
Horstellung desselben hat man einen hesonderen Wohstahl erbauen 
missen, Der Teppich selhst, der in Smyrna-Knüpfarbeit ausgeführt 
wird, weist eine Breite von %14 m auf und soll eine Länge von 3 m 
erreichen, Die Arbeiten an dem sehr interossanten Kunstwerk sind jetzt 
bis zur Hälfte fertig gestellt. 

Nach Abessinion geht demnächst ein erster grosser Transport 
ruseischer Mannfakturwaren. Ieteiligt sind daran Petersburger, Mo«kaner 
und Lodzer Fabriken, 


Briefkasten. 


Antwort auf Frage Nr, 18: Noppige Streichgam-Mel . 

Sie wollen sich zunächst überzengen, ob die Wolle nicht schon 
von Nator ans sich schwer Iösanda Noppen enthält, welche von Krank- 
heiten der Schafe herrühren könnten, Sollte dieses nun nicht der Fall 
sein und die Game fallen trotz gutem Kratsenbeschlag und passender 
Stellung der einzelnen Teile der Krempelmaschinen noppig aus. so muss 
bei der Vorbereitung dur Wolle in der Wäscherei uml Färberei arg ge- 
aindigt worden sein, indem sie durch zu langes waschen oder kochen 
stark verülzt worden ist und infolgedessen dio klare Aufarbeitung beim 
Krempeln sehr erschwert, bezw, unmöglich macht. Ob dies nın bier 
zutrifft, davon kann man sich ebenfalls leicht durch den Augenschein 
überzengen. Hier müsste dann in erster Linie durch vernünftigere und 
entsprechendere Rehandlung der Wolle in Wäscherei nnd Flrberei Ah- 
hilfe geschaffon worden, Hat man nun aber einmal ein sich so sehlocht 
und schwer lösondes Wollmaterial zur Verarbeitung in die Spinnerei er- 
halten, s0 thut man gut, wenigstens die Wolle, welche zur Stichfarbe 
genommen, ohne Öl noch sonstige Feuchtigkeit mehrmals trocken den 
Wolf passieren zu lassen, worauf man sie dann ebenfalls noch zweimal 
durch eine gut gereinigte Krempel gehen und dabei am Peigneur lose 
niederfallen lüsst. Wenn die Stichfarbe #5 vorbereitet ist, wird sio der 
Grundfarbe beigemischt und mit dieser zusammen gefettet und weiter 
vorarbeitet. Diese Behandlung lässt sich ebenso die Grandfarbe 
anwenden. J, B. Anchen, 


Antwort auf Frage 23: Woher kommt es, dass bei grober 
Cheviotware sich in der Wäsche bezw. in der Walke der Schuss stellen- 
weise hernuslobt, bezw. Schlingen bildet. 

Dieser Fehler tritt, wie aus der Frage hervorgeht, nur bei Ware 
auf, welche ans groben Material hergestellt ist, und ist diesem Übel- 
stande leicht abzuhelfen. Der Fehler entsteht dadurch, dass die 
Ware nicht sofort 'gleichmässig, sei es auf der Wasch- oder Walk- 
maschine durchnässt wird. Die Ware wird auf der Wasch- und Walk- 
maschine im Strang behandelt, und mit Seife oder Soda angefouchtet. Da 
die Ware im Strang geht, an eins sofortige gleichmilssige Verteilung 
des aufgetragenen Materials nicht zu denken ist, nnd sich im Anfang 
noch trockene Stellen in derselben vorfinden, und dabei den Druck der 
oberen Welle auszuhalten hat, so muss ja auch ein ungleichmälssi 
Zusammenzioben des Schussfadens vor sich gehen, wodurch der Feh 
hervorgerufen wird. Ist der Fehler einmal vorhanden, ro ist derselbe 
nicht mehr zu verbessern, und man hat ein defektes Stick Ware. Um 
diesen Fehler zu voerhiiten, mnes die Wars im rohen Zustande, d. h. 
bevor rie in die Wlsche oder Walke gelangt, gleichmüssig durchnässt 
werden. Dieses geschieht am besten, indem man die Wars auf einer 
sogenannten Kochmaschine (Brennbock) Tehandelt. Die Hauptteile 
dieser Maschine hestehon aus oinom Walzenpaar, zwischen welchem die 
Wars nass, mehr oder weniger warm durchpassiert und gleichzeitig ge- 
quetscht wird. 

Beide Walzen sind in einem Trog gelagert, in welchem sich die 
warme Flotte befindet, Die Ware gelangt ilber einen Breithalter, passiert 
alsdann die fragliche Flotte und wiskelt sich dann anf die untere Walze 
auf. Die obere Walege dient als Druckwalzo, damit dns warme Wasser 
in der rohen, noch fettipen Ware besser durchdringt, Die Wärme der 
Flotte schwankt zwischen 30—35° C, Nachdem der Stoff ganz anf- 
oral vod gut durehnässt ist, wickelt man denselben ab, und bringt 
bn auf die Wasch- oder Walkmaschine. Kommt die Wars dirckt auf 
lotztoro Maschine, so muas sie noch vorher ausgeschleudert werden, um 
das überschüssige Wasser zu entfernen. Hat man keins Kochmaschine 
zur Verfügung, so kann man diesen Prosess oben so gut auf einer 
Breitwaschmaschine oder anderen ähnlichen Vorrichtung ausführen, Die 
Hauptsache bleibt, die Ware in der ganzen Breite gleichmässig zu 
durchnässen, und habe ich stets, mit dem hier ang rten Verfahren 
die besten Resultate erzielt, 

Frage 26, Wer bant zeitgemässe, zwack chende Einrich- 
tungen fkr die Reinigung von Spinnsrei-Abfüllon, welche aus Wolle und 
Baumwolle grmischt sind, sowohl auf meehnnischem mie auch auf 
ehsmischem Wege? 


Kurse, telegraphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 
Fabrikbränden eic. werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, Donnerstags und Sonnabends) erscheinenden Sonderausgabe dieser 
Zeitschrift veröffentlicht. Diese Sonderaungabe wird den Abonnenten regelmässig zugestellt. 
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wie das Jahr 1895 war. Obwohl bis Jani noch Aufträge vor- 
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Über Zölle und einiges Andere aus den Jahres- 
berichten der Handels- und Gewerbekammern 
in Württemberg. 


Wie jedes Jahr bieten auch diesmal wieder die soeben er- 
schienenen Jahresberichte der Handels- und Gewerbekammern in 
Württemberg für das Jahr 1896 dem Industriellen und dem 
Kaufmann eine aussergewöhnlich reiche Fülle von Mittheilungen 
über Beobachtungen und Erfahrungen, Sorgen und Wünsche anf 
dem Gebiete des Handels und der Industrie. So finden sich unter 
anderem folgende bemerkenswerte Äusserungen verschiedener Kam- 
mern über Zollfragen und über die Wirkung der Handels- 
verträge. 

Eine sehr leistungsfähige Fabrik haumwollener une wollener 
Garne, Strick- und Stickgarne, haumwollener und wollener Strick- 
waren, welche hanptsächlich nur Garne nach Österreich, Italien, 
den Niederlanden, Belgien und der Schweiz exportiert, bezeichnet 
Geschäftslage, Absatz und Verkaufspreise insgesamt als befriedigend. 
„Die hohen Zölle sind häufig ein Hindernis der weiteren Ent- 
wicklung unseres Exports, insbesondere für Strickwaren, die fast 
vollständig ausgeschlossen sind. Auch in Üsterreich wäre in 
Garnen entschieden mehr zu machen, wenn die Zölle wieder niedriger 
wären, Namentlich ist dort der Zoll ein sehr hoher für zum 
Detailverkauf hergerichtete Game.* Eine Baumwollspinnerei der 
Kammer in Rentlingen bemerkt bezüglich der Handelsverträge: 
„Die Eingangszölle auf englische Garne sollten erhöht werden, was 
um so wünschenswerter wäre, als sämtliche Garne, welche früher 
von England bezogen werden mussten, jetzt auch in Deutschland 
gemacht werden, und Deutschland einer Überproduktion in Textil- 
artikeln aus Baumwolle mit Riesenschritten entgegengeht. Sollte 
England dieselben Massregeln treffen, so wird wohl der erhöhte 
Zoll auf das wenige, was von England gebraucht wird, bezahlt 
werden können, Um zu grosser Überproduktion in der Baumwoll- 
Textil-Industrie vorzubeugen, sollten für diese Artikel schützende 
Zallverträge abgeschlossen werden; durch sämtliche in den letzten 
Jahren abgeschlossenen Verträge wurde unsere Industrie nicht ge- 
schützt. * 

Die Kammer in Ulm teilt mit: „In feinen Baumwollgeweben 
(Molls, Jaconets, Batisten, Nansoe) für Stickerei wird berichtet, 
dass das Geschäftsjahr 1896 für diese Industrie nicht so günstig, 


handen waren, so gestalteten sich doch im zweiten Semester in- 
folge des Rückgangs der Baummwollpreise die N für Ge- 
webe immer schlechter, um zu Ende des Jahres für den Fabrikanten 
in vielen Tüchersorten geradezu verlustbringend zu werden. Die 
Preise der sämtlichen Artikel sind gewichen, da besonders England 
mit seiner Massenproduktion auch in feineren Baumwollgeweben zu 
wahren Schlenderpreisen offeriert, und der Eingangszoll für feinere 
Gewebe, weil zu niedrig, gegenüber Kattunen und grüberen Baum- 
wolltüchern diese Konkurrenz zu sehr begünstigt.“ 

Eine Fabrik von Matratzendrill, Hosendrill, Marquisendrill, 
Pinmeaustoffen ete, teilt mit: „Das Jahr 1896 war bedeutend 
weniger erspriesslich als 1895. Der Absatz war schwieriger, auch 
die Verkaufspreise weniger lohnend. Die letzteren konnten mit 
der Preissteigerung der Rohmaterialien nicht Schritt halten. Der 
Export in unseren Artikeln war früher wesentlich besser, jetzt int 
er nur minimaler Natur. Unsere grösste Konkurrenz ist Belgien, 
das bedeutend billigere Garne verarbeitet als wir, da wir unsere 
Leinengarne von Belgien mit Zollerhöhung beziehen müssen. Die 
Handelsvertrüge haben nnsere Absatzgehiete, besonders nach der 
Schweiz und Schweden bedeutend eingeschränkt, Vorteile fanden 
wir keine, Unsere Ansicht geht dahin, dass, so lange die Zölle 
für Baumwoll- und Leinengarne nicht ermässigt oder ganz abge- 
schafft sind, der Export in unseren Artikeln so gut wie unmög- 
lich ist.“ 

Über den Absatz in Leinenwaren nach der Schweiz heisst es 
in einem Bericht, dass die Abnabme in Leinenausfuhr aus der 
Schweiz seit dem Abschluss des Handelsvertrages eine fühlbare ist. 
In den Erzeugnissen der Leinen-, Gebild- und Jacquard-Weberei 
hat der Export nach der Schweiz im letzten Jahre ganz wider 
Erwarten grosse Fortschritte gemacht. „Zwar kann grübere Ware 
seit dem Abschluss des Handelsvertrags nach diesem Land nicht 
mehr abgesetzt werden, der Ausfall wird aber mehr als gedeckt 
durch den vermehrten Absatz feinerer Qualitäten.“ 

Der Kammer in Heilbronn wird von einer Fabrik von rohen 
und gefärbten realen Seidezwirnen berichtet: „Die Geschäftslage 
hat sich gegen 1895 nicht wesentlich verändert, jedoch erforderte 
solche infolge der grossen in- und ausländischen Konkurrenz ganz 
intensive Anstrengungen, um den Absatz auf der erreichten grossen 
Höhe zu halten. Der Verkauf nach Spanien hat sich nach Weg- 
fallen der auf deutsche Erzeugnisse gelegten Zollzuschläge (resp. 
Anwendung des Marimaltarifs, während Frankreich, Italien und die 
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Schweiz, also unsere Konkurrenz nach Vertragstarif einführen 
konnten) wieder gehoben, wenngleich solche Kampfperioden stets 
Schaden mit sich bringen. Die Ausfuhr nach Russland ist durch 
die enormen Zölle, die dieses Land auf unsere Produkte legt 
(ea. 20—40 Prozent vom Wert), 36 gut wie unmöglich gemacht. 
Bei diesem Zollschutz machte die innerrussische Fabrikation gross» 
Fortschritte und beherrscht nun den Markt fast ausschliesslich. 

Die Kammer in Heidenheim teilt mit; „Die in der ersten 
Hälfte des Jahres 1896 bei der Seidenzwirnerei sich zeigende 
Besserung der Nachfrage liess bis zum Schluss des Jahres wieder 
dermassen nach, dass eine Einschränkung der Produktion geboten 
war, Die Verkaufspreise blieben gedrückt, da die inländische 
Konkurrenz, Schweiz und Italien, begünstigt durch den zum Wert 
des Artikels in gar keinem Verhältnis stehenden niederen deutschen 
Eingangezoll und ihre billigeren Arbeitelöhne, ihre Fabrikate zu 
fabelhaft billigen Preisen auf den Markt wirft. 

Ein Fabrikationsgeschäft in Trikotunterkleidern berichtet der 
Kammer in Reutlingen über gleich günstige Geschäftelage wie im 
Vorjahr. Der Absatz nach England habe abgenommen. „Nach 
England wurde bisher ein namhaftes Geschäft in sogenannten 
Musssachen gemacht, wofür von den englischen Kanden gebrauchte 
Modelle zur Kopie eingesandt wurden, welche dann mit der fer- 
tigen Ware wieder zurückgingen. Bis Mitte vorigen Jahres 
wurden diese Muster zollfrei und ohne weitere Formalität abge- 
geben, seither muss aber für diese gebrauchten Sachen, welche 
wieder nach Eugland zurükgehen, Zoll bezahlt werden. Meine 
englischen Abnehmer wollen einen Zoll auf Muster nicht bezahlen 
und bestellen daher nur noch vereinzelt Masssachen, wodurch das 
englische Geschäft zurückgegangen ist. Es wäre angezeigt, dass 
in dieser Hinsicht die Reichsregierung Abhilfe schaffen, beziehungs- 
weise die Wiederherstellung der früheren Behandlung dieser Muster 
veranlassen würde, da zudem die Muster separat zurückgesandt 
werden müssen, wodurch neben der enormen Schreiberei eventuell 
für ein gebrauchtes Wäschestück 1 Mk. 70 Pfe. für Porto zu 
verauslagen ist, während für die nach dem Modell gefertigte Ware 
die gleiche Portotaxe gezahlt wird.* 

Ein Fabrikationsgeschäft in Trikotagen und Strumpfwaren in 


Wolle, Baumwolle und Halbwolle, End- und Faustbandschuhen 
beklagt sich, dass nach Österreich nieht mehr gearbeitet und nach 
der Schweiz der hohen Zölle wegen fast nicht mehr exportiert 
werden könne. Die Verpackungsweise seitens der Zoll- 
ämter nach der Verzollung sei eine derartig schlechte, dass sie 
aller Beschreibung spotte und dass die Ware häufig in einem 
Zustand ankomme, dass viele Retoursendungen dadurch entstehen 
und die Ware dann völlig verdorben zurückkomme. Es sei drin- 
gend notwendig hier Abhilfe zu schaffen. 

Aus der Gardinenbranche geht eine Beschwerde darüber zu, 
dass Belgien bei Retoursendungen — auch wenn die Waren den 
Waggon noch gar nicht verlassen haben — die gezahlten Zölle 
nicht zurückvergütet. Da die Zölle in Belgien sehr hohe sind, 
so sind die Verluste sehr erheblich, die durch diesen Missstand 
dem deutschen Export erwachsen. 

Sehr bemerkenswert scheint uns noch nachstehende Bemerkung 
der Augsburger Handelskammer zu den Baumwoll-Berichten und 
Preisen. „Es ist sehr erschwerend für die solide Industrie, dass 
Baumwollpreise sich nicht mehr nach Angebot und Nachfrage 
richten, sondern vorzugsweise nach den Manipulationen der Speku- 
lanten in New-York und Liverpool. Durch deren Agenten in 
Deutschland, besonders über Hamburg, werden die Zeitungen be- 
einflusst. Man bietet ihnen Kabelberichte von New-York an, die 
sie abdrucken, in der Meinung, ihren Lesern einen sehr grossen 
Gefallen zu erweisen, nicht ahnend, wie nachteilig sie das Geschäft 
beeinflussen und wie trübe die Quellen sind, aus welchen sie ihre 
Nachrichten schöpfen, Es ist unglaublich, was speziell von Augs- 
burg aus für Berichte in die Welt hinausgesandt werden.“ 

Auch wir glauben, dass die Berichterstattung „uf diesem 
Gebiete häufig viel zu wänschen übrig lässt, sobald sie von nicht 
ganz einwandfreien und unabhängigen Quellen ausgeht. Um so 
mehr werden wir bemüht sein, nur zuverlässig sichere und ob- 
jektive Berichte zu bringen, zu welchem Zwecke wir an allen 
grossen Plätzen eigene Berichterstatter haben, welche durch eigene 
Kabel-Telegramme wie über alle anderen wichtigeren Vorkommnisse 
so namentlich auch über die Aussichten der Baumwollernte aufs 
Schnellste verlässliche Nachrichten übermitteln werden. M. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Kettenmaschine für Ketten-Wirkstühle 


von Robert Richter in Russdorf bei Limbach i. 8. 


In der Kettenwirkerei werden bis jetzt die zu verarbeitenden 
Kettenfüden mit nur ganz wenig Ausnahmen (Diagonal-Kettenetuhl) 
immer durch die bekannten Lochnadeln der Kettenmaschinen ge- 
führt und nach den Stuhluadeln hingeleitet. Obwohl nun dies 
als die sicherste Fadenführung in der Praxis betrachtet werden 
kann, so dürfte doch jedem Fachmann zur Genüge bekannt sein, 





dass sich bei derselben bisweilen verschiedene Übelstände fühlbar 
machen. Einer der grössten ist der, dass beim Verarbeiten von 
Seide und hartem Material (Ramie, Flor und Leinen) sich die 
Kettenfaden in die Lochnadeln einschleifen, und die beständige 
Spannung und Reibung der Kettenfaden in diesen Lochnadeln ver- 
ursacht danı gewöhnlich am unteren Rande der Öhre Rinnen, in 
denen starke Fadenteile oder Knoten hängen bleiben und schliess- 
lich die Faden abreissen. Die Lochnadeln missen daher nicht 
selten, nach verhültnismässig kurzer Zeit, durch neue ersetzt werden. 


Das Faden-Einziehen in die Öhre der Lochnadeln („sogenanntes 
Einlesen“) ist auch zeitraubend und erfordert bekanntlich eine 
geübte Hand. Der erstere erwähnte Übelstand hat denn auch in 
den letzten Jahren zu wiederholten Versnchen und Einrichtungen 
geführt, welche aber zum Teil sehr wenig Beachtung in der 
Fabrikation fanden, und daher erfolglos blieben. 

Durch das D. R.-P. No. 95487 ist nun eine ganz andere 
Art der Fadenführung als die bisherige an Kettenstühlen zur Aus- 
führung gebracht worden. Die oben angeführten Übelstände sollen 
nach dieser neuen Einrichtung endlich dadurch beseitigt werden, 
dass man die Kettenfaden nicht mehr durch Lochnadeln führt, 
sondern (wie dies die Fig. 1 und 4 deutlich erkennen lassen) über 
eine Schiene k, die mit Lochnadeln ähnlichen dünnen Stäbchen « 
versehen. ist, zwischen welche die Faden a gelegt und angeordnet 
werden. Durch die Stäbchen c, die in Bleien e befestigt sind, 
wird der Draht d eingeschoben, so dass beim Heben und Senken 
der Maschine f die Faden (a) gehalten werden und sichere Füh- 
rung bekommen, Die Schiene k kann gleichzeitig als Deckplatte 
der Bleie e dienen, oder noch besonders angeordnet sein. Um 
ein Verkreuzen oder Seitwärtslaufen der Kettenfaden (a) vor der 
Schiene k zu verhindern, lässt man jeden einzelnen Faden noch 
zwischen den Zähnen eines Rechens i oder i,, der entweder, mit f 
(Fig. 1) während des Fadenlegens verschoben, oder aber am Ma- 
schinenarm h (wie i, Fig. 1 und 4 verdeutlicht) getragen wird. 
Der Zwischenraum von zwei Stäbchen e (Fig. 4) beträgt eine halbe 
Nadelteilung, so dass bei einer seitlichen Verschiebung der Ma- 
schiene nach jeder Umkehrreihe der Faden a erst dann an 1 oder 
2 anliegt und mit der Maschine behufs Ausführung einer Legung 
verschoben werden kann, wenn die Maschine vom Kettengetriebe 
um die Grösse 1, 2 oder um ?/, Teilung nach extra fortgeschohen 
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ist; mitunter macht sich auch noch die Verschiebung des Rechens 
i um diese !/, Teilung notwendig, in welchem Falle derselbe dann 
mit dem Kettengetriebe, ähnlich wie die Kettenmaschine, verbunden 
sein muss, Auch hier reichen die Stäbchen ce (Fig. 1) beim 
Heben und Senken der Maschine, mit ihrem flachen Teil ein Stück 
(bis zum Draht d) in die Stuhlnadeln n hinein, und die Faden- 
legung über die Stuhlnadeln kann sicher ausgeführt werden. Bei 
dieser neuen Art der Fadenführung ist das Erneuern von Lochnadeln 
vollständig ausgeschlossen, und das Anordnen der Kettenfaden ist 
äusserst einfach. Die Erfahrung im Fabrikationsbetrieb wird ja 
lehren, inwieweit diese Erfindung den an sie gestellten Erwartungen 
genügen wird. A. 


Neue Erscheinungen englischer Modestoffe. 


Nr. 1. Hosenstoffstreifen. Einstellung 5330 Faden auf 140 cm 
fertige Ware. 
Blatthreite: 165 cın, 4fädig im Rohr. 
400 Schuss per 10 cm. 
ette: 2/52 mm roh Kammgarn 

Schuss: 2/52 mm roh Kammgarn 
Vorrichtung: 400r Jacquardmaschine, 
1 Muster 80 Platinen. 830 Karten. 





= Mur 2, Hosenstoffstreifen. Einstellung und Garnmaterial wie 
wei Nr. 1. 

Die Ware wird nach dem Weben stückfärbig behandelt, die 
Appretur muss eine klare, reine Kammgarnappretur sein, Soll die 

are etwas leichter und mithin billiger ausfallen, so giebt man 

zum Schuss 26 mm Ü Kammgarn, »  * 

Das schwarz gezeichnete bedeutet aut unserer Musterzeichnung 
Schuss, alles Weisse dagegen die Kette. 
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Die Garne für das Obergewebe bleiben dieselben, ebenso der 
Scherzettel, für das Untergewebe wird zur Kette: 2/12r Streichgarn, 
schwarz und zum Schuss: T'/gr Streichgarn, braun genommen. 

Für Schaftmaschine kommen noch 4 Schäfte für die Unter- 
kette dazu. Die Verbindung des Untergewebes mit «lem Über- 
gewebe ist Tuchbindung. Die linke Seite des Stoffes ist leicht zu 
raulıen, während die Oberseite ein ebenso klares Bill zeigt wie bei 
der Sommerware. 

Nr. 5. Konfektionsstoff für Damen. 

Einstellung: 2000 Faden auf 130 em fertige Ware, 

Blattbreite: 148 om, Zfüdig im Rohr. 

W Schuss per 10 cm. 

ette: 6r metrisch rolı Crewelgarn. 
Schuss; dr metrisch roh Shoddygarn, 

Vorrichtung: 400r Jacquardmaschine. 384 l’latinen. 

Das Muster enthält 64 Karten, 

Die Ware ist stückfärbig zu behandeln, ca. Proz. von der 
Länge zu walken, und bekommt leichte l’resse. 


Die Perlen-Weberei. 


Unter dieser Bezeichnung sind Webereierzeugnisse zu ver- 
stehen, auf deren Oberflüchen durch maschinelle Verfahren Perlen 
nach bestimmten Mustern befestigt sind. Die Perlen sind auf so- 
ı remige Perlenfüden aufgereiht, deren Richtung entweder mit der 

etten- oder Schussrichtung des Grundgewebes zusammenfüllt. 
Dieselben liegen auf dem Grundgewebe flott und sind nur an be- 
stimmten Stellen mit letzterem verbunden. Die Bindungsweise ist 
dieselbe der Leinwand, wogegen das Grundgewebe eine aus Lein- 
wandköper- und Atlasbindung zusammengesetzte Bindung darstellt. 

Die verschiedenfarbigen Perlen sind nach einer buntfarbigen 
Vorlage derart auf die Füden en duss die Farbenfolge der 
Perlen mit der Farbenfolge einer in der Schuss- bezüglich Ketten- 
richtung liegeuden Perlenreihe «es Musters übereinstimmt, je nach- 
dem die Arbeit mit Perlenschuss oder l’erlenkette ausgeführt wird. 

Bei dem Verweben der Perlenfüden werden dieselben mit dem 
Transporteur zwischen die fachbildenden und für die Bindung der 
Perlenfüden der Kette des Grundgewebes eingetragen und naclı 
Eatfernung des Transporteurs durch Wechsel des Faches fest- 
za. Je nach der Grösse der Perlen findet zwischen dem 

tragen zweier Perlenfäden auch stets das Eintragen von Grund- 
schussfäden statt. 

Dieser Transporteur, ein speziell zu genanntem Zwecke ge- 
schaffenes Hilfswerkzeug, besteht aus einem dreieckigen Lineal aus 
Metall oder Holz in der Länge der Gewebebreite, dessen obere 
Fläche senkrecht zur Linealrichtung gestellte eingefrüsste Rinnen 
von der Perlengrösse enthält. Damit die Kettenfüden beim Ein- 
tragen des Perlenschusses leicht büschelweise geteilt werden können, 
ist das Lineal hinter der Rinne mit einem Scheidekamm versehen, 
welcher aus spitzen Stiften besteht: Derartige Transporteure sind 
zur Vermeidung von Zeitverlust während der Arbeit stets mehrere 


‚ zu einem Webstuhl . Die Fadenenden sind an Stiften des 
er 


Transporteurs, der auch enschütze genannt, festgeknüpft. 
Einlegen der Schützen in das geöffnete Fach erfolgt derart, 
dass die scharfe Kante dem fertigen Gewebe zugekehrt ist und die 
Zähne des Scheidekammes zwischen die Kettenfüden eintreten und 
diese in entsprechende Rüschel teilen. Durch straffes Anspannen 
en sich die Perlen zwischen die Fäden der Grundkette ein und 
nach Lösen des Fadens wom Transporteur und nach dessen Ent- 
fern wird der Perlenfaden durch Wechsel des Faches ein- 
gebunden. Nach einem mehrfachen Grundachuss erfolgt die Fach- 
bildung für die Perlenfäden von neuem und hierauf das Eintragen 
der folgenden Perlenreihe in der Art, aass sle gegen die vorher- 


No. 2. Leiste ‚gehende um die halbe Teilung versetzt ist. 


Nr. 3. Gezwirnter Hösenstoffstreifen. (Sommerware.) 
Einstellung 6160 Faden auf 140 cm fertige Ware. . 
Blattbreite: 154 cm, 4fädig im Rohr — 1540 Rohre, 
360 Schuss per 10 cm. 
Scheerzettel: 
16 Faden 2/82 Tressel-Moulind, grau und schwarz 
8 „ 226 Kammgarn, schwarz 


4 „ 2/32 Tressel-Moulind, grau und Iıraun 
12 „. 2/82 Tressel-Moulins, grau und schwarz 
24 „ 2/82 Tressel-Moulins, grau und braun 


8 „. 2/26 Kammgarn, schwarz 
'92 Faden ein Muster. B 
400r Maschine 368 Platinen, oder 14 Schäfte 
mit versetztem Einzug. 
Geschossen: 2/32 Kummgarn schwarz. 
1 Meter fertige Ware wiegt 420—430 g. . 
Nr. 4. Genau wie Nr. 3 im Dessin, aber für Winterware. 
Einstellung und Blattbreite bleibt dieselbe, es kommen nur 
noeh 2054 Faden für die Unter- oder Futterkette dazu. Es stehen 


in der Zeichnmun lmässig: 
Aue: a 1 Unterkettenfaden 
2 Oberkettenfaden 


im Schuss ebenfalls: 1 Unterschuss 
2 Oberschuss. 
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No. 3, 


Da sich die Perlenkette von der Grundkette verschieden ein- 
webt, so erfordert die erstere bei der Verarbeitung stets ein be- 
sonderes Aufbäumen. Die aufgereihten Perlen werden während 
der Arbeit nach Bedarf von den Perlenschäften, einem hinter dem 
Rietblatt befindlichen Behälter entnommen und zum Zwecke ihrer 
Einreihung in das Gewehe durch Heben der Fäden vor das Riet 

ebracht. 

‘ Die Lage der Perlen in dem fertigen Arbeitsstück ist für das 
Aussehen und den Wert des Stückes von grosser Wichtigkeit, da 
von einem guten Perlengewebe die täu ende Nachahmung ron 
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durch Handarheit erzeugter Perlenstickerei verlangt wird. Dies ist 
aber wegen der dichten und gleichmässigen Lagerung der Perlen 
vor allem alıbängig von der Richtung, welche die Achse jeder Perle 
auf der Unterlage einnimmt. Die aufmerksame Betrachtung einer 
Perlenstickerei zeigt nämlich, dass diese Achse stets unter 45” gegen 
den Umfang des Arbeitsstückes gerichtet ist, 

Der rechtwinkligen Durchkreuzung von Schuss und Kette ent- 
sprechend. liegen hei einem Perlengewebe die Perlenachsen entweder 
in der Richtung des ersteren oder der letzteren. Bei der An- 
fertigung von a, zur Perlengewebestreifen oder kleinen abgepassten 
Stücken, deren Umfassungen parallel zum Schuss hezüglich zur 
Kette liegen, werden daher auch die einzelnen Perlen senkrecht auf 


PIrL 
= FLFr 


al ee 










der Schuss- ber. Ketteneinrichtung stehen und wird hierdurch das 
Charnkteristische der Perlenstickerei verloren geben. Dagegen wird 
ein aus diesem Gewebe geschnittenes rechtwinkeliges Stück die 
Wirkung zeigen, sobald die Längenachse desselben unter 45% gegen 
die Richtung der Kettenfüden geneigt ist. 

Dasselbe Resultat wird aber auch erreicht, wenn der Auf- 
reihung der Perlen auf die Perlenfüden ein Muster zu Grunde ge- 
legt wird, welches unter 44° schräg zur Kettenrichtung gestellt ist, 
so dass beim Einwehen der Perlen das gewebte Muster selbst eine 
gleiche Neigung gegen die Grundkette erhält. 

Bezüglich der vorerwähnten berg mars . der Perlenkette soll 
noch des zu diesem Zwecke veränderten Riethlatt. s gedacht werde 
hei welchem die oberen Enden der Zähne mit Zina umgossen un« 
dem Teile eine vierseitig pyramidale Gestalt gereben ist. 

Die in der Vorderfläche des Rirts liegende Spitze der Pyramide 
stösst gegen den Draht, welcher Jie Zahngruppe mit der oberen 
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Blattlelste verbindet, sodass einerseits eine sichere Scheidung der 
vor dem Hlatt liegenden Perlen der gebobenen Perlenkette erfolgt, 
andererseits die Perlentäden wieder zwischen die R.etzäbne heralı- 
einken müssen. 

Auf der Vorderseite des Blattes sind die Broschen angeordnet, 
welche aus schmalen trapezförmigen Blechstreifen besteben und an 
einer drehbaren Leiste befestigt sind, die der Richtung des Riets 
folgt. Die Broschenzähne werden durch eine Schraube geregelt, die 
an der Broschenleiste angebracht ist, 

Die Füden des Grundgewebes werden zwischen die Zähne ein- 
passiert, die Perlenfüden d en liegen derart in den oberen Spalten, 
dass die Perlen hinter dem Riet sich befinden. Für das Einweben 





der Perlen werden die Perlenfäden gehoben, so dass sie Fach bilden, 
und die aufgereihten Perlen nach vorn gleiten, Ins sie in den Stick- 
kamm eintreten und sich gegen die Broschen stützen. 

Hierdurch tritt eine der Perlen vor dis andere Fläche des 
Riets und wird beim Herablassen der Perlenkette von den übrigen 
Perlen durch die Rietzähne getrennt und durch Anschlagen der 
Lade gegen das fertige Gewehe gopresst. 

Durch wiederholte Fuchbildung der Grundkette und Fin- 
schlagen von Grundschuss werden die eingetragenen Perlen gebalten 
und in die Lage für eine zweite Perlenreihe bestimmt. Hffim. 
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Mustervorrichtung für Lambsche 
Striekmaschinen. 


G. F. Grossor in Markorsdoif, Bez. Leipzig. 
D. R,-P. Kl. 2% No. 95702. 


Bei Herstellung von links- und rechtsseitiger Musterware, 
welche das einzuarbeitende Muster abwechselnd auf der Vorder- 
oder Rückseite des Warenstückes zeigen soll, muss man beim Ar- 
beiten auf sogenannten Jacquardstrickmaschinen entweder das 
Warenstück im gegebenen Moment umwenden, damit die vorder» 
Warenseite sich dann hinten befindet, oder man benutzt Maschinen, 
deren jedes Nadelbett mit einer besonderen und abwechseinden in 
Thätigkeit zu bringenden Mustervorrichtung a und b versehen ist. 
(Fig. 1.) 

Im ersteren Falle müsste man die Ware absprengen und 
wieder aufstossen, wodurch ein gunz bedeutender Zeitverlust ent- 
stünde, im anderen Falle hat die Anordnung doppelter Mustervor- 
richtungen, ganz abgesehen von dem Kostenpunkt, den grossen 
Nachteil, dass die zwischen beiden Mustervorrichtungen hindurch- 
gehende Ware w von den Musterkarten a, und b, vollständig 
verdeckt wird und etwa entstehende Warenfehler nicht bemerkt 
werden können, 
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Vorstehendes Patent vermindert diese Fehler durch eine Muster- 
vorrichtung, deren Eigentümlichkeit darin besteht, dass dieselbe 
nach Bedarf das vordere oder hintere Nadelbett bethätigen kann, 
ohne beim Umstellen von einer Seite der Maschine zur anderen 
die Ware abnehmen zu müssen. 

Fig. 2 zeigt eine Einrichtung, bei welcher die Mustervor- 
richtung a sich innerhalb der Seitenwände des Maschinenbockes 
frei bewegt, wohingegen nach Fig. 3 dieselbe in einem Ausschnitte 
c des Maschinenbockes gelagert ist. 

Die in Fig. 2 und 2a dargestellte Mustervorriehtung ist ver- 
mittelst Hebel b, an den Seitenwänden des Bockes schwingend 
aufgehängt und lässt sich durch einfaches Drehen um Bolzen 
wechselseitig vom vorderen Nadelbett n, nach dem hinteren Nadel- 
bett n, oder umgekehrt bewegen, Drehbare Gabeln c, bezw. «, 
(Fig. 2a) dienen dazu, die Mustervorrichtung in der jeweiligen 
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Arbeitslage zu erhalten. Das Andrücken an das Nadelbett erfolgt 
vermittelst e, bezw. c,, die durch Winkelhebel d,d, oder in sonst 
geeigneter Weise auf- und abbewegt werden Die geschlossene 
Führungsbahn e (Fig. 3), in welcher die Welle a, der Musterwalze 
zwangläufig geführt wird, ist so geformt, dass sich die Muster- 
walze a, wenn sie die Nadeln des Nadelbettes n, oder n, bethätigt 
und durch Hebel «, bezw. c, (Fig. 2a) gehoben wird, in gehöriger 
Lage auf- und abbewegen kann. Bringt man das Hebalsystem 
in solche Stellung, dass die Gabel c, die Welle a, der Muster- 
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walze nicht mehr umfasst (Fig. 2a punktiert), so lässt sich letztere 
in der Führungsbahn e einfach nach der entgegengesetzten Nadel- 
bettseite verschieben, wo sie von c, erfasst wird und dadurch 
wieder in die richtige Stellung gelangt, Das herabhängende Ende 
des Warenstückes lässt sich in der Mittelstellung der Musterwalse 
(Fig. 2) über dieseselben hinwegheben, so dass also auch durch 
diese eine kleine Behinderung in der wechselseitigen Verwendung 
der Mustervorrichtung eintritt. 

Mit der beschriebenen Einrichtung ist demnach eine wechsel- 
seitige Benutzung der Mustervorrichtung für beide Nadelbetten 
ermöglicht, welche beliebig gestattet, während des Arbeitens die 
auf dem einen Nadelbett begonnene Musterung zu unterbrechen 
und dafür auf dem anderen Nadelbett in gleicher Weise fortzu- 
setzen, ohne dass die Ware vor ihrer Fertigstellung erst anders 
aufgestossen werden müsste. Gegenüber der Anordnung zweier 
Musterwalzen hat diese Einrichtung zugleich den Vorteil, dass die 
Ware stets auf einer Seite der Maschine sichtbar ist und somit 
während ihrer Herstellung beobachtet werden kann. G. St. 


Positive oder negative Regulatoren an 
Webstühlen? 


Bei Beantwortung dieser Frage wird man zunächst die Gewebe 
resp. Waren zu berücksichtigen haben, die fabriziert werden sollen 
und dann speziell wieder die Art des Materials, welches als Einschuss 
dienen soll. Nehmen wir zunächst an, wir wollten einen Stoff 
herstellen, der in Kette und Schuss aus Seide besteht, so wird 
man aus Folgendem mit Leichtigkeit ersehen, dass man dabei am 
einfachsten und sichersten einen negativen Regulator anwendet. 

Seide, besonders Trame ist verhältuismässig sehr ungleich im 
Faden, was sich schon bei der Haspelung (dem Feststellen des 
Titres) zeigt. Hat man z. B. Trame von 32/36 deniers und lässt 
diese haspeln, so schwankt die Stärke oder Dicke des Fadens 
nicht nur in der Grenze von 32 bis 36 deniers (dem angegebenen 
Trite), sondern einzelne Proben (sogenannte Springer) ergeben 
30 deniers, andere 39 deniers, also Differenzen von ca. 30 Proz. 
Nimmt man nun einen Regulator, bei welchem mit jedem Laden- 
spiel oder mit jeder Schaft- oder Jacquardbewegung ein bestimmter 
Teil des Gewebes abgezogen wird, also einen positiven, der überall 
xenau dieselbe Schussanzahl bewirkt, so bekommt man ein Gewebe, 
das streifenweise eine Anzahl Schuss von 30 deniers und eine 
Anzahl von 39 deniers aufweist. Da die Schusszahl überall dieselbe 
bleibt, wird die so gefertigte Ware streifenweise dünn und lose 
und streifenweise diek und fest, mit anderen Worten unverkäuflich 
oder minderwertig sein. Man könnte einwenden, der Fabrikant 
solle egalere Trame verarbeiten, dann zeigen sich diese Übelstände 
nieht, Nicht so sehr, wollen wir sagen, denn selbst die egalsten 
Tramen zeigen immer noch Ungleichheiten, besonders wenn sie 
einfach eingeschlagen werden, und in den meisten Fällen ist der 
Fabrikant nicht in der Lage, das allerbeste Material des zu hohen 
Preises wegen zu kaufen. Gute Mittelware zeigt aber mindestens 
die oben angegebenen Schwankungen. Man muss also einen 
Regulator verwenden, der bei dünnen Schuss eine grössere Schuss- 
auzahl und bei diekerem Faden eine kleinere Anzahl auf die Ware 


bringt: den negativen. Er zielt nur dann und ausserdem nur 
soviel Ware ab, als durch den Anschlag der Lade nach vorn ge- 
drückt wird. Der Antrieb des Regulators darf jedoch hierbei nicht 
direkt von der Lade, sondern muss von dem Deckel des Blattes 
(Riethes) ausgehen. Tas Blatt muss mit dem Deckel beweglich 
d. h. federnd an der Lade befestigt sein, so dass es bei jedem 
Schuss etwas zurückgeht. Dieses Zurückweichen ist bei dickerem 
Schuss stärker, als bei dünnerem. Steht nun der negative Regulator 
mit dem Biattdeckel in Verbindung, so dass er bei jedem Zurück- 
weichen des letzteren beim Anschlag einen oder mehrere Zähne 
fortrückt, je nachdem das Zurückgehen stark oder schwach war, 
eo muss sich der Warenbaum bei stärkerem Schuss schneller, bei 
feinerem langsamer drehen resp. mehr oder weniger Ware auf- 
nehmen. Die Schussanzahl wird demgemäss bei dickeren Fäden 
geringer, bei dünneren Fäden zahlreicher werden und dadurch die 
Ware bedeutend gleichmässiger sein als bei dem positiven Regulator. 

Letzterer eignet sich vorzugsweise für Waren, welche aus 
Baumwoll-, Kammwoll- oder vermischten Seidengarmen gewebt 
werden. Diese Garne sind vermöge der vielfachen Manipulation 
während des Spinnprozesees ziemlich gleichmässig dick und ge- 
statten deshalb, dass für jeden Schuss ein gleich grosser Ketten- 
abschnitt vom Regulator bereingezogen wird. Auch bei halbseidenen 
Waren (Kette: Seide, Schuss: Baumwolle) lässt sich ein positiver 
Ragulator ganz gut anwenden, wenn man darauf achtet, dass in dem 
Masse, als der Warenbaum durch Aufwickeln des Gewebes dicker wird, 
das Zahnrad öfters gewechselt wird resp. jedes folgende die Um- 
drehung etwas verlangsamt. Selbstverständlich kann bei all diesen 
Stoffen der negative Regulator ebenso gut Verwendung finden, als 
der positive, 

Ganz anders verhält sich die Sach& bei Waren, bei denen 
sich zwei, drei und vier Schüsse untereinander legen müssen und 
die noch dazu aus Streichgarnen hergestellt werden, wie dies bei 
der Tuch- und Buckskinbranche der Fall ist, da wird der negative 
Regulator unbedingt vorzuziehen sein. 

Was die verschiedenen Stuhlsyeteme angeht, so ist zu bemerken, 
dass der positive Regulator hauptsächlich an den sogenannten 
englischen Stühlen im Gebrauch ist, während der negative vorzugs- 
weise an Jeutschen Stühlen für die Wollenbranche, an Schweizer 
(Honegger) Webstühlen für Seidenstoffe angebracht ist. Bei Hand- 
stühlen findet man meistens den positiven; nur bei Seidenweb- 
stühlen arbeitete dar Regulator von Alters her negativ, was wieder 
ein Beweis dafür ist, dass er speziell für ganaseidene Gewebe der 
richtigste und zweckentsprechendste ist. Ah. 


Verstellbare Volanthülle für Krempeln. 
J. H, Popp in Werdau i. S. 
D. R. P. Cl. 76 Nr. 95771. 
Um die Abnutzung des Volnatbeschlages die Volanthülle dem 
kleiner werdenden Durchmesser nachstellen zu können, wird der 


eylindrische Teil der Hülle biegsam hergestellt, indem man den- 
selben aus Blech oder aus einzelnen Stäben fertigt. Dieser cylin- 





drische Teil der Hülle ist durch Zugstangen mit dem Halbınond 
der Krempel starr verbunden, sodass er seine Lage zu diesem un 
zum Volant beibehalten muss, wenn die Seitenböden b um die 
Achse des Volants gedreht werden. Durch die Drehung der Böden 
verschiebt sich der ceylindrische Teil der Hülle auf dieselben, 
indem er den auf den inneren Seiten der Böden befindlichen 
i Führungen folgt und so seinen Durchmesser ver- 
gert. ii; 
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Bohrvorriehtung 
für Schiffehen-Stiekmaschinen. 
D. R. P. Nr. 94551. 


Mit 4 Abbildungen. 


Die bei den heutigen Schiffchen-Stickmaschinen verwendeten 
Bohrapparate sind grösstenteils derartig angebracht, dass sie in- 
folge ihrer Verbindung mit dem Nadelbewegungsapparat (mit dem 
sie infolgedessen auch an jeder von letzterem auszuführenden Be- 
wegung teilnehmen müssen) die Möglichkeit der Anbringung anderer 
Hilfsapparate in unmittelbarer Nähe des Stickereistoffes ausser- 
ordentlich beschränken. Durch die neue Vorrichtung soll nun der 
feststehende Bohrapparat beweglich gemacht werden, sodass er den 
anderen event. anzubringenden Hilfsapparaten in geeigneten Augen- 
blicken ausweichen und ihnen den erforderlichen Raum gewähren 
kann. Es könnten aber auch diese Apparate ein System, im 
Ganzen verschiebbar, bilden, dessen einzelne Teile je nach Bedarf 
in Thätigkeit zu treten imstande sind, wie auch der Bohrapparat, 
vom Nadelbewegungsapparat gelöst, ganz allein benutzt werden 
kann. Figur 1 sei durch folgendes erklärt: 

Nach dieser sind die Nadeln e gänzlich aus dem Stoff y ent- 
fernt, die Bohrer dagegen hineingestossen worden. Das Stoff- 

drückerblech f empfängt 

Bir von der an sie festge- 

. schraubten Welle f? eine 
kurze Pendelbewegrung. 
An die über die ganze 
Breite der Maschine rei- 
chende Winkelschiene h 
- sind kürzere Bohrertrüger 
ht von Z-fürmigem Quer- 
schnitt befestigt; dasGanze 
ruht auf Kloben il, die 
mit i sturr befestigt sind, 
it erhält durch Hebel k!, 
auf der Welle k sitzend, 
| nebst Gelenkstange k* 
' 44 seine Bewegung. Dieser 
oO Vorgang ist aus beige- 
gebener Figur deutlich 
ersichtlich. Damit nun 
aber der ganze Bohrap- 
parat, je nach den, dem 
Muster entsprechenden, 
auszuführenden Bewegun- 
gen der anderen Appa- 
rate, aus dem Berüh- 
rungsbereich dieser ge- 
bracht werden kann, sind 
mehrere Gleitstangen ım an Träger g befestigt, senkrecht an- 
zebracht, an denen der ganze Apparat auf- und niedergehen kann. 
Diese Bewegung erfolgt durch die Hebel n®, denen von der in 
Pendeln n’ hängenden Welle n eine Winkeldrehung erteilt werden 
kann. Feruer ersicht man leicht aus den punktierten Linien, in 
welcher Weise sich die Bewegungen (es Bohrapparates vollziehen. 
lurch den Vorsteckerstift j. j, der die Nabe des Hebels n! und 
die Welle u» durchdringt, wird n die Beweglichkeit unterbunden, 
sodass eine Verletzung des zu bestickenden Stoffes unmöglich ist. 
Kommt es nun vor, dass zu den gerannten Apparaten 2. B. noch 






ein Bogapparat hinzutritt, der dem Bohrapparat nicht ausweichen 
kann, so muss diesem ein horizontales Rückwärtsbewegen ermög- 
licht werden. Diese Anwendung veranschaulicht Fig. 2, zu deren 
Beschreibung bezüglich der Bewegung der einzelnen Teile einige 
Worte gesagt seien, Die Bethätigung des Nadelapparates a c er- 
folgt durch die Welle q mittelst des Hebels r und der Gelenk- 
stangen #, während die Bohrstange i mit ihrer vom angebrachten 
Bohrschiene h und den Bohrern e durch Vermittelung des in k 
drehbaren und mit i in k® durch eineu Stift verbundenen Hebels k*! 
ihre Bewegungen erhält, Da nun der auf k sitzende Hebel E mit 
der in H sich bewegenden Lenkstauge HJM, an der die Leitrolle J 
und am Ende das Gewicht m befestigt ist, in Verbindung steht 
und durch diese regiert wird, so wird es leicht verständlich sein, 
dass bei Ingangsetzung der Maschine, ohne dass der Bohrapparat 
thätig ist, dieser durch q mitgeführt wird, ohne den Stoff berühren 
zu können, denn der Hebelarm qJ ist kürzer als der von kH, so- 
dass e naturgemäss einen entsprechend kleineren Weg als c aus- 
führen muss. Für J befindet sich zu ihrer Führung in F eine 
Nut JKL, entsprechend der Nuten o!, o®, 0°, o# in Fig. 1; soll 
nun der Bohrapparat gebraucht werden, so hebt man das Gewicht M 
hoch und bringt durch diese Manipulation J in KL in der Rich- 
tung nach H, wodurch infolge Eingriffs der zugehörigen Mechanismen 
die Gleitetange ji und mit ihr h und der Bohrer e nach vorn, dem 
Stoffe zu, gebracht werden. Die Bohrung kann nun erfolgen. 





Ausser diesem Vorteil bietet diese sinnreiche Anordnung des Bohr- 
apparates noch den, dass man nun durch die Gewinnung des 
zwischen Bohrapparat und Stoff sich ergebenden freien Raumes die 
bisher ziemlich schwache Schiene h (10 mm >< 1 mm) bedeutend 
kräftiger konstruieren kann (18 mm >< 10 mm). Dass dadurch der 
Bohrung eine viel grössere Sicherheit erteilt wird, die sich dann 
am Schluss im Aussehen der fertigen Ware wiederspiegelt, liegt 
klar zu Tage. Der Patentschrift zufolge können aber ausserdem 
noch weitere Hilfsapparate unter dem Bohrapparate angebracht 
werden. In Fig. 3 sind z. B. drei unter dem Nadellineal a be- 
findliche Bohrer e!, 62, e® dargestellt, die in verschiedenen Ent- 
fernungen von einander stehen können; e* ist für ®/,, e® für =, 
Rapport und e® als Stiptelbohrer gedacht, 

Fig. 4 zeigt noch die Konstruktion des Bohrapparates. D.R.P. 
Nr. 85082, welcher eine mit a gleichen Schritt haltende Bewegung 
ausführt. Bei diesem ist die Neuerung dadurch gekennzeichnet, 
dass man die mehrere und verschiedene Bohrer besitzende um- 
klappbare Schiene h nach unten dreht, wodurch bald dieser, bald 
jener Bohrer in Thätikeit treten kann. Es wird sich nun zeigen 
müssen, ob sich die von der Erfindung versprochenen Hoffnungen 
in der Praxis erflllen und ob die Handhabung der wenn auch 
nicht gerade komplizierten Vorrichtung eine derartig zuverlässige 
und präzise ist, dass sich die Neuerung in den Sehiffchenstickereien 
von selbst empfehlen und Eingang verschaffen wird. 





Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Chromnatron und Chromkali. 


Bekanntlich hat sich in der modernen Fürberei das billigere 
Chromnatron oder genauer gesprochen das Natriumbichromat fast 
überall an die Stelle von Chromkali. d. h, Kaliumbichromat gedrängt 
und bei der ausserordentlichen Ähnlichkeit, die zwischen beiden 
Salzen sowohl in ihrem äusseren phyeikalischen Verhalten, wie in 


ihrer inneren chemischen Konstitution besteht, hat man “uch 
fiberall annehmen zu könmen geglaubt, dass im Verhalten gegen 
Wolle keine Differenz zwischen den beiden Chromsalzen konstatiert 
werden könne, Trotzdem hat sich das, was man weiss, höchst em- 
pfindliche Gewissen der Färber noch nicht gänzlich beruhigt. Ist 
Chromnatron dem Uhromkali wirklich ganz gleichwertig? Diese 
Frage taucht seeschlangenartig wieder und wieder auf, und schon 
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aus allgemein philosophischen Gründen kaun man annehmen, dass 
der bon sens #0 vieler erfahrener Leute nicht etwas ganz unbe- 
gründetes behauptet; ein Verdacht, ein Vorurteil, das sich so lange 
erhält und in so vielen Köpfen gleichmässig auftaucht, wird ganz 
gewiss irgend ein Körnchen Wahrheit enthalten, und selbst wenn 
die Meinung absolut irrtümlich wäre, hätte die Wissenschaft min- 
destens die Pflicht, Ursache und Herkunft eines so weit verbreiteten 
Irrtums nachzuweisen. Aber auch in sehr ernsthaften und wissen- 
schaftlichen Werken findet sich die Meinung vertreten, dass hier 
noch ein Problem vorliegt und dass sicherlich irgend ein Unter- 
schied zwischen der Kali- und der Natronverbindung der Chrom- 
säure vorhanden wäre. Es heisst in dem Lehrbuch der Färberei 
von Kuscht, Rawtson und Löwenthal, Bd. I, 8. 370 folgendermassen: 
„Natriumbichromat wird wegen seines geringen Preises und seiner 
grösseren Löslichkeit vielfach an Stelle des Kaliumbichromats ge- 
braucht, Es ersetzt dieses Salz in fast allen Fällen vollständig. 
Indessen ist in dem Verhalten dieser zwei Salze als 
Wollbeizen eine gewisse Verschiedenheit, welche bisher 
uoch nicht erklärt worden, unbestreitbar,“ Die hier vor- 
liegende Frage scheint demnach trotz ihrer enormen Wichtigkeit 
noch nicht genügend behandelt zu sein. Natriumbichromat bietet 
ohne Zweifel bedeutende ökonomische Vorteile und eine gewisse 
grössere Bequemlichkeit des Arbeitens, andererseits wird der Befehl 
„haarscharf nach Muster* den Fürbereien jedes Jahr mit grösserer 
Energie eingeschärft, und man müsste dem Färbermeister, der da 
behauptet, er könne mit Chromnatron nicht die Nilance so genau 
oder wenigstens so rasch treffen, wie mit Chromkali, doch mindestens 
mit Sicherheit entgegentreten können; schliesslich aber hat die 
Frage auch ein hohes wissenschaftliches Interesse und ist vielleicht 
für das ganze Verhalten der Wollfaser gegen die Chrombeizen, 
das bekanntlich noch gar nicht genügend aufgehellt ist, von charak- 
terisierender Bedeutung.*) Da wir aus Erfahrung wissen, dass die 
Frage nach dem möglichen Unterschied zwischen Chromnatron und 
Chromkali schon manchen Tuchfabrikanten und Fürbereibesitzer be- 
schäftiet bat, so sei es gestattet, die beiden in der Fäürberei so 
wichtigen Salze mit einander zu vergleichen. 

Im voraus müssen hier einige einleitende Bemerkungen Platz 
finden. Es ist selbstverständlich, dass ein wissenschaftlicher Ver- 
gleich zwischen Natriumbichromat und Kaliumbichromat nur die 
chemisch reinen Substanzen hetreffen darf und sich auch nur mit 
den genau äquivalenten Mengen beider Körper zu befassen hat, 
Es ist unzweifelhaft anzunehmen, dass die Mehrzahl aller Klagen 
über Differenzen in der Ausfärbung mit dem Natron- und dem 
Kalisalz lediglich auf die Nichtbeachtung dieser beiden, äusserst 
wichtigen Momente zurückzuführen sind, Das Kaliumsalz kommt 
fast chemisch rein in den Handel. wie der Fürber es abwiegt, ist 
es wirkliches K,Cr,O,, das Natriumsalz ist stets verunreinigt und 
enthält mindestens immer etwas Chromoxyd. Wie Löwenthal an- 
giebt (l. e.), schwankt nach neueren Bestimmungen die Reinheit 
des technischen Natriumbichromat zwischen 83,8%, und 98,4%,,. 
also in relativ sehr weiten Grenzen. ' Kaliumbichromat ist nicht 
hygroskopisch, man kann es also wochenlang ohne merkliche Gewicht- 
veränderung aufheben, die entsprechende Natriumverbindung zieht 
mit äusserster Begierde Wasser aus der Luft an, und zwar be- 
kanntlich bie zu dem Grade, dass es fast völlig zerfliesst, und 
wenn der Färber das Chromnatron abwiegt, das schon einige Tage 
in der recht hühsch mit Wasser gesättigten Atmosphäre in oder 
neben der Färberei gestanden hat, dann ist er völlig im Ungewissen, 
wieviel Wasser und wieviel Salz er seiner Flotte wirklich zusetzt. 
Kaliumbichromat krystallisiert ohne Krystallwasser, sein Molekular- 
gewicht ist 295 und ss enthält 34 Proz. wirksame Chromsäure 
(CrO,), die Natriumverbindung dagegen enthält in krystallisiertem 
Zustande 2 Moleküle Krystallwasser, d. h. 100 kg Natriumbichromat 
würden 12 kg Wasser in chemisch gebundener Form enthalten. 
Die Handelsware ist nun entweder krystallisiert oder entwässert, 
welch letztere Form sich in Brocken oder Pulver darstellt und 
“lso hinsichtlich dieses Punktes dem Kaliumbichromat entsprechen 
würde. Aber auch in diesem letzteren Falle darf man nicht ohne 
weiteres gleiche Mengen von Chromnatron und Chromkali anwenden, 
denn das Chromnatron hat das Molekulargewicht 263 und enthält 


*) Diese Beite der Untersuchung verlangt natürlich, daar man auch 
die Chromato der übrigex Alkalimetalle mit in Betracht zieht, 





38 Proz. wirksame Chromsäure, also 4 Proz. mehr, als die Kali- 
verbindung. Zehn Kilo Chromkali bieten der Wolle also 3,4, zehn 
Kilo Chromnatren 3,8 Kilo wirksame Chromsäure zur Aufnahme, 
krystallisiertes Chromnatron ist natärlich mit seinem Molekular- 
gewicht von 299 seinem Kalipendant (295) fast genau gleich- 
wertig. Hat man dagegen, wie zumeist, das entwässerte Chrom- 
natron, #0 dürfen, wenn Vorschrift oder Gewohnheit des Färbens 
10 kg Chromkali vorschreiben, nur 8,95 reines, trocknes Chrom- 
natron in Anwendung gebracht werden. Bei der untiberwindlichen 
Abneigung gegen das Rechnen, die der Färber mit der übrigen 
Menschheit gemein hat, muss auf diese, an sich elementaren Sätze 
von der chemischen Äquivalenz noch ausdrücklich hingewiesen 
werden. Inu der Flotte selbst bildet sich übrigens stets das 
Hydrat des Natronsalzes, was man aus der Wärmesteigerung bei 
Lösung des wasserfreien Salzes schliessen kann. Endlich soll nicht 
unerwähnt bleiben, dass das Natriumbichromat im Gegensatz zur 
Kaliverbindung häufig auch mechanische Unreinlichkeiten enthält. 
50 dass sich eine Filtration der Lösung vor dem Zusatz jedenfalls 
empfiehlt, 

Die ganze Gruppe der bis jetst angeführten Unterschiede wird 
ganz natürlicherweise kleinere oder grössere Differenzen in der Aus- 
färbung hervorrufen. Würde also hierin die einzige Quelle der 
Unregelmiässigkeit liegen, so wäre an der Sache nichts Wunder- 
bares, und mit einiger Sorgfalt liessen sich, bei Anwendung 
äquivalenter Mengen und chemisch reinen Materials, auch absolut 
gleiche Resultate erzielen. Man hat aber diese Voraussetzungen 
erfüllt und ist doch zu dem Ergebnis gekommen, dass die Woll- 
faser unter gewissen Umständen einen Unterschied zwischen Chrom- 
natron und Chromkali zu erkennen giebt, dass sie sich wegen 
diese beiden Salze nicht ganz gleich verhält. Es muss also die- 
Untersuchung fortgesetzt werden. 

Von sonstigen Unterschieden, die etwa in Frage kommen 
könnten, ist nur wenig bekannt, Wie erwähnt, ist die Löslichkeit 
beider Salze erheblich verschieden. Bei 1000 C, lösen sich in 
100 Teilen Wasser 163 Teile Natriumbichromat, aber nur 102 
Teile Kaliumbichromat, indessen bietet die Theorie keinen Anlass, 
aus dieser erhöhten Löslichkeit des Natronsalzes auf eine ab- 
weichende Reaktion gegen die Wolle zu schliessen, Es bleibt in 
der Hauptsache nur die Überlegung, ob bei der Zersetzung des 
Bichromats in Chromsäure und neutrales Chromat, welche, wie 
wir annehmen, durch die Wolle erzeugt wird, vielleicht die ver- 
sebiedene Avidität der Alkalibasen eine Rolle spielt. Über diesen 
Punkt sind im Laboratorium dieser Zeitschrift eingehende Unter- 
suchungen eingeleitet worden, über deren Ergebnis an dieser Stelle 
berichtet werden wird. Da jedoch derartige theoretische Arbeiten 
häufig am besten durch Anregungen aus der Praxis gefürdert 
werden, so richtet die Redaktion an die Leser dieser Zeit- 
schrift das ergebene Ersuchen, ihr alle Erfahrungen, 
welche sie über diesen Punkt etwa gesammelt haben, im Interesse 
der Allgemeinheit mitteilen zu wollen. 


Kombinationsschwarz auf Baumwolle 

von Kinslberger & Co. in Prag. 

Die Ware wird mit Beta-Naphtolnatrium in bekannter Weise 
präpariert, dann mit der verdickten Tetrazolösung des p-p-Diamido- 
diphenylamins bedruckt. Die Druckfarbe setzt sich zusammen aus: 
29,7 T. Diamidodiphenylaminsulfat, 200 T. Wasser, 120 T. Salz- 
säure 21 Be, 400 T. Eis, 13,8 T, Nitrit, 800 T. essigsaurer 
Verdiekung und 136 T. Natriumacetat. Diese Druckfarbe zeichnet 
sich, wie das D. R.-P 95205 geltend macht, durch die Beständig- 
keit und Haltbarkeit der in ihr enthaltenen Diazolösung vor den 
anderen sogenannten Eisfarben aus, und diese Beständigkeit soll 
darauf beruhen, dass die entstandene Diazoverbindung über eine 
zur Diazogruppe in Parastellung befindliche Imidogruppe verfügt. 
Auf der Baumwolle bildet sich beim Drucken durch einfache 
Kuppelung ein tiefes Schwarz. dessen Echtheit gegen Licht durch 
ein nachfolgendes, heisses Kupfervitriolbad noch wesentlich erhöht 
wird. J% 
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Benzinvergiftungen. Auf dem Moskauer Ärstekongress 
kamen neues Fälle von Benzinvergiftungen in den sogenannten 
Trocken- oder Benziuwäschereien zur Sprache, von denen 4 einen 
tötlichen Ausgang hatten. Auch die Ärzte Noir und Claude in 
Frankreich haben, wie die Gazette des Höpitaux mitteilt, Fälle von 
chronischer Vergiftung durch das Einatmen von Benzindunst be- 
obachtet; ein Arbeiter einer Trockenwäscherei ist sogar der Blut- 
fleckenkrankheit erlegen. Es ist also von Seiten der Aufsichts- 
behörden darauf zu sehen, dass die Lokale der Trockenwäschereien 
geräumig angelegt und mit einer gut funktionierenden Ventilation 
versehen sind. Se: —Im. 

Grawitz redivivus. Der mehr durch seine Patentprozesse 
als seine Anilinschwarzpatente bekannt gewordene W. J. 5. Grawitz 
in Nogent-sur-Marne ist nach längerer Zeit wieder mit einem 
Anilinschwarzpatent aufgetreten (Franz. Pat. 265439). Er löst 
1360 gr. kristallisiertes Manganchlorid und 1360 gr. kristallisiertes 
Natriumchlorat mit einander auf, fügt der Flüssigkeit die Lösung 
von 1295 gr. kristallisierten salzsaurem Anilin sowie von 355 gr. 
Natriumechlorat hinzu, stellt das Ganze mit Wasser auf das Ge- 
wicht von 18 kg. und versetzt es schliesslich mit der Lösung von 
1 gr. Ammoniumvanadat in 200 cbem Wasser. Hiermit wird 
die Baumwolle imprägnirt und in den Oxydationsraum gehängt, 
wo das Schwarz sich entwickelt. Schliesslich nimmt man sie durch 
ein kochendes, 0,2 bis 0,3 prozentiges Bad von Natriumbichromat. 
Das Patent soll eine Verbesserung des Grawitz’schen französischen 
Patenten No. 212082 sein, das Henri Schmid seiner Zeit optisch 
beleuchtet hat, Manganverbindungen an Stelle von Kupfersalzen 
im Anilinschwarz sind nicht ganz neu, haben aber nie etwas ge- 
taugt. Eins Anilinschwarzflotte mit Natriumacetat ist wie ein 
Rezept, in dem Gift und Gegengift sich aufheben, muss also eine 
Materialrerschwendung enthalten, Dass nach dem Zusatz des 
Ammoniumvanadats die Flotte längere Zeit klar bleiben wird, iet 
gar nicht anzunehmen. Nach alledem steht es nicht dafür, nach- 
zurechnen, ob die Gewichtszahlen auch wirklich den Erfordernissen 
der Anilinschwarzbildung entsprechen. —ıx. 


Schutz der Farben gegen die Einwirkong der Hitze 
beim Dekatieren. Gewisse Azofarbstoffe, 2. B. die durch Kom- 
bination von Aminen mit den Sulfosäuren des Amidoazonaphtalins 
erhalten werden, erleiden auf Wolle gefärbt eins eingreifende Ver- 
änderung in der Nuance, wenn sie einer hohen Temperatur aus- 
gesetzt werden. Dieser Fall tritt ein beim Dekatieren der Ware 
nach dem Färben und legte den Wunsch nahe, ein Mittel zu 
finden, das die übergrosse Empfindlichkeit solcher Farben gegen- 
über hohen Temperaturen, also auch gegen die Hitze beim Deka- 
tieren aufhebt. Zahlreiche Versuche die in dieser Richtung ge- 
macht worden sind, haben gezeigt, dass für genannten Zwock 
solche Oxydationsmittel, auf die wie auf die Bichromate und 
Permangunate die Wollfaser selbst schon eine Reaktion ausübt, 
nicht geeignet sind, während Chiorate und Kupfersalze den Zweck 
vollkommen erfüllen. Die Stoffe werden einfach mit der Lösung 
eines Chlorats oder Kupfersalzes getränkt, sei es im Färbebad 
selbst oder nach dem Färben. Das Verfahren hat sich nach Elgh 
(D. R.-P. 94048) bei Naphtylaminschwarz D, Naptlıylblauschwarz N 
und anderen Farbstoffen dieser Gattung glänzend bewährt. Elgh 
hat beispielsweise 100 kg Wolltuch mit 5 kg Naphtylblauschwarz N, 
1 kg Oxaleäure, 8 kg Essigsäure unter Zusatz von 3 kg Kupfer- 
vitriol ausgefärbt, dann wie gewöhnlich gewaschen und auf diese 
Weise ein vollkommen dekaturechtes Schwarz auf Wolle erhalten. 
(Nach Moniteur de la Teinture 1898 5. 21. X, 


Hell- und Dunkelbraun auf Paranitranilinrot von 
Henri Schmid. Vorgefärbtes Paranitranilinrot wird mit einem 
auf Ferrocyan gestellten, entsprechend abgeschwächten Anilinschwarz 
geklotzt und durch den Schnelldämpfer genommen. Hierbei ent- 
steht je nach der Konzentration des Schwarz ein helleres oder 
dunkleres Braun mit sattem Ton. Schmid zeigt weiter im No- 
vemberheft des Bull. Soc. Ind. Mülh., wie diese Kombination für 
die Zusammenstellung eleganter Muster verwertet werden kaun. 


Bevor er das mit Schwarz geklotzte Paranitranilinrot dämpft, be- 
druckt er nämlich das Gewebe mit einer durch ihre reduzierende 
Wirkung den Azofurbstoff wegätzenden Farbe. Dieselbe Farbe 
lässt aber an denselben Stellen kein Anilinschwarz sich entwickeln. 
Man erhält also nach dem raschen Dimpfen einen braunen Grund 
mit weissem Muster, Neben der Weissbeize kann man eine zweite 
Atzfarbe aufdruckeun, die nur Natriumacetat enthält, also nur die 
Schwarzentwickelung hindert, das vorgeführte Rot aber nicht an- 
greift. und enthält alsdann rote und weisse Effekte in braunem 
Grund. Kl. 


Rezept für Metallfarbeudruck, L. Schwabe & Co, Lissa 
benützen für diesen Zweck ein Trockenöl von folgender Zusammen- 
setzung: 7 T. Leinsamenöl, 24 T. Kauriyummi, 7 T. Terpentinöl, 
2 T. Bleiglätte und eine Kleinigkeit Braunstein. Von dieser 
Trockenölmischung werden 4'/, 1 genommen und 2 kg pulver- 
fürmiges Kupfer, Zinn, Aluminium (oder eine Legierung) damit 
zu einen Teig angerieben, mit dem das Baumwollgewebe bedruckt 
wird. Nach dem Drucken wird die Ware, damit die Farbe 
trocknet und das Öl sich oxydiert, einige Tage an die Luft ge- 
hängt. Und nun kommt der zweite Teil des engl. Pat. 29 504, 
der besagt, dass derartig bedruckte Ware ein nachträgliches 
Mercerisieren und Waschen verträgt, ohne dass das Metall vom 
Gewebe sich trennt, —lın. 


Reduktion von Alizarinorange, & und Alizarinbraun 
durch Zinnsalz von 8. Brandt. Alizarinorange A ist das 
älteste bekannte Nitroalizarin oder Beta-Nitroalizarin; Alizarin- 
orange G ist als Beta-Nitroflavopurpurin und Alizarinbraun als 
Alpha-Nitroalizarin zu bezeichnen. Die beiden Orange A und G 
liefern im Baumwolldruck so ziemlich dieselben Nuancen, nur ist 
die Marke G etwas gelber. Alizarinbraun giebt ein mehr bräun- 
liches Orange, Wird ein mit Alizarinorange A gefärbtes oder be- 
drucktes Baumwollgewebe mit einer Farbe überdruckt, die per Liter 
ungeführ 100 g Zinnsalz oder ein entsprechendes Gemenge von 
Zinnsalz und essigsaurem Zinnoxydul enthält, und dann 3 Minuten 
lang gedämpft, so entsteht. wo das Zinnsalz mit dem Gelb zu- 
sammentrifft, eine braune Farbe, Das Beta-Nitroalizarin hat sich 
infolge der reduzierenden Wirkung der Zinnoxydulverbindung in 
Alizarinmarron verwandelt, das als solches auch im Handel vor- 
kommt. Genau so verhält sich auch das Alizarinorange G oder 
Beta-Nitroflavopurpurin, anders das Alpha-Nitroalizarin oder Alizarin- 
braun, das bei der Reduktion in Alpha-Amidoalizarin oder das 
Bayersche Cardinalrot übergeht. Färbt man Baumwolle mit Alizarin- 
braun und Thonerdebeize, bedruckt ınan sie, wie angegeben mit 
Zinnsalz, nimmt sie nach kurzem Dümpfen durch ein Kreidebad 
und nach dem Waschen durch ein 50° warmes Seifenbad, so er- 
hält man ein Marron auf orangefarbigem Grund. (Nach Bull. Soc. 
Ind. Mülh. 1897 8. 382,) Ki. 


Horace Köchlin }. In Rouen ist am 16. Januar Horace 
Köchlin im Alter von 59 Jahren gestorben. Er gehörte zu den 
tüchtigsten Koloristen unserer Zeit und wird als solcher, als Sohn 
des bekannten Koloristen Camillo Köchlin und als Enkel des in 
der Geschichte des Zeugdrucks vielgenannten Daniel Köchlin den 
Fachgenossen in bester Erinnerung bleiben. Nachdem er bei 
Schützenberger in Mülhausen i. E. eine wissenschaftliche Ausbil- 
dung genosseu hatte, war er in Rouen, Glasgow, Mülhausen, 
Wesserling und Lörrach als leitender Kolorist thätig, gründete 
dann vor einigen Jahren in Lyon eine eigene Seidendruckerei und 
i. J, 1897 im Verein mit Leon Lefevre in Rouen die gut redi- 
gierte „Revue göncrale des matiöres colorantes*. Seine wissen- 
schaftlichen Arbeiten hatte er bis dalin in den Berichten des 
Mülhausener Industrievereins veröffentlicht, der seinem hervor- 
ragenden Mitglied sicher einen Nachruf mit vollständiger Auf- 
zäblung aller seiner Veröffentlichungen widınen wird. Sie wird 
einen wertvollen Beitrag zur Geschichte des Zeugdrucks abgeben. 
der während Horace Köchlins Lebenszeit seinen Übergang aus dem 
unfreien Zustand der Empirie in die Freiheit des wissenschaftlichen 
Systems vollzog. —y, 
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Allgemeine 


Ein verbesserter Ölreinigungsapparat. 


Wer die undankbare Aufgabe hat, über neue technische Er- 
scheinungen fortlaufend referieren zu müssen, der weiss, dass es 
eine Reihe heikler Themata giebt, bei denen es nach Faust heisst: 
„von ihnen sprechen ist Verlegenheit.*“ Wasserreinirungsapparate, 
Kesselsteinvertilger, Wärneschutzmassen und nicht in letzter Linie 
Tropfölreinigungssysteme gehören in diese Kategorie; jedes Jahr 
bringt dem Fabrikanten ein neues Muster, einen neuen Prospekt, 
der eine unübertroffene und unübertreffbare Erfindung ankündigt, 


| 


[2 we 


Fig. !. 


und wer will es dem Fabrikbesitzer verdenken, wenn er in diesem 
„embarras de richesses* etwas unglüubig wird? Es ist auch für 
den Fachmann schwerer geworden, die Spreu von dem Weizen zu 
sondern, und man wagt es eigentlich nur noch, alt bewährten 
Systemen, die von bekannten Firmen hergestellt werden, der Praxis 
zu empfehlen. Unsere Abbildungen zeigen das bereits wohlbekannte 
System Koellner, dem die ausführende Firma, die Apparatenbau- 
anstalt Joseph Coblenzer in Köln, vor kurzem eins bedeutende, 
konstruktive Verbesserung gegeben hat, Die Apparate selbst sind 
schon vor 18 Jahren in den Handel gebracht worden, und diese 
erste Ausführungsform wird durch unsere Figur 1 veranschaulicht. 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patent-Bursau von Richard Lüders in Görlitz, 


Auskünfte ohme Recherehen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


L. 11088, Verfahren zum Abheben der Maschen von den Haken- 
nndeln beliebiger Wirkmaschinen. — Ottomar Laue, 
Oberlössnits. 

H. 19124. Maschine zum Entillzen und Öffnen von Wolle. — 
Achille de 8t. Hubert, Bierges b. Wavre. 

Vv. 3052, Spulmaschine mit selbstthätiger Ausrückung bei voller 
Wickelung verschieden langer Spnlien. — Friedr. 
Vetter u, Hoiur. Meurer, Langenfold b, Barmen, 








Technologie. 


Vergleicht man hiermit die in Figur 2 dargestellte neue Kon- 
struktion, so treten die Vorzüge derselben ohne weiteres zu Tage. 
Man sieht, dass die neue Konstruktion dem Öl eine mehr als 
doppelt so grosse Filterfläche bietet, so dass man imstande ist, 
mit einem gleich grossem Apparat in derselben Zeit ein doppelt 
so grosses Quantum Öl zu filtrieren. Ferner hat man es bei dieser 
verbesserten Konstruktion vollkommen in der Hand, den Feinheits- 
grad der Filtration zu regulieren. Es ist möglich, genau zu 
beobachten, ob das Öl aus der obersten Filterkammer bereits rein 
und klar austritt; ist dies etwa nicht der Fall, *» kann man” die 





Fig. 2. 

Filter leicht noch fester zusammenschrauben, olıne dass bei der 
erwähnten ausserordentlichen Grösse derselben eine nennenswerte 
Verlangsamung des Filterprozesses eintritt. Durch dieses Ver- 
fahren wird eine Feinheit der Filtration ermöglicht, welche alle 
festen Schmutzbestandteile unbedingt zurückhält. Endlich ist der 
ganze Apparat so eingerichtet, dass er sowohl beim Eingiessen des 
schmutzigen, als beim Auffangen des gereinigten Öls ein durchaus 
sauberes und bequemes Manipulieren zulässt, Als Material für 
den Apparat dient starkes Eisenblech, so dass die Haltbarkeit 
ausser Frage steht. Die Ausführung des Systems ist in Deutach- 
land und im Auslande patentrechtlich geschützt. K. 


J. 4490. Einziehgestell zum Einziehen der Kettenfäden In die 
Schäfte und in das Webeblatt. — Max Junkelmann, 
Moys b. Görlitz. 

V, 2847. Poröser, nicht filzender gazeartiger Bekleidungsstoffl. — 
Anton Vodel, Greiz, 

M, 14376, Zweicylinder-Scheermaschine zum Scheeren von fie- 
weben in zwei einander entzegengeseizten Rich- 
tungen. — Aug. Mathonetn. Emil Mathonet, Aachen. 

W. 12607. Jacquardrorrichtung für mit Nadelstössern ausgerlistete 
Lamb’sche Strickmaschine zur selbstthätigen Her-. 
stellung von Ärmelläugen und dergl, — Gustav 
Walter & Co., Mühlhausen i. Thür. 


Erteilungen: 
96542. Verfahren zur Aufbereitung von Nesselfasern. — W. War- 
buton, 7U Adswood Lane Enst, Stockport, Engl. 
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96528. Bewegliche Staubmulde für Krempeln. — A. Silverberg u, 
©. Detering, Bedburg. 

Rexelungsvorrichtung für die Steuerung der Abschlag- 
vorrichtung von Selbstspinnern. — C. Charis, Wignetries, 
Frankreich. 

Vorrichtung zum Zuführen der neu einzubringenden Schuss- 
spulen für Webstühle mit selbstthätiger Spulenauswechse- 
lung. — W, F, Drapor, Hopodale, Grafsch, Worcester, 
Mass, V. St, A, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


Elastisches Gewebe mit Pressung (Moirierung oder Gau- 
flerung auf der Schauselte, — Schniewiud & Schmidt, 
Elberfeld, 

Betriertiger Bettbezugstoff. — Kolb & Schüle, Kirch- 
heim u, T. 

Zweipelgneur-Krempel mit unterhalb des ersten Abnehmers 
angeordneter, als Wender für letzteren und ev. als Flug- 
fünger für den zweiten Volant einstellbarer Kratzen- 
walze. — C, E, Schwalbe, Werdau i, S. 

An der Weblade verschiehbare Lotte zum gleichmässigen 
Anheben der Kottenfüden. — Heinrich Franke, Mähr,- 
Uhrostan, 

Kettenfadenteller aus aufgehlingten flachen Stäbchen. — 
Heinrich Franke, Mähr.-Chrostau, 

Webschützentreiber mit zwei Keilnasen eylindrischer Hülse 
und Gummipuffern an deren Enden. — Berubard Fuchs, 
Hilbersdorf b, Chemnitz, 


England. 
Neuerungen an Garnbirstmaschinen. — 
Münuchen-Gladbach. 31. 8, 96. 


96629. 


96513. 


86793, 


86799, 


B6H26, 


86329, 


S6H30, 


56921, 


19217, 4, Munfert, 


19355. Sehaftmaschine für Webstühle. — H. Stäubli, Horgen 
b. Zärich, 2. 9. 96, 
199398, Rundstrickmaschine. — J., Hoare, Songhborongh, 2, 9, 96. 
19444, Jacquard-Maschine. — J. Reirach, Bradford, Yorkshire, 
2. 9. 96. 
19461, Gemustertes Gewebe. — RE. Fitton, Manchester. 2. 9. 96, 
19482, Vorrichtung zum Einziehen des Fadens in Weberschiffchen. — 
C. Wegner, Lode, Russland. 3. 9, 96. 
19509. Speilsevorrichtung für Wölfe et. — J. M. Bleisdell, 
Boston, U.8,A 3,9 M, 
19530. Neuerung an Krempeln. — 0. C. Urowther, Pudaey, 
Yorkshire, 4. 9, 96, f 
19633, Verfahren zur Erzeugung von Seidenglanz auf Baumwolle, — 
A. Liebmann, Manchester, 5.9. 96. 
Frankreich. 
270670. Verbesserung in der Mercerisation der Fasern, Fäden und 
Gewebe. — Meyer froren, Paris, 22, ®, 97. 
268042, Verbesserung an Jacquardmaschinen und ibren Karten 
froget. — Martin et Perrin, Lyon. 
Österreich. 
Neuerungen an Baren oder Krempeln. Elijaks Ashworth, Collyhurst. 
10. 18. 97, 


Verfahren und Apparat zum Bedrucken von Geweben. — Charles 
Dratx, Brüssel, %. 12. 97. 

Verfahren und eine Einrichtung zur Bestimmung des Apprets 
während des Schlichtens. — Joseph Kraus, Zwittau. 11, 12. 97, 

Spinn- und Zwirmnmaschine. — Guillaume Laureucy, Brüssel, 
17. 12. 97," 


Wirtschaftlicher Teil. 


Zur Verfügung gestellte Waren nach dem 
jetzigen und künftigen Handelsrecht. 


Jeder Geschäftsmann kann das Klagelied von den „leidigen 
Reklamationen“ singen. Wem wären nicht schon mit Recht oder 
mit Unrecht Waren zur Verfügung westellt worden! Bei der 
grossen Schädigung, die unter Umständen eine ungerechtfertigte 
Dispositionsstellung für dem Verkäufer haben kann, war es not- 
wendig, das Recht der Verfügungsstellung im Handelsgesetzbuch 
zu normieren. Betrachten wir das jetzt geltende Recht. Nach 
Artikel 347 ist der Käufer verpflichtet, die Ware zu empfangen, 
sofern sie vertragsmässig beschaffen ist, oder, in Ermangelung be- 
sonderer Verabredung, den gesetzlichen Erfordernissen entspricht. 
Die Inempfangsnahme muss sofort geschehen, wenn nicht ein Andres 
bedungen oder ortsgebräuchlich oder durch die Umstände geboten 
ist, Ist die Ware von einem andern Ort übersendet, liegt also 
kein Platzgeschäft, sondern ein Distancekauf vor, so hat der Käufer 
ohne Verzug nach der Ablieferung, soweit dies nach dem ord- 
nungsmässigen Geschäftsgange thunlich ist, die Ware zu unter- 
suchen und, wenn sich dieselbe nicht als vertragsmässig oder 
gesetzmässie erweist, dem Verkäufer sofort davon Anzeige zu 
machen. Soll also die Verfügungsstellung zu Recht bestehen, so 
muss eine sofortige Prüfung der Ware erfolgt sein. Der Em- 
pfänger kann sie nicht auf die lange Bank schieben und sich 
damit entschuldigen, dass er gerade keine Zeit zur Prüfung gehabt 
hätte, Der wanze Kommissions- und Zwischenhandel könnte ja nicht 
bestehen, wenn der Empfänger längere Zeit mit der Prüfung warten 
und dann erst beliebig die Mängelanzeige erstatten könnte. Die 
Sicherheit des Handelsvertrages verlangt es, dass der Absender s0 
schnell als möglich davon Kenntnis erlangt, ob ein Geschäft in 
Ordnung geht, damit er seine Dispositionen danach zu treffen im 
stande ist. Der Empfänger muss sofort prüfen, darf also auch 
nieht etwa die ihm zugesandten Waren, ohne dass er sie unter- 
sucht, weiter verkaufen. Thut er «s und bekommt später die 
Ware von seinem Abnehmer rechtzeitig zur Verfügung gestellt, 
so muss er sie behalten, da ihm das Recht zur Reklamation in- 
»wischen verloren gegangen ist. Bei Waren mit Originalpackung, 
die ungeöffnet weiter veräussert zu werden pflegen, empfiehlt es 
sich daher, eine nicht zu eng begrenzte Reklamationsfrist zu ver- 
einbaren. Die Prüfung hat „sofort“ zu erfolgen, „soweit es nach 
dem ordnungsmässigen Geschäftsgange möglich ist.* Die Vor- 
nahme der Untersuchung hat sich alsbald in die Reihe der zu 


erledigenden Geschäftshandlungen einzufügen. Der Geschüftsrang 
kann es mit sich bringen, dass drei bis vier Tage bis zur Prüfung 
vergehen, es kann aber auch schon in zwei Tagen ein Verzug liegen. 

Ist die Prüfung ordnungsgemäss erfolgt und hat Mängel er- 
zeben, #0 muss davon auch wieder sofort schriftliche oder münd- 
liche Anzeige an den Lieferanten gemacht werden, Es ist nicht 
nötig, dass die Mängel im Einzelnen näher charakterisiert werden, 
sondern es genügt die Anzeige, dass die Ware nicht der Bestel- 
lung, der Probe u. s, w, entspreche. Versäumt der Käufer die 
unverzügliche Anzeige der Mängel, so gilt die Ware als genehmigt 
und eine spätere Reklamation braucht nicht berücksichtigt zu werden. 
Viele Empfänger versuchen erst die Ware abzusetzen, ehe sie die 
erkannten Mängel rügen, und kommen dann mit verspäteten Rekla- 
mationen. In solchen Fällen gilt die Ware als genehmigt. Sie 
gilt überall als genehmigt, wo nicht unverzügliche Anzeige er- 
folgte, ausgenommen, dass es sich um geheime Mängel handelt, 
welche bei der sofortigen Untersuchung nach ordnungsmässigem 
Geschäftsgange nicht erkannt werden konnten. 

Nach Ablauf von seche Monaten kann fiberhaupt nieht mehr 
zur Verfügung gestellt werden. Die Klagen gegen den Verkäufer 
wegen Mängeln der Ware sind nach sechs Monaten, vom Tage der 
Ablieferung an gerechnet, verjährt. Oft schreiben die Verkäufer 
eine bestimmte Reklamationsfrist unter sechs Monaten, etwa 
vier Wochen, einen Monat u. ®. w. vor, Düse ist angängig, Aber 
die Frist muss vereinbart sein. Eine einfache Erklärung auf 
der Faktur; „Reklamationen werden nur binnen drei Tagen an- 
genommen“ u. s. W. reicht nicht hin, um die gesetzliche Frist von 
sechs Monaten auszuschliessen. Die Frist gilt überhaupt nicht, 
wenn Betrug vorliegt. 

Bei den Mängeln handelt es sich stets nur um Fehler. s0- 
genannte Qualitätsmängel, nicht um Quantitätsmängel, bei denen 
zu viel oder zu wenig geschickt ist, Bei letzteren greifen die Be- 
stimmungen über die Verfügungsstellung nicht Platz. 

Ist eine rechtzeitige, ordnungemässige Reklamation erfolgt, so 
muss der Reklamant für die einstweilige Aufbewahrung der Ware 
natürlich Sorge tragen. Er kann auch den Zustand der Waren 
durch Sachverständige feststellen lassen. Diese Feststellung kann 
auch der Verkäufer, nachdem die Mängelanzeige bei ihm ein- 
gegangen ist, veranlassen. Die Sachverständigen werden vom 
Handelsgericht ernannt. 

Das ist der heutige Rechtszustand, Was wird daran nach 
dem Iukrafttreten des neuen Handelsgesetsbuches vom 1. Januar 
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1900 an geändert werden? Das neue Handelsgesetzbuch ändert 
in den Bestimmungen hauptsächlich zweierlei: Zunächst hebt es 
den Unterschied zwischen Platzgeschüft und Distancegeschäft auf 
und verschafft den Bestimmungen über die Verfügungsstellung 
Geltung für jedes Handelsgeschäft ($ 377). Sodann füllt auch 
der Unterschied zwischen Qualitäts- und Quantitätsmängeln weg, 
denn die Vorschriften über die Verfügungestellung sollen in Zu- 
kunft nach $ 378 auch Anwendung erleiden, „wenn eine andere 
als die bedungene Ware oder eine andere als die bedungene 
Menge von Waren geliefert ist, sofern die gelieferte Ware nicht 
offensichtlich von der Bestellung so erheblich abweicht, dass der 
Verkäufer selbst die Genehmigung des Käufers als ausgeschlossen 
betrachten müsse.“ 

Im übrigen wird an dem bestehenden Rechte auch in Zu- 
kunft nicht geändert werden. Mögen unsere Ausführungen dazu 
beitragen, ungesetzliche Reklamationen im Handelsverkehr zu ver- 
ringern! Pr, 


Das deutsche Patentgesetz in englischer 
Beleuchtung. 


Als Vorbereitung auf den von uns schon erwähnten, dem- 
nächst bevorstehenden Patentkongress in Brüssel hielt die Han- 
delskammer in Manchester eine vertrauliche Sitzung ab, in der 
über die ungerechte Behandlung englischer Patentanmeldungen im 
Ausland Klage geführt wurde. Das Ausland ist natürlich Deutsch- 
land. Hauptredner war nach Chem. Trades Journal Iwan Levin- 
stein. Seiner langen Rede kurzer Sinn bestand in einer Be- 
schwerde über das Verfahren beim deutschen Patentamt, das nach 
langwierigen und hochnotpeinlichen Verhandlungen gerade die 
fremden Anmeldungen oft unter Berufung auf ganz fadenscheinige 
Gründe zurückweise. Von 100 Anmeldungen, die in England 
angenommen würden, dürfe man rechnen, dass 40 in Deutschland 
zurückgewiesen werden. Dieser Prozentsatz mag richtig sein. 
Aber man lese doch die Beschreibungen englischer Patente in 
englischen Journalen und man wird entdecken, dass darunter mehr 
als 40 Prozent Unsinn sich befindet. Das kommt davon, dass 
im englischen Patentgesetz die Vorpräfung nicht vorgesehen ist, 
wovon I]. Levinstein absichtlich keine Notiz nimmt. Wenn er 
weiter behauptet, dass englische Anmeldungen, die vom deutschen 
Patentamt zurückgewiesen worden sind, oft vom amerikanischen 
Patentamt nach grändlicher Vorprüfung angenommen würden, so 
kaun diess auf Grund der Verschiedenheit einzelner Bestimmungen 
des deutschen und amerikanischen Pateutgesetzes zuweilen vor- 
kommen, aber im Allgemeinen geht das amerikanische Patentamt 
genau 20 streng vor, wie das deutsche, und weist oft sogar Pa- 
tentansprüche zurück, die vom deutschen Patentamt bewilligt 
worden sind, Was nun weiter folgt, ist die lächerliche Klage, 
dass viele deutsche Fabrikanten von den in England angenomme- 
nen, in Deutschland zurückgewiesenen Patenten leben und was 
dergleichen pauschale Beschwerden mehr sind, die nach beliebten 
Mustern darthun sollen, warum die englische Industrie rückwärts-, 
die deutsche vorwärts geht. Darüber soll von uns kein Wort 
verloren werden. Wenn die Engländer ihre allerdings mangelhafte 
Patentgesetzgebung verbessem und die Vorprüäfung einführen 
wollen, so legt ihnen niemand etwas in den Weg. Wozu aber 
dann die kindischen Vorwürfe gegen die deutsche Industrie? Die 
Absicht Levinsteins ist übrigens leicht zu durchschauen. Er will 
auf dem Brüsseler Kongress eine Allianz der englischen und ame- 
rikanischen Delegierten gegen die deutschen Vertreter einfädeh, 
Die Allianz steht aber auf schwachen Füssen, weil das amerika- 
nische Patentgesetz dem deutschen näher steht als das englische, 
Das Coquettieren mit Amerika wird wieder einmal verlorene Liebes- 
mühe sein. Kl. 


Die Lohnreduktion in den Baumwollfabriken 
Fall River’s. 


Im letzten Herbst glaubte man. dass die langwierige Krankheit 
der amerikanischen Baumwollindustrie im Verschwinden begriffen 
sei, Ab und zu konnte man in den amerikanischen Zeitungen 


ganz befriedigende Bulletins über das Befinden der hohen Patienten 
lesen. Wahrscheinlich infolge eines Diätfehlers ist sie recidive 
geworden, und doch hatte mau geglaubt, dass die ärztliche Be- 
handlung durch Dingley und Mc. Kinley jeden Rückfall aus- 
schliessen mösse. Die Klagen wollen nicht mehr veretummen und, un 
das Mass voll zu machen, haben wie gemeldetausserden 5 grossen Baum- 
wollfabriken Manchesters in New-Hamphshire auch die 50 Baum- 
wollbetriebe Fall Rirer’s ihre Arbeiter mit einer Lohnherabsetzung 
von 11?/, Proz, überrascht, weil ihnen die Konkurrenz der süd- 
stantlichen Fabriken den Markt verderbe und ihre eigenen Lager 
bis an die Decke hinauf gefüllt seien. Die Arbeiter nahmen die 
Lohnreduktion mit dem problematischen Vorbehalt au, dass die 
Löhne, wenn das Geschäft wieder besser gehe, sofort wieder auf 
den status quo ante erhöht würden, Im Interesse der Arbeiter 
wollen wir hoffen. dass die südstaatlichen Fabriken infolge dieser 
Nachricht sofort zu arbeiten aufhören und dass Fall Rivers Waren- 
vorräte infolge der Lohnreduktion sofort durch irgend eine geheime 
Versenkung vom Warenmarkt verschinden werden. Immerhin steht 
unsere Hoffnung auf schwachen Füssen und tritt ganz zurück hinter 
die Erinnerung an die Vorgänge zur Zeit, da vor 4 Jahren 
Mc. Kiuley zum ersten Mal das Weisse Haus in Washington be- 
zogen hatte. Damals wie jetzt hatte man die Arbeiterschaft für 
die Wahl Me. Kinleys durch die Aussicht auf hohe Löhne und 
sonstige goldene Berge gewonnen und kurz nach Beginn seiner 
Regierung fingen auch die Lohnreduktionen an, die damals blutige 
Arbeiterrevolten im Gefolge hatten. Da das Gedächtnis der amerika- 
nischen Politiker immer schwächer zu werden scheint, ist es gut, 
von Zeit zu Zeit ihr Augenmerk wenigstens auf die jüngste Ver- 
gangenheit zu lenken. y- 


Lage und Aussichten der Textilindustrie in 
Brasilien. 


Die einzige brasilianische Industrie, die eine Berechtigung 
hat und wahrscheinlich auch eine grosse Zukunft haben wird, ist 
die Baumwollindustrie. Die Vollkommenheit, welche die baum- 
wollenen Gewebe brasilianischer Erzeugung bekunden, und die 
wachsende Anzahl der Fabriken, welche im ganzen Lande errichtet 
werden, berechtigen und bekräftigen nach Ansicht des österreichischen 
Konsuls in Rio de Janeiro immer mehr die Hoffnung, dass Brasilien 
nach und nach den Tribut verringern wird, der für diese Manufaktur- 
ware den ausländischen Märkten entrichtet wird, selbst wenn durch 
die Zunubme der Bevölkerung der Bedarf ein bedeutend grüsserer 
sein wird. Und in der That, die in Maranhao, Perambuco und 
Rio de Janeiro erzeugten „Morins*“, die feinen Kattune der Fabriken 
von Bangu und Sorocaba, die Oxfords und Zephyre von Sergipe 
und Bahia, die Segeltuche und groben Stoffe, welche bereits in 
grossen Quantititen in Sao Paulo, Minas Geraes und Rio de Janeiro 
kewoben werden, die Wirkwaren der Fabriken in Maranhao, Estrella 
und Jacarehy liefern den beredtesten Beweis, dass diese brasilianische 
Industrie bereits Produkte erzeugt, die gänglich denjenigen des 
Auslandes gleichgestellt werden können und diesen nicht nur hin- 
sichtlich der Vervollkommnung und Danerhaftigkeit ebenhürtig sind, 
sondern auch hinsichtlich des Preises, zu weichem sie dem Konsume 
angeboten werden, zur Seite gestellt werden können. Aus der 
Enquäte der Regierung über 134 Fabriken ging hervor, dass bloss 
fünf davon die zur Erzeugung der Gewebe erforderlichen Garne vom 
Auslande beziehen, was anderseits besagen will, dass Brasilien 
einen grossen Teil der im Lande selbst gewonnenen Baumwolle 
in den eigenen Fabriken verarbeitet. Trotzdem ist der Import von 
Baumwollwaren noch immer ein sehr bedeutender, namentlich von 
feineren und bedruckten Sorten. Garne werden ans Grossbritannien, 
gefärbte Garne aus Deutschland importiert. Bedruckte Gewebe 
führt man aus England, feine Gewebe aus England (Manchester), 
Deutschland, Italien und der Schweiz ein. Baumwollene Wirkwaren 
werden hauptsächlich aus Deutschland bezogen. Baumwollene 
Spitzen kommen von Nottingham und Calais. Jutewaren und Sack- 
stoffe importiert man aus Dundes und Belfast. doch werden die 
letzteren auch schon hier in grossen Mengen erzeugt. An Woll- 
spinnereien und Wehereien kann Brasilien zur Zeit fünf Fabriken 
aufweisen, und zwar je eine in Maranhıao, um Staate Rio de Janeiro und 
in der Füderal-Hauptstadt und zwei in Riv Grande do Sul. Die 
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geringe Anzahl von Fabriken bedeutet, dass die Wollindustrie weder 
zu jenen gehört, die am meisten betrieben werden, noch zu solchen, 
die eine grosse Entwickelung erfahren haben. Trotzdem aber 
können einzelne Gewebe dieser Fabriken ganz gut den Vergleich 
mit den aus Europa und aus Nordamerika importierten Erzeugnissen 
bestehen. Die Fabriken im Staats Rio de Janeiro nnd in der 
Förderal-Hauptstadt spinnen und färben selbst die Wolle, die sie 
zu ihren Geweben benötigen. Die Wolle aber wird im Allgemeinen 
vom Auslande, und zwar hauptsächlich aus der englischen Kolonie 
am Kap der Guten Hoffnung eingeführt. Die Fabriken in Rio 
Grande do Sul indessen verwenden schon die in diesem Staate 
selbstgewonnene Wolle. Es ist aber zu beklagen, dass ein Land 
wie Brasilien, welches, gleich Australien, Argentinien, Uruguay 
und anderen Ländern, rasch zu einer nahmhaften Wollproduktion 
gelangen könnte, dieses Rohmaterial vom Auslande beziehen muss. 
Ihe Produkte dieser Fabriken werden auf dem brasilianischen 
Märkte und zwar hauptsächlich am Produktionsorte selbst kon- 
sumiert, Trotzdem das angebotene Produkt den Anforderungen 
des Marktes noch nicht ganz entspricht, konnte ein Rückgang des 
Importes ähnlicher ausländischer Erzeugnisse doch bemerkt werden. 
Ks kann aber kein Zweifel darüber bestehen, dass eine grössere 
Entwickelung dieses Industriezweiges bloss von einigen Anstrengungen 
auf dem Gebiete der Viehzucht abhängt. Die grossen Vorteile, 
welche die Schafzucht in Brasilien bietet, lässt die Hoffuung gerecht- 
fertigt erscheinen, dass dieselbe in nicht alleulanger Zeit bedeutend 
an Ausdehnung gewinnen wird. 

In Wollstoffen liefern das Gros der Einfuhr Deutschland 
und Österreich. Aus Grossbritannien kommen nur geringere, rohere 
Erzeugnisse, wie Decken, Tücher ete. Wollene Wirkwaren werden 
hauptsächlich aus Deutschland importiert. Fertige Kleider gelangen 
infolge des sehr hohen Zolles nur sehr wenig und wusnahmsweise 
zur Einfuhr. In diesem Falle werden sie hauptsächlich aus Frank- 
reich bezogen. 

Die Fabrikation von Seidengeweben beginnt bereits einige 
Entwickelung zu erfahren, und zeigen die Produkte ziemliche Viel- 
seitigkeit und Vollkommenheit. Die letzte brasilianische National- 
ausstellung hat von der Existenz einiger solcher Fabriken Zeugen- 
schaft gegeben, deren Produkte jedoch ausschliesslich unter Be- 
nutzung ausländischer Rohwaren erzeugt wurden. Es stellten sich 
hierbei vier Aussteller ein; einer aus der Förderal-Hauptstadt, zwei 
aus dem Staate Rio de Janeiro und einer mit geringer Musterung 
aus dem Staate Parana. Die grösste Vielseitigkeit der Produkte, 
von den einfachsten Gegenständen bie zu den delikatesten und 
modernsten Geweben für Kleider zeigte die „Companhia Metropolitana‘*, 
deren Fabrik in Petropolis gelegen ist. Es ist jedoch sehr zu be- 
dauern, dass die Kultur des Seidenwurmes iu Brasilien sich noch 
nicht genügend entwickelt hat, um diese Unternehmung, oder 
wenigstens einzelne von ihnen mit nationalem Rohmaterial zu speisen. 
Da der brasilianische Zolltarif in vielen Fällen keinen Unterschied 
zwischen halbseidenen und ganzseidenen Geweben oder Waren macht, 
und der (ewichtszoll sehr hoch ist, so werden hauptsächlich leichte 
ganz seidene Waren und diese zum grössten Teil aus Frankreich 
importiert. Seidene Spitzen werden wie die baumwollenen via 
Nottingham und Calais bezogen. ınb. 


Amerikanische Textilschulen. 


Da die amerikanische Textilindustrie besonders in den atlan- 
tischen Staaten sich zu grosser Blüte entwickelt hat, ist es natürlich, 
dass die amerikanischen Textilschulen sich auch in jenen Staaten 
befinden. Bis vor wenigen Jahren noch konnte man eigentlich 
nur von einer sprechen; es war dies diejenige zu Philadelphia, Pa. 
Dieselbe ist sehr schön im Centrum der Stadt gelegen und befindet 
sich in einem Flügel der Kunstschule. Gegründet ist sie von dem 
Philadelphiauer Fabrikanten-Klub,. der auch zum grüssten Teile 
für ihre Unterhaltung sorgt. Unter der Leitung des tüchtigen 
und umsichtigen Direktors, E, W. France, der deutscher Abkunft 
ist, hat die Schule während ihres etwa zwanzigjährigen Bestehens 
sich mächtig emporgeschwungen, wozu vor allen Dingen der Um- 


stand günstig beigetragen hat, dass sie für eine Reihe von Jahren 
die einzige amerikanische Textilschule gewesen ist, 

Wie Schreiber dieses sich durch eigene Anschauung selber 
überzeugt hat, ist die Schule mit Anschauungs- und Lehrmitteln 
aufs glänzendste ausgestattet. dank der Freigebigkeit amerika- 
nischer Fabrikanten, und es dürfte fraglich sein, ob irgend eine 
deutsche Textilschule «ine so grosse Menge und so verschiedene 
Textilmasehinen, die sämtlich ein Betriebe sind, aufzuweisen hat. 
Die nötige Triebkraft wird durch zwei Dampfmaschinen und einen 
grösseren Motor (System Otto) geliefert. Etwaige notwendige 
Reparaturen werden in der eigenen Schlosserei und Reparaturwerk- 
stätte besorgt. 

In den verschiedenen Unterrichtsräumen. die alle gross, hell 
und luftig sind, befinden sich mehr als 100 Wehstühle verschie- 
denster Konstruktion und für die verschiedensten Zwecke. In 
einem besonderen Ausstellungsraume befinden sich Fabrikate in 
allen Stadien von der Rohwolle, Baumwolle oder dem Cocon des 
Seidenspinners bis zum fertigen Produkt. Die Abteilung für 
Chemie und Färberei ist erst seit 10 Jahren in erfolgreicher 
Thätigkeit. Ausgestattet mit allen notwendigen Gerätschaften und 
Apparaten, wird hier Vorzügliches geleistet. Nicht nur diese, 
sondern jede Abteilung der Schule leistet vorzügliche Experimental- 
arbeit technischer Natur. 

Von allen Teilen der Vereinigten Staaten kommen umaus- 
gesetzt Anfragen wegen Informationen oder Angebote von Fabri- 
kanten an abgehende Schüler, Denn seitdem der Amerikanner 
einsehen gelernt hat, dass es nicht auf die Quantität, sondern auf 
die Qualität seiner Textilwaren ankommt, wenn er mit dem Aus- 
lande konkurrieren will, ist die Nachfrage nach Absolventen dieser 
Schule sehr gross, was wieder zur Folge hat, dass viele junge 
und strehsame, besonders aber einsichtsvollere Leute die Schule 
besuchen. Die Zeit liegt noch gar nicht so fern, wo man nichts 
auf Theorie, sondern nur auf Praxis da drüben gab. 

Bei der gesteigerten Nachfrage nach geschulten Kräften für 
die gesamte Textilindustrie, war es natürlich, dass neue Textil- 
schulen entstanden. So wurde vor ein paar Jahren eine solche in 
Lowell, Mass. in den Neu-Englandstaaten gegründet. Der Direktor 
derselben, Namens Brooks, der kürzlich von einer Informations- 
reise nach Europa zurückgekehrt ist, meint, einem veröffentlichten 
Interview zufolge, dass die beste ausländische Textilschule die zu 
Crefeld ist, aber keine der europäischen könne sich mit «einer 
amerikanischen in Bezug auf Ausstattung hinsichtlich Maschinen 
messer, 

Das ist so wahr, als nur irgend etwas sein kanı, bemerkt 
dazu eine amerikanische Zeitschrift der „Philadelphia Manufacturer“. 
Europa ist uns in Bezug auf Maschinen nicht gewachsen; aber 
leider fehlt uns gerade die wichtigste Maschine, die es uns erlaubt, 
durch mechanische Mittel zu denken. Bei dem in allen unseren 
Schulen herrschenden mechanischen Unterricht, wo die Denkkraft 
und das Urteilsvermögen der Schüler gar nicht gebildet und ge- 
pflegt wird, werden unsere Schiller der Textilschulen niemals in 
drei Jahren so weit sein, wie die europäischen, wie Direktor Brooks 
von Lowell meint. Sie werden nicht einmal in 300 Jahren so 
weit gelangen. wenn man nicht auch in Amerika wie in Europa, 
besonders in Deutschland, der Schuljugend eine bessere Erziehung 
giebt und sie vor allen Dingen zu selbständigem Denken aubält, 
Solch ein offenes und ehrliches Urteil von einem Amerikaner muss 
dem Kenner amerikanischer Verhältnisse frappieren und zu denken 
geben, denn Selbsterkenntais ist der Schritt zur Bosserung. 

Vor zwei oder drei Jahren ist nun noch eine dritte Textil- 
schule in Amerika gegründet worden, und zwar in Patterson, New- 
Jersey, dem Zentrum der amerikanischen Seidenindustrie. Uuter- 
halten wird dieselbe mit Stastsbeihilfe von den Fabrikauten der 
näheren und weiteren Umgegend. Trotz der kurzen Zeit ihres 
Bestehens erfreut sich auch diese Schule eines recht zahlreichen 
Besuches, und sie hat auch schon ganz gute Leistungen gezeitigt. 

Es sollte uns garnicht wundern, wenn die Amerikaner auf 
dem einmal betretenen Wege nun rüstig vorwärts schreiten, aller- 
dings zum Schaden unserer Textilindustrie und ihrer Arbeiter, von 
denen viele drüben sehr gute Stellungen ob ihrer Kenntnisse und 
Geschicklichkeit erhalten haben. CA F, 
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Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichtarstattern. 


Deutschland. 


Chemnitz, den 27 Januar. Wie von uns schon lange be- 
hauptet wurde, dass es nur eines Anstosses bedürfen würde, um 
die schon längere Zeit bestehende Festigkeit der Kammgarne in 
eine energische Haussebewegung zu verwandeln, so ist es jetzt 
gekommen. Die Wollauktionen haben uns höhere Preise gebracht 
und die Spinner folgen sofort mit ihren Garnnotierungen. Soviel 
wir hörten war das Geschäft infolgedessen hier während der letzten 
Tage ziemlich lebhaft, es wurde viel gekauft und höhere Preise 
bewilligt, anscheinend haben nur Wenige den richtigen Zeitpunkt 
zur Deckung erfasst. Erfreulicherweise gestaltete sich auch in 
Streichgarnen das Geschaft lebhafter, wir hörten von mehreren 
Abschlüssen, teilweis mit grossen Quanten und zu etwas erhöhten 
Preisen. Die Meinung in Fabrikantenkreisen geht dahin, dass die 
jetzt geschaffene Preislage von längerem Bestands sein wird, 
Weniger von Bedeutung war das Geschäft in Vigognegamen, von 
grösseren Bewegungen konnten wir nichts erfahren, die früher ver- 
lautbarte Meldung von Erhöhung der Minimalpreise ist nicht richtig 
gewesen, es ist auch wohl nach nicht so weit. Ürössere An- 
strengungen wurden von einzelnen Spinnern gemacht, um Abschlüsse 
in billigeren Imitatgarnen zu erzielen, ohne dass wesentliche Resul- 
tate erzielt wurden. Hingegen war der Verkauf in baumwollenen 
Gamen recht lebhaft; einzelne Abschlüsse kamen vor einigen Tagen 
noch zu alten Preisen zustande, teilweis wurden aber Aufschläge 
bewilligt und jetzt sind die Spinner meistens recht fest in ihren 
Notierungen. Auch Makogarne haben angezogen, und es ist für 
die nächste Zeit wohl kaum ein Rückschlag zu erwarten. Im 
Grossen und Ganzen war das Garngeschäft der letzten Woche leb- 
haft bei höheren Preisen. 

Das Handschuhgeschäft liegt für Sommerartikel in diesem 
Jahre etwas günstiger, als seither, es kommt das unseres Erachtens 
nach zum grossen Teile daher, dass grosse Stückvorräte nicht vor- 
handen waren, und dadurch der Verkauf, weil nicht absolut nötig, 
mit mehr Ruhe betrieben werden konnte. Ferner kommt den 
Preisen zum Vorteil, dass die Mode den gemusterten Sachen günstig 
liegt, und diese sind von jeher in den Notierungen höher ge- 
wesen, als die eigentlichen Stapelsachen. Qualitativ werden diese 
Saison-Florartikel, den halb- und reinseidenen gegenüber bevor- 
zugt. Den Zollmassregeln der New-Yorker Behörden gegenüber 
ist man hier so ziemlich machtlos, man sieht sie bald mit fata- 
lietischer Ruhe an, so auch der neuerdings beliebten anderen Klassi- 
fizierung, die eine teilweise Zollerhöhung ron 10 Proz. mit sich hringt, 

Nach wie vor lebhaft ist der Geschäftsgang in der Strumpf- 
warenbranche, und es steht zu erwarten, dass die avisierten über- 
seeischen Einkäufer auch für die Zukunft uns ein flottes Geschäft 
bringen werden. Wie es jetzt schon den Anschein hat wird das 
Geschäft in Stapelsachen für den Winter zeitig beginnen und uns 
nach der überaus lebhaften Sommersaison eine ebensolche für den 
Winter bringen. Den hier laut gewordenen Mahnungen, die günstige 
‘ieschäftslage jetzt zu benutzen, um die Verkaufspreise der Lage 
des Rohstoffmarktes und den höheren Arbeitslöhnen entsprechend 
zu gestalten, kann man nur freudig zustimmen, denn es wird Zeit, 
dass in dieger Beziehung das Nötige geschieht. Der hiesige Platz 
hat soviele schlechte Jahre jetzt hinter sich, dass «die Hausse jetzt 
nieht ungenützt vergehen darf. Wie schon früher erwähnt, war 
es im Anfang der Sommersaison möglich, die Verkaufspreise für 
die Faness zu erhöhen, bald aber drückte der grosse Konsum und 
die lebhafte Nachfrage bei geringer Produktionskraft die Arbeits- 
löhne herauf, was ja nur gut ist, aber doch den Nutzen der 
Fabrikanten illusorisch machte. Hierzu kommt nach, dass die 
Preise für Garne steigen, alles Umstände, die auf eine Erhöhung 
Jer Verkanfssätze dringen. Die bunten Modesachen bringen stetig 
Nachbestellungen und die aus New-York eingehenden Berichte 
stimmen datin überein, dass in diesen Artikeln stets Warenmangel 
ist, sodass die dortigen Reisenden nicht recht wagen, auf die Tour 
zu gehen. Dabei beschränkt sich die Nachfrage nieht allein auf 
die billigen Qualitäten, sondern es gehen auch die mittleren 
und besseren Artikel ziemlich gut, Wie schon früher erwähnt, 
werden Strümpfe mit Seidenstickerei gern gekauft, die bis 


| zu den besten (malitäten gesucht sind. Die Produktion in 


Schotten wird nach Kräften vergrössert, ohne dass dadurch 
die Maschinenzahl durch Neuanschaffungen erhöht wurde, Die 
Strumpfmaschinenfabriken haben immer noch schlechte Zeiten. 
Das Geschäft nach England war für den Export in Florqualitäten 
gut, auch für das Inland war es etwas lebhafter, es scheint, 
als ob einfarbige bunte Artikel dort mehr in Aufnahme kommen 
sollten. Das deutsche Geschäft hat gute Ordres gebracht, auch 
hier wurden bessere Qualitäten bevorzugt. Für Südamerika wurde 
über Paris Einiges bestellt, aber im Ganzen hatte man von dert 
mehr erwartet, die unsicheren Zollverhältuisse wirken da hinderud. 
Der Orient sendet dieses Jahr seine Einkäufe besonders reichlich, 
was eigentlich nicht überraschend ist, weil da die politischen Ver- 
hältnisse jetzt ruhiger geworden sind, Es ist dahin in unsern 
Artikeln ein sehr grosses Geschäft zu machen, aber die dortigen 
Geschäftsleute beanspruchen jetzt lange Kredite, und dass diese 
meistens nicht angebracht sind, liegt auf der Hand. Eine ganze 
Reihe hiesiger Firmen weist jede Ordre ab, die nicht gegen Voraus- 
bezahlung, d. h. Kasse bei Empfang der Ware gegeben wird, und 
es wäre zu wünschen, dass es überall so gemacht würde. 

Die Trikotagenfabriken haben für den Sommer sehr viel zu 
thun, sie sind jetzt mit der Effektuierung der Grossistenordres he- 
schäftigt, die dieses Jahr speziell in Sporthemden und- Sweaters 
sehr reichlich ausgefallen sind. Es werden in diesen Artikeln 
sehr schöne Sachen in ganz bunten Dessins, z. B. grün mit kar- 
dinal, marine mit kardinal etc. gebracht, selbstredend in durchaus 
waschechten Farben. Weniger gefragt sind die alten quergeringelten 
Dessins, die meistens nur in den billigeren Qualitäten verkauft 
worden sind, hingegen haben längsgestreifte und karrierte Muster 
grossen Erfolg gehabt; ebenso glatte Ware mit hübschen seidenem 
Bandbesatz, letztere werden jetzt vom Rheinland in schönen Dessius 
geliefert, Die auf der Tour befindlichen Reisenden klagen hin- 
gegen sehr über das Geschäft für nächsten Winter, weil die Kund- 
schaft bei dem flauen Wetter keine Lust zum Bestellen hat. Das 
Exportgeschäft liegt ruhig, eigentlich lau. Die Preise sind fest 
mit entschiedener Neigung zum Steigen, wozu die höheren Gam- 
preise entschieden drängen. — 

Auch in der Möübelstofbranche wird über schlechten Geschäfts- 
gang für Export geklagt, und das deutsche Geschäft könnte auch 
besser gehen, die Branche liegt demnach zur Zeit nicht günstig. 
Wolldamaste sind wenig gefragt, Wollripse gehen mehr, am meisten 
Mognettes, Auch in Wollsatins, Wolleröpes und Leinenplüsch ist 
ganz gut zu thun, während das Geschäft in Phantasiesachen zu 
wünschen übrig lüsst. 


Aus dem Geraer Industriebezirke schreibt man uns: 
In den hiesigen Fahrikationsbranchen herrscht in fast allen Ie- 
trieben äusserst lebhafter Geschäftsgang vor, so dass in den Vor- 
bereitungen der Webereien noch viel mit Überstunden gearbeitet 
werden muss; an Aufträgen für Frühjahr und Sommer ist kein 
Mangel. Vom Inland wehen fortgesetzt noch grössere Aufträge, 
ebenso vom Ausland ein. Von Amerika ist eine entechieden« 
Besserung der geschäftlichen Verhältnisse zu konstatieren. Wegen 
zu kurzer Lieferfristen mussten Ordres auf Damenstoft Novenuts 
abgelehnt werden. Die augenblickliche Lage der Webereibranchen 
müsste als eine gute bezeichnet werden, wenn sich nicht das Miss- 
verhältnis zwischen Waren- und Garnpreisen fortgesetzt ungünstiger 
gestaltete, als er bisher schon war. Die Knappheit der Rohwollen 
und der fortgesetzt verstärkte Bedarf an Kammgarn und Mohair 
hatte zur Folge, dass die Preise für Kammgarne in den letzten 
Wochen um DU bis 70 Pfennige und für Mohair noch höher ge- 
stiegen sind. Diejenigen Fabrikanten, die nicht rechtzeitig ihren 
Bedarf gedeckt haben, müssen wohl oder übel die grösseren Garn- 
preise zahlen, sind aber nicht in der Lage, höhere Warenpreise 
ebenso schnell zu erringen. Weitere Preisanfschläge auf Garne 
müssen aber unbedingt auch erhöhte Warenpreise im Gefolge 
haben, will der Fahrikant mit kleinem Nutzen arbeiten. Hoffent- 
lich gelingt es, das Missverhältnis in der Preisspannung zwischen Garn 
und Fabrikat zu beseitigen. — In Bezug auf das bevorstehende 
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Herbst- und Wintergeschäft mit den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, gohreibt man hiesigen Firmen von dort: Auf das bevor- 
stehende Herbst- und Wintergeschäft sieht man in den Wollstofl- 
branchen mit grossen Erwartungen entgegen. Bei dem in den 
letzten Monaten sich bemerkbar gemachten gesteigerten Bedarf 
glaubt man, dass sich in den Damenkleiderstoffbrauchen befrie- 
Jigendere Erfolge erzielen lassen werden, ale in der letzten Saison. 
Der Druck, der infolge der nenen Zolltarife noch auf den Ge- 
schäften lag, scheint mehr und mehr im Schwinden hegriffen zu 
sein, und Hoffnungen auf eine bessere Zeit werden, wenn nicht 
alle Anzeichen trügen, in Erfüllung gehen. Für die europäischen 
Testilindustriellen wird aber der Konkurrenzkampf kein leichter 
werden; in Zukunft kann anf dem amerikanischen Markte nur noch 
das solideste Erzeugnis uud exakte Lieferung der heimischen Kon- 
kurrenz die Spitze bieten, wenn nicht aussergewöhnlicher Bedarf 
vorherrscht! Das Geschäft in den Teppiehwebereien ist fortgesetzt 
ale recht erfreulich zu bezeichnen. Es liegen umfangreiche Ordres 
auf alle hier erzeugten Artikel vor, In Tischdecken hat sich der 
bisherige bunte Geschmack mehr und mehr Umsachen zugewandt. 
In Tischdecken sind namentlich Artikel in Cotelin-, Rips-, Cräpe- 
und Tuchgeschmack mit schönen Stiekereien in Blumen-, geome- 
trischen und Fantasie-Piguren belebt. In Läuferstoffen werden 
geschmackvolle bessere Muster gern gekauft. Auch in Teppichen 
und Bordären-Stoffen macht sich allgemein erhöhter Bedarf in 
guten preiswerten Artikeln anhaltend bemerkbar. Der Bedarf an 
‚Jutegarnen ist im vergangenen Jahre und auch im gegenwärtigen 
‚Jahre fortgesetzt gestiegen. Nach wie vor macht sich grosse 
knappheit in Jutegarnen bemerkbar, den Fabrikanten wird es 
ziemlich schwer gemacht, ihren Bedarf selbst zu hohen und höch- 
sten Preisen unterzubringen, Trotz der niedrigen Rohjute-Preise 
hehalten die Garnpreise die höchste Stellung, die aber vorläufig 
nur von der ungenügenden Produktion unterstützt wird. Auch 
hier wird im Laufe des Jahres eine Änderung eintreten, wenn erst 
lie Nenbanten und Erweiterungen der schon bestehenden Jute- 
spinnereien in Betrieh, genommen werden können. 


Krefeld, 27. Jan. Die allgemeine Geschäftslage hat gegen 
unseren Jetzten Bericht kaum eine erwähnenswerte Abänderung 
aufzuweisen. Der Rohseidenhandel verharrt ohne übertriebene Leb- 
haftigkeit auf vollkommen gesunder Grundlage. Die Preislage für 
sämtliche Artikel verteidigt nicht allein rühmlich ihren Stand- 
punkt, sondern steigt sogar je nach Umständen und Verwendbar- 
keit rüücksichtelos aufwärts. Der Verkauf von Seidenwaren reicht 
nach wie vor aus, um die Betriebe der Hersteller in wunsch- 
gemässer Beschäftigung zu erhalten. Allerdings dürften die Ver- 
kaufswerte wohl eine Steigerung vertragen, Fast »ur Regen- 
schirmgewebe leiden an einer geringen Berücksichtigung; alle 
anderen Artikel verbleiben nahezu in alter ungeschwächter Ab- 
satzkraft. Schappe zeichnet sich durch keine besondere Lebens- 
kraft aus, Der Verkauf geht langsam und stockend vor sich. 
Die erzielten Preise halten sieh unter dem erforderlichen Wertstand- 
punkte und die billigen Sorten beherrschen in hervorragender Weise 
das Verkaufafeldl. Die verschiedenen Sammetgewebe legen 
eine zu grosse Veränderlichkeit an den Tag, um befriedigen zu 
können, Die Schwierigkeiten. welche der Absatz und die Preis- 
festetellung bietet, haben sich noch nicht wesentlich gemildert. 


Elberfeld-Barmen, 28. Jan. Die Gesundung des Marktes 
schreitet, wenn auch nur langsam und allmählich, so doch un- 
geschwächt und stetig vorwärts, Allenthalben bemerkt man ein 
regeres Leben und Treiben. Leider wirkt die Preisfrage stark 
entımutigend auf die Stimmung der Hersteller von Waren ein; 
die meisten Fabrikanten sind zufrieden, wenn sie überhaupt 
einen, auch noch so kleinen, Nutzen herausziehen können. Das 
Dekorations- und Schuhplüschgewerbe, welches einen so 
wichtigen Bestandtheil hiesiger Industrie bildet, beginnt nach and 
nach sich zu heben. Grossgemusterte Waren erregen eine ge- 
steigerte Aufmerksamkeit, daneben gelangen auch einfache Fahri- 
kate in erhöhtem Umfange zur Berücksichtigung. Glatte wollene 
Litzen zeigen ebenfalls das Bestreben sich herauszuraffen, Wenn 
vorläufig die Aufbesserung noch gering ist, so muss doch ein An- 
fang zum Besseren festgestellt werden. Vorstosskordel verkaufen 


sich nach wie vor. Mohairspitzen üben eine verstärkte An- 
ziehungskraft auf den Verbrauch aus, 


Viersen, 29. Januar. Rohflachs hält rich im grossen und 
ganzen recht gut, Die Eigner verharren ziemlich fest auf ihren 
Forderungen. Eine günstige Weiterentwickelung des Geschäftes darf 
wohl erwartet werden. In Garnen herrscht regelrechter Begehr, 
Die Hersteller finden für ihre Betriebe hinreichende Beschäftigung 
und denken daran, ihre Ansprüche zu befestigen. Die wohl- 
feileren Qualitäten werden im allgemeinen bemerkenswert bevorzugt. 
Webwaren vermögen, unter Berücksichtigung der augenblick- 
lichen Zeitumslände, teilweise zu befriedigen. Dass den Herstel- 
lern der Absatz nicht allzu leicht fällt, kann nicht abgeleugnet 
werden. Auch erfordert die Auswahl der verschiedenen Qualitäten- 
zusammenstellung eine recht sorgfältige Arbeit, um wenigstens 
einen entsprechenden Nutzen zu erzielen. Mittelbilliege und wohl- 
feilere Sorten verkaufen sich verhältnismässig bequemer. Jute- 
garns begegnen einer gemässigten Nachfrage. Ihe Tageswerte 
behaupten ihren Standpunkt; doch kommen Abweichungen vor. 
Gewebe finden immerhin Beachtung. Rohwolle erregt zwar keine 
übergrosse Geschäftslebhaftigkeit; dessenungeachtet schreitet die Ent- 
faltung der Verhältnisse nicht unbefriedigend fort. Die Verkaufs- 
preise zeigen eine erstaunliche Widerstandskraft und verbleiben 
keineswegs ohne Aussicht auf eine günstige Gestaltung. Garne 
haben einen ruhigen Geschäftsverlauf. Unterbietungen verschwinden 
nach und nach vom Markte. Ein vorteilhaftes Vertrauen auf die 
Zukunft bricht sich immer mehr Bahn, Die Fabrikate sichern sich 
eine gesunde Verwendbarkeit, ohne jedoch übertriebenen Erwartungen 
ihrer Verbrauchsfähigkeit vollends ganz zu entsprechen. Mohair- 
konfektionsplüsche befinden sich in geordneter Nachfrage. 
Besatzbünder aus Mohairwolle finden allmählich Absatz, Rohseide 
schreitet in ihrer Entwickelung unermüdlich weiter. Obwohl der 
Besrehr sich innerhalb bescheidener Grenzen bewegt, steigern sich 
die Tageswerte merklich. In Seidenwaren herrscht gute Nach- 
frage, Schappe vermag sich nur zögernd und schleppend zn 
heben. Die verschiedenen Sammetgewehe unterliegen einer 
allzu grossen Veränderlichkeit in ihrer Verwendbarkeit und gewähren 
keinen lohnenden Verdienst. 

Berlin, 27. Januar. In der Garnbranche ist besonders in 
englischen Garnen lebhaftes Geschäft, Mohairs haben bei hesseren 
Preisen Absatz gefunden. In Westgarnen wird bei der bleibenden 
festen Haltung mehr gekauft und höhere Preise bewilligt. Auch 
Kammgarne sind begehrter und werden Aufschläge auf Preise be- 
williet. Strichgarne liegen zwar auch ungünstig, doch werden 
auch diese, sowie mehr Bedarf ist, sich heben. 


Luckenwalde, 29. Januar. Das neue Jahr hat nicht allen 
Tuchfabrikanten die ersehnten Sommer-Orders gebracht, Während 
einzelne Fabrikanten recht gut beschäftigt sind, fehlt es anderen 
und unter diesen sogar solchen mit bedeutenden Betrieben, sehr 
an Aufträgen. Wo man aber hinhört, begegnet man derselben 
Klage, dass die erzielten Preise nicht befriedigen können, und 
grössere Bestellungen nur durch Konzessionen im Preise zu haben 
sind. Es ist dies allerdings eine Thatsache, mit der die Fabri- 
kanten schon seit Jahren zu rechnen haben, und die sich durch 
das Aufhören des Exporthandels erklären lässt, wodurch sich alles 
auf das inländische Geschäft beschränken musste. Nun machen 
aber die Luckenwalder Fabrikanten alle gleiche Artikel, und es 
ist nicht wie z. B. bei Spremberger und Forster Artikeln, dass 
das geschmackvolle Dessin oft ausschlaggebend für die Erbaltung 
einer Order ist, sondern hauptsächlich der für die Ware geforderte 
Preis. — Seit Beginn dieses Jahres haben die Preise für Wolle 
eine Festigkeit erlangt und die jetzige Londoner Auktion meldet. 
sogar für gewisse Artikel einen Aufschlag bis zu 10 Proz. Auch 
deutsche Wollen sind fest im Preise. Die hiesigen Fabrikanten. 
haben sich daher im Laufe des Monats zu grösseren Einkäufen: 
entschliessen müssen, um nicht bei weiteren Preissteigerungen voll- 
kommen aus dem Rahmen ihrer Kalkulktion zu fallen; dann sind 
die Kollektionen erst herausgesreben umd es ist trotz der Woll-Hausse 
eine Erhöhung der Waren-Preise nicht zu erlangen. Wolle und Ware 
sind eben keine Brüder. — In der Hutbranche gebt es lebhafter 
zu, und einige Fabrikanten arbeiten schon mit Übe den. Je 
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näher man dem Frühjahr rückt, desto fieberhafter wird die Thätig- 
keit in den Hutfabriken; muss doch bis zu Ostern der Hanpt- 
umsatz des ganzen Jahres erzielt werden. Nach Ostern schleppt 
sich das Geschäft noch bis zu Pfingsten hin, um dann für einige 
Monate ganz zu ruhen. Es ist dies der wunde Punkt aller hiesigen 
Hutfabrikanten. Es fehlt ein Zwischenartikel. — Am 1. April 
scheidet Herr Thumann aus der Fabrik von D. Cohn & Amendt, 
der er als Socius angehört, aus, um bei Meinicke in Brandenburg 
einzutreten. 

hs. Forst, 28. Januar. Der flotte Geschäftsgang, der seit 
einigen Wochen sich bemerkbar machte, hat in der Vorwoche an- 
gehalten. Manche Fabriken, die bessere Melangen, Cheviots und 
Zwirne arbeiten, haben bedeutende Aufträge erhalten und ent- 
wickeln eiue fleberhafte Thätigkeit, um die kurze Lieferungszeit, 
die ihnen gestellt ist, innehalten zu können. Aber auch in ge- 
ringereu Artikeln von Buckskins zum Preise vom Mk. 1,50 bis 
2,5U ist jetzt gute Beschäftigung, da die grossen Bekleidungs- 
magazine sich genötigt sehen, ihre Sommereinkäufe zu machen. Infolge 
dieser lebhaften Geschäftsthätigkeit und der häufigen Ordres „per 
sofort“ zu liefern, ist unter den Lagerbeständen tüchtig aufgeräumt 
worden, und die Ausfuhr an fertigen Tuchen in der verllossenen 
Woche allein betrug mehrere Waggonladungen nach Berlin, 
Potsdam, Stettin, Hamburg, Dessau, dem Elsass u. a. Auch an 
das Ausland gelangten Ordres zur Ausführung. 

Wie in anderen grossen Fabrikstädten der Tuchbranche, so 
macht sich auch hier eine Bewegung gegen das Valuta-Unwesen 
geltend und gewinnt immermehr an Boden. Die Bewegung zielt 
darauf hin, einheitliche Zahlungsbedingungen festzusetzen und ein 
festes Ziel zu vereinbaren, deren strikte Innehaltung jedem Fahri- 
kanten zur Pflicht gemacht wird. 

Ferner wird in Fabrikantenkreisen eifrig dahin gewirkt, dass 
manche in der Tuchbranche betrefls der Muster vorhandene Miss- 
stände ein Ende finden. Die Händler verlangen die neuesten 
Muster ohne Entschädigung, und ohne dass der Fabrikant die 
Gewähr hat, dass auch dementsprechend Aufträge erfolgen. Die 
Unkosten sind ganz bedeutend und betragen bei vielen Fabrikanten 
allein LOOUO bis 200uO Mk. jährlich. Es ist daher leicht ver- 
ständlich und nicht unbillig, wenn die Fabrikanten die Muster 


nicht mehr umsonst, sondern nur gegen Bezahlung an ihre Kunden 
abgeben wollen. Bei Aufgabe von Aufträgen soll dann dem 
Käufer eins Massvergütung gewährt werden, deren Höhe noch der 
endgiltigen Festsetzung bedarf. Dieser Modus ist für beide Teile 
von Vorteil; denn bei grossen Bestellungen würde der Händler 
besser fortkowmen, während bei Ausfall von Ordres oder nur 
unbedentenden Aufträgen der Fabrikant nicht auch noch den 
Ausfall seiner wertvollen Muster zu beklagen hätte, 


Ausland. 


Gründung eines Wollmarkts in Dünkirchen. Die Ein- 
fuhr von Wolle ist in Havre im Jahr 1845/46 auf 14827 Ballen 
heruntergegangen (von 82096 B. i. J. 1880,81). Ebenso hat die 
Wolleinfuhr Antwerpens ji. J. 1846 nur noch 32138 B. betragen. 
Dazu kommt, dass die französischen Industriellen in Antwerpen 
wegen des dort erhobenen Lagerziuses von 3,6 Fr. per lOU kg 
nicht verkaufen können. Die Fabrikanten von Tourcoing nnd 
Roubaix planen deshalb die Gründung eines Wollmarktes in Dün- 
kirchen, der für die nordfranzösische Wollindustrie von Bedeutung 
wäre, da dieser Hafen ohnedies ein Stapelplatz für die nach 
Frankreich verschifften La Plata- und Uruguay-Wollen geworden 
ist, Des Pudels Kern ist, dass die französischen Wollenindustriellen 
die 3,6 Fr. lieber in Dünkirchen als in Antwerpen bezahlen, denn 
ohne Lagerzins wird es wohl auf keinem Wollmarkt abgehen, —x. 


Odessa. Die Umsätze des vor kurzem errichteten russischen 
Handels- und Industriemuseums in Sofia haben bis heute die 
Summe von 30 000 Kbl. erreicht. Die Waren für das Museum 
stammen hauptsächlich ans Moskau, Warschau und Odessa. Die 
erste Stelle nehmen Leinenwaren ein, alsdann folgen Offizierstuche 
und feine Stoffe, sowie andere Manufakturwaren. Zu Ende des 
Jahres sind durch das Museum für die bulgarische Armee circa 
4U0u0 Orschin Soldatentuche nach Rustschuk geliefert worden, 
Der Handel Sofias wird mit Fertigstellung der Eisenbahnlinie 
Varna-Sofla-Köstendil (zu Anfang des Jahres 1900) besonders an 
Bedeutung gewinnen, und hofft man in russischen Kreisen alsdanı 
auf lebhafte Handelsbeziehungen zu Bulgarien. ‚Od. Zeit.) 


Handel und Wandel. 


Auf der Entenjagd. Eine fette Ente ist vorjkurzen durch 
die Gewässer der Tagespresse geschwommen. Eine Anzahl von 
grossen deutschen und österreichischen Indigofirmen soll im fernen 
Caleutta einen schlimmen Ring gebildet haben, um den ganzen 
Verkauf und Vertrieb von Indigo an sich zu bringen oder viel- 
mehr, wie sich von einem Ring von selbst versteht, die Indigo- 
preise ad libitum in die Höhe zu treiben. Der böse Ring soll 
den grossen Indigohändlern Calcuttas bedeutenden Mammon für 
den Fall angeboten haben, dass sie sich für einige Jahre ab- 
gewöhnen wollten, an die deutschen und österreichischen Indigo- 
firmen zu verkaufen, die dem Ring sich nicht anschliessen oder 
wegen ihrer kleinen Dimensionen nicht für würdig erachtet würden, 
angeschlossen zu werden. Da uns die Sache wegen der allgemeinen 
Verhältnisse des Indigomarktes nicht ganz geheuer vorkam, liessen 
wir eine von den Zeitungen als Rädelsführerin namhaft gemachte 
Firma intervieweu. All is humbug, erwiderte der joriale Chef der 
Firma unserem Gewährsmann. Die Sache verhält sich einfach so, 
dass wir drei alten Häuser in Cassel, Stuttgart und Berlin uns 
zusammengethan haben, um mit einander unseren Indigo in Cal- 
cutta in caritatibus, d. h. in einem gemeinsamen Kontor ein- 
zukaufen, weil wir uns von den dortigen Kommissionären nicht 
weiter foppen lassen wollten. Unsere gemeinsame Firma Gold- 
schmidt, Müller und Schönlank ist trotz der Umtriebe der Kom- 
missionäre in Caleutta behördlich ala Dreibund anerkannt und 
denkt nicht daran, den Indigo zu verteuern, sondern infolge der 
Umgehung der Kommissionäre zu verbilligen. Tant de bruit pour 
une omelette! y 

Dar christliche Textilarbeiter-Verband, der vor längerer 


Zeit im Gegensatz zu dem socialdamo deutschen Textilarbeiter- 
Verband gegründet wurde, hält dieser Tage in Aachen eins Gsneralver- 


sammlung ab. Es wurde dort die Mitteilung gemacht, dass der Verband 
iusgesammt 2500 Mitglieder zählt, Der Sitz des Verbandes int Aachen, 
und dürften die meisten Mitglieder auch dort, sowie in den benachbarten 
Fabrikstädten wohnen. Auch in Süddeutschland will man Anschluss an 
den christlichen Textilarbeiter- Verband suchen. 

Zum 100jährigen Jubiläum der Kratzenfabrikation in 
Mittweida. Wis durch sein „Technikum“, so ist Mittweida auch durch 
seines „Mechanische Kratzenfabrik“ in der ganzen Welt — speziell in 
Texiikreisen — bekannt, infolge des von hier nach allen Ländern der 
Welt sich ausdelmenden Kratsenexports. 

Vor einem Jahrhundert, im Jabre 1798 wanderte aus Aachen der 
Kammsetzergesello Christian Gottlieb Lossius hier ein, von dem noch 
honte Nachkommen in Mittweida loben, und errichtste auf der Noustadt 
oins Kammseterrei. Seine Frau war seine erste Gehilfin. Alle vierzehn 
Tags wanderte sio mit einem Tragkorbe voll Kämmen (Kratzen) nach 
den Nachbarstädten Hainichen und Konswein, woselbst das hauptslch- 
liehste Absntegebiet für diese Artikel war. Die Lossiun’sche Kamm- 
setzerei erfreute sich bald 0 guten Absatsen, dass der furtgesetzte Auf- 
schwung die Gründung einer Fabrik veranlasste, Etwa 20 Mädchen 
arbeitsten in der Fabrik und wurden ob ihres nohen Lohnes von 15 bis 
20 alten Gronchen pro Woche vielfach beneidet, Ein tüchtiger Arbeiter 
schnitt damals etwa 100 Zähne mit Hilfe einer Maschins in der Minute, 
Nachdem dieselben gebogen waren, wurden sis von den Mädchen in die 

tochenen Lederstreifen eingesetzt. 

Ende der riersiger Jahre wurde das Geschäft vom Enkelsohne der 
Begründers, Anton Cornelius Lossins, übernommen, welcher Mitte der 
sechziger Jahre die Fabrik nach ihrem jetzigen Platze, der äussaren 
Woeborstrasse, verlegte. Nach seinem Ableben kaufts im Jahre 1864 
Horr Kommerzienrat Wilhelm Decker, der heutige Chef der Mechanischen 
Kratzenfabrik, der Witwe Hermine Lossius das Geschäft ab, mit weichem 
Zeitpunkte eine vollständig neue Epoche dieses Industrierweipes beginnt, 

Die Mechanische Kratzenfabrik arbeitete damals zunächnt mit sechs 
Maschinen, Breits im nächsten Jahre wurde voller Dampf betrieb ein- 
geführt, Im Jahre 1872 verwandelts der nane Besitzer das Unternehmen, 
bei welchem bereits mit 30 Maschinen gearbeitet wurde, in eine Aktien- 
gesellschaft. 

Bis Ends der siebziger Jahre verwandte man schwodisches Kisun 
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sur Anfertigung der Kratzon, Aber im Jahre 1880 wurde von der 
„Mechanischen Kratsenfabrik Mittweida“ die ersten Kratseon nun ge 
härtetem und wieder nachgelassenem Stahldraht gefertigt. Das bedeutote 
einen riesigen Fortschritt, da Stahlkratzen von weit grüsserer Dauer sind 
nod saaberers Arbeit liefern. Die Erüindung fand die erste Anerkennung 
auf der damaligen Imdustrie-Ausstellung iu Leipsig, woselbst der Fabrik 
für „gute Ausführung und Einführung von Stahldrahtkratzen‘“ eins Preis- 
medaille zuerkannt wurde. Die gerndsau epochsmacheude Kinfülırung 
der Stahldrahtkratzen zeitigte die in allen Ländern und Staaten patentierte 
Erfindung des Herrm W,. Decker: „Stahldrahtkratzen mit Nadelspitzsen“ 
herzustellen. Dies» Kratzen bieten ganz eruebliche Vorteile, Indem sie 
intensiver in das Fasormaterial eingreifen und daher bessere Karlierung 
und grösnore Reiubeit erzielen. Die Fahrik, welche zur Zeit etwa 0 
Arbeiter beschäftigt, fertigt Kratsen aller Art fir Kammgarı, Streichgarn, 
Vigogns, Baumwolle, Abfälle usw. Ausserdem werden Spezislbeschlilge 
für Pute-, Bürst- und Ranlıkratsen jeder Art bergestellt, Die Fabrikation 
erfolgt durch mehr als 300 Kratsonsotzuuschinen. In einer vollständig 

hteten Maachisenbauwerkstätte werden Maschinen für eigenen 
Bedarf und nach besonlerer Konstruktion, sowie verschiedene Schleif- 
apparate für Spinnerei angefertigt, 

Da gerada ein Jahrhundert seit Einführung der Kratzenfabrikation 
in Mittweida verstrichen irt, hielten wir es für angezeigt, das Jetzt nit 
dem Einst zu vorgleichen und der in ihrer Art einsig dastslienden, oft- 
mals durch Ausstellungsprämien ausgezeichneten „Mochanischen Kratzen- 
fabrik Mittworda” zum Fehl der Mittweidaer Kratzenindn-trie einen 
Gross aus Leipzig zu schicken, Ü.A.F. 

Ti, Wünte- Waltersdorf i. Schl.. 28. Jan. Die mechanische 
Leinenwebarsi hat in hiesigem Textilbexirk nennenswerte Fortschritte 
zu verzeichnen, indem ans der Firma Trautvetter, Wiesen & Conip,, 
welche im Jahre 1872 120 mechanische Webstühle auf leineuo uud 
halbleinense Waren beschäftigte, im Jahre 1883 durch Vereinigung mit 
der damaligen Bleich- und Appretur-Anstalt von E. Websky & Hartmann 
die jeteige Firma Wehsky, Hartmann & Wissen (inzwischen in eine 
G. m. b. H. umgewandelt) hervorging, welche gegenwärtig auf 525 mecha- 
nischen Wehsntilblaen Taschentücher, Bettwaren, einfache und kunstrolle 
Jaequard-Gewsbe iu Leinen und Halbleinan herstellt, 

Die Essoner Handelskammer berichtet über Kammgarnspinnerei 
und Kammzughandel wis folgt: In der ersten Jahreshälfte war das Ge- 
schäft in der Wollkämmerei und Kammgarnspinnerei schleppend und 
nur durch Preisnachlässe konnte die volle Beschäftigung aufrecht er- 
halten werden. Die im zweiten Semester eingetretens Besssrung war 
auch nicht von Innger Dauer, ebenfalls ist für die nächste Zeit infol 
der englischen, belgischen und französischen Konkurrenz eher eine Al 
nchwächung als eins Steigerung zu erwarten. Die infolge des Dingley- 
Tarifs verminderte Ausfuhr nach Amerika war begleitet von ein 
starkon Preisrlickgang. Auch wurde die Handelskammer zu einem Gut- 
achten seitens der Regierung inbetreff eines beabsichtigten Verbotes des 
Kammeug-Zeithandels aufgefordert. Es wurde geantwortet, dass die 
Industrie des hiesigen Bezirkes nur mittelbar von diesem Handel be- 
rührt werde, weil die Beschafenheit der dabei gehandelten Waren für 
die Erzeugnisse des Berichtsbesirks zu gering si. Vorwerflich sei 
allerdings die börsenmässige Ausbeutung des Zeithandels, Basonders 
wurde auf Antwerpen hingewiesen, dass die Art und Weise, wie dort 
der Zeithandel betrieben würde, den ruhigen Geschäftsgang recht ge 
fährde, so dass die Handelskammer für die Aufhebung des gesamten 
Zeithandels atimme. 

Passan, 28. Jan. Dio Handels- und Gewerbekammer für Ober- 
franken fasste in ihrer im Januar stattgefundensn Pleuarsitzung die Re- 
solution, die Vermohrung der deutschen Krisgsflotte zu begut- 
achten, Unter andern Gründen wardse auch angeführt: Die Baumwoll- 
spinzerei und Weherei, die grösste Industrie des Beeirkes, sei darauf 
en dass der Bezug der Rohbaumwolle aus Amerika und Asien 
keine Unterbrechung erleidet. Auch mlünsten zur Ausdohnung der In- 
dustrie die Absatsgebiete vermehrt 

hs. Forst i/L. Die hiesige Königliche Webeschule hat eins he- 
deutende Erweiterung ‚erfahren, indem mit derselben eins Färberei-Ab- 
teilung verbunden worden ist. Durch dieses Neueinriehtung ist einem 
tiefgefühlten Bedürfnis abgeholfen und ein lang gehegter Wunsch der 
hiesigen Fabrikanten erfüllt worden, Diese Erweiterung ist ausser dem 
nouen Direktor der Webeschule — Herrn Hütterrodt — namentlich dem 
Fabrikanten- Verein und dem rührigen und opferwilligen Mitgliede des 
Kuratoriums, Herm Fabrikbesitzer Max Klemm, zu verdanken, Infolge 
der erweiterten Amtsthätigkeit des Dirsktors der Wehschule soll dessen 
Gebalt um 600 Mark erhöht werden, wovon auf die Stadt Forst 200 M, 
entfallen, während den Rest von 400 M. der Staat übernohmen will, 

England. Aus Spinnerkreisen liegen folgende Firmennachrichten 
vor: Millgato and Faeit Maunfacturing Company, Limited in Rochdale, 
Die Halbjahreshilanz dieser Gesellschaft weist einen Gewinn von #96 
Pid. Ster). auf, aus dem eins Dividende zum Satzs von 5 Prozent ver- 
teilt werden wird, — Beal Spinning Company, Limited in Shaw. Der 
während der lotzten sechs Monate des Geschäftsjahres dieser Gesell- 
schaft gemachte Gewinn gestattet eine Verteilung von 2%/, Prozent Di- 
vidonde für das Halbjahr, — Brunswick Spinning Company, Limited in 
Mossloy, Ihiese Spinnerel hatte während der sechs Monate, welche ilıra 
letzte Bilanz umfasst, einen Verdienst von 32 Pfd, Sterl, zu verzeichnen 


um ist daher nicht in der Lage, eine Dividende zu verteilen. — Park 
and Sandy Lane Spinning Company, Limited in Royton, Das Direkto- 
rium diesor Gesellschaft hat beschlossen, die Zustimmung der Aktionäre 
zu einer Rückzahlung von 1 Pid. Sterl, pro Aktie einzuholen. Dadurch 
würde das eingozahlte Kapital auf 2 Pid. Sterl. 10 #. pro Aktie redo- 
ziert werden, was das Direktorium in den Stand setzen würde, in Zu- 
kunft verhältnismässig grössere Diridenden zu rarteilen. — Die Spin- 
nerei soll ein blühendes Geschäft machen, das jedoch, nach jenem Vor- 
schlag zu urteilen, nicht ansdehnungsfähig zu sein scheint, 

— Dem nengegründeten i - 1 ören an die 
Firmen: William Barbour & Sons, Barlour Brothers Co, New-York, 
Barbour Flax Spinning Co., Paris und Newjersey, Finlayson, Bonsfiold & Co,, 
Jonston N. B. and Grafton U. 8. A, W. und J. Knox, Kilburnie und 
Marshall Thread Company, New-York, 

Lodz, In Warschau wird eine Spezialagentur für die Handels- 
beziehungen zu Abessinien errichtet, Hauptsiel dieses neuen Umntet- 
nehmens ist die Konkurrenz hiesiger Waren mit englischen auf abessi- 
nischen Märkten, und bilden Stoffe den Hanptex kel. Der erste 
Transport Warschauer und Lodser Fabriknte in einer Qualität von 
10000 Pud ist bereits nach Dschibeti abgegangen, 

Lode. Die russischen Seidenwarenfatirikanten sind mit Aufträgen 
buchstäblich überhäuft, so dass an Annahme neuer Ördres vor Juni 
dieses Jahren nicht gedacht werden kann. 

Teppiche aus Papier bilden den Gegenstand eines nenen In- 
dustrienrtikels, welchen wir dem Amerikaner W, A. Maurin in Provi- 
dance vordanken. Dorslbe hat nämlich einen Webstuhl konstruiert, 
auf wolchem präparierts Papierstreifen von ungefähr ein Yard Länge, 
die durch Röhren zugeführt werden, automatisch und zwar in der Längs- 
richtung aneinander gereibt werden können. Dieso Streifen bilden einen 
festen und doch elastischen Einschuss, welcher mittelst Kettenfäden font 
verbunden wird, Nach Verlassen des Webstuhls wird die fertige Ware 
mit Bandverstärkungen versehen, auf beiden Seiten nochmals mit Papier 
überklebt und bildet in dieser Form eine äusserst praktische Unterlage 
für Fursböden, an Stelle der Läufer, Teppiche, Liuolenm ste, da «= 
diese an Billigkeit weit übertrifft. 


Bücherschau. 


W, Trempenau, Die Rechtavorhältnisse der kauf- 
männischen und gewerblichen Angartollten in Deutschland und 
Österreich. Auf Grund des Handelsgesetzbuches rom 10. Mai 1897 und 
der »onstigen einschlägigen Geselsgebung erläutert und mit Muster- 
Vertragsontwürfen und diesbezüglichen Formularen versehen. Leipzig. 
Verlag von Gustav Weigel, 1898, Preis #5 Pfg, geb. 1,10 Mk, — 
Während die bisher orsehienenen Schriften nur Jas obige deutsche, flir 
Kaufleute und ihre Angestellten höchst einschnehlende, wichtige Gesets 
behandeln, bietet das vorlisgende Trempenan’sche Buch ausserdem die 
bezügl. Gesetzgebung des österr. Kaiserstaates, s0 dass man die getroffene 
Fürsorge der beiderseitigen Staaten zu vergleichen vermag. Forner 
enthält dasselbe auch die Rechtsrerhältnisse der techn, Beamten und 
Angestellten, Gewerbegehilfen, die sohr vielen willkommen sein werden 
und die in ähnlichen Schriften fehlen, 

Die Motoren für Gewerbe und Industrie, Von Alfred Musil 
«1897, Braunschweig, Verlag von Frisidr. Vieweg & Sohn, 311 8. mit 
133 Abbildungen. 3, Aufl. Preis 6 Mk.) Mit der steigenden Vervoll- 
kommnung der Motoren bat die Industrie densolbun auch eın® stetig ar- 
höhte Aufmerksamkeit zugewandt, und besonders die Frage, welches 
System am praktischsten und rationellaten sei, ist immer mehr in den 
Vordergrand getreten. Dasvorliegende Werk gieht in Äusserst kompenditiser 
und gemeinverständlicher Form eine vollkommene Übersicht über die baste- 
henden Systeme, sogar schon mit Einschluss des neuen Dieselmotors. Nator- 
geniäss zerfällt der Inhalt in die Abbandlung der Wassermotoren nni 
der Wärmemotoren, welch letzterer Teil Gar, Benzin, Petroleum und 
heisse Luft als Kraftquellen umfasst, Das System Diesel bekommt, 
nebenbei bemerkt, eins sehr günstige Note, Die Darstellung ist wissen- 
schaftlich und doch durchaus klar, Für die Ausstattung hat der Verlag 
in gewohnter Weise gesorgt. Das instruktive Work sei allen Interessenten 
bestens empfohlen, 


Briefkasten. 
Antworten. 

X. Z, Leider ist os uns bis jeist nicht möglich gewesen, die von 
Ihnen gewünschten Stoffproben aus England zu erhalten; wir werden in- 
dessen unsere Bemilbungen fortsetsen und hoffen, Ihnen in kurzer Zeit 
gewelte Muster bezeichneter Art zuntellen zu können. 

X.H, Als Fabrikanten für Jute-Krempel- und Kämmmaschinen 
nennen wir Ihnen Erne-t Lehmaon, Chatham Str, Pieeadilly, Manchester; 
James Mackie & Son, Ld,, Albert Foundry, Belfast: Combe, Barbour & 
Combe, Belfast; Saml. Lawson & Sons, Enginsers, Leeds: Fairburn, 
Naylor, Mc. Person & Sons, Ld., Leeds; Robertson & Orchar, Lil, 
Wallace Fonudry, Dundee. 
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Welche Folgen für die Hebung der Textil- 
Industrie sind aus der weiteren Entwickelung 
unserer Kolonien zu erwarten? 

‚ Von Dr. M. Gürke. 


Nachdem unsere Kolonien jetzt in ihrer Entwickelung die 
Periode der ersten Versuche und der daran geknüpften Missgriffe 
hinter sich haben, und nan allmählich ein gedeihlicher und stetiger 
Fortschritt in ihren wirtschaftlichen Verhältnissen zu Tage tritt, 
dürfte es am Platze sein, einmal einen Blick zu werfen auf die 
Ziele, welche wir im Auge behalten müssen, wenn der Besitz der 
Kolonien dem Mutterlande möglichst grosse Vorteile bringen soll, 
Dass in der jetzt verflossenen Periode die Entwickelung unserer 
Schutzgebiete eine langsame, mehrfach von Rückschritten unter- 
brochene gewesen ist, kann diejenigen nicht in Verwunderung 
setzen, welche die Geschichte der Kolonien anderer Nationen kennen; 
es dürfte kaum irgend eine Besitzung kolonisierender Völker ge- 
geben haben, welche nicht im Anfange das gleiche Schicksal gehabt 
bätte; und wenn, was wir hoffen, in der wirtschaftlichen Aus- 
nutzung unserer Schutzgebiete jetzt schon das Stadium der Ver- 
suche abgeschlossen ist, so können wir wohl damit zufrieden sein, 
dass dieser Zeitpunkt nach Ablauf von fünfzehn Jahren eintritt, 
der bei anderen Völkern viele Jahrzehnte oder wohl gar ein Jahr- 
hundert auf sich warten liess, Allerdings hätten bei uns, wenn 
die Erfahrungen anderer Nationen mehr berücksichtigt worden 
werden, manche Missgriffe vermieden werden können: es sind 
Pflanzungen angelegt worden in Gegenden, wo man weder das 
Klima, noch die Bodenbeschaffenheit kannte, oder wo das Wasser 
zum notwendigen Betriebe fehlte; zur Leitung derselben schickte 
man Leute hinaus, die nie eine Plantage gesehen hatten; man 
versuchte Kulturgewächse zu bauen an Orten, wo dieselben unmög- 
lieh gedeihen konnten; grossartige Unternehmungen wurden in's 
Auge gefasst au Stellen, wo jede Verbindung mit dem Weltmarkte 
fehlte; Gesellschaften entstanden behufs Ansiedelungen deutscher 
Bauern in Tropengegenden, deren Klima jede angestrengte kürper- 
liche Thätigkeit des Europiers ausschliesst. Alles dies scheiterte 
und musste scheitern, weil es ohne genügende Sachkenntnis unter- 
nommen wurd. Wenn auch die dabei verloren gegangenen 
Kapitalien sich immerhin noch in bescheidenen Grenzen gehalten 
haben und nicht alleusehr in’s Gewicht fallen, so mussten dach 





diese missglückten Versuche vielfach kapitalkräftige Elemente davon 
abhalten, sich an wirklich rentabeln und mit Aussichten auf 
sicheren Erfolg begründeten Unternehmungen zu beteiligen, Umso- 
mehr müssen wir unserer Reichsregierung Dank wissen, dass sie 
den allzu weitgehenden und phantastischen Plänen so vieler Kolonial- 
Enthusiasten kühle Überlegung entgegengesetzt, stets nur wirklich 
Durchführbares und Nutzbringendes in Angriff genommen und #0 
ein stetiges, wenn auch langsames Vorwärtsschreiten in dem wirt- 
schaftlichen Gedeihen der Kolonien gesichert hat, 

Nachdem sich aber die Verhältnisse allmählich geklärt 
haben, und die Aussichten für eine Beteiligung des Privatkapitals 
an kolonialen Unternehmungen immer besser werden, ist es nun 
auch notwendig, den Hauptzweck der kolonialen Politik fest im 
Auge zu behalten, und das ist die Förderung des Handels und 
damit der heimischen Industrie. Alles, was sonst dem Mutter- 
lande an wirtschaftlichen Vorteilen aus den Schutzgebieten erwächst, 
kommt in letzter Reihe doch immer dem Handel und der Industrie 
zu gute. Vor allem sollen uns unsere Kolonien dazu verhelfen, 
in der Beschaffung der für uns notwendigen Rohstoffe möglichst 
abhängig von anderen Nationen zu werden. Bei unserem unge- 
heuren Konsum ist es ja selbstverständlich, dass diese Forderung 
niemals ganz und gar oder höchstens für einzelne wenige Produkte 
durchführbar ist, selbst wenn wir imstande sein sollten, in Zukunft 
unsere ausländischen Besitzungen noch zu vermehren; aber es wird 
auch schon von Wert sein, wenn nur ein Teil des enormen Kapitals, 
welches jetzt von Deutschland anderen Nationen oder deren Kolonien 
zufliesst, später den eigenen Gebieten zu gute kommt. Dass dies 
recht gut mäglich ist, kann jetzt schon mit Thatsachen belegt 
werden. Kamerun 2. B, besitzt in seinen nördlichen Küsten- 
gegenden einen 30 ausgezeichneten Boden für Kakao, dass wir 
unzweifelhaft in gar nicht langer Zeit einen grossen Teil unseres 
Verbrauchs. der sich infolge der Verbilligung auch noch vergrössern 
wird, von daher beziehen werden. Ferner ist es sicher, dass wir 
den allergrössten Teil, vielleicht unsern ganzen Bedarf an Palmöl 
und Palmkernen eiust aus Togoland und Kamerun decken werden 
können; und ähnliche Verhältnisse haben wir zu erwarten bei 
Kaffee, Vanille, Sesamöl, Kopal in Ostafrika, Tabak in Neu-Guinea, 
Kopra im Bismarck-Archipel u. 8. w. 

Fragen wir uns nun, wie steht es in dieser Beziehung mit 
den Textilpflanzen. ist Aussicht vorhanden, durch den Anbau solcher 
Gewächse einen Teil unseres Rohbedarfes zu decken, oder werden 
wir gar imstande sein, von dem Überschuss des aus unseren 
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Kolonien zu uns gelangenden und durch unsere Industrie ver- 
arbeiteten Rohstoffes in andere Länder wieder zu exportieren, s0 
muss allerdings zugegeben werden, dass, wenn wir nach den bis- 
herigen Erfolgen urteilen, für Textilprodukte die Aussichten weniger 
günstig zu sein scheinen, als für manche andere der oben genannten 
Produkte, Es muss aber hervorgehoben werden, dass die zum 
Teil negativ oder doch wenigstens ohne direkte Aussicht auf Erfolg 
ausgefallenen Versuche mit dem Anbau von Faserpflanzen durchaus 
nicht anders aufgefasst werden dürfen als das, was sie wirklich 
sind: Experimente, welche ohne Erfahrung und mit unzureichenden 
Mitteln angestellt und bei dem ersten Misserfolge gleich wieder 
aufgegeben worden sind. 

Diejenigen Textilrohstoffe, welche hierbei in Frage kommen, 
sind Baumwolle, Jute, Ramie, Wolle, ausserdem von sonstigen 
Fasern besonders Sisal- und Mauritiushanf, Wir wollen in den 
folgenden Zeilen auf die Möglichkeit, diese Rohstoffe in unseren 
Kolonien zu produzieren, ein wenig näher eingehen. 

Baumwolle ist versucheweise in Togroland gebaut worden, 
aber obgleich die ersten Probeballen einen immerhin annehmbaren 
Preis erzielt haben, sind die Versuche nicht fortgesetzt worden. 
Es ist das zu bedauern, denn aller Wahrscheinlichkeit nach ist 
Togo für den Baumwollbau durchaus geeignet. In Kamerun hat 
man nur Versuche in der mit dem botanischen Garten verbundenen 
Regierungsplantage zu Viktoria gemacht, aber mit durchaus 
schlechtem Erfolge; die Faser war an und für sich nicht gering- 
wertig, aber die Kapseln faulten, ehe sie zur völligen Reife ge- 
langten. Bei dem enorm hohen Feuchtigkeitsgrade, welcher in 
dieser Kolonie herrscht und sie zu einem der regenreichsten Gebiete 
der Welt macht, ist dies auch nicht zu verwundern: Kamerun ist 
in der That auch kein Land für Baumwolle, Die Baumwollen- 
pflanze ist während ihres ganzen Wachstums gegen heftige Regen- 
güsse empfindlich und braucht zur Reife der Kapseln sonniges, 
trockenes Wetter, In Ostafrika hat die Deutsch-Ostafrikanische 
Gesellschaft bei Kikogwre am Panganifluss mehrere Jahre hindurch 
Baumwollenbau getrieben, aber infolge der niedrigen Preise den 
Betrieb wieder eingestellt und dufür Kaffee angepflanzt; ebenso 
haben die Plantagengesellschaft und andere Gesellschaften ihre 
Versuche mit Baumwolle wieder aufgegeben. Es ist aber nicht 
einzusehen, warum in den bisher in Betracht kommenden Küsten- 
gegenden brauchbare Baumwolle nicht gezogen werden könnte. Die 
klimatischen und Bodenverhältnisse sprechen keineswegs dagegen; 
nur ist es selbstverständlich, dass man nicht sterilen Steppenboden 
zu den Plantagen auswählen muss, und andererseits ist es ja auch 
rentabler, auf Boden, der so gut wie z. B. im Usambaragebirge 
mit seiner Umgebung, sich zur Kaffee-Kultur eignet, lieber diese 
hochwertige Frucht zu banen, als die viel geringere Erträge gebende 
Baumwolle. Wenn man in Erwägung zieht, wie ungehener ver- 
schieden die Preise sind, welche die einzelnen Baumwollensorten 
im Welthandel erzielen, so ist ersichtlich, dass von der richtigen 
Auswahl der zu bauenden Sorte in erster Linie die Rentabilität 
einer Pflanzung abhängt. Da nun bekamntlich die Sea-Island- 
Baumwolle die höchsten Preise hat, so sollte man nur diese bauen, 
vorausgesetzt, dass sie gedeiht; dies ist allerdings nur der Fall 
in der Nähe der Küste, während im Binnenlande sowohl der Stapel 
dieser Sorte kürzer wird, als auch die Qualität abnimmt. In 
zweiter Linie steht dann die Upland- und Texas-Baumwolle, welche 
ja den Hauptbestandteil der nordamerikanischen Ernte bildet. 
Indische Baumwolle plantagenmässig zu bauen, würde durchaus 
verfehlt sein, weil diese ja in ihren besten Qualitäten nur aus- 
nahmsweise die Preise erzielt, wie selbst die geringeren Sorten von 
Upland-Baumwolle. Dass sie trotz des niederen Preises in so 
ungeheuren Quantititen in Ostindien gebaut wird, liegt lediglich 
an den dortigen billigen Arbeitskräften, wie sie sich in keiner 
unserer Kolonien je finden werden. Man liest vielfach die Angabe, 
dass Baumwolle in Afrika leicht zu bauen wäre, weil sie dort wild 
vorkäme, Dies beruht aber nur zum Teil auf Wahrheit. Die 
ursprüngliche Heimat der wilden Sea-Island- und auch der Upland- 
Baumwolle ist Westindien und Mittelamerika, während indische 
Baumwolle in Ostindien selbst einheimisch ist, In Afrika ist zwar 
eine Baumwolle einheimisch, nämlich die „baumfürmige Baumwolle“ 
(Gossypium arboreum); diese wird auch von den Eingeborenen 
im Sudan und in Ostindien angepflanzt; die daraus gewonnene 
Faser ist aber so minderwertig, dass sie überhaupt nicht in den 


Welthandel kommt und auch für europäische Bedürfnisse gänzlich 
unbrauchbar ist. Dies würde also keineswegs ein Grund sein, 
warum in Afrika Baumwolle gut gedeihen müsste. *) 

Während also die bisherigen Erfolge in unseren Kolonien in 
Afrika nicht vielversprechend sind (Stdwestafrika kommt überhaupt 
nicht in Frage, da dort keine Baumwolle gedeihen kann), liegt 
die Sache ganz anders in unsern Schutzgebieten in der Südsee, 
Dort ist der Anbau von Baumwolle entschieden schon über das 
Versuchsstadium hinausgelangt und entwickelt sich zu einer hoch- 
wichtigen und voraussichtlich für den Wert des ganzen Schutz- 
gebietes Ausschlag gebenden Grosskultur, Sowohl die Neu-Guinea- 
Kompagnie, als auch die Firma Forsayth haben dort in ihren 
Plantagen in Kaiser Wilhelmland und auf dem Bismarck-Archipel 
ein Produkt erzielt, welches der besten Sea-Island-Baumwolle gleich- 
kommt und auch schon in seinen ersten Probesendungen einen 
verhältnismässig sehr hohen Preis erzielt hat. Jetzt kann man 
bereits den augenblicklichen Gesamtexport des Südsee-Schutzgebietes 
auf 500 Ballen pro Jahr veranschlagen. Wenn dies ja auch nur 
als ein ganz geringes Quantum im Vergleich zu der Produktion 
anderer Baumwollländer erscheint, so ist doch wenigstens der 
Beweis geliefert, dass Baumwolle hier vorzüglich gedeiht und mit 
Aussicht auf pekuniären Erfolg gebaut werden kann. Wie sich 
aber aus kleinen Anfüngen eine bochwichtige Produktion entwickeln 
kann, sehen wir jetzt an Ägypten, dessen Baumwollproduktion 
bereits eine ganz erhebliche Rolle auf dem Weltmarkt spielt. 
Darüber ist jedenfalls kein Zweifel, dass die Baumwolle in Neu- 
Guinea eine grosse Zukunft vor sich hat, 

Weniger günstig als bei der Baumwolle gestalten sich die 
Aussichten für erfolgreiche Kultur der Jute. Dieser Textilstoff, 
dessen Verarbeitung sich die deutsche Industrie in so überraschend 
kurzer Zeit Iwmächtigt hat, wird bekanntlich fast ganz allein in 
Ostindien produziert, wenigstens kommen die geringen Mengen, die 
in China und im indisch-malayischen Archipel gewonnen werden, 
für den Handel nicht in Betracht.**) Die Jutepflanze bedarf zu 
ihrem Gedeihen eines feuchten Klimas und hat daneben auch ein 
hohes Wärmebedürfnis; fehlt eine entsprechend hohe Luftfeuchtig- 
keit, so nützt auch starke Bewässerung des Bodens nicht. Von 
unseren afrikanischen Kolonien wäre aleo Kamerun ein Gebiet, 
welches diese Bedingungen in hohem Masse erfüllte, und es ist 
auch sehr wahrscheinlich, dass Jute dort gedeihen würde; Togo- 
land würde weniger geeignet sein und noch weniger Ostafrika, 
welches ja der Hauptsache nach ein trockenes Steppenklima besitzt, 
obwohl nicht zu läugnen ist, dass auch dort in den Flussniederungen 
und in der Nähe der Küste Distrikte sich finden, wo Jnte gedeihen 
würde. Im Südsee-Schutzgebiet ist dagegen aller Wahrscheinlich- 
keit nach der Anbau dieser Pflanze durchaus möglich. Anders 
gestaltet sich aber die Sache, wenn wir fragen, ob die Jutekultur 
auch rentabel sein würde. Zwar ist der Anbau und die Gewinnung 
der Jute ziemlich mühelos und leicht; die Stengel werden in der 
nämlichen Weise wie der Flachs gerüstet, und die Faser wird ein- 


*) Es ist hier vielleicht am Platze, mit ein paar Worten eine Ange- 
legenheit zu berühren, die nenerdings die nordamerikanischen Baumwollen- 
pflanzer in Aufregung vorsatst hat, Vor einiger Zeit brachte eine 
amerikanische Zeitung eine Notiz, welche mehrfach in europäische 
Zeitungen ilbergegan; ist und geonignet war, auch hier Aufsehen zu 
“ . Es hiess, ein amerikanischer Forscher habe aus Contralafrika 
Fr eh einer neuen Baumwollsorte mitgebracht und in Nordamerika 
ausgesät. Bei der weiteren Kaltur habe rich gezeigt, dass dioselba eins 

z erstaunliche Fruchtbarkeit besässe, und ein vorzüigliches, der besten 
er dern Tanne nahe kommendes Produkt liefere. Bei den unge- 
heuren Erträgen, welche die neues Sorte gäbe, sei eins Umwälzung der 
ganzen Baumwoll-Kultur und des Baumwollbandals vorauszusehen, die 
natürlich Nordamerika zu gute kime, Diese ganz» Notiz macht einen 
so phantastischen Eindruck, dass man gut thut, zunichst genauere Nach- 
richten abzuwarten, ehe man irgend wolche Folgerungen daran knüpft. 
Die einzige Hanmwollenart, welche in Frage kommen könnte, ist jene 
„baumförmige Baumwolle“, welche aber, wie erörtert, ein ganz gering- 
wortiger Produkt liefert. Dans eine so hervorragende Art oder „Sorte“ 
in Centralafrika sich bisher der Kenntnis der Reisenden und Botaniker 

haben sollte, ist im höchsten Grade unwahrscheinlich, Die so 

rühmte Sorte ist also entweder welter nichts als Sea-Inland-Baumwolle, 

m Bamen ja von kultivierten Exemplaren aus Afrika stammen könnte, 

vielleicht nicht aus Centralafrika, eher aus Ägypten (denn dort wird ja 

Sea-Island-Baumwolle gebaut), oder die ganze Geschichte entpuppt sich 
als ein bewnsster oder unbowusster Humbng. 

**) Neuerdings machen allerdings die Franzosen in Tonkin grosse 
Anstrengungen, die Jutekultur zu fördern, 
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fach durch Abziehen von den holzigen Stengeln gelöst und getrocknet 
und ist sofort für den Versand fertig; es sind also keine kost- 
spieligen Maschinen, wie bei der Baumwolle und anderen Faser- 
stoffen nötig. Wohl aber ist ein anderer Punkt bei der Produktion 
ausschlaggebend; das sind die ungebeuer billigen Arbeitskräfte in 
Ostindin. Der indische Bauer ist in seiner Lebensweise so 
ausserordentlich anspruchslos und begmügt sich mit einem so 
geringen Nutzen, dass nur dadurch die billigen Preise des Jute- 
faserstoffes ermöglicht werden. So wohlfeil kann in keinem Lande 
und besonders auf keiner durch europlische Arbeitskräfte geleiteten 
Plantage die Jute produziert werden, wie in Indien, zumal ja auch 
das Bedürfnis für rohe Ware (Jutesäcke zum Verpacken der Baum- 
wolle, des Reis, Kaffee, des Getreides in Kalifornien, des Salpeters 
in Chile u. s. w.) ein so grosses und eine Verfeinerung des Roh- 
stoffes durch rationellere Kultur als dies in Indien geschieht, für 
die Gesamtheit der Produktion nicht so sehr ausschlaggebend ist. 
Dieses Moment ist so wichtig, dass dadurch die Rentabilität der 
Jutekultur in unseren Kolonien sehr in Frage gestellt wäre. 

Die dritte Pflanze, welche in dieser Hinsicht in Betracht käme, 
würde die Ramie (Chinagras) sein. Dieser Faserstoff hat ja 
im Vergleich zu den beiden erstgenannten Produkten vorläufig eine 
weit geringere Bedeutung, nicht nur für unsere dentsche Industrie, 
sondern auch für den Welthandel im allgemeinen. Es ist bekannt, 
dass dies in erster Linie zurückzuführen ist auf die Schwierigkeiten, 
welche sich der Reinigung und der Umwandlung des Rohstoffes in 
einen verspinnbaren Zustand immer noch entgegensetzen. Es ist 
aber keine Frage, dass es schliesslich doch gelingen wird, ein 
Verfahren zu finden, welches uns in den Stand setzt, den reinen 
Faserstoff von dem ihn im Pflanzenstengel umgebenden Gewebe 
leichter zu isolieren, als dies bis jetzt der Fall ist. In den letzten 
Jahren sind wir ja diesem Ziele — und zwar hauptsächlich unter 
Mitwirkung der deutschen Industrie — um ein gut Teil näher 
gekommen. Wenn dies gelungen ist, werden sich auch die Aus- 
sichten für die Verwertung der Ramiefaser in jetzt ungeahntem 
Massstabe vergrössern, und infolge dessen wird auch der Anbau 


der Ramiepflanze grösseren Umfang annehmen, als bisher. Die 
Ramiepflanze (Boehmeria nivea) ist im südlichen China ein- 
heimisch, und ihr Hauptproduktionsgebiet ist die Provinz Kiansi, 
während im südöstlichen Asien sich eine nahe verwandte Art 
{Boehmeria tenacissima), die man auch als Rhea bezeichnet, 
findet; es scheint aber, als wenn auch dort der Anbau der Ramie 
vorteilhafter ist, Für die Kultur sind gleichmässige, feuchte Wärme 
und durchlässiger, dabei aber doch fruchtbarer und vor Über- 
schwemmungen geschützter Boden notwendig. Grosse Temperatur- 
und Feuchtigkeitsschwankungen wirken durchaus schädlich, und 
wenig fruchtbarer Boden, der bei der starken Aussaugung Dünger 
beansprucht, stellt ihre Rentabilität in Frage. Die Kosten der 
ersten Anlage einer Ramiepflanzung sind verhältnismässig gering; 
die Ernte kann schoen im ersten Jahre beginnen, die Pflanzen 
bleiben ungefähr 6 Jahre ertragfühig, und der Betrieb erfordert 
nur leichte Arbeit, welche von Frauen verrichtet werden kann. 
Unter diesen günstigen Bedingungen kann man, trotz der bisherigen 
geringen Erfahrungen, die man im Anbau in grösserem Umfang 
hat, sicher schliessen, dass eine gut angelegte und rationell be- 
wirtschaftete Pflanzung auch ein finanziell gutes Resultat erzielt. 
Die Verbreitung der Ramiekultur ist über Ostasien und das indisch- 
malayische Gebiet bisher nicht hinausgegaugen; es scheint auch, 
als ob ausschliesslich diese Länderstrecken für ihren erfolgreichen 
Anbau die meiste Gewähr bieten. Es würde sich nicht empfehlen, 
etwa in Kameren, wo vielleicht die klimatischen und Bodenver- 
hältnisse geeignet sein würden, an Ramiekultur zu denken. Wohl 
aber ist Neu-Guines diejenige uuserer Kolonien, wo Ramie vor- 
trefflich gedeihen wird, und man hat auch bereits dort einen 
Anfang mit dem Anbau gemacht. Bei dem sichtlichen Fortschritt, 
den jetzt die Möglichkeit, die Faser zu reinigen, macht, ist es an 
der Zeit, in unseren Südsee-Schutzgebieten ermstlich die Kultur 
der Ramiepflanze in Angriff zu nehmen, zumal sich in der Er- 
kenntnis der Vorteile auch die anderen Nationen rühren; «s sind 
neuerdings sowohl in Singapore, als auch in Britisch-Nord-Borneo 
Gesellschaften zur Pflanzung von Ramie entstanden. (Schluss folgt.) 





Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Theoretische Betrachtungen 
über die Aufwindung am Spuler. 
Von Gg. Weingärtner, Höllstein-Steinen. 


Der Spuler hat bekanntlich wie jede Spinnmaschine drei 
Operationen auszuführen und zwar das Verziehen, das Drahtgeben 
und das Aufwinden. 

Das Aufwinden muss so vor sich gehen, dass die beiden 
ersteren Momente festgelegt bleiben. Ein Sammeln in einem Dreh- 
topfe wäre deshalb, abgesehen von der grossen Platzbeanspruchung, 
schon aus dem Grunde nicht anwendbar, weil wir dadurch kein 
Festlegen des erteilten Drahtes erzielen würden. Wir sammeln 
deshalb das Gut der Maschine auf einem anderen Organe, den 
sog. Spulen. 

Eine derartige Spule besteht bekanntlich aus eylindrischen 
Sehichten, die durch schraubenförmige Windungen erzielt werden. 
Der Durchmesser jeder Schicht bleibt daher, entgegen der Auf- 
windungsart bei Selbstspinner derselbe und ändert sich nur mit 
der Anzahl der Schichten. Zur Bildung der Spulen müssen wir 
also den Wickelkörper, d. h. wir müssen die effektiven Wicklungen 
ausführen und ferner muss, um die Schichten zu bilden, eine 
Windung neben die andere zu liegen kommen und zwar in verti- 
kalem Sinne. Zur Erzeugung der nebeneinander liegenden Win- 
dungen, muss die Wickelzange oder die Drahtzange eine Ver- 
schiebung im vertikalen Sinne erfahren. Die Lieferung der Maschine 
hängt nun aber von der Geschwindigkeit der Drahtzange, d. i. der 
Flügel ab. Die Folge davon ist, dass wir den Flügeln die grüsst- 
mögliche Geschwindigkeit erteilen, was vor allem einen sicheren 
Antrieb, also auch eine feste Lagerung, d. h. eine solche, die sich 
nicht verschiebt, zur Bedingung macht. Infolge dessen ist es nur 
möglich, der Wickelzange diese zweite Bewegung noch zu über- 
geben, so dass dieselbe also eine drehende und eine vertikal sich 
verschiebende Bewegung erhält. 


Betrachten wir nun in folgendem die Gesetze, nach denen 
diese Drehbewegung der Wickelzwange, d. i. der Spule vor sich 
gehen muss. 

Es sei A — das Wickelorgan und seine Geschwindigkeit v4, 
B = die Drehzange und ihre Geschwindigkeit vu, dann können 
folgende Fälle gedacht werden. 

Erstens: Wir lassen A stehen (d. bh, v0), während B 
im Sinne des Pfeiles 47“ sich dreht, 
dann ist bei einer Umdrehung von B eine 


\N Figd Spirale aufgewunden,. Wenn wir nun f 
li . Umdrehungen von B haben, so sind so 
IN viel Wicklungen auf der Spule als Flügel- 
©: touren vorhanden sind, daher werden die 


effektiven Wicklungen e gleich den Flügel- 
umdrehungen f sein. 

Ist nun ], die sich aufwickelnde Länge auf den Durchmesser d, 
der leere und vorausgesetzt, dass der Durchmesser der Lunte mög- 
lichst gering ist, so soll für die Umdrehung der Wickelzange, also 
für die eine effektive Wicklung, die Drahtzange nur eine Um- 
drehung ausführen. Wir haben daher auf diese Länge I, led, 


nur eine Drehung = 1, 
B rung d, circa 30 mm ist, so kommt auf: 
\ 1>< 3,14 x 30 == 94,2 mm, also ca. 100 
| Fig? nm nur eine Drehung. Diese kann aber 
Hi absolut die Faser nicht zusammenhalten, 
r e weshalb wir von dieser Bewegungsart ab- 
Verwendung finden kann. 


gehen müssen, da sie in der Praxis keine 

Im zweiten Falle könnten wir annehmen, dass die Drahtzange 

steht, dass also vu 0 ist. Dabei würden wir jedoch der Faser- 

masse keinen Draht erteilen, weshalb auch dieser Fall nicht ver- 
wendhar ist. 


Da nun bei der praktischen Ausfüh- 
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Die dritte Annahme wäre dann, dass wir das Wickelorgan A 
im Sinne des Pfeiles [% und die Drahtzange B in dem des 
Pfeiles y bewegen. Die resultierende Grüsse der Bewegung 
der beiden entgegengesetzt laufenden Organe ist aber dann gleich 
der Summe ihrer Bewegung. 

Bezeichnet nun s — die Drehungen des Wickelorgans (der 
Spule), f = die Drehungen der Drahtzange (des Flügels) und wie 
oben e = die effektiven Wicklungen, so wird hierbei sein 

e=f-8. 

Da, wie wir aus der Formel sehen, die durch eine Umdrehung 
der Drahtzange gedrehte Länge noch grösser ist als im ersteren 
Annahmefall, also eine noch grössere Fadenlänge einen Drabt von 1 
erhält, so ist auch hier ein Zusammenhalten der Fasern unmöglich 
und folglich auch diese Annahme nicht praktisch anwendbar. 

Als letzten und vierten Fall lassen wir das Wickelorgau A 
und die Drahtzange B in demselben Sinne sich bewegen. Dann 
sind zwei Möglichkeiten vorhanden, entweder im Sinne des Uhr- 
zeigers oder entgezrengesetzt zu diesem, 

Nehmen wir zuerst an, dass beide Organe im -77” Sinne 
laufen. Da beide Organe rechts laufen, so erhalten wir nach der 
Drahttheorie Links-Draht. Ferner haben wir im Fall, dass beide 
Organe im Rechtssinne laufen, zwei weitere Momente zu unter- 
scheiden und zwar entweder läuft die Spule schneller als der 
Flügel oder letzterer schneller als erstere. Beobachten wir nun 
zuerst den Vorgang, wenn der Flügel schneller läuft als die Spule, 
d. h. wenn 1 >s. 

Die alsdann resultierende Bewerrung wird einen Weg zurück- 
legen, der gleich den effektiven Wicklungen ist und zwar wird 
dann sein 

em f—8, 

Die Aufwindung findet hierbei in dem Drehsinne statt, denn 
der Aufwicklungepunkt verlegt sich mit der Drehzange also in 
deren Sinn. Der die Verbindung zwischen Drahtzange und Auf- 
wickelorgan herstellende Finger wird alsdann entgegen der Dreh- 
richtung der Drahtzange liegen, weil er ja die dem Aufwicklungs- 
punkt voreilende Drehzange mit dem nacheilenden Wickelorgan 
(der Spule) verbinden soll, Würden wir z. B. den Finger in den 
Drehsinn legen, so müsste der Faden nach dem Aufwicklungspunkt 
zurück, Der Winkel zwischen beiden würde jedoch dadurch ein 
sehr geringer, wodurch die Reibung zu gross werden und ein 
Reissen der Innte verursachen würde, 

Je nachdem wir nun f und s wählen, wird die Differenz 
beider jeden beliebigen Wert annehmen, wodurch wir jeweils einen 
bestimmten Draht erzielen können, je nach dem zu verspinnenden 
Material. Diese Konstruktion mit voreilendem Flügel wird stets 
bei Feinbäuken angewendet, da bei der grossen Geschwindigkeit, 
die bei Feinspulern verlangt wird, die Spulen zu unruhig laufen 
würden. 

Läuft hingegen (bei beiderseitiger Bewegung in „° ” Sinne) 
die Spule schneller als der Flügel, d. h. ist: 

s'>f. 
dann wird genau, wie im vorausgegangenen Fall, auch hier der 
durch die resultierende Bewegung entstehende Weg gleich den 
effektiven Wicklangen sein. also 
eems—f, 

Die Aufwieklung findet hierbei in der dem Drehsinn entgegen- 
gesetzten Richtung statt, Um dies darzulegen, dürfen wir nur 
annehmen, dass die Spule stehen bleibt, während der Flügel mit 
der Differenz beider Umdrehungen im entgegengesetzten Sinne sich 
bewegt. Dann wird der Aufwicklungspunkt mit der Drahtzange 
in deren resultierendem Sinne sich bewegen, resp. verlegen und 
dieser ist dem Drehsinn entgegengesetzt. Um auch bei dieser Art 
ein 'Zurücklaufen des Fadens nach dem Aufwicklungspunkte zu 
verhindern, müssen wir den der Drehzange voreilenden Aufwick- 
lungspunkt direkt verbinden, also den Finger in die Drehrichtung 
beider Organe legen. Hieraus finden wir, dass wenn Linksdraht 
und Linksaufwindung verlagst wird, der Finger entgegengesetzt 
zur Drehrichtung der Organe stehen muss. Dies ist im vorliegenden 
Fall zu beachten, Im vorausgegangenen Fall gilt jedoch die Regel, 
dass, um Links-Drabt und Bechts-Aufwindung zu erhalten, der 
Finger in der Drehrichtung liegen muss. 

Allgemein können wir festsetzen: 

„Dem Linksdrabt entspricht Länkswicklung, wenn das die 


Lunte führende Organ (der Finger) entgegen dem Sinne der 
Drehung der Organe (Spule und Flügel) steht“ oder 

„Bei Linksdraht ist Linksaufwindung, wenn die Spule be- 
wickelt wird und bei Links-Dralit ist rechte Aufwindung, wenn die 
Spule sich bewickelt.*“ Im ersteren Falle ınuss der Finger entgegen 
dem Sinn der Drebrichtung der Organe stehen, im letzteren im 
selben Sinne. Letzteres nennt man, da sich die Spule bewiekelt, 
Spulenaufwindung und ersteres, da der Flügel das Wickeln be- 
sorgt, Flügelaufwindung. 

(Fortsetzung folgt.) 


Verfahren zum Abheben der Maschen von den 
Nadeln ein- und zweiseitiger Striekmaschinen 
von Ottomar Laue in Oberlössnitz bei Dresden. 


Zum Abheben und Übertragen der Maschen auf Nebennadeln 
zum Zwecke der Erweiterung oder Verminderung eines Waren- 
stücks benutzt man in Strickmaschinen seit den letzten 10 Jahren 
fast ausschliesslich flache Decknadeln mit Öhren. Für Strickma- 
schinen mit selbstthätigem Minderapparat sind diese Decker dann 
gewöhnlich noch nach Art der Zschaschendecker geformt, so dass 
sie mit ihrer Rinne den geöffneten Nadelbaken sicher überdecken 
und mit den Öhren fangen und erfassen können, auch selbst dann 
noch, wenn der Nadelhaken etwas zur Seite gewendet sein sollte. 
Bei sehr feiner Nadelteil kommt es jedoch manchmal vor, dass 
die Nadelhaken durch die Öhre beschädigt werden, und das auto- 
matische Decken macht sich dadurch etwas unzuverlässig. 

Die vorliegende Erfindung (D. R.-P. No. 95486) will nun 
denn auch ein sicheres und zuverlässiges Abheben und Übertragen 

P* der Maschen bei feinen ein- 
Re "> 5 und zweiseitigen  Strickma- 
Ya Wen schinen bezwecken. Die Deck- 
nadel d, welche jedoch nicht 
ganz neu ist, hat nach diesem 
Verlahren die in Fig. 2 an- 
gegebene Form und dient nur 
zum Überdecken der Zungen- 
nadel a. Letztere besitzt vorne 
unter dem Nadelhaken einen 
dreieckfürmigen Raum resp. 
Zschasche (c Fig. 1, in den 
die Deckernadel d, die zu 
diesem Zwecke eine scharfe 
Spitze besitzt, eintreten kann, 
Das Abheben und Übertragen 
der Masche, sowie die Bewe- 
gung der Zungennadel bei 
diesem Verfahren wird durch 
die Fig. 2—6 veranschaulicht, 

In Fig. 2 tritt die Deck- 
uadel d, schräg von oben 
kommend, in die Masche b 
und dringt durch diese genau 
unter der Nadel a ein. Derselbe Vorgang findet auch auf dem 
gegenüberliegenden Nadelbett, das jedoch nicht angegehen ist, statt. 

Sehen wir uns nun diesen Vorgang genauer an, 80 muss mau 
sich sagen, dass die Deckernadel d bei dieser Ausführung um so 
sicherer in die Masche b und den Raum c (Fig. 1) eindringt, je 
grösser diese sich darbieten, d. h. je gröber die Nadelteilung ist. 
Da es sich aber hier gerade namentlich um das Abheben der 
Maschen in Strickmaschinen mit feiner Nadelteilung handelt, so 
dürfte sich diese Arbeit doch etwas schwierig darstellen. Zur 
Zeit kann man durch das erst erwähnte Verfahren (D. R.-P. No. 
38 715) bei Strickmaschinen noch mit 20 Nadeln p. engl." ein 
ziemlich befriedigendes Mindern erreichen, Stellt man sich nun 
da vor, dass der Decker d (Fig. 2) eine so fein hergestellte Masche 
(b) zu durchdringen und noch genau unter einer äusserst feinen 
Nadel (a) einzufahren bat, so kann man sich hierbei der Bedenkens 
nicht verwehren, dass die Spitze der Deckernadel nicht auch gerade 
die Seitenteile der Masche (b) durchsticht, oder aber gar neben 
letzterer einführt. Dabei sollen hier nicht einmal die verschiedenen 
Einflüsse erwähnt werden, die oft eine gatz verschobene oder 
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schiefo Maschenlage verursachen und ein derartiges Eindringen in 
die Maschen erschweren, Weiter ist nun ans der Patentschrift zu 
entnehmen, dass die Zungennadel a, nachdem der Decker in die 
Masche b eingedrungen ist. soweit gehoben wird, bis Masche b 
hinter die Zunge a, (Fig. 3) tritt. In Fig, 4 wird die Zungen- 
nadel dann wieder nach unten gezogen, worauf Masche b auf die 
Zunge a, aufgetragen wird, und endlich auf die Deckernadel zu 
hängen kommt. Letztere legt sich während dieser Zeit in die 
Ausfräsung f vom Nadelbett g, und verhindert so das Abfallen 
der Masche. Das Übertragen der Masche erfolgt auf bekannte 
Weise, indem die Deekernadel d über den Abschlagkamm g, 
(Fig. 5) gehoben und um eine oder zwei Nadelteilungen seitlich 
verschoben wird, worauf die Masche b auf die indessen hochgehende 
Zungennadel übertragen wird und zwar, wie Fig. 6 zeigt, durch 
Überdecken der Zungennadel, worauf sich der Decker durch Zurück- 
gehen entfernt. Es ist nun an der Hand der Patentschrift nicht 
zu ersehen, wie die Bewegungen der Zungennadel und Decker 
hervorgebracht werden. Zu Fig. 5 ist noch bemerkt, dass das 
Öffnen der Zunge a, durch bekannte Mittel (Zungenöffner, Bürste) 
erfolgt. Da aber doch das Mindern bekanntlich bei selbstthätigen 
Mindermaschinen (denn um solche kann es sich doch nur handeln) 
gleichzeitir rechts und links erfolgt. der Schlitten also während 
dieser Zeit nur an einer Seite stehen kann, und also auch nur 
da durch Bürste oder Zungenöffner die Zungen zu öffnen vermöchte 
(wenn dies nicht von dem in diesem Augenblick über der Nadel 
stehenden Decker verhindert werden sollte), so ist hieraus kaum 
Klarheit betreffs des Zungenöffnens zu erlangen, und hiervon hängt 
doch gerade in diesem Falle das zwerkmässige und sichere Über- 
tragen der Maschen ab. Versuche in der Praxie werden hierüber 
ja bald eine richtige Entscheidung treffen. A. 


Spinntopf. 
Elsässische Maschinenbaugesellschaft Mülhausen ij;Els. 
D.-BR,-P. Cl. 76 Nr, 95841, 


Bei vorliegender Erfindung handelt es sich um einen Spinn- 
topf, welcher zur Vermeidung von Drehungen der Faserbänder 
eine kreisende Bewegung um einen excentrischen Punkt ausführt, 
ohne sich selbst um seine eigme Achse zu drehen. Es ist für 
die meisten Materialien schädlich, für Kammgarn durchaus unzu- 
lässir, dass die Faserbänder beim Einführen in Kannen oder Töpfe 


Fig. ı. 





Drehungen erfahren. Das Verwenden von Spulen, auf welche sich die 
Faserbänder mit Leichtigkeit ohne Drehung aufwickeln lassen, hat 
in den Fällen, in welchen eine Drehung vermieden werden musste, 
ganz gute Dienste geleistet, es stehen jedoch diesem befriedigenden 
Resultat wieder Nachteile gegenüber, die im Vergleich zu dem 
Vorteil ins Gewicht fallen. Ein Arbeiten mit solchen Spulen stellt 
sich in mehreren Beziehungen teurer, indem das Betriehskapital 
ein grösseres sein muss, alsdann, weil dieselbe weniger Garn auf- 
nimmt, als ein Topf und infolgedessen ein häufigeres Anhalten 
der Maschinen also Zeitverlust bedingt. 

Um die Kanne oder den Topf auch zur Aufnahme ungedrehter 
Faserbänder geeignet zu machen, erhält derselbe einen Bewegungs- 
mechanismus, welcher dem Topfe selbst eine eigenartige kreisende 


Bewegung erteilt, die dem Verdrehen des einzuführenden Bandes 
entgegenwirkt. 

Fig. 1 der Zeichnung zeigt einen Spinntopf im Höhenschnitt, 
Fig. 2 im Grundriss, Fig. 3 die Art der Wickelungr im Innern 
des Topfes. 

Der obers Teil der Einrichtung unterscheidet sich nicht von 
den bisher bekannten, demselben Zweck dienenden Einrichtungen. 
Durch das Kegelgetriebe C wird das Walzenpaar B bethätigt, 
welches das durch den Trichter B! eingeführte Faserband in den 
schrägen Kanal A' der durch ein Zahnradgetriebe von der An- 
triebswelle D angetriebenen Drehscheibe A leitet. 

Der Topf M ruht auf einem Boden E, welcher mittelst Zapfens G 
auf einer Scheibe L excentrisch gelagert ist, die unter Zwischen- 
schaltung eines Vorgeleges KJI von der Antriebswelle D aus in 
Drehung versetzt wird. Bei dieser Drehung macht der Boden E 
und somit der Topf M eine kreisende Bewegung. Die Punkte der 
Mittellinie des Topfes beschreiben Kreise mit einem Radius gleich 
dem Abstande des Bodenzapfens G von dem Drehzapfen H der 
Scheibe L. Hierbei wird die Drehbewegung des Topfes durch 
zwei am Boden E befindliche Arme F verhindert, welche sich zu 
beiden Seiten der Welle D legen und somit eine Schlitzführung 
bilden. Dadurch wird erreicht, dass die Punkte ausserhalb der 
Topfmittellinie sich in Ovalen bewegen. Diese eigenartige Be- 
wegung des Topfes hat den Erfolg. dass die eingeführten Faser- 
bänder sich im Topf ablegen, ohne eine Drehung zu erfahren, da 
ihrem Bestreben, sich zu drehen, entgegengewirkt wird, 

Aus dieser Beschreibung geht hervor, dass der Spinntopf als 
solcher eine Drehung um seine Achse nicht macht, und durch 
seine eigenartige Bewegung die durch die Ringellage des Bandes 
entstehende Drehung durch eine genau so grosse Bewegung in ent- 
gegengesetzter Richtung aufhebt, Aus der Bewegung dieser Ma- 
schinenteile ergiebt sich die Thatsache, dass, sobald der Behälter, 
in welchem das Band geführt wird, sich nicht dreht, das Band 
keine Drehung erfahren kann, also auch einem Verdrehen des 
Bandes nicht entgegengewirkt werden braucht. Oberhalb des sich 
drehenden Trichters wird das Band in einem gewissen Sinne ge- 
dreht, unterhalb desselben aber im entgegengesetzten, sodass nach 
Passieren des Trichters sich die beiden Drehungen aufheben. 
Eine bleibende Drehung ist nicht vorhanden, weil sich der Topf 
nicht dreht, gondern nur eine parallele Verschiebung ausführt. 

— a. 


Riemenführer für Streichgarn-Selfaktoren. 
©. E, Schwalbe in Wordan i. 8, 
D. R.-P, Kl 76 No. 95773. 


Infolge der Verschiedenartigkeit des auszuziehenden Materials, 
der wechselnden Riemenspannung und der sich verändernden Kraft- 
übertragungsverhältnisse sind beim Streichgarnselfactor die Über- 
gänge der einzelnen Spindelgeschwindigkeiten nicht in allen Fällen 
gleich, es entspricht also eine stets gleichmässige Bewegung des 
Riemenführers in Wirklichkeit nicht den jeweilig vorhandenen inneren 
Verhältnissen der Maschine, 

Wohl ist es möglich, dem Riemenführer zwecks allmählichen 
Übergangs der verschiedenen Spindelgeschwindigkeit mittels Daumen, 
Excenter, Anuschlagflächen, Schubkurven oder dgl. eine durchaus 
en Bewegung zu geben, und durch diese Zwangläufigkeit 
den Übergang des Riemens von einer Scheibe zur andern zu ver- 
langsamen gegenüber der freien Wirkung der den Riemenführer 
beeinflussenden Zugfeder d, doch besteht hierbei der Übelstand, 
dass die Überführungsgeschwindigkeit stets gleich bleibt, so auf 
die erwähnten inneren Verhältnisse der Maschine keine Rücksicht 
nimmt. 

Bei der vorliegenden Erfindung sind die starren Bewegungen 
durch Excenter u. &. w. vermieden, die Idee der zwangläufigen 
Führung vielmehr durch eine elastisch wirkende Bremse ersetzt, 
welche ühnlich den bekannten automatischen Thürschliessern wirkt. 
Von besonderer Bedentung ist dabei, dass der Riemenführer un- 
unterbrochen unter dem Einfluss dieser Bremse steht; grade hier- 
durch wird die besonders wichtige Wirkung erzielt, dass die Kraft 
der Zugfeder auch im Moment der Riemenauslösung geeignet ge- 
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emmt und der Riemenführer somit von Anfang an vollständig 
stossfrei in Bewegung gesetzt wird, wenigstens vollständig, soweit 
es für die Praxis in Betracht kommt. Eine absolute Stossfreiheit 
ist auch mit dieser Bremse nicht zu erzielen, da die in dem 
Cylinder enthaltene Luft oder Flüssigkeit erst durch Kompression 
einen gewissen Grad von Dichtigkeit erreicht haben muss, ehe sie 
dem auf sie wirkenden Zug der Feder einen Widerstand entgegen- 
setzen kann; dieser geringe Zeitpunkt kommt jedoch für die Praxis 
im Verhältnis zur Zeitdauer des ganzen Vorganges weiter nicht in 
Betracht. Von ganz besonderer Wichtigkeit ist ferner, dass sich 
die Kraft der Bremse jederzeit und schnell ändern lässt, so dass 
der Riemenführer durch die beliebige Verlangsamung des Ganges 











jederzeit den inneren Verhältnissen der Maschine angepasst werden 
kann. 

Nach Figur 1 besteht diese Bremsvorrichtung aus einem 
Cylinder p, in welchem sich der Kolben p! bewegt. Die Kolben- 
stange ist mit dem Riemenführer e verbunden. Die Vorrichtung 
kann als Flüssigkeits- oder auch als Luftpumpe wirken. Im ersteren 
Fall empfiehlt sich zur Füllung Öl, Glycerin oder dergl. 

Sobald der Klinkenhebel a in bekannter Weise durch die 
Zählerscheibe b ausgelöst ist, wird der Riemenführer C durch die 
gespannte Feder d seitlich gezogen und der Riemen geht auf die 
Festscheibe über. Hierbei wird jedoch durch die im Cylinder be- 











findliche Flüssigkeit von Aufang an ein Gegendruck auf die Feder- 
kraft ausgeübt, der allerdings derart bemessen sein muss, dass die 
Foderkraft denselben noch überwindet, aber doch auch wiederum 
so gross ist, dass eine stossfreie Überführung des Riemens und 
überhaupt eine zweckentsprechende Verlangsamung des Ganges des 
Riemenführers stattfindet, Damit die Flüssigkeit überhaupt von 
der einen Seite des Kolbens auf die andere übertreten und go der 


Kolben sich verschieben kann, sind in demselben kleine Öffnungen 
angebracht, welche immer offen bleiben. 

Ausserdem enthält der Kolben noch grössere Öffnungen, welche 
bei der vorerwähnten Bewegungsrichtung des Kolbens durch Ventile 
oder durch eine bewegliche Klappe verschlossen bleiben. 

So lange sich der Riemen auf der Losscheibe befindet, ist der 
Kolben vorgeschoben; sobald der Klinkenhebel a ausgelöst ist, zieht 
die Feder d den Riemenführer seitlich und der Kolben muss durch 
die Flüssigkeit hindurch, wobei aber nur die kleinen Öffnungen 
den Durchgaug gestatten, während die Ventile oder die Klappe 
geschlossen sind. Die Weite und Anzahl der kleinen Öffnungen, 
sowie die Flüssigkeitsmenge bestimmen den Gegendruck auf den 
Riemenführer. Am Cylinder ist an geeigneter Stelle eine Regu- 
lierschraube angebracht, durch deren Höher- oder Tieferdrehen ein 
mit dem Cylinder kommunizierender Raum vergrössert oder ver- 
kleinert werden kann, so dass die im Cylinder enthaltene Flüssig- 
keit eventuell ausweichen kann. Bei abgesperrtem Raume muss 
sie dagegen so lange Gegendruck ausüben, bis der Kolben und 
mit ihm der Riemenführer seine Endstellung erreicht hat. Nach- 
dem die Drehung beendet ist, wird der Riemenführer wieder durch 
eine besondere Feder in bekannter Weise in seine Anfangsstellung 
zurückgebracht, der Kolben folgt hierbei leicht durch die Flüssig- 
keit, weil dieselbe durch die jetzt offenen weiten Öffnungen im 
Kolben schnell von einer Kolbenseite auf die andere übertreten kann. 

Bei der durch Figur 2 veranschaulichten Ausführungsform ist 
die vorbeschriebene Bremspumpe durch einen Gewichtshebel h er- 
setzt, welcher am Maschinengestell drehbar gelagert ist und eine 
Stellschraube trägt, an welcher eine Schnur befestigt ist, die über 
eine im Gestell gelagerte Rolle r läuft. Das am Ende der Schnur 
befestigte Gewicht wirkt mittelst des Hebels h auf die Feder als 
Gegendruck ein. Durch eine mittelst der Schraube leicht zu be. 
werkstelligende Veränderung des Angriffpuuktes der Schnur an dem 
Schlitzhebelarm lässt sich dieser Gegendruck regulieren. Beim 
Rücklaufen des Riemenführers bilft das Gewicht hier noch mit 
nachdrücken, so dass der Rücklauf schneller erfolgen kann und die 
den Rückgang des Riemens bewirkende Feder weniger angestrengt 
zu werden braucht. 

Beide Vorrichtungen lassen sich au jedem Selfaktor leicht 
anbringen. 

Es lassen sich die Vorteile dieser Vorrichtung dahin resu- 
mieren, dass, wie bereits eingangs erwähnt, eine stossfreie Ingang- 
setzung des Riemenführers sich erzielen lässt, und ausserdem ist 
es ganz besonders wichtig, dass sich ohne jede Betriebsstörung 
eine Änderung in der Kraft der Bremse herstellen lässt, was bei 
der zwangläufigen Führung nur durch vollständiges Auswechseln 
der Exceuter, Kurvenscheiben oder dgl. erfolgen könnte. Durch 
einfaches Ausheben des Verbindungsbolzens in der erstbeschriebenen 
Anordnung, oder durch Abnehmen des Gewichtes in letzter Form 
lässt sich die Bremswirkung sehr schnell gänzlich aufheben, was 
in manchen Situationen durchaus von Wert ist, —ı 


Ausrückvorrichtung für Dupliermaschinen, 
L&on Gilbert in Roubaix (Frankreich.) 
D. R-P. Cl. 76 No. 95860. 


Vorliegende Erfindung bezieht sich auf eine Ausrückvorrich- 
tung für Dupliermaschinen, wie solche sowohl in der Spinnerei, als 
auch in der Weberei gebraucht werden soll. 

Wie aus unserer Figur ersichtlich, gehen die Fäden der Spulen 
A, die auf den im oberen Teil der Maschine angebrachten Spulen- 
halter 1 gesteckt sind, durch die Leitösen 2 und über eine beweg- 
liche Rolle 3 je durch das Auge eines zugehörenden Fadenwäch- 
ters B und von hier aus durch eine Führung C, welche sie zu 
einem einzigen Bündel vereinigt. Das so entstandene Fadenbündel 
führt zur Spule D, auf welche sich dasselbe wi deren Drehung 
durch die Reibungstrommel EB nufwickelt, Sämtliche Fadenwächter 
B sind in einem auf einer Führungsstange 7 verschiebbaren Sup- 
port I drehbar gelagert und jeder Fadenwächter trägt an seinem 
hinteren Fnde eine vertikal herabhäugende, als Gegengewicht wir- 
kende kleine Stange K. Der Support besitzt eine rechteckige Aus- 
sparung, durch weiche ein in der Querrichtung der Dupliermaschine 
geradlinig horizontal hin- und hergehender Schieber F gewöhnlich 
frei ein- und austreten kann. Reisst jeiloch ein Faden, so nimmt 
der betreffende Fadenwächter B die in Fig. 1 punktiert gezeichnete 
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Lage ein, in welcher sein Stäbchen K sieh vor die Aussparung H 
‚des Supports legt und somit dem Schieber F den Eintritt versperrt. 
Infolge dessen stösst der Schieber den Support I horizontal nach 
aussen (welche Supportstellung in Fig. 1 punktiert gezeichnet ist). 

Der untere Teil des Supports I ist an den einen Arm eines 
bei OÖ im Gestell drehbar Biogectns Winkelhebers M augelenkt, 
dessen anderer Arm eine Platte N trägt, Es folgt aus dieser Ver- 
bindung, dass mit der Verschiehung des Supports der Winkelhebel 
M gedreht und hierbei die Platte N zwischen die Trommel E und 
die Spule D geschoben wird; hierdurch wird die Reibung zwischen 
beiden aufgehoben und die Spule D zum Stillstand gebracht. 

Das urlekbringen des ar in seine Normalstellung ge- 
schieht durch rinen im Gestell bei 7 drelihar gelagerten Hebel Y; 
dieser legt sich gegen das untere linde G eines in den Support 
ge Winkelhebels, dessen anderer belasteter Arm 11 auf dem 
Gestell schleift. Dieser Arm trägt eine Querstange 4, welche sich, 
wenn man auf den Hebel Y drückt, auf die Fadenwüchter B legt 
und hierbei die herabgefallenen Stäbchen K hebt, ro dass der 
Schieber F wieder in den Ausschnitt I treten kann. Zugleich wird 
auch der ganze Support und mit ihm der Hebel M zurückgestossen, 
wobei . der Steg N hebt und die Spule D die Trommel E wieder 

ren kann, 

Der mit B bezeichnete Fadenwächter liezt also horizontal und 
wird das Gleichgewicht desselben durch das Gewicht K aufgehoben. 





Ob in diesem Falle der über Rolle 3 senkrecht herabkommend® 
Faden lediglich durch seinen Reihungswiderstand im Ange des 
Führers jederzeit wird in der Lage sein, dem Gewicht K eine ger 
nügende Gegenwirkung ausüben zu können, um dasselbe vor der 
Aussparung des Supports hochzubalten, ist jedenfalls fraglich. Die 
grössere oder geringere Rauheit des Fadens, seine Spannung und 
sonstige an sich geringfürigen Momente werden dahei stark zur 
Geltung kommen. Der Winkel. in welchem die Fadentührer schwin- 
gen, scheint, kurz gesagt, zu klein, um ein sicheres Funktionieren 
zu gewährleisten. 

Weiter zweifelhaft erscheint das Zusammenwirken des Hebels 
M mit der daranhängenden Abschliessplatte N und des Abstell- 
hebels VXS. V ist bei L mit dem Support verbunden, folgt also 
bei Ausrücken desselben dieser Beweguog und legt sich mit dem 
Schenkel S dabei fest gegen Rolle 3, wie ia der Figur punktiert 
anzedeutet, diese dadurch festsetzend und die Garnabgabe von dort 
unterbrechend. Von Einfluss auf die Stillsetzung ıler Rolle D durch die 
Peg, Jemen Platte N ist sicherlich die Peripheriegrösse der Rolle D 
im Verhältnis zur Peripberiegrüsse von der Triebrolle E, Hat D 
nur wenige Lage Garn auf ihrem eigentlichen Körper. so liegt 
infolge der etwas geneigten Lagerung der Rolle D die Verbindungs- 
linie beider Mittelpunkte, von D und E, nicht in derselben Rich- 
tung, in welcher dieselbe bei voller Rolle liegen würde, der Tangens- 
1) beider Rollen hat sich also etwas gehoben; «henso ändern 
"ich mit Zunahme der Peripheriegrösse auch die Winkel heider 
Kreise zu eioander, dieselben werden zunehmend anitzer. 
folgt, dass hei Ausrücken der Dupliermaschine die Platte N durch 
Einwirkung des Hebel M zu Anfang des Spulens erst später die 
beiden Rollen D und E wird trennen können, als wenn die Rolle 
D schon ziemlich voll. Eine Folge (davon ist aber wieder, dass die 
Momente des Wirkens von N und Hebel VXS nicht immer zusam- 
menfallen können; entweder läuft Rolle D wenn Rolle 3 oben schon 
gebremst ist, dann ist ein Abreissen weiterer Faden nicht ausge- 


schlossen, oder Rolle D steht schon, wenn Rolle 3 noch läuft, dann 
ist letztere Bremse eben überilüssig. 

Alles in Allem betrachtet ist also das Funktionieren des Me- 
chanismus noch nicht ganz einwandfrei, -. 


Spindelhülse. 
Von George Paley in Preston und James Anderton Suteliffe 
in Blackburn (Lancaster, Eogland), 
D. R. P. Kl, 76 Nr, 95772. 


Die aus Metallblech hergestellten Spindelbülsen sind infolge 
ihrer Länge und ihrer Herstellungsweise aus einem Stück gegen 
Druck oder Stoss sehr empfindlich, indem dieselben leicht dadurch 
beulig werden und infolgedessen dann bei der Verwendung in der 
Spinnerei zu allerlei Unzuträglichkeiten Veranlassung geben. Die 
Idee, diese schwachen Hülsen durch innere Scheiben oder Ringe zu 
stützen, wie dies z. B. in dem Patent Nr. 94252, Waize für Krem- 
pein von J. H. Popp in Werdau praktisch durchgeführt ist, war 


Fa. 





mit verschiedenen Schwierigkeiten verknüpft. Vorliegendes Patent 
bringt diese Idee nur auf andere Welse zur Ausführung, indem 
dasselbe die Spindelhülse aus einer Anzahl von Ringen oder tassen- 
förmigen Körpern mit durchlochtem Boden zusammensetzt, die 
im bekannten Stanzverfahren hergestellt werden können; «diese 
Körper werden übereinander zusammengestellt und durch Löten 
miteinander verbunden. 

Fig. 1 zeigt eine so gebildete Spindelhülse in Ansicht, Fig. 2 
im senkrechten Schnitt. Jeder Ring oder tassenförmige Körper 1 
ist an dem nur teilweise geschlossenen unteren [inde zusammen- 
gezogen oder im Durchmesser verkleinert, sodass ein Ansatz 2 ent- 
steht, gegen welchen der obere Rand 3 des offenen Endes des nächst 
unteren Ringes anliegt, wenn dieser auf den oberen Ring auf- 
geschoben oder gegen denselben angepresat wird. 

Die sämtlichen Ringe werden an diesen Verbiadungsstellen 
durch Löten miteinander verbunden. Der lodenteil eines jeden 
Ringes bat eine centrale Durchbrechung, die gross genug ist, dass 
die Spindel durch die Hülse hindurchgeschoben werden n. Der 
Rand 4 dieser re wird vorzugsweise nach oben gebogen, 
wodurch eine Versteifung der Hülse in jedem Ringe erzielt wird. 
Tier Oberteil 5 der Hülse kann aus ron Metallblech umgebenem 
Holz bestehen. Durch die Blechumbüllung wird der Oberteil in 
den nächstfolgenden Ring eingesetst und an denselben angelötet. 
Der Ubterteil der Hülse wird durch den ausgestanzten Metullblech- 
ring 6 gebildet, der an den untersten Ring 1 angelütet wird. Der 
Blechring 6 kann durch einen innerlich angebrachten Holzring oder 
von einem metallenen Versteifungsring 7 umgeben sein. Um letzteren 
zu balten, wird die untere Katıte des Ringes 6 nach aufwärts um- 
gebogen und es werden beide Teile zusammen verlötet, die dann 
mit Ausschnitten oder anderer Formgebung versehen werden. 

Eine s0 gebildete Hülse setzt jedem seitlichen Druck order 
Stoss einen ganz bedeutenden Widerstand entgezen, sorlass die Ver- 
wendbarkeit der Hülsen nicht leicht durch Beulen in Frage gestellt 
werden kann. Der durch «die Fabrikationskosten entstehende, viel- 
leicht bedeutend höhere Preis wird indessen anfänglich der Aus- 
breitung hinderlich en ntreten; indessen ist damit nicht be- 
wiesen, dass trotz des höheren Preises dieselben sich für lüngere 
Zeiträume berechnet nicht dennoch billiger stellen, als glatte 
Blechhülsen. - 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Die Bakteriologie in der Färberei. 


Der Färber arbeitet auf einem Gebiet, das ein wahrer Tummel- 
platz aller möglichen Naturwissenschaften ist, und an einen idenlen 
Fürbermeister wird man daher folgerichtig auch die Forderung 
stellen müssen, dass er auch überall in Theorie und Praxis wenig- 


stens einigermassen zu Hause ist. Die Chemie ist par excellenee | 


des Färbers Domäne, ob anorganisch, ob organisch, jeder Körper 
fast findet seine Anwendung in der Werkstatt des Koloristen, in 
der Physik beschäftigen ihn die schwierigsten Probleme, die Fragen 
der Optik, der Kapillarität und der Mechanik, insoweit er auch 
den Aufgaben der Maschinenkunde gewachsen sein soll; die Bo- 
tanik liefert in Pilanzenfasern und Pilanzenfarbstoffen ihr Studien- 
material, und nur die Zoologie ist spärlich vertreten, obwohl ja 
auch sie ausser einigen, tierischen Farbstoffen vor allem die Wolle 
und Seide in des Färbers Küche liefert. Wie steht es aber mit 
der jüngsten und modernsten Naturwissenschaft, der Bakteriologie? 
Haben diese vielbesprochenen, kleinsten Lebewesen keinen Einfluss 
auf die Thätigkeit des Fürberr? Ist die Frage nicht interessant, 
wie sich die Mikroorganismen, die Pilze und Kokken und Bacillen 
in der Färberei verhalten, diese Wesen einer neu entdeckten Welt, 
die dem Menschen auf der einen Seite als fürchterlichste Feinde 
entgegentreten und ihm auf der anderen Seite als Bundesgenossen 
in der Brauerei, der Essigfabrikation und manchen anderen tech- 
nischen Gewerben hilfreich zur Seite stehen? Und man könnte 
nebenbei noch die scherzhafte Bemerkung wagen, dass der Färber 
doppelten Grund hat, sich für diese merkwürdigen Mikroscopika 
zu interessieren, denn einmal findet er unter den Bakterien sehr 
bemerkenswerte Kollegen, die ihm tüchtig ins Handwerk pfuschen 
und die z. B. wie der Mikrocoecus prodigiosus trotz Krapp und 
Alirarin ein recht schönes Rot erzeugen, und dann sind doch he- 
kanntlich die Bakterien wunderbare Sachverständige für Anilin- 
farben, indem fast jede Art nur bestimmte Farbstoffe annimmt 
und durch diese wählerische Natur dem Forscher ein unfreiwilliges 
Merkmal zur Erkennung darbietet. Aber auch in ernsthafter Be- 
trachtung werden wir finden, dass dem Färber die Kenntnisnahme 
einer ganzen Reihe bakteriologischer Prozesse notwendig ist, und 
dass er jedenfalle gut thut, auch bei dieser Spezialwissenschuft 
wenigstens die Fundamente kennen zu lernen. Durchwandern wir 
rasch das Gebiet der Textilchemie, um zu sehen, wo uns hier die 
heimliche Arbeit der Mikroorganismen entgegentritt! 

Auf den ersten Blick scheint es, als wäre wenigstens die 
Färberei selbst ein recht schlechter Boden für bakteriologische 
Prozesse. Es geht da meist sehr „giftig* zu, und wenn auch 
arsenige Siure und Bleisalze so gut wie verschwunden sind, so 
iet doch genug geblieben, was den Kokken und Baeillen alle 
Freude an einem Aufenthalt in der Farbküche gründlich verderben 
kann. Chromsalze und Kupfersalze, Eisen und Zion, die aller- 
grösste Anzahl der organischen Farbstoffe, insbesondere die Phenole 
und ihre nächsten Derivate sind mehr und minder brillante Anti- 
septika, und diese beständige Kocherei, diese fortwährenden Tem- 
peraturen zwischen 80 und 100% machen die Farbküchen und ihre 
Umgebung zu den schlechtesten Nährboden, die ein Bacillus finden 
kann. Könnte man also nur an Bakterien sterben, dann müsste 
für die Färberzunft ein Methnsalemalter die Regel sein. Und trotz- 
dem, wo wäre hente ein Gebiet, auf dem nicht allerhand Wunder 
auf bakteriologischen Wege ihre Erklärung gefunden hätten ? 

Das Wasser, das der Fürber gebraucht, wimmelt zumeist von 
Bakterien, indessen wird dasselbe durch die alsbald zur Anwendung 
kommende hohe Temperatur, sowie durch die chemischen Zusätze 
gründlich sterilisiert, und man hat von dieser Seite aus nichts 
zu fürchten. Als Regel kann gelten, dass das Wasser, wenn es 
nicht gerade faulig riecht, in Hinblick auf seinen Gehalt an or- 
ganischer Substanz, also auch am Bakterien, für jeden Färberei- 
zweck ohne Befürchtungen zu verwerten ist. Bei der Anwendung 
von Blauholzextrakten macht übrigens, wie kürzlich ein Prospekt 
der Leipziger Firma Gulden & Co. des Näheren ausgeführt hat, 
doch der grössere oder geringere Gehalt des Wasser an organischer 
Suhstanz einen hemerkenswerten Unterschied aus. 


Unter den Beizen und anderen Hilfsmaterialien finden sich 
eine Reihe von Substanzen, bei denen die Arbeit der Mikroorganis- 
men erkennbar ist. Dass der Urin, den man früher und heute 
noch so vielfach zur Wäsche gebraucht, fault und seine saure 
Eigenschaft dabei in eine alkalische verwandelt, ist lediglich eine 
Folge hakterielogischer Einflüsse, und hier, wie bei anderen Vor- 
bereitungsprozessen der Faser, 2. B. bei der Flachsröste sind die 
Mikroorganismen unsere Bundesgenossen. Unsere Feinde sind 
sie dageren in vielen anderen Fällen. Jeder Färber hat schon 
Gelegenheit gehabt, über das Verschimmeln der Gerbstofflösungen 
klagen zu müssen. Der Schimmel verursacht eine vollkommene 
chemische Umsetzung des Tannins, indem er dasselbe in Gallus- 
säure umwandelt. Diese Gallussäure scheidet sich aus konzentrierten 
Gerbstofflüsungen in deutlichen Krystallen aus. Um diesem un- 
angenehmen Prozess vorzubeugen, hat man schon verschiedene, 
desinfizierende Mittel vorgeschlagen. Man hat die Tanninlösungen 
mit schweflicher Säure gesättigt und auch das bekannteste Des- 
infiziens, die Karbolsäure, als Schutzmittel empfohlen. Nach den Be- 
obachtung von N. O, Witt”) bewährt sich am besten das Ein- 
bringen von etwas Kamphor in die Aufbewahrungsgefüsse der 
Tanninlösungen. Nach seiner Angabe ist Kampfor ein ausser- 
ordentlich starkes Antizymetikum, dessen Gegenwart selbst in sehr 
geringer Menge jede Spur von Schimmelbildung verhindert. Nicht 
überall gelingt es, der hakteriologischen Zersetzung entgegen- 
zuarbeiten. Die Zuckerarten, besonders die vielfach angewandte 
Glycose sind sämtlich der Gährung leicht ausgesetzt, und die 
einmal eingetretene Zersetzung lässt sich kaum noch aufhalten; 
desgleichen sind die Eiweissstoffe, wie Leim, Albumin und Kasein 
schwer vor Fäulnis zu schützen. Zumal der Drucker weiss, wie 
ausserordentlich störend die leichte Fäulnisfähigkeit der Albumin- 
lösungen ist. Um hier einigermassen Abhilfe zu schaffen, benutzt 
man meistens eine Auflösung von arseniger Säure in Glycerin, 
von der man dem Albumin eine geringe Menge zusetzt; einfacher 
und ebensognt ist die Anwendung von feingepnlvertem Beta-Naphtol 
(ef. Witt 1. e.), welches ebenfalls den Füulnisprozess verhätet oder 
mindestens sehr aufhält, Leimlösungen lassen sich durch einen 
Zusatz von Borax leidlich konservieren. Ein deutliches Beispiel 
für den Einfluss bakteriologischer Einflüsse auf Färberei und Zeug- 
druck hat die Anwendung des Klebers gegeben, den man in Form 
des Mehlkleisters bei vielen Druckfarben anwendet. Die reine 
Stärke enthält bekanntlich keinen Stickstoff, und neigt daher wenig 
zum Verschimmeln, der Kleber dagegen ist als stickstoffhaltige 
Proteinsubstanz ein trefflicher Nährboden für alle möglichen Pilze, 
daher auch alle mit Mehl appretierten Stoffe ausserordentlich leicht 
schimmeln. Schuld der Bakterien ist es ferner, dass die saure 
Seifenlösung, die man in der Seidenfärberei gebraucht, die ge- 
brochene Seife oder, wie man in Frankreich sagt, le savon coupe 
nicht vorrätig gehalten werden kann, eine solche Flüssigkeit würde 
nämlich in ganz kurzer Zeit in Fäulnis übergehen. So haben wir 
eine Reihe von Fällen gesehen, in denen die Mikroorganismen dem 
Färber lästig und hinderlich sind; aber es waren meist solche 
Prozesse, die sich doch durch Sauberkeit und Schnelligkeit des 
Arbeitens mehr oder weniger vermeiden lassen. Dagegen kennen 
wir einige Vorgänge in der Färberei, welche ebenfalls auf die 
Arbeit der Bakterien zurückzuführen sind, welche der Färber aber 
im voller Absicht einleitet, um sich ihrer mit grösstem Vorteil zu 
hedienen. Es gehört in diese Kategorie z. B. die Weissbeize der 
Türkischrotfürber, bei der man absichtlich Öle oder Fette an- 
gewandt hat, die leicht ranzig wurden, also für Fermente einen 
glinstigen Boden darstellten, es gehören dahin aber vor allen 
Dingen zwei Prozesse, die man zu den allerwichtigsten Färberei- 
vorgängen rechnen kann, die Gährung des Blauholzee und die 
Gährungeküpe für Indigo. 

Was das Fermentieren des Blauholzes in der Färberei 
für eine Relle spielt, ist hinlänglich bekannt. Es handelt 
sich einfach darum, das Haimatoxylin des Holzes durch Oxy- 
dation in Haematein überzuführen, aber dieser scheinbar so ein- 


*) Vergl. Chem. Technologie d. Geapinnstfaser II, 313, 
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fache Vorgang erfordert grosse Umsicht und Erfahrung. Ge- 
eignete, luftige Rüume, richtige Temperatar, entsprechender Wasser- 
zusatz, tleissiges Umschaufeln sind die Hauptbedingungen, und 
trotzdem gelingt es bisweilen nicht, dem Überfermentieren aus dem 
Wege zu gehen. Leider ist der Vorgang trotz seiner enormen, 
technischen Wichtigkeit nicht genügend aufgehellt, man weiss nur, 
dass hier Mikroorganismen eine Rolle spielen; man setzt sogar dem 
Holz bisweilen etwas Leimlösung zu, um durch diese stickstoffhaltige 
Substanz den Pilzen einen recht günstigen Nährboden zu schaffen, 
hat aber mit diesem Verfahren schon sehr böse Erfahrungen ge- 
macht, indem die Gährung zu stürmisch eintrat und das ganze 
Holz verdorben wurde. Es ist eben nicht ganz sicher festgestellt, 
inwieweit die Bakterienarbeit schon bei dem normalen Prozess be- 
teiligt ist, Gardner und auch Hummel sind der Ansicht, dass hier 
noch keine oder nur eine geringe Thätigkeit eines Fermentes vor- 
liegt und dass die ganze chemische Umwandlung «in reiner, durch 
den atmosphärischen Sauerstoff bewirkter Oxydationsprozess sei. 
Es würde sich dann ein eigentlicher Gährungsprozess erst an zweiter 
Stelle und zwar in dem schädlichen Stadium des Überfermentierens 
abspielen. Da jedoch bei dem ganzen Vorgang gerade die stick- 
stoffhaltigen Bestandteile des Holzes die wichtigste Stelle einnehmen, 
go erscheint die Annahme berechtigt, dass doch der Einfluss ge- 
wisser Fermente von Anfang an mitwirkend beteiiigt ist. 

Tas klassische Beispiel fürberischer Bakteriologie jedoch ist 
und bleibt die Gährungsküpe. Hier ist der Fürber durchaus 
Bakteriologe und er hat auch alle die Vorsicht und Erfahrung 
nötig, welche der Umgang mit diesen überaus empfindlichen Mikro- 
organismen verlangt. lier muss er den richtigen Nährboden he- 
reiten, er muss die richtige Temperatur und die vorgeschriebene 
Zeit und Reihenfolge der Zusätze beachten, die Alkalität muss mit 
Hülfe von Kalk sorgsam balanciert werden, die Gährung soll flott 
und lebendig sein, und doch nicht zu stürmisch, damit die Küpe 
nicht durchgeht, ja sogar mit der Pathologie, mit den einzelnen 
Krankheitsformen dieses subtilen Prozesses muss der Färber vertrant 
sein und rasch die Heilmittel für „milde“ oder „verschärfte“ oder 
„iebrochene*“ Küpen bei der Hand haben. Auch hier hat die 
Wissenschaft noch zu than, um dem Praktiker weiter an die Hand 
zu gehen, denn ebenso wie die Vorgänge bei der Gährung der 
Indigopflauze, also bei Gewinnung des Indigos selbst, sind auch 
die Fermentprozesse ın der Küpe noch nicht genügend aufgehellt; 
immerhin haben schon Collön und Benoist das Desmobakterium 
hydrogeniferum künstlich gezächtet und seine Anwendung in der 
Küpe empfohlen. 

Unser flüchtiger Rundgang hat nur den Zweck gehabt, an 
einigen Beispielen zu zeigen, dass auch für den Färber die 
Bakteriologie ihre Rolle spielt. Gegenüher der gewaltigen Litteratur, 
welche sich die medizinische Bakteriologie bereits geschaffen hat, 
ist die Bearbeitung der teehnischen Seite dieser Wissenschaft noch 
zurückgeblieben;*) an Problemen fehlt es hier nicht, und wir 
wollen hoffen, dass die Lösung derselben durch die berufenen Ver- 
treter der Bakteriologie nicht lange auf sich warten lässt, 

F. K. 
Schabloneneinrichtung zur Herstellung gemusterter 
Flächen. 

Ein interassantes Verfahren, um auf Geweben verschiedenartige 
und abwechselnde Muster zu erzengen, hat sich Ferdinand Rahn in Bonn 
patentieren Inssen (D, R.-P. MU73), Er wendet eine eigentümlich kon- 
strulerte Schahloneneinriehtung un, welchesowohl für Maschinen- wie auch 
für Handhetrieb geeignet ist. Unsere Abbildung veranschaulicht den 
Apparat in der ersten Modifikation, bei welcher endlose Schablonen in 
Anwendung kommen. Er stellt 1 den Cylinder dar, über welchen der 
Stoff A läuft, Über die Walzen 2, 3 und 4 ist die Schablone B geführt 
und fiber diess und die Walzen 5 und 6 länft die Schablone Ü nnd 
hierüber nnd über die Walzen 7 und 8 die Schablons D, 

Alle drei Schablonen werden durch die Walzen gegen den auf dem 
Oylinder laufenden Stoff A gedrückt. 

Sobald nun die Walzen in Drehung versetst werden, laufen die 
Schablonen, über die in derselben Richtung laufande Stofläche A, indem 
sis beständig andere Offnungen ergeben. Die Drehung des Cylinders 1 
kann beliebig, event, mittelst der Schablonen von den Walzen aus er- 
folgen. F#s brauebt nur auf eins der vielan Arten der Farbenauftrag an 
der Stelle a stattzufinden, um die sich stots Andernde, von don Schab- 
Ionen nicht bedeckte Stoffläche zu fürben, Die Farben können aber 
auch in mehreren Tönen zugleich aufgetragen werden, z, B. an den 





*) Vergl. Lafar, Technische Mykologia, 


Stollen a, a und e. Endlich können auch zwecks grüsserer Mannig- 
faltigkeit in der Musterbildung die Schablonen an den Stellen d und ® 
Walzen erhalten, welche mit plastischer Zeichnung vorsehen sind, um 
dieselbe auf dor Stoffiläche mit starkem oder gelindem Druck wieder 
abzugeben, Auf diense Weise lassen sich unzählige Farbentöns und 
Formen der Zeichnung herstellen, besonders mit grösseren Cylindern, 
welche die Anwendung einer noch grösseren Anzahl von Schablonen er- 
lanben. Ist eins oder die andere Schablone von elastischem Stoff, so 
können die Zeichnungen in stets veriindarter Form hergestellt werden, 


N 


Man sieht also, dass hier eine Einrichtung vorliegt, welche schr 
mannigfacher Anwendung fähig ist. Freilich muss erst der praktische 
Versuch zeigen, ob diese Walsenmaschinerio mit derjenigen Akkuratesse 
arbeitet, welche zar Erzielung genauer und gleichbleibender Farbtäne 
erforderlich ist, H. 


Englands Theerfarbenindustrie. In einem Vortrag über 
die Entwickelung der Theerfarbenindustrie im Allgemeinen und in 
England insbesondere, den Dr. L. Marcklewski vor Kurzem in 
Bradford bei einer Zusammenkunft der dortigen Färbergilde ge- 
halten hat (vgl. Bradford Observer, Dez. 1897), kam der Redner 
auch auf die Ursache zu sprechen, warum die ursprünglich eng- 
lische Erfindung der Theerfarben in die Hände der Druischen und 
Franzosen übergegangen sei, England, sarte er, war im Besitz 
der Steinkohle und der Gaswerke, also im Besitz des Rohmaterials 
für die Theerfarbenfabrikation und verfügte über genügendes 
Kapital. Aber das Kapital und der Unternehmungsgeist wandten 
sich lieber der grösser angelegten Eisen- und Maschinenindustrie 
zu, als dem weniger umfangreichen und weniger lukrativen Betrieb 
der Theerfarbenindustrie. Hier möchten wir den Redner unter- 
brechen, um auf die grossartigen Farbwerke Deutschlands und ihre 
gewiss nicht kleinlichen Dividenden hinzuweisen. Aber er kommt 
sofort auf den Kern der Sache zu sprechen, auf den unzweck- 
mässigen Bildungsgang der englischen Chemiker, der nach seiner 
Meinung zu wissenschaftlich gehalten sei und bis vor wenigen 
Jahren die praktische Seite des Wissens ganz vernachlässigt habe 
Dieser Gedanke ist insofern neu, als bisher das gerade Gegenteil 
sogar von englischen Fachmännern behauptet worden ist. Als 
Ausländer durfte Marcklewski freilich den Finger nicht so scho- 
nungslos auf die Wunde legen, wie ein geborener Engländer. Die 
Farbwerke des Kontinents, fährt er fort, brauchen je 50 bis 100 
intelligente, fleissige und praktische Chemiker, die in gleicher 
Menge für die englischen Farbenfabriken nicht anfzutreiben sind. 
So viel wir wissen, kommen die deutschen Chemiker direkt 
aus den wissenschaftlichen Laboratorien in die Farbenfabriken, 
wo erst die Praxis ihrer wartet, Also wird es wohl darauf hinaus- 
kommen, dass es der englischen Farbenfahrikation hauptsächlich 
an einem Nachschub von wissenschaftlich gebildeten Chemikern 
fehlt, denn die Praxis kommt in den Farbenfabriken ganz von 
selbst, wenn nur ein wissenschaftlicher Grund gelegt ist. Zum 
Schluss macht Marcklewski noch auf den Unterschied zwischen 
dem deutschen und englischen Patentwesen aufmerksam, der gleich- 
falls zu Gunsten der deutschen Theerfarbenindustrie sich geltend 
gemacht habe. Wir haben in letzter Zeit wiederholt auf diesen 
Unterschied hingewiesen und befinden uns wenigstens in dieser 
Beziehung in vollkommener Übereinstimmung mit Marcklewaski’s 
Anschauungen. Kl. 

Zur Prüfung des Indigos. J. Brendt verwendet zur Unter- 
suchung des Indigos nicht Anilinöl, sondern Phenol als Lösungs- 
mittel, das rasch wirkt und nicht wie ersteres bei längerer Dauer 
des Kochens den Indigo selbst angreift. In 30 g kochenden 
Phenole werden 0,2 & Indigo in Zeit von einer halben Stunde 
aufgelöst. Beim Erkalten scheidet sich der Indigo in Form eines 
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amorpben Pulvers aus. Man löst nun 20 g trockenes Ätznatron 
in 250 & Wasser und schüttelt diese Lösung mit der Phenal- 
flüssigkeit gut durch, filtriert das Ganze durch ein tariertes Filter, 
wäscht den blauen Niederschlag auf dem Filter zuerst mit kochen- 
dem Wasser, dann mit Alkohol aus und trocknet ihn schliesslich 
bei 110 Grad Celsius, Brandt hat auf diesem Wege eineu klinst- 
lichen Indigo der Badischen Anilin- und Sodafabrik untersucht 
und 99,4 Prozent Indigotin darin gefunden. Die fehlenden 0,6 
Prozent rühren von einem geringen Aschengehalt und einer Spur 
von Feuchtigkeit her, die im untersuchten, künstlichen Indigo 
nachgewiesen worden waren. (Ber. gen. des Mat, Col. 1848 
8. 26). —r. 


Synthetischer Indizo, Wie wir bereits vor einiger Zeit 
mitteilten, stellt die Badische Anilin- und Sodafabrik einen zoge- 
nannten synthetischen Indigo her. Derselbe wird gegenwärtig auf 
Veranlassung des bayerischen Kriegsministeriums ın der Tuch- 
fabrik von J. Oehlert bei Lembrecht, Pfalz, praktisch versucht. Es 
werden damit grössere Probefärbungen unter Leitung von einigen 
Beamten der Farbstofffabrik, sowie eines Beamten des Kriews- 
ministeriums vorgenommen, Man verspricht sich die besten Re- 


Allgemeine 


Verbesserte Transmissionsseile. 


Die Kraftübertragung durch Seile an Stelle des Räder- oler 
Riemenbetriebes ist eigentlich in Fabrikantenkreisen nur wenig beliebt 
und sogar vielfach ein Gegenstand des Misstrauens; trotz der Billigkeit 
und Bequemlichkeit der Methode scheut man doch deren An- 
wendung und fürchtet, für einen momentanen Vorteil eine immer- 
währende Reihe von Ärgerlichkeiten und Betriebsstärungen ein- 
zutauschen, Es muss allerdings zugegeben werden, dass sich in 
vielen Fällen der Seilbetrieb recht schlecht bewährt hat. aber 
andrerseits sollte man sich doch fragen, ob nicht vielleicht nur 
die Qualität der Seile diesen Misskredit verschuldet hat und ob 
nicht durch geeignete Verbesserungen die empfundenen Schäden 
aus der Welt geschafft werden können. Jeder Seilbetrieb unter- 
liegt einer doppelten Abnutzung, einer äusseren; welche weniger 


sultate hiervon und sollen vorerst einzelne bayerische Regimenter 
mit dem auf diese Art gefärbten Uniformtuche — um die Trag- 
fähigkeit zu prüfen — bekleidet warden. 


Ein englisches Bleichpatent, Wir lesen im Textile 
Manufacturer 1898 8. 37, dass ein englischer Chemiker, namens 
Gomess, ein Patent, auf eine besondere Art vegetabilische Fasern 
zu bleichen. erhalten hat, Er giebt in den Kochbottich auf 1 1. 
alkalischer Laugenflüssigkeit '/, g Zinkstaub, weiss aber nicht zu 
sagen, was das Zink nützen soll. Und wir wissen es auch nicht, 
so wenig ala Textile Manufacturer, der das Patent abgedruckt hat, 
ohne eine Miene zu verziehen. Uns interessiert das Patent nur 
insofern, als die Engländer vor Kurzem sich darüber beklagten, 
dass 40 Prozent der englischen Patentgesuche in Berlin vom 
deutschen Patentamt zurückgewiesen würden (vergl. unsere Num- 
mer 16 5, 257). Dass solche Patentgesuche, wie das von Gomess 
und vielen anderen englischen Erfindern, auf dem ernst prüfenden 
deutschen Patentamt keinen anderen, als einen Heiterkeitserfolg 
erringen können, ist einem deutschen Chemiker leicht verständlich. 
Es ist nicht nötige, deshalb das deutsche Patentamt des Chauri- 
nismus und englischer Antipathien zu beschuldigen. —=Y. 


Technologie. 


X. G. (vorm. ©. H. Michelsen) in Grolin- Vegesäck bei Bremen 
diese Übelstände klar erkannt und einige Neuerungen im $eil- 
betrieb eingeführt hat, welche geeignet sind, den bisherigen Be- 
schwerden ein Ziel zu setzen. Zunächst hat diese Fabrik in einer 
recht glücklichen Gedankenverbindung die oben erwähnten Vorzüge 
von Baumwolle und Hanf mit #inander vereinigt, indem sie Hanf- 
seile mit Baumwolle umsponnen in den Handel bringt. Das Seil 
besitzt also die Zugfestigkeit des Manilahanfseiles nnd zugleich die 
Geschmeidigkeit und Widerstandsfähigkeit, welche das Baumwollseil 
der Reibung entgegensetzt, Auch sei bemerkt, dass diese Isolierung 
der Garne mit Baumwolle auch das Einfetten der Seile erheblich 
erleichtert, weil Baumwolle bekanntlich das Fett leicht annimmt 
und sehr gleichmässig verteilt. 

Mit ebensoviel Geschick ist man dem zweiten Missstand aus 
dem Wege gegangen. Dieselbe Firma hat eine regulierbare Seil- 





ins Gewicht fällt, und einer innern, welche zwischen den Garnen 
und Litzer der Seile auftritt und so heftig sein kann, dass eine 
deutliche Erhitzung der Seile eintritt. Schneidet man alte Trans- 
missionsseile in der Querrichtung auf, so sieht man an dem Mehl, 
das sich durch Zerreibung der Fasern gebildet hat, wie stark diese 
innere Abutzung gewesen ist. Hanfseile unterliegen dieser 
Schädigung am meisten, Baumwollseile wegen ihrer grösseren 
Weichheit am wenigsten. Dafür sind aber Hanfseile bekanntlich 
sehr fest und dauerhaft, während die Baumwolle ein sehr leicht 
dehnbares und veränderliches Material darstellt. Der Fabrikant 
hatte also nur zwischen Scylla und Charybdis zu wählen. 

Einen zweiten Übelstaud hatte die Technik bei der Seil- 
verbindung zu rügen. Hier war erstens nur selten eine ge- 
nügende Sicherheit gegen Bruch und Zug vorhanden und ferner 
waren die Verbindungsschlösser meist nur eingekeilt oder einge- 
presst, so dass die Gefahr einer Ablösung des Schlosses oder 
wenigstens einer starken Dehnung nie ausgeschlossen war. 

Schliesslich hatte der Werkführer, wenn erst eiumal eine 
Dehnung des Seils eingetreten war, die grösste Schwierigkeit zu 
überwinden, um den normalen Zustand wieder herzustellen. 

Es ist anzuerkennen, dass die Bremer Tauwerk-Fabrik 


verbindung konstruiert, welche bedeutende Vorteile bietet. Unsere 
Abhildung veranschaulicht ein solches Seilschloss. Eine Lösung 
des Seils, sowohl vom Tau als in sich selbst, ist ausgeschlossen, 
da einmal die Litzen durch das Schloss hindurchgezogen sind, 
und da zweitens der Verschluss durch Schrauben und Keil voll- 
kommen gesichert ist. Das charakteristische Merkmal dieses neuen 
Schlosses ist jedoch seine Eigenschaft, rleichzeitig eine Regulierung 
der Seillänge zu ermöglichen. Hat sich nämlich das Seil ge- 
dehnt, so kann man vermittelst dieses Schlosses eine Eindrehung 
vornehmen, welche genügt, um dem Seil jede gewünschte Spannung 
zu geben. Man braucht hierbei nur die eine Schlosshälfte festzu- 
halten, während man die andere um sich selbst in der Drehungs- 
richtung das Seil umdreht. Es liegt auf der Hand, dass man 
hierdurch gleichzeitig die Dicke der Seile reguliert, so dass also 
auch nach dieser Richtung hin keine Störung eintreten kann. 
Montage und Betrieb dieser verbesserten Seileinrichtungen, die 
übrigens beide durch Patent geschützt sind, genügen also durch- 
aus den praktischen Anforderungen, und wie die zahlreichen Em- 
pfehlungsschreiben auch aus den Kreisen der Textilindustrie be- 
weisen, hat die Technik bereits in weitem Umfauge die Zweck- 
mässigkeit dieser Anlagen anerkannt. F, 
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Patent-Liste. England. 
Aufgsstellt durch das Patent-Bureau von Richard Lüders 19872, Steuerung an Wölfen. — Ganntlett, Trawbidge, Wiltschire. 
in Görlitz, 8. September 1396. 


Auskünfte ohns Recherchen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bureau kosteufrei erteilt, 


Anmeldungen: 

c. 7178. Vorrichtung für Florteiler zum Anzeigen der Linge des 
auf die Vergarnspulen gewickelten Garnes und zur 
Sigualgebung bei vorher bestimmter Fadenlünge. — 
E. Collstte, Dolhain, Belgien. 

G. 11758, Ausrück-Vorrichtung für Schüsselspinn- u. Spulmaschinen. 
— Ernst Gessner, Aus i. 8, 

L. 11133, u Feen für Webstühle. — Ferd, Longeoni, Novi 
Ligure, Prov. Alonsaudria. 

H. 19010, Vorrichtung zum selbstthätigen Einstellen des Typenrades 
an Maschinen zum Aufdrucken von Längenmassen auf 
Gewebe u. dgl. — Emil Hamann, Greiz, 

G. 11153. Vorrichtung für Riegspinnmaschinen zum Verhüten fehler- 
hafter Fäden. — Alois Gutleben, Bühl b/Gebweiler, 


Elsass, 
Erteilungen: 
96627. Läuferstäbchen für Spinnmaschinen; Zus, ». Pat, 30199. — 
Ph Bazin, Coudö, Frankreich, 
96628. Vorrichtung zur Steuerung des Wechselkartenantriebes 
für Webstühle. — B. Smith, Paisler, Schottland, 
96605. Verfahren zur Herstellung einer regulären gedeckten 
Bren auf der Lambschen Strickmaschine, — F. Metz, 


96606, Drahtgewebe und Maschine zur Herstellung desselben. — 
H. Kutschera, Bubna b/Prag. 

96607. Verfahren zur Herstellung ron geschlungenem Zierbe- 
satz. — W. Kramer, Barmen, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

87056. Zugen-Zarschen-Nadel mit spitzem Kopf, aus nur einem 
Stück Metall. Sächrischs Striekmaschinen-Nadel- 
fabrik M Bach Nachf., Hainichen. 

87166, Plattierapparat für Kotton - Wirkstühle, mit ver der 
Stuhlnadelbarre angeordneten Fadenführern zur Her- 
stellung von Lüngstreifen. — Curt Hilscher, Chemnitz. 

87200. Gebogene Läuferstähcehen zum Zwirnen von Schuss auf 
gewöhnlicher Selfaktorspule in „Grain“-Ringen ohne 
Hülfe. — Georg Sommer. Forst i. L 

87269. Von Natarwolle nicht zu unterscheidende Kunstwolle mit 
erhalten gebliebener Stapellänge. — Gustar Liebhold, 
Quedlinburg a/H 

87270. Allein oder als Beimischung zu neuem Kammgarn ver- 
wendbare Kunstwolle aus Kammgarn-Abfüllen mit er- 
halten gebliebener Stapellänge. — Gustav Liebhold, 
Quedlinburg a/H. 

87319, Beweglich am Weberschiffchen befestigte Nadel als 
Spulenträger, in Verbindung mit einer durch Verlegen 
ihres Stützpunktes regulierbaren Druckfeder. — Erich 
Peters, Berlin. 


20025. Entkörnungsmaschine für Baumwolle. — B. A, Dobson, 
Bolton, Laneashire. 10, September 1896. 

20050. Flachstrickmaschine. — H. Wilkinson, Nottingham, 
10. September 1896, 

20148, Steuerung an Vorkrempeln und Schlagmaschinen. — 
R. J. Che, London. 11. September 1896, 

20350. Spindelapparat. — J.M, Queen, Manchester, 15, Sopt. 1896, 


Frankreich. 


270836. Verbesserung an Spinnmaschiuen. — Gessner, Paris, 
28, Soptember 1897. 

270881, Verbesserung an Bobinen etc. — Scaife et Hirst, Paris, 
29, September 1897. 

270718, Velourwebstahl., — Sabonadier, Paris, 24. Sept. 1897. 

270856, Verbesserung an Strickmaschinen. — Claringburn, Paris, 
29. September 1897. 


Schweiz. 


14957. Einrichtung zum direkten hydraulischen Antrieb von 
Zungennadel-Strickmaschinen. — Gustav Walter& Co, 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Muschinenfabrik 
Mühlhausen, 3. Februar 1898, 

14958, Blatt- und Kettenfäden-Schutzapparat für Webstühle aller 
Art. — Enrico Kiäui, Mechaniker, San Pietro-Soveo 
b/Burlamsina (Italien) 3, Februar 1898. 

14959. Draht-Webelitze. — Kampf & Co. in Crefeld. 3, Fahr, 1597. 

14960. Dasselbe, . 

14961, Apparat zur Mercerisierung von Garsen. — Alfred 
Wyser, Aarau, 3. Februar 1897, 


Österreich. 


Verbesserungen an R inn- und Zwirnmaschinen. — Mark Leach, 
Jacques Brindisi und Thomas Wurblinger in Bradford, 
16, Desumber 1897. 
Verbesserungen an Strickmaschinen und an gestrickten Waren oder 
Stoffen. — John Millar in London. 16. Desemimr 1897, 
Doppel-Velonr-Kleiderschntzborde mit vertieft liegender Heftborde, 
— August Mittelston-Scheild & Söhne iu Barmen. 10, Juli 
1897, 

Verfahren und eine Vorrichtung zum Entspähnen gepresster Weh- 
waren. — Adolph Schnellen in Crstold. 12. Dezember 1897. 

Schützenkasten zur Anwendung ron Bügelschlitzen auf mechanischen 
Webstühlen, Wechselwebstühlen. — Hermann Schroers in 
Crefeld, 11. Doxoembor 1897, 

Krempel. — E. ©. Senwalba, Werdau i. 8, 1%. Desbr. 1397, 

Reibemaschine für Webstoffe aller Ar. — 1. Simonin & Co, 
Zürich. 11. Dezember 1897. 

Neuerungen an Apparaten zum Entfelten von Wolle, Baumwollab- 
fällen und anderen Fasermaterialien. — Textile Cleaning 
Company, Limited in Nottingham, 2. Dezember 1897. 


Wirtschaftlicher Teil. 


Unsere Konkurrenz im Osten. 


Wie nicht anders zu erwarten war, findet die Richtung un- 
serer gegenwärtigen Wirtschaftspolitik im Osten auch ihre Gegner, 
deren wichtigstes Argument in der Sorge vor der sich dort ent- 
wickelnden Konkurrenz besteht. Von einer massgebenden Persön- 
lichkeit aus dem Krefelder Industriebezirk geht uns als Antwort 
auf einen von uns kürzlich gebrachten Artikel cin Schreiben zu, 
das wir seines, jedenfalls hochinteressanten Inhaltes wegen 
wörtlich wiedergeben wollen. 


Die in dem Artikel: „Über die japanische Textil-Industrie* in 
No, 15 geäusserts Ansicht, diese sei uns nicht gefährlich, kann ich 
durchaus nicht teilen; ich bin vom Gegenteil überzengt, Waren darin 
die Nachrichten, die durch die Presse verbreitet werden, über die An- 
strengungen, welche Japan macht, seine Fabrikate zu exportieren, als 
gewaltig übertrieben hingestellt worden, so widerspricht das vollkommen 
den Thatsachen, und um zu zeigen, wis oberlüchlich der Verfasser des 
genannten Artikels über dieses Thatsachen hinweggeht, will ich auf diese 
hier näher eingehen, so dass der Laser sich selbst ein Bild über die 
Lage der Dinge und die wirtschaftliche Zukunft Ostasiens gegenüber 
Europa machen kann. 

Der Artikel Pongöe (der Verfasser des Artikels nennt ihn Habutal) 
ist ein ganzseidenes, feines, tafetartiges Gewebe, das von Japan und 
China ausgeführt wird. Der Artikol kommt in grossen Mengen nach 
Kuropa, namentlich nach Frankreich und England. Er wird in Asien 
sowohl mit der Hand als auch auf mechanischen Webstühlen Iergestellt 
und zwar zu einem so billigen Preise, dass man nicht daran denken 


kann, ihn in Europa zu fabrizieren. Wenn mun der fragliche Artikel 
sagt, dass diese Seide (Hahutai) io Europa selbst nicht fahriziert werden 
kann, so ist das vollkommen unrichtig, denn wir können ihn wenigstens 
ebenso gut machen, wie Ostasien, nur dessen Konkurrenz macht es uns 
unmöglich, ihn ohne Verlust zu liefern. Diese Pongeas werden in 
Frankreich und England gefärbt und bedruckt und kommen #0 in dem 
Handel, Da nun England gar keinen Zoll auf Seidenwaren erhebt, so 
wurden diese Pongees bisher fast nur nach Frankreich und England 
eingeführt, dort gefärbt und bedruckt und in den Handel gebracht, 
Damit nun die deutschen Fürbersien und Druckereien auch diese Arbeit 
aufzunehmen im Stande seien, so ist eine Zollermässigung von M, Bu 
auf M. 300 beantragt worden. Er steht deshalb zu erwarten, dass in 
Zukunft gewaltig mehr als für 4 Millionen Mark nach Deutschland jähr- 
lich in diesem Artikel eingeführt wird. Thatsache ist auch, dass chine- 
sische und japanische Häuser zum Verkauf ihrer Seidenwaren In allen 
Hauptplätzen Deutschlands (und wahrscheinlich auch des Abrigen Europas 
und Amerikas) Agenten angestellt haben, die »ehr gute Aufträge er- 
halten, trotz des jetst noch hohen Zolls. 

Es ist wohl zu bedenken, dass wir erst ganz im Anfang dos 
Konkurrenzkampfes mit Ostasien stehen, besonders China ist kaum 
in denselben eingetreten, und bis jetzt ist allerdings von dem ostasin- 
tischen Wettbewerb in Europa kaum etwas za spüren. Betrachter 
man aber die überaus schnelle Entwicklung der Textilindustrie in Japan 
und China, dann drängt sich uns mit Gewalt die Frage auf: Was aid 
die Folgen, wenn die dortige Industrie sich schon im allerersten Anfang 
so lebens- und ausdehnungsfähig zeigt? j 

Was non zuerst die Seidenindustrie betrifft, so führten die Japaner 
gleich nach der Eröffnung ibres Landes im Jahre 1856 ihre ‚Rohseide 
auf den ouropäischen Markt, Sie bemerkten alsbald, dans diese wicht 
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den ihr zukommenden Wert hatts, so lange sie auf die bisherige primi- 
tive Art gesponnen wurde. Deshalb errichteten sie nach wenig Jahren 
auf enropäische Art eingerichtete Filaturen, die sie in den Stand setzten, 
ihror Seide seinen Wort zu verleihen, der dom der europäischen Pro- 
dukte gleich kommt, teilweise sogar übertrifft, Dass dadurch die euro» 
püischen Seidenzüchter und Spinner geschüdigt wurden, wird doch wohl 
jeder einsehen müssen, Es herrscht infolge dessen auch schon seit 
längeren Jahren eins Überproduktion und dadurch sehr niedrige Preise 
der Rohseide, Japan hat nie Nennenswertes in Beidenwebwaren von 
Europa bezogen, da es salnen Bedarf selbst decken konnte, Dagegen 
ging es dazu über, Seidenwebereien nach enropäischem Muster zu er- 
richten, und jetzt ist as soweit, dasa en mehr mechanische Beidenweh- 
stühle beschäftigt, als der gauea niederrheininehe Industrieberirk. Mit 
welcher Energie die Japaner vorgehen, zeigt die Thatsache — dans 
allein im Monat Oktober r. J. eine Menge Baumwollgern, das nur 
zur Darstellung von Halbseidenstofen gebraucht wird, von Japan in 
Manchester gekauft wurde, welche den Kotstm der niederrheinischen 
Halbseidenindastrie während des ganzen Jahres weit übersteigt. 

Bis jetzt haben die Japaner uns nur noch ihre glatten, einfachen 
Seidengewebs gesandt; sis arbeiten aber schon zahlreiche gemusterte 
und damaseierte Stoffe, und es ist nur eine Frage der Zeit, aber ganz 
gewiss werden sie uns auch dieses Btofe bringen, denn die Anstalten 
dazu haben sie beralta getroffen, Berlcknichtigt man nun, dans die Pro- 
duktion des Handelskammerbezirks Krefeld, des Haupterzengungsfelden 
von Beidanwaaren, in diesem Artikel, ausschliesslich Sammten, einen 
Wert von 45-55 Mill, Mark jährlich beträgt, dass die Einfuhr von 
Pongöss I. J. 1896 4 Mill. Mk. betrug und bedeutend zunehmen wird, 
wenu die Zollermässigung eintritt, so wird man die unserer Seiden- 
industrie schon jetzt «durch die ostarintische Konkurrenz erwachsenen 
Nachteile nicht leicht unterschätzen und die tins noch weiter drohende 
Gefahr nicht gering anschlagen, 

Was nun die Entwickelung der Baumwollindustrio Japans betrifft, 
»o bezogen die Jnpaner in den 60er Jahren eine grosse Menge von 
Wobwaren aus Europa, Aber schon anfangs der 70er Jahre hörte diese 
gronss Ausfuhr auf, da diess Waren sofort von den Japanarn selbst 
unchgemacht wurden, Bie sank immer mehr, bis sie jetet nur noch sehr 
gering ist. Dagegen bezog Japan aus England und Indien die Garne 
und verwebte sıs ın den mit den nenestan europäischen Maschinen aus- 
gerliststen eigenen Webereien. Seit einigen Jahren hat das auch auf- 
gehört Japan kanft jetet Rohbaumwolle in China, Indien und Amerika, 
spinnt und weht sie und fihrt einen Teil reiner Produkte nach China 
aus, wo os die europäischen Waren und Garne, sogar die indischen ver- 
drängt, Zur Beleuchtung dieses Vorgings möge dienen, dass Japan 
i. J. 18 an Rohbaumwolle einführte: 


ans Indien 130 Mill, Pfd. 
„ China Ze 
I Amerika ı ” 


dagegen in den Monaten Beptember, Oktober und November 1897 aus 
Amerika 14843624 Pfd. gegen 4864331 Pfd, im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres, Dagegen führte Japan an Baumwollwaaren nach China aus 
ji. J, 1896 für 121129000 h, taöla gegen 0758000 h, tatla 1, J. 1895. 
Das sind doch Thatsachen, welche die ungeheuer rasche Entwickelung 
der japanischen Industrie beweisen, und vor denen wir unsere Augen 
nieht verschliessen dürfen, indem wir wie dar Vogel Strauss dem Kopf 
in den Sand stecken, um den Feind nicht zu selon und darum an sein 
Nahen nicht zu glauben. 

Bekanntlich haben die Japaner keins Schafszüucht und wollene 
Kleider waren ihnen vor 50 Jahren noch unbekannt, da ja nichts ein- 
geführt werden durfte, Jetzt haben sie sich von dem Vorteil dieser Be- 
kleidungsart überzeugt und ale gewöhnen sich daran, Infolgedessen 
importieren sie wollene Web- und Wirkwaren in steigender Menge; das 
hört nun aber nuch nehon auf, Sie haben angefangen, anstatt der for- 
tigen Zeuge, die Garne zu besichen und relbst zu vorwaben, und os 
wird nicht lange dauern, wo nueh dieses aufhört und sie die Wolle vom 
naben Australien oder anders woher beriehen, Aber allos, was Japan 
in dieser Weise fabriziert, verringert die Produktion Europas und bringt 
uns Schaden; das kann doeh nicht bezweifelt werden, 

So lange wir nar die Konkurrenz Japans za befürchten haben, 
köngte man annehmen, dass dio Gefahr noch nicht u sehr gross 
sei; ein Volk von etwa 3b Millionen Seelen könne unmöglich so viel 
produzieren, dass as den übrigen Industrieländern Europas eins schlimme 
Konkurreoz machen könnte, weil durch eins dazu nötige gewaltige Pro- 
duktion die Arheitskräfte des Volkes in einer solchen Waine in Anspruch 
genommen würden, dass notwendiperweisse die Arbeitslöhne steigen und 
die Konkurrenzfähigkeit geringer werden milsate. Diese Möglichkeit 
kann man ja zugeben, obgleich der japanische Arheiter wogen seiner 
billigeren Lebensweise doch immer billiger arbeiten kann als dar Kuro- 
päer; allein dieselbe Erscheinung, die wir schon seit mehreren Jahren 
in Japan beobarhten, sehen wir sich seit kursem auch in China in der 
gleichen Weise wiederholen. Auch diesos Land fängt an, anstatt enro- 
päischer Gansfahrikate. Halbfabrikate und Rohstoffe au besiehen und 
en verarbeiten. Seit dem Vertrag von Schimonoseki dürfen Maschinen 
in China eingeführt werden, was vorher nieht der Fall war. Nun sehen 
wir, dass achon nach ro kurzer Zeit in China ein paar Dutzend Beiden- 
filaturen entstanden sind, din mit grossem Vorteil arbeiten. Ebenfalls 
sind dort schon viele mechanische Seidenwebstähle im Betrieb und die 
ehinesiscehen Pongten kommen auf den enropälschen Markt. Baumwoli- 
spinnereien und Webereien sind errichtet, die zwar noch lange nicht 
den inländischen Verbrauch deeken, die aber ein sehr guten Fabrikat 
hiefern. Ihr Bedarf in Rohbaummolls kann nieht mehr atıa der bisherigen 


eigenen Landesproduktion, sondern murs schon teilweise ron auswärts 
gedeckt werden. 

Dis indischen Baumwollspinnereien und Webereien klapen denn 
auch schr darüber, dass Japan und China ihre Fahrikate nur noch in 
geringer Menge, dagegen Rohbaumwolla in grosser Quantität beziehen. 
Die Konsnlarberichte sagen daher auch schon seit einigen Jahren wieder- 
holt, dass sich eine völlies Um der Handelsverhältoisse in 
Ostasien volleiehe Unser Export nach jenen Gegenden wird aufhören, 
und dann tritt Ostasien, wenn #8 seinen eigenen Bedarf decken kann, 
als Exporteur auf in all denjenigen Ländern, die nicht nötig haben, ihre 
eigene Industrie zu schützen, Und dass es imstande ist, unsaro Er- 
zeugnisse dort zu verdrängen, können wir leicht berechnen, wenn wir 
die Billigkeit der Löhne und die grosse Handfertigkeit der japanisch- 
chinesischen Bevölkerung ins Auge fassen. Aller, was wir an Industrie- 
erzeugnirsen aus jenen LlÄndern erhalten, zougt von einer grossen Ge- 
schieklichkeit, ja Meisterschaft n dor Handarbeit. Nur unsere 
Errungenschaften auf wissensehaftlich-technischom Gebiete machten «= 
uns bisher möglich, gegen diene Fertigkeit mit Erfolg zu konkurrieren. 
Den Chinesen war es bisher unter ihrem verknöcherten und habgierigen 
Boamtentam nicht möglich, sich die Vorteile unserer Errungenschaften 
anzneignen. Das lat jetst schon teilweise aufgehört, und man ist 
europäircherseits hefleissigt, China zn kultivieren; man will eine hohe 
Kulturaufgnbe lösen, will die Civilisation in jenes entfernten Gegenden 
tragen, Phrasen, die man scheinheilig als Mäntelchen zur Verhüllung 
unserer nackten Hahgier gebraucht, Aber die Folge wird sein, dass 
sich diese ontasiatische Uirilisation bitter rächen wird. 

Friedr. Katzel hat schon vor vielen Jahren behauptet, dem Chinesen- 
tum stehe eine grosses Zukunft bevor, Bisehof Anger und noch viele 
andere haben dasselbe gesagt, und man kann sich der Wahrheit dieser 
Behauptungen nicht verschliessen, wenn man die eigentümlichen Eigen- 
schaften der gelben Rasse in Betracht zieht. Dieses Volk von otwa 
400 Millionen Seelen birgt in sich noch eine ungeheure Arbeitskruft. 
Ausgerüstet mit unseren technischen Hilfsmitteln wird es mehr leisten 
können als alla anderen Industrierölker zusammen; denn die Chinesen 
sind nieht allein in der Mehrzahl, sondern auch auf industriellem Gebiet 
besser veranlagt als die indo-germaninche Rasse, dabei sind »ie fleissiger, 
arbeiten 52 Tags im Jahre mehr, da sie keinen Sonntag konnen, eind 
goniigsamer und ihre Gewohnheiten, ihr Lebensunterhalt sind weit weniger 
kostspielig als derjenige unserer enropälschen Arheiter. Schworlich werden 
sie ihre Jahrtansende lang bestehenden Sitten in absehbarer Zeit ver- 
ändern, und darum wird ihre Arbeit immer weit billiger sein, als die 
unserige. Der Verfasser des Art. in No, 15 sagt: „Dass die schlechter 
bezahlten Arbeiter auch Schlochteres leisten“, Das trifft in China durch- 
aus nicht zu, denn die Chinesen sind unsere Lohrmeister in der Textil- 
industrie gewesen und haben immer ganz Ausgereichnetes auf diesem 
Gebiete geleistet. Der Herr Verfasser besehe sich doch einmal die 
chinesischen und japanischen Erzeugnisse in den Museen, die vielbe- 
sprochenen Pongöss, dann wird er zugeben, dass ihre sorgfältige und 
gute Ausführung, was die Arbeit betrifft, durchaus nicht gegen die 
»uropkiachen Ersengnis#e zurückzutreten braucht, sondern diese vielfuch 
übertrifft, Darin liegt jun schon der Beweis, dasa die Chinesen uns in 
Fertigkeit weit ilberlegen sind, da der grösste Teil dieser Erzeugnisse 
mit sehr unzureichenden Hülfsmitteln geschaffen ist. Und nun geht 
man daran, diese ausgezeichneten Arbeiter mit unsern modernen Hülfs- 
mitteln bekannt zu machen, Kaum ist die Nachricht von der Hosstzung 
Kisotschans nach Deutschland gekommen, so regt sich liberall dar Ge- 
danke, die neue Besitzung industriell zu exploitieren; das heisst doch 
nichts anderes, als dass man dort Fabriken nach europäischen Muster 
anlegen will. Natürlich liegt im Hintergrund der Plan der Aufteilung 
Chinas, wodureh natärlich die Beamtenwirtschaft des himmlischen Reiches 
aufhören, aber auch die ganze, ungeheure, wirtschaftliche Kraft des 

Reiches zur Entfaltung kommen würde, Und dass diese Auf- 
teilung Chinas in nicht allen weiter Forne liegt, dafür bürgt uns die Hab- 
und Ländergier aller europäischen Nationen von den Russen bis zu den 
Spaniern, von den Italionern bie za den Briten, Unzweifelhaft wird 
Russland den grössten Teil des himmlischen Reicher erhalten, denn die 
von vielen mongolischen Elementen durchdrungene Nation ist den 
Chinssen am meisten stammverwandt und besitzt die grörste Kolonisations- 
und Assimilationsfähigkeit von allen Nationen. Dazu ist Russland kein 
industrieller Staat und das Volk zeigt wenig Lust und Liebe fir die 
Industrie. Es ist mehr dem Ackerbau geneigt und »eins Arbeit wird 
viel niedriger bezahlt als im übri Europa. Russland hat demnach 
fir seins europäische Bevölkerung keinen erheblichen Schaden von dem 
chinesischen Wettbawerb zu erwarten, Dagegen wirde as in China ein 
ungehenres industrielles Gobiet seinem Reiche einverleiben, mit dem &s 
in kurzer Zeit das wirtschaftliche und damit auch dns politische Über- 
gewicht über das übripe Europa erlaugen wilrde. 

Ea ist doch nicht zu verkennen, dass der ostasintische Markt in 
nicht gar zu langer Zeit filr unsere europäische Industrie verloren sein 
wird. Allerdings wird bei einer derartigen Erschliessung Chinas im 
Anfang eine ganz gewaltige Mango von Maschinen, Eisenbahnbedarf new. 
nach dort ausgeflbrt werden, wodurch die Eisenindustrie einen unge 
heuren Nutzen haben wiirde, Scheinbar würden dadurch alle meine 
Behauptungen von der drohenden Gefahr über den Haufen geworfen 
werden; aber die Chinesen worden bald auch darin wieder den Japaner 
nachahmen und ihre Maschinen selbst herstellen, Und liegt es nicht 
nahe, dass Ostasien, »ohnld es seinen eiprenen Bedarf deckt, anch die 
benachbarten Märkte von Indien und Australien erobert? 

Wena ntn unser Export nach jenen Gegenden aufhört, dann int 
unser Absatsgebiet um so viel verringert und die Konkurrenz in Europa 
wird um #0 viel schärfer; unsere ganze wirtschaftliche Entwickelung geht 
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rückwärts, Dazu entsteht die Frage, womit sollen wir Ostasien besahlen 
für die Produkte, die wir von ihm notwendig beziehen müssen, wie z.B, 
These, Seide, Baumwolle, Gewürze? Bisher bestand unsere Rimenss 
dafir hauptsächlich in Textilwaren; künftig werden wir Gold und Bilber 
senden missen. So lange wir genug Edelmetalle besitzen, werden wir 
deren Abfluss nach dem Osten nicht »0 sehr bemerken; aber schliesslich wird 
6s uns gehen wie in früherer Zeit: es wird sich der Vorgang wieder- 
holen, wie er sich früher in der Geschichte des Wolthandels abgespielt 
hat. Seit den ersten geschäftlichen Nachrichten sandte uns Asien seine 
Rohprodukts und Textilwaren bis zum Ausgang» des Mittelalters und 
wir konnten dafür nur Edelmetalle senden. Die Folge davon war, dass 
Europa vor der Eotdeckung Amerikas #0 verarmt, d.h. von Edelmstallen 
entblösst war, dass man in manchen Länderstracken nur noch Kupfer als 
Zahlmitsel kannte, Nur die Handelsstädte besassen noch Vorrat. Dadurch 
kam es, dass Gehälter von Universitätsprofessoren sich jährlich auf etwa 
80 Gulden besifferten, eine Tonus Heriuge 2 Pionnige kostete u. a. m. 
Als nun Marco Polo mit seinen Berichten über den Reichtum und die 
Pracht des Goldlandes Kathni aus China zurückkam, wollte man ihm 
nicht glauben und schalt ihn ein Schwindler, Bolche Wunder waren 
der damaligen Generation geradezu unbegreiflich, Und dennoch hat der 
kübne Venesianer nur die Wahrheit berichtet: Olina war damals in 
Reichtum und in der Kultur nns weit überlegen, Sehe man deshalb nicht so 
hochmütig oder mitleiig auf dieses Volk mit seiner grossen Vergangen- 
heit horalı. Was os früher geleistet hat, kann es auch winder leisten. 
Es ist künstlich, durch eine verkehrte Stantspolitik in seiner Entwiekelung 
zurückgeschraubt worden; können sich alıer seine Kräfte wieder frei 
entfalten, wird os vom Mandarinontum und Beamtenbursaukratismus be- 
freit, dann wird sich die lang zurückgehaltene Energie plötzlich wieder 
geltend machen. Die Chinesen sind anerkannt die besten Kauflente 
und Arbeiter; überall, wo sie bisher hinkamen, nach Amerika, Australien usw, 
verdrängten sie in Handel und Gewerbe die anderen Rassen, »0 dass 
man sich ihrer Konkurrenz nur durch Gewaltiittel entledigen konnte — 
Wenn ich nun alle die Berichte, die uns von Konsularbehörden, 
Reisenden, Forschern naw, zukommen, zusammaenfasse, dann stehen wir 
am Beyiun einor gäuslichen Umkehr in den Handelsverhältnissen zwischen 
Europn und Ostasion, Dass diese Umkehr sehr zu unsern Ungunsten 
ausfallen wird, dafür sprechen die Thatsachen, die ich angeführt babe 
und die noch in viel grösserer Anzahl vorliegen. Der Loser möge sich 
selbst ein Urteil bilden, ob die geschilderte Gefahr wirklich vorhanden 
ist, oder nicht. Jedenfalls darf die Sache nicht so leicht genommen 
werden, wie der Verfasser des Art, in No. 15 es thut. T. 


Der, wie man sieht, gut unterrichtete Verfasser dieses Briefes 
hat in allen Punkten seiner sachlichen Darstellung durchaus 


| Recht, gefährlich wäre es dagegen, die deutlich zwischen den 


Zeilen liegenden Konsequenzen des Thatbestandes als mass- 
gebende Wirtschaftsprinzipien aufzufassen. Was soll geschehen? 
Sollen wir von der Erschliessung Chinas aus Furcht vor der dro- 
henden Konkurrenz Abstand nehmen? Im Wettkampf der Völker 
würden wir hiermit eine doppelte Niederlage erleiden, denn die 
übrigen Nationen würden ohne Weiteres das freigegebene Feld 
sofort anbauen; die Konkurrenz würde sich dort entwickeln, und 
wir hätten nicht einmal den Gewion, der uns bei der Kultivie- 
rung durch die Einfuhr von Maschinen etc, zugegebenerweise er- 
wächst. Man darf überhaupt nicht glauben, dass sich der Kul- 
turfortschritt der Welt durch ingendwelche künstliche Massregeln 
aufbalten lässt: ebenso wie man es in früheren Jahrhunderten 
umsonst versucht hat, dem Volke gewisse geistige Besitztümer 
vorzuenthalten, ebensowenig wird es in unserem wirtschaftlichen 
Zeitalter gelingen, irgend ein Volk von den Errungenschaften der 
Technik auszuschliessen. Endlich möchten wir betonen, dass wir 
doch nicht ganz so schwarz in die Zukunft sehen, wie unser 
Krefelder Gewährsemann; je produktionsfähiger ein Volk ist, desto 
kousumtionsfühiger ist «es auch, und wenn es den Uhinesen und 
Japauern auch gelingt, Garne und Tuche in gleicher Vollkommen- 
heit herzustellen, wie wir, so werden auch ihre Bedürfnisse auf 
anderen Gebieten dadurch unmittelbar und mittelbar gewaltig ge- 
steigert werden, Und andererseits sorgt die rastlose Arbeit der 
Techniker dafür, dass sich ein vollkommenes Gleichgewicht zwi- 
schen den Nationen nicht herstellt; buld ist dieses, bald ist jenes 
Volk um einen Schritt vor, und zum Ausgleich bedarf es immer 
wieder der Einfuhr und Ausfuhr, Vor unseren Augen ist die 
Elektrizitätstechnik entstanden und hat der deutschen Ausfuhr auf 
Menschenalter hinaus neue Wege gebahnt. Gewiss ist dem Ver- 
fasser obigen Briefes Recht zu geben, wenn seine Darlegung aus- 
drücken will, dass wir am Beginn einer neuen Acra des Welt- 
handels stehen; aber das Problem der heutigen wirtschaftlichen 
Lage heisst nicht Krieg oder Frieden?, sondern Hammer oder 
Amboss?. Und solite Deutschland auch nur einen Augenblick 
schwanken? 


Statistik. 
Die Textil-Berufsgenossenschaften im Jahre 1896, 


Das Reichsversicherungsamt veröffentlicht soeben die Nachweisung 
über die gesammelten Kochnungsergebninse der Be ahaften 
für das Jahr 1896. Wonn nun auch die Hauptzahlen der einzelnen 
Toxtil-Beru‘ nschaften schon früher bekannt gemacht sind, so Ist 
os doch von besonderem Wert, gegebenen Falles eins vergleichende 
Übersicht das Bestandes und der Rechnungsergebnisse der acht Textil- 


Berufsgenossenschaften ie Deutschland zur Verfügung zu haben, Wir 
bringen daher folgenden Auszug aus der ten Veröffentlichung. 

Die in Frage kommenden Gonossenschaften sind 1. die Leinen-B.-G., 
2, die Norddentsche Textil-B.-G, 3. die Süddeutsche Taxtil-B.-G., 4. die 
Sechlesische Textil-B.-G., 5, die Textil-B.-G, von Elsass- Lothringen, 6. die 
Rheinisch- Westfülische Textil-B.-G,, 7, die Sächsische Textil-B.-G., B, die 
Seiden-B.-G, 

An laufenden Verwaltungskosten entßelen in den Rechnangrjahren 
1888 und 1896 in Mark in der 


Nordd. Südd, Schles. Text.-B.-G, Rlein.-W. Sächs, Seiden- 
Lein.-B,-G. T.-B.-G. T.-B.-G. T.-B.-G, r. El».-Loth. T.-B,-G. T.-B.-G. T.-B.-G. 
Auf seinen Versicherten 1848 047 0,42 0,81 0,25 0,97 0,38 0,23 024 
_ = 1846 0,41 0,40 0,54 0,33 0,29 0,8 0,27 0,8 
Auf je 1000 M. der anrechnungsfähigen Löhme 1838 0,95 0,77 0,66 0,60 0,63 0,8 0,44 0,40 
—_ _ a 1896 0,73 0,62 0,56 0,78 0,45 0,54 0,46 0,25 
Auf einen Betrieb 1838 44,93 21,02 25.41 23.36 53,19 21,00 6,79 17,99 
_ _ 1896 45,76 23,85 33,95 39,30 43,98 21,38 14,30 11,65 
Auf einen Unfall 1888 53,26 37,25 24,86 34,47 37,72 27,68 23,6% 46,54 
_ - 15965 32,04 23,49 27,51 265,91 21,68 20,716 23,97 29,63 
Es war im Jahre 1896 die Zahl der 
Betriebe: 419 2049 928 429 424 2194 3267 796 
Unternehmer: + 38 En 3 _ 10 68 14 
Durchschnittlieh beschäftigten Arbeiter: 46 743 128 299 93139 50 467 64 184 123 876 173 600 52 967 
Anderer versicherter Personen: 212 258 14 = _ _ 219 — 
Zusammen: 46 959 123585 93213 50 460 ©4134 123 #96 173 882 62971 
Angerechnete Lohnbeträge, je 1000 M.: 26 407 78486 5614 23 256 41418 87378 102 608 36 827 
Verletzte: Bestand an den Vorjahren: v3 1895 1448 898 1178 1871 2435 242 
_ Neu hinz: ommen; 168 364 216 178 178 389 616 63 
Ausgaben, ja 1000 M.: 172 437 26 141 sı 433 452 6b 
Einnahmen, je 1000 M.: 212 493 501 165 261 539 5 8 
Entschädigungsbeträge, je 1000 M.: 134 328 204 105 167 335 346 46 
Laufenda Verwaltungrkosten, je 1000 M.: 19 49 32 17 1 47 47 9 
Bestand Ende 1896, je 1000 M.: 40 bb 40 E71 40 100 s7 = 
Beservefonds Ende 1896, je 1000 M,: 4a 1247 86 330 541 1166 1113 176 
Auf 100 Versicherte kommen: 
Im Jahre 1896 Verletzte: 3,58 2,25 2,32 3,53 2,08 3,14 3,54 1,10 
Überhaupt Verlotzte: 12,39 16,83 12,28 12,46 13,40 18,28 11,81 8,91 
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Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Nachdem der Baumwollmarkt aufgehört hat, ein Heerd der 
Beunruhigung für den Baumwollwarenmarkt zu sein, bereitet 
sich auf letzterem ein allmählicher Ausgleich der Interessen der 
Spinner, Weber und Konsumenten vor. Es soll damit nicht gesagt 
sein, dass der Zustand schon einer Idylle gleichkäme, aber «es 
giebt doch wieder zu than und es ist erlaubt, die Preise sachte zu 
poussieren. Manchester macht ein, wenn auch nicht glänzen- 
des, ®0 doch befriedigendes Geschäft mit Indien in Shirtings, 
Dhooties und leichteren Geweben. In Amerika freilich sieht es 
traurig genug aus. Noch vor 14 Tagen schien es, als ob der 
Strike in den Baumwollspinnereien und -Webereien Neu-Englands 
nicht zum Ausbruch kommen sollte, Nun haben in Nen-Bedford, 
Lewiston und Bidderford teils die Arheiter den Ausstand ange 
treten, teils die Arbeitgeber ihre Fabriken geschlossen. Was dar- 
aus werden soll, lässt sich nicht voraussagen. Gewiss ist, das 
die Arbeiter nicht wie in Altengland über eine wohlgefüllte Strike- 
kasse verfiigen, dass sie entweder bald wieder in die Fabrik zurück- 
kehren müssen oder, zur Verzweiflung getrieben, wie vor 6 Jahren 
vom Ausstand zum Aufstand übergehen. In Deutschland hin- 
gegen macht die Besserung unleugbare Fortschritte, Es werden 
grosse Mengen Stoffe, namentlich Moreen, dann von Pilots, Leder, 
baumwollenen Bock- und Hosenzeugen verlangt. Die Drucker und 
Ausrüster brauchen viel Rohware, denn sie stehen einer lebhaften 
Nachfrage für ihre Veredelungsprodukte wegenüher. Dass die 
Preise der Drucksorten nicht in die Höhe gehen wollen, kann 
nach dem Geniestreich der Elberfelder Grossdruckfabrik nicht 
auffallen, In ihrem blinden Hass gegen Petit- und Lohndruck und 
die mit ihm verbandelten Grossisten hat sie kurz vor Neujahr die 
Preise go geworfen, dass sie sich von dem Schrecken heute noch 
nicht erholt haben, auch nicht so hald erholen werden. Die Er- 
bitterang in den Druckerkreisen war gross und um so mehr he- 
rechtigt, als es, wie wir uns erinnern, nicht das erste Mal war, 
dass die Düsseldorfer Firma dem Warenmarkt kommentwidrige 
Hiebe versetzt hat, Umgekehrt hat es eine Chemnitzer Manu- 
fakturwarenfirma gemacht, aber auch schlechten Dank geerntet, 
woraus man wieder einmal sehen kann, wie schwer es füllt, zu 
wissen, was man thun und nicht thun soll. Sie hat in den 
Zeitungen angekündigt, dass sie von freien Stücken auf die Ein- 
nabme je eines Tages in jedem Monat verzichte, Das ist ein Wort, 
das fast so schön klingt wie Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. 
Jeder Kunde, mit Ausnahme der Pumper, erhielt beim Verlassen 
des Lokals einen Bon mit Angabe des Datums und des bezahlten 
Preises. Am dritten oder vierten Tag des folgenden Monats wurde 
dann der grosse Tag des vergangenen Monats in der Zeitung be- 
kannt gegeben, für den die gezahlten Preise gegen Vorweis der 
Bons in Baar zurückverlangt werden konnten. Es ist etwas Schönes 
um die Freigebigkeit, aber in diesem Fall scheint sie etwas con- 
tra bonos mores der Handelschaft zu verstossen, deren erstes Prinzip 
es sein sollte, lieber etwas mehr zu verlangen als etwas zu ver- 
schenken. Dieser Ansicht mag auch das Chemnitzer Amtsgericht 
gewesen sein, als es eich in die Sache legte; nur wusste es nicht 
recht, wo ea die eigentliche Strafbarkeit in der Handlungsweise 
entdecken sollte. Es war aber ein junger etrehsamer Jurist auf 
dem Gericht, der nicht umsonst sein corpus juris studiert hatte 
und dieser kam auf den wunderbaren Einfall, dass hier ein zweifel- 
loses Lotterierergehen vorliege und darnach wurde die menschen- 
freundliche Firma zu einer Geldbusse verurteilt, die für den, der 
sie bezahlen muss, immer empfindlich ist. Aus den Akten, soweit 
sie ung zur Verfügung stehen, ist übrigens nicht ersichtlich, ob 
die Firma thatsächlich die Tagesausweise des verflossenen Monats 
durch einen Waisenknaben aus einer Lotterietrommel ziehen liess, 
oder ob sie nicht etwa mit berechtigter Selbstsucht, ohne dem 
Zufall den geringsten Spielraum zu vergönnen, prinzipiell den- 
jenigen Tag des Monats aussuchte, an dem die schlechteste Ein- 
nahme in ihren Büchern verzeichnet war. Im letzteren Fall wäre 
das Urteil hinfällig und der splendiden Firma dringend ein frischer, 
fröhlicher Rekurs anzuraten. Dann heisst es für das Gericht: 
hie Rhodus, hie salta. Bei dieser Gelegenheit wollen wir nicht 


verfehlen, der Justiz auch die Düsseldorfer Ramsch- und Rester- 
messe zu dennneieren, weil anf der jedem Käufer nach seiner 
Fassungskraft ein oder mehrere Stampel Korn verabreicht werden. 
Hier wird also nicht blos geschenkt, sondern auch geschänkt, und 
daraufhin liesse sich gewiss ein hübscher Gerichtefall konstruieren. 
Die vogtländische Weisswarenkonfektion hat alle Hände 
voll zu thun mit Herstellung von weissen und schwarzen Rüschen 
von Chemisetten und Blousenhemden in Seide wie in Waschstoff, 
von Schleifen, Balayensen, Jabots, gestickten Schürzen, Röcken 
und Kinderkleidehen. Weniger lebhaft geht es zu in der mit 
ihr verschwägerten Stickerei- uml Spitzenindustrie in 
Plauen und Umgebung. Verlegenheitspausen benutzt man gern 
zum Mustern, das ohnehin bei herannahender Frühjahrssaison 
nicht vermieden werden kann. Daneben arbeitet man aber auch 
an frischen ÖOrdres für Frankreich, das feine Tüllspitzen in Weiss, 
in Butter- und Elfenbeinfarbe, sowie in Schwarz und Seide ver- 
langt hat. Auch etwelche Bestellungen vom Inland und dem un- 
sicheren Kantonisten Nordamerika liegen vor, die es auf hand- 
breite Spitzen, Tüll mit Luft, Madopolam- und Cambriefestons ab- 
gesehen haben, Was einigermassen beunruhigt, ist der Mangel an 
Beschäftigung für die Schiffehenmaschinen, die Schmerzenskinder 
der vogtländischen Industrie, und was dabei besonders unangenehm 
berührt, ist das #otte Arbeiten der konkurrierenden Schiffehen- 
maschinen in St. Gallen, wohin, gleichwie nach Russland und 
Amerika, immer noch viele alte und nene Schiffehenmaschinen aus 
dem Vogtland auswandern. Ja man spielt in St. Gallen sogar 
den Grossartigen und schickt Ordres für Cambric-Schiffchenbohr- 
arbeit nach Plauen zur Ausführang. Dort scheint allerdings das 
Spitzengeschäft augenblicklich besser als im Vogtland zu gehen, 
denn es herrscht in St, Gallen starke Nachfrage nach Spitzen in 
allen möglichen Breiten, nach gestickten Pleins in den verschie- 
densten Ausarbeitungen, nach abgepassten Blumen für Taillen- 
und Rockgarnituren. In Nottingham ist wie in Plauen das 
Mustern an der Tagesordnung und bringt hübsche Blumen und 
Blätter, Ranken, Sträusse und geometrisch ausgezirkelte Dessins 
zum Vorschein. Ebendaselbst werden auch hellfarbige Phantasie- 
strümpfe mit Spitzeneinsätzen gebracht, die grossen Beifall bei der 
Kundschaft in Süd- und Nordamerika, Argentinien, Chile und 
Kanada finden. — Dass die Wollwebereien wieder voll arbeiten, 
haben unsere Berichte längst mit Behagen erzählt. Unterdessen 
aber ist in Greiz und an anderen Orten die Nachfrage so stark 
geworden, dass ihr nur unter der Bedingung längerer Lieferfristen 
entsprochen werden kann. Vergeblich suchte die Kundschaft in 
Greiz nach Coatings, Covert-Coats, glatten und fagonierten Tuchen 
auf den Lagern. Von Damenkleiderstoffen begehrt man in erster 
Linie Jaequards, Mohairartikel, Kameelgarn-Fagonnts, Kammgarı 
mit Weftschuss und leichtere Waren mit Baumwolleflekten. Der 
Geschmack für Travers hat im Inland etwas nachgelassen, er 
richtet sich mehr auf Ripscröpes, Vigoureux, Ramagös, kleine 
Carreaux u. del. Wie Kammgarn hat auch die Tuch- und 
Buckskinbranche ihre Lage wesentlich rerbessert. Dies beweisen 
nicht blos die einlaufenden Bestellungen, sondern auch die 
Reibereien zwischen den Yabrikanten und Grossisten, veranlasst 
durch die Preisfrage, die von ersteren selbständig und zu ihrem 
Vorteil geregelt wird, Die neue Aachener Musterung in Eskimos 
hält sich diesmal vorzugsweise an Blau und Schwarz. Crim- 
mitschanus Melange- Eskimos bewegen sich in verschiedenen 
dunklen, auch braunen Tönen; während diese noch als Muster 
auf der Reise sind, können die Crimmitschauer Velours-Buckskins 
schon auf grosse Ordres hinweisen. Die Tricotloden von Neu- 
stadt a. d. Orla werden viel mit Raycmusterung verlangt; sie 
haben schon in den neuen Kollektionen neben Velours-Kameelhaar- 
und Cheviotloden besondere Berücksichtigung gefunden. Die derben 
Kirchberger Loden hat man zum Teil mit Diagonalgewebe, die 
Eskimos in reicher Farbenauswahl gebracht. Nachdem wir ge- 
sehen, dass die Webereien gut beschäftigt sind, bedarf es kaum 
der Erwähnung, dass auch die Lage der Wollspinnereien sich ge- 
bessert hat. Die Preise der Garne bewegen sich dem Bedarf ent- 
sprechend und im Einverständnis mit den Wollmärkten entschieden 
nach oben, 
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Das ist eben das günstige Moment für den Garnmarkt, dass 
der Antrieb von zwei Seiten, von vorne und hinten erfolgt. Der 
Wollmarkt im Vordergrund gewinnt immer mehr an Festigkeit, wie 
dies die Antwerpener La-Plata-Schweisswollauktion mit ihrem 
5prozentigen Aufschlag für Crossbreds und Merinos, und wie dies 
noch deutlicher die ersten Londoner Kolonialwollanktionen mit 
ihrem 5prozentigen Aufschlag für Merinos gezeigt haben und 
letztere noch zeigen. Desgleichen gingen die Wollpreise in Buenos- 
Aires, Sidney und Melbourne in die Höhe und haben sich die 
russischen Wollmärkte nach langer Zeit von ihrer allgemeinen 
Schwäche erholt, Die Chancen der ganzen Wollbranche stehen 
mithin so gut, als man vor zwei Monaten kaum zu hoffen wagte, 
Und um das Mass der Freude voll zu machen, stimmen die Nach- 
richten aus den deutschen Distrikten mit denen in Frankreich, 
Belgien und England vollkommen überein. Sitzt also die Woll- 
branche, wie man zu sagen pfiegt, ganz in der Wolle, so spinnt 
die Seidenfabrik Seide in des Wortes eigentlicher und uneigent- 
licher Bedeutung. Die Rohseide geht automatisch in die Höhe 
und mit den Preisen des Rohstoffs wächst die Nachfrage nach 
seidenen Geweben, Wenn somit die Kleiderstoffe je teurer, um so 
gesuchter sind, so kann man nicht sagen, dass wir in einer geradezu 
schlechten Zeit unser l+ben verbringen. Wo man hinhört, be- 
kommt man gute Auskünfte, nicht blos aus den deutschen, sondern 
auch aus den franzüsischen, schweizerischen, nordamerikanischen 
Distrikten, von überallher, wo die Seidenmanufaktur zu Hause ist, 
In Crefeld hat man nur über Mangel au Hand- und anderen 
Webern zu klagen, weil man die Fülle der vielen Bestellungen 
nicht bewältigen kann. Es sind Merveillense, Taffetas glaces, 
Damassis, Jacquards, Moircs und schwarze Stoffe in Menge zu 
liefern, Dazu kommen jetzt auch wieder Schirm- und Kravatten- 
stoffe, letztere mit Carreaux und Jacquardeffekten in den ver- 
schiedensten Farbenstellungen. In Lyon gehen augenblicklich 
Sammete und Bänder aller Art stärker als Stoffe, wenn man von 
den viel begehrten Futtergeweben absieht, In Zürich iet viel 
Ware vom Lager verkauft oder nachbestellt und ein entsprechend 
höherer Preis für manchen Artikel durchgesetzt worden. Immerhin 
haben in Zürich die Preise nicht voll befriedigt. Aber der Fabrikant 
müsste in Zürich oder anderswo erst geboren werden, den einmal 
in seinem Leben die Preise voll befriedigen würden. Und wäre 
er geboren, so käme er nicht zum Fabrizieren, denn er müsste 
sich auf den Jahrmärkten als das grüsste Wunder der Welt um 
Geld sehen lassen. —Im— 

Deutschland. 

Elberfeld-Barmen, 2. Februar. Der allgemeine Zustand 
strebt, wenn auch vorerst nur langsam und allmählich, so doch 
unermüdlich und ungeschwächt einer Vermehrung der Verbrauchs- 
fähigkeit zu. Selbstverständlich darf man vorläufig noch keine 
allen überspannten Erwartungen hegen, sondern meist billiger 
Weise die jeweiligen Zeitverhältnisse mit in Berücksichtigung ziehen. 
Unter diesem Gesichtspunkte wird den Webwarenerzengern keine 
auffallende Veranlassung geboten über Mangel an Verwendbarkeit 
zu klagen. Natürlich soll hier ja nur von dem Durchschnitts- 
verhältnis des Gesamtmarktes die Rede sein; denn dass vereinzelte 
Geschäftsabzweigungen vorübergehend für eine Zeit lang mehr oder 
weniger in ihrer Verkaufskraft hin- und herschwanken, kann schon 
unter den allergünstigsten Vorbedingungen erfolgen und stellt 
durchaus nichts Absonderliches vor. Anders verhält es sich in- 
dessen mit der Gestaltung der Bewertungen. Und hier wird 
manchem Fabrikanten thatsächlich die Lust am Geschäfte durch 
die übertriebenen Anforderungen der Verbraucher und die schäd- 
lichen Unterbietungen seiner Mitbewerber mehr als notwendig g& 


trübt, Der eine oder andere Warenerzeuger hat vielleicht zufillig 
einmal einen günstigen Rohmaterinlienabschluss gethätigt und wird 
hierdarch in den Stand gesetzt, vorteilhaftere Bedingungen zu ge- 
währen. Die Verbraucher machen sich die Gelegenheit zu Nutze, 
um die Preise zu drücken. Dekorationsplüsche beginnen nach und 
nach wieder eine grüssere Lebensfühigkeit zu entwickeln. Unter 
den gemusterten Sorten fallen hier die grossartigen Zeichnungen 
auf, welche ein farbenprächtiges Bild von der Entwicklung des 
Kunstsinnes und des Gewerbefleisses darbieten. Sowohl in ge- 
schnittener als auch in gezogener Flor herrschen «die mannig- 
faltigsten Abwechslungen vor. Hierzu gesellt sich noch die An- 
wendung eines seidenen oder wollenen Stichschusses. Es wird 
soviel in der Ausmusterung geleistet, dass die Hersteller schon 
alle Mühe und Not haben, um etwas wirklich Anffallendes und 
Besonderes zu schaffen, was die Aufmerksamkeit des Marktes mit 
Gewalt auf sich hinzieht. In den einfachen Geweben vermögen 
die mittelbilligen Qualitäten sich Beliebtheit zu erwerben. Ihe ver- 
schiedenen Florhöhen gelangen je nach Verwendung "des Stoffes 
zur Berücksichtigung. Für Schuhplüsche bevorzugt man im grossen 
und ganzen die niedrigen Oberflächen. Gewebe aus billigerem 
Weftmaterial erweisen sich schon häufig mehr als wünschenswert 
begehrt. Die Besatzindustrie verrät die anerkennenswertesten 
Bemühungen zur Vermehrung des Absatzes, Ein Erfolg lässt sich 
an verschiedenen Stellen nicht bestreiten. An Preiswürdigkeit 
werden indess gerade die hächsten Anforderungen gestellt. 
Glatte Wolllitzen verkaufen sich fortdauernd. Daneben gelangen 
Eisengarnfabrikate mehr und mehr zur Berücksichtigung. Velour- 
schutzborde findet immerhin Gelegenheit zum Absatz. Zanella- 
gewebe zeigen sich, wenn auch nicht allzu lebhaft begehrt, 
Mohairespitzen üben in geschmackvoller Ausführung eine bestimmte 
Anziehungskraft aus, Gummielastische Zeuge lassen eine gesunde 
Verwendbarkeit bei einem bescheidenen Herstellungsnutzen erkennen. 


hs. Kottbus. Das Geschäft, welches vom Frühjahr bis zu 
Ende des verflossenen Jahres ziemlich Mau war, fängt sich wieder 
an zu heben; denn die meisten Fabriken sind jetzt leidlich be- 
schäftigt. Die Muster für neue Winterstoffe, mit deren Versand 
die hiesigen Fabrikanten bereits begonnen haben, und in denen 
bläulich gehaltene Farben als sehr gefällige Neuheiten hervor- 
treten, fanden sowohl bei den Grosskauflenten als auch bei den 
kleineren Konsumenten gute Aufnahme. Namentlich ist es bessere 
Ware, die am meisten gesucht wird. Billige Ware, die auch hier 
wenig fabriziert wird. ist sehr vernachlässigt. Das kaufende 
Publikum kommt nämlich immer mehr und mehr zu der Einsicht, 
dass ihm nur mit einer guten, reellen Ware gedient ist und dass 
ihm das Mehr von ein paar Mark bei Anschaffung eines Kleidungs- 
stückes nur zum Vorteil gereicht. — Ein allgemeiner Umschwung 
zur Besserung in der Branche wird erst dann eintreten, wenn es 
dem deutschen Handel gelingt, neue tberseeische Absatzgebiete 
unseren Industrie-Erzeugnissen zu erschliessen, wovon die hiesige 
Industrie in Anerkennung ihrer Leistungsfähigkeit in Quantität und 
Qualität nicht geringen Vorteil ziehen würde, 


Ausland. 

Reichenberg i,.B,, 30. Jan. Auf dem Reichenberger Tuch- 
markt war der Absatz an von auswärts eingetroffene Kunden sehr 
gering. dagegen entwickelten die hiesigen Tuchkaufleute ziemlich 
rege Kauflust. Mandarine, deren Erzengung in der letzten Saison 
als unlobnend bedeutend eingeschränkt worden war, begegneten 
infolge Räumung der auswärtigen Lager starker Nachfrage; in 
diesem Artikel wurden bereits bedeutende Bestellungen gemacht. 
Ebenso erfreuten sich gezwirnte und Kammparnstoffe für den 
Sommerbedarf besserer Beachtung. 





Handel und Wandel. 


Ein Steinwurf aus dem Hinterhalt. Die „Textilzeitung“ 
(Verlag von W. & $. Löwenthal, Berlin) bringt in ihrer No, 5 
vom 1. Februar d, J. auf Seite 89 eine etwas verworrene Notiz, 
welche sich auf unsere am 26. Januar veröffentlichte Mitteilung 
über die Thätigkeit des wirtschaftspolitischen Ausschusses bezieht. 
Wir geben diese Notiz der Textilzeitung nachstehend wieder, 
weil sie für die jonrmalistischen Gebräuche eines Teils unserer 


heutigen Fachpresse charakteristisch ist. Die „Textilzeitung‘* 
schreibt: 


„Über die Geheimbaltung der in den Listen sur statistischen Er- 
hebung der Gu z im Deutschen Reiche von den Fabrikanten 
zu machenden Angaben, sind im Laufe der letzten Tags von Fachblättern 
lange Artikel gebracht worden. Fines derselben hat sopar In einer 
- tausgabe* ein „Interview“ gebracht, das os einem, der es wissen 
muss, abgepresst hat und — Partariunt montes,.. — man erfuhr, was 
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so lange vorher seitens des Staatssekretärs im Parlament mitgeteilt wurde 
und was sich — so sollte man meinen — von selbst versteht, dass von 
den ben, die jedenfalls nicht minder diskreter Art, als die in den 
erregen cher rel sind, nichts verratan, dass sie aufs Strangste 
geheimpehalten warden len.* 


Erstens ist dieser Angriff, wie gewöhnlich bei solchen Blättern, 
versteckt und anonym, halb Bosheit, halb Furcht! Eine wider- 
liche Sitte, dieses „ein Blatt hat gebracht“. Warum nicht offen? 
Fürchtet die „Textilzeitung“, sie könne für uns Reklame 
machen? 

Zweitens, und das ist die Hauptsache, ist die aufgestellte 
Behauptung unwahr. Es soll der Glauben erweckt werden, als 
hätten wir mit vielem Lärm nur die allerdings selbstverständliche 
Thatsache gebracht, dass das Resultat der Produktionsstatistik 
geheim gehalten würde. Dieser Entstellung gegenüber heben wir 
nur hervor, dass unser Bericht genaue Angaben darüber enthielt, 
welche Absichten die Produktionsstatistik verfolgt. Es ist mit- 
geteilt, dass sich die Anfragen auf Gesamtquantum, Produktions- 
quantum und wirklichen Verdienst beziehen, dase das Ver- 
hältnis der einzelnen Industrieen zu einander und der Industrie 
zur Landwirtschaft erforscht werden soll, dass die Statistik alle 
zwei oder drei Jahre wiederholt werden wird, dass diejenigen Firmen, 
welche aus unberechtigter Furcht den Fragebogen nicht ausfüllen, 
anderen Recherchen ausgesetzt sind, dass weder Schutzzoll noch 
Freihandel in Frage kommen, sondern eine rein objektive Ermittelung 
gewünscht wird, dass vor allem die Industriezweige gefördert 
werden sollen, welche aus Halbfabrikaten Exportartikel herstellen ete, 
Die Tagespresse hat die Wichtigkeit dieser Angaben denn auch 
vollständig zu würdigen gewusst. (Vergl. Berl. Tgbl., Chemnitzer 
Tgbl., Leipz. N. N., Deutsche Zeitung etc.) 

Drittens ist die Ausdrucksweise dieses gegen uns gerichte- 
ten versteckten Angriffes zu beachten. Die Textilzeitung schreibt: 
„ein „Interview“, das wir irgend einem abgepresst hätten‘; wie 
kostbar sind diese Anführungsstriche bei dem Wort „Interview“ 
und dieser Ausdruck „abgepresst"! Dass man, um seine Leser 
rasch und genau zu unterrichten, an massgebender Stelle Infor- 
mationen einzieht, dass dieselben auch dem Vertreter jedes an- 
ständigen Blattes gern erteilt werden, ist offenbar der „Textilzei- 
tung‘* ganz fremd und neu, freilich, der Redakteur dieser Zeitung, 
ein Herr Schnürdreher, ist uns weder als Fachschriftsteller noch 
überhaupt in der Litteratur jemals begegnet, ein Umstand, der seine 
Unkenntnis journalistischer Umgangsformen hinlänglich entschuldigt. 

rh. Berlin, 6. Febr. Das Kaiserliche Patentamt hat die Handels- 
‚kammern der Taxtilcentren um ein Öutachten bezüglich den Fortbestand 
einos Wäarsnzeichens als Freizseichen ersucht, Ka handelt sich um 
die Abbildung eines oder mehrerer Webschiffchen, insbesondere zweier 
gekreuztor Webschiffehen, die auf den Stoffen oder deren Ver- 
packung angebracht wird. Das Patentamt will wissen, ob derartige 
Warenzeichen von der einen oder anderen Firma bisher geführt worden 
sind. Bestimmte Äusserungen hierüber «ind von den Handelskammern 
bie jetzt noch nicht ahgegelen worden, da zunächst Umfragen bei den 
Indastriellan veranstaltet werden milsson, 

London, 3. Febrnar. Die erste Serie der diesjährigen Kolonial- 
wollauktionen wurde heute beondet. Das Gesamtquantum, das für die- 
selben sur Verfligung stand, betrug 171,040 Ballen gegen 263,000 bei 
der korrespondierenden Serie dss Vorjahrs. 153,000 Ballen wechselten 
die Besitzer, und davon übernahmen einheimische Käufer 82,00W Ballen, 
der auropäische Kontinent 60,000 B., die Vereinigten Staaten 10,000 und 
die verbleibenden 19,000 B. werden für die nlichste Serie zurückbelalten. 
Die ersten Auktionen zeichneten sich durch einen ausnehmend lebhaften 
We seitens allor Käufer aus, mit Ausnalms der französischen, 
und im Handumdrehen stiegen die Sätze um 5 Prozent. Als dann aber 
die Käufer aus den Vereinigten Staaten einen gans besonderen Eifer 
entwickelten, um sich Posten der feinsten Geelong, Sydosy und Queens- 
land Ware zu sichern, und die einheimischen Käufer infolge dos verbält- 
nismässig kleinen Angebots mit grösster Energie kauften, stiegen die 
Preise von schweissigen Merino-Kimmlingen schnell um 10 Prozent, ja 
in einigen Fällen noch um etwas mehr. Das neus, erhöhte Niveau wurde 
alsdann während des Raster der Versteigerungen aufrecht erhalten, und 
am Schlusse stellten sich die Notierangen um d/,—1 d. teurer als im 
Dexamber. Unter dem Einflusses Änsserst rogen deutschen Begelrs, er- 
zielten auch Scoured Wollen schliesslich mehr als den anfänglichen Auf- 
schlag, während die P’reise für Locken und Stücke zuletet eine bedeutende 
Bofostigung erfuhren, als franztsische Käufer während der letzten Hälfte 


e 


der Serie sich für diese Sorten lebhaft zu interessieren begannen. Im 
Vergleich mit der Dezomber-Soris stellen sich feinere Bcoured Merinos 
um !/—1 d. und andare Sorten 1 d — 1!/, d, teurer. Lammwolle, die 
sohr schwach angeboten war, erzielten die höchsten Sites. Von Kreus- 
suchten standen bedeutende Quantitäten zur Verfilgung, und alle feinen 
und gut gewachsenen Partien verkauften sich schlank, Während der 
letzten Auktionen machte sich indess eins gewisse Unrogelmässigkeit in 
kursen und fehlerhaften Sorten bemerklich. und die Preise begünstigten 
mitunter die Käufer. Die Schlassnotisrungen für feine, schweissige Kreuz- 
zuchten weisen einen Aufschlag von ®/,—1 d, per Pfund anf, Geri 
Sorten blieben unverändert und Slipes »tehen teils pari, teils Y, d. höher 
als im Dezember. Südafrikanisches Prodakt war in mässigen Mengen 
angeboten, und ging flott bei steigender Tendenz. Die letzten Sätze für 
srhnssweisse Wollen stellen sich !/, d., im Fliess gewaschense des 
Woertens um 1—1lj, d, und solche des Ostens um mie d. höher, 
während schweissiges Tuch wie Kammmwollen das um . _!, e thaten, 
Die zweite Serie aba um 15. März, die dritto am 3, Mai, und dio vierte 
am 28, Juli beginnen, Dis Auktionslisten sollen in jedem Falle an dem 
Falle an dem Tags geschlossen wurden, an dem die eingetroffens Menge 
500,000 Ballen erreicht. 


Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


Der fransösinche Leinengarnzoll. Die Leinsnfahrikanten 
im Departement du Nord sind, soweit en zunächst die feinen Garnnum- 
mern betrifft, mit dem franziisischen Tarif vom Jahre 1892 nicht ein- 
verstanden und wollen eine Petition um Herabsetzung ihres Eingangs- 
zollse bei der Kegierung einreichen. Nach dem Inhalt dieser Petition 
int die Herstellung von feinen Batisten und Taschentächern, wıe sie in 
Valenriennes, Haspres, Avasnes, le Rec, Bolesınss und Cambrai betrieben 
wird, von England und Belgien abhängig, da sie die Garne No, 180 bis 
300 vom Inland nicht bezieben kann, sondern in den genannten zwei 
Ländern kaufen muss. Dis Petition verlangt nun, dass der Eingangs- 
zoll auf Leinengame No, 40 bis 130 wieder auf den Tarif von 1892 
herubgesetst und der auf Garne No, 130 bis 300 ganz aufgehoben werde. 
Darnach soll 1 Kg Garn von 30—40000 m Länge beim Eingang in das 
französische Gebiet 40 Fre. (statt 50), 1 Kg Gnrn von 4060000 m 
Länge 65 Fre. (statt 70) und 1 Kg Garn von mehr als 60000 m Länge 
gar keinen Zoll bezalılen, _x, 


Vereine und Versammlungen. 


Der Verein zur Wahrung der Interessen der Färborei- 
und Druckerei-Industrie von Rheinland und Westfalen in 
Langenberg (Rheinland) versendet folgendes Cirkular: „Um bei den 
demnächstigen Verhandlungen über dis Händelsrerträ ;e und Zolltarife 
thatsächliche Unterlagen zu haben fir die Berechtigung der „admission 
temporaire* für Baumwollgarne, und um in der Lage zu sein, den An- 
sprüchen der Baumwollspinner auf höhere Zölle entgegentreten zu 
können, bitten wir freundlichst, umstehende Fragen beantworten zu 
wollen und dem Unterzeichneten einzusenden. Es ist dies von grosser 
Wichtigkeit, da olbne ein derartiges Material keine durchgreifenden 
Schritte mit Aussicht anf Ertolg unternommen und die Behauptungen 
der Baumwollspioner widerlegt werden können, Sollten Sie noch keine 
vergleichenden Versuche zwischen deutschen und englischen bezw, 
schweiser Baumwollgarme feiner Nummern angestellt baben, bitten wir 
Sie ebenso ergabenst wie dringend, dies ohne Verzug tina zu wollen, 
Wir bomorkon noch, dass alle Mitteilungen durchaus diskret behandelt 
werden und bitten Bie, folgende Fragen spätesten« bis zum 48, Februar 
an den Vorsitzenden des Vereins zu senden. Die Fragen haben folgen- 
den Wortlaut: 1. Welche Sorten von Banmwollgar verwonden Sie? 
(deutsche, englische, schweizer.) 2. Welche Nummern Hnumwollgarn 
verwenden Sie: a3) aus deutschem Gespinst? b) aus ausländischem Ge- 
»pinst? 3. Haben Sie Versuche mit Baumwollgam aus deutschen 
Spinnereien gogen solches au« ausländischen (englische, schweizer) 
Spinnereien gemacht und wann? 4, Aus welchem Grunde sind Sie auf 
die deutschen Gespinste nicht weiter zurückgekommen? Br Qualität 
oder andere Gründe.) 5, Von welcher Nummer an ist das englische 
bezw. schweizer Gespinst dem deutschen überlegen? 6. Welche Mangen 
Baumwollgarn verwenden Sie? a) Deutschen? bj Auslindisches?* Zu 
näherer Auskunft ist die Redaktion dieser Zeitschrift gern bereit. 


Briefkasten. 


Frage 27. In der letzten Zeit finde ich, dass einige indigoblau 
gefärbte Stücke an der Seito heller ausfallen als zur Mitte hin, Das 
Gegenteil kam mir öfters vor; dieser vorliegende Fall jedoch noch nicht, 
Woran mag dioser Fohler liogen? 8r, 

Frage 28. Ich fabriziers einen leichten Drapd-Artikel, Nun bin 
ich gezwungen, die Ware 5 und 6 Stunden zu walken, ole ich den 
richtigen Fils erhalte. Trägt nun an diesom langen Walken das Garn- 
material oder die Walkmaschino die Schuld ? KW, 


Kurse, telegraphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 
Fabrikbränden etc. werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, Donnerstags und Sonnabends) erscheinenden Sonderausgabe dieser 
Zeitschrift veröffentlicht. Diese Sonderausgabe wird den Abonnenten regelmässig zugestellt. 
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Welche Folgen für die Hebung der Textil- 
Industrie sind aus der weiteren Entwickelung 
unserer Kolonien zu erwarten? 

Von Dr. M. Gürke, 

(Schluss.) 


In Bezug auf die Erzeugung von Wolle liegt die Sache viel 
einfacher. Wir haben nur eine Kolonie, welche zur Schafzucht 
geeignet ist, nämlich Südwest-Afrika. Dieses Schutzgebiet, welches 
nur mit seinem nördlichen Teile, dem Ovambolande, in tropisches + 
Klima reicht, ist seinem Hauptteile nach nur zur Viehzucht ver- 
wendbar. 

Bei dem grossen Wassermangel ist Ackerbau nur in den 
Flussthälern möglich, während das dazwischen gelegene, meist mit 
Dornbusch bedeckte Land wohl imstande ist, reiche Viehherden zu 
ernähren, Davon ist allerdings auch die Küstenregion in der sehr 
erheblichen Breite von etwa 150 Kilometer, welche zum grossen 
Teil aus dünenartigen, fast gänzlich unfruchtbaren Sandwisten 
besteht, ausgeschlossen. Die grösste Schwierigkeit, welche bisher 
für die Verwertung der tierischen Produkte bestand, nämlich die 
Möglichkeit des Transportes nach der Küste, ist jetzt durch den 
in Angriff genommenen und rüstig vorwärts schreitenden Bau einer 
Bahn von Swakopmund aus nach dem Innern behoben. 

Der bisherige Export von Schafwolle ist infolge der hohen 
Kosten auch ein ganz minimaler gewesen; es ist aber keine Frage, 
dass sich jetzt die Ausfahr von Wolle schnell heben wird. Freilich 
lässt sich jetzt wohl noch kaum ein sicheres Urteil darüber ab- 
geben, ob es rentabler sein wird, mehr Wert auf Rinder- oder 
auf Schafzucht zu legen. Die Eingeborenen haben bisher ja fast 
ausschliesslich die erstere betrieben, und daher ist auch die Aus- 
fahr von Hüuten eine viel grössere gewesen als von Wolle; es 
scheint aber doch, als ob sehr viel grössere Landllächen für Schaf- 
zucht als für Rinderzucht geeignet sind. Auch hier ist ja natürlich 
überhaupt nicht daran zu denken, dass wir bei unserem grossen 
Konsum uns etwa vom Auslande ganz frei machen könnten, aber 
es würden doch schon ganz bedeutende Summen sein, welche dem 
deutschen Nationalvermögen erhalten blieben, wenn es gelünge, 
das Schutzgebiet in dieser Beziehung voll auszunutzen. 

Im Anschluss nun an die besprochenen Texilstoffe im engeren 
Sinne, sei es gestattet, auch den wichtigsten sonstigen Faserstoffen 


einige Worte zu widmen. Hier würden wir in erster Linie den 
Sisal- und den Mauritiushanf zu besprechen haben. Sisal- 
hanf, das Produkt der Agare rigida var, sisalana wird bisher 
fast ausschliesslich aus Mittelamerika und Westindien bezogen. 
Ursprünglich wurde die Pllanze nur in Yukatan gebaut, dann in 
Florida eingeführt und von dort kam sie nach den Bahamas, und 
hier besonders hat ihre Kultur infolge der einsichtigen Unter- 
stützung und Förderung von seiten der Regierung einen ganz un- 
geheuren Aufschwung in den letzten Jahren genommen. Die 
Agaven nehmen mit einem sehr geringwertigen felsigen oder 
sandigen Boden vorlieb, wenn er nur möglichst hohen Kalkgehalt 
besitzt. In Yukatan liegen die Agavenplantagen zum grössten Teil 
auf trockenen Küstenebenen, die sich nur wenige Meter über den 
Meeresspiegel erheben. Ostafrika ist nun ein Land, welches sich 
in seinen Küstenregionen ganz entschieden ausgezeichnet zur Sisal- 
kultur eignet. Es ist auch bereits ein Anfang damit gemacht 
worden, und die ersten Proben des Produktes sind bereits nach 
Europa gelangt. Freilich eind die Kosten der Anlage einer Sisal- 
Hanf-Pflanzung nicht ganz unbedeutend, weil für die Entfaserung 
und Reinigung Maschinen nötig sind, die durch Dampf oder 
mindestens durch Göpelwerke getrieben werden müssen, Die Kultur 
der Pflanzen selbst ist jedoch eine sehr einfache. Natürlich würde 
es schr unrationell sein, wenn man zur Agavenkultur Boden aus- 
wählt, welcher irgend eine andere, sich besser rentierende Nutz- 
plane ernährt; denn es ist sicher, dass diese Faserpflanzen weniger 
Nettoerträge geben, als etwa Zuckerrohr, Kaffee, Kakao oder auch 
Baumwolle, 

Gang ähnlich verhält es sich mit dem Mauritiushanf. Die 
Pilanze, welche denselben liefert, Fouerroya gigantea, stammt 
ursprünglich aus dem tropischen Amerika, ist aber durch die Kultur 
auch in der alten Welt verbreitet. Seit etwa einem Jahrhundert 
ist sie in Mauritius eingeführt worden und ist dort, als der Boden 
durch den intensiven Zuckerrohrbau völlig erschöpft war, in an- 
geheuren Mengen angepllanzt, Das Produkt ist bekanntlich dem 
Sisalhanf darin ähnlich, und auch die Kultur der Pilanze und 
Gewinnung der Faser ist dieselbe. Auch für dieses Gewächs ist 
Ostafrika in seinen Küstengegenden durchaus geeignet, und von 
seiten der Regierung sind bereits an mehreren Stellen Versuchs- 
plantagen in grösserem Umfange angelegt worden, so dass schon 
in den nächsten Jahren deutsch-ostafrikanischer Mauritiushanf auf 
den Markt kommen wird. Welche von den beiden Hanfsorten in 
Ostafrika zu bevorzugen ist, kann erst nach einiger Erfahrung 
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dort an Ort und Stelle entschieden werden. Obwohl die Ansprüche 
an Klima und Bodenverhältnisse bei beiden Gewächsen die gleichen 
sind, werden sich voraussichtlich doch kleine Unterschiede in der 
Rentabilität herausstellen. 

Ausser diesen beiden Faserpflanzen ist in Ostafrika noch eine 
dritte, damit nahe verwandte Gattung in mehreren Arten ein- 
heimisch, welche eine ähnliche Faser liefert. Es ist dies die 
Gattung Sansevieria. Eine Art derselben, Sansevieria zey- 
lanica, wird seit langer Zeit in Ostindien kultiviert und liefert 
den sogenannten Bowstringhemp. Die in Afrika einheimischen 
Arten sind diesem sicherlich überlegen, weil sis ungleich grüssere 
Dimensionen annehmen, als die indische Sorte. Sie kommen in 
vielen Steppengegenden Ostafrikas in so ungeheuren Mengen vor 
und verbreiten sich so leicht von selbst, dass eine Ausnutzung 
dieser Bestände sicherlich rentabel ist unter der Voraussetzung der 
Möglichkeit des leichten und billigen Transports. Ob es sich 
empfiehlt, Sanserieria-Arten plantagenmässig zu bauen, muss 
vorläufig dahingestellt bleiben; es scheint, dass die Faser doch 
gegen den Mauritius- und Sisalhanf zurückstebt und dadurch der 
Vorteil, dass das Material zum Verpflanzen in beliebigen Mengen 
bereits an Ort und Stelle vorhanden ist, wieder aufgehoben wird. 
Dass die vor mehreren Jahren in Kamerun von einer Hamburger 
Firma angelegten Sansevieria-Pflanzungen nicht gediehen sind, 
nimmt nicht Wunder; Kamerun ist eben bei seinem enormen 
Regenreichtum für alles andere eher geeignet, als für diese Faser- 
pflanzen. Wohl aber läge die Möglichkeit vor, dass in dem nörd- 
lichen Teils von Südwestafrika ein Anbau vorteilhaft sein könnte, 
zumal eine der Arten, nämlich Sansevieria eylindrica, dort 
einheimisch ist. Selbetverständlich würde sich aber die Sache erst 
dann rentieren können, wenn für einen billigen Transport des 
Produktes nach der Küste gesorgt ist. 

Ein weiteres Produkt, welches Aussicht hat, für einen Teil 
unserer Kolonien von Bedeutung zu werden, ist die Kokosfaser. 
Ostafrika, Bismarck-Archipel und besonders die Marshall-Inseln ex- 
portieren schon eine ganz erhebliche Menge von Kokosnüssen 
bezw. die daraus gewonnene Kopra, und überall ist man bestrebt, 
die Kokospalmen-Anpflanzungen zu vermehren. Leider wird aber 
fast noch nirgends in unseren Kolonien die in der Schale der 
Kokosnürse vorhandene Faser ausgenutzt und zum Export gebracht, 
obwohl der daraus erzielte Gewinn nicht unbedeutend ist und für 
andere tropische Gegenden eine wichtige Einnahmequelle darstellt. 


Es ist anzunehmen, dass zunächst in Ostafrika, wo jetzt der ge- 
ordnete Anbau von Kokospalmen, die früher meist nur von den 
Eingeborenen gepflanzt wurden, von mehreren Handelsgesellschaften 
in die Hand genommen ist, auch anf die Gewinnung der in der 
Industrie immer weitere Verwertung findende Kokosfaser mehr 
Wert gelegt wird. 

Auf die Verwertung anderer Faserstoffe im weiteren Sinne, 
welche in unseren Kolonien zwar in wildem Zustande vorkommen, 
aber nicht durch plantagenmässigen Betrieb gewonnen werden, 
will ich hier nicht weiter eingehen. 

Dahin gehörten z. B. der Raphia-Bast und die Raphia- 
Piassave und sonstige von Palmen stammenda Bast- und Fecht- 
stoffe. Auch diese alle könnten in grossen Mengen exportiert 
werden und würden dann in ganz erheblichem Masse den Wert 
unserer Kolonien für das Mutterland erhöhen. 

Wir haben also gesehen, dass die Anzahl der Faserpflanzen, 
welche in unseren Kolonien bereits gebaut werden older mit Aus- 
sieht auf Erfolg plantagenmässig kultiviert werden können, keines- 
wegs gering ist, und die Aussichten, unsere Schutzgebiete in dieser 
Beziehung für den deutschen Handel und die deutsche Industrie 
vorteilhaft auszunutzen, durchaus günstige sind. Es handelt sich 
nur darum, jetzt, wo wir über das Versuchsstadium hinaus sind, 
deutsches Kapital und deutsche Thatkraft für Unternehmungen in 
den Kolonien geneigt zu machen. Allerdings müssen die letzteren 
mit ausreichenden Mitteln und unter völlig sachverständiger Leitung 
in Angriff genommen werden; denn es liegt in der Natur der 
Sache, dass Betriebe, welche sich auf die Gewinnung und Aus- 
nutzung tropischer Produkte stützen, nur in grossem Massstabe 
gedeihen können, und die Einzelkräfte europäischer Arbeiter dabei 
ausgeschlossen sind. Wo bisher Misserfolge in den Unterneh- 
mungen einzelner Gesellschaften sich gezeigt haben, sind sie 
immer die Folge zu geringen Kapitals oder ungeeigneter Leitung 
gewesen, 

Jetzt, wo der deutsche Handel in früher ungeahntem Masse 
unaufhörlich sich vergrössert, wo Ostasien unseren Unternehmungen 
geiffnet wird, wo eine starke Kriegsflotte unser Ansehen im Aus- 
lande zu stürken und den Handel zu schützen imstande ist; jetzt 
ist es Zeit, zielbewusst an die Nutzbarmachung unserer Kolonien 
mit aller Kraft zu gehen, um noch in letzter Stunde den Vor- 
sprung einzuholen, den wir leider seit einem Jahrhundert anderen 
Nationen freiwillig gelassen haben. 





Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Theoretische Betrachtungen 
über die Aufwindung am Spuler. 
Von Gg, Weingärtner, Höllstein-Steinen. 

10 


Unserer letzten Betrachtung lag die Annahme zu Grund, dass 
das Wickelorgan A und die Drahtzange B im gleichen Sinne und 
zwar im Sinne m) sich bewegen. Heute nehmen wir an, 
dass beide Organe wieder im gleichen Sinn, aber in der Richtung 
Y pr sich bewegen und unterscheiden wieder die beiden Fälle 

f>s und s »f. 
wobei wie früher s die Drehungen des Wickelorgans oder der Spule, 
f die Drehungen der Drahtzange oder des Flügels bedeuten, 
während unter & wiederum die effektiven Wicklungen zu ver- 
stehen sind, 

Im zuerst gedachten Fall (f > e) ist alsdann e=f—s und 
wir erhalten dabei Rechtsdraht, Bechtsaufwicklang und Links- 
abwicklung. Der Finger steht dabei entgegen dem Drehsinn. 

Im zweiten gedachten Fall (f <“ s) ist 

em —t 
und wir erhalten Rechtsdraht, Linksaufwicklung und Rechts- 
abwicklung, dabei steht der Finger in der Drehrichtung. 

Kombinieren wir nun die in unserem ersten Artikel aufgestellten 
Regeln, so können wir sagen: Wir haben gleichen Draht und 
gleiche Aufwindung, wenn der Finger entgegen der Drehrichtung 
liegt. Dies findet bei Flügelaufwindung stets statt. Haben wir 
Draht entgegen der Aufwindung, so muss der Finger in der Dreh- 


richtung liegen, wie dies bei Spulenaufwindung statt hat. (Vgl. 
den Schlusssatz des ersten Artikels.) 

Um aber auch auf der folgenden Maschine aus deren Vorgut 
zu unterscheiden, ob wir Flügel- oder Spulenaufwindung vor uns 
haben, beachten wir nur die Abwicklung. 

Wir finden dabei stets, dass bei Flügelaufwindung die Ab- 
wicklung im Sinne der Drehrichtung stattfinden wird, also ent- 
gegen dem Drahtsinn. Haben wir also Links- oder Rechtedraht, 
so läuft Spindel und Spule entgegen zu diesem Draht und dann 
geschicht die Abwicklung im Sinne der Bewegungsrichtung. 

Bei Spulenaufwindung hingegen erkennt man diese auf der 
nächsten Maschine dadurch, dass die Abwicklung im Drahtsinn 
geschieht. Die Spule dreht alsdann entgegengesetzt zu ihrer Be- 
wegung auf der vorhergehenden Maschine. 8o erhalten wir z. B. 
im Falle des Linksdrahts bei Flügelaufwindung das ablaufende 
Ende mit der rechten Hand und bei Spulenaufwindung mit der 
linken Hand. Das Umgekehrte findet bei Rechtsdraht statt. 

Nach Obigem haben wir nun gefunden als Bedingung für 
Flägelaufwindung 

[2a 27 (1) 
und für Spulenaufwindung 
ef. (2) 

Ist nun ] = die Iuntenlänge, die gebildet wird bei f Um- 
drehungen des Flügels und bei s Umdrehungen der Spule, ferner 
d, der veränderliche Durchmesser der Spule der von d, auf d, 
steigen kann, & ist stets 
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mithin gehen die Gleichungen 1 und 2 über in 
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un = s—f, 


Da nun d, wächst, so muss bei gleichbleibender Länge, 
kleiner werden und daher ist Ca abnehmend mit zu- 
sed, sed 


x 

nehmendem Spulenumfang. Damit aber die Gleichung alsdann 
auch bestehen bleibt, so musss auch die rechte Seite abnehmen. 
Um konstante Lieferung zu erzielen, muss jedoch f konstant sein, 
daher können wir nur die Spulenumdrehungen s verändern, Damit 
nun in Gleichung 1 die rechte Seite (—s) abnehme, so muss 
die Spulenumdrehung s zunehmen, und damit in Gleichung ?2 die 
rechte Seite (<— f) abnehme, so müssen die Spulenumdrehungen 8 
abnehmen. 

Wir haben also folgende Merkmale: bei Flügelaufwindung 
(voreilendem Flügel) wächst die Geschwindigkeit der Spule mit 
zunehmendem Spulendurchmesser und bei Spulenaufwindung (vor- 
eilender Spule), nimmt mit zunehmendem Spulendurchmesser die 
Geschwindigkeit der Spule ab. Die Wickelgeschwindigkeit der 
Spule muss jedoch stets konstant sein, da ja stets gleiche Längen 
aufzuwickeln sind. 

Die efektiven Wicklungen, der stets gleichbleibenden Länge 1, 
für den Durchmesser der Leere d, sind dann 

1 l 

ı P” d, 
und ferner die effektiven Wicklungen der Länge } für den Durch- 
messer der vollen Spule d 





1 


0 am 


wi’ 
Durch Bildung einer Proportion erhalten wir dann 
2 _% 
od’ 


d. h. die effektiven Wicklungen sind den Spulendurchmessern in- 
direkt proportional. 

Aus den oben angeführten Gleichungen 1 und 2 erhalten 
wir nun 

bei Flügelaufwindung s—=f—e, 

bei Spulenaufwindung s—=f--e, 
d. h, also, die Spulenumdrehungen sind = Flügeltouren, ver- 
mindert oder vermehrt um die effektiven Wicklungen, je nachdem 
Flügel- oder Spulenaufwindung stattfindet. 

Aus obigen beiden Gleichungen erkennen wir, dass die Spulen- 
umdrehungen aus einer Konstanten f und einer Variablen e be- 
stehen und giebt die Formel uns gleichzeitig an, welche ver- 
änderliche Geschwindigkeit wir den Spulen zu geben haben. Diese 
veränderlichen Drehungen könnten wir nun durch einen Kegel er- 
zeugen. Hierbei werden aber die Übelstände des Riemenrutschens, 
namentlich wegen der grossen zu übertragenden Kraft, da wir ja 
möglichst viel Spulen auf der Maschine anbringen wollen, auftreten. 
Ein derartig einfacher Betrieb ist jedoch nicht zulässig, denn hierbei 
müsste der untere Kegel bereits die Variationen 1-e, multipliziert 
mit dem Übersetzungsverhältnis auf die Spulen, aufnehmen. Wir 
können, um diesen Übelstand zu umgehen, nur die Geschwindigkeit 
des Kegels ändern, da wir bei Veränderung der Masse, die Spulen- 
anzahl und somit die Produktion der Maschine verändern wilrden. 

Der Ausdruck für # besteht also, wie schon erwähnt aus der 
Konstanten f und der Variablen e, Zur Erzeugung der Konstanten f 
ist aber kein Kegel nötig, sondern nur zur Bildung der Variablen. 
Lassen wir nun den Kegel nur die variale Grösse in dem Aus- 
druck für s bestimmen, #0 hätten wir die grösste Geschwindigkeit f 
des Flügels weggenommen. Haben wir so eine Teilung des An- 
triebes erzielt, so müssen wir aber auch, bevor wir beide Antriebe 
auf die Spulen einwirken lassen, diese vereinigen, so dass beide 
Antriebe zusammen die jeweilig erforderlichen Umdrehungen der 
Spulen ergeben, 

Zur Aufnahme dieser beiden Antriebe dient uns ein Räder- 


werk, das beide so vereinigt, dass die resultierende Bewegung 
ohne Störung und ohne grosse Kraftbeanspruchung an die Spule 
übergeht. Damit gar keine oder doch nur wenig Kraft dabei 
verloren geht, muss dieses Organ am nächsten der Hauptkraft 
liegen, also auf der Hanptwelle angebracht sein. 

Dieses Werk, Differenzialwerk genannt, wurde erfunden im 
Jahre 1826 von Henry Holdswath, nachdem vorher jahrelang 
Versuche gemacht worden sind, denen die Arkwrigcht Lateonen- 
bank, die Jackbank usw. entsprangen. Diese Erfindung war so 
vorzüglich, dass lange Jahre dieser Mechanismus in seiner ur- 
sprünglichen Art in Verwendung blieb. Erst in den letzten Jahren 
baute man diese Differenzialwerke mit etwas Veränderung, indem 
man durch lange Studien darauf kam, dass durch die entgegen- 
gesetzte Drehrichtung des Differenzialwerkes ein grosser Verlust an 
Kraft eintritt. 

Wir wissen nun,. dass das Differenzialwerk die Drehungen f 
(des Flügels) und e (Spalenaufwindung) aufnehmen muss. Die 
Drehung f des Flügels erhalten wir durch einen Antrieb von der 
Hauptwelle und wir erzeugen deshalb dieses f für unser Differenzial- 
werk durch ein festes Rad auf der Hauptwelle. Der Kegel soll 
nun das e aufnehmen und an die Hauptwelle überführen. Dies 
geschieht durch Räderübersetzung und können wir uns ja leicht 
vorstellen, dass nur e oder ein Verhältnis von e auf die Hanpt- 
welle gelangt. Da die Hauptwelle aber schon einen Antrieb er- 
hält, so kann das Rad mit den e Touren nur lose aut der Welle 
sitzen, Um nun eine Verbindung zwischen e und f herzustellen, 
müssen wir eine Verbindung von e auf f anwenden, was hier nur 
durch Räderübersetzung geschehen kann, indem wir diese Räder 
in das Rad e legen und mit dem konischen Rad mit f Touren 
eingreifen lassen. Dadurch erhalten dann diese Zwischenräder 
1. eine Bewegung von e und 2, eine Bewegung von f. 

Wollen wir nun diese Bewegung sammeln, d. h. eine resul- 
tierende Bewegung daraus ableiten, so lassen wir in diese zwei 
konischen Zwischenräder, die e und f aufnehmen, ein weiteres 
konisches Rad eingreifen, das durch einen Muff mit einem Stirnrad 
verbunden ist, und die resultierende Bewegung durch Räder- 
übersetzung zur Spule bringt. Das dabei fest auf der Welle 
sitzende Rad, mit den Touren f, heisst dann Hanptrad. Das lose 
sitzende, mit den Touren e, Differenzialrad und das die resultierende 
Bewegung weiterführende Rad, Differenzialmufl, 

Bei der Bestimmung der Touren des Muffes, ist die Be- 
wegungsrichtung von Differenzialrad und Hauptrad zu berück- 
sichtigen. Wir können dann unterscheiden; 1. Hauptrad und 
Differenzialrad laufen im gleichen Sinne und 2. Hauptrad und 
Differenzialrad drehen in verschiedenem Sinne. 

Bei der ersten Annahme können wir, da die Touren e ge- 
ringer sind als die von f, erst beide Räder zusammen die e Touren 
ausführen lassen und bezeichnen diesen Sinn mit —; dann er- 
halten wir für den Differenzialmuff —e Umdrehungen. Lassen 
wir nun das Hauptrad noch seine übrigen Touren ausführen, also, 
da es schon e Touren gemacht hat, noch (f — e) im selben Sinne, 
so übertragen sich diese durch das Übersetzungsverhältnis « im 
Differenzialwerk zu der Grüsse (f—e)« und zwar im -F- Sinne, 
so dass wir ala Umdrehungen des Differenzialmuffes erhalten 

+f—e)e. 

Mithin sind die Gesamtumdrehungen des Differenzialmufles 

No —e+/f—e)e 
oder N=fe—ell-+a). 

Dies so ausgeführte Differenzialwerk war das erste, in unserem 
letzten Artikel erwähnte von Holdsworth. « das Übersetzungs- 
verhältnis ist dabei —= I, wodurch dann obige Formel übergeht 
inN—=f—2e. Wir ersehen hieraus, dass diese Konstruktion, 
bei der Hauptrad und Differenzialrad im selben Sinne sich drehen, 
für Flügelaufwindung gilt, (Fortsetzung folgt.) 


Vorrichtung zar Flortrennung für 


Vliesstäfelungsapparate mit Mangelwalze. 
C, A, Schwalbe in Werdan i. 8, 


D. R.-P. Cl. 76 No. 95840. 


Gegen Ende der jedesmaligen Walzenbahn schwingt ein auf 
der Welle der die Vliesstäfeluug festmangelnden Walze befestigtes 
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Schlagorgan abwechselnd in der einen oder anderen Richtung um 
die Achse der Mangelwalze und trennt hierdurch den zwischen 
letzterer und dem Florzuführungsorgan befindlichen Flor. 

In unserer Figur besteht das Schlagorgan aus einem Rund- 
stab 1, welcher in zwei Armen 2 sitzt, die drehbar auf der Welle 
3 der Mangelwalze 4 montiert sind, die Welle 3 ist in bekannter 
Weise mittels Schlitten in Schlitzführungen gelagert. An dem 
einen dieser Schlitten, bezw. an der Welle 3 selbst ist ein Arm 5 
befestigt, der einen Zapfen trigt, auf welchem drehbar ein Zahn- 
radeegment 6 sitzt. Dasselbe steht mit einem Zahnradsegment 7 
in Eingriff, welches um die Welle 3 mit einem der Arme 2 fest 
verbunden ist, Das Zahnradsegment 6 trägt einen Daumen 8, 
welcher bei dem Wagenlauf an jeder Seite einen Anschlag 9 
stösst, Dieser Anschlag besteht aus einem Winkelhebel, der auf 
der einen Seite durch einen im Maschinengestell befestirten Bolzen 
an einem Bewegen gehindert wird, es muss also bei Treffen des 
Daumens 8 gegen diesen Anschlag ersterer ausweichen, wodurch 
das mit demselben in Verbindung stehende Zahnradseement 6 
eine Drehung ausführt und durch seinen Eingriff mit Zahnrad- 
segment 7 auch dieses und das mit letzterem verbundene Schlag- 
organ 1 und die Achse 3 schwin- 
gen lässt. Das Übersetzungsver- 
hältnis zwischen Zahnradsegment 
6 und 7 ist derart gewählt, dass 
sich letzteres schneller dreht, als 
das mit dem Daumen 8 verbun- 
dene Rad. Die Arme 2 und der 
in ihnen gelagerte Schlagstab 1 
vollführen also plötzlich eine der 
Drehung des Rades 7 entsprechende 
Schwingung um die Welle 3. 
Hierbei schlägt der Stab 1 durch 
den zwischen Florleger und Man- 
gelwalze befindlichen Flor hin- 
durch und führt auf diese Weise die Zerlegung des Flors in ein- 
zeine Tafaln herbei. Die Mangelwalze mangelt nun schnell das 
abgetrennte Florstück auf, während dessen der von den Florlege- 
tüchern frei herabfliessende Flor der beschleunigten Mangelwalze 
folgt und nahezu das Ende der Vliesstäfelung erreichen kann. 

Bei dem zu Beginn des Wagenrücklaufes ebenfalls beschleu- 
nigten Rücklauf der Mangelwalze erfasst dieselbe dann sofort den 
inzwischen hinter ihr niedergegangenen Flor und mangelt den- 
selben fest. Am anderen Ende des Wagenrücklaufes vollzieht sich 
dann durch die Einwirkung eines umgekehrt stehenden Anschlages 
auf den Daumen 8 die entgegengesetzte Drehung der Mangelwalze 
und Schwingung des Schlagorgans 1. 

Die Trennung des Fiors soll hierdurch eine exaktere und 
beschleunigtere werden, und auch die Ablagerung des abgetrennten 
Florstückes soll regelrechter, d. h. glatter und faltenloser vor sich 
gehen, ohne eine übermässige Beschleunigung der Mangelwalze an 
ihren Endpunkten zu benötigen, wie solche bei einigen Mate- 
rialien erforderlich ist, welche durch eine biosse Beschleunigung der 
Mangelwalze in Streifen getrennt werden. 

Dem Anhaften von Schmutzteillen an der Mangelwalze soll 
durch die mit der jedesmaligen Drehung des Schlagorgans ver- 
bundenen Reinigung der Mangelwalze abgeholfen werden. Zu 
diesem Zweck ist es erforderlich, das Schlagorgan 1 an seiner der 
Mangelwalze zugekehrten Seite mit einer Filzlage 29 zu versehen, 
welche auf der Walze schleift. Dieser Filz kann auch an einer 
besonderen Unterlage sitzen, welche für sich an den beiden das 
Schlagorgan 1 tragenden Armen 2 befestigt ist. Das Putzen der 
Mangelwalze wird besonders auch durch die abwechselnde Rechts- 
und Linksschwingung des Schlagorgans gefördert. 

Ferner ist die Anwendung der vorbeschriebenen Schlagvor- 
richtung in Form eines auf beiden Seiten leicht gezahnten Kam- 
mes bei einem Vliesstäfelungsapparat möglich. bei welchem die 
schwingenden und rotierenden Tücher durch zwei Walzen ersetzt 
sind, deren Bewegungen und Wirkung denen der Tücher ent- 
sprechen. Zur Reinigung der beiden Walzen sind unterhalb der- 
selben mit Filz belegte Bretter angeordnet, die gleichzeitig ver- 
hindern, dass sich der Flor um die eine oder andere Wälze 
wickelt. 

Zur Reinigung der Mangelwalze ist wiederum an den beiden 





Armen 2, welche den kammartigen Schlagstab tragen, dicht über 
der Mangelwalze 4 ein Querstab mit Filzlage befestigt. 

Ebenso kann das Schlagorgan auch aus einer bei der Schwin- 
gung gleichzeitig in Drehung versetzten Walze bestehen, die sich 
während der Dauer des Durchschlagens durch den Lauf des Flors 
in demselben Sinne dreht, wie die Mangelwalze und infolre dessen 
das Trennen des Flors ganz wesentlich unterstützt. Gleichzeitig 
wird aber durch diese Drehung der Schlagwalze um ihre eigene 
Achse erreicht, dass ein Ansetzen von Schmutzteilen auf der 
Mangel- und Schlagwalze unmöglich ist, da an den sich nahezu 
berührenden Punkten der Umfang der Schlagwalze sich entgegen- 
gesetzt zum Umfang der Mangelwalze bewegt. —a. 


Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung von Spitzen mit regrlmässig 
ausgebildeten Zacken und Bögen. 
Von Wilbeim Hodtmann in Langerfeld bei Barmen. 


D. R.-P. Nr. 95237. 


In ihrem Prinzipe ist die Technik des Klöppelns eine sehr 
einfache und besteht bekanntlich in der mehr oder minder grossen 
Übung des Hin- und Herwerfens der Klöppel, wodurch das die 
Spitze bildende Flechtwerk hergestellt wird. Die Klöppelspitze 
selbst hat sich ohne Zweifel aus den Posamentierarbeiten heraus- 
gebildet und sieht man erwiesenermassen die Anusziehspitze als 
Übergang zu den geklöppelten Spitzen an, da bei dieser die aus- 
gezogenen Fäden schliesslich analog der geklöppelten Spitze ver- 
flochten werden. Durch die Erfindung der Klöppelmaschine erlitten 








INNE. .—_ 
die Spitzen bedeutende Einbusse, obgleich die Maschinenspitzen 
den künstlerischen Wert der handgeklöppelten Spitze nie erreichen 
werden. ebenso wie auch die durch Handarbeit hergestellten 
Spitzenbogen und Zacken bis jetzt auf keiner irgendwo in Gebrauch 
befindlichen Spitzenklöppelmaschine erzeugt werden konnten, Dies 
soll nun anders werden. Von den vielen Versuchen, die die Un- 
möglichkeit und Unzuverlässigkeit der Maschine, auf ihr einen 
gleichmässigen, scharf ausgeprägten Bogen oder Zacke herzustellen, 
zu heben suchten und dadurch den bisherigen Übelstand der 
Maschinenspitzen abzuschaffen, das Licht der Welt erhlickten, sei 
hier die unter Nr, 9237 geschützte Neuerung besprochen. Durch 
diese Erfindung, die in den beigegebenen Figuren 1—3 leicht 
verständlich erscheinen wird, soll das den Maschinenspitzen an- 
haftenie uns-höne Aussehen genommen werden, das darin besteht, 
dass die Zacke oder der Bogen bald spitz, bald flach oder bald 
mit mehr hoher oder geriugerer Sehnenhöhe bei ziemlich gleicher 
Sehnenlänge erscheint und dadurelh naturgemäss dem Muster den 
eigenartigen duftigen Charakter nimmt oder zum inindesten stark 
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beeinträchtigt. Die Erfindung soll aber gerade diese Eigenheiten 
der geklöppelten Spitze auch den Maschinenspitzen verleihen, 

Auf den bisher verwendeten Barmer Spitzenklöppelmaschinen 
D. R.-P. Nr. 50655 und 57340 war es nicht möglich, den je nach 

der angenblicklichen Stellung 
Fig. 3. eines Klöppels eintretenden 
‘  Fadennachlass zu regeln. Das 
neue Verfahren soll nun mit 
Hilfe der entsprechend gebauten 
Maschine die Aufgabe lüsen, 
indem die Maschine in sicherer 
Weiss eins von der jeweiligen 
Klöppellage unabhängige Faden- 
spannung (hervorgerufen durch das sich stetig wechselnde Sich- 
nähern der Flechtstelle oder Sichentfernen von derselben) schafft 
und dadureh ein Verzerren und Einzieben des Fadens unmöglich 
macht. Dagegen ergiebt sich bei Anwendung der Neuerung die 
Erhaltung einer scharfen Ecke oder ein scharfes spitzwinkeliges 
Einknicken an dem Seltmeid- und Durchschnittspunkt zweier be- 
nachbarter Bögen. Zur Erreichung dieser Vorteile sind durch die 
die Kanten bildenden Teller einer Klöppelmaschine Fäden ein- 
geführt, welche die Flechtfäden gewissermassen tragen und so ein 
Verschieben des Geflechtes in der Breitrichtuug verhindern. Diese 
Fäden sind vorwiegend als Mittelendfäden gedacht und anch be- 
nutzt, wie aus Figur 3 hervorgeht. In dieser trägt Mittelend c, c, 
die Kreuzungsfäden 1, 1, 2, 2, sowie 3, 3, 4, 4, Mittelend d, d, 
jene 5, 5, 6, 6, und 7, 7, 8, 8, und Mittelend e, e, das Faden- 
paar 9, 9, 10, 10, dass den Scheitel des Bogens die Spitze der 
Zacke bildet. Durch diese Anordnung der neuen Fäden, die im 
gewissen Sinne als Stützpunkt des Bogens angesehen werden können 
und sich bez, ihrer Zahl je nach dem herzustellenden Muster richten 
und schliesslich aus der fertigen Ware wieder herausgeschnitten 
werden, erhält der Bogen oder die Zacke eine ganz gleichmässige 
und syınetrische Abstufung, infolgedessen auch eine regelmässigers 
Gestalt. Anstatt dieser Fäden können aber auch dünne Drähte 
Anwendung finden, wodurch dann das immerhin zeitraubende Aus- 
schneiden der Fäden in Wegfall käme. Zur Ausführung dieses 
Verfahreus dient das in Figur 1 und 2 dargestalite Verfahren. 

In den letzten Partialgang AB sind statt des gewöhnlichen 
Auslauf- und Ausgleichrades, das sich sonst an den Schlussteller 
des letzten sogenannten Quadrates anschliesst, je zwei Flügel- 
teller C und D eingefügt, die durch einen hufeisenfürmig ver- 
längerten Teller E getrennt sind. 

Jeder dieser Teller ist mit hohler Achse versehen zur Auf- 
nahme eines Mittelendes und mit einer Flechtieder (Fig. 1 bis 2), 
an welcher entlang in bekannter Weise der Mittelendfaden zum 
Flechteisen geführt ist. Weichen F, G, H sind vorgesehen, damit 
die vom Partialeang kommenden und hier zurückkehrenden Klöppel 
nach Belieben über einen oder den anderen oder alle drei dieser 
Auslaufteller geleitet werden können, womit zugleich die von ihnen 
geführten Fäden über die Flechtfedern oder -nadeln I, K oder L 
sreleitet werden bis in den Flechtpunkt hinein. 

Man erkennt hieraus sofort den Zweck dieser Mittelendtäden: 
sie bilden gewissermassen die bis in die Flechtstelle hinein und 
darüber hinaus ins Geflecht selbst verlängerten Flechtfedern, die 
ein Zusammenziehen der Flechtfäden unmöglich machen und ihnen 
trotz Spanngewichte eine bestimmte Lage und Länge sichern. 

So erfüllen diese Mittelendfüden die Aufgabe, die über sie 
gelegten Flechtfäden und Einzellitzchen nach Fadenlänge und 
Fadenlage so lange zu tragen, bis sie durch die nachfolgenden 
Kreuzungen oder Flechtungen so fest gebunden sind, dass die 
Einwirkang der Spanngewichte sich nicht mehr fühlbar maeht, die 
Flechtfäden also ihre Lage beibehalten. 

Es leuchtet nun ein, dass, je nachdem man die die Kanten 
einer Zucke oder eines Bogens bildenden Flechtfäden eines Einzel- 
litzchens über Teller Ü allein oder über C und D oder über C, E 
und D laufen lässt und damit über die entsprechenden Mittelend- 
füden legt, diese Flechtfäden durch die Mittelenden in bestimmter 
Lage gehalten werden, aber auch, dass je nach ihrem Lauf, z. B. 
über C, E und D statt über C oder über C und D, mehr oder 
weniger Fadenlänge ausgegeben wird, und damit hat man es in 
der Hand, die Bogenbildung regelmässig ab- und zunehmen zu 
lassen. 





Bei einem Klöppelgang wie der als Beispiel gewählte oder 
auch bei einem von gleichwertiger Anordnung ist es nun nicht 
durchaus notwendig, dass gerade die Teller C, D, E den Auslauf 
bilden. Dieser Klöppelgang ist so eingerichtet, dass mit jedem 
Patialgang abgeschlossen werden kann. In solchem Falle muss, 
um nach vorliegendem Verfahren arbeiten zu können und dieselbe 
Wirkung in Beziehung auf die Spitzenbildung zu erzielen, das je- 
weilige Verbindungsrad zum nächsten Partialgang, das aber jetzt 
den Schluss des in Betracht kommenden Klöppelganges (eigentlich 
Klöppelgangteiles) bildet, mit Mittelendfaden und Flechtfeder ver- 
sehen werden, wie es bei den Tellern C, D und E der Fall ist, 
und ebenss das an dieses Schlussrad angeschlossene Auslaufrad, 
wie es durch strichpunktierte Linien an den Tellern M und N 
und durch die Flechtfedern O und P angedeutet ist. 

Dem Muster entsprechend kann der Bogen auch an verschie- 
denen Stellen gestützt werden und ist dies lediglich Sache des 
Fabrikanten bez. des die Maschine Bedienenden. 


Vorrichtung 
für Jacquardmaschinen mit zwei Cylindern 
zur selbstthätigen Inbetriebsetzung des einen 

Cylinders durch die Karte des anderen. 

Kunstwoberei Clarioz & Co, G. m. b. H., in Leipsig-Plagwitz. 

D. R.P. Ci, 86 No, 96981. 

In No. 15 p. 234 dieser Zeitschrift war eine Jacquard- 
maschine mit zwei unabhängigen Nadelsystemen besprochen. Es 
war dort schon gesagt, dass das Wenden des oberen Cylinders 
leicht durch eine von dem unteren Cylinder bethätigte Platine 
erfolgen könne. In vorstehendem Patent ist diese Idee nun aus- 
geführt und geschfitzt, so dass sich dieses Patent gleichsam als 
eine Ergänzung des ersteren darstellt. Die Ausführung ist, wie 
aus beigegebener Figur ersichtlich, sehr einfach; die unten in der 
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Maschine drehbare Lade des beständig arbeitenden Cylinders ist 
nach oben verlängert und trägt dort einen Stift D, und die oben 
in der Maschine drehbare Lade des intermittierend arbeitenden 
Oylinders ist mit einem Haken Ü verschen, der durch eine Feder 
hochgehalten wird, Soll der obere Cylinder arbeiten, s0 wird sein 
Haken, der mit einer Platine, die durch die Karte des unteren 
Cylinders eingestellt wird, verbunden ist, beim Hochgange der 
Platine tiefgezogen, so dass er von dem Stift der unteren Cylinder- 
lade mitgenommen und die obere Lade zur Schwingung nach 
aussen veranlasst wird. 

Schon am Schluss der eingangs erwähnten Besprechung war 
daranf hingewiesen, dass sich eine besondere Führung des Ober- 
eylinders notwendig mache, welche Ausicht durch das vorliegende 
Patent nur noch bestätigt wird. Der auf Walze B ruhende, am 
Maschinengestell befestigte Wendehaken, kann nur dann in Funk- 
tion treten, wenn der Fanghaken Ü mit dem Stift D in Eingriff 
kommt. Es folgt aber auch ferner daraus dass der Fanghaken C 
die einzige Bewegungsmöglichkeit für die Lade des Cylinders B 
ist, und dass diese, wenn ein Umwenden nur am Ende eines 
Schussrapportes erfolgen soll, während dieser ganzen Zeit in der- 
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selben Stellung bleibt, und die jeweilig von der vorliegenden 
Karte abgedrückten Platinen ohne Anwendung weiterer Mechanis- 
men nicht bewegt werden können, also während des ganzen Rap- 
portes nicht arbeiten. Eine praktische Verwertbarkeit in dieser 
Form scheint demnach nicht recht angängig. St. 


Original-Entwürfe, 


Entworfen und gezeichnet von Professor Josef Krause, Reichenberg i, B. 


a7 
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Nochmals die „Elektroweberei“. 


Über den elektrischen Webstuhl *) hat der Erfinder desselben, 
Ingenieur Otto Vogel aus Leipzig, am 31. Januar in Krefeld 
einen Vortrag gehalten, welcher sehr interessante Aufklärungen 
über das vielbesprochene Gebiet gegeben hat, Von fachmännischer 
Seite geht uns nun noch folgende Erörterung des Gegenstandes zu. 


Der Erfinder wird mit der Empfindung in seine Heimat zurück- 
gekehrt sein, dass noch manche Aufgabe zu lösen ist, bis sein 
„Stuhl der Zukunft* den Anforderungen entspricht, welche die 
Seidenindustrie an ihn stellt, und in den Krefelder Weberkreisen 
sieht man der weiteren Entwicklung der noch nicht aus den Ver- 
suchsstadien herausgewachsenen Sache in Ruhe entgegen und ist 
der festen Überzeugung. dass manche daran schon geknäpfte Er- 
wartung nicht in Erfüllung gehen wird. Wenn auch Vogel 
über sein Verfahren und seine Einrichtung zum Betriebe des Hand- 
webstuhles mittelst des elektrischen Stromes keine Anhaltspunkte 
geben wollte, weil er seiae Interessen hierdurch zu schädigen 
glaubte, indem die deutsche Patentanneldung seit 2 Jahren in der 
Vorpräfung sich befindet und Vogel Auslandspatente noch 
nicht angemeldet haben will, so gelang es doch. über den Wert 
der Erfindung für die Krefelder Seiden- und Samtindustrie einige 
Anhaltspunkte zu gewinnen, denen nachstehend etwas näher getreten 
werden soll. 


In erster Linie hofft Vogel einen Weg gefunden zu 
haben, die Hausweberei wieder in Dlüte zu bringen. Hierzu ge- 
hört hauptsächlich, dass der Webstuhl dem Weber möglichst billig 
geliefert wird, dass die Konstruktion des Webstuhles einfach ist, 
dass die Unterhaltungs- und Betriebskosten gering sind, dass die 
bisherige leichte Umänderungsfähigkeit durch den Weber selbst, 
das Anpassungsvrermögen an die verschiedenen Warengattungen 
kostenlos und mit dem bisber am Handstuhl üblichen geringen 
Zeitverlust gewährleistet ist, auch der Transport nicht wesentlich 
erschwert ist und dass der Webstuhl in Bezug auf Leistung dem 
mechanischen Webstuhl ebenbürtig ist. — Der Erfinder hält diese 
Punkte für leicht überwindlich bez. vorhanden. Nicht so der mit 
den örtlichen Verhältnissen vertraute Fachmann, 


Den seitherigen Handstuhl in einen elektrischen Webstuhl 
umzubauen, ist nach Angabe Vogels unthunlich, vielmehr 
muss ein neuer eiserner Webstuhl zum Preise von 500 Mark be- 
schafft werden. Der Weber im fraglichen Bezirk wird demnach 
nur in Ausnahmefällen aus eigenen Mitteln die Kosten tragen 
können. Hierauf giebt Vogel die einfache Lösung, dass 
Staat, Fabrikanten, Genossenschaften usw, helfend beizuspringen 
haben. Vorderhand will ich als durchführbar hinnehmen, dass 
das nötige Kapital aufzutreiben ist. Dem Vorstrecker dieser Summe 
ist jedoch nicht zu verdenken, dass er eine gewisse Garantie dafür 
haben will, dass die teuere Maschine nicht durch falsche Behand- 
lung leidet oder sogar vollständig ruiniert wird Ich komme somit 
auf die Frage: Ist der Webstuhl einfach genug konstruiert, so 
dass der Handweber sich zweifellos mit den Arheitsorganen binnen 
kürzester Frist vertraut macht, oder habe ich ausser dem Weber 
und dem kontrollierenden Werkmeister noch einen kontrollierenden 
Mechaniker und Elektriker notwendig? Ich glaube, dass letzteres 
garnicht anzuzweifeln ist, denn irgendwelche Apparate müssen 
dem Webstuhl zugeteilt werden, wenn er mechanisch arbeiten soll, 
Dem Weber wird es alsdann nicht mehr überlassen bleiben, den 
Schlag sanfter oder schärfer kommen zu lassen, je nachdem der 
betreffende Artikel es verlangt. Wenn die Fachbildung zeitlich 
zum Schützenlauf oder zum Ladenanschlag umgestellt werden soll, 
oder auch die Fachhöhe anders gewünscht wird, wird jeder Weber 
imstande sein, diese verschiedenen bisher ihm überlassenen kleinen, 
aber wichtigen Regulierungen beim neuen Webstuhl vorzunehmen? 


Ja, wenn dieses so einfach wäre, so würde der jetzige mecha- 
nische Seidenwebstuhl, durch einen Elektromotor angetrieben, in 
den Weberhäusern erfolgreich mit dem „Elektrischen Webstuhl“ 
konkurrieren können, denn dieser hat vor jenem einen grossen Nach- 
teil. Nach den Angaben des Erfinders braucht sein neuer Stuhl 
48/100stel Pferdestärke, bei den guten mechanischen Seidenweb- 


*) Vorgl. Nr. 15 d, Zeitschr, v, 27. Januar, 
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stühlen für leichte und mittelschwere Waren kann man für 8 bis 
6 Stück auf eine Pferdestärke garantieren. Trotzdem rechnet 
Vogel vor, dass sein Webstuhl billiger arbeitet, indem er die Be- 
hanptung aufstellt, es sei Selbstbetrug, von solch geringem Kraft- 
verbrauch eines mechanischen Webstuhles zu sprechen. Er rechne 
nur mit den durch Schusswechsel entstehenden Stillständen, wohin- 
gegen die übrigen Webstühle mit unberechenbaren Stillständen zu 
thun hätten, so dass auf den arbeitenden einzelnen Webstuhl über 
ı/, Pferdestärke zu rechnen sei. 

Wie Vogel zu derart irigen Berechnungen kommt, aer- 
giebt sich zum Teil daraus, dass er von der Voraussetzung aus- 
geht, das Aufziehen einer neuen Kette erfordere zumeist mehr Zeit 
als wie das Abweben der Kette. Man denke sich eine Kette von 
nur 300 Meter Länge — bekanntlich sind 500 Meter Kettenlänge 
beliebter — eine Schusszahl von 50 Schuss pro Centimeter, so 
wird unter Zugrundelegung der für den neuen Webstuhl zweck- 
mässigsten theoretischen Schusszahl von 60 Schuss pro Min. bei 
10 stündiger täglicher Arbeitszeit und unter Nichtberäcksichtigung 
der unausbleiblichen Stillstände infolge Fadenbruchs u. s. w. die 
Kette in ea. 7 Wochen abgewebt. Hoch angeschlagen muss der 
Webstuhl nach eintägiger Ruhepause wieder in Betrieb sein. Jeder 
Laie erkennt hieraus ohne weiteres die falschen Voraussetzungen, 
auf denen die Berechnungen Vogels beruhen. 

Der Kraftverbrauch des elektrischen Webstuhles wird sich 
thatsächlich auf ca. ’/, Pferdestärke stellen. Es liegt dies schon 
begründet in der Decentralisation der motorischen Kraft, wie im 
Aufsatz „Elektroweberei* der Nr. 15 dieser Zeitschrift klar dar- 
gethan wurde, 

Wenn Vogel sich überzeugen lassen wollte und die be- 
währten Konstruktionen von Seidenwebstühlen, soweit sie sich unter 
gediegener fachmännischer Behandlung befinden, einem gründlichen 
Studium unterziehen wollte, so würde er erst erkennen, wie leicht 
die Stühle gehen und mit wie wenig Stillständen man zu rechnen 
braucht; letzteres namentlich deshalb, weil die Webstuhlbauer mit 
Geschick den Anforderungen entsprochen haben, welche das dificile 
Webmaterial an einen brauchbaren mechanischen Wehstuhl 
stellt. Die Stillstände sind — trotz gegenteiliger Behauptung 
Vogels — unbedingt anf beiden Seiten gleich hoch anzuschlagen. 
Welche am mechanischen Wehstuhl auftretenden Stillstände soll der 
elektrische Webstuhl nicht aufweisen? Vorderhand erscheint mir's 
sogar fraglich, ob nach dem Vogel’schen System die Schäfte so 
sanft zu bewegen sind, ob Schützeulauf, Ladenbewegung, Auf- 
windevorrichtung und anderes sich in dem Muassoe dem Artikel 


anpassen lassen, wie es heim mechanischen Seidenwebstuhl der 
Fall ist. 

Im Handbetrieb ist es ferner Brauch und ist selbst bei Mode- 
artikeln in mechanischen Betrieben nicht zu umgehen, nach Bedarf 
die besondere Vorrichtung auszutauschen, Es bleibt abzuwarten, 
ob der Weber beim neuen Webstuhl diese Umänderung allein und 
kostenlos bewerkstelligen kann, ob nicht vielmehr der Elektriker 
zunächst den Umbau vorzunehmen hat, Vogel weiss auch 
hier wohl Rat, denn — der Weber benutzt bis zur Fertigstellung 
des Umbaues den Webstuhl als Handwebstuhl. Es zieht der Weber 
nur ein Paar Bolzen heraus, und die Arbeit schreitet fort wie bisher, 
nur leider nicht auf dem billigen, sondern auf dem teueren Web- 
stuhl, der täglich 60 Pfg. für seine Unterhaltung extra einzu- 
bringen hat. Liefert der elektrische Strom jedoch die Kraft, so 
muss der Weber für die Vergünstigung, dass er nur auf. fehler- 
freie Ware zu achten braucht, noch 50 Pfg. pro Tag an Strom- 
verbrauch zahlen. Wird sich dies für den Handseidenweber lohnen? 
Der neue Webstuhl soll mit 80 bis 90, lieber aber mit 60 Touren 
pro Minute arbeiten. Die Geschwindigkeit deckt sich also mit der 
am Seidenbandwebstuhl gebräuchlichen, und ist es vorläufig noch 
ein Rätsel, woher sich die grössere Leistung ergeben soll, wenn 
nicht auf Kosten einer guten Ware, denn nur dadurch liesse sich 
ein Mehr erzielen, dass das Nachsäubern der Kette während des 
Betriebes vorgenommen wird, während welcher Zeit die Ware nicht 
beobachtet werden kann. 

Was die Aufstellung des elektrischen Webstuhles in Weber- 
wohnungen und den Transport beim Umzug anbetrifft, so sind beim 
neuen Webstuhl annähernd dieselben Schwierigkeiten zu überwinden 
als wie beim mechanischen Webstahl, Weil der Webraum gleich- 
zeitig Wohnraum ist, s0 erscheint es geboten, den Webstuhl voll- 
ständig einzufriedigen, damit nicht Familienmitglieder zu Schaden 
kommen — denn nach den Ausführungen des Erfnders scheint 
die Spule nicht zwangläufig bewegt zu werden — oder durch die 
wissbegierige Jugend die feinfühlenden Apparate des Webstuhles 
beschädigt werden. 

Wie freudig auch jeder Versuch zur Vervollkommnung der 
Webeapparate zu begrüssen ist, und insbesondere das Ideal, welches 
Vogel mit dem neuen Webstuhl verfolgt, nämlich zur Besserung 
der sozialen Verhältnisse beizutragen, dankbar anzuerkennen ist, 
so scheinen die Versuche doch noch nicht weit genug durchgeführt 
zu sein, um bereits Vereprechungen machen zu können, trotz der 
Versicherung des Erfinders, dass er weniger verspreche als wie er 
halten werde. —s. 





Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Untersuchung über den Einfluss des Karboni- 
sierens mit Schwefelsäure auf die Festigkeits- 
eigenschaften eines Gewebes. 


Von MaxLöser, Assistent am mechanisch-tschnologischen Laboratorium 
der Königl. Bäche. Technischen Hochschule in Dresden, 

Für diese Uutersuchung war das nötige Versuchsmaterial in 
der Wollwarenfabrik von Holm & Comp. in Riga (Russland) her- 
gestellt und bereitwilligst geliefert worden; die Untersuchung wurde 
in dem mechanisch-tschnologischen Laboratorium der königl. tech- 
nischen Hochschule zu Dresden ausgeführt. 

Zuerst wurde das Gespinnst, aus welchem das Gewebe her- 
gestellt ist, untersucht, wobei sich folgende Resultate ergaben. 

Als Material zum Verspinnen war „Kapwolle*‘ verwendet 
worden; als Feinheiteuummer des Gespinnstes ergab sich aus 
10 Versuchen 


Yu. 


gr. 
Der Faden hat rechtsgängige Drehung und durch Versuche 
auf dem Apparate von Felber, Jucker & Co. in Manchester wurde 
festgestellt, dass 420 Drehungen auf 1 m kommen, also 
T= 4%. 
Die Faserlänge wurde durch Messung an 30 verschiedenen 
Fasern festgestellt, wobei sich als 


grösste Faserlänge 90 mm 
mittlere Faserlänge 63 mm 
kleinste Faserlänge 35 mm. 


Die Zerreissversuche wurden auf dem Hartig-Reussschen 
Apparate, er im Civilingenieur Jahrgang 1879, Seite 586 be- 
schrieben worden ist, bei einer Einspannlänge vorgenommen, die 
grösser war, ala die grösste Faserlänge, nämlich bei 100 mm und 
es ergaben sich folgende Werte für den einzelnen Faden; 


Bruchbelastung P= 0,27 kg 

Reisslänge R = 3,76 km 

Zähigkeit Z — 15,5 Pror. 
mkg 


epec. Deren A — 0,343 


gr 

Der Völligkeitsgrad es durch Wägung der Diagramm- 

fläche und des umgeschriebenen eg rar festgestellt und betrug 
= 071. 
Der Wassergehalt des Gsbeniet betrug 
w= 10,8 Proz, 

Nun wurde das Gewebe, wie es direkt vom Stuhl kommt, 
untersucht; die Ergebnisse waren folgende: 

Die Bindung des Gewebes war dreibindiger Köper; das Ge- 
wicht für das Quadratmeter Gewebe war bestimmt worden zu 


G = 26 gr, 
davon kamen auf das Kettengewicht durchschnittlich 
6 = 153 gr 
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und auf das Schussgewicht 
N g, 

was in Prozente des Gewebe-Flächengewichtes umgerechuet ergiebt 

62,4 Proz. Kette, 

37,6 Proz. Schuss. 

Die Feinheitsnummer des rohen Schussfaden betrug 

N, — 14 mer, 
während die Feinheitsnummer des rohen Kettenfadens bestimmt 
wurde zu 

— 11,5 mer, 

welcher Unterschied sich dadurch erklärt, dass die Kette noch 
dem Leimprozess unterworfen wird, der eine Verminderung der 
Feinheitsnummer bewirkt. 

Die Anzahl der Kettenfäden n, und die der Schussfäden n, 
pro 1 m betrug 

n, = 1745, 
n, = 1370, 

Der Verkürzungskoefflicient « für den Kettenfaden stellte sich 
heraus nach der Formel (siehe Civilingenier Jahrg. 1984, Heft 7, 
Seite 450) 

2% 
N, . & 
zu x —= 0,481, 
wäs einer Verkürzung von 2 Proz, entspricht. 


Der Verlängerungskoeffzient 3 für den Schussfaden berechnete 
sich nach der Formel 





& = 


up 
Be N,.6 
zu 3 = 1,056, 
was einer Verlängerung von 5,6 Proz. entspricht. 
Der Schmutzgehalt des Schusses wurde durch mehrmaliges 
Auskochen in Wasser bestimmt und es ergab sich als Schmutz- 


gehalt 
11,3 Proz. 

Darauf wurde das so rein ausgekochte Material nochmals in 
Wasser mit Zusatz von Kalilauge ausgekocht, um den Ölgehalt 
zu bestimmen; derselbe betrug 

8,3 Proz. 

Zur Kontrolle wurde ausgekochtes Schussmaterial 24 Stunden 
in Äther liegen gelassen, um dann noch 10 Stunden im Soxleth- 
Apparat mit Äther extrahiert zu werden; der Ölgehalt der auf 
diese Weise bestimmt wurde, betrug 

8,4 Pror. 

Der Leimgehalt der Kette wurde ebenfalls durch Auskochen 

in Wasser bestimmt zu 
10,8 Proz.; 
diese Prozentwerte beziahen sich aber ‘auf die wasserfreie Substanz. 


Die Zerreissversuche des rohen Gewebes wurden auf dem 
Hartig-Reussschen Apparat mit Probestücken von 10 mm Breite 
und bei einer Einspannlänge von 100 mm vorgenommen; «es er- 
gaben sich aus 5 Versuchen folgende Mittelwerte: 

a) in Richtung der Kette; 


Bruchbelastung P=7T1lkg 
Reisslänge R= 28 km 
Zähigkeit zZ — 20,6 Proz. 
spez. Zerreisungsarbeit A = 0,337 —— —f 
b) in Richtung des Schusses: 
Bruchbelastung P= 411 kg 
Reisslänge R — 1,63 km 
Zähigkeit Z = 17,3 Pror. 
mkg 


spez. Zerreissungsarbeit A 0,161 


Der Völligkeitegrad 7 wurde durch Wägungen ermittelt zu 
= 0;58. 

Bei diesen Probestücken war der Wassergehalt 

w== 10,1 Proz. 
Nun wurde das einmal gewaschene Gewebe untersucht, wobei 

eich folgende Werte ergaben: 
Das Gewicht eines Quadratmeters stellte sich heraus zu 
6 = 222 gr, 


sodass der Gewichtsverlust durch dieses einmalige Waschen 
9,4 Proz. betrug. 
Die Anzahl der Kettenfäden betrug 
2. = 1870 au Im 
und die Schussfäden 
n, = 1400 auf 1 m, 
mithin ist das Gewebe eingegangen 
in der Breite um 6,6 Proz. 
in der Länge um 2,2 Proz. 
Die Zerreissungversuche ergaben folgende Werte: 
a) in Richtung der Kette: 








Bruchbelastung P=53kg 
Reisslänge R= 250 km 
Zähigkeit Z — 22,7 Pros. 
spez. Zerreissungsarbeit ul, 
b) in Richtung des Schusses: 
Bruchbelastung P= 418 ke 
Reisslänge R — 1,74 km 
Zähigkeit Z = 24,5 Proz. 
spez. Zerreissungsarbeit A = 0,216 —- nn 2 


Er 
Der Wassergehalt der Versuchsstücke betrug im Durchschnitt 
w=— 10,4 Proz. 
Übersicht der Ergebnisse. 


spex. Zarraisa.- 














Il 
uH 
Reisaläuge | Zähigkeit Arbeit 
R km | = Pros. | uke, 
gr 
= ne ‚ ER TEE | BEE k “ _. k "__ 
Gespimst ...ı 86 — 1,5 — 0 — 
Eohen Gewebe. . 280 1,63 20,6 178 ı 0337 0,161 
Gewebe, einmalge- | | 
waschen . 2,50 1,74 auT 25 | 0,390 0,816 





Die Kolumnen unter k gelten für die Kettenfäden, die unter 
s für die Schussfüden. 

Nachdem die Festigkeitseigenschaften des Gewebes, das ein- 
mal gewaschen ist, festgestellt worden eind, sollen nun die eigent- 
lichen Karbonisationsversuche vorgenommen werden. 

Es soll untersucht werden, ob " 

a) die Stärke der Schwefelsäurelösung, 
b) die Dauer des Verweilens in der Schwefelsäurelösung, 
c) die Temperatur der Schwefelsäurelösung, 
d) die Temperatur beim Trocknen, 
e) die Dauer des Trockenprozesses 
einen Einfluss auf die Festigkeitseigenschaften des Gewebes aus- 
üben oder nicht, 


8. 
Um den Einfluss der Stärke der Schwefelsäure zu unter- 
suchen, wurden Lösungen von 4°, 69 und 8° B&. verwendet, in 
denen das Gewebe 1 Stunde lang liegen gelassen wurde, wobei 
die Temperatur der Lösungen 17—20°® C. betrug. Der Überschuss 
der Flüssigkeit wurde nach dem Herausnehmen mit der Hand 
ausgedrückt, um alsdann das Versuchsstück */, Stunde bei 600 C, 
vorzutrocknen und ®/, Stunde bei 05° C. zu carbonisieren. Das 
Gewebe wurde dann in einer 2proz. Sodalösung gewaschen, um 
die Säure zu neutralisieren und dann getrocknet. Mit dem auf 
diese Weise karbonisierten Gewebe wurden die Zerreissrersuche 
wie früher ausgeführt, wobei der Wassergehalt der Versuchsstücke 
w=— 10,5 Proz. betrug. 





ı | spe, Zurreiss.- 
Reisslinge | Zähigkeit Arbeit 

| RB km = Pros, ‚ke, 

| k # k . k a 














Gewebe, nur ge | | 
waschen . = 250 1,74 22,7 225 | 0330 0,216 
re earbonis. 


"980 1,07 224 208 | 0,993 0,208 
Br earbonis. | 
0 m4.. | 164 1,88 19,0 16,7 | 0181 0,124 
Gemehe, oarbonis. 
en. 02 091 | 110 141 0,016 0,074 
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Diese gefundenen Werte zeigen, dass das einstündige Ver- 
weilen in einer Lösung von 4° Be, und das 1 '/„stündige Trocknen 
für die Festigkeit der Wollfaser von keinem Einfluss sind, während 
eine Schwefelsäurelösung von 6° Bö. eine bedeutende Schwächung 
der Wollfaser bewirkt. 

Der geleimte Kettenfaden verliert in viel schnelleram Masse 
an Festigkeit und Bruchdehnung, als derselbe ungeleimte Schuss- 
faden; so sind die Festigkeitseigenschaften des Kettenfadens nach 
dem Karbonisieren mit einer Lösung von 8° Be. bedeutend kleiner, 
ala die des Schussfadens, während das Verhältnis vor dem Kar- 
bonisieren umgekehrt war, dieses lässt sich nur dadurch erklären, 
dass der Leim und die Schwefelsäurelösung zusammen den schäd- 
lichen Einfluss ausüben, 

b, 

Nun wurde untersucht, ob die Dauer von Einfluss ist, wäh- 
rend welcher das Gewebe in der Lösung von 4° Be. liegt; zu 
diesem Zwecke wurde das Gewebe in der Lösung 1 Stunde, 1?/, 
und 2 Stunden liegen gelassen und dann wie unter a behandelt; 
man erhielt folgende Resultate: 








spez. Zerreiss.- 
Reisslänge Zähigkeit Arbeit 
| R km x Pros. „ke, 
| er 
Eu ka k . | k “ _ 
Gewebe, nur ge | 
waschen . - . 2,50 1,74 22,7 22,5 0,330 0,216 
Gowsbo, 1 8t. in 
der Lösung . . | 250 1,77 24,6 20,8 0,356 0,811 
Gewebe, 1'/, St, in | 
der Lösung . . 233 1% | 243 2038 | 0,830 0,204 
Gewebe, 2 St, in | | 
der Lösung . . sa 1 | 85 0 0,501 0,204 


Der Wassergehalt betrug im Mittel 
w= 12,0 Prerz., 
wodurch sich auch die etwas grössere Bruchdehnung erklärt; die 
obigen Resultate zeigen, dass das längere Verweilen in der 
Schwefelsäurelösung von 4° Bö. von keinem Einfluss auf die 
Festigkeitseigenschaften des Gewebes ist; das 2stündige Verweilen 
greift nur den Kettenfaden an, was sich wiederum durch das 
Zusammenwirken von Leim und Schwefelsäure erklären lässt, 
während der Schussfaden an Festigkeit nur sehr wenig verliert. 

c 

Es soll nun untersucht werden, ob die Temperatur der 
Schwefelsäurelösung von Einfluss ist und zu diesem Zwecke wurde 
die Lösung von 4* Be. auf 40° C. erwärmt; das Gewebe wurde 
in diesem erwärmten Bade 1 Stunde liegen gelassen, um %, Stunde 
bei 60% vorgetrocknet und ®;, Stunde bei 45° karbonisiert zu 
werden; es wurde aledann in einer 2proz, Sodalösung gewaschen 
und darauf getrocknet. Man erhielt mit diesen Versuchsstücken 
folgende Ergebnisse: 





spos. Zorreiss.- 


Reisslänge Zähigkeit Arbeit 
R kın x Pros. „ke, 
gr 
RE k . . BOMBEN | k “ 
Gewobe, mur ge | 
waschen . . . 2,50 1,74 22,7 225 0,3350 0,216 
Gew. in d. Lösung | 
von 17—200 | BF Eee 7 ze 0,856 0,211 
Gew. in d, Lösung 
von #00, 2,37 1,50 22,1 22,3 0,301 0,19% 


Der Wassergehalt der Versuchsstücke in Richtung der Ketten- 

füden betrug im Mittel 

w == 10,4 Proz., 
während derselbe bei den Versuchen in der Schussrichtung sich 
herausstellte zu 

w= 11,2 Proz, 
wodurch sich wieder für die letzten Versuche in Richtung der 
Schussfüden die grössere Bruchdehnung erklären lässt. 

Durch diese Versuche sehen wir, dass die Temperatur der 
Schwefelsäurelösung von Einfluss ist auf die Festigkeitseigenschaften 
eines Gewebes und dass eine Lösung von 4° Be, bei 40° C. die 
Festigkeit des Gewebes schon beeinflusst. 


d. 

Um zu untersuchen, ob die Temperatur beim Trocknen von 
Einfluss ist, wurde das Gewebe | Stunde in einer Lösung von 
4° Be. bei 17— 20°C. liegen gelassen, um alsdann 1’/, Stunden 
bei 60%, 90% und 120° C. getrocknet zu werden; das Gewebe 
wurde dann wie früher angegeben behandelt. Die Zerreissversuche 
ergaben folgende Werte, wobei der Wassergebalt der Proben 
durchschnittlich 





wm 10,6 Proz. 
betrug. 
| spoz. Zerreiss,- 
Reisslänge | Zübigkeit Arbeit 
R km | « Pros, „he . 
| er 
N A _ k “ k_ “ k . 
Gewebe, mur | 


gr 
waschen . . » 20 Tr | ar 2a 0,330 0,216 


bei 000, . . PITER TEE TI E hi 0,4135 0,232 
Gewebe, cknet ! 

bei 900C, . . 221 177 0 0 262 198 0,336 0,208 
Gowobe, getrocknet 

bei 1000... . 109 199 | ma 81 0,169 0.189 





Diese Tabelle zeigt, dass das Karbonisieren in einer 4* Be. 
Lösung und das 1?,,stündige Trocknen bei 60° C. sogar die 
Festigkeitseigenschaften des Gewebes erhöhen, während das Trocknen 
bei 40° C. schon von Nachteil für die Faser ist. 


6, 

Zuletzt soll noch untersucht werden, ob die Temperatur von 
60° 0. bei längerer Einwirkung von Einfluss auf die Wollfaser 
ist, Zu diesem Zwecke wurde das Versuchsstück, das 1 Stunde 
in einer Schwefelsäurelösung von 4° Be. gelegen hatte, 3 Stunden 
bei 60° C. getrocknet und alsdann wie früher angegeben be- 
handelt; es zeigte sich, dass die Wollfaser 


spez. Zorroiss.- 











| Reisslänge Zähigkeit Arbeit 
r R km x Pros. ‚be, 
i | gr 
u u k . * . ki 
Gewehe, nur ge 
waschen . . . 2,50 1,74 22,7 95 0,330 0,216 
Gewebo, getrocknet 
11/, 58, bei 60°C, 2,05 1,84 28,5 22,1 0,436 0,232 
Gewabe, getrocknet \ 
3 8,bei 6000... 2,40 1,80 21,7 21,0 0,302 0,229 


durch das 3stündige Trocknen etwas angegriffen wird, im.Ver- 
hältnis aber sehr wenig; der Wassergehalt der Probestücke betrug 
w=— 10,8 Proz. 

Aus allen diesen Untersuchungen geht hervor, dass eine 
Schwefelsäurelösung von 4° Be. bei einer Temperatur von 17 bis 
20° C., sogar wenn das Gewebe 1, Stunden in derselben liegt, 
für die Festirkeitseigenschaften des Gewebes von keinem Einfluss 
ist und dass man das Trocknen und Karbonisieren am besten bei 
einer Temperatur von 60% C. und einer Dauer von 3 Stunden 
vornimmt, oder dass man ®, Stunde bei 60% C, vortrocknet, um 
alsdann ®/, Stunde bei 95° C zu karbonisieren. 


Beta- und Alpha-Naphtol. 


In unserer Nummer 13 8.191 haben wir von dem schlechten 
Einfluss berichtet, den ein geringer Gehalt von Alphanaphtol im 
Betanaphtol auf die Präparation und das mit ihr hergestellte Nitro- 
anilinrot auszuüben vermag. Heute handelt es sich um üble Er- 
fahrungen, die von einer Farbenfabrik in ihrem Betrieb mit der- 
artig verunreinigtem Betanaphtol gemacht worden sind und durch 
genaue Untersuchung des eingekauften Betanaphtols in Zukunft 
vermieden werden sollen. Dr. A. Liebmanu hat früher schon für 
diese Untersuchung vorgeschlagen, das Verhalten beider Naphtole zu 
diazotiertem Paranitranilin zu benützen, das leichter mit Alpha- 
naphtol sich verbindet als nit Betanaphtol und mit ersterem leichter 
lösliche Produkte als mit letzterem liefert. John Prochazka 
und H. N. Neumann verwenden zum gleichen Zweck statt des 
diazotierten Paranitranilins lieber diazotierte Naphtionsäure, die 
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sich im übrigen zu den beiden Naphtolen analog jenem Reagens 
verhält, also ähnliche Unterscheidungsmerkmale für die Untersuchung 
bietet. Sie erhalten den Diazokörper nach folgender Vorschrift, Es 
werden 27%/, T. von (9Oprozentigem) naphtionsaurem Natron in 
185 T. Wasser gelöst und mit 6,2 T. verdünnter Schwefelsäure 
(1:30) versetzt. Nach dem Abkühlen auf 5" C. wird langsam 
soviel von einer 10 prozentigen Nitritlösung eingerührt, dass 7 Ge- 
wichtsteile des 98 prozentigen Handelsprodukts zur Reaktion kommen. 
Der erhaltene Teig wird schliesslich mit Wasser auf das Volumen 
von 750 T. Flüssigkeit gebracht und ist dann zum Gebrauch als 
Reagens fertig. 

Von dem zu untersuchenden Betanaphtol werden 15 Gewichts- 
teile abgewogen, heiss in 200 T, einer 25 prozentigen Natronlauge 
nebst 140 T. einer lOprozentigen Sodalauge aufgelöst, auf das 
Volumen von 250 T. gestellt und auf 5% ©. erkalten gelassen. 
Nun rührt man obige, das Diazoprodukt enthaltende, Flüssigkeit 
langsam und unter fortwährendem Umrühren in die Naphtol- 
lösung ein. 

Ist das Betanaphtol vollkommen rein, #0 entsteht beim Be- 
ginn des Zusetzens des Diazoproduktes ein Kuppelungsprodukt in 
Form eines feinen Kristallpulvers inmitten einer fast farblosen 
Flüssigkeit, Schon bei Gegenwart von */,, Proz. Alphanaphtol 
zeigt die Flüssigkeit dagegen eine ausgesprochen blaues Farbe. 
Später, wenn man mehr von der Diazotierungsflüssigkeit zusetzt, 
wird die blaue Farbe der Flüssigkeit durch den entstehenden 
dicken Niederschlag verdeckt. Wenn man aber das Ganze zum 
Kochen erhitzt, so setzt sich der breiartige Niederschlag als Kristall- 
schichte zu Boden und lässt die vom Alphanaphtol herrührende 
Färbung der Flüssigkeit wieder erkennen. 

Prochazka und Neumann haben deshalb ihre Methode in der 
Weise vereinfacht, dass sie nicht die ganze Naphtelmenze, sondern 
nur einen Teil, etwa 5 Proz. davon, der Reaktion unterwerfen, 
um dog Kochen zu umgehen. Es genügt dann, ein Filtrierpapier 
in die über dem entstandenen Niederschlag stehende Flüssigkeit 
einzutauchen und die Fürbung des Papiers zu beobachten, ob sie 
der Nüance entspricht, die bei einem als rein bekannten Beta- 
naphtol oder bei einem absichtlich mit verschiedenen Prozentsätzen 
von Alphanaphtol verunreinigten Betanaphtol auf dem Papier zum 
Vorschein kommt. Oder noch einfacher: man stellt verschiedene 
Filtrate auf, die von den Reaktionen auf ein mit bekannten Zu- 
sätzen von Alphanaphtol verunreinigtes Betanaphtol herrühren, und 
vergleicht die Färbung des Filtrats bei dem zu untersuchenden, 
käuflichen Betanaphtol der Reihe nach mit den Färbungen der 
vorrätig gehaltenen Filtrate, um darnach den Gehalt an Alpha- 
naphtol mit genügender Genauigkeit zu bestimmen. (Jour. Soc. 
Chem, Ind. 1897 5, 894.) Kl. 


Die Post und der Tartrazinprozess. Am 7. Juni 1896 
bestellte die Londoner Firma H. Johnson & Co. 5 Pfund Solid- 
gelb T bei der Farbenfabrik von Bindschedler in Basel, deren be- 
kannte Affaire mit der ersten und ältesten französischen Farben- 
fabrik einst so grosses Aufsehen erregt hat. Die Fabrik übergab 
die 5 Pfund einer Baseler Transportagentur und diese übermittelte 


Allgemeine 
Michalks Patent-Schmierapparat. 


Süchsische Armaturonfabrik A, G. vorm. W. Michalk, Deuben. 


Die vorliegende Konstruktion des Michalkschen Schmierapparats 
besitzt vor den meisten Einrichtungen dieser Art offenbare Vorzüge, 
80 dass eine kurze Beschreibung desselben wünschenswert erscheint, 
Unsere Abbildung zeigt einen Apparat (mit linksseitigem Antrieb) 
und lässt die Hauptmomente, welche denselben als neu und zweck- 
mässig charakterisieren, deutlich erkennen, An der Druckspindel gt 
sind Kugellager angebracht, durch welche es verhindert wird, dass 
eich die Druckspindel festsetzt, und wodurch gleichzeitig ein sehr 
leichter Gang des Apparates erzielt wird. Wie man weiss, wird 
grade der hierdurch verhütete Übelstand, das Pestsitzen der Druck- 
spindel, bei vielen Konstruktionen sehmerzlich empfunden und 
bildet die häufige Ursache von Brüchen, und somit erheblichen 


sie der dortigen Post zur Beförderung nach London. Da nun zu- 
fälliger Weise besagtes Solidgelb T mit dem der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik in England längst patentierten Tartrazin identisch 
ist, so strengte die deutsche Fabrik in London einen Prozess gegen 
die Firma Johnson & Co. und gegen die Bindschedlersche Farben- 
fabrik an. Das Gericht verbot der Firma Johnson & Co. den 
weiteren Verkauf des gelben Farbstoffs, legte ihr die Tragung der 
Prozesskosten auf, erkannte zugleich aber auch gegen die Firma 
Bindschedler wegen Übertretung des Patentgesetzes. Letztere 
rekurrierte und der Appellhof kassierte das Urteil, soweit es die 
Firma Bindschedler anging. Jetzt wandte sich in jüngster Zeit 
die Badische Anilin- und Sodafabrik an den Hof der Lords und 
dieser, das Urteil des Appellhofs zu Gunsten Bindschedlers be- 
stätigend, wies die B. A. u. 5. mit ihrem Rekurs zurück. Die 
Firma Bindschedier, heisst es in dem Urteil, könne bei dem 
Prozess gar nicht in Betracht kommen, da nicht sie, sondern die 
Basler Post die Beförderung der Ware nach London auf dem Ge- 
wissen habe. Nach dem englischen Gesetz handle das Beförderungs- 
institut, also in diesem Fall die Baseler Post, sobald ihr eine 
Ware übergeben sei, im Auftrag des Käufers nicht des Verkäufers, 
welch letzterer somit ganz aus dem Spiele komme. Dieses salomo- 
nische Urteil legt es der Badischen Anilin- und Sodafabrik nahe, 
einen Prozess zugleich gegen die englische und die Baseler Post 
einzuleiten, weil sie den Versuchungen des Londoner Käuters keinen 
Widerstand geleistet, im Gegenteil den Verführer bei der Aus- 
führung seiner schlimmen Pläne durch die ihr zu Gebot stehenden 
Verkehrsmittel wesentlich unterstützt haben, Die Baseler Post 
wird schliesslich die Verantwortung auf den Baseler Spediteur und 
seinen Rollkutscher abladen, der das Packet in der Fabrik abgeholt 
und der Post übergeben hat. Mit Hilfe des handfesten Roll- 
kutschers aber wird es endlich möglich sein, den wirklichen Atten- 


täter gegen das Tartraziupatent beim Schopf zu fassen. Kl. 


Kaltes Chrombeizen der Wolle. 0. P. Amend schlägt 
vor, die Wolle in kalte Chromsäurelösung (mit einem Gehalt von 
Yo Proz. Chromsäure) einzulegen, dann die Chromsäure auf der 
gelbgewordenen Faser durch eine kalte, verdännte Bisulfitlösung 
zu grünem Chromoxydhydrat zu reduzieren. Er macht für eein, 
übrigens nicht neues, Verfahren geltend, dass dabei 97 Proz. der 
verwendeten Chromsäure von der Wolle absorbiert werden, dass es 
die Faser nicht wie das heisse Chromieren angreife, d. h. nicht 
das Gewicht der Wolle um ®/, bis 2", Proz. vermindere, ihren 
Griff nicht hart mache und ihre Spinnfühigkeit nicht beeinträchtige, 
welche Nachteile Amend dem alten Verfahren direkt zum Vorwurf 
macht. Weiter giebt er an, dass die kalt chromierte und nach 
dem Bisulfitbad durch ganz verdünntes Alkali genommene Wolle, 
wenn man sie in eine Blauholzflotte bringt, diese nicht schwärzt, 
wie dies bei gewöhnlicher chromierter Wolle der Falle ist. Er 
schliesst daraus auf eine bessere Fixierung des Chromoxyds auf 
der Faser und erklärt daraus auch die grössere Licht- und Luft- 
echtheit anderer Farben, wie des Alizarinbaus, wenn sie unter 
Verwendung der von ihm empfohlenen, kalten Beize auf Wolle 
gefärbt werden. Y 


Technologie. 


Betriebsstörungen, zweitens bemerkt man am Plungerkolben b eine 
Vorrichtung d, welche einen Ausrückarm vorstellt und an der 
drehbaren, auf den Kugeln g laufenden Mutter a angebracht ist. 
Diese Anordnung hat den Zweck, ein absolut sicheres und automo- 
tisches Ausrücken des Apparates zu bewirken. Man hat dieser 
Hauptaufgabe eines guten Schmierapparates bisher auf verschiedenen 
Wegen zu gentigen gesucht, indem man Federn, Friktionskuppelungen, 
Konusse und ähnliche Elemente sich an die Schnecke anpressen 
liess; jedoch unterliegt es keinem Zweifel, dass jede dieser Vor- 
richtungen durch die verursachten, starken Reibungen sehr erheb- 
lich zur Abnutzung des Apparates beitrugen, während das System 
Michalk Befürchtungen nach dieser Richtung hin vollkommen aus- 
schliesst. Das dritte Moment, welches zur Beurteilung solcher 
Apparate in Frage kommt, ist bekanntlich die leichtere oder 
schwerere Regulierbarkeit des Ölverbrauches. Hierfür hat der 
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Konstrukteur des vorliegenden Apparates durch eine Kugelsperrung 
gesorgt, die am Antriebsrad angebracht ist und ebenfalls hinsicht- 
lich der Haltbarkeit den Sperrklinken mit Federdruck, die man 
häufig angewandt hat, wesentlich überlegen ist. Es scheint somit, 
als wenn hier wirklich 
alle Bedingungen er- 
füllt sind, um die Ab- 
nutzung des Apparates 
auf ein Minimum zu 
reduzieren und um zu- 
gleich einen bequemen 
und sparsamen Betrieb 
zu garantieren, — 
Montage und Hand- 
habung sind, wie man 
ohne weiteres einsieht, 
nicht schwierig. Der 
Apparat selbst kann 


























Fig. 


an einer beliebigen 
Stelle aufgestellt wer- 
den; man wird sich 


den Platz aussuchen, 
an welchem die Über- 
tragung des Antriebs 
auf den Pumpenhebel 
am bequemsten ist, 
Zur Schmierung selbst 
dient ein Stutzen mit 
Rückschlagventil, der 
indie Schmierstelle ein- 
geschraubt und durch 
ein Röhrchen mit dem 
Schmierapparat ver- 
bunden wird. 

Bei Füllung des Apparates hat man die Schraube i' zu lösen, 
den Hahngriff nach oben zu drelien und das Öl in den Behälter 
einzugiessen. Natürlich muss auch der Pumpenkolben hoch ge- 
schraubt werden, damit sich auch der Oylinder mit Öl füllt. Das 
ganze System, welches in Deutschland unter Nr. 90470 patentiert 
ist, stellt somit eine nach jeder Richtung einfache und verständ- 
liche Vorrichtung dar; der Preis ist kein hoher, und dem neuen 
Schmierapparat kann man daher ein günstiges Prognostikon stellen. 


Michalk’s-. 


Patent 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patent-Bureau von Richard Liaers in Görlitz, 

Auskünfte ohne Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kostenfrei erteilt. 
Anmeldungen: 

Antriebvrorrichtung für das Schloss von Flachstrick- 
maschinen; Zus. x. Pat, 89122. — Richard Challands, 
Frederick William Pare & James Hill Smith» 
Nottingham. 

Verfahren zur Herstellung einer glatten Kulierwaare 
mit in der Längsrichtung verlaufenden aus zlatten 
Maschen gebildeten Wulstem. — Fa.: F, 8. Neubert, 
Ioh.: Otto Herrmann Neubert, Stollberg. 

Erteilungen: 

Stofffährungsvorrichtung für Maschinen zum Schneiden von 
Bändern. — Th. W. Bracher, New-York, Greoonstroot, 

Schnurdrehrad zur beliebigen Herstellung rechts oder links 
gedrehter Schnüre. — C. Anger, Berlin, 

Kronenschläger für Flecht- und Klöppelmaschinen. — 
O0, Prante & A. Schmidt, I old b, Barınen, 

Vorgarnkapsel für Feinspinnmaschinen mit stetig ver- 
laufendem Spinnprozess; Zus. z. Pat, 91635. — Oscar 
Schimmel & Co,, Aktiengssellschaft, Chemnitz. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


c. 6531. 


N, 4109, 


96691. 
96695, 
96696. 
96710, 


8692. Chenillefaden mit langem und kurzem Flor. — Ewald 
Weinhold, Frankenberg i, 8. 

8799, Durch Längsfaden gebildeter karrlerter Punktierstrickstoff. 
— Hormann Stadelmann jr., Apolda, 

8538, Schützenfünger aus einem pendelnd und unverschiebbar 
aufgehüngten Sacke mit der Ladenbewegung entsprechend 
weiter, verstelfter Öffnung. —- Paul Lohmann, Sprem- 
berg i. L. 

England. 

20408. Herstellung von Bandgeweben. — T. W. Bracher, New- 
York. U.8.A. 15. 9. 96. 

20411. Hechelapparat. — J. Barbon, Falls Foundry, Belfast. 
15. 9, 96. 

20561. Kämmmaschine. — J. Delattro, Dorignies-Flers, Frkr. 
17. 9. 96, 

20629. Einrückmechanlsmus für Webstühle. — A. C. Walker, Nor- 
wood Green Mill, Halifax. 18. 9. 96. 

20737, Behandl von Jute behufs Verbesserung der Farbe. — 
©. D. Brien, Dundeo. 19, 9, 96. 

20791. Kämmmaschine. — H. C. Newton, London, 19. ®. 96. 

20814, Neuerungen an Schaftmaschinen. — J. Ward, Blackburn, 
Lancashire, 21. 9. 96, 

20960. Neuerungen an Wölfen etc. — 8. B. Allison, New-Orleans, 
Louisiana, U,8,A, 22. 9. 96. 
20980. Sp 


indelapparat. — T. Gormann, Warren Rhode Island, 
U.B,A. 22. 9. 96, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Geschmacksmoster in der Textilindustrie. 


Von Dr. Paul Alexander-Katz, 


Rechtsanwalt am Landgericht I und Privatdozent an der Königl. Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin. 


Der Schutz der Geschmacksmuster aut Grund des Reichs- 
gesetzes vom 11. Januar 1876 hat im deutschen Reiche eine sehr 
grosse Bedeutung erlangt, In der Zeit vom 1. April 1876 bis 
zum 31, Dezember 1847 sind nicht weniger als 1579 408 Ge- 
schmacksmuster bei den deutschen Gerichten angemeldet worden. 
Darunter befanden sich rund 444400 plastische Muster und rund 
1135500 Flächenmuster. Im Jahre 1897 sind monatlich durch- 
schnittlich fast 10000 Geschmacksmuster zum Schutz angemeldet 
worden. Es muss danach die oft gehörte Behauptung, dass der 
Geschmacksmusterschutz wertlos sei, in das Reich der Fabel ver- 
wiesen werden. Die deutsche Industrie muss vielmehr dem Ge- 
schmacksmusterschutz einen sehr bedeutenden Wert beilegen. 
Inwieweit die Textilindustrie an dem Geschmacksmusterschutz be- 
teiligt ist, lässt sich nicht genau ermitteln, indessen sei erwähnt, 
dass im Monat Dezember 1897 beispielsweise bei den Amtsgerichten 
in Chemnitz etwa 3000, in Annaberg 954, in M.-Gladbach circa 
1000, in Glauchau über 1000, in Krefeld 845, in Barmen 2580, 
in Aachen 643. in Plauen 3300, in Meerane 1547, in Gera 824, 
in Elberfeld 1414 Geschmacksmuster angemeldet worden sind. 

Da in den Bezirken dieser Amtsgerichte verschiedene Zweige 
der Textilindustrie in besonderer Blüte stehen, wird man annehmen 


dürfen, dass auch die Textilindustrie an dem Geschmacksmuster- 
schutz in ganz bedeutendem Masse beteiligt ist. 

Dabei ist jedoch nicht zu verkennen, dass eine bisweilen zur 
Geltung gekommene Auffassung des Geschmacksmusters der Textil- 
industrie keineswegs genügen kann. 

Nach der herrschenden Auffassung versteht man unter Ge- 
schmacksmuster ein Vorbild für die Form von Industrieerzeugnissen, 
sofern sie zugleich dazu bestimmt oder geeignet sind, den Ge- 
schmack oder das ästhetische Gefühl, d. h. den Formen- und 
Farbensinn zu befriedigen. 

Hieraus wird zuweilen geschlossen, dass es zur Herstellung 
eines Geschmacksmusters notwendig sei, einen irgendwelchen figür- 
lichen Schmuck anzuwenden, seien es Abbildungen körperlicher 
Gegenstände, seien es Landschaften oder Arabesken. Diese Ansicht 
kann aber keineswegs gebilligt werden. 

Gerade die Textilindustrie weist eine Fülle von Mustern auf, 
welche des zeichnerischen Schmuckes vollständig entbehren und 
doch des Geschmacksmusterschutzes dringend bedürfen und des- 
gelben auch sicherlich teilhaftig sind. Dahin gehören vor allen 
Dingen alle diejenigen Webstoffe, welche durch die Art ihrer An- 
fertigung neue Geschmackseffekte erzielen. So verhält es sich mit 
neuen irisierenden Stoffen, bei welchen die Geschmackseifekte durch 
die Verarbeitung verschieden gefärbter Faden in verschiedenen Höhen 
und Tiefen des Stoffes hervorgerufen werden, Dasselbe gilt z. B. 
bei Plüschen, bei denen durch die Wahl des Materials, die Feinheit 
der Ausspinnung, die eigentümliche Bindung, die Stellung des 
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Flors zum Grundgewebe oder durch die Kombination anderer Mittel 
neue und eigentümliche Geschmackseffekte erzielt werden. Unter 
diesen Umständen kann auch ein weisser Plüsch, wenn er z. B. 
den Charakter eines weissen Tierfelles von besonderem geschmack- 
lichen Werte darbietet, ein schutzfähiges Muster sein. Wird ein 
solcher Plüsch gespitzt oder mehrfach gespitzt, so entstehen immer 
neue schutzfähige Muster, selbst wenn die Spitzung oder die ge- 
wählte Farbenzusammenstellung oder Farbenanordnung nicht mehr 
neu wäre. Denn das aus der Komposition des neuen Plüsches 
mit dem alten Farbeneffekt entstehende Muster ist wegen des einen 
wesentlichen Elementes selbst neu. Umsomehr sind solche Muster 
schutzfähig, wenn auch die gewählte Farbenzusammenstellung oder 
Farbenanordnung neu ist; denn dann verbinden sich der neue 
ästhetische Effekt des Grundstoffes mit der koloristischen Wirkung 
der Spitzen zu einer originellen Einheit. 

Wenn solchen Stoffen die Schutzfähigkeit nach Massgabe des 
Gesetzes vom 11. Januar 1876 bisweilen bestritten wird, so be- 
ruht diese Ansicht auf einer Verkennung des Geschmacksmuster- 
begriffes. In der That ist nämlich von einem Geschmacksmuster 
nieht mehr zu verlangen, als dass es ein neues Vorbild für die 
Form von Industrieerzeugnissen ist, welches einen neuen Ge- 
schmackseffekt erzielt, indem er in irgend einer neuen Weise auf 
das ästhetische Gefühl wirkt oder wirken soll. Das erste her- 
gestellte Muster eines neuen Webstoffes ist aber unter allen Um- 
ständen das Vorbild für die Forın anderer gleichartiger Industrie- 
erzeugnisse, Entbehrt ein solches Muster zwar des figtirlichen 
Schmuckes in dem obigen Sinne, während es andere neue Ge- 
schmackseffekte darbietet, 50 muss es auch dem Geschmacksmuster- 
schutz zugänglich sein. Ja, solche Muster haben, wenn ihre 
Schutzfähigkeit anerkannt wird, einen viel grösseren Wirkungskreis, 
als die figürlichen Muster, weil sie weniger leicht umgangen werden 
können, als diese, 

In Frankreich, England und Nordamerika wird deshalb der 
Geschmacksmusterschutz solcher Stoffe kaum bezweifelt. Sollte 
aber in Deutschland auch die Rechtsprechung dazu übergehen, 
derartigen Mustern den Schutze zu versagen, so hätte die Textil- 
industrie, insbesondere die Kleiderstoff-, Seiden- und Plüschindustrie 
das dringendste Interesse daran, auf eine gesetzliche Festlegung, 
wenn nicht des Inhaltes, so doch des Umfanges des Musterhegriffs 
zu dringen und dahin zu wirken, dass auch die neuen Muster, 
welche sich nicht durch figürliche, zeichnerische Darstellungen 
charakterisieren, ausdrücklich unter den Geschmacksmusterschutz 
gestellt werden. 


Amtliche Auskünfte in Zolltarifangelegenheiten. 


Dem Bundesrat sind soeben von den Ausschüssen für Zoll- und 
Steuerwesen und für Handel und Verkehr die Bestimmungen betreffand 
die Erteilung amtlicher Auskünfte in Zolltarifangelegenheiten zur Be- 
schlussfassung vorgelegt. Diesulben werden am 1. April dieses Jahres 
in Kraft treten. Damit wird, wenigstens zum Teil, ein Übelstand be- 
seitigt, über welchen seit zwanzig Jahren die Beschwerden nieht ver- 
stummt sind. Nicht allein, dass häufig höhere Zölle zur Anwendung 
kamen, als der Importour nach dem Zolltarif und nach dem amtlichen 
Warenverseichnisse annehmen musste, no dass durch die Zolllifferens 
die ganze Kulkulation umgertossen wurde, sondern man mtsste sogar 
für die seit einem Jahre eingeführten Sendungen die Zolldifferens nach- 
zahlen, sobald die höhere Zollbehörds dem Tarif anders auslegte als das 
betreffende Zollumt. Bisweilen wurde allerdings „aus Billigkeitsgriün- 
den“ von der Nachverzollung abgesehen. Dass diese harten Bestim- 
mungen s6 lange ungemildert in Kraft bleiben konnten, liegt daran, 
dass alle seitharigen Vomeblüge zur Abhülfe, zum Beispiel die Errich- 
tung eines Reichszolltarifamtes, mehr oder woniger in die Rochte der 
Einzelstaaten eingriffen und ohne Änderung der grundlegenden Bestim- 
mungen der Reichsverfassung und des Zollgesstzes nicht verwirklicht 
werden konnten. 

Durch dis neuon Bestimmungen ist wenigstens die Möglichkeit ge- 
boten, sich vor Schaden zu bewahren, Ein völlig befriedigender Zu- 
stand ist damit allerdings noch keineswegs getroffen. Bei der Beden- 
tung, welche die neus Verordnung für weiteste Kreise hat, teilen wir 
dieselbe im Wortlant mit: 

IL, Dis Direktirbehörden haben auf Anfragen über die Zolltarifierung 
von Waren, deren Schlussabfertigung bei einer Zollstelle des Di- 
roktivbezirkes beabsichtigt wird, sowie über die dabei in Betracht 
kommenden Tarabestiomungen und Tarasätzo amtliche Auskunft 
zu erteilen. 

IL. Der Fragsteller hat anzugeben; 

s)ob er dis gleiche Anfrage bereits an eine anders Direktivbehörde 

gerichtet, und welche Auskunft or von dieser erhalten habe; 


b)ob und über welche Zahlstelle die Wars bereits von ihm oder 

seines Wissens von Anderen eingeführt worden sei, und welcher 

Zollbehandlung rie dabei unterlegen habe; 

c) bei welcher Zollstolle des Direktivbezirkos er die Schlussabferti- 
gung der Ware zu beantragen beabsichtige, oder dass und warum 
er eine solche nicht zu bezeichnen vermöge, 

IH. Der Fragsteller hat ferner über die Beschaffenheit und den Ur- 
sprung der Ware die von der Direktivbohörde etwa erforderten An- 

wahrheitsgetreu zu machen und ihr so viele Warenproben zur 
erfügung zu stellen, dass die erforderlichen technischen Unter- 
suchungen ausgeführt werden können, ausserdem eins Warenprobe 
bei der Direktirbehörde verbleiben, eine zweite nach erfolgter Iden- 
täzierung dem Fragrtoller zuriickgegeben und eine, ebenfalls amt- 
lich identifizierte dritte Probe derjenigen Zollstelle überwiesen werden 
kann, bei welcher die Schlussabfertigung erfolgen soll. 

Ist die Vorlegung von Proben durch die Beschaffenheit der 
Ware ausgeschlossen, s0 sind der Anfrage entweder Abbildungen 
oder eine so genaue Beschreibung beizufügen, dass die verlangte 
Auskunft erteilt werden kann und auch obne die Waare rerständ- 
lich bleibt, Ist weder die Vorlegüung von Proben, noch eins nus- 
reiebend deutliche und anschauliche Beschreibung der Wars mög- 
lich, #0 int die Auskunft abzulehnen. 

Die Direktivbehörde kann von der Vorlegung von Proben ab- 
sehen, soweit sie diese für entbehrlich erachtet 

IV, Dom Fragsteller steht eins Beschwerde gegen, die erteilte Aus- 
kunft nicht zu. 

Dis Befugnis des Zollpllichtigen, gegen eine auf Grand der er- 
tailten Auskunft eriolgte Warenabfertigung nach Massgabe des & 12 
des Vereinszollgesetzes Beschwerde zu erheben, wird hierdurch nicht 
berährt, 

YV.Die Kosten der etwa erforderlichen sachrerständigen Untersuchung 
der Ware, sowie die durch den Transport der Warenproben ent- 
stehendon Aufwendungen hat der Fragsteller zu tragen. Weitere 
Kosten sind demselben nicht aufzuerle 

Die Direktivbohtrden sind befugt, die Bestellung eines ange- 
massonen Kostenvorschusses zu verlangen. Insbesondere Iat dies 
dann zu geschehen, wenn der Fragsteller im Inlande weder seinen 
Wohnsitz noch eins gewerbliche Niederlassung hat, 

VI, Von der erteilten Auskunft ist derjenigen Zahlstelle des Direktir- 
bezirkes, bei welcher die Schlussabfortigung der Ware erfolgen 
soll, soweit thanlich, unter Beifligung einer identifizierten Waren- 
probe Kennteis zu gehen, Inwieweit eine Mitteilung an die übrigen 
Zollstellen des Diroktivbezirkes einzutreten hat, bleibt dem Ermessen 
der Direktivbehörde überlassen, 

VII, Die der erteilten Auskunft zu Grunde liegende Entscheidung ist für 
die der Direktirbehörde unterstellten Zollbehörde massgebend, so 
lange sie nicht durch eine Anderung der a ar oder des 
surdieen Warsuverzeichnisses oder anderer öffentlich bekannt ge- 
mächter Ausführungsvorschriften ihre Gültigkeit verliert, Wird nach 
Erteilung der Auskunft die derselben zu Grunde liegende Entschei» 
dung von der Direktirbehörde selbst oder von der obersten Landes- 
Finansbehörde oder w Bundssrats dahin abgeändert, dass die 
Ware einem höheren Follnate unterliegt oder dass ein geriugerer 
Taranbeug einzutreten hat, so ist von der Nacherhebung der Zoll- 
differonz für diejenigen Warensendungen des Fragstellers abzusehen, 
welehe vor der Bekanntgabe der Anderung an die Abfertigungsstelle 
in Gomässheit der erteilten Auskunft zur Schlussahfertigung gelangt 
eind, Hat jedoch der Fragsteller die unter Ziffer II und II be- 
zeichneten Angaben wider besseres Winsen unterlassen oder ünrichtig 

macht, so ist die Zolldifferenz von ihm einzuzieben, soweit nicht 

erjährung elugetreten ist, 

VIII,Die obersten Landes- Finanzbehörden sind ermächtigt, die der 
Auskunft zu Grunde liegende Entscheidang nach Ihrer Abänderung 
auf die vom Fragstallor aut Grand der Auskunft eingefilbrten Waren 
noch drei Monate lang weiter anwenden zu lassen, worn der Frag- 
steller nachweist, dass die Einfuhr infolge von Verträgen stattfindet, 
welche er vor der Bekanntgabe der Ablinderung an die Abfertigungs- 
stelle in gutem Glauben abgeschlossen hat. Diese Bestimmung 
findet keine Anwendung, wenn die ursprüngliche Entscheidung durch 
Änderungen der Gesetsgebung oder des amtlichen Warenvarseich- 
nisaos anderer öffentlich bekannt gemachter Ausführungsvor- 
schriften ihre Gültigkeit verloren hat. 

Die von den obersten Landes-Finanzbehörden hiernach erteilten 
Bewilligungen sind in die dem Bundesrat alljährlich vorzulogenden 
Verzeichnisse der nus Billigkeitsgründen gewährten Zollnachlässe 
aufzunehmen. 

IX. Von jeder Äuderung in der der Auskunft zu Grunde liegenden Ent- 
scheidung, sofern sie nicht auf Änderungen der Gesetzgebung oder 
des amtlichen Warsnverzeichnisses oder anderer Öffentlich bekannt 
gemachter Ausführungsvorschriften beruht, ist dem Fragsteller inner- 
halb eines Jahres von der Erteilung der Auskunft ab von Amts- 
wegen, später nur anf Anfrage Mitteilung zu machen, 

X, Die Reichsberollmächtigten für Zulle und Steuern haben ron den 
erteilten Auskinften fortlaufend Kenntnis su nehmen und von den- 
selben mit thunlichster Beschleunigung dem Reichsschatsamt in 
möglichst nbgokürzter (tabellarischer) Form Mitteilung zu machen, 
Fälle, welche so einfach liegen, dass eine Vorschiedenheit der An- 
sichten ausgeschlossen erscheint, oder in denen en sich um ganz 
untergeordnete Fragen handelt, können von der Mitteilang aus- 
genommen werden. Das Reichsschatzmint hat dafür Sorge zu iragen, 
dass Verschiedenheiten in den von mehreren Direktivbehörden über 
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dieselbe Wars erteilten Auskünften mit grösster Beachleu 
durch Vermittelung der beteiligten obersten Landes - Finanzbehürde 
oder des Bunderrats beseitigt werden.“ 

Wis schon gesagt, sind alle Wünsche der Geschäftswelt damit 
noch keineswegs erfüllt, Für den Fall, dass man nicht vorher Auskunft 
eingeholt hat, bleibt nach wie vor die drohende Möglichkeit, dass man 
für alle seit Jahresfrist eingeführten Sondungen eines Artikels einen 
höheren Zoll nachzahblen muss, sobald die von dem betreffenden Zoll- 
amte fi tete Tarifiorung von der höheren Zollbehörde als zu niedrig 
erklärt wird, Und dass derartige Fälle noch häufig eintreten werden, 
wenigstens so lange dieser Zolltarif nieht weit eingehender spezialisiert 
ist, bedarf keiner Frage. Auch ist die Frist von drei Monaten (Ab- 
schnitt VIII der Bestimmungen) zu kurz. Gar nicht selten werden Ver- 


träge auf lange Zeit hinaus abgeschlossen, und es kann leicht vor- 
kommen, dass Lieferungen später als drei Monate nach Abänderung «in- 
treffen, auf Grund dessen der Vortrag abgeschlossen ist Wir meinen, 
dass die Zollrerwaltung für eine irtümliche Auslegung des Tarifs, welche 
aus ihrom Ressort auf eins ordnungsgemäss vorgelegte Anfrage erteilt 
wurdo, auch so lange aufkommen muss, als Sendungen eingehen, welche 
auf Grund jener wenn auch irrtümlich doch von der berufenen Bahörde 
erteilten Auskunft bestellt wurden. Wenn auch anzunehmen ist, dass 
in derartigen Fällen auf Antrag beim Bundesrat eins aahr milde Praxis 
statthaben wird, so wäre es doch richtiger gewesen, hier von vornherein 
eins längere Frist festzusetsen. Dass allem Anscheine nach die ge- 
troffenen Entscheidungen nicht veröffentlicht werden sollen, ist sehr zu 
bodauern. In den meisten anderon Staaten geschieht on. —mb, 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Auf den spekulativen Baumwollbörsen hat es die nunmehr 
sich breit machende Baisse an redlichen Bemühungen, die Baum- 
wollpreise noch tiefer zu werfen, als sie schon liegen, nicht fehlen 
lassen, ohne jedoch ihr Ziel zu erreichen. Sie hat vergessen, dass, 
wer schon einmal im Parterre oder gar im Souterrain wohnt, 
gegen tieferes Fallen versichert ist, und sie hat vergessen, dass 
die Baumwollspinnereien überall fleissig arbeiten, also in nächster 
Zeit noch manchen, eubischen oder cylindrischen, Ballen vom Baum- 
wollmarkte werden holen müssen. Die Hausse hat auch sofort 
eine Gegenreaktion eingeleitet und eine, natürlich nur vorüber- 
gehende, Preissteigerung in Scene gesetzt, von der wir als einem, 
einfach die Abwechselung fördernden Intermezzo auf dem Baum- 
wollmarkt geziemende Notiz nehmen. Wir konnten schon in unserer 
letzten Rundsebau auf die allgemeine Besserung der Verhältnisse 
in der Baumwollindustrie aufmerksam machen, heute bleibt 
uns, da wir uns mit der Abhaltung von Wiederholungskursen 
grundsätzlich nicht befassen, nur übrig, das Facit unseres letzten 
Berichte mit dürren Worten als zutreffend zu bestätigen. In 
Manchester ist hinzugekommen, dass der Maschinenbauerstrike 
ein seliges Ende genommen hat und dadurch das Concert der 
englischen Konsumenten von Baumwollwaren wieder vervollständigt 
worden ist. Warum Rouen, das sonst immer darch frohmütige 
Berichte sich ausgezeichnet hat, jetzt mit Beharrlichkeit faue Nach- 
richten über seinen Geschäftsgang in die Welt hinausschickt, ist 
nicht recht verständlich. Garne flau, Gewebe flau, das ist der 
beständige Refrain, den wir so wenig wie die französische Justiz 
verstehen. In Deutschland hingegen sind Game und Gewebe im 
Preise gestiegen, letztere z. B. in Augsburg für 19/18 Tücher 
bis 16°, Pf. angekommen, was immerbin bescheiden, aber doch 
ein Fortschritt ist. In München-Gladbach klagt man zwar ein 
wenig über die gedrückten Preise der billigen Sorten von baum- 
wollenen Rock- und Hosenzeugen, doch erkennt man an, dass sie 
den Webstühlen eine regelmässige Beschäftigung geben, Auch 
die Drucker und Ausrüster sind wieder regelmässig, sogar flott 
beschäftigt, trotzdem sie, als Antwort auf die Elberfelder Preis- 
schleuderei, eine Konvention zum Zweck der Erzielung höherer 
Preise unter sich abgeschlossen haben, von der nur drei Druck- 
firmen sich fern gehalten haben, Besonders günstig lauten die 
Nachrichten fiber den Geschäftsgung und Absatz der Baumwoll- 
spinnereien in Mülhausen i. E. zunächst in den billigeren Kattun- 
waren. Russischer Flachs wird jetzt in allen Ländern mit dem- 
selben Eifer wie bisher in Frankreich gekauft und behanptet im 
allgemeinen seine Preise, Dass in Irland wiederum weniger Flachs 
als im Vorjahre gebaut werden soll, spielt keine Rolle auf dem 
dortigen Flachsmarkt, nachdem ohnedies Belfort jährlich 20000 
Tonnen Flache ans Riga bezieht und England im Jahre 1897 im 
ganzen 98 802 Tonnen im Ausland (74000 T. in Russland und 
Deutschland) kaufen musste, Die Spinnereien Belforts klagen über 
die gedrückten Preise der Werg-, weniger der leinenen Weftgarne, 
was mit der Wandlung der amerikanischen Ordres zusammenzu- 
hängen scheint, die nunmehr lieber bessere Qualitäten als vor der 
Zeit des neuen Zolltarifs verlangen. Die Aufträge ans Amerika 
sind nicht unbedeutend, jedenfalls stärker als die vom Kontinent. 
Barnsler hingegen ist mit seinem Kontinentgeschäft ebenso zu- 


frieden, wie mit seinem Export von Handtächern, Sheetings und 
Bettleinen nach Nord- und Sidamerika und nach den englischen 
Kolonien. In Gent geht das Leinengeschäft weniger stark, als in 
Lille, Landeshut und Bielefeld, wo bei festen Rohstoff- und 
Garnpreisen die mechanischen und die Handwebereien eine lebhafte 
Thätigkeit entwickeln. Weissleinen insbesondere und Taschen- 
tücher besserer Qualität geben den deutschen Webereien reichliche 
Beschäftigung. In Trautenau befestigen sich die Preise für 
Werggarne, nicht aber für Leinengarne, auch das Geschäft in 
österraichischem und russischem Flachs ist nicht recht in Fluss 
gekommen. Die Jutebranche, vom häufigen Auf- und Niedersteigen 
der indischen Wechselkurse und von der jeweiligen Zu- und Ab- 
nahme der Juteverschiffungen in Kalkutta abbängig, hat alle acht 
Tage einen anderen Humor und eine andere Drehrichtung der 
Preise. Dundee und London schicken deshalb mehr schlecht- 
als gutgelaunte Berichte hinaus. Aber die deutsche Jutefabrik lässt 
eich nicht aus dem Konzept bringen, sie arbeitet rührig weiter 
und lässt, wenn man sie nicht boshafter Weise an die neuen 
Gründungen in Deutschland erinnert, keinen Ton der Klage von 
sich hören. Dass der Strike der englischen Maschinenbauarheiter 
beendigt ist, wird den alten Juteetablissements Deutschlands keine 
frohe Botschaft gewesen sein, denn nun steht den englischen 
Maschinenbanern nichts mehr im Wege, die neuen deutschen 
Fabriken mit den längst bestellten Jutespian- und Webstühlen 
noch im Laufe dieses Jahres zu versorgen. Die Londoner Kolonial- 
wollauktionen haben, wie die fliegenden Blätter dieser Zeitschrift 
erkennen liessen, ihre Schuldigkeit gethan und durch einen fünf- 
bis zehnprozentigen Aufschlag der ganzen Wollbranche ein festeres 
Rückgrat verschafft, Daher die strammere Haltung des Garn- und 
Warenmarktes, anf die schon unsere früheren Berichte hinweisen 
konnten. Damit stimmen die neuesten Nachrichten aus Bradford 
überein, wo die Spinner gut beschäftigt sind und fest auf die 
Preise halten. Dagegen fehlt es dort der Weberei am schlanken 
Absatz für die Stapelware. Günstiger steht es für die Webereien 
in Leicester, und in Leeds begegnen bessere Kammgarıstoffe 
einer lebhaften Nachfrage seitens inländischer und kanadischer 
Käufer, während der nordamerikanische Export noch zu wünschen 
übrig lässt. Dagegen hat die Lage in Verviers für Kammgarn, 
nicht jedoch für Streichgarnartikel, sich wesentlich gebessert. Die 
Kammgarnspinnerei, genügend beschäftigt, erzielt gute Preise, be- 
sonders wenn es sich um Neuheiten handelt. In Ronbaix, 
Fourmies, Reims und Sedan vermochten Kammzüge und Kämm- 
linge dem Zug des Rohstoffmarktes zu folgen, nicht aber die Garne 
und Gewebe, deren schwacher Umsatz und niedrige Preislage nicht 
als zeitgemäss bezeichnet werden können. Anders in Deutschland. 
wo es den Spinnern und Webern nicht an Ermunternng zur Ar- 
beit und Preiserhöhung fehlt. Wir konnten diese Beobachtung 
das letzte Mal in Greiz und Gera machen und heute von Merrane 
und Glauchau bestätigen. In Meerane sind 78er Kette, 40er 
Schuss, 2der und 42er Cheviots, 56er Etareingarne, Wefte und 
Mohair gut begehrt. Die Webereien haben manchen hübschen 
Posten vom Lager verkauft und manchen umfangreichen Auftrag 
ins Buch geschrieben, Von Paris, London und Hamburg sind 
halbseidene Schaft- und Jacquardwaren verlangt worden. Amerika 
hält noch zurück; um &0 besser lässt sich das Inlandgeschäft an, 
das immer die sicherste Grundlage für einen regelmässigen Be- 
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trieb in der Fabrik abgiebt. Glauchau hat Nachbestellungen 
für Tuche, Travers und kleine schwarzweisse Karreaux übernom- 
men, besorgt eifrigst die Ablieferung amerikanischer und indischer 
Bestellungen und arbeitet an der Zusammenstellung neuer Winter- 
muster. Man bringt in erster Linie Jacquardripse, Travers- und 
Plisse-Artikel, Karrenux und Etarcines mit Seide, Mohair- und 
Fantasiegarn. Auch hier scheint sich die neue Kunst- oder Ilelz- 
seide als Chappeimitation einschleichen zu wollen, natürlich nur als 
Schuss, wenn schon sie keinen Schuss Pulrer wert ist, wie Berichterstatter 
schon mehr als einmal auseinandergesetzt hat. — In Erfurt will 
man vom Geschäftsgang nicht recht befriedigt sein, kann aber 
nicht leugnen, dass die dortigen Fabriken von Fantasiewollwaren 
stattliche Aufträge von Figaro- und Zuavenjäckehen, runden Kragen, 
Wollröcken, Fantasiehauben und Capoten, von Kindermützchen und 
-Hütchen erhalten haben. Desgleichen sind in Mühlhausen i. Th. 
genug Fantasiewaren, Strümpfe und plattierte Herrenwesten bestellt 
worden, nur die Halbwollwarenbranche will hier nicht mehr florieren. 
Abgesehen davon, dass die Zeit um den Anfang des Jahres immer 
der Stille sich befleissigt, sind die dortigen Stapelartikel, die 
Bockers, Wolldicks, Köper usw. im Preise ganz auf den Hund ge- 
kommen. Die deshalb vor 2 Jahren auf dem Platze eingeführten 
Loden- und Cheviotgenres aber vermögen keinen Ersatz dafür zu 
bieten. Sie haben auf dem Markte entsprochen und doch nicht gezogen. 

Aus der Buckskinsbranche vernimmt man seit einiger Zeit 
ganz unharmonische Klänge, auf die wir schon in unserer letzten 
Rundschau nach unserer zarten Weise angespielt haben. Wenn 
wir uns recht erinnern, so haben die Buckskinfabrikanten in 
Crimmitschau und Forst die Rolle des Kamnickels übernommen 
und schon Mitte Januar eine Vereinigung ins Leben gerufen mit 
der ausgesprochenen Absicht, dem Verkehr mit der Kundschaft 
andere Formalitäten zu geben und die Preise für Tuche zu er- 
höhen. Die Grossisten fühlten sich sogleich wegen der Formalitäten 
getroffen, da sie kein ganz reines Gewissen haben. Sie wissen 
sich in dem Verdacht, dass sie mehr zum Detailisten als zum 
Fabrikanten oder eigentlich zu keınem von beiden halten, dass sie 
lieber die Warenpreise drücken als heben, dabei noch flotter leben 
als verkaufen wollten. Ferner wurde ihnen zum Vorwurf gemacht, 
dass sie überlebensgrosse Gratismuster für die Reise beanspruchen, 
ohne daran zu denken, welche oft unnötigen Kosten dadurch dem 
Tucherzeuger verursacht werden. Ein Lausitzer Fabrikant hat im 
Spremberger Anzeiger den Betrag dieser Mustersteuer auf Heller 
und Pfennig berechnet und für die Reisemuster einer Saison und 
Fabrik das anständige Sümmchen von mehr als 6000 M,. heraus- 
gebracht, wobei er nicht einmal einen besonders grossen Massstab 
angelegt hat. Solange das Geschäft flott geht, lässt ja der Fabrikant 
ein Wörtchen mit sich reden; geht es aber flau, dann wird er 
kritisch und macht sich in der Zeit seiner unfreiwilligen Musse, 
wie er sie in der zweiten, schlechteren Hälfte des letzten Jahres 
bis zum Überdruss genossen hat, allerlei Gedanken über das was 
notwendig und was überflüssig ist. Die Grossisten also haben den 
Wink mit dem Zaunpfahl verstanden und 132 an der Zahl zu 
einem Gegenverband sich zusammengerottet, Und wie nun in 
solchen Fällen ein Wort das andere giebt, haben sie ihrerseits 
den Fabrikanten vorgeworten, dass sie in sündhafter Weise dem 
Detailverkauf fröühnen. Dann schrieben sie einen schneidigen Brief 
von Berlin ans, woher alles Gute für die Deutschen kommt, an die 
Fabrikanten und verlangten im Ton eines strammen Premier- 
lientenants der Reserve kategorisch, dass sie am 20. Februar 
hujus anni sich erklären sollen, ob sie vom 1. März an sich ent- 
halten wollen, Ware an „Private* zu verkaufen, widrigenfalls 
die Zuwiderhandelnden auf eine schwarze Liste gesetzt und in der 
Weise nicht mehr als satisfaktionsfähig betrachtet würden, dass kein 
Mitglied des Verbandes deutscher Tachgrosshändler mehr ein Stück 
von ihnen kaufen dürfe, Es ist auch fernerhin die Abgabe von 
Tuch für den persönlichen Bedarf der in der Fabrik angestellten 
Personen, sofern sie nicht zu gross gewachsen sind, gestattet und 
erlaubt ist natürlich auch die Abgabe von Tuch an staatliche oder 
städtische Beamte und Lehrer, die bekanntlich nirgends in der 
Welt zu den sogenannten Privaten gerechnet werden. 

Hie Welf! hie Waiblingen! heisst es auch in diesem Einzel- 
geschäft des auf der ganzen Linie der Industrie entbrannten Kampfes 
gegen den Zwischenhandel, Auf welcher Seite das Recht, auf 
welcher das Unrecht steht, ist für einen Biedermeier schwer genug 


zu sagen. Mögen die Grossisten immer sich vor Augen halten, 
dass sie nicht die Herren und Meister, sondern die Geschäftsfreunde 
der Industrie sein sollen, und die Erzeuger. dass die Industrie 
ohne Zwischenhandel zur Kleinlichkeit verurteilt ist. In dem Augen- 
blick aber, da wir glückliche Pächter von Kiaotschau geworden 
sind, das wir behalten dürfen, so lange wir pünktlich den Quartals- 
zins an China bezahlen, dürfen wir alle zusammen nicht vergessen, 
dass Deutschland exportieren muss, und dass «in Export olıme 
Zwischenhandel für ein Ding der Unmöglichkeit sogar in Kiaotschan 
zu gelten hat. —im.— 


Deutschland. 


Chemnitz, 13. Februar. Die seither feste Stimmung 
auf dem Garnmarkte hat auch in der verflossenen Berichtsperiode 
angehalten und dürfte das auch in der nächsten Zeit noch so bleiben. 
Kammgarne in weiss und meliert halten sich auf den letzten No- 
tierungen, von Abschlüssen haben wir nicht viel gehört, da die 
Konsumenten bei Eintritt der Preissteigerungen eich gedeckt haben, 
hingegen war die Nachfrage in Streichgarnen etwas reger, ohne 
aber im Stande zu sein, mehr als alte Preise zu erzielen. Vigogne- 
garne lagen ruhig, Preise sind fest, und wie wir hören wird flott 
ä Conto der früher gemachten Abschlüsse disponiert. Ohne Fett 
gesponnene, gering-wollhaltige Mischungen für Trikotagenfabrikation 
werden von Saison zu Saison mehr verwendet und werden diese 
Garne im Werdau-Crimmitschauer Bezirke sehr schön hergestellt. 
Imitatgarne liegen ruhig. In baumwollenen Garmen ziehen die 
Preise langsam aber stetig an, und das Geschäft war in letzter 
Zeit hier ziemlich lebhaft, jedenfalls nutzen die Spinnereien ihre 
günstige Situation jetzt ordentlich aus. Die meisten Etablisserments 
haben ihre Produktion auf lange Zeit hiuaus günstig verkauft und 
die Zeit der hohen Dividenden dürfte für die Spinnereien noch 
nicht vorüber sein. In den Kreisen der Garnkonsumenten machen 
sich jetzt Bestrebungen bemerkbar, den für die Spinner günstigen 
Zolltarifen entgegenzuarbeiten. Thatsache ist es ja, dass in den 
Etablissements der Garnkonsumenten eine bedeutend grössere Ar- 
beiterzahl ihr Brod findet, als in den Spinnereien, und dass die 
Abschlüsse der zuerst angeführten Fabriken, die auf den Weltmarkt 
viel angewiesen sind, in den letzten Jahren meist recht ungünstig 
waren. Es wird nun gesagt, dass die s. Zt. eingeführten Zölle 
auf Gespinnste den Import englischer etc. Garne für bestimmte 
Nummern jetzt nicht mehr gestatten, die deutschen Garne aber 
so teuer wären, dass auf dem Weltmarkte nicht zu konkurrieren sei. 
Man strebt also eine Änderung der bestehenden Zölle an, und 
betont in der Hauptsache, dass diese eingeführt worden seien zu 
einer Zeit, wo die Rohbaumwolle fast das Doppelte wie heute ge- 
kostet habe, sodass nach der jetzt und wohl für nächste Zeit be- 
stehenden Marktlage diese Zollsätze viel zu hoch seien. Die hiesigen 
beteiligten Kreise haben noch nicht Stellung zu dieser Sache ge- 
nommen, wenigstens haben wir noch nichts erfahren, sobald etwas 
erfolgt, werden wir darüber berichten. — 

In den hiesigen Tageblättern wird darauf aufmerksam gemacht, 
dass von Griechenland aus Leute unterwegs seien, um die Fabrikation 
von Flanellen zu studieren, zwecks späterer Errichtung solcher 
Fabriken in ihrem Heimatlande. Das erste Mal wäre ein solches 
Bemühen nieht, und es sei deshalb auch hier erwähnt. Überhaupt 
macht sich hier die Meinung immer mehr geltend, dass es ange- 
bracht sei, den Ausländern den Besuch der deutschen technischen 
Lehranstalten zu erschweren. In unsern Fabriken ist man nach 
den Erfahrungen des letzten Jahrzehntes keinesfalls mehr so bereit- 
willig Fremde aufzunehmen. 

Es ist nicht zu verkennen, dass das diesjährige Geschäft in 
Sommerhandschuhen besser ist, als in den vorhergegangenen Jahren, 
aber es könnte doch noch viel lebhafter sein, die Preise halten sich 
ziemlich fest. In Florqualitäten ist am meisten bestellt worden, 
in ganz- und halbseidenen Sachen weniger. Die hier und da 
wieder aufkommende Praxis, die teureren Qualitäten durch Ver- 
schlechterung billiger zu mischen, und dadurch momentan den Um- 
satz zu vergrössern, hat sich stets als verkehrt erwiesen, sodass 
zu hoffen steht, dass solche Bestrebungen nur vereinzelt bleiben. 
Gerade durch Verbessern der Qualitäten hat sich das Geschäft in 
Wintersachen wieder gehoben, das sollte man beherzigen, Es sind 
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schon heute ganz nette Bestellungen für den nächsten Winter ein- 
gegangen, speziell auf Ringewoods, die gerade in guten haltbaren 
Qualitäten berorzugt werden; auch auf Kaschmierwaaren sind be- 
reits anständige Ordres ertheilt worden. 

Die Fertigstellung der für den Sommer bestellten Strumpfwaren 
ist in dieser Saison der Schotten besonders schwierig, weil die 
Anfertigung der Modesachen verhältnismässig viel mehr Arbeit 
verursacht, als die einfarbigen Artikel, Es ist selbstredend, dass 
die Faktore sich die Sache so bequem und lohnend einrichten, 
wie e3 irgend geht, sie fertigen ein Dessin nach dem andern an, 
und dadureh fehlen dann diejenigen, welche zuletzt darankommen, an 
einer ganzen Reihe Kommissionen. Es wird versichert, dass seit langer 
Zeit das Geschäft nicht soviel Ärger verursacht habe, wie gerade 
in dieser flotten Saison. Aus Canada sind reichliche Bestellungen 
für dieses Halbjahr eingegangen, oder durch die hier anwesenden 
Einkäufer plaziert worden; alle Waren müssen noch vor Eintritt 
der geplanten höheren Zölle drüben sein. Das Wintergeschäft für den 
Kontinent lässt viel zu wünschen übrig, der milde Winter ist gar 
zu ungünstig, dafür haben die Ver. Staaten speziell in wollenen 
Qualitäten recht schöne Ordres gegeben. Es liegt das zum grossen 
Teil an den daflr günstigen Zollverhältnissen, die den Bezug 
deutscher Ware erleichtern. In gerauhten Strümpfen ist, trotz 
der guten Aussichten für diese Artikel, wenig in den Muster- 
kollektionen und, wie wir hören, sind darauf nur wenige Fabriken 
ordentlich eingerichtet. 

Das Trikotagengeschäft in Winterqualititen ist schr mäseig, 
speziell in Deutschland liegt es schlecht, die Reisenden klagen sehr, 
und die Kundschaft steigert für die kleinen Ordres ihre Ansprüche 
in jeder Weise. Von Amerika ist viel in rein wollenen und schweren 
Qualitäten gekauft worden, aber auch da klagen die Detailleure 
über mangelnden Absatz. Aus dem Orient sind dieses Jahr ausser- 
gewöhnlich viele Einkäufer hier am Platze, die Gründe dafür haben 
wir schon früher entwickelt, viel Gegenliebe in Bezug auf Credit- 
gewährung sollen diese Herren im allgemeinen bier nicht finden. 
Das Geschäft nach Südamerika hat nicht die Hoffnungen erfüllt, 
die man allgemein vor einiger Zeit dafür hegte, speziell über 
“ Hamburg geht sehr wenig ein. Das Frühjahrsgeschäft nimmt jetzt 
noch alle Hände der Trikotagenbranche in Anspruch, trotzdem wird 
es kaum möglich sein, die zahlreichen Aufträge pünktlich hinaus- 
zubringen. 

Die ausserordentlich verschiedene Stärkebezeichnung der Game 
ist von allen Beteiligten schon längst als ein schr grosser Übel- 
stand empfunden worden, leider sind die bisherigen Bestrebungen, 
hierin Wandel zu schaffen, im Sande verlaufen. Es bricht sich 
deshalb in den hiesigen Kreisen die Überzeugung Bahn, dass nur 
durch allgemeine gesetzliche Vorschriften Abhülfe geschaffen werden 
kann. 


Pössneck, 14. Februar. Die allgemeine Geschäftslare 
ist für diese Zeit nicht ganz s6 zufriedenstellend, wie die der 
vergangenen Jahre. Das deutsche Geschäft entwickelt sich sehr 
langsam, da infolge des überaus milden Winters die Läger der 
Konsumenten noch reichlich voll sind. Obwohl Flanell in reiner 
Wolle durch die starke Konkurrenz baumwollener Sachen in den 
letzten Jahren an und für sich schon etwas verloren hat, kommt 
man auch von einigen Seiten mit Preisen auf den Markt, die 
kaum die Selbstkosten decken, einesteils, um die erheblich grossen 
eigenen L.äger zu räumen, andernteils, um die erheblich gestiegene 
Produktion unterzubringen. Diejenigen Fabrikanten, welche Kon- 
fektionsstoffe fabrizieren, sind darin nur in besonderen Spezialitäten 
stärker engagiert, sonst liegt der Artikel auch nicht allau lebhaft, 


Der grösste Teil der hiesigen Fabriken hat sich noch vor der 
Hausse in Wolle damit gedeckt; besonders stark wurden deutsche 
Schur- und französische Hautwollen aus dem Markt genommen, 
Es mögen davon um die Jahreswende wohl 350000 kg gekauft 
worden sein. Las Exportgeschäft lag im verflossenen Jahr nicht 
günstig, hoffen wir, dass es dieses Jahr besser wird. 


Berlin, 14. Februar, Die Ende vorigen Monats vorhandene 
und schon seit langer Zeit anhaltende gute Stimmung für Garne 
hielt an. Besonders in englischen Garnen erzielen die Spinner die 
höheren Preise. So sind Mohairgarne bei festen Preisen eingesetzt 
und dem Bedarf entsprechend gekauft. In Weftgarnen für Fabri- 
kation ist die Stimmung fest und werden die Preise, da Unter- 
gebote von den Spinnern refüsiert werden, bewilligt. Ähnlich liegt 
es in Strickgainen, die auch im Preise fest sind. Kammgarnıe 
werden zu verlangten Preisen gekauft. Nur in Baumwollgarnen 
sind die Preise, wenn auch fest, so doch niedrig. Die Lage scheint 
im allgemeinen für die Spinner günstiger zu bleiben, In der 
Seidenfärbersi ist augenblicklich viel zu thun, nach längerer Pause 
vor und nach Weihnachten, besonders für Posamentierzwecke ist viel 
zu thun. Auch die Wollfärberei hat gut zu thun, während es für 
Baumwollfärbereien stiller liegt. In Seiden macht sich bei italie- 
nischen Perlseiden das Herannahen der neuen Ernte bemerkbar, die 
Preise mattenein wenig ab. Chappeseiden dagegen sind eher fester 
geworden. Chineseiden ebenso Tussehseiden bleiben fest. In der 
Baumwollgambranche lässt der Einfluss des sog, Mercerisieren der 
Garne merken, freilich soll zwischen zwei Firmen, die derartige Garne 
liefern, ein Patentstreit ausgebrochen sein. Shales und Tücher 
bleiben ruhig, in Stoffen ist für Konfektion mehr Leben, auch wird 
in Plüsch und Krimmer mehr gearbeitet. Die Konfektion hat zu 
than. Interessant ist es für die Strumpfstrickereien, denen die 
Gefängnisse in Preussen zuerst die Arbeitsverträge aufgekündigt 
hatten, so dass sich dieselben zum Teil nach freien Arbeitsstätten 
umthun müssen, jetzt wieder Anerbietungen für weitere Verträge 
zugehen, die zum Teil sogar auf längere Zeitdauer als bisher vor- 
geschlagen werden. 


Ausland. 


Zürich, 12. Februar. (Baumwoll-Bericht.) Unser Markt 
war während der letzten zwei Wochen ruhiger. Die zu Anfang 
des Jahres herrschende rege Nachfrage blieb hingegen hinter den 
allgemeinen Erwartungen zurück. Die unsichere Lage des Baumwoll- 
marktes bestirkte die Käufer in ihrer Zuwartungspolitik, sodass 
die Weberei, die zwar noch gut beschäftigt ist, nur wenig neue 
Kontrakte abschliessen konnte, indem sie die allzuniedrigen Limiten 
nicht berücksichtigen wollte. Der festere Rohstoffmarkt der letzten 
Tage aber verursachte neuerdings eine lebhafte Frage für Tücher, 
sodass die Weber fest an ihren erhöhten Forderungen hielten. 
In Garnen worden gute Preise erzielt und konnten zum Teil be- 
langreiche Umsätze erreicht werden. Heute haben solche einen 
wesentlichen Aufschlag zu verzeichnen, P. 8, 


Barnaley, 12. Februar. Im hiesigen Geschlfte herrscht mässige 
Lebhaftigkeit, da die einheimische Nachfrage otwas reger wurde. Fabrikate 
mittler s lassen sich jetzt leichter verkaufen, als vordem und 
zwar in allen Sorten von Haushaltungslinnen. Ebenso gehen Shestings 
und anderes Bettzeug, Tischwäsehe und Handtücher flott. Der Verkehr 
mit den Vere Btasten ist ein ziemlich bedeutender, und auch die 
südamerikanischen Märkte kaufen jetzt mehr als gewöhnlich, 


Handel und Wandel 


Cireulus vitiosus. Me. Kinley ist vor kurzem von einem 
Interviewer heimgesucht worden, der die Resultate seines Frag- 
und Antwortspiels mit dem Präsidenten der Vereinigten Staaten 
im „New-York Journal“ veröffentlicht. Es handelte sich ihm 
darum, zu erfahren, wie Me. Kinley über den Strike der Baum- 
wollarbeiter in Nen-England denke. Dieser liess sich folgender- 
massen vernehmen: Ich habe nie einen Hehl aus meinem Wider- 
willen gegen alle Einwanderung gemacht und gerade der jetzige 


Streik bestärkt mich in diesem Widerwillen, Ich hoffe, dass das 
dem Senat und Kongress vorgelegte Einwanderungsgesetz durch- 
gebracht wird und werde meinen ganzen persönlichen Einfluss 
aufbieten, damit es von beiden Häusern angenommen wird. Längst 
habe ich diese Wirren auf dem Gebiete der Industrie voraus- 
gesehen, die nur davon herrühren, dass wir die Thore unseres 
Landes den Einwanderern offen halten, während es unserer eigenen 
Bevölkerung an Arbeit fehlt. Die Beschränkung der Einwanderung 
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ist unerlässlich für das Wohl des Landes. — Die Einwanderung 
hat also nach Me. Kinley den Strike verschuldet, den ohne den 
Zuzug der fremden Arbeiter wäre es den Fabrikanten nicht möglich 
gewesen, Warenvorräte anzusammeln, die weit über die Fassungs- 
kraft des amerikanischen Marktes hinausgehen. Man kann sogar 
sagen, dass ohne die fatale Einwanderung überhaupt nicht fubriziert 
worden wäre. Ohne die Einwanderung gübe es auch keine Kor- 
roption in Nordamerika, die dem Handel und der Industrie des 
Landes Verderben bringt. Ohne sie würden nur Millionäre in den 
Vereinigten Staaten leben. Nun, uns kann es recht sein, wenn 
das Einwanderungsgesetz noch mehr, als bisher, verschärft wird, 
denn unsere Arbeiter und Techniker bringen mauche wertvolle 
Erfahrung hinüber, die sonst den Weg über das Meer nicht finden 
würde. Für uns hat die Antwort Me. Kinleys nur ein psycholo- 
gisches Interesse, sofern sie den circnlus vitiosus umschreibt, in 
dem seine wirtschaftliche Politik sich bewegt, und die Blindheit 
erkennen lässt, die ihn die Wurzel des Ühels ganz übersehen lässt. 
Diese Wurzel ist die Engherzigkeit und Armseligkeit aller Mc. 
Kinleygesetze, die seit 8 Jahren nicht blos den Geist der Regie- 
rung, sondern anch der Industrie beherrscht und notwendig zu 
einem ungesunden Verhältnis zwischen den Arbeitern und Arbeit- 
gebern führen musste. Kl. 
gv. Gärlitz, 11, Februar. Dam Falhikanten Max Junkalmann 


in Moys bei Görlitz ist eine Erfindung patentiert worden, welche das 
Einzieban der Kettsnfäden erleichtert und vereinfacht, 


on. M-Giadbach. Endlich scheint os nun Ernst zu worden mit 
der Errichtung siner höheren Fachschule für Spinnerei. Weberei, Fürberei 
und Appretur am hiesigen Orte Die Stadt hat die nötigen Grundstücke 
schon gekauft und auch im Landtag sind 50.000 Mark als ersta Rate In 
den Etat ein, It, Auf Anregung des Staaten hat sich eine Kommis- 
sion gebildet, welche die beutehendeu dentschen Textilschulen besichtigen 
soll. Stantlicherseite gehören Jdasn die Herran Direktor Gürtler, Berlin 
und Baumeister Blauke, der Erhauer der Webschule in Kottbus. Aus 
dem hiesigen Reeirko sind die Herren Stadthaurat Schmidt, Herm, Busch, 
0. ©, Langen jr. und O Rorke in die Kommission gewlihlt. 


Hannover. Hannoversche Baumwollspinnerei in Linden Iıat mit 
der Hannoverschen Batk eine vierprozentige mit 103%/, rückzahlbare 
Anlaihe im Brtrage von zwei Millionen M. abgeschlossen, um aus deren 
Erlös die gegenwärtig bestshenden beiden Anleihen zurlickzusahlen und 
das Batriebsknpital zu vermehren. 


Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


Mit grosser Spannung sehen Handel und Industrie dem Er- 
gebnis der Handelsvertrags-Verhandlungen mit England entgegen. 
Wie Staatssekretär v. Bülow kürzlich im Reichstage mitteilte, hat 
die deutsche Regierung der englischen bereits Vorschläge gemacht, 
doch ist von England eine Ritckäusserung noch nicht erfulgt. 
Soviel scheint schon jetzt festzustehen, dass England das Prinzip 
des Freihandels beibehält; wenigstens erklärte der englische Han- 
delsminister Ritschie am I1. d. Mts. im Unterhause, dass die 
Regierung an dem Freihandel festhalte, der den Wohlstand Eng- 
lands so sehr gehoben habe, ” 

Zugleich teilte der Handelsminister mit, dass es die Ahsicht 
Salisburys sei, bei den Unterhantlungen über den neuen Handels- 
vertrag der deutschen Regierung Vorstellungen zu machen darüber, 
dass der deutsche Eisenbahntarif für Ausfuhrartikel auf den fremden 
Märkten den deutschen Importeuren gegenüber der englischen Im- 
porteuren Vorteile gewähre. Er werde versuchen, die deutsche 
Regierung zu veranlassen, den Eisenbahntarif auf einer Grundlage 
aufzustellen, welche den deutschen Konkurrenten nicht einen „un- 
billigen Vorteil“ gewähre. Dieses Ansinnen wäre wieder einmal 
recht bezeichnend für die englische Bescheidenheit. Wenn die 
deutsche Regierung dem Umstand, dass die Mittelpunkte der 
deutschen Industrie, inbesondere Eisen- und Textilindustrie, sehr 
weit von den Verschiffungshäfen entfernt liegen, billigerweise durch 
Ermässigung der hohen Eisenbahntarife für Ausfuhrgüter Rechnung 
trägt und hoffentlich in noch weiterem Umfange Rechnung trasren 
wird, 80 haben die Engländer wenigsten kein Recht, sich darüber 
zu beschweren, sind sie doch mehr oder minder in der Lage, ihre 
Exportgüter fast direkt aus der Fabrik in die Schiffe laden zu 


können. Sollte wirklich der Versuch gemacht werden, diese Tarif- 
ermässigungen bei den Verhandlungen mit in die Wagschale zu 
werfen oder gar ihre Aufhebung zu verlangen, so zweifeln wir 
nicht daran, dass unsere Vertreter diese schiefe Auffassung richtig 
stellen und solche Einwürfe gebührend zurückweisen werden. — 
Es ist wohl mehr als blosser Zufall, vielleicht wohl gar die Ur- 
sache Salisburys, dass in einem, Anfang Februar von dem Handels- 
Attachde der britischen Gesandschaft erstatteten Bericht über die 
preussischen Eisenbahnen im Jahre 1896/97 nachdrücklich auf 
diese Tarifermässigungen hingewiesen wird, 

Frankreichs Textil-Aus- und Einfahr im Jahre 1896. 
Der gesamte Aussenhandel Frankreichs hat im Jahre 1896 einen 
Wert von 7,2 Mill. Fes. erreicht, woron 3,799 Mill. auf die Ein- 
fuhr und 3,401 Mill. anf die Ausfuhr entfielen. Die nachfolgende 
Tabelle zeigt, dass die französische Textilindustrie mit cirka 30%, 
an diesen Ziffern sich beteiligt hat. 

Wert der Einfuhr Wert der Ausfuhr Totalumsatz 


in Franes in Frances in Franes 
Rohstoffe 834542000 274461000 1109003000 
Garne 43831000 48 160000 91991000 
Gewebe 143 640.000 683862000 827 502000 
Kleidungsstücke 6564000 98829000 105 393 000 
1028577000 1105312000 2133889000 

—xz 

Briefkasten. 


Frage 29, Woran mag es liegen, dass ich bei mainen Eskimo- 
stoffen stets mit einem Gegenköper zu kämpfen habe, ungeachtet dass 
ich dieselbe Bindung anwende wie andere Fabrikanten, bei desen die 
Ware schön glatt austälit? D. RB. 

Frage 30. Ich soll mir einan Musterwebatuhl anschaffen, Welche 
Jacequardmaschins ist wohl zu Musterzwecken für Herrenkleiderstoffe die 
gooignetste nnd wer liefert solche Einrichtungen? 8. P. 


Antwort auf Frage 27. In der letsten Zeit finde ich, dass 
#inige indigoblau gefärbte Stücke an der Seite heller auffallen etc. atc. 

Ein ähnlicher Fall hat in letzter Zeit die Untersuchungskommission 
der Textilbranche in Anchen beschäftigt, Der Fehler lag darin, dass die » 
Ware in der Mitte wesentlich kahler geschoren war als nach der Seite 
bin. Je kahler nun die Ware, je dunkler füllt sie bei diesen Farben 
aus. Der Fehler wird also auch wohl hier auf der Langschsermaschins 
begangen worden sein, denn sonst kann woll kein Grund vorliegen, 
warum die Ware an den Seiten heller ausfällt. Reiser, Auchen, 





(Nach Schluss der Redaktion eingegangen.) 


Der Zoll auf Seidenwaren. 
(Privattelegramm unseres Korrespondenten.) 


Berlin, 15. Februar. Die Leser Ihres Blattes werden für 
folgenden Teil der heutigen Reichstagssitzung ein besonderes Inter- 
esse haben. Bei der Beratung des Etats der Zölle brachte Abg. 
Barth eine für die Textilindustrie sehr wichtige Zollfrage zur 
Sprache. Bekanntlich unterliegen die aus Ostasien, insbesondere 
aus China und Japan eingehenden Seidenwaren einem Zoll von 
800 M. per Zoll-Ctr., die aus den Vertragsländern eingehenden 
veredelten Seidenwaren dagegen nur einem Zell von 600 M. 
Diese Differenz von 200 M. vergrüsserte sich noch dadurch, dass 
die Verediung das Gewicht verringert. Der Abg. Barth machte 
auf den anormalen Zustand aufmerksam, dass die Waren, die 
im deutschen Inland dem Veredlungsversuch durchgemacht und für 
die Ausfuhr zollfrei belassen werden, bei der Wiederausfuhr vom 
Hamburger Freihafengebiet den vollen Zoll von 800 M. zu zahlen 
haben. Der Vertreter des Reichsschatzamte, Direktor Dr. 
v, Körner, gab die Anomalie zu und erklürte, dass die in 
letzter Zeit sehr lebhaft erhobenen Beschwerden*) das Reichs- 
schatzamt zu Verhandlungen veranlasst hätten, die zur 
Zeit noch schwebten. Es ist also Aussicht, dass in dem 
deutschen Veredlungsverkehr in der Textilindustrie die 
bisherigen Hindernisse beseitigt werden. 


®) Vgl. No, 15 8. 246. 
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Die Fragebogen für die Textilindustrie. 


Bei der ausserordentlichen und überall anerkannten Wichtig- 
keit, welche den Arbeiten des wirtschaftspolitischen Ausschusses 
zukommt, hat die Redaktion gerlaubt, sich möglichst zeitig in den 
Besitz der gegenwärtig zur Aussendung gelangenden Fragebogen 
setzen und ihren Lesern die wesentlichsten Punkte derselben vor 
Augen führen zu müssen. Es kann in der That kaum eine Re- 
gierungsmassregel geben, welche das Interesse unserer Industriellen 
in höherem Masse beansprucht, denn man hat sich immer gegen- 
wärtig zu halten, dass diese Enquöte par excellence einen Akt 
bedeutet, der für ewige Zeiten als der Anfang einer neuen Wirt- 
schaftspolitik von historischer Denkwürdigkeit sein wird und der den 
Beginn, man möchte sagen eiuer naturwissenschaftlichen Methode 
der Nationalökonomie bedeutet. Wie riel ist über die Frage wirt- 
schaftlicher Freiheit und bevormundender Staatsintervention ge- 
stritten und geschrieben worden, wie oft hat man das Argument 
hören müssen, das der einzelne am besten wissen könnte, was ihm 
Not thut, und wie sich der Staat notwendig irren müsse, wenn 
er die Interessen dieser einzelnen Glieder gegen einander abwiegt, 
hier fördernd und dort beschränkend? Und auf der andern Seite, 
wie oft hat man behauptet, dass allein vom Herrscherplatz der 
Regierung aus eine vollkommene Übersicht möglich sei und dass 
man an dem vielgeschmähten grünen Tisch besser über Wohl und 
Wehe der Staatsangehörigen zu urteilen verstinde, wie es dem 
beschränkten Verstand der Einzelnen möglich sei! Das Hin und 
Her zwischen diesen beiden Extremen bildet den Inhalt der Wirt- 
schaftsgeschichte im letzten Viertel des Jahrhunderte, ein Anta- 
gonismus, der mit seinen unruhigen Vor- und Rückwärtsströmungen 
dem Gedeihen der Industrie nicht eben förderlich war, Es schien 
unmöglich, zwischen den beiden Parteien einen gesunden Kompro- 
miss zu finden. Indessen zeigte sich, dass die Not auch in diesen 
Dingen die beste Lehrmeisterin ist. Das Für und Wider in der 
Wirtschaftspolitik, dag Schwanken zwischen urmanchesterlichen und 
hochsehutzzöllmerischen Tendenzen erzeugte einen mit der Zeit un- 
rträglichen Zustand, und die Ereignisse des letzten Jahres, der Zoll- 
Abschluss Amerikas und die Kündigung des Handelsvertrages durch 
England drängten zur Entscheidung, Da war es ein überaus 
glücklicher Gedanke, von jeder aprioristischen Theorie, von jedem 
Vorurteil abzusehen und einen Weg zu versuchen, der nach der un- 
trüglichen Methode der Mathematik ein sicheres Fundament aller 
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notwendigen Massregeln zu Tage fürdern musste. Man wandte 
sich an die Statistik und beschloss, in Hinblick auf die wirt- 
schaftlichen Interessen der Einzelnen eine Umfrage zu veranstalten, 
wie man sie in gleichem Massstab bisher nur bei Volkszählungen 
oder mit Rücksicht auf Steuerfragen gewohnt war. Das Ziel ist 
ein doppeltes. Man will zunächst ein authentisches Zahlenmaterial 
über die Höhe und Art der Produktion sammeln, aus der sich die 
Bewertung der einzelnen Interessen mit unzweifelhafter Sicherheit 
ergiebt; man will aber zweitens auch die subjektive Meinung der 
Fabrikauten hören, die in ihrer Majorität offenbar den besten Weg- 
weiser für das Ja oder Nein der Handelsvortragsfrage und ihrer 
Einzelheiten abgiebt. Die neue Massregel ist eine Proklamierung 
des allgemeinen Stimmrechtes in wirtschaftlichen Fragen, sie ist 
im besten Sinne des Wortes demokratisch, und kann in ihren 
Konsequenzen dahin führen, die alten, unheilrollen Gegensätze 
thatsächlich aus der Welt zu schafen. Freilich beruht dieses 
neues System auf einer Voraussetzung, ohne welche das ganze Ge- 
binde zusammenstürzt, es ist eine conditio sine qua non, dass die 
grosse Umfrage einem gereiften und willigen Verständnis 
begegnet, dass jeder Angefragte die ungeheure Wichtigkeit der 
Sache erfasst und die, vielleicht nicht überall ganz kleine Mühe 
sorgfältigster und genauester Beantwortung auf sich nimmt; jede 
Gleichgültigkeit und jedes Misstrauen kann den Erfolg des Werkes 
in Frage stellen, und die Differenz zwischen der Zahl der aus- 
gesandten und zurückkommenden Fragebogen wird darüber ent- 
scheiden, ob unsere Industrie reif genug ist, um ihre Angelegenheiten 
selbständig zu regeln oder ob sie noch der Berormundung bedarf, 
Die Industriellen, denen die Fragebogen zugehen, können also in 
ihrem eigmen Interesse nicht oft genug darauf hingewiesen werden, 
dass es nur an ihnen selbst liegt, ob der neue Kurs zum Guten 
oder Bösen führt. Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wollen 
wir nunmehr zur Wiedergabe und Diskussion der einzelnen Frage- 
bogen übergehen. 

Es liegen für die Textilindustrie 15 Fragebogen vor, die den 
Bedürfnissen der einzelnen Branchen angepasst eind. Die Durch- 
sicht derselben zeigt, dass man durchaus unparteiisch und sach- 
kundig zu Werke gerangen ist, jede Branche der Weberei, Spin- 
nerei ete. ist offenbar von kompetenten Fachleuten bearbeitet und 
wohl geeignet, ein Material zu liefern, das in mehr als einer 
Hinsicht von Interesse sein wird, Vielleicht ist etwas viel ge- 
fragt; wir glauben, dass sich die Sache mit Übergehung mancher 
Details etwas kürzer hätte fassen lassen; aber diese Gründlichkeit 
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ist jedenfalls nicht vom Übel, und wenn dem Fabrikanten manche 

Einzelheit unbequem ist, 80 wird er durch Beantwortung der 

Hauptfragen ein immer noch genügendes Material liefern, 
Sämtlichen Fragebogen ist folgende Bemerkung vorange- 


druckt: 

Die nachstehenden Angaben gelangen ausschliesslich an 
das Reichsamt des Inuern und werden dort auf das Strengste 
ve gehalten. Niemand als die mit den Zusammenstel- 
ungen betranten Beamten des Reichs erhält Einsicht in die 
Fragebogen; letztere werden zu anderen Zwecken, als zu 
Zwecken der Produktionserhebungen, nicht verwendet 
werden. 

Diese selbstverständliche Zusicherung, der man ohne alle 
Frage vollstes Vertrauen entgegenbringen kann, ist hereits mehr- 
fach besprochen worden, Vor allen Dingen sei darauf hingewiesen, 
dass in dieser Garantie absoluter Geheimhaltung ein wesentlicher 
Unterschied dieser Enquöte und der gewöhnlichen Erhebungen liegt, 
welche vou Handelskammern und anderen Korporationen aus- 
gehen, und denen der Industrielle ein unter manchen Umständen 
nicht ganz unberechtigtes Misstrauen entgegenbringt, weil er 
fürchtet, dass seine Mitteilungen doch irgend einem Konkurrenten 
zu Gesicht kommen. Jede derartige Befürchtung ist, wie gesagt, 
im vorliegenden Falle gänzlich ausgeschlossen. 

Gemeinsam sind ferner dem Fragebogen folgende Bemerkungen: 

„Ist die Beantwortung für das Kalenderjahr 1897 bexw. 
1896 *) nicht möglich, so wird gebeten, die Antworten für das im 

Jahre 1897 bezw. 1846 endende Geschäftsjahr erteilen und hier- 

unter bemerken zu wollen, von wann und bis wann das Geschäfts- 

jahr läuft, Entsprechend ist zu verfahren, soweit einzelne 

Fragen sich auf das Jahr 1877**) und 1891*) beziehen.* 

Der Veredlungsverkehr ist offenbar ein Hauptmoment der 
Aufmerksamkeit gewesen, da für alle Spinnereien, Webereien, Fär- 
bereien ete., die nicht ihre eigenen Rohstoffe oder Fabrikate 
bleichen, fürben oder sonst veredeln, ein besonderer „Veredlungs- 
fragebogen® zur Ausfüllung vorgeschrieben ist. 

Alle Bogen enthalten Fragen folgenden Inhaltes: 

Wie viel effektive Pferdekraft verwendeten Sie durch- 
schnittlich in Ihrem Betriebe (Wasserkraft, Dampfkraft, 
sonstige Motoren)? 

Wieriel Lohn und Gehalt bezahlten Sie insgesamt — 
einschliesslich aller Beamten — jährlich an 

a) berufsgenossenschaftlich Versicherte? 
b) Sonstige? 

Hierzu ist betnerkt: 

Die Summe zu a muss gleich sein mit der Summe, die 
Bie der Borufsgenossenschaft angegeben haben; die Summe zu b 
enthält den darüber hinausgebenden Betrag, der nicht zur Keunt- 
nis der Berufsgenossenschaft gelangt ist, =. B. bei den meisten 
Berufsgenossensehaften die Gehälter über 2000 M. und die der 
nicht im Betriebe beschäftigten Beamten wie der Commis, 

Eine fernere Frage bezieht sich auf die Zahl der im Be- 
triebe beschäftigten Personen; es heisst: 

Wieviel Personen (einschliesslich aller Angestellten, 
Handarbeiter und Tagelöhner) beschäftigen Sie durch- 
schnittlich 

a) innerhalb Ihrer eigenen Betriebsstätte. 
b) ausserhalb derselben. 

Welchen unmittelbaren Nutzen diese auf Betriebskraft und 
Personalunkosten bezüglichen Anfragen für die Produktionsstatistik 
gewähren, ist nicht ohne ‚weiteres einzusehen. Es wird zwar in 
jedem Fragebogen auch nach dem Verkaufswert der Jahres- 
produktion gefragt, aber es ist natürlich ganz unmöglich selbst 
unter Zugrundelegung der gehabten Unkosten sich auch nur ein 
annäherndes Bild von dem wirklichen Gewinn des einzelnen Fabri- 
kanten zu machen, für den noch eine ganze Reihe von anderen 
Umständen entscheidend sind (Rohstoffpreise, Kohlenpreise, Mani- 
pulations- und Kapitalverhältnisse ete.). Wir werden auf die 
Frage, ob diese Punkte nicht besser weggeblieben wären, noch 
zurückkommen. 

Den Kernpunkt der ganzen Umfrage bildet endlich folgender, 
ebenfalls allen Bogen gemeinsamer Passus: 


*) Auf welches sich sämmtlicho Fragebogen beziehen, 
**) Man hat diese charakteristischen Jahre unserer nouesten Han- 
delsgeschichte mit gutem Grund zur Vergleichung herangezogen. 


Welche Bemerkungen und Wünsche haben Sie in Bezug 
auf die Förderung der Produktion und der Ausfuhr des 
Artikels, besonders in Bezug auf die Konkurrenz des Auslandes 
im Inlande wie im Auslande zu äussern? 

Für die Beantwortung dieser Frage ist überall am meisten 
weisser Raum gelassen, und dieser schmeichelhafte Appell der 
Regierung an die Mitarbeit des Einzelnen wird hoffentlich nicht 
ungehört verhallen. Hic Rhodus, hic salta! Diesen Teil der Frage- 
bogen sollte jeder Industrielle räckhaltlos ausfüllen, und wenn es 
auch nur, was im Interesse der späteren Bearbeitung vielleicht 
sogar wünschenswert ist, einige kräftige Schlagworte sind, in denen 
sich das Herz des vielgeplagten Fabrikanten Luft macht! 

Die Fragebogen sind von einem Anschreiben des Reichskanzlers 
begleitet, in dem auf die Wichtigkeit der Sache hingewiesen ist, 
zweitens liegt ihnen ein probeweiss ausgefüllter Bogen bei und 
drittens eine Anleitung, die sich in der Hauptsache auf die Frage 
bezieht, ob ein besonderer Veredelungsbogen (Nr. 15) auszufüllen 
ist oder nicht. 

Anfangs hatte man die Absicht, einen besonderen Fragebogen 
für Lohnwebereien aufzustellen, ist davon aber abgekommen und 
hat es vorgezogen, diese mit in die eiuschlagenden Fragebogen 
hineinzuziehen. Dadurch kann ee aber vorkommen, dass einzelne 
Industrielle eine oder die andere Rubrik unausgefüllt lassen müssen. 
So ist Fragebogen Nr. 1U für die Betriebe der Weberei ver- 
schiedener Materialien (gemischte Weberei) einschliesslich der für 
eigenen Bedarf arbeitenden Bleicherei, Färberei, Druckerei, Appretur 
und sonstiger Veredlung bestimmt, Denselben Fragebogen be- 
kommen aber auch diejenigen Webereien der Tuchfabrikation, 
Buckskinfabrikation, Flanellfabrikation, die nicht mit Spinnerei und 
Appretur verbunden eind, also die Lohnwebereien. Die letzteren 
werden daher die Rubrik 1B: Wie gross war die Zahl der mecha- 
nischen Webstähle, die Sie in Lohnwebereien für Ihre Rechnung 
durchschnittlich beschäftigten? auszufüllen haben, während die nur 
zum eigenen Bedarf arbeitenden Fabriken die Rubrik 1A auszu- 
füllen haben: Wie gross war die Zahl der mechanischen Webstühle 
in Ihrem Betriebe? die Rubrik 1B aber unausgefüllt lassen müssen, 
wie das auf dem probeweise ausgefüllten Fragebogen 10 auch an- 
gedeutet ist. — Dasselbe wiederholt sich auf einigen anderen Frage- 
bogen. Im übrigen ist Fragebogen 10 also für alle Webereien 
bestimmt, die nicht ausschliesslich Baumwoll- oder Leinenweberei 
oder Tuchfabrikation sind, daher auch z. B. für die Möbelstoff- 
weberei, Kammgarnweberei nach Greiz-Geraer Art u. s. w, 

Fragebogen Nr. 7 für die Streichgarn-Spiunerei und Zwirnerei 
in Schafwolle, Baumwolle und Kunstwolle bekommen nur diejenigen 
Streichgarnspinnereien, die nicht mit Weberei verbunden sind. 

Besonders genau spezialisiert ist Pragehogen Nr. 1 für Baum- 
woll-Spinnerei und Zwirnerei. Um die sachgemässe Aufstellung 
dieses Fragebogens haben sich besonders Herr Reichsrat Hassler 
und die Herren Kraft und Frey verdient gemacht. 

Besonders zu bemerken ist noch beim Fragebogen Nr. 2 für 
Baumwollweberei, dass hier auch das Jahr 1896 mit hineingezogen 
ist und zwar deshalb, weil im Jahre 1897 das Geschäft der Baum- 
wollweberei besonders schlecht war. Auf Antrag grosser In- 
teressentenkreise wird deshalb auch nach der Produktion des 
Jahres 1896 gefragt. 

Der einzige Fragebogen, der noch nicht fertig gestellt ist, ist 
der Nr. 14 für Floret-Spinnerei und Zwirnerei. Es existieren aber 
auch nur an 30 Betriebe der Floret-Spinnerei im deutschen Reiche, 
so dass etwas Wesentliches also nicht mehr fehlt. Binnen kurzer 
Zeit wird aber auch dieser Fragebogen fertiggestellt sein. — Für 
die Wirkwaaren- und Posamenten-Industrie werden voraussichtlich 
noch in diesem Monate Fragebogen festgestellt werden. 

Die Fragebogensind bis zum 1. April 1898 unfrankiert an das 
Reichsamt des Innern zuräckzusenden, ein Termin der uns etwas 
kurz gestellt scheint. Nur die Mitglieder der Textilberufsgenossen- 
schaften erhalten Fragebogen, wie die Produktion desjenigen Teils 
der Hausindustrie, welche nicht für Rechnung von Mitgliedern 
der Textilberufsgenossenschaften arbeiten, bestimmt werden soll 
ist noch nicht fertgestallt. 

Wir geben nunmehr eine Übersicht über den Inhalt der einzelnen 
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I. 


1, 
2. 


8. 


* 


für Baumwollspinnerei- und Zwirnerei ausschliesslich 


Nähfadenfabrikation einschliesslich der für eigenen Bedarf 


arbeitenden Bleicherei, Färberei, Druckerei und Approtur. 

Zahl der Spindeln (an Selfaktoren, Drossein, Zwirnmaschinen.) 

Die Anzahl Kilogramm verarbeiteter Baumwolle (ameri- 

kanische, ostindische, egyptische, andere Sorten und Abfälle.) 

Die Anzahl Kilogramm der gesamten Jahresprodnktion 
an einfachen Garnen (No. 1—17, 17-29, 2945, 4560, 60-179, 
79—100, über 100 
an zwei- und rfach tan Garnen (No, 1—17, 1729, 
29—45, 45—80, 60-79, 79—100, über 100). 

Zu Grunde liegt hier die englische Nummerierung, und zwar ist die 

Nummer des einfachen Garnes anzugeben, aus welchem der Zwirn 

bergestellt wird, Sollten in der Zwirnerei fremde Garoe mit zur 

Verarbeitung kommen, so soll auch dessen Menge angegeben werden, 

Verbrauchswert der gansen Jahresproduktion unter Zu- 

grundolegung der Durchschnittspreise im Jahre 1897 loeo Fahrik. 

Dieser Frage sind noch folgende Anmerkungen beigefügt: 

1. Bei gemischten, x. B. aus Spinnerei, Woberei und Appretur 
bestehenden Betrieben ist auf diesem Pragebogen der Lesamt- 
verkaufswert der sel nonen Garne anzugeben. 

2, Bei Lohnspinnerei ist lediglich der berechnete Arbeitswert an- 


zugeben. 
Ansahl der Kilogramm Garn, abgesetzt an inländische 
Kunden, inländische Exporteure, direkt am ausländische 
Abnebmer unter Angabe der Bestimmungsiänder, wozu he- 
merkt wird: 
Sofert bekannt ist, dass dor ausländische Abnehmer dis Waren 
nach einem anderen Staate dos Auslandes weiter vertreibt, 
#. B. dass der englische Händler die Waren zum Zwecke des 
Weiterrertriebes nach Australien bezieht, wird um Angabe auch 
dieses endgültigen Bestimmungslandes ersucht. 


IL. Fragebogen für Baumwollweberel. 

A) Wie gross war die Zahl der mechanischen Wehstihle in Ihrem 
Betriebe, und zwar a, der vorhandenen? b. der durchschnittlich be- 
schäftigten? B) Wie gross war dio Zabl der mechanischen Webstähle, 
dieSie in Lohnwebersien für Ihre Rechnung durchnittlich beschäftigen ? 
Wie gross war die Zahl der von Ihnen durchschnittlich beschäftigten 
Handwebstühle a. innerhalb Ihrer eigenen Betriebsstätte? b, ausser- 
halb dersolben? 
Wie viel Kilogramm Baumwollgam verwendeten Sie, und zwar A) in- 
ländisches allor Art I. selbsterzeugtes? II. gekaufter? D) auslän- 
disches, und zwar a. No, 1—17? b. über No. 17—29? ce, über 
No, 29—45? d, über No, 45-607 eo, über No. 60-69? f. fiber 
No. 79—100? g. über No, 100? 
Webten Sie a. für-eigene Rechnung? b. nur für framde Rechnung 
in Lohn? ce. zum Teil für fremde Rechnung in Lohn und welche 
Mengen (in Meter)? 
Fand für Ihre Fabrikation an Webwaren oder einem Teile derselben 
oine Veredelung statt a, in Ihrem eignen Betriebe? b. für Ihre 
ag I fromdem Betriebe? 
nis auptartikel fabriziorten Sie und in welchen Mengen (nach 

ter)? 
Wie hoch belief sich der Wert Ihrer Jahresprodaktion loco Fahrik 
a. der Gesamtverkaufswort Ihrer für eigene Rechnung hergestellten 
Fabrikate, einschliesslich derjenigen, welche Sie in auderen Fabriken 
oder in der Hausindustris herstellen liessen? b. der berechnete 
Arbeitswert (Botrag der ausgestellten Rechnungen) der für fremde 
Rechnung in Lohn von Ihnen hergestellten Fahrikate? 

1, Der Wert Ihrer Jahresproduktion schliesst auch die Wert- 
erhöhung ein, die Ihre Webwaren durch eine weitere Ver- 
edelung (z. B, Appretur) in Ihrem Betriebe oder für Ihre Roch- 
nung erhalten haben. 

®2. Kauften Sie Gewebe, um sie zu veredeln, no wollen Sie sich 
den Veredelungsfragebögen No, 15 kommen lassen und ihn 
ausfüllen. 

Wohin riehtete sich der Absatz Ihrer Fabrikate nach Menge (Meter) 
und Werten (Mark) a. an inländische Kunden? b. an inländische 
Exporteure? ce. direkt an ausländische Abnehmer unter Angabe der 
Bestimmungsländer? 


II. für Flac as 
Fragebogen - hs-, Jute-, Hanf. ee, den Leinen- 


zwirnereien, Bindfaden- und Seillerwaren 


Wie viel Spindeln enthielt Ihr Betrieb A) für Flachs und Flachs- 
heede a, zum Nassspinnen? b. zum Trockenspinnen? c. sum Zwirnen? 
B) für Juts? C) für Hanf, Hanfwerg winschl, anderer Worgarten 
= an Nassspindeln? b. an Trockenspindeln einschl. Gillspindeln? 
©. an Zwirnspindeln? d. für Seilerzwocke? D) für Ramiezwirnerei? 
Was und wie viel in Kilogramm produzierten Sie a, an Flachs- und 
Flachswerggarnen? b. an Hanf- und armen? ©. an Jute- 
garnen? d. an Ramiegarnen? e, an Garnen aus anderen Faserstoffen 
(wie Manila, Aloe, Bisal, Kokos, Neuseeland)? £ an Nähgam, Näh- 
swirn, Bindfaden, Seilerwaren. Tauwork? 

a Welche Rohstoffe und Halbfabrikate wurden in Ihrem Betriebe 
verarbeitet? b. in welchen Gewichtamengen (in kg)? 

A) Wie viel Kil verarbeiteten Sie an a. Flachs und Flachs- 
heode aus dem Inlands? aus Üsterreich-Ungarn ? aus Russland? aus 
Bolgien und Holland? aus anderen Ländern? b. Jute aus Indien? 
aus anderen Ländern? e, Hanf, Hanfhaede, sinschliesslich der über- 
soeischen Faserstoffe aus dem Inlande? aus Italien? aus Russland? 


IV. 


aus Österreich-Ungarn? aus Frankreich? aus überseeischen Ländern? 
d. Ramie, woher? B) Welche Halbfahrikate und aus welchen Roh- 
stoffen in Kilogramm und verwendeten Sie Leinengarne? Jutegarno? 
Vorgespinnste? Seilergarne (Seilfaden)? 

Wie hoch war ihre Gosamtproduktion in Kilogramm an einfachen 
Garnen a. unter und bis einschliesslich Nr. 0,8? b. über Nr, 0,8 bis 
einschliesslich Nr, 8? ec, bis über Nr. 8 bin einschliesslich Nr. 20? 
d, unter Nr. 20 bis einschliesslich Nr. 85? e, unter Nr, 35 bis ein- 
schliesslich Nr. 75? f. über Nr, 75? ’ 

Welches war die Durchschnittsnummer Ihrer Produktion a. an ein- 
fachen Garnen? b. an einfachen Zwirnen? 

Wie hoch belief sich der Gesamtverkaufswert Ihrer Jahresproduk- 
tion loeo Fabrik an Flachs- und Flachswerggarm? Hauf- und Hanf- 
werggarn? Jutogam? Bam ? Gam aus anderen Faserstoffen 
(Wie Manila, Aloe, Sisal, Kokos, Neuseeland)? Nähgarı, Nähzwirn, 
Bindtaden, Seilerwaren, Tauwerk ? 

In welchen Mengen und Gesamtwerten ging der Absatz jedes einzelnen 
Ihrer Fabrikate a. an inländische Kundsehaft? b. an inländische Expor- 
teure? ©, direkt ins Ausland und nach welchen Staaten? 

Fand für Ihre Fabrikation oder einen Teil derselben — in letzterem 
Falls in welchem Verbältnis — eins weiters Veredelung in Ihrem 
vigenen Betriebe, abgesehen von Ihrer Zwirnereli und Woherei, atatt? 
a. wie gross ist die Gewichtsmenge der varedelten Garne? b. in 
welchen Mongen und wolchen Werten (incl, Veredolungslohn) ü 
die vereinzelten Garno direkt od: r durch Vermittelung inl er 
Exporteure ins Ausland und nach welchen Staaten? c, Wie groms 
ist der Wert der Veredelungsarbeiten an den unter b angeführten 
Garnen ? 

» Fragebogen der Leinen me Hanf- und andere Bastfaser- 
e D 


A) Wie gross war die Zahl der mechanischen Webstühle in Ihrem 

Betriebe, und zwar a. der vorhandenen? b. der durchschnittlich be- 

schäftigten? B) Wie gross war die Zahl der mechanischen Web- 

stühle, die Sie in Lohnwebersien für Ihre Rechnung durchschnittlich 

beschäftigten? 

Wie gross war die Zahl der von Ihnen durchschnittlich beschäftigten 

Handwebstühle a, in Ihrer eigenen Betriebsstätte? b, ausserhalb 

derselben ? 

Welche Arten oder Mengen von Garmen wurden in Ihrer Fabrik 

verarbeitet a. Leinengaru, roh, gebleicht, gezwirnt? b. Jutegarne, 

roh, gezwimt? co. baumwollens Garne, einfach, genwimt? d. Hanf 

und andere Faserstofle? 

Webten Sie a. nur für eigens Rechnung? b. nur fremde Rechnung 

in Lohn? c. zum Teil für fremde Rechnung in Lohn und welche 

Mengen (in Meter)? 

1. Hauptartikel fabrizierten Sie und in welchen Maugen (nach 
ter)? 


- Win gross war Ihre gesamte Jahresproduktion in Kilogramm und 


Meter a. für eigene Rechnung, einschliesslich der Mengen derjenigen 
Fabrikate, welche Sie in fremden Betrieben fertigstellun liessen ? 
b, für fremde Rechnung in Lohn? 


» Fand für Ihre Fabrikation an Webwaren oder einen Teil derselben 


— eventuell in letzterem Falle in welchem Verbältnissse — eine 
weitere Veredelung (z. B Bleicherei nnd Appretur) in Ihrem eigenen 
Betriebe oder für Ihre Rechnung statt? 

Wie hoch belief sich der gesamte Wert Ihrer Jahrerproduktion loco 
Fabrik a. der Gesamtverkaufswert Ihrer für eigens Rechnung her- 
gestellten Fabrikate einschliesslich derjenigen, welche Sie in anderen 
Fabriken oder in der Hausindustrie herstellen liessen? b. der be- 
rechnete Arbeitswert (Betrag der ausgestellten Rechnungen) der für 
fremde Rechmang in Lohn von Ihnen hergestellten Fabrikate? 

Der Wert dieser Jahresproduktion schlissst auch die Wert- 
erhöhung ein, die Ihre Webwaren durch eins weitere Ver- 
edelung (s. B, Appretur) in Ihrem Betriebe oder für Ihre 
Rechn erhalten haben. 


ung E 
. Wohin richtete sich der Absatz Ihrer Fabrikate nach Mengen (Meter) 


und Worten (Mark) a. an ische Kunden? b. an inländische 
Eıportsure? c. direkt an ausländische Abnehmer unter Angabe der 
Bestimmungsländer? 


V. Fragebogen für Wollwäscherel und Wollkämmerei, 


. Wie viel Kämmmaschinen enthielt Ihr Betrieb? Leistung derselben 


in Kilogramm pro 11? oder pro 23 Arbeitastunden? 

Welche Zweige betrieben Sie? nur Kämmarei? nur Wollwäscherei? 
beides? (Wiedergewinnung chemischer Produkte? Potasche? Woll- 
fett? und sonst? 
Arbeiten Bie mit nur Tagesbotrieb? oder Tag- und Nachtbetrieb? 
in letzterem Fall in welchem Umfang? 

Arbeiteten Bie das Jahr 1897 ohne Unterbreehung gleich- 
mässig? oder mit welchen Einschränkungen bezw. Überstunden? 
Wie viel verarbeiteten Bie? a, Rohwollen zum Waschen? }. Marino- 
wollen? 2. Kreusungswollen? b. Rohwollen zum Verkimmen ? 1.Merino- 
wollen? 2. Krouzungswollen ? 

Welcher Herkunft waren diese Rohwollen nach einzelnen Besugs- 
ländern und in welcher Menge? 

Wie viel erzeugten Sie (Menge und Wert) a, an aschenen Wollen ? 
1. Merinowollen? 2, Kreuzungswollen? b, an Kammang! 1. Merino- 
kammztg? 2. Kre ammzüg? 

Wie hoch belief sich Wert Ihrer Jahresproduktion loco Fabrik 
einschliesslich der verkauften Nebenprodukte und Abfälle: a, der 
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Gosamtverkaufswert Ihrer für eigene Rachnung hergestellten Fabri- 
kate, einschliesslich derjenigen, welche Sie in anderen Fabriken 
ersougen liessen? b. der berechnete Arbeitswert (Betrag der aus- 
gestellten Rechnungen) der für fremde Rechnung in Lohn von Ihnen 
gefertigten Fabrikate ? 

Der Wart ihrer Jahres uktion schlionst auch die Wort- 
erhöhung ein, die Ihre Fabrikate durch eins Veredelung (z. B, 
gg in Ihrem Betriebe oder für Ihre Rechnung erhalten 

en. 
Wie viel Kilogramm Ihrer gemwaschenen Wollen und Kammzüge 
wurden abgesetzt an a, inländische Kunden? b. Eixporteure (inländ,) 
. rer an snsländische Abnehmer unter Angabe der Bestimmungs- 
änder? 


Fragebogen für die Kamm innerel mit oder ohne Käm- 
merel und Zwirnerei. 


, Wis viel Kämmmaschinen enthielt Ihr Betrieb? Leistung derselben 


in Kilogramm pro 11? oder pro 23 Arbeitsstanden? 

Wie viel Spindeln entbielt Ihr Betrieb an a. Selfaktoren? b, Ring- 
spinnmaschinen? «. Zwirumaschinen? 

Arbeiteten Bie nur mit Tagssbetrieb? oder mit Tag- und Nacht- 
betrieb? in letzterem Falle in welchem Umfange? 

Arbeiteten Sie das ganze Jahr 1897 ohne Unterbrechung gleich- 
mässig? oder mit welchen Einschränkungen bezw, Überstunden? 
Wie viel verarbeiteten Sie Rohwolle 1. Merinowolle? 2, Krouzungs- 
wolle? 


. Welcher Harkunft waren diese Rohwollen nach einzelnen Bazugr- 


ländern und in welchen Mengen? 

Wie viel erzougten Sie Kammzug nach Menge und Wert a. über- 
haupt? cr. aus Merinowolle? A, aus Kreuzungswolle? b. für eigens 
Verwendung? «, aus Merinowolle? 3. aus Kreuzungswolla? 


, Wie viel Kammsug verarbeiteten Sie a. eigener Erzeugung? b. 


framder E ng? 


. Wie viel Kilogramm des Kammsugs fremder Erzeugnisse stammte 


aus a, deutschen Kämmereien? b. ausländischen (belgischen, fran- 
ztsischen, englischen usw.) Kämmereion ? 

Welche Mengen und Sorten Kammgarne erzeugten Bis nach Gewicht 
1. barte, d. h, Cheviotgaroe, Garns aus Krenzungswolle 1. Web- 
und Wirkgarme roh? 2. Wob- und Wirkgarne naturfarbig? 3. Web- 
und Wirkgarns bunt gesponnen? 4. Btriekgame roh? 5, Strikgarne 
naturfarbig? 6, Strickgame bunt gerponnsn? II. weiche aus Merino- 
wolls gesponnene Garne 1. Web- und Wirkgame roh? 2, Web- und 
Wirkgarne naturfarbig? 3. Web- und Wirkgarne bunt gesponnen? 
4. Zephirgarne roh? 5. Zephirgame naturfarbig? 6, Zeplirgame 
bunt gesponnen? 

Wolchon war die Durchschnittenummer Ihrer einfachen Garne. 

Wie viel Kilogramm geswirnte Garne erzeugten Sie? Davon wie 
viel Kilo aus franden Garen? 

Wie hoch belief sich der Wert Ihrer Jahrerproduktion loco Fabrik 
einschliesslich der verkauften Nobenprodukte und Abfälle: a. der 
Gesamtverkaufswert Ihrer für eigens Rechnung hergestellten Fabrl- 
kate, einschlissslich derjenigen, welche Sie in anderen Fabriken 
erssugen liessen? b, der berschnets Arbeitswert (Betrag der ans 
gestellten Rechnungen), der fir fremde Rechnung in Lohn von 
Ihnen gefertigten Fabrikate? 

Der Wert Ihrer Jahresproduktion schliesst auch die Wert- 
erhöhung ein, die Ihre Fabrikats durch eine weitere Versde- 
kung (=. B. Fäürberei) in Ihrem Betriebe oder für Ihre Rech- 
nung erhalten haben. 


« Wie boeh waren im Jahre 1897 die Preiss Ihrer Garne? 


Wis viel Kilogramm Ihrer Garne und Zwirne wurden abgesetzt an 
a, inländische Kundan? b. inlündische Exportsure? c, direkt an 
ausländiachs Abnehmer unter Angabe der Bestimmungsländer? 


VIE er für die Streichgarn-Spinnerel und Zwirnerei in 
e 


1. 


rad drehen im verschiedenen Sinne. 


fwolle, Baumwolle und Kunstwolle. 

A) Wie grons war die Zahl der in Ihrer Spinnerei befindlichen 
Spindeln an Selfaktors und Mulejennis, Drossaln, Zwirmmaschinen a, 
der jetzt vorhandenen? b, der durchschnittlich beschäftigt gewe- 
senen? B) Wie gross war die Zahl der Spindeln, die Sie in Lohn- 
spinnereien für Ihre Rechnung durchschnittlich beschäftigten ? 

Wie viel Kilogramm Rohmaterial verspannen 8is im eigenen Be- 
triebo und zwar a, Schafwolle, «. inländischer Provanienz? #. aus- 


VIII. Fragebogen 


. Wie viel Kilogramm Ihrer G: 


ländischer Proreniene und Aus welchen Ländem? b. Kunstwolle? 
©. Baumwolle? B) Wie viel Kilogramm Rohmaterial liessen Bie im 
fremden Betriebe in Lohn verspinnen? a. Schafwolle «, inländischer 
Proveniens? 4. ausläudischer Provenienz und aus welchen Ländern? 
b. Kunstwolle? c. Baumwollo? 

Im Falle Sie selbst Kunstwolle herstellten a, wie grom war die 
Zahl der in Ihrer Fabrik befindlichen Reissmaschinen? b. Wie viel 
Kilogramm verarbeitsten Bis «, inlindischer Proveniens? 5. aus- 
ländischer Provenisnz? 

Wis boch war Ihre Gesamtproduktion in Kilogramm a. für eigens 
Rechnung, einschliesslich Mengen, welche 8ie in anderen Fa- 
briken oder Spimmereien für ihre Rechnung spinnen liessen I. an 
einfachen Gamen? II an #wei- und mehrfach geswirnten Garnen? 
b, für fremde Rechnung in Lohn IL an einfachen Garnen? II. an 
zwei- und mehrfach gerwirnten Garmen? Im Falle der Verwendung 
framder Garos für Ihre Zwitmersi wollen Sie das Gwicht dersalben 
in Kilogramm gesondert angeben, 

uktion waren reinbaumwollene 
Garne ohne Beimischung (Imitat-Garne)? 

Welches war die durchschnittliche Nummer (nach ortsüblicher wie 
nach metrischer Nummerierung) Ihrer Produktion a. an einfachen 
Gamen? b. an Zwirnen? 


. Welchen Teil Ihres Rohrtoffes oder Ihres Fabrikates fürbten oder 


veredelten Sie sonst? und welcher Art ist diese Veredelung? 

Wie hoch belief sich der Gesamtwert Ihrer Jahresproduktion loco 
Fabrik a. für eigene Rechnung, einschliesslich des Wertes der 
Mengen, welche sie in anderen Fabriken oder Streichgam-Epinnersiom 
für Ihre Rechvung spinnen liessen? b, soweit Bie für framds Röch- 
mung in Lohn spinnen, der hereshnste Arbeitswert (Gesamtbetrag 
dar ausgestollten Rechnungen)? 

Wie viel Kilogramm Ihrer Garns und Zwirne wurden abgmstat a 
an inländische Kunden? b, an inländische Exportsurs? c. direkt an 
ausländische Abnehmer unter Angabe dar Bestimmungsländer. 


für Kunstwollfsbrikation, soweit sie nicht mit 
Spinnerei oder Tuchfabriksation verbunden Ist. 
Wis gross war die Zahl der in Ihrer Kunstwollfabrik befindlichen 
a. Relssmaschinen? b, Droussetten (Krempeln)? a. Carbonisier- 
Apparate, 
A) Wis viel Kilogramm Rohmaterial verarbeiteten Sio im eigenen 
Betriebe? a. an inläudischer Herkunft? b, an ausländischer Herkunft? 
B) Wie viel Kilogramm liessen Bio in fremden Betrieben in Lohn 
reiseren? 
Wenn der Deklarant den Ursprung des Rohmaterlals nicht 
kennt, so wird gebeten, denselben thunlichst durch den Händler 
» füstzustellen, 


. Fubrizieren Sie a, mir für eigene Rechnung? b, nur für fremde Roch- 


mung im Lohn? e. zum Teil für fremde Rechnung im Lohn und 
welche Mengen (in Kilogramm)? 

Welchen Artikel fabrisierten Bie hauptsächlich und in welcher 
Preislage? 

Wie gross war Ihre Jahresproduktion in Kilogramm a. gerissener 
Kunstwolle? b, droussirter Kunstwolle? c. karbonislerter Kunstwolle? 


. Wie hoch belief sich der Wert Ihrer Jahresproduktion loco Fabrik? 


a. Dor Gesamtrerkaufswert Ihrer für eigene Rechnung hergentelltem 
Fabrikate, einschliesslich derjenigen, welche Sie in anderen Fabriken 
oder in der Hausindustrie herstellen liessen? b) der berechnete 
Arheitawert (Betrag der ausgestellten Rechnungen) der für fremde 
Rechnung im Lohn won Ihnen hergestellten Fabrikate? 

Der Wert Ihrer Jahresproduktion schliesst auch die Wert- 
erhöhung ein, die Ihre Fabrikato durch eine weitere Ver- 
edelung (z.B. Fürberei) in Ihrem Betriebe oder fir Ihre Rach- 
nung erhalten haben, 

Wohin richtete sich der Absatz Ihrer Fabrikate nach Mengen und 
Werten a. an inländische Kunden? b. am inlindische Händler. 
e, direkt an ausländische Abnehmer unter Angabe der Bostimmungs- 
länder? 
Ist Ihre Kunstwollfabrik mit Spinnerei oder einem Betriebe anderer 
Art verbunden und haben Sie den für diesen anderen Betrieb 
bestimmten Fragebogen (siebo die „Anleitung* Anlage I zum Rund- 
schreiben) ausgeMlit? 

Wenn nicht, belieben Sie, dem letzteren sich kommen zu lassem 
und auszufüllen. (Schluss folgt.) 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Theoretische Betrachtungen 
über die Aufwindung am Spuler. 
Von Gg. Weingärtner, Höllstein-Steinen. 

IL 


Als zweite Art hatten wir angeführt: Hauptrad und Differenzial- 
Bezeichnen wir alsdann den 


Sinn der Drehung des Hauptrades mit — und den des Differenzial- 


rades mit -/-, so können wir zur Bestimmung der Anzahl Drehungen 
des Differenzialmuffes beide Räder zuerst mit e Touren im Sinn 
des Differenzialrades laufen lassen, also im -+- Sinne, dann würden 


ebenfalls die Umdrehungen des Differenzialmuffes sein: -f e. 


Da 


mn das Hauptrad die e Touren in dem ihm entgegengesetzten 
Sinne mitgemacht, so muss es diese Touren e zunächst wieder 
zurücklaufen, also — « Touren ausführen, dann muss #s aber noch 
seine verlangten f Touren machen, so dass das Hauptrad im 
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Ganzen —(f-He)« Touren zurückzulegen hat. Durch das Über- 
setzungsverhältnis « im Differenzialwerk und dessen Zwischenräder 
erhalten wir alsdann, da sich durch letztere der Sinn ändert, als 
Umdrehungen des Differenzialmuffes + (fe) « 
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Umdrehungen des Differenzialmuffes ausführen können, Haben wir 
z. B. auf einer festen Unterlage eine sich drehende Rolle und auf 
dieser ein Brett, so wird nach einer unendlich kleinen Schwingung 
um den Auflagepunkt der Kolle, das Centrum derselben einen 
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Handtuch-Kante. Original-Entwurf. 


und als Samme der Umdrehungen 
N=fe-te(l Su «) 
oder da a1 N=f-+2 
welche Formel nach Früherem für Belistefetsiung gilt, 
Nebenbei sei hier eine leicht fassliche, weniger bekannte 
Theorie kurz erwähnt. nach der wir ebenfalls die Berechnung der 


Weg ab und das Brett ‚einen solchen ed zurücklegen und es ist 


alsdann \edev Aabe, 

woraus, wenn RL. der Rolle, folgt: 
ed ?2r 
ab r 


oder cd=2ab (Fig. 3). 
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Beziehen wir nun diese Gleichung auf unser Differenzialwerk 
und dreht dann das Hauptrad f mal im — Sinne bei stillstehendem 
Differenzialrad, so dreht der Muffe 

4 mal so viel im +- Siune, also fa. 

Nun lassen wir das Hanptrad 

stehen und drehen das Differenzial- 

rad e mal im — Sinn. Dann 

hätten wir das Hauptrad als Tisch, 

das Zwischenrad als Rolle, und 

den Muff als Brett, mithin würde 

der Muff —?2e Umdrehungen 

ausführen und als resultierende 

Umdrehungen erhielten wir dann 


Aig3. N-+fo—2e 
oder da c=]1 
N=f—2e. 

Lassen wir, wie oben die Räder in verschiedenem Sinne laufen, 

so erhalten wir dann 
N=f-+2e. 

In diesem Ausdruck für die Umdrehungen des Differenzial- 
muffes haben wir nun 2 Grössen f und e. f erzeugen wir durch 
die Betriebsleitung, wie bereits erwähnt. Die variable Bewegung e 
des Differenzialrades jedoch müssen wir durch Kegelantrieb her- 
stellen. Früher verwendete man nur 1 Kegel und 1 Leitschiene. 
Dies war jedoch durch die bedingte Verwendung der Spannrollen 
behufs Spannung des Riemens oder durch die notwendige schiefe 
Lage des einen Kegels sehr umständlich, weshalb man jetzt nur 
noch solche mit 2 (hyperbolischen) Kegen baut. Nun ist die 
Einschaltung der Kegel noch zu bestimmen. Bekanntlich braucht 
behufs Änderung des Drahtes nur die Lieferung gelindert zu werden. 
Da nun genau soviel aufgewunden werden muss als geliefert wird, 
so mfissen wir, damit bei verschiedenem Draht stets ein und das- 
selbe Kegelpaar verwendet werden kann, dem oberen Kegel, d, h. 
dem treibenden, seinen Antrieb von den Rädern zwischen dem 
Drahtwechsel und den Cylindern geben; hierdurch erzielen wir, 
dass bei Änderung der Lieferung auch gleichzeitig die Aufwicklung 
verändert wird. 

Bevor wir nun auf die verschiedenen Konstruktionen der 
Differenzialwerke näher eingehen, seien zuerst noch die Gesichts- 
punkte erwähnt, die wir zur verikalen Verschiebung des Wickel- 
organes näher ins Auge fassen müssen. 

Anfangs hatten wir bereits erwähnt, dass zur Schichtenbildung 
eine Drehbewegung allein nicht genügt, denn diese erzeugt nur 
die Windungen. Zur Bildung der Schicht ist es vielmehr nötig, 
dass die Windungen verikal nebeneinander zu liegen kommen und 
dazu ist eben eine verikale Verschiebung notwendig, wozu sich 
natürlich das leichteste Organ, das ist hier die Spule, am besten 
eignet. Da die Bewegung vertikal auf und ab erfolgt, so muss der 
Antrieb des Differenzielmuffes, der ja auf der festliegenden An- 
triebswelle frei drehte, auf ein bewegliches Organ übertragen 
werden. Durch diese bewegliche Anordnung dürfen aber keine 
Zusatzdrehungen auf die Spule gelangen. Infolgedessen darf dieses 
Organ nicht durch ein Rädersystem nit „Testliggenden‘“ Achsen 
gebildet werden, da wir sonst als Bahn einen Kreis, aber keine 
Verikalverschiebung erhalten würden. Eine der ersten Konstruk- 


tionen war die Teleskopenwelle. In den neueren Bauarten wendet 


man aber nur noch das Knie an, ein auf Gelenkhebel angebrachtes 
Rädersystem. In der Regel wendet man die fünfrädrigen Knie an. 
Die englischen Fabriken verwenden auch solche mit drei und vier 
Rändern,- Doch geben hauptsächlich die dreirädigen stets eine 
Zusatzdrchung von einer Umdrehung der Spule, die vier- und fünf- 
rädigen dagsgen sind eben wieder zu schwerfällig und gebrauchen 
deshalb viel Kraft zum Anlassen, Der Wagen auf dem die Spulen 
angeordnet sind, um eine Auf- und Abwärtsbewegung zu erhalten, 
wird durch Gewichte nach der bekannten Art ausbalanciert. Rieter 
erzielen dies jetzt nicht mehr durch Gewichte mit Ketten, sondern 
durch Balaneierhebel, wodurch ein weit gleichmässigerer Gang des 
Wagens erzeugt wird. Die lotrechte Bewegung des Wagens er- 
folgte durch eine horizontale Welle, auf der Zahnräder angebracht 
sind, die in die üblichen Zahnstangen eingreifen, wie dies ja jedem 
Fachmann bekannt ist, 

Als Eigenschaft, die der Spule eigen sein soll, haben wir 
bereits erwähnt, dass die Spiralen einer Schicht so vertikal neben- 


einander angeordnet sein müssen, dass sie sich berühren, ohne 
übereinander zu liegen, Hierfür haben wir zunächst die Ge- 
schwindigkeit festzusellen, nit der der Wagen geführt werden muss. 
Sei nun d = Durchmesser der Lunte, va, — die Geschwin- 
digkeit der Wagenverschiebiebung beim kleinsten Spulendurchmesser, 
Yay — die Geschwindigkeit der Wagenverschiebung bei einem 
beliebigen Durchmesser der Spule (d,), ti, = die Zeit zur Bil- 
dung einer Spirale beim kleinsten Durchmesser, t4, — die Zeit 
zur Bildung einer Spirale bei beliebigem Durchmesser d,, &ın = 
die effekt, Wicklungen für den kleinsten Spulendurchmesser, ex 
= die effekt. Wicklungen für den beliebigen Spulendarchmesser d,. 
Damit die Spiralen genau nebeneinander zu liegen kommen, 
so muss eich der Wagen von Windung zu Windung um den 
Durchmesser d der Lunte verschieben und da der Wagen sich 
gleichförmig für jede Schicht bewegt, so wird sein: 
Yan tie =)8 
und ebenso 
Vax fax = d 
oder 


E: Yas a bar 





Vix ta 
d. h. die Wageoverschiebungageschwindigkeiten erhalten sich um- 
gekehrt, wie die Zeiten zur Bildung einer Spirale. 
Nun ist, da die effektiven Wicklungen stets pro Minute 
gelten 


60 

re bie 
folglich 

&s tus = 60 
und 

Sıx tax — KO 
mithin 

eig tie Bar tax 
oder 
2, ©ilg Ps tax 





Odx bao 
d. h. die effektiven Wicklungen sind den Zeiten zur Bildung einer 
Spirale umgekehrt proportional, 
Aus 1 und 2 erhalten wir alsdann 
Yan _ ®ao 
Vax Bax 
d. h. die Wagenverschiebungsgeschwindigkeiten sind den effektiven 
Wicklungen direkt proportional. 

Wie bereits erwähnt, erhalten wir die effektiven Wicklungen 
von dem unteren Kegel. Der Wagen muss deshalb von dem 
unteren Kegel angetrieben werden. Der Kegel ist nun aber auch 
dazu angeordnet, die Bildung der Spulenumdrehung zu erzielen 
und besteht der Unterschied darin, dass der untere Kegel den 
Wagen direkt treibt und die Spulen durch das Differentialrad. 

Auf Grund dieser Betrachtungen können wir den Antrieb wie 
folgt einteilen: 

a) Der konstante Antrieb von der Betriebsleitung aus nach 
oben auf den oberen Kegel und die Cylinder nach unten auf die 
Spindeln. 

b) Der variable Antrieb vom unteren Konus nach dem Diffe- 
rentialrad und weiter nach der Wagenwelle. 

ce) Der aus beiden zusammengesetzte Antrieb, von dem 
Differentialmuff resp. den Zwischenrädern des Differentialrades nach 
den Spulen. : 

Um nun eine Schicht zu bilden, müssen wir also zunächst 
eine Bildung der Spiralen, d. h. eine Drehbewegung der Spule 
verursachen und dann eine Anordnung der Spiralen vertikal neben- 
einander erzielen, also die Verschiebung der Spule resp. des 
Wagens in vertikaler Richtung, Heben wir den Wagen, so sind 
die Spiralen nach unten und senken wir ihn, so sind die Spiralen 
nach oben gerichtet. Haben wir schliesslich eine Schichtenbildung 
erhalten, so resultiert durch Anordoung derselben übereinander 
die Spule. Zur Spulenbildung müssen wir also die Schichten 
genau in ihren Höhen abgrenzen und die Wicklungen von einer 
Schicht zur andern überführen. Mit Rücksicht auf das Überein- 
anderlegen der letzten Spirale der vorhergehenden Schicht und der 
ersten Spirale der folgenden nenen Schicht muss im Augenblick 
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des Überführungsvorganges die Wickelgeschwindigkeit sowohl als 
die Wagengeschwindigkeit abgeändert werden. Es ist nur die 
einzige Überführungsspirale, die mit variablen Geschwindigkeiten 
aufgewunden ist, während für alle übrigen Spiralen derselben 
Schicht konstante Geschwindigkeiten herrschen. Es folgt daraus, 
dass die Verschiebung des Riemens auf den Kegeln ahsatzweise 
zu geschehen hat und zwar jedesmal, wenn eine Schicht fertig 
ist, dagegen verbleibt der Riemen während der Schichtbildung auf 
der eingenommen Stellung. Ferner ist Bedingung, dass das Aus- 
wechseln der Wagenbewegung so schnell als möglich geschehen 
muss, damit kein toter Gang eintritt, d. h. ein Drehen der Spule 
ohne Verschiebung des Wagens verhindert wird. wodurch sich die 
Spiralen übereinander legen würden. 

Haben nun alle Schichten dieselben Höhen, 30 müssen die- 
selben zur Erhaltung der Schichten auf Spulen aufrewindet werden, 
die mit Flanschen verschen sind, da andernfalls ein Übereinander- 
schieben der Schichten leicht eintreten könnte. Derartige Scheiben- 
spulen sind sehr teuer und kostspielig in der Unterhaltung, ganz 
abgesehen von der grossen Raumbeanspruchung. Dies alles sind 
Gründe, die darauf geführt haben, der Spule einen eigenen Halt 
zu geben. Das Zusammenfallen geschieht nun stets au den Aus- 
wechselstellen, indem die Schichten übereinander rutschen. Um 
dies zu umgehen, genügt es einfach, die Spule doppelt abzudachen, 
d, h. der Spule eine doppelt kegelfürmige Gestalt zu geben, wo- 
durch wir erzielen, dass jede vorhergehende Schicht der nach- 
folgenden als Unterlage dient. Um dies zu erreichen, müssen wir 
mit jeder Schicht den Wagenhub verringern. Wir haben also zur 
Erzeugung dieses Vorganges einen neuen Apparat, resp. ein neues 
Organ notwendig, dass alle diese Operationen steuert und daher 
den Namen Steuerung führt. 

Die Aufgabe der von uns zuletzt berühri.n Steuerung, oder 
wie man sich auch ausdrückt, des Kehrzeuges setzt sich aus dem 
Steuern des Wagens und Verschieben des Riemens zusammen, Die 
Steuerung besteht darin, die Bewegungsrichtang des Wagens nach 
Vollendung jeder Fadenschicht umzukehren, während die Riemen- 
verschiebung in der gleichzeitigen Verschiebung des Konusriemens, 
entsprechend dem vergrösserten Spulendurchmesser, besteht. 

Die Konstruktion des Stenerungsmechanismus hat folgende 
Anordnung. Den Impuls giebt der Wagen, indem er auf ein 
Organ einwirkt, das den Impuls aufnehmen kann. Dazu haben 
wir am Wagen eine Gleitbahn, in der sich eine Zahnstange ver- 
schiebt, die andererseits auf einem Zahnrad ruht. Mit dem Heben 
und Senken des Wagens wird die Zahnstange auf dem Rade ab- 
rollen. Auf der Zahnstange befindet sich ein Muff, der die Steigung 
der Zahustange mitmacht, Dieser Muff trägt zwei symmetrisch 
gelegene Arme mit Stellschrauben. Über derselben Achse befindet 
sich dann das übliche vierarmige Kreuzstück, in dessen oberen 
Arm, der mit zwei Sperrzähnen versehen ist, zwei Sperrklinken 
eingreifen. Dieses vierarmige Krenzstück steht nun entweder unter 
der Einwirkung von daran aufgehärgrten Gewichten oder von einer 
Federkraft. Je nachdem die eine oder andere Seite entlastet wird, 
hat die einseitig belastete Falle das Bestreben, nach der belasteten 
Seite niederzufallen. Dieses Bestreben wird aber durch die er- 
wähnten Sperrklinken verhindert. Durch die auf- und abgehende 
Bewegung des Wagens wird der Muf mit den Sperrklinken oder, 
wie man auch sagt, die Wiege mittelst der Zahnstange hin- und 
herbewegt. Ist jetzt der Wagen am Ende seines Hubes angelangt, 
so drückt die eine der auf der Wiege sich befindlichen Stell- 
schrauben auf den Rücken der entsprechenden darunter befind- 
lichen Sperrklinke. Hierdurch schnappt die letztere ab und dem 
Kreuzstlck ist damit Gelegenheit gegeben, seinem Bestreben, nach 
der belasteten Seite niederzufallen, zu folgen. Dieses Niederfallen 
der Falle bewirkt aber gleichzeitig durch Hebelübersetzung die 
gewünschte Umkehr des Wagens, indem in üblicher Weise das 
eine oder andere der beiden Doppelkegelräder in Eingriff mit dem 
Wagenantrieb gebracht wird. 

Wir haben nun ferner noch die Riemenverschiebung auszuführen. 
Wie bereits erwähnt, darf die Geschwindigkeit der Spulen und des 
Wagens nur während der Überführungsspiralebildung abgeändert 
werden, indem wir den Riemen während dieser Bildung auf dem 
Konus verschieben. Diese Zeit zur Bildung der Überführungs- 
spirale hängt ab von dem Durchmesser der Spulen und zwar wird 
am Anfang, d. h. bei Beginn der Bewicklung der Spule, die Zeit 


geringer und am Ende grösser sein zur Bildung der Überführungs- 
spirale, weil dann im letzteren Falle der Umfang, d. i. der Weg, 
auf dem die Überführungsspirale zu bilden ist, grösser ist. Die 
Grösse der Riemenverschiebung hängt ausschliesslich ab von der 
Dicke der Lunte. Je grösser somit die Verschiedenheit im Lunten- 
durchmesser ist, desto grösser muss bei „gleichen Kegeln* die 
Riemenverschiebung werden. Mithin muss dann die Riemenver- 
schiebung, wenn Grob-, Mittel- und Feinbank dieselben Kegel 
heben, hei Grobspuler grösser sein als bei Mittelspuler u. 8. w. 

Nun müssen wir uus aber fragen, wie verhält eich die Ge- 
schwindigkeit der Riemenverschiebung? 5 

Da ja die Bildung einer Spirale von dem Draht abhängig ist 
(denn je grösser der Draht, desto weniger erhalten wir an Liefe- 
rung), so ist die Zeit zur Bildung der Überführungsspirale bei 
Grobflyern bedeutend geringer ala bei Feinflyern, die Geschwindig- 
keit der Riemenverschiebung ist daher bedeutend grösser bei Grob- 
als bei Feinflyern, da Geschwindigkeit gleich ist Weg/Zeit. Um aber 
trotzdem nahezu gleiche Geschwindigkeitszeiten in der Riemen- 
verschiebung zu erhalten, dürfen wir nicht dieselben Kegel anf 
allen Spulern verwenden. Theoretisch sollte nun die Riemenver- 
schiebung mit zunehmendem Spulendurchmesser auf derselben Spule 
langsamer geschehen; in der Praxis geschieht dies aber nicht, 
sondern man begnügt sich mit einer mittleren Geschwindigkeit. 

Nach Beendigung je einer Schicht muss, wie schon bemerkt, 
der Riemen ruckweise verschoben werden. Wir müssen deshalb 
zur Ausübung dieser Arbeiten eine Kraft haben, die ruckweise 
und auf eine bestimmte Wagenlänge wirkt, wonach ihre Wirkung 
wieder gehemmt werden muss, Diese Arbeit ist nun sehr einfach 
herzustellen durch Verbindung des den Riemen führenden Teiles 
mit dem Kehrzeug, indem wir die ruckweise Bewegung desselben 
als Arbeitsleistung benützen, Die Verschiebung der Riemengabel 
für den Konusriemen erfolgt dadurch, dass wir die Riemengäbel 
mit einer Zahnstange verbinden, welche mit einem Zahnrad in 
Eingriff steht, das auf einer kleinen vertikalen Welle angebracht 
ist. Diese kleine vertikale Welle erhält durch eine darauf sitzende 
Kettentrommel und das daran gehängte Gewicht das Bestreben, 
sich zu verdrehen und den Konusriemen zu verschieben. Das 
Gewicht kann jedoch nicht in Wirksamkeit treten, weil die Welle 
durch konische Räder mit dem Kehrzeug verbunden ist. Nach 
jedem Spiel des Wagens bnwirkt alsdann das Umklappen der Falle 
ein Schalten der beiden Sperrklinken des Schaltrades und gestattet 
dadurch eine kurze Verschiebung des Konusriemens, Bei der Ein- 
stellung ist genau darauf zu achten, ob die Sperrklinken die halben 
Zähne nehmen. Das vielfach angewendete Einstellen mit ?/,- und 
%,-Zahn ist ein Fehler, weil dann die Wicklungen mit */,-Zahn- 
bewegung zu schnell und mit */,-Zahnverschiebung das nächste 
Mal zu langsam vor eich gehen, indem der Riemen das eine Mal 
zu wenig, das andere Mal zu viel verschoben wird. Hierdurch 
aber entstehen Schnitte in der Lunte. Diese Art der Einstellung 
ist nur bei schlecht ausbalanciertem Wagen angebracht. 

Als letzte Arbeit, die das Kehrzeug noch auszuführen hat, 
haben wir noch die Begrenzung der Längen der einzelnen Schichten, 
d. h, die doppelkegelförmige Abdachung der Spule zu betrachten. 
Bekanntlich geschieht das Ausschalten der Wagenbewegung immer 
unter einem gewissen Winkel «, denn nur unter diesem Winkel « 
werden die Stellschrauben auf die Sperrklinken wirken. Wollen 
wir aber die Wagenumkehrung eher eintreten lassen, was nötig 
ist, um eben das Abdachen der Spulen herbeizuführen, so müssen 
wir den von dem Zahnstangenkopf beschriebenen Weg verkürzen. 
Wir erreichen dies am einfachsten dadurch, dass wir eine Ver- 
kürzung der Zahnstange eintreten lassen, wodurch die Neigung « 
schneller herbeigeführt wird. Da diese Verkürzung des Wagen- 
hubes mit jeder folgenden Schicht, also auch mit jeder Riemen- 
verschiebung stattzufinden hat, so muss mit jeder Riemenver- 
schiebung der Zahnstangenkopf näher an den Drehmittelpunkt 
kommen. Dies geschieht am einfachsten von der Zahnstange aus, 
die die Riemenverschiebung bewirkt, und zwar durch Räderüber- 
setzung nach dem Rade, auf dem die Zahnstange aufliegt. Durch 
das dadurch erzielte Drehen dieses Rades erhalten wir eine stete 
Verringerung der Entfernung zwischen Kopf- und Drehpunkt. Die 
verschiedenen Konstruktionen der einzelnen Maschinenbaner hier 
besonders anzuführen, würde zu viel Raum in Anspruch nehmen, 
da ja wie bei allen Maschinen tagtäglich nene Erfindungen auftauchen, 
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Um eine Änderung in der Aufwindung bei Änderung der 
Nummer etc, zu veranlassen, müssen wir zunächst die Wechsel 
beobachten, die Einfluss auf die Aufwiudung haben. Es sind dies 
der Kegelwechsel, der Wagenwechsel und das Sperrrad und zwar 
aus folgenden Gründen: Die Anfangsstellung des Riemens richtet 
sich nach dem Leeren. Je kleiner der Durchmesser derselben, 
desto kleiner muss der erste getriebene Kegeldurchmesser sein. 
Um eine andere Aufwindung zu bewirken, können wir durch Ver- 
schieben der Riemengabel den Riemen auf eine andere Anfangs- 
stellung stellen oder, wie es bei vielen Maschinen ausgeführt werden 
kann: wir verstellen die Begrenzungsstücke für die Zahnstangen- 
verschiebung in Kulissen, so dass auch dadurch die Riemengabel 
eine Verstellung erfährt. Genügt diese Veränderung nicht, »0 
müssen wir eines der Räder auswechseln, die zum Betriebe dienen, 
vom unteren Kegel nach dem Differentialrad, denn der untere 
Kogel bestimmt ja die effektiven Wicklungen. Gewöhnlich dient 
alsdann der Trieb auf der Kegelachse als solcher. Ferner müssen 
wir bei Veränderung des Luntendurchmessers ein richtiges Neben- 
einanderliegen beobachten, weshalb wir die Wagenverschiebungen 
ebenfalls verändern müssen, Mithin muss hierzu ein Zahnrad aus- 
wechselbar sein, zwischen dem Antrieb von der Wagenwelle und 
dem Konus, weil ja der Wagen indirekt die effektiven Wicklungen 
beeinflusst. 

Weiter verschiebt sich, wie schon erwähnt, die Riemengabel 
mit der Zunahme des Spulendurchmessers, weshalb natürlich bei 
einer anderen Luntenstärke auch ein anderes Sperrrad nötig ist. 
Die Berechnung der einzelnen Wechsel hier anzuführen, würde zu 
weit führen, zudem diese ja jedem Spinner bekanut sind und tüg- 
lich verwendet werden. 

(Schluss folgt.) 


Band-Webstuhl zur Herstellung von Geweben mit 
aufgewebter Gimpe,. 
J. A. Mahr Söhne in Pinneberg. 
D. R.-P. Kl, 86 No, 95982, 

Die Herstellung won Borden, flachen Bändern und anderen 
Zuussastiergiwehen mit sogenannten Gimpefäden geschah bisher 
a0, dass auf die glatten Borden, Bänder etc. die Gimpefüden mit 
der Hand aufgerogen wurden. 





Vorstehender Stubl, der im Allgemeinen nach Art der gewöhn- 
lichen Bandstühle (Mühlstuhl) gebaut ist, besitzt eine Einrichtung, 
vermittels deren der Gimpefaden während der Herstellung des 
Bandes ebenfalls mechanisch aufgewebt wird, 

Unter Weglassung der bekannten Teile des Stuhles stellt 
Fig.1 u. 2 den Hergung dar. Es sind, wie ersichtlich zwei Schötzen 
übereinander ee, von denen der untere den gewöhnlichen 
Einschlag, und der obere die Gimpefäden enthält, und zwar soviel 
Spulchen, als Gimpefäden verwebt werden sollen. 

Soll beispielsweise mit dem mittleren sogenannten Spiegel der 


Kette eine Gimpe aus mehreren Fäden ar en verwebt 
werden, so werden die Gim en durch entsp de Bewegung 
ihres Schützens f? in den Spiegel der Kette nebeneinander einge- 
schossen, nachdem zuvor die Lade um so viel sich gesenkt hat, 
dass jeder obere Schützen f? an die Stelle des unteren Schützens f* 
gekommen ist, Während die Gimpefäden eingeschossen werden, 
stehen die gleichfalls gesunkenen Schützen f* still, 

Damit die ziemlich dicken Gimpefüden genau nebeneinander 
und nicht etwa hin und wieder unordentlich übereinander zu liegen 
kommen, ist die Liegbank (Brustbaum) mit einer Platte g versehen, 
welche mittelst Hülsen g'! g' auf Rundstangen g* g? der Liegbank 
verschiebbar gelagert ist und unmittelbar auf der Borde mit federn- 
dem Druck aufruht. 

Diese Platte verhindert, dass die Gimpefüden oberhalb der 
Borde sich übereinander | wenn der Schützen f? sich in der 
Lade entlang bewegt, weil die Platte die von dem Schützen mit- 
genommenen Gimpefäden, #0 weit diese hierbei unter ihr bindurch- 
geführt werden, mit zelindem Druck nebeneinander auf der Borde 
niederhält, Ferner wird die Platte jedesmal durch die vorschwingende 
Lade ein wenig entgegen den Federn g?a* vorgeschoben und hierauf 
durch die Federn wieder zurück, oben, wobei sie etwa über- 
einander liegende Gimpefäden durch eine plättartige Einwirkung in 
eine Ebene nebeneinander bringt. 

Der ganze Vorgang basiert also auf einfachem Schützenwechsel. 

—a. 


Riemchen-Florteiler. 
{Armand Lejeune in Verviers (Belgien.) 
D. R.-P. Kl. 76 No. 95996. 
Vorstehender Florteiler hat abweichend von der bisherigen 
Führung zur Vermeidung geschränkter Riemeben ausser den ge- 


R 
wöhnlichen Führungsrillen noch tiefe, schmale Rillen, welche die 
Riemehen zwingen, sich an den Kreuzungsstellen hochkantig ein- 


zulegen. 





Vermöge (dieser Neuerung ist es nicht mehr nötig bei der 
Vereinigung die Riemehen an den Enden zu schrünken, sodass die 
Rückseite des einen mit der Oberseite des anderen in Berührung 
kommt, so) dieselben werden wie einfache Treibriemen ge- 
Bann und zeigen oben die Haarseite und unten die Fleischseite 


ers. 

Hierdurch gewinnt man den grossen Vorteil, dass die Woll- 
fasern immer mit derselben Lederseite in Berührung kommen, 
welche am regelmässigsten und gleichmässigsten beschaffen ist, und 
dass man demzufolse eine bessere Teilung des von der Abnehmer- 
walze kommenden Vliesses erhält. 

Um merci Riemcehen verwenden zu können, musste ein 
neues Hülfsmittel erdacht werden, um die Geraderichtung auf hoher 
Kante zu erzielen, Man erhält das mit den geschränkten Riemchen 
in den Punkten, wo diese Riemchen, während eines am anderen 
vorübergeht, sich gegenseitig die anhaftenrlen Wollfasern oder andere 
Spinomaterialien abnehmen, wenn ihre Ränder bei diesem Gerade- 
ha _. zo. er a 

ei der ig. 1 und 2 der un igten Anordnu 
besitzen die Leitwalzen CC, welche die nn LL! führen, 
zwischen ihren flachen Eiokehluugen G noch die Einkehlungen RR!, 
welche viel tieter und schmäler sind und das Umlegen der Riemchen 
bewirken, ehe diese zurück auf die Spannwalzen TT und von da 
zu den Teilwalzen DD! gelangen. 

Anstatt der tiefen Kehlungen RR' in den Leitwalzen CC! kann 
man auch ähnliche Rillen in den Teilwalzen DD! anbringen. 

Ehenso können solche Rillen gleichzeitig in den Teilwalzen DD: 
und in den Leitwalzen CC! vorgesehen werden. —a 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Das Bleichen 
der Textilstoffe auf elektrochemischem Wege. 
Von Dr. W. Herbig. 


Nachdem die Elektrotechnik in den letzten Jahrzehnten aut 
fast allen Gebieten der industriellen Thätigkeit Triumphe gefeiert 
hat, begann ihre jüngere Schwester, die Elektrochemie, in gleicher 
Weise von Erfolg zu Erfolg schreitend ihre Laufbahn. Eine Reihe 
von Männern wie Arrhenius, van 't Hoff, Kohlrausch, Hittorf, 
Ostwald, Nernst, Moissan usw. fürderten durch ausgezeichnete Ar- 
beiten den wissenschaftlichen Ausbau der Elektrochemie in eminenter 
Weise; und es ist nicht zum wenigsten ihrer Anregung zu ver- 
danken, dass die Technik durch ihre berufensten Vertreter die 
Errungenschaften der wissensaftlichen Chemie sich zu nutzen 
machte und die Ausführung der Laboratoriumsversuche für den 
Grossbetrieb umgestaltete, 

Den grossartigen Erfolgen, welcher sich die angewandte 
Elektrochemie auf metallurgischem Gebiete zu erfreuen hatte, ge- 
sellten sich sehr bald Erfindungen hinzu, welche sichere Aussicht 
boten, auf dem Gebiete der chemischen Grossindustrie vollständige 
Umwandlungen der bisherigen Fabrikationsverfahren hervorzurufen, 
insbesondere in Bezug auf die Fabrikation des Chlorkalks und der 
Chlorate. Welchen Einfluss z. B. die elektrolytische Darstellung 
des Chlors für die Chlorkalkproduktion in Deutschland in den 
letzten Jahren gehabt hat, ist am deutlichsten aus der Statistik 
der Ein- und Ausfuhr dieses Produktes zu ersehen. Hölbling 
(Chem. Ind. 1897, p. 87) giebt an, dass vom 1. Januar bis Ende 
September 1896 3342 Tons Chlorkalk ein- und 50549 Tons aus- 

rt wurden, während in der gleichen Periode des Vorjahres 
‚. 1895 10232 Tons ein- und 22636 Tons ausgeführt wurden. 

Die Verschiebungen sind nur der Neueinrichtung bez. Vergrösse- 
rang bestehender elektrolytischer Anlagen zuzuschreiben. 

Auch auf dem Gebiete der Textilindustrie hat sich die Elektro- 
chemie Eingang zu verschaffen gewusst, indem in der Bleicherei 
der Baumwolle und der Leinwand, Chlorkalklösung und Rasen- 
bleiche ersetzt wurden durch Bleichmittel, welche durch den elek- 
trischen Strom direkt erzeugt werden. Das Bleichen der Baum- 
wolle in Garn und Gewebe setzt eich aus einer Reihe von Opera- 
tionen zu sammen, die für Garn bestehen in Kochen mit Sodalauge, 
Bleichen mit Chlorkalklösung uud Absäuern; für Baumwollzeug in 
Waschen nach dem Sengen, Kalken, Säuern, Bäuchen (Kochen 
mit Soda), Chloren, Absäuern und Waschen. Das Bleichen mit 
Chlorkalk erfolgt für Garn mit Lösungen von 1,5° B&., indem 
das Garn vwei Stunden lang mit der Lösung behandelt wird; 
darauf erfolgt Waschen, Sänern und wieder Waschen. Für Baum- 
wollzeug werden die Stücke in einer Waschmaschine durch Chlor- 
kalklösung von 0,3—0,4° Be. gezogen, alsdann in Haufen einige 
Stunden der Luft ausgesetzt, wobei eine bedeutende Bleichwirkung 
stattfindet, indem der schwach-gelbliche Schein, der dem Zeug 
nach den vorhergehenden Operationen noch anhaftet, durch Osy- 
dation zerstört wird. Das Bleichen des Leinengarns und der 
Leinwand erfordert umständlichere Operationen, die zwar im 
Prinzip mit denen der Baumwoilbleiche übereinstimmen, nur dass 
dabei vor dem Chloren eine mehrtägige Rasenbleiche erfolgt. Den 
Gegenstand der Besprechung bilden im nachfolgenden nur die 
Operationen des Chlorens und der Rasenbleiche, die in neuerer 
Zeit zum Teil mit Hilfe des elektrischen Stromes ausgeführt 
werden. 

Die Wirkung der zum Bleichen der Textilstoffle verwendeten 
Körper: Chlorkalk, unterchlorigsaures Natron oder Kali, Königs- 
wasser, tibermangansaures Kali, Wasserstoffsuperoxyd, Natrium- 
superoxyd, Bariumsuperoxyd usw. beruht darauf, dass diese Stoffe, 
infolge ihrer chemischen Zusammensetzung sehr leicht oxydierend, 
d. h. Sauerstoff abgebend, reagieren, wobei der Sauerstoff den den 
pflanzlichen und tierischen Fasern anhaftenden Farbstoff in farb- 
lose Körper verwandelt, Ebenso beruht die Wirkung der Rasen- 
bleiche auf einer Oxydation, indem unter dem Einfluss des Tages- 
lichtes beim Verdampfen des Wassers Ozon und Wasserstoffsnper- 
oxyd entstehen, welche dann auf den Farbstoff der Faser zerstörend 


einwirken. Nur die zum Bleichen der Wolle verwendete schwef- 
lige Säure verhält sich anders, indem diese direkt mit dem Farb- 
stoff eine farblose Verbindung eingeht, welche alsdann durch 
sorgfältiges Waschen der Wollfaser entfernt werden muss, da 
durch Einwirkung oxydierender Agentien, schon durch den Sauer- 
stoff der Luft, der Farbstoff zurückzebildet wird. Es ist ein 
bekannter Vorlesungsversuch einer mit schwefliger Säure entfürbten 
roten Rose durch Behandeln mit Dämpfen von roter rauchendar 
Salpetersäure oder mit Chlorgas die ursprüngliche Farbe wieder- 
zugeben. Die bleichende Wirkung des Chlorse und der unter- 
chlorigsauren Salze beruht auf komplizierten Prozessen. Die 
Körper, welche man unter dem Namen der Bleichsalze, dazu ge- 
hören Chlorkalk. Javellesche Lauge usw., zusammengefasst hat, sind 
Sauerstoffverbindungen des Chlors, Salze der unterehlorigen Säure. 
Die Salze sowohl und noch mehr die freie Säure zersetzen sich 
sehr leicht; die freie Säure entwickelt bei ihrer Zersetzung Sauer- 
stof nach der Gleichung 
2 HCIO = 2HCI + 0,. 

Die bleichende Wirkung des Chlorgases beruht ebenfalls auf 
eine Sauerstoffentwicklung, hervorgerufen durch eine Zersetzung 
von Wasser durch Chlor. Lässt man eine wässrige Lösung von 
Chlorgas am Sonnenlicht stehen, so entwickelt sich Sauerstoff, ent- 
sprechend der Gleichung 

H,0 --2C1l= 2 HC1-- 0. 

Diese Zersetzung geht nur langsam vor sich; viel rapider verläuft 
der Prozess, sobald Chlorgas und Wasser bei Gegenwart eines 
Körpers zusammentreten, der Sauerstoff aufzunehmen vermag; als 
solche haben wir beim Bleichprozesse die Farbstoffe der Faser. 
Ein Experiment, welches diesen Vorgaug demonstriert, ist folgendes: 
Mit künstlichen Farbstoffen gefärbte Garnsträhne setzt man in 
einem trockenen Gefüsse der Einwirkung eines Chlorgastromes 
aus; es erfolgt zunächst nur eine unmerkliche je nach dem ver- 
wendeten Farbstoff wechselnde Einwirkung, sobald aber Wasser- 
dampf in das Gefüss eingeblasen wird, tritt die Zerstörung des 
Farbstoffes fast momentan ein. Auch die Salze der unterchlorigen 
Säure: Chlorkalk, unterchorigsaures Natron sind wenig beständig; 
sie entwickeln schon durch Einwirkung der Kohlensäure der Luft 
freie unterchlorige Säure, welche dann unter Sauerstoffentwicklung 
zerfüllt. Die Sauerstoff abgebende Wirkung der Bleichsalze ist 
aber begleitet von Nebenprozessen, welche beim Bleichprozess mit 
zu berücksichtigen sind. Cross und Bevan*) fanden bei ihren 
ausgedehnten Studien über die Eigenschaften der Cellulose, dass 
beim Bleichen mit unterchlorigsauren Salzen gleichzeitig je nach 
der Natur der basischen Bestandteile der Bleichllüssigkeit und der 
Beschaffenheit der Fasersubstanz eine stürkere oder schwächere 
Chlorierung der Faserbestandteile eintritt, Diese Chlorierung 
unterscheidet den Bleichprozess mittelst des Hypochlorite von den- 
jenigen Prozessen, bei denen nur Oxydation und Hydrolyse in 
Betracht kommen, z. B. bei Anwendung von Wasserstoffsuperoxyd 
und übermangansaurem Kali. 

Anstatt nun fertig gebildeten Chlorkalk oder andere unter- 
chlorigsaure Salze direkt zu verwenden, hat man seit mehreren 
Jahren erfolgreich versucht, diese Bleichsalze direkt im Bleich- 
bottich zu erzeugen, indem man Kochsalz, oder überhaupt Chloride 
der Alkalien und Erdalkalien durch den elektrischen Strom zer- 
legt, wobei neben anderen Produkten unterchlorigsaure Salze bei 
bestimmten Bedingungen entstehen. 

Die unterchlorigsauren Salze entstehen durch Einwirkung von 
Chlorgas auf die betreffenden Metallbasen, Chlorkalk also durch 
Einwirkung des Chlors auf Caleinmoxydhydrat, unterchlorigsaures 
Natron auf Natriumoxydhydrat nach foldenden Gleichungen: 

2Ca(OH), + 41 — Ca(0C)), + Call, + 2H,O 
2Na0H + 2Cl = Na0tl + NaCl + H,O. 

Das Chlorgns muss erst erzengt werden durch Einwirkung 
von Salzsäure auf Braunstein — die Salzsäure wieder erst durch 
Erhitzen von Kochsalz mit Schwefelsäure; es ist also eine ganze 
Reihe von Operationen durchzuführen, ehe man zum Bleichkörper 


*) Joure, Soc. Chem, Ind. 1890, 450, 
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selbst gelangt, Der Vorteil liegt offenkundig da, wenn es gelingt 


aus NaCl direkt Chlor zu erzeugen; und dieses bewirkt der elek- , 


trische Strom. 

Wenn wir in Wasser gelöstes Kochsalz elektrolysieren, so 
scheidet sich an der Kathode das Natrium, an der Anode Chlor ab. 

Das Natrium vermag bekanntlich bei Gegenwart von Wasser 
nicht zu bestehen, es setzt sich um zu Natronlauge und Wasserstoff: 

Na -— H,O = NaOH 4 H, 
während das Chlor am positiven Pol sich abscheidet, Wir 
haben also als Produkte der Elektrolyse von Kochsalzlösungen 
neben dem Auftreten der gaslürmigen Produkte Chlor und Wasser- 
stoff die Bildung von Natronlauge zu beobachten. Dabei bleiben 
aber die Vorgänge innerhalb des Elektrolyten nicht stehen; es 
finden noch andere Reaktionen statt, die zur Bildung der unter- 
chlorigsauren Salze, den bleichenden Substanzen neben dem vor- 
bandenen freien Chlor, führen, Eingehende Studien über die 
Elektrolyse der Alkalichloridlösungen sind von F. Oettel aus- 
geführt worden, welche beweisen, dass eine ganze Reihe sekundärer 
Reaktionen dabei auftreten. Die Bildung der Sanerstoffrerbindungen 
des Chlors ist anf die chemische Wechselwirkung zwischen Chlor 
und Ätzalkali zurückzuführen: 
2Na0H + 2Cl = Na0Cl -- NaCl + H,0. 

Bei der Elektrolyse der Alkalichloride tritt aber nicht reines 
Chlor an der Anode auf, sondern ein Gemenge desselben mit Sauer- 
stoff. Diese Sauerstoffentwicklung beruht auf der Einwirkung des 
Stromes auf das sekundär gebildete Ätznatron. Dieses wird durch 
den Strom zerlegt: + _ 
NaOH — Na -+ OH, 

Die Gruppe OH, welche, da sie elektronegativ ist, am positiven 
Pol sich abscheidet, vermag nicht zu bestehen, es entsteht Wasser 
und Sauerstoff: 

2H0O = H,0 -- 0. 

Der Strom übt also eine doppelte Wirkung aus, Ein Teil 
zerlegt NaCl in Natronhydrat und Chlor, der andere Teil das ge- 
bildete Natronhydrat in Metall und die Gruppe OH. Das Metall 
regeneriert nach oben sofort das zersetze Molekül Ätznatron: 

Na + H,0 = NaOH + H, 

so dass der Effekt der der Wasserzersetzung ist. In welchem Ver- 
hältnis sich die Stromleitung und damit die Zersetzung zwischen 
Ätzalkali und Alkalichlorid teilt, hängt von der Konzentration und 
Alkalität der Langen ab. Zwei Momente begünstigen die Strom- 
leitung durch das Ätsalkali: einmal ist bei gleicher Konzentration 
das Leitungsvermögen der Ätzalkalien grösser als das der Alkali- 
chloride, dann liegt die Zersetzungsspannung für die Ätzalkalien 
bei 1.5 Volt also 0,8 Volt niedriger als die der Alkalichloride. 
Der durch die Wasserzersetzung absorbierte Stramanteil ist natür- 
lich für den beabsichtigten Zweck verloren, daher sinkt auch die 
Stromausbeute in dem Masse als der Sauerstoffigehalt des Chlors 
wächst, 

Bei der Elektrolyse mit Diaphragma, d. h., wo die positive 
von der negativen Elektrode durch eine poröse Zwischenwand, etwa 
eine Thonzelle, getrennt ist. entstehen hauptsächlich Hypochlorite, 
wenn die Kathodenlauge viel Alkali enthält, bei der ohne Dia- 
phragma aus neutralen 20 prozentigen Lösungen bei gewöhnlicher 
Temepratur. Laugen mit mehr als 12,7 g bleichendes Chlor im 
Liter herzustellen, gelingt nicht, weil mit steigendem Gehalte die 
unterchlorigsauren Salze selbst immer mehr an der Elektrolyse teil- 
nehmen unter Bildung von chlorsauren Salzen, welche für Bleich- 
zwecke wertlos sind, Um die schädlichen Nebenreaktionen soweit 
wie möglich zu vermindern, soll die Stromdichte an beiden Elek- 
troden möglichst hoch sein; Dyqgmm 1460 Ampere. Spannung 
4.2 Volt. Die Stromausbeute beträgt 30 Proz. Der Einfluss der 
Konzentration der Kochsalzlösung auf die Produkte der Elektrolyse 
ist bedeutend. In sehr verdünnten Lösungen findet nur Wasser- 
zersetzung, d. h. Wasserstoff- und Sauerstoffentwicklung statt; in 
starken konzentrierten Lösungen tritt neben der Bildung der Hypo- 
chlorite freies Chlor auf, welches entweicht. 

Die erste teehnische Verwendung der Elektrolyse von Koch- 
salz zu Bleichzwecken erfolgte 1820 durch Brand, welcher Calico 
bleichte, das Verfahren blieb aber unbeachtet. Das erste Patent, 
welches in Deutschland auf Erzeugung von Bleichflüssigkeiten durch 
den elektrischen Strom genommen wurde, war das von Hermite 
D. R.-P. 35549 24,/10. 1884, nach welchem derselbe Chlor- 


ınagnesiumlösungen verwendete. Die Kosten des Verfahrens waren 
infolge der Verwendung von Chlormagnesinmlauge zu hoch. Nach 
einem späteren Patent 49851 vom 19.6. 1889 von E. Hermite, 
E. J. Paterson und Ch. F. Cooper verwendeten dieselben eine 
Lösung von Magnesiumehlorid und Chlornatrium, welche im Liter 
650 g Kochsalz und 5 g Chlormagnesium enthielt, oder eine wäss- 
rige Lösung des Carnallits, eines Stassfurter Abraumsalzes 
(MgCl, +- KC1 -+ 6H,0). 

Beim Durchgang des Stromes bildet sich hauptsächlich unter- 
chlorigsaures Natron; messbare Mengen freien Atznatrons können 
sich wegen des Chlormagnesiumgehaltes nicht bilden. Man elektro- 
lysiert, bis das Bad die gewünschte Bleichkraft besitzt, und wenn 
diese durch den Gebrauch unter das erforderliche Maass gesunken 
ist, wird sie durch abermalige Elektrolyse wieder hergestellt. Dar 
Gehalt der Lösung an bleichendem Chlor lüsst sich sehr leicht 
durch Titration mit genau eingestellter arseniger Säurelösung be- 
stimmen; die Handgriffe sind einem geschiekten Arbeiter bald 
beizubringen, Der Verlust an Material ist sehr gering, während 
bei der Bleicherei mit Chlorkalk fortlaufend grosse Mengen von 
Chlorkalk in den Betrieb eingingen und nach Verlust der Bleich- 
kraft als wertloses Chlorealeium mit dem Abwässern austraten, 
Die Berichte über das Verfahren von Hermite lauten indessen 
widersprechend. Nach einem Vortrage von L. J. Matos vor dem 
Franklin-Institute (Journal of the Franklin Inst. 1894 Bad, 139 
8. 177) redueieren sich die Kosten des Bleichprozesses nach dem 
Verfahren von Hermite auf die Hälfte desjenigen mit Chlorkalk, 
ohne bestimmte Beispiele dafür anzuführen; frühere Angaben aus 
dem Jahre 1891 (Chem. Trade Journ.) behaupten das Gegenteil, 
während K. Elbs (Chem. Zeit. 1894. 1639) angiebt, dass in Cardiff 
eine elektrolytische Bleichanlage besteht, welche den täglichen Be- 
darf von 2000 kg Chlorkalk ersetzt. Grossartige Bleichereien haben 
ferner im Betriebe die London Electrical Bleaching Comp., 8. D, 
Warren und Comp., Boston, W. Russell ebenda, Ch. de Montgolfier, 
La Haye-Descartes. 

Von den Apparaten und Verfahren anderer Erfinder kommen 
gegenwärtig für Herstellung von Bleichflüssigkeiten nur der Knöfler- 
Gebauersche Apparat und der €. Kellnersche Spitzenelektrolyseur 
in Betracht. 

(Fortsetzung folgt, 


Eine in England patentierte Verbesserung an 
der Rouleauxdruckmaschine. 
(Mit 1 Abbildung.) 
J. A. Sackville und J. H. Swallow trachten die Drucktächer und 
Unterlagen durch eine, wie wir sogleich sagen wollen, etwas kompli- 


_— _ I u 





zierte Vorrichtung entbehrlich zu machen, die durch beifolgende Skizze 
veranschaulicht wird. Die Druckware kommt wie gewöhnlich über 
das Spannwälzchen N und den Spannstab O zur ersten Druck- 
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walze P, geht dann zwischen ihr und der Presswalze A hindurch 
zu den anderen Druckwalzen P und verlässt die Maschine in der 
Richtung des Pfeils auf dem Weg über die Leitwalze Q. Die 
Presswalze A ist mit einem Kautschuktuch E überzogen und über 
ihr befindet sich ein horizontales Wasserrohr mit Spritzlöchern. 
Die Druckfarbe, die durch die Maschen der Druckware hindurch 
und über ihre Leisten hinaus auf dem Kautschuktuch E sich ab- 
gelegt hat, wird von dem aus dem Rohr F kommenden Wasser in 
einen dünnen Brei auf dem Kautschuktuch der Presswalze ver- 
wandelt, dann von einer rotierenden Bürste G und einem Schab- 
messer J ahgerieben und schliesslich von einer rotierenden Kautschuk- 
walze M aufgenommen, von der die breiige Masse durch den Schaber 
$ abgenommen und in einen darunter befindlichen Trog befördert 
wird, bevor die Presswalze oder ihr Kautschuküberzug wieder mit 
der Druckware in Berührung kommt, Wir denken, dass ein Rouleau 
schon so viele Maschinenbestandteile hat, dass man es mit weiteren 
maschinellen Zuthaten verschonen sollte. Ferner bilden das Spritz- 
rohr und der Trog für die Aufnalıme der vom Kautschuk herunter- 
gearbeiteten Druckfarbe eine gefährliche, nicht sehr reinliche Nach- 
barschaft für die Druckware und endlich ist man bei dieser Vor- 
richtung genötigt, immer auf nasser Kautschukunterlage zu drucken, 
was der Schärfe des Drucks nicht gerade förderlich ist. Sonst 
haben wir gegen dieses englische Patent nichts einzuwenden. Kl, 


Borylschwofelsäure oder ihre Salze als Hilfsbeizen 
in der Wollfärberei, Unter dem geschmackvollen Namen 
Egalisol bringt die Firma G. Eberle & Co. in Stuttgart saures 
borylschwefelsaures Natrium in Handel, das, dem Kaliumbichromat 
beim Ansieden der Wolle zugesetzt, später beim Färben durch 
leichtes Egalisieren der Farbe sich nützlich erweisen soll. Boryl- 
schwefelsäure wird durch Einwirkung von Schwefelsäure auf Bor- 
säure, das borylschwefelsauere Natrium durch Einwirkung von 
Schwefelsäure auf borsaures Natrium erhalten, Eberle rechnet auf 
3 Proz. Kaliumbichromat 2'% Proz. Egalisol und erhält nach zwei- 
stündigen Ansieden eine schwachgrüne Wolle, während sie sonst 
mit gelbgrüner oder dunkelgrüngrauer Farbe aus dem Ansud 
hervorkommt. Dem gegenüber lässt sich behaupten, dass es für 
den Fürber, der es auf eine schwachgrüne Farbe der chrom- 
gebeizten Wolle abgesehen hat, noch etliche Beizverfahren giebt, 
die ihm diesen Dienst erweisen. Im Übrigen glauben wir nicht, 
dass Eberles Franz, Pat. 269322 eine eigentliche Revolution in 
der Wollfürberei herbeiführen wird. Kl. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz, 
Auskünfte ohne Recherchen warden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


Sch, 12196, Verfahren zur Erzeugung von Seldeglanz auf den rege- 
tabilischen Faser mittels Schwefelalkallen. — Josoph 
B. 21108 Spindel mit re ala mei = 
1106, mit oberem nachgiebigem Ha 
und unterem Kugellager. — Carl Bergmann, get 
D. 7344. Webestuhl für gemusterte Gewebe, — L. Desmarais u, 
L. Canal, Paris, 
z nn m insg Bee ein Hallensleben, Hilden, 
14, Vorrie zur Herstellung faltlger oder bauschiger 
Gewebestücke. — Cropet & Ratignier, Lyon. 


. %.;Erteilungen: 

96816. Aufwinder für Drosselspinnmaschinen. — M. C. Gosaner, 
geb. Laukner, u. E. Gossner, Aus i.8. 

96817. Verfahren zur Aufrechthaltang des Fadendrills nnener 
Baumwolle unter Anfeuchten derselben. — T. E, Wilson 
u P. Keatner, Lille. 

96818. re ee 

9689%, Zwirnmaschine für Stoppengarne (Effektgarn). — A. Fohry 
u, R. Colditz, Cbsmnite. 

90908, Schützenwechsel mit Knowlesgetrlebe. — F, Wächter, 
Dülken b. M.-Gladbach. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


87816, Apparat für a Treue Te zur Alarmierung bei Faden- 
brüchen der Polkette, — Stachs & Geissler, Chemnits. 
88019, Klelderstoff, dessen Ketie und Schuss aus je zwei Faden 
: . —. Hase An rrszeen bestehen. — 
osef Fellor, Lndwigsau b. aD. 
{ cz gen Lauingen 


faden vereinigt sind. — Rich4Hummol,'Crimmitschan i, 8, 


Österreich. 


Vorrichtung zur Herrorbringung eines“beschleunigten Anschlagens 
des BRielhblattes bei mechanischen Kurbelwebstühlen. — 
Folix Tonnar, Dülken, 16. Desember 1897. 

Neuerungen an Webschützen. — Horbert William Wilson 
Manchester, 17, Desombar 1897. 

Verfahren und Vorrichtung zur Bildang von Klötzern bei Mule- 
Spinnmaschinen. — John DempateryWhyte, Urmston. 

8. Dezamber 1897. 


Wirtschaftlicher Teil. 


Die Entwicklung des deutschen Tuchgeschäftes 
in den letzten Jahrzehnten 


von Hans Leipeiger. 


Unter dem Begriff „Tuchgeschäft* soll in den folgenden Aus- 
führungen nur der Vertrieb der fertigen Ware vom Erzeugungs- 
orte bis zur Verarbeitung, mit Ausschluss der Ausfuhr, ver- 
standen sein. 

Länger als in manchen anderen Handelszweigen hat es im 
Tuchgeschäft gedauert bis eine durchgreifende Änderung erfolgte. — 
Die Anregungen und Ursachen brachten zunächst die neuen Ver- 
kehrsmöglichkeiten, ferner die politischen Ereignisse der 60er Jahre, 
Aber erst nach dem 7Ver Kriege erlitten die alten Gepflogenheiten 
im Verkehr zwischen Fabrikanten, Gross- und Kleinhändlern eine 
allgemeiner sich ausbreitende Veränderung. 

Diese Zähigkeit am Festhalten des Gewohnten erklärt sich aus 
dem Alter des Bestandenen. Das Mess- und Stapel-(Platz-)Geschäft 
gab seit Jahrhunderten und noch bis zur Mitte der 60er Jahre für 
die Mehrzahl der für den deutschen Markt arbeitenden Tuch- 
fabrikplätze den Ausschlag, ja es war mitunter die einzige Verkaufs- 
möglichkeit, und dem Reisegeschäft, das eich auf ausländische und 
feinste Tuchstoffe beschränkte, weit überlegen. 

Dem Messhandel in Langwaren aller Art, insbesondere mit 
Tuchstoffen, verdankten die alten Messstädte nicht zum wenigsten 
ihre Blüte und einen grossen Teil ihres Reichtume Auf einigen 


Messen, z. B. auf denen zu Frankfurt a. O. wurden in der Haupt- 
sache nur Tuche gehandelt. Der Tuchhandel galt überhaupt als 
eines der vornehmsten Gewerbe in alter Zeit, die Mitglieder der 
Tuebhändlerinnung (die Tuchkrämer) zühlten zu den angesehensten 
Kaufleuten. Noch kurz vor Einführung der Gewerbefreiheit be- 
trachteten sich die Tuchhändler als weit über den „Kramern* 
stehend, mit denen sie in stetem Streite lebten. Eifersüchtig über- 
brachte einer dem andern, dass er nicht die etwa ihm verbotene 
Ware führe. Z. B. war es lange streitig, wer eigentlich einen 
mit Seide verzierten Tuchstoff zu verkaufen habe; die Tuchhändler 
wollten es den Kramern verwehren, weil diese keine doppeltbreite 
Ware führen sollten, diese aber führten ins Feld, dass die Tuch- 
händler nur wollene Stoffe ausschneiden dürften. Ganze Kisten 
voll beschlagnahmter Waren hatten die damaligen Stadtgerichte 
in Verwahrung, Die obsiegende Partei erhielt sie schliesslich zu- 
gesprochen, zumeist waren es dann nur noch Haufen von Lappen, 
die von Motten und Mäusen zerfressen waren. 

Ähnliche Streitigkeiten zeitigte vordem auch der Messhandel 
neben den grossen Freiheiten, die er allen Besuchern gewährte; 
bestanden doch auch gewisse Beschränkungen über Zeit, Platz und 
Umfang der Geschäfte. Zur schnellen Schlichtung derselben diente 
z. B. in Leipzig ein beschleunigtes Gerichtsverfahren. „Messsachen* 
wurden (und werden heute noch) eitissime verhandelt. 

Der Besuch der Messen an den Hauptplätzen für den Tuch- 
handel (Leipzig, Frankfurt a. M., Frankfurt a. O. und Braunschweig} 
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war früher sowohl für den Verkäufer als für den Einkäufer eine 
unbedingte Notwendigkeit. Nur auf den Messen fanden sie alle 
Vorteile vereint, welche die damaligen Verkehrs-, Handels- und 
Zollverhältnisse nur hieten konnten. Nur die Messen boten die 
Möglichkeit des Einkaufs von sichtbaren Vorräten, der Prüfung an 
Ort und Stelle, der grössten Auswahl in allen möglichen Qualitäten, 
sowie endlich auch die Vorteile des persönlichen Verkehres und 
gewisser Vorrechte bei der Zahlung. 

In diese bevorzugte, Jahrhunderte lang dauernde Stellung, 
welche die Messen im binnländischen Haudelsverkehr einnahmen, 
legte das neue Verkehrsmittel, die Eisenbahn, die erste Bresche, 
Jede neugebaute Balın, jede Verbesserung oder Verbilligung der 
Personen-, Güter- und Nuchrichtenbeförderung schadete dem Nah- 
(Mess- und Stapel-)Geschäft und brachte dem Fern-(Reise-)Geschäft 
Nutzen. So war es damals und ist es noch heute. 

Das Reisegeschäft in Tuchstoffen, der Vertrieb vom Erzeugungs- 
ort, hatte sich bis zu den 60er Jahren in sehr engen Grenzen 
gehalten; er blieb auf wenige grosse Städte beschränkt, welche 
wieder die natürlichen Stapelplätze für die kleineren und kleinsten 
Orte abgaben. Die Kaufleute dieser Orte (reine Tuchgeschäite 
gab's nur in wenigen mittleren Städten, in den kleineren Plätzen 
wurden andere passende und unpassende Wären nebenbei, oder 
die Tuchstoffe nebenbei geführt), waren gewolnt, von den Gross- 
händlern des nächsten Stapelplatzes ab und zu einmal aufgesucht 
zu werden, oder gingen zum Einkauf der Messe, wenn der Vorteil 
einigermassen die Kosten lohnte. Zu diesen Leuten lenkte nun 
die Eisenbahn den stetig anwachsenden Strom der Reisenden für 
Fabriken und Grosshändler aus weit entfernten Gegenden. Mächtige 
Helfer erhielt das Reisegeschäft in dem billigen Packetporto und in 
der Erleichterung der Musterversendung, sie trugen wesentlich 
dazu bei, das Ferngeschäft in allen Artikeln, die sich überhaupt 
leicht teilen und packen lassen, zu begünstigen und zu verall- 
gemeinern. 

Den Umschwung in die gewohnten Verhältnisse, in das zeit- 
lich und räumlich scharf begrenzte Geschäft brachten aber nicht 
allein die verbesserten Beförderungs- und Verkehrsmöglichkeiten 
und die erweiterten persönlichen Freiheiten in Gemeinschaft mit 
den politischen Veränderungen, sondern auch die durch alle diese 
Faktoren hervorgerufenen oder stark verstärkten höheren Anforde- 
rungen der eigentlichen Verbraucher, welche wieder die zunächst 
Beteiligten, die Schneider und Händler, und diese endlich an die 
Fabrikanten stellten. Der Geschmack fing an häufiger und gegen- 
eätzlicher zu wechseln, die Anspräche an Auswahl, Musterung und 
Aussehen der Waren wurden grösser. 

Eine grosse Zahl der deutschen Tuchfabrikanten, jü ganze 
Bezirke, welche bisber den Markt beherrschten, kamen diesen An- 
forderungen nur zögernd oder zu spät nach. Sie sollten es zu 
ihrem Schaden und schnell genug erfahren, was sie damit ver- 
säumten, sie erleichterten den ausländischen Waren die Verbreitung. 
Zumal nach den Kriegen mit Österreich und Frankreich, nachdem 
Jer Bezug von feinen sogenannten „Brünner* Buckskins und den 
an den französisch-belgischen Grenzorten hergestellten, schr schön 
gearbeiteten Stoffen nicht mehr angüngig war, eroberten sich die 
englischen Erzeugnisse den deutschen Markt für bessere und beste 
Herrenstoffe so gründlich, dass sie heute noch nicht durch das 
gleichwertige deutsche Fabrikat verdrängt sind. Die Beliebtheit 
für englische Tuchstoffe ist vielmehr in Deutschland heute noch 
39 gross, dass es in vielen grossen Geschäften (und kleineren erst 
recht) als Grundsatz gilt, wirklich feine, d. h. in vielen Fällen 
teure Ware nur von England zu beziehen oder doch in gutem 
Glauben als englisch zu erstehen. 

Nach und nach lauschten die deutschen Fabrikanten den Eng- 
ländern das Geheimnis ihrer Erfolge ab, indem rie gleich jenen 
jeder Anregung des wechselnden Geschmackes sofort nachgaben, 
die Ausmusterung reichhaltiger und lebendiger durchführten und 
sich neue Frrungenschaften der Technik so schnell als möglich 
aneigneten. 

Hauptsächlich waren es die schnell und mächtig aufstrebenden 
Fabrikplätze der preussischen Lausitz und Niederschlesiens, welche 
hiermit vorangingen, während die rheinischen und belgischen Be- 
zirke sich länger, als gut war, ablehnend verhielten. 

(Fortsetzung folgt.) 


Über den neuen Zolltarif Brasiliens, 


der am 1. Januar in Kraft getreten ist und bis dahin geheim ge- 
halten wurde, liegen jetzt die ersten genaueren Mitteilungen vor. 
Von den Nummern, für welche der Zoll herabgesetzt ist, sind für 
den Export in Textilwaren nachstehende besonders beachtenswert: 
Alter Nenar 
Zolltarif 
in Bein 


Klasse Baumwolle: 
T.-Nr. 473. Tülle: 
undicht, glatt: 
im Gewichte von 4 kg und darunter 


per m® . . : kg 23400 18000 
im Gewicht über 4 kg 20.0. 10400 6000 
„ 484. Handschuhe: 
gewöhnliche 2. ..182 Paar 3100 2400 
andere -. . » 2... 42 „ 7800 6400 
- 500. Hemden: 
gestrickt, gewirkt . . . Dutzend 10400 8000 
aus Geweben . . - .» = 19500 15000 
z - mit Leinen- 
einsatz . . 2... = 37700 80000 
Unterhosen; 
gestrickt, gewirkt . . . = 9900 8000 
aus Geweben er: „ 16900 13000 
Hemdeukragen. .» . -» - 4700 3500 
Bruststücke (Einsätze) kg 13000 8000 
Klasse Wolle; 
T.-Nr. 521. Flanelle: 
weiss, gefürbt . . 2 2 220. 5000 4800 
bedruckt . . . "20.0 8400 6000 
„ 530. Shawls, Decken ete.: 
gewirkt . » > 2 22.020. 13000 8000 
andere . . 15000 10000 
gestickte oder mit Spiten, seidene 
Fransen , . » -„ 62% 60% 


Dutzend Paar 7500 6000 
kr 10000 8000 


„ 543. Handschuhe 
- 547. Wirkwaren . . . F 
» 549. Tuche aus reiner Wolle oder mit 


Seide: 

bis 500 eg pr m® . . . . „ 10500 7200 

über 500 & per m? . ». . „5000 4200 

aus Wolle und Baumwolle: 

bis 400 g pr m® . .» 2.2. 6000 4800 

über 400 & per m®. . - 3000 2400 
- 550, Tischtächer, nicht besonders be- 

naunt . - . „ 10000 8400 
-„ 552, Wollwaren: 

Hemden; 


gestrickte, gewirkte: 


grobe für Arbeiter Dutzend 10900 8400 


alle anderen . m 28100 22000 
aus Molton oder Flanell . -» 28100 22000 
Unterhosen . . Pr 28100 22000 
Andere Bekleidungsstücke 
(Westen ete.) . . . - 23400 18000 
Klasse Leinen: 
T.-Nr. 597. Wäsche: 
Hemden: 
aus Osnabrücker Leinwand N 16900 13000 
andere ya „ 67600 52000 
Unterhosen . - 31200 24000 
Hemdkragen ; = 4700 3600 
Bruststücke (Einsätze) } 3 20800 12000 
Manschetten z 6500 5000 


-„ 598. Säcke, grobe kr 1300 1000 


Südafrika als deutsches Absatzgebiet. 


Wie aus den Tageszeitungen bekannt, ist boidem Wahlkampfe in Trans- 
vaal dor alte Präsident Paul mit grosser Majorität wiedergewählt 
worden, Dies bedeutet eins Periode von 5 Jahren und für Deutschland 
ist es von ganz besonderer Wichtigkeit, dass dieser Mann das Staataruder 
in Hlnden behalten hat. Wir können es daher nur mit Freude be- 
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grüssen, dass die guten Handelsbeziehungen- mit diesem Lande keins 
Unterbrechung erfahren, 

Vom Präsidenten Krüger sind verschiedene Zusagen gemacht worden. 
80 hat er eins Erleichterung in der Erwerbung des Bürgerrechtss ver- 
sprochen, Auf eine Verbilligung der Durchfrachten, wie überhaupt der 
Frachten für Kaufmannsgüter wirkt man seitens der Regierung schon 
jetst hin, os sollen überhaupt dem Handel manche Erleichterungen ge 
schafft werden. 

Neben vielen anderen dentschen Fabriken haben die Erzeugnisse 
der deutsehon Textilindustrie unter der Regierung Paul Krügersn in Trana- 
vaal flotten Absatz finden können und einen grossen Teil englischer 
Artikel fast vollständig verdrängt. In dem London Chamber of Commerce 
waren Anfang dieses Jahres eine Reihe von Artikeln aus allen Branchen 
ausgestellt, die von dem britischen Konsul in Swazieland (an Transvaal 
grenzend) nach London geschickt waren und beweisen sollten, dass alle 
diess Gegenstände von den Konkurrenten der Engländer, — Deutschen 
und Fransonen spesiell, — dem englischen Fabrikat nachgeahmt waren 
und in grossen Quantitäten im Lande vertrieben werden. Unter dieser 
Auswalil fanden sich wollene und baumwollene Decken (blaukets), Hamdon 
und Arbeitskittel in den verschiedensten Ausflhrungen, Messer- und 
Stahlwarsn, Glasartikel, Porlon unw, böhmischen Ursprungs, während die 
Webwaren, wis uns mitgeteilt wurde, deutsches Fabrikat waren. 

Den Engländern wird diese Wahrnehmung gewiss nicht angenehm 
gewesen sein, wir können uns jedoch freuen, solche Fortschritte im 
Weltmarkte erzielt zu haben und obwohl wir in dem Transvaal benach- 
barten Oranje-Freistaat in Berug anf den Absatz von Textilersengnissen 
noeh nicht so festen Fuss gefasst haben, wis in auderen Teilen Siüd- 
afrikas, »o ist doch anzunehmen, dass unser Handel in diesem Zweige 
sich auch dort bald ausdehnen wird. In erster und zweiter Lesung hat 
ja» der deutsche Reichstag ohne Debatte den Handalsvortrag mit dem 
Oranje-Freintaat angenommen. In diesem Landesteile wohnen fast ans- 
schliesslich Büren, die sich allerdings durch Heiraten mit Irländern, 
Schotten, Franzosen und Deutschen teilweise stark vermischt haben, 
aber in einselnen Distrikten wohnen sehr viele Dentsche, und die 
grössten Firmen In der Hauptstadt des Landen, Bloemfontein, sind im 
Händen von Deutsehen. Das swischen Transvaal und dem Oranje- 
Freistaat geschlossene Freundschaftsbünduis wird dasu beitragen, das 
Burenelement wieder enger zusammenschlisssen und beide Staaten ver- 
eint werden den Angriffen von Aussen mehr Widerstand entgegensetzon 
können. 

Zur Zeit sind die Geschäftsverhältnisse in ganz Südafrika gedrückte, 
Diss resultiort teilweise aus der Ungewissheit bezüglich der Wahl im 
Transvaalstaute, andererneitsa aber auch daraus, dass risle Firmen sich 
überkauft haben, besonders in den Minsngegenden und nun bei der all- 
gemeinen Depression ihren Verpflichtungen kaum gerecht werden können. 
Immerhin sind die Fallissements geringe, Ein Aufschwung lat sicher zu 
erwarten, wenn er auch nur langsam vor sich gehen wird. Das Ver 
trauen grosser Firmen auf eine baldige Bosserung in den Geschäfts- 
verhältnissen ist sicher nicht gesunken. Das erhellt aus dem Umstande, 
dass die bedeutende Firma Thorne, Stattaford & Co., Capstown ihren 
jetst schon umfangreichen Gebäudekomplex noch vergrössert hat, Bie 
hat kürslieh ein nach der Nobenstrasse hbeiogeness Grundstück für 
Pfd. Sterl. 25000 erworben. Das Geschäft, im grossen Lagerstil an- 
gelegt, wird sich ausser seinem bedeutenden „Dry Goods* Lager noch 
andere Artikel zulegen. Dieselbe Firma besitzt auch in Johannesburg, 
Transvaal grosse Osschäftslager. Die neuen Räumlichkeiten, mit einem 
Kostenpunkt von Pfd. Sterl, 60000 errichtet, sind vor kurser Zeit er- 
öffuet worden. 

Vor wenigen Tagen hatte ihr Korrespondent Gelegenheit, mit einem 
südafrikanischen Geschäftsmann zu konferieren. Dieser Horr war während 
einor Dauer von 16 Jahren im Lande anwoaond und bat die Entwicklung 
soit der Erschliessung der Goldfelder mit ohen, em er ein 
Vermögen in Buluwayo, der Hauptstadt des odenia-Landes arworben 
hat, ist er jetzt im Begriff, eins Handelsexpedition nach den Klondyke 
Goldfeldern in Alaska anszurlsten und selbet die Führung dort In die 


Hand zu nehmen, Nach Ansicht dieses Gewährsmannes ist die Über- 
Autung Südafrikas von Reisanden aus allen Ländern und Branchen dem 
gesamten Handel nur schädlich, Viele dieser Handlungsreisenden be- 
schränken sich nicht darauf, nur an KEngros-Firmen oder grossen Detail- 
Firmen in den Hauptplätzen zu verkanfen, sie bereisen auch die Neben- 
streeken zu Wagen, Pferd, Zwei- und Dreirad, ja per Motorrad und 
wollen durchaus abseisen. Mancher der kleineren Geschäftsleute Iässt 
sich dann überreden, mehr zu kanfen als er braucht und stürzt sich in 
Ungelogenheiten. Auf diess Welse werden ungssunde Zustände hervor- 
gerufen, Firmen, die auf ihren Ruf halten, sollten ihrem Reisenden oder 
Vertroter strenge Weisung erteilen, nicht von der alten Methods ab- 
züuweichen, nur um sin immerhin zweifelbaftes Geschäft zu erzielen, 
Gutes Ware und koulante Bedienung voraniassen die Eugros-Firmen auch 
ferner Aufträge zu erteilen. 

Ein starker Bedarf an Decken (woolen and cotton hlankets) hat 
sich in den Hafenstädten bemerkbar gemacht. Diese sind für Rhodesia 
bestimmt und da der Bau der Anschlusslinie von Buluwayo nach Balis- 
burg jetet vor sich geht, so werden wieder einige 1000 Personen Bo- 
a. finden und das Bedürfnis nach Waren aller Art sich steigern. 

nm Kleiderstoffen ist man in Südafrika ebenso wählerisch wie in 
Europa. Während vor einigen Monaten noch fast ausschliesslich ge- 
streift Wars gangbar war, aind neuerdings Blumen- und Figurenmuster 
in leichten Damenstofen in Wolle und Mohair, Crepons sehr beliebt. 
Ferner sind Samet und Plüschstoffe zu den neu eingeführten russischen 
Blusen geeignet begehrt, gleichfalls finden Seidenstoffe, speziell farbige 
und gemusterte zu Blusen guten Ahaats, He. 





Gewerbliches Schutzwesen.*) 
Schutz der Erzeugnisse. 
Originalmitteilung vom Patentbursau Sack, Leipzig, 

Gewerbliche Erzeugnisse können vor Nachahmung sicher gestellt 
werden durch Patent-, Gebrauchs- oder Geschmacksmusterschutz. 

Die zwei ersteren Schutzarten sind im Bezug auf ihre Wirkung 
und die Art der Gegenstünde, welche sie umfassen, sehr verschieden. 

Patentschutz wird auf Erfindungen erteilt, deren Merkmal 
darin liegt, dass sie neu sind und mit deren Hülfe unter Benutzung 
mechanisch wirkender in eigenartigen Zusammenhang gebrachter 
Teile ein technischer Vorgang oder ein Verfahren ausführbar wird, 
Die Gesuche auf Erlangung von Patenischutz unterliegen einer 
sehr eingehenden amtlichen Prüfung auf Neuheit und Charakter 
der Patentfühigkeit (7 bis 15 Monate lang dauernd.) 

Gebrauchsmusterschutz erstreckt sich auf neue Gestal- 
tungen, Anordnungen und Einrichtungen an Arbeits- oder Gebrauchs- 
gegenstinden oder Teilen derselben, sobald sie einem Gebrauchs- 
zweck dienen. 

Der Schutz wird ohne jede Prüfung der Neuheit und Schutr- 
berechtigung, seitens des Patentamtes, gewährt, 

Die Erteilung des Schutzes erfolgt auf die Gefahr des Gesuchs- 
stellers. Die Anfechtung eines angemeldeten Gebrauchsmusters ge- 
schieht im Klagewege und fallen, wenn die Schutzberechtigung 
abgesprochen und die Verurteilung zur Löschung des Schutzes er- 
folgt, die Kosten der Klage dem Schutzinhaber zu. 

Der Verfasser ist gern bereit, den Abonnenten der „Zeitschrift 
für die gesamte Textilindustrie* kostenlos Auskünfte auf dem Ge- 
biete des gewerblichen Schutzwesens zu erteilen. 


®) An dieser Stelle werden wir in zwangloser Folge auf die wich- 
tigsten Punkte des grossen Gebietes zu sprechen kommen. 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Der in unserem letzten Bericht gleichsam als Postskriptum 
gemeldete Vorstoss der Haussepartei des Baumwollmarktes ging, 
wie sich jetzt heransstellt und wie man bei der Überrumpelung 
sofort vermuten durfte, von der Zunft des Börsentermingeschäfts 
aus. Es folgte zwar ein Rückschlag, bald aber auch wieder ein 
Aufschlag der Baumwollpreise. Wenn uns nicht Alles täuscht, so 
haben die Liverpooler Spekulanten den Schluss des englischen 
Maschinenbauerstrikes fruktifiziert und haben mit Recht voraus- 
gesetzt, dass nunmehr, da eine grosse, kauflustige Kundschaft 
zurückgewonnen worden ist, die englische Baumwollindustrie strenger 
arbeiten werde. Die letzten Nachrichten aus Manchester haben 
ihre Berechnung als richtig bestätigt. Die Spinner Lancashires 
eilten nun, statt dass Einer hübsch nach dem Anderen gegangen 


wäre, alle zumal auf den Baumwollenmarkt, der natürlich für so 
viel hungrige Gäste nicht mit den nötigen Ballen versehen war, 
Sie fanden das vor, was man im Börsenjargon ein Decouvert nennt 
und was die Hausse von jeher als ihren Fall betrachtet hat. So 
kam es, dass die Preise in Liverpool fast von selbst in die Höhe 
gingen, und die verschiedenen Baumwollmärkte, da sie durch ein 
geheimes Nervensystem mit einander verbunden sind, der auf- 
strebenden Bewegung folgen mussten. Aber an der Ernte vermag 
die Spekulation nichts zu ändern, keinen Ballen von ihr weg- 
zudisputiern. Es wird dann auch der unvermeidliche Katzen- 
jammer dem Jubel folgen, wie die Thräne der Zwiebel. Man 
kann ja der professionellen Spekulation den vorübergehenden Sieg 
vom Herzen gönnen, nachdem sie lange genug die undankbare 
Rolle des verkannten Genies zu spielen berufen war. Diesmal hat 
sie ausnahmsweise sogar dem Ganzen genütet, indem sia den 
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Spinnern und Webern den Mut gestählt hat zur neuerlichen Er- 
höhung der Preise für Garne und Gewebe und jeden Zweig der 
Baumwollenindustrie veranlasst hat, durch schleunigen Einkauf des 
ihm zusagenden Rohmaterials das Geschäft von unten bis oben zu 
beleben. Middling steht jetzt in Bremen auf 32 Pf. und in 
Augsburg sind Garne 36/42 auf 67/64 angekommen, Tücher 
19/18 von 16'% auf 17 Pf. vorgerückt. Der Schritt ist klein, 
aber immerhin ein Schritt. Und noch langsamer geht das Avance- 
ment bei den veredelten Waren vor sich. Vergleicht man die 
ganze Baumwollbranche mit einem langen Wagenzug und giebt 
man dem hintersten Wagen einen ordentlichen Schubs, so kommt 
es vor, dass der vorderste Wagen ihn kaum spürt. So pflanzt 
sich auch die Preisbewegung langsam vom Rohstoffnarkt zum 
Warenmarkt fort. Da der Februar zufüllig der Wonnemonat der 
Statistik ist, in dem sie Thüren und Fenster öffnet und freigebig 
ihre Ziffern nach allen Windrichtungen verstreut, so wollen auch 
wir trachten, einige davon zu erwischen. Die Statistik der deut- 
schen Baumwollwaren ist zu dem überraschenden Resultat ge- 
kommen, dass die deutschen Baumwollwebereien trotz zeitweilig 
fauen Geschäftsganges im Jahre 1897 mehr Waren ins Ausland 
geschickt haben als im Jahre 1896. Die Ausfuhr hat 221894 D.-Ctr. 
betragen gegen 205697 D.-C. im Jahre 1896, was einem Mehr 
von 8 Proz. entspricht. Davon hat England 19 Pror., Holland 
8.4 Proz., die Schweiz 7,4 Proz., Chile 5,7 Proz., Belgien 5,1 Proz., 
Nordamerika 5 Proz, Brasilien 4,9 Proz., Frankreich 4,8 Pror., 
Rumänien 4,3 Proz., Österreich-Ungarn 3 Proz., Argentinien 2,7 Proz., 
Dänemark 2,3 Proz., die Türkei 2,1 Proz, Schweden 1,4 Pror., 
Italien 1,5 Proz., Norwegen 1 Proz. übernommen. Mit der Zu- 
nahme der Warenausfuhr stimmt die Zunahme der Garneinfahr in 
Deutschland überein, das im Jahre 1897 von ausländischen Garnen 
19419 D.-Ctr. oder 8,6 Proz, mehr als im Vorjahre bezogen hat, 
England ist an der Einfuhr mit 84,9 Proz. (sonst 90 Pror.), 
Österreich, das sonst gar nicht in Betracht kam, mit 11,4 Proz, 
(gröbere Nummern) oder mit 27964 D.-Ctr. beteiligt. Die unter 
ganz abenteuerlichen Verhältnissen zustande gekommene üster- 
reichische Einfuhr ist also gar nicht so unbedeutend, wie man sie 
von gewisser Seite hinzustellen beliebte, Die Schweiz ist bei ihrem 
gewöhnlichen Anteil (9,4 Proz.) geblieben und Belgien hat sich 
mit %/, Proz. an der Garneinfuhr begnügt. — Der Wollmarkt 
ruht auf den Lorbeeren der letzten Londoner Auktion aus, macht 
ein regelmässiges Geschäft und behanptet überall seine Preise. 
In Antwerpen hat Wolle sogar einen Aufschlag von 10 bis 15 Cts. 
erzielt und die dortige Kämmlingsauktion brachte einen solchen 
von durchschnittlich 15 Cents per Kilogramm. Die deutschen 
Streichgarne und Kunstgarnspimmereien sind wieder regelmässig 
beschäftigt, desgleichen die Kammgarnspinnereien, die neuerdings 
die Preise um 20 bis 30 Pf. per Kilogramm zu erhöhen ver- 
mochten. Im Gegensatz zur Ausfuhr der Baumwollwaren hat die 
der Wollwaren im Jahre 1897 eine Verminderung um 6 Prozent 
gegenüber der Vorjahre erfahren. Sie betrug 228511 D.-Ctr. und 
verteilte sich auf Eogland (14,1 Proz.), Nordamerika (13,3 Proz,), 
die Schweiz (9,3 Proz.), Holland (6,3 Proz.), Dänemark (6,2 Proz.), 
Schweden (5,4 Proz.), Italien (4,5 Proz.), Belgien (3,2 Proz.) usw. 
Den Webereien Geras fehlt es wieder einmal an Händen zur 
Fertigstellung der Aufträge, die sich fortwährend durch Sommer- 
ordres vom Inland, von Nordamerika, sogar vom Japan und Indien 
vermehren. Das Inland bestellte vorzugsweise Damenkleiderstoffe 
mit Mohair oder Seide, In Herrencoatings nimmt das Geschäft 
einen normalen Verlauf. Die Neumusterung für den Winter wird 
fortgesetzt, verharrt mit Vorliebe bei Jacquardeffekten, und begünstigt 
überhaupt gemusterte Damenstoffe mit mittleren und kleineren Dessins. 
Die Neumusterung auf der Schaftmaschine bringt alla möglichen 
Grundbindungen zur Anwendung und arbeitet viel mit Mohair und 
Seide und Wulle. Leeds ist vom englischen Markt, auch vom Aus- 
land, nicht aber von Nordamerika genügend beschäftigt mit der 
Ausführung besserer Qualitäten, während geringere Sorten auf 
dem Lager liegen bleiben, Die Tuchfabrikanten von Dewsbury 
haben ansehnliche Aufträge, vornehmlich auf leichte Sommerware 
erhalten, während die Flanellfabriken schwach arbeiten. Eines 
guten Marktes erfreuen sich dort bessere Decken, Brüsseler und 
Axminsterteppiche. In Verviers geht die Streichgarnspinnerei 
weniger gut als die Kammgarnspinnerei, die ausnahmsweise mit 
ihrem Absatz wie mit den Preisen wohl zufrieden ist, — Auf dem 


Rohseidenmarkt in Mailand hat sich wieder Besuch aus Nord- 
amerika eingestellt, der alles Mögliche zusammenkauft und die 
Preise nicht zurückgehen lässt. Lyon laboriert an starken Vor- 
räten von unverkauften Winterartikeln. Leichten Absatz finden 
Sammete und Bänder, Tafätas glacds, Satins, Quadrilles und 
Econais, dann Surah, Satins Dachem, Moirds, Bergalines und von 
fagonnierten Stoffen moirierte Damas, Nattös, Broderies faconnds 
und coteldees. Schwach sind die Lager in Zürich besetzt, auch 
fehlt es nicht an Bestellungen auf Ostern und Pfingsten. Paris, 
London und Nordamerika verlangen in Zürich Taffetas verschiedener 
Art, in erster Linie Fancies. In Crefeld hat die Nachfrage nach 
Modestoffen nachgelassen, umsomehr werden Stapelartikel, dann 
Cravattenstoffe, Stoffbänder und Velours du Nord bestellt. Schirm- 
stoffe und glatte Samwete gehen mässig. Ähnlich lauten die 
Nachrichten aus Elbeffeld-Barmen, wo die Seidenwarenwehe- 
reien gleichfalls flott beschäftigt sind. Die Cravattenstoflfabrik 
arbeitet viel Carreaux, Jacquardmuster, Bayds und kleine Armures- 
effekte. Glatte, fagonnierte Stoffe und Damassös werden stark in 
Schwarz bestellt, am meisten aber Changeantgewebe in allen Genres. 
Halbseidene Futterstoffe bleiben ein Hauptartikel, den Sammeten 
erweist sich aber auch auf diesen Plätzen die Mode nicht günstig. 
Battistseidenstoffe und Seidengaze mit Atlaseffekten für Blousen 
machen jetzt schon ein bedeutendes Sommergeschäft. 

Die Gardinenbranche steht nunmehr in ihrer Hauptsaison 
und hat schon reichliche Aufträge für sie übernommen. Die eng- 
lischen Vitragen sind auf dem deutschen Markte von den Köper- 
vitragen etwas zurückgedrängt worden, doch werden sie von 
Holland noch mit alter Vorliebe bestellt. Ebenso ist es den eng- 
lischen Kanten gegangen, die von der Spachtelware stark bedrängt 
werden. Überhaupt hat man in letzterer Zeit bemerkt, dass die 
Spachtelgardinen den Vorzug erhalten, während der Bedarf von 
englischen Gardinen sich auf die Mittelware zurückgezogen hat. 
Nicht so streng wie im Gardinenfach ist Plauen im Spitzen- und 
Stickereifuch beschäftigt, doch kann man von einer Besserung 
gegenüber den letzten Wochen sprechen. Paris als Hauptkäufer, 
dann Amerika, England und endlich schüchtern auch wieder Öster- 
reich bestellten feinere Artikel von Luft-, Tülle-, Cröpelinespitzen 
und Plains. Desgleichen kamen neue Aufträge herein für Cambric- 
und Madapolamstickereien, sowie für gestickte Taschentücher, die 
das ganze Jahr hindurch gehen. Die Vogtländer Weisswaren- 
konfektion vermisst zwar das slidamerikanische Geschäft wie Ham- 
burg, doch ist sie sonst vollauf beschäftigt mit Rüschen und 
Schleifen in erster Linie, dann mit Balayeusen, Jabots, gestickten 
Röcken für Confirmanden, gestickten Schürzen und Kinderkleidchen. 

—1n— 


Deutschland. 


Aus dem Geraer Industriebezirke schreibt man uns: Die 
meisten Reisenden und Vertreter sind von den letzten Geschäfts- 
touren im Inlande zurück gekommen und haben für die Frühjahrs- 
und Sommersaison noch umfangreiche Aufträge hereingebracht in 
den bekannten Qualitäten, die für die Saison beliebt worden sind. 
Die Geschmacksrichtung hat sich analog der vorigen Winter- 
musterung weiter entwickelt, In der Hauptsache gehen kleine 
und mittlere Jacquardeffekte und Nuis. Bemerkenswert ist auch, 
dass viel Mischgewebe in Wolle und Seide für den Sommer auf- 
genommen worden sind und Mohair-Artikel stehen fortgesetzt, was 
Nouveautes anlangt, noch an erster Stelle. In glatten Damen- 
kleiderstoffen ist auch ein grösserer Bedarf zu konstatieren; Casche- 
mires und andere Artikel, sowie glatte Konfektionsstoffe, meist in 
schwarz und anderen dunklen Farben, sind noch fortgesetzt lebhaft 
gefragt. Die Webersien sind zum Teil nachgerade in eine Kala- 
mität gekommen, weil man die Waren nicht so schnell schaffen 
kann, wie es die Kundschaft verlangt, Was die Aufträge im all- 
gemeinen auf ihren Umfang anlangt, so werden viele Webereiem 
bis Ende März und noch in den April hinein tüchtig zu thum 
haben, trotzdem die Lohnwebereien auch tüchtige Aufträge vom 
den Fabrikanten haben. Was das Geschäft in Herrenartikeln an- 
langt, so kann konstatiert werden, dass die neuen Winterkollek- 
tionen für 1848/99, soweit sie bereits zum Versand gekommen 
sind, recht gut angesprochen haben. Die neuen Farben haben gut 
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angesprochen. Es sind von deutschen Grossisten sowohl wie von 
amerikanischen Grossisten schon umfangreiche Aufträge in Kamm- 
garn-Melangen untergebracht worden, Melangen in milden ruhigen 
Tönen werden für den Winter bevorzugt. In Herren-Cheriots sind 
melierte Artikel in prächtiger Farbenzusammenstellung gebracht 
worden, die auch gut angesprochen haben. Rückfarbige Cheviots 
sind auch webracht worden, in diesen wird aber kaum ein grosser 
Aufschwung zu erwarten sein. In bemusterten Herren Kammgarn- 
Melangen und Cheviots scheint fürs erste nicht viel Meinung vor- 
handen zu sein. Diese Artikel sind zwar sehr schön ausgefallen, 
der Modegeschmack in Geraer Herren-Coatings bevorzugt, eben auch 
für die nächste Wintersaison die glatten soliden Gewebe, die nuch 
den jetzt bestehenden Aussichten auch ein flottes Geschäft erhoffen 
lassen. Trotz der schlechten Preisverhältnisse zwischen Rohmaterial 
und fertigem Fabrikat hatte sich in Herrenartikeln im verflossenen 
Jahre das Geschäft aufwärts entwickelt, aber auch im Jahre 1898 
scheint sich das Geschäft in den Fabrikationsbrauchen für Herren- 
stoffe auf derselben Bahn weiter zu entwickeln. — In den Färberei- 
und Appreturanstalten hat man alle Hände voll zu thun, so dass 
wie in den Webereien auch hier viel mit Überstunden gearbeitet 
werden muss. In diesen Branchen hat besonders die Appretur für 
Herrenstoffe grossen Aufschwung genommen, so dass die grosse 
Färbereifirma von Louis Hirsch einen grossen Anbau für diesen 
Appreturzweig ausführen musste und diesen Teil der Fabrik jetzt 
in Betrieb genommen hat, — Die Masterzeichnereien und Karten- 
schlägereien sind noch sehr flott beschäftigt. — Die Geraer Jute- 
spinnerei und Weberei in Triebes ist fortgesetzt überaus lebhaft 
beschäftigt und kann nicht genug liefern. 

Krefeld, Im Rohseidenhandel ist fortwährend eine rege 
Thätigkeit zu verzeichnen. Die Preise sind fest und gehen all- 
mälig in die Höhe. Dass hei dem flotten Gang der Fabriken 
Rohseide keinen höheren Aufschlag bisher erzielte, liegt an den 
noch aus den früheren Jahren herrührenden grossen Vorräte und 
den grossen Ernten von 18%6 und 1897, Es wäre auch nicht 
zu wünschen, dass die Preise vor der neuen Ernte bedeutend 
stiegen, denn dann würden sich die Spinner wieder, wie so oft, 
verleiten lassen, hohe Coconspreise zu zahlen, was für die Folge 
bedenklich wäre. — In Kleiderstoffen wird sehr stark gearbeitet, 
ebenso in Kravattenstoffen. Der Arbeitermangel ist so gross, dass 
die Fabrikanten mit ihren Ablieferungen manchmal verschiedene 
Wochen im Rückstand sind. Für Mäntel erwartet man, dass die 
Mode Moiröstoffe bringen wird, indessen halten Grossisten mit ihren 
Aufträgen zurück. Auf die Schirmstoffbranche haben die letzten, 
regenlosen Monate eine nachteilige Wirkung geübt, da die Grossisten 
einen grossen Teil ihrer Vorräte nicht verkauft haben. In Sammeten 
hat sich das Geschäft nicht so entwickelt, wie man erwartet hatte 
und klagen die Fabrikanten sehr über den schleppenden Gang des 
Absatzes. Für Bänder hofft man auf eine gute Saison. T. 

M.-Gladbach. Am 10. Febr, brachte Herr Max Goertz aus 
Mülfort, der Vertreter des Gladbacher Industriebezirkes bei der kauf- 
männischen Expedition nach Ostasien das angekündigte Referat über 
seine Erfahrungen auf dieser Reise vor einem zahlreichen Auditorium 
von Industriellen aus M.-Gladbach, Rheydt, Viersen und Oden- 
kirchen in einer zweistündigen Rede zum Vortrag, Nachdem 
Herr Goertz die Münz-, Verkehrs- und Handelsverhältnisse in China, 
Japan und Korea behandelt hatte, sprach er hauptsächlich über 
die Baumwollindustrie. Der Redner hatte eine reichhaltige Muster- 
sammlung aus Ostasien mitgebracht; daran schilderte er anschaulich, 
welche Baumwollwaren dort Absatz finden können, er hob die Art 
der Verpackung, Stempelung und Aufinachung der Waren hervor, 
um den Chinesen entgegenkommen zu können. Die chinesische 
Baumwolle würde sich hervorragend dazu eignen, die indische zu 
ersetzen. Die neu entstandenen Spinnereien in China beanspruchen 
aber das verfügbare Material für sich, und auch die japanischen 
Spinnereien können höhere Preise zahlen, als die europäischen, da 
sie Fracht sparen. Die Transport- und Durchgangszölle erschweren 
ausserdem den Verkehr, so dass vielfach dort, wo Baumwolle an- 
gepflanzt werden könnte, Reis gebaut wird. Der einzige Baumwoll- 
markt ist Shanghai. Japan bezog 1897 beinahe 7/8 des gesamten 
chinesischen Baumwollexportes. Die Ernte fällt mit der amerika- 
nischen zusammen, In China gab es 1897 4 europäische Baumwoll- 


spinnereien mit 145000 Spindeln und 12 chinesiche mit 360000 
Spindeln, zusammen also 505000 Spindeln. Japan hesitzt etwa 
#3 Spinnereien mit 750000 Spindeln; zum Vergleich sei bemerkt, 
dass in der Rheinprovinz 800000 Spindeln laufen. In China 
waren auf 10000 Spindeln für Tagarbeit 500 Personen beschäftigt; 
der Darchschnittelohn war in Shanghai vor einem Jahre 40 Pfennige, 
jetzt 60 Pfennige pro Tag. Dabei ist zu bemerken, dass dort die 
höchsten Löhne in China gezahlt werden. In Japan betragen die 
Löhne etwa 70 Pfennige; dort sind Streiks schon wohlbekannt und 
end gen meistens mit Lohnerhöhnngen. Die Weberei ist in China 
noch weniger entwickelt; auch in Japan sind die 30000 Webstähle 
meistens Handstühle. Die Einwohner von Korean sind fast noch 
anspruchsloser als die Chinesen. — Die Absicht des Vortragenden, 
die dort vorhandene Baumwolle für Deutschland zu gewinnen, ist 
gänzlich fehlgeschlagen. Selbst wenn man den Anbau von Baum- 
wolle dort vermehrte, würde sich wohl Japan desselben bemächtigen. 
Gewebe-Ausstellungen in Ostasien hält der Redner nicht für ge- 
eignet, den Konsum in irgend einer Weise zu beleben. Dagegen 
solle sich kein Industrieller genieren, direkte Anfragen und Muster- 
sendungen an die deutschen Konsulate zu senden. Der Redner 
schloss mit einem warmen Aufruf an die Industriellen, die Handels- 
beziehungen mit Ostasien und namentlich mit China reger zu ge- 
stalten, damit die geplante l4tägige Dampferverbindung bald zu 
einer Atägigen würde. Die interessanten Ausführungen wurden 
mit lebhaften Beifall entgegengenommen; den Dank der Versammlung 
stattete der Vorsitzende der Handelskammer, Kommerzienrat Quack ab. 





no. Geschäftslage im Wupperthal. Die Wollstofffabriken 
sind gut beschäftigt. Der Bedarf in Seidenstoffen verlangt gute Sorten 
Rohseide, Grögen. Ausser den schottischen Mustern gehen auch 
glatte schwarze Taffete gut. In der Bandanfertigung ist noch 
keine Änderung zu verzeichnen. Von Mohair-Garnen sind grüssere 
Posten verkauft. Auch Schutzborde ist wieder in grösserem Umfang 
bestellt. In glatten Litzen herrscht Stille, aber in kleinen Besatz- 
artikeln, Damen- und Mohairtressen und Besatzueuheiten hält die 
Nachfrage an. Auch Mohairbandstuhlspitzen und Hutlitzen sind 
gut bestellt. In grünen Tönen werden halbseidene und Eisengarn- 
riemen vielfach verlangt. Die Fabriken, die Eisengarnriemen her- 
stellen, haben flott zu arbeiten. 


Augsburg, 17. Febr, Seit unserm letston Artikel vom 22. Januar 

hat sich dns Geschäft in den Baumwollspinnereien und Webersien weiter 
hoben und sind inzwischen Umalitze sowohl in Garnen als auch 
= Tüchern gemacht worden. Die Baummollspinnereien sind für das 
dritte Quartal a. e, vollständig unter Kontrakt und sind bereits viele 
und grosse Abschlünss per vierten Quartal gemacht worden. 36/42r Cops 
ind mit 66 Pf. per drittes und mit 66'/, Pf. per Zollpfund per viertes 
Quartal a. ec. verkauft worden, während für 20/20r Cops eourante Marke 
53 Pf. per Zollpfand und für 20/20r Cops pur amorik 56 Pf. ineinander 
por Zollpfund gelsst wnrde, 20r Trosselwater sind mit 54—56 Pf. por 
englisch Pfund je nach Qualität notiert und wurden auch hierin namhafte 
Umsätze per drittes und viertel gemacht. Wenn auch der un- 
regelmässige Baumwollmarkt die Preise der Garne nur lan in die 
Höhe kommen lässt, so ist auch heute noch die Situntion des Bpinners 
als günstig eu bezeichnen, denn derselbe ist mit Ordres derart weit 
hinaus versehen, dans er auf schlechte Gebote nicht au rangieren braucht, 
sondern ruhig zuwarten kann, bis der Baumwollmarkt mehr Stimmung 
macht und Ihm bei Abschlüssen zu besseren Preisen verhilft, Auch die 
Baumwollwabereien haben inzwischen grosse Posten umgesstzt, #0 dass 
por eorston Semester allo Weber vollständig ausverkauft sind, während 
ein grösseror Teil auch das dritte Quartal vergeben hat, Sogar por viertes 
Quartal wurden Abschlüsse erzielt, doch stehen solche für diesen Termin 
sohr vereinzolnd da. 34zdllige Kattuns 19/18fädig aus 36/42r Gar 
konnten mit 15*/, bis 16°/, Pf. per Meter nbgestossen werden und dürfts 
heute katım ein Weber eu finden sein, der Kattune unter 16 Pf. per Meter 
32zöllige Doppeltücher 14/14 fädig aus 20/20r Garn wurden 

mit 16”/, bis 17 Pf. ab Fabrik bezahlt, während einer der schlechtesten 
Artikel — 78 cm 16/16 aus 20/20r Garn — durch das grosse Angebot 
mit 16%), eis 18%/, Pf. por Motar franko Druckerei gehandelt wird. Ein 
sohr Konsumartikel ist immer noch 87/88 em roh Köperflanell, 
18 Kilo per 100 Meter, und wurde derselbe mit 25 Pf. per Motor in 
sson Posten per zweites Semsster c. gehandelt, während fllr erstes 
oster mehr wie 231/, Pf, nicht zu erzielen war, In den Druckersian 
bessert nich das Geschäft aueh schon langsam, doch hat diese Branche 
heute noch unter dem schlechten vorjährigen Sommer zu leiden, da die 
grossen Vorräte nur nach und nach da nur zu verlustbringenden 
Preisen abgesatst werden konnten, Die Zwirnersien und Nähfaden- 
fahriken haben weit unglinstiggr abgeschlossen, „la zu erwarten war 
und scheinen solche wohl genügend Ordres bekommen zu haben, aber 
leider zu schlechten Preisen. Am unglinsti ist Immer noch der 
Buntweber daran, denn während der Rohweber gegenüber dem schlechtesten 
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Moment heuts thatsächlich 11/, bis 2 Pf. per Meter, gleich 8 bis 10 Proz., 
mehr erzielt, so Ist In bunten Geweben einfach eine Erhöhung der 
uledrigsten Preise nicht durchzufibren, da in dieser Branche grosse 
Lager vorhanden sind und das Angebot die Nachfrage weit tbersteigt, 


Ausland. 


Lille, 17. Februar, Obgleich die Ankäufe in Flache aus Douai 
und Bengues sehr beschränkt sind, so ist dennoch nicht über Umsütze 
und Preise, die sich behaupten, zu klagen. In gelbem Flachs 
aus Contrai wurden am Ende der Berichtswoche grössere Trans- 
aktionen für den Export gemacht, wie überhaupt der Verkehr nie 
zu wünschen übrig liess. Dennoch bleiben die Notierungen immer 
noch zu Gunsten der Verkäufer auf dem früheren Niveau stehen. 
In russischem wasser- sowohl als erdgeröstetem Flachs herrschte 








grosser Umsatz. Die Preise halten sich ziemlich auf demselben 
Standpunkt. In Armentiöres wurde einheimischer wie belgischer 
Flachs lebhaft gehandelt, jedoch sind die Produzenten mit den 
Notierungen sehr unzufrieden. Russischer Flachs wurde zu festen 
Preisen stark gehandelt. Werg wird noch zu den alten Notierungen 
gut umgesetzt. Flachs- und Werggarne werden jetzt mehr begehrt. 
In Gaut ist das Geschäft in Flachs minimal und die Notierungen 
schwanken. Werg dagegen befriedigt. Die Preise für Werg- und 
Fischsgarne stehen bei grösserer Nachfrage zu Gunsten der Kon- 
sumenten. Einen noch grösseren Umsatz in Jute verhindern deren 
steigenden Notierungen. Jutegarne sind den Eignern günstig und 
und werden viel gefragt. Auf den belgischen Märkten sind die 
Zufuhren sehr bedeutend und der Verkauf erleitet keine Stockung. 
Die Notierungen behaupten ihren Standpunkt, 





Handel und Wandel. 


Zur Flottenvorlage. Auf die Einsendung unserer No. 15, 
in der wir durch den Artikel „die Wirkungen der Hansa auf die 
Entwicklung der Weberei“ den Nachweis geführt haben, wie wichtig 
eine starke Flotte gerade für die Textilindustrie sein kann, ist uns 
aus dem Reichsmarineamt folgendes Schreiben zugegangen: 

Euer Hochwohlgeboren haben mir unter dem 77, Januar er, ein 
Exemplar von No, 15 der von Ihnen redigierten Zeitschrift für die ge- 
samte Textilindustrie zu übersenden die Güte gehabt, 

Ich verfohlo nicht, Ihnen für diese Aufmerksamkeit, sowie filr das 
freundliche Begleitachreiben meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 
Von dem Inhalt des von Ihnen verfassten Leitartikele habe ich mit 
grossem Interesse Konntnis genommen, 

ges. Tirpitz, Kontre-Admiral, 
Staatssekretär des Reichs-Marins-Amts. 


Non plus ultra. Unter diesem klassischen Namen, der 
hoffentlich von den Chinesen voll und richtig verstanden wird, 
kommen seit 1881 grosse Sendungen von Nähnadeln aus Deutsch- 
land nach Hongkong zum Preise von 3 bis 6 Dollars das Zehn- 
tausend, während für die gleiche Menge englischer Nähnadeln 
28 Dollar in China verlangt werden. Da wundern sich nun die 
Engländer, die zuvor China allein mit Nähnadeln versorgt hatten, 
dass es den Deutschen gelungen ist, den englischen Kirbynadeln 
auf dem chinesischen Markte Konkurrenz zu machen, Der wahre 
Grund ist natürlich nicht in dem Wucherpreis zu suchen, den die 
Engländer verlangen, sondern in der Arglist, mit der die Deutschen 
die Aufmachung der englischen Nähnadelnpackete nachahmen. 
Dass im Zopflande China überhaupt kein Geschäft gemacht werden 
kann, wenn man sich nicht ganz genau an die von den chine- 
sischen Kaufleuten vorgeschriebene Aufmachung hält, sagt pflicht- 
schuldigst jeder Bericht eines Konsuls in China, 80 oft man es 
hören will. Also kann von einer Arglist der deutschen Fabrikanten 
keine Rede sein. In Wirklichkeit sind die Deutschen mit ihren 
Nadeln auch nicht durchgedrungen, versichert „Textile Mercury“, 
denn die Chinesen haben sie probiert und gefunden, dass sie lange 
nicht so stark und gut sind, wie die englischen. Dieser Refrain 
der englischen Exportberichte ist nicht neu, aber er stimmt nicht 
allemal mit den Thatsachen überein, Im vorliegenden Fall stimmt 
er nicht einmal mit dem Wortlaut des Berichts selbst überein, 
der im Eingang ausdrücklich beklagt, dass die deutschen Ne-plus- 
ultra-Nadeln in China ein grosses Geschäft machen und den Kirby- 
Nadeln grossen Abbruch auf dem chinesischen Markte thun. Sonst 
passiert es nur dem Quartaner Karlchen Miessnick, dass er am 
Ende seiner Stilübungen gerade das Gegenteil von dem sagt, was 
er am Anfang behauptet hat. Kl. 

Oldenburg. Nach der amtlichen Statistik über die Ergebni 
der Viehzählung, die am i, Dezember 1897 im Grossherzogtum vorge- 
nommen ist, betrug die Anzahl der im Grossherzoptum Oldenburg (nus- 
schliesslich der Fürstentlimer Lübeck und Birkenfeld) ermittelten Schafe 
115517 Stück. 

Die Flachs- und SBeidenprämien in Frankreich. Der par- 
lamentarische Finsanenusschuss hat beschlossen, dass die für Flachsbau- 
prämien bisher bewilligte Gesamtsumme beibehalten und für 10 Jahre 
wzutgelegt werden solle, Als Prämie für das Hektare sind 78,5 France 


bewilligt worden. Der algerische Flachsbau ist daron ausgenommen, 
weil er nicht für die Gewinnung der Faser, sondarn das Leinöls be- 
trieben wird. Was die Prämien für Seidenzucht und Spinnerei betrifft, 
so scheint die Kommission folgenden Beschlüssen zueuneigen. Die 
Seidenzuchtprämie wird auf 75 Cents festgeastst. Die Spionerprämie 
soll wie bisher 400 Frea. für Cocons französischer und 380 bis 385 Fres. 


aufrecht erhalten wird, während er nach der Regierungsrorlage auf 
3 Mill, Fres. pro Jahr herabgesetzt werden sollte, nachdem das Jahr 
1397 den Voranschlag überschritten und 4595000 Fres. für Seidenprämien 
verschlungen hatte, 


Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


Besiglich Singaporas ist mitzuteilen, dass sich dort der Ein- 
fubrrorkehr durch Vermittelung einer Reihe ebener, fast aus- 
schliesslich er Firmen vollzieht, wovon ein beträchtlicher Tail 
dautsch ist, Da diese Firmen durchgängig in den LAud mit denen sie 
ihre Geschäftsverbindungen unterhalten, Zwoigniederlassungen oder 
Agenturen haben, ist os zwecklon, wenn deutsche Fabrikanten sich mit 
Singaporar Häusern direkt in Verbindung sotzen. Der richtige Weg 
ist vielmehr, sich direkt an dis i Vertretungen zu wenden 
oder Hamburger r mit Waren zu beschicken und auf diese 
Welse die Ausfuhragentur auf diese aufmerksam zu machen, Vor An- 
knüpfung direkter Beziehungen zu eingeborenen und kleineren euro- 

Kischen Händlern wird eindringlich gewarnt. Ähnlich ist die Lage in 

aypien. wo Konfektionsartikel aller Art, sowie wollene und baum- 

wollense Kleiderstoffe deutscher Herkunft beliebte Exportartikel sind. 
Bücherschau. 

Die Maschinen der Textilindustrie auf den Ausstellungen 
des Jahren 18098, Von G. Rohn in Chemnit«, (Sonderabdruck ans der 
Zeitschr. d. Ver. deutsch, Ing, Bd. XXNXL Pr. M, 2.) Das Erscheinen 
dieser Broschire, welche die einzelnen Aufsätze des bekannten Autors 
zusammenfasst, wird ihres reichhalti und interessanten Inhaltes w 
überall freudig begrüsst werden. Dan Ausstellangsjahr 1896 hat eins 
solche Fülle neuer Erscheinungen und Anregungen geboten, dass jeder 
Fachmann noch geraume Zeit mit dem Studium derselben zu thun haban 
wird, Die Rohnsche Arbeit giebt auf gedrängtem Raum ein sehr tiber- 
richtlichen, nach Flichern (Spinnerei, Weberei, Wirkerei usw,) geordnstes 
Bild der wichtigsten Konstruktionen und darf der Fachwelt erg no 
lichst empfohlen werden; sie wird jedem Teztilindustriellen etwas Noues 
und Interessantes bieten, 


Briefkasten. 
Frage 31. Wer bleicht Game auf Cops? CB. in N, 
Frage 32. Wer liefert Maschinen zur Horstellang von Charpiewatte, 
und welches ist überhaupt die beste Mothodo für diese Fabrikation? 
L. T. 
Frage 33. Wer liefert Webstähle für Brocatstoffe? 


Frage 34, Was sind Bandumspinnmaschinen und wer liefert 
solche? M. in 8, 


Antwort auf Frage 28. Ich fabriziere einen leichten Draps- 
artikel etc. 
Ihre Ware wird wahrscheinlich für Ihre Walkmaschins zu leicht 


soin, dio Ware bleibt stets au kalt. Walken Sie die Ware d lt oder 
nehmen Bio 2 oder 3 Stück miteinander vor, so wird der Walkprozess 
wohl rascher beschleunigt warden. R. A, 


Kurse, telegraphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 


"abrikbränden eıc. werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dien! 


und Sonnabends) erscheinenden Bonderaungahe dieser 


stags, Donnerstags 
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Zwecklose Patente. 


Von Gustar Strahl, Borlin. 


Nimmt man einmal Veranlassung im hiesigen Patentamt in 
den Listen herumzustöbern, so kann man verschiedene, zum Teil 
recht interessante Betrachtungen machen, Fasst man zuerst den 
Wert der einzelnen Patente für die Praxis ins Auge, so muss man, 
ohne noch nach weiteren Beweisen gesucht zu haben, von vorn- 
herein beim blossen Durchlesen zu der Einsicht kommen, da:s nur 
der geringste Teil derselben die Hoffnungen erfüllen wird, die der 
Erfinder darauf gesetzt hat. Die Ernüchterung erfolgt meist jedoch 
erst dann, wenn die fortlaufenden Kosten dem Nutzen gegenüber 
schon eine bedenkliche Höhe erreicht haben, Dann endlich wird 
es dem Patentinhaber klar, dass die ihn umgebende Welt seinem 
kühnen Gedankenfluge nicht zu folgen vermochte, und grollend 
der dummen, undankbaren Menschheit stellt er die Zahlung der 
von Jahr zu Jahr sich steigernden Patentgebühren ein. Das ist 
dann die Todesanzeige seiner Hoffnungen, welcher der amtliche 
Leichenstein im Reichsanzeiger bald folgt. Dort heisst es „Gelöscht 
wegen Nichtbezahlung der Gebühren Patent-Ne. . ..... ”- Recht 
sonderbaro Bilder ziehen an dem geistigen Auge des Beschauers 
vorüber, wenn derselbe sich einmal bemüht angesichts dieser 
Thatsachen sich in die Lage des Erfinders zu setzen. Wieviel 
schlaflose Nächte hat manche dieser Erfindungen gekostet, welche 
Luftschlösser sind in dem sicheren Erwarten eines pekuniüren 
Nutzens schon gebaut worden, und wie anders hat sich alles ge- 
staltet! Die Erfindung wurde wohl fertig, aber das Geld blieh 
aus; und zum Überfluss machten sich noch rücksichtslose Kritiker 
über das unter so vielen Mühen zustandegekommene Geistesprodukt 
her und sprachen demselben von vornherein jeden Wert ab. Das 
ist für den Erfinder hart, und weun dann auch der erhoffte Ge- 
winn ausbleibt, ist er umsomehr geneigt, diesem Kritiker die Schuld 
daran zuzuschreiben, Bei ruhiger Betrachtung stellt sich jedoch 
die Sache wesentlich anders dar; man muss vielmehr annehmen, 
dass eine rücksichteloee Beurteilung für alle Teile ein Nutzen ist. 
Will man gleich zugeben, dass sich dadurch einzelne Interessenten 
vom Kauf abhalten lassen, dem Patentinhaber also ein Schaden 
zugefügt wird, so künnte dieser augenblickliche, geringe Nutzen 
Joch nur eine Galgenfriet sein. Auf der anderen Seite kann der 
Patentinhaber doch gewiss nieht wünschen, dass ein Käufer sein 
Geli wegwerfen soll, nur damit er es bekommt; macht ihm indessen 





dieser Punkt weiter keine Kopfschmerzen, so geschicht es ihm 
gewiss sehr recht, wenn von anderer Seite ein dicker Querstrich 
durch die Rechnung gemacht wird, 

Die wirkliche Verwendbarkeit, resp. Verwertbarkeit der meisten 
Patente geht wohl am besten noch aus anderen Momenten hervor. 
Der Reichsanzeiger vom 11. November a. p. veröffentlicht z, B. als 
gelöscht wegen Nichtbezahlung der Gebühren 115 Patente! Damit 
aber keiner der geehrten Leser glaubt, es wäre dies eine ausnahms- 
weise hohe Zahl, mögen noch einige ähnliche folgen. Die Zahl 
der zelöschten Patente 

vom 23, Septembera.p. stellt sich auf 78 


„ 14. Oktober - PR : „ 103 
al De | | 
Eee: Ta » 0 mu 76 
„* 4. November .. a 
13: u. en „ 115 


„ 18. nei re a FI 

Diese Zahlen beweisen wohl zur Venüge, dass zwischen den 
Prädikaten „neu und „brauchbar‘ häufig ein grosser Unterschied 
ist. Denn was könnte den Erfinder wohl veranlassen, sein Patent 
verfallen zu lassen, ausser der Überzeugung von einer gänzlichen 
Unmöglichkeit der Verwertung? Es wäre also in den meisten 
Fällen geratener von vornherein auf ein Patent zu verzichten, d. h. 
also keines nachzusuchen. Es ist indessen eine eigentümliche 
Erscheinung, dass Leute, die sich mit derartigen Sachen beschäftigen, 
selten eiue abfällige Kritik ertragen können; psychologisch ist das 
ja eigentlich erklärlich, jeder Mensch glaubt gern das, was er 
wüuscht; und der Erfinder wünscht doch nur ein grossartiges Ge- 
lingen. Ein solcher Wunsch wird, besonders wenn er lauge un- 
erfüllt bleibt, man könnte sagen, zur Manie, die erst durch sehr 
starke Reaktionen der betreffenden Person als solche bewusst wird. 

Man könnte bei Betrachtung der vorstehenden Zahlen sich 
versucht fühlen, über Vorschläge nachzudenken, wie einer solchen, 
doch eigentlich recht wenig praktischen Patenterteilung nachzu- 
helfen sei. Das Patentamt oder ein vereidigter Patentanwalt könnten 
vor Annahme der Erfindung sich mit Fachleuten, die über die 
Verwertbarkeit ein Urteil haben, in Verbindung setzen, Gutachten 
über etwaige Mängel ete. einholen und dem Anmelder event. an- 
heimstellen, sein Gesuch zurückzuziehen, Obein solcher, jedenfalls 
wohlgemeinter Rat bei dem Anmelder eine gute Aufnahme finden 
würde, ist nach den früheren Erörterungen wohl nicht immer an- 
zunehmen; das würde indessen nichts ausmachen, der Anmelder 
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hätte” doch nur, wenn ‘sich ‘später die Wertlosigkeit herausstellt, 
den Schaden allein zu tragen. 

„ Von den vielen Beispielen, die 'man hierzu anführen könnte. 
mag our eines hier Platz finden, es ist das D. R.-P. No. 91543, 
Verfahren zu gleichzeitiger Herstellung ‚verschiedener Bindungs- 
muster auf Musterstühlen mittels einer einzigen Musterkette, Mathieu 
Darimont in Verviers. In der Patentschriit heisst es: „Für die 
Herstellung von Mustern werden gewöhnlich Jacquardwebstühle 
verwendet, deren Kette für jeden Bindungserapport eine andere 
Farbenzusammenstellung zeigt. Nach den vorliegenden Verfahren 
erhält man mittels einer einzigen Musterkarte eine der Anzahl der 
Bindungerapporte entsprechende Zahl von Mustern, von denen jedes 
eins andere Bindung zeigt u. &. w. Dies wird dadurch erreicht, 
dass die Harnischlitzen in die einzelnen Kapporte des Harnisch- 
breites gruppenweise permutiert oder versetzt eingezogen werden, 
wodurch u. 5. w. u. 8. w.“ 

Aus dieser kurzen Andeutung wird jeder Fachmann schon 
wissen, um was es sich handelt. Der Erfinder scheint dies indessen 
nicht angenommen zu haben, denn er giebt der Patentschrift zwei 
grosse Zeichnungen bei; die erste zeigt uns, wie ein Hamnisch ein- 
gezogen wird (!), und die zweite giebt auf zwei grossen Tafeln 
zehn Chor (Schwenk) a 192 Fäden eines Haruischbrettes mit ver- 
setztem Einzuge wieder. Die beiden Figuren an dieser Stelle zu 
reproduzieren, dürfte sich obne weiteres erühbrigen; wie eine 
Harnisch-Vorrichtung aussieht, wird sich jeder Leser unserer Zeit- 
schrift sofort vorzustellen wissen (!), und auch das Zahlenbild der 
zweiten Illustration ist für jede nur etwas fachmännisch geschulte 
Phantasie leicht zu konstruieren. 

Es folgt nun in der Patentschrift eine lange Auseinander- 
setzung, wie man die Litzen versetzen kann, wie man dann wieder 
Gruppen von zwei und drei Litzen unter sich permutiert u. s. w. 
Und zum Schluss heisst es: 

Aus diesem verschiedenen Einzug der Litzen in die ver- 
schiedenen Rapporte geht hervor, dass die durch die Musterkarte 
bedingte Bindung durch den verschiedenen Einzug nach ganz be- 
stimmten Gesetzen in den einzelnen Rapporten abgeändert wird, 
so dass für jeden einzelnen Rapport ein Muster von besonderer 
Bindung gewebt wird, während bisher für jede Bindung eine be- 
sondere Musterkarte erforderlich war. 

Dass man durch Vertauschung einzelner Fäden oder wie man 
sagt durch Versetzen der Grundbindungen andere Effekte erzielt, 
ist doch wohl nicht neu; dass man mit glattgeschlagener Karte 
bei versetztem Einzug ein anderes Musterbild erhält, ist wohl 
ebensowenig neu. Es ist also nicht recht einzuschen, was in 
diesem Falle ein Patent notwendig gemacht hat. Es mag zuge- 
geben werden, dass durch zehn verschiedene Einzüge nebeneinander 
in farbigen Ketten bisweilen zufällig recht hübsche Cröpeeffekte 
herauskommen, nach denen man sonst lange suchen müsste, aber wer 
will mir verbieten, einen Harnisch oder ein Geschirre versetzt ein- 
zuziehen? Es ist wohl begründete Hoffnung vorhanden, dass sich 
trotz dieses deutschen BReichspatentes Niemand in Deutschland 
darum kümmern wird, denn die Praxis, bei der Musterung mehrere 
Einzige auf demselben Stuhl zu haben, ist nicht neu, dabei aber 
unter Umständen eine Verletzung dieses Patentes; es ist jedenfalls 
zu verwundern, dass gegen die Erteilung dieses Patentes von keiner 
Seite Einspruch erhoben worden ist, Diese Frage mag nur #0 
nebenbei angedeutet sein; hier galt es ja nur, die Verwertbarkeit 
des Patentes zu untersuchen. Man kann auf die Frage, ob dieses 
Patent irgend welchen pekuniären Nutzen abwerfen wird, ganz 
ruhig mit „Nein‘‘ antworten, Aus den eben erörterten Gründen 
wird kein Fabrikant, der mehrere Einzüge auf demselben Stuhle 
hat, sich erst bei dem Patentinhaber eine Licenz holen, und zum 
eignen Gebrauch war die Nachsuchung des Patentes mindestens 
überflüssig. Die Motive, denen dieses Patent sein Dasein verdankt, 
bleiben nach diesem also eine offene Frage. In einem späteren 
Artikel sollen noch eine Reihe von Patenten besprochen werden, 
deren Inhaher es vorgezogen haben, dieselben verfallen zu lassen. 


Die Fragebogen für die Textilindustrie. 


(Schluss) 
IX. Fragebogen für Fabrikation von Tuchen, Buckskin, Flanellen 
und verwandten Artikeln. 
1, A) Wie gross war die Zahl der in Ihrer Spinnerei befindlieben Bpin- 
dein a, der jetet vorhandenen? b, der durchschnittlich beschäftigten ? 


B) Wie war die Zahl der Spindeln, die Sie in Lohnspinnereien 
für Ihre Kechnung durchschnittlich beschäftigten? } 

2, Wie gross war die Zahl der Wobstühle in Ihrem Betriebe, der 
mechanischen Wehstühle, der Handwehstüble a, der jetzt vor- 
hamdenen? b. der durchschnittlich beschäftigten ? 

8. (Wie gross war die Zabl der rom Ihnen im Durehschnitt ausser- 
halb Ihres Betriebes beschäftigten Webstühle a. der mechanischen ? 
b. der Handwebstähle ? 

4. ‚Wie viel Kilogramm Rohmaterial verepannen Sie in eigenem Be- 
triobe, liessen Sie in fremdem Betriebe in Lohn verspinnen 
a. Kunstwolle? b Natormwolle (in gewaschenem Zustande) «. in- 
ländischer Provenienz? 3, ausländischer Proveniene? c, Baumwolle? 
und zwar aus welchen ansländischen Staaten? 

5.8 Im Falle Sie selbst Kanstwolle herstellten a. wie gross war die Zahl 
der in Ihrer Fabrik beündlichen Reissmaschinen? b. wie viel Kilo- 
gramm Rohmaterlal verarbeiteten Sio «. inländischer Provenienz? 
?. ausländischer Prorenienz ? 

6, Verwendaten Sie einen Teil der von Ihnen erzeugten Games nicht 
selbst, und welchen? 

7. Wie viel Kilogramm Garne kanften und verwendeten Bie einschliess- 
lich derjenigen, welche Sie in anderen Wehereien verarbeiten liessen 
A) Kunstwollene Garne? B) Schafwollene Garne allor Art a. Streich- 
garn? b. Kammgarn? C) Baumwollene Game? D) Effoktgarne aller Art 

Wonn der Doklarant den Ursprung der Garne nicht kennt, 
so wird gebeten, denselben thunlichst durch den Händler fost- 
zustellen. 

48. (Welcher Teil der von Ihnen gewehten Waren wurde gewalkt und 
appretiert (in Meter und thunlichet auch in Kilogramm) a. in Ihrem 
eigenen Petriebe? b. für Ihre Rechnung in fremden Betrieben ? 

9, (Welche Artikel fahrizierten Sie bauptsäichlich und in welcher Preis- 
lage? 

10. ‚Wie gross war Ihre Jahresproduktion (in Meter und thunlichst auch 
in Kilogramm) a. für eigene Rechnung, einschliesslieb der Mengen 
derjenigen Fabrikate, wwlIche Sie in anderen Fabriken fertigstellen 
liorsen? b. flir fremde Rechnung in Lohn? 

11, Wie viel Inufende Meter Ihrer nach Frage 105 zu berochnenden 
Jabrespreduktion fabrisierten Sie a, unter 600 g per qm? b. über 
500 g per qm? 

12, Wie bh belief sich der Wert Ihrer Jahresproduktion loco Fabrik 
a, der Gosamtrerkaufswert ihrer ftir eigene Rechnung hergestellten 
Fabrikate, einschliesslich derjenigen, welche Sie in en Fabriken 
örzetgen liensen? b. der berachnete Arbeitawert (Betrag der aus 
gestellten Rechnungen) der für fremde Rochnung in Lohn von Ihnen 
gefertigten Fahrikats? 

13. Wohin richtete sich der Absatz Ihrer Fabrikate naclı Mengen und 
Werten a, an inländische Kunden? b. an inländische Exportoure? 
e, direkt an ausländische Abnehmer unter Angabe der Bestimmungs- 
länder? 


X. Fragebogen für die Betriebe der Weberei verschiedener 
Materialien (gemischte Weberei). L . 

1, A) Wie gross war die Zahl der mechanischen Wobstühle in Ihrem 
Betriebe n, der vorhandenen? b, der durchschnittlich beschäftigten ? 
B) Wie gross war die Zahl der mechanischen Webstähle, die Sie in 
Lobnwebervien für Ihre Rechnung durchschnittlich beschäftigten? 

2. Wie gross war die Zahl der von Ihnen im Durchschnitt beschäftigten 
Handwebstühle a, innerhalb Ihrer eigenen Betriebsstätte? b, ausser- 
halb derselban? 

3. Wie viel Kilogramm Gespinnste verwandten Sie A) inländischen Ur- 
sprüngs a. Jute und Ramie? b. Leinen uud Werg? c. Baumwolle 
und Vigogns? d. Wolle «. Streich- und Kumnstwoll-Gam? 5. Kamm- 
garn? e. Seide und Chappe? f, Phantasisgarn? B) ausländischen 
Urprungs a. Jute und Ramie? b, Leinen und Werg? c. Baumwolle 
und Vigogne? d. Wolle «, Streich- und Kunstwoll-Garn? #. Kamm- 
gar? e. Seide, Chappe und Bourrette-Garn? f. Phantasiegarn ? 

4. Wohten Sie a. nur für ei 
nung in Lohn? c, zum Teil für fremde Rechnung in Lohn und welche 
Mengen (in Meter)? 

‚5. Fand für Ihro Fabrikation an Webwaren odar einen Teil derseiben 
eine weitere Veredelung statt a. In Ihrem eigenen Botriebe? b. für 
Ihre Rechnung in fremden Betrieben? 

6, ‚Wolches sind die Hauptartikel, die Sie fabrisierten, und deren ein- 
zolns Worte und thunlichst auch deren Mengen (möglichst nach 
Meter, sonst nüch Dutsend oder Kilogramm)? 

’. Wie hoch belief sich der Wert ihrer Jahrosproduktion loco Fabrik 
a, der Gesamtrerkaufswert Ihrer für eigene Rechnung hergestellten 
Fabrikate, einschliesslich derjenigen, welche Sie in anderen Fabriken 
oder in der Hausindustrie herstellen liessen? b, der berechnete 
Arbeitswert (Betrag der ausgestellten Rechnungen) der für fremde 
Rechnung in Lohn von Ihnen u eg Fabrikate? 

8, Wobin richtete sich der Absatz Ihrer Fabrikate nach Worten und 
thunlichet auch nach Mengen a. an inländische Kunden? b, an in- 
lündische Exporteure? ce, direkt an ausländische Abnehmer unter 
Angabe der Bostimmungsländer? 


XI. Fragebogen für die Seidenstoff- und Seidenbandweberei. 


1, A) Wie gross war die Zuhl der mechanischen Webstühle in Ihrem 
Betriebe und zwar a. der vorhandenen? b, der mer wer = 
s ? B) Wie gross war die Zahl der mechanischen Web- 
eakle "die Bie in Lohnwobereien für Ihre Rechnung durchschnitt- 
lich beschäftigten? 


ne Rechnung? b, nur tür fremde Rech- 
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, % Phantasi 


XI. Frage! 
Sammetbandweberel (einschliesslich der baum 


1, 


x 


1, 


2 


. Wie viel Kilogramm 


. Wie gross war dis Zahl der von Ihnen durchschnittlich be- 


schäftigten Handwebstühle a. innerhalb Ihres Betriebes? b. ausser- 
halb desselben? 
Wie viel Kilogramm Gespinnste verwandten Sie A) inländischen Ur- 
s. Baumwolle (KEisangarn inbegriffen), 1. No. 1—17? 2. über 
0. 17-29? 8. über No. 29-45? 4, über No, 46-60? 5. über 
No. 60—79? 6. über No. 79—100? 7. tiber No. 100? b, Wolle 
a. Streich- und Kunstwoll-Gurn? 9. Kammgam? ce. Beide? d. Chappo? 
am? B) ausländischen Ursprungs a. Baumwolio (Eisen- 
am i fon), 1. No. 1-17? 3%, über No. 17—29? 8, über 
0. 29—45? 4. über No, 45—60?7 5, über No, 60-79? 6, tiber 
No. 79—100? 7. über No, 100? b, Wolle «. Streichgarn- und 
Kunstwoll-Garn? 3. Kammgarı? c. Seide? d,Chappo? remeong, rad 
Webten Sie a. nür für eigene Rechnung? b. nur für framde 
nung in Lohn? e, zum Teil für s Rechnung in Lohn und 
welche Mengen (in Mater)? 
Welches sind die Hauptartikel, die Sie fabrizierten, und deren ein- 
salns Werte und thunlichst auch deren Mengen nach Meter? Bei 
Bändern auch nach Schachteln (Cartons), wobei Durchschnittsgrösse 
anzunshmen ist? a. in robgewebter Ware? b, ins gefärbter Ware? 
Welchen Teil (in %,) der von Ihnen angefertigten ewebten Ware 
haben Sie in robem Zustande verkauft a, an Fabrikanten? b. an 
Grossisten und Exportsure? c. direkt ins Ausland und wohin? 


. Haben Sie in Ihrer Fabrik ausser selbstfabrizierten Robgewoben 


fremde, gekaufte Rohgewabe veredelt, odar vorsdeln lassen und ver- 
trieben? Angabo in Werten und thunlichst auch in Mengen, wie viel 
a. von dentschen Fabrikanten? b. von Fabrikanten anderer ouro- 
plischer Länder und von welchen? e. von ostasiatischem Ur- 
ud (Pongeos)? 
a hoch belief sich der Wort ihrer Jahresproduktion loco Fabrik 

a. dor Gesemtvorkanfswort Ihrer für eigene Rechnung ho ten 
Fabrikate, einschliesslich derjenigen, welche Sie in anderen iken 
Sn in ee herstellen liessen? b. - berechnete 

rbeitswort (Betrag der ausgestellten Rechnungen) der für fremde 
Rechnung in Lohn von Bam > ten acer 
Wohin riehtete sich der Abnatz Fabrikate nach Werten und 
tbunlichst auch nach Mengen a. an inländische Kunden? b. an in- 
ländische nu © direkt an ausländische Abnehmer unter 
Angabe der Bestimmungsländer? 


bogen für die Seldensammet- und Plüsch-, sein fir die 
ammote, 
soweit sie in vorstehenden Betrieben fabrisiert werden). 
A) Wie gross war die Zahl der mechanischen Webstühle in Ihrem 
Betriebe a. der vorhandonen? b, der durchschnittlich beschäftigten? 
B) Wie gross war die Zahl der mechanischen Webstäble, die Sio 
in Lohnwebersion tür Ihre Rechnting durchschnittlich beschäftigten? 
Wie gross war die Zahl der von Ihnen durchschnittlich beschäftigten 
Handwebstühle a, innerhalb Ihres Betriebes? b, ausserhalb desselben? 
Wie viel Kilogramm Gespinsto verwandten Sie A) inländischen 
Ursprungs. a. Baumwolle (Ei einbegriffen): 1. Nr. 1—17? 
2, über Nr. 17—29? 9. über Nr. 29—45? 4. üb. Nr. 45—60? 5, üb. 
Nr. 60-79? 6, über Nr. 79—100? 7. über Nr. 100? I. Wolle: 
«. Streich- und Kunstwollgarn? 3, Kammgarn? c, Seide? d.Chappe? 
©. Phantasiegarnu? Bjausländischen Ursprungs. a, Baum- 
wolle (Eisengarn einbegriffen): 1. Nr. 1—17? 2, über Nr, 1729? 
8, über Nr. 29—45? 4. über 4560? 5. über Nr. 60-79? 6. über 
79—100? 7, über Nr, 100? b. Wolle: «a. Streich- und Kunstwoll- 
gar? #, ? c. Seide? d., Chappo? e. Phantasisgarn? 
Webten Sie a. nur für eigene Rechnung? b, nur für e Rech- 
nung im Lohn? e. zum Teil. für fremde Rechnung in Lohn? e, zum 
Teil für fremde Rechnung in Lohn und welche Mengen (in Meter)? 
Welches sind die Hauptartikel, dio Sie fabrizierten, und deren einzelne 
Worte und thunlichst auch deren Mengen nach Meter? Bei Bändern 
auch nach Schachteln (Oartons), wobei Durchschnittsgrösse anzu- 
nehmen ist? 
Wis hoch belief sich der Wort Ihrer Jahresproduktion loco Fabrik, 
a. der Gesamtrorkaufswort Ihrer für > Rechnung hergertellten 
Fabrikate, sinschliosslich derjenigen, che Sie in anderen Fabriken 
oder in der Hausindostrie herstellen liessen? b. der berechnote 
Arbeitswort (Botrag der ausgestellten Rechnungen) der für fremde 


Rechn! in Lohn von Ihnen borgestellten Fabrikate? 
Wohin sich der Absatz Ihrer Fabrikato nach Werten und 
tbunlichst nach Men a. an inländische Kunden? b. an inländische 


? ©. direkt an anslündische Abnehmer unter Angabe der 
Bestimmungsländer? 


1. Fragebogen für die Fabrikation baumwollener Näh-, Häkel- 


und Stickgarne. 
Wie viel Zwirnspindeln beschäftigten Sie a, im eigenen Betriebe? 
b. auswärts in Lobn? 
Haben 3ie eigene Bleicherei, Färherei oder andern Veredelung? 
Auch eigene Holzspulendraherei? Welche Stückzahl von fertigen 
Holzspulen bezogen und verwendeten Sie a, aus dem Inlande? b. vom 
Auslande? 
Garne verarbeiteten Sie im Ganzen? Wieviel 
brauchten Sie a, von englisch-Nr. 1—17? b. über Nr. 17—29? c. über 
Nr. 29-45? d. über Nr. 45—60? e. über 60-79? f. über Nr. 
79-100? g. tiber Nr. 100? 


4 


ö 


8 


. Wie hoch belief sich der Wert Ihrer Jah 


Wie viel dieser Garne haben Bis a, selbst arzeugt? b. aus 
dem Inlando? c. vom Auslande ? Wie viel in letzterem 
Fallo und woher a. von englisch-Nr. 1—17? b. über Nr. 17-29? 
©. über Nr. 29—45? d. üher Nr. 45—60? #, tiber Nr. 60— 79? f, über 
79—100? g. über Nr. 100? 
Wie hoch war Ihre Gesamtj aktion an Rohzwirn in Kilo- 
? a. von swei- oder mahrdrähtigen Gamen? b, von zweifach 
wiederholt gezwirntem (4fach, 6fach etc.) Nähfaden und Hükelgarn? 
Haben Sie auch fertigen Rolızwirn besogen und wio viel Kilogramm 
a. aus dem Inlande? b. vom Auslande? 
auktion looo Fahrik 


a, der Gesamtvorkaufswert Ihrer fllr oigens h Iten 
Fabrikate, einschliesslich derjenigen, welche Sie in anderen Fabriken 
pre or liessen? b, der berechnete Arbeitawert (Betrag der aus- 
gestellten Rechnungen) der für fremde Rechnung in Lohn von ihnen 

ertigten Fabrikate? 

ie vie] von dieser Jahresprodnktion wurde abgesetzt a, an inlän- 
dische Kunden? b. an inländische Exporteure? c. direkt an aus 
ländischs Abnehmer und nach welchen Bestimmungsländern ? 


XIV. Fragebogen für Floretseiden-Spinnerei und Zwirnerei — 
einschliesslich der Nähseidenfabrikation in realer Seide und Chappe 


— steht noch aus. 


XV. Fragebogen für Bleicherei, Fürberei, Druckerei und Appretur 
(Veredelung) (für nicht una. Materialien leinschliesslich ee 


1. 
2 


7. 


dass jeder unsrer Industriellen sich des Ernstes der Sachlage 


Game, Gewobe und Wirkwaren). 


Worin bestand Ihre hauptsächliche Veredelung in Bleicherei? Fär- 
berei? Druckerei? ? oder worin sonst? 
Welche Mengen bleichten, färbten, druckten, appretierten (die be- 
treffende Veredelung ist in der Beantwortung ausdrücklich anzu- 
geben) Bie 
a. an nicht gesponnenen — in der Antwort näher zu beseichnenden 
— Materialien, x. B. rohe Baumwolle, Kammzug usw, in Kilogramm 
1, für eigene Rechnung? 
Der Begriff „für eigens Rechnung* schlieest auch diejenigen 
Mengen ein, welche Bie in framden Fabriken für Ihre Rech- 
veredeln liessen. 


b. an Garnen in erg gerad 1. für eigens Rechnung, und zwar 
A) eg een r 

c an in Meter und womöglich in Kilogramm 1. für 
eigene Rechnnng und zwar A) selbstgewobto? B) gekaufte? 2. fir 
fremde Rechnung in Lohn? 

d, an Wirkwaren in der handelsüblichen Mengebezeichnung und 
iger, zer in Kilogramm 1. für eigene Rechnung A) solbatgewirkte? 
B) gekaufte? 2. für fremde Rechnung in Lohu? 

Aus welchem Material bestanden die unter 2 bezeichneten Waren 
hanptsächlich: aus Baumwolle? aus Wolle? aus Halbwolla? aus 
Kunstwolle? atın Seide oder Halbseide? aus Leinen? aus Jute? 
Wie hoch bezifferte sich der Wert Ihrer Jahresproduktion loco 
Fabrik a, der Gesamtverkaufswert Ihrer für eigene Rechnung ver- 
edelten Fabrikate, einschliesslich derjenigen, welche Sie in anderen 
Fabrikon herstellen liesson? b, der berochnets Arbeitswert (Betrag 
der ausgestellten Rechnungen) der für fremde Rechnung in Lohn 
verodeiten Fabrikato? 

Wie viel ausländische Gerbatoffo (Catechu, Sumach, Diridivi ete.) 
vorwandten Sie a. in welchen Mengen Kilogramm? b. in welchen 
Werten Mark? 

In welchen Quantitäten veredelton sio a, füra Inland 1. für eigene 
Rechnung? — wis viel gebt hiervon an inländische Exporteure —? 
2, für fremde Rechnung in Lohn? b, für welche Staaten des Aus- 
landes 1, für eigene Rechnung? 2. für fremde Rochn in Lohn? 
für Spanien? für Italien? für Skandinavien? für Belgien 

Wia hoch war der Veredelungswert der für fremde Rechnung in 
Lohn für das Ausland veredelten (gebleichten, gefärbten, bedruckten 
oder appretierten) Waren, nach den verschiedenen Ländern geordnet 
für Spanien? für Italien? für Skandinavien? 
Veredelangsverkehr. Sind unter den ad 6 aufgeführten Waren 
solche enthalten, welche mit der Verpflichtung der Wiederausfuhr 
zollfrei vom Auslande bezogen sind und im bajahenden Falle, welche 
Quäntitäten an a. nicht gesponnenen Materialien, =. B. roher Baum- 
wolle, Kammzug? b, Garnen? c. Geweben? d. Wirkwaren? von 
Spanien? von Italien? von Skandinarien? von Belgien und aus 
welchen Ländern? 


Viel und vieles ist gefragt, jedoch wir sind der Überzeugung, 
be- 


wusst sein wird! Schon innerhalb der einzelnen Industriezweige, 
welche Fülle von divergenten Interessen, während man an die 
Klüfte, die sich zwischen Handel, Industrie und Landwirtschaft 
aufthun, kaum zu denken wagt! Vorläufig spielt noch jeder Musi- 
kant im deutschen Interessenorchester eine andere Melodie, und 
der Konzertmeister, der hier eine wohltönende Symphonie schaffen 
will, wird manche Klippen zu umgehen haben; er wird sein Ziel 
überhaupt nur erreichen, wenn ihm von jeder Seite Verständnis 


und guter Wille entgegenkommt. 
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Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Theoretische Betrachtungen 
über die Aufwindung am Spuler. 
Von Gg. Weingärtner, Höllstein-Steinen, 

IV. 


Betrachten wir jetzt die verschiedenen Vor- und Nachteile 
bei Flügei- und Spulewaufwindung, die sich während des Ganges 
der Maschine zeigen und fragen wir uns dann, wie wir diese 
Fehler verbessern können. 

Als erstes Moment ist zu bezeichnen, dass bei Flügelaufwindung 
beim Abstellen die Flügel stets länger drehen werden als die Spule, 
wodurch daun ein Schnitt in der Lunte entsteht, während bei 
Spulenaufwindung ein Lockern der Lunte eiutritt, Ferner wird beim 
Anlassen bei Flügelaufwiudung, da das aufwindende Organ stets 
zuerst läuft, ein Schnitt eutstehen, während bei Spulenautfwindung 
das vorher gelockerte Luntenband durch das schnellere Anlaufen 
der Spule wieder zuerst angezogen wird. Der Grund hierfür ist 
leicht einzusehen. Beim Stillsetzen will der Flügel weiter drehen, 
er verursacht mithin auf das bei der Arbeit im entgegengesetzten 
Sinne zum Hauptrade drehende Differentiulrad eine Drehung in 
dem Sinne des Hauptrades, wodurch aber ein festes Anlegen der 
mit einander arbeitenden Zahntlanken eintritt; lässt man nun 
die Maschine an, so wird nicht erst eine Bewegung sämtlicher 
Räder ohne Arbeitsleistung stattnden, sondern das Differentialwerk 
fängt sofort an zu wirken. Ferner drebt sich der durch das 
Drehen entstehende kreisende Luftzug mit geringerer Geschwindig- 
keit und wirkt infolgedessen auf die Spule bremsend, daher wird 
bei Flügelaufwindung die Lunte zurükgeworfen und abgewickelt, 
wodurch selbstverstündlich Abgaug und Grobfüden entstehen; bei 
Spulenaufwindung verursacht jedoch der Luftstrom ein Anlegen 
der Lunte. 

Weiter können wir beobachten, dass der Riemen auf dem 
Kegel sehr leicht rutscht. Dadurch tritt in der Regel der Moment 
ein, dass das getriebene Organ langsamer läuft oder stehen bleibt. 
Die Spulen bilden nun eine schwere bewegliche Masse und wollen 
natürlich der Drehung widerstehen. Um diesen Widerstand zu 
überwinden, muss die Antriebswelle eine Kraft auwenden, die sich 
auf den Kegel überträgt und ibm im Sinne der Hauptwelle be- 
wegen will. Wenn nun wie bei Flügelaufwindungen das Differen- 
tialrad schon im Sinne des Hauptrades dreht, so ist das Bestreben 
des Kegels, im Siune der Hauptwelle zu drehen, ein sehr grosses, 
und durch die grössere Kraft der Antriebswelle sucht das Ditferen- 
tialrad stets den Kegel zu dreben. Bei Flügelaufwindung muss 
also der Kegel gebremst werden, d. h. er mtss passir sein. 
Rutscht eben hier der Riemen, so wird der Kegel statt langsamer 
schneller laufen, wodurch dann, da der Kegel die effektiven Wick- 
lungen bestimmt, entweder ein Reissen oder ein Schnitt in der 
Lunte entstehen wird, Läuft das Differentialrad, wie bei Spulen- 
aufwindung, im entgegengesetzen Sinne zum Hauptrad, so wird 
es durch das Hauptrad beim Riemenrutschen eine seiner Bewegung 
entgegengesetzte Bewegung erleiden; dadurch läuft aber die Spule 
langsamer und es eutsteht gewöhnlich ein Hängen der Lunte, 

Auch im Kraftverbrauch besteht ein Unterschied, So haben 
wir bei Flügelaufwindung viel weniger Kraft nötig als bei Spulen- 
aufwindung, denn bei letzterer muss die Spule schneller laufen 
als der Flügel, weshalb wir die Flügel, die ja indirekt die Pro- 
duktion bestimmen, auch nicht mit ihrer Maximalgeschwindigkeit 
laufen lassen können. Wir werden also im Verhältuis zur er- 
zielten Lieferung bei Flügelaufwindung mehr Kraft gebrauchen als bei 
Spulenaufwindang. Da ferner bei Spulenanfwindung der Kegel zu 
entgegengesetztem Drehen, entgegen der Beeinflussung des Haupt- 
rades, treiben muss, go muss auch der Riemen straf gespannt 
sein, wodurch aber eine grössere Reibung in den Lagern entsteht, 
also mehr Kraft beansprucht wird, Bei Flügelaufwindung da- 
gegen muss der Riemen ein Zurückhalten ausführen, wodurch er 
eben durch diese erwähnte Reibung noch unterstützt wird. Wir 
könnten noch manche Vorteile resp. Nachteile der beiden Arten 
von Aufwindung anführen, die in der Praxis zum Vorschein 


kommen, doch mag das bis jetzt Angeführte ausreichen, um das 
Urteil auszusprechen, dass die meisten Vorteile auf Seiten der 
Spulenaufwindung liegen. 

Nun fragen wir uns, wie können wir die Schwächen am 
besten beseitigen! Der Fehler rührt einzig und allein vom Diffe- 
rentialwerk her, indem das Differentialrad entgegen zum Hauptrad 
läuft. Es ist deshalb leicht einzusehen, dass dadurch viel Kraft- 
verlust entsteht, dass die arbeitenden Maschinenteile einer grossen 
Anspannung unterworfen sind und dadurch zu raschem Bruch und 
Abnützung führen. Betrachten wir nun den Antrieb selbst, so 
schen wir, dass der Antrieb zu- und abimmt. Um die Geschwin- 
digkeit aber möglichst hoch und konstant zu erhalten, so bleibt 
uns nichts anderes übrig, als die Differentialkonstante zu ver- 
ändern und zwar machen wir sie kleiner als 1 (vgl. obige Aus- 
führung), wodurch wir die Geschwindigkeit der Hauptwelle bis 
zum Differentialrad erhalten und nun erst die Verringerung der 
Geschwindigkeit auf die Spule stattfinden lassen. Folglich müssen 
wir unser neues Differentialwerk derart bauen, dass die Antriebs- 
welle die Zwischenräder trägt und dass die Differentialkonstante 
kleiner als 1 ist, Durch diese Anordnung sind dann die Haupt- 
mätgel des ursprünglichen Holdworthschen Differeutialwerkes (vgl. 
No. 18, 8, 251 und No. 19, 8. 340) vollständig beseitigt. 

Nach diesen beiden Gesichtspunkten sind nun folgende Diffe- 
rentialwerke konstruiert: 

1. Konstruktion Broocks & Doxey (Patent Bebi6). 

Zum Unterschiede sei hier eine Berechnung der neuen Art 
angeführt, an dem wir annehmen, dass beide Räder im Sinne der 
Hauptwelle mit f Touren laufen. Dann wird aber auch der 
Ditferentalmuff f Touren zurücklegen. Nennen wir diesen Sinn --, 
so macht der Differentialmuf® —+-f Touren. Alsdann hat das 
Differentialrad, das nur e Touren machen sollte, (f— e) Touren 
zu viel gemacht, mitlin müssen wir es nun (f— e) Touren zurück-, 
also im — Sinne drehen. Diese — (f— e) Touren übertragen 


sich durch das Übersetzungsverhältnis : gl. obige Entwick- 
lung)in — Touren des Differentialmuffes; mithin kommen noch dazu 


a © 
-t-) 4. 
Die algebraische Summe der Umdrehungen ist dann 
E} © 
N= -+f- a .. 


oder 


a c a c 
n=1(1- D° )+G R :) 
Nennen wir das Rüderübersetzungsrerhältnis = 
&, 80 wird 


wieder 


Naefl—al+ eo. 
Fig. 4 zeigt diese Art schematisch dargestellt 


Fig 


Kegel Saulen 

Das ältere System, das Broocks & Doxey bauten, wirkte mit 
Schnecke und Schneckenrad, doch beanspruchte dasselbe soviel 
Kraft, dass es nicht lange in Anwendung kam. Dasselbe ist 
ebenfalls in Fig, 5 schematisch dargestellt. 

Weitere Konstruktionen sind die von Parr Curtis & Rhodes 
und von Howan& Bullongh und wieder eine besondere Art bauen 
Dobson & Barlow. 

Bei der zuletzt erwühnten Konstruktion von Dobson und 
Barlow ist, wie aus untenstehender Fig, 6 ersichtlich, das Diffe- 
rentialrad mit einem schräg abgeschnittenen Hohleylinder ver- 
bunden, in dem das Hauptrad dreht. Die schiefe Fläche des 
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Cylinders bedeckt ein Rad b, dessen Zähne in das Hauptrad ein- 
greifen, und das um einen Knopf die oscillierende Bewegung des 
Hohleylinders mitmacht. Dieser Knopf ist mit dem Differentialmuff 
verbunden. Die Berechnung gestaltet sich nun folgendermassen: 
Lassen wir Differentialrad und Hauptrad e Touren machen und 
bezeichnen den Sinn ihrer Bewegung mit +, so wird auch der 
Differentialmuff diese Touren im -}- Sinn ausführen, mithin werden 
die Touren des Differentialmuffes sein: 4 e, Dann hat aber das 
Hauptrad, das f Touren macht, noch (f— e) Touren im + Sinne 


Fig.5 





auszuführen, so dass sich der Differentialmuff um (f— e) ; (vgl. 


No. 18, S. 281) drehen wird; mithin kommen zu den schon er- 
teilten Touren noch hinzu 


„a 
+t1-9.- 
Danu erhalten wir ala Gesamtumdrehungen des Differentialmufles 
N=:+(f—e) n ? 


worin + — Übersetzungsverhältnis « bedeutet, 


Obige Formel anders ausgedrückt erhalten wir für das 


Dobron und Barlowsche Differentialwerk EEE 


N=fet (1 ee, 
Fassen wir nun alle die Vorteile, die durch diese neue 
Art von Differentialrädern erreicht werden, zusammen, s0 er- 
halten wir folgende Gesichtspunkte; 


1. Die ganze Kraft zum Spulentrieb wird vom Hauptschaft 
entnommen, nur die Differenz der Geschwindigkeiten wird von den 
Konusen beeinflusst, so dass der Konusriemen fast keinen Zug zu 
erleiden hat und eine bessere Aufwindung stattfindet, 

2. Hauptwelle und Spulentriebrad laufen in ein und der- 
selben Richtung, wodurch geringere Reibung stattfindet. 

3. Spule und Spindel beginnen ihre Umdrehungen zu gleicher 
Zeit. Weiter haben wir neben langsamerem Laufe im Triebe und 
regelmässigerer Aufwindung vor allem eine grössere Produktion, 
weniger Abnutzung, einfachere Konstruktion und leichtere Zugäng- 
lichkeit zu den einzelnen Teilen. 

Beobachten wir schliesslich alle Neuerungen, die sowohl in 
der Konstruktion des Differentialwerkes, als auch in allen anderen 
Einzelteilen des Flyers in den letzten Jahren angebracht wurden, 
so kommen wir zu der Thatsache, dass die Vervollkominnung der 
Fiyer stets gleichen Schritt gehalten hat mit den anderen Maschinen- 
verbeseerungen. Der Umstand liegt aber hierbei darin, dass eben 
bei den übrigen Maschinen, x. B. Karden, Selfaktoren etc. die 
Vorteile auffallender dem Auge sich zeigen, als bei den Fiyern, 
obwohl die Vorteile der neuen Flyer gegenüber den alten genau 
80 wichtig sind, als bei den übrigen Maschinen. Trotzdem kommt 
es leider nur zu oft vor, dass bei Reorganisation älterer Spinne- 
reien die Fiyer fast immer zuletzt au die Reihe kommen. Mancher 


Fiyer arbeitet ja schliesslich noch ganz gut, immerhin ist er den 
Anforderungen unserer Zeit nicht mehr gewachsen, was sofort auf- 
füllt beim Sortieren der Spule, wenn wir x. B, schen, dass kaum 
zwei Schichten derselben Spule dieselbe Nummer sortieren. d. h., 
dass wir ein höchst ungleiches Gut im Vorgespinnst vor uns haben, 
Es ist selbstverstündlich, dass dieser Fehler nicht mehr gut ge- 
macht werden kann, man mag it den folgenden Maschinen donblieren 
soviel man will. Für derartige Maschinen giebt es kein anderes 
Mittel, als sie durch neue zu ersetzen, um stets den immer ehr 
sich steigernlen Ansprüchen an die Qualitit des Garnes Genüge 
zu leisten, denn in unseren Tagen schreitet die Technik s0 rasch 
vorwärts, dass die Maschinen nicht mehr verschleissen, sondern 
veralten. Nur wenn wir stets und ständig in Bezug auf Ma- 
schinen das Beste und Solideste anwenden, können wir beruhigt 
eintreten in den Kampf gegen die Konkurrenz, 


Neuheiten in Herbstkleider-Staffen, 


Wie schon in No. 14 unserer Zeitschrift im Modeberichte er- 
wähnt, scheint das kleine ausgesprochene Carreau in der Aus- 
Br HER für die nächste Saison ganz und gar verschwunden 
zu sein. 

Fabrikauten wie Ateliers sind flott mit der Herstellung neuer 
Harbstartike! beschäftigt, deren Hauptgenres kle'ne in allen mög- 
lichen Farben und Materialien verschwommene Carreaux bilden. 

Teils mit faconiertem Streifen in Atlasgrondbindune, teile 
im Travergrunde, wechseln hübsche leicht“ Ranken und nicht zu 
grosse Blatt- und Blütenohjekte — letztere versetzt — mit ein- 
ander ab. 
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Bindung No. 1, 2 und 3 zeigen solch» kleines Carreaux und 
er 


kommt es hier grösstenteils auf die gute Farhenstellung in Kette 
und schuss aan, gefüllize Effekte zu erzielen. Bei Bindung 
No. 1 ist der Scherzsttel z. B. wi: folgt: 
Leiste 30 Faden gebleicht. 

i Faden Seide 4, r gobleicht 
„  Kammgarn !;,, schwarz 
BR u „ gehleicht 
” n ” schwarz 
„ Seide Y gr gebleicht 

Kammgarn EB schwarz 

n ei: » gebleicht 
„ schwarz 


en 


16 Faden ein Muster. 
Geschossen werden regelmässig 
$ Fıden Kammgarn ’/,, schwarz 
Bu " „ gebleicht. 
Bindunz No 2 ist in der Ausführung dreifarhig gedacht, der 
Scherzettel folgenderweise; 
Leiste; 30 Furlen gehleicht, 
4 Faden tegethofblau ®,, Kammgarı 
oliv mittel „ r 
2. welssgebleicht „ Mr 
8 Faden ein Muster. 
Geschossen wıe geschert, 
Bindung No, 3 ist 
4 Faden hell 
3 durkel. 
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Geschert und ebenso geschossen. 
Natürlich muss ganz genau darauf geuchtet werden, dass die 
Scherung wie der Farbenwechsel im Schuss auf die in der Bindung 
bezeichneten Stellen kommt, 





No, 2. 


Bindung No. 1 hat 64 Faden Bindungsrapport, lässt sich aber 
mittelst reduziertem Einzuge auf 7 Schüften arbeiten. Bindung 
No. 2 und 3 haben 32 Faden Hindungsrapport und lassen sich ganz 
gut auf 6 Schäften arbeiten. 








No, 3, 


Diese Artikel werden in allen Qualitäten und Farben gemustert. 
Auf 120 cm breite Ware s'nd in den leichtesten Einstellungen 
2000 Faden zu finden und ebensoviel,Schuss. 





Bei feineren Artikeln wird sogar %/,, aaa Kammgarn verwendet, 

die Ketten und Schussdichte beträgt bis zu 320 Faden per Decimeter. 

Winterartikel mit Moulinseffekten zeigen Bindungen 4 und 5. 

Der Moulinsfaden ist ersichtlich gemacht. "Während 0.4 in Kette 

und Schuss regelmässig 1 Faden Kammgarn und 1 Faden Moulind 
aufweist, ist No, 5 hingegen glatt geschossen. 


Bindung No. 6 und 7 eigaen sich speziell für Cheviot-Winter- 


stoffe. 
Der gröberen Plechtung halber müssen auch gröbere Garne 


Verwendung finden. Gemustert werden als Stäckfürber derartige 
Artikel in den Nummern %,,r englisch bis %,,r englisch Cheviot- 
Rohgarı in Kette und Schuss, 

Für Wintermuster in Cheviot werden Faconnds fast gar nicht 
gebracht, zumeist glatte derbe Crepebindungen. 


Berechnung der Schusszahl eines mechanischen 
Stubles bei gegebener Transmissionsscheibe. 


Bevor ein mechanischer Wehstuhl in Betrieb gesetzt wird, ist 
es nötig zu wissen, wieriel derselbe bei gegebener Antriebsvor- 
richtung Schüsse macht, sowie welche Vorrichtungen zu treffen 
sind, um den Stahl auf eine bestimmte Schaftzahl zu bringen. 
Dieser Gegenstand soll hier durch ein Beispiel in der Weise er- 
läutert werden, dass dasselbe auch denjenigen Lesern verständlich 
sein wird, welchen Buchstabenausdrücke nicht geläufig sind, 

Die Kraftübertragung, bezüglich die Übertragung der Be- 
wegung auf die Maschine geschieht stets von der Transmission 
aus durch einen Treibriemen. Es ist deshalb zunächst die Touren- 
zahl der Transmissionswelle, sowie der Durchmesser der auf der 
Welle sitzenden Antriebsscheibe festzustellen. Die Welle soll 150 
Umdrehungen in der Minute machen und der Durchmesser der 
Scheibe 560 mm betragen. 

Um nun festzustellen, wie viele Umdrebungen die Riemscheibe 
am Webstubl macht, ist zu bwachten, dass die letzteren bei einer 
Umdrehung der Trausmissionswelle so oft eine volle Umdrehung 
muchen muss, ale ihr Umfang in dem Umfang der Trausmissions- 
scheibe, oder, als ihr Durchmesser in demjenigen der Transmis- 
sionsscheibe enthalten ist, Man messe deshalb den Durchmesser 
der Scheibe am Stuhl und teile diesen in den Durchmesser der 
Transmissionsscheibe. 

Multipliziert man dann die gefundene Zahl mit der Touren- 
zahl der Transmissionswelle, #0 erhält man die Umdrehungszahl 
der Riemenscheibe am Stubl, mithin auch die Tourenzahl des An- 
triebrades oder kleinen Wechsels, 

Angenommen, der Durchmesser der Stuhlscheihe betrage 
450 mm. so beträgt die Tourenzahl des kleinen Wechsele 

150.560 
450 
Der kleine Wechsel greift in das Hauptwellen- oder Kurbelwellen- 
rad ein, und um letzteres einmal umzudrehen, muss sich der kleine 
Wechsel so oft drehen, als die Zahl seiner Zähne in derjenigen 
des Kurbelwellenrades enthalten is. Demnach stelle man die 
Zähnezahl der beiden Räder fest, teile die Zahl des kleinen Rades 
durch die des grossen und multipliziere mit dem auf diese Weise 
gefandenen Bruch die vorhin gefundene Zahl. 

Beispielsweise soll der kleine Wechsel 33 Zähne, der grosse 
100 Zähne haben, dann ist der Bruch *#%/,.,. Die Tourenzahl 
der Kurbelwelle ist sonach 

150 .560.33 u 

350. 100 — 61,6 = rund 62. 
Da mit jeder Umdrehung der Hauptwelle ein Schuss eingetragen 
wird, so ist die gefundene Zahl die Schusszahl. 

Wenn nun umgekehrt bei einer bestimmten Schusszahl die 
Grösse der erforderlichen Scheibe berechnet werden soll und hierbei 
angenoınmen wird, dass der Stuhl minutlich 75 Schuss mache, so 
würde das unter Beibehaltung der vorigen Maasse folgendes er- 
geben: 

Es soll also das Kurbalwellenurad 100, der kleine Wechsel 
33 Zähne, die Riemenscheibe am Stuhl 450 mm Durchmesser haben 
und die Transmissionswelle 150 Umdrehungen minutlich machen. 

Bei 75 Schüssen muss die Kurbelwelle, also auch das Kurbel- 
wellenrad 75 Touren in der Minute machen. Bei einer Umdrehung 
des letzteren macht der kleine Wechsel soviel Umdrehungen, als 
die Zahl seiner Zähne in derjenigen des Kurbelwellenrades ent- 
halten ist. Ersterer hat 33, letzteres 100 Zähne, Die erforder- 
liche Tourenzahl des kleines Wechsels ist demnach 

75.100 
33 ° 
Die gefundene Zahl ist die Tourenzahl der Riemenscheibe am Stuhl. 


No. 20 


Zeitschrift für”die gesamte Textil-Industris. 317 





Diese Tourenzahl soll nun durch 150 Touren der Transmissions- 
welle hervorgebracht werden. Auf eine Umdrehung derselben kommt 
demnach der 150. Teil dieser Bewegung, also 

75.100 

33. 150° 
Für die gesuchte Grösse des Durchmesser der Transmissionsscheibe 
kommt nun noch die Grösse des Durchmessers der Stuhlscheibe in 
Betracht. Ee ist nun begreiflich, dass ie Stuhlscheibe infolge 
des Antriebes von der Transmission um so weniger Umdrehungen 
machen wird, je grösser sie ist. Man teilt daher die gefundene 
Zahl noch durch den Durchmesser der Riemenscheibe am Stuhl. 
Letztere hat 450 mm Durchmesser, Der gesuchte Durchmesser 
der Scheibe auf der Transmissionswelle beträgt alsdann 

75.100.450 
33.150 

Soll nun die Anwendung der Schusszahl durch eine Änderung 
des kleinen Wechsels am Webstahl hervorgebracht werden, so hat 
dies wie folgt zu geschehen: 

Es betrawe die Tourenzahl der Tranusmissionswelle wieder 150 
pro Minute, Die Transmissionsscheibe habe 680 mm, die Riemen- 
scheibe am Stuhl 450 mm Durchmesser und das Kurbelwellenrad 
100 Zähne. Die Zähnmezahl des kleinen Wechsels soll ermittelt 
werden, Der Stuhl soll 75 Schüsse machen, ‘ 

Bei 75 Schüssen macht das Kurbelwellenrad 75 Umdrehungen. 
Da es 100 Zähne hat, so kommen in der Minute 75. 100 — 7500 
Zähne mit dem kleinen Wechsel in Eingriff, 

Bei 150 Umdrehungen der Transmissionswelle, 680 mm Durch- 
ineseer der Transmissionsscheibe und 450 mm Durchmesser der 
Stuhlscheibe macht letztere u 
Der kleine Wechsel macht also in der Minute 

150 . 680 

u — 227 Touren. 
Bei 227 Touren muss der kleine Wechsel 7500 Zähne fassen. 
7500 
317 — 33 Zähne. 
Soll aber der kleine Wechsel bei einer Umdrehung 33 Zähne des 
Kurbelwellenrades fassen, so ınuss es selbst 33 Zähne haben. 

. Hifi, 


== rund 682 mm. 


Umdrehangen. 


Aut eine Umdrehursz kommen demnach 


Läuferstäbehen für Ringspinnmaschinen. 
Guillaume Laurener in Brüssel, 
D, R.-P. Nr. 117, 
Bei der Ringspinnmäschine wird es als Übelstaud empfunden, 
dass der Faden nicht überall die gleiche Spannung erhält. Nimmt 


man das Gewicht des Läuferstäbchens so gross, dass der Faden 
die richtige Spannung erhält, wenn er auf den kleinsten Kreis 
des Bewickelungskonus aufläuft, so wird das Stäbchen zu leicht 
mitgenommen, und infolgedessen die Fadenspannung zu klein, 
wenn die Bewickelung auf den grossen Kreis geschieht. Wählt 
man dagegen das Gewicht des Läuferstähchens von vornherein so 
gross, dass der Faden die für den grossen Kreis des Bewicklungs- 
konus nötige Spannung erhält, so ist dieselbe für die Bewicklung 
auf den kleinsten Kreis zu gross. In ersterem Falle wird die Be- 
wicklung der Spule am Umfange zu locker, in letzterem Falle 
leidet der Faden sehr viel und reisst daher schr häufig ab. , .) 


Wie beigegebene Figur zeigt, hat das Läuferstäbehen B nahe 
seinem Ende einen Absatz F mit einem Haken C und in seiner 
Mitte einen Haken D. Der vom Streckwerk 
zugeleitste Faden wird um beide Haken C 
und D geführt, bevor er zur Spindel ge- 
langt. Das Stäbehen befindet sich nun nahe 
der Spindel, wenn der Faden auf den klein- 
sten Kreis des Bewicklungskonus aufläuft, 
wobei das zur Spindel führende Fadenstück 
mit ihm einen rechten Winkel bildet. Bei 
der Vergrösserung des Bewicklungskreises 
entfernt sich das Stäbchen mehr und mehr 
von der Spindel und verschiebt sich auch 
seitlich gegen die Spindelachse, wodurch 
der vorerwähnte Winkel sich verkleinert. 
Infolgedessen wird der Ansatz E mit wach- 
sender Kraft an den Ring A gedrückt, Die 
hierbei erzeugte Reibung wird deshalb grös- 
ser, und die Mitnahme des Stäbchens durch 
die Spindel wird erschwert. Verkleinert sich 
der Bewicklungskreis wieder, so nähert sich auch das Stäbchen 
wieder der Spindel und der Widerstand für seine Mitnahme ver- 
ringert sich. Hierbei bleibt aber immer der Durchmesser des 
Kegels, den der vom Streckwerk zum Stübchen reichende Fadenteil 
beschreibt, gleich gross, denn der Ansatz E behält immer dieselbe 
Entfernung von der Spindelachse, Eine Vergrösserung der Spannung 
dieses Fadenteiles ist also ausgeschlossen. 

Das Gewicht dieses Läuferstäbchens ist so gewählt, dass «s 
der bei der Bewicklung auf den kleinen Kreis geforderten Faden- 
spannung entspricht, Bei der Vergrösserung des Kreises wird ein 
Reibungswiderstand erzeugt, der sich selbstthätig je nach der 
Grösse des Bewicklungskreises regelt. Auf diese Weise ist die 
Fadenspannung "immer ‚dieselbe, was wieder eins gute Bewicklung 
der Spule bedingt. er y 





Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Das Bleichen 
der Textilstoffe auf elektrochemischem Wege. 
Von Dr. W, Herbig. 
x (Fortsetzung.) 

Der Knöfler-Gebauersche Apparat D. R.-P. 88617 21./5. 1892 
besteht im wesentlichen aus plattenförmigen kreisrunden Elektroden, 
welche von einander durch dazwischen liegende Rahmen aus nicht 
leitendam Material getrennt sind. Die Elektroden können’ aus be- 
liebigem Metallblech oder auch aus Platten von Kohle, Braun- 
stein, Bleisuperoxyd bestehen. Die Rahmen werden sehr vorteilhaft 
aus mit Hartgummi überzogenem Eisen hergestellt, können aber 
auch aus keramischem Material, wie Thon, Glas, auch Celluloid 
gefertigt werden. Die Elektroden und Rahmen bilden zusammen 
einzelne geschlossene Abteilungen, welche die zu elektrolysierende 
Lösung aufnehmen. Die Platten und Rahmen sind in einem Gestell 
nach Art der Filterpressen angeordnet. Erstere haben seitlich 
nasenförmige Ansätze i, mittelst welchen sie auf den seitlichen 
durch Überzug mit Hartgummi isolierten Führungsstangen b auf- 
ruhen, und werden durch zwei Stirnplatten mit Spindel ‚ähnlich 


wie bei der Filterpresse zusammengepresst; die Rahmen haben je 
ein Zuführungsrobr, durch das die zu elektrolysierende Flüssigkeit 
zufliesst und einen Abfluss. Ein Verteilungsrohr führt allen neben 
einander liegenden Abteilungen gleichzeitig die frische Lösung zu, 
während die abiliessende fertig elektrolysierte in eine Rinne fliesst 
und fortgeführt wird. (Skizze L) 

Der Apparat von J. Weiss D.R.-P. 87077 besteht aus zwei 
von einander isolierten Platinelektroden aa,, welche aus in Netz- 
oder Siebform gebrachten Platindrähten gebildet sind. Diese 
Elektrodenplatien aa’ werden in das dreiteilige kastenförmige Ge- 
fäss b. c. d. eingesetzt und durch den Mittelring c von einander 
isoliert gehalten und zwar so, dass die negative Elektrode sich 
oberbalb der positiven Platte befindet. Das untere Gefüss b ist 
mit einem Hohrstutzen b’ versehen, durch welchen die Kochsalz- 
lösung in den Apparat eingepumpt wird, während der obere Kasten d 
einen$Überlauf d, besitzt, über welchen die Bleiflüssigkeit aus- 
läuft.-_ Bei der Zersetzung der Kochsalzlösung wird, wie wir oben 
gesehen ‚haben, Wasserstoff frei; dieser sammelt sich an der oben 
liegenden negativen’ Elektrode und kann entweichen, ohne dess er 
weiter mit der in Zersetzung begriffenen Kochsulzlösung in Be- 
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rührung tritt und eine Reduktion des sich am positiven Pol ent- 
wickelnden Chlors stattfinden kann. Um den Appasat für Ströme 
von hoher Spannung (100—120 Volt) verwenden zu können, 
werden mehrere solcher Apparate hinter einander geschaltet, wie 
“ie Skizze andeutet. (Skizze II.) 


Skiezezl. 









IF EREIEIT sun - Skizze II. 


a 7: 





Grosse Erfolge auf dem Gebiete der elektrolytischen Chlor- 
darstellung eızielte Karl) Kellner, der in einer Reihe von Patenten 
die Erzeugung von Bleichtlüssigkeiten auf elektrolytischem Wege 
ausserordentlich gefördert hat. Nach einem älteren Patent No. 57619 
vom Jahre 1890 wird die elektrolytische Zersetzung der Lösungen 
in Berührung mit dem zu bleichenden Gewebe selbst vorgenom- 
men, so dass die Zersetzungsprodukte im Entstehungszustande und 
daher kräftiger als sonst bleichend wirken, Die zu bleichenden 
Faserstoffe werden mit dem zu elektrolysierenden Salz getränkt und 
in dünner Schicht zwischen den Elektroden hindurchgeführt. Letztere 
besitzen die Form von Walzen, welche gleichzeitig die Material- 
schicht fortbewegen und den Strom durch dieselben leiten. Ein 
späteres Patent desselben Erfinders No. 76115 vom Jahre 1893 
trifft die Anordnung. dass die Kochsalzlösung aus dem das Bleich- 
gut enthaltenden Gefässe bei D in den Apparat eingeführt wird 
und ihren Weg zwischen den wechselstindigen Elektroden in der 
Richtung der Pfeile (Skizze III) nehmen muss. Diese Elektroden 


Skizze III. 
“9,42 & 





et 2,8: 


teilen den ganzen Apparat in eine Anzahl von Zellen und wirken 
beiderseitig, so zwar, dass stets eine Seite jeder Elektrodenplatte 
als Anode die andere Seite als Kathode fungiert, Tritt der Strom 
bei C in die Elektrodenplatte 1 ein und bei C, aus, so ist die 
Platte 1 Anode, die Platte 2 auf ihrer der Platte 1 zugekehrten 
Seite Kathode, auf der anderen Seite Anode. Es verhält sich 
daher der ganze Apparat wie eine Reihe von auf Spannung hinter 
einander geschalteten Elementen und verhält sich jede einzelne 
von zwei Elektroden gebildete Zelle wie ein vollkommen abge- 
schlossenes Element. Die rasch durch den Apparat strömende 
Kochsalzlösung bringt das an den Anoden freiwerdende Chlor so- 
fort mit dem an den Kathoden sich bildenden Natriumhydroxyd 
zusammen, so dass unterchlorigsaures Natrium gebildet und die 
schädliche Wirkung des an den Kathoden frei werdenden Wasser- 
stoffs verhütet wird. Falls als Elektroden Kohlenplatten verwendet 
werden, so wird zwischen dem Zersetzungsapparat und dem Bleich- 
gefäss ein Filter aus Glaswolle eingeschaltet, Die Entfernung der 
Elektroden kann auf ein Minimum reduziert werden und es ist daher, 
da ohne Diaphragma gearbeitet wird, der innere Widerstand eines 
solchen Apparates ein minimaler. Der Apparat zeichnet sich durch 
wesentliche Vorzige ans. Nach dem Patent 77628 vom 23. Sep- 
tember 1893 bringt Kellner ein Elektrodensystem in Vorschlag, 


welches in kurzer Zeit in jedem Bleichapparat angebracht werden 
kaun. Die Platten AA® (Skizze IV) werden durch Stäbe BB' RB! 
aus nichtleitendem Material in passender Eutfernung von einander 
gehalten und zu einem Blocke vereinigt. Zur Herstellung 
der Elektroden plattiert man Kupfer, Tomback- oder Phosphor- 
bronzebleche auf einer Seite mit Platinfolie, während sie auf der 
anderen amalgamiert werden. An Stelle der Bleiche können auch 
Kohleplatten für gewisse Zwecke Verwendung finden. Die Stäbe B 


Skizza IV, 





bestehen aus Hartgummi, über welche Glasrohre Ü zur Aufrecht- 
erhaltung der Eutternung geschoben sind. Die Kufe E (Skizze V) 
wird mit 20prozentiger Salzlösung gefüllt und das Gewebe wird 
durch Walzen F in Bewegung gehalten, während ein elektrischer 
Strom durch das Elektrodensystem geschickt wird. Einen grossen 
Fortschritt in der Bleicherei durch Elektrolyse der Alkalichloride 
war durch die Kellnersche Erfindung der Spitzenelektroden, D. R.-P. 
S5SI8 vom 14./4. 1895, gegeben. Dadurch wurde die Anwen- 
dung des kostspieligen Platins als” Elektrode für elektrolstische 
Prozesse mit hoher Stromdichte ermöglicht. 


Skizze % 









Renee, 
AuBENHRE} 





Das von Dr, C. Kellner nach dem Patent Nr. 85818 kon- 
struierte Elektrodensystem für elektrolytische Frocessa ist in neben- 
stehender Skizze veranschaulicht. Dei Anwendung unangreifbarer 
Elektroden ist in den meisten Fällen dem Platin gegenüber anderen 
Material wie Kohle usw. der Vorzug zu geben. Die Verwendung 
des Platine in Blechform hat jedoch den Übelstand, dass man ent- 
weder relative starke Bleche nehmen muss, wodurch die Kosten 
der elektrolytischen Apparate sich bedeutend erhöhen, oder bei 
Verwendung sehr dünner Bleche mit einem sehr gebrechlichen und 
schwer zu behandelnden Material zu arbeiten hat, Bei sehr dünn 
gewalzten Platinbleshen kommt noch der Übelstand hinzu, dass 
diese nicht mehr vollkommen dicht zu erzielen sind. In Draht- 
form ist das Platin gleichfalls angewendet worden, jedoch sind in 
diesem Falle stets nur die Anoden allein und zwar aus einzelnen 
Drähten hergestelit worden. Solche aus einzelnen Drähten gebildete 
Anoden besitzen aber nur geringe Leitungsfühigkeit und verursachen 
grosse Spannungsverluste, werhalb sie nur zur Stromverteilung nicht 
zur Stromleitung verwendbar sind. Die neuartige Anordnung der 
Elektroden in diesem System ist dadurch gekennzeichnet, dass jeder 
Draht zwischen mehrere entgegengesetztpolige fällt und dadurch 
die ganze Drahtoberfläche wirksam ist, Durch Anwendung des 
Platins in Drahtform wird das Platingewicht auf ein Minimum 
reduziert, die Polarisation vermindert und es werden bedeutend 
höhere Stromdichten erzielt als bei plattenförmigen Elektroden. 
Fig, 1 und 3 zeigen in perspektivischer Ansicht und in der Drauf- 
sicht eine viereckige Ausführungsform des Elektrodensystems und 
Fig. 2 zeigt in kleinerem Massstabe den Querschnitt einer eben- 
falls viereckigen Form, wobei Platindrähte über zwei flache Streifen 
von Hartgummi oder anderem von der zu zersetzenden Flüssigkeit 
nicht angreifbaren Material herumgelegt, bez. in Kerben dieser 
Streifen eingelegt werden und die Bewickelung dieser Streifen in 
solcher Weise vorgenommen wird, dass nach Aneinanderschieben 
derselben in mit Nuten versehenen Leisten » die die Kathoden 
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bildenden Drähte K des einen Streifenpaares zwischen die die 
Anode bildenden Drähte A des nächsten fallen und umgekehrt, 
also versetzt erscheinen und jeder Draht K oder A von mehreren 
entgegengesetztpoligeu Drähten A bez, K umstellt ist. 

Die verschiedenpoligen Leisten sind in den Längsnuten ver- 
schieden hoch angebracht (Fig. 2), oder mit Randverstärkungen. 
die abwechselnd nach oben und nach unten gekehrt sind, in die 
Längenuten eingesetzt (Fig. 1), so dass die gleichpoligen Drähte, 





Figur 1. 


je in einer Ebene liegen und leicht durch Aufgiessen einer Schicht I 
(Fig. 2) einer leicht schmelzbaren Legierung leitend verbunden 
werden können. Fig. 4 zeigt in senkrechtem Schnitt die Anord- 
nung derartiger Elektroden in runder Form, bei welcher die Drähte A 
und K nicht herumgelegt, sondern durch verschiedene hohe Hart- 
gummiringe, bez. Scheiben nahtartig gezogen und an den End- 
platten mit einer Schicht ] der Legierung ebenfalls vergossen 
werden, so dass die Dräbte A an der einen Endplatte, Drähte K 
an der anderen in leitender Verbindung stehen, während sie von 
den bezäglichen gegenpoligen Drähten durch die Isolierschicht ge- 
trennt sind. Diese Drahtelektroden können auch auf Spannung 
geschaltet werden, wobei die Stromzuführangen nur an dem Ende 
der Drähte erfolgen. 





In dem „Spitzenelektrolyser* bestehen die Elektroden aus 
Hartgummiplatten, welche auf eigentämliche Weise mit dünnen 
Platinstiftchen in Form einer Bürste versehen sind. Diese Stifte 
sind bloss an den beiden äussersten Platten zu zwei gemeinschaft- 
. lichen Kontakten vereinigt. Die Elektroden sitzen in einem Hart- 
zummikasten, in welchem von unten die Kochsalzlösung eingeleitet 
wird. Dieselbe verlässt den Kasten, nachdem sie zwischen den 
Elektroden durchgeflossen ist, durch zwei am oberen Teil des 
Kastens angebrachte Kanäle und wird durch eine Kühlschlange 
geleitet, um ihr die im Zersetzungsapparate entwickelte Wärme zu 
entziehen, worauf sie wieder in den Apparat zurückkehrt. Die 
Geschwindigkeit, mit der die Lösung in dieser Weise eirenliert, 
wird so geregelt, dass der Gehalt der Lösung an aktivem Chlor 
bei jedem Durchgang durch den Apparat um etwa 0,05 Proz. zu- 


nimmt, und das Verfahren so lange fortgesetzt, bis der Gehalt der 
Lösung an bleichendem Chlor etwa 1 Prozent beträgt. Die Zu- 
sammensetzung der erzeugten Bleichflüssigkeit richtet sich bei 
gleichbleibender Spannung und Stromdichte nach der Koncentration 
der Kochsalzlösuneg und der bei der Elektrolyse eingehaltenen 
Temperatur. Bei einer Temperatur von 20° ©. und bei Verwendung 
einer lOproz. Kochsalzlösung enthält die Lösung bei einem Gehalt 
von 1 Proz. bleiehendem Chlor, 2,09 Proz. unterchlorigsaures Natron, 


E E ; E 





0,60 Proz. chlorsaures Natron, 7,90 Proz. unzersetztes Kochsalz. 
Die ablanfende Bleichflüssigkeit ist vollständig klar von schwachem 
apfeläbnlichen Geruch und hält sich an der Luft ziemlich lange 
unverändert, Verfasser fand in einer nach Siemens und Halske 
elektrolytisch erzeugten Bleichflüssigkeit, welche längere Zeit ge- 
standen hatte, in 100 cem 0,288 g bleichendes Chlor, 

Die auf diese Weise erzeugte Bleichflässigkeit erleidet wie die 
Chlorkalklösungen bei längerem Stehen eine Abnahme des wirk- 
samen Chlors. Die in nachstehender Tabelle aufgeführten Versuche 





j Figür 4, 
zeigen jedoch, dass die elektrolytisch erzeugte Bleichflüssigkeit im 
Lichte sich nicht so rasch zersetzt als Chlorkalklösung. 





| Im Lichte Im Dunkeln 


Tage , Chlorkalk- Elsktrolytische Chlorkalk-  Elektrolytische 


lösung Bleichilüssigkeit lösung Bleichflüssigkeit 
0 0.536 0.536 0.536 0.536 
1 0.438 ! 0,455 0536 0.632 
2 0.351 0,408 0,536 0,520 
3 o,.264 361 0.31 0.508 
4 0,216 0.322 0580| 0,458 
5 0.186 0.302 0.501 478 
6 0.168 0.208 0,499 0475 
10 0063 0,211 0495 0442 
16 0087 0.100 0.332 (nAı8 
20 0.012 0.148 0,219 0,378 
25 nor 0.138 0,166 0.386 


Ein besonderer Vorzug bei Verwendung der auf elektrischem 
Wege erzeugten Bleichflüssigkeit ist, dass das Auswaschen des ge- 
bleichten Stoffes leichter vor sich geht und vom Säuern nach der 
Bleiche, wie es nach der Uhlorkalkbehandlung erfolgen muss, ab- 
gesehen werden kann, (Fortsetsung folgt.) 
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Viseose und Viscoid. 


Wenn Cellulose mit ihrem zwei- bis dreifachen Gewicht von 
Nutronlatige (mit einem Gehalt von 15 his 20 Proz. NaOH) zu- 
sammengebracht wird, so entsteht Cellulose mit 2NaOH, sogenannte 
Alkalicellulose. Es lüsst sich aber auch eine Alkalicellulose mit 
nur INAOH darstellen, wenn man das Papier, die Baumwolle, 
krebleichte Leinenfaser, chemisch gereinigte Holzfaser usw. vor der 
Einwirkung der Lauge durch Behandeln mit verdünnter Säure in 
eine zerreibliche Masse und in ein fein verteiltes Pulver überführt. 
Dies kann geschehen, indem man die- Cellulose mehrere Stunden 
lang in verdünnte Salzsäure (1:99) oder in Schwefelsäure (2:98) 
legt, oder indem man sie in Salzsäure (1:200) digeriert und dann 
bei 80 bie 80° trocknet, oder endlich indem man sie in ge- 
schlossenem Gefüss mit 5 Teilen Schwefelsäure (2:100) einige 
Minuten lang auf 130 bis 1400 erhitzt, dann mit Wasser ans- 
wäscht und bis zu einem Wassergehalt von 40 bis 50 Proz. aus- 
presst, Hermach verrührt man die Cellulose mit ihrem 1 bis 
/sfachen Gewicht Natronlauge (auf trockene Cellulose berechnet), 
verteilt sie in kleine verschlossene Gefüsse und lässt sie so bei 
einer Temperatur von höchstens 20% C, einige Tage mit der Lauge 
stehen, um schliesslich die Alkalicellulose in Viscose überzuführen. 

Die Viseose entsteht beim Zusammenbringen der Alkali- 
eellulose mit Schwefelkohleustoff in geschlossenem Gefüss bei ge- 
wöhnlicher Temperatur als eine gelbliche, in Wasser leicht lös- 
liche Substanz. Die wässrige Lösung, in der also Cellulose, Alkali 
und Schwefelkohlenstoff sich zu einem Ganzen verbunden haben, 
wird mit Kochsalz oder starkem Alkohol versetzt und scheidet 
dabei eine farblose Substanz aus, die nach diesem Reinigungs- 
prozess wiederum in Wasser aufgelöst wird und nun die im Handel 
vorkommende Viscose mit einem ungefähr 10 prozentigen Cellulose- 
yehalt vorstellt. Die Lösung zeichnet sich durch eine grosse Kleb- 
kraft aus, der sie eben ihren Namen verdankt. 

Die Erfinder, Cross, Bevan und Beadle geben an, dass 
lie "Viseoselösung nach einiger Zeit von selbst eine feste Masse 
von Cellulosehydrat ausscheidet, die sich zusammenzieht und an 
die Innenseite des Glasgefässes anhängt. Hierbei und bei dem 
langsamen Eintrocknen des Überzugs tritt Schwefelkohlenstoff und 
Natronhydrat aus der Substanz aus, die nunmehr eine zusammen- 
hängende Masse bildet, das Viscoid, das sich von reiner Cellulose 
„ur durch seine physikalischen, nicht durch seine chemischen 
Kigenschaften unterscheidet, Das Viscoid entsteht augenblicklich, 
wenn man die Viscose auf 80 bis 90® erhitzt, und zwar wiederum 
unter Abspaltung von Schwefelkohlenstoff und Alkali und gleich- 
zeitiger Wiederherstellung der Cellulose in neuer, äusserer Form. 

Die Viscose kann, wie L&on Lefärre in der Rerue gändrale 
des matiöres colorantes 1898 8. 49 ausführt. für verschiedene 
industrielle Zwecke dienen, Sie wird z. B. dem Papierbrei im 
Holländer gleichzeitig mit Zinkvitriol zugesetzt; ein Teil des 
Schwefelkohlenstoffs tritt im Holländer frei aus der Viscoss aus, 
ein anderer Teil veranlasst die Bildung von Schwetelzink, das auf 
den Alaungehalt der Flüssigkeit im Holländer nicht reagiert. 
Grobes Papier und Packpapier auf diese Weise mit Viscose ge- 
leimt, zeichnen sich von gewöhnlich geleimtem Papier durch eine 
um 80 Proz. grössere Festigkeit aus. Auch zum Appretieren des 
Papieres lüsst sich die Viscoge verwenden. Das Papier wird mit 
der Viscoseflüssigkeit bestrichen, dann erwärmt und durch den 
Kalander genommen. Die ausgeschiedene Cellulose erteilt dem 
Papiere Festigkeit, ein gutes Aussehen, Widerstandsfähigkeit gegen 
Wasser und die Fähigkeit, Farben wie ein Baumwollgewebe auf- 
zunehmen. Doch fügt Leförre hinzu, dass sowohl das Leimen 
als auch das Appretieren des Papiers mit Viscose noch keine 
günstigen Erfolge im Grossen aufzuweisen hat. Wir unsererseits 
möchten unsere Bedenken aussprechen gegen die Ausdünstung des 
Schwefelkohlenstoffs beim Erwärmen des Viscoseapprets oder des 
mit Viscose angesetzten Holländers. 

Mit Hilfe der Viscoee kann man auch Geweben einen bieg- 
samen Üelluloseüberzug oder unter Zusate von Kaolin einen dauer- 
haften Appret geben, Oder man bedruckt die Gewebe stellenweise 
mit Viseose und Kaolin, wie die Firma Crafton in Acerington den 
Anfang gemacht hat, um nach dem Dämpfen weisse Effekte auf 
gebleichter und nachher überdruckter oder auch vorgefürbter Ware 
zu erhalten. Die im Dampf aus der Viscose sich ausscheidande 


Cellulose hält dann das Kaolin mit seiner weissen Farbe wasch- 
und seifenecht auf dem Stoff zurück. 

Horace Köchlin ist einen Schritt weiter gegangen und hat 
eine Viscose aus Oxycellulose dargestellt. Die mit derartiger Viscose 
bedruckten Stellen des Gewebes lassen sich dann ohne Vermittelung 
einer Beize in basischen Farbstoffen anfürben, weil in diesem Fall 
im Dampf die farbenempfindliche Oxycellulose aus der aufgedruckten 
Viscose austritt und auf der Baumwoll- oder Leinenfaser befes- 
tigt wird. 

Wir haben oben gesehen, wie das Viscoid aus der Viscose- 
lösung in dünnen Schichten sich abscheidet. In dieser Form be- 
nutzt man es zur Herstellung einer zarten, hautartigen und durch- 
sichtigen Substanz, indem man Viscoselösung auf eine Glas- oder 
Eisenplatte giesst und die Platte auf 80 bis 90° C. erwärmt. 
Es bildet sich eine zusammenhängende Schicht von Cellulose, die 
durch Schwefelalkali getrübt ist, Man nimmt die Haut ab, wäscht 
sie in Wasser und bleicht sie, wenn nötig, mit Chlorkalk, Man 
erhält so eine starke, elastische, für Fett undurchlässige Haut, die 
nach Belieben gefirbt werden kaum. 

Stellt man das Viscoid durch Kochen in stärkeren, dichteren 
Brocken her, wie oben angegeben worden ist, so erhält man es als 
dunkle, hornartige Masse, die sich leicht mit Werkzeugen bearbeiten 
lässt, Vermischt man dann die Viscose vor dem Erhitzen mit Zinkoxyd 
oder Eisenoxyd, mit Kohle oder Sägespähnen, so resultiert ein 
weiss, braun, rot oder schwarz gefürbtes Viscoid, das sich zur 
Herstellung aller möglichen Gegenstände verwenden lässt, z. BD. 
von billigen Griffen für Handwerkszeuge, Schirme, Sticke usw.. 
womit es dem neulich in dieser Zeitschrift (Nr. 14 S. 223) be- 
sprochenen Pegamoid Konkurrenz macht. Kl, 


Die Janusfarben der Höchster Farbenfabriken. 


Meister Lucius & Brüning haben eine neue Gruppe von Azo- 
farbstoffen herausgebracht, die, um uns genau an ihren Beinamen 
zu halten, als Janusfarben ein doppeltes Gesicht zeigen, einen 
basischen und sauren Charakter offenbaren, also auf der regeta- 
bilischen wie auf der animalischen Faser ziehen, Die Gruppe be- 
steht aus den Marken Gelb R, Braun R und Braun B, Rot R, 
Weinrot R, Blau R und G, denen sämtlich das Prädikat Janus 
vorzusetzen ist. Sie lösen sich in Wasser oder verdünnten Säuren 
auf und werden durch Alkalien oder Kalksalze aus ihren Lösungen 
ausgefüllt. Sie verbinden sich mit Gerbsäure, aber nicht mit 
Metallbeisen. Durch verdünnte Säuren oder Alkalien werden sie 
nicht in der Nüance geändert, durch Reiben auf der Faser nicht 
angegriffen, und was ihre Lichtechtheit betrifft, 30 stehen sie über 
den gewöhnlichen basischen Farbstoffen, aber unter den Alizarin- 
farben. Sie fürben Wolle, Seide, Baumwolle und Leinen in saurem 
Bade, ohne dem Glanz oder der Festigkeit der Faser Eintrag zu thun. 

Reine Wolle fürbt man unter Zusatz von Schwefelsäure und 
Glaubersalz, Seide in essigsaurem, kaltem oder lauwarmem Bad. 
Für Baumwolle giebt es viererlei Verfahren, Das erste von ihnen 
ist nichts anderes, als das bekannte Tannin-Antimonverfahren, wie 
es für die gewöhnlichen basischen Farbstoffe längst eingeführt ist. 
Nur wird die Farbflotte mit Essigsäure oder Alaun angesäuert, 
Die zweite Methode entspricht dem Färben mit Kongo, Aberhaupt 
mit den direkt fürbenden Baumwollfarbstoffen. Auch in diesem 
Fall, da man die Baumwolle ohne jede Beize färbt, setzt man der 
kochend heiss zu verwendenden Flotte etwas Schwefelsäure zu, da 
die Janusfarben besser aus saurem als aus neutralem Bade auf 
die Baumwolle gehen. 

Die dritte und häufigste Methode, die Baumwolle in Janus- 
farben zu färben, besteht darin, dass man wie beim zweiten Ver- 
fahren, zuerst in sanrem Bade färbt und dann die Baumwolle noch 
durch ein kochendes Fixierbad nimmt, Dieses Fixierbad enthält 
auf 4—8%, Tannin 2—4®,, Brechweinstein und 2%, Oxalsäure. 
Es entsteht dann auf der Faser ein Tannin-Antimon-Farblack von 
ganz besonderer Echtheit, 

Die vierte Methode führt das Fürben und Fixieren in einem 
einzigen Bade aus. Die Baumwolle wird zuerst in schwach saurem 
Bade angefärbt, dann im gleichen Bade unter Zusatz von Tannin, 
Brechweinstein und Oxalsiure ausgefärbt. Das Verfahren verlangt 
etwas mehr Farbstoff als die dritte Methode, und’ jedesmal „ein 
frisches Bad, was bei letzterer nicht der ‚Fall ist. 
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Halbwolle wird in kochendem Bad unter Zusatz von 2—4" 
Schwefelsäure und 5-—10%, Glanbersalz in der Weise gefärbt, dass 
man bei 60—70°C., nicht etwa kalt, eingeht. Nach dem Färben 
xiebt man der Baumwolle zu Lieb ein Fixierbad, wie es oben bei 
dem dritten Verfahren für Baumwolle vorgeschrieben worden ist, 
Unterhalb der Kochhitze oder in konzentrierter Flotte oder in stark 
saurem Bade ziehen die Janusfarben mehr auf der Baumwolle als 
auf der Schafwolle. Der Zusatz aber von Glaubersalz erleichtert 
das Aufgehen auf die Wolle, was alles beim Färben zu berück- 
sichtigen ist, wenn man auf beiden Fäden gleich starke Nüancen 
erhalten will. 

Für Gewebe aus Seide und Baumwolle erhält das kalte Farb- 
bad einen Zusatz von 5—10% Essigsäure und 4—6%% Tannin. 
Man erwärmt nicht eher, als bis die Baumwolle den gewünschten 
Ton erhalten hat, dann geht man auf 35-—40°%C., um den Seiden- 
faden auf denselben Ton zu briugen. 

Nach alledem bilden die Janusfarben eine ganz eigenartige 
Gruppe von Farbstoffen, speziell von Azofarbstoffen, die das un- 
geteilte Interesse der Theoretiker und Praktiker für sich bean- 
spruchen und eine bedeutsame Rolle in der Färberei, insbesondere 
der gemischten Gewebe zu spielen berufen sein dürften. (Nach 
Textile Manufacturer.) Kl. 


Die oben beschriebenen Ausfärbungen sind im Laboratorium 
dieser Zeitschrift nachgeprüft worden, und es hat sich im Allge- 
meinen ergeben, dass die Janusfarben thatsächlich die von ihnen 
behaupteten guten Eigenschaften besitzen, Die schon früher ge 
machte Beobachtung*), dass Baumwolle nicht sehr vollständig ge- 
deckt wird oder, dass sie wenigstens nach dem Ausfärben mit den 
Janusfarben, zumal in dunkeln Nünncen, leicht abschmutzt, wurde 
auch hier zuerst gemacht; indessen zeigten wiederholte Versuche, 
dass sich dieser Fehler bei genauer Einhaltung der von den 
Höchster Farbwerken gegebenen Vorschriften bis auf ein Minimum 
reduzieren lässt und zwar am besten heim Anuffärben der unge- 
beizten vegetabilischen Faser ınjit nachheriger Anwendung eines 
Gerbstoff- Antimonbades. Im übrigen gingen alle Manipulationen 
einfach und ohne Störung von statten; über die Echtheit der er- 
zielten Farben giebt die von den Höchster Werken beigegebene 
Broschüre ausführlichen Bescheid; auch diese Angaben haben sich 
durchaus bestätigt; allerdings heisst es, bei eventuellen Walken 
Vorsicht walten zu lassen, da hier nicht jeder Farbstoff dieser 
Klasse die gleiche Widerstandsfähigkeit zeigt Es geht demnach 
auch aus unseren Versuchen hervor, dass in den Janusfarben eine 
sehr beachtenswerte Neuerung vorliegt. 


Neue Farbstoffe. 
(Mitgeteilt auf Grand eigener Versuche.) 

Intensiv-Blau. (Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.) 
Es handelt sich um einen sauren Wollfarbstof von ausserordent- 
licher Ausgiebigkeit, Derselbe ist besonders für Damenkonfektions- 
stoffe geeignet. Ausgefärbt wurde mit 1,5 Proz. Farbstoff, 3,5 Proz. 
Schwefelsäure und 10 Proz. schwefelsaurem Natron, Die erzielte 
Nüance war im Hinblick auf die geringe Menge angewandten Farh- 
stoffes thatsächlich von überraschender Intensität. Die Walkechtheit 
genügt allen Ansprüchen. Wie der Prospekt angiebt, ist das 
Intensivblau auch in der Druckerei gut anwendbar, es eignet sich 
zum Wolldruck und Seidendruck, sowie mit Zinnsale zum Bunt- 
ätzen anders gefärbter Stoffe. 

Benzogrün BB. (Farbenfabr, vorm, Friedrich Bayer & Co.) 
Der Farbstoff ähnelt dem bereits länger im Handel befindlichen 
Benzogrün G und stellt nur eine blaustichere Marke dar, Gefärbt 
wird in schwach alkalischer Flotte unter Zusatz von Glaubersalz. 
Unsere Ausfärbungen bezogen sich auf reine Baumwolle und liefer- 
ten sehr gleichmässige Nüancen, die auch hinsichtlich der Echtheit 
vollständig genfigten. 

Indolblau R. (Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation.) Der 
Farbstoff ist basischer Natur und soll als Indigoersatz in der Baum- 
woll- und Leinenfärberei dienen. Der Färbung voraus geht eine 
Gerbstofl-Antimonbeize; ausgefärbt wird unter Zusatz von 2— 3%, 
Alaun oder schwefelsaurer Thonerde, und zwar bei dunkleren 


*) Färborzeitung 1398, I, 16. 


Nüancen mit hartem Wasser, während das Auflösen des Farbstoffs 
selbst natürlich in weichem Wasser zu geschehen hat. Der Farb- 
stoff ist durch Zusätze von Methylenblau, Methylviolet oder Safranin 
in beliebiger Weise modifizierbar, er eignet sich ferner als Aufsatzfarbe 
für Indigo und substantive Baumwollfarbstoffe und soll sich auch be- 
sonders als Farbstoff für Jute bewährt haben. Unsere Färbungen 
wurden auf Baumwolle ausgeführt und verliefen nach Angabe; im 
besonderen wurde festgestellt, dass das Jndolblau R gegen Seife und 
Soda auch bei mehrmaliger heisser Wäsche sehr widerstandsfähig ist. 





Patent-Liste 


aufgestellt darch das Pateut-Bureau von Richard Lüsers in Görlitz, 
Auskünfte ohne Rocherehen werden dan Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kostenfrei erteilt. 


Anmeldungen: 
A. 5372. Zerlegbare Scheibenspule. — Robert Ay, Bramsche b, 
Osnabrück, 


H, 19617, Elektrischer Schusswächter für Rundwebstähle. — 
Josef Herold, Brünn, 


B, 19617. Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung fester 
Kanten an geschalttenen Geweben (Bändern usw.). — 
"William Bracher, Greenstrest, New-York, V. St, A, 
M. 14161 Phichuer: zur systematischen Extraktion von Potasche 


ans roher Wolle, Zus. z. Pat, SW, — Georges 
Malard, Toureoing. Frankreich. 

H. 19531. Spindelbremse mitCylinderabstellvorrichtung für Zwirn- 
maschinen u. dgl. — Carl Hamel, Chemnitz-Schönau, 

8 10669, Eine das Fasermaterinl als Band mit quer zu dessen 
Längsrichtung liegenden Fasern abliefernde Krempel. 
— Sächsische Maschinenfabrik, Chemnits, 


Erteilungen: 

97034. Spann- und Trockenmaschine mit Diagonalverschiebung 
fir Gewebe. — C, H. Kaoop. Dresden. 

97035. Fadenspannungsregulator für Garn-, Farb-, Druck- und 

Schlichtmaschinen mit Auf- und Äbspulvorrichtung. - 

F. Scharmann, Bocholt i. W, 

96956. Spinn- und Zwirnmaschine mit stetig verlaufendem Arbeits- 
gang. — J. Kluge, Lössnitzthal b, Hohenfichte i, 8. 

96997. Vorrichtung für Spinn- and Zwirnmaschinen n. dgl. zur 
Stillsetzung des Obercylinders und Festklemmung der 
zugeführten Füden bei Fadenbrach; Zus. x. Pat. M21 
— B. Thieron Söhus & Co, Eupen, 

06959. Vorrichtung für Wehstühle zum — der durch eine 
Nadel EEER Eintragfadenschleife. — ‚C. Brun u. 
G, Brun, Paris. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


9349. Aus dem Stäck geschnittene, glatte oder graufrierte Bünder 
-- I eigene Spitzen. — Richd, Feheldges & Co, 


88495, Farbeapparn t, bei welchem der mit einer Pumpe und ventil- 
mmelrohren ausgerüstete Sammelbottich hinter 
an "beiden Färbegeflssen angeordnet ist. — Wagel- & 
Abbt, Mühlhausen i. Thür. 
93242. Mit Lüngs- und Querfäden zearbeiteter, ein- und mehr- 
farbiger Konfektionseinsatz mit Franse, — H. Stadel- 

mann, jr, Apohia 

#3297. Sportkleidung aus gemusterten Kettenstuhlwaren. — J.M. 
Eisoenstuck, Chemnitz, 

835241. Spindelschnur, deren Enden durch Schleifen verbunden 
sind, die mittels angebrachter Schlauchzüge festgehalten 
und nach Bedürfnis verlängert oder verkürzt werden 
können. — F,M. Bauer, Chemnitz.) 


* England. 

21476. Seiden-Doublier-, Twist- und EREBEDN. —- C.CE vr 
Alstina, Paterson, N. J, U, 8. A. 0, 

21481. Schlichtmaschine. — W. R, Soman. Pace se 29.9. 96, 

21608, Flachstrickmaschine. — J. A, Claringburn, Nottingham. 
30. ®. 96, 

21706, Spindelapparat. — T Castwood, Walsdon n. Todworden. 
1. 10. v6. 

21711, Neuerung an Vorspiunmaschinen. — C. F, Ainswortb, Nor- 
wich, Lancashire. 1. 10. 96, 

21836.” Verbesserung an Striekmaschinen. — G. Grodall, Not- 
tingham. ®, 10. 96, 


Frankreich. 


271480. Neuer Velours. — L’heurenz fils, Longrö-les corps-Salute, 
Summe, 22, 10, 97. 
271613, Verbesserungan Kottbaumbremsen. — Poyser, Paris 28.10.97, 
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Wirtschaftlicher Teil. 


Zur Frage des Wollzolls, 


Seit Jahren bildet die Forderung einer Wiedereinführung 
eines Wollzolls einen hervorragenden Bestandteil in dein Agitations- 
arsenal der Agrarier, wenn sie auch aus Zweckmässigkeitsgründen 
zeitweise hinter anderen Forderungen zurückgestellt wird. Bekanut- 
lich ist das Thema dieser Tage durch die viel besprochene Äusserung 
des Herrn v. Posadowsky wieder aktuell geworden. Die Tages- 
presse hat indessen nach ihrem Parteistandpunkt die Sache un- 
vollständig oder entstellt wiedergegeben und wir halten es doch 
für angebracht, unsern Lesern eine genaue Darstellung des gegen- 
wärtigen Sachverhaltes zu geben. 

Der Staatssekretär wies zunächst treffend darauf hin, dass 
wenn man die Einfahr australischer Wolle auf den Dampfern des 
norddeutschen Lloyd verbieten würde, sie von nichtsubrentionierten 
Rhedereigesellschaften, inländischen und ausländischen, eingeführt 
werden würde. Er fügte hinzu: Ich gestehe ganz offen, bei ein- 
gehendem Studium, welches ich über die Frage eines Wollzolls für 
Deutschland angestellt babe, habe ich die Empfindung gehabt, 
dass es vielleicht wirtschaftlich richtig gewesen wäre, seiner Zeit 
den Wollzoll nicht abzuschaffen, (Hört, Hört! rechts.) Wir haben 
in Deutschland sehr grosse Flächen leichten Bodens, die zum Teil 
nur mit der Schafzucht wirtschaftlich ausgenutzt werden können, 
so dass hierfür schwer ein Ersatz zu finden ist. (Hört, Hört! 
rechts.) Aber nachdem man den Wollzoll hat fallen lassen, und 
sich in Deutschland eine 80 enorme Wolltextilindustrie auf Grund 
der zollfrei eingeführten Wolle gebildet hat, glaube ich, dass es 
ein handelspolitisch unmögliches Unternehmen wäre, jetzt die 
fremde Wolle aus Deutschland auszuschliessen.“ Die loyale Er- 
klärung, dass eine so bedeutende Industrie, wie die Wolltextil- 
industrie, neben den Interessen der Landwirtschaft eine ebenso 
grosse Berücksichtigung verdient, kann mit derselben Freude he- 
grüsst werden, wie die verständige Einsicht in die Bedeutung der 
ausländischen Rohwolle für die heimische Textilindustrie. Für einen 
Reichsbeamten, in dessen Amt jetzt die Produktionsstatistik der 
Industrie vorbereitet wird, war ja ein anderer Standpunkt auch 
gar nicht denkbar. Mit vollem Recht heisst es in einer Eingabe 
der Textilindustriellen an dem Reichskanzler vom Jahre 1894: 
„Durch die überseeische Wolle ist es möglich geworden, die Woll- 
fabrikate in früher ungeahntem Masse in alle Kreise der Bevölkerung 
einzubürgern. Ein Industrievolk, dem es einfällt, diesen Rohstoff 
durch Zölle fernzuhalten oder zu vertenern, würde, abgesehen von 
der Schädigung, die es seinen Konsumenten zufügte, seiner Aus- 
fuhr den Todesstoss versetzen“. Und doch habe die Textilindustrie 
alle Ursache, die oben mitgeteilte Erklärung des Grafen Posadowsky 
mit einem heiteren und einem nassen Auge anzuschauen. Wer die 
Heisssporne im agrarischen Lager kennt, die auch als Vertreter 
der Landwirtschaft im wirtschaftlichen Ausschuss sitzen, wer ihre 
freundliche Gesinnung für diejenigen Industrien kennt, deren 
Existenz ohne ausländische Rohprodukte nicht zu denken ist, wird 
keinen Augenblick im Zweifel darüber sein, dass die Agitation für 
den Wollzoll, die geraume Zeit zu schlummern schien, aus diesen 
Worten des Staatesekretärs neue Nahrung schöpfen wird. Dabei 
sitzen die konsequentesten Vertreter der Landwirtschaft nicht einmal 
im wirtschaftlichen Ausschuss. Unsere grüsste Besorgnis gründet 
sich nicht nur auf die allgemeine agrarische Richtung, welche die 
Regierung unserer wirtschaftlichen Gesetzgebung zu geben sucht; 
wir wissen auch, dass eine mächtige Strömung in der Regierung 
unmittelbar für den Wollzoll vorhanden ist und das nicht erst 
seit heute. Als vor 2’ Jahren Herr v. Diest-Daber in der 
Pommerschen ökonomischen Gesellschaft, wie bereits öfters, in 
leidenschaftlicher Weise den Wollzoll forderte, berief er sich auf 
eine hohe Stelle, die ihn zu seinem Vorgehen ermuntert habe. 
Den Namen dieser hohen Stelle wolle er, zo sagte er, nicht nennen; 
sie fange aber mit einem „M.* an und an dieses „M.“ zu denken 
hat die Textilindustrie alle Ursache, 

Nun könnte man sich freilich darauf berufen, dass Graf 
Posadowsky ausdrücklich erklärt hat, es sei seiner Ansicht nach 
ein handelspolitisch unmögliches Unternehmen, jetzt die fremde 
Wolle aus Deutschland auszuschliessen, und bei der loyalen Ge- 


sinnung dieses Staatsmannes sei jede Befürchtung unbegründet. 
Man thut aber, glauben wir, gut, den Wortlaut jener Erklärung 
sich genau anzusehen. Ausgeschlossen soll die fremde Wolle aus 
Deutschland nicht werden. Aber ein so grosser Stener- und 
Rechenkünstler, wie die schon vorhin erwähnte Stelle, wird es mit 
Leichtigkeit beweisen können, dass das auch nicht nötig iet und 
man doch einen Wollzoll einführen könne, Zwei Jahre vor jenem 
Vergaug, den wir vorhin erwähnten, beschloss die Pommersche 
ökonomische Gesellschaft die Forderung eines Zolls auf Rohwolle 
von 30 M., auf gewaschene Wolle von 40—50 M. per Zentner. 
Wie Herr v. Diest-Daber aber erklärte, habe die hohe Stelle ein 
finanzielles Ergebnis von 60 Mill. M. aus dem Wollzoll in Aus- 
sicht gestellt. Um dieses Ergebnis zu erzielen, müsste immerhin 
noch bei jenen Zollsätzen eine halbe Million Doppelzentner Wolle 
eingeführt werden, was allerdings einen Ausschluss der fremden 
Wolle im strengsten Sinne nicht bedeutet. Auf die Einfuhr dieses 
Quantums ausländischer Wolle scheint man also auch bei dem 
Befürworten eines Wollzolls zu rechnen. Nun zeigte aber ein 
Blick auf die Statistik, dass schon im Jahre 1889 allein die 
Einfuhr australischer Wolle 157388 Doppelzeutner gestiegen war. 
Würde nur dieses (Juantum mit dem oben genannten Zoll belegt, 
so wäre unsere deutsche Industrie vollständig ruiniert. Nun war 
aber, um unseren Bedarf zu decken, im Jahre 1896 eine Woll- 
einfahr von 170245 Tonnen im Werte von 237 Millionen not- 
wendig. Was bedeutet dagegen die einheimische Produktion, die 
im ganzen nur rund 225000 Tonnen erzeugt, und selbst bei der 
extensivsten Schafzucht würde nur ein geringer Prozentsatz des 
Bedarfs der Industrie gedeckt werden, abgesehen davon, dass die 
australische Wolle ganz andere Nummern liefert wie die deutsche. 
Dje Einführung eines Wollzells, gleichviel in welcher Höhe, würde 
also bedeuten, dass die zweitgrösste deutsche Industrie nach der 
Eisenindustrie die Textilindustrie mit einem Schlage vom Welt- 
markte verdrängt und konkurrenzunfäbig gemacht würde. So 
loyal daher die Erklärung des Herrn Stantssekretärs auch lautete, 
so wird man doch gut thun, die Augen offen zu halten und schon 
jetzt frühzeitig auf die Unmöglichkeit der Einführung eines Woll- 
zolls hinzuweisen, 

Wir wissen auch genau, dass man im Reichsamte des Innern 
sich der Bedeutung dieser Industrie voll bewussst ist, In einer 
späteren Bemerkung im Verlaufder Beratung der Dampfersubrentions- 
novelle verwahrt sich der Santssekretär Graf Posadowsky, einem 
freisinnigen Abgeordneten gegentiber auch ausdrückich dagegen, 
dass er irgendwie von der Wiedereinführung eines Wollzolls ge- 
sprochen habe. Er habe nur seiner Empfindung Ausdruck geben 
wollen, dass es vielleicht nicht richtig gewesen sei, seiner Zeit 
nämlich, als an eine solche Entwickelung der Textilindustrie, wie 
die heutige, noch gar nicht zu denken war, den Wallzell ganz 
fallen zu lassen. In reizendem Humor zitierte er dabei das Wort 
des Schillerschen Stantsımannes, dessen Name an den seinigen er- 
innert: „Sir, geben Sie Gedankenfreiheit*, Wir könmen der Über- 
zeugung sein, dass je Jünger der Staatssekretär sich mit der Frage 
des Wollzolls beschäftigen wird, er um so mehr von der Unaus- 
führbarkeit der agrarischen Forderung sich überzeugen wird. 
Wünschen wir, dass er zu dem Schlusse kommt, dass es am besten 
ist, wenn nicht nur die Gedanken zollfrei bleiben, sondern auch 
die Wolle. 2. P. 


Ausländische Studenten an deutschen 
Hochschulen. 


Der Kultusminister hat bestimmt, dass Ausländer vom Monat April 
ab bei der Abteilung „Maschinen- und Ingenieurwesen“ der tech- 
nischen Hochschule zu Charlottenbnrg nicht mehr zugeiassen 
werden sollen. Die Verordnung wird mit der grossen Frequenz 
und dem Platzmangel, der an dieser Hochschule herrscht, be- 
gründet, und würde natürlich, wenn dieser Grund allein aus- 
schlaggebend gewesen wäre, kaum ein allgemeines Interesse he- 
auspruchen, Nimmt man aber an, dass hier noch andere Er- 
wögungen mitgesprochen haben, etwa z. B. die Rücksicht auf 
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ausländische Konkurrenz, so hat man in ‚der Massregel ein hoch 
bedeutsames Ereignis zu sehen, Gerade in den Kreisen der 
Textilindustrie hat man schon oft Klage darüber geführt, dass 
dem Ausländer unsere Fachschulen so unbedingt offen stehen. Auf 
der Schule selbst, bei den Exkursionen in den Fabriken, im ganzen 
Verkehr mit den inländischen Kommilitonen lernt der junge Aus- 
länder gewiss manchen Kunstgrif und manches Geheimnis deut- 
scher Fabrikation kennen, das ihm im späteren Konkurrenzkampf 
auf dem Weltmarkt zur willkommenen Waffe gegen seine alten 
Lehrmeister wird. Andererseits hat die Erfahrung gezeigt, dass 
aus den ehemaligen Schülern an deutschen, technischen Lehr- 
anstalten Fabrikanten und Ingenieure werden, die ihrer alten 
Beziehungen eingedenk und mit hoher Achtung von deutscher 
Intelligenz und Reellität den eigenen Bedarf an Maschinen etc, 
stets aus Deutschland decken und dazu beitragen, den Ruf unserer 
Exportwaren in ihrer Heimat zu erhöhen. Es ist wahr, dass die 
ehrenvolle Rolle des praeceptor mundi, die der Deutsche immer 
gespielt bat, materiell nicht die dankbarste ist, aber trotzdem 
neigen wir der Ansicht zu, dass man darum keine Beschräukung 
dem Auslande gegenüber eintreten lassen solle, Ein Verschluss 
unserer Schulen würde nur die eine Bedeutung haben, dass sich 
das Interesse der technischen Jugend im Auslande anderen Län- 
dern zuwenden würde; und wer die Jugend hat, dem gehört be- 
kanntlich die Zukunft. 


Die Entwicklung des deutschen Tuchgeschäftes 
in den letzten Jahrzehnten 
von Hans Leipziger. 
(Fortsstzung.) 

Diese Erweiterungen in der Auswahl u. 8. w., welche alle 
mehr oder minder die technische Seite des Tuchgeschäftes an- 
gingen, hatten für alle Beteiligten weitere Veränderungen nach der 
kaufmännischen Seite, bez, im Vertrieb der Waren, zur Folge. 
Durch die Entwicklung des Reisegeschäftes im Tuchhandel wurde 
der Verkehr zwischen deu Beteiligten zwar lebhafter, aber auch 
ungleichmässiger, sodass hiermit eine Erhöhung des schliess- 
lichen Umsatzes keineswegs Hand in Hand ging. Durch das vermehrte 
Angebot wurden die einzelnen Aufträge wohl häufiger, aber auch 
kleiner, sie verteilten sich mehr. Es wurde leichter, neue Verbin- 
dungen anzuknäpfen, weil die Kaufangebote unausgesetzt erfolgten, 
mit derselben Leichtigkeit wurden jedoch auch alte Verbindungen 
abgebrochen. Die sonstige Gleichmässigkeit der Beziehungen 
schwand, der Reisende hatte gewissermassen die Kundschaft jedesmal 
zu erobern. — Der oft plötzliche Wechsel im Geschmack verstärkte 
die Ungleichmässigkeit. Naturgemäss konnte die Auswahl des 
einzelnen Fabrikanten nicht zu jeder Saison ausschliesslich Treffer 
bieten, so dass selbst der Abnehmer, welcher gern kaufen wollte, 
andere Angebote berücksichtigen musste. Dieser Umstand kam 
selbstredend auch dem Zwischenhändler zugute, dem andrerseits 
wieder das schnelle und gewaltige Erstarken der Bekleidungsindu- 
strie, welche vom handwerksmässigen zum fabriksınässigen Betriebe 
überging, das Wasser abgrub. Die grösseren Unternehmer darin 
wurden sehr bald vom Erzeuger „direkt* besucht, es entstanden 
mehr und mehr Spezial-Fabriken und -Betriebe für eine bestiminte 
Art von Stoffen und zu deren Verarbeitung. 

Diese Beteiligten brauchten weder den Zwischenuhandel noch 
die Messen. Nach der Ausdehnung des Reisegeschäftes und dem 
Ausbleiben der kleinen Abnehmer war aber gerade das Erscheinen 
der Massenankäufer für geringe Waren auch nach den ö0er Jahren 
auf den Messen und für dieselben von ziemlicher Bedeutung, 

Zur gleichen Zeit brachte eine dem Tuchhandel neue Ge- 
schäftsart weitere Veränderungen der Verhältnisse, es war dies der 
schnelle Aufschwung, den die Tuchversandgeschäfte nahmen. Aus 
kleinen Anfüngen bildeten die ersten Versandgeschäfte, welche über 
die Provinz und schliesslich das Reich hinausgingen, sich zu 
grossen Betrieben aus, die auch anfänglich schönen Verdienst ab- 
warfen, Der diesen Geschäften zugrunde liegende Gedanke, dem 
mittelbaren oder unmittelbaren Verbraucher — Schneider und 
Publikum — das jeweilig gerade benötigte Mass zu liefern, war 
durchaus gesund und den billigen und schnellen Beförderungs- 


mögliehkeiten angepasst, zumal da er für andere leicht teilbare 
Artikel (Uigarren, Leinen, Goldsachen u, s. w.) schon seit längerer 
Zeit ausgeführt war. Der anscheinend leichte, sicher aber augen- 
scheinlich grosse Erfolg reizte Berufene und Unberufene zur Nach- 
ahmung. Die ersten Firmen hatten anfänglich prinzipiell ein Ge- 
schäft Zug um Zug gemacht, Vorauszahlung oder Nachnahme war 
die Regel. Dieser ideale Zustand dauerte nicht lange, der zahlungs- 
fähigen Abnehmer wurden nicht mehr, wohl aber der Versandge- 
schäfte; die nenen Firmen mussten, um ins Geschäft zu kommen, 
Kredit bewilligen und zwangen schliesslich Iierzu auch die Vorder- 
männer. Heute ist das Borgwesen im Versandgeschäft genau so 
ausgebildet und übertrieben, wie es je im Platz- oder Reisegeschäft 
bestand und — noch besteht. 

Bald zeigte sich auch der Einfluss der Versandgeschäfte, 
hezw. ihres ganz eirentümlichen Betriebes noch auf andere Weise; 
der Erfolg verblüffte auch die Fabrikanten. Sie machten, 
sobuld von ihren Mustern einige bei einem Versender zogen, in 
einer Saison ein grosses Geschäft. Sie hatten auch ein bequemes 
und lohnendes Arbeiten, denn es wurden stets grosse Mengen, 
zumeist mehrere ganze Stück auf einmal, vom selben Muster 
bestellt, und so sprang noch ein Vorteil heraus, trotz der zu 
bewilligenden billigen Preise. Alles drängte sich dem Versender 
auf, einer Aberbot den anderen in Preisen und Bedingungen, um 
hereinzukommen. 

Die Schatten im Bilde zeigten sich oft schon in der nächsten 
Saison. Derselbe Fabrikant fiel bei demselben Versender beinahe 
ganz aus, weil die Muster nicht einschlugen. Trotzdem hatte der 
Fabrikaut dieselben Verpflichtungen eingehen und die gleichen 
Vorbereitungen treffen müssen, wie zur vorhergehenden Saison. 
Ein weiterer Nachteil trat häufig noch dadurch ein, dass der 
Fabrikant während der flotten Beschäftigung für den (oder die) 
Versender seine übrige Kundschaft notgedrungen vernachlässigte, 
da seine Kräfte alle für einen Dienst beansprucht waren, Diese 
Vernachlässigung, mochte sie auch nur in einem verspäteten An- 
gebot bestehen, rächte sich schnell und bitter, die nimmermäde 
Konkurrenz hatte den Säumigen hinausgedrängt und er nun 
doppelt das Nachsehen, 

Ferner bildete sich die Erschwerung heraus — und diese wird 
heute als eine der schlimmsten Folgen empfunden —, dase der grosse 
Zwischenhändler, der Kleinhändler und der Versender, Jeder zu 
einer anderen Zeit hesucht sein und die neuen Muster vorgelert 
haben will. So zeitigten die schnellere Warenerzeugung und 
die besseren Verkehrsmittel merkwürdiger- aber doch erklärlicher- 
weise cine Verschleppung in der Aufgabe der Bestellungen. 

Im Tuchgeschäft bildeten auch hierfür sonst, d. h. bis zu 
den 70er Jahren, die Messzeiten natürliche Abschnitte. Die un- 
geraden Vierteljahre waren der Musterung und den Reisen, die 
geraden der Anfertigung der Waren gewidmet. In der Haupt- 
sache erhielten die Reisenden bei der Vorlage der neuen Muster 
die Aufträge, welche später, je nach dem Geschäftsgange erweitert 
oder verändert wurden. Der Fabrikant wusste nach Beendigung 
der „Touren* ziemlich sicher, was er anzufertigen hatte. Er ver- 
langte damals, ehe er Muster in grösserer Wahl oder Menge abgab, 
einen festen Auftrag, wenigstens der Stückzahl nach, er konnte 
Jamit rechnen, dass ein bestimmtes Quantum ihm abgenommen 
wurde. Heute werden diese Stammaufträge so spärlich wie möglich 
und so spät als thunlich gegeben, die Musteraufträge bilden die 
Regel, die Menge der verlangten und abgebenen Muster steht in 
keinem Verhältnis zum endlichen Umsatz. 

In der neuzeitlichen Musterrerschwendung ist überhaupt ein 
Hauptunterschied gegen die früheren Verhältnisse zu finden, deren 
Kennzeichen eher in einer geflissentlichen Sparsamkeit in der 
Musterung und Musterabgabe bestanden. Heute ist dieser ehe- 
malige Fehler in sein Gegenteil verkehrt und stiftet dadurch aber- 
mals Schaden. Die „uferlose* Bereitwilligkeit der deutschen 
Tuchfabrikanten zur Abgabe von Mustern hat dazu geführt, dass 
gewisse findige Geschäftsleute sich Muster geradezu zum Zwecke 
des Verkaufs erbitten, und schliesslich auch ehrenwerte Firmen 
sich des Ballastes der oft aufgedrungenen Muster durch deren 
Abstossung entledigen müssen. 

(Schluss folgt.) 
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Englands Aussenhandel im Januar. r 
Die Handelsbilanz Englands zeigt im Januar des) laufenden " 


Jahres ein derartig ungünstiges Bild im Vergleiche zu dem Januar 


des Vorjahres, dass es der Mühe wert ist, Kenntnis davon zu ‘ 


nehmen. In allen Rohmaterialien für die Textilindustrie ist die 
Einfuhr im diesjährigen Januar sehr erheblich geringer gewesen 
als im Januar 1897. Der Rückgang beträgt hei Baumwolle 13,4 Pro- 
zent, bei Flachs 41,2 Prozent, bei Hanf 57,4 Prozent, bei Jute 
12,1 Prozent und bei Wolle 25,2 Prozent. Bei Baumwolle kommt 
ausserdem noch hinzu, dass nicht allein die eingeführte Menge 
kleiner geworden ist, sondern auch die Preise haben stark nach- 
gelassen, Die Ausfuhr in Garn und Wehwaren bat eine Abnahme 
von nicht weniger als 502000 Pfd. Sterl. aufzuweisen. Von diesem 
Minus entfallen auf Baumwollen-Stückwaren 213000 Pfd. Sterl. 
und auf wollene Gewebe und Wirkware 271000 Pfd. Sterl. Der 
Rückgang in der Ausfuhr von Baumwollen-Geweben tritt indess 
lediglich in dem Werte zu Tage, der Menge nach ist die Ausfuhr 
gestiegen und zwar von 447000000 Yard auf 450000000 Yard. 
Die Ausfuhr nach Deutschland in diesen Baumwollenwaren hat 
im Januar 1846 9525000 Yard, im Januar 1847 6143000 Yard 
und im Januar 1898 6659000 Yard betragen. Besondere Beach- 
tung verdient es, dass die Ausfuhr nach China ‚im letzten Januar 
nur noch 32853000 Yard ausmachte, gegen 50000000 Yard 
1897 und 67000000 Yard 1896, dagegen ist die Ausfuhr nach 
Britisch-Ostindien sehr erheblich gestiegen. Der Abfall in der 
Ausfuhr von wollenen Geweben beträgt 17 Prozent und in Wirk- 
waren sogar 25 Prozent; dieser Rückgang macht den englischen 
Exporteuren um so ınehr Sorge, als er kein zufälliger zu sein 
scheint, sondern sich ziemlich gleichmässig auf die wichtigsten 
Abnehmer verteilt. M. RB. 


Der amerikanische Strumpfwarenmarkt. 


Die Vorbereitungen für die Frühjahrssaison, die für den amerika- 
nischen Btrumpfwarenmarkt eiue sehr gute zu werden verspricht, werden 
mit grossem Eifer getroffen. Die Käufer beabsichtigen früher als ge- 
wöhnlich einzutreffen, und die grossen Importhäuser baben daher schon 
bedentende Kollektionen in Luxus- sowohl als in laufenden Artikeln an- 
geschafft. Beidene durchbrochene Strümpfe und feine Genres mit Bor- 
duren nehmen einen bervorragenden Piats darin ein. Die Importeure 
klagen übrigens sehr darüber, dass Strümpfe in Fantasismustern nicht 
in genügenden Quantititen geliefert werden, während dafür die Nach- 
frage eine sehr grosse ist. Die mittleren und gewöhnlichen Barten werden 
ja natürlich immer viel gekauft, aber auch tür die basseren herrscht ein 
ständiger und bedeutonder Begehr. Die Spitzengenres mit Stickerei 
ebenso wie die ganz gestickten und die glatten mit Bordure stehon bei 
dem Publikum sehr in Gunst. Schöne Dessins seidener Strümpfe mit 
rothem Pond und purpürfarbenen, grünen, heliotrop Streifen oder Mar- 
morierungen findeu grossen Anklang. Die Reisenden in importierten 
Strümpfen werden jetzt mit den Mustern für die Herhstsaison aun- 
geschickt, Die guten Qualitäten dürften in dieser Saison dominieren. 

Auch in Untersachen berrscht bersits lebhafte Bewegung. Die Ein- 
fuhr darin wird trotz der Zölle eine grosse sein, da eine Anzabl Artikel 
in den Vereinigten Staaten nicht hergestellt werden können, weil das 
Rohmaterial dafür fehlt. Besonders der Westen und Nordosten giebt 
grosse Aufträge für die gewöhnlicheren Genres, Zufolge dem atati- 
stischen Bureau in New-York stellte sich dis Einfuhr in den ersten 
Wochen dieses Jahres wie folgt: 


1897 — DR 1896—97 

Wolle: Bträmpfe 1,636 Doll. 1,055 Doll. 
Shawis 549 „ 2738 „ 
Handschuhe 273 „ Ss „ 
Trikots 509 „ 1004 . 
Baumwolle; Strimpfe 41,473 „ 9,174 „ 
Handschuhe 4,637 „ 5,77 „ 
Beide: Strümpfe 1,416 „  „. 
Shawls “a „ 124 . 
Handschuhe 2,180 . 7. 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Im Allgemeinen ist das Prophezeien eine undankbare Kunst, 
um 80 grösser der Stolz, wenn gie ausnahmsweise von Erfolg ge- 
krönt wird. Der von uns in Nr. 19 geweissagte Katzenjammer 
ist schon da. Die Baumwollpreise sind langsam wieder abge- 
bröckelt und froh, dass sie wenigstene nicht über den status quo 
ante hinunter gepurzelt sind. Da erfahrungsgemäss die Katzen- 
jammerstimmung das richtige Mistbeet für die Kannegiesserei jeder 
Couleur abgiebt,. so werden nun in den Kreisen der Händler, die 
kein Ar Baumwollfeld besitzen, tiefsinnige Betrachtungen tiber die 
Menge des künstlichen Düngers angestellt, der in diesem Frühjahr 
auf die amerikanischen Baumwollfelder hinausgeführt werden dürfte. 
Eng damit verbunden ist die andere Frage, ob die Pflanzer im 
Jahre 1898 die Baumwollkultur einschränken werden oder nicht, 
ob es sich überhaupt bei dem Preis von 5 Cents noch lohne, der 
Gespinstfaser des kleinen Mannes einen Tropfen Schweiss zu 
opfern. Vom Baumwollsamenöl, das, nebenher gewonnen, zur 
Veredelung der Margarine dient und gewissermassen ein Geld giebt, 
von dem die Frau nichts weiss, spricht kein Mensch. Ebens» 
schweigt man sich gründlich darüber aus, was in der Geschwin- 
digkeit an Stelle der Baumwolle gepflanzt werden sollte. Die 
amerikanische Baumwolle hat wenigstens die Chance für sich, dass 
ihr auf unserem Kontinent, dem Goldonkel der neuen Welt, keine 
ebenbürtige Rivalin Konkurrenz macht. Was aber den Weizen 
betrifft, #0 haben wir alten Europäer die Auswahl unter den 
Lieferanten und sind ohnehin nicht übel Willens, wenn die Auf- 
führung der Yankees nicht besser wird. keinen einzigen Sack 
Weizen u. dgl m. von ihnen za kaufen. So gut als im amerika- 
nischen Obst künnen unsere Gelehrten auch im Getreide noch ein 
neues Ungeziefer entdecken. Unterdessen freuen sich die Spinner 
und Weber des Vorteils, den ihnen die rasch improvisierte Hausse 
gebracht hat. In Chemnitz setzte die Vereinigung Sächsischer 
Spinnereibesitzer die Preise der Garne um 2 Pf. hinauf und in 
Augsburg wurden Garne auf 36/42 auf 67/69, Garne 20/20 auf 
56/58 Pig. gebracht. Desgleichen haben die Vigognespinner in 


Werdau und Crimmitschau ihre Garnpreise um 4 Pfe. per kr 
erhöht. Der Hauptversammlung der Sächsischen Spinner in Chem- 
nitz wurde nach dem Alit der Preiserhöhung unter anderem auch 
die Mitteilung gemacht, dass die Vereinigung 100 Ballen Baum- 
wolle in der neuen ceylindrischen Packung unter ihre Mitglieder 
verteilt hat, um zu erfahren, wie sie sich beim Arbeiter in der 
Fabrik bewähren. Das Urteil fiel günstig aus, doch darf man 
nicht vergessen, dass das amerikanische Packerkonsortium an- 
fänglich daran gedacht hat, mit seiner oylindrischen Pressanlage 
einen Baumwollring zu verbinden. Sollte dieser Plan wieder auf- 
tauchen, so wäre der Ring eine fatale Zugabe zur eylindrischen 
Form der Ballen und nicht geeignet, dem Unternehmen die Sym- 
pathien der Spinner für ewige Zeiten zu garantieren. Liegt diese 
Gefahr etwas ferner, so werden die Spinmer aus der Nähe von 
dem neubegrändeten Verband der Baumwollgaru-Konsumenten be- 
droht, aber wie uns scheinen will, nicht in lebensgefährlicher 
Weise. Er besteht aus 106 Firmen, die sich über nicht weniger 
als 22 Branchen verteilen, also die verschiedensten Interessen 
vertreten. Es gehört viel Kunst dazu, sie dauernd unter einen 
Hut zu bringen. Die Weber sind nunmehr gut beschäftigt und 
beharren in Augsburg auf den Preis von 17 Pig. für 19/18 
Tücher, haben sogar schon versucht, auf 17%, Pfg. zu gelangen. 
Den Drucknessein, Hemden- und Futternesseln war es wegen der 
grossen Lagervorrite noch nicht möglich, eine zeitgemässe Auf- 
besserung der Preise durchzusetzen und der Absatz der Weis- 
weberei hatte unter der Ungunst der Witterung zu leiden. Doch 
haben die Webereien von Doppelpilots, Leder und Moleskins eine 
ausreichende Beschäftigung gefunden gleich den Betrieben, die 
sich mit der Herstellung von baumwollenen Bock- und Hosen- 
stoffen befassen. In buntgewebten Flanellen, Jacquarddecken, 
weissen und bunten Betttüchern kamen grössere Lieferungsverträge 
zu Stande. Die Druckerei hingegen und Buntweberei haben noch 
wenig von der allgemeinen Besserung der Lage profitiert, — Das 
Wollgeschäft steht immer noch unter dem festiranden Einfluss 
der letzten Londoner Auktionen, der wie in England und Deutsch- 
land auch in Australien und Argentinien, in Russland, Posen und 
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Ungarn"sich Geltung verschafft hat. Der Verkehr zwischen den 
Wollbabenden! und Wollwollenden ist in letzter Woche etwas reger 
geworden, doch befleissigen sich Käufer und Verkäufer grosser 
Vorsicht, da Jeder glaubt, dass die günstigsten Konjunkturen für 
ibn noch im Schosse der Zukunft liegen, Kammzug konnte in 
Frankreich samt den Kämmlingen höhere Preise erzielen und auch 
die Nachrichten über dem Gang der Spinnereien und Wehereien 
fast aller Länder sprechen von greifbaren Erfolgen, deren man 
sich rübmen kann. Nur in Schweden ist man seit Aufhören 
des schwedisch-norwegischen Handelsvertrags vom Stand der Dinge 
wenig erbaut, nachdem die schwedische Ausfuhr von Wollstoffen 
und anderen Textilwaren nach Norwegen in bedenklicher Weise 
zusammengeschrumpft ist, die Einfuhr nach Schweden aber im 
letzten Jahre trotz aller Heulereien unserer Weber bedeutend zu- 
genommen hat. Auch von Aachen liegt ein rechter Jammer- 
berieht vor, aber nur vom „Aachener Volksfreund“, seines Zeichens 
einem sozialdemokratischen Blättchen, das Berichterstatter kürzlich 
in den Räumlichkeiten eines befreundeten Käsehändlers durch 
Zufall entdeckt hat, Unsere Spinner auf dem Aachener Platz 
versichern, dass das Ganze sich auf das Eingehen einer lehens- 
müden Firma reduziert und auf die Entlassung von 20 bis 30 Ar- 
beiten aus unbekannten Gründen in einer anderen Aachener 
Fabrik. Sonst, sagen sie, wurde in Aachen mit grösstem Eifer 
gearbeitet, Da es immerlin interessant ist, zu erfahren, wie solche 
Tartarenbotschaften entstehen, #0 sei bemerkt, dass Berichterstatter 
vor ca. Y, Jahr einen solchen Unglücksmenschen in Sagan auf- 
gegriffen hat, welcher über den Geschäftsgang seiner Vaterstadt 
einen Jammerbericht in die Welt hinansgeschickt hatte, der Steine 
erweichen, Herzen zerreissen konnte. Schliesslich stellte sich 
heraus, dass schon damals sämtliche Wollfabriken Sagans, mit 
Ausnahme einer einzigen, sich nicht bloss eines guten, sondern 
sogar des besten Wohlseins erfreuten. Der Stift der einzigen 
feiernden Firma hatte seine Mussestunden zu journalistischen Stil- 
übungen benutzt, um seiner individuellen Anschauung und momen- 
tanen Verstimmung einen generalisierenden Ausdruck zu verleihen. 
Wie in Aschen und Sagan ist man auch in Glauchau, Meerane 
und anderen Distrikten bis auf weiteres von der Geschäftslage voll 
befriedigt. Meerane konnte seine Lager räumen und hat noch 
dazu reichliche Aufträge zu prompter Ausführung übernommen. 
Paris, London und Hamburg schickten Ordres anf halbseidene 
Schaft- und Jacquardwaren, auch der deutsche Markt lässt sich 
gut au, nurNordamerika hält noch den Rock von unten bis oben 
zugeknöpft. Mit gleicher Emsigkeit wird in Glauchau gearbeitet, 
wo immer noch Nachbestellungen, auch von Nordamerika und 
Indien eintreffen. Verlangt werden Tuche, Travers und kleine 
schwarz-weisse Cerveaux. Die neuen Winterkollektionen enthalten 
viel Ramagts in Wolle mit Mohair oder Organzineseide, mit Zeich- 
nungen auf Ripsgrund, sowie Blasenstoffmuster in Ripsgrund. — 
Die Geschäftslage der Chemnitzer Möbelstofffabriken bietet 
keinen Anlass zu Klagen. Die Anfträge gehen zahlreich ein und 
berücksichtigen mit Vorliebe die besseren Qualitäten, was wir mit 


besonderer Genugthuung erwähnen, So werden solide reinwollene - 


Damaste und Ripse den einschüssigen baumwollenen Stoffen vor- 
gezogen. Für drei- und vierschüssige Cotelines mit Leinenbroche, 
für feinere satingrundige Ware, Leinenplüsche, Decken und ins- 
besondere für Moquettes liegen bedeutende Aufträge vor, Was die 
Portieren betrifft, so scheint die Nachfrage Englands vorübergehend 
schwächer zu sein, während die von Schweden, Norwegen und den 
Orient vollkommen befriedigt. Wie bei Plüsch- und Tischdecken 
liebt man bei den Portitren die Ausführung mit glatten Fond und 
angceckten bunten Kanten. — Die Apoldaer Phantasiewollwaren- 
industrie hat unter dem milden Winter zu leiden, der nicht dazu 
anspornt, Herrenwesten, Capoten und Taillentächer zu kaufen. 
Um so dringender gestaltet sich die Nachfrage nach Golfers, 
Sweaters, Sport-, Knaben- und Matrosenmützen und nach den 
bekannten Frühjahrs - Kinderartikeln. England hat bis jetzt noch 
wenig und nur in Stapelware bestellt, — Die Posamenten- 
fabrikation Annabergs und Eibenstocks wird durch 
die Mode der Resatzstoffe kräftie unterstützt. Das Inland he- 
stellt schwarze und bunte Agräments mit matten und halbmatten 
Garnituren. Nordamerika hat eine ganze Kleinigkeit Maschinen- 
galons verlangt, um so stärker kauft England schwarze und bunte 
Besätze, Fädelsachen, Maschinengalons und andere Artikel. Holland 


und Belgien berücksichtigen vorwiegend Perlen- und Flittersachen. 
Gürtel und Schnallen. Die deutsche Posamentenindastrie hat im 
Jahre 1897 im Ganzen 45866 D.-Otr, Posamenten' und Knöpfe 
im Werte von 43 Mill, Mark ausgeführt (46664 D.-Ctr, im Jahre 
1896 im Werte von 42 Mill. Mark), aus dem Gewicht und einer 
Abnahme von 1), %,, dem Wert nach einer Zunahme von 2,4 %, 
entspricht, Die Ausfuhrländer sind England (27 ®,, des ganzen 
Ausfuhrs), Nordamerika (15,1 ®%,), Frankreich (9,2 %,), Holland 
(8,1 %%,), China (5,2%), Belgien (4%), Schweiz {3,9 %), Österreich- 
Ungarn (3.7 %) und Südamerika mit ansehnlichen Bestellungen. — 
Von der voigtländischen Spitzenindustrie ist in letzter Nummer 
berichtet worden. Wir können uns deshalb heute mit der deutschen 
Ausfuhrstatistik begnügen. Es wurden an Spitzen und Stickereien 
im Jahre 1897 aus Deutschland 11258 D.-Ctr. im Werte von 
23 Mill. Mark ausgeführt (gegen 8586 D.-Ctr. im Warte von 
17 Mill. Mark im Vorjahr). Die Ausfuhr ist somit dem Gewicht 
nach um 11,6%, dem Werte nach um 34,8 % gestiegen. Unter 
den Abnehmern steht in erster Linie England mit 35,5 '% der 
Gesamtausfuhr von deutschen Spitzen und Stickereien, dann folgen 
der Reihe nach die Vereinigten Staaten (27 %). Österreich-Ungarn 
(7,3%), Holland (5,7%), Dänemark (4,7 %o), Frankreich (3,3 Ya], 
Schweden (3 %), die Schweiz (2 %) und die Staaten Südamerikas, 
die nicht unbedeutende Bestellungen gemacht haben. Erwähnens- 
wert an dieser Stelle ist auch die Einfuhr von Tüll nach Deutsch- 
land. Sie ist in den Jahren 95/96 und 97 von 2255 D.-Ctr. 
(3,6 Mill. Mark), auf 3463 D.-Ctr. (5,5 Mill. Mark) und auf 
4488 D.-Ctr. (Wert 7,2 Mill. Mark.) gestiegen. Der Löwenan- 
teil der Einfuhr entfällt auf England mit 94,4 %. während die 
Schweiz nur 4,7 % im Jahre 1597 beigesteuert hat. Unter diesen 
Umständen ist die Errichtung einer neuen Tüllweberei in Plane 
bei Flöha ein guter Griff, der sicher dem Schneeberger Betrieb, 
der bieher einzigen Tüllfabrik Deutschlands, keinen Schaden bringen 
wird. Die Spitzenfabrik in Münden in Hannover hat genügend 
zu thun, befindet sich aber gegenwärtig in einiger Aufregung, weil 
ihre Fahnenstickerinnen in der Zeitung nicht als Mädchen, sondern 
als Damen behandelt sein wollen. Ein Feuilletonist des dortigen 
Amts- und Intelligenzblattese ist der ungalante Missethäter. 
Die Stickerinnen setzten nun in mehr als einem geharnischten 
Eingesandt haarscharf auseinander, dass sie keine Mädchen, wenig- 
stens nicht wie die Mädchen in anderen Fabriken seien; sie seien 
vielmehr Damen oder Fräuleins. Die Fabrikmädchen aber erklärten, 
dass ihr Adel und insbesondere ihre Mädchenschaft genau s0 viel 
wert sei, wie die der Fahnenstiekerinnen usw. usw. Schliesslich 
kam es zu erregten Strassenaufläufen und beinahe zu einem 
Strassenkampf zwischen beiden weiblichen Parteien, den aber eine 
wohllöbliche Polizei mit;Brachialgewalt noch glücklich zu verhin- 
dern suchte, Das kommt davon, dass man das schöne Wort 
Jungfrau ganz ausser Cours gesetzt hat. —im— 


Deutschland. 


Berlin, 28. Februar. In englischen Garnen ist, soweit vs 
sich um Weft- und Strickgarne handelt, das Geschäft der Zeit ent- 
sprechend. Es werden Preise, die verlangt, bewilligt; in Crewel- 
garnen ist es ruhiger. Mohairespipner scheinen, da Untergebote 
zum Teil angenommen wurden, in England nicht gut beschäftigt 
zu sein. Kammgarne sind fest. In Streichgarnen ist wenig Nach- 
frage, doch Preise entsprechend der allgemeinen Lage. Die Shawl- 
branche liegt rubig. In der Konfektion gehen Greiz-Gerarer, be- 
sonders schwarze, Artikel gut. Die biesige Fabrikation ist nicht 
s0 beschäftigt wie sonst um diese Zeit, Plüsche und Krimmer 
sind überall infolge der Witterung im Winter in der Provinz bei 
den Abnehmern zu viel liegen geblieben. — Falls das jetzt ein- 
getretene Frühjahrswetter andauert, kann sich das Geschäft ent- 
wickeln, da dann die Zeit schon vor Ostern für die Detaillenre 
vorteilhaft wird. 


Elberfeld, 28. Februar. Man schreibt uns: Eine lang- 
same Gesundang der Verhältnisse lässt sich im allgemeinen sehr 
wohl feststellen. Dass einzelne Geschäftsabzweigungen trotzdem 
immerhin eine kleine Vernachlässigung erfahren, darf dabei nicht 
Wunder nehmen, da solche Ausnahmen die Regel bestätigen. 
Andererseits soll man auch nicht allzu gespannte Hoffnungen an 
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die Entwickelung stellen, weil die Aufbesserung doch vorerst in 
der Anregung begriffen ist. Das Rohwollgeschäft liegt vorläufig 
noch still bei festen Preisen. Insonderheit erweisen sich sogenannte 
Mohairs, welche hierorts in eine grosse Verwendbarkeit gelangen, 
sehr widerstandskräftig. Baumwollgarne unterliegen dagegen einer 
besonderen Abwechselungssucht. Dekorationsplüsche sind imstande, 
eine anwachsende Anteilnahme auf sich hinzulenken, sowohl in 
einfacher als gemusterter Ausführung. Schuhplüsche aus Mohair- 
wolle schreiten gleichfalls in ihrer Beliebtheit voran. Besatzartikel 
aus Mohairwolle und Tussalseide zeichnen sich durch vermehrte 
Verwendbarkeit aus. Zanellagewebe für Regenschirme müssen zeit- 
weise eins kleine Vernachlässigung über sich ergehen lassen. 
Mohairspitzen verharren in verstärkter Anziehungskraft. 





Karlsruhe, 28. Febr. Über den Gang der Textilindustrie 
im südlichen Baden wird recht erfreulich berichtet. Die Baumwoll-, 
Woll- und Tuchfabrikation und die Seidenindustrie in den Bezirken 
Lörrach, Schopfheim und Schönau a. M. haben sich zu hoher Blüte 
entwickelt; der flotte Gang, der sich in der Gesamtindustrie geltend 
macht, tritt auch in der Textilindustrie hervor. Der Export lässt 
die kräftigsten Dispositionen erkennen. Auch die Textilindustrie 
in den Bezirken Konstanz, Rudolfzell und Ueberlingen ist voll be- 
schäftigt. Sie ist für die nächste Zeit und wie es scheint voraus- 
sichtlich für das ganze laufende Jahr mit Aufträgen versehen. 
Nach den neuesten statistischen Aufstellungen werden von den 203 
grossen, der Fabrikinspektion unterstehenden Betrieben der Textil- 
industrie Badens 25828 Arbeiter und zwar 10549 männliche und 
25 229 weibliche beschäftigt. 


Ausland. 

Leiessteor, 28, Februar. Weder für einheimische, noch für fremde 
Wolls besteht genägends Nachfrago, da aber feine Qualitäten verhältnis- 
mässig knapp sind, so behaupten sich die Preise auf ihrem erhöhten 
Niveau, Garns gehen unbefriedigend, und dio Spinner schrünken daher 
ihre Produktion nach Möglichkeit ein. Das Wirkwarengeschäft entbelrt 
vorläufg noch aller Regsamkeit, doch dürfte ein Aufschwung in der 
ersten Märswoche stattfinden, wo die gro:sen Einkäufer in der Regel 
ihre Bestellungen erteilen. Gans besonders fühlbar wird der schlechte 

in baumwollnen Wirkwaren. 


Bombay, 28, Febr. Es wird gemeldet: Die Nachfrage nach Rolıbaum- 
wolle hat während der letzten acht Tage belebt, was um #0 be- 
merkensworter ist, als Fullygood Bhownuggar neuer Ernte für April bis 
Mai Verschifung um 1 Ras. fiel und um 158 Rs, per Candy rotiert. Die 
3 während der letsten acht T" betrugen 610UU Ballen gegen 

. in der gleichen Woche des Vorjahrs und 70000 B. in 1876. 
Beit dem 1, Jan. wurden 383000 B, gegen 364000 B. in 1897 und 
513000 B, in 1896 empfangen. Nach Grossbritannien wurden in der Bo- 
riehtswoche 1000 B, exportiert, nach dem europäischen Kontinent gingen 
2000 B. und seit dem 1. Jan, 61000 B, Im Stoffgeschlift herrschte ein 
ruhiger, aber fester Ton und 7 Piund Shirting notiert 2 Rs. 15 a und 
8'/, Pfund 3 Rs. 5i/, a. Der Wechselkurs beträgt für Droimonatspapiers 
auf London 1 =, 4'/, d. und auf Paris 15. 6%c. Die Fracht von Liver- 
pool nach Bombay ist 16 ». 3 d. per Masstonne. 


Handel und Wandel. 

Leipziger Strickgarnspinnerei. In der hente im Sitzungs- 
naals dar Allgemeinou Deutschen Kreditanstalt, unter Vorsitz des Haren 
Davignon stattgefundenen zweiten ordentlichen Goneralversammlung waren 
acht Aktionäre mit 471 Stimmen vertreten. Dar Geschäftsbericht und 
die Bilanz wurden genehmigt, den Verwaltungsorganen Entlastung erteilt 
und die statutengemäss ausscheidenden Mitglieder des Aufsichtsrats, die 
Herren Stadtrat Schmid (Firma Brubm & midt) und Alfred Thieme 
(Firma Weithas Nachf.) wieder gewählt Das Jahr 1897 war für das 
Unternehmen nieht als volles Geschäftsjahr zu betrachten. Der Betrieb 
wurde zwar io den ersten Wochen des Jalıres eröffnet; infolge ver- 

Maschinenlieforungen und unter Besticksichtigung der noch 
ungeschulten Arbeitskräfte konnte aber von einer regulären und lohnonden 
Produktion erat vom Juli ab die Rede sein. Es wurden daher auch nur 
ea. 200000 kg Garn, zwei Drittel der normalen Jahresproduktion, pro- 
duziert, Der sich Gewinu won 22956,42 M. wurds zu Ab- 
schreibungen verwandt, Die ganze Anlage hat sich als in jeder Be- 
ziehung »wackentsprechend erwiesen, Die produzierten Garne fanden 
Beifall und rasche Aufnahme bei der Kundschaft, In das neues Jahr 
liegen reichliche Aufträge vor. 

Leipeiger Kammgarnspinnorei, Durch die Abgabe der Ham- 
burger Filinle an eine Kammgarnıspiunerei hat das Unternehmen die 
Produktions-Bedingungen wiedergefunden, unter denen es so viele 
Jahre prosperiort hat, Auch haben die kaufmännischen Krlfte der 
Direktion darch Berufung eines hervorragenden Fachmannes eins 
wesentliche Stärkung erkenne. Allein es darf zur vollständigen 


Gesundung bei dieser Massnahme nicht stehen geblieben und namentlich 
nicht mit einer Verlustbilane, die den Kredit der Gesellschaft beeinträch- 
tigen würde, weiter gearbeitet werden, Zu diesem Zwecke hat sich die 
Verwaltaong entschlossen, der auf den 19. März einzuberufendan General- 
versammlung die Herabsetzung des 1830UU00 M. Letrapenden Aktien- 
kapitals auf 1200000 M., gleichzeitig aber auch die Erhöhung desselben 
um 2400000 M, vorzuschlagen. Es hat sich bereits ein Finanzkonsortium 
unter Führung der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt gebildet, das, 
die Genehmigung der Generalvarsammlung zur Nouemission vorausgesetzt, 
die ganze Opration kostenlos in der Weise vollgarantioren will, dass es 
sämtliche 2400000 M. neue Aktien zu pari fest übernimmt, mit der Ver- 
pfichtung, gemäss 5 6 der Statuten davon 1200000 M, den Grlindern 
und 1200000 M den Inhabern der umlaufenden Aktien zum Parikurse 
anzubieten. Nach Durchführung auch dieser Massnahme ist die Position 
des Unternehmens derart gostärkt, dass der Zukunft wieder mit vollem 
Vertrauen entgegengesehen werden darf, 

on. Bielefold In Bezug auf die schwebenden Verhand'ungen 
wegen Abschluss eines Handelsvertrages mit England bat die Bielefelder 
Handelskammer eine bemerkerswerts Eingabe an den Reichskanzler 
gerichtet. Sie befürwortet darin als Kompensationsgegenständs für Zu- 
goständnisse, die von England zu verlaugen seien, in erster Linie dis 
Herabsetzung der Soda- und Chlorkalkeölle, Ferner empfiehlt sie die 
gänzlicho Aufhebung der Zölle auf feine Leinwand. Sıe könne den 
Engländern um so eher eingeräumt werden, als derartigs Feingaroe von 
deutschen Spinnereien fast gar nicht hergestellt würden und von ihnen 
daher kein Gewicht auf Beibehaltung der Zölle gelegt werde, während 
die Webereien die Belästigung durch den Zoll namentlich hei der Aus- 
fuhr sehr drückend empfinde. 

Wildenschwerdt, Aus dem Jahresbericht der hiesigen k. k. 
Fachschule für Weberei für das Schuljahr 1896-97 geht hervor, dasn 
den Freikurus für praktische Weborei 10, den 1, Jabrgang 23, den 
2, Jahrgang 17 Schüler, insgesamt die Anstalt 40 Schüler besuchten, 
Das Lairerkollegium setzte sich aus 7 Krüften zusammen, Es wurde 
das vorgeschriebene Lehrziel in beidan Jahrgängen des Tagsskurses in 
allen Lehriächern vollständig erreieht und es lassen die Leistungen der 
Schiller im allgemeinen nicht im geringsten zu wünschen übrig. Infolge 
der grossen Schülerzahl im 1. Jahrgangs musste dieser in 2 Abteilungen 
geteilt unterrichtet werden, 

Die Kommission der Berliner Damen- und Kindermäntel- 
Fabrikanten zur Wahrung ihrer wirtschaftlichen Interessen hielt am 
241. Februar eine Sitzung unter dem Vorsits des Herrn Ferdinand Man- 
heimer ab, um über den Handelsvertrag mit England zu beraten. Der 
Vorsitzende legte eine von ihm ausgearbeitste Petition an den Reichstag 
vor, die einstimmig angenommen wurde. Dieso weist anf die Notwendig- 
keit der Erbialtuug des Meistbeglinstigungrrechten für Dentschland in den 
englischen Kolonien hin, da tr die deutsche Industrie und namentlich 
für die Damenkonfektion die Gefahr droht, durch ılie von England für 
sich beanspruchten Beglinstigungen gegenüber anderen Wettbewerbern 
vom Export, namentlich nach Kanada, ausgeschlossen zu werden. 

Erleichterung bei der Errichtung industrieller Aktion- 
Unternehmungen in Österreich, Wis aus Wien gemeldet wird, 
besteht dort die ernste Absicht, gewisse Erleichterungen bei Gründung 
von Aktien-Gesollachaften, namentlich solchen industrieller Natur, zu 
gewähren, 


® ” 

Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 

Banumwolleinfahr nach Tunis. Aus Anlass des zwischen Gross- 
britansien und Frankreich über Tunis abgeschlossenen Abkommens vom 
18. September 1697 sind durch eine im „Journal Officiel Tunision* vom 
31. Dezamber v. J. veröffentlichte Verordnung vom 27, desselben Monats 
die Sätze des tunesischen General-Zolltarifs dahin abgellndert 
worden, dass rohe Baumwollgewebe {ans Nr, 404 des Tarifs) sowie 
gebleichte, gefärbte, bedruckte und ans gefürbtem oder geblaichtem 
Garn oder aus Glanzgarn hergestellte Brumwollgewolm (aus Nr. 405, 406, 
407 und 4li des Tarifs) vom 1. Jnnunr d. J, ab 5 Proz. des Werts als 
Eingangszoll zu zahlen haben. Dieser Zollsatz, der niedriger ist, als der 
Sats des für die deutsche Einfuhr im allgemeinen noch geltenden alten 
tunesischen Vertragstarifs (8 Proz,}, ündet auch auf deutsche Baumwoll- 
gewehe der fraglichen Art Anwendung. 


Briefkasten. 

Frage 35, A. D, in 8, Wer kann mir dia Firmen sämtlicher 
Jutespinnereien und -Webersien Deutschlands und Österreichs aufgeben ? 
Antworten. 

Frage 34. Baudumspinnmaschinen liefert die Firma G, Stein, 
Maschinenfabrik, Berlın O,, Blumenstr, 24, 

Frage 31. C. B,, Neukirchen i. Pl. Gebleichto Mull- und Water- 
Copse in allen Nummern liefert Paul Arzborger, Wickerei, Weberei, 
Zwirnerei und Klöppelei in Chemnitz, 

Frage 30. Jaequardeinrichtungen für den bezeichneten Zweck 
(Musterwebstulil) listert in guter Austühruug die Firma August Heil, 
Cottbus, Fabrik von Wehbeblättern, Webegeschirren, Leinen- und Stahl» 
drabtlitzen und Jacquardeinrichtüungen. 





Druckfehler-Berichtigpung. In dem Aufsats „über die Eut- 
wieklung des Tuchgeschäftse usw.“ in voriger Nr, muss os auf Suite 306 
am Schluss anstatt „belglische*, „berginche* Bezirke heissen, 





Kurse, telegraphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 
Fabrikbränden etc. werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, Donnerstags und Sonnabends) erscheinenden Sonderausgabe dieser 
Zeitschrift veröffentlicht. Diese Sonderausgabe wird den Abonnenten regelmässig zugestellt. 


ZEITSCHRIFT 


für 


DIE GESAMTE TEXTIL- INDUSTRIE. 


Chef-Redakteur: Dr. Felix Kuh 
Leipsig-Gohlis, Böhmestrasse L 


Verlag: L. A, Kiepzig, Leipzig-Gohlis, 
—_—eee nn || 1 me me Ess Em mer Er ng 
Organ für die technischen und wirtschaftlichen Interessen aller Zweige der Rohstoff-Bearbeitung von Seide, Wolle, 
Baumwolle, Jute etc., der Spinnerei, Weberei, Tuchfabrikation, Färberei, Appretur, Wirkerei und Strickerei, sowie des 
Handels mit fertigen Fabrikaten. 
Auflage jeder Nummer mindestens SOOO. 





Die „Zeitschriit für die gesamte Textilindustrie" erscheint wAchentlich jeden Donnerstag. — Kurse und letzte Nachrichten als besondere Ausgaben wöchentlich 4mal 


Inserate: 
für 1 mm Höhe, 4gespalten, 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt nach 
feststehenden Tarif. 
Beilagen nach Übereinkunft. 





No. 21. 











Auszug aus dem Verzeichnis der Herren Mitarbeiter: Bibliothekar BUSEMANN, Berlin; Oberingenieur 
Wien: Privatdozent Dr. HABER, Karlsruhe; Geh. Rat Prof. Dr. HARTIG, Dresden; Prof. Dr. CARL HASSACK, 


im Inlande fir das Vierteljahr Mk, 4,—, im Weltpostverein Vierteljahr 
Mk. 6.—. — Post-Zeitungspreisliste No. 8170, für Österreich.Ungam No. 4135. 


"Donnerstag, den 10. März 1898. 


Abonnements-Preis: 
für das 


Bei direktem Berug unter Kreuzband im Inland Mk. 6.—, in Österreich- 
Ungarn Mk. 8,25 (incl. Stempel), im Ausland Mk. 9.—, 


u Jahrgang 1897/1898. 


EGLIL Chemnitz; Prof. Dr. GEORGIEWICZ, 
Wien; Prot, Dr. E. HAEUSSERMANN, Stutt- 








gart; Dr. HERBIG, Chemnitz; Prof. v, HOYER, München; Prof, JOHANNSEN, Reutlingen; Dr. SIGMUND KAPFF, Aachen; Dr. PAUL ALEXANDER-KATZ, 


Rechtsanwalt und Privatdor., Berlin; Dr. A. KIELMEYER, 


Reichenberg i. B.; E. LEMBCKE, Direktor d. Webschule, Crefeld; E, MANN, Lehrer a, d. Webschule, Sorau; Prof. Dr. MÖHLAU, Dresden; 
Ritter v. PERGER, Wien; Prof. Dr. REH, Wien; Oberingenieur ROHN, Chemnitz; SCHAAB, 
VÖGLER, Direktor d. Webschule Greiz; Prot, J. 


; KNORR, Lehrer a. d. höheren Webschule, Chemnitz; Prof. KRAFT, Graz; Prof. KRAUSE, 


Reg.-Rat Dr, 
Einbeck; Prof. Dr, GUSTAV SCHULTZ, München; 
Bielitz, u. a. m. 














Nachdruck sämtlicher Artikel olıne Quellenangabe verboten. 


Noch einmal „Einiges über Webeschulen‘. 


Von rinem Schulmann. 


Der Schreiber des Artikels „Einiges über Webeschulen“ in 
Nr. 15 hat nach unserer Ansicht recht viel Zutreffendes über die 
deutschen Webeschulen gebracht. Er wird uns erlauben, noch 
Einiges nachzuholen resp. in einem ganz winzigen Teil anderer 
Meinung zu sein. 

Seinem Schreiben nach scheint er zu befürchten, dass es mit 
der Zeit in Deutschland zu viel Weheschulen giebt. Nach unserer 
Ansicht wird es nie zu viele Lehranstalten geben. Auch der 
kleinste Industrieplatz beansprucht sein Recht; wir finden es sogar 
gerechtfertigt, wenn die Regierungen recht gut für die kleinen 
Plätze sorgen, damit sich dort die Industrie erhält und ev. noch 
besser entwickelt. Wieviel Plätze oder Orte finden wir heute, wo 
nicht einmal mehr ein Weber existiert und wo früher eine, in da- 
maligem Sinne, blühende Industrie vertreten war. Die Regierung 
hat ein Recht und die Pflicht, dafür zu sorgen, dass sich die 
Arbeiter auf ihrer Scholle ernähren können und nicht genötigt 
sind, nach grossen Fabrikscentren auszuwandern, um dort ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen. An ersteren Plätzen haben die 
Leute es nicht verstanden, mit der Zeit voranzuschreiten, hatten 
mitunter nicht die Mittel, um sich auswärts genügend umzusehen 
ev. die auswärtigen Industrieschulen zu besuchen oder aber sie 
waren zu bequem, dies zu thun. Wieriel kleine Meister an ent- 
fernten Orten kennen noch heute die Jacquardmaschine sowie den 
mechanischen Webstuhl nur dem Namen nach; wieriel kleine 
Wollenweber haben noch nichts vom Carbonisieren gehört und sind 
entrüstet, wenn sie von Kunstwolle und ähnlichen Surrogaten 
sprechen hören! 

Hätte der Herr Einsender vor das Wort „Webeschulen“ das 
kleine Wort „Tages“ gesetzt, soll also heissen „Tagesschulen‘“, so 
hätte er jedenfalle den meisten Fachleuten, denen die Zukunft der 
Tagesschulen am Herzen liegt, aus der Seele gesprochen. 

An kleineren sowie mittleren Fabriksplützen würden gut ge- 
leitete Abends- und Sonntagsschulen vollständig genügen. Der 
Arbeiter oder Angestellte er. auch der wenig bemittelte Fabri- 
kantensohn kann dann den Tag über in der Fabrik beschäftigt sein 
und hat demnach dort seinen praktischen Unterricht, welcher in 
vielen Fällen dem praktischen Unterricht in den Webeschulen vor- 
zuziehen ist. Er kann dann in der Woche er. an vier Abenden 


und des Sonntags die Webeschule besuchen. Der Abendunterricht 
kann dann für die Theorie der Weberei, für Kalkulation, für Vor- 
träge über Materiallebre etc. ete. und des Sonntags für prak- 
tisches Arbeiten, wie Weben, Kartenschlagen, Kettenscheeren und 
Musteransnehmen benützt werden. Falls der Kursus zwei Jahre 
dauert, Inssen sich sehr gute Resultate erzielen. Auf diese Art 
würde, der Tagesschule gegenüber, viel Geld gespart und man 
könnte entsprechend mehr Lehrkräfte anstellen. Als Lehrer für 
die praktischen Arbeiten liessen sich ja Werkmeister, die tagsüber 
in den Fabriken am Orte selbst beschäftigt sind, verwenden. 
Grosse wissenschaftliche Kenntnisse sind ja hier nicht nötig, nur 
sollen diese Leute ihr Geschäft gut verstehen und die Eigenschaft 
besitzen, anderen etwas gut erklären zu können, Ein guter Durch- 
schnittsmeister ist in sehr vielen Fällen für praktische Arbeiten 
besser als so ein nur auf einer Webeschule ausgebildeter Web- 
lehrer. Die Bindungslehre und sonstige Vorträge müssten von er- 
probten Fachlenten mit etwas besserer wissenschaftlichen Bildung 
gelehrt werden. 

Werden aber überall Tagesschulen angelegt, so machen diese 
sich gegenseitig Konkurrenz, kosten viel Geld und können doch 
nicht so vollständig eingerichtet werden, als wenn deren Zahl eine 
beschränktere ist, Übrigens schadet es auch dem jungen Manne 
ans einer kleinen Industriestadt, der die nötigen Groschen hat, 
nich&, wenn er auswärts an einem grösseren Platz eine Webe- 
schule besucht; er lernt und sieht dort eher etwas neues, kommt 
mit ganz fremden Fabrikantensöhnen ev. auch mit Fabrikanten in 
Berührung, darf auch noch durch Bekanntschaftmachen oder ev, 
bei Ausflügen mit dem Lehrer grössere Etablissements sehen, lernt 
sich in fremder Gesellschaft bewegen, bekommt also ganz andere 
Anschauungen von Fabrikation ete. etc. als zu Hause. An einem 
grossen Platze, wo mehr Mittel vorhanden sind, können ganz andere 
Lehrmittel angeschafft und Lehrkräfte herangezogen werden als an 
kleineren Orten. 

Was nun die Lehrmittel angeht, worauf der Herr Einsender 
mit vollem Recht viel Gewicht legt, so hat, soviel uns bekannt, 
die preussische Regierung seit ein paar Jahren ein gutes Ver- 
fahren eingeschlagen, indem sie von einer Centralstelle, einer sog. 
Lehrmittelanstalt (Berlin) aus gut durchdachte Modelle, Tafelzeich- 
nungen, Materialsammlungen u. dergl. an alle preussischen Webe- 
schulen für ein bestimmtes Geld liefert. Auf diese Art werden 
später alle Lehrmittel in allen Anstalten dieselben sein, anstatt 
sonst jede Schule ihre eigene Art hatte, die mitunter nicht ihrem 
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Zweck entsprach. Je mehr gute Lehrmittel eine Anstalt beeitzt, 
desto leichter ist es demLehrer, sich verständlich zu machen und 
desto besser wird der Schüler das Vorgetragene begreifen, An 
einer gehörigen Zahl Duschschuittsmodelle und Durchschnittszeich- 
nungen sollte es an keiner Lehranstalt für die Industrie fehlen. 

Dass viele Kompteoiristen und Magazinbeamten in den Webe- 
schulen, wie der Herr Einsender näher ausführt, herangebildet 
wurden, ist vollständig richtig; doch hieran tagen die Webe- 
schulen doch nickt allein die Schuld und Obiges kann uns auch 
wicht wundern. Wo und wohin wollen deun alle die jungen Leute, 
welche Webeschulen besucheu, als Werkmeister placiert sein? Wieviel 
Abendschulen allein giebt es nicht, welche 50—b0 Webeschüler, 
obne die Tagesschüler mitzurechnen, aufweisen. Nur wenige, die 
recht fest auf vakante Stellen losgehen, Protektion haben, ein ge- 
wisses Auftreten zeigen und in ihren Ufferten bedeutend mehr 
versprechen, als sie Jeisten können, siud 50 glücklich, eine Stelle 
zu erhalten. Bescheidene junge Leute, die in sehr vielen Fällen 
bedeutend mehr verstehen als die vorgenannten, warten oft ver- 
gebens auf eine Stelle oder sind uoch froh, als Magazinbeamter 
oder Bureaubedienter unterzukommen. 

Der junge Maun, wenn er das kleine Glück hat, vorerst als 
Kompteirist oder Magazinbeamter unterzukommen, soll stets im 
Auge behalten, noch weiter aufwärts zu streben. Glückt es ihm 
später, eine Dessinaten- oder nach und nach eine Direktorstelle 
antreten zu dürfen, so wird es ihm kein Schaden sein, von der 
Pieke auf gedient zu haben; denn auch die kleinste Beschäftigung 
in der Fabrikation will praktisch erlernt sein. Endlich giebt es 
auch genug juuge Leute, die aus eigener Schuld nicht aufwärts 
kommen, weil sie auf den Webeschulen gebummelt haben. Ist 
der Lehrer noch so stramm, die Schule bis auf das Genaueste mit 
allen Lelirmitteln ausgestattet und der Schüler will nichts lernen, 
er betrachtet die Webeschulzeit als s0 eine Art Erholungs- oder 
Verguügungszeit, 50 ist es selbstredend, dass er später eruten 
wird, was er in seiner Lehrzeit gesäet hat. Auch tragen inehrere 
Anstalten insofern die Schuld daran, dass mancher bescheidene, 
fleissige und brave junge Mann nicht rasch in Stellung kommt, 
indem die am Schlusse der Lehrzeit ausgestellten Zeugnisse alle 
ziemlich gleich und sagen wir, alle viel zu gut ausfallen. Am 
Schlusse des Jahres, wenn ein „Badaubruder“, der uur allzuoft die 
Schule Schule sein liess, mit so einem richtigen Arınensünder- 
gesicht an dem Direktor vorbeigeht und event. scheinbar peccavi 
sagt, daum ist alles vergessen; das Zeugnis fällt gut aus und — 
das Bürschchen lacht sich ins Fäustehen. Würden die Zeugnisse 
aber der Aufführung und Arbeit gemäss ausfallen, so würde 
Mancher das Seinige auf dem Heimwege zum Anstecken seiner 
Zigarre verwenden. Wievielmal fallen nicht auch die Zeugnisse 
ziemlich gleichmässig aus, damit man es nicht mit den Eltern der 
Schüler verdirbt! Hiermit soll jedoch nicht gesagt sein, duss es 
an vielen Schulen so zugeht, aber es giebt doch solche, auf welche 
sich unsere Worte bexiellen. Wie wir erfuhren, überwacht die 
preussische Regierung die Prädikate auf den Zeugnissen recht 
streng wud dies mis vollem Recht, Würden nur andere deutsche 
und ausländische Anstalten das Gleiche tun, dann wären die 
preussischen Schüler durch das neue Reglement nicht im Nachteil. 
Obige Anstalten schädigen, ohne es zu wollen, den fleissigen 
Schüler, Der Herr Einsender sieht ferner das „non plus ultra* 
in einem Institut, wo vollständiger Maschinenbetrieb besteht. 
Dieser vollständige Betrieb ist ja ausserordentlich günstig für 
solche junge Leute, welche zu Hause und anderwärts keine Ge- 
legeuheit haben, praktisch arbeiten zu können. Betrachtet man 
unsere grossen sächsischen und andersdeutschen Textil - ludustrie- 
städte, auf die wir stolz sein können, so muss man bedenken, 
dass doch Leute, die früher noch minderwertigere Schulen hatten, 
wie wir heute, ihre Industrie auf die jetzige Höhe gebracht haben. 

Was nutzen ferner alle grossen Apparate, wenn der Schüler, 
wie fast allgemein verlaugt wird, nur ein Jahr bleiben soll? Üster- 
reich schreibt in seinen Webschulen zweijährige Kursen vor. In 
Deutschland haben wir Anstalten mit sechs Monaten, ein Jahr und 
ein und einhalb Jahr dauernden Kursen, Was soll der junge 
Mann in Deutschland nicht alles in der kurzen Zeit lernen! Wir 
haben einen grossen Teil Webeschulen, in welchen fast mehr 
Nebensächliches als Notwendiges gelehrt wird. In vielen Anstalten 
wird auf Mechanik und Maschineuzeichnen viel zu viel Zeit ver- 


wandt. Es handelt sich doch um Webeschulen und nicht um 
Schulen für Mechanik und Allgemeines. Für das grosse Pensum, 
welches heate bewältigt werden soll, dürfte die Zeit von zwei Lis 
drei Jahren nicht zu hoch gegriffen sein. Der Schüler wird momentan 
für die beim Abgang zu erwartende Prüfung zugestutzt. Alle 
einzelnen, manchmal hochwichtigen Gegenstande werden nur soweit 
behandelt, als sie bei der Prütung ev. in Frage kommen. Kommt 
es aber einmal mit der Zeit vor, dass die Prüfung durch Begie- 
rangskommissare gehalten werden, welche selbst Fragen stellen, 
dann wird sich das Blats vielfach wenden. 

Es wird weiter gesagt, dass, wenn genügende Intelligeuz vor- 
handen sei, man auch die Theorie durch Selbstudie erlernen 
könne. Wenn dem so ist, s0 müssen wir offen gesteheu, daun 
tut ein junger Fabrikantensolm, dem es im obern Stübchen nicht 
an Iuhalt gebricht, viel besser, weun er zu Hause bleibt und in 
allen einzelnen Abteilungen seines väterlichen Geschäftes praktisch 
mitarbeitet und des Abends Bücher über die Weberei studiert. 
Doch dem ist nicht so; die Theorie erlernt sich entschieden besser 
in der Schule als aus Büchern. Dort kaun und soll auch dieser 
Unterricht durch praktische Beispiele ergänzt werden, Wieviel 
Bücher über Theorie giebt es, die für alle Geisteskinder passen? 
Fasst der junge Mann die eiue oder andere Frage nicht, 50 über- 
geht er sie einfach; in der Schule kann er fragen und Auskunft 
erhalten. Eher liessen sich durch das Uingekehrte Kesultate 
erzielen, nämlich man studiere die Theorie in der Austalt und die 
Praxis in der Fabrik. Eine Webeschule kaun s0 praktisch ein- 
gerichtet sein, wie sie will, auch noch überdies die besten Arbeite- 
kräfte haben, sie wird nie instand kommen, einen jungen Mann 
zum fertigen Fabrikant zu mächen, iu der Fabrik muss Kob- 
material ausgesucht, angekauit, kalkuliert und gemischt werden, 
falls «8 sich beispielsweise um Wolle handelt, Der Fabrıkaut 
muss vorher wissen, ob er das Material zu der und der Ware 
brauchen kann, für welche er einen bestimmten Preis erhält. kr 
muss ferter wissen, ob er das Material zu der vorgeschriebenen 
Garnfeinheit spinnen kann. In der Fabrik müssen Musterkollek- 
tionen angefertigt werden, um die Ware zu verkaufen und nicht 
um Kuustwolle damit zu fabrizieren. Die Ware muss sehr genau 
kalkuliert werden, tbensowohl was das Material als die Herstellungs- 
kosten für jede einzelne Warengattung angeht, nicht wie in 
manchen Webeschulen, wo alle Kaikulationen über einen Leisten 
geschoren sind. Es werden dem Kaufmann öfters grössere Ordres 
in Aussicht gestellt, wenn er auf der Ware noch so uud soviel 
Pfennige nachlässt. Er muss nun hier sehen, wo er er. noch 
sparen kann; sei es durch billigeres Kolunaterrial, Masseneinkauf, 
Vereinfachung des Herstellungsverfahrens etc. Handelt es sich 
um die Herstellung von Möbelteppich- oder anderen Stoffen, so 
tällt zwar der Ankauf von eigentlichen Kohmaterialien tort, jedoch 
füllt hier die Auswahl und der Ankauf der Garne schwer ins Ge- 
wicht, und ferner die Auswahl und Komposition neuer Dessins. 
In der Schule lassen sich ja so schöu alle möglichen, auch die 
kompliziertesten Dessins auf Papier bringen, ev. auf deu Web- 
stühlen der Anstalt herstellen. In der Fabrik ist die Sache eine 
andere. Dort muss vorher kalkuliert werden, ob das Dessin 
1. modern genannt werden kann, 2. ob die vorhandene Einrich- 
tung passt, 3. ob die am Stuhl ev. vorzunehmenden Anderuugen 
und die ev. Anzabl der nötigen Karten es ratsam machen, däs 
Muster aufzunehmen, 4. ob das Muster Aussicht hat, den Lie- 
schmack der Abnehmer zu finden und 5. ob voraussichtlich ein 
Nutzen in Aussicht steht. 

Der Herr Einsender meint auch, mau künute mit der Zeit 
in den Webeschulen Waren für den Handel anfertigen, damit der 
praktische Teil ev. den theoretischen bezahlt mache. 

Es wäre so schön gewesen, aber es sollte nicht sein. Tadellose 
Ware in einer Webeschule von Webeschülern anfertigen zu lassen, 
ist wohl ein Kunststück, Wie ist und wäre dies denkbar? Alle 
paar Stunden soll ein anderer Schüler auf dem einen oder anderen 
Stuhl arbeiten. Die Instrukteure können nicht bei jedem Stuhl 
stehen, und da wird darauf los gearbeitet, ob dutzeude Platinen 
nicht heben oder zuviel heben, so genau nimmt es der Schüler 
in der Kegel wicht, Fehlt auch mal der Schussfaden, der Schützen 
entgleist doch nicht, Heute, wo es gewiss nicht an Ware auf 
dem Märkte fehlt, will man nur fehlerlose Ware kaufen und kein 
verpfuschtes Zeug. 
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Es wurde anch schon verschiedene/ Male vorgeschlagen, Arbeiter 
anzustellen und diese, auf Kosten der Anstalt, Waren anfertigen 
zu lassen. Auf diese Art liesse sich allerdings eine brauchbare 
Ware herstellen. Was soll aber fabriziert werden? Wohl courante 
Artikel! Was kann dann der Schiiler lernen, wenn er ab und zu 
neben dem Arbeiter steht und ihm tagtäglich dieselbe einfache 
Ware anfertigen sieht? Um Modewaaren, bei welchen der Schüler 
event. etwas lernen kann, zu fabrizieren, müssen jede Saison 
Colleetionen angefertigt werden, und diese kosten Geld und aber- 
mals Geld. Wer sollte die Ware verkaufen? Der Markt ist heute 
so überhäuft, die Reisenden bringen so grosse Koffer mit Mustern, 
dass so ein kleines Musterpaketchen, welches sich eine Webeschula 
wohl leisten könnte, garnicht in Betracht käme. Sollte auch ein 
Grossist so mitleidig sein, dasselbe mit auf die Reise zu nehmen 
obne jedoch Orders einsenden zu können, was dann? 

Der beste Ausweg für die praktische Beschäftigung einer 
Webeschule ist wohl der, die Fabrikanten am Platze geben der 
Anstalt Arbeit in Lohn, die Schule stellt ordentliche Arbeiter an, 
welche sie bezahlt, um die Arbeiten tadellos auszuführen und um 
den ihnen beigegebenen Schüler alles nötige zu erklären. Wird 
etwas billig und dennoch gut gearbeitet, so werden sich auch wohl 
Leute finden, welche aus Liebe zur Anstalt Arbeit hergeben. 

Selbstredeud soll es sich hier nicht darum handeln, Masseu- 
arbeit anzufertigen, um die Lohnanstalten zu schädigen, sondern 
nur um den Schülern das praktische Arbeiten vorzuführen, 

Was der Herr Einsender inbetr. des praktischen Unterrichtes 
bei Masseneintritt sagt, ist nur allzuwahr. Aber wahr ist auch, 
dass die Schulordnung in vielen Anstalten verlangt, dass alle neu 
eintretenden jungen Leute an jedem Unterricht Teil zu nehmen 
haben, Ob der eine oder andere bereits jahrelang praktisch ge- 
arbeitet hat, ist gleichgültig; sie werden alle nach einer Schablone 
behandelt. So erzählte ein junger Maun der mehrere Semester auf 
einem Polytechnikum Technologie, Mechanik etc. studirt hatte, er 
habe in einer Webeschule wieder den ganzen Lehrgang in der 
Technologie von Anfang an durchmachen müssen, 

Man sollte doch sofort, wenn ein Schtilar den Beweia erbringt 
dass er das Eine oder Andere versteht, ibn von der betr. Arbeit 
dispensiren. Die Anderen könnten nur Nutzen daraus ziehen. 
Ferner sollte der gesammte Unterricht nur soweit obligatorisch sein, 
als die Eltern des Schülers dies verlangen. 

Was nun den theoretischen Massenunterricht angeht, so wird 
man diesen wohl beibehalten müssen. Der Einzelunterricht, sagen 
wir lieber der Abschreibeunterricht, ist wohl ein überwundener 
Standpunkt. Wieviel Lehrkräfte brauchte man nicht um in einer 
gut besuchten Anstalt bei Einzelunterricht jedem Schüler gute, 
theoretische Kenntnisse beizubringen! 

Der theoretische Klassenunterricht liefert selbstredend nur dann 
gute Resultate, wenn es dem Lehrer auch darum zu thun ist, den 
jungen Leuten etwas tüchtiges beizubringen. Dieser hat sich 
während des Unterrichtes von Zeit zu Zeit die Arbeiten der Schüler 
anzusehen, sich zu vergewissern dass das Vorgetragene richtig 
verstanden ist und event. seine Erklärungen zu wiederholen oder 
zu ergänzen. 

Dass ınan die Webeschüler in Preussen nur auf einzelne Ge- 
webesorten zuspitzt, das kann nur unsern Beifall finden, Was wird 
heute nicht alles an einer und derselben Schule gelernt? Die 
Webestühle und die daranf angefertigten Miniaturarbeiten würden, 
wenn abgebildet, manchmal Stoff zn interessanten Bilderbächern 
liefern. In einer solchen Anstalt lernt der Schüler von allen Stoff- 
sorten etwas, aber von keiner vie, Dem Herrn Einsender wird 


auch Jedermann Recht geben, wenn er meint, dass, da für die 
Zukunft immer und immer grössere Ansprüche an die Schulen und 
Lehrer gestellt werden, man auch daflr sorgen muss, dass auch 
wirklich Leute zum Lehrerfach herangebildet werden. 

Nach unserer Ansicht sollten diejenigen jungen Leute, welche 
sich zum Weblehrer ausbilden lassen wollen, im Anfang oder nach 
ein paar Jahren Praxis eine Webeschule besuchen und dann auf 
längere Zeit wieder in*die Praxis. eintreten. Nachdem sie nun 
nachweisbar mehrere Jahre einen Meister- bez. Dessinateur oder 
gar Direktorposten bekleidet haben, sollen sie erst eine Lehrer- 
bildungsanstalt, die es voraussichtlich wohl bald geben wird, be- 
suchen und sich dort für ilıren Beruf ausbilden. In Ermangelung 
einer derartigen Anstalt könnte der Betreffende auch, mit Erlaubnis 
ron oben, in ein paar Webeschulen, die seine Branche vertreten, 
wieder je ' Jahr den Oberkursus mitmachen und event. nach und 
nach mit eingreifen. Es sollte niemand als ständiger Weblehrer 
oder Vorsteher einer derartigen Anstalt angestellt werden, der 
nicht in einer Fabrik praktisch thätig war. Wie kann jemand 
wissen, was der Schüler später in der Praxis leisten muss, wenn 
er die Anforderungen, die nachber an diesen gesteilt werden, nicht 
kenut? Dass später auch, wie der Herr Einsender meint, ein mehr 
gleichmässiger Unterricht stattünden und die Bezeichnungen in 
allen Schhlen die gleichen sein sollen, kann nur mit Freuden 
begrüsst werden, 

Zuın Schlusse sei es uns noch erlaubt, auf eine für die Web- 
lehrer sehr günstige Anordnung in Österreich aufmerksam zu 
machen; dort sind nämlich alle Angestellten an den Webeschulen 
pensionsberechtigt. Wie uns mitgeteilt wurde, gebt man im 
Preussen auch daraaf hinaas. Wann wird Sachsen, wo es doch 
so viele Webe- und Industrieschulen giebt, folgen? 


Es war der Redaktion durchaus willkommen, diesen Ausführungen, 
die offenbar auf langjährigen Erfahrungen beruhen, Kauın zu gelben. 
Indassen sind wir salbat nicht in der Lage, tus überall, wo sich zwischen 
den Sıandpaukten des ersten und zweiten Autors Ditfarensen ergeben 
auf des letzterem Seite zu stellen. So nchten wir os für durchaus ucht 
unmöglich halten, dass auf eins tadellose, verkanfsfälige Ware hin- 
gearbaitet wird; gorade hierin könnte für die Schüler ein Ausporn lie- 
gen, die mit Rocht gerligte Nachläasigkeit zu meiden und genan deu 
Bedingungen der Praxis gemäss zu arbeiten, Dass sich husraus ein 
richtiger Vertrieb mit ausgusendouden Mustern ete, entwickeln solle, bat 
auch dar Vorfasser des ersten Artikels nicht gemeint, j 

Der Vorschlag, den Unterricht bei den Abeudschulen zum Teil in 
die Hände von älteren Werkmeistern zu lagen, erscheint mus aher im 
höchsten Grade bedenklich, Wir berühren hiermit den Kornpunkt des 
ersten Anfsatses, der sben darin gipfelte, dass die Ausbildung tüchtiger 
Lehrkräfte die ersta Hanptbedingung für das gasze tochwische Selhul- 
wesen bilder und dass man an die Begründung so zahlreicher Veohschnulen 
eigentlich erat hätte gehen dürfen, nachdem man auch Über die genügende 
Ausahl von fachmännisch und pädagogisch geschulten Lehrern verlügte. 
Es ist ohne alle Frage gefährlich, sich auf dan Zufall zn varlanseon und 
ohne weiteres anzunehmen, dass diesem oder jenem noch #0 tichtigen 
Wurkmeister auch die Fähigkeit des Unterrichtens inne wohnt, Man umt 
über den deutschen Standpunkt, dor immer auf das „Zunftmässige" md 
das „Examen“ hinzielt, oft gespottet, wie wir überzeugt sind, sahr mit 
Unrecht; fneta loquuntur: was Deutschland in Wiswuschaft and Technik 
srreicht hat, dazu hat ihm der zunftmässig ausgebildete, geprüfte Schulnann 
verholfen. Ea sollte also kaln Werkwmeister, kein noch #0 tiichtiger Fach- 
mann mit der schweren Aufgabe des Untsrrichts betraut warden, der nicht 
wenigstens einen Kursun auf dem zu gründsuden Fachschulseminar, auf 
der „Hochschnle für Textil-Indastrie*, von welcher dar Vorfasser des 
ersten Artikols sprach, durchgemacht hat. Hier stehen Di au! dem 
Spiel, die weit über das praktische Können hinausgehen: Erweiterung 
des Idsonkreises, das tiefe Vorständnis der mechanischen Zusammen- 
hänge, vor allem jene Bernfsfroudigkeit, die sich erst auf die Konntnis- 
nahme höherer Gosichtapunkts aufbaut, kurs alle jens Imponderabilien, 
die erst wirklich dem technischen Stand Kraft und Adel verleihen. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Der Aerold’sche Rundwebstuhl. 
Von lagenisur Siagm. Edelstein. 

Anlässlich eines Vortrages, den ich am 4. Norember v. J. im 
Mährischen Gewerbererein in Brünn über „Ausblicke in die Zukuuft 
des mechanischen Webstuhles* zu halten die Ehre hatte, lenkte 
ich die Aufmerksamkeit auf einen in der Juteweberei der Herren 
Josef und Karl Herold in Brünn zar Aufstellung gelangten Rund- 
webstuhl, der durch die recht beachtenswerten Resultate, die 


seitdem mit demselben erzielt wurden, berechtigtes Aufsehen erregt. 
Da die nunmehr zumeist abgeschlossene Patentamtshandlung weiteren 
Berichten nicht mehr entgegensteht, will ich im Nachfolgenden 
versuchen, an der Hand der beigefügten Skizzen, die Einriehtung 
und den Betrieb dieses eigenartigen Webstuhles näher zu erläutern, 
wobei bemerkt werden mag, dass die konstruktive Durchführung 
in erster Reihe den Zweck hatte, die Überzeugung von der Richtig- 
keit des der’Erfindung zugrunde liegenden Prinzipes zu verschaffen, 
beziehungsweise die praktische Bestimmung gewisser Varhältniase 
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vorzunehmen und es erst der nach Abschluss dieser Versuche Platz 
greifenden konstruktiven Durchführung vorbehalten ist, die technisch 
richtige und ökonomisch günstige Dimensionierung, beziehungsweise 
Anordnung festzustellen. 


I. Prinzipielle Einrichtung des Rundwebstuhles. 


Behufs leichteren Verständnisses der Gliederung des Rund- 
webstuhles dürfte es angezeigt sein, vorerst eine kurze Angabe 
über die prinzipielle Führung des Arbeitsprozesser der Beschreibung 
voranzuschicken. Der Erfinder legt seiner Konstruktion die Absicht 
zugrunde, einerseits die sich bei der Anwendung der üblichen 
Webstuhlsysteme fühlbar machenden Mängel der periodischen 
Schützenbewegung zu vermeiden, und andererseits durch gleichzeitige 
Einleitung des Webeprozesses an mehreren Stellen der Kette diesen 
entsprechend zu beschleunigen. Der Gedankengang, welcher zur 
Verwirklichung dieser Idee führt, lüsst sich in Kürze etwa folgender- 
arı zusammenfassen: 

Soll die periodische Schützenbewegung, die unvermeidlich 
einen Zeitrerlust dadurch ergiebt, dass die Kette bei Anwendung 
des üblichen Webstuhles den Fachwechsel erst dann vornehmen 
kann, wenn der Schützen die ganze Schützenbahn durchlaufen hat, 
in eine continnierliche umgewandelt werden, so muss die Schützen- 
bahn einen Kreis bilden, und wenn bei der Kettenbewegung die 
erwähnten Zeitverluste vermieden werden sollen, so müssen die 
einzelnen Kettenfiden von einander unabhängig gemacht, d.h. 
die Schäfte in einzelne Litzen oder diesen entsprechende Werkzeuge 
aufgelöst und letztere in solcher Art bethätigt werden, dass sie 
eontinnierlich den im Kreise wandernden Schützen das Fach zum 
Durchgange öffnen, um es sofort nach dem Passieren des Schützens 
wieder zu schliessen. Die Länge des Schützens, gemessen im Bogen 
des von ihm durchlaufenen Kreises mehr einem entsprechenden, 
für das ruhige Öffnen und Schliessen des Faches benötigten Stücke 
seiner Bahn bestimmt das Arbeitsfeld desselben und es folgt aus 
dem Gesagten, dass dieses Arbeitsfeld während der Thätigkeit des 
Webstuhles längs der Schützenbahn rotiert; es unterliegt nunmehr 
gar keinem Anstande in die Schützenbahn noch ein zweites, ein 
drittes und viertes Arbeitsfeld zu disponieren, wenn nur die Grüsse 
der Schützenbahn dementsprechend bemessen wird, d. h. wenn die 
Summe dieser Arbeitsbögen kleiner als der Umfang der Schützen- 
bahn bleibt. Dieser Umstand bringt es mit sich, dass gleichzeitig 
zwei oder mehrere Schützen am Arbeitsprozesse teilnehmen können, 
wodurch natürlich die Leistung des Webstuhles eine zwei- beziehungs- 
weise mehrfache, gegenüber einem unter gleichen Umständen mit 
einem Schützen arbeitenden Webstuhle wird; allerdings ist dazu 
erforderlich, dass auch die Arbeit des Blattanschlagens in einen 
eontinuierlich nach einander erfolgenden Anschlag des nunmehr 
in einzelne schmale Kämme geteilten Blattes aufgelöst wird, und 
dass auch diese Arheitsthätigkeit der von einander unabhängigen 
ker entsprechend der Schützenbewegung für jeden Schützen 
erfolgt. 

Bei der effektiven Umsetzung dieser Idee in die praktische 
Ausführung ergeben sich noch gewisse prinzipielle Aufgaben, deren 
wichtigste die Schützenbewegung, die continnierliche 
Bildung des Faches und Blattanschlages, beziehungsweise 
Schliessung des Faches und die zur Betriebssicherheit 
in Bezug auf Schuss- und Kettenfadenbrüche notwendigen 
Massnahmen bilden. 

Es ist einleuchtend, dass sich das Fachbilden in einfacher 
Weise dadurch erreichen lässt, dass die auf zwei oder mehreren 
Kettenbäumen aufgebäumten und von diesen vertical abwärte längs 
entsprechender Kreisringe geführten Kettenfäden in radial gestellte 
Nadeln eingezogen werden und diese dann durch entsprechende, 
mit geeigneten Nuten ausgestattete, ausserhalb der Kettenfiden 
liegende und stetig rotierende Nutenscheihen oder Excenterringe 
die radiale Bewegung erfahren. Jeder solche Excenterring stellt 
dann gleichsam ein Excenter vor, welches die von ihm bethätigten 
Nadeln, in ähnlicher Weise beeinflusst, wie ein Trittexcenter 
den Schaft, mit dem prineipiellen Unterschiede, dass der ablenkende 
Excenterbug nicht sämtliche von ihm beeinflusste Kettenfäden 
gleichzeitig bethätigt, sondern von einer Gruppe derselben con- 
tinuierlich zur anderen wandert. Stellt man sich also etwa die 
Bildung eines Leinwandgewebes vor, so sind entsprechend den zwei 
verschieden bindenden Kettfäden beim üblichen Webstuhl zwei Schäfte 


vorhanden und beim Herold’schen Rundwehstuhl zwei knapp über 
einander liegende, die Kettfäden umhüllende Kreisringscheiben, deren 
jede eine Kurvrenmut enthält, so zwar, dass eine Schar der horizontal 
und radial liegenden Nadeln (etwa alle geraden‘) mit entsprechenden 
kleinen vertical angesetzten Stiften in die Nut des einen Exeenter- 
ringes eingreift, während in ebensolcher Art die Gruppe der anderen 
Nadeln (der ungeraden) mit dem zweiten Scheibenringe in Ver- 
bindung steht. Denken wir uns vorläufig nur zwei Schützen 
arbeitend, aleo nur zwei Arbeitsfelder disponiert, so zeigen die 
Excenternuten die Form eines Kreises, der an einer Stelle zu einer 
Ausbauchung nach aussen und an der gegenüberliegenden Stelle 
zu einer Ansbauchung nach innen umgeformt ist, und die beiden 
Excenterscheiben sind dann derart über einander gelegt, dass die 
über einander stehenden Ausbauchungen im entgegengesetzten 
Sinne gerichtet sind. Lassen wir jetzt die mit einander fest ver- 
bundenen Exeenterscheiben um ihre Achse rotieren, so bewirken 
die gegenfiber liegenden Exeenterkurren eine radiale Aushebung 
des Faches an zwei gegenüber liegenden Stellen, so zwar, dass, 
wenn auf der einen Seite die geraden Kettenfäden nach auswärts 
liegen, sie auf der entgegengesetzten Seite nach einwärts gekehrt 
sind, wodurch der Fachwechsel bedingt ist. 

In dem sich öffnenden Fache läuft der Schützen auf einer 
Bahn, welche durch die längs eines Kreises angeordneten, je aus 
einigen wenigen Zinken bestehenden Einzelkämme gebildet wird, 
und durch ein mit den Fachexcentern gemeinschaftlich mit rotie- 
rendes Blattexcenter erhalten diese Kämme eine solche Bewegung, 
dass sie nach Passieren des Schützens unterhalb des Schussfädens 
aus dem Fache heraustreten und in einer ungefähr elliptischen 
Bahn oberhalb des Schussfadens, diesen an den Warenrand an- 
drückend, in das Fach zurückkehren. Das Blattexcenter hat natur- 
gemäss wieder eine solche Einrichtung. dass sich dieser Vorgang 
für jeden Schützen wiederholt. Sind 4 Schützen vorhanden, s0 
sind auch die Auslenukungskurven an 4 Stellen angeorduet und 
liefert jede nachkommende Arbeitsstelle ein anderes Fach. Man 
erkennt sofort, dass die Anzahl der Schützen zu mindest zwei be- 
tragen und ein Vielfaches des Schussrapportes sein muss, während 
die Anzahl der Excenter durch die Anzahl der im Bindungsrapport 
enthaltenen Kettenfäden gegeben ist, 

Schwieriger war die Aufgabe der Schützenbewegung, 
nachdem der Schützen während des Arbeitsprozesses nicht aus 
dem Fache tritt, Die bei den bisherigen Versuchen der Kon- 
struktion von Rundwebstühlen gemachten Erfahrungen mit dem 
Schützenantrieb durch in die Kettfäden greifende Schieber oder an 
den Schützen angebrachte Friktionsrollen, die ihren Antrieb durch 
ausserhalb liegende, die Kettfäden zwischen aneinander pressende 
Rollen erhielten, liessen von jeder derartigen Ausführung absehen. 
Der Schützenantrieb des vorliegenden Webstuhles erfolgt durch 
Elektromagnete, die durch ein auf einer vertikalen Welle an- 
geordnetes Armkreuz gebildet werden; diese Welle steht gleich- 
achsig mit den Fach- und Blattexcentern und bekommt genau 
dieselbe Winkelgeschwindigkeit wie erstere, sie trägt so 
viele Doppelarıme als Schützen vorhanden sind, und werden diese 
letzteren durch die magmetisch gemachten Arme im Kreise herum- 
geführt. 

Der ganze Vorgang spielt sich also etwa folgender Art ab. 
Durch entsprechende Getriebe rotieren die Fach- und Blattexcenter 
sowie die Magnetwelle und die von ihr bethätigten Schützen 
kontinuierlich längs der gleichsam einen Hohleylinder bildenden 
Kettfäden, jedem Schützen wird nacheinander das Fach zum Durch- 
gang geöffnet, wobei der Kamm seine horizontale Bahn bildet, 
hinter den Schützen wird der Schussfalen angeschlagen und 
gleichzeitig sofort das Fach für den nächsten Schützen hergestellt. 
Die in üblicher Weise gehremsten Kettbiume liegen am Webstuhl- 
gestelle oben, der Warenbaum, dem die fertige Ware über einen 
eigens geformten Trichter zugeführt wird, unten am Gestelle und 
empfängt letzterer in üblicher Weise durch einen Regulator die 
Aufwindebewegung. Die Einrichtung des Schussfadenwächters und 
die des Schützenwächters, welche durch elektrische Abstellung des 
Webstuhles wirken, ist einfach und soll, da sie auf das Arbeits- 
prinzip nicht von Einfluss ist, hei der Beschreibung der einzelnen 
Mechanismen besprochen werden. 

(Schluss folgt.) 
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Dreherlitzen. 


Von Gustar Strahl. 
(Mit 10 Figuren.) 


Die in der letzten Saison in der Kleiderstoffbranche auf- 
getretene Meinung für Drebergewebe lässt eine Besprechung neuer 
Erscheinungen auf diesem Gebiet wünschenswert erscheinen. Die 
Jacquardweberei in Drehen hat einige Verbesserungen erfahren, 
die in Entlastungsvorrichtungen bestehen; es ist bei diesen Vor- 
richtungen die durch die Patentschrift Nr. 53134 *) bekannt ge- 
wordene Dreherlitze zu Grunde gelegt. 

Die Form dieser Litze ist aus den beigegebenen Figuren 
(Fig. 5 und 5a) deutlich ersichtlich, Ein lanzettförmiges Maillon 
ist auf den Seiten mit Schlitzen versehen, in welchen sich zu 
beiden Seiten je eine Schnur frei bewegen kann; auf der der Spitze 
gegenüberliegenden runden Seite ist nur eine Schnur vorgesehen, 
welche das Maillon mit dem Schaftstab verbindet. Auf der spitzen 
Seite hat das Lanzettchen ausser den beiden Schlitzen (Fig. 5) 
noch ein Loch zur Aufnahme eines Fadens. Ein zwischen den 
Schenkeln g und h (Fig. 5) hindurchgezogener Faden kann nun, 
je nachdem Schaft I oder K gehoben, und die Litze g oder h in 
dem Schlitz ausweichen kann, an dem Grundfaden s vorbei nach 
oben passieren. Kehrt man die ganze Litze (Fig. 5) um, die Spitze 
des Lanzettchens, welche nur den einen Schaft A trägt, nach unten, 
und die zwei Schäfte I und K nach oben, so erhält man auch 
eine genau entgegengesetzte Bewegung der Fäden. Zwei solcher 
Litzen, die eine mit der Lanzettchenspitze nach unten, die andere 
mit der Spitze nach oben gerichtet, bilden ein für sich gänzlich 
abgeschlossenes, selbständiges Dreherpaar. Die gegenseitige Ein- 
stellung dieses Paares ist aus Fig. 1 deutlich ersichtlich; beide 
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sind in einiger Eutfernung von einander so angeordnet, dass jeder 
Faden, nachdem er das Maillonauge an der Spitze des T.anzettchens 
passiert hat, auch noch zwischen die Schenkel g und h, resp. gt 
und h! der Ergänzunglitze passieren muss. 

Die Fachbildung geschieht nun dadurch, dass eine der an der 
Ösenspitze befestigten Halblitzen g oder h durch ihren Schaft an- 
gezogen wird. Diesem Zuge folgt seitlich die Tanzettchenspitze, 
und durch Lockerlassen der anderen Halblitze ist es dem zwischen 
den Halblitzen durchgezogenen Faden möglich, bochzusteigen, 
wenn die ihn führende Litze hochgeht. Die von den Schlitz- 
ögen D und D" geführten Kettenfäiden S’ und $ sind nun beispiels- 


*, Gase- oder Drehargsschirr für mech, Webstähle F, Elner- 
Hounegger in Wald (Kanton Zürich, Schweiz). 















weise aus ihrer hinteren oberen Stellung von Fig. 1 in eine vordere 
untere Stellung von Fig. 2 gekommen und haben dabei die Halb- 
litzen h' und h derselben Ösen nach unten und oben gezogen. 
Der Zug der Halblitzen g und g' kann auf beliebige Art erzeugt 
werden; die Anordnung hierfür ist in Fig. 1 bis 4 durch die Zug- 
schnüre pl und p' an der Feder a° andedeutet. Durch den Zug 
der Halblitzen g und g* wurden auch die Schaftstäbe A und A! 
angezogen. 

Nachdem der Schussfaden in das erste offene Fach, Fig. 2, 
eingetragen worden, wird durch den beliebigen Bewegungsapparat 
die Schnur p wieder losgelassen und die Feder a° oder sonstige 
passende Anordnung bringt die Halblitzen g und g' und damit die 
Halblitzen h’ und h wieder in die frühere Stellung zurück, x. B. 
mit Hilfe der Federspannungen von a°a und a' (s. Stellung Fig. 3). 

Indem nun die Halblitzen h und h’ angezogen werden (z. B. 
von den Schnären q und m aus) treten die Ösenspitzen in der 
Richtung der seitlichen Zugkomponente neben die gegenüber- 








stehenden Kettenfäden S und $', indem letztere die Halblitzen x 
und g' mit sich ziehen. Nach erfolgter Bildung des zweiten 
offenen Faches (Fig. 4) wird nun wiederum Schuss eingetragen, 
worauf durch Loslassen der Schnur q (mit mq’) die Schlitzösen 
mit den Ketten wieder in die Stellung Fig. 1 zurückgehen. 

Stellt man diese Dreher in Vergleich mit denjenigen, welche 
*. B. Robert Finsterbusch in seinem Werke über die Dreherweberei 
als Grundlage für seine Ausführungen annimmt, so ist sofort ein 
ganz wesentlicher Unterschied zu konstatieren, indem nämlich das 
bei dem gewöhnlichen Schaftdreher so lästig empfundene Kreuzfach 
bei der Drehung gänzlich wegfällt, 

Um diesen Unterschied hier augenfüllie zum Ausdruck zu 
bringen, ist es wohl nötig kurz auf den gewöhnlichen Dreher ein- 
zugehen. 

Während man bei den eingangs beschriebenen Geschirren nur 
gleichmässige Dreberlitzen hat, von denen je zwei zusammen- 
gehörige entgegengesetzte Stellung haben, verwendet man bei den 
in der Kleiderstoffbranche gebräuchlichen Drebergeschirren ein 
Doppelgeschirr, ein Grund- und ein eigentliches Drehergeschirr. 
Das erstere besteht aus gewöhnlichen baumwollenen Litzen mit 
gestanzten Maillons, das letztere, auch einfach Dreherschaft ge- 
nannt, ist ans einem ganzen und einem halben Schaft zusammen- 
gesetzt (Fig. 6). 

Demnach muss auch die Einzugsweise eine andere sein. Es 
tritt hier ein weiterer Unterschied hervor, indem man ganz genau 
Grundfaden und Schling- oder Drehfaden unterscheidet, was bei 
ersteren Litzen nicht der Fall war, beide vielmehr gleichmässig 
sich um einander drehten. Beide Fäden, Grund- als auch Dreh- 
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foden, werden zunächst in zwei Litzen des Grundgeschirres ein- 

gezogen, und zwar ist der Drehfaden der erste links, steht also 

auf dem vorderen Schaft; von hier aus wird derselbe unter dem 

Grundfaden hinweg in die halbe Litze des Dreherschaftes ein- 
” Diesem Einzug entsprechend ist auch die Fachbildung eine 
andere, wie diese Dreher überhaupt fast nur für Hochfachschaft- 
maschinen berechnet sind. Der linksstehende Faden ist der Dreh- 
faden, d.h. mur dieser Faden ist imstande, seine Lage links oder 
rechts des Grundfadens zu verändern. Fig. 7 bis 9 zeigen die 
verschiedenen Fächer, Gebt der Drehfaden auf der linken Seite 
hoch, go muss der die balbe Litze tragende Schaft ebenfalls nach 
oben gehen, und diese unter dem Grundfaden hindurch nach oben 
steigen lassen; es besteht also zwischen dem Grundschaft, welcher 
den Drehfaden trägt, und dem halben Schaft des Dreherschaftes 
eine Verbindung, es müssen stets beide zugleich hochgehen (Fig. 7). 
Dieses Fach nennt man das Halbdreherfach. Wechseln die Grund- 
schäfte umgekehrt, bleibt also der den Schlingfaden tragende 
Grundschaft unten, sv entsteht ein einfaches Leinwandfach (Fig. 9). 
Eiue wirkliche Drehung, d. h. der Schlingfaden geht auf der rechten 
Seite hoch, enteteht dann, wenn beide Grundschäfte unten bleiben 
und nur der vordere Grundschaft in Gemeinschaft mit dem halben 
Schaft hochgeht. In diesem Falle ist für die Hochbewegung des 
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halben Schaftes nicht wie beim ersten Schuss eine eigene Be- 
werungsvorrichtung nötig. sondern derselbe muss, da er in das 
Auge der Grundlitze eingeknüpft ist, diesem folgen (Fig. 5). In 
diesem Falle entsteht das vorhin angedeutete Kreuzfach. Die Un- 
gleichheit der Fadenanspannung ertordert hier noch weitere Vor- 
richtungen zum Lockerlassen der Dreherkette, da sonst die Fäden 
abreissen würden. Diese ist bei den eingangs beschriebenen Dreher- 
geschirren chenfalls überflüssig. 

Ein Mittelding zwischen diesen zwei Theorien erhält man, 
wenn man in zwei gewöhnliche Schaftlitzen eines Taffetgeschirres, 
je eine halbe Litze einkräpft und heide dann au eitem gemein- 
schaftlichen Gewicht hefestigt, Zieht man einen lockergeführten 
Schlimgfaden in heide Halhlitzen ein und nimmt zwischen beide 
Grundlitzen einen in Höhe des Grundfaches gelagerten Faden 
(Standfaden), so geht der Schlingfaden, dem Wechsel der Schüfte 
entsprechend. bald auf der einen, bald auf der anderen Seite hoch, 
indem durch die Tefestienng der beiden halben Litzen an dem- 
selben Gewicht stets die nieht arbeitende entlastet wird und dem 
Schlingfuden auf die andere Seite des Standfadens folgen katın. 

Letztere Methode ist hesanders bei Herstellung mehrbreitiger 
Ware zur Erzielung einer festen Schnittkante gebräuchlich, 

Diese Theurie hat übrigens auch noch durch das Patent 


No: 62743*) von Mitte Juni 1892 eine Vervollkommnung er- 
fahren; bei Garnlitzen, besonders noch, wenn dieselben nicht, wie 
vorhin angegeben, an demselben Gewicht befestigt sind, sondern 
einzeln belastet sind, so dass bei Hochgang der einen Halblitze 
die andere nieht entlastet wird, kann es vorkommen, dass das 
Fach durch Hängenbleiben bei den Halblitzen unter Fachhöhe 
unrein wird. Dieser Umstand gab den Anstoss zu genannter Ver- 
besserung. Es wurden die Halblitzen aus steifem Stahldraht ge- 
fertigt und zwar so, dass durch Drehen des Drahtes um einen 
runden Stab eine Öse entsteht; die beiden Schenkel bildeten dann 
die Halblitzen, welche durch das Auge der rechts und links 
stehenden Hauptlitze gezogen wurden, Kurz darauf wurde auch 
noch die Vereinigung der beiden Halblitzen in einem Gewicht 
vollführt; die Litze hatte jetzt also genau die alte Form wieder 
angenommen, nur mit dem Unterschied, dass die erstere aus Garn, . 
die letztere aus Draht gefertigt war. Der Umstand, dass die 
Garmlitzen getrennt waren, also zwei Halblitzen den Faden um- 
fassten, während die Drahtlitzen ein zusammenhängendes Ganze 
bildeten, änderte au der Sache selbst nichts, kann mithin als 
wirklicher Unterschied nicht angeschen werden, 

Ebenfalls ohne Kreuzfach arbeitet der in der Weberei seidener 
Müllergaze (Beuteltuche) gebräuchliche Dreher, trotzdem derselbe auch 
Grund- und Dreherschäfte hat. Fig. 10zeigt 
die Anordnung desselben, In der Stellung 





der Dreherschäfte ist eine Analogie mit dem zuerst erürterten Dreher 
nachweisbar, eine Drehlitze ist mit der Bewegung nach unten, die an- 
dere nach oben gerichtet, In zwei einfache Garnlitzen sind die beiden 
halben Litzen nur um den einen Schenkel herum eingeknüpft, können 
also au diesem beliebig rutschen. Der Einzug der Fäden zeigt, dass 
beide gleichmässig drehen und nicht, wie in Figg. 7—9 angedeutet, nur 
der Drehfaden. Man kaun, trotzdem man Grund- und Drehschäfte 
hat, nicht Grund- und Drehfaden unterscheiden. Fig. 10 zeigt ein 
Leinwandfach; bei diesem geht ein Grundschaft L hoch, der andere 
Schaft Lt nieder, Dieser Bewegung der Fäden passen sich die 
Drehschäfte an, indem A etwas sinkt und B sich etwas hebt, und 
die Halbschäfte a und b gleichzeitig entlastet werden, Dadurch 
ist es dem rechtsstehenden, durch L gezogenen Faden möglich, 
sich zwischen Schaft B und seinen Halbschaft b zu drängen, also 
hochzusteigen, trotzdem dieser, den Faden F! tragende Halbschaft 
nach unten gegangen ist. Ebenso ist Halbschaft a, seinem Faden F 
folgend, seitlich an F! hochgestiegen und hat zwischen sich und 
seinem zugehörigen Grundschaft A den Faden F! ungehindert 
niedergehen lassen. Das Fach ist also ein in jeder Beziehung 
reines. Um eine Drehung zu erzielen, steigt beim nächsten Schuss 
Schaft A hoch, während B niedergeht; Schaft L und L! verharren 
in Grundstellung Halbschaft a legt sich bei dieser Bewegung 
ebenso wie Halbschaft b an seinen Grundschaft und der beim 
Leinwandfach rechts stehende Faden F wird durch den Schaft A 
links hochgezogen, während der erste links stehende Faden F auf 
der rechten Seite durch Schaft B niedergezogen wird. Die Drehung 
ist somit eine leichte und vollständige, ohne dass irgend welche 
Nachlassrorrichtung (Dreherwelle oder dergl.) nötig wäre. Die 
Bewegung der halben Litzen in ihren Grundlitzen ist dabei mög- 
lichst zwanglos, da dieselben nicht, wie vorhin, durch Auge uud 
Schenkel gehen. sondern nur leise einen Schenkel umschliessen. 
Es ist bei derartigen Geweben auch unerlässliche Bedingung. dass 
alles leicht und sicher geht. da häufig Dichten bis zu 5000 Dreher 
per 1 Meter vorkommen und Webtehler den Wert der Ware ganz 
empfindlich beeinflussen. Die fast ausschliessliche Verwendung 
dieses Drehers in der Mällertuchfubrikation lässt indessen darauf 
schliessen, dass sich derselbe vor allen anderen bewährt hat, 
(Fortsetzung folgt.) 








*) Friedrich Bender und Karl Herkenberg in Barmen, 
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Neuheiten in englischen Webwaren. 


Die Lage der Dinge in unserer Webeindustrie giebt nach wie 
ror zu Klagen Anlass, Dieselben werden vornehmlich durch den 
Mangel an Ergänzungsaufträgen für Frühjahrsgewebe veranlasst, 
die ja gerade um die gegenwärtige Jahreszeit den Fahrikanten so 
willkommen zu sein pflegen. Ausserdem verhindert das ungewöhn- 
liche Hinausschieben des Saisonbeginnes sowie der Umstand. dass 
die Mode bisher noch keine besondere Bevorzugung für irgend 
einen Artikel an den Tag legte, eine glinstiee Entwicklung des 
Geschäfts. Die Aussichten für die nächste Wintersaison gestalten 
sich indess von Monat zu Monat besser. Selbst schwere glatte 
Ware, die bisher so ungemein schleppte, wird jetet in steirenden 
Quantitäten im Einzelverkauf umgesetzt und die starken unver- 
kauften Vorräte beginnen sich zusehends zu lichten. Je mehr sich 
das 1898/99er Wintergeschäft entwickelt. desto heifülliger werden 
glatte, elastische Tuchstoffe, zu Damenpaletots und Jacken geeig- 
net, aufgenommen, Die Schönheit solcher Gewebe hesteht mehr 
in der wirkungsvollen Zurichtung des Materials und in vollendeter 
Färbung, als in der Musterbildung. denn gerade weil der moderne 
Geschmack flottgemusterte Kleiderstoffe bevorzugt. soll das tuch- 
artige Paletotgewebe jenen gegenfiber mildernd und beruhigend 
wirken. Ausser glatten, in der Tönung und Textur meisterlich 
hehandelten Tuchen für Damenmäntel fallen unter den 1899er 
Winterkollektionen aber auch noch ausgeprägt moderne Fantasie- 
stoffe auf, in denen kaschmirartie glänzendes Rohmaterial und 
Kammgarn benutzt ist. Teils im schmiegesamen Charakter des 
Flanells. teils grobnarbig gehalten. wird das Augenmerk bei solchen 
Materialien vor allen Dingen auf die farbie möglichst einheitliche, 
wenngleich hier und da ausdrucksvoll gemusterte Oberfläche ge- 
richtet. Infolgedessen sind schlichte kaschmirartige Gewebe ohne 
Zeichnung. von solehen mit stark hervortretender senk- oder wage- 
rechter Rippenbildung, oder solchen mit in feinen Diagonalen 
liniierten Atlasbindongen auseinanderzuhalten. Der Färber kann 
sich bei derartigen Stoffen hohe Ziele stecken, denn indem er neue 
reizvolle Töne hervorbrinzt, verleiht er jenen ihre eigenartige 
Schönheit. Erwähnenswert unter den für den nächsten Winter 
vorbereiteten Damenkleidergeweben sind die neuen schoftischen 
Tweeds, die in Farbe und Musterung weit wirkungsvoller er- 
scheinen, als die der letzten Zeit. und die daher auch mehr ge- 
eignet für den Wettbewerb mit den Yorkshire - Materialien dieser 
Gattung sind. Die Zeichnung zeigt da teils wolken- oder wellen- 
artige unregelmässige Figuren, teils auch unbestimmte. kaum er- 
kennbare Ranken, kurze, kreuz und quer liegende Striche oder ein 
Zickzackdiagonal in hoch aufgeworfenem schwarzen Mohair auf 
buntem Grunde, oder in reicher Farbengebung auf einfarbirgem 
Fond. Von Stoffen mit ripsartiger Textur verspricht man sich im 
nächsten Winter wiederum grosse Umsätze. und verwendet man 
daher auf deren Technik und Musterung die grösste Sorgfalt. Von 
vollendeter Schönheit ist z. B. ein dunkelblauer Fantasierips mit 
hellblauen, braunen, grünen, roten und schwarzen wellenartigen 
unregelmässigen Figuren, die sich mit ihren scharfen Umrissen 
plastisch vom Grunde abheben. Bei einem ähnlichen Gewehe treten 
aus schwarzen Rippen seltsame Blumengebilde, halb Rose, halb 
Azalee, in saftgrliner oder altrosa Tönung mit schwarzen Konturen 
ungemein wirkungsvoll hervor. Grosser Beifall därfte schliesslich 
noch ein grüner Rips finden. über dessen stark gekennzeichneten 
Wollgrund sich schwungroll gezeichnete seidene violette und 
bronzebraune fein geaderte Blätter legen. Fin anderer vornehm 
schöner Damastrips wird seiner durchaus realistischen Zeichnung 
wegen jedenfalls viel Anklang finden. Hier glänzen aus den 
schwarzen Rippen goldgelbe Seidenpunkte eigenartig hervor. und 
tiber sie sind zart gefiederte, schwarze Blättergebilde und violette 
Blüteudolden in bewundernswerter Art scheinbar hingehaucht. In 
Friessen und Armüres, teils ungemustert, teils im Dessin ganz 
modern, dürfte die Auswahl von Saisonnenheiten eine ebenso reich- 
haltiee als prächtige sein Es ziehen sich da z. B. über einen 
mittelroten Armüre schwungvolle wagerechte Schlängellinien schwar- 
zer Färbung hin. oder es treten bei einem Fantasiefriess von 
bronzebraunem Grundton schwarze fein geästelte durcheinander 
wirrende Linien heraus, über die sich Trotseidene Medaillons aus- 
breiten. Diese erscheinen wie Applikationen zart aufgehaucht, und 
die Technik erreicht in diesem Material wohl ihren Höhepunkt. 


Obgleich, wie vorher erwähnt, die Mode hisher noch keines 
der Frühjahrsgowebe als ihr Lieblingskind erkoren hat, #0 sprechen 
dach alle Anzeichen dafür, das transparente Schleier-, Seiden- und 
Leinen- oder Leinenennvasstoffs die Führung übernehmen werden, 
In ersteren jagt eine Neuheit die andere, so dass die Auswahl 
von Gazer. Grenadines und Canvas eine geradezu erdrückende ist, 
Duftige Gazes erscheinen, wenn ungemustert, in Tönen, wie silber- 
weiss, champagnergelb, zartrosa, wasserhlau und nilgrän. und 
werden dann üher. in der Farbe satte Putterseiden geworfen. In 
ihren Dsesins spielen das Karo- und Streifenhild eine hedentende 
Rolle. dach wechseln mit diesen oft erbhahene Stickereien. Von 
leichtem und elegantem Aussehen ist da unter anderem eine alt- 
rosa Gaze, deren Verzierung in feinen silbernen. fleischfarbigen 
und dunkelroten Bayadtrestreifen besteht. Bei gertickten duftigen 
jeweben dieser Gattung ist der Grund entweder schwarz oder in 
einer anderen dnnklen Schattierung gehnlten, indes« die Muster von 
umgemeinem Farbenreichtum zeugen, Wie von Fernhänden ge- 
schaffen, erscheint eine schwarze Gare mit zierlichen. realistisch 
aufgefassten Apfelblütenranken, oder eine violette, auf der zarte 
Heckenrosenguirlanden erscheinen. Rasengebleichte Leinen- und 
rohfarbige Leinenennrasstoffe dürften in diesem Sommer noch weit 
mehr als im vorigen getragen werden. Durch die moderne Ver- 
zierung mit bunter Seide erhalten dieselben ein überaus reizender 
Aussehen. Zwei Toneffekte nehmen sowohl im Streifen- als im 
Karobild das weiteste Feld ein. Einen der wirkungsvollsten 
Saisonartikel bildet ein naturfarbiger Leinencanvasstoff mit breiten 
atlassenen Streifen gleicher Tönung, und nicht minder hübsch 
erscheint ein rohleinener Rlusenstoff mit lichtgrünen Längs- und 
mattmauvefarbigen Querstreifen in genan gleichen Abständen, so 
dass die bunten Felder stets gleich grosse in transparentsm Roh- 
leinen einschliessen. Grenadines werden durchweg in künstlerisch 
schönen Tönen gezeigt, unter denen die Geraninm, die gelben und 
hellblauen Schattierungen vornehmlich auffallen. Von wunderbarer 
Schönheit ist ein Artikel dieser Gattung, in dessen wasserblauem 
Grund weisse Chenillekräusel (eurls) eingewebt sind, oder ein eröme- 
farhiger mit klondikgelbon Kräuseln. Von brillanter Technik und 
künstlerisch schwungvoller Durchführung der Muster sprechen die 
letzten Nenheiten in Seidengeweben, deren ornamentaler Schmuck 
immer realistischer wird, ohne jedoch die Grenzen des guten Ge- 
schmackes zu überschreiten. Zwei der jüngsten Neuheiten sind 
ihrer vollendeten Masterschönheit wegen erwähnenswert. Die eine 
stellt einen schweren altrosa Brokat dar, dessen Grundton in eigen- 
artiren Mondscheineffekten irrisiert. Das Dessin besteht in Sträussen 
und Flatterrosen, Fliederbläten und Goldregendolden, deren Stiele 
sich zuerst eng ineinander flechten und dann in schwungvollen 
Arabesken auseinander laufen, Die zweite Nenheit zeigt einen 
stumpfweissen Brokat mit in der Tönung und Zeichnung meister- 
lich ausgeführten anmutig gebogenen Schilfblättern, übernatärlich 
grossen Mohnbiüiten und zartem Zittergeras. Pr. 9. 


Schaftführung. 
Wilhelm Gminder in Stuttgart. 
D. R-P. Kl. 86 No. 96091. 


Bei Schaftma:chinen sind bisher zwei Arten der Führung für 
die die Litzen stützenden Stäbe, die Flüze', bekannt geworlen. 
Einmal, und dies ist die ältere Methode, hängt man die Flügel 
mittelet über Rollen laufender Schntire auf. Fin anderes Mal hat 
man versucht, mit einer Prismenführung für die zu einem starren 

hmen zusammengeschlossenen Flügel den beabsichtigten Zweck 
zu erreichen, 

Gegen diese beiden Ausführungsformen wendet sich nun die 
amtliche Patentschrift wie folgt: „Während bei der Anordnung der 
ersteren Gattung eine allzugrosse, beim Betriebe stärende Bewer- 
lichkeit auftritt, fehlt der Anordoung der zweiten Gattung die 
erforderliche Nachgiehigkeit. Die vorliegende Erfindung sucht nun 
allen Anforderungen der Praxis dadurch gerecht zu werden. dass 
zwischen die Flügel und einen mittelst Prismenführung ansschliess- 
lich zu einer Sankrechtbewegung gegen das Gestell befühigten 
Rahmen Spaunschnüre einrefügt werden. Ilm das ran nhen herein- 
fallende Licht nicht abzusperren, kann man unter Umständen den 
oberen Flügel als Teil des Rahmens henutzen.“ 

Es besteht 'der Flügel aa*mittelst der die Spannschnüre ge 
stützende Rahmen aus zwei wagrechten laisten bb und zwei 
senkrechten Stangen cc. Dabei sind die Stangen © durch Augen d 
des Gestelles”e hindurchgeführt. Bei diesem Ausführangsbeispiel 
ist feraer die Verbiodung zwischen den Stangen b und e durch 
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Stifte f bewirkt. Zwischen die Flügel as sind die Litzen hh ein- 


a der zweiten, ringangs angedeuteten Ausführungsform ist der 
obere Führunzsstab wesgelassen und dafür der obere Schaftstah a 
so lang gewählt, dass er in den Rahmen als Querstab eingefügt 
werden kann. 








Derartige Versuch 
sonderen Führungen ge zu lassen, sind schon öfter gemacht, 
doch hat sich noch keine Form in der Praxis eine dauernde Ver- 
wendung erobern können, Ob diese Ausführung glücklicher sein 
wird, scheint ebenfalls zweifelhaft; ganz abgesehen von dem be- 
deutend zusammengesetzten Apparate wird sich eine seitliche Füh- 
rung infolge der vielen Störungen, welche durch den Reibungs- 
widerstand, besonders bei hoher Schusszahl, notwendig sich ein- 
stellen müssen, kaum einführen. Ein richtig hnürter zwei- 
seitiger Unterzug wird vorläufig immer noch das beste bleiben. 


Spulmaschine für Kötzer. 


John Dempster Whyte in Urmston b. Manchester und Whyte'a 
Patents Limited in Manchester. 


D.R P. Kl. 76 No, 96161. 


Zar Vermeidung von Unregelmässigkeiten in der Fadenaufwin- 
dung bei Fadenbruch, wird nach vorstehendem Patent jede Spindel 
für sich an dem sie tragenden Gestell mittels eines Reibungs- 
retriebes abwärts bewegt, welches beim Fadenbruch durch ein von 
dem Fadenhalter p bethätigten Hebelwerk mi zur Ausrückung 
kommt, dessen Hebel m gleichzeitig neben der Festsetzung der 
Höhenlage der Spind-l auch durch seine Vorwärtsbewegung die 
Treibschour | lose macht und durch den gleichzeitigen Antrieb des 
Fadenführers durch die Schnur ] auch diesen stillsetzt. sodass die 
= nach dem Zerreissen des Garnes sofurt in Stillstand gesetzt 
werden, 

Die Drebung der Spindel a erfolgt für sic‘: durch die mittelst 
des Hebels m strafgehaltene Schnur |, während der durch Zahnrad 
und Zahnstange e z vermittelte Abwärtsgang der Spindel durch ein 





Reibungsgetriebe ge' hewirkt wird, welches durch den Hebel m, 
der du den beim Fudenbruch fullenden und dann vorwärts ge- 
zogenen Fadenhalter eine Drehung erfährt, ausgerückt wird. 
Vorher löst der Hebel m aber eine Bremsvorrichtuüg o 0° k aus, 
welche sofort auch den weiteren Abwärtag, der Spindel hemmt. 
Da die Treibschnur I der Spindel, welche durch das Excenter n 
auch die Auf- und Abbewegung des Fadenführers s herbeiführt, 
infolge der besagten Drehung des Hebels m schlaff gemacht wird, 
so muss zugleich die Drehung von n und die ee des Faden- 
führers # aufhören. Es kommen sowohl die S — sowohl in 
der Drehung als auch im Abwärtsgange — und der Fadenführer 
zugleich zum Stillstand. Da jede Spindel für sich abwärts geht 





und hierfür, sowie für ihre Drehung eine jede die Antriebvorrich- 
tung besitzt, so kann der AbwErugung der rn gleichzeitig zur 
Veränderung des Hubes des zugehörigen Fadenführers benutzt 
werden, was geschiebt, indem das Gestell der Spindel an einer 
schräg geschlitzten Platte x mit dem drehbaren Fadenführerträger vt 
derart verbunden ist, dass heim Beginn des Abw es der 
rer der Stift t auf der unrunden Welle n an der niedrigsten 

ubstelle steht und während des heran zer der Spindel nach 
und nach an die höchste Hubstelle geb; t wird. 

Da bei vorstehendem Mechanismus alle Teile in dem Moment 
des Fadenbruches in der zueinanderpassenden Stellung bleiben, in- 
dem jede Spindel ihren eigenen Antrieb und ihre eigene Auf- und 
Abwärtsbewegung hat, ist für den Ausfall des Fahrikates binsicht- 
lich des Spulens jedenfalls ein Vorteil erzielt; ob sich derselbe aber 
auch It macht, das muss vorläufig eine offene Frage bleiben, 
Grösstenteils ist der Gewinn abhängig von der Quantität, und in 
unserem Falle kann ea vielleicht Schwierigkeiten bereiten, diese mit 
der Qualität in Übereinstimmung zu bringen, 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Das Bleichen 
der Textilstoffe auf elektrochemischem Wege. 
Von Dr. W. Herbig. 
(Schluss.) 


Zerreissversuche, welche nach einem Bericht von Engelhardt 
von den Herren Wärndorfer, Benedikt und Mautner in Wien au 
einem Garn Nr. 37°, welches nach beiden Bleichverfahren be- 
handelt worden war, vorgenommen wurden, ergaben: rohes Garn 
0 Proz. Verlust; elektrolytisch gebleichtes Gam 14 Proz.; mit Chlor- 
kalk gebleichtes 33 Proz. Verlust der ursprünglichen Festigkeit. 
Über die Gestehungskosten elektrolytisch erzeugter Bleichlüssigkeit 
für eine Fabrik, welche in 24 Stunden 900 kr Chlorkalk ver- 
braucht, sind im Centralblatt für die Österr.-Ung. Papierindustrie 
folgende Angaben von Engelhardt gemacht worden. Die Anlage 
erfordert; 


Elektrische Einrichtungen . . 9000 Fl. 


Reservoire . . . . » + 2000 „ 
Dynamomaschinen . . . . 5500 „ 
Pumpen, Bleirohr, Hähne . . 2500 „ 


Messinstrumente, Kabel, Zubehör 1000 . 
Zusammen: 20000 Fl. 

Die Betriebskosten schwanken je nach den Kosten der Kraft, 
den Kochsalzpreisen, Lölnmen usw. Bei Annahme mittlerer Werte 
kann man diese schätzen: 

a) bei Wasserkraft. 
100 HP während 24 Stunden zu 0.7 Kr. die HP-stunde 16.80 Fi. 


2 bessere Arbeiter zu 1.20 Fl., . . . 2.40 „ 
2 gewöhnliche Arbeiter zu 0.85 Fl. $ i 1.70 „ 
1000 kg Industriesalz, bei teilweiser Wiedergewinuung, 

u HM 100 ke: ee en 
Amortisation und Patentprämie . 8.— „ 


Tägliche Betriebskosten: 38.90 Fl. 
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b) Bei Dampfkraft. 
100 HP während 24 Stunden, einschliesslich Amortisation 

und Verzinsung der Dampfmaschinen und Kessel, 

Kohlen, Wartung usw. zu 2 Kr. die HP-stunde, . 48.— Fl. 
Sonstige Kosten wie bei a) . area 5 . 22.10 „ 
Tägliche Betriebskosten: 70.10 Fi. 

Der Aukaufspreis für 900 kg guten Chlorkalks betrügt 90 Fl. 

Es ergiebt sich also, die sonstigen Vorteile gar nicht ein- 
gerechnet, eine bei Wasserkraft bedeutende, bei Dampfkraft noch 
ganz erhebliche Ersparnis in den Kosten des Bleichmittels. 

Ausser zum Bleichen von Textilstoffen findet die elektrische 
Chlorbleiche auch für Sulfitcellulose Verwendung. Die von Kellner 
selbst geleitete Anlage zu Hallein bleicht täglich 12000 kg Sulft- 
cellulose. Gegenwärtig vergrössert diese Fabrik die Bleichanlage 
auf die doppelte Produktion und richtet eine gleiche Anlage in 
ihrer Zweigfabrik in Borregard in Norwegen ein. 

Das zweite Verfahren, welches zum Bleichen der Textilstoffe 
technische Verwendung findet und dazu die Elektrieität zu Hilfe 
nimmt, baben wir in der kombinierten Chlorozonbleiche für Leinen 
an Stelle der üblichen Chlorkalk-Rasenbleiche, Das Ozon wurde 
1840 von Schönbein entdeckt und ist eine besondere Art des 
Sauerstoff, die sich durch eigentümlichen Geruch und grosse 
Reaktionsfähigkeit auszeichnet, daher auch aktiver Sauerstoff ge- 
nannt wird. Es entsteht aus Sauerstoff auf sehr mannigfache 
Weise und zwar häufig bei der Bildung von freien Sauerstoff, 
oder wenn sich Sauerstoff an einer chemischen Umsetzung be- 
theiligt, #0 z. B. bei der Elektrolyse des Wassers, bei der lang- 
samen Oxydation von feuchtem Phosphor, bei der Einwirkung der 
sogenannten „dunklen e»lektrischen Entladung* auf Sauerstoff 
oder Luft. 

Technisch wird Ozon oder vielmehr ozonisierte Luft aus- 
schliesslich durch dunkle elektrische Entladungen dargestellt. Be- 
legt man nämlich zwei konzentrisch liegende Glasrohre a und b 
mit Stanniol und zwar die äussere a an der Aussenseite, die innere 
b an ihrer Innenseite und verbindet den einen Beleg mit dem 
positiven Pol, den andern mit dem negativen Pol eines kräftigen 
Induktionsapparates, s0 findet auf die zwischen den Röhren- 
wandungen befindliche Luft eine Einwirkung der auf die Belege 
übergeführten Elektrieität statt, welche man als dunkle elektrische 
Entladung bezeichnet und den Sauerstoff der Luft zum Teil in 
Ozon verwandelt. Nicht nur auf Sauerstoff findet die Einwirkung 
der dunklen elektrischen Entladung unter chemischer Veränderung 
dieses Stoffes statt, sondern man hat auch beobachtet, dass Chlor- 
gas in gleicher Weise behandelt bedeutend an Bleichkraft gewinnt 
und Losanitsch (Berichte der deutschen chem. Gesellschaft 1897) 
hat die Einwirkung der dunklen elektrischen Entladung auf eine 
Reihe von chemischen Verbindungen verfolgt und bei seinen Unter- 
suchungen interessante Reaktionen beobachten können. 

Die zu ozonisierende Luft muss staubfrei und trocken sein, 
da bei Anwesenheit von Wasser Wasserstoffsuperoxyd eutsteht und 
das Überspringen von langen Funken begünstigt. Der in Ozon 
verwandelte Sauerstoff beträgt höchstens 5-- 6 Prozent vom an- 
gewendeten. Nach M. Krüger (Elektrochem, Zeitschrift 1844, 43) 
sind für die Ozongewimnung hohe Spannungen, am besten 20 000 
bis 25000 Volt, zu verwenden und demzufolge, weil es wegen der 
Isolation zu schwierig ist, solche Maschinen betriebssicher zu bauen, 
sekundäre Ströme. Diese hochgespannten Ströme werden in Trans- 
formatoren aus niedrig gespannten primären unterbrochenen Gleich- 
oder Wechselströmen erhalten. Die Bildung des Ozons beginnt 
bei einer Spannung von 5000 Volt, nimmt mit der Spannung zu. 
bis dieselbe so gross wird, dass ihr kein Dielektrikum (lsolations- 
mittel, Stoffe, welche den elektrischen Strom nicht leiten) wider- 
steht. Eine gute Özonbildung hängt ferner wesentlich ab von der 
Anzahl der Stromstösse in der Zeiteinheit. 

Die Apparate zur Ozonerzeugung können eingeteilt werden in 
solche mit zwei dielektrischen Schichten, im solche init einer 
dielektrischen Schicht und endlich, in solehe ohne Dielektrikum. 
Zu den Apparaten mit zwei dielektrischen Schichten gehört der 
für Laboratoriumsversuche benutzte Ozonisator von W. v. Siemens, 
welcher zuerst die dunkle elektrische Entladung zur Ozongewinnung 
benutzte. 

Dieser Laboratoriumsapparat ist manuiglaltig abgeändert wor- 





den und schliesslich haben Siemens und Halske (D, R.-P. 59565) 
eine Apparatur erfunden, welche zur Darstellung des Ozons im 
Grossbetrieb verwendbar wurde. Neben diesem im nachfolgendeu 
beschriebenen Apparat giebt es noch eine Reihe von Ozonapparateu 
anderer Erfinder, anf die nicht weiter eingegangen werden kann, 
und die vielleicht auch kaum praktische Verwendung gefunden haben, 

Die im Patent Nr. 59 565 beschriebenen Neuerungen an Ozon- 
röhren beziehen sich auf drei Punkte: die elektrische Schaltung, die 
Natur der dielektrischen Schichten und die Konstruktion der Röhren. 

Die elektrische Schaltung bestand bisher darin, dass mau 
zwischen zwei Belegungen von entgegengesetzter elektrischer Ladung 
eine oder zwei dielektrische Schichten oder die zu ozonisierend« 
Gasschicht stellt. Durch den Wechsel der Ladungen an den Bao- 
legungen entstanden dann in der Gasschicht elektrische Ladungs- 
ströme, deren Weg direkt von einer Belegung zur anderen führte. 
War die Grundform der Ozonröhre cylinderförmig, so war mau 
genötigt, der inneren, von den dielektrischen Schichten umhüllten 
Belegung eine leitende Verbindung nach Aussen zu schaffen, was 
zu Isolationsfehlern Veranlassung gab. 

Bei den neuen Schaltungen liegen beide Belegungen aussen 
oder auf derselben Seite der dielektrischen Schicht. Zu diesem 
Zwecke ist noch ein dritter leitender Körper augewendet worden; 
derselbe liegt jedoch auf der anderen Seite der dielektrischen Schicht 
und ist isoliert und ohne Verbindung mit den Belegungen. Nach den 
nebenstehenden Skizzen haben wir dann folgende Schaltungen: 

Auf der ebenen dielektrisehen Schicht e (Fig. 1 und 1a) 
liegen die beiden Belegungen a und,b, welche durch den iso- 


-EIE 


lierenden Schirm d von einander getrennt sind, Auf der anderen 
Seite von © liegt die von den Belegungen isolierte Metallplatte m. 
Es entstehen Ströme von den a gegenüberliegenden Stellen der 
Schicht e nach m und von m nach den b gegenüberliegendeu 
Stellen von e, In Figur 2 und 2a ist dieselbe Schaltung bei 
eylindrischer Anordnung. Bei cylindrischer Anordnung ist der 
isolierende Schirm d in der Richtung der Cylinderachse angebracht 
und die Belegungen a und b auf den dadurch abgegrenzten Metall- 
flächen; die isolierte Metallschicht m ist dann ein von dem di- 
elektrischen Cylinder c eingeschlossener Cylinder (Fig. 3 und 3a). 
Zum Bau grosser Ozonröhren werden ausser den bisher für die 
dielektrischen Schichten verwendeten Körper Glas und Glimmer, 
andere nicht leitende Körper in Vorschlag gebracht, namentlich 
Porzellan, Thon, Gelatine, Emaille, mit Isolationsmasse getränktes 
Holz und Papier, Celluloid, Guttapercha, Gummi, Horngummi. Bei 
denjenigen Körpern, welche von Ozon angegriffen werden, werden 
die dem Ozon ausgesetzten Oberllächen mit Paraffin, dem etwas 
Wachs oder ein anderer klebender Stoff zugesetzt wird, bestrichen. 

Die Konstruktion der Ozonröhre ist an Fir. 4 und da zu er- 
sehen. In ein Metallrohr m, dessen äussere Oberfläche mit eine 
schwer oxydierbaren Überzug (z. B. Zinn) verschen ist, werdew 
zwei Matällscheiben tt eingelötet und über bezw, unter denselbeu 
je eine Ryihe Löcher ff! angebracht; oben bezw. unten ist dus 
Rohr durch Scheiben mit Rohrstutzen rr' verschlossen. Um das 
Metallrohr ım schliessen sich die Horugummiringe kk', welche mi‘ 
Nuten versehen sind; in diese Nuten, zwischen je zwei Horogummi- 
ringen, wird ein zylindrischer Mantel ce«* aus diceletrischem Mate 
rial eingelegt, an dessen Aussenseite eine metallische Belegung ai 
sich schliesst. Das ganze Gerüst aus Horngummirinren uuc 
Mänteln aus dieleetrischem Material bildet einen dicht am das 
Metallrohr schliessenden Mantel; wo zwei Hormgummirnge kA 
aneinander stossen, besitzen dieselben auf der Inneuseite Ausker- 
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bungen. durch welche der obere Mantelraum mit dem unteren 
communiciert. Die Luft oder das zu eleetrisierende Gas wird bei 
r in die obere Luftkammer ] eingeführt, tritt durch die Löcher f 
in den Mantelraum, verlässt denselben durch die Löcher f, tritt 
in die Luftkammer I’ und durch r' aus. Der innere zwischen den 
bei den Metallscheiben tt! gelegene Raum #w kann vermittelst der 
Rohre &#' urch Kühlwasser gekühlt werden. Das Metallrohr m 
wird im einfachsten Fr”, mit dem einen Pol der Elektrizitätsquelle, 
die äusseren Metallt_,.egungen ab mit dem anderen Pol verbunden; 
die elektrischen Ströme verfolgen dann die durch punktierte Linien 
angedeuteten Richtungen. Mehrere dieser Apparate werden”zu einem 


Yig.'3. 





sogen. Ozonrohrgitter vereinigt und durch einen unterbrochenen 
Gleichstrom für kleine Betriebe oder durch Wechselstrom für grüssere 
Anlagen in Thätigkeit versetzt. Anfangs hatte man versucht die 
Chlorkalk-Rasenbleiche ganz durch die Ozonbleiche zu ersetzen, 
jedoch ohne Erfolg, da die Festigkeit der Faser bei diesem Ver- 
fahren bedeutend litt.*) Bessere Resultate wurden erzielt, als nur 
die Kasenbleiche durch die künstliche Ozonbleiche ersetzt wurde 
und so die bereits bekannten Wirkungen des Chlorkalkes und des 
Ozons derart kombiniert wurden, dass die Festigkeit der Faser 
nicht leiden und doch vollständige Bleiche erzielt werden konnte, 
Die Firma Siemens und Halske hat dann in der Bleicherei der 
Herren Keferstein in Greiffenberg in Schlesien eine Ozonanlage 
errichtet, die nach einem Bericht von O. Fröhlich (Elektrotechn, 
Zeitschrift 1894) seit 1893 in Betrieb steht und damals 500 kg 
Leinengam pro Tag damit bleichte. Nach den Erfahrungen dieser 
Firma ist das Bleichen mit Ozon allein zu teuer, zu langwierig 
und von schädlichem Einfluss auf die Festigkeit der Faser; ferner 
fanden die Patentnehmer, dass sowohl bei der Chlorkalkbleiche wie 
bei der Ozonbleiche die bleichende Wirkung zu Anfang der Be- 
handlung am stärksten ist, und dass, je länger die Behandlung 
danert, die bleichende Wirkung ab , die zerstörende zunimmt, und 
dass es am vorteilhaftesten ist, beide Wirkungen nur kurze Zeit 
und nicht intensiv anzuwenden und mehrmals mit einander zu 
wechseln. Diese beiden bleichenden Agentien ergänzen sich in 
merkwürdiger Weise, indem das eine die Wirkung des anderen 
stets vorbereitet. Eine Verbesserung des Verfahrens wurde wesent- 
lich dadurch erzielt (D.-R.-P. 77117 und 78834), dass das Garn 
vor der Behandlung durch Ozon mit schwachen Lösungen von 
Ammoniak, Ammoniak-Terpentinöl-Emulsionen, Terpentinöl, Ammo- 
niak-Harzseifen, ammoniakalischem Indigo getränkt wird. Diese 
Lösung giebt bei der Einleitung von Ozon Anlass zu den charak- 
teristiechen Ozonnebeln und zur Bildung von Salzen, welche die 
nachherige Wirkung schwacher Chlorbleichsalzlösungen auf das 
Bleichgut in hohem Grade verstärken, Diese in grössewn Mengen 
entstehenden Salze, wie sulpetrigsaures und salpeterenures Ammonium, 
sowie Oxydationsprodukte von Terpentinöl scheinen bei dem nach- 
herigen Behandeln init schwachen Chlorkalklösungen, infolge einer 
Reihe von chemisch nicht näher bekannten Keuktionen, die lösende 
und oxydierende Wirkung des schwach sauren Bleichbades zu er- 
höhen. Bei der praktischen Ausführung des Verfahrens wird so 
vorgegangen, dass das Garn wie sonst zur Rasenbleiche vorbe- 


*) Dingler, Bd. 296 p. 284. 


handelt wird, dann wird dasselbe entweder in schwachen Lösungen 
der angegebenen Materialien getränkt und nach dem Ansquetschen 
in schwach feuchtem Zustand in die Ozonkammer und von bier 
aus zur Chlorkalkhehandlung gebracht. Oder die Waaren werden 
in schwach feuchtem Zustand in die Ozonkammer eingehängt und 
der Einwirkung von Ozonneheln ausgesetzt, dadurch. dass man auf 
dem Boden der Kammer die ohen angegebenen Körper bringt und 
tiber dieselben einen kräftigen Ozonstrom leitet. Nach 6—7 Stunden 
wird das Garn aus der Ozonkammer entfernt, erhält eine schwache 
Nachbehandlung und zeigt dann nach dem Trocknen ®/, Bleiche, 
was einer 4 tägigen Rasenbleiche entsprechen würde, Für Voll- 
bleiche wird die Ozonisierung 2-——3 mal wiederholt. Das so ge- 
bleichte Garn zeigt nach O. Fröhlich sowohl in Farbe als in Festig- 
keit dieselben Eigenschaften wie das auf dem Rasen gebleichte; 
nach anderen aher roll das Weiss der heiden Produkte doch etwas 
verschieden sein; das ozongebleichte Garn zeigt ein gelbliches, 
jedoch sehr klares. das andere ein bläulich graues Weise, Die 
Rleicbkosten sind ungefähr dieselben wie bei der Rasenbleiche. 
Der grosse Vorteil der kombinierten Ozonbleiche aber besteht darin, 
dass keine Wiesen mehr nötig sind und das Bleichen im Hause 
vorgenommen werden kann. dass die zum Bleichen nötige Zeit etwa 
nar ein Drittel der zur Chlorkalk-Rasenbleiche verwendeten beträgt. 
und dass die ganze Operation nicht mehr von der Jahreszeit und 
dem Wetter abhängt, wie früher, so dass der Bleicher dem Weber 
zu einem bestimmten Termine liefern kann, was früher sehr oft 
nicht möglich war. Eine weitere Verbesserung des Verfahrens wurde 
nach dem Patent Nr. 79834 noch dadurch erzielt, dass das Bleich- 
gut, nachdem es mit Säuren behandelt worden ist, der Ozonisierung 
ausgesetzt wird. Als geeignetste Säure hat sich dazu die Salz- 
sänre erwiesen und zwar in der Conzentration, dass auf 10 Centner 
Waare ca. 7.5 kg Salzsäure von 25 %, Gehalt kommen. Fs ist 
zwar bekannt, dass Bleichent längere Zeit der Einwirkung von 
Säuren ausgesetzt, namentlich bei darauf folgender Behandlung mit 
Chlorkalk an Fertigkeit bedeutend verliert; die Versuche haben 
aber ergeben, dass sauer rengierendes Bleichgut, in Ozon gebracht, 
an Festigkeit zunimmt; das Bleichgut muss mur nach der Ozoni- 
sierung vor der Behandlung mit Chlorkalk oder mit Ozon gut 
ausgewässert werden. Die vorteilhafte Wirkungsweise der ver- 
dünnten Säuren wird dadurch erklärt, dass die bei der Ozonbleiche 
auf der Waare sich bildenden Ammonsalze, welche zu ihrem Auf- 
bau Ozon verbrauchen, hier unter Abgabe von wirksamem Sauer- 
stoff zergetzt werden oder überhaupt nicht auftreten. 

Nach Angaben von O. Fröhlich (Elektrotechnische Zeitschrift 
1895) werden mit dem Siemens’schen Ozonrohrgitter mit einer Pferde- 
stärkestunde 20 Gramm Ozon zum Preise von 20 Pfennigen er- 
zeugt; dieselben üben auf 50 kg. Leinengarn dieselbe oxydierende 
Wirkung wie eine dreitägige Rasenbleiche. Vergleicht man die 
Wirkung dieser Ozonmenge mit derjenigen vou Wasserstoffsuper- 
oxyd. so findet man. dass obige Menge Ozon gleiche Oxydations- 
kraft hat, wie !/, kg der im Handel befindlichen 3 prozentigen 
Wasserstoffsuperoxydlösung, dass aber diese Ozonmenge für Berlin 
z. B. für die Hälfte des Preises der Wasserstoffsuperoxydlösung 
hergestellt werden kann. Die Bestimmung des von den Apparaten 
entwickelten Ozons geschieht so, dass das Ozon von jedem ein- 
pferdigem Apparat 10 Sekunden lang durch eine Jodkaliumlösung 
so geleitet wird, dass alles Ozon absorbiert wird; das ausge- 
schiedene Jod wird titrimetrisch mit unterschwefligsaurem Natron 
gemessen, 

Die günstigen Erfolge der Ozonbleiche der Herren Keferstein 
in Greiffenberg in Schlesien haben dazu geführt, dass auch ander- 
wärts Ozonanlagen von der Firma Siemens und Halske errichtet 
worden sind. 

Während so auf dem Gebiete der Bleicherei die chemische 
Wirkung des elektrischen Stromes zur industriellen Verwertung 
derselben geführt hat, sind in der Färberei und Druckerei die vor 
Jahren von Goppelsröder unternommenen interessanten Versuche in 
dem Stadium der Laboratoriumsversuche geblieben. Unsere Farben- 
fabriken haben aber die Erzeugung der Farbstoffe in Substanz unter 
Zuhülfenahme der Elektrochemie erfolgreich begonnen und es sind 
schon eine Reihe von Farbstoffen und Zwischenprodukte’im Handel, 
welcve auf diese Weise erzeugt worden sind. 
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Zur Prüfung des Indigos. 


Nach Albert Brylinski, 


Vor ungefähr einem Jahr hat J. Brandt in Cosmanos für die 
Indigountersuchung vorgeschlagen, den zu präfenden Indigo in 
kochendem Anilinöl zu lösen und aus dieser Lösung durch Erkalten 
auskrystallisioren zu lassen. Albert Brylinski hat nun in der Revue 
gen. des mat. color. 1898 8. 52 nachgewiesen, dass Brandt's Ver- 
fahren zwei bedenkliche Fehlerquellen anhaften. Erstens erleidet 
das Indigotin beim Kochen des Indigos in Anilinöl, je länger es 
dauert, eine um so eingreifendere Zerlegung. Zweitens füllt es 
ungemein schwer oder ist vielmehr unmöglich, 

die erhaltenen Krystalle durch Waschen mit 

Säure und Alkohol ganz vom Anilinöl zu befreien. 

Brandt hat dies übrigens selbst erkannt und zuge- 

geben, denn wie wir in Nr. 17 8. 271 unserer 

Zeitschrift gesehen haben, ist er, um diese Febler- 

quellen zu vermeiden, zu einer anderen Methode 

übergegangen, bei der er den Indigo in kochendem 

Phenol, anstatt in Anilinöl löst, Brylinski hin- 

gegen behandelt den zu untersuchenden Indigo 

\ oder küpenblawen Musterfleck mit kochendem 

Eisessig, der gleichfalls ein wirksames Lösungs- 

L mittel für das Indigotin ist. Er benützt für 

\, die Extraction einen Soxhlet'schen Apparat Fig.1). 

Das Indigopulver befindet sich in einem 

Soxhlet’schen Filter, das entweder an einem Platindraht in den oberen 
Teil des Apparates eingehängt oder frei eingesetzt wird, so dass 
es au der Innenwand des Glases haftet. Will/man ein küpenblau 


gefärbtes Baumwollrestchen untersuchen. #0 wird es in zusammen- 
gerolltem Zustand in den oberen, eylindrischen Teil des Appnrates 
gesteckt, wie es die nebenstehende Zeichnung verdeutlicht. Im 
unteren dreieckigen Teil des Apparates befindet sich der Fisessig, 
der mit Gas zum Kochen gebracht wird. In den oberen Teil ist 
ein langes, gläsernes Kühlrohr von I Centimeter lichter Weite durch 
den Kork eingefügt. Den Eisessig erhält man ungefähr 5 Stunden 
im Kochen, seine Dünste Ideen den Indigo im oberen Teil des 
Apparates auf und die entstandene Indigolösung fliesst in den 
unteren dreieckigen Glaskolben ab. Bemerkt man, dass die nach 
unten gelangende Flüssigkeit farblos ist, so hört man mit dem Fr- 
hitzen des Eisrssigs auf, lässt den dreieckigen Destillierkolben er- 
kalten, giesst seinen essigsauren, blaugefärbten Inhalt in ein 
Becherglas und verdännt die Flüssigkeit mit ihrem 4 fachen Gewicht 
Wasser. Die Innenwand des geleerten Destillierkolbens reinigt man 
der Reihe nach mit kochendem Eisessig und kochendem Wasser 
und fügt das Waschwasser zum Inhalt des Becherglases. Im Becher- 
glas bildet sich ein flockiger. blauer Niederschlag, der auf einem 
tarierten Filter mit kochendem Wasser, mit Alkohol und Äther 
sorgsam ausgewaschen, bei 110® getrocknet und gewogen wird. 
Das Auswaschen mit Alkohol und mit Äther hat sich deshalb als 
notwendig erwiesen. weil die kochende Essigsäure im Soxhlet'schen 
Apparat aus dem Kork, dem Filterpapier oder dem Baumwollge- 
webe eine Substanz herausarbeitet, die im Becherglas, z. T. auch 
mit dem Indigo sich niederschlägt und von letzterem, weil sie in 
Alkohol und Äther löslich ist, mit Hilfe dieser beiden Waschmittel 
getrennt werden kann. Brylinski beschliesst seine Mitteilung mit 
der ziffernmässigen Angabe der Resultate mehrerer nach seiner 
Methode ausgeführten Indigountersuchungen, die allerdings an 3° 
nauigkeit nichts zu wünschen übrig lassen, Kl. 





Allgemeine 


Selbstthätiger Verschluss von Wasserstands- 
gläsern im Falle Bruches des Glases. 
Ferdinand Schneider und Robert Bäumler in"Fulda, 


Die für das bedienende Personal an Dampfkesseln durch 
Platzen des’! Wasserstandsglases hervorgerufenen Gefahren sind 
hänfig nicht geringe, indem auf diese - 
Weise durch ansströmenden Dampf und 
Wasser die schwersten Verbrühungen 
möglich sind. Diesen Gefahren vorm- 
beugen sind schon recht verschiedene 
Versuche gemacht worden. 

Die vorliegende Erfindung erzielt 
durch eine Hebelbewegung einen soforti- 
gen Schluss beider Ausflussöffnungen bei 
einem Bruch des Wasserstandsglases, 
Durch die Einfachheit der Konstruktion 
ist ein tadellos sicheres Funktionieren 
fast gewährleistet. 

Das Wasserstandsglas a ist in Hahn- 
köpfe b eingelassen, deren Küken aussen 
mit winklie gebogenen Armen c fast ver- 
bunden sind. Das eine Ende dieser Arme 
legt sich mit einem Teller «’ gegen das 
Wasserstandsglas, das andere Ende wird 
von einer Feder d nach einem Pügel 
hingezogen. Durch diese wird also der 
Teller e* des Armes c fortwährend mit 
solcher Kraft gegen das Glas gedrückt, 
dass schon eine geringe Verletzung des- 
selben genügt, um die Glasröhre voll- 
ständig abzubrechen, und so einen Schluss 
der Leitung herbeizuführen. Wenn am 
Wasserstandsglas noch der zur Sicherheit 
des Kesselwärters nötige Drahteylinder 
angebracht ist, so wird die Wirkung dieser Einrichtung in keiner 
Weise beeinflusst, wenn für die Abflachungen (Teller ce‘) im Draht- 
eyliuder eutsprechende Öffnungen vorgesehen sind. Der Arm c 





Technologie. 


schwingt dann kreisförmig durch die Öffnungen hindarch, doch 
wird es vorteilhaft sein, den Drahteylinder nicht zu eng zu 
wählen, da sonst ein grösseres Glasstück, indem es im Draht 
cylinder einen Stätzpunkt findet, für einen Augenblick das Durch- 
schwingen des Armes c verhindern könnte, was einem zeitweiligen 
Unwirksammachen des Apparates gleich käme, 


Eine neue Centrifuge 
Von C. G, Haubold jr, in Chemnits, 


Auf der Sächsisch -Thürineischen Ausstellung in Leipzig 
1897 führten Gebr. Heine in Viersen (Rheinpreussen\ zwei Centri- 
fügen zum Ausschleudern saurer Flüssigkeiten vor. Die eine hatte 
einen Stahlkessel mit homorener. 3 Millimeter dieker Verbleiung 
von innen, von aussen und in den Löchern, die andere einen durch- 
lochten Kessel aus Thon und einen ihn umerbenden, nicht durch- 
lochten. thbönernen Vollkensel, Iatzterer ist wieder aussen mit 
einer Kittmasse umgeben, die von einem Stahlblechmantel umspannt 
wird, Die ausgeschleuderte saure Flüssigkeit sammelt sich zunächst 
in dem freien Raum zwischen dem thönernen Loch- und Vollkessel 
und länft dann in einen zweiten Raum über, der zwischen dem, 
fast bis zur halben Höhe der heiden Thonkessel herabreichenden, 
äusseren Thonmantel und dem Vollkessel freigelassen ist. Dieser 
Thonmantel bildet die Fortsetzung des thönernen Centrifugendeckels 
und greift von oben über den Rand der beiden Thonkessel hinfiber 
und herunter. Aus dem Raum zwischen Thonumantel und Thon- 
kessel fliesst die ausgeschleuderte Flüssigkeit durch ein, am Boden 
des Zwischenraums angebrachtes, thönernes Rohr nach unten und 
aussen ab, C. G. Haubold jr. macht gegen den verhleiten Kessel 
geltend, dass er durch das Blei zu schwer belastet, also für eine 
grosse Tonrenzahl der Umdrehung nicht geeignet sei. und denselben 
Einwand führt er wohl mit Recht auch gegen die Centrifuge mit 
thönernen Kesseln ins Feld. Dageren gibt er für den gleichen 
Zweck dem Kessel seiner neuen Sänre-Centrifuge eine Harteummi- 
bekleidung. deren Gewicht den Kessel nicht tibermässie belastet. 
also den Betrieh nicht erschwert und anch bei voller, ühlicher 
Tourenzahl nicht gefährlich erscheinen lässt, — El. 


338 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 


No. 21 





Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Bursnu von Richard Liders 
in Görlitz, 
Auskünfte ohne Recherchen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bursan kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 

B. 21579, Streckwerk. — Reinhard Beyer und Richard Bayern 
Leipzig-Plagwite. 

Verfahren zur Herstellung eines Gewebes, welches ohne 
eine Flordecke zu besitzen, einen velretartigen dilanz 
zeigt. — Sociötö Ollagnier, Fructun & Descher, 
Lyon, 


8. 10647, 


Erteilungen: 
7173, Krempel mit zwei Peigneuren. — E. Walther, Chemnitz. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

83020. Wickelbretter, bestehend aus einem Rahmen, der beider- 
seits mit Papptafeln überklebt ist. — Carl Mertz Sohn, 
Markirch i. E, 

85687, Für Wickelrorrichtungen bestimmter Fadenflihrer aus heber- 
artig gebogenem Glasstäbchen auf dem Öhr versehener 
Brücke am Fl — Edmund Richter, Dresden-N. 

83901. Sechsbindiges trikotartiges Diagonalgewebe mit zur Ver- 
stärkung dienenden Trikotschuss. — Herrmann Klein- 
schmit, Aachen-Burtscheid. 


Amerika. 


698187, Webstuhl. — Wu. Weaver, Norwalk Como. 1. 2. O8. 
440, Verbesserung an Webschiffehen. — J. H. Northrop, Hope- 
dale Moss. 1. 2. 98. 


England. 


21992. Spulmaschine. — J.D. White, Urmston b. Mauchaster, 5.10.96. 
22169. Neuerungen an den Walzen der Streckwerke von Spinn- 
maschinen. — J. Withacker, Bolton. 8. 10. 96, 


377. Spindelapparat. — RB. Fodt Heaton, Chapel Lancashires, 

9, 10, 96. 

415. ke an Webstühlen, — W.G. Simpson, Gals- 
kiela N. 2. X. 96. 


Frankreich. 


239925. Zusatz. Verbesserungen an Krempeln. — Delstte, Paris. 
25. 10. 97. 
271811. Verbessertes Webschiffehen. — Dehärgue, Paris, 30. 10, 97, 


266361. Zusatz. Vorrichtung an Webstühlen zum augenblicklichen 
Stillsetzen. — Eschaut, Mareg-en Baroeut (Nord) Frhr. 
30. 10. 97, 
Schweiz. 
15119. Bobinnenmaschine zur automatischen Herste von Bo- 
binnen für Schiffchenstickmaschinen. — J. J. Keller, 


Spinnersidirektor, Marlo (Aisme, Frankreich), 3, 3. 98, 
15120, Buffer für den Wagen von Selfaktoren. — Green Samuel, 
Lark, View Lees# Bond, Mossley (Lancashirs, Grossbritannien). 
15121. Neuerung an Webschlitzen. — Dell Aqua, Faustio Legnano 
(Lombardie Italie) Mandataires Blum, Lo, E., Zürich. 
15122, Begulator für Webstühle. — Karl Kuttruff (iu Firma 
Kuttruff & Trefel), Mechanische Werkstätte, Albanthm, 
b. Basel (Schwale). 


Österreich. 

Verfahren und Vorrichtung zum Rösten und Trocknen vegetabilischer 
Gespinntfasern, — D. Doumer, R. de Swarte u, F. Vallet, 
Roger i, Lille, 3. 1. 28. 

Verfahren zur Darstellung schwarzer Farbstoffe auf der Faser. 
Friedrich Bayer & Co, Elberfeld. 20. I. 98. 

Verbessertes Verfahren zum Mercerisieren von Baumwollgarnen. — 
Farbwerke Höchst, vorm, Meister, Lucius & Brüuing, Höchsta,M. 
11. 1. 98. 

Verfahren zum Mercerisieren von vegetabilischen Garnen, 6e- 
BE und Geweben. — Oskar Gehrenbok i, Reichenborg. 


Vorrichtung zum Einfädeln von Webschützen. — Hardmeyer, Görs, 
22. 1. 98, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Die Entwicklung des deutschen Tuchgeschäftes 
in den letzten Jahrzehnten 
von Hans Leipziger. 
(Schluss. 

Die übertriebene Musterei hat aber ausser den hohen Kosten 
weitere Nachteile für den Fabrikanten im Gefolge, Der Fahrikant 
weiss nicht vorher, welche seiner Muster Beifall finden werden, er 
ınuss, da die Proben immer sofort verlangt werden, beinahe von 
sämtlichen Mustern seiner Auswahl grösseren Vorrat anfertigen. 
kin Teil dieser Coupons bleibt natürlich übrig und ist sehr schwer 
verkäuflich. Nur wenige Händler können heute Mustereoupons brauchen, 
sie haben meist selbst Reste genug, die sie abstossen möchten. 
So muss der Fabrikant schliesslich entweder den Rest seiner 
Mustercoupons zu einem Schundpreise — meist für den Export — 
abgeben, oder sie im Einzelnen verkaufen. Thut er dies, so 
fühlen sich wieder seine grossen Abnehmer, die Händler aller Art, 
geschädigt und drohen mit Repressalien, kurz die Musterwirtschaft 
von heute ist für alle Beteiligten ein eirculus vitiosus. 

Ikm Tuchhändler, als bisherigen Vermittler zwischen Produ- 
zeuten und Konsumenten erwuchseen aus der Neuordnung der Ver- 
haltnisse nach und nach die grössten Schwierigkeiten. Von ihrem 
früheren geschützten und weiten Geschäftsgebiete hatten die Tuch- 
händler schon vor Beginn der neuen Ära manches eingebilsst. 
Zunächst war der Vertrieb der für die Konfektion verwendeten 
billigen und billiesten Stoffe verloren und in die Hände der 
Kleiderfabrikanten übergegangen, welche direkt ab Fabrik, bezw. 
durch den Platzagenten kauften oder von einigen wenigen Gross- 
handlern, Ebenso wurde es mit den besonderen Tuch- bez. tuch- 
artigen Stoffen für Tischdecken, Billards, für Kürschner, Wagen- 
bauer, Tapezierer und technische Zwecke, deren Verbraucher bei 
einigermassen grüsserem Bedarfe den Bezug ab Fabrik vorzogen. 
Das Gleiche geschah mit den sogen. „Lieferuugstuchen* für An- 
stalten und Behörden, welche, wo irgend angüngig, den Zwischen- 
händler ausschlossen. Ihr Beispiel wirkte ansteckend für die 
nzuhl der privaten uuiformierten Vereine, heute bezieht jeder 


Radfahrklub, jeder Turnverein, jede Feuerwehr- und Schützen- 
kompagnie „direkt ab Fabrik“, — Alle diese Einbussen trafen 
jedoch mehr den Einzelnen, der ganze Stand wurde in Mitleiden- 
schaft gezogen, als die Geschäftsbetriebe der Versender sich 
mehr und mehr ausdehnten und sich nach und nach allen Ab- 
nehmern der Platzgeschäfte aufdrängten. Die Versender ver- 
standen es sehr bald, in geschickter Nachahmung des mit anderen 
Artikeln gegebenen Beispiels durch anhaltende, grossartige Reklame, 
zuvörderst die grosse Masse der Schneider, hierauf das Privat- 
publikum heranzuziehen. In den bislang ımit einer gewissen vor- 
nehmen Ruhe gehandhabten, vielleicht etwas altväterisch zuge- 
schnittenen Tuchhandel kamen hierdurch andere Elemente und ein 
bewegteres Treiben 

Die nächste Folge war, dass der bisher von vielen Schnitt- 
warengeschäften an mittleren und kleinen Plätzen nebenbei ge- 
führte Tuchhandel aufhörte und damit für eine grosse Anzahl von 
Fabrikanten und mehr noch Grossisten eine solide, kauf- und 
zahlungskräftige Klientel ausschied. Die Preisgabe des Artikels 
Tuch war für diese Geschäfte eine Notwendigkeit, weil die Kund- 
schaft weg blieb. Weder dem Schneider noch den Privatkunden 
genügte mehr die bisherige kleine Auswahl. Beide waren oder 
wurden durch die fein ausgestatteten grossen Kollektionen der 
Versender verwöhnt, die der Schneider befragt und unbefragt ins 
Haus geschickt erhielt, und die dem Privatınann der Schneider 
oder Detailreisender oder ein Bekannter, der sich schliesslich als 
Vermittler entpuppte, vorlegte. Manche derartiger Geschäftsleute 
wurden selbst Vermittler für die Versender, schon um das alte 
eigene Lager von Tuchstofen langsam mit abrustossen. 

Nach einiger Zeit spürten auch die reinen Tuchgeschäfte in 
den grösseren Plätzen die Wirkungen des Versandgeschäfts. Die 
Privatkundschaft bröckelte ab, die Schneider brauchten weniger, 
und wurden ausserdem langsamere Zühler, weil ihnen der heson- 
dere Verdienst, aus dem Besorgen der Stoffe für die Kundschaft 
abging. Dieser besondere Verdienst, die „Schneiderprozente*, gab 
den Versendern, welche sich an das Privatpublikum wandten, eine 
wirksame Waffe in die Hände. Mit dem Köder, dass sich jeder 
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Abnehmer durch den direkten Einkauf diesen Vorteil selhst zu- 
führen könne, locken sie das Publikum und dieses folgt, weil es 
weiss, dass dieser Vorzug dem Schneider oft über Gebühr gewährt 
worden ist. 

Dem Tuchhändler kommt als kleiner Gewinn für die ge- 
schilderten Einbussen am Geschäftsbetrieb und Kundenkreis natur- 
gemäss der in den allgemein erhöhten Ansprüchen liegende Mehr- 
verbrauch zu Gute. Dieser konnte aber den Verlust nicht aus- 
gleichen und so vollzieht sich hier schneller, dort langsamer, die 
Auflösung ber. Umwandlung der reinen Tuchgeschäfte auch in den 
grossen Städten. Die Umwandlung geschieht zumeist durch Auf- 
nahme des besgeren Massgeschäftes, dessen Betrieb sich am ehesten 
dem bisherigen Tuchausschnittgeschäft anpasst. 

Weniger in Mitleidenschaft gezogen von der Ausdehnung des 
Tuchversandwesens wurden die besseren und kaum berührt die 
feinsten Massgeschäfte, die als Abnehmer der Grossisten 
und Fabrikanten hier in Betracht kommen. Diese Erscheinung 
erklärt sich aus dem Umstande, dass die Kundschaft dieser Ge- 
schäfte, nicht wie die der Tuchhändler und kleineren Handwerks- 
schneider, durchaus bei der Beschaffung der Kleidungsstücke für 
Männer und Knaben sparen will, sondern heute noch viel Geld 
für aus feinen Stoffen gefertigte, gut passende Garderobe ausgiebt. 
Das Zuviel des Angebotes, langes Borgen, Verluste an älteren 
Beständen, die erhöhten Ansprüche der Hülfskrätte und an die 
Ausstattung der Räume erschweren diesen Gewerbetreibenden das 
Geschäft und schmälern den — übrigens heute noch guten — 
Verdienst. 

In jüngster Zeit ist nun auf (lem schon vollbesetzten Plane 
ein neuer und wohlgerüsteter Kämpe erschienen. Die grossen bez, 
grössten Bazargeschäfte (Kaufhäuser) beginnen, zu der schon längere 
Zeit geführten Kinderkonfektion die Tuchstoffe für Herren als Ver- 
sandartikel und die Anfertigung von Herrenkleidern als neuen 
Geschäftszweig aufzunehmen. Hiermit geht eine ahbermalige 
Schwächung des Umsatzes der Tuchhändler und kleinen Hand- 
werksschneider vor eich, deun die Bazargeschäfte wenden sich 
gerade an den diesen verbliebenen Rest von Kundschaft in den 
grossen Städten, welcher für müssigen Preis nach Mass gefertigte 
Kleider, keine Konfektionsware haben will. Diese Geschäfte 
fertigen aus gut aussehendem, leidlich tragfähigem Stoffe in einer 
hübsch und sauber erscheinenden Ausführung Kleidungsstücke 
zu ganz niedrigen, oder sogar Verlust bringenden Preisen an. 
Dieses Vorgehen lockt zumal die Kundinnen zu auscheinend billigen 
Gelegenheitskäufen, die Sucht möglichst alle Bedürfnisse an einer 
Stelle einzukaufen, endlich auch der Dünkel kleiner Leute, mit 
dem Namen eines grossen Geschäftes als Bezugsquelle zu prahlen, 
thuen das Übrige zu dem Erfolge, Vorläufig sind diese Geschäfte 
die letzten Stellen, an denen der Handel mit Tuchen Aufnahme 
gefunden hat, 

Der beschräukte Kreis, der früher für den Vertrieb der Tuch- 
stoffe im Grossen und Kleinen in Deutschland sorgte, ist durch- 
brochen und kaum noch scharf begrenzt, Der Zwischenhandel in 
grossen Mengen, früher ein Hauptteil der Messen, ist dort auf 
die billigsten Stoffe beschränkt und für diese nicht mehr von 
wesentlicher Bedeutung. Der Zwischenhandel im Kleinen bat an- 
dere Bahnen eingeschlagen und andere Abnehmer aufsuchen müssen, 
er ist dem Umfange, der auf ihn lastenden Arbeit und den Un- 
kosten nach grösser, in seiner Art und Weise kleinlicher geworden. 
Der Versand von Tuchstoffen in abgepassten Massen, früher ein 
Neben- und Aushilfszweig für die Reisegeschäfte und nur von 
wenigen Beteiligten ausgeübt, hat sich zu selbständigen Betrieben 
von grösstem Umfang und einschneidender Wirkung für die deutsche 
Tuchfabrikation ausgebildet. Das Massgeschüft, im Gegensatz zum 
Verkauf der fabrikmässig fertiggestellten Kleidungsstücke für Herren 
und Knaben, ist vom rein handwerksmässigen zum kaufmännischen 
Betrieb übergegangen und mit dem Konfektionsgeschäft verbunden. 
Das letztere endlich, das lange Zeit der Art des Betriebes und 
dem Rufe der meisten Geschäftsinhaber nach eine weniger ge- 
achtete Stelle in der ganzen Branche einnahm, hat sich gewaltig 
im Ansehen gehoben und wird von den feinsten Firmen nicht mehr 
verschmäht. Der Tuchspezialitätenhandel ruht in dem Händen 
Einzelner oder ist ganz in die der Verbraucher übergegangen. 
Nur den nach allen diesen Abwängen bleibenden Rest haben die 
eigentlichen Tuchhändler für sich behalten. 


Da ist es denn keine Kunst für den Wissenden, zu prophe- 
zeien, dass die letzten Geschäfte dieser Art, soweit sie nach der 
alten Schablone arbeiten, über kurz oder lang eingehen werden. 
Aber eine Kunst ist es, zu prophezeien, wer nach weiteren Jahrzehnten 
die Erbschaft der heute das Szepter im Tuchhandel Führenden 
antreten wird? Anzeichen sin] heute schon vorhanden, dass sich 
Änderungen vorbereiten und nur noch das Losungswort fehlt, nnter 
dem eine neue Art des Geschäftsbetriehes ins Werk gesetzt wird. 
Auch dann wird es wie heute heissen: vae vietie, schneller und 
gründlicher noch wird der Sieger die Beute an sich reissen. 


Zum Export nach Südamerika (Uruguay). 


Grossbritannien steht in Bezug auf die Einfuhr noch ebenso 
obenan wie bisher, denn von der Gesamteinfuhr im Jahre 1896 
im Werte von 5431930 Pfd. Sterl. kommt auf England nicht 
weniger als 1548377 Pfd. Sterl, oder 28 Proz. 

Den bedeutendsten Konkurrenten auf diesem Gebiete findet 
es in Deutschland, dessen Einfuhr 595816 Pfd. Sterl. beträgt, 
darnach ist Frankreich mit 529 741 Pfd. Sterl. m verzeichnen, 
endlich Italien mit 485816 Pfd. Sterl. Argentinien lieferte 
Waren im Werte von 749733 Pfd. Sterl,, aber man kann wohl 
annehmen, dass sie hanptsächlich aus Dnrchfahrartikeln bestanden, 
die nach Monte-Video bestimmt waren. 

Die deutschen Textilfabrikate haben in Uruguay schnell einen 
guten Markt gefunden, und in manchen Artikeln hat die Einfuhr 
aus Deutschland die aus England überholt, während allerdings in 
anderen England noch weitaus das Übergewicht hat. So hat in 
Flanellen Deutschland den Vorrang, Grossbritannien steht in 
zweiter, Frankreich in dritter Linie. Belgien steht an der Spitze 
mit der Einfuhr von Leinen, gleich darnach kommt Grossbritannien 
und Deutschland. 

Wollsachen werden hauptsächlich aus Frankreich bezogen, 
75 Proz. der halbwollenen Waren kommt aus England, Seide, 
ebenso Halbseide liefert vorherrschend Frankreich. 

Wachstuch bezieht die Republik nur aus England, Segeltuch 
auch aus den Vereinigten Staaten, Tuche sowie Teppiche nur aus 
Grossbritannien, dagegen steht in Mousselin Frankreich an erster 
Stelle. 

Grossbritannien ist bei weitem der erste Lieferant von wol- 
lenen, gewebten Unterkleidern, in baumwollenen behauptet es den- 
selben Platz, dagegen liefert Deutschland 50 Proz. des Hemden- 
tuches und fast alle Hemdenleinwand. Von den eingeführten 
Wollhemden liefert Grossbritannien 25 Proz., Deutschland ein 
gleiches Quantum. Hier mag bemerkt werden, dass Deutschland 
in diesem Artikel in den letzten Jahren grosse Fortschritte erzielt 
hat. England liefert nur halb so viele Baumwollenstoffe als 
Italien, doch ebenso viele wie Frankreich und Deutschland. Aus 
Dentschland kommen die meisten leinenen Kragen, Manschetten 
und Socken; wollene Socken liefert zum grossen Teil England, 
Frankreich nur halb so viele. 75 Proz. der baumwollenen und 
90 Proz. der leinenen Taschentücher kommen noch aus England. 

Grossbritannien ist von Deutschland überholt im Versand von 
halbwollenen Schultermänteln, ein bei der niederen Bevölkerung 
von Uruguay sehr beliebter Artikel; auch in baumwollenen Stepp- 
decken (quiltings) steht Deutschland mit 50 Proz. obenan, anf 
England kommen nur 25 Proz., das übrige auf andere Länder. 
Dagegen liefert England die meisten bantwollenen Steppdecken, in 
zweiter Linie Frankreich, Belgien in dritter. 

Grossbritannien liefert auch die grösste Anzahl dicker, rauh- 
wollener Decken. Aus Italien kommen wollene Boas, Regenschirme, 
auch Handtücher. 


Marktberichte. 
Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Die englischen Baumwollspinner mussten nochmals auf den 
Rohstoffmarkt gehen, um sich für den Garnbedarf der offenbar stark 
engagierten Webereien mit Baumwolle zu versorgen. Die Folge 
war, dass die Baumwollpreise in Liverpool sich erholten, wieder 
um 34, d hinaufgingen und ihre ostindischen und egyptischen 
Kameraden mit bergan zogen. Und als die englischen Spinner 
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den Markt wieder verliessen, gingen die Preise von Neuem her- 
unter. Auf dem deutschen Marks steht nunmehr Baumwolle auf 
324, Pt, tür das Zollpfund gegenüber 304, Pf., die man zur 
Zeit der grössten Schwäche des Baumwollmarktes bezahlte. Der 
Aufschlag hat jedenfalls stärkend und erfrischend zugleich auf den 
deutschen Garu- und Warenmmärkt gewirkt, das Geschäft in Amerika 
aber, speciell in Neu-Eogland ganz kalt gelassen, wo die Kon- 
kurrenz ınit der südstaatlichen Baumwollindustrie eins fürmliche 
Rat- und Mutlosigkeit herbeigeführt hat. Beide Centren der ameri- 
kanischen Baumwollindustrie kultivieren als Hauptartikel die billigeren 
Calicos und haben um die Wette darauflos gearbeitet, bis alle 
Lager überlüllt waren, Die südstaatlichen Fabriken arbeiten aber 
unter weit günstigeren Bedingungen als die uordstaatlichen und 
sind deshalb nicht geneigt, dem von den Fabrikanten Fall River's 
gemachten Vorschlag einer allgemeinen Produktionsbeschräukung 
in Amerika beizutreten. Aut bessere Artikel einzugehen scheint 
in Fall Kiver niemand einzufallen, entspricht auch nicht dem 
Charakter der amerikanischen Industrie, die mit Massen rastlos 
arbeiten und rechnen will und keinen Sinn hat für die innere Be- 
friedigung, die der rubigere Betrieb einer feineren Fabrikation 
durch sich selbst schon gewährt. Aber auch der deutschen In- 
dustrie fehlt es nicht an Kampf und Sorgen. Spinner und Weber 
sind zwar so gut beschäftigt, so dass sie nicht zu klagen wagen, 
Nun rückt aber doch die Zeit der bandelspolitischen Auseinander- 
setzung mit England immer näher heran. Also befindet sich das 
ganze Durcheinander unserer wirtschaftlichen Interessen in stür- 
wmischer Gührung, 80 dass der Brei bald da bald dort überzuschäumen 
drobt. Wie zu den Zeiten des armen Konrad schaaren sich land- 
auf laudab mit Zilfern bewaffnete Haufen zusammen, überall hört 
mau Sturmläuten, überall wird beraten und gestritten, un die 
luteressen Aller gegen Alle zu verteidigen. Und es ist gut so. 
Kommt Euglaud mit neuen Tarifen heran, so wird eg sich wundern, 
wenu es den Wald von kampfgeübten deutschen Phalanzen sicht, 
«die kurz zuvor sich bekämpiten und nun auf einmal ihre Waifen 
gegen den gemeinsamen Interessenfeind kehren, Von einer solchen 
Plialanx hat unser letzter Bericht kurz gesprochen, von dem funkel- 
nagelueuen Verband der Baumwollgarn-Konsumenten, Zunächst 
hat er viel Tinte und Druckerschwärze konsumiert. Es sind Federn 
im einen und auderen Lager aufgestanden und haben so viel Gründe 
für und wider die Feingarnzölle, unter anderem auch den englischen, 
im Eutstehen begrifferen Feingarntrust vorgehracht, dass es einem 
durchschuittlichen Unterthanenverstand schwer füllt, sie gegen ein- 
ander abzuwägen. Hört man heute einen Spinner, so hat er voll- 
kommen Kecht. Hört man morgen einen Weber, so muss man 
wieder ilım Recht geben. Der goldene Mittelweg, der allein aus 
diesem Labyrinth von Gründen führt, ist nach unserem Dafür- 
halten der deutsche Gedanke und ihn has, wie uns dünken will, 
der Piauener Textilindustrielle und Handelskammerrat L. Uebel 
gar nicht Übel ausgesprochen, indem er sagte, dass die augen- 
blicklichen Interessen der Weberei, die auf Erlangung billiger 
englischer Feingarne gerichtet seien, gegen das allgemeine 
Interesse der Einführung der Feinweberei und Feinspiuuerei in 
Deutschland zurückstehen müssen, Nur in einem Punkt kann man 
wit, Herru Uebel nicht ganz übereinstimmen. Er ist der Ansicht, 
dass_die weniger lukrative Feingarnspinnerei aus dem Grund so 
laugsam in der mit Aktiengesellschaften übersättigten Baumwoll- 
spinnerei Deutschlands sich entwickle, weil sie an die Einsicht 
der Aktionäre Anforderungen stellen müsse, die mit dem Verlangen 
nach augenblicklichem Gewinn nicht in Kinklaug zu bringen 
seien. Erstens wird man einmal mit Recht annehmen dürfen, dass 
die grössere Rechnungsweise eher auf Seite der Aktiengesell- 
schaften zu finden ist, als auf Seite der Einzelfirmen, deren Be- 
sitzer nach Art der Aristokraten ihre Privat- und Fabrikkassen 
ängstlich miteinander zu identilizieren gewohnt sind. Zweitens 
wird Niemand mehr Aktionär werden wollen, wenn mar pauscha- 
liter dieser hochleinen species hominum eineu Mangel von Einsicht 
amdichtet,. Sollte sie intolge dieses Vorwurfs aussterben, 80 werden 
wir erst recht keine Feinspiunerei in Deutschland grossziehen 
können. 

in Nr. 15 bekannte sich Berichterstatter als ganz unwissenden 
Ignoranten, nachdem es ihm nicht gelungen war, für die fort- 
dauernd ungünstige Geschäftelage der sonst immergrünen Baumwoll- 
industrie Koueus eine plausible Erklärung zu finden. Unterdessen 


hat ihm der englische Konsul O'Neill in Rouen durch seinen Jahres- 
bericht an die englische Regierung das nötige Verständnis bei- 
gebracht. Natürlich liegt wieder Überproduktion vor. Die Waren- 
lager Rouens haben sich übermässig gefüllt, weil Algier mehr und 
mehr verarmt und in demselben Masse weniger kauft, ferner weil 
Orans Handel durch fortwährende Unruhen gestört wird, dann 
weil in Tongking der Wechselkurs gesunken und die ostindische 
Konkurrenz mit ihren Baumwollwaren eingedrungen ist, Die ost- 
indische Konkurrenz wird wohl auch die amerikanischen Baumwoll- 
waren in China zurückgedrängt und ihren Teil zum Darniederliegen 
der Industrie Fall Rivers beigetragen haben, Und noch einen Ver- 
gleichungspunkt bieten die Verhältnisse Rouens und Fall Rivers. 
Auch Rouen drängte auf eine allgemeine Betriebseinschränkung in 
der französischen Baummwollindustrie, fand aber bei den anderen 
Industriellen Fraukreichs mit seinem Vorschlag so wenig Gehör 
wie Neu-Englaud bei den südstaatlichen Baumwollfabrikanten Nord- 
amerikas. — Gleichfalls in Nr. 18 haben wir der Phalanx der 
deutschen Tuchgrosshändler gedacht. Ihrem Ukas haben sich 
unterdessen 421 Tuchfabrikauten gefügt, die freilich zuror schon 
vorher vom Laster des Detailverkaufs sich frei gehalten hatten. 
Das beste Mittel, die Differenzen der feindlichen Brüder auszugleichen, 
ist ein guter Geschäftsgang, der ja nicht ausbleiben zu wollen 
scheint, zumal wir jetzt auch noch von der blassen Furcht vor 
einem büsen Wollzoll befreit sind. Zu dem ibidem erwähnten 
Crimmitschau-Forster Kartell der Wollwarenfabrikanten ist nun ein 
ähnliches der Leobschützer, Apoldaer und Liegnitzer Phan- 
tasiewollwarenfabrikanten gekommen mit demselben Zweck, bessere 
Lieferungs- und Zahlungsbedingungen bei ihrer Kundschaft zu er- 
zielen, Und sogar in Russland hat sich ein Kartell der Lodzer 
Wollindustrie gebildet. Niedrige Verkaufspreise, Verteuerung der 
Steinkohlen und der Feuerassekurranz werden als Gründe für den 
Zusammenschluss insbesondere der Lodzer Wollspinner angegeben. — 
Auch in Irland ist ein Syndikat in der Krystallisation begriffen. 
Dort soll ein Syndikat der Flachsspiunereien mit 80U 000 Spindeln 
und #0 Mill. gegründet werden nach dem Vorbild der bekannten 
Vereinigung der englischen Nähfadenfabriken. Ob die Idee dieser 
Gründung durch die Errichtung einer Leinenweberei im königlichen 
Schlosse Balmoral hervorgerufen worden ist, vermögen wir auf die 
grosse Entfernung nicht zu entscheiden. Es ist aber nicht ganz 
undenkbar, dass die Spinner auf eine starke Vermehrung der Garn- 
nachfrage rechnen, wenn die Hofdamen der Königin Viktoria mit 
krampfhaften Eifer an den 12 Webstüblen des königlichen Web- 
saals zu arbeiten anfangen werden. Solche Chancen müssen aus- 
genutzt werden und werden am besten mittelst Ringbildung aus- 
genutzt. Auch sonst hört man, dass die Leinenindustrie Englands 
und Irlauds, speziell Belfasts, bei stetigen Preisen zugleich des 
Robstoffes gut beschäftigt ist. Und dasselbe wird, wie seit längerer 
Zeit, von Landeshut berichtet. — Jute und Jutewaren machen 
ein regelmässiges Geschäft und sogar ein flottes Geschäft in den 
Teppichfabriken zu Wera, Münchenberg und Weida, wo chro- 
nischer Garumaugel zur Errichtung einer neuen, noch nicht 
vollendeten Jutespinnerei geführt hat. Teppiche und Jacquard- 
läuferstoffe, bessere Tischdecken und glatte tuchartige Jutestoffe 
begegnen dort gleich guter Nachfrage. Dass die japanische 
‚Jute-Industrie fleissig an der Arbeit ist, versteht sich bei der 
büffelnden Nation von selbst, Ihr Hauptsitz befindet sich 
in Lakai bei Osaka, wo 10000 Arbeiter, meist Kinder im Alter 
won 7 bis 16 Jahron, mit 2400 Webstühlen täglich 5000 Quadrat- 
iuss Decken und Fussteppiche fertig machen. Die Kette besteht 
aus Baumwolle, der Schuss aus Jutegarn; die Muster halten sich 
ınehr an den türkischen und persischen als an den japanischen 
Geschmack, sind also zum grossen Theil für Ausfuhr berechnet. 
Der Quadratfuss der Ware wird mit 25 bis 50 Pf. bezahlt, je 
nach Qualität und Muster, In demselben Lakai versucht man sich 
seit einem Jahre aber auch schon mit Herstellung wollener Fuss- 
teppiche in schön ausgewählten Farben. Es arbeiten jetzt bereits 
500 Personen und Persönchen, welche Teppiche auf 120 Webstühlen 
weben und täglich 120 Quadratmeter Ware fertig bringen. — Die 
Berliner Konfektion, die sich auf ihren riesigen Umsatz viel ein- 
bildet, steht mitten in einer bis Ostern reichenden, blühenden 
Saison. Die Konfektionäre wissen sich thatsächlich vor Arbeit, die 
ihnen die „schwarze“ Mode giebt, nicht zu helfen, briegen es aber 
doch fertig, nebenbei noch neue Artikel einzuführen und grausame, 
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nach der Börse duftende Kalauer zu verbreiten. Das neuste Jacquet 
haben sie Zola getauft, um dadurch in zarter Weise atzudeuten, 
dass es gut uud fest sitzt. Der arme Zola hat also zum Schaden 
uoch den Spott der Berliner Konfektionäre. Das ist der Lohn des 
Idealismus bei den Schneidern auf Erden. — Im. 


Deutschland. 


Chemnitz, 4. März. Seit unserm letzten Berichte hat sich 
die Grundstimmung des Garumarktes nicht wesentlich geändert, 
da das Fabrikgeschäft fast überall, soweit es die Textilbrauche be- 
trifft, fott geht, so werden wir auch noch für längere Zeit die 
bestehenden Garnpreise behalten. Verhältnismässig den grössten 
Aufschlag haben Kamnigarne zu verzeichnen, wenn man aber die 
herauskommenden Bilanzen der Spinnereien betrachtet, so wird das 
eifrige Bestreben derselben, die augenblickliche Situation nach 
Kräften auszunutzen und die Preise noch höher zu treiben, sehr 
verständlich, An ein Weichen der Kammgarnpreise glaubt man 
in den hiesigen Konsumentenkreisen auch nicht, steht dafür den 
gleichen Bemühungen der Streichgarnspinner wesentlich kühler 
gegenüber. Streichgare haben auch ihre Not, die errungene 
Position zu behaupten, ein Nachlassen hält man nicht für ganz 
ausgeschlossen. Die seitens der Vigoguespinner beschlossene Be- 
triebseinschränkung, hat hier eigentlich überrascht, denn über allzu- 
flotte Lieferung hatte man nicht zu klagen, eher war das Gegenteil 
der Fall, Soviel wir in Erfahrung bringen konnten, ist von hier 
aus auch & conto der früheren Abschlüsse flott disponiert worden, 
nur fehlte es im Hinblick auf das uns bevorstehende flaue Winter- 
geschäft an der rechten Kauflust für spütere Termine. Ob die 
weiter beschlossene Preiserhöhung für Vigognegarne das Geschätt 
lebhafter machen wird, ist vor der Hand mindestens zu bezweifeln, 
dass die Preise an und für sich durchzudrücken sein werden, 
glauben wir schon, aber es wird sich zunächst nur um kleinere 
Abschlüsse handeln. Die Riesenernte in Baumwolle hat die Preis- 
steigerung in Baumwollgarnen nicht zu hindern vermocht, die auf 
lange hinaus verkaufte Produktion der Spinnereien lüsst auch ein 
Sinken der jetzigen Notierungen gar nicht zu, und wenn auch 
jeder Konsument sich bestreben wird, so billig als möglich zu 
kaufen, s0 ist doch andererseits als eicher anzunehmen, dass eine 
allgemeine Baisse gar nicht erwünscht ist. 

Die Gründung eines Verbandes deutscher Baumwollengarn- 
Konsumenten, von der auch in obigem Artikel bereits die Rede 
war, ist inzwischen erfolgt, und findet von hier aus ziem- 
liche Unterstützung; es sind die bedeutendsten hiesigen Textil- 
firmen dem Verbande beigetreten. Durch diese Vereinigung wird 
es der Kegierung klar vor Augen geführt werden, wie bedeutend 
die Zahl der beschäftigten Arbeiter in den Webereien usw. ist, 
und es ist wohl anzunehmen, dass bei künftigen Handelsverträgen 
darauf Rücksicht genommen werden wird. Durch’ die jetzt von 
der Regierung hinausgegebenen Fragebogen wird dies ja auch klar 
gestellt werden, und wenn durch diese auch dem Einzelnen ein 
grosses Stück Arbeit aufgebürdet wird, so ist von diesem Vorgehen 
der Behörden jedenfalls nur Segenbringendes zu erwarten. Von 
seiten der Spinnereien betrachtet man die Gründung des oben- 
genannten Vereins mit, scheelen Augen, das ist nur natürlich, 
aber bei dem schweren Konkurrenzkampf der Jetztzeit ist es nur 
zu verwundern, dass eiue derartige Vereinigung nieht schon lange 
ins Leben getreten ist, und schliesslich können auch die Spinner- 
und Konsumentenvereinigung in vielen Dingen zusammenarbeiten. 

Über das Geschäft in geschnittenen Handschuhen hört man 
oft sich recht widersprechende Ansichten, wenigstens soweit Be- 
schäftigung und bestellte Qualitäten in Frage kommen, einig sind 
aber alle Interessenten darin, dass die erzielten Preise sehr schlechte 
sind, Uns scheint es, als ob in letzter Zeit, besonders für eng- 
lischen Export, mehr in besseren flor- und reinseidenen Qualitäten 
bestellt worden ist, während vordem in der Hauptsache die billigen 
Sachen gekauft worden sind. An den billigen Sachen ist schon 
seit Jahren der Verdienst illusorisch, und bessere Qualitäten scheinen 
eben nicht genügend verkauft worden zu sein. Von sonst gut 
unterrichteter Seite wird einer hiesigen Tugeszeitung geschrieben, 
dass die Zollberatungen in Canada nicht zur rechten Zeit erledigt 
wordeu seien, und dass dadurch eine Verlängerung der jetzigen 
Zullsätus bis zu Eudse 1398 wahrscheinlich sei. Da unter der 


Voraussetzung des Eintritts höherer Zölle zur Mitte des Jahres 
von dort grössere Bestellungen gemacht worden sind, so liegt die 
Vermutung allerdiugs nahe, dass Annullierungen nicht ausser der 
Möglichkeit liegen, und nach den bestehenden Verhältnissen ist 
deren Annahme wahrscheinlich, zu wünschen wäre nur, dass 
späterhin die eingehenden Bestellungen nicht mehr ausgeführt 
werden könnten, wie das jetzt in der Strumpfbranche der Fall ist. 
Für Winter wird jetzt gunz gut bestellt, besonders werden Strick- 
handschuhe und Kingwords sehr reichlich gekauft, sodass im 
Herbst vielleicht nicht genug geliefert werden kann, auch Kuopt- 
handschahe finden, wie schon früher geschrieben, dieses Jahr 
wieder viele Liebhaber. 

Bestellungen in Strümpfen für den Sommer können, soweit 
es Modeartikel anbetrift, nicht mehr untergebracht werden. Das 
was irgend fertig zu bringen ist, das ist längst verkauft, und wie 
die Berichte aus Nordamerikas sagen, ist auch fast immer die ver- 
schiffte Ware in New-York auch schon verkault, Die gangbarsten 
Artikel bilden immer noch die Schotten und Streifenmuster, letztere 
werden jetzt nicht nur im Oberteil, sondern bis in den Fuss xe- 
streift geliefert, auch tambourierte und gestickte Muster sind nach 
wie vor beliebt. Dass die Sportstrümpfe jedes Jahr ein grüsserer 
Artikel werden, ist sicher, auch finden dıe darin bisher meist nur 
für das Ausland gefertigten bunten Dessins, jetzt im Iulande 
Käufer, sie müssen dann immer zu den Sweaters passen. Die 
Preise für buute Artikel sind schr hoch, für Stapelsachen hin- 
gegen fast verlustbringend, und bei unserer bald unbegrenzten 
Produktionsfähigkeit in glatten Sachen, ist eine Aufbosserung zu- 
nächst unwahrscheinlich, In Aufträgen für den Winter ist noch 
kein Überluss vorhanden, besonders lassen sich die uordamerikani- 
schen Einkäufer wieder reichlich Zeit, bevor sie ihre Ordres placieren. 
lebhaft ist der Bedarf des Orients, gegen Kredit ist dahin sehr 
viel zu verkaufen, leider giebt es auch noch Fabrikanten genug, 
die nach den dortigen Ländern ohne vorherige Kasse, oder solctıe 
gegen Konossement, verkaufen, auch aus Südamerika gingen Ordres 
ein, aber weniger, als man vor einigen Monaten selbst bei be- 
scheidenen Ansprüchen, erhoffte, 

Die Fabrikanten von Strumpfmaschinen leiden schon lange 
unter der Ungunst der Verhältnisse, und haben seither auch ganz 
unglaubliche Ziele für Bezahlung gewähren müssen. Jetzt haben 
sie sich geeinigt, nur noch ein dreimonatliches Ziel zu bewilligen, 
in dieser Zeit müssen die Maschinen voll bezahlt sein; diese Mass- 
regel wird nur segensreich wirken, weil dann die Möglichkeit nicht 
mehr vorliegt, dass jedermann ohne Kapital eine Strumpffabrik au- 
längt, und erfahrungsgemäss gerade diese Leute die Preise werfen. 
Auch der Beschluss, künftig alte, für glatte Ware gebaute Maschinen 
uicht mehr für gestreifte umzubauen, ist im allgemeinen Interesse 
sehr zu billigen, dadurch wird die Produktion au neue Maschinen 
gebunden und in bestimmten Grenzen gehalten, was nicht ohne 
günstige Rückwirkung auf die Preise sein wird. 

Nachbestellungen auf Sommer-Trikotagen gehen noch täglich 
ein, sind aber nur zu sehr späten Lieferterminen anzubringen, bei 
Sporthemden hat «es überhaupt seine Schwierigkeiten. Hin und 
wieder beschäftigt man sich in diesem Arukel schon mit der Neu- 
musterung für kommendes Jahr, wir haben schon einzeine reizende 
Dessins gesehen; es wird sehr aut schöne, den Zwecken ent- 
sprechende, bunte Farbenstellungen gesehen. In Winterwaren geht 
das Geschäft gar nicht gut, weder in Deutschland, noch im Export, 
die für letztere Zwecke eingehenden Bestellungen sind nur sehr 
vereinzelt, überall wird über ungünstiges Wetter geklagt. Von 
dem diesjährigen Bedarf an Militär-Twisthemden ist nur wenig 
nach dem hiesigen Industriebezirk gekommen, in der Hauptsache 
hat eine süddeutsche Firma zu einem sehr niedrigen Preise das 
Geschäft gemacht, wie sie ihren Nutzen dabei findet, das ist tintür- 
lich ihre Sache, 


Köln a. Rh. Die hiesigen Webereien sind mit Sommer- 
aufträgen ziemlich gut beschäftigt, obwohl Amerika bei weitem 
nicht so bestellt hat, als erwartet worden war. Dagegen ist das 
deutsche Geschäft im allgemeinen als gut für den hiesigen Industrie- 
bezirk zu bezeichnen. Laufen auch die Nachordres nicht gerade 
reichlich ein, so ist doch für hinreichende Beschäftigung bis in 
den April hinein |gesorgt. Etwas Zurückhaltung haben sich dıe 
Grossisten noch immer im Nachbestellen der Hochsommerartikel 
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auferlegt, man erwartet daher auch einen ausgiehigen Nachschub 
»elbst im April/Mai noch. — Die Lager sind im allgemeinen sehr 
knapp; für das Wenige, was vorhanden ist, werden aus diesem 
Grunde auch günstigere Preise als gewöhnlich erzielt. Die Balkan- 
rtanten stellen das Hauptkontingent der Lagerkäufer, Befinden wir 
uns so eigentlich noch mitten in der Sommersaison, so stehen wir 
doch bereits im Zeichen der kommenden Wintersaison 1898/99. 
Die Musterei ist nahezu beendet, die Kollektionen nach Amerika 
sind zum grossen Teile hinaus und die ersten Kabrlordres können 
tüglich fällig werden. England wird Anfang März ans Bestellen 
rehen, und auch in Paris sieht man jetzt die Kollektionen an. 
lreutschland hat bereits vereinzelt Anfangsanfträge für den Winter 
erteilt, das Hauptgeschäft in Berlin dürfte jedoch erst mit Beginn 
des neuen Monats einsetzen. Man sieht der kommenden Winter- 
enison mit Zuversicht entgewen. soll sie uns doch endlich wieder 
ein lebhatteres Geschäft mit Amerika bringen. Die Berichte von 
Arüben lanten günstig und sagen trotz der hohen Zölle eine zute 
Saison für den hiesigen Bezirk an. Soll man sich auch vor allzu 
grossen. Erwartungen erfahrungsgemäss hüten, so ist doch nicht 
zu leugnen, dass die Verhältnisse jetzt drüben günstiger liegen, 
als zu Beginn voriger Saison. Die Lage hat sich ziemlich geklärt, 
man hat sich drüben an die höheren Preise gewöhnt, man weiss 
auch, was man von Deutschland jetzt noch kaufen muss, weil man 
es im Lande nicht findet. In guten Nouvenutös ist Giauchau- 
Meerane den Amerikanern noch immer nicht entbehrlich. Dazu 
kommt, dass die alten Läger geräumt sind, und man auf Neu- 
versorgung bedacht sein muss, Dass auch das deutsche Geschäft 
wieder gut werden wird, erwartet man, wie man auch hofft, dass 
‚lie höheren Garnpreise auf die Preise der Waren nicht olne 
frünstigren Einfluss bleiben werden. Zu wünschen bliebe bloss, dass 
sich die Garnpreise auf ihrer jetzigen Höhe hielten, man hat aber 
kein rechtes Vertrauen hierin. 


M.-Gladbach, 7. März. (Garnpreise) Baumwollgarne: 
Trosselwater 20r I 565 Pf., II 54 Pf, III 58 Pf. 16r Water I 53 Pf, 
IT 62 Pf., III 51 Pf, 12r Water I 60 Pf., II 49 Pf., III 48 Pf., alles 
das Pfund englisch. Mull No. 8r 46—48 Pf. je nach Beschaffenheit, 
2Or Mull 55 Pf. das Pfund englisch, 90 Tage netto, Sächsische 
Yigogne und Imitatgarne: las Geschäft in diesen Gespinnsten war 
diese Woche ohne Bedeutung, da die Wobereien ihren Bedarf für die 
nächsten Monate zu den alten Preisen gedeckt haben; es liegt deshalb 
"Ur die Verbraucher keine Voranlussung vor, weiteren Lieferungskänfen 
ra den erhöhten Preisen näher zu treten. Die Spinnerkonrention hat 
‚lie Arbeitszeit anf 5 Tage in der Woche vingeschränkt, da die Pro- 
Auktion für den jetzigen Bedarf andauernd zu gross ist. Mungogarne: 
1’/yr matarell auf Schunscops 36 Pf., 1%/,;r naturell auf Schuescops 38 Pf., 
Y/,—1%f;r unearbonisiert, schwars, blau und braun 42—46 Pf, 21/,—»ler 
rarbonisiert, schwarz, blan und bratn 44—53 Pf., 1 wollnaturell Che- 
viot &60—52 Pf., 2'/yr wollnaturell Cheviot 62 Pf, N—t!ier Azurkette 
26—38 Pf., 11, —2!/gr Azur für Schuss 32—B4 Pf., er Azur für 
Helmes 36—88 Fi. alles das Zollpfund; geringere Borten Arturgarme 
rind 2 Pf, billiger. 8 Monats-Rimsssen netto oder 30 Tage Casso 4°, 
Iranko. Streichgarne: dr grau I M. 1,40—1,60, II M. 1,30, dr Gri« 
raillokette M. 1,25—1,85, 4r Grisaille Schuss M. 1,16—1,25, ür grau 
M, 160—170 je nach Beschaffenheit. Alles das Zollpfund, 3 Monnts- 
Rimessen 20/, oder 30 Tage Casse 4%, franko. Kammgarner bür 
rohweiss, einfach, M, 5,05—5,16 das Kilo; 60/64r farbig M, 5,95— 5,45 
das Kilo, 90 Tage netto, Englisch Cheviotgarne: 2/32r gütte Qua- 
‚ität M. 3,20—3,35 das Kilo, 2/l1@r gute Qualität M, 3,00—3,10 das 
Kilo, je nach er und Lieferung. Ziel 4 Monat netto oder 50 Tage 
anne 20, franko Lieferung. Flachsgarne: Das Geschäft in diesen 
Gnrnen ist unverändert gut bei Aotter Garnabnahme, besonders in Werg- 
parnen; Preise haben keine Veriinderung erfahren. 


Handel und Wandel. 


Breslau, Die Prorinzial-Verwaltung hewilligte vom Kattowitzer 
Spinner- und Woberunterstitzungsfonds, dessen Zinsen zur 
Verwendung an die arme Woherberölkerung in den Gebirgsdörfern der 
Regierungsbezirke Breslau und Liegnitz gelangen, dem Kuratorium der 
llandarbeitsschulen der Kreise Nourodes und Glatz jo 300 M., dem Landrat 
les Kreises Reichenbach zur Beschaffung von Lohr- und Lernmitteln 
flir bedürftige Weberkinder 100 M., dem Rogierungs-Präsidenten zu 
Liegnitz zur Förderung der Erwerbsrerhältnisse der Handweber des 
Rogierungsbezirks Liegnite 375 M. Das Vermögen des Fonds betrug 
am Behluss des Rechuungrjahres rund 32420 M. 

Doutschlands Handel mit Klein-Asien erweitert sich er- 
freulicberweise immer mehr. Es ist dies in der Hauptsache dem Um- 
rtande suzuschreiben, dass deutsche Fahrikanten Reisende mit Mustern 


Kurse, telegraphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, A 


versehen nach dort senden, Nach dem Konsulatsberichten stellte 
Deutschland die grösste Anzahl der Reisenden, die 1696 im Lande ihre 
Waren anboten und Musterlager unterhielten. Es wird dem deutschen 
Roisenden auch das Lob gesollt, dass er die einschlägigen Verhältnisse 
des Märkten, der Preise, Waren, Verpackung ste. genau stadiert. Österreich, 
Frankreich und England sind ausserdem Bewerber auf diesem Markte, 
doch sind englische Fabrikate, hanptsichlich von deutschen, viel ver- 
drängt worden. Pallistinn int grosser Abnehmer und Konsument von 
allen möglichen Baumwollwaren, auch in Wolle-Artikoeln, jedoch nur 
solchen, wie die Türkei sie importiert, Eisenwaren, Bijouteriowaren und 
Konserven bilden ausser Baumwolle- Artikeln den Hauptimport von 
Deutschland. Die Im- und Exporta des Jahres 1496 betrugen in runden 
Zahlen M. 13500000, was eine Zunahme von M. 14500 ge 1895 
bedentet. Der Import von Baumwollwaren beträgt etwa ein Viertel des 
gesammten Imports. 

Englands Absatz in Textil-Maschinen ist ebenso zurück- 
gegangen, wie in vielen anderen englischen Fabrikaten, Die „West- 
minster Gazette" widmet diesem Gegenstandes einen längeren Artikel, 
kann aber doch nicht umhin, zuzugeben, dass der Export ein geringerer 
geworden is. Bis zum November 1897 wurden in diesem Jahre 
5360280 Pfd, Sterl. Werte an Maschinen exportiert gegen 6162450 Pfd. 
Sterl. 1696 und 5654111 Pfd, Sterl. in 1805, Natürlich müssen die 
politischen Verhältnisse in Indien, der Mc. Kinley-Tarif in den Vereinig- 
ten Stanton und der Arbeiter-Striks dafür als Ursache geltend anfge- 
stellt werden, Uns scheint, als ob der Wettbewerb anderer Nationen 
den Anstoss hierzu gegeben hat, Dass man dem Niedergang des eng- 
lischen Handels allgemeine Beachtung schenkt, geht aus dem Umstande 
hervor, dass im Nottingham Obamber of Commerce die Bildung eines 
British Board of Trade angeregt wurde, von welchem englischen Fabri- 
kanten alle Fingerzeige für deu Export geboten werden sollen. 

New-Vork, 26, Februar Das Projekt eines Handelsvertrages 
zwischen den Vereinigten Stanten und Argentinien, das besonders die 
Woliwarenindustrie interessiert, ist in der Ausarbeitung. Diesem Ver- 
trag zufolge würden die amerikanischen Fabrikanten argentinische Wolle 
unter Ausserst glnstigen Bodingungen beziehen können, da dieselbe eine 
Zollermässigung von 20 Prozent allen anderen gegenüber erfahren soll, 
ohne dass den fremden Produkten, die daraus hergestellt werden, die 
gleiche Ermässigung zu Teil wird. Für die europäische Einfuhr in den 
Vereinigton Staaten wäre dies ein harter Schlag. 


Bücherschau. 

Färbereichemischle Untersuehungen. Von Dr. Paul Heer- 
mann, (Berlin 1898 Verl. von Julius Sprenger. 138 8. m. 2 Tafeln, Pr. 
M. 4.) Das kleins Werk soll eine Anleitung sein zur Untersuchung, 
Bewertung und Anwendung der wichtigsten Färberei-, Druckerei-, Bleieherei- 
und Appretur-Artikel, Man sieht, dass hier an dem „Meister, der sich 
in der Beschränkung zeigt*, so ziemlich die höchsten Anforderungen 
gestellt «ind, denn es jat ein ses Gobiet das anf diesem kleinen 
Raum abgehandelt werden soll. Um seiner Aufgabe gerecht zu werden 
hat der Verfasser fast durchgehends eine tabellarische Form gewählt 
und überall in gedrängtester Klirze ohne weitere Diskussion die zuver- 
lässigsten und orprobtesten Untersuchungsmothoden angeführt, Speziell 
die Anwendung der einzelnen Chemikalien konnte nur in Schlagworten 
gegeben worden. Wie dor Autor selbst zugieht, ist auch die Vorkenntnis 
chemischer Begriffe beim Gebrauch seines Leitfadens durchaus unerläss- 
lich, Das Buch ist also lediglich für den Fachman geschrieben, und 
wir möchten hier den Wunsch nicht unterdrücken, dann der Verfasser 
einer nächsten Auflage vielleicht in Form eines Anlı eins kurze 
Anleitung beigiebt, die es auch dem weniger fachmännisch Gesehulten 
erlaubt, sich rasch über die wichtigsten Eigenschaften seiner Chemikalien 
zu orient eren, Durch Anführung solcher Proben, wie die mit Quack- 
silberchlorid auf die Alkalinität der| Seife uaw., ist Heermann diesem 
offenbaren Bedürfnis bereits entgegengekommen. Besonders Sorgfalt ist 
auf die Unterschiede der Indikatoren und auf ihre Verwertbarkeit bei 
den einzelnen Ti essen gelogt, was jodem Chemiker interersant 
sein wird. Von den Tafeln stellt die eine die Stärkesorten, die anders 
die Faserstoffo dar; bei der letzteren vermissen wir leider die Kunstwolle, 
deren Untersuchung überhaupt etwas zu kurz gekommen ist. Bohr zu 
loben sind die ausführlichen Litteraturangaben, 

Der gemachte Versuch, einen so grossen Inhalt auf 138 Seiten 
unterzubringen, ist im allgemeinen als wohl goglückt zu bezeichnen, 
das Buch wird in allen chemischen Laboratorien, in denen Textilntofe 
zur Boarbeitung kommen, als handlicher und zuverlässiger Wegweiser 
willkommen sein; indessen wird es gewiss um so besser sein, wenn der 
Verfasser bei einer Nenausgabe einige Stellen doch ausführlicher be- 
handelt, K. 


Briefkasten. 


Frage 37. Ich fabrisiore viele Cheriotstoffe. In einer Qualität 
derselben habe ich immer mit Rippen oder Streifen su kämpfen, welche 
nicht genan parallel mit dem Faden laufen. Die Rippen entstehen mit- 
unter in der Appretur und wenn hier besondere Sorgfalt an den Tag 
gelegt wird, so treten pie erst in der Fäürberei auf. Stilcke, welche ich 
auswärtig appretieren und fürben lies«, waren aueh nicht besser. Woher 
mag der Fehler herrühren? 


Dividenden, 


Fabrikbränden etc. werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, Donnerstags und Sonnabends) erscheinenden Sonderausgabe dieser 
Sonderausgabe zugestellt. 
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Narbiruck sämtlicher Artikel ohne GQunllenangahe verboten, 


Embarras de richesse! 
Eine unzeitgemässe Betrachtung. 


Mit 20 Jahren glaubt man gewöhnlich, dass man viel klüger 
als seine Eltern ist, mit 30 Jahren hält man es bisweilen für 
nötig, seinen Vater um Rat zu fragen, und kommt schlieslich mit 
40 Jahren zu der Überzeugung, dass die Eltern doch viel gescheiter 
gewesen seien, als man es je habe einsehen wollen. So hat einmal 
ein geistreicher Kopf über das Leben der Einzelnen geurteilt, und 
sein Ausspruch lässt sich ohne viel Mähe auch auf die Gesinnungen 
der ganzen Generationen ausdehnen. Wir haben der Natur einige 
Kunstgriffe abgelauscht, sind mit Dampf und Elektricität so leidlich 
befreundet, und sind über diese ersten Jugenderfahrungen in einen 
wahren Taumel stolzen Selbstbewusstseins geraten. Man spricht 
mit Vorliebe von dem technischen Zeitalter, dünkt sich ungeheuer 
weise und meint, dass die früheren Geschlechter, streng genommen, 
doch in rechter Stupidität und Beschränktheit dahin gelebt haben. 
Der Erfinder ist der Mann des Tages, und von ihm erwartet man 
die Lösung aller Zeit- und Streitfragen, aller sozialen und poli- 
tischen Probleme. Man begeistert sich für Schrauben und Schwung- 
räder, Elemente und Akkumulatoren, überschüttet die Welt mit 
einem Hagel von Patenten und Erfindungen, die zumeist, wie neu- 
lich an dieser Stelle ausgeführt wurde, von recht zweifelhaftem 
Werte sind, und wenn sich künstlerische und wissenschaftliche 
Ideen überhaupt noch ans Tageslicht wagen, so halten sie es für 
angebracht, sich jedenfalls eine nach Industrie und Gewerbe aus- 
schauende Maske vorzubinden, denn Praxis ist Trumpf, und man 
soll keine anderen Götter haben neben ihr! Dabei ist es ein 
charakteristisches Merkmal unserer Zeit, dass sich so oft schon die 
allerjüngsteu Elemente, die Herren Studieranden noch vor dem 
Diplomexamen und die Ingenieure in Anfangsstellung um den 
gefährlichen Schein des Erfindungsfeuers drängen, das auf dem 
Leuchterm der Gegenwart entzündet ist. _O, was haben die Herrn 
doch für ein kurzes Gedärm!* 

Es dürfte thatsächlich ernsthafter Überlegung wert sein, ob 
dieser plötzliche und unaufhörliche Regen technischer Neuerungen 
für das gesunde Gedeihen der Völker erspriesslich ist. ja, es dürfte 
sogar zweifelhaft sein, ob der Technik selber mit einem solchen 
Übermasse gedient ist. Wir wissen sehr wohl, dass jeder, der 
heute gegen die Technik zu sprechen wagt, sofort als Ketzer 
verbrannt wird, und auch ein Rousseau würde heute schwerlich 


gehört werden, und trotzdem halten wir es sogar oder besser 
grade für die Pflicht einer technischen Zeitschrift, an das 
„Mnder &yar“‘, an das „Niemals zu viel‘“ der griechischen Welt- 
weisen zu erinnern, und es offen auszusprechen: es wird zu viel 
erfunden, zu viel entdeckt, wir sind ganz ausser Stande, das Ge- 
botene zu verdauen, und in der rastlosen Jagd nach dem D.R.-P., 
nach der „in allen Kulturstaaten gesetzlich geschützten Nenerung* 
schwindet das Bewusstsein der Reellität, der ‚Vertiefung und Aus- 
gestaltung, das in früheren Jahrhunderten den Kern deutscher 
Arbeit ausgemacht hat. Man prüfe unsere Errungenschaften und 
man wird finden, dass wir zwar mehr, aber nicht höhere Werte 
producieren, dass der Fortschritt zumeist quantitativer, nicht quali- 
tativer Natur ist, dass wir die Aceidention der Arbeit, den Ver- 
kehr, die Schnelligkeit, die Bequemlichkeit, die Billigkeit zwar 
unendlich gefördert haben, dass aber die essentielle-Beschaffenheit 
der Ware, ihre Zweckmägsigkeit, Dauerhaftigkeit und Schöuheit 
meist hinter dem zurückbleibt, was zu Zeiten der Väter langsam 
und bedächtig, umständlich und kostspielig, aber mit Ernst und 
Verständnis, mit Lust und Liebe angefertigt worden ist. 

Solchen Betrachtungen nachzugehen, hat niemand mehr Ur- 
sache und Recht, als der Weber, als der Mann der Textil- 
industrie! Mit stillem Neid durchstöbern wir die Reste vorzeit- 
licher Weberkunst, wir bewundern jene Zeugen einer leuchten- 
den Pracht, die uns das finstere Mittelalter hinterlassen hat 
und versenken uns wehmätig in eine Zeit, wo jeder Musterzeichner 
ein Künstler war, wo niemand auf Lieferung drängte, wo man 
nicht 100 Stücke in einem Tag, sondern ein Stück in 100 Tagen 
fertigte; heute ein Kunststück, damals ein Stück Kunst! Kaum gelingt 
uns noch die Vorstellung, dass die Tempel der Alten mit prächtigen 
Wandteppichen und Behängen ausgestattet waren, mit Staunen lesen 
wir von der Kostbarkeit einer Burgundischen Hofhaltung. Man hat 
dem Maschinenzeitalter vorgeworfen, dass es die sozialen Gegensätze 
verschärft, ja sogar neue geschaffen habe, aber bei genauerer 
Überlegung zeigt sich, dass dieser Vorwurf nur sehr hedingte Gel- 
tung hat; im Gegenteil haben die technischen Fortschritte, und 
gerade diejenigen der Textilindustrie nivellierend gewirkt und 
manches in dıe Hütte getragen, was sonst nur im Palast zu 
finden war; sicherlich geht heute der Unbemittelte besser und 
und vielleicht sogar seschmackvoller gekleidet, als vor hundert 
Jahren, und das grösste Verdienst der Shoddyindustrie ist es, dass 
sie einen Teil der äusseren Ungleichheit, die am empfindlichsten 
auf das Ehrgefühl wirkt, beseitigt hat; was man aber mit vollstem 
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Recht der glorreichen Dampfzeit vorzuwerfen hat, das ist ihr fast 
durchwegs bewiesener Mangel an künstlerischem Gefühl, an Ver- 
ständnis für Stil und Harmonie, Welcher Weber hat heute Lust 
und Zeit, sich um ästhetische Fragen oder überhaupt um Dinge, 
die jenseits der Technik liegen, zu bekümmern? Den Eintags- 
launen der Mode wird unbedingt gehorcht, und innerhalb dieser 
beschränkten Grenzen sucht man mit ängstlicher Hast nach neuen 
Variationen, und wenn man ganz hochgebildet ist und etwas 
Übriges thun will, so eilt man in das nächste Kunstgewerbe 
museum, wo ein französisches Blumenmuster, das als seidener 
Möbelstoff ganz reizend gewirkt haben mag, für ein halbwollenes 
Frühjahrskleid abgezeichnet wird! Man mache sich den Scherz 
und frage ein Dutzerd Menschen, die es ihrem Berufe nach 
wissen sollten, was Stil sei, und man wird ein Chaos drolliger 
Antworten erhalten. Den meisten ist der abstrakte Begriff üher- 
haupt ein Nichts; sie denken sofort au spitze oder runde Kirchen- 
fenster, an gerade loder geschweifte Stuhlbeine und bleiben 
mindestens bei der primitiven Forderung stehen, dass man, 
um sich stilgerecht einzurichten, nicht zwei Gegenstände 
verschiedenen, etwa eckigen und krummen Charakters neben- 
einander aufbauen dürfe; dass aber das Wort Stil weit mehr be- 
deutet, dass wir unter diesen Begrif! die Logik der ganzen 
Erscheinung, das geistige Band, welches die einzelnen Teile des 
Körpers für sich samt seiner Bestimmung und Umgebung umfasst, 
zu begreilen haben, dass wir dabei fast an dasselbe denken müssen, 
was Lessing als innere Einheit und Wahrscheinlichkeit für die 
redenden Künste gefordert hat, das ist unserer Technik ganz ab- 
handen gekommen. Wir halten es ja für den grössten Triumph 
unserer gegenwärtigen Textilindustrie, dass es vor ihrem Forum 
überhaupt kaum noch Unterschiede giebt, Baumwolle, Wolle, Seide, 
Jute, Leinen, alles wird schönstens durcheinander gearbeitet; die- 
selben Farben decken heute die Wolle, morgen die Baumwolle, und 
unter geschicktester Appretur und Dekatur verschwindet der letzte 
Rest jener Eigenart der Faserstoffe, auf welche die Alten so beson- 
deren Wert gelegt haben. Die moderne Weberei hat uns das 
Hexenlied beigebracht, wie man aus eins zehn macht, wie man 
alle Abfälle auffrischt und aus den lumpigsten Fasern einen Stoff 
herstellt, der an Aussehen und Schönheit der echtesten Seide nichts 
nachgiebt, nebenbei ein gefährliches Spiel, das weder richtig ver- 
standener Wirtschaftlichkeit noch ethischen Interessen dient! Die 
Kunst#eberei führt nur ein sehr künstliches Dasein, und was sie 
leistet, ist selten Original. Und was liesse sich mit den heutigen 
Hilfsmitteln nicht schaffen! Keine Farbulance im ganzen Spektrum, 
die nicht unsere fleissigen Anilinmaulwürfe dem Färber wohl- 
verpackt zustellten, kein Schillern, kein Schattenwurf, für den 
nicht die Legion unsrer Farbrezepte ein infallibles Verfahren auf- 
wiese! Und doch, warum gelingt es nicht jenen unvergleichlichen 
und, wie es scheint, unvergänglichen Hauch zu treffen, der wie 


ein Werk der Natur selbst über den mittelalterlichen Geweben süd- 
licher Herkuuft liegt. Diese chemische Reinheit der Farbstoffe, mit 
denen uns unsere Technik beglückt hat, hindert uns vielleicht, 
jene wahren Töne zu treffen, an denen eich unsere Vorfahren er- 
freuten*). Zumeist aber hindert uns die rasende Flucht der 
Erscheinungen an jener Vertiefung und Gründlichkeit, die allein 
zur Beherrschung führt. Unter höheren Gesichtspunkten betrachtet, 
ist es ein Unglück, dass uns die Technik das Leben so bequem 
gemacht hat; die Alten haben sich bei vielen Dingen viel mehr 
quälen müssen, man denke beispielsweise, wie die Meister der Malerei 
auf Leinewand und auf Porzellan früher geschafft haben, aber was sie 
erworben hatten, das wussten sie auch zu besitzen und künstlerisch 
zu verwerten. Und wie es mit der Überfülle technischer Neuerungen 
steht, so verhält es sich auch mit den angeblich künstlerischen 
Ideen, die unsere Zeichenbüreaus, in jeder Saison das Dutzend 
zu 5 M., auf den Markt werfen, naturalistisch, symbolistisch, idea- 
listisch ganz nach Bestellung. Von der einen Idee des Granat- 
apfelmusters haben früher ganze Jahrhunderte gelebt, und was sie 
schufen, war eben das Schlechteste nicht! 

Darum: Weniger wäre mehr! Wir leiden — was auszu- 
sprechen schon trivial klingt — auf allen Gebieten an Überproduktion; 
wirtschaftlich ertönt die Klage darüber von allen Marktplätzen, 
technisch hat die ganze Industrie darunter zu leiden, die in ein- 
zelnen Teilen gezwungen ist, nach einer bestimmten Reihe von 
Jahren ilır Maschineninventar zu erneuern, und ästhetisch genommen 
hat der plötzlich erwachte historische Sinn, der nachbildend den 
ganzen Reichtum früherer Geschlechter auf den Markt streut, jede 
Spur von eigenem Denken vernichtet. 

Und die Textilindustrie ist an erster Stelle berufen, das mit uns 
durchgehende Gespann des Zeitgeistes zu zügeln. Ihre Werke sind 
es, die nächst der Baukunst am meisten auf den Sinn der Allgemein- 
heit einwirken; wie man sich kleidet, wie man sein Heim ausstattet, 
das sind Fragen von eminent psychologischer Bedeutung; hier liegt 
für den Durchschnittsmenschen die einzige Möglichkeit, den Ge- 
schmack zu läutern und zu bilden, und noch fehlt uns leider der 
Soziologe, der die engen Beziehungen zwischen ästhetischen, in- 
tellektuellen und moralischen (ualitäten erschöpfend und über- 
zeugend klar legt; dass solche aber bestehen, lehren uns hundert 
Beispiele aus der Geschichte. Den Webern also, meinen wir, fällt 
zuerst die Aufgabe zu, jene logische Übereinstimmung zwischen 
Materie und Form, zwischen dem Ding und seiner Bestimmung 
herzustellen, an ihnen ist es, in ruhiger, langsamer Arbeit das 
ungeheure Material der neuen Technik zu verarbeiten und in Ein- 
klang zu bringen mit den uralten Gesetzen, denen unser Schön- 
heitsempfinden gehoreht. 

Schon einmal hat sich auf dem Fleiss einer emsigen Weber- und 
Färberzunft ein medicäisches Zeitalter aufgebaut, und daran mag unser 
Geschlecht denken, wenn ee die Arbeit des neuen Jahrhunderts beginnt. 

Felix Kuh, 





Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Der Herold’sche Rundwebstuhl. 
Von Ingenisur Siegm. Edelstein, 
(Schlass,) 


U. Beschreibung der Stuhlanordnung. 

Nach dem Gesagten wird es nicht schwer fallen, den in 
Fig. 1 halb in Längsschnitt, halb in Ansicht dargestellten 
Rundwebstuhl zu beurteilen. 

Fig. 2 stellt ein im grösseren Massstab gereichnetes Detail 
der Fachbildeapparate und Fig. 3 den Schützenantrieh 
dar. Wie man aus der Fig. 1 erkennt, zeigt der Webstuhl einen 
vertikalen Aufbau. Zwischen entsprechenden Ständern ist die 
vertikale Welle w gelagert, welche das Magnetkreuz durch die 
Nabe N unter Zuhilfenahme zweier niedriger Schraubenmuttern 
trägt und durch ein Kegelradgetriebe kk, die Drehang empfängt. 
Das Kegelrad k, sitzt auf einer horizontal angeordneten Welle w,, 
welche auf der rechten Seite eine Voll- und Leerscheibe trügt 
und mittels eines fliegenden Kegelrades k,, das sich auf der 
linken Seite der Figur darstellt, wird die Drehbewegung der Welle 





w, unter Vermittlung des Kegelrades k, auf die Seitenwelle w, 
übertragen. Letztere steht ausserhalb des Stuhlkörpers und trägt 
ein Stirmrad z, welches einen auf Rollen r, gelagerten Zahnkranz 
R antreibt. Dieser Zahnkranz ist der Träger sowohl der Blatt- 
excenter BE, al» auch der Fachexcenter FE, welche beiden kon- 
form der Welle w umlaufen. Durch ein mit dem Webstuhl- 
gestelle fest verbundenes Hängewerk wird ein Blattkranz b b, 
und konzentrisch mit demselben durch die Stuhlsäulen ein korre- 
spondierender Blattkranz bb, gehalten, so zwar, dass zwischen 
den Rieten dieser Kränze die radial gestellten Geschirrmadeln g ein- 
gelegt und in radialer Richtung durch die Excenternuten x,, x,, der 
Excenter x,, x, bewegt werden können. Die Blattkimme a, sitzen 
auf kleinen Winkelhebeln b1,, deren Zapfen wieder im Hebel bl, 
gelagert ist. Ein Arm des Winkellebels bl, ragt in die obere, 
und ein Arm des Winkelhebels bl, in die untere Spur des 
Blattexcenters, welches bei seiner Rotation die oben bereits 


*) Vorgl. Sumper, der Stil I 189 »qq., dessen treffllichen Ausfüh- 
rungen hierüber wir uns durchwegs anschliessen. 
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erwähnte Bewegung der Kämme veranlasst, An dem Blattkranze h, 
(Fig. 2) ist ein Ring f befestigt, während ein zweiter f mit seiner 
Nabe f, auf der Mittelwelle w lose aufgeschoben ist, so dass er 
an der Rotation nicht teilnimmt. Zwischen diesen beiden Ringen ff, 
bewegen sich die mit Messingkappen K versehenen Pole der 
Elektromagnete E, weiche den Schützen s, der mif zwei Paar 





über Streichbäume c nach den Kreuzringen hh, (Fig. 1) geführt 
werden. Der obere Kreuzring b trägt eine Spiralfeder, zwischen 
deren einzelnen Windungen die Kette regelmässig ausgeteilt ist, 
Von den Kreuzringen gelangen die Kettenfäden nn’ nach den 
Geschirmadeln g, die in ihrer Mitte die Ösen zum Durchziehen 
derselben besitzen und durch die Fachexcenter x, x, bethätigt 

















Rollen sr, &r, ausgerüstet ist (Fig. 3), imfKreise (herumführen. 
Die Rollen sr, dienen als Laufrollen auf den Blattkämmen” a,, 
während die Rollen sr von den Elektromagneten darart beeinflusst 
sind, dass bei der Rotation der letzteren durch ein in ihnen ge- 
wecktes Drehmoment das Mitgehen der Schützen verursacht wird. 
Die SchützenZselbet haben die Gestalt eines konzentrischen Kreis- 
bogenstückes und ist deren] Einrichtung in Fig. 3 ersichtlich. 
Die Kettenfäden sind-anf den in üblicher Weise gebremsten 
und in der Figur nicht zur Darstellung gebrachten, oberhalb des 
Stulilgestelles gelagerten Kettenbäumen aufgezogen, von wo sie 

















werden. Das, vom Breithalterringe © ablaufende Gewebe wird, um 
es aus der Kreiseylinderform, die es jetzt noch besitzt, in die zum 
Aufwickeln notwendige, flachgedrückte Gestalt zu überführen, fiber 
die Aussenläche eines trichterartigen Körpers 22 geführt, welcher 
behnfs Einhaltung einer gleichen Abzugspannung derart beschaffen 
ist, dass er vom Kreisquerschnitte stetig zu einem schmalen recht- 
eckigen GQuersehnitte übergeht, wobei gleichzeitig der Umfang 
sämtlicher Querschnitte eine konstante Grösse bildet. Vom Trichter 
gelangt die Ware über einen Sandbaum 5b nach einem Waren- 
baum Wh, wo sie sich als schlauchartiges Gewebe auf- 
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wickelt. Der Sandbaum wird durch ein Kettengstriebe 23 mittels 
Wurmradantriebes 28 bethätigt; ein eingeschaltetes Wechselrad 
gestattet durch Auswechselung desselben die Schussdichte zu ver- 
ändern. 


UI. Bewegungsmechanismen der Einzelteile. 


#) Fachbildung. Die Vollscheibe P empfüngt bei ein- 
gerückter Riemengabel u von der Transmission den Hauptantrieh. 


Kettenrad kr angetrieben, durch die Kette 23 über das Vorgelage 24, 
das Schneckenrad 28, welches den Sandbaum 8b antreibt. 

e) Schusswächter. Die Einrichtung ergiebt sich aus der 
Figur 2. Auf dem oberen Schützenführungsring f ist zwischen 
zwei Lagerwinkeln a ein zweiarıniger Hebel a' drehbar gelagert; 
derselbe wird durch eine Feder a” mit seinem zugeschärften, in 
das Fach hineinragenden Ende bh nach abwärts gedrückt, so dass 
der an seinem anderen Eude angelenkte und im Deckel des Ge- 





Figur 3. 


Von P geht die Bewegung über w' nach k,, k,, über w, nach z 
und r, wodurch FE bewegt wird und die Geschirmadeln g ihre 
Hin- und Herbewegung erhalten. 

b) Bewegung des Schützens. Von P über w‘ nach ky. 
k auf w zur Nabe n, welche die Elektromagnete E trügt, die 
durch die inneren Kettenfäden s die Schützen durchführen. 

c) Blattanschlag. Von P über b‘, k,. k, Wu, 2, r auf 
die Tattexenter BE. welche a, hethätigen. 

d) Ketteuschaltbewegung. You I über w' wird das 


häuses e geführte Kontaktstift d’, von dem im Boden des Gehäuses 
eingeschraubten Kontaktstift d' nicht berührt wird, Deckel und 
Boden des Gehäuses sind von einander elektrisch isoliert. Am 
Schützen s ist eine mit einem Öhr g* (Fig. 4) und einer nach 
oben gehenden Ausbiegung 2° verschene durch einen Schlitz des 
Schätzengehäuses geführte Feder befestigt. Der von der Spule 
kommende Schussfaden geht behufs Bremsung zwischen dem Sitt i* 
und der sich an diesen anlegenden Feder i, hindurch, passiert 
hierauf das Öhr g‘ und wird durch das Röhrchen k, zur Ware 
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geführt, Solange der Schussfaden das Öhr g‘ passiert, wird die 
Feder &, nach abwärts gezogen, und kann daher bei der Rotation 
des Schützens mit dem Hebel a’ nicht in Berührung kommen. 
Reisst dagegen der Schussfaden oder geht er aus, so achnellt g, 
in die Höhe und verdreht, sobald der Schützen unter den Hebel a’ 
gelangt, den letzteren, so dass die Kontaktstifte g‘d'' zur Be- 
rührung kommen, und einen elektriechen Strom schliessen, der eine 
Auslösevorrichtung (Fig. 5) bethätigt. Letztere besteht aus einer 
Drahtspule sE, in welcher ein fester Eisenkern sE' steckt, gegen 
den ein Anker hs‘ bei Stromschluss bewegt wird, wodurch der 


f) Schützenwächter. Um den Webstuhl abzustellen, wenn 
aus irgend eineın Grunde der Schützen von den Magnetspulen 
nicht mitgenommen wird, dient folgende, in der Fig. 3 ersichtlich 
gemachte Anordnung. Zwischen den Magnetspulen E liegt ein 
Cylinder I4, in welchen ein von der Feder 16 nach auswärts 
gedrückter Kolben 15 lose eingesetzt ist, An den gegenüber 
liegenden Flächen dieses Kolbens und des Cylinderdeckels 20 ist 
je ein Kontaktring 21 befestigt. In das gabelfürmig ausgebildete 
Ende der Kolbenstange 17 ist eine Rolle 18 eingesetzt, so zwar, 
dass sie bei normaler Stellung des Schützens durch das Bogen- 





Handhebel gf frei wird und nach einwärts schnellen kann. Durch 
den zweiarmigen Hebel u, dessen oberer Arm zu einer Riemen- 
gabel ausgestattet ist, wird dann der Riemen von der Voll- auf 
die Leerscheibe geführt. Gleichzeitig tritt auch eine Stuhl- 
bremse in Thätigkeit, indem die an dem Hebel u befestigte Auf- 
lagerolle v, welche den einarmigen. um den Bolzen 1 drehbaren 
Hebel stützt, diesen freigiebt, so dass er dem Zuge der Feder 8 
folgend, nach abwärts schwingt, wodurch unter Vermittlung des 
Bolzens 4 der zweiarmige Hebel r eine Verdrehung erfährt, und 
die Zugstange g anhebt. Das untere Ende dieser Zugstange 
greift an dem um den Bolzen 10 drehbaren Bremshebel 11 
an, welcher an seinem freien Ende einen Bremsschuh 12 trägt, 
der sich um den Bolzen 13 frei bewegen kann und gegen den 
Zahnkranz RB angepresst wird. 


Dreherlitzen. 
Von Gustar Strahl. 
(Mit 7 Figuren.) 
(Fortsetzung) 

In dem ersten Teil dieser Abhandlung waren verschiedene 
Arten von Dreherlitzen besprochen, wie dieselben in der Schaft- 
weberei Verwendung finden, und bei dieser Gelegenheit auf die 
verschiedenen Eigentümlichkeiten hingewiesen, 

Wie im allgemeinen die Schaftweberei überhaupt als Grund- 
lage für die Jacquardweberei gedient hat, so muss man auch in 
diesem Falle bei Betrachtung der Jacquarddreber auf die Schaft- 
litzen zurückgreifen, da letztere sich durch verschiedene Modi- 
fikationen dem Jacquardprinzip angepasst haben. Das Jacquard- 
prinzip besteht bekanntlich darin, dass die einzelnen Fäden resp. 
Litzen eine möglichst unbegrenzte Bowegungsfreiheit haben, d.h. 
dass bei demselben jeder Faden die Stelle einnimmt, die in der 
Schaftweberei jeder Schaft inne hat, die beliebige Bewegung jedes 
einzelnen unabhängig von den anderen. 

Bei der ersten Form der Dreherlitze (D. R.-P. Nr. 53 134) 
brauchten wir zur Bewegung je zweier Füden (eines Drehfaden- 
rapportes) fünf verschiedene Bewegungen, die für sich von einander 
unabhängig ausführbar sein müssen; für die Litze, welche die beiden 
Halbschäfte nach unten hat, deren drei: die Hebung der ganzen 
Litze und die Hebungen je eines Halbschaftes; für die andere 
Litze, welche die Halbschäfte nach oben hat, sind nur zwei Be- 
wegungsmöglichkeiten vorhanden: der Hochgung je eines Halb- 
schaftes; in beiden Fällen folgt das Maillon nach oben, also auch 
der durch dasselbe gezogene Faden. Daraus wird sich für uns 
ergeben, dass wir bei Übertragung dieser Litze auf die Jacquard- 
weberei ebenfalls fünf nach oben gehende Schnuren für jedes Dreh- 
fädenpaar haben müssen. Wo bei der Schaftweberei zum Strafl- 
Inlten der Litzen Schaftstäbe mit Federzug oder Gewichtsbelastung 


stück 19 derselben nach einwärts gedrückt wird, wodurch die 
beiden Kontaktringe ausser Berührung gebracht sind. Sobald der 
Schützen gegenüber den Magneten zurückbleibt, kann der Kolben 
vorschnellen, die Kontaktringe berühren sich und der durch sie 
geschlossene, «elektrische Strom, bewirkt wieder wie früher die 
Stuhlabstellung. 

g) Ein- und Ausrückung des Stuhles. Diese erfolgt 
ähnlich wie beim schmalen englischen Webstuhl durch den 
federnden Handhebel gf, der in der eingerückten Stellung 
durch die auf der Platte m aufmontierte Auslösevorrichtung fest- 
gehalten wird. 


Ein weiterer Artikel über Betriebsergebnisse etc. folgt in 
nächster Nummer. 
vorhanden waren, tritt jetzt für jeden Schaftstab bei jeder einzelnen 
Litze ein Gewicht, und wo die Hebung des jeweilig notwendigen, 
nach unten hängenden Schaftstahes zur Erzielung einer bestimmten 
Fadenbewegung notwendig war, da muss jetzt das diese Stelle ein- 
nehmende Einzelgewicht gehoben werden. 





Aus der Betrachtung der Zusammenwirkung der einzelnen 
Hebungen bei Bildung eines bestimmten Faches kommt man zu 
dem Schluss, dass zur Bewerkstelligung dieser fünf Hebungen 
nicht auch fünf einzelne Harnischschnnren notwendig sind, wie 
dies anfänglich erscheinen mag, sondern dass sich diese fünf 
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Hebungen mit drei Platinen ermöglichen lassen, indem einzelne 
Teile beider Litzen stets zugleich hochgehen.*) Diese Bewegungen 
mögen, da sie durchaus interessant sind und man sich zum Ver- 
stindnis der ganzen Vorrichtung über dieselben durchaus klar sein 
muss, hier an Hand der Figuren 1--4 eingehend erörtert werden, 

An den Harnischfaden r für den Linksdreher schliesst sich 
gemäss Fig. 1 unterhalb des Harnischbrettes q die Oberlitze I des 
Litzenhauses h an, dessen oben gelegenes Auge a vom Dreher- 
faden d durchzogen wird, An das untere Ende des Litzenhauses h, 
welches hier an Stelle des lanzettförmigen Maillons verwendet 
wurde, ist die Unterlitze u mit Gewicht c angeschlossen. Wird 
also der Linksdreherharnischfaden r mittelst der Jacquardmaschine 
angezogen, so wird Fig. 3 gemäss das Litzenhaus h und mit ihm 
der Dreherfaden d derart angehoben, dass ein Linksdreherfach ent- 
steht. Dabei hat der Dreherfaden d die Unterstelze u! des Litzen- 
hauses h! anzuheben, dessen unten gelegenes Auge a' vom Grund- 
faden k durchzogen wird, wobei die Unterstelze u* mittelst eines 
Gewichtes e straff gehalten wird. Um nun die Wirkung dieses 
Gewichtes bei Linksdreherfachbildung aufzuheben, ist an dasselbe 
eine Hebeschnur n angeschlossen, welche, da sie stets mit der 
linken Helfe ] zugleich hochgeht, mit an dieselbe Platine gehängt 
worden kann, oder was dasselbe bedeutet, auf irgend welche Weise 
mit der Harnischschnür r verbunden werden” kann. 





In gleicher Weise ist mit dem Rechtsdreherharnischfaden s 
eine Hebeschnur m verbunden, welche ausserdem an das Gewicht f 
angeschlossen ist, ein Gewicht, dessen Aufgabe ist, die Unterstelze u? 
des Litzenhauses h’ straff zu halten. Wird also der Rechtsdreher- 
harnischfaden 3 angezogen, gehen also die einzelnen Teile aus der 
Stellung Fig. 1 in diejenige Fig. 2 über, so wird der Dreherfaden d 
angehoben werden können, ohne dass die Unterstelze u* hemmend 
auf denselben wirken könnte. 

Der Harmnischfaden t für das Leinwandfach ist durch eine 
Oberlitze 1? mit dem Litzenhaus h’, und zwar am oberen Ende 
gekuppelt. Beim Anheben dieses Harnischfadens wird der Fig. 4 
gemäss der Grundfaden k aufwärts gezogen. Weil dabei die Unter- 
stelzen u'u? mitgenommen werden, also auch die Gewichte ef. 
tritt ein Schlaffwerden der Hebeschnüre mn ein. 

Aus diesen Stellungen folgt also, dass bei Dreherfächern, 
d. bh. bei Anziehen einer der beiden nach oben gerichteten Halb- 
litzen, die auf derselbeu Seite liegende, nach unten gerichtete Halb- 
litze des zweiten Maillons oder Gehäuses hochgeht, wie Fig.2 und 3 
zeigt; in diesen beiden bleibt die das zweite Gehäuse h' tragende 
Litze mit Platine in Ruhe. 

Diese durch das D. W.-P. Nr. 88802 geschützte Anordnung 
hat neuerdings durch D. R.-P. Nr. 95253 eine Ergänzung resp. 
Verbesserung erfahren. 


*) Das von Robert Finsterbusch verfasste, sonst ausgeseichust ge- 
schriebene Werk weist hier eine Lücke auf, indem diese Dreher gar 
nicht erwähnt sind. 


Die amtliche Patentschrift sagt: 

„Bei der durch Patent Nr. 88802 geschützten Enlastungs- 
vorrichtung für Dreherlitzen verlaufen die Hebeschnüre mn schräg, 
dadurch wird die Übersichtlichkeit gestört. Aus diesem Grunde 
werden nach vorliegwnder Erfindung die Hebeschnüre mn gemäss 
beiliegender Zeichnung durch die folgende Anordnung ersetzt. 

Die Unterstelze u! (Fig. 5) ist mit einer aufwärts zeigenden 
Verlängerung n! ausgerüstet, welche durch eine das Harnisch- 
breit q durchsetzende Schnur, Hülfsharnischfaden r!. mit dem 
Harnischfaden r für den Linksdreher verbunden ist. Ebenso ist 
die Unterstelze u? durch ihre Verlängerung m! und einen Hülfs- 
harnischfaden s’ für den Rechtedreher gekuppelt. 

Beim Ausführungsbeispiel sind auch die Öberlitzen 11! des 
Litzenhauses h für den Dreherfaden d mit Unterstelzen udut und 
Gewichten e!f! ausgerüstet. 

Wesentlich anders gestaltet sich die Sache bei Verwendung 
der bei der Kleiderstofffabrikation in Greiz-Gera gebräuchlichen 
Litze.”) Bei dieser ist der Harnisch derselbe wie gewöhnlich, es 
werden nur, genau wie hei der Schaftdreherweberei und auch 
analog dieser, Dreherlitzen vorgereiht und diese in einem beson- 
deren Teil der Maschine gestellt. Auch die Dreherwelle fehlt, 


Fe. 5 r, 
r 


1 





Fr 


wenigstens der Theorie nach, nicht. Der mit den Platinen des 
Vorderharnisches, des Teiles, in welchen die Dreherlitzen gestellt, 
gleicharbeitende Hinterharnisch hebt beim Drehfach den hinten 
einen Winkel bildenden Faden hoch, so dass derselbe also jetzt 
einen kürzeren Weg bis zum Schlag hat, sich infolgedessen lockert. 
Eine Entlastungsschnur für das Gewicht der halben Litze kommt 
nicht zur Anwendung, dieses ist vielmehr nur in einem Gewicht 
von 75 Stück auf 500 g (nach Finsterbusch) gewählt, während 
die übrigen Harnischgewichte mit 28 Stück auf 500 g an- 
genommen eind. 

Waren in der letzteren Spezies der Jacquarddreber also im 
Grunde betrachtet 4", Litze für zwei Fadenführungen nötig, d.h. 
eine Grundlitze für den Grundfaden (Taffetfd.), eine links daron 
stehende Grundlitze für den Drehfaden, eine rechts stehende Grund- 
litze, welche den halben Schaft mit sich vereinigt, und eine Hinter- 
litze zum Nachlassen des Drehfadens bei Hochgang der ganzen 
Drehlitze, 80 sehen wir bei den ersteren nur zwei kombinierte 
Litzen. Das schliesst indessen nicht aus, dass auch beide Systeme 
sich teilweis vereinigen lassen; es ist z. B. möglich, eine Litze 
der ersteren Spezies an Stelle der Dreherlitze der letzteren Spezies 
zu setzen, man kann dann die links stehende Grundlitze für den 
Drehfaden ersparen, es läuft in diesem Falle der Grund- (Taffet-) 


*) Siehe Robert Finsterbusch, Dreherwoberei. 
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Faden durch die nach oben gerichteten Seitenlitzen. Je nachdem 
nun die linke oder rechte durch die Maschine angezogen wird, 
bewegt sich auch der darch diese Litze geführte Faden. Man ist 
mithin imstande alle nur möglichen Dreh- und Taffetfächer zu erzielen. 
Bezüglich der Formen, welche die gemeinschaftliche Halblitze 
der ersteren Spezies haben kann, sind aus den bis jetzt bei- 
gegebenen Zeichnungen zwei Formen hervorgetreten, die indessen 
nicht als die einzigen angesehen werden dürfen. $o hat zum 
Beispiel E. Kühn in Chemnitz an dieser Halblitze frei herunter- 
gehende Führungsschenkel für die sich hoch- und wieder herab- 
bewegenden Seitenlitzen; Singeisen & Hom in Fahrnau (Fig. 6 
und 7) brachten anfänglich eine ebensolche Litze (Fig. 6) mit 
Seitenschenkeln a in den Handel, welche Form jedoch in neuerer 
Zeit von dieser Firma gänzlich verlassen wurde, und ist an ihre 
Stelle eine Litze von der Form (Fig. 7) getreten. Der Unterschied 
zwischen beiden Formen ist in jeder Hinsicht von Bedeutung; da- 
durch, dass in Fig. 7 die seitlichen Führungsschenkel gänzlich 
wegfallen, die Seitenlitzen vielmehr direkt auf den Hauptschankeln b, 
die in Fig. 6 zusammengelötet sind, sich bewegen, wird diese 
Litze einfacher, also auch im Preise billiger, und im praktischen 
Gebrauch vorteilhafter, da ein Aufsetzen von Fäden gänzlich aus- 
geschlossen ist, und der Verschleiss infolge der Stärke gegenüber 
den sehr feinen Führungsschenkeln sich auf ein Minimum be- 
schränkt. Tritt eine seitliche Führungslitze nach oben, so lert 
sich dieselbe mit ihrem Stützpunkte genau in den Winkel bei c, 
bietet dem herabgleitenden Nachbarfaden also nicht den geringsten 
Widerstand; es wird mit dieser Litze demgemüss möglich sein, 
auch ziemlich feine und dichte Ketten ohne viele Aufsetzer zu 
verarbeiten, was bei der ersteren Form (Fig. 6) nicht ohne grosse 
Schwierigkeiten zu bewerkstelligen war. Die mit dieser Litze her- 
gestellten Waren, von denen mir seitens der Firma Singeisen & Hom 
Musterproben vorgelegt wurden, müssen denn auch als mustergiltig 
bezeichnet werden. (Fortsetzung folgt.) 


Stahlbandflorteiler, 
Wilhelm Salberg in Schönforst b, Aachen. 
D. R, P. Kl. 76 Nr. 96189, 

Der Verwendung von Stahlbündern bei Fiorteilern stellen eich 
insofern hüufig gl rg entgegen, als bei Ableitung derselben 
über glatte oder gefurchte Walzen die Wollfusern an beiden Seiten 
der Stablbänder infolge von Adhäsion mitliefen, sich an der Be- 
rührungstelle zwischen Ableitungswalze und Stahlband fingen und 
dudurelı allerlei Störungen verursachten. Der vorliegend patentierte 
Stahlbandflorteiler will diese Möglichkeiten be- 
seitigen, dadurch, dass die Stahlbandkanten 


infolge einer Snartig en Führung nicht mehr 
die Ableitungswalzen berühren ”. ä 


Diese Freilegung der Stahlbandkanten er- 
reicht man auf verschiedene Weise, und zwar 
entweder dadurch, dass man die wie bisher 
glatten Stahlbänder über die erhöhten und 
etwas schmäleren ag der Ableitungswalzen 
führt, oder aber, indem man die Stahlbinder 
selbst auf der Mitte ihrer xsflüche mit 
den Ableitungswalzeu mit einer kleinen Rippe 
versieht, welche man über flache, vielleicht zur 
Führung sehr wenig gefurchte Ableitungewalsen 
führt, sodass in allen Fällen die Stahlband- 
kanten freiliegen. 

Wie aus beigegebener Figur ersichtlich, ist kurz vor dem Ein- 
tritt der Stahlbänder zwischen die Teilungshosen eine kleine Füh- 
rungswalze © gelagert; nach Austritt aus den Teilungshosen sind 
die Stahlbinder über die Ableitungswalzen d und über eine mit 
Nuthen von Stahlbandbreite versehene Bank ce nach der Befestigungs- 
walze geführt. Durch diese Art der Führung ist eine seitliche Ver- 
schiebung der Ründer unmöglich gemacht und damit also eine 
Garantie geschaffen, dass die Stahlbänder stets genan über dieselbe 
Stelle der Ableitungswaize gehen, Auf der Ableitungswalze sind 
Aussparungen (Rillen) eingegraben, welche zwischen sich Erhöhungen 
lassen, die 4—5 mm schmäler sind, als die Stahlbänder; daraus folgt, 
dass diese beim Passieren der erh die erhöhten Rippen 
um ein gewisses Stück überragen, die Kanten der Bänder also quasi 
in der Luft schweben. Da keine Berührung stattfindet, wird sich 
auch keine Wollfuser festsetzen können, 

Denselben Zweck erreicht man, wenn die Stahlbänder selbst 
in der Mitte eine Rippe haben, welche beim Laufen über die Ah- 
leitungswalze ein Berühren der Stahlbandkanten mit der Walze 
verhindert Eine Reinienng der genutheten Ableitungswalze kaun 
durch kleine Stahlstreifen geschehen, die an der Führungabank c 
befestigt, mit ihren freien Euden in «den Nuthen schleifen, order 
durch besondere Reinigungswalzen rr, wie in der Figur ungerleutet. 


iu, 





Dekatiermasehine mit kreisendem Dekatiereylinder. 
Hugo Sarfert in Chemnitz. 
D. R.-P. KL 8 No. 96113. 

Unter Nr, 76812 wurde eine Dekatiermaschine mit kreisendem 
Dekatieroylinder patentiert, deren Hauptzweck die Vermeidung von 
Wasserflecken auf der zu dekatierenden Ware war, Dies sollte 
dadurch erreicht werden, dass im fonera des kreisenden Dekatier- 
eylinders a (Fig. 1) mit diesem oder mit der Welle festverbunden 
ein Wellblecheylinder b angebracht war, der durch einem von hoch- 
gespanntem Dampf durchflossenen Heizkörper erhitzt wird, um da- 





derch etwa vom Dampf mitgerissenes, im Innern des Cylinders 
infolge der Drehung herabrollendes Wasser sofort wieder zu ver- 
dampfen, Um dem trockenen Dampf einen Ausweg zu lassen, ist 
der Muntel nicht ganz so lang uls der Dekatiercylinder, und um 
ein Herablaufen des Wassers zu verhüten, an den Rändern mit 
einem nach innen vorstehenden Bord versehen. 

Der Cylinder d, welcher oki werden kann, liert über dem 
Cylinder ee angedrückt, um die Ausströmung des Dampfes zu ver- 
hindern. Das endlose Decktuch, welches aus undurchlässigem Tuch 
oder Filz besteht, kann mittelst der durch rechts- und lingegängige 
Schrauben verstellbaren Leitrollen f gespaunt und gelockert werden. 

Die zu dekatierende Ware wird unter einem selbstthätigen 
Breithalter h hinweg zwischen den Walzen e und d hindurch auf 
die Trommel a gefü von dem Decktuch gegen letztere gedrückt 
und zwischen den Walzen ed hindurch aus der Maschine heraus- 
gegeben, wo dieselbe entweder aufgewickelt oder}-gelegt wird, 


Fig. 2. 





Um die Wirkung dieses Eischorindern noch zu erböhen und 
die Verdampfung des sich ansammelnden Kondengwassers zu be- 
schleunigen, ist um dem Blechmantel konzentrisch noch ein zweiter 
Mantel! gelagert, soduss ein Ringeylinder gebildet wird, der überall 
von Heizdämpfen berülrt wird, 

Derselbe unterscheidet sich von dem im Hauptpatent ge- 

schützten (dadurch, dass zwischen den beiden Cylindern ee, ein 
dampfdichter, rinefürmiger Hohlraum entsteht, in welchen durch 
das Rohr r, der Heizdampf einströmt und aus welchem der Dampf 
durch das lkohr r, weitergeleitet wird, 
Durch die Zwischenwände w, w, wg W, w; ... ist der Hohl- 
raum in mehrere, hier fünf kreisscktorförmige Abteil n geteilt, 
von denen die benachbarten almwechselnd vorn oder hinten mit- 
einander io Verlindung stehen, sodass der Dampf simtliche Ab- 
teilungen durchströmen muss, bevor er durch das Rohr r, austreten 
kann. Der Dampf zum Dämpfen der Ware wird durch das ver- 
wnittelst Stutzens # mit der hohlen Welle a verbundene perforierte 
Rohr r, im Dekatiereylinder verteilt. 

Die Anordnung kann auch so getroffen werder, dass die Welle a 
feststeht: und der Dekatiereylinder sich in Stopfbüchsen aut der- 
selben «lrehen kann, 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Zur Erkennnng und Bewertung 
der organischen Farbstoffe des Handels durch 
Probefärben und Probedrucken. 


Ven Prof, Dr. R, Möhlan. 


Mit der Entwicklung der Industrie der Teerfarkstoffe hat sich 
die Zahl der letzteren ganz ausserordentlich und schnell vermehrt. 
Dadurch iet es dem Konsumenten, dem Färber und Zeugdrucker, 
fast zur Unmöglichkeit geworden, sich mit jedem neuen Farbstoft 
bekannt zu machen und ihn auf seine Brauchbarkeit für den je- 
weiligen Zweck zu prüfen. 

Und doch ist es für ihm oft von hohem Interesse, durch 
eine einfache Untersuchung feststellen zu können, welcher Art der 
ibm von der Farbenfabrik — in der Regel allerdings mit detaillierten 
Angaben bezüglich seiner Vorzüge, hauptsächlichen Eigenschaften 
und vorteilhaften Anwendung — zugesandte Farlstoff sei und 
welche Farbstoffe zur Fabrikation eines von der Konkurrenz in 
den Handel gebrachten Färbe- oder Druckartikeln gedient haben, 

Zur Beantwortung der letzteren Frage wird man sich der 
Tabellen von Weingaertner (Ühemikerzeitung 1887, 8. 135 
und 165) und von Green (Leiines Färber-Zeitung 1892/93, 
Ss. 307 und 323) mit Nutzen bedienen. 

Handelt es sich um die Feststellung der färbenden Kraft eines 
Farbstoffes, so wird man zu den Operationen des Probefürbene und 
Probedruckens seine Zuflucht nehmen, bei deren Ausführung im 
kleinen Massstabe die Anwendungsweise des Farbstoffes im Grossen 
nachgeahmt wird. 

Fast sämtliche organische Farhstoffe dienen zum Färben und 
Bedrucken der drei wichtigsten Gespinnetfasern Seide, Wolle und 
Baumwolle. Daher ist im folgenden nur auf diese Stoffe Rücksicht 
genommen. Die Proheversuche bezwecken in der Regel eine ver 
gleichsweise Wertbestimmung. In diesen Fällen ist es unbedingt 
notwendig, sie unter möglichst gleichen Verhältnissen zur Aus- 
führung zu bringen, soll das Resultat ein einwandfreies, zutreffen- 
des sein. 

Die Befestigungsweise eines Farbstoffes auf der Faser richtet 
sich nach seiner chemischen Natur. Falls nun ein Farbstoff vor- 
liegt, dessen Natur und Verhalten man noch nicht kennt, #0 wird 
es vor allen Dingen nötig sein, diese zu ermitteln, um die ge- 
eignete Färbe- und Druckmethode wählen zu können. 

Vom Standpunkte des Färbers aus kann man die organischen 
Farbstoffe nach einem Vorschlag von v. Georgiewics (in dessen 
Lehrbuch der Farbenehemie) gegenwärtig nach folgenden Gruppen 
unterscheiden. 

1, Tanninfarbstoffe, meist salzsaure Salze von Farbbasen, 
Man nennt sie nicht ganz korrekt auch basische Farbstoffe. 
Sie fürben Wolle und Seide direkt, ohne jeden Zusatz, Baumwolle 
mit Hilfe von Tannin. (Beispiele: Fuchsin, Auramin, Malachitgrän). 

2. Saure Farbstoffe oder Säurefarbstoffe, meist Natron- 
salze von Sulfosäuren, Nitrophenolen und Phtaleinen. (Beispiele: 
Naphtolgelb, die meisten Azofarbstoffe, die Eosine). Sie färben 
Wolle und Seide direkt im sauren Bade, d. h. unter Zusatz einer 
Säure oder eines sauren Salzes. Zum Färben der Baumwolle sind 
sie nicht geeignet. 

3. Substantive Baumwollfaserstoffe. Diese sind Natron- 
salze von Sulfosäuren und Carbonsäuren, die auch als solche von 
der Baumwollfaser aufgenommen werden. Mau nennt sie auch 
Salzfarben, weil sie unter Zusatz von neutralen oder alkalisch 
reagierenden Salzen gefürbt werden. Sie sind befähigt, die Baum- 
wolle direkt, unter gewissen Zusätzen zum Färbebad wie Kochsalz, 
Glaubersalz, Natriumphosphat, Soda. Seife zu fürben, Ähnlich 
geschieht auch ihre Fixierung auf Wolle und Seide, (Beispiele: 
Benzidinfarbstoffe, Primulinfarbstoffe). 

4. Beizenfarbstoffe, Diese haben alle sauren Charakter 
und können nur mit Hilfe von metallischen Beizen auf den Textil- 
faseru befestigt werden. (Beispiele: Authrachionfarbstoffe, Farbstoffe 
der Farbhölzer). 

5. Küpenfarbstoffe. Sie besitzen infolge ihres indiffereuten 
chemischen Charakters keine Allinikit zu den Gespinnstlaseru wid 


können nur durch Reduktion und nachfolgende Oxydation auf ihnen 
fixiert werden. (Beispiele: Indigo, Indophenol). 

Liegt nun dem Konsumenten ein organischer Farbstoff zur 
Beurteilung vor, so wird er zunächst seine Zurehörigkeit zu einer 
der 5 Gruppen feststellen. Die äussere Erscheinung wird in dieser 
Hinsicht im allgemeinen keinen Anhalt wewähren, denn wenn z. B. 
auch die meisten in Teigform im Handel befindlichen organischen 
Farbstoffe Beizenfarbstoffe sind. 80 giebt es anderweit eine Reihe 
von sauren Wollforbstoffen, welche dem Färber in Teigform dar- 
geboten werden. Ebensowenig wird die Wasserlöslichkeit- oder 
-unlöslichkeit einen unzweifelhaften Rückschluss gestatten, da die 
meisten Tanninfarbstoffe, sämtliche saure Wollfarbstoffe und direkte 
Baumwollfarhstoffe und auch ein Teil der Beizenfarbatoffe wasser- 
löslich sind, während sich die in Wasser unlöslichen Farbstoffe in 
der Gruppe der Tanninfarbstoffe und meist in derjenigen der Beizen- 
farbstoffe finden. Immerhin westattet die Thatsache, dass die 
Tanninfarbetoffe aus ihren wässrigen Lösungen durch Tannin zefüllt 
werden, sie, soweit sie wasserlöslich sind. von den wasserlöslichen 
Säurefarbstoffen, direkten Baumwollfarbstoffen und Beizenfarbstoffen 
zu unterscheiden. 

Entsteht in der wässrigen Lösung eines organischen Farb- 
stoffes durch Tannin-Natriumacetat-Lösung (10 g Tannin, 10 eg 
Natriumaretat, 100 cem Wasser) kein Niederschlag. so kann somit 
nur ein Farbstoff der drei letzteren Gruppen vorliegen. Für die 
Beizenfarbstoffe ist charakteristisch. dass eie die Textilfaser über- 
haupt erst nach vorhergebender Beizung mit einem Metalloxyd 
seifenecht anfärben und ihr eine oft durchaus abweichende Färbung 
erteilen, Eine mit Chromoxsd gebeizte Wollprobe wird daher naclı 
dem Ausfärben in der Lösung des betreffenden Farbstoffes eine 
von seiner Läsungsfarbe abweichende seifenechte Färbung zeigen, 
Identische Farbe von IAsung und Faser würde auf das Vorliegen 
eines direkten Baumwollfarbstoffes oder eines Säurefarhstoffes hin- 
denten, Im Falle sich Baumwolle in der konzentrierten Lösung 
des Farhstoffes seifenecht anfärbt, hat man es mit einem direkten 
Baumwollfarbstoff zu thun. Andernfalls würds auf einem Säure- 
farbstoff zu schliessen sein, dessen Anwerenheit die wasserechte 
Färbung einer Wollprobe in der mit Schwefelsäure angesäuerten 
Farbstofflösung bestätigt. 

Den Gang der Vorprüfung eines wasserlöslichen Farb- 
stofles giebt hiernach folgendes Schema wieder. 

I. Die wässrige Lösung des Farbstoffes wird mit 
Tannin-Natriumacetat-Lösung versetzt. 

a) Niederschlag: Tanninfarbstoff. 

b) Lösung: Beizenfarbstoff, direkter Baumwollfarbstoff, 
Säurefarbstoff. 

1, Ein mit Chromoxyd gebeizte Wollprobe wird 
5 Minuten in der wässrigen Farbstofflösung gekocht. 

a) Die Probe zeigt eine andere Farbe als die Lösung. 
Die Farbe wiedersteht auf der gut gewaschenen 
Probe einer 5 Minuten dauernden Behandlung in 
einer 2prozentigen Seifenlösung bei 50%: Beizen- 
farbstoff, 

b) Probe und Lösung zeigen dieselbe Farbe: Direkter 
Baumwollfarbstoff, Sänrefarbstoff, 

II. Eine Baumwollprobe wird 5 Minuten in der 
konzentrierten wässrigen Farbstofflösung gekocht. 

a) Die Probe färbt sich an, die Färbung widersteht 
kochender Seifenlösung: Direkter Baumwollfarbstoff. 

b} Die Probe färbt sich an. die Färbung widersteht 
kochender Seifenlösung nicht. In der mit Schwefel- 
säure angesäuerten Lösung des Furbetoffes wird 
ungebeizte Wolle wassere cht refärbt: Näurefarbstoff. 
Die in Wasser unlöslichen organischen Farbstoffe findet man, 

abgesehen von den Küpenfarbstoffen. meist in der Reihe der Beizen- 
farbstoffe und zuweilen unter deu Tannin- und Säurefarbstoffen. 

Iie in Wasser unlöslichen Beizenfarbstofe sind in verdfinnten 
Alkalien meist lüslich und färben die mit Chromoxyd jrebeizte 
Textilfaser im neutralen Bade an, Der entstehende Chromlack ist 
in Alkohul unlöslich. Durch das auf letzterem Umstände beruketnde 
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Verhalten der gefärbten Faser, an Alkohol keinen Farbstoff ab- 
zugehen, unterscheiden sich diese Beizenfarbstoffe von den im 
Wasser unlöslichen Tanninfarbstoffen, durch erstere Eigenschaft von 
den in Wasser unlöslichen Süurefarbstoffen, welche in verdünnten 
Alkalien unlöslich sind. Eine Zwitterstellung nehmen diejenigen 
Säurefarbstoffe ein, welche zugleich den Charakter von Beizenfarb- 
stoffen besitzen, (z. B. Alizaringelb GG m-Nitranilin-azo-salieylsäure), 
ein Farbstoff, welcher als freie Carbonsäure in Wasser unläslich 
ist, sich jedoch in verdünnten Alkalien löst und sowohl gechromte 
wie nicht gechromte Wolle im neutralen bezw. sauren Bade anfärbt. 

Den Gang der Vorprüfung eines in Wasser unlöslichen 
Farbstoffes giebt hiernach folgendes Schema wieder. 

I. Eine Probe wird in feinster wässriger Suspension 
unter Zugabe einiger Tropfen lOprozentiger Natron- 
lauge erwärmt. 

a) Der Farbstoff löst sich nicht: Tanninfarbstoff, 
Fluoresceinfarbstoff, Küpenfarbstoff. 

a) Der Farbstoff löst sich in Alkohol mit Fluo- 
rescenz: Fluoresceinfarbstoff (u. Magdalarot). 

#} Der Farbstoff löst sich in Alkohol ohne Fluo- 
rescenz: Tanninfarbstoff, Indophenol. (Die Lösung 
des Tanninfarbstofts erleidet durch konzentrierte Salz- 
säure keine Veränderung, diejenige des Indophenols 
wird entfärbt.) 

y) Der Farbstoff löst sich in Alkohol nicht: Indigo. 

b) Der Farbstoff löst sich: Beizenfarbstoff, Säure- 
farbstoff. 

IL. Eine Wollprobe wird im neutralen Farbbade 
5 Minuten kochend gefärbt und im 2prozentigen Fluor- 
chrombade kochend chromiert. 

a) Die Probe ist anders gefärbt ale vor dem Chro- 
mieren und giebt nach gründlichem Waschen und 
Seifen bei 500° C, an kochenden Alkohol keinen 
Farbstoff ab; Beizenfarbstoff. 

b) Die Farbe der Probe wird durch das Chromieren 
nicht oder nur unwesentlich verändert, 

In dem mit Schwefelsäure angesäuerten Farb- 
bade wird Wolle wasserecht gefärbt: Sünrefarbstoff. 

Nach vorstehender Methode gelingt os leicht zu ermitteln, ob 
ein organischer Farbstoff, ein Tanninfarbstoff, ein Säurefarbstoff, 
ein substantiver Baumwollfarbstoff, ein Beizenfarbetof oder ein 
Küpenfarbstoff ist. 


Probefärben. 


Die als Untergrund für die Probefärbungen dienenden Fasern 
Seide, Wolle und Baumwolle benutzt man in der Form von Garn- 
strähnen im Gewicht von 5 bis 10 g und von Gewebsstücken von 
otwa 8 bis 10 em Breite und 80 em Länge. Das Färben ge- 
schieht zweckmässig in Bechergläsern aus Jenaer Glas oder in 
eylindrischen Porzellangefässen von 500 bis 1000 ce Inhalt, 
Dieselben werden in den mit einer Anzahl entsprechend grosser 
Löcher versehenen Deckel eines eisernen oder kupfernen Kessels 
„ter Kastens, des Erhitzungsbades, eingehängt, der ein Erhitzen 
‚der Färbflotte mit Dampf, oder mit Kochsalz-, Chlorcaleium- oder 
Chilisalpeterlösung gestattet. 

Die Prüfung auf das Fürbevermögen beschränkt sich nabur- 
gemäss in der Regel auf die Vergleichung der zu untersuchenden 
Probe mit einer anderen, als mustergültig betrachteten, dem sog. 
Type. Man färbt zu diesem Zwecke beide Farbstoffmuster gleich- 
zeitig und unter genau denselben Bedingungen auf. Um beider- 
seits gleiche Farbstoffmengen in die Bäder bringen zu können, 
bereitet man sich titrierte Farbstofflösungen durch Auflösen von 
je 0,1 bis 1 g des Musters und des Types in 100 bis 1000 ce 
Wasser oder Alkohol und entnimmt mittels zweier Pipetten gleiche 
Volumina. Ist der Farbstoff unlöslich, wie Alizarin, so wiegt man 
10 bis 20 g des Teigres ab, mischt mit 100 ce Wasser und mischt, 
nachdem man die Flüssigkeit vor dem Gebrauch jedesmal gründ- 
lich geschüttelt hat, die erforderliche Menge des gleichmässig in 
Wasser verteilten Farbstofles ab. Warbhölzer sind, falls sie sich 
nicht sehr gut mit Wasser oder Alkohol auskochen lassen, für 
jeden einzelnen Versuch besonders abzuwäwen und der Flotte zu- 
zusetzen. 

Soll nun eine neue Farbstoffprobe untersucht werden, so 


bringt man in zwei Becher die gleiche Menge destilliertes Wasser 
und fügt ebenfalls gleiche Mengen aller jener Zusätze hinzu, deren 
man sich zum Färben im Grossen für die betreffenden Farben he- 
dient, zuletzt den Farbstoff selbst, Dann hängt man in die 
Becher zleich schwere, vorher gründlich genetzte Garnsträhne oder 
Gewehsstücke ein, und zieht sie bei Beizenfarbstoffen zunächst 
einige Zeit bei gewöhnlicher Temperatar um, im übrigen färbt 
man unter allmäblicher Steigerung der Temperatur aus. Sind die 
Bäder erschöpft, so setzt man in gleicher Weise dem einen oder 
anderen Bade noch so lange gemessene kleine Farbstoffmengen zu. 
bis die Faserproben möglichst gleich stark gefärbt erscheinen. 
Die endgültige Vergleichung der heiden Proben in Hinsicht auf 
ihren Ton, nimmt man nach dem Waschen und Trocknen vor und 
wird bei einiger Übung durch das Probefürben nicht nur die 
Ausgiebigkeit, sondern auch die Schönheit der Farben beurteilen 
können. 


A. Probefärben wasserlöslicher Tanninfarbstoffe. 


1. Auf Seide. Das Färben der Tanninfarbstoffe geschieht 
im neutralen Bade. Diese Methode beruht auf der Thatsache, 
dass die Seide aus den Lösungen von Tanniufarbstoffen die Farb- 
basen ausscheidet und sich mit ihnen zu vermutlich salzartigen, 
unlöslichen Verbindungen vereinigt, bei denen die Seide selbst die 
Rolle der Säure spielt. Dieser Prozess wird beschleunigt durch 
Erhöhung der Temperatur und durch schwach alkalische Reaktion 
des Farbbades, verlangsamt hingegen durch schwach saure Reaktion 
desselben. Hiernach wird das Farbbad mit */, Bastseife und ®/, 
Wasser bestellt. In Ermangelung von Bastseife nimmt man das 
entsprechende Volumen einer Mischung von 1 | sechsprozentiger 
Seifenlösung, 1 1 einprozentiger Gelatinelösung und 1 ] Wasser. 
Hierauf setzt man so viel Essigsäure von 7° B. zu, bis die alka- 
lische Reaktion ganz oder fast verschwunden ist und fügt zum 
Schluss den Farbstoff hinzu. Man geht mit der Seide bei 30 bis 
40° C. ein, treibt unter gutem Umziehen bis nahe zur Kochhitze 
und färbt bei 80—90° C. aus. 

Hierauf werden die Farbproben gut gewaschen und in einem 
zweiprozentigen Bade von Essig- oder Weinsäure aciviert, 

2. Auf Wolle. Das Färben wird gleichfalls im allgemeinen 
im neutralen Bade bei Kochhitze vorgenommen, da auch die Woll- 
faser mit den Farbbasen sich zu salzartigen Verbindungen ver- 
einigt. Essigsäure verlangsamt das Aufziehen bedeutend, weil 
durch sie die Farbstoffe in Lösung zurückgehalten werden, hilft 
aber Ausscheidungen und Fleckenbildung vermeiden, hingegen 
wirken kleine Zusätze von Marseiller Seife, besonders bei einigen 
Rosanilinfarbstoffen günstig ein, indem sie die Brillanz der Nuance 
erhöhen. Die schwach basischen Rhodamine werden am besten im 
schwach-sauren Bade mit 10 Proz. Essigsüure von 70 B. gefärbt, 
Für Brillantgrün und Malachitgrün, auch -Methylgrün wird häufig 
ein Spezialverfahren mit Schwefelbeize eingeschlagen, das besonders 
lebhafte und auch echtere Fürbungen liefert und darin besteht, 
dass die Wolle bei 60° während einer Stunde in einer Lösung 
von 15 Proz. thioschwefelsaurem Natron. 3 Proz, Schwefelsäure 
und 5 Proz. Alaun hantiert wird, um hierauf gut gespült und 
auf frischem Bade ausgefürbt zu werden. 

3, Auf Baumwolle. Die Tanninstoffe fürben fast alle im 
lauwarmen neutralen Bade die Baumwolle etwas an; meist setzt 
man hierbei auch etwas Alaun zu. Ihe so erhaltenen Farben 
sind lebhaft aber nicht wasserecht, Eine Ausnahme machen einige 
Körper aus der Gruppe der wasserlöslichen Sudalien, welche am 
besten unter Zusatz von essigsaurem Natron in Form ihrer Basen 
oder basischen Salze echte Färbungen liefern. Meist färbt man 
die Tanninfarbstoffe auf Tannin-Antimmonbeize. Man bringt die 
Kammwolle in eine leichte TLsung von 20 g Tannin ein Liter 
Wasser. lässt dieses Bad langsam erkalten, entfernt den Über- 
schuss der Flüssigkeit aus der Kammwolle, zieht letztere darauf 
durch «ine Lösung von 10 g Brechweinstein im Liter Wasser, 
wäscht gut aus, seift eine Viertelstunde in einer Lösung von 2 g 
Seife im Liter Wasser bei 50° C,, wäscht gründlich und färbt im 
Bade des Tanninfarbstofes unter Zugabe von 10 Proz. Essigsäure 
von 7° Bi, erst eine Viertelstunde bei gewöhnlicher Temperatur, 
darauf erhitzt man innerhalb einer weiteren Viertelstunde auf 50 
bis 60%C. Nach Erschöpfung der Räder nimmt man die Proben 
heraus, wäscht und trocknet sie. (Schlasn folgt.) 
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Alizaringelb FS der Firma Durand & Huguenin in Basel. 

Der durch Kuppelung von Diazofuchsin mit Salicylsiure er- 
haltene Farbstoff färbt Wolle und Seide ohne Vermittelung einer 
Beize, Baumwolle mit Hilfe einer Chromoxydbeize in gelber Farbe. 
Wie Jules Brandt in den Berichten der Industriellen Gesellschaft 
von Mülhausen i, E, (Februarheft 1898) angiebt, zeigt der gelbe 
Farbstoff ein merkwürdiges Verhalten gegenüber dem als Ätzmittel 
bekannten Zinnsalz, das den Fuchsiofarbstofl aus dem Alizaringelb 
F S wieder erstehen lässt, Kräftiges Gelb, nach dem Färben 
mit Zinnsalz überdruckt, verwandelt sich in Braun, Hellgelb in 
ein Rosa mit Violetstich, was Brandt zu interessanten Druckver- 
suchen auf Baumwolle veranlasst hat, Er gab x. B, dem Baum- 
wollgewebe einen schwachen Chromoxydgrund, bedruckte ihn mit 
einem Schwarz, einem Ätzweiss und mit einem verdickten Chromacetat. 
Dann wurde gedämpft und durch ein Kreidebad genommen, um das 
Schwarz und das aufgedruckte Chromoxzd zu befestigen und das 
weisse Muster auf dem schwachen Chromgrund entstehen zu lassen. 
Jetzt wurde das Gewebe in Alizaringelb F 8 ausgefürbt und getrock- 
net, um irgend ein passendes Muster in Zinnsalz aufzudrucken 
(100 g Zinnsalz auf I 1 Verdickung), dann 3 Minuten lang ge- 
dämpft und gekreidet. Das Resultat war ein hellgelber Grund 
mit dazwischen verteilten schwarzen, weissen, braunen und rosi- 
farbigen Effekten. Wo das Zinnsalz auf den schwachen Chrom- 
grund allein fiel, verwandelte sich das Hellgelb in Rosa, und wo 
das aufgedruckte Chromoxyd zum schwachen Chromgrund sich 
addierte, der Farbstoff also ein stärkeres Gelb lieferte, wurde letz- 
teres in Braun fübergeführt. —r. 


Allgemeine 


Technische Magazine. 


Man sagt, wir leben im Zeitalter der Spezialisierung, und, 
wie es zunächst scheint, ist gerade im Maschinenfach diese Ansicht 
durchaus zutreffend. Die Arbeitsteilung geht hier bis ins Kleinste, 
und wir schen heute Fabriken entstehen, die schon nicht mehr 
eine einzelne Maschine, sondern bereits die einzelnen Teile für die 
Herstellung derselben als Spezialität anfertigen. Das hat seine 
guten, aber auch seine bösen Seiten. Der Industrielle deckt seinen 
Bedarf nicht mehr bei einzeluen Hauptfrmen, sondern sieht eich 
genötigt, für jede Kleinigkeit eine neue Bezugsquelle aufzusuchen, 
und durch eine umfangreiche Korrespondenz das zu erledigen, was 
sonst vielleicht mit einem einzigen Briefe abzumachen gewesen 
wäre. Für den Bezug der spezifischen Arbeitsmaschinen und ihrer 
Teile, in der Textilindustrie also für die Beschaffung von Spinn- 
maschinen, Webstühlen, Färberei- und Appreturvorrichtungen usw. usw. 
wird natürlich dieses spezialisierte Verfahren immer das einzig 
mögliche bleiben, dagegen ist e# sehr erfreulich, dass in neuerer 
Zeit Firmen entstanden sind, welche für den, allen Fabriken ge- 
meinsamen Teil des Maschinenbetriebes vollkommen aussorgen und 
imstande sind, von der Dampfmaschine bis zum Schraubenschlüssel 
alles zu liefern, was in jedem technischen Etalissement gebraucht 
wird. Wir müchten solche Geschäfte ale „technische Magazine“ 
bezeichnen und möchten behanpten, dass diese Einrichtung, — 
man mag im kaufmännischen Leben sonst beliebig darüber denken, — 
einem wirklichen Bedürfnis der Praxis entgegenkommt. Wenn 
man weiss, dass man jede Armatur, jedes Hilfsgerät, jedes Be- 
triebsmaterial in jedem Augenblick von ein und derselben Firma 
in gleichmässiger und reeller Ausführung beziehen kann, s0 be- 
deutet dies eine ansserordentliche Vereinfachung der geschäftlichen 
Manipulation und bedingt ausserdem eine gewisse Gleichmässigkeit 
des ganzen Materials, welche die lästigen, bei Bezug der einzelnen 
Teile von verschiedenen Firmen so oft auftretenden Inkonrenienzen 
völlig ausschliessen. — Vor uns liegt der Hauptkatalog der be- 
kannten Düsseldorfer Firma de Fries & Co., und wir konstatieren 
gern, dass hier das Musterbild eines guten technischen Magazins 
vorzuliegen scheint. De Fries & Co. haben für eine grosse Reihe 
von Hilfsmaschinen eine eigene Fabrik und sind, wo ihre eigene 
Fabrikation versagt, als Vertreter leistungsfähigster, auswärtiger 
Häuser in der Lage, jeden einzelnen Artikel sofort und in einer, 
zu «lem übrigen Material passenden Ausführung zu liefern. 


Sapolin. Unter diesem Namen komınt seit einiger Zeit ein 
Spieköl in den Handel, das den Vorteil bietet, dass es mit Wasser 
zu einer weissen Emulsion von dauernder Consistenz eich verrühren, 
also ganz gleichmässig über die Wolle sich verteilen lässt. Das 
Handelsprodukt stellt ein hellgelbes Öl vor, dessen Aussehen aofort 
an sulfoniertes Rieinnsöl oder Türkischrotöl erinnert. Es riecht 
nach Alkohol, zeigt eine saure Reaction, entwickelt beim Kochen 
mit Natronlauge Ammoniak, scheidet auf Zusatz von Kochsalzlösung 
eirca 26 %, Öl aus und giebt mit 4 Teilen Wasser eine weisse, 
milchige Flüssigkeit, an deren Oberfläche bei längerem Stehen 
keine Ölkügelchen sich bilden. Die späteren Versuche nach dieser halb 
quantitativen, halb qualitativen Vorprüfung lehrten zunächst, dass 
nicht das gewöhnliche Türkischrotöl, sondern ein schwächer sulfo- 
niertes Ricinusöl, die Monosulfosäure des Rieinusöls, in Frage komnıt, 
dass die zweite Fettsubstanz des öligen Handelsprodukts aus 
Oleinsäure besteht, die bekanntlich für sich allein als Spicköl Ver- 
wendung findet, und dass ihr zu Lieb, d.h, zu ihrer Lösung der 
Alkohol der öligen Flüssigkeit zugefügt ist, Eine Reihe von 
weiteren Versuchen führte schliesslich zu folgender Zusammensetzung 
des Sapolins. Es werden 100 g. der gut ausgesalzenen Monosulfo- 
säure des Ricinusöls mit 12 g. Salmiakgeist und 40 g. Wasser 
versetzt, dann mit der Lösung von 25 g. Oleinsäure in 20 g. 
Alkohol vermischt. Die erhaltene, ölige Flüssigkeit zeigt dieselben 
Eigenschaften wie das im Handel vorkommende Bapolin, insbesondere 
lüsst es sich mit 4 Teilen kaltem Wasser zu einer Emulsion an- 
rühren, die bei längerem Stehen kein Öl an der Oberfläche der 
Flüssigkeit ausscheidet.! Kielmeyer. 


Technologie. 


Der erste Teil des Katalogs umfasst lie Hebewerkzeuge, ein 
Gebiet, das auch für uns als Textilindustrielle nicht ohne Bedeutung 
ist. Wir finden hier sämtliche Konstruktionen von Flaschenzügen, 
Laufkatzen usw., die für Beförderung von Lasten in Frage kommen, 
Besonders praktisch erscheint uns eine Sicherheitswinde mit doppelter 
Wirkung, bei welcher durch automatische Hemmung die Bewegung 
der Last sofort sistiert wird, sowie man das Tau oder die Zugkette 
loslässt. Bei dieser Konstruktion werden 90 Proz, der ausgeübten 
Zugkraft in Arbeit umgesetzt. Neben den eigentlichen Hebezeugen, 
welche die Firma in ihrer eignen Werkstätte anfertigt, führt der 
Katalog auch alle kleineren Apparate dieser Art, z. B. Schrauben- 
böcke zum Ausrichten von Maschinenteilen usw. an, und schliesslich 
gehören auch Hanfseile, Gelenkketten und Aufzugseile aus Stahl- 
draht in diese Abteilung. 

Hieran schliesst sich das weite Feld der Pumpen und 
Dampfmaschinen. Charakteritisch für den Wechsel der Zeiten, 
und für den Geist, mit dem die Firma demselben zu folgen sucht, 
ist die Vorbemerkung dieses Kapitels: „Wir übernehmen für die 
in den Zeichnungen angedeuteten Konstruktionen keine Garantie, 
da diese den fortschreitenden Erfahrungen entsprechend verändert 
werden*. Die grösseren, an dieser Stelle in Betracht kommenden 
Dampfinaschinen sind mit Rider-Präzisonssteuerung versehen und 
mit direkt auf die Expansion wirkenden Regulatoren ausgestattet. 
Die Schmierung wird beim Cylinder in üblicher Weise durch einen 
automatischen Ölungsapparat bewirkt, während für die übrigen 
Maschinenteile ein besonderer „Henreka-Apparat* für konsistente 
Fette angewandt wird. Diese neue und patentrechtlich geschützte 
Konstruktion regelt den Fettabfluss dadurch, dass sie den ab- 
nehmenden Kolbendruck in ein richtiges Verhältnis zu der freien 
Öffnung des Abilussquerschnittes bringt, indem der Kolben einfach 
einen konischen Stift in die erweiterte Abilussöffnung beim Ab- 
wärtsgange schiebt, Der Stift erzeugt so am Anfang. wo der 
Federdruck am stärksten ist, eine kleine freie Ausflussöffnung und 
lässt nur wenig Fett durch, mit Fortschreiten des Kolbens erweitert 
der Stift, da er konisch ist, die Öffnung immer mehr, entsprechend 
dem immer schwächer werdenden Kolbendruck, so dass dieselbe 
Menge Fett gegen Schluss abgeht wie zu Anfang, trotz schwächer 
werdenden Federdrucks. Dadurch, dass die Ausflussröhre ebenfalls 
konisch erweitert ist, und dies ist unbedingt nötig, kann keine 
Verengung des Querschnittes unten eintreten. Ausserdem "kann 
dieser Apparat bei allen Konstruktionen gleich gut angebracht 
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werden und lässt den Ölvorrat, was uns besonders wichtig erscheint, Erteilungen: 
jederzeit erkennen. Von Pumpen finden wir horizontale und ver- 27183. Garntrüger für Garnfärbevorrichtungen. — H. E. Kölzip, 
tikale Konstruktionen aufgeführt, daneben auch Wandpumpen, Leipzig-Lindenam. 

7223, Aus Drahtbestehender K: r für Garnfärbeapparate. — 


Centrifugalpımpen usw. 

Die sämtlichen Armaturen, welche der Dampfmaschinen- 
hetrieb verlangt, Manometer, Wasserstandsgläser, Ventile, Hähne, 
Injekteure, Regulatoren usw. sind in dem folgenden Kapitel, man 
könnte beinahe wie bei einem Lehrbuch sagen: abgehandelt, Es 
sind hier thatsächlich Konstruktionen fast aller im Maschinenfach 
gebrauchten Gegenstande aufgeführt, Besonders sei auf ein Sicher- 
heitsrentil mit sehr hohem Kegelhub (System Hafner) verwiesen, 
das sich sofort, wenn das Maximum des zulässigen Dampfdrucks 
erreicht ist, so weit öffnet, dass grosse Dampfmengen entweichen 
können und sich das normale Verhältnis wieder herstellt. Auch 
Präzisionsinstrumente, wie Pyrometer, Wächterkontroluhren, Zähl- 
apparate für die Umdrehungszahl der Wellen und endlich Wäge- 
vorrichtungen aller Art bilden den Inhalt dieses reichhaltigen 
Abschnittes. 

Vervollständigt wird der Katalog durch die Aufzählung aller 
Sorten von Werkzeugen, Betriebsmaterialien usw. Auch der Textil- 
fachmann wird hier vieles finden, was ihn interessiert. Das in 
neuerer Zeit so wichtig gewordene Gebiet der Ventilatoren und 
Exhaustoren ist ganz besonders erschöpfend behandelt; es sind 
hier besondere Apparate für die Ventilation von Spinnereien usw. 
aufgeführt. Dass wir auch eine Legion von verschiedenen Schmier- 
ölreinigern, Riemenscheiben, Wasserstandsschutzvorrichtungen usw. 
finden, versteht sich bei der Sperlingsnatur dieser enfants terribles 
der Technik von selbst; man hat sich hier indessen redlich be- 
müht, die Spreu vom Weizen zu trennen. 

Wer vieles bringt, wird Allen etwas bringen! Iier De Fries’sche 
Katalog beweist die Möglichkeit technischer Magazine, und wir 
meinen, dass die hierdurch ermöglichte Vereinfachung aller Be- 
stellungen und Bezüge dem Leiter jedes grösseren Betriebes will- 
kommen sein wird. K. 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patont-Bureau von Riehard Lüaers in Görlite, 
Auskünfte ohno Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bursan kostenfrei arteilt, 


Anmeldungen: 


4364. Schertisch für Gewebeschermaschinen. — A. Jährig, 
Charlottenburg. 
N. 4264. Verfahren zur Vorbereitung von Baumwollstoffen für 
die Blumen» und Blätterfabrikation. — Louis Niquet, 
Berlin, SW, 
8, 9468. Verfahren zur Herstellung von Geweberändern — 
B. Spiogleor & Söhne, Wien. 


E, Schröter, Öberlangenbielau, 

07265, kb Sage selbstthätigen Regelung des Ablaufens der 
Faserbänder bezw. Fäden von stehenden Spulen. — 
KR. Clad & E. Schnabel, Langensalen i. Th. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


99202, Färbenpparat: Bottich mit zwei Siehböden und fast bir 
zum en reichendem zentralem Durchschnittsrohre für 
die Färbeflüssigkeit. — Adolf Urban, Sagan, 

89416. Verstellbare Wechselvorrichtung an Spulmaschinen für 
Hand- oder Maschinenbetrieb. — Free 4 Schuls, Pössnak. 

89326. Eiserner Webschaft-Rahmen mit doppelten Längsschienen, 
zwischen denen die Krampen für die Weblitzen auf- 
gehängt sind. — Heinrich nasruune, Barmen, 


England. 


22487. Reinigen der Garne von Flug- und losen Fasern. — W, Smith, 
Acerington, Laneashire, 10. 10. 96. 

22494, Verbesserungen an Selfaktoren. — J. Pikford, Royton, 
Lancashire. 10. 10, 96. 

22605. Neuerung an den Streckwaleen der Spinnmaschinen, — 
8. Whittacker, Bolton. 10 10. 96, 

22837, Verfahren zum Spinnen von Abfall — W. Carter, Belford. 
14. 10. 96, 

22934, Vorrichtung zum Schneiden von Doppelsammet auf dem 
Webstuhle. — A. Schlögel, Gablonz. 15. 10.98, 

23057, Riet zur Führung der Fiden während des Übertragens 
vom Schlichtapparat zu - Trockencylindern. — D, 
Forbes, Dundses, 17. 10, 

23065. Neuerung an Strockwerken für a mag — J.D. 
Whyte, Urmston b. Manchester. 


Amerika. 


598597. Spulmaschine. — 5. W, Wardwell, jr., Proridence, R, J. U. 
SL.A. 82.2.9 

598669. Spindel und Spindellager an Spinnmaschinen. — L. W. 
Campbell, Woonnocket, R, J, U, St A. 8. 2, 98, 

59RH08. Breithalter für Webstühle. — L, Painchaus, Bulem Mass, 
8.2, 98. 

695510. Breithalter für Webstühle, — BR, P. Pearson, Glonsenter, 
City b. J. 8.2, 98. 


Frankreich. 
272068. Verfahren zum Entfärben der Wolle. — Lortluois, Paris. 
10, 2, 98, 
Schweiz. 


15124, Webstuhl mit Vorrichtung zum Bedrucken der Ketto vor 
dem Weben. — Charles Dratz, Bruxelles, Belgique. 10, 3,98. 

15125, Neue Jacquardmaschine. — L, Glorieux & fils, Roubaiz, 
Nord-France, 10. III. 98, 

15126. Musterkarte für Schaftmaschinen. — Joan Riogg, Feld- 
buch a, Zürichersse, Schweiz, 10. 3. 28, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Die Verhältnisse in Mittelamerika, speziell in 
Honduras. 


Über Mittel- und Südamerika tauchen von Zeit zu Zeit aben- 
teuerliche Gerüchte in der Presse auf, die meistens aus Wahrem 
und Falschem gemischt übertriebene Vorstellungen von den dortigen 
Zuständen erwecken, die leicht entweder falsche Hoffnungen oder 
Befürchtungen in den interessierten Kreisen erregen. So konnte 
man in letzter Zeit in der politischen Presse lesen, dass die 
Republik Honduras in Mittelamerika zwar noch dem Namen nach 
bestehe, in Wahrheit aber schon ein Teil der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika geworden sei. New-Yorker Kaufleute, heisst es. 
seien die Besitzerin des Freistaates geworden; eine Reihe ‚der 
grossen amerikanischen Börsenkönige. wie John Jakob Astor, 
W, Neward, Webb, T. B. Junnings, gewesener Gesellschafter von 
Grover Cleveland und der Eisenbahnkönig Melville E. Juvalls u, a., 
die über ein Vermögen von ungefähr 1*/, Milliarden Mark ver- 
fügen, soll mit den Auführern der verschiedenen Parteien des 
Staates gegen Versprechungen grossen Gewinns ein Abkommen 
geschlossen haben, as ganze Llonduras mit seinen Rechten, seinen 


Schulden, seinen Gesetzen, seiner bewaffnsten Macht, seinen Zöllen, 
seinen Eisenbahnen, mit seiner Regierung, seiner Verwaltung, mit 
seinen Beamten zu kaufen, und es wird in Aussicht gestellt, dass 
Honduras in ungeahut kurzer Zeit einen an das Fabelhafte grenzen- 
den Aufschwung nehmen wird, 

Wenn man aus dieser etwas romanhaften Schilderung den 
nüchternen Kern herausschält, so stellt sich die Sache doch etwas 
anders dar. Wie wir an unterrichteter Stelle erfahren, handelt 
es sich bei dem so wunderbar herausstaffierten Ereignis zunächst 
um weiter nichts, als um einen jener Versuche, die von grossen 
finanzkräftigen Gesellschaften wiederholt bereits in den Republiken 
Centralamerikas gemacht sind, die unleugbar grossen Schätze der 
dortigen Länder zu heben und nutzbar zu machen. Es ist voll- 
kommen zutreffend, dass diese Hepubliken, in erster Reihe Gunte- 
mala und Salvador, aber auch Homduras einen ausserordentlichen 
Bodenreichtum besitzen, der bisher noch sehr wenig erschlossen 
ist. Honduras hat unbearbeitet liegende Bergwerke, hat in seinen 
Urwäldern grosse Schütze an allen möglichen Holssorten und die 
Getreidearten. die dort angebaut werden, liefern grossen Ertrag. 
Alwr alle diese Reichtümer liegen fast unaufgeschlussen da; Hun- 
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duras ernährt anf einer Fläche von einem Quadratkilometer 3 De- 
wohner, die in Deutschland von 40 Seelen bewohnt wird. kıme ge- 
wisse Bequemlichkeit oder Trügheit der Einwohner bindert den Staat 
daran, seinen Reichtum zu entfalten. Insofern ist an sich der 
Versuch jenes amerikanischen Konsortiums mit Freuden zu begrüssen. 

Die politischen Konsequenzen dieses Ereignisses sind aber 
durchaus hinfällig oder wenigstens starke Zukunftsmusik, Kinst- 
weilen haben Honduras, Salvador und Nicaragua sich zu einer 
besonderen neuen Republik, Republica Mayor de Centre America, 
zusammengeschlossen, und gegen eine politische Absorption durch 
die Vereinigten Staaten oder auch nur die Anbahnung einer solchen 
würden sich sofort Mexiko und die anderen central-amerikanischen 
Republiken auflehnen und selbst Europa dürfte gewichtige Ein- 
sprache dagegen erheben. 

Das eine nur iet allerdings wahr, dass die wirtschaftlichen 
Verhältnisse in den mittelamerikanischen Kepubliken ähnlich wie 
in den südamerikanischen zur Zeit recht schlechte sind. In Sal- 
vador insbesondere hatte im vergangenen Jahre der Kaffee, mit 
das Haupterzeugnis, einen sehr niedrigen Preissiand infolge der 
grossen Produktion in Brasilien und anderswo. Der Kaffee war 
um 60—70%, gefallen. Ähnlich liegen die Verhältnisse in Nica- 
ragua; wo in diesem Jahre viele sonst angesehene Geschäftsfirmen 
um Moratorien nachgesucht haben oder fallit geworden sind. 
Augenblicklich liegen daher die Exportaussichten für die deutsche 
Industrie und daher auch für unsere deutsche Textilindustrie nach 
Contralamerika ziemlich traurig, Dagegen ist es unzweifelhaft 
zutreffend, dass diese Kepubliken hei geschickter Ausbeutung der 
von der Natur ihnen verliehenen Reichtümer noch eine grosse 
wirtschaftliche Zukunft haben. Selbst die heutige dünne Berölke- 
rung ist an sich sehr konsumtionsfähig, und für die Zukunft 
erblüht sicherlich auch unserer Textilindustrie dort noch ein grosses 
Absatzgebiet. Hoffen wir daher in unserem Interesse, dass jenem 


amerikanischen Konsortium sein Plan, die Ressourcen des Landes 
zu erschliessen, gelingen möge. Dasselbe will zunächst die Schätze 
der Bergwerke erschliessen und die grossen Weiden des landes 
ausnützen. Nur hüte man sich vor der Illusion, dass schon heute 
oder in absehbarer Zeit ein grosses Absatzfeld für unsere Industrie 
dort zu finden sei; die Verwirklichung dieser Aussichten wird 
jedenfalls noch mehrere Jahre auf sich warten lassen. 


Förderung der Handweberei in Hessen. 


Um die in dem letzten Jahren stark zurückgegangeno Handweberei 
im nördlichen Teile das Vogelsbergas zu fördern, bat die Groaslı Hessische 
Regierung dia Errichtung einer Webereilehrwerkstätte in Angriff 
genommen. Die Aufgabe derselben wird darin bestehen, tüchtige Hand- 
weber heransubilden, welche in der Lage sind, dem Anforderungen der 
Industriellen des dortigen Bezirks zu entsprechen. Auf die Ausbildung 
von Werkmeistern und Webern an mechanischen Webstählen soll erst 
in zweiter Linis Bedacht genommen werden, da man sich gerade von 
einer Förderung der Handweoberei besondere Vorteile für die gesamte 
wirtschaftliche Lage jener Gebirgsgegend versprieht. Die Lehrwerk- 
stätte wird in dem Kreisstädtchen Lanterbach, dem Mittelpunkt de, 
Woberdistrikten errichtet. Für die erste Einriebtung derselben haben 
die hessischen Ständekammern einen einmaligen Betrag von 4600 Mks 
und für die dauernde Unterhaltung einen jährlichen Zuschuss von 
4700 Mk, bewilligt. Ausserdem zahlen der Kreisausschuss des Kreises 
Lauterbach jährlich 1000 Mk, die Stadt Lauterbach und die Sparkasse 
ja 500 Mk. Geeignete Räumlichkeiten fir die Werkstätte sind in einer 
ehemaligen Spinnerei gefunden worden. Fine geeignete Lehrkraft Ist 
ebenfalls gewonnen und eine Anzahl von Industriellen der Bezirke hat 
die Unterstützung der Anstalt durch Arbeitsbestellungen und Zuweisung 
von Material zugesichert. Alle Vorbereitungen sind soweit gedielien, 
dass die Eröffnung der Lehrworkstätte in den nächsten Tagen erfolgen 
kann. Um zum Besuche derselben anzuregen und auch bedürftigen 
Schülern die Möglichkeit der Ausbildung zu geben, hat man die Aus- 
zahlung von Zuschüssen zu dan Kosten des Unterhalts dar Schiller 
während der Dauer ihrer Ausbildung in geeigneten Fällen in Aussicht 
genommen. 


Marktberichte. 


Von unseren eiganen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Leipzig, 13. März. Mit Recht haben wir in Nr. 20 auf 
die Undankbarkeit der Kunst des Prophezeiens, richtiger gesagt, 
der Menschen hingewiesen, die nun einmal in keinem Land den 
einheimischen Propheten etwas gelten lassen wollen. Falb weiss 
ein Lied davon zu singen, trotzdem er seinen Stürmen und Regen- 
güssen immer etliche Tage tempus bewilligt und trotzdem er sich 
mit seinen Prophezeiungen nicht gerade auf eine Haupt- und 
Residenzstadt kapriciert, sondern zufrieden ist, wenn es an einem 
der kritischen Tage überhaupt irgendwo auf unserer schönen Erde 
donnert, blitzt und hagelt. Auch wir müssen von unserem Bremer 
Korrespondenten für unsere baumwollenen Prophezeiungen eine 
Gnadenfrist verlangen, in der sie geschrieben, gesetzt, gedruckt 
und wenn auch noch so flüchtig korrigiert werden können. Dazu 
noch das Heften mit dem Stahldraht und das Versenden der 
Nummer auf dem Stahlrade der Post und der Eisenbahn. Unser 
hanseatischer Korrespondent wird auf seiner meteorologischen 
Station in Bremen, wo er Wind und Wetter aus erster Hand be- 
kommt am besten wissen, welchen raschen Veränderungen die Witte- 
rung des Baumwollenmarktes während der verlangten Gnadenfrist 
ausgesetzt sein kann, und wie leicht seine Laune über Nacht oft 
in ibr Gegenteil umschlägt. Thatsache ist, dass der ersten Hausse 
unmittelbar ein Rückschlag, diesem wieder, wie Nr. 21 bestätigt 
hat, ein Aufschlag und daraufhin wieder ein gelindes Weichen 
der Baumwollpreise gefolgt ist. Am heutigen Tag, dessen Datum 
wir uns Vorsichts halber notariell beglaubigen liessen, stehen die 
Preise noch wie vor 8 Tagen, haben also eine gewisse Festigkeit 
erlangt. Freilich zeigte sich vorübergehend wieder eine Neigung zur 
Nachgiebigkeit wenigstens der Terminpreise, weil superkluge Leute, die 
sich gern den Anschein geben, als ob sie mit der Diplomatie auf 
intimsten Fusse etänden, einen westafrikanisch-französisch-englischen 
Krieg befürchten zu müssen glaubten. Solche Extravaganzen sind 
von England nicht zu befürchten, bei dem den besseren Teil seiner 
Tapferkeit, wie bei seinem grossen Landsmann Falstaff, die Vor- 
sicht ausmacht, Auch die lange Reihe der Düngerwagen, die jetzt 


anf die Baumwollfelder Amerikas hinausgeführt werden, vermag 
auf die Baumwollpreise nicht zu drücken, denn bei dem bedeutenden 
Überschuss, den die Ernte 97/48 hinter sich lassen wird, hat man 
sich wenig darum zu kümmern, ob die Ernte 98/99 gross oder 
klein ausfallen wird. Aber bei dieser Gelegenheit haben wir zu- 
gleich von einem eigentümlichen Zahlungsmodus Kenntnis erhalten, 
nach dem der Ausgleich zwischen den Düngerfabriken und Plan- 
tagenhesitzern bewerkstelligt wird. Letztere bezahlen den von 
ihnen gekauften Kunstdünger zum grüsseren Teil im Herbst mit 
natürlicher Baumwolle, wo dann die Fabrikanten mit der Faser 
nicht etwa spekulieren, sondern so schnell als möglich auf den 
Markt eilen, um sie zu versilbern und jeder Spekulation einen 
Strich durch die Rechnung zu machen. — Die deutsche Spinnerei 
und Weberei ist andauernd gut beschäftigt und behauptet ihre 
Preise. Sehr rege hat sich nunmehr das Geschäft in Rohkattunen 
gestaltet und in München-Gladbachs baummwollenen Rock- und 
Hosenstoffen, deren Hauptsaison herangekommen ist. Von Interesse 
ist die Nachricht aus Prag, dass die Wiener Länderbank 36000 
von den 50000 in ihrem Besitz befindlichen Aktien der Prag- 
Schmiehover Kattunmanufaktur an die gut situierte Kattundruckerei 
M. B. Naumann in Königinhof verkauft hat, womit faktisch die Prager 
Fabrik in den Besitz der Königinhofer Fabrik übergeht. Der Lebenslauf 
der Prager Fabrik ist ein Schauerroman der Druckindustrie Öster- 
reichs. Im tollen Jahre 1872 unter erschwerenden Verhältnissen 
gegründet, hat sie eine ganze Serie von Banken unglücklich ge- 
macht oder ums Leben gebracht, die Hälfte ihres Besitzes veräussert 
und ist nunmehr glücklich bei einem rein nominellen Stand ihrer Aktien 
von 20 fl. angekommen. In dem langen Zeitraum ihres Bestehens 
hat sie i. J. 1874/75 eine 2'/,prozentige Scheindividende bezahlt, 
dann aber niemals wieder dieses Wagestück probiert. Wenn aus- 
nahmsweise einmal ein Jahresgewinn von ein paar Tausend Gulden 
herausgerechnet wurde, so durfte man sicher sein, dass im darauf- 
folgenden Jahre ein grosses Defizit nachfolgen werde mit dem Ge- 
ständnis, dass im Jahre zuror beim Inventarisieren stark ge- 
schmeichelte Werte angesetzt worden seien, Ihre jüngste Bilanz 
glänzt durch einen Verlustsaldo von 172193 A. Die Länderbank 
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hat wohl gethan, dass sie endlich diesen Ballast über Bord geworfen 
hat und die gesamte österreichische Druckerei wird aufatmen, wenn 
diese Fabrik, die mit ihren Schleuderpreisen wie ein Alp auf den 
Markt der Druckwaren gedrückt hat, in bessere Hände kommt. — 
Von Belfast wird berichtet, dass die irischen Flachsbauern ihr 
Areal für Flachs wiederum einschränken wollen, was man nach- 
gerade von ihnen gewöhnt ist. Wenn es noch ein paar Jahre so 
fortgeht, so wird man irischen Flachs vergeblich auf dem Markte 
suchen. Garne müssen in Belfast auf Lager gesponnen werden, 
aber die Ausfuhr fertiger Leinenwaren, meist mit 5U Prozent Baum- 
wolle, hat einen grossen Umfang angenommen. Das Geschäft in 
französischen und wallonischen Flächsen geht in Lille und 
Armentiöres trotz der nicht hohen Preise schwach, besonders was 
den gelben Courtray-Flachs betrifft. Auch der Umsatz in russi- 
schen Flächsen, von denen die wassergerösteten bevorzugt werden, 
hat in letzter Zeit nachgelassen. Game, Trocken- und Nass- 
gespinste liegen ruhig, obgleich die französischen Spinner mit den 
Preisen entgegenkommen, Dagegen ist man vom Warenverkehr 
befriedigt. In Gent wurde russischer Flachs besser gefragt und 
auch einheimische Faser bei steigender Richtung der Preise stark 
gehandelt. Dagegen wurden Flachsgarne gegenüber den Werg- 
garnen vernachlässigt und Waren wenig verkauft. In Trautenau 
zeigte sich reger Begehr für Werggarn insbesondere in den mitt- 
leren Nummern 20 bis 25. Leinengarne stehen niedrig. doch 
jetzt in etwas besserer Nachfrage. In Landeshut bleiben Garne 
fest bei niedrigen Preisen für die russischen Flächse. Leinen- 
waren finden willige Käufer. 

Die Wollmärkte haben ihre feste Stellung nicht aufgegeben, 
besonders was das Geschäft in feinen Wollen betrifft, und das- 
selbe lässt sich von den Kämmlings- und Garnmärkten fast aller 
Länder behaupten. Gera ist vom Inland und Ausland noch 
stark beschäftigt mit Herstellung von Sommerartikeln. Man glaubt 
deshalb, dass die übliche Pause zwischen der Sommer- und Winter- 
saison nur kurze Zeit dauern werde. Viele Fabriken sind dort 
für einzelne Artikel noch bis in den April hinein in Anspruch ge- 
nommen und es liegen genügende Anzeichen vor, dass die Winter- 
ausfahr nach England und Amerika einen grösseren Umfang an- 
nehmen wird. Die Kollektionen besonders der Damenstoffneuheiten 
haben drüben Anklang gefunden uud sogar schon das Kabel in 
Thätigkeit versetzt, Desgleichen haben Greiz und Glauchau 
noch erhebliche Nachbestellungen übernommen. Speziell Glauchau 
hat von England, Nordamerika und vom Inland schon vielver- 
sprechende Winterauftrüge für Travers-- und Ramagsartikel in 
Wolle und Seide gebucht, wie auch die Berichte seiner Reisenden 
ein gutes Wintergeschäft erwarten lassen. Weniger hoffnungsvoll 
erscheinen die Aussichten der Fantasiswollwarenbranche in Apolda, 
wo mit Ausnahme der von den Radlern stärmisch verlangten Swes- 
ters die Aufträge nur langsam hereinkommen. — In Leipzig 
hat sich etwas ereignet, was nicht blos für die leidende Firma, 
sondern für weitere Kreise von Interesse ist. Für die einst stolze 
Leipziger Wollkämmerei hat der Jahresabschluss eine gänz- 
lich ausgeleerte Reservekasse und ausserdem noch eine Verlust- 
bilanz von 595 -20 Mk. ergeben, Sehr häbsch lautet der Zusatz 
in der Notiz, die mit gewohnter Stimweneinhelligkeit durch die 
Tagesblätter gegangen ist. Er lautet: „Durch die Abgabe der 
Hamburger Filiale an eine Kammgarnspinnerei hat das Unter- 
nehmen diejenigen Produktionsbedingungen wiedergefunden, unter 
denen es so viele Jahre prosperiert hat.‘ Es geht nichts über 
die Sprache der Diplomaten, deren Zweck bekanntlich ist, die Ge- 
danken zu verbergen. Ein gewöhnlicher Mensch hätte einfach ge- 
sugt, dass die Leipziger Wollkämmerei ihre Filiale nicht mehr zu 
halten vermochte, sie deshalb verkaufen und den Erlös auch noch 
zur Deckung der Verluste verwenden musste, die sich aus dem 
französischen Kammzugtermingeschäft ergeben haben, Es lässt 
tief blicken, dass die Tagespresse diese Ursache mit keinem Worte 
berührt und doch ist es ein öffentliches Geheimnis, dass die Firma 
nur deshalb nicht mehr wie früher prosperiert, weil sie auf dem 
Terminmarkt zu viel vom Baume der Erkenntnis genascht hat. 
Und doch ist sie und ihr Anhang aufrichtig gewarnt worden. Zu 
rechter Zeit sind in der unabhängigen sächsischen Presse Stimmen 
laut geworden, die aller Terminbörse den Spiegel vorgehalten, ihr 
die Larve abgenommen und sie als das gezeigt haben, was sie in 
Wirklichkeit vorstellt, als ein kleines Monaco, in dem sehlissslich jede 


Berechnung zu Schanden werden muss, Man hat der Terminbörse 
nachgewiesen, dass durch ihre Schuld der Type für Kammzug 
degeneriert ist, dass sie Kammzug billiger verkauft hat, als die Wolle 
selbst zu haben war, dass sie sportmässig auf die Preise des Woll- 
marktes gedrückt hat, dass sie in ungerechtfertigter Weise den Spinnern 
das Geschäft erschwerte, verwirrte und verderbte, und zuletzt hat 
sogar die Kgl. süchsische Regierung beim deutschen Bundesrat den 
Antrag auf günzliches Verbot des börsenmässigen Terminhandels 
in Kammzug gestellt. Und was war die Antwort? Wer gegen 
die Terminbörse sei, besitze kein Verständnis für diese sublime 
Einrichtung, sei überhaupt beschränkten Geistes oder ein wüster 
Agitator, durch dessen Bosheit der Handel Leipzigs um Millionen 
Jährlich geschädigt werde. Von einem solchen Menschen könne man 
freilich niemals einen hohen Schwung der Gedanken und die Einsicht 
erwarten, dass man auch verdienen könne, wenn, wie zur Zeit der 
Gründung der Leipziger Kammzugbörse, durch die fleissige Arbeit 
der Fabrik nichte zu verdienen sei, dass man dann durch apeku- 
lative Operationen die schlechte Zeit verbessern müsse oder eorriger 
la fortune, wie der Franzose sagt, Was das Spekulieren in Wolle und 
Kammzug hilft, wenn dafür in den Spinnereien und Webersien 70 mal 
der Bedarf fehlt, der allein richtig funktionnierende Regulator des 
Marktes, das hat das Jahr 1897 und die letzte Bilanz unserer 
kranken Firma gezeigt, die zu ihrer Gesundung nunmehr das 
Aktienkapital von 1,8 auf 1,2 Millionen Mark heruntersetzen, zu- 
gleich aber durch Ausgabe junger Aktien auf 2,4 Mill. Mark 
erhöben will. Mit anderen Worten: die alten Aktionäre verlieren 
ein Drittel ihrer Einlagen und die Fabrik braucht notwendig einen 
Succurs von weiteren 1,2 Mill. Mark, wenn sie weitergeführt werden 
soll, Berichterstatter hat sonst nicht die Gewohnheit stark ange- 
jahrter Damen, alte Geschichten aufzuwärmen und mit Behagen 
über die Thorheiten, Mängel und Fehler der Jetztzeit sich zu ver- 
breiten. Angesichts der Katastrophe der Leipziger Wollkämmerei 
hat er sogar nur ungern die Erinnerung an ihre Vorgeschichte auf- 
gefrischt und hätte lieber stillschweigende Schonung walten lassen, 
wie sie das Unglück immer beanspruchen kann. Leider weis er, 
dass die Terminspekulation trotz der gemachten bitteren Erfah- 
rungen, vielleicht beherrscht vom Drang des Spielers, das Ver- 
lorene im Spiele wiederzugewinnen, munter ihre Maulwurfsarbeit 
fortsetzt. Es soll aber nicht blos das Geschäft am Berliner Bahn- 
hof, sondern das ganze Kammzug- und Garngeschäft gesunden und 
deshalb musste er zur Nachkur eine etwas bittere Pille verschreiben. 
— in — 


Deutschland. 


Meerane, 12, März, Es zeigt sich mehr und mahr, dass die deut- 
sehen Grossisten zu Anfı der laufenden Sommersaison sehr zurlck- 
baltend im Aufnehmen von Nouveautös gewesen sind. Die Berichtawoche 
hat es bewiesen, dass offenbarer Warenmangel herrscht, denn die Gros- 
sisten haben eins o Anzahl neuer Genres noch für das Sommer- 
geschäft zu rascher rung aufgenommen. Hand in Hand damit gehen 
onergische Pressuren der noch von früher zu liefernden Waren; man 
droht zwar mit Annullierung der Rückstände, macht aber nicht Ernst 
damit, weil eben Nouvsautäs knapp und gut verkauft sind. Auch Nach- 
bestellungen laufen in zufriedenstellonder Weisse von Deutschland und 
England ein; die von den Fabrikanten verlangten längeren Lieferfristen 
werden für dieselben anstandslos bewilligt, ein weiterer Boweis für die 
oben aufgestellte Behauptung, dass Warenmängel vorhanden ist. Mit 
Stapelsachen und Plaids sind hiesige Firmen auf amerikanische Ordres 
zum Teil noch sehr im Rückstand und missen alle Hebel in Bew 
setzen, um bis Ende März alles hinauszubringen. — Färberei 
Appreturanstalten sind für den hiesigen Bezirk und auswärts stark be- 
schäftigt und müssen Überstunden za Hilfe nehmen. Die Druckersien 
dagegen haben Mangel an Beschäftigung, weil Druckartikel zwar gross 
aufgenommen, aber für Hochsommer noch nicht stark nachbestellt 
sind, — Zu den erhöhten Kammgarnpreisen sind nennenswerte Abschlüsse 
noch nicht zu stands gebracht, es ist vielmehr nur aus der Hand in den 
Mund gekauft worden, Man hat allgemein noch alte billige Kontrakta 
laufen und kann noch eine Weile zusehen, wie sich der Garmmarkt 
weiter entwickelt. An neue Abschlüsse wird man erst denken, wenn in 
die nous Wintersaison Leben gekommen sein wird, Die Kammgarn- 
spinnareion sind zudem gut beschäftigt und drängen nicht auf Abnahme 
der alten, teilweise üborfälligen Kontrakte, Baumwollgarns erzielen die 
in letzter Zeit eingetretenen mlssigen Preisau und sind schwer 
heranzubekommen, weil die Spinnersisn infolge reichlicher Bas 
kurze Lieferzeiten nicht eingehen. Seidenpreiss haben angezogen u 
scheinen sich auf der jetzigen Höhe nicht nur zu halten, sondern sich 
noch weiter in aufsteigender Höhe zu bewegen. Man hat sich deshalb 
auch in Selds zu den gegenwärtigen Preisen gedeckt. Für die neue 
Wintersaison sieht es im Geschäft noch ruhig aus Amerika hat die 
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erwarteten orsten Kabelordres zwar geschickt, sie sind aber noecl: recht 
bescheiden; es ist auch fir drüben jetzt angenscheinlich noch zu zeitig 
für die „big orders*. Im übrigen ist man hier noch eifrig bemüht, die 
inzwischen noch neu geschaffenen Genres hinauszusenden und neues 
hinsueumustern. 


Aus dem Gera-Greizer Industriebozirke. In allen Textil- 
betrieben herrscht noch lebhafte Thätigkeit; in den Färberei- und 
turanstalten und in Akkomoduren der Webereien wird noch lebhaft 
mit Überstunden gearbeitet, um die Aufträge rechtzeitig sum Versand 
»n bringen. Der Versand nach den Vereinigten Staaten war, wenn auch 
nicht so gross wie in früheren Jahren, #0 doch unter den gegenwärtigen 
Umständen immer noch beachtenswert. Die nenen Winterkollektionen 
für 1998/99 sind in den Händen der Kundschaft in den Vereinigten 
Staaten und haben, wie man ums mitteilt, gut angesprochen, sodann 
bereits einige soro Ordres in Damenstoffen plaziert werden konnten, 
Es handelt sich in dor Hauptsache um einige glatte Stapelqualitäten. 
Die Kleiderstoffnenheiten sollen auch sehr gut angesprochen haben und 
dürften grössere Ordres in diosen Tagen perfekt werden. Gegenwärtig 
hat man in den meisten Webereien gross mit dem deutschen Geschäfte 
zu thun, Dasselbe hat sich in allen Teilen des Reichos sohr lebhaft 
entwickelt. Es sind vielfach grössere Aufträge aln im Vorjahr gegeben 
worden. Neben den bekannten Herren-Sommorlentings sind ea in Damen- 
stoffen hauptsächlich Mohairs, Stoffe mit Seide und anderen Ziergarnen, 
die beliebt worden »alnd, Der Erfolg des Geschültes wäre, was die 
Sommersaison anlangt, kein ungiinstiger zu nennen, wenn es möglich 
gowesen wäre, die Warenpreise entsprechend den schnell in die Höhe 
gegangenon Gamnpreise in die Höhe zu bringen; das war wohl den 
zemen Fabrikanten, den mittleren und kleinen aber nicht möglich, da 
ie lotzteren nur auf kürzere Zeit ihre Garnlieferungen festlegen können, 
Im allgemeinen hat man aber auch jetzt bei den festen Garnpreisen die 
Wahrnehmung gemacht, dass feste Preise in Garnen vorteilhaft auf das 
Warengeschäft wirken, In der letzten Zeit hat sich das Garngeschäft 
zwar etwas abgeschwächt, dio Preise halten aber ihre Position fost und 
in den Spinnereien giebt os noch flott zu thun, In Kammgarnoen werden 
gute und beste Qualitäten fortgesetzt gekauft, indessen nur zu ganz 
festen Preisen, da sich die Spinner auf nichts einlassen, In englischen 
Garoen hat sich in der letsten Zeit entschieden ein grönserer Bedarf 
bemerkbar gemacht, Mohairs, Alpaca, Woft und auch melierte Garne 
sind in erhöhten Mengen gekauft worden, Die Preise waren aueh hier 
fortgosotzt anziehend, — Was die Aussichten auf das Wintergeschäft 
1898/99 anlangt, so werden dieselben als nicht ungünstig geschildert. 
Es sind bereits eins Menge Ürdres auf Herren-Melangeloatings in den 
bekannten Geraer Stapel-Genres untergebracht worden. Es sind sowohl 
meliertoe Kam wie melierts Cheviots gut aufgenommen worden. 
In Damenkonfektionsstoffen für den Winter haben Geraer Spezialge- 
scLäfte schöne Nenheiten in allen möglichen Mohairausführungen und 
cheviotartigem Charakter gebracht, die auch sehr gut angesprochen 
haben, Einigs Mattelassas sind auch gut aufgenommen worden, Gute 
Cheriots in Damenstoßen für den Winter, sowie Damentache zu Kostäms 
scheinen für den Winter stark begehrt zu werden. England scheint an 
den letzteren Artikeln Gefallen gefunden zu haben und hat bereits 
oinige Ordres erteilt, Entwickelt sich das Exportgeschäft zo, wie man 
allsitig annimmt, so dürfte kaum eins merkliche Üborgangspanss ein- 
treten, die im anderen Falle unvermeidlich wäre, In zwei Wochen 
worden wir in der Lage sein, ein genaues Bild über die Aufnahme der 
Wintorartikel in Nordamerika zu Wir wollen wünschen, dass 
os für unsere Industrie ein recht erfreuliches sein möge. 


Borlin, 12,Märs. In der Konfektion ist lebhaftes Geschäft, Einkäufe 
sind von allon Gegenden des Inlandes und aus dem Auslands etwas 
früher als sonst eingetroffen; die milde Witterung hat auch hier ihren 
Einfluss geltend gemacht, aber das Stoffgeschäft ist noch wenig davon 
berübrt, die Räckwirkung anf dieses folgt nicht unmittelbar. In der 
Fabrikation ist as still, es wird mit Zurückhaltung gearbeitet, nur Krim- 
mers, die eins Saison, speziell in Federkrimmer hatten, wurden 
noch stärker fahriziert als sonst um diese Zeit; für den Moment ist aber 
auch hierin ein Stillstand eingetreten und der Fabrikant redusiert seine 
Stühle. In Satin-Doubles ist gar kein Goschäft und hiesige Kammgarn- 
Doublos sind w . In Berliner Sommergenres haben einige 
Fabrikanten hübseho Dessins gebracht, darin vom Lager flott verkauft 
und Ordres erhalten, In lischen Sommercheriots war das Geschäft 
otwas lobhafter, inabesondore für Knabenkonfektion, aber allgemein wird 
über die schlechten Preise geklagt. 

Dom Stoffgeschäft angemessen gestaltete sich der Garnmarkt, 
In Kanımgarnen ist Geschäft recht d; Spinner suchen 
böhers Preise durchzusstzen, Seit 5 Jahren ist der Umsatz 
im Kammgarn am Berliner Platz anf ein drittel des früheren Konsums 
zusammengeschrumpft. 

Wofte worden in Gastalt von Orem. fortgesetzt in 81/,/2ach 
und 12’/,/2fach verarbeitet; vornehmlich billige Qualitäten wurden in 
grösseren Quantitäten abgeschlossen. Hand in Hand mit dam Konsum 
in Crewelgamen geht das Geschäft von 8/4er und ler Schoddy Unter- 
schuss Kottdrehung, worin auch grössere Abschlüsse zu alten Preisen 
gemacht wurden. 

Während in rohen Streichgarnen, die trotz der ste dem Tendenz 
des Rohmaterials recht matt noch ein kleines Geschäft zu ver- 
zeichnen war, gingen Melange gar nicht um. 

Baumwolle hat eine steigende Ri genommen, jedoch konnten 
Händler noch unter Spinnerpreis verkaufen, da sie grössere Abschlüsse 
mit den Spinnereien in ihren Büchern haben, 


Aber Water Unterkotts trat aus demselben Grunde, die Sireieh- 
garno ganz zurück, weil der Hauptartikol für diese Gam-Satin-Double 
kaum gearbeitet wird, Hin warden I2er und Ißer Water Katten für 
Plüsch und Krimmer lebhaft und zu etwas höheren Preisen gehandelt. 
Zugloich fanden hübsche Umsätze in ber- und Ger Mulo Abfallqualität 
statt, während in Ber Mule weniger Bedarf vorlag. 

Bradfort meldet für 32/2 Mohairs fortgesetzt „fast*, jedoch das 
Geschäft am hiesigen Platse darin ist wenig lebhaft und Käufer, welche 
ernstlich bieten, bringen Untergebote von '/, penny leicht durch, 

Grösser als in 32/2 Mohair war das Geschäft in 8/2fach Rao- 
ring. Dem allgemeinen Verbilligungsprinzip folgend, hat dar Krimmer- 
fabrikant von Jahr au Jalır geringere Qualitäten aufgenommen, dergestalt, 
dass jetzt allgemein die ragen ein Gespinnst aus persischer 
Wolle, dnn Markt beherrschen, Dank der Tüchtigkeit der Berliner 
Appretoure, die auch solchen Qualitäten noch Lüstre zu geben verstehen, 
sind die Krimmer aus Alpacea-Rovings noch verkäuflich. Hoffentlich 
hat dio Qualitäten-Verschlechterung hiermit ihren tiefsten Stand erreicht 
und eins Umk.hr zum Besseren macht sich bald geltend. 

Das Geschäft in Mungas für Chäles- und Tücherfabrikation war 
verlastlos, die Preise waren s0 gedrückt, wie die Gnalitäten gering. 


Viersen, 13. März, Rohjute verbält sich in ihren Bewertungen 
sehr widerstandskräftig, obwohl der Markt sich durchaus nicht der Lob- 
haftigkeit erfreut. Der verhältnismässig geringe Bestand an Kohwars 
sowie eine gesunde Zurlickbaltung der Verkäufer sind die Hauptursachen 
davon. Garne lassen sich immerhin verkaufen, obwohl der Umsatz 
beschränkt int, Preise können nich nicht überall halten. Jutegswebe 
entwickeln eine mässige Goschäftsthätigkeit, Flachs lenkt eins geteilt« 
Aufmerksamkeit auf sich. Die Abneigung der Eigner eins Rückwärts- 
bewegung am Rohmaterial zu genehmigen, wirkt augenblicklich etwas 
hemmend auf den Geschäftsgang ein, Garne erweisen sich nicht allzu 
rerwendungsfübig, Bewertungen schwanken ziemlich hin und her. Die 
Verbraucher belieben eine zurlckhaltends Beobachtung anzunehmen und 
erhoffen sinkande Preise für Gespinnste, Woebwaren bewähren keins 
Ausdauer ihrer Anziehungskraft auf die beteiligten Kreise, Die Schwierig- 
keiten liegen hauptsächlich in der Lösung, die Preisfrage zu allgemeiner 
Befriedigung zu regeln. In besonders preiswürdigen mitrelbilligen Quali- 
täten sind bessere Ergebniss» zu erzielen. Rohbaumwolle verrät un- 
rerkennbar aufwärtsstrebonde Tondenzen. Wenn auch alle Hemmnisse 
noch nicht gehoben erscheinen, so darf man doch schon augenblicklich 
sine Besserung der Vorhältnisse feststellen, Bevor freilich alle Ver- 
brancher sich an die Vorwärtsbowegung gewöhnen mögen, wird wohl 
noch »inige Zeit v . Garne zeigen ebenfalls ein gesinderes Aus- 
sohen. Hior füllt os den Spinnern schon sehworer, einen entsprechenden 
Aufs: der Bew durchzuführen. Für Wobwaron vermag man 
allenthalben eine Steigerung der Absatskraft zu orzielen. Die Lage der 
Tagespreise befriedigt aber nicht. Rohwolle kräftigt sich zwar langsam 
aber unermüdlich. Garne heben sich etwas. Gewebes entwickeln eine 
Zunahme der Verwendbarkeit. Mohairsammete und Mohairpläsche dringen 
in ihrer Beliebtheit vorwärts Rohseide nimmt einen sehr verteidigung«- 
fAbigen Standpunkt ein; dessen! btet darf die Stimmung im Verkauf 
nicht lebhaft genannt werden. Schappe zeichnet sich in ihrer An- 
siehungskraft nicht vorteilhaft aus. Das Interesse für das Geschäft ist 
grösstenteils erlahmt. Seidenwaren sichern ihren Verfartigern immerkin 
eine ausreichende . Die verschiedenen Bammet- 

ewobe befriedigen wegen der Wandelbarkeit und Unzuverlässigkeit 
or Lage indess nirgends wo. 


Elberfeld, 18. März. Die hiesige Geschäftslage erweist sich im 
Grossen und Ganzen als gekräftigt und weiter sutwickelun . Wenn 
man mit vernünftigen Ansprüchen den Gang der Verhältninse beobachtet, 
so darf man sich nicht gans unzufrieden erklären. Freilich die Be- 
wortungen haben im Laufe der Jahre immer eine unliebsame Zurlck- 
sotzung erfahren und so muss man auch heuer der Entwickelung der 
Tagssworte mit einiger Nachsicht folgen. Dekorationsplüsche nehmen 
an Boliebheit zu. Einfach im Stück gefärbte Gewebe in billigen und 
mittleren Preislagen b>herrschen gronsonteils das Verkaufsfeld; daneben 
vermögen freilich auch bessere Borton in anwachsendem Umfange zur 


Berücksichti zu gelangen. Gemusterte Waren in geschmackvoller 
Ausführung in die Anfınorksamkeit des Marktos ziemlich gut. Ge- 
ringere Weftqualitäten finden kräftigere 


Verwendung. Wollplüsche fir 
Schuhewecke gelangen nach und nach in eine gesunde Ansiehnngelähig- 
keit hinein, Besatzartikel aus Mohairwolle und Tussatseide haben das 
anerkennenswerte Bestreben eine guts Anteilnahme auf sich hinzulenken. 
Zanellagewebe fir Regensehirme scheinen stellenweise eins kleine Ge- 
schäftsanregung zu erhalten, Mohairspitzen bewahren gegenwärtig eine 
ruhige geordusta Verwendbarkeit. 

Vom süddeutschen Toxrtilmarkt, Als wichtigste Erscheinung 
auf dem Baumwoll- und damit auch auf dem Textilmarkt in den zwei 
ersten Monaten des Jahres ist die energische und unerwartete Aufwärts- 
bewegung der Baumwolle zu nennen. Der Grund hierfür liegt allem 
Anschein nach in der durch die Kauflust dar Spinner hervorgerufenen 
Nachfrage, 

Dis Spekulation in Hausse ergriff die Gelegenheit zum Hinauftreiben 
der Preise, Bie war, wie das bei solchen Manörern natu has ist, von 
kurser Dauer. Gleichwohl hinterliess sie ihre Spuren. 8ie belebte dem 
Markt und beeserte die Preise. Besonders in Tüchern wurden nennens- 
werte Abschlüsse gemacht. Durch ihre Verkäufe unter Kontrakt sind die 
Weber soweit, un; ein Bemester auf Prais halten za können, wns 
lange nicht mehr da war. — Die Spinner haben die günstigen Konjunk- 
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taren der letzten Zeit nur dazu benützt, ihre Preise nm 2 d in «ie Höhe 
zu natzen (36/42 Gam 67—6t d). Da sie bis ins dritte Quartal hinein 
unter Kontrakt sind, und die Weber vor der Hand keinen Mangel an 
Material haben, wurden beiderseits Abschlüsse nicht forniart, und kamen 
daher solche nur in dem bescheidensten Umfange zu stande, — Übrizens 
sohen die Spinner der Fntwicklung der Dinge mit Rulıs entgegen. Ihre 
Abschlisse pro P7 sind ja glänzend — Gegemntücke zu denjenigen der 
Wober, — Auf Druckkattun und Buntweierei hat die Hansse-Epiaode 
keine Wirkung gehnbt, 


Ausland. 


Reims, 9. Mir, Kamınzug fand in letetor Zeit guten Abantz bei 
festen Preisen. Australische und Kreuzungswollen waren jefragt und 
ebenso französischer Kammzug, von welchen es an einigen Qualitäten 
mangelt. Für Kammgarne herrscht obenfalls mehr Begehr bei steigender 
Tendenz, dagegen können die Stoffproduzenten keine besseren Natie- 
rungen erlangen, 

Bombay, 31.Mürs, (Per Kabel) Während des grössten Toils der 
Woche war die Nachtrage naclı Rohbaumwolle eine leidliche und der Ton 
ein foster. Seit gestern ntoht dan Geschäft aber infolge der hiesigen Strassen- 
kimpfe vollständig still. Fully good Bhownnggar neuer Emto für 
April-Mai Verschiffung notiert noch unverlindert 168 Ras. per Candy. Die 
Eingänge während der letzten acht Tage betrugen 54000 Ballen gegen 
57000 Ballen in der gleichen Woche das Vorjahres und 66000 B. in 
169. Seit dem 1. Januar wurden 437000 B, gegen 421000 B., in 1897 
und 579000 B. in 1996 empfangen. Nach Grossbritanien wurde io der 
Berichtswoche nichts exportiert, nach dem ettropäischen Kontinent gingen 
jedoch 18000 B. und seit dem 1. Januar 27000 4, Im Stoffen wurde 
wibrend der Berichtswoche wenig gemacht. 7 Pfund Sbirting notiert 
2 Be. 15 a, und 8'/, Pfund 3 Rs, b!/,a. Der Wechselkurs beträgt für 
Dreimonatspapiere auf London 1 a. 4°/,,.d. und auf Paris 1f.71c, Die 
Fracht von Live: pool nach Bombay ist 1». 3 d. per Masstonne, 


Handel und Wandel. 


Leipzig, 12. Mürz. Am 6.'März beschloss eine Haupt- 
versammlung der Leipziger Färber und ihrer Geschäftsfreunde, den 
deutschen Färbertag 1398 zu Leipzig auf Sonntag, den 3. Juli 
festzusetzen. Den Abend zuvor findet die Begrüssung der Gäste 
im Krystallpalast statt, in dessen schönen und grossen Räumlich- 
keiten auch der Verbandstag abgehalten wird, Am Montag wird 
dann ein gemeinsamer Ausflug in die Umgegend unternommen. 
Es wurde ferner beschlossen, von einer Ausstellung von Produkten 


der Farbenfabriken abzusehen, weil die Kosten nicht im Verhältnis - 


zur Aufmerksamkeit stehen, die an einem solchen Tage irgend 
welcher Ausstellung gewidmet zu werden pflegt. Mehrere inter- 
essante Vorträge sind schon in Aussicht gestellt. Beiträge zur 
Festzeitung und für den Fragekasten ernsten und humoristischen 
Inhalts sind erwünscht und zu adressieren an den Vorsitzenden 
des Comits, Herrn Färbereibesitzer Max Dumont in Leipzig, 
Fleischerplatz 5. 

Aus Zittau erhalten wir folgende Zuschrift: In Ihrer geschätzten 
Zeitschrift und zwar in den „Lotzten Nachrichten und Depeschen* vom 
4, d. M, int eine Notiz über das Lehrpersonal der am 1. 10. 98 zu er- 
Uffnenden höheren Webschule im Zittau enthalten, durch die die Vor- 
stellung erweckt wird, als ob ausser dem Direktor nar noch 2 Lehrer 
an der Anstalt unterrichten werden; dies wird nicht zutreffen. Vom 
Vorstande der Schule sind zwar nach erfolgter Verpflichtung des Direktors 
Ehrhardt gegenwätig erst 2 Stellen für dort anzustellende Lohrer aus- 
geschrieben, es steht aber das Engagement anderer Lehrer noch bevar. 

cd. Karlerube, 12. März, In der Handelskammer Froibarg ij, Br. 
wurde in der Generalversammlung ein Fall zur Sprache gebracht, welcher 
die Bezeichnung der Seide betrifft, Es wurde ausgeführt, dass eine 
strenge Scheidung der Bezeichnung von Schapp- und Realseide zu be- 
obachten ist. Schappseide darf nicht als Kealneids gelten, In dem 
betreffenden Fall schritt die Handelskammer wegen falscher Bezeichnung 
ein und wurde auch eine Abänderung erwirkt. — Wie sehr (las Interesse 
für die Pariser Weltansstellung im Abnehmen begriffen ist, beweist 
folgender: Bei einer ern Freiburgar Handelskammer bezüglich 
der Beschickung der Pariser Weltausstellung meldeten sich im Vorjahre 
8 bis 9 Firmen, bei der nochmals wiederholten Umfrage nur noch zwei 
Firmen. — Übor einen Aufschwung der Seidenindustrie wird aus den 
Bezirken Säckingen und Schopfheim berichtet, Der Export hat sich 
bedeutend gesteigert, die Zahl der Arbeiter dieser Etablissenents hat 
sine ansehnliche Höhe erreicht. 

Albumin-Fabrikation in Hinterindien. Das zur Herstel- 
lang von Farbstoffen für prima cotton tiesues verwendete Eiweiss wird 
jetzt auch in bedentendem Umfangs in China hergestellt und exportiert, 
Einem englischen Bericht ans China zufolge ist in der Nähe den Ortes 
Chinklang vor einigen Jahren eine Fabrik zur Herstellung des Albumin 


errichtet worden, die jetzt #0 leistungrfähig nein soll, dass 30000— 40000 
Eier pro Tag verarbeitet werden können. Hühner sind in U 
vorhanden, die Zucht ist billig, ebenso die Arbeitskräfte in der von 
Europäern geleiteten Fabrik, Man will von dort aus die hauptsächlich 
konsumierenden Länder, wie England, Deutschland, Fraukreich und 
Vereinigte Staaten mit dom Produkt versorgen. Das Albumin wird in 
Kisten von 4) Pfund englisch verschifft. Das Eigelb geht, nachdem 
os durch Zusats von Salzen haltbar gemacht ist und nach der Präpa- 
ration einer dicken honigartigen Masse gleicht, in Kisten von 600 Pfund 
englisch nach Europa, wo das Fabrikat in der Herstellung foiner Leder- 
sorten gute Verwendung finden soll, 

Korea. Aus Soul auf Koron kommt die Nachricht, dass die Hilfen 
Mokpo — im südlichen Teile — und Chenampo — im nördlichen Teile 
des Landes — dem Handelsverkehr Ende 1897 eröffnet, Für die 
Industrie ist dies von bedeutender Wichtigkeit, Der erstere Hafen bat 
ein fruchtbares Hinterland, das reichen Absatz an allen möglichen Waren 
versprieht und den Eingang zu den reichsten Teilen rons bildet, 
während Cbenampo, um Ta-Tong-Flusse gelegen, den Mineubezirken im 
Inuern, die meist von Amerikanern bewirtschaftet werden, als Ausgangs- 
punkt dient. Deutschlands Iadustrielle sollten nicht versäumen, hier 
festen Funs zu fassen. 


Vereine und Versammlungen. 


Stuttgart, 7. Märs (Verein Südd. Baumwoll-Indu- 
etrieller.) In der heutigen Generalversammlung des Vereins „Sild- 
deutscher Baumwoll-Industrieller*, welche namentlich seitens der Waber- 
mitglieder ausserordentlich sahlreich besucht war, kam nach Frledigung 
verschiedener interner Angelogenheiten, die ein fortdauerndes Anwachsen 
des Vereins, sodann die Genehmigung der Jahronkassonberichte für das 
vergangene Jahr, des Budgots für das laufende Jahr und die einstimmige 
Wiederwahl der bisherigen Vereinsleitung ergab, namentlich die Eingabe 
des Vereins an den Horn Reichskanzler, betr, Fentstellung der Baum- 
wollgarnzölle im reg erg 8 mit England, zur 8; über welche 
zufolge der Agitation des in Berlin am 17, Februar d. J. zusammen- 
gerretenen Garnkonsumenten-Verbandes die übertriebensten Gerüchte und 
in deren Folge auch eins gewisse Aufregung und Beunrublgung der 
Webermitglieder entstanden waren. Die Diskussion hierüber ergab die 
vollständige Grundlosigkeit dieser Gerüchte und die Thatsache, dass der 
Verein mit dieser Eingabe lediglich angeregt hatte, im Handelsvertrag 
mit England, wenn möglich, den 1878er Garasolltarif, der in den Jahren 
19892—93 in dem Handelsvertrag mit dor Schweiz ohne jegliche An- 
hörang der Betroffenen verstümmelt worden war, wieder herzustellen und 
die in die Vorschläge des olsüssischen Syndikats, botreffs einer kleinen 
Erböbung der Feingaruzölle, nur als eino geniguste re bei Fost- 
stellung eines autonomen Maximaltariffs für die in «den Jahren 1902 
und 1903 erneuerten Handelsverträge empfohlen war, Gleichzeitig kam 
ein am 16. Februar d. J, von dem elsässischen Syndikatse im Auftrags 
der am 23, September v. J. in Wiesbaden stattgehabten Konferenz 
deutscher Baumwollindustrieller bei dem Centralrerband deutscher In- 
dustrieller eingereichter Entwurf eines Tarifs für Baumwollgewebe zur 
Vorlage, den das Direktorium des Centralvarbandes zunächst dem Ver- 
ein Süddeutscher Baumwollindustrieller zur Begutachtung überwiesen 
hatte, Es wurde beschlossen, diesen Entwurf, welcher gegenüber dem 
im Jahre 1886 von den dentschen Bamwollwebereien beschlossenen und 
in den Jahren 1891/92 leider vergeblich monierten Gewebetarif eine 
wesontliche Erhöhung der feinen Gewebe enthält, zunächst einer Kom- 
mission der Webermitglieder des Vereins zu überweisen, welche am 
25. d. M. in Augsburg susammentreteu und über dio Hinübergabe des 
Entwurfs an eine nach Berlin einzuberufende allgemeine doutsche Kom- 
misson beraten wird. Es steht «u hoffen, dass an letztarer Kommission 
nicht nur die Mitglieder des bestehenden Vereins deutscher Baumwoll- 
industrieller, sondern auch manche Firmen teilnehmen werden, welche 
sich dem Garokonsumenten-Verband in Unkenntnis der bestehanden 
Verhältulsss angeschlossen haben und soviel steht jedenfalls fest, dass 
die Agitation dieses Verbandes, insofern sis sich gegen die angeblichen 
Absichten des Vereins Südd, Baumwollindustrieller richtet, unnötig, und 
insofern sie eine wesentliche Horabsotzung der bestehenden Garnzölle 
beabsichtigt, unklug und unangebracht ist, denn die natürliche Folge 
einer solchen Massregel wäre unzweifelhaft eins Herabsetzung auch der 
bestehenden Gewehetarife, 


Briefkasten. 


B. J. aus G. Besten Dank für den Hinweis. Es ist allerdings ein 
merkwlrdiges Zusammentreffen, dass im „Konfektionär* diese Nachricht, 
die wir boreits am 4, Märg gebracht haben, mit ganz demselben Wort- 
laut am 10, Mär« als Originalmitteilung aus Cottbus erscheint, Aber 
„mil admirari*, 

Frage 3%, Woher kann es kommen, dass man über Strumpfgar, 
welchen ich verkaufe, »0 oft klagt? Man teilte mir wiederholt mit, dass 
man mit einem Pfund bei mir gekanftem Garn beim Stricken nicht so 
weit reiche, als mit Konkurrenzgarn, ungeachtet, dans die Fäden gleich 
diek sind. A. M., Garnhündler. 





Kurse, telegraphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, 
Fabrikbränden eıc. werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, 
Sonderausgabe 


Zeitschrift veröffentlicht. Diese 


Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 
Donnerstags und Sonnabends) erscheinenden Sonderausgabe dieser 
wird den Abonnenten regelmässig zugestellt. 
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Ein Rückblick auf die Entwicklung der 
deutschen Baumwollindustrie. 
(Mit besonderer Berücksichtigung des Zollwesens.) 
Von Dr. Felix Kuh. 


Die bevorstehenden Verhandlungen über den Abschluss neuer 
Handelsverträge, die dringend notwendige Auseinandersetzung mit 
der Zollpolitik Englands und Amerikas, sowie überhaupt das hoch- 
gradige Interesse an Zollfragen, welches soeben durch die Thätig- 
keit des wirtschaftlichen Ausschusses erweckt worden ist, lassen 
einen Blick auf den bisherigen Entwicklungsgang der hauptsäch- 
lichsten Zweige unserer Textilindustrie wünschenswert und sogar 
notwendig erscheinen. Ein Philosoph der Neuzeit hat das „Wesen“ 
der Dinge mit dem definiert, was sie „gewesen“ sind, und besser, 
meinen wir, kaun der Wert historischer Betrachtungsweise kaum 
bezeichnet werden. Grade auf dem Gebiet des Zollwesens wird 
aber die Wahrheit dieser Thatsache nicht immer gebührend ge- 
würdigt. Sowohl prinzipielle Erörterungen über die Fragen des 
Freihandels, der Schutzzölle und Finanzzölle, als die Erwägung, 
wie weit das als richtig erkannte Prinzip auf einen einzelnen 
Industriezweig Anwendung finden darf, erhalten ihre beste Beleuchtung 
durch ein Eingehen auf frühere, wirtschaftliche Vorgänge, wodurch uns 
ein viel klareres, objektiveres Urteil ermöglicht wird, als durch die 
Abstraktion von gegenwärtigen Verhältnissen, die immer durch den 
Parteihader und durch absichtliche Interessenpolitik getrübt erscheinen. 
Gewiss darf man nicht verkennen, dass die Vergleichung von Wirt- 
schaftsepochen, die auch nur wenige Jahrzehnte zurückliegen, mit 
der Gegenwart grade im Hinblick auf Zollfragen und dergl. ihre 
besonderen Schwierigkeiten zeigt; die Ausbildung des Weltmarktes, 
die Fortschritte der Verkehrsmittel und diejenigen der technischen 
Fertigkeit haben seit den letzten 25 Jahren, besonders in quantita- 
tiver Hinsicht eine solche Umwälzung aller ökonomischen Zustände 
bewirkt, dass eine unmittelbare Anwendung der früheren Er- 
fahrungen auf die jetzigen Verhältnisse ganz ausgeschlossen ist, 
und was der Lauf des Jahrhunderts auf der einen Seite unendlich 
komplizirt gestaltet hat, das ist wiederum andererseits durch die 
Zollvereinigung, insbesondre unseres Vaterlandes, vereinfacht worden, 
und auch hierdurch wird die historische Gegenüberstellung er- 
schwert. Wer sich also ımit der Geschichte des Zollweseus befasst und 
daraus Lehren ziehen will, wird sich vor Augen halten müssen, 


dass man die Dinge nur sehr mutatis mutandis, mit strenger Be- 
rücksichtigung der vielen variabeln Grössen behandeln darf. Inner- 
halb dieser Beschränkung aber bleibt die Methode geschichtlicher 
Betrachtung ein Hülfsmittel zur Entscheidung zollpolitischer Fragen, 
das mindestens ebenso wichtig ist, wie die genaueste Euquäte über 
die gegenwärtigen Zustände. 

Es wird also vielleicht, grade in der heutigen, wirtschaftlich so 
bewegten Zeit manchem Industriellen willkommen sein, eine kurze 
Übersicht über den seitherigen Eutwicklungsgaug seines Erwerbs- 
zweiges zu erhalten, nicht im Hinblick auf die technischen Fort- 
schritte, die zu beurteilen er selbst besser als jeder andere im- 
stande ist, sondern mit Rücksicht auf die Zollverhältnisse, die bald 
bemmend, bald fördernd eingewirkt haben. Das kürzlich bekannt 
gegebene Bestreben einiger Kreise deutscher Baumwollspinner, 
welche für die feineren Garnnummern einen Schutzzoll gegen die 
englische Konkurrenz herbeiwünschen, sowie die Wichtigkeit der 
Baumwollindustrie überbaupt*) veranlassen uns, die Reihe unserer 
Besprechungen mit diesem Gegenstand zu beginnen. 

Die Betrachtung des Entwicklangsganges der deutschen Baum- 
wollindustrie wird uns erleichtert erstens durch den Umstand, dass 
es sich um ein verhältnismässig junges Gewerbe handelt; denn als 
Industrie haben wir dasselbe erst seit etwa hundert Jahren vor uns, 
und diese Zeit gliedert sich sehr natürlich in die Epoche bis zur 
Gründung des deutschen Zollverbandes, also von 1800—1834, 
zweitens in die Zeit des Zollverbandes selbst, und drittens in die 
Periode von 1871 bis auf die Gegenwart. Ferner ist aber auch die 
Litteratur gerade über dieses Thema eine ziemlich ausgiebige. 
Die statistischen Werke von Ferber, Dieterici und Bienengräber 
geben für Anfang und Mitte des Jahrhunders eine chronologisch 
geordnete Übersicht über den Fortschritt der Baumwollverarbeitung, 
und der unter dem Zollverein entbrannte und berühmt gewordene 
Streit zwischen den Baumwollspinnereien und Baumwollwebereien 
hat eine ganze Reihe von Publikationen ans Tageslicht gebracht, 
die zwar immer parteisch gefürbt sind, aber doch eine Fülle inter- 
essanten Materials enthalten. Die Angaben über die Veränderungen 
des Zollwesens, von denen die wirtschaftliche Entwicklung begleitet 
war, haben wir den Tabellen von Krökel entnommen. Die Zeit 





*) Nach der Gewerbezählung von 1896 umfasst die deutsche Baum- 
wollspinnerei 1991 Betriebe mit zusammen 74807 Porsonen, die Baum: 
wollweberei 28997 Betriebe mit 147121 Personen, wozu noch der Um- 
fang der mit Halbwolle arbeitenden Industrie, sowie die zugehörige 
Färbereion ote. zu rechnen wären, 
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seit dem Zolltarif von 1879 ist natürlich Gegenstand einer ganzen 
Anzahl wertvoller Schriften, welche bei diesem Kapitel angeführt 
werden sollen. 

Die eigentliche Baumwollindustrie datiert von der Entdeckung 
Richard Arkwrights (1769), welche bekanntlich durch Samuel 
Crompton 10 Jahre später so wesentlich verbessert worden ist. 
Es macht dem industriellen Geiste der Deutschen alle Ehre, dass 
sie die Wichtigkeit des neuen Erwerbszweiges bald erkanut haben. 
Bereits 1784 wurde in Cromford bei Ratingen die erste Mule- 
spinnerei mit Hilfe englischer Werkmeister eingerichtet, und diesem 
Etablissement folgten 1791 zu Louisenthal bei Mühlheim a. d. Ruhr 
und 1794 zu Jungenthal bei Kirchen a. d, Sieg zwei neue Fabriken. 
Noch war freilich alles auf das primitivste eingerichtet, Maschinen- 
räder und Walzen waren von Holz, und die Prodaktion mag nach 
Qualität und Quantität nicht sehr bedeutend gewesen sein. Der 
Ruhm, durch eigene Konstruktionen mit England in Wettbewerb 
getreten zu sein, gebührt indessen dem damaligen Kurfürstentum 
Sachsen, wo es einigen, genialen Mechanikern im Jahre 1792 ge- 
lang, einen vollständigen Handspinnapparat zu bauen, der jeden- 
falls dem alten Spiunrad bedeutend überlegen war. Es wird be- 
richtet *), dass dieser Apparat überall in Sachsen grossen Anklang 
fand, und es ist erklärlich, dass daher auch bald grössere Fabriken 
den Plan fassten, anstatt des Hundbetriebes Wasserkraft zu be- 
nutzen. Diese Idee ist von zwei Chemnitzer Fabrikanten zum ersten 
Male und zwar gerade mit Beginn unseres Jahrhunderts praktisch 
verwirklicht worden. Die Firma Wöhler & Lange richtete, mit 
Hilfe eines aus England bezogenen Mechanikers, namens Whitfeld, 
ihre Maschinen auf die Fabrikation von Watergarn ein, während das 
Haus von Gebr. Bernhard Mulespinnmaschinen wählte. Auch bei 
Hamburg wurde etwa um die gleiche Zeit eine grosse Handspinnerei 
errichtet, und zwar auf dem Gute Arensburg, das dem dänischen 
Minister Schimmelmann gehörte. 

Die junge Industrie entwickelte sich langsam aber stetig; 
von irgendwelchen Zollschutz konnte selbstverständlich in diesem 
ersten Kindheitsstadium noch keine Rede sein. Man vergleiche nur 
die damaligen Zustände Englands und Deutschlands: das erstere hatte 
eine fast 20V jährige industrielle Entwicklung hinter sich, die es be- 
sonders zur Ausbildung maschineller Fertigkeit benutzt hatte; hier 
waren daher alle Bedingungen gegeben, um eine Erfindung, wie die Ark- 
wrights sofort zu fruktifizieren; in Deutschland aber, das am Schluss 
einer fast ebenso langen Kriegsperiode stand, fehlte es an Mechanikern 
und Maschinenbauanstalten so sehr, dass an eine auch nur relative 
Unabhängigkeit von England nicht gedacht werden konnte. Hierzu 
kam, dass der einzige Bezirk höherer, industrieller Kultur, nämlich 
Sachsen, von den direkten Handelswegen durch seine Lage ab- 
geschnitten war und hierdurch auch industriell von den günstiger 
gelegenen Nachbarn, namentlich von Preussen abhängig blieb. 

Indessen kam der jungen Industrie nach wenigen Jahren ein 
Ereignis zu Gute, das auf den ersten Blick zwar wie eine Wohl- 
that erschien, in Wirklichkeit aber ein Danaergeschenk von höchst 
zweifelhaftem Werte war. Durch die Verfügung vom 21. November 
1806 liess Napoleon die bekannte, gegen England gerichtete 
Kontinentalsperre eintreten und schuf hier unabsichtlich das gross- 
artigste Beispiel eines Zollschutzes von riesigem Massstab. Die 
deutsche Weberei wurde auf einmal ihres Rohmaterials beraubt, 
und an die Spinner trat die eigentämliche Aufgabe heran, ohne 
Maschinen, ohne geübte Leute, ohne zureichendes Kapital, das in 
Kriegszeiten gewiss nicht leicht zu beschaffen war, ja, sogar ohne 
die Sicherheit regelmässiger Zufuhr des eigenen Rohmaterials den 
gesamten Bedarf der Weberei zu decken; denn die geringe Menge 
von Garten, die durch Schmuggel oder auf indirekten Wegen (zum 
Teil über Wien) bezogen werden konnte, waren ‘nicht mehr als 
ein Tropfen auf den heissen Stein. Wenn auch nach der Angabe 
von Krug **) im Jahre 1802 in Preussen erst ca. 6U00 Webstühle 
für Baumwolle arbeiteten, so waren doch gleichzeitig auch die 
Weber von der englischen Konkurrenz befreit und zu verdoppelten 
Anstrengungen gezwungen, Man hat, als später unter dem Zoll- 
verband die grosse Fehde zwischen Webern und Spinnerr. zum Aus- 
bruch kam, gegen die letzteren bittere Vorwürfe gerichtet, dass sie 


*) Vgl. Der Schutzzoll auf framde Baumwolltwiste. Anouymo Schrift 
von 1812. 
**, Botrichtungen II, 309, 


während der angeblichen Glanzperiode unter Napoleon nicht besser 
für ihre eigene Entwicklung gesorgt hätten. Man hätte sich da 
mals besinnungslos zu der Goldgruübe der Spinnerei gedrängt, man 
wollte nur spinnen, ob schlecht oder gut, sei gleichgültig gewesen, 
und an die Errichtung solider Fabrikbauten und an die Verbesserung 
der Maschinen habe das leichtsinnige Volk der damaligen Fahrikanten 
nicht im entferntesten gedacht. „Menschen ohne allen Fonds,* 
80 schreibt der anonyme Verfasser der Kampfschrift von 1842, 
„aus den heterogensten Klassen der Gesellschaft und ohne die 
mindeste kaufmännische Vorbildung und Kenntais des Maschinen- 
wesens und Geschäftsbetriebes drängten sich zu der vermeintlichen 
Goldgrube hin. — — Wenn nur die Maschine Garn lieferte, ob 
schlechtes oder gutes, so war man schon befriedigt. Der gewinn- 
reichste Absatz blieb in jedem Falle gewiss, wäre auch das Ge- 
spinnst von der schlechtesten Qualität gewesen. — Kein Spinnerei- 
besitzer Deutschlands war darauf bedacht, nach dem Vorbilde des 
englischen Geschäftsbetriebes die so höchst zweckmässige und auch 
in weniger‘ gliästigen Zeitperioden Nutzen bringende Teilung der 
Arbeit zu beobachten. Vielmehr wollte jeder die verschieden- 
artigsten Nummern hervorbringen.* Aber diese Vorwürfe sind zum 
grössten Teil durchaus ungerechtfertigt. Man wird unter dem 
Regimef Napoleons keinen Augenblick darüber in Zweifel gewesen 
sein, dass es sich nur um eine Episode handelte, deren Herrlich- 
keit sehr bald zu Ende sein musste. Die politische Bewegung 
war eigentlich unausgesetzt thätig, um das französiche Joch abzu- 
schütteln, und wer konnte wissen, welches die Folgen des un- 
zweifelhaft bevorstehenden Völkerkampfes sein würden! Wie konnte 
unter solchen Umständen die Etablierung einer gesunden Industrie 
möglich sein? Wer hätte den Mut gehabt, grössere Kapitalien 
(mit denen es übrigens im damaligen Preussen überhaupt schlecht 
bestellt war) in Maschinen und Fabriken anzulegen, deren Ertrags- 
fähigkeit schon der nächste Morgen in Frage stellen konnte. 
Eine politisch ungesunde Zeit wird niemals wirtschaftlich gesunde 
Erscheinungen hervorbringen, und diese Wahrheit hat die deutsche 
Baumwollindustrie unter Napoleon sehr bitter gekostet. 

Die Reaktion blieb denn auch nicht aus: Die Jahre 1814 und 
1815 haben, wie im politischen Leben, so auch auf dem Felde der 
nationalen Arbeit all das Unkraut hinweggefegt, was in den Vor- 
jahren so üppig emporgeschossen war. Ganz im Anfang freilich 
war die englische Konkurrenz, die ja plötzlich den ganzen Erdkreis 
wieder zur Verfügung hatte, noch weniger zu spüren, ausserdem 
waren die Baumwollspinner der preussischen Rheinprovinzen durch 
einen Zoll von 5 Thir. auf Garn leidlich geschützt; aber schon 
nach kurzer Zsit stellten sich die normalen Verhältnisse von 1806 
wieder her, und die Eintagefliegen der Kontinentalsperre ver- 
schwanden. So gewaltig war die Katastrophe, dass 1816 eine 
sächsische Spinnerei zu Grunde ging, die noch im Jahre vorber 
gegen 40 000 Thir. Reingewiun erzielt hatte. Man könnte die 
Frage aufwerfen, ob Preussen durch sofortige Festsetzung hoher 
Schutzzölle den Spinnern jener Zeit hätte zu Hülfe kommen müssen; 
wenn man indessen bedenkt, wie wenig finanzkräftig das Land 
war, und wie andererseits der bedeutend umfangreicheren Weberei, 
die bereits tüchtig für den Export arbeitete und sich dadurch 
als ergiebige Geldquelle darstellte, jede Erschwernng erspart bleiben 
musste, so wird man diese Frage unbedingt verneinen. Anders 
liegt die Sache mit der sehr wirksam vom Staale betriebenen 
Materialunterstätzung. die man den Spinnern zu Gute kommen 
liess; so schenkte das Ministerium des Ionern später (1827) der 
Baumwollspinnerei von Gebr. Lindheim in Ullersdorf (Glatz) eine 
neue amerikanische Vorrpinnmaschine, und nach dieser Richtung 
hin hätte der Staat durch Ausstellungen, Gründung von Lehr- 
anstalten usw. in der That noch etwas rühriger sein können. 

Erst jetzt nach den Freiheitskriegen beginnt das für uns 
eigentlich interessante Zeitalter der Baumwollindustrie, erst jetzt 
herrschen klare politische Verhältnisse, und eine wenigstens an- 
nähernd übersichtliche Zollpolitik tritt in ihre Rechte. Wie wir 
wissen, war das zuerst anerkannte Prinzip das eines gemässigten 
Schutzzolles, der durch $ 25 des Gesetzes vom 26. Mai 1818 
einer alle drei Jahre wiederkehrenden Tarifrevision unterworfen 
sein sollte. Die Jahre von 1815—1825 müssen auch für die 
Bauinwollspinnerei als gute bezeichnet werden*), Werke von 


*) Vgl. Junghanns, die Fabrikindustrie des Zollvereins. 
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8 bis 10000 Spindeln verdienten in dieser Epoche circa 
25000 Thaler pro Jahr. Sehr viel weniger günstig war 
schon die folgende Zeit von 1825—1830, Inu diesen Abschnitt 
fallen die entschiedenen Anstrengungen der Spinner, den Schutz- 
zoll zu erhöhen, die jedoch erfolglos blieben. Die Jahre 1830—34 
waren zwar nicht gut, jedoch immerhin befriedigend zu nennen; 
es wird berichtet, dass man 3", gute Groschen Spinnlohn für 
40er Mule zahlte. Als dann 1834 der Zollverband gegründet 
wurde, hatte Sachsen 500000 Spindeln im Betrieb, und trotzdem 
sich hiernach die Spinnereien vermehrten und die bestehenden im 
Preise stiegen, erfuhr der Spinnlohn doch keinen Aufschlag. Die 
Weberei hat in dieser ganzen Periode von 1818—1834 einen 
durch wenige Störungen unterbrochenen, regelmässigen Aufschwung 
zu verzeichnen, Was die Zollsätze anlangt, so giebt darüber 
folgende Tabelle Aufschluss: um po 
1821 1824 1897 1831 1833*) 
Baumwolle (roh, kardüschte, M, M. M. N. M. 
gebleichte . pr.Ctr, 0,50 0,5 0,20 frei frei 
ungefärbt „ 6u.3*")6u3 6u3 6 6 

Baumwollgam | first. 18 IE En m 
Baumwollgewebe . . „ 150 150 150 165 150 

Auf die speziellere Entwickelung kommen wir im folgenden 
ausführlich zurück. 

Im einzelnen haben wir über die Fortschritte der Baumwoll- 
industrie in dieser Epoche folgende Notizen anzuführen ***), 

Wie die Baumwollweberei im Wachsen begriffen war, zeigt 
die Zunahme der Webstühle, in Preussen befanden sich: 

1819 14276, 1822 19424 und 1825 22139 Stähle, 

Schlesien allein besass 1819 nur 3951, im Jahre 1825 da- 
gegen schon 6778 Stühle; der Verbrauch von Baumwolle und 
Baumwollgarn war von 1823—1827 fortgesetzt steigend. Es 
wurden eingeführt: 


Rechnet man von diesen Einfuhrzahlen dasjenige Quantaum 
ab, welches wieder exportiert wurde, so erhält man als Netto- 
verbrauch der preussischen Baumwollweberei an rohem und halb- 
veredeltem Fabrikat in den Hauptjahren; 

1823 90695 Ütr. 
1826 133773 „ 
1827 135290 „ 
1828 132077 „ 


Bei dieser Aufstellung ist aber noch zu berücksichtigen, dass 
ein bedeutender Export an gefärbten Gamen, besonders aus dem 
Elberfelder Kreise stattfand. Es gingen hiervon ins Ausland, zum 
Teil sogar gegen die englische Konkurrenz nach Indien: 

1825 409090 Pfäd. 
1826 562430 „ 
1827 1668150 „ 
1825 2317000 „ 


Auch die Ausfuhr an baumwollenen Stuhl- und gestrickten 
Waren war für damalige Verhältnisse nicht unbeträchtlich: Es ge- 
langten zur Ausfuhr 1826 15871 Ctr. 

1827 19983 „ 
1828 18752 „ 

Allerdings stand diesem Exportquantum ein durchschnittlicher 
Import von jährlich etwa 12000 Zentner gegenüber, was bei dem 
Eingangszoll von M. 150 pr. Zentner immerhin bemerkenswert ist. 
Die Bedeutung, welche die damalige Baumwollindustrie für den 
Volkswohlstand überhaupt besass, geht aus folgenden Zahlen her- 
vor. Preussen verdiente aus der Verarbeitung roher Baumwolle 
jährlich 6101470 Thaler, aus der Umarbeitung von Baumwoll- 
garnen 19315700 Thaler, wozu noch eine Einnahme von 111210 
Thaler aus gefürbtem Garn kam. Allein im Jahre 1826 bezog 
man aus England für 4 Millionen Gam und fertigte daraus für 
20 Millionen Ware, wovon 21495 Zentner a 250 Thaler ins 
Ausland gingen. Will man nun über diese Zeit resämieren, so 
muss man sagen, dass sich die Baumwollweberei bei ihrem Ein- 
führzell von M. 150 pro Zentner, d. h. also bei einem Wertzoll 
von ea. 20 Prozent in gesunder Weise entwickelte, während die 
Spinnerei unzweifelhaft weniger glinstiger lag und keine normalen 
Fortschritte aufwies. (Fortsetzung folgt.) 





(Spinnerei, Weberei eto.) 


Rohe Baumwolle Baumwollgams 
1823 69837 Ctr. 61202 Ctr. 
1824 61177 „ 6724 „ 
1825 64706 „ 68996 „ 
1826 88064 „ 86818 „ 
1827 94508 „ 90524 „ 
1828 42034 „ 981ll „ 
Dreherlitzen. 


Von Onstar Strahl. 
(Mit 4 Figuren.) 
(Sehluse.) 

Bei den bisher erörterten Drehern war stets nur eine halbe 
Umschlingung des Standfadens resp. der Standfadengruppe möglich, 
von links nach rechts und wieder zurück auf demselben Wege, es 
findet also seitens des Drehfadens immer nur eine halbe Um- 
schlingung statt. Vergleichen wir an Hand der beiden beigege- 
benen Musterproben die Kreuzungsweise der Fäden (Fig. 1), so 
finden wir einen in die Augen springenden Unterschied. Bei dem 
oberen Muster geht der rechts stehende Faden nach drei Taffet- 
schuss wie gewöhnlich unter dem Nachbarfaden hinweg nach linke. 
Bei den bisher besprochenen Drehern wurde jetzt ein Schussfaden 
eingetragen und sich über diesen als Stützpunkt hinweglegend, 
nahm derselbe seinen Weg wieder unter dem Nachbarfaden hin- 
durch, um in seine Grundstellung zu gelangen. Im vorliegenden 
Falle thut der von links kommende Faden dies nicht, sondern 
kehrt, ohne einen Schuss als Stützpunkt zu benötigen, über dem 
zweiten Faden hinweg in seine Grundstellung zurück, seine Be- 
wegung bestand also aus einem Durchgang von rechss nach links 
unter dem Nachbarfaden, und einem Rückgange von links nach 
rechts über dem Nachbarfaden. Diese beiden Bewegungen als 
eine zusammengefasst ergeben, abweichend von dem gewöhnlichen 
Dreher, eine ganze Umschlingung des Nachbarfadens. 

*) Zollsätze des Voreins. 


“6 M. für die östlichen und 3 M. für die westlichen Provinzen. 
**, Vergl. Weber, Blicke in die Zeit usw, 1880, 113 aqq. 


Eine solche Umdrehung ist mit den bisher besprochenen 
Dreherlitzen nicht zu erreichen. Unsere Figur 2 zeigt die Halb- 
litzee und auch den Einzug. Auch die Stellung der Schäfte er- 
fährt eine Abänderung insofern, als der den Drehfaden führende 
Grundschaft und der die Halblitze tragende Schaft nicht auf ent- 
gegengesetzten Seiten, wie vorhin, der Grundschaft links und der 
Drehschaft rechts, sondern dass beide auf derselben Seite stehen 
und die Halblitze eine ganze Umschlingung des Standfadens beim 
Einzug ausführt. Steht, wie in unserer Zeichnung angenommen, 
der Drehfaden links, so nimmt man, nachdem das ganze Geschirre 
eingezogen ist, auch noch die Drehlitze links aussen gegen den 
Drebiaden, führt die halbe Litze nach rechts unter den Standtaden 
hindurch und zieht über denselben hinwer den Drehfaden ein. 
Werden jetzt die Fäden straff gezogen, so nimmt der links in 
der Grundlitze befindliche Drehfaden die lockere halbe Litze mit 
nach links über den Grundfaden hinweg. 

Unsere Figur zeigt ein Taffetfach, und zwar ist dasselbe ge- 
wählt, weil es die gegenseitige Stellung am besten erkennen lässt. 
Soll eine Drehung vollzogen werden, so bleiben, wie beim gewöhn- 
lichen Dreher, die Grundschäfte in Ruhestellung, der Halbschaft 
wird angezogen, zieht also infolge seiner Umschlingung den Dreh- 
faden auf die andere Seite des Standfadens und bei Hochgang 
des ganzen Drehschaftes wird die Drehung vollendet, der Dreh- 
faden geht aus seiner Grundstellung von links um den Standfaden 
herum und bildet auch links wieder das Oberfach. 

Es lassen sich mit diesem Dreher alle Muster der Schaft- 
dreherweberei nachmachen und müssen dieselben, was Durchsich- 
tiekeit und Schärfe der Abgrenzung anlangt, bedeutend in den 
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Schatten stellen, doch darf nicht überschen werden, dass sich in- 
folge der Kompliziertheit auch beim Weben viel leichter Fehler 
einstellen. ebenso in der Vorrichtungsweise für den mechanischen 
Stuhl sich mehr Widerwärtigkeiten einstellen, wodurch die Ware 





dann etwas verteuert wird. Dessen ungeachtet werden häufig 
Waren verlangt, bei denen der Preis erst zuletzt in Frage kommt, 
vielmehr der elegante Ausfall der Ware erste Bedingung ist; für 
solche mag sich dann diese Vorrichtungsweise empfehlen. 

Unter No. 95 144 ist ein Drehergeschirr patentiert worden, 
welches analog der besprochenen Theorie ebenfalls eine ganze 





Umdrehung des Schlingfadens erzielt, und zwar auch durch eine 
rings um die Standfäden geführte Drehlitze, In der Form weicht 
dieselbe jedoch ab, indem der Drehschaft nicht aus Grund- und 
Halblitze, sondern nur aus einer ganzen Litz« besteht, die so lang 
ist, dass sowohl die obere als die untere Hälfte einen vollen Um- 
kreis um das durch die Grundfäden gebildete Fach hergeben kann. 
Haupfsächlich soll diese Litze zur Bildung fester Schnittkanten 
Verwendung finden. 

K! K®? K3 Kt sind die Schäfte für die Leistenfäden und K® 
ist der Schaft für den Schlingfaden. Der Schaft Kt führt mit 
dem Auge A! der Litze L' den Faden 1, der Schaft K* mit dem 
Auge A® der Litze L® den Faden 2, der Schaft K® mit dem 
Auge A® der Litze L® den Faden 3, der Schaft K* mit dem 
Ange At der Litze L* den Faden 4 und der Schaft K? mit dem 
Auge A’ der Litze L* den Sehlingfaden A. Die Schäfte sind an 


Schwingen aufgehängt uud werden durch Tritte in Bewegung ge- 
setrt. Die Litze I," des Schaftes K° ist länger als alle übrigen. 
Alle Fäden 1, 2, 3, +4, A gehen durch eine gemeinsame Riet- 
üffnung zum Gewebe 





Die Litze 1’ des Schaftes K’ ist im Kreise um die Fäden 
1, 2, 3, 4 herumgelegt. Wenn demnach der Schaft K? gehoben 
und gesenkt wird, dann geht das Auge A® der Litze L® im Kreise 
um die Fäden 1, 2, 3, 4 herum und nimmt den durch dasselbe 
gezogenen Schlingfaden A bei dieser kreisförmigen Bewegung mit. 

Auf dem Schaft K* ist ausser der Litze L® noch die Litze 
L® angebracht, durch deren Auge AS der Schlingfaden A eben- 
falls gezogen ist. Die Schäfte K" und K? arbeiten entgegen- 
gesetzt, wenn der eine sich bebt, senkt sich der andere, sodass, 
wenn der Schaft K’ mit der Litze 1,’ durch das Auge A’ den 
Schlingfaden A heruntergezogen hat, dieser keinen Druck auf die 
Fäden, die hoch stehen, ausübt sondern einen Stützpunkt in dem 
Auge AB der Litze L® des Schaftes K* findet. 

Die Litze L" ist durch das Gewicht G an der Litze Lg be- 
schwert. Da die Litze L* durch das Auge Ag der Litze Lg leicht 
bindurchgeht, so kann das Gewicht G ruhig nach uuten hängen 
bleiben, während die Litze L° sich bewegt. Das Fach ist offen 
und der Einschlagfaden E' kann eingeschossen werden. 

Yor dem absteigenden Zweig der Litze L’ ist eine frei- 
schwebende Rute T angebracht, die verliudert, dass der um- 
schlingende obere Teil der Litze sich in das Fach einlegen oder 
nach vorm durch das Riet gehen kann. 

In Fig. 4 sind zwei benach- 
barte lockere Kanten dargestellt. 
1, 2. 3, 4 sind Kettenfäden E' 
bis E" Einschlagfiden und A 

® Schlingfüden. Nach der Linie 
P-O wird das Stück durchschnitten. 

Die Bewegung des Schling- 
schaftes K’ muss beinahe dreimal 
80 gross sein wie diejenige der 

Leistenschäfte, da das Auge A’ durch die Umschlingung der 
Litze L" um die Fäden 1, 2, 3, 4 einen dreifachen Weg bei 
jeder Bewegung nach oben und unten zurückzulegen hat. Dies 
erreicht man dadurch, dass man den äusseren Hebhelarm der 
Schwinge für den Schaft K" um die Hälfte kürzer macht als den 
inneren. 

Als neueste Erscheinung auf dem Gebiete der Dreherweberei 
ist dann noch ein in letzter Zeit von Heinrich Selinger, Parnik 
in Böhmen, angemeldetes Patent zu erwähnen, Die gewiss jedem 
Fachmann der Dreherweberei bekannte Erscheinung, dass die Halb- 
litzen stets an den Stellen zuerst zerschleissen, welche mit den 
Fiden in Berührung kommen, ist zum Ausgangepunkt der Erfin- 
dung genommen. Dieselbe besteht der Idee nach darin, dass 
man die Halblitzen vor dem gänzlichen Zerschleissen ein wenig 


Fig. 4 
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herumrückt, den Fäden also eine andere Angriffsstelle giebt. Neu 
ist dieser Kunstgriff jedenfalls nicht. auch zum Überfuss in letzter 
Zeit erst durch ein Fachblatt veröffentlicht. Es bleibt über das- 
selbe mithin wohl nicht mehr viel zu sagen übrig. 


Der Herold’sche Rundwebstuhl. 


Von lugenrienr Siegm, Edelstein, 
(Schluss ) 
IV. Betriehsergebnisse. 


Was zunächst die Betriebsführung anbelangt, so stellt diese 
an den, diesen Stuhl wartenden Weber nur sehr geringe Ansprüche, 
keinesfalls grösser, als eiu normaler Webstahl. Die Kette, die 


Hi 
5 
ER 
34 
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ebenso wie für Ladenwebstähle aufgebäunt ist, wird in die Ge- 
schirrnadeln ähnlich wie in die Litzen der Schäfte eingezogen, 
beziehungsweise angedreht und angelängert. Die Kettenbäume sind 
durch einfache Bandbremsen gehalten, welch letztere ebenso gut 
durch Differentialbremsen oder Kettenbaumregulatoren ersetzt wer- 
den können, allerdings muss auf gleiche Kettenspannung, be- 
ziehungsweise Kettenschaltung entsprechend Bedacht genommen 
werden. Durch die Auslenkung der Kette aus der Ebene in den 
Cylinderkörper findet an sich keine Veränderung in der Ketten- 
spannung statt, da der Warenabzug wieder in einer Ebene erfolgt, 
und die das Fach begrenzenden Krenzringe parallel zum Schuss- 
faden liegen, wodurch alle Kettenfäden, wenn auch nacheinander, 
dieselbe Dehnung beim Fachausheben erfahren. Die Warenauf- 
wickelung erlolgt durch einen positiven Regulator, ob sich ein 
negativer Regulator infolge des stetigen Blattanschlages an ver- 
hältnismässig kleinen Warenhreiten ebenso bewähren würde, wie 





beim gleichzeitigen Ladenanschlag normaler Stühle, ist zu mindest 
fraglich, und müsste durch Versuche entschieden werden. 

Die Einstellung der Kette ist innerhalb derselben Grenzen 
beliebig wie beim Ladenstuhle, nur die Gesamtbreite der Ware 
ist durch die Grösse des Webstuhles gegeben, doch kann auch 
diese innerhalb allerdings kleiner Grenzen etwas verändert werden. 
Was die Auswechselung der Schussspulen anbelangt, so zeigt sich 
bier eine kleine Abänderung des normalen Vorganges, indem der 
Schützen nicht herausgenommen wird, sondern stets im Fache 
verbleibt, und die volle Spule oder der volle Kötzer gegen den 
leeren innerhalb des Faches umngetauscht wird. Das Verknüpfen 
zerrissener Kettenfüden etc. findet genau so statt, wie beim üblichen 
Webstuhlsystem. Da der Stuhl im Allgemeinen cylindrische An- 
ordnung hat, so ist der Weber an keine „Vorderseite* gebunden, 
und die Beaufsichtigung recht einfach, und es ist anzunehmen, 
dass ein Weber ohne weiteres zwei und vielleicht auch mehrere 
Stühle gleichzeitig bedienen kann. 

Betrachtet man den Webstuhl von speziell textiltechno- 
logischem Standpunkte, so stellt er sich vor allem als 
eine recht weitgehende Spezialisierung eines mecha- 
nischen Webstuhles dar, mit all den Vorzügen und Nachteilen, 
die eine solche mit sich bringt, wenn man schon den enger ge- 
zogenen Wirkungekreis als Nachteil empfindet. Die nur innerhalb 
sehr enger Grenzen veränderliche Warenbreite, die geringe Ver- 
änderlichkeit und Beschränktheit des Bindungsrapportes und die 
Endgestalt des als Schlauch erscheinenden Gewebes weisen 
ihm ein bestimmtes Arbeitsgebiet zu, das sich etwa mit 
jenem deckt, auf welchem der einfache Trittexcenterstuhl ver- 
wendet wird. Dagegen lässt er auf diesem Gebiete eine recht 
günstige Arbeitsleistung, namentlich in der Massenherstellung 
einfacher Gewebe erhoffen, wozu ihn ganz besonders die ruhige 
Schützenbewegung und die den gewöhnlichen Webstuhl mehrfach 
übertreffende Webegeschwindigkeit befähigt. Was die erstere an- 
belangt, so entiallen durch dieselbe alle bei der periodischen 
Schützenbewegung auftretenden, störenden Momente, sowohl jene 
des Getriebes selbst, als auch jene Nachteile, welche das stoss- 
weise Bewegen des Schützens auf den Schussfaden ausübt. Die 
Anwendung mehrerer Schätzen ergiebt ebenso wie der Wegfall der 
durch die Aufeinanderfolge der Einzelbewegungen am Ladenweb- 
stuhl verursachten Zeitrerluste eine wesentlich gesteigerte Arbeits- 
leistung in der Zeiteinheit, wodurch natürlich die Lohnkosten des 
Erzeugnisses beträchtlich herabgesetzt werden, und gestattet gleich- 
zeitig, und dieser Umstand dürfte in vielen Fällen sehr massgebend 
sein, innerhalb gewisser Grenzen, die durch die Schützenzahl ge- 
geben sind, die Anwendung verschiedenen Schussmaterials. 
Sind z. B. vier Schützen vorhanden, so ist es ohne weiteres müg- 
lich, durch Einlegen der betreffenden Schussspnlen eine Schussfolge, 
1 auf 1 oder 2 auf 2 oder 3 auf 1 arbeiten zu lassen, also etwa 
so, als wäre ein Schützenkastenwechsel mit dem Schussrapport 4 
in Thätigkeit, Namentlich die Tuchweberei, bei welcher das un- 
gleiche Schussmaterial einen einfachen Schützenwechsel verlangt, 
wird durch diesen Umstand eine wichtige Bedingung erfüllt finden. 

Vom technischen Standpunkte aus, könnte dem Umstande 
Bedeutung beigelegt werden, dass zur Betriebsführung des Stuhles 
neben der Riementransmission auch elektrischer Strom zur Schützen- 
bewegung herangezogen wird, doclı ist dies insofern belangslos, als 
einerseits der Strom nur zur Hervorrufung des Elektromagnetismus 
und nicht zum direkten Betriebe irgend eines Teiles selbst in Ver- 
wendung tritt, wodurch etwaige Schwankungen in der Stromstärke, 
sofern diese eine gewisse Höhe erreicht hat, ohne merklichen Ein- 
fluss werden, und andererseits Stromquellen bei dem heutigen Stande 
der Elektrotechnik entweder zum Lichtbetriebe zur Verfügung stehen, 
oder ohne Schwierigkeit zu beschaffen sind. 

Thatsächlich bringt auch die Textil-Industrie dem neuen 
Rundwebstuhl ein recht lebhaftes Interesse entgegen. Anlässlich 
der ersten Vorführung des Rundwebstuhles in der Öffentlichkeit, 
die vor einer grüsseren Anzahl von hervorragenden Fachmännern 
und Interessenten am 24. Februar 1898 stattfand, sprachen sich 
die Teilnehmer derselben in der günstigsten Weise über die Er- 
findung aus. 
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Neuheiten in Kleiderstoffen.*) 


Ausser den bereits in früheren Nummern unserer Fachzeit- 
schrift gebrachten Mitteilungen, dass für kommende Saison vor- 
herrschend das kleine Carreau, glatt und faponniert, stark in der 
Musterung vertreten sein wird, bringen wir heute abermals ei 
neue Easunerz; wie sie den neues aslen Vorlagen entnommen sin 

Bindung Nr.1 zeigt an und für sich schon in der Zusammen- 
setzung ein nn doch schöner und zarter füllt es folgenderweise 
ausgeführt aus: 


Faden Kammgarn weiss 


weine 
grau 
weiss 


e‘ 


.... 


grau 
weiss 


1 
l 
2 
I 
1 
1 
2 
1 
1 
1 


2.0 





1 Faden 2/64 Kammgarnzwirn gebleicht 
1 „2/4 Moulins (schwarz-weiss) 
1 „. 2/64 Kammgarı (wie oben) 
1 „ 2/64 Moulin& (wie oben) 
und so fort. 





Geschossen wird ebenfalls 
ı Faden 2/64 Kammgarn (wie oben) 
1 2/64 Mouline (wie oben). 
Grössere Scher- a Schussmuster lassen sich ebenfalls vor- 
teilbaft anwenden, und eignet sich hierfür besonders Bindung Nr. 3, 
Beide Bindungen lassen sich mittels versetztem Finzug auf 
4 Schäften arbeiten. 
Ein gutes Scher- und Schussmuster ist folgendes: 


2 Faden Kammgarn weiss 

1 r > schwarz 
5 fı r n weiss 
ti . » grau 
u. © * weiss 

| Ge " schwarz 


*, Kleine Musterabschnitte liegen in unserer Redaktion Inters 
essenten zur Ansicht auf. 


3 Faden Kammgarn weiss 
5 1 ri » grau 
1 - > weiss 
1 # 5 grau 
2 % " weiss 


ER 
EN 


Bun 


1 Faden ERBEN grau 
weiss 
1 grau 

64 Faden ein Must r. 


Kette und Schuss ist hier bei einer Einstellung von 4220 Faden 
auf 140 cm breite fertige Ware fast durchgehends 2/64r metrisch 


Kammgarnzwirn. 

Bei höherer Einstellung wird wohl auch 2/78r Kammgarn ver- 
wendet, doch ist das Aussehen der Bindung der feineren Garne 
halber nicht mehr so charakteristisch, als es der Artikel verlangt. 

In allen Modefarben gebracht — doch immer mit weis — 
ei Fo Koran ein sehr guter Artikel werden, 

enartig schönen Stoff mit schmelzartigem Aussehen 
PR Sr: er letzten französischen Musterkollektion von Claude 
fröres, Paris. Die Bindung hiervon zeigt Nr. 2. 
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Geschert ist das Muster wie folgt: 
1 Faden 2/84 Kammgarnzwirn grün 





3 =. WB weiss 
ı . 34 . grün 
1. 282 weiss 
und so fort. 
Geschossen 
2 Schuss 2/52 gedruckt Kammgarn, 
2 „ 2/64 Kammgara Moulin& 
regelmässig. 


schieden beantwortet. Theoretisch sollte man meinen, dass das 
reinste Fach auch das beste wäre; praktisch stellen sich dem 
jedoch in gewissen Fällen recht grosse Schwierigkeiten entgegen. 
Bei schr dichten Ketten, z. B. in der Seidenbranche muss man 
häufig, um vorwärts zu kommen, zum direkten Gegenteil seine 
Zuflucht nehmen, man muss die Schäfte, oder bei Jacquard die 
Tringles „treppig“ schnüren, weil anders eine reine Ware zu er- 
zielen unmöglich ist. Das ist auch durchaus verständlich, wenn 





Das buntzedruckte Kammgarn muss in den Farben waschecht 
sein und zeigt in den Flammen: schwarz, gelb, grün, vorherrschend 
rot, aber wenig weiss, Das Kammgarın Moulin& ist schwarz-weiss. 

Die Einstellung ist die wie bei Bindung I und 2 angegebene. 
Bindungsrapport 50 Faden und 30 Karten. 

Nr. 4 und 5 Kleiderstoffstreifen, wie dieselben in billiger 
stückfärbiger Wollware jetzt beliebt sinıl. 

Derartige Streifen findet man aus allen Grundbindungsarten 
zusammengesetzt, überall ist jedoch der schattierte Atlasstreifen 
zu en, 

lei diesen beilen Bindungen betr er Musterrapport 
180 Faden und 40 Kurten. ” ii 

Schwarz bedeutrt Kette. 


Fillingmasehine zum Oeffnen von Textilstoffen ohne 
Fasern jeder Art. 
Gütermann & Co. in Perosa-Arzentina (T'ario, Italien). 
D. R.P. Kl 76 Nr. U6 165. 

Die neue Fillingmaschine unterscheidet sich von der bisher 
gebräuchlichen ın der Anordoung der Abnahmewalzen von der 
Stachelwalze C. Das Material gelanzt von dem Speisetisch T durch 
die Speisewalzen R' R? vor die Zähne der Stachelwalze (Igel) und 
wird von dieser den Kimmen nder Kratzen p dargeboten. 

Wiührend diese Kamm- oder Kratzenreihen bisher auf einer 
rotierenden Trommel starr befestigt waren, s'nd (dieselben bei der 





neuen Maschine je auf eine Walze gebracht, die in einen der alten 
Trommel ähnlichen Gestell gelagert, sich um sich selbst und mit 
dem Trommelgestell um dessen Achse dreht. 

Diese Walzen stehen im Vergleich zur Drehung des Trommel- 
gestelles ziemlich still, erhalten jedoch durch eine auf der Achse 
jeder einzelnen Walze en Riemenscheibe durch eine ge- 
eignete Kuppelung eine schnelle Drehung um ihre Achse im Moment 
des Eingriffs in die Stachelwalze C. Es entsteht dadurch eine leicht 
ersichtliche Änderung in der Art der Bandhildung. a. 


Geschirr bezw. Harnisch mit Einriehtung zur 
Bildung eines reinen Faches. 
Ewald Foldmann in Krefeld. 
. D. R.-P. A. 76. Nr. 96 168. 
Die Frage, ob ein absolut reines Fach, d. h. ein Fach, in 
welchem die Hubhöhe der Schäfte nach hinten zunimmt, sodass 


alle Fäden genau in dieselbe Linie fallen, in allen Fällen nötig 
oder nützlich sei, wird von den verschiedenen Seiten auch ver- 


man bedenkt, dass bei sehr hohen Dichten einzelne Fasern sich 
durch eine viel grössere Fadenzahl wirren können, wenn die Fäden 
alle gewaltsam auf einem verhältuismässig kleinen Raum zusammen- 
gepresst werden, als wie dies der Fall ist, wenn ein Faden vom 
andern immer noch einen gewissen Abstand hat. Ähnlich, oder 
man könnte sagen noch schlimmer liegt die Sache bei dichten 





Mohairsatinplüschen, wenn das Rohmaterial ungasiert verarbeitet 
werden soll, oder hei dichten Ripspläschen. Da lässt uns die 
Theorie gründlich im Stich. 

Bei leichteren Waren treten diese Momente nicht so stark in 
Erscheinung und mögen da Schrügfachbildungen am Platze sein. 

Wie dieselben bis jetzt erreicht wurden, wird den 
nnannaa meisten Lesern dieses Blattes bekannt sein, wes- 
I Ill] Il ) halb hier nicht weiter darauf eingegangen wer- 
ul) | den soll. 

| Bei der neuen Einrichtung hat jeder Schaft 

| N | - 1bis 8 (Fig. 1) für sich gleich grosse Faden- 

| augen a, es werden jedoch die Schäfte in der 

IA | Weise zu einem Geschirr zusammengestellt, dass 

II II dem Kettenbaum zu ein Schaft 1 mit kleinen 

N | N | j Fadenaugen liegt, während auf den Schäften nach 

Bunnou0s dem Brustbaum hin die Fadenaugen zunehmend 
grösser genommen sind, 

Bei der Fachaushebung wird sonach selbst bei gleichem Hub 
der Schäfte ein reines Fach erhalten, gleichriel ob eine Hochfach-, 
Tieffach- oder Hoch- und Tieffachmaschine zur Anwendung kommt. 

Für den Harnisch einer Jacquardmaschine trifft dasselbe zu. 
Die dem Kettenbaum zunächst liegende Litzenreihe hat die kleinsten 
Fadenaugen, während bis zu der letzten Reihe hin zunehmend 
grössere Augen gewählt sind. 

In welchem Verhältnis die Erweiterung der Litzenaugen vor- 
zunehmen ist, hängt von der Vorrichtungsweise des Webstuhles ab, 

Theoretisch ist die Sache ganz plausibel; die Fachhöhe ist 
gleich Hubhöhe minus Litzenaugenhöhe, und da diese Höhe nach 
hinten hin abnimmt, so wird die Fachhöhe zunehmen müssen. 
Es lassen sich jedoch auch verschiedene Gegengründe geltend 
machen. Die Beschaffung eines solchen Geschirres wird, so lange 
nicht Litzen mit ungleichen Maillons allgemein eingeführt sind, 
umständlich sein; s0 laoge das Geschirr dann nen ist, könnte es 
noch gehen, aber werden erst Litzen eingeknüpft, so fürchte ich, 
dass durch dss Einbinden unpassender Litzen das Malheur grüsser 
werden wird, als dies bei gleich grossen Litzenaugen der Fall sein 
würde und zuletzt ist bei Verwendung von Drahtlitzen ein grosses 
Litzenauge nicht ganz ungefährlich. Bei grossen Schussdichten 
wird der Faden oft in dem Litzenauge auf- und abgeführt, er 
streicht jedesmal an einer Seite entlang, was doch sehr leicht ein 
Zerscheuern des Fadens im Gefolge haben kann. 

Ein abschliessendes Urteil lässt sich also heute darüber noch 
nicht abgeben, jedenfalls lassen diese Grände aber eine eingehende 
Prüfung notwendig erscheinen. G. Strahl. 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Zur Erkennung und Bewertun 
der organischen Farbstoffe des Hande 
Probefärben und Probedrucken. 
Von Prof, Dr. RB, Möhlau, 
(Bchluss,) 

RB. Probefärben wasserlöslicher Säurefarbstoffe. 

1. Auf Seide. Fast alle Säurefarbstoffe werden im mit 
Schwefelsäure gebrochenen Bastseifenbade gefürbt. Hierbei werden 
die Farbeäuren durch die überschüssige Schwefelsäure in Freiheit 
gesetzt und verbinden sich mit der Seidenfaser zu unlöslichen 
Verbindungen, in denen die Seidenfaser selbst als Base fungiert. 
Durch den Zusatz von Bastseife wird dieser Prozass wesentlich 
verlangsamt und dadurch auch die erforderliche Gleichmässigkeit 
der Färbung erzielt, indem sich die Farbsäuren zunächst mit dem 
Seidenleim der Bastseife und dann erst mit der Seidenfaser selbst 
verbinden. Im gleichen Sinne wirkt Verminderung der Schwefel- 
säuremenge, während ein Überschuss von Schwefelsäure die Schnellig- 
keit des Aufziehens erhöht und das Auftreten von Unegalitäten 
veranlasst. 

Die Verbindung von Farbstoff und Seidenfaser findet schon 
bei gewöhnlicher Temperatur statt, wenn auch nicht 80 rasch und 
vollständig wie bei höherer Temperatur. Man kann in Folge dessen 
schon in der Kälte mustern und die weiteren notwendigen Zusätze 
an Farbstoff machen, so lange er noch gleichmässig und langsam 
aufzieht, Hat man auf diese Weise den gewünschten Ton erreicht, 
so treibt man dann erst zum Kochen und beendet den Färbprozess 
durch Hantieren nahe der Kochhitze, ohne die Flotte wirklich 
kochen zu lassen. Nach dem Waschen folgt ein Arivieren im 
Essigsäure- oder Weinsäure- oder auch Schwefelsäurebade, falls 
die Farbe gegen Mineralsäuren unempändlich ist, 

Die Phtaleine, Fluorescein- oder Resoreinfarbstoffe werden im 
essigsaurem Bade gefärbt. Diese Methode beruht auf der That- 
sache, dass die Farbsäuren dieser Farbstoffe sich mit der Seiden- 
faser zu salzartigen Verbindungen vereinigen, bei welchen die 
Seidenfaser selbst als Base funktioniert. Da die Salze der Fluo- 
resceinfarbstoffe durch Mineralsäuren sofort unter Abscheidung der 
wenigen farbigen Farbsäuren zerlegt werden, so müssen die 
Färbungen im essigsauren Bade vorgenommen werden. Die Essig- 
säure ist kräftig genug, die Farbeiuren aus den Farbstoffen in 
Freiheit zu setzen, so dass sie sich mit der Seide verbinden, aber 
nicht so kräftig, dass diese Verbindung selbst gehindert wird. 
Das Farbbad wird mit !/, Bastseife, *%/, Wasser und mit Essig- 
säure bis zur deutlich sauren Reaktion versetzt, Darauf wird der 
Farbstoff zugegeben und die Seide bei 30—40% C, eingeführt. 
Unter gutem Umziehen wird bis zum Kochen getrieben und nahe 
an Kochhitze ausgefärbt. 

2. Auf Wolle. Die Säurefarbstoffe werden auf Wolle im 
sauren Bade fixiert. Das Wesen der Färbung ist auch hier als 
eine Art Salz- (resp. Lack-) Bildung aufzufassen, bei welcher die 
Wolle als Base, die durch die im Bade befindliche Säure in Freiheit 
gesetzten Farbsäuren als Säuren fungieren. Bei dem durch Kochen 
beendeten Färbeprozess wird von der Wolle gleichzeitig auch der 
grösste Teil der mitrerwendeten Schwefelsäure gebunden, Der 
Färbeprozess ist folgender. 

Das Farbbad wird mit 10 Proz. Glaubersala und 4 Proz. 
Schwefelsäure oder statt dessen mit 10 Proz. Weinsteinpräparat 
und dem Farbstoff bestellt. Die Wolle wird eingeführt, das Bad 
unter gutem Umziehen zum Kochen getrieben und durch weiteres 
Kochen erschöpft, worauf die gefärbte Wolle gewaschen wird, 

Die Fluorescein- oder Resorcinfarbstoffe werden im schwach 
sauren Bade gefürb Man verfährt in der Weise, dass man das 
Färbebad mit dem Farbstoff und 10 Proz. Essigsäure von 7° B. 
bestellt. bei 50-—60° C. eingeht, zum Kochen treibt und letzteres 
bis zur Erschöpfung der Flotte fortsetzt. 

3. Auf Baumwolle. Dis Säurefarbstoffe lassen sich auf 
Baumwolle trotz Kochsalz- oder Alaunzusatz nicht wasserecht be- 
festigen, auch ziehen die Bäder nicht aus, daher empfiehlt sich 
ein Probefärben auf dieser Textilfaser nicht, 


durch 


C. Probefärben substantiver Baumwollfarbstoffe. 

Auf Baumwolle. Diese Farbstoffe liefen auf Baumwolle 
teils im neutralen, teils in alkalischen (ausnahmsweise in schwach 
sauren) Bädern Färbungen, die bis zu einem gewissen Grade 
wasserecht sind. Um das Umziehen der Bäder zu befördern, setzt 
man meist Kochsalz oder Glaubersalz zu (10 bis 100 Proz.); 
alkalischen Zusätze (Soda, Pottasche, phosphorsaures Natron, Seife, 
Türkischrotöl (2 bis 5 Proz.) haben den Zweck, einerseits die 
Farbstoffe leichter löslich zu machen, anderseits das Ausziehen 
zu verzögern und dadurch die Egalität zu erhöhen. 

Das Probefärben erfolgt im konzentrierten Bade bei Koch- 
hitze. Die Bäder werden stets nur unvollkommen ausgezogen. 
Die Baumwollproben werden nach dem Färben scharf abgewanden 
und ohne gespält zu werden getrocknet. 


D. Probefärben von Beizenfarbstoffen, 


Diese Farbstoffe finden fast ausschliesslich für Wolle und 
Baumwolle Verwendung. 

1. Auf Wolle Das Prinzip der Färbung dieser Farbstoffe 
auf Wolle berubt einerseits auf der Eigenschaft dieser Faser, beim 
Kochen in verdünnten Lösungen von Metallsalzen die Metalloxyde 
als stark basische Salze zu fixieren, anderseits darauf, dass die 
Beizenfarbetoffe mit den Metalloxyden unlösliche farbige Salze 
(Lacke) bilden, wenn sie mit der mit Metalloxyden beladenen 
(gebeizten) Wolle im Farbbade unter den geeigneten i 
zusammentreffen. Dementsprechend hat man bei diesem Verfahren 
zwei getrennte Operationen, das Beisen und das Ausfärben, zu 
unterscheiden. 

Das Beizen der Wolle geschieht entweder mit Chrombeize 
oder mit Alaunbeize. 

Zur Fixierung von chromsaurem Chromoxyd siedet man die 
Wolle 1Ys Stunden mit 30 Proz. Kaliumbichromat und 2%", Proz. 
Weinstein oder 10 Proz. Schwefelsäure an, Zur Fixierung von 
Chromoxyd mit 4 Proz. Fluorchrom und 1 Proz, Oxalsäure und 
spült vor dem Färben. 

Zur Befestigung von Thonerde kocht man die Wolle 1'/, Stunden 
in einer Lösung von 8 Proz. Alaun und 5 Proz. Weinstein, 

Zum Auffärben auf Chrombeize giebt man dem Färbebade 
einen Essigsäurezusatz von 2 Proz., der teils zur Korrektur des 
Wassers, teils zum Absüttigen des in einer Anzahl von Beizen- 
farbstoffen enthaltenen Alkalis dient, teils die Befastigung derselben 
begünstigt, 

Man geht mit der Wolle bei 30 bis 35°C. ein, hantiert sie 
eine Viertelstunde, ohne zu erwärmen, steigert dann die Temperatur 
so langsam, dass das Bad in ®/, bis 1 Stunde zum Kochen kommt, 
worauf 1% bis 2’/sstündiges Kochen den Färbeprozess beendet. 

Auf Thonerdebeize werden vorwiegend die Alizarinrot- und 
Alizarinorange-Marken gefärbt, Zur Erzielung einer schönen und 
echten Farbe ist das Vorhandensein von Kalk (am besten in der 
Form von essigsaurem Kalk) unerlässlich. Man bestellt das Bad 
mit dem Farbstoff sowie mit 2”, Proz. essigsaurem Kalk und 
0,5 Proz. Tannin (bei hellen Farben), geht mit der Wolle bei 
gewöhnlicher Temperatur ein, treibt unter gutem Umziehen während 
einer Stunde zum Kochen, kocht 1 bis 1’, Stunden, teilt und 
trocknet, 

2, Auf Baumwolle. Auch für diese Faser kommen die 
beiden Beizen, Chrombeize und Thoneräebeize in Frage. 

Zur Beizung mit Thonerde kann man in der Weise verfahren, 
dass man die Baumwolle in einer Natriumstennatlösung von 10% B, 
während 12 Stunden liegen lässt, um sie darauf durch verdünnte 
Schwefelsäure von 2° B. zu ziehen. Nach gutem Waschen folgt 
ein Bad von Aluminjumacetat von 8° B., in welchem die Baum- 
wolle zwei Stunden verbleibt. Man ringt danach gut aus und 
trocknet in einem Raum bei 50° C. während 12 Stunden. Hierauf 
zieht man sie durch ein auf 50° C. erwärmtes Fixationsbad, 
welches aus 1000 Teilen Wasser und 20 Teilen geschlämmter 
Kreide besteht, 

Das Ausfürben geschieht im neutralen Bade während einer 
'‘, Stunde bei 30° C,, worauf man die Temperatur innerhalb einer 
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Stunde auf 95° C. steigert. Die Proben werden gut gewaschen 
und in einem Seifenbade (2 g Seife in 1 1 Wasser) bei 70° C. 
geseift. Für Alizarin folgt dem Ausfärben ein Schönen durch 
Imprägnieren der Probe mit 10 Proz. TürkischrotöL. Nach ein- 
stündigem Dämpfen bei '/s Atm. Auch seift man, wäscht und 
trocknet. 

Zur Beizung mit Chromoxyd legt ınan die Baumwolle in die 
Chrombeize H. A. I. (Chromsaures Chromoxyd, D. R.-P. 45998 der 
Farbwerke Höchst a. M.) während 12 Stunden, entfernt darauf den 
Überschuss und behandelt sie */, Stunde in einer Lösung von 
74, g caleiniertem Soda im Liter Wasser bei 60° C., worauf man 
spült. 

Das Anusfürben geschieht im Farbbade unter Zusatz von 
10 Proz. Essigsäure von 8° B. bei 30° Anfangstemperatur, man 
treibt sehr langsam auf ca, 95° C., zieht 1 bis 1", Stunden bei 
dieser Temperatur um, spült und seift heiss. 


E. Probefärben von Küpenfarbstoffen. 


Dieselben können durch genaue chemische Analyse bestimmt 
werden. Es ist freilich mehrfach empfohlen worden, die Farbkraft 
des Indigo durch vergleichende Ausfürbungen in der Hydrosulft- 
oder Zinkstaubküpe zu prüfen, allein die auf diese Weise erhaltenen 
Zahlen sind gänzlich unzuverlässig, da nur selten zwei Versuche 
mit gleichen Mengen des gleichen Musters gleich ausfallen, es ist 
eben unmöglich, in kleinen Küpen unter den gleichen Bedingungen 
zu arbeiten. Eine bessere, ziemlich gute Ergebnisse liefernde 
Methode besteht in der Umwandlung des Farbstoffs in Indigblau- 
disulfosäure und Färben dieser auf Wolle, Zu diesem Zweck wird 
0,5 g des Musters in 5 co konz. Schwefelsäure durch einstündiges 
Digerieren hei 50°C. gelöst und mit Wasser zu 500 ce verdünnt. 
10 g Wolle wird dann mit 50 cc dieser Lösung und gleichzeitig 
eine andere Woliprobe mit einem bekannten Gegenmuster aus- 
gefärbt, worauf beide Färbungen verglichen werden. 


F. Probefärben spritlöslicher Farbstoffe. 


Es gehören hierher Rosanilinblau, Diphenylaminblau, Nigrosin, 
Jodalin (Magdalrot) und die Äther der Phtaleine. Diese Farbstoffe 
finden auf Seide und Wolle Anwendung. 

1. Auf Seide. Die Farbstoffe werden in der 5Üfachen 
Menge Alkohol gelöst, Die Seide färbt man im mit Schwefelsäure 
oder Essigsäure gebrochenen Seifenbade unter successiver Zugabe 
der Farbstofflösung aus. Auf das Waschen folgt Arrivieren mit 
Essigsäure. 

2. Auf Wolle. Die Wolle siedet man mit 5 Proz. Alaun 
und % Proz. Schwefelsäure an und färbt sie wie bei der Seide 
angegeben aus, 


Probedrucken. 


Das Bedrucken von Seide und Wolle ist gegenüber demjenigen 
von Baumwolle insofern einfacher, als im ersten Falle die auf- 
gedruckten Farbstoffe eine genügende Affinität zur Faser besitzen, 
während im zweiten Falle der Befestigung des Farbstoffes in der 
Regel durch eine Beize, die gleichzeitig aufgedruckt wird, bewirkt 
wird. Durch Trocknen und in den meisten Fällen durch ein 
folgendes Dämpfen findet die Vereinigung von Beize und Farbstoff 
in der Faser selbst statt. 


A. Probedrucken von Tanninfarhstoffen. 


1. Auf Seide und Wolle. Die Druckfarben bestehen aus 
einem Lösungsgemisch des Farbstoffes, Essigsäure und Gummi- 
wasser, z, B. 20 g Tanninfarbstoff, 80 g Essigsäure von 6° B., 
350 & Wasser, 550 g Gummiwasser (2 :1j. Das Drucken geschieht 
ınit einer kleinen Walzendruckmaschine oder mit Holzmodeln. 
Hierauf wird das Gewebe 1 Stunde in möglichst feuchtem Dampf 
gedämpft und gewaschen. 

2. Auf Baumwolle. Die Tanninfarbstoffe haben an und 
für sich wenig Verwandtschaft zur Baumwollfasser. Ihre Befestigung 
auf derselben beruht darauf, dass sie mit Gerbsäure Salze zu 
bilden im Stande eind, Die gerbsauren Salze sind leidlich echt; 
echter werden sie, wenn man Antimonoxsyd in dieselben einführt. 
Dies wird dadurch bewirkt, dass man die in Essigsäure gelösten 
gerbsauren Tanninfarbstoffe nach dem Aufdrucken und Dümpfen 
darch ein Bad von Brechweinstein oder Fluorantimon passiert. 


Die Druckfarbe besteht beispielsweise aus 25 x Tanninfarbstof in 
100 g Wasser und 90 g Essigsäure von 6° B. gelöst, in 630 & 
Verdickung eingerührt und gemischt wit einer Lösung von 75 & 
Tannin in 75 g Essigsäure von 60° B. Die Verdickung wird 
bereitet durch Verkochen von 140 g Weizenstärke, 280 g Tra- 
ganthachleim (65 : 1000), 280 & Essigsäure von 6° B. und 280 g 
Wasser, Man dämpft nach dem Drucken und Trocknen 1 Stunde 
ohne Druck, passiert durch ein Antimonbad (6 g im Liter), wäscht, 
malst und seift 20 Minuten bei 30° C. 


B. Probedrucken von Säurefarbstoffen. 


1. Auf Seide und Wolle. Unter der Voraussetzung. dass 
das Gewebe rein und weiss ist, bedarf die Seide keiner Vorbereitung. 
Für die Wolle ist ein Chloren insofern von grosser Wirkung, als 
durch Einwirkung der unterchlorigen Säure die Aufnahmefähigkeit 
der Wolle gegenüber den Farbstoffen ganz wesentlich gesteigert 
wird, Das Chloren der Woile kann als eine Beizung derselben 
aufgefasst werden, die meist noch durch das sogen. Stennatieren, 
d. h. Präparieren mit zinnsaurem Natron verstärkt wird. 

Man zieht das Gewebe zuerst durch eine 3 bis 4'/2° B. starke 
Lösung von zinnsaurem Natron, lässt Y; bis 1 Stunde liegen, 
säuert mit Schwefelsäure von 19 B., wäscht, behandelt 15 Minuten 
mit 5 g Schwefelsäure auf 1 Liter Wasser, passiert dann durch 
eine Lösung von 5 g Ühlorkalk im Liter Wasser und wäscht. 
Die Druckfarben sind in der Regel saure oder schwach alkalische, 
verdickte Farbstofflösungen, zu denen man gewisse Zusätze macht, 
die entweder auf die Nüance oder auf die Egalität und Echtheit 
Einfluss haben, Saure Zusätze sind: Essigsäure, teilweise auch 
direkt als Lösungsmittel dienend, nicht flüchtige, organische Säuren 
wie Weinsäure, Ozalsäure. Als alkalische Zusätze werden, teilweise 
die Lösung unterstützend, Ammoniak, Soda, Borax und phosphor- 
saures Natron angewendet. 

Als Beispiel der Zusammensetzung einer solchen Druckfarbe 
sei folgende angeführt. 30 g Süurefarbstoffl, 300 g Britishgum, 
600 g Wasser werden verkocht. Hinzugefügt werden dann 70 
Essigsäure von 6° B. oder Weinsäurelösung von 20 Proz. Das 
bedruckte Gewebsstück wird 1 Stunde ohne Druck gedämpft und 
gewaschen. 

2. Auf Baumwolle. Dieselbe bedarf einer Vorbereitung 
bestehend in einem Tränken mit einer 5° B. starken erwärmten 
Lösung von zinnsaurem Natron, aus der es nach halbstündigem 
Verweilen herausgenommen wird, um gepresst und durch Schwefel- 
säure von 1,5% B. gezogen, gut gewaschen und getrocknet zu 
werden. Die Druckfarbe besteht aus einer Lösung von 10 g Farb- 
stoff in 600 x Wasser, gemischt mit 200 ce Traganthgummilösung 
(80 g im Liter), 100 ce Aluminiumacetat von 15% B. und 16 cc 
Magnesiumacetat von 20% B. Diese Mischung druckt man auf 
das zinnpräparierte Gewebe, trocknet, dämpft und wüscht mit 
kaltem Wasser. 


C. Probedrucken von Beizenfarbstoffen. 


Auf Baumwolle. Die Beizenfarbstofe sind in der Begel 
an und für sich keine Farbstoffe, sie bilden erst mit Thonerde- 
beizen (bez. solchen von Chrom und Eisen) farbige Lacke (häufig 
unter Zuhilfenahme von Kalk bez. Zinnpräpsraten), Diese schön- 
farbigen Lacke sind äusserst widerstandsfähig. Da sie sich erst 
in der Wärme bilden, so kann man die Beizenfarbstoffe in der 
Kälte mit den betreffenden Beizen mischen. Erst ein nach dem 
Drucken erfolgendes Dämpfen schlägt die Farblacke unlöslich auf 
der Faser nieder. Die Lackbildung beruht darauf, dass diese Farb- 
stoffe Hydroxyl- (und Carboxyl-JGruppen entlialten, die die Metall- 
oxyde zur Bildung farbiger Salze veranlassen. 

Die Beizenfarbstoffe werden als Dampffarben speziell im Baum- 
wollen- weniger im Seidendruck angewendet. Neben dem Ver- 
diekungsmittel enthalten die Druckfarben alle zur Lackbildung 
notwendigen Ingredienzien in geeigneter Form, mit Ausnahme von 
Fettsäureverbindungen, die fast immer durch vorherige Behandlung 
des Stoffes mit Türkischrotöllösungen appliziert werden, ferner 
gewisse Lösungen, meist in Form freier organischer Säuren, 
darunter als wichtigste die Essigsäure, welche die Verbindung des 
Farbstoffes mit der Beize bei gewöhnlicher Temperatur verhindern, 
Solche Lösungsmittel sind auch noch Glycerin, Weinsäure. Den 
Farbstoff enthalten die Druckfarben entweder in gelüster Form 
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oder, in den meisten Fällen, als fein verteilten Teig. In letzterem 
Falle bewirkt das Dämpfen ein successives Lösen desselben; die 
Bildung der Farblacke geht in der Weise vor sich, dass durch 
dıe Einwirkung der höheren Temperatur und der Feuchtigkeit des 
Wasserdampfes die Vereinigung des Farbstoffes mit der Beize in 
dem Masse vor sich geht, als die flüchtigen Lösungsmittel des 
Lackes (Essigsäure) entweichen wobei immer neue Teile des Farb- 
stoffes vorlibergehend in Lösung gebracht werden müssen. 

Die nähere Zusammensetzung der Druckfarbe ist fast für 
jeden Beizenfarbstoff eine andere. Dem Drucken folgt das Dämpfen 
und das Fertigmachen des gedämpften Gewebes bestehend in der 
Reinigung der bedruckten Faser und in der Erhöhung der Schön- 
beit der Farblacke durch Kreiden, Malzen, Seifen und Chloren. 


Uber das Indigorein der Badischen Anilin- und Sodafabrik. 
Von J. Rhodes. 

Unsere Blätter haben wiederholt von dem neuen synthetischen 
Indigo oder Indigorein der Badischen Anilin- und Sodafabrik in 
objektiver Weise berichtet, wie wir jetzt in gleicher Weise auch von 
J. Rhodes Mitteilung im Journ. of dyers u. col. 1898 8, 62 
Notiz nehmen. Rhodes glaubt nämlich nicht an eine praktische 
Bedeutung der neuen Erfindung und ist zu diesem Unglauben 
durch Druck- und Färbeversuche gelangt, die er mit dem neuen 
Produkt angestellt hat, Indigorein kommt in doppelter Gestalt 
auf den Markt: als feines Pulver und als 20prozentige Paste von 
der Dicke einer 2Ö0prozentigen Alizarinpaste. Rhodes giebt nun 
an, dass die Indigoreinpaste bedeutend dicker sei als ein Farbteig 
mit 20 Pros. natürlichem Indigo. Er schliesst zunächst daraus, 
dass der 20 prozentigen Indigoreinpaste irgend ein fremder Körper 
beigemengt sei. Als er eine Probe der Indigoreinpaste 3 Wochen 
lang, in einer Flasche versiegelt, bei einer Temperatur von 16 bis 
199 C. für sich allein stehen liess, bemerkte er, dass nach dieser 
Zeit in der Paste eine zähe Substanz sich gebildet hatte, so dass 
die Masse nur mit Mühe aus dem Stöpselglas sich ausgiessen liess. 
Bei einem daneben stehenden Glas mit einem entsprechenden Teig 
von natürlichem Indigo war diese Erscheinung nicht zu beobachten. 
Als Rhodes mit der Indigoreinpaste einen Druckversuch auf Baum- 
wolle nach dem bekannten Glukoseverfahren machte, erhielt er 
unter sonst gleichen Bedingungen eine viel diekere Druckfarbe als 
mit natürlichem Indigo, und als die blauen Vergleichemuster, die 
oach dem Dämpfen und Waschen genau dieselbe Farbe zeigten, 
geseift wurden, verlor der mit künstlichem Indigo bedruckte 
Musterfleck ungefähr 10 Proz. mehr an Intensität des Blaus als 
der mit äquivalenter Menge von reinem, natürlichem Indigotin be- 
druckte Baumwollrest. — Beim Färben geht künstlicher Indigo 
schneller auf die Faser als natürlicher Indigo, aber sobald man 
die gefärbten Musterflecke zusammen in die Seife giebt, zeigt sich 
wieder, dass der ınit Indigorein gefärbte sogar um 20 bis 25 Proz. 
mehr Farbe lässt als der mit natürlichem Indigo hergestellte 
Musterlleck, Ein Vergleichsversuch zwischen künstlichem Indigo 
und reinem, won Indigorubin und Indigoleim befreitem, aus natür- 
lichen Indigo dargestelltem Indigetin ergaben beim Färben mit 
gleichen Mengen dasselbe Resultat, dass das Blau des künstlichen 
Indigos weniger seifenscht ist, als das mit natürlichem Indigotin 
erhaltene Blau, Will man beim gewöhnlichen Indigo die grössere 
Seifenechtheit durch seinen Gehalt an Indigoleim und Indigorubin 
erklären, so lässt uns diess Erklärung bei dem letzten Vergleichs- 
versuch mit ganz reinem, natürlichem Indigotin vollkommen im Stich, 

Rhodes hat des Weiteren auch die Angaben des französischen 
Patents der Badischen Anilin- und Sodafabrik (Nr. 267627 vgl. 


unsere Nummer 13 8. 207) auf ihre Stichhaltigkeit geprüft und hat 
sie nicht bestätigt gefunden. Die einen Ersatzmittel des Indigoleims 
übten, wie er behauptet, keinen, andere sogareinen schädlichen Einfluss 
auf die Indigoreinfärbungen aus, Zufriedenstellende Färbeversuche 
hat Rhodes nur erhalten mit einer Mischung von 25 Teilen eines 
minderwertigen natürlichen Indigos mit 75 Teilen synthetischem 
Indigo, sofern er in diesem Fall genügend seifen- und reibechte 
Färbungen unter entsprechender Zeitersparnis erhielt. *) 

Wenn schieselich Marchlewski der Ansicht ist, dass dem 
Indigorein durch Zusatz von Indigorubin, dessen Konstitution er 
mit Schunck zuerst (Berl. Ber. 1895 8. 539) angegeben hat, auf- 
geholfen werden könne, so ist der Erfolg hiervon noch abzuwarten. 
Bis dahin aber, meint Rhodes, sei der künstliche Indigo, abgesehen 
von seinem, um 20 bis 25 Proz. höheren Preis. kein gefährlicher 
Feind des Naturprodukte. Die Vermutung Dr. W.F.Koppeschaar's, 
die er in der Nummer des Indian Mercury vom 25. September 1897 
ausspricht, dass Indigorein nichts anderes sei als raffinierter, natür- 
licher Indigo, ist nicht ernst zu nehmen und schon darum ver- 
dächtig, weil sie aus dem Indigoland Ostindien stammt. Eine 
Fabrik wie die Badische Anilin- und Sodafabrik, die auf das 
Problem des künstlichen Indigos schon eine Menge Zeit und Geld 
verwendet hat, wird nicht die Geschmacklosigkeit begeben, ihr 
Werk mit einem Ulk zu krönen. Kl. 

Oxaminmarron (patentiert), Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. Der neue Farbstoff ist dem ÖOxamarinrot, das dieselbe 
Firma schen vor längerer Zeit in den Handel gebracht hat, durch- 
aus ähnlich. Er färbt direkt auf Baumwolle und liefert eine sehr 
hübsche, violett-braune Nüance. Die Ausfärbung geschieht in der 
Siedhitze unter Zusatz von Glaubersalz und Soda oder auch nach 
einer beliebigen, anderen Methode, die für substanutive Baumwoll- 
farbstoffe angebracht ist. Besonders auffallend ist die Leichtigkeit, 
mit welcher sich der Farbstoff mit der Faser verbindet. Unsere 
Versuche haben gezeigt, dass sich die Ausfürbung schnell und 
glatt vollzieht; die Faser wird ausserordentlich gleichmässig und 
vollkommen gedeckt. Bei Anwendung von 1 Proz. Farbstofl'‘ wird 
ein recht angenehm wirkendes Braun erzielt, bei 5 Proz. erhält 
man tief dunkle Nüancen, ohne dass übrigens die Flotte erschöpft 
ist; dieselbe kann vielmehr zu weiteren Färbungen benutzt werden, 
Die Echtheitseigenschaften sind durchaus genügend. Auf Grund 
der gemachten Beobachtungen kann der neue Farbstoff jeder Baum- 
wollfärberei bestens empfohlen werden. (Aus dem Laboratorium 
dieser Zeitschr.) 


Paul Schützenberger }. In Paris ist Prof. Schützenberger, 
ein geborener Strassburger, im Alter von 69 Jahren gestorben. 
Vom Jahre 1854 bis 65 leitete er die bekannte Chemieschule in 
Mülhausen i. E, kam dann nach Paris ans Collöge de France 
und an die Sorbonne, wurde 1882 Direktor der chemischen und 
physikalischen Schule der Stadt Paris und 1887 Mitglied der 
Academie frangaise. Seine bis ans Ende seines Lebens fortgesetate 
Thätigkeit im Bereiche der wissenschaftlichen und technischen 
Chemie war ungemein vielseitig. Die Farbenchemie bereicherte er 
durch wertvolle Arbeiten über Krapp, Kreuzbeeren, Carmin- 
säure, Cochenille ammoniacale, Catechin, Indigotin und durch die 
Hyärosulfitküpe. Sein Trait# des matidres colorantes in 2 Bänden 
vom Jahr 1867 war damals das beste Lehrbuch auf diesem Ge- 
biet und ist sofort auch ins Deutsche übersetzt worden. Kl. 


*) Anmerkung der Redaktion, Fin wesentlich glinstigeres Urteil 
über das Indigorein wird unsere nächste Nummer bringen. 








Allgemeine 
Wertbestimmung von Schmierölen, besonders 
von Spindelölen mit dem neuen Olprüfoungsupparat. 
(D, R. M. 77017.) 
Von Dr, Sigmund Kapftf, 
vereidigter Sachverständiger für Textilindastrio, Vorstand der Färberei- 
schule Aachen. 


Die Wichtigkeit, von welcher die zweckmässige Wahl eines Sehmier- 
mittels ist, hat eine Menge von Prilungsmethoden und Prilfungsmaschinen 


Technologie. 


hervorgebracht, teils auf chemischen teils auf mechanischen Grundsätzen 
beruhend, Im grosson und ganzen worden aber dio Ölo meist nur nach 
dem Preise gekauft, nicht nach ibrom wirklichen Werte, Der Grund 
hierfür liegt im einen Falle an der Unkenntnis des pekuniären Vorteils 
eingehender Ölprüfungen, im anderen Falle an dem Mangel an Zeit, 
Gelegenheit und Einrichtung, sich mit dem Irrtlimlich als nebensächlich 
betrachteten Artikel Öl näher zu befassen, in einem anderen Falle in 
dor ng, dass die Resultate der Ölprüfungen mit der Praxis 
doch nicht übereinstimmen. 

Dass dom letzteren Umstand in Bezug auf Spindelöle nicht ganz 
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widersprochen werden kann, veranlasste mich hauptsächlich zu der Kon- 
struktion eines neuen Apparaten, 

Durch den Einkauf eines mehr oder weniger billigen Öles lassen 
eich allerdings die Betriebskosten einer Fabrik nicht nenneswert herab- 
enindern; durch den Einkauf eines mehr oder weniger guten Öles jedoch 

bedeutend, denn 10—20 Proz. und noch mehr Ersparnis an Kraft 
bezw. Kohlen entsprechen ganz erheblichen Summen. Solche Ersparnisse 
lassen ich aber durch eine richtig durchgeführte Untersuchung der 
Schmieröle in Wirklichkeit machen. 

Die Prüfung der Schmieröle hat sich zu erstrecken auf die Bostim- 
tem Br Entdammungpunktes, des Säure- event, auch Wasser Gehalton, 
der Reinheit, dor Verharzungsfühigkeit und besonders des Reihungs- 
widerstundes und der Viskosität, Das spezifische Gewicht eines Öles 
hat auf seinen Wert keinen Einfluss und kann höchstens als Kontrole 
verschiedener Lieferungen dienen, Auch der Viskosität wird irrtümlich 
im allgemeinen mehr Wert zugeschrieben, als es in Wirklichkeit der Fall 
ist, denn gerade für die Spindelöle giebt die Virkosität keinen Anhalt 
für ihre Schmierfübigkeit, Unter gewöhnlichen Voerbältnissen, d. h, 
niederem Druck, mittlerer Geschwindigkeit, gewöhnlicher Temperatur 
und gutem Lager entspricht allerdings einem geringeren Flüssigkei d 
ein niedriger Reibungskoefficient, wo in der Praxis finden wir aber solche 
Bodingungen? Spindelöle, Cylinderdle und Transmissionstle müssen alle 
unter anderen Bedingungen, bohen Tourenzahlen, bezw, hohen Tempe- 
rataren und hohen Drucken arbeiten und in all diesen Fällen IKsst sich 
aus der Viskosität kein Schluss anf die Schmierfäbigkeit, d. h. auf die 
durch das Schmieren zu erzielende Kraftersparnis ziehen. Einen Wert 
hat aber die Bestimmung der Viskosität insofern, als für gewisse Lager- 
konstruktion, flir gewissen Druck, gewisse Geschwindigkeit und Tem- 
peratur das Schmiermittel einen bestimmten Flüssigkeitsgrad haben muss, 
um nicht abzutropfen, nicht weggeschleudert und nicht weggedrückt zu 
worden, wodurch eins hüäußge Schmierung und grosser Verbrauch, unter 
Umständen auch Warmläufe veranlasst würden; andererseits soll es aber 
auch nicht zu schwerflüssig sein, wodurch zu viel Kraft verbraucht 
würde. Wenn also eins Fabrik erlabrungsgemlss weiss, dass für ihre 
Zwecke der und der Fiüssigkeitsgrad des Schmieröles der gilnstigste in 
Berishung auf Schmiermaterialrerbrauch ist, so wird sie bei Verwendung 
von Ölen gleicher Viskosität im allgemeinen auch gleiche Disengie 
zur Schmierung brauchen, während bei Vorwendung dännflüssigerer Öle 
mehr Öl verbraucht wilrde, möglicherweise auch Warmläufe vorkommen 
würden. Die Bestimmung der Viskosität hat daher seine Berechtigung, 
weil sie einen Anhalt für den Ölverbrauch und die Schmiersicher 

iobt, man wird sie also bei der Beurteilung und zur Kontrole der 
chmieröle immer zu Hilfe nehmen. 

Der bierfür am häufigsten gebrauchte Apparat ist das Englersche 
Viskosimeter, dessen Wesen und Handhabung ich als bekannt an- 
ochmen darf. 

Die Bestimmung des Entdammun ‚4. b. derjonigen Tom- 

atur, bei welcher sich brennbare Gase in dem Öl entwickeln, ist im 
nteresse der Fenersicherheit geboten. Petroleum und Mischungen des- 
solben mit schwereren Ölen sind deshalb nicht zulässig, weil sich in 
diesen schon bei sehr niederen Temperaturen leicht entzündliche Gase 
entwickeln. Im allgameinen liegen die Entlammungspunkte bei Spindel- 
ölen über 140° C, (bei Transmissions- und Cylinderölen über 2000) und 
sind dann unbedenklich. 

In einfacher Weise wird der Entflammungspunkt bestimmt, indem 
ınan in einem Porsellanspiegel mit einbängendem Thermometer das bo- 
treffende Öl so lange langsam erhitzt, bis ein über dasselbe gohaltones 
kleiner Flämmehen eine schwacho Explosion hervorruft, Genauer worden 
die Flammpunkto ermittelt in den Apparaten von Abel, Pensky und 
Martens 


Ausser für die Feuersicherheit ist ein hoher Entlammungspunkt 
auch für die Betriebssicherheit von grosser Wichtigkeit, indam bei heiss- 
gelaufenen oder brennenden Lagern mit Mineralölen im all- 

meinen nicht zu helfen ist, wohl aber mit einem fetten Öl, wie z.B. 

uböl, das, wie alle fetten Öls, einen bedeutend höberen Flammpunkt 
hat, als Mineralöle. Für solche Vorkommnisse sollte neben den 
Mineralölon immer auch ein fettes Öl in Bereitschaft ge- 
halten werden. 

Ein der Schmierdle würde die Lager angreifen, os ist 
deshalb empf: wert, wenigstens qualitativ eine Prüfung in dieser 
Richtung anzustellen, was man durch Schütteln des Öles mit warmem 
Wasser, dem einiga Tropfen Methylorangelösung zugesetzt sind, leicht 
und schnell bewerkstelligen kann. Bei einem Säuregshalt färbt sich 
das Wasser rosa, 

Spindelöle sind im allgemeinen säurafrei, oder enthalten so wenig, 
dass dies praktisch bolanglos ist. Fette Öle enthalten bedeutend mehr 
Säure, als mineralische Öle, Praktisch werden die Öle oft auch derart 
auf Siuro dass man blanke Kupforstroifen mit dem Öl in einem 
Giasgofüss übergiesst und an einem warmen Ort einige Tags stehen 
lässt, Bei Anwesenheit von Säure färbt sich das Öl grün, 

Ein Dickwerden und Verharsen der Schmieröle tritt bei Mineral- 
len ebenfalls seltener auf, als bei vegstabilischen. Die Prüfung hierauf 
geschieht entweder chemisch, oder indem man einige Tropfen Öl zwischen 
zwei Glasplatten 3—4 Tage im Trockensehrank auf 100—110°C. erwärmt, 

Ferner sollen die Ole keine mechanischen Verunreinigungen (Staub, 
Band usw.) und keine festen Körper gelöst enthalten, da diess den 
Schmierwert ganz bedeutend beeinträchti Man erkennt derartige 
Vorunreinigungen durch Auflösen der Öle in Potroleumbenzin und Filtrieren, 

In einzelnen Fällen können noch Untersuchungen auf Wassergehalt 
oder Beimengungen von regstabilischen Ölen zu Mineralölen oder um- 
gekehrt hinzukommen, 


Entsprechen nun in den bis jetzt genannten Beziehungen die Öle 
den Anfı ‚ro kommt die Hauptsache der Öl» in Frage, Ihre 
reib wermindernde Kraft, 

diesem Zwecke ist schon eine Reihe ron Maschinen konstruiert 
worden, die aber den praktischen Anforderungen, besonders in Beziehung 
auf Spindelöle, aus folgenden Gründen nicht hinreichend entsprachen: 

Bei sämtlichen Ölproblermaschinen geschieht der Antrieb mittelst 
Riemen oder Schnur, und es ist natürlich, dass schon geringe Änderungen 
in dor Spannung, Tomperatur und Feuchtigkeit aohr wesentliche Schwan- 
kungen im Kraftverbrauch veranlassen. Aussardem giebt os bei diesen 
Maschinen eine Menge von Lagern, welche ihrerseits Schmierung und 
Wartang bedürfen. Die Bestimmung des Reibungskoefficienten durch 
Messung des Gesamtkraftverbrauchs der Maschine ist also anf diese Weise 
nicht möglich. 

Der Relbungskosffcient wird daher meist durch den Ausschlag 
einos Pendolkörpers gemessen, welcher mit der Lagerschale varbunden 
ist und sich beim Lauf des Zapfens von der senkrechten Stellung um 
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so weiter entfernt, je grösser der Reibungskoefficient des betreffenden 
Öle ist. Diese Art der Messung halte ich aber für die Beurteilung 
dännflässiger Spindelöle unter sich für ungenligend wegen der verhältnis- 
mässig kleinen Ausschläge und hauptsächlich, weil der absolute Kraft- 
verbrauch hierdurch nicht gemessen worden kann, ferner weil die 
Tourenzahlen, welche sich mit den bis jetzt gebräuchlichen Ölprobier- 
maschinen erreichen lasson, im Verhältnis zu denjenigen von Spinn- und 
Zwirnspindeln nur geringe sind. Man kommt daher auch mit diesen 
Maschinen zu dem für dio Verwendung der Spindelöle unrichtigen Schluss, 
dass einem geringeren Flüssigkeitsgrade, d, h. je dünniltissiger das Öl 
ist, immer auch ein kleinerer Reibungskoeflicient entsproche Es ist 
aber bokannto Thatsache, dass sowohl bei hohen Prossungen, als bei 
hohen Tourenzablen dieser Satz nicht mehr gliltig ist, 

Wenn die Bestimmung des Reibun, orstandes ron Schmierölen 

raktischen Wert haben soll, so muss nio unter Verhältnissen und 

Maschinen ausgefiihrt werden, welche Bogen = möglichst entsprochen, 
unter welchen die Öle verwendst werden, bei Spindelölen also in A 
raten, welche mehrere Tausend Touren in der Minute machen und welche 
ähnliche Lager und ähnliche Pressungen haben, wie die Spindela der 
Spinnereien. Dies ist aber bei allen seither konstruierten Apparaten 
nicht möglich. 

Von weiterer Bedeutung ist das Mass der Temperaturerhöhung, 
wolche bei den einzelnen Ölen während des Laufens der Maschine ent- 
steht, da ja diese Temperaturorhöhung gleichbedeutend mit Kraft- 
verbrauch ist, farner weil warme Lager im Sommer eins lästige Wärme- 
quelle für die Spinnsklo bildet. Wenn nun auch bei den vorhandenen 
Apparaten diese Temperaturerhöhung durch ein dicht am Lager ange- 
brachtes Thermomater gemessen wird, so geht doch durch Leitung und 
Strahlung zu viel Wärme verloren. Ausserdem wird ja durch den Pendel- 
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ausschlag die Kraft nicht gemessen, welche für die nutzloss Wärme- 
steigerung verbraucht wird. 

Aus all diesen Erwägungen ergiebt sich, dass eine rich Wert- 
bestimmung von Spindelöien auf den vorhandenen Maschinen nicht ans- 
geführt werden kann. 

Dieser Umstand roranlasstoe mich zur Konstruktion eines neuen 
Apparaten (D. P, M, 77017), wobei mir Herr E. Fein, elektrotschnische 
Fabrik, Stuttgart, freundlichst zur Seite stand, 

Die Vorzüge dieses Apparates sind folgende: Es Ist kein Riemen-, 
Sehnur-, oder Zahnräderbetrieb vorhanden, sondern die Achse eines Elektro- 
motors wirkt direkt mit einem Mitnehmer auf die sich drehande Spindel. 
Die Tourenzan! kann beliebig bis zu 8000 in der Minnts gesteigert und 
reguliert und jederzeit an einem anf der Achse angebrachten Gyromatar 
(von R. Gradenwitz Beriin, Pat, Dr O. Braun) abgelesen worden. Die 
Spindel und das Lagor ist der Konstruktion der Rabbeth-Spindel nach- 
gebildet, die Spindel läuft sonkrocht auf einem leicht ausdrehbaren Spur- 
zapfen, so dass die Untersuchungen mit beliebigen I on, 
Reibungsflächen und Ölzuführangen und, da die Spindel direkt mit Ge- 
wichten belastbar ist, „uch mit beliebigen Drucken angestellt werden 
können, Der Kraftverbrauch des Elaktromotors, welcher zugleich den 
Reibungswiderstand das Ietreffenden Oles ausdrückt, ist direkt an einem 
Ampöremeter ablesbar, und es dürfte dies wohl die denkbar genaueste 
Kraftmessung bilden. 

Zur Bestimmung der Temperaturorhöhung mündet das Thermometer 
direkt unter dem Spurzapfen in das Öl selbst ein und da durch das 
Ampöremeter der Gosamtkraftrorbrauch dos Apparates angezeigt wird, 
so wird auch dio in Würme umgenetzts Kraft direkt angegeben. Das 
Lager ist durch einen Mantel der Sırahlung geschützt und durch Heizung 
dieses Mantels können die Untersuchungen beliebiger Temperaturen aus- 
geführt werden, Der Apparat besitzt nur 2 vertikale Lager, in welchen 
die Achse des Elektromotors ohne Seitendruck läuft, Die Reinigung 
und Füllung mit einem anderen O] ist in wenigen Minuten bewerk- 
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stelligt. Der Apparat ist immer betriebsbereit, braucht keins Trans- 
mission, ist leicht transportabel, obne irgendwie auseinander PP 7 0 
werden zu müssen und kann an jede elektrische Licht- oder Kraflleitung 
ron 110 Volt angeschlossen werden, 

Die Anordnung des Apparates ergiebt sich aus folgenden Ab- 
bildungen: 

In dem Gehäuse M befindet sich der Elektromotor, dessen Achso 
durch den Mituehmer K direkt mit der Spindel 8 verbunden ist. Letztere 
läuft in dem mit Löchern und Nuten (zur Olzirkulation) versehenen 
Lager i auf dem auswochselbaren Zapfen Z; direkt unter letzterem 






mlündet durch eins Stopfbüchse e das Thermomster T; der Ölraum is 
sowohl von oben, als auch von unten durch dio Sehraube a leicht zu 
gänglich. Der mit einem Wärmsschutzmasse b umgebene Mantel L 
schütst das Lager vor Ausstrahlung und kann andererseits im Verein 
mit dem Heizkörper H zur Erwärmung des Lagers dienen. Die zur 
Belastang dienenden Gewichte G, ebenso das Gyrometer, werden direkt 
auf die Achse aufgesotzt und durch Stellschranben gehalten. Mittelst 
der Schrauben m und m‘ lässt sich der Motor fiir sich allein abnehmen. 

Zum Gebrauch wird der Mantel samt Inger und Spindel heraus- 
geschoben, die Spindel herausgezogen, das Lager mit Ö] gefüllt, die 
Spindel wieder eingesetzt und das Ganze mittelst Stellschranben in die 
alte Stellung gebracht. Durch Stifte mit korrespondierenden Löchern 
im Statif wird immer disselbe Lage erreicht. Beim Wechsel eines Öles 
braucht man den Appar»t nur umzustülper, mit Petrolüther au-zuspülen 
und das neus !I einzufilllon, 

Schaltet man nun den Strom ein, ro zoigt sich genau dieselbe Er- 
schsinung, wis im Fabrikbetrieb, Das Ampöremeter zeigt zunlichst einen 
vorhältnismässig hohen Kraftrerbrauch an, bis die Massen in Bowegung 
sind, dann geht on langsam zurück, entsprechend der Erwärmung uud 
der damit verbundenen grösseren Dünnfüssigkeit des Öles, bis nach 
20—50 Minuten, je nach Beschaffenheit des Öle« ein Minimum des Kraft- 
verbrauchs erreicht irt, Zugleich steigt die Temperatur bis zu einer 
gewissen Höhe, Das Ampäremeter bleibt dann konstant und die ab- 
gelosene Zahl giebt direkt den Reibungswiderstund des Olex au; zugleich 
wird Tomperatur und Tonrensahl abgelesen und auf ein quadriertes 
Papier eingezeichnet, Filgt man hinter die sich #0 ergebenden Kurven 
noch die übrigen E schaften des Öles bei (Vırkonität, Entfllammungs- 
punkt, Säursgehalt, Preis usw,), so vermag der Konsument sofort daraus 
das für seins Zwecke passendste Öl zu wählen, Statt langer schrift- 
lieber und mündlicher Anpreisungen, die bekanntlich nieht immer ver- 
lässlich sind, wird eins graphische Darstellung, die untenstehende, 
schnelle und erschöpfende Aufklärung über die Beschaffenheit der ver- 
schiedenen {}sorten geben. 
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Laufzeit der Spindel ie Minuten. Toarenzahl 4100 in der Mimutm, 


In dem von mir benutzten Apparat zeigte Rüböl einen Kraft- 
verbrauch von 0,51—0,54 Ampere jo nach Qualität und Alter, während 
derjenige bei mineralischen Spindelölen bis auf 0,31 herunterging, d.h. 
eine Kraftersparnis von ca, 40 Proz. gegenüber Rüböl aufwies. Die Über- 
legenbeit der Mineralöle über fette Ole wird also auch hierdurch deutlich 
bewiesen. Durch Steigerung der Tonrenzahl über 4100 hinaus werden 
die Resultate nicht mehr gellndort. 

Die auf meinen Apparat ausgeführten Unt rsuchungen ergeben die 
der Praxis vollkommen entsprechenden Rarultato, dass Öle, die unter 
gewöhnlichen Verhältnissen einen vorzigrlich: Reibungskoöfiicionten 
zeigten, schon bei 3000 Touren in der Minute uegünstig wirkten, indem 
durch die hohe Geschwindigkeit das dünnfliissige Ol von dem Lager weg- 
geschleudert und dadurch die Reibung erhöht wird, 

Aus der Tabelle I ist ersichtlich, dass Üle gleicher oder nahezu 
gleicher Virkositlit, wie dar Spindelöl II und die Mischung 95 : db (Spindel- 
8) I und Petroleum) betriüchtliche Unterschiede in der Schmiorfählgkeit 
zeigen, sowio dans dünnfüssige Öle, wie Petroleum, die Mischungen 
50:50, 88:12 und 90:10 einen grössoren Reibungskoöfficienten haben, 
als dickflüssigere Öle wie Spindelöl IL. En hat dies seinen Grund in der 
verschiedenen chemischen Zusammensetzung, sowie in dem verschiedenen 
Verbältnis der Kohäsion und Adbäsion der einzelnen Ulsorten. 

Dieses Resultate widersprechen allerdings den mittelst der anderen 
Ölprobiermaschine erhaltenen Reibungskoefiizienten. So ist z, B. aus 
der Tabelle XIV des Buches „die Schmiermittel, Methoden zu ihrer 
Untersuchung und Wortbestimmung“ von Jose! Grossmann zu entnehmen, 
dass das dinnfässigste unter den aufgeführten Ölen, ein Schieferöl ron 
der Viskosität 0,15 bei 300 C, (Rüböl — 1) bei einem Druck von 10 kg 
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pro qm und der höchsten dort angegebonen Geschwindigkeit von 
2,0 m/sec. auch den niedrigsten Reibungskoeffizienten von 0,00596 hat 
{auf dem Martonsschen Apparat ermittelt), während ein dünnilüssiges 
amerikanisches Mineralöl von der Viskosität 0,29 unter denselben Ver- 
hältoissen einen Reitungskoeffzienten von 0,00961 hat. Trotz dieses 
anscheinend grossen Vorteiles zu Gunsten des Schieferöles wird aber 
o Spinnerei mit diesem Öl mehr Kraft verbrauchen, abgesehen von 
armlänfen, als mit dem Mineralöl mit grösserem Reibungskoofizienten, 
Das Schieferöl würde als Spindelöl nichts taugen, selbst wenn 65 auch 
in Beziehung auf Preis, Entfammungspunkt usw, Vorteile gegenüber 
dem erwähnten Mineralöl hätte. Grossmann sagt bei der Besprechung 
der Spindelöle: „Mit dem letzteren Mustor (Viskosität 0,4, bezogen auf 
Rübö] — 1}, welches zu den dünnflüsnigsten der gegenwärtig im Ge- 
brauch stehenden zählt, ist aber die Grenze des zulässigen Flünsigkeits- 
ades noch nicht erreicht. Bekanntlich ist versuchsweise das um vieles 
Gnnflüssigers Petroleum als Bpindelöl benutzt worden und die Rasnltate 
waren insofern günstig, als die reibungsvermilndernde Kraftdersolben voll- 
befrisdigta; der grossen Fenergefährlichkeit wegen aber musste 
der Gebrauch diesss Materials auf den Vorsuch beschränkt bleiben. 
Dieses Beispiel zeigt aber, dass mit dem Flilnsigkeitsgrad der Spindel- 
öle noch weit unter den des Musters VII (Viskosität 0,4, Rüböl = 1) 
angeu werden kann, und dass dio Grenze dersalben durch die Feuer- 
beständigkeit der Ulo gexo) ist,“ Dies ist aber nicht richtig. Die 
Grenze des Piliekeitgraden ist nicht durch die Feuerbaständigkeit 
gezogen, sondern durch die Bandspaunung, Druck, Tourenzahl. Es giebt 
dünnflüssige Mineralöls, deren Fenerbeständigkeit genügend ist und die 
doch nicht als Spindelöle taugen. Das Petroleum schmiert bei hoben 
Tosrenzahlen nicht mehr so gut, wie dickflüssigere Mineralöle, weil os 
abgeschlaudert wird, Erhöht man jedoch deu Flüssigkeitsgrad des 
Petroleums durch Beimischung eines diekeren los, no erhält man 
bessers Rasultate. Durch Mischung zweier Öle kann man also, wie 
dies ja bekannt ist und in der Praxis ht wird, ein besseres Bpin- 
delöl erhalten, als es jodes der einzelnen Öle ist, d. h. der geringste 
Kraftvorbrauch der Mischung eines sohr dünndüssigen mit einem dick- 
flissigeron Öl liegt bei einem gewissen Flüssigkeitsgrad, sowohl über 
als unter diesem liogende Mischungen verbrauchen mehr Kraft, schmieren 
schlechter. Es ist dies ann er Tabelle ersichtlich, welche den 
Kraftrerbrauch eines Spindelöles und von Petroleum, sowie von Misch- 
ungen derselbe» darstellt, 
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Bei der Mischung dieser beiden bestimmten Öle liegt also der 
to Kraftrerbrauch bei dem Verhältnis 88:12 von der Viskosität 
143%, Wird die Mischung dünnflüssiger, so wird, entgegen- 
za don Frgebnissen auf anderen Ölprobiermaschinen, 
er Reibungswiderstand ein grönserer. 

Andere Öle oder Ölmischungen derselben Viskosität haben wieder 
einen andaren Kraftrerbrauch, oder es liegt der geringste Kraftverbrauch 
bei einem andern Flüssigkeit 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass die Bestimmung des Reihungs- 
kosffizienten von Schmierölen für Spinnereien, Zwirnereien, überhaupt 
für Betriebe mit hohen Tourenzahlen keinen Wert hat, sofern nicht die 
Untersuchungen in Apparaten mit annäherd gleichen Toursnsahlen ge- 


Kraftverbranch (ltelbnagsewiderstand) 


ansgetrückt in Ampere 
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mächt werden, sowie dass die eingehende Prüfung der Schmiermittel‘ 


von holsm no Nutzen tet ist und der verbältnismässig 
ige, ar ug an Zeit und Kosten sich reichlich bezahlt macht, 

e noch hinzu, dass die Apparats von der Firma C, & E. Fein, 
Beenden. era Fabrik, Stuttgart, gebaut warden und in ihrer jetzigen 
Form besonders zur Prüfung von Spindelölen eingeriehtst sind. Ein auf 
gleichem Prinzip beruhender Apparat für Transmissionsäle ist in Aus- 


sicht genommen, 
Der Firma Carl Christian Held, Fabrik der Standard-Öle in Stutt- 


gart, spreche ich auch boi dieser Gelegenheit meinen Dank aus für die 
bereitwillige Lieferung der verschiedensten Öls für meine Untersuchungen, 
sowie für die Mitteilungen der Erfahrungen, welche mittelst der oinzeinan 
Öle in der Praxis gemacht wurden. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Rnreau von Richard Lüders 
in Görlitz, 
Auskilnfte ohne Rechoreben werden Abonnenten dieser Zeitschrift dnreh 
das Buroau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


J. 4433. Verfahren zur Erze seidenartigen Glanzes auf 
Baumwolle mittels Nitrocelluloselösung. — Peter 
Jenny, Nowars Ital. 

Sch. 12258. Fadenführer für Vorrichtungen zum Auswechseln voller 
Vollgarnwalzen gegen leere. — J. Schäfer, Forsti.L, 

M. 13778, Mechanischer Wehstahl zur gleichzeitigen Herstellung 
mehrerer Gewebe übereinander. — Felix Meyer, 
Anchen, 


Erteilungen: 


97301. Selbstthätige Ausräckvorrichtung für Gewebespannma- 
schinen. — 1. Illing, Chemnitz i. ®. 

97348, Materialt r für Vorrichtungen zum Färben usw. von 
Cops. — G. Linkmeyer, Herford, 

97398. Verfahren zur Entfernung von Pochzeichen u, dergl. aus 
Wolle. — Dr, H, Bunsel, Charlottenburg. 

97314. Dreberschaft. — H. Selinger, Parnik, m, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 


89696, Gewebe, hergestellt mit beliebig unterbrochenen, rechts- 
und linksteitig liegenden Plısseefalten. — W. H. Ar- 
nold jr., Greiz. 

89616, Webeschitzen mit hinter der Spindel angeordneter Feder 
zwecks Verwendung eines festigungsstiftes. — W, 
Schalk, Eiberfeld. 

89798. Bremsseil für Kettenbaumbremsen, dessen aus Drahtseil 
bestehende Seele mit Hanf u dergl. umwickelt wird. — 
Otto Dietzold, Gera-Konss. 


England. 


23086, Parallelstrickmaschine. — J. Rabe, Chemnitz 8. 17.X. 96. 

23195, Rundstahl zur Herstellung von Isolationshüllen auf elek- 
trischen Leitern. — A. T. Clark, Windbrop, Maas. U. 
St A. 19. X. 96, 

23211. TER . an Webstühlen. — G. Dutilleul, Lille, Frhr. 
19. X, 96. 

23267. Schaftmaschine. — J.& E. Hill, Keighlay, Yorkshire. 20,X.96, 

nspannY: für Webstühle, — A. A. Forbes, 

St. Hyacinthe, Quebes. 20. X, 96, 

283329, Schützenfünger. —G. W. Hargreaver, Blackburn. 20.X. 96. 

23427. Neuerung an Brech- und Schlagmaschinen. — C F. Dear, 
Wostminster. 22, X. 96. 

23510. Hechelmaschine. — J.M. & K. Horne, Belfast. 22. X. 96, 

23646. Neues Gewebe, — J. M. Hotblack, Nerwiech. 24. X. 96, 


Amerika, 


599635. Neuerung von Flachstrickmaschinen. — J. A. A. Barfoot, 
Leicester, Engl. 22. II. 98. 

599438. Neue Wirkware., — W.M. Bell, New-York, N.Y. 22.11.98, 

599443. Verbesserungen an Spinn- und Trieotmaschinenen. — Th. 
E. Laböe, Brunswick, Mi. 22. II. 98, 

599448. ar Sr Teaser — D.G. Baker, Willimantic, Conn, 
®. II 98, 

699539. Verbesserung an Ringspinnmaschinen. — M. E, Sullivan, 
New-Bedford, Mass. 22, IL, 98 


Frankreich. 


272117. Verbesserung an Krempeln. — Andrews & Haley, Paris, 
11. XL 97. 


Wirtschaftlicher Teil. 


Marktberichte. 
Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Behaglich wie ein Bourgeois ruht der Liverpooler Baumwoll- 
markt auf seinen Lorbeeren aus, freut sich königlich, dass er wie im 
März vorigen Jahres seine spinnenden Landsleute wieder ordentlich 


herübergelegt hat, und beschränkt seine Thätigkeit darauf, die errun- 
genen Preise wie Coupons festzuhalten, ohne sich viel um das Wetter- 
leuchten zu kümmern, dass bald im Westen bald im Osten aus dem Ge- 
wölk der von allen Regenten hinreichend beteuerten Friedenspolitik 
hervorbrechen und ängstliche Gemüter fast erschrecken will, Wir 
wollen ihn heute in seinem Verdauungsschläfchen nicht stören, sondern 
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lieber in Deutschland nach dem Rechten schen. Schon in No. 20 
haben wir den neugebackenen Verband der Baumwollgam-Con- 
sumenten leicht gestreift, Unterdessen ist der Kampf um die 
Baumwollgarnzölle auf der ganzen Linie der Combattanten entbrannt. 
Genau genommen, hat er den Reiz der Neuheit nicht aufzuweisen, 
denn er wiederholt sich, eo oft ein neuer Handelsvertrag in Sicht 
kommt, und spielt sich auf dem Theater der Statistik mit derselben 
Regelmässigkeit und Einförmigkeit ab, wie ein Kampf der Statisten 
auf den Brettern, so die Welt bedeuten sollen. Die Spinner schlagen 
auf ihre Taschen, die mit 8 Mill. Spindeln im Werth von 3 Milliarden 
guter Mark gefüllt sind, und verlangen möglichst hohe Garnzölle, 
was gar nicht zu verwundern ist. Die Weber und Consorten hingegen 
lieben möglichst niedrige, wenn möglich gar keine Garnzölle, was 
wiederum nicht zu verwundern ist. Speziell der Verein süddeutscher 
Baumwollindustrieller mit der Residenz in Augsburg erwartet von der 
nächsten Zukunft und vom nächsten Jahrhundert eine allgemeine 
Erhöhung der Baumwollgarnzölle um 33"/, bis 50%, und daraus 
scheint hervorzugehen, dass er eigentlich Verein der süddeutschen 
Baumwollspinner heissen sollte. Andererseits verlangen die Weber 
in Düsseldorf, Crefeld, Elberfeld, Barmen, Mühlheim a. Rhein, 
Lennep, Gladbach und Langenberg sammt dem, durch Dick und Dünn 
mit ihnen gehenden, Verein zur Wahrung der Interessen der Färberei- 
und Druckindustrie von Rheinland und Westfalen, dass zunächst 
und ihnen zu Lieb für England das Meistbegünstigungsverhältniss 
erhalten bleiben soll. Weiter dürfen wir nicht verraten, denn jüngst 
ist von Chemnitz die Parole ausgegeben worden, aus höheren 
handelspolitischen Rücksichten, wie beim famosen Dreyfussprozess, 
den ganzen Streitfall hinter verschlossenen Thüren zu verhandeln. 
Da Bescheidenheit die schönste Zierde des Zeitungsmenschen vor- 
stellt, fügt sich Berichterstatter dem Chemnitzer Machtspruch, um 
sich mit der Leipziger Baumwollspinnerei zu beschäftigen. Sie 
hat mittlerweile in Sachen der Baumwollgarnzölle ein Separatvotum 
abgegeben, das aber in der Art der do, ut des — Politik unseres 
lieben Centrums im Reichstage ziemlich stark verklausulirt ist, Sie 
hat sich nämlich von freien Stücken bereit erklärt, ihrer Feinspinnerei 
100000 weitere Spindeln zuzulegen für den Fall, dass der deutsche 
Zolltarif hohe Zölle auf englische Baumwollgarne zu bringen ge- 
neigt ist. Wir verlassen dieses Thema, um zu einer Frage höherer 
Ordnung überzugehen, deren Fäden wiederum in Chemnitz zu- 
sammenlaufen, zur Frage der Einheitlichkeit der Garnnummerirung. 
Sie trägt einen weit rahigeren Charakter und verträgt eine öffentliche 
Behandlung so gut, dass man ihr eine viel grössere Volkstümlichkeit 
wünschen möchte, als sie in Wirklichkeit besitzt. Neu ist auch 
diese Frage nicht. In den Gewässern der deutschen und öster- 
reichischen Journalistik hat man sie vor Jahren schon als Seeschlange 
auftauchen sehen, nämlich die allgemeine metrische Garnnummerirung. 
Aber immer ist sie wieder verschwunden, so dass man längst den 
Glauben an die Möglichkeit ihrer Existenz aufgegeben hatte. Die 
Serschlange soll regelmässig von den Englindern aufgefangen und 
in ihr mit trübem Schlendrianwasser gefülltes Aquarium gesteckt 
worden sein, wo sie das wunderbare Tier mit List und Gewalt 
zurückgehälden haben, Im Sommer vorigen Jahres ist sie den 
Engländern wieder einmal entschlüpft nnd hat sich in Chemnitz 
gezeigt, wo sie vom Verband der Textilindustriellen zu dauerudem 
Aufenthalt eingeladen und aufgenommen worden ist, um sie zu 
pflegen und nicht mehr aus den Händen zu lassen. Sie hält sich 
auch noch in den Chemnitzer Gewässern auf, aber es scheint ihr 
dort so gut zu gefallen, dass sie wenig Lust zeigt, eine mit ihr 
beabsichtigte Tour durch ganz Deutschland zu machen. Wenigstens 
ging vor Kurzen eine Notiz durch die Zeitungen, die sich über die 
Teilnahmlosigkeit der Interessenten an der Frage der einheitlichen 
metrischen Garnnummeriung beklagt und nach der Polizei ruft, 
damit sie Ordnung in die Garne bringe. Nach unserem Dafürbalten 
fehlt das Interesse, weil in der Angelegenheit seit 10 und mehr 
Jahren viel zu viel gesprochen worden ist, Es ist endlich 
Zeit, den Widerstand der Kleinen durch strammes Vorgehen zu 
brechen. Es giebt im Geschäftsleben eine Menge Existenzen, denen 
elara pacta nicht willkommen sind, denen es in verschwommenen 
Verhältnissen am wohlsten ist, weil sie irgendwie Nutzen daraus 
ziehen zu können vermeiuen. Darum klammert sich der Detail- 
handel unter allerlei Vorwänden an den Rattenkönig der vielen 
Arten und Unterarlen der Garnnummerirung an, deren wir uns in 


Deutschland zu erfreuen haben. Es sind deren mehr, als wir früher 


in unseren Staaten und Stätchen Varietäten von Groschen, Hellern, 
Pfennigen, und Kreuzern zäblten, natärlich von Kreuzern anderen 
Kalibers als die zwei neuen Kreuzer sind, mit denen Prinz Heinrich 
auf seiner Reise ins Chinaland durchkommen will. Um den Augiasstall 
willkörlicher Nummerirung zu reinigen, bedarf es nicht des Besens 
der Polizei, nur des festen Willens der vereinigten Spinner, keine 
anderen Garne abzugeben, als solche, die nach einem rationellen, 
einheitlichen System nummerirt sind, Sehen die Käufer, dass sie 
überall diesem festen Willen gegenüberstehen, so bleibt ihnen nichts 
Anderes übrig, als sich in die neue Ordnung zu fügen, Erst auf 
die Engländer zu warten, wie einige Spinner wollen, hat keinen 
Sinn, denn keine Nation der Welt hängt so hartnäckig an ihrem 
Zopf wie die englische. trotzdem man über dem Kanal drüben ein- 
zusehen beginnt, dass ihr vierschrötiges Mass und Gewicht der 
englischen Industrie auf dem Weltmarkt keinen Nutzen, sondern 
Schaden bringt. Ebenso verfehlt ist das Rufen nach der Polizei, 
die jeder ordentliche Mensch so lange als möglich sich vom Leibe 
halten soll. Wie ganz anders man vor 30 Jahren in den in- 
dustriellen Kreisen über das Eingreifen der Regierung in ihre 
Angelegenheiten dachte, geht aus einer Szene hervor, die Bericht- 
erstatter in den sechziger Jahren als junger Techniker in einer 
mittelstaatlichen Fabrik miterlebte. Sie hatte den Besuch des 
Handelsministers erhalten und der Besitzer, ein ebenso unentwegter 
ale zielbewusster Demokrat, führte seine Excellenz in allen Lokalen 
der Fabrik herum. Der Minister, weil er von allem, was er ge- 
sehen, weniger als nichts verstanden hatte, äAusserte sich ganz 
entzückt über die zweckmässige Einrichtung und die grossartige 
Leistungsfähigkeit der Fabrik. Beim Abschied fragte er den Be- 
sitzer, ob und wie die Regierung seinen textilen Industriezweig 
fördern könne. Excellenz, erwiderte prompt der Fabrikant, der 
grösste Dienst, den die Regierung unserer Industrie erweisen kann, 
ist der, dass sie sich gar nicht um uns kümmert. Dass ein Körn- 
chen Wahrheit in diesem Manneswort enthalten ist, lässt sich 
nicht wohl bestreiten, was freilich die Form betrifft, so zeichnete 
sie sich mehr durch Grobheit als durch Höflichkeit aus, Der 
Fabrikant ist aber auch empfindlich dafür gestraft worden, Sein 
Wort bekam Flügel und er selbst kam in den Geruch eines geist- 
reichen Kopfs und tiefdenkenden Nationalökonomen, worauf er 
niemals gefasst war, worauf ihn aber zuvor auch Niemand anzu- 
sprechen gewagt hatte. — In London scheint die zweite Serie 
der Kolonialwollauktionen ganz in die Fussstapfen ihrer wackeren 
Vorgängerin treten und an der Befestigung des Wollmarktes rüstig 
weiter arbeiten zu wollen, Bis jetzt wenigstens hat man nur 
Gutes von ihr gehört, dass sie Merinos um 5 Prozent hinaufpe- 
setzt, Kreuzzuchten unbehelligt gelassen und viele kauflustige 
Spinner und Händler, darunter viele aus Deutschland angezogen 
hat. Es gehört heutzutage für einen Deutschen kein geringer 
Mut dazu, die Londoner Wollauktionen zu besuchen, denn man 
kanm nicht wissen, was die zollwütigen Agrarier zu thun im Stande 
sind, nachdem sie Graf Posadowsky's Erklärung in der Beichstags- 
sitzung vom 11. März durch die Zurückweisung eines Wollzolls 
vollends ganz aus dem Häus’chen gebracht hat. Am Ende fällt 
es ihnen noch ein, die Wollpilger in Bremen oder Hamburg bei 
ihrer Abfahrt nach London zu bedrohen, sie mit Gewalt vom Be- 
such der verbassten Wollauktionen abzuhalten und zu zwingen 
die einheimischen Wollen zu kaufen, die sie aber mit dem besten 
Willen ihnen selbst nicht liefern können. Deutschland hat im Jahre 
1896 nicht weniger als 3567000 Ztr. Wolle verbraucht, unter denen 
sich ganze 450000 Ztr,, also nicht ganz 13 Proz. deutsche Wollen 
befanden. Es ist nicht denkbar, dass unsere Wollzächter ihre Pro- 
duktion um die fehlenden 87 Proz. vermehren und (abgeschen von 
der Qualität) deu Bedarf unserer Wollindustrie jemals befriedigen 
können, und darum ist es unbegreiflich, wie sie immer wieder 
mit der Forderung eines Wollzolls sich hervorwagen mögen, noch 
unbegreiflicher aber ist es, wenn eine sonst manchesterlich redi- 
gierte Leipziger Tageszeitung im volkswirtschaftlichen Teil wiederholt 
Artikel bringt, die kategorisch einen Wollzoll verlangen, Man weiss 
nicht recht, schläft die Redaktion zuweilen, wie es ab und zu dem alten 
Homer passiert sein soll oder besteht kein geistiges Band zwischen 
dem politischen und volkswirtschaftlichen Teile des Blattes. Der 
verlangte Zoll beträgt durchschnittlich 40 Mk. per D.-Centner, 
würde also gerade hinreichen, unserer Wollindustrie die Ausfuhr 
unmöglich zu machen, wenn er auch nicht so hoch gespannt ist 
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wie der für Seidengewebe. — Die aus China und Indien kommenden 
Rohseidegewebe, Ponges, Korahs und Surahs genannt, werden 
nämlich mit 800 Mk. Zoll per 100 kg angesehen, wenn sie sich 
unterstehen sollten, die deutsche Grenze zu überschreiten. Sie 
haben deshalb Frankreich und England aufgesucht, wo ihnen zoll- 
freier Eingang gewährleistet ist. Dort werden sie schön gefärbt, 
bedruckt und appretiert, mit einem Wort veredelt, dann als Kleider-, 
Möbel- oder Gardinenstoffe mit Nutzen nach Deutschland, Nord- 
amerika und anderen Ländern verkauft. Frankreich allein hat in 
den Jahren 1892—16 für 60 Mill. Mark asiatischer Seidengewebe 
abgesetzt und ein schönes Geld damit verdient. Da nun unsere 
deutschen Fürber und Drucker diesen Nebenverdienst ebensogut 
mitnehmen können, wie ihre französischen und englischen Kollegen, 
hat der Kölner Reichstagsubgeordnete (für den Kreis Düsseldorf 
und Stadt Krefeld) Bachem den Antrag gestellt, dass besagter Zoll für 
asiatische Rohseidengewebe von 800 auf 300 Mk. herabgesetzt 
werde und ihm haben sich die Krefelder und Leipziger Handels- 
kammern mit Petitionen angeschlossen und werden sich alle Leute 
anschliessen, die es mit den Färbern und Druckern in Deutschland 
gut meinen. — ln — 


Chemnitz, 20. Mär. Wenn man die Geschäftsberichte der 
Kammgarnspinnereien liest und sieht mit welchen Resultaten die 
letzten Jahresabschlüsse abschliessen, so kann man die energischen 
Bestrebungen der Ka'nmgarnapinner, ihre Verkaufspreise noch mehr 
in die Höhe za treiben, sehr wohl verstehen. In dem kürzlich 
herausgekommenen Geschäftsbericht der Sächsischen Kammgarn- 
spinnerei in Harthau wird das Jahr 1897 als eins der unglinstigsten 
für die Brauche bezeichnet, und dieselbe Meinung dürften wohl 
die übrigen Kammgarnspinner auch vertreten. Augenblicklich sind 
Kamıngarne sehr fest und finden ohne Handel Käufer zu den ver- 
langten Preisen, weitere Aufschläge sind höchst wahrscheinlich, es 
bedarf dazu nur eines einigermassen lebhaften Geschäftsganges. 
Auch für Streichgarne haben wir für dieses Mal eine Preis- 
steigerung zu melden, die durchschnittlich 10 Pfennige pro Kilo 
beträgt, es ist das ja leicht viel, aber es ist bemerkenswert, weil 
bisher alle diesbezüglichen Bemühungen seitens der Produzenten 
erfolglos waren. Wie schon im letzen Bericht erwähnt, kam die 
Betriebseinschränkung der sächsischen Vigognespinner in Verbin- 
dung mit einer an und für sich geringen Preiserhöhung für den 
hiesigen Bezirk überraschend. Man hatte allgemein die Situation 
der Spinner für kräftiger gehalten, ale dass sie es nötige gehabt 
bätten, eine längst erwartete Preiserhöhung mit einer Betriebs- 
einschränkung durchzudrücken. Jetzt ist man in Käuferkreisen 
weniger als früher geneigt, höhere Preise für Vigognegarne zu 
bewiliigen, und es sind auch unseres Wissens zu neuen Preisen 
kaum Geschäfte von Belang zustande gekommen. Es ist ja wahr, 
dass man vorher sich gedeckt hatte und demzufolge kein dringen- 
der Bedarf vorliegt, aber immerhin ist die Betriebseinschränkung 
kein Grund, um sich jetzt mit Abschlüssen zu beeilen. Das im 
allgemeinen recht schwere Wintergeschäft in der Textilbranche 
wirkt auch lähmend auf die Kauflust unserer Fabrikanten, der 
frische Zug, der das Sommergeschäft so ganz besonders lebhaft 
gestaltet hat, lässt das Wintergeschäft noch ruhiger erscheinen, 
als es in Wirklichkeit ist. Baumwollgarne sind nach wie vor fest 
ohne wesentliche Preisschwaukungen. Am wenigsten haben sich 
verhältnismässig die Makogarne von dem abnormen Preisstand 
erholen können, sie kosten zwar mehr, als vor einigen Monaten, 
aber sie sind noch nicht auf einem lohnenden Stande angekommen. 
Neuerdings legen sich aber auch in diesen Qualitäten die Spinner 
recht ins Zeug, sodass wir wohl über kurz oder lang mit höheren 
Notierungen werden rechnen müssen. 

Die Maschinenfabriken für Wirkmaschinenbau haben jetzt 
wieder recht ordentlich zu thun. Der im letzten Bericht erwähnte 
Beschluss dieser Fabrikanten, alte Maschinen nicht mehr für bunte 
Waren umzuändern, hat schon gute Erfolge gezeitigt, jedenfalls 
ist in dieser Branche jetzt mehr zu thun, als es seit Jahresfrist 
der Fall gewesen is. Auch wurde uns in einem der ersten 
Etablissements versichert, dass die neuen Zahlungsbedingungen 
ohne allzugrosse Schwierigkeiten durchzuführen wären, sodass die 
nächstjährigen Geschäftsabschlüsse ein besseres Bild geben würden, 
als in den letzten Perioden. 

Von der Gründung der neuen grossen Tüllfabrik in Plane 


bei Flüha ist bereits berichtet worden. Soviel ausgesagt wurde, 
werden 40 Stühle aufgestellt, die in der Kappeler Eabrik gekauft 
wurden. Das Etablissement wird unter der Leitung des Herrn 
8. Siems stehen, der bisher in der Firma Wex & Söhne thätig 
war. Die von einigen Zeitungen gebrachte Notiz, dass die hiesige 
Aktienspinnerei im Verein mit einigen sehr angesehenen Herren 
ebentalls eine neue Tüllfabrik „Sazonia* gegründet habe, beruht 
auf einem doppelten Irrtume, denn die bereits seit Jahresfrist 
gegründete Saxonia ist keine Tüllfabrik, sondern eine Zwirnerei. 
Die letztere hat ihren Betrieb in der früheren Filiale der Aktien- 
spinnerei errichtet, hatte aber im ersten Jahre ihres Bestehens 
dadurch zu leiden, dass sie die in England bestellten Maschinen 
nicht zur rechten Zeit erhalten konnte, weil inzwischen der Ma- 
schinenbauerstrik ausgebrochen war. 

Mit dem Eintritt des jetzigen schönen Wetters beginnt man 
auch in Sommerhandschuhen lebhafter zu bestellen, und wenn uns 
die Witterung jetzt 2 bis 3 Wochen günstig bleibt. so dürfte die 
Nachfrage wohl so lebhaft werden, dass wir nicht imstande sind, 
derselben zu genügen. Die bisherige Zurückhaltung der Kon- 
sumenten rechtfertigt solche Schlüsse vollkommen, und «er Verlauf 
vorhergegangener Saisons unter gleichen Verhältnissen hat uns 
das wiederholt erfahren lassen. In der verflossenen Berichteperiode 
warden hübsche Aufträge in Taffet-Handschuben erteilt, auch rein- 
seidene Qualitäten wurden viel gekauft, sodass jetzt das Geschäft 
in Sommerartikeln bedeutend lebhafter ist, als vor kurzem. In 
Wintersachen wird das Geschäft ganz gut werden, dass Knigwoods 
und Strickhandschuhe den grossen Artikel bilden werden, das ist 
sicher, es werden darin noch täglich Orders plaziert. Auch Hand- 
schuhe mit Lederbesatz, besonders in Krimmer, weniger mit glatt, 
werden viel gekauft, ebenso Knopfhandschuhe, wie überhaupt in 
Verschlüssen recht viel Neues herausgebracht wird. Auch Hand- 
schuhe mit Stickereien finden wir zahlreich vertreten. 

Die Preise für Sommerphantasiesträmpfe gehen infolge der 
nicht zu befriedigenden Nachfrage immer noch in die Höhe, die 
wenigen Annullierungen von Aufträgen wegen nicht inne gehaltener 
Lieferangsfristen können das Bild jetzt nicht ändern; Aufträge in 
diesen Artikeln kann man kaum noch für Mai plazieren, meistens 
wird jetzt schon Juni als Liefermonat verlangt. Die bisher, mehr 
als erwartet, vernachlässigten Muster mit hellfarbigem, oder auch 
weissen Grunde, wurden jetzt wieder mehr berücksichtigt, besonders 
Dessins mit dunklen Tamboriermustern. Stapelsachen sind immer 
noch schwach, man muss aber berücksichtigen, dass vor dem neuen 
nordamerikanischen Zolltarif bedeutende Mengen über den regulären 
Bedarf nach drüben verschickt worden sind, ein Blick auf die vom 
Konsulat veröffentlichten Zahlen bestätigt das. Pür Winter wurde 
in der letzten Periode besser bestellt, meistens wollene Phantasie- 
artikel, auch verhältnismässig viel Rauhstrümpfe. Von Südamerika 
gingen zahlreichere Orders ein, auch der heimische Markt in Eng- 
land brachte uns diese Zeit gute Bestellungen. Der neue Zolltarif 
für Brasilien, der nunmehr heraus ist, briugt für die Artikel der 
hiesigen Textilindustrie Ermässigungen von ca. 20 Prozent, sodass 
das Geschäft dahin jetzt an Umfang entschieden zunehmen wird. 

Auch im Trikotagengeschäft macht sich die Frühlingsluft so- 
fort dadurch bemerkbar, dass die geehrte Kundschaft um Lieferung 
drängelt. Bei der lebhaften Nachfrage nach Sporthemden und 
Sweaters ist es vorauszusehen, dass wir kaum alles liefern werden 
können und die Suche nach Arbeitskräften beginnt in heftiger 
Weise. Die nötige Akkuratesse ist nicht bei jedem Mädchen zu 
finden. und daher kommt es, dass gerade diese Branche sehr mit. 
der Heranbildung neuer Leute zu kämpfen hat, Das Winter- 
geschäft war in letzter Zeit etwas besser. 


Mülhausen. Unsere Wollindustrie blickt leider auf kein 
gutes Jahr zurick, denn von den 6 Wollspinnereien, die Mülhausen 
besitzt, berechnen bereits 4 ihre Verluste in 1897 auf 648400 M,, 
wie aus den Bilanzen hervorgeht, die von ihnen inzwischen ver- 
öffentlicht wurden. So hatten die Firmen Engel & Co, ein Defzit 
von 322400 M.. Gluck & Co, ein solches von 242000 M. zu 
verzeichnen, während Laederich & Co. 130000 M., Kuney & Co, 
ein neu gegründetes Unternehmen, das seinen ersten Geschäfts- 
bericht — unglücklich genug — veröffentlicht, 38000 M, im 
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Laufe des Jahres verloren. Heilmann, Köchlin. Schmitt & Co, 
sind noch nicht mit ihren Inventuren fertig, doch lässt alles auf 
ein schlechtes Jahr vermuten. Dagegen waren die übrigen Woll- 
spinnereieu des Elsass in ihren Unternehmungen mehr vom Glück 
begünstigt. Erstein erzielte einen Gewinn von 320000 M,. Eck, 
Guth & Co. in Molmerspach einen solchen von 254000 M. und 
Cernay 46000 M. Anscheinend das einzige Etablissement dieser 
Branche in Mülhausen, das mit Erfolg arbeitete, und zwar mit 
recht grossem, ist das von Henri Schwartz & Co., das einen Rein- 
gewinn von 469000 M. erbrachte. Diese verschiedenen Ergebnisse 
sind übrigens keineswegs überraschend, denn gerade die Woll- 
industrie zeigt, wie kaum irgend eins andere, plötzliche Schwan- 
kungen, die unmöglich vorausgesehen werden künnen. Ein plöts- 
lich eintretender Umschlag zum Schlechten, zu dessen Bi 

es oft einer langen Reihe von Jahren bedarf, folgt bei ihr häufig 
genug der vorzüglichsten Lage. 


Geschäftslage in Spitzen in Amerika. 

Die neues Saison lässt sich, wie die „NewVorker Handolszeityng* 
mitteilt, rocht ermutigend an und scheinen Spitzen eine gro«sa Zukunft 
zu baben. Schwierigkeit besteht zur Zeit nur darin, Ware zu erhalten, 
8o ist die Erwartung, dass schwarze Spitsen einschlagen werden, zwar 
eingetroffen, aber des in Candry ausgebrochenen Arbeiterstreikes wegen 
ist der Import von schwarzen Seidenspitson zur Zeit ein erschwerter, 
In letstersım Artikel, der augenblicklich recht gangbar int, ist etwas 
neuen im Markt, nämlich spinneuwebartig feines Gewebe, die man in 
Frankreich mit „Uraqueld*, hier mit „Cob-web* bezeichnet, ein Artikel, 
der sich sehr gut einzuführen scheint, Derartige feine schwarze Seiden- 
spitzen werden werden auch in Tüll — „all overs* für Damenkonfoktion 
gebraucht, 

Der Piausner Markt ist gegenwärtig nicht so massgebend im hie- 
sigen Geschäft, wie in den letzten Saisons und erklärt sich das aus den 
wesentlich höberen Preisen, Erstens sind die Notzpreiss stark in die 
Höhe gegangen und zwar meist durch die Schuld der Plauerner Fabri- 
kanten selbst, indem sie sich gegenseitig, um Ware za erlangen, im 
Preise iiberboten und schon in den Monaten Juni, Juli und August 1. J. 
für nächsten Mai Engagements gemacht haben, Diesem starken Bedarf 
gegenüber haben natürlich die englischen Tüllfabrikanten ihre Preise 
bedenteud gesteigert und wird die fertige Ware dureh den orhöhten 
Preis für das Rohmaterial entsprechend vwertenert Dazu kommt noch 
für hiesigen Markt die Zollerhöhung von 50 Proz, auf 60 Proz,, welcher 
Unterschied mit dazu beiträgt, den Prois dor Ware höher zu stellen, 
Das erschwert natürlich den Absatz, denn die Detaillisten und Jobber 
kaufen zu Anfang der Saison nur langsam und erst, wenn sie sehen, 
dass die Ware einschl und sich die dafür verlangten Preise erzielen 
lassen, senden sis Nachhestellangen ein. Den erhöhten Preisen gegen- 
über lassen die Nachbartellungen diesmal jedoch anf sich warten. Man 
glaubt allgemein, dass im Mai oder Juni eins Herabsetzung der TMl- 
preise stattäinden muss, 

Einen neuen und anscheinend guten Artikel hat Plauen mit einer 
bandarti Spitze herausgebracht, die hies „Saxzony-Galloons genannt 
wird und zum Aufoähen anf Damenkleider bestimmt ist. Der Artikel 
scheint gut zu gehen, und da er sich für dan Goschmack des hiesigen 
Publikums eignet, dürfte er recht erfolgreich sein. Auch Calais hat die 
nous Ides aufgegriffen und sind solche „Galloons“ in schwarzer Seide im 
Markt, die ebenfalls gut anzuschlagen scheinen, 

Für Valenciennes sind grosse Arance-Ordres für Lieferzeit im Januar 
erteilt wordon und glanbte man, der Markt werde reichlich versehen 
sein. Stattdessen ist der Artikel rar und schwer erhältlich, Aus dem 
Eintreffen guter Nachordres darf man schliessen, dass der Artikel wäh- 
rend der ganzen Saison gut ofragt sein wird, Der Grund für die 
Knappheit ist der, dass die rikanten kein Lager haben und die 
Ablieforang der Aranca-Ordres daher nur eine langsame ist, 

Für Hutputz werden in Europa besonders zwei Farben gezeigt und 
dürften dieselben auch hier viel Anklang finden, nämlich ein sattes, 
goldartigen Gelb, das hier mit dem Namen „Klondike* belegt worden 
ist, und „turquois*, Daneben werden nach wie vor schwarz, weiss und 
eröme vorherrschend sein. Als barer Artikel erweist sich auch 
„Mousselins brillante* oder hier „liberty silk“ genannt, das anstatt 
Chifflons guten Anklang findet, in allen Farben im Markte ist und auch 
für Hutputz starke Verwendung finden dürfte, —n. 


Handel und Wandel. 


Barmen, 19, März. (Nach der Wostdeutschen Zeitung.) Die 
Bandwirker haben sich zu seinem Verband zusammengeschlossen. Nach- 
dem schon vor Wochen eins Lohnliste für Beidenband vereinbart worden 
ist, steht die Aufstellung einer solehen sbenfalls für Schutsborde hever. 
Die für den Artikel massgebenden Firmen haben auch schon ihre Zu- 
stimmung dazu gegeben, 

Bramen, 19. März. In der heutigen auch nus den Spinnerkreisen 
gut besuchten Generalversammlung der Bremer Baumwollbörse 


wurden ausser der Wiederwahl von 5 dem Turnus nach ausscheidenden 
Mitgliedern des Komitees und einer Neuwahl einige notwendig gewordene 
Änderungen der Bestimmungen in Vorschlag gebracht und ec 
Von dam Überschunr des Jahres (128501,41 M.) wurden wieder 50000 M. 
der „Ruhegehalts- [und Witwen- und Walissopensionkasse* überwiesen. 
Das Kapitalvermögen der Bremer Baumwollbörse beläuft sich jetzt auf 
568786,89 M. Es wurden io: Jahre 1897 von den heeidigten Klassierera 
abgeschätst rasp. klassiert: 933631 Ballen amerikanische Baumwolle, 
156325 Ballen ostindische Baumwolle; davon wurde Berufung eingelogt 
gegen 48536 Ballen seitens der Verkäufer, 18512 Ballen seitens der 
Käufer, zusammen 67048 Ballen, Die Bremer Baumwollbörse zählt 
gegenwärtig 93 Bremer, 263 inländische (ordentliche und ausserordant- 
iche), zusammen 356 Mitglieder. Dis für den Börsenhbau in Aussicht 
genommene Summe von 2300000 M. wird vorzusnichtlich um 200000 M. 
überschritten. Die beantragte Nachbewilligung dieser Summe wird ein- 
stimmig genehmigt. 

Stattgart, 20. März. Der Verein Säddontsceher Trikotfabrikanten 
hielt heute im Hötel Viktoria, dahier, mit dem Vorstand der Vereini- 
gung Sächsischer Vigogne-Spinner Werdau-Crimmitschau eine gemein- 
schaftliche Zusammenkunft ab, die den Zwock hatte, eins Erörterung und 
Verbesserung der Beziehungen zwischen den letzteren und den süd- 
deutschen Garnkousumenten der Trikotbranchs herbeisuführen. Die 
Versammlung, welche von 4 Vorstandsmitzpliedern der sächsischen Ver- 
einigung und 14 Ausschuss- und sonstigen Mitgliedern des Trikutvereins 
besucht war, wurds von dessen sweitem »tellvertretenden Vorsitzenden, 
Herrn Ludwig Maier-Stuttgart (Firma L. Maier & Co.), eröffnet, welcher 
zunächst die von weit her erschienenen Gäste mit warmen Worten bo- 
grüssts und der Hoffnung Ausdruck verlieh, dass die heutigen Vorband- 
lungen zu einem beide Teile bofriedigenden Resultate führen möchten. 
Herr Maior gab sodann das Wort dem Vorsitzenden des Vereins der 
Sächsischen Spinner, Horm Hermaun Fiedler, welcher zunächst im 
Namen seiner Kollegen für den freundlichen Empfang dankte und in 
längerer Ausführung hegrüdete, wie notwendig os unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen sei, dass die beiden Ve Hand in Hand geben 
und den gegenseitigen Wünschen möglichst Rechnung tragen, Dies 
wurds von den Anwesenden allgemein anerkannt und nach zwaistiindiger 
Debatte kam man überein, dass die laut gewordenen Wiinsebe und Vor- 
schläge dem Ausschuss, bezw, der Gensralversammluug der beiden 
Vereine sur Begutachtung und Beschlussfassung vorgelegt worden sollen. 


Vereine und Versammlungen. 
Langenberg, Rhld. 15, März. Im Lokale der „Vereinigten Ge- 
sellschaft“ fand heute eine stark besuchte Vorstandssitzung den „Vereins 
zur W. der gemeinsamen Interessen der Färberei- und Druckeresi- 
indanstris won Rheinland und Westfalen® statt, welcher der vortragende 
Rat im Handelsministerium Herr Geheimer Regierungsrat Lusonsky 
beiwohnte. An Stelle ron Herrn Gustar Büschgens, Krefeld, der zu all- 
seltigem Bedauern sein Amt niedergelegt hat, wird Herr Julius Ribbert, 
Hohenlimburg zum stellvertretenden Vorsitzenden gewählt, Fingehende 
und Verhandlungen fanden atatt über 1. den benutragten 
Zoll auf bolzonnigeauren Kalk, 2. die noch niebt erleaigte Differenz mit 
dom Nürnberger Magistrat wegen der angeblichen Gesundheitsgefährlich- 
keit bodruckter Baumwollstofe 3 die adminsion temporairs von Baum- 
wollgaro, 4, den Veredlungsverkehr Sodann wurde beschlossen, die dies- 
Be Generalvorsammlang für Samstag den 16. April nach Düsseldorf 
einzu 





Nach Schluss der Redaktion eingetroffen. 


Berlin, 22. März. (Privattelegramm.) „Die heutige Abend- 
sitzung des Abgeordnetenhauses brachte ein für die sächsische 
Textilindustrie ausserordentlich wichtiges Ergebnis. Als 
Herr Generalsekretär Bueck die ungünstigen Transportverhältuisse 
von Chemnitz nach London via Vlissingen zur Sprache brachte, 
gab der Eisenbahnminister Thielen eine geradezu mit Jubel auf- 
genommene Erklärung ab, nämlich, dass er beabsichtige 
vom 1. Oktober dieses Jahres eine erhebliche Er- 
mässigung der Stückgütertarife eintreten zu lassen 
und zwar eine besonders durchschlagende Er- 
mässigung auf weite Entfernungen. 

Der Minister legte auch sofort dar, welche Bedeutung diese 
Massregel speziell für die Abhilfe des gekennzeichneten Übelstandee 
habe. An sich sei die Beförderung der Stückgüter keine lang- 
same. Der Transport von Leipzig nach Berlin dauere nur 8 Stunden. 
Die Verzögerung werde verursacht durch den Sammelverkehr und 
die Sammelspedition sei allein eine Folge der turen Stückgut- 
tarife. Wenn die sächsische Staatsbahnverwaltung den Vorschlägen 
der preussischen Verwaltung bezüglich der Ermässigung der Stück- 
gütertarife beitreten werde, würden die Wünsche der sächsischen 
Textilindustrie dadurch voll befriedigt werden.“ 





Kurse, telographische Berichte von ausländischen 
Fabrikbränden ete. werden in der viermal wöchentlich 
Zeitschrift 


Märkten, neten Firmen, 


Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 


Firmenänderungen, 
Dienstags, Donnerstags und Sonnabends) erscheinenden Sondersusgabe dieser 


veröffentlicht. Diese Sonderausgabe wird den Abonnenten regelmässig zugestellt. 


Vorlagen für Gewebemusterung. 
vs 


DR: 
\ 


PRESSEN 





7 x 
AN 3, 2 


No. I stellt ein Traveur-Muster dar, 1 und 1 gescheert, den 
Trareur von Kette gebildet, das matt Gezeichnete ist 
Hohlgewebe, Grand: Leinwand, 


No. II zeigt ein von Schussfigur gebildetes Muster, als Grund 
eignet sich Krepp, Atlas oder auch Leinwand. 


No, 11 ist ein Rhbeingoldetreifen, bei welchem ein Kettstreifen 
Schussfiguren mit matter Partie. welche von 4b Kreuz- 
köper gebildet ist, und der andere Streifen Schussrollen 
mit verstreuten Punkten zeigt. 


No. IV, Diese Skizze eignet sich für bessere Ware mit Lasting- 
fond, 


No, V ist wieder ein traveurbildendes Muster. Die Hauptpartien 
von Schuss, die matten angesetzten Steine flott Kette. 
Grund: Leinwandkrepp. 


m a ee -- -— "Diofize aty'Go0orle 


ZEITSCHRIFT 


für 


DIE GESAMTE TEXTIL- INDUSTRIE. 


Chef-Redakteur: Dr. Felix Kuh 
Leipzig-Gohlis, Böhmestrasse L 


Verlag: L. A. Klepzig, Leipzig-Gohlia, 
Ente m TTS U Un nn U} 
Organ für die technischen und wirtschaftlichen Interessen aller Zweige der Rohstoff-Bearbeitung von Seide, Wolle, 
Baumwolle, Jute etc., der Spinnerei, Weberei, Tuchfabrikation, Färberei, Appretur, Wirkerei und Strickerei, sowie des 
Handels mit fertigen Fabrikaten. 





—— 





Auflage jeder Nummer mindestens SOOO. 





Er 





Die „Zeitschrin für die gesamte Textilindustrie“ erscheint wöchentlich jeden Donnerstag. — Kurse und letzte Nachrichten als besondere Ausgaben wöchentlich 4mal 


Inserate: 
für I mm Höhe, gespalten, 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt nach 
feststehendem Tarif. 
Beilagen nach Übereinkunft. 
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Ein Rückblick auf die Entwicklung der 
deutschen Baumwollindustrie. 


(Mit besonderer Berücksichtigung des Zollwesens.) 
Von Dr. Felix Kuh. 
(Fortsotzung.) 


Betrachtet man die Zollpolitik dieser ersten Periode (1818 
bis 1834), so darf man ihr seine Anerkennung nicht versagen. 
Es war im ganzen die vernünftige Tendenz vorherrschend, durch 
mässige Schutzzölle auf die Entwicklung der Industrie förderud 
einzuwirken, jedoch in erzieherischem Sinne und mit der Absicht, 
die eigenen Kräfte des jungen Gewerbes zur Entfaltung zu bringen. 
Zweitens war bereits das Bestreben dieser ganzen Periode auf die 
Bildung einer deutschen Zolleinheit gerichtet. Preussen hatte die 
Scheidung in östliche und westliche Provinzen, für welche der 
Zolltarif von 1818 noch verschiedene Zollsätze enthielt, am 
25. Oktober 1821 aufgehoben, und im September 1828 war der 
mitteldeutsche Zollverein zustande gekommen. Hierdurch aber war 
eine inländische Konkurrenz eröffnet worden, welche auf den Fort- 
schritt der Spinnerei wie der Weberei nur im günstigsten Sinne 
einwirken konnte. Als nun auf den Antrag der süddeutschen 
Staaten 1833 der deutsche Zollverband wirklich zustande kam, 
äusserte sich der Segen dieser Konkurrenz in besonderer Weise, 
indem alle Staaten versuchten, dem Königreich Sachsen, dessen 
Baumwollindustrie an der Spitze stand, möglichst gleich zu kommen. 
Folgende Tabelle zeigt, wie die Weberei in Preussen bis zum 
Jahre 1834 ze zenommen hat. 

Anzahl der Webstähle 


1825 1834 

Preussen 15 12 
Posen 6 12 
Brandenburg 4968 5199 
Pommern Be 8 
Schlesien 5884 21425 
Sachsen 1749 2893 
Westfalen 1696 2118 
Rheinland 7823 9092 

$a.: 22139 317549 


Diesem relativ geringen Stande der Weberei in Preussen 
standen die Bezirke von Hessen, Augsburg, Hof usw. äusserst vor- 








teilhaft gegenüber, besonders hervorragend aber waren schon damals 
die Erzeugnisse von Chemnitz, wo „der Gebrauch der Maschinen 
allgemein verbreitet war und Geschicklichkeit, ausserordentlicher 
Fleiss und seltene Genügsamkeit der Arbeiter, Kattune und baum- 
wollene Ware so gut und zu solchen Preisen lieferte, dass 
die sächsischen Baumwollzeuge erfolgreich mit den englischen 
konkurrierten*. *) Den Ursachen dieser erfreulichen Entwicklung, die 
sich in dem alten Leinenbezirke anbahnte, nachzugehen, dürfte eine 


‘der reizvollsten Aufgaben wirtschaftlicher Geschichtsforschung bilden. 


Die Periode des Zollvereins bedeutet, wie den Aufschwung 
der deutschen Industrie überhaupt, so im besondern die erste und 
kräftigste Entwicklung der Baumwollmanufaktur. Erst jetzt waren 
die genügenden Erfahrungen gesammelt, um jene hundertfachen, 
für den Betrieb so wichtigen Verbesserungen an den Spinn- 
maschinen zu ersinnen, erst jetzt gewann (etwa seit 1840) die 
Baumwolle in Deutschland eine dominierende Stellung und ver- 
drängte die Leinwand; um diese Zeit entstanden zuerst gemischte 
Gewebe und eine kunstgemässe Fürberei und Appretur kam in 
Anwendung. Immer aber blieb England noch an der Spitze. Von 


-1834— 1866 wurden hier allein auf den Selfaktor 250 Patente 


erteilt, schon 1834 war England imstande, 520 solcher Maschinen 
mit zusammen 200000 Spindeln herzustellen, und die Gesamtzahl 
der Spindeln hat sich in England in der Zeit zwischen 1836 
bis 1867 von 11 Mill. auf 34 Mill. erhöht, während in Deutsch- 
land die Zahl der Spindeln von 361202 auf 707369 stieg. Wie 
sehr Deutschland überhaupt im Hintertreffen blieb, sieht man 
daraus, dass um dieselbe Zeit, als England eben 11 Mill, Spindeln 
aufwies, in Frankreich 31, Mill, in Belgien 420000 und in der 
kleinen Schweiz sogar 650000 Spindeln arbeiteten. In England 
wurde 17 mal so viel Garn gesponnen, als im gauzen Zollverein. 
Trotzdem "darf man nicht etwa glauben, dass in Deutschland 
Spinnerei und Weberei einen Stillstand erlitten hätten, im Gegen- 
teil gingen beide Gewerbe, entsprechend den natürlichen Le- 
dingungen vorwärts, wie ja auch die Zunahme der Spindeln, 
Wehstühle usw. beweist. Die Einfuhr von roher Baumwolle und 
baumwollenen Garu wechselte in der ersten Zeit des Zollvereins 
in folgender Weise: 


Bobs Baumwolle Garn 
1832 117911 Ctr. 177865 Ctr. 
1833 92912 - 


150280 - 


*) Worte eiuss zeitgenössischen Schriftstellers. 
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Rohe Baumwolle Garn 
1834 175317 Cir. 257 746 Ütr. 
1835 1921013 - 251340 - 
1856 121013 - 251340 - 
1836 . 187858 - 397063 - 
1837 240 315 z 355791 - 


1838 229337 


Die Einfuhr von roher Baumwolle ist also bereits in den 
ersten vier Jahren im Verhältuis von 4:5 gestiegen. In weit 
höherem Grade hat dagegen die Einfuhr von Garnen zugenommen, 
woraus man schon schliessen kann, dass die Weberei ein weit 
schnelleres Tempo ihrer Entwicklung eingeschlagen hatte, Ein- 
und Ausfuhr an baumwollenen Webwaren verhielten sich wie folgt: 


Einfuhr Ausfuhr Mehrausfuhr 
1829/31 durchsehn, 12150 Ute 184232 Utr. 4272 Chr, 
1832 - 14159 - 25864 - 11725 - 
1833 - 12953 - 23324 - 10371 - 
1834 . 13540 - T4055 - 6l4lh - 
1835 - 13808 - 81245 - 67437 - 
1836 - 13507 - 84273 - TU 766 - 


Die Mehrausfuhr von 1831 hat sich also 1836 verzelinfacht. 
Vom Garn aber wurden im Inlaude nur etwa 33%, gesponnen, 
die übrigen *, mussten aus England bezogen werden, d. h. man 
fabrizierte im Zollverein 157 812 COtr. und kaufte in England 
319045 Ctr. Das Jahr 1840 ist das Geburtsjahr der grossen 
amerikanischen Baumwollernuten; die Vereinigten Staaten gaben 
damals der Welt zum erstenmal das Schauspiel einer solchen 
Riesenernte, indem sie 2920000 Ballen auf den Markt warfen, 
von denen allerdings nur 4°, in den Zollverein gingen. Wie wir 
es seitdem gewohnt sind, liessen die Baumwollspinner von Lan- 
eashire mit voller Kraft darauflos arbeiten und setzten sich, ohne 
Rücksicht auf die auch ihnen selbst drohende Gefahr einer Über- 
produktion, indie Lage, jede Konkurrenz der Welt aus dem Felde 
zu schlagen. Die deutschen Spinner hatten inzwischen längst voll 
Ärger empfunden, dass es mit der vereingländischen Spinnerei 
zwar vorwärts ging, aber doch mit Rücksicht auf die Fortschritte 
der Weberei und der Veredelungsgewerbe viel zu langsam, und da 
der Deutsche die Gewohnheit hat, nach dem allmächtigen Staat 
zu rufen, sobald ihn irgendwo der Schuh drückt, so kam es 1842 
zu dem grossen Zellstreit zwischen den Herren von der Spindel 
und vom Webstuhl. Der Kampf nahm grosse Dimensionen an 
und verbrauchte eine Unmengs Papier und Druckerschwärze; die 
Herren von der Praxis hieben in zahlreichen Broschüren mit 
Knitteln aufeinander los, und die Herren vom Katheder, die aus 
dem praktischen Streit einen Prinzipienkampf um Freihandel und 
Schutzzoll machten, versuchten sich mit dialektischen Degenstössen 
tödlich zu verwanden. Die süddeutschen Spinner pochten, ganz 
wie heute, auf ihre 815 000 Spindeln und verlangten energischen 
Zollschutz; auf der fünften Generalversammlung des Zollvereins 
zu Stuttgart beantragten Baden uud Württemberg für Garne eine 
Erhöhung des bestehenden Zolls von 6 M. auf 15 M., ge 
schlichtete Ketten sollen sogar mit 24 M. besteuert werden; 
Baiern war etwas genügsamer und verlangte nur die Ein- 
führung der Sätze von 9 bezw. 12 M. Preussen verhielt sich, 
mit Rücksicht auf das Übergewicht, das die Weberei in 
seinen Provinzen inne hatte, kühl ablehnend gegen diese sämt- 
lichen Bestrebungen. Um das Resultat vorweg zu nehmen; der 
Kampf endete mit einem sehr relativen Erfolge der Spinner; 
der Vereinszolltarif für 1843—45 brachte noch keine Erhöhung 
für Garne im allgemeinen; nur geschlichtete Ketten wurden von 
6M. auf9M. erhöht. Nachzutragen ist an diese Stelle übrigens, 
dass schon früher, 1836, gezwirnte, baumwollene Garne von 18 auf 
24 M. erhöht worden waren. Erst 1846 kam man den Wünschen 
der Spinner etwas weiter entgegen und erhöhte den Eingangszoll 
für alle baumwollenen Garne von 6 M. auf U M. Gleichzeitig 
hatte man aber auch den Webern eine Gefälligkeit erwiesen, in- 
dem der Eingaugszoll für halbwollene Waren anstatt wie bisher 
auf 90 M. ebenfalls auf 150 M. festgesetzt wurde. Das Jahr 1846 
bedeutet mit dieser Erhöhung des Zollsatzes einen vollkommenen 
Wendepunkt in der deutschen Baumwollspinnerei; man betrachte 
folgende Zahlen; es betrug (an ungebleichtem, ein- und zwei- 
fachen Garu) die 


Finfulhr Ausfuhr  Mehreinfubr 
1845 510282 Ctr. 10860 499422 
1846 630353 - 12309 618044 
1847 335676 - 10 540 325136 


Die Zollerhöbung hat also die Mehreinfuhr ziemlich auf die 
Hälfte reduziert. Die Zahlen der Aus- und Einfuhr von Weh- 
waren zeigt in denselben Jahren keine enteprechenden Schwan- 
kungen; es betrug die 


Einfahr Ausfulr Mehreiufuhr 
1845 9483 Ctr. 76496 67013 
184 9853 - TOldb 650303 
1847 9897 - Bahn B0654 


Es ist also im Gegenteil die Ausfuhr erheblich gestiegen, trotz der 
höheren Garnzölle. Hierbei ist aber in Erwägung zu ziehen, dass die 
vereinsländische Spinnerei sich hauptsächlich mit der Herstellung 
der Nummern bis 60* befasste, während man die feineren Nummern, 
bei denen wegen ihres höheren Wertes der Zoll weniger ins Ge- 
wicht fiel, nach wie vor vom Aulande bezog. An dieser Stelle 
bleibt also eine doppelte Frage zu beantworten, erstlich, ob man 
nicht den Zoll im Interesse einer noch schnelleren Entwicklung 
der Spinnerei noch höher hätte bemessen sollen, und zweitens, 
warum man nicht schon damals, wie es später geschah und heute 
gewünscht wird, die höheren Nummern progressiv höher besteuerte. 
Bei der Diskussion des ersten Punktes kommt man zu dem Schluss, 
dass die massvolle Haltung der damaligen Regierung eine durchaus 
weise gewesen ist. Wenn auch die Weberei bereits stark ent- 
wickelt und exportfähig war, so durfte doch eine durchgehende 
Preissteigerung der Garne unter keinen Umständen gewagt werden. 
In der Weberei waren 1842 311500 Arbeiter mit fast 100 Mill. 
Mark Lohn beschäftigt*). Dieser Umstand allein aber wäre nicht 
entscheidend, wenn nicht die Spinnereien fast durchgehend grosse 
kapitalistische Institute gewesen wären, denen in der Weberei sehr 
häufig der Kleinbetrieb, die Arbeit im Hause gegenüberstand **). 
Welches Elend hätte ein höherer Zolltarif, der das Garn auch nur 
einen Pfennig verteuerte, über manchen der ohnehin nicht glänzend 
gestellten Hausweber briugen können! Die von den Spinnern vor- 
geschlagene Rückvergiitung für ausgeführte baumwollene Waren 
war an sich ein Unding, da es noch bis heute keine Mittel gieht, 
in fertiger gemischter Ware die Menge der darin enthaltenen Baum- 
wolle zu bestimmen; sich aber auf die Deklaration zu verlassen, 
erschien jedenfalls mehr als bedenklich und wäre eine böse Ver- 
suchung für die deutsche Konfektion gewesen, Das zweite Moment 
ist im Hinblick auf die noch gegenwärtig schwebenden Debatten 
das wichtigere, Anlässlich des Zolltarifs von 187% hat der Sekretär der 
Handelskammer zu Leipzig***) eine sehr gründliche Studie veröffent- 
licht, in welcher auch die Frage der Staffelzölle erörtert wird. Es heisst 
dort: „dass die englische Spinnerei gewisse Vorteile vor der deutschen 
voraus hat, lässt sich nicht in Abrede stellen. Aber es sind Vor- 
teile, welche kein Schutzzoll ausgleichen kann, welche auch 
die hohen französischen Garnzölle niemals ausgeglichen haben. 
Sie liegen teils in den klimatischen Verhältnissen, teils iu den 
ausgedehnten Absatzgebieten, welche allein die Herstellung der 
hochfeinen Nummern in der erforderlichen Regelmässigkeit und 
Vollendung ermöglichten.“ Anders ausgedrückt, sagt diese BDe- 
merkung: die Ausfuhr Deutschlands an ganz feinen baumwollenen 
Geweben ist zu gering und zu unregelmässig, als dass sich eine 
inländische Fabrikation der feinsten Nummern (über 60 etc.) lohnen 
dürfte; die Ausführung Gensels kaun, wie sie noch heute voll- 
kommen zutrifft, auch für jene Periode des Zollvereins wörtlich 
und in noch erweitertem Masse angewandt werden. Irgend welche 
Garantie für den Absatz feiner Gewebe war um 1945 gewiss 
noch weniger geboten als heute. Zudem muss hier noch eine 
wichtige Bemerkung Platz greifen: es ist eine schlechte Volks- 
wirtschaft, welche nur auf das statistisch gegebene Soll und Haben 
Rücksicht nimmt und darüber den Einfluss psychologischer Werte 
und besonderer Eigenschaften des Volkes vergisst. Ein halbes 
Jahrhundert hat bewiesen, dass sich im Deutschland weder der 
Bau von Spinnmaschinen, noch die Spinnerei der feinsten Garne, 
in gleichem Masse wie in Eugland hat Eingang verschaffen können. 


“ Kühne, Preuss, Staatszeit, 1862. 
**) Vgl. Roscher, Syst, d, Volkswirtschaft III, 669. 
*“) Dr, J, Gensel, die Rohntoffe u. Erzeugnisse der Textilindustrie, 
vgl. 5. 12, 
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Die Verdienste eines Haubold und Wiede in Chemnitz, eines Queva 
in Berlin, eines Schlumberger und anderer sollen nicht verkaunt, 
die Energie und Umsicht unserer Spinnereidirektoren nicht unter- 
schätzt werden, aber wenn es auch paradox klingt und in den 
Rahmen einer wirtschaftlichen Betrachtung nicht passen will, es 
bleibt doch Thatsache, dass etwas in unserem Nationalcharakter 
der Baumwolle widerspricht, und dass wir nur mit geringerer 
Freude an ihre Verarbeitung denken. Dem Deutschen behält doch 
die Baumwolle stets das Stigma des Unechten, und die höchste 
Intelligenz wird sich ihr nur vereinzelt zuwenden. Gegen solche 
Naturgesetze aber hilft kein Schntzzoll, ebensowenig wie gegen 
Missernten, Kriege, Epidemien oder wie gegen die Macht neuer 
Entdeckungen. Die Behauptung der Spinner endlich, ein Staat 
müsse sich hinsichtlich seiner Halbfabrikate selbständig machen, 
ist im Zeitalter des Weltverkehrs ein böser Anachronismus, am 
wenigsten aber ist sie am Platz auf einem Gebiet, auf dem der 
Rohstoff immer vom Ausland wird bezogen werden müssen. So 
muss anerkannt werden, dass sich die erste Tarifierung unter dem 
Zollverein, vielleicht unbewusst, in den richtigen Grenzen bewegt 
hat, und der thatsächliche Erfolg ist nicht ausgehblieben, denn die 
deutsche Baumwollindustrie hat sich in dem weiteren Verlauf 
dieser Periode durchaus normal entwickelt. Die Zollsätze blieben von 
1846— 1865 (1. Juli) 9 M. für ungebleichte, ein- und zweifache 
Garne, 24 M. für gebleichte, gefärbte und mehr als zweifache 
Garne, baumwollene Gewebe zahlten 150 M., halbwollene dieselbe 
Summe, Betrachten wir nun, wie sich zwischen 1846 und 1865 
Spinnerei und Webcrei entwickelt haben, Zu beachten sind in 
dieser Periode folgende zollpolitische Ereignisse: am 19. Februar 
1853 wurde der Handelsvertrag mit Österreich abgeschlossen; 
Frankreich und England gingen am 23. Januar 1860 einen 
Handelsvertrag miteinander ein, und am 29. März 1862 kam der 
Handelsvertrag zwischen dem Zollverein und Frankreich zustande, 
der als Beginn einer ganz neuen Wirtschaftsepoche betrachtet 
werden muss. Der Einfluss dieses letzten Ereignisses wird jedoch 
in den statistischen Angaben nicht zu erkennen sein, da dasselbe 
in die grosse Baumwollkrisis während der amerikanischen Kriege 
füllt, Es betrug an Baumwollgarı 


Einfuhr Ausfuhr Mehreinfuhr 
Ctr. Otr. Cir. 

1847 335676 10540 325136 
1850 512069 13800 498269 
1853 A7b255 23599 462656 
1854 541596 9579 532017*) 
1858 578435 238397 554538 
1861 457276 30125 427151 
1864 134549 56977 76572 


Im Zollverein arbeiteten 1846 314 Spinnereien mit 750298 


Spindeln, dagegen 1861 310 Spinnereien mit 2235195 Spindeln; 
1846 verarbeitete jede Spindel durchschnittlich 42,6 Pfd. Baum- 
wolle, 1861 bereits 68,6 Pfd., woraus man deutlich den Fort- 
schritt der Maschinen erkennt. Auf Sachsen allein kamen 1861 
schon 154 Spinnereien mit 707387 Spindeln. Das im Vereins- 
lande gesponnene Garn betrug in Prozeuten des Gesamtverbrauches: 


1836-40 29 Proz. 
1841-45 32 „ 
1845- 50 35 „ 
1851-55 47 „ 
1856-61 62 . 


Den Fortschritt der Weberei zeigt folgende Übersicht. Fa 
betrug an Baumwollwaren die 


Einfuhr Ausfuhr _ Mehrausfuhr 
Cr, Ötr, Ütr, 

1847 8898 89551 PULRE 
1830 1262 118944 111682 
1853 8257 163058 155701 
1554 8254 204012 195758 
1858 10977 172942 161965 
1861 9887 200567 190680 
1864 7094 177555 170461 


Die Zahl der Webstühle im Zollverein betrug 1861 bereits 
151451. Die imposanten Ziffern des Exportes verlieren allerdings 
etwas von ihrer Bedeutung, wenn man sich erinnert, dass die aus- 
geführte Ware nicht gerade von der besten Qualität war. Wührend 
man für den Centner der eingeführten Ware 450 M. in Rechnung 
setzen kann, dürfen für das gleiche Quantum der Exportware höch- 
stens 300 M. angesetzt werden. Deutlicher konnte Deutschland 
nicht daran gemahnt werden, wie weit sein Einfluss und seine 
Beziehungen im Ausland noch hinter denen Englands und Frank- 
reichs zurückstanden, Noch gab es keine deutsche Flotte und 
keine deutschen Kolonien und der Weltmarkt war uns so gut wie 
verschlossen. Man muss den Männern, welche damals an der 
Spitze der Baumwollindustrie standen, die höchste Anerkennung 
zollen, dass sie trotz der politischen Schwäche unseres Vaterlandes 
eine Industrie, die ihrer ganzen Natur nach auf den Weltmarkt 
gehört, so erfreulich fördern konnten; nach Qualität und Quantität 
der Ware konnten sie unter den damaligen Verhältnissen nichts 
besseres liefern. 

Mit dem Jahre 1865, das wieder eine Herabsetzung der 
Zölle brachte, beginnt eine nene, dem Freihandel geneigtere Politik, 
welche bis in die Gegenwart reicht, Diese Epoche gehört dem- 
nach nicht mehr der Geschichte an.*) Uns bleibt nur noch die 
Aufgabe auf Grund des bisher augeführten Materials einige Schlüsse 
zu ziehen, welche vielleicht auch für die Gegenwart nicht ohne 
Interesse sind. (Schluss folgt.) 





Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Über die günstigste Arbeitsgeschwindigkeit 
mechanischer Buckskinstühle. 
Von Prof. J, Zipser. 

Wie jede Arbeitsmaschine wird auch ein mechanischer Buckskin- 
stuhl dann rationell arbeiten, d. h. dann allen an ihn zu stellenden 
berechtigten Anforderungen gerecht werden, wenn er in einer ge- 
gebenen Zeit das grösstmöglichste Quantum Ware und diese selbst 
in tadelloser Beschaffenheit liefern wird. Es muss also der Fabrikant 
bemüht sein, alle jene Momente ins Auge zu fassen und zu wür- 
digen, welche die quantitative wie die qualitative Leistungsfähig- 
keit seines Stuhles zu erhöhen geeignet sind. 

Was die qualitative Leistungsfühigkeit eines mechanischen 
Buckskinstuhles anlangt, so wirken nicht gar zuviel Umstände 
hierbei mit: Wahl des passenden Stuhlsystems aus einer renom- 
mierten Fabrik, Verwendung eines theoretisch und praktisch ge- 
schulten Arbeiters, wie die zweckmissigsten webereitechnischen 
Dispositionen in Bezug auf Wahl des Materiales, der Bindung, der 
Ketteinstellung, des Schaft- und Blatteinzuges, der Schussdichte u. s. f. 
sind die hauptsächlichsten Momente, welche hier in Betracht kommen. 


*) Nach Abschluss des Vertrages mit Üsterroich. 





Weit mannigfacher aber sind die Umstände, welche die quan- 
titative Leistungsfähigkeit eines mechanischen Buckskinstuhles be- 
einflussen, jene Umstände, welche gewürdigt werden müssen, damit 
der Stuhl möglichst viel Ware liefere, In allererster Linie wird 
natürlich die Stuhlgeschwindigkeit die grösste und bedeutsamste 
Rolle spielen, also die grössere oder geringere Eignung des Stuhles 
bei hochgesteigerter Tourenzahl in vollkommener Weise zu arbeiten, 
Stände nun die Sache so, dass der Stuhl mit zunehmender Arbeits- 
geschwindigkeit unter allen Verhältnissen auch mehr produzieren 
würde, dann wäre die Entscheidung leicht und mühelos zu treffen; 
denn man brauchte nur nach jenem Stuhl zu greifen, der dieser 
Forderung am besten gerecht wird. Ein solches Vorgehen jedoch 
könnte man nur hedingungsweise als richtig bezeichnen. Erfahrungs- 
gemäss wächst nämlich die quantitative Leistung auch der modern- 
sten Buckskinstühle in ihrer dermaligen Ausführung, Bauart und 
Konstruktion und mit Berücksichtigung des augenblicklichen Standes 
des mechanischen WebereibetriebesmitzanehmenderStuhlgeschwindig- 
keit nur bis zu einer wewissen Grenze, nach deren Erreichung eine 





* Die Behandlung dieses Themas bleibt einem besondern Aufsatz 
vorbelmlten, 
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gesteigerte Mehrproduktion nicht mehr zu konstatieren iet; im Gegen- 
teil, mit zu weit getriebener Stuhlgeschwindigkeit nehmen die sich 
geltend machenden Übelstände und Betriebsstillstände #0 überhand, 
dass sie eigentlich eine quantitative wie auch eine qualitative 
Minderleistang bedingen. Allein wenn dem anch so ist, so liegt die 
Schuld nicht sowohl in der hohen Arheitsgeschwindigkeit des Stuhles, 
sondern vielmehr darin, dass viele der jetzt gebauten Stühle sehr 
hoben Tourenzahlen noch nicht vollkommen angepasst sind, dass 
sie in konstruktiver Beziehung noch nicht die zweckentsprechendsten 
Mechanismen besitzen, dass sie das Webematerial oft überanstrengen, 
und sie ist weiter in der thatsächlichen Unzulänglichkeit gar vieler 
der beim fabriksmässigen Webereigrossbetrieb sonst noch in Betracht 
zu ziehenden Umstände zu suchen. 

Dem denkenden, zielbewusst handelnden Fabrikanten obliegt 
es deshalb, die mannigfachen und vielfältigen Umstände zu er- 
wägen und zu prüfen, welche auf eine wünschenswerte, zulässige 
und rentable Erhöhung der Stuhlgeschwindigkeit von begünstigen- 
dem Einflusse sind; dann wird er auch bald auf dem Wege der 
Erfahrung die dermalige zweckmässigste Geschwindigkeitsgrenze, 
d.h, die höchste zulässige Schusszahl seines Webstuhles pro Minute, 
für die von ilın zu fertigende Ware festzustellen in der Lage sein. 

Im nachfolgenden seien die auf eine Steigerung der Stulıl- 
geschwindigkeit eines mechanischen Buckekinstuhles begünstigend 
einwirkenden Momente systematisch zusammengestellt. Es sind 
dies Momente, welche gelegen sind: 

I im Stuhle selbst, 

UL, im Arbeitsraume, 
III. in der Kraftanlage, 
IV, im benutsten Webmateriale, 
V. in der zu fertigenden Ware, 
VI im bedienenden Arbeiter, 

Was zunächst Pankt I. anlangt, so wird — die richtige Wahl 
des zweockmässigsten Stuhlaystems vorausgesetzt — die Stuhl- 
geschwindigkeit eine gesteigerte sein können: 

1. Wenn der Stuhl aus einer altbewährten Fabrik stammt, die 
nur tadelloses Fabrikat auf den Markt bringt; 

2. wenn der Stuhl aus dem besten Materiale fest und stabil 
gebaut ist; wenn die einzelnen Bewegungsmechanismen leicht zu- 
gänglich sind, zweckentsprechend wirken und zwangläufig und stoss- 
frei zusammen arbeiten; wenn der Stuhl weiters gut fundiert ist 
und in Bezug auf die Transmissionswelle, die Transınissionsscheibe 
und die Wasserwage richtig eingestellt und aufımontiert wurde (un- 
zweckmässig wäre es z. B., die Stühle mit den Antriebsseiten dem 
Arbeitsgange zugekehrt aufstellen zu wollen); 

3. wenn der Stuhl rein gehalten ist, öfter nachgesehen und 
ökonomisch, d. h. wobl reichlich aber nicht verschwenderisch, ge- 
schmiert wird; 

4. wenn statt mit den älteren eisernen Rollschützen mit den 
neueren Holzschützen gewebt wird; 

5. wenn die Vorrichtung und Instandhaltung des Stuhles 
Sache eines erfahrenen Stuhlmeisters ist; 

6. wenn der Stubl mit zuverlässigen Schützenfängern gegen 
das Herausfliegen der Schützen aus dem Fache ausgestattet ist; 

7. wenn mit sicher wirkenden Schusswächtervorrichtungen 
gewebt wird. (Von den Schusswächtervorrichtungen sind es ins- 
besondere zwei Ausführungen, die in Betracht kommen: der Fühl- 
hehelschusswächter im Schützen und der Nadelschusswächter in 
der Mitte der Lade. Ihre Wirkungsweise muss aber eine völlig 
sichere sein, d. h. sie müssen im Falle des Schussfadenbruchs, 
beziehungsweise bei leergelaufener Spule den Stuhl auch sofort 
ausrücken, denn nur dann sind sie von wirklichem Nutzen. Nach 
den bisher mit solchen Vorrichtungen gemachten Erfahrungen trifft 
dies nur beim Nadelschusswächter im Ladenklotze ein, sofern dieser 
immerhin etwas heikle Ausrückmechanismus der Beschaffenheit und 
Spannung des Schusses entsprechend eingestellt worden ist, während 
der mit Fühlhebel ausgestattete Schusswächterschützen nicht immer, 
namentlich nicht bei schlechten, losen, faserigen und leicht zu 
Brüchen geneigten Materialien den Stuhl zuverlässig ausrückt. Der 
Weber, der nur zu gern geneigt ist, sich auf seinem Schuss- 
wächtermechanismus gänzlich zu verlassen, wird sohin im Falle 
als derselbe versagt, leicht fehlerhafte Ware fertigen und infolge 
der Zeitverluste, welche ınit der Ausmerzung der entstandenen 
Schussfchler verbunden sind, nicht nur nicht mehr, sondern im 


Gegenteil weniger Ware fertig bringen. Man hat deshalb alle 
Ursache, darauf zu achten, dass der Weber nicht zu vertrauens- 
selig werde und in seiner Aufmerksamkeit nicht nachlasse.) 

Weitere Momente die Leistungsfähigkeit eines mechanischen 
Buckskinstuhles zu erhöhen, lägen in der Einführung von Kett- 
wächtern, das sind Vorrichtungen, die den Stuhl beim Reissen eines 
Kettfadens ausrücken, weitere von solchen Vorrichtungen, welche 
die durch die Bedienung der Maschine verursachten Betriebsstill- 
stände auf das geringste Mass herabdrücken. Eine Vorrichtung 
letzterer Art ist beispielsweise jene zum selbstthätigen Einlegen 
neuer voller Schussspulen, nachdem die alten leer geworden sind, 
in den arbeitenden Webstuhl bei ununterbrochenem Betriebe, wie sie 
sich am amerikanischen Northropstuhl bereis vorfindet. Gewiss 
werden die in der Zukunft gebauten breiten Buckskinstühle diese 
bislang nur an schnelllaufenden schmalen Stühlen mit mehr oder 
weniger Geschick in Anwendung gebrachten auf die Erhöhung der 
Stuhlgeschwindigkeit begünstigend einwirkenden Vorrichtungen er- 
balten; die Buckskinstühle jetziger Ausführung besitzen sie leider 
noch nicht, 

Gehen wir nun auf Punkt II. über, auf den Einfluss des 
Arbeitsraumes auf die Arbeitsgeschwindigkeit der Stähle, so werden 
für die Beschaffenheit des letzteren folgende Anforderungen auf- 
gestellt werden müssen: 

1. Der Arbeitsraum soll in seinen Dimensionen so bemessen 
sein, dass für die Stühle, welche thunlichst in die Nähe der 
Fenster zu postieren sind, ein möglichst groseer, freier Bedienungs- 
raum vorhanden sei; 

2. der Raum soll hoch, gut heizbar und ohne Gefahr für 
die Gesundheit der Arbeiter leicht ventilierbar und für eine künst- 
liche Laftbefeuchtung eingerichtet sein, dem Tageslichte freien 
und ungehinderten Eintritt gestatten und für die Dunkelheit und 
die Nacht mit ausgiebiger, gefahrloser künstlicher Beleuchtung 
ausgestattet sein; 

3. Der Fussboden des Arbeitsraumes muss vollkommen stabil 
sein, es müssen die auf ihm postierten Stühle ohne Erschütterungen 
zu arbeiten vermögen. (Es ist dies eine Forderung, welche nament- 
lich bei Stockwerksbaufährung von Webereien aufgestellt werden 
muss, 

an nicht zu unterschätzender Bedeutung ist Punkt II, 
nämlich der Einfluss der Kraftaulage auf die Stuhlgeschwindigkeit. 
Der ruhige, stossireie Gang eines präzis arbeitenden Motors und 
der damit im Zusammenhaug stehende ruhige Gang der Kraft- 
leitung, der Transmission, wird natürlich auch eine gesteigerte 
Tourenzahl des Stuhles wohl gestatten. Aus diesem Grunde ist 
es entschieden vorzuziehen, sich einer eigenen Kraftaulage für die 
Weberei zu bedienen, wie dies ja thatsächlich in der Neuzeit üblich 
geworden, im Gegensatze zu den alten Tuch- und Buckskinfabriken, 
bei welchen die Weberei als integrierender Bestandteil der ganzen 
Fahriksanlage auch von der allen Betrieben gemeinschaftlichen Kraft 
quelle gespeist wird, Nun ist es aber einleuchtend, dass beim 
gleichzeitigen Einrücken mehrerer schwerer Arbeitsmaschinen (z. B. 
Waschmaschinen, Walken, Raulmaschinen, Muldenpressen) auch 
ein Motor mit Präzisionssteuerang nicht wohl imstande sein wird, 
bei den so rasch wechselnden Beanspruchungen an die Transmission 
einen vollkommen gleichmässigen Gang einzuhalten. 

Was Punkt IV, nämlich der Einfluss des benutzten Web- 
materiales anlangt, so wird eine günstige Einwirkung auf eine 
Geschwindigkeitssteigerung der Stühle in folgenden Fällen zu ge- 
wärtigen sein: 

l. Wenn die Kette wie auch der Schuss aus gutem Material 
gesponuen wurden und eine sorgfältige, schonende Behandlung auf 
den einschlägigen Vorbereitungsmaschinen erfahren haben; 

2. wenn Kette und Schuss weiss oder einfarbig sind und 
wenn bei zu webender Streifen- oder Musterware die Farben auf- 
fallende, leicht in die Augen springende Farbenunterschiede auf- 
weisen; 

3. wenn Kette und Schuss gezwirnt sind, also wenn sie 
glatte, runde und feste Garne darstellen, die den Anfechtungen 
während der Webarbeit, d. i. den Beanspruchungen auf Zug und 
Reibung im Webstuhl (im Geschirre und im Blatt) wohl ge- 
wachsen sind; 

4, wenn die Kette schütter eingestellt ist, übersichtlichen 
Schafteinzug aufweist und der Bindung entsprechend im Blatte steht 
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Nun käme Punkt V zur Erörterung, d.i. die Anführung der 
auf die Stuhlgeschwindigkeit begünstigend einwirkenden Momente, 
welche in der Art und der Beschaffenheit der zu fertigenden Ware 
gelegen sind. 

Es ist in die Augen springend, dass da dem Stuhle eine 
grössere Tonrenzahl in den folgenden Fällen erteilt werden darf: 

1. Wenn eine schmale Ware mit einfacher, nicht scharf 
durchbrechender Bindung, welche nur eine geringe Schaftzahl und 
eine aus wenig Gliedern bestehende Musterkarte erfordert, gewebt 
wird; 
2. wenn das Farbmuster bei schussstreifiger oder bei karrierter 
Ware nicht allzuviel Schützen verlangt, also dann, wenn nicht zu 
viel Glieder in der Wechselkarte benötigt werden und die gewählte 
Kastenfolge eine naturgemässe, leicht zu verfolgende ist. Dies 
wird dann der Fall sein, wenn man die Kasten abwechselnd um 
je eine Kastenzelle steigen und fallen lässt. (Es möchte wohl am 
besten sein, wenn die Maximalzahl der verwendeten Schützen gleich 
der Zeilenzahl eines Schützenkastens ist); 

3. wenn einfache Ware, also eine solche gewebt wird, zu 
deren Erzeugung nur ein Ketten- und Schussfadensystem erforder- 
lich ist (im Gegensatze zu doppelter oder mehrfacher Ware mit 
Unterschuss, Füllschuss, Unterkette usw.). 

Schliesslich sei auf Punkt VI eingegangen, auf die Quali- 
fikation des Webers, die derselbe besitzen muss, damit er der Be- 
dienung eines rasch laufenden Buckskinstuhles auch gewachsen sei, 
Mau wird erkennen, dass hier nur der theoretisch und praktisch 
geschulte, der gewissenhafte und allezeit verlässliche Arbeiter am 
Platze sein wird, nur derjenige, welcher vermöge seiner theore- 
tischen Kenntnisse und auf Grundlage einer langjährigen Praxis 
auf einem und demselben Stuhle die unerlässliche Gewandtheit, 
Kuhe und Sicherheit in der Bedienung der ihm anvertrauten 
Arbeitemaschine sich angeeignet hat. (Durch Einführung abend- 
licher und sonntäglicher Spezialkurse aus der Theorie und der 
Praxis der mechanischen Weberei für Meister und Gehilfen der 
Weberei an den meisten Österreichischen Webeschulen wird dem 
bislang fühlbaren Mangel an entsprechend geeignsten mechanischen 
Webern nach und nach abgeholfen werden. Das Misstrauen, 
welches nicht wenige Fabrikanten der so wohlthätigen Institution 
aufinglich entgegenbrachten, schwindet in erfreulicher Weise in 
dem Masse mehr und mehr, als man einsehen lernte, dass der 
denkende und gebildete, wenngleich besser bezahlte Weber doch 
immer noch billiger ist, als der urteilslose, ungebildete Bedienungs- 
mann, der Bedienungssklave, der leider nur zu oft noch an der 
Stelle des ersteren steht. 

Die Zahl der auf eine Erhöhung der Tourenzahi eines mechani- 
schen Buckskinstuhles begünstigend einwirkenden Momente ist so- 
mit, wie dies aus den vorstehenden Ausführungeg erhellt, eins ganz 
erhebliche, ja es dürfte nicht allzu schwer sein, den einen und den 
anderen Punkt uoch ausfindig zu machen und den oben an- 
gegebenen anzureihen. Dass die Tendenz, die Stuhlgeschwindigkeit 
zu steigern, eine stetige ist, das lehren die von den einzelnen 
webstuhlbauenden Firmen in ihren Prospekten und Broschüren aufge- 
stellten Tabellen über die ihrer Ansicht nach vorteilhaftesten Schuss- 
zahlen. Während dieselben beispielsweise in den 70er Jahren für 
»6/, breite Buckskinstühle als glinstigste minutliche Schusszahlen 
40—50 angaben, stieg die von ihnen anempfohlene Geschwindig- 
keit in den 80er Jahren für die gleichen Stähle auf 50— 70, und 
heutzutage sind mechanische Kurbelbuckskinstühle von 1%, Breite 
gang und gäbe, welche in der Minute 80-90 und selbst 100 
Schuss anstandslos abgeben, wohl ein vollgültiger Beweis dafür, 
dass es gewiss berechtigt ist, wenn Webstuhlbauer bei Nen- 
konstruktionen mit allen Kräften auf die Erzielung grosser Touren- 
zahlen hinarbeiten, 

Die Zukunft — das unterliegt wohl keinem Zweifel — gehört 
auch auf dem Gebiet der Buckskinweberei den schnelllaufenden 
Stühlen. Wir können zwar momentan nicht angeben, welches die 
erreichbare Geschwindigkeitsgrenze sein wird, und ebenso wenig, 
ob schon in nahegeräckter Zeit der Rundwebstuhl mit kontinuier- 
lichem Schützenlauf den mechanischen Webstuhl mit periodischem 
Schusseintrag ablösen wird; aber heute schon wissen wir, dass die 
Geschwindigkeitsgrenze abhängig und beeinflusst sein wird von dem 
Vorhandensein oder Fehlen der oben angeführten auf die Arbeits- 
leistung günstig einwirkenden Momente, jener Momente, welche 


sich beziehen: auf den Stuhl selbst, den Arbeitsraum, die Kraft- 
anlage, das benutzte Webmaterial, die zu fertigende Ware und 
den bedienenden Arbeiter. 


Maschine zur Herstellung von Klöppelspitzen. 
Von Aug. Matitsch, Wien. 
D. R.-P. No. 94337. 


Nachdem der erste Schritt zur Herstellung einfacher Spitzen 
auf mechanischem Wege erfolgreich gethan, die grossartig erdachten 
Fa'tenverschlingungen den handgefertigten Spitzen abgeluuscht und 
dann der Maschine ü en worden waren, spornte es natur- 
gemiss die Konstrukteure solcher Maschinen um #0 mehr an, auch 
die bisher auf den sog. Bobbinetmaschinen nicht herzustellenden 
Eppeisplinen doch auf mechanischem Wege erzeugen zu können. 
Der era u auf den gg . get: 
gegenü n ge seen egt darin, dass bei ersterer Art 
Ketten- oder Baumfäden, um die die Verschlinguog der Spulen- 
fäden erfolgt, Anwendeng finden, während bei geklöppelten Spitzen 
diese H en in W Ikommen. Die neue patentierte Maschine 
ee nun. der Patentschrift nach, gegenüber den Bobbinetmaschinen 

gende ze: 
1. beliebige Spulenfäden beliebig lange und beliebig oft ausser 
Thätigkeit zu setzen, sodass sie wihrend dieser Zeit in keiner Weise 
an der Herstellung ver Spitze teilnehmen; 

2. beliebige Spulenfäden miteinander zu kreuzen, demnach mit 
denselben allein, ohne Zubilfenahme von Ketten- oder Baumfüden, 
die Spitze zu erzeugen; 

. die Aufeinanderreihung der Bindungen in beliebiger Auf- 
einanderfolge vorzunehmen; 
In mit der Hand Ba Fulen 


4. gerade so wie beim KIö 
in ganz gleicher Welse zu verwenden und denselben allmählich von 


einer Spitzenkante zur anderen zu führen, falls dies durch die Kon- 
struktion der Spitze gefordert wird, wodurch auch die Herstellnng 
unteilbarer Grundarten ausführbar wird; 

5. die fertiggestellten Kindungen an belieber Stelle beliebig 
lang festzuhalten und 

6. die fertige Spitze willkürlich erst nach Vollendung eines 
ganzen Musters (Rapports) aufzuwinden. 

Ebenso werden auch bei diesen Maschinen mehrere Streifen 
gleichzeitig hergestellt, indem auch hier die Bewegungen der Fäden, 
z. B. des ersten S genau dieselben sind. wie die ersten 
Fäden im zweiten oder folgenden Streifen. Bei der in Fig. I dar- 

stellten Maschine erfolgt die Bethätigung der Mechanismen zur 
örmöglichung der Verschlingungen auf folgende Weiso: „Die Führung 
der allein zur pitzenbildung benutzten Spulenfäden geschieht durch 
Schlitten A! A®, die durch Zahngetriebe in Kämmen egt werden. 
Durch angebrachte, von einander unab: ig angeordnete Stecher 
und unter Benutzung von Zugstangen ( bei Levermaschinen) 
können die angestellten Schlitten in ihrer ereunigg beeinflusst, 
beliebig oft und beliebig lange angehalten werden. Dies geschieht 
durch die von der Jacqguardmaschine ausgehende und auf die 
übertragene Bewegung. Die freigelassenen Schlitten gelangen dann 
in einen dritten Kamm, während durch dessen Längsverschiebung 
n seitliche Bewegung der Spulenfäden der Spitze entsprechend 


Die durch die Spulenfiden hergestellten Bindungen werden 
durch Nadeln eine isse Zeit festzehalten; die Arbeitsweise der- 
selben ist aus der späteren Beschreibung leicht zu erkennen. Zur 
Aufnahme der Schlitten A! A® dient der Vorder-, Mittel- und 
Hinterkamm C!, 0*, C*; »nter C', 0? befindet sich unmittelbar die 
Musterstange BB Während der Kamm C! um M nach aussen dreh- 
bar ist, das Finziehen der Füden dadurch in die Musterstangen er- 
leichtert wird, ist der Mittelkamm C® in seiner Längsrichtung wag- 
recht verschiebbar und der Hinterkamm 0? feststehend angeordnet. 
Die Bewegungen der mit Zahmbögen versehenen Schlitten A', A? 
aus einem Kamm in "en andern erfolgt vermittelat des unter den 
Kämmen (C! (* befindlichen Zahngetriebes R' R®, und gestattet die 
Art und Weise der Anordnung der Kämme das Passieren der 
Schlitten aller drei Kümme. Die Stecker p! p? in der an der 
Kammstange befestigten Achse {durch Lagen d! d* beweglich), 
können zur Verhinderung des rtretens der Schlitten vom 
Vorder- oder Hinterkamm in den Mittelkamm in die Kammsehlitzen 
von C! C# eingreifen. Aua Fig. 1 ist ersichtlich, dass ein Herab- 
eleiten der sich ausserhalb der Roller K' K? befindlichen und an 
dgen Zühne stossenden Schlitten, unmöglich ist. Bewegen sich 
nun die Stecher nach auswärts, s0 bringen sie die Kämme infolge 
ihres Eingriffes in deren Zähne ausser Berührung der Roller, die 
hei ihrer nunmehr erfolgenden Drehung die Schlitten nicht in den 
Mittelkamm führen können, Die Stecher sind mit Stahlstreifen 
b! b* velenkartig verbunden. Je nach der Stellurg der Stechor im 
Streifen der Spitze erhält b! b? dureh Schiene a! #° mit den sich in den 
Führungen F' F2 wagerecht verschiebharen Hebeln h' h? eine Ver- 
biodung. Die Enden von h! h? stecken auf Bolzen x! z°, welche 
Rollen tragen und mittelst derselben in senkrechten Schlitzen von 
Hebeln FM! N? geführt sind, die auf gleiche Weise mit angelenkten 
Stalstreifen B' B* verbunden sind. Diese Art und Weise der Ver- 
bindung der Mechanismen untereinander ermöglichen nun eine 
Einschränkung der Schieber, der Jaoquarılmaschine entsprechend, 
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der erforderlichen Bewegung der Stecher eines Streifens, weil P'! P? 
sowie H! H* von einander unabhängig drehbar sind und s' #° immer 
zur die im Streifen gleiche Stellung einnehmenden Stecher ver- 
bindet, Die Bethätigung der Jacquardmsschine vermittelst der 
Musterkarte und Platine bewirkt bei der Nichthebung der l’latine 
die Rückwärtsschiebung des Schiebers, die sich nun durch die 
Gestänge und Hebel auf die dadurch sich nach aussen drelu«n- 
den Stecher P' P? übertrügt. Es wird demzufolge der Schlitten 
so lange zurückgebalten, bis R! R! ihre Einwärtsdrebung vollendet 
haben. Ferner bringen zwei gegen P' P? zu bewegende Längs- 
schienen M! M* die zurückgedrehten Stecher in ihre frühere 
Lage, die Schlitten gleiten dann, infolge Loslassens und ihres Ge- 
wichtes, in die Kämme heralı, bis sie von R'! R® aufgehalten werden, 
Da es nun aber nicht möglich ist, durch den hinteren Stecher P*® 
den Schlitten A’? aus den Mittelkamm in den Hinterkamm zu 
bringen, also ein vollständiges Zurückschieben von A® nicht er- 
folgen kann, sind zum Erreichen dieser Bewegung folgende Mecha- 
nismen angebracht. Auf dem Zapfen D hefindet sich der mit der 
Zugstauge 1, versehene Hebel L!, welcher mit Hilfe des Hobels 1 
von der Aclıse D® aus gehoben und gesenkt werden kann. Diese 
Bewegungen, die nach eingetretener gr der Stecher er- 
folgen, werden nun auf A? derart übertragen, dass erstens L bei 
Drebung it der Pfeilrichtung von D! in die Zahnbögen von A? 
eingreift und hierauf zweitens der Hebel L’ um D nach aussen 





A’ Ad in C* und dessen Verschiebung Um aler mit dieser Neue- 
rung sämtliche von der Klöppelei zu erzeugenden Spitzen herstellen 
zu können, den Bindungen die richtige Stellung zu einander zu 
geben, sie his zur Fertigstellung neuer Bindungen zu hindern, ihre 
Form und Lage zu verändern, siod natürlich auch entsprechende 
Mechanismen nötig. Die dazu dienenden Nadeln N’, N2, N®, als 
Winkelhebel ausgeführt, N’, N? in X’ und N? in X? drelibar mit je 
einer Schiene T*, T? verbunden, sind in Führungen E, E‘ von ein- 
ander getrennt un unabhängig senkrecht vor- un zurück-, auf- 
und abbeweglich, 

T! und T? können in den Führungen # e! wugerscht gegen 
die Kämme und von diesen wieder weggeschoben werden. mau 
wie die Stecher, werden auch die Nadeln durch je einen Stahl- 
streifen b® mit einander verbunden, die wiederum mit Hilfe von 
s*, b® und H® mit dem Stablstreifen B® in Verbindung stehen. Die 
Bethätigung erfolgt vermittelst Schieber einer Jaequardmaschine 
dersrt, dass die die Bindungen haltenden Nadeln von der einen 
Maschine zurückgezogen, und die zum Heben dienenden, eine 
wechselnde Hubhöhe erhaltenden Nadeln von der zweiten Maschine 
a eig ihre vorgeschriebenen Bewegungen empfangen. 
Die Hubhöhe wiederum ist durch die Anzahl und Stärke der zur 
Verwendung kommenden Gewichte bedingt und kann nach Helieben 
geändert. werden, wodurch die fertigen Bindungen von den Nadeln 
emporgehoben werden können, 
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gedreht wird, wodurch der Schlitten in den Hinterkamm (? gelangt. 
1. hält dann A? solange fest, his bei Ausheben der Zugstange aus 
den Zabnbörgen die Schlitten wieder in ihre frühere [age zurück- 
kehren. Während jeden Übertrittes der Schlitten in den Mittel- 
kamm tritt die mit P! und I? in Verbindung stehende Jacquard- 
muschine in Thütigkeit. Je nach dem Spitzengrund kann (? durch 
seitlich angebrachte Scheiben verschoben werden. Da jeder Stecher 
unabhängig von den anderen das Zurückhulten des zugehörigen 
Schlittens im Vorder- und Hinterkamm veranlasst, und dies bei 
ieder Bethät'igung der Jacquardmaschine mit beliebigen Schlitten 
geschehen kann, 50 ergieht sich das eingangs schon Erwähnte, 
nämlich, dass eine belielige Bewegungsdauer von A! und A? ge- 
schaffen ist. Da nun aber die Bindung nur durch Überführen von 
A!und A® aus C' und C* oder umgekehrt erfolgen kann, so können 
während dieser Zeit keine green, ge werden. Die 
Spulenfäden könren demnach je nach Belieben ausser Thätigkeit 
gesetzt werden. Ferner kann mit dieser Maschine die Aneinander- 
reibung der Bindungen in beliebiger Weise erfolgen, was Fig. 2, 
einen Spitzenstreifen darstellend, veranschaulicht. Der Patentschrift 
zufolge wurden bei den bisherigen Maschinen alle in die Querlinie 
! und 1° fallenden Bindungen gleichzeitig erzeugt; dies bedingt die 
Arbeitsweise der Schlitten. Bei der Neuerung ist dies aber nicht 
Grundbedingung, es ist auch nicht nötig, dass die eine Binduges- 
reihe auf die andere zu warten hat. Dadurch wäre der efste 
Schritt zur Näherung der Klöppelspitze getban, da alle in die 
Diagonale 2 und 2! fallenden Bindungen nacheinander hergestellt 
werden können, bieranf die von 3 und 3. Ausserdem braucht 
man keine bestimmte Richtung einzuhalten, denn es können erst 
‚die Bindungen von I und dann die von H und II vollendet werden. 
Während bei den Haudklöppeln bekanntlich nur ein Streifen her- 
gestellt werden kann, erzeugt die Maschine gleichzeitig mehrer« 
Streifen. Ebenso kann auch hier jeder Faden, gleich dem Hand- 
klöppeln, nach und nach von einer Kanta zur andern geführt 
werden, wie durch den in Fig. 8 dargestellten Torehongrund ge- 
zeigt wird und der auf keiner Bobbinetmaschine herzestellt werden 
kaun. Je nach dem Spitzengrund erfolgt auch die Reihenfolge von 








Vergleichen wir Fig. I, #0 finden wir N‘ im Einstich und in 
höchster, N: in tiefer Stellung, aber elienfalls eingestochen, N? aber 
in tiefster e im Begriff stehend, wieder einzurtechen. Der Vor- 
gung der Auf-, Nieder- unı Rücktbewegung der Nadeln ist leicht 
ersichtlich, denn werden durch die Schieber ihre zugehörigen Nadeln 
zurückgerögen, #0 stossen sie an Schiene M’, wodurch die Hewe- 
gungen erfolgen müssen. Das Einstechen in die neuen angereibten 
Kindungen erfolgt nun durch Mt, welche gegen T? wagerecht und 
schiebbar drückt, Zur Hebung der Biadurg, z. B. durch N!, dieven 
ausser den schon erwähnten Hilfsorganen noch die mit der Jac- 
quardmaschiene in Verbindung stehenden Gestänge und Hebel I", 
a*, Ht, B#, für N®, N® dagegen die mit denselben nur aufsteigenden 
nummerierten Buchstaben versehenen Mechanismen. Die Dauer 
der Hebung von N’, NW, N®, ihre Verschiebungen, wie die Zurück 
ziehungen der Schieber, wird durch die Musterkarte beeinflusst. 
Die Bewegung und Stellung der Nadeln kann daher eine ganz will 
kürliche sein, was bei den anderen Maschinen nicht der Fall ist, 
da ihra Verkreuzung nur eine reihenweise ist. Ebenso erfolgt hier 
unmittelbar nach Fertigstellung der Reihe die Hebung dersell,en 
und werden die Bindungen gleich hoch und gleich lang festgehalten. 
Werden nun, nach Fig. 4, aufeinander folgend die in 1—1! fallenden 
Bindungen a, b, ec, d, und dann geuau so die in 2-2"! gehörenden 
Bindungen a, bP, @, d® hergestellt, so ist der Vorgang bei (er 
neuen Maschine folgender: Die Nadel für dis Bindung a sticht 
unter derselben ein und hebt sie in die Lage von a, sie darin fest- 
baltend; hei b int dasselbe der Fall, Soll nun a angereibht werden. 
so geht die Nadel von a zurück und wird zum Einstich unter a® 
eg die dann durch Hebung in die Lage von a' gelangt. Heim 

uszuge der Nadel aus a wird im selben Momente die neue Bin- 
dung angeschlossen, wodnrch sie niebt mehr aus ihrer Stellung 
kommen kann. 

Das Aufwinden der Ware erfährt auch bier eine Änderung. 
Es erfasst der mit Stiften versehene Aufwindebaum H «lie über 
Schiene G geführte Ware und übergiebt diese nun dem Warenbaum 
W, welcher seine Drehung durch Friktion von H erhält, Die Be- 
wegung von H ist infolge des Zusammenhanges mit der Jacquard- 


No. 24 


Zeitschrift für die gernamte Textil-Industrie. ar 





maschine eine willkürliche. Das mit H fest verbundene Schaltral r 
und das auf r drehliare Zahnrad r* in die Zahnstange, r? vong und 
f geführt, eingreifend, erhält durch Klinke k', auf r sitzend, eine 
ruckweise Drehung, während Sperrklinke k eine Rückdrehung ver- 
hindert. 7? wird durch die Hebel h’, H? und Stange B? gedreht. 
Wird nun r? zurügezogen, s6 drehen sich r und r! gemeinsum in 


der ‚ während W durch Friktion ebenfalls mitgenommen wird, 


Sobald nun aber die Wirkung auf r? von der Maschine aus auf- 
hört, wird sich dureh eine auf r* wirkende Feder, r! in der ent- 

gegengesetzten Richtung bewegen; r bleibt dagegen im Ruhestand, 
weil k’ nicht eingreift und k eine Rückbewegung verhindert. Be- 

wegt also dıe Musterkarte der Jacquardmaschine die für den Auf- 

BAER vorhandene Schachtel, so erfolgt das Aufwinıen 
er Ware, 

Wenn es also möglich \ ainerirsen ist, nunmehr auch die handge- 
klöppelten Spitzen auf mechanischem Wege herzustellen, s0 beweist 
dies allerdings einerseits die Energie, mit welcher man unausgesetzt 
bestrebt war, eine nlie die Arbeiten der Klöpplerin verrichten-te 
Maschine zu erlinden. andererseits aber hs dass früher oder 
später die Handklöppelei ihrem Untergange entzegen geht, W, 


Webstuhllade mit nachschlagendem Blatt 
(Nachsehlagvorriehtung). 


D. R.-P. Cl. 86 Nr. 96209, 
Felix Tonnar in Dülken, Rheinpr, 


Bei mechanischen Kurbelstählen bedingt die Führung der 
Weblade durch die Kurbelwelle grösstenteils nur ein allmähliches 
Einpressen des Schusses in das Fach. Dieser Umstand ist es nicht 
zum wenigsten, welcher bei Herstellung von Plüschen und Sammeten 
die mechanische Herstellung stark bevachteiligt hat. Es ist bei 
Kurbelstühlen kaum anders möglich, als dass das Fach nicht schon 
vor Anschlag der Lade, resp. des Blatter geschlossen wäre, der 
Schluss also noch ein gewisses Stück durch das geschlossene Fach 
geschoben werden muss. Der Handweber hat es dagegen ganz in 
der Gewalt, zu welcher Zeit er die Lade anschlagen will, ob nach 
Loslassen des Trittes, resp. nach Einfallen der Maschine oder 
vorher, und in der ganzen Plüsch- und Sammetweberei ist es zur 
Regel geworden, stets vor dem Fachwochsel anzuschlagen. Wird 
diese Regel nicht beachtet, so zeigt sich dies sehr deutlich auf 
der Rückseite der Ware; die lose geführten Poilfäden folgen beim 
Auschlagen bei geschlossenem Fach dem Schussfaden etwas und 
bilden linke Schleifen, wogegen mit „offenem Schlag* gearbeitete 
Plüschwaren links tadellos sauber ausfallen. 

Obgleich diese Parallele zwischen Handweberei und mechani- 
scher Herstellungsweise nicht ganz wörtlich anwendbar ist, da am 
mechanischen, speziell Doppelwerkstuhl die Poilspannung eine 
wesentlich andere ist, so treten trotzdem hei starkvertretenem An- 
schlag dieselben Erscheinungen auf. 

An Rutenstüblen wird durch den doppelten Anschlag unstreitig 
schon viel gewonnen; das Nachziehen der Poilfiden, welches ein 
teilweises Abdrücken des eingetragenen, resp. angeschlagenen 
Schusses zur Folge hat, wird durch den zweiten kurzen Schlag 
kompensiert, es wird somit möglich mit Hilfe dieses zweiten Schlages 
eine viel egalere und festere Ware zu erzielen als mit einfachem 
Sehlar. 

Als weitere Neuernng erscheint jetzt vorliegendes Patent, nach 
welchem das in einem besonderen Rahmen gelagerte Blatt kurz vor 
dessen Anschlag eine Zeitlang aufgehalten, resp. am Mitmachen der 
Ladenbewegung gehindert wird, und dann unter dem Einfluss einer 
starken Feder plötzlich wieder in ihre normale Stellung «inspringt. 
Es wird dadurch ebenfalls ein starker Schlag gegen den Schuss 
ausgeführt, der für die Ware dem Einpressen gegenüber manchen 
Vorteil hat. 

Bei der in der Zeichnung dargestellten Ausführungsform der 
Erfindung ist die beschriebene Wirkung durch eine Art Klinkwerk‘ 
erreicht, d. h, durch einen an der Kurbelstange angebrachten be- 
weglieben Mituehmer N, der auf das Ende eines Hebelarmes F des 
Rietblattrahmens G wirkt, 

An den Ladenschwingen ist der Rietblatthalter mit seiner 
drehbaren Achse E beweglich gelagert; derselbe besteht im wesent- 
lichen aus den die Rietleisten H und H! tragenden Flacheisen- 
stücken G und dem mit diesen fest verschraubten Hebelarm F und 


wird durch die an letzteren angreifende Feder J in die für den 
richtigen Schützenlauf erforderliche Stellung gezogen, in welcher 
der Webstuhl sich in der „Fachauf-Stellung“ befindet, An seinem 
Ende befindet sich an dem Hebelarm F des Rietblatthalters ein 
durch eine Schraube seiner Höhe nach verstellbarer Angriffs- 
backen K. An der Kurbelstange I ist um den Punkt M drehhar 
ein Mitnehmer N pendelnd aufgehängt, der durch ein um M eben- 
falls drehbares Belastungsgewicht O gegen den Angriffsbacken K 
gedrückt wird. 

Steigt nun die Kurbel B nach oben, #0 seht der an der 
Kurbelstange L sitzende Mitnchmer N so weit in die Höhe, dass 
er sich, anstatt neben, auf den Angriffsbacken K setzt, Dreht 
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sich die Kurbel noch weiter, so wird durch die senkende Bewegung 
der Kurbelstange L und des Mitnehmers N der Backen K und der 
Hebelarm F heruntergedräckt, wodurch die Achse E gedreht und 
der Rietblatthalter zurückgehalten wird. An dem Mitnehmer N ist 
seitlich ein Stift P angebracht, auf dem ein um Q drehbarer 
Haken R durch sein Eigengewicht ruht, Derselbe ist vermittelst 
Gewindes und zweier Muttern der Läge nach verstellbar. Ist die 
Kurbel nahezu in der vordersten Stellung, d. h. in der Anuschlag- 
stellung, angekommen, so bewirkt der Haken R, dass der Mit- 
nehmer N von dem Backen K heruntergezogen und dass der Riet- 
blatthalter, durch die vorher angespannte Feder J beschleunigt 
vorgeschnellt wird. 

Den Zeitpunkt, in welchem das Abspringen erfolgen soll, 
kann man durch die Länge des Hakens R genau regeln. Dreht 
man das als Belastung dienende Gewicht O um 180% herum, so 
kann man, ohne dass der Blattrahmen zurückgehalten wird, nicht 
allein den Woebstahl zurückdrehen, was beim Schusssuchen not- 
wendig ist, sondern auch voran, weil in dieser Stellung des Mit- 
nehmers N letzterer stets an dem Angriffsbacken vorbeigeht, In 
dieser Stellung des Belastungsgewichts O arbeitet der Webstuhl 
genau eo, als wenn die beschriebene Vorrichtung nieht vor- 
handen wäre. 

Die Vorrichtung hat, wenn sie auch nicht ganz die günstigen 
Wirkungen des Doppelschlages oder des „Offenfachanuschlagee* hat, 
immerhin einige Vorteile. Es bleibt jedoch zu befürchten, dass 
dieser federnde Anschlag bei unegalem Schussmaterial, wenigstens 
bei grosser Dichte, wie ein negativer Regulator wirken wird, was 
doch so viel wie ungleiche Schusslage bedeutet. Dass dieser Um- 
stand für Plüsche und Sammete denn doch recht gefährlich werden 
könnte, wird kaum jemand bezweifeln, der Gelegenheit gehabt hat, 
in eolchen Waren Regulatorstellen zu sehen. Vielleicht lässt sich 
aber diese Möglichkeit nach beseitigen? G. Strahl. 


Krempel mit mehreren Abnehmern. 
D. R.-P. Nr. 96167. 
C. E. Schwalbe in Werdau i. 8, 

Um die Leistungsfühigkeit der Krempel zu erhöhen, sind 
schon verschiedene Schritte gethan worden, die aber scheinbar 
noch nicht die erstrebten günstigen Resultate lieferten; denn es 
scheint, dass sich bei der Verarbeitung von Material auch Flore 
ergaben, die entweder kurz- oder langfaserig waren, während ja 
gerade eine innige Vermischung beider Faserlängen (Materialien) 
angestrebt wurde. Durch die Anwendung von Krempeln mit zwei 
Tambouren, welche entweder nebeneinander oder übereinander 
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angeordnetsind, die das vonder einheitlichen Speiserorrichtung zu- 
geführte Fasernmaterial je nach ihrer Arbeitsleistung erhalten und 
gut durcharbeiten, hat man versucht, oben genannte Übelstände 
abzuschaffen, Dies vollständig zu erreichen, sind noch zwischen 
den beiden sich entgegengesetzt drehenden Tambouren Ausgleichs- 
walzen angebracht, die infolge ihrer Kratzenzahnstellung Material 
von einem Tambour zum anderen übertragen, woraus sich en 
innigeres Mischen der Fasern ergiebt. Ferner besitzt jeder Tambour 
nur einen Abnehmer, weshalb ein Sortieren der Fasern nicht vor- 
kommen kann, Je nach Bedarf kann ein separates Abführen der 
Flore, als auch ein Zusammenlegen derselben erfolgen. Die 
Arbeitsweise der mit zwei nebeneinander liegenden Tambouren 
Arbeits- und Wenderwalzen versehenen Krempeln nach Fig. ist 
folgende: Dass der Walze S durch die Einzugeylinder übergebene 





Material empfängt teilweise infolge Vermittelung der Walze N! der 
Tambour B, dagegen bekommt A durch N* den an 8 noch an- 
haftenden Teil. Um nun den schon oben angedeuteten Ausgleich 
der Fasern von einem Tombour zum anderen zu erreichen, sind 
die Walzen T! und T? derart, angeordnet, dass T'! von A und 
T® von B Material abnimmt und wechselseitig es auf jene über- 
trägt, wie Fig. erkennen lässt. Dieses Abnehmen des Flores ist 
ein vollständiges, weil sich die Walzen T! und T* langsamer 
drehen, als die Tambouren. Dieee führen man mit ihren zu- 
gehörigen Walzenpaaren einen selbständigen Krempelprozess aus. 
Bezüglich der Anordnung, übereinander befindlicher Tambonren, 
erfolgt die Zuführung des Materials durch die Rinzugseylinder und 
unter Vermittlung «einer weiteren Walze auf die Vorkrempel mit 
den dazu gehörigen Arbeiter- und Wenderpauren. Der eine Ab- 
nehmer übergiebt das an ihn haftende Material dem oberen 
Tambour, ein anderer dieses an den unteren Tambour. Die 
sonstige Wirkungsweise ist analog der in Fig. beschriebenen. 
Zwei weitere Abnehmer liefern teils den Flor rom oberen, teils 
vom unteren Tambour und vereitigen sie dann. Es ist aber auch 
möglich, jeden Flor für sich durch einen Hacker abzunehmen und 
dann zu vereinigen. 


Der Infilator „Patent Wagner“. 


Unter dieser Überschrift erschienen in Nr. 4 und Nr. 7 dieser 
Zeitschrift zwei Abhandlungen über eine mechanische Einfädel- 
vorrichtung für Webschützsen. In der Entgegnung in Nr. 7 war 


unter anderen Übelständen, welche die Verwendung des Apparates 
in Frage stellen, auch der angezogen, dass alle Schützen im 
ganzen Betriebe die gleiche Form und Stürke haben müssten, da 
sonst ein Einfädeln unmöglich ist. 

Dieser Übelstand ist jetzt durch ein Zusatzpatent (Nr. 96169) 
beseitigt, nach welchem die obere zur Aufnahme des Schützens 
bestimmte Führungshülse nicht aus einem Stück hergestellt ist, 
sondern aus mehreren Teilen, die unter sich wieder verstellbar 
sind, also eine Änderung der Grösse ermöglichen. Ein Schritt 
vorwärts wäre damit gethan; wenn die übrigen, an jener Stelle 
angedeuteten Missstände auch noch beseitigt werden, so ist gute 
Hoffanng vorhanden, dass der Apparat sich einst einführen wird. 

—a. 





Verfahren zur Aufrechterhaltung des 
Fadendrills gesponnener Baumwolle unter 
Anfenchten derselben. 


F. E. Wilson und Paul Kestner in Lille (Frankreich). 
D. R.-P. Cl. 76 Nr, 86817. 


Um den Draht gesponnener Baumwolle zu fixieren, hatte man 
bis jetzt zwei Verfahren, entweder die Faden bei einer Tempera- 
tar von 100° C, und darüber zu dämpfen oder dieselben einer 
feuchten Atmosphäre auszusetzen. 

Das erste Verfahren ist ein sehr schnelles, hat aber den 
Übelstand, dass es oft den Faden fürbt, denselben in jedem Falle 
in seiner Widerstandsfühigkeit beeintrichtigt. Es wird nämlich, 
wenn ınan die Baumwolle einer Temperatur aussetzt, welche höher 
ist, als der Schmelzpunkt des die Baumwolle begleitenden Wachses 
oder Harzes, letzteres geschmolzen und die Faser entkräftet. Diese 
kritische Temperatur ist etwa 85° C. 

Das zweite Verfahren ändert zwar die Faser nicht, dauert 
aber lange und kostet viel Arbeitslohn. 

Das neue Verfahren will diese Übelstände dadurch vermeiden. 
dass die Baumwolle in einem teilweis luftleer gemachten Geflss 
der Einwirkung von Wasserdampf ausgesetzt ist. Die in dem Gefüss 
herrschende Temperatur soll 80° nicht überschreiten. In der 
teilweisen Luftleere wird das Garn von dem Wasserdampf schnell 
durchdrungen; der ganze Prozess wird etwa eine halbe Stunde in 
Auspruch nehmen. St. 








Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Die Veredelung der bunten Tafeltücher. 
Von Herm. Dornig. 

Im Nachstehenden seien einige Rezepte und Methoden an- 
gegeben, welche sich in der Fabrikation der Baumwolldecken gut 
bewährt haben, und jeder Interessent dieser Brauche kann beruhigt 
danach arbeiten. 


Vorerst fordere man vom Färber, dass die gefärbten Baum- 
wollgarne 80 lange geschweift (gespült) werden, bis das Schweif- 
wasser vollständig rein bleibt. 

Die Meinung der Fürber, dass durch längeres und mehrmaliges 
Schweifen die Farben an ihrer Schönheit, an ihrem Feuer ver- 
lieren ist allerdings richtig, aber — gerade darin liegt ein Haupt- 
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grund, weshalb manche bunten Decken schon nach der ersten 
Wäsche gräulich aussehen, weil die Farbe nur an der Faser sitzt 
und in Berührung mit Wasser diese sofort abgiebt. 

Die rein geschweiften Garne werden nun gestärkt, (Das 
Schlichten der Ketten ist in diesem Artikel nur dann empfehlens- 
wert, wenn die Ketten mindestens 500 m lang sind, was jedoch 
infolge der vielseitigen Musterung selten vorkommt.) Man fertige 
sich eine Stärkemasse an, welche auf: 

400 1 Wasser, 
4 kg Weizenstärke, 
4 kg Kartoffelstärke, 
3 kg China-clay, 
61 20° Ba. Biltersalzlösung, 
400 g& Pa. Kernseife, 
200 g Seifentalg, 
50 g Zinkaulfat 
hat; beagi. des Kochens dieser Schlichtmasse sei bemerkt, dass man 
in ein aus Tannenholz getertigtes Kochfass, mit Dampfheizung per 
Dampfschlange, zuerst das Wasser giebt, dann die Bittersalzläsung; 
vun lässt man das Rührwerk gehen, und giebt nun die in hand- 
warmem Wasser gelöste Weizenstärke, dann die ebenso gelöste 
Kartoffelstärke zu; China-clay wird in ziemlich warmem Wasser 
(ca. 30° RB.) eingequellt, gut durchgekneten, bis es rahmartige 
Beschaffenheit hat. 

Ein für allemal bemerke ich, dass man sowohl bei der Stärke 
bez. Schlichtmasse, wie auch bei der Appreturmasse die Stürke- 
und China-olay-Lösungen durch ein Sieb mit Messingdrahtmaschen 
oder ein aus Zinkblech gefertigtes, mit durchweg kleinen Löchern 
versehenes Gefiss schütten soll; etwaige Knollen zerdrückt mau 
und spült mit Wasser nach, unsaubere Rückstände beseitigt man. 

Das im Gange befindliche Rührwerk lässt keinen der Zusätze 
zu Boden sinken. 

Nun bläst man das in Dampfleitungsröhren gesammelte 
Kondenswasser samt den etwaigen Oxyden ab und lässt nun Dampf 
einströümen. 

Die Seife hobelt man fein, bringt sie in ein zweites Gefäs, 
schüttet heisses Wasser darauf und löst dieselbe, dann setzt man 
den Seifentalg hinzu, lässt event. direkten Dampf zuströmen, bir 
Seife und Seifentale eine Emulsion bilden (eine kleine Zugabe von 
gelöster krystallisierter Soda führt eine Art Verseifung herbei, 
welche recht gut ist). 

Sobald die Masse im Kochkessel anfüngt zu kochen, giesst 
man langsam die Seifentalglösung zu und kocht fertig. 

Zum Schlass löst man die 50 x Zinksulfat in 1 1 heissem 
Wasser auf und schüttet auch dieses langsam der fertigen Flotte 
zu; das Rührwerk kann noch 5 Minuten lanfen., 

Viele Praktiker schrecken die fertige Masse damit ab, dass 
sie eine Gartengiesskanne kaltes Wasser darüber giessen; für ge- 
wisse Zwecke habe ich es gut gefunden, für die Stärkerei empfehle 
ich es nicht, weil sich leicht Fettklümpchen bilden, welche auf 
dem Gam bemerkbar werden. 

Die Bittersalzzugabe grbe man nicht, wie oft geschieht, in 
ungelöstem Zustande zu, sondern man löse dieses vorerst und stelle 
es auf die richtigen Grade nach Beaum# (B#.). Die Vorteile des 
gelösten Bittersalzes sind bedentend. . 

Man lässt die Schlichte abkühlen und stärkt handwarm; 
falsch ist die Methode, gleich eine grosse Menge Flotte in das 
Stärkefass zu geben, und nun ein Pfund Garn nach dem anderen 
zu stärken; dadurch erhält man ungleiche, stark und schwach ge- 
stärkte Garne; besser ist es, nach jedem gestärkten Pfund wieder 
M,——!/, 1 oder mehr, je nach der Nummer und Farbe des Garnes 
zuzusetzen; nur anf diese Weise erreicht man gleichartig gefärbte 
Garne, 

Das Auswinden der gestirkten Garne ist eine veraltete un- 
praktische Arbeit; entweder man centrifugiert dieselben oder presst 
sie aus; gut arbeitet die Imprägnier- und Quetschmaschine von 
A. Hohlbaum in Jägerndorf, Vermittelst dieser kombinierten 
Maschine stärkt ein Arbeiter pro Tag bequem 360-—600 Pfund, 
d. h. er legt das Garn "/, oder "/,pfundweise zwischen die auf- 
klappbaren Imprägnierwalzen, welche dem Garn beliebig viel 
Sehlichtmasse einprägen, dann nimmt er dasselbe aus den Im- 
prägnierwalzen und lüsst es zwischen die Ausquetschwalzen laufen, 
diese drücken die übermässige Stärkmasse aus und dann wird das 


Garn auf Stangen gebracht, gut ausgezuckt und in der rotierenden 
Trockenrahme & la Gebr, Donath getrocknet. Auf diese Weise 
und mit Benntzung einer extra für diesen Zweck gekochten 
Appreturmasse, arbeitet der Verfasser 36r und 40r Baumwoll- 
garne, für farbige Zephirs (feine Kleiderstoffe) und Brocarts (feine 
Jacquard-Bettzenge) vorzüglich. 

Das oben angegebens Schlichtrezept kräftigt den Baumwoll- 
faden und beschwert denselben zugleich (ca. 20 Proz.), allerdings 
geht der Effekt sofort verloren, wenn die daraus hergestellte Ware 
in das Wasser kommt, weil dem Rezept, bez. den Mitteln die 
chemisch zu schaffende Verbindung fehlt, diese erst giebt dem Faden 
und Gewebe den Halt, die Wäsche unbeschadet auszuhalten, 

Die geschlichteten Garne werden durch die Vorbereitungs- 
maschinen genommen und kommen zum Weben, nach diesem zur 
Appretur; man appretiert auf der Stärke-, bez, Klotzmaschine und 
trocknet auf der Cylindertrockenmaschine. 

Je nach Qualität der Decken richtet sich die Appreturmasse; 
für broschierte 4schüssige Zwirndecken benötigt man eigentlich 
nichts als wie ein paar Gänge auf der Kastenmangel, weil diese 
Decken ja schwerster Qualität sind, doch — schöner werden die- 
selben, wenn man sie durch Dampfgitterpassage nimmt. 

Halbleine Decken, d, h. farbige Baumwollkette und Leinen- 
schuss, benötigen, um das richtige Kältegefühl des Reinleinens zu 
bekommen, eine linksseitige Einsprengung aus Türkischrotöl, Glycerin 
oder Seifenlösung mit Stärke, Tragant oder Spezialmittel verbunden 
mit Glanzmasse bez. Salzen. 

Die alte, aber immer noch gute Kastenmangel ist für bunte 
Decken der hydraulischen und dem Kalander vorzuziehen. 

Die leichteren und leichtesten Qualitäten stärkt man auf der 
Stärkmaschine linksseitig, gegebenen Falles sogar zweimal, trocknet 
bei hohem Dampfdruck (höchster zulässiger Stand des Cylinder- 
manometers), lässt die Ware erkalten und kippt dieselbe auf der 
Kastenmangel. 

Im Fall eine solche nicht vorhanden, lässt man die Decken 
durch den Rollkalander mit ganz wenig Druck gehen; gute Resultate 
lieferte der 5walzige Universalkalander dadurch, dass die Decken 
zwischen der zweiten und dritten Walze, also zwischen dem Heiz- 
eylinder und der Papierwalze mit wenig Druck „rechtsseitig* einmal 
durchgehen. 

Als Appretmasse verwendet man für Decken mit Griff, ohne 
Beschwerung, auf 100 ] Wasser: 

8 kg Kırtoffelstärke, 
4 kg Dextrin, 
3 kg Spezialmittel, 
0,5 kg Glanzmasse; 
mit Griffe und hoher Beschwerung setzt man auf 100 | Wasser: 
81 Bittersalzlösung 20° Ba., 
6 kg China-clay, 
4 kg Weizenstärke, 
5 kg Kartoffelstärke, 
6 kg Spezialmittel, 
0,7 kg Glanzmasse, 
0,4 kg Seifentalg (verseift bez. emulgiert). 
0,2 kg Marseiller oder reine Kernseife 
zu. Eine Beigabe von Alaun, Zinksalz oder Salicylsäure, im 
riehtigen Verhältnisse zur Flotte, ist empfehlenswert. 


Waschmaschine für Drucktücher 
der Maschinenbaugesellschaft Josef Strang, Lim., in Raınsbotiom, 


Es sind in letzter Zeit verschiedene Maschinen aufgetaucht 
für die Reinigung der Drucktäücher, die zwischen der Druckware 
und dem Kautschuktuch mitlaufen und hierbei viel Farbe, insbe- 
sondere au ihren beiden Längsseiten, aufnehmen. Eine der jüng- 
sten Konstruktionen ist die von Josef Strang, die in Text. Manuf, 
1898 8. 55 beschrieben wird. Es genügt, zum Verständnis der 
Maschine den Aufriss wiederzugeben, den unsere Zeichnung vor- 
stellt, Das Drucktuch kommt direkt in gepresstem Zustand von 
der Rouleauxdruckmaschine und erbält bei asinem Eintritt in den 
Wuschtrog auf der schmutzigen Seite nach seiner ganzen Breite 
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einen Wasserstrahl aus den Öffnungen eines durchlochten Wasser- 
rohrs. Hierdurch wird die Farbe auf dem Gewehr aufgeweicht, 
das auf seinem weiteren Weg zu einer Kautschukrakel gelangt 
und vom Schmutz wie von einem Schabmesser Iwfreit wird. Die 
schräg an den Stoff anliegende Rakel ist auf ihrer oberen Seite 
gekerbt, damit die abgeschabte Farbe nach unten in eine eigene 
Kupferrinne ablaufen kann, Hermach geht das Drucktuch zwischen 
3 rotierenden Bürsten und zugehörigen Leitwälzchen hindurch, immer 
»o, dass os den Bürsten die beschmutzte Seite bietet, Die Borsten auf 


Dh iur, 








diesen Rundbürsten sind je von der Mitte aus spiralförmig nach rechts 
und links angeordnet, so dass die Bürsten zugleich als Ausbreiter 
wirken und die Fultenbildung im Drucktuch verhindern. Sie 
drehen sich in eutgegengesetzter Richtung zu letzterem und werden 
durch benachbarte Wasserspriterohre in ihrer reinigenden Wir- 
kung unterstätzt. Bevor das Drucktuch die Waschmaschine über 
die Zugwalze am Ende des Apparats hinweg verlässt, um unter 
dem Waschtrog hindurch zur Trockenmaschine geführt zu werden, 
hat er noch eine vierte Bürste ohne Spritzwasser zu passieren, 
die einen grossen Teil des früher aufgespritzten Waschwassers 
mechanisch aus dem Gewebe entfernt, Bemerkenswert ist noch 
eine besondere Vorrichtung. mit deren Hilfe dis zweite und vierte 
Leitwälzchen innerhalb des Waschtrogs in der Richtung gegen die 
Bürsten verschoben werden können, um die Spannung im Tuch 
nach Belieben zu vermehren oder zu vermindern und seine Be- 
rührung ınit den Bürsten zu verstärken oder zu verschwächen. Die 
Zeichnung zeigt in der Mitte des Waschtrogs die 3 konischen 
Räder, von denen die Schrauben getrieben werden, um die Lager 
der Leitwälzchen vor- und rückwärte zu schieben, Das obere 
der 3 konischen Räder wird von aussen mittelst eines Handrade 
in Bewegung gesetzt. Die Drehung der Bürsten wird unabhängig 
vou der Bewegung des Stücks, also unabhängig von der Zugrolle 
(oben am Eude der Waschmaschine) durch eine eigene Riemen- 
scheibe bewirkt, Ein Mannloch in der Rückwand des Wasch- 
trogs macht es möglich, dass letzterer, ohne dass Teile der Ma- 
schine herausgenommen werden müssen, mit Leichtigkeit gereinigt 
werden kann, Kl. 


Die Indigoreinküpe im Grossen. 


Von Camille Kurs. 


Es braucht immer einige Zeit, bis die Ansichten über den 
Wert einer nenen Erfindung sich geklärt haben, Sie hat unter 
Vornrteilen und unter der Unvollkommenheit der Versuche im 
kleinen zu leiden. Um so willkommener wird der Bericht sein 
über die Erfahrungen, die Camille Kurz in der Prag-Smichover 
Kattunmannfakter beim Arbeiten im grossen mit dem künstlichen 
Indigo der Badischen Anilin- und Sodafahrik gemacht und in der 
Rerue gindrale des matitres colorantes 1898 8.90 veröffentlicht hat. 

Kurz hat nicht die ron der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
empfohlene Weltersche, auch nicht die Köchlinsche, sondern die 
einfache Zink-Kalk-Küpe verwendet, weil letztere die billigste ist, 
wie aus folgenden Zahlen hervorgeht, Auf 7 kg Indigopulver 
verlangt die Weltersche Küpe: 


94,4 kg Bisulfit 38° 36, ü 15 Fre. per 100 kg — 14,16 Fres. 
9,4 kg Zinkstaul a 34 Fres. per 100 kg = 356 „ 
42 kg Natronlauge 25° Be. a8 Fres. pr l00Okg = 276 „ 

Summa: 20,48 Fres. 

Die Küpe von Horace Köchlin verlangt: 

9 kr Zinkstaub (#ie oben) — 3,42 Fres, 
48 „ Bisulfit 38% Be. (n} = 7,20 . 
25 „ Natronlauge 38° Be. ü 12 Fres. per 100 kg = 3.00 „ 

Summa: 13,62 Fres. 

Dagegen braucht die alte Zink-Kalk-Küpe nur 7 kg Zinkstaulı 
im Wert von 2,66 Frcs. und 14 kg gebrannten Kalk (ü 2 Fres. 
per 100 kg) im Wert von 0,28 Fres.. sodass in diesem Fall die 
Zuthaten zu 7 kg Indigo nur 2,94 Fres, kosten, Dies bedeutet 
in 250 Arbeitstagen im Jahr für die Weltersche Küpe eine Mehr- 
ausgabe von circa 4250 Frca., für die Köchlinsche eine solche von 
3500 Fres. gegenüber der einfachen Zink-Kalk-Küpe. 

Kurz setzte demgemäss seine Continüküpe mit 22,5 kg pulver- 
förmigen Indigorein der Badischen Anilin- und Sodafabrik, 21 kr 
Zinkstaub und 42 kg gebrammten Kalk an und färbte damit einige 
Stunden lang, bamerkte aber bald, dass das erhaltene Dunkelblau in 
der Säure und Iıim Waschen viel Farbe liess und dass überdies der 
Rost des verbliebenen Hellblaus beim Reiben nach dem Trocknen 
noch viel von seiner Stärke verlor. Er fügte deshalb der- 
selben Kufe 2 g Gelatin per Liter Flüssigkeit zu, färbte weiter 
und erhielt nun weit bessere, geradezu tadellose Resultate, Die 
Küpe blieb 3 Monate für Dunkelblau angesetzt, ohne dass ein 
Zusatz des Reduktionsmittel erforderlich wurd, und arbeitete 
noch, nachdem 160000 m Baumwollgewebe mit 350 kg Indigorein 
auf ihr gefärbt worden sind. Es genügte für das Dunkelblau eine 
einzige Passage und die Farbe verlor beim Siuren fast noch 
weniger als ein mit natürlichem Indigo gefürbtes Köüpenblau. Kurz 
stimmt hierin mit J. Rhodes (vgl. unsere letzte Nummer 23 8. 368) 
nicht überein, der den Ersatzmitteln des Indigoleims gar keinen, 
zum Teil sogar einen negativen Wert beileet, und auch sonst 
stimmen ihre Angaben nur darin überein, dass Indigorein rascher 
auf die Faser geht, als natürlicher Indigo. 

Kurz setzte, wie schon erwähnt, das Färben in der Indigorein- 
küpe 3 Monate lang fort und führte daneben zum Vergleich eine mit 
einer gleichen Menge von raffiniertem, natürlichem Indigo angesetzte 
Küpe, Beide lieferten ein gleich starkes Dunkelblau. Dagegen ist die 
Nilance des künstlichen Indigos lebhafter, weniger grünstichig. Sein 
Blan reilst weniger ab als das alte Küpenblau; gegen Seife verhält es 
sich genau wis letzteres; dem Licht ausgesetzt wird es nicht trübe, 
wie das gewöhnliche Küpenblau. sondern gleich diesem nur heller, 
ohne etwas von der Lebhaftigkeit der Nüance einzubüssen, Endlich 
liefert das mit syuthetischem Indigo gefürbte Blau beim Ätzen ein 
besseres Weiss als das mit natürlichem Indigo erhältliche, Der 
Satz aber in der Indigoreinküpe war nach 3 Monaten noch su 
unbedentend, dass sie gern noch für 5 oder 6 Monate zu ge- 
brauchen war. 

Was die vergleichende Kalkulation der beiderlei Küpen be- 
trifft, so ist es nicht recht verständlich, warum Kurz nicht direkt 
den Verbrauch von Indigorein in einer Küpe für eine bestimmte An- 
zahl Stücke mit dem Verbrauch von gewöhnlichem Indigo in einer 
zweiten Küpe für dieselbe- Stückzahl verglichen hat, Er giebt 
nur pauschaliter an, dass der Verbrauch von synthetischem Indigo 
um %,5 bis 3 Proz. dem Werte nach hinter dem Durchschuitts- 
verbrauch von natürlichem Indigo in seiner Continüküpe zurück- 
bleibe, dass also auch in dieser Beziehung dem Kunstprodukt der 
Vorzug vor dem Natarprodukt zu geben sei. Kl, 


Azofuchsin GN extra, (Friedr. Bayer & Co.) Die Firma 
hat bekanntlich in den Jahren 1896 und 1897 zwei Azogrenadine 
(1. und $) auf den Markt gebracht, welche sich durch Einfachheit 
der Färbung und durch ein besonderes Egalisierungsvermögen aus- 
zeichneten. Denselben Bedingungen genügt der neue Farbstoff, 
welcher dem Azofuchsin G derselben Firma verwandt ist und sich 
von ihm nur noch durch den Vorteil grüsserer Billigkeit und hoher 
Ansgiebigkeit unterscheidet. Wir fürbten unter Zugabe von 10 Pros. 
Natriumsulfat und 3 Proz. Schwefelsäure aus und erzielten bei 
4 Proz. Farbstoff auf einem Wollstrang ein dunkles Rot, das eine 
vollkommene Egalität und einen wirklich schönen Glanz zeigte, 
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Noch besser eignet sich dieses Axofuchsin zur Herstellung zarter 
Modetöue auf besseren Damenkonfektionsstofen und dürfte also 
für Greiz-Geraer Artikel usw. sehr brauchbar sein. Die Firma 
führt endlich an, dass sich der neue Farbstofl! auch zur Her- 
stellung von schwarzweissen Färbungen auf Gewehen, die aus Wolle 
und Seide gemischt sind, gut eignet, Die Seide bleibt heim An- 
färben fast rein weiss, während die rotgefärbte Wolle bei einer 
Nachbehandlung mit chromsaurem Kali in Schwarz umschlägt, 
(Nach eigenen Versuchen.) 


Echtbeizengelb G. (Badische Auilin- und Sodafabrik.) 
Obwohl an gelben Farbstoffen, die auch von hoher Echtheit sind, 
kein Mangel ist, wird man dem neuen Farbstoff in vielen Betrieben 
gern Eingang gewähren, weil er thatsächlich den höchsten An- 


Allgemeine 


Die Herstellung der eylindrischen Baumwoll- 
ballen. 
Nachdem die cylindrischen Baumwollballen ihren Weg nun- 


mehr auch nach Deutschland gefunden haben, ist es wohl von 
Interesse zu erfahren, wie sie von der American Cotton Company 
























auf der, von der Walburn-Swenson gebauten, Maschine gewickelt 
werden. Textile Manufacturer bringt in seiner Nummer vum 
15. Februar 1898 5. 53 eine weitläufge Beschreibung nebst Ab- 
bildung der neuen Üylinderpresse. Die von der Egreniermaschine 
kommende Baumwolle wird durch ein Luftgebläse in den Trog A 
von unten gegen die Siebtrommel B geschleudert, Damit sie au 
der Trommel nicht haftet, macht diese 160 Umdrehungen in der 
Minute. Die Faser füllt, nachdem ihr Staub durch die Maschen 
des Trommelsiebs in das Innere der rasch sich drehenden Trommel 


forderungen der Walkechtheit entspricht. Eine mit Chromkali und 
Weinstein vorgebeizte Probe (Wollstraug) wurde mit 2 Proz. des 
Farbstoffs in schwachsaurem Dade ausgefürbt und mit einem weissen 
Garnstrang verflochten, einer sehr kräftigen, stark alkalischen Walke 
ausgesetzt, olme dass die Farbe auch nur im geringsten geblutet 
hätte. Mau hat einen gleichen Grad von Walkechtheit bei den 
älteren Marken dieser Klasse (Beizengelb G und RK) zwar schon 
erzielt, aber nur durch eine Nachbehandlung mit Chrom, die eben 
bei dem vorliegenden Farbstof! in Wegfall kommt. Das neue 
Echtbeizengelb empfiehlt sich nach diesen Beobachtungen also he- 
sonders für lose Wolle, Game oder Kammzug, d. h. für alles 
Material, welches im Laufe der weiteren Manipnlation einen starken 
Walkprozess durchzumachen hat. In der Stückfärberei wird man 
nach wie vor die älteren Marken, ihrer Billigkeit wegen, bevorzugen. 
(Nach eigenen Versuchen.) 


Technologie. 


und von hier nach aussen gelangt ist, nach unten in den konischen 
Raum des Troges A und wird von den endlos um horizontale 
Rollen laufenden, breiten Lederstreifen der Spitze des von ihnen 
gebildeten Winkels zugeführt, wo die lose Baumwolle in die Form 
einer Watte zusammengedrückt wird. Zum Verständnis der Zeich- 
nung soll hier sogleich eingefügt werden, dass die Maschine für das 
Wickeln von zwei Ballen in der Weise eingerichtet ist, dass sobald 
der eine Ballen P fertig ist, mit dem Wickeln und Pressen des 
Ballens N begonnen wird. Wir lassen den fertigen Ballen P 
einstweilen unbeschtet und nehmen an, dass die Schaufel M unter- 
halb des Trogs s0 gestellt ist, dass die von den Ledarstreifen 
freigegebene Watte nach links geht und zwischen die kleine Druck- 
walze J und die grosse Druckwalze D gelangt, Walze D ist fest- 
gelagert und erhält im Zusammenhang mit der Bewegung der 
Lederstreifen ihre Drehung von einer Riemenscheibe. Ihr gegen- 
über befindet sich die gleichgrosse Walze E, deren Lager in hori- 
zontaler Richtung beweglich sind. Zwischen D und E wird vor 
Beginn der Arbeit eine dünne Holzwelle eingesetzt, um die man 
die erste dünne Baumwolllage wickelt, die auf der Oberfläche der 
Walze D bei der Holzwelle ankommt. Nun wickelt sich die zu- 
sammengepresste Watte von selbst auf die Holzwelle auf; der 
Baumwollballen bildet sich unter dem Druck der Walze E und 
nimmt an Umfaug zu, Deshalb ist die Walze E in horizontaler 
Richtung verschiebbar und deshalb erhält sie ihre Drehung von 
einer senkrecht verschiebbaren Riemenrolle G. Der endlose l.eder- 
riemen F umspannnt die Rolle G samt den Walzen E und D, die 
somit dieselbe Drehrichtung haben. Mit dem Dickerwerden (les 
Baumwollballens erhebt sich die Riemenrolle & 
langsam von ihrer untersten Stellung bis zur ober- 
sten, wie auf der rechten Seite der Zeichnung beim 
fertigen Dallen P angegeben ist. Während der 
Drehung drückt der Kolben des Druckeylinders H 
auf dief,beweglichen Lager der Walze E, anfüng- 
lich mit 10 Pfund, zuletzt mit 200 Pfund per 
(uadratzoll (englisch). Der halb mit Wasser ge- 
füllte Windkessel K reguliert bierbei den Druck 
des Uslinders, Hat Jer Ballen die gewünschte Dicke 
von 2 Fuss (bei einer Länge von 4 Fuss) erhalten, 
so wird er mit mehreren Lagen Packtuch um- 
wickelt und nach dem Befestigen des Umschlags 
aus der Maschine herausgenommen. Dann wird das 
Packtuch genäht und der hölzerne Kern, bevor 
auch die Stirnseiten des Ballens mit Packtuch um- 
geben und vernäht werden, mit einem Hammer 
aus dem Ballen herausgeschlagen, Damit diese Entfernung (les 
Holzkerns keine Schwierigkeiten bietet, ist das Holz vor dem Ge- 
brauch eingefettet und mit Glanzpapier überzogen worden. 

Wie aus dem Ganzen hervorgeht, hat es die Maschine darauf 
abgeschen, den Cylinderballeu aus ganz dünnen Wattlagen zu- 
sammenzugsetzen, aus denen beim Pressen alle Luft herausgedrückt 
wird. Darin besteht eben er Unterschied zwischen den eylindrischen 
und eubischen Baumwollballen. Bei letzteren wird die egrenierte 
Baumwolle zuerst in einen viereckigen Behälter geworfen und in 
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ihm soweit als Ganzes zusammengepresst, dass 1 Kubikfuss 12 Pfa. 
wiegt. Dann erst kommt der würfelförnige Ballen in die Presse, 
in der er unter dem unverhältnismässig hohen Druck von mehreren 
Tausend Pfund auf die Hälfte seines Umfangs gebracht wird, so 
dass jetzt 22 Pfund auf 1 Knbikfuss kommen, Weil aber der 
grosse Druck anf die ganze Masse zumal ausgeübt wird, enthält 
ein solcher Ballen viel komprimierte Luft und diese Luft hat 
immerfort das Bestreben, den mit Packtuch und Stahlreifen um- 
gebenen, ceubischen Ballen zu sprengen, und hat die weitere üble 
Eigenschaft, den Brand von Baumwollballen zu fürden oder auch 
das Ihrige zur Entstehung des Brandes beizutragen, weshalb 
die Baumwollballen bisher von den Feuerversicherungen sehr hoch 
bestenert worden eind. Dass die eylindrischen Ballen beim Ver- 
laden weniger misshandelt werden, als die eubischen, versteht sich 
von selbst. Dazu kommen noch die weiteren Vorteile bei den in 
10 Minuten fertig gepackten, eylindrischen Ballen, dass die Faser 
nicht durch übermässigen Druck der Presse geschädigt wird, dass 
die Tara nur 0,75°, vom Bruttogewicht eines Ballens ausmacht 
(gegenüber 5%, bei den cubischen Ballen), und dass die Baum- 
wolle in den Spinnereien leicht wie eins Watte vom runden Ballen 
sich abziehen lässt. Kl, 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patant-Barean von Richard Lüäders in Görlitz, 
Ausküinfte olme Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


A, 5878. Scheuervorrichtung für ganz- und halbseidene Gewebe. 
Fer Pat, 94372, — Andriessen, Weyermanns & Co, 


P. 9081, Vorfahren zur Herstellung reliefartiger og auf 
en ohne Pressung. — Otto Pastor & Co, 
reie 

P, 9373. Verfahren zur Herstellung künstlicher Seide aus in 
Kupferoxydammoniak gelöster Cellulose. — Dr. Herr- 
mann Pauly, M.-Gladbach, 

Sch. 11609. Einrichtung zur selbstthätigen Zuführung von Breit- 


ware in Färberel- und Appretur-Maschinen. — 
A. Sehmidt, Berlin NW. , 


Erteilungen: 
#7427, Nadelhebeleinrichtung für Schaftmaschinen. — J. Thal- 
mann, Frauenfeld, Schweiz, 
97490. Verfahren zur Herstellung von Florgeweben. — W. Brim- 
field, Blue Anchor, Grfsch, Camden New-Jersey, V. Bt. A. 
97634, Schaftmaschine. — H. Oberheu, Magdeburg. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


#9997, Zuführvorrichtung für Zwirmmaschinen, bestehend aus 
zwei mehrsp n Wirteln, über we - die zu zwir- 
nenden Fäden abwechselnd vor- und führt 
werden. — J. E, Claus Nachf., Plaus b. Flöhe, 

89935, Schlagarm für mechanische Webstähle, mit in einer Nut 
liegendem Metallstab an der le. — P. L. Ko- 
bertz & Heinr. Birkmann, Anchen. 


England. 


20906. Rundstrickmaschine. — J. E. Rowe, Pawtuckelt R, J. U. 
20984, ee F. Keddaway, Pendleton, Lancashire, 
20993, Garuschlichimaschine. — R. Cohuon, Grevenbroich, Dontsch- 
241245, Buakare, 2. Fiedler, Berlin. 30. 10. 96. 


Amerika. 


599676. mein für Webstühle. — A. Ainley, Rymoutb 
aus. 1. 8.98, 

599313, Selfaktor. — J. Venahles, Bennington, V. A. 1.3. 98, 

599832, Vorrichtung an Webstühle+ zum Abstellen derselben bei 
Kettfüdenhrüchen. — Ch, Coompton, Worcester Mass. 
1, 3. 98, 

599360 Neuer Webschützen. - J.H. Nason, Somerville Mass. 1.3.98, 

509053. Webstuhl, HM, Wymann, Worcester Mass, 1.3, 98. 

600016, Neuerung an Wehbstühlen. — J. H. Nortbrop, Hopedals 
Man+, 1.2.98, 


Frankreich. 
272315, Terbamsrung um an Tuzligunichen und Stoffen. — Millar, 
aris. 13.9, 
272339, gr di "Rundstühlen. — Hill ot Woisn, Paris, 
19. 





Wirtschaftlicher Teil. 


Zur Reform des Geschmacksmustergesetzes. 
Von Dr. Paul Alexander-Katz, 
Rechtsanwalt beim Landgericht I und Privatdozent an der Technischen 
Hochschule zu Berlin. 
L 

Es ist bekannt, dass die Frage der Revision des Gesetzes 
über die Geschmacksmuster seit längerer Zeit in ernsthaftester 
Weise behandelt wird. Die Revision wird sich anschliessen an die 
Revision der Gesetze fiber das Urheberrecht an Werken der Litte- 
ratur und Kunst, da ja das Gesetz betreffend den Schutz der ge- 
werblichen Muster und Modelle im Anschluss an diese Gesetz- 
gebung und in enger Anlehnung an sie entstanden ist, Die Ge- 
setza über das Urheberrecht an den Werken der Litteratur und 
Kunst befinden sich aber seit längerer Zeit in der Überarbeitung 
durch das Reichs-Justizamt, Bereits am 11. September 1896 hat 
der Staatssekretär Nieberding auf dem 18. Anwaltstage mitgeteilt, 
dass auf diesem Gebiete die Reform energisch betrieben werde, 
Im Anschluss hieran eind denn auch die beteiligten Kreise nicht 
müssig geblieben und haben ihre Forderungen gestellt. Sobald 
die Arbeiten zur Ausführung des Bürgerlichen Gesetzbuchs in die 
Wege geleitet sein werden, wird sicherlich die Reform des Ur- 
heberrechte und insbesondere auch des Rechts an Geschmacks- 
mustern ins Leben treten. Darum ist es notwendig, dass 
die beteiligten Industrien zu dieser Reform Stellung 
nehmen, Auch auf öffentlichen Versammlungen und manchen 
gewerblichen Vereinigungen, wie namentlich in dem Verein zum 
Schutze des gewerblichen Eigentums auf der deutsch-üsterreichi- 
schen Gewerbeschutzkonferenz vom Jahre 1896 und auf dem Kon- 
gress der Internationalen Vereinigung für gewerblichen Rechts- 
schutz, welcher 1897 in Wien abgehalten wurde, eind die ein- 
schlägigen Fragen eingehend erörtert worden. 


Die erste Hauptfrage ist die, ob an dem Prinzip des deutschen 
Gesetzes festgehalten werden soll, welches den Schutz eintreten 
lässt, ohne dass irgend eine Vorprüfung der zum Schutz 
angemeldeten Muster und Modelle vorangegangen ist. 
Von hervorragender Seite, nämlich von Kohler, ist die Vorprü- 
fung auch für die Geschmackemuster energisch gefordert worden, 
indess, wie ich glaube, zu Unrecht. Kohler hält es für einen 
Fehler, dass das Kunstwerksgesetz von bedeutendem Einfluss 
auf die Gestaltung des Geschmacksmustergesetzes gewesen sei und 
meint, dass die Gesetze über das gewerbliche Urheberrecht, 
insbesondere aber das Patentgesetz das Vorbild bilden müsse, 
Demgegenüber glaube ich jedoch, dass die Grundsätze des Schutzes 
der Fortschritte in der Technik sich auf das Geschmacksmuster- 
recht überhaupt nicht übertragen lassen. Es war danach ein 
ganz gesunder Gedanke der deutschen Reichsgesetrgebung, die 
Geschmacksmuster nach der Analogie zum Autorenrecht, also zum 
Urheberrecht an Werken der Litteratur und an Kunstwerken zu 
schützen. Denn die Kunst, welche sich erschöpft in der Ent- 
wicklung der Formen und in der Verwendung und Zusammenfas- 
sung der Farben ist eine Funktion des Menschen. Sie liegt 
dem Menschen überhaupt inne, Sie ist auf dem ganzen Erdball 
verbreitet überall, wo Menschen eind, und sie ist so alt wie das 
Menschengeschlecht. Deswegen ist das Gebiet der Kunst und 
Kunstformen von 30 unendlicher Ausdehnung, dass es unmöglich 
von einer Prüfungsbehörde übersehen werden könnte. 

Ganz anders verhält es sich mit der Technik. Die Technik 
gehört nur den Industriellen an und infolgedessen nur den In- 
dustriestaaten, also nur demjenigen Teile der Menschheit, der 
überhaupt Industrie treibt. Die Folge davon ist, dass es in der 
Industrie möglich erscheint, zu übersehen, was ist neu und was 
ist nicht neu, Die Weltlitteratur der Technik kann möglicher- 
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weise wirklich in einer Sammlung vereinigt, gesichtet und über- 
sehen werden, 

Auf dem Gebiete des Geschmackes und auf dem Gebiete der 
Kunst ist das ganz unmöglich. Denn es kann kein Mensch und 
keine Behörde die Geschmacksentwicklung und die Kunstent- 
wicklung aller Zeiten und aller Länder, also des ganzen Men- 
schengeschwaäcks, beherrschen, 

Damit entfällt die Möglichkeit einer Vorprüfung in dem 
Sinne, dass ein Muster keinen Schutz geniessen soll, bevor «es 
nicht auf seine Neuheit geprüft werde, da eine solche Prüfung 
niemals zu einem auch nur einigermassen sicheren Resultate 
führen könnte, 

Vielmehr muss das Prinzip des deutschen Gesetzes erhalten 
bleiben. Der Schutz eines Geschmacksmusters muss eintreten, 
ohme dass eine Vorprüfung stattgefunden hat. Dem Gegner des 
so Schutzberechtigten muss es überlassen bleiben, nachzuweisen, 
dass der Schutz zu Unrecht beansprucht ist. 

Der Hauptgrund, welcher von der Gegenseite vorgebracht 
wird, ist der, dass ohne Vorprüfung vielerlei eingetragen wird, 
was alt ist und einen Schutz nicht verdient. Dagegen aber spricht, 
dass unter der Herrschaft der Vorprüfung zu wenig eingetragen 
wird, dass zahlreiche schutsfühiee Muster durch die Vorprüfung 
ausgeschlossen werden würden, weil die Vorprüfung nach Art der 
in Patentsachen stattfindenden Vorprüfung gehandhabt werden 
würde. Dazu kommt Folgendes: Durch die Vorprüfung wird 
das Eintreten des Schutzes ausserordentlich verzögert. 

Bei den Geschmacksmustern handelt es sich aber um Dinge, 
welche dem täglich veränderlichen Geschmacke entsprechen sollen. 
Die zahlreichen Geschmacksmuster, welche der Mode unterworfen 
sind, vertragen ein Vorprüfungsverfabren auch dann nicht, wenn 
es nur einige Monate dauern sollte. 

Weiter kommt in Betracht, dass der Vorprüfung gegenüber 
der Anmelder nachweisen müsste, dass sein Muster neu ist, gegen- 
über dem zur Vergleichung gestellten gesamten Formenschatze 
der Kulturmenschheit, Aber der Anmelder kann nicht nachweisen, 
dass sein Muster neu ist, weil neu ein negativer Begriff 
iet. Es bedeutet ja wur, dass etwas noch nicht dagewesen sei. 
Vielmehr ist es richtiger, demjenigen, welcher behauptet, dass der 
Gegenstand nicht neu sei, den Beweis aufzubürden, dass und wo 
das Geschmacksmuster schon vor der Anmeldung des Schutzan- 
sprechenden im Verkehr gewesen sei. Hier nämlich handelt es 
sich um den Beweis des Vorhandenseins, also einer positiven 
Thatsache, welche bewiesen werden kann. 


Rohseide ans unserm neuen Schutzgebiet. 


Die Ausfahr von asintischen Seiden hat seit ungefähr 25 Jahren an 
Ausdehnung immer mehr zugenommen und von chinesischen Plätzen hat 
Canton am meisten davon profitiert. Der Verbrauch von Canton-Selden 
ist in den letzten Jahren um das Drai- bis Vierfacho gestiegen und hat 
sich bei den verschiedenstan Artikeln derart eingebürgert, dass bei der 
en sehr günstigen Konjunktur für Seidenstoffe ein Rück- 
schlag noch 1 nicht zu erwarten ist. Man sollts nun glauben, 
dieser enorme Aufschwung sei der Güte der Canton-Seiden zuzuschreiben. 
Weit gefehlt! Die Salde von Canton ist erfahrungsgemiss von allen 
chinssischen und japanesischen Sorten die . Bio ist schr rauh 
(was sich allerdings erst nach dem Abkochen zeigt, im Rohsustande ist 
nichts davon zu sohen) und für diffizile Stoffe als Kettmaterial gar nicht 
zu verwonden, weil sich die Faden, der vielen Fasern halber, fortwährend 
aneinander reiben, Sie ist aber billig und hat gegen früher eine »o 
sorgfältige Verarbeitung gefunden, dass sie in der Gunst der Fabrikanten 
fortwährend ateigt. Dagegen int die Seide, dis aus nördlicheren Pro- 
vinzen Chinas, =, B, aus Schanghai, stammt, als Material viel höher 
bewertst als die von Canton, und wiederum ist die in dem noch nörd- 


pan 
en Es zeigt sich hier dieselbe Thatgache wie bei uns in Europa: 
je nördlicher die a reader gezogen A 
lattaren Faden spinnt sie. So ist die lombardische und französische 
besser als die neapolitänische und sieilianische, die Beide von 
Brussa besser als die aus gie die persische und die aus Bongalen 
die geringste, Unser neues Schutzgebiet in der Provinz Schantung liegt 


nun beinahe genau auf demselben Breitengrad wie Tokio in Japan, mit 
anderen Worten, ist die Annalıme ganz berschtigt, dass die Beide von 
Kiaotschau, was die Qualität des Gespinstes betrifft, derjenigen von 
Japan nahekommen wird, wenn — sie auf europäische Art verarbeitet 
wird, Vor der Hand ist das noch nicht der Fall; sie wird noch ganz 
nach primitiver chinesischer Art abgehaspelt, nebenbei bemerkt mit viel 
zu langen Haspeln, und ist darım heute minderwertiger als diejenige, 
die aus den ganz auf europäische Art eingerichteten Filaturen ın und 
um Schanghai kommt, Über letztere verbreitet sich ein Kansularbericht 
vom Jalıre 1896 wie folgt: „Die Zalıl der Dampfiliataren in Schanghai 
beläuft sich gegenwärtig auf 27. — Die Freigabe der Maschineneinfuhr 
an Handeltesibende allur Nationen infolge des Schimononeki-Vertrages 
wird eine völlige Umgestaltung der Handelsvorlältsisse bewirken, deren 
Folgen sich noch nicht abauııon lassen. Die Erriebtung von Seiden- 
Ölnturen nicht nur in Bcehapghai, sondern auch in den grossen Seiden- 
pläitzeun Sutschan and Haugtschau (nördlich und silslich von Schanghai) 
bat flir die meist chinesischen Besitzer einen Gewinn von 1—1}/, Mill. 
haik., Taöis (stwa 3 Mill, Mark) im Jahre ergaben, mit audereu Worten, 
die bessere und gleichmässigere Verarbeitung des Rohmaterinis in den 
Filaturen ist auf ouroplischen und amerikanischen Märkten um elmuso- 
viel bköuer bewertet worden,* Man sinht darum, dass die Sache sich 
sahr gut reutieren würde, weun iu Kiaotschau sich Unterushmer nioder- 
lassen, oder die dortigen Chinesen Jasu übergehen werden, die dort 
gezogenen Coeons auf europäische Art abzuhaspelu und zu verarbeiten. 
Unseren Industriellen wird sich ohme Zweifel dort noch ein grossen Ar- 
beitafeld erschliessen, denn nicht uur Europa, soudern auch Amerika int 
ein bedeutender Konsument asintischer Kohselde; die einheimischen 
Seidenwareufabriken In der neuen Welt haben alclı in den letsten Jahreu 
ganz gewaltig emporgearbeiter und verbessert, Sie machen den deut- 
sches Fabriken empfindlichere Konkurreus wud thun ibmen viel mehr 
Schaden, als der sene Dingloy-Tarif, wie mau vielseitig annimmt, Auch 
ohne divsen hätte sich die Ausfuhr nach Nordamerika von Jahr wu Jahr 
verringert; das Land stellt sich immer mehr auf eigone Füsse und wir 
müssen uns oben neue Absatagebieto suchen, 

Dass Chiva überhaupt in industrieller Besiehung lange nicht mehr 
in den Kinderschuben steckt, erhollt aus einem Bericht, den Kugen Wolf 
im „Berl. Tagebl,* veröffentlicht. Er ist so interessant, dass wir einigen 
daraus wiedergeben wollen: „Die mechanischen 8 und Webe- 
reien (os handelt sich hier um Baumwollo) des Visekönigs Chang-Chih- 
Tuugs befinden sich iu seiner Kosidenzstadt Wutschang, Hankow gegen- 
über, am ruchten Ufor des ne Die von mir besuchte Spinuerei 
arbeitet mit 4000D Spindeln und 1000 Webstilhleun; von letzteren werden 
wicht, wie bei uns, 2 Stühle von einer Person, sonderu nur ein Stuhl 
bedient, 2000 Arleiter, meist Kinder, sind in der Fabrik, die elektrisch 
belouchtet ist uud ein Feucriöschsystem so komplett und pruktisch be 
sitzt, wie os bei uns in keiner Fabrik, auf keinem Thenterschuürboden 
zu finden ist. Die zur Feuerung verwandte Kohle ist zur Hälfte huna- 
vosische, zur Hälfte aus Japan Die Kobbaumwolle kommt 
teils aus der Provinz Hupeh seibst, teils aus der Gegend von Schanghai, 
letztere ist besser, d. I. sie hat einen längeren Stapel, der im allgw- 
meinen jedoch mangellaft ist; es wird auel nur billiges Baumwollzeug 
auf den Stühlen gewebt. 

Die Fabrik verspiunt auch viel Baumwolle, die auf Spulen aufge- 
sogen in den Haudwebereioa der l’rovinzen Hupeh, Szechuan usw. Ab- 
satz fudet, Das hergestelite Gewohe ist locker und weuig haltbar. 
Appratiert wird dasselbe mit suroplischen Materialien. Es wird nur 
eine Breite gewebt, 36" englisch, iu welcber Länge die Sticke, die 
40 Yards enthalten, auch gelegt werden. Der Verkaufspreis einss Stückes 
Baumwollzeug von 40 Yarda in 36" Breito betrug zur Zeit meines Be- 
suches der Fabrik 5 Dollars mexikanisch, etwa 11 Mark, also ungefähr 
28 Pig. por Yard, ein Preis, der bei der Billigkeit dos Rohmaterials 
und der Arbeitskräfte zwischen 40 uud 50 Prozent Nutzen lassen soll. 

Die gesponnene Baumwolle wird durch hydraulische Vorrichtung 
in Ballen gepresst, sie geht hanptsächlich nach Szechuan, wonelbst die 
Handweberei zu Hause ist. Exportiert (übersoeisch) wird zur Zeit nichts, 
Gefärbt wird mit Indigo, Krapp und Orseilie. Türkischrotfürberei ren- 
tiert nicht, Es werden nur winfurbige Zeuge, ungemusterte, hergestellt, 
Doch sollen die Handlärbersien, die durch das ganze Reich verbreitet sind, 
billiger färben. Sämtliche Maschinen, die in diesum ausgedehnten Betriebe 
arbeiten, sind aus England lesogen, vergebens habe ich mich nach dem 
Namensschilde eines deutschen Maschinenbauers umgesehen, Der Betrieb 
wird von einem Engländer geleitet, dem einzigen Europker in dem grossen 
Worke, das vorzliglich geleiter ist und als ein Musteretablissement in 
China angesehen worden kann. Der Direktor, ein ziher Schotte, lüsst 
sich eben das, was deutsche Beamte sich in China bieten lassen müssen, 
nicht gefallen. Er hat, als er engagiert wurde, gesagt: „Ich allein bin 
Herr im Hause!“ und er hat os durchgedrückt, er lässt sich nicht da- 
zwischen reden, Nur so und nur so allein ist os dem in chinesische 
Dienste trotenden Fromden möglich, den ihm ül Posten mit 
greifbarem Erfolg auszufüllen; das bezieht sich auf alle Klassen von 
fremden Angestellten, auf alle Beschäftigungsarten, auf alle Nationen,* 
Dass deutsche Beamten sich alles gefallen Inssen missen, wird wohl 
bald auflıören, wenn unsere deutsche Schutztruppe den Herren Chinesen 
geseigt hat, dass man deutsche Staatsangehörige ebensowenig wie Eung- 
länder ungestraft angreifen darf. Es wird sich violos zu Gunsten unserer 
Landsleute ändern und sie werden bald den Boweis erbringen, dass sie 
in nichts dem so sehr gerühmten Engländer nachsteben, 
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Marktberichte. 


Von unssren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte, 


Leipzig, 26. März, Die Preise der Baumwolle haben sich 
rückwärts konzentriert, wie die Österreicher in den Jahren 1859 
und 1866. Diesmal sind wir selbst zur Annahme geneigt, dass 
sie sich aus Furcht vor den grimmigen Gesichtern, die Spanien 
und die Vereinigten Staaten gegeneinander schneiden, dünne ge- 
macht haben. Sie stehen jetzt wieder auf 30 Pf. das Zollpfund. 
Ihr Rückzug bat aber vorläufig keinen Eindruck auf unseren Garn- 
und Tüchermarkt gemacht, da die deutschen Spinner und Weber 
in der Hauptsache für ihre langsichtigen Ordres sich rechtzeitig 
mit Rohstoff versorgt haben. Die Spinner haben sogar in letzter 
Zeit wieder eine kleine Avance unternommen und rohe Kattune 
19/18, die vor wenigen Monaten noch um 14, Pf, zu haben 
waren, lüsen jetzt 17',, Pfennige, ÜUritonnes aber und schwarze 
Morten sind nicht genug aufzutreiben. Die Kattundrucker arbeiten 
noch eifrig an ihrer Sommersaison und bereiten daneben ihre 
Herbstsaison vor. Um die Zahl der Kartelle zu vermehren, steben 
die grössten Drucker Böhmens im Begriff, ein solches zu bilden. 
Wir haben neulich erzählt, dass es der österreichischen Länder- 
bank, die sich im Verkehr mit der Industrie eo gerne in der Rolle 
des schwarzen Peter gefällt, gelungen ist, 36 000 Aktien der berüch- 
tirten Prag-Smichover Kattundruckerei der gut situierten Druckerei- 
firma Neumann in Königinhof anzuhängen. Königiuhof hat aber 
durch die häufigen Konkurse der Mehrzahl seiner Druckereien 
auch eine gewisse Berühmtheit in Österreich erlangt, sodass der 
jüngste Konkurs der dortigen Druckereifirma Winternitz & Fried- 
mann, so bedeutend er war, als etwas selbstverständliches ange- 
sehen und fast übersehen wurde, Nun haben die Irnckfabriken 
von Cosmanos und Holeschowitz nebst anderen Firmen sich 
der Ärmsten angenommen und haben sie um billiges Geld adop- 
tiert. D’appetit vient en ımangeant, also hat dasselbe Konsortium 
nach dem Verschlingen der Königinhofer Firma sich auch der 
14000 Prag-Smichover Aktien erbarmt, die noch in den Händen 
der Länderbauk verblieben sind (vgl. Nr. 22) und will sich sogar 
noch die der Firma Neumann gehörigen 36 000 Prag-Smichover 
Aktien von gleicher Bonität zulegen. Ist dies geschehen, so glaubt 
das Konsortium das Heft des österreichischen Kattungeschäfts 
in der Haud zu haben und die Preise für Druckwaren diktieren 
zu können, vorausgesetzt, dass die Harmonie des Kartells nicht 
vorzeitige durch die üblichen Dissonanzen gestört wird, — Die 
Londoner Kolonialwollauktionen, auf denen im ganzen 219 000 
Dallen zum Ausgebot kommen werden, haben ihre freundliche 
Physiognomie von Anfang bis heute nicht abgelegt. Nicht ganz 
so lebhaft, aber immer noch günstig genug war der Verlauf der 
zweitigigen Liverpooler Auktion von ostindischen Wollen mit 
einem Ausgebot von 30 000 Ballen. Auch vom Markt in Buenos 
Aires wird berichtet, dass Wolle flott und zu steigenden Preisen 
gekauft wird, Dasselbe hört man von Bradford, Berlin, Breslau, 
Moskan, Bostow, Charkow und anderen russischen Plätzen, auf 
denen in letzter Zeit viel Wolle zu festen, zum Teil steigenden 
Preisen umgesetzt worden ist. Besonders lebhaft ging es auf der 
Leipziger Kimmlingsauktion zu, auf der von ausgebotenen 470 000 
Kilo fast die Hälfte verkauft worden ist und Kämmlinge einen 
Aufschlag von 15 Pf., feine Australier sogar von 25 Pf. durch- 
setzten. Gleich den Kämmlingen zeigt auch Kammzug in Leizig 
eine Neigung zum Steigen. Was die Angelegenheit der Leipziger 
Wollkämmerei betrifft, die unsere Nr. 22 angeschnitten hat, so 
ist unterdessen die Generalversammlung der Aktionäre zusammen- 
getreten und hat die Erhöhung des Aktienkapitals um 2400 000 
Mark beschlossen. Im Laufe der Debatte kamen auch die „wüsten* 
Angriffe der Berliner Börsenzeitung und verschiedener anderer 
Berliner Blätter auf die Leipziger Wollkämmerei zur Sprache. 
Das Direktorium hat nach seiner Angabe die Angriffe wegen 
offenbar zu niedriger Gesinnung der Artikelschreiber einer Antwort 
nicht gewürdigt, die Artikel selbst aber vor den Augen der 
Aktionäre in schonungsloser, und wie der Leipziger Zeitungs- 
reporter vermutlich aus eigenem hinzufügt, in überzeugender Weise 
wie Klatschrosen „zerpflückt“. Alles was über die Geschäüftsgebahrung 
gesagt worden, sei anufgebauscht, und der Vorwurf eine „wilde* 


Spekulation getrieben zu haben, sei geradezu „unerhört“. Das 
Direktorium habe allezeit nur einen „legitimen“* Handel betrieben, 
und wer das Gegenteil behaupte, der Jüge, Da haben wir's, Eine 
Grobheit, wie sie im Buch steht und wie man sie von den Mata- 
doren der Terminbörse gewohnt ist. Da bis jetzt das Spielen an 
der Terminböree nicht wie das Tippen auf den Index der Polizei 
gesetzt war, so konnte man ihre Existenz auch nicht ungestraft 
als „illegitim* bezeichnen, kann also auch niemand gelogen haben. 
Mehr Beweiskraft als diese deplazierte Grobheit hätte aber eine 
Darlegung der legitimen Verhältnisse gehabt, die das Rätsel er- 
klärt hätte, wie aus einer zuvor pumperlgesunden Fabrik in kürzester 
Zeit ein hilfloser Krüppel geworden ist, der nur durch Aufpäppelung 
mit neuen Aktien vom Untergang gerettet werden kann, — Spinne- 
reien und Wehereien sind aller Orten noch gut beschäftigt. So 
hat Spremberg bedeutende Winteraufträge für Herren- und 
Frauenkonfektionsstoffe übernommen, In Aachen überwiegen die 
Bestellungen für sofortige Lieferung. Die Forster Winter 
kollektionen befinden sich derzeit auf der Reise, haben jedoch 
einzelnen Fabrikanten schon namhafte Stammordres eingetragen. 
Auch sonst fehlt es in Forst nicht an der nötigen Beschäftigung. 
In den Kollektionen stehen Melangen in verschiedenen Farben 
obenan, Loden hat man steingrau gebracht und auch die Hohen- 
zollerntuche sind durch neue Nünneierungen aufgefrischt worden. 
Stückfarbige Cheviots bekommt man in Blau, Grün, Braun und 
Bronzetönen zu schen. Der bis jetzt gut begehrte Loupartikel 
scheint langsam vom Schauplatz abtreten zu wollen. In Glauchau 
und Meerane hat man es eilig mit der Auslieferung der Sommer- 
aufträge. Die Winterkollektionen bringen feinfigurige Crtpons, 
ripsartige Stoffe, mannigfache Traversneuheiten und machen aus- 
riebigen Gebrauch von Seide in Form von halbseidenen Ripsen, 
Carreaux und Schotten, berücksichtigen zugleich aber auch Mohair 
und Mohairimitationen. — Die Amerikaner haben jetzt ihre Einkäufe 
auf dem Rohseidenmarkt eingestellt. Sie trauen sich selbst nicht 
recht wegen der Suppe, die sie sich auf Cuba eingebrockt haben. 
Es scheint, dass die europäische Fabrik nur auf die Gelegenheit 
gewartet, die Abwesenheit der Amerikaner zunächst zum Einkaufen 
benutzt, dann aber vorsichtig sich zurückgezogen und eins gewisse 
Flaue auf dem Rohseidenmarkt hinter sich gelassen hat. In Lyon 
ist die Nachfrage vornehmlich auf schwarze und farbige Taffetas, 
auf glatte und Iroschierte Mousseline und auf Kristalline mit Schaf- 
oder Baumwolle gerichtet. Serges, Polonaises und Austrias werden 
gleichfalls stark verlangt; schwach aber gehen alle glatten, ganz- 
seidenen Gewebe mit Ausnahme von Quadrillös und Ecossais. 
Um der Hausweherei von Lyon und Umgebung unter die Arme 
zu greifen, hat die Compagnie Lyonnaise de l’air comprime mit 
dem Verein für die Lyoner Weberei und mit dem dortigen 
Komitee der Hilfskasse der Weber sich zusamımengethan und. zu- 
nächst die Stühle in der Vorstadt Villeurbanne bis zum (Quai 
Saint Antoine mit Pressluft für ihren Betrieb versorgt, hernach 
ihren eigenen Betrieb auf 100 Pferdestärken gebracht und ihr 
Netz bie ins Innere von La Croix Rouge ausgedehnt. Die fran- 
zösische Regierung steuert zu Gunsten der Kleinweher jährlich 
20000 Fres, für das Gedeihen des Unternehmens bei. Auf die 
werkthätige Unterstützung der Regierung rechnet man auch in 
Krefeld, wo der elektrische Betrieb für die Hausweberei in Aussicht 
genommen wird. Man will es auch in Krefeld nicht darauf ankommen 
lassen, dass die Hausweberei ausstirbt, denn in strengen Zeiten, wie 
jetzt gerade, kann man sie recht wohl gebrauchen. Der günstige 
Geschäftsgang dauert in Crefeld an und erstreckt sich gleichmäseig 
auf Quadrilles, Carreaux, Taffetas, Moirds, Velours und damassierte 
Gewebe. Glatte schwarze Stoffe sowie Cravattenstoffe, besonders 
stark von Amerika bestellt, machen ein flottes Geschäft, dagegen 
fehlt es den Sammeten an Zuspruch. Die Nachfrage nach Bändern 
hat wohl nur vorübergehend etwas nachgelassen. Dagegen entwickelt 
Basels Seidenbandindustrie eine ungeschwächte Thätigkeit. Paris, 
England und Amerika, weniger Deutschland, haben starke Be- 
stellungen auf Neuheiten gemacht. Besondere Berücksichtigung 
finden glatte Bänder, deren Lagerbestände für den Bedarf nicht 
ausreichen. In Zürich soll die Witterung das Geschäft verdorben 
haben, obgleich sie anderwärts auch nicht zu loben ist. Es fehlt 
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an neuen Bestellungen auf Taffetas, doch glaubt man, dass dieser 
Artikel auch die nächste Saison beherrschen wird. In Peking 
dürften nächstens buntfarbiger Satin und Satin mit Goldbrokat in 
hohe und allerhöchste Aufnahme kommen, wie aus dem für den 
Geburtstag der Kaiserin - Mutter festgesetzten Ceremoniell zu 
schliessen ist. An diesem, für das Reich der blumigen Mitte 
hochwichtigen Tag, besucht die Kaiserin-Mutter den Eho-Park und 
ist dabei von einer aus den Prinzen von Geblüte und dem höchsten 
chinesischen Adel bestehenden Ehrenwache begleitet. Dafür erhält 
Prinz Jkuang ein eingelegtes Scepter und zwei Stück Satin mit 
Goldbrokat als Ehrengeschenk. Die anderen Prinzen sowie die 
Herren vom Hofdienste werden je mit zwei Stäck buntfarbigem 
Satin beschenkt und dem Haushofmeister Shishu der Kaiserin- 
Mutter ist ein ähnliches Geschenk wenigstens versprochen. Was 
die Offiziere der kaiserlichen Garde betrifft, die zum Schwingen 
der Weihrauchfässer hei der Prozession kommandiert sind, so ge- 
hört das eigentlich nicht hierher, ist aber immerhin interessant 
und lehrreich genug zu wissen, denn es ist ihnen wegen vor dem 
Feind bewiesener Tapferkeit eine ehrenvolle Erwähnung in den 
Annalen des kaiserlich chinesischen Kriegsministeriums zugesichert. 
In Annaberg, Buchholz, Gerer und Eibenstock ist mau 
mit dem Geschäftsgang der Posamenterie sehr zufrieden, ganz 
besonders zufrieden ist man aber mit dem Deutschen kaiserl. Patent- 
amt, von dem das Ledreux’sche Einzelperlmaschinen-Patent soeben für 
nichtig erklärt worden ist. Der Pariser Erfinder hatte anfangs vorigen 
Jahres in Aunaberg eine Firma zur Fruktifizierung seines Patentes 
als Vertreterin aufgestellt, die mit den bisherigen Besitzern von 
Einzelperlmaschinen einen Leoninischen Vertrag abschliessen wollte. 
Da trat ein Maschinenfabrikant in Geyer als Konstrukteur der in 
Sachsen verwendeten Einzelperlmaschine und als Kläger beim Berliner 
Patentamt auf und verlangte die Aunullierung des Ledreux’schen 
Patentes, die nunmehr zur Freude uuserer erzgebirgischen Posa- 
mentierer erfolgt ist. Nun hat aber die Vertreterin Ledreux's zu- 
gleich die Civilklage gegen die Besitzer von Einzelperimaschinen 
angestrengt und sich darauf berufen, dass die erzgebirgischen 
Sachsen in Bezug auf Erfindungen den Franzosen niemals voraus- 
gewesen sind. Logischerweise hat das Dresdener Oberlandesgericht die 
Klagesache bis zur Erledigung des patentamtlichen Verfahrens kalt 
gestellt. Jetzt kann also der Civilprozess losgehen, wir bezweifeln 
aber, ob das Gericht jene Begründung für besonders schmackhaft 
halten wird, glauben sogar, dass sie auf den Richter eher einen 
abstossenden Eindruck machen dürfte. Und ebensowenig ist an- 
zunehmen, dass ein etwa beabsichtigter Rekurs gegen das Urteil 
des Patentamts denselben günstigen Erfolg haben werde, wie beim 
französischen Patentamt, denn diese zwei Patentänter verhalten 
sich wie Tag und Nacht zu einander. Im, 


Deutschland. 


Krefeld, 27. März. (Seidenuband.) Der grösste Konsum ist 
gegenwärtig in im Stück gefärbten Bändern mit losen Kanten. 
Es sind dies Bänder, welche von Gröge auf gewöhnlichen Stoff- 
stühlen mit Schlingdrähten zwischen je 2 Bänder gewebt, danach 
im Stück gefärbt, appretiert und nachher durchgeschuitten werden. 
Meist sind es billige Satinqualitäten, die nach dem Färben vielfach 
noch bedruckt, gaufriert oder moiriert werden. Besonders in be- 
druckten Bändern hat man dieses Saison grosse Kollektionen ge- 
bracht, von dem einfachsten Punkt bis zu den schwierigsten 
mehrfarbigen Quadrillös und Ombrös. Manche stückgefärbte Genres 
haben durch die grossen Fortschritte in der Technik der Druckerei 
ein so reiches und vornehmes Aussehen, dass man oft im Zweifel 
ist, ob es nicht im Strang gefärbte Bänder sind. Ein grosses 
Feld sind die aus Stückware hergestellten Bänder. Die Rohware, 
meist 60 cm breiter, glatter Satin, wird nach dem Färben und 
Appretieren durch Maschinen in die gewünschten Breiten zer- 
schnitten, der Rand etwas umgeschlagen und ausgezackt (alles mit 
der Maschine) und das Band ist fertig. Diese Art der Fabrikation 
von Band aus glatten Stoffen ohne Schlingdraht und Kante ist 
wegen ihrer grossen Vorteile in den letzten Jahren enorm gestiegen. 
Man kann dazu beliebige, gerade vorrätige Qualitäten rohen Satin 
nehmen, braueht vorher keine Breite zu bestimmen (wie bei den 
Bändern mit Schnittkante) und kann in einer Woche, höchstens 
1!/,, weun es sein ınuss, den Auftrag fertig dem Kunden abliefern. 


Es werden dazu grosse Quantitäten glatte Waren von hiesigen 
Fabrikanten im Elsass gekauft, wo für diese Zwecke verschie- 
dene Etablissements 4—500 Stühle allein in Satins laufen halben. 
Nicht selten werden diesen Satinbändern schmale Ränder vou 
Velvet mittelst Kautschuk aufgeklebt, umgekehrt werden Faille 
oder Repsbänder mit schmalen Satinrändern auf dieselbe Weise 
versehen, auch wohl noch baumwollene Spitzen angesetzt. Die 
Kombinationen darin sind sehr vielseitig, fortwährend wird Neues 
gebracht. Da wir einmal von im Stück gefärbten Bändern sprechen, 
dürfen wir die seit vielleicht 3 Jahren in der nächsten Umgebung 
hergestellten mit fester Kante nicht vergessen, Diese auf so- 
genannten Bandmühlen gewebten Arten wurden bis vor einiger 
Zeit nur im Wupperthal fabriziert und sind zum Unterschied von 
dem eingangs erwähnten mechanisch gewebten Bändern mit Schnitt- 
kante, Handbetrieb. Da eine solche Bandmähle aber neu komplett 
mit Spulmaschinen 1000—1200 Mark kostet, sind die wenigsten 
Weber in der Lage, sich eine solche anzuschaffen, trotz des dabei 
viel höheren Verdienstes, 30—40 Mark per Woche, wovon der 
Spullohn abgeht. In festkantigen Sachen werden ausschliesslich 
hier Satin, ein- und doppelseitig, von Gröge gemacht in den 
momentan gangbaren Breiten von ll und 19 Linien (also schmal), 
Was im Strang gefärbte Bänder angeht, so ist der Betrieb darin 
geringer und zum grossen Teil noch Handweberei. Speziell die 
jetzt viel gefragten Ecossaisbänder mit 5 und Schussfarbeu eignen 
sich nicht gut für mechanischen Betrieb, ebensowenig wie die sehr 
modernen Taffetbäuder, Im Rheinland werden in diesen Artikeln 
nur die billigen, halbseidenen Qualitäten mit Schnittkante fahriziert, 
während die theueren, ganzseidenen Genres mit festen Kanten 
immer noch ausschliesslich in Basel und St. Etienne bestellt werden, 
ebenso wie die Phantasiesachen in Carreaux, Omhres usw. In- 
teressant ist noch die Fabrikation der Jacquardbänder mit loser 
Kante, Man nimmt dazu glatte Harnische, wovon ein Rappert 
jedesmal ein Band bildet, so dass man soviel Bänder hat als 
Chemins. Allerdings ist man dabei an die Breite des Rapports 
gebunden, so dass man auf einem Stuhl nur eine bestimmte 
Breite des Bandes anfertigen kann, hat aber den Vorteil, den 
Harnisch, sobald Band nicht mehr geht, wieder für glatten Stoff 
wie früher benutzen zu können, was die Betriebsunkosten Iw- 
deutend verringert. 

Bielefeld, Das Jahr 1897 ist den Flachsspinnereien Bielefelils 
nieht hold eg Die Verhältnisse, welche im Sommer 1895 an- 
wefangen haben, ihnen die Erhaltung und Ergänzung der erforderlichen 
Arbeitskräfte schwierig zu machen, baben nicht nur fortgedanert, sondern 
sich mehr und mehr in ihren nachteiligen Wirkungen verschärft, Es ist 
der plötzliche Aufschwung und die in ihren Massen ungewöhnliche Aus- 
dehnung anderer Zweige der Textilindustrie, numentlich der Weisswaren- 
näherei, und noch mehr jenes der Fahrradindustrie, welche unseren 
Spinnereien die eingeborenen weiblichen, wie männlichen Arbeitakrilfte 
entzogen haben. Frauen und Mädchen des einheimischen Arbeiterstandes 
ziehen die Beschäftigung der Seiden-, Plüsch- und mechanischen Leinen- 
woberei, vor allem aber die der Weissnäherei, der Arbeit in den Flachs- 
spinnereian vor, trotz der sehr wesentlich höheren durehschnittlichen 
löbne, weiche ihnen in den letzteren geboten werden, In den Fahrrad- 
fabriken aber finden bei der ausserordentlichen Zunahme der Na 
nach Rädeın jüngere geschickte männliche Hände einen so hohen Ver- 
dienst, wis ihn anders Industriezweige unserer Stadt, ohne an ihrer 
Fähigkeit für den Mitbewerb Schaden zu leiden, nicht gewähren können, 
Die Flachsspinnereien sind durch diese Zustlinde geswungen worden, den 
ausserordentlich grossen Abgang vou Leuten i Geschlechts durch 
Heranziehung fremder Arbeitskräfte, vornehmlich aus dem Osten Dentach- 
lands su ersetzen. In welchem Masse sich diese Notwendigkeit in den 
letsten Jahren geltend gemacht hat, wird aus der Veränderung des 
Arbeiterstandes unserer Bielefelder Spinnerei seit Sommer 1805 ersicht- 
lich. Während damals kaum 20 Prosent unserer männlichen und weib- 
lichen Arbeiterschaft nieht in Bielefeld und den nächsten Kreisen ihre 
Heimat hatten, sind jetzt beinalıe 75 Progent Freinde in dor Spinnerei 
beschäftigt, Welche Schwierigkeiten eine solche plötslicbe, durchgreifende 
Umgestaltung des Arbeiterstandes den Spinnereien für dis Arbeitalei 
sowohl nach deren Menge, als Be:chaffenheit bereitet, glauben wir nicht 
weiter ausführen zu missen, Die Löhne aind auf eine Höhe gea ’ 
wie solche keine andere Flachsspinuerei Deutschlands — wahrse 
überhaupt keine Spinnerei von Textilfasern — kennt. Die grössten 
Schwierigkeiten des bezeichneten Überganges sind jedoch anscheinend 
überwunden, Es hat sich z.B. in Jer „Barsnsberger Spinnerei“ in den 
moisten Betriebsabteilungen ein neuer, all fremder, aber durch 
regelmässigen Zuzug ständig aich ergänzender Arbeiterstamm gebildet, 
dosson Leistungs keit wieder quantitativ und qualitativ in befriedi- 
gendem Masse gestisgen und noch im Steigen ist, 


Meerane (Glauchau). Die Fabrikanten haben die erfreuliche Genu e 
tbuung, wit ihren Hauptmusterungen aufderrichtigen Fährte gewosen zuseiu, 
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Von durchschlagendem Erfolg haben sich Ripse erwiesen, die im Travers-und 
Jaequard-Geschmack in halbseidener Ware allseitigen Beifall gefunden 
haben, Den zweiten Rang nahmen kleinere Karos in Wolle und Beite 
ein, denen sich UVeber-Karos in Schleifen- und Ringel-Effekten zugs- 
sollen. Der Rest der Aufträge verteilt sich auf Artikel in erlabenen 
Jaequard-Effekten und auf halbseidene Crepons , welch letztere aich in 
schwarz und bunt roger Nachfrage orireuen. Fast gänzlich vernachlässigt 
ist d die Trossen-Richtung, die in den Kollektionen besonders auf 
Anregung von Amerika hin in schönen Ausmusterungen gut vertreten 
war. Mit grosser Zuversichtlichkeit sind die Fabrikanten allerdings nicht 
an die Ausboutung dieses Genres gegangen und die Mode hat ihuen 
Rocht gegeben, selbst Amerika hat versagt, Mit Eifer geht man jetst 
daran, die herrschende Gescbmacksriehtung noch weiter zu kultirieren und 
Ersats für die gierten Artikel zu schaffen, 

Deutschland hat sowohl Travers- ala Jucquard-Ripses in die Hand 

ers letzteren indessen den Vorrang gelassen, schon woil das Feld 
ierfir ein grösseres ist. Bei den Trarers-Ripsen hat man den starken 
Rippen den Vorsug gegeben und auch im Grund alıkarierte Genres aus- 
wählt, Das kleine Karo in reinwollener und halbseidner Ware und 
as Strichkaro in’ Seide hat auch diesmal seine Zugkraft bewährt, Gera 
gekauft werden Cropons und erhabene Effekte, erstere viel in halbseidener 
schwerer Qualität, Gesucht sind schliesslich noch sogenannte Tuch-Karos 
Stapelware) in reiner solidar Kammgarn-Qualität. Schweizer und dänische 
sowie skandinavische Einkäufer sind im selben Fahrwasser geblieben, 

England hat, obwohl noch schwach bestellt, doch bereits Farbe 
bekannt und verraten, was Gnade finden wird, Travers-Ripse — doch ab- 
karriert — spielen die ersto Rolle, Jacquard-Ripse bringen Abwechselung iu 
die Kollektion, Schatten-UVebarkaros in Orowels, Loops te, schliessen sienb. 

Amerika hat sich für den Rips-Geschmack nicht erwärmen können 
und sich auf Karos gelegt, denen as in allen Variationen huldigt. Strich- und 
Ueberkaro, kleinss nnd Schotten-Karo — auch überkariert, gestalten das 
Bild in der immerhin engen Rahmen vielssitig. Die strenge Ent- 
haltsamkeit der amerikanischen Importhäuser enüber Fantasiewaro 
lässt sieh nur dureh das Kri erklären, das gerade auf diesem 
Gebiet sehr lJähmend wirkt, mehr vielleicht, als man hier zu Lande an- 
nimmt. Der el an Fantasie-Genres wird sich indessen fühlbar 
machen und die Einkäufer zwingen. hierin nachzuordern. 

Der hiesige Industrie-Bezirk ist mit dem Anlauf, den das Winter- 
geschäft genommen hat, recht zufrieden. Zu einer günstigen Weiter- 
ontwickelung ist der Boden bereitet, sodass man sich guten Erwartungen 
hingeben darf. 


Ausland. 

Vom Indigomarkt. Aus Manchester berichten Millward & Co., 
dass im Februar die Nachfrage nach Indigo seitens Lancashire und 
Yorkshire sich um eine Kleinigkeit gebessert hat. Von beiden 
Distrikten wurde zu unveränderten Preisen gekauft, um den augen- 
blicklichen Bedarf zu decken. Trotz der ungemein billigen Preise 
kam es aber nicht zu Käufen von grösserem Umfang für spätere 
Deckung. Ausser mit Russland machte London wenig Geschäft, 
da der Kontinent und Amerika nur kleine Aufträge schickten. Die 
Kalkuttaer Indigoauktionen nehmen einen schleppenden Verlauf. 
Lebhaft gefragt sind nur feine Marken Bengal und Behar, die 
nach Russand gehen. Amerika macht Gelegenheitskäufe in guten 
Marken Oude zu festen Preisen, sonst sind die Preise im Weichen 
begriffen. Bis jetzt ist nur die Hälfte des angebotenen Indigos 
vom Kalkuttaer Markt genommen. Nach England sind 1200 Kisten 
verschickt worden, nach Amerika 2000, nach Frankreich 500, 
nach dem übrigen Continent 3000 Kisten. Kl. 

t, Reichenberg i, B., 27. Mrz, Vom Reichonborger Tuch- 
markt, In den letsten viersehn Tagen waren am hiesigen Platze einige 
grössere auswärtige Firmen mit dem Einkaufo von Sommerkammgarn- 
stoffen, geswirnten Sommerstoffen und schwarzen Dosskins beschäftigt, 
Die hiesigen Tuchkaufleute kauften Cheriots und Btrichstoffe für den 
Sommerbedarf, Mandarins und altgraus Trikots für den Winterbadarf, 
Die Fabrikanten sind nunmehr zum grössten Teile mit der Herstellung 
und Zusammeusiellung dar Musterkollekt onen fartig und übergeben die- 
selbon den Kommissionärsn zum Zwecke der Erlangung von Lieferungs- 
L für die Wint.reaison. 

ailand, 26, März. Seiden. Die von den verschledenen Konsum- 
plätzon eingelaufenen Nachrichten scheinen einen besseren Gang für die 
Seidengeschäfte voraussussteen. Für einstweilen begnügen sich die 
Fabrikanten, die Situation eingehend zu untersuchen und verlagen, 
einige roreinzolte Fülle ausgenommen, die Ordres auf eine spätere 
Epoche. Einige Transaktionen wurden gemacht, allein dieselben waren 
von durchaus minderwichtiger Bedeutung, Es mag dies indessen wohl 
der erste Schritt sein, der uns bessoro Zeiten bringen wird, Die wenigen 

hten Preise sind ziemlich unregelmässig und hängt schr viel davon 
ab, ob die Ware vom Käufer gesucht oder vom Verkäufer offeriert wird. 
Die Fabrikanten in Turin warten mit ihren Einkänfen, in der Hoff- 
nung, dass die Ruhe dar Märkte ihnen noch eins kleine Preisermlissigung 
einräumen möge. Dis Preise sind indessen bereits dermassen g»- 
drlickt, dass man nicht wohl auf ein weiteres Sinken rechnen kann, 


Kurse, 


Die Greg&s extra halten sich immer gut und scheinen den Versuchen 
des Sinkens besser als alle anderen zu widerstehen, Man spricht von 
einer Partie Organsins extra Piemont zu gutam Preise, Unsere Preisliste 
zeigt: Grbgas klassische 11/18 L. 44,—/46,—, Gröges sublimos 10/12 
L. 42,—/43,—, Gröges schöns correnta 9/10 L. 41,—/4%,—, Tramon 
sublime 24,26 L. 42,— /42,50, Organsine sublime 18/20 L. 45,—/46,—, 
Gröges tsatlöas 41/, Frea. 50,— 30,60, Gröges tsatlöos 4", Fres, 29,25/29,50, 
Gröges taatlöes best Fres. 28,50/28,76, Gröges tsatlöas 5 Fres, 28,—, 
Canton Ülatures 10/12 Fres. 32, — 92,60, Japan Glatures 11/13 Fres. 42,—/ 
48,—, Cocons einheimische I Frcs. 10,—/10,50, Cocons einheimische II 
Fre, 9,60, Cocons Salonichil Fres. 9,50, Cocons Saloniehill Fres.9, 

Alexandria, 25. März, (Per Kabel.) Seit dem latzten Bericht 
war os auf dem biosigen Baumwollzarkte ungemein still und die Notie- 
rungen weisen ein» Abschwächung auf. Die uEngn für Termin- 
waro betragen: Für April Lieferung 7°/,, Doll, Mai 7#/,, Doll, Juli 
8'/,5 Doll, und November 8%/, Dell. Die Ein während dar Be- 
richtswochs beliefen sich auf 90000 Cantar gegen 70000 C, in 1897 und 
50000 C, in 1896, Nach Grossbritannien wurden 5000 Ballen, nach 
Frankreich, Belgien und Spanien 56754 B., nach Deutschland, Österreich, 
Italien, der Schweiz, Schweden uod Norwegen 80135 B., nach Russlaud 
36313 B, nach der Türkei und Griechenland 5321, nach den Vereinigten 
Staaten 35573 B. und nach Indien und Japan 8176 B, verschifft, Dor 
Kurs von Dreimonatspapieren byträgt 96°/, und die Fracht 8 »,—d. por 
Masstonne. 


Handel und Wandel. 

hs. Forst. Nach dem vom hiesigen Fabrikanten-Vorein aufge- 
stellten und vor Kurzem veröffentlichten Nachweise über die Frequenz 
der Forster Tuchindustrie wurden im Jahre 1897 an Wolle 18652410 kg 
eingeführt, Die Ausfahr an Tauchen betrug 11139820 kg, welche einen 
Wort von 55158850 M. hatten, Der Warensingang betrug insgesamt 
343760430 kg, davon waren 12055150 kg Eil- und Stückgutsendungen, 
dis übrigen 331705330 kg in Wagenladungen. Dissen stehen an Waren- 
atsgang insgosamt 24147930 kg über, die sich auf Eil- und Stück- 
gutsendangen mit 7448710 kg und 16899270 kg in Wagenladungen 
verteilen, Die Kohblensinfuhr betrug aus Oberschlesien 11747400 kg, 
aus Niederschlesien 600350 kg, aus on 653200 kg, aus dan Toup- 
litzer Gruben 56547500 kg und aus dem Kölsig-Döbarn-Paterskainer 
Becken 177198330 kg. 

Langenberg, Eheinland, Dar vortragende Rat im Handelsmini- 
starium, Geheimer Regierungsrat Lusensky, besich die Seidenfärberei 
und Nälhseldenfabrik von W, Hoddik & Co., sowie die elektrischen 
Kraftübertragungen dieser Firma in die Hausindustrie, namentlich slek- 
trisch betriebens Seldenbandstühle. Ferner besichtigte er noch die 
Etablissements von Gebrüder Colsmann, Conze & Colemann, Oolamann 
& Saiffert und Felähoff & Co. 

Falkenburgi. Pom., 25. März. Am 23. ds. Mta, fand an der Far em 
Königlichen Webeschule die Abgangsprüfung statt, Alle ae e 
standen mit Erfolg. Am 14. April beginnen die nouon Kurse, Abteilung 1: 
Weberei, 2: Färberei, 

cd. Karlsruhe, 27. Märs. Eine ausserordentliche Generalver- 
sammlung der Aktiengosellschaft für Baumwollindustrie vorm, Ferd, Wolff 
in Mannheim, mit Zwoigniederlassuug in Moskan, beschloss, das Aktien- 
kapital durch Ausgabe von 600 auf den Inhaber lautenden Aktien über 
je 1000 Mk. um 600000 zu erhöhen Die Ausgabe der neuen Aktien 
erfolgt zum Kurse von 100 Pros., zusäglich 10 Prox., die in den Roserve- 
fonds flioesen, En 

Bücherschau. 

Bindungs-Lexikon für Schaftweborei, Ein Musterschatz 
von 4100 Bindungen von 2—2öschäftig. Bearbeitet und herausgegeben 
von Franz Donat, k. k. Fachlehrer. 160 Tafoln in Farbendruck. Elegant 
gebunden 3 fl, 30 kr. = 6 Mark, A. Hartlobons Verlag in Wien, Past 
und Leipzig. Vorliegandes, in Taschenformat erschienene Werkchen ist ein 
Auszug ans „Docats Bindungs-Lexikon*, Dasselbe ertbält auf 160 Seiten 
4100 Bindungen von zwei- bis sychsundswanzi ohne Text, 
Während das grosse Werk mit 12000 Bindungen und eitendem Text 
sich als das Produkt der methodischen Entwicklung darstellt, soll dieser 
kleine Auszug in Verbindung mit seiner handlichen Form mehr dem 

raktischen Gebrauch dienen und jeden in der Musterei beschiftigten 
| Zerneeee in den Stand setzen, mit einer Schaftvorrichtung massonhafte 
Musterungen vorzunehmen und dasselbe auch als Grundlage zu weiteren 
Entwicklungen zu benutzen, Ein Blick in das Werkchen zeigt uns die 
verschiedensten Variationen für jede ganannte Schaftzahl, Formen, die 
manchmal den Eindruck einer viel grösseren Behaftzahl machen. Wer 
einmal für ein vorhandenen Geschirr sich bemüht hat, neuo Muster zu 
entwerfen, der hat auch Gel, eit gehabt, die Schwierigkeiten kennen 
xu lernen, welche sich betreifs Innehaltung der vorhandenen Schaftzahl 
entgegenstellen, Es wird deshalb dieses Werkchen Allon gute Dienste 
leisten, die auf diesem Gebiete thätig sein missen, 


Briefkasten. 

Frage No, 39. Wolche Wobschule ist die geeignetste zur Er- 
lernung der mechanischen Webersi filr Baumwollwaren, speziell Jacquand- 
Decken und Hamdon-Barchont, wie solche im Rheinland und Wostfalen 
fabriziert werden? H.A, in R, 


ron br Baba wie re neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 
we viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, Donnerstags und Sonnabends) erscheinenden 
Zeitschrift veröffentlicht. Diese Sonderausgabe 
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Industrielle Verbände und Kartelle, 


Nach langer wirtschaftlicher Gehundenheit wurde im Anfang 
des Jahrhunderts das Dogma von der heilbringenden Konkurrenz 
als ein Wort der Erlösung begrüsst, Verführerisch klingt die 
Beweisführung, dass die Entfesselung der Kräfte von selbat den 
Tüchtigen nach oben bringe, dass das freie Spiel der Kräfte die 
höchste und zugleich die beste Leistung verbürge. Wenn alle 
Schranken für die unabhängige Entfaltung des Individuums fallen, 
so darf sich niemand beklagen. So schien die Bahn für den 
allgemeinen Fortschritt geebnet. 

Ohne Zweifel hat die freie Konkurrenz Grosses zustande ge- 
bracht. Der mächtige Aufschwang unseres Jahrhunderts ist ihr 
zu danken. Aber je verwickelter die Beriehungen der Menschen 
zu einander wurden, je mehr sich die Volkswirtschaft zur Welt- 
wirtschaft auswuchs, um s0 schwieriger wurde es für den einzelnen, 
sich die Übersicht über Produktion und Absatz zu erhalten. Nützlich 
produzieren, heisst nicht bloss gut und billig produzieren, 
sondern auch das produzieren, was gebraucht wird. Fär 
die Güte und Preiswürdigkeit seiner Leistung vermochte der Tüchtige 
einzustehen, aber je länger desto weniger dafür, ob in der Sphäre 
seiner Thätigkeit auch nicht mehr produziert, als gebraucht werde. 
Was nützte alle Tüchtigkeit. aller Fleiss, wenn sich dann heraus- 
stellte, dass im Were der freien Konkurrenz von bestimmten Sachen 
mehr erzeugt war, als sich in absehbarer Zeit verbrauchen liess, 
Gegen diese Irrtümer war niemand gefeit! Der eine ertrug die 
Folgen davon, dass er seine Leistung entweder nicht oder nur 
mit Verlust verkaufen konnte, der andere ging daran zugrunde, 
und leider waren der „anderen“ mehr als der ersteren. In Wirk- 
lichkeit war dieser Schaden einzig und allein Folge der ungebun- 
denen Konkurrenz, die mit nichten das Heilmittel für alle ihre 
Schäden in sich trug, wie ihre Anhänger von ihr behaupteten. 
80 wechselten Knappheit der Produktion und Überfülle beständig 
und immer schneller miteinander ab, und da die Jähmende Er- 
kenntnis einer vorhandenen Überprodaktion immer sogleich ihren 
Ausdruck in einer partiellen oder allgemeinen Handelskrise fand, 
so vermehrte sich deren Häufigkeit in erschreckender Art. und die 
Folge war, dass obenauf nur die wirtschaftlich Starken blieben, 
während die wirtschaftlich Schwachen unterlagen, sie mochten im 
ührigen noch #0 tüchtig sein. 

INe freie Konkurrenz hatte aber noch eine andere Schatten- 
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seite. Sie drängte zu immer billigerer Herstellung, zur äussersten 
Beschränkung der Herstellungskosten, worunter die Arbeitslühne 
einen Hauptposten bilden. Was nützte dem Industriellen der 
beste Willen, seine Arbeiter besser zu löhnen, wenn ihn die For- 
derung der Billigkeit, die ihn ständig unterbietende Konkurrenz 
daran verhinderte. Und bedrängt von dieser Hauptforderang, wie 
konnte der Fahrikant an beständige Verbesserung seiner Leistungen 
denken, worin doch auch ein besonderer Vorteil der freien Kon- 
kurrenz bestehen sollte? 

So entwickelte eich allmählich die Überzeugung, dass das 
anfänglich hochgehaltene Dogma von der freien Konkurrenz wohl 
doch ein Irrtum sei. 

Aus dieser Erkenntnis sind in den letzten 12—15 Jahren 
aus anfänglich schwachen und schüchternen Versuchen die in 
dustriellen Verbände und Kartelle erwachsen, welche den einzelnen 
vor Überraschungen der vorgedachten Art schützen, Produktion 
und Bedarf in Einklang bringen und solche Preisschwankungen 
bintanhalten sollen, wofür bisher keine andere Ursache vorlag, 
als die ungeregelte, schlecht überwachte, zur Übererzeugung g*- 
wordene Produktion. 

Der solchen Verbänden uud Verabredungen zugrunde liegende 
Gedanke scheint richtig und vernünftig; denn unrernünftig und 
gemeinschädlich war und ist der Gebrauch der Freiheit, 
soviel zu produzieren, als dem häufig übel beratenen 
oder unmöglich gehörig unterrichteten einzelnen eben 
angemessen dünkte. Keine Frage scheint jm wirtschaftlichen 
Leben ernster und wichtiger, als dafür zu sorgen, dass die Lebens- 
notwendigkeiten in angemessener Menge und GAte herbeigeschafft, 
aber nicht vergeudet oder verdorben, oder zum Gegenstand preis- 
drückender Spekulation gemacht werden. Solche Folgen sind aber 
von ihrer Herbeischaffung im Un- und Übermass unabwendbar. 

Von vornherein wird man von Verbänden und Kartellen sagen 
dürfen: Sie werden solange nützlich wirken und als Fortschritt 
im Vergleich mit dem früheren Zustande anzuerkennen sein, als sie 
nicht der Übertreibung des in ihnen liegenden gesunden Gedan- 
kens verfallen. Sie haben sich ebenso sehr zu hüten davor, das 
in dem Gedanken der freien Konkurrenz unzweifelhaft liegende Gute 
und Gesunde, nämlich die höchste Verwertung der indiridaellen 
Tächtigkeit zu vernachlässigen oder aus blindem Eifer gegen die 
leider vorliegenden Sünden der freien Konkurrenz zu unterdrücken, 
als sie sich davor bewahren müssen, ihre Macht zu missbrauchen 
und monopolistischen Gelüsten nachzugeben, die von rechts una 
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links in dem Grade, als die Einrichtungen erstarken, au sie heran- 
treten werden, 

Mit diesen Einschränkungen ist den Verbänden und Kartellen 
alles Gute zu wünschen und ihrer Eutwickelung Beifall zu zollen. 
Auf dem uch ziemlich kurzen Wege dieser Entwickelung ist eines 
schon ziemlich deutlich hervorgetreten: Nicht alle Industrien und 
nicht alle Erzeuguisse sind kartellfähig. Denn weil zu nützlicher 
Thätigkeit der Kartelle die Übersicht über Bedarf und Erzeugung 
der kontrolierten Dinge notwendig ist, so hört die Kartelltähigkeit auf, 
wo die Möglichkeit der Übersicht aufhört. Man wird z. B. der Mode 
unterworfene Fubrikate uicht einem Kartell unterstellen können, 
ebensowenig wie feinere, dem Luxus dienende Gegenstände des 
Kunstgewerbes. Aber nach Ausscheidung dieser Dinge bleibt den 
Verbänden und Kartellen ein grosses Feld nützlicher Bewährung, 
namentlich auf dem Gebiet der Rohstoffe und der Halbfabrikate. 
Die Textilindustrie hat dies noch in letzter Zeit in wohlthätiger 
Art erlähren, als durch ein Kartell der allen Beteiligten Verlust 
bringenden Überproduktion in Zug und Kammgarn der Boden 
abgegraben wurde. 

So sehen wir denn auch wesentlich auf diesen geeigneten 
Gebieten sich die Entwickelung vollziehen, bald in engeren, bald 
in weiteren Grenzen, Kartelle bald nur in einer Preisrerabredung 
bestehend, bald auch zugleich die Produktion regelnd, verteilend 
und überwachend, in den höchstentwickelten Formen aber zugleich 
den Verkauf in die Hand nehmend und einheitlich leitend. Man 
darf sagen, dıe Kartelle der letzteren Form haben bisher die 
günstigsten Ergebuisse erzielt und gegen anfängliche Anfeindung 
sich Anerkennung erzwungen, wie vor allem das vielgeschmähte 
Kohlensyndikat. Allem Anschein nach wird die Entwickelung 
ihren Weg bis zu diesem Ende verfolgen; doch auch hier ist zu 
betonen, dass nicht alle, im übrigen kartellfähigen Industrien die 
Euwwickelung bis zu diesem Punkte erlauben. 

Im Jahre 18#1 besass Deutschland 153, 1847 196 organi- 
sierte Verbände und Kartelle. Von den letzteren gehörten an: 
der Kohlenindustrie 8, der Eisenindustrie 34, der Metallurgie 6, 
der chemischen Industrie 3U, der Industrie der Steine und Erden 45 
(dabei allein Gias mit 14), der Textilindustrie 30, der Holz- 
industrie 7, der Lederindustrie 6, der Nahrungsmittelindustrie 6, 
der Bekleidungsgewerbe I, dem Handel und Verkehr 5. Man 
erkennt unschwer die Wirksamkeit der oben aufgastellten Regel 
für die Möglichkeit eines Kartells. 
iu Einen Einfluss eigentümlicher Art beginnen die Kartelle auf die 
Ausfuhr zu nehmen. An eiusm Beispiel wird dies am besten klar 
werden: Als im Sommer 1896 die Eisenpreise beständig stiegen, er- 
lahınte fast plötzlich die bis dahin sich unausgesetzt vergrössernde 
deutsche Eisenausfuahr. Der Grund lag nahe: Die Inlandspreise 
waren unter dem Schutz eines Zolles von 1U-—%5 Mark die Tonne 
deu Weltmarktspreisen vorausgeeilt und die Exportiudustrie ausser- 
halb der deutschen Grenzen nicht mehr wettbewerbsfähig. Hier- 
von fanden sich vor allem die Drahtindustrie und die Feinblech- 
werke betroffen. In ihrer Bedrängnis wandten sich die Vertreter 
der ersteren an die Reichsregierung mit der Bitte um KRückver- 
gütung des 1ür ausländische Stahlknüppel bezahlten Zolles bei 
Ausfuhr des daraus gefertigten Drahte. Dies Gesuch blieb erfolglos 
und musste es bleiben. Da entschlossen sich zur Erhaltung ihrer 
Kundschaft und Aufrechterhaltung eines blühenden Handels nach 
dem Auslande das Kohlen-, das Roheisen- und das Hellzeug-Syndikat 
den exportierenden Drahtfabrikanten bei Ausfuhr den Unterschied 
zwischen dem Preise der aus dem Auslands beziehbaren und der 
inländischen Stahlknüppel zu vergüten, und die unterbrochene 
Ausfuhr kam wieder in Gang. Die Syndikate aber verteilten nach 
einem nicht mit allzu grossen Schwierigkeiten vereinbarten Mass- 
stab das gebrachte Opfer unter ihre Mitglieder. Das war eine 
soziale That von bedeutender Tragweite! Ähnlich verfahr man 
später der in gleicher Art bedrängten Feinblech- und Bandeisen- 
Erzeugung gegenüber, allerdings, wie es bis jetzt scheint, nicht 
mit dem gleichen Erfolge. Um zu günstigen Ergebnissen zu ge- 
langen, gehören Männer an die Spitze der Verbände, welche mit 
weitem Blick und praktischem Sinn hohes Gerechtigkeitsgefühl 
psaren; aber wenn hätte es daran in Deutschland gefehlt? Viel- 
leicht ist unser Vaterland berufen, diese neue, soziale Organisation 
vorbildlich zu entwickeln und ihr diejenige Begrenzung ihrer Wirk- 
samkeit anzuweisen, welche «ie vor Übertreibung des an sich guten 


Prinzips sichert und sie vor dem Schicksal der verhassten Trusts 
und Kinge von jenseits des Ozeans bewahrt, von denen das Wort 


'gilt, dass unter Umständen Vernunft — Unsinn und Wohlthat — 


Plage wird! 

»... Diese Betrachtungen waren vor Monaten bis zu diesem 
Punkte gefördert worden, als dem Verfasser sich der Wunsch auf- 
drängte, vor ihrer Veröffentlichung für eine Weile die gleichartigeu 
Bestrebungen in der Textilindustrie zu beobachten, welche gerade 
in letzter Zeit in den Vordergrund traten. Es ist oben schon 
‚elegentlich der heilsamen Wirksamkeit textilindustrieller Verbände 
gedacht worden. Wohin wären die verworrenen Verhältnisse der 
Kammgaruindustrie wohl noch gekommen, wenn man nicht durch 
eine vom Verbande der deutschen Kammgarnepinnereien beschlossene 
Produktionsbeschränkung der heillosen Übererzeugung Einhalt ge- 
boten hätte, welche der nicht vom Bedarf, sondern vom unkontrolier- 
baren Belieben der Börse geregelte Kammzugterminmarkt veranlasst 
hatte. Es ist nur zu wünschen, dass der zur Zeit noch bestehende 
Verband dauernd bestehen bleibe, und seines Kontrolamtes über 
die Produktion zum Heil aller Interessenten und der Gesamtheit 
weiter walte. Denn auch die Gesamtheit hat ein Interesse daran, 
dass Vergeudungen verhindert werden, wie sie gerade in diesem 
Falle eintraten, als vor zwei Jahren uugeheuere Mengen Zug, die 
keine Nehmer fanden, zerrissen und als Wolle verwandt werden 
mussten. Ein zweites Beispiel nützlichen Wirkens bietet der x Z. 
leider aufgelöste Verband der deuischen Juteindustriellen, der 
Jahre hindurch Produktion und Preise so geregelt hat, dass alle 
Nachfrage ihre Deckung fand, aber die Ansammlung von Lagern 
verhütet wurde. Doch ist gerade das Schicksal dieses nunmehr 
in die Drüche gegangenen Verbandes lehrreich, weil es zeigt, 
welche Fehler vermieden werden müssen, um nur die vorteilhaften 
und sozial zu rechtfertigenden Seiten der Vereinigungen zur Gel- 
tung kommen zu lassen. Offenbar nämlich hatte der mit fester 
Hand geleitete Verband nicht rechtzeitig die Notwendigkeit erkannt, 
Preise herabzueetzen und sonntse sich etwas zu selbstgefällig in 
der Erreichung glänzender Dividenden, die er seinen Mitgliedern 
verschaffte. Das hatte die Eutstehung von Konkurrenz durch Er- 
bauung neuer Fabriken zur Folge, die zwar bis jetst noch nicht 
mitbewerbend im Märkte aufgetreten ist, aber bereits den Verband 
zur Auflösung gebracht hat. Sobald die neuen Fabriken mit ihren 
Garnen und Stoffen herauskommen, sind zweifellos billigere Jute-Garn 
und -Stoffpreise zu erwarten, um so mehr ala Jute mittlerweile 
äusserst billig geworden ist, Letzterer Umstand ist bisher ziem- 
lich wirkungslos an den bestehenden Jutespinnereien und -Webereien 
vorübergegangen, die, seit Aufhören des Verbandes in stillschweigen- 
dem Übereinkommen, die ihnen z. Z. noch günstige Lage so lange 
mitnehmen, als es geht. Das erscheint als ein neuer Fehler des 
aufgelösten, aber in Interessengemeinschaft verbliebenen Verbandes, 
der fast schlimmer ist, als jener erste vom Verbande begangene, 
durch hohe Preise die Konkurrenz hervorzurufen; denn inzwischen 
wird 2. B. den Fabrikanten billiger Teppiche, die gleich den 
Münchenbernsdorfer Erzeugnissen schwierige Konkurrenz im Auslande 
haben, die Möglichkeit des Exportes verschränkt. 

Wir haben dies Beispiel ausführlich behandelt, um die un- 
säglichen Schwierigkeiten zu zeigen, welchen die richtige Leitung 
industrieller Verbände begegnet. Die grösste Gefahr ihrer gedeih- 
lichen Wirksamkeit liegt offenbar in der Leichtigkeit, mit der der 
einzelne Mensch und in viel höherem Grade noch eine Gemeinschaft 
von Menschen, bei welcher die persönliche Verantwortung zurück- 
tritt, Machtgelüsten unterliegt und der Gerechtigkeit und Besonnen- 
heit Valet sagt, sobald Umstände die Machtentfaltung begünstigen. 
Zwar ist, wie aus dem Beispiel ersichtlich, dafür gesorgt, dass die 
Bäume nicht in den Himmel wachsen; aber die Verbände stellen 
sich doch gerade die Aufgabe, an die Stelle des schädlichen Auf 
und Ab unter der Herrschaft schrankenloser Konkurrenz die ruhige 
Entwiekelung zu setzen, welche keine Krisen und keine Opfer 
mehr kennt. Dass Dividenden von 12—20 Proz. Konkurrenz auf 
den Plan rufen mussten, lag auf der Hand, aber wo blieb die 
Selbstbescheidung, und ist sie bei der Natur der Menschen über- 
haupt möglich, die sagte: Lasst uns nur 8—10 Proz. sicher ver- 
dienen und die Preise herabsetzen! Jetzt droht die frühere Preis- 
anarchie, welche Dividenden vielleicht wieder so fraglich machen 
wird, wie sie's jahrelang waren. 

Die Beziehungen zwischen Fabrikanten und Tuchhändlern sind 
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in letzter Zeit vielfach nach der Seite hin erörtert worden, ob sie 
durch kartellmässige Zusammenfassungen zu bessern sind, Nach 
dem im Voranstehenden eingenommenen prinzipiellen Standpunkt 
ist an sich gegen den Versuch einer anderweiten Gestaltung dieser 
Beziehungen im Wege des Kartells nichts zu erinnern; doch sind 
aus den oben schon angeführten Gesichtspunkten, unter denen die 
Kartellfähigkeit in bestimmten Fällen zu beurteilen ist, in diesem 
besonderen Falla die Schwierigkeiten so gross, dass sie als unfber- 
steiglich betrachtet werden müssen. Es ist die ungeheure Viel- 


seitiekeit der Fabrikate, welche eine Regelung der Produktion 
ebenso unmöglich macht, wie den gemeinsamen Verkauf an einer Cen- 
tralstelle. Das sind Utopien, die man besser alsbald bei Seite 
schieben sollte, um einigen erreichbaren Dingen, welche nur durch 
gemeinsame Thätigkeit befriedigend zu ordnen sind, wie die Muster- 
frage, die Verkaufsbedingungen, die Berechtigung der Versand- 
händler und Ähnlichem entsprechend erhöhte Aufmerksamkeit zu 
schenken. 


A. Foerster. 





Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Aufgabe und Wirkung der Bremsschnur an 
Flügelspindeln. 


Ing. Emil Mann, Sorau N.L, 


Die bedeutenden Anstrengungen, welche gemacht wurden, um 
an Spinn- resp. Zwirnmaschinen mit Flügelspindeln die Bremsung 
unabhängig von der Aufmerksamkeit der Arbeiterin resp. des 
Arbeiters zu gestalten, d. h. auch das Anbremsen der Spulen 
mechanisch, selbstthätig zu machen, deuten darauf hin, dass auch 
dieses Gebiet einer gewissen Bedeutung nicht entbehrt; besonders 
da es wohl noch keine Einrichtung giebt, die ihrem Zwecke in 
dem Masse entspricht, dass man sagen könnte, es ist dasjenige 
gefunden, was die gestellten Bedingungen wirklich und ausreichend 
erfüllt. Ein solcher Apparat müsste jede Spannung im Faden 
automatisch regulieren, d. h. ohne durch den Durchmesser der 
Spule, der Decke des Fadens beeinflusst zu werden, jede ein- 
tretende Unregelmässigkeit in der Spannung sofort aufnehmen, 
ausgleichen und wenn einmal eingestellt, vollständig selbstihätig 
arbeiten, ohne jede notwendig werdende äussere Beeinflussung. 





Die Vorteile einer alle diese Bedingungen erfüllenden Vor- 
richtung, in Bezug auf Mehrproduktion, Abfallverminderung usw, 
sind so naheliegend, dass sie einer weiteren Begründung nicht 
bedürfen. Dass trotz der guten Erfolge, die einem solchen Apparate 
sicher sind, es doch noch nicht gelungen ist, dieses erstrebenswerte 
Ziel zu erreichen, mag an den Selwierigkeiten liegen, mit denen 
die Konstruktion eines alle guten Eigenschaften in sich vereinigen- 
den Spannungsreglers verbunden ist. Zu diesen guten Eigen- 
schaften gehören unbedingte Zuverlässigkeit und möglichste Ein- 
fachheit und hier kann wohl der Hauptgrund zu suchen sein, 
weshalb alle die daraut hinzielenden Versuche nicht den gewünschten 
Erfolg hatten. 

Bekanntlich gelangt bei der Fiügel-piunmaschine der vom 
Streckwerk a Fig, 1 gestreckte Faden durch das Fadenbrettauge b 
zur Spindel s und zu dem auf ihr sitzenden Flügel f, um mit 
Hülfe dieser beiden schnell rotierenden Teile seine Festigkeit, 
Glätte und Rundung durch die Drehung zu erhalten. Der Antrieb 
der Spindel erfolgte durch Schnüre oder Bänder von der Trommel t 
aus. Auf der Spindel ist die Spule u lose aufgesteckt, die durch 


den Wagen w in Hubhöhe auf und nieder geführt wird. Die 
Spule dient zur Aufnahme les fertig gestreckten und gedrehten, 
also fertig gesponnenen Fadens, 

Diesen Vorgang bezeichnen wir allgemein als das Aufwickeln. 
Gewöhnlich nennen wir Aufwickeln eine Operation, durch welche 
eine Fadenlänge auf einen festen. Körper, sei as Spule oder Rolle, 
in geordneten Lagen aufgebracht werden soll, Dies zu erreichen, 
giebt es zweierlei Wege. Entweder drehen wir die Rolle um ihre 
Achse und führen den Faden zwanglos zu, oder es wird der Faden 
durch irgend eine Vorrichtung um die feststehende Spule herum- 
geleitet und so aufgewunden. 

Beide Methoden des Aufwindens finden wir in der Praxis 
vertreten. Die erstere bei den Spulmaschinen, Mulemaschinen usw., 
die zweite bei den Wickelmaschinen, den Maschinen zum Um- 
spinnen der Drähte usw. Betrachten wir uns beide Aufwinde- 
methoden genauer, dann finden wir, dass bei ersteren Maschinen 
das eigentliche Wickeln von der Spule ausgeht, dagegen bei der 
letzteren Maschinengattung der den Faden führende Teil, der 
Flügel usw., das Wickeln verursacht. Wir haben es also einmal 
mit der wickelnden Spule, das andere Mal mit dem wickelnden 
Flügel zu thun. Beide Wickelmethoden suchen auf verschiedenen 
Wegen den gleichen Zweck zu erreichen: Das Aufbringen von 
Garn in gleichliegenden, nach einer bestimmten Regel nebenein- 
ander gewundenen Lagen auf eine Spule oder einen anderen dem 
gleichen Zweck dienenden Körper. 

Der Erfolg ist bei beiden Methoden derselbe. Doch ist es 
nicht gleichgültig, welche Aufwickelart wir wählen, Wir werden 
vielmehr Unterschiede machen müssen, ob wir einen fertisren Faden 
aufwickeln, also nur Aufwinden beabsichtigen, oder ob neben dem 
Aufwinden noch eine andere zur Fertigstellung des Fadens not- 
wendige Manipulation ausgeführt werden soll. Eine derartige zur 
Herstellung des Garnes oder Zwirnes erforderliche Arbeit ist das 
Drehen des Fadens. Wollten wir nur wickeln, so werden wir den 
ersten Modus wählen müssen; soll aber gleichzeitig gedreht werden, 
dann kann dies nur auf letztere Art stattinden. Ebenso werden 
wir beim Wickeln bei festgehaltener Spule eine Drehung des 
Fadens nur vermeiden können, wenn wir den Ausgangspunkt des 
Fadenstückes, mit anderen Worten, das ganze aufzuwindende Faden- 
bündel mit im Kreise herumführen, d. h. an der Drehung mit 
teilnehmen lassen; wie dies z. B. bei den Maschinen geschieht, die 
zum Umspinnen von Drähten usw, verwandelt werden. Bei diesen 
Maschinen steht der Draht, abgesehen von der langsam fortschreiten- 
Jen Bewegung in achsialer Richtang still. Der umspinnende Faden 
wird in aufgerolltem Zustaude durch eine den Flügel ersetzende 
Scheibe um den Draht herumgeführt. Diese Kreisführung in Ver- 
bindung mit der vorhin erwähnten achsialen Verschiebung des 
Drahtes bewirkt eine Bewicklung desselben in schraubenfürmigen 
Windungen. 

Genau das gleiche Resultat suchen wir bei unseren Flügel- 
spinnmaschiuen zu erreichen, obwohl die begleitenden Nebeu- 
umstände gänzlich verschieden sınd. Wir brauchen nur an Stelle 
des Drahbtes unsere Spule zu bringen, um die dann der Faden 
gelegt wird. Jedoch ist hier zu berücksichtigen, dass Draht usw. 
meist nur in einer Lage umsponnen wird, derselbe sich also nur 
in einer Richtung achsial bewegt. Die Spule kann aber nur eine 
begrenzte Länge haben; wir werden deshalb, um doch eine mög- 
lichst grosse Läuge aufzubringen, mehrere, ja viele Lagen über- 
einander wickeln müssen. Dies wird ermöglicht durch achsinie 
Verschiehung der Spnle in zweierlei Richtung, indem dor iu 
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Spnle tragende Wagen eine auf- und abwärts gehende Be- 
wegung hat. 

Die Aufgabe unserer Flügelspindel ist num aber nicht allein 
das Aufwickeln des Fadens, sondern auch die Fertigstellung des- 
selben. Diese Fertigstellung besteht entweder im Zusammendrehen 
der bis dahin in der der Feinheitsnummer des Garnes entsprechen- 
den Dicke zusammengelegten, parallel gerichteten Fasern, oder bei 
Zwirnbildung, im Zusammendrehen resp. Zwirnen der bestimmten 
Anzalıl von Garnfüden. Die Drahterteilung erfolgt durch Drehen 
des Fadengebildes um seine Achse mittelst des Flügels und ist 
eine der wichtigsten Herstellungsoperationen, insofern als von der 
Wahl der Stärke der Drehung, sowie der Gleichförmigkeit der- 
selben, die Güte, Festigkeit und Gleichmässigkeit des Fadens direkt 
ahhängier ist. 

Bei unserer zu besprechenden Einrichtung der Flügelspindel, 
wird also in erster Linie die Drahterteillung kommen, in zweiter 
Linie erst die Aufwicklung. Als Hanptzweck der Flügelspindel 
ist daher die Drehung zu betrachten, die Wicklung wird aber erst 
in zweiter Linie zu berücksichtigen sein. 

Infolge der fortschreitenden Wicklung wird durch den zu- 
nehmenden Spulendurchmesser eine Änderung im relativen Ver- 
halten der einzelnen Teile zu einander stattfinden. Diese Ver- 
änderung muss durch eine andere Veränderung irgend eines 
beeiniinssenden Faktors ausgeglichen werden. Bei Berücksichtigung 
des sehon früher gesagten kommen wir von selbst zu der Schluss- 
folgerung, dass die, durch die, während des Spion- resp. Zwim- 
prozesses entstehende Verschiebung der Dimensionen, zwecks Cor- 
rigierung derselben notwendigen äusseren Eingriffe, nicht an den 
die Drehung bewirkenden, sondern nur an den die Wicklung 
ermöglichenden Teilen der Spulen vorgenommen werden können. 
Unter den äussern Eingriffen ist die Bremsung zu verstehen, eine 
mit der Hand ausgeführte Operation, deren regelrechte Ausführung 
oft viel zu wünschen übrig lässt. 

Der Drehung ist die Anzahl von schraubenfürmigen Win- 
dungen per Längeneinheit, seien es Zoll oder Centimeter, die der 
Faden erhält, wenn er an einem Ende um seine Achse gedreht, 
am anderen Fnde aber durch irgend «eine Vorrichtung verhindert 
wird, an dieser Drehbewegung teilzunehmen. Haben wir z. B. 
eine bestimmte Länge zwischen 2 Klemmen gespannt und drehen 
eine von beiden 10 mal um ihre Achse, so wird dieses Fadenstück 
10 schraubenartige Windungen zeigen. Ist dieses Fadenstück 
1 Zoll engl. lang, dann hat der Faden per engl. Zoll 10 Drehungen 
erhalten; man sagt der Draht beträgt 10 per Zoll engl. Wenn 
der unter den gleichen Umständen eingespannte Faden 2 Zoll lang 
ist, so ist die Drahtzahl 

10 5 

>. 
Gestatten wir diesem durch die Klemmen an der zwanglosen 
Drehung verhindertem Faden eine Bewegung in der Längsrichtung, 
so können wir einem unbegrenzten langen Fadenstücke Draht von 
bestimmten Grade erteilen. Es muss nur dafür gesorgt werden, 
dass das Verhältnis der die Klemmen per Zeiteinheit passierenden 
Fadenlänge zur Tourenzahl gleich ist dem beabsichtigten Drehungs- 
grade. Ist die zu erteilende Drahtzahl 15, die minutliche Gam- 
lieferung 300 Zoll, so wird die erforderliche minntliche Touren- 
zahl der Spindel 

15 >< 300 — 4500 

sein müssen, Anstatt die Garnlieferung in Zoll anzugeben, kann 
jede beliebige andere Längeneinheit gewählt werden. 

Haupterforderniss für einen gut gesponnenen resp. gezwirnten 
Faden ist eine gleichmässige Drehung, d. h. dieselbe muss in allen 
Lüngenteilen des Fadens die gleiche sein. Eine gleichmässige 
Drehung verlangt für alle schraubenfürmige Windungen die gleiche 
Steigung, andernfalls der Faden ungleiche Festigkeit, Rundung 
und unvorteilhaftes äusseres Ansschen erhält. Ferner kann aber 
eine egale Drehung nur erzielt werden, wenn das Verhältnis: Liefe- 
rung zu Spindeltour, während der Dauer des ganzen Spinn- oder 
Zwirnprozesses dasselbe bleibt, 

Eine Störung dieses Verhältnisses resp. eine Änderung des- 
selben ergiebt immer eine Unregelmässigkeit in der Drebung und 
verändert in stets nachteiliger Weise das Aussehen und die Be- 
schaffenheit des gesponnenen resp, gerwirnten Fadens, wohingegen 


ei Fehler in der Aufwicklung höchstens einen Bruch des Fade: s, 
eine Unterbrechung des Arbeitsprocesses zur Folge haben kann. 
Obwohl letzteres immer mit Material- und Produktionsverlust ver- 
bunden ist, ist diese Einbusse dech nicht so bedeutend, kann 
wenigstens nicht so anhaltend schädigend wirken, als die Ver- 
minderung des guten Rufes einer Spinnerei oder Zwirnerei, die 
unbedingt eintreten muss, wenn schlecht gedrehte Game oder 
Zwirne ungerügt in den Handel gelangen. 

Die Garnlisferung besorgt beim Spinnstuhl das Streckwerk. 
Dieses, sowie auch die Spindeln, als die die Drehung heeinflussen- 
den Organe müssen konstante Geschwindigkeit haben. Soll eine 
Geschwindigkeiteinderung eintreten, so müssen, wenn die Drehung 
dieselbe bleiben soll, beide Organe in gleichem Verhältnis schneller 
oder langsamer laufen. Eine einseitige Geschwindigkeitsänderung 
bedingt immer eine Veränderung des Drehungsgrades. Dieseihe 
kann aber nur eintreten, wenn wir es beabsichtigen, durch Ande- 
rung des Übersetzungsverhältnisses zwischen Spindel und Streck- 
werk, indem wir ein anderes Wechselrad einfügen. Sunst ist eine 
unbeabsichtigte Verschiebung beiderseitiger Geschwindigkeiten, wenn 
wir ein etwaiges Schleifen oder Rutschen der Treibschnüre oder 
Bänder auf den Spindelwirteln oder der Trommel unberücksichtigt 
lassen, ausgeschlossen, da beide, Spindel wie auch Streckwerk, 
ihren Antrieb von einer gemeinschaftlichen Kraftstelle der Trommel- 
welle aus erhalten. Fern sei die Absicht, etwa behaupten zu 
wollen, dass eine unbenbsichtigte Drahtänderung überhaupt nicht 
eintreten kann. Ganz im Gegenteil kann nicht genug auf die 
Fehler im Gam aufmerksam gemacht werden, deren Ursache in 
dem schon erwähnten Schnüren- oder Ründermutschen, infolge zu 
grosser Schlaffheit oder zu geringer Schmierung der Spindeln zu 
suchen ist, Jedoch sind dies Fehler, denen leicht abgeholfen 
werden kann, man darf nur diesen Teil der Maschine in den der 
Ordnung entsprechenden Zustand versetzen. 

Wesentlich anders ist das Verhalten der Spule. Diese sitzt 
lose auf der Spindel und hat die Aufgabe, die vom Streckwerk 
in konstanter Lünge gelieferte Garnmenge aufzunehmen. So lange 
der Durchmesser der Spule derselbe bleibt, würde es keine Schwierig- 
keiten bereiten, durch Rechnung eine passende konstante Touren- 
zahl auch für die Spule zu finden, Die Spule dürfte nur mit 
dieser Geschwindigkeit angetrieben werden und der Faden würde 
von derselben mit stets gleicher Spannung aufgenommen. Dich 
schon früher erwähnten wir, dass der Faden in vielen Lagen 
übereinandergewickelt werden muss; infolge dessen der Spulen- 
durchmesser bei jedem Hubwechsel sich ändert, d. h, um die 
doppelte Garndicke grösser wird. Natürlich wird die Spule hei 
wechselndem Durchmesser auch eins veränderliche Aufnahmefähig- 
keit haben, der Rechnung getragen werden muss, weil die aufzu- 
nehmende Garnmenge trotzdem konstant bleibt, Infolge dessen wird 
dieser veränderlichen Grösse, d. h, dem grüsser werdenden Spulen- 
durchmesser eine andere Veränderung das Gleichgewicht halten 
müssen, soll nicht durch Aufhebung des relativen Bewegungs- 
gleichgewichtes eine Störung im Aufwickelprozess herbeigeführt 
werden. 

Nach dem Vorangegangenen finden wir, dass als einzig veriallr 
Grüsse uns nur noch ein Faktor nachbleibt, und dies ist die 
Tourenzahl der Spule, die sich entsprechend der Vergrösserung 
des Spulendurchmessers bei jedem Wagenhube ändern muss. Schon 
aus diesem Grunde ist jeder direkte Antrieb der Feinspinn- resp. 
Zwirnspule nicht gut anwendbar, abgesehen von der Kompliziert- 
heit des bethätigenden Apparates und der gerade hier unvermeid- 
lichen, grossen Mannigfaltigkeit der Spulendicken. Die Spule ist 
desbalb lose auf die Spindel gesteckt und werden die verschiedenen 
Spulgeschwindigkeiten darch Bremsung der Spule mittelst Brems- 
schnur, Band oder Riemen hervorgebracht. 

Eine jede Bremsung kennzeichnet ein Bestreben, eine Be- 
wogung zu verlangsamen, eine Verzögerung derselben herbei- 
zuführen. Wir werden der diese Bewegung erzengenden Kraft eine 
zweite, eine dieselbe hemmende Kraft entgegenstellen müssen. In 
unserem Falle wird diese hemmende Kraft die Reibung zwischen 
Bremsband und Spulenfuss sein. In dem Masse wir diese hem- 
mende Kraft vergrössern, werden wir auch die Geschwindigkeit de 
gebremsten Körpers der Spule verringern. 


(Fortsetaung folgt.) 


JE 
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#ine neue Bremsvorriehtang der Rollketten- 
faden an Teppichwebstühlen ete. 
{Von einem Praktiker.) 


Bei gewissen faconnierten Sammtartikeln, Teppichen, Möbel- 
stoffen, Plüschen ete., wo die Polkette nur teilweise zur Schlingen- 
bildung verwendet wird, bedient man sich bekannterweise eines 
sogenannten Kanters, eines hinter dem Webstuhl,befindlichen Ge- 
stolles, worauf jeder einzelne Polkettenfaden auf einer hesonderen 
Spute aufeewickelt, angebracht ist, 

Die Bremsung und Spannung der einzelnen Polfüden wird auf 
verschiedene Art und Weise bewerkstelligt. Es hat hier jeder 
praktische Webmeister und Weber seine eigenen Ansichten, bezw. 
Vorrichtungen, aber auch seinen Ärger. 

Eine der ältesten und unpraktischaten Vorrichtung zeigt Fig. 1. 





Fig. 1. 


Au einer Seite der Spule befindet sich eine sog. breite 
Spur, über welche ein an einer endlosen Schnur gebundenes Ge- 
wichtehen b, ca, 30 g schwer, hängt, 

Die Bremsung wäre nun allerdings eine schr regelmässige, 
wenm nicht verschiedene Umstände vorhanden wären, welche diese 
Vorrichtung geradezu unbrauchbar machten. Bekanntlich sind die 
einzelnen Spulen mit den Bollkettenfüden nicht sehr gross, mit- 
unter sind auf einem Kanter mit übereinander liegenden Rahmen 
viele Hundert solcher zu bremsenden Spulchen angebracht. 

Da es nun vorkommt, dass der Weber mit den Händen in 
die vom Kanter in den Harnisch laufenden Fäden a eingreifen 
muss, sei es um einen zerrissenen Faden zu knüpfen, oder aine 
abgelaufene Spule zu ernenern u,s. w., eo erfolgt ein Lockerwerden 
aller zur Seite gedrängten Polfäden, der Weber muss nun, um 
beim Weiterarbeiten reine Ware zu erhalten, alle locker gewor- 
denen Polfäden am Kanter zurückdrehen, bis eine gleichmässige 
Spannung wiederhergestellt ist. 

Dies ist entschieden hindernd und ermöglicht kein rationelles 
Arheiten, 

Eine andere Spannsorrichtung zeigt Fig. 2. An dem ver- 
Jingerten Spulenschafte (Spur) ist eine Schnur befestigt, deren 


a, 





Fig. ®. 


Länge gleich dem Umfange der Spur berechnet ist. Am Ende 
lieger Schnur befindet sich das Gewichtchen a, welches im Ab- 
wkeln (des Polfadens in die Höhe gezogen wird. 

Allmählich oben angelangt, fällt endlich das Gewichtchen b 
sach vorn über berunter und die Spannung ist wieder hergestellt. 
Diese Vorrichtung hat viele Nachteile. Einmal schädigt dieser 
»Müörzliche Ruck, den das fallende Gewichtchen auf die Spule resp. 
vuf den Polfaden ausübt, entschieden, ferner gerät das Gewichtchen 
ssch dem Sturz über die Spur in grosse Schwingungen, es fängt 
ich leicht in einem der benachbarten Polfaden und die Störung 
wzüglich der Spannung ist da, weiter ist eine Spannkraft, je 


höher das Gewichtchen nach oben gezogen wird, fast gar nicht 
mehr vorhanden. 

Eine etwas hessere Vorrichtung zeigt Fig. 3. Die Selmur 
des Bremsgewichtehens a läuft nicht wie bei Fig. 2 über einen 
verlängerten Spulenschaft, sondern direkt über den aufgewickelten 
Polfaden, ein Vorteil für die Gleichmässigkeit der Breimsung des- 
halb, weil, wenn die Spule noch mit riel Garn versehen ist, die 
Reibung eine grössere ist, dagegen bei wenig Garn das Abwickeln 
der geringeren Reibung halber leichter von statten geht. 





Fig. 3, 

Tritt nun der Fall ein, dass der Weber in die » olfüden ein- 
zugreifen hat und gezwungen ist, viele solcher Fäden beiseite zu 
schieben, um irgend etwas auszubessern, so sorgt das Spannungs- 
gewichtchen b dafür, dass der durch erwähnte Mar.ipulation locker 
gewordene Polfaden wieder in die gleichnässige Spannung gerät; 
das Gewichtehen b, welches ca. 10 g schwer ist, sinkt so tief, 
b,, als die Abwickelung des Polfadens betrug. 

Der Polfaden geht danu über einen glatten Eisenstah © direkt 
in den Harnisch. 

Fig. 4 zeigt eine ähnliche Vorrichtung, doch mit dem Unter- 
schiede, dass hier das Bremsgewicht gar nicht angewendet zu werden 


- s 
-- oa 
f 
“ 
a 
Fig. 4. 


braucht, Der Polfaden geht von der Spule über einen runden 


Eisenstab b, von da wieder zurück, berührt abermals das auf der 
Spule aufgewickelte Garn — diese Berührung dient zur Bremsung 
—— und führt über den Eisenstab c laufend direkt in den Harnisch, 

Zwischen Stab c und dem Berühren resp. Schleifen der Spule 
ist das Spannungsgewichichen a angebracht, welches, wie bei Fig. 3 
erwähnt, stets für die gleichmässige Spannung des Polfadens sorgt. 
Diese Vorrichtung ist am häufigsten angewandt, 





Fig. 5. 


Eine ganz eigenartige und praktische Spaunungs- und zugleich 
Bremsvorrichtung ist aber folgende. 

Auf einem hinter dem Webstuhl befindlichen wagerechten 
genügend langem Brette oder Rahmen sind e+ viele Draht- oder 
Holzstäbehen angebracht, als Polketten nötig sind. Fig. 5. Jedes 
dieser Stäbehen ist etwas länger als die Spule mit dem aufge- 
wickelten Polfsden. 

Fig.6 zeigt das Detail eines solchen Stäbehens, welches bei b 
in eine hölzerne Halbkugel eingesetzt ist. Das Stäbchen hat un- 
gefähr einen Zoll über der Halbkugel, ein kleines Loch a, von wo 
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aus sic hum das Stäbchen eine zarte Feder von schwachem Messing- 
oder Stahldraht, ähnlich den Federn der Platinennadeln einer 
Jacquardmaschine windet. Das untere Ende der Feder ist bei a 
befestigt, wihrend das obere Ende frei ist. 

Die ganze Aufmerksamkeit richtet sich bei Anfertigung einer 
solchen Vorrichtung auf die genaue Konstruktion der Feder. Steckt 
inan nun auf ein solches Stäbchen eine Spule, deren durchgehen- 
des Spindelloch knapp über die Feder geht, ‚so wird bei einer 





Fig. 6. Fig. 7. 


Drehung der Spule letztere mitgedreht oder geschleift, lässt man 
die Spule los, so geht die Feder auf ihren ursprünglichen Stand 
zurück und nimmt auch die Spule mit, 

Fig. 7 zeigt die ganze Konstruktion einer solchen Spann- 
vorrichtung. 

Wird ohne Zurücklassen der Faden continuierlich von der 
Spule genommen, so schleift ohme Störung die Spule über den 
Umfang der zusammengedrehten Feder in ganz gleichmässiger 
Spannung. 

Zu beachten ist ferner, dass die Bohrung der Spulen hei 
allen eine gleich weite ist und dass die Federn ebenfalls eine wie 
die andere gedreht sein müssen. Die Federn müssen sich an die 
Bohrwände der Spulen anlegen. Ist die Polkette feinfüdig, 
d. h. von leichtem schwachen Material, so müssen zarte Federn 
und Spulen verwendet werden, bei groben Garnen selbstreden! 
stärkere Federn und Spulen. Bei genauer Anfertigung solcher 
federnder Spulen ist ein ununterbrochenes reines Arbeiten eingangs 
erwähnter Artikel gesichert. 


Stecherschützenwächter für Webstühle. 
Theodor Wilde in Glauchau, 
D. BR. P. Cl. 86. No. 96272. 


Zur Verhütung von Schützenschlägen bei feststehenden Blättern 
dienen die sog. Stecher, welche unter der Lade befestigt bei Nicht- 
eintreffen des Schützens in seinem Kasten durch eine Feder nach 
unten gehalten, die an den Stuhlwänden gelagerten Puffer treffen, 
wodurch die Lade am Vorgehen gehindert und zugleich der Aus- 
leger ausgerückt wird. Durch die vorliegende Erfindung soll die 
Sicherheit der Wirkung des Stecherschützenwächters erhöht werden, 
so dass letztere auch für sehr grosse Tourenzahl des Stuhles 
brauchbar wird, Es heisst darüber in der Patentschrift: „Hierzu 
sind nicht nur die Stecher a (Fig. 1) der beiden Stuhlseiten in 
bekannter Weise einzeln drehbar gelagert, sondern auch jeder 
Puffer b ist beweglich eingerichtet, und zwar kaun jeder derselben 
so viel herabgezogen werden, dass ein Stecher, auch wenn sich 
kein Schützen im Kasten befindet, über den Puffer hiuweggeht, 
wie Fig. 2 angiebt. 

Die Auf- und Niederbewegung der Puffer b kann durch irgend 
welche Mittel von der unteren Welle aus hervorgebracht werden. 
Angenommen ist hierzu ein Kreisexeenter f auf der unteren Haupt- 
welle, mit Knichebel d. Durch die Beweglichkeit der Puffer hat 
jeder Stecher während zwei Umdrehungen der Hauptwelle, also 
während zwei Schuss eine Auf- und Niederbewegung auszuführen 





und findet so reichlich Gelegenheit, beim Steckenbleiben oder Her- 
ausfliegen des Schützens die tiefste Lage einzunehmen, in welcher 
derselbe das Ausrücken des Stuhles veranlasst.“ 

Für das Ausrücken des Stuhles kann der obere Pufferteil b 
(Fig. 3) im unteren b? verschiebbar eingerichtet werden, so dass 
der obere Teil b (Fig. 1) vom Stecher seitlich mitgenommen werden 
kann. Ein Bolzen b? jedes Puffers wirkt gegen einen Arm c einer 
durch den Stuhl reichenden Welle e!, die auf bekannte Weise 
den Ausrücker aus der Rast schiebt. 

Dass die Stecher auf diese Weise sicherer einfallen, ist wohl 
kaum in Abrede zu stellen, doch scheint die Zuverlässigkeit der 
Puffer durch die Auf- und Abbewegunggetährdet. 





Der Anprall der Stecher bei plötzlichem Reissen eines Schlag- 
riemens oder eines ähnlichen Teiles ist häufig so gross, dass die 
Lade zurückspringt und dann mit tödlicher Sicherheit die Stecher 
über die Bremsbacken wegspringen und den Schützen durch das 
Fach schlagen. Die Ursache dieses Vorkommnisses ist einzig der 
Umstand, dass der Treibriemen nicht schnell genug auf die Los- 
scheibe abgleiten kann. Bedenkt man aber, mit welcher Vehemenz ein 
solcher Stecher einschlägt, so liegt wohl ein Abspringen der Lage- 
rung nicht ganz ausser dem Bereiche der Möglichkeit. 

Etwas günstiger in dieser Beziehung stellt sich die Sache 
wohl bei Einrichtung zweier Stecher auf jeder Seite, wie Fig. 4 
und 5 schematisch zeigt. Unterhalb der Lade sind zwei Stecher- 
wellen mit je einem Stecher a und a! auf jeder Stuhlseite ange- 
bracht. Jede dieser Stecherwallen steht nur mittelst Armes g mit 
einer Kastenklappe im Zusammenhang. Auf jeder Stuhlseite sind 
zwei Puffer angeordnet, die abwechselnd gehoben und gesenkt 
werden. 





In Fig. 4 würde beispielsweise der Schützen von links nach 
rechts zu schlagen sein. Tritt er nicht in den Kasten rechts ein. 
so treffen die Stecher a a! gegen die gehobenen Puffer b und 
die Hemmung der Lade findet auf beiden Stuhlseiten statt. 

Ein Umstand scheint jedoch die allgemeine Verwendung dieser 
Verbesserung ganz besonders in Frage zu stellen, nämlich der 
Umstand, dass stets der Schützen auf der richtigen Seite in den 
Kasten gesteckt werden muss. Es wird manchem Leser lächerlich 
vorkommen, dass eine solche Nebensache besonders ins Gewicht 
fallen könnte. Dieser Umstand ist indessen keine 80 gering- 
fügige Nebensache, als es scheinen mag. Zuerst entsteht die 
Schwierigkeit zu bestimmen, auf welcher Seite denn nun wirklich 
der Schützen eingelegt werden muss. Das ist für den Durch- 
sehnittsarbeiter schon ein Kunststück, gar nicht zu reden von dem 
grössten Teil der Arbeiterinnen, denen doch ein Besuch irgend 
eines technischen Unterrichtes selbst beim besten Willen ver- 
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schlossen ist oder die überhaupt nicht das Bedürfnis haben, etwas zu 
lernen und nur arbeiten können, wenn alles von selbst geht! 
Aber auch für den intelligenten Arbeiter ist das durchaus nicht 
gleichgiltige. Bei Kaschmir z. B. muss der Stuhl nach Abreissen 
des Schusses 6 Schuss machen, bei fünfbündigem Atlar sogar 
10 Schuss, ehe alles wieder richtig passt; oder man muss den 
ersten Schuss der Runde herausnehmen und den Schützen von 
der entgegengesetzten Seite durchstossen. Dem besten Arbeiter 
kann es dabei passieren, dass er in der Eile den Schützen ver- 
kehrt einstsckt und wehe, wenn daun die Stecherrorrichtung nicht 
ganz exakt funktioniert! —i. 


Federnde und selbstthätig rückwirkende 
Wagenanschlagvorrichtung. 


Patent Math. Flury, San Pietro bei Bergamo, Italien. 
Von G. Weingärtner, Höllstein-Bteinen in Baden. 

Das erste Haupterfordernis, das an ein gutes Gam gestellt 
wird, ist die Gleichheit des Garnes, d. h. schnitteloses Garn. Die 
Spitzen, die im Garne vorkommen, die aber auf das Strengste zu 
vermeiden sind, entstehen häufig schen durch schlechte Vorarbeit; 
ist dies nicht der Fall, so liegt der Fehler gewöhnlich am Vorzuge 
oder am mangelhaften Ineinandergreifen der Zahnräder, durch 
Lockerwerden der Riffeleylinder in ibren Kupplungen oder über- 
haupt durch falsche Stellung der Cylinder, hauptsächlich aber 
durch unregelmässiges Laufen des Wagens resp. Zurückschlagen 
desselben beim Anstoss an die Puffer. 

Um diesem Übelstande abzuhelfen, sind nun schon die mannig- 
faltigsten Verbessdrungen konstruiert und ausprobiert worden, die 
zwar alle nur teilweiss den Anforderungen entsprechen. Eines der 
neuesten Patente dieser Art ist dasjenige von Math, Flury und 
wird dasselbe von der Aktiengesellschaft vormals J. J. Rieter 
in Winterthur u. a. ausgeführt. Die Anwendung dieser Vor- 
richtung verursacht zunächst gegen Ende jeder Wageneinfahrt ein 
rubiges, kein oder doch nur schwache Erschütterung herrorrufendes 
Anstossen und Einstellen des Wagens, wodurch wir eine grössere 
Schonung der Maschine erzielen und ein Verstrecken des Garnes 
durch Räckprall des Wagens verhüten. 

Nach dieser Konstruktion wird gegen Ende der Wageneinfahrt 
ein Teil der dem Wagen während seiner Einfahrt erteilten leben- 
digen Kraft zum Spannen von Federn verwendet. 

Die Anordnung ist wie folgt. Auf dem Ständer a ist ein 
Support b angebracht. Auf demselben Support ist nun noch eiu 
nach oben stehender Winkelarm ce und ein nach unten stehender 
Winkelarm d angebracht und zwar am einfachsten angegossen. 
Der Arm d dient zur Befestigung der Feder e, während der Arm c 
ale Koulisse für den Puffer A dient. Die Stange f ist in wage- 
rechter Richtung geradlinig verschiebbar und hat sie ihre Führung 
in den festen Lagern g und h, die am Support b sich befinden. 
Ihe bewegliche Stange f trägt nun den Puffer A und zwar mittelst 
des Tragarınes i. Am untern Teil dieses Tragarmes ist dann 
eins zweite stärkere Feder k angebracht, die mit ihrem anderen 
Ende am Support b angeordnet ist. An demselben Tragarm ist 
nun noch ein leistenförmiger vorspringender Ansatz 1, der eine 
Einsenkung m besitzt. Bei dem Ansatze n des Support h 
ist ein bei o drehbarer Winkelhebel angebracht, dessen seitlicher 
Winkeların eine Rolle q trägt, die in die Einsenkung m einpasst, 
der andere Arm des Winkelhebels trägt das andere Ende der 
Feder e, Auf der Stange f sitzt noch ein Stellring p, der die 
Bewegung der ersteren begrenzt. Fährt nun der Wagen ein, so 
wird unter Spannung der Feder k der Puffer A durch ersteren 
zurückgedrängt, bis der Winkeların i am festen Lager h des Winkel- 
arnes e anstösst; dadurch greift die Rolle q in die Einsenkung m 
ein und verursacht hierdurch ein gewisses Festhalten des Paffers, 
wodurch die Kraft der Feder k zurückgehalten wird, der Wagen 
also teilweise entlastet wird. Der Mechanismus der Maschine kann 
deshalb ohne Störung seiner Funktion obliegen. Durch die grössere 
Kraft der Feder k gegenüber der Feder e wird bei Beginn der 
Ausfahrt die erstere die Spaunkraft der letzteren überwinden, wo- 
durch dann die Bolle q aus der Finsenkung tritt. Hierdurch 


kommt der Puffer A wieder in seine ursprüngliche Lage, d.h. der 
Stellring p schlägt wieder bei g an. Die Kraft der Feder k 
nnterstützt also so teilweise die Zugkraft des Riemens, indem sie 
bei der Ausfahrt die von ihr aufgensmmene lebendige Kraft des 
Wagens gegen diesen verwendet, Die so in den Federn ange- 
sammelte lebendige Kraft wird also beim Beginn des nächsten 
Wagenspiels wieder vollständig an den Wagen abgegeben. Wir 
verlieren also diesen Betrag an lebendiger Kraft nicht, wie dies 
bei dem Stoss gegen die festen Puffer der Fall war. Die Folge 
davon ist, [dass man das Rückhalteseil nicht mehr so straff zu 
spannen braucht als früher, was wieder eine geringe Kraftersparnis 
verursacht. 





Neben der nun geringeren Beauspruchung der Sciler und 
daraus indirekt des Einzugsmechanismus, des Antriebsriemens und 
der Transmissionsteile, bewirkt diese Wiederverwertung der durch 
die Federn aufgenommenen Kraft ein rascheres Anlaufen und Ein- 
ziehen des Wagens, woraus sich natürlich eine Steigerung der 
Produktion ergiebt. Es resultieren also nach diesen Angaben des 
Erfinders und nach den Zeugnissen aus der Praxis wesentliche 
Vorteile, die voraussichtlich manchen Spinner veranlassen werden, 
den Apparat anzuschaffen, umsomehr sich derselbe an jeder alten 
Maschine durch einfaches Aufschrauben auf die alten Supports 
anbringen lüsst. 

Wie sich der Apparat jedoch auf die Dauer verwertet, bleiht 
noch abzuwarten, da die Federkraft doch mit der Zeit nachlässt 
und dann eins Wirkung in diesem Sinne nicht mehr den ursprüng- 
lichen Anforderungen entspricht. 

Die Übelstände, die allen Federpuffern anhaften, sind eben 
tolgende: 

Alle Federn der einzelnen Apparate gleichmässig zu spannen, 
ist, wenn nicht gerade unmöglich, so doch sehr schwierig, ganz 
abgesehen davon, dass keine Feder genau wie die andere ist. 
Ferner müsste eine genaue und zeitraubende Überwachung der 
Apparate öfters stattfinden, um ein stets gleichmässiges Arheiten 
der Federn zu erzielen, denn sobald ja eine Feder mehr oder 
weniger nachgiebt als die andere, entspricht der Apparat seinen 
Anforderungen nicht vollständig, denn dann haben wir auch trotz 
Federpuffer einen unregelmässigen Gang. Bei Neuanschaffung von 
unbrauchbar gewordenen Federn wäre dann, und zwar nicht zuletzt, 
der bekanntlich nicht sehr billige Preis der Ersatzfeder ins Auge 
zu fassen. Alle diese Übelstände sind schon lange erkannt und 
werden sich wohl kaum jemals beseitigen lassen. 

Das einfachste ist und bleibt eben die Geschwindigkeit gegen 
Ende jeder Wageneinfahrt resp. -ausfahrt auf ein Mininum zu 
reduzieren, was ja bekanntlich dadurch erzielt wird, dass die 
Serolls gegen Ende der Wagenbewogung jeweils auf dem kleinsten 
Durchmesser laufen. Denn, wenn die Schrauben, die die Teile 
der Spindeltrommel verbinden, oder wenn die Kreuzteile im Wagen 
durch das event. Arbeiten des Holzes nicht mehr genau verbunden 
sind, oder wenn sonstige Fehler am Wagen vorhanden sind, dann 
fährt der Wagen unregelmässig ein und aus und stösst eben, ob 
wir nun Federpuffer oder gewöhnliche Puffer anwonden. 
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Chemie und chemische Technologie. 


(Wäscherei, Färberei, Appretur eto.) 


Soll die Wolle geölt werden? 


Über die Frage, ob es wünschenswert uder nötig ist, (der 
Wolle Öl zuzusetzen, gehen die Ansichten der verschiedenen Fach- 


leute weit auseinander. Der Spinner behauptet, dass der Ölzusatz ' 


eine sparsame Verarbeitung des Materials zulässt und das Spinnen 
feinerer Nummern ermöglicht, wogegen der Färber denselben als 
die (elle vieler Unzuträglichkeiten bezeichnet und erklärt, in 
vielen Fällen zur Entfernung des Öles gezwungen zu sein, um reine 
Farbentöre zu erzielen. Man hat sogar die Behauptung aufgestellt, 
dass das Öl in den meisten Fällen nur deshalb der Wolle zuge- 
setzt wird, um derselben ein grüsseres Gewicht zu verleihen, ob- 
wohl diese Ansicht die Zustimmung der Wollindustriellen schwer- 
lich finden dürfte und wohl auch nur einer vollkommenen Un- 
kenntnis der Umstände, welche die Anwendung des Öles nötig 
machen, entsprungen ist, da schon eine flüchtige Betrachtung der 
Dearbeitungsprozesse, welchen die Wolle unterworfen wird, die 
Ursachen dieser Notwendigkeit klar vor Augen führt, Ein Fehler 
in der Behandlung macht oft mehrere andere Vorgänge nötig, um 
den verursachten Schaden wieder gut zu machen. 

Ist die Wolle rationell behandelt worden, so ist der Gebrauch 
von Öl nicht nur überflüssig. sondern auch abzuraten. Leider 
werden aber heutzutage in der Spinnerei alle möglichen Hilfe- 
mittel angewendet, um begangene Fehler zu verbergen oder zu 
verbessern, Der Ölzusatz ist jetzt. um den der Faser durch die 
alkalische Reinigung zugefüigten Schaden auszugleichen, fast un- 
entbehrlich; denn die bei der Reinigungsinethode verwendeten Sub- 
stanzen wirken meist schr schädlich auf die Wolle ein und können 
unter Umstüaden zur vollständigen Zersetzung derselben führen. 
Sie dringen leicht in die Faserzellen ein und lassen sich selbst 
durch längeres Waschen in reinem Wasser nicht völlig entfernen. 
Beim Trocknen der Wolle wird nur die überflüssige Feuchtigkeit 
entfernt und das Resultat ist, dass die Alkalien sich im Innern 
der Faser festsetzen und die Zellwüude angreifen, wodurch die 
Faser trocken, schwach und schmutzfarbig wird. Das zugesctzte 
ÖL soll nunmehr bezwecken, die einzelnen Fasern zu glätten, da- 
mit dieselben sich bei der Verarbeitung leichter miteinander ver- 
einigen. Zuerst behandelt man also die Wolle mit Alkalien, um 
sie zu entfetten und nachher muss man derselben Öl zu setzen, 
am die Wirkung der Alkalien aufzuheben. Daraus geht hervor, 
welch grosse Vorsicht bei dem Gebrauch von Reinigungsmitteln 
notwendig ist. Dem Zweck entsprechend, welchen das Öl erfüllen 
soll, muss auch die Sorte desselben gewählt werden. Sein Haupt- 
zweck besteht darin, die Wirkung der in alle Teile der Wollfaser 
eingedrungenen Alkalien aufzuheben, weshalb das Öl die Fähigkeit 
besitzen muss, die Wolle ebenso schnell und gründlich zu durch- 
tränken, um Soda und Poitasche leicht zu verbinden und so eine 
Art Seife bilden können, welche die Fähigkeit besitzt, die Wolle 
weich zu erhalten und die Schmiegsamkeit derselben zu erhöhen. 
Ferner darf das hier in Anwendung kommende Öl nur aus dauer- 
haften Bestandteilen bestehen, die durch den Zutritt von Luft 
nicht beeinflusst werden und keine Neigung zum Ranzigwerden 
zeigen, da hierdurch die Wolle klebig wird und sich schlecht 
verarbeiten lässt. Die soeben gestellten Bedingungen scheinen in 
lıohem Masse durch Oliven- und Gallipoliöl erfüllt zu werden und 
ist jedenfalls allen übrigen zur Zeit auf dem Markt befindlichen 
Ölsorten vorzuziehen. Billige Öle, welche grösstenteils alle mög- 
lichen schädlichen Beimischungen enthalten dürften, sollten nur 
argwöhnisch betrachtet werden, da sie häufig ohne jede Rück- 
sichtsnahme auf den Zweck, welchen sie erlüllen sollen, oder den 
Einfluss, welchen die darin enthaltenen Substanzen auf die Wolle 
ausüben, zusammengestellt sind. Zum öfteren enthalten derartige 
Öle bedeutende Quantitäten von Süuren, welche zwar durch die 
Verbindung mit den in der Wolle vorhandenen Alkalien die letz- 
teren an sich unschällich machen, hingegen dieser Verbindung 
leicht einen krystallischen Charakter geben, wodureh die Steifheit 
der Faser nur erhöht wird. In vielen Fällen kommt zu diesen 
Mischungen noch mehr oder weniger Wasser hinzu, sodass der 
beabsichtigte Vorteil wirklich fragwürdig ist. Bezüglich der An- 


wendungsweise des Öles ist eine gleichmässige Verteilung desselben 
auf die ganze Länge der Faser eine Hauptbedingung und esxi- 
stieren zu diesem Zweck verschiedene Methoden. Bei der ersten 
fliesst das Öl stetig aus dem Behälter in einen Trog, sodass 
immer die gleiche Oberfläche innegehabt wird. Eine Anzahl 
zinnener Röhren, die je nach Bedarf vermindert oder vermehrt 
werden können, sind vor dem Cylinder angebracht und fangen das 
Öl von demsellen auf, welches sodann aus den Rühren auf die 
Wolle tropft. Zuweilen werden diese Röhren durch eine sich be- 
ständig drehende, walzenföürmige Bürste ersetzt, welche einen sehr 
feinen Sprühregen hervorbringt. Beide Methoden sind fehlerhaft, 
da das d1 bei Anwendung derselben in Tropfen auf die Wolle 
fällt, wodurch einige Teile der Faser allzu stark damit gesättigt 
werden, während andere Teile trocken bleiben. Allerdings lässt 
die Porosität der Zellen ein Durchdringen des Öles in anderen 
Stellen der Faser zu, eine regelmässige Verteilung ist jedoch un- 
möglich, Eine weit wirksamere Vorrichtung ist die, den Flor, 
nachdem er die ersten Walzen der Masch.ne verlassen hat, über 
eine in einen Öltrog laufende Walze gehen zu lassen. Auf diese 
Weise wird die ganze Länge der Faser mit der öligen Oberfläche 
der Walze in Berührung gebracht, und das Durchtränken der 
Wolle geht weit regelmässiger vor sich. Die Quantität des der 
Wolle zugesetzten Öles kann dadurch, dass mehr oder weniger im 
Trog enthalten ist und durch die Schnelligkeit der Walzendrehung 
reguliert werden. Falls nur eine geringe Menge nötig ist, so 
lässt man die Walze nur langsaın laufen, demnach wird der Zu- 
satz der Wolle stetig und regelmässig zugeführt. 

Bei der Tropfrorrichtung dagegen müssen in dem Falle, so- 
bald sich ein geringer Ölzusatz notwendig macht, einige Röhren 
entfernt werden, welcher Umstand zur Folge hat, dass ein grosser 
Teil der Fasern überhaupt ungeölt bleibt. —g 


Das Auskochen der Baumwollgarne vor dem 
Färben. 


Von Ed. Justin-Müller, 


Meist wird das Baumwollgarn vom Färber, bevor er es in 
Arbeit nimmt, 6 bis 8 Stunden lang in Wasser ausgekorht. Dies 
Verfahren genügt auch, wenn das Garn für eine dunkle oder matte 
Färbung bestimmt ist. Handelt es sich aber um lebhaftere und 
hellere Töne, so muss der Baumwolle, wenn man sie nicht fürm- 
lich weiss bleichen will, wenigstens ihr natürlicher Farbstoff ent- 
zogen werden, und hierfür reicht sogar die übliche Abkochung in 
Sodalösung nicht aus. Besser wirkt verdünnte Natronlauge in einer 
Menge, dass auf 100 Teile Baumwollgarn 3 bis 4 Teile Natron - 
lauge von 36° Be. kommen. Auch Kalkwasser reinigt genügend, 
aber es bedingt ein nachträgliches Säuren der Baumwolle, das bei 
Verwendung der Lauge überflüssig ist. Und noch besser wäre es. 
dem Abkochen in Kalk und dem Durchnehmen durch Salzsäure eine 
Abkochung in Harzseife, wie in den Bleichen der Baumwoll- 
druckereien, folgen zu lassen. Aber solche Umständlichkeiten darf sich 
der Garnfärber nicht erlauben, weshalb er am besten beim Arbeiten mit 
Natronlauge bleiben wird. — Gelöste sulforieinölsaure Salze bewirken 
die Reinigung der Baumwolle fast augenblieklich. Aber das Fank- 
hausin, Kochöl, die Neutralseife und wie die für diesen Zweck in 
Handel gebrachten Sulforicinate alle heissen, eignen sich nur zum 
Auskochen von Schussgarnen, nicht von Kettgammen mit stärkerer 
Drehung, weil solche Garne in der Lösung der sulforicinölsauren Salze 
sich zusammenzieben. Man nimmt auf 100 Teile Gam 3 bis 
4 Gewichtsteile Sulforieinat, fügt etwas Soda hinzu und lässt 
15 bis 20 Minuten lang kochen. Färbt man in Diaminfarbenbädern, 
so kann man das Türkischrotöl, oder wie man es nennen will, 
auch direkt in die Farbflotte geben und mit dem trockenen rohen 
Schussgarn in die kochende Flotte eingehen, womit die Abkochung 
in besonderem Bade erspart ist. — Für ganz zarte Nuancen ınuss 
das Garn natürlich mit Lauge und Chlorkalk weissgebleicht sein. 

Kl. 
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Chlorachwefel und Amidophenol, Schwefelchlorür S, 
Cl, oder Schwefelchlorid 8 Cl,. 2. B. 150 kg Schwefelchlorid 
und 50 ke p— Amidophenol 5 Stunden lang auf 70°, dann auf 
190 bis 200° mit einander erhitzt, geben unter Salzeäureentwickelung 
eine Schmelze. die mit heissem Wasser und dann mit Natronlauge 
ausgezogen wird. Der wässrige Auszug enthält salzsaures p— 
Amidophenol und iuteressirt uns nicht weiter, Ein zweiter alkalischer 
Auszug der Schmelze aber liefert beim Eindampfen des Natron- 
salzes einen neuen Farbstoff. Dieses Natronsalz ist in Wasser mit 
-blauschwarzer Farbe löslich und fürbt ungebeizte Baumwolle in 
kochsalzbaltiegem Bade blauschwarz. Dies der Inhalt des franz, 
Patentes 271388, das unter dem 16. Oktober 1897 der Manufaeture 
I.yonnaise des Matiöres Colorantes 4 Lyon. zu deutsch der Firma 
L. Cassella & Co. in Frankfurt a. M., ertheilt worden ist. Die 
Patentbeschreibung fügt hinzu, dass auf dem gleichen Weg aus 
o- und m-Amidophenol braunschwarze, aus p- Amido-o-Kresol 
schwarze und aus p-Oxydiphenylamin braunriolette Farbstoffe er- 
halten werden. Ki, 


Unsere Farbmuster-Beilage. 


Die der hontigen Nummer baigegebens Mustartafel entliält »ine 
Reihs von Ausfürbungen mit neuen Farbstoffen; die folgende Baschreibung 
giebt die Einzelheiten des Verfahrens wieder: 

Nr. 1 und 2, Wollschwarz B und Wollschwarz 4BF (Aktien- 
gesellschaft f. Auilin-Fabrikation, Berlin). Der Farbstoff kann im schwach 
sauren Bade {mit 2—4 Proz. Essigsäure) oder auch neutral unter Zusatz 
von Glaubersalz verwandt werden. Schwerer durchzufärbende Stoffe, wie 
Kammpgarn, schwere Tuche usw. werden durch ealn dreiviertaistündiges 
Vorkochen mit 10 Pros, Glanbersalz und 2—3 Pros. Aure vor- 
bereitet. Auf Seide liefern die Farbstoffe dieser Gruppe ein tiefes 
Schwarsblan. Carbonisation ist bei Stücken, die mit Wollschwars gefärbt 
sind, ohne weiteres zulässig. Nr. 1 ist ein Cheviot mit 3,5 Proz, Nr.? 
ein Kammgarn mit 5 Pros. Wollschwarz ausgofärbt. 

Nr. 8 und 4. Lanafuchsin 8B (Leopold Cassell & Co), Die für 
Wolle bestimmten Farbstoffe dieser Klasse zeichnen sich dadurch aus, 
dass sis in saurom Bade leicht egalisieren, und sehr gut lichtechte, alkali- 
echte und schwefslechte Färbungen geben, welche nicht abreiben und 
beim Trocknen und Dekatieren die Nuanee nicht Ändern Die Marken SB 
und 86, welche letztere in einer »päteren Tafel noch veranschaulicht 
werden wird, »ind auch für den Wolldruck zu verwerten, sownhl als 
Druckfarbe als auch für Weissätz-Eifekte. Als Druckrezept empfiehlt sich 

40 Farbstoff in 
0 com Wasser zu lösen, mit 
250 g Gummi-Lösung 1:1 und 
125 g British Gum, zu erwärmen, kalt 
#5 ccm Easigehure 71,0 B& zususatzen. 

Baumwolle und Seide werden durch diese Fartstoffe nicht ver- 
ändert, so dass sich mit denselben zweifarbige Effokte arziolen Inssen. 
Nr. 3 ist mit 1 Pros... Nr. 4 mit 3 Pros. Lannfuchsin SB unter Zusate 
von 10 Proz. Weinsteinpräparat ausgefürbt, 

Nr. 5-7, Janunfarben (Meister, Lucius & Brüning). Wir haben 
dieser interessanten Klasse neuer Farbstoffe bereits, zum Teil unter Be- 
zugnahme anf eigens Versuche sine ansführliche Besprechung gewidmet 
(Vgl. Nr, 20, 8, 320 dieser Zeitschr.‘, so dass wir an «isser Stelle nur 
die Farbresepte der veranschnulichten Muster wiedersugehen brauchen. 
Alle drei Färbungen sind auf Zunella ausgeführt, 

Nr. 5: das Braun Ist ersielt durch: 

1,4 g Janusbraun B*) 
0,6 g Janurgelb R 
0,6 g Junusroth B 
0,25 g Janusgrau BB 
0,45 g Jantisgrün BR, 

Unter Zusatz von 1 Proz. Schwefelsäure wurde der Färbejprozess 
hei 6" begonnen und Jdarch einundeinhalbständiges Kochen zu Ende 
geführt. Um die Bronze ron der Baumwolle zu entfernen, ist der Ktoff 
nach dem Färben tannlert, und zwar wurde er einem kalten Bade von 

3 kg Tannin 
1,5 kg Brochweinstein 
1,5 kg Schwefolshure 
10 Minuten lang ausgenutzt, 
Nr. 6: das Cirau ist hergestellt aus: 
60 g Janusblan R 
10 „ Janusrot B 
2 „ Janusgelb R, 
Unter Zusatz von 3 Pros. Schwefelsäure wurde bei 6 U. eingegangen, 
die Hitze langsam auf 80 C. getrieben und bei dieser Temperatur in 
1— 1", Stunde ausgefärht. 
\r. 7. Das Drap ist hergestellt aus 
100 g Janusblau R 
150 „ Janusrot B 
200 „ Janusgelb RR. 


*) Alle Augaben beziohen sich auf 100 kg Stofl. 


u. wurds unter Zusatz von 3 Pros. Bchwefelsäurs genau win 

bei Nr. 4 

eu Nr. s—10. Benzogrün, Benzonitrolbraun, Azofuchsin (Friedr, Bayer 
o.} 

Nr. 8. Das Benzogrün BB haben wir bereits. ebanfalln auf Grund 
eigenen Versuches, besprochen, (Vergl. Nr. 20, 8.321) Dar vorliegende 
Satinmuster ist gefärbt mit 0,5 Proz. Benzogrlin, und zwar wurde unter 
Zusatz von 10 Proz. Glaubersalz und 2 Proz. Sada eine Stande lang wekorht. 

Nr. 9. Das Braun ist erzielt durch 4 Proz. Benzonitrolbraun G, 
gekuppelt mit diazotiertem Paranitranilin. Das Muster repräsentiert aim 
neue Klasse von substantiren Farbstoffen, welche gegentiber den sonstigen 
mit Diazotierung verbundenen Färbemetkoden rin bedeutend einfachares 
Verfahren erlaubt, Man färbt die Baumwolle unter Zusatz von 10 g 
Ginubersals und 1 g Soda pro Liter Flotte eine Stunde kochend au 
und bringt die gespiilte Ware alsdaun in dan Entwickiungsbad, wo sich 
in der Kälte unter Zusatz von ensigsnurem Natriom die Kuppelung voll- 
zieht, Dieses Entwicklungsbad enthält bereits fertig diazotiertes Para- 
nitranilin, welches man sich vorher zubereitet hat und das man wochen- 
lang aufbewahren kann, Der ganze Prozens ist in 2"/, Stunde fertig zu 
stellen. dis erzeugten Farben gentigen den höchsten Echtheitsansprüelen. 

Nr. 10. Das auf Choviot vzangte Dunkelbraun ist hergestellt aus 

2 Proz. Azofuchsin (# 
125 „ Indischgelb R 
1 „ Bullen Bänrebiau, 
Aungefärbt wurde unter Zusatz von 10 Pros, Glaubersals und 3 Pror. 
Schwefelsäure; man geht bei 40— 50% ein, treibt langsam zur Siedhitze 
und hust I Stunde kochen. 

N\r. 11. Direkt Heliotrop B (Farbwerk Friedrichsfeld), Dir 
Muster (Baumwollentin) int mit 2 Pros, Farbstoff ausgefürbt. Man fürbt 
warn bis kochend unter Zusatz von 

10 Proz, phosphors. Natrium 

b „ Seife 

6 „ Kochenls 
in en. einer Stunde aus. Der in Wasser leicht lörliche Farlımtoff int 
sehr ergiebig und besitzt ein hohes Epallsierungsvermögen. Wasch- und 
Säursschtheit sind gut, Die an sich schon ziemlich ausreichende Licht- 
echtheit kaun zwackmässig durch eine Nachbehandlung mit Chronikali 
erhöht werden, 


Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Bursau von Richard Läders 
in Görlitz, 
Aurklinfte ohne Recherchen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bursau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


V. 3081. Mussbandführung für Gewebewickelmaschinen. — Ernst 
Vogelsang. Anchen, 
it. 11083, Vorrichtung Mir Selbstspinner zum Abreissen der durch 
Zusammenspinnen zweier Fäden entstehenden Doppel- 
füden. — Alfred Riehl, Gebweiler i, E, 
Erteilungen: 
97508, Kettenspannmaschine für Gewehe mit Diagonalverschiebung. 


A. Gast, Berlin. 


97565. Krempel zur Herstellung plattierter Garne, — E. Kra- 
winkel und L. Schnabel, Gummersbach, 
Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

90593, Mit Garn bewickelter Stern, der zwischen sich und deu 
Garnlagen ein Nudeletui hält, — Carl Matzen, Berlin. 

90625, Vorrichtung zum Trocknen und Oxydieren von Garnen In 
Spulenform. — Franz Scharmann, Bocholt i. W, 

20500. Fadenwindungs-Vorrichtung au Knüuelwickelmaschinen mit 
zwei Wechselgetrieben und Kuppelungen. — Gebr. 
Franke, Chemnitz, 

England. 

24397, Verfahren zur Herstellung von Chenille. — H. J. Homfray, 
Lowerby Bridge, Yorkshire, 2. XL 96, 

24801, Ringspinnmaschine. — M, Lench, Bradfort, 3. XI. 96. 

24566. Rundstrickmaschine. — J. L, Branson, Philadelphia, U. 3, 
A. 3. XI. 98. 

24582, Bobbine für ARD: und Doubliermaschine. — G. Paley, 
Preston, 3 XI, 96. 

24726. Neuerung an Rundstrickmaschinen. — 8. Jamson, Lalcester, 
3. XL, 96. 

24736. Picker für Wehstlüble. — J. Wilson, Leeds, 3. XL. 96. 

Amerika. 
600216, Webstuhl. — H. Castwood, Lake View, N, 7, 8. ILL. 98. 
600341. Fadenführerträger,. — E, Whittum, Fall Kiver Mass 


a 111 98, 
600483. Webstuhla— R. Crompton, Worcsster, Mass, 5. Lil. 98, 
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Frankreich. 


272536. Verbesserung an Florteilen. — Delorme, Selongey, Cöte 
d’Or. 29. XI 97. 
272661. Verbesserung an Spinntöpfen. — Collins, Paris. 30. XI, 97, 


Schweiz. 
15209. Jacquard-Maschine. — Louis, Froget-Martin et Jean 


Marie, Perrin, beide in Ponissieres, Loire, France, 31. 
III, 98. 


Österreich. 

Verfahren zur Herstellung von Kombinationen aus vegetabilischen 
oder animalischen Faserstoffen einerseits und reinen oder mit 
anderen Substanzen präparierten Ashestgeweben anderseits. 
— Isidor Blockner wud Moritz Tamerräry in Budapest. 
®. II. 98, 

Ver zur Bildung der Flornoppen bei Smyrnateppichen und 

nlichen Geweben. — Ulrich Caryck in Josephstadt, 
ern an gewebten Textilwaren. — Goorge Corbion jun. in 
Philadelphia. 7, II. 98. 

Verfahren zum Beisen und Färben der Wolle, — Dr. Gustar 

Eberle in Stuttgart, 3. II, 98. 





Wirtschaftlicher Teil. 


Ein Rückblick auf die Entwicklung der 
deutschen Baumwollindustrie. 


(Mit besonderer Berücksichtigung des Zollwesens.) 
Von Dr. Felix Kuh. 
(Schluss.) 

Überblick man auf Grund des bisher gegebenen Zahlen- 
materials die Entwickelung des deutschen Baumwollgewerbes von 
seinen Anfängen bis zum Jahre 1865, so ergiebt sich ein nach 
jeder Beziehung erfreuliches Bild. Es bedeutet dieser Zweig unserer 
nationalen Arbeit zugleich ein typisches Beispiel für die Thatsuche, 
wie wenig im Grunde die Zollgesetzgebung den innersten Kern 
eines wirtschaftlichen Prozesses berührt, Mit ganz geringen 
Schwankungen sind die Eingangszölle sowohl für Gewebe als für 
- Garne, vor dem Zollverein sowohl wie während desselben, die 
gleichen geblieben. Von wesentlichem Einfluss erscheinen nur die 
elementaren, technischen und politischen Verhältnisse, und vor 
allen Dingen die genaue Regelung von Produktion und Absatz. 
Die Prohibitirzölle, mit denen sich in derselben Periode andere 
Staaten, insbesondere aber England verschanzten, trugen nur dazu 
bei, eine künstliche Entfaltung der Industrie wachzurufen, die bei 
den geringsten Schwankungen in der Produktion des Rohmaterials 
oder im Absatz der fertigen Fabrikate zu finanziellen und sozialen 
Katastrophen Anlass bot. Die Spinner von Lancashire haben es 
mit Millionen, und ihre Arbeiter mit uneäglichem Elend bezahlen 
müssen, dass dem Übermass der Produktion keine natürlichen 
Schranken gesetzt waren. Während der Miesernten in den vierziger 
Jahren hielten die englischen Spinner dieselben Preise, wie ein 
Jahr zuvor, und sahen sich genötigt, mit erheblicher Uuterbilanz 
zu arbeiten, weil trotz der schon an sich notwendigen Herab- 
setzung der Produktion dieselbe noch immer die vorhandene Nach- 
frage weit übertraf, Trotzdem also in England alle technischen 
und natürlichen Bedingungen gegeben waren, um eine blühende 
und kerngesunde Industrie hervorzubringen, hat sich hier, ab- 
gesehen von anderen Ursachen, hauptsächlich wegen der Zoll- 
gesetzgebung ein wirtschaftliches Gebilde entwickelt, in dem die 
Krisen und Verlegenheiten kein Ende nehmen, und in dem der 
Fabrikant, der mit seiner Arbeit nichts mehr verdient, häufig 
genug gezwungen ist, zur Spekulation seine Zuflucht zu nehmen, 
so ziemlich der bedenklichste Ausweg, auf den eine Industrie ge- 
raten kann, 

Auf der anderen Seite ist es eine erfreuliche Arbeit, den 
klaren Ideengängen nachzuspüren, von denen sich die in Preussen 
und später in Deutschland massgebenden Männer haben leiten lassen. 
Es ist ein unleugbarer Verdienst des preussischen Finanzministers 
Maassen, dass er die wahren Bedingungen gesunder wirtschaft- 
licher Entwickelung klar erkannte und vom Jahre 1818 an der 
preussisch-deutschen Zollgesetzgebung einen Weg vorzeichnete, der 
an allen Klippen übertriebenen Schutzolls oder Freihandels vorüber 
führte. Unendlich mehr, das erkannte man deutlich, kam es auf 
die Beseitigung der politischen Zerrissenheit, auf technisches und 
kaufmännische Können und auf die Gewinnung kaufkräftiger 
Absatzgebiete an, als auf einige Thaler Eingangszoll mehr oder 
weniger. Es dürfte gerade an dieser Stelle von Interesse sein, 
daran zu erinnern, dass die erste thatkräftige Anregung zur Be- 
gründung des deutschen Zollvereins von Leipzig ausgegangen ist.*) 


*) W. Weber, der deutsche Zollverein, 


Die Leipziger Zeitung vom 28. April 1817 enthält einen Aufruf 
mehrerer Leipziger Industrieller, in welchem zu einer Versammlung 
eingeladen wird, um gemeinsam über eine Besserung der deutschen 
Industrie und Handelsrverhältnisse zu beraten. Diese Männer haben 
gewusst, worauf es ankommt, sie haben gewusst, dass mit der politischen 
Erstarkung Deutschlands der industrielle Aufschwung unmittelbar 
verbunden war. Es ist das schönste Blatt im Ruhmeskranze der 
deutschen Industrie, dass sie zielbewusst an dem Werke deutscher 
Einheit mitwearbeitet hat; die Konkurrenz zwischen den Einzel- 
staaten war gross genug, gerade auf dem hier behandelten Gebiet, 
um dem einzelnen eine Vereinigung als mindestens angenblickliche 
Gefahr erscheinen zu jassen; aber hochherzig und klug zugleich 
war die Überlegung, dass das Interesse der Allgemeinheit weit 
über dasjenige des einzelnen zu stellen sei und dass der gemein- 
same Nutzen schliesslich auch jedem Mitglied dieser Gemeinschaft 
zu gute kommen müsse, Nicht die Landwirtschaft, die sich so 
gern die Rolle des treuen Ekkehardt in Deutschland zuschreibt, 
sondern die junge Industrie hat um Deutschlands zerrissene Gaue 
den ersten Ring der Einheit gelegt, der erst ein halbes Jahr- 
hundert später durch Blut und Eisen gefestigt wurde. Diese 
ersten Versuche einer Handelsvertragepolitik, die noch zwischen den 
einzelnen Staaten Deutschlands selbst stattfanden, halten wir für 
das wichtigste Moment, das dem Fortschritt der ganzen deutschen 
Industrie und im besonderen der Baumwollindustrie zu gute kam. 

Man hat darüber gestritten, ob es richtig war, dass die Zölle 
das Gewicht oder die Stückzahl zu Grunde legten und nicht 
vielmehr nach dem Massstab des Wertes der Ware festgesetzt 
wurden. Man verfolgte zwar im allgemeinen das Prinzip, die 
Ware mit 10 Proz, vom Werte zu verzollen; jedoch ist es ein- 
leuchtend, dass hiermit nur eine Grundlage von sehr unbestimmter 
Natur gegeben war, schon im Hinblick auf den raschen und 
häufigen Wechsel der Marktpreise; während z. B., wie gesagt, die 
Zollsätze fast beständig dieselben blieben, erfolgte eine fortwährende 
Verbilligung der Baumwolle; es betrugen die durchnittlichen Preise 
auf 1 engl. Pfund in Pence: 


1800 26 1850 7, 
1806 19 1857 7, 
1816 18", 1861 11*) 
1820 11%, 1863 235/,| 
1830 67, 1864 313), 
1840 7 1865 22 
1848 4%, 


Man sieht also, dass bis 1848 die Eingangszölle, als Wertzölle 
betrachtet, fortwährend gestiegen sind. Nun hat man mehrfach 
behauptet, dass diese gleichmässige, minder- und höherwertige 
Ware ganz ebenso belastende Verzollung einen ungünstigen Ein- 
Buss auf die Güte des deutschen Fabrikates ausgeübt habe.- Hier 
sei, so behauptet man, der Ursprung jener Inferiorität, durch welche 
Deutschland 50 lange vom Weltmarkt ausgeschlossen geblieben 
wäre, und die endlich in dem bitteren Ausspruch „billig und 
schlecht“, ihr Urteil gefunden hätte. Wäre man dem System der 
Wertzölle gefolgt und hätte demnach z. B. feinere Baumwollgarne 
mit höherem Zoll belegt, so hätten sich, diesem Anreiz folgend, 
deutsches Kapital und deutscher Fleiss mit grösserer Vorliebe der 
Spinnerei zugewandt und dieselbe rasch vom Ausland unabhängig 
gemacht. Wir sind dagegen der Meinung, dass jede Anwendung 





*) Beginn der amerikanischen Kriegswirren, 
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von Wert- oder Staffelzöllen nichts genutzt, sondern im Gegenteil 
einen schr gefährlichen Köder für verfrühte technische Experimente 
abgegeben hätte. Eine Industrie ist organisch, sie wächst von 
innen nach aussen, nicht umgekehrt, und ehe nicht der Stamm 
deutscher Industrie innerlich erstarkt war, konnten alle künstlichen 
Aufpfropfungen keinen Erfolg haben. Anders lag die Sache, als 
man 1844 aus den ersten Kinderschuhen heraus war, und auch 
die in der Neuzeit liegenden Beispiele haben bewiesen, dass Staffel- 
zölle erst in einem vorgeschritteneren Stadium der Industrie am 
Platze sind. Ausserdem muss man sich erinnern, mit welcher 
Schüchternheit und Zughaftigkeit Deutschland in die Reihe der 
seit alters her gewerbetreibenden Staaten eintrat, Die Weberei 
zwar war in den alten Leinenbezirken zu Hause, und da sie noch 
bis in die neueste Zeit Hand- und Hausbetrieb bleiben konnte, so 
stand ihrer Entwicklung nichts im Wege; Maschinen- und Gross- 
betrieb aber, technische Erfindungsgabe, Begeisterung für den 
Lärm und Staub der Fabriksäle, Mobilisierung grosser Kapitalien, 
das waren im Lande der Denker und Träumer neue und 
wunderbare Dinge, an die man sich langsam gewöhnen 
musste, und die Empfindung der eigenen Schwäche hatte den 
Deutschen gelehrt, bedingungslos bald den Engländer, bald den 
Franzosen als Muster auf diesen Gebieten anzuerkennen. Dieser 
geistige Druck wurde durch eine Reihe schwerwiegender materieller 
Momente unterstützt. Im Besitz einer gewaltigen Flotte, als Kolo- 
nialmacht ersten Ranges anerkannt, hatte England seine Über- 
produktion an Garnen und Geweben häufig dazu benutzt, um den 
festländischen Konkurrenten im Auslande die Kundschaft wegzu- 
fangen, selbst auf Kosten des eigenen Geldbeutels, dazu kamen 


die Vorteile des Klimas, von dem man lange behauptete, dass es- 


das einzige sei, in welchem die Nummern über 70 gesponnen werden 
könnten. Inzwischen haben bekanntlich die Untersuchungen von 
Dobson u. a. gezeigt, dass diese Annahme auf Irrtum beruht, 
zweitens aber hat die Technik gelernt, durch künstliche Befeuch- 
tung der Atmosphäre jede beliebige Qualität zu erteilen. In diesen 
Umständen und nicht in Fehlern der durchaus konsequenten und 
verständigen Zollgesetzgebung liegen die Ursachen, die ein schnel- 
leres Emporblühen der Spinnerei verhinderten. Als später die 
politischen und technischen Verhältnisse überhaupt #0 beschaffen 
waren, dass eine deutsche Baumwollspinnerei erheblichen Umfanges 
gedeihen konnte, da erst war die Einführung massroller Schutz- 
und Staffelzölle zulässig, Eine Lehre aber vor allem hat man 
aus der Geschichte der deutschen sowohl wie der ausländischen 
Baumwollindustrie zu ziehen, dass nämlich eine genaue Kenntnis des 
Umfangesder einheimischen Produktion und eine möglichetzuverlässige 
Abschätzung des zur Verfügung stehenden Absatzgebietes jeder wirt- 
schaftlichen Operation voranzugehen haben, Man ist in Deutschland 
öfters zu vorsichtig, im Auslaude zu unvorsichtig verfahren; die 
rechte Mitte wird nur allein das exakte Verfahren lehren, das 
gegenwärtig von der deutschen Staatsregierung eingeschlagen wird 
und das demnach als ein Akt hoher Weisheit hegrlisst werden muss. 


Die Fragebogen für die Textilindustrie. 


Im Anschluss an unsere Ausführungen in No. 19 und 20 
haben wir heute mitzuteilen, dass inzwischen der Rest der Frage- 
bogen, deren Zahl damit auf 21 angewachsen ist, zur Verteilung 
gebracht wurde und dass die Ausfüllung derselben bis zum 1. Mai 
zu erfolgen hat. Fragebogen No. 16 betrifft die Wirkerei, Trikot- 
fabrikation und verwandte Industrien und ist auf den eigenen 
Wunsch der betheiligten Industriellen möglichst ausführlich gehalten, 
No. 17 wendet sich an die Posamentenfabrikation ete., No. 18 an 
die Stiekereiindustrie und No. 19 an die Netzfabrikation und die 
damit verbundene Zwirnerei. No, 20 ist für Gold- und Silber- 
spinnerei, Tressen-, Spitzen- etc, Fabrikation bestimmt und No, 21 
haben die Gardinenwebereien zu beantworten. Wie uns von zu- 
ständiger Seite mitgeteilt wird, sind die Autworten auf die zuerst 
versandten Bogen in durchaus befriedigender Zahl und mit er- 
schöpfender Gründlichkeit eingegangen, sodass man schen jetzt 
einen vollständigen Erfolg des so unendlich mühevollen Werkes 
voraussehen kann. 


Aus den Parlamenten. 


Im Reichstage erwiderte in der Sitzung vom 29. März auf 
eine Anfrage des Ahyr. Richter der Direktor im Auswärtigen Amt, 
Reichardt, dass die Handelsvertragsverhandlungen mit England, 
die seit geraumer Zeit im Gange sind, in neuester Zeit förderlich 
fortgesetzt werden. Wir haben kürzlich von England eine mate- 
rielle Erklärung über unsere Vorschläge erhalten, Sie unter- 
liegt jetzt der Prüfung, entzieht sich aber selbstverständlich jeder 
näheren Darlegung. In der Ungewissheit darüber, ob die einge- 
leiteten Verhandlungen bis zum 30. Juni, wo der deutsch-englische 
Handelsvertrag abläuft, zum Abschluss eines neuen Vertrags führen 
werden, sind beide Regierungen gegenwärtig in einen Meinungs- 
austausch getreten über die Möglichkeit, durch ein Provisorium 
die beiderseitigen handelspolitischen Beziehungen zu regeln. 

In der Sitzung des preussischen Abgeordnetenhauses vom 
29. vorigen Monats brachte Kommerzienrat Möller die drohende 
Ausweisung polnischer Arbeiter aus Russland und Galizien in den 
westlichen Provinzen zur Sprache. Redner betonte, dass auf Grund 
der bisherigen Nachsicht an verschiedenen Orten, namentlich in 
den Provinzen Hannover und Westfalen von der Textilindustrie 
eine grössere Zahl ausländischer Arbeiter aus Galizien und Russ- 
land beschäftigt werde. Durch deren plötzliche Ausweisung wärden 
der Industrie grosse Verlegenheiten entstehen. Sie wünscht die 
Arbeiter weiter beschäftigen zu können. Man fürchtet auf Grund 
eines Erlasses vom 22. vorigen Monate. dass man solche fremden 
Arbeiter nicht mehr zulassen wolle. Würde sich das bestätigen, 
so würde nur die Folge eintreten, dass die Arbeiterinnen — denn 
um solche handelt es sich hauptsächlich — die in Spinnereien 
beschäftigt sind, ersetzt werden müssen durch inländische Arbeite- 
rinnen aus ländlichen Distrikten, was aus verschiedenen Gründen 
nicht wünschenswert erscheint. In einigen Orten in der Nähe- 
von Bremen und Hamburg sind Spinnereien entstanden, denen es 
bei den dortigen Lohnverbänden schwer ist, Arbeiterinnen in ge- 
nügender Zahl zu erlangen; man ist dort daher angewiesen auf 
den Bezug auswärtiger Arbeiter. Anch in diesen Bezirken würde 
durch deren plötzliche Entlassung eine grosse Verlegenheit ent- 
stehen. Es wäre daher in hohem Grade daukenswert, wenn der 
Herr Minister wenigstens vorübergehend Ausnahmemassregeln ge- 


statten wollte. — Der Herr Minister der Innern, Frhr. v. d. Recke, 


gab hierauf die beruhigende Erklärung ab, dass er den Ober- 
präsidenten der heiden Provinzen empfohlen habe, eine gewisse 
Milde walten zu lassen und, wo es das Bedürfnis erfordert, soweit 
zu gehen, dass die Arbeiter bis zum 15. November dieses Jahres 
in ihrem Arbeiteverhältniss belassen werden. Generelle Ausnahmen 
zu gunsten gewisser einzelner Industrien zu machen, gehe freilich 
nicht an. Übrigens versprach der Minister zu veranlassen, dass 
die von Herrn Möller angeregte Frage bei den Verhandlungen, 
die augenblicklich über die Arbeiterfrage#im Staats- 
ministerium schweben, zur Erörterung gebracht wird. 

Man sieht, wir haben es hier wieder mit einerf Beschränkung 
von Ausländern zu thun, die vielleicht unter Umständen im natio- 
nalen Interesse erwüncht, doch durch eine schablonenhafte Be- 
handlung der Angelegenheit, und zwar für Industrie wie für Land- 
wirtschaft, den grössten”Schaden verursachen kann. 


Die Handweberei in Frankreich. 


Man beginnt in Frankreich jetst auch langsam einzusehen, 
dass der Niedergang der Handweberei für die Entwickelung der 
Seidenindustrie seine bösen Schattenseiten hat. Es ist eine be- 
kannte Thatsache, dass gerade die feinsten und kostbarsten Seiden- 
stoffe in Lyon bis jetzt nur durch den Handstuhl hergestellt 
wurden. Diese Gewebe, die im Verkauf sich oft auf 25—30 Fres. 
per Meter stellen, bildeten bis jetzt die eigentliche Domaine der 
Lyoner Fabrikanten, auf ihnen basirt die Bedeutung der Lyoner 
Seidenindustrie. Breitet sich nun der mechanische Webstuhl in 
der bisherigen Weise aus, und dafür sind alle Anzeichen vor- 
handen, so befürchten einsichtsvolle Fabrikanten mit Recht den 
langsamen, aber sicheren Verlust der geübtesten Handweber, 
Letztere schen sich gezwungen, entweder in die Fabrik zu gehen 
und zur mechanischen Weberei überzutreten, oder die Stadt über- 
haupt zu verlassen und anderwärts ein lohnenderes Arbeitsfeld zu 
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suchen, In der That sollen in kurzer Zeit eine grosse Anzahl 
Handweber Lyon auf immer den Rücken gekehrt haben. ein anderer 
Teil wendet sich in der Stadt selbst nenen Beschäftigungen zu. 
Mit anderen Worten hängt die Erzeugung der Kunst- und Luxns- 
rewebe, in der Lyon bir jetzt unerreicht dastand. zum guten Teil 
mit von der Kunstfertigkeit und Gesehicklichkeit der Arbeiter ab 
und liegt deren Erhaltung in der Hausindostrie im eigenen In- 
teresse der Fabrikanten. Es ist sehr die Frage, ob selbst in der 
Zukunft diese speziellen Lyoner Seidenstoffe dnrch den mechanischen 
Webstuhl hergestellt werden können, der leider den Verbrauch der 
besten Qualitäten zu Gunsten billieerer Fabrikate immer mehr #in- 
schränkt, Der Markt verschlechtert sich überhaupt in qualitativer Hin- 
sicht zusehends in Seidenwaren, und es werden heute. begänstigt 
durch den niedrigen Stand des Rolmaterials. seidene Gewehe aufden 
Markt gebracht zu Preisen, die man früher nicht für möglich gehalten 
hätte. Es ist unter solchen Umständen kein Wunder, wenn Lyon 
die bisher führende Rolle nach und nach einbüsst, Dass etwas 
geschehen muss, um diesen Verhältnissen Einhalt zu thun, dar- 
über ist sich jedermann klar. Nur was soll geschehen? Var 
einigen Monaten hat sich eine Gesellschaft gegründet unter dem 
Namen: „La Soeiäts pour le dereloppement du tissnge A Lyon“, 
welche dem Handweber mechanische Wehstühle nebst der erforder- 
lichen elektrischen Kraft ins Hans liefert. Letztere wird mit 
25 Centimes pro Arbeitstag und Stuhl berechnet. also schr mässig. 
Der Stubl geht nach und nach in das Eigentum des Arbeiters 
über; es wird dem Weber 10 Pror. von seinem monatlichen Ver- 
dienst dafür zurückgehalten. Das wäre also eine mechanische Haus- 
weberei, mit der die Handweber bis jetzt sohr zufrieden sind. Die 
anfänglichen Bedenken, mechanische Wehstühle in Wohnungen 
aufzustellen. sind durch die Praxis rasch zerstreut wonlen, da 
sich grössere Übelstände dabei nicht ergaben. Die Gesellschaft 
kann unter den genannten Bedingungen selbstredend nicht mit 
Gewinn arbeiten und ist ausser ihren Mitgliedsbeiträgen auf com- 
munale und staatliche Zuschüsse angewiesen. In der That hat 
der Handelsminister vor kurzem den Lyoner Webern 20000 Fres. 
pro Jahr event, mehr zur Verfügung gestellt zu den Kosten. die 
die Umwandlung der gegenwärtigen Handstühle in mechanische 
verursachen, Man sieht daraus, dass auch die Regierung den 
eingeschlagenen Weg für den einzigen hält, um der Vernichtung 
der Hausindustrie entgegenzutrefen und dass sie die Sache für 
wichtig renug erachtet, des sozialen Interesses wegen, um sie mit 
Kapital zu unterstützen, Es ist nur die Frage. ob die Gesellschaft 
die bedentenden pekuniären Opfer auf die Dauer aufbringen wird, 
die zu der Existenz dieses sozialen Unternehmens gehören. Denn 
dass die von der Regierung bewilligten 20000 event. 30000 Fres. 
auf die Dauer lange nicht genügen, ist sehr einlenchtend, und 
inan hegt nicht ohne Grund Befürchtungen, dass die finanzielle 
Seite den Herrn noch schweres Kopfzerhrechen verursachen wird. 
Der Staat muss auch für andere Städte mit Weherbevälkerung 
sorgen, z. B. für das benachbarte St. Etienne, wo in den Häusern 
schon zirka 1500 mechanische Webstühle laufen und soll sich 
dort die Sache ganz gut rentieren. Das nimmt kein Wunder, 
denn in St. Etienne wird bekanntlich hauptsächlich festkantiges 
Band fabriziert und zwar auf den sogenannten Bandmühlen. Es 
sind dies von Haus aus schon viel eher mechanische als Hand- 
webelühle, die einfach durch eine Stange in Betrieb gesetzt werden 
Geschieht der Antrieb nun durch Elektrizität, so sind dafür Um- 
änderungen durchaus nicht notwendige wie bei den Stoffstählen 
und natürlich grosse Unkosten gespart. Der Bandweber hat ein- 
fach die elektrische Kraft zu bezahlen, die er aber durch erhöhte 
Leistung leicht wettmachen kam. Der Stoffhandweber kann im 
den meisten Fällen seinen Stahl gar nicht brauchen, er muss 
einen neuen haben. was eine Auslage von immerhin 3—400 Fres. 
bedeutet. An dieser Umänderung, sofern sie nicht der Stunt be- 
zahlt, kann aber die ganze Sache scheitern. Denn ehe ein Weber 
sich heute bei den gesunkenen Löhnen nur 300 Frances erspart 
hat resp abzahlen kann, vergehen Jahre, wenn er überhaupt dazu 
imstande ist, Man könnte antworten, auf dem Lande seien die 
lebensbedürfnisse geringer ala in den Städten und wäre da eher 
die Möglichkeit vorhanden. Gewiss leben die Weler auf dem 


Lande billiger. aber erstens sind dafür die Löhne auch geringer 
und zweitens. und das ist die Hauptsache, woher soll dieser 
Weber die elektrische Kraft nehmen? Wie teuer würde sich wohl 
eine elektrische Anlage hei der Versprengune der Weber auf dem 
Lande im Verhältnis zu dem verbrauchten Kraftkonsum stellen? 
Man muss wohl bedenken. gerade die Weberei ist der auf dem 
Lande unstreitie verbreitetste Erwerbszweie und die Wohnungen 
der einzelnen Weher liegen weit auseinander. da sie noeh vielfach 
etwas Land dabei haben. Wer soll nun diesen ganz verstreut 
liegenden Retrieben die elektrische Kraft liefern? Sie selbst? 
Unmöglich! Man hört gerade genug von dem Weberelend auf 
dem Lande! Diese Tonte sind gar nicht imstande, sich auch nur 
mit dem geringsten an einem solchen Unternehmen zu beteiligen. 
Also der Staat müsste ihnen alles gratis liefern! Die Kraft und 
die neuen Stühle! Was soll aber wohl ein Betrieb kosten, bei 
dem die Leitungen nicht nur sehr lang, sondern auch der Strom- 
verlust ganz bedeutend sein wird? Es ist, ins praktische über- 
setzt, beinahe eine Unmöglichkeit. Nicht die technische Seite, 
diese ist heute schon Nebensache, ebenso die elektrischen Stühle, 
nein der Kostenpunkt. Die Sache liegt in Lyon und St. Etienne, 
überhaupt in zusammengebauten «grösseren Orten ganz anders. 
Da ist eine Rentabilität auf die Dauer gar nicht ausgeschlossen. 
Es wird eine «rosse elektrische Centrale gebaut, die die Stadt 
nicht nur mit Kraft. sondern auch mit Licht versorgt; die Be- 
triebsunkosten sind infolge klirzerer Leitungen und weniger Strom- 
verlust viel geringer, infolgedessen kann die Stadt die Kraft billig 
an die Weber abırehen; sie muss eben an der elektrischen Be- 
lenehtung mehr verdienen, was an der Kraft zugesetzt wird. Auf 
dem Lande mit der viel dünneren Bevölkerung wachsen die Un- 
kosten ins riesenhafte und wird man die Hausindustrie auf dem 
Lande schwerlich durch Einführung des «elektrischen Webstnhles 
vor dem Untergang bewahren können. *) L. B. 


Die amerikanische Seiden-Industrie im Jahre 1897, 


Seit Gründung der amerikanischen Seldenindustrio hat die nord- 
amerikanische Produktion und Konsumtion von Seidenartikeln keinen 
solchen Umfang gehabt wie im Jahre 1897. Die Totaleinfuhr von Roh- 
seide belief sich auf 64548 Aallen im Werte von 23474000 Dollar, 
Eine ganzen Anzahl netter Fabriken ist errichtet worden, und die alten 
sind zum Teil erweitert und mit Maschinen neuoster Konstruktion var- 
sehen worden. Fine der filr die Entwickelung der Seidanindustrie be- 
dentungsvollsten Thatsachen ist die Bewegung der Nieeentralisation, die 
sich darin Aussert, dass der Mittelpunkt derselben, der Ort Patarson in 
New-Jersev, immer mehr Seidanfabriken verliert, Seit Jahren dort be- 
standene Fahriken werden nach kleineren Plätzen, meist nach Pansyl- 
vania vorlept und auch für die Errichtung nener Fabriken hat Paterson 
nicht mehr wie friiher den Vorzug. 

Die Aussichten für dar name Jahr gelten als glinntig., Man erwartet 
ein erossos Geschlft zu zufriodenstellenden Preisen. Bedentende Ordres 
flr Stapolware sind bereit" placiert und weitere umfangreiche Aufträge 
warden nach Ahlauf der Feiertage erwartat. Die Beschränkung in der 
zollfreien Finfuhr von Ausland-Parsagier-Gepäck im neuen Tarif dürfte 
der heimischen Industries wesentlich zu guts kommen, während anderer- 
seits die Kinfuhr neuer Muster und Ideen vom Ausland, zur hiesigen 
Adoptierung. die fortschrittliche Entwickelung der Industrie befördert, 

Wie stark die inländische Fabrikation zugenommen hat, lüsst sich 
darnach ahmessen, dann nach der amtlichen Statistik in den zehn Monaten 
Jannar bin Oktober 1896 3276000 Pfund Rohssido im Werte von 
10530000 Dollar, dagegen 1897 7564000 Pfund im Werte von 20830000 
Dollar importiert sind. Bislang ist indess der Verbrauch noch mehr ge- 
stiogen als die Produktion, indem in derselben Zeit 1896 für 18946000 
Dollar und 1897 für 21631000 Dollar Seidenwaren importiert wurden. 
Die Zunahme kommt aber lediglich Frankreich zu gute, welches für 
7940000 Dollar bezw, für 10422000 Dollar lieferte. Dagegen ist die 
Einfuhr ans Dentschland statt zu wuchsen von 4556000 Dollar auf 
4153000 Dollar zuriickgegangen. 

Der Export nordamerikanischer Seidenwaren hat in den letzten 
Monaten etwas zugenommen, nachdem er zu Anfang des ‚Jahren hinter 
181 znrlickgeblieben war. Fr hawertete sich in den sahn Monaten 1896 
auf 2>50ND Dollar und 1805 auf 204000 Dollar. Demnach ist die in 
den Vereinigten Staaten mehrfach aufgetanchte Rehanptung, dass «die 
amenkanische Seidenindustrie hereits In starkem Export nach Dontsch- 
land arbeite, nicht ernst zu nelımen. 


9) Dans die Frage der elektrisch betriebenen Webstühle überhaupt 
noch sehr problematisch ist, haben wir an anderer Stelle schon mehrfach 
ausgelübrt. (Aum. d. Red.) 
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Marktberichte.” 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Deutschland. 


Aus den thüringisch-sächsischen , Webereibezirken 
schreibt man uns: In den Greiz-Geraer Textilbetrieben giebt es 
trotz der vorgeschrittenen Jahreszeit noch viel tür den Sommer 
zu thun. Nachbestellungen gehen schr reichlich ein und zwar 
sind Nuis in stückgefärbter und Melangedamenstoffen noch selır 
xelragt, sodass von einzelnen Artikeln nicht genug geliefert werden 
kann. Während bei der Neumusterung für den Winter gemusterte 
Kammgarukleiderstoffe etwas vernachlässigt worden sind, werden 
diese Stoffe in der Nachmusterung stark verlangt. Der fortgesetzt 
feste und auziehende Preisstaud für Kammgarne hat zur Folge 
gehabt, dass die Fabrikauten ohne Preisaufschlag Geschäfte nicht 
mehr abschliessen können. Über die Abschliessung des Fabrikations- 
geschäftes für den Winter lässt sich bis jetzt nur soviel sagen, 
dass von den Vereinigten Staaten von Nordamerika grüssere Auf- 
träge auf Damen- und Herrenstoffe eingegangen sind. Es sind 
Stapelqualitäten und Damenkleiderstoffe in Mohair und Kammgarn- 
austührung aufgenommen worden; ebenso Beiges. lu Herren- 
Koatings sind namentlich die bekannten Geraer Melange-Koatings 
wieder aufgenommen worden. Von England liegen auch schon 
die ersten Urdres vor, und die grossen Berliner Grossisten gaben 
zunächst einige Musterordres, weil man noch von der Nachmuste- 
rung brauchbare Neuheiten erwartet. Obwohl Italien sich in 
Wollwaren mehr und mehr selbstäudiger macht, hat eine Geraer 
grosse Exportfirma einige grosse Aufträge in Kammgarndamen- 
kleiderstoffen für Italien zu erledigen, Berliner und süddeutsche 
Grossisten haben auch schon einige Winterordres gegeben, so dass 
begründete Hoffnung vorhanden ist, dass die Fabrıikationsthätigkeit 
für den Winter eine lebhafte sein wird. — In den Textilbeirieben 
in Glauchau und Meerane herrscht ebenfalls befriedigender Geschätts- 
gang vor. Auch hier sind schon namhafte Winterauftrüge unter- 
gebracht worden. In Anbetracht der fortgesetzt steigenden Garnpreise 
mussten die Fabrikanten überall die Warenpreise erhöhen. — In 
den kleinen Textilbezirken Ronneburg und Weida haben die meisten 
Webereien noch flott zu arbeiten, sodass die allgemeine Situation 
in der sächsisch-thüringischen Textilindustrie als eine erträgliche 
bezeichnet werden muss. 


Aus den Geraor Webersimaschinen- und Webereiutensilien- 
branchen schreibt man uns: Nuchdem das Geschäft im Jahre 1896 nicht 
sehr günstig war und auch anfangs 1597 noch zu wünschen liess, nahm 
er mit Ausgang des Jahres 1897 eıneun Aufschwung, der erfreulicherweise 
bis heute angehalten hat, Es ist zunächst ein entschiedener Aufschwung 
in der Fabrikation von Schaftmaschinen zu berichten. Die deutsche 
Schaftmaschine bat die englische fası vollständig vom deutschen Markte 
verdrängt. Nur in einzelnen Gebieten des Rheinandes, wo durch billige 
Wassertracht die englische Konkurrenz noch eiven geringen Absatz finder, 
werden sum Teil noch englische Maschinen gekauft, Die deutsche Schatt- 
maschine hat sich aber nicht etwa auf Kosten des Preises ihr Absatz- 
gebiet errungen, sondern infolge ihrer Solidität. Die deutsche Schatt- 
maschine wird heute auch bereits von der ausländischen Textilindustne 
gern gek.uft, Die Fabrikation von Jacquardmaschinen bat sich in dem 
Jahren weiter entwickelt; ihr ist aber, wie in Russland und Österreich 
durch die hoben Eingangesölle das Lieschäft sehr erschwert worden, 
sodass nach diesen I.Andern die Ausfuhr sohr erheblich zurückgegangen 
ist, Die Fabrikation von Wohschützen hat ebenfalls sohr an Umfang 
zugenommen und das englische Fabrikat in Deutschland aus seiner 
dominierenden Stellung verdrängt, trotzdem sotst England immer noch 
jährlich ganz ansohnliche Posten Waren in Deutschland ab. Auch die 
Fabrikation von Breithaltern und Spaunstäben für Webstühle hat sich 
mehr für alle Weboreibranchen ausgedehnt und sich das Geschäft stetig 
erweitert, Die Fabrikation von Holz- und Metallnadelleisten für alle 
Zweige der Färberei und Appretar für Wull- und Baumwolloawaren hat 
sich nach und nach zu einem Spezialfach ausgestaltet, Io Deutschland 
selbst sind die einzelnen Industrissweige derartıg erstarkt, dass die Kon- 
kurrenz johnende Preise für die einzelnen Artikel nicht mehr aufkommen 
lässt. Die grüssten und ältesten und leistungsfähigsten Firmen 
dieser Branchen haben sich deshalb schon seit Jauren die Plage des 
Exportgeschäftes angelegen sein lassen und damit gute Erfolge erzielt, 
im Expo: äft ist es noch möglich, mit la Artikeln gute Preise zu 
ersielou. Als ausländische Ahratsgebiete für die Branche sind nament- 
lich Schweden, Norwegen, Italien, Schweiz, England, Amerika und Frank- 
reich zu neunen, 

Gronau i. W. (Vom wostfälischen Textilmarkt,) Spinnerei: Die 
westfälischen Spinner konnten, weil sie übermässig beschäftigt sind, in 
den letsten 14 Tagen einen um 2 Pfg. erhöhten Preis durchho,en, und 


stellten sich heute I. grosser Warps auf 52 Pfg., Lieferzeit 3 Monate, 
Cops zogen nur um 1 Pig. an, da Uopsspinner anscheinend nicht so 
stark mit Urdres versohen sınd, wie Waterspinner, Weberei; Buntwelw- 
reien sind meist mit Ordres flir die Saison versehen, wenngleich die 
erzielten Preise kuum mehr wie die Fabrikationskosten decken, Ex 
stehen noeh viele Urdres in bunten Sachen und namentlich in gestreifteu 
und kurrierteon Flanollen aus, sodass Buntwebereien für diess Salson 
besser beschäftigt sind, als in den Vorjahren, Deckenwebersien haben 
»ur Zeit fürs Iniand nichts zu tbun, such Exportaufträge sind in den 
letzten Wochen nicht erteilt, Dagegen haben Weinswevereien vollauf 
Bus i in Pılots und Moleswiun zu Ilosenstoffen, sowio ın luich- 
toren Batins, Weisslanelleu für Druckwaren, welche zum Teil für Reoch- 
uuug der Grossisten und Koufektionäre ausgerüstet werden, und haben 
iutolgedessen Färbereisu und Druckereien zu ziemlich lolınenden Preisen 
volle Beschäftugung. Auch Bileichereien sind, wie dies stets in dem 
ersten Monaten des Jahres der Fall ist, ınit Aufträgen versehen. Loinen- 
und Halbleinenweberesien sind ebenfalls gut beschäftigt, erzielen bessere 
Preise wie Baumwullweber; einzelne, die Spezialartikel machen, müssen 
sogar Ordres abweisen, Im allgemeinen uegt dan Geschäft für deu 
westiälischen Weber weit günstiger, wie in den letzten beiden Jabren) 
wo melst mit Verlust gearbeitet wurde. 


Vom süddeutschen Textilmarkt. Bis jetzt haben sich die 
Wünsche und Erwartungen, die vom neuen Geschäftsjahr gehegt wurden, 
niet erfüll. ie Besserung des Marktes und das Auziehen der Preiso 
war nur vorübergehend. Las Sinken der Baumwollpreise, das Gospenst 
eines spanisch-amerikanischen Krieges, der Mangel au Nachfrage und 
unteroenmender Spekulation harten eine deprimierande Wirkung, Der 
Markt iet still, os fohls an Käufern, auch die Verkäufer halten zurück. 
Die Engagements der Spinner reichen anf ca. 6, die der Weber anf 
ca. 4 Mouste, Man int also in der Lage, zusmehen und eventuelle 
bessoro Zeiten absuwarten. Bei den Spiunero gebt es ja noch, vol- 
gleich die ungewöhnliche Vermehrung der Spindeln schon recht unmn- 
genehm bemerkbar wird. In der Weberei dagegen sicht ea trostlos aus. 
wo nicht Spiunsrei und Weberei vereinigt sind, ist von einem halbwegs 
rentablen Botriob keins Kede. Uutor einor wahren Kalamıtät laden 
Buntwebere: und Kattundruckerci. Si» vertrösten sich auf das Sommer- 
geschäft, Auch Zwirn schlägt sich unter dem Druck der auswärtigen 
konstırenz und der fragwilruigen Absatzrorbältuisse kümmerlich dureh, 
You unserem Augsburger Korrespondenten erhalten wir dazu noch 
folgeuden Bericht: Auf dem Baumwollmarkt ist Unsicherheit die 
Signatur der Lage, Wiederholt hat er — olus klar ersichtlich“ 
Unterlage — eine Aufwärtsbeweguug unternommen; aber wiederholt ist 
er dann auch wieder auf den fruneren Stand zurückgesunken, Die 
amerikanische Kiesenernte und die ımmer näber rückende Gefahr eines 
spanisch-amerikanischen Krieges erstickt jede bessere Tendens im Keime 
und hält den Artikel zu Boden. Unser Textilmarkt bat jene Schwan- 
kungen prompt mitgemacht. Ende vorigen Monats ging er hinauf, vor 
14 Tagsı ebute er wisder ab, Die kurss Besserung blisb eigentlich 
mehr ein Anlauf. Die Spinner setsten ihre reise hinauf (für #6/12 
dam 67—69 Pf.) und erbuelten sis auch bezahlt, aber ihre Abschlüsse 
waren doch nar geringfügig. Schon rechnaten sie auf eine weitere Auf- 
frischung nnd Steigerung, da trat das Gegenteil ein und nun verhalten 
sis sich wieder abwartend,. Sıe können das; denn ılıre Position ist 
nach wio vor stark und auf oin Halbjahr sind sie sam mindesten unter 
Kontrakt, Bei der schwindenden Kauflust wire es auch verfehlt, die 
Ware an den Markt zu drängen, Dior Preis könnte darunter nur leiden. 
Gegenwärtig notieren 36/42 Liarn zu 6G6—bT PL.; doch int dieser Preis 
vorwiegend nominell. Die Spinner wollen ihn nicht konzedieren. 
Schlimmer sind die Wober dran, Lie kurzo Besserung hat ihnen wenig 
geholfen, Zwar setzten sio den Preis für 19/18 Tücher auf 17% Pf, hin- 
auf, aber dafür mussten sis auch das Garn teurer bezahlen, Ein Profit, 
der bis dabin für sis nicht bestand, stellte sich also auch jetzt nicht 
ein. Dazu war die Nachfrage nach Tücheorn nicht allzu stark; Händler 
und Drucker wollten an den Aufschlag nicht recht heran; sie wussten 
auch nieht, „wie's Wetter wird“, von dem in diesem Guschäft ja so viel 
abhängt, Und bis die Aufwärtsbewegung des Kohmateriais auf dieser 
Seite des Marktes wirksam wurde, war nis schon wieder vorüber, Fa 
werden wohl auch jetst noch Tücher gehandelt, aber mur in kleinen 
Posten und sa weichendem Preis (17 Pı, für 19/18) und die Zeit, in 
weleher man mit direkiom Schaden arbeitete, ist angesichts der Gesamt- 
lage noch keinenwegs definitiv vorüber. Bis jetss lässt sich das Jahr 
1848 für die Spinner recht mässig, für die Weber einfach triste am. 
Kattun-Druckerei und Buntweberei naben von der vorübergehenden 
Auffrischung nichts profitiert; ihre Situation ist nach wie vor herslieh 
schleebt, Kammgarn hat von der vorjährigen Betriebsereduktion bis 
jetzt keinen sichtwaren Vorteil gehabt; seine Lage ist einfach traurig. 
Auch Zwirn und Nähfaden wirft nichts mehr ab; die englische Kou- 
kurrenz und gewisse Missbräuche im Handel bringen diese Industrie 
immer mehr herunter. 


Ausland. 


St. Gallen, 30, März, Die allgemeine Lage uoreror Stickerei- 
Industrie lässt gegenwärtig manchos zu wünschen übrig, da die lannische 


*) Wegen Ranmmangel ist ausnahmnweise die Randsehau durch 
die Fabrikdistrikte in dieser Nummer weggeblieben. 
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Mode sich wieder einmal mehr den Spitzen geneigt zeigt und dann 
»aturgemäss die Stickerei vernachlässigt ist. Ausgenommen die Sachen, 
die auf der Schiffchenstickmaschine hargestellt werden und guten Absatz 
finden, int der Betrieb besonders in der Handarleit sehr ruhig und die 
Aussichten für die nlichste Zukunft gerade nicht rosig. Nicht allein der 
Wechsel in der Mode, sondern noch mehr die immer mehr zunehmende 
mechanische Fabrikation, die selbstredend in stiller Zeit bald Ühber- 
produktion hervorruft, ist der Grund, dass unsere Handstickerei immer- 
mehr zurückgeht. Wie wir hören, sind in letzter Zeit wieder die grössten 
Unterneh: ins Leben gerufen wurden: Zwei nahe bei unserer Stadt, 
eins dritte in Widnan, im Kheinthal, Jedes dieser Etablissements wird 
mit über 100 Stühlen eingerichtet. Was diess der Handarbeit wieder 
entsieben werden, lässt sich vor der Hand noch gar nicht beurteilen, 
Wenn man wirklich der Hausindustrie durch billige Lieferung der Kraft 
für elektrischen Antrieb wieder aufhelfen wollte, so scheitert ein solches 
Unternehmen an der Kostspieligkeit der Maschine, Eins neue Schiffchen- 
stickmaschins kostet zwischen 4 und bb Fres, mit Bontage, eine 
Summe, die ein Handstickor sein ganzes Leben lang nicht aufbringen 
kann, Man muss nun atich nicht zu schwar« sehen: Eine Reihe Artikol, 
besonders in der Stickerei mit geschlossenen Effekten (Nicht — & jour) 
werden vor der Hand immer noch der Hausindustrie erhalten bleiben 
und geübte Sticker werden in absehbarer Zeit wohl noch nicht daran 
zu denken brauchen, ihren Handbetrieb aufgeben zu müssen, Dagegen 
lässt sich leider nicht abstreiten, dasa hei der ä jour-Stickerei (offene 
Effekte) die Maschine immer mehr die Oberhand gewiunt, da sie sich 
dafür speziell vortrefflich eignet. Daun haben wir auf dem Markte mit 
der Konkurrenz Schottlands in gestickten Taschentüchern «u rechnen, 
die uns vie) Abbruch thut, Der neue amerikanische Zolltarif hat für 
uns keins Bedeutung: wenn ein Genre einmal einschlägt, fallen 
die 10 Proz. Zoll mehr nicht so sehr in die Wagschale, Viel schlimmer 
wärs es für uns, wenn die Amerikaner anfingen, die Sachen, die jetzt 
von St. Gallen nach dort exportiert worden, im Lande selbst herzustellen. 

Mit der Seidenstickersi ist das schon in grossem Masse der Fall, 
Nordamerika ist ein Hauptabnehmer für die hiesige Industrie; was schon 
aus deu Summen bervorgebt, die der Export nach diesem Lande aufweist, 
Nachstehend geben wir einige Zahlen von dem Export im Jahre 1896, 
welche vom „Kau'männischen Direktorium 8t, Gallen“ aufgestellt worden 
sind. (Für 1897 sind diese Ziffern noelı nicht festgestellt.) 

Es wurden exportiert: 

An Maschinenstickersion in Baumwolle für Fres. 52!/, Millionen 
(1805 49, Millionen, Dabei ist zu bemerken, dass Nordamerika im 
Jahre 1896 einen Ausfall su verzeichnen hatte, der aber durch ver- 
mehrts Einkäufe von England wieder mehr als ausgeglichen wurde. 

An gestickten Vorhängen für F'res, 9400000 (1896 9825000). Die 
Verminderung rührt ebenfalls von Amerika her, da nach den andaren 
Ländern die Ausfuhr sich eher gehoben hat. 

Von sonstigen Industriesweigen sind Baumwollspinnereien und 
Webersien mit rohen und gefürbten Garnen zu nennen, Besonders von 
robon einfachen Garnen ist der Export nach Deutschland sehr bo- 
doutend, wie nachstehende Zahlen beweisen: 

Doutschland bis Nr. 40 inel. Fres, 2*/, Mill, (1895 3°/,) 
Österreich Fi *  » 1023000 (1895 1.) 
andere Länder „ ® ». 1738000 (1895 19/,) 

Von feineren Nummern, von Nr. di an und darüber sind die 
Summen noch grösser: 

Im Jahre 1896 warden nach Deutschland davon für 4829000 Fres. 
gelisfert, Seidene Gewebe werden im Verbältuis zu obigem weniger 
hergestellt. 

Was die Arbeitslöhne anbelangt, so sind die für Maschinenstickerej 
gezahlten am schlechtesten, Sie sind gegen frlher um 10—25 Proz, 
gesunken, was mit den ha.ptsächlich von Amerika sahr gedrückten 
Preisen zusammenhängt. Für Handstickerei war der Verdienst ont- 
schieden besser; man hat für viele Artikel die früheren höheren Löhne 
bewilligen missen. Dassalbe gilt für die Spinnerei. In manchen Ftablinne- 
ments fahlte es an gelibten Arbeitskräften; man musste sich, um diese 
heranzuziehen, dazu verstehen, den Verdienst aufzubessern, 
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Handel und Wandel. 


Patent-Nachsuchung in Transvaal. Fabrikanten, die etwa 
gewillt sind u, a, auch in Transvaal, Stidafrika ein Patent anzumelden, 
diene zur Nachricht, dass die Gebühr jetzt 680 M. beträgt, ausserdem 
ist der Patent-Inbaber verpflichtet 100 Pfd, Sterl. (2000 M.} als Sicherheit 
za deponieren für den Fall, dass durch Opposition gegen das Patent 
Kosten entstehen. Insgesamt sind 475 Pfi. Sterl, ertorderlich, um ein 
Patent zu sichern, früber betrug die Gebühr nur 20 Pfd. Sterl,, ox ist 
aber anzunehmen, dass man divss hohe Forderung bald wieder redu- 
zioren wird, 

Moskau. Dem hiesigen Ehrenbürger Colli i, Fa, „Andr, Colli“ 
und der Witwe des Gouvernementssekretärs Dislen ist &s gestattet worden, 
bohnfs Erwerbung, Unterhalts und Betriebserweiterung der in Moskau, 
Stadtteil Lefort, Grosse Perewsdenowka befindlichen uud den Erben des 

Kaufmanns W. A. Dislen gehörigen Appreturtabrik unter der 
Firma „Gesellschaft für Appretur W, A. Dielen“ mit einem Grundkapital 
von 250000 Rubel (600 Aktien) eine Aktiengesellschaft eu begründen. 
Die Direktion bat ihren Site in Moskau. 


8t Petersburg. Behufs Errichtung von Fahriken zur gern 
von Sücken und anderen Fabrikaten ans Flachn, Hanf, Juteo u, derg! 

Material in Riga, Warschau und an anderen russischen Plätzen bildet 
sich eine Aktiengesellschaft mit einem Grundkapital ron 2000000 Rubel 
unter der Firma „Aktiongesellschaft für Flach“ und Jutemanufaktur*, 
Als Begründer dor Gesellschaft werden genannt; E. Miram, W. Smolian, 
J. Kuuitser und M. Goldfolder, — Das russische Finanzministerium be- 
schlftigt sich gegenwähtig mit der Frage einer Tarifermässigung jür den 
Eisenbahntransport ausländischer Wolle im direkten russisch - Usterr.- 
ungar. Verkehr über die russisch.-österr, Landgrenze. 





Bücherschau. 

Buchführung des Webers. Ein Buch zur Wiederholung und 
Übung für absolvierte Fachschüler und zum Selbststndium erläutert an 
einsen vollständigen Geschäftegange. Von Theodor Rotter, Fachlahrer 
und Joseph Schams, k, k, Fachschulleiter. 8 Bogen, Gross-Oktar. 
Geb, 24.—3M,80 Pf. A, Hartlelvens Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 
Ein unglücklichesa Thema, an welches sich die Verfasser herangewagt 
haben. Kein Gebiet der ganzen jrossen Textilindustrie ist so serfahren 
als die Buchführung; überall audere Grundsätze. Der eins motiert soviel 
als möglich in einem Buche, der andere hat wieder für jede Kleinigkeit 
ein separates Buch, so dass häufig niemand mehr weiss, in welchem 
Buche or etwas findet. So wohlgemeist nun auch die Absicht der Ver- 
fassor war, etwas Einheitlichos, ein Vorbild zu schaffen, nach welchem 
sich der Einzelne, wie es im Vorwort heisst: gewasene Schüler der An- 
stalt (Zwittauer Fachschule) bei Bedarf seine Buchführung einrichteu 
könnte, so darf man doch nicht vergessen, dnss en wohl nur einem 
ganz verschwindend kleinem Teil ron Webschülern ver t sein wird, 
sich selbständig eins Wobersi einzurichten, zu deren Kontrole er eins 
Buchführung braucht; die meisten werden doeh nur im günstigsten Falle 
als ts ein Unterkommen finden, und dort möchte es ihnen 
schwer fallen, Neuerungen einzuführen. Die massgebenden Stellen worden 
grüsstenteils von Leuten besetzt, die schon im Geschäft gelernt haben, 
„leo gar nichts welter kennen gelernt baben als die sine Methode, diese 
für vorzüglich halten und infolge dessen am allerwenigsten geneigt sind, 
sich von Neueintretenden belehren zu lassen; für letztere gieht es in 
den meisten Fällen nur die kategorische Anweisung: „Sie haben os so 
zu machen, wie as bei uns gehalten wird!* Und dagegen ansukämpfen, 
möchte ich niemandem empfeblen. 

Um auf deu Inhalt des Buchen selbst einzugehen, stellt dasselbe einen 
vollständigen Goschäftsgang dar, wie denselben die Zwittauer Web- 
industrie bedingt, Für alle einzelnen Fälle sind Schemen beigefügt, 
nach denen die Einrichtuag der verschiedenen Bücher erfolgen könnte, 

Im Schlusswort findet sich dann noch eine Bemerkung, die wert 
ist, darauf einzugehen, Es heisst nämlich dort, nachdem noch einmal 
das ganze Werk kurz zusammengefasst ist, zum Schluss: „Aus dom 
Gesagten ergleht sich, dass zur Fabrikation unendlich wiel Umsicht, 
Genanigkeit und Pünktlichkeit nötig ist, aber auch die Erfassung und 
das Verständnis für die handelspolitischen und nationalökonomischen 
Verhältnisse, wodurch der Geschäftsınann geswungen wird, sich durch 
Lektüre von Fachseitschriften und der Zeitungen vom Stande des 
Marktes, sowie der Verbesserungen und Neuerungen auf dem Gebiste 
der Hilfswaschinen zu informieren, mit einem Worte, die Textilindustrie 
fordert einen ganzen Mann, dann hat nuch dieses Handwerk einen gol- 
denen Boden.“ Ob schlechte Erfahrungen die Vorfasser bewogen haben, 
noch ganz ausdrücklich auf die „Lektäro von Fachzeitschriften* hinzu- 
zuweisen? Es ist auch wirklich eine für die Toxtilbranche beschämende 
Thatsache, dass Firmen mit ca, 1 Million Umsatz os aussprechen, dem 
Betrag für eins Fachzeitung sparen eu missen. Die Aussichten fir einen, 
wenn auch nur bescheidenen Nutzen nus Ihrer Arbeit mögen sich die 
Verfasser durch solche Reflexionen indessen nicht trilben lassen! 

Strahl, 


Briefkasten. 

AntwortaufFrage 30. Falls Bie grönssre Dassins, #. B. breite Streifen 
oder durch Weberei gemusterte asn Carreaux herstellen wollen, würden 
Sie gut than, eine 400er Masch anzuschaffen und falls Bie nur klein- 
gemusterts Sachen anfertigen wollen, so wird eins 200er Maschine voll- 
ständig ausreichen. Letztere Maschine kostet nicht allein weniger Geld, 
sondern die Karten sind an und für sich halb =0 tener, als Pappe, auch 
doppelt so rasch geschlagen und endlich werden Sie auch mit einer 
200er Maschins weniger Umstände haben, als mit einer 400er Maschine. 
Es giebt viele Fabriken, welche ausschliesslich Modewaren machen tnd 
doch ganz gut mit einer 200er Maschine auskommen. Was nun die 
2000r Maschinen selbst angeht, #0 hätten Bio zwischen einer rior- oder 
achtreihigen Maschine zu wählen. Zu ersteren sind die Karten für nicht 
ganz eingeilbte Arbeiter leichter zu schlagen, auch sind in diesen be- 
quomer Koparaturen vorzunehmen, als bei letzteren, dagegen sind die 
Karten zu ersterer Maschine, wenn beispielsweise 4 Löcher nacheinander 
geschlagen sind, nicht mehr so widerstandsfähig und breeben leicht durch. 
In Belgien werden vielfach Mustorstühle mit 100 und auch solche mit 
128 Platinen auf Mustorstühlen vorwandt, Immerhin sind Maschinen 
von 200 diesen vorzuziehen, da man in dieser Zahl 192 mehrere Teiler 
findet. Sollten Bis keine gooignete Bezugsadresss für solche Stühle 
kennen, so empfehle Ihnen die Firma „Heinr. Leuchter“, Aachen, Lo- 
thringerstrasss 109. Reiser, Aachen. 
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Nachäruck sämtlieber Artikel ohne Quellenangabe verboten, 


Handel und Kirche. 


Kirche und Handel! Wie reimt sich das zusammen? Ver- 
folgen sie nicht entgegengesetzte Ziele? Hat nicht Christus die 
Krämer aus dem Tempel getrieben? Sind nieht die auf den Er- 
werb erpichten Krämer die geschworenen Feinde der Sonntagsruhe, 
der grössten Wohlthat der Menschheit, der volkstümlichsten Eiu- 
richtung der gesamten christlichen, der jüdischen und mohamme- 
danischen Religion? Die Fragen und Einwürfe gegen die Über- 
schrift sind nicht unbedenklich und fast dazu angethan, den Urheber 
des Paradoxons aus dem Konzept zu bringen und zu sofortigem 
Niederlegen der Feder zu veranlassen. Gleichwohl will er versuchen, 
das Ineinandergreifen und einträchtige Zusammenarbeiten von Kirche 
und Handel aus den Blättern der Weltgeschichte nachzuweisen, 
und zwar da, wo sie die Hand des obersten Leiters der Welt an 
deutlichsten erkennen lässt. Nur stellt Verfasser die Bedingung, 
dass er für das, was er zu sagen hat, den Begriff des Handels 
im weitesten Sinne des Wortes als die Summe aller gewerblichen 
und kommerziellen Thätigkeit auffassen darf. 

Wir wählen zunächst ein Beispiel aus der Weltgeschichte, 
von ausgesprochen kirchlichem Charakter, ein fast 2 Jahrhunderte 
ausfüllendes Völkerdrama, für dessen Ursprung, Handlung und 
Triebfedern, für dessen gottbegeisterte Helden und Statisten uns 
Weltkinden am Ende des 19. Jahrhunderts das richtige Ver- 
ständnis abhanden gekommen ist. Und doch ist das kirchliche 
Drama wicht frei vom Geschäft geblieben und hat unbewusst den 
abendländischen Handel gefördert. Nachdem Peter von Amiens 
im Jahre 1095 die Christenheit des Abendlandes zu der bewafl- 
neten Wallfahrt nach Palästina angefeuert hatte, da zogen Fürsten 
und Grafen, Ritter und Hörige, die nach Hunderttausenden zählten, 
in den fernen Kampf mit dem gemeinsamen Schlachtruf: „Es ist 
der Wille Gottes!* und mit dem einzigen Gedanken, das heilige 
Grab aus den Händen der Ungläubigen zu befreien, Es ist denkbar 
und entspricht nur der menschlichen Natur, dass bei manchem 
Kreuzfahrer, besonders in den letzten Zeiten der Kreuzzüge, die 
Rücksicht auf weltliche Vorteile dem heiligen Eifer sich zugesellte. 
Weltliche Leidenschaften und Streitigkeiten unter den Führern 
waren es ja auch, die das Königreich Jerusalem nicht zur Blüte 
kommen liessen und zum grossen Teile seinen Untergang ver- 
schuldeten. Immer aber blieb der Hanptantrieb das religiöse 
Bedürfnis der Kreuzfahrer, der kirchliche Gedanke das Leitmotiv 
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der mehr oder weniger frommen Pilger, Abenteurer und Kriegs- 
leute. Das sonst überall sich einschleichende Geschäft spielte 
wenigstens in den ersten Kreuzzügen, die ihren Weg über Kon- 
stantinopel nahmen, keine Rolle. Es kam und musste aber zum 
Vorschein kommen, als die Wallfahrer ihre Route änderten und 
die Handelsmarinen der Städte Pisa, Genua und Venedig zur 
Überfuhr nach Afrika gewaltig in Anspruch nahmen. Und noch 
in einer anderen, weniger handgreiflichen, aber um so nachteiligeren 
Weise kam das Geschäft, oder appetitlicher gesagt, der Handel zu 
seinem Recht, ohne den kirchlichen Charakter zu beeinträchtigen, 
der zweifellos der damaligen Völkerwanderung der Christen von 
Westen nach Osten und Süden zu Grunde lag. Mit Ausnahme 
Italiens war Europa infolge der vorausgegangenen Völkerwanderung 
von Osten nach Westen und Norden wirtschaftlich zuräckgeblieben, 
während das griechische Kaiserreich noch vom Glanz der früheren 
Zeiten zehrte und die Kalifenreiche ihre Völker in geistigem, 
wirtschaftlichem und politischem Aufschwung erhielten. Die in 
hartem, freude- und bedürfnislosem Leben aufgewachsenen Wall- 
fahrer des Abendlandes lernten nun das grossstädtische Leben und 
Treiben, den Luxus, die Vergnügungen, die Schätze und Badürf- 
nisse der üppigen Metropolen des Morgenlandes kennen, bewunderten 
die Erzeugnisse der Handwerke und Künste in den von ihnen 
durchwanderten Ländern und konnten sie mit der schwachen 
leistungsfähigkeit ihrer Heimat vergleichen. Sie sahen die Ein- 
richtungen und Handwerkszeuge der morgenländischen Professio- 
nisten und merkten sich die Kunstgriffe und Vorteile, deren sie 
sich beim Betrieb ihres Handwerks auf offener Strasse bedienten. 
Viele von denen, die in den heiligen Krieg gezogen sind, erlaren 
dem Klima, den Strapazen und dem Schwert der Unglänbigen, 
viele wurden in die Sklaverei geschleppt, viele sind in Palästina 
und anderen Ländern des Ostens ansässig geworden und nicht 
wieder ins Abendland zurückgekehrt. Wer aber seine Heimat 
wiedersah, konnte den Seinigen von den Wundern des Ostens 
erzählen, seltene Kostbarkeiten, merkwürdige Erzeugnisse der Natur, 
der Kunst und der Gewerbe ferner Länder mitbringen. War er 
ein Handwerker, so hatte er seine Kenntnisse und Erfahrungen 
bereichert; war er ein Handelsmann, s0 hatte er die Gelegenheit 
benutzt, direkte Verbindungen mit den Handelsplätzen Syriens 
anzuknüpfen, wo Pisa, Genua und Venedig einen schwunghaften 
Handel mit den aus Indien zugeführten Waren eröffnet hatten. 
Das ursprüngliche, geistliche Ziel der Kreuszüge wurde gewonnen 
und wieder verloren. Das den Wallfahrern unbewusste Ziel, ihre 
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wirtschaftlich zurückgebliebene Heimat durch langjährige, blutige 
Kriege in direkten, persönlichen Verkehr mit dem reichen Morgen- 
land und seiner fortgeschrittenen Kultur zu bringen, den geistigen 
Horizont des Oceidents zu erweitern, sein freudloses Leben zu 
erwärmen und auf eine höhere Stufe des Genusses und der Wohl- 
fahrt zu erheben, ist erreicht, festgehalten und überholt worden. 
Gott hat es so gewollt, Das geistig und moralisch besser ver- 
anlagte Abendland sollte hinter dem durch die Sonne mehr be- 
günstigten Orient nicht zurückstehen, und wenn es den Gläubigen 
nicht beschert war, das kirchliche Ziel ihrer Kämpfe zu erreichen, 
so sollte ihnen wenigstens ein weltlicher Lohn für ihre Frömmig- 
keit, der Vorteil des direkten Handels mit dem nahen und fernen 
Osten, der Anteil an dem Reichtum der Natur in den Ländern 
der Ungläubigen nicht versagt bleiben. Die von der Kirche aus- 
gegangenen Kreuzzüge sind zu kräftigen Motoren für das abend- 
ländische Gewerbe und zu starken Triebfedern für den internatio- 
nalen Handel der damaligen Zeit geworden. Quod erat demon- 
strandum. 

Anders, aber wiederum nicht feindselig stellten sich Kirche 
und Handel zu einander bei dem weltgeschichtlichen Ereignis der 
Entdeckung Amerikas. Vier Jahrhunderte nach Peter von Amiens 
versetzte Columbus die Gemüter in Europa durch sein Projekt, 
den Seeweg nach Indien aufzusuchen, in die grösste Aufregung. 
Die italienischen Handelscentren waren die Haupterben der handels- 
politischen Errungenschaften geworden, die das Abendland den 
Kreuzzügen verdankte. Die Städte Italiens zogen die Kostbarkeiten 
und Gewerbe des Morgenlandes weit aus Indien und China an 
sich, die Edelsteine und Perlen, die Perlmutter- und Elfenbein- 
waren, Gewürze, Farbhölzer und Farbwurzeln, den „teufelsfressen- 
den* Indigo, Seide und Seidenstoffe, Baumwolle und Baumwoll- 
waren. Die Reichtümer, die sich in Venedig, Genua, Florenz und 
anderen Städten auf der apenninischen Halbinsel ansammelten, 
erregten zuerst die Bewunderung, dann den Neid der vom italie- 
nischen Zwischenhandel abhängigen Völker Europas. Aus dem 
Neid entwickelte sich die Sehnsucht nach dem Mitbesitz der ge- 
heinı gehaltenen Goldgrube im fernen Osten. Man wusste, dass 
sie in Indien zu suchen war. Aber der Zugang zur kleinasiatischen 
Küste, zu den Endstationen der aus Indien und Persien kommenden 
Karawanen war von den italienischen, insbesondere venetianischen 
Schiffen eifersüchtig bewacht, und hinter den Küsten war der Weg 
für den Fremdling von der Natur durch Gebirge und Wüsten verlegt. Es 
ist begreiflich, dass die Italiener schon hei dem ersten Gedanken 
an die Umgehung ihrer Handelsetappen in Kleinasien durch die 
vorsichtig tastenden Entdeckungsfahrten der Portugiesen entlang 
der westafr'karischen Küste in hohem Grade erschreckt wurden. 
Ihre Nervosität musste sich steigern, als der von ihnen {überall 
als Phantast ausgeschrieene Columbus, ein Viertel der Wissenschaft, 
drei Viertel dem Gold zu Lieb, mit seinem Projekt der westlichen 
Durchfahrt nach Indien Ernst zu machen sich anschickte. Aber 
dem Weltkind wäre sein Projekt zu Wasser geworden, wenn & 
nicht die Kirche dafür zu gewinnen gewusst hätte, Ihm kam die 
Sage zu Hilfe, dass es weit hinten in China oder Indien ein 
christliches Reich mit einem König Johannes gebe, der nur darauf 
warte, dass ihm Vorschläge wegen Errichtung eines erzbischöf- 
lichen Stuhles und wegen sofortiger Einführung des Peterspfennigs 
in s«inem Lande unterbreitet würden. Neuere Geschichtsforscher 
wollen wissen, dass dieser König Johannes nichts anderes als ein 
Vorfahre des Negus Menelek auf dem Throne Abessiniens gewesen 
sei. Sei dem, wie ihm wolle, die Geschichte der Entdeckung 
Amerikas bietet wieder ein schlagendes Beispiel, dass Kirche und 
Handel sich auf einander verstehen und bewusst oder unbewusst 
zusammenarbeiten, Indien und König Johannes wurden von 
Columbus gesucht und nicht gefunden, Amerika wurde nicht ge- 
sucht und doch gefunden. Welchen Gewinn dieser Fund dem 
europäischen Handel gebracht, welche handelspolitischen und in- 
dustriellen Umwälzungen er im Gefolge gehabt hat, ist bekannt, 
bedarf also keiner weiteren Erörterung. 

Dass die Kirche auch späterbin mit Handel und Industrie 
auf gutem Fusse stand, beweisen die Messen schon durch ihren 
Namen, beweisen insbesondere auch die Klöster mit ihrer gewerb- 
lichen Lehrthätigkeit, der die Textilindustrie unendlich viel, ihr 
kunstgewerblicher Teil aber alles verdankt, wie uns der Anblick 
der alten Altardecken, der prächtigen Ornate der Geistlichen und 


der kostbaren Konfektion des Heiligenkultus von selbst erkennen 
lässt. Dass die Kirche eogar aktiv am Handel sich beteiligt hat, zeigen 
uns die frommen Geschäftsreisen des Leipziger Dominikanermönchs 
Johanes Tezel, denen wir zum guten Teil die Reformation zu ver- 
dauken haben. Nun aber folgten schlimme Zeiten für Gewerbe 
und Handel, in denen es schien, als ob die Kirche gegen beide 
sich verschworen hätte, Die Protestantenverfolgungen in Frank- 
reich und den Niederlanden vertrieben Hunderttausende von Ge- 
werbsleuten aus ihrem Besitz und ihrer Heimat, Sie flohen vor 
dem tübergrossen Glaubenseifer nach Deutschland und England 
und führten diesen Ländern neue Erwerbszweige zu. Ohne es zu 
wollen, hat zu gleicher Zeit die katholische Kirche den gewinn- 
reichen Handel mit Östindien, der den neuen Seeweg um Afrikas 
Südspitze herum eingeschlagen hatte, durch ihr Eingreifen in die 
Händel der Welt dem Süden Europas, speziell Portugal entzogen 
und dem Norden übertragen, der somit alle Ursache hat, dieser 
Kirche für den in diesem Falle negativen Beweis ihres Wohl- 
wollens, für die unfreiwillige Begünstigung und Befruchtung 
seiner Industrie und seines Handels ewig und von ganzem Herzen 
dankbar zu sein, 

Zum Schluss möge es dem Verf., auch auf die Gefahr hin, 
für einen Mucker gehalten zu werden, vergöunt sein, ınit wenigen 
Worten auf ein weiteres Beispiel der zwischen Handel und Kirche 
bestehenden Harmonie aus der nenesten Geschichte hinzuweisen. In 
vielen Kreisen gehört es zum guten Ton, über die kirchlichen Missionen 
und ihre Erfolge zu spotten. Worin mag wohl die erste Lehre eines 
Missionare bestehen, wenn er auf eine gottverlassene Insel oder Halb- 
insel kommt, deren Bewohner sich ihm sofort als geschworene Feinde 
aller Textilindustrie vorstellen? Er wird sie erinahnen, ihre Blösse 
sittsam mit Kattunen zu bedecken und ihren Körper durch eine zweck- 
mässige Kleidung gegen die Unbilden der Witterung zu schützen. 
Den Häuptlingen aber wird er zur Vermehrung ihrer Würde den 
Cylinderhut wie eine Krone auf den Kopf setzen. Er wird ihnen ein 
häusliches Leben empfehlen und sie mit dem Nutzen dieses und 
jenes unentbehrlichen Bedarfsartikels eines primitiven Hauswesens 
bekannt machen. Damit legt er den ersten Grund zu seinem Ver- 
kehr mit den Eingeborenen und zu einem Handelsverkehr mit seiner 
Heimat, der er mitteilt, gegen welche Naturprodukte die benötigten 
Waren umgetauscht werden können. Dann wird er seine Schütz- 
linge lesen, schreiben, rechnen und arbeiten lehren und die er- 
forderlichen Bücher, Hefte, Bilder, Tafeln, Federn und Handwerks- 
zeuge durch seine Missionsgesellschaft bestellen. Er wird ihnen 
keinen Schnaps zu trinken geben, aber zeigen, wie ein gott- 
gefülliges Leben mit harmlosen Vergnügungen und Spielweisen, 
mit äusserem Schmuck und Zierrat wohl verträglich ist. Mit 
einem Wort, die junge Gemeinde von Naturmenschen wird durch 
den Prediger und Lehrer langsam zu den Bedürfnissen der Kul- 
turmenschen herangezogen und wird durch ihr geordnetes, arbeit- 
sames Leben zu einem bescheidenen Wohlstand gelangen, der ihr 
erlaubt, sich im Wege des Tauschhandels die neuen, ihr liebgewor- 
denen Bedürfnisartikel zu verschaffen. Der geschäftliche Verkehr 
des früher unbekannten Landes der Insel mit dem Geburtsland des 
Gottespredigers nimmt stetig zu und was aus dem ersten Lenden- 
tuch, dem ersten Keim eines solchen Exports, sich weiter entwickeln 
kann, das ist bei der hochfeinen Firma England in London zu 
erfragen, welche die geschäftlichen Erfolge ihrer frommen und zu- 
gleich ımerkantilen Vorposten bei den Wilden gar wohl zu schätzen 
weiss. Die kirchliche Mission braucht den Handel, um im Verein 
mit der Predigt die Sitten der Heiden zu reinigen, zu mildern, 
zu verfeinern. Der Handel braucht die kirchliche Mission, um 
seinen Waren Eingang in den entlegensten Winkeln der Erde zu 
verschaffen. Man hat, um die Zwecklosigkeit der Missionen dar- 
zuthun, die drollige Geschichte vorgebracht, dass ein Schwarzer 
viermal bei verschiedenen Missionären sich habe taufen lassen und 
jedesmal als Taufgeschenk ein Stückchen Kaliko mit Dank und 
Schmunzeln enigegengenommen habe. Nun hatten aber die 
Missionäre wegen wachsenden Andrangs von Täuflingen sich 
genötigt gesehen, successive die Länge des Tuches zu kürzen. 
Über die Knuauserei der Kirche erbittert, habe nun der Schwarze 
erklärt, da das Tuch immer kürzer werde, rentiere sich das 
Taufen nicht mehr für ihn; er sei genug getauft, er werde nicht 
mehr kommen. Die Geschichte braucht nicht erfunden zu sein, 
sis kann sogar wahr sein. Doch gegen die Mission der Kirche 
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beweist sie nichte, wohl aber für uns, dass mit der kirchlichen 
Mission der kaufmännische Geist bei den Wilden seine Einkehr 
hält, dass kirchlicher Sinn und kanfmännischer Kalkul sich wie 
Ursache und Folge zueinander verhalten, dass Kirche und Handel 
sich keineswegs ausschliessen. 

Die vorgeführten Beispiele dürften genügen, den vom 
Verfasser selbst bemängelten Wortlaut unserer Überschrift, die 


Konfrontierung von Kirche und Handel als Bundesgenossen in der 
Kulturgeschichte der Völker, zu rechtfertigen, womit unsere Auf- 
gabe erledigt ist. Das Resume aber unserer Betrachtungen lässt 
sich in die wenigen Worte zusammenfassen: wie Körper und Geist 
das Leben des einzelnen Menschen, so halten Handel und Kirche 
das Leben der Völker zusammen. 

Kielmeyer. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Der schädliche Einfluss der Grannenhaare 
und die Mittel zu ihrer Beseitigung. 
Von Prof. Julius Zipser, 

Die Haardecks der pelztragenden Säugetiere besteht bekannt- 
lieh aus zwei Arten von Haaren: den weichen, feinen, aus- 
gesprochen gekräuselten und die Eigenschaft der Walkbarkeit in 
hobem Grade besitsenden Unterhaaren, Grund- oder Flaumenhaaren, 
und den harten, steifen, groben, ungekräuselten und meist auch 
dunkler gefärbten Oberhaaren, Grannen-, Stichel- oder Schielhaaren. 


dem Mikroskope doch unverkennbare Eigentümlichkeiten. Erscheint 
das feine, gekräuselte Wollhaar als ein markfreies, stähchenartiges 
Gebilde aus spindelartigen Innenzellen und dachziegelartig über- 
einander gelagerten oder becherartig in einander gesteckten, am 
Rande fein gezühneiten Oberhautschüppchen, so zeigt das Grannen- 
haar nur unvollkommen ausgebildete Oberhautschüppchen, besitzt 
aber neben dem Innen- oder Rindenzellen noch stark entwickelte, 
mit Luft gefüllte Markzellen, welche entweder einen ausgesprochenen 
Markstrang bilden oder nar in einzelnen Markinseln angeordnet sind. 

Jede Wolle, in welcher sich viele Grannenhaare vorfinden, 


e, 


— 





Die ersteren, die eigentlichen Wollhaare, sind von weit höherem 
Werte, da sie jene Beschaffenheit in mehr oder minder hohem 
Masse besitzen, welche sie zum Spinnen loser, weicher, moosiger 
Garne für zu walkende, tuchartige Stoffe als ganz besonders ge- 
eignet erscheinen lassen. Grannenhaare dagegen eignen sich für 
eine solche Verwendung wenig oder gar nicht, sie bilden vielmehr 
da, wo sie in Wollen vorkommen, eine höchst lästige Verunreinigung, 
die um so unwillkommener ist, als solche Haare sich auch schlechter 
verspinnen lassen, der Erzielung höherer Garunummern abträglich 
sind und gegenüber Farbstoffen ein wesentlich anderes Verhalten 
aufweisen. Während nämlich die feinen, gekräuselten Wollhaare 
eine grosse Affinität gegenüber vielen Farbstoffen zeigen, ist dies 
bei Grannenhaaren weit weniger der Fall, ein Umstand, der wohl 
ins Gewicht fällt, weil er die Schönheit einer gefärbten Ware, die 
ans mit Granhenhaaren durchsetzter Wolle gefertigt wurde, natür- 
lieh sehr beeinträchtigt. 

Diese unangenehmen Eigenschaften, wie nicht minder der 
Mangel der Walkfähigkeit, sind wesentlich in der Struktur und dem 
morphologischen Aufban des Grannenhaares begründet. Wenn- 
gleich das Grannenbsar wohl auch eine organisierte, aus Einzel- 
zellen zusammengesetzte und aus Keratin oder Hornstoff bestehende 
tierische Faser ist, so zeigt es im Gegensatz zu feiner Wolle unter 


muss unter sonst gleichen Verhältnissen als ein minderwertiges 
Spinnmaterial bezeichnet werden, und es wird z. B. eine sonst 
entsprechende Sorte aus den angeführten Gründen ohne vorher- 
gegangene Ausscheidung der schädlich einwirkenden Grannenhaare 
für feine Ware nicht zu verwenden sein. Glücklicherweise kommen 
im Vliess rationell gezüchteter Schafrassen Grannenhaare nur 
sporadisch vor, ja die edelsten Merinowollen sind meist ganz frei 
von ihnen. Dagegen ist die Menge der Grannenhaare in minder 
feinen Wollen, zumal in solchen von unrichtig gezüchteten Schafen, 
wie in Kameel-, Kaschmir- und Alpakkawollen stets eine ganz er- 
hebliche. Sie zn entfernen, ist bislang nur dort gelungen, wo das 
Spinngut einem Kämmprozesse unterzogen wird, nicht aber dort, 
wo Schafwolle zu Streichgarn, und dort, wo Kameel-, Kaschmir- 
und Alpakkawollen nach Streichgarnmanier versponnen werden sollen. 

Die rühmlichst bekannte Spinnereimaschinen-Fabrik ven 
G. Josephy's Erben in Bielitz in Österreich-Schlesien hat nun eine 
Vorrichtung zur Entfernung von Grannen- und Stichelhaaren aus 
tierischen Wollen zum Patent angemeldet, welche durch Einfachheit 
der konstruktiven Ausführung, wie nicht minder durch zweck- 
entsprechende Wirkungsweise gradezu verblüfft. Die Fig. 1 stellt 
eine Reisskrempel mit der in Rede stehenden Vorrichtung dar. 
Der Hauptsache nach hesteht dieselbe aus einer mneserrartigen 
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Stahlklinge a, welche zwischen Volant b und Peigneur c durch 
eine (in der Skizze nicht gezeichnete) Stellvorrichtung möglichst 
nahe dem Kratzenbeschlag des Tombours d angestellt ist, Wie 
ersichtlich, hat man das Stahlmesser dort angeordnet, wo der 
Volant das durch die Zusammenwirkung der Walzenpaare e, ...& 
mit dem Tambour in die einzelnen Fasern aufgelöste Material be- 
reits aus der Tiefe des Beschlages herausgehoben und auf den 
Zahnspitzen abgelagert hat, was ja bekanntlich nötig ist, damit 
der Peigneur den zarten Wolllor leicht aufnehmen kann. Nun 
ist es einleuchtend, dass sich die harten, schlichten Grannenhaare 
bei ihren Anschlagen an die Messerkante sehr leicht vom Beschlage 
des Tambours ablösen werden, wohingegen die weichen, gekräuselten 
Wollhaare, die wegen dieser ihrer Eigenschaft vom Kratzenbeschlage 
des Tambours immerhin in einem gewissen Grade festgehalten werden, 





mit dem Tambour ihren Weg unter der Messerkante hinweg nach 
dem Peigneur nehmen, um dort als gereinigter Wollflor auf- 
genommen zu werden. Die ausgeschiedenen Grannenhaare fallen 
in den Blechkasten f, aus welchem sie nach Bedarf ausgehoben 
werden. Damit sie sich hierbei an der Messerkante nicht anstauen 
und einen Faserwall bilden können, der einer exakten Arbeit gar 
bald hinderlich im Wege stehen würde, muss dem Messer eine 
seitliche Changierbewegung erteilt und muss dasselbe gleichzeitig 
auch geputzt und rein gehalten werden. Ersteres geschieht 
durch ein kleines Getriebe, welches in die an der Unterseite des 
Massers befindliche Zahnstange g eingreift und sich abwechselnd 
in dem einen wie im andern Sinne langsam dreht, letzteres durch 
zwei seitlich des Tombours angebrachte rasch umlaufende Bärst- 
walzen (in der Skizze nicht gezeichnet), welche auf das unter 
ihnen hin- und herbewegte Messer einwirken. 

So gut die oben geschilderte Vorrichtung ihrem Wesen nach 
wie im Hinblick auf die Wirkungsweise ist, so haftet ihr in kon- 
struktiver Beziehung ein kleiner Mangel an, der von der Firma 
als solcher bald erkannt wurde. Das bei der Changierbewegung 
aus der Krempel einmal links, dann wieder rechts heraustretende 
Messerende erfordert nämlich neben der Krempel einen freien Raum, 
der mindestens gleich der halben Tambourbreite zu bemessen ist. 

Es wurde deshalb auch eine zweite Ausführungsform der in 
Rede stehenden Vorrichtung — dieselbe ist durch Fig. 2 bildlich 
veranschaulicht — von der Firma G. Josephy's zum Patente an- 
gemeldet, welche den angeführten Mangel des tibermissig grossen 
Raumerfordernisses nicht besitzt, weil statt eines Messers von 
doppelter Tambourbreite eine intermittierend rotierende Messer- 
walzee h mit 4 Messern angeordnet ist, welche seitlich über den 
Tambour nicht herausragen. Die von den einzelnen Messerklingen 
zurückgehaltenen Grannenhaare fallen während des Arbeitens der 
Krempel auf den bewegten Lattentisch i, welcher sie im gezeichneten 


2. lie Streckwerk begrenzte, 
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Fig. 2. 


Pfeilsinne mitnimmt und in den Blechkasten k fallen lässt, während 
eine rasch umlaufende Bürstwalze 1 die stetige Reinhaltung der 
Messer besorgt. 


Aufgabe und Wirkung der Bremsschnur an 
Flügelspindeln. 


Ing, Emil Mann, Sorau N.-L. 
(Fortsetzung.) 

Mit dieser Annahme steht aber in scheinbarem Widerspruch 
die später noch zu erörternde Thatsache, dass die Geschwindigkeit 
der Spule mit fortschreitender Füllung zunimmt. Diesen äusserst 
leicht zu Trugschlüssen führenden Umstand aufzuklären, soll die 
Aufgabe der nun folgenden Zeilen sein. Wir gehen 
von der Überzeugung aus, dass ein blosser Einblick in 
die relativen Wirkungen der einzelnen Teile dieses 
an und für sich so einfachen Aufwindemechanismusses 
genügt, um volle Klarheit darüber walten zu lassen, 
dass beide vorhin aufgestellten Behauptungen zu 
Recht bestehen; im Nachfolgenden soll gezeigt werden, 
dass trotz des scheinbar bestehenden Widerspruchs, 
doch beide behaupteten Vorgänge zusammenwirkend 
erst das brauchbare Ganze bilden. 

Nehmen wir eine auf der Spindel lose sitzende, 
durch Bremsschnur gebremste Spule an, um die 
durch den Flügel ein Fadenstück geführt werde. 
Dieses Fadenstück sei weder durch Streckwerk noch 
durch eine andere Vorrichtung festgehalten, sondern 
es könne zwangios dem Zuge der Spule folgen, Es 
würde, wenn wir den Flügel einmal um die still- 
stehende Spule bewegen, ein Fadenstüäck auf die 
Spule aufgewunden werden, welches der Länge des 
Spulenumfanges entspricht, das Fadenauge würde 
also in dieser Zeit ein Fadenstück von Spulenum- 
fangslänge passieren, Wäre die Zuführung des 
Fadens keine zwangslose, sondern eine durch das 
so müsste dasselbe per 

Flügelumdrehung eine Länge liefern, die dem Spu- 
lenumfange gleich ist, wenn die Spule still stehen 
soll. Die Spule würde auch, veranlasst durch 
die Bremsung, sowie durch die Reibung zwischen ihr und ihrer 
Unterlage, so lange still stehen bleiben, als die Lieferung und der 
jeweilige Spulenumfang gleich gross bleibt. Es wird aber bei 
Hubwechsel eine zweite Lage aufgewickelt, der Durchmesser also 
werden, infolgedessen auch die Aufnahmefähigkeit mit 
dem Spulenumfange gewachsen sein. Bei einer jetzt erfolgenden 
Flügelumdrehung wird die konstant gebliebene Garnlieferung nicht 
mehr ausreichen, um ein Voreilen des Flügels ohne Spulendrehung 
zu gestatten. Es wird vielmehr in dem Fadenstück zwischen 
Streckwerk und Spule eine Spannung entstehen, die die durch 
Bremsung und Eigengewicht erzeugte Reibung überwindet und eine 
Bewegung der Spule in der Spindel rerp. Flügelrichtung veranlasst, 
Die Spule wird von dem gespannten Fadenstück mitgezogen, also 
nachgeschleift werden. Dies erfolgt — deshalb, weil die während 
einer Umdrehung der Spindel gelieferte Garnmenge kleiner ist als 
der Umfang der Spule. Ferner folgt, dass der Weg, welchen ein 
Punkt am Umfange der Spule während einer Flügelumdrehung 
zurücklegt, gleich ist der Differenz zwischen Spulenumfaug und 
Garnlieferung. Diese Differenz ist der Betrag um den der Spulen- 
umfang grüsser ist als die betreffende Garnlieferung. Es ergiebt 
sich nun weiter, dass die Grösse dieser Differenz veränderlich sein 
muss nach Massgabe der Grössenänderung, der der Spulendurch- 
messer unterworfen ist, Letzterer als der grössere der beiden die 
Differenz ergebenden Faktoren wird mit zunehmender Füllung 
grösser, während der andere Faktor, die Garnlieferung, konstant 
bleibt. Mithin wird, da Gleiches von Grösserem abgezogen wiederam 
Grösseres ergieht, die Differenz auch bei zunehmendem Spulen- 
durchmesser grösser werden als direkte Folge des Anwachsens des 
letzteren. 

Diese Differenz resp. der Weg eines Punktes am Umfange 
der Spule kann so gross werden, dass die Tourenzahl der Spule 
gleich der der Spindel wird. Es ist dies der Fall, wenn die 
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Differenz zwischen Streckwerkslieferung und Spulenumfang gleich 
dem letzteren wird, d. h. wenn die Garnlieferung gleich Null ist 
und infolgedessen keine Aufwicklung stattfindet. 

Wir haben hier also zwei mögliche Fälle kennen gelernt. 
Einmal war die Umdrehungszahl der Spule gleich Null, das andere 
Mal gleich der der Spindel. Das erste Mal musste die Gam- 
lieferung per Spindeltour gleich dem Spulenumfange, also relativ 
gross sein, beim zweiten Fall war keine Einlieferung vorhanden. 
Beide Fälle sind nur Möglichkeiten, die wohl eintreten können, 
aber für den praktischen Gebrauch, sowohl in der Spinnerei, als 
auch in der Zwirnerei nicht anwendbar sind, wenigstens sobald es 
sich darum handelt, ein brauchbares Garn, resp. einen brauchbaren 
Zwirn herzustellen. Bei der ersten Annahme küme auf ein Faden- 
stück von der Längs des jeweiligen Spulenumfanges nur eine 
Drehung, die jedenfalls nicht genügt, um für die Festigkeit des 
Fadens von irgend welchem Einfluss zu sein; ausgenommen ist der 
Fall, dass der Spulendurchmesser dementsprechend klein wäre, was 
praktisch unmöglich ist, Bei der zweiten Möglichkeit findet 
keine Materialeinlieferung statt, demzufolge auch keine Aufwick- 
lung. Die ganze Drehung würde auf dem Fadenstück: Streeckwerk — 
Spule vereinigt werden und dieses bis zum Reissen tiberdrehen. 

Dies erfolgt bei Spinnmaschinen, wenn das den Faden liefernde 
Streckwerk durch irgend ein störendes Vorkommnis, z. B. durch 
Aussereingriffgeraten der Räder etc, zum Stillstand gelangt, Eine 
Aufwicklung findet auch dann nicht statt, wenn durch eine Unregel- 
mässigkeit, wie z. B. vergrösserte Reibung, durch Schmutz, um- 
wickelten Abfall etc, zwischen Spule und Spindel, erstere ge- 
zwungen ist, sich mit gleicher Geschwindigkeit wie die Spindel 
zu drehen. Das Streckwerk liefert weiter, der Faden schleudert, 
bleibt irgend wo hängen und zerreisst. 

Es ist nun klar, dass das praktisch Anwendbare und auch 
praktisch Angewendete, der Aufwickelprozess unserer Flügelspindel 
zwischen den beiden vorhin angeführten Fällen liegen muss. Es 
wird sich umsomehr dem ersten Fall nähern, je weniger Drehung 
wir dem Faden erteilen, je grösser die pro Spindeltour eingelieferte 
Garnmenge ist und um so mehr dem zweiten Fall, je schärfer der 
Draht des Garnes resp. des Zwirnes werden soll. Nehmen wir 
das gleiche Beispiel wie oben, Das Garm erfordere z. B. eine 
Drehung von 15 pr. Zoll engl. Dann wird pr. Spindelundrehung 
eine Garnlänge von */,, Zoll engl. durch das Streckwerk ein- 
geführt werden, welcher Betrag auch bei dieser einen Flügel- 
drehung auf die Spule aufgewickelt werden soll. Die eingelieferte 
Fadenlänge ist zu gering, um die Spule im Ruhezustande zu lassen. 
Die im Faden entstehende Spannung wird die Spule mitschleifen 
und zwar um eine Wegstrecke, die, wie wir schon früher sahen, 
der Differenz zwischen Spulenumfang und Garnlieferung (hier 
4, Zoll engl.) entspricht. Der lineare Betrag, um den ein Punkt 
am Umfange der Spule hinter dem Wege, den die Flügelöse be- 
schreibt, zurückbleibt, ist nun offenbar gleich ";, Zoll engl. Wir 
kommen also zu der Schlussfolgerung, dass die Verzögerung, welche 
die Spule durch die immer weiter erfolgende Gamneinlieferung 
erfährt, stets gleich ist der in derselben Zeit durch das Streck- 
werk eingeführten Gammenge abzüglich der etwa durch die 
Drehung hervorgebrachten Kontraktion. 

Was wir nun hier bei einer Flügelumdrehung beobachtet 
haben, wird auch eintreffen, wenn wir die Gesamttourenzahl der 
Spindel während der Zeitdauer einer Minute oder jeder anderen 
beliebigen Zeit als Grundlage annehmen. Natürlich muss auch 
dann die Garnlieferung um denselben Betrag vergrössert werden. 
Immer wird die Spule um so viel hinter dem Wege der Flügelöse 
nachbleiben, als das Streckwerk während dieser Zeit Material ein- 
liefert. Der minutliche Gesamtweg eines Punktes am jeweiligen 
Umfange der Spule ist stets gleich dem Unterschiede zwischen 
dem mit der, Spindeltourenzahl per Minute vervielfältigten Spulen- 
umfange und der in derselben Zeit gelieferten Garnmenge. Mit 
grösser werdendem Umfange infolge wachsenden Spulendurch- 
messers wird auch dieser Unterschied zunehmen, mithin auch die 
Geschwindigkeit der Spule. Da diese stets geringer ist als die 
der Spindel, wird sich die Tourenzahl der Spule bei fortschreitender 
Füllung immer mehr der Tourenzahl der Spindel nähern, um den 
Faden unter gleichbleibender Spannung aufzuwickeln. Entsprechend 
der stets grösser werdenden Aufnahmefühigkeit der Spule muss 
der die Aufwicklung bewirkende Tourenunterschied kleiner werden, 


Fragen wir uns nun nach der Anzabl der Touren pro Minute, 
um die die Spule hinter denen des Flügels nachbleibt, so dürfen 
wir ons nur ins Gedächtnis zurückrufen, wodurch die Spule be- 
wegt wurde. Sie wurde zur Drehung veranlasst durch die im 
Faden herrschende Spannung, die wiederum entsteht, indem die 
eingelieferte Fadenmenge geringer ist, als der auf den Spulen- 
durchmesser reduzierte Weg des voreilenden Flügels. Die Spule 
bleibt in dem Masse zurück, als das Streckwerk Garn einliefert, 
Dieses Garn wird durch den Flügel um die Spula gelegt. Es ge- 
langt bei jedem Flügelumgang soviel Garn auf die Spule, als die 
Länge des Spulenumfanges ausmacht. Deshalb werden soviel 
Spulenumfänge notwendig sein, um die gelieferte Garnmenge auf- 
zunehmen, als die Garnlieferung das Mehrfache vom Spulenumfange 
ist. Jede Verzögerung um eine Umdrehung entspricht also einer 
aufgewickelten Länge, die gleich ist dem Spulenumfange. Mithin 
wird die Anzahl der minutlichen Touren, um die die Spindel vor- 
eilt, stets gleich sein der Zahl, welche angiebt, wierielmal der 
jemalige Spulenumfang in der minutlich gelieferten Garnmenge 
enthalten ist. Diese Zahl wird bei kleinem Umfange gross, bei 
grossem Umfange klein ausfallen und zwar um so kleiner, jemehr 
der Spulenumfang anwächst. Letzteres findet statt bei der stets 
fortschreitenden Füllung. Es wird deshalb bei Beginn der Wick- 
lang der Tourenunterschied gross sein und immer kleiner werden, 
je weiter durch die weiterschreitende Bewicklung die Füllung der 
Spule vorgeschritten, je grösser der Spulendurchmesser geworden 
ist. Folglich sind wir auch hier zu dem Resultat gelangt, dass, 
um die Tonrendifferenz wie erforderlich stetig abnehmen zu lassen, 
eine Zunahme der Spulentouren eintreten muss, 

Die per Hubwechsel stattfindenden Geschwindigkeitsänderungen 
werden um so grösser, um so auffallender sein, mit je gröberen 
Garnnummern wir es zu thun haben, je grüsser infolgedessen die 
Gesamtabmessungen der Maschinen sind. Während bei ganz feinen 
Nummern, bei dünnem Garn schon eine betächtliche Anzahl von 
Wagenhüben erforderlich ist, um im Faden eine bemerkenswerte 
Spannungsänderung hervorzubringen, werden bei gröberen Garnen 
resp. Zwirnen schon einige Wickelungen genügen, und eine Ände- 
rung, eine Vergrösserung der Bremsung notwendig zu machen. 

Um zu zeigen, in welchen Grenzen sich diese Tourenschwan- 
kungen bewegen, und um zugleich einen Beleg für das schon oben 
Gesagte zu liefern, möge hier ein Zahlenbeispiel folgen. 

Bei dem schon früher benntzten Beispiel erforderte das Garn 
eine Drehung von 15 pr. Zoll engl. Die Spindel hatte eine 
minutliche Umdrehungszahl von 4500. Mithin sind vom Streckwerk 

A600. _ 300 Zul mg 
abgelaufen, die auf die Spule aufgewickelt werden müssen. Der 
gegenwärtige Durchmesser der Spule sei 1 Zoll engl.; der Umfang 
ist deshalb 
1x 314 — 8,14 Zoll engl. 

Zur Aufnahme des eingelieferten Materials sind erforderlich: 

en — 95,5 no 96 Umfänge. 

Die voreilende Spindel muss also 96 Touren in der Minute 
mehr zurücklegen als die Spule. Dis minutliche Tourenspulenzahl 


ist mithin: 
4500 — 96 — 4404. 

Die Spule sei nun bei inzwischen fortgeschrittener Füllung 
auf 1®/, Zoll engl. angewachsen. Der Umfang ist demnach 

1%, > 3,14 = 5,5 Zell engl. 
Die zum Aufwickeln der konstant gebliebenen Materialiengabe 
erforderliche Tourendifferenz ist 
Er = 54,5 no 55, 
’ 
mithin die jetzt notwendige Geschwindigkeit der Spule 
4500 — 55 = 4445 Touren. 

Vergleichen wir die am Anfang erforderliche Tourenzahl 
4404 mit der zuletzt ausgerechneten, so finden wir, dass infolge 
der Spulendurchmesservergrösserung um ®, Zoll engl. eine Ge- 
schwindigkeitszunahme von 

4445 — 4404 — 41 Touren 
stattgefunden hat, 
(Schluss folgt) 
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Französischer Rundwirkstuhl zur Herstellung 
durchbrochener Wirkware 
von Wilh. Heidelmann, Stuttgart, 


Die durehbrochene Wirkware, auch „Petinet- oder & jour-Ware* 
genannt, entsteht in der glatten Kulierware im allgemeinen dadurch, 
dass man einzelne Maschen nach einer fertigen Reihe von ihren 
Nadeln abhebt und auf Nachbarnadeln überhängt, letztere erhalten 
somit Doppelmaschen, während erstere leer geworden resp. ohne 
Maschen bleiben. In der darauffolgenden Maschenreihe erhalten 
dann die leergewordenen Nadeln erst wieder neue Fadenschleifen, 
welche sich in der fertigen Ware als Henkel zeigen und im Ver- 
lauf des weiteren Arbeitens Maschen bilden. An den Stellen der 
fortgehängten Maschen entstehen durch dieses Verfahren Öffnungen 
oder Durchbrechungen, die in beliebiger Weise zu Dessins an- 
geordnet werden können, 

An flachen Hard- und mechanischen Kulierstühlen erfolgt das 
Abhängen der Maschen von den Nadeln und Übertragen auf be- 
nachbarte Nadeln mittelst der sog. Petinet- oder Stechmaschine, 
welche je nach Erfordnis behufs Herstellung eines Musters mit 
einer Anzahl spitzirer, mit Zschaschen versehener Deckernadeln 
ausgerüstet ist. Diese wird von Hand- oder durch Musterketten 
(Schneidräder), sobald die zum Abheben der Maschen nötigen Be- 
wegungen ausgeführt sind, um eine, mitunter auch mehrere Nadel- 
teilungen seitlich verschoben, um so das Übertragen der Maschen 


zu bewerkstelligen. 
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Auch an den französischen Rundwirkstühlen hat man wieder- 
holt Versuche angestellt, durchbrochene Wirkware durch Anwendung 
der Petinet- resp. Stechmaschine hervorzubringen. Aber infolge der 
im Kreise radial angeordneten Nadeln ist ein sicheres Eingreifen 
und Funktionieren der Deckernadeln schwer zu erreichen, denn 
die richtige Stellung der Nadeln zu einander kann auf die Dauer 
nicht erhalten bleiben; auch muss der Rundstuhl bei jeder herzu- 
stellenden Musterreihe zum Stillstand gebracht werden, wodurch 
ein nicht unbedeutender Zeitverlust entsteht. Man hat deshalb 
auch veranlasst durch diese -— bei Anwendung des sonst tiblichen 
Verfahrens auf den Rundstuhl — auftretenden Übelstände und die 
damit verbundenen Schwierigkeiten zur Herstellung durchbrochener 
Wirkware, längst einen anderen Weg eingeschlagen, indem man 
darauf bedacht war, das Forthängen- und Übertragen der Maschen 
ohne Zuhilfenahme der Deckernadeln und während der kreisenden 
Bewegung des Rundstuhls zu erreichen. Die Ausführung hierzu 
besteht darin, dass diejenigen Nadeln, welche Doppelmaschen er- 
halten sollen, während der Rotation des Stuhles vor je einem 
System der Maschenbildung derart seitlich abwärts und unter ihre 
Nachbarnadeln (von denen die Maschen abzuhängen sind) gedrückt 
werden, so dass sie hinter die vorn in den Nadelspitzen hängenden 
Maschen treten. Hierauf werden alle Maschen auf den Nadel- 
schäften zurückgeschoben, wodurch dann die abzuhebenden Maschen 
resp. diejenigen, welche genan vor den abgebogenen Nadeln stehen, 
auch noch mit auf letztere geschoben und übertragen werden. 
Es hat aber jetzt die abgebogen gewesene Nadel nur 1!/, Maschen 
erhalten, denn die eine Hälfte liegt noch auf der Nachbarnadel, 
welche über ihr gestanden hat, wie dies auch deutlich aus Fig. 1 
zu ersehen ist, die des besseren Verständnisses halber beigefügt 
wurde. Begründet ist dieser Vorgang dadurch, dass diejenige 
Nadel, welche mittelst eines geeigneten Stiften- oder Zahnrads 


unter ihre Nachbarnadel gedrängt worden ist, durch die momentane 
Verbiegung eine Verkürzung gegenüber der anderen Nadel erleidet, 
und somit naturgemäss mit ihrer Masche hinter diejenige der über 
ihr stehenden Nadel trit. Durch eine unterhalb der Nadeln an- 
geordnete Spannvorrichtung (Keilstück oder dergl.) wird dann die 
Ware soweit nach vom geschoben, dass sie nicht mehr recht- 
winklig, sondern schräg nach aussen gespannt und gezogen wird. 
Die an den Nadeln hängenden Maschen nehmen dann eine ge- 
spreizte Form an und auf diese Weise können die oben erwähn- 
ten (vor den niedergebogenen Nadeln hängenden) Maschen durch 
Zurückschieben mittelst einer Scheibe oder eines Einstreifrädchens 
von den anderen Nadeln sicher aufgenommen werden. Ein in 
Zähne und Lücken eingeteiltes Pressrad presst, nachdem die 
Maschen (wie in Fig. 1 ersichtlich) übertragen sind, die Nadel a, 
resp. alle diejenigen, welche nur noch eine halbe Masche besitzen. 
Hierauf wird die eine Hälfte von der Masche c in üblicher Weise 
aufgetragen und abgeschlagen, so dass jetzt die Nadel a leer ge- 
worden, die Nadel b hat aber dagegen zwei vollständige Maschen 
(e und d) erhalten. Im folgenden Arbeitssysteme werden dann 
auch die Doppelmaschen zu gewöhnlichen Maschen ausgearbeitet, 
während die Henkel auf den leeren Nadeln entstehen, worauf der- 
selbe Vorgang wiederholt wird. 

Nach dem englischen Patente 12397 vom Jahre 1895 er- 
folgt das Übertragen der Maschen mittelst eines Musterrads, dessen 
Umfang mit keilfürmig gestalteten Zähnen verschen ist, und durch 
das die Nadeln analog dem oben erwähnten Verfahren abgebogen 
und verdrängt werden, Je zwei Nadeln werden dann so lange 
genau unter- oder übereinander in Schlitzen gehalten, bis das 
Übertragen erfolgt ist, worauf die weiteren Arbeiten gleich den 
obigen Ausführungen vor sich gehen, 

Auch in dem D, R.-P, 91525 vom Jalıre 1396 von Wilhelm 
Heidelmann, Stuttgart, ist ein ähnliches Verfahren bekannt gegeben 
worden und seither in Verwendung. Es wird aber hier z. B, jede 
andere Nadel von einem unterhalb denselben angeordneten Muster- 
pressrad gehoben und dann von einem zweiten Musterrad mit 
schrägen Zähnen, das über den Nadeln angebracht ist, so zur 
Seite gedrückt, dass die gehobenen Nadeln mit ihren Köpfen 
vertikal über ihren Nachbarnadeln stehen. In dieser Stellung 
werden dann die Maschen von einem Excenter (A Fig. 2) zunächst 
nach vorn ausgespannt und gleich darauf durch ein vor und 
unterhalb den Nadeln angeordnetes Rädchen (D) etwas zur Seite 
gedrückt und auf den Nadelschäften zurückgestreift, dabei gleiten 
dann die Maschen der vom Pressrad (B) gehobenen Nadeln auf 
die unter diesen liegenden und werden so — wie bereits oben aus- 
geführt — übertragen. Der weitere Arbeitsvorgang ist genau 
gleich wie bei den anderen Verfahren. 

Durch Bildung der Doppelmaschen entstehen nun in solcher 
Wirkware neben den Durchbrechungen zusammengezogene und 
dichte Stellen, und wird man daher aus dieser Wahrnehmung schon 
bestrebt sein müssen, die Maschen zu diesem Zwecke bedeutend 
loser zu arbeiten als zu gewöhnlich glatter Ware. Es erfordert 
aber auch noch die Übertragungsmethode eine ziemlich lose Masche, 
denn je grösser und offener sich die Maschen den Nadeln dar- 
bieten, desto leichter und sicherer können sie auf die Nachbar- 
nadeln übertragen werden. Wenn nun die Musterung resp. die 
Durchbrechung eine regelmässig wiederkehrende ist, d. h. nach 
jeder oder aber jeder anderen Maschenreihe ausgeführt wird, so 
macht sich ein Kulieren von stetig gleichbleibender Schleifen- oder 
Maschenlänge nötig. Will man aber diese Musterung während 
einer bestimmten Anzahl von Maschenreihen unterbrechen, also ab- 
wechselnd vielleicht nach einer durchbrochenen Reihe eine grüssere 
Anzahl gewöhnlich glatter Reihen folgen lassen (wie dies that- 
sächlich im vorliegenden Falle vorausgesetzt ist), so wird dies 
nicht mehr zulässig sein, denn die in den glatten Reihen ver- 
hältnismässig reichlich angeordneten Fadenmengen entsprechen 
dann keineswegge mehr den Grundbedingungen von gewöhnlich 
glatter Ware, wonach die Maschen geschlossen sein sollen, sondern 
es entsteht an solchen Stellen lose, netzartige Ware, die hier unn 
vorteilhaft zur Geltung kommen würde. Es ist deshalb notwendig, 
dass beim Arbeiten von glatten Maschenreihen kürzere Faden- 
schleifen kuliert werden. Dies hat natürlich zur Folge, dass jedes- 
mal vor dem Übergang von der durchbrochenen Ware zur glatten 
und umgekehrt ein Umstellen der Kulierplatinen und ein Reguliere- 
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des Fadonregulators nötig ist; ebenfalls muss auch der Muster- 
apparat dementsprechend umgestellt werden, 

Die Patentschrift Nr. 96444 von Wilh. Heidelmann, Stuttgart, 
(Zusatz zum Patente Nr. 91525) giebt nun zur Herstellung der 
oben angeführten Ware eine Vorrichtung an, welche alle hierbei 
zum Arbeiten benötigten Teile nnd Mechanismen selbstthätig ohne 
Arbeitsunterbrechung vornimmt, und soll, da sie als interessant 


Platinen c mehr oder weniger tief in die Nadeln z einstellt 
(Fig. 2 und 3). 

Das Musterrad C (Fig. 2) wird durch Hebel N umgestellt 
und steht beim Arbeiten von glatter Ware nur so weit mit den 
Nadeln im Eingriff, dass ein Verdrängen derselben nicht stattfinden 
kann, und muss daher bei gemusterter Ware tiefer auf die Nadeln 
eingestellt werden. 














und zweckmässig bezeichnet werden kann, nachstehend einer 
näheren Erörterung unterzogen werden. Die ganze Vorrichtung 
wird durch die Figuren 2 und 3 veranschanlicht, wobei Fig. 2 
einen Teil des Rundstuhles in der Seitenansicht wiedergiebt. 
Rechts ist in derselben der Fadenregulator (Fournisseur), links 
der Musterapparat, auch ä jour-Apparat genannt und in der Mitte 
die Mailleuse (E) verdeutlicht. Die Fig. 3 ist ein Vertikal- 
querschnitt, mit der Mailleuse und der Einstellvorrichtung für die 
Platinen in Seitenansicht dargestellt. 

Es muss nun zunächst behnfs Herstellung loser oder fester 
Wars die Möglichkeit gegeben sein, den Kulierplatinen eine jeweils 
entsprechende Fadenmenge zuzuführen, was durch die verschieden 
grossen Lieferräder RR, und rr! Fig. 3 des Fadenregulators er- 
folgt, worauf dann eins Kuliervorrichtung (Rüsschen) Gg die 








Es dürfte nun nicht schwer sein, an der Hand der beiden 
Figuren den Zusammenhang und die Arbeitsweise dieser Umschalt- 


vorrichtung zu verfolgen. Die Umstellung sämtlicher Teile im 
richtigen Moment geschieht durch einen Zählapparat, dessen end- 
lose Musterkette, ähnlich wie an Ringelspparaten, in beliebiger 
Reihenfolge aufgeschraubte Nasen besitzt, die nach einer gewissen 
Reihenzahl zwei Zughebel derart beeinflussen, dass die mit ihnen 
verbundenen Zugketten k k, (Fig. 2 u. 3) angezogen oder frei- 
gegeben werden. Diese Zugketten sind ferner, wie aus den Figuren 
deutlich ersichtlich ist, mit den zweiarmigen Hebein O, und 11, 
wiederum so verbunden, dass, wenn z. B. k (Fig. 3) angezogen wird, 
sich !}, nm L dreht und da der eine Arm 1, mit der in M vertikal 
verschiebbaren Stange m gekuppelt ist, wird ın m,, desgleichen die 
Flügelachse J abwärts gedrückt, dadurch wird nun jetzt der Schalt- 
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flügel i, in das Bereich der Schaltschraube s gebracht (gezeichnet 
ist dieser Vorgang nicht). Beim Rotieren des Stuhles wird dann s 
an den Schaltflügel i, stossen und diesen um 180® fortbewegen. 
Mit dem Schaltflügel i, ist jedoch auch die Achse J fest verbunden 








Fig. 3. 


und wird also die Bewegung resp. Drehung mit ausführen und, 
da J oben einen Excenter i trägt, an den sich der Hebelarm h, H, 
anlegt, so kann bei dieser Drehung die ganze Hebelrerbindung h, H, 
und hh, H (Fig. 2 und 3) derart beeinflusst werden, dass die 
an dem drehbaren Arm h, befestigte Zugstange &, auf oder nieder 
bewegt wird. Es ist ferner an der Mailleusenstange G, die ver- 
stellbare Kuliervorrichtung G mit der Zugstange g, befestigt und 
es führt somit diese auch die Auf- oder Abwärtsbewegung mit g, 
aus, dabei wird das Kulierplättchen g die Kulierplatinen heben oder 
senken, so dass, wie schon oben angedeutet wurde, der Faden f 
mehr oder weniger tief zwischen die Nadeln z kuliert wird, also 
auch losere oder festere Waare gearbeitet werden kann. Diese 
Art Kuliervorrichtung ist von dem Patentnehmer schon länger, zum 
Zweck der Herstellung verschieden starker Ware und Plüsch auch 
auf feineren Randstählen, angewendet worden, und unter dem Namen 
Patentkulierung in der Praxis bekannt (D. R.-P. 31612). Es be- 
durfte also hier für die durchbrochene Ware nur der Anbringung 
einer zweckentsprechenden Umschaltvorrichtung, die im geeigneten 
Moment in Wirksamkeit tritt. 


Damit nun aber auch gleichzeitig, wenn die Kuliertiefe der 
Platinen bestimmt ist, die Liefermenge des Fadens reguliert werden 
kann, ist ferner an der Achse J unter dem Excenter i noch ein 
solcher i, befestigt, der bei seiner Drehung mit i, J den an J, 
drehbaren Hebelarm derart auslenkt, dass der Zuleite-Arm resp. 
Fadenführer i,, welcher an J, befestigt ist, den Faden f bei glatter 
Ware in die kleinen Fournisseurräder r r! (Fig. 2) leitet, bei 
durchbrochener Ware aber in die grösseren RR,. Den Platinen 
wird auf diese Weise dann immer die richtige Fadenmenge 
zugeführt. 

Behufs Herstellung von glatter oder durchbrochener Ware 
wird das Musterrad © (Fig. 2) dann umgeschaltet, wenn der Schalt- 
flügel i,, welcher unten an der Achse o befestigt ist, in die ge- 
zeichnete Stellung gebracht wird. Die Schaltschraube s tritt dann 
ähnlich in Wirksamkeit, wie beim vorigen Schaltapparat angenommen 
wurde, d. h. der Schaltflügel i, wird mit seiner Achse o ebenfalls 
um 180° geschaltet. Hierbei wird auch die an o befestigte 


Curvenscheibe O, welche zwei allmählich in einandergehende Stufen 
besitzt, mit gedreht und, da auf dieser die Stellschraube mit dem 
umdärehbaren Hebel N sitzt, so kann diese, je nachdem sie auf 
eine hohe oder tiefe Stufe von O tritt, gehoben oder gesenkt werden, 
Der eine Armn, des Hebels N legt sich dabei an die Nase c, des um 
u, drehbaren Hebels C, an dem zugleich das mit schrägen Zähnen 
versehene Rad C eitzt und drückt dieses mehr oder weniger tief 
auf die Nadeln nieder, so dass also durchbrochene oder glatte Ware 
entsteht, 

Die Einstellung des Schaltflügels i, wird in diesem Apparat 
durch die Zugkette k, bewirkt, welche den zweiarmigen Hebel O, 
und den mit diesem verbundenen Winkelbügel o, bethätigt, 
letzterer hebt oder senkt dann i,- 


Um die Schaltflügel in ihre höchste Stellung (aus dem 
Bereich der Schaltschrauben) zu bringen, muss der Kettenzug 
nachlassen, was kann erfolgt, wenn die obenerwähnten Zughebel 
an der Zählkette über die Nasen abgegleitet sind. Die Zugfedern 05 
m, (Fig. 2 u. 3) ziehen dann i i, nach oben, in welcher Stellung 
sie solange verbleiben, bis der Zählapparat wieder andere Nasen 
unter die Zughebel schaltet und das Umstellen der Apparate 
resp. Schalt- und Zugvorrichtungen wiederholt sich. 


Die Behandlungsweise dieses Apparate ist leicht und einfach, 
das Funktionieren sicher und zurerlässig und hat sich bereits ala 
zweckmässig in der Praxis erwiesen. 

Ausser für gewöhnliche durchbrochene Ware kann diese Vor- 
richtung noch bei Herstellung der bekannten Börtehen (Besatz- 
muster) dienen und vertritt somit gleichzeitig die Funktion eines 
Börtchenapparates. A. 


Pariser Neuheiten in Waschstoffen. 


Es jat interessant, den ewigen Kreislauf zu beobachten, den, 
parallel mit dem Wechsel der Jahreszeiten, die Damenstoffs durchmachen. 
Aber wenn die beiden Kreisbewogungen auch den gleichen Weg durch- 
laufen, so setsen doch ihre einselnen einander snden Phasen 
nicht gleichzeitig ein. Wochenlang ist noch im Kalendar der Winter 
vorz! et, wenn schon die lichten und leichten Bommerstoffe ihren 
Einzug halten. Die Damenwelt hat so Gelegenheit, gründlich Umschau 
zu haltan nnd die wichtige Toilettenfrage vor der entscheidenden Wahl 
gewissenhaft durchzudenken, Freilich ist das, was man schon jetst zu 
sehen bekommt, noch nicht das letste Wort der Sommersaison, ja es 
ist kaum ihr erstes Wort, und die vorsichtigen Fabrikanten werden noch 
im Laufe der Monate manche letsten und allerloteten Neuheiten nach- 
schieben, doch die allgemeine Richtung, in der sich die Sommernouheiten 
bowogen werden, welches Mustergenro und welche Farben vorherrschen 
dirfen, das lässt sich schon nur den zuerst orschienenen Exemplaren ent- 
nehmen, Wise vorauszusshen war, werden ron den Battist-, Batin- und 
Piquöstoffen dieselben Tendenzen verfolgt, die den Woll- und Seiden- 

eben der soeben beendeten Baison zu grossem Erfolge verlalfen. 
der Hauptmerkmale dieser Richtung ist eins Zusammenstellung 
von mehreren Mustern auf einsm und demselben Stoffe, wozu noch 
sei es ale notwendige Folge, sei or als selbatändige, die Schönheit des 
Stoffes erhöhende Thatsache, eine mehrfache Webart dazutritt, Nun kann 
bei Baumwollstoffen, welche gedruckte Muster aufweisen, fdie 
Musterzusammenstellung leicht durch Bedrucken ausgeführt werden, was 
auch bei vielen Arten wirklich der Fall ist, Doch dio Nachahmungslust 
mächt nicht hier Halt, und manche Waschstoffe gehen in ihrem Bestreben, 
os dan Wollntoffen i soweit, dass sis auch zweierlei Webart 
für sich in Anspruch nehmen, Ich sah in dieser Ausführung eine Reihe 
von Waschstoffen, welche zu der Gattung der Battiste gesählt werden, 
wenn sis auch äusserlich mit dem früber bekannten Battisten wenlg 
Ähnlichkeit zeigen, Es ist bier eins Verbindung hergestellt zwischen 
äusserst dünnfadigem Battistgewebe mit dieken Baumwollfädon, die in 
verschiedener Weise vorknlipft, verflochten oder verwebt sind. Dabei 
sind die beiden Webarten in zwei verschiedenen Farben 
Es worden hiorzu ausschliesslich kleino Carreauxmuster gewählt, doch 
durch verschiedene Stellung derselben noch mehrere Effekte erzielt, 
Der einfachste Stoff dieser Art zeigt ein gewöhnliches einfarbiges Battist- 
geweohe, auf dessen Oberfläche mit dieken andersf: Baumwollfiden 
ein Carreauxınuster derart ausgeführt ist, dass jedes der aufgetragenen 
Carrsaux aus einem Gefecht der Fäden entsteht. Dieses Geflecht ist an 
den Rändern der Carreaux 50 eg zu dass die Zwischenräume, auf 
denen der untere Battiststof zum Vorschein kommt, nicht viereckig, 
sondern rund erscheinen. Eine grössere Kompliziertheit tritt hinzu, wenn 
der Battist nicht einfarbig, sondern seinerseits kleinkariert ist, Die 
oboren Carreaux sind ®/, cm gross, die unteren kaum 1 mm, Die Farben- 
zusammenstollungen sind hier ungemein zahlreich, doch lassen sie sich 
in solehe scheiden, wolcho Schattierungen derselben Farbe enthalten und 
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andere, welche aus drei verschiedenen Farben bestehen. Als 

der ersten Art führe ich folgenden Stoff an. Der Battist ist weiss und 
lila kleinkariert, die oberen Carreanx sind in rioletten Fäden aus- 
geführt. Sehr wirkungsvoll ist ein Muster der zweiten Art, wo die 
oberen Carreaux hochrot sind, während die tiefliegenden runden Zwischen- 
räume weiss und schwarz kariert erscheinen, Eine Abart dieses Stoffes 
bildet ein heil tor Battist, auf welchem » ch doppelte weisse Baum- 
wollfäden in Abständen von !/, em kreuzen. Auch hier kommen die 
Zwischenräume rund heraus und am ran». tem sind die 4 Fäden 
auselnand ckt und lassen eine stecknndelkopfgrosse Öffnung frei, 
Auch diese Stoffe sind in allen modernen Farben vertreten, Ein um- 
gekahrtes Verfahren stellt ein anderes Genre dar. Hier besteht das 
ganze Grundgrwebe aus geflochtenen doppelten Baummollfäden, durch 
welche anf der rechten Stoffseite ganz feine andersfarbige Fäden gerogen 
sind und ia regelmlissiger Anordnung !/, em grosse Carreaux über dam 
Baumwollgewobe bilden, Manchmal ist es ein gewöhnliches karlartos 
Mustor, manchmal sind es Dingonalstreifen, die aus diesem Carroauz 
ontstehen tnd os gieht nuch Stoffe, auf denon mit den kleinen diinn- 
fadi Carrenux alleriei geometrische Figuren ausgeführt sind. Bei 
Ba und Piqu&-Stoffen sehen wir auch eine Kern mer nn mehr- 
facher Muster, doch sind sie sämtlich nur bedruckt, Viel bewundert 
wird ein Satinstoff, der auf einem welss und violett karrierten Grunde 
(die Carreaux sind lem gross) ein grossen schwarzes Korallenmuster aufweist, 
Die sehr weit auseinander gehenden Korallenzweige sind noch an beiden 


Ränderı wis mit feinen kurzen Haaren besetzt, Ein anderer Satinstoff, 
der trotz der greilen Farbenzusammenstollung keinen schreionden Ein- 
druck macht, hat eit Carreanxmuster, dessen Längs- und Querstreifen 
aus lauter 1 cm grossen weissen Ringen zusammengesetzt sind, deren 
Mitte dunkelviolett bedruckt ist, Bei jedem 5. Ring kreuzen sich die 
Streifen, oder jeder 5. Ring eines Längs- und Quorstreifans ist gemein- 
schaitlich, Die Zwischenrkume, die zwischen diesen Carreaux entstehen, 
sind mit grasgräner Farbe ausgefüllt. Eigenartig ist das Muster eines 
heilen Battiststoffes: os besteht aus länglichen Vierecken, welche 8 em 
lang und 2 cm breit sind und von denen auf weissem Grunde abwech- 
selnd das eins aus gelben, das andere aus hell on dichten Wellen- 
linien besteht. Zierlich für Blusen und Kinderkleider ist ein Batinstoff, der 
auf hellblauem Grunde dicht mit feinen weinsen Linien karriert int, und 
tiber diesem Muster erst ein zweiten aufweist Eine eigenartige Farben- 
zusammenstollung zeigt ein für Matinöas bestimmter Satinstof. 1/, cm 
breite Längsstreifen bestaben aus schiefen Vierecken, von denen in dem 
einen Streifen siner gelb, der andere lilafarbig ist, während in den 
folgenden Btreifen die Vierscke und himmelblau sind, Auf den 
Visrocken ist erst ein kleines weinses Araboskenmuster angehracht. Die 
Piquöstoffe sind stark hervortretend gerippt und haben auf weissem, 
oder auch farbigem Grunde verschiedene Muster, Gelungen ist ein Muster, 
welches einzelne Bündel aus einer Strickarbeit ausgetrennter Fäden darstellt, 
welche noch, wie bei Strümpfen vorsukommen pflegt, ana | sind, 
.J. 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Etwas vom Lösen. 
Eine chemische Plauderesi. 


Der grosse Pessimist Schopenhauer hat die unendliche Macht 
der Gewohnheit einmal damit zu bezeichnen gesucht, dass er den- 
jenigen Menschen, die nach ihrem Tode in den Himmel kommen, pro- 
phezeit, sie würden sich selbst an die himmlischen Herrlichkeiten sehr 
bald bis zur Langeweile gewöhnen. Diese zwar etwas gewagt aus- 
gedrückte Bemerkung wird aber durch alle Beobachtungen vom Tage 
vollauf bestätigt; gerade die Färber sind von Wundern über Wun- 
dern umgeben, mit denen sie abgestumpft durch die Gewohnheit so 
selbstverständlich manipulieren und verkehren, ale hätten sie die 
ältesten Bekannten der Welt vor sich! Der Prozess des Lüsens 
einer festen Substanz in einer Flüssigkeit, der sich täglich hun- 
dertınal vor unsern Augen abspielt, ist streng genommen einer 
der wunderbarsten Vorgänge, die wir ung denken können! Wie 
so häufig, ist bier die Sprache viel geistreicher, als der Sprecher; 
man stelle sich nur die genaue Bedeutung der Worte „Lösen und 
Lösung* vor, und man wird finden, dass darin eine Fülle von Be- 
ziehungen und Beobachtungen liegt. Was lösen wir denn eigent- 
lich, wenn wir lösen? Man löst ein Rätsel, ein Band, einen 
Vertrag, man löst aber auch ein Salz oder einen Farbstoff in 
Wasser oder Alkohol, ohne dass man sich dabei vorstellt, was 
man eigentlich mit dem zu lösenden Körper vornimmt. — Der 
Färber, meinen wir, sollte sich mehr, als es geschieht, und mehr 
als alle seine technischen Kollegen mit der Theorie und mit den 
praktischen Einzelheiten des Lösens befassen; ist doch nach den 
neuesten Theorien der Färbeprozess selbst in der Hauptsache nichts 
anderes als ein Lösungsvorgang, bei dem sich der Farbstoff in 
der Faser auflöst, ähnlich, wie sich ein Metalloxyd dem geschmolzenen 
Glase mitteilt und diesem charakteristische Färbungen verleiht. 
Aber nicht von diesen Lösungen, bei denen eine Flüssigkeit in 
einen festen Körper übergeht, soll hier die Rede sein, sondern 
von den umgekehrten, den eigentlichen Lösungen, bei denen sich 
ein fester Krystall durch geheimnisvolle und unbekannte Mächte 
getrieben, seines festen Agwregatzustandes entäussert und eine 
Form annimmt, über deren Natur wir uns nur Hypothesen, aber 
keine Gewissheit bilden können. Soviel zwar steht fest, dass eben 
das Wort „Lösung“ ein sehr glückliches ist und viel mehr be- 
deutet, als man sich gemeinhin dabei denkt. Stellt man sich die 
Materie in einzelnen Molekülen vor, so ist der Zusammenhang 
dieser kleinsten Teilchen bei Flüssigkeiten sichtlich ein viel loserer, 
als bei festen Körpern; die geringste, von aussen her wirkende 
mechanische Kraft genügt, um ein Teilchen von seiner Nachbar- 
schaft zu trennen, und die äussere Form folgt bereitwilligst 
jeder Anderung, welche man mit den Begre en oder 
einfacher gesagt mit den Gefässwänden vornimmt. Innerlich 


aber herrscht in dem Flüssigkeitssystem ein stark demokratischer 
Zug, der die starren Formen scharf voneinander geschiedener 
Stände und Klassen, wie sie den festen Körpern zu eigen eind, 
nicht mehr dulden will und der kein Oben und Unten, keine Un- 
gleichheit und Bevorzugung mehr erträgt. Zwei flüssige Schichten, 
die selbst von verschiedenem spezifischen Gewicht sein mögen, 
beginnen sehr bald durcheinander zu diffundieren, und diese Wan- 
derung der einzelnen Teile setzt sich so lange fort, bis die dgalite, 
physikalisch gesprochen, die Homogenität des ganzen Systems her- 
gestellt ist; verhältnismässig geriug ist die Anzahl der Flüssig- 
keiten, die wie Äther und Wasser nichts von einander wissen 
wollen, aber selbst hier tritt wenigstens an den Grenzen ein leb- 
haftes Hin und Her ein, die Ätherteilchen wandern ins Wasser 
und umgekehrt, kurz, alle Schranken sind gelöst, und jeder ist 
sein eigner König. Die neneste Naturwissenschaft, welche das 
elektrische Verhalten der Lösungen untersuchte, hat sogar die 
Theorie aufgestellt, dass sich die gelösten Salze verhalten können, 
als wären sie Gase, und dass sich die einzelnen Bestandteile des 
gelösten Salzes, z. B. Natrium und Chlor beim Kochsalz, von ein- 
ander lösen, dass sie sich, wenigstens zu einem gewissen Teil 
dissociieren und dass sich demnach die Kochsalzlösung gleichsam 
als eine Lösung gasfürmigen Chlors und gasförmigen Natriums 
darstellt. Man sieht, mit wie richtigem Takt der Sprachgeist das 
Wort Lösen gewählt hat*); nicht ein blosses liquefacere, ein Ver- 
flüssigen und Schmelzen, sondern ein wirkliches Lösen einzelner 
Teile ist es, was sich abspielt, wenn Salz und Wasser, feste und 
flüssige Substanz mit einander in Berührung kommen. 

Nicht überall aber, wo der Chemiker löst, handelt es sich 
nur um die Lösung gegebener Verhältnisse, sondern bisweilen werden 
auch neue Bündnisse zwischen den kleinen Körperteilchen ge- 
schlossen, und die Wesen, die sich auf der einen Seite scheiden, 
thun es nur, um gleich wieder dem Drange einer neuen Wahl- 
verwandtschaft zu folgen. Wenn man ein Metall oder Metalloxyd 
in Säure auflöst, so bilden sich bekanntlich in der Form von 
Salzen neue Verbindungen, die man deutlich vor sich sieht, wenn 
die Lösung verdampft wird, Die Anstrengung, welche dieser 
Bindungsprozess zwischen den Bestandteilen des gelösten Körpers 
und seines Lösungsmittels gekostet hat, giebt sich in der Wärme 
kund, die der Lösung selbst nach diesem Prozess zu eigen ist; 
haben dagegen nur Lösungen im eigentlichen Sinne des Wortes 
stattgefunden, #0 kühlt sich die Lösung ab, ein Beweise, dass Wärme 
oder Arbeit verbraucht wurde und dass die Moleküle des gelösten 
Körpers sich im Zustande höherer Energie, leichterer Beweglichkeit 


*, Noch schärfer trifft die russische Sprache den Kern der Sache, 
indem sie für Auflöson den Ausdruck puctsopars (in seine Teile zor- 
legen) trennt. 
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und Veränderungsfühigkeit befinden. Man pilegt im ersten Fall 
von einer chemischen, im zweiten von einer physikalischen Lösung 
zu sprechen, und als signifikantes Beispiel der ersten Art die 
Lösung von Schwefelsäure in Wasser zu nennen, wohei sich be- 
kanntlich durch die Entstehung von Schwefelsäurehydrat eine sogar 
gefährliche Hitze entwickelt, und führt als Beispiel der zweiten 
Klasse die sogenannte Kältemischungen an, bei denen man durch 
Auflösen von Alkali- oder Magnesiasalzen eine erhebliche Tempe- 
raturerniedrigung erreicht. 

Freilich, wer hat Zeit, tagsüber an diese Dinge zu denken, 
wo der Betrieb angespannteste Aufmerksamkeit verlangt und wo 
die wenigen Minnten freier Zeit zu wichtigen Auseinandersetzungen 
bestimmt sind, mit der Expedition, die hier einen Fleck und dort 
einen Streifen entdeckt hat, und mit dem Walk- und Waschmeister, 
der die Ware natürlich zu viel oder zu wenig mit seinen Laugen 
und Extrakten verarbeitet hat, denn dass, um nur einen Fall zu 
erwähnen, auch einmal eine Beize oder ein Farbstoff unvollständig 
aufgelöst ist, oder dass man ihn mit zu heissem oder zu kalk- 
haltigem Wasser gelöst hat, 80 dass Zersetzungen und Niederschläge 
entstanden sind, das ist ja bei der ausserordentlich genauen 
Kenntnis, die unsere Farbmeister und Koloristen gerade von den 
Löslichkeitseigenschaften der Farbstoffe besitzen, natürlich ganz 
ausgeschlossen, um so mehr, als bekanntlich in jeder Färberei 
gerade diesem Teil der Manipulation eine ganz besondere, auf genauer 
Überlegung gegründete Sorgfalt gewidmet wird! Wer hätte je 
einen Färber gesehen, der nicht jede Lösung filtrierte, dessen Filter 
nicht tadellos sauber und dicht war, oder der nicht in einem dünnen 
Gläschen aufmerksam die Farblösung betrachtet hätte, ob sie auch 
wirklich eine Lösung war! All dies sind Dinge, nicht wahr, über 
die man nicht zu sprechen braucht, weil es soviel hiesse, als Eulen 
nach Athen zu tragen? Oder sollte sich doch ein weisser Rabe 
finden, ein Färber, der offen zugiebt, dass er den Lösungsver- 
hältnissen, mit denen er tagtäglich zu thun hat, doch noch etwas 
mehr Aufmerksamkeit schenken könnte, der vielleicht sogar auf 
den Gedauken kommt, dass auch bei Vornahme einer Lösung Mass- 
gefäss und Thermometer nicht ganz so unnütze Dinge sind? 

Die Auflösung der anorganischen Beizen ist im allgemeinen 
keine so subtile Arbeit, um so weniger als man hier den Lösungs- 
vorgang deutlich beobachten kann; dass sehr hartes Wasser hier, 
wie überall bei Lösungen, von Übel ist, bedarf keiner Erwähnung, 
denn alle Alkalien fällen den Kalk aus und auch Schwefelsäure 
bildet mit ihm den fast unlöslichen Gyps. Die feinen Nieder- 
schläge aber, welche sich hier bilden, trotzen auch dem Versuch 
jeder späteren Filtration. Im einzelnen ist übrigens auch mit dem 
Auflösen einzelner Substanzen mancher Kunstgriff verbunden, dessen 
Nichtbeachtung sich schwer rächt; und nicht nur beim Lüsen 
selbst, sondern auch bei der Aufbewahrung fertiger Lösungen 
giebt es verschiedene Punkte, die volle Aufmerksamkeit verdienen. 
So hat man darauf zu achten, dass eine Lösung von Natrium- 
bisulfit, wie man sie für die Küpe gebraucht, sich beim Stehen 
verändert. Dasselbe gilt von den Kalklösungen und der Kalkmilch, 
die man für die andere Art der Küpenfürberei gebraucht. Be- 
kauntlich ist es überhaupt keine Kleinigkeit, eine gute Kalkmilch 
herzustellen; das Calciumhydrat (Ca(OH),) ist eigentlich nur in 
Sparen — 0,018 Teile in 100 Teilen Wasser — löslich, und das 
übrige stellt eine Emulsion dar, d. h, der feste Stoff ist überaus 
fein in der Flüssigkeit verteilt. Wer aber bei dem Löschen des 
des Kalks, d.h. bei der Umwandlung von CaO in Ca(OH), durch 
Wasser zu hastig verfährt, der „ersäuft“ den Kalk und wird nie 
eine gute Milch erhalten. Da wir vom Kalk sprechen, so sei 
natürlich daran erinnert, dass der Fürber genau wissen muss, wie 
viel Caleiumkarbonat und wie viel Calciumsulfat im Wasser gelöst 
und überhaupt löslich sind, und er muss auch ungefähr beurteilen 
können, wieviel Glaubersalz und wieviel Öxalsäure ihm durch die 
betreffende Anzahl Härtegrade seines Wassers unwirksam gemacht 
werden. Noch einige andere Beispiele für die Wichtigkeit der 
Lösungsfrage: Natriumchlorat ist weit löslicher in Wasser als 
Kaliumechlorat; es ist daher für Druckfarben, bei denen wenig 
Wasser angewandt werden darf, viel geeigneter; um Natriumphos- 
phat zu lösen, bedarf es besonderer Sorgfalt und der Anwendung 
heissen Wassers, Ferrosalze, also z. B. Eisenvitriol, dürfen in 
Lösung nicht stark erhitzt werden, da sie sonst durch Sauerstoff- 
aufnahme in Ferriverbindungen übergehen; die Herstellung von 


Zinnlösungen ist von jeher,. und namentlich in früheren Zeiten, 
ein geheimnisvolles Kapitel für die Färber gewesen, und unsere 
moderne Färberei mit Aluminium und Chrombeizen giebt, gerade 
hinsichtlich der Lösungsverhältvisse dem Chemiker auch heute 
uoch manches Rätsel auf. Sowie natürlich eine organische Sub- 
stanz mitepielt, werden die Lösungsfragen ungleich komplizierter. 
Alle Körper organischer Natur, d. h. alla kollenstoffhaltigen Pro- 
dukte (mit alleiniger Ausnahme der Carbonate) sind mehr oder 
minder leicht zersetzlich und sind jedenfalls den Einflüssen anderer 
Stoffe, des Lösungsmittels, der Temperatur usw. viel mehr aus- 
gesetzt, als die dem Mineralreich entstammenden Gebilde. Als 
erschwerender Umstand kommt noch hinzu, dass solche Umsetzungen 
und Veränderungen oft sehr intimer und diskreter Natur sind, so 
dass man z. B. einer Gerbetofflösung, die zu viel Hitze erhalten 
hat, den Schaden erst ansieht, wenn sich Kohlenstoff und verharzte 
Produkte ausscheiden, die nun für alle Zeit unlöslich und un- 
brauchbar sind, ja, die sogar erheblichen Schaden anrichten können, 
wenn sie durch Unachtsamkeit mit in die Flotte gelangen. Da 
ausserdem die für uns hauptsächlich in Frage kommenden Lösungen, 
nämlich diejenigen von Farbstoffen, ganz undurcheichting sind, so 
ist das Dunkel der inneren Vorgänge noch schwerer zu ergründen. 
Was von den organischen Substanzen gesagt ist, gilt natürlich 
auch für die gemischten Körper, d. h. für diejenigen Substanzen, 
welche aus mineralischen und kohlenstoffhaltigen Elementen zu- 
gleich bestehen, Daher heisst es schen bei solchen Produkten, 
wis Brechweinstein, der überhaupt schwer löslich ist, Cyaniden, 
Tannaten, Oxalaten usw. besonders acht geben, und ein klassisches 
Beispiel für besonders Lösungeverhältnisse bildet bekanntlich auch 
die Seife, deren Bereitang und Lösung zwar nicht eigentlich zum 
Metier des Färbers gehört, deren Anwendung ihn aber doch auf 
das höchste interessiert. 
(Schluss folgt.) 


Darstellung von Hydrosulfit durch Elektrolyse 


von Andrö Dubose, 


Die gewöhnliche Bereitung des Hydrosulfits darf als bekannt 
vorausgesetzt werden. Die Einwirkung von metallischem Zink auf 
Bisulfit vollzieht sich dabei nach folgendem Schema: 

380, NH + Zn =50, Zn SO, Na, + 80, NNH--H,0. 

Aus dem hierbei entstehenden Doppelsalz von Natriumzink- 
sulfit wird das Zink durch Kalk ausgeschieden und es bleibt ein 
Gemenge von wirksamem Natriumhydrosulfit (SO, Na H), von un- 
wirksamen Kalksulfit und ebenso unwirksamen Natriumsulfit in 
Lösung, die sich nur schwer durch Filtrieren von dem entstandenen 
voluminösen Zinkoxydhydratniederschlag trennen lässt. Ausserdem 
geht während des langsamen Filtrierens ein nicht unbeträchtlicher 
Teil des Hydrosulfits durch Oxydation wieder in Sulüt über. In 
Wirklichkeit erhält man nur 20°, Hydrosulfit, noch dazu in un- 
reiner Mischung. 

Dubosc schlägt dessbalb in der Revue generale des matiäres 
colorantes 1898 S. 110 vor, auf die Arbeiten Gusroults zurück- 
zugreifen, die gezeigt haben, dass beim Einleiten des elektrischen 
Stromes in eine Natriumbisulfitlösung ohne Verlust und ohne Bildung 
eines Niederschlags Hydrosult erhalten werden kann. An der 
Anode entsteht Natriumsulfat durch Oxydation, an der Kathode 
Natriumhydrosulfit durch Reduktion nach dem Schema: 

SO, NAH -F H, = 50, NAH --H, 0. 

Trennt man die beiden Elektroden durch eine Scheidewand, 
so bleibt die Lösung des Hydrosulfits am negativen Pol getrennt 
vom Sulfat am positiven Pole. Wenn man will, kann man auch 
den an letzterem auftretenden Sauerstoff in vorteilhafter Weise 
verwerten, indem man in die Abteilung, in der die Anode sich 
befindet, nicht Natriumbisulfit, sondern die Lösung von Eisenchlorid, 
Kaliumsulfat oder Ammoniumsulfat einfliessen lässt, Man erhält 
dann am positiven Pol statt Natriamsulfat-Eisenchlorid, Kalium- 
persulfat oder Ammoniumpersulfat, während der negative Pol von 
der Hydrosulfitlösung umgeben ist. 

Für die Elektrolyse eignet sich sehr gut der Apparat von 
Villon, der ans einer Reihe von Zellen zusammengesetzt ist, von 
denen jede wieder aus einer gusseisernen Hälfte und einer Hälfte 
aus Zinkblech besteht. Beide Abteilungen sind je durch eine 
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Scheidewand von Asbest von einander getrennt. Durch die positiven 
Hälften eireuliertEiseuchlorid, durch die negativen die Bisulfitlösung. 
Für beide Lösungen ist über dem Apparat je ein Vorratebehälter 
aufgestellt, aus dem die betreffende Flüssigkeit in die positiven oder 
negativen Zellenabteilungen fliesst. Die positiven Abteilungen 
kommnnicieren durch eine besondere Rohrleitung mit einander, ebenso 
die negativen durch eine eigene Rohrleitung. Die fertige Hydrosulfit- 
lösung sammelt man unter Öl in einem danebenstehenden Gefüss 
auf, damit sie vor der Oxydation durch die Luft geschützt ist. 

Besonders einfach ist folgende Einrichtung, bei der die Be- 
nützung einer Dynamomaschine wit geringem Potentialunterschied, 
eventuell unter Zuhilfenahme eines Transfomators, vorgesehen ist. 
Ein Bottich aus Tannenholz ist durch eine poröse Scheidewand aus 
Pfeifenthon oder Asbest in zwei Abteilungen getrennt. In der 
einen befinden sich die negatiren Zinkelektroden und tauchen in 
300 1. Bisulit von 35° Be, während die andere Abteilung mit 
verdännter Schwefelsäure (1 : 10) gefüllt ist und die elektropositiven 
Kohlenelektroden enthält. Die Kufe ist während des Durchgehens 
des Stromes luftdicht gegen aussen abgeschlossen. Mit diesem 
Apparat will Dubose, wenn der Dynamomaschine eine Wasserkraft 
oder ganz billige Kohle für den Lampfkessel zur Verfügung steht, 
100 kg Natriumbisulfit mit einem Aufwand von nur 2 fres in 
Hydrosulfit überführen. 

Wenn Dubose’s Verfahren in der Praxis einschlägt, so erhält 
die Hydrosulfitkupe ein reines und billiges Reduktionsmittel und 
die Baumwolldruckerei eine zuverlässige Atzflüssigkeit für 
Paranitranilinrot. Kl. 


Ein Leitfaden für die Seidenbeschwerung. 


Im Textile Recorder lesen wir eine anmutige Abhandlung von 
E. C. Kaiser über das Beschweren der Seide, und als getreuer 
Champion der Gedankenlosigkeit hat sie Textile Colorist (1898 $. 40) 
zum Nutzen und Frommen der amerikanischen Seidenindustrie wort- 
getreu abgedruckt, Es wird zuvörderst auf die Vortreffllichkeit 
der Zinnbeschwerung hingewiesen und als besonderer Vorzug von 
ihr gepriesen, dass sie, weit entfernt, der Aufnahme von anderen 
Metallosyden hinderlich zu sein, eine fortgesetzte Beschwerung der 
Seide mit Blei, Wismut, Barium und Kupfer, sei es in Form von 
Hydraten, von organischen Salzen oder aus ammoninkalischer 
Lösung noch begünstige, durch welche die vorher applizierte Zinn- 
beschwerung sogar neutralisiert und unschädlich gemacht werde, 
Andererseits erhalte die Beschwerung mit preussisch Blau durch 
die nachträgliche Zinnbeschwerung einen höheren Grad von Eeht- 
heit. Ganz entzückt aber ist der Verfasser von der Nachbehand- 
lung einer mit Zinn beschwerten Seide in einer Galläpfelabkochung, 
denn auf diesem Wege erreiche man eine Beschwerung von 100%, 
über Pari. Leider, fügt er hinzu, sei das Verfahren für weisse Seide 
nicht zulässig. Als grossartigster Fortschritt wird des weiteren die 
Kombination der Phosphorsäure mit der Zinnbeschwerung bezeichnet. 
Die Seida wird zuerst, wie sonst, durch Zinnchlorid oder Pinksalz 
genommen, dann gewaschen, eine halbe Stunde lang bei 55 bis 
60°C. in einer 3 bis 5° Be. starken Lösung von phosphorsaurem 


Allgemeine 


Kork als Baumaterial in Textilfabriken. 


Die klimatischen und atmosphärischen Verhältnisse werden 
gemeinhin bei der Anlage von Textilfabriken wenig oder gar nicht 
berücksichtigt. Höchstens hat man noch auf den Feuchtigkeits- 
gehalt der Luft in Spinnereien geachtet, weil hier eine hundert- 
jährige Erfahrung gezeigt hat, dass in trockener Atınosphäre die 
Elektricität keinen glatten Faden zustande kommen lässt, und man 
sucht auch durch manchen sinnreichen Apparat diesem Übelstand 
zu begegnen; in der Hauptsache aber wird bei der Anlage der 
Bauten selbst, insbesondere bei Auswahl des Baumaterials keine 
genügende Rücksicht auf die Eigenschaften desselben gegenfiber 
atmosphärischen Einflüssen genommen; für die meisten Zwecke der 
Spinnerei genügt es nicht, eine zwar feuchte, aber in jedem 


Natron umgezogen, ebensolang in derselben Flüssigkeit bei 80° C. 
und schliesslich in kochendem Bade behandelt. Dann geht man 
wieder zurück in das Zinnbad, das zuvor sorgsam mit Ammoniak 
neutralisiert wird, worauf schliesslich nach Wiederholung der Zinn- 
und Phosphorsäurepassagen ein Bad von verdinnter Schwefelsäure 
folgt, Mit 5 Pinksalztouren ete. erreicht man auf diesem phosphor- 
sauren Wege eine Beschwerung von 120%, über Pari. Der Er- 
findung ist aber die Krone durch Hinzufügen eines Wasserglasbades 
aufgesetzt worden, in dem auch noch Kieselsäure der Seidenfaser 
aufgeladen wird, Weiter wird salpelersaures Wismut zur 
Beschwerung von 100 bis 150°, über Pari empfohlen, auch der 
Wolframsäure, des Bleizuckers, Bleioxydnatrons, Antimonchlorids, 
Chlorbariums, Zinkvitriols, der Quecksilbersalze und der Borsäure 
als Beschwerungsmittel rühmend gedacht. 

Wir fragen entrüstet, wozu soll ein solcher Artikel in einer 
Fachzeitung dienen? Neues weiss er mit keinem Wort vorzubringen, 
und was er vorbringt, ist vom Übel, weil er eine lichtscheue Frage 
behandelt, die keins Unterstützung durch die sogenannte Fach- 
litteratur verdient. Dass die vom Verfasser hochgepriesene Seiden- 
beschwerung mit Zinn, Phosphorsäure und Kieselsäure vor Jahres 
frist das grösste Unheil in der Seidenindustrie angestiftet und zu 
bösartigen Prozessen geführt hat, scheint ihm gänzlich unbekannt 
zu sein. Dann hat er aber auch kein Recht und keinen Beruf 
über dieses Thema zu schreiben. Ebenso unbekannt ist ihm 
natürlich, was tausendmal gesagt worden ist, dass jede übertriebene 
Beschwerung, mag sie nach diesem oder jenem Recept ausgeführt 
sein, den Seidenfaden brüchig macht und machen muss. Wo aber 
bleibt die Redaktion? fragen wir weiter. Sie ist unschuldig wie 
ein neugeborenes Kind, sie weiss und versteht in vielen Fällen 
nicht, was sie dem Selzer überantwortet. Leider sind die Chef- 
redaktenre mancher auslündischen, aber auch inländischen Färber- 
zeitungen von keinerlei Technik oder Wissenschaft beleckt. Sie 
sind zum Redigieren gekommen, wie der Blinde zur Öhrfeige. 
Keiner von ihnen hätte sich je getraut, z. B. eine litterarische 
Zeitung zu schriftleiten, was eher noch anginge, vorausgesetzt, 
dass der Geist schön und der Schulsack genügend gefüllt ist. Aber 
eins Färberzeitung zu redigieren, die positive Kenntnisse, wissen- 
schaftliche Bildung und ein technisches Urteil verlangt, das getraut 
sich jedermann, wenn er mit Erfolg auch nur die Bürgerschule 
absolviert und sonst nichts gelernt hat. Man zählt ja anonyme 
Celebritäten in Menge zu seinen Mitarbeitern. Was sie schicken, 
wird unbesehen aufgenommen, gleichviel ob es der Färberei nützt 
oder schadet, ob es richtig oder falsch, langweilig oder interessant, 
aus einem Lehrbuch abgeschrieben oder Fancyware ist, wenn es 
nur den Raum füllt. Dass unter solchen Verhältnissen auch die 
gut geleitete Fachpresse leiden und an Ansehen einbüssen muss, 
liegt auf der Hand. Die lesenden oder nichtlesenden, aber aus 
Gewohnheit abonnierenden Fachgenossen, sind übrigens von der 
Mitschuld nicht ganz freizusprechen. Sie klimmern sich zu wenig 
um die Persönlichkeit, die an der Spitze ihres Leibblattes steht 
und fragen keinen Pfifferling danach, ob der Chefredakteur irgendwie 
in der Lage wäre, für sein Amt den Befähigungsnachweis zu er- 
bringen, der leider noch nirgends in der Welt für die Fach- 
journalistik eingeführt ist. Kielmeyer. 


Technologie. 


Augenblick verschieden feuchte Luft in den Arbeitssälen herzu- 
etellen, sondern es muss auch Wert darauf gelegt werden, dass 
dieser bestimmte, als besonders geeignet erkannte Feuchtigkeits- 
grad möglichst konstant erhalten bleibt. Seit einiger Zeit ist nun 
ein Baumaterial zu Isolierungszwecken für Wärme, Feuchtigkeit, 
Schall usw. in den Handel gebracht werden, das sich, in den 
verschiedensten Formen angewandt, bisher überall trefflich bewährt 
und das demnach auch für die Textilfabriken gut geeignet sein 
dürfte. Es handelt sich um den bekannten Infusoritkork, den die 
Firma Rheinhold & Co. in Hannover herstellt. Das Material be- 
sitzt zunächst eine Reihe von Eigenschaften, wegen welcher es 
sich für Bauzwecke überhaupt empfiehlt. Es ist ausserordentlich 
leicht (das spec. Gew. beträgt 0,25), lässt sich gut bearbeiten, 
und ist absolut feuersicher, da die mineralischen Beimengungen 
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dem ohnehin schwer entzündbaren Kork durchaus unverbrennlich 
machen. Die Bearbeitungsfäbigkeit ist ebenso leicht, wie 
bei Holz, andererseits lässt sich aber auch der Infusoritkork 
wie jedes beliebige Steinmaterial mit Mörtel vereinigen und ver- 
putzen. Die Eigenschaften jedoch, auf die es an dieser Stelle 
besonders ankommt, bestehen in der isolierenden Natur dieser 
eigenartigen Substanz, Nicht unwesentlich ist zunächst die schall- 
dämpfende Wirkung des Infusoritkorks, den man deswegen häufig 
zur Anlage von Telephonzellen benutzt hat, Insbesondere aber 
kommt hier in Frage die grosse Unempfindlichkeit gegen Tem- 
peratur- und Witterungseinflüsse, welche dem Fabrikat zu eigen 
ist und die dasselbe besonders gut geeignet für die Bedachung 
von Spinnsälen und anderen Fabrikräumen erscheinen lässt. Man 
hat Schaalen und Formstücke aus Infusoritkork bereits vielfach mit 
gutem Erfolg für die Isolierung von Dampf- und Warmwasser- 
leitungen benutzt, und die hier gesammelten Erfahrungen sind in 
grösserem Massstabe für die Isolierung von Eiskellern, Kühlhallen, 
Trockenbrennern usw. benutzt worden. Es ist daber kaum zu 
bezweifeln, dass sich diese Substanz auch die Sympathie der 
Fabrikbaumeister erwerben wird, sei es als Belag für den Fuss- 
boden, den sie gleichmässig warm erhält, sei es für die Decken- 
konstruktion, welche dadurch in hohem Grade widerstandsfühig ge- 
macht wird. Für Textilfabriken, aber insbesondere für Spinnereien 
dürften Versuche mit diesen Korksteinen von höchstem Interesse 
sein, da hier die Gleichmässigkeit des relativen Wassergehaltes 
der Luft, welcher wiederum von der Gleichmässigkeit der Tempe- 
ratur abhängig ist, zu den Grundbedingungen rationeller Arbeits- 
beweise gehört, K. 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das PatentBorean von Richard Lüders In Görlits, 
Ausklinfie ohne Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bursau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


H. 19997, ee für Lamp’sche Striekmaschinen. — 
Carl Holberg, Uhsmnitz, 
K. 15266. Vorrichtung für Spulmaschinen zur Regelung der Faden- 
en — Bryce Muir Knox, Kilbirnie Ayrshire, 
o 
E, 6736, Musterkette für Webstühle, Wirkmaschinen u. dgl, — 
Franz Fiselt, Krefeld, 


Erteilungen: 
97687, Verfahren zum Bemalen und Vergolden von Plüsch, Sammet 
und ähnlichen Stoffen. — A. Brottschneider, Table a.H. 
97654. Verfahren zur Herstellung bunt gemusterter Gewebe. — 
0. Hoffmann, Neugersdorf i. 5. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


91169, Webschaft mit Schleber zum Halten der Eisenstäbehen, 
welche als Litzenträger dienen. — E. Ph. Wagner, 


Chemnitz, 
England. 


24907. Neues Gewebe. — J. K. Schuhmacher, Wermelskirchen, 
Preussen. 6 11. Mb. 

24975. Rundstrickmaschine. — H. A. Battney, Nottingham. 7. 11. 96 

25046, Zungennadelstrickmaschine. — J. Herbert, Huchnall Tor- 
kard, Nottingbamshire, 9, 11. 96, 

25071. Rundstriekmaschine., — J. E Moore, Leiesster. 9. 11. 96. 

26076. Neuerung an Webschlitzen. — F. C, Wheelwrigt, Bradfort. 
9, 11. 96, 

26086. Neuerung In der Verbindung der Musterkarten. — L. Char- 
teries, Dumfries. 9. 11. 96. 

Flachstrickmaschine. — W. Bach, Apolda. 9. 11. 96, 
25420. Spindelapparat. — B. A. Dobson, Bolton, 12. 11, 96, 


Amerika. 
600520. Fadenspannung für Webschlitzen, — J.J. Donovan, Lowell 
Mass. 15. 3, 98 


600568, Neuerung an Strickmaschinen. — Fr. B. Wildmann, Nor- 
ristown, Pa. 15. 3, 08. 

800834. Spindel. — J. Coirin, Paterson, N. J. 15. 3, 98. 

600670. Ketteneinziehmaschine. — M.F, Field, Boston Mass. 15. 3, 98, 

600692, Strickmaschinennadel. — H,-W. Huke, Torrington, Cont, 
16. 3. 98, 

600788. Fadenzuführung für Striekmaschinen. — W. R. Johns, 
Rockford, Ill, 15. 3. 98, 


Österreich. 


Neuerung an Webstuhlschaften. — Anton Gubser, Wien. 28, 2. 98, 

Darstellung nener, zur Erze eines seldenartigen Glanzes auf 
Baumwolle dienlicher Kollodiumlösungen. — Firma Heber- 
lein & Co,, Wattwyl, 12. 2, 88. 

Verfahren zur Herstellung von Ketten und Schuss für Seidenstoffe. — 
Firma „Lötze*, Hohonsteiner Seidanweberei. Hohenstein. 73.2. 98. 

Vorrichtung zur Eintragung von Ketteneffektfiden in ein Gewebe 
auf mechanischen Webstühlen. — Firma A. Hohlbaum, Jägem- 
dorf. 11. 2. +8. 

Neue Jacquardmaschine mit zwei Kartenprismen. — A. Hohlbanm 
& Schädlich, Jägerndorf. 11. 2. 98. 





Wirtschaftlicher Teil. 


Gewebestoff-Museen. 


Es giebt so viele Sammlungen und Museen, von denen die 
einen nützlich, die andern unterhaltend sind, so dass man fragen 
dürfte: wozu die Zahl noch vermehren? Lassen wir uns durch 
diesen Einwurf nicht abhalten, wenn wir die Überzeugung haben, 
dass die neu anzulegenden Sammlungen Nutzen bringen werden. 

Es wird wohl niemand verkennen, dass alle zur Förderung 
des Gewerbes angelegten Sammlungen für den fleissigen und streb- 
samen Gewerbetreibenden einen unschätzbaren Wert haben und 
ihm eine unerschöpfliche Fundgrube für die Schaffung von neuen, 
gewinnbringenden Erzeugnissen bieten. 

Für uns in der Textil-Industrie giebt es zwei Arten von 
Museen, und zwar: 1. solche, in welchen sich nur alte Sachen 
vorfinden resp. aufgenommen werden. Ja, manche Direktoren oder 
Vorsteher derartiger Institute schliessen prinzipiell alle modernen 
Sachen von ihren Sarmmlungen aus. 2. Solche Anstalten, welche 
neben alten auch neue und moderne Stoffe aufnehmen. So lange 
die Welt besteht, haben begabte Menschen Schönes, Geschmack- 
volles, das Staunen, den Beifall und das Lob ihrer Mitbürger 
Heischendes geschaffen. Wie vieles ist leider verloren gegangen 
und in das Reich der Vergessenheit gesunken! Glücklicherweise 
jedoch und Dank der Mühe und Sorgfalt, welche die mit Ge- 
schmack, Kuustsinn, Geduld und Opferwilligkeit begabten Sammler 
besitzen, sind so manche wertvolle Erzeugnisse, die uns immer 
zur Nachahmung anspornen, gerettet worden. 

Unsere Nachbam in England und Frankreich haben längst 


den hohen Nutzen der technischen Museen und der gewerblichen 
Sammlungen für alle Gebiete der Industrie erkannt, demnach der- 
artige Institute gegründet. 

Auch in Deutschland haben wir bereits auf diesem Gebiete 
der Webekunst hervorragende Sammlungen, so 2.B. in Berlin, 
Dresden, Leipzig, Düsseldorf, Krefeld, in verschiedenen sächsischen 
und anderen deutschen Städten. 

In den meisten dieser Museen befinden sich jedoch nur, wie 
oben bemerkt, alte Sachen; andere dagegen z.B., nicht in letzter 
Linie die sächsischen Städte, besonders Planen ete., sammeln auch 
moderne Sachen, was nach unserer Meinung das allein Richtige 
ist. Die alten Sachen sind ja in mancher Hinsicht interessant 
und geben ja auch hundert- und tausendfach Gelegenheit, sie als 
Uridee benutzen zu können, sie aber direkt zu kopieren, wäre in 
den meisten Fällen verkehrt. Wollte man aber auf einen grossen 
Teil unserer Archäologen hören, so müsste man unbedingt die 
alten Vorbilder genau kopieren, 

Einer unserer ersten Archäologen auf dem Gebiete der Textil- 
stoffe wendet sich mit Entrüstung von solchen Paramentenstoffen 
ab, welche zwar alten Vorbildern nachgeahmt sind, in welchen 
jedoch die vorkommenden Figuren mehr Menschenähnlichkeit be- 
sitzen und die sonstigen Ornamente nicht allzu eckig sind. Dass 
sich der Fabrikant von solehen Stoffen bei modernisierten Sachen 
besser steht, als bei genauer Kopie alter Vorbilder, zeigt der Um- 
stand, dass man ihm nur die verbesserten Sachen abkauft und ihm 
die andern als Ladenhocker überlässt. 

Es wird wohl niemand bestreiten, dass es genug Sammler 


No. 26 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 417 





giebt, welche einen Stoff nur dann interessant finden, wenn er 
mindestens ein und zwei Jahrhundert alt ist. Der Kaufmann oder 
Fabrikant dagegen findet ein Muster interessant, wenn es modern, 
verkäuflich und für ihn nutzbringend ist. Jedenfalls würden 
letztere lieber ein Museum besuchen, worin neue und moderne 
Sachen zu sehen sind, als ein solches, in welchem sich nur alte 
Stoffe vorfinden. Für ihn hätten die modernen Sachen einen viel 
grösseren Wert. Er würde erstens schen, was sein Konkurrent 
auf den Markt bringt, und zweitens könnte er hier neue, mo- 
derne, den Ansprüchen seiner Zeit angepasste Sachen finden, eben- 
sowohl was das Material, die Farbe und Technik angeht. 

Unter modernen Sachen können wir zweierlei verstehen und 
zwar a) solche Stoffe, welche bereits im Handel sind. Derartige 
Stoffabschnitte liessen sich ja von Grossisten und Kaufleuten billig 
beziehen; b) solche Stoffmuster, welche in sogenannten Muster- 
abonnements erscheinen und durch die fraglichen Institute ange- 
schafft und den Fabrikanten und Dessinateuren zugüngig gemacht 
werden könnten. Man wende nicht ein, dass sich jeder bessere 
Fabrikant seine eigenen Musterabounements hält; dies trifft ja 
einigermassen zu; man sehe jedoch alle diese Kollektionen durch, 
und man wird sie fast alle gleich finden; bloss dass jeder die 
Ausgabe für sich machen muss, anstatt sonst ein Institut für alle. 
Von den hunderten und hunderten Mustern, welche der Fabrikant 
durch die fraglichen Abonnements erhält, kann er kaum einige 
Prozente brauchen, und diese muss er nach seinem Warengenre 
entsprechend umändern. Wohl die meisten Fabrikanten oder Des- 
sinateure sind in der Lage, falls sie neue und für sie interessante 
Muster in der zur allgemeinen Benutzung aufliegenden Kollektion 
finden würden, dieselben ohne weiteres zu kopieren resp, zu skiz- 
zieren. Es liessen sich auch Mittel und Wege finden, den orts- 
angehörigen Fabrikanten das Abschneiden kleiner Bruchteile der 
Muster in beschränkter Anzahl zu gestatten. 

Dieses Auflegen von Mustern wäre gleichzeitig mehr oder 
weniger eine Ausstellung für Verkäufer von Musterabonnements; 
denn liefern sie hier schöne Sachen, so wird der Fabrikant, welcher 
die Mittel nicht zu scheuen braucht, sich auch ähnliche Kollek- 
tionen kommen lassen, 

Würden derartige permanente Ausstellungen von alten und 
besonders von modernen Sachen gleichzeitig mit den Weheschulen 
verbunden, so wäre dies ein grosser Anziehungspunkt für Fabri- 
kanten, welche dann öfters die Anstalt besuchen und auch gleich- 
zeitig ein grosses Interesse für dieselbe zeigen würden, Für die 
Schüler wäre die Sammlung, besonders die moderne, ein guter 
Unterrichtsgegenstand. 

Was nun die Anschaffung von alten Musterkollektionen an- 
geht, so würde ein diesbezüglicher Aufruf an die Fabrikanten und 
Grossisten diese wohl bald bereit finden, die auf ihren Speichern 
lagernden und dem Mottenfrass ausgesetzten Musterbücher den 
Instituten zu überweisen, um sie der Vergessenheit zu entziehen 
und der Allgemeinheit zu opfern. 

Wie den Lesern dieser Zeilen aus den Tageszeitungen be- 
kannt sein dürfte, hat die Stadt Barmen bereits Schritte zur An- 
lage eines Mustermuseums von modernen Stoffmustern gethan. 

Reiser, Aachen. 


Japans Aussenhandel 
in den Jahren 1896 und 1897. 


Es betrug die Einfahr i. J. 1897: 21,93 Mill. Pfä. (engl.) 
und i. J. 1896: 17,17 Mil. Pfd., die Ausfuhr i. J. 1897: 16,32 Mill. 
Pfd. (angl.) und i. J, 1896: 11,78 Mill. Pfd., zusammen i. J. 1897: 
38,25 Mill. Pfd. (engl.) und i. J. 1896: 28,95 Mill. Pfad. 

Ausfuhr und Einfuhr haben also i. J. 1897 beide um den 
gleichen Wert, im Mittel um 4,64 Mill. Pid. zugenommen und 
ebenso ist die Einfuhr in beiden Jahren um durchschnittlich 
5'/g Mill. Pfd. grösser gewesen als die Ausfuhr, wobei zu bemerken 
ist, dass vor dem japanisch-chinesischen Krieg die Einfuhr kleiner 
als die Ausfuhr zu sein pflegte. 

Die Textilindustrie weist für die Einfuhr Japans folgende 
Zahlen auf: 


1897 1896 Ab-od. Zunahme 
engl. Pfd. engl, Pfd. — Fr 
Rohe Baumwolle 4314292 3210627 + 1103665 
Baumwollgart 962525 1137200 — 174675 
Graue Shirtinge 378380 405776 — 27396 
Andere Baumwollwaren 92984 124424 — 34440 
Mousseline 383588 649816 — 266228 
Italian Cloths 181558 2831309 — 99751 
Flanelle 118765 199724 — 70959 
Wolltuche 194 353 340715 — 146362 
Wolle 105 748 99830 + 5918 
Maschinen 1229103 620627 -—- 608476 


7916296 7N70048 
Wir machen auf die Zunahme der Einfahr von Bohhaumwolle 
und auf die mit ihr zusammenhängende Abnahme der Einfuhr 
von allen Baumwollwaren aufmerksam, gleichwie auf die, wenn 
auch unbedeutende, Zunahme der Wolleinfuhr und auf die 
98prozentige Zunahme der Maschineneinfuhr als Zeichen der Zeit. 
Die Ausfuhr der Textilindustrie Japans bildeten: 


1897 1896 Ab-od, Zunahme 
engl. Pfd angl, Pfd, — - 

Rohseide 5563046 2583060 -+-2679986 

Habutai n. seidene Stückwaren 983933 741638 -- 242295 

Seidene Taschentücher 339014 461772 — 122758 

Baumwollgarmne 1349019 402942 -- 946077 

Baumwollgewebe 251237 222610 + 28627 
Strohmatten und andere Stroh- 

geflechte 641464 529110 —+ 112354 


9127713 5241132 

Die Rohseide hat in erster Linie zum Plus der Textilausfahr 
Japans im Jahre 1597 gegen das Jahr 1846 beigetragen, dann 
aber folgt sogleich die Zunahme der Ausfuhr von Baumwollgarnen, 
die allerdings in keinem Verhältnis zur gleichzeitigen Abnahme 
der Einfahr von Baumwollgarnen nach Japan steht. Es geht 
daraus hervor, dass die japanische Spinnerei sich auf die Her- 
stellung gröberer Garne für den äussersten Orient beschränkt, die 
Garne höherer Nummern aber immer noch ans Europa bezieht, 
was mit den sonstigen Nachrichten aus Japan fübereinstinmt und 
auch ganz erklärlich ist, —tf. 


Marktberichte. 


Von unseren sigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Leipzig, den 11. April. Der Friede zwischen Spanien und 
Nordamerika hängt in diesem Augenblick nur noch an einem 
dünnen Faden und ist vielleicht schon zerrissen, bis die Tinte 
dieser Zeilen sich in Druckerschwärze verwandelt hat. Dass sich 
bei diesen unsicheren Zeitläufen der Baumwollbörse eine von Be- 
klemmungen begleitete Zaghaftigkeit bemächtigt hat, lässt sich be- 
greifen, denn durch besonderen Mut hat sich noch niemals eine 
Börse ausgezeichnet. Und doch will es uns scheinen, dass in 
diesem Falle die Frage, ob Krieg oder Frieden, für den Baum- 
wollmarkt nicht so viel zu bedeuten hat, als man in spekulativen 
Baumwollkreisen anzunehmen geneigt ist. Schauen wir uns einmal 


die beiden Duellanten an, denn um etwas anderes als um eine 
Paukerei auf Abfuhr handelt es sich zwischen Spanien und Nord- 
amerika sicherlich nicht. Sämtliche andere Staaten aber bilden 
eine unparteiische Corona, die nieht weiss, ob sie dem Einen oder 
dem Anderen mehr Recht oder Unrecht geben soll. Nun ist es 
so gut wie erwiesen, dass beide Gegner nicht übermässig stark 
gerüstet sind. Spanien wird eine Land- und Seemacht in und 
um Cuba konzentrieren, um seinen Besitz zu verteidigen. Um 
amerikanische Häfen zu blockieren, fehlt es ihm an der nötigen 
Anzahl Kriegsschiffe; die Baumwollballen aber werden unter- 
dessen unter fremder Flagee, von den spanischen Kaperschiffen 
unbehelligt, nach Europa fahren. Siegt Spanien vor Cuba, so wird 
es durch die Aufständischen verhindert, den Sieg zu verfolgen, 
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wird aber Spanien von Nordamerika abgeführt, so hat es 
seinen Zweck, die Befreiung Cubas, erreicht und keinen Anlass, 
den Kampf fortzusetzen und weiter aussudehnen. Eine besondere 
Gefährdung des internationalen Baumwollmarkts lässt sich also 
nicht leicht aus dem spanisch-amerikanischen Konflikt heraus- 
klügeln. Derselben Ansicht sind offenbar auch unsere Spinner 
und Weber, denn sie arbeiten ruhig weiter, als ob kein Wölkchen 
den Himmel trübte, und verteidigen mit Eifer die Preise, zu denen 
das kleine Liverpooler Erdbeben Ende Februar und Anfangs März 
ihnen verholfen hatte. Spinner und Weber stehen für längere 
Zeit unter Kontrakt. Letztere machen ein bedeutendes Geschäft 
in Doppelpilots, Leder, Moleskins, baumwollenen Rock- und Hosen- 
stoffen, bunten echten Flanellen, Jacquarddecken, weissen und bunten 
Betttüchern, in Cretonnes und den aus ihnen hergestellten Moireen, 
von denen nicht genug geliefert werden kann. Auch die bevorstehenden 
Festlichkeiten in Sachsen, Holland und Österreich-Ungarn geben 
viel zu thun, da der 7Ojährige Geburtstag und das 25jährige 
Regierungsjubiläum König Alberts, der Regierungsantritt der jungen 
Königin von Holland und das 50jährige Regierungsjubiläum des 
Kaisers Franz Joseph zu grossen Fahnenstoffbestellungen Veran- 
lassung gegeben haben. Die Kattundruckereien martern sich mit 
ihren Herbstmusterungen ab, haben zugleich aber auch noch an- 
eehnliche Frühjahrsbestellungen zu erledigen. Manchester hat 
grosse Bestellungen übernommen, was auffallen kann, weil die 
Pest in Bombay schlimmer wütet als je. Was aber noch mehr 
auffällt und geradezu unbegreiflich ist, das sind die Nachrichten, 
dass die englischen Spinnereien zum Teil ihre Spindeln vermehren 
wollen und dass neues Spinnereien errichtet werden sollen. Man 
weiss wirklich nicht, wie man dieses Vorgehen mit den unauf- 
hörlichen Jeremiaden der englischen Spinner zusammenreimen soll, 
man weiss auch nicht, zu welchem Ende es führen wird, Vielleicht 
hängt damit das Kombinations- und Amalgamationsfieber zusammen, 
das gegenwärtig unter den englischen Baumwollspinnern und 
-Webern grassiert, vielleicht haben sie in diesem Paroxysmus den 
Mut für Betriebsvergrösserungen und Neugründungen gefanden. 
So haben die englischen Baumwollgarnspinner von Nr. 80 auf- 
wärts beschlossen, ein einig Volk zu sein von Spinnern, das der 
Konkurrenz stramm entgegenzutreten, die Kontrole der Geschäfte 
in die Hand zu nehmen und, was das Alpha und Omega 
solcher Vereinigungen bleibt, die Preise zu stärken vermag. 
Der Riesentrust soll in Form einer Aktiengesellschaft mit einem 
Kapital von 120 Millionen Mark in Szene gesetzt werden. Als 
Vorbild dient der vielköpfigen Gesellschaft die bekannte Coats'sche 
Nähfadengruppe und die zweite, im Januar dieses Jahres ge- 
gründete englische Nähfadengruppe, die ursprünglich gegen die 
Coatsgruppe gerichtet war, aber sofort nach ihrer Gründung einem 
Verschmelzungsprozess mit letzterer sich unterzogen hat. So werden 
wir bald in England eine zu lauter grossen Klumpen zusammen- 
geronnene Baumwollindustrie sehen und wollen ihr nur wünschen, 
dass sie sich in ihren letzten Plänen, die natürlich gegen die 
deutsche Exportindustrie gerichtet sind, nicht verrechnet haben 
möchte, Dass auch in die österreichischen Baumwolldrucker der 
Geist des Trustes gefahren ist, hat unsere Chronik schon in Nr. 24 
berichtet. Unterdessen hat sich die Angelegenheit noch weiter 
ausgewachsen. Die Vereinigung der österreichischen Baumwoll- 
drucker ist jetzt 19 Firmen stark; Neumanns Söhne haben ihre 
Prag-Smichower Aktien an den Ring abgetreten, für die Forde- 
rungen der länderbank an die unglückliche Fabrik in der Höhe 
von 2%/, Mill. Gulden Garantie geleistet, für die Garantie das 
Schmerzensgeld von 150000 fl. erhalten, dann die Garantie au 
den Ring abgetreten und für diese Leistung wiederum 50000 1. 
erhalten, während gleichzeitig die Länderbank die noch in ihren 
Besitz befindlichen Aktien an den 19gliedrigen Ring verschenkt 
hat. Man nennt das in Österreich eine „verzwuzelte* Geschichte 
und das ist sie auch. Den Nutzen von der Aktienschieberei haben 
zunächst Neumanns Söhne in Königinhof in blankem Silber, der 
Löwenanteil des ganzen Trusts wird aber in Zukunft der Cosma- 
noser Druckfabrik zu gute kommen. Die anderen Firmen gehören, 
wie der Wachtmeister, das Befehlbuch in Wallensteins Lager, 
sich ausdrücken würde, auch so zur ganzen Masse. Das alles 
kommt davon, dass vor 25 Jahren die Besitzer der verlotterten 
Portheim'schen und Pribam’schen Druckfabriken zur endlichen Ein- 
sicht gelangten, dass ihnen die Fähigkeit, eine Fabrik zu leiten, 


gänzlich abgehbe und dass es darum besser für sie sei, die Last 
der Sorgen, natürlich mit grossem Übergewicht, auf die gutmütigen 
Schultern einer Aktiengesellschaft zu übertragen. 

Russischer Flachs macht jetzt, da die Vorräte der einhei- 
mischen Flächse in den meisten Ländern Europas zur Neige gehen, 
bei festen Preisen ein grösseres Geschäft als in den letzten Monaten. 
Auf der letzten Rostower Messe kauften russische Spinner allein 
35000 Pud Flachs für ihren Bedarf und zahlten willig bessere 
Preise als das Ausland. In Deutschland und Belgien sind Spin- 
nereien und Webereien regelmässig beschäftigt, weniger gut in 
Belgien, in Belfast aber muss |auf ‚Lager gesponnen werden trotz 
der flotten Ausfuhr von irischen Leinenwaren, namentlich von 
solchen mit 50 Proz. Baumwolle. Die 50 Proz. Baumwolle stehen 
wohl im Zusammenhang mit der schwachen Beschäftigung der 
irischen Flachsspinnereien. Dass in Irland wiederum das Flachsareal 
verkleinert werden soll, ist eine jäbrlich wiederkehrende Meldung, 
die sich so oft wiederholen wird, bis der Flachsbau Irlands gleich 
Null ist. In Trautenau sind in letzter Zeit bedeutendes Umsätze 
in Flachs- und Werggarnen zu alten Preisen gemacht worden. Die 
Handweber Laubans haben noch nie 80 schöne Zeiten wie jetzt ge- 
sehen. Sie werden von den gestrengen Herren Ausgebern fürmlich 
auf den Händen getragen, gepflegt und gehätschelt, mit Speise 
und Trank gelabt, mit Lob für die Tadellosigkeit ihrer Taschen- 
tüchern überhäuft, wenn sie nur recht viel davon abliefern. Trotz 
dieser Selbstäberwindung der Ausgeber war es nicht möglich, der 
dringenden Nachfrage nach Laubaner Taschentächern gerecht zu 
werden. Man machte deshalb vergebliche Versuche, wenigstens die 
stärkeren Nummern auf mechanischen Stühlen herzustellen oder 
sie zur Befriedigung der Kundschaft aus Böhmen oder aus Eng- 
land kommen zu lassen. Nun waren aber die mechanisch ge- 
webten Tücher zu teuer und zu dünn, die importierten ebenfalls 
zu teuer und zu schwach. Jetzt stehen die Dinge besser, seitdem 
man den Handweberdistrikt im Eulengebirge für die Erzeugung 
von Taschentüchern gewonnen und eingelernt hat. Da kommen 
auf einmal die Bleicher aus dem Hinterhalt und verlangen höhere 
Bleichlöhne. Noch ist unseres Wissens kein Ring mit so viel 
Recht gebildet worden wie dieser Bleichring gegen die ausgesucht 
schlechte Behandlung durch die Weber, letzteren scheint auch 
das Gewissen zu schlagen, denn sie wollen, wenn auch mit süiss- 
saurer Mine die Forderungen der bleichenden Parias bewilligen. 
Aus Lauban wird ferner berichtet, dass die dortige Flachs- 
baugenossenschaft einen Rechenfehler in ihrem Unternehmen ent- 
deckt hat, Sie ist im vorigen Jahre auf Anregung und mit 
Unterstützung des preussischen Landwirtschaftsministers gegründet 
worden, der 50000 Mark für die Anlage bewilligt hat. Sie hat 
aber 33000 Mark mehr als der Anschlag gekostet, und nun 
musste der Minister seine milde Hand, teils schenkend, teils 
borgend, nochmals öffnen. — Mit der Jute hat es eine eigene Be- 
wandinis. Liegen einmal auf dem Calouttaer Marktplatz einige 
Ballen mehr im Vorrat berum, ala sonst, zo gehen sofort die 
Preise eine Kleinigkeit herunter. Kommen dann ein paar Käufer 
in Sicht, so gehen sofort die Preise um dieselbe Kleinigkeit wieder 
hinauf. Man nennt dies einen stetigen Markt, und stetig sind 
auch die Braunschweiger Berichte des Vereins deutscher In- 
dustrieller, denn sie lauten stereotyp auf ruhigen Markt bei un- 
veränderten Preisen. Umgekehrt wird in Dundee immerfort ge- 
klagt. Es haben dort die Weber ihre Erzeugung eingeschränkt 
und die Jutespinner wollen ihrem Beispiel folgen. Anders in 
Gera, Münchenberg und Weida, Hier können die stark be- 
schäftigten Juteindustriellen den Augenblick kaum erwarten, dass 
die in ihrem Distrikt neu gegründete Jutespinnerei zu arbeiten 
beginnt und dem immerwährenden Mangel an Jutegarnen abhilft, 
der bisher ihrer Fabrikation von Teppichen, Jacquardläufern, 
Tischdecken und tuchartigen Jutestoffen grosse Schwierigkeiten be- 
reitet hat. — Die in London am 1. April beendeten Kolonial- 
wollauktionen haben ihre vom ersten Tage angenommene stramme 

bis zum letzten Tage bewahrt. Es waren im ganzen 
218000 Ballen aurgeboten und wurden davon 202000 Ballen 
verkauft, 89000 Ballen für englische Rechnung, 113000 Ballen 
nach dem Kontinent, aber kein einziger Ballen nach Nordamerika. 
Das lebhafte Geschäft in London verfehlte nicht, seine heilsame 
Wirkung auf die Märkte in Buenos Aires, Roubaix-Tourcoing, in 
Berlin, Budapest, Antwerpen und anf die russischen Plätze aus- 
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zuüben. Entsprechend dem Stand der Wollpreise bewegten sich 
auch die Garnpreise der gut beschäftigten Kammgarnspinner und 
der Streichgarnspinner um so mehr nach oben, als die Webereien, 
wie in den letzten Nummern dieses Blattes mitgeteilt werden 
konnte, immer nech viel zu thun haben. — Was die Seide betrifft, 
so dürften die spanisch-amerikanischen Zerwürfnisse und ein 
eventueller Krieg eher den Rohseidenmärkten und unserer Seiden- 
industrie schaden, als dem amerikanischen Baumwollmarkt. Der 
Rohseidenmarkt befleissigt sich auch einer auffallenden Ruhe, 
während die Fabrik durch alte Kontrakte noch gut beschäftigt ist, 
wie nnsere zwei letzten Nummern ausführlich berichtet haben. 
—lıı— 


Deutschland. 


Chemnitz, 8. April. Seit Mitte März haben die Kammgarne 
weitere Preissteigerungen durchsetzen können, sodass jetzt gegen 
den niedrigsten Stand von Anfang dieses Jahres Preiserhöhungen 
von teilweise 50 bis 60 Pfennigen per Kilo durchgesetzt worden 
sind, was einer prozentualen Erhöhung von 10 bis 15 Proz, ent- 
spricht. Dabei ist aber die Situation der Spinner nicht wesentlich 
verbessert worden, weil die Wollpreise ja auch beträchtlich ge- 
stiegen sind, und nicht der stärkere Bedarf, sondern diese die 
Veranlassung zur Hausse gegeben haben. Es ist in den letzten 
Tagen diese Hausse zum Stehen gekommen, aber man geht in der 
Annahme, dass wir noch nicht am Ende der jetzigen Aufwärts- 
bewegung sind, wohl nicht fehl, In der Preisstellung der Ganz- 
fabrikate dürfte die jetzige Preislage der Garne jedenfalls auch 
bald zum Ausdruck kommen, selbstredend in geringerem Grade. 
Auch Streichgarne können einen weiteren Preisaufschlag von 10 bis 
15 Pfennigen per Kilo verzeichnen, und sind zu diesen erhöhten 
Notierungen verschiedene nicht unbedeutende Geschäfte zum Ab- 
schluss gekommen. An ein weiteres Steigen dieser Garne glauben 
wir vorderhand nicht, obgleich die Spinner versichern, dass sie in 
Anbetracht der hohen Wollpreise jetzt nichts verdienen können, 
Das Geschäft in Vigognegarnen liegt ganz aussergewöhnlich ruhig, 
neue Abschlüsse sind darin nicht gross gemacht worden, und aus 
dem Drängen der Spinner nach Dispositionen A Conto der früher 
gegebenen Ordres zu schliessen, ist auch Mangel an Beschäftigung 
vorhanden. Die so lange im Preis vernachlässigten Makogarne 
fanden in der letzten Zeit Gelegenheit sich etwas zu erholen, trotz- 
dem liegen sie im Verhältnis zu den Garnen aus anderer Baum- 
wolle immer noch sehr schlecht. Letztere konnten zwar in der 
letzten Berichtsperiode keinen nennenswerten Fortschritt im Preis 
erzielen, aber sie hatten feste Notierungen und flotten Absatz. 
Hier und da kam es vor, dass die Spinner einzelnen guten Kunden 
geringfügige Konzessionen machten, ohne dass dies Einfluss auf 
die Gesamtlage des Marktes gehabt hätte, Ob und in welcher 
Weise der drohende Konflikt zwischen den Vereinigten Staaten 
und Spanien sich bemerkbar machen wird, das ist heute schwer 
zu sagen, im allgemeinen ist man der Meinung, dass die Baum- 
wollpreise dadurch nicht geworfen werden. 

Das im letzten Bericht erwähnte schöne Wetter, das für 
unsere Sommerhandschuhbranche so ausserordentlich günstig war, 
hat uns leider schon längst wieder verlassen, trotzdem haben die 
betreffenden Fabriken jetzt recht gut zu thun, weil ein grosser 
Teil der Kundschaft hergebrachter Sitte oder vielmehr Unsitte ge- 
mäss seinen Bedarf erst jetzt aufgegeben bat. Hätten wir die 
günstige Witterung beibehalten, so wäre ein Teil der Abnehmer 
wohl nicht zur rechten Zeit in den Besitz der Ware gekommen. 
Den Hauptartikel bilden die Florhandsehuhe, die bei mässigen 
Preisen sehr haltbar sind, es sind aber neuerdings auch in rein- 
seidenen Qualitäten wieder schöne Ordres eingegangen, während 
die glattiert gearbeiteten Genres ganz vernachlässigt bleiben, Sehr 
begehrt sind Handschuhe mit Stickereien und solche mit ab- 
stehenden Zwickeln, auch durchbrochen gearbeitete gehen als 
Neuheit ganz gut, Aufträge auf Sommerware können jetzt kaum 
noch untergebracht werden, weil die vor der Thür stehende Saison 
zu knappe Lieferzeiten erfordern würde. Auf Winterqualitäten 
gehen nach wie vor die Bestellungen flott ein, besonders auf 
Krimmerhandschuhe mit Lederbesatz und Ringwoods — nicht 
Knigwood wie im letzten Berichte irrtümlich gedruckt war. Auch 
in einfarbigen schwarzen Futterqualitäten wurden nette Ordres er- 


teilt, alle Anzeichen verheissen uns für den kommenden Winter 
ein recht flottes Geschäft in Handschuhen. 

Die Strumpfwarenfabriken haben immer noch alle Hände voll 
zu thun, jetzt noch eingehende Bestellungen in Phantasiewaren für 
den Sommer sind nur schwer und mit fast unbestimmten Liefer- 
fristen unterzubringen, die verlangten Preise werden von den Ein- 
käufern bewilligt, aber es haben davon die Fabrikanten keine 
Vorteile, weil die Arbeitslöhne ebenso gestiegen sind. Schotten- 
muster waren gegenüber den gestreiften Dessins etwas vernach- 
lässigt, welch letztere jetzt meistens durch den ganzen Strumpf 
hindurch gemustert werden, während früher das nur mit dem 
Oberteil der Fall war. Sehr beliebt sind auch Strümpfe mit 
seidener Stickerei, gar nicht gekauft werden bedruckte Artikel. 
Aufträge auf Winterqualitäten gehen jetzt besser ein, sodass 
sich die Aussichten darin gebessert haben. Die Vereinigten Staaten 
haben viel für Juli und August bestellt, besonders beliebt sind 
Raubstrümpfe und feine Kaschmirartikel, weniger gekauft wurden 
die glatten wollenen Sachen. Weiterem guten Fortgange des Ge- 
schäftes sieht man entgegen, weil noch eine ganze Reihe über- 
seeischer Einkäufer zu erwarten ist, Trotzdem ist wohl kaum 
anzunehmen, dass wir jemals wieder auf die hohen Exportziffern 
der früheren Jahre gelangen werden, die im letzten Jahresbericht 
der hiesigen Handelskammer veröffentlichten Zahlen geben in dieser 
Beziehung kein erfreuliches Bild. Lebhafter als früher entwickelt 
sich infolge des im letzten Berichte erwähnten neuen brasilianischen 
Zolltarifes das Geschäft nach diesem Lande, wie denn überhaupt 
Südamerika dieses Jahr uns mehr einbringt, auch nach Russland 
haben wir mehr verschickt, als vordem. Die Preise für die ein- 
farbigen Stapelsachen sind immer noch unter aller Beschreibung, 
immerhin hörten wir von verschiedenen Seiten, dass jetzt mehr 
Bedarf in echtschwarz und braun sich zeigte, und dass etwas 
Aussicht auf Besserung sei. 

Die Beschäftigung in den Trieotagenfabriken lässt für den 
Augenblick nichts zu wünschen übrig, das wieder rauh gewordene 
Wetter kommt wohl der Mehrzahl der Fabriken ganz erwünscht, 
denn man ist mit den beiden Hauptartikeln: Sportshemden und 
Sweaters mit der Lieferung noch sehr im Rückstande. Nach- 
bestellungen auf diese Sachen sind nur noch für zweite Hälfte 
Mai und Juni unterzubringen. Es zeigt sich immer mehr, dass 
unsere gesamte Kundschaft, Grossisten und Detaillisten, die Be- 
deutung des Radfahrsportes für diesen Sommer vollkommen unter- 
schätzt haben, und uun beim Beginn der Saison, besonders in 
Sweaters, nicht genug schaffen können. Auch Hemden mit auf- 
gesetzter Brust aus Webstoffen, worin für kommendes Jahr viel 
gemustert werden wird, kommen mehr und mehr in Aufnahme, 
und es wird vielleicht schon in dieser Saison darin so lebhafte 
Nachfrage sein, dass Mangel an Ware sich fühlbar machen wird. 
Zu bedauern ist dabei nur, dass für alle vorgenannten, so lebhaft 
begehrten Artikel, so schlechte Preise gezahlt werden, dass dem 
Fabrikanten kein nennenswerter Nutzen bleibt. Gerade die hier 
hergestellten Sachen zeichnen sich durch eine sehr saubere Kon- 
fektion aus, leider finden sich immer Fabriken, besonders in ein- 
zelnen Distrikten Süddeutschlands, die darauf keinen Wert legen, 
und durch billigeres und schlechteres Nacharbeitenr die Artikel 
herunterbringen. Die Kundschaft weiss die hier e zeugte Ware 
ganz gut auf ihren Wert zu taxieren, will aber dafür nicht mehr 
anlegen, als für weniger gut gearbeitete, und so sind die hiesigen 
Fabriken immer im Nachteil. 


Meerane. Die hiesigen Webereien sind ausnahmslos gut be- 
schäftigt, und on hat den Anschein, als ob die gewohnte ruhige Über- 
Er genen zwischen der Sommer- und Wintersaison sich diesmal wenig 

bibar machen wird. Stapelwarenfabrikanten können selbst auf viele 
Wochen hinaus nichts mehr aufnehmen. Wenn auch die Fantasiowaren- 
Webereien sich nicht ganz in derselben günstigen Berchäftigungslage 
befinden wie erstere, so sind sie doch bis in den Juni hinein mit Aufträgen 
versorgt, Da, wo die a u für den Sommer nicht mehr aushält, 
gebt man an die Ausführung für Juli lieferbaren Winteraufträge. — 
Die deutschen Grossisten scheinen sich ein lebhaften und lohnend 
Wintergeschäft zu versprechen und haben grosse Stamm-Ürdres erteilt, 
Über dio gezahlten Preise hört man freilich von seiten der Fahrikanten, 
dass die Forderungen nur schwer zu erzielen waren nnd dass vielfach 
Zugeständnisse in Bezug auf Verbilligung der gewählten Artikel gemacht 
werden mussten, Zum Teil findet diese Erscheinung ihre Erklärung 
darin, dass die Grossisten die erhöhten Warenpreise, die dem 
heutigen Preisstand der Rohgarne aber bei weitem noch nicht angepasst 
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sind, nicht bewilligen mögen, zum guten Teil aber erklären sich die 
Preisschwierigkeiten aus dem Umstande, dass Amerika bislang schwach 
geblieben ist, Wie immer, wenn auf Amerika nicht stark zu zählen ist, 
so wirft sich auch gegenwärtig die Produktion in verstärktem Masse auf 
den deutschen Markt und bringt die Preise ins Wanken. In dem Be- 
streben, sich fir den von drüben erwartsten Ausfall rechtzeitig zu decken, 
lässt der Fabrikant wegen der Preise gern mit sich reden, sumal dann, 
wenn or wie jetzt auch an billigen Garnabschlilssen einen Rückenhalt hat, 

Amerika laboriert an den Kriegsbeftirchtungen; Auftrlige gehen daher 
sohr mäasig ein, bringen indessen leidliche Proise, Das Gross- häft ist 
durch den nenen Zolltarif ohnebin stark beschnitten worden; die Importo- 
häuser trachten aus Grunde mohr als seither direkt mit den 
Detallirmen zu arbeiten und die Einhbusse an Gross-Ordres durch eln 
entsprechendes mehr an Detail-Ordres wett zu machen. Dass dieses 
Bastreben seine Berschtigung hat, ja selbst zur Notwendigkeit warden 
kann, liegt auf der Hand, nur hat es für den mechanischen Weberei- 
Botrieb seinn Schwierigkeiten, kurse Ketten bei flotter Beschäftigung 
unterzubringen. 

England muss sich noch werentlich bessern, wenn wir mit ihm 
zufrioden sein sollen. Die onglische Kundschaft hostellt diesmal später, 
als sie in den letzten Jahren zu thun pflegte, Hier setzt man grosse 
Hoffoungen auf die Woche nach Ostern, die noch Aufträge aus London 
und dem Norden bringen soll. 

Die sonstigen Länder, welche ala Absatzgeblete für Iier in Betracht 
kommen, haben sich im Bestellen in gewohnter Weise bethätigt. 

Im Garnmarkt ist es im allgemeinen noch ruhig. Kammgarn hat 
nur in Schussgarnen für kleinere Umsätze die geforderten Preise erzielt, 

ssers Abschlürse sind nicht zu stands gekommen, namentlich sind 
ettgarne noch vernachlässigt, Chappe-Seiden, die in gewissem Masse 
den Markt beherrschen, sind zu den erhöhten — Chancel super 14,00 
®fach notiert Mk. 13.— gekauft worden. Baumwollene und Fantasie- 
garne erzielen schlank die Spinnerforderungen, 


Ausland. 

Basel, 4. April. Seidenband. In allen Betrieben der Beiden- 
bandindustris ist andauernd flotte Beschäftigung vorhanden, und kann 
man die Lage im allgemeinen als befriedigend bezeichnen, Nur die 
glatten Qualitäten, die sonst hier in en Quantitäten fabrisiert werden 
(besonders farbige ganz seidene Faille) «ind etwas vernachlässigt, Diese 
Bänder warden nicht nur fär Hutputz, sondern auch je nach der Mod»- 
richtung vielfach für Besatezwocke in der Konfektionsbranche verwendet. 
Da nun für die nächste Saison noeh Unsicherheit darliber herrscht, ob 
Band für Kleider aufgenommen wird, laufen die Bestellungen in diesem 
Garne spärlich ein, Dafür entschuldigt uns aber die vermehrte Nach- 
frage in fagonnierten Sachen allerArt,. Da sind in erster Linin die Ecossnin- 
Bänder su mennen, die nun schon mehrere Saisons nacheinander das 
Feld behaupten. Man ist darin von den ganz schreienden Farhenzu- 
stellungen neuerding abgekommen, wo #. B. ein hellgrün direkt neben 
ein intensivos Blan gestellt wurde, und bevorzugt ruhigere Dispositionen, 
Diese schottischen Sachen sind und bleiben gefährliche Artikel für den 
Fabrikanten sowohl als für den Grossisten; Wendet sich die Mode einmal 
davon ab, was mitunter ganz plötzlich geschieht, dann sind sie zu keinem 
Preis mehr los zu werden, Von sonstigen Fantasiegenres sollen zum 
Herbst Ombr&ös modern werden; man mustert dementsprechend jetzt meist 
in guten Qualitäten aus, Carreaux behalten ihre dominierende Stellung; 
bezüglich der Ausführung ist eins ausgesprochene Steigung zur Doppel- und 
Mohrliniatar su orkennen, die sogenannten Block-Carrsaux verschwinden 
langsam. Selbstredend sind alle genannten Arten von Bändern mit 
festen Kanten gewobt auf den extra dazu gebauten Bandwebstühlen; die 
loskantigen billigen Sorten werden hier nicht fabriziert, Hauptausfahrländer 
sind Deutschland nd England, Auch von Amerika sind in diesam Früh- 
jahr zahlreichers Bestellungen als früher eingelaufen, Sind sie auch sum 
Theil nur durch Konzassionen in den Preisen erklimpft, so ist es doch 
von Wichtigkeit, dass die hiesige Industrie an dam Exportgaschäft stärker 
beteiligt bleibt. Amerika hat sich immer als grosses Absntzgobiot gezeigt, 





Handel und Wandel. 


Ein Fehlgriff der Deutschen Ostafrika-Linie. Wie es 
scheint, hat es wegen des Frachttarifs für baumwollene Decken 
Differenzen gegeben. Um sie in Zukunft zu vermeiden, hat die 
Ostafrika-Linie den Antrag gestellt, dass die Position „Gewebe 
von Baumwolle, Wolle usw.“ aus ihrer bisherigen Klasse 7 in die 
höhere Klasse 9 des Tarifs für den direkten Verkehr nach Ost- 
afrika versetzt werde. Gegen diese radikale und nicht ganz un- 
eigennützige Friedenstiftung hat die Leipziger Handelskammer ihre 
Stimme erhoben und mit Recht geltend gemacht, dass eine solche 
Frachterhöhung die deutsche Ausfuhr gegenüber ihrer englischen, 
belgischen und holländischen Konkurrenz schädigen würde, Diese 


sei ohmedies durch ihre geographische Lage derart bevorzugt, dass 
der deutschen Ware nur durch bessere also auch teurere Qualität 
und durch billigere Frachtsätze der Wettbewerb ermöglicht werde 
Auch machte die Handelskammer darauf aufmerksam, dass die 
Decken bequemer und leichter zu verpacken seien als z. B. 
Maschinen, die in der Tarifklasss 4 oder 5 sich befänden. Was 
ung befrifft, so will auch uns das Verfahren und die Logik der 
Ostafrika-Linie nicht recht gefallen. Schon im Gymnasium war 
es uns unverständlich, wenn, weil ein einzelnes Glied einer Klasse 
zu Beschwerden Anlass gab, die ganze Klasse in Strafe genommen 
wurde. Noch unverstindlicher ist uns aber dieselbe disziplinarische 
Behandlung der Klassen in vorliegendem Fall. xy. 


Limbach in Sachsen, Die hiesige Wirkschule beginnt jetzt den 
30stan Jahreskursus ihres Unterrichts in allen Wirkerei- und Maschinen- 
striekorei-Arbeiten. Die alljährlich stattindende Ausstellung der Schüler- 
arbeiten, welche gern besucht wird, zeigt immer aufs Neues, wie die 
Schule durch die Eigenartigkeit ihres Unterrichts ia kurzer Zeit ein Ver- 
ständnis für alle Wirkereiarbeiten ersielt und zwar bei allen Schülern, 
welche in den verschiedensten Alters- und Vorbildungsstufen und 
Lebensstellangen in ihren Unterricht eintreten, Weitaus die meisten 
ibrer Schüler «ind, unter Verwertung der hier erworbenen Kenntnisse 
und Fortigkeiten, in gute Stellungen gekommen, oder befinden sich 
als selbständige Fahrikanten in der angenehmen Lage, ihre Fabrikation 
auch gründlich zu verstehen und nieht von Hilfskräften abhängig zu 
sein. Die Direktion versendet unentgeltlich Programme und erteilt gern 


Vereine und Versammlungen. 


Gera, 10. April, {Dontscher Textilarbeiter- Kongress) Nachdem 
der lotzto deutsche Toextilarbeiter-Kongress im Jahre 1896 in Apolda 
stattgefunden, ist dieses Mal der Kongress nach hier einberufen worden, 
um während der Österfeiertage über wichtige Fragen, welche nicht nur 
die Branche, sondern anch die Allgemeinheit berühren, zu beraten, Der 
Kongress, welcher durch das Geraer Lokalkomites eröffnet wird, ist 
ausserordentlich zahlreich aus allen Teilen Deutschlands beschickt. Auch 
der Reichstagsabgeordnete Lagien wohnte als Vertreter der Gowerkschafts- 
kommission in Hamburg den Boratungen bei. Aus dem Bericht, welchen 
der Vorstand des „Verbandes deutscher Textilarboiter'* erstattet, heben 
wir Folgendes hervort Die Organisation der Arbeiter und Arbeiterinnen 
in der Textilbranche habe im allgemeinen in ganz Deutschland, mit 
Ausnahme von Elsass-Lothringen, Fortschritts gemacht, wo man die 
Bildung besonderor Organisationen anstrebe; in hohem Grade vorwun- 
derlich sei es, dass nach deanı Riesenstreik in Cottbus, der dem Vorbande 
Tausende gekostet babe, die Zahl der Mitglieder des Verbandes von 
4000 auf TOO gesunken wäre. Dagagan bitten «die Streiks In Bremen 
zur Folge gehabt, dass dort jetzt die Zahl der Mitglieder 1200 gegen 
200 früher betrage, In sohr oingehonder Weisn wird dann über die 
Streikfrage im allgemeinen und die Regelung der Streikunterstützung 
im besondern beraten. Für die Zukunft dürfen Streiks in den einzelnen 
Orten nur mit Genehmigung des Centralvorstandes, der sich eine ein- 
gehende Prüfung der Sachlage vorbehält und sonst jede Unterstätsung 
verweigert, proklamisrt werden. Die Unterstütsung wird genau durch 
ein Bıreik-Replement vorgeschrieben. 

Gera, 11. April, (Deutscher Toxtilarbeiter - Kongress.) In der 
heutigen Sitzung, die von Reichelt-Bargstädt geleitet wird, gelangte die 
Pressirage zur eingehenden Erörterung. Beschlossen wird, eine stän- 
digs Presskommission einzusetzen, wolche in stetar Verbindung mit den 
Lokalorganisationen das Fachorgan immer mohr zum Kampfmittel ge 
stalten soll. Zur Frage der Organisation und Agitation bemerkt 
ein Vertreter Rüddentachlands, dass die dort unter der Protektion der 
Centrumspärtei gegründeten christlichen Textilarbeiterverbände der 
Organisation keinen Abbruch gethan hätten. Entgegengesstzter Meinung 
ist der Delegierte von Krefeld, der diesen Verbindungen doch eine ge- 
wisse Wichtigkeit beimisst und sogar von Fall zu Fall ein Zusammen- 
gehen mit den christlichen Textilarbeitern ohne Aufgabe der Prinzipien 
empäehlt. Eine solche Taktik hitte bereits in der im nieder- 
rheinischen Toxtilindustrio-Bezirk praktische Resultate erzielt, Die 
sozialdemokratisch gesinnten Toxtilarbeiter würden sich dabei auch gar 
nichts vergeben, da hokanntlich nach dom Ausspruch dos Abgeordneten 
von Stamm die christlich-sozialan Arbeiter nicht besser als die sozial- 
demokratischen seisn, Auf Antrag eines wontfälischen Delegierten wird 
beschlossen, in allen Landesteilen Agitations-Komitess einzusetzen, um 
die Agitation über ganz Deutschland intensiver zu gestalten. Zu dem 
bekannten Erlass des Grafen Poradowsky genehmigt der Kongrens vin- 
stimmig eine Protesteesolution und fordert den Erlass eines freiheitlichen 
Reichs-Verainsgesetzes, Zur Frage des Abschlusses von nenen Handals- 
verträgen fordert dar Kongress von der Raichsregierung, dass in dam 
gebildeten wirtschaftlichen Ausschuss die Textilarbeiter gleichfalls als 
Sachrerstiindige rt worden, Endlich erklärte sich der Kongress 
noch für dia Beseitigung der industriellen Gefängnisarbeit und für die 
Abhaltung eines internationalen Textilarbeiterkongresses, 
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Nachdreck sämtlicher Artikel ohne Quellenangabe vorboten. 


Was können wir nach China ausführen? 


Aus einem Vortrags des Chefs der Firma Ten Ar-Hee. 
Über unsere Handelsbeziehungen zu China, den dieser am 
4. April in der Deutschen Exportgesellschaft in Berlin hielt, ent- 
nehmen wir folgende, die Sitten und Gebräuche und die daraus 
folgende Konsumfähigkeit der Chinesen für deutsche Waren, sowie 
die voraussichtliche Zukunft der neuesten dentschen Erwerbung in 
Kiaotschau sehr hübsch charakterisierende Mitteilungen, die auch 
für unsere Textilindustrie von grossem Interesse sind. 

Wenn wir, führte der Vortragende aus, wissen wollen, was 
wir nach einem Lande exportieren sollen, müssen wir vor alleın 
die Sitten und Gebräuche dieses Landes kennen lernen, um Zu 
wissen, was wir den Leuten schicken resp. verkaufen können. 
Man hat ja im grossen und ganzen wohl einigermassen genaue Vor 
stellungen von dem Umfange und der Bedentung des chinesischen 
Reiches, aber es laufen doch mitunter ganz merkwürdige Ver- 
wechselungen zwischen China und Japan unter. Wir haben es 
in China mit einem Kulturvolk zu thun, und zwar einem Volke 
mit spezifisch ostasiatischer Kultur. Wir können den Chinesen 
daher nicht Sachen hinschicken, die wir z. B, nach Nord- oder 
Südamerika schicken, wo sich Völker befinden, welche aus der 
germanischen oder romanischen Rasse hervorgegangen, Sitten und 
Gebräuche zeigen, die, wenn auch mit einigen Abweichungen, den 
unsrigen doch im grossen und ganzen ähnlich sind. China da- 
gegen ist stolz auf seine alte Kultur. China ist ein Kulturvolk 
höheren Grades; es ist z. B. im Besitz einer vollkommenen Klei- 
dung und daher auch nicht zugänglich in Bezug auf Änderungen 
dieser Kleidung, wie Japan. Japan ist nach Ansicht des Vor- 
tragenden nur ein halbes Kulturvolk, insofern es seine Kultur 
anderen Völkern entlehnt und in der letzten Periode seine Kultur 
ganz nnd gar der chinesischen nachgebildet hatte, Wenn die 
Japaner die enropäische Kleidung zum Teil s0 rasch ange- 
nommen haben, so liegt es daran, weil ihre ursprüngliche Beklei- 
dung keins eigentliche volle Bekleidung war, sondern nur in einem 
einfachen Schlafrock bestand ohne richtige Zuthaten, einer Klei- 
dung, die ausserdem für Männer und Weiber ganz gleich war. 
Hieraus vor allem erklärt es sich, dass sie eo leicht zu Hose, Jacke 
und Rock gegriffen haben. Dann hat man im Innern Japans 
merkwürdigerweise den sogenannten Havelock angenommen, den 
die Japaner als Schutzmantel über ihre leichten schlafrockähn- 
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lichen Gewänder anziehen, der eben alles verdeckt, wiederum bei 
Männern wie bei Frauen. Der Chinese hat dagegen eine voll- 
ständig in sich geschlossene Tracht, den Winter- oder Sommerhut, 
Stiefel, im Sommer Schuhe. Als Einlage der Stiefel wird im 
südlichen China Filz, im mittleren Papier, im nördlichen Leine- 
wand benutzt. Die ürmere Bevölkerung benutzt alte Leinen- 
lappen, um den Schuhen die nötige Höhe zu geben. Ausserdem 
bekleidet sich der Chinese mit Hose, Rock, einem gestickten 
Unterkleid, das bei dem Vornehmen aus Atlas besteht. Da ja 
die Seide verhältnismässig billig ist, so wird sie auch von weniger 
Wohlbabenden getragen. Der ärmere Mann kleidet sich mit Baum- 
wolle. Die Frauenkleidung besteht aus einer Hose, einem Über- 
rock und einem Überwurf, ähnlich einer Schürze. Der Unterrock 
ist kein vollständiger Rock, er schlängelt sich nur um den Körper 
herum, ohne ihn vollständig zu umschliessen. Unter solchen Um- 
ständen ist es begreiflich, dass die Einführung europäischer Klei- 
dungsstücke ihre Schwierigkeiten haben wird. Dagegen können 
wir sehr leicht daraus lernen, indem wir uns die Formen und 
den Ausputz dieser Kleidung anschen, was wir nach China expor- 
tieren können, Wenn wir z. B. an der Frauentracht bemerken, 
dass sehr viele Bändchen und Stickereien daran sind, so hat die 
Passementerie und die Seidenbandindustrie die chinesischen Muster 
nachgeahmt und ganz bedeutende Quantitäten davon nach Mittel- 
China und dem Norden Chinas exportiert. Die Hauptplätze für 
diesen Handel waren bisher immer noch im südlichsten Teil von 
China. Ähnlich ging ‘es mit dem Tuch, das im nördlichen China 
sehr gern getragen wird. Nach dem südlichen China sind die 
ganz leichten Damentuche ein ganz bedeutender Exportartikel ge- 
worden. Eine Zeitlang war man zwar in China sehr misstrauisch 
gegen Tuche geworden. Man hatte Tuche verkauft, die in Wirklich- 
keit keine waren, sondern nur eine filzähnliche Beschaffenheit hatten 
und daher der nötigen Festigkeit entbehrten. Man sah also, dass 
man auf den Leim gegangen war, Erst nachdem die Folgen 
dieses Betruges verwischt waren, hat man wieder in Tuchen ein 
Geschäft nach China gemacht. Es werden sämtliche Kleidungs- 
stücke daraus gefertigt, Weste, Hose und Jacke, Man wird also, 
wenn man die Sitten, Bedürfnisse und Gebräuche des Volkes kennt 
und beachtet, in dieser Beziehung manches thun können, am den 
Export dorthin zu erweitern. x 

Nun steht dem zwar entgegen, dass man häufig hört und 
sagt, dass die Chinesen im grossen und ganzen sehr bedürfnislos 
sind. Das ist im allgemeinen wohl richtig. Zunächst muss man 
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sich aber die Einwohnerzahl Chinas wieder vor Augen führen. 
Nach der Aufstellung von 1894 zählt China mit Ausnahme der 
Mandschurei, Tibet und Korea, also nur das eigentliche China 405 
Millionen Seelen auf 74000 Q.-Meilen. Wenn man diese Ziffern 
in Betracht zieht, ist es begreiflich, dass selbst in diesem grossen 
Lande sehr wenig Raum ist, so dass die Menschen zum Teil über- 
einander leben, und es vorkommt, dass in den Küstenstädten, in 
Shanghai, in der sogenannten Wasserstadt Hunderttausende von 
Einwohnern auf dem Wasser leben in Booten, und vielleicht in 
ihrem Leben nie den Fuss auf das Festland setzen; die auf ihren 
Booten, wie es in wörtlicher Übersetzung aus dem chinesischen 
Wort heisst, ihren drei kleinen Brettern geboren, erzogen sind 
und sterben. Diese Leute leben natürlich in ganz einfacher Weise; 
sie begnügen sich mit Reis, obgleich es ein Irrtum ist, wenn 
man glaubt, dass der Heis in ganz China gegessen wird. Es 
geschieht nur im südlichen China; schon von Shantung ab wird 
er durch die Hirse ersetzt. Aber im südlichen und mittleren 
China gilt er als Hauptnahrungsmittel; aber er wird nicht etwa, 
wie bei uns, in Bouillen, in Milch, mit Zucker zugerichtet, sondern 
er wird in einfachen Körbchen gewaschen, dann gekocht und auf- 
gequollen gegessen; es kommt auch kein Salz dazu. Es wird das 
begreiflich, wenn man bedenkt, dass die Arbeiter, selbst besser 
besoldete, 25—30 Pfennige nach unserem Welde pro Tag verdienen. 
Auf diese Leute wird sich der europäische Export freilich nicht 
stützen können, 

Aber es ist auch ein ganz gewaltiger Reichtum im 
Lande vorbauden. Die Familien vererben ihr Erbstück vom 
Vater auf den Sohn. Nach chinesischen Gesetzen und Gebräuchen 
ist der Vater absoluter Herr und Meister der ganzen Familie, 
Schwiegersöhne und Schwiegertöchter eingerechnet, alle leben mit 
einander, was der Sohn erarbeitet oder sonst erlangt, muss alles 
in die väterliche Kasse abgeliefert werden. So wird das Ver- 
nögen gesammelt, und auch im chinesischen Kaufmannestande ist 
daher sehr viel Vermögen vorhanden, Daraus erklärt es sich, 
dass auf Generationen zurück die Leute sich dem Handel gewidmet 
haben und dass sie gewohnt sind, ihn ganz gross zu betreiben, 
was in Japan dagegen nicht der Fall ist, wo der Kaufmannsstand 
bis vor kurzem nicht angesehen war, Es ist zu bemerken, dass 
gewisse Dinge, die man hier in Europa absolut nicht schätzt, 
drüben mit ganz enormen Preisen bezahlt werden, wie z. B, Fächer, 
(einfache Federfächer mit Elfenbeingriff) drüben mit 140—200 M, 
bezahlt werden, Sehr beliebt sind auch allerlei seidene Futterale 
für Pfeifen, Uhren u. dergl., kleine seidene mit Stickerei versehene 
Täschehen und dergleichen mehr. 

Wenn wir nun speziell beurteilen wollen, was aus unserer 
neuen deutschen Besitzung in Kiautschau zu machen wäre, so 
müssen wir vor allen Dingen das Schicksal der übrigen euro- 
püischen Niederlassungen ins Auge fassen, um zu schen, was aus 
ihnen geworden ist. Makao, das bereits 1750 von den Portugiesen 
eingenommen ist, ist in rückgängigem Zustande, weil die Portu- 
giesen den Hafen haben versanden lassen und infolgedessen der 
Mandel stockt, Der Handel von Kanton hat dadurch gelitten, 
weil man dort kein Hinterland hatte; die Europäer waren in den 
luseln eingeschlossen und durften kaum nach der Chinesenstadt 
hinübergehen; ihr Handel war daher auf das angewiesen, was ihnen 
die Chinesen zutrugen, Dagegen ist die Entwicklung von Hongkong 
eine ganz bedeutende, welches ursprünglich eigentlich nur ein Felsen, 
ein „Nichts“ war, auf dem einige Fischer ein ärmliches Leben 
führten; zudem galt die Gegend als ungesund. Aber durch die 
Energie, die die Engländer anwandten, durch die Anpflanzungen 
auf den Wegen, die das Land gesund machten, ist Hongkong blühend 
geworden, und es zählt jetzt 2110UV0 Chinesen, 1448 Britten, denen 
nur 208 Deutsche gegenüberstehen. Die Deutschen kommen an Zahl 
überall an 4. Stelle gegenüber der sonstigen europäischen Bevölkerung, 
dagegen steht der Handel der deutschen Firmen bereits an zweiter 
Stelle, wenn er auch nur !/,, des britischen ausmacht, In Tschisu 
haben sich 3000 Britten, 399 Deutsche und über 210000 Chinesen 
angesiedelt, in Shanghai haben sich 2930 00U Chinesen niedergelassen. 
Die europäischen Kolonisatoren haben es verstanden, jedesmal aus 
den sumpfigen Flächen der chinesischen Küstenstädte etwas zu 
machen, und durch Willenskraft und Ordnungesinn einsn blühenden 
Haudel zu erschaffen. Europäer haben dort Handwerk und Fabriken 
ins Leben gerufen, wis z. B. eine Papierfabrik in Shanghai, wo sämt- 


liche Arbeiter Chinesen sind. Wenn wir in Betracht ziehen, welche 
Entwicklung Hongkong und Shanghai in verhältnuismässig wenig 
Jahren genommen haben — letsteres wurde erst 1793 gegründet 
und hatte 1799 erst 25 Ausländer — so kann man daraus ein 
Bild entnehmen, was Kisutschau werden kann, wenn mit der 
nötigen Energie vorgegangen wird, zugleich aber mit der not- 
wendigen Rücksicht gegenüber den Sitten und Gebräuchen der 
Chinesen, indem man ihnen einen Raum zur Verfügung stellt, wo 
sie sich niederlassen und nach ihrer Art betragen, trotzdem aber 
die Bequemlichkeiten des europäischen Lebens geniessen können. 
In Shanghai sind 2—3 Strassen, die Cantonroot u. a., die weiter 
nichts ala eine Reihe von Theehäusern und Restaurants sind, und 
ausschliesslich von Chinesen besucht werden; von allen Seiten, 
von Pecking, Nankiug strömen die Chinesen herbei, Kaufleute, 
Beamte ausser Stellung, die es sich gönnen können, um hier einmal 
eine vergnügte Zeit hinzubringen. 80 werden sie eine grosse 
Quelle des Reichtums. Die Chinesen nehmen hier überraschend 
schnell europäische Sitten und Gebräuche an. Der Chinese, der 
sonst gewöhnt ist, mit 2 Stäbchen zu essen, lernt hier Messer 
und Gabel gebrauchen und ein Gericht nach europäischer Art 
wird von den Chinesen als ein grosses Essen bezeichnet. An ge- 
werblichen Anlagen europiischer Art ist dort eine Bierbrauerei zu 
nennen. Und so müssen wir unser Augenmerk weiter darauf 
richten, dort grosse Industrieetablissements zu errichten, die ja 
schon für die Bedürfnisse der Garnison notwendig sein werden. 
Für Luxusartikel müsste allerdings der Sinn der Bevölkerung erst 
geweckt werden. Bis dahin muss man sich damit begnügen, 
industrielle Unternehmungen ins Leben zu rufen, die nur die 
gröberen Massenartikel herstellen, und sicherlich einen Absatz 
finden werden, sobald erst die Eisenbahnen dort eröffnet sein 
werden, die das Innere des Landes erschliessen. Der Handel in 
Tschifu und Tientsin, wo die Hafenverhältnisse weit ungünstiger 
sind, als in Kiautschau, beträgt dennoch jährlich 78 Millionen 
Taels; daraus kann man ersehen, was aus Kiautschau gemacht 
werden kann, sobald die Hafenverhältnisse erst wirklich in Ordnung 
gebracht und die Kohlenbergwerke erschlossen sind. Die Beweise 
datür sind da, dass dort ganz erhebliche Kohlenbergwerke existieren. 
Dann werden eine ganze Masse andere industrielle Unternehmungen, 
auch solche der Textilindustrie dort festen Fuss fassen können. 
Dann werden auch kleine Werkstätten und Kaufläden folgen. Das 
beweist die grosse Zahl von englischen Kanfmannshäusern in 
Shanghai, Hongkong, Tientsin, die entweder von einzeinen oder 
von Comited companys gegründet sind und oft einen ähnlichen Cha- 
rakter wisein Warenhaus im Genre der Wertheim ete. haben. Der Eng- 
länder ist bei der Hand, er kennt die Verhältnisse und weiss ganz 
genau, was gebraucht wird; \er arbeitet nicht nur für Europäer, 
sondern auch für Chinesen. Da bekommt man alles, was die 
Öbinesen brauchen. Da sieh* man chinesische Frauen, die sonst 
nie in einen Laden gingen, aus dem Hause herausgehen mit 
allerlei Putz und Taud beladen, dass man sich allerdings oft 
fragen muss, was wollen die eigentlich damit? Aber die Chinesen, 
die dort vielleicht gar keinen Verkehr mit der Aussenwelt hatten, 
lernen hier allmählich europäische Bedürfnisse kennen und be- 
friedigen; so werden dort mit Vorliebe Orchestrions gekauft, bis 
zu 60000 M,, oder sonderbarerweise chirurgische Stühle, die die 
Chinesen dazu benutzen, um sich darin in allen möglichen Stellungen 
bequem auszustrecken. Allerdings ist dazu nötig, dass die deutschen 
Kaufleute die chinesische Sprache erlernen, wozu ja im orienta- 
lischen Seminar bei uns mit Leichtigkeit (?) die Grundlage gelegt 
werden kann. Allerdings handelt es sich hierbei nur um grosse 
Kauflüden, nicht um Exportgeschüfte, eben diese storekeepers bringen 
es zu grossem Reichtum. Ich hoffe, schloss der Redner, dass diese 
Bemerkungen der deutschen Industrie und dem deutschen Handel 
zum Nutzen gereichen werden, dass sie die jungen Kaufleute, die 
die Absicht haben, hinauszugehen, anleiten, eich bei Zeiten mit 
den dortigen Verhältnissen vertraut zu machen. Leider ist bis 
jetzt das Vorurteil auch in China verbreitet, dass Deutschland 
nur gauz billigen Kram verkauft; die Chinesen kaufen daher lieber 
von Engländern und Franzosen, Man kann daher die deutschen 
Fabrikanten nicht genug darauf hinweisen, dass sie sich die Mühe 
nicht verdriessen lassen, bessere Artikel auszuführen und die Leute, 
die sie nach China hinausschicken, zu instruleren, dass sie die 
Chinesen stets darauf hinweisen müssen, dass, wenn der Umsatz 
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in deutschen Artikeln auch noch nicht gross ist, doch die Qualität 
sie befriedigen wird. Dann werden die Chinesen allmählich mit 


deutschen Fabrikaten bekannt werden und nicht mehr den eng- 
lischen den Vorzug geben. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Aufgabe und Wirkung der Bremsschnur an 
Flügelspindeln. 
Ing. Emil Mann, Sorau N.-L, 
(Sehluss.) 

Den Beweis für unsere erste Behauptung, dass sich die Spule 
mit grösser werdendem Durchmesser schneller dreht, um die ge- 
lieferte konstante Garnmenge aufzunehmen, glauben wir nun er- 
bracht und die Notwendigkeit dieser Anordnung bewiesen zu haben. 
Es erübrigt uns noch, zu ergründen, weshalb wir dennoch bei 
zunehmendem Spulendurchmesser die Bremsung vergrössern müssen. 
Auch diese Aufgabe wird ihre Lösung finden, wenn wir uns erst 
‚die Frage zu beantworten suchen, was eigentlich bei der Flügel- 
spindel die Bremsung erforderlich macht. 





ee ur zuch in 
nr 


Die Bremsuug der Spule u (Fig. 2) erfolgt bekanntlich durch 
eine um den Spulenfuss u, heramgelegts Schnur v, die hinter der 
Spule am Wagen bei z befestigt, am Spulenfuss vorbeigeführt und 
fiber die mit Einschnitten versehene vordere Kante k des Wagens w 
gelegt ist. Am überhängenden Ende ist ein mehr oder weniger 
schweres Gewicht, das Rremsgewicht g, befestigt, dessen Zug, je 
nachdem die Schnur einen grösseren oder kleineren Teil des 
Spulenfusses umspannt, mehr oder weniger hemmend auf die Spule 
«inwirkt, 

Die zwischen Spulenfuss und seiner Unterlage entstehende 
Reibung ist nicht genügend gross, um durch sich selbst ein Nach- 
bleiben der Spule zu bewirken. Es kommt nicht allein darauf an, 
dass diese Reibung zum Teil zu nichte gemacht wird durch die, durch 
die hohe Tourenzahl der Spule erzeugte Schwungkraft in der Spule 
selbst, sondern es wird vielmehr in dem zwischen Fadenauge und 


Fiügelöse befindlichen Fadenteile durch die grosse Geschwindigkeit 
eine Schlender- oder Centrifugalkraft auftreten, welche ein Abdrängen 
des Fadens aus der geraden Linie Flügelöse-Fadenauge, die so- 
genannte Ballonbildung, bewirkt. Gerade diese Centrifugalkrafi 
ist aber besonders bei gröberen Garnen so bedentend, dass sie die 
ihr entgegenwirkende, den Faden spannende Reibung zwischen 
Spulenfuss und dem ale Auflage dienenden Wagen bei weitem 
übertrifft, Die Centrifugalkraft hat das Bestreben, nicht nur den 
Faden nicht aufzuwickeln, sondern ihn von der Spule abzuziehen. 
Würde ihr deshalb freies Spiel gelassen werden, s0 müsste der 
Faden sehr bald so weit ansschleudern, dass er vom Nachbarflügel 
gefasst und zerrissen würde. 

Dieser Centrifugalkraft entgegenzutreten, d. bh. überhaupt eine 
Aufwicklung zu erzielen, ist die Aufgabe der Spulenbremsung. 
Nur durch sie kann dem Faden eine angemessene Spannung er- 
teilt werden, die es ermöglicht, eine gleichmässig dicht gewundene 
Spule herzustellen. Natürlich darf die Spannung im Faden die 
Festigkeit desselben nicht überschreiten. 

Wie wir oben sahen, treten also im anfzuwindenden Faden 
zwei sich entgegenwirkende Kräfte resp. Spannungen auf: eine den 
Faden aufwindende, die Spulenreibung, und eine den Faden von 
der Spule »bziehende, d. i. die durch Rotation erzeugte Schwung- 
kraft, Da letztere aber die überwiegend grössere ist, so können 
wir die durch ihr Gegengewicht erzeugte Reibung der Spule, weil 
sie verhältnismässig zu unbedeutend ist, als aufgehoben annelımen 
und vorläufig ganz ausser acht lassen. 

Der Angriffspunkt « der jetzt nur noch allein wirkenden 
abwickelnden Ceutrifugalkraft liegt auf dem jeweiligen Umfange 
der Spule; mithin ist der die Drehbewegung der Spule erzeugende 
Hebelarm der betreffende Spulenhaltmesser x. Der zum Bewegen 
der Spule erforderliche Kraftaufwand wird derselbe bleiben, ®o lange 
der Hebelarm q derselbe bleibt, d. h. dieselbe Länge behält, Wir 
wissen aber, dass die Länge desselben nicht konstant ist, sondern 
bei jedem Wagenhube infolge fortschreitender Spulanfüllung grösser 
wird nach Massgabe der Spulendurchmesservergrösserung. Nach 
dem Hebelgesetz finden wir, dass eine Kraft um so kleiner zu sein 
braucht, um eine bestimmte Wirkung auszuüben, je grösser der ihr 
zu Gebote stehende Hebelarm ist. Umgekehrt können wir jedoch 
aber auch sagen, dass, wenn die zur Verfügung stehende Kraft 
dieselbe bleibt, wir bei grösser werdendem Hebelarm auch eine 
vergrösserte Wirkung erzielen. Diese vergrösserte Wirkung be- 
steht aber bei unserer Flügelspindel darin, dass die Spule um so 
leichter dem Zuge des Fadens, der sich von derselben abzuwickeln 
sucht, folgen wird, 

Wollen wir aber den Faden dennoch aufwickelu, so müssen 
wir die zweite der Kräfte, die bis jetzt unterlagene Spulenreibung 
derart künstlich vergrössern, dase sie der ersteren Kraft nicht 
allein das Gleichgewicht erhält, sondern sie noch um etwas über- 
trifft zwecks Schaffung einer angemessenen Fadenspannung, die 
jetzt ein Aufwinden des Fadens zur Folge hat. Dies geschieht 
durch Anlegen der Bremsschnüre resp. Bänder, Selbstverständlich 
wird der Zuschuss an künstlicher Reibung um s0 grösser sein 
ınüssen, je grösser die Wirkung der der Aufwicklung entgegen- 
wirkenden Centrifugalkraft als direkte Folge des vergrösserten 
Hebelarmes ist. Die Zunahme der Spulenbremsung ist deshalb 
proportional der Spulendurchmesservergrösserung. Wir werden 
also umsomehr bremsen müssen, je voller die Spule wird, trotzdem 
dieselbe, wie wir schon früher sahen, eine in demselben Verhältnis 
beschleunigte Bewegung erhält. Dies geschieht aus dem Grunde, um 
der mit zunehmender Spulenfüllung durch Verlängerung ihres Hebel- 
armes sich stetig vergrössernden Wirkung der Centrifugalkraft das 
leichgewicht zu halten und nicht, wie irrtümlich angenommen 
werden könnte, die Spulengeschwindigkeit zu verlangsamen. » " 

Nicht versäumen wollen wir an dieser Stelle, auf den nicht 
zu unterschätzenden Verlust au Kraft hinzuweisen, der den Spinneru 
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resp, Zwirnern entsteht, indem sie gezwungen sind, eine durch 
Aufwand von Energie erzeugte Wirkung durch eine andere, dieser 
entgegenwirkenden, ebenfalls erst künstlich zu schaffenden Kraft 
aufzuheben, d. h. eine geleistete Arbeit durch eine andere zu voll- 
bringendse Arbeit zu nichte zu machen. 

Durch die Bremsung suchen wir der Wirkung der durch die 
Rotation der Spindel erzeugten Centrifugalkraft entgegenzuarbeiten. 
Die Wirkung zeigt sich in der allzu grossen und immer grüsser 
werden Ballonbildung des Fadens. Letztere wird nur dadurch auf- 
gehoben, dass wir durch künstlich vermehrte Reibung den Spulen- 
umlauf erschweren, Der Faden, welcher die Spule nachzuschleifen 
hat, wird auch die Spindel in ihrem Laufe hemmen, indem die- 
selbe die durch die Bremsschnur erzeugte Reibung überwinden 
muss. Es wird also ein grüsserer Aufwand von Energie erforder- 
lich sein müssen, um der Spindel die erforderliche hohe Touren- 
zahl zu erteilen. Wenn auch diese grössere Kraftbeanspruchung 
für eine einzelne Spindel noch keinen nennenswerten Verlust be- 
deutet, so wird derselbe doch von nicht zu unterschätzendem Ein- 
Aluss sein, wenn man die in den meisten Fällen nach Tausenden 
zählenden Spindeln einer ganzen Spinnerei resp. Zwirnerei be- 
rücksichtigt. Wie manches unaufgreklärte Versasen des Antriehs- 
riemens, wie manches plötzliche Schleifen desselben aut seiner 
Scheibe mag seinen Ursprung in der allgemein zu starken Brem- 
sung der Spulen haben. In Verkennung der richtigen Ursache 
muss natürlich der Riemen kürzer gemacht werden, nicht zum 
Nutzen der Haltbarkeit des Riemens, noch weniger zum 
Vorteil der Maschine selbst. Die stärkeren Lagerdrücke infolge 
der grösseren Anspannung des Riemens erfordern eine vermehrte 
Schmierung etc. 

Bei der gegenwärtigen Einrichtung der Flügelspinn- resp. Zwirn- 
spindel ist eine Spulenbremsung, wie wir gesehen haben, notwendig. 
Doch, um diesem notwendigen Uebel nur einigermassen entgegen- 
zutreten, d. h. dasselbe auf dem als niedrigst notwendigen Niveau 
zu erhalten und nicht etwa durch Unkenntnis der Sachlage zu 
verschlimmern, wird es sich empfehlen, auch der Fadenspannung 
die grösstinöglichste Aufmerksamkeit zu erweisen. 

Eine zu lose Fadenspannung macht sich bemerkbar durch zu 
grosse Ballonbildung und schliesslichem Fadenbruch. 

Die die Maschine bedienende Person wird deshalb leicht zu 
dem entgegengesetzten Fehler ihre Zuflucht nehmen, um öftere 
Fadenkontrolle durch Anlegen des Fingers zu ersparen: Der Faden 
wird zu straff gespannt werden. Beim Spinnen wird die Haltbarkeit 
des Fadens die äusserste Grenze bilden. Doch sollte man auch 
hier nur soriel spannen, als unbedingt notwendig ist. Viel öfterer 
und in der Regel fast stete wird eine zu hohe Fadenspannung 
angewendet beim Spinnen fester und haltbarer Garne, aber noch 
mehr beim Zwirnen. Die meist bedeutende Festigkeit der Fäden 
macht starke Bremsung möglich, und die Aussicht auf weniger 
Arbeit durch minder notwendige Kontrolle veranlasst die Spinnerei 
oder Zwirmerei von der starken Fadenspannung den ergiebigsten 
Gebrauch zu machen, falls nicht diesem Bestreben durch stete 
unausgesetzte Kontrolle der die Aufsicht führenden Organe ein 
Hemmschuh gesetzt wird. 

Nicht unberührt möge ein Umstand bleiben, durch dessen 
Ausserachtlassen eine stärkere Spulenbremsung zur Notwendigkeit 
wird. Wir meinen das genügende Einölen des Spindelblades vor 
Aufstecken der leeren Spulen, wodurch die Reibung in der Bohrung 
der Spule vermindert wird. Wird dieses Einölen nicht ausreichend 
oder nicht mit der erforderlichen Sorgfalt vorgenommen, so wird 
auch die zwischen Spindelblad und Spule entstehende Reibung die 
Wirkung der Centrifugelkraft unterstützen und kann dieselbe auch 
nur durch vergrösserte Spulenbremsung ausgeglichen werden. Die 
nachteilige Reibung zwischen Bohrung und Spindel möglichst zu 
verringern, dient auch das Hohldrehen der Spulenrohre, Der mittlere 
Teil des Bohrers wird auf einen, um nur wenig grösseren Durch- 
messer ausgebohrt, so dass nur die Spule am oberen und unteren 
Teil zwecks genauer Führung auf der Spindel die richtige Bohrung 
hat. Die Reibung ist dann nur auf diese beiden Stellen beschränkt. 
Einer kürzeren Gebrauchsdauer durch etwaige durch das Ausbohren 
veranlassten Schwächung des Spulenrohres vorzubeugen, empfiehlt es 
sich, den Durchmesser desselben um ein Geringes zu verstärken. 
Etwa entstehender Produktionsverlust durch die hierdurch ver- 
ringerte Aufnahmefihigkeit der Spule ist nicht #0 bedentend, als 


dass er durch die Vorteile, die in verminderter Reibung bestehen, 
nicht vollständig aufgewogen würde. Auch wird bei sauberem und 
sachgemässem Aushohren der Spulen eine Bohrdurchmesserver- 
grösserung kaum erforderlich sein. 

Wir sehen hier, wie durch unwesentlich erscheinende Ursachen 
beachtenswerte Wirkungen entstehen, Gerade hier kann durch 
verstärdnisvolle und aufmerksame Behandlung der Maschinen, 
durch die Anwendung der allergeringsten Spulenbremsung, sowie 
durch Vermeidung alles dessen, was eine Vergrösserung derselben 
notwendig macht, viel an Energie, somit an Produktionskosten 
gespart werden. 


Fadenwächter für Zwirnmaschinen ete. 
B. Thieron Söhne & Co. in Eupen, 
D. R-P. Kl, 76 No, 96321, 


Zu den vielen, bis jetzt schon existierenden Vorrichtungen 
zum Stillsetzen von Zwirnmaschinen*) etc. bei Bruch des Fadens 
kommt vorliegend eine neue, deren wesentliches Moment darin be- 
steht, die im umlaufenden Obercylinder sich ansammelnde lebendige 
Kraft beim Fadenbruch zum Abheben desselben vom Untereylinder 
nutzbar zu machen, und zwar ohne Einführung keilfürmiger Körper 
zwischen beide Glieder und ohne Anwendung von Federkraft oder 








Stosswirkung. Beigegebene Figur wird das Neue des Mechanismus 
erkennen lassen, 

Der auf dem Zapfen und des Lagers b drehbare Faden- 
wächter ce ist zweiarmig und der schwerere Arm c desselben hat 
infolge Übergewichts das Bestreben, den unter dem Cylinder d 
bis vor denselben herumgebogenen leichten Arm e in Richtung des 
Pfeiles nach oben hinzubewegen. 

Der von den Gliedern zum Fadenleider f laufende Zwirnfaden 
berührt, so lange er nicht gebrochen ist, das mit einem Glas- 
stäbehen versehene äusserste Ende des Hebels e und verhindert so 
das Aufwürtsbewegen desselben. 

Dieser so in der Schwebe gehaltene Fadenwächter ce umfasst 
bei h eine auf dem Zapfen ] beweglich gelagerte Stütze k, die in- 
folge ihrer Schrägstellung das Bestreben hat, sich der Peripherie 
des Obereylinders zu nähern. 


®) Vergl. hieran Na. 6, Par. RB, nnd No, 17, Pag. 268, 
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Sobald nun der Faden bricht und der Fadenführer infolge- 
dessen mit dem Punkte & nach oben gehen kann, verliert die 
Stütze k ihren Ruhepunkt bei h und fällt nach vorn über. Bei 
der Gleichheit der Bewegungsrichtung der Stütze k und des Ober- 
eylinders i läuft letzterer infolge seines Beharrungsvermögens ganz 
auf die Stütze k auf, wodurch bei der schrägansieigenden Oberplatte 
der Stütze k ein Abheben des Obercylinders vom Untereylinder und 
zugleich ein Festklemmen des Fadens zwischen Stütze und Ober- 
eylinder stattündet. 

Soweit die Beschreibung nach der amtlichen Patentschrift. 
So ganz einwandfrei scheint der Mechanismus aber doch nicht zu 
sein. Beim Zwirnen schwächerer Garne darf naturgemäss der 
Hebel ce einen die Haltbarkeit des Fadens nicht überschreitenden 
Druck auf denselben ausüben, d. h. das Übergewicht des hinteren 
Schenkels von ce in Verbindung mit dem durch Anlehnen der 
Stütze k herrorgerufenen Gewicht darf nicht schwerer sein, als 
dass die Spannung des zu zwirmenden Fadens dieses hochzuhalten 
im stande ist. Da aber die Stütze k, um den ganzen Oberceylinder 
zu tragen und den Druck auszuhalten, ziemlich stabil gebaut sein 
muss, was für das Gewicht derselben wohl von Belang ist, so wird 
die Anwendung dieses Mechanismus nicht für alle Materialien 
möglich sein. 

Ein zweiter Punkt, der die Verwendung in Frage stellen dürfte, 
ist der, dass das Ansetzen der Maschine nicht so ohne weiteres 
möglich scheint. Der jedenfalls doch verhältnismässig schwache 
Fadenführer wird nicht durch Herunterdrücken des Punktes g in 
der Fadenbahn die Stütze k unter den Obereylinder hervor in seine 
hintere Stellung bringen können, es wird sich vielmehr ein An- 
heben des Obereylinders notwendig machen, und auch daum scheint 
noch das Hinterdrücken der Stätze durch den Fadenführerzapfen 
recht fraglich. Der ganze Mechanismus bedingt zuviel Griffe zu 
gleicher Zeit, das Ansetzen der Spindel (unter f}, das Anheben 
des Obereylinders, das Zurücklegen der Stütze k und Niederdrücken 
des Fadenführers ce. a 


Verfahren zur Herstellung von geschlungenem 
Zierbesatz. 


Wilhelm Kramer in Barmen, 
D. R.-P. Cl. 25. Nr. 96607. 


Wie beigegebene Zeichnung erkennen lässt, sind Schund- 
schleifen durch ein Band, Litze oder dgl. gezogen; letzteres hat 





Durch flüchtiges Steppen können 


Weise hergestellt sein können, 
die Schleifen noch in dem Grundband befestigt werden. 

Dem früher angewendeten Verfahren gegenüber zeichnet sich 
vorliegendes durch seine Einfachheit aus. —a. 


Ausquetschwalze für Wringmaschinen etc. 
Waltor Mathosius in Hörde i. W, 
D, R.P. Cl. 8 Nr. 06878, 
In der Bleicherei fertiger Stäckwaren tritt nach jeder Wasch- 


operation an den Bleicher die Anforderung heran, die in der 
Breite oder in Strangform durch die Maschine laufende Ware von 


dem ihr anhaftenden Wasser, Lange, Säure oder dergl. möglichst 
zu befreien, entweder um das Trocknen zu erleichten oder um 
die Ware zur Aufsaugung anderer Flüssigkeiten geeignet zu 
machen. Für diese Zwecke dienen zur Zeit Qnetschmaschinen ver- 
schiedenster Form oder leichtere Calander, 

Alle diese Maschinen zeigen fast ohne Ausnahme den Übel- 
stand, dass infolge der Unelastizitüt der gegen einander gepress- 
ten Walzen da Hohlräume entstehen, wo keine Ware liegt, und 
infolge dessen an diesen Stellen das Wasser, Lauge oder Säure 
mit um die Walze läuft und in dem Augenblick, wo der Druck 
auf das Pressgut aufhört, wieder von der Ware gierig aufgesogen 
wird; dieser Umstand ist unter Umständen eine Authebung der 
vorgenommenen Ausquetschoperation. 

Versiceht man nun beide Walzen mit einem so elastischen 
Überzug, wie es die aus der Fahrradindustrie gebräuchlichen 
Pneumatikreifen sind, so berühren sich die Quetschwalzen auch 
dort vollständig, wo der Strang nicht liegt, die letzteren also voll- 
kommen umschliessend und im Mitreissen von Flüssigkeit ver- 
hindert. 

Diesem, wenngleich schr einfachen Gedanken, scheint eine 
gewisse Redeutung innezuwohnen, weshalb Versuche in dieser 
Richtung jedenfalls zu empfehlen sind. —ä. 


Vorrichtung 
zur Feststellung der Steiglade für mit Hebeplatten 
ausgerüstete Schützenwechsel-Einrichtungen. 


Diego Mattei in Genua, 
D. R.-P. Cl, 86, Nr. 96.378. 


Diese an die sonstige Einrichtung des Honneggerscehen Wechsel- 
stahles sich ungezwungen angliedernde Festhaltevorrichtung zielt 
vornehmlich darauf ab, einen schnelleren Gang, a’s er bisher er- 
reichbar sch'en, zu ermöglichen. 

Mit dem eine neue Stellung der Wechselkästen bexweckenden 
Plattenanheben wird sogleich infolge eines über die sämtlichen 
hintereinander angeordneten Platten P wegreichenden Stabes u“ 
der Hebel U zu einer schwirgenden Bewegung um (den Zapfen U‘ 
mit der Wirkung des Abdrückens eines Kerbhebels R nach rechts 
veranlasst. Dadurch wird eine Spitzea aus der Kerbe des letzteren, 





in welcher sie bislang lag, ausgelöst und der sie tragende, am 
Hebel 1. sitzende Zapfen frei. Dieser Zapfen liegt in der Coulisse G 
eines um den Zapfen B drehbaren Hebels, Durch das Plätten- 
anheben wird der durchgehende Zapfen f in eine der markierten 
vier Stellungen gebracht und seine Bew. g vermöge des Kurbel- 
rarallelogramms ABCD auf den Coulissenhebel übertragen. 
Dieser hebt dabei vermöge des am Hebel L sitzenden, die Spitze a 
tragenden Zapfens diesen Hebel an und bringt #0 die Kastenträger- 
stange W in eine verschieden hohe Stellung. Zugleich mit dem 
Zurückgehen des Kerbhebels R macht der Ilebel U eine Schwingung 
bis zum Punkte s, der etwas hinter die Ebene m’m‘ zurücktritt, 
wodurch dann, indem der Hebel U dem Zuge der Feder Z folgt, 
die Spitze a in die entsprechende Kerbe eintritt, also einen Ruhe- 
punkt findet. 

Senkt sich die Platte I’ wieder, so folgt auch der Hebel U, 
drückt den Kerbhebel R nach rechts und löst somit die Spitze a 
aus ihrer Verbindung. 

Die vorliegende Erfindung bedeutet eine Vereinfachung und 
ist damit die Möglichkeit der Erhöhung der Tourenzahl gegeben, 
_. 
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Original-Entwürfe für Stoffmuster. Maschine zur Herstellung verknüpfter Faden- 


schleifen. 
iR u. 


Herbert Anderton Foster und Ralph Lee in Queensbury Bradford 
(Yorkshire, England), 


D. R.-P. Cl. 52. Nr. 96623. 


Nach vorliegendem Patent werden auf einer Stickmaschine 
einem als Untergrund dienenden Gewebe plüschartige Musterungen 
hergestellt, und zwar derartig, dass die den Plüsch bildenden 
Maschen g, von einem besonderen Henkel g, des Plüschfadens & 
gehalten werden und dadurch mit dem Grundgewebe gewisser- 
massen verflochten resp. verknöpft sind. 

Fig. 1 zeigt die Art der Maschenlage, 

Fig. 2 die Maschenbildung und 

Fig. 3 ein Gesamtbild der in Thätigkeit tretenden Mechanismen. 















Eine Sticknadel a durchdringt das Grundgewebe d und bildet 
beim Zurückgehen eine Schleife g,, in welche von unten her eine 
Zungennadel b eintritt; nachdem das Grundgewebe ein Stück 
weitergerückt ist, tritt die Sticknadel wieder durch und bildet eine 
zweite Schleife &,. Die während dieser Zeit stebengebliebene 
Zungennadel b steigt jetzt auch durch diese und zwar so hoch, 





| 
(" 


= dass die Zunge derselben über g, zu stehen kommt. Beim Nieder- 

z_ gehen von b wird infolgedessen g, durch g, hindurchgezogen, 
Er wie Fig. 1 zeigt. 

E—= In Fig. 3 ist noch ein Fadenführer cc und eine Platine c 

== \ = = gezeichnet, welche ein Zurückziehen der Fadenschleife durch den 

er Bd Stoff verhindern soll. Je nachdem diese Platine ce rund oder mit 

= Al einer Schneide versehen ist, erhält man Schleifenplüsch (Frise) 


oder geschnittenen Plüsch. —i. 


Bewegliche Staubmulde für Krempeln. 


Adolf Silverhorg und Cunibert Detering in Bedburg. 
D. R.-P. Cl. 76. Nr. 96528. 


Der in der Staubmulde sich ansammelnde Staub wird durch 
eine stossweise, die Richtung wechselnde seitliche Bewegung der 
Mulde nach einer Seite hingetrieben und dort abgeführt. 

Die auf mehreren Bolzen ruhende Mulde wird durch Feder- 
druck (Blatt- oder Spiralfeder) immer nach einer Seite gedrückt, 
Auf der entgegengesetzten Seite läuft dieselbe gegen eine geeignete 
Führung (Scheiben- oder Nutenexcenter), welche langsam an- 
steigend die Feder auf der anderen Seite spannt. Nach Er- 
reichung des höchsten Punktes füllt das Excenter kurz ab, so dass 
die gespannte Feder einen kurzen Stoss, eine schnelle Zuräck- 
bewegung der Mulde in ihre Anfangsstellung bewirkt. 

Die langsam ansteigende Kurve des Excenters übt auf den 
Staub keine Bewegung aus, derselbe folgt vielmehr der Bewegung 
der Mulde, während der kurze entgegengesetzte Stoss dem Staub 
ein gewisses Beharrungsvermögen giebt und denselben nach dieser 
Richtung etwas vorschiessen lässt. Bei der schnell wieder kehrenden 
Folge !diesea Antriebes gelangt dann der Staub endlich auf der 
gewünschten Seite selbstthätig au und kann abgeführt werden. 


—i. 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Etwas vom Lösen 
Eine ebemische Planderei. 
(Sehluas.) 


Die Seife, mit deren Erwähnung wir unsern vorigen Artikel 
schlossen, ist gerade hinsichtlich ihrer Lösungsverhältnisse eine 
äusserst empfindliche Substanz. Sie löst sich in aulchen Flüssig- 
keiten, in denen sie bereits andere Körper, wie Salze. Alkalien etc. 
vorfindet, nicht auf und ist auch jeden Augenblick bereit, wenn 
sie selbst gelöst ist, diesen Zustand aufzugeben und einem neuen 
Eindringling Platz zu machen. 80 kann 'man bekanntlich die 
Seife quantitativ „aussalzen®, d. h. durch blossen Zusatz von 
Kochsalz aus dem gelösten in den festem Zustand überführen. 
Andererseits ist auch ein Zuviel an Wasserfder Seife schädlich; 
sie kann unter Umständen den Überschuss, namentlich an heissem 
Wasser so übel vermerken, als liesse man ihren grössten Feind, die 
Säure, auf sie einwirken, d. h. sie zerlegt sich in ihre Komponenten 
Fett und Alkali. Für den Wäscher und Walker aber ist es ein Ding 
von der grörsten Wichtigkeit, dass die Seife wirklich in reinem, 
total gelöstem Zustand auf die Faser einwirkt, damit sich die 
Reinigung vollständig abspielt und damit auch nicht die geringste 
Spur Unreinlichkeit und Fett in der dem Färber zu übergebenden 
Ware zurückbleibt. In sehr vielen Fabriken mischt man zur Seife 
einen grossen Sodaüberschuss oder sogar Lösungen von Walk- 
extrakten ete., es sei davor gewarnt, weil solche Beimengungen 
möglicherweise die Lösung der Seife ungünstig beeinflussen. Hier 
ist die Stelle, wo überhaupt auf die Anzahl von Geheimmitteln 
hingewiesen werden ınuss, die als Walkmittel, als Waschmittel, als 
Appreturmittel unter den raffiniertesten und aufs genialste er- 
sonnen Namen angepriesen werden. Der arme Chemiker, den der 
Fabrikant fragt, was das neue, nach der Aussage des beredtsamen 
Reisenden absolut unentbehrliche Mittel bedeutet und nützt, kommt 
gerade dieser Kategorie von chemischen Produkten gegenüber stets 
in die grösste Verlegenheit; denn die wunderlichen Gemische aus 
Stärke und Leim und Glycerin und Zucker und Eiweiss und Chlor- 
magnesium und allen möglichen parfümierenden, kohärierenden 
und irritierenden Substanzen sind auch für den Hermes trismegistos, 
den grossen Schutzgott der Chemiker, unanalysierbar; aber etwas 
sollte man mit oder ohne Chemiker immer feststellen, das ist die 
Löslichkeit (abgesehen natürlich von dem Gehalt an schädlichen, 
besonders ätzenden Substanzen); und dasjenige Walk- oder Appretur- 
mittel, das sich unvollkommen und mit Zurücklassung von 
schmierigen Rückständen löst, das sei ohne Gnade aus dem Tempel 
gewiesen, auch wenn es den schönsten Namen trägt und „in 
gleicher Güte noch nie dagewesen bestimmt ist, einem dringenden 
Bedürfnisse abzuhelfen.“ Mit der Besprechung dieser Art von 
Körpern haben wir nun ganz das Gebiet der organischen Chemie 
betreten, ein Gebiet, auf dem, wie schon früher erwähnt, die 
Lösungsfragen am wichtigsten und zugleich am schwierigsten sind, 
und auf dem — der Wahrheit die Ehre — unglaublich viel ge- 
sündigt wird. Eine gute Leimlösung für die Ketten herzustellen, 
ist durchaus keine Kleinigkeit, und ein Topf in der Ecke mit 
heissem Wasser, in den man hin und wieder einige Leimtafeln 
wirft und in den man hin und wieder eine gewöhnlich nicht mehr 
richtige Spindel taucht, entspricht doch nicht mehr ganz dem 
Stande unserer modernen technischen Wissenschaft! Guter Leim 
wird gerade an seinem Verhalten gegen Wasser erkannt; er soll 
darin langsam und vollständig aufquellen und hernach eine ganz 
homogene Flüssigkeit geben, deren Stärke im Betriebe stets genau 
gleich gehalten werden sollte. Man setze also den Leim mit wenig 
Wasser an und verdünne erst nach Vollendung des Queliprozesses! 
Ganz ähnlich verhält es sich mit der Stärke, die der Appreteur 
gebraucht! Stärke will sehr sorgsam und sehr langsam gelöst 
werden, wenn sie einen guten Kleister geben soll; sie will auch 
nicht während des Lösungsprozesses durch Zugabe anderer, maneh- 
mal auch nur zum Teil gelöster Körper, wie Magnmesiumchlorid 
oder Wasserglas gestört sein, sondern sie hält es mit dem Wahl- 
spruch des Augustus „festina lente*, Eile mit Weile! Doch zurück 
aus der Schlichterei und Wäscherei und Appretur in die eigent- 


liche Hochburg des Lösens, in die Färbereil Hier nimmt unter 
den organischen Beizen die Klasse der Garbstoffe eine herror- 
ragende Stellung ein, soweit unser Thema in Betracht kommt, 
Ganz abgesehen von den eigentlichen Tanninbädern, die man sich 
aus reiner Gerbsiure oder gegebenen Extrakten herstellt, ist ja 
auch die Extraktion aller Farbhölzer nichts weiter, als eine Auf- 
lösung von Gerbstoffen, die im Interesse eines ökonomischen und 
rationellen Betriebes äusserst gewissenhaft gehandhabt werden muss. 
Erstens hat man bei jeder Auflösung von Gerbstoffen darauf zu 
achten, dass sich diese empfindlichen, in ihrer Konstitution noch 
meist ganz unbekannten Körper, nieht durch allzu grosse Hitze 
zergetzen, was bei Erhitzung mit direktem Feuer auch bei der 
grössten Sorgfalt fast unvermeidlich ist und auch bei Dampfheizung 
an den Rohrwandungen leicht genug eintritt, Wenn man 
zweitens Hölzer, z. B. also Blauholz, extrahiert. so ist es eine 
wichtige Frage, ob man auch alles, was zu lösen war, heraus 
gelöst hat. Enthalten die Hunderte ron Contnern Blauholzspäns. 
die da als Abfall auf dem Hof liegen, wirklich keine brauchbare 
Substanz mehr, liessen sich daraus durch weitere Behandlung noch 
Farbstoffmengen gewinnen, die vielleicht im Laufe der Jahre ein 
kleines Kapital ausmachen? Endlich, wenn man die Gerbstoff- 
lösung glücklich erhalten hat, entsteht die Frage der Aufbewahrung, 
des Schutzes gegen die Schimmelpilze, die sich mit Vorliebe über 
eine solche Beute hermachen. Wir haben diesen Punkt bereits 
früher erwähnt und angeführt, dass ein kleiner Zusatz von Kampfer 
als das geeignetste Schutzmittel gegen die schädlichen Einflüsse 
der Bakterien bezeichnet werden kann, — Das Lösen der Farbstoffe 
selbst beansprucht natürlich in der ganzen Angelegenheit unser 
höchstes Interesse und gewährt, bei den verschiedenartixen Klassen 
und den zahllosen Neuerscheinungen fast jeder Woche, so ver- 
schiedene Gesichtspunkte, dass ein ganzes Werk kaum genügen 
würde, um die Lösungsverhältnisse auch nur der einzelnen Gruppen 
zu besprechen. Es ist merkwürdig, dass die Lösungsfrage in den 
sonst so ausführlich gehaltenen und verschwenderisch ausgestatteten 
Prospekten der grossen Farbwerke etwas stiefmütterlich behandelt 
wird; man findet selten Angaben, ob der neue Farbstoff in viel 
oder wenig, in kaltem oder heissem Wasser gelöst werden kann, 
und vielleicht wird diese Frage nur darum wenig berührt, weil 
man weiss, dass auch die sorgsamsten Vorschriften gerade über 
diesen Punkt leider zu wenig beachtet werden. Die Undurchsichtig- 
keit aller Farbstofflösungen bringt es ohnehin mit sich, dass der 
Pärber nicht recht weiss, was sich da in dem Topf abspielt, in 
dem er abwiegt und in den der Geselle dann ein Mass heisses 
Wasser schüttet, und um so mehr sollten theoretische Kenntnisse 
und Versuche im kleinen den Meister über diese wichtigste Eigen- 
schaft seiner Farben aufklären. Wie viele Farbstoffe zersetzen sich 
nicht, wenn sie mit zu heissem oder gar kochendem Wasser auf- 
genommen werden? Wie viele ballen sich zusammen und müssen 
erst durch Umrühren zerteilt werden? Wie viele lösen sich nur 
langsam und in einem gewissen Überschuss des Lösungsmittels 
auf? Wie manche Flecken oder Streifen mögen ihre Entstehung 
einer unvollständigen oder zum Teil zersetzten Lösung verdanken! 
Man sollte hier weder Mühe noch Zeit sparen, sondern wenigstens 
für grössere Farbstoffmengen stets eine Art Bad benutzen, d. h. 
einen doppelwandigen Kessel, in dem nur die äussere Heirfüssig- 
keit direkt oder durch Dampf erhitzt wird und in dem die Lösung 
im Einsatz niemals über 80—85* C. steigt. Ein Rührapparat 
wird in allen Fällen gute Dienste thun, und ehe der Farbstoff zur 
Flotte geht. sollte ein stark verdünntes, aus der gut umgerührten 
Masse gezogenes Muster zeigen, dass der Prozess wirklich vollendet 
ist und keine Klümpehen und Brocken mehr vorhanden sind. 
Selbstverständlich schliesst diese Prüfung nicht etwa die uuter 
allen Umständen notwendige Filtration aus, welche mit jeder Farb- 
stofflösung, mag es sich um ein kleines oder ein grosses Quantum 
handeln, vorzunehmen ist. Man filtriert durch ein Stück Flanell, 
das in ein recht feines Sieb eingelegt ist. Es darf auch nicht 
unerwähnt bleiben, dass sich die Lösungen vieler Farbstoffe, z. B. 
des Fuchsins, Naphtolgelbs Jusw. beim Stehen verändern, indem sie 
den zuerst gelösteu Farbstoff teilweise wieder abscheiden; ‚hier ist 
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also sorgfältigste Prüfung vor dem Gebrauch geboten. Besondere 
Schwierigkeiten bieten die in Wasser unlöslichen Farbstoffe, wie 
die Alizarinteige; hier muss eine Emulsion feinsten Grades her- 
gestellt werden, die sich nur durch wiederholte Filtration durch 
ein äusserst feines Drahtsieb erreichen lässt, Dass hier überall 
die Anwendung von reinem, nicht zu hartem Wasser geboten ist, 
versteht sich von selbst; die zahlreichen, viel zu wenig beachteten 
Vorschriften der Lehrbücher*) enhalten ausführliche Angaben, wie 
etwaigen Mängeln des Wassers zu begegnen sei und welche gene- 
rellen Vorschriften man überhaupt beim Lösen zu beachten habe. 
Nur dem Zwecke der Anregung, nicht der erschöpfenden 
Erörterung sollten diese Zeilen dienen; der Färber und noch mehr der 
Drucker weiss, wie viel Schwierigkeiten im einzelnen zu überwinden 
sind; die Lösung der basischen Farbstoffe, die Lösung der nur in 
Alkohol löslichen Körper, vor allem die Lösung einer grossen Reihe 
von Druckfarben stellen den Praktiker, wie den Theoretiker vor 
so mänches Fragezeichen; aber auch der einfachste Lösungsvorgang 
erfordert Nachdenken und Sorgfalt, und nur, wenn man richtig 
löst, wird man so manches sonst unlösbare Rätsel des Betriebes 
zu lösen imstande sein. — F.K. 


Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung 
eines auf beiden Seiten bedruckten Gewebes. 
Charles Dratz in Brissel, 

D. R.-P. Cl. 8. Nr. 96372. 


Die nach bisheriger Herstellungsweise in den Konsum kommenden 
Drackmuster zeigen bei beiderseitiger Figurierung ein auf jeder Seite 
einzeln aufgetragenes Bild, die Farbe hat das Gewebe nicht durch- 
drungen, sondern sich nur auf der Oberfläche abgelagert. Dadurch 
entstehen häufig, besonders bei stüärkerem Kettmaterial, zwischen 
den Fäden leere Stellen. 

Um letztere zu vermeiden, sollen nach vorliegendem Patent 
die einzelnen dicken Fäden durch eine Anzahl dünner Füden ersetzt 
werden, welche zusammengenommen die Stärke des einfachen Fadens 
geben. Der Preis des Gewebes wird durch den Mehrlohn für 
Spulen, Scheren und durch den Preisunterschied der Materialien 
jedenfalls so stark nach oben beeinflusst, dass an eine erfolgreiche 
Konkurrenz mit billigen Geweben gar nicht zu denken ist; daran 
scheint der Erfinder nicht gedacht zu haben, Um ein solches Zu- 
sammenlegen möglich zu machen, wird der Baum, welcher die 
Kettfäden aufnimmt, ea. 3 m breit genommen, wenn die Ware 
1 m breit werden soll, Die in dieser Weise ausgebreitet vom 
Baum kommenden Fäden passieren, ehe gie in das Geschirr gehen, 
die direkt an dem Webstuhl angebrachte Farbdruck-Vorrichtung. 
Alsdann gehen dieselben schräg durch einen geeigneten Kamm 
zum Geschirr und werden verwebt. Um den Längenunterschied 
der äusseren und mittleren Fäden auszugleichen, wird ein nach 
oben gebogener Kamm unter die Kette gelegt, dessen höchster 
Punkt der Peripherie so hoch über der als Kreissehne gedachten 
Verbindungslinie der beiden Endpunkte liegt, als der Längen- 
unterschied der äusseren und mittleren Fäden beträgt; d.h. also, 
die mittleren Fäden werden aus ihrer geraden Richtung so weit 
nach oben gedrängt, wie die äusseren Füden seitwärts. (Schon 
dieser Umstand wäre geeignet, die ganze Sache in Fruge zu stellen.) 

Nun die Druckvorrichtung. Die von dem Baum kommenden 
Fäden gehen zuerst durch einen Bebälter, welcher die zum An- 
feuchten der Fäden bestimmte Flüssigkeit enthält, und dann über 
die rotierende Druckwalze. Diese besteht aus einem hölzernen 
oder metallenen Cylinder, welcher mit einem das Druckmuster 
tragenden Muffe umgeben ist. Das Muster ist aus lauter kleinen 
Farbenblöcken nach Art der Buchdrucklettern zusammengesetzt. 
Ein über der Druckwalze gelagertes Lineal drückt in gewissen 
Intervallen die nassen Kettenfüden gegen die Farbenwalze. Ein 
unter dem Stuhl geeignet angebrachter Heiztisch trocknet hierauf 
die Kette, ehe sie zum Geschirr geht. Über die Farbblöcke selbst 
sagt die Patentschrift: 

„Die Farbenblöcke können auf verschiedene Weise hergestellt 
werden. Man löst z, B, den Farbstoff zusammen mit den zu seiner 


*) Vergl, Knecht, Rawson, Löwenthal 8, 972 u. 3. 0. 


Fixierung erforderlichen Materialien und fügt ein Trockenmittel und 
eine bestimmte Menge Dextrin, Leim oder anderen Klebstoff hinzu. 
In diese Masse taucht man Filztafeln und lässt dieselben sich mit 
der Mischung vollsaugen, Hierauf nimmt man dieselben wieder 
heraus, lässt sie trocknen und schneidet sie in Würfel von gleicher 
Grösse. Letztere werden den Farbennuancen entsprechend in Kästen 
oder Fächern geordnet und können alsdaun nach Bedürfnis zum 
Zusammensetzen des Druckmusters verwendet werden“. 

Wie die Farbenblöcke dann auf dem Cylinder zu befestigen 
sind, darüber ist nichts gesagt, es heisst nur an einer Stelle: 
„Wenn das Muster nicht eine allzu grosse Länge besitzt, so ge- 
nügt es, wenn die Druckwalze E anf ihrem Umfange die Farben- 
blöcke trägt. Überschreitet dagegen das Muster eine gewisse Länge, 
so wird, um mehrere Druckwalzen zu vermeiden, eine zweite Rolle E* 
angeordnet und über diese und die Walze E ein endloses Tuch 
gelegt, auf welchem die Farbenblöcke auf irgend eine geeignete 
Weise befestigt sind“, 

Nach der der amtlichen Patentschrift beigegebenen Zeichnung 
scheint dem Erfinder die Verwendung für Handstühle vorgeschwebt 
zu haben, was übrigens gleichgültig ist, da diese technische Don- 
quichotterie in der Praxis kaum eine Verwendung finden wird. 
Ist es ein Zufall, möchten wir fragen, oder hat es einen be- 
stimmten Grund, dass man öfter derartigen, aus Belgien stam- 
menden Patenten *) begegnet? 


Hydrosulfit zum Reinigen des Weiss von 
farbiger Wäsche. 


Manche Azofarbstoffe haben neben entschiedenen Vorzügen 
den Fehler, dass sie beim Waschen farbigen Weisszeugs ins Weiss 
gehen oder bluten, Ein einziges Theetuch z. B. mit gelbem 
Muster vermag, wenn das gelbe Garn mit Chrysopheningelb gefärbt 
worden ist, aller anderen weissen Wäsche in derselben Seifenlauge 
eine schwefelgelbe Farbe zu erteilen. Chlor hat dann keine Wirkung 
auf dieses Gelb, Zinnsalz ist für das Weissmachen zu gefährlich, 
aber mit Hydrosulfit lüsst sich das Weiss leicht und ohne jede 
Gefahr für den Faden wieder herstellen. E. Blondel, der in der 
Rev, gener, des mat, colorantes 1895 8, 134 diese Beobachtung 
aus seiner Praxis mitteilt, hat die neue Eigenschaft des Hydrosulfits, 
auf die wir übrigens nach der Abhandlung von Dubose (s. unsere 
Nummer’26, $. 414) einigermassen gefasst sein durften, weiter 
verfolgt und ihre Nutzanwendung auch auf andere Farbstoffe aus- 
gedehnt. Er hat mit Hydrosulfit auch Küpenblau und eine Reihe 
gelber, schwarzer und blauer Azofarbatoffe von Geweben mit 
Leichtigkeit weggeätzt, nur Congerot, Benzopurpurin und Para- 
nitranilin machten einige Schwierigkeit. Anilinschwarz wird von 
einer konzentrierten und schwach alkalischen Hyärosulftlösung 
vollkommen reduziert; wäscht man es hernach in Wasser, so wird 
durch Oxydation das Schwarz wieder hergestellt, Ebenso verhält 
sich das Schwarz Vidal. So kann das Hydrosulit, das in 
der Renardschen Farbenfabrik sogar zum Titrieren von Farbstoff- 
lösungen verwendet wird, in vielen Fällen dazu dienen, eine in 
der Druckerei und Wäscherei durch das Biuten von Farben ver- 
unglückte Ware vor dem Untergang zu retten. Kl. 





Wollentfetten mittelst flüchtiger Lösungs- 
mittel. 


Der Grundgedanke des Verfahrens, nach welchem Charles 
Clad in Oberhainsdorf i. 8. eine Wollentfettungsanstalt einrichten 
will, findet sich niedergelegt im D. R.-P. Nr. 93743, dessen erster 
Besitzer E. Märtens in Providence (Rhode Island) die neue Woll- 
reinigung mit Glück schon in Amerika eingeführt hat. Die Patent- 
schrift lässt keinen Hahnen, kein Manometer, keinen Teil des 
komplizierten Rohrsystems der Anlage unberücksichtigt und ist 
durch dieses Strebeu nach Vollständigkeit so umfangreich ge- 
worden, dass wir uns schon des Raumes wegen mit einer wesent- 
lich gekürzten Wiedergabe der Beschreibung begnügen müssen. 
Der Schweisswolle wird zuerst ihr Fett durch Naphta oder 


*) Vergl, Heft 20, pag. 312, d. Zeitschr. 
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Petroleumäther, dann erst ihr Gehalt an Kalisalz durch einfaches 
Waschen in Wasser ohne Beihilfe von Seife oder sonstigen Wasch- 
mitteln entzogen. Nun weiss man, dass Naphta- oder Petroleum- 
ätherdunst, mit atmosphärischer Luft zusammenkommend, leicht 
Anlass zu einer Explosion geben, Gegen diese Gefahr schützt bei 
dem Märtens’schen Verfahren ein mit Kohlensäure gefüllter Gaso- 
meter, von dem ans die Kohlensäure in alle Teile des Apparats 
nach Bedarf gedrückt, in den sie aber auch frei von Naphtadunst 
ohne Verlust immer wieder zurückgeführt wird, um die Cirkulation 
durch den Apparat neuerdings von vorne antreten zu können, 
Ein Gemenge aber von Naphta oder Petroleumätherdunst mit 
Kohlensäure ist vollkommen ungefährlich. Das ist der eigentliche 
Kern des Patents. Die zu reinigende Schweisswolle liegt in zwei 
senkrecht stehenden, verschliessbaren Cylindern. Drei hermetisch 
geschlossene Naphtabehälter befinden sich unter der Erde und sind 
mit Sand sowie mit Isoliermauerwerk umgeben, Die beiden Cylinder, 


Allgemeine 


Die elektrische Kraftübertragung als ökono- 
misches Betriebsmittel. 
Von Ingenieur Otto Schuaseil, Gera, R. 


Im Allgemeinen ist die elektrische Kraftübertragung für zwei 
Verwendungsarten von grossem praktischen Wert. 

Die eine umfasst alle Fälle, wo bisher von den Kraft- 
gebrauchsorten unbenutzte Quellen natürlicher Energie mit ihrer 
Hilfe nntzbar gemacht werden: um die andere handelt es sich, 
wenn die (uelle der Energie in das Centrum ihrer Kraftabgabe 
gelegt werden kann, um sie von hier an eine Zahl von einander 
unabhängiger Punkte zu verteilen, damit sie dort Nutzarbeit leistet, 

Im ersten Falle, meistens der Ausnutzung entfernt liegender 
Wasserkräfte, müssen wir einen grossen Betrag von Energie, 
gleichsam in einem Stück, von einer Kraftqnelle nach dem Arbeite- 
platz übertragen, im zweiten Falle müssen wir die Energie der 
Quelle von vornherein in eine Zahl kleiner Stücke zerlegen und 
diese über einen bestimmten Bereich verteilen. damit sie dort 
Arbeit verrichtet. Hierbei tritt die elektrische Kraftübertragung 
mit den mechanischen Hilfsmitteln der Riemen, Wellen und Draht- 
seile, sowie mit den pneumatischen und hydraulischen Röhren- 
leitungen in Wettbewerb und soll es der Zweck dieses Aufsatzes 
sein, einen Vergleich anzustellen über Rentabilität elektromoto- 
rischer Anlagen in Centralisation zu der Kraftübertragung mit 
den oben angeführten Hilfsmitteln der Industrie, die zu ihrem Be- 
triebe Dampfanlagen verwendet. 

Die Elektrizität hat den grossen Vorzug, dass sie äusserst 
leicht zu übertragen ist, da man sowohl ihre Richtung wie ihre 
Intensität mit grösster Leichtigkeit ändern kann. Man vermas 
keine mechanischen Kräfte in dem die Elektrizität führenden Leiter 
zu entdecken, wie es bei rein mechanischer Übertragung mittelst 
Riemen, Wellen und Drahtseilen oder in Röhren, welche zur Fort- 
leitang von Dampf, Luft oder Wasser dienen, der Fall ist. 

Der Elektrizitätsleiter erführt keine Verunreinigung, keine 
Erwärmung und keine Bewegung, Man kann ibn biegen und in 
mancherlei Art bewegen, während er viele Pferdekräfte fortleitet. 
Er kann um scharfe Ecken geführt werden, und da er an Gewicht 
nicht schwer ist, lässt er sich mit grösserer Leichtigkeit befestigen 
als eine mechanische Verbindung. 

Auf diese Weige ist es möglich, die Energie in Zimmer und 
und Plätze zu führen, die für eine mechanische Übertragung un- 
glinstig gelegen sind, Es entsteht kein Geräusch, kein schlechter 
Geruch, kein Schmutz bei der Übertragung und ist infolgedessen 
die Wartung eine überaus geringe. 

Die Kraft ist dabei unter vollständiger Kontrolle und jeder 
Verwendung leicht anzupassen. Derselb« Stromkreis, aus dem man 
manche Pferdekraft entnimmt, wird gleichzeitig und ebenso passend 
dazu verwendet, um den Strom für Bewegung einer Nähmaschine 
oder eines sonstigen kleinen Hausgerätes zu liefern. 

Dabei ist die Kraft, welche an der als Generator wirkenden 
Dynamomaschine aufgewendet wird, immer der Kraft proportional, 
welche alle Motoren abgeben, s0 dass keine Energie verschwendet 


die drei Naphtabehälter und der Gasometer sind unter sich und 
mit einander durch ein verwickeltes System von Rohren und Zweig- 
rohren verbunden. Innerhalb des Rohrsystems liegen ferner 
ein Kompressor, Exhaustor, Kondensator, ein Gebläse und eine 
eylindrische Heizkammer, um das Gasgemenge am Schluss der 
Reinigung auch noch zu erwärmen. Das Gebläse treibt die 
Kohlensäure der Reihe nach in den ersten, zweiten, dritten Naphta- 
bebälter und die Naphtadünste unter Druck mit der Kohlensäure 
in den ersten, dann in den zweiten, zuvor luftleer gemachten 
Wolleylinder, worauf das Gasgemenge wieder in die Naphtabehälter 
zurückgeht. Schliesslich wird die Kohlensäure für sich allein be- 
nutzt, um die Wolle im Cylinder auszupressen und gänzlich vom 
Naphtadunst zu befreien, worauf sie wieder gereinigt und in den 
Gasometer zurückgeleitet wird. Aus der mit Wollschweiss ge- 
sättigten Naphta lüsst sich das neutrale Wollfett mit Leichtigkeit 
gewinnen und die reine Naphta wiedergewinnen. Kl. 


Technologie. 


wird, wenn ein Teil der Motoren stillsteht oder nicht mit voller 
Belastung arbeitet. 

Ausser diesen Vorteilen hat die elektrische Energieverteilang 
den Vorzug, dass sie einen grossen wirtschaftlichen Wirkungs- 
grad hat; durch diesen und durch die Wertschätzung der oben 
angeführten guten Eigenschaften ist es ihr leicht gemacht, mit 
jeder anderen Kraftübertragung in erfolgreichen Wettbewerb zu 
treten. 

So ist der Wirkungsgrad der kleiusten etwa "/, pferdigen 
Motoren bei voller Belastung schon 70 Proz., bei grösseren Motoren, 
z. B. 10 pferdigen, bereits 89, während er bei 60 pferdigen schon 
0 Proz. übersteigt. 

Ferner sinkt der Nutzeffekt bei grösseren Motoren und bei 
einer Belastung von %, nur um wenige Prozent, bei den kleinsten 
unter gleichem Verhältnis um nur 7 Proz. Selbst wenn die Re- 
duktion der Belastung bis auf ?/, stattfindet, beträgt die ganze 
Schwankung bei den grossen Motoren nur 8®/, und bei den kleineren 
10 Proz. unter dem normalen Wirkungsgrade. 

Um sich über die Wirkungsgrade der mechanischen Betriebs- 
mittel ein eigenes Urteil zu verschaffen, hat die Allgemeine Elek- 
trizitäts-Gesellschatt zu Berlin in umfassendem Masse  genatue 
dynamometrische Versuche angestellt, von denen einige Resultate, 
dem vorliegenden Zweck entsprechend, mitgeteilt werden sollen. 

Diese Daten sind zum Teil Ergebnisse aus Indikator- und 
Bremsversuchen, teils rühren sie aus den erwähnten Versuchen her, 
die in der Maschinenfabrik Ackerstrasse genannter Gesellschaft 
durchgeführt wurden. 

Diese Fabrik ist mit einer Reihe von Elektromotoren der ver- 
schiedensten Grösse und Verwendungsart in einer Gesamtleistung 
von circa 400 Pferdekräften ausgestattet. Sie besitzt keine Haupt- 
transmission, sondern es gehen von den Dampfdyoamos aus elek- 
trische Stromleitungen nach den Werkabteilungen und dienen hier 
gleichzeitig zur Licht- und Kraftabgabe. Die Elektromotoren Ine- 
treiben teils Transmissionsstränge für grössere oder kleinere Gruppen 
von Arbeitsmaschinen, teils sind sie zu direktem Betriebe mit den 
Maschinen gekuppelt. 

Die Messungen durch ständige Kontrolle der Ampütremeter. 
die in die Hauptstromleitungen eingeschaltet waren, ergaben unter 
wechselnder Belastung der Transmission bis zur Ausschaltung der 
Arbeitsmaschinen und Bestimmung der Leerlaufsarbeit folgende 
Resultate: 

Bei zwei Stufen: Übersetzung der Haupttransmission 
auf ein Vorgelege von dort auf eine Maschine, beides 
durch Riemen 71. 70 und 52 Proz., im Mittel 64 Proz.; 

bei drei Stufen: Übersetzung der Maschine anf die 
Haupttransmission, von dort auf ein Vorgelege und von 
hier auf die Arbeitsmaschine durch Riemen 66, 60,5 
und 13,7 Proz., im Mittel 46,7 Proz. 

Diese Unterschiede richteten sich nach der jeweilig stärkeren 
oder schwächeren Besetzung der Tranemissionswellen mit Riemen- 
scheiben, also nach dem Grade ihrer Ausnützung, andemteils liegen 
sie in der kraftverzehrenden Eigenschaft der Riemen. Die drei 


430 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie, 


No. 27 


MT pm Inn 


Yahlen sind je Ergebnisse von Mittelwerten ans einer ganzen Reihe 
von Einzelversuchen. 

Noch weiter reduzieren sich die Wirkungsgrade hei Betrieben. 
in welchen Maschinen ab und zu stillstehen, so dass die Belastung 
sich vermindert, ohne dass die Leerlaufsarbeit der Transmission 
abnimmt, es steigen also prozentual die Verluste, die ganz ansser- 
ordentlich anwachsen, wenn z. B. am äussersten Einde einer weit- 
verzweigten Transmission Arbeitemaschinen betrieben werden sollen. 
während der gesamte andere Betrieb reduziert oder eingestellt 
worden ist; in eben diesen verzweigten Anlagen steigen auch die 
Übersetzungsstufen oft auf 6 und mehr. 

Es ist augenscheinlich, dass man durch Teilung der Trans- 
mission nach der Situation und nach dem Gebrauch und Antrieb 
durch Elektromotoren, welche während der Reduktion der Arbeit 
mit fast gleichem Nutzeffect wie bei Vollbelastung arbeiten und 
die wäbrend der Arbeitepausen einzelner Maschinengruppen aus- 
geschaltet werden können, einen ganz ausserordentlich günstigeren 
mittleren Wirkungsgrad der Gesamtanlage erhält, als bei zu- 
sammenhängenden Transmissionsbetriehen. 

Zu bemerken ist noch, dass die für unsere Versuchswerta 
benutzte Transmission einfache Wellen in Sellerslagern waren, es 
dürften also jene Wirkungsgrade von 64 resp. 46,7 Proz. in 
Anlagen, wo Winkelgetriebe und Küönigswellen Verwendung finden 
müssen, schwerlich als Mittelwerte des Nutzeffektes erreicht werden. 

(Fortsstzung folgt.) 


a0 


Patent-Liste. 


Aufgostelltf durch das Patent-Rurenu von Richard Lüders 
= ” fin Görlitz, 
Ansktinfte/obne. Recherehen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bureau kostenfrei erteilt, 


‘Anmeldungen: 


DT F #599.” Abreiss-Vorrichtung für Köämm-Maschinen. — Fugöno 
Delette,"Lure, Haute-Sadne, Frankr. 


Erteilungen: 


"197795. Maschine zum Entfilzen und Öffnen von Wolle. — A, de 
St. Hubert, Bierges b. Warre, 

g97761. Riegelvorrichtung für Schützenwächter von Rervolrer- 
stählen, — Oberlausitzer Wehstuhlfabrik C. A. Ro- 
cher. Altgersdarf i. 8, 

‚797. Einziehgestell zum Einziehen der Kettenfüden in die 
Schäfte und in das Webeblatt. — M. Junkelmann, Moys 
h. Görlitz. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


90530. Copsmaschinse mit Schraubenräderantrieh. — Sächsische 
Wehstuhlfabrik, Chemnitz. 

91458, Zweiseitiger Jacquard-Tapestry-Läufer und Teppich, — 
Herrmarn Patz, Ölenitz i. V. 


England. 


25667, Neuerung an Streckwerkeylinder für Spinnmaschinen. — 
8. H. Brooks, Wost Garton, Mancherter. 14. 11. 96, 

25796, Musterkartenrerbindang für Webatühle. — G, Littlewood, 
Lockwond, Muddersfield. 186. 11, 26. 


25795. Spindelapparat. — T. Coultbard, Preston, TLancashire. 
16 11, 96. 
'25892. Neuerung an’Pickers. — C. Shouttleworth, Oolnse, Lan- 
cnster, 
Amerika. 


600AR2, Krempel. — Gge. Martin. Sonthport, Engl. 2%. 8. 99. 

600998, Lade fir Wehbstühle. — J. Wollenberg, Patarson, N. J. 
22, 3. 98. 

601087. Strickmaschine."— E. Walton, Weston, Mass. 22. 3, 98. 


Österreich. 


Grundgewebe mit Garebindung für Teppiche. — Joseph Latek in 
Hlinsko, 28. 2 98. 

Webschlitzen mit seltlich heransklappbarer Spindel und Einfädel- 
vorrichtune. — Ignar Maciejowaki In Zawiereie. 6. 2. 98, 

Schlitzenfünger für mechanische Webstühle, — Pau] Niedereggar 
in Emingen. 

Verfahren zur Imprägnierung von Geweben mit Lösun von 
Celluloid u. dgl. — Firma Advertising Publishing und 
Limited Syndieate Prading in London. #. 2, 98. 

Schlitzenfangvorrichtung für mechanische Webstühle. — August 
Adolph Reinert in Lodz, 12, 2. 98, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Zur Reform des Geschmacksmustergesetzes. 
Von Dr, Pan] Aloxander-Katz, 
Rechtsanwalt beim Landgerieht I und Privatdozent an der Tochnischen 
Hochschule zu Berlin, 


II. 


Nach dem bisherigen dentschen Geschmacksmusterrecht können 
die anzumeldenden Muster offen oder versiegelt. einzeln oder in 
Paketen auf dem Gericht niedergelegt werden. Die Paketo dürfen 
jedoch nicht mehr als 50 Muster oder Modelle enthalten und nicht 
mehr als 10 kg wiegen. Die Fröffnung der versiegelt nieder- 
gelegten Muster erfolgt 3 Jahre nach der Anmeldung oder, wenn die 
Schutzfrist eins kürzere ist, nach dem Ablauf der Schutzfrist, 

Dabei kann jedermann von dem Musterregister Einsicht nehmen. 
Allerdings kann er aus dem Musterregister nicht viel entnehmen; 
namentlich kann er aus dem Musterregister nicht die Muster erkennen. 
Im Übrigen kann jeder von dem nicht versiegelten Mustern und 
Modellen Einsicht nehmen und sich beglaubigte Auszüge aus dem 
Musterregister erteilen lassen, In Streitfillen aber, in welchen 
#s rich um die Frage handelt, ob ein Muster oder Modell gegen 
Nachahmung geschützt ist, können zur Herheiführung der Ent- 
scheidung auch die versiegelten Pakete von der mit der Führung 
des Musterregisters beauftragten Behörde geöffnet werden. Aber 
diese Öffnung erfolgt von der Behörde nur auf Antrag des Urhebers 
oder auf Verlangen eines Prozessgerichte, aıs0 im letzteren Falle 
erst, wenn der Prozess über die angeblichen Nachahmungen schon 
begonnen hat, Hier enteteht eine bedentende Schwierigkeit. 

Die Firma A 'schreibt an die Firma B, diese ahmefihr ein 
geschützten Muster nach, und sie verlange von ihr, dass sie mit 
dieser Fahrikation innehalte. Tmbeitgieht die Firma A un, dass 
Muster sei unter No, x in das Musterregister des zuständigen Amts- 


gerichts eingetragen. Nunmehr fehlt der Firma B jede Möglichkeit, 
sich von der Richtigkeit der Angabe der Firma A zu überzeugen. 
Sie hat also lediglich die Wahl, ob sie der Firma A glauben und 
die Fabrikation einstellen oder aber ob sie sich auf einen Prozess 
einlassen will. Auf einem dritten Wege kann sie ohne Zustimmung 
ihrer Gegnerin das versiegelte Muster nicht zu sehen bekommen 
und nur auf das versiegelte Muster kommt es ja an: nur 
dieses versierelte Muster ist goren Nachahmung geschützt; nur 
das Muster, sowie es auf dem Gericht niedergelegt ist, ist das 
Schutzobjekt, nicht das möglicher Weise”vom Gegner vorgelegte 
Dessin, wie es in den Verkehr kommt. 

Der gerenwärtige Rechtezustand bietet daher die Möglichkeit 
der Chikane, bietet ferner die Möglichkeit, unberechtigte Aneprüche 
auf ein Muster innerhalb dreier Jahre nach der Anmeldung irgend 
eines Musters noch zur Geltung zu bringen. Deshalb ist erörtert 
worden, ob die Geheimhaltung der Muster zweckmässig 
und vernünftig ist und, wenn man diese Frage bejahen sollte, 
ob die Frist von 3 Jahren nicht etwa zu lang ist. 

Im Geschmacksmusterwesen handelt es sich bekanntlich viel- 
fach um Modeartikel, die dem rasch wechselnden Tagesgeschmacke 
unterworfen sind. Es handelt sich 'darım, einen Schutz zu be- 
gründen, unmittelbar bevor die Muster auf den Markt gebracht 
werden. Es soll verhindert werden, dass die Konkurrenz nun 
schleunigst diese Muster nachahmt und die auf die Schaffung nener 
Muster verwendete Arbeit entwertet. Würden dieses Muster von 
vornherein offen angemeldet, go würde zweifellos manche Konkurrenz 
sofort diese neu angemeldeten Muster studieren und, je skrapelloser 
diese Konkurrenz ist, in deste weiterem Umfange nachbilden und 
nachahmen, so dass der Anmelder, wenn er mit sriner”Ware auf 
dem Markte erscheint. die Konkurrenz mit gleichen oderfähnlichen 
Mustern bereits im Markte vorfinden würde.) 
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Das sind grosse wirtschaftliche Nachteile, die dem Muster- 
urheber aus der sofortigen Offenlegung entstehen. Man wird 
zugeben müssen, dass dem Musterurheber unbeschadet seines Schutzes 
ermöglicht werden muss, als erster auf dem Markte zu erscheinen, 
und dass erst, nachdem er seine Bestellungen effektuiert hat und 
demgemäss seine Muster einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich 
geworden sind, auch seine Musteranmeldung zugänglich wird. 
Andererseits muss man fordern, dass zu dieser Zeit, in welcher dar 
Anmelder doch kein Interesse mehr an der Geheimhaltung seiner 
Muster hat, die angemeldeten Muster jedermann zugänglich sein 
müssen. 

Daraus ergiebt sich, dass in der That wünschenswert ist, die 
Niederlegung von Mustern und Modellen in versiegelten Paketen 
zu gestatten, andererseits aber muss die Frist der Geheimhaltung 
wesentlich abgekürzt werden. Es wird das Bedürfnis der Industrie 
meines Erachtens voll befriedigt, wenn die versiegelt niedergelegten 
Muster 6 Monate nach ihrer Niederlegung amtlich eröffnet werden. 


Unsere Gewerbegerichte. 


Die Einriehtung der sogenannten Gewerbegerichte, welche nun 
schon noit sieben Jahren bostaht, int in letzter Zeit viel angsfeindet 
worden. Man hat betont, dass ihnan dor Charakter eigentlicher Gerichte 
fohle, dass sis wodar Fisch noch Fleisch, eine halbo Sache ssien, dass 
in ibnsn nach Willkür und nicht nach Rorht gonrteilt werde und dass 
sio nur dazu angethan seien, die soziale Kluft zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer noch zu orweitern, statt sio zu überbriicken, Das sind schwere 
Vorwürfe, die zum Teil sogar in die Berichts der Gowerbokammern lber- 
gegangen sind, und gerade jetzt verhiingninvoll sind, wo man mit der 
Bildung kaufmännischer Schiedsperichte, nach dem Muster der 
Gewerbagerichte, sich berchäftigt. 

Die Vorwitrfe sind indessen haltlos und gehen zumeist von Mlinunern 
aus, die den Verkehr vor den Gewerbapsrichten nicht aus der Praxis 
kennen, sondern sich von theoretischen Erwägungen leiten lassen. Din 
Theorie ist aber in solchen Fällen, um mit Goathe zu reden, gran, doch 
ewig grin des Lebens golduer Baum! 

Die Gewerbegerichte sind auf Grund des Gesetzes vom 29, Juli 
1890 o worden. 8ie sind kompetent für die Entscheidung von 
geworblichen Streitigkeiten zwischen Arbeitern und ihren Arbeitgebern, 
sowio Arbeitern dosselben Betriebes untereinander, Als Arbeiter gelten 
nach dem Gesetz auch die höheren Betriehsbeamten, Werkmeister, Tech- 
niker usw,, deren Jahrosarbeitsverdienst an Lohn oder Gehalt 2000 Mark 
nicht übersteigt. Diesen Gerichten ist ein weiter Wirkungskreis eingarkumt 
und sie bedeuten eine eminente Entlastung der ordentlichen Gerichte. 
Sie sind zuständig für Streitigkeiten: 1. über den Antritt, die Fortsetzung 
oder die Auflörung des Arbeitsverhältniesen, sowie über die Aushändigung 
oder den Inhalt des Arbeitsabuchenr oder Zeugnisses, 2. über die Lei- 
stungen und Entschädigungsansprüche aus dem Arbeitsverhältnisse, sowie 
über eins in Beziehung auf dasselbe bedungeme Konventionalstrafe; 
3. über die Berechn und Anrschnung der von den Arbeitern zu 
leistenden Krankenrersicherungsbeträge, und schliosslich 4. iiber dio An- 
sprüche von Arbeitern untereinander, wenn sie eine Arbeit gemeinsam 
übernommen haben. Ansprüche ans sogenannten Konkurrensklauseln, 
nach welchen ein Arbeiter bei Beendigung des Arbeitsverhältnisses in 
kein Konkurrenzgeschäft eintreten, sich nicht stablieren darf usw., sind 
den Gowerbegerichten ausdrücklich entzogen und vor die ordentlichen 
Gerichte verwiesen. Gewerbtreibende, welche im Hause für den Arbeit- 
geber arbeiten (Hausindustrie), sind den oben genannten Arbeitern gleich 
gestellt, sofern ihre Beschäftigung rich auf die Bearbeitung oder Ver- 
arbeitung von Rohstoffen und Halbfabrikaten beschränkt, Man sicht, 
dass dio Zuständigkeit dos Gewerbegerichtes, welche die der ordentlichen 
Gerichts ausschliosst, eine weite Peripherie hat. 

Für jedes wird ein Vorsitzender, mindestens ein 
Stellvertreter, und eins Anzahl von Baisitzern, die mindestens vier be- 
tragen muss, ernannt. Alle missen das 30, Lebensjahr vollendet haben 
und der Vorsitzende, wie sein Stellvertreter, darf weder Arbeitgeber noch 
Arbeitnehmer sein, Damit sind die Garautioon für eine nachkundige, 
objektire Erledigung der Streitfälle gegeben. Dass die Beisitzer zur 
Hälfte aus Arbeitgebern und zur Hälfte aus Arbeitnchmern entnommen 
werden missen, ist bekannt, Schon die alten Goworboschindsgerichto 
waren in dieser Weise organisiert. Auch hinsichtlich der Wahlen der 
Beisitzer sind die nötigen Garantieen gegeben, dass «os dabei nicht zu 
Boeinflussungen und Beeinträchtigungen kommen kann, In verschiodanen 
Gowerbokammer-Besirken sind darüber Klagen laut geworden, dass die 
Beisitzer aus den Kreisen der Arbeitnehmer schsel angenehen, nicht 
gem in Arbeit genommen oder gar boykottiert wilrden, Solche Fälle 
mögen bedausrlicherweine vorgekommen sein, es darf aber auch andarer- 
seits nicht verkannt werden, «dass die Beisitser mehrfach ihre Stellung 
zu einer oda für Parteiswecke missbraucht haben. Das allen 


wie einzelne Gegner der Gewerbegerichte genngt haben. Der Beistand 
von Rechtsanwälten und Rochtskonsulonten ist ausgeschlossen, da durch 


deren Mitwirkung die Bagütigungsrersuche und Ansgleiche oft gehindert 
worden köunten, auf die in erster Linie hingewirkt werden soll, Erst 
wenn sie ausgeschlossen sind, wird in elns a»treitige Verhandlung 
eingetreten. Im orstan Termin brauchen Belsitser nicht sugenogen werden 
Der Voritsanda kann allein einen Vergleichsrersuch machen, eine Fin- 
richtung, die sich nach dem statistischen Material ala sehr aerenrreich 
arwinsen hat, denn der woitaus grönste Teil der Streitfille wird in diesem 
erstan Termin kurzerhand durch dan Vorsitsenden erledigt. Entscheiden 
kann der Vorsitzende sine streitige Sache allein nar, wann beide Par- 
teion or verlangen, andernfalls hat er in einem nenen Termin das Ge- 
richt rusammenznberufen. Gegen die Urteils der Gewerbegerichte ist 
Abrigens Borufnng an das Landgericht sulissig, wenn der Wort des 
Stroitengonstandes 100 Mark tiharstaigt. 

Dass die Gawerbegerichte inStriksnngalagenheiten auch als „Einigungs- 
amt* angerufen werden können, ist aus der letzten Zeit gonugsam hakannt. 
So ist ihre Thätigkeit vielseitig, sagensvoll und der Ehre wart! Dass 
langwierige Prozesse durch die Schiodsgerichte in den meinten Fällen 
vermieden warden, lehrt, wie ganagt, din Statistik. In Drasdon würden 
von dem Vorsitzenden allein im Jahr 1895 insgesamt 2460 Klagen erledigt, 
Nur 47 endeten durch Urteil, 1176 durch Vergleich, die übrigen durch 
Sietiarnng, Klagrlücknalıme oder Vorsätmnisurteil. Vor besetztem Gericht 
wurden 492 Klagen verhandelt und 227 darselhan führten zu oinem Ver- 
zleich. In Lelpele ringen beim Goworhagericht 1896 an 2849 Klagen 
(gegen 2680 im Vorjahre) ein. Dnrch Vergleich wurden 1719, durch 
nur Urteil 195 erledigt, Gegen sin einziges Urtail wurde Barafung eln- 
gewandt, ein Beweis, welches Vertrauen den Entscheidungen das Ge- 
werbagerichts entgogengehracht wird, Selhst in kleinen Orten, =. B. 
Döbeln, endeten von 104 Sachen im Jahr 1896 doch 56 durch Vergleich. 
Das Verhältnis ist in allen Rtkdten ein derartig günstiger. Fa werden, 
wie die Statistik orgiebt, meist nır 6%, durch Urteil in streitigem Ver- 
fahren abgeschlossen. Aber auch für die Sehnelllekeit der Rechtspflags 
ergioht die Statistik ninen schönen Bawels, denn die meisten Rechtafilla, 
etwa 75 bis 900), wurden in 2 bin 4 Tagen zur Erledigung gebracht. Wie 
geringfügig die Kosten dabei rind, kann der Umstand darthun. das z. B. 
die 2849 Klagen, die das Leipziger Gewerhsgerieht im Jahre 1896 
erledirte, einen Korntenaufwand von nur 244 Mark 8 Pf. verursachten. 

Unsere Darstellung lohrt also, dass wir im Gewerbaschiedsgericht 
oin in geordnstom Verfahren, unter Mitwirkung von Fachmännern rasch 
und billig entscheidendes Forum haben, das das Vertranen der Arhait- 
geobar und der Arheiterschaft besitet, und in den weitaus meisten Fällen 
sich als Frisdensforum srwelst. Darnm ist os aber auch nicht angebracht, 
die Bestrebungen zu bekämpfen, welche darauf hinauslaufen, die Rildung 
kaufmännischer Schiedsgerichte zu erzialan,. Was dem Gewerhn sainer 
Zeit Not that, thıt auch dem Handel Not. Die Streitigkeiten swinchen 
Prixsipalon und Ihren Angestellten, die auch durch die Bestimmungen 
des nauen Handelsgesetzbuchen, das ja in rvielon Fragen Klarheit e#- 
schaffen hat, nicht aus der Welt geschaft werden, brauchen ohanfalls 
ein Forum, welchen durch Auspleiche versöhnend wirkt nnd unter Mit- 
wirkung von Fachkundigen schnell und billig meine Entscheidungen 
trifft, Man wird die guten Erfahrungen, die man bei den Geworhe- 
göriehten gemacht hat, auch bei den Handelsgewarhsgerichten machen. 
Hoffen wir, dass ihre Entstehnng nicht in allzuwoite n.-. Laser int! 

“rm. La 


Die im Südbezirk von Kamerun als Handels- 
"artikel gangbaren Gewebe. 


In der®letzten Nummer des Deutschen Kolonialblattes be- 
findet sich ein Bericht fiber die im Südbezirk von Kamerun zang- 
baren Handelsartikel. Bei der praktischen Bedentung desselben 
bringen wir im Folgenden eine Zusammenstellung der auf die 
Textil-Industrie sich beziehenden Notieen. Man wird aus den- 
selben ohne weiteres ersehen, wie viel dem deutschen Handel nnd 
der deutschen Industrie in unserer eigenen Kolonie noch zu thun 
übrig ist. Schon die englischen Bezeichnungen für die gang- 
barsten Stoffe weisen darauf hin, wie weit uns England noch auf 
diesem Gebiete voraus ist. 

Gewebe sind bis auf biue-, red- und white-baft englische 
Fabrikate. Auch englischer blue-baft kommt in dem Handel, 
Begehrt sind im Südberirk: 

fu) fertige Zeuge (Namha). wie sie Woermann & Co., Klein- 

- Batanga, Hatton und Cookson, Wasserfall. und als Erster. 

der sie in den Handel gebracht. John Holt & Co.. Gross- 
Batanga, führen; 
!b} seidene Tücher, als Kopfnetz fir Weiber; meistens Ur- 
sprungsland”die Schweiz (Lubeke, A. u. L.. Plantation):' 
*c) sogenannte Handkerchiefs, ale Kopf- und Halstücher ge- 
tragen. Fahrikort: Glasgow; 

d) Cama scarfs, von Weibern als Umschlagetuch, im Busch 
auch als Häftentuch getraren: 

le) Blue finette, sehr ganghares Gewabe. 

Gangbare Gewebe, Blue und white chek domestie, 
englisches Fabrikat. Die kleinkarierten Muster mögen die Mabea- 
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leute gern zur Anfertigung von Anzügen; während die gross- 
rn Muster von den Mabeaweibern als Namba Verwendung 
en. 

Blae und yellow Makanda beliebt in Gross-Butanga, 
während blue und white Makanda im Buli- und Mabealande 
gangbar sind; letzteres Gewebe ist auch billiger Mexikan, 
teurer Stoff, nur für den Beachhandel. Stripes drell, sehr 
teurer Stoff, nur von schwarzen Gentlemen begehrt. Frauenanzüge 
(Namba) hin und wieder gangbar. Die hellen Zeuge eignen sich 
für Padjama-Anzüge für Weisse, 

Deutscher bester Blaudruck mit Mustern wird nicht 
zekauft, weil zu teuer. Die deutschen Gewebe sind pro Stück 
1,50 M. teurer, aber besser als die englischen Gewebe, 

Anzüge, fertige, vornehmlich aus europäischen Stoffen, vom 
bessergestellten Beachbewohner hegehrt, auch in weiss und Kakidrill. 
Nie Beachbewohner fertigen die meisten Anzüge selbst, da unter 
ihnen sich ganz geschickte Schneider befinden; doch lohnt dem 
Kaufmann das Lagern von Tachstoffen nicht, weil der Bedarf immer 
noch ein zu geringer ist. 

Hemden für Männer, sogenannte Singlets (Maco-, Merino-, 
Common), einfach und ausgestattet, auf der Brust zum Knöpfen 
oder geschlossen (1—2 Mark), sehr beliebt; desgleichen Sport- 
hemden in allen Adsstattungen, Flanell- und baumwollene lange 
Hemden, auch Singlets in besserer Ausführung (Halbseide usw.). 

Frauenkleider, fertige, sogenannte Dress, hin und wieder 
begehrt; die meisten werden auf den Missionen angefertigt für 
Schulkinder und deren Angehurige. 

Für Strümpfe ist so gut wie gar keine Nachfrage; sie 
werden in seltenen Fällen und auch mur von Frauen getragen. 
Bessere Sorten sind von Weissen begehrte Artikel und werden sofort 
ausverkauft, 

Leibeürtel (springbelte) aus Gummi und Zeug, sehr beliebt, 
desgleichen baumwollene Schärpen (sash) in allen Farben. 

Baumwollene Decken in weiss oder gemustert (banket) 
finden Absatz, aber nur billige (2—4 Mark). 

Handtücher (Hosieryware). Bettdecken, fertige Taschen- 
tücher in weiss und bunt. Umhängetücher, gangbare Artikel, 

An der Küste selbst ist kein anderer Artikel so dem wechseln- 
den Geschmacke und einer gewissen Mode unterworfen, wie gerade 
die baumwollenen Gewebe, 

Durch die grosse Mannigfaltigkeit, welche die englischen 
Fabriken bei Herstellung von Geweben infolge der Vollkommenheit 
ihrer Maschinen und Druckereien auf den Markt zu bringen ver- 
mochten, ist England die Hauptbezugsquelle für diesen eintrüg- 
lichen Handelsartikel geworden und steht darin bis jetzt uner- 
reieht da. 

Während der Neger an der Küste für seine Person und Weiber 
bei dem Ankauf von Geweben zu Bekleidungszwecken jeglicher Art 
sehr wählerisch ist, sind die Eingeborenen im Binmenlande sowohl 
in Bezug auf Muster als auch auf Güte schr genügsam, In letzterer 
Hinsicht haben sie gewöhnlich keine grosse Wahl, sondern müssen 
nehmen, was ihnen der Küstenmann als Zwischenhändler hringt. 
Der Grundsatz, „für den Buschmann ist selbst das Schlechteste 
noch zu gut und nicht zu teuer“, gilt für den ganzen Handel 
mit den Stämmen des Hiuterlandes; diesem Grundsatz wird von 
weissen und schwarzen Händlern gehuldigt so lange, bis eben die 
Buschleute selbst zur Küste kommen und durch das grössere An- 
gebot in den Küstenfaktoreien selbst wählerischer werden. Im 
allgemeinen genügt es im Binnenland, wenn ein Stück Zeug die 
im Handel einmal festgestellte Grösse hat. In den meisten 
Distrikten: haben diese Gewebestücke einen gewissen unveränderten 
Wert, so dass für eine bestimmte Anzahl eine Ziege oder Kuh, 
ein Arbeiter oder Weib erworben werden kann. 


Russland und England als Konkurrenten in chinesisch 
Turkistan, 
Nachrlem man in England seit nunmehr ziemlich geraumer 


Zeit s0 viel über die deutsche Konkurrenz klagte, thut man das 
etzt zur Alwechslung einmal in Bexag auf die russische, die dem 


anglo-indischen Geschäft in Textilwaren in Asien ziemlich gefährlich 
zu werden scheint. Es geht das wiederum aus einem soeben ver- 
öfßentlichten Rericht+ des Vertreters der englischen Berne in 
Kaschmir hervor, der sich auf den Handel zwischen Indien und 
dem chinesischen Teile von Turkistan b«z’eht. In dem Geschäfts- 


jahre von 1596-97 soll derselbe, so weit als die Quantität der 


ılahin eingeführten Stoffe in Betracht kommt, durc’ aus befriedigend 
gewesen sin, was zum grössten Teil auf das Entgegenkommen 
zurückzuführen ist, welches die chinesischen Behörden den hriti- 
schen Kaufleuten erweisen. Sie zeigten das unter anderem durch 
die Aufhebung «er ehedem auf aus Indien kommenden Waren er- 
hobenen Zölle. Die erzielten Preise jedoch gaben Anluss zur Un- 
zufriedenheit, und wie es heisst, sind sie nur darum #0 gedrückte, 
weil sich in neuerer Zeit eine immer mächtiger werdende russische 
Konkurrenz fühlbar macht. Wer durch die Bazare in den Städten 
von Kaschgaria wandelt, schreibt der Berichterstatter, wird über 
die grossen Mengen und zahllosen Sorten von gedruckten Baum- 
wollstoffen, Zitzkattun (Chintz), erstaunt sein, welche in hunderten 
von Buden in gewaltigen Quantitäten im Stück zum Verkauf 
ausliegen. Diese gedruckten Stoffe sind zum bei weitem 
grössten Teil aus Europn nach chinesisch Turkistan eingeführt. 
Russland bemüht sich, namentlich an diesem Geschäftszweige einen 
immer grösseren Anteil zu erringen. Um den Ausfuhrhandel ihres 
Lande in jenen Stoffen anzuregen, gewährt die russische Regierung 
einheimischen Fahrikanten auf alles, war sie nach den bewussten 
Märkten liefern, eine Ausfuhrprämie, Wenn sich ein russischer 
Händler von Marghilan nach Kaschgar auf den Weg macht, werden 
seine Kisten in ersterer Stadt von einem Zollheamten versiegelt, 
von dem er ein Dokument über den Inhalt derselben erhält, In 
Kaschgar angelangt, werden alle die Kollis A ine eines dem 
dortigen russischen Konsulate heigegebenen Zollbenmten geöffnet, 
und wenn dieser den Inhalt mit dem vorber erwähnten Dokumente 
übereinstimmend findet, indossiert er dieses, und bildet dasselbe 
alsdann einen übertragliaren Eigentumstitel von der Art der eng- 
lischen Warrants. Banken heleihen diese Dokumente und händigen 
sie schliesslich an Käufer der fraglichen Güter aus, Die russische 
Ausfuhrprämie schwankt je nach der Art und Güte der Gewebe, 
auf Kaliko betrügt sie 2,80 Rubel per Pud. (40 Pfund = 1 Pud,), 
auf Zitzkattun 3,20 Rubel und auf türkischroten oder sdrianopel- 
gefürbten Zitzkattun 4,20 R. Diese Vergütung, heisst es, sei mehr 
als genügend, um die Transportkosten von Moskau oder Nischnij- 
Nowgorod nach irgend einer Stadt in Kaschgaria zu bestreiten, und 
die Folge daron ist, dass russische Waren in chinesisch Turkistan 
ehenso billige, als an ihren Produktionsplätzen verkauft werden 
können. Die russische Regierung ist aber in jeder Hinsicht vor- 
siehtig, um durch die Ausfuhrprämie nicht den Staatssückel leiden 
zu lassen, denn seitdem sie dieselbe zu bezahlen begann, hat sie 
den Einfuhrzoll auf ausländische Rohbaumwölle in einer solchen 
Weise reguliert, dass dieser von Jahr zu Jahr jene Prümie deckt. 
Eine unmittelbare Folge davon war aber auch, # der Baumwoll- 
anbau in Russland mächtig angeregt wurde, und um Überproduktion 
zu verhüten, sah sich die russische Regierung bereits im vorigen 
Jahre veranlasst, die Baumwollkultivierung in russisch Turkistan 
durch gesetzliche Mittel zu beschränken, Die bedeutendste An- 
regung aber übte die Exportvergütung selhstredend auf die Baum- 
wollweberei Russlands aus un geführdet auf diese Weise das eng- 
lische Geschäft, das grundsitzlich nicht derartig unterstützt 

noch solche Unterstützung begehrt, da der Engländer in von dem 
Prinzip ausgeht, dass eine Industrie, die sich nicht selbständig er- 
halten, d. b. auf eignen Füssen stehen kann, nicht existenzberachtigt 
sei. Dem angeführten Grunde ist es jedoch nicht allein zuzu- 
schreiben, dass sich russische Gewebe in Kaschgar so ungemein 
heimisch zu machen vermochten, viel haben damit auch die freund- 
schaftlichen Beziehungen zwischen Fabrikanten und Händlern zu 
tun, die sich darum um so besser entwickeln, weil weder der 
russische Fabrikant noch der chinesische Händler sich der Agenten 
bedient. Es ist z.B, nichta Ungewühnliches, dass die Turkistaner 
nach Moskau reisen, um ihre Einkäufe zu besorgen und direkt mit 
den Fahrikanten zu verhandeln, wodurch sie alle Kommissions- 
und Maklergebühren vermeiden, und jenem viel besser klar zu 
mächen vermögen, was für ihre Märkte geeignet ist, als wenn das 
brieflich, oder durch Vermittlung geschieht. Der Engländer macht 
das Geschäft unter weit weniger günst'gen Bedingungen, denn trotz 
der in der Neuzeit bedeutend verbesserten Verkehrsw ist der 
Transport auf der indischen Seite weit schwieriger als auf der 
russischen, und wenn erst die geplante Eisenbahn zwischen Samar- 
kand und Kokand eröffnet wird, #0 dürften sich die Russen bald 
des grössten Teiles des Geschäfts lremächtigen. Zwischen den eng- 
lischen Fabrikanten und den turkistanischen Händlern stehen aber 
auch eine solche Menge Mittelspersonen, dass sich die Güter stets 
unnötigerweise verteuern. Gewisse Artikel werden indess noch 
ausschliesslich von Englüändern geliefert, so z. B. Klasa-Kaliko, 
Musslin, Brod-eloth, Naimum und Saimum Gaze, Benares Brokate, 
Turbane usw. Die Einfuhr dieser Wuren steigt von Jahr zu Jahr, 
doch werden sie als Luxusartikel betrachtet, und muss ihr Ver- 
brauch daher ein mehr oder minder beschränkter bleiben, während 
die russischen Stoffe von Arm uni Reich in Masse getragen werden. 
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Marktberichte. 


Von unseren elgenan Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Leipzig, den 17. April. Der Teungli-Yamen in Washington 
hat das schlimme Wort, vor dem er selbst sich fürchtet, noch 
nicht ausgesprochen, Immer noch zählt der bartlose Major und 
amerikanische Landesvater seine Westenknöpfe ab: soll ich, soll 
ich nicht? Liebt mich Maria Christine, liebt sie mich nicht? 
Die Entscheidung ist ja keins Kleinigkeit für ihn, wenn er seine 
tapfere Miliz anschaut, die mit Jean Paul Friedrich Richter's kuh- 
schnappelischer Miliz gar wohl sich messen kann. Ist es doch 
schon mehr als einmal in der Geschichte vorgekommen, dass der 
grosse Goliath vom kleinen David Schläge bekommen hat und bis 
in den Tod betrübt in Sack und Asche gehen musste. Wer aher 
in Sack und Asche geht, kann keine Seide, eher noch Baumwolle 
tragen und von diesem Hintorgedanken geleitet haben wir in Nr. 26 
die nächste Zukunft unserer Seidenindustrie als nicht ganz wolken- 
los bezeichnet. Der Rohseidenmarkt war allerdings in letzter Zeit 
durch die kriegerischen Aussichten etwas eingeschächtert und in 
sich gekehrt, hat aber im Bewusstsein, keine grossen Vorräte zu 
besitzen, «ine feste Haltung bewahrt und wenig Neigung zur 
Nachgiebigkeit gegenüber den Woahlfeilmeiern gezeigt. Die Zü- 
richer Seidenindustrie-Gesellschaft, die in ihren Musestunden 
auch in Statistik macht, hat herausgerechnet, dass die gesamten 
Vorräte von Rohseide am letzten Februar 2580000 kg betragen 
haben. Sie nimmt an, dass die Fabrik monatlich 100U000 kg 
Seide verbrauche, dass aleo Mitte Mai die Vorräte zu Ende gehen 
müssen. Das wäre eine höse Sache, denn bis es wieder neue 
Seide giebt, kann es Juli werden. Aber es geht mit solchen Be- 
rechnungen, wie mit den jährlich wiederkehrenden Prophezeiungen 
vom Ende der Welt, dass sie weder zu- nach eintreffen, weil sie 
sich mehr auf unbekannte als bekannte Zahlen stützen. Wer 
kann denn alle, auch die unter 4 Augen gemachten Käufe auf 
allen Märkten kontrollieren und wer vermag anzugeben, wie viel 
Rohseide in den Magazinen der Fabrik noch unberührt liegt oder 
in den Verstecken der Eigner für teuero Zeiten aufbewahrt wird? 
In Lyon geht das Geschäft nicht extra; manche sonst zugkräftigen 
Artikel werden vernachlässigt, sei es dass die Witterung vom 
Kaufen abhält, sei es dass die politische Konstellation die Kauf- 
Inst dämpft. Gut gehen Taffetas in allen Varietäten, Futterstoffe, 
Pongts, halbseidene Satins, für Amerika insbesondere schwarze 
Taffetas, Satin Duchesse und Luxor, für England Taffetas glacks, 
Mousselines, Ombris und Plises. In Crefeld verspürt man bis 
jetzt nicht das mindeste vom Kanonenfieber. Taffetas in Chan- 
geant, Carreaux, Reyts, Damastgewebe und Moirds in verschiedenen 
Genres geben den Hand- und Maschinenstühlen reichlich zu thun, 
Ferner verschaffen Kravattenstoffe, die insbesondere ron Nord- 
amerika stark verlangt werden, flotte Beschäftigung. Sie werden 
in rot, schwarz, grün und mit Vorliebe mit Jaequard- oder auch 
Traverseffecten bestellt. Die Herstellung der Sonnenschirmstoffe 
wird soeben von den glatten Regenschirmstoffen abgelöst, denen 
sich fasonnierte Damenregenschirmstoffs zugesellt haben. Gut gehen 
auch Stoffbänder von geringer oder mittlerer Breite, meist Gröge- 
bänder, die nach dem Wehen im Stück gefärbt werden. Für das 
Sammet- und Plüschgewerbe haben sich nunmehr die Aussichten 
etwas gebessert. — Ähnlich lauten die Nachrichten von Elberfeld 
und Barmen, sowohl betreffs der Seidankleider, als auch der Kra- 
vattenstoffe und Seidenbänder. Auch hier kauft Amerika grosse 
Mengen von Kravattenstoffen mit Jacquardeffekten und mattem 
Fond. Dort hat auch die Nachfrage nach glatten Bändern einen 
kaum erwarteten Umfang angenommen. Desgleichen macht man 
in Basel die angenehme Erfahrung, dass schmale Seidenbänder 
von der Mode gern gesehen werden. Dazu kommen noch Schärpen 
in Moir& antique, die mehr und‘ mehr sich Eingang verschaffen 
und die Bandfabriken während der Neumusterung für die kommende 
Saison in Atem erhalten, — Wie es im Augenblick um die amerika- 
nische Seidenindustrie bestellt ist, die im vorigen Jahre durch 57 
neue Etablissements verstärkt worden ist, lässt sich nar vermuten. 
Manche junge Fabrik wird mit Sorgen der nächsten Zukunft ent- 
gegensehen, zumal da das amerikanische Seidenwarengeschäft im 
vorigen Jahre keins besonderen finanziellen Erfolge aufzuweisen 


hatte. Bemerkenswert ist, dass von den neuen Fahriken nur 3 
in Paterson (New Jersey), dem bisherigen Centrum der amerika- 
nischen Seidenindustrie, errichtet worden sind, während auf den 
Staat Pennsylvanien allein 38 der Neugründungen entfallen. 
Ausserdem haben eine Anzahl alter Pirmen ihren Sitz in Paterson 
aufgegeben und sind mit ihren Fabriken nach Pennsylvanien, in 
den Staat Newyork, Connecticut, Virginia, Massachusetts u. s. w. 
übergesiedelt, weil sie vom Rate der Stadt Paterson durch über- 
mässige Steuern und von den dortigen Arbeitern durch unbe- 
scheidene Lohnforderungen beleidigt worden sind. 

In St. Gallen und in St. Plauen i. V. ist man stark mit 
Cambric- und Madapolamstickereien beschäftigt. Auch das Plauener 
Spitzengeschäft geht flott in Plains, in Tall und in Luft, Ge- 
webte Spitzen, Valenciennee usw. können nicht genug für das 
Inland, für Paris, Amerika, Fugland, Österreich und Australien ge- 
liefert werden. Was die Schiffehenstickerei betrifft, so droht ihr, 
wenn uns und den Erfinder nicht alles täuscht, eine Umwälzung 
durch eine wunderbar verbesserte Maschine amerikanischen Ur- 
sprungs. Unter einer Umwälzung thut es nämlich eine amerika- 
nische Erfindung überhaupt nicht, Ein Newyorker Schweizer, 
Arnold Gröbli, hat die Maschine in Amerika, im Lande des Er- 
findungs- und Patentsports, ersonnen und lässt sie gegenwärtig 
von der Stickereifirma Feldmühle in Rohrschach ausproben. 
Der durchschnittliche Sticklohn soll durch sie auf 18 Rappen für 
3 Stab und 100 Stich heruntergebracht werden, Nous verrons! 
sagt der Franzose und sagen wir bei jeder amerikanischen Erfin- 
dung, solange wir von ihr nichts als die Reklametrommel gehört 
haben. — Der vogtländisch-erzgebirgische Industrieverein hat vor 
14 Tagen seine zehnte Jahresversammlung in Plauen abgehalten 
und einen lesenswerten Jahresbericht herausgegeben. Es ist be- 
kannt, dass der Verein sich als vornehmste Aufgabe die Sammlung 
von Vorbildern in Plauen, Annaberg, Eibenstock, Falken- 
stein, Auerbach, Glauchau und Meerane gestellt hat. In 
genannten Städten sind die Vorbilder ständig ausgestellt, nach 
anderen Orten gelangen sie auf dem Wege periodisch veranstal- 
teter Wanderausstellungen. Der Bericht fasst in einem längeren 
Vorwort das Verhältnis der abendländischen, deutschen und ins- 
besondere der vogtländisch - erzgebirgischen Textilindustrie zum 
künftigen Industriestaate Japan ins Auge, komınt dabei u. a. auch 
auf den japanesischen Geschmack zu sprechen und empfiehlt 
unserem Kunstrewerbe, diesen Geschmack mit möglichster Vor- 
sicht zu geniessen. Wer die fratzenhaften Gebilde der japanischen 
Musterung kennt, und wer weiss, wie der japanische Geschmack 
gegenwärtig von blasierten Kunstfexen als etwas Unerreichbares 
gepriesen wird, kann dem Verfasser des Vorworts nur dankbar 
sein für das besonnene Urteil, das er über den effektiven Gehalt 
des Japanismus und über seine „geschmacklose Rohheit der Formen 
und Ideen“ in der kleinen Monographie niedergelegt hat, 

Die Konfektion hatte vor den Feiertagen .unter dem 
schlechten Einfluss der Witterung zu leiden. Doch gab es zu 
thun für England und Holland, die grosse Bestellungen auf Jacketts, 
Kragen und Kostüme geschickt haben. Insbesondere Holland hat 
mit Ordres nicht gespart, denn es hat soeben Frankreich wegen 
der Dreyfussangelegenheit die Handelsfreundschaft gekündet, da- 
gegen uns Deutschen für den ersten Schuss auf Kreta nachtrügliche 
Absolution erteil. Noch eine andere Genugthuung war geeignet, 
die Konfektion über die Unbilden der Witterung hinwegzutrösten, 
Einer ibrer Wiener Leute ist als Schneider zum zweitenmal ge- 
adelt, zuerst zum römischen Baron, dann zum herzoglich meinin- 
gischen Freiherrn erhoben worden. Leider hat er zugleich sein 
Damenschneidergeschäft in Wien verkauft, ist also der Zunft un- 
getren geworden. In Berlin, wo die Schneiderzunft durch einen 
grossen Staatsmann geadelt ist, hat man einen glänzenden 
Östersonnabend erlebt, der mit der vorherigen Gechäftsstille 
in angenehmster Weise kontrastierte, Die Nachfrage an diesem 
Tage überstieg in vielen Gewölben den Efektivbestand der 
Lager von Jacketts, Sommer- und Sportpaletots. Von Berlin, 
wo immer etwas los ist, wird ferner gemeldet, dass die 
Kommission der dortigen Damen- und Kindermäntelfabrikanten 
eine Petition an den Reichskanzler gerichtet hat, in der sie ihn 
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ilehentlichst bittet, er möge bei dem Abschluss des neuen Handels- 
vertrages mit England darauf dringen, dass wegen ihres Mäntel- 
exports nach Canada für ganz Deutschland das Meistbegünstigungs- 
recht in den englischen Kolonien gewahrt bleibe. Ub wohl der 
Papierkorb des Keichskanzlers #0 gross ist, dass er allen derartigen 
Petitionen ein sicheres Unterkommen zu bieten vermag? Dann 
hört mau von Berlin, dass sein Zweigverein für allgemeine Ver- 
besserung der Frauenkleidung im Begriff ist, eine grosse Ausstel- 
lung von verbesserten und hygienisch gebauten Frauenkleidern zu 
veranstalten. Wir erinnern uns, dass voriges Jahr ein militärisches 
Mitglied des Fraueukleiderreforınvereins auf dem Gothenburger 
Kongress den ernstgemeinten Antrag stellte, dass ein Frauenrock 
nicht mehr als 14 Centimeter lang sein solle. Die Versammlung 
hielt den Antrag für zu weit gehend, nahm ihn aber in der ge- 
müssigteren Fassung an, dass die Köcke der Frauen und Mädchen 
10 bis 12 Centimeter vom Fussboden abzustehen haben. Nun ist 
es aber denkbar, dass der Antragsteller init seiner in die Praxis 
übersetzten Idee auf der Berliner Ausstellung im September wieder 
auftreten wird und darum empfiehlt es sich, schon des Zehncenti- 
meterkleides wegen, die Ausstellung zu besuchen. — Wie das 
Patent- und technische Bürscau von Kichard Lüders in Görlitz 
mitteilt (so fangen nämlich alle technischen Notizen in den poli- 
tischen Zeitungen an), sind Kleidungsstücke aus Kalkstein das 
Neueste vom »euen auf dem Gebiete der Bekleidungskunst. Kalk- 
stein wird über die Massen geglüht, bis er eine Art Lava vor- 
stellt, Die Lava wird dann (und darin besteht eben der Kern 
der Erfindung) nicht etwa zu einem feinen Pulver, sondern zu 
Ausserst zarten Fasern zerstäubt, Wie man das macht, ist Ge- 
heimnis des Erfinders, dessen Sache es auch ist, die Fasern wie 
Asbest zu verspinnen und zu winterlichen Unterrockstoffen zu ver- 
weben, die alles Dagewesene übertreifen sollen. Die Königin von 
England und eine berühmte Schauspielerin (Saralı Bernhardt aus 
Berlin?) sollen schon solche Unterröcke tragen. Und jetzt fällt es 
dem Berichterstatter wie Schuppen von den Augen. Also darum 
wohl, um sich dieses Kalksteingewebe selbst herzustellen, hat die 
Königin Viktoria in ihrem Schlosse Balınoral 1% Webstähle auf- 
gestellt, in denen täglich ihre Hofdamen im Schweisse ihres An- 
gesichts Kleiderstoffe weben müssen, bis die Königin ihnen Feierabend 
bietet oder bis sie sich zu einem Hofstreik verbinden? — In Paris 
soll wieder einmal der schwarze Frack durch ein rotes, gelbes, re- 
sedafarbenes u. 8. w. Exemplar ersetzt werden. Doch ist die An- 
gelegenheit noch im Stadium ernstlicher Beratungen begriffen, sie 
soll aber noch vor Erledigung des zweiten Zolaprozesses spruchreif 
gemacht werden. Es wäre weiter von einem interessanten Pariser 
Hundeprozess zu berichten, der die berühmte Pariser Hunde- 
konfektion lebhaft beschäftigt. Ein Hundeschneider hat närm- 
lich vergessen, dem Kostümekleid eines kleinen Ami die erforder- 
liche Seitentasche für das Taschentuch anzunähen, hat überdies 
tür die Gamaschen eins zum übrigen Kostüme nicht passende Farbe 
gewäblt und ist deshalb von der Herrin des Ami aut Schadenersatz 
oder Zurücknahme des ganzen Hundekostümes verklagt worden. 
Der Prozess ist uoch in der Schwebe, wird aber auf den Boule- 
vards mit grossem Eifer besprochen, Da wir jedoch nicht beab- 
sichtigeu, wie die Pariser auf den Hund zu kommen, so schliessen 
wir den Hundebericht und zugleich für heute unseren ganzen 
Bericht. —lm— 


Deutschland. 


Berlin, 17. April. Den besten Wertimesser für das Geschäft 
der letzten Wochen bildet das Wetter, nur mit der Einschränkung, 
dass das erstere nicht genz eo schlecht war. „Unbeständigkeit — 
Lustlosigkeit unterbrochen von einem Anflug zum Besseren und 
Zuräcksinken in die beinah zur Gewohnheit gewordene Stille — 
ist auf der ganzen Linie. Vor der Hand wird gearbeitet, Ordres 
liegen vor, und auf Grund dieser erlaubt sich der Fabrikant, ein 
Quantum darüber anzufertigen, die Welt hört ja nicht auf, sie 
braucht Ware, also giebt's auch Nachordres. Die Fiäus kommt 
zwischen Ostern, und Pfingsten, wenn sich die Träume des 
Fabrikanuten nicht in Wirklichkeit umsetzen sollten. Hoffen wir! 
Streichgarue waren besser gefragt und gingen in Posten, grüsser 
an Zahl als an Quantität, und über die Posten wird bitter geklagt, 
und das mit Kecht, In Melangen war die Totenstille gewichen, 


Die modernen verdätre Farben von Reseda bis fast Myrte meliert 
sind bevorzugt. 

Schoddygarıe wurden zu alleu Preisen in engeren Grenzen 
gehandelt, auch der Baumwollen-Markt zeigt wenig Veränderung 
in der Situation, hingegen fanden Kammgarne zu höher offerierten 
Preisen insofern Beachtung, als einige Abschlüsse darin perfekt 
wurden. 

Englische Crewel-Garne schienen weniger begehrt zu sein als 
bisher, die Angebote sind reichlich in allen festen Marken, die ja 
immer den Vorzug haben, aber auch in milden Marken scheint 
eine Verbesserung der Qualitäten sich zu vollziehen und deren 
Angebot eine grössere Beachtung zu verdienen als früher. Die 
Preise sind entschieden gedrückt. Mohairs und Rovings lagen 
ruhig. Untergebote wurden grösstenteils durchgebracht. 

im allgemeinen macht der Markt den Eindruck grösster Vorsicht 
beim Disponieren. Wird auch ilotter gearbeitet, als die Umsätze 
rechtfertigen, so belehrt doch ein Gang durch die Appreturen, dass 
der grösste Theil der angefertigten Stoffe roh liegen bleibt, also 
für spätere Effektuierung oder gar für künftigen Verkauf vorgearbeitet 
ist. Auch bei den Garufärbern harren grössere Posten der 
Farbaufgabe. 

Sowohl in der Herren- als Damenkonfektion atagnierte das 
Geschäft beinahe plötzlich. Diese Branchen, welche das Wetter 
sofort zum Spielball seiner Launen macht, haben eine empfindliche 
Einbusse zu verzeichnen gehabt. 

In der Berliner Fabrikation arbeiten die mit Sommerware 
bezogenen Stühle ab und dem Fabrikanten bleibt die Sorge, sie 
für den Winter zu versorgen, da die Saison durchaus nicht „vor- 
geschrieben* ist. Die Fabrikanten mit sogenanntem englischen 
Betrieb machten ein ungleiches Geschäft, Die einen konnten hübsch 
unter ihren Beständen räumen, wenn auch nicht zu den erhofften 
Preisen, an anderer Stelle war Ware „Blei“, 

Elberfeld-Barmen, 16. April. Wenngleich die Nähe der 
Feiertage immerhin etwas Beruhigung in die Geschäftsthätigkeit 
kommen lässt, so soll man im allgemeinen mit der Entfaltung 
der Verhältnisse durchaus nicht unzufrieden sein. Obwohl die 
Produzenten ohnehin in ihrer grossen Mehrzahl sehr wohl befähigt 
erscheinen, ihre Betriebe ohne nennenswerte Einschränkung an 

®Kraft und Zeit und Thätigkeit zu halten, bessert sich die allgemeine 
AVerkaufsfühigkeit, wenn auch langsam und allmählich, s0 doch zu- 
sehends und unermüdlich von Tag zu Tag. Die Fabrikanten halten 
teils feste Bestellungen in Händen und teils erlangen sie gute Aus 
geht die auf gut Glück für Lagerauswahl angefertigten Webwaren 
ziemlich gut an den Mann zu bringen. Wenn so die Verwendbar- 
keit der Gewebe eine hübsche Zufriedenheit gewährt, bietet die 
Gestaltung der Preislage fortdauernd berechtigten Anlass zu heftigen 
Klagen, Wie Baumwollpreise, die nicht bestimmte und fast unauf- 
haltbare Rückwärtsbewegungen ausführen, aber doch zum mindesten 
höchst unklare und schwankende Neigungen verraten, 80 ziehen Be- 
wertungen von Bohwolle fester an und steigern sich stellenweise 
nicht unwesentlich, Die sich hieraus ergebenden Übelstände liegen 
wohl klar auf der Hand und bedürfen daher keiner näheren Be- 
leuchtung. Dekorationsplüsche legen die Fähigkeit an den 
Tag, sich nach und nach wieder in eine aufstrebende Beliebtheit 
hineinzuarbeiten. Die glatten ungemusterten Fabrikate tragen eine 
gute und weiter entwicklungsfäbige Lebendigkeit zur Schau, 
Mittelbillige Sorten gelangen in ergiebigem Umfange in guter 
Handarbeit zur Berücksichtigung, obwohl die Maschinenarbeit durch 
ihre wohlfeile Herstellungsweise den Verkäufern keinen unterschätz- 
baren Wettbewerb bereitet. Geringere Weftqualitäten lassen gleich- 
falls nicht locker, um sich zu einer passenden Verkaufsgelegenheit 
durchzuarbeiten, Gemusterte Sorten entwickeln eine hinreichende 
Fähigkeit, die Aufmerksamkeit des Marktes auf sich hinzulenken, 
jedoch erweist sich hier die Gelegenheit, den rechten Anklang zu 
finden, schon wegen der grossen Auswahl etwas schwieriger. 
Niederflorige Schuhplüsche beginnen neuerdings wieder etwas 
geräuschvoller in die Öffentlichkeit zu treten. Die Besatz- 
industrie darf sich in ihren Bestrebungen, die Kaufkraft zu 
stärken, eines anerkennenswerten Erfolges rühmen. Zweifellos wird 
nun eine zahlreichere Verkaufsveranlassung geboten. Leider be- 
friedigen die Gewinnverhältnisse hier ganz und gar nicht. Und 
deshalb wird den Warenherstellern dieLust am Geschäfte in eunpfind- 
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licher Weise getrübt. Eiseugarnlitzen; erfahren einen guten 
Antrieb zur Aufbesserung ihrer Geschäftslage, wenn auch selbst- 
verständlich ‚alle Hoffnungen der Warenverfertiger nicht in Er- 
füllung gehen. Vorstosskordel ziehen eine geordnete Aufmerk- 
samkeit auf sich hin, jedoch macht sich hier schon der Wettbewerb 
unter den verschiedenen Produzenten recht unangenehm bemerkbar. 
Mohairspitzen für Schürsen usw, haben eine Erweiterung ihres 
Absatzes verzeichnen. Gummielastische Waren lenken eine 
geordnete Anteilnahme auf sich hin. 





Kreteld, 16. April. Die Haltung des Marktes darf man wohl 
im grossen und ganzen als ziemlich zufriedenstellend bezeichnen. 
Die Betriebe finden in dergMehrzahl hinreichende Beschäftigung 
vor, und die guten Aussichten erfahren von keiner Seite 
eine nennenswerte Trübung. Das Rohseidengeschäft zieht sich 
zwar langsam, aber doch nicht ganz leblos hin. Die Unter- 
nehmungslust zeigt sich zwar schwach entwickelt, indessen nimmt 
der Tagesverbrauch einen immerhin geordneten Verlauf. Und in 
der Hauptsache entwickelt die Preislage eine ungeahnte Festigkeit 
und Widerstandskraft. Seidenstoffe gelangen in einem hübschen 
Umtange zur Verwendung. Zwar erscheint es nicht ausgeschlossen, 
dass einzelne Geschäftsrerzweigungen wie Regenschirmgewebe und 
Kleiderstoffe kurz andauernden und vorübergehenden Schwankungen 
in ihrer Beliebtheit unterliegen. Im allgemeinen darf man indes 
nicht klagen. Halsbindenstoffe stehen wohl unstreitig im Vorder- 
grunde der Verwendungsfähigkeit. Schappe bietet weniger Ver- 
anlassung zur Zufriedenheit Die Käufer und Verkäufer nehmen 
grösstenteils keine besondere Notiz von den Vorgängen des Marktes, 
weil die Lage eine sehr gedräckte bleibt. Die verschiedenen 
Sammetgewebe vermögen allenthalben ausserordentlich schwach 
entwickelte Anteilnahme hervorzubringen. 


M.-Giadbach, 18. April. Garnpreise, Baumwollgarne: 
Trosselwater Nr. 2Ur I 54 Pfg., II 683 Pfg., Ill 52 Pig, 16r Water I 
52 Pig. II 51 Pfg., UI 50 Pig., ir Water I 49 Pfg., 1148 Pfg, 11 
47 Pig, r Mulse 44—47 Pfg., je nach Güte, 20r Mule 54 Pfg, alles 
das Pfund englisch. 90 Tage netto, Sächsische Vigogne und 
Imitatgarne: Die von der Spinnervereinigung festgelegten Preiss 
haben in den lststen Wochen keinerlei Veränderung erfahren. Da die 
jetzige Produktion dem laufenden Garnabruf entspricht, kann die Kon- 
venuon die Preise fast bek und worden die Verbraucher genötigt 
sein, bei neuen Abschlüssen dio Forderungen der Spinner zu bewilligen. 
Mungogarne: 1l/gr maturell auf Schusskops 85 Pfg., 1*/;r naturell 
anf Schusskops 37 Yig, 1/,—1*/r unkarbonisiert, schwarz, blau und 
braun 4144 Pf, 2!/,—2"/gr karbonisiert, schwars, blau und braun 45 
bis 52 Pfg, je nach Qualität und Farbe, 1’/gr wollnaturell Chevios 49 
bis 50 Pig, 2'/jr wollnatarell Üheriot 59—60 Pfg., beide Sorten auf 
Schusskops 2 Pig, mehr, Ka ale Azurketio 34-37 Pig, iy—ttar 
Azur für Schuss 33—35 Pig, 2/g—3'/jr Azur-Schuas 37—4V Pig. 
alles das Zollpfund; geringere Sorten Asurgarne sind 2 Pfg. billiger, 
3 Monat, 3 Monats-Kimsssen netto oder 30 Tage Kasse d Pros. franko, 
Btreichgarne: dr greis I M, 1,40—1,60, II M. 1,30, Ar Grisaille-Kette 
M. 1,26—1,35, Ar Grisaille-Schuss M. 1,15 bis 1,35 je nach Boschaffen- 
heit, und alles das Zollpfund. 3 Monats-Rimessen 2 Pros. oder 
30 Tags Kasse 4 Pros. franko, Englische Cheriotgarne: 2jäär 
gute Qualität M. 8,10— 3,30 das Kilo, 2/12r gute Qualität M. 2,90 3,05 
das Kilo, je nach Menge und Lieferung. Ziel 4 Monate netto oder 
30 Tage Kasse 2 Pros. franko. Kammgarne: bör roh weiss, einfach 
M. 5,06—5,15 das Kilo, 60/64r farbig M. 5,965—6,45 das Kilo, 90 Tage 
netto. Flachsgarne: In beiden Gespinstsorten ist andauernd leb- 
haftes Geschäft, und ist besonders für gebleichte Garne starker Abruf 
für sofortigen Bedarf zu vorseichnen. Warenpreise: Biber, roh 64 
his 70 Pig, das Zoll ‚ jo nach Gewicht dar Stücke; Dop: ob, 
soh 24/2 12r 86 Pig, 20/2 12r 85 Pfg. das Zollpfund; Genua-Cords 
66/67 cm farbig ausgerüstet M, 1,06—1,25 das Meter, Ziel 90 Tags 
netto odar 30 Tage Kasse 2 Pros, 





Augsburg, 16. April, Es ist schwer gegenwärtig vom Textilmarkt 
zu berichten. Es ist thatsächlich gar nichts los, Man weiss ja, win os 
aufdem Baumwollmarkt aussieht, Lie aufs Äusserste gespannte politische 
Situation, in der jeder Tag den Krieg zwischen Spanien und Amerika 
zum Ausbruch bringen kann, beherrscht ihn ganz, macht die Stimmung 
unrubig und unsicher, Die Spekulation erscheint gelähmt; sie wagt rich 
an weitreichende Unternehmungen nicht heran, Dagegen ruft das Be- 
dürfnis der Spinner, sich gegen alle Eventualitäten zu docken, ein leb- 
haftes Lo herror, welches sogar die Wirkungen der letzten, 
auf cr ill. Ballen angelangten Erntsschätsung und der durch die 
drohende Kriegsgofahr beschleunigten und gesteigerten Hafenzufahren 
paralisiert. Die kontinentalen Spinner sind an diesem Geschäft aller- 
dings weniger beteiligt, da sie ihren Saisonbedarf in der Hauptsache 
gedeckt haben. Von einem Lokogeschäft kann nun in Fabrikaten hier 
keins Rede sein. Vorräte sind weder in Garnen noch in Tüchern da. 
Weber und namentlich Spinner sind auf längere Zeit unter Kontrakt, 


lstzters auf reichlich !/, erstere auf seichlich '/, Jahr. Es könnte sich 
also nur um Abschlüsse auf weitere Sichten handeln. Solche aber 
kommen hier in der gegenwärtigen kritischen Lage ebensowenig zu- 
staude wie anf dem Yaumwollmarkte. Man wartet ab, was warden 
will; und schon die nächsten Tage missen ja die Entscheidung bringen. 
Der Krieg scheint unvermeidlich su sein. Welchen Einduss or auf den 
Kohmaterialmarkt üben wird, ob es zu einer Blockade der amerikanischen 
Häfen und wu einer Unterbinduug der Baumwollwansports kommen wird, 
ist auch noch ganz unklar. Lie Meinungen dariiber geheu weit aus- 
einander, Jedenfalls muss die Entwicklung dieser Dinge einen starken 
Eintiuss auf den Textilmarkt üben, Dieser dürfte aber von einem spanisch- 
amerikanischen Krieg, von seinen zweifellos sohr empfindlichen Ein- 
wirkungen auf die amerikanische Geschäftslage wie auf den Welthandel 
überbaupt sich mancherleı Nachteile versehen missen, Einstweilen be- 
harren Spinner wie Weber, da sis 6s ja nicht nötig haben, ihre Ware 
anzubieten, strikte auf ihren l’reis. No uolieren Garne 86/44 mit 66 bis 
68 Pf, Tücher 19/18 mir 16%, Pf. — beides rein uumineli. Für Tücher 
würde os vielleicht nicht an Käufern fehlen, indes zu einem Preis, der 
Verlust liesse und rundweg refüsiert wird. Ihrerseits brauchen die 
Weber nicht um Garn sich an die Spinner heranzudrängen, da sie vor- 
Iäufig über genüigendes Material verlügen. do fehlt os hier an Käufern 
wie an Verkäufern. Weiter lässt sich heute nichts sagen. Aber schon 
die nächsten Tage können das Bild verändern, jedoch kaum verbessern, 
Die Lage und Aussicht unseres Textilmarktes ıst keineswegs glänzend, 
Namentlich die Weber laborıeren nun schon recht lange und haben eine 
Gesundung dringend nötig. Den Spinner hat es ja lange Zeit sehr gut 
und auch zuletzt mindesiens nicht schlecht Das Beste aber 
für beide ist os heute, dass sio abwarten können. Bin os damit zu Ende 
ist, wird manches anders — hoffentlich besser sein, Kammgarn, Druck- 
kattan, Buntweberei rechnen darauf auch selır stark, können sich aber 
kaum »o lange gedulden. Ihre Lage ist nach wie vor eine gloichmässig 
trostloss, BES 
‚Ausland. 

Schweiz.! g 

Zurich. (Seide) Die Umsätes beschränken sich auf die not- 
wendigsten Bedürfnisse, indem man die weitere Kutwicklung des ameri- 
kanisch-spanischen Konflikts absawarten wünscht, Dennoch bleibt die 
Haltung der Eigner im allgemeinen eins zuversichtliche, und die Preise 
weisen ber den Vorwochen nur kleins Differenzen auf, Das ita- 
lienische Agio ist in den letsten Tagen beinahe um ein Prozent gestiegen, 
was Abschlüsse in dieser Proveniens erleichtern wird. (Z. Z.) 

Aus Wiädonsweil meldet der Ans, vom Zürichsen:r Voranlasst 
durch den Todosfall des Horrn Adolf Zinggeler sollen dio hiesigen Roh- 
seidenswirnereien Krone, Giessen und Bachgalden en, Dan Arbeitern. 
100 an der Zubl, ist auf Mitte April gekündigt, Die meisten Angestellten 
haben jedoch in anderen hiesigen Geschäften durch freundlichen Ent- 
uses Aufnahme gefunden, und es ist zu hoffen, dass auch die 

brigbleibenden, alles durchweg langjährige, zuverlässige und treue 
Arbeiterinnen, obenfalls plaziert werden können. 


Italien. 

Mailand, (Seiden.) Der gegenwärtige Soidenmarkthatim Verhältnis zu 
den früheren eine etwas bassere Wendung Angenommen, wenn schon im all- 
gemeinen die Preise gedrückt und die zum definitiven Abschluss 
Geschäfte nur minderwichtige sind. Der Spinner ist im Begriffe, sein 
Augenmerk auf die Cocons der neuen Krute zu werfen und werden dem- 
nächst die Preise der ersten Kontrakts bekannt gemacht werden. Die 
asiatischen Seiden sind sehr gehalten. Die „stocks“ in verschiedenen 
Genres sind erschöpit, Die Coeons scheinen eins bessere Haltung an- 
zunohmen, die „stocks* sind sehr beschränkte, Abfälle. Keinarlei 
belobang; in den „struses* allein ist etwas in schönen Genres zu etwas 
steigenden Preisen gemacht worden. Was nun die bevorstehende nene 
Ernte anbelangt, so kann bis auf den heutigen Tag noch kein richtiges 
Urteil getällt werden; im allgemeinen ist man jedoch der Ansicht, dans 
dieseib» den vorhergehenden nachstehen warde, Die Lage des Turiner 
Seidsenmarktes ist so ziemlich die nAmliche; auch dort hofft man, dass 
die spanisch-amerikanischen Unruhen baldigst ein Ende nehmen 
damit keins weitere Hommung unsere Geschäfte bei Ankunft der Horbst- 
kommission beinträchtigen werde, Die heutigen Nachfragen beziehen 
sich meistens auf spezielle Artikel und Titel, deren Fabrikation sehr 
schwierig ist; noch grössere Schwierigkeiten begegnet man in den Preisen 
und machen sich dis Abschlüsse mit grosser Mühe, Es wurden ab- 
gegeben: Canton Ülatures 14/18 & Fres. 25,—, Canton filatures 13/15 
& Fres, 27,75, Canton filatares 12/13 & Fres. 28,—, China filatures 11/13 
ä Fres. 42,75, China filatures 9/11 A Pros, 43,256, Gold Kiling ä Frca, 
27,—, Chosy Kiling & Fres, 26,50, Double Silver Elephant & Frea. 27,75, 
In Japan ist die Seldencampagne »0 zu sagen beendigt. Der Export 
erreicht ca. 50000 Hallen & 61 KiL Der gegenwärtige ‚einakee, 
meistens aus ganz ordinärer Ware, beläaft sich auf ca, 6000 Ballen. 
Die politischen egenheiten absorbieren gegenwärtig die Aufmerk- 
samkeit aller; Japan macht Vorbereitungen, um nötigenfalls seine Rechte 
zu behaupten, wenn ihm irgend jemand seinen gerschten Einfluss in der 
chinssischen Angelsgenheit bestreiten sollte 


England. 

Loudon, 15, April, Flachsbericht. (Mitteilung von Malcolm & Co,) 
Während der letzten vierzehn Tage ist das Wetter im Norden Russlands 
ziemlich gewesen. In sämtlichen Flachsbesirken sind die 
Landwege beinahe unpassisrbar gewesen, sodass die Zufuhren zu den 
Binnenmärkten ganz geringfügig gewessen sind, Etwas Geschäft ist aus 
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den Vorriten der ländlichen Händler gemacht worden; in den meisten 
Gogenden haben Käufer eins Zulage gewähren missen, um die Händler 
zum Verkauf zu bewegen, In Petersburg sind die Umsätze von mässigem 
Umfange zu stetigen bis ferten Preisen gewesen, In dan Konsumländern 
ist dan Geschäft durch die Üsterfolertage unterbrochen worden; es ist 
anch etwas gehemmt worden durch die für die gangbararen Sorten Flachs 
verlangten höheren Preises und durch die Abnı unter Spinnern in 
einigen Gegenden zu operieren, bis sie sehen, ob der Krieg zwischen 
Spanien und den Ver. Staaten ausbricht und was dessen Wirkung auf 
den Leinenhandel in diesen Ländern sein wiirde. Unter Berlicksichtigung 
der Verhältnisse sind die Umsltze der vierzehn Tage von ganz hübschem 
Umfangs gewesen. Preiss für Flachs sind überall fest geblishen mit 
einer sich befastiganden Tendenz für die beliebteren Gattungen; die für 
Hesden und Kodillen verzeichnen keine Verlinderung. Die Ausfuhr von 
Leinen und Loingam aus dem verein; Königreich im Mürz betrug: 
15024000 yards bezw, 1896000 Pfund gegen 17413000 yards beaw. 
1642000 Pfund im März 1397, 


Russland. 


Petersburg. Hissigen B ättern zufolge soll die Grosse Sibirische 
Eisenbahn bereits Anfang 189% vollständig fertig gestellt werden. 


Moskau. Kinire Moskauer Manufaktur-Firmen, denen jetzt auch 
die bekannte Nikolsker Manufaktur Ssawwa Morosows Sohn & Co, bei- 
getreten ist, besbsichtigen, in den grösseren Städten Sibiriens eigene 
Niederlagen zu errichten, und haben deshalb die Offarte der Gesellschaft 
für den Handel mit Wollwaren Thornton abgelehnt, ihr den Verkanf 
ihrer Waren auf den sibirischen Märkten su übertragen, Die Nikolsker 
Manufaktur hat jetzt übrigens auch eins Engros-Niederlago inmitten de« 
Lagers ihror stärksten Konkurrenz in Lods vröffnet, 

Riga, In den rassischen Gonvernaments Orol, Kaluga und Poltawa sind 
zahlreiche Agenten deutscher Handelsfirmen erschienen, welche die nie- 
drigsten Hanfsorten und die Hanfabfälle aufkaufen, Dieses Material 
wird nach künstlicher Reinigung zur Herstellung der Überzüge für Papier- 
wäsche benutzt, 


Säd-Afrika. 


Die Natal Woolen Company Ltd. in Noweastlo, Natal, die 
einzige Wollwarenfabrik, die bisher in Sildafrika existiert, hat allem 
Anschein nach einen enormen Aufschwung zu verzeichnen. Wie 
meldet wird, hat die Gesellschaft dio Absicht, ihr Kapital von 10000 
auf 40000 Pfd, Sterl. zu erhöhen, Die Fabrik im Orts Leunszton in 
Natal soll mit neuen Textilmasehinen ausgerüstet und erweitert werden, 
auch will man im Orange-Freistaat cino Zweigfabrik errichten, Der Ort 
Harrismith ist dafür ausersehen. Die Fabrikation wird sich speziell auf 
die Herstellang von baumwollenen und halbwollenen Decken erstrecken, 
sogenannten „Kafr blankets“, worin in Südafrika ein ganz enormer 
Umsatz erzielt wird. Einem Deutschen, Herru Krant oder Grant, soll 
von der Transraal-Republik die Bewilligung erteilt sein, in genanntem 
Staate eins Spinnerei und Weberei zu errichten, Bo wird, zwar sehr 
langsam, hier eins Fabrikation entstehen, die namentlich in oben ge- 
naontam Artikel dem Handel Abbruch tlun wird. Besonders die Regie- 
rungen vom Örange-Fraistaat und Transvaal sind den Bemtihungen dor 
Industriellen, welche im Lande zu fabrixieren gedenken, sehr gewogen 
und fördern derartige Unternehmungen sach Möglichkeit. Namentlich 
sind or die Amorikaner, die sich überall beteiligen und bervorthun. Die 
billigen Frachten für Baumwolle nach Amerika werden obigen Unter- 
nehmnngen auch zu nutzu kommen, Von der South African Mercantile 
Assoeiation wird eine Einigung über die Frachtenpreiss bei amerika- 
nischen, englischen und deutschen Schiffslinien angeregt, um die Mins- 
stände zu beseitigen, 8o wurde =, B, erwähnt, dass die Fracht für drei 
Ballen Baumwollwaren von England nach Südafrika ca, 65 Mk. hetrage, 
von Deutschland aber nır 26 Mk. Für unsero Maschinenfabrikation ist 
bier ein beachtenswerten Abnatzgebiet eröffnet, und man sollte nicht 
siumen, dasselbe vor der englische Konkurrenz zu besetzen. 


Ost-Asien. 


Die „Kölnische Zeitung“ reproduziert einen Artikel der „Peking 
and Tientsin Times“ wonuch Deutschland in Peking es endlich Gurch- 
gereizt hat, dass die ins Innere des Reichen gohonden ausländischen 
Waren nicht mehr von sogenannten Transitplisson bogleitot zm sein 
branchen, Die Engländer hatten sich bisher vergeblich bemüht, dieses 
Ziel au erreichen. Jedenfalls hat auch unsers Textilindustrio allen Grund, 
dieses Steigen unseres Einflusses im Osten frondig zu begrüssen, 





Handel und Wandel. 


Mühlhausen, 14. April. Ionte Vormittag 11 Uhr hat die feier- 
liche Eröffunug der hiesigen königlichen Wobe- und Wirkschule unter 
Anwesenheit zahlreicher Vortroter der staatlichen und der städtischen 
Behörden, fast sämtlicher hiesiger Fabrikanten der Textilbranche u, #, w, 
stattgefunden. Erster Bürgermeister Dr, Lentze übergab die Schule 
ihrer Bestimmung und sprach die Hoffnung aus, dass die Anstalt den 


Arbeiten und den Fabrikanten, dem Handel und der Industrie, sowie 
dem Gemeinwesen zum Segen gereichen werde. Regierungsrat Simon 
überbrachte die Ollickwünschs des Handelsministers und wies besonders 
darauf hin, dass die Regierung nur mit Rücksicht auf die grossen finan- 
zellen Opfer, welche der Stadt erwachsen wären, davon abgesehen hätte, 
die Anstalt als eine höhere Schule auszustatten, 

Mittweida, Da die Ausständigen der hiesigen Baumwoll-Weberei 
in keiner anderen sächsischen Weberei Beschäftigung finden konnten, 
wurden sie durch den Textilarbeiter- Verband in den bayerischen Webersien 
untergebracht. Die in Chemnitz abgehaltense Hauptrersammlung des 
Verbandes der Arbeitgeber der sächsischen Textilindustrie bewilligte, wie 
wir bereits meldeten, der Baumwollweberei eine Entschädigung für die 
änrch den Streik vernrsachte Betriehastörung. 

Der Verband der Textilarbeiter und Arbeiterinnen 
Deutschlands hat eins Arbeitalosen-Statistik veranstaltet, und 
zwar für die Zeit rom 1, Dezember 1846 bis 30, Nov.mber 1897. Die 
berzäglichen Fragebogen sind von 15689 Mitgliedern beantwortet worden, 
von denen in dem genannten Zeitraum 1171 zusammen 7894 Wochen 
arbeitslos waren. Zu der Statistik wird von seiten des Vorstandes be- 
merkt, dass in derselben diejenigen Mitglieder, welche weniger als fünf 
Tags arbeitslos waren, nicht verzeichnet selen. Von 7 Mitgliedern wird 
berichtet, dass sie über 30 Wochen (von diesen 2 in Cottbur 52 Wochen) 
arbeitslos gewesen wären. 

Porsien als Baumwollproduzent und Konsument Der 
amerikanische Generalkonsul in Teheran sandte seiner Regierung vorkursem 
oinen höchst interessanten Bericht über Anbau und Verbrauch von Bau .o- 
wolle in Persien ein, dem wir folgende Einzelheiten entsehmen: Die 
Baumwollstaude ist in Persien heimisch, und gedeiht dort überall da, 
wo der Boden ihr zuträglich, und ausreichend Wasser für künstliche 
Bewässerung vorhanden ist, Im Gegensatz zu Amerika wird in Persien 
bis jetzt noch nicht künstliche Dingn-'g angewandt, und man baut daher 
Baummolle auch fast niemals zwei Jahre hinter einander auf demselben 
Felde. Das einzige Düngemittel, das Verwendung findet, ist ein au 
Alkalien reicher Schlamm aus Tiimpeln und Teichen. Hier und da 
kommt wohl einmal vor, dass man in Ermanglung von Samen eines 
anderen Bodenproduktes, Baumwolle in zwei anfeinander folgenden 
Saisons aussät, aber dann genügt der Ertrag in der zweiten oftmals 
kaum, um die Arbeit bezahlt zu machen. Das allenthalben angewandte 
System künstlicher Bewässerung ist sehr einfach und besteht darin, dass 
man Bäche oder Flüsse durch Stauen zum Überfiessen veranlasst, und 
zwar geschieht das, je mach der Art den Bodens, in der Höhe des 
Sommers alle zwölf bis fünfzehn Tage, Die Aussant der Baumwolle 
erfolgt ie der Regel Anfang April, ist uber im ganzen Lande kaum vor 
Ablauf von vier Wochen beendet, die Ernte beginnt ungefähr um den 
21. September, und dauert bis Ends Oktober, Das Einsammeln der 
Fäsorn geschieht in Persien in derselben Welse wie anderwärts, Sobald 
sich Zeichen der Reife zeigen, begeben sich die Pflücker mit Säcken, 
dio sis ron den Schultern harabhängend tragen, auf die Felder und 
sammeln oia, was bereit ist Die gearntets Faser wird alsdann daheim 
in der Sonne aungehreitet, bis sie vollständig trocken ist, Hinsichtlich 
der Absonderung des Samens von der Faser, des Spinnens der Baum- 
wolle, der Verwendung des Samens, der bebauten Ackerfläche, sowie (des 
Umfanger der Produktion bemerkt der Bericht, dass, sobald wie allos 
eingeheimst und getrocknet ist, es die Reinigungsmaschine zu passieren 
hat, die in der Hanptsache ans zwei parallelen Walzen und einem 
Kasten besteht, in welch letzteren der Samen füllt, Die Vorrichtung ist 
jedoch in ganz Persien eine Ausserst primitive, und die Banmwollo muss, 
ehe als versponnen werden kann, stets noch einom basonderen Reinigung» 
prozess unterworfen werden, Das Spinnen findet mittels Hundrädern 
statt, und wird von Frauen und Mädchen besorgt, die os in der 
sehon in früher Jugend erlornen. Der Baumwollsamen dient als Futter 
der Kameele, die ihn allem anderen vorziohen, In Ispahan und an 
einigen wenigen anderen Plätzen presst man wohl etwag Baumwoll- 
samenöl für Beleuchtungszwacke, doch geschieht das vorläufig noch in 
so kleinom Massstabe, dass das Ölpressen in Persien nicht als ein Zweig 
dor Baumwollindustrio zu betrachten ist, Die alljährlich mit Baumwolle 
bobaute Fläche wird auf ungefähr 36736 aeres geschätzt (1 acre = 40,6 ar). 
Es ist indes keine Aussicht vorhamlen, dass Persien je eine heidentendere 
Rolle als Baumwollproduzent spielen wird, denn diejenigen Landesteile, 
in denen die Pflanze gedeiht, mensan nicht mehr als ungefähr 60 bis 
70000 aeren. Dis jährliche Produktion beträgt gegenwärtig cirka 
#200 Tonnen, doeh scheint das das Bruttogewicht zu sein, d. h. es be- 
zieht sich auf Samen wie Faser, ein acre soll jährlich im Durchschnitt 
500 Pfund liefern, von welcher Menge jedenfalls nur 160—160 Pfund 
Baumwollfaser sin. 


Briefkasten. 


Frage No, 40 Welche Feuchtigkeit kann man bei sehr stark 

gefettsten Wollgarnen (3—10 Proz, Fett! als die normal» annehmen? 
T. K. in P. 

Frage No. 41. Welches von den bereits vorgeschlagenen Mitteln 

zur Entfernung von sog, Peehspitzen in der Wolle ist am meisten m 

empfehlen oder giebt #s ein neues Verfahren, das diesen Zweck ertüllt? 
8. in N, 


Kurse, telegrsphische Berichte von ausländischen Märkten, neuen Firmen, Firmenänderungen, Konkursen, Ausschreibungen, Dividenden, 
Fabrikbränden etc. werden in der viermal wöchentlich (Montags, Dienstags, Donnerstags und Sonnabends) erscheinenden Sonderausgabe dieser 
Zeitschrift veräffentlicht, Dieen Snndaranspehe wird Ann Ahannenten rogenimiusig zugestellt. 


ZEITSCHRIFT 


für 


DIE GESAMTE TEXTIL- INDUSTRIE. 


Chef-Redakteur: Dr. Felix Kuh 
Leipsig-Gohblis, Böhmeostra=se L 


Verlag: L A, Kiepzig, Lelpzig-Gohlls, 


Organ für die technischen und wirtschaftlichen Interessen aller Zweige der Rohstoff-Bearbeitung von Seide, Wolle, 
Baumwolle, Jute etc,, der Spinnerei, Weberei, Tuchfabrikation, Färberei, Appretur, Wirkerei und Strickerei, sowie des 
Handels mit fertigen Fabrikaten, 

Auflage jeder Nummer mindestens SOOO. 


Die „Zeitschritt für die gesamte Textilindustrie" erscheint wöchentlich jeden Donnerstag. — Kurse und letzte Nachrichten als besondere Ausgaben wöchentlich 4mal 
Inserate: Abonnements-Preis: 


im Inlande für das Viertejahr Mk. 4,-—, im Weltpostverein für das Vierteljahr 

für 1 mm Höhe, 4gespalten, 20 Pfg. Bei Wiederhokmgen Rabatı nach rg der inet un No, 8170, für Österreich-Ungern No. 4136. 
feststehendem Tarif. Bei direktem unter Kreurband im Inland Mk. 6.—, in Österreich- 

Beilagen nach Übereinkunft, 


Ungarn Mk. 6,25 (incl. Stempel), im Ausland Mk. 9.—, 
Donnerstag, den 28. April 1898. 

















m 


Jahrgang 1897/1898. 





Auszug aus dem Verzeichnis der Herren Mitarbeiter: Bibliothekar BUSEMANN, Berlin; Oberingenieur EGLI, Chemnitz; Prof, Dr. GEORGIEWICZ, 
Wien: Privatdozent Dr. HABER, Karlsruhe; Geh. Rat Prof. Dr. HARTIG, Dresden; Prof. Dr. CARL HASSACK, Wien; Prof. Dr. E, HAEUSSERMANN, Stutt- 
get; Dr. HERBIG, Chemnitz; Prot. v, HOYER, München; Prot, JOHANNSEN, Reutlingen; Dr. SIGMUND KAPFF, Aachen; Dr. PAUL ALEXANDER-KATZ, 
echtsanwalt und Privatdoz., Berlin; Dr. A. KIELMEYER, Leipzig; KINORR, Lehrer a. d. höheren Webschule, Chemnitz; Prof, KRAFT, Graz; Proi. KRAUSE, 
Reichenberg i. B.; E- LEMBUCKE, Direktor d. Webschule, Crefeld; E, MANN, Lehrer a. d. Webschule, Sorau; Prof. Dr. MÖHLAU, Dresden; Reg.-Rat Dr; 
Ritter v. PERGER, Wien; Prof. Dr. REH, Wien; Oberingenieur ROHN, Chemnitz; Ingenieur SCHAAB. Einbeck; Prol. Dr, GUSTAV SCHULTZ, München, 








VÖGLER, Direktor d. Webschule Greiz; Prof. J. ZIPSER, Bielitz, u. a. m. 





Nachdrack sämtlicher Artikel ohne Quellenangabe verboten. 


Die Muster-Ausstellung der ostasiatischen 
Kommission.*) 


Die Resultate der bekannten Forschungsreise der ostasiatiechen 
Kommission liegen zur Zeit für Interessenten in einer ziemlich 
umfangreichen Muster-Ausstellung im Reichstagsgebäude zur An- 
sicht aus. Es sind Muster vorhanden aus China, Japan, Manila, 
Korea ete. Der Gesamtüberblick zeigt, dass Ostasien in der Textil- 
Industrie schon eine ganz respektable -Leistungsfühigkeit besitzt; 
es wäre jedoch verfehlt, daraus schliessen zu wollen, dass jene 
Länder irgendwie als Konkurrenten auf dem Weltmarkt auftreten 
könnten. Der »0 oft zahlenmässig nachgewiesene Unterschied im 
Arbeitslohn *) stellt sich bei näherer Betrachtung doch etwas anders, 
wenn man die Leistungsfähigkeit des einzelnen Arbeiters in Be- 
tracht zieht, indem dieselbe nicht viel mehr als die Hälfte der 
Arbeitskraft eines deutschen Arbeiters ausmacht. Ausserdem steht 
die industrielle Entwicklung auch noch in einem ziemlich be- 
deutenden Missverhältnis zur Gesamtbevölkerung, d. h. die Länder 
können nicht im Entferntesten ihren eignen Bedarf an industriellen 
Erzeugnissen decken; selbst in der Seidenindustrie, dessen Mutter- 
land doch China ist, kann die einheimische Industrie dem Import 
nicht standhalten. Auch das industriell besser entwickelte Japan, 
das sich in jeder Hinsicht der europäischen Technik befleissigt, 
kann in glatten schwarzen Satins nicht mehr konkurrieren; die 
ausgelegten Muster der mit mechanischen Stühlen arbeitenden 
„Primono Kaisha, Kioto* lassen wohl in Sauberkeit nicht viel zu 
wünschen übrig, trotzdem ist die Fabrik im Rückgange begriffen, 
da die Preise gegen die Herstellungsweise auf Handstühlen nicht 
aufkommen können. 

Besser entwickelt sich in Japan die mechanische Herstellung 
von Baumwollwaren. Die ausgestellten Photographien einer Reihe 
bedeutender Etablissements geben Zeugnis von der schnellen Ent- 
wicklung Japans auf diesem Gebiete. Die Baumwollspinnerei und 
-Weberei 
Osaka hat bei einem Kapital von 1200000 Yen 53 568 Spindeln 

und 580 Stähle, 
Naniwa hat bei einem Kapital von 855500 Yen 31080 Spindeln 
Tom u 4» „ „ 450000 „ 27288 kr 
Mei on nn „ „31000000 „ 2778 „ 


*) Vorgl. auch die Ausführungen auf 8, 446, 


Senshu hat bei einem Kapital von 500000 Yen 19264 Spindeln 
Sahai 7 ” ” ” 400 000 6 16 128 ” 
Hiam „ » Fr „ 500888 „ 27648 . 
Kioto n..»" ” ”„ ” ARE: a 9954 ” 
Nipn uns u „2000000 „ 14860 pr 
Kishiwada „ zu „ 500000 „ 22656 


Fukushima u u a: „ 500000 „ 18646 IR 
Settsa hat, P „1000090 „ 50608 er 
Tenma Orimono „, . . -- = 630 Stühle 
Kanakin ” " ” — ” 480 Er 


Wenngleich diese Zahlen schon ganz ansehnliche Leistungen 
repräsentieren, s0 ist, wie gesagt, eine schädliche Beeinflussung 
des Marktes dadurch nicht zu befürchten. Als Exportland im 
eigentlichen Sinne kommt wohl Japan nur für weissseidene Pongees 
in Betracht, von denen allein Deutschland im Jahre 1896 für 
18 Millionen Mark bezogen hat (diese Stoffe werden der Zoll- 
differenz halber über Frankreich bezogen). Die billigen bedruckten 
Shlipsstoffe ete. sind aus solchen roh importierten Pongees her- 
gestellt und bilden als ausgerüstete Ware wieder für uns einen 
bedeutenden Handelsartikel. 

Anders als die Leistungsfühigkeit in Stapelwaren stellt sich 
die Zähigkeit jener Völker bei der Anfertigung von Kunstartikeln 
dar. Dis Stickereien aus Japan und China sind in fast allen 
Museen Gegenstand der Bewunderung, doch dürften alle diese 
Stücke von einem ausgestellten Wandbild mittlerer Grösse über- 
troffen werden; dasselbe stellt eine Waldgruppe dar und hat einer 
Arbeitszeit von nur 28 Monaten zur Fertigstellung bedurft, dabei 
stellt sich der Preis auf nur 600 Mk. Ein zweites solches Bild 
stellt eine Landschaft mit See dar, an dessen Ufer unter Bäumen 
ein kleines Fahrzeug steht; im Hintergrund erhebt sich ein ge- 
waltiger Bergkegel. Die darauf verwendete Arbeitszeit ist mit 
14 Monaten angegeben. 

Die Erzeugnisse der Sammetweberei sind nicht minder inter- 
essant, Abgesehen davon, dass es uns kaum möglich sein dürfte, 
mit unserer hochentwickelten Technik die Farbenpracht auch nur 
annähernd zu erreichen, ist die Herstellungsweise, besonders der 
Wandgemälde, eine wirklich künstlerische. Von einer sehr dicht 
gearbeiteten weissen Seidenkette wird ein glatter Frise (ge- 
zogener Sammet) hergestellt; als Ruten nach unserem Begriff 
werden runde Kupferdrähte eingeschlagen, die bis auf weiteres im 
Gewebe bleiben, also einen weissen Rips darstellen. Dieses Roh- 
gewebe wird von Künstlerhand bemalt und später stellenweise 
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durch Schaben mit einem sehr scharfen Messer auf der Oberkante 
der Kupferdrähte in geschnittenen Sammet umgewandelt. Werden 
nach Vornalıme dieser Prozedur dann die Kupferdrähte ausgezogen, 
so hat man ein in jeder Beziehung mustergültiges Jacquardsammet- 
wewebe vor sich. Die Eleganz, mit welcher die Hersteller dieser 
Ware es verstehen, das Ineinanderwirken der Farbe anf Zug und 
Schnitt abzuwägen, kann unseren besten Textilzeichnern als Vor- 
bild dienen, 

Eine ähnliche Kombination von Malerei und Weberei zeigen 
einige durch eine ausnahmsweise sanfte Abtönung der einzelnen 
Farben sich auszeichnende Wandbilder; in diesen ist auf der straff 
aufgerpannten Kette das Bild (eine Landschaft) in sehr netten 
Farben gemalt, Dadurch, dass diese an sich schon matten Farben 
beim späteren Verweben mit weissem Schuss nochmals in ihrer 
Wirkung durch Untermischung weisser Schusspunkte beeinflusst 
werden, entsteht dann dieses eigenartige Kolorit des Ganzen. 

Neben diesen Geweben ist noch eine ganze Reihe in der 
Technik gleicher Muster ausgestellt, deren einzelne Aufzählung 
keinen besonderen Wert haben könnte, Ein Brokat, in dessen 
Fonds Vögel, grosse Zweige im Schnabel haltend, dargestellt sind, 
zieht durch seine Grösse die Aufmerksamkeit auf sich; die Aus- 
führung in Zug und Schnitt ist in der oben beschriebenen Weise 
vor sich gegangen. Dieselbe Technik repräsentiert ein Sammet- 
kleid aus Nanking. 

Die ausgestellten figurierten Seidenwaren japanischer Herkunft 
sind durchaus tadellos; mehrere Stücke Taffet, welche infolge ihrer 
Dichte einen sehr gefälligen Rips ergaben, zeichnen sich besonders 
durch Sauberkeit aus, ganz hesonders noch, da dieselben ohne 
Leiste gearbeitet sind, trotzdem aber eine Kante haben, die nichts 
zu wünschen übrig lässt. Eins dieser Stücke ist mit 3— 5 farbigen 
Brochöfiguren gemustert. Dieses Stück, sowie eine Reihe anderer, 
ist als Eigentum der Handelskammer Krefeld signiert. 

Als Spezialität chinesischer Kunstfertigkeit ist noch das Gold- 
und Silberpapier zu erwähnen, das in Streifen zerschnitten als 
Schuss für Gewebe mit Metallfäden verarbeitet wird. Die aus- 
gestellte Kollektion enthält die betreffenden Papiersorten, die Metall- 
folien, die Lacke, sowie die zur Bearbeitung verwendeten Instru- 
mente, 

Zahlreiche Kollektionen zeigen dann die in den verschiedenen 
Ländern gangbaren Gebrauchsartikel, wobei die im Lande selbst 
gefertigten und die importierten kenntlich gemacht sind. Die 
chinesische Kollektion umfasst rohe, glattgefürbte, gedruckte und 
buntgewehte Baummwollwaren aus Shasi, ferner Grastuche; als 
importiert sind angegeben: englische, amerikanische und indische 
Baumwollwaren, Druckkattun, Druckflanelle, farbige Jacquard- 
haumwollwaren, englische Velrets und Velveties, japanische Wirk- 
waren, bedrucktes Towel, Wollilanelle, wollene Kleiderstoffe, englische 
Halbwollwaren und sächsische Wafleldecken. 

Etwas lebhafter gestaltet sich der Überblick über Japan. 
Infolge der eignen industriellen Entwicklung ist die Zahl der 
Artikel eine viel grössere; eine ganze Reihe Etablissements in 
Wollwaren sind aufgeführt, so die Regierungstachfabrik Senju bei 
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Tokio, die Osaka Moca Seizo K, Kaislıa, Osaka; die Tokio Seyin 
Kabushiki Kaialıa, Oji bei Tokio, die Mihon Mofu Seizo Kab. Kaislın. 
Oimura eto; Serges von Matsui Honju, Tokio und von Jwashita, 
Kirin; Kimonostoffe von Sckida in Ashikuga; Färberei und Druckerei 
wollener Mousselins ist durch Muster vertreten; die Druckerei zeigt 
Blockfärberei (Holzplatte mit erhabenen Figuren) und Schablonen 
fürberei, nach unseren Begriffen also keine eigentliche Druckerei; 
für letztere Spezies besonders charakteristisch sind eine Anzahl 
Dekorationsstoffe aus Kyoto, welche mit Farbe und Metallbronze 
gedruckt sind. Wirkerei repräsentieren Unterzeuge aus Pacria-Bast, 
sowie auf Spannrahmen von Knaben hergestellte Shawls aus Wolle, 
Von sonstigen Qualitäten sind noch zu erwähnen Hanfwaren, 
Gewebe ans Buchenbast, Papiergewebe, Papierunterzeuge und die 
Rohprodukte Ramy, Flachs, Hanf. 

Ein sonst kaum noch auf der Welt vorkommendes Fabrikat ist 
das Kaninchenhaar-Tuch; dasselbe ist im Ansehen unserem Filz 
sehr ähnlich, im Gefühl jedoch so weich wie unser bestes Fensterleder. 

Als importiert sind aufgeführt als englische Fabrikate: Decken, 
$hawls, Shirtings, undichte Baumwollgewebe (Gardinen und Macines), 
Druckkattun, Velvets, baumwollene Jacquards und Segeltuche; Filz- 
stoffe aus Deutschland, 

Farbige Kulpfteppiche in verschiedenen Qualitäten und Grössen 
(aus Tieulsie) bedecken teilweise Wände und Fussboden. 

Aus Manila für einige Jaffetgewebe als heimisches Fabrikat 
bezeichnet; die importierten Artikel sind Sammete, Damasses, feine 
Jaffet- und Drehergewebe (Schweiz) sowie bedruckte Sarong (ge- 
druckte Baumwollgewebe) aus Java. 

Als heimische Produkte der Halbinsel Korea für Stoffe aus 
Ananasfasern, Hanftach, Grastuch und verschiedene Baumwoll- 
waren ausgestellt; unter letzteren ist ein grobfüdiges Taffetgewebe 
(Rips) bemerkenswert. da dasselbe durch bemalen einzelner Rippen 
mit geometrischen Figuren bedeckt ist, 

Einen wie schnellen Entwicklungsgang die japanische In- 
dustrie hinter sich hat, zeigen die ausgestellten primitiven Hilfs- 
mittel in Spinnerei und Weberei; eine Handhaspel, ein Hand- 
spinnrad, Breithalter für Webstühle, Schützen, ein Rietblatt aus 
Bambusrohrstreifen, welche durch Hanfschnuren in ihrer Stellung 
gehalten werden, Kümme mit offnen Litzen, die entweder nur für 
Hochfach oder nur für Tieffach zu gebrauchen sind, das alles 
sind Gegenstände, mit welchen man bei uns nichts mehr anfangen 
könnte; der Umstand, dass man sich derselben dort noch bedient, 
ist jedenfalls ein Beweis, dass man keine besseren gewöhnt ist. 

Über die Exportartikel selbst in Bezug auf Qualität und 
Marktpreis etwas an dieser Stelle zu veröffentlichen, mag aus ge- 
wissen Gründen unterbleiben. Interessenten wollen sich an die 
zuständige Handelskammer oder an das Büreau des Centralver- 
bandes deutscher Industrieller, Berlin W., Charlottenstrasse 48 III, 
wenden, woselbst ihnen gewünschte Auskunft erteilt wird, Da 
ausserdem noch in einigen grösseren Industriecentren eine eben- 
solche Ausstellung veranstaltet werden soll, so wird dadurch wei- 
teren Kreisen die Möglichkeit gegeben, die Muster selbst in Augen- 
schein zu nehmen. G. Strahl. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Die Fehler der Wollen und ihre Ursachen. 


„Sydney Mail“ bringt aus A. Hawkesworths Feder eine Ab- 
handlung über dieses Thema, der man es ansieht, dass der Ver- 
fasser ein Wollkenner ist. Sie gewinnt noch an Interesse, wenn 
man sich erinnert, dass die australische Schafzucht in den letzten 
Jahren von schweren Epidemien der Tiere heimgesucht worden 
ist, dass also der Verfasser Gelegenheit hatte, Beobachtungen zu 
machen und Erfahrungen zu sammeln, wie dies bei normalen Ver- 
hältuissen der Schafzucht kaum möglich ist, Wolle, sagt Hawkes- 
worth, ist eine merkwürdige und empfindliche Faser, deren Be- 
schaffenheit von vielerlei Einflüssen abhängt, namentlich aber von 
den klimatischen Verhältnissen. Ein Schaf kann in diesem Jahr 
das schönste Fliess liefern, aus dem sich prachtvolle Ware her- 
stellen lässt, und im nächsten Jahre eine Wolle tragen, deren 
Wert weit unter dem der vorjährigen Schur steht, 


Krankheit infolge von langwieriger Trockenheit, von mangel- 
haftem Futter und Wasser ist die erste Ursache für die ungesund 
Beschaffenheit des Fliesses, das dann aus dünnfädiger und 
brüchiger Wolle besteht. — Der Fehler der Ungleichheit kann einer 
Wolle auf zweierlei Art anhaften. Entweder zeigt ein Teil der 
Faser einen normalen Bau, während der andere Teil verkämmert 
ist, oder sie hat an einzelnen Stellen eine übermässige Dicke und ist 
ihrer ganzen Länge nach mehr oder weniger geschwollen, Die 
Ungleichheit rührt im allgemeinen von raschem Wechsel der 
Temperatur und des Futters, auch wohl von ungeeigneter Kreuzung 
her. — Schwarze Farbe der Wolle kommt uur im Osten der Kolomie 
in waldreichen Gegenden vor. Sie verbreitet einen üblen Geruch 
und wenn man sie näher untersucht, so entdeckt man auf ihr 
Millionen kleiner Zeckeneier. Die Zecken lassen dem Tiere kein 
Kuhe, 30 dass es/sich immfort kratzt und”reibt Wird schon da- 
durch die Wolle verderben, so entziehen ihr ausserdem die 
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Schmarotzer den Schweiss, von dem sie sich nähren, und lassen 
die Faser nieht kräftig werden. Auch beim gründlichsten Waschen 
wird solehe Wolle nieht entfürbt, weshalb sie sich nur für dunkle 
Ware eignet. Doch lässt sich in diesem Fall dem Übel leicht 
abhelfen, indem man dia Schafe nach der Schur mit einer der 
verschiedenen Mixturen einreibt, die für diesen Zweck in den 
Handel gebracht werden. Die nächste Schur wird dann eine 
reine Wolle ergeben. — Die Missfarbigkeit ist ein anderer Fehler 
der Wolle, dem aber nicht abgeholfen werden kann, Sie rührt 
von der Wolle selbst her, sofern bei manchen Schafen ein ausser- 
gewöhnlich starker Schweiss auf dem Fliesse sich bildet. Kommt 
ein solehes Schaf in starken Regen oder in grosse Hitze, so trocknet 
der Schweiss oder er wird sonst verdorben und zersetzt, hängt 
sich zäh an die Wolle an, wird hart und färbt sich von hellrosa 
bis dunkelbraun. — Auch gegen das Fleckigwerden der Wolle giebt 
es kein Mittel. In diesem Falle ist die Wolle vom Urin braun 
gebeizt und kann nur für dunkle Ware Verwendung finden, da 
die Flecken durch die Wäsche nicht entfernt werden. 

Nun folgt noch ein ganzes Register von Fehlern, für die 
Hawkesworth zum grossen Teil die Wollzüchter verantwortlich 
macht, indem er ihnen Gleichgältigkeit, mitunter auch Unwissen- 
heit vorwirft, Da ist einmal die gekreppte Wolle mit kurzen, 
undeutlichen Krümmungen und dünner Faser, dann die netzartige 
Wolle mit dünner leichter Faser, die wie ein Spinngewebe aus- 
sieht und fast wertlos ist, — Bei der sogenannten Schleierwolle 
greifen die Fasern in einander über wie bei einem Schleiergewebe; 
sie zeigt so wenig einen Stapel, wie die platte Wolle mit ihrer 
geradegestreckten Kräuselang. Fehlerhaft ist auch eine Wolle, die 
dem Werg ähnelt, oder die bei breitem, dünnem Stapel dicht zu- 
sammengeballt ist, Wolkiger Wolle fehlt es bei sonst vertranens- 
würdigem Aussehen an Körper und Dichte, während drahtige Wolle 
eine dicke, harte, gestreckte Faser ohne Kräuselung zeigt. — Die 
faserige Wolle enthält nur wenig dünne Fasern im Stapel, sieht 
unregelmässig aus und lässt bisweilen einen schwachen Draht 
erkennen. -— Die krause Wolle ist eines der übelsten Vorkommnisse; 
bei ihr ist bei ganz unregelmässigem Stapel die Faser zum Haar 
geworden, zeigt willkürliche Kriümmungen und dünnen Wuchs. — 
Bei der Zwirnwolle mit ihren spiralfürmigen Windungen ist jede 
Faser unabhängig von der anderen gewachsen, — Geradhaarige 
Wolle kennzeichnet sich durch eine flache Faser mit hartem Griff 
und ohne Elastizität. — Was man harte Wolle nennt, hat natürlich 
ebenfalls einen harten Griff, ist zugleich verwirrt, durcheinander 
geflochten, rauh anzufüblen, arm an Schweiss, aber doch zusam- 
menklebend und verfilzt. — Sterblingswolle giebt viel Abfall in 
der Kämmmaschine. — Es ist genng des Sündenregisters, um uns 
einen Begriff von den Erfahrungen zu geben, die ein Wollkäufer 
sich sammeln muss, um als geriebener Wollkenner auftreten zu 
können, Kl. 


Einiges über die Streichgarnstoff-Fabrikation. 


Bei der Herstellung von wollenen Streichgarnwaren, welche 
in den meisten Fällen stark gewalkt werden, ist vor allen Dingen 
von grosser Wichtigkeit, sich mit der Eigenschaft und dem Cha- 
rakter der hierbei zur Verwendung gekommenen Wolle bezüglich 
ihrer Walkfähigkeit, welcher Gegenstand späterbin zur Besprechung 
gelangen wird, vertrant zu machen, wozu gründliche Erfahrungen 
auf diesem Gebiete erforderlich sind. Die wichtigsten Faktoren 
bei der Wollfaser sind die Stapellänge, der Feinheitsgrad und die 
Kräuselaong. So wie die verschiedenen Wollen, haben auch die 
jeweiligen Drehungen der einfachen wie gezwirnten Garne und be- 
stimmte Webearten wesentlichen Einfluss auf den Ausfall der Ware. 

Es kommen hier in der Hauptsache drei Grundbindungen in 
Betracht, und zwar die Leinwandbindung, die geköperte, sowie die 
Satin- oder Atlasbindung. Nachdem kurze und gleichmässige 
Kreuzungen der Ketten- und Schussfaden ein fest verbundenes 
Gewebe zur Folge haben, #0 eignet sich zur Erzeugung von den 
eigentlichen Tuchen die Leinwandbindung am vorteilhaftesten:; 
ausserdem bietet diese ihrer Eigenschaft wegen dem Fabrikanten 
die Möglichkeit, sehr kurzes Pasernmaterial, welches im Walken 
den offensten Pilz ergiebt, zu verarbeiten. Um diese Tache mit 
einem möglichst weichen Griff und einer gleichmässigen Filzdecke 
auf dem Gewebe auszustatten, ist es empfehlenswert, zur Verar- 


beitung ein gekräuseltes Wollmaterial zu wählen, sowie dem Garn 
eine entsprechend weiche Drehung zu geben. 

Durch die Anwendung von geküperten Bindungen wird zwar 
die Geschmeidigkeit des Gewehes erhöht, jedoch mangelt diesen 
tuchartig hergestellten Stoffen die gleichmässige Decke, weil solche 
Bindungsarten weniger geschlossen sind als die Leinwandbindung. 
Ein 4bindiger Köper (2:2) könnte allenthalben für diesen Zweck 
angewendet werden, indessen müssten die Faden wegen der offe- 
neren Bindung eine festere Drehung erhalten, wodurch zwar die 
Ware an Haltbarkeit gewinnt, aber in Beziehung anf den weichen 
Griff verliert. 

Die Verwendung von geköperten Bindungen für Streichgarn- 
walkwaren unterstützt die Kombination des Dessinateure bedeutend; 
derselbe wird in Anbetracht dessen und bei Benutzung der viel- 
seitig abwechselnden Bindungsarten, wie glatten, gestreiften und 
karrierten Ausführungen, bei der Zusammenstellung eines reich- 
haltigen, wie geschmackvollen Diagonalsortiments keinerlei Schwie- 
rigkeiten begegnen. Derartige Stoffe nennt man Buackskins. Sie 
besitzen eine grosse Geschmeidigkeit, ein lebhafteres Ansehen als 
Tuche, sind sehr haltbar, aber weniger griffig als die letzteren; 
um ein reines Dessinbild zu erzielen, müssen diese Gewebe eine 
geschlossene Filzdecke haben, weshalb sich za diesem Zweck im 
grossen und ganzen langstapelige Wollen mittlerer Qualität gut 
eignen. Die hieraus gesponnenen Garne erfordern eine festere 
Drehung als solche für Tuche. 

Atlasbindungen haben naturgemäss in den Ketten- und Schuss- 
faden die wenigste Verbindung, weshalb sie die geschmeidigsten 
Gewebe repräsentieren. Da einmal bei dieser Bindungsart die Kett- 
faden allein die Oberseite bilden, so ist es angezeigt, die Kette 
aus längerem, weniger gekräuseltem Wollmaterial und die Rück- 
seite aus geringerem Schussmaterial herzustellen; um ein mageres 
Aussehen der Ware zu verhüten, sind die Garne weicher zu 
drehen als bei Köperbindungen. 

Den bisher besprochenen Streichgarnstoffen schliesst sich noch 
ein velourartiger Artikel an, welcher infolge eines eigenen Appretur- 
verfahrens eine möglichst offene Gewebebindung und ein längeres 
Fasernmaterial, gröbere, glanzreiche Wollen, erfordert. Die hier- 
bei in Frage kommenden Arten von Bindungen eind Köper-, event, 
Schussatlasbindungen. 

Da nun die Appretur als dritte Hauptbedingung bei der 
Fabrikation von wollenen Streichgarnwalkwaren ebenfalls eine be- 
deutende Rolle spielt, 80 mögen nachstehende Auseinandersetzungen 
über die Handhabung derselben bei den einzelnen Warengattungen 
als Richtschnur dienen. 

Zunächst wäre der sehr delmbare Begriff „Walkfähigkeit* 
zur Sprache zu bringen. Der Walkprozess besteht wesentlich 
darin, durch reibendes Quetschen der Ware eine Längenverschie- 
bung der Wollfaser zu bewerkstelligen. 

Über die Walkfähigkeit der Wollen im allgemeinen herrschen 
verschiedene Annahmen, x. RB, dass feine und gekräuselte Wollen 
im genauen Verhältnis ihrer Feinheit walkfühig sind; ferner, dass 
ein Stück Ware aus feiner, mehr gekräuselter Faser umsomehr 
und leichter eingewalkt werden kann u. &. f. 

Die folgenden Beispiele werden jedoch den Beweis erbringen, 
dass diese Voraussetzungen nicht immer zutreffen. 

Zur Fahrikation von Crewelstoffen für Damenmäntel werden 
zweifach drellierte Garne aus englischen L.üstrewollen, welche bei 
grösserer Faserlänge nur wenig Kräuselung besitzen, verwendet; 
diese Stoffe walken sehr schnell und müssen 25—30 Proz. in der 
Länge einschrumpfen. Hier ist also die in obiger Abhandlung 
erörterte Annahme nicht zutreffend. Vergleicht man hiermit ein 
aus feinem, kurzem und sehr gekräusellem Wollmaterial erzeugtes 
Feintach, welches gewöhnlich ebenfalls 25—30 Proz. in der länge 
eingewalkt wird, so ist das Vergleichsresultat ein vollständig ver- 
schiedenes. 

Bei näherer Untersuchung des Crewelstoffes wird man finden, 
dass derselbe eine sehr grobe Filzdecke besitzt, welche sich durch 
das Herauswalken der groben und steifen Haare gebildet hat. 
Die Ware greift sich hart an und ist mit kleineren und grösseren 
Schlingen durchsetzt, wodurch das bei derartigen Stoffen sw 
charakteristische Ansehen erzielt wird. 

Der Tuchstoff hingegen ist mit einer dichten, feinen, sehr 
gleichmässigen Filzdecke versehen, welche einerseits durch die 
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hörausgewalkten, andererseits durch die beim Rauhprozess auf- 
gerissenen, unziühligen, gekräuselten und feinen Wollfasern ge- 
bildet wird. 

Geschieht die nähere Betrachtung dieses Tuchstoffes durch 
ein Mikroskop, so wird man finden, dass die Fasern mit beiden 
inden in dem Gewebe stecken, also keine auf der Oberfläche aus- 
laufenden Euden baben, sondern geschlossen, wellenfürmig hervor- 
treten, Die Ware zeichnet sich durch einen weichen, zarten Griff 
aus und sind die vielen Fasern untereinander fest verfilzt. Findet 
nun zwischen dem vorstehend besprochenen Walkeffekt ein Ver- 
gleich statt, so geht daraus hervor, dass beiden im wesentlichen 
gleiche Ursachen zu Grunde liegen, nämlich dass durch das Her- 
auswalken der Faserenden auf beiden Geweben eine offene Filz- 
decke zu tage tritt und ferner, dass durch eine Längenverschiebung 
der einzelnen Fasern zu einander die noch geschloseenen Fasern 
anstatt der vorher glatten eine wellenförmige Gestalt angenommen 
haben, also der gesponnene Faden in der Länge zusammenge- 
schrumpft ist, wodurch das Einwalken und Dickerwerden des Ge- 
webes verursacht wird, 

Bekanntlich besteht die Oberfläche der Wollfaser aus hornigen 
Schnppenteilen, welche sich heim Walkprozess gegenseitig Angriffs- 
punkte bieten und infolgedessen die Längenverschiebung der Fasern 
beim Walken verursachen, indem sich die verschiedenen Schuppen 
gegenseitig mehr oder weniger decken; jemehr eine Wollfaser 
Schuppenteile besitzt, desto walkfäljger ist sie. Aus diesen Er- 
örterungen geht hervor, dass sowohl die Walkfähigkeit, wie auch 
die Stapellünge der Wolle auf das Gewebe den grössten Einfluss 
ausüben, und zwar die Walkfähigkeit bezüglich Zusammenschrumpfung, 
und die Länge oder Kürze der Faser auf eine mehr oder weniger 
offene Filzdecke desselben, 

Gesetzt den Fall, dass das Rohmaterial zur Herstellung von 
Streichgarnwalkwaren ein bestimmtes Quantum, ja zur Hälfte zu 
einer Mischung vereinigt, aus kurzen und längeren Fasern besteht 
und die Ausführung der Ware in gleichmässigen Bindungsarten 
geschieht, so wird sich auf diesem Gewebe durch den Walkprozess 
ein mehr offener Filz bilden als bei Anwendung von kürzeren 
Wollen, weil bei einem kürzeren Material mehr Faserenden heraus- 
gewalkt werden können als bei längeren Fasarn, 

Eine weitere Eigenschaft, welche bei dieser Fabrikation nicht 
unberücksichtigt bleiben darf, ist die Feinheit der Wollfaser, da 
sich bei einem höheren Feinheitsgrad derselben während dem 
Walken gleichmässige Wellen bilden als bei starkfaserigen Wollen; 
ausnahmsweise grobe Wollfasern können eine Schlingenbildung er- 
reichen. Die natürliche Kräuselung der Wolle muss hier ebenfalls 
in Betracht gezogen werden, da infolge einer zahlreichen Kräuse- 
lung die Längenverschiebung der Faser im Walkprozess ausser- 
ordentlich gefördert wird, weil die Fasern folgerichtig an Reibungs- 
keit gegenseitig gewinnen, Ebenso ist die erwähnte Eigenschaft 
der Wollfaser zu einer gleichmässigen Filzbildung eine Haupt- 
bedingung. Diese gewellten Spiralen verschlingen sich beim Walk- 
prozess derart, dass ein dichtes Fasergewirr entsteht; weniger 
gekräuselte Wollen werden beim Walken grössere Wellenformen 
annehmen, wodurch der Filz ungleichmüssig ausfällt, wie dieses 
bei Crewelgarnen der Fall ist. 

Der Tuchstoff hingegen ist mit einer dichten, feinen, sehr 
gleichmässigen Filzdecke versehen, welche einerseits durch die 
herausgewalkten, andererseits durch die beim Rauhprozess auf- 
gerissenen, unzähligen, gekräuselten und feinen Wollbärchen ge- 
bildet wird. 

Nach dem Walken der Ware folgt der Rauhprozess und hat 
den Zweck, den noch geschlossenen Filz zu öffnen. 

Durch die Anwendung der Rauhmaschine werden die im 
Gewebe steckenden Faserenden herausgezogen und die auf der 
Oberfläche des Gewebes befindlichen Wellen aufgerissen, Diejenigen 
Gewebe, welche aus feinen, stark gekräuselten Wollfasern bestehen, 
werden dem Rauhprozess nur geringe Schwierigkeiten bieten, da 
die Bedeckung derselben mit gleichmässigen Faserenden ausgestattet 
ist. Einen schroffen Gegensatz bietet in dieser Beziehung der 
Crewelstoff; denn sobald derselbe gerauht wird, werden sich auf 
dessen Oberfläche ungleich auftretende Büschel bilden. 

Schliesslich wärs noch in Bezug auf das Appreturrerfahren 
bei den eingangs angeregten Streichgarnartikeln Näheres hinzu- 
zufügen, 


Gewebe mit Leinwandbindung haben aus den bereits früher 
angeführten Gründen eine gewisse Steifheit zur Folge, und sind 
nicht so schmiegsam wie Stoffe, welche mittelst anderer Bindungs- 
arten hergestellt sind. Um diesen Übelstand zu vermindern und 
den weichen Griff zu erhöhen, ist es notwendig, die Garne weich 
zu drehen, möglichst viel feine Wollfasern auf die Filzdecke zu 
bringen und solche Tuchstoffe dem Raulıprozess zu unterziehen. 

Das Öffnen des Filzes kann ausserdem noch durch Zuführung 
von Wasserdampf während des Rauhens unterstützt werden. Damit 
jedoch hierbei nicht ein zu grosser Wollverlust stattfindet, und 
um eine vollkommen gleichmässige Filzdecke zu erhalten, ist es 
empfehlenswert, die Ware in mehreren Gängen nach und nach 
zu rauhen und abwechselnd zu scheren; auf diese Weise werden 
die etwa zu viel herausragenden Fasern beim Scheren weggenom- 
men. Bei letzterem Prozess werden die herausgezogenen Fasern 
gegen den Strich aufgebürstet und erzielt man dadurch den bei 
Tuchstoffen geschätzten, gleichmässigen Strich. 

Vor dem Färben ist es ratsam, die Ware zu dekatieren, und 
beim Färben besonders darauf zu achten, dass selbe nicht gegen 
den Strich in das Farbenbad eintritt. 

Streichgarnwalkwaren mit geköperten Bindungen hergestellt 
werden 10—25 Proz. eingewalkt, jedoch nicht gerauht; ıman schert 
die rechte Seite ziemlich kurz, und lässt dieselbe sodann dekatieren 
und pressen. 

Stoffe, bei denen Atlasbindungen in Anwendung gekommen 
sind, werden nur so viel gewalkt, dass das Gewebe geschlossen 
erscheint und unterbleibt hier das Rauhen; beim Scheren werden 
nur die lüngeren Haare gleich gerichtet, dem Scheren folgt die 
Dekatur und eine gute Presse. Diese Waren besitzen einen hohen 
Glanz wie grosse Geschmeidigkeit und sind bezüglich Haltbarkeit 
weniger widerstandsfühig als Buckskins. 

Die velourartigen Artikel werden, um die längeren und kür- 
zeren Fasern zu einer vollkommenen Streichdecke zu ordnen, 
durchwegs stark gewalkt und geranht, weshalb in diesem Falle 
eine offene Bindung, sowie langes Wollmaterial zu wählen ist; 
denn bei Anwendung von geschlossenen Bindungen und kurz- 
stapeligen Wollen würde beim Rauhen ein grosser Materialverlust 
entstehen. Vor dem Färben müssen solche Waren gut dekatiert 
werden. Um die glatte Lage des Striches nicht zu stören, sind 
hier beim Färben dieselben Vorsichtsmassregeln geboten, als bei 
Tuchstoffen mit Leinwandbindung. Ein glänzender Strich, ver- 
bunden mit geschmeidigem Griff, zählt zu den besonderen Vor- 
zügen velourartiger Streichgarnwalkwaren. —E£. 


Ringspindel. 
Spinnerei $t, Binsien, Teilhaber Ernst Friedrich Krafft 
in St. Blasien, Baden, 
D. R.-P. Cl. 76. Nr. 96303, 


Ringspindeln, bei welchen der Faden vor Erreichung des 
Länfers den Rand einer auf der Spindel verschiebbaren Scheibe 
berührt, zeigen den Nachteil, dass die 
den Hilfsläufer tragende Scheibe nicht 
stets die gleiche Geschwindigkeit inne- 
hält, wie die Spindel, sondern dieser 
gegenüber im Gange zurückbleibt event. 
bei verlangsamtem Gange der Spindel 
dieser voreilt. 

Um eine gleiche Geschwindigkeit 
zwischen Spindel und der verschiebbaren 
Scheibe zu erzielen, werden nach vor- 
liegendem Patent beide Teile zwangläufig 
verbunden, indem in Längsnuten der 
Spindel rippenartige Vorsprünge der die 
Scheibe tragenden Hülse eingreifen. Da- 

| durch bleibt die Scheibe auf der Spindel 

wohl verschiebbar, eine Änderung ihrer 
| ji Umlaufsgeschwindigkeit der Spindel ge- 
Pr genüber wird unmöglich gemacht und 
die dadurch bedingten Störungen und 
Einflüsse auf den die Scheibe berührenden Faden aufgehoben. 


—, 
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Vorgarnkapsel für Feinspinnmaschinen mit 
stetig verlaufendem Spinnprozess. 


Von Oscar Schimmel & Co., Aktiengesellschaft in Chemnitz, 
D. R-P. Kl. 76 No. 91635 und 96710, 


Bei den bekannten Schlauchcopsspinnmaschinen, bei denen 
die Vorgarnwickel in rotierende Blechkapseln gelegt werden, und 
der aus der Kapsel gezogene Vorgarnfaden durch die Drehung der 
Kapsel Draht erhält, sind die Kapseln mit Deckeln versehen, durch 
deren mittlere Öffnung der Vorgarnfaden lose abgezogen wird, 
Die bei derartig ausgerüsteten Maschinen fehlende feste Mitnahme 
des Fadens zum Zwecke, die Gleichmässigkeit der Fadendrehung 
und die Gleichmässirkeit des Fadens zu erhöhen, sowie «eine 
Streckung des Fadens während der Drahtgebung zu ermöglichen, 
ist Gegenstand erstgenannten Patentes. 

Nach diesen steckt die Vorgarnkapsel K (Fig. 1) mit dem 
aufklappbaren Deckel D fest auf der Spindel S. Auf dem Deckel D 





sind über dem Vorgarnabzugeloch zwei kurze geriffelte Cylinder © 
und C, angebracht, von denen der Cylinder C in festen Lagern 
ruht und durch das auf seinem Zapfen sitzende Kegelrad r ange- 
trieben wird. Der zweite Cylinder C, wird gegen den ersten 
durch Federn elastisch angedrückt und von diesem mitgenommen. 

Der zwischen diese beiden Cylindern eingeführte Vorgarufaden 
wird also durch Drehung der Cylinder gleichmässig aus der Kapsel 
gezogen und bei Drehung der Kapsel sicher mitgenommen und um 
sich selbst gedreht, wenn der ausgezogene Faden nach der Auf- 
windungsstelie hingeleitet wird. Hat nun die Spindel, auf welcher 
die Spule sitzt, eine grössere Aufwindungsgeschwindigkeit als die 
Cylinder hergegeben, so wird der Faden gestreckt und es erfolgt die 
Streckung zugleich mit der Drabtgehuug. 

Bei schwachen Schlauchcops hat die durch die Aufwindung 
auf einen Kegel sich ergebende abwechselnde Geschwindigkeit beim 
Abziehen des Fadens keinen nennenswerten Einfluss, da diese 
Schlauchcopsmaschinen nur für lose, stärkere Garne bestimmt sind. 


Bei stärkerem Schlauchcops kann den Spulenspindeln auf bekannte 
Weise eine wechselnde Geschwindigkeit erteilt werden. 

Eine Verstreckung lässt sich ebenfalls erzielen, wenn der 
Faden nicht über eine glatte Leitstange läuft, sondern vor der 
Spule noch durch zwei sich berührende rotierende Walzen läuft, 
welche unabhängig von dem übrigen Fadenmechaniemus von der 
Trommel angetrieben werden. Der Unterschied in der Bewegungs- 
geschwindigkeit dieser Walzen und der Walzen ÜC, ergiebt das 
Mass der Verstreckung. 

Zu bemerken ist noch, dass bei Ausführung dieses Spinn- 





prozesses auch jede andere Form der Garnsammlung (Spule, Winde) 
in Anwendung kommen kann. 

Durch den Umstand, dass jede Vorgarnkapsel unabhängig von 
der anderen ihre Bewegung erhält, hat sich das Wechseln des 
Drehungsverhältoisses zwecks Erzielung einer schwächeren oder 
stärkeren Garndrehung zu einem empfindlichen Übelstand heraus- 
gebildet; es lässt sich dies nur durch Aufstecken anderer Räder 
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oder einer anderen, mehr- oder wenigergängigen Schraubenscheibe s, 
und zwar für jede Kapsel, erzielen. 

Um nun diesen umständlichen Weg zu beseitigen, wird die 
Schraubenscheibse # in Drehung (Weitlauf) versotzt und je nach 
deren Geschwindigkeit, je nach dem Grade des Vor- oder Nach- 
laufes gegen die Kapsel, wird nun leicht eins ganz verschiedene 
Zahl Drehungen auf die l.ängeneinheit des Fadens erzielt. 

Wie in Fig. 3 dargestellt, steckt die Schraubenscheibe s lose 
auf der Iagerbüchse b der Kapselspindel 8 und ist mit einem 
Schneckenrad R verbunden. In dieses greift die Schnecke c, welche 
mittels des Rades d durch das mit der am Stelleisen a sitzenden 
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Riemscheibe c verbundene Wechselrad in Drehung versetzt wird. 
Das Rad R kann durch diesen für eine ganze Reihe Kapseln ge- 
meinschaftlichen Antrieb in verschiedene Drehung gegen die Kapsel 
gesetzt werden, so dass die durch Umlauf des Rades t an der 
Schraube # demselben erteilte Drehung vermehrt oder gemindert 
wird, entsprechend der Zähnezahl des Wechselrades w. 

Soll die Drahtrichtung geändert werden, so muss nach Schrän- 
kung des Antriebsriemens der Spindel auch die Antriebsschnur des 
Wechselrades w geschrünkt werden, _ü, 


Vorrichtung für Spulmaschinen 
zur Einschaltung der Spindelbewegung. 


Maschinenfabrik Kappel in Kappel-Chemunitz, 
D. R.-P, Kl. 76 No, 96404. 


Nach Entfernung einer fertigen Spule war es an den bis jetzt 
xebräuchlichen Maschinen nur unter gleichzeitiger Benutzung beider 
Hände möglich, dieselbe wieder in Gang zu briugen. Die linke 
Hand (s. Fig. 1) fasste die Lade etwa bei 8! oder s* an und legte 
sie in dem dem Pfeile 2’ entgegengesetzten Sinne bis zur Wieder- 
herührung der Reibungsscheiben f f! herum. Um sie aber in dieser 
Lage festzustellen, war es nötig, mit der rechten Hand (Fig. 1} 





len Muff m so weit zurückzuzieben, dass der Hebel h? hinter 
demselben wieder einschnappte. Die Ausführung dieser Handgriffe 
brachte verschiedene Unannehmlichkeiten mit sich, weshalb mehr- 
fach Versuche zur Beseitigung derselben gemacht worden sind 
und in Vorliegendem das erstrebte Ziel erreicht haben. 
An der Lade rr ist ein neuer fester Drebpunkt © geschaffen, 
um «dem der Hebel d! d? schwingt. Das untere Ende d* desselben 
5 ist in der aus Fig. 2 ersichtlichen 
Weise so weit seitwärts gekröpft. 
dass es bis zu dem Muff ın hin- 
reicht. Legt man diesen Hebel 
im Sinne des Pfeiles z* (Fig. 3) 
herum, so findet d? zunächst au 
der unteren Stirnfläche des von 
5 der ziemlich kräftigen Feder a 
uiedergehaltenen Muffes m einen 
Widerhalt, und die Lade r 
schwingt daher unter Zusammen- 
drücken des nur schwachen Fe- 
derchens b um den Scharnier- 
bolzen g in gleichem Sinne wie 
»®. In dem Augenblick der Be- 
rührung zwischen f und ft ist 
” zwar die Schwingung vonrr um 
& begrenzt, der Hebel d! aber lüsst sich weiterdrehen, und hierbei 
drückt d? so lange gegen den Muff m, bis der Hebel h*? dem Zug 
der Feder g folgend sich hinter den Muff m legt. Das Ein- 
rücken der Maschine erfolgt demnach durch einfaches Umiegen 
des Handhebels d! d*, nachdem die Kobine entfernt worden iat. 
ik. 





Verfahren und Vorrichtung zum Spinnen 
künstlicher Seide. 


Robert Wilhelm Btreblenert in Stockholm. 
D, R.-P. Kl. 76 No, 96208. 


Die bisher gebräuchlichen Herstellungsweisen künstlicher Seide 
leiden an den Übelstand, dass der aus der ausgepressteu oder aus- 
gezugeneu Masse gebildete Faden leicht zwischen dem Pressinund- 
stück und der ihn aufnehmenden Bobine abreisst und dann von 
der Hand wieder anugeknüpft werden muss; der dadurch bedingte 
Zeitverlust beeinflusst den Preis des Fabrikates nicht unbeträchtlich. 

Um die Fabrikation billiger zu stellen, gebt die vorliegende 
Erfindung von dem Grundgedanken aus, den Faden ebenso wie bei 
natürlicher Seide aus mehreren Einzelfüden zusammenzusetzen, und 
diese während des Betriebes zu zwirnen. Zu diesem Zweck besitzt 
die Vorrichtung eine Anzahl von Pressmundstücken A, die mit 
einem oder mehreren Löchern zum Durchpressen der für die Her- 


ir 
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stellung der künstlichen Seide bereiteten Flüssigkeit versehen sind. 
Diese Mundstücke, die man einzeln oder in Gruppen anbringen 
kann, stehen in Verbindung ınit hohlen Cylindern B, die mit Zahn- 
rüdern C versehen sind und in entsprechendeu Öffnungen eines 
gemeinsamen, in dem Gestell F gelagerten Zahnrades PD, das 
mittelst einer geeigneten Triebvorrichtung E gedreht wird, drelibar 
gelagert sind. Durch eine geeignete Vorrichtung wird diesen 
Cylindern auch eine Drehung um sich selbst gegeben. In den 
Cylindern B sind Presskolben H verschiebbar, die nach Füllung 
der Cylinder mit der zubereiteten Lösung mittelst eines hydrau- 
lischen Kolbeus I und einer gemeinsamen Scheibe J in die Cylinder 
hineingepresst werden, um die Lösung durch die Mundstäcke A 
hinauszutreiben. 

Die weitere Anordnung ist aus der Figur ersichtlich. ler 
Trichter M kann zum Auswaschen der Seide noch mit Wasser 
gefüllt werden, welchen, io eine schräge Eintlussröhre müudend, eine 
in der Richtung des Cylinders rotierende Bewegung gegeben wird. 

Reisst nun einer der Fäden, so läuft das vordere Ende mit 
den übrigen ab, während das freie, durch die Röhre weiter aus- 
gepresste Ende durch die rotierende Bewegung schliesslich erfasst 
und wieder von seiner Gruppe mitgenommen wird. 

Auf diese Weise wird ein kontinuierlicher Betrieh möglich, 

—a. 
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Porzellan-Osen mit Schlitz für Holz-Webschützen. 
D, R. 6. M. 61062. 


Die Firma Kühn & Co, Anuerswalde, ersucht uns um Aufnahme 
folgender Zuschrift, 

„Zweck unserer neu erfundenen Ösen ist os, das Mstigo Einlaufen 
von Schussschlaufen, Kneten und Butsen zu verhindern und ein sauberes 
Gewebe herzustellen, was durch einen Schlitz in der Öse in einfacher 
Weise erreicht wird. Diese Ösen können für Holzweb- 
schitzen jeder Art Verwendung finden. Der Obermeister 
einer grossen Woboroi erklärt uns, dass er die Holaschützen 
mit Porzellanöse seit 19, Oktober 1897 im Betriebe hat nnd 
bis heute noch keine serbrochen sei, obwohl die Stühle 
mit 200 Touren per Minute laufen, und das er stets ein 
reines knotenfreies Gewebe ersiele, was bei den heutigen 
Ansprüchen an die Gewehe von grosser Wichtigkeit int. 


En ee — 


Ein Einschneiden und Reissen des Fadens ist ebenfalls ausge- 
schlossen, Die Einsendung eines alten bisher verwendeten Schiltzen an 
die Fabrik beinfs eines Versuchs der Porzellanösen genügt, sich prak- 
tisch von den Vorteilen zu überzeugen“ Wir haben dieser Zuschrift 





gern Aufnahme gewährt mit Rücksicht darauf, dass hier wirklich eine 
praktische Neuerung vorzuliegen scheint. 


Stoffführungsvorrichtung zum Schneiden von 
Bändern. 


Tbomas William Bracher in New-York. 
D. H.-P. Cl. 8. Nr. 96691. 


Für gewisse Zwecke werden nicht gewebte Bänder, sondern 
aus Stoff geschnittene Bänder verlangt. Um diese nicht nur 
geradlinig, sondern auch wellenfürmig schneiden zu können, 
bedient mau sich einer beweglichen imuldenfürmigen Stoff- 
führungsrorrichtung. Die regen diese laufende Messerscheibe 
würde bei nur seitlicher Bewegung der Zuführungsmulde nicht 
imstande sein, einen guten wellenfürmigen Schnitt auszuführen, 
weshalb die Mulde auch noch auf geeignete Weise eine sich stetig 
ändernds Schrägstellung erhält, um das Baud derart zu führen, 
dass die Messerscheibe stets in der Richtung der gewünschten 
Schnittlinie arbeiten muss. 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Zur Frage der technischen Geheimmittel. 


Das steigende Raffinement unserer intensiven Betriebe und 
andererseits die stetig wachsende Menge der geschäftlichen Tra- 
banten, die sich in die Gefolgschaft der modernen Technik be- 
geben haben, um hier und da einen Bissen zu erhaschen, haben 
e* bewirkt, dass der technische Markt mit einem tollen Durch- 
einander von Wunder- und Geheimmitteln überschüttet wird. Der 
Fabrikant, dem zahllose Prospekte mit beigefügten, unzweifelhaft 
echten Zeugnissen von anderen Firmen und wissenschaftlichen 
Autoritäten ins Haus flattern, weiss kaum, welcher Anpreisung er 
zuerst folgen soll, denn dass die Benutzung jeder einzelnen Sub- 
stanz unbedingtes Erfordernis ist und die Rentabilität der Fabrik 
um mindestens 20—30 Proz. steigert, steht, wenigstens nach den 
Ausführungen der betreffenden Lieferanten, ausser aller Frage. 
Der Konsument aber hat — man sagt es wenigstens — schon 
manches Mal wunderliche und den Anpreisungen arg wider- 
sprechende Erfahrungen mit dem neuen Arcanum gemacht; bis- 
weilen half es zwar nicht, aber es richtete auch keinen merklichen 
Schaden an; hin und wieder nütste ein solches Wanderding an 
der einen Stelle, vorursachte uber daneben einen gleich grossen 
Defekt, und schliesslich soll es sogar Geheimmittel geben, die überhaupt 
nur dem Verkäufer nützen, den Käufer aber schädigen, und zwar 
nicht nur, weil sie hundertmal mehr kosten als sie wert sind, 
sondern weil sie auch wie die richtigen Störenfriede in der Fabrik 
erscheinen und noch dazu als richtige Geheimmittel so versteckt, 
dass man die Ursache spät oder überhaupt nicht entdeckt, In 
der medizinischen Welt ist der Schwindel mit Geheimmitteln be- 
kanntlich ebenso gross, und vielleicht noch grösser als in der 
Technik. und man hat es hier als eine suprema lex für jeden 
verständigen Menschen aufgestellt, sich überhaupt nicht mit Ge- 
heimmitteln einzulassen; durch Gesetzesparagraphen uud Zeitungs- 
artikel wird mit aller Macht dagegen angekämpft, man nennt die 
Lieferanten Schwindler und die Konsumenten Dummköpfe, obwohl 
man, nebenbei bemerkt, durch die ganze Polemik blutwenig er- 
reicht, und es entsteht die Frage, ob man in der Technik ebenso 
verfahren soll! Soll man prinzipiell jedes Geheimmittel, jede 
Substanz, die nicht analytisch klar gestellt werden kann, von der 
Schwelle weisen? Soll man Ausnahmen gelten lassen und welche? 
Und wenn man schon geneigt ist, Konzessionen zu machen, wie 
soll man sich gegen die schädlichen, und dabei gewöhnlich doppelt 
frechen und aufdrivuglichen Eindringlinge wirklich schwindelhafter 
Natur schützen? Gewiss, es wäre ein idenler Zustand, wenn wir 
in der Fabrik dieselben Verhältnisse anstreben könnten, wie sie 
der wisseuschaftliche Arzt herbeiwünscht. dass nämlich jede Sub- 
stanz, die wir dem Organismus unseres Betriebes zuführen, bis its 


Detail hinein offen erklärt und zerlegt wäre, und es würde dieser 
Zustand ganz unabsehbare Folgen auf die Vereinfachung und Ver- 
besserung aller Betriebe ausüben, ganz abgeschen von allen 
moralischen und finanziellen Rücksichten. aber leider ist eine so 
vollkommene Offenheit und Durchsichtigkeit unter den heutigen Um- 
ständen noch immer eine Utopie! Der Fabrikant kann sich nicht gegen 
jedes Geheimmittel bedingungslos verschliessen. und es hiesse auch das 
Kind mit dem Bade ausschütten, wollte man über säntliche Geheim- 
mittel, die heute im Gange sind, den Stab brechen! Dass der Weizen 
auch hier vom Unkraut viel, vielleicht überall überwuchert wird. 
stebt fest; dass aber der Vorwurf des Schwindelhaften,. den man 
schon unwillkürlich mit dem Worte Geheimmittel verbindet, auch 
manchen ganz reellen und gewissenhaften Lieferanten ungerechter- 
weise trifft, darf ebensowenig bezweifelt werden, Es giebt keinen 
Patent- oder Musterschutz, der eine Erfindung wirklich vor unlauterer 
Nachahmung schützt, und eine sorgsame Bewachung des Fabrik- 
geheimnisses bleibt in vielen Fällen das einzige Mittel, um die 
Frucht langjähriger Arbeit vor der wachsamen Konkurrenz zu 
schützen. Es ist bekannt, dass sehr viele Produkte mit dem 
D. R. P. geschmückt in den Handel kommen, dass die Patent- 
schrift auch wirklich Zusammensetzung und Herstellung des Mittels 
genau angiebt, dass das Mittel selhat aber, das gehandelt wird, 
nach einem Verfahren hergestellt ist, bei dem nicht ein Buchstabe 
mehr an das gedruckte Patentforinular erinnert. Wir verbrauchen 
daher in Wirklichkeit viel mehr Geheimmittel, als wir wissen und 
wollen, im strengen Wortsinne sind ja sogar fast alle Fürbstoffe, 
die wir heute einführen, für uns Geheimmittel, von denen uns nur die 
Fabrikmarken bekannt sind. Nun heisst es aber, das Gute vom 
Bösen zu scheiden, diejenigen Geheimmittel herauszufinden, die 
preiswert und praktisch sind und die den bösen Namen nur führen, 
weil sie der Herseller als sein kostbares Geheimnis hütet, und die- 
jenigen Stoffe sich fern zu halten, die sich mit dem Schleier der 
Heimlichkeit umgeben, weil sie nicht verraten wollen, dass sie wertlos, 
schädlich, schwindelhaft sind. Welches sind die Fürsten, die in- 
eognito reisen, und welches die Hochstapler unter falschem Namen? 
Gerade für die Spinner und Weber ist diese Frage von besonderer 
Wichtigkeit, weil sich an sie, sowohl im allgemeinen, als im 
Spezialbetriebe eine übergrosse Menge von Geheimmitteln herau- 
drängt und weil ausserdem die sabtile Natur der Spinnfasern 
äusserste Behutsamkeit in der Anwendung neuer Mittel verlangt. 

Als erste, sehr einfach scheinende Regel mag gelten, dass 
man nie ein Geheimmittel anwenden soll, wo man irgendwie mit 
einer bekannten Substanz durchdringen kann. Atznatron, Soda 
und Seite sind wunderbare Korper, stark genug, um ein ganzes 
Heer von Wundermitteln in die Flucht zu schlagen. Die Legion 
‚ler Kesselsteinmittel, gegen welche die Zeitschrift der Dawpfkessel- 
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überwachungsvereine in so mannhafter Weise zu Felde zieht, lässt 
sich bekanntlich fast immer auf Ätenatron und Soda zurückführen, 
soweit es sich wenigstens noch um wirklich brauchbare Kesselstein- 
zerstörer, und nicht um wertlose Gerbstoffextrakte und Ähnliches 
handelt. Freilich; es ist ja unglaich bequemer, von dem fertig 
bezogenen und verpackten, mit genauester Vorschrift bezogenen 
Miraculum «ine Büchse in den Kessel zu schütten, als sich um 
die wechselnde Härte des Wassers zu kümmern und danach die 
Zusätze zu berechnen, aber es ist auch unendlich viel kostspieliger, 
nutzloser und — gefährlicher! Die Auti's mit ihren wundervollen 
Namen haben, wie alle Schwindelmittel medizinischer und tech- 
nischer Art, das Sonderbare an sich, dass sie immer passen; ein 
bisschen mehr oder weniger, bleibende oder verechwindende Härte, 
Kalk oder Magnesia, das spielt gar keine Rolle, das Mittel ist eben 
eine richtige Panacee, die en tout cas hilft, gegen den Schnupfen, 
wie gegen die Cholera! Das hier Gesagte ist charakteristisch für alle 
Geheimmittel; es giebt uns einen Pingerzeig, was brauchbar und 
was schädlich ist; wenn jemand kommt und sagt, sein Mittel ist 
gut für alles: hinaus mit ihm; wenn aber jemand sagt: die Sache 
will erst untersucht sein, mein Kesselsteinmittel iet für dieses 
Wasser gut, für jenes nicht, mein Appreturmittel taugt für solch 
ein Gewebe, für ein anderes weniger, dann lässt sich mit dem 
Manne reden und annehmen, dass er Nützliches bringt. Hat man 
sich entschlossen, von einem Mittel, dessen Zusammensetzung man 
nicht kennt, Gebrauch zu machen, go heisst es noch vor der An- 
wendung das neue Mittel zu prüfen, ob nicht vielleicht, neben 
allem Guten, auch schädliche Bestandteile vorhanden sind, ob z, B, 
ein Walkextrakt auch ganz frei sowohl von unlöslichen, als von 
ätzenden Substanzen ist. Wendet man sich in solcher Frage an 
ein chemisches Laboratorium, s0 sollte man niemals auf einer 
vollkommenen Analyse bestehen; es ist meist ganz zwecklos, das 
komplizierte und oft überhaupt nicht entwirrbare Chaos eines 
solchen Geheimmittels ergründen zu wollen; der Chemiker sollte 
vielmehr Wert darauf legen, die Anwendung der Substanz auf die 
Faser, das Metall usw. zu studieren, und zwar mit den genauesten 
Hilfsmitteln, die er besitzt. Wenn heute einem Chemiker ein 
Appreturmittel — auf diesem Gebiete blüt, ebenso wie in der 
Farbkäche, die grüsste Geheimnisthuerei — vorgelegt wird, so 
sollte er weniger daran denken, die qualitative und quantitative 
Analyse vorzunehmen, als daran, durch einen exakten Versuch die 
Brauchbarkeit des Mittels zu studieren; er sollte dasselbe also im 
kleinen anwenden, indem er das Stück Tuch auf seine Festigkeit 
und mit dem Mikroskop vorher und nachher sorgfältig prüft, Auf 
einige bestimmte Stoffe, die erfahrungsmässig oft vorkommen, oder 
die möglicherweise wie Atznatron oder zu scharfes Ammoniak, 
schaden können, muss natürlich nebenher in üblicher Weise unter- 
sucht werden. 

Nach diesen allgemeinen Gesichtepunkten wird es nun Auf- 
gabe eines zweiten Artikels sein, des Näheren auf die in der 
Praxis, im Dampfbetrieb, in der Firberei, Walkerei, Appretur 
vorkommenden Geheimmittel einzugehen. K. 


Die Erkennungszeichen der künstlichen Seide. 


Diese zweifelhafte Errungenschaft der Textilindustrie hat per tot 
diserimina rerum nun doch ihren Weg in das Reich wenigstens der 
Phantasieartikel der Weberei und Posamentenbranche gefunden. Nach- 
dem das Unglück geschehen, muss man sich mit ihm abfinden, darf 
aber nicht unterlassen, die Ware genau darauf anzuschauen, ob sie 
künstliche oder natürliche Seide enthält. In den Annales de chimie 
analytique giebt P. Truchot an, dass die künstliche Seide beim 
Verbrennen keine Säuredänste, aber auch keinen Geruch nach ver- 
branntem Horn erkennen lässt, ferner dass künstliche und natürliche 
Seide in Schweizers Reagens aufquellen, dann in Lösung übergehen. 
Auf Zusatz von Wasser oder Salzsäure scheidet jedoch die Lösung der 
künstlichen Seide einen weissen flockigen, aus Cellulose bestehenden 
Niederschlag aus. Wird künstliche Seide in Schwefelsäure von 60° Re. 
aufgelöst, so liefert sie eine gelbe syrupartige Flüssigkeit, die auf 
Zusatz einer Lösung von Diphenylaminsulfat eine dunkelblaue Farbe 
annimmt. Dieselbe Farbreaktion giebt auch ein kleiner Streifen der 
Ware, wenn man ihn direkt, ohne Beihilfe von Schwefelsäure, in 
die Lösung von Diphenylaminsulfat einhängt,. Auch in diesem Fall 


“ Fadenfestigkeit nichts dabei einbüssen. 


erkennt man die künstliche Seide daran, dass sie dunkelblau wird, 
während bei natürlicher Seide diese Farbreaktion ganz ausbleibt. 
Zieht man die Seidenfüden aus der Ware aus und nimmt man sie 
in den Mund, um sie mit den Zähnen zu kauen, so erweicht die 
künstliche Seide und zerfällt in kleine Partikelchen, die zwischen 
den Fingern gerieben einen Cellulosebrei bilden. Natürliche Seide 
mag noch so lang im Munde gekaut werden, sie wird von ihrer 
Es genügt auch, die 
Seidenfäden einfach mit der Zunge zu benetzen und dann zwischen 
den Fingern zu bearbeiten. Auch in diesem Fall wird die künst- 
liche Seide zerfallen, die natürliche Seide aber ein fester Faden 
bleiben. Das sind ja recht hübsche Aussichten für die Kleider 
oder Posamenten, wenn sie unglücklicherweise in den Regen kommen, 
Doch sagt uns die Zungenreaktion nichts Neues, da man längst 
weiss, dass die künstliche Seide wasserschen ist. Aber die 
Herren Erfinder haben sich einmal in den Kopf gesetzt, dass ihre 
Kunstseide als erste und letzte Errungenschaft des Jahrhunderts 
in die Textüindustrie eingeführt werden muss. An Warnungen 
vor diesem Wagestück hat es nicht gefehlt, also mögen sie auch 
die Verantwortung tragen, wenn die Sache einmal schief geht. 
El. 


Über die Verwendung von mercerisierten 
Baumwollgarnen. 


Immer neue Gebiete erobert sich das mercerisierte Baumwoll- 
garn. Während es anfangs hauptsächlich als Stickgam verwendet 
die seidenen Garne ersetzen sollte, wird es jetzt vielfach als Kett- 
und Schussmaterial bei den verschiedensten Geweben benutzt. Da 
das mercerisierte Garn (sogenannte Schappe-Imitation) den Glanz 
vor dem Färbeprozess in rohem Zustand erhält, kann es als 
Stäckware mit anderen rohen Tertilfasern zusammen verarbeitet 
werden, ohne den ursprünglichen Glanz zu verlieren. Das Mate- 
rial hebt sich sodann in prachtvoll glänzender Weise bei derar- 
tigen Geweben von Wolle und gewöhnlicher Baumwolle ab und 
verleiht als Einschlag halbseidenen Geweben den Glanz von 
ganzseidenen Geweben. In letzterer Eigenschaft (ale Einschlag) 
dient es Üfters bei Krarattenstoffen als Grundschuss, während der 
Stick- oder Effektschuss noch wirkliche Seide ist, Da letzterer 
aber häufig nur über !/, bis %/, des Gewebes ausgebreitet liegt, 
erhellt daraus, dass durch dinee Fabrikation erheblich gespart 
wird. Das mercerisierte Baumwollgarn stellt sich ungefähr 1'/, 
bis 2mal so billig als Schappe und 3 bis 4mal so billig als die 
geringste Trame (Einschlagseide), Auch als Kettgarn kann ee bei 
geeigneter Nummer der Baumwolle sehr wohl dienen. Da sich 
für das Mercerisieren nur Garn mit loser Drehung verwenden 
lässt (je loser desto besser) und richtige, scharfe Kettdrehung sehr 
wenig Glanz erhält, ist es von grossem Vorteil, dass nach der 
Präparation das Garn nahezu 50 Proz. stärker geworden ist. 
Es ist dadurch möglich, auch lose gedrehtes Garn als Kette 
(Zettel) zu benutzen. Das geschieht auch hauptsächlich bei Band, 
wo die Kette aus Baumwolle, der Schuss aus Seide besteht (soge- 
nannte Kaschmirbänder); es werden darin sehr hübsche Effekte 
erzielt. Um der Baumwolle den Seidenglanz und -griff zu er- 
halten, darf die Ware später nicht appretiert, höchstens leicht 
eylindriert werden, am besten bleibt sie, wie sie vom Webstuhl 
kommt. Selbstredend gilt das nur für im Strang gefärbte Stoffe, 
stllckgefürbte müssen etwas Appretur haben, sie erhalten sonst 
keine Lage. Als Einschlar kommt das Garn vorzüglich bei Natt« 
und Panamabindungen zur Geltung, da diese viel Schussaffekte 
haben. Es ist in letzter Zeit auch gelungen, einfaches Garn 
{Medio oder Mule) erfolgreich zu mercerisieren, bis dato schei- 
torten die Versuche daran, dass sich diese Game als nicht glatt 
genug erwiesen und den seidenen Griff nicht behielten. Früher 
bildete auch die Aufmachung der Garne unter Umständen ein 
Hindernis: es war nur gewöhnliche Aufmachung (7 leas) zu ge- 
brauchen, heute kann jede beliebige Aufmachung, wie Grant und 
Kreuzhaspel ohne Fadenbruch verwendet werden, Der Erfindung 
steht zweifellos noch ein grosses Feld zu weiterer Ausdehnung 
offen. Ludwig Braun. 
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Ceriumsalze als Mordants, 


Im vorigen Jahr ist auf die Verwendung von Salzen der 
Ceriumgruppe als Mordants ein Patent genommen worden (D. R.-P. 
Nr. 15509). Die salpetersauren und schwefelsauren Salze des 
Ceriums, Lanthans und Didyms werden danach als Beizen, wie 
als Farbstoffe (eutsprechend dem Eisenchamois) für die Fürberei 
und Druckerei in Anspruch genommen. Die mit ihnen getränkten 
Baumwollgewebe sollen durch ammoniakalisches Wasserstoffsuper- 
oxyd gezogen werden und dann Oxyd auf der Faser zuricklassen. 
Das einzig Neue daran ist das Wasserstoffsuperoxydbad, im übrigen 
hat man, wie Gnehm in der Rev. gön. des mat, color. 1898 8. 135 
aus seiner Sammlung von Fabrikversuchen und wie Berichterstatter 
aus seinem Gedächtnis nachweisen kann, schon vor 20 Jahren 
das Cerium darauf geprüft, ob sieh mit ihm für die Druckerei 
oder Färberei etwas anfangen liesse. Die Resultate waren, wenn 
nicht geradezu negativ, so doch schr anspruchslos ausgefallen. 
Es schaute nichts dabei heraus, auch wenn man nicht so un- 
bescheiden war, zu fragen, was eigentlich das Cerinmsulfat per 
Kilo kosten möchte. Derartige Erfindungen und Untersuchungen 
gehören in das Gebiet derjenigen Wissenschaft, mit der man keinen 
Drucker noch Färber vom Ofen lockt, werden aber trotz ihrer voll- 


kommenen Aussichtelosigkeit doch immer wieder aufgewärmt, weil 
gedankenlose Journale sie wegen der Seltenheit des Stoffes zu 
wichtigen Entdeckungen aufbauschen und als solche der Nachwelt 
zur Nachachtung überliefern, Auch eine der Sünden der plan- 
und führerlos geleiteten Fachzeitschriften, die wir hiermit festnageln 
wollen. (Vergl, unsere Nummer 26, 5. 415.) Kl. 
Die Fruchtbarkeit der Farbenfabriken im Jahre 189%. 
Manchester City News und nach ihnen Chemical Trade Journal 
1848 5. 92 bringen eine von melancholischen Betrachtungen be- 
gleitete Zusammenstellung der letztjährigen Nonveautes der euro- 
päischen Farbenfabrikation. Danach haben 10 dentsche Firmen 
143, 4 englische Firmen 24, eine schweizerische 11 und 3 fran- 
zösische 5, alle zusammen 193 neue Teerfarbatoffe im Jahre 1848 
auf den Markt gebracht. Manchester City Nows sind so chrlich 
hinzuzufügen, dass die 24 Neuheiten der englischen Farbwerke in 
der Hauptsache von den deutschen Chemikern dieser Firmen her- 
rühren. Der Baumwolle gehören 95, der Wolle 69, der Seide 4, 
den gemischten Geweben 15 von den 183 neuen Farbstoffen. Nach 
den Nüancen verteilen sie sich wie folgt: 15 rviolette, 43 blaue, 
11 grüne, 13 gelbe, 5 orangefarbige, 25 rote, 31 braune, 3 graue 
und 37 schwarze Farbstoffe. —T. 





Allgemeine 


Die elektrische Kraftübertragung als ökono- 
misches Betriebsmittel. 


Von Ingenisur Otto Schursil, Gera, R. 
(Fortsetzung.) 

Der Wirkungsgrad einer elektrischen Kraftilbertragungsanlazre 
setzt sich nun wie folgt zusammen aus: 

Wirkungsgrad der stromerzeugenden Dynamo, direkt ge- 
kuppelt mit der Dampfmaschine 90 Prozent, Wirkungsgrad der 
Leitungen 98 Proz., Wirkungsgrad des Motors, im Mittel 
10 Pferdekraft 89 Proz, Verbindungsglied wie Klauengetriebs 
mit der Einzelmaschine oder der Gruppentransmission 43 Proz., 
also insgesamt 73 Proz. Wirkungsgrad, für den Fall der 
direkten Kuppelung des Motors mit der Arbeitsmaschine oder wenn 
die Arbeitsmaschinen von der Gruppentransmission betrieben werden, 
welche mit 90 Proz, inkl, des Riemens arbeitet: 65,7 Proz. 

Diesen 73 resp. 65.7 Proz. der elektrischen Kraftübertragung, 
welche stets mit dem grösstmöglichen Nutzeffekt arbeiten kann, 
stehen gegenüber 64 Proz. einer zweistufgen und 46,7 eines 
dreistufigen Transmissionsbetriebes, welche Zahlen, wie bereits er- 
wähnt, noch verringert durch Komplikationen der Anlage und Ver- 
mehrung der Übersetzungsstufen, schon jetzt ganz ausserordentlich 
zum Nachteile eines derartigen verzweigten Betriebes sprechen. 

Beispiele aus der Praxis bestätigen die Richtigkeit der oben 
für diese wichtigen Vergleiche benutzten Zahlen. 

I. Beispiel. Eine sehr gut eingerichtete Fabrik, welche dureh 
eine Dampfmaschine von 250 Pferdekräften und 3 Turbinen von 
80, 40 und 35 Pferden derart betrieben wurde, dass die Dampf- 
maschine als Reserve der Anlage bei wechselndem Wasser diente, 
wurde auf ihre Leistungsfählgkeit durch umfassende Indikatorver- 
suche und Bremsung mit dem Pronyschen Zaum gepräft. Hierbei 
wurde auch der Kraftbedarf der ganzen Fahrik in ihrer maxi- 
malen und normalen Leistungsfähigkeit, sowie derjenige der ein- 
zelnen Werksabteilungen und endlich auch Jerjenige für den 
Leerlauf sämtlicher Transmissionen bestimmt. Ehe die Versuche 
angestellt wurden, waren sämtliche Transmissionen auf ihren rich- 
tigen Gang untersucht. 

Es ergab sich für den maximalen Vollbetrieb der ganzen 
Fabrik der Kraftbetrieb von 250 PS., während derjenige für den 
durehschnittlichen Tagesbetrieb sich auf 175 PS. stellte und der 
Leerlauf sämtlicher Transmissionen die Kraft von 80 PS. er- 
forderte, 

Zur Kontrolle der Versuche wurden die Turbinen an Stelle 
der Dampfmaschinen eingeschaltet und nachher unter gleichen Ge- 
falls- und Aufschlagsverhältnissen gebremst, woraus der Lerrlauf 
der Transmission wieder mit 80 Pferdekräften ermittelt wurde. 


Technologie. 


Danach berechnet sich der Wirkungsgrad für) den Voll- 
betrieb der Fabrik: 
250 — 80 
250 
für den normalen Betrieb der Fabrik mit 175 PS. erhalten 
wir den Wirkungsgrad: 
el dar == 0,543 oder 54,3 Proz. 
II. Beispiel. Es sollte eine der Kraftquelle fernstehende, 
7 PS. zum Betriebe erfordernde Schrotmähle einer Brauerei elek- 
trisch betrieben werden, 
Der Gesamtwirkungsgrad der elektrischen Krafübertragung 
besteht aus: 


= 0,68 oder 68 Proz., 


Wirkungsgrad der direkt gekuppelten Hanptdyname = 0,90 
der elektrischen Leitungen — 0,98 
des 7 pferdigen Motors == 0,865 
der Stirnradübersstzung zwischen Metor und Schrot- 

mühle = 0,97 


also 
0,90 >< 0,98 >= 0,865 = 0,07 — 0,74 
oder 74 Proz. 

Eine mechanische Transmission, welche durch diese elektrische 
ersetzt wurde, erforderte mit ihren 3 Stufen laut Indikatorliagranım 
folgende Betrichskraft: 

1. Stufe, Riemen zwischen Vorgelege und Schrotmühle 0,3 PS. 
Il. Stufe, Vorgelegewelle, 26 m lang. 40 mın stark a7. 
III. Stufe, Primärtransmission, 60 ın lang, 40 mm stark, 

samt Treibriemen 38 „ 
. Sa. 6,7 Ps. 

Danach betrug der Gesamtwirkungsgrad der Transmissions- 

anlage: 
7 
7167 = 51 Proz. 

Es wurden also durch die Einrichtung des elektrischen Be- 

triebes gespart: 
en . 100 —= 31,1 Proz, 

Wie Ersatz der Transmissionen durch die elektrische Krait- 
übertragung sich sehr zu gunsten der letzteren gestaltet. so ist 
es noch weit weit vorteilhafter, in einem ausgedehnten Betriebe 
entfernt liegende kleine Dampfmaschinen, welche von der gemein- 
samen Kesselanlage durch lauge Dampfleitungen ihre Betriehskraft 
erhalten, durch Elektromotoren zu ersetzen. 

Beispiel: In einer Brauerei sind zwei Flammrohrkessel 
A106 qm Heislläche aufgestellt, von denen einer allein im Betrieb 
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zur Dampflieferung an die Haupt- und sämtliche Hilfsmaschinen 
dienen soll. 

Die normale Dampferzeugung ist 15 kg pro Ümadratmeter 
Heizfläche, so dass 1590 kg zum Betriebe folgender Maschinen zur 


Verfügung stehen: 
1 neue Maschine wit Konden- 


sation 72 PSiä12 ke B64 he 
1 alte Maschine ohne Komlen- 

sation 1,13 PSiäA 28 kg — 40 kg 
2 alts Maschinen olıme Kon- 

densation B PBiädtke— äh ke 


1 alte Damfpampe 6,75 PSi A 25 ke — 1085 ke 
Verluste iu den Rohrleitungen 4°/, von 1456,5 - 66 kp 


Sa, 1522,85 kg Dampf. 

Der Rest resp. Mehrproduktion durch zeitweiliges Forcieren 
des Betriebes, wurde zu Heizzwecken verwandt. 

Der Einführung elektischer Beleuchtung, die sich anf 200 
Glühlampen und 2 Bogenlampen belaufen hätte, stand der Mangel 
an Betriebsdampf entgegen; der zweite Kessel sollte lediglich zur 
Reserve bleiben. 

Die Hilfsmaschinen brauchen allein 

1522,5 — B64 — 658,5 ke 
Dampf; werden sie durch Elektromotoren ersetzt, su steht diese 
Dampfmenge einer neuen Centralisationswaschine von 50 PSi 
Leistung bei 13 kg Dampfverbrauch pro indizierte Pferdekraft zur 
Verfügung. welche nun sehr wohl imstande ist, sämtliche Hilfs- 
maschinen in Sa, 24,2 PSi durch Elektromotoren zu ersetzen und 
ausserdem die elektrische Beleuchtung zu betreiben. 
as PS} 70%, Nutzeflekt 1 P8s Motor 749/, 1,34 PS8olektr, 


” 759, " 6. ” 350/, 7,1 ” 
a n 750, 5 6. „5 Tl ” 
6.7, z En . 820,61 " 
24,2 PSi PS 21.64 PSelektr 


Es stehen also bei einer effektiven Leistung von 18 
P’ferdekräften 24,2 indizierte Pferdekräfte der Dampf- 
maschinen den 21,64 elektrischen Pferdekräften der 
Motoren gegenüber. Erstere arbeiten also mit einem mittleren 
Wirkungsgrad von 74,5, letztere dagegen nit 83,3 Proz. 

Der Natzeffekt der neuen Dampfmaschine ist 81 Prox., ihre 
Kraftabgabe an die Dynamo also 40,5 PSe, diese arbeitet mit 
90 Proz. Wirkungsgrad, vermag also 36,5 PSe an die Leitungen 
abzugeben, welche ihrerseits mit 98 Proz. Nutzeffekt an die Ver- 
brauchsstellen 35,75 PSe abgeben; es kommen also auf die Mo- 
toren 21,65 und auf die Beleuchtung 14 PSe, welch letztere im- 
stande sind 

14 x 736 
50 
gleichzeitig zu speisen. 

Eine Reihe von Beispielen aus meinen Untersuchungen in 
Zuckerfabriken würden dieses Thema vervollständigen, indessen 
sind diese Darstellungen, infolge der Durchreelnung und Berück- 
sichtigung der Wärmemengen, welche aus den Abdämpfen sämt- 
licher Maschinen zu Kochzwecken wieder benutzt werden, kom- 
pliziert und passen deshalb nicht in den Rahmen dieser Arbeit. 

Diese Wärmenuellen gehen nämlich durch die elektrische 
Kraftübertragung verloren und da der Abdampf der grossen, spur- 
sam arbeitenden Dampfmaschine längst nicht hinreichenden Ersatz 
bietet, so ist man gezwungen, direkten Heizkesselbeirieb einzuführen. 
“7” In diesen Fällen half mir indessen die Ausschaltung oft recht 
komplizierter Transmissionsstränge und ihr Ersatz durch Elektro- 
motoren, die Kohlenersparnisse, zum vollkommenen Beweise der 
Rentabilitüt der Neueinrichtung, nachzurschnen. 
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aufgestalli durch das Patent-Bursan von Richard Lilaers in Görlitr 
Auskilnfte ohne Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kostenfrei erteilt, 
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Stellachranbensystem für Garnbäume in Webereien. — 
Carl Ruh, Colmar i. E, 

Pleker aus roher, getrockneter Haut mit querstehendem 
Schlagriemenhalter. — Müller & Wilisch, Feldafing 
a. Starnherger Bas, 


land. 
Nenerung an FE. — T. R. Mursden, Oldham, 21, X1, 
1R96, 
Rieth. — T. Pickles, Rurnlay, 21. XI. 1896. 
Webschützen, — H, Moior, Lochhausen bei Augsburg, 
Bayern, 21. XT. 1896. 
Neuerung an Rast-, Brech- und Schlagmaschinen. — J. 5 
Brown, Bongal, Ind,, 23. XI. 1896. 
Parallelstrickmaschine, — A. Mellor, Nottingham, ®4. X, 


1996, 
Amerika. 

Strickmaschinennadel. -— 1. #, Salisbury, Proridener, 
R. J. 2%. III. 1898, 

Strickmaschine. — 1. E. Salisbury, Providence, R, J. 
29. III. 1898, 

Nenerung an Strickmaschinen. — Wm, T, Barratt. Beıı- 
nigton, V. 8, A, 29, III. 1898, 

Verbesserte Strickmaschine. — J. Bradey, Chelmsford, 
Mass. 29. IIl, 1898, 


Österreich. 
Verhessertes Verfahren zum Mercerisieren von Garnen aus vegela- 
billschen Fasern. — Eugen Theodor Schioiner in Wien, 
1. Febr. 1898, a; 
Sonnen- bezw. Regenschirm mit auswechselbarem Überzug. — Pau! 
Schröter in Schmindeherg. 27. Febr, 189#.. 

Vorrichtung zur Fachbildung an mechanischen Webstühlen (Schaft- 
maschine). — Georg Schwabe in Biala. 25. Febr. 1898, 
Verfahren zur Erhöhung des Glanzes vegetabllischer Fasern wäh. 
rend oder nach dem Mercerisleren. — Thomas & Prevost, 

Firma in Krefold. 26. Febr. 1898. 


B. 10126. 


Z. 2388. 
Ww. 12830. 


7908. 


1932, 


97919. 


91966 


1968, 


v1626, 
9ııl, 


91756, 


91775, 


26814. 


601281. 
601307. 
601408, 


601548, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Die ostasiatische Ausstellung im Reichstags- 
gebäude in Berlin. 


Über die technische Ausstellung wird in diesem Blatt an 
anderer Stelle berichtet; wir wollen hier hauptsächlich die wirt- 
schaftlichen Aussichten besprechen, die aich infolge dieser Aus- 
stellung und auf Grund der Mitteilungen von unterrichteter Seite 
iu Bezug auf unsere Haudelsbezichungen, den linport von dem ost- 


asiatischen Ländern zu uns und unseren Export dorthin, er- 
geben. 

In der Seidenabteilung fallen uns zuerst die verschieden- 
farbigen Pongees ins Auge, jene eigenartigen chinesischen Gewehe, 
die wir hier in Europa und in Deutschland absolut nicht herzu- 
stellen vermögen, weil die Chinesen dazu eine geringwertige Seide 
verwenden, die sich mechanisch durchaus nieht verweben lässt, 
und nur ınit der Hand gewebt werden kaun. Da verfügen aber 
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die Chinesen über so billige Arbeitskräfte, dass wir niemals mit 
ihnen in der Herstellung solcher Pongees werden konkurrieren 
können. Auch die Erwartungen, die man in Deutschland viel- 
fach hegt, dass wir wenigstens etwas Ähnliches würden herstellen 
können. sind nach der Meinung der Herren, die sich an Ort und 
Stelle über die Art der Herstellung unterrichtet haben, durchaus 
hinfällig. Auf der anderen Seite können wir aber diese Pongees 
durchaus nicht entbehren. Bedruckt und verarbeitet, werden sie 
zu verschiedenen Exportartikeln notwendig gebraucht; sie gehen 
u. a. massenhaft nach Spanien und Südamerika. Bekanntlich sind 
sie aber heute infolge des hohen Zollsatzes von 8 Mark pro Kilo 
unserem Veredlungsverkehr vollständig entzogen; sie werden von 
der Schweiz, von Lyon, von London aus geliefert. Der bekannte 
Astrag Bachem geht daher dahin, rohe Seidengewebe vom Maul- 
heerspinner ungefärbt und ungemustert heiderseitig mit festen 
Kanten gewebt zum Zollsatz von 3 Mark für die Zukunft herein- 
zulassen. Die Bedeutung dieses Antrags ist bereits an anderer 
Stelle von uns gewürdigt; Dentschlands Veredlungsverkehr würde 
dadurch eine Quelle grossen Gewinnes eröffnet werden, der hente 
Frankreich, der Schweiz und England zufällt. Wie wenig Aussicht 
vorhanden ist, die Pongees bei nns herzustellen, geht schon daraus 
hervor, dass die chinesischen Pongees 18 Mark kamen, während 
die Rohseide 30 Mark kostet, der Preis der japanischen Pongees 
sich zur Bohseide stellt wie 31 zu 39. Die Rohseide ist also 
teurer, als die gewebte Seide. 

Die Pongees müssen wir aber haben; sie sind absolut uner- 
setzlich, weil sie eisenstark sind und daher gerade für den Export 
sich besonders eignen. Auf der Ausstelluug sind die verschieden- 
sten Sorten derselben vertreten, Kuhan Pongees aus wilder Seide 
hergestellt, Setchuan Pongees vom Eichelspinner u. a. 

Sodann folgen in der Seidenabteilung Besatzbänder, die haupt- 
sächlich aus Krefeld nach China und Japan gehen. Seidener 
Gold- und Silberdraht gehen hauptsächlich von Süddeutschland 
nach China. In China wird zwar ein eirenartiger Gold- und Silberdraht 
auf Papier hergestellt; aber daneben weht dieser süddeutsche Seiden- 
‚raht in grossen Quantitäten nach China. 

Vielfach ist bekauntlich die Befürchtung ausgesprochen, dass 
Japan uns vielleicht einmal in Seidenwaren in Europa selbst Kon- 
kurrenz machen könnte. Nach dem Urteil der Mitglieder der ost- 
asiatischen Kommission ist das absolut ausgeschlossen. Die 
Preise der Lebeusbedürfnisse steigen in Japau in rapidem Masse 
und ein Handwerker bekommt dort ungefähr so viel, wie eine 
Weberin iu der Schweiz und in den nächsten Jahren werden die 
Löhne dort noch steigen. Dann gebt dort bereits das ganze Streik- 
gespenst um; Arbeitseinstellungen kommen dort so gut wie in 
Europa bereits vor. 

Es folgen in der Reihe der ausgestellten Gegenstände schwarze 
halbseidene Satins. Diese wurden früher in riesigen Quantitäten 
nach Japan exportiert, Heute verfertigen die Japaner sie meistens 
selbst, Freilich stehen diese Satins in Farbe und Technik weit 
hinter den unsrigen zurück, dem Appret haben sie dort richtig 
heraus. Sie weben alles mit der Hand, wir stellen es durch 
mechanische Weberei her. Aber sie haben so viel Patriotismus, 
um ihr eigenes schlechteres Zeug zu kaufen. 

Ganz falsche Vorstellungen hat man übrigens bei uns in 
Europa vielfach über die Fortschritte der mechanischen Weberei 
in Japan; man denkt sich gewöhnlich, diese habe dort bereits 
«rosse Fortschritte gemacht. Das ist keineswegs der Fall. 
Mechanische Seidenwebereien existieren in Japan nur zwei und 
beide arbeiten mit Verlust. Die eine war nach einem Jahr ein- 
wegangen und ist mit neuem Kapitalzuschuss wieder eröffnet, 
Das alte Kapital ist vollständig verloren. Alles andere wird mit 
der Hand gemacht; ihre Handweber sind den unsrigen allerdings 
überlegen. 

Dann folgen Seidensammete und Plüsche. Diese fabrizieren 
die Japanesen noch nicht. Ein Japaner, der in Krefeld die 
Fabrikation gelernt hatte, hat in seiner Heimat eine solche Fabrik 
eröffnet, ist aber vollkommen verkracht. Er hat die Sache offenbar 
nicht verstanden. Was da gebraucht wird, kommt alles von Eng- 
land und aus Krefeld beziehungsweise Dentschland. Man braucht 
leider in Japan nicht mehr #0 grosee (nantitäten davon. Dasregen 
kann der Export dieses Artikels mit der Zeit sich sehr heben, 
weil er anfängt für Portefeuilles in Japan verwandt zu werden. 


In dieser Beziehung kann man vielleicht einmal einen Riesenabsatz 
darin erzielen. Denon es für Anzüge allgemein zu tragen, ist es 
in Japan zu heise, 

Des weiteren folgen in der Ausstellung die Waren die in 
Manila und für Manils in Europa hergestellt werden. Da kommen 
hauptsächlich leichte gazeartige Artikel aus Seide in Betracht. 
Soweit sie heute nach Manila importiert werden, kommen sie aus 
der Schweiz und Frankreich, Deutschland ist eiustweilen gar 
nieht am Import beteiligt, weil die Deutschen zu ehrlieh sind, um 
zu schmuggeln, und ohne Schmuggel lassen sich Waren dort nicht 
einführen. Der Zoll ist riesig hoch und ee kommen bei der Ver- 
zollung beständig Scherereien vor. Es entstehen sehr viel Klagen 
darüber. Es zoll jetzt aber in Aussicht stehen, dass eine Änderung 
hierin eintritt. und sollte Spanien vollends Caba verlieren, so 
werden sie sicherlich in der ihnen daum einzig verbleibenden 
Kolonie der Philippinen energisch auf Abstellung dieser Übelstände 
bedacht nehmen. In jedem Falle soll eine Ermässigung der 
Zölle über kurz oder lang in Aussicht stehen, und dann könnte 
wobl auch Deutschland die Konkurrenz mit der Schweiz und 
Frankreich aufnehmen. Diese Nationen machen heute cin kolossales 
Geschäft dorthin. 

Nach Siam gehen vorzüglich karierte Stoffe für den Hof, auch 
Goldbrokat ist ein grosser Artikel für Siam. Es kommt haupt- 
sächlich aus Frankreich und Indien. - Dorthin werden wir später 
auch ein grosses Geschäft maehen können; die Preise sind in Siam 
ganz gute. Wir müssen uns Jort nur der Mode anzupassen ver- 
stehen. In seidenen und halbseidenen Sarongs können wir dorthin 
ganz gut konkurrieren. 

Java wird heute hauptsächlich von der Schweis versorgt; 
dorthin werden originelle buntfarbige Muster versandt. 

Dann folgt eine ganze Reihe von Originalarbeiten aus Japan 
und China, ein Duplikat des Festkleides des Kaisers von Japan. 
Kostbare Gewänder von vornehmen Chinesinnen, die hauptsächlich 
für Museen bestimmt sind, sowie höchst originelle Bilder, wovon 
das eine eine Gebirgslandschaft, das andere ein Waldesdickicht mit 
einem Fuchs darstellt, beide gewebt, in geradezu wunderbarer 
Weise ausgeführt. Die einzelnen Teile der Bilder sind nicht nur 
in geosser Naturwahrheit dargestellt, es liegt geradezu Stimmung 
darin. (Vergl. den Leitartikel.) 

Die Mitte dieses Saales nimmt eine grosse Kollektion chinesischer 
Rohseide ein. Die ehinesische Seide wird unaufhörlich in der 
Qualität und Arbeit verbessert; es sind zum Teil Seiden von ausser- 
ordentlicher Feinheit, Weichheit und von schönen Glanz. — Hier 
mag angeknüpft werden, welche Aussichten unsere neue Frwerbung 
Kiaotschan in Bezug auf das Seidengeschäft bietet. Kiaotschau 
kann von grösster Bedeutung für ung werden, wenn wir dafür 
sorgen, dass wir dort einen Seidenmarkt hinbekommen, Seide ist 
der kostharste Exportartikel den China bat. und Kiaotschau liegt 
in der Nähe der Seidenindustrie Chinas. Voraussetzung ist aller- 
dings. dass eine Eisenbahn das Innere erschliesst. Dann müssen 
aber deutsche Firmen und Händler mit Kapital und Unternehmungs- 
reist hineinspringen, um dort einen Seidenplatz zu verschaffen. 
Es mfissen dort grosse Dampfspinnereien und Webereien errichtet 
werden. Dann kanı Kiaotschau, dass ja bisher ein verlorener 
Posten war, mächtig aufblühen. Man würde da ein Geschäft in 
einem lohnenden Artikel in die Höhe bringen. Die Seidenhändler 
sind durchweg die reichsten Leute in China, und wenn diese sich 
einmal dorthin ziehen, so schliesst sich alsbald weiteres Leben, 
Handel und Wandel ein. Allerdings wird auch hier die Regierung die 
Initiative eingreifen müssen und vielleicht ebenso wie dies bei dei 
ostasistischen Kommission der Fall war, zur Hälfte die Kosten tragen 
müssen, aber geschehen muss es unbedingt. Graf Posadowsky 
hat auch bereits versprochen in jeder Weise das Unter- 
nehmen zu unterstützen. Er will nur abwarten, welche Erfolge 
die ostasische Kommission zunächst haben wird und hat in Aus- 
sicht gestellt, weitere Schritte zu thun, wenn ein Nutzen davon 
zu erwarten ist. Die Entsendung der ostasiatischen Kommission 
soll nur das erste praktische Experiment der Regierung in dieser 
Hinsicht bilden, dem weitere folgen sollen. Japan ist im allgemeinen 
mit den vorhin genannten Ausnahmen in Bezug anf Seidenexport 
ein verlorenes Land für uns. wohingegen nach Uhina ein grosser 
Absatz möglich ist. 

Was uun die Wollwaren anbetrift, su gehen nach China um 
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Japan von Deutschland nicht sehr bedeutende Mengen. Coatings 
gehen teile aus Deutschland, teils aus England dorthin, auch 
Baumwolle Coatings und Croissens sind ein nicht unbedeutender 
Artikel. Beinkleiderstoffe gehen sowohl aus Deutschland wie aus 
England nach Japan, aber nur für die dortigen Europäer und für 
die, wenigen Japaner, die europäische Kleidung tragen. Die 
Japanerinnen werden übrigens nie europäische Kleidung annehmen, 
weil die ihrige sehr malerisch ist und sie sehr gut kleidet, 
Musseline sind auch nur ein unbedentender Artikel nach Japan, 
Zanellas gehen ein bisschen von Deutschland und könnten noch 
weiter poussiert werden. Flanelle gehen stark aus Deutschland 
dorthin; auch Alpakkas ziemlich bedeutend. Interessant wirl es 
vielleicht sein, bei dieser Gelegenheit die Arbeitslöhne in China 
kennen zu lernen. Ein geschulter männlicher Arbeiter bekommt 
dort 1—1,20 Mk. per Tag; das ist allerdings nur ein besserer 
Tagelöhner. Ein richtiger Kuli verdient pro Tag 2 Mk. Zur 
Weberei werden hauptsächlich Kinder und Frauen benutzt; eine 
Handweberin verdient je nachdem 20 —60 Pf. pro Tag. Das er- 
scheint uns ungeheuer gering; dabei dürfen wir aber nicht ver- 
gessen, dass sie auch nur den 10. Teil dessen pro Tag leistet, 
was in einer mechanischen Weberei geschafft wird, Überhaupt 
dürfen wir nie vergessen, wenn wir die niedrigen Arbeitslöhne 
drüben fürchten, dass die Arbeitskräfte auch entsprechend so viel 
weniger leisten. 

Im ganzen ist der Absatz ron Wollwaren nach China nicht 
sehr bedeutend. Nach China gehen ausser den oben angeführten 
Artikeln noch Spaniolettes, Flanelle, Lastinge. Das sind jedoch 
die Massenartikel, die bis jetzt hauptsächlich England liefert. Unter 
den englischen halbwollenen Waren gehen Taillenceloaths besonders 
nach China. England darin Konkurrenz zu machen, wird schwer 
für uns werden, weil sie drüben zu sehr eingeführt sind; jedoch 
ist es natürlich nicht ausgeschlossen; Baumwollwaren gehen heute 
ebenfalls fast ausschliesslich aus England nach Ostasien; da ist 
es schwer im Preise mit England zu konkurrieren. In Nordehina 
tragen die Leute hauptsächlich Pelz, der dort viel billiger ist, als 
Wollwaren. Doch muss man stets bedenken, dass, wenn die Leute 
in China sich mehr an Bedürfnisse gewöhnen und sich einen gewissen 
Luxus zu leisten anfangen werden, die Aussichten für einen grossen 
lösport dorthin keineswegs fehlen; das muss sich aber erst im Laufe 
der Zeit entwickeln. 

Interessant ist dann noch eine Ausstellung chinesischer und 
japanischer Puppen. Die Musseline, die zu Puppenkleidern haupt- 
sächlich dort verwandt werden, kommen aus Frankreich und werden 
im Lande selbst verarbeitet. 


Entwieklung der Gewerbekraft und Ausfuhr 
in der Textilindustrie. 


Im deutschen Reiche waren im Jahre 1895 10,3 Millionen 
Personen in 3,6 Millionen Betrieben gewerblich thätig. Gegen 
das Jahr 1882, wo 7,3 Millionen Personen in 3 Millionen Be- 
trieben gezählt wurden, sind dies um 39,9 Proz. gewerbliche Per- 
sonen mehr. 

An Waren wurden aus dem deutschen Zollgebiete ausgeführt: 
Im Jahre 1895 23,8 Millionen Tennen im Werte von 3424,1 Mil- 
lionen Mark und im Jahre 1882 17,2 Millionen Tonnen im Werte 
von 3279,9 Millionen Mark, Die Ausfuhrmengen sind mithin in 
den letzten 13 Jahren um 38,4 Proz,, die Ausführwerte um 4,4 
Proz. gestiegen. Dass die Ausfuhrwerte nicht im gleichen Masse 
wie die Ausfuhrmengen sich erhöht haben, liegt im wesentlichen 
an der sinkenden Tendenz der Preise, welche hinwiederum in der 
Verbesserung der Produktionstechnik, der Erleichterung des Trans- 
portes, sowie in der verschärften Konkurrenz auf dem Weltmarkte 
ihre Hauptursache findet. 

Für die Textilindustrie ist zwar bei den Personen und bei 
der Ausfuhrmenge eine erfreuliche Zunahme zu konstatieren, da- 
gegen ist der Ausfuhrwert bemerkenswert heruntergegangen. Es 


wurden nämlich gezählt: 1895 1882 in Proz. 
Hauptbetriebe 205292 344482 — 40,4 
Personen v93257 910089 + 91 
Ausfuhrmengen ({t) 258749 210464 + 20,6 
Ausfuhrwerte (1000 M.) 779472 832205 — 63 


Wenn die Ausfuhrwerte die Steigerung nicht mitgemacht haben, 


so erklärt sich das aus dem oben bereits angeführten Grunde der 
sinkenden Tendenz der Preise, welche bei der Textilindustrie in- 
folge der starken Konkurrenz auf dem Weltmarkte sich ganz be- 
sonders bemerkbar macht. 

Wie in den wichtigsten Untergruppen der Textilindustrie die 
Zahl der thätigen Personen und die Ausfuhr in dem dreizehn- 
jährigen Zeitraum sich entwickelt hat, ist aus nachstehenden Zahlen 
zu ersehen: 


1895 -- in Proz. 
Personen Pers. Ausfuhr 

1895 1882 Meugse Wert, 
Wollenspinnerei 54448 47347 "15 + 8 33 

Flachsund Hanfhocheleiund + 
Spinnerei Bu SB —-U +10 +5 
Baumwollenspinnerei 74807 61140 +2 —_ — 38 
Vigognespinnerei BB be hs u — 6 
Beidenweberei b6082 1624 1-87 8 —24 
Wollenweberei 163098 108007 42 36 —_—6 
Leinen- und Jutewoberei 73631 106888 I 30 3 —17 
Baumwollenweberei 147121 1235591 +17 +87 +18 
Strumpfwarenfhbrikation BB BU + + u nn 

Häckelei, Stickerei, Spitzen- 

fabrikation 43674 35968 +21 + 194 +83 
Posamentenfabrikation a1 3104 65 + 1 4-5 


Leipziger Tuchmessbericht Ostern 1898, 


Wollen. und Garmpreiss, Farb-, Appretur- und Arbeiterlöhne stei- 
gend, Warenpreise — sinkend! Geschäft Mau, Tuchmessgeschäft 
schlechter ala zu erwarten. Wie reimen sich diese Widersprüche zu- 
sammen? 

Der Berichterstatter des Tuchmarktes hat seit einem reichlichen 
Jahre die Aufgabe, diess jetzt besonders stark auffällig erscheinenden 
Widersprüche zu erklären oder — os wenigstens zu versuchen. Er 
hat währenddem alle möglichen Ursachen anführen müssen, welche diese 
Wirkung hervorbringen, Diesmal kann ar sie sämtlich in eine Reihe 
stellten, sie gelten nowohl für das Tuchgoschäft im allgemeinen, als das 
Messgeschäft in Leipzig im besonderen 

Der Zusammenschluss der pares inter pares (der Woll- und Garn- 
produsenten, Lohnfärber und Appretsüre, der Arbeiter) wirken erhöhend 
auf die Herstellungskosten der Ware, politische Umsicherheiten, das 
Darnisderliogen der Ausfuhr (das Manko der Ausfuhr nach Amerika be- 
trägt für den Leipziger Konsularbezirk in wollenen und baumwollsnen 
Waren im ersten Vierteljahr 1898 allein rund 340000 Dollar — ca. 
1415000 Mark), die hierdurch arseugt3 Überproduktion, die Verschio- 
bung des ganzen Marktes (Zurückdrängen des örtlichen Zwischenhandels) 
und nicht suletst das — Wetter, sowohl das des vargangenen zoge- 
nannten Winters, als das des sogenannten Frühjahres hindern den Ab- 
sate. Der Fabrikant ist froh, wenn er Überhaupt etwas vorkaufen kann, 
und wagt es gar nicht, höhere Preise zu forden. 

Wer sich allo diese Umstände vorgegenwärtigt und dann noch 
keine schlechte Mosse ermwartst hat, der ist um seinen Optimismus zu 
beneiden. Das Mossgöschäft ist denn auch sowohl in Waren wie nach 
Mastern herzlich unbedeutend gewesen; der Bosuch war von Verkäufern 
wie Käufern schwächer als sonst, Gekommen waren von Abnehmarn 
einige bedentonde Grossisten und Kleiderfabrikanten aus dem Main- 
districkto und vom Oberrhein, von der Reichshauptstadt und einigen 
Hafonplätzen, es fehlten viele sonst Anwesende aus Schlesien und den 
östlichen Provinzen, das Ausland nahezu ganz (war schon seit Jahren 
nur ausnahmsweise vertraten). 

Gekauft wurden am besten von den Hauptmessguslitäten sächsische 
Velours, lausitzer Zwirne und flotte, aparte Nouveautö«, auch etwas in 
Uni-Cheriots. Alle besseren, d. bh. teworen Sachen, die Cottbus, 
Guben, Grossenhain, Luckenwalde und die Zwischenhändler in grosser 
Auswahl ansstollten, fanden nur sehr schwer und zu sehr gedrückten 


Preisen zu 2 

Glatte en aus Grünberg, Sagan, Finsterwalde in acbwarzen und 
und dunklen Farben gingen in billigen bis mittleren Preis! leidlich, 
ebenso die melierten Spezialitäten von Neulamm und Kirchberg. Som- 
mesfold und Schwiebus konnten mit dem Absatz in leichteren Bosatz- 
und Damentuchen ebenfalls leidlich zufrieden sein, die Bportstoffe wurden 
den weni Ausstellern in modernen, frischen Farben zut abverlangt. 

Alle diese Fabrikanten hatten auch von Hanse aus ein zwar ruhiges, 
aber doch stetiges Geschäft und rind hierin, zumal wenn ab und zu mal 
eine Lieferang beschert wurde, besser daran, als die lediglich Modestoffe 
und Neuheiten arbeitonden Herren. 

Die Schwierigkeiten für diese und — alle Händler sind auch noch 
keineswegs behoben, die grossen vorhandenen Bestände ermutigen nie- 
mand zu Nachbertellungen für den Sommer oder zu Neubestellungen für 
den Harbrst und Winter, die über das Nötigste hinausgehen. Hieran 
konnte selbst eine ganz flotio Mosse nichts lindern, zumal diese Zu- 
stäade auch in anderen, von der Leipziger oder einer sonstigen Messe 
nicht berührten Bezirken herrschen, ja, wie schon oben ausgesprochen, 
allgemein sind. 

Andertng und Leben kann nur die liebe Sonne bringen. Wenn 
sich nieht alle berufanen und unberufanen Wotterprophoten irren, wird sie 
im Mai nachholen, was sie im April gefohlt hat und alle Beteiligten 
werden ats vollem Hersen singen: „Der Mai ist gekommen.* 

W, H., Leipzig, 
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Marktberichte. 


Von unseren eigenen Barichtarstattern. 


Rundschau durch die Fahrikdistrikte. 


Leipzig, 23. April. Ein neues Gewebe beherrscht der Waren- 
markt, das, wenn man es lege artis dekomponiert, die Lüge als 
Kette, die Heuchelei als Schuss und die Habgier als Zierfaden er- 
kennen lässt. Es ist der von den Yankees angezettelte Cuba- 
zuckerkrieg, für den man im Weissen Hause nicht einmal die 
moralische Verantwortung übernehmen, sondern Spanien zuschieben 
will — eine eigentämliche Ränberlogik, die der Jesuitenphysiognomie 
Mc Kinleys alle Ehre macht. Sonst, wenn im düstern Forst ein 
Räuber dem einsamen Wanderer die Pistole auf die Brust setzt, 
so ist er wenigstens so ehrlich, sein eigenes, nicht das Gewissen 
des von ihm Angegriffenen mit den Folgen des Verbrechens zu 
belasten. Die Jingos aber klagen Spanien eines Verbrechens an, 
weil es das, was sie ihm nehmen wollen, nicht gutwillig hergiebt. 
Wer lacht da? Unser grosser Leipziger Landsmann Alfred Dolge 
in Newyork gewiss nicht, da er als erstes Opfer der Kriegswirren 
seine Zahlungen und die Fabrikation seiner berühmten Klavierfilze 
in der von ihm gegründeten Musterstadt Dolgerville einstellen 
musste. Dass auch an unserer Wollindustrie der Krieg nicht 
spurlos vorbeigehen wird, und dass auch John Bull, trotzdem er 
sich jetzt bei den Yankees Liebkind machen will, die Süssigkeiten 
des Zuckerkrieges kennen lernen wird, dafür haben die amerika- 
nischen Importeure jetzt schon gesorgt, denn sie haben in letzter 
Zeit allen ihren Ordres eine Kriegsklausel angehängt. Was also von 
Wollwaren heute noch nicht in Newyork ausgeschifft ist, braucht trotz 
der Ungefährlichkeit des Seeverkehrs drüben nicht mehr angenommen 
zu werden, bleibt bei uns auf Lager und hütet treulich das Lager, 
weil die für Amerika bestimmten Stücke nicht die für den euro- 
päischen Markt eourante Breite haben. Zu den vielen sonstigen 
Annehmlichkeiten, die das Geschäft mit den Vereinigten Staaten 
bietet, ist somit als Neuheit der Chikane die Kriegsklansel ge- 
treten, die man unter gleichen Umständen einer anderen, weniger 
verzogenen Kundschaft nicht #0 leicht bewilligen würde, Wenn 
also im nachfolgenden von amerikanischen Ordres die Rede ist, 
so weiss man, dass sie cum grano salis zu verstehen sind. — Gera 
arbeitet trotz des Saisonübergangs noch voll und hat seine Preise, 
dem Beispiel der Spinner folgend, um 5—6 Proz. erhöht. Es 
sind Nachbestellungen für den Sommer gekommen und, soweit es 
die Damen interessiert, Grenadines mit seidenen Carreaux oder 
Blumen verlangt worden, dazu Covert Coats, Beiges uud Melangen 
in Gran und Grüngau, Coatings, marineblane Cheviots und Damen- 
tuche, Auch Amerika hat Nachordres geschickt, die auf Stapel- 
kleiderstoffe, Mohairs, Kammgarn, Beiges und Vigoureux lauten. 
Letztere zwei Artikel hat es zugleich mit glatter schwarzer Stapel- 
ware für den Winter bestellt. Gleichzeitig sind von England und 
vom deutschen Markte bedeutende Aufträge für Herrencoatings, 
Kammgarnmelangen und melierte Herrencheviots hereingekommen, 
während stückfarbige Cheriots vernachlässigt wurden. Die Drucke- 
reien haben grossgemusterte Carreanx auf Ordpe und Mousseline 
in Menge zu arbeiten. Auch die Färber und Ausrüster sind gut 
beschäftigt und haben in der Freude ihres Herzens den Kamm- 
garnwebereien durch das Organ des sächsisch-thüringischen Färber- 
rings eine spontane Österfreude in Form von Jahresumsatzprämien 
bis zu 5 Proz. bereitet, was einigermassen zu verwundern ist, weil der 
Lebenszweck der Ringe sonst nicht auf Preisvergünstigungen, sondern 
eher auf Preiserhöhungen gerichtet ist. Sobald man aber einen Blick 
hinter die Coulissen wirft und bemerkt, dass die Vergünstigungen 
vornehmlich gegen das Wohlbefinden von zwei, die Lockungen 
des Rings spröde zurückweisenden, Färbereifirmen Sachsens und 
Thüringens gemünzt sind, so lässt die anfingliche Beunruhigung 
über die Geistesverfassung des Färberrings wieder etwas etwas nach. 
Freilich bleibt es den beiden Firmen unbenommen, auch ihrerseits 
einen krankhaften Edelmut gegenüber den Webern zu entwickeln, 
ja sogar die Hochherzigkeit des Ringes noch um 1 bis 2 Prozent 
zu überbieten. Dann natürlich ist der Ring wieder der blamierte 
Teil und der Weber der tertins gaudens, der sich vor Freude 
die Hände wund reibt, wie einst in den Zeiten vor der Ring- 
bildung. — Wie in Gera hat man auch in Greiz Ordres von 
Nordamerika und zugleich vom Inland, von England, Frankreich 


und Asien übernommen, die mit Vorliebe Neuheiten und bessere 
Qualitäten aussuchen, wihrend glatte Henriettas, billige Rips«, 
leichte Foules und Vigoureux schwächer begehrt werden. Die Nach- 
musterung in Greiz berücksichtigt insbesondere den Traversgeschmack 
in seinen verschiedenen Abarten, und bringt ausserdem kleine 
er£peähnliche Dessins und spitzenartige Mohaireffekte auf Wollatlas 
und Mousselinefond, von deren Wirkung in kommender Saison man 
sich viel verspricht. - - In Moerane sind jetzt die Lagerverkäufe 
an der Tagesordnung, dabei fehlt es nicht an nachzüglerischen 
Sommeraufträgen, wenn schon Amerika und England wenig von 
sich hören lassen. Die neuen Winterkollektionen haben im ganzen 
genommen noch nicht viel Bestellungen eingebracht. Mit um so 
grüsserem Eifer wird die Nachmusterung betrieben, die den Ateliers 
der Musterzeichner reichliche Beschäftigung giebt. Die mühevolle 
und zeitrerschlingende Arbeit würde den Musterzeichnern wesentlich 
erleichtert werden, wenn sie der neuen Erfindung Szcepaniks in 
Wien schon teilhaftig wären. „Selbstredend* ist sie wie alle lir- 
findungen der Neuzeit von epochemachender Bedeutung, trotzdem 
die Redaktion dieser Zeitschrift immerfort die Impotenz unserer 
Zeitgenossen, was ihre Erfindungskraft betrifft, mit Worten beklagt 
und mit Thränen bejammert, Um es kurz zu sagen, so besteht 
die Erfindung in einem patentierten oder vielleicht, was nach Ansicht 
der Erfinder beinahe dasselbe ist, in einem bis jetzt nur zum Patent 
in England, Frankreich, Belgien, Russland und Deutschland an- 
gemeldeten Verfahren, die Patronen oder Musterzeichnungen auf 
photographischem Wege vach einer gegebenen Vorlage herzustellen 
und die Karten auf elektrischem Wege durchzuschlagen. Nach 
eigener Aussage des Erfinders und seiner beiden Vertreter in Wien 
und Hagen dürfte seit Einführung der Jacquardmaschinen keine so 
revolutionäre Idee auf dem Gebiete der gesamten Musterweberei 
aufgetaucht sein, wie eine solche in der von Szcepanik an den 
Barmer Bankverein um 800000 Mk. verkauften Erfindung verborgen 
ist. Leider ınuss hinzugefügt werden, dass der Barmer Bankverein 
von der ganzen Angelegenheit und den 800000 Mk, kein Sterbens- 
wörtehen weiss, und dass auch der deutsche Vertreter des Patentes 
in Hagen erklärt hat, die Sache sei noch nicht spruchreif. Weiche 
Sache? Die Erfindung oder die Unterhandlung des Vertreters mit 
dem Erfinder? Es geht doch nichts über die diplomatische Salbe 
unserer Geschäftswelt, wenn es sich darum handelt, etwas und nichts 
zu sagen. — In Glauchau geht das deutsche Geschäft für dem 
Winter 98/99 sehr gut. Es sind von den deutschen Grossisten 
grosse Aufträge für schwarze und bunte Cräpons mit und ohne 
Travers und Figuren, dann für bunte und schwarze Ripstravers, 
für Travers von Oude und Mohair für 3 und 4farbige Carreaux erteilt, 
auch solche vom Lager genommen worden. Amerika und England 
haben nichts oder fast nichts bestellt. — Kirchberg hat in 
letzter Zeit ein bedeutendes Geschäft in seinen besseren Loden- 
stoffen und Eskimos gemacht. Eskimos giebr es auch in Aachen 
in Hülle und Fülle, Sie werden viel begehrt, gleich den dortigen 
Kammgarnen und wollfarbigen Cheviote. Gladbach arbeitet gleich- 
falls stark für den Winter und zwar in grobschüssigen Kammgarn- 
stoffen, in gestreiften Hosenstoff-Buckskins und in stück- wie in 
wollfarbigen Cheviots, die sämtlich in grösseren Mengen bestellt 
sind. — Die Chemnitzer Möhelstofffabriken haben eine lebhafte 
Frühjabrssaison hinter sich, in der sie namentlich viele Leinen- 
plüsche, Moquettes und gestickte Portitren absetzen konnten. Für 
die kommende Herbstsaison gedenkt man, die gewebten Jutegardinen 
wieder zu Ehren zu bringen und an Stelle der Shoddyportiören- 
stoffe zu setzen. Das heisst man den Tenfel durch Beelzebub 
oder den Ausschuss durch den Schund austreiben. — Die Berliner 
Phantasiewollwarenbranche ist eifrig mit Herstellung ihrer Winter- 
kollektionen beschäftigt. Bis jetzt hat sie neue Kindermützen in 
Tellerform, in grünschottischem Tuch, it Buhstoff oder in ge- 
strickter Ware herausgebracht, dann auch neue gehäkelte Kinder- 
kleidehen, gestrickte Damenwesten in Schwarz und Braun mit Grau 
und ebensolche Zuavenjäckchen vorgelegt. — Apolda ist zwar 
im Besitz von leidlich zufriedenstellenden Aufträgen für Swenters, 
Radfahrersträmpfe, Wefttücher, Sport-, Matrosen- und Knaben- 
mützen, aber im grossen ganzen von der Entwicklung des Ge- 
schäfts nicht sonderlich erbaut. Um dem Übel abzuhelfen, tritt 
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wan bier der Vereinigung deutscher P’hantasiewollwarenfabrikanten 
massenhaft bei. Ob die Vereinigung das Wetter günstig zu be- 
einflussen vermag, bleibe dahingestellt, Wir aber fordern hiermit 
die geehrten Schriftsteller der Adrsssbuchlitteratur feierlich auf, 
endlich einmal der vielen Vereinigungen, Verbände, Ringe und 
Kartelle sich zu bemüchtigen, sie alphabetisch, nach Branchen und 
Ländern zu ordnen und zu registrieren, damit wir uns in dem Wald 
von neuen Gründungen dieser Art auszukennen vermögen. In Apolda 
und Sulza hat sich auch eine Vereinigung von Industriellen der 
Phuntasiewollwareninanche zusammengefunden, um eine Änderung 
im bisherigen Handelsvertrag zwischen Deutschland und England 
zu hintertreiben, eventuell auch eine Ermässigung oder Abschaffung 
unserer Textilzölle, mit Ausnahme natürlich der Zölle auf 
Phantasiewollwaren, in Anregung zu bringen, damit England ja 
keine Ursache hat, uns sein Wohlwollen zu entziehen. Einfahr- 
prämien für englische Waren sind vorläußg noch nicht in Er- 
wägung gezogen. Bismarck hat einmal gesagt, dass jeder Deutsche 
am liebsten tür seine Person einen eigenen König haben möchte. 
Heutzutage lässt sich sein Ausspruch in der Weise travestieren, 
dass man sagt: jeder Industrielle Deutschlands möchte für seine 
Fabrik eiuen eigenen Handelsvertrag haben. —Im— 


Deutschland. 


Chemnitz, 25. April. In der Aufwärtsbewegung der No- 
tieruugen des Garumarktes ist in der letzten Berichtsperiode ein 
Stillstand eingetreten, eine Erscheinung, die man gelegentlich der 
grossen Feste meistens beobachten kann, es ist bald so, als ob die 
Spekulation an solchen Tagen anhielte, um Atem zu schöpfen, 
In der Hauptsache mag es wohl daran liegen, dass in den Fabriken 
alle Kraft und Aufmerksamkeit darauf gerichtet wird, noch mög- 
lichst viel Ware fertig zu stellen und hinauszuschaffen, und dass 
man deshalb den Einkauf von Bolmaterialien bis “uf das Aller- 
notwendigste vernachlässigt, in unserm Textilbezirk ist es wenig- 
steng gauz bestimmt 50 gewesen. Die Garnpreise haben sich im 
Allgemeinen anf derselben Höhe gehalten, wie vor zwei Wochen, 
einzelne Kammgarnspinner versuchten allerdingr weitere Steigerungen 
darchzusstzen, ihre Bemühungen waren aber bislang nicht von 
Erfolg gekrönt, aber wir sind der Meinung, dass sie späterhin 
damit mehr Glück haben werden, denn die Wollpreise sind hoch 
und der Bedarf ist ihnen günstig. Recht fest in ihren Notierungen 
sind die Streichgarne geblieben, es zeigte sich darin grüsserer Be- 
darf, ale man erwartet hatte, es ist deshalb nicht ausgeschlossen, 
dass die heissen und auch nötigen Bemühungen dieser Spiunereien 
nach Preisaufschlag günstig verlaufen werden. Dahingegen scheinen 
Vigognegarne wenig gesucht zu sein. Die von der Vereinigung 
der sächsischen Vigognespinner zuletzt notierte Preiserhöhung wird 
zwar jetzt noch festgehalten, aber die gleichzeitig ins Werk ge- 
setzte Betriebseinschränkung erscheint doch nicht genügend stark 
zu sein, da die einzelneu Spinnereien hier sehr um lispositionen 
a Conto der früheren Abschlüsse drängen. Unter diesen Umständen 
herrseht wenig lust mehr als den nötigen Bedarf zu decken, da 
man billigere Preise in nächster Zeit erwarten zu, können meint, 
gleichzeitig aber eine Preisermässigung im allgemeinen Interesse 
als nicht günstig ansieht. Makogarne sind fest und erfreuen sich 
einer lebhafteren Nachfrage, als dies lange Zeit der Fall war, 
auch Melangen aus diesem Material sind jetzt recht gesuchte Ar- 
tikel. Gewöhnliche Baumwollgarne sind steigend, unsere Spinner 
sind stark beschäftigt, besonders sind Bündelgarne immer noch 
knapp, trotzdem in den Spinnereien die Einriehtungen für deren 
Herstellung stark vermehrt worden sind. 

Die Fabrikanten von Sommerhandschuhen haben jetzt sehr 
viel zu than, um ausser den fällig gewordenen älteren Bestellungen 
die eingehenden Nachordres noch möglichst zeitig hinauszubringen. 
Am meisten nachbestellt werden Florhandschuhe, die recht stark 
in besseren Qualitäten verlangt werden; die so lange unbeachteten 
Atlashandschue kommen jetzt auch wieder mehr zur Geltung, 
besonders in billigeren Genres, während halbseidene nach wie vor 
keine Liebhaber finden und reinseidene Ware ziemlichen Absatz 
hat. Die Musterzeit in Sommerqualitäten für nächstes Jahr beginnt 
jetzt und mit ihr eine besonders ımühevolle Zeit. Bestellungen auf 
Winterhandselhuhe liegen stets zahlreich vor, dabei scheint es, als 
vb die ganz bunten Dessius in Ringwoods jetzt mehr Liebhaber 


bekommen, ala es früher der Fall war. Zuerst wurden melır lessins 
in feinen, abgetönten Farbenstellungen bevorzugt, über die Mode 
ist den ganz bunten Sachen nun einmal günstiger gestimmt. Baum- 
wollene Futterhandschuhe wurden viel in schwarz bestellt, auch 
gute Kaschmirqualitäten brachten hübsche Aufträge ins Haus, 

Das Strampfgeschäft ist jetzt sehr lebhaft, weil eine grosse 
Auzahl amerikanischer Einkäufer hier am Platze ist, Der alle 
Weit beschäftigende Konflikt zwischen Spanien und den Vereinigten 
Staaten wird ganz natürlich auch in den hiesigen industriellen 
Kreisen lebhaft erörtert. Man begegnet allenthalben einer recht 
zuversichtlichen Stimmung, da der Krieg unsere Interessen kaum 
schädigen dürfte, denn es ist wohl sicher, dass unsere Flagge von 
den kriegführenden Mächten respektiert werden wird. In dieser 
Richtung hat sich auch der hiesige Konsul der Vereinigten Staaten, 
Herr Monaghan, geäusser. Wenn mun ein Krieg stets eine be- 
klagenswerte Sache ist, so steht für unsere Industrie eher Vorteil 
als Nachteil zu erhoffen, weil ein Feldzug kolossale Massen von 
Textilwaren verschlingt, die so oder so ersetzt werden müssen, 
und von diesem Bedarf wird ein beträchtlicher Teil hier gedeckt 
werden müssen. Bis jetzt hat das Kriegsgeschrei das Geschäft 
nur wenig nachteilig beeinflusst, In Stapelsachen wurde in den 
letzten Tagen sehr viel gekauft, sodass es in einigen Genres, z. B. 
l6nädliger Ware, knapp geworden ist, Hier und da haben die 
Preise etwas anziehen können, jedoch ist es nur so wenig, dass 
immer noch kein Gewinn zu erzielen ist. In Phantasieware kann 
man Ördres soviel haben als man will, auch die Preise sind nach 
Wunsch durchzusetzen, leider ist die Lieferung darin eine so 
schwierige, dass man auf diese in allererster Reihe Rücksicht 
nehmen muss, Da auch für den kommenden Winter mehr in 
Sehottenmustern bestellt wird, als man zuerst augenommen hatte, 
so wird es auch in diesen Sachen mit den Lieferfristen hapern, 
und es ist wirklich ein Glück, dass es darin bei allen Fabrikanten 
egal ist, Die von einzelnen Seiten herausgehrachten, ganz billigen 
Schotten finden bei massgebenden Kunden glücklicherweise keine 
Gegenliebe, auch die Kundschaft teilt darin die Befürchtungen 
einsichtsvoller Fabrikanten, dass durch die Aufnahme solcher 
Schundware der ganze schöne Artikel verdorben werden könnte. 
Raubstrümpfe werden nach wie vor auch recht viel gekauft. Aus 
England kamen gute Ordres, besonders für den australischen Markt, 
für Ostindien bald gar nichts, auch Südamerika bestellte gut. 

Mit Ausnahme der regulären Trikotagen gehen solche für 
Export jetzt recht schlecht, Es macht sieh von Jahr zu Jahr die 
Zollerhöhung in unsern früheren Absatzgebieten mehr geltend und 
die in den letzten ‚Jahren abgeschlossenen Handelsverträge haben 
dieser Branche keinen Vorteil gebracht. Jetzt bekümmert sich 
die Regierung auch mehr um diesen Zweig der deutschen Textil- 
industrie und die Fragebogen werden ihr für kommende Zeiten 
das richtige Material an die Hand geben, damit bisherige Fehler 
künftig vermieden werden. Deutschiand hat in Sommertrikotagen, 
Stapelsachen sowchl als Sportartikel, sehr stark bestellt, so dass 
mit aller Anstrengung kaum genug zu schaffen ist. Auch bei deu 
Sportshemden und Sweaters macht sich die herrschende, bunte 
Farben verlangende Mode, mit jeder Saison mehr bemerkbar. Wir 
haben schon heute Streifenmuster in Farbenstellungen, die man 
noch vor Jahresfrist nicht für verkäuflich oder möglichst gehalten 
hätte, und wir können heute schon ankündigen, dass es darin noch 
„bunter“ werden wird. Aber auch in Stapelsachen geht das Ge- 
schäft recht gut, nur hat man da guten Grund über die wirklich 
jammervollen Preise zu klagen, und leider ist wenig Aussicht vor- 
handen, dass es darin bald besser werden sollte. 


Aachen, 22. April. Auf dem Alarkte herrschen im grossen 
und ganzen keine vollständig unbefriedigenden Verhältnisse vor. 
Die Lage erweist sich aber auch auf der anderen Seite hin als 
keine überangestrengte und überproduktive, Die Fabrikanten 
müssen um den Vertrieb ihrer Webwaren eifrig bemüht bleiben 
und durch geschickte Anordnung und Ausstattung ihrer Sorten die 
Aufmerksamkeit der beteiligten Kreise auf sich hinlenken. Die Preis- 
verhältnisse erregen allenthalben schon weniger Befriedigung. Der 
Wettbewerb unter den einzelnen Fabrikanten zeigt fortdauernd scharfe 
Zuspitzungen, weım auch nicht geleugnet werden soll, dass mehrfach 
sehon Milderungen entstehen. Der Verdienst bleibt aber auch unter 
den günstigsten Umständen ein recht bescheidener, und so ınuss die 
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Geschäftsfreudigkeit der Warenhersteller starke Trübungen erfahren. 
Die Verhältnisse der verschiedenen Rohmaterialien festigen sich 
zusehends von Tag zu Tag; selbatverständlich geht die Entwicklung 
nur ruck- und stossweise vor sich; dies ist für eine dauerhafte 
Gesundung um so vorteilhafter, als sich in der Zwischenzeit ge- 
nügende Kuhepausen zur Erholung finden. Untergebote erscheinen 
immerhin zeitweise auf der Bildfläche, vermindern sich indess 
immermehr. Die Umsatzfähigkeit erweist sich als eine mässige, der 
Gesamtabsatz verharrt nach wie vor auf einem niedrigen Stand, der 
Verkauf beschränkt sich in der Hauptsache auf sofort lieferbare 
und verbrauchsfähige Ware. Die Unternehmungslust befindet sich 
in schwacher Eutwicklung, die Käufer nehmen eine vorsichtige 
und zurückhaltende Stimmung an und handeln recht scharf um 
den Preis. Um nun zu den Webwaren zurückzukehren, so muss 
die Thatsache Erwähnung finden, dass zumeist bessere und mittel- 
billige Sorten Verwendung erlangen. Die einfachen Gewebe treten 
mehr und mehr in dem Hintergrund, sehr zum Verdruss der 
Fabrikauten, an deren Erfindungsgeist für Erzeugung neuer Muster 
und Wualitätenzusammenstellungen die grössten Anforderungen 
gestellt werden, Stückfarbige Ware erfährt nach und nach eine 
beachtenswerte Zurückweisung und Vernachlässigung. Die straug- 
gefärbten Gewebe geben demnach Veranlassung zu unzähligen 
Abänderungen. Köperabbindungen gelangen in einem aufsteigenden 
Umfange zur Berücksichtigung; ebenso sind Granitgewebe in der 
Lage, sich eine gesunde Beliebtheit zu sichern, Panama- und 
Diagonalabarten vermögen sich gleichfalls in die Gutist der beteiligten 
Kreise hineinzuarbeiten. Dazwischen wechseln Streiten und Carreaux 
sowie Traversabscheidungen in reichhaltiger Auswahl ab. Ilierzu 
gesellt sich dann noch die auffällige Abwechselbarkeit in Farben 
und Fadenverdichtungen. Über allem ruht jedoch ein Schleier, 
weicher das Ganze umhüllt und alle Ausmusterungen unklar und 
verschwommen erscheinen lässt. Waren früher meistens noch 
dunkle Farbentöne beliebt, so kehrt man gegenwärtig zu 
helleren Schattierungen zurück, Ausserdem vermögen zumal für 
Herrenstoffe gröbere Gespinste zur Berücksichtigung durchzu- 
dringen; die hieraus gefertigten Gewebe erlangen dann durch eine 
entsprechende Behandiung ein volleres Gepräge. 


Aus Gera-Greiz schroibt man uns: In den Fabrikationsbranchen 
der Kammwollindustrie stellt sich nach und nach die gewöhnliche Über- 
gaugsporiode ein, ‚Es geben zwar noch fortgesetzt kleine Aufträge für 
die Sommersaison ein, aber für die Wintersuison entwickelt sich das 
Geschäft nur langsam, Die von den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika gegebenen Urdres sind wohl zum Teil recht umfangreich, lassen 
aber in Bozug auf Quantität noch zu wünschen. Es sind sehr viel 
bunte Damenstofe, Beiges etc. bestellt worden, In Faney- Dameanstoffen 
sind Mobairs und Kammgarns in allen möglichen Genres bestellt worden. 
Im grossen ganzen ist bei den amerikanischen Importsuren eine gewisse 
Vorsicht in den Vordergrund getreten wegen des waltlewegenden Streites 
um Cuba. Verschiedene grössere amerikanische Firmen haben aueh 
boreits telegraphisch die erteilten Urdres surückgezogen. Der fort- 
gesetzt fosto und steigende Preisstand für Kammgarıe hatte zur Folge, 
dass in den letzten Wochen grössere Abschlüsse perfakt wurden, Die 
Fabrikanten haben aber auch eıae Preiserhöhung eintreten Inssen missen, 
was wahrscheinlich auch mit Schuld daran trägt, dass vom Inland die 
Aufträge für den Herbst noch zu wünschen lassen, da die Kundschaft 
eino abwartende Haltung einnimmt. Die deutschen Grossisten haban 
zwar schon Stammordres erteilt, man erwartet aber noch Neuhalten von 
der Nachmusterung, Eine Anzahl Kontinentländer und südamerikanische 
Stasten haben auch eine Anzahl grössere Aufträge untergebracht; um 
über die Gestaltung des Fabrikationsgeschäftes für den Herbst und Winter 
ein endgliltiges Urteil abzugeben, muss man noch warten, was uns die 
nächsten zwei oder drei Wochen bringen werden. In einzelnen Webersien 
hat man noch gut zu thun, während bei anderen schon eine kleine Pauss 
vorbanden ist, In den Färberei- und Appreturanstalten giebt &» eben- 
falls noch eine Menge Arbeit zu erledigen. Dis Spinnersien arbeiten 
wieder rogelmässiger, sie haben grössere Aufträge, wohl zu hohen, aber 
immer noch unlohnenden Preisen, Die Preise für Mohair «ind wohl eine 
Kleinigkeit = ‚, das kann aber das schreiends Minsverhältnis 
zwischen Kammgarn und fertigen Fabrikat nicht aus der Welt schaffen, 
Die Färbereifirma Paul Köppe & Co, wird in einigen Wochen mit dem 
Betrieb ihres neuen Druckrerfahrens, um rohw. i Gewebe in 
Beizegeschmack zu bedrucken, an die Öffentlichkeit treten, Die uns vor- 
gelegenen Muster waren sebr sauber ausgetührt, so dass sicher zu er- 
warten ist, dass das Verfahren einschlägt und den Fabrikanten bei Mangel 
an Beisegarnen ein gleichwertigen Fabrikat aus rohwsissem Wollgam 
hersustslien ermöglicht. Überhaupt ist in den letzten Jahren viel für 
Vervollständigung der Wollbedruckverfahren worden, was sich 
übrigens aneb in Kürze bei diesem Verfahren zeigen wird, 


Ausland. 


ı st. Reiehenberg i. B., 24. April. Vom Reichenberger Tuch- 
markt. Melrerso in der letsten Zeit vorgekommenen Falllmente von 
auswärtigen Tuchkaufleuten haben nicht allaın unnerem Platze bedentonde 
direkte Verluste gebracht, sondarn anch eine schädliche Kück wirkung 
auf den Verkehr ausgelibt, Eiuige Prager Firmen kauften kleinere 
Posteu billige Sommerstoßfe, Kammpyarnartıkel und Cheriots, ein grosses 
Wiener Haus alt- und neugraue, sowie wollblaue Wintertrikots, dann 
blaus nnd schwarze Mandarıne, jedoch nieht In dar Menge wie in früheren 
Jahren; ebenso waren die Einkäufe der hiesigen Gesehäftsinhaber in 
Mandarinen und Wintertrikots von geringem Umfange, 


Zürich, 23, April, (Baumweoll-Kericht.) Uuser Markt ist in 
letster Zeit unter dem Einfluss der politischen Verkältnisse stabil ge- 
blieben, Während man zu Anfang des Spanisch-Amerikanischen Kon- 
fliktes einem event. Kriege wenig Rechnung trug und billigere Preise 
erwartate, ist man jeizt angesichts der Thatache geswungen, damit zu 
rechnen, dass die Preise für Rohstoff stark in die Höhe getrieben 
werden. Infolgedessen berrschte rege Nachlrags für Tücher und Garne 
und es wurden belangreiche Umaätse erzielt. Käufer wollten sich für 
ihren beträchtigen Bedarf decken und mussten je nach Qualität einen 
Aufschlag bis ®/, ots, wohl oder übel besahlen. Die Weberei zielt en 
jetzt vor zu waren, indem sie voll unter Kontrakt ist und erst dem 
weiteren Verlauf der Dinge abwarten will, Garos haben einen Aufschlag 
von 5b bis 10 cts. zu verzeichnen. PS, 


Die Zustände der Wollenindurtrie in Biella. Obwohl 
schon eine rege Geschäftsperiode für die Wollenindustrie nahe und bereits 
gut angebabnt schien, so beginnt leider wieder eins Stockung, die die 
Zustände unserer Industriellen sehr schwierig macht. In einigen Fabriken 
ist die Arbeit immer noch eine hinreichende, namentlich in demjenigen 
die korrente billige Ware oder aber Artikel der gegenwärtigen Mode er- 
zeugen; in vielen dagegen ist die Arbeit eine sehr knappe und die einiaufen- 
den Offerten sind meintens mit Bedingungen begleitet, die von dem 
Fabriken nicht angenommen werden können. Ohne Zweifel hat die 
immerwährende Unruhe unter den Arbeitern grossen Einlass anf diese 
schwere Stockung, mit welcher die Wollenindustrie heimgesucht wird, 
Diese fortwährenden Aufstände verursachen Misstrauen, Eifersucht, machen 
die Fabrikanten zaghaft in der Übernahme von Verbindlichkeiten, be- 
günstigen die Fabrikanten anderer Regionen, wo dis Arbeiter weniger 
Ansprüche machen und ruhiger sind. Alleın zu diesem Bachenzustand trägt 
auch die allgemeine schlecht ökonomische Situation, die den Konsum 
limitiert und die Eintreibungen schwer macht, bei; as wissen das am besten 
die Geschäftereisanden, die an Ort und Stelle diese traurigen finanziellen 
Zustände anerkennen, Konditionen, die sich auf alle andern Zweige der 
Manufakturwaren-Branche ausdehnen. Wenn mit Hilfa der vielen Kon- 
ferenzen, dar Studien und Projakte, die gemacht werden um den Export 
der industriellen italienischen Prodakts zu fördern, etwelche prak- 
tische, konkrete und «danernde Resultate erzielt werden, werden wir 
unsere Industrien, die gegenwärtig fast ausschliesslich vom Innern Konsum 
alimentiert werden, aufblüben sehen; alle einsichterollen Industriellen 
sehen ein, dass heutzutage der Export allein Hoffnungen anf «ine kräftige 
Wiederaufnahme hegen lässt 

Gerehäftslage in Canada. Die 1m Vorjahre entdeckten nenan 
Goldfolder in Alnaka haben dem Handel Canadas bereits gute Vorteile 
gebracht. Wie von dort berichtet wird, ist die Indnstrie im Lande in 
allen Zweigen stark beschäftigt, Als ein sehr glinstiges Zeichen muss 
es betrachtet werden, dass Woll- und Baumwoll-Spiunereien, die vor 
mehreren Jahren die Arbeiten wegen schlechten Geschäfteganges ein- 
stellen mussten, seit Ende 1897 mit doppelten Kräften arbeiten und 
Überstunden halten missen. Die Bauwollwaren-Fabriken können infolge 
Überhäufung von Arbeit die Lieferfristen kaum innekalten, 

Die Geschäftsergebnisso Canadas in 1897 werden aus allen Teilen 
des Landes als glinstig berichtet, Die Landwirtschaft erzielte höbere 
Preiss für ihre Produkte, In Weisen, Roggen und sonstigen Korn- 
frächten ist der Ertrag ein sahr guter gewasen und demzufolge hob sich 
der allgemeine Genchäftsgang. 

Dies allein jedoch hat den Aufschwung nicht veranlarst, on aind 
auch die Klondyke Goldfelder, die hieran beigetragen baben, denn ein 
bedeutender Teil der dort rorwendeten Waren enroplischen Ursprungs 
nimmt seinen Weg über Canada; viele Goldsucher decken aber auch 
ihren Bedarf erst nach Ankunft in Canada, Daher erklärt sich die er- 
höhte Nachfrage nach Woll- und Baumwollwaren aller Art, Btofau, 
Decken, Hemden, Strickwaren, Eisenwaren, Konserven und sonstigen 
Lebensmitteln. 

Man erwartet einen starken Zusug von Einwanderern fir 1898 und 
wenn auch viele nur durchpassieren werden, #0 ist doch anzunehmen, 
dass alle, die die östliche Ronte nach den Feldern wählen, ihren Haupt- 
bedarf in Canada decken werden. Es steht also anch für 1A ein 
günstiges Geschäft in Aussicht, 

An der Londoner, wie auch an der New-Yorker Börse stiegen die 
Kurses der canadischen Papiere, und es herrscht iberhampt eine grössere 
Kanflust, Während in den leisten Jahren der Hamlel Deutschlands mit 
Canada in Textillerseugnissen etwas swurliekgegangen war, brachte das 
Vorjahr grössere Aufträge in Manufakturwaren mittlerer Qualität nnd 
besonders auch die Konfektionsbranche hat Vorteile arsielt, Der Auf- 
stellung des Trade Board bellef sich der Totalimport in Canada 
in 1898/97 anf Doll. 11124021, was einer Steigerung von ca. Doll, 700000 
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ögeniber der Importe in 1895/96 ausmacht. Englands Handel mit 
'anada ist zurückgegangen, dagegen haben die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika sich dort einen guten Markt erobert, denn sie importierten 
im Finkaljahr 1897 über l. 61000000 und zwar Doll 3 Millionen 
mehr als im Vorjabre. (Deutschland etwa 16600000 in 1896 exportiert, 
darunter 3 Mill, Zucker; von 1897 steht Bericht noch au2) Gerade 
unter dieson Umstiinden wiirde es sehr beiauerlich sein, wenn die neue 
Regulierung der Zollverhältnisse wirklich eine Anderung beaziiglich 
Cnpndas brächte, 


Handel und Wandel. 


Gründung neuer Handelkammorn, Seit einiger Zeit bekundet 
sich in den Kreisen der Industries das erfreuliche Bestreben, auch für 
diejenigen Bezirks eine offizielle Vertretung durch Handels- und Ge- 
werbekammern zu schaffen, welche einer solchen bisher noch entbehrten. 
So wird jetzt gemeldet, dass auch Brardenburg und Potsdam Kammern 
erhalten werden, Besonders im Kreise Potsdam, zu dessen Bezirk x. B. 
auch Luckenwalde gehöien wird, ist die Textilindustrie stark vertreten. 
Wir glauben, dass die Tendenz nach aolidarischem Zusammenschluss, 
welche sieh in diesem Streben nach einer Vertretung durch elgene 
Kammern ausspricht, als ein vortrefliches Zeichen wachsender, wirt- 
schaftlicher Einsicht anfgefasst worden murs. Für die Festigung des 
Gewerbostandes nach innen und aussen ist nichts zweckinäasiger, als 
die Begründung soleber Centralptokte, und gerade die nächte Zeit wird 
eine Fülle von neuen Aufgaben bringen, denen die Industrie nur durch 
engen und offiziellen Zusammenschluss gewachsen sein wird, Auch im 
Ausland orkannt man immermehr die Notwendigkeit gemeinschaftlicher 
Vertretung: aus Italien wird gemeldet, dass durch amtlichen Erlass zwei 
neue Kollegien zur Vertretung der Woll- und Baumwollindastrie in 
Biolla und Mosso Santa Maria genchmigt worden sind, 

Erschwerung dos auswärtigen Haudels durch die Ge- 
sotzgehbung. Die Zeitschrift „Handel und Gewerbe* weisst auf einen 
beuchtenswerten Passus bin, der sich in dem Geschäftsbericht der deut- 
schen Bank flir 1897 findot. Dieselbe schreibt bei Erwähnung einer Ge- 
schäftsbeteiligung an einer deutschen Firma in Transvaal: „Von der 
Errichtung einer deutschen Aktiongesellschaft musate abgesehen werden: 
Die deutschen Gesetze, die Ausflibrungsbestimmungen zum Bürssngesetz 
sowie besonders auch dio Handhabung der bevorstehenden Vorschriften 
derch die mit ihrer Anwendung betrautan Organe erschweren die Bildung 
deutscher Aktiengesellschaften, welche Unternehmungen in weit entfernten 
Ländern zum Gegenstand ihrer Thätigkeit machen. So lange dio Uffent- 
liche Meinung in Deutschland diese Anschauungen unterstützt, ist nuf 
Wandel kaum zu hoffen; wir möchten aber hier darauf hinweisen, dass 
dieser Zustand die Konkurronefähigkelt des deutschen Handels und der 
deutschen Industrie in übersoeischen Ländern stark besinträchtigt.* 

Berlin. Nach einer soeben veröffentlichten Statistik im „Reichs- 
anzeiger* sind im Jahre 1896 1403 Unternehmungen durch Streiks be- 
troffen worden, darunter 20% fubrikmässige, Hiervon ist die Toxtil- 
industrie am stärksten, nämlich mit 27,11 Pros, aller streikonden 
Arbeiter beteiligt, 

Wirkschule in Limbach, Das Programm der Schule ist vor 
kurzem erschienen und enhält eine interessanto Arbeit von Prof. Will- 
komm liber die im Jahre 1898 und 1897 auf dem Gebiete der Wirkerei 
einge! en Gebrauchsinuster, Den woiteren Inbalt bilden Unterrichts- 
plan Schulbericht, welch letzterem wir folgende Daten entnehmen. 
Der Unterricht des 28. Kursus bogann am 27. April 1897 mit 16 Schiller; 
zu denselben kamen im I.aufe des Jahres 7, so dass die Gesamtirequanz 
23 Schüler beträgt, Während des Kursus gingen 6 Schüler ab und os 
verblieben am Schlusse desselben 17. Von den abgegangenen Schülern 
hatten vier den vorigen Kursus im Winterhalbjahre besucht und Michaslis 
1897 den einjährigen Schulbesuch vollendet. Die Gesamtzahl verteilt 
sich mit 8 Schülern auf die A- und 15 auf die B-Abteilung. Die Schule 
nimmt übrigens auch Ausländer auf, womit einem irrtimlichen Gerlicht 
entgegen getreten sein mag. 

Behördliche Anfragen. Eine Berliner Firma, deren Horizont 
wahrscheinlich durch den Kreuzberg abgeschlossen wird, hat sich kürr- 
lich goweigert, auf eins amtliche Anfrage Auskunft zu erteilen, und 
zwar mit einor Begründung, die es verdient, niedriger gehängt zu werden. 
Mit viel Behagen und wenig Witz schreibt dieses Weltfirma: „So sehr 
wir auch bestrebt bleiben, den behördlicherseits geäusserten Wünschen 
mit möglichstem Entgegenkommen zu entsprechen, so ist die Erfüllung 
der »ich täglich steigernden Anforderungen auf die Dauer nicht mehr 
erreichbar. Die Amtsvorstände, Landratsämter, Regierung, Revierbsamten, 
Stouerbehörden, Gewerbeinspektien, Handelskammern, Feen 
Vereine und Verbinde usw, ver m Berichte und Aufschlüsse in 
solchem Umfange, dass bei bestem Willen den eingebrachten Anfragen 
kaum mehr befriedigende Erledigung werden kann, wenn zu 
diesem Zwecks nicht ein besonderes Bursau eingerichtet werden soll. 
Letzteres kann aber, angesichts der sich täglich erhöhenden Bteuerlasten, 
wohl nicht beansprucht werden,“ Es bedarf keiner Hervorhebung, dass 
ein solehas Verhalten die schürfste Verurteilung verdient, 


Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


Berlin. Über die Zollbehandlung wollener Lumpen in Russland 
ist den Ältesten der Kaufmannschaft su Berlin die Mitteilung zugegangen, 


dass nach oinem Cirkular des Russischen Zolldepartements vom 11. Fe- 
bruar d, J. wollenoe Lumpen jeder Art abhängig von der in Artikel 176 
Punkt 1b das Russischen Zolltarifes vorgesehenen Grösse der einzelnen 
Stücke nach der vorbezeichneten Tarifposition zu verzollen sind, d. h. 
mit 2 Ruboln Gold fürs Pud. Dagegen sind Sendungen wollener Lumpen 
dann nach Artikel 202 des Zolltarifes mit 13 Kopoken Gold fürs Pfund 
(= 5,20 Rubel fürs Pud) zu verzollen, wenn sich darunter Abschnitte 
von neuen, nicht gebrauchten Wollengewebon und Tuchkanten befinden, 
die mehr als 1 Arschin lang und 1 Werschok breit sind, 


Vereine und Versammlungen. 


Vorein Stddeutschor Baumwollgarn-Konsumenten. Ba 
kanntlich wurde am 4. April d. J. ein Verein Süddentscher Baumwoll- 
garnkonsumenten gegründet; der gleichzeitig gewählte Ausschuss kon- 
stituiorto nich am 14. ds. in seiner in Plochingen abgehaltenen ersten 
Sitzung. Dorselbe besteht aus folgenden Herren: Adolf Baruch senior 
(B. Baruch & Söhne) Hechingen, Richard Burkhardt (Gebrüder Burk- 
hardt) Pfullingen, Chr, Döttinger (Bilsing & Co,) Reutlingen, Julius Elsas 
(Elsas & Co ) Caunstadt, Franz Entress, Stuttgart, Gustav Gross (Hacht & 
Gross) Rautlingen, Bernhard Gutmaan (Mechanische Buntweberei am 
Stadtbach) Göppingen, Hermann Lempponau (Greiner & Lemppenau) Eis- 
lingen, Max Lutz (Matter & Lutz in Besigheim) Stuttgart, Carl Pöppel 
(Roth & Co.) Reutlingen, Carl Schiekhardt (Carl Schickhardt & Co.) 
Betsingen, — Als Vorsitzender wurde Herr Bernhardt Gutmann in Göp- 
pingen und als dessen Stellvertreter und zugleich Kassierer Herr Her- 
mann Lomppenau in Eislingen gewählt, Als Sitz des Vereins wurde 
Göppingen bestimmt. Herr Schickhardt, welcher in Gemeinschaft mit 
Horn Pöppel die Vereinsleitung provisorisch besorgte, teilt sodann mit, 
dass er die am 4. da. in Stut beschlossene Eingabe, betreffend die 
Baumwollgarnzölle, inzwischen an den Herm Reichskanzler abgesandt 
habe. Es wird beschlossen, einen Abdruck dieser Angabe sowohl an die 
in Betracht kommenden Behörden und Handelskammern, sowie an die 
40 Vereinsmitglieder, als auch an weitere Süddeutsche Kollegen nament- 
lich auch in Bayern, Baden und Elsass au versenden. Den genannten 
auswärtigen Interessenten soll ein von Herrn Schickhardt entworfenes 
und zur Verlesung gebrachtes Begleitschreiben zugehen, worin zur mög- 
lichten Verbreitung des Vereins in Süddentschland und zum Anschluss 
au denselben hexw. zur Gründung eines Zweigrvereins rt wird. 
Hiernach wurden die aufzustellenden Statuten beraten, welche sich mög- 
lichst denjenigen des Berliner Centralvereins anschliessen sollen; mit der 
Ausfertigung derselben wurde Herr Gutmann beauftragt mit dem Ersuchen, 
solche in der nächsten Ausschusssitzung zur Prüfung und Boschlunsfassung 
vorzulegen. In den Statuten solle hauptsächlich darauf hingewiesen wer- 
den, dass der Zwack des Vereins sei: „im Anschluss an die Centralstello 
zur Vorbereitung von Handelsverträgen das allgemeine Interesse zu 
wahren, namentlich in Fragen des Zolltarifs, Indem es allgemein als ein 
Bedärinis empfunden werde, ein Organ zu besitzen, ds» imstande sei, 
wenn solche Fragen auftauchen, sofort ohne Zeitverlust die nötigen 
Schritte zu thun.* — Zum Schlusse dankte Herr Gütmann dem Herm 
Schickhardt flir seine bisherige Geschäftsleitung. 


Bücherschan. 


Dis Seide von Henri Silbermann. Zweiter Rand, (Ver von 
Gerhardt Kühtmann, Dresden, d14 8. mit 169 Abbildungen. Preis M. 25.) 
Rascher, als wir es der umfangreichen Arbeit zugetraut hätten, ist sie 
rollendet worden. Der zweite Teil ist in micht zu weitem Abstande 
seinem Vorgänger gefolgt und stellt sich, um das Resultat vorweg zu 
nehmen, nach Qualität und Quantität ihm wärdigan die Seite, Verlag und 
Autor hatten ihm ein schlankeres Ausseben propheseit; aber wie os oft 
am Schreibtisch geht: Bogen reiht sich an Bogen, und die Fälle des 
Stoffen will trotadem kein Ende nehmen. Der zweite Band des Silber- 
mannschen Werkes behandelt die Industrie der Seidenahfälle, die künst- 
lichen Beiden, dio Physik und Chemie der Seide zwei historisch-volks- 
wirtschaftliche Anhangskapitel schliessen das Werk, von denen der 
erste die Seidenz&lle iu geschichtlicher Entwicklung bis auf die Gegen- 
wart, der zweito eine Statistik dus Weltverkehrs in Beidenrohstoffen und 
Fahrikaten zum Gegenstand hat. Ein kleines Sachregister ist dem 
Bande vorgedruckt, das im Hinblick auf den wirklichen Inhalt des 
Buches etwas mager erscheint, In Bezug auf Wissenschaftlichkeit der 
Behandlung, auf Gründlichkeit und Klarheit kann man diesem zweiten 
Teil dasselbe gute Zeugnis ausstellen; os wird niemand, der im grösseren 
Umfange mit Seide zu thun hat, an diesem Buche voräübergehen können, 
und im Interesse unserer Textilindustrie wire on sehr zu wünschen. 
wenn diesem mustergültigen Vorbilde einer Textil-Monographie recht 
viele Nachfolger erblüben möchten. Wir boabsichtigen, auf einige be- 
sonders wichtige und actuelle Kapitel, welche der Verfasser mit aus- 
führlicher Kritik behandelt hat, wie ». B. die Frage der künstlichen 
Seide, eingehend surücksukommen; es möge daher diese kurse Be- 
sprechung genügen, als ein vorläuäger Hinweis anf das nunmehr ab- 
geschlossene, wertvolle Werk, das sicherlich bestimmt ist, den technischen 
und wirtschaftlichen Interessen unserer Seideninduntris wesentliche 
Dienste zu leisten, F,K. 
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Naebirsck sämtlicher Artikel obne Quellenangabe verbotes 


Ein internationales Zollamt. 
Von Rich, Calwer, Charlottenburg. 


Die Bewegung für ein internationales Amt in Zollangelegen- 
heiten, das von der Schweiz angeregt wird und in nächster Zeit 
der Erörterung der Interessentenkreise sämtlicher in Betracht 
kommender Länder unterstehen dürfte, verdient namentlich auch 
von den deutschen Textilindustriellen nicht nur eingehende Beach- 
tung, sondern vielleicht sogar thatkräftige Unterstützung. Indem 
wir das Urteil darüber den Beteiligten selbst überlassen wollen, 
soll es hier unsere Aufgabe sein, zu zeigen, wie das internationale 
Zollamt gedacht ist, welche Aufgaben es zu erledigen hätte, und 
welche Vorteile ein solches Amt speziell für die Textilindustrie 
haben dürfte, 

Ausgebend von der Thatsache, dass uns die nächste Epoche 
der Handelsvertragserneuerungen anfangs des kommenden Jahr- 
hunderts Zolltarife bringen wird, die erheblich reicher an Text 
und darum in der Auslegung und praktischen Anwendung auch 
komplizierter sein werden, gelangen die Fürsprecher eines inter- 
nationalen Zollamtes zu der Forderung einer Centralstelle, die, 
ohne irgendwie der finanziellen Autonomie eines Staates nahezu- 
treten, die Aufgabe hätte, einmal für die gemeinsame Anerken- 
nung eines einheitlichen Tarifsystemes, sodann für die Gültigkeit 
einer gleichartigen Auslegung der Zolltarife zu wirken. Es wird 
mit Recht darauf hingewiesen, dass die verschiedenen Tarifsysteme 
und die widerspruchrollsten Grundsätze ihrer Auslegung den Fabri- 
kanten und Kaufmann nicht nur verwirren, sondern geradezu in 
sehr vielen Fällen schädigen. In den Baseler Nachrichten, in 
denen zuerst die Frage eines internationalen Zollamtes angeregt 
wurde, findet sich gerade ein für die Textilindustrie interessantes 
Beispiel zur Illustration von der Wichtigkeit der Aufgaben, die 
dem internationalen Zollamt gestellt wären. Es sollte, heisst es 
da, beispielsweise festgestellt werden, was zur Verzollung oder 
vielmehr zur Bildung von Tarifsätzen bei gemischten Geweben 
massgebend sein müsste, ob das Gewicht, der Wert oder die Faden- 
zahl. Während Dentschland bei den Wollstoffen eine Gewichts- 
grenze von 200 gr per M. 2 aufgestellt hat, ist dieselbe bei der 
Schweiz auf 300 gr festgesetzt. Es sollte ferner festgestellt werden 
können die Grenze der Rohprodukte und diejenige der vorge- 
arbeiteten Produkte und fertiggestellten Erzeugnisse, wie über- 
haupt eine grössere Anzahl von Definitionen nicht nur bei Auf- 


stellung von neuen Tarifen, sondern auch bei den Zeollämtern für 
richtige Klassifikation und Verzollung der Waren sehr von Nutzen 
wäre, um s0 mehr, da bezügliche staatliche Werke dem Zoll- 
beamten nicht zur Verfügung stehen und derselbe sein Wissen 
nur durch finanzielle Opfer erweitern kann. Hier soll das inter- 
nationale Amt einsetzen, das rich im Anschluss an eine Konferenz 
allmählich entwickeln könnte. Es sollen gleichmässige Normen 
aufgestellt werden, die es dem Fabrikanten, Kaufmann und Spe- 
diteur ermöglichen würden, in gleicher Weise für verschiedene 
Staaten zu deklarieren. Jedem Staate soll es vorbehalten bleiben, 
seine Tarifansätze nach den Bedürfnissen des eigenen Landes zu 
bemessen, dagegen sollten das Tarifsystem, der Geschäftsgang 
und die Auslegungsgrundsätze einheitliche sein. 

Wir brauchen über die Vorteile solcher Errungenschaften 
kein Wort weiter zu verlieren. Jeder Interessent sieht sie auf 
Grund seiner eigenen Erfahrungen. Für das Zollwesen soll die 
nämliche Einheitlichkeit erstrebt werden, wie für Post, Telegraph 
und Eisenbahn; es soll eine Verkehrserleichterung im Interesse 
des gesamten Welthandels herbeigeführt werden. 

Selbstverständlich resultiert aus diesem Hauptzwecke noch eine 
Reihe fast gleich wichtiger, weiterer Aufgaben. Wir nennen von 
diesen nur die hauptsächlichsten. Soll das internationale Zollamt 
den Einfluss zur Durchführung gemeinsamer Rechtsgrundsätze in 
Zollfragen gewinnen, so ist ihm damit auch die Funktion eines 
Schiedsgerichts in streitigen Fragen eo ipso zugewiesen. Die Ver- 
tragsstaaten hätten schwierige Angelegenheiten oder Streitfragen 
diesem Amte zu unterbreiten und dessen Spruch als inappellabel 
anzuerkennen. Ferner hätte das Zollamt für eine richtige Waren- 
statistik gemeinsame Normen aufzustellen. Auch diese Aufgabe 
ist von nicht zu unterschätzender praktischer Bedeutung angesichts 
der grossen Mängel und der Verschiedenheit der Methode bei 
Aufstellung der Warenstatistik in den einzelnen Ländern. Denn 
eine richtige Warenstatistik bildet die notwendige Voraussetzung 
einer erfolgreichen Handelspolitik. Nicht am geringsten zu ver- 
anschlagen ist endlich noch die Beseitigung des Formularunwesens 
durch das geplante Zollamt, Hier sind die Verhältnisse gegen- 
wärtig geradezu haarstränbend. Über diesen Punkt lässt sich der 
Fachmann in den Baseler Nachrichten folgendermassen aus: Von 
der Qualität des Papiers, wie es in einzelnen Staaten zur Ver- 
wendung gelangt, wollen wir lieber gar nicht sprechen, doch 
sollte immerhin für ein zum Schreiben mit Tinte tangliches For- 
mular gesorgt werden. Viele Imprimate weisen einen ungeheuren 
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Rubrikenreichtum auf, ohne dass behauptet werden könnte, dass 
solche Drucksachen denn auch in praktischer Beziehung den An- 
forderungen genügen. Wir verweisen hier beispielsweise auf den 
deutschen Begleitschein. Ein in Betracht zu ziehender Haupt- 
punkt ist ferner die Farbe der Formularien, denn es ist nicht 
gleichgültig, ob Schriftzeichen, die oft mehr Hieroglyphen ähneln, 
auf dunklem oder hellem Papier geschrieben sind. Für den 
Beamten, der solche Sehriftstücke bei trübem Wetter oder Gas- 
licht zu prüfen hat, wird die Wahl nicht schwer sein, welches 
Papier er vorzieht. Es zeugt jedenfalls von Unbedacht, für For- 
mulare dunkles Papier zu wählen, wie es z, B. gewisse deutsche 
Postbegleitadressen aufweisen, deren Prüfung dann für den Be- 
treffenden zur wahren Pein wird und sehr schädlich aufs Augen- 
licht wirkt. Auch hier hätte das internationale Zollamt Abhilfe 
und Besserung zu schaffen. 

Man sieht, für ein derartiges Amt fehlt es nicht an einer 
Reihe recht dringender Aufgaben. Es fragt sich nun. wie die 
Organisation des Amtes gedacht wird. Und in dieser Beziehung 
wird folgender Vorschlag gemacht. Kaufleute, Fabrikanten und 
Verkehrsbeamte würden zu ainer Konferenz zusammentreten, wo 
dann die Angelegenheit besprochen und auch finanziell entschieden 
würde. Es müsste dann auf den Anschluss der in Betracht 
kommenden Staaten zu einem Vertrage zur Gründung eines solchen 
Amtes, für dessen Sitz Bern und für dessen Präsidenten ein 
Deutscher in Aussicht zu nehmen wäre, hingewirkt werden. Jeder 
Vertragsstaat hätte eine Anzahl von Experten zu ernennen, wo- 
durch eine grössere Sicherheit bei Klassifikation der Waren erzielt 
würde, indem eine grössere Anzahl von Fachmännern zur Ver- 
fügung stehen würde. Diese Experten würden dem ständigen Amte 
bei Entscheidungen und Streitigkeiten zur Verfügung stehen und 
abwechslungsweise die Geschäfte mit wahrnehmen. Die Experten 
würden denjenigen Ländern entnommen, welche jeweilig im be- 
treffenden Industriezweig eine gewisse Höhe erreicht haben oder 
gar an der Spitze stehen. 

So soll das internationale Zollamt vorerst im mitteleuropäischen 
Wirtschaftsgebiete den Hebel zu weitgehenden Verkehrserleichte- 
rungen ansetzen. Ohne Frage ist der Plan weder als unzeit- 
gemäss noch als utopisch zu verwerfen, er verdient vielmehr die 
ernsteste Prüfung aller Interessenten. Denn welchen Nutzen ein 
solches Amt mit der Zeit ausüben müsste, das ist leicht an einem 
Beispiel aus der Textilindustrie zu erörtern. Und damit kommen 
wir auf den Punkt zu sprechen, der gerade die Textilindustriellen 
Deutschlands veranlassen sollte, dem schweizerischen Plane näher 
zu treten. 

Was würden die Testilindustriellen nicht darum geben, wenn 
die Garunummerierungsfrage, eine ewige crux, endlich einmal ihrer 
Lösung näher gebracht würde. Trotz der internationalen Kongresse 
von Wien 1873, Brüssel 1874, Turin 1875 steht die Frage heute 
noch auf dem alten Fleck. Kein Jahr vergeht, ohne dass man 
von Versuchen hört, die alte Frage zu lösen; aber jedesmal endet 
der Versuch mit einem Fehlschlag. Warum? Weil unserer Ansicht 
nach eine kräftige Initiative fehlt, deren Einfluss über ein einzelnes 
Land hinausgeht. Der Beweis für diese Ausicht dürfte aus einer 
Schilderung eines der jüngsten Versuche und seines Resultater 
hervorgehen. Im Frühjahr 1897 hat sich der Verband der Textil- 
industriellen in Chemnitz durch eine Kommission einen Bericht 
über den gegenwärtigen Stand dieser brennenden Frage erstatten 
lassen. Es wurde eine Denkschrift ausgearbeitet und es wurde 
auch eine Erklärung abgegeben, in welcher ein Weg zur Lösung 
er Frage vorgeschlagen wurde. Man beschloss, unter allen Um- 
stinden ein Eingreifen der Regierungen anzurufen, Denkschrift 
und Erklärungen wurden der sächsischen Regierung übergeben mit 
der Bitte, die Angelegenheit den verbündeten deutschen Regierungen 
übermitteln zu wollen, man beschloss ferner, einen ständigen Aus- 
schuss zur Betreibung der Sache vorläufig anf ein Jahr einzusetzen. 
Was sind nun die Ergebnisse dieses Vorgehens gewesen? Bis jetzt 
jedenfalls befindet sich die Angelegenheit noch auf dem nämlichen 
Fleck wie vor der Inscenierung dieses eben geschilderten Versuches. 
Warum? 

Vor allem deswegen, weil weder eine Regierung noch ein 
territorialer Auschuss den Einfluss hat, eine wirtschaftliche Mass- 
regel von der erwähnten Bedeutung durchzuführen. Die Regierung, 
sollte man annehmen, hätte wenigstens die Macht dazu. Dies zu- 


gegeben, muss aber daran erinnert werden, dass unsere moderne 
Diplomatie wirtschaftlich noch recht ungeschult ist, Dadurch, dass 
an den massgebenden Regierungsstellen die Bedeutung der Gam- 
nummerierungsfrage gar nicht erkannt wird, scheitert ein weiteres 
wirksames Vorgehen seitens des erst eingreifenden Staates. Man 
denke sich nur den Geschäftsgang. Die süchsische Regierung über- 
weist die Eingabe zunächst zur Begutachtung einer in Frage 
kommenden Stelle. Von dort kommt sie mit dem Vermerk zurück, 
dass der Ausführung des Wunsches nichts entgegenstände. Nun 
geht die Angelegenheit auf rein diplomatischen Wege weiter und 
damit läuft sie eben gerade die Gefahr der Verschleppung. Sie 
ist für diplomatisch geschulte Staatsmänner wahrhaft zu unbe- 
deutend, um ihretwegen den ganzen kostspieligen Apparat, der zum 
Ziele führt und eine eifrige Betreibung der Sache voraussetzt, 
nicht etwa nur in Bewegung zu eetzen, sondern so lange in Be- 
wegung zu erhalten, bis die Anfragen, Meinungsaustausche, Noten 
oder gar Konferenzen zu einem Ziele geführt haben. Die Frage 
verschwindet unter der Masse der viel wichtiger erscheinenden 
politischen und anderen Fragen, die die Diplomaten beschäftigen. 
Aus einem ganz anderen Grunde vermag ein territorialer Ausschuss 
keine Erfolge zu erzielen. Ihm fehlt gewiss nicht das Interesse, 
wohl aber fehlt ihm der weitreichende Finfluss, die Macht, alle 
Interessenten, die in Frage kommen, zur Aussprache oder gar zu 
einem Beschlusse zu veranlassen. Das beabsichtigt ja auch so 
ein kleiner Ausschuss gar nicht, aber es soll hier ja auch nur 
gezeigt werden, dass es auf dem eingeschlagenen Wege noch gute 
Weile hat, bis die Garunummerierungsfrage gelöst wird. 

Mit einem Schlage wäre die Sachlage nan eine andere, wenn 
ein internationales Zollamt vorhanden sein würde. Das dürfte in 
der That unseres Erachtens diejenige Stelle sein, die eine Lösung 
der Frage in die Hand zu nehmen hätte, mit der begründeten 
Aussicht, ein günstiges Resultat herbeizuführen. 

Denn erstens hat ein solches Amt den nötigen offiziellen Ein- 
fluss auf die in Betracht kommenden Staaten, sodann sind in ihm 
auch Sachverständige genug vertreten, die ein eigenes Interesse 
an der Lösung solcher Fragen hätten. Hier läge die Möglichkeit 
eines erfolgreichen Vorgehens viel näher. Man denke sich, von 
Seiten der Textilindustriellen würde das Amt veranlasst, die Lösung 
der Frage in die Hand zu nehmen. Die sachverständigen Beamten 
wässten sofort einen Weg zur Lösung. Sie setzten sich mit den 
betreffenden Regierungsstellen der verschiedenen Staaten in Ver- 
bindung, legten auf Grund eingehender Berichte den Interessenten 
ausgearbeitste Vorschläge vor, die durch den Umstand, dass die 
Experten der Länder, die im Zollamte vertraten sind, eine Gewähr 
für allgemeinen Beifall böten, und formulierten dann gesetzgeberische 
Anträge, die den verschiedenen Parlamenten zur Beschlussfassunr 
unterbreitet werden könnten. Ein internationales Zollamt würde 
eine solche Angelegenheit nicht auf die lange Bank schielen 
können, denu sein Bestehen oder Nichtbestehen hinge von der 
Rührigkeit in der Betreibung solcher Fragen ab. 

Damit glauben wir noch im besondern den Wert eines solchen 
internationalen Zollamtes für die Textilindustriellen angedeutet zu 
haben. Es bleibt uns jetzt nur noch übrig, auf die Urteile hin- 
zuweisen, die bis jetzt über den Plan des Zollamtes in die Öffent- 
lichkeit gedrungen sind, Bei dem Umstande, dass derselbe bis 
jetzt noch lange nicht energisch genug propagiert und bekannt 
gemacht wurde, kann es nicht auffallen, dass bis jetzt nur wenige 
Stimmen sich über ihn geäussert haben. In Deutschland sind es 
bis jetzt unserer Wissens nur zwei Zeitschriften, die den Gedanken 
ihren Lesern unterbreitet haben. Die Umschau, deutsche Zeit- 
schrift für Zoll- und Steuertechnik hat die Ausführungen der 
Basler Nachrichten insofern beachtenswert gefunden, als sie den 
ersten Artikel, der den Plan an die Öffentlichkeit gebracht hat, 
wörtlich abdruckten. Die Zeitschrift Im Zeichen des Verkehrs 
gesteht zwar zu, dass der Vorschlag eine internationale Verkehrs- 
erleichterung im Interesse des Welthaudels und auch im Interesse 
der deutschen Industrie bedeute, hält aber die Einführung eines 
solchen Amtes in absehbarer Zeit auch nicht für möglich. Vie! 
sympathischer kommt Österreich dem Plane entgegen. Dort ist es 
eine offizielle Persönlichkeit, Herr Dr. von Rössler, Sektionsrat im 
Handelaministerinm, der sich für die Sache amgelegentlichst inter- 
essiert. In Deutschland haben die offiziellen Stellen sich noch 
nirgends zu der Angelegenheit geiusser. Um so wichtiger wird 
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es für die Interessenten selbst sein, in den wirtschaftlichen Vereini- 
gungen den Plan einer Besprechung zu unterbreiten und im Falle 


des Bedürfnisses eines solchen Amtes mit der Schweiz zusammen 
die Anbahnung einer ersten Konferenz in die Wege zu leiten. 





Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei eto.) 


Der Wert der Textilmuseen 


wird in jüngster Zeit mit einem Fragezeichen versehen und die 
Anschaffung von lediglich „modernen“ Vorbildern empfohlen. 
„Modern ist ja das Schlagwort, mit dem man die Käufer lockt 
und echte Kunst mit mehr oder weniger Glück ersetzt, Eine ob- 
jektive Beleuchtung ist wohl zeitgemäss. 

Weshalb haben sich die Hoffnungen in so geringem Masse 
erfüllt, die man auf Textilmuseen setzte? Wir haben in Berlin, 
Dresden, Krefeld, Düsseldorf eto. sehr stattliche Museen dieser Art, 
aber wie wenig sind sie bekannt und — benutzt! Weshalb? 
Das Studienmaterial wird möglichst gegen Luft und Staub geschützt 
und ruht grösstenteils in Schränken und Mappen. Nur wenige 
Schaustücke sind mit dürftigen Notizen ausgestellt. Sucht jemand 
als Zeichner oder Archäologe besondere Muster, so braucht er die 
sehr umständliche Mithilfe des Herrn Konservators, um eine Über- 
sicht zu erhalten, was die Schränke verbergen. Ein besonderer 
Übelstand ist, dass dieses Herrn Konserratoren dem Markt so fern 
stehen, dass sie nicht die Ratgeber und Helfer der Suchenden sein 
können. Zugegeben, dass der Raum fehlt, die wichtigsten Gruppen 
zur Illustration geeigneter Vorträge auszustellen, so müsste man 
doch dafür sorgen, dass besondere Gebäude die Möglichkeit bieten, 
den Zeichnern und Fabrikanten diese s0 wichtige Studien zu er- 
leichtern, — Im Rathause in Wiesbaden wurden mir vier Säle 
und drei grosse Korridore zur Verfügung gestellt, um mein Privat- 
Textilmuseum dem Publikum zugänglich zu machen. Meine Herren 
Kollegen, die mich besuchten, bestätigten gern, dass sie nirgend- 
wo eine 50 bequeme und anregende Gelegenheit zu Textilstudien 
gefunden hätten. Freilich muss man bis unters Dach steigen, 
was für das Publikum nicht verlockend ist, 

Werden die Textilschätze der Vergangenheit durch Vorträge 
erläutert, so schaut man sie ganz anders an, als wenn man nur 
flüchtig z. B. die Gräberfunde aus Peru, Ägypten etc, besichtigt 
und nur sucht, was man für einen neuen Artikel kopieren möchte. 
Solche Vorträge können ebenso sehr das Ästhetische, Technische 
und Merkantile, wie das Archäologische behandeln, Die Förderung 
der weiblichen Handarbeiten, die Beziehungen Ostasiens in alter 
und neuer Zeit, die Prachtgewänder der Medizäerzeit, die Ent- 
wieklung der Ornamentsymbole im Mittelalter bei den Sarazenen 
und in Flandern, die Ursachen, warum Lyon so massgebend 
wurde etc. etc. mögen als Themata genannt werden, um anzu- 
deuten, was ein umfassendes, gutorganisiertes Museum in kultureller 
Hinsicht bieten kann. In einem späteren Artikel könnte ich 
lediglich durch Aufzählen der Gruppen meines Museums den Be 
weis erbringen, welcher ideelle Wert in solchen Sammlungen liegt. 
Ich habe aber noch einen schlagenden Beweis zur Verfügung, dass 
nicht das Nachahmen und Variieren des Modernen genügt. Man 
entschuldige, dass ich das Persönliche heranziehe, 1859 war ich 
der einzige Schüler in Berlin, der die alten Gewebe studierte, die 
Prof. Carl Böttcher gesammelt hatte, und ferner solche, die auf 
Bildern des alten Museums sich befanden. (Ein Textilmuseum 
war noch nieht gegründet.) Mit diesen Studien, die im Gegen- 
satze zum Modernen standen, befühigte ich 1863 J. Giani in Wien, 
die ersten 40 Kirchenstoffe in der Konkurrenz mit Lyon ete. zu 
bringen. Dann half ich in Teppichen etc. Th. Haas & Söhne 
und in gewebten Spitzen M. Faber & Co. Mit diesen Anfängen 
wurden schon 1867 gute Erfolge selbst auf der Pariser Weltaus- 
stellung erzielt, Zum Siege gelangten aber diese Stilmuster, als 
von 18681882 die deutschen Tapetenfabrikanten diese bevor- 
zugten. Dann kam eine Gegenströmung, die uns mit „Modernen* 
so versorgte, bis wir dem englischen Geschmacke tributär wurden. 
Von 1883 an zog ich mich von der Tapetenindustrie zurück, 
jedoch führe ich nunmehr mein nenes System ein; indem ich mit 
neuer Technik feinere Dekorationen schaffe, die vom Sockel bis 
zum Fries den Aufbau ohne Wiederholungsornamente zeigen. (Es 


ist dies die waschbare Moguntia-Brokat-Tapete, über die Näheres 
wohl bald berichtet wird.) 

Zum Allgemeinen zurückkehrend möchte ich keineswegs be- 
fürworten, nur das Alte zu studieren und Neues zu übersehen. 
Ich studiere nicht weniger die schönen Pflanzen in der Natur und 
die prachtvollen Gewebe in Schaufenstern als meine Herren Kollegen, 
die sich brüsten, vom Alten nichts lernen zu können. Weil ich 
Altes publizierte, glaubte man mich als „veraltet“ hezeichnen zu 
dürfen, oder als einen Feind der Naturstudien ete. Diese „Modernen“ 
wollen eben nichts lernen, weil sie ja das Neue in sich tragen, 
oder wie die Bären aus den Pfoten saugen. 

1867 half ich Eitelberger, dass er auch anregende moderne 
Erzeugnisse für das österreichische Museum kaufe, und somit ist 
wohl der Vorwurf der Einseitigkeit bestens widerlegt. 

Würde man aber nur Modernes kaufen, so wäre ein solches 
Museum in 10 Jahren eine Rumpelkammer von Unmodernem, 
denn „Modern muss modern, will Nenes jährlich lodern.“ Der 
Vergleich ist wohl einleuchtend, dass selbst der Journalist nicht 
mit einem noch so umfassenden Lesekabinet, das nur Tageslitteratur 
enthält, auskommen kann. Verschmäht er die Klassiker, s0 bleibt 
er ein Ungebildeter, der sein Talent nicht entfaltet, weil er sein 
Wissen nicht mehrt und Anregungen verschmäht, — Ich komme 
zum Schlusse und bezeichne alle, die so leichtfertig nur Modernes 
suchen, als Kulturschädiger, welche dem Wesen echten Deutsch- 
tums entgegenarbeiten. Wer gründliche Studien verneint und ober- 
flächliche begünstigt, wer das Band zerreissen will, das uns mit 
dem Besten und Schönsten verbindet, was frühere Kulturepochen 
geschaffen, ist ein Barbar. Mag der materielle Vorteil auch 
verlockend sein, ohne Mühe und Auslagen das zu kopieren, was 
die tonangebenden Nachbaren mit grossen Opfern erreichten — 
lobenswert ist es nicht, Wer in der Schule die Zeichner nur 
drillt, dem ist die Schnellbleiche in modernen Sammlungen be- 
quemer, als wenn er erst sich mit den Schätzen der Vergangenheit 
vertraut machen soll. Nachtreter sein ist bequemer als Führer- 
schaft. Diejenigen, die den Gegensatz verschärfen, indem sie uns 
von der Erbschaft der Vergangenheit loslösen wollen, sind unsere 
Feinde, denn sie wollen nehmen, ohne etwas Besseres zu bieten. 
Ohne die Vorarbeiten der Vorfahren sinken wir in die Barbarei 
zurück. Heute soll die bizarre Laune und die Modethorheit echte 
Kunst ersetzen!? Muss leider, um nicht aufzufallen, eine Frau 
der Mode Rechnung tragen, so sollten doch die Fahrikanten für 
Wohnungsdekoration dafür sorgen, dass nicht die Mode die 
Kunst ersetze, sondern, dass Kunst stets Mode sei. — Wie 
thöricht, sogar in Webeschulen nur Modemuster als Vorbilder zu 
geben! Stellt gute Modemuster oft aus, aber vernachlässigt nicht 
das Rückgrat jedes Museums, nämlich die lehrreichen Schätze der 
Vergangenheit, die immer seltener und teurer werden. Nur so 
erreichen wir die Führerschaft auf dem Weltmarkte! 

Wiesbaden. Friedrich Fischbach. 


Zwang- und Damastvorrichtungen. 
Von Gustav Strahl. 


Zur Erzielung besonderer Effekte in der Möbelstoffweberei wendet 
inan neben Harnischvorrichtungen mit Tringles (Schachten) häufig 
sogenannte Zwangkämme an. Wie schon an anderer Stelle aus- 
geführt*), sind zur Erzielung grösserer Figuren mehrere aufeinander 
folgende Harnischfäden an derselben Platine, die dann durch 
Tringles getrennt, resp. einzeln beweglich sind. In seidenen Möbel- 
stoffen giebt es mehrere Gattungen, zu deren Herstellung ein 
solcher Harnisch nicht genügen würde, und die auch in Verbin- 
dung mit einer zweiten Kette, der Bindekette, ihr eigenartiges 
Aussehen nicht erreichen würden. Die fortlaufende grüssere Zahl 


*) Vgl. Haft 11 dl, Zeitachr, 
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von Fäden an derselben Platine bedingt meist einen Atlas- (Satin) 
Grund, der gleichmässig quer über die ganze Warenbreite geht, 
und auf diesen Grund mussten sich etwa gewünschte, durch anders- 
farbigen Schuss erzielte Figuren, auflegen, sich also über das 
Niveau des Grundes erheben. Durch die Art der Anbindung dieses 
Farbschusses, sowie durch die Stärke desselben. lässt sich diese 
Erscheinung noch vermehren. Verwendet man zur Anbindung 
noch eine Bindekette, die straf geführt werden kann, so lässt sich 
das Hervortreten auf ein Minimum beschränken. Häufig erscheint 
es erwünscht, solche Farbmuster besonders erhaben erscheinen zu 
lassen; in solchen Fällen lässt man die Bindekette für die Recht- 
seite ganz weg, das Einbinden des Farbschusses geschieht durch 
die Satinkette, und da infolge des Harnischzuges diese Kettfüden 
nur partieweise durch die Maschine zu heben sind, so lässt man 
die Abstände der Bindungspunkte grösser werden, was in Ver- 
bindung mit einem starken, dabei aber sehr weichen Schussmaterial 
(Seide) das Hervortreten der Figuren ganz besonders begünstigt. 
Eine Charakteristik dieser Ware ergiebt sich jedoch aus dieser 
Herstellungsweise: Alle in genannter Vorrichtung hergestellten 
Möbelstoffe haben nur kleine, meist zarte Figuren. Wohl kanu 
eine grosse Zahl solcher Teilchen zu einer scheinbar grossen Figur 
zusammengestellt werden, jedoch wirklich grosse Figuren lassen 
sich damit nicht erzielen, weil die Anbindung durch die grössere 
Anzalıl nebeneinander liegender Fäden den Gesamteindruck unan- 
genehm beeinflussen würde, 

Die Linksbindekette kann, wie bei Mattlasee, auf Kämme ge- 
zogen sein, es geht dann je ein Teil derselben mit hoch; das ist 
aber nur möglich bei Waren, in denen solche Effektschlisse nicht 
auch links nur in einem Teil der Bindekette liegen sollen. Will man 
2. B. bei einer derartigen Vorrichtung den Zierschuss links nur 
mit einem Kamme anbinden, dann müssen hei linksseitiger Her- 
stellungsweise alle übrigen (vielleicht 7) Kämme liegen bleiben, 
Der Effektschuss soll aber in seinem Aussehen auf der rechten 
Seite der Ware nicht durch die Bindekettfäden gestört werden, 
dieselben dürfen also nicht unten liegen bleiben, die Verwendung 
von Kämmen ist also hier yımöglich., Es bleibt jetzt nur ein 
Einzug der Bindekette im Harnisch übrig, und zwar ist auf die 
gleichbindende Grundfadenpartie ein Bindekettfaden gegeben, der 
Harnisch hat vorn für jedem Grundfaden eine Litze und hinten 
eine für den Bindefaden, so dass bei Hochgehen der Platine auch 
der Bindekettfaden hochgeht, unten mithin eine grüssere Lücke 
entsteht, und dieser Umstand ist es, welcher kurze Abbindungen 
und somit kleine Figuren bedingt. 

Für gewisse Zwecke sind aber kleine, vielfarbige Figuren 
nicht erwünscht, man zieht sich vielmehr grössere eiufarbige Figuren 
vor, und während vorher der Schuss das Material zur Figurbildung 
hergeben musste, verwendet man jetzt die Kette dazu, die Figuren 
werden also in Atlas (Satin) auftreten. Bei Verwendung der bis- 
herigen Vorrichtung geht an den Stellen, an denen der Schuss die 
Grundkette, welche nicht Figur bildet, zudecken soll, bei Hochgang 
der betreffenden Platinen die ganze Kette hoch, da Grund- und 
Bindekette an derselben Platine befestigt ist, es entsteht wieder 
die schon vorhin angedeutete grössere Lücke, die sich bei diesen 
Qualitäten häufig über eine Strecke von 1015 em ausdelnt. 
Auf dieser Strecke würde, wollte man den Schuss so einschiessen, 
eine Schussflotte entstehen. Es ist selbstverständlich, dass eine 
solche nicht vorkommen darf, und man hat deshalb einzelne der 
hochgegangenen Bindekettfäden wieder zurück in das Unterfach 
gehracht. Da die Harnischfäden und mit ihnen die Litzen nicht 
untenbleiben können, s0 war dies nur dadurch zu erreichen ınög- 
lich, dass man die durch sie gezogenen Fäden aus ihrer natür- 
lichen Hochstellung gewaltsam in eine unnatürliche Lage brachte, 
siv also zwang. 

Zu diesem Zweck ist der Bindekettfaden ausser durch die 
Harnischlitze im Hinterharnisch vorn noch durch eine zweite Litze 
gezogen, die Zwanglitze, Diese hat, abweichend von der gewöhn- 
lichen Litze, kein Maillon, sondern besteht nur aus zwei ineinander 
geschlungenen Garnschleifen, die mit ihren freien Enden je oben 
und unten an einen Schaftstab geknüpft sind. Durch die untere 
Schleife wird nun der Bindekettfaden gezogen, und kann sich in 
dieser, da der Schaft so hoch angeschnürt ist, dass sich der Ver- 
bindungspunkt der beiden Schleifen ca. 7—8 cm über der Höhe 
der Grundkettenfäden befindet, olıme Hindernis bewegen, resp. bei 


Hochgang der hetreffenden Platine mit hochsteigen. In diesem 
Falle soll derselba den Scehlusspunkt der Litze sanft berühren. 
Wird jetzt ein solcher Schaft nach unten gezogen, so müssen alle 
in demselben befindlichen Fäden dieser Bewegung folgen und ins 
Unterfach herabgehen und für den jetzt durchgeschossenen Schuss 
eine Anbindung herstellen. Dieser Schuss legt sich nun zwar 
ebenso gut auf den Satingrund, wie vorher besprochen, und würde 
bei gewöhnlicher Webweise über das Niveau des Grundgewebes 
hervorragen. In Wirklichkeit ist dies jedoch nicht der Fall, viel- 
mehr stehen die Satinfiguren ganz bedeutend höher. Es mag noch 
einmal erinnert werden, dass die Figuren nicht durch den Schuss 
gebildet werden, sondern sich als vom Schuss unbedeckt gebliebene 
Grundstellen erweisen (Brocatell). 

Um diese Grundstellen so hoch zu treiben, oder wie man 
sich dort ausdrückt, Polster zu erzielen, wird der Satinschuss, 
gewöhnlich 2fach Leinen, möglichst ohne Spannung eingetragen. 
der Seidschuss dagegen (3 oder 4fach gespult) möglichst straff. 
Beim stellenweisen Hochzug der Grundkettenfüden durch die Jacquard- 
maschine liegt es nun bei der ziemlich starken Kettspannung in 
der Natur der Suche, dass die hochgehenden Fäden auch die Ware 
an den betreffenden Stellen etwas aus ihrer horizontalen Lage 
ziehen, wenn man so sagen will, Wellen bilden, denen der lose 
eingeschlagene Satinschuss «ich willig anpasst, Der in ein solches 
Fach sehr straff eingetragene Seidschuss hält diese Stellung auch 
noch nach Einfall der Maschine fest und bildet so auf beiden 
Seiten liegende Erhöhungen, es ist daher pur natürlich, dass die 
Satinfiguren auf der rechten Seite polstern; durch Zusammenziehen 
des straff gespannten Seidschusses beim Lockerwerden der Ware 
wird dieser Effekt noch etwas erhöht. Es lassen sich somit die 
zu einem richtigen Ausfall des Seidenbrocatell erforderlichen Be- 
dingungen kurz dahin zusammenfassen: kräftige Spannung der 
Grundkette, lose Führung des Satin-(Leinen-)Schusses und möglichst 
straffe Führung des Seidschusses. Selbstverständlich müssen die 
für alle Seidenwaren in Betracht kommenden Regeln über Lage- 
rung der Kette, Länge des Gereihs, Art der Spannung usw. genau 
berücksichtigt werden, ebenso die gleichmässige Höhe der Schachten- 
(Tringles-)Stäbe und der richtige Tiefgang der Zwangkämme, denn 
gerade diese letzteren richten häufig ganz unermesslichen Schaden 
au; das geringste Nachlassen einer Unterzugschnur oder noch 
schlimmer, das Ausbleiben einer Platine, verursacht einen groben 
Fehler über die ganze Warenbreite, der unbedingt durch Nähen 
ausgebessert werden muss, Ziemlich ebenso unangenehm ist das 
Ausbleiben einzelner Platinen, indem die an denselben befindlichen 
Fäden durch ihr Liegenbleiben das Aussehen der Schusspartien 
ganz empfindlich stören, 

In der Vorrichtungsweise kommen in Bezug auf Fadenzahl 
an den einzelnen Platinen noch kleine Variationen vor, auch in 
der Zahl der Zwaugkämme; diese ändern jedoch an der Sache 
selbst nichts, weshalb die Andeutung derselben hier genügen mag, 

Eine wesentlich andere Zwangvorrichtung ist der Damast. 
Schon in seinem Äusseren zeigt sich eine gewisse, vornehme Eigen- 
art; es kommen nie in demselben scharf kontrastierende Farben 
zur Verwendung, sondern da, wo solche überhaupt in Frage 
kommen, sind diese in matten, decenten Tönen gehalten und 
ausserdem stets in ausgesuchtester Harmonie. Einzelne Qualitäten 
bringen bei genau gleicher Farbe nur durch den verschieden 
starken Glanz in Kette und Schuss Effekte hervor. Wer dächte 
hier nicht zugleich an die prachtvollen leinendamaste, welche 
schon von alters her der Stolz unserer Hausfrauen gewesen sind? 
Es entspricht dem Charakter der Damaste, dass kein Teil vor dem 
anderen hervortritt, woraus schon für uns resultiert, dass die Her- 
stellungsweise resp. die Vorrichtung auch eine andere sein muss, 
als die vorher besprochenen. Und so ist es ja in der That auch; 
während in Brocatell nur ein kleiner Teil der Kette, oder richtiger 
eine kleine selbständige Kette, die Bindekette, in Zwang war, ist 
es hier, da es nur eine Kette giebt, die ganze Kette. Dieselben 
Bedürfnisse wie in der Möbelstoffweberei, mit wenig Platinen 
möglichst vielfädige grosse Muster zu erzielen, hatte auch in der 
Damastweberei den mehrlitzigen Einzug entstehen lassen und mit 
alle Erscheinungen, die bei den früheren Vorrichtungen erörtert 
wurden. Bei partieweiser Aushebung durch die Jacquardmaschine 
entstanden auf beiden Seiten des Gewebes längere Schussflotten; 
für Atlasbindung (Satin) im Grund genügten Schachten (Tringles), 
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für Anbindung der unteren Flotten mussten aber Zwangkämme 
vorhanden sein. Durch Verwendung der bekannten Damastvorder- 
kammlitze fallen diese beiden Bindungsvorrichtungen zusammen. 
Diese Damastlitze hat ein ungefähr 8—Y em hohes Auge, durch 
welches die Fäden, nachdem sie die Harnischlitzen passiert, noch 
einmal gezogen werden, Die Stellung dieser Kämme, in gewisser 
Entfernung vor dem Harnisch, ist zweckmässig derart, dass das 
Tieffach, also die Maschine in Ruhestellung, leicht die unteren 
Schlusepunkte der Litzen berühren. Geht jetzt die Maschine auf, 
so können die Fäden, genau wie bei Brocatell schon erörtert, 
ungehindert hochsteigen und zwar bis an den oberen Schlusspunkt 
der Litze. Höher zu steigen soll für denselben auch kein Be- 
dürfnis vorliegen, die Verbindungslinie von Schlag und Litzenauge 
soll in ihrer Verlängerung die Harnischlitze treffen. Wird das 
Fach, sowohl nach oben wie nach unten, weiter auseinandergezerrt. 
als es die Höhe der Zwanglitze gestattet, so wird sich dasselbe 
schr bald durch Litzenrisse und Fadenbrüche bemerkbar machen. 
Aus dieser Betrachtung ergiebt sich für gewöhnlichen Damast die 
Vielseitigkeit der Bewegungen der verschiedenen Vorrichtungsteile. 
Der Harnisch als solcher betrachtet verlangt Hochgang, die Vorder- 
kämme Hoch- und Tiefgang, also Kontermarschbewegung. Dem- 
entsprechend erklärt sich auch die von altersher bekannte Arbeits- 
weise, dass ein Jacquardmaschinentritt und ein Kontermarsehtritt 
zu gleicher Zeit in Aktion treten muss. Bei der mehrfadigen 
Harnischvorrichtung entsprechen bei gleich starken Materialien für 
Kette und Schuss einer Musterkarte soviel Schuss, als die einzelne 
Platine Fäden im Schwank hat, es müssen mithin mit demselben 
Maschinentritt soviel Kontermarschtritte gearbeitet werden, als Schuss 
pro Musterkarts bestimmt sind, Um den Jacquardtritt nun nicht 
jedesmal treten zu müssen, wenn die gleiche Karte vorliegt, setzte 
man denselben während der Dauer der zugehörigen Schüsse bei 
offenem Fach unter einem Haken oder einer sonstigen Vorrichtung 
fest und trat nur die Kontermarschtritte. Dass diese Weberei 
bequem war oder auch eine Garantie für fehlerfreie Ware gab, 
kann wohl niemand behaupten, es ist deshalb verständlich, dass 
man sich bemühte, diese Arbeitsweise zu umzgchen. Die Wege, 
auf denen man dies Ziel zu erreichen trachtete, sind der Arbeits- 
weise entsprechend recht verschiedene; allgemein betrachtet kann 
man die sämtlichen Versuche in zwei Gruppen teilen, 1. in solche, 
welche mit Beibehaltung der alten Damastvorrichtung, also auch 
der Vorderkämme, sich bemühen, Jacquardtritt und Kontermarsch- 
tritt zu kombinieren, oder anders ausgedrückt beide Trittschemel 
mit einem Fnss zu gleicher Zeit zu treten; 2. in solche, welche 
durch Komplikationen in der Jacquardmaschine die Vorderkämme 
und mit ihnen die Kontermarschvorrichtung überflüssig zu machen 
versuchten. In der ersteren Kategorie sind die Versuche nicht 
sehr zahlreich, trotzdem diese Arbeitsweise auch heute noch die 
für die Handweberei in Seidendamast fast allein in Betracht kom- 
mende ist. 

Nehmen wir zum Ausgangspunkt unserer Betrachtungen die 
Seidendamastvorrichtung, wie selbige in Elberfeld gebräuchlich ist, 
so sehen wir an einem solchen Stahl eine Jaequardvorrichtung 
und eine Kontermarschvorrichtung, jedoch nur einen Maschinen- 
tritt; die Kontermarschtritte schieben sich nach Massgabe des 
Musters unter einen zum Maschinentritt im rechten Winkel mit 
diesem sich bewegenden Querschemel und werden infolgedessen bei 
Niedergang des Maschinentrittes ebenfalls nach unten gedrückt, 
wodurch die bekannte Kontermarsch - Fachbildung hervorgerufen 
wird. Da bei der reinen Kontermarschvorrichtung die Bewegung 
der einzelnen Schäfte die vollkommenste ist, indem kein einzelner 
Schaft die Bewegung eines anderen in Mitleidenschaft gezogen 
wird, so erscheint es selbstverständlich, dass eine frühere Vor- 
richtung, welche unter No. 64567 (Gustav Reuter, Elberfeld) paten- 
tiert wurde, darch diese verdrängt worden ist. In jener Vorrichtung 
war nämlich der Hochgang eines Schaftes durch den Niedergang 
eines anderen bedingt, d. h. es war der erste und fünfte, zweite 
und sechste ete. durch eine über eine Rolle laufende Schnur ver- 
bunden; auf diese Weise war es nur möglich eine Ware herzu- 
stellen, welche links, wenigstens soweit es sich um die Schaftaus- 
hebung handelt, dieselbe Bindung hatte als rechts; eine Wäre, in 
welcher rechts zwei Schäfte banden und links nur einer, war da- 
mit nicht zu erzielen. (Schluss folgt.) 


Stoff-Nenbeiten! 


Einige hochmoderne und beliebte Bindungen für hassere Kleidor- 
stoffmuster bringen wir in den Zeichnungen Nr. 1, 2 und 3, 4. Inland 
wie Ausland risten für die Herbstmusterung mattkarierte Kollektionen 
vor, deren Hanptcharakter eins dem Auge gefällige Farbenstellung int, 

Fast alle Muster, die wir bis jetzt sahen, waren Ton in Ton ge- 
halten, selbst, wenn sogenannte Brillantri game oder gedruckte 
Gare in Verwendung kamen, war der Effekt ein matter, die bunten 
Farben waren von gedämpftem Aussehen, trotzdem rot, gelb, grün, blau, 
orange usw, miteinander abwechselten. 





Am schönsten fallen jedoch diese Mustor aus, wenn anstatt der 
gefärbten Garne Moulinögarne verwendet werden, Der Ausdruck des 
Carreaux ist ein viel zarterer, die Farbenstellung eine harmonische. 

Ein guter Scher- und Schusrzettel für Bindung Nr. 1 und 2 ist 
folgender: 

Broito weisse Leiste! 

3 Faden 2/04 Kammparn weiss gebleicht 
Moulind weiss-schwarz 


I» „ 
4x | I. „ Kammparn weiss gebleicht 
1. „ Monlind weiss schwarz 
u 5; „ Kammgarm weiss gebleicht 
2 u „ Monulins weiss-schwarz 
x { a » Kammgarn weisa geblsicht 
0%, „ Moulind weiss-schwars 
3.5 „ Kammpgarı weiss gebleicht 
13 | 1 „ Moulind weiss-schwarz 
a Te » Kammgarı weiss gebleicht 


I: 24 „» Monlind weiss-schwarz 
50 Faden ein Schermuster, 
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Die fe Breite der Ware ist 140 cm. Dis Einstellung beträgt 
bei einer Blattbreite von 154 em 3840 Faden ohne Leisten. 

Dass für dieses Art Kieiderstoffe eine schöne, glatte breite Leiste 
Hauptbedingung ist, ist selbstrerständlich, 

Geschossen werden 230 Schums auf 10 em. Game und Farben 
wio in der Kette. 

Die Bindung resp. der Bindungsrappport braucht mit dem Scher- 
rapport nieht auszugehen, im Gegenteil, es wird eine grosse Abwechslung 
im Dessin erzielt, wenn beide verschisdens Wiederholungssahlen aut- 
weisen, 

Die Bindungen 1, 2 und 3 brauchen 32 Rapportfaden, der Schei- 
zettel aber 50 Faden, beide Zahlen gehen schwer miteinander aus, in- 
folgedessen erreicht man grosse Verschiedenheit in der Musterung, 

Schermuster für Nr. 4. 
» Faden weiss gebleicht 
tepethofblan 
„ weiss gebleicht 
„weis gehleicht 
„ tegethoffblan 
„ weiss gehbleicht 
” 


af! ” 


"eins gehleicht 
tsgetbofblan 


40 Faden ein Schermuster, 
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Geschossen in den Farben wie geschert, Ketten- und Sehuss- 
material: 2/64 mm, Kamm; as. 
Einstellung: 3800 Faden auf 140 cm fertige Ware, 270 Schuss 


pro 10 cm, Blattbreite; 156 cm, 





Nr, 6. Nr. 6. 


Bivdung Nr. 5, 6, T/zeigen kleine versetzte Figuren in ripsartiger 
Ausführung. Solche Artikel, da sie einsn zarten traversähnlichen Charakter 
haben, werden viel in billiger stückfärbiger Ware erzeugt und gern 
gekauft. 

Für die Figurkettanfäden 
wird einfach 52 mm aa Kamm- 
garn, für die Schnittfäden einfach 
40 mm a verwendet, 

Schussmarks: 65mm B Kamm- 
garn. Alle Materialien rohweiss. 

Einstellung für 120 cm fertige 
Ware: 

3334 Faden Fi den, 

1667 „ Schnittfäden, 

8310 Schuss pro 10 em, 

. Blattbreite: 132 cm. 

Bindung Nr. 8. Ripskrep für 

glatte Woulkleiderstoffe, (Stück- 
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Finstellung für 100 em fer- 
tige Ware: 
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Nr, 8. 


4360 Faden, Blattbreits: 116 cm, 
Schuss: 390 pro 10 cm, 
Ketto: 2/84 mm aa Kammgarn roh, 
. Schuss: 65 mm B Kammgarn roh, 
Bindungsrapport: 94 Faden Kette, 80 Faden Schuss. 


Schnurdrehrad zur beliebigen Herstellung 
rechts oder links gedrehter Schnüre. 


Carl Anger in Berlin. 
D. R.-P. Kl. 25 No, 9669, 


Ein Schnurdrehrad, wie in vorliegendem Patent behandelt, 
dürfte speziell nur die Kreise interessieren, welche sich mit Plüsch- 





und Krimmerfabrikation beschäftigen und auch diese nur soweit, 
als dieselben die Präparation der Poilen selbst besorgen. Das 
Poildrehrad gleicht in allen Teilen einem solchen Schnurdrehrad, 
Auf einem Ständer ist annähernd in Meterhöhe ein grösseres Rad 
angeordnet und in einem Abstand Über diesem ein Kreisabschnitt, 
in welchem auf zwei Zapfen laufende Röllchen mit Hohlrinnen 
derart gelagert sind, dass ihre Peripherie über die Oberkante 
frei herausragt. Eine Schnur läuft über das untere grössere Rad 
und seitwärts nach oben über alle Röllchen hinweg nach ersterem 
zuriick. 

Aus dieser Anordnung ist leicht ersichtlich, dass sich bei 
Drehung des unteren Rades infolge von Reibungs- 
widerstand auch die Röllehen mitdrehen müssen. 
Der eine Zapfen der Röllchen trägt in seiner Ver- 
lüngerung einen Haken; eine auf diese aufge- 
hängte Schnur, oder ein aus einer gewissen An- 
zahl von Fäden bestehenden Poilteil wird bei 
diesem Vorgang um sich selbst gedreht, gezwirnt. 
Je nach der Drehung des unteren Rades wird der 
Draht links oder rechte gerichtet verlaufen. 

Das neue an vorliegender Erfindung ist nun, 
dass, wie beistehende Figur zeigt, Doppelrädchen 
oben angeordnet sind, zwischen welchen die von 
unten kommende Triebschnur hindurchgeht; je 
nachdem die Schnur die Oberkante des unteren 
Röllchens oder die Unterkante des oberen berührt, ist die Umdre- 
hung eine entgegengesetzte. 

Um diesen Wechsel hervorbringen zu können, sind die Träger p 
hoch- und niederverstellbar, Zwischen je zwei Trägern ist eine 
feststehende Leitrolle angebracht, welche der Triebschnur eine 
feste Bahn giebt, Soll die Schnur die Oberkante des unteren 
Röllehens berühren, so werden die Träger so hoch ge- 
schraubt, dass die Schnur die unteren Röllchen als Lauf- 
ebene benützt, im anderen Falle werden die Träger so tief 
heruntergerückt, dass die Unterkanten der oberen Röllchen 
fest auf der Treibschnur aufliegen. 

Da jeder Träger einzeln verstellbar ist, so wird da- 
durch auch die Möglichkeit gegeben, die einzelnen Träger 
ungleich zu stellen, was auf das Drehen nachher nicht 
ganz ohne Einfluss bleiben wird. Die Unabhängigkeit der 
einzelnen Träger von einander bedingt beim Verstellen 
dann noch eine gewisse Umständlichkeit; durch Rück- 
wärtsdrehen des unteren Triehrades lässt sich ohme Ver- 
stellen dasselbe Resultat erzielen. Ob ein feststehender 
Hakenkranz, der durch verschiedene Drehung des Triebrades 
in gewünschter Richtung bewegt werden kann, nicht doch 
vielleicht das Praktischere ist? —3. 





Neuheiten in Tuchstoffen für Herbst 
und Winter 1898, 


Etwas später als sonst kann diesmal ein einiger- 
massen erschöpfender Bericht über die wirklich aufge- 
nommenen Neuheiten gegeben werden. Der Grund ist u. a. 
darin zu suchen, dass die Besteller zurückhaltender als 
sonst waren, Für den Bericht erwächst hieraus der Vor- 
teil, dass er bestimmter die Neuheiten bezeichnen kann, 
welche mit entsprechender Anpassung auch für den Sommer 
1899 Geltung behalten dürften. 

An Abwechslung, hauptsächlich in den Farben, weniger in 
den Stoffarten, hat es nicht gefehlt. Beinahe alle Abtönungen vom 
grün zum blau, vom olive zum gelbbraun sind aufgenommen, neben 
den stets gängigen grauen Farben. Ein Bild, welches die Stimmung 
der wahrscheinlichen Lieblingsfarben wiedergeben sollte, müsste 
blaugrüän und blaugrau gehalten sein. Die Schwenkung vom 
braun und gelbgrün zum blaugrün und blaugrau liegt daran, dass Eng- 
land mit seiner Vorliebe für das frische jubilee blue den Geschmack 
und die ganze Farbenauswahl beeinflusst. 

Auf jeden Fall ist der Tausch ein günstiger, denn kleidsamer 
wie die heutigen kranken grünlichen und bräunlichen Farben ist 
blau in allen Abstufungen und Melangen sicher, und da von 
letzteren die mit weiss und grau wieder am besten aussehen, 
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wird blau der Vorläufer für grau und damit der Kreislauf wieder 
einmal beendet sein, und zwar recht schnell, denn aus der grauen 
Mode sind wir erst seit 2 Jahren heraus. 

Die Musterung hat die Anfänge, welche bereits die letzten 

Nenheiten für das Frühjahr zeigten, weiter ausgebildet und so 
gut es ging, verallgemeinert für alle Stoffarten. Streifen ist 
Trumpf, der alle Carreaux, Diagonale, Pickös und sonstige 
Bindungen sticht. In der Beschränkung zeigt sich der Meister! 
Die Dessinateure hatten es sehr schwer, in Streifenmusterung etwas 
Wirksames, aber doch nicht zu Auffülliges für Anzüge bez. Paletots 
passendes zu bringen, zumal in der Musterung für Hosenstoffe die 
Streifen naturgemäss bis auf die letzte Möglichkeit abgewirtschaftet 
waren, trotzdem ja die Verwendung für Hosen lebhaftere Farben 
und Musterbilder zulässt als die für Anzüge. Für diese Zwecke 
eignet eich am besten die halbrauh appretierte Ware, weil in ihr 
auch lebhafte Kontrastfarben nicht so aufdringlich als in glatter 
Ware wirken. Für letztere ist deshalb das Streifenmuster einfarbig 
oder meliert in durch die Abbindung hergestellten Effekten wieder- 
gegeben. 
Bei aller Vorliebe für flotte Farben wird für Anzugstoffe 
den aufdringlichen Mustern wenig Beachtung geschenkt, um so 
mehr als das Hosengeschäft im laufenden Winter schlechter als 
sonst gewesen ist, und darin beinahe nur die ewigen kleingestreiften 
Sachen gingen. Grosse aber matte Carreaus, besonders im schotti- 
schen Geschmack, auf den die blangrünen Farben zwingend hin- 
weisen, neben braun- und marengogrundigen Abmusterangen mit 
hellen, leuchtenden Schmuckfäden in Glanzgarn und Seide werden 
gut aufgenommen, ebenso Trikotbindungen, welche das streifige 
am dentlichsten und doch am raligsten wiedergeben. In Paletots- 
stoffen sind nach wie vor für das grosse Provinzgeschäft die 
Schleifen massgebend, für grosse Plätze allenfalls wieder halbrauhe, 
weiche Sachen in dunklen Melangen. In den Schleifen werden 
schöne Varianten mit noppen- und knotenähnlichen Verbindungen 
gebracht, die in echtem aber auch teurem Mohairgarn sehr gut 
tragbar sein, in billigem Cheviot aber des lockeren Gefüges halber 
schnell „Sehönheit und Gestalt“ einbiissen werden, Daneben 
bleiben die alten unverdrängbaren Eskimos in blau und schwarz 
bestehen, für hellere Farben der Sportpaletot in ausgeschorener oder 
auch mit etwas Decke versehener Ausrüstung. Für Sportzwecke 
sind für die Loden, welche zu sehr billigen Preisen auf den Markt 
kommen, noch kein Ersatz geboten, ebensowenig für die steyrisch- 
grünen Farben. 

Zu Gesellschaftsanzügen sind für die Strichkammgarne eigen- 
tümlich bearbeitete Cheviots als das Neueste vom Neuen ange- 
priesen. Mit dichter, kurzer, halbrauher Decke versehen, fleischig im 
Griff, stellen diese Stoffe ein sehr sorgfältig auf Körper gewalktes 
und weiter behandeltes Fabrikat vor, zu dessen Herstellung eine 
glanzarme, glattfadige, lange Wolle verwendet ist. 

Die Schwierigkeiten, welche eine so verschiedenartig aus- 
gestaltete Modenrichtung an und für sich schon dem Verfertiger 
und Verkäufer verursachen, werden in diesem Jahre noch erhöht 
durch die allenthalben vorhandenen grossen Läger. Der Verkäufer 
wird nur von den wirklichen Neuheiten bestellen, dies bedeutet 
für den Verfertiger ein mühsames, unruhiges und unlohnendes 
Arbeiten. W. H. 


Verfahren zar Herstellung einer regulären gedeckten 
Spitze auf der Lambschen Strickmaschine. 


Fritz Metz in Berlin. 
D. R.P. Kl, 25. No. 96605, 


Abweichend von der bisherigen erg Faker der Strümpfe, 
vom Rand nach der Spitss bin, wird nach i sn Patent der 
Strumpf von der Spitze angefangen. Die fertiges Spitze zeigt zwischen 
den auf beiden Maschinenteilen hergestellten Hälften Maschon mit sehr 
grossen Öffnungen, die zum Schluss durch Abkettoln mit der Hand be- 
seitigt werden, Das Verfahren bestaht darin, dass zuniichst auf beiden 
Maschinenseiten eine Anfangsreihe in der ganzen Breite der Spitze go- 
bildet wird, hierauf alle Nadeln bis auf wenige in der Mitte ausser 
Betrieb gesetzt werden, aber ihre Maschen behalten und daun rund 
gestrickt wird, indem nach Fertigstellung einer Maschinenreihe jedesmal 
auf jeder Maschenseite und an beiden Enlen eine oder mehrere Nadeln 
hinzugenommen werden, wobei sich die neuen mit den alten 
verbinden. Die Anf s stellt ie alte Ware für die ersten Maschen 
dar, die auf jeder Nadel gebilder warden, In diese Maschen wird ein 


* 


Abzugsapparat eingehängt, der imstande ist, die Maschen einzeln ab” 
zuzishen, 


Nach Fertigstellung der Spitze wird die Anfangsreihe wieder auf- 
gezogen. -1— 


Kettenbaumbremsregulator. 


Arthur Allan Forbes in St. Hyaeinthe (Canada), 
D. R.-P. Kl. 86 No. 96711, 


Die vielfach in Verwendung befindliche Anordnung von Kett- 
baumbandbremse, welche vermittels einer gegen den Ketthaum 
laufenden Fühlrolle in ihrer Wirkung der Garnabnahme des Kett- 
baumes sich anpasst, hat in vorliegendem Patent eine neue Aus- 
führungsform gefunden. Dieselbe gestattet ebenso wie die übrigen 





Figur 1. 


derartigen Branchen die beliebige Wahl einer Anufangespannung 
und die Konstanterhaltung derselben bei abnehmendem Ketthaume. 

Die Fühlrolle C steht auf der Spitze einer Zahnstange E, 
welche mit einem Zahnrad J in Eingriff steht, Die durch das 
Herangehen der Fühlrolle nach der Mittelachse A des Kettbaumes 
entstehende Bewegung der Zahnstange E überträgt sich durch das 
Kammrad Z vermittels der Welle W auf das Kegelradgetriebe K 
und dieses bewirkt durch ein Kettenradgetriebe die seitliche Ver- 
schiebung des Laufgewichtes X. 

Die Patentschrift bringt dann noch eine Beschreibung der 
besonderen Einrichtung der Wirkungsweise dieses Bremsregulators. 


BEER 
27 A r\ 





Figur 2, 


In derselben ist von soviel Wellen, Muffen, Sperrklinken und ähn- 
lichen Sachen die Rede, dass ein gewöhnlicher Mensch sich kaum 
herantraut. Wenn an einem breiten Wechselstuhl alle Teile mit 
einer solchen Umständlichkeit behaftet wären, so würde bald kein 
Weber mehr vor lauter Nebensächlichkeiten zuın Arbeiten kommen. 
Die in vielen Fällen anerkennenswerte Eigenschaft amerikanischer 
Konstrukteure, mit möglichst wenig Teilen einen sicher funktio- 
nierenden Mechanismus zu schaffen, kommt bei diesem Patent 
gerade nicht besonders zum Ausdruck. ii; 


Vorrichtung zum Entfernen 
von Fäden aus dem Stoff bei Stickmaschinen. 
Gustav Hagor in St. Gallen (Schweiz). 
D. R.P. Kl, 52 No, 96624. 


Um Hohlaffekte bei Handstickereiartikeln zu erzielen, zieht man 
aus dem Grundstoff Parallelfüden aus und stickt die übrigbleibenden 
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Längsfäden nach geeigneten Mustern zusammen. Auf der Stick- 
maschine dagegen werden solche Effekte dadurch erzielt, dass man 
mittels Bohrern im Grundstoff Löcher bildet und die hierbei seitlich 
gedrängten Fäden nachher zusammenstickt. 

Nach vorliegendem Patent sollen auf der Stickmaschine die 
Effekte der Handstickerei durch Aussiehen von Füden auf mecha- 





Figur 1. 


nischem Wege erzielt werden. Zu diesem Zweck sind in Rapport- 
abetänden die in Fig. 1 u. 2 dargestellten Werkzeuge angebracht; 
A ist eine länglich ovale Nadel mit Haken, welche ein zu einem 
Messer ausgebildeten Kamm a trägt; B stellt den Grundstofl dar. 
Bei der ersten Bewegung werden die Nadeln A soweit durch den 
Stoff gestossen, dass die Messer a den Stoff zerschneiden; nachdem 
dann die Nadeln wieder aus dem Stoff zurückgetreten sind, wird 





Figur 2. 
die diese Nadeln tragende Schiene um eine halbe Rapportlänge 
seitwärts gerückt und die Nadeln A nur ein geringes Stück durch 
den Stoff gestossen; beim Zurückziehen bleiben die Querfäden in 
dem Haken a’ hängen und werden auf diese Weise heraus- 
gezogen. —a. 


Reissmaschine. 
Osw. Kühn in Rokicis bei Lods (Russ, Polen). 
D. R.-P. C1. 76 No. 96900. 


Abweichend von den bisherigen Konstruktionen soll vorliegende 
Beissmaschine zugleich als Kunstwollreissmaschine und als einfache, 
resp. als Teil einer Endenreissmaschine gebraucht werden können. 





Um dies zu erreichen, ist der unter dem Tambour liegende Boden 
um eine Achse drehbar gelagert. Bei Verwendung als Kunstwoll- 
reissmsachine ist die Drehung des Tambours nach rechts gedacht 
(die Zuführung steht links). Zwei Kreisstücke, die in einiger 
Entfernung unten seitlich rechts und links festgelagert sind, dienen 
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dem drehbaren Boden als Anschlagfläche. Stösst der Boden an 
das rechte Stück, so bildet dieses mit dem Boden eine Wand, die 
ein Abgeben von Reissmasse nach rechts verhindert (bei Rechts- 
drehung des Tambours), die mitgenommenen Fasern, in diesem 
Falle Kunstwolle, werden von einer vor diesem Kanal stehenden 
Drahtwalze aufgenommen und als Vliess weitergegeben. 

Bei Umkehrung der Drehungsrichtung des Tambours und Um- 
stellung des Bodens, in welchem Falle ein Ausflugkanal nach rechts 
enteteht, werden die vom Tambour abgerissenen Enden zwei Al- 
nehmewagen zugeführt und von diesen eventuell einem anschieb- 
baren Nachreissapparat. Eine grosse praktische Bedeutung wird 
dieser Erfindung kaum beizumessen sein. mn. 


Stickapparat an Webstühlen. 


Kürzlich wurde aus Greis von einer neuen Erfindung, betreffend 
die Ausrüstung der Woebstilhle mit einer die Handstickerei im Webvarfahren 
ersetsenden Vorrichtung, durch welche die Ware während dos Webens 
gleichzeitig mit bostickt wird, berichtet. Zwei Beauftragte einer Pariser 
Firma, ein Techniker und »in Monteur, haben in Gera Wohnung gu 
nommen, um an mehreren Plätzen des Greis-Geraer Textilberirks, aber 
auch an anderen Orten, ferner auch iu Glauchan und Meerane, in ver- 
schiedenen Fabriken die fragliche Vorrichtung anzubringen. Die Zeit 
ihres Aufenthaltes ist auf etwa 4 Monate berechnet, was auf umfängliche 
Aufträge schliessen lässt. Zu dieser durch verschiedene Zeitungen ge- 
gangsnen Notis schreibt uns unser Geraer Berichterstatter: 

„Der Stickapparat ist bier sowohl wie in Greis, Meerane und 
Glauchau bereits in verschiedenen Exemplaren aufgestellt worden. Der- 
selbe entspricht aber durchaus nicht den Erwartungen, die man an den- 
selben zu stellen glauben konnte; die Erfindung ist ja eigentlich keine 
neus mehr, da sie bereits seit Juli 1895 patentiert ist, sie ist nur jetzt 
erst in Öffentlichkeit in Deutschland gebracht worden. Diejenigen Fabri- 
kanten, die die Neweiorichtung angeschafft haben, sind in keiner Weise 
befriedigt, da die Leistungen des Apparates als mipimals bezeichnet wer- 
den müssen; wenn einige Fabrikanten trotsdem schon einige Dessins, die 
mit den Apparat bestickt wurden, in die Kollektionen aufgenommen haben, 
so will das nicht viel sagen, in seiner jetzigen Beschaffenheit hat der 
Apparat keine Aussicht, dass er lange Zeit in Betrieb sein wird, da die 
mit denselben erssugten Muster keine Variation zulassen; einfache 
ramagartige Muster sind mit denselben möglich, Blousan oder ander» 
Muster zu sticken, ist unmöglich Wenn auch anerkannt werden muss, 
dass in techniseber Beslehung der Apparat immerhin als eins beachtens- 
werte Erlindung bezeichnet werden muss, so ist es mit demselben, wie 
mit vielen anderen Erfindungen, dis in der Textilindustrie fortwährend 

acht werden; wenn aie in der Prazis angewandt werden, da kommen 
sia zu keiner grossen Bedeutung, wis x, B, die Unmasse von Webschlitzen- 
fängern, von denen in der Prazis auch nicht ein einziger eingeschlagen 
hat. Vielleicht ist os in Bezug auf den Stickapparat möglich, denselben 
durch Verbeas: zu dem zu machen, was os sein sollte,“ 

Diese Ansicht wird uns auch noch von anderer Seite bestätigt. Um 
unseren geehrten Lesern Gelegenheit zu gehen, sich selbst ein Urteil zu 
bilden, bringen wir beifolgend eine kurzs Beschreibung des Apparator, 

Zur Führung der Fäden rap. Nadeln, welche die Btickfigur bilden 
eollen, ist eine oder mehrere sei verschiebbaro Schienen an der Lade 
angeordnet. In vertikalen Löchern der Schienen sind Nadeln geführt; 
dieselben müssen also einer seitlichen Bewegung der Schienen folgen, 
während ihre Auf- und Niederbewogung unabhängig von dieser Bewegung 
geschehen kann. Zur seitlichen Verhlbnng der Schienen sind Muster- 
scheiben (mit vielen verschiedenen Erhöhungen und Vertiefungen ver- 
sehene Excenterscheiben) angebracht, gegen welche die Endstücke der 
Schienen durch eins Feder gehalten werden, Fin kleines Schaltwerk b»- 
wegt in bestimmten Zwischenrilumen die Exconterscheiben, auf diess 
Weise eins Form der Musterscheibe sntsprechende seitliche Bewegung 
der Schiene hervorrufsnd, 

Um ein Abbrechen der Nadelu durch den Schützen zu verhüten, 
ist noch ein Hilfskamm r on, der vor dam Senkon der Nadeln iu 
die Ketto herabgedrückt wird und während des Schlitzendurchganges 
stehen bleibt. 

Es erübrigt »ich, der Beschreibung noch etwas hinzuzufligen. Wie 
sich demnach die Aussichten für die Verwendung in der Praxis stellen 
werden, ist kaum zweifelhaft, — 


Nochmals der elektrische Webstuhl, In den Nummern 15 
und 18 dieser Zeitschrift ist die praktische Verwendbarkeit des in Kre- 
feld zuerst besprochenen elektrischen Webstahls diskutiert und einiger- 
massen in Zweifel gezogen worden, Domgegeniibor teilt una Herr Ingenieur 
Vogel, der Erfinder des neuen Systems mit, dass diese Kritik jedenfalls 
auf einer missrerstiündlichen Auffassung seiner bisherigen Darlegungen 
beraubt. Nach erfolgter Patenterteilung werden sofort ausführliche Be- 
schreibungen erscheinen, welche, wie der Erfinder meint, jeden Zweifel 
an der Verwendbarkeit dieser elektrischen Stihle zersireuen werden. 
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Chemie und chemische Technologie. 


(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Die Herstellung der künstlichen Seide.*) 


In den letzten Nummern dieser Zeitschrift ist bereits mehr- 
fach von der künstlichen Seide die Rede gewesen, und es dürfte 
vielleicht auch dem Fernerstehenden von Interesse sein, einen 
schnellen Überblick über die verschiedenen Methoden zur Herstel- 
lung dieses eigentümlichen Produktes zu gewinnen. Wir finden 
in dem neu erschienenen Werke von Silbermann, „die Seide*, dass 
diesem unechten Konkurrenten ein ganzes Kapitel gewidmet ist; 
sicherlich ein Beweis, dass man in Fachkreisen die zuerst ganz 
unglaublich klingende Entdeckung Chardonnets nach ihren mannig- 
fachen Verbesserungen schon nicht mehr für ganz aussichtslos 
hält. Thatsächlich wird ja auch in der Technik schon künstliche 
Seide in nicht zu kleinen Quantitäten verarbeitet, und wie man 
auch über die moralische und ästhetische Seite dieser Imitation 
denken ınag, die Thatsache steht fest, und es heisst, mit ihr zu 
rechnen. 

Die Idee einer künstlichen Seide hat, wie Silbermanı ausführt, 
zum erstenmal der französische Entomologe Reaumur im Jahre 1734 
ausgesprochen. Einige schwindelhafite Versuche waren vorange- 
gangen, aber erst Reaumur erfasste den Gegenstand wissenschaft- 
lich, indem er die Frage aufwarf: „Könnten wir nicht, angesichts 
des Umstandes, dass die Seide eine erhärtete Gummiflüssigkeit ist, 
mit unserem Gummi oder dessen Zubereitungen eine ebensolche 
Seide erzeugen?* Die Techniker unseres Jahrhunderts sind in- 
dessen dieser Anregung nicht gefolgt, sie haben als Ausgangspunkt 
weder den Gummi, noch das tierische Eiweiss gewählt, sondern 
sämtliche Versuche beruhen auf der Anwendung von Baumwolle, 
die mit Salpetersäure behandelt und hierdurch in Nitrocellulose, 
Schiessbaumwolle oder Pyroxilin übergeführt ist, Man wusste 
schon lange, dass solche nitrierte Baumwolle sich gegen Farbstoffe 
wie die tierische Faser verhält, und andererseits dachte man an 
den Umstand, dass diese Nitrocellulose sich in allen möglichen 
organischen Lösungsmitteln lösen lässt, z. B. in Aceton, Eisessig, 
in Gemischen von Alkohol und Kampfer, Äther und Alkohol etc. 
Aus diesen Lösungen füllt die Nitrocellulose auf Zusatz von Wasser, 
Alkohol oder Chloroform in koaguliertem Zustande aus, und richtet 
man den Versuch so ein, dass die Pyroxilinlösung unter Druck aus 
einer sehr feinen Öffnung in eine der genannten Flüssigkeiten, 
also z. B, in Wasser, hineingetrieben wird, so erhält man das 
Pyroxilin in Form eines dünnen, seidenartigen Fadens. Dies ist 
das Prinzip, auf dem alle bis jetzt bestehenden Methoden zur 
Gewinnung künstlicher Seide beruhen; ausgesprochen ist dasselbe 
zuerst von Chardonnet im Jahre 1885; im März 1889 liess 
sich Du Vivier ein verbessertes Verfahren patentieren, und ibm 
folgte schon im November desselben Jahres Dr. Lehner, und end- 
lich sind aus neuester Zeit die Systeme von Cnadoret und von 
Langhans zu nennen, 

Das Chardonnetsche Verfahren besteht in Folgendem. Sehr 
wichtig ist zunächst die Vorbehandlung der Cellulose, Man kann 
als Ausgangsmaterial Holzpaste, Baumwolle, Papier usw., kurz 
jedes reine Cellulosenmaterial benutzen. Dasselbe wird sorgfältig 
zerkleinert und bei 150—170° getrocknet, damit die Unreinlich- 
keiten der Cellulose (Lignin usw.) zerfallen und beseitigt werden 
können. Ebenso grosse Aufinerksamkeit muss alsdann dem eigen- 
lichen Nitrieruugsprozess zugewandt werden. Der ganze Vorgang 
gleicht der Herstellung von Nitrocellulose für die Collodium- 
Fabrikation, nur muss das Bleichen des erhaltenen Pyroxilins mit 
grosser Sorgfalt vorgenommen werden, damit man später ein rein 
weisses Produkt erhält. Selbstverständlich sind alle Manipulationen 
wegen der Empfindlichkeit und Explosionsgefahr des Körpers mit 
äusserster Sorgfalt und Vorsicht auszuführen. Die fertige und 
getrocknete Masse wird alsdann in Äther und Alkohol aufgelöst 
und diese Lösung in die Spinnapparate befördert. Dieser Apparat 
besteht aus einem geschlossenen Behälter, dessen Inhalt durch 
eine Luftpumpe unter einem Druck von 10—12 Atmosphären ıe- 
halten wird. Aus divsem Raum wird die T,ösung unter ganz bw- 


*, Unter Bonutsung von Henri Silbernann, Die Beide, Bd. II, 
8. 115, aqq. 


stimmten Vorsichtsmassregeln und aus sehr dünnen Spitzen in 
Wusser geleitet, worin das Pyroxilin sofort zu einem Faden erstarrt. 
Eine Reihe von geeigneten Einrichtungen sorgt dann dafür, dass 
der Faden weitergeführt und aufgehaspelt wird. Dieser rein tech- 
nische Teil, auf den wir hier nicht weiter eingehen wollen, ver- 
dient, seines wirklich scharfsinnigen Arrangements wegen, thät- 
sächlich die höchste Anerkennung. 

Die späteren Systeme haben in der Hauptsache an die hier 
gegebenen Prinzipien angeknäpft. Du Vivier hat zunächst eine 
Reihe von Verbesserungen in ebemischer Hinsicht vorgenommen; 
er reinigt zunächst die Cellulose mit einer etwas sonderbaren 
Mischung von Natronlauge und Ammoniak; dann wird die Substanz 
in üblicher Weise nitriert, schliesslich aber nicht in Alkohol und 
Äther, sondern in Eisessig aufgelöet. Zu dieser Lösung setzt mat 
in bestimmten Verhältnissen noch eine Auflösung von Guttapercha 
in Schwefelkohlenstoff und von Fischleim in Eisessig, Schliesslich 
wird noch etwas Glycerin und Rieinusö] hinzugefügt. Die Koagu- 
lation der Nitrocellulose samt den ihr beigegebenen Substanzen 
erfolgt dann wieder durch Einleiten in Wasser, Der fertige 
Faden hat aber dann noch eite Anzahl zum Teil wunderbarer 
Operationen durchzumachen. Der Reihe nach passiert er ein 
Bad von Natronlauge, von Albumin, von Sublimat und schliess- 
lich wird er sogar noch der Einwirkung von gasfürmiger Kohlen- 
säure ausgesetzt, Hat der Faden diese Reise glücklich hinter 
sich, s0 heisst es, ihm seine Verbrennlichkeit möglichst zu nehmen; 
denn natürlich ist Pyroxilin ein gefählsicher Stoff, der durch den 
kleinsten Funken zur vollkommenen „Entlammuug gebracht wird. 
Der vielgeprüfte Faden muss also nochmals in ein Ammoniakbad 
und darauf durch eine Lösung von schwefelsaurer Thonerde; das 
Ammonisk schlägt natürlich Thonerdehydrat in den Poren des 
Fadene nieder, und hierdurch soll die Fenergeführlichkeit reduziert 
werden. Ein dreiprozentiges Albuminhad schliesst endlich diesen 
komplizierten Entwicklungsgang ab. Mün hat es auch in der Hand, 
an Stelle einzelner Substanzen andere zu wählen, je nachdem man 
dem Faden höheren oder matteren Glanz zu verleihen wünscht. 
Durch verschiedene Mittel kann man auch dem fertigen Produkt 
die eingeführten Nitrogruppen entziehen, man will auch hierdurch 
die Feuergeführlichkeit, diesen s0 sehr bedenklichen Fehler (ler 
Kunstseide beseitigen. 

Sowie das Prinzip der Mischung ausgesprochen war, musst« 
der Geist der Erfinder auch auf andere Komponenten verfallen. 
Nach dem Patente von Lehuer wird die Faser erzeugt aus einem 
Gemisch von Nitrocellulose mit der Lösung von Kopal oder San- 
darah ın Äther, Leinöl und einem anorganischen Salz, z. B. Na- 
triumacetat, durch das ebenfalls die Verbrennlichkeit aufgehoben 
werden sol. Auch auf den Nitrierprozess selbst beziehen sich 
einige Neuerungen; die Cellulose wird in Kupferoxydammoniak 
aufgelöst und in dieser gelösten Form mit Salpeter-Schwefelsäure 
nitriert; zur Lösung der erbaltenen Nitrocellulose wird Holzgeist 
verwandt. Lehner hat alsdann sein Verfahren noch weiter ver- 
hessert, indem er die Lösung der Nitrocellulose mit einer zweiten 
konzentrierten Essiglösung mischt, in welcher richtige, gereitnigte 
Seidenabfälle enthalten sind. Die Spinnapparate erhalten ebenfalls 
mannigfache Verbesserungen, und allmählich stellt sich auch in 
der Verwendungsart eine gewisse Geschicklichkeit ein. So be- 
ginnt man, den erhaltenen Seidentaden mit echten Fäden aus Seide 
oder Wolle zu verzwirnen und lernt gewisse Effekte damit "erzielen, 

(Schluss folgt), 


Neue Farbstoffe. 

(Nach eingesandten Mustern und auf Grund eigener Versuche.) 
Diazodunkelblau 3 B. (Bayer & Co.) Der Varbstoff, der 
sich vom Benzidin ableitet, ist für Baumwolle im Strang und Stück 
bestimmt; er liefert ein helles bis tiefduukles Marineblau, das sich 
durch eine hervorragende Waschechtheit auszeichnet. Gefärbt wird 
unter Zusatz von Glanbersulz und Soda in kochender Flotte, das 
Diazotieren und Entwiekeln (mit Beta-Naphtol) geschieht in üblicher 
Weise. Der neue Farbstoff ist leicht lüslich, bequem zu miuni- 

pulieren und ausserdem äusserst billig. 
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Lanafuchsin 8G mit SB (Cassella & Co). Wir haben 
diese neuen Farbstoffe in ihrer Anwendung für Stückware bereits 
beschrieben und ausgeführt, dass denselben ausser anderen guten 
Eigenschaften ein ausgezeichnetes Egalisirungsvermögen zukommt. 
Inzwischen haben Versuche ergeben, dass beide Farbstoffe auch 
mit Vorteil in der Flanellbranche zur Strangfärberei benutzt 
werden können. Da diese Fuchsinse auch eine gute Walkechtheit 
besitzen, so ist ihre Anwendung vollkommen unbedenklich. Die 
Ausfürbung geschieht mit Weinsteinpräparat in bereits beschriebener 
Weise; es lassen sich, wie wir uns überzeugt haben, durch Ver- 
wendung dieser Farbstoffe ganz vortreffliche Effekte in Flanellen 
erzielen. 


Wolle und Natronlauge 


von A, Kertösz. 


Bisher hat man geglaubt, Wolle müsse unter allen Umständen 
vor jeder Berührung mit Natronlauge gwehfitet werden. Nun hat 
nber Kertösz gefunden, dass Wolle mit starker Natronlauge he- 
handelt in ihrer Festigkeit nicht alteriert, dafür aber aufnahme- 
fähiger für Farbstoffe wird. Er hat nachgewiesen, dass kalte 
Natronlauge von 10—20° Be, ein Wollgewebe nicht schwächt, 
auch nicht, wenn die Einwirkung des Laugenbades längere Zeit 
dauert, und hat dieses Verhalten benutzt, um zweifarbige Effekte 
durch Aufdrucken von Natronlauge auf Wolle zu erzielen. Die 
Druckfarbe enthält auf 400 g Tragantschleim (1:100) und 75 g 
Leiogemme : 400 g Natronlauge 40 Be. und 150 g Glycerin, Nach 
dem Drucken wird der Stoff nicht getrocknet, sondern direkt in 
Wasser oder in einem Abziehbad gewaschen, das auf 100 Teile 
Flüssigkeit 4—5 Teile Salmiakgeist enthält. Färbt man ein in 
dieser Weise vorbehandeltes Wollgewebe in leicht egalisierenden Farb- 
stoffen wie Säuregrän, Säurefuchsin, Naphtolgelb S usw., indem 
man das Kochen des Parbbades möglichst vermeidet, so zeiebnen 
sich die mit Lauge bedruckten Stellen des Gewebes durch ein 
tiefer näanciertes Grün, Gelb, Rosa usw. vor den nicht be- 
druckten Stellen aus, 

Die Beobachtung von Kertösz haben gleichzeitige Versuche 
A. Buntrocks bestätigt. Nach seinen Angaben zeigt Wollgarn 
mit einer natürlichen Zerreissfestigkeit von 610 g, wenn es 
10 Minuten lang in kalter Natronlauge von 4° B6, umgezogen 
wird, nur noch eine Zerreissfestigkeit von 5lÜg. Nimmt man 
die Lauge 20° Be. stark, so geht die Zerreissfestigkeit auf 95 g 
herunter, nimmt man die Lauge aber 42° Be. stark, so steigt die 
Festigkeit auf 815 g. Bei Verwendung einer 5Üügrädigen Lauge 
beträgt die Reissfestigkeit 620 g, ist also immer noch etwas 
grösser als bei der natürlichen Wolle. Doch gilt dies nur für 
eine Behandlung während 10 Minuten; bei längerem Aufenthalt 
in der Lauge, z. B. von einer Stunde, nimmt die Zerreissfestigkeit 
der Wolle wieder ab und geht von 815 auf 540 g herunter. Der 
Zusatz von Glycerin gestattet aber wieder eine längere Einwirkung 
der Lauge, denn während eine 20grädige Lauge für sich allein 
in 10 Minuten die Wolle beinahe ganz zerstört, so beträgt die 
Zerreissfestigkeit, wenn man auf 100 Teile 20grädiger Natronlauge 
25 Teile Glycerin hinzufügt, nach 10 Minuten Aufenthalt 550 g, 
bei einem Zusatz von 50 Teilen Glycerin aber 730 g. 

E. Knecht hat in einer Abendsitzung der Soc. of Dyers and 
Colourists die Sprache auf die Arbeiten von Kertösz und Buntrock 
gebracht und daran erinnert, dass er vor 2 oder 3 Jahren ge- 
funden habe, dass Wolle, die einen Tag lang in einer 25—30° Be. 
starken Natronlauge gekocht wurde, von ihr nicht aufgelöst worden 
ist, während 7grädige Lauge die Zerstörung der Wolle in kürzester 
Zeit fertig brachte, Was die Erhöhung der Aufnahmefähigkeit 
für Farbstoffe betrifft, so setzt Knecht die Beobachtung von Kertesz 
in Parallele mit den älteren Beobachtungen, dass Wolle durch 
Chloren, durch Kochen mit verdünnter Schwefelsäure sowie durch 
Dämpfen für die Aufnahme von Farbstoffen noch empfindlicher 
gemacht wird, als sie es schon von Hause aus ist. Er glaubt, 
dass bei allen diesen Vorgängen eine teilweise und oberflächliche 
Zerlegung des Keratins der Wolle stattfindet, die aber nicht so 
weit geht, dass die Wolle zerstört oder das Zerlegungeprodukt in 
Wasser löslich wird, Kl. 


Pigment- und Metallfarbendruck auf 
Baumwolle. 


Die Thornliebank Co. Lim. in Glasgow benutzt zur Befestigung 
von Pigment- oder Metallfarben auf Baumwolle die Eigenschaft 
des Formalins, Gelatin unlöslich zu machen, und giebt hierfür im 
Text. Manuf. 1898 8, 157 zwei Vorschriften an. 

Es werden 1,4 kg Zinkweiss mit 1 I Tragantschleim und 
1] Verdickung I (d. h. mit der Lösung von 1 T. Gelatin in 
3 T. Wasser) zu einer Druckfarbe angerührt und 25° C warm 
auf das Gewebe gedruckt. Nach dem Drucken und Trocknen 
nimmt man es auf der Foulardirmaschine einmal durch eine 2pro- 
zentige oder zweimal durch eine lprozentige Formalinlösung durch, 
oder man druckt das Zinkweiss auf einem zweifarbigen Rouleau 
auf der ersten und die Formalinflässigkeit auf der zweiten Walze 
oder man sprengt die bedruckte Ware nachträglich mit Formalin 
ein. Der einen wie der anderen Behandlung folgt natürlich das 
Trocknen auf heissen Cylindern, 

Die zweite Vorschrift gilt für den Druck von Goldbronze, 
von der auf 2 1 Verdickung I und auf 1 1 Verdickung II (1 T. 
Gelatin, 0,7 T. Gummi Senegal, 3 T. Wasser) 1,2 kg genommen 
werden. Die Farbe wird in diesem Fall beim Drucken auf dem 
Rouleau 55° C. warm gehalten. Sonst ist die Behandlung die- 
selbe wie für die Zinkweissfarbe, 

Die auf diese Weise befestigten Pigmentfarben oder Metall- 
pulver bilden kein Hindernis, wenn man nachträglich das Baum 
wollgewebe einem der vielen, jetzt bekaunten Mercerisierungs- 
verfahren unterwerfen will. Kl. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz, 
Auskünfte ohne Recherchen worden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


R. 10737. Tr für Gewebe. — H. Simonin & Co, 

ürich. 

Sch, 18389. Pelzkrempel, — Carl Schmidt, Forst i, L. 

c. 7036. Vorrich zum Abschneiden der Nutzfäden von Tüll, 
Spitzen, Stickereien u. dgl. Stoffen. — Oskar Cor- 
dier-Levray, Calais, Frankr. 

M. 14702, Vorrichtung für Webstühle zur Bildung von Flornoppen 
und zum Aufschneiden derselben. — Bernhard 
Milcker, Hilden. 


Erteilungen: 


BToRT, ME TETHREnE für Spulmaschinen. — P. L. Nolden, 
Krofeld, 

93049, Vorrichtung für Rin ee zum Verhilten fehler- 
hafter Fäden. — A. Gutleben, Bühl b. Gebweiler, Elsass. 

27889. Leistenapparat für Webstühle. — F. Longoni, Nori Ligure, 
Prov. Alessandria, Ital. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


92026, Nitschelwalzenbezug aus Gewebe. — Paul Pressel, Königssee 
i Th., und Hermann Händel, Pössnek. 

92029, Stoffe für Bettwäsche, Leibwlische etc, aus Baumwolle, mit 
stellenweiser Einlage aus stärkerem Materlal. — Macha- 
nische Leinenweberei, G, m. b, H,, Burgwaldniel, 

92174. Kokoswebschiffchen mit Fadenaustritt in der Mitte des 
Schiffehens. — Gustav Germer, Or. Salze. 

92084. Offener Litzenschafthalter mit elastlschem Verschluss an 
der Aussenselte des Schaftes. -— Oskar Datho, Hartlıa, 


Amerika. 


601836. Schützenwechselverrichtung für Webstühle, — Ch. A, 
Littlefield, Lowell, Mass. 5. 4. 9, 


Frankreich, 


273420, Verbesserung an Hechelmaschinen, — Kilner, Paris, 22.12.97. 
273429, Neuerung an Schermaschinen. — Duhem, Lille. 24. 12. 97, 
273636, Verbesserung an Flyers. — Aschley, Paris. 28. 12. 97, 
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Österreich. 


Spinner und Umspinner für Baumwolle, Seide und Garne, ins- 
besondere in Anwendung von Kreuzspulen, — Otto Weiss, 
Charlotten! . 8. Februar 1898, 

Laufreifen für -and andere Räder aus ernkage wewirktem 
oder gefalztem Wollstoff oder Tierhaaren und Verfahren 
zur Herstellung derselben, — Joseph Zucker, Strakonite, 
24. Febr. 1898. 

Verfahren zur Rein von Wolle oder daraus hergestellten Halb- 
oder #anzfabrikaten, die durch Teer, Pech, Harz oder andere 


Verlegung europäischer Seidenfabriken nach 
Nordamerika. 


Wie nordamerikanische Blätter berichten, wächst seit der 
Einführung des Dingley-Tarifes die Zahl der europäischen In- 
dustriellen, welche in den Vereinigten Staaten Filialfabriken an- 
legen oder ganz und gar nach dort übersiedeln, mehr und mehr. 
Namentlich in der Textilindustrie werden von Europa aus nene 
Unternehmungen in Amerika geplant, Neuerdings wird eine ganze 
Reihe von Firmen der Seidenbranche aufgeführt, welche ganz oder 
zum Teil nach drüben übersiedeln. Von nationalem Gesichtspunkte 
aus sind solche Verluste einheimischen Wissens und Könnens und 
Kapitals zweifellos sehr zu bedauern. Aber andererseits stehen 
wir der nakten Thatsache gegenüber, dass die amerikanische Textil- 
industrie und speziell die Seidenindustrie in den Vereinigten Staaten 
von Amerika schnell zunimmt, und dass die Einfuhr von Seiden- 
fabrikaten trotz des Wachstums der Bevölkerung zurückgeht; und 
einen Vorwurf wird man den Auswanderern schwerlich machen 
können, insbesondere den Deutschen nicht, welche nicht zurlück- 
bleiben können, wenm französische, schweizerische und englische 
Fabriken einen Teil ihrer Thätigkeit nach den Vereinigten Staaten 
verlegen. Auf diese Weise werden die geschäftlichen Beziehungen, 
welche bislang zwischen der deutschen Fabrikation und dem ameri- 
kanischen Absatzgebiet bestanden, wenigstens soweit gestützt und 
aufrecht erhalten, wie es unter den gegebenen Umständen nur 
möglich ist, namentlich in dem Falle, wenn es sich nicht um 
völlige Übersiedelung ganzer Fabriken, sondern um Gründung von 
Filialen handelt. 

Die amerikanische Seidenindustrie, welche vor 20 Jahren 
erst in ihrem Anfange stand, hat sich inzwischen sehr stark ent- 
wickelt. Bei den Volks- und Gewerbezählungen im Jahre 1880 
und im Jahre 1890 wurden gezählt: 


1880 1890 

Seidenfabriken 382 472 

In diesen angelegtes Kapital 19125000 Doll. 51008000 Dall. 
Handstähle 3153 1747 
Mechanische Stähle 5321 26778 
Spindeln 508137 1254798 
Arbeiter 31337 50913 
Bezahlte Löhne 9147000 Doll. 19680000 Dell. 
Wert des verarbeit. Rohmaterials 22468000 „ 51004000 „ 
Wert des Fabrikates 41033000 „ 87298000 „ 


Seit dem Jahre 1890 ist die Entwicklung in noch weit 
schnellerem Tempo fortgeschritten, Allerdings darf man nicht 
ausser acht lassen, dass auch die Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten in den 10 Jahren von 50.2 Millionen auf 62,2 Millionen 
gestiegen ist. 

Die rapide Entwicklung der nordamerikanischen Seiden- 
industrie ist zum guten Teil auf ihre Dezentralisation zurlck- 
zuführen. Seitdem Paterson im Staate New-Jersey seinen Ruf als 
Seidencentrum der Vereinigten Staaten immer mehr einbüsst, indem 
die Zahl der sogenannten „Annex Mills“, d. h. der ausserhalb 
New-Jerseys gelegenen Seidenfabriken, von Jahr zu Jahr sich ver- 
mehrt, und diese Fabriken wegen Mangels an geschulten Arbeitern 
immer mehr die Produktion von Stapelseide monopolisieren, gahen 
die Fabrikanten in Paterson sich gezwungen, der Herstellung 
feinerer Ware, von Novitäten und Fantasieartikeln grössere Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. Und unter dieser zwingenden Anregung 
hat sich ihre Leistungsfähigkeit ganz bedeutend gehoben. 


fürbende Substanzen beschmutzt sind. — Dr. Hugo Bunzel, 
Charlottenburg. 20. März 1898, 

Verfahren und eine Vorrichtung zum Krumpen von Geweben. — 
Esser & Scheider, Firma, Roichonborg. 16. März 1898, 


Verfahren zur Herstellung eines seidenartigen Alanzes und Griffes 
bei Baumwolle, — Isidor Geiringer, Wien. 16, März 1898, 

Stiekereiartikel mit eingewebten an einem Ende festgelegten Zieh- 
fiden. — Walter Gibb, Rrockliyn. 22, März 189%. 


Verfahren zur Erzeugung von Druckmuster auf Stoffen. — F, Bam. 
Goldhorger & Söhne, Firma, Budapest. 30, März 1898. 


Neben New-Jersey, wo im Jahre 1840 für 30,7 Mill. Doll. 
Seidenwaren fabriziert wurden, sind die Hauptsitze dieser Industrie 
im Staate New-York (19,4 Mill. Doll.), Pennsylvanien (ebenfalls 
19,4 Mill. Doll.), Connectieut (9,8 Mill, Doll... Massachusetts 
(5,6 Mill, Doll, Fabrikation). 

Natürlich ist die Einfuhr von Rohseide schr stark gewachsen; 
sie belief sich: 

1870 auf 584000 Pfund 1890 auf 5959000 Pfund 

1880 „ 2562000 „ 1895 „ 7964000 _ 

1885 „ 3424000  „ 1896 „ 8016000 
Dagegen zeigt die Einfahr von Seidenfabrikaten trotz der Zunahme 
der Bevölkerung einen starken Rückgang, indem sie sich bewertete 
im Jahresdurchschnitt 1881 bis 1885 auf 34,5 Mill. Dollar, 
1886—1890 auf 33,5 Mill. Doll., 1891 bis 1895 auf 32,0 Mill. 
Doll., 1895 auf 31,2 Mill. Doll. und 1896 auf 26,7 Mill. Doll. 
Auch verdient es immerhin Beachtung, dass die Ausfuhr ameri- 
kanischer Seidenfabrikate, welche bis zum Jahre 1891 unter 100000 
Dollar Wert geblieben ist, sich im Jahre 1896 auf 301000 Dollar 
heliet. 

Alles in Allem geht aus diesen Zahlen hervor, dass bereits 
unter den früheren Zolltarifen die nordamerikanische Seiden- 
industrie stark zugenommen hat, und es ist zu befürchten, dass 
unter dem Schutze des Dingley-Tarifes die Seidenfabrikation Nord- 
amerikas in kurzer Zeit noch weit leistungsfähiger werden wird. 
Und wenn europäische Firmen, dadurch, dass sie einen Teil ihrer 
Thätigkeit nach den Vereinigten Staaten verlegen, mit dazu bei- 
tragen, die amerikanische Konkurrenz leistungsfähiger zu machen, 
so ist das allerdings, wie gesagt, zu bedauern, aber aus der ganzen 
Sachlage zu erklären. Doch ist es zu wünschen, dass dieser Auszug 
nicht noch grösseren Umfang annimmt als bisher. 

Wie die New-Yorker Handelszeitung mitzuteilen weiss, haben 
bis jetzt folgende Seidenfirmen Schritte gethan, sich in den Ver- 
einigten Staaten anzusiedeln. Das Züricher Seidenhaus Stehli & Co. 
richtet gegenwärtig in Lancaster, Pennsylvania, eine auf 1000 Web- 
stühle berechnete Fabrikein.*) Die Seidensammetfabrik von Gebr. Rossie 
in Sächteln lässt eine umfangreiche Fabrik in Mustic, Connecticut, 
anlegen. Ferner hat die Lyoner Seidenfirma L. Duplan & Co. sich 
entschlossen, unter Gründung einer Gesellschaft mit Namen „Duplex 
Silk Company* eine vorläufig für 200 Webstühle berechnete Fabrik 
in Sonth Bethlehem, Pennsylvania, zu errichten. Eine andsre 
bedeutende Lyoner Firma der gleichen Branche steht, wie es heisst, 
in Unterhaudlung wegen Ankaufs einer grossen, bei Baltimore ge- 
legenen Fabrik zur Einrichtung einer Seidenfabrik. Sodant ver- 
lautet, dass die Firma A. W. Pierson & Co. in Sonthford, England, 
Fabrikanten von Seidenwaren und Plüsch, in Athenia, New-Jersey, 
eine wertvolle Fabrikanlage angekauft habe, und die Einrichtung 
der neuen Fabrik sei schon so weit vorgeschritten, dass die Uuter- 
nehmer gleich den oben genannten Firmen bereits in diesem Früh- 
jahr in das Herbstgeschäft eintreten können. Weiter ist unter 
den Namen Audiger & Meier Siik Company eine Filiale der gleich- 
namigen Krefelder Firma gegründet, welche in Paterson feine 
Seidenstoffe herstellen und vorerst ungeführ 200 Arbeiter be- 
schäftigen wird, Ebenda wird wahrscheinlich eine andere Krefelder 
Fabrik, die sich hauptsächlich mit der Herstellung von Schlipsseide 
befasst, eine Zweigfabrik errichten. 





*, In dieser Zeitschrift bereits als Einzelmitteilungen gebracht, 
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Kirche und Handel, 


Eine Entgegnung. 

Die sonderbare Auffassung über das „Ineinandergreifen tind ein- 
trächtige Zusammenarbeiten von Kirche und Handel* die Herr Dr, Kiel- 
meyer in seinom Artikel „Handel und Kirche* in Nr, 26 dieser Zeit- 
schrift zu erkennen giebt, kann nach meiner Meinung doch nicht un- 
widersprochen bleiben, und ich erlaube mir darnın, den geohrten Herrn 
Vorfasser auf einige historische Thatsachen aufmerksam zu machen, die 
seiner Meinung direkt widersprechen. 

Allerdings hat er vollkommen darin recht, dass die Krouzzlige einen 
starkon Aufschwung des Handels und Verkehrs mit dom Oriont bewirkt 
haben, Das lag abor doch gewiss nicht in der Absicht und, wie sich 
in Folge herausgestellt hat, im Interesse der Kirche, Hier will ich be- 
merken, dass unter dam Namen „Kirche“ doch wohl nur das ofünialle 
Kirchentum gemeint sein kann. Dieser Kirche war as bei den Krens- 
siigen nur um die Ausbreitung ihrer Macht zu thun, um etwas anderes 
nicht; derdam Christentum durch dan Muohammedanismus verlorsns Orient 
sollte wieder unter die römische Kirche zuräckgobracht und zugleich der 
griechischen Abbruch gethan werden, Dass dieser Zweck nicht erreicht 
wurde, sondern der Erfolg ein gans anderer war, dass dieser für die 
Kirche zum grossen Nachteil wurde, darauf hatte man nicht gerschnet, 
Die Krourfahrer lernten im Osten eins höhere Kultur kennen, vor deren 
überlogener Macht die im Mittelalter unter der Herrschaft der Kirche 
entstandene Rohheit zurlickweichen musste, Zugleich lernts aber doch 
das Abendland diese höhere Kultur schätzen und os entstanden die Var- 
suche, die Wissenschaften und Künste zu pflogen, Oströmische Gelehrte, 
griechische Wissenschaft drangen nach Werten vor und verbreiteten die 
unter dem Namen des Humanismus bekannte Kultur, auf deren Grund- 
lagen die moderne enroplische Civilinstion aufgebaut wurde, Dass diess 
Civilisation in der Zeit der Reformation zur Auflehnung gegen die Kirche 
führte, dürfte doch geungsam bokannt sein. Hätte die Kirche das voraun- 
goschen, sie hätte die Kreurzlige doch wahrlich nicht gepredigt. 

Das zweite Beispiel, das der Herr Verfasser su gunsten seiner 
Meinung anflihrt, die Entdeckung Amerikas, ist doch auch aus einem 
ganz anderen Gesichtspunkt anfzufassen. Freilich ist dar ganz nnbiblische 
Durst nach Gold die Ursache der Bestrebungen des Columbus, Ferdinands 
und Isabellens, aowis der Kirche gewesen. Mit dem Golde, das die Ent- 
decker ans den Ländern des fernen Ostens, Kathay und Zim 
holen sollten, glaubte man wieder den verlorenen Orient der Kirche 
unterwerfen zu können und zugleich die Macht der Kirche auszubreiten 
in Ländern, die bisher Europa verschlossen waren, Was sind die Folgen 
goweson? Die Bereicherung der Wissenschaften, die durch die Ent- 
deckungen herbeigeführt wurden, der arweiterte Horizont, der sich den 
Blicken der staunenden enropäischen Welt aufthat, brachten die Kultur 
wieder in Konflikt mit der Kirche. Man kennt den Streit derselben mit 
Gnlilnei, dessen Lohren durch die geographischen Entdeckungen unter- 
atlitst wurden. Man denk» daran, dass die auf die Macht der Kirche 
sich stltsende spanische Kolonialpolitik sich aus Blut, Raub und Mord 
ensammensatste, dass das spanische Amerika bis in unser Jahrhundert 
hinein unter der Herrachaft der Kirche seufste, dass seine ganse Handela- 
entwicklung durch diesa Herrschaft untergraben wurde, deren Wirkung 
noch nicht überall seit der Loslösung von Spanien gewichen ist, Man 
denke doch an die Misswirtschaft der bigotten spanischen Regierung #0- 
wohl in den Kolonien wie in Europa, an das verderbliche Vorberrschen 
der Kirche, an die Grenel, die uns noch jetzt aus Onba und Manila ge- 
meldet werden. und urteile dann, ob kirchliche und wirtschaftliche 
Interessen Hand in Hand gehen, wie Herr Dr. Kielmeyer glaubt, 

Aber mehr noch, Als Spanier und Portugiesen in Begleitung der 
Sendboten der Kirche nach Ostindien kamen, war ihr Erstes, was aio 
thaten, alles, was sie erreichen konnten mit Gewalt fortzunshmen und 
die bisharigen Kirentimer zu töten; waren es doch nur Heiden! Erst 
ale Engländer und Holländer einen mohr logitiman Handel betrieben, 
gelang os diesen mit Leichtigkeit, Eingang zu finden bei den Ein- 
gaborenen Indiens und deren biutige Bedrlicker zu vorjngen, Wo der 
Finfiass der Kircha vernichtet war, sowohl in Indien wie in Nordamerika, 
da hob sich der Handel zu ungeahnter Höhe 

In China und Japan waren die Bestrebungen der Kanfloute im 
Anfang mit elinstigem Erfolg gekrönt, aber die Anmassungen der Kirche 
hatten zur Folge, dass die friedlichen Beziehungen aufhörten und die 
Europäer verjagt wurden. Und nun gar die Vertreibung der Mauren 
und Juden an« Spanien und Portugal, der Hugenotten aus Frankreich, 
die Upterdriickung der Dissanters durch die englische Hochkirche! 
Wohl ist dadurch eins Verbreitung der Industrie, des Handels, eine 
FEntwickInng anderer Nationen als der eignen erfolgt, wohl sind diese 
dunklen Thaten zum Wohl das Handels on, aber ganz gegen 
die Absicht dar Kirche. Da kann man ihre Thätigkelt sher vergleichen 
mit „der Kraft, die »tets Büses will und stets Gutes schafft“. Überall, 
wo die Kirche herrscht, «ahen wir Versumpfung, Stillstand, Nemmung 
des Erwerbslebens, von Handel und Verkehr, Da ist ja Spanien das 
sprechendste Beispiel. Wo int der Glanz und die Macht des Reiches 
geblinben, in dem die Sonne nicht unterging? Verschwunden ist sie 
und das Land ist arm tind verkommen; noch ist es nicht am Ende seines 
immer grösser werdenden Flends, Tyrol, einige schweizerische Kantons 
nnd aildamsrikanische Republikon können sich nicht aus den Fesseln 
der Kirche hafrsien und bleiben in Handel und Wandel weit zurück. — 

Schon das theckratische Iaraal stand wirtschaftlich weit hinter den 
umwohnenden Völkerschaften zuräick. Fhe die Juden in den Krieg 
ziehen konnten. mussten sie ihre Schwerter bei den Philistern schärfen 
lassen, 'da sin selhst diese primitive Kunst nicht vorstanden, Salomon, 
der sich dem Einfluss der Priesterborrschaft zu entziehen wusste, war 





der einzige, der durch Handel Reichtilmer erwarb. Er baute deu Tempel 
zu Jerusalem mit Hilfe von ata Süden herbei Architekten und 
Arbeitern mit aller Pracht. Aber auch dieses Opfer, das er dam Kirchen- 
tum brachte, vermochte ibn damit nicht zu versöhnen. Ea war der 
Kulturfortsehrittt, dessen er sein Volk wollte teilhaftig worden lassen, 
gegen den sich das Kirchentum auflohnte. 

Auch dem Mohammodanisnıns ist os nicht anders ergangen. Nach 
einer kurzen Blütezeit unter dem Einfluss der Wissenschaft hat das 
Überhandnehmen des starren Kirehentums seine Völker zu wirtachaft- 
lieber und intellektueller Erstarrung verurteilt. Wissenschaft, Handel 
und wirtschaftliche Entwicklung sind Faktoren, die sich gegenseitig die 
Hand bieten und unterstützen. Die Kirche ist aber der Feind der Wissen- 
schaft; das hat sio hilufig genug erklärt und hethätigt: wie sollte sie 
nun stsammengehen können mit Handel und Verkehrsleben, die doch 
ihren erklärten Feind, die Wissenschaft, unterstütsen? Es wären ja 
noch vielo Beispiele auzuführen für den lähmenden Einfuss der Kirche 
auf die Entwicklung der Völker, besonders im Mittelalter; aber ich denke, 
ich hatıo genug angedautet. 

Obgleich es hier nicht der Ort ist, mich über die jetzige Thätigkeit 
der Missionen unter den Heiden auszulassen, so salen mir doch noch 
sin panr Worte vergönnt. Von ihnen gilt der Spruch: Er. Matth. 23, 15: 
„Ihr Heuchler, die ihr Land und Wasser umsiehet, dass ihr Einen Juden- 
genossen machet; und wenn er #8 geworden ist, macht Ihr aus ihm ein 
Kind der Hölle, zwiefältig wehr, denn ihr seid“! Das gilt auch von 
den zum Christentum bekehrten Heiden; sie haben zu ihren frühern 
schlechten Eigenschaften auch noch diejenigen der Christen angenommen 
und die guten frühern Eigenschaften abgelegt, ohne die guten der 
Christen ansunshmen, Wie Herr Dr, Kielmeyer sorgen die Missionare 
zuerst für die Bekleidung ihrer Schütalingse, Bie ziehen ihnen Rock 
und Hose und Krawatte an, setzen ihnen den Oylinder auf den Kopf 
und dann ist der Mann ein Christ, die Frau mit Krinolins und Sonnen- 
sobirm eins Ohristin, die nicht zu arbeiten braueben und ihr Leben teilau 
in Faulleazen, Kirchongshen, Lebensgenuss und dergleichen. Man weiss 
ja, wieviel Unterhaltungskosten dioss Christenschar den Missionen und 
welche Last sio den betreffenden Kolonial-Regierungen verursachen. Ein 
Europäer nimmt sie wogen ihrer Nichtsnutzigkeit nicht in Dienst und 
um eine anders Arbeit zu verrichten, daran verhindert sie ihr Dinkel 
und der Begriff ihres Ohristentums. Die christlichen N in Mittel- 
amerika gohon Sonntags sohr devot in die Kircho und Montags in die 
Wälder, ihre heidnischen alten Gebräuche und Foste zu foiern, während 
sie wirtschaftlich zurückgehen. In den heissen Zonen zwingen die 
Missionare den Eingeborenen die unzwockmässige, itsschädliche 
suropäische Kleidung auf und verursachen dadurch, dass sie vorzeitig 
aussterben, Freilich verkauft der Importeur dadurch einige Yards Calleo 
mehr, aber von einer Beförderung des Handels kann dabei doch wohl 
kaum die Rede sein, 

Aber genug! Ich denke, dass die Loser dieser Zeitschrift mir nicht 
unrecht geben werden, dass das Verhältnis zwischen Kirche und Handel 
doch aus einem anderen Gesichtspunkt als aus dem des Harm Dr. Kiel- 
moeyer zu betrachten ist, A. F. W, tar Maer. 

Nachdem das interessante Thema einmal angeschlagen war, hat die 
Redaktion dieser Entgegnung, mit der sie sich in vielen Punkten ein- 
verstanden erklärt, gern Aufnahme gewährt, Nun hüte man sich vor 
dem provehi in generalia, der fehlerhaften Verailgsmeinerung, vor der 
schon Baco warnte; os hat gewiss auch innerhalb der Kirche schon 
manchen aufrichtigun Freund wahrer Kulturantwicklung gegeben. D. Rad, 


Gewerbliches Schutzwesen. 
Prüft das Patentamt die Brauchbarkeit der Erfindungen? 
Originalmitteilung vom Patentanwalt Sack, Leipsig. 

Die in der Überschrift gestellte Frage wird sehr häufig von 
Erfindern aufgeworfen, noch mehr aber wird von seiten derjenigen, 
die nichts mit Erfinden zu thun haben, geglaubt, das Patentamt 
habe die Aufgabe, die eingereichten Erfindungen lediglich auf 
praktische Brauchbarkeit hin zu prüfen. 

Es erklärt sich hieraus der ziemlich weitverbreitete Glaube, 
das alles, was patentiert ist, auch gut und brauchbar sein müsse. 

Diese letztangeführte Annahme ist jedoch durchaus unzu- 
treffend, denn das Patentamt fragt gar nicht danach, oh eine 
zur Patentaumeldung gebrachte Erfindung zweckmässig und brauch- 
bar ist. 

Die Aufgabe des Patentamtes liegt lediglich darin, festzu- 
stellen, ob eine Erfindung neu und patentfähig ist, wobei aber die 
Zweckdienlichkeit gar keine Rolle spielt. 

Würde eine solche Brauchbarkeitsprüfung wirklich beabsichtigt 
sein, so würde dieselbe dem eigentlichen Zweck des Erfindungs- 
schutzes gar nicht enteprechen, denn sein Schutz kann immer nur 
auf etwas Neues, bisher nicht Vorhandenes, sich erstrecken. 

Die Prüfung auf Neuheit muss daher in ereter Linie durch- 
geführt werden, eine Prüfung auf Brauchbarkeit würde überhaupt 
gar nicht oder nur unter Aufwand ausserordentlicher Mühen, und 
vor allen Dingen sehr grosser Kosten durchzuführen sein/und hätte 
schliesslich für das Patentamt bezw. für die Prüfungsbehörde sehr 
wenig Zweck. 
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Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau darch die Fabrikdistrikte. 


Leipzig, den 1. Mai. Niemals fühlt sich der sogenannt« 
„inoderne* Mensch wohler, als wenn er den Dingen seiner Um- 
gebung die stolze Silbe „Welt-" voransetzen kann. Der heutige 
Weltmann ist erst glücklich, wenn er in dem Welthotel eines 
Weltbades vermittelst einiger Weltpostkarten am Weltverkehr tei'- 
nimmt, der richtige Kaufmann schaut nur noch auf den Weltmarkt 
und verkehrt ausschliesslich mit Welthäusern, und politische wie 
technische Presse halten es eigentlich für in fra vires, für tief unter 
ihrer Würde, wenn sie von etwas anderem sprechen, als von der 
Weltpolitik und dem Welttheater, und sie bedauern nur eins, dass 
sie noch nicht ihres Geistes glünzende Produkte in einer wahren 
Weltsprache, im Volapück, drucken lassen können. Wer speziell 
mit der hohen Aufisabe betraut ist, Marktberichte für ein Textil- 
fachblatt zu schreiben, der schämt sich ordentlich, wenn darin 
nicht mindestens drei- oder viermal die Gedankenreise um die 
Welt gemacht ist. Was Gera und Greiz, was Krefeld und Elber- 
feld, Cottbus und Forst! Aus diesen Kinderschuhen der Bericht- 
erstattung sind wir heraus, und im Blitz geht es von Kiautschon 
nach Montreal und über Transvaal via HEgypten nach Persien, 
von wo man durch diverse Wüsten, die „sich aber sicher noch 
einmal zu einem guten Absatzgebiet für die deutsche Konfektion 
auswachsen“, nach der sibirischen Eisenbahn durchdringt, um 
endlich nach sachgemässer Beleuchtung dieser „für den Export so 
unendlich wichtigen Route* in dem neuen Mekka von Deutsch- 
Ostasien wieder Atem zu schöpfen! Aber dieser kosmopolitische 
Stolz erleidet einen schrecklichen Knacks, wenn irgendwo in der 
Welt, und sei es au der unmöglichsten Stelle, die Herren Ge- 
sandten ihre Pässe fordern und mit dem nächsten Expresszug ab- 
dampfen. Dann wird der Weltmarkt nebst allen Weltfirmen und 
Weiltreisenden (worunter wir die richtigen Reisenden zu verstehen 
bitten) furchtbar nervös, Handel und Wandel stocken und werfen 
ihre nerrösen Reflexe auf die Industrie zurück. Es war doch 
eigentlich sehr schön, als man von Amerika und Australien nichts, 
von China und Japan wenig wusste, und man konnte, wenn's ja 
einmal irgendwo „los ging“, an Sonn- und Feiertagen so behaglich 
von den fernen Greuelthaten plaudern. Heute aber bilden wir alle 
einen einzigen grossen Körper, und das gute Allgemeinbefinden ist 
zum Teufel, wenn auch nur ein Hühnerauge anfingt zu schmerzen. 
Wir meinen, diese Nervosität ist vom Übel und übertrieben. In 
allen Fabrikdistrikten ist vor der Hand gut zu thun, wenn man 
in Betracht zieht. dass gegenwärtig überhaupt nicht haute saison 
gefeiert wird. Die Grossisten freilich werden eine vorübergehende 
Einbusse erleiden; die Herren Einkäufer in Amerika werden die 
Vorsicht für den besseren Teil des Mutes halten, und wenn in 
den aktiven Regimentern unter der glorreichen Fahne Unele Sam's 
vorläufig noch darliber abgestimmt wird, ob man sich wirklich den 
Unaunehmlichkeiten eines echten Feldzuges (noch dazu auf der 
wenig komfortabeln Flotte) aussetzen soll, so wird man in der 
Kaufmannschaft jedenfalls ohne weiteres zu Hause bleiben; aber 
aller menschlichen Voraussicht nach dürfte dieser amerikanische 
Spekulationskrieg, für den man offenbar auf beiden Seiten als Parole 
das schöne und inhaltreiche Wort, „Nur immer langsam voran“ aus- 
gegeben hat, beendigt sein, bevor unsere Industrie einen ernsthaften 
Schaden erleidet. Die Baumwollbranche ist eigentlich die 
hauptbeteiligte, und man könnte ernsthaft für sie fürchten, wenn 
man sich der entsetzlichen Krisis während des nordamerikanischen 
Krieges in den Sechsiger Jahren erinnert. Thatsächlich ist auch 
für die fertige Ware eine Haussebewegung eingetreten, ebenso ist 
am anderen Ende der Preis der Rohbaumwolle um einige Pfennige 
gestiegen, aber diese Zuckangen haben, wie bei einer Wippe, eben 
nur an den Enden stattgefunden; der feste Stamm der Industrie 
in der Mitte ist fast ganz unberührt und kann auch mit Vertrauen 
in die Zukunft sehen; die Spinner und Weber haben ihre festen 
Verträge, und — etwas unzeitig — hat sich gerade das Geschäft mit 
feinfüdiger Ware auch in Deutschland gut entwickelt, so dass wir 
am Ende ohne die höheren Schutzzölle auf die feinen Nummern 
auskommen werden. Die Druckereien sind mit Rohwaren hinreichend 
versehen und werden bis in den Herbst hinein arbeiten, auch wenn 


ihnen, in blasser Furcht vor den fürchterlichen Minen im New- 
Yorker Hafen, bis dahin kein neuer Auftrag erteilt wird. In dem 
bereits Öfters konstätierten Gegensatz zu dieser in Deutschland 
ganz günstigen Situation lauten die Berichte aus Rouen sehr 
pessimistisch, und man scheint dort die Preissteigerung dee Roh- 
materials schmerzlich zu empfinden. — Die Wollenindustrie zeigt 
ebenfalls ziemlich unverändert ein relativ freundliches Gesicht, Auf 
den Wollauktionen in Antwerpen ist freilich die Kauflust nicht 
sehr bedeutend gewesen; nur die Hälfte der angebotenen Ware ist 
an den Mann gekommen, und da auf den englischen Märkten, die 
mit Amerika arbeiten, naturgemäss eine grosse Bestürzung herrscht, 
so wird man sich englischerseite auch auf den Londoner Mai- 
auktionen nicht gerade um die Ware reissen, so dass der Konti- 
nent desto bessere Chancen hat. Die günstigen Berichte, welche wir 
in der vorigen Nummer über die Situation in den deutschen 
Webereizentren gegeben haben, lassen sich heute im allgemeinen 
wiederholen. In Gera freut man sich, dass sich zu den alten 
Kunden aus England wieder einige Besteller aus Russland und 
Italien gesellt haben; ebenso notiert man in Greiz mit Behagen 
die aus aller Herren Länder einlaufenden Aufträge und wird sich 
über das Ausbleiben der Amerikaner schliesslich zu trösten 
wissen; wie berichtet wird, haben hier — ein stets günstiger 
Symptom — die Fabriken von Jacquardmaschinen emsigr zu 
thun. Etwas weniger frohgelaunt ist man in Forst, wo 
man zwar ganz gut verkauft hat, aber schlecht bezahlt be- 
kommt; das soll nun zwar an anderen Orten der Welt auch pas- 
sieren; aber die Tuch- und Buckekinfabrikanten finden, dass es 
ihnen ausnahmsweise schlecht in dieser Beziehung geht. Es sei 
hierbei auf das wunderbare, psychologische Problem hingewiesen, 
dass die Begriffe Tuch und Bezahlung überhaupt nach allgemeinem 
Urteil nur locker mit einander verbunden sind; es giebt viele 
Leute, die es für eine Schande halten würden, den Tischler, 
Schlosser, Schuster, Bäcker, Schlächter, nicht prompt zu bezahlen, 
die aber bei ihrem Schneider unbedenklich Schulden machen. 
Hier wird natürlich auch nur die allmächtige Konvention Wandel 
schaffen. Chemnitz hat sich mit einigem Grund über den 
Löwenmut Me Kinleys geärgert, es hat diesen Helden, glauben 
wir, nie geliebt, aber dass er das Strampfwarengeschäft auch noch 
durch seine abenteuerliche Verwegenheiten stört, das schlägt dem Fass 
den Boden aus! Die Amerikaner suchen sich von den zahlreich 
erteilten Aufträgen durch allerhand Nörgeleien zu drücken, nament- 
lich wenn sich ein Chemnitzer Fabrikant, wie das vorkommen soll, 
einmal nicht mit strenger Pünktlichkeit an den Termin hält! 
Trotzdem hat man gut zu thun; England, Russland, erfreulicher- 
weise auch Brasilien sind gute Absatzgebiete für Strumpfwaren; 
desgleichen fehlt es in Handschuhen und Trikotagen nicht an Be- 
stellungen. — Die Seidenindustrie sagt sich mit Recht: „Was 
ist mir (He)Caba.“ Aus Krefeld hört man unverändert Gutes; 
besonders wird hervorgehoben, dass sich die Mode nicht eines 
Artikels bemächtigt hat, sondern eine ganze Reihe verschiedener 
Genres gelten lässt, Taffetas, Moires velours und Failles glaces 
finden schnellen Absatz, für Taffet-Gewebe ist sogar Arbeitermangel 
zu spüren. Die Färbereien sind entsprechend gut beschäftigt. 
Es ist ein glücklicher Zufall, dass der Dingley- Tarif dem 
Kriege voraufgegangen ist; er hat die Krefelder heizeiten ge- 
warnt und ihnen gelehrt, ohne Amerika auszukommen. Auch in 
Zürich verhält man sich dem Kriege gegenüber kühl bis ans 
Herz und interessiert sich vielmehr für das Steigen und Fallen 
des Aufgeldes für italienisches Gold; das Hauptinteresse freilich 
ist überall auf die nächste Coconernte gerichtet, der man im allge- 
meinen eine günstige Prognose stellt. 

So ist trotz der unendlichen Mengen von Tinte und Drucker- 
schwärze, die man für den spanisch-amerikanischen Konflikt ver- 
schwendet hat, am Organismus unserer Industrie glücklicherweise 
von Schaden und Nachteil noch wenig zu spüren, und wenn uns 
der launische Mars nicht ganz tolle Überraschungen beschert, so 
hoffen wir, wird unsere Berichterstattung von nun an die Katz- 
balgerei im Westen kaum noch berühren; wir Deutsche sind von 
alters her gewohnt, viel zu sehr nach dem Auslaud!zu schauen, 
je rascher wir uns mit unseren geistigen und materiellen Inter- 
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essen von Amerika lossagen, desto besser für uns, denn zwischen 
jenen und uns besteht ein Antagonismus, den am Ende kein Han- 
delsvertrag und kein Geschäftsverkehr friedlich lösen wird, 

Und wir gebrauchen unsere Interessen für uns selbst! Es 
ist auch ein Weltinteresee, dass wir auf der nahenden Pariser 
Weltausstellung wärdig vertreten sind, und es wäre sehr zu be- 
dauern, wenn der kürzlich bekannt gewordene Entschluss des 
rheinländischen Vereins zur Wahrung der Interessen der Färberei 
und Druckerei, sich nicht beteiligen zu wollen, bestehen bliebe; 
gerade jetzt hat der Reichstag mit seltener Einstimmigkeit den 
bekannten Anträgen Bachem und Münch-Ferber zugestimmt und 
damit unserem Veredelungsgewerbe eine neue wichtige Waffe zum 
Wettbewerb in die Hand gegeben. Vielleicht hat den Reichstag 
hierzu die jüngst beschriebene Ausstellung der ostasiatischen Ge- 
werbeforscher bestimmt, vielleicht bekennt er sich jetzt überhaupt 
offener zu einer östlichen Politik, denn das steht ausser Frage, 
wirtschaftlich und politisch zeigt der neue Kurs, der Kurs des 
kommenden Jahrhunderte, nicht nach Westen, sondern nach dem 
Orient, der Sonne entgegen! Lynkeus, 


Deutschland. 


Viersen, 28. April. Rohflachs zieht stilles Geschäft herbei, 
In der Hauptsache erscheinen Verbraucher noch durch frühere Ab- 
schlüsse ziemlich genügend gedeckt und erhandeln nur bei etwaigem 
Mangel zur Ergänzung ihres Lagervorrates einiges hinzu. Die 
Unternehmungslust zeigt sich schwach entwickelt. Tageswerte 
halten sich jedoch ausserordentlich fest. Leinengarne erweisen 
sich ebenfalls nicht lebhaft gefragt. Das hat aber weiter nichts 
bedenkliches an sich, da alljährlich um diese Zeit einige Ruhe 
sich geltend macht. Die Produzenten verfügen indes noch für 
die nächste Zeit über genügende Beschäftigung für ihre Betriebe 
aus der Auslieferung früher abgeschlossener Verträge. Hin und 
wieder laufen zwar einige Aufträge ein; dieselben weisen indes 
einen allzu geringen Umfang auf, um dem Gesamtmarkte Belebung 
zu verschaffen. Die Bewertungen verteidigen recht wacker ihren 
Standpunkt. Leinengewebe erfahren augenblicklich eine kleine 
Gesundung in der Nachfrage. Die Warenhersteller verbleiben wohl 
in der lage, ihre Arbeitskraft ziemlich in Thätigkeit zu erhalten. 
In der Hauptsache können mittelbillige und bessere Sorten wohl 
zur Berücksichtigung gelangen; indes drängen sich gerade in 
letzter Zeit auch geriugwertige und mit Baumwolle und anderen 
wohlfeilen Materialien gemischte Zusammenstellungen in den Vorder- 
grund sehr zum Schaden einer wunschgemässen Entwicklung der 
Preisverhältnisse. Rohwolle und Wollgarne erzielen einen mitt- 
leren Umsatz bei langsamem aber unermüdlichem Fortgang der 
Bewertungen. Intolge der festen Haltung der Tageswerte zeigen 
Verbraucher sich etwas zurückhaltend und kaufen grossenteils nur 
für den täglichen Gebrauch ein. Wollwaren vermögen eine gut 
entwickelte Anziehungskraft auf die beteiligten Kreise auszuüben. 
Zumal in Herrenkonfektionsstoffen entwickelt sich eine ausreichende 
Geschäftsanregung. Kammgarn- sowie Cheviotzeuge und desgleichen 
Buckskins erzielen eins gesteigerte Anteilnahme, Im grossen und 
ganzen könnte man wohl eine bessere Gestaltung der Preislage 
von Herzen wünschen Rohbaumwolle entfaltet augenblicklich 
Bestrebungen zur Aufwärtsbewegung. Ob dieselben lange Dauer 
annehmen, mag freilich dahingestellt bleiben, Baumwollgarne ver- 
harren in einem ziemlich befriedigenden Absatz; dagegen lässt 
die Preislage zu wünschen übrig, Webwaren behaupten eine 
gute Verwendbarkeit, Die Preisverhältuisse schwanken dagegen 
hin und her. Rohseide erregt eine mässige Aufnerksamkeit. 
Bewertungen verhalten sich nichtsdestoweniger wohlbefriedigend. 
Seidenwaren befinden sich in ausreichender Verwendungsfähigkeit. 
Seidenbänder erregen eine verstärkte Anteilnahme. Schappe nimmt 
einen äusserst mühsamen Geschäftsverlanf bei unveränderten Preisen. 
Am verhältnismässig besten ziehen noch die geringeren Sorten. 
Die Unternehmung zeigt sich nahezu leblos. Glücklicherweise 
halten noch Erzeuger an ihren Forderungen ziemlich fest. Die 
verschiedenen Sammetgewebe erweisen sich ausserordentlich 
launenhaft, Als Hauptverbrauchsartikel dürfen die geringeren 
Sorten gelten, Sammetband hält sich ziemlich in Beliebtheit. 
Dekorations- und Schussplüsche bewegen sich in ansteigender 
Beliebtheit. 


Pössneck. Die in unserm letzten Berichte hervrorgehobene Flanheit 
im dentschen Geschäfte hat sich zwar etwas gehoben, indessen herrscht 
noch immer auf der ganzen Linie eine unheimliche Ruhe, Erfrenlicher- 
weise veranlasste die sich von Anfang des Jahres an schon bemerkbar 
machende Hausse in feinen Wollen eine ungewöhnliche Belebung dos 
Exportgeschäftes nach Indien und vor allem nach Japan, Mehrere 
grössere Ordres in farbigen sowohl wie in schwefelweissen Flanellen 
wurden zu teilweise erhöhten Preisen plaziert, ein Beweis dafür, dass 
man im Auslande kein alaobald eintretendes Sinken der Wollpreise er- 
wartet, Für die Wertschätzung, deren sich unsere Flanellindustrie be- 
sonders bei den Hamburger Exportsuren erfreut, spricht die Thatsache, 
dass einer hiesigen Firma mehrere Ordres in hochfeinen weissen Flanellen, 
die bislang hauptsächlich in Reims fabrisiert wurden, zuteil geworden 
sind, Die vom Auslande gebrauchte Vorsicht, noch vor weiterer Hausse 
in Wolle den Bedarf zu decken, sollte den deutschen Grossisten und 
Grossdetailleuren Grund genug sein, dasselbe zu thun. Statt dessen 
suchen aber einzelne Grosshäusser noch mehr anf die Preise zu drücken, 
ein Vorhaben, das nur die Anfang dieses Jahres herausgegebenen 
Schlenderpreise mehrerer bekannter Firmen seitigen konnte und das 
nicht ernst genommen werden kann. Von den hier gebrauchten, feineren 
Flanellwollen sind die Vorräte der Eiguer auf einem Minimam angelangt 
und diese v daflr ganz oxorbitante Preise. Es wird den deut- 
schen Käufern angesichts dieser ausgesprochenen Hausss nicht tiber- 
raschend kommen, wonn die hiesigen Firmen al n jetzt schon mit 
berechtigten höheren Preisen, bis 10 Prozeut auf den Markt kommen. 
Auch dürfte dadurch den Schloudorgeschäften ei biesiger Grossisten 
ein Riegel vorgeschoben werden. Im allgemeinen 
nicht zu den glänsendsten rechnen; bis zum Harbs; häft wird der 
Geschäftsgang ein normaler sein, über den weiteren Verlauf wird mehr 
die Witterung entscheiden, als irgend etwas anderes, wie z. B. der spa- 
nisch-amerikanische Krieg, der auf unsere Industrie kaum einen nennens- 
werten Einfluss haben dürfte, 


Aus dem Wupperthal. (Seidenband,) Die Beschäftigung in 
unserer Gegend beginnt nachenlassen. Das gilt besonders für die 
Fabriken, welche Herrenlutband herstellen, Für die darin hauptsächlich 
gehenden halbseidenen Faillequalitäten, schwarz und farbig, war Amerika 
ein bedeutsnder Abuehmer. Heute fehlt derselbe. Dis Damenhutband- 
branche liegt besser. Doppelsatin und Faillebänder, nur schwarz und 
meist stranggefärbt, gehen noch ziemlich flott, Die bunten Genres, z.B. 
Ecossaisbänder, werden hier nieht gemacht, In im Stück gefärbten 
Artikeln (Kette Cröge, Schuss Mule) sind in erster Linie ebenfalls Doppel- 
satin, einfaches Satinband (Glanzband), Satin envers Fallle und rohe 
Faille zu nennen, In letzter Zeit haben die ganz schmalen Breiten 
24“ in Batinband sohr viel Verwendung in der Damenkonfektion 
als Kleiderbesatz gefunden, In diesen Breiten werden auf sinem Weh- 
stnbl (sogenannter Bandmühle) 60-70 Bänder neben einander gemacht 
und sind Stühle darin sehr gesucht, In diesen schmalen Nummern kann 
augenblicklich nicht genug Ware geschafft werden, weil Stahlmange! 
herrscht und ein neuer Stuhl sich auf M. 13001500 stellt, Dazu sind 
sie für den Fabrikanten nicht vorteilhaft, da der Lohn bei 2" für 5" 
beosahlt werden muss, Dis Lohnberechnung int per Linie pro 100 m, 
Bänder unter 5% werden für 5’ bezahlt. In faconierten Genres worden 
fast nur im Stück gefärbte Qualitäten hier gemacht, Gegenwärtig und 
sum Herbst sind Streifensachen modern, Z. B, auf Atlas oder Faille- 
grund bringt man Streifen von Cannelö, Vattö oder Bpiegolaffukte an. 
Für die nächste Saison sollen Ottoman oder Repsfonds sehr gefragt 
werden und sind die Aussichten im allgemeinen gute, weniger befriedigen 
die erzielten Preise, — In unserem Nachbarort Ronsdorf hat man be- 
schlossen, ein Elektrieitätswerk anzulegen, speziell für Betriobszwecke 
in der Seidenweberei. Hier ist zum allergrössten Teil noch Haus- 
weberei und waren In den letzten Jahren von dieser so viel Gasmotore 
angeschafft worden, dass die Gasfabrik zu klein wurde. Statt diese nun 
zu vergrössern, bant man ein Elektricitätswark und treibt dadurch die 
Bandwebstühle; letztere eignen sich dazu rorsügliceh und sind keine, 
oder sehr geringfügige Umänderungen für die dwebstühle nötig. 
Hier werden vie Ordensbänder. auch Sportbänder, meist für England, 
in 3 Farben neben einander gemacht. Daneben billige Qualitäten in 
Damenhutbändern; die touern, ganzseidenen Faille und Luxusbänder, 
anusschlissslich schwarz, liofert Langenberg seit langen Jahren, 


tz. M.-Gladbach, 1, Mai. Es war natlirlich, dass der ameri- 
kanisch-spanische Krieg auch für den hiesigen Industriebezirk nicht 
olns Einfluss bleiben würde Zunächst zo die Preise für Rohbaum- 
wolle etwas an; sie konnten jedoch d die Spekulation nicht be- 
trächtlich in die Höhe getrieben werden, da sowohl England als auch 
der europäische Kontinent grosses Vorräte an Rohbaumwolle haben und 
weil man überdies in Spinnereien nicht glaubt, dass der Krieg auf den 
Baumwollanbau in den Büdstaaten der Union einen nennenswerten Ein- 
fluss haben wird, Zu stärken Proissteigerungen könnte es erst kommen, 
wenn Spanien die amerikanischen Ausfahrhäfen effektiv blockiarte. Der 
Woberei sind selbstverständlich einige Aufträge aus Amerika entgangen; 
dieser Ausfall ist jedoch von geringer Bedeutung, da überhaupt das 
ganze Exportgeschäft nach Nordamerika im M.-Gladbacher ustrie- 
bezirke schon seit Jahren recht minimal ist. Mit Spannung srwartet 
man dagegen, wie sich die Verhältnisse auf den Philippinen gestalten 
werden, weil der hiesige Export nach dort nicht unbeträchtlich ist, 
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Ausland. 


St. Gallen, 29, April. Die gesamte Stickerei-Industrie, insbesondere 
die Schiffebenstickorei, wird in ganz andere Bahnen gelenkt werden, 
wonn sich die Erfindung eines Schweizers, Arnold Gräbli in New-York, 
orst einmal eingeführt hat. Es ist diesom nach jahrelangen Versuchen 

ungen, eine Maschine zu bauen, die ähnlich der Jacquardmaschine 
ie schwierigsten Bowegungen der Schiffchenstickmaschine vollständig 
solbstthätig (automatisch) ausführt. Herr Gröbli hat sich schon seit 
längerer Zeit Zwecks Vervollk seiner Maschine mit einem der 
herro: dsten schweizerischen Stiekerei-Etablissements, der Stickerei 
Foldmühle in Rorschach, in Verbindung gesatst,. Die letztere hat die 
Patente resp. Patentrschte für die Hauptprodaktionsgebiete erworben, 
nachdem die ge so weit vervollkommnet war, dnss sin allon das 
leistet, was ein intelligenter und getibter Sticker qualitativ zu leisten 
imstande ist, während sie quantitativ ungefähr die pelte Produktion 
In erster Linie wollen die Patentinhaber der schweizerischen 
Industrie die Vorteile der Erfindung zuwenden. Da sie ihrer Natur nach 
unbedingt zum Grossbetriebse zwingt, so kchwoben Unterhbandlungen 
behufs Errichtung einer gross angelegten schweizerischen Lohnstickerei, 
die der Sachlage nach mit einem durchschnittlichon Sticklohn von 
18 Rappen (14'/, Pf.) per 4 Stab» und 100 Stich wird arbeiten können, 
Der Befürchtung, dass ein grosser Tail der Sticker brotlos werden 
könnte, wird entgegsngehalten, dass dieselbe deshalb nicht begründet 
ist, weil die grosse Mehrzahl derselben durch die erliöhte Produktion, 
wenn auch in veränderter Weine, leichte und lobnende Beschäftigung 
finden wird. Bei den jetzigen Löhnen ist os bald so wie so sowohl für 
den Maschinsnbesitzer wie den Sticker nicht mehr möglich zu existieren. 
Es wird jetst mitunter von den Geschäftsinhabern *, Ware um 23 Proz. 
wusgegsben! Nun rechne man davon 10 Proz, für Arbeitslohn ab. 
Vielleicht begnügt sich der Maschinenbesitzer mit 8 Proa.; der Sticker 
erhält also per 100 Stich 13 Pros.; bei schönen Mustern ist er imstande, 
3000 Stich per zu orsielon; bei schlechtem Geschäftsgang sind aber 
die Dessins lich derart beschaffen, dass man im Durchsehnitt 
höchstens auf 2500 Stich rechnen kann, Diese Arbeit bringt einen Tage- 
lohn von Fres, 3,25, Nun geht für die Fädlerin Tagselobn Fros. 1,70 ab, 
bleibt für den Sticker Summa Summarım Fres. 1,56!!! Kommentar 
überflüssig. Zn Ludwig Braun 

Mailand. Italienische Seiden. Der Umsatz auf unsorm Markts 
war in dieser Woche ein sehr beschräükter, da die Aufmerksamkeit 
unserer Industriellen auf die schweren, politischen Ereignisse gerichtet 
ist. Dor Ausgang der zwischen Spanien und Nordamerika schwehenden 
Foindsoligkeiton kann für unsern Handel sehr schwere Folgen nach sich 
ziohen und os ist gerade diesem Umstande zuzuschreiben, wenn dis 
Fabriken seit einiger Zeit sehr vorsichtig zu Werke gehen und sich nur, 
und zwar mit Widerwillen, zum Einkaufe des allernotwendigsten, ent- 
schlivssen und es sind somit die während der Woche gemachten Trans- 
aktionen, sowohl in G als auch gezwirnten Beiden, von keinerlei 
Bedeutung. Viele sind der Meinung, dass das, gewöhnlich durch die 
Pauik eines Krieges herrorgerufene Sinken, bereits durch die erlittenen 
1—2 Pfd, Sterl. in diesen letzton Tagen, am Ende angekommen sei und 
dass von nun an die wärtigen Preise, die schon sehr niedrig sind, 
keins Schwank r erleiden werden, Asiatische Beiden. Die 
Geschäfte, die während der vorhergehenden Woche eins gute Wendung 
ansunohmen schienen, wurden auf eiomal durch die schweren politischen 
Ereignisse angebalten, Mit Ausnahme etwelcher Bedürfnisse für Spinnerei, 
die Veran] zu gezerrten Transaktionen gab, sind alle weiteren 
Unterhandlungen auf später verlegt worden. Anf den Ursprungspiätsen 
sind die Kurse stationär und auch dorten sind die Transaktionen #0 zu 
s Null. Cocons, Die Proise der trockenen Cocons sind sehr ge- 
halten, Verkäufe sind er eh wenige anzuführen. Für die wenigen 
Partien Oocons der neuen pagne wurde der Preis von 3,15 bir 3,40 
Pfd, Sterl. ersielt. Abfälle. Viele Transaktionen in „struses“, so dass 
die schon bescheidenen „stocks* fast gänzlich aufgszehrt wurden. Die 
Preise sind im Steigen; für die klassischen Qualitäten hat man bis 
6 Pfd. Sterl. ersiolt, Das gleiche kann fast von allen andern Artikels 
gosagt werden, so dass wir eine Belebung von Unterhandlungen und 
Abschlüssen hatten, an welche wir schon seit rerschisdenen Monaten nicht 
mehr gewöhnt waren. — Turin, Man hofft seit einigen Monaten auf 
eine Wiederbelebung der Geschäfte, allein die spanisch-amerikanische 
Angelegenheit scheint die Voraussetzungen zu zerstören. Die Preise der 
Soiden sind gegenwärtig jedoch dermassen gedrückt, dass unter keinerlei 
Hinsicht ein weiteres Sinken noch ermöglicht sein wird, — Como. Hier 
hatte man in diesen letzten Tagen diskrete Nachfragen, In den Fabriken 
hat man immer guts Arbeit und worden dieselben wohl oder übel ihre 
Einkäufe machen missen, 

Nottingham, 30, April. (Toxtilmarkt,) In der letzten Woche 
empfingen dio Fabrikanten bedeutende Aufträge auf Spitzen für Putz- 
macherzwecke; obgleich das Ostargeschäft siehe so gut wie früher war, 
was hauptsächlich det wachsenden Bevorzugung deutscher Spitzen 
augeschrieben wird. Orientalische Spitzen behalten nach wie vor die 
erste Stelle, obgleich Valencionnes, sowis leinene und banumwollen» 
Imitationen echter Torehons auch sehr modern sind. In letztgonannter 
Gattung sind jetzt Muster gebracht worden, die alles bisher 
überbieten. were Spitzen fir Kleiderbesätse sind vornehmlich in 
weiss, beure, cröme und ivoire gesucht, Baumwollens Stickernibesätze 
wurden an einhoimische Käufer ziemlich riel umgesetzt, Auf amorika- 
nische Häkel- und billige Kettenspitzen, sowie Homitonborden und Perlen 
liefen umfangreiche Fxportorders ein. Feine aridene Chantillyapitzen 


gehen nur schleppend; in Bobbinste, Mechliner Tüllen, Monkito- und 
Korsettnetzon haben Preise angezogen info des enormen Konsums 
auf dem ganzen Kontinent. Die Gardinen- und Rouleauxfahriken klagen, 
trots siemlicher Bestellungen im allgemeinen über das Schloppen ein- 
selner Artikel, so besonders über Lambrequins und Stores, woran die 
starke deutsche Konkurrenz in erster Linie Schuld ist, Manchuster hatte 
einen sehr lebhaften Markt, hauptsächlich wieder in Valencienner- und 
Fodoraspitsen, während die bisher so gefragten Phantasiospitsen für 
Putzwacherswecke durelı gefältete, dilune Seidenstofe stark vordrängt 
werden. Die Wirkwaren hatten im Export keinen Aufschwung ge 
nommen, dagegen hob sich das inländische Geschäft entschieden. Für 
baumwollene Strümpfe und Socken war mehr Nachfrage bei hichst 
schlechten Erlösen; dagegen steigen die Preise bei sehr fiottom Geschäft 
in schwarsen- und lohfarbigen Merino- und Kaschmirsträmpfen. Die 
Fabrikanten grüsserer Artikel, wie Unterjacken und dergleichen, haben 
im allgemeinen gutes Beschäftigung. Wirkungsvoll gemusterte seiden« 
und Halbstrümpfe sind lelebt an dem Mann zu bringen. — Gewirkte 
Handschuhe liegen Hau, 


Handel und Wandel. 


Konrentionalstrafe für Kartellmitglieder. Eine Reihe von 
Fahrikanten hatte einen Verband gegrlindet, um einen verderblichen Wett- 
bewerb untereinander zu verhindern und für ihr Fabrikat einen angemessenen 
Preis zu arsielen. Zu diesem Zwecke wurde eins gemeinsame Verkaufsstelie 
errichtet; jedes Mitglied verzichtete auf Selbstverkauf und verpflichtete sich 
den Vertrieb seiner ten Produktion beiMeidung einer normierten Kon- 
ventionalstrafe durık Be genalanung Verkaufsstellebewirken zulassen, Der 
Verband war bin zu einem bestimmt angegebenen Tage fort geschlossen wor- 
den. Vor diesem Tage hatte ein Mitglied seinen Austritt aus dem Verbands 
erklärt und darauf unter Umgebung der Verkaufstelle seine Fahrikate 
direkt verkauft, Die darauf vom Verbands eingeklagts Kenrentional- 
strafs wurde demselben, im Gegensatze zur ersten Instanz, von der 
zweiten und dritten Instanz zugebilligt, Es wurde sowohl das Kartell 
als solches, wie die Bindung an dasselbe und die Fiestsatzung der Kon- 
ventionalstrafs als nicht gegen Jen Grundsatz der Gewerhefreiheit ver- 
stossend und darum als gültig angesehen. (Urt, d. RG, VI. C-S, 
r. 4. Fobr, 1897, No, 307/96, Ref, d. Chem, Zeit.) 

Düsseldorf. Das hiesige Kunstgewerbemussum hat zur Zeit 
eine grosse Bonderansstellung von den seinem Besitzs befindlichen 
bisber in Schränken varwahrten Stickereien aus alter Zeit veranstaltet, 
Von den Zeiten der Pharaons an bis ztın Anfang unseres Jahrhunderts 
sind in etwa 1000 zum Teil sehr kostbaren Proben die Nalelarbeiten der 
verschiedenen Völker vorgeführt. Italien, Spanien, Marokko, Griechen- 
land, die griechischen Inseln, insbesondere Korfu, Kreta und Rhodos, 
dio Türkei, Persien, Indien, China und Japan, Rumlnien, Norwegen, 
Holland, Frankreich und Deutschland sind in diesen farbenrsichen 
Arbeiten vertreten, welche in technischer und künstlerischer Beziehung 

o Anregung bieten, 

Rousdorf. Der Vorein für Toxtilkunst hat hier eine Ausstellung 
aus der Toxtilbranche arrangiert. Von der Rohseide — dem Sehmetter- 
liog und seinem Gespiust, bis zum feinsten Seidenartikel sind sämtliche 
Stofe und die zu seiner a Tun nötigen Arbeiten er An 
Maschinen sind drei Jacquard inen aufgestellt, allend sind 
zwei neu patentierte Schläger, welche sich durch die sonderbare Spalen- 
führung auszeichnen. Das Patronsnzeichnen ist sehr reich vertratau, 
namentlich auch aus Krefeld und Barmen, Grossartig ist die Kollektion 
von Seidenbildern, die teilweise „uch käuflich sind, Die heimische 
Seidenraupenztichtung hat recht schöne Resultate zur Ausstellung ge- 
bracht. Die Posamentierarbeiten mit schönen Mustern von Litzen, 
Bändern und Besatssachen aller Art sind sohr reichhaltig. 





Bücherschau. 


Abel, Die chemisch-trocksns Reinigung von Kleidungs- 
stücken aller Art mittels Benzin, Tetrachlorkohlenstoff usw, 
(zugleich 2. Aufl. von Drösse, die chemisch-trockone Reinigung). Eins 
thoorot,.-prakt. Anleitung, ein Hilfs- und Auskunftshuch flir derartige Ge- 
schäfte. Nebst einom Kapitel: Was muss der Kloiderfärber und Chem. 
Wäascher thun, um sich stetig Arbeit zu sichern und sein Geschäft zum 
Blüben su bringen? ‚ Gustav Woigel, Vorlag der Leipziger 
Fürber-Zeitung. Mit zahlreichen Abbildungen. Freo. gegen IM. 60 Pf. 
— 1A. östr. W, in Brim, Eine eingehende Anlei zur Einrichtung 
und zum Batriebe Übem. Wachanstalten mit zahlreichen Abbildungen 
neuerer und neuester Maschinen, die allen Leuten, dio derartige Anlagen 
besitzen oder errichten wollen, sohr willkommen sein wird. 


Briefkasten. 
Antwort auf Frage No. 38: Woher kann es kommen ete, 
„Wenn die Kundschait Aber das von Ihnen bexogens Garn öfters 
Klage führt, so lassen Sie das Gara hei einem Chamiker untersuchen. 
Falls in Wirklichkeit die fragl, Klagen bereehtigt sind, so wird sich wohl 
eine Beschwerung mit Balz, Schwerspat oder dergleichen vorfinden. In 
manchen Fällen findet man schon die Beschwerung bei einem einfachen 


Waseben herans.* R. A. 
Frage No. 42. Wer liefert Maschinen für die Herstellung von 
Charpie-Wolle? 


No, 43 Wo beeisht man Maschinen für die Gardinen- 
fabrikation? 
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Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 3. Mai. (Baumwollie.) Muthm. Umsatz 
8000 Ballen. Tendenz: rubig. Import: 11000 B, 

Liverpool, 3. Mai. (Privattelegramm von €. F. Mieth.) 
Umsatz 8000 Ballen, Stimmung ruhig. Juli-Aug. 332”/, Verkäufer. 

Liverpool, 3. Mai. Baumwolle. Umsatz 8000 Ballen 
davon für Spekulation und Export 1000 Ballen verkauft. Ameri- 
kaner schwächer, Fjs, niedriger, ostindische rubig. Middl. amerikan. 
Lieferungen: Mai-Juni 3°4,, Verkäufer. Juli-August 391, —3®/,, 
Wert. Septbr.-Okt, 3%%/,, Käufer. Nrbr.-Dez. 3°9,, -33%/,, d. do. 

Newyork, 2. Mai. Baumwolle. Zufuhren 10000 Ballen. 
Baumwolle loco #%,,. Mai 612. Juni 617. Juli 622, August 
626. September 626. Oktober 626. November 628. Dezember 630. 
Januar 632. New-Orleans 5®,. Wechsel auf London 480%,. 


om. Hamburg, 3. Mai (Baumwoll-Termin-Notierungen.) 
Mai Brief 34'/,. Geld 33’/,. Juni Brief —, Geld —. Juli Brief 34, 
Geld 38%/,. August Brief 34, Geld 33'/,. September Brief 34, Geld 
33%/,. Oktober Brief 33'/, Geld —. November Brief 381, Geld —. 
Dezember Briof 33®/,, Geld 88'/,. Januar Brief 83°/,, Geld —. Fobrunr 
Brief —, Geld —, Märs Brief 33®/,, Geld —. April Brief —, Geld —, 
Tendenz 10%, Uhr rubig, 2'/, Uhr ruhig. 

Antwerpen, 3. Mai. (Kurtlı, Weymann & Co., Suce. de 
Wilkens & Co.) In Plata Zug Tspe B. Mai 4,27"), Käufer, 


Januar 4,05 Käufer. Ruhig. 

Antwerpen, 8. Mai. (Mitteilung von lHuffmann & Co.) La Plata 
Kammzug,. Mai 417/,, August 417'/,, Septembor 412!/,, Dozamber 407'/. 
Schwoisswolle I 128. Verkauft 45000 kg. Tendenz: ruhig. 

Leipzig, 3. Mai. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata, 
Grundmuster B. Umsatz 25000 kg. Tendenz: fest. 


Vorige Heutige Vorige Heutige 
pr. Mai 3,47 3,47'% G. | pr. Nor. 3,37 3,3775 6, 
„ Juni 342, 3,42%, „ | „ Desbr. 3,36 3,35 „ 
„ Juli 3,40 3.425 „ | „ Januar 3,85 3,35 „ 
„ August 3,9712 3,40 „ | „ Februar 3,321, 3,85 „ 
„Spt. 337% 337% 5 |, März 8,30, 3,32%: „ 
„ Okt. 3,377 3,37%. | „ April _ 3,322 „ 


Bradford, 2. Mai. Wolle zu gunsten der Käufer, die Verkäufer 
halten sich abwartend. Garne ruhig; die Spinner sind beschäftigt. In 
Stoffen ziemlich labhaftes Geschäft, die Preise sind jedoch unbefriedigend, 

Stuttgart, 2, Mai, (Preismotierungen dar Industrie- und Handals- 
börse.) Garne. No, 12. Mulecops extra Qualität 4 53—56 Pf. No. 20, 
Warpsops 4 58—59 Pf. No, 20. Pincops & 5657 Pf. No. 20, Warp- 
cops oxtra Qualität A 659—61 Pf. No, 20, Pincops extra Qualität & 57 
bis 58 Pf, No, 30. W: extra Qualität & 66—67 Pf. No. 30. Pin- 
cops extra Qualität 4 64—65 Pf. No. 36, Warpeops & 69-70 Pf. No,42, 
Pincopn A 69—70 Pf. No, 44, Pincops A T1—T2 Pf. No. 50, Pincops 
A 79-80 Pf. (alles per '/, Kilo). No, 20. Trosselwater (prima) & 57 bin 
58 Pf. per engl, Pfund, No. 20, Trosselwater (axtra prima) A 69—60 Pf, 
por engl. Pfund. No, 20, Trosselwater (beste Qualität) A 63—64 Pf. por 

1, Pfund, Baumwollgewebe. 34” 19/18 glatte Cattune oder Croi- 
sön 16%/,—17'/, Pf. por Meter. 34” 19/21 glatte Cattune oder Croinös 18", 
bis 19°, Pf, per Motor. 32/4 14/14 20/20 Doppeltuche 181/9—19 Pf, 
per Motor, 321/, 16/16 20/20 Doppeltuche 211,—22 Pi, per Meter. Ton- 
denz anhaltend fest, Nächste Börse: Montag, den 16. Mai. 

Trautenau, 2. Mai, (Garnmarkt) Bei müssiger Nachfrage 
berrschte andauornd ruhiges Geschäft, 

Berlin, 30. April. Wolle. Fortdanernder Bedarf an Rohmaterial 
führte uns im April ebonfalls anhaltend Käufer zu und wenn die Umsätze 
in deutschen Rückenwäschen alter Schur die bisherige Höhe nicht er- 
reichten, so war as wohl allein den selır kleinen Vorräten zuzuschreiben, 
Ungewaschene Wollen nouer Schur, worin wir jetzt eine guts Auswahl 
besitzen, waren begehrt, Verkauft würden ca. 2500 Ctr, Rückenwäschen 
und ca. 5000 Ctr. ungewaschene Wollen. Die Preise blieben unverändert; 
an den Käufen für ungewaschene Wollen beteiligten sich, ausser Fabri- 
kanten, auch Kammgarnspianer, Zu der am 5. Mai hier stattfindenden 
Auktion von ungewaschenen deutschen Wollen kommen ca, 8000 Cir. 
sur Versteigerung. Der diesjährige hiesige Wollmarkt wird am 21,, 22, 
und 23, Juni auf dem städtischen Contral-Viehhofe abgehalten, — 
Kolonial-Wolle. Die Politik störte etwas und die Nachfr, war 
nnregelmässiger als in den Vormonaten, immerhin betragen die Umsätze 
ea. 3500 Ballen, davon ®/, Capwolle, '/, austenlischo und Busnoa-Ayres- 
Wolle. Preise blieben behauptet. In den letzten Tagen vorallgemoinerte 
sich die Frage wieder mehr, 


bs, Forst i. L., 2. Mai, Dis zweite diesjährige Wollauktion der 
Gebrüder Horsberger hier, für deutsche Rückenwäsche und Schweias- 
wolle findet bereits am 23, Juni er. statt, 

Leiesster, 30, April, Ia englischen Wollen fand ein nur gering- 

i Goschäft statt, bei dem es sich lediglich um auserlasene Sorten 
handelt, Dasselbe gilt von Kolonialwolle die betreffenden i 
zeigen Festigkeit, während mit geringen Borten das Gegenteil der Fall 
ist, Australische Merinos entwickeln indens vorläufig keins Schwäche 
und nach den Resultaten, der in dieser Woche in Antworpen baltenen 
Auktionen südamerikanischer Wolle zu schliessen, rechnen die kontinen- 
talon Käufer auf hohe Preise bei den in der nächsten Woche beginnenden 
Londoner V igerungen, Unsero Garnspinner haben nur sehr mässig 
zu tbun, da der Konsum nur langsam zunimmt, Für Lammwolle bestaht 
ein regelmässigor Begehr, In Kaschmirgern hat sich das Geschäft seit 
den Feiertagen nicht wieder erholt, 

Alexandria, 30. April. (Por Kabel.) Obwohl auf dem hiesigen 
Baumwollmarkto grosse Stille herrschte, lagen die Preiss doch in Sym- 
patbie mit denjenigen für amerikanische Baumwolle während der Be- 
richtsperiode nach oben. Die Notierungen für Terminware betragen: 
für Mai-Lieferung Dollar 82°/,,, Juni 8°,,, Juli 8"%/,, November 9/,,. 
Die Eingänge während der Berichtswoche beliefen sich auf 20000 Can- 
tars gegen 40000 C. in 1897 und 8500 C. in 1896. Nach Grossbritannien 
wurden 1750 Ballen, nach Frankreich, Belgien und Spanien 70021 B., 
nach Deutschland, Oesterreich, Italien, der Schweiz, Schweden und Nor- 
wagen 96709 B,, nach Russland 117490, nach den Vereinigten Staaten 
42616 B,, nach der Türkei und Griechenland 6232 B., nach Indien und 
Japan 3991 B. verschifft. Der Kurs von Dreimonatspapieran beträgt 
96%, und die Fracht ist 14 ®. Masstonne. 

Bombay, 29. April. (Per Kabel) Infolge ungemein mässigen 
Bogehrs herrschta während der aufenen Woche auf dem hiesige 
Baumwollmarkte ein sehr stiller Ton. Folly good Bhownuggar neuer 
Ernta für April-Mai-Verschiffung stieg um 1 Rs, und gilt nun 153 Ra, 
per Candy. Die Eingänge w nd der letzten acht Tage betrugen 
75000 Ballen, 67000 B. in 1897 und 77000 B, in 1896. Seit dem 
1, Januar en 973000 B. gegen 871000 in dem gleichen Zeitraume 
des Vorjahres und 1193000 B. in 1896 empfangen. Nach Grossbritannien 
wurds in der Berichtswoche nichts exportiert, nach dem Kontinent gingen 
jedoch 9000 Ballen. Das Stoffgeschäft schloppt ebenfalls noch immer, 
aber die Preise vermochten sich zu behaupten. 7 Pfand Bhirtings notieren 
unverändert 2 Rs. 15 a. und 8'/, Pfund 3 Ras. öl/,n. Der Wechselkurs 
für Dreimonatspapiere auf London beträgt 1 =. 4%/,, d. und auf Paris 
1 Frea, 71 0. Die Fracht von Bombay nach Liverpool ist 26 ». 3 d. 
per Masstonne, 

Berlin. Eine Versammlung der süddeutschen Trikot- 
fabrikanten sollte ursprünglich Ende April stattinden, um definitir 
eins Konvention zu heschliossen, Wie wir hören, ist diess Versammlung 
bis zum September des Jahres verschoben worden. 

th, Murkau. Alfred und Anton Lehmann Aktiengesellschaft in 
Niederschönweide bei Berlin haben die Muskauer Tuchfabrik (früher 
Geh, Kommersienrat Richtersche) von den Lipsteinschen Erben für 
1830000 Mark erworben. 

an. Krefeld. Dis Agitation zur Gründung eines Woberrerbandes 
hat unter den Arbeitern Erfolg gehabt, Es haben sich schon einige 
Tausend Weber zum Beitritt bereit erklärt. Die endgültige Gründung 
dürfte in nächster Woche niet ae 

Neueintragung. Toxtilgesellschaft Weissbach mit beschränkter 
Haftung. Site in Niedernhall. 

Brüssel, 3. Mai, Wie die Blätter melden, sollen die Verhand- 
lungen betr. den Handels- und Schifffahrtsrertrag zwischen England und 
Belgien beendet sein, Belgien wird in England, den englischen Kolonien 
und englischen Besitzungen aln meistboglünstigste Nation behandelt werden, 
Ein provisorischer Vertrag wird der Kammer vor den nlichsten Ferien unter- 
breitet werden. 

gr. Löbau i/$, Die zun Konkarse Krabl & Schwarzbach in 
Kirschau gehörige, 15 Minuten von der Bahnstation Schirgiswalde ent- 
farnta Bunt- und Scheuertuch-Weberei mit 76 Webstühlen, grossem Kassel 
und Dampfmaschine, elektrischom Licht, Dampfheizung und Färberei ist 
durch den Konkursverwalter Berthold Liedlof in Oppach möglichst 
sehnell zu verkaufen. 

Ehoydt, 30. April. Heute brach in der Baumwollspinnerei von 
M. Gasters & Söhne zum zweiten Male in diesem Monat Feuer aus. 
Im Mischungsraum wurden für einige Tausend Mark Baumwolle vernichtet. 

Vordingung. Die Königl. Eisenbahndirektion en Altona schreibt 
die Lieferung von 260 Stück Wagendecken nach Massgabe dar im deutschen 
Reichsanzeiger No. 54 für 1897/98 veröffentlichten Bedin u. Be 
dingungsunterlagen gegen Einsendung von 0,560 Mk. vom Eisenbalhn- 
zentralburenn, Angebote bis zum 20. Mai. Zusehlagafrist 4 Wochen, 


Den Abonnenten dieser Zeitschrift wird die Sonderbeilage derselben, welche 
die Rubrik „Letzte Nachrichten und Depeschenr“ enthält, wöchentlich dreimal, und 


zwar am Montag, Dienstag und Sonnabend früh zugestellt. 


Diese Zeitschrift ist dem- 


nach das einzige Fachblatt, welches seine Leser viermal wöchentlich über die Kurse 


und Marktbewegungen, wie überhaupt über alle wichägeren Ereign1. 


Neuanlagen, 
unterrichtet. 


'sse der Branche 


ergrösserungen, Brände etc) auf Grund eignen Depeschendienstes 


ıtz Wethmar, 


Münster i.W.. dan 7. Coksssels 18 9° 
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SKANDINAVISKA JUTE-SPINNERI o— 
& VÄFVERI AKTIEBOLAGET, eBrhr ee 


Bost- & Tolsgeammadrenı 


JUTESPINSERIET, OSKANSTRÖM. 
ENTER Okashöm, An 21. Februar 1808, 





Herren Gebr. Donath Nachf., Chemnitz. 


Wir empfingen am 11. Juli 1396 eine Garntrocken- & Oxydationsmaschine von Ihnen 
und freut es uns Ihnen mittheilen zu können, dass dieselbe bisher zu unserer grössten Zu- 
friedenheit gearbeitet hat, sodass wir uns veranlasst sehen, Ihnen zur schleunigsten Lie- 
ferung eine weitere Maschine zu bestellen. Als eine vorzügliche Neuerung erkennen wir 
n=mentlich an, dass sich auch die Garnstangen während der Rotation der Maschine gleich- 
mässig um sich selbst drehen, sodass dadurch die Lage der Garnsträhne fortwährend gleich 
mässire verändert wird, wodurch ein Streifigwerden des Garnes ausgeschlossen ist. Ausser- 
dem ist die Bedienung der Maschine ausserordentlich einfach und leicht, die Leistungsfähicr- 
keit eine sehr grosse. Bei solider Construction der Maschine ist der Gang derselben leicht 
und ruhig, ohne dass ein Stossen sich bemerkbar macht; die Funktion der Automatik ist 
stets gleichmässig und zuverlässig. Wir können Ihnen nur bescheinigen, dass das auf Ihren 
Haspeln getrocknete Garn glatt und schön in Farbe ausfällt und entspricht somit Ihre 
Trockenmaschine allen Anforderungen, die man an dieselbe zu stellen berechtigt ist. 


Hochach tungsvoll 
SRANDINAVISKA JUTE-SPINNERI & VÄFVERI A. B. 
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Nachdreck sämtlicher Artikel atınae Quellenangabe verhaten, 


Industrie und Volksschule. 


„Das Unterrichtswesen bietet wenigstens eine Seite dar, über 
welche billig auch Stimmen ausserhalb des Kreises der Männer 
vom Fache vernommen werden. Wenn diese die Art und Weise, 
wie die Schule ihre Aufgabe zu lösen hat, mit Recht fast aus- 
schliesslich als vor ihr Forum gehörig betrachten, so ist dagegen 
die Bestimmung dieser Aufgabe selbst ein Gegenstand, der zur 
Erörterung in grösserem Kreise ganz geeignet erscheint.“ Mit 
diesen Sätzen hat der badische Staatsminister Nebenius in seiner, 
1833 erschienenen Schrift „Über technische Lehranstalten* den 
Abschnitt über die Gewerbeschulen eingeleitet, und wir glauben, 
dass die Gegenwart nicht nur ein Recht sondern sogar die Pflicht 
hat, an jene, vor zwei Menschenaltern verkündete Wahrheit anzu- 
knüpfen und sich im weitesten Umfange an der grossen Aufgabe 
des Erziehungswerkes zu beteiligen. Probleme aufstellen ist oft 
ebenso verdienstlich, als sie zu lösen, Wünsche zu äussern ebenso 
wichtig, als sie zu erfüllen, und gerade dem Fachmann wird es 
nicht unerwünscht sein, über die Interessen der Laienwelt orientiert 
zu werden, zu welcher er sich doch verhält, wie der Kaufmann zu 
seinen Kunden! Die Industrie ist es, welche das höchste Interesse 
an allem hat, was das Uuterrichtswesen betrifft, denn es ist nicht 
wahr, dass sie zuerst mit Maschinen arbeitet; in erster Linie 
bedarf sie der Menschen, kluger, vorgebildeter, gewissenhafter 
Menschen, welche die Maschinen ereinnen, verbessern, bedienen, 
pflegen und erhalten! Sie ist in viel höherem Grade auf ein 
brauchbares Menschenmaterial angewiesen, als, im qualitativen 
Sinne betrachtet, die Landwirtschaft, und im quantitativen, das 
Handwerk! Dieser Einsicht hat man sich auch nicht verschlossen, 
sondern hat Fachschulen jeder Art errichtet und hat mit der 
steigenden Entwicklung der Technik ein Gewerbeschulwesen ent- 
stehen lassen, das entsprechend dem alten Ruhm des lehrhaften 
Germaniens den Neid aller anderen Völker herausfordert. Über- 
haupt haben die veränderten Bedingungen und Anschauungen 
unserer Zeit gewiss nicht unbeträchtliche Bevolutionen im Unter- 
richtswesen hervorgerufen, und man kann auch im allgemeinen 
kaum darüber klagen, dass die Kreise des grossen Publikums den 
Diskussionen über derartige Themata mit träger Gleichgültigkeit 
etwa fern geblieben seien; im Gegenteil, die Kämpfe um Gymnasium 
und Realschule, um Latein und Nichtlatein, um Polytechnikum 
undUniversität, um Aufgabe und Art der einzelnen Fortbildungsschulen 





sind von berufener und unberufener ‚Seite zur Genüge geführt 
worden, und das allgemeine Interesse, welches sich an diesen 
Problemen kund giebt, kann sogar als eins der erfreulichsten 
Zeichen wahren Kulturfortschritts gelten und beinahe doch die 
Überzeugung wach erhalten, dass der ideale Sinn auch bei den 
Menschen des 19. Jahrhunderts noch nicht ganz erloschen ist, 

Am wenigsten aber, scheint uns, wird die Unterrichtsfrage 
an der Stelle behandelt, wo sie am wichtigsten ist, nämlich bei 
der Ausbildung der grossen, für die Fabrikarbeit bestimmte Massen, 
die, von vornherein an keine bestimmte Fachkenntnis gebunden, den 
Unterricht der Fortbildungsschule nach dem 14, Lebensjahr nur 
widerwillig annehmen, ihn umgehen, wo sie können, und deren 
Lernarbeit eigentlich mit dem Verlassen der Volksschule abge- 
schlossen wird. Es ist ja selbstverständlich, dass der Lehrling einer 
Maschinenwerkstatt, einer Buchdruckerei oder überhaupt eines aus- 
geprägten Gewerbes, noch mehr natürlich eines kaufmännischen 
Betriebes seine Kenntnisse zu erweitern sucht, dass er auch ausser- 
halb der Schule durch tausend Anregungen des Tages vorwärts 
getrieben wird; was aber ist das geistige Los des Fabrikjungen, dessen 
Grossvater und Vater jenes eine Ventil auf- und zugedreht haben 
und der auch für sich zeitlebens kein anderes Schicksal voraus- 
sieht? Hier, an dieser untersten Stelle des Körpers der heutigen 
Gesellschaft, erwächst vielleicht jener erste Keim des Vorwurfs, 
den die Menschheit gegen das „grausame Maschinenzeitalter* richten 
zu müssen glaubt, hier ist auch vielleicht die trübe Quelle jener 
Bitterkeit zu suchen, die einem Teile unserer sozialen Bewegung 
den Stempel unversöhnlichen Hasses aufdrückt, hier erwachsen 
also offenbar Probleme, deren Lösung noch nicht einmal in Angriff 
genommen ist, Zwei Fragen sind es, auf die wir sofort stossen: 
Gewährt die Volksschule dem für die eigentliche Fabrikarbeit be- 
stimmten Knaben ein ausreichendes Rüstzeug, mit dessen Hilfe er 
sich innerhalb der Fabrik vorwärts, bis zu einem Meisterposten 
emporarbeiten kann, und wenn nicht, ist für die Möglichkeit ge- 
sorgt, dass er sich, noch während der Zeit als jugendlicher Arbeiter, 
die nötigen Fundamentalkenntnisee aneignet, indem er vielleicht von 
einem Handwerk wenigstens die Anfangsgründe erlernt? 

Zuerst aber muss einem, sogar in Fachkreisen viel verbreiteten 
Vorurteil entgegengetreten werden, Man glaubt allgemein, der 
Fabrikbesitzer müsse ein Interesse daran haben, einseitige, nur 
auf eine Arbeit gedrillte Leute zu beschäftigen, man glaubt, unsere 
Irossbetriebe verlangten ein Heer gerade von jugendlichen Arbei- 
tern, die mit der Maschine zusammenwachsen, jedes eigne Denken 
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aufgeben und ihre ganze Seele gegen die Virtuosität eines Hand- 
griffes eintauschen*), Man behauptet, ohne solche Automaten 
könne unsere Industrie nicht fertig werden, es sei durchaus nötig, 
dieselben Leute jahraus, jahrein auf derselben Stelle zu belassen, 
und jede Änderung in diesem System brächte — nun kommt das 
herühmte Schlagwort — unsere Stellung auf dem Weltmarkt in 
Gefahr. Gegen diese Theorie, welche der Grossindustrie eine Art 
von Verdammungsprinzip gegen ihre Arbeiter imputieren möchte, 
muss mit aller Entschiedenheit Verwahrung eingelegt werden. Kein 
Fabrikant will lieber dumme und stumpfsinnige ale gewerkte und 
verstäudige Arbeiter haben, man wird sich noch in keiner Fabrik 
über einen Überfluss an Intelligenz beklagt haben, und werden Leute 
eintönig beschäftigt, geschieht es in °/|g aller Fülle, weil man sie, 
hei dem Stande ihres Wissens und Könnens, nicht anders beschäf- 
tigen kann. Es muss natürlich zugegeben werden, dass eine Reihe 
rein mechanischer Thätigkeiten vorkommen, welche in der Haupt- 
sache das Gebiet der Frauen- und Kinderarbeit ausmachen, und 
jeder Fachmann weiss, dass die Tendenz unsrer Technik sogar 
darauf gerichtet ist, durch maschinelle Einrichtungen den Betrieb 
mehr und mehr zu vereinfachen und noch automatischer zu ge- 
stalten, Man wird also automatische Arbeiter bis auf weiteres 
immer gebrauchen, wenn diese nämlichen Leute aber auch das 
Zeug zu etwas auderm, vornehmlich zu einer lohnenderen Thätigkeit 
in sich hätten, so würde ihnen jeder Fabrikant eine Abwechslung 
gestatten, die sie der Eintönigkeit und Versumpfang entziehen 
könnte; ja, er würde sogar dazu gezwungen sein, da sich der 
Arbeiter sonst aus eigener Initiative helfen würde. Neben dieser 
rein mechanischen Thätigkeit ist aber dem Fabrikarbeiter ein 
Arbeitsfeld überlassen, auf dem Vorbildung und Intelligenz durch- 
aus nicht so überflüssige Dinge sind, als man gewöhnlich meint. 
Die technische Arbeit hat sich zu einer ununterbrochenen Kette 
von Versuchen entwickelt; bei intelligenter Leitung vergeht fast 
keine Woche, in der nicht ein neuer Versuch gemacht oder ein 
neuer Apparat aufgestellt wird; kein Tag vergeht, an dem nicht 
ein Arbeiter eine Beobachtung machen könnte, deren sachgemässe 
Mitteilung dem ganzen Betriebe zu gute käme, und wie steht es, 
wenn man die an einer Stelle eingearbeiteten Leute an einer an- 
dern verwenden muss, oder wenn der Meister eines Ressorts plötzlich 
erkrankt, wie steht es bei unvorhergesehenen Störungen im Betriebe 
oder gar bei Unfällen, wie steht es, wenn etwas gemessen oder 
gewogen werden soll, wenn eine noch so kleine Rechnung auszu- 
führen ist oder wenn, — ein unerhörtes Verlangen — einmal 
einige Zeilen, eine kurze Nachricht oder dergleichen aufgeschrieben 
werden müssen? Der Praktiker weiss, dass er in keinem dieser 
Fälle auf die Intelligenz des Arbeiters rechnen kann; mur ein 
verschwindender Bruchteil zeichnet sich durch relative Regsamkeit 
aus und avanciert daraufhin gewöhnlich rasch zu Vorarbeitern und 
Meistern. Der Rest ist mit dem, was er von der Schule mit- 
gebracht hat, nicht in der Lage, mehr als die einfachste Hand- 
langerarbeit zu leisten, zu welcher er sich lebenslänglich verurteilt 
sieht. Der Verfasser dieser Zeilen hat in mehreren Betrieben be- 
obachtet, dass von der schön gedachten Einrichtung öffentlich aus- 
liegender Tagebücher, in welche jeder Angestellte berechtigt war, 
etwaige Beobachtungen und Vorschläge einzutragen, ein äusserst 
minimaler Gebrauch gemacht wurde; selbst Meister und Vorarbeiter 
sind nicht imstande, einem noch so einfachen Gedanken schrift- 
lichen Ausdruck zu geben; vom Durchschnittsarbeiter aber kann 
man in der Regel kaum erwarten, dass er mündlich über etwas 
Gesehenes und Beobachtetes berichtet. Die Redaktion einer jeden 
Fachzeitung weiss ein Lied davon zu singen, was schriftliche Mit- 
teilung aus den Kreisen selbst recht intelligenter und tüchtiger 
Werkmeister bedeutet; sogar Leute, die in ihrem Fache so ge- 
schickt sind. dass sie es bis zu eignen, patentfähigen Erfindungen 
bringen, sind in der Regel ausser Stande, dieses ihr eigenstes 
Geistesprodukt in einem nur halbwegs verständlichen Deutsch zu 
beschreiben. Für die Industrie aber wäre ein Stamm von Leuten, 
die beobachten, Wichtiges von Unwichtigem scheiden und eine 
Wabrnehmung kurz und erschöpfend wiedergeben könnten, von 
geradezu unermesslichem Werte. Ein zweiter Mangel, der sich 
namentlich bei den besseren Arbeitern kund giebt, ist die Un- 
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kenntnis der einfachsten Rechenoperationen, die ausserhalb der 
vier Spezies liegen. In allen Betrieben, besonders vielleicht in 
denjenigen, für die wir an dieser Stelle schreiben, also in der 
Spinnerei, Weberei, Färberei sind einfachere Aufgaben der Regel- 
detri eine Sache, die täglich vorkommt, für deren exakte Lösung 
aber in den meisten Fällen die Hilfe eines höheren Beamten er- 
forderlich ist. Mit Prozenten, Gewichtsproportionen, sogar mit der 
Umrechnung von Gewichts- und Volumgrössen hat man z. B, in 
jeder Färberei tagaus, tagein zu thun, und es wäre für unsere 
Pädagogen eine interessante Aufgabe, sich darüber zu informieren, 
wie man in der Technik solche Exempel behandelt. 


In Hinsicht auf das Mass der Intelligenz der Arbeiter zeigt 
die heutige Technik eine Gabelung; auf der einen Seite verlangt 
sie eine grosse Zahl rein mechanischer Handlanger, auf der anderen 
einen Stamm von Leuten, an deren Beobachtungsgabe, Geistes- 
gegenwart und Überlegung hohe und immerfort steigende Ansprüche 
gestellt werden, Die Möglichkeit aber von der unteren in die 
höhere Klasse aufsnrücken, muss durch die Vorbildung jedem 
Arbeiter geboten sein, der in den Betrieb eintritt, will man nicht 
ein Heer unzufriedener, ob ihres eigenen Stumpfsinnes missmutiger 
und arbeitsunwilliger Gesellen erzeugen. „Nur der Mensch arbeitet 
in Wahrheit“, sagt Tolstoi, „der da weiss, wofür er arbeitet.“ 
Man irrt also, wenn man meint, die Industrie habe ein Interesse an 
mechanischen, nicht denkenden Arbeitern, während der Einzelne 
und der Staat das entgegengesetzte Interesse an möglichster Ent- 
faltung der Individualität habe; in Wirklichkeit, behaupten wir, be- 
steht dieser Antagonismus nicht, Staat, Industrie und Individuum 
haben das gleiche Interesse daran. dass der Einzelne möglichst 
vielseitig und gründlich vorbereitet in den Kampf ums Dasein 
hinauszieht; sogar die Disziplin wird um so leichter, je klüger der 
Untergebene ist, es sei denn, dass dieser klüger als sein Herr ist, 
in welchem Fall alsdann eine Umkehr des Verhältnisses nicht mehr 
als billig wäre, 

Während also die Verhältnisse in der Landwirtschaft sich 
nicht so wesentlich geändert haben, dass eine bessere Vorbildung 
des Arbeiters postuliert werden müsste, während im Handwerk 
Vorbild und Unterweisung des Meisters, Fortbildungs-, Lehrlings- 
und Fachschule für Ausfüllung der Bildungsläcken sorgen oder 
doch wenigstens sorgen sollten, bleibt die grosse Masse der Fabrik- 
arbeiter in der Hauptsache auf den ersten Schulunterricht an- 
gewiesen, denn weder persönliche Unterweisung des Vorgesatzten, 
noch die eigene ‚Erfahrung, die sich der Lehrling in der Ab- 
wechslung handwerksmässiger Betriebe erwirbt, vermögen dem 
spärlichen, so oft als möglich umgangenen Fortbildungsunterricht 
nachzuhelfen, und dieser ist schon an sich ein Ding ohne Mark 
und Bein, da er kein bestimmtes Ziel, keinen speziellen Wissens- 
kreis anzustreben vermag. 


Kommt die Volksschule ihrer Pflicht nach und passt sich 
diesen veränderten, von der modernen Technik gestellten Anforde- 
rungen an? Der Praktiker, der von den Früchten auf den Baum 
schliesst, muss hier unbedingt mit „nein“ antworten; denn nirgends, 
auch nicht bei offenbar begabten Knaben, begegnet man einer Spur 
von aufdämmerndem Verständnis für naturgeschichtliche, technische 
oder wirtschaftliche Dinge, überall scheint es, als ob man alle 
andern Fragen dieser Welt vergisst und nach uralter Manier nur 
an die Aussaat von Frömmigkeit und Vaterlandsliebe denkt, nach 
der alten Manier, von deren geringer Wirkungskrait man sich 
schon längst hätte überzeugen können, Da die Ausbildung der 
l,ehrer massgehend für den Lernstoff der Schüler ist, so mag 
hier ein Moment Erwähnung finden, das auch in der Tagespresse 
bereits gebührend gewürdigt wurde, Man hat vom 1. April dieses 
Jahres an in den Präparandenanstalten Westfalens, also in einem 
hervorragenden Industriegebiet, einen Lehrplan zur Einführung ge- 
bracht, der die Bedürfnisse des jungen deutschen Industriestaates 
gelinde gesagt vollkommen ignoriert. Zur Aufnahme in die An- 
stalt gehören Katechismus, biblische Geschichte, gelänfiges Lesen, 
die Elemente des Rechnens, eine ordentliche Handschrift und 
musikalische Anlage. Auf der Anstalt selbst werden Naturkunde, 
Geographie, Geschichte, Mathematik allerdings noch gelehrt, aber 
kaum gründlicher, als es jetzt in den Volksschulen selbst geschieht, 
und speziell der naturgeschichtliche Unterricht wird ganz ausdrück- 
lich unter rein religiöse Gesichtspunkte gestellt. Eine prinzipielle 
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Anorduung befiehlt, „dass alles Wissen und Können mit der religiös- 
sittlichen Bildung verbunden werden soll,“ 

Es liegt der Industrie gewiss fern, diesen so ausserordentlich 
ideal klingenden Worten etwa praktische Grundsätze gegenüber 
stellen zu wollen; im die Schule gehört vor allem und nur das 
Ideale, aber man lerne doch endlich verstehen, dass sich dieses 
Ideala nicht nur jenseits und über der Erde, sondern auch auf 
ihr, an ihren alltärlichsten Dingen und Erscheinungen begreifen 
und lehren lässt! Dass die Heroen der Technik tausendmal 
heroischer sind als die Helden des Kampfgewühls, ist auch an 
dieser Stelle schon mehrfach gesagt; was ist idealer, als der Stolz 
auf die heimische Arbeit, die sich den Weltkreis erobert, was ist 
erfreulicher, als die Erkenntnis des Warenaustausches, als der 
Flug der Phantasie in ferne Länder, die uns die Rohstoffe unserer 
Arbeit liefern, und was endlich führt besser zu wahrer Ethik und 


Religiösität, als eine möglichst tiefe Kenutnis der Natur und der 
Grenzen, die sich unserer Forschung entgegenstellen! Schelliog 
hat mit Recht gesagt, dass wir eigentlich alle von Grund aus 
Idealisten sind, und der rechte Lehrer wird den Schüler leicht 
überzeugen, wie auch der einfachsten Arbeit ein sittliches Moment 
nicht fehlt. 

An dem ungestörten Ausbau der Volksschule hat die Industrie 
ein emtschiedenes und lebhaftes Interesse; wenn irgendwo das 
Zeichen eines Mangels oder sogar eines Rückschrittes erscheint, 
so ist es ihr Recht, zu warnen und zu fordern; freilich liegen der 
Industrie auch Pilichten ob, die sich auf die Ausbildung der 
Jugend nach der Schulzeit beziehen, und hierüber sei es gentattet, 
ein anderes Mal zu sprechen; das Fortbildungswesen in der Gross- 
industrie, schon viel besprochen und erörtert, bedarf einer be- 
sonderen, eingehenderen Behandlung. Felix Kuh. 





Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, 
Zwang- und Damastvorrichtungen. 


Von Gustav Strahl. 
(Schluss) 


Wie schon aus der Art der Verbindung der Schäfte unter- 
eivander ersichtlich, ist zur Bethätigung derselben nur ein Tiefzug 
nötig, und dieser wird, wie Fig. 1 zeigt, durch Platinen von der 








Maschine aus durch daran befestigte Schnuren bewirkt, indem diese 
über die Rolle R laufend mit dem Schenkel 2” verbunden sind. 

Die Hebel 2* sind in einem besonderen Bock 3* drehbar ge- 
lagert; ein untergesteckter starker Draht 4* begrenzt die Drehung 
nach abwärts. Das freie Ende der Hebel 2* ist mit einem eigen- 
artig geformten Blochstab 5* gelenkig verbunden, welcher ungeführ 
in der Mitte seiner Länge zu einem Haken 6* geformt ist, wäh- 
rend der darunter befindiche Teil zuerst breit gehalten und dann 
an bestimmter Stelle bei 7°, einen raschfallenden Absatz bildend, 
in der Breite auf ein bestimmtes Mass reduziert ist. 


Hi BETTINA TEN 


RER 





Weberei eto.) 


Die Lage und Dimensionen von 6* und 7* ergeben sich aus 
folgendem: Unter den Hebeln 2* sind in dem (Gestell 3° die zwei- 
armigen Hebeln 8* angeordnet, während zwei horizontal von 3° 
ausstehende Arme 9* durch einen starken Draht 10* miteinander 
verbunden sind in solcher Höhe, dass der breite Teil zwischen 6* 
und ?* der Blechstäbe 5* bei der tiefen Lage des Hebels 2* noch 
gegen den Draht 10* anliegt. Die Hebel 8* sind wie die Hebel 








2* am Ende geschlitzt (Fig. 3 und 4), sodass die Blechstäbe 5* 
sich ebenfalls zwischen jeden derselben einlegen und Haken 6* 
sich in durch die Schlitze gesteckten Stiften 11* fangen können, 
weun die Hebel 2* hochgezöogen werden. 


Damit dies sicher erfolgt, sind Federn 12* angeordn»t, welche 
die Blechstäbe stets nach den Hebeln 2*, also gegen die Stifte 
11* anziehen. 

Der soweit beschriebene Apparat wird nun in oder unter dem 
Webstuhl so aufgestellt, dass die Wippen 14* gerade vor und paralle! 
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zum Harnisch zu liegen kommen, während die Hebel 8* in der 
Mitte in der Richtung der Kette des Stuhles montiert sind. 

Durch Zug- und Kreuzschnüre sind die Wippen unten mit 
den Schäften 18° verbunden, während diese oben mit Schnüren 
19* versehen sind, welche über links und rechts am Webstuhl- 
gestell angebrachte Rollen 19” laufen, so dass das andere Ende 
der Schnüre des ersten Schaftes mit dem fünften, des zweiten mit 
dem sechsten, des dritten mit dem siebenten, des vierten mit dem 
achten wieder verbunden wird, woraus hervorgeht, dass, wenn der 
erste Schaft durch seine Wippe niedergexogen wird, der fünfte 
hochgehen muss usw. . 

Statt die zweiarmigen Hebel 8* durch Schnüre mit quer zu 
ihnen liegenden Wippen und diese mit den Schäften zu verbinden, 
sind die Hebel 8* verlängert und direkt durch Schnüre mit den 
Schäften verbunden; die freien Enden der Hebel 8* sind mit 
Knotenschnüren 15" verschen, die, durch den Rost 16* hindurch- 
gehend, Gewichte 17* tragen. 
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Das Spiel dieser Vorrichtung ist dabei wie folgt: Wenn die 
Jacquardmaschine in Bewegung gesetzt wird, wird jedesmal eine 
der Kordeln 1* durch ihre vom Grundprisma gehobene Platine in 
die Höhe gezogen und hebt somit ihren korrespundierenden Hebel 
2* mit seinem Blechstab 5*. 

Wegen des Federzuges 12* fasst der Haken 6* unter den 
Stift 11* und hebt den rechtseitigen Arm seines Doppelhebels 8*; 
der linksseitige Arm geht tief und zieht den Schaft tief, wodurch 
dann der mit diesem durch den Rollenzug 19* und 19” in Ver- 
bindung stehende hochgeht. 

Den selbstthätigen Rückgang der in Thätigkeit gewesenen 
Teile bewirken die an den Enden der Hebel 8* angebrachten Ge- 
wichte 17*, 

Damit beim Niedergang der Hebel 8*, rechts die Haken 6* 
nicht hinderlich werden und die Stifte 11* an denselben vorbei 
passieren können, sind die Stäbe 5* zwischen 6* und 7°, wie ge- 
zeichnet, verbreitert, so dass sie in ihrer Tief- oder Normallage 
ausserhalb des Bereiches von 12’fgerückt werden, indem sie beim 
Niedergang durch den Vorsprung bei 7* zurückgeschoben werden 
und auf dem Draht 10* aufliegen, während bei der Hebung der 
Verjüngung unter 7* ihnen das Verrücken iu den Bereich von 
11* gestattet ist, 


Trotz der ziemlich grossen Kompliziertheit dieses Mechanismus 
ist man kaum imstande, einen besonders neuartigen Gedanken 
darin zu finden. Ob der Niederzug der Schäfte. direkt durch 
zweiarmige Hebel (Wippen) von der Maschine, wie es bei der ge- 
wöhnlichen Schaftmaschine geschieht, indem die Schnuren von der 
Platins durch die Kette senkrecht niedergehen (Mittelschnuren), 
oder ‚ob dieselben seitswärts über Rollen, wie bei vorliegender 
Damastvorrichtung Rolle R, gehen ımd an die üusseren Spitzen 
der Wippen angeschlossen sind, das bleibt eich ganz gleich, bei 
Hochgang der betreffenden Platine geht der Schaft nieder. Durch 
die Zwischenschaltung der Blechstäbe 5* und der Schenkel 2* und 
9* wird die Übersichtlichkeit unnötig beeinträchtigt, ohne dass 
daraus auch nur der geringste Vorteil entspringt! Schliesst man 
die Schnur 1* direkt an den Schenkel #*, so erzielt man genau 
dasselbe; der jeweilig an den Schenkel geschnürte Schaft geht 
nieder und zwingt durch die Verbindung mit einem korrespon- 
dierenden Schaft diesen zum Hochgang. Man wird mir entgegen- 
halten, dass ein Hochgaug dieses Schattes infolge. der Verbindung 
mit einem Schenkel 8* nicht möglich ist, ohne dass dessen Seiten- 
zugschnur 1* zerrissen oder sonstwie willkürlich ausgelöst wird. 
Dieser Einwurf wäre richtig, wenn die Jacquardmaschine dieselbe 
Hubhöhe hätte, wie die Vorderschäfte. Wie eingangs bei Damast 
schon theoretisch erörtert, hat aber die Jacquardmaschine infolge 
Entfernung des Harnisches von den Kämmen die doppelte Hubhöhe 





nötig, wenn ein Fach überhaupt erzielt werden soll. Diese doppelte 
Hubhöhe bedingt aber eine ungleiche, diesen Verhältnissen ange- 
passte Schenkellänge der Hebel 8*, oder eine Zugschnur 1*, die bei 
gleicher Schenkellänge während eines Teiles des Hochganges der 
Platine noch nicht zieht, also länger ist. Bei ersterer Ausführung 
wäre ein Hochgang des korrespondierenden Schaftes nicht möglich, 
da bei derselben die äussere Spitze der Wippe durch die aus der 
Maschine kommende Schnur 1* am Niedergang verhindert werden 
würde; bei gleicher Schenkellänge und verlängerter Schnur fällt 
diese Beschränkung aber weg. Um diese lockeren Schnuren in 
Spannung zu halten und ein Abfallen von Rolle R zu verhüten, 
können dieselben unterhalb durch kleine Gewichte belastet oder 
wie die Schnuren beim Wellenstuhl seitwärts gezogen und durch 
schwache Federn, bei B, in Spannung gehalten werden. Auf diese 
Weise hatte sich besprochener Apparat bedeutend einfacher ge- 
stalten lassen. 

Für den Fall, dass auf eine Musterkarte mehrere Schüsse 
kommen sollen, verwendet der Erfinder eine Jaequardmaschine mit 
Kartensparung, welche mit zwei Prismen (Walzen, Cylindern) aus- 
gestattet ist, deren einer für die Musterkarte, der andere für die 
Schaftaushehekarte bestimmt ist. Je nach Bedürfnis lässt sich 
der Mustereylinder für mehrere Schuss stillstellen, während der 


'Schafteylinder bei jedem Schuss weiter arbeitet, Auf diese Ma- 


schine näher einzugehen, gehört nicht in den Rahmen des vor- 
liegenden Themas. 

Ein weiterer, schon vor diesem bekannt gewordener Versuch 
ist das Patent No. 24977 (Gustav Schwarz in Kornthal). Dieses 
Patent nimmt ebenfalls die alte Methode, Jacquard- und Neben- 
tritte mit mehrmaligem Stillstand des ersteren, zum Ausgangspunkt 
und will diese Nachteile beseitigen, indem die Jacquardmaschine 
und die Vorderschäfte von einem einzigen Tritt bewegt werden, 
und zwar so, dass auf jedes Niedertreten desselben auch ein Schuss 
eingeschlagen und also in gleich rascher Weise fortgearbeitet werden 
kann wie bei der einfachen Jacquard-Einrichtung. 
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Die Damastmaschine, welche diese Vorteile bewirkt, ist in 
Fig. 5 in Ruhelage, also bei geschlossenem Fach dargestellt, in 
Fig. 6 aber mit niedergetretenem Tritt, also geöffnetem Fach; sie 
besteht aus einer Schaftmaschine und einer Hemmungsvorrichtung, 
welche an einer Bawegungswelle oder einem Bewegungshebel der 
Jacquardmaschine oder auf sonstige dem System der angewendeten 
Jacquardmaschine entsprechende Weise an deren Hebzeug ange- 
bracht ist. 

Diese Hemmungsvorrichtung steht durch einen mit Zugfeder 
versehenen Zug mit der in der Schaftmaschine befindlichen Aus- 
lösungsplatine b in Verbindung, die nach Fig. 5 ebenso wie die 
Schaftplatinen e durch Zapfen, welche auf den über das Prisma p 
laufenden Karten festsitzen, nach rechts vorgedrückt und dadurch 
von dem an dem Wagen w befindlichen federnden Messer m er- 
fasst, somit, da der Wagen durch die Zugstange z mit dem Tritt T 
verbunden ist, durch das Niedertreten des letzteren niedergezogen 
wird. — 

Die Vorderschäfte 8, Fig. 6, sind durch Schnüre f, die in 
der bekannten Weise über Rollen laufen, paarweise verbunden und 
werden samt den Schaftplatinen e, welche durch Walzen q und 
Rechen r in Führung gehalten sind, durch die unten angehängten 
Gewichte x immer wieder in ihre Ruhelage zurückgezogen. 

Tritt der Weber den Tritt T nieder, so wird durch den Zug d 
die Jacquardmaschine gehoben, die Hemmungsvorrichtung legt sich 
in einen Ansatz ein und verhindert den Niedergang derselben, 
hält also das Harnischfach offen. Es wird ferner durch Schaft- 
platine e! ein Schaft nieder- und der mit ihm verbundene Schaft 
hochgezogen und kann somit «in Schuss eingeschlagen werden; es 
wird aber durch den Drehhaken | das Prisma gedreht und eine 
andere Schaftplatine vorgedrückt. 

Lässt nun der Weber den Tritt wieder emporgehen, so wird 
der in den Nuten n laufende Wagen w durch die Zugfedern v 
in Fig. 5 oder durch die Gewichte y in Fig. 6 in die Höhe ge- 
zogen, sein federndes Messer m gleitet an dem Haken der vor- 
stehenden Platine e! vorüber und greift in denselben ein. 

Da die Jacquardmaschine durch die Hemmungsvorrichtung 
geboben erhalten wird, so arbeitet die Damastınaschine mit den 
Vorderschäfton allein weiter, 
und zwar so lange, bis ein an 
einer beliebigen Karte ange- 
brachter Zapfen die Auslösungs- 
platine b vordrückt und durch 
diese im Moment des höchsten 
Aufzuges die Hemmungsvorrich- 
tung ausgerückt wird, sodass 
also die Jacquardmaschine nun 
wieder niedergeht und eins 
neue Karte zur Wirkung kommt. 

Diesen Verbesserungsver- 
suchen gegenüber ist die noch 
heute gebräuchliche Arbeits- 
weise, wie solche eingangs bei 
Damast schon kurz skizziert 
wurde, an Brauchbarkeit in der 
Praxis überlegen, trotzdem auch 
sie noch als primitiv bezeichnet 
werden muss, Es ist aber hier, 
wie auf fast allen Gebieten der 
Technik, dass alte, primitive 
Formen durch ihre bewährte 
Brauchbarkeit dominierend blei- 
ben, trotzdem, wie in einem 
späteren Aufsatz über „Damaste 
ohne Vordergeschirr“ gezeigt 
werden soll, thatsächlich ganz 
sinnreich ausgeklügelte Mecha- 
nismen bestehen, sich aber 
wegen ihrer Kompliziertheit und dadurch bedingten Empfindlichkeit 
keinen allgemeinen Eingang in die Praxis verschaffen konnten. 

Gehen wir zum Schluss noch kurz auf die letzte Arbeitsweise 
ein,. welche speziell in der Seidendamastfabrikation in Elberfeld 
gebräuchlich ist, Über die Vorrichtung selbst ist nicht mehr viel 
zu sagen; zwei aufeinanderfolgende Harnischfäden pro Platine und 





Schwenk; jeder Harnischfaden trägt eine Litze mit vieräugigem 
Maillon, das sind acht aufeinanderfolgende Fäden pro Platine. 
Diese 8 Fäden sind durch die Vorderkämme getrennt, welche 
durch eine vollständige Contremarschvorrichtung beweglich sind. 
Die gleichzeitige Bethätigung des Maschinentrittes und eines Contre- 
marschtrittes wird, wie in dem Reuterschen Patent durch. Platinen 
der Jacquardmaschine bewirkt, jedoch in wesentlich anderer Aus- 
führung als dort. 











Jeder Contremarschtritt hat an seinem hinteren Ende einen 
ca. 10 cm langen Schlitz, mit welchem er sich auf einem durch- 
gestockten Bolzen bewegen kann. Durch eine geeignet angebrachte 
Feder wird der Tritt stets nach hinten gezogen. 

Der Jacquardmaschinentritt steht mit einem Hilfstritt in Ver- 
bindung, der dem Brustbaum parallel gelagert ist und beim Nieder- 
gang ziemlich dicht an den äussersten Spitzen der Contremarsch- 
tritte vorbeigeht. 

Die zur Bewegung der Contremarschtritte in die Jacquard- 
maschine eingestellten Platinen tragen starke Zugschnuren, die bei 
Hochgang derselben durch geeignete Anschnürung den Tritt auf 
dem bezeichneten Bolzen nach vorn schieben. Die Folge davon 
ist, dass beim Niedergang des Hilfsschemels der Contremarschtritt 
au seiner Spitze erfasst wird und mit niedergeht, dadurch die be- 
kaunte Fachaushebung erzeugend. Die bei den beiden vorher- 
gehenden Methoden nötige Verschnürung korrespondierender Schäfte 
wird dadurch überflüssig, was für sich betrachtet schon ein nennens- 
werter Fortschritt ist, ganz abgesehen von den Annehmlichkeiten, 
die diese Vorichtungereine ihrer Einfachheit für die Weber 
mit sich bringt. 


Handweberei in Finakeich, 


Von Seiten eines massgebenden Fachmannes werden wir um 
Aufnahme folgender Zeilen ersucht: 

„Dem unter obigen Titel in Nr, 25 Ihrer Zeitschrift er- 
schienenen Artikel dürfte Nachfolgendes als Ergänzung dienen: 

Die Frage des elektrischen Betriebes mechanischer, in den 
Wohnungen der Arbeiter aufzustellender Webstühle spielt in Lyon 
schon seit Ende der 70er Jahre. Als man um 1884 herum in 
St, Etitnne den elektrischen Betrieb von Bandwebstühlen mit Er- 
folg in Scene setzte, gab man sich in Lyon bezüglich der Zukunft 
dieser Idee grossen Hoffnungen hin. Den Lyoner Fabrikanten ist 
nichts so zuwider, als ihr Geld in Fabrikanlagen stecken zu 
müssen; früher genügten Kontor und Magazineinrichtung, um als 
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Fabrikant aufzutreten; alles verfügbare Kapital konnte dem Betrieb 
gewidmet werden; sogar Geschirre und Blätter waren nicht nötig — 
das musste der Besitzer der Webstühle beschaffen. Die öfter sich 
wiederholenden Strikes, die vielen Zufülligkeiten, denen die Haus- 
industrie ausgesetzt ist, und besonders die Unsitte vieler Fabri- 
kanten in guten Zeiten ihren Konkurrenten die Arbeiter abzujagen, 
haben indessen schon seit langer Zeit dazu geführt, in der Provinz 
Fabriken anzulegen und zwar sowohl mit Handstühlen als auch 
init mechanischen Stühlen — letztere traten in den Vordergrund, 
als anfangs der BOer Jahre die Satinmode aufkam. Von den 
vielen Tausend Stühlen der Stadt kamen immer mehr ausser 
Thätigkeit. Die Häuserbesitzer verloren ihre Mieter, die Klein- 
händler, Professionisten und Wirte ihre Kunden. Infolgedessen 
bildeten sich mehrfach Vereinigungen aus ganz verschiedenen 
Ständen, welche sich zum Zwecke setzten, der Hausindustrie den 
mechanischen Betrieb möglich zu machen — es sind nicht etwa 
philanthropische Ideen, welche diesen Unterstützungsideen zu Grunde 
liegen, sondern vitale Interessen der schärfsten Art. Man fühlt, 
dass der Stadt die mächtigste Erwerbsquelle zu entgleiten droht. 
Den genannten Interessenten haben sich natürlich die kleineren, 
kapitalschwachen Fabrikanten zugesellt, um kleine Fabriken anlegen 
zu können. Aber der mechanische Betrieb in Arbeiterhäusern hat 
seine praktischen Haken, die zu beseitigen sehr schwer halten 
wird. Die hohen Anschaffungskosten und die höheren Betriebs- 
kosten liessen sich von kapitalstarken Gesellschaften allenfalle noch 
überwinden; aber der Charakter des modernen Fabrikbetriebes ist 
ein solcher, dass die Hausindustrie niemals dasselbe leisten kann. 
Die Vereinigung aller Arbeiten in einer Lokalität mit guter 
Ventilation, Luftbefeuchtung und Überfluss an Licht führt eine 
ausserordentliche Leistungsfäbigkeit herbei und ermöglicht eine 
leicht zu handhabende Kontrole. Ein mechanischer Webstuhl ohne 
entsprechende Hilfsmaschinen für Vorbereitung ist zwecklos; nur 
wenn derselbe möglichst ohne Unterbrechung am Laufen bleibt, 
ist er rentahbel. Dazu trägt wesentlich bei: Mechanische Ketten- 
schererei und Säubern der Ketten während des Scherens. Es 
wären also für Hausindustrie nicht nur mechanische Webstähle, 
sondern auch Seher- und Bäum-Maschinen notwendig. Da nun 
eine solche Maschine 6 bis 10 Stühle bedienen kann, so müssten 
in jeder Webstube mindestens 6 bis 8 Stühle und eine Scher- 
maschine stehen, Dies wäre aber nicht mehr Hausindustrie, son- 
dern kleiner Fabrikbetrieb, somit den gesetzlichen Vorschriften 
unterworfen, was man gerade durch Hausindustrie zu umgehen 
sucht. Die mechanische Schererei bietet überhaupt für Betrieb in 
Arbeiterwohnungen besondere Übelstände: Sie benötigt viel Raum 
und Licht; es findet oft Materialwachsel statt, daher entsteht sehr 
viel Transport von Hunderten von Spulen von und nach dem 
Magazin des Fabrikanten. Geht man aber zu der auch schon 
ventilierten Idee der Errichtung besonderer Etablissements für 
mechanische Schererei über, so stellen sich wieder allerlei In- 
konvenienzen ein: Mancher Fahrikant will seine Materialien, 
Dessinzusammenstellungen und Farben nicht öffentlich sehen lassen; 
dann würde man zweifellos öfters mit Verwechslungen und Scher- 
irrtümern zu kämpfen haben, abgesehen von nachlässigem Säubern, 
welches voraussichtlich vorkommen würde — es wärs ein müh- 
samer, von Streitigkeiten begleiteter Betrieb und billig auf 
keinen Fall. 

Ausser den Schermaschinen brauchen aber die Webstähle als 
stete Begleiter auch noch Schussspulmaschinen für den mechani- 
schen Betrieb, diese müssen viel genauere Arbeit machen, als wie 
es der Lyoner Handweber gewohnt ist — oft muss die Seide vorher 
auf besonderen viel Platz erfordernden Maschinen gesäubert werden, 
bevor sie gespult wird. Natürlich muss die Spulmaschine gross 
genug gewählt werden, um auch dem grössten Bedarf der 
wenigen Webstühle genügen zu können, d. h. sie wird in der 
Regel nur zum Teil gebraucht; es entsteht ein Missrerhältnis 
durch den Kleinbetrieb, welches beim Grossbetrieb nicht vorkommt, 
weil sich da alles mehr ausgleicht. 

Je tiefer man der Sache nachspürt, um so mehr wird man 
finden, dass der mechanische Betrieb unbedingt in grosse Fabriken 
hinein gehört und dass Hausindustrie nur einen Sinn hat bei An- 
wendung des Handwebstuhles und der sonstigen alten Einrichtungen. 
Dabei wird man stets am besten führen. Es ist ja ohnehin zu 
berücksichtigen, dass viele Seidenstoffe sich gar nicht eignen, auf 
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mechanischem Wege erzeugt zu werden, resp. es kommt dabei 
kein Vorteil heraus, eher das Gegenteil. Der mechanische Web- 
stuhl kann nichts anderes besorgen als das Durchschiessen des 
Weberschiffehens; wenn man in einer Ware sehr viel Kette und 
wenig Schuss hat, so braucht der Handweber nicht viel mehr Zeit 
als der mechanische Stuhl, macht aber die Ware dabei schöner; 
bei solchen Geweben ist die durch die Kettenfiden verursachte 
Arbeit viel grösser als die Arbeit des Durchschiessens, 2. B. bei 
einem Faille von 180 Kettenfaden und 24—25 Schuss per Uenti- 
meter braucht der Handweber für ein Stück 3 Wochen oder mehr, 
trotzdem das Durchschiessen schon in 4 Tagen bewältigt werden 
könnte — die anderen 14 oder mehr Tage werden beansprucht 
durch Nebenarbeiten, welche beim mechanischen Webstuhl auch 
gemacht werden müssten. 

Der mechanische Webstuhl könnte also in diesem Fall nur 
den winzigen Vorteil erringen, anstatt 4 Tage vielleicht nur 3 Tage 
für das Durchschiessen notwendig zu haben; dies wäre etwa 1/,, 
der für das Stück motwendigen Arbeitszeit, Aber auch dieser 
Vorteil ist illusorisch, weil der Handweber die Arbeiten in der 
Kette, summarisch die Nobenarbeiten an seinem Stuhl leichter und 
rascher erledigt, als es am mechanischen Webstuhl möglich ist. 
Es liegt in der Natur der Sache, dass der Handweber, welcher 
mit Armen und Füssen in Bewegung ist und in seinem wohl- 
verstandenen Interesse stets auf die erzeugte Ware sieht, weniger 
Fehler entstehen lässt, als der Arbeiter am mechanischen Web- 
stuhl — und wenn vtwa Fehler entstanden sind, #0 ist er mit 
dem Auftrennen und wieder in Ordnung machen rascher fertig, 
weil das Bewegen der Lade und das Fachöffnen am Handwebstuh! 
entschieden bequemer und leichter von statten geht als am 
mechanischen Stuhl. Ein ganz besonderes Unglück für den 
mechanischen Webstuhl sind die bei schweren Stoffen vorkommen- 
den „tenuas forgdes“, auf deutsch etwa „durchreissende Spatten 
oder Einleger“. Diese werden vom Handweber beim Auftreten 
meistens bemerkt oder gefühlt, während der mechanische Stuhl 
davon keine Notiz nimmt und manchmal 20, 30 bis 100 Fäden 
auf einmal zerreisst, Solche Freignisse kommen bei schweren 
Waren nicht selten vor und sie bilden einen Hauptgrund für Auf- 
rechterhaltung des Handwebstuhles. — Wer mit schönen Lyoner 
Stoffen vertraut ist, für den ist es überhaupt ausser Zweifel, dass 
sich dafür der Handwebstuhl erbalten wird; das Touche der Hand- 
ware ist entschieden besser und beeinflusst den Verkaufswert in 
so hervorragender Weise, dass für den exakten Fabrikanten die 
mechanisch hergestellte Ware einfach ausgeschlossen ist. 

Man kann also nicht sagen, dass der Zerfall der Lyoner 
Hausindustrie lediglich dem mechanischen Webstuhl zur Last fällt 
und dass mit Einführung desselben in die Wohnungen der Arbeiter 
dem Übel gerteuerk würde. Der Handwebstuhl ist immer noch 
notwendig — aber er hat sich von der Stadt Lyon verzogen in 
die Provinz hinaus, Da sind grosse Fabriken mit Handwebstühlen 
oder zum Teil mit Hand- und zum Teil mit mechanischen Web- 
stählen; im letzteren Falle machen die Handstühle die schweren 
und die mechanischen die kouranten Qualitäten. Und man hat 
schon lange herausgefunden, dass auf diese Art der Handwebstuhl 
vorzügliche Resultate ergiebt, weil die Konzentration eine Menge 
Botriebserleichterungen herbeiführt. Diejenigen Fabrikanten, welche 
Kapital genug haben, werden heute nicht zögern, regelrechten 
Fabrikbetrieb einzurichten, ohne dabei ausschliesslich den mechani- 
schen Webstuhl in Betracht zu ziehen. Die Übelstände der Haus- 
industrie sind eben zu gross. Bei den heutigen scharfen An- 
forderungen der Kundschaft kann man sich nicht allerlei Zufällig- 
keiten aussetzen; es ist alles so perfekt einzurichten, dass rascheste 
Lieferung und grösste Genauigkeit erreicht wird; dafür ist kon- 
zentrierter Fabrikbetrieb unerlässlich. Lyon (Stadt) muss sich dem 
modernen Zuge anschliessen; an Stelle der alten Mietskasernen auf 
der Croix-rousse und im Brotteaux ınüssen moderne Etablissements 
errichtet werden, die ganz oder geteilt an solche Fabrikanten ver- 
mietet werden, welche nicht imstande eind, sich selbst eine Fabrik 
zu bauen — ähnlich wie dies in Krefeld seit langem im Ge- 
brauch ist, 

Lyon hat übrigens durch die grossen Fortschritte der aus- 
ländischen Seidenindustrie, in den leteten zwei Jahrzehnten viel 
von seiner Macht eingebüsst. Frankreich wird dafür in Jen zu- 
künftigen Handelsrerträgen ohne Zweife] ein Korrektir suchen — 
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aber das Terrain lässt sich nicht wiedergewinnen. Zürich, Como, 
Wien und Krefeld bieten heute der Kundschaft so Vollkommenes 
und sind so leistungsfähig, dass Lyon je länger je mehr Mühe 
hat sich dagegen zu halten —- obschon es nicht abzuleugnen ist, 
dass man das Schönste und Beste immer noch in Lyon 
suchen muss. * E. 


Kronenschläger für Flecht- und Klöppel- 
maschinen. 
D. R.-P. No. 96696. 


Das Auschlagen der Fadenkreuzungen zur Erzielung eines 
möglichst gleichmässigen dichten Geflechtes geschieht bei den 
Spitzenklöppelmaschinen durch sogenante Kronenschläger, deren 
Enden (Spitzen) zwischen die Fäden schlagen und dadurch eine 
bessere Verbindung der verschiedenen Fadenlagen, also auch ein 
schöneres Produkt, schaffen sollen. Was also z. B. bei dem Web- 
stuhl das Blatt besorgt, geschieht hier durch die Schläger. Jedoch 
auch diese haben gewisse Nachteile, die teilweise im gleichzeitigen 
Anschlagen der Schläger und andererseits darin bestehen, dass 
dieselben sich immer wieder durch die sich flechtenden Fiden 
zurückschlagen müssen, wodurch leicht Unregelmässigkeiten und 


Fig. ı. 





infolgedessen auch unreine Geflechte entstehen können, Ein Er- 
gebnis der Bestrebungen, diese Nachteile möglichst zu beseitigen, 
sind'nun die in den beiden Figuren dargestellten Mechanisınen. 
Diese bestehen in der Anwendung von zwei Gruppen Schlägern, 
deren eine die angeschlagenen Faden festhält, während die Schläger 
der anderen Gruppe zurückgehen und ausserdem, wie durch die 
untere punktierte Linie ——+ in Figur 1 deutlich wahrnehmbar 
ist, durch Senken ausserhalb der Fäden ihren Weg nehmen, diese 
also nicht berühren. 

Die Arbeitsweise sowie Anordnung des Apparates ist fol- 
gende: In den beiden Figuren ist die Befestigung des Schlägers 
durch seine tellerförmige Platte a an die Unterplatte b einer 
Klöppelmaschine ersichtlich. Die Anfangsbewegungen des Apparates 
erfolgen durch die Welle d, sowie der auf d befestigten und mit 
excentrischen Laufbahnen et, e?, e® versehenen unranden Scheibe e, 
Die Balnen e* und e® sind der e! Bahn kongruent, ferner 
sind zur Hervorbringung einer besseren Arbeitsweise die Bahnen 
#’ und eo? gegeneinander um 180°, sowie gegen diese e? um 90° 
versetzt, Diese verschiedenen Stellungen sind in Fig, 1 durch die 
punktierten Linien kenntlich, Um nun, wie eingangs erwähnt, die 


Schläger beim Rückw ausser dem Bereich der Fäden zu 
bringen, wozu die Scheibe e® dient, sind die Schläger g! an der 
an einem Rundstab f befestigten Scheibe kreisformig angeordnet, 
Der Rundstab f ist im Centrum des Tellers a befestigt, wie auch 
die Treibachse d durch Träger c und oc! an a angeschraubt ist. 
Die sinnreiche Verbindung der Schläger mit den unteren Mechu- 
nismen erfolgt nun durch die mit dem im Lager g* drehbar an- 
geordneten Winkelhebel g* mittels Zugstange g+, die wiederum 
durch ein Scharnier mit dem durch Stange g® getragenen Ring g® 


Fig. 2. 





verbunden ist. Der im Zapfen gT drehbare Hebelarm g*, an dem 
die Stange g° angelenkt, besitst nun noch einen zweiten verlän- 
gerten Hebelarm g'®, an dem die Rolle g!! auf der Bahn g® 
laufend, angebracht ist. Am Ende von g!% befindet sich zur un- 
unterbrochenen Andrückung der in Rede stehenden Teils an die 
Scheiben ein Federzug g!?. Durch Drehung der Achse d erfulgt 
nun die Auf- und Abwärtsbewegung des ganzen Apparates und 
dadurch die Bethätigung der Schläger. Da die ganze Anordnung 
und Arbeitsweise der anderen Schlägergruppe, also h', im selben 
Sinne ausgeführt ist wie die eben akizsierte, so bedarf es wohl 
keiner weiteren Eingehung, um so mehr, da ja beide Figuren voll- 
kommen gerignet sind, dem Leser ein ganz genaues Bild der 
Arbeitsweise des Apparates zu geben. W, 


Vorrichtung 
für Webstühle zum Abbinden der durch eine 


Nadel eingelegten Eintragfadenschleife. 


Camille Brun und Gustav Brun in Paris. 
D. R-P, Kl. 86 No, 96559. 


Die Herstellung schmaler Gewebe resp. Streifen oder Bänder 
geschieht bisweilen auch so, dass auf einem Webstuhl durch einen 
seitlich schwingenden Arın vermittels einer daran befestigten durch 
die ganze Fachbreite reichenden Nadel Fäden in Forın einer Schleife 
eingetragen werden. Diese Schleife liegt also im Fach doppelt 
und muss auf der gegenüberliegenden Seite durch eine Vorrichtung 
festgehalten werden, da sonst der Faden beim Zurückgehen der 
Nadel wieder aus dem Fach gezogen werden würde. Zu diesem 
Zweck wird nach vorliegendem Patent die Idee des Nähmaschinen- 
schiffehens verwendet. Um die Spitze des seitlich in einer Höhlung 
lose gelagerten Schiffchens legt sich beim Zurückgehen die lose 
gewordene Fadenschleife und wird, ebenfalls genau wie hei der 
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Nähmaschine, durch den im Schiffehen auf einem Spülchen ge- 
wickelten Faden gefangen. . 

Da diese Art Weberei nur in sehr begrenzten Fällen anwendbar 
ist und dementsprechend angewendet wird, so erübrigen sich dar- 
über weitere Ausführungen. —ä. 


Als Kopiermaschine benutzbare Karten- 
schlagmaschine. 
Carl Pesch in Crefeld. 
D. R.-P. Kl. 86 No. 96629, 


Bei der bisher gebräuchlichen Kartenschlagmaschine (Clavis- 
maschine} wird durch Tastenhebeldruck die Bethätigung der Sperr- 


IR 
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platinen beider Gänge dadurch ermöglicht, dass die Schieber d und 
d, durch Riegel n verbunden sind. 

Zur Umwandlung einer solchen Schlagmaschine in eine Kopier- 
maschine verwendet der Erfinder in Gang A (Fig. 1 und 2) statt 
der Stempel nach unten sich verjüngende Taster i, welche in die 


Öffnungen einer untergelegten Karte eindringen können. Auf die 
Winkelstifte c werden kleine Spiralfedern geschoben, welche ebenso 
wie das Niederdrücken der Tasten wirken, d. h. die Schieber stets 
über die Stempelköpfe zu bestrebt. Diesem Federdruck wirkt ein 
über sämtliche Winkelstifte c hinweggelegter Pressbalken b ent- 
gegen, welcher durch Arme g mit Winkelhebel 1 verbunden ist. 





R. re 
7 | E77 
Nachdem in Gang A die zu kopierende Karte eingelegt ist, wird 
der Maschinentritt ohne Berührung der Tasten wie gewöhnlich 
getreten. Findet der Taster i, ein Loch, so kann die dazu ge- 
hörige Platine vortreten und veranlasst durch ihre Verbindung mit 
Lt auch deren Vorgehen, mithin ein Lochen der neuen Karte. 
Um ein unbenbsichtigtes Hochgehen der Lochstempel i zu 
verhindern, ist am Pressblock p eins durch Federzug in ihre Lage 
gehaltene schräge Schiene angebracht; tritt die Sperrplatine h*' 
ein, oder stösst der Stempel unten auf, so giebt die Schiene diesem 
Druck nach und weicht aus. —a. 





Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Die Herstellung der künstlichen Seide. 
(Schluss.) 


Das Lehner'sche Verfahren ist alsdann durch den Erfinder 
noch mehrfach modifiziert und verbessert worden. Die Nitrocellu- 
lose wird z. B. mit einem vulkanisierten, trocknendem Öl (künst- 
lichem Kautschuk) vermengt, wodurch die leicht zersetzliche 
Nitroverbindung bestindiger gemacht wird und bei der späteren 
Denitrierung einen grösseren Halt gewinnt. Man soll auf diese 
Weise Fäden erhalten, welche sehr schönen Glanz zeigen und 
nicht schneller verbrennen, als Baumwolle. 

Nach Chardonnet, Du Vivier und Lehner ist in der Reihe 
der Erfinder Cadoret zu nennen, dessen Verfahren sich besonders 
durch grössere Billigkeit auszeichnet. Cadoret benutzt keine Hüssige, 
sondern eine plastische Masse zum Spinnen; die gut gereinigte 
Cellulose wird nitriert, gewaschen und getrocknet. Alsdann wird 
sie mit dem unterchlorigsauren Doppelsalz von Thonerde und 
Magnesium gebleicht und in einem komplizierten Gemisch von 
Eisessig, Äther, Aceton, Alkohol, Toluol, Kampfer und Ricinusöl 
in bestimmten Verhältnissen nicht gelöst, sondern nur eingeweicht, 
und zwar geschieht dieser wunderliche Prozess, über dessen 
chemische Begründung sich die Gelehrten vergeblich den Kopf zer- 
brechen dürften, in einem hermetisch geschlossenen Gefässe und 
nimmt 24 Stunden in Anspruch. Nach dieser Zeit hat man eine 
zihe Masse vor sich, die mit heissen Kalandern behandelt wird 
und dadurch eine plastische und gleichmässige elastische Natur 
annimmt. Hierzu wird endlich noch eine essigsaure Lösung von 
Albumin oder Gelatine gefügt, und die Masse ist fertig zum Ver- 
spinnen, das in üblicher Weise vorgenommen wird, Aus einer 
Maschine erhält man täglich 2 kg Gespinst. Der fertige Faden 


wird endlich noch mit einer Tanninlösung behandelt, um ihn noch 
fester und elastischer zu machen. 

Einem neuen, chemischen Gedanken begegnen wir endlich bei 
Langhaus, Dieser scharfsinnige Forscher, der sich auch durch 
wichtige Patente aus der Elektrotechnik bekannt gemacht hat, 
lüsst die Nitrocellulose ganz bei Seite und geht von der Erfahrung 
aus, dass Cellulose durch die Einwirkung gewisser Säuren, vor 
allem der Schwefelsäure und Phosphoreiure in einen pergament- 
artigen Zusand überführt wird. Er behandelt also Cellulose mit 
diesen Säuren in einem Knetwerk, bis sich die Masse in einen 
glashellen, durchscheinenden Syrup von grosser Zähigkeit ver- 
wandelt. Diese Substanz lässt eich alsdann ohne grosse Schwierig- 
keiten in Fäden ausziehen. 

Ausser den bisher angeführten Methoden sind noch einige 
Versuche zu erwähnen, die aber bis jetzt von untergeordneter Be- 
deutung geblieben sind. Man hat versucht, die Nitrocellulose, 
das Pyroxylin, durch tetracetylierte oder xanthogensaure Cellulose 
zu ersetzen. Ferner hat man Fäden aus Kollodium hergestellt, 
indem einfach Schichten aus Leim und Kollodium auf eine Walze 
aufgetragen und auf einer Spindeldrehbank mittelst eines Schneidstahle 
in feine Faden zerschnitten wurden. Auch die Ramie ist bereits 
als Ausgangsmaterial zur Herstellung der Kunstseide benutzt worden. 
Endlich hätte man diejenigen Methoden anzuführen, welche dazu 
dienen, auf einem natürlichen oder künstlichen Faden einen Nieder- 
schlag von Fibroin oder überhaupt einer seidenartigen Masse, z. B. 
auch von Pyroxylin zu erzeugen. Praktische Verwendung haben 
indessen nur die Systeme von Chardonnet, Du Vivier und Lehner 
gefunden, und auf diese bezieht sich auch in der Hauptsache die 
äusserst gründliche und interessante Kritik, in welcher Silbermann 
die einzelnen Fabrikate unter sich und mit den natürlichen Seiden 
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vergleicht. Um das eigentlich selbstverständliche Resultat vorweg- 
zunehmen, so kann’ sich mit der natürlichen Seide das Kunst- 
produkt auch nicht in einer einzigen Eigenschaft messen, nicht 
einmal in besonderer Billigkeit, da die künstlichen Seiden sämt- 
lich viel schwerer, d. h. also von erheblich geringerer Nummer 
sind, als die achte Seide. Die Similiseiden sind um 15—20 Preor., 
die leichteste von ihnen, die Lehnertsche, um 7—8 Proz. schwerer 
ale Naturseid. Der Glanz ist unter Umständen seinem Grade 
nach sehr stark, bleibt aber immer glasartig, und ebenso wird 
der Griff niemals die Zartheit natürlicher Seide erreichen. Bezüg- 
lich der einzelnen Arten heisst es bei Silbermann: „Die Chardonnet- 
seide ist besonders glänzend, biegsam und zeigt den hekanuten, 
knirschenden Griff der abgekochten Maulbeerseide. Die Fäden 
von Vivier sind von etwas spröderem Gefühl, geradezu von blen- 
dender Weisse und besitzen einen Glanz, der den der echten Seide 
sogar übertrifft und in seiner schillernden Art an die floren- 
tinischen Angelschnüre erinnert. Die Chardonnetgespinste bestehen 
aus einer Anzahl zusammengezwirnter Fasern; ein aus 12 Fasern 
zusammengesetzter Faden wiegt 96 den, Die Seide von Virier 
ist bedeutend dichter; ein aus 4 Fasern bestehender Faden hält 
über i20 den. Bei einer Reissprobe reisst die Chardonnetseide 
äusserst leicht, während die Vivierseide einen ziemlich betrücht- 
lichen Widerstand leistet.“ Wie weit die Festigkeit der Kunst- 
seide hinter dem Naturprodukt zurückbleibt, zeigt folgende Tabelle, 
in welcher die Festigkeitszahlen, auf einen gemeinsamen Liter 
berechnet, angegeben sind; dieselben betragen für: 
Echte (reale) Seide 38 


Tussah 48 
Chardonnetseide 17 
Vivierseide 9 


Hierbei ist noch in Betracht zu ziehen, dass die natürliche Seide in 
ihrer Festigkeit und Elastieität unendlich viel gleichmässiger ist, als 
die Pyroxylinfäden, welche an Gleichmässigkeit noch viel zu wünschen 
lassen. Gegen die Hitze sind die Kunstseiden erheblich empfind- 
licher, als die Naturseide, obwohl die Feuergeführlichkeit des fertigen, 
namentlich des denitrierten Produktes nicht so schlimm ist, als 
man bei der Natur des Pyroxylins meinen sollte. Bei der Fabri- 
kation selbst spielt die Feuersgefahr natürlich eine grosse Rolle, 
das feriige Garn aber bietet gerade hier keine zu schweren Be- 
denken, um so weniger, als es bis heute noch niemand eingefallen 
ist, ein ganzes Kleid aus Kunstseide herzustellen, da diese viel- 
mehr vorläufig stets nur noch den Charakter eines Zusatzsurrogates 
behalten wird. Über die chemische Zusammensetzung, das analy- 
tische Verhalten, und über die hierdurch gegebenen Methoden der 
Erkennung künstlicher Seide enthält das Silbermannsche Werk 
ausführliche Angaben; selbstverständlich unterscheidet sich die 
Maulbeerseide von ihrem Surrogat durch sehr wesentliche Momente; 
Kohlenstoff und Stickstoffgehalt sind bedeutend grösser. Das Ver- 
halten gegen Säuren und Alkalien ist ganz verschieden, und das 
charakteristische Lösungsmittel für Cellulose, Kupferoxydammoniak, 
das Schweitzerische Reagenz lüsst ebenfalls Natur und Kunst von 
einander trennen. Uns interessiert an dieser Stelle am meisten 
das Verhalten der künstlichen Seide gegen Farbstoffe. Im all- 
gemeinen würde der Färber mit dem neuen Gespinst keine zu 
grossen Schwierigkeiten haben. Sowohl die Seide ron Chardonnet 
wie diejenige von du Vivier iet bereits auf der Pariser Welt- 
ausstellung von 1889 wegen ihrer prachtvollen Fürbungen Gegen- 
stand eines berechtigten Aufsehens geworden; mit der Echtheit 
der auf Kunstseide erzeugten Farben dagegen sieht es noch sehr 
bedenklich aus, besonders weil das Material keine Kochhitze ver- 
trägt und alle Ausfärbungen im lauwarmen Bade geschehen 
müssen. 

Aus der ganzen bisherigen Darstellung, die, wie erwähnt, 
ein Excerpt aus dem sehr gründlichen Werke Silbermanns darstellt, 
wird jeder Fachmann unschwer ersehen, dass von einer ermat- 
haften Konkurrenz der Kunstseido mit dem Naturprodukt vor der 
Hand noch nicht die Rede sein kann. Zwar wird in der Fabrik 
Prös-de-Veaux bei Bäsancon, dem Hauptsitze der Chardonnet- 
Gesellschaft, ein Quantam von ziemlich 1 Million kg Kunstseide 
jährlich hergestellt, wozu ‚mehrere Tausend Spinnröhren dienen; 
auch wird die Vivierseide, die „soie de la France“, in Nanterre 
bei Paris und die Lehnersche Seide bereits in Wien, Zürich und 
Bradford fabrikmüssig erzeugt, aber trotzdem wird man immer 


daran denken müssen, dass die erzeugte Ware nur in den seltesten 
Fällen für die Kette eines Gewebes verwendbar sein wird; vor- 
läug ist die Anwendung der Kunstseide auf minderwertigen 
Schuss in billigen Fabrikaten und auch hier nur versuchsweise 
beschränkt, sie wird mehr der Baumwolle, vielleicht besonders 
dem mercerisierten Garn, als der Seide selbst Konkurrenz machen, 
Es ist bisher dem Menschen überhaupt nur in ganz wenigen Fällen 
gelungen, mit der Natur in Wettstreit zu treten. Das Saccharin 
hat dem natürlichen Zucker, der Kunstmarmor seinem cararischen 
Vorbilde wenig Abbruch gethan, und auf dem bunten Felde der 
künstlichen Farbstoffe, auf die wir so sehr stolz sind, ist man 
doch noch ein Stämper gegen die Natur, oder giebt es einen 
Färber, der mit gutem Gewissen behaupten kaun, dass er wirklich 
das Rot der Rose oder das Blau des Veilchens trifft! Solche Ver- 
suche, wie die Herstellung künstlicher Seide, liefern als hestes 
Resultat die Mahnung, sich zu bescheiden! Der ehrliche Natur- 
forscher giebt auch heute noch zu, dass sich von dem Schleier, 
der den Werdegang der Natur bedeckt, auch noch nicht ein Zipfel 
gelüftet hat; über das „ignorabimus* kann man streiten, das 
„ignoramus* steht fest! K. 


Paranitranilinrot auf mercerisiertem 
Baumwollgarn. 


Bevor Arthur G. Green im Journ. Dyers & Colourists 
(1898 8. 95) an die Beschreibung des von ihm empfohlenen 
Paranitranilinrotverfahrens geht, beschäftigt er sich mit der Her- 
stellung des Paranitranilinrots auf gewöhnlichkem Baumwollgarn 
und giebt zunächst an, dass nach seinen Versuchen und Erfah- 
rungen gewöhnliche Baumwolle 2 Proz. ihres Gewichts an Beta- 
naphtol aufzunehmen hat, um ein möglichst kräftiges Rot im 
Diazobad zu erhalten. Hat sie 1 Proz. oder 5 Proz. Betanaphtol 
aufgenommen, so wird nachher in beiden Fällen das Rot auf der 
Baumwolle schwächer ausfallen als bei einer Aufnahme von 2 Proz. 
Ferner weist Green nach, dass die mit Betanaphtol grundierten 
Garne getrocknet werden müssen, bevor sie in das Entwicklungsbad 
kommen; nimmt man sie feucht durch das Entwicklungsbad, so 
erhält man ein schwaches und gelbstichiges Rot, dessen Nüance 
vom Türkischrot sehr weit entfernt ist. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen geht Green zur Be- 
sprechung des der Clayton Amilin-Co. und ihm selbst erteilten, 
englischen Patents Nr. 28499 über, indem er darauf hinweist, 
dass das Paranitranilinrot trotz seiner hervorragenden Echtheit in 
etlichen Beziehungen mit dem Türkischrot doch noch nicht kon- 
kurrieren könne. Seine Nüsnce ist zu gelbstichig und nicht echt 
genug gegen das Licht, wozu noch die mangelhafte Reibechtheit 
des Paranitranilinrots kommt. Die Nilance wird aber weniger gelb- 
stichig, wenn man die Baumwolle vor dem Naphtolbad merceri- 
siert, zugleich auch wird die Licht- und Reibechtheit des Parani- 
tranilinrots durch das Mercerisieren erhöht. Das Mercarisieren 
muss jedoch vor dem Durchnehmen durch die Betanaphtollösung 
erfolgen, nachdem sich gezeigt hat, dass es nach dem Fürben zwar 
dem Rot nicht schadet, aber auch nicht in dem Masse nützt, wie 
die Mercerisierung der Baumwolle vor dem Grundieren mit Naphtal- 
lösung. Das Naphtolbad darf für die mercerisierte Baumwolle 
nur 1 prozentig genommen werden, nicht etwa weil sie vermöge 
ihrer physikalischen Veränderung mehr Betanaphtol aufnimmt, 
sondern weil letzteres mit der mercerisierten Faser fester als mit 
der gewöhnlichen Baumwolle sich verbindet und auf ihr als 
l prozentiger Grund ein gleichstarkes Bot liefert, wie ein 2 prozen- 
tiger Grund auf nicht mercerisierter Baumwolle. Dementsprechend 
verringert sich natärlich auch die Menge des anzuwendenden 
Paranitranilins. 

Das Mercerisieren führt Green in der Weise aus, dass er das 
gebleichte oder ungebleichte Baumwollgarn 1 Stunde lang in kalte 
20grädige Natronlauge legt, wäscht und centrifugiert. 

Das feuchte Garn kommt dann in das lprozentige Nuphtol- 
bad (1 Teil Naphtollisung PN der Clayton Aniline Co auf 9 Teile 
Wasser), wird dann Bündel für Bündel von Hand ausgewunden 
und centrifugiert, hierauf getrocknet, bevor das Rot entwickelt wird. 

Für die Entwicklungsflüssigkeit werden einerseits 0,9 kg 
Paranitranilin XF (Clayton Aniline Co), 0,9 1 Salzsäure 22% Be, 
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und 0,5 kg Nitrit in bekannter Weise mit Wasser ZUSaMMEnge- 
gehen, aufgelöst und mit Wasser auf 27 | Stammflüssigkeit ge- 
stell. Andererseits werden 1,6 kg Natriumacetat und 280 g 
Soda in so viel Wasser gelöst, dass die Lösung 27 1 ausmacht. 
Die Entwicklungstlässigkeit wird alsdann für 0,9 kg gut getrock- 
netes Gam mit 2,3 ] Stammflüssigkeit, 11,3 ] Wasser und 2,3 | 
Acetatlösung augesetrt, um die grundierte Baumwolle eine 
halbe Minute lang in dieses Entwicklerbad einzulegen. Nach 
je 0,9 kg Gar wird für jedes Bündel vom gleichen Gewicht 
das Entwicklerbad mit 350 kg Stammilüssigkeit und 350 E 
Acetatlösung nachgebessert, bis auf diese Weise 68 kg des grun- 
dierten Garnes mit der angegebenen Menge der im ganzen ange- 
setzten Stamm- und Acetatlösung rot gefärbt worden sind. Dann 
werden die Bündel alle zusammen 10 Minvten lang in ein 60% 
warmes, Y, prozeutiges Seifenbad gegeben, gewaschen und getrocknet. 

Trotz der hinzugekommenen Arbeit des Mercerisierens kommt 
das Verfahren doch billiger zu stehen, als wenn man mit nicht 
mercerisierter Baumwolle arbeitet, weil es bedeutend weniger Para- 
nitranilin, Naphtol uew. erfordert. 


Gegen das Abreiben des Paranitranilinrois. Das 
auf Baumwolle in bekannter Weise erzeugte Paranitraniliurot hat 
die unangenehme Eigenschaft, beim Reiben abzufürben, weil die 
üblichen Waschungen, Bäure- und Seifepassagen nicht imstande 
sind, den auf der Faser abgelagerten, nicht mit ihr verbundenen, 
Überschuss des Farbstoffs vom Gewebe zu entfernen. Nun ist aber 
das Paranitranilinrot leicht löslich in Phenol, Anilinöl und anderen 
Aminen der aromatischen Reihe und dieses Verhalten benutzt nun 
Ü. Kurz (Revue generale des mmatiöres colorantes 1898 8. 188), 
um das in Paranitranilinrot gefärbte Baumwollgewebe von über- 
schüssigem Farbstoff zu befreien und reibecht zu machen. Die 


Allgemeine 


Vorrichtung zum Reinigen von Kesselröhren. 


Die Kesselsteinbildung in Dampfkesseln ist vielleicht eine der 
unangenehmsten Erscheinungen und die unzähligen Kesselstein- 
lösungsmittel sind sicher ein beredtes Zeugnis, dass man in mass- 
gebenden Kreisen fortwährend beinäht ist, sich dieses Störenfriedes 
zu erwehren. Da die chemische Auflösung des Kasselsteins infolge 
der verschiedenen Substanzen, welche denselben bilden, nicht 
immer ganz glatt vor sich geht, vielınehr erst häufig längere 
Analysieraungen und Spezialisierangen der Mittel notwendig macht, 
so hat man sein Augenmerk auch anf mechanische Mittel gerichtet. 
Zu diesen ist mit einem gewissen Recht auch das Entfernen des 





Kesselsteines vermittels Hitze zu rechnen. Im „Bayr. Ind. und 
Gewerbeblatt“ erschien derzeit eine Notiz, welche dieses Mittel 
warn empfahl; es hiess dort: „Wenn das Innere von Wasserröhren 
durch starken Kesselsteinahsatz verunreinigt ist, so hat bisweilen, 
zumal wenn viel Gips vorhanden ist, das Fintanchen der Röhren 
in verdünnte Salzsäure keinen Erfolg, abgeschen davon, dass dieses 
‘inlegen für die Röhren keineswegs vorteilhaft ist, In solchen 
Fällen kann man die Inkrustation durch Hitze heneitigen. Man 
legt zwei Rohren in einiger Entfernung auf den Boden, quer 
darüber 15 andere und baut in dieser Weise 7-—8 Schichten auf. 
Die Zwischenräume werden mit Brennmaterial gefüllt, welches an- 
xezindet und abgebrannt wird: nach dem Abkühlen können die 
Röhren leicht gereinigt werden. Von 137 Rühren sollen nur 6 
bei dieser Operation beschädigt worden sein*, Ob das Mittel bes 


No. 30 





besten Resultate erhielt Kurz mit Phenol. Das Gewebe wird nachı 
dem Diazobad wie gewöhnlich gewaschen, gesäuert, gewaschen und 
geseift, dann !/, Stande lang in einem kochenden Phenoibad be- 
handelt, das auf 11, Wasser, 0,2 gr Phenol enthält, darauf sofort 
gewaschen und getrocknet. Das Resultat davon ist nicht bloss, dass 
das Hot das Gewebes oder Garns weniger abreibt, sondern auch schweiss- 
erhter und in der Nuance lebhafter geworden ist. Die reinigende 
Wirkung des Phenole kommt namentlich auch dem Weiss zu gute, 
wenn das Gewebe in rotem Grund eine weisse Zeichnung zeigt. 


Neue Farbstoffe, 
(Nach eingesandten Mustern unı auf Grund eigener Versuche.) 

Diazoindigoblau B, Diazoblau 3 R, (Bayer & Ca.) Die 
neuen, suhstantiven Farbstoffe sind hestimmt, in die grosse Zahl 
der Indigo-Konkurrenten einzutreten, und zwar werden sie für lose 
Baumwolle, Cops, Garne und für die Stückfärberei in Baumwolle. 
Leinen und Halbleinen gleich empfohlen. Der erstgenannte Farb- 
stoff ist für hellere, der zweite für dunklere Indigotöne bestimmt. 
Die Waschechtheit ist an und für sich schr gut, nur tritt, wie 
übrigens auch der Prospekt offen zugiebt, bei mitgewaschenem 
Weiss ein leichtes Bluten ein, Die Färbevorschrift ist genau die- 
selbe, wie üblich, und wir zweifeln nicht, dass sich in den Baum- 
wollfärbereien, welche an das Diazotierverfahren gewöhnt sind, 
auch diese beiden Produkte einbfirgern werden. 

Diaminrot 10 B. (Cassella & Co.) Das Gebiet der Dia- 
minfarben hat durch diese neue Substanz eine erfreuliche Be- 
reicherung erhalten, Der Farbstoff ist ausserordentlich leicht 
löslich, färbt sich sowohl auf Baumwolle als auch halbwollenen 
Geweben leicht und egal auf (Zusatz von Soda und Glaubersalz) 
und liefert ein äusserst angenehmes Rot, dessen Echtheit in jeder 
Weise befriedigt. 


Technologie. 


sonders empfehlenswert ist, darüber gehen jedenfalls die Ansichten 
auseinander. 

Ein wirklich mechbanisches Mittel zur Entfernung des Kessel- 
steines ist das Abklopfen, wodurch ein Zersprengen des Steines 
hervorgerufen wird. Unter Nr. 96005 ist ein solches Verfahren 
in Dentschland patentiert worden. Der wesentlichste Teil der 
neuen Vorrichtung ist ein Schlegel, der mit schwingender oder 
hin- und hergehender Bewegung schnell vibriert und dabei gegen 
die innere Fläche der Wasserröhren schlägt, um den Kesselstein- 
ansatz zu zerbrechen und abzulösen; hiernach werden die ab- 
gelösten Teile durch einen Windstrom antfernt, welcher von der 
Pressluft herrührt, die zum Betriebe des Schlegels benutzt wird. 
Der Kesselstein, welcher die Röhren aussen umschliesst, kanu 
durch denselben Apparat selöst werden, indem die Schlüge das 
Rohr in solche Schwingungen versetzen, dass die Steinlage abfällt. 

In der beigegebenen Zeichnung irt ein oylindrischer Körper 1 
an dem einen Ende auf eine Kappe 2 geschlossen, an welche sich 
ein Rohr oder ein Schlauch 3 anschliesst. Ein Pflock 4 ist mit 
einem Kolben 5 versehen, der in einer Querbohrung 6 hin- und 
herlaufen kanu, Der Kolben nimmt in einer Höhlung 7 den 
Arm 8 des Schlegels auf, der bei 9 drehbar ist, und an seiner 
Spitze den Schlegel 10 trägt. Einlasskanäle 13 münden in die 
Enden des Cylinders © und verbinden ihn mit einem Baum hinter 
dem Pflock 4, wo sie durch einen Schieber 13 in bekannter Weise 
abwechselnd geöffnet und geschlossen werden. 

Der vibrierende Arm 8 hat ein begrenztes Spiel, und der 
Rückschlag legt das eine Ende eines der Kanäle frei; bei diesem 
Rückschlag bewegt sich der Kolben, ohne dass der Schieber mit- 
geht, ®o dass nun Dampf oder Pressluft hinter den Kolben ge- 
langen kann und ilm vorschiebt, ehe der Schieber seine Stellung 
verändert hat. Hierbei sind die Teile so angeordnet, dass die 
kegmnüberliegenden Öffnungen durch den Kolben einen Angenblick 
früher geschlossen werden, ehe der Schieber diesen Einlasskanal 
freilegt. Er werden somit die Einlasskanäle abwechselnd an ihren 
entgegengesetzten Enden geschlossen und geöffnet, einerseits dureh 
den Kolben, andererseits durch den Schieher. 

Durch einem seeignet konstruierlen Mechanismus wird der 
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den Schlegel tragende Teil vorgeschoben; hat der Kolben seinen 
Hub durchlaufen und der Schlegel an die Seite des Rohres an- 
geschlagen, s0 prallt dieser genügend weit zurück, um dem Dampf 
oder Pressluft den Weg in der anderen Richtung frei zu machen. 

Für Siederöhren, welche von aussen her ron Wasser umspült 
sind, also den Kesselsteinansatz aussen haben, wird die Schlegel- 
kante zweckmässig abgerundet; die dadurch im Rohr hervor- 
gerufene Vibration wird eine stärkere, die Wirkung auf den Kesse)- 
stein also eine günstigere, 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patent-Burean von Richard I,Nnars in Görlitz 
Auskünfte ohne Recherehen werden den Abounenteu dieser Zeitung 
durch das Bursau kostenfrei erteilt. 


Anmeldungen: 

Lambsche Striekmaschine zur Herstellung unterlegter 
Farbmuster mit zwei und mehr Fadenführern In einem 
Arbeitsgange. Zus. =. Pat. 96887. — G. F, Grosser, 
Markersdorf, Bez. Leipzig. 

Selfaktor. — Oskar Schimmel & Co., Aktien-Genell- 
schaft, Chemnitz, 

Dampfvorrichtung für Gewebe. — Esser & Schneider, 
Reichenberg i, Böhmen. 

Verfahren zur Herstellung schwarzer Farbstoffe anf 
der Faser durch Kuppelang von #1 52 — Amideo- 
naphtol oder #1 22 — Dioxynaphtalin und ihren 
Bıkseilaren mit den Tetrazoverbindungen von Pa- 
radiaminen. — Farbenfabriken 
Bayer & Co., Elberfeld, 

Erteilungen: 

Vorrichtung zum Bleichen, Fürben usw. von Gespinst- 
fasern u. dgl. mittelst durch eine Dampfstrahlpunpe 
in Umlauf gesetzter Flotte. — E, Hombarg, Barınen- 
Rittershausen. 

Jacquardkarten-Schlagmaschinee — J. Grötachel, 

Bu 


Gera- 


G, 11986. 


. 12906, 
E. 5667. 
Y. 10165. 


vorm, Friedr. 


98092. 


28164. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

Gleichzeitig zur Eliquettierung verwendbares Fitzband 
für Garne, — Otto Stöhr, Rummalsburg bei Berlin, 
Neues Prinz-Albertstr, 56, 

Doppelzungennadel für Rechts- und Linksstrickmaschi- 
nen, mit Auskehlung in der Mitte. — Wilhelm Bach, 
Apolda i. Th. 

Krempel zur Erzeugung von Kunsigarn, mit Hilfs 
krempel hinter dem Peigneur. — Sächsische Ma- 
schinenfabrik su Chemnitz, Chemnitz. 
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England. 
27242. Spulmaschine. — J. Farran, Manchester, 1. XII. 96, 
27400. Speisevorrichtung für Öffner-Reiniger. — B. A. Dol- 
»on, Bolton, 2. XIL 96. 
27719, Spindelapparat. — Asa, Loos % Oo, Oldham, 5. XIL 96. 
27872. Flachstrickmaschine. — E. D, Weston, Leicester, 
7. XI. 9. 
27720. Krempel, — Asa, Leos & Co,, Oldhau, 5, All, 26, 
Amerika. 
602110, Spindellager. — Willinm M. Rushwortb, Lowell, 
Mass, 12. IV, 98. 
602240, Bohbine. — G. Pendleton jr., Carbandale, Pa., 12. IV, 8, 
602265. Baummollöffner, — J. ©, Connell, Chicopee, Mansa., 12, 
IV. 98. 
602366. Vorrichtung zum Leistenwehen. — J. K, Schumacher, 
Wermelskirchen, 12, IV, 98, 
Frankreich. 
262618, Maschine zur Fabrikation von Papierhülsen. — Petit, 
Lille, 24. XI1. 97, 
Schweiz. A 
15429. Verbesserte Einrichtung zur Abschlagbewegungs-Über- 
trugung bei Selfaktoren. — Pickford, James, Auf 
seher, Josoph Taylor, Fabrikleiter, Butterworth, 
Luke, Fabrikioiter, Shaw Bond, alle drei in Royton, 
und die Firma, Platt Brothers and Company Li- 
mitod, 
15430. Halslagerungskonstruktion für die Spindeln an Sel- 
faktoren. — Honegger, Wilhelm, Wetzikon (Zitrich, 
Schweiz), 5, V. 98. 
15431. Fusslagerungskonstruktion für die Spindeln an Spinn- 
maschinen. — Wilhelm Honsogger, Wetsikon (Zü- 
rich, Schweis), 5. V, 98. 
15432. Meehanischer Bandwehstuhl. -- 8. Charles Joubort, 


8t.-Etiannse (Loire, France), 5. V. 98, 


Österreich. 

Verfahren zur Herstellung gekräuselter Effekte auf reinen, sowie 
mit Selde oder Baumwolle gemischten Schafwollgeweben. — 
Neunkirchner Druckfabriks-Aktiengesollschaft, k. k. 
priv, Firma in Wien, 20, IIL. 98. 

Vorrichtung zur Herstellung faltiger Gewebe. — Marc Nikollet 
in Wien. 28. III. 98 m 

Verfahren zur Herstellung drei- oder mehrfarbig gemusterter Strick- 
waren und eine hierzu dienende Einrichtung an Jacquard- 
Striekmaschinen. — Vincenz Nohel in Wien, 19. III. 98. 

Durch Schussverschiebaung webildetes Plisse auf Geweben, — Otto 
Pastor & Co. in Krefeld. 28. III. 98. i 

Neuerung an Spinnstühlen. — Robert Prause in Wien und Alois 
Hael in Budapest. 16. III. 98, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Das Detaillieren des Fabrikanten in der Textilbranche, 


Zu dem merkwürdigen Streit zwischen Handel und Industrie, der 
in letzter Zeit so aktuall gewesen ist, schreibt uns ein Mitarbeiter fol- 
er Epilog, der um so interessanter ist, als der Autor selbst dem 

andel näher steht als der Industrie, 

Dass der Volkswohlstand heutzutage wesentlich von der Boweglich- 
keit des Giltsrumsatzos abhängt, und dass aus diesem Grunde der Zwischen- 
handel, dieser gewaltige Vermittler zwischen Produsenten und Consumenten, 
eine Bedeutung hat, ist eine nationalökonomische Thatsache, an 
wolcher auch die Feinde des Zwischenhandels mit ihren Utopien nicht 
rütteln können, Dem Zwischenhandsl, sai as der Gross- oder Kleinhandel, 
seine Kraft zur Weiterentwicklung antsishen wollen, wäre ein eitlas Be- 
zinunen. Im Gegenteil, wir müssen heute, wo der Güteraustausch nicht 
mehr lokalisiert ist, sondern der Welthandel die Produkte über Welt- 
meero von Erdteil zu Erdteil führt, mehr als je auf eins de Ent- 
wicklung des Zwischenhandels bedacht sein, Als sin Hindernis dieser 
Entwicklung ist nun neuerdings dan Detaillieren der Fahrikanten in der 
Teztil-, vornehmlich in der Tuchbranche, bezeichnet und bokämpft worden, 
Der Verband der deutschen Tuchgrosbändler hat in einem Üirenlar an 
dia Tuchfabrikanten sogar sine Boykaottiorung derjonigeu Firmen in Aus- 
sicht gestellt, welche sich ihm gegenüber nicht verpflichten, künftighin an 
keine Privatkunden mehr zu verkaufen, und den Güteranstausch nicht über 
den Kopf des Zwischonhandels hinwog vorzunehmen, Wir stehen zunlichst 
nieht an, die Berschtigung eines solchen Vorgehens, obwohl ihm der 
bittere Beigeschmack des Torrorisiorens anhaftet, anzuerkennen, denn 
die geschäftliche Lage ist durch den erbitterten Interossonkampf, der 
heute auf dem Markto des Lobens gekämpft wird, doch eine »o unglin- 
stige, dass sich joder nach Kräften in diesem Kampfe rüsten muss, Der 
Handel muss sich waffnen, dass die Güter nicht an seinen Pforten vor- 
über direkt den Konsumenten zugeführt werden. Ein intensiv betriebenes 
Detalllieren des Fabrikanten, welches den indirakten Gäteraustasusch 
einschränken, ja wohl gar anfhehen könnte, wiirde Mr die gnnz= Ge- 
staltung unsres Handelslebens verbängnisvoll werden, weil ohne einen 


blühenden Zwischenhandel heute ein rationeller Gilteraustausch nicht 
denkbar ist. Ein allgemeines Detaillioren der Fabrikanten wäre vom 
Ubel und misste energisch von den Interossonten des Tuchhandels be- 
kämpft werden. 

Liegt aber ein solches allgemeines Dotaillieren wirklich vor? Nach 
unseren Erfahrungen nicht. Eine Enquöte würde ergeben, dass ver- 
schwindend wenige Fabrikanten überbanpt Lust und Zeit haben, Ihr 
Augenmerk dam Detailhandel zusuwenden, Kin Fabrikant, dessen Etablisae- 
ment in gesundem Betriebe steht, würde die Beschäftigung mit dem 
Detailbandel nur als einen Hemmschuh empfinden. Und derjenige, dessen 
Geschäft nicht zu prosperieren vermag, wird sich sicherlich durch den 
Detailbandel nicht auf die Beins helfen. Wir meinen daher, dans ‚der 
Angstruf der Grosshündler verfrüht war. Dass die Angestellten einer 
Fabrik ihren persönlichen Bedarf aus der Fabrik zam Herstallungspreise 
oder wenigstens zu dem Preise, der Grosshändlern gegenüber berechnet 
wird, deeken dürfen, wird dem Fabrikanten niemand sam Vorwurf machen 
können, Eins Berechtigung dazu liegt in dem persönlichen Verhältuir 
zwischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber. Die Tuchgrosshändler meinen 
mun, dass, unter der Flaggo dar Abgabe an Angestellte, sich ein schwung- 
hafter Detailhandel der Fabrikanten überhaupt entwickelt habe, Indem 
auch an Verwandte dor Angestellten, ja an ganz fremde Konsumenten 
im Detail abgegeben werde. Würde dies als ein allgemeiner Brauclı 
fostgestollt w n, =0 wäre eins Gefahr für den Zwischenbandel kon- 
statiort, und wir würden selbst mit Energie das Vorgehen der Tuchgros- 
händler unterstützen können, Aber dieses Detaillieren ist nach unsern: 
Umfragen nicht allgemeiner Brauch, sondern wird von des Fabrikanten 
selbst als ein Missbrauch bezeichnet. Dass hin und wieder einmal ein 
Stick aus der Fahrik direkt an einen Freund eines Angestellten, an 
einen Verwandten usw. gelangen mag, soll ja nicht bestritten werden. 
Wir meinen aber, dass der deutsche Grosshandel, trotz mancher 
ungünstiger Konjunkturen, heute doeh noch auf so fastem 
Fusse steht, dass er einen solchom Boykott nicht nötig ge- 
habt hätte. Wir meinen, die deutschen Tuchgroshändler stellen Bich 
in ihm ein Zeugnis der Schwiiche aus, wozu, Gott sel Dank, gar kein 
Grund vorliegt, 
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Marktberichte. 


Von unseren sigenen Berichtarstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Leipzig, 8. Mai, Es ist ja kein Unglück für unsere Baum- 
wollspinner und -Weber, dass die Baumwollpreise aus Respekt vor 
dem auf dem atlantischen Ozean markierten Seekrieg sich in 
höhere Regionen gellüchtet haben, Aber, wenn man sich die 
Sache mit dem Zeigefinger an der Nase richtig überlegt, so lag doch 
ein eigentlicher Grund für diese Massnahme der Preise nicht vor, 
nachdem die beiden kriegführenden Parteien Dank ihren mangelhaften 
Kenntnissen in der organischen Chemie gänzlich vergessen hatten, die 
rohe Baumwolle als den Grundstoff des unheilschwangeren Pyroxylins 
auf die Liste der Kriegskontrebande zu setzen. Die Börse freilich hat 
aut die Möglichkeit arger Störungen im Verkehr des Baumwollmarktes 
hingewiesen, hat ernstlich befürchtet, dass die Baumwollballen von 
einem zum anderen amerikanischen Hafenplatz hin und her ge- 
schoben werden müssten und hat eine mutmassliche Verteuerung 
der Schiflsfrachten sowie der Schiffsversicherungsprämien in drohende 
Aussicht gestellt. Zum Teil mag sie richtig kalkuliert haben; ein 
Aufschlag in der Höhe von '/, d. in Liverpool entsprach jedoch 
sicher nicht den thatsächlichen Verhältnissen, ist vielmehr auf Rech- 
nung der excentrischen Vorliebe der Bürse für Manöver aller Art zu 
setzen, die den feindlichen Schiffen insbesondere dem Type Arche 
Noäh der atlantischen Flotte Spaniens gänzlich abzugehen scheint. 
Die Hausse in Baumwolle, gleich der in Getreide, war ihres Zeichens 
ein reines Börsenmanöver, dem die Spinner zum Opfer gefallen 
sind, dem auch bald wieder ein Abschlag von ®/,, bis %,, d. folgte. Sie 
können sich damit trösten, dass sie grosse Aufträge im Buche 
stehen haben und dass auch das Warengeschäft ihrer Abnehmer 
gut geht. Die Druckereien und Appreturanstalten zeigten grossen 
Bedarf für rohe Gewebe und die Konfektion kaufte massenhaft 
Futterstoffe, insbesondere Moreen und als Neuheit gaufrierten Satin- 
futterstoff, München-Gladbach klagt zwar wie Ahlwardt über Ver- 
nachlässigung seiner Hosenstoffe, konnte jedoch die Preise für Rohbiber 
und Doppelpilot in die Höhe setzen und viel von seinen Jaequarddecken, 
weissen und bunten Betttüchern, baumwollenen Kleider- und Schürzen- 
stoffen, von Leder, Pilots und Moleskins an den Marn bringen. 
Von Rouen lauten die Nachrichten fortwährend ungünstig; die 
Baumwollbausse, die von unseren Spinnern mit unendlichem Jubel 
aufgenommen worden ist, hat die Lage der Rouener Spinner nur 
noch mehr verdüstert. Dagegen konnten in Lodz die Spinner die 
Garnpreise um 15 Proz. und die Weber bei flotter Nachfrage die 
Warenpreise entsprechend erhöhen. Auffallend bleibt der andauernd 
starke Verkehr Manchesters mit Bombay, von wo die Pest nun- 
mehr auch eine Exkursion nach Kalkutta gemacht hat. Zu den 
indischen Ordres kamen noch solche aus China und Südamerika, 
um die Preiserhöhungen für Garne und Waren aufrecht erhalten 
zu können. 

Dem russischen Flachs steht nach Eröffnung der Schifffahrt 
in Pernau und Narva wieder der eisfreie Seeweg offen, Ihm und 
seiner Nachfrage hat die Kriegsfurie nichts geschadet. Im Gegen- 
teil macht er Versuche, seine Preise zu heben und war in Lille 
wirklich imstande, diese löbliche Absicht auszuführen, wie auch in 
Trautenan wenigstens die besseren Qualitäten von Flachs und 
Heede um eine Kleinigkeit in die Höhe gingen. Dabei blieben 
hier wie dort und wie in Landeshut die Garnpreise unverändert. 
In Landeshut sind nicht bloss die mechanischen, sondern auch die 
Handstühle noch voll beschäftigt, Desgleichen kann Bielefeld 
sich eines guten Geschäftsgangs rühmen und klagt sogar, dass es 
ihm zuweilen an Arbeitern fehle, um die vielen Aufträge für 
schwere Leinentücher, Taschentücher und Einsatzstoffe rechtzeitig 
zu erledigen, weshalb es darauf sinnt, dem Osten Deutschlands, 
mit anderen Worten der Lausitz und Schlesien, ihre geschulten 
Kräfte mit List zu entführen. Da ist es doppelt interessant, zu 
erfahren, was die New-Yorker Handelszeitung von der deutschen 
Leinenwarenfabrikation zu quasseln weiss, Sie interviewte neulich 
einen Importeur, der ihr ohne weiteres Besinnen mittheilte, dass 
die dentschen Leinenwaren in wichtigeren Fragen den Anforderungen 
und Wünschen der New-Yorker Einfuhrhändler nicht entsprächen, 
dass sie sich den Erfordernissen des amerikanischen Marktes nicht 
anpassten und deshalb von den irischen und belgischen Erzeug- 


nissen überflügelt würden. Die deutschen Fabrikanten seien auch 
nicht imstande, etwas Neues zu bringen, wenn nicht die An- 
regung von New-York aus komme etc. etc. Wir wollen unsere 
Leser nicht mit dem ganzen Gallimathias der New-Yorker Handels- 
zeitung belästigen, sondern nur noch den Schlusssatz folgenden 
Wortlautes anführen: Auch in leinenen Taschentüchern kann die 
deutsche Ware nicht gegen die irische in Wettbewerb treten, schon 
des Unterschiedes im Preise wegen. Hier sitzt nämlich der Hase 
im Pfeffer, im Preisunterschied. Der gute Mann gehört offenbar 
zu den Importeuren, denen leider ihr Betriebskapital nicht gestattet, die 
bessere deutsche Ware zu kaufen und aus Ärger darüber greift er zu 
dem nicht mehr ungewöhnlichen Mittel, sie schlecht zu machen. Wir 
dürfen nur an die irische Ausfuhr von leinenen Waren mit 50 Proz. 
Baumwolle (vgl. Nr. 26), andererseits an die Vorzäglichkeit der 
Laubaner Taschentücher (ibidem), sowie an den allgemein bekann- 
ten Widerwillen der amerikanischen Importeure gegen bessere 
Leinenware und an den fortwährend guten Geschäftsgaug unserer 
Leinenindustrie erinnern, um zu wissen, was von solch albernem 
Gerede zu halten ist, das unsere politische Presse wie ein Evan- 
gelium aufgreift, ihrem volkswirtschaftlichen Schuttablagerungsplatz 
einverleibt und noch Wunder was glaubt, dass sie leistet, wenn 
sie unsere Leinenindustriellen zur Fabrikation von Schundware zu 
verleiten vereucht. Diese aber wissen zu gut, dass sie ihren guten 
Ruf nur ihrer weisen Beschränkung im Baumwollgenuss ver- 
danken und ihn sofort wieder verlieren möchten, wenn sie wie 
die irischen Fabrikauten gewohnheitsmässig in Baumwolle schwel- 
gen würden, nur um den „Erfordernissen“ des amerikanischen 
Marktes zu genügen, — Dass in Kalkutta die Juteindus- 
trie durch die Pest in ihrem Betrieb in bedenklicher Weise 
gestört worden ist, hat unseren Lesern ein Extrablatt vom 5. die- 
ses Monats mitgeteilt. Schon vorher trachtete die Jute, ihre 
Preise in die Höhe zu rücken, trotzdem sie betrefls ihrer Be- 
schaffenheit kein ganz gutes Gewissen hatte. Es soll nämlich bei 
und nach der Röste, auch in den Packhäusern beim Sortieren und 
Schneiden viel an ihr gesündigt worden sein. Gute Nachfrage in 
erster Linie nach Baggings für die Baumwollverpackung, dann auch 
nach Sackings, Tarpaulings und gewöhnlichen Hessians hatte 
gleichwohl in Dundee eine Preiserhöhung vorbereitet, die nun- 
mehr, nachdem die Pest und der Aufruhr die Kalkuttaer Konkur- 
renz lahm gelegt haben, in stetigem Fortschreiten begriffen ist. 
Wahrscheinlich hofft man, dass die bedeutendeu Ordres, die Kal- 
kutta von Newyork auf leichte Hessians erhalten hat, jetzt auf 
Dundee überschrieben werden. Auch von Braunschweig wird 
berichtet, dass die deutsche Juteindustrie grössere Geschäfte- 
abschlässe für Garne und Gewebe, die erst im nächsten Jahr zu liefern 
sind, aufzuweisen hat, Wenn also der Krieg der Jute nichts an- 
zuhaben vermochte, 50 hat er umsomehr den Handel in Manila- 
hanf gestört, der nach den letzten Ereigniseen vor Manila kaum 
mehr zu kaufen sein wird. 

Wenn der Zuckerkrieg auf den Baumwollmarkt tonisch ge- 
wirkt hat, so übte er auf das Wollgeschäft eine calmierende, wenn 
nicht niederschlagende Wirkung aus. Zwar nahm die Antwerpener 
Auktion von La Plata Schweisswollen einen befriedigenden, sogar 
lebhaften Verlauf mit einem Aufschlag von 7 Proz. für Merino- 
Mutterwollen und mit festen Preisen für Crossbreds. Aber zu gleicher 
Zeit kamen Nachrichten aus Bradford, Leicester, Halifax, Havre, 
Roubaix, Mazamet und Bordeaux, die ein Wanken der Wollpreise 
teils vorausschen liessen, teils bestätigten. Auf der Forster Auktion 
deutscher Dominial-Schweisswollen blieben die. Preise fest; der 
Posener Markt verlief still, der Charkower sogar matt; die Hergers- 
berger Auktion deutscher Schweisswollen in Berlin brachte hingegen 
einen durchschnittlichen Aufschlag von 15 Proz. Aber auf der Lon- 
doner Maiauktion von Kolonialwollen mussten Merinos und Kreuzzuchten 
5 Proz. abgeben und dieser Abschlag giebt den Ausschlag auf 
dem Weltmarkt der Wolle, wenn HerrL,ynkenus, der Helle oder der Sachse, 
uns erlaubt, von einem Weltmarkt zu sprechen (vgl. Nr. 29). Dieser 
Abschlag hat mit der Spekulation nichts zu schaffen, sondern ist 
der Ausdruck einer durch die Sachlage wohlbegründeten Furcht, dass 
die Wollindustrie aller Länder einer flauen Zeit entgegensieht, einer 
Furcht, zu der die Baumwollindustrie zunächst keine Veranlassung, 
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giebt, weil die Ausfuhr von Baumwollwaren nach Nordamerika und 
vollends nach Spanien zur Wollwarenausfuhr nach denselben Län- 
dern in gar keinem Verhältnis steht. Dieselbe Furcht spiegelt 
sich wieder in der schwächlichen Haltung des französischen Kamm- 
zugs, gegen dessen Termingeschäft nunmehr auch die französischen 
Spinner sich auflehnen. Es ist halt eine schlimme Zeit, in der 
wir leben, in der die Wohlthäter der Industrie so gar keine Au- 
erkennung mehr finden, in der sogar die erhabene Mission der 
Terminbörse vom Neid und Übelwollen böser Menschen aller Zungen 
verfolgt wird. In Roubaix feiern zahlreiche Stühle, weil keine ameri- 
kanischen Ordres eingehen und die älteren Aufträge annnlliert 
worden sind. Dasselbe hört man von Fourmies, von Halifax und 
Dewsbury, wo nur Gobelins, Brüsseler und Axminsterteppiche ein 
flottes Geschäft machen. In Verviers wollte man endlich im letzten 
Monat eine Besserung des Geschäftsgangs verspürt haben, hente 
ist wieder ein Rückschlag eingetreten. In Forst wartet man 
sehnlichst auf Bestellungen vom Inland und Ausland und arbeitet 
zum grossen Teil mit beschränkter Zeit; nach derselben Berliner 
Quelle ist Forst aber in guter Hoffaung, soweit es die Konventione- 
angelegenheit betrifft und es überhaupt erlaubt ist, guter Hoffnung 
zu sein. In Meerane fehlt es an englischen und amerikanischen 
Bestellungen und auch sonst haben die Winterkollektionen noch 
nicht viel Aufträge hereingebracht. Dagegen werden immer noch 
Sommerartikel für den deutschen Markt in grüsseren Mengen vom 
Lager ‚genommen oder nachbestellt, Gleich gut entwickelt sich das 
deutsche Geschäft in Gera. Es werden in erster Linie Mohairs 
bestellt, dann Cheviots, Melaugen, Vigoureux-Kleiderstoffe, Covert 
Coats und Jacquards in Kammgarn-Unis, Ausserdem hat das 
europäische Ausland, mit Ausnahme Grossbritanniens, belangreiche 
Ordres eingeschickt. — Von Apolda kommen jetzt bessere Nach- 
richten; es gehen zahlreiche Aufträge ein und bringen Leben in 
das Geschäft der Phantasiewollwaren. Man hat also wieder einmal 
im Vorrat gejammert, weil ans irgend welchem Grunde die Käufer 
sich um einen Monat verspätet haben. In den letzten Jahren 
aber hat sich der deutsche Markt als so zuverlässiges Rückgrat 
der deutschen Industrie erwiesen, dass man nicht nötig hat, wegen 
einer augenblicklichen Geschäftsstille sofort den Mut zu verlieren. 
Man spürt jetzt die kaum erwarteten Folgen der Bismarckschen 
Arbeitergesetze, die ihm zwar keinen Dank von den Sozialdemo- 
kraten eingetragen, aber den einheimischen Kundenkreis der Industrie 
unendlich gestärkt und erweitert haben und indirekt die grossen 
Ausgaben der Berufsgenossenschaften als flüssiges Geld immer 
wieder durch die Adern der Industrie cirkulieren lassen. —Im— 
Deutschland. 

Krefeld, 7. Mai. Der Rohseidenmarkt verläuft nach wie 
vor recht still und unbelebt. Die Unternehmungslust vermag sich 
nicht besonders zu entwickeln und so beschränkt sich das Haupt- 
geschäft auf Verbrauchsware zur sofortigen Lieferung mit be- 
schränkter Ausführungsfrist. Die Konsumenten zeigen sich im 
allgemeinen ziemlich zurückhaltend und bethätigen keinerlei Neigung 
zu umfangreicheren Abschlüssen. Der Lagervorrat hat sich in- 
dessen sehr vermindert, 80 dass schon aus diesem Grunde Hoffnung 
auf eine baldige Belebung geschlossen werden darf, Dazu nimmt 
der Tagesverbrauch wenn auch keine übermässige Höhe, so doch 
immerhin eine beachtenewerte Stellung ein. Deshalb kann man 
die augenblickliche Lage als eine gesunde und weiter entwicklungs- 
fähige wohl bezeichnen. Als ein Zeichen der gesicherten Ver- 
fassung erweist sich die Thatsache, dass Verkaufspreise sich aus- 
nahmsweise fest behaupten. Wenn hin und wieder einmal Aus- 
nahmen von der Regel stattfinden, so liegt dies häufig in besonderen 
Umständen begründet, welche zum allgemeinen Geschäftsgang nur 
in sehr loser Beziehung stehen. Sobald einmal mehr Leben sich 
zeigt, muss notwendigerweise auf der ganzen Linie eine wesentliche 
Preiserhöhung nachfolgen. Seidenstoffe entwickeln eine hübsche 
Verkaufskraft. Zwar drängt die Arbeit in keiner Weise voran, 
nichtsdestoweniger verbleiben die Warenhersteller wohl imstande, 
für ihre Betriebe eine hinreichende Beschäftigungsgelegenheit vor- 
zufinden. Eine bevorzugte Stellung in der Beliebtheit nehmen 
Halsbindegewebe ein. Ganzseidene Ware zeigt vorzugsweise Taffet- 
oder ähnliche Abbindungen, wohingegen Halbseiden grossenteils 
Köper- oder Satinabbindungen aufweist. Im grossen und ganzen 


zeigen sich ansgemusterte Gewebe verkaufsfühiger ale einfache 
Fabrikate. Die Hersteller nissen darauf bedacht bleiben, für eine 
geschmackvolle und reichhaltige Ausstattung Sorge zu tragen, da 
allenthalben sich hier ein grosser Wettbewerb geltend macht. 
Kleiderstoffe verraten stellenweise eine Abschwächung. Anzeichen 
einer lebhafteren Beliebtheit scheinen nach und nach aufzukommen. 
Stückgefürbte Ware mit eingepressten Zeichnungen dringt zur Be- 
rücksichtigung durch. Ganzseidene Zeuge erfreuen sich keiner 
hervorragenden Beliebtheit. Sonnenschirmgewebe verharren in 
einer ziemlich zufriedenstellenden Verwendbarkeit Abmusterungen 
verschiedenartiger Zusammenstellung zumal in Streifenart beherr- 
schen hier das Feld. Regenschirmsachen vermögen nur eine 
mässige Anziehungskraft auszuüben. Schappe schleppt sich müh- 
sam voran. Der Verkaufsabsatz entspricht keineswegs den gehegten 
Erwartungen. Man kann nicht leugnen, dass ein gewisser Ge- 
schäftsunmut sich geltend macht. Dabei verbleiben Tageswerta 
sehr fest. Die verschiedenen Sammetgewehe fühlen sich vor- 
läufig ausser Stande, zu einer erwähnenswerten Belebung aufwärts 
zu gelangen. Die einzelnen Qualitäten verraten eine allzu grosse 
Wandelbarkeit und Launenhaftigkei. — Für Seidenkonfektions- 
plüsche ist ebenfalls nichts Lobenswertes zu berichten, 


hs. Cottbus, 7. Mai. Die Verhältnisse am hiesigen Platze 
sind im grossen und ganzen nicht unbefriedigend, wenn auch nicht 
verschwiegen werden soll, dass die Fabrikanten nicht allzustark 
mit Aufträgen versehen sind. Der Verkauf beschränkt sich in der 
Hauptsache auf Kammgarne, Kammgarn-Cheviots, bessere Zwirne 
und Eskimos. Die Käufer sind in letzter Zeit sehr zurückhaltend 
geworden und suchen die Preise nach Möglichkeit zu drücken und 
manches Geschäft hat sich daher zerschlagen, weil die Fabrikanten 
auf eine weitere Herabsetzung der Preise nicht eingehen können, 
da sie in Güte und Ausstattung alles geleistet haben, das auch 
verwöhnten Anforderungen entspricht. Recht günstig ist dagegen 
lie Lage der hiesigen Teppichindustrie. Die Fabrikate finden 
schlanken Absatz und bedeutende neue Aufträge liegen vor, so 
dass die Fabriken für längere Zeit voll beschäftigt sind. 


Berlin, 7.Mai, Die Stimmung auf der ganzen Linie der Berliner 
Textilbranche ist eins durchaus gedrückte, Liegt auch ein berechtigter 
Grund zu einer Abschwächung im Geschäfts der Btofffabrikation 
im Zeitpunkt des Jahres, wo dis Saison noch der Entwicklung harrt, so 
darf man sich doch darüber nicht in Zweifel sein, dass in diesem Jahr 
noch nach anderen Gründen gesucht werden musa, um die leider allsu- 

seo Stille begreiflich erscheinen zu lassen. Leute, die für schlechten 

ehäftsgang immer eins Entschuldigung haben müssen, gleichviel ob 
solche berechtigt ist oder nicht, schieben diesmal dam spanisch-ameri- 
kanischen Konflikt die Schuld zu. Mit grösserem Hecht wird man die 
hohen Gotreidepreiss verantwortlich machen können. Durch das taure 
Brot wird dom kleinen Maon (und aus „kleinen Leuten" besteht doch 
zum weitaus grössten Teil die Berölkerung) so viel von seinem be- 
scheidenen Einkummen entzogen, dass für die Garderobe »0 gut wie 
nichts übrig bleibt. Nounnschaffungen werden hinausgaschoben oder 
unterbleiben ganz, Seins Kaufkraft ist erlahmt und damit muss für die 
ganze Bnison gerechnet werden. Thatsächlich sind die Ordres, welche 
die Reisenden beider Konfektionen einsenden, gegen voriges Jahr zurlick- 
geblieben, auch das Detailgeschäft, welches kurz vor Ostern 2—3 Tage 
lebhaft war, I4sst sohr za wünschen übrig. Nur in Waschstoffen und 
daraus gefartigten Blusen war, durch die jühe Hitze bedingt, vorüber- 
gehendes flottes Geschäft, Die in der Damenkonfektion herrschende 
Mode, welche kleine Umhlinge und Kragen in schwars vorschreibt, ist 
den hiesigen Stofffabrikanten garnicht günstig. Es werden hieran Seiden- 
und Mohairstoffe aller Genres verwendet und das nötige Volumen und 
Gewicht wird diesen Phantasio- Umbängen durch ein Übermass von 
Passementeris verliehen, Capes in Krimmer für den billigen Markt sind 
die einzige Stütze für die hiesige Fabrikation in Damenstoffen; infolge- 
dessen wurden in ganz geschnittenom Krimmer aus billigem Materia] 
grosse Quantitäten herangearbeitet. Aber das Mass scheint auch hierin 
sich dem Überlaufen zu nähern, denn vin Zurückhalten in der Weberei 
macht sich bemerklich. Die Zeit der bis an die Kuöchel reichenden 
Ragen- und Plüschmäntel, die grosse Mengen Stoff erforderten, ist ja 
längst vorüber, die Mode lautet „je kürzer um so basser“ sehr zum 
Schaden der Stoffbranehe. Der Garnmarkt ist noch ruhiger als der 
Stoffmarkt, weil Fabrikanten vor der Hand von ihren Abschlüssen zehren, 
an Nachordres denkt noch niemand. Kammgarno und Streichgarns sind 
fost, Mohnirs etwas schwächer. Baumwollgame einige Pfennige höher, 
aber Umsätzo sind nirgends gemacht worden, Lebhafter war das Ge- 
schäft in der Teppichfabrikation, auch die Chäles- und Tücherfabrikanten 
erfreuen sich hübncher Herbst-Ordres und konnten auch ein ragen Lager- 
geschäft verzeichnen, 


482 Zeitschrift für dıs gesamte Tertil-Industrie. 


No. 30 





M.-Gladbach, 8 Mai Garopreise, Baumwollgarne: 
Trosselwater Nr. 2ur I 55 Pfg., Il 54 Pig., II 53 Pig., 1ür Water I 
53 Pfg., II 52 Pfg., III 51 Pig. 1#r Water I 50 Pig. II 49 Pig. I 
48 Pfg., Br Mule 46 —48 Pfg., jo nach Beschaffenheit, Or Mule 55 bias 
56 Pfg., alles das Pfund englisch, 90 Tage netto, Sächsische Yigogne 
und Imitatgarne: Das Geschäft bewegt sich fortdauernd in engen 
Grenzen und werden von denjenigen Verbrauchern, deren Kontrakte in 
Bälde zur Auslieferung gelangen, nur kleinere Quantitäten hinzugekauft. 
Der Abruf ist momentan schwächer und scheint die laufende Erzeugung 
nicht zu erreichen. Mungogarne: Ver naturell auf Schusskops 35 Pfg., 
1®/,;r naturell auf Schusskops 37 Pig., 1'/,—1*/;r unkarbonisiert, schwarz, 
blau und braun 41—44 Pf. je nach Farbe, 2, —8/jgr karbonisiert, 
schwarz, blau und braun 46—52 Pfg. je nach Qualität und Farbe, 1!/yr 
wollnaturell Cheviot 49 Pfg., %2'/jr wollnaturell Cheriot 59 Pfg, beide 
Sorten anf Schusskops 2 Pfg. mehr, geringere Qualität wollnaturell 
Cheviot kostet für beide Nummern 3 Pfg. weniger, 11,— 2'/yr Asurkette 
34—38 Pfg., 1°7/4—2'/gr Azur für Schuss 33—36 Pfg., 29/,—3’/gr Azur- 
Schuss 37—40 Prr., alles das Zollpfund; geringere Sorten Azurgarne 
sind 2 Pfg. billiger. 8 Monat, 3 Monats-Rimessen netto oder 30 Tage 
Kasse 4 Pros. franko, Streichgarne: dr greis I M, 1,40—1,50, II 
M, 1,30—1,35, dr Grisaille-Kettse M. 1,25—1,85, 4r Grisaille-Schuss 
M. 1,15—1,26, ör greis M. 1,60—1,70, alles das Zollpfund, 3 Momats- 
Rimessen 2 Proz, oder 30 Tage Kasse 4 Pros. Englische Cheriot- 
garne: 2/32r gute Qualität M. 3,10— 3,30 das Kilo, 2/12r guts Qualität 
M. 2,90—3,00 das Kilo, je maclı Menge und Lieferung. Ziel 4 Monate 
netto oder 30 Tage Kasse 2 Pros. frauko. Kammgarne: 5ür roh 
weiss, einfach M. 4,05—5,10 das Kilo, 60/64r farbig M, 5,90 —6,40 das 
Kilo, 90 Tage netto. Flachsgarne: Die Nachfrage hält in unver- 
minderter Stärke an, und sind einzelne Garnnummern, besonders in ge- 
bleichten Garnen, sehr knapp. Preise sind unverändert. Warsnpreise: 
Biber, roh 66—73 Pig, das Zollpfund, jo nach Gewicht der Btllcke; 
Doppelpilot, rob 24/2 12r 87 Pfg., 20/2 12r 86 Pfg. das Zollpfund; 
Genua-Corda 66/67 cm hreit, farbig ausgerüstet, Elsässischo Ware in 
I, Qualität M, 1,46—1,70 das Meter, hissigos und Bocholter Fabrikat 
M. 1,10— 1,26, süddentsches Fabrikat M, — ,90-—1,065 das Meter. 90 Tage 
ustto oder 30 Tage Kasse 2 Pros, 


Chemnitz, 7, Mai. Die Preisbewegungen in der letzten Berichts- 
periode auf dom Garnmarkte geschahen zum Teil unter Beeinflussung 
durch den spanisch-amerikanischen Krieg. Die schon gemeldets Preis- 
steigerang in Baumwollgarnen setzte lebhaft ein, so dass Ängatliche Leute 
zu Dockungsklufen sehritten, aber schliesslich hat sich diese Hansse doch 
wieder sehr verflaut, und wir sind heute fast wieder auf demselben Preis- 
stande angekommen, wie er vor der Aufwärtsbewogung war. Den Auf- 
schwung in Garnen „us amerikanischer Baumwolle wollten die Mako- 
garospinner sich zu Nutzen machen, aber ihre Bemühungen blieben für 
dieses Mal ohne Erfolg. Wesentlich au Fostigkeit haben dafür die 
Vigognsgarms aus der Baumwollhausss gewonnen, sio können jetzt den 
durch frühere Preiserhöhung eingenommenen Standpuukt leichter be- 
haupten, als das vordem der Fall war; soviel uns bekannt geworden 
ist, war das Geschäft in Vigognegarnen in der letsten Zeit aber sehr 
still. Lebhafter war es in Streiehgarnen, die entschieden Neigung zum 
Steigen haben, Kammgarne winsten ihre Notierungen zu behaupten, 
sinen weiteren Preisaufschlag konnten sie aber nicht durchsetsen. Das 
Frühlingswetter wird entschieden unserer Industrie günstig sein, Die 
Fabrikanten aind jetzt dabei, ihre neuen Kollektionen in Sommerqualitäten 
zusammenzustellen, 68 worden als Neuheit ombrierte Tambourstickereien, 
besonders anf schwarzem Grund, herausgebracht, die bei den Einkänfern 
Gefallen finden, In Winterhandschuhen ist der hiesige Industriebeeirk 
ausserordentlich beschäftigt, der amerikanische Markt ist darin nicht so 
dominjerend, als in der Strumpfbranche. In Ringwoods gehen noch 
jeden Tag Bestellungen ein, die nur schwer, und nur mit langen Liefer- 
fristen unterzubringen sind, jedenfalls wird os in dar Sainon eine schöne 
Treiberei um Ware geben. Dis Vorliebe für rein schottische Dessins 
hält an, sie worden auch in nemen Bestellungen vorwiegend bestellt. 
Am meisten hat vorhiältnismässig das Strumpfgonchäft zu leiden, Reit 
dem amerikanischen Soesieg bei Manila ist allerdings eine Wendung 
zum Bosseren #ingotroten, aber die erwarteton grossen Herbstaufträge 
sind noch nicht gegeben, und werden wohl bis zur Entscheidung des 
Krioges auf sich warten lassen, Hoffentlich glückt es unseren Fahri- 
kanten bei Eintritt eines lebhaften Gesehliftes in Nordamerika aus der 
Goschäftslage Nutsen zu ziehen, Der amerikanische Markt ist für die 
hiesige Strumpfindustrie von grösster Wichtigkeit, aber durch die wieder- 
holten Zollerhöhungen und die dadurch geschaffenen Schwierigkeiten 
gewitzigt, haben unsere Industriellen andere Absatzgeblete in den letzten 
Jahren mehr ponssiert als früher, und bat sich der Norden Europas und 
der Orient mehr und mehr aufnahmefähig gezeigt, sodass wir hier doch 
nieht mehr so unter den Schwankungen des amerikanischen Marktes zu 
leiden haben, als in vergangenen Jahren. Dabei ist jetzt aber noch bis 
zum Desamber dieses Jahres flott zu thun, so dass wir guten Mutes die 
Abwicklung der politischen Wirren erwarten können, Das Geschäft 
nach England war für den dortigen Export in letzter Zeit zufrieden- 
stellend; Südamerika hlitte besser seln können, Canada hatts lebhafte 
Nachfraga, aber stellte dabei Lieferfristen, die ihrer Kürze wegen kaum 
eingehalten worden können, Auch das Kontinentalgeschäft liess sich in 
den letzten Wochen gut an. In den Trieotaganfabriken macht sich das 
Kriegsgeschrei nur wenig bemerkbar, da nach dan Vorsinigten Staaten 
in der Hauptsache war die regulären Untersenge gehen, die nur einen 
kleinen Teil der Produktion reprässntieren, In geschnittenen Trieotagen 
spielen die Sportshemden und Sweaters die erste Rolle, und darin ist 


für den deutschen Markt soriol zu thun, dass die hiesigen Fabriken teil- 
weis selbst mit Üborstundenarbeit die Ordres nicht zur Zeit liefern 
können, Die nenen Kollektionen für kommenden Sommer werden jetzt 
ernstlich in Angriff genommen, und was wir davon bis heuts gesehen 
haben, zeugt davon, dass auch i.n nächsten Jahre der hiesige Platz an 
er Spitze stehen wird. Die von den Triestagenfabrikanten Deutschlands 
beabsichtigte Konvention über Zahlungsbedingungen scheint nicht zustande 
zu kommen. Von den Hauptfirmen haben sich nur die Hälfte für die 
projektisrten einheitlichen Zahlungsbedingungen ausgesprochen, sin er- 
heblicher Teil der Fabrikanten hat sich der Sache gegenliber gleich- 
gültig verhalten, und eine ganz kleine Zahl hat abgelohnt, sich an- 
zuschliessen, Da unter diesen Wenigen aber solche sind, auf deren 
Mitwirkung aus besonderen Grlinden Wert gelagt wurde, so wird dieses 
Projekt vorläufig bei Seite gelegt, aber aufgeschoben irt nicht aufgehoben. 


Aus dem Gera-Greizer Industriebezirks schreibt man uns: 
Nachdem durch die lotzto Umgestaltung der amerikanischen Zollverhält- 
nisse der Export nach den Vereinigten Staaten erheblich zurückgegangen 
war, muss jetzt leider wioder von einon abermaligen Rückgang des Export- 
geschäftes der Webersien mit Amerika, infolge der spanisch-amerika- 
nischen Zwirtigkeiten, berichtet werden. Wenn auch Spanien seit Jahren 
schon nicht mehr als Absatsgebiet Gera-Groiser in Frage kommt, so ist 
das Gegenteil in Berug auf Amerika der Fall, Die grossen Hoffnungen, 
die die Fabrikanten gerade auf die kommende Wintersaison in Amerika 
gesetzt hatten, sind als ins Wasser gefallen zu betrachten. Von den 
wenigen grossen Aufträgen, die Amerika vor Ausbruch der Feindselig- 
keiten in Gera und Greiz in Arbeit gegeben bat, sind einzelne annulliert 
worden, während die anderen jetst zum Versandt gelangen. Die kollo- 
salen Musterspesen, welche den Fabrikanten gerade im Exportbandel 
erwachsen, waren wieder einmal umsonst aufgewendet, Wenn von ver- 
schiedenen Seiten in optimistischer Weise die baldigs Lösung der spa- 
nisch-amerikanischen Wirren in Aussicht gestellt wird, so scheinen doch 
die gegenwärtigen Verhältnisse das Gegenteil zu hekunden, und der 
Fabrikant wird gut tbun, sein Augenmerk auf anders Absategebiete 
schärfer als bisher zu lenken, Ob nach Beendigung des Krieges in 
Amerika grosser Badarf vorhanden sein wird, ist noch sehr die Frage, 
besonders wenn Amerika in dem Interessenkampf um Caba untarlisgen 
sollte, Dass die deutsche Industrie im Hinblick auf die gewaltigen 
handelspolitischen und industriellen Interessen, die es gerade in Amerika 
hat, mit Spannung der Lösung der spanisch-amerikanischen Krisis ent- 

egensioht, int ganz nolbatrerständlich, da die Verhältnisse hier das wirt- 
schaftliche Leben stark borinfinssen, Der Ausfall im Exportgeschäft mit 
Amerika in Bezug auf die Wintersaison wird, was Gera-Greiz anlangt, 
mit 3 Mill, Mark zu veranschlagen sein, Aber auch in auf das 
übrige Exportgsschäft ist ein gewinser Druck, der durch die oben g#- 
schilderten Zustände geschaffen worden ist, zu konstatieren. Bo ist z.B. 
England mit soinen Aufträgen gegen die Vorjahrs surückgeblieben, so dass 
in den on Exportwobersien die Fabrikation eingeschränkt werden 
musste, Glücklicherwoiso ist aber trotzdem kein übermässiges Angebot 
von arbeitslosen Webern und Textilarbeitern vorbanden, weil im übrigen 
in Industrie und Goworben die Arbeitsmenge eine umfangreiche ist, und 
überschlissige Arbeitskräfte der Textilindustrie hier Verwendung finden. 
Was das deutsche Geschäft anlangt, »o scheint dasselbe sich langsam, 
aber stetig fr den Winter zu entwickeln und grosser Bedarf vorhanden 
zu sein. Das Geschäft mit den Kontinentländern hat sich zufrieden. 
stellend entwickelt, »o dass sich die Fabrikationsthätigkeit für die Winter- 
salson nach und nach in normalen Bahnen bewegen wird. — Im Kamm- 
garobandel ist wenig Lebhaftigkeit zu konstatieren, Die Fabrikanten 
haben ihren Bedarf für die nächsten Monate gedeckt, sodass die Spin- 
nersien ziemlich gut beschäftigt sind, was besonders für dis Spinnereien 
von Melangekammpgarnen gilt, die nicht genug liefern können. Die Gamn- 
preise bleiben fest, Die am 3. Mai begonnene Londoner Wollauktion 
hatte mit 5 Pros, Abschlag begonnen, hat aber inzwischen die Preise 
der letzten Auktion wieder erreicht und zur weiteren Festigung der Gam- 
preise ung, arg re Das ganze Missverhältuis, mit dem die Spinner 
kämpfen, bat seine Erklärung in der festen Position der Wolle, die 
durch das apokulativre Eingreifen dar Amsrikaner in den Wollmarkt schon 
seit Monaton geschaffen wurde. Wie lange der ungesunde Zustand noch 
dausrn kann, isst sich noch gar nicht absehen. Die Situation ist für 
die Kammgarnspinnersien denkbar ungünstig und mit grossen Opfern 
verbunden. 


Ausland. 

Reichenberg i, B,, 8. Mai, In den letzten Wochen haben die 
hiesigen Tuchkaufleute bedentendars Einkäufe, vorzüglich in Mandarinen, 
dann in altgrauen Wintertricots, Coachmen und Streich-Kammgarnen ge- 
macht; Lieferanten hierfür waren fant ausschliesslich die hiesigen grossen 
Tuchfabrikon. Von auswärts trafen hier ein Poster und ein Wiener 
Tuchbändler ein, weiche ebenfalls zumeist Mandarins kauften, währen. 
einzelne Provinzkunden kleinere Posten gerwirntse und Bommergarnstofle 
ankauften. Die kleineren Tuchorzeuger klagen mit Rocht über Mangel 
an Absatz, da an sio die Reihe nur dann kommt, wenn sie unter dem 
Selbskostenpreiss vorkanfen oder wenn gewissen Warengattungen von den 
Fabrikanten nieht wu haben sind. Über die immer driickender werden- 
den Konditionen der Käufer wird von grossen und kleinen Kresugern 
Klage gefübrt. 


London, 4, Mai, Die dritts Serie der hiesigen (diesjährigen 
Kolonialwollauktionen wurde gestern alend eröffnet. Für dieselbe stohen 
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206500 Ballon gegen 266000 Ballen für die gleiche Serie im Vorjahre, 
Käufer hatten sich in voller Zahl eingefunden, doch entwickelten dio- 
selben anfinglich eins abwartends Haltang, aus der sie erat nach und 
nach heraustraten. Bei der Eröffnungsauktion kamen 1390 Ballen zum 
Angebot, die zum grossen Teil Neustidwales und Neuseeland Produkt 
onthielten. Moerinos und Kreussuchten wären ungefähr in glelehen Teilen 
vorbanden und herrschte unter den ersteren Seourel-Wolle vor. Gute 
Scoured und Moerinos im Schweiss erfrouten sich reger Nachfrage, 
namentlich seitens des ouropäischen Kontinentes, und daren Preise waren 
fost auf ungeführ der Basis der letzten Auktion, doch für mittlere und 
untergeordnete Qualitäten, von denen ziemlich viel vorbandan war, 
wurde 5 Proz, weniger bezahlt. Einheimische Käufer übernahmen bessere 
Kreuszuchten ungeniein flott zu unveränderten Sätzen, doch für mittle 
und grobe Posten war das Interesse ein unregelmlissiges, und da die Ver- 
käufer meist abgeneigt waren, die 50 Proz. unter den Miürz-Katen 
stehenden Gebote anzunehmen, wurde ein grosser Teil der Ware zurück- 
gezogen. Kolonialwolle war nur in geringer Menge vorhanden, Scoured 
und schneeweisse wurden flott für den europäischen Kontinent erstanden. 
Schweisssorten erzielten 5 Pros. weniger ala das letste Mal. 

Zur Lage des Hanfmarktos, Man schreibt uns aus London: 
Hanf ist innerhalb einsr Woche um nicht weniger als 7 Pfund Sterling 
per Tonne, oder um mehr als 25 Pros gestiegen. Als os sich haraus- 
stellte, dass der Kriog zwischen Spanien und Amerika unausbleiblich 
war, bögannen die Preise in die Höhe zu gehen, und die Aufwärtsbo- 
wegung mächte täglich bedeutende Fortschritte, nach dem verlautet 
hatte, dass das amerikanische Pacific-Geschwader nach den Philippinen 
boordart wurde. Bedeutende Zufuhren in Europa wie in den Vereinigten 
Staaten veranlassten im vorigen Jahre ziemlich umfangreiche Bainsever- 
käufo, welche den Prois von Fair Current Manilla Hanf auf 14 Pfad. 81. 
10 »., don niedrigsten, ja dagewesenen Staudpunkt herabdrlickten, Leer- 
vorkiufs wurden bis Mai und Juni disses Jahres vorgenommen. Kleinere 
Eingänge in Manilla und stalgender Verbrauch bewirkten sine Erhöhung 
der Notierung, die sich daher auf 10 Pfd, 8t. zur Zeit der Kriagser- 
klärung stellte, In jenem Augenblick gab es indes noch elne gute An- 
zahl Baissiers im Marktes, und die Hast, mit welcher dieses sich su decken 
suchten, in Gemeinschaft mit den Einkäufen effektiver Ware seitens der 
Händler und Konsumenten, hatte den Aufschwung auf 26 Pfd. St. pro 
Tonne zur Folge. Zahlreiche Posten wechselten oft in einem Tage 
mehrmals die Besitzer, eine Rogsamkeit, die man im Hanfgeschäfte nie 
zuvor erlebte. Dis ausserordentliche Geringfügigkoit der vorhandenen 
Läger trug ohne Zweifel mit zu der Hausse bei. Die Londoner und 
Liverpooler Lagerhäuser enthalten nicht mehr als 27000 Ballon, oder 
die Hälfte der Menge, welche zur gleichen Zeit des Vorjahres vorhanden 
war, in welch letzterem nio wiederum nicht mehr als die Hälfte der 
1896er Läger betrug. Wäro Krieg nicht ausgebrochen, so dürfte os den 
Baissiers wahrscheinlich gelungen sein, die Preiss abermals herabzu- 
drücken, denn die Zufuhren in Manillsa nahmen neuerdings zu und die 
Eingänge daselbst seit dem 1. Januar stellen sich nur um etwa 11000 
Ballen niedriger als 1897, während die nach England verschifften Quan- 
titäten in dem gleichen Zeitraums 126000 Ballen gegen 133000 Ballen 
im Vorjahre waren. Die Aufwärtsbewegung ist jedoch ohne Zweifel 
eins zn heftige gewesen, als dass eins Reaklon nicht in Bälde folgen 
dürfte, selbst wenn die Zufuhren eine Zeit lang durch den Krieg abge- 
achnitten werden sollten. Die Läger in Manilla werden auf 149000 
Ballen gegen 170000 Ballen im Vorjabre geschätzt, 


Dandae, 6. Mai. Infolge des Überhandaehmens der Post in 
Kalkutta berrschts auf dem hiesigen Marktes seit gestern eine ungemeine 
Aufregung, und Besitsor von Jute lehnten fast zu allen Geboten die 
Annahme von Aufträgen ab, Flachs und Heeds bleiben andauernd fest 
und liegen sogar im Augenblick nach oben, Londonsr Häuser haben 
grosse Aufträge seitens kontinentaler Firmen auf Jutegarns in Händen, 
aber die Spinner solcher aind nicht geneigt, grössere Verkäufe vorzu- 
nehmen, was in Anbetracht der steigenden Rohmaterialpreise aueh nicht 
üüberraschon kann. Flachs und Hoodegame liegen still. Man schreibt 
dies der Abwesenheit der amerikanischen Nachfrage zu, Das Goschäft 
in Leinenwaren hat sich nicht belebt, und deren Notiorungen sind schwach, 
Was Hossians anbetrifft, so wisson die Fabrikanten infolge der unge- 
wissen Lage des Garnmarktss nicht, welche Anstellungen sie machen 
sollen. Wenn die Pest in Kalkutta forner überhand nimmt, so ist alle 
Aussicht vorhanden, dass die hiesigen Preise für Jutegewebe in Bülde 
das zweifache der gegenwärtigen Notierungen kosten werden, und selbst 
dann dürfte ss schwer sein, die Nachfrage zu befriedigen, falls die 
Fabriken in Kalkuita sich genötigt sehen, den Betrieb einzustellen. 
Wie wir bereits in unserer Sonder be vom 5, d. mittellten, haben 
grössers Ausstände und Tumulte in mehreren der Kalkuttaer Fabriken 
stattgefunden, während in andern dagegen die Haltung der Arbeiter, die 
erhöhte Lohnforderungen stellen, eine äusserst drohende ist. Infolge 
alles dessen, feiern zahlreiche Maschinen an jenem Platze, und sollte 
das für eine längere Dauer der Fall sein, #0 muss der Begehr für 
hiesige Fabrikate natürlich bedeutend zunehmen. Rohe Jute schlag seit 
Be 5 =. auf und auch Garn und Gewebe sind teurer geworden. 

ücko stiogen um 10—15 Pros, 


Handel und Wandel. 


Eupen, 7. Mai. Der Ausstand in den drei Lobnwehersien dauert 
noch fort, Die streikenden Weber haben ainen vollständigen Lohntarif 
ausgearbeitet und ihren Arbeitgebern vorgelegt. Die Lohmerhöhung würde 


nach diesem Tarif zwei Pfennig für 1000 Schuss betragen, die Sätze aber 
durchgängig noch einen Pfennig hinter den Lohnsätsen in der Fabrik 
zurlickbleiben, Der eine der drei Prinzipale bat die Deputation ilber- 
haupt nicht angenommen; die beiden anderoa wollen nur einen halben 
Pfennig für 1000 Schuss erhöhen, P 

Jahresberichte der württombergischen Gowerbeinspek- 
toren. Über die Geschäftalage der Textilindustrie berichteten die würt- 
tembergischen Fabrikinspektoren des 2, und 3. Bezirkes folgendes: Der 
Geschäftsgang ist als gut oder wenigstens befriedigend, in nicht seltenen 
Füllen sogar als sehr gut zu bezeichnen. Eine Ausnahme hiervon 
machen die Baumwollrchwobereian, deren Lage sich, nachdem schon 
gegen das Ende des Vorjahres Verschlechterung oder wenigstens Ver- 
flauung des Geschäfts eingetreten war, seithor noch unglinstiger gestaltet 
hat, sodass einige derselbon schon zu einor Einschränkung der Produk- 
tion, teils darch allmälige, vorerst noch unerhebliche Verminderung ihrer 
Arbeitersahl, teils durch Vorkürzung der Arbeitszeit, sich veranlasst 
sahen. (iogen den Beschluss des Derichtsjahres scheint sich indessen 
wieder sine kleinere Besserung der Geschäftslage eingestellt zu haben, 
wenigstens ist die eine Zeitlang boflirchtete allgemeine Einschränkung 
der Arbeitszeit in den Wobersien nicht zur Ausfilhrung gekommen und 
haben diejenigen, von welchen eine Einschränkung derselben bekannt 
geworden ist, die rolle Arbeitszeit wieder aufgenommen. Auch in manchen 
Trieotwarenfabriken wurde die Lage als weniger günstig dann im Vor- 
jahre bezeichnet, Im 3. Bezirke könne nach den Erhebungen des Inspek- 
tor der Geschäftsgang in der Konfoktion, der Stickerei, in den Blei- 
cherei- und Appreturanatalten, sowie in einem nicht unsrheblichen Teil 
der Textilindustrie, sofern die Buntweberei in Frags kommt, oder Nen- 
heiten auf den Markt gebracht werden konnten, als gut bezeichnet 
werden. Flau, zum Teil recht gering war der Geschäftsgang in der Baum- 
wollindustrie, der Spinnerei und Weberei, der Hut- und Korssttindustrie; 
aber auch hier herrschten wieder bedautende Unterschiede, welche durch 
verschiedene Faktoren, wie Kundschaft, Absatzpsbiet und Geschäftsleitung, 
mehr oder weniger bestimmt worden sind. Da und dort ist in der Textil- 
industrie Reduktion der Arbeitszeit vorgenommen, oder os sind auch 
Arbeiter entlassen worden; einen erheblichen Umfang haben dieses Mass- 
nahmen jedoch nicht angenommen. 

Ein Kartellin der amerikanischen Wirkwarsnindustrie. 
Unter den neuesten Kartellen im den Vereinigten Staaten befindet sich 
ein solchen der Fabrikanten von Struampfwaren. Deamselben gehören 
ungoführ zwanzig Aktiengesollschaften und Privatirmen an, die Fabriken 
dieses Zwoiger der Textilindustrie im Btaate New-York und den be- 
nachbarten Stanten bositzen, und die baschlossen haben, ihre Geschäfte 
mit einem Betriebskapital von 30000000 Dollar zusammenzulegen. Unter 
den betreffenden Firmen befnden sich unter anderen auch dis folgen- 
den: The Wayside of Troy, the Englo, Montgomery, Red Star, Gardiuer 
& Waring, Green, Atlas & Sparten of Amsterdam, tlıe Empire, Halcyon 
& Star of Cohoss, the Btar Knitting Mill of Hagermans, Glastonbury of 
Glastonbury, tbo Johnstown of Johnstown, Fall Kill of Ponghkoepsie, 
Ciyde of Waterford, Summit, R. & H. Newland & Dennison of Btill- 
water umi Nelson of Mechaniesville. Ein Drittel jenes Kapitals wird 
durch 6prosentige Bonds repräsentiert, 5000000 Dollar sollen in Spro- 
sentigen Vorsugsaktien, und der Rest von 15000000 Dollar in gewöhn- 
lichen Aktien ausgegeben werden. Dieses neue Kartall dürfte jedoch 
weit davon entfernt sein, das Wirkwarengeschäft in dem Vereinigten 
Staaten zu monopolisieren,‘ da in denselben 234 Btrumpfwarenufabriken 
bestahen, von denen sich nicht weniger als 177 im Staats New-York 
beünden. Der Zweck der Verainigung soll auch lediglich der sein, die 
Betriebskosten einzuschränken, 


ingesandt. 

Wir erhalten folgende Zuschrift: 

An Herm A. F. W, tor Moer, 

Wenn Potor ron Amiens gerufen hat: Es int der Wille Gottes — 
so hat er sich allerdings auf den Gott der „ofüzielleu* Kirche berufen, 
Nachdem jedoch die Eudresultste der Kreussüge den ursprünglichen 
Absichten diesor offiziellen Kirche so wenig entsprochen haben, diese 
Endrosultate aber in meinem Aufsatz „Kirche und Handel“ (in Nr. 26) 
mit den Worten rioson werden: Gott hat es so gewollt — so kann 
hier nicht der Gott der offisiellen Kirche sondern muss ein anderer Gott 
etwa der Weltgeschichte gemeint sein. Ich arsuche Herrn A. tar Meer, 
auf diesen Standpunkt sich zu stellen und von ihm aus auch den Abrigen 
Inhalt meiner Betrachtungen zu beurteilen, damit er sie weniger sonder- 
bar findet. Was Herr A. ter Meer tiber die kultargeschichtlichen Mias- 
erfolge und Missethaten der ofüsiellen Kirche vorbringt, war mir wohl 
bekannt und wird gerne von mir unterschrieben. Aber es wird wohl 
einmal erlaubt sein, in fasttäglicher Stimmung sich über die Thorheiten, 
Leidenschaften und Minsgriffe der Detailgeschichte hinwegzusstzsan und 
sich auf einen Standpunkt zu begeben, für dessen eingebendere iheo- 
sophische Darlegung den Raum einer tachnischen Fachzeitschrift in 
Anspruch zu nehmen ich mir nicht getraue, 

Hochachtungsvoll 
Kielmeyar. 


Briefkasten. 


Antwort auf Frage No, 48; 
Maschinen für die Gardiuenfabrikation sind von der Firma Ernst 
Saupe, Limbach i, 8, zu bezishen, 
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Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 10. Mai. (Privattelegramm von ©. F, Mieth. 
Umsatz 7000 Ballen. Stimmung stetig. Juni-Juli 3,34, 
Verkäufer. 


Liverpool, 10, Mai. (Baumwolle) Mutlm. Umsatz 
8000 Ballen. Tendenz: ruhig. Import: 180000 B, 

Liverpool, 10, Mai. Baumwolle Umsatz 7000 Ballen 
davon für Spekulation und Export 500 Ballen verkauft. Ameri- 
kaner stetig, ostindische träge. Middl. amerikan. Lieferungen: 
Mai-Juni 3°8/,, Käufer. Juli-August 33/,, Verkäufer. Septbr.- 
Okt. 3%%,, Verhäufer, Nvbr.-Dez. 3°%/,, Käufer. 

Newyork, 9. Mai. Baumwolle. Zufuhren 6000 Ballen. 
Baumwolle loco 6®,. Mai 624. Juni 625. Juli 630. August 634. 
September 633. Oktober 634. November 636, Dezember 638. 
Januar 640. New-Orleans 5'14,,. Wechsel auf London 481). 

om. Hamburg, 10. Mai, (Baumwoll-Termin-Notierungen.) 
Mai Brief 33#/,, Geld 33°/,. Juni Brief—, Geld —, Juli Brief 337/,, Geld 
33%/,. August Brief 85%/,, Geld 33'/,. September Brief 33°/, Geld 33®/,, 
Oktober 33°, Geld —, Norember Brief 331/,, Geld —. Dezember Brief 
33/,, Geld 85. Januar Brief 33'/,, Geld —. Februar Brief —, Geld 
—. März Brief 33'/,, Geld 83, Tendenz 10%/, Uhr stetig. 21/, Uhr rahig. 

Antwerpen, 10. Mai. (Kurth, Weymann & Co., Suce. de 
Wilkens & Co.) La Plata-Zug Type BB Mai 4,40 Käufer. 
Deäbr, 4,22”/; Käufer, Tendenz: fest. Umsatz 155000 ke. 

Antwerpen, 10. Mai. (Kurtli, Weymann & Co., Sue. de 
Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B, Mai 4,37'% Käu- 
fer Oktober 4.25 bezahlt. fest. 

Autwerpen, 9. Mai, (Mitteilung von Hufimann & Co.) La Plata 
Kummzug. Mai 435, Oktober 420, Dezember 4171/, Februar 415, 
Schweisswolle 1 128, Verkauft; 40000 Kg. Tendenz: behauptet, 

Leipzig, 10. Mai. (Kammzug- Terminhandel.) La Plata. 
Grundmuster B, Umsatz 15000 kg. Tendenz: behauptet. 
Vorige Hentige Vorige Heutige 
pr. Mai 3,50 3,52% G. |pr. Nov. 342, 345 B. 


„Juni 347% 3,50 „| „ Desbr. 3,40% ZATG. 
n Juli 3,47 3,47% „ | „ Januar 3,40 3,40 5 
„ August 3,45 3,47 5 | „ Februar 3,40 3,40. 
n Sept. 342% 345 „|, Min 3,40 3,40 „ 
„ Okt. 3,425 345 — | „ April 3,40 340 


Trautenan, 9. Mat. (Garnmarkt.) Obne Besserung der Nach- 
frage war das Geschäft wtill. 

London, 9. Mal. (Privattelegramm.) (Wollanktion.) Bei guter 
Auswahl, sehr gute Stimmung, Preise fast, Kontinent Hauptkkufer. 

Bradford, 9. Mai, ollse auf London fiau, Verkäufer varhalten 
sich abwartend. Garme und Stoffe ruhig. 

Lyon. In der verilossenen Woche gestaltete sich das Geschäft 
auf dem hiesigen Beldenmarkte ein wenig lobhafter als in der Vorwoche, 
wenn auch die Preise keins nennenswerths Änderung erfuhren. Die 
Notierungen stellen sich folgendermassen: Gröges Üevennes Ir Sorte 
10/12 42 Fr, Gröges d’Italio 11/13 Ir Sorte 40 Fr, Gröges Syrie 2r Sorte 
s/11, 36—87 Fr, Grögen Brousse Ir Sorte 40 Ir, Organsin France 
ir Sorte 20/24, 24/26 47T Fr, 2r Sorte d4—45 Fr, Teatlöo de Chine 
Montagns 27 Fr,, Japon Filaturo No. 1, 9/11 40,50 Fr, No. 1'/, bis 2 
10/12 38,76—39 Fr., Canton Filnture No. 2 10/12 30,50 Fr., No. 2 11/18 
s Fr. 

Rouen, 2. Mai. Die Rube, die auf dem hiesigen Baumwollmarkte 
nun schon seit Monaten lastet, zeigt noch immer keine Neigung, grösserer 
Lebhaftigkeit Platz zu machen, Der Vorkauf sowohl gefärbter wie roher 
Gewebe hält sich in recht bescheidenen Grenzen und die wenigen aus- 
wärtigen Käufer, welche sich einstellen, blaiben unentschlossen und weigen 
kein Vertrauen zu dom augenblieklichen Stande der Preise. Die wenigen 
Aufträge, welches eingehen, erstrecken sich gleichmässig auf sämtliche 
Arten von Geweben, die unsere Fabrikation erzeugt. Um die schon 
jetzt recht ansehnlichen Liger nicht noch mehr anschwellen zu lassen, 
sind bereits mehrere Wobereion dazu übergegangen, nur an fünf Tagen 
per Woche arbeiten zu lassen, bis der Eintritt besserer Zeiten die Wieder- 
aufnahme der Arbeit im vollen Umfangs gestatten wird. 

„ws Dewsbury, 3. Mai. Die ungemeine Stille im Stoffgeschäft ver- 
anlasst nachgerade sso Besorgnis im hiesigen Distrikt. "Weder ein- 
hoimisehs noch ausländische Käufer sind geneigt, Au en erteilen, 
und die Berichts der Reisenden lauten unbefriedigend, Einige wenige 


Firmen allein baben mit der Herstellung besserer Tweada und Serges 
für den Herbst zu thun, namentlich die billigeren Sorten verkaufen sich 
ungemein schwer, und die Produktion musste eingeschränkt werden, 
Unsere Fürber haben sehr wenig zu thun und dasselbe gilt von den 
Tuchapprateuren. Mässige Umsätee finden in Teppichen, vornehmlich 
Brüsseler und Kidders statt. Andere Sorten sind dagegen v. ü 
Farbiger Flanell geht neuerdings etwas besser seit längerer Zeit, 
doch lässt das Geschäft noch zu wiinschen übrig. Die 
materialverkäufe waren bamerkenswerterwalss in letzter Woche schlecht 
besucht, 

Bombay, 9. Mai. (Per Kabel.) Während der abgelaufenen Woche 
herrschts auf dam hiesigen Baumwollmarkts ein ruhiger aber fonter Ton 
und die Nachfrage war etwas lebhafter als bisher, dennoch fiel der Preis 
für Fully good Bhownuggar neusr Ernte für Mai-Juni Verschiffang um 
3 Re, und gilt nun 150 Re, per Candy. Die Eingänge während der Be- 
richtspariode beliefen sich auf 66000 Ballen 53000 B, zur gleichen 
Zeit Vorjahres und 66000 B. in 1896. Seit dem 1. Januar betragen 
dieselben 1039 000 Ballen. Nach Grossbritannien Dun der lotzton 
Woche 6000 Ballen und nach dem Kontinent 27 Im Stoff- 
geschäft blieb es still, doch behaupteten sich die Preises unverändert, 
7 Pfund Shirting notiert demnach 2 Rs, 15 a, und #'/, Pfund 3 Ra, 5!/, a. 
Der Wechselkurs von Dreimonatskindern beträgt auf London 1a, 4'/,, d. 
und 1 f. 69 c. auf Paris. Die Fracht von Liverpool nach Bombay ist 
26 s, 3 d. per Masstonne, 

Berlin. Deutsche Vigogne-Industrie. Die Beschäftigung aller 
bextglichen Spinnereien ist, wie wir aus guter Quelle vernehmen, an- 
baltend eine sehr günstige, Der Zugang neuer Aufträge ist nach jeder 
Richtung hin befriedigend. Die höheren Forderungen, sowohl für ameri- 
kanische wie für ostindische Baumwolle, dürften wohl in allernächster 
Zeit die versinigten Spinnereien su einer weiteren Erhöhung der Garmn- 
preise zwingen, 

on. Langenberg. Die Seidenindustrie im hiesigen Orte hat nach 
dem Berichte der Gemeindeverwaltung im vergangenen Jahre aus- 
reichende Beschäftigung gehabt, Auffallend gebt die Handwebarei 
zurück, Die Zahl der Handstühle betrug 128 141 im Vorjahre 
und 261 im Jahre 1883. Die Bandfabrikation hatte kein günstiges Jahr; 
hat sich aber seit Anfang dieses Jahres wieder gebessert, Dis Zahl der 
Bandstühle betrug 318 gegen 812 im Vorjahre. 97 Stühle warden 
elektrisch betrieben. 

Nisdernhall i, Württ. Unter der Firma „Textilgesellschaft 
Weissbach (G. m. b. H.)* mit dem Sits in Niedernhall haben die 
Fabrikbesitzer Schaufler & Wundt eine Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung g>gründet, welche in Weissbach am Kocher eine Bleicherei, 
Färberei und Appreturanstalt errichtet unter Verwertung der Wasser- 
kraft und Liegenschaft der dortigen Kochermihle. Die hiesige Fabrik 
der Firma Schanfler & Wundt, Jaequardweberei, bleibt in Firma und 
Betrieb unverändert. 

Sagan, 9. Mai. (Saganer Woll-Spinnerei und Weberei.) Der 
Jahrasbericht pro 1897 lautet infolge der unglinstigen Wollkonjunktur 
ausserordentlich unbefriedigend. Der stockende Export, die es ug 
Witterungsverhältnisse brachten es mit sich, dass die Abnehmer ihre 
Läger nicht räumen und deshalb zu frischen Einkäufen nicht schreiten 
konnten. Das E.ablissement hat ausserdem durch Hochwasser be- 
deutenden Sehaden gelitten, Als Reingewinn blieben 29044 M, (Im Vor- 
jabre 1602282 M.). Zur Deckung der Abschreibungen von 49319 M. 
müssen der ausserordentlichen Reserve 20273 M, entnommen werden, 
wodurch diese auf 79726 M, zurückgegangen ist. 

gr. Katscher, (Oberschlesien) Der Leiter der hiesigen Webersi- 
lehrwerkstätte, Paur, ist vom Minister zum 15, April an die königliche 
Lehrmittelanstalt filr die sischen Fachschulen der Textilindustrie in 
Berlin berufen worden. Mit der Leitung der hiesigen Webereilehrwark- 
stätte ist der Lehrer Schulz beauftragt worden. 

London, 9. Mai. Heute wurde der Prospekt der neuen Fine 
Cotton Spinners and Doublers Association veröffentlicht, die ein Aktien- 
kapital von 6 Mill. Pfund Sterling erfordert. Der Zweck der Gesellschaft 
ist die Vereinigung von 31 Baumwoll-Spinnerelen in Manchester, Boiton, 
Stockport und Nottingham in eine Aktien-Gesellsehaft. Der Ankaufswert 
dieser Spinnereion beziffert sich nach dem Prospekt auf 4 127584 4, 
der festgestellte jährliche Gesamtgewinn auf durchschnittlich 230 876 2. 

Ausschreibung. Die Heil- und Pilegeanstalt Weilmünster + 
Nassau schreibt aus; 1600 m Hemdenleinen, 100 kg Strickwolle, 100 
leinene Minnerhalstücher, 100 8t. leinens Frauenhalsticher, 50 Bt. Ko 
tächer, 200 St, loinone Taschentücher, 200 m graues Tuch für Männ .- 
kleider, 250 m Sommerstoff für Männerkleider, 200 m wollenen Franen- 
kleiderstoff, 300) m Blaudruck für Frauen-Sommerkleider, 50 m Kleider- 
zwilch, 100 ın Schilrzenleinen, 200 m Futterstoff, 80 m blauen Cher'ot, 
100 m gestreiften Blaudruck, 50 Bet. Tuchkappen, 50 St. Wärterdienst- 
milttzen, Termin 21. Mai, Bodingungen 50 Pf. 





Den Abonnenten dieser Zeitschrift wird die Sonderbeilage derselben, welche 
die Rubrik „Jetzte Nachrichten und Depeschen“ enthält, wöchentlich dreimal, und 
zwar am Montag, Dienstag und Sonnabend früh zugestellt. Diese Zeitschrift ist demı- 
nach das einzige Fachblatt, welches seine Leser viermal wöchentlich über die Kurse 


und Marktbewegungen, wie überhaupt über alle 
de etc.) auf Grund eignen Depeschendienstes 


(Neuanlagen, Vergrösserungen, Br: 


unterrichtet. 
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Inserate: Abonnements-Preis: 

im Inlande flir das Vierteljahr Mk. 4.—, im Weltpontverein für das Vierteljahr 

für 1 mm Höhe, 4gespalten, 20 Pfg., Bei Wiederholungen Rabatt nach Mk. 8.—. — Post-Zeitungspreisliste No. ß170, für Österreich-Ungarn No.4138. 
feststehendem Tarif. Bei direktem Bezug unter Kreuzbend im Inland Mk. 6.—, in Österrsich- 

Beilagen nach Übereinkunft. Ungarn Mk. 6,25 (inel Stempel), im Ausland Mk. 9.—, 


Donnerstag, den 19. Mai 1898, Jahrgang 1897/1898. 
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Nachdruck sämtlicher Artikel ohne Quellenangabe verboten, 


Gelöschte Patente. 


In einem früheren Artikel war an dieser Stelle auf die grosse 
Zahl der wegen Nichtbezahlung der Gebühren gelöschten Patente 
hingewiesen, und die Ansicht ausgesprochen, dass man vom prak- 
tischen Standpunkte aus schon einer grossen Anzahl der jeweilig 
angemeldeten und erteilten Patente ein solches Ende voraussagen 
könne. Häufig weiss man wirklich nicht, ob die Anmelder mit der 
Praxis zu wenig vertraut sind, um ein eignes Urteil fällen zu 
können, oder ob sie von ihrem Problemen so eingenommen sind, 
dass sich ihrer eine Befangenheit bemächtigt hat, die sie über die 
entgegenstehenden Hindernisse hinwegeehen lässt. Die Thatsache, 
dass z, B. vom 2. September bis 13. Dezember a. pr. nicht weniger 
als 21 Patente nur in Klasse 86 (Weberei) gelöscht sind, ist doch 
wohl wert, einmal darüber nachzudenken, 

War in dem angerogenen Artikel ein Beispiel angeführt, das 
freilich noch nicht gelöscht ist, dem aber, dem Werte nach zu 
urteilen, ein solches Ende nicht erspart bleiben wird, so sollen 
nachfolgend einige Patente besprochen werden, die bis dato schon 
gelöscht sind. Das denselben heigefügte Datum der Ausgabe der 
Patentschrift wird annähernd ihre Lebensdauer erkennen lassen; 
die Erteilung des Patentes kann 4—5 Wochen vor diesem Datam 
liegen, der Zeitunterschied ist also jedenfalls nicht nennenswert. 
Fasst man nur einen kfirzeren Zeitraum ins Auge, ® kann es 
vorkommen, dass Ausländer, welche in Deutschland Patente nach- 
gesucht haben, das Hauptkontingent zu stellen scheinen. Die 
Zahl der bereits gelöschten Patente, deren Schriften erst nach dem 

“Januar er., also erst im Laufe vorigen Jahres, herausgekommen 
: 4, beträgt 17, davon fallen 5 auf Ausländer, 12 anf Reichs- 
ankehörige; vom Ausland ist Nordamerika, Frankreich, Schweiz, 
Österreich und Schweden beteiligt. 

“ Unter Nr. 93458, ausgegeben am 18. Aug. a. pr., wurde ein 
Leistenapparat patentiert; Inhaber dieses Patentes eind: George 
RP wwning, William A, Johnson & Harry F. Maydwell in Hinsdale, 
Illinois. Das Verfahren besteht darin, dass beim Zurfickgehen der 
Lade zwei eich kreuzende Nadeln mit einem Faden in das Leisten- 
fach geführt werden, die unter Zurücklassung des Fadens sich bei 
Schluss des Faches wieder zurückziehen. Der Mechanismus zur 
Bethätigung dieser Nadeln ist ein ziemlich komplizierter, und das 
ist für die Verwertbarkeit das grösste Hindernis. 

Unter Nr. 9260%, ausgegeben am 7. Juli a. pr., wurde eine 


Jaequardmaschine mit Kompensationsplatinen patentiert; 
Leon Ribout & Louis Dommartin, Lyon. Der diesem Patent zu 
Grunde liegende Gedanke war, die in der Jacquardweberei vor- 
kommenden Schwankungen in der Schwere des Hubes und das 
dadurch bedingte ungleichmässige Hochgehen und Einfallen der 
Maschine zu beseitigen. Es ist richtig, dass häufig die Schwere 
des Trittes, wie der Handweber sagt, bei einem Figurschuss so 
gross ist, dass es der ganzen Kraft eines Menschen bedarf, um 
den Tritt nieder zu treten, während ein darauffolgender Grund- 
schuss so leicht ist, dass bei Anwendung desselben Kraftaufwandes 
der Trittschemel mit ziemlich unsanften Stoss den Fussboden be- 
rührt; das haben doch jedenfalls die Lyoner Handweber auch schon 
verspürt und durch eine auf den Tritt gebundene Eisenplatte oder 
ein sonstiges Gewicht, dem etwas entgegenwirkt, die Schwere der 
Harnischaushebung kompensiert. Auch in der mechanischen Weberei 
befestigt man am äusseren Teile des Maschinenhebels ein Gewicht, 
welches der Schwere der Harnischaushebung entsprechend mehr 
oder weniger an die Spitze gerückt wird, um auf beiden Schenkeln 
annähernd ein Gleichgewicht bei den schweren Tritten zu erzielen. 
Freilich wird bei sehr leichten Aushebungen dann der Älussere 
Schenkel, der mit dem Excenter durch die Zugstange verbunden 
ist, etwas zu schwer, aber es können bei einiger Umsicht, da die 
Verbindungen überall starre sind, keine nennenswerten Störungen 
hervorgerufen werden; der Zweck aber, bei sehr schweren Aus- 
hebungen den Stuhl zu entlasten, wird dadurch erreicht. 

Nach vorstehendem Verfahren wird in die Maschine noch eine 
Anzahl Kompensationsplatinen eingesetzt, die an Schnüren oder 
Ketten seitlich über Rollen laufend, verschieden schwere Gewichte 
tragen. Je nach der Schwere der Aushebung, welche die jeweilig 
vorliegende Karte bedingt, wird das derselben vielleicht fehlende 
am Höchstgewicht durch Beischlagen einer oder mehrerer solcher 
Kompensationsplatinen hinzugefügt; hat das Höchstgewicht des 
Musters, d. h. der schwerste Tritt, vielleicht ein Gewicht von 30 kg, 
und eine Karte bringt nur 25 kg Hamischgewicht zur Aushebung, 
so wird eine Kompensationsplatine mit 5 kg Gewicht beigeschlagen. 
Die Erfinder bezwecken also genau das Gegenteil von dem, was 
in dem vorher Gesagten angestrebt war, eine Erleichterung der 
schweren Tritte, diese bezwecken vielmehr eine Beschwerung der 
leichten Tritte. Ob man dieser Beschwerung dann wieder durch 
Contregewichte am Hebel oder sonstwie entgegenwirkt, dieselbe 
noch einmal kompensiert, ist in der amtlichen Patentschrift nicht 
gesagt. 
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Ein Schützen für Bandwehstühle, welcher bei Abreissen 
oder Auslaufen des Schusses den Stuhl abstellt, wurde unter 
Nr. 92190, ausgegeben am 2. Juni a. p., patentiert; Inhaber des 
Patentes: Isak Heer, Zürich. Es ist dies ein Verfahren, darauf 
beruhend, durch den Schuss in einer Höhlung des vorderen Bügels 
eine Klappe hochzuhalten, welche beim Abreissen oder Auslaufen 
des Schusses nach unten fallend, aus dem Schützen herausragt 
und dadurch bei Vorgehen der Lade eine Bremsvorrichtung be- 
thätigt. 

Unter Nr. 92188 ist ein elektrischer Kettenfaden- 
wächter*) für mechanische Stühle patentiert; ausgegeben am 
22. Mai er, Inhaber Friedrich Pick, Wien. Schon das in diesem 
Patent gestellte Verlangen, jeden einzelnen Faden von einer selbst- 
ständigen Rolle zu nehmen, also soviel Rollen anzuordnen, als 
Fäden vorhanden sind, ist ein Nonsense. Es wird sich jeder, nur 
einigermassen praktisch denkende Fabrikant schwer hüten, eine 
solche Einrichtung zu treffen; die Lagerung der Rollen, der dazu 
beanspruchte Platz und noch manche andere Gründe verbieten das 
von vornherein. Dann weiss auch jeder Fachmann, dass von einer 
solchen Kette eins brauchbare Schussware überhaupt nicht zu 
machen ist, da die Spannung von soviel Rollen gleichmässig zu 
halten absolut unmöglich ist; da ist einmal eine das Bremsgewicht 
tragende Schnurschleife etwas grösser als die andere, oder die 
Schnur ist an sich etwas härter gedreht und ist infolgedessen 
glatter, rutscht leichter als eine andere, eine Rolle schleift mit 
der Kopfscheibe gegen das seitliche Lager, die andere hängt frei, 
bewegt sich also bedeutend leichter usw. usw. Immer ist das Ende 
vom Lied unegal straffe Fäden. Damit ist dann allenfalls ein 
ganz wilder Cröpe zu machen, aber keine Ware, die glatt aus- 
sehen soll, z. B. ein recht hübscher Atlasgrund.. Dann die 
Fadenzahl! Tausend Rollen sind schon eine ganz anständige Tafel, 
eine Kette von tausend Fäden für die meisten Qualitäten aber 
recht herzlich wenig. Nun die Anordnung der elektrischen Leiter! 
Jeder Faden hält einen Hebel in der Schwebe, der beim Reissen 
des Fadens einen in seinem Umkippfelde gelagerten Kontakt be- 
rührt und zo einen Stromschluss herbeiführt, der durch Elektro- 
magnete den Ausleger bethätigt. Wie und wo aber all diese 
Hebel anbringen? Der Weber, der an einem solchen Bauwerk 
arbeiten soll, wäre wirklich nicht zu beneiden! Der Patentinhaber 
scheint denn auch selbst zu der Überzeugung gekommen zu sein, 
dass dies Kind ein todgebornes ist, denn er hat unter Nr. 94038 
ein neues Patent angemeldet. Ob dasselbe aber mehr Erfolg haben 
wird, ist wohl zu bezweifeln; wenn man da eine Dichtentabelle 
zur Hand nimmt, so verbessert sich die Perspektive nicht beson- 
ders zum Vorteil. Eine sechsgängige Ware ist gewiss etwas ganz 
gewöhnliches, dieselbe hat aber schon 14®/, Fäden pro 1 cm, 
diesen müssen also auch 14°, Zähne an dem erwähnten Kamm 
entsprechen! Rechnet man noch 13 Zwischenräume ab, so hat 
man ungefähr einen Begriff, wie viel Raum für jeden Zahn in der 
Breite übrig bleibt! Ob das noch funktionieren wird? Und wie 
stehts mit dem Oxydieren dieser Zihnchen? Dann der Staub, der 
sich darauf lagert und also zwischen Zähnchen und Kontaktschiene 
sich befindet; es ist doch gewiss nicht gut zu verlangen, dass man 
erst hingeht und den Staub abbläst, wenn ein Faden reissen will? 
Dann das Gewirr hinter der Kette; für jeden Kettfaden muss ein 
Verbindangsfaden mit dem Kammzalın vorhanden sein, der seiner- 
seits wieder mit einem Häkchen oder sonstigen Befestigungsmittel 
an dem Kettfaden angebracht sein muss. Diesen Mängeln gegen- 
über werden die geringen, etwa zu erzielenden Vorteile nicht be- 
sonders in die Wage kommen. Das letzte der ausländischen 
Patente ist ein Schützenfänger. D. RP, Nr. 92052 von 
Franz Neuwiller, Boras (Schweden), ausgegeben am 22. Mai a. p. 
Von allen auf diesem Gebiet gemachten Erfindungen steht diese 
in der zu Grunde liegenden Theorie vereinzelt da, abgesehen von 
einer Vorrichtung, welchen den Ladendeckel nach vorn verbreitert 
und auf diese Weise so quasi ein Dach über dem Fach bildet. 
Hier ist das Blatt (Ried) nicht aus geraden, glatten Stäbchen 
zusammengesetzt, sondern aus gewölbten, die dann den gleichen 
Effekt hervorbringen, wie der erwähnte Ladendeckelvorsprung, 
Da der vordere Stützpunkt dieses Blattes ebenfalls wie gewöhnlich, 
im Ladendeckel liegt, wird dadurch eine durchsichtige Wölbung 


*) Vgl. biorzu Nr. 8, pag. 122. 


geschaffen; ferner hebt der Erfinder noch die durch den nach vorn 
gelegten Ladendeckel erzielte Schonung des Geschirres als besonders 
wertvoll hervor. Die Herstellung eines solchen Blattes und die 
aus dieser Form entstehenden Widerwärtigkeiten beim Weben sind 
keine besonders günstige Empfehlung, welche wohl auch das ihrige 
zu dem Fallenlassen des Patentes beigetragen haben werden. 

Von den deutschen Patentinhabern war es Richard Loewe, 
Glauchau, welcher seine unter Nr. 93776 geschützte Ketten- 
baumbremse, ausgegeben am 10. Sept. a. p. fallen liess. 

Eine Schützenwechsel-Vorrichtung wurde J, Röder, Berlin 
unter Nr. 92608 patentiert; ausgegeben wurde die Patentachrift 
am 9. Julia. p. Der Schützenwechsel ist derart eingerichtet, dass 
eine beliebige Anzahl einzelner Wechselkästen auf eine Kette 
neben resp. hinter einander angeordnet ist, welche sich nach Mass- 
gabe des Musters durch eine Schaltvorrichtung in die Ebene der 
Ladenbahn einstellt. Es muss von vornherein als ein unglück- 
licher Griff bezeichnet werden, die Bewegung der Ladenbahn und 
die Bewegung des Schützenkastens zu trennen; es ist kaum mög- 
lich, diese beiden dann so genau in Einklang zu bringen, dass 
ein richtiges Funktionieren derselben gewährleistet wird; die ge- 
ringste, auch nur Teile einer Sekunde betragende Differenz im 
Zeitpunkte des Zusammenwirkens muss schwere Schädigungen im 
Gange als auch grosse Gefahren für den bedienenden Arbeiter im 
Gefolge haben. Ferner wird bei der geringsten Ungenauigkeit in 
den Gliedern der Kette, wie solche durch Dehnung oder Ausarbeiten 
notwendig entstehen muss, die Einstellungsrichtung zwischen Kasten- 
bahn einerseits und Ladenbahn und Blatt andererseits differieren, 
ein glattes Durchgehen des Schützens also unmöglich machen. 
Das sind aber Übelstände, die jeder Fachmann, ohne einen solchen 
Stuhl gesehen zu haben, als richtig anerkennen murs, und die 
geeignet sind, die Branchbarkeit der Vorrichtung gänzlich illusorisch 
zu machen, 

Eine Einrichtung zur Herstellung imitierter Smyrna- 
teppiche von Heinrich Wilhelm Schädich, Chemnitz wurde unter 
Nr. 92001 patentiert. Die Kompliziertheit dieses Mechanismus 
musste denselben von vornherein als unpraktisch erscheinen lassen. 
Den Gegenstand der Erfindung bildet ein Webstuhl zur mechani- 
schen Herstellung imitierter Smyrnateppiche, deren Florbüschel in 
eigentümlicher und neuer Weise eingewebt werden. Das Gewebe 
weist nämlich Dreherbindung auf und zwar in solcher Anordnung, 
das immer vier Kettenfiden einen Florbüschel festhalten und jeder 
Florknoten für sich eingebunden ist. Der Erfinder rähmte der 
Ware grosse Dauerhaftigkeit des Gewebes durch die Dreherbindung 
nach. Zur Erzielung derselben sind die bekannten Halbschäfte 
mit steifen Halblitzen angewendet, die durch eine Vorrichtung ihre 
gegenseitige Lage verändern lassen, die Fäden also dreherartig 
über einander kreuzen und durch Eintragen des Schusses in dieser 
Lage gehalten werden. Zur Erzeugung des Flors sind vor dem 
Blatt Zangen angeordnet, welche den von oben lose herabgeführten 
Florfaden aus einer kleinen Blechhülse erfassen und in das Fach 
einführen; nach Verschiebung der Grundschäfte, also Ausführung 
der Drehung der Kettenfüden, werden die Florfäden wieder nach 
oben geführt und abgeschnitten. 

Vorrichtung zur Verbindung des Schützentreibers 
mit den Schlagriemen von Webstühlen. Christian Schettler, 
Aue i, 8, Nr. 91322 ausgegeben am 9. April a.p. Die Vorrichtung 
besteht darin, dass der Treiber oben so gestaltet ist, dass ein 
Schieber darauf gesteckt werden kann; der Schlagriemen wird mit 
einer dem Treiber angepassten Öffnung auf diesen gesteckt und 
dann durch den daraufgesteckten Schieber festgehalten. Jedenfalls 
ist die Befestigungsweise durch Anschlingen des Riemens an den 
Treiber sicherer, mithin praktischer. 

Auch auf dem Gebiet der Jaoquardmaschine ist ein solches 
Patent vorhanden und zwar von Reinhold Grünberg in Halle; 
D. R.-P. Nr, 90422, ausgegeben am 11. Februar a. p.: Prismen- 
lade für Doppel-Jacquardmaschine. Es soll damit im ge- 
wissen Sinne eine Kartenerspamis erzielt werden. Zu diesem 
Zweck sind in derselben Cylinder-(Prismen-)Lade, zwei Walzen 
(Prismen, Cylinder) angeordnet, von denen die eine das Figur- 
muster, die andere das Grundmuster bringen soll. Da das Grun 
inuster gewöhnlich aus nicht mehr als vier Karten besteht, ist { 
vorteilhaft, dasselbe auf den oberen Cylinder zu bringen. Bei 
Cylinder sind in einer Nute auf und ab verschiebbar. Näher auf 
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den Mechanismus einzugehen, welcher die Cylinder bewegt, ist 
nicht nötig, Bei einem mittelmüässig schnellen Gang der Maschine 
ist es kaum angängig, die Einstellung der Cylinder so schnell 
und sicher zu wechseln, dass ihre Einwirkung auf die Nadeln eine 
absolut richtige wird. Es ist schon häufig schwierig, bei fest- 
stehenden Lagern, die nur eine Wenigkeit ausgelaufen sind, eine 
sichere Einstellung zu erzielen, so dass Musterfehler durch nicht 
gebrachte Platinen ausgeschlossen sind, wie viel mehr muss dies 
bei einer solchen Vorrichtung erst der Fall sein, ganz abgesehen 
von solchen Fällen, in denen man eine Cylinderseite tadellos bringt, 
während es mit demselben Muster auf einer anderen Seite trotz 
eifrigsten Bemühens nieht zu schaffen ist. Kommt es nun vor, 
dass das untere, das Figur-Muster recht lang iet, so muss der 
Kartengang, also die Rollen, auf denen das Muster zugeführt wird, 
doch so stehen, dass das Kartenband beim Arbeiten, wenn also 
der Cylinder vor dem Nadelbrett steht, die richtige Führung hat; 
wird nun plötzlich der Cylinder um 15—20 cm heruntergerückt, 
so wird das Muster auch mit einem Ruck heruntergerissen, da die 
letzte Zuführungsrolle vom Kartengang dann über dem Niveau des 
Cylinders steht. Ob das Muster beim blossen Aufliegen in den 
Warzenlöchern einen solchen Zug lange aushalten wird, ist 


mindestens fraglich, und beim plötzlichen Hochgehen wird das 
Muster auch nicht so schnell wieder zurücklaufen können, um eine 
sichere Auflage auf den Cylinder hervor zu briugen. Und was 
schlecht aufliegende Karten in der Jacquardweberei zu bedeuten 
haben, darüber sind gewiss alle Fachleute einig. Also auch hier 
mehr Mängel als Vorteile. 


Als letztes mag noch die unter Nr. 90147, H. & B, Schröder, 
Barmen, patentierte Vorrichtung zum Zerschneiden von Ge- 
weben auf dem Webstuhl erwähnt sein. Dasselbe ist aus- 
gegeben am 6. Januar a. p. und unterscheidet sich von früheren 
gleichartigen Patenten nur dadurch, dass das Messer nicht fest- 
gelagert ist, sondern mit der Lade im Zusammenhang beweglich 
angeordnet ist. 


Allen diesen Patenten war sicher bei Betrachtung der hier 
angeführten Mängel ibr Schicksal voraus zu sagen und noch vielen 
anderen wird es ebenso ergehen, falls ihre Inhaber nicht so 
situiert sind, dass es darauf nicht ankommt, ob einige Jahre 
zwecklos Patentgebühren bezahlt werden oder nicht. Pflicht einer 
guten Fachzeitung ist es aber bei Zeiten auf solche Mängel auf- 
merksam zu machen. 





Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Die durch Verschiedenheit der Farben 
entstehenden Gewebeabarten. 


Das Bestreben eines jeden Fabrikanten, seinen Erzeugnissen 
ein ansprechendes Ansehen zu verleihen, bedingt es, hei Figuren 
gemusterter Zeuge durch Anwendung verschiedenartiger Fäden einen 
besonderen Effekt herrorzubringen. Hauptsächlich geschieht das 
bei aufgeschweiften und broschierten Mustern, bei denen man 
durch Verwendung verschiedener Farben in der Figurkette Arabes- 
ken, Blumen etc. sehr geschmackvoller Farbenmischung hervor- 
bringen kann. 

Auch bei Stoffen, deren Figur durch Kette und Einschuss 
des Grundgewebes gebildet wird, können auf diese Weise Vorteile 
erreicht werden, wenn man z. B. in der Kette oder im Eintrage 
mehrere Farben streifenweise miteinander abwechseln lässt oder 
indem man den Einschuss in einer von der Kette verschiedenen 
Farbe auswählt. 

Auf die letztgenannte Art lassen sich mit der Jacquard- 
maschine sogar Porträts und Muster in Kupferstichmanier hervor- 
bringen. Wenn beispielsweise eine weisse seidene Kette mit 
schwarzem Einschuss zu Atlas verarbeitet werden soll, so wird 
darin der Einschuss so vollständig von der dichten feinfädigen 
Kette bedeckt, dass von den schwarzen Bindungen absolut nichts 
zu sehen ist. Wenn nun aber durch den Jacquard für jeden 
Schuss kleine nahe beieinander stehende Teile der Kette aus- 
gehoben werden, so kommt der schwarze Schuss auf der rechten 
Seite in Punkten oder Strichen zum Vorschein, durch deren Ver- 
schmelzung alle Schattierungen eines mit dunkler Farbe auf weisser 
Fläche gedruckten Kupferstiches täuschend ähnlich erreicht werden. 

Auch in geköpertem oder leinwandartigem Gewebe warden bei 
Anwendung mehrerer Farben eigentämliche musterbildende Wir- 
kungen erreicht. Wenn z. B. die Kette bei einem leinwandartigem 
Stoffe von einerlei Farbe, der Einschuss ebenso aber anders ge- 
färbt ist und der Stoff gleichzeitig einen starken Glanz hat, so 
zeigt er ein eigentümliches Schillern, besonders im Faltenwurfe, 
weil teils die Farbe der Kette, teils diejenige des Einschusses 
hervorsticht, je nachdem die Lichtstrahlung und der Gesichtspunkt 
wechseln. 

Zeuge, welche ein gesprenkeltes Aussehen haben, entstehen 
durch Anwendung einer Kette oder eines Schusses, welche ge- 
wöhnlich aus zwei verschiedenfarbigen Fäden gezwirnt sind oder 
durch gleichzeitigen Gebrauch einer Kette oder eines Einschusses 
ron dieser Beschaffenheit; ferner auch durch Einschiessen eines 
aus zwei oder drei verschiedenfarbigen, nicht zusammengezwirnten 
Fäden bestehenden Eintrages, wozu eins Melierschütze mit zwei 
oder drei Spulen zu verwenden, da es einer gleichmässigen Span- 


nung halber am vorteilhaftesten ist, jeden Faden auf eine besondere 
Spule zu bringen. 

Zur Klasse der durch Verschiedenheit der Farben figurierten 
Zeuge zäblten die gellammten, die gestreiften, die gegitterten und 


' karierten Stoffe, 


Bei leinwandartigem Gewebe erzielt man ein gleichmässiges 
fein gellammtes Ansehen dadurch, dass jeder Faden der Kette aus 
zwei verschiedenfarbigen Fäden gezwirnt, als Einschuss aber ein- 
facher Faden von einer dritten Farbe angewendet wird, 

Wird z. B. ein feiner schwarzer Faden in der Kette mit 
einem etwas stärkeren weissen Faden zusammengezwirnt, der Ein- 
schlag aber blassblau, so erscheinen die kleinen Flammen schwarz 
auf blassgrauem Grunde. 

Dieses Verfahren lässt sich auch umgekehrt anwenden, indem 
man einfarbigen Kattun und lose gezwirnten zweifarbigen Schuss- 
faden gebraucht. Die Flammen laufen alsdann quer. Statt die 
zwei verschiedenen Schussfäden zusammenzuzwirnen, spult man 
diese getrennt auf zwei Spulen und legt diese in den Schützen, 
dessen Einrichtung so beschaffen ist, dass im Austreten aus dem- 
selben der eine Faden sich um den anderen spiralfürmig aufwindet. 

Bei Verarbeitung von Wollgarn kann das Zusammenzwirnen 
der verschiedenfarbigen Fäden erspart werden, indem man statt 
fertigen Garnes Vorgespinst nimmt und zwei oder drei Faden 
miteinander über die Feinspinnmaschine gehen lässt, wo sie ge- 
meinschaftlich gestreckt und in einen einzigen bunten Garnfaden 
zusammengedreht werden. Dieses Fabrikat bedingt, dass das Spinn- 
gut vor der Verarbeitung gefürbt und jede andersfarbige Abteilung 
auf besonderen Maschinen gekrempelt wird, weil das lockere Vor- 
gespinst die Handhabung in der Färberei nicht verträgt. 

Die auf den vorstehend angeführten Wegen entstehenden fein- 
flammig melierten Gewebe nennt man jaspierte Stoffe. 

Ähnliche Wirkungen aber mit markierteren Flammen erhält 
man mit einfarbiger Kette durch einfachen Einschlag, wenn man 
letzteren vor dem Abspulen in Strähnen überwickelt und teilweise 
fürbt, wie dies bei chinierten Zeugen der Fall ist. 

Unter der Bezeichnung Chinierıng oder Flammierung hat 
man eigentlich ein Gebilde von grösseren isolierten Flammen zu 
verstehen, deren Enden gleichsam verwaschen auslaufen. Die- 
selben werden hervorgebracht, indem man die gescherte Kette vor 
dem Aufbäumen stellenweise fürbt, Zu diesem Zwecke umwickelt 
man dieselbe an den Teilen, welche keine Farbe annehmen sollen, 
mit Papier, verbindet sie fest und dicht und bringt sie so in die 
Farbe. Um die Grösse und die gegenseitige Entfernung der 
leeren Stellen genau abmessen zu können, windet man die Kette 
in Abteilungen von gehöriger Fadenzahl auf einen horizontalen 
Haspel und zieht sie von diesem nach und nach auf einen anderen 
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ähnlichen Haspel, wobei der in Thätigkeit befindliche Teil stets 
zwischen beiden Haspeln ausgespannt ist, Hieraus ergiebt sich 
dann, wie man mehrere Farben auf die Kette fürben kann. Das 
unvermerkt auslaufende Ansehen an den Flammenden der gefürb- 
ten Stellen ist eine Folge von dem geringen Vorziehen der Fäden 
beim nachher vorgenommenen Aufbäumen der Kette, Regelmässige 
Figuren erhält man durch Aufdrücken der Farben auf die Kette 
mittelst Formen. 

Diese Bearbeitung, sogenannter Kettendruck, wird entweder 
während des Aufbläumens oder nachher vorgenommen, und bedient 
man sich hierbei der Kettendruckmaschine, in welcher das Trocknen 
der Farben durch Dampfheizung schnellstens bewirkt wird. 

Um die Figuren beim Aufbäumen gedruckter Ketten nicht zu 
verziehen, gebraucht man die Vorsicht, die Kette vorher durch 
wenige Schussfäden von Leinengarn lose zusammen zu weben. 
Solcher provisorischer Schussfäden liegen rteta zwei nahe zusam- 
men und ein dritter schräg nach einer um 50 mm entfernten 
Stelle, wo wieder zwei parallel liegende folgen. Ist auf diese 
Weise die ganze Kette verarbeitet und das unrollkommene Gewebe 
auf dem Zeugbaume des Stuhles aufgerollt, dann kommt es zum 
drucken. Beim nachherigen Verweben zieht man die provisori- 
schen Schussfäden wieder aus, wenn sie beim Fortschreiten der 
Kette in die Nähe des Geschirres geraten. 

Für Wollgarne hat man veısucht, den Grund zur Chinierung 
schon bei der Verarbeitung der Wolle auf der Krempel zu legen, 
indem man Wollportionen von verschiedenen Farben nebeneinander 
ordnete und zusammenkratzte, wonach die daraus entstehenden 
Locken in verschiedenen Teilen ihrer Länge die verschiedenen 
Farben darbieten und schliesslich der aus den Locken gesponnene 
Faden dieselbe Farbenabwechslung, nach Massgabe seiner Fein- 
heit auf Strecken von grösserer Länge enthält, 

Farbige Längenstreifen bei gestreiften Stoffen werden gebildet, 
wenn in der Kette Abteilungen von verschiedener Farbe ange- 
bracht werden. Zu diesem Zwecke versieht man die Anlage 
beim Scheren durch Aufstecken der erforderlichen Anzahl Spulen 
mit farbigen Fäden nach Vorschrift. 

Querstreifen erhält man bei Anwendung einfarbiger Kette, 
indem man mit verschiedenen Farben von Schuss abwechselt und 
infolgedessen mit mehreren Schützen arbeitet. Wechseln zwei 
Farben, sowohl in der Kette als im Einschuss, miteinander Faden 
um Faden ab und ist z. B. in beiden je ein Faden weiss und 
ein Faden schwarz, so erscheint das Gewebe auf beiden Seiten 
fein gestreift und zwar auf der einen Seite nach der Länge, auf 
der anderen in der Breite. 

Gegitterte und karierte Stoffe entstehen durch Verbindung 
einer farbenstreifigen Kette mit gleichem Eintrage, wobei die ganze 
Fläche mit verschiedenfarbigen Vierecken bedeckt erscheint. Falls 
derartige Zeuge mit Schnellschötzen gewebt werden, so bedient 
man sich zum Wechseln der Schützen mit Vorteil der Wechsel- 
oder Doppellade. Hifm, 


Kettenbaumbrenise., 
Hermann Wolf in Lodz, Russland. 
D. R.-P. Cl. 86. Nr. 96901. 


Die Anzahl der Kettbaumbremsen, patentierte und nicht 
patentierte, ist vorliegend um eine neue vermehrt, uns scheint die 
Erfindung nicht einmal besonders glücklich zu sein; dieselbe gehört 
zur Spezies der Backenbremsen. 

Am Stuhlgestell befestigt ist der als Ruhepunkt des Kett- 
baumes dienende Backen 5; über dem Baum, bei 7 drehbar ge- 
lagert, befindet sich der Bremsdeckel 4 mit dem Bremsbacken 6, 
Durch den Bremsdeckel 4 geht ein bei 11 auf einem Bolzen be- 
weglicher Zapfen 10 nach oben; die auf diesen Zapfen gesteckte 
starke Spiralfeder 9, welche an der aufgeschraubten Mutter 12 
einen Stützpunkt findet, drückt den Bremsdeckel 4 nach unten, 
presst also den Backen # gegen den Kettbaum. An dem Brems- 
deckel 4 ist nach unten hin eine Stange 13 befestigt, die sich 
auf den bei 14a drehbaren Hebel 14 stützt; auf dem anderen 
Ende dieses Hebels ruht die Stange 15, die am oberen Ende den 
bei 17 drehbaren Hebel 16 trägt; das freie Ende 18 dient als 


Lagerung des Streichriegels. Der auf die Stange 15 aufgeschraubte 
Stellring 23 begrenzt nach oben die Ausdehnung der Feder 22, 
während diese Grenze von unten her durch den auf den Quer- 
riegel 20 sich stützenden auf der Stange sich sonst aber frei be- 
wegenden Ring 21 gebildet wird. 

Die Wirkungsweise ist nun die folgende: 

Presst die Feder 9 den oberen Bremsbacken zu fest auf den 
Kettbaum, so dass derselbe sich nicht drehen kann, so wird durch 
die Drehung des Brustbaumes die Kette trotzdem hochgezogen und 
es muss deshalb der Streichriegel 18 dieser Spannung nach unten 
nachgehen. Dadurch wirkt die Stange 15 auf den Hebel 14, und 
dieser wieder durch die Stange 13 auf den Bremsdeckel. Durch 
Hochheben desselben wird der Kettbaum locker und der Streich- 
riegel steigt wieder hoch, wodurch alle Hebel und Stangen ihre 
normale Stellung wieder einnehmen. 
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Um die Kette im Notfall auch rückwärts drehen zu können, 
wirkt ein Hebel 24 mit der Nase 26 auf das hintere Ende des 
Hebals 14 und hebt so den Bremsdeckel an. 

Soweit wäre die Sache ganz klar und schön, es scheinen sich 
aber doch im weiteren Verlauf ganz ernste Bedenken geltend zu 
machen. Das Gewicht des Streichriegels, das durch die Kett- 
spannung nicht unbedeutend vermehrt wird, balanciert zunächst 
zwischen den Federn 9 und 22; steigt die Kettspannung, so dass 
der Streichriegel 18 niedergeht, so wird sich zunächst die Feder 22 
zusammenpressen müssen, da dieselbe so stark sein soll, dass sie 
im normalen Zustand das Gewicht des Streichriegels 18, des 
Hebels 16 und der Stange 15 trägt; durch weiteres Niedergehen 
der Stange 15 und Anheben des oberen Bremsbackens kann aber 
sehr leicht dann mehr Kette abspringen, als gewünscht wird. 
Ist dann die Feder 22 nicht stark genug, um durch Hochheben 
des Hebels 16 einen Ausgleich hervorzurufen, so entsteht un- 
bedingt in der Ware eine unausehnliche Schlagstelle. Es werden, 
kurz gesagt, durch die Feder 22 fortwährend unangenehme 
Differenzen entstehen; ist dieselbe zu schwach, so wird die 
Stange 15 bei der geringsten Kleinigkeit schon den Bremsdeckel 
anheben, ist sie zu stark, so wird die Kettspannung eine zu 
grosse, ehe der Deckel angehoben wird; beides sind aber Übel- 
stände, die nicht vorkommen dürfen, wenn die Ware gut aus- 
fallen soll. —ıa. 
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Vorriehtung zur Steuerung | mit Sternexcenter, weil derselbe beim Schusssuchen oder Aus- 


Ikarte nehmen sowohl für Kette als auch für Poile immer das richtige 
des Wechse nantriebes für Webstühle. Verhältnis bewahrt und Regulierstellen, den Schrecken der Sammet- 


Benjamin Smith in Paisley (Schottland). branche, fast gänzlich vermeidet, 
D. B.-P. Kl. 86. Nr. 96628. Komme ich nach dieser einleitenden Allgemeinbetrachtung 

Die bei gewissen Wechselstühlen üblichen Rollenkarten haben auf die Erfindung selbst, wie dieselbe in beigegebener Figur sich 
bei grösseren Schussrapporten infolge ihrer Länge häufig recht darstellt. Das, worauf sich hauptsächlich der Patentanspruch 
unliebsame Störungen im Gefolge. Bei dem gewöhnlichen direkten richtet, ist die Trommel 86. Dieselbe ist in Schraubenwindungen 
Antrieb des Wechselkartencylinders muss, selbst wenn eine grössere mit Löchern verschen, in welche zur Erzielung von Hochgängen 
Anzahl Schuss von derselben Farbe, also aus demselben Kasten eines Fühlhebels 12 Pilöcke gesteckt werden können. Die Aus- 
geschossen werden, trotzdem für jeden einzelnen Schuss eine hebung des Fühlhebels überträgt sich durch Winkelhebel auf 
Karte zusammengesteckt werden, was dann die besagte Länge ver- eine Kupplung, welche auf gleicher Welle mit der Wechselkarten- 
ursacht. Diesen Übelstand zu vermeiden resp. aufzuheben, hat trommel montiert ist; infolge Einschaltens der Kupplung wird die 
vorstehend genannter Erfinder zum Prinzip gemacht und ist zur Weachselkarte um ein Blatt weitergedreht. Welcher Konstruktion 
Lösung dieses Problems von der Idee der Schaftmaschinen mit die Kupplung ist, wie das Einschalten derselben bewerkstelligt 
Repetiervorrichtung ausgegangen. Als besonders glücklich lässt wird, mag, da es für die Sache selbst ganz ohne Belang ist, 
unerörtert bleiben; dem Leser wird lediglich die Loch- 
trommel mit den Pilöücken interessieren. Die Einrich- 
tung ist nun so getroffen, dass der Fühlhebel diesen 
Schraubenlinien folgt, alo bei jedem Schuss auf ein 
neues Loch oder einen Pflock der sich drehenden Trom- 
mel zu stehen kommt. Daraus ergiebt sich also, dass 
die Trommel so viel Löcher haben muss, als der Muster- 
rapport Schuss hat. (Bei einseitigem Wechsel reduziert 
sich das Verhältnis dementsprechend.) 

Ausser den Pflöcken zur Bethätigung des Wechselkarten- 
antriebes müssen auf der Trommel noch zwei Pilöcke an ge- 
eigneter Stelle angebracht sein, welche durch Hebung geeigneter 
Daumenhebel die Umdrehung der Trommel veranlassen und damit 
die Bewegungsrichtung des Fühlhebels am Ende des Musterrapportes 
umkehren. Ist das Muster ein syınmetrisches, so sind am Anfanır 
und Ende der entsprechenden Lochreihe je ein Umkehrpflock ein- 
zusetzen, der Marsch des Musters kann sich demnach von einem 
Trommelende zum andern erstrecken. Soll jedoch die vorliegende 
Steuervorrichtung des Wechselkartenantriebes auch für fortlaufende 
Muster Verwendung finden, so ist die Abänderung zu treffen, dass 
statt des einen Tritthebels deren zwei gleichzeitig über die Trommel 
gleiten, von denen einer am Ende der Trommel, der andere in 
der Mitte derselben zu Beginn der Bewegung eingestellt ist; in 
diesem Falle wird der Mechanismus wieder noch komplizierter, in- 
dem nur ein Fühlhebel in der Schlitzschiene 11 gleiten darf, 
während der andere wirkungslos über die Trommelbepflöckung 
gleitet. Bei Umkehr der Drehungsrichtung muss dann der im 
Eingriff gewesene Hebel ausschalten und der andere einschalten. 

Ob es möglich sein wird, ein tadelloses Funktionieren dieses 
Mechanismus für längere Zeit zu erzielen, darüber lässt sich 
jedenfalls streiten. Es ist kaum zu erwarten, dass sich jemand 
findet, der einen Versuch damit machte, Für unsere auf Massen- 
produktion zugeschnittene Technik ist jeder komplizierte Mecha- 





nismus vom Übel. Strahl. 
sich die Lösung nicht bezeichnen; der Mechanismus wird ein sehr 
komplizierter, wodurch beim Arbeiten statt der früher stattfindenden . 
Störungen infolge langer Wechselkette jetzt andere, vielleicht noch Vorrichtung 
unangenehmere eintreten werden. Wir haben ausserdem eine zum Zurückweben für Jacquardwebstühle. 
ganze Reihe von Vorrichtungen, welche auf dasselbe Ziel los- Jean Chery in Barcelona. 


steuern; es mag der an Chemnitzer Wechselstühlen gebräuchliche 
Maschinenwechsel erwähnt sein; derselbe schaltet den Wechsel- D.. MP. I DR. Br; SODOR. 

mechanismus durch eins in die Karte geschlagene Platine beliebig I Eine Erfindung, die nicht verfehlen wird, in Fachkreisen 
ein, so dass zwei-, drei- und mehrschüssige Streifen in demselben einiges Kopfschütteln hervorzurufen, ist vorliegend patentiert, und 
Stück Ware gewebt werden können. Dasselbe erzielt der an behandelt eine Rückschlagsorrichtung bei Jaequardmaschinen. Die- 
mechanischen Schaftmaschinenstühlen häufig vorkommende Stern- selbe bietet absolut nichts Neues, weist im Gegenteil Konstruktions- 
excenterwechsel, der durch eine Platine der Schaftmaschine be- fehler auf, die eine Verwertung der Vorrichtung unmöglich machen 
liebig eingerückt werden kann; wenn auch der letztere Wechsel müssen. Ähnlich der Welle, welche das Regulatorschneckenrad 
uur iu primitiver Form für zweikastige Wechsel vorkommt, s0 bei einigen Systemen unserer gebräuchlichen schweren Stähle trägt, 
lässt sich doch die Idee des einspringenden Zapfens in den Stern geht eine solche Welle ebenfalls mit einer auf den Regulator ein- 
auch zur Bewegung einer Wechselkartentrommel verwenden. Dieser wirkenden Schnecke bis hinten durch und trägt dort eine Kurbel; 
Wechselantrieb hätte dann ebenfalls die an vorliegendem Patent vorn ist statt des bei uns gebräuchlichen Handrades ebenfalls eins 
gerühmten guten Eigenschaften, dass sich nämlich bei Zurück- Kurbel angebracht. An die hintere Kurbel ist eine Kette a be- 
drehen des Stuhles auch der Wechselmechanismus selbstthätig in- festigt. Diese Kette ist mit seinem anderen Ende an einen Ring F 
folge der zwangläufigen Verbindung richtig für die Musterkarte angeschlossen, welcher an einem mit dem Ende des Hebels Fi FH 
der Jacquardmaschins einstellt. Arbeiten doch heute fast alle FH pei F! gelenkig verbunden Stück sitzt. Der Hebel F! F!! pi 
neueren Doppeltsammetstühle an sämtlichen Regulateuren nur noch schwingt um F'' und trägt an seinem Ende F’" beweglich ein 
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Verbindungsstück, welches andererseits bei G an das Ende des 
Hebels G G! G" angelenkt ist, Dieser Hebel trägt bei G!! ge- 
lenkig- eine Zugstange G!! H, welche bei G an das eine Ende des 
Winkelhebels H H'! H!! angelenkt ist, der seinerseits gelenkig ver- 
bunden ist mit der Stange H! H!ll, welche einen Haken I ent- 
sprechend dem an der Stange K K' sitzenden Haken I’ trägt. 

Mit L ist das Prisma bezeichnet, welches die Karten der 
Jacquardmaschine bewegt; die Stange K K', welche eine hin- und 
hergehende Bewegung hat und mit ihren Haken in das zur Um- 
drehung des Prismas dienende Rad eingreift, bewirkt für gewöhn- 
lich die Viertelumdrehungen des Prismas L, um die Karten bei 
dem Jacquardstuhl wechseln zu lassen. Die Stangen K K’ und 
H'" H"! sind durch das an ihre Enden angelenkte Zwischenstück 
K' H!ll verbunden. Tritt der Haken I mit dem Prisma L in 
Eingriff, eo macht dieses Umdrehungen im entgegengesetzten Sinne, 
als es sich dreht, wenn es mit dem Haken I! in Eingriff tritt, 
so dass, wenn man also mit Hilfe des Hakens I die Karten vor- 
wärts bewegt, man sie mit Hilfe des Hakens I wieder zurück- 
drehen kann, wenn dies notwendig ist. 





en | 


Der ganzen langen Rede kurzer Sinn ist hieraus wohl schnell 
begriffen. Durch eine Umdrehung der unteren Kurbel wird die 
Kette a nach unten gezogen und bewirkt durch die Winkelhebel 
und Zugstangen eine Bewegung des unteren Fanghakens. 

Eins kommt mir jedoch noch recht „spanisch* vor, nämlich 
der Umstand, dass durch blosse Kurbeldrehang der untere Fang- 
haken den Cylinder zurückschlagen soll, so heisst es wenigstens 
in der Patentschrift. Dass eine Seitwärtsbewegung stattfinden wird, 
ist ziemlich klar, was aber den Fanghaken veranlassen soll, an der 
Spitze zum Eingriff in den Cylinder hochzusteigen, davon ist nichts 
erwähnt, Muss man, wie es bei uns geschieht, erst beide Haken 
durch eine Schnur hochziehen, dann ist unseren bekannten Vor- 
richtungen gegenüber gewiss nichts gewonnen, und das ganze 
Beiwerk von Hebeln und Verbindungsstücken ist höchst überflüssig, 
indem ein bei f drehbarer Winkelhebel, an dessen einem Ende 
der verlängerte untere Fanghaken und am anderen Ende die Kette a 
hefestigt wäre, dasselbe geleistet hätte, 

Beschäftigen wir une noch einen Augenblick mit dem unteren 
Antrieb. Die Schneckenradwelie muss für jeden Schuss einmal 
gauz herumgedreht werden. Aus diesem Grunde muss, voraus- 
gesetzt, dass sich jemand findet, der die Vorrichtung anbringen 
möchte, das ganze Regulatorgetriebe geiindert werden; an unseren 
Stühlen ist es nicht möglich, für jeden Schuss eine volle Um- 
drehung des Schneckenrades vollziehen zu können, es ist vielmehr 
durch Zwischenschaltung verschiedener Kammräder erst die rich- 
tige Schussdichte zu erzielen möglich, wenn der Antrieb direkt 
von einer Stuhlwelle kommt oder durch Auswechseln des Schubrades 
gegen ein anderes mit grösseren oder kleineren Zühnen. Bei der 
neuen Erfindunr müssten zwischen Schneckenrad und Riffelbaum- 
rad verschiedene Räder eingeschaltet werden, die die Bewegung 
des Riffelbaumes der gewünschten Schussdichte gemiss regulieren, 
und das bedingt eine andere Konstruktionsweise unserer Stühle. 

Das Zurückschlagen einiger Karten ist ausserdem garnicht 
von so grosssr Wichtigheit, als dass es irgendwie lohnend wäre, 
grosse Erfindungen zu machen; dabei entstehen in der Ware wohl 
die wenigsten Fehler. 

Wenn indessen der Erfinder ein besonderes Vergnügen darin 
findet, in Deutschland Patentkosten za bezahlen, so können wir ja 
im Grunde nichts dagegen haben, G, Strahl. 
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Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung 
regulärer Wirk ware mitverschränkten Maschen 
auf flachen Kulierwirkstühlen. 

F. E, Müller in Chemnite, 

D. R.P, Kl, 25 No. 96801. 


Zur Herstellung einer Wirkware auf flachen Kulierstühlen, 
deren Maschen abwechselnd nach rechts und links verschränkt und 
daher die Fadenlage derselben bei jeder Umkehrreihe entgegen- 
gesetzt gerichtet ist, verwendet der Erfinder eine besondere Kulier- 
vorrichtung, welche den Faden nicht wie bei den bekannten flachen 
Kulierstühlen auf die obere, sondern auf die untere Seite der 
Stuhlnadeln kuliert, und alsdann die entstandenen Schleifen derart 
über die obere Seite der Nadeln, und zwar abwechselnd nach links 
oder nach rechts legt, dass sie unter bezw. über deren Spitzen 
gelangen und dadurch beim Ausarbeiten der Maschen die bezeich- 
nete Verdrehung erhalten. 





Die Anordnung der Kulierplatinen ist die im allgemeinen 
übliche, jedoch ist die Kuliereinrichtung als solche eine umgekehrte, 
indem die Platinen von unten nach oben verschoben werden; in- 
folge ihrer Form erfassen dieselben beim Aufsteigen den Faden 
und bringen ihn zwischen die Nadeln. Entsprechend dieser Kulier- 
einrichtung ist auch der Fadenführer d an die aus Fig. 1 ersicht- 
liche Stelle verlegt. Der Kamm e dient zur sicheren Randmaschen- 
bildung. Die Nadel- oder Platinenbarre ist um eine Nadelteilung 
verschiebbar. 

Der Fadenführer legt den Faden f in den Schnabel der Kulier- 
platinen b, welche bei ihrem Hochgang zwischen den Nadeln 
Schleifen bilden; durch Verschieben der Nadelbarre oder Platine 
erhalten die Henkel die aus den Figuren ersichtliche Stellung. 
Beim nächsten Arbeitsgang ist die Verschiebung eine entgegen- 
gesetzte, wodurch somit die in Fig. 2 gezeichnete Ware entsteht. 
Fig. 3 sind Arbeitsstellungen, 


Drehergeschirr. 
Johann Potor Schuhmacher in Wermelskirchen. 
D. R.P, Kl, 86 No. 96960. 


Unter der Überschrift „Dreherlitzen* sind jüngst an dieser 
Stelle*) einige Artikel erschienen, welche die verschiedenen Formen 
der Dreherlitzen vorführten. Unter diesen war auch das Dreher- 
geschirr D. R.-P. No. 95144**) erwähnt, Dieses erfährt vor- 
liegend eine Veränderung, indem die Drehlitze nicht mehr an 
einen Schaft, sondern jede Hälfte an einen besonderen selbständigen 
Schaft befestigt ist. Dadurch und durch eine besondere Bewegung 
dieser Schäfte soll diese Litze auch fir die Umschlingung von 
nur zwei Fäden brauchbar werden, während dies in ihrer ersten 
Form nicht der Fall war, vielmehr stets zwei das Fach nicht 
wechselnde Fäden zur Offenerhaltung der Dreherschlinge vorhanden 
sein mussten: durch besonders geformte Excenter wird die Be- 
wegung dieser Schlingschäfte derartig erzeugt, dass bei „Fach zu* 
der Leistenfäden sich die Schlinge verkleinert und bei „Fach auf“ 
dann ganz schnell wieder gross wird. 

Ob sich dieses Patent wird Freunde erwerben können, ist 
mindestens fraglich; es ist beinahe schade um die Zeit und die 
Kosten, die darauf verwendet sind. Die vielen Vorrichtungen, 

*) Vergl. No. 21, 22, 23, 

“vr, Vergl. No.23, pag. 262, 
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welche schon existieren, um bei mehrbreitigen Waren feste Weh- 
kanten zu erzielen, erfreuen sich im allgemeinen keiner grossen 
Beliebtheit; die gewöhnliche Drehlitze bleibt ihrer Einfachheit 
wegen immer noch das gebräuchlichste; Konstruktionen, deren In- 
standhaltung und Abwartung noch besondere Mühe verursachen 
und den Weber vom Stuhlmeister abhängig machen, werden in 
den meisten Fällen mehr Ärger und Verdruss verursachen, als 
Nutzen stiften. 6. 


Raschelmaschine zur Herstellung von Ananasware, 
Wilhelm Barfusa in Apolda i. Tb. 
D, R-P. Kl, 25 No. 96322, 

Zur Herstellung von Kettenananasware ist im vorliegenden Patent 
eine Kombination der bekannten Raschel mit Zungennadeln und Abschlag- 
besw, Einschliessplatinen. Die statt dar bisher fblichen Spitzen- oder 
Hakennadeln angswendeten Zungennadeln sind wie bei der Lamb’sehen 
Strickmaschine in ausgefraissten Rionen gelagert, welche, wie Fig. 1 
zeigt, mit ibrem Fuss anf Musterblechen d’ bis d® mit ihren Schenkel b! 
aufliegen. Je nachdem diess Musterbleche ausgesehnitten sind, können 
die Zungennndeln partieweise gehoben werden. (Unsere Figur zeigt je 
4 Nadeln). Die Betbätigung der Musterbleche geschieht durch eins 
Gliedertrommel einerseits und der Hub derselben dann durch die Winkel- 
schiens c. Durch eine geeignete Vorrichtung wird ansser der Verstellung 
der Musterblechse in der Höhe auch eine seitliche Verschiebung er- 
möglicht, so dass dieselben bei der zweiten Runds andere Zungennadeln 
heben als bei der eratan. 








III 
Pig. 


Als Abschlagvorriehtung sind statt der Lisher gebräuchlichen festen 
Ahbschlagbleche bewegliche Abschlag- Iezw. Einschliessplatinen x vor- 
ohen, welcho gegen die Nadalu b vor- und zurückbewegt werden. 
Jods Abschlagplatine x hat eins Aurkehlung x*, welche verhindert, dass 
bei Bild er Ananasware die an den Zungennadeln aufgeworfenen 
Maschen über dio Nadelköpfe hinwegspringen. 

Dis Legemaschinen legen den Wirkfaden um die nach Massgabe 
dor Musterbleche gehobenen Nadeln und bilden daselbst Maschen; die 
fortige Wars wird über die Abschlagplatinen hinweg nach der Hinter- 
seite der Maschine abgeführt, Durch die Schiene I werden die Zungen- 
nadeln in ihre Aufangsstellung zuriichgebracht. 

Die Figuren 2 u. 3 reransehaulichen den Arheitsvorgang, Während 
des Hochsteigens der Zungennadeln rückt der Lochkamm nach links, 
um hierauf vor die bereits emporgekommenen Nadeln zu treten. Darauf 

oben die Lochnadeln z in ihre Anfangsstellung zurück und dadurch 
 Daen sieb die Wirkfaden um le emporgehobenen Nadeln (Fig. 4.) 
Während den darauf erfolgenden Niedergehens der Zungennadeln treten 
die Einschliensplatinen x vor; die Auskehlung x? hält beim Zurückgehen 
der Platinen die so gebildeten Maschen vor Abfallen gesichert. 

Dis Kombination des ganzen Mechanismus muss als eins glückliche 
bezeichnet werden, sowohl in Hinsicht auf die Vielfältigkeit der Muster- 
erzeugung als auch der Laistungsfähigkelt, —&, 


Nenheiten in englischen Webwaren. 


Die Weiterentwicklung des bisher im grossen Ganzen günstigen 
Grossverkehrs in englischen Frühjahrs- und Sommerstoffen wurde 
in letzter Zeit durch ungfinstiee Einflüsse aller Art gehemmt, 
unter denen die politische Situation die bedeutendste Rolle spielte. 
Einheimische sowie übersseische Kunden verfolgen eine Zurück- 
haltungspolitik, Annullierungen oder jäher Abbruch schwebender 
Unterhandlungen sind nicht selten, und das Geschäft zeigt daher 
die denkbar grössten Unebenheiten. Horbstaufträge beginnen zwar 
einzulanfen, aber bis jetzt sind sie noch nicht von Tragweite, und 
scheinen lediglich den Zweck zu verfolgen, das Terrain zu son- 
dieren. Sie erstrecken sich vornehmlich auf glatte Artikel, wie 
schwere Cheviots in Sergebindung oder in grossen Diagonalen, 
Damentuch, Wollripee und Phantasisartikel aller Art, doch lässt 
sich trotzdem über die kommende Herbst- und Wintermods noch 
kein endgültiges Urteil füllen. Unter der erstaunlich reichen Aus- 
wahl von diesmaligen Saisonartikeln beanspruchen leichte Covert- 
coatings ganz besonderes Interesse, denn das aus Rock und Jacke 
bestehende tailor made Kostüm wird ja nach wie vor von der 
modernen Fran viel getragen. Gleichriel ob moeliert oder stück- 
farbig, überraschen diese Materialien durch die Vollendung ihrer 
Textur und Farbengebung. Auf der Höhe der Mode stehen da 
ungemein prächtige Changs-Effekte. Von hervorragender Schönheit 
ist unter anderem ein perlgrauer Coverteoating auf einem äusserst 
zarten fleischrosa Hauch, ein lohbrauner, der in Jebhafteın Korallen- 
rot spielt, sowie ein dunkelbrauner mit rütlichen und violetten 
Tinten. In anderen feinwollenen uni Stoffen brechen sich die 
Trarersmuster immer mehr Balın, so dass sie wohl schliesslich im 
Herbste die Führung übernehmen werden. Ihre Art ist höchst 
mannigfaltig, und sieht man da neben den zickzack- und wellen- 
artigen Traverslinien sehr hübsche Phantasiedessins, bei denen der 
Traverseffekt gruppenartig geordnet oder ganz unregelmässig ist, 
Ausser Travers neigt sich der Modegeschmack wiederum schottischen 
Dessins zu, in welchen fortwährend neus Variationen erscheinen, 
Trotzdem werden jedoch auch Blockearreanz, besonders in velours- 
artigen Stoffen und in Farbenzusammenstellungen, wie rot und 
schwarz, blau und rot, lila und braun oder weiss und schwarz 
stark gefragt. Eine ganz eigentümliche Wendung nahm die gegen- 
wärtige Modeströmung in Mohairs und Jacquards, indem sie für 
dieselben Kreppgrund vorschrieb. Die Musterung solcher lässt 
weder an Eigenartigkeit noch Reichhaltigkeit zu wünschen ührig, 
und bietet ein äusserst mannigfaltiges Bild von Steinchen, Würfeln, 
Ecken, Diminutiven, weitstehenden Figuren mit ramageartigen 
Zügen, korallenähnlichen Figuren, oder anderen mehr oder minder 
Phantasie verratenden Ornamenten. Sehr schön macht sich unter 
anderem ein zartgräner Mohairstofl mit Kreppfond, aus dem glatte 
Linien aus kleinen, dieht gestellten Stübehen von fleischrosa, 
brouzebrauner und heliotrop Färbung ungemein scharf hervortreten. 
Ihm steht an vollendetem Geschmack ein lila Traversjacquard mit 
zum Teil fortlaufenden, teils korallenartig abgesetzten oder zick- 
zackartig gehaltenen maigrünen, altrosa und goldfurbigen Linien 
nicht nach, ebensowenig wie die verschiedentlichen Jacquards in 
Ganzmohair, die nicht wis früher chindartig, sendera mit Travers- 
und Chevrouformen gemustert und in Farben- wis Dessingehung 
vollendet schön sind. Mit derartigen Geweben buhlen broschierte 
Canvas ınit Erfolg um die Gunst des Publikums, denn ihre Texturen 
sind Triumphe der modernen Technik. Zu den schönsten der 
Saisonartikel dieser Gatiung wehört ein perlgrauer Canvas mit 
fleischrosa und wasserblauen Karolinien, über die sieh natürlich 
gefärbte Kleeblätterranken legen. Bei einer ähnlichen Neuheit ver- 
binden sich goldbrauner Grund, snittelgrüne Traverslinien und 
rötlichlila Eichenblätterornamente zu einem meisterlichen Ganzen, 
Hier und da tauchen wohl auch noch Canvaszewebe mit wirkungs- 
vollen Randrerzierungen auf, aber im allgemeinen haben dieselben 
entschieden an Gunst verloren. Ausgesprochene Phantasieartikel 
zeigen neuerdings mit Vorliebe rollenartige Streifendessins auf 
leicht ramagiertem Fond, und werden sie irisähnlich an- und ab- 
schwellend, stark hervor- oder zurücktretend, selimal oder breit 
oder glatt oder geschlängelt gehalten. Im letzteren Fall wendet 
man gern Moird an, wie das zwei der wirkungsvollsten Neuheiten 
beweisen. Die eine derselben weist auf champagmergelbem Grunde 
breite schwarze Moirötraversstreifen auf, und bei der anderen 
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stellen sich maigrüner Grund und bronzebraune und heliotrop- 
farbige Streifendessins ähnlicher Ausführung zusammen. Was 
schliesslich noch Tweeds anbetrifft, so scheinen solche leichter 
Textur jetzt wieder an Beliebtheit gewinnen zu wollen. Günstige 
Aufnahme finden unter anderem heilbraune Artikel dieser Gattung, 
mit dunkelrot und altgold meliert, sowie ein hellgrauer, in den 
dunkelbraune und weisse Kettenfäden geführt sind, In schwarzen 
Phautasiegeweben bleiben die glänzenden Seidenflächen und scharf 
hervortretende Muster modern, die in Schachbrettdessins, unregel- 
mässig laufenden Kugelketten, stilisierten Blumen- und Ranken- 
mustern, eigenartigen Wellenlinien und teils zusammenhängenden, 
teils unterbrochen gewundenen Linien bestehen, Ebenso wie in 
wollenen Artikeln und Melangen spielen auch in halbseidenen und 
seidenen schottische Karo- und Traversmuster eine bedeutende 
Rolle. Die letzteren verschaffen sich vor allen Dingen in uni 
Seidengeweben immer grössere Geltung. „Sammetblume* nennt 
sich ein neues reiuseidenes Material. dessen Textur einen höchst 
eigenartigen, sammetweichen Flaum besitzt, Dasselbe wird in all 
den prächtigen Modetönen gezeigt, unter denen die bald ins zarte 
Heliotrop, bald ins kalte Grau spielenden Reseda-, die gesüttigten 
Parmaveilchen-, Goldlack-Schattierungen und schliesslich als Neuesten 
des Neuen ein ungemein zartes Rot, „Taubenblutrot“ genannt, zu 
erwähnen sind. Ausser glatten Seidenmaterialien führt sich unter 
dem Schutz der augenblicklichen Modestimmung der durch Gau- 
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frieren plissierte oder creponierte Seidenstoff immer besser ein, 
Bisher kommt für diesen vornehmlich Taffeta place zur Verwendung, 
doch stellt man zum gleichen Zweck jetzt auch Versuche mit 
anderen Geweben an. In gemustern Artikeln dieser Gattung bilden 
gegenwärtig summetne Punkte ebenso hübsche als beliebte Orma- 
mente. Auf zartem weissem, elfenbein- oder champagnergelbem 
plissiertem oder creponiertem Grund sind da goldgelbe, violatte, 
bronzebraune oder hellgrüne Sammetpunkte zu sehen. Das Höchste 
an Originalität erreicht unter den letzterschienenen broschierten 
reinseidenen Artikeln ein solcher, dessen Musterung an gemalte 
Glasfenster erinnert. Von dem Grandton wird da nur ab und zu 
ein Fleckchen sichtbar, denn die Oberfläche ist mit einem Gitter- 
werk schwarzer Atlaslinien und verschwommenen Örnamenten er- 
wähnter Art dicht bedeckt. Schattierte Seidengewebe stehen mehr, 
denn je zuvor, auf der Höhe der Mode, Besonderen Anklang finden 
solche, die vom zarten Heliotrop bis in das tiefste Veilchenblau, 
vom ätherischen Elfenbeingelb ins gesättigte Goldgelb, und vom 
sanften Wasserblau ins dunkle Kornblumenblau hineinspielen. 
Transparente Schleierstoffe verschiedentlichster Art zeigen rollen- 
artige Streifendessins und Traverseffekte in reichster Auswahl. Als 
Grundfarbe bevorzugt man ausser schwarz, perlgrau, dunkelbraun 
und violett, indes die Muster in weiss, goldbraun oder heliotrop 
erscheinen. 
B. J. 


Chemie und chemische Technologie. 


(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Naphtindon BB und andere Neuheiten 


der Farbwerke von Leopold Cassella & Co, in Frankfurt a, M. 


Naphtindon BB ist ein leicht löslicher Farbstoff, mit dem 
man auf Baumwolle ein wasch- und lichtechtes Indigoblau imitieren 
kann. Es zählt, wie wir sogleich aus einer Druckvorschrift sehen 
werden, zu den basischen Farbstoffen und lässt sich in Gesellschaft 
mit ihnen auf Baumwolle drucken. Man erhält z. B. schon mit 
6 g Naphtindon BB, 5,2 g Violet 3 RJ und 21 g Neumethylen- 
blau N, die zusanımen in Wasser, Essigsäure und Äthylweinsäure 
gelöst, dann mit Stärketragantverdickung vermischt und mit 160 g 
Tanninessigsäure (1:1), sowie mit 8 g Natriumchlorat versetzt 
worden sind, so dass das ganze 1 kg wiegt, ein dunkles Blau, 
das jedermann für Indigoblau ansehen wird. Und noch dunkler 
ist natürlich das Blau, wenn man auf 1] kg Druckfarbe 14 g 
Naphtindon BB, 10g Violet 3 RJ und24g Neumetliylenblau N ete. 
nimmt, Nach dem Drucken wird der Stoff ®/, Stunde lang ohne 
Druck gedämpft, bei 60° durch Brechweinstein genommen, xe- 
waschen und geseift. Ein dunkles Russischgrün liefert Naphtindon 
BB, wenn man von ihm 21 g mit 7 g Thiellavin vermischt, 
ebenso lüst und verdickt, wie soeben für Blau angegeben worden 
ist, und das Ganze wieder auf 1 kg Druckfarbe stellt usw. usw. 

Heute aber interessiert uns insonderheit das Verhalten von 
Naphtindon BB beim Atzen mit Zinnsalz, wobei es eine rote Ternie- 
rungsfarbe liefert. Cassella hat dieses Verhalten zu ganz interessanten 
Effekten auf Baumwolle benützt, die in einem, durch Zinnsals zu 
Weiss reduzierbaren, Diaminfarbstoff glatt vorgefürbt worden ist. 
Wird z. B, das Baumwollgewebe in Diaminreinblau FF hellblau 
vorgefärbt, dann mit einem Naphtindonstreifen quer und hernach 
mit einer Zinnätze in senkrechten Streifen überdruckt, so liefert 
letztere, wo sie nur auf das Hellblau fällt, ein Weiss, wo sie aber 
zugleich auf den dunklen Diagonalstreifen füllt, eine rote Tarnie- 
rungsfarbe als Unterbrechung des weissen Streifens. Die dunkle 
Überdruckfarbe enthält hierbei auf 1 kg Farbe 36 & Naphtindon 
BER, die entsprechende Menge Verdickung und Tanninessigsäure 
nebst 3 g Natriumchlorat. Die Weissätze aber besteht aus 645 g 
essigsaurem Zinn 18° Be, 120 g Weizenstürke, 200 g weissem 
Dextrin und 35 g Citronensäure. Nach dem Drucken wird ge- 
dämpft, bei 35° durch Brechweinstein genommen, gewaschen und 
leicht geseift. Oder man druckt wieder denselben dunklen Diagonal- 
streifen in Naphtindon BB auf das Hellblau und überdruckt wie 
soeben das Ganze mit gelber Atzfarbe, so erhält man auf demselben 
Diaminblaugrund einen senkrechten gelben Streifen, der wo just 


der dunkle Querstreifen unter das Gelb fällt, durch ein gelb- 
stichiges Braun unterbrochen ist. Die Gelbätze enthält auf 290 g 
Guminiwasser 40 g Thioflavin T, 60 g Essigsäure und Äthylwein- 
säure, 100 g Tannin und 450 g von der oben angegebenen Weiss- 
ütze. Behandelt wird der bedruckte und gedämpfte Stoff genau 
wie bei letzterer vorgeschrieben worden ist. 

Cassella hat an dieser Kombination eines basischen Farbstoffs 
mit Diaminfarbstoffen so grossen Gefallen gefunden, dass er Um- 
schau unter seinen basischen Farbstoffen gehalten hat, ob und 
welche zu ähnlichen Effekten sich benutzen lassen würden. Dabei 
ist er auf das Tanninorange R und Neuphosphin G geraten, 
die mit reduzierenden Substanzen leicht sich ätzen lassen. Doch 
bevor wir an den komplizierteren Teil der zugehörigen Kollektion 
gehen, wollen wir die beiden Farbstoffe für sich allein auf Baum- 
wolle kennen lernen. Neuphosphin G (10 g per kg fertiger Druck- 
farbe) mit Tragant undStärke verdickt und von der nötigen Menge Tan- 
ninessigsäure (1: 1) begleitet, liefert für sich allein nach dem Drucken, 
Dämpfen, nach der Brechweinsteinpassage und schliesslichem Waschen 
und Seifen ein kräftiges Gelb, das vom Ledergelb nicht weit ent- 
ferut ist. Unter denselben Verhältnissen erhält man mit teig- 
förmigem Tanninorange R (4ö g per kg fertiger Druckfarbe) ein 
feuriges Hochorange, das seinerseits nicht weit vom Scharlach 
entfernt ist. Wird Tanninorange für den Druck mit Safranin GG 8 
(42 g Orange, 3,5 g Safranin per kg Farbe gemischt, so resultiert 
ein brillantes Türkischrot, druckt man es aber in Gesellschaft mit 
obigem Naphtindon BB auf (25 g Orange, 5 g Nuphtindon per kg 
Farbe), s0 giebt diese Mischung ein dunkles Weichselbraun. Hier 
entgegen erhält man ein kräftiges Flohbraun durch Mischen von 
Neuphosphin G und Tanninheliotrop (15 g Phosphin, 4 g Heliotrop 
per kg Farbe). 

Was nun das Ätzen betrifft, so geben Tanninorange R und 
Neuphosphin G mit Zinnoxydulverbindungen keine Ternierungs- 
farben wie das Naphtindon BB, sondern werden durch die Reduktion 
gänzlich entfürbt. Aber man erhält ähnliche Effekte wie beim 
Naphtindon, wenn man den gelben oder den Orungefurbstoff mit 
eben diesem Farbstoff? oder mit solchen basischen Farbstoffen kom- 
biniert, die sich überhaupt nicht ätzen lassen, wie Safrauin, Thio- 
flavin T, Brillantgrün usw. Als Beispiel nehmen wir wieder einen 
mit Diaminreinblau FF vorgefärbten Grund auf Baumwolle. Der 
erste Überdruckstreifen ist diesmal breit und läuft senkrecht. Die Über- 
druckfarbe besteht aus 41,5 g Tanninorangepaste und 8,5 g Tanuin- 
heliotrop (per 1 kg Farbe), enthält ausser der, mit Stirke, Tragant 
und gebrannter Stärke hergestellten Verdickung die erforderliche 
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Menge von Tanninessigsäure und bildet mit dem vorgefärbten Blau 
einen breiten Streifen von Dunkelbraun. Die Gelbätze wird dann 
als schmaler, aber enggestallter Diagonalstreifen über das ganze 
gedruckt, hernach gedämpft, mit Brechweinstein fixiert usw. Das 
Gelb durchzieht jetzt den blauen Grund in diagonalen Streifen; 
wo es aber auf den Tanninorangestreifen gefallen ist, macht «8 
sich als heller Cachoustreifen zwischen dem Dunkelbraun bemerkbar. 
Die Zusammensetzung der Gelbätze kennen wir schon vom Naph- 
tindon BB her, nur sind diesmal 4 g vom Thioflavin durch eben- 
soviel Rhodamin G ersetzt worden; sonst ist alles gleich geblieben, 

Wenn wir jetzt zu einem Beispiel mit Weissätze übergehen, 
so stossen wir wiederum auf eine Neuheit der Frankfurter Farben- 
fabrik, auf die Ferrocyanzinnätze, die auf Diaminfarben ein 
reineres Weiss ätzt, als die Farbe mit essigsaurem Zinn und 
Citronensäure. Sie besteht zum grössten Teil aus Ferrocyanzinn 
und wird nach zweierlei Rezepten zusammengesetzt. Die Vor- 
schrift A gilt für den Fall, dass die Ätze auf der Baumwolle 
neben solchen Farben Verwendung findet, die nur schwach auf 
dem Mather-Platt zu dämpfen sind. Sie lautet auf 720 cbem 
Wasser, 90 g Weizenstärke, 200 g weisses Dextrin, 300 g gelbes 
Blutlaugensalz einerseits — 600 g Zinnsalz, 750 g Gummiwasser 
und 72 g Weinsäure andererseits. Beide Teile werden kalt zu 
kalt zusammengegeben. Die Ferrocyanzinnätze B, für Artikel 
bestimmt, die stärker gedämpft werden, besteht aus 600 cbem 
essigsaurem Zinn 18° Be, 90 g Weizenstärke, 200 g weissem 
Dextrin und 36 g Citronensäure, die zusammen verkocht und nach 
dem Kochen mit 230 g Ferrocyanziunpaste (50 Proz. Trocken- 
gehalt) verrührt werden. Die Paste verschafft man sich zuvor 
durch Fällen von 4'/, kg Zinnsalz (in 20 1 Wasser gelöst) mit 
4 kg Ferroeyankalium (in 20 1 Wasser gelöst). 

Und nun, nachdem wir die neue Weissätze kennen gelernt 
haben, kehren wir zum Tanninorange R und Neuphosphin & 
zurück, nehmen wieder einen Blaugrund, der aber diesmal in Dia- 
minbrillantblau gefäürbt ist und überdracken ihn wieder mit dem 
breiten, senkrechten Streifen, z. B, in Grün. Das Grün enthält 
auf 1 kg Druckfarbe 16,5 kg Neuphosphin G, 8,5 g Thioflavin T, 
8,5 g Brillantgrün erist, dann Verdickung und Tanninessigsäure, 
wie für die Farbe mit Tannin-Orange-Heliotrop angegeben worden 
ist. Es bildet mit dem unterliegenden Blau zunächst ein Dunkel- 
braun. Der über das Ganze gedruckte Diagonalstreifen ist die 
Ferrocyanzinnätze B und die weitere Behandlung das Tannin- 
Antimonverfahren. Es durchziehtnun nach dem starken Dämpfen usw. 
ein weisser Diagonalstreifen den blauen Grund und ein ‚dunkel- 
brauner Diagonalstreifen hebt sich im breiten Streifen aus 
lebhaftem Grün heraus, da wo die Weissätze nicht auf die 
Phosphinfarbe gefallen ist. Wo aber letztere mit der Weissütze 
zusammengetroffen ist, hat diese das Ledergelb des Neuphosphins G 
weggeputzt und reines, von der Zinnoxydulverbindung nicht an- 
gegriffenes Grün zurückgelassen. 

Der Ferrocyanzinnätze begegnen wir wieder in einer anderen 
Cassella’schen Musterkarte, die sich auf zwei neue Marken B und 
R des Diamindunkelblaus bezieht. Beide Marken sind sehr 
leicht löslich, werden auf Baumwoll-Gewebe und -Garne 
kochend gefärbt unter Zusatz von 1 Proz, Soda und 10 bis 20 Proz. 
Glaubersalz, liefern indigoblaue Töne, zeichnen sich neben anderer 
Echtheit durch ihre hervorragende Bügelechtheit aus, und lassen 
sich sehr leicht ätzen. Als Weissätze ist für die hier vorgeführten 
Druckmuster jene Ferrocyanzinnätze A benutzt worden, als Gelb- 
und Rotätze eine Farbe von einer Zusammensetzung, die der beim 
Tanninorange R und Neuphosphin G soeben besprochenen Gelbätze 
auf Diaminreinblaugrund entspricht, Die Gelbätze enthält per Kilo- 
gramm Farbe 40 g Thioflavin T und 1 g Rhodamin 6 6, die 
Rotätze 60 g Rhodamin 6 G und 20 g Thioflavin T. 

Da wir nun doch einmal beim Ätzen halten, so soll heute 
noch eine neue Atzfarbe vorgenommen werden, die Cassella für 
den Druck auf Paranitranilinrot zusammengesetzt hat, Die 
neue Weissätze PC enthält auf 585 g Stammätze 320 g Zinn- 
salz und 200 g Gummiwasser (1:1). Diese Stammätze aber be- 
steht aus 200 g Weizenstärke, 1100 g essigsaurem Ammoniak 
11° Be, 830 g Zinnsalz und 100 g Citronensäure. Für die 
Buntätze bat man die Auswahl unter den basischen Anilinfarb- 
stoffen, z. B. Tiuioflarin T, Rhodamin 13, Neumethylenblau N 
oder R, Indazin, Brillantgrün crist, usw. Man nimmt 32 & vom 


basischen Farbstoff, löst ihn auf in Essigsäure, verdickt mit Gummi, 
versetzt die Farbe mit Tanninessigsäure und Glycerin, so dass das 
Ganze 272 g wiegt, und verrührt die Gummifarbe mit 500 g 
obiger Weissätze PC. Nach dem Aufdrucken der weissen oder 
bunten Ätze auf den Paranitranilinrotgrund wird 5 Minuten lang 
gedämpft und die Ware mit Weiss durch ein Salzsäurebad von 
,*® Be, die Ware mit bunten Ätzeffekten durch ein Antimonbad 
genommen. Die eins wie die andere Ätze liefert sehr scharfe 
Konturen und ganz reine Töne, Kl. 


Einiges über das Auswaschen von Kanım- 
garnware. 
Von einem Praktiker. 


Wir unterscheiden im grossen und ganzen drei verschiedene 
Wascharten und zwar 1. das einfuche Waschen im Strang, 2. das 
doppelte Waschen im Strang, 3. das Breitwaschen. 

Unter einfachem Waschen verstehen wir hier*) ein solches 
Waschen, bei dem die Ware in einfacher oder einzelner Lage die 
Maschine passiert. Doppeltes Waschen nennen wir, wenn der 
Stoff beim Waschprozess in doppelter Lage durch die Maschine 
geht, und unter breit Waschen verstehen wir, wie schon der 
Name besagt, das Verfahren, bei welchem die Ware in ihrer voll- 
ständigen Breite also ganz ohne irgend welche Falten maschinell 
gewaschen wird, Ehe wir nun an den eigentlichen Waschprozess 
gehen, wollen wir einige notwendige Vorarbeiten besprechen. Es 
sind dies das Einbringen der Ware in die Waschmaschine und 
das Annähen der Stücke aneinander, Die Vorbereitung zum ein- 
fachen Waschen im Strang geschieht bekanntlich, indem man das 
Vorderende des zu waschenden Stückes durch eines der in der 
Brille (Waschbrett) befindlichen Löcher führt und dann die Wasch- 
maschine in Betrieb setzt. Ist das Stück bis auf einige Meter in 
die Maschine eingelaufen, so wird dieselbe angehalten und das 
zuerst eingelaufene Vorderende herausgenommen und man ver- 
bindet nun Vorder- nnd Hinterende durch eine Naht. 

Hier ist nun ganz besonders darauf zu achten, dass das An- 
nähen mit grosser Sorgfalt ausgeführt wird, da schon hier vielfach 
die Ursache zur Bildung von Streifen und Falten an den Enden 
der Stücke zu suchen ist. Die Falten, welche durch schlechtes 
Annähen in den Stücken entstehen, sind oftmals von sehr grossem 
Nachteile und köunen oft mehrere Meter weit in den Stücken gesehen 
werden, sie sind in manchen Fällen, selbst mit der grössten Mühe 
nicht wieder zu entfernen. 

Zunächst ist beim Annähen darauf zu achten, dass die Stiche 
nicht zu fest angezogen werden, damit die beim Nähen verwandte 
Schnur, beim Waschen genügend einlaufen kann, ohne das Stück 
zusammenziehen zu könmen. Ferner dürfen die Stiche nicht zu 
weit von einander gemacht werden, da auch hierdurch schon 
zwischen den einzelnen Stichen sich Falten bilden. Es ist schr 
zu empfehlen, besonders bei dünner und leichter Ware, zum An- 
nähen der Stücke einen Breithalter zu verwenden. 

Will man nun eine Ware doppelt waschen, so wird zuerst 
die Länge des Stückes festgestellt, dann wird in der Hälfte des- 
selben ein Bindfaden mittelst einer Nadel in die Leiste eingeführt, 
um die Mitte zu markieren. Jetzt bringt man das Stück in die 
Waschmaschine, nimmt das Vorderende des eingelaufenen Stückes 
heraus und führt dasselbe durch eines der Löcher, welche sich iu 
der Brille befinden, lässt die Maschine angehen und das Stück bis 
zu dem Bindfaden einlaufen, und bringt die Maschine zum Still- 
stand. Jetzt wird das zuerst eingelaufene Ende des Stückes heraus- 
genommen, man führt dieses durch ein zweites Loch in die Brille 
und wickelt das herausgenommene Ende in der ersten Hälfte 
des Stückes, also dort, wo sich der Bindfaden befindet, ein, lässt 
die Maschine wieder angehen und das Stück bis auf einige Meter 
vom Hinterende entfernt einlaufen, worauf die Maschine dann wieder 
angehalten wird. Nunmehr wird das eingewickelte Ende des Stückes 
herausgenommen und beide Enden durch eine Naht verbunden. 

Beim Herausnehmen des eingewickelten Endes muss darauf 
geachtet werden, dass dasselbe an derjenigen Seite herausgenommen 
wird, wo es auch eingewickelt wurde; denn würde man dasselbe 


*) In Anchen, Anm, d, Red. 
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an der anderen Seite herausnehmen, so wird sich beim nachherigen 
Waschen, das Stück verschlingen, wodurch schlimme Fehler ent- 
stehen können. 

Das doppelte Waschen wird besonders vorteilhaft angewandt 
bei einer Ware, bei welcher die Breite schlecht eingeht, oder auch 
bei solcher Ware, welche bei längerem Waschen leicht filzt, Ausser- 
dem ist das doppelte Waschen noch aus dem Grunde zu empfehlen, 
weil hierdurch bedeutend an Zeit gespart wird und die Ware 
weniger dem Verfilzen ausgesetzt ist. lLetzeres ist aber hei zu 
langem Waschen oft unvermeidlich. 

Das Waschen auf der Breitwaschmaschine erfolgt einfach in der 
Weise, indem man die Ware in der ganzen Breite in die Breitwasch- 
maschine einlaufen lässt, die Enden sorgfältig zusammennäbt und 
nun die zum Waschen notwendige Lauge zusetzt. Bevor jedoch die 
Maschine in Gang gesetzt wird, muss das Stück in seiner richtigen 
Lage in die Maschine gebracht sein, d. b. die zur Führung des 
Stückes dienenden verstellbaren inneren Seitenwände müssen genau 
gerichtet sein, entsprechend der Breite des Stückes, Ist dies ge- 
schehen, so kann das Waschen beginnen und hat der bedienende 
Arbeiter nur darauf zu achten, dass das Stück möglichst ohne 
Faltenbildung die Maschine passiert. 

Was die Behandlung einiger Warengattangen in der Wäscherei 
anlangt, so beginnen wir mit der Besprechung stückfarbiger Kamm- 
garnwaren, olne Zusatz von Unterschuss oder einer aus geringerem 
Material hergestellten Unterkette. Es empfiehlt sich, stückfarbige 
Kammgarnware, wo es nur eben angeht, d. h. wenn die Ware s0 
eingestellt ist, dass zweimal ausgewaschen werden darf, ohne dass 
zuviel Breite verloren geht, dieselbe zuerst „aus dem Leim“ waschen 
und zwar in einer Lösung von Auswaschseife, Dies geschieht auch 
schon hauptsächlich darum, damit die Ware sich in der Stopfarei 
besser verarbeiten lässt. Nachdem dann die Stücke gestopft, d. h. 
die Webfehler usw. ausgenäht sind, gelangen dieselben zur eigent- 
lichen Wäsche, Dieselbe wird mit guter Kernseifs vorgenommen, 
bis die Ware die richtige Qualität und Breite erlangt hat, und 
dann wird mit dem Abläutern begonnen. Eine Zugabe von Salmiak- 
geist zur Seife, ist dem Zusatz von Soda oder Pottasche ent- 
schieden vorzuziehen, da durch letztere die Ware leicht hart 
wird und, fertig, einen trocknen unangehmen Griff behält. Bevor 
jedoch diese zweite Wäsche ausgeführt wird, hat der hetreffende 
Walker oder Wäscher zu bestimmen, ob dieselbe einfach, doppelt 
oder auf die Breitwaschmaschinen vorgenommen werden soll, 
Nachdem die Seife gut abgespült ist, wird es in den meisten 
Fällen zu empfehlen sein, etwas Walkerde zuzusetzen und die 
Stücke hierin etwa eine halbe Stunde laufen zu lassen und dann 
rein abzuspülen, 

Stückfarbige Kammgarnware mit Unterkette bezw. Unterschuss 
usw. aus Streichgarn (Kunstwolle) wird in den meisten Fällen in 
rohem Zustande gestopft (ausgenäht), und geht dann zur Wäsche, 
vorausgesetzt, dass es sich hier um geringwertige Ware handelt. 
Um eine golche Ware zu waschen, kann man mehr Pottasche oder 
Soda als Seife verwenden, weil man mit Seife und etwas Pottasche 
oder Salmiakgeist, die im Unterschuss oder in der Unterkette ent- 
haltenen Fette schwerlich immer lösen und ganz entfernen könnte, 
Obwohl bei einer solehen Ware Waschfalten nicht eo leicht auf- 
treten, wie in einer rein Kammgarnware, da dieselbe gewöhnlich nicht 


so dicht eingestellt und dadurch weicher ist, so empfiehlt es sich 
doch zur Verhütung der Waschfalten alle Vorsicht anzuwenden. 

Wir kommen zu wollfarbiger Kammgarnware (rein Kammgarn). 
Bevor dieselbe zur Wäsche gebracht wird, ist es notwendig die 
sich gleichenden Farben auf eine Maschine zusammen zu bringen, 
um ein Beschmutzen der helleren Farben durch die dunkleren zu 
verhüten. Beim Waschen dieser Stücke verwende man eine gute 
Kernseife mit etwas Zusatz von Salmiakgeist, da sich in dieser 
sowohl wie in der zuerst besprochenen Ware, keine schwer lös- 
lichen Fettstoffe befinden. Diese Ware wird auch, wie die zuerst 
angeführte, nach der ersten Wäsche getrocknet, hierauf von der 
Stopferin nachgesehen, und dann zum zweitenmale gewaschen. 
Da diese Art Ware in der Regel eine dichte Einstellung hat, und 
deshalb leicht starke Waschfalten entstehen, #0 ist es ratsam, die- 
selben auf solche Maschinen zu nehmen, welche eine möglichst 
leichte Oberwalze haben, ferner ist darauf zu achten, dass die 
Löcher in der Brille nicht zu gross oder gar viereckig sind. Um 
Falten zu vermeiden, thut man ferner gut, die Leisten der Stücke 
zusammen zu nähen („im Schlauch“ nähen) weil sich dadurch die 
Ware beim Waschen aufbläht und so jede Faltenbildung verhin- 
dert. Am allerbesten bewährte sich natürlich für solche Waren 
die Breitwaschmaschinen, bei welcher man jeder Gefahr, faltige 
Stücke zu erhalten, enthoben ist. Nachdem dann die Stücke so- 
weit fertig gewaschen und die Seife abgespült ist, muss die Ware 
noch in klarem Wasser gespült werden. Dies geschieht, indem 
man die Abflusslöcher mittelst der dazu notwendigen Stopfen schliesst, 
Wasser zulaufen lässt und die Ware so in vollem Wasser rein 
abspält. Es empfiehlt sich noch, diesem Bade etwas Essigsäure 
zuzusetzen, damit die Farben, welche beim Waschen immer etwas 
von ihrer Lebhaftigkeit einbüssen, wieder aufgefrischt werden. 
Wollfarbige Kammgarnware, bei welcher zur Unterkette bezw. Unter- 
schuss ein Streichgarn aus Kunstwollen oder sonst geringwertiges 
Material verwandt wurde, werden ebenfalls in der Regel im rohen 
Zustande gestopft. Es ist auch hier notwendig, die sich gleichen- 
den Farben möglichst zusammen zu bringen. 

Um bei dieser Ware das Beschmutzen der Zierfiden an den 
Leisten möglichst zu vermeiden und ebenfalls um etwa in den 
Stücken enthaltenen helleren Farben möglichst klar und rein zu 
erhalten, ist folgendes Verfahren mit Vorliebe angewandt worden. 
Ist die Ware auf die Maschine aufgenäht, so bringt man dieselb« 
sofort in ein volles Seifenbad, setzt etwas Salmiakgeist hinzu und 
hat dafür zu sorgen, dass der „Gerber* sofort steigt, und nach- 
dem dies geschehen, dreht man den Wasserhahn ganz auf; zieht 
an beiden Seiten die Stopfen der Abfluselöcher heraus, lässt den 
Schmutz etwas ablaufen und verschliesst die Abflusslöcher sofort 
wieder. Dieses wird 4—5 mal wiederholt, bis das Wasser einiger- 
massen geklärt ist, worauf man die Maschine stillstehen lässt. 
Nachdem lässt man die Ware etwas auslaufen, ungefähr 15 Minuten, 
schliesst die Abschlusslöcher wieder und gieht frische Seife zu, 
wenn nötig auch noch etwas Salmiakgeist. Wenn diese Manipu- 
Iation richtig angewandt wird, so erhält man jetzt eine schöne 
weisse Flotte, Nachdem die Seife wieder abgewaschen ist, spült 
man, wie oben angegeben, in klarem Wasser, und giebt zum Schluss 
noch etwas Essigsäure zu. 

B. W, Aachen. 





Allgemeine 


Ein neues und praktisches Lager 


amerikanischer Provenienz kommt jetzt in Deutschland vielfach 
in Gebrauch. Dasselbe ist einschalig aus Rotguss hergestellt und 
besitzt auf der Innenseite eine durchlanfende, spiralfürmige Nute 
von etwa "/s em Breite und entsprechender Tiefe, die mit fest- 
gepresstem Graphit gefüllt ist, Da durch Benutzung dieses Lagers 
das lästige Ölen wegfällt, dürfte es sich besonders zur Anwendung 
bei verschiedenen Arten von Textilmaschinen eignen, denn manches 
Stück Ware wird ja infolge übermässigen oder nachlässigen Ölens 
verdorben, Bemerkt soll noch werden, dass dieses Lager nur bei 
solchen Wellen Anwendung finden kann, die mit grosser Ge- 
schwindigkeit und geringer Belastung laufen, weshalb es sich auch 


Technologie. 


gut für Dynamomaschinen eignen dürfte. Es handelt sich um 
eine amerikanische Erfindung, von der Bound Brook Graphite 
Lubricating Co,, die nicht patentiert sein soll, oder deren Patent 
bereits abgelaufen ist. Da das Stück ausschliesslich Transport 
und Zoll auf vier Mark zu stehen kommt, dürfte man es hierzu- 
lande viel billiger herstellen, wenn man das Geheimnis der Fabri- 
kation ergründet. Unserer Meinung nach dürfte die Herstellung 
derart geschehen, dass der ganze Hohlraum des Lagers mit pulver- 
sierter und angefeuchteter Grapbitmasse angefüllt und einem hohen 
hydraulischen Druck ausgesetzt wird, wodurch die Graphitmasse 
in die spiralförmige Nute gepresst wird. Nachdem die ganze 
Masse steinhart geworden ist, wird der Graphitkern herausgestossen 
oder herausgebohrt. 
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Die neue elektrische Glühlampe. 


Professor Nernst in Göttingen hat bekanntlich eine neue elektrische 
Glüh-lampe zum Patent angemeldet, Derselbe benutzt zur Licht- 
erzeugung nicht, wie dies bei den bekannten Glühlampen geschieht, 
dünne Kohlenfäden, die in einer luftleeren Glasbirne zum Glühen 
gebracht werden, sondern schlechte Elektrizitätsleiter, wie z. B. 
Maguesia, Kalk, Zirkon usw. Diese Körper sind im stande, ausser- 
ordentlich hohe Temperaturen zu ertragen, ohne zu schmelzen; 
dagegen nimmt die Fähigkeit derselben, den elektrischen Strom 
zu leiten, durch die Erwärmung ganz bedeutend zu. Auf diese 
Eigenschaften stützt sich: die Nernstsche Erfindung. Der Glüh- 
körper ist ein etwa 8 mm langer und 1,6 mm dicker Hohleylinder 
aus gebraunter Magnesia, dem durch geeignete Vorrichtungen 
Wechselstrom von niedriger Spannung zugeführt wird, um ihn im 
Glühen zu erhalten. Die neue Lampe soll ausserordentlich hohe 
Lichtentwicklung bei sehr geringem Stromverbrauch bieten, sodass 
der Betrieb derselben im Vergleich zu den bisher gebräuchlichen 
Glühlampen sehr sparsam wäre. 


Kamelhaartreibriemen. Die Firma Aug. Reuschel & Co., 
Schlotheim in Thüringen hat eich ein neues Webrverfahren paten- 
tieren lassen, welches hauptsächlich auf Erzielung grüsserer Halt- 
barkeit der Kanten an ihren Treibriemen gerichtet ist. Man 
sucht dies dadurch zu erreichen, dass diese Kanten ausserordent- 
lich gleichmässie und in sich selbst abgeschlossen angefertigt 
werden, so dass der alte Übelstand des Ausfaserns, wenn nicht 
ganz vermieden, so doch wenigstens auf ein Minimum reduziert 
wird. Es ist dadurch möglich geworden, Treibriemen aus Kamel- 
haar auch bei Kreuz- und Gabel-Lauf anzuwenden, wogegen man 
bisher nicht unberechtigte Bedenken hatte. Die Technik, insbe- 
sondere unsere Textilindustrie wird jede Neuerung freudig begrissen, 
durch welche das so haltbare und zuverlässige Treibriemenmaterial 
noch anwendungsfähiger als bisher gemacht wird, deun man hat 
in den letzten 20 Jahren, seitdem eben Kamelhaar zu Treibriemen 
verarbeitet wird, in jeder Beziehung günstige Erfahrungen mit 
diesem Stoff gemacht, Die neue Erfindung wird denselben also 
sicherlich noch einen weiteren Kreis von Freunden zuführen. 


Patent-Liste. 
Aufgestollt durch das Patent-Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz. 
Auskünfte ohne Recherchen werden Abonnenten diaser Zeitschrift durch 
das Burean kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


P. 8268, Nass-Dekatiermaschine für Gewebe. — August Posern, 
Meerane i. 8, 
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A. 5301, Verfahren zur Erze von Chinonoxim-Farbstoffen 
auf der Faser. — Kalle & Co, Bisbrich, Rh, 


M. 13290, Flügel-Röhrchen zur Verdichtung und Rundung von 
Faserbändern. — Oh. Martinot, Bitschweiler I. Elsass. 

B. 21509, Treiber- und Schützen-Fangvorrichtung für Webstühle.— 
John Bannester, Mexiko, Republik Mexiko, 


Erteilungen: 


98234. Vorrichtung zum Spannen und Trocknen von Geweben 
mittels Rahmen. — A. & G. Dreyer, Hannover. 

96235. Verfahren zur Hervorbringung von Farbmustern auf 
Geweben. — B. Thies, Oberlangenbielan. 

98205, Spindel mit oberem, elastisch nachgiebigem Halslager 
und unterem Kugellager. — C. Bergmann, Moisser, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


92818. Zweiseitig bedruckte und indigogefürbte Blaudruck- 
schürzen aus ärem oder versetxstem Körper- 
gewebe. — Hobenlim burger Blaudruckweork, Nett- 
mann & Hünnomeiser, Hohenlimburg. 

93084, Schwingender Hebel an der Wechselstuhllade zum Fest- 
halten des V in der Auffangstellung für den 
Schützen. — Werer & Sauer, Barmen, 

93218. Weblitze für d ite Aufrelhung, mit über den Schaft- 
stab greifenden, nach vorn hochgebogenen Litzen- 
stabösen. — Oskar Dathe, Hartlıa 


England. 


27885, Neuerung an Schaftmaschinen. — J. Lloyd, Droylsden, 
7. XIL 96, 

27958. Rundstrickmaschine. — E. Vermilyed, Waterford, N.-Y, 
U.-8t, A 8. XIL 86. 

27994. Windemaschine. — F. Radeliffe, N. Manchester, 
8. XIL, 96, 

27341. Neuerung an Bobbine, Spulen usw, — W, B. Wilson, 
Barnsley, 11. XII, 96, 

28019. Rundstrickmaschine, — D. Hurley, Bennington Vermont, 
U.8t, A. 8, XII. 96. 

28591. Speisevorrichtung für Öffner usw. — 8. H. Brooks, 
Manchaster, 14. XII, 96 

23607. Rundwebstuhl, — ©. G. Hill, Notts, 14, XII, 96. 


Amerika. 
02491. Neuerung an Webstühlen. — J. Walder, Patarson, N.-Y., 
19. IV, 98. 
602583. Bobbinenwindemaschine. — W.D, Huse, Laconca, N.-H,, 
19, IV. 98. 


602702. Wirkwaren für Unterkleider. — D. F. Halstedt, 
Brooklyn, N«-Y., 19, IV. 98, 


Österreich. 

Halthare Drucke auf Stoll. — Karl Schneid, Wien, 21. II. 98, 
Verfahren zum Bedrucken von Geweben. — Silvert Spring Blea- 
ehing and Dreing Company, Providenes, 31. III. 98, 
Verfahren und eine Vorrichtung zum Mercerlsieren von Fäden. — 

Firma Thomas & Prevost, Krefold, 22, 1II. 98. 


Wirtschaftlicher Teil. 


Unsere Zahlungsfristen. 


Man ist sich längst in wirtschaftlichen Kreisen darüber einig, 
dass zur Hebung von Handel und Gewerbe eine Reform der im 
Handelsverkehr geltenden Zahlungsbedingungen notwendig ist, 
Heutzutage denken die Konsumenten mehr an schnelle Lieferung 
seitens des Lieferanten, als an schnelle Zahlung ihrerseits. Es 
wird heute zu leicht und zu lange kreditiert. Wenn man sich 
nur immer vor Augen halten wollte, dass die Erfahrung gelehrt 
hat, dass der weitaus grösste Teil geschäftlicher Verluste von der 
Einräumung zu langer Ziele herrührt, Man wird sich erinnern, 
dass eine zahlreich besuchte Versammlung der Tuchfabrikanten 
Forsts, welche zum Zwecke der Stellungnahme gegen das Valuten- 
unwesen und die Zielüberschreitungen einberufen war, einen Be- 
schluss dahin fasste, dass als Zahlungsbedingung künftig „inner- 
halb 30 Tagen Kasse mit 4 Proz. Skonto, oder innerhalb 30 Tagen 
Monaterimesse mit 2 Proz. Skonto* gelten solle. Es hat jetzt 
auch eine Kommission ein Statut ausgearbeitet, welches alle Fahri- 
kanten zu einer festen Konvention verpflichtet. Das ist ein Anfang. 
Wenn aber die Forster Vereinigung nicht Nachahmung findet, ist 
nichts geholfen. Und doch thut Hilfe dringend Not. Die Handels- 
kammer in Bielefeld hatte kürzlich eine Aussprache der Handels- 


kammern über die Reform der Zahlungsfristen angeregt und sümt 
liche Handelskammern, welche daran teilnahmen, haben die Not- 
wendigkeit dieser Reform bestätigt. Wir stimmen dabei völlig den 
Handelskammern in Dortmund und Bromberg bei, wenn sie sagen, 
dass auf gesetzlichem Wege diese Reform nicht herbeigeführt 
werden könne. Es ist ein Zeichen von Schwäche, bei jeder Ge- 
legenheit nach der Gesetzgebung zu schreien. Selbsthilfe in der 
Weise der Forster Fabrikanten dürfte weit eher zum Ziele führen. 
Die Schwarzwälder Handelskammer meinte, „dass die Art und 
Weise des Kreditgewährens, sowie sie heute zur Gewohnheit fast 
allenthalben geworden ist, ein Krebsschaden des kaufmännischen 
Verkehrs ist, dessen Beseitigung im Interesse der Hebung der 
deutschen Kreditverhältnisse sehr erstrebenswert erscheint.“ Mit 
den Fabrikanten müssen aber dabei die Händler gleichen Schritt 
gehen. Sie haben dasselbe Interesse an der Regelung der Kredit- 
frage. Die Konsumenten gehen in der gefährlichen Ausnutzung 
des Kredits den Händlern, die Kleinhändler den Grosshändlern 
gegenüber noch schonungsloser vor, als die letzteren den Fabri- 
kanten gegenüber. Finem unserer Geschäftsfreunde wurde auf 
einen Mahnbrief, den er an einen Kunden ergehen liess, die un- 
verfrorene Antwort zuteil: „Weisen Sie mir doch erst nach, dass 
Sie Ihren Fabrikanten bezahlt haben?" Das lässt tief blicken, 
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Der Kleinhändler glaubte den Grosshändler durch langes Ziel aus- 
beuten zu dürfen, weil er in diesem Falle allerdings fälschlicher 
Weise annahm, dass es der Grosshändler dem Fabrikanten gegen- 
über ebenso mache. Das sind ungesunde Verhältnisse, die einer 
Anderung bedürfen. Die Einräumung zu langer Ziele hat auch 
einen moralischen Nachteil, Sie macht den Zahlungspflichtigen 
sorglos, ja unter Umständen leichtsinnig. Sie täuscht ihn über 
seine Geschäftslage. Sie verführt ihn zu Anschaffungen, die im 
Verhältnis zu dem Umfangs seines Geschäftes gar nicht gerecht- 
fertigt sind usw. Dann bleiben die unheilvollen Folgen nicht aus. 
Leider wird die Einräumung langer Ziele auch als Konkurrenz- 
manöver benutzt. Man will die Konkurrenz aus dem Felde schlagen, 
indem man länger kreditiert als diese. Das rächt sich aber oft 
nur zu schnell. Fahrikant, Grosshändler, Kleinhändler und Detail- 
list, sie alle müssen im eigenen Interesse an einer Aufbesserung 
der Kreditverhältnisse in Deutschland arbeiten. Geschieht es im 
Wege der Konvention, so ist nur vor allzu scharfen Bedingungen 
und Beschränkungen zu warnen, denn wir stehen keinen Augen- 
blick an, zuzugeben, dass in Ausnahmefällen auch die Ein- 
räumung eines langen Zieles einmal sich rechtfertigen lüsst. Pz. 


Die Brünner Baumwoll- und Spitzenindustrie. 


Aus dem Jahresberichte für 1897 der Brünner Handelskammer 
bringt das „Handelsmuseum“ in seinen Nummern vom 21. März 
und 14. April einen Auszug, welchem wir fulgende interessante 
Daten über einige mährische Textilindustrien entnehmen: Infolge 
der reichlichen Baumwollernte, welche im Berichtsjahre um drei 
Millionen Ballen jene des Vorjahres übertroffen hat, sind die Preise 
im letzten Quartal wesentlich zurückgegangen und haben einen 
Abschlag von etwa 10 Prozent erfahren; dadurch ist auch der 
Betrieb der Baumwollindustris im Brünner Bezirk beeinflusst wor- 
den, so dass nicht nur keine Ausbreitung der Industrie, sondern 
für gewisse Sorten, 2. B. Barchent, sogar ein Rückgang in der 
Produktion zu verzeichnen ist. Die Garnpreise fielen auch infolge 
der beispiellos zerrütteten Lage des Textilmarktes so sehr, dass 
für gut Prima Garn No, 20 nur 35 kr. pro engl. Pfund bezahlt 
wurde, Manche Spinner boten ihr Produkt sogar unter dem Er- 
zeugungspreise an und im Herbstgeschäft trat ein noch stärkerer 
Preisrückgang ein, 

Im Brünner Kammerbezirk hat die mechanische Weberei 
besonders unter der Konkurrenz von Nordböhmen gelitten, wo im 
Vorjahre mehrere Fabriken ihren Betrieb stark erweitert hatten. 
Die Bunt- und Cottonindustrie hat infolgedessen besonders weisse 
und blaues Barchents zu wahren Schleuderpreisen auf den Markt 
geworfen. Nur die Handweberei hat dadurch, dass die Produ- 
zenten darauf bedacht waren, neue Artikel zu ersinnen und bessere 
Ware zu erzeugen, eine erfreulichere Lage eingenommen, wenn- 
gleich ihre Produktion um etwa 20 Prozent vermindert worden ist, 

Im Zwittauer Bezirk, dessen Barchentindustrie früher zu 
den wichtigsten Exportgewerben des Kammmerbezirkes gehört hat, 
hat man besonderes Interesse daran, den für österreichischen Ab- 
satz nach dem Orient noch verbliebenen Rest zu pflegen. Es wird 
dem Wunsche Ausdruck gegeben, für den bedeutenden Entgang 
des früher erblühenden Exportes nach Rumänien, Serbien und 
Bulgarien einen Ersatz durch Eröffnung neuer Absatzgebiete zu 
schaffen, wobei unter den heutigen Verhältnissen besonders Ost- 
asien, namentlich China in Betracht kommt. Eine besondere Schä- 
digung erfuhr die Barchentindustrie von Zwittau durch das Weizen- 
stärkekartell, dass die Preise von 14 auf 22 il. erhöht hat. 

Die Handweberei bietet in Bezug auf die Lohnverhältnisse 
leider so trostlose Aussichten, dass die Industriellen selbst angeregt 
haben, Minimallöhne zu schaffen, deren Unterbietung strenge Be- 
strafung nach sich ziehen soll. Charakteristisch ist in dieser Hin- 
sicht die Erklärung der Fabrikanten, dass sie gerne auf doppelt so 
hohe Löhne, als wie die gegenwärtigen, eingehen würden, im Falle 
die gesamte Konkurrenz gebunden wäre, 

In Bezug auf die Spitzenfabrikation hat sich im Vergleich 
zum Vorjahre keine wesentliche Veränderung vollzogen, wenngleich 
auch hier die Preise stetig zurückgegangen sind; der Massen- 
konsum blieb wie bisher auf ordinärstes Genre beschränkt. In 
Vorhängen ist ein starker Rückgang im Umsatze zu verzeichnen, 


und in der zweiten Hälfte des Jahres mussten die Preise stark 
restringiert werden. teils wegen geringer Nachfrage, teils infolge 
der zunehmenden Überproduktion, die sich besonders in billiger 
Mittelware stark fühlbar macht. Die Verkaufsverhältnisse wurden 
naturgemäss dadurch recht ungünstig beeinflusst und der Vorhangs- 
artikel litt endlich noch darunter, dass wie immer der Zwischen- 
handel gerade minderwertige Surrogate geme aufgreift, deren 
weniger ausgesprochener Wert dem Verdienste grösseren Spiel- 
raum lässt. 

Die feineren Qualitäten leiden immer mehr unter der Kon- 
kurrenz der Applikationsware, der gestickten Gardinen, welche 
namentlich im Erzgebirge und Bregenzerwald massenhaft erzeugt 
werden. Dieser Ausfall im Berichtsjahre ist um so bedauerlicher, 
als er sich auf die noch einigermassen rentable Ware bezieht und 
es durch die Institution der noch zu erwähnenden Bestickungs- 
zölle den Erzeugern beuommen ist, der konkurrierenden Applikations- 
industrie den Bedarf an Tüllen zu liefern, wodurch der Schaden 
sonst hätte etwas gedeckt werden können. 

Von bedentendem Einflusse war für die von den Reichsgrenzen 
entfernt liegenden Fabriken der passive Veredlungsverkehr; dieser 
wacht es den der Grenze benachbarten Etablissements möglich, sich 
der in Deutschland befindlichen, billigen Appreturanstalten zu be- 
dienen, Durch die Bewilligung des Veredlungsverkehrs werden 
demnach die Vorteile für manche Fabriken nach ihrer örtlichen 
Lage vermehrt und gleichzeitig wird das Gebiet für die notwen- 
digen österreichischen Appreturanstalten vermindert, mithin eine 
der Bedingungen für deren Grändung vernichtet. Es lässt sich 
leicht ermessen, welche Rolle dieser passive Veredlungsverkehr im 
Konkurrenzkampfe spielt, wo die Appreturkosten für den Ge- 
stehungspreis einen so mäassgebenden Faktor bilden. 

Bei allen inländischen Unternehmungen der Branche geht mit 
dem Vorhang- und Spitzenartikel der Tällartikel Hand in Hand 
und alle diesen betreffenden Einflüsse üben auch ihre Einwirkung 
auf die verwandten Industriezweige aus. Durch die Bestickungs- 
zölle, welche für einen lebhafteren Absatz des Artikels sich als 
ein Hindernis entgegenstellen, würde also auch die Bobbinet- 
industrie betroffen worden sein, wenn nicht eine Reihe von 
glinstigen Umständen fördernd darauf eingewirkt hätte. Dieser 
Artikel hat sich im vorigen Jahre einer schr gesteigerten Nach- 
frage erfreut, da ihm die Benutzung zu verschiedenen Stickerei- 
zwecken eine zunehmende Bedeutung verschafft und die Mode ihn 
in jüngster Zeit favorisierte. Dazu hat der Umstand, dass im 
Mutterlaude der Tällfabrikation, in England, das ja sonst den 
Kontinent mit Ware überschwemmt, trotz der aussergewöhnlichen 
Preiserhöhung ein vorübergehender Warenmangel sich geltend 
machte. Dadurch lebte dieser seit langem völlig brachlisgende 
Artikel auf und die österreichische Industrie konnte daraus Nutzen 
ziehen; die Umsatzziffer hat sich wesentlich gehoben, wenngleich 
sich die Preise nicht über das normale Niveau heben konnten. 
Die naheliegende Annahme, dass durch die grüssere Nachfrage 
bei dem starken inländischen Bedarfe auch die Preise gebessert 
hätten werden müssen, wird dadurch hinfällig, dass die schon 
oben erwähnte Einführung der Bestickungszölle eine tief eingreifende 
Wirkung auf die Produktionsverhältnisse der Monarchie ausgeübt 
hat. Diese Zölle machte es der heimischen Industrie nahezu an- 
möglich, bei Deckung des Bedarfes für die aufblühende Stickerei- 
industrie mit dem Auslande erfolgreich zu konkurrieren. Es beweist 
auch die Thatsache, dass die österreichische Produktion erst wäh- 
rend der Hausssepoche in England zur Geltung gekommen ist, 
wie sehr die inländische Produktion davon beeinflusst ist. 

Die Zweige der Stickereiindustrie sind es, welche Tüll in ver- 
schiedensten Ausführungen und Qualitäten beziehen: die früher 
erwähnte Gardinenstickerei im Bregenzerwald und im Erzgebirge, 
die Tüllnäherei im Erzgebirge und endlich die Maschinenstickerei 
für Tällspitzen in Böhmen — durchwegs Industrien, für welche 
der Tüllwert den Hauptbestandteil der Materialkosten darstellt. 
Eine einzige Firma hat, wie in dem angezogenen Berichte als 
nachweisbar angegeben ist, aus Englaud 38000 m* Tüll „zum 
Besticken mit Erlaubnisschein“ bezogen. 

Die Bobbinetfabrikation des Brünner Handelskammerbezirkes 
hat sich bemüht, eine Tüllqualität zum Ersatz für die aus Eng- 
land früher bezogene Ware zu erzeugen, naturgemäss aus eng- 
lischem Garn. An folgendem, daran knüpfenden Beispiel soll die 
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Höhe des Zollschutzes demonstriert werden: 1 m (6 m breit) aus 
Garn No. 40/2fach wiegt 408.75 g; der Gamnzell hierfür beträgt 
nl. 6.54 (Satz in Gold 16 fi.), der ermässigte Warenzoll beläuft 
sich anf fl, 14.31 (Satz 35 fl. Gold), somit beträgt der Zollersatz 
7.77 Goldkronen oder per Quadratmeter 1.295 Goldkronen. Der 
Normalwarenzoll hingegen beträgt 57.22 Goldkronen, somit der 
normale Zollschutz gegenüber dem erwähnten Garnzoll 50.68 Gold- 
kronen oder per Quadratıneter 8,446 Goldkronen. Daraus ergiebt 
sich eine Differenz von 7.15 Goldkronen per m® zu Ungunsten 
der heimischen Industrie. Ähnliche Verhältuisse liessen sich auch 
von anderen Tüllqualitäten sagen, deren Einfuhr auf den Bestickungs- 
zöllen fusst. 

Es wird von seite des Kammerberichtes zugegeben, dass die 
österreichische Tüllfabrikation heute vielleicht nicht imstande wäre, 
den Bedarf der erwähnten drei Industrien zu decken und es kann 
dies um so lieber zugegeben werden, als es ja nach der aufgestellten 
Berechnung wenig verlohnend ist für einen Fabrikanten, in einem 
der schwierigsten Fabrikationszweige Kapital zu investieren, dessen 
Absatz im Inlande durch die ausländische Konkurrenz und den 


ermässigsten Einfuhrszoll so beschränkt ist, dass der Erzeuger nur 
für den inländischen Zwischenhandel fabrizieren kann und noch 
dazu zu Preisen, welche in Anbetracht des hohen Einfahrzolles für 
die nötigen Garne und den missigen Zoll für fertige Ware nur 
einen sehr bescheidenen Nutzen übrig lassen. Es erscheint dies 
auch dadurch ganz natürlich, als das Investitionskapital für eine 
einzige moderne Maschine ca. 8000 fl. beträgt. — Die Qualität 
der Erzeugnisse des Kammerhbezirkes wäre gewiss für den ganzen 
Tüllbedarf ausreichend, da nur englisches Gam auf englischen 
Maschinen verabreicht wird und ein geschultes Weberpersonal vor- 
handen iet. 

Die Produzenten erblicken mithin in dem Bestehen der Be- 
stickungszölle auf Tüll eine empfindliche Schädigung, besonders 
da der Artikel eine auf Jahre hinaus gesicherte Nachfrage ver- 
spricht; die Wünsche der Baumwollwebereien des Kammerbezirkes 
gehen hauptsächlich darauf hinaus, überseeische Absatzgebiete zu 
eröffnen, billige Frachtsätze zu erreichen und endlich einen gesetz- 
licher Sehutz gegen betrügerische Konkurse, sowie gegen ungerecht- 
fertigte Preisaufschläge durch Kartelle zu finden. €. H. 


Marktberichte. 


Von anseron eigenen Berichtarstattam. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Leipzig, 15. Mai. Nach dem von den Amerikanern leicht 
erworbenen Sieg vor Manila vergnügten sich die beiden feindlichen 
Flotten auf der Höhe des atlantischen Ozeans mit harmlosen 
Blindekuhspiel und mit der Expedition von Lügenberichten, die 
bald den Amerikanern, bald den Spanien zu einem Sieg mit 
1 Toten und 14 Verwandeten verhalfen. Die Baumwollbörse war 
ganz Ohr für diese Produktionen des bei ihr in grossem Ansehen 
stehenden Lügensports und fand deshalb keine Zeit, die wankenden 
Baumwollpreise zu unterstützen. Auf einmal aber erinnerte sie 
sich ihrer eigenen Virtuosität im Lügen und ihrer Bundesgenossen- 
schaft mit dem Washingtoner Argrikulturbureau, machte im Verein 
mit diesem, ihrem Markthelfer, die kaum erst der Erde anvertraute 
Baumwollernte so schlecht als möglich und verkleinerte auf gut 
Glück das angepflanzte Baumwollareal um sechs und ein halbes 
Prozent. Da nun die ältesten Leute sich nicht erinnern können, 
dass die beiden alten Sünder einmal die Wahrheit gesagt hätten, 
so waren ihre Bemühungen vom Erfolg im Stich gelassen und die 
nächste Folge davon ist, dass vom Baumwollmarkte nichts neues 
berichtet werden kann, so ziemlich das Unangenehrmnste, was einem 
sensationslüsternen Marktreporter in seinem herrlichen Berufe pas- 
sieren kann. Aber alles hat zwei Seiten und der Mangel an Nenig- 
keiten wieder das Gute, dass wir Zeit finden, uns mit dem wirk- 
lichen Baumwollverbrauch der deutschen Textilindustrie zu be- 
schäftigen, der von Jahr zu Jahr zunimmt. Er ist von 1502980 
Dop: ern im Jahr 1880 auf 2681430 Doppelzentner im Jahr 
1890 und auf 3316134 Doppelzentner im Jahr 1897 gestiegen und 
etwa den dritten Teil davon verarbeitet das Königreich Sachsen mit 
seinen 1101662 Feinspindeln, sowie in seinen Vigognespinnereien 
in Crimmitschau, Werdau und Umgegend. Die Feinspindeln haben 
im Vorjahr 199640 Ballen, letztere 148000 Ballen Baumwolle 
3 250 kg in Sachsen konsumiert. Wenn man nun weise, wie viel 
Seelen Sachsen zählt, das im ganzen 347600 Ballen bezogen hat, 
und wenn man zugleich die Einwohnerzahl Englands und seinen gleich- 
zeitigen Baumwollbedarf in der Höhe von 3224000 Ballen kennt, so 
lässt sich nach Adam Riese leicht berechnen, dass jeder Engländer 
jährlich 21 kg Baumwolle, jeder Sachse aber 23 kg Baumwolle 
verzehrt, dass also Sachsen in dieser Beziehung England noch 
über ist. Zur wachsenden Baumwolleinfuhr muss noch die wachsende 
Garneinfuhr nach Deutschland addiert werden, die sich seit 1880 
bis 1897 geradezu verdoppelt hat, d. h, ron 131320 Doppelzentnern 
auf 264070 Doppelzentner gestiegen ist. Interessant ist die spe- 
zielle Zunahme der dentschen Einfuhr von feinen Nummern seit 
1880. Diese hat für Nr. 60 bis 79 in genanntem Jahre ganze 324 
Doppelzentner, für Nummern über 79 sogar nur 276 Doppelzentner 
betragen, ist dann im Jahr 1890 bei 10725 bez. 2850 Doppel- 
zentnern und im Jahr 1897 (nachdem im Jahr 1892 die deutschen 


Gamneinfuhrzölle herabgesetzt worden waren) bei 28401 bez. 23309 
Doppelzentnern angekommen. Man hat versucht, diese Vermehrung 
der Einfuhr ausschliesslich den Handesverträgen in die Schuhe zu 
schieben. Die Hauptursache ist aber doch, dass seit 1880 der 
Bedarf Deutschlands für höchste und allerhöchste Garne einen 
riesigen Umfang angenommen hat, so dass die wenigen Streber 
unter unseren Spinnern, die sich zu gleich hohen Nummern zu 
versteigen wagten, auch unter dem Schutzdach eines Prohibitivzolls 
dem ungeahnten Bedarf nicht nachzukommen vermocht hätten. Die 
Diplomaten unter den Spinnern behanpten zwar, dass sie sich, 
wenn der Zoll im Jahre 1892 nicht herabgesetzt worden wäre, mit 
Macht auf die hohen Nummern geworfen hätten. Ihnen kann man 
erwidern, dass, wenn sie diese gute Absicht schon in dem Zeitraum 
1880 bis 1892 zur Wahrheit gemacht hätten, der Zoll nicht 
herab-, sondern vielleicht gar hinaufgesetzt worden wäre. So steht 
immer ein Wenn dem anderen gegenüber, nnd wenn wir dieses 
Wörtehen Wenn nicht abschaffen. eo kann es kommen, dass wir 
keinen Handelsvertag mehr fertig bringen. Das höse Wörtchen 
spielt auch eine Rolle im deutschen Nähgarngeschäft. Wenn die 
Aktienzwirnerei Göggingen (bei Augsburg) eine Preisliste im höheren 
Stile hinansgiebt, so folgen ihr die anderen mechanischen Zwirnereien 
in Deutschland nicht, und wenn hernach Güggingen dieselbe Preis- 
liste nach unten abrundet, go wird es von seinen Gegnern unterboten, 
und wenn schliesslich beide Parteien tief genug mit den Preisen 
heruntergegangen sind, so ziehen gie sich in den Blättern herum 
und schieben einander gegenseitig die Schuld für die Schlechtigkeit 
der Preise zu. Das wäre alles ganz anders, wenn Göppingen sich 
nicht in den Kopf gesetzt hätte, unter den Zwirnern die Rolle des 
Rattenfängers von Hameln spielen zu wollen. So wie es pfeift, 
sollen die anderen tanzen, so wie es die Preise vorsingt, sollen 
die anderen sie nachsingen. Wenn diese aber nicht wollen, so 
kann sie niemand zwingen, die Hegemonie Göggingens anzuerkennen. 
Und wenn dann des Jahres Ende kommt, so können die Zwirmer 
ähnlich dem frierenden, handschnhlosen Knaben jammern, dass 
ihrem Vetter in Göggingen ganz recht geschieht, wenn sie so 
schlechte Dividenden haben. Warum hat er ihnen keine besseren 
Preise vergönnt? Da man sich in cheliche Zwistigkeiten nicht 
mischen soll, so wollen wir nicht untersuchen, welcher Teil den 
anderen am meisten geärgert hat, bis die Zerfahrenheit und Ver- 
bissenheit der Verhältnisse auf ihrem jetzigen Kulminationspunkt 
angekommen sind. Wir begnügen uns damit, den streitenden 
Parteien den grossen englischen Nähfadentrust als Beispiel des 
Guten vorzuhalten, wie wir ihn in Nammer 26 geschildert haben, 
Und nochmals müssen wir auf das Wörtchen Wenn zurückkommen. 
Wenn der zur Achse senkrechte Durchschnitt eines Cylinders ein 
Quadrat und nicht einen Kreis bildete, so könnte sich der 
amerikanische Konsul Boyle in Liverpool besser mit der neu- 
modischen Packung der Baumwolle in Cylinderform befreunden, 
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die unsere Zeitschrift in Wort und Bild schon vorgeführt hat. 
Wer seine Geometrie noch nicht ganz verschwitzt hat, muss ihm 
Recht geben, dass wenn man die amerikanischen Farmer dazu 
bringen könnte, alle kubischen Ballen gleich gross zu machen, 
der Schiffsraum mit letzteren vollständiger als mit cylindrischen 
Ballen ausgenutzt werden könnte. Macht man andererseits geltend, 
dass eylindrische Ballen von den Schaffnern der Eisenbahnen und 
Schiffe rücksichtsvoller behandelt werden dürften als kubische, so 
weiss Boyle wieder einen neuen Fehler an ersteren zu entdecken. 
Er behauptet, dass man den cylindrischen Ballen keine Verkaufs- 
muster entnehmen könne und dass sie sich beim Mischen in den 
Spinnereien ganz ungeschickt anlassen. Was endlich an der neuen 
Packung besonders gerühmt wird, dass sie weniger Packtuch ge- 
braucht, hält Boyle eher für einen Nachteil, weil doch das Pack- 
tuch die Baumwolle auf der Reise gegen manche Unbillen von 
aussen schütze, Es kommt nun ganz darauf an, ob die Vorteile 
oder Nachteile mehr auf die Wagschale drücken, ob der Cylinder 
den Kubus besiegt. 

Der mässige Abschlag zweier Wollsorten auf den Londoner 
Auktionen hat auf das sonstige Wollgeschäft gar keinen Eindruck 
gemacht, weil man weiss, dass nirgends übermässige Vorräte liegen. 
So zeichnete sich der Berliner Wollmarkt durch grosse Festigkeit 
aus und erfreute sich lebbafter Nachfrage seitens der inländischen 
Fabrikanten. In Berlin hat die im Auftrage des Vereins der 
Merinozüchter von der Firma Hergersberg & Co. veranstaltete 
Auktion sogar einen Aufschlag gebracht, Die ausgebotenen 8000 Ctr. 
deutscher, ungewaschener Dominialwollen wurden sämtlich an deutsche 
Fabrikanten verkauft. In Posen wurden für Rückenwäschen 5 Proz. 
Aufschlag gegenüber den vorjährigen Kontraktschlüssen bewilligt. 
Auch in Zarizyn erzielten gewaschene Wollen durchweg bessere 
Preise. Die Kammzugmärkte folgten dem Einfluss der Londoner 
Auktionen, sofern sie einen Abschlag, allerdings nur von 2'/, Proz. 
zu verzeichnen hatten, Garne hatten einen unbedeutenden Umsatz 
und feste Preise, nur die der Mohairgarne bröckelten ab, da ilmen 
Seiden-, Lüstre- und Kannelgarne, auch lüstrierte Baumwollgarne 
Konkurrenz machen. Was die Wollwebereien betrifft, so ist über 
sie in den letzten Nummern so oft und so viel berichtet worden, 
dass wir, da nicht aller $ Tage Neues in den Webereidistrikten 
sich ereignen kann, uns nicht entschliessen können, an der table 
d’höte der Wiederkäuer teilzunehmen, Dagegen wollen wir nicht 
verfehlen, die Leser auf die nun auch in Frankreich zu Tage 
tretende Bewegung zu Gunsten der einheitlichen Garnnummerierung 
aufmerksam zu machen. Die Anregung geht von den Wolldistrikten 
aus und soll nach Antrag der Handelskammer in Mazamet zu 
einem internationalen Kongress bei Gelegenheit der Pariser Aus- 
stellung 1900 führen, um die Angelegenheit definitiv zu erledigen. 
So schnell wird es ja nicht gehen, aber immerhin ist es anzu- 
erkennen, dass die Chemnitzer Bestrebungen in Frankreich Unter- 
stützung finden. Wenn übrigens der C. T. I. Allerweltskorrespon- 
dent in Berlin behauptet, dass die internationale Regelung der 
Garnnummerierung aus der sächsischen Textilindustrie hervor- 
gegangen sei, 30 muss er noch sehr jung sein. Die Frage ist 
vielmehr so alt, dass ihr Vater kaum mehr eruiert werden kann. 

Die Bandstühle der Posamenterie in Elberfeld und Barmen 
haben reichlich zu thun, dagegen fehlt es den Häkelmaschinen 
und den Maschinen für schmale Besätze, wie Soutaches und Cordeln, 
an ausreichender Beschäftigung und wird die billigere Einfasslitze 
durch die bedeutend teurere Kleiderschutzborde allmählich ganz 
verdrängt. Gleichwie in Lüneville die Perlenmode zum Durch- 
bruch gekommen ist, so hat sie in letzter Zeit auch den Eiben- 
stocker Fabrikanten grosse Aufträge gebracht, nach deren Er- 
ledigung sie jetzt zur Neumusterung übergegangen sind. Bülder 
hat die Saison in Annaberg geendet, wo jetzt über Mangel an 
Arbeit geklagt wird. Doch giebt die deutsche Konfektion ab 
und zu kleinere Aufträge für matte und halbmatte Pelerinen, auch 
England hat einige Ordres für bunte Galons aus Maschinenperlen 
geschickt und sogar Nordamerika hat den Mut zur Bestellung von 
Stapelartikeln, wie von schwarzen und bunten Perlengalons, dann 
von billigen Garnituren aus Perlenaufputz wieder gefunden, Im 
übrigen wird die Zeit auch hier mit der Neumusterung für den 
kommenden Winter ausgefüllt, die insbesondere auch die dankbare 
Möbelposammentenbranche berücksichtigen wird. —Im.— 





Deutschland. 


Aus dem Gera-Greiser Industriebezirke schreibt man uns: 
Dor Geschäftsgang im Inlande ist zwar noch kein besonders reger, wie 
schon von anderer Seite in diesen Blättern betont worden ist. Trotzdem 
lisst sich bereits eins gewisse Richtung der Mode erkennen, Dabei 
muss von vornherein bemarkt worden, dass diese noch sehr vielfach 
an bekannten Sachen festhält; so an dem bewährten zweifarbigen Ge- 
woben mit säursechtem Garn. Es haben jedoch die erteilten Probe- 
ordres nur gute Qualitäten in den Preislagen zwischen Mk. 1,50 und 2,— 
berlicksichtigt; dabei waren sie no bei i dass man auf ein gutes 
Geschäft rechnen darf. Einen Fabrikationsvorteil gegen früher bedentat 
os bei diesen Sachen, dass man sie nicht mehr bunt abschiesst, sondern 
dio zweite Farbe dureh Färben im Stück erzeugt. Während bei der 
früheren Harstellungsmethode, sobald eine Farbenzusammenstellusg nicht 
oder nicht mehr Anklang fand, die Artikel nur noch Ramschwarenwert 
hatten, lassen sis sich bei der genannten Horstellungsart meist umfärben. 
Ein sohr grosser Artikel werden ofenbar wieder die beliebten Kamm- 
garnkrepps werden, In Beiges verkauften sich Whipcord-Beiges am 
bofriedigsten; sie stehen neben Cheriot-Beiges in Panama und Krepp- 
bindung unter allen Beigsgeweben im Vordergrunde. Ganz hübsche 
Ordres werden auch immer wieder in halbseidenen Qualitäten 
orteilt, Man hat darin unifarbens Neuheiten gobracht, ». B, aus schwarz- 
seidener Kette mit schwarsem Kamm schuss hergestellt, für die man 
bereits einer guten Aufnahme ra pre der Konfektion, als auch 
seitens der eigentlichen Kleiderstoffkonsumenten sicher ist, Der Woll- 
schuss ist durch die Kette auf der rechten Seite völlig verdeckt und 
tritt selbst auf der linken nur äusserst aufmerksamem Auge kenntlich 
ontgegen. Er ist um des Imaseren ns willen in der Ware vor 
arbeitet, da reine Seide leichter brieht, zumal in billigerer Qualität. Da 
nun in dem hier beschriebenen Artikel nur besseres Garn verarbeitet 
ist, so stellt sich der Preis zwar ziemlich hoch, auf 4—5 Mk. per Meter. 
Dafür gewährleistet er aber nuch im Verhältnis zu den viel schmäler 
liegenden, reinseldenen Waren insofern eino enorme Ersparnis, als von 
ibm etwa 7 Meter für ein Kleid wäbrend von der letzteren 
14—16 erforderlich sind, Ina Halbseido sind ferner auch einige Winter- 
ordres von Belang erteilt worden auf Ware mit bunter Beide als Schuss- 
offokt, Während man nun auf der einen Seite diesem Artikel noch eine 
glinstige Saison fr die Kleider- und Blusenfabrikation verspricht, sind 
andere der Ansicht, dass die Hauptfarben Grau in den Modetönsu werden 
dürfte, sowohl glatt als gemustert, In Mohair- und Kameelhaar- 
gospinst incliniert das Publikum sehr für kleine Carreaux. An anders 
Carroaux der Gera-Greizer Produktionswoise will man nicht recht heran. 
Man hat auch sehr schöne Blusenstoffe in bunt und kariert gebracht, 
aber sie dürften Eintagsfiegen bleiben. Die Imitstionen des Mohair ge- 
winnen immer mehr Terrain. Dem Kamelhaargarn ist das Weftgaru 


' zur Seite getreten und beiden zusammen sucht jetzt Cheviot den Rang 


streitig zu machen, worin, und zwar in 1 und 1-Ansführung, denn auch 
bereite vom In- wie Auslande recht gut für Herhst und Winter dispo- 
niert worden ist. — Cherlot wird =. von der Neumusterung, die 
man jetzt schon mit ziemlich allgemeiner Energie vorbereitet, viel in 
Anspruch genommen werden. Es liogt das teils darin begründet, dass 
die augenblickliche Mode harte Garne zohr bevorzugt, teils aber auch 
in der entschiedenen Meinung, die man fiir Droher allgemein zu fassen 
geneigt ist. Für den Sommer eignen sich. all nicht dio ganz 
harten Qualitäten der Wintersaison, sondern nur halbharte Cheriot- 
garus, Der Zusammenhang der Drehermusterung mit Oherviot- 
oder anderem harten Garne aber erklärt sich daraus, dass der Dreher 
sich nicht verändern darf, weil sonst sein Bild verloren geht. Das 
würde aber der Fall sein, wenn es atıs leichtem weichem Materialo her- 
gestellt wirde, weil dieses stark sinwelkt, während Choviot nicht zu- 
sammenschwindet. Weiter deukt man für die Sommermusterung an 
streng- und wollgefärbte Unis mit weiss im Cheriotcharakter 
und dürften dieselben bei der auch jetst wieder hervortretenden Neigung 
des Pablikums fir kleinere Dessinbilder sich sohr der Durchmusterung 
empfohlon. Forner wird bei dieser der Artikel Kammgarn mit Cheviot 
in sKuroeocht eine grosse Rolls spielen müssen, da er für den Horbst 
gern gekauft wird. Er empüshlt sich sehr zu nouen Musteru und Quali- 
täten in schönen hellen Farben, Weiter raten wir an, einfache Mousse- 
lines, kariert, für den Sommer mitsumnstern; doch gestattet wie die 
einfache Leinenbindung der Mousselines auch die Dreberbindung die 
Carreanaunwendnng. Neben Drehern und durchbrochenen Sachen 
nimmt man sich vor, Streifen zu mustern. Da der eigentliche aus- 
gesprochene Streifencharakter aber leider sehon arg verbraucht int, so 
empfehlen wir, zu unausgesprochenen Dessins, », B, rankenförmigen Aus- 
führungen zu greifen. Auch die im Herbst aufgokommenen Spitzenstotio 
lassen sich für eino Wiederbelebung der Streifenmode verwenden. Nur 
muss beachtet worden, dass Spitsenmuster niemals ein grosser Artikel 
werden dürfte, da nie einmal in der Anwendung zu sehr beschränkt sind 
und auch als nicht besonders solid gelten, Ferner möchten wir die Auf- 
morksamkoit auf Orepons lanken, jedenfalls aber hauptsächlich in 
Seiden-, woniger in Mohniransfihrung. Bei der zur Zeit ziemlich ans- 
a vigung für Jacquards treten die Folgen eines früher go- 
triobenon Raubbauos, wenn wir die bisherige Zersplitterung der Kräfte 
„uf allos _. und Unmögliche so nennen dürfen, mehr oder weniger 
störend als Ideonarmut zu Tage. Dieselbe hat sich freilich auch schon 
früber geltend gemacht; denn was ist es anders, wenn es eine Zeit gab, 
da man era mg wennschon nur für den Export, mit Bildern alter 
rungener Münzen, Urnen und sonstiger Ausgrabungrob; versah ? 
A das Einweben der Firmen ala Dessin gehört wie es in 
letzter Zeit für den fornen Orient beliebt worden ist, wo man sie nicht 
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losen kann und so die Krickelkrackel unserer Schrift allenfalls für wun- 
derliche Versierungseffakte in den Kauf nehmen mochte, Besser mögen 
sich allerdings noch Bilder aus der orientalischen Göttarlehre, sowie aus 
der Pflanzenwelt des unbekannten Ostens machen, worunter die Käufer 
sich doch wenigstens etwas zu danken wissen. Wohl liesse sich augen- 
blieklich noch manches für die Neumusterung sagen; aber bei der zur 
Zeit doch noch zu grossen Unsicherheit wollen wir uns bescheiden, da 
ein Zuviel auf diesem Gebiete auf der einen Saite leicht Kopfschen 
machen kann vor an sich fruchtbaren Ideen, andererseits das 
Musterungsgeschäft dadurch in falsche Bahnen gelenkt werden könnte, 
Nur die Zuversicht dürfen wir sicher schon jetst aussprechen, dass die 
augenblickliche Ideenarmut sich zuverlässig schliesslich auch in der 
bevorstehenden Saison bewenden lassen wird, 


BR MEER 1 letzten Bericht hat sich ai m 
im gen In irk wosontlich ungünstiger tat, 

Ian ai Saale Aer Tomate sek, Bess Br sale D 13 
zwischen der Sommer- und Wintersaison sich kann fühlbar machen 
werde, so stehen wir augenblicklich vor der Thatsache, dass die Phan- 
tasiowarsnfabrikanten mit der Herstellung der alten Sommer-, sowie der 
neuen Winterstammordres so ziemlich & jour sind, Kurze Lieferseiten 
sind jetzt an der Tages und Nachordres könnten bereis in drei 
bis vier Wochen, wenn Not an den Mann geht, selbst noch früher ge- 
liefert warden, wenn — ja wenn nur auch welche erteilt werden wollten. 
Für Sommerwars gehen wohl ab und zu Nachbestallungen ein, 

sind soleh6 für den Winter bislang noch gänzlich ausgeblieben. 

Zum Überfluss haben sich auch noch alle Begleiterscheinungen 
eines fiauen Geschäftsganges eingefunden, wie Annulation von nicht auf 
den Tag zur Ablieferung gebrachten Waren, Retourstücke, Bemängelung 
der Winterreisemuster, Streichung missfallender Dessins aus den ge- 
wählten Wintersortimenten oder solcher durch besser ge- 
fallonde usw,, allen Dinge, die die Lust am Geschäft herabstimmen. 
Und in so unerguicklicher Stimmung soll der Fahrikant schon wieder 
an die Noumusterung für den Sommer 99 gehen! Jetzt, wo man noch 
gar nicht rocht weiss, was für dem Winter sich bewähren wird, Mau 
rochnet aber auf ein baldiges und kräftiges Einsetzen der Sommersaison 
in Amerika; deshalb gilt os kein Zögern und man hat thatsächlich be- 
roits mit der Dure t der neuen Kunstgarnkollektionen begonnen. 
eierag nor orgr r sich eine gute Balson, begeguen aber damit 
noch Zweifeln beim Fabrikanten, 

Die im letzten Bericht ausgesprochene Beflirchtung, dass sich die 
Fabrikanten infolge des spanisch-amerikanischen Konfliktes mit Macht 
auf den deutschen Markt werfen und die Preise notgedrungen stark 
berabdrücken würden, hat sich leider nur als zu berechtigt erwiesen. 
Das Unmögliche wird möglich gemacht in Rücksicht auf die Preine! 
Eins weitere Folge muss und wird sein, dass Nachordres nur zu er- 
mässigten Preisen zu haben sein werden, wenn man nicht überhaupt das 
Zusehen haben und die Ordrs beim Konkurrenten wissen will, 

Amerika schickt kleine Winter-Ordres von Detaillsuren zu vollen 
Preisen; man hört aber auch von Annullation früher erteilter Grosswinter- 
aufträge wegen der Kriogsrerwickslungen. 

Über England hört man allgemein klagen; das Geschäft dahin ist 
mehr wie schwach geblieben. Auch im herrscht nur 
wenig Loben, Die ganze Hoffnung setzt man auf das deutsche Ge- 
schäft, das zwar gut, aber nach oben Gesagtem nur recht wenig lohnend 
werden wird. 

Stapelwarenfabrikanten empfinden naturgemäss den Druck der gegen- 
wärtigen Lage niebt in dem Masse wie die Phantasiowarenfabri 
und sind sum Teil noch gut beschäftigt. 

Ausland. 

Kanada, Unserer Mitteilung über Kanada haben wir nach- 
zutragen, dass einer englischen Nachricht zufolge die Vorlage betreifs 
der „preferences duties* für englische Waren, die in Kanada eingeführt 
werden und für welche ein Erlass von ’/, auf die bestehenden Zölle vor- 
geschlagen war, was das „House of Commons“ bereits passiert habe, also 
wahrscheinlich in der nächsten Losung genehmigt werden wird. Englische 
Blätter sprechen die Hoffnung aus, dass diess Bevorzugung Gesetz warden 
wird. Es ist natürlich, dass die Engländer diess Massnahme wünschen, 
da nach ihren eigenen Angaben der Export nach Kanada zurück 
ist, Für anders, nach Kanada ierends Staaten würds ein aolcher 
Schritt sahr ins Gewicht fallen. Deutschlands direkter Export nach 
British Nordamerika ist in den letzten Jahren ziemlich stationär ge- 
blieben, wis wir aus nachstehender Tabelle ersehen können, dürfte aber 
in manehen Artikeln bedeutend zurückgehen, falls obiges Vorzugsrecht 


Gültigkeit erlangt. Ausfahr ab dentsche Häfen: 
ac 1896 1895 1894 
1000 Mark 
Baumwollwaren 59% 850 Bil 
darunter: 

Gewebe, dichte, gefärbt, bedruckt 152 114 103 
Posamentier-, Koopfwaren etc. 63 70 sı 
Strumpfwaaren 618 601 co 
Spitzen 11 

Stickereien 30 u s 
Halbseidens Waren 440 374 326 
Zenge, Tücher, Shawls 324 242 234 
Wo .„ auch in Verbindg, m. Baumwolle 1,337 1,569 1,341 


Strumpfwaren unbedrackt 214 314 501 
Tuch- und Zengwaren unbedruckt 707 657 507 


Rouen, 11. Mai. Der Absatz baumwollener Gewebe aller Art, der 
nun schon s0 Inge ermgere, will sich noch immer nicht heben. 
In der letzten Zeit zeigen sich kaum noch Käufer am Platzes und das 
Geschäft beschränkt sich auf die wenigen kleinen Ordres der hiesigen 
Kommissionäre und Detailhäuser, Die lange Dauer dieser Krisis beun- 
ruhigt allgemein; man erinnert sich nicht, schon jemals ein so roll- 
ständiges und anhaltendas Brachliegen der Fabriken in allen Gattangen 
der Erzeugung erlebt zu haben. 


Handel und Wandel. 


Wohlfahrts-Einrichtangen, Eins nachahmenswerte Wohl- 
| hat der Fabrikbesitzer Frans Klouth (Rheinische 
Gummiwarenfabrik) in Nippes bei Köln getroffen. Neben der vorge- 
schriebenen Fab; so besteht dort noch eins basondere Sterbe- 
und Unterstütsungskasse für Arbeiter, deren Mitglieder persönlich bei 
der Unfall- und Alters-Versicherungs-Gesellschaft „Nordstarn“ in Berlin 
für die Summe von je 100U Mk. versichert sind, welche im Todasfall den 
Hinterbliebanen des Versicherten, oder bei Erreichung des 60. Lebans- 
Jahres dem Versicherten selbst ausgezahlt werden, Insgesamt ist bisher 
schon in 14 Fällen die Versicherungssumme ausgezahlt worden. 

Mühlhausen, 12. Mai, Die hiesige Strafkammer verhandelte heute 
gegen die Direktoren der hiesigen „Mitteldeutschen Kammgarnspinnerei 
und Färberei* Gustav Kötha, Emil Köthe und Fritz Ballmann, Die- 
selben waren angeklagt, sich durch Zusatz von Chlormagnssium einen 
rechtswidrigen Vermö orteil verschafft zu haben. Die Angeklagten 
wurden freigesprochen. (Selhstverständlich! D. Rad.) 

Gera (Reuss). Otto Dietzold- hat ein neuss unzerreissbaren und 
undehnbares Bremsseil flr Kottonbaumbremsen an mechanischen Web- 
stühlen, sowie einen Doppolhebel für Kottenbaumbremsen erfunden, dureh 
welchen bei schwerer Waro bis zu 95 Proz, Gewicht werden. 
Das nene Bromsseil bosteht aus einom Drahtenil, das mit Hanf und der- 
gleichen umwickelt ist. Es ist auch undslhnbar, wodurch das öftere 
Hochbinden der Hebol in Wegfall kommt und dem Meister, sowie dem 
Webor viel Zeit und Müho erspart und eine höhere Produktion der Wab- 
stähle erzielt wird, Auch der Doppelhebel stellt eins sohr praktische 


N dar, 

Dor Streik bei Meyer in Eupen, In fast sämtlichen Fach- 
blättern wurds bereits die Nachricht rom obigen Streik verbreitet, Es 
hat jodoch keins derselben den Grund zu diesem angegeben, Er rührt 
von folgender Ursachs her: 

Der Webermeister teilts seinem Chef mit, dass sich ain gewisser 
Wober von allen andern durch seins grosse Unzufriedenheit hervorthue; 
das eine Mal sei es die Kette, das andere Mal das Webgeschirr, ein 
weiteres Mal die Arbait selbst, welche nichts tauge. Dem Weber wurde 
aun mitgeteilt, dass, falls er seine Kette (nicht ein Stück) abgewoben 
habe, er sich anderwärts bessere Arbeit suchen solle. 

Als der Mann nun entlassen war, stellten alle andern Weber die 
Arbeit unter der ng ein, dass, solange der betreffende Weber 
nicht auf seine Arbeit in derselben Fabrik zurlickkehre, an eine Wieder- 
aufnahme der Arbeit seitens aller Weber nicht gedacht werden könne. 

Es stellte sich auch nachträglich heraus, dass der Entlassene 
gerade der Mann war, welcher früher so viel Unzufriedenheit unter seine 
Mitarbeiter alte, 

Um nun den Streik beizulegen, liess dor Chof dem fraglichen Weber 
indirekt mitteilen, er besorge ihm in seiner Lohnwoberei für 1!/, Jahr 
er, noch längere Zeit eine weisse Arbeit und solle ihm ein guter 
Lohn garantiert werden, is der Streik nufhöre, Die Antwort war 
„nein“. Nachdem der Vertreter der königl, Regierung den Chef ver- 
nommen hatte, konnte er demselben nicht Unrecht geben und gab zu, 
dass dieser nicht anders handeln konnte, wenn er sich seine Autorität 
nicht ganz vergeben wolle. . 

Trade Unions in England nahmen immer grösseren Umfang an 
und es zählen jetzt bereits nicht weniger als 110000 Arbeiterinnen in 
verschiedenen Gowerben zu diesem Bunda. 1896 bestandan 1330 trade 
unions und dio ug per hetrag 1487562, Wenn man nun berück- 
sichtigt, dass dan Vereinsvermögen dieser Arbeitermassen ea, 2'/, MIIL, 
Pfd. Sterl. betr dann ist auch der Einfluss erklärlich, den sie bei 
wiederholten Btrikss austiben konnten. Das Bostreben des Bundes geht 
dahin, dio vielen Hunderttausende Niehtunionisten dem Bunde 
was boi der ragen Agitation auch zum grössten Teil gelingen dürfte, 





Briefkasten. 


Herrn ©, O, in Bautzen. Dass unser Berichterstatter in Nr. 30 
8. 480 auf die historische Anekdote des braven Rektors a. D. anspiolt, 
hat Sie also in Ihren heiligsten Gefühlen verleist! Sie scheinen wenig 
Sinn für Hamor zu haben! Denken Sie doch, selbst Schopenhauer, von 
dem Sie vielleicht auch schon einmal gehört haben, sagt in seinem Haupt- 
werk: Diese Welt ist so traurig, dass man keine Gelegenheit, einen 
guten Witz zu machen, vorübergehen lassen soll, 

Frage 44. In meinen stlickfarbigen Satins und Dosskins habe ich 
häufig Querbanden, Manchmal zeigen dieselben eins grössere Breite, 
als die des Stückes selbet, manchmal scheinen auch die Banden schmäler 
zu sein als das Stück, Ich habs den Stuhl ge untersuchen lassen 
und keinen Fehler an der Maschine gefunden. muss noch bemerken, 
dass dio lotzton Stücke bezw. das letzte Stück der Kette die meisten 
Fehler zeigt. A, 

Frago 45, Wie bewähren sich die neuen Assortimeter mit zwei 
Peigneur* K. W, 
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Neueste Nachrichten und Depeschen. 


(Da der dieswöchentliche Erscheinungstag unserer Zeitschrift anf einen Festtag fällt und somit eine beschleunigte Drue 


klegung geboten war, geht den 


Abonnenten der Inhalt dieser Rubrik als wiederholt (vergl. Sonderausgab» vom 16. d. M.) zu; die Kurse ste. vom 18. d, M. werden den Abonnenten 
in einer der heutigen Nummer beigslegten Sonderausgabe mitgeteilt.) 


Liverpool, 16. Mai. (Privattelegramm von C. F. Mieth.) 
Umsatz 8500 Ballen. Stimmung ruhig. Juli-August 3°'/,, 


Verkäufer. 
Liverpool, 16. Mai. (Baumwolle) Muthm. Umsatz 


8500 Ballen. Tendenz: ruhig. Import: 14000 B. 

Liverpool, 16. Mai. Baumwolle Umsatz 8500 Ballen 
davon für Spekulation und Export 500 Ballen verkauft. Ameri- 
kaner besser, ostindische höher. Middi. amerikan. Lieferungen: 
Mai-Juni 3°%,, Wert. Juli-August 33%/,, Verkäufer. Septbr.- 
Okt. 3°1/,, Verkäufer. Nvbr.-Dez. 3°%/,, Verkäufer. 

Newyork, 14. Mai. Baumwolle, Zufuhren 5000 Ballen. 
Baumwolle loco 6°,. Mai 622. Juni 623. Juli 628. August 632. 
September 624. Oktober 624. November 625. Dezember 628. 
Januar 630. New-Orleans 514/,,. Wechsel auf London 482°/,. 

om. Hamburg, 14. Mai, (Baumwoll-Tetmin-Notiernngen. 
Mai Briof 34/,, Gold 331/,. Juni Brief34'/,, Geld 33!/,. Juli Brief 33%/,, Gel 
331/,. August Brief 33%/,, Geld 33'/,. Beptember Brief 33%/,, Geld 33'/. 
Oktober 38'/, Geld—, Norsmber Brief 33°/,, Geld —, Desamber Brief 
331/,, Geld 827/,. Januar Brief 38%/,, Geld —. Fohmar Brief —, Geld 
"März Brief 33"/,, Geld 32/,, Tendenz ruhig. 

Hamburg, 14, Mai, (Baumwoll-Wochanboricht,) Nordameri- 
kanisache und andere Sorten, Zu diess Woche 1455, seit 1, Jan, 
1898 bis 14. Mai 1808 113030, seit 1, Jan, 1897 bis 15. Mai 1897 101150, 
dieponiert seit 1. Jan, 1898 bis ult, April 1898 92374, Vorräte am 
1. Mai 1898 6126. Ostindische, Zugesführt diese Woche 11185, seit 
1. Jan. 1898 bis 14. Mai 180% 69000, seit 1, Jan. 1897 bis 15. Mai D2564, 
disponiert seit 1. Jan, 1898 bis ult. April 1898 53480, Vorräte am 
1. Mai 1898 4020, Total zugeführt diess Woche 12640, seit 1. Jan, 1898 
bis 14, Mai 1898 182030, seit 1. Jan. 1897 bis 15. Mai 1897 193714, 
disponiert seit 1. Jan. 1898 bis ult. April 1898 145854, Vorräte am 
1. Mai 1898 10146. 

Bromen, 14 Mai. (Wochenbsricht der Bremer Banum- 
wollbörse.) Notiarangen: Upland Middling fair 374, Pf., Fully 
good middling 36'/, Pf, Good middling 35'/, Pf, Middling 34 Pf., Low 
middling 32!/, Pf., Good ordinary 30%/, Pf., Ordinary 28%, Pf. Upland 
tinged Middling 33°, Pf, Upland higheol, Middling 33'/, Pf. Upland 
stained Middling 32';, Pf. Bhownuggar Extra/Super fine —, Fine 32 Pf, 
Fully good 30, Pf, Good 2% Pf, Good fair 26’, Pf. Oomrawnttes No, II 
Extra/Snper fine —, Fine 31’, Pf., Fully good 29*/, Pf., Good 28'/, Pf., 
Good fair 26 Pf, Bengal Extra/Superfino a2! Pf, Fine 81’. Pf, 
Fully good 293/, Pf, Good28t/, Pf. Good fair —. m, gind. Beinde Extra 
Super fine 32", Pf,, Fine 8111, Pf., Fully good 29°/, Pf, Good —. 

Antwerpen, 16. Mai. (Kurth, Weymann & Co., Suce. de 
Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B. Mai 4,37" bezahlt. 
Norbr, 4,20 Käufer. Ruhig. Umsatz 100 000 kg. 

Antworpen, 14. Mai, (Mitteilung von Huffmann & Co.) La Plata 
Kammzug,. Mai 437%/,, Desemberd20. Schweisnwolls I 129, Verkauft: 
35000 Kg. Tendenz: behanptet. j 

Leipzig, 16, Mai. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata. 
Grundmuster B. Umsatz 15000 kg. Tendenz: kaum behauptet, 
Vorige Hontige Vorige Heutige 

pr. Mai 3,52. 3,52% — |pr. Nor. 3,45 3,45 B. 

Juni 3,525 3,52%, B. Desbr. 3,45 345 „ 


D ” 

„ Juli 3,50 350 „ „ Jammar 3,46 34 „ 
„ August 3,477, 3,47%, Fi | „ Februar 3,42 3,42 — 
n Sept. Aare 34T — | „ März 3,42, 3,42'% B. 
„ Okt. Bar 346 0 — I. April 3,40% 3,40 „ 


London, 14. Mai. (Privattelegramm.) Wollauktion. An- 
dauernd gute Stimmung und feste Preise bei durchschnittlich guter 
Auswahl. Der Hauptumsatz findet in Industriewollen statt. 

Tourcoing, 14. Mai. (Privattelegramm.) Die nächste Woll- 
auktion bringt ein Angebot auf 400000 Ko. Kämmlinge, 100000 
Ko. Dechets und 50000 Ko. Wollen. 

Borlin, 15. Mai. Wollberichbt, Die Londoner Auktion verläuft 
im allgemeinen fast und stehen jetzt feino ungewaschene Marino-Wollen 
pari, ordinärs und sconred pari bis 5 Proz. unter den vorigen Auktions- 
trage Bilger Ken ne en menge billiger, ordinäre 

_ enny er, feina olle unverändert fest, ungewaschens 
Y Penny billiger. Der Bas. Bar Auktion ist einstweilen auf den 


21. er. vorgesehen worden. Die gestern in Leipzig stattgehabte Kämm- 
lingsauktion brachte im Ganzen 435600 kg unter den Hammer, wovon 
inngesamt 200000 kg verkauft wurden, Kreuzungen erzielten je nach 
Beschaffenheit, 5—10 Pfg, mehr, ala bei dar vorigen Serie, ebenso beste 
La Plata, während Australische, Cap und Natal Kämmlinge unverändert 
bezahlt wurden. Bei der am 11. er. in Reims stattgehabten Versteigerung 
französischer Wollen gelangten 50000 Vliesss und 10000 ke Lammwolle 
zum Aus Bei schwacher Beteilleung wurde nur etwa !/, mit durch- 
schni 5 Pros, über Vorjahr besahlt,. Verglichen mit dem starken 
Kontiax von Käufern, den die vorwöchentliche Behweisswollanktion 
unserem Platee zugeführt hatte, war der Verkehr in dieser Woche ruhig; 
immerhin kauften inländische Tuch- und Stofffahrikanten, wie Kämmer 
ein im Verhältnis su den schwachen Beständen nicht unbedeutendes 
Quantum Rückenwäschen und Schweisswollen zu unveränderten aber 
festen Preisen. Auch in Kolonialwollen gingen en. 600 Ballen in den 
Konsum tiber, wobei geringe Quantitäiten mehr zu Gunsten der Käufer 
neigten. Von nenen Zufuhren traf ausser einigem hundert Cantnern 
besserer Porener Schmutzwollen nur wenig ein und auch Kontraktschlilsse 
wurden wegen zu hohen Forderungen der Produzenten nur vereinzelt 
perfekt. Posen maldot wegen geringer Bestände nur schwache Umsätze 
»u eher etwas boaseren Preisen, namentlich wurden hr Schmutzwollen 
sowohl loco, als auf Kontrakt 2—3 Mk. mehr, als seithar angelegt, Auch 
dort kommen auf Kontrakt in Rückenwäsche wegen zu hoher Forderungen 
nur schwerfällige Abschlüsse zu Stande zu on. 5 Proz. über vorjährigs 
Kontraktpreise, Warschau meldet nur ngo Umnät:e weise in 
feinen Wollen; das Kontraktgeschäft bleibt dort anhaltend lebhaft bei 
sohr foster Tendenz. Aus Charkow berichtet man unten 12 er, 

phisch, dass der spanisch-amerikanische Krieg anf den dortigen Woll- 
handel bir jetzt ohne Kinfluss gebliehen. Die Tendenz int andanernd 
fort und die Umsätze helangreich, da die dortige Industrie gut beschäftigt 
ist. Man zahlt für ungewaschene 7'/,—9t/, Rubel, für gewaschene 27), 
bin 29*/, Rubel par Pas. Pest berichtet grönsnare Umrätss bei schwacher 
Tondenz und einen Preisabschlag von 2—3 fl, geringe Zweischur er- 
zielte 96—100 fl, weisse Zweischur 106—107 i,, geringe und fehlerhafte 
Einschur 86—103 fl., fehlerfreis mittlars Kinschur 106—113 fl., Sommer- 
und Lammwolle 104—109 fl. per 100 kg. — „Dis Wollwarenfabrik von 
Wadislaw Hirschberg in Lodz ist im Konkurs,“ 

Berlin, 16. Mai. In Fabrikantenkreisan herrscht vielfach die Be- 
sorgnis, dass die Einfuhr von Waren von Jute und anderen Waren, aun 
verseuchten Häfen, also jetst namentlich Indiens, aus Kalkutta und 
anderen von der Reichsregierung verboten warden könnten, Wir sind 
in der Lage, auf Grund von Informationen an massgebender Stelle 
bierüher volle Beruhigung zu verbreiten. Dem Einfuhrrerhote unter- 
liegen nach der Verordnung von 1897, die heute noch zu Recht besteht, 
nur Gegenstiinde, mit denen unmittelbar Menschen in Berührung kommen, 
getragene Kleider, Lumpen, Hadern usw., dagegen nicht Waren. Die 
von uns s, Z, nach Bombay entsandte Wartkommission ist zu der An- 
schauung gelangt, dans Waren nicht Träger von Ansteckungsstoffen sind; 
daber sind sie vom Einfuhrrerbot aungeschlossen, — Allerdings unter- 
liegen nun Schiffe, die aus verssuchten Häfen kommen, der Quarantaine 
und daher auch dis Waren, die sie mitbringen, Aber die Quarantaine- 
massregeln in Bezug auf Waren sind erheblich milder, wie die in Bezug 
auf Personen, nodass auch diese nieht erheblich Inn Gewicht fallen. 

th. Greiffenberg. Die Mechanische Blaudrackerei und Indigo- 
fürberei Firma J. @. Inle ist in eins Aktiengesellschaft umgewandelt 
worden, Dem Aufsichtsrat gehören an Bankier Hols, Kaufmann Bors- 
dorf in Breslau, Rechtsanwalt Giebelhausen in Friedeberg (Gunis), 
während die Direktion in den Händen des Besitzers Albort Winsche 
bleibt, 

th, Reichenbach u. d. E, Baumointer Klatt hieraelhat wird die 
Martin Immeorwahrsche mechanische Weberei in Lieban erbauen, walche 
bald in Angriff genommen werden soll. 

nn, Herne, Herr Wilh, Schlonkhoff errichtet hiersalbst eine grosse 
Dampffärborei und Waschanstalt. 

armon, Die Bergische Textilanastollung wurde gestern in der 
Kanstgewerbaschule eräffnst, Sie enthält Möbel- und Teppichstoffe, 
Spitzen, Posamonten, seidene Kleiderstoffe, Wäschebonatz u. dgi. m. in 
grosser Farbanpracht, 

Thalheim i. Erzgebg., 19. Mai. Die zur Konkursmasse von Max 
Langer gehörige Strumpfwarenfabrik wird am 25. Juni im Amtsgericht 
Stollberg zwangsweise versteigert (Anmeldetermin 11, Juni, Zum An- 
weren gehören ein Wohnhaus und zwei Fahrikgebäuds mit Konsolhaus 
und elektrische Lichtanlage, Der Schätsungswert ist 30500 Mk, 


‚ Den Abonnenten dieser Zeitschrift wird die Sonderbeilage derselben, welche 
die Rubrik „Letzte Nachrichten und Depeschen“ enthält, wöchentlich dreimal, und 
zwar am Montag, Dienstag und Sonnabend früh zugestellt. Diese Zeitschrift is! dem- 
mach das einzige Fachblatt, welches seine Leser viermal wöchentlich über die Kurse 
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Nachdruck aämilichar Artikel ohos Quellonangabe verboten, 


Die Reform des Alters- und Invaliditäts- 
gesetzes. 


Unter den Gesetzen, welche den Bestandteil unserer modernen 
. Gesetzgebung ausmachen, ist es das Gesetz über die Invaliditäts- 
und Altersversicherung gewesen, welches den meisten Widerspruch 
auch in den Kreisen gefunden hat, wo man den aus der Botschaft 
Kaiser Wilhelms enteprossenen Arbeiterschutsgesetzen sympathisch 
gegenüberstand. In der Bezeichnung des Gesatzes als „Klebege- 
setz“ gab man seinem Missfallen über die Handhabung des Ge- 
setzes mehrfach lebhaften Ausdruck. Die Organisation des Ge- 
setzes hat namentlich in den Kreisen der Industrie zu unhaltbaren 
Zuständen geführt. Dadurch, dass dem Betriebsunternehmer die 
Last aufgebürdet wurde, das Einkleben der Marken für seine Ar- 
beiter zu besorgen, haben sich zahlreiche Misshelligkeiten ergeben. 
In grossen Betrieben, wo Hunderte von Arbeitern beschäftigt wer- 
den, wo tagans tagein der Bestand der Arbeiterschaft wechselt, 
ist es eine eminente Arbeitelast, die Versicherungskarten für die 
Arbeitnehmer in Ordnung zu halten. Öft lässt es der flotte Ge- 
schäftsgang gar nicht zu der Einklebung der Marken kommen, 
die Arbeit wird auf den nächsten Sonnabend mit verschoben, und 
als sie vorgenommen werden soll, stellt sich heraus, dass die 
nötige Anzahl von Marken nicht vorhanden ist, um die Karten in 
Ordnung zu bringen. Es muss noch einmal verbleiben... . 
Inzwischen kommt die Revision ... Dann die Strafauflage .... 
Ärger und Verdruss obenein zu der Schererei' Der Konkurrenz- 
kampf in Handel und Gewerbe lässt solche Versäumnisse sehr 
entschuldbar erscheinen. denn der Grosskaufmann, der Fabrikant 
muss heute, wenn er bestehen will, sein Auge ganz den Interessen 
seines Geschäftes zuwenden und es ist zu glauben, wenn er die 
Instandhaltung der Beklebung, die Einreihung vollbeklebter und 
die Änderung neuer Vereicherungskarten "seiner zahlreichen Arbeit- 
nehmer als einen lästigen Druck empfindet, der von ihm genommen 
werden muss. Dazu kommt noch die fortgesetzte Auskunftsertei- 
lung an die Landes- bezw. Provinzialanstalten über die Zahl der 
beschäftigten Arbeiter und auch über die Höhe der im einzelnen 
gezahlten Löhne. Es ist wahrlich kein Wunder, wenn die Unter- 
lassungssünden auf diesem Gebiete sehr gross sind, und das ist 
wieder zum Nachteile vor allem auch der Versicherten, die dann 
nicht die notwendige Anzahl von Marken zur Nachweisung ihres 
Anspruches vorlegen können, 








Man ist sich einig, dass eine Änderung getroffen werden 
muss. Der neue Leiter des Reichsamtes des Inneru, Graf Posa- 
dowesky, ist einer Reorganisation des Gesetzes geneigt, und gewillt, 
dabei die notwendigen Vereinfachungen und Erleichterungen zu 
schaffen. 

Wie soll das geschehen. Das Dichterwort: „Warum in die 
Ferne schweifen, sieh, das Gute liegt so nah“ gilt auch hier. 

Es kann sich nur darum handeln, die Arbeit der Beklebung 
der Versicherungskarten den Unternehmern zu entziehen und sie 
einer Behörde zu übertragen, Wir haben uns bei den verschie- 
denen Ministerien Auskünfte eingeholt und dabei erfahren, dass 
eine solche Errichtung bereits im Königreich Sachsen, im König- 
reich Württemberg, im Grossherzogtum Hessen und im Staate Ilam- 
burg besteht, Im Grossherzogtum Baden ist die Sache so geregelt, 
dass zwar die Ausstellung der Karten seitens der Behörde erfolgt, , 
die Beklebung aber den Arbeitgebern überlassen ist, In allen 
übrigen Staaten ist den letzteren die gesamte Arbeit aufgebürdet. 

Man bat zwar in Preussen und auch in Bayern bereits ein 
paarmal den Versuch gemacht, auf die Regierung einzuwirken und 
eine Übertragung der Markenentnehmung auf staatliche oder kom- 
munale Organe herbeizuführen, indessen sind die diesbezüglichen 
Bestrebungen teils nicht mit dem gehörigen Nachdruck verfolgt 
worden, teils fanden sie, wie in Preussen, nicht die Gunst an 
massgebender Stelle. Neuerdings aber werden allerorten wieder 
Stimmen laut, welche für eine Änderung der bestehenden Ver- 
hältnisse eintreten. 

Es kann nun die Frage entstehen, welche Behörde soll mit 
der Führung der Karten und Einklebung der Quittungsmarken 
betraut werden? Wo centralisierte Krankenkassen bestehen, wie 
z. B. iu Sachsen, hat man die Arbeit den Ortekrankenkassen mit 
übertragen. Es werden bei den Krankenkassenrerwaltungen Be- 
amte angestellt, welche die Karten anlegen, die Einklebungen nach 
den Meldungen vornehmen, die Register führen, die Koutrolle be- 
sorgen usw, Das wird sich natürlicherweise nicht überall ermög- 
lichen lassen vund man hat anderwärts wieder die Besorgung dieser 
Geschäfte dem Magistrat übertragen, was freilich manches Bedeuk- 
liche hat, insofern die Behandlung der Angelegenheiten von dieser 
Stelle aus nur rein bureaukratisch, schablonenmäseig erfolgen kann. 
Man bat aber auch diese Art der Erledigung offenbar dem Modus 
vorzuziehen, nach welchem die gesamte Arbeitslast dem Unter- 
nehmer zufült, Man hat schliesslich auch davon gesprochen, 
zur Erledigung der Arbeiten eigene lokale Organisationen zu 
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schaffen und diese Ansicht ist auch im Reichsamt des Innern 
vertreten worden. In dem zweiten Entwurf über die Änderungen 
deg Alters- und Invaliditätsgesetzes vom Jahre 1897 (vergl. Deut- 
scher Reichsanzeiger No. 53, vom 3. März 1897, $ 112) wird 
schon auf die Einsetzung solcher lokaler Behörden, denen die 
praktische Handhabung des Gesetzes zu übertragen ist, gesprochen. 
Die Centralverwaltung einer Landes- bez. Provinzialanstalt, welche 
in den Ländern, wo keine amtliche Erledigung eingeführt ist, die 
einzige Behörde ist, mit welcher sich Versicherer und Versicherte 
ins Einrernehmen setzen können, ist gar nicht in der Lage, sich 
mit ihnen zu beschäftigen und kann keine persönlichen Beziehungen 
mit Arbeitgebern und Arbeitnehmern pflegen. Sie ist überfüllt 
mit Arbeit durch das Einfordern und Prüfen der Nachweise tiber 
Arbeiterzahl und Löhne in den einzelnen Betrieben. Sie kann 
sich mit den Anträgen, welche von den Unternehmern und den 
versicherungspflichtigen Arbeitern eingehen, um Erleichterungen zu 
schaffen, Übelstände zu beseitigen, gar nicht beschäftigen, sondern 
ist za einer schematischen Erledigung aller dieser Eingänge ge- 
zwungen. Das ist im höchsten Grade bedauerlich und wird durch 
eine lokale Organisation vermieden. 

Liegt die Handhabung des Gesetzes, wie in Sachsen, Würt- 
temberg, Hessen und Hamburg, in einer Hand, die kraft ihres 
Amtes alles Erforderliche zu besorgen hat, so wird der Betriebs- 
unternehmer, der Fabrikant entlastet, die lästige Arbeit des Ein- 
klebens wird ihm abgenommen und er wird aufatmen. Die un- 
liebsamen Streitereien, Besirafungen usw., die nur Unzufriedenheit 
erregen, werden wegfallen und den Versicherten wird eine Garantie 


gegeben, dass ihre Angelegenheit ordnungsgemäss besorgt wird. 
Das Unterlassen der Einklebungen, das Versichern in einer falschen 
Klasse usw. wird aufhören. Es wird beiden Teilen gedient sein! 

Darum muss eine Änderung der Verwaltung erstrebt werden. 
Wo centralisierte Krankeukassen bestehen, ınüssen sie mit der 
Verwaltung betraut werden, wo nicht, müssen eigene Lokalbehörden 
die Sache in die Hand nehmen. Der Segen wird nicht aus- 
bleiben! 

Freilich dürfen sie nicht erwarten, dass die Regierung alles 
allein vollbringen und von oben herab diktieren soll. Sie braucht 
in den Industriellen energische Mithelfer. Die Industrie muss 
selbst ihre Wünsche und Vorschläge kundgeben. Nur dann lässt 
sich etwas Erspriessliches erwarten. Darauf haben wir schen 
früher hingewiesen. 

Um einer solchen Mithilfe die Hand zu bieten, haben wir 
uns entschlossen, in den Kreisen unserer Industrie eine Enquete 
zu veranstalten und die Meinungen und Vorschläge unserer Gross- 
industriellen zu sammeln, un sie dem Keichsamt des Innern zu 
unterbreiten. Wir werden zu diesem Behufe Fragebogen ergehen 
lassen, welche in der Angelegenheit Klarheit schaffen sollen und 
werden über das Ergebnis seinerzeit noch Näheres mitteilen. Wir 
wollen aber nicht unterlassen, auch an dieser Stelle alle unsere 
l,eser, die Fragebogen erhalten, aber auch die, welche dabei über- 
gangen werden und doch Wichtiges zum Besten der Sache bei- 
tragen können, aufzufordern, mit ihren Meinungen und Wünschen 
ungescheut und so schnell als möglich hervorzutreten. 

Syndikus Hermann Pilz. 


Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Die Fabrikation von Trikotagen auf 
Rundwirkmaschinen. 
Von einem Fachmann, 


Als Mitte der funfziger Jahre die ersten Rundwirkmaschinen, 
sogenannte Rundstühle, aus Frankreich wach Deutschland kamen, 
ahnte niemand, welchen hervorragenden Platz sich im Laufe weniger 
Jahrzehnte diese Maschinen erringen würden. Die ersten Rund- 
stühle wurden in der Rheinprovinz im Reg.-Bez. Gummersbach in 
Betrieb gesetzt und zur Fabrikation von blauen Walkjacken be- 
nutzt. Die bedeutende Produktionsfähigkeit dieser Maschinen gegen- 
über den bis dahin ausschliesslich benutzten alten Strumpfwirker- 
stühlen, die leichte Handhabung derselben, und der nicht allzu- 

‘ hohe Preis, erleichterten sehr die Einführung der Rundstühle, Es 
währte nicht lange, so wurden in Süddeutschland die Rundstühle 
selber hergestellt, und man machte sie durch Bau feinerer Maschinen, 
also mit feinen Nadeln ausgerüsteter und demnach konstruierter 
Stühle, auch für andere Zwecke dienstbar. Die auf Rundstühlen 
hergestellten Gewebe zeichnen sich durch besondere Elasticität aus, 
und es lag der Gedanke nahe, diese Eigentämlichkeit derselben 
für die Unterkleidung auszunutzen; schon die ersten Versuche 
ergaben günstige Resultate, weil sich diese Jacken und Hosen viel 
angenehmer trugen, als die bis dahin gebräuchlichen aus Flanell 
oder ähnlichem wenig elastischen Stoff fabrizierten. Anfänglich 
wurde die Fabrikation von Trikotagen auf Rundstühlen meist als 
Nebenzweig, in Strumpffubriken oder ähnlichen Etablissements be- 
trieben, bis sich durch den steigenden Bedarf ausschliessliche Triko- 
tagenfabriken herausbildeten, heute ist die Herstellung dieser Unter- 
zeuge so kompliziert geworden und hat einen solchen Umfang au- 
genommen, dass nur noch grosse Spezialfahriken mit einigem Nutzen 
betrieben werden können. Die kolossal gesteigerte Aufnahme von 
Rundstublunterzeugen seitens der Bevölkerung, rief selbstredend 
immer neue Etablissements hervor, die 70er Jahre brachten den 
Fabrikanten grossen Verdienst, und in den 80er Jahren verdoppelte 
sich nahezu die Zahl der produzierenden Firmen. Ein Rückschlag 
konnte nicht ausbleiben, und es machten sich auch bald die An- 
zeichen der Überproduktion fühlbar. Dazu kamen noch meist un- 
günstig verlaufende Bewegungen auf den Rohstoffnärkten, so dass 
die Branche den Beteiligten jahrelang wenig Freude machte. Jetzt 
scheint mit der zunelimenden Bevölkerung im Reich ein Ausgleich 


zwischen Produktion und Bedarf wieder stattzufinden, aber in An- 
betracht der uns durch die eingeführten Schutzzölle entrissenen 
Absatzgebiete ist es kaum anzunehmen, dass jemals wieder so 
gute Zeiten kommen werden, als wie sie vor zehn bis fünfzehn 
Jahren gewesen sind. Der Export nach Russland, Österreich, 
Skandinavien, Dänemark, Frankreich und Spanien ist für uns durch 
die Einfuhrzölle dieser Lünder fast ganz unmöglich gemacht worden. 

Einige Jahre war auch die herrschende Mode den Trikot- 
stoffen recht günstig, es war das, als die Trikotiaillen getragen 
wurden. Es liegt keinerlei statistisches Material vor, nach dem 
man zahlenmässig die #. Z. fertig gestellten Quantitäten von Stoffen 
zu solchen Zwecken anführen könnte, so dass auch die der Branche 
ferner stehenden Interessenten sich ein Bild von der Ausdehnung 
der Rundstuhlwirkereien machen könnten. Die hieran zumeist be- 
teiligte Hausindustrie im Königreich Sachsen hat ganz enorme 
Quantitäten solcher Kontektionsstoffe gebracht, und es hat mancher 
sogenannte Faktor sich in jenen Jahren ein kleines Vermögen ge- 
macht. Leider hat die Medaille auch eine Kehrseite, die minder 
schön ist. Die Mode wendete sich den Blusen zu, wozu Trikot- 
stoffe sich weniger eignen, und in ganz kurzer Zeit konnten die 
zu Hunderten in der Chemnitzer Pflege aufgestellten Rundstühle, 
die teilweis auf Ratenzahlung gekauft waren, keine Beschäftigung 
mehr finden, und brachten ihren Besitzern und den beteiligten 
Maschinenfabriken grosse Verluste. 

Auch Stoffe für Herrenoberkleider hat man schon auf Rund- 
stühlen fabriziert, und es wurden darin recht hübsche Sachen her- 
gestellt, sie trugen eich auch angenehm, zeigten aber sonstige 
Mängel, die eine allgemeine Aufnahme nicht zu stande kommen 
liessen. Immer wieder wurden die Trikotwirkereien auf ihren 
Hauptartikel, Unterzeugs zurückgeführt, und dadurch gezwungen 
ihre Aufmerksamkeit auf-Verrollkommnung derselben zu richten. 

Von grösster Wichtigkeit für die Branche war s. Z. das Her- 
vortreten des Professor Jäger in Stuttgart, dessen Bemühung für 
das Tragen von rein wollenen Trikotunterkleidern der ganzen In- 
dustrie zu gute kam. Weite Kreise der Bevölkerung haben sich 
erst seit dieser Zeit den auf Rundstühlen hergestellten Artikeln 
zugewendet, und seitdem das „System Jäger“ für seinen Erfinder 
und den betreffenden Stuttgarter Fabrikanten goldene Früchte trug, 
trat ein System nach dem andern in Erscheinung, jedes zur Fabri- 
kation von Trikotsgen geeignete Material fand seinen Verfechter 
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und Fabrikanten, mehr oder weniger auch kaufende Anhänger, aber 
alle trugen dazu bei, die Branche zu heben und zu vergrössern, 
und heute sehen wir staunend, wie gross diese Industrie in wenigen 
Jahrzehnten geworden ist. Ganze Spinnereien arbeiten mar Game 
für diese Zwecke, und sogar auf die Schafzucht hat die Triko- 
tagenfabrikation Einfluss ausgeübt, denn der Bedarf an sogenannten 
naturbraunen Wollen steigerte sich derart, dass man sich die ver- 
mehrte Aufzucht enteprechend farbiger Schafe angelegen sein liess. 
Durch das Auftreten Professor Jägers wurde die Fabrikation des 
Artikels in Bezug auf Faron und saubere Ausführung komplizierter, 
aber auch in vollkommener Weise dadurch vereinfacht, dass man 
in der Hauptsache nur noch Unterzeuge in einer Farbe herzu- 
stellen brauchte, heute beherrscht das Naturbraun die ganze 
Branche, andere Farben sind nur noch wenig gesucht, ausge- 
nommen roh Mako und weiss in allen Qualitäten. 

In Deutschland befindet sich der Sitz der Trikotagenindustrie 
vornehmlich in Württemberg mit den beiden Centren Stuttgart 
und Ebingen, ferner im Königreich Sachsen mit Chemnitz als 
Mittelpunkt, und ausserdem vereinzelt, wenn auch oft in Gestalt 
von recht bedeutenden Fabriken, in Nord- und Westdeutschland, 

Die auf Rundstühlen hergestellten Trikotagen bezeichnet man 
mit dem Gattungsnamen „geschnittene Trikotagen“, weil sie zum 
Unterschied von den regulären Unterzeugen, bei denen jeder ein- 
zelne zur Verwendung kommende Teil für sich auf dem Wirkstuhl, 
Strickmaschine ete. mit festen Kanten gewirkt wird, aus längeren 
Stücken geschnitten werden. In früheren Jahren besassen die e0- 
genannten regulären Unterzeugse den grossen Vorzug, dass sie in- 
folge ihrer festen Kanten so zusammengenäht werden konnten, 
dass keine dicken drückenden Nähte entstanden, sich also viel 
angenehmer trugen, als die mit wulstigen Nähten in den Handel 
kommenden geschnittenen Trikotagen. Der höhere Preis der regu- 
lären fiel damals deshalb nicht so ins Gewicht, heute hat eich 
das Blatt sehr zu Gunsten der Schneidware gedreht, und reguläre 
Ware wird deshalb grösstenteils nur in, besseren Qualitäten an- 
gefertigt, wo das teure Rohmaterial den höheren Arbeitslohn mit 
ausgleicht. Ferner haben sich die für reguläre Unterzeugfabriken 
liefernden Maschinenfabrikanten bemüht, Maschinen zu konstruieren, 
die eine ganz nahtlose Ware erzeugen, und man kann mit Fug 
und Recht sagen, dass man speziell in Unterhosen, die für diese 
Waren zumeist in Frage kommen, recht schöne nahtlose Qualitäten 
fertigstellt. 

Wir wenden uns nun im Speziellen der Fabrikation von ge- 
schnittenen Trikotagen zu, deren Stoff auf Rundstühlen gewirkt 
wird. In früheren Jahren erzeugte man diese Stoffe auf so- 
genannten grossen Umhängen, d. h. auf Maschinen, die das Ge- 
webe in einer solchen Breite lieferten, dass man daraus jeden 
Artikel, damals nur Jacken und Hosen, schneiden konnte. So- 
lange die Fabrikation noch in den Kinderschuhen steckte und 
meist als Hausindustrie betrieben wurde, hatte das seine grossen 
Vorteile, weil man mit wenigen Maschinen in verschiedenen Fein- 
heiten alle möglichen Artikel und diese in allen Grössen herstellen 
konnte. Das änderte sich aber, als Spezialfabriken entstanden, 
die durch vollkommenere maschinelle Einrichtungen bessere Waren 
erzeugten, in diesen stellte man die Stoffe auf Leibweitenstählen 
her, d.h. für die einzelnen gebräuchlichen Leibumfänge der Jacken 
oder Hemden hatte man Stähle von verschiedener Grösse, Ab- 
gesehen davon, dass die Näherei durch den Wegfall der beiden 
Seitennähte schneller vor sich geht, erzielte man dadurch auch 
eine sich angenehmer tragende und haltbarere Ware. Die aus 
Stücken von grossen Maschinen herzustellenden Jacken werden so 
geschnitten, dass auf der Schulter keine Naht entsteht, dafür aber 
an jeder Seite eine solche, die beim Tragen sich unangenehm 
fühlbar macht. Dadurch, dass die einzelnen Jackengrössen oft- 
mals nicht genau zu den vorhandenen breiten Stücken passten, 
entstand beim Schneiden verhältnismässig viel Abfall, ferner lassen 
sich 80 grosse und schwere Stücken nur schlecht waschen, die 
Ware muss also im genähten Zustande gewaschen und dann ge- 
formt werden, Umstände, die einesteils die Ware unnütz verteuern, 
andernteils die Fertigstellung verzögern und grösseren Aufwand 
an Raum und Utensilien beanspruchen. Man erzielte also bei 
Gebrauch der grossen Rundstühle, die sich verhältnismässig etwas 
billiger stellen, eine teuere und dabei doch minderwertige Ware, 
Grund genug, sich mehr und mehr der Fabrikation mit leibweiten 


Rundstählen zuzuwenden. Heute werden kaum noch Stühle 
grösseren Umfanges neu für die Unterzeugfabrikation angeschafft, 
es sei defn, dass ganz besondere Umstände dazu Veranlassung 
geben würden, Für grosse Fabriken sind auf alle Fälle Leib- 
weitenstühle vorzuziehen. Während die grossen Maschinen in 
ihrem Durchmesser des Nadelringes meistens 30 bis 44 fran- 
zösische Zolle messen, kauft man die Leibweiten von 10 bis 18 Zoll 
Durchmesser, grössere kommen für diese Zwecke kaum in Frage, 
hingegen empfiehlt es sich für den Export noch kleinere Stühle, 
speziell für feine Ware, aufzustellen. Da die Trikotware auf den 
Rundstühlen in Schlauchform erzeugt wird, so repräsentiert jeder 
dieser Durchmesser eine Leibweite, und ein französischer Zoll 
mehr oder weniger ergiebt einen um sechs Centimeter grösseren 
oder kleineren Umfang des Schlauches. Die Leibweitenstühle sind 
leichter in Ordnung zu halten, als die grossen, zu ihrer Be- 
dienung genügen die billigeren weiblichen Arbeitskräfte, ja die- 
selben sind sogar besser für diese Arbeit geeignet als Männer. 
Die Jacken und Hemden erhalten nur eine, die Schulternaht, die 
ganzen Stücke können bequem gewaschen werden, so dass das 
Formen fast ganz fortfällt, und beim Schneiden entsteht kein oder 
nur wenig Abfall. Wenden wir uns nun speziell der Fabrikation 
solcher Trikotagen zu. (Forts. folgt.) 


Lamb’sche Strickmaschine zur Herstellung 
unterlegter Farbmuster mit zwei und mehr 
Fadenführern in einem Arbeitsgange. 

G. F. Grosser in Markersdorf, Bez. Leipzig, 

D.R.P. Kl. 25 No. 96887. 

Durch Einteilung der Nadeln derselben Reihe in zwei Grup- 
pen und durch Bethätigung derselben in zwei Zeitabschnitten 
derart, dass die eine Nadelabteilung nur den Grundfaden und die 
andere Abteilung nur den Musterfaden verarbeitet, ist es möglich, 
zweifarbig unterlegte Muster auf gewöhnlichen Lambschen Strick- 
maschinen herzustellen. 


Fig. ı. 
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Mit Spezialmaschinen hat man zwar die zur Vollendung einer 
Maschenreihe bis dahin nötigen zwei Schlittentouren vermieden 
und die Fertigstellung in einem Arbeitsgange ermöglicht, aber die 
Wirkungsweise derselben ist insofern begrenzt, als dieselben nicht 
mehr wie zwei Farben zu verwenden gestatten. 

Nach vorliegendem Patent kann diese Grenze auf sogenannten . 
Jaguardmaschinen überschritten werden dadurch, dass durch die 
eigenartige Arbeitsweise mehrerer hintereinander liegender Schlösser 
nieht nur die vermittelst Musterapparates in den Bereich der 
Schlösser gehobenen Nadeln in Thätigkeit gelangen, sondern dass 
auch die im Nadelbett versenkt liegenden, also vom Musterapparat 
nicht mit beeinflussten Nadeln während derselben Schlittentour mit 
beeinflusst werden können und diese somit eine weitere Arbeits- 
gruppe bilden, welche man bisher nicht für sich arbeiten lassen 
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konute, weil deren unterer Fuss im gegebenen Falle nieht zu er- 
reichen, die Benutzung des oberen Fusses aber uur dann möglich 
ist, wenn sämtliche Nadeln in Thätigkeit kommen sollen. 

Aus den beigegebenen Figuren lässt sich die Wirkungsweise 
des Apparates erkennen. 

Das Nadelbett c enthält Nadeln a, die sämtlich mit zwei 
Arbeitsfüssen 1 und 1’ (Fig. 1) versehen und so bemessen sind, 
dass für gewöhnlich nur der obere Fuss 1’ aus dem Nadelbett 
hervorsteht, der untere Fuss 1 hingegen in diesem versenkt liegt. 
Dureliı Andrücken eines Musterapparates d (Fig. 3) können die 
Nadeln a in bekannter Weise vermittelst der unter diesen liegen- 
den ledern h mit ihren unteren Füssen aus dem Nadelbett heraus- 
gehoben und in drei Gruppen —- Fig. 1 mit im Nadelbett ver- 
senkt liegenden Füssen 1, Fig. 2 mit halb herausgehobenen 
"üssen 2, Fir. 3 mit ganz herausgehobenen Füssen 3 — ein- 
geteilt werden. Zu diesem Zweck sind die Federn b entsprechend 
abgestult und die Karten e derart ausgeschlagen, dass die Federn b 
entweder ganz, oder halb, oder gar nicht in deren Öffnungen ein- 
treten können, Wendet man hierzu noch Schlossteile von ver- 
schiedener Stärke au (Fig. 2 und 3), so würde man zunächst 
erreichen, dass die nicht herausgehobenen Nadeln (Fig. 1) als 
erste Gruppe in Ruhestellung verbleiben, also nur die halb heraus- 
gehobenen Nadeln (Fig. 2) als zweite Gruppe und die ganz 
herausgehobenen Nadeln (Fig. 3) als dritte Gruppe vom unteren 
Schloss verschoben werden können. 

Dieser Anordnung der Nadeln entsprechen drei hintereinauder 
liegende Schlösser, deren Teile auf die oberen und unteren Nadel- 
füsse verteilt sind. Ein voranlaufendes Schlossdreieck erfasst zu- 
nächst alle Nadeln am oberen Fuss und hebt sie ein Stäck auf- 
wärts, ein zweites Dreieck drückt die Nadeln 2 und 3 am unteren 


Fuss wieder in ihre Anfangsstellung zurück. Erstere werden dann-o X e 


durch passende Dreiecke #0 bewegt, dass sie den vom Faden- 
tührer dargebotenen Faden zu Maschen verarbeiten, während die 
Füsse der Nadeln 2 und 3 unterhalb des Mitteldreiecks hinweg- 
gehen, Der Nadelheber i des dritten Schlosses hat nur die halbe 
Stärke der übrigen Schlossteille und kann demnach nur die ganz 
herausgehobenen Nadeln bethätigen. 


Würde man die Federn b mit noch mehr Abstufungen ver-T 


sehen, so liessen sich noch mehr Gruppen erzielen und mit der 
entsprechenden Anzahl Schlösser noch mehr Farben verarbeiten. 
—— 


Selbstthätiges Auswechseln der Schussspulen 
bei Webstühlen. 


Im Laufe des letzten Jahres sind mehrere Patente erschienen 
auf Vorrichtungen, welche darauf hinzielten, ein Auswechseln der 
Schützen zu ermöglichen; es sind dies die Patente von J. Roeder, 
Berlin, Claviez & Co,, Leipzig, und S. Akerlund, Lerum. Das 
erstere basierte darauf, eine Auzahl von Schützenkästen, die auf 
einer endlosen Kette angeordnet sind, unabhängig von der eigent- 
lichen Lade, also von dieser getrennt, nach Massgabe eines he- 
liebigen Musters in die Ladenbahnebene kommend, zum Arbeiten 
zu bringen. Schon der Umstand, dass es nicht ganz leicht ist, von 
der Lade losgelöste Schützenkästen immer im geeigneten Moment 
abschiessen zu lassen, hätte allein genügt, die Brauchbarkeit dieser 
Erfindung in Frage zu stellen. 

Das Patent der Firma Claviez & Co. hatte diesem gegenüber 
von vornherein viel voraus, wenngleich auch diesem noch ver- 
schiedene Mängel anhaften.*) Ein in Höhe der Schützenkasten- 
bahn angeordneter Behälter dient als Schützenreservoir; soll ein 
anderer Schützen weiterarbeiten, so stellt sich die hintere Kasten- 
wand mit der Vorderkante gegen die Vorderwand, so dass eine 
schräge Fläche entsteht, an welcher der Schützen nach hinten 
herausgleitet. Während nun die Lade vorgeht, hebt sich die 
vordere Kastenwand hoch und von den übereinander aufgestapelten 
Schützen wird der unterste beim Anschlag der Lade in den Kasten 


*, Der Umstand, dass os Interessenten, u, a. auch dem Direktor 
einer Königl, Webschule auf der Gewerbeausstellung in Leipzig nicht 
gestattet wurde, den Mechanismus näber in Augenschein zu nehmen, 
hat für das Bekanntwerden dieses Stuhles auch nicht besonders vortail- 
haft gewirkt, so dass derselbe heute noch ziemlich unbekannt ist, 


geschoben, Das Wechseln kann eintreten bei Abreissen oder Aus- 
laufen des Schusses, und wird in diesen Fällen durch den Schuss- 
wächter vermittelt; dann kurz vor Auslauf der Spule vermittels 
des dieser Firma patentierten elektrischen Schusswächterschützen 
oder drittens beim Weben bunter Waren nach Massgabe einer 
Musterkarte. 

Das dritte Patent verwendet einen zweizelligen Hebkasten, 
über welchem in einem Behälter ebenfalls Schützen aufgestapelt 
sind. Soll ein Schützen wechseln, so steigt der Kasten, nachdem 
der Schützen ausgelaufen ist, hoch und eine Vorrichtung lässt 
von oben her in den leer gewordenen oberen Kasten einen neuen 
Schützen herab. Kommt jetzt der bisher arbeitende Schützen von 
drüben zurück, so läuft derselbe jetzt in den unteren Kasten, und 
wird durch Niedergehen desselben in Ruhe gesetzt. Durch schräges 
Senken des Kastenbodens fällt der Schützen dann nach unten 
heraus, und der Kasten wird wieder für den Gebrauch frei. 

Diese Erfindungen stellen sich ohne Ausnahme als ver- 
schiedenen Zwecken dienende Iesondere Ausführungsformen des 
dem gewöhnlichen Wechselstuhl zu Grunde liegenden Gedankens 
dar. Demselben Zwecke dienend, aber in der Idee gänzlich von 
den aufgeführten Konstruktionen abweichend, ist unter Nr. 96513 
eine Vorrichtung patentiert worden, welche nicht durch Ans- 
wechseln eines mit einer neuen Spule versehenen Schützens gegen 


einen anderen das vorstehende Prollem lust, sondern durch Aus- 
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wechseln der Spule in demselben Schützen; es bleibt der Schützen 
am Laufen, nur seine Füllung, die Spule, löst sich aus und wird 
durch eine neue ersetzt. Bei Einführung der neueren ‚Spule im’ 
den Schützen wird die alte, unbrauchbar gewordene Spule selbet- 
thätig entfernt und auch aus dem Webstuhl befördert. Der Schütze 
selbst ist mit einer Vorrichtung verschen, durch welche nach Bin 
führung der Spule der Schussfaden uutomatisch eingefüdelt wird, 
und während ein Ende ausserhalb des Schützens festgehalten win 
kann der Schützen abgeschossen werden. N 
Die zur Verwendung kommend«n Spulen sind so eingerichtet, 
dass sie in der Längsrichtung sich nicht bewegen können, Esiet 
dies eine unerlässliche Forderung, da im anderen Falle sich die 
Spule nach der Auslaufüse hin bewegen würde und durch Ver 
setzen vor diese dann der Schuss ulreissen muss. Bei un us 
gewöhnlichen Schützen für mechanische Stühle erreicht man dies 
Zweck durch Aufstecken der auf eine Papphülse gewiekelter 
Spinnereispule auf eine mit Schraulwugewiude verschene konk ö 
Spindel, oder bei gleichmässig stark verlaufender Hülse durch 
Aufstecken auf eine mit Bogenfeder ausgestattete schwache Stahl. 
spindel. Bei Spulen, welche erst in der Weberei hergestellt werd 
sei es, weil das Garn in Strangforın geliefert wurde und erst ge 
schlichtet, gefürbt oder sonstwie präpariert werden muss, in.sololen 
Fällen verwendet man Hülsen aus Holz «der Blech, die am hinteren 
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Eude eine riugsheram laufende Nute haben und mit dieser sich 
dann auf einen quer zur Aufsteckrichtung durch den Schützen 
getriebenen Stift stützen, wodurch ein Verschieben der Spule auf 
der Spindel verhindert wird. Letzterer Form schliesst sich die 
Hülse des neuen Patentes an, jedoch mit dem Unterschied, dass 
die Spule nicht erst auf eine Spindel gesteckt wird, sondern ein- 
fach mit dieser Hohlnute zwischen zwei klauenförmige Federn von 
oben herab in den Schützen gepresst wird. Die Gesamteinrichtung 
zum selbstthätigen Ersatz ist „nach der Patentschrift‘‘ so getroffen, 
dass sie bei jedem beliebigen Webstuhl angebracht werden kann, 
wobei nur die Form einzelner Teile den gegebenen Verhältnissen 
angepasst werden braucht, während der Ersatz des Schussgarnes 
bei dem schnellsten Gange des Webstuhles erfolgen kann. 

Die Einrichtung zum Zuführen der als Ersatz dienenden Spulen 
besteht aus einem an der einen Seite des Webstuhles angebrachten 
Behälter, der die Ersatzepulen führt und am unteren Ende in eine 
Tragplatte ausläuft. An letzterer ist der die Spule in den Schützen 
drückende Schieber drehbar befestigt, welcher von einer Wipp- 
vorrichtung bethätigt wird. Diese Vorrichtung wird wieder von 
dem Schusswächter aus durch eine mit Armen verschene Welle 
bethätigt, welche einen doppelten Zweck erfüllt, nämlich erstens 
den, die Wippvorrichtung einzustellen und zwar so, dass ihr oberes 
Ende von der Lade bei ihrer Vorwärtsbewegung getroffen wird 
und der Schieber, welcher die unterete Spule in den Schützen 
drückt, gedreht werden kann, und zweitens den Schützen zu gleicher 
Zeit so einzustellen, dass er gegenüber dem Spulenschieber die 
richtige Stellung im Schützenkasten einnimmt. Das Zusammen- 
wirken der einzelnen Teile ist dabei so in Eiuklang gebracht, 
dass die Spule während der Vorwärtsbewegung der Lade gegen 
den Brustbaum eingeführt wird, zu welcher Zeit sie sich am laug- 
samsten bewegt. 

Es soll nunmehr die Einrichtung an Hand der beigegebenen 
Figuren im allgemeinen beschrieben werden, welche bei der ge 
zeichneten Ausführungsform des mit der vorbeschriebenen Erfindung 
ausgestatteten Webstuhles bewirkt, dass beim Reissen des Schuss- 
fadens, oder beim Auslaufen desselben der Spulenschieber bethätigt 
wird. Im vorderen Teile des Stubles ist eine Schaukelwelle d' 
gelagert, an welche sich der Arm h* anschliesst. Dieser nimmt 
gewöhnlich die in Fig. 1 gezeichnete Stellung ein. Die Welle d‘ 
wird vom Schusswächter des Webstuhles aus durch Vermittlung 
einer hier nicht weiter in Betracht kommenden Vorrichtung in 
dem Sinne beherrscht, dass beim Reissen oder Ausbleiben des 
vom Webschützen ausgehenden Schussfadens diese Welle so ge- 
dreht wird, dass ihr Arm h* in die in Fig. 2 veranschaulichte 
Lage gehoben wird. Dies hat zur Folge, dass alsdann beim 
Vorwärtsgehen der Lade der an dieser angeordnete Stecher C*, 
während er sonst nieht mit dem am Teil C des Spulenschiebers B!! 
befestigten Teil C’ in Berührung kommt, diesen in der aus Fig. 2 
ersichtlichen Weise trifft, 0 dass der obere vordere Teil von B!4 
nach vorwärts gedreht wird und dadurch die betreffende Spule a® 
in den Webschützen 3 eingeschoben wird. Durch den Eintritt 
dieser neuen Spule wird, wie bereits bemerkt, die zuvor im Web- 
schützen befindliche Schussepule aus diesem hinausgedrängt. 

Schon aus dieser kurzen Beschreibung wird zur Genüge her- 
vorgehen, dass dieser neuen Erfindung ein besonderer Einfluss auf 
unsere Fabrikation nicht beizumessen ist. Patentinhaber ist die 
Firma William Franklin Draper in Hopedale, Nord-Amerika. 





Spinn- und Zwirnmaschine mit stetig 
verlaufendem Arbeitsgang. 
Julius Kluge in Lössnitzthal bei Hohenfichte |. 8. 
D. R.-P. Kl, 76 Nr. 96966, 


Darch Kombination mehrerer kreisender Spinntöpfe in einer 
Maschine wird das Spinnen und Zwirnen in einem Arbeitsgange er- 
reicht, indem die aus den einzelnen Töpfen kommenden, für sich 
gedrehten Fäden beim Streckwerk zusammenlaufen und von da aus 
durch die Aufwindespindel gezwirnt werden. 

Ob die Aufwindespindel eine Cops-, Scheibenspul- oder Ring- 
spindel ist, bleibt sich gleich und kann dem jeweilig zu spinnendem 
Garne angepasst werden. —a. 


Flecht- und Klöppelmaschine mit durch die 
Triebräder bewegten Klöppeln. 
Henry Janssen und Ferdinand Thun in Reading 
(Staat Penmnsylranien, V.8t. A.). 
D. R.-P, Kl. 26. Nr. 97066, 

Die bekannten Riementische erhalten vorstehend eine Ver- 
änderung, indem die einzelnen Spulen eine Bewegung in den Gang- 
kurven direkt durch Zahnräder erhalten, die in Schlitzen ihres 
Umfangs die Klöppel aufnehmen und ihrer Drehung übermitteln. 
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Das Getriebe für die Spulenträger ist durch ein Doppelrad 
gebildet, dessen unteres Rad d mit Einschnitten d* versehen ist. 
Das Oberrad hat soviel Arme als das Unterrad Einschnitte, und 
an diesen Armen soviel Zähne als unten ausgeschnitten sind, so- 
dass eich beide zwecks sicherer Vollziehung der Umdrehung er- 
gänzen. Die Spulanträger sind so konstruiert, dass ein Bolzen in 
die unteren Einschnitte greift und ein darüber ausgebildeter Bügel 
auf die Arme des Überrades*). 


Fadenwächter für Zwirnmaschinen. 


B. Thieron Söhne & Co, in Kupen, 
D. R.-P. Kl. 76 No. 96957. 


Das unter No. 96321 erteilte gleichnamige Patent **) hat 
vorstehend eine Abänderung resp. Ergänzung erfahren, indem 
zwecks schnelleren Anhaltens des Zuführceylinders in diesen Längs- 
nuten eingehobelt sind, so dass nicht erst ein ganzes Unter- 
laufen der Stütze k nötig ist, sondern ein Stillstand des Ober- 
eylinders schon dann eintritt, wenn die Vorderkante der Stütze k 
in eine solche Nute einfällt. 


Stuhlnummer und Garnnummer, 


Bei gawirkten Waren kann man häufig die Wahrnehmung machen, 
dass deren Qualität den Anforderu nieht in dem Masse entspricht, 
welche allgemein an eine gute Wirkware gestellt worden, da derselben 
gewöhnlich durch eine unrichtige Wahl der Fadenstärke die nötige 
Elastieität fehlt und bei Verwendung zu feiner Fäden eine stetige 
Fadondecke nicht bildet, während sich dieselbe im anderen Falle drängt 
und stant. 

Zur Vermeidung solcher Übelstände ist es nötig, die Fadanstärke 
stets im richtigen Verhältnis zur Maschengrösse oder zur Nadelstärke 
mod Stuhluummer zu wählen und geben wir in nachstehehondem eine 
Anleitung zur Ermittelung der Stuhlnummer und Garnummer, wobei wir 
ans des neu eingeführteu Nummerlerımgssystems bedienen, bei welchem 
x. B, unter einem Stuhle No, 20 ein solcher mit 20 Nadeln auf 1 Zoll 
sächsisch verstanden ist, Als Garnnummern sind die des Baumwollen- 
garnes nach der in Deutschland gebräuchlieben Bezeichnungsweise zu 
Grunde gelegt, nach welcher die Garnnummer immer die Anzahl der 
Strähne bedeutet, so dass bei den folgenden Gleichungen s stets dis An- 
sabl re ge auf 1* süchsich, @ die Garmntummer berägl, die 
Anzahl Strähne ü 2520 Fuss — 840 Vards ist. 

Forner sind durch praktische Versuche folgende Mittelwerte fast- 
gestellt: 

Die Lückenweits I ist gleich der Nadelstärke n, folglich halb so 


gross, als die Teilung t, also nl !at, 


*) Die amtliche Patentachrift weist mehrere Verwechslungen zwischen 
den Ober- und Unterrädern auf, was anfänglich die Bildung eines klaren 
Urteils erschwert, 80 heisst es x. B. in Zeile 10 der Spalte: 
„Aussparung 4? des Iades d'*; das untere Rad d hat doch nur Aus- 
sparungen. Dann im der letsten Zeile: „in die die Arme d der Räder 
eintroten*; es soll doch gewiss heissen: in die die Arme der Räder d' 
eintreten.” , 

**) Vargl. No, 27, pag. 424, dieser Zeitschrift. 
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Die Platinstärke p beträgt knapp die Hälfte der Läckenweite ], also 
p=046.1=0,46.0n=0,83.t; 
für die Fadenstärke f bliebe hiernach mu baklen Seiten der Platins ein 
Raum übrig von 
1 — 0,461) 1 ln 02T I 0,136 t. 


Wonn t «ie Nadelteilung in Zoll bedeutet, so ist 
8.6 1“ sächs, 
oder 
ı 23,6 3,186 
te u nn Ole — — mm 


# Pia 
Es beträgt daher die RE: für einen 12nädligen Stuhl 


f= .—- 0,265 mm. 


Aus der erhaltenen Garnstärke lässt sich num auch die Garmnummer 
rechnerisch bestimmen. Da jedoch diese Rechnung für die Praxis etwas 
umständlich ist, so sei hier eine etwas bequamere Methode erwähnt, 

Da nämlich die Garnnummer G der reeiproko Wort vom Gewichte 
einer Strähne in engl. Pfund ausgedrückt ist, »o wiegen, wenn eine 
Strähne "/,, Pfund wisgt, «wölf Strähne 1 Pfund. Die Nummer des 
Garnes int demnach 12. 

Man findet dis Nummer eines Games auch, wenn man dio Stuhl- 
nummer # mit sich selbst multipliziert und den Wort durch 20 dividiert, 
Demnach wiirde ein 1%nadliger Stuhl Garn von 

12x12 No 7 
30 o 
erfordern, 

Die vorstehenden Resultate sind im allgemeinen für die Praxis 
manngobond und geeignet, solchen Leuten, denen eine lange Erfahrung 
noch nicht zur Seite steht, gute Dienste zu leisten. Es ist jedoch wohl 
zu beachten, dass die aus obigen Rechnungen entsaprungenen Garmn- 
nummern sich nar auf einfach verarbeitetse Fäden besiehen. Einfaches 
Garn wird aber nur noch selten verarbeitet, dagegen ntärkeres, aus 
mehreren Fäden, dupliert, verwendet. Ein solcher duplierter Faden ver- 
bält nich zur Raumverteilung zwischen den Nadeln und in der Wars 
ganz anders als der einfache, 

Der letaters lapt sich in seiner ganzen Stärke um die Nadeln 
herum in die Waren e, während sich die ersteren beim Umbiegen 
um die Nadeln neben- oder hintereinander auf die letzteren legen. Dan- 
halb ündet ein duplierter Faden zwischen Nadeln und Platinen leicht 
Plate und ebenso liegen die Einzelfäden in der Warenfläche dieht hinter- 
einander ohne zu drängen und ersengen eine grössere Dicke der Ware. 

Duplierte Fäden finden demnach auch in der Ware den passenden 
Raum, woraus hervorgeht, dass man die duplierten Game in stärkeren 
Nummern als die einfachen fiir geschlossene Ware vorteilhafter verwendet, 
Zu diesem Zwecke wählt man sie ’/;—!/, ntärker als die obigen Rech- 
nungen ergeben und nimmt erfahrungagemäas fiir höheres Nummern etwas 
mehr als filr niedrige, 

Die hiermit gemachten Erfahrungen ergeben folgende Zahlen: 


Stuhloummer # 


einfach dupliert 
10 5 4 
15 11 8 
2} 20 18 
26 EN 22 


30 

Diese Rechnung int bei Herstellung glatter Ware auch für Strick- 
maschinen anwendbar; flir eine 12nädlige Maschine =. B, wiirde der 
einfache Faden reichlich No, 7, der duplierte '/, stärker No. 6 werden 
milsson, 

Sollte wesentlich stärkeren Gam verarbeitet werden, als für ge- 
schlossene Ware gebräuchlich, so empfiehlt an sich, demselben nach der 
Arbeitsrichtung hin Platz zu verschaffen; man kuliert dann länger und 
stellt längere Manchan her, 

Bezüglich des a erwähnten, „pasiell in Sachsen und den 
angrenzenden Ländern seit längerer Zeit allgemein eingeflihrten Btahl- 
nummerierungasystem asi noch erwähnt, dass auch anf Grund der metri- 
schen Teilung eine Nummer gebildet wurde, mit welcher man die Anzahl 





Nadelteilungen auf die Länge von 100 mm Iwxeichnet. Die Um- 
rechnung dieser Stuhloammern ist wegen den lebhaften Handelsverkehrs 
mit den betreffenden Ländern unrermeidlieh, überdies aber leicht aus- 
führbar, Bezeichnet inan 
eins säch«e, Nummer mit 8, so sind 8 Nadeln — 1” süchn., 
eins sächr engl. Nummer mit SE, so sind SE Nadeln — 1" angl,, 
eine angl. Nummer mit E, »o sind E-Bleis — 2 E Nadeln -— 3" angl., 
eins franz, Nummer gros mit Fig, so sind Fg-Bleie — 2 Fg Nadeln 
3* franz. 

3 Ff Nadeln 

-ı 3* franz. 


eins franz. Nummer fin mit Ff, so sind FY-Bleie » 
Die verschiedenen Zoll bedeuten nach dem Metermanse: 


1 Funn sächs. — 288,19 mm 1 Zoll sächs. — 23,6 mm 
1 „ eng. — 304,79 „ 1 „ engl. 11.7 
1 fraus, 39333 „ 1 „ frans - 27,78. 


Dar Verhältnis je zweier Nummern findet man nun durch einfache 
Verbindungen von Gleichungen. 
Zwischen säch«. Nummer 8 und eng). Nummer E hat man =. B. 


8 Nadeln — 1" sächs, 
1" sliche. 23,6 mm 
25,4 mm 1" engl. 
3" angl — E-Bleie 
1 Blei 2 Nadeln 
8.254.3-- 236,E.2 
6.2 
Be 
und folglich 
1 
E 177 8 1,01 8, 


d. bh. wenn man die englische Nummer mit 0,62 multipliziert, so resul- 
tiert darans stets die gleichwertige nächrische und wenn man eins 
sächsische Nammer mit 1,61 multipliziert, so erhält man die gleich- 
wertige englische Nummer, Er ist z. B. ein Stuhl nach ischer 
Nummer 24 sächsich 24 , 0,62 = lönädlig und ein sächsischer Stahl 
No. 20 ist nach englischer Nummer 20 . 1,61 — 32. 

Zur Bestimmung der Nummern franzörischer Rundstühle dienen 
folgende Beinpiele, bei welchen die Beziehungen je zweier Nummern 
anf ganz ähnliche Weise wis oben gefunden wurden. Ea sei nach einem 
30nKdligen Stuhle slichsischer Nummer die französische zu bestimmen 
no ergiebt 

Fr 1,18 9 — 1,18. 30 No. 35 bin 36 franz. 
Ist ein Stahl nach französischer Nummer 2?gror, #0 ist derselbe 
sächsinch 
8 0,57 Fg — 0,57. 22 — 12 bis 13nädlig 
und englisch 
E- 092 Fg - 0,92. 22 — 20 bis 21, 
Ein Stuhl nach anglischer Nummer 
30 = slichsisch S -- 0,682 E — 0,62 „30 — 18 bie 19nidlig 
und französich FF — 0,73 E -- 0,78..30 = 22än, 

Zur Erleichterung derartiger Berechnungen sei noch auf nach- 
stehende Tabelle verwiesen, deren Werte ohne weiteren für flache Hand- 
und mechanische Stühle sowie für englische Rundstühle gelten, Für 
Kundstühble, in welchen die Nadeln nicht parallel eu einauder liegen, 
sind die Werte erst dann anwendbar, nachdem man sieh davon über- 
zeugt, an welcher Stelle in der Länge der Nadeln zu messen und die 
Nummer anzgeben let, 


8 - 0,93 SE —- 062 E - 0,57 Fg - 085 FF 04 M 
SE —- 0,88 0,07 E 0,8 Fg 0,9 Fr 0,95 M 
E:. 1818 -— 1,05 SE — 0,92 Fg — 1,37 Ff — 0,38 M 
Fg — 1,768 — 1,64 8E— 1,09 E — 1,05 Ff — 0,42 M 
FF 1188 — LESE 078 E MET FR 0,28 M 
M=-048 = 34MRETm 202 E — LU Fe = 36 Ff 


Es erübrigt nun noch, die Stuhl- nnd Garnnummern bei fertigen 
Warsnstlicken zu bestimmen, Derartige Ermittelungen beruhen jedoch 
nur auf Schäteungen, deren Richtigkeit mehr oder weniger von einer 
gewissen Übung abhängig und deswegen an dieser Stelle bolanglos ist. 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Unterschiede in der Leinenappretur 
von Horm. Dornig. 

Die Appretur der Lewmenwaren ist, wenn man dieselbe in der 
Gesamtheit betrachtet, eins der schwersten Appreturen und dies 
deshalb, weil man aus Leinen so ganz verschiedene Waren macht, 
welche verschiedenen Zwecken dienen, eo z. B.: 
aus rohleinenen Garnen die starkfüdigen Sackleinen, 

PA „ Matratzen und Vorhangdrelle, 


» %s gebleicht „ fein Jacquard und Damast-Tischzeuge, 
» » „ mittelfädige Hausmacherleinen, 

.- '% ® 5 „ Huck- und Crepp-Handtücher, 

RE. 7 u L - feinfüdige Hemdenleinen, 

„ “ * „ Halbleinen, welche aus Baumwollkett- 


garu und Leinenschussgaru fabriziert werden, 


Die feinen Hemdeneinsätze werden zumeist aus ij, gebleichten 
oder bloss gelaugten Rohleinen gewoben; dass natürlich mancher 
Fabrikant von obigem Schema abweicht, ist erklärlich, weil er 
damit rechnen wird, ob ihm eigene Bleiche zur Verfügung steht. 
Von der technisch-praktischen Seite aus gesehen, wird der Fabri- 
kant richtig handeln, welcher mit gelaugten oder !/, gebleichten 
Kettgarnen arbeitet, denn die */,, noch mehr die ®/, oder ?j, Bleiche 
greift das Kettgarn zu schr an, um es ala solches mechanisch gut 
verweben zu können; #, oder !/, Bleiche als Kettgarn zu nehmen, 
ist grundfalsch. 

Doch wir lassen die Fabrikationsmethode hier unberührt, 
streifen kurz die Bleiche und wenden uns nachher der Appertur zu. 

Ganz unstreitig gehört zur guten Leinenappretur eine vorzüg- 
liche, vorhergehende Bleichmethode, welche die zum Bleichen be- 
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stimmten Leinengewebe gut bleicht; es ist dieser Prozess in ge- 
wissen Fällen gar nicht leicht, weil das zum Leinengarn verwandte 
Fasermaterial sehr in Betracht gezogen werden muss; auf kalkigen 
Boden gewachsener Lein bleicht sich leichter und reiner ala wie 
solcher von eisenhaltigen Boden. 

Absichtlich ist das Wort „weiss“ hier vermieden, denn man 
kann von „weissen“ Garnen von rechtswegen gar nicht reden. 

Weiss ist ebensowenig eine Farbe, wie schwarz; weiss ist die 
Mischfarbe aus allen Strahlen des Spektrums; weiss nennen wir die 
Sache, welche keinen Teil des weissen Lichtes absorbiert, sondern 
dasselbe gleichmässig reflektiert; weiss ist das Konglomerat von 
kleinen und unzähligen Eiskristallen, sei es nun geschabtes Eis 
oder Schnee. 

Weiss ist die gebleichte Leinen- und Baumwollfaser; ebenfalls 
eine Zusammensetzung vieler Faserelemente, deren jedes den optischen 
Gesetzen unterworfen ist und in Gemeinschaft mit den Luftschichten, 
welche es von dem benachbarten trennt, eine solche Ablenkung 
und Reflexion des Lichtes nach allen Seiten hin verursacht, dass 


eben die Menge aller sich treffenden Strahlen ein volles „Weiss“. 


ergiebt. (Vollbleiche oder ’/, Bleiche genannt.) 

Auf dieser Thatsache beruht die Einteilung der gebleichten 
Garne z.B: Y m 4, Ma, 3. Du, 9, M, und 'j, gebleicht, 

In nachfolgendem soll nun 

a) die Appretur der leinen Rohware, 

b) „ u „ Hausmacher und 

6) m = „ feinen #%, Gebleichten, 
unterschieden werden. 

Die Appretur der Rohleinenware zerfällt in 3 Abarten: 

1. Kastenmange ohne jedes weitere Appretmittel, 
2. Kalander mit Zusatz von Appretmittel und 
3. Beetleappret mit Zusatz von Appretmittel. 

Ein grosser Teil der Rohleinen wird einfach nach dem Weben 
„ungemangt und unappretiert* verkauft; ein bedeutender Teil dieser 
Warengattung wird nur auf 

1. der Kastenmange gemangt, um der Ware ein angenehmeres, 
glattes Gefühl zu geben; ein kleiner Teil wird auch kalandert oder 
auf der hydraulischen Mange gefahren, ohne jedweden Zusatz; all 
diese Ware wird für Säcke, Futterstoffe, Jalousien und Matratzen- 
drelle benützt. 

2. feinere Rohleinen sprengt man mit: 

auf 100 1 Wasser 
1--2 kg Gummi arabieum. 
oder: 2—3 „ Bilonddextrin 
0,2 „ Marseiller Seife ein. 
Oder man appretiert linksseitig mit 
100 1 Wasser 


0,5 „ Glanzmasse, 
trocknet, lässt 6 Stunden abkühlen und sprengt mit reinem Wasser 
ein; bäumt fest auf und lässt 3 Stunden ziehen und kalandert je 
nach gewünschten Glanzeffekt einmal bis dreimal. 

3. Während die Beetleappretur in der Rohware nur sehr selten 
vorkommt (und dazu ınuss dieselbe wenigstens ausgekocht oder 
gelaugt sein) ist in der gebleicht Leinenappretur der Beetle finish 
längst tonangebend. 

Die Rohleinware, welche kalandriert und gebeetelt wird, findet 
Verwendung bei Vorstickereien, Schutztafeldecken, Schürzen usw. 

Um das Bild vollständig zu haben, musste die Rohleinen- 
appretur mit augegeben werden, hauptsächlich aber ist die Appretur 
der gebleichten Leinenware dasjenige, was sehr schwer ist und 
deshalb begehrt wird, 

Es ist nicht zu leugnen, dass die Kustenmange heute noch 
viel benutzt wird und das man auch gegenwärtig noch in manchen 
Leinenappreturen recht schöne Erfolge damit erzielt, aber seitdem 
die feine Leinenware nicht mehr den charakteristisch eigenartigen 
Glanzleinengrifl, sondern mehr einen kombinierten Seidenleinengrifl 
haben muss, kommt man mit dem Kasten nicht mehr ganz aus. 

Für diesen Fall ist der Beetlekalander vorzüglich und alle 
Versuche den Seidenleinengriff auf den schneller arbeitenden Kalan- 
dern herzustellen, sind bis dato gescheitert; es wird mir nicht in 
den Sinn kommen, sagen zu wollen, man könne auf den Kalandern 
keine verkäufliche Leinenware machen, nein, sewiss nicht, im 


Gegenteil, nicht alle Appreturanstalten der Leinenbranche sind so 
glücklich, einen Beetle anzuschaffen, dort muss Kalander und 
Kasten arbeiten. ’ 

Gar nicht zu leugnen ist es, dass es Mangmeister giebt, welche 
mit Kalander und Kasten eine feine Leinenware schaffen, welche 
„sehr schön“ genannt werden muss; dieselbe erreicht ein ziemlich 
genaues Aussehen wie die von Beetle kommenden, behält aber 
etwas mehr „Körper* wie jene. 

Näher eingehend auf das Appretieren der gebleichten Fein- 
leinenware und dass darauf folgende Behandeln auf Kasten, Kalander 
oder Beetle und die daraus folgenden Effekte in Bleiche (Weisse) 
und Appret (Griff) sei zur Verständlichmachung erwähnt, was wir 
unter Bleiche zu verstehen haben, 

Ebenso wie das Pulver eines in Millionen Teilchen zersprengten 
Bologneserfläschchens „weiss* ist, ebenso ist das gut gebleichte 
Leinen „weiss“. Der Glanz des Glases vom Bologneserlläschchen 
ist gering, weil bei noch so glatter Oberfläche desselhen seine 
Durchlässigkeit grüsser ist, als die Eigenschaft zu reflektieren; genau 
so verhält es sich nun mit gebleichter Leinenware. Der Glanz 
eines #/, gebleichten Leinengewebes ist ungemangt ein ganz ge- 
ringer, weil die eylindrische Form der Gewebefäden die Durch- 
sichtigkeit bezw. die Durchlässigkeit des Lichtes gestattet; die 
Eigenschaft der Reflexion tritt bein Gebleichten erst dann ein, 
wenn die Lichtdurchlässigkeit des Gewebes vermindert oder ganz 
behoben wird. 

Auf dem Kennen dieser Thatsachen beruht eigentlich das 
grosse Geheimnis der Feinleinenappretur. 

Um die Durchlässigkeit des Gewebes zu vermindern, sprengt 
der Kundige dieselbe mit reinem Wasser, Stirkewasser oder Dextrin- 
lösung ein, lässt die Feuchtigkeit auf die Faser wirken, d. h, lässt 
dieselbe weich werden; dadurch geht die Faser des Fadens auf, 
verliert ihre eylindrische Form und verhindert schon dadurch die 
Lichtdurchlässigkeit etwas. 

Durch das Einsprengen beginnt, vom optischen Standpunkte 
betrachtet, eine neue Struktur der Leinenware: das zwischen den 
eylinderartigen Fäden liegende Medium ist nun nicht mehr Luft, 
sondern Feuchtigkeit, Je mehr diese Feuchtigkeit durch den Druck 
der Mange oder des Kalanders breit gedrückt und —— je gleich- 
mässiger dieselbe in Leinenwaren verteilt wird, desto mehr verdrängt 
sie die Luft, desto mehr nähern sich die angefeuchteten Fasern 
der Fäden und desto mehr nimmt die Luft-Lichtdurchlässigkeit ab. 

Es ist also damit sozusagen eine Entscheidung ausgesprochen 
in der seit Jahren bestehenden Frage, „ob die Leinenware trocken 
oder feucht gemangt, kalandert oder gebestelt“ werden soll; ob 
dieselbe „nicht eingesprengt“ oder „eingesprengt* zum mangen usw. 
kommen muss. 

Die Entscheidung muss lauten: diejenigen Leinenwaren, welche 
olıne Hochglanz und weichgriffig verlangt werden, fallen „unein- 
gesprengt“ — diejenigen aber, welche Hochglanz, Leinengriff und 
Körper haben sollen, fallen „eingesprengt* — schöner aus, 

Gerschtfertigt wäre nun die Frage „muss stark oder schwach 
eingesprengt werden?“ und hat die Menge der Einsprengflüssigkeit 
vielleicht gar Einfluss auf die Bleiche (Weisse) der Leinenware? 

Die erste Frage möchte ich kurz sprichwörtlich beantworten 
mit „der goldene Mittelweg führt am sichersten zum Ziele*; die 
zweite Frage jedoch harrt noch der durchaus sicheren Beantwortung. 

Anerkannte Leinenbleicher und Appreteure haben in grossen 
Fachzeitungen des In- und Auslandes harte Sträusse, bedeutende 
Fachturniere ausgefochten, trotzdem — ist noch keine endgültige 
Eutscheidung getroffen. 

Iu einer englischen Fachzeitung behauptete ein Englishman, 
dass „bei zu sehr eingesprengter Ware, infolge des Schwitzens, 
die Ware stumpf, ungleich, närbig an der Oberfläche, stark falten- 
bildend werde und das die Farbe (weiss) sich trübe; er bezeichnet 
das Trübwerden der Farbe beim Mangen als einen häufig auf- 
tretenden Missstand; da dieser Missstand aber auch in Waren 
vorkomme, welche nur mit reinem Wasser eingespritzt sind, su 
folgert dieser Fachmann, „es finde in diesen Fällen eine teilweise 
Zersetzung der zum Schlichten der Kette verwendeten Stärke statt“; 
er fährt fort: Es bilde sich Dextrin schon „bei verhältnismässig 
niedriger Temperatur“, und dieses trügt dazu bei, den Stoffen ein 
trübes, bräunlichee Ansehen zu verleihen. Der Englishman will 
die Richtigkeit seiner Meinung dadurch heweisen, dass er sagt: 
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„Jod reagiert deshalb auch bei unappretierter Ware weit intensiver 
auf die vorhandene Stärke, als bei appretierter Ware*. 

Diesen Ausführungen tritt nun ein kantinaler Fachmann ent- 
gegen und sagt: „Welcher Art die Veränderungen sind, die ein 
mehr oder weniger (bezw. zu viel oder zu wenig eingesprengtes 
Leinen, möchte ich ergänzend beifügen) gestärktes Gewebe unter 
der Mange oder auf dem Kalender erfährt, das kann apodiktisch 
(überzeugt, unumstöselich) nie im vornhinein bestimmt werden. 
Die Dauer des Durchziehenlassens, die Feuchtigheit der Atmo- 
sphäre, die Art der Einwirkung der Mange oder des Kalanders, 
der Hitzgrad desselben (und, füge ich hinzu, dass hantieren und 
manipulieren mit der Ware und den Maschinen) fördern wesent- 
lich verschiedene Appreturen zu Tage.* 

Derselbe fährt fort und kommt da auf die „goldene Mittel- 
strasse“, die sicher zum Ziele führt; „Im allgemeinen kann ge- 
sagt werden, dass der Kalander oder die Mange, meist beide 
Maschinen gemeinschaftlich arbeitend, einer „mässig* eingesprengten 
Ware einem gewissen (ich möchte sagen, „ungewissen aber ange- 
nehmen“) Grad von Glanz und Elastieität verleihen; Glanz, weil 
die Oberfläche konform dem Drucke glatter Flächen selbst ge- 
glättet wird, d, h. das einfallende Licht nach einer Richtung 
reflektiert (siehe das oben darüber gesagte) — und Elastieität, 
weil das Gewebe zwar erweicht (ich möchte da lieber sagen, die 
Faser des cylindrischen Fadens) — zugleich aber (breit) gepresst 
ist, und unnachgiebig (zum wenigsten leichten Versuchen gegen- 
über) um sein so erhaltenes Gefüge zu verändern.“ 

Der deutsche Fachmann kommt dann auf das „Trübewerden 
der Farben“ und sagt, bezw. entgegnet dem englischen Fach- 
manne: „Dass das Trübwerden der Farben nicht an der Umsetzung 
des Stärkekleisters in Dextrin liegt! und weisst mit vollem Recht 
darauf hin, dass weder der 600 bis 800 Centner hetragende 
Druck der Kasten (oder hydraulischen Mange, sei ergänzend hinzu- 
gefügt) — noch die Temperatur des Heisskalanders imstande 
sei, den Stärkekleister in Dextrin zu verwandeln, weil — dazu 
erwiesenermassen eine 18 Proz. wasserhaltige Stärke und eine 
160° R. haltende Hitze nötig sei; er fragt dann, wie der Gentlemen 
im stande ist, bei 800 Ctr. Mangdruck und einer 50° C. Tem- 
peratur den Beweis von der Umwandlung der Stärke in Dextrin 
zu erbringen.** 

Diesen wird der Euglishman, wie auch kein zweiter erbringen 
können, es sei denn, man mange so lange fort, bis das Leinen- 
gewebe zu Schanden gefahren ist. 

Eine zweite Widerlegung, ebenfalls auf Thatsachen fussend, 
giebt der Deutsche dem Engländer, er sagt; „Die Angabe, dass 
das Jod viel intensiver auf die Stärke des unappretierten Gewebes 
reagiero, als wie auf appretierte, ist nicht stichhaltig; die blaue 
Farbe, welche von der Absorpation des Jod durch die Grannlose 
herrührt, ist keine chemische Verbindung, sondern eine (ähnliche) 
Auflösung, sowie sich Jod in Schwefelkohlenstoff auflüst.‘ 

Das eine derartige Auflösung in einer losen (ungepressten) 
Stärkesubstanz leichter von statten geht und intensiver wirkt, als 
in einer gepressten (und geglätteten) ist erklärlich. 

So z. B. kann man oft die Wahrnehmung machen, dass 
Krepp- und Huckhandtücher aus 1/, und °/, gebleichtem Leinen- 
garn, welche vom Stuhl direkt zum mangen oder kalandern kommen, 
eine „bräunliche‘‘ oft sogar eine „blauschmutziggraue“‘ Trübung 
bekommen; forscht man nach der Ursache dieses Übels, s0 findet 
man, dass die ?/, oder ®, gebleichten Garne von der Bleiche her 
noch etwas Chlor haben (was sich durch den Geruch bemerkbar 
macht) und dieses ist die Ursache zur Reaktion mit der ange- 
wandten Schlichte; war dieselbe schon sehr sauer, so wird die 
Trübung mehr, ist sie weniger sauer, dann weniger — zu 
sehen sein. 

Der deutsche Fachmann zieht aber noch einen Fall an, um 
zu beweisen, dass Dextrin gar keine Trübung verursacht, er sagt: 
„Es sei ihm nie ein Fall vorgekommen, dass die abertausende 
von Kilogramm Dextrin, welche er seinen Apprets zusetzt, nur 
ein einziges Mal „Trübung der Farben‘ herbeigeführt hätte; im 
Gegenteil könne man Dextrin sowohl zur Füllung wie auch Deckung 
der Gewebe verwenden, weil — ein hochfeines weisses Produkt in 
den Handel gebracht werde.“ 

Man wird vom technisch-praktischen, wie auch chemischen 


Standpunkte unserem deutschen Kollegen in vielen Fällen b»- 
dingungslos Recht geben müssen, ob in allen? — 

Schreiber dieses liess einen Teil Tischtücher (Hausmacher) 
in B., den anderen Teil in K. bleichen und machte die Wahr- 
nehmung, dass der Teil aus B trüber nach dem Mangen wurde, 
wie der andere aus K; beide Partien hatten vor dem Einsprengen 
eine gute ®, Bleiche, wurden versuchsweise miteinander einge- 
sprengt, d.h. ein Stück von Bleiche K., ein Stück von Bleiche B; 
als Einsprengwasser diente dünnes Glanzmassewasser; für das 
Durchziehen der Ware wurden 2%/, Stunde in gebäumten Zustande 
gewährt. (Schluss folgt.) 


Rotierende Trockentrommel und Anilin- 
schwarzentwickler für lose Baumwolle. 


C. v. Ossowski in Berlin hat für den angegebenen Zweck 
eine neue Maschins konstruiert, für die ihm in Form des G.-M. 
89512 der Schutz des Deutschen Patentamts zu teil geworden 
ist, Die Trommel besteht aus einem Gerippe von mehreren Metall- 
stäben, um die ein eylindrisches Drahtgewebe gelegt und befestigt 
ist. Bei einfachem Trocknen hat sie eine geneigte Lage, unten 
eine offene Stirmseite und oben eine Stirnseite mit Öffnung zum 
Einlegen der Baumwolle. Die halbe Seite der Trommelperipherie 
ist der Länge nach von einer Verschalung umgeben, während die 
andere Hälfte der Trommelsiebwand frei nach aussen schaut. 
Innerhalb der Verschalung befinden sich nun geschlossene Dampf- 
rohre und ein Ventilator, der die von den Dampfröhren erhitzte 
Luft durch das Trommelsieb und die Baumwolle treibt. An den, 
das Gerippe der Trommel bildenden Stäben sind Schanfeln im Innern 
befestigt, welche die von oben in die rotierende Trommel geworfene 
Baumwolle bald in die Höhe nehmen, bald nach unten fallen 
lassen, Die heisse Luft streicht durch die Baumwolle und findet 
auf der, der Verschalung entgegengesetzten Trommelperipherie 
freien Ausgang durch die Maschen des Siebe Während die 
Baumwolle der rotierenden Bewegung der Trommel folgt, gleitet 
sie zugleich nach unten gegen die offene Stirnseite der Trommel, 
um letztere trocken zu verlassen. Je steiler die Lage der Trommel- 
achee, desto bälder wird die Baumwolle unten ankommen und 
umgekehrt, Um die Zeitdauer des Aufenthalts der Baumwolle in 
der Siebtrommel nach Bedarf zu regeln, ist deshalb die Anordnung 
getroffen, dass mittelst Schneckenrads und Handkurbel der Trommel 
eine grössere oder schwächere Neigung gegeben werden kann. 

Will man eine für Anilinschwarz präparierte Baumwolle in 
der Trommel trocknen und zur Schwarzentwickelung bringen, so 
wird ihr eine horizontale Lage gegeben, die offene Stirnseite mit 
einem abnehmbaren Deckel und auch die Öffnung der anderen 
Stirnseite nach der Füllung dicht verschlossen, Dann wird nach dem 
Trocknen der präparierten Baumwolle die Verschalung um die 
ganze Trommel gelegt, #0 dass letztere ringsum von einem Gehäuse 
umgeben ist. Jetzt lüsst man in den geschlossenen Raum freien 
Dampf eintreten, unter dessen Einwirkung das Anilinschwarz inner- 
halb der rotierenden Trommel sich entwickelt, Kl. 


Der berüchtigte Anilinschwarzprozess Grawitz. 
Endlich, nachdem die Färberwelt Frankreichs seit dem Jahre 
1885 durch diese garstige Patentangelegenheit in unanterbrochene 
Aufregung versetzt worden ist, sind sämtliche Anilinschwarzpatente 
des gewohnheitsmässigen Erfinders Samuel Grawitz rom Gerichtshof in 
Caen für ungültig erklärt worden. Wir wollen die hässlichen 
Scenen, die Grawitz mit seinem Schein in der Hand in den fran- 
zösischen und belgischen Färbereien aufgeführt hat, nicht auf- 
wärmen, sondern uns rückhaltslos dem Gefühl der Genugthuung 
darüber hingeben, dass per tot diserimina rerum dem Recht sein 
Recht geworden und dass der Mann, der Hunderte ins Unglück, 
sogar ins Gefängnis gebracht hat, nun doch von seinem Schicksal 
ereilt worden ist. Grawitz hat der Firma Briöres früres 6000 Fres. 
Schadenersatz und 6000 Fres. für das Inserieren des Urteils in 
6 Journalen zu bezahlen. Das ist aber das wenigste, denn nun- 
mehr werden auch die Prozesskosten, die Honorare für verschiedene 
Gutachten und die Deserritenrechnungen der Advokaten, die von 
den früheren Instanzen herrühren und zusammen weit mehr als 
100000 Fres. verschlangen haben, zu seinen Lasten fallen. Kl. 


No. 32 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 50% 





Ist die Anwendung 
von Chlormagnesium strafbar? 


In der vorigen Nummer ($. 499) brachten wir bereits die 
Mitteilung, dass sich vor der Strafkammer in Mühlhausen ein 
Prozess gegen die Direktoren der „Mitteldeutschen Kammgarn- 
spinnerei und Färberei*, nimlich gegen die Herren Gustav Köthe, 
Emil Köthe und Fritz Buhlmann abgespielt hat, in welchen die- 
selben angeklagt waren, sich durch Zusätze von Magnesiumchlorid 
beim Färben und Ausrüsten ihrer Garne einen rechtswidrigen Ver- 
mögensvorteil verschafft zu haben, Das Urteil lautete zwar auf 
Freisprechung; +s wurde aber ausdrücklich betont, dass ein solches 
Verdikt nur gefällt sei, mit Rücksicht auf die bekannte Reellität 
und die hochangesehene Stellung der Angeklagten, von denen man 
nicht annehmen könne, dass sie sich einer Rechtswidrigkeit ihres 
Verhaltens bewusst gewesen. Es wurde sogar ausdrücklich be- 
tont, dass eine nunmehr nochmals erfolgende oder fortgesetzte An- 
wendung von Uhlormagnesium als straibare Handlung angesehen 
werden müsse. 

Eine solche Erklärung, in dieser Allgemeinheit ausgesprochen, 
ist geeignet, das höchste Erstaunen und Entsetzen in der ge- 
samten Fachwelt hervorzurufen. Bekanntlich ist Chlormagnesium 
ein ungeheuer viel und in den verschiedensten Formen gebrauchtes 
Mittel, und es wäre geradezu unbegreiflich, wenn dasselbe von Ge- 
richts wegen in Acht und Bann gethan würde, Wir haben den Wort- 
laut des Gutachtens der Sachverständigen nicht vor uns; was aber 
Jarüber bis jetzt veröffentlicht wurde, erscheint vom wissenschaftlichen 
Standpunkte immerhin noch diskutabel. Sollte keiner der Sach- 
verständigen den Gerichtshof darauf aufmerksam gemacht haben, dass 
ein bescheidener Zusatz von Magnesiumehlorid der Ware nicht nur 
nicht schadet, sondern sogar zur Veredelung und Verschönerung 
beiträgt? Die bygroskopische Eigenschaft des fraglichen Salzes 
ist keineswegs übermässig gross; dass der Faser aber ein gewisser 
Grad von Feuchtigkeit konstant erhalten wird, erscheint sogar 
durchaus wünschenswert. Es wird ausdrücklich bestätigt, dass der 
Feuchtigkeitsgebalt der inkriminierten Garne den Normalsatz von 
18!/, Perzent nicht überstiegen habe; hier soll während der Ver- 
handlung behauptet worden sein, dass diese 18!,, einen Maximal- 
satz darstellen, während der gewöhnliche Feuchtigkeitsgehalt nur 
14—16 Prozent betrage; liegt hier nicht etwa die bekannte, böse 
Verwechslung zwischen Perzent und Prozent vor? Reguläres Kamm- 
garn soll nämlich 18%, Perzent, d, h. auf 118'/, Kilo 18'/, Kilo 
Wasser enthalten dürfen, was in Prozente umgerechnet einem 
Wassergehalt von etwa 15 Prozent entspricht? Wo steht denn 
ferner mit wissenschaftlicher Bestimmtheit geschrieben, dass 18°, 
Perzent einen Maximalsatz bedeutet? Es ist vielmehr ein nor- 
maler Durobschnittswert, was schon daraus hervorgeht, dass, wenn 
nach Konditionnement gekauft wird, ein Mindergehalt an Wasser 
dem Lieferanten zu gute gerechnet wird! Die Behauptung, diese durch 
vereinbarte Regulative festgesetzte Normen von 11 für Seide, 17 für 
Wolle, 181/, für Kammgarn usw. seien Maxima, ist durchaus irrig! 
Wenn aber sogar angeführt wird, der Fabrikant habe sich schon durch 
den Gehalt der Waars an Chlormagnesium selbst, das billiger sei, als 
Garn, einen rechswidrigen Vermögensrorteil verschafft, so eröffnet 
dieser Standpunkt für den Färber und Appreteur eine ganz neue 
und mindestens unheimliche Perspektive; wenn man künftig ein 
Garn oder Gewebe beizt, stärkt, mit Farbstoffen belädt usw., 
so läuft man also Gefahr, dass ein missgünstiger Konkurrent die 
Klage erhebt, dieser oder jener Zusatz sei überllüssig, und se! der 
Faser als betrügerische Beschwerung hinzugefügt worden! Wohin 
ein solcher Zustand führt, kann man sich leicht ausdenken. 

Wie will man ausserdem Chlormagnesium verbieten, einen 
Körper, der als Bestandteil von hunderterlei Appreturmitteln ein- 
geführt und mit der Ware vereinigt wird, einen Körper, der ebenso 
wie Chloraluminium bereits als Karbonisationsmittel benutzt wird 
und sich technisch gewiss nicht bis auf die letzten Spuren aus- 
waschen lässt? Will man jeden Fabrikanten verpflichten, alle 
Appreturmittel oder karbonisierte Ware auf Chlormagnesium zu 
prüfen, so bedenke man, dass Chlor überall vorkommt, Magnesium 
aber für einen Niehtchemiker durchaus nicht leicht nachzuweisen ist. 

Wir sind also der Meinung, dass das Chlormagnesium als 
ein zu vielen Dingen brauchbares und unschädliches Salz nach 
wie vor an geeigneter Stelle beibehalten werden; üiber- 


haupt ist dringend vor der übergrossen Nervosität und Bo- 
trugsriecherei zu warnen, die immer ein Zeichen eigner Krankheit 
und Schwäche ist, und wenn unser Marktberichterstatter die Mülıl- 
hausener Affaire mit einigen raschen Scherzworten erledigt (8. 511), 
so erlauben wir uns ausnalımsweise zu widersprechen: der Streit- 
fall verdient eine gründliche Erörterung, denn Behauptungen, wie 
sie dort aufgestellt sind, be gen die Industrie und dürfen 
nicht unwiderlegt bleiben. I + Fr F. K. 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patent-Bareau von Richard Lüders in Görlits, 
Auskünfte olıno Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bursan kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 
Sch. 13108, Vorrichtung zum selbstthätigen Regulieren des Gewebe- 
iaufs bei Appreturmäschinen. — Otto Schmidt, 
Berlin C., Weinmeisterstr, 3, 
H. 18164, Vorrichtung zur Herstellung gedrehter Fransen für Web- 
stühle. — Eduard Hoschborger, Buchholz 1. 8, 


M. 14482. Antriebvorrichtung für die P von Jacquard- 
maschinen. -- F. Mühlinghaus, Barmen, Hecking- 
hausenstr. 183, 
Erteilungen: 


98291, Zusammenlegbarer In der Breite verstellbarer Spann- 
rahmen zum Waschen, Blelchen, Färben usw. von 
Geweben verschiedener Lünge. — L. Ladewig, Chem- 
nite, Novfostr, 32, 

98398. Schablone zum Bügeln von Hosen. — 8, Brasch, Bros- 
lau, Sielenhufnerstr. 14, 

98399, Schertisch für Gewebeschermaschinen. — A, Jährig, 
Uharlottenburg, Wallstr. 84. 

98367. Plüschgewebe. — O0, Hallonslebon, Hilden, Ellerstr, 3, 

98359, Schützenfänger. — P. Lohmann, Spremberg i. L. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


98338. Fürbereltrage, deren Sparren die gebräuchlichen Natur- 
farbstöcke sind. — Hormann Dahmen, Krefeld, 


93712, Wasserdichter, 
aus Textilstoff, — William Sachs, Berlin, Lessing- 
Kettfaden - Abwindevorrich de träge 
93499, Ke en - Abw ro tung, ren Spulen r 
samt Spule durch einen vom Spanngewie t beithä- 
tigten bel an der Drehung und Fadenabgabe 
gehindert ist. — Peter Buckesfeld, Barmen-Ritter- 

hausen, Wallstr. 25, 


England. 

23703, Maschine zum Spinnen von Flachs, Werg ete. direkt 
vom Bohmaterlale, — K. Engel, Baranya Seent 
Loriuey (Baranya Ungaren). 15. 5. 96, 

eRBıt. indel, — ©. Martinot, Paris, 16. 12, 96. 

28376. Verfahren zar Erzeugung von Seidenglanz auf Baum- 
wolle. — O0, Seyfert, Glauchau i. 8. 16. 12. 96, 

28900. er: zuge — A. W. Metoalfe, Balfast, 17, 

6, 


Amerika. 


662957. Spindel. — Wm, Hinchliffoe, Huaterille (Ala). 26.4. 98. 
603001. Wasserdichtes Gewebe. — Wm. H. Wood, East Orange 
(8. Y.) 26. 4. 98. 
663044, Reiniger für 
26. 4. 98. 
603088. an. te zum Spinnen von Textilfaser. — R. Tooll, 
saton Chapel (Manchester, Engl.). 26, 4. 96, 
605141. Neuerung an Webschützen. — St. M. Hamblin, Tannton 
(Mass.). 26. 4, 98, 


Frankreich. 
274012, Verbesserung an Hechelmaschinen. — Smith ot Holds- 
worth, Paris. 12. 1, 98, 
274072, Neues elastisches Gewebe, — Chantepie, Paris, 14 


1. 98. 
Schweiz. 

16501, Spindellagerung für Spinn- und Zwirnmaschinen. — 
Thomas Alexander Boyd, Hettlsston Iron Works h. 
Ulasgow (Grossbritannien). 20. 5. 98, 

16502. Jaequardmaschine. — F. Mühlinghaus, Bandfabrik, 
Barmen-Eitterhausen (Deutschland). 20, 5. 98. 

15508. Abstellverrichtung für Webstühle, — John Poysar, 
Ingenisur, Wirksworth (England) 20, 5. 98. 

15504. Schützenfünger für mechanische Wehstühle. — Carl 
Kirchhof, Webmeister, Grottau i, Böhm, (Üsterreich- 
Ungarn). 20, 5, 98, 

15505, Schussfaden - Dimmvorrichtung für Wehbschützen. — 
Joan Schweiter, Horgen b, Zürich (Schweiz), 20, 5.98, 

15506, Apparat zur Herstellung der Leisten. — Dörobert 

” & Musin, Charliou (Loire, France), 20, 5, 98. 


— E.E Orrell, Ware (Mass.). 
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Wirtschaftlicher Teil. 


Unsere neue Konkursordnung. 


Die letzte Zeit hat dem deutschen Geschäftsmann so viel 
neue Gesetze und Verordnungen gebracht, dass man den Schmer- 
zensschrei der Handels- und Gewerbekammer für Schwahen ver- 
steht, wenn sie beklagt, dass heute ein auf der Höhe der Zeit 
stehender Geschäftsmann sich mehr um das Gesetzhlatt als um 
sein Geschäft kümmern müsse, Der jetzt verabschiedete Reichstag 
hat zu dem bürgerlichen Gesetzbuch und dem nenen Handels- 
gesetzbuch noch ein Gesetz über die freiwillige Gerichtsbarkeit, 
ein reridiertes, mit einschneidenden Änderungen versehenes Ge- 
richtsverfassungsgesetz, eine abgeänderte Civilprozessordnung, Straf- 
prozessordnung und Konkursordnung hinzugefügt, zahlreicher, klei- 
nerer Gesetze nicht zu gedenken, Da darf man dem deutschen 
Volke zunächst wohl einmal mit Prof. Meili einen „juristischen 
Verdauungsprozess* wünschen. Viel besprochen, verteidigt und 
bekämpft worden sind die Bestimmungen der neuen Konkursordnung. 
Sie ist schliesslich noch unter Dach und Fach gekommen, aber 
in der Hauptsache hat man sich damit hegnügt, die Vorschriften 
der Konkursordnung dem bürgerlichen Gesetzbuch anzupassen, mit 
dem sie am 1. Januar 1900 in Kraft treten wird. Die zahl- 
reichen Wünsche, welche aus dem Lager der Industriellen und 
Handeltreibenden laut wurden, haben so gut wie keine Berück- 
sichtigung gefunden, und wenn nicht alle Anzeichen trügen, werden 
diesmal wohl keine 20 Jahre verstreichen, bis man an eine aber- 
malige Revision der Konkursordnung herantritt. Wir wollen uns 
heute mit den haupteächlichsten Änderungen der konkursrechtlichen 
Bestimmungen an dieser Stelle beschäftigen. 

Das Schmerzenskind der Beratungen und Beschlussfassungen 
war, wie voranszusehen, der Zwangsvergleich. Das Zustande- 
kommen des Zwangsvergleiches hat Erschwerungen erfahren, die 
zum Teil doch recht bedenklicher Natur sind. Nach $ 173 der 
Konkursordnung konnte der Konkursrichter bislang einen ordnungs- 
gemäss zustande gekommenen Zwangsvergleich nur auf Antrag 
eines nicht bevorrechtigten Konkursgläubigers verwerfen, wenn 
Gläubigerbeglnstigung oder sin sonstiges unlanteres Manöver vorlag, 
oder der Vergleich dem gemeinsamen Interesse der nicht bevorrech- 
tigten Konkursgläubiger widersprach. Künftig ist der Richter, auch 
ohne dass ein Gläubigerantrag vorliegt, ermächtigt, einen Zwangs- 
vergleich zu verwerfen, wenn die Gläubiger nicht 
wenigstens den fünften Teil ihrer Forderungen er- 
halten und zwar deshalb nicht erhalten, weil der Gemeinschuldner 
unredliche Manipulationen vorgenommen, oder die Eröffnung des 
Konkursverfahrens hingeschleppt hat. Ausserdem soll der Zwangs- 
vergleich dann verworfen werden können, wenn das Fünftel nicht 
erreicht wird, weil ein leichtsinniger Lebenswandel des Gemein- 
schuldners vorliegt, Ob dieser richterliche Eingriff in die bie- 
herige Souveränität der Gläubigerschaft immer zum Nutzen der 
Gläubigerschaft sein wird, wagen wir zu bezweifeln. Völlig ein- 
verstanden kann man sich aber damit erklären, dass bei der Be- 
rechnung der Stimmenmehrheit im Zwangsvergleichsverfahren der 
Ehegatte (des Gemeinschuldners nicht mehr in Frage kommt. 
Überhaupt unzulässig wird ein Zwangsvergleich, wenn eine ge- 
richtliche Untersuchung wegen betrügerischen Bankerotts hervor- 
gerufen wird. Der Kampf gegen die unlauteren Zwangsvergleiche 
hat damit begonnen. Freilich wird die gewährte Munition nach 
unserem Dafürhalten noch nicht ausreichen, um den Feind gänz- 
lich niederzustrecken. 

Neu sind auch die Strafbestimmungen über die nur allzu 
häufige Warenverschleuderung bei drohenden Zahblungsein- 
stellungen. Wegen einfachen Bankerötts soll nicht nur derjenige 
mit Gefünguis bis zu zwei Jahren bestraft werden, der durch 
Aufwand, Spiel oder Differenzhändel übermässige Summen ver- 
braucht, «der Handelsbücher nicht geführt und Bilanz nicht ge- 
zogen hat, sondern auch derjenige, welcher, in der Absicht, die 
Eröffnung des Konkursrerfahrens hinauszuschieben, Waren oder 
dergleichen auf Kredit entnommen und diese erheblich unter dem 
Werte iu einer Weise veräussert hat, die den Auforderungen einer 
orduungsgemässen Wirtschaft widerspricht. Bei der komplizierten 
Beirugsdetinition in unserem Strafgesetzbuch mussten derartige 


unlautere und den Handelsverkehr schwer schädigende Manipula- 
tionen in den meisten Fällen straflos bleiben. Statt der Gefüngnis- 
strafe kann in leichteren Fällen auch auf Geldstrafe bis zu 6000 
Mark erkannt werden. liese Bestimmung wird natürlich in den 
meisten Fällen bedeutungslos sein, und nur dam zur Geltung 
kommen, wenn wohlhabende Verwandte und Freunde da sind, welche 
für den Kridar die Geldstrafe bezahlen. Damit wird er selbst 
aber jedweder Strafe entzogen, was ebenfalls nicht ohne Bedenken 
ist, da es die Strafbestimmung illusorisch macht, Der Schutz 
der aussergerichtlichen Accorde, über den in letzter Zeit so viel 
debattiert worden ist, ist in die neue Konkursordnung nicht auf- 
genommen worden. Es waren gerade dafür in den Kreisen der 
Textilindustrie gewichtige Stimmen laut geworden, und es ist zu he- 
dauern, dass sie kein Gehör gefunden haben. Dass mit einem Schlage 
nach dem lukrafttreten der nenen Konkursordnung nun sich die 
Verhältnisse bessern werden, darf nicht erwartet werden. Dazu 
hätte es denn doch einer weit durchgreifenderen Reform der Vor- 
schriften der Konkursordnung bedurft. Aber man hatte dazu — 
keine Zeit! Unserer modernen Gesetzgebung haftet eine nervüse 
Unruhe an, die sich noch als sehr verhängnisvoll herausstellen 
wird, und die uns auch für die Zukunft keine Gewähr giebt, dass 
wir nun wirklich Ruhe auf dem Gebiete der gesetzgeberischen Ar- 
beiten erhalten werden. Pz. 


Das Detaillieren der Fabrikanten in der Textil- 
(Tach-) Branche. 
Eine Erwiderung. 

Der geehrte Verfasser des Epiloges (in Nr, 30) zu dem von der 
Zeitung als „merkwürdig“ bezeiehnetsn Btreite zwischen Tuchgrossisten 
und Tuchfabrikanten macht dem ersteren Vorwürfe Er findet, 
dass ihr Vorgehen ein Terrorisieren der Fabrikanten in sich schlöese 
und ihr „Angsteuf* verfrüht sei, 

Beides ist nicht eusugeben, Verfanser dieser Zeilen ist kein Tuch- 
grossist, kennt aber die einschlagenden Verhältnisse genau genug, um 
ein Urteil abgeben zu können. 

Die isten meinen nicht bloss, nein, ale wissen es gaur 
genau, dans die Detailwarenabgabe der Fabrikanten teilweise weit (ber 
Gebübr und die im persönlichen anne der rg zu seinen 
Arbeitern und Angestellten bogründets Notwendigkeit hinaus ausgedehnt 
wird. Sie wissen es durch die Klagen der Tuchdetaillisten, welche den 
Schaden am unmittelbarsten Wären diese Klagen nur vereinzelt 

bean, #0 würden sie wirkungslos verhallt sein, gerade ihre Hänfig- 
keit und lichkeit bewies aber, dass sie durch Thatsachen begründet 
waren, Es nollen hier absichtlich keine örtlichen und ichen An- 
gaben werden, als Beispiel über den Umfang derartigsn Zwischen- 
handels sei nur angeführt, dass oin unabhängig dastahender Schneider- 
meister in einer Saison, also während innerhalb ron vier Monaten aus 
einer Fabrik von einem Angestellten Stoffe für 30 Anzlige zur Anfertigung 
iborwiesen orbielt, Dies ist sicherlich eine empfindliche Schädigung des 
örtlichen offenen Zwischenhandels, die um so nachteiliger wirkt, als die 
Teilnohmer keinerlei Lasten flir ihren geheimen Geschäftsbetriel zu 
tragen haben 

Warum soll der Angstraf (!) varfrüht gewosen sein? Hätten die 
Grossisten warten sollen, bis die Detailabgabe durch die Fabrik — offen 
oder verstockt — erst als ein allgemeiner Brauch lit war? Dann 
kamen sie zu spät, gogen einen Brauch anuzukämpfen ist v liebe Mühe, 
Das Vorgehen des Grossisten durfte gar nicht päter um die 
Klarlegung und Feststellung: der geheime Kleinhandel ab Fabrik an den 
Gevatter meinen Gevatters ist oin Mirsbrauch, zu bringen. Wäre os 
schon früher geschehen, zo hätten die Fabrikanten, welche sich fern ge- 
halten, genau wie jetst keins Nachteile gehabt. 

Das Vorgshen der Grossisten ist aber nicht allein als ein Mittel 
anzusehen, das sie nur in eigenem Interesse auwandten, sondern zu- 
gleich als Schutzwehr für ihre Abnehmer, die Ansschnitibändler und 
Schneider. Gerade weil und wenn die Grosristen jetzt noch auf festen 
Füssen stehen, mussten sie Borge on, dass von ihrem Standort nicht 
Grund verloren ging, dass ihnen der Boden erhalten blieb. Jetzt hatteu 
sie noch vereint Macht und Ansehen genug, ihre Forderungen, die auch 
der Herr in Nr. 30 als berechtigte anerkennt, durchzusstsen, zu Nutz 
und Frommen aller Beteiligten. . 

Wer den Zweck will, muss die Mittel wollen, heisst es im Sprich- 
wort, ein anderes Mittel als die offene Drohung mit der Entsiehung 
der Kundschaft hatten dis Grossisten wohl kaum, sicher aber keines, das 
in der Wirkung diesem gleich küme. Die Androhung des Boykottes war 
klar und bestimmt au eins berschtigte Furderung geknüpft, es konnte 
jeder Fabrikant seine Wahl traffen und das Für und Wider vor der Ent- 
scheidung nbwägen. .lstet weiss jeder Teil, woran or int, und wer Freund 
oder Feind ist, 5 

Dien ist in grosser Gewinn, an dessa Erhaltang jeder Beteiligte 
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mit arbeiten sollte, da jeder Vertrag nur dann Zweck hat, wenn sein Bruch 
— heimlich oder offen — Strafe nach sich sieht, nur hierdurch wird der 
Ehrliche geschützt, 

8o kann der Verfasser in dem Streits und seinem Ende kein 
Zeichen vorhandener oder scheinbarer Schwäche für die Grossisten er- 
blicken, sondern einen ersten, schönen und rollen Erfolg namen 
Handelns, Sobald sich dieses, wie bier, auf das Durchbringen herechtigter 
Forderungen beschränkt, kommt der Nutzen allen Betheiligten zu. 

Nicht wider sondern mit den Fabrikanten warden und wollen div 
Grossisten und deren Abnahmer ihre Stellungen im ehrlichen Dassins- 
kampf behaupten, sich gegenseitig stützen und stärken. Ww.H, 


Ein Notschrei der französischen Industrie. *) 


Interessant und sehr lehrreich waren die kürzlich statt- 
gehabten Verhandlungen über die heutige Lage der Lyoner Fabrik 
vor der französischen Deputiertenhammer, Die betreffende Inter- 
pellation machte die Regierung für den Schaden verantwortlich, 
der den Lyoner labrikanten durch den mit der Schweiz abge- 
schlossenen Zollvertrag vom Jahre 1895 erwachsen sei. Diese Ver- 
einbarung soll gleicherzeit die Schuld sein, dass die Weblöhne heute 
#0 heruntergedrüäckt seien! In der That hat sich ja seit Geltung 
desselben der Export von der Schweiz nach Frankreich um 5—6 
Millionen Franken gehoben, aber was bedeutet das gegen einen 
Betrag von ca. 400 Millionen, welche Summe den Wert der fran- 
zösischen Seidenfabrikation ausmacht. Man höre nun, wie die 
Interpellation begründet wird! Die Depntiertenkammer hatte im 
Februar d. J. zur Hebung des Seidenbaues und der Seidenspinnerei 
Prämien im Betrage von 100 Mill. Frc. bewilligt und die Fabri- 
kanten waren leer ausgegangen. Deshalb machen sie einen Heiden- 
lärm und fragen den Minister, wer denn den Seidenspiunern- und 
-Züchtern ihre Seide abkaufen soll, wenn man den Fabrikanten 
die Möglichkeit nimmt, gegen die ausländische Konkurrenz erfolg- 
reich anzukümpfen. Das könnte nur geschehen durch Errichtung 
hoher Eingangszölle und durch Prämien auf fertige Fabrikate, wie 
solche auf die rohe Seide auch gesetzt seien. Die Interpellanten 
behaupten, dass drei Viertel der Rohseidenerzeugung in Frankreich 
selbst verarbeitet würde; wo man denn dieses Quantum loswerden 
wollte, wenn man die einheimische Fabrik zu Grunde richtete! 
Die 100 Millionen, die man den Seidenspinnern in die Arme ge- 
worfen hätte, wären ganz zwecklos verausgabt, wenn man nicht 
gleichzeitig der Fabrik aufhülfe! Und nun die Arbeiter! Sie könnten 
heute bei diesen fortwährenden Lohnreduktionen, die die Fabri- 
kanten notgedrungen, um konkurrieren zu können, machten müssten, 
nicht mehr existieren. Die Lyoner Arbeiter seien gewissermassen 
die intelligentesten und geschicktesten der Welt; man zwänge sie 


 — *) Vergl. hierzu No. 30 8. 473, 


ja förmlich dazu, entweder Lyon zu verlassen und anderswo ihr 
Heil zu versuchen oder sich überhaupt ganz von der Weberei ab- 
zuwenden und andere Berufszweige zu erfassen. Und wer bringt 
siv dazu? Das Ausland. Es steht heute schon nicht mehr ver- 
einzelt da, dass französische Kapitalisten sich mit grossen Summen 
an Textilunternehmungen im Ausland beteiligen; andere gründen 
sogar, 2. B. in Nordamerika, eigene Fabriken im Ausland. Tas 
seien keine französische Fabrikanten mehr, die den Landsleuten 
draussen das Geschäft erschwerten., Der famose Vertrag mit der 
Schweiz vom Jahre 1895 erlaube ja, die gewebten Seidentabrikate 
um 1 Franc per Kilo billiger zu importieren als die Rohseide. 
Mit anderen Worten hätte die Regierung durch den Vertrag den 
Leuten eine Prämie von 1 Franc bewilligt, die durch Einfuhr von 
Seidenwaren die französischen Weber in ihrem kärglichen Ver- 
dienst noch mehr einschränkten. Zum Schluss sagte der Begründer 
der Interpellation wörtlich: „Ich verlange von der Kammer, dass 
sie die Seidenweberei mit den anderen Textilindustrien auf die- 
selbe Stufe stellt und sie alle gleich behandelt; ihre Lage ist 
ebenso schlimm und es giebt keinen Grund, um ihr die Prämien 
zu verweigern.* 

Der Deputierte von dem Ihone-Departement antwortete dem 
Herrn aber in sehr kräftiger Weise, indem er nachwies, dass die 
Angaben zum grössten Teil übertrieben und gar nicht der Wahr- 
heit entsprechend wären. Er bestritt entschieden eine Notlage der 
Lyoner Industrie; wenn die Finfuhr zugenommen habe, so habe 
sich entsprechend auch die Ausfahr vergrössert. Vorübergehende 
schlechte Zeiten bessere man nicht durch Prämien und Schutz- 
zölle. Eine so alteingeführte Industrie wie die Lyoner Seiden- 
fabrikation sollte sich schämen, zu solchen Mitteln zu greifen, 
Wenn die Industrie wirklich Schaden gelitten hat, so ist sie, Gott 
sei dank, selbst noch stark genug, um sich das verlorene Terrain 
wieder zu erobern. Durch derartige übertriebene Klagen erhalte 
das Ausland ja den Eindruck, als ob wir wirklich schon am 
Hungertuche nagten und mit uns unsere Arbeiter. Klagen, wie 
die vorgebrachten, kehren in periodischen Zeitläufen wieder; schon 
im Jahre 1868 hiess es, die Londoner Industrie sei ruiniert und 
die Arbeiter hungerten. Statt dessen hat sich der Verbrauch von 
Seidenwaren immermehr gesteigert und nimmt noch fortwährend 
zu. Allerdivge müssen wir von unserm Thron heruntersteigen 
und die billigeren Artikel machen, die heute verlangt werden, 
danm sind und bleiben wir konkurrenzfähig. 

Man sieht, dass es unter den Lyoner Fabrikauten auch noch 
vernünftige Stimmen giebt, die das allgemeine Geschrei nicht mit- 
machen, Ob sie allerdings damit durchdringen, müssen wir ab- 
warten, 





Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichtarstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Leipzig, 22. Mai. Der Baumwollmarkt kümmert sich im 
ganzen genommen blutwenig um die Existenz der beiden nicht 
schlagenden Marineverbindungen, die in seiner nächsten Nähe dem 
Kouleurbummel auf hoher See obliegen, Er führt seine Preise 
an der Leine und gestattet ihnen kaum eine freie Bewegung. 
Es ist also wiederum nichts zu berichten, ausser dass man in 
Liverpool voll der frohen Hoffuung lebt, der Krieg müsse bei 
der immensen Überlegenheit auf Seite der Amerikaner, der gänz- 
lichen Hilflosigkeit, dem Mangel an jeder Vorbereitung und Leitung 
auf Seite der Spanier rasch zu Ende gehen, noch bevor er recht 
angefangen hat. Was uns auf dem Kontinent betrifft, die wir 
die Kombattanten nicht durch die englische Brille ansehen, so 
macht auf uns diese Gegenüberstelluug der einen und der anderen 
Stärke einen entschieden komischen Eindruck. Viel eher sind wir 
geneigt, die augenblickliche Stärke der beiden Gegner nach Falstaffs 
Massstab zu taxieren, der sein Pfandweib Dortchen Lackenreisser 
über den Wert des Prinzen Heinz und seines Spiesagesellen Poins 
dahin belehrte, dass das Gewicht eines Haares zwischen ihnen den 
Ausschlag auf der Wagschale geben möchte. Die Amerikaner 
selbst schauen mit beschränkter Zuversicht in die nächste Zukunft, 


denn die schlecht beschäftigten Baumwollwebereien und -Druckereien 
Fall Rivers haben sich schon mit dem Gedanken an beschränkte 
Arbeitszeit, ja sogar an Arbeitseinstellung vertraut gemacht, Um 
seiner Sympathie mit dem angeblich rasseverwandten Nordamerika 
Ausdruck zu verleihen, füngt nunmehr auch Manchester zu klagen 
an. Es bat zwar noch genug Aufträge im Buche, aber der Verkehr 
mit Indien bat, wie die dermaligen Zustände in Bombay und Kal- 
kutta vorausschen liessen, empfindlich nachgelassen, und auch 
China lässt wie in so vielem zu wünschen übrig. Nur die Levante 
macht eine Ausnahme im Osten, indem sie reichliche Bestellungen 
eingeschickt hat. Von Rouen lauten die Nachrichten immer noch 
gleich traurig; dort weiss man kaum noch, wie ein Käufer aus- 
sieht und hat man deshalb ganz den Mut verloren. M.-Glad- 
bachs Hosenstoffen fehlt immer noch ihre sonst bewährte Zugkraft. 
Aber auch in Bautzen glaubt man Ursache zu haben, über die 
Unaussprechlichen Klage führen zu müssen. Dies bestätigt der 
Inhalt einer Postkarte, die wir beim Leeren des Briefkastens der 
Nummer 31 entdeckt und in unserer Eigenschaft als wohlbestallter 
Artikelschreiber mit dem Gefühl grössten Wohlbehagens und zugleich 
vollkommenster Wursthaftigkeit durchgelesen haben. Artikel- 
schreiber weiss als solcher aus eigener Erfahrung, die andere viel- 
leicht nicht haben, dass Kopfarbeit nicht bloss den Geist oben, 
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eondern auch die Reissfestigkeit der Unaussprechlichen unten und 
hinten stark in Anspruch nimmt. Seins Toleranz in dieser Be- 
ziebung ist darum über jeden Zweifel erhaben und kennet keine 
Grenzen. Aber niemals kann er dafür verantwortlich gemacht 
werden, wenn anderer Leute Hosen platzen. Wer seiner Hosen 
nicht ganz sicher ist, mag sich eines buntgewebten Unterrocks 
bedienen und ihn in M.-Gladbach bestellen, wo dieser Artikel jetzt, 
nachdem die Männerhosen auf den antisemitischen Index gesetzt 
sind, ein grosses Geschäft macht. Auch bunte Bettiächer und 
Jacquarddecken können Kopfarbeiter von dort beziehen und als 
Toga oder Tunica tragen, um die Unaussprechlichen von hinten 
zu schonen. Gleichgut wie die Artikel der Buntweberei gehen in 
M.-Gladbach Nesselgewebe für die Bleicherei und Färherei und 
insbesondere für die Druckerei, die vollauf zu thun hat, um die 
Aufträge des Inlands und Auslands, auch der Balkanstanten zu 
erledigen. 

Russischer Flachs macht aller Orten ein regelmässiges Ge- 
schäft bei hartnäckig behaupteten Preisen. Die deutschen Leinen- 
märkte gehen ihren gewohnten Gang, aber in Belfast wird wieder 
einmal über die Lage der Leinenindustrie geklagt, nachdem in der 
letzten Zeit nicht genug Ware verschifit werden konnte und trotz- 
dem immer noch fleissig davon ausgeführt, auch munter an laufenden 
Ordres für Damaste, Tischtücher, Servietten u, dgl. weitergearbeitet 
wird. Richtig ist, das vier irische und eine Flachsspinnerei in 
Zahlungsverlegenheiten geraten sind, weil der Absatz von Flachs- 
garnen nach Spanien und dem durch die Brotkrawalle verscheuchten 
Italien in empfindlicher Weiss gestört worden ist, — Die Agrarier 
Nordfrankreichs beanspruchen jetzt, zu den nicht gerade beschei- 
denen Flachsbauprämien noch eine 10prozentige Einfuhrsteuer 
für ausländischen Flache, die sie gnädigst den Fabrikanten durch 
Bewilligung einer Ausfuhrprämie für Garne oder Waren ersetzen 
wollen. Man sieht, die Agrarier aller Länder gleichen sich wie 
ein Waisenknabe dem anderen. Giebt man ihnen den Finger, so 
wollen sie die Hand und schenkt man ihnen den eigenen Bock 
vom Leibe, so wollen sie das Hemd noch dazu. 

Die Pest in Kalkutta hat alle Jutemärkte, auch den 
in Hamburg, in fleberhafte Aufregung verseizt und rasch die 
Jutepreise in die Höhe gehoben. Schon wegen des amerikanisch- 
spanischen Krieges sind die Frachttarife um 40 Proz. gestiegen, 
wodurch die Tonne Rohjute um 10 Mk. teurer geworden ist. Dann 
verzögert die Quarantäne die Ankunft der Schiffe, weshalb greif- 
bare Ware auf den Hafenplätzen vorübergehend fehlt, Mancher 
Spinner liess sich auch dureh die Furcht vor einem fürmlichen 
Einfuhrverbot zu überhasteten Einkänfen der allerdings auch in 
Kalkutta knapp gewordenen Jute bestimmen, Man hatte offenbar 
die Verordnung vom letzten Pestjahr 1897 vergessen, die aus- 
drücklich der Einfuhr von Rohstoffen und aus der Fabrik kom- 
menden Waren nichts in den Weg gelegt hat. 

Die Physiognomie der Rohwollgeschäfts ist dieselbe ge- 
blieben. Insbesondere verlaufen die rasch ihrem Ende zueilenden Lon- 
doner Auktionen unter gleich reger Beteiligung wie von Anfang an 
und halten die gleichen Preise, mit denen sie begounen haben. Sehr 
unzufrieden ist man in Buenos Aires mit den Resultaten der zu 
Ende gehenden Campagne. Aber man tröstet sich wohl für die 
Zukunft mit den Unterhandlungen, die gegenwärtig zwischen Argen- 
tinien und den Vereinigten Staaten gepflogen werden und darauf 
abzielen, den Eingangszoll der argentinischen Wollen gegenüher 
anderen ausländischen Wollen, die nach Nordamerika eingeführt 
werden, um ein Fünftel herabzusetzen. Das wäre wieder ein neues 
Attentat auf die Wollindustrie der alten Welt, gegen das die 
Handelskammer von Roubaix mit Recht schon Protest erhoben 
hat. Auf den deutschen Wollplätzen verhalten sich die Käufer 
zuwartend, weil in nächster Zeit die jährlichen Wollmärkte der 
deutschen Schur abgehalten werden. — Kammzug, Kämmlinge 
und Garne blieben fest, wenn auch der Umsatz nirgends von Be- 
lang war. Die französischen Webereien in Roubaix, Tourcoing, 
Sedan und Elbeuf waren anfangs des Monats besser beschäftigt 
als später. Die Berliner Fabriken von Konfektionsstoffen sahen 
sich genötigt, einen Teil ihrer Webstühle still stehen zu lassen, 
wihrend die Lohnwebereien Sachsens von der Stockune im Ge- 
schäft vorläufig nicht berührt worden sind. Damit stimmen unsere 
früheren Berichte aus den sächsischen Distrikten im allgemeinen 
überein mit dem Vorbehalt, dass die Bestellungen selbstverständlich 


No. 32 





wenigerreichlich als vor Ausbruch des Zuokerkrieges, aber immer noch 
in befriedigender Weise einlaufen. In Glauchau arbeitet man fleissig 
an der Winterware, die von der deutschen Kundschaft verlangt worden 
ist. Auch amerikanische Ordres sind eingetroffen, werden aber wegen 
der Kriegsklausel mit einiger Vorsicht behandelt, d. h. kalt ge- 
stellt, da man sich micht gern Annullierungen aussetzen möchte. 
Das Geschäft mit England ist sehr ruhig geworden, wie man 
überhaupt der üblichen Ruhepauss in der Fabrikation enigegen- 
geht. Kurz vor der Ferienzeit der Industrie hatte sich noch die 
Strafkammer in Mühlhausen i. Th. darüber auszusprechen, ob 
Chlormagnesium eine sträfliche Beschwerung von gefürbten Woll- 
garnen sei oder nicht, Da die Sachverstindigen wie gewöhnlich 
sich widersprachen, einer der Chemiker sogar durch einen Rech- 
nungsfehler glänzte, hat das Gericht die Angeklagten, deren Namen 
uns so gleichgültig wie die der konkurrierenden Kläger sind, frei- 
gesproehen, weil ersteren die Kenntnis der Rechtswidrigkeit fehlte. 
Wir wissen also sachlich jetzt genau so viel, wie wenn wir die 
Pythia in Delphi über diesen Fall befragt hätten, 

Die Unruhen in Italien unterbrachen vorübergehend die Ge- 
schäfteverbindung des Mailänder Rohseidenmarkts mit dem Aus- 
lande. Dann aber wurde von den Käufern das Versäumte wieder 
eingeholt und der Markt besser in Anspruch genommen, so dass 
die Preise sich behaupten konnten... Amerika hat wieder in Yoko- 
hama zu kaufen begonnen, trotzdem das Seidengeschäft in couranter 
Ware in den Vereinigten Staaten ruhig liegt. Doch haben die 
dortigen Seidenfabriken viel za thun mit Seidenbändern für Flaggen 
in nationalen Farben wegen des bisschen Sieg vor Manila. Lassen 
wir den Yankees das harmlose Vergnügen mit ihren farbigen 
Bändern, das uns handgreiflich zeigt, dass die Politik in New- 
york wie in Bautzen sich das Recht nicht nehmen lässt, ein 
gutes oder böses Wort in den Dingen der Industrie mitzusprechen. 
Also können auch unsere Berichts die garstige Politik nicht ganz 
vermeiden und werden sie weiter berücksichtigen, so sehr auch 
der Nuchtwächter in Bautzen dagegen Sturm blasen mag. Politica 
furca expellas, tamen usque recurrent. —1m.— 


Deutschland. 


Chemnitz, 21. Mai. Die Preisnotierungen auf unserm 
Garnmarkte sind im Laufe der verflossenen letzten zwei Wochen 
wieder fester geworden, teilweis mit einer Neigung zum Hinauf- 
gehen. Die etwas flauers Stimmung in der letzten Iondoner Woll- 
auktion ist ohne nachhaltigen Eindruck geblieben, auch war ja 
der Wollmarkt in Berlin z. B. sehr fest, so dass die etwas schwan- 
kend gewordenen Preise für reinwollene Gespinste, für Kammgarn 
sowohl, als für Streichgarne wieder Halt bekommen haben. Streich- 
garne haben ja in den letzten Monaten überhaupt sehr günstig 
gelegen, und die ewigen Lamentos der Spinner über völlig unzu- 
reichende Verkaufspreise ihrer Garne dürften jetzt kaum noch voll 
berechtigt sein. Im übrigen ist es gerade den Streichgarnspinnern 
zu gönnen, wenn sis einmal besser daran sind, denn sie haben 
lange genug schlechte Zeiten durchgemacht, Vigognegarne notieren 
noch die bisherigen Sätze, viel Geschäft war darin nicht. Baum- 
wollene Garne, speziell Makos sind fest bis steigend. Wir hatten 
dieser Tage Gelegenheit, einen unserer ersten Elsasser Baumwoll- 
epinner zu sprechen, der unsere früher ausgesprochene Ansicht, 
dass zu einer Baumwollhausse keine wirkliche Veranlassung vor- 
läge, vollkommen teilte, aber weiter der Meinung war, dass wir 
vorderhand die hohen Rohstoffpreise behalten würden, Der ziem- 
lich bejahrte Herr wusste sich einer der jetsigen ähnlichen Lage 
auf dem Baumwollmarkte noch nie zu entsinnen, denn bisher 
haben Feldzüge wohl die Preise geworfen, aber noch nicht in die 
Höhe getrieben, wenigstens dann nicht, wenn die Produktions- 
gebiete von der Kriegsfurie selber. verschont blieben. Die von 
drüben jetzt einlaufenden Berichte über das der nächsten Baum- 
wollernte nicht günstige Wetter, können auf die Preislage jetzt 
kaum von Einfluss sein. Erstaunlich ist die für den Fabrikanten 
von Ganzfabrikaten, soweit unser Industriebezirk in Betracht komint, 
gar nicht unerwünschte Festigkeit der Makogarne, selbst ein ge- 
ringes Anziehen der Preise derselben ist jetzt besser, als das 
Gegenteil, 

Das Handschuhgeschäft hatte unter der Unguust der Witterung 
auf dem deutschen Markt sehr zu leiden, wenn die kommende Woche 
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vor Pfingsten aber warmes und trockenes Wetter bringen würde, 
so konnte das Versäumte wohl angesehen werden, trotzdem das 
amerikanische Geschäft sehr still war, es gab schöne Ordres aus 
England, Russland, Frankreich und auch Canada, letzteres mit den 
jetzt durchweg verlangten kurzen Lieferfristen, Amerika bestellte 
meistens baumwollgefütterte (ualitäten, auch etwas in Kamm- 
garnqualitäten. England bevorzugte reinseidene und besonders 
Florhandschuhe, auch Kaschmirartikel wurden viel gekauft. Durch 
die aus den vorstehenden ländern eingegangenen belangreichen 
Ordres ist die Branche gut beschäftigt und der Ausfall mit dem 
Vereinigten-Staatengeschäft voll gedeckt. Handschuhe mit Knöpfen 
gehen dieses Jahr wieder so stark, dass es mit den pünktlichen 
Lieferungen hapert, der früher erwähnte Mangel an Arbeitskräften 
macht sich wieder mehr fühlbar. Herbstartikel werden noch tig- 
lich bestellt, Ringwoods sind der grosse Zugartikel, sie werden 
jetzt auch von solchen Firmen geführt, die sich früher gegen deren 
Aufuabme hartnäckig sträubten. Zu unserer grossen Genugthuung 
können wir konstatioren, dass speziell in Kingwoods sehr auf gute 
Qualitäten, sowohl beim Fabrikanten, als heim Käufer, gehalten 
wird, nur dadurch ist der Artikel so gross geworden, Möchte 
diese Erfahrung doch recht bald auch für andere Sachen ange- 
wendet werden, sie würde auch darin nutzbringend wirken. 

Das Geschäft in Strumpfwaren nach den Vereinigten Staaten 
war in der ersten Woche der jetzigen Berichtsperiode wieder etwas 
lebhafter geworden, in dieser Woche liess es wieder nach. Es 
scheint, als ob die Lust zum Bestellen bei den aus jenem Lande 
hier befindlichen Einkäufern mit den Kriegserfolgen — und Miss- 
erfolgen steigt und füllt, eigentlich ist das ja auch ganz natürlich. 
In einfarbigen Stapelsachen wurde ziemlich viel gekauft, Preise 
waren ziemlich schlecht, richtiger sehr’schlecht, ein Teil der an- 
gebotenen Orders wurde deshalb gar nicht acceptiert. Sehr ge- 
sucht waren Fussblattstickereien und Artikel mit bunten Zwickeln. 
Phantasiesachen sind noch genügend in Nota, die Fabrik ist noch 
auf Monate hinaus voll beschäftigt, bevorzugt sind hellgrundige 
und weissgrundige Genres, Ein erheblicher Teil der Einkäufer 
konnte sich zu Saisonorders nicht entschliessen, man bestellte 
Muster, um von drüben danach zu kaufen, hoffentlich bleiben 
diese Orders nicht zu lange aus, damit nicht wieder diese ent- 
setzliche Treiberei um Ware daraus entsteht. Rauchwaren sind 
ziemlich viel bestellt worden, besonders bevorzugt wurden dieses 
Jahr die besseren Qualitäten. Die eine Zeitlang häufigen Ab- 
bestellungen, angeblich wegen überschrittener Lieferzeiten, haben 
jetzt wieder fast ganz nachgelassen, die durch diese Annullierungen 
freigewordenen Quantitäten Phantasiewaren fanden im deutschen 
Geschäfte sofort willige Abnehmer. Das englische Geschäft brachte 
für den dort einheimischen Bedarf Orders, für das Exportgeschäft 
nur wenig, auch Russland und der Orient waren ruhig, ebenso 
Canada, 

Den Sommertrikotagen gebt es wie den Handschuhen, scheint 
die liebe Sonne, so möchte jede Fabrik die doppelte Anzahl von 
Händen haben, regnet es, so kommen bei der vorgeschrittenen 
Saison Annullierungen der Rückstände, in dieser Berichtsperiode 
hat es aber meistens geregnet. Etwas besser als vorher lag das 
Exportgeschäft, Die Vereinigten Staaten haben in regulären Artikeln, 
besonders in besseren Sachen, recht gut bestellt, aber jetzt auch 
in geschnittener Ware, meistens Phantasiemuster, ziemlich viel ge- 
kauft. Die ganz billigen Sachen werden nicht mehr bezogen, es 
handelt sich immer um ganz bestimmte Preislagen, und es besteht 
die Kunst des Fabrikanten jetzt darin, in diesen Grenzen, die 
durch die Zollverhältnisse gezogen sind, das möglichst Beste zu 
liefern, Kanada hat viele Ordres zu vergeben, aber immer zu 
bald unmöglich kurzen Lieferfristen. Der Orient ist für Triko- 
tagen der Preise wegen ziemlich belanglos geworden. In Winter- 
artikeln gehen zwar immer noch Bestellungen ein, aber die Fabrik 
ist darin nicht voll heschäftigt. 

Nachdem «es sich als zur Zeit unmöglich erwiesen hat, die 
von der Reichskomiission gewerblicher Sachverständigen aus Ost- 
asien mitgebrachte Musterrersammlung in der Residenz- und Haupt- 
stadt Dresden zur Ausstellung zu bringen, ist es den eifrigen 
Bemühungen des Herrn Geheimen Kommerzienrat Vogel gelungen, 
diese Mustersammlung hier zur Ausstellung zu erhalten, dieselbe 
ist auf drei Wochen in der Aula der technischen Staatslehranstalten 
dem Publikum zugängig. Da Sie schon ausführlich über diese 


für unsere Industrie hochwichtigen Muster berichtet haben, kaun 
hier diese Angelegenheit mit dieser Notiz erledigt werden, bemerken 
wollen wir noch, dass die Ausstellung über sschstausend einzelne 
Muster aufweist, und dass die Herren Geheimrat Vogel, William 
Janssen, Moritz Schanz und Stephan Clauss in höchet liebens- 
würdiger Weise einen Teil ihrer Privatsammlungen japanisch- 
chinesischer Artikel in dieser Ausstellung dem grossen Publikum 
mit zugängig gemacht haben. 


Aachen, 21. Mai. Die allgemeine Geschäftslage kann wohl 
als eine weiterentwickelungsfähige bezeichnet werden. Die Betriebe 
finden durchschnittlich hinreichende Beschäftigung vor, ohne nenneus- 
werte Einschränkung an Arbeitezeit und Arbeitskraft. Die Schwierig- 
keiten, welche sich dem Vertrieb von Webwaren entgagenstellen, 
sollten indes nicht unterschätzt werden. Der grosse Wettbewerb 
unter den vielen Anbietern, sowie die reichhaltige Auswahl der 
Fabrikate sorgen schon von selbst für eine straffe Handhabung 
des Absatzes. Die Preislage hat dazu ihre Schärfe nach keiner 
Richtung hin eingebiiest, Trotz der notwendig bedingten Anspan- 
nung aller Kräfte zur Hebung des Geschäftes befinden sich alle 
beteiligten Kreise in einer hoffuungsvollen und vertrauensreichen 
Stimmung und erhoffen von der Zukunft eine wesentliche Auf- 
besserung, wenn nicht volle Gesundung. Die Lage der hierin 
kommenden Robmaterialien verbleibt nach wie vor für eine gln- 
stige Gestaltung des Preisstandes der Webwaren vorab nicht über- 
vorteilhaft. Die Stimmung zeigt sich hier sehr fest, wenn nicht 
anf Steigerung bedacht. Und deshalb bedarf es seitens der Ver- 
braucher grosser Vorsicht und Umsicht beim Einkauf, um das 
richtige Verhältnis in den Bewerbungen zu erzielen. Demnaclı 
vermag die Umsatzfühigkeit nur als eine beschränkte bezeichnet 
werden. Die Verbraucher wollen nahezu ausschliesslich nur die 
notwendige Ergänzung ihres erforderlichen Lagerbestandes ein- 
handeln und für grössere Verpflichtungen auf ausgedehnte Liefer- 
zeit noch einige Zeit warten. Untergebote zeigen sich in nur ganz 
vereinzelten Fällen, welche durch besondere Umstände der Eigner 
und nicht durch die allgemeine Marktlage bedingt werden. Daher 
darf man wohl allenthalben eine aufwärtsstrebende Neigung vorans- 
setzen. Aber trotzdem kann die Lust zu umfangreicheren und 
ausgedehnteren Unternehmungen sich nicht aus ihrer gewohnten 
Müdigkeit und Unlust herausarbeiten. Für Gewebe stellen sich im 
grossen und ganzen bedeutend mehr Schwierigkeiten behufs Rege- 
lung der Preisfrage ein. Die Verbraucher, welche an wohlfeilere 
Bewertungen gewöhnt sind, sträuben sich mit Händen und Füssen 
gegen einen Aufschlag. Daraus erwächst den Warenherstellern 
die sehr schwer zu lösende Aufgabe, eine Ausgleichung zwischen 
den mehrfordernden Rohmaterialienverkäufern und den weniger 
zahlenden Webwareneinkäufern herbeizuführen. Glatte Fabrikate 
ziehen schon in geringerem Umfange die Aufmerksamkeit des 
Marktes nach sich hin. In der Haupisache gelten gemusterte 
Sachen als verkaufsfühiger. Nach wie vor verbleiben Köperabbin- 
dungen in der Lage, eine verstürkte Beliebtheit an sich zu ziehen, 
Daneben gelangen auch Granitabbindungen anwachsend zur Be- 
rücksichtigung. Pauama- und Diagonalabarten zeigen sich gleich- 
falls befähigt, eine gesunde Kaufkraft zu entwickeln. Dabei erweisen 
sich Streifen und Carreaux für den Verkauf gut verwendbar. Nach 
wie vor hält sich die Moderichtung aufrecht. Zur Vermischung 
mit dunkelfarbigen Gewebefiiden werden jetzt auch vielfach hellere 
Farbentöne gewählt, um dem Ganzen ein freundlicheres und ge- 
fälligeres Aussehen zu verleihen. Im übrigen ist bisher eine 
wesentliche Abänderung in dem Gewebebild nicht aufgenommen 
worden. 


th, Grünborg (Behlesien), Die Tuchindustrie, von Altersher der 
Haupterwerbseweig der Stadt hat im letzten Jahre nicht den flotten Ab- 
satz gezeigt, wele unsere Fabrikanten seit mehreren Jahren gewöhnt 
sind. In der Halbwollfabrikation trat eins Bes der Verhältnisse 
m das Vorjahr nicht ein, Die vom Jahre 1895 übernommenen Lager, 
ie weniger eingegangenen Aufträge und der trotzdem aufrecht erhaltene 
volle Betrieb der Fabriken musste zum Schlunme den Jahres erhebliche 
Lager von fertigen Fabrikaten hervorbringen. Dia Kunstwollfabrikation 
war mit ihrem Absatz zufrieden und der Handel mit Wollsu 
brachte angemessenen Verdienst. In der Bindfadenfabrik und Hanfgarm- 
„pinnerei war rage Thätigkeit, doch ist eine Bemserung der Preise nicht 
eingetreten, Die Maschinenfahrik für Textilmaschinen (Gebr, Sucker) 
wurde erweitert. 
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Augsburg, 21. Mai. Wie zu erwarten war, ist der spanisch- 
amerikanische Krieg nach wis vor von gewich Einfluss auf den 
Baumwolloomarkt. Zwar ist die Annahme, dass dar Transport Sehwierig- 
keiten und Einschr n erleiden und dass dadurch Baumwollnot 
entstehen könnte, in keiner Weise eingetrofen. Im Gegenteil, die Ver- 
schifungen nehmen zu; und die Konsumenten haben in der Zeit der 
Befürchtungen solche Mengen von Baumwolle aufgenommen, dass von 
einem Mangel für sis nicht so leicht die Rede wird sein können, Auch 
int der ganze Gang des Krieges kaum geeignet, die frühere Angst zu 
rechtfertigen. Sie ist denn auch geschwunden und mit ibr die scharfe 
Haussetendenz, welche », Z, einsetzte. Gleichwohl muss man doch in 
»o kritischen Zeiten mit allerhand Eventunlitäten rechnen und die 5i- 
twation ist, zumal auch die Nachrichten über die neue Ernte durchaus 
widersprechend lauten, so unklar, dass dis Spekulation lahm gelegt 
erscheint und eine eigentlich rücklänfige Tendenz, trotz einer gewissen 
Reaktion auf die vorherige übertriebene Haussse und eines noch jetzt 
wieder auftretenden Abschwächung nicht einsetzen kann. Bo sind 
im ganzen dis Preise fost bei stillem Markt, Ganz das gleiche Bild 
bietet unser Textilmarkt. Hier sind damals die Preise mit denen des 
Rohmaterials sofort in die Höhe gegangen und da im wösentlichen, bis 
auf ein kleines Minus, stehen geblieben, Noch heute notieren 36/42 Garns 
63—70 Pig, 20/20 Garno 57—59 Pig, 19/18 Tücher 17—117'/, Pfg- 
Indess diese Preise bei dem Stand derjenigen des Robmaterials 
noch ee eine Bossorung und dazu sind sie vorwiegend nomi- 
nellar Natur, Kauflust wire wohl vorhanden, leider aber mit dem aus- 
gesprochenen Trieb zu unterbieten, und weder Spinner noch Weber sind bei 
ihren weis ins 4, Quartal hinausreichenden Kontrakten genötigt, sich 
das gefallen zu lassen. Sie halten entschieden auf Preis und so kommt 
bis auf geringfügige Umsätze kein Goschäft zustande, Die Käufer tragen 
eben auch Bedonken auf so ferne Sichten bei heutiger Lage Preise zu 
hewilligen; denn bis dahin kann sich, namentlich wenn die neue Ernte 
herankommt, manches anders gestalten. Bei gegenwärtigem Stand des 
Baumwollmarktes aber ist an einen Preisnachlass in Fabrikaten keines- 
falls zu denken, denn es würde einfach Schaden bedeuten, Die Spinner 
haben jetst knappen Nutsen; die Weber laborieren noch immer; ihre 
Aufträge sind reichlich, aber nicht lolnend, So verhält man sich beider- 
seits abwäartond. Die ganze Situation ist wenig erfreulich. Wesentlich 
schlimmer noch sieht ss um Druckkattun und Buntweberei aus, Ihre 
eigentliche Vorkaufssaison ist vorbei und hat ihnen wenig Nutzen, keins 
Erloichtorung ihrer längst so prechren Lage gebracht, Ein guter Bommer 
im Ausriistangsgeschäft kann ihnen wenigstens eins günstige Rückwir- 
kung bringen; er scheint sich ja anzukündigen, Hoffentlich ist das 
keine Täuschung. Kammgarn steht noch ebenso schlecht wie früher. 
Zwirm- und Nähfabrikation sind gut beschäftigt, leiden in der Preis- 
stellung aber erheblich unter der ausw. Konkurrens und unter der 
einheimisehen Uneinigkeit, dis durch Kivalität und Eigenwilligkeit der 
einzelnen Ktablissements, vor allem natürlich der führenden, jede ein- 
heitliche Preisbildung verhindert und dadurch natürlich erhebliche Kala- 
mitäten hervorruft, 


Handel und Wandel, 


Berlin. Öffentliche Konditonier-Anstalt. Als erfreuliches 
Zeichen stater Fortentwicklang dieses nütstlichen Institutes ist os anzu- 
„oben, dass jotst ein zweiter, versidigter Stellvertreter des Direktors er- 
nännt worden wird, welcher besonders das Gebiet der mechanischen 
Technologie bearbeiten wird. Bisher an der Anstalt nur ein 
stellvertretender Direktor, und zwar ein Harr mit chemischer Vorbildung. 

In Ceylon hat die englischo Unternehmungalust ein kleines Fiasko 
gemacht. Die Direktion der dort vor einiger gegründeten Spinning 
and Woeaving Co. macht, weil die Auszahlung einer Dividende ihr un- 
möglich scheint, jetzt dan Aktionären den Vorschlag, das ganze Unter- 
nehmen aufzugeben und zu liquidieren., Die gezeichneten Aktiengolder 
waren voll und ganz eingezahlt worden. 


Vereine und Versammlungen. 


Crimmitschau, 16. Mai, (33. De nversammlung des Cen- 
tralvoreins deutscher Wollwarenfabrikanten).. Die Versammlung wurde 
heute Vormittag vom Vorsitzenden Kommerzienrat Buchwald, Grossen- 
hain, oröffnet, Vertreten waren die Städte Obemnitz, Zschopau, Forst, 
Berlin, Greiz, Reichenbach i. V., Oschatz, Halle a. S,, Cottbus, Kirchberg, 
Grossenhain, Werdau, Hainichen, Onlbe a.8,, Meerane, Als Vertreter 
der Sächsischen Landesregierung war Herr Oberamtsrichter Eysold an- 
werend. Zunächst wurden an 33 Arbeiter aus Crimmitschau, die 25 und 
mehr Jahre in einer Arbeitsstelle sind, Diplome und Geldgeschenke var- 
teilt, Vorsitsender Buchwald betonte, dass es ein erfreulicher Beweis 
des guten Einvernehmens zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer nei, 
dass eine #0 grosse Zahl Jubilare ausgezeichnet werden konnten. Fabrikant 
Otto Ullrich, Werdau, wurde in Anbetracht seiner Verdienste, dis er sich 
um das Wollengewerbe und seiner Thätigkeiten im Zollverein erworben 
hat, zum Ehrenmitglied ernannt, Aus dem Geschäftsbericht über das 
Jahr 1807, der vom Vorsitzenden erstattet wurde, ist zu entnehmen, dass 
sich in den «kandinavischen Ländern die Wollwarenindustrie mehr und 
mehr selbständiger erweist, so dass der Absatz der deutschen Waren 
zurückgeht. Auch Italien komme immer weniger als Absatzgebiet in 
Betracht; das kleins Bulgarien macht sich ebenfalls mehr und mehr 
solbständiger mit seinsr Textilindustrie, so dass die deutsche Industrie 
auf andere Absatzgebiete bedacht sein muss, Am 1. Oktober er. tritt 
endlich der schon lange angestrebte ormiassigte Frachtatückguttarif auf 
den dentschen Staatsbahnen in Kraft, der in verschiedenen Punkten Ver- 
güunstigungen für die Industrie enthalte. Der Verkehr der Fabrikauten 


mit dar Kundschaft habe derartige Auswlchse, in der Abgabe von Mustern 
und in der Zahlungsweise gezeitigt, dass die Fabrikanten geswüngen 
waren, Front dagegen zu machen. Es ist jetzt eine Konvention der 
Fabrikanten in die Wege geleitet, die hoffentlich die Übelstände beseitigt." 
Es sei aber dringend nötig, dass sich alle deutschen Tuchfabrikanten 
an dem Vorgehen beteiligen. Gelingt es nicht, die Fabrikantes unter 
einen Hut zu bringen, so gehe diese Industris noch erbärmlichersn Zeiten 
ontgegen, als sie jetzt schon sind, Der Verein hatte 1897 eine Einnahme 
4422.40 Mk, und eine Ausgabe von 2029.25 Mk., so das ein Bestand von 
2398.15 Mk. verbleibt. Der Vortrag des nationalliberalen Landtags- 
abgeordneten Bueck in Berlin, dis neuen Handelsvarträge betrefiund, 
musste wegen Krankheit des Referenten ausfallen. In der Aussprache, 
die über die zukünftigen Handelsverträge stattfand, wurde allseitig an- 
geraten, die vom Reichsamt dss Innern ausgegebenen Fragebogen au 
auszufüllen und die Betriebe nicht etwa kleiner angeben, wie er 
Die Umfrage hat nur den Zweck eins Btatistik über die Textilindustrie 
zu gewinnen, da diese die einzige deutsche Industrie ist, über die bishar 
eins Statistik noch nicht vorlag. Die Reichs: g baba durch die 
Fragebogen zugleich den früher begangenen Fehler, dass sie die Textil- 
industrie bei Abschluss der letzten delsrerträge nicht gehört haltm, 
eingesehen. Ausserdem milsse der Ansicht, dans die Fragebogen irgend 
wie in Zusammenhang mit dar Steuer gebracht würden, entgegen getreten 
werden, Die Be) keit dar haben in der letzten Zeit auch 
den Wollzoll, als Mittel sur Hebung der Landwirtschaft ins Trofen ge- 
führt, sie sind zwar zunächst damit ab, ‚ aber os sei nicht aus- 
geschlossen, dass sie wieder damit kommen. Der Centralvarein wird 
sofort mit Geganmassregeln auf dar Bildfläche sracheinen, wann dio Regierung 
den Agrariern in dieser Frage Konzessionen machen sollte, was von der 
jetzigen Regierung nicht zu erwarten sei. (?) Herr Moritz Schanz, Chem- 
nitz, Mitglied der wirtschaftliehen Kommission nach Cbina und Japan, 
hielt sodann noch einen Vortrag über „Wollwaren in Ostasien“. In 
China werden nur wenig Wollwaren gehbraueht, os kommen dort haupt- 
sächlich Baumwollenwars in Pı “ von England gelisfert werden, 
da Deutschland hierin nicht mit konkurrieren kann, nur in minwollenen 
Tuch herrscht das deutsche Fabrikat und wird os auch in Zukunft. In 
Japan werden bedeutend mehr Wollwaren gebraucht und Doutschland 
beherrscht dort in verschiedenen Artikeln bereits den Markt; in Japan 
kommen ausser Tuchen jetzt auch Kammgarnstofo in Aufnahme. In 
Gera-Groizer-Glauchausr Damenstofen ist sowohl in China wie Japan 
kein Bedarf von Bodeatung. Herr Schanz glaubt nicht, dass für die 
nächste Zeit der Export nach Ostasion sehr zunehmen wird, es wird, um 
das zu erreichen, viol Arbeit bedürfen, vielleicht mit der Zeit werde sich 
ein grosses Absatzgobiet für Wollwaren ersielon lassen. Als nächster 
Versammlungsort wurde Cottbus bestimmt. Nachdem noch dem Vor- 
sitzenden Herm Kommersienrat Buchwald für seine Mühe und Arbeit 
für den Verein gedankt worden war, erfolgte Schluss der Versammlung. 
Briefkasten. 

Antwort auf die Frage 45: Wie bewähren sich die 2 Peignsur 
Krompel-Systems? 

Für alle Wollen bewähren sich dieselben nicht. Fir kurzes 
Material, auch sowie auch Kunstwollen (Mungo nicht so vorteil- 
haft), Baumwolle, Baumwollabiälle überhaupt, wo die Faser nicht zu 
lang ist, wird die Produktion eine grössero sein, Bei kleinen Partien 
jedoch kann im Rondement und in der Mehrproduktion davon keine 
Rede sein, bes. gegeniiber gewöhnlichen Krempel. besonders wenn ver- 
schiedenerlei Farben aufeinander wechseln, da durch mehr Unbequem- 
lichkeiten, welche schon durch die Konstruktion hervorgerufen sind, 
das Putzen dor Maschinen, mehr Zeit in Auspruch nimmt als bei gewöhn- 
lichen Krempelo. Für längeres Material sind bin jetzt die Volants zu 
klein gehalten, so dass diese die Faser nicht genügend an die Oberfläche 
des Tambours heben köunen. Die Strichfläche des Volants müsste daher 
“0 angepasst sein, dass dieser die Faser auch bei der längsten Wolle 
geniigend bearbeiten kann. Wie von vielen Fachleuten behauptet wird, 
ist überhaupt das Garn nicht so schön und apinnt sich auch weit 
schlechter als von einfachen Krempel rerp. Continues, Wird die Teilung 
beim Florteiler eu schmal genommen, #o kann dieses nur bei ganz kurzem 
Material von etwaigen Nutzen sein betr. der feineren Garnunummern, bei 

nı Material würde dieses nur auf Kosten der Egalität, welche 
dabei nicht zu erzielen ist, sich schlecht bewähren, Feineroe Nummern 
als 10—12 mm zu untadelhafter Garn zu spinnen, ist schon deshalh 
nicht möglich, da zu schwache Flore auch durch die beste Einriehtung 
beim Zusammenlegen derselben nicht die gewünschte Egalität im Vor- 
garn ergeben, Mit einem Peigneur zu arbeiten ber. mit einem Flor, ist 
„hensowenig vorteilhaft, da der einzelne Flor einen zu weiten Weg 
bis zum Florteiler zurücklegen muss und bei der besten Übertragung 
bei jedem Material keine volle Sicherheit gegeben int, den Flor be- 
ständig unbeschädigt zu erhalten. Zudem wird der als Arbeiter benutste 
obere Palgneur die vom Wender abgenommene Faser nicht mehr so auf 
den Tambour wieder zurückgeben können, da der obere Volant die 
Fasern in dem betr, Wender nach allen Seiten zurlickwirft Wird 
der obere Peigneur ganz abgelegt, so wird die freiliegende Fliche das 
Tambours das kürzere Material ausscheiden (zum Teil wenigstens) und 
auf der unteren Volant haube sowie darliber hivaus answerfen. Somit 
würden diese 2 Peigneur-Krempel vorläußg noch erst einer grösseren 
Ausarbeitung entregenseben milssen, bevor dieselben eantsprochend aller 
anderen SByntems für alle gangbaren Wollen empfohlen werden können. 
Jedoch bin ich der festen Überzeugung, dass die 2 Peigneur-Krempel 
nio die Oberhand über unsere bisherigen einfachen Systeme bekommen. 

Heine Frohn, Spinnereilehrer. 


*) Vgl. unsere letzten Nachrichten und Dopeschen vom 20. u. 23. d. M. 


LEIPZIGER BAUMWOLLSPINNEREI 


Telsgr.-Adr.: BAUMWOLLE LEIPZIGPLAGWITZ. 
GIRO-CONTO BEI DER ALLGEMEINEN DEUTSCHEN CREDIT-ANSTALT LEIPZIG. 


LEIPZIG-LinDenau, 18 . Jebn che 


7 A. Iopf Sehne. Afet 


dm Lu PETER harter Am 
nt | ep Pr gr RE hen Ali Krb “ 
7. ann If 1840 un 2 ammhmnten TORE 
Fer - Br weit Amt gang Ef mon, 
Aa YEL-M er Ah ya Tr Anm Co Ant pam ta 
Aal myitinnmee, al KAfe. (Amsmndza 2 
Ponman Fe er aan ap BE 
ER ERBEN FE ER BEER 7, 
Vermieten ig Zöfig? Arttg hama ann 
ah ai wert fr Pf Amp. 
oe 7792 BR Dimmmp 1 Be 


Le 





————— ygmzeaby Google 


ZEITSCHRIFT 


für 


DIE GESAMTE TEATIL- INDUSTRIE. 


Chof-Redakteur: Dr. Felix Kuh 
Leipzig-Gohlis, Böhmestrnsse L 
Verlag: L. A. Klepzig, Leipzig-Gohlis, 

Organ für die technischen und wirtschaftlichen Interessen aller Zweige der Rohstoff-Bearbeitung von Seide, Wolle, 
Baumwolle, Jute etc., der Spinnerei, Weberei, Tuchfabrikation, Färberei, Appretur, Wirkerei und Strickerei, sowie des 
Handels mit fertigen Fabrikaten. 

Auflage jeder Nummer mindestens ROOO. 


a a 
Die „Zeitschräit für die gesamte Textilindustrie" erscheint wöchentlich jeden Donnerstag. —Kurse und letzte Nachrichten (Original-Depeschendienst) wöchentlich 4mal. 


Inserate: 
für 1 mm Höhe, 4gespalten, 20 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt nach 
feststehendem Tarif. 
Beilagen nach Übereinkunft. 





No. 33. 











Donnerstag, den 2. Juni 1898. 


Abonnements-Preis: 


im Inlande für das Vierteljahr Mk, 4.—, im Weltpostverein für das Vierteljahr 
Mk. 8.—. — Post-Zeitungspreisliste No. 8170, für Österreich-Ungarn No. ass 


Bei direktem Bezug unter Kreusband im Inland Mk. 6.—, In Österreich- 
Ungarn Mk, 6,25 (incl. Stempel), im Ausland Mk. 9.—., 


Jahrgang 1897/1898. 





Auszug aus dem Verzeichnis der Herren Mitarbeiter: Bibliothekar BUSEMANN, Berlin; Oberingenieur EGLI, Dr, GEORGIEWICZ, 
HAEUSSERMAN 


Wien; Privatdozent Dr. HABER, Karlsruhe; Geh. Rat Prof, Dr. HARTIG, Dresden; Prof. Dr, CARL HASSACK, Wien; Prof, Dr. 


N, Stutt- 


gart; Dr. HERBIG, Chemnitz; Prof. v. HOYER, München; Prof. JOHANNSEN, Reutlingen; Dr. SIGMUND KAPFF, Aachen; Dr. PAUL ALEXANDER-KATZ, 
Rechtsanwalt und Privatdor., Berlin; Dr. A. KIELMEYER, Leipzig; KNORR, Lehrer a, d. höheren Webschule, Chemnitz; Prof. KRAFT, Graz; Prof. KRAUSE, 
Reichenberg 1 B.; E. LEMBCKE, Direktor d. Webschule, Crefeld; E. MANN, Lehrer a. d. Webschule, Sorau: Pro. Dr. MÖHLAU, Dresden; Reg.-Rat Dr; 


Ritter v. PERGER, Wien; Prof. Dr. REH, Wien; Oberingenieur ROHN, Chemnitz; 
VÖGLER, Direktor d. Webschule Greiz; 





Nachdruck sämtlicher Artikel ohme Quellenangabe verboten. 


Über Arbeitsnachweis. 


Ein gemeinsamer Erlass des preussischen Ministers für Handel 
und Gewerbe und des Ministers des Innern über kommunale oder 
mit kommunaler Unterstützung betriebene allgemeins Arbeits- 
nachweisestellen hat von neuem die Aufmerksamkeit auf diese für 
das sozialpolitische Leben und den sozialpolitischen Frieden so 
wichtige Organisationen des Arbeitsnachweises gelenkt. In dem 
Erlass wird zunächst dem Bedauern Ausdruck gegeben, dass die 
Bemühungen der Regierungspräsidenten in Preussen zur Aus- 
führung zweier früherer ähnlicher Erlasse vom 31. Juli 1894 und 
vom 7. März 1895, die eine bessere Ausgestaltung des örtlichen 
Arbeitsnachweises im Auge hatten, nicht überall den gewünschten 
Erfolg gehabt haben. Die Arbeitsnachweisstellen der kleineren 
Städte sind, wie in dem Erlasse ausgeführt ist, entweder gar nicht 
oder nur von wenigen Personen in Anspruch genommen, zum Teil 
infolge unzweckmässiger Einrichtung hinsichtlich der Geschäfts- 
stunden, der ungeeigneten Wahl des mit der Verwaltung der Stelle 
betrauten Beamten, der unzweckmässigen Einrichtung der Melde- 
blätter, zum Teil wegen Abneigung der Arbeitgeber, die Vermitt- 
lung der Stellen in Anspruch zu nehmen. Sodaun beklagt der 
Erlass, dass die grösseren Städte in Preussen die durch den 
früheren Erlass vom 31. Juli 1894 empfohlene Errichtung städti- 
scher unter gleichmässiger Beteiligung von Arbeitgebern und 
-Nehmern verwalteter sogenannter kollegialer Arbeitsnachweise- 
stellen in ihrer überwiegenden Mehrzahl bisher abgelehnt haben, 
Noch heute, führt der Erlass aus, fehlt in mehr als der Hälfte 
der Städte mit über 100000 Einwohnern und in den weitaus 
meisten Städten mit hochentwickeltem industriellen Leben eine 
centrale Vermittlungsstelle.e Mit Recht weist aber der Erlass 
darauf hin, was von allen Sozialpolitikern stets mit dem grössten 
Nachdruck betont ist und was in der Natur der Sache liegt, dass 
nur eine organische Verbindung der einzelnen Arbeitsnachweise 
eines Bezirks untereinander für eine planmässige Ausgestaltung 
der Arbeitsvermittlung Bürgschaft leistet. „Je geringer die 
Centralisation ist‘, sagt mit Recht Herkner in seiner „Arbeiter- 
frage‘ *), „desto undurchsichtiger ist der ganze Stand des Arbeits- 
marktes, desto grösser werden aber auch die Kosten, die von 


*) Die Arbeiterfrage, von Prof. Dr. H, Herkner, 2. Auflage. Berlin 
1897, 8. 413 #. 
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beiden Teilen aufzuwenden sind. Viele Arbeiter und Arbeitgeber 
werden dann veranlasst, bei einer ganzen Reihe verschiedener Ver- 
mittlungsstellen ihre Gesuche und Angebote anzubringen. Das 
verursacht ausserdem noch Verlust an Zeit und schliesslich 
kommt noch nicht immer der rechte Mann an den rechten Platz.“ 
In demselben Sinne betont auch der Erlass, dass die Centrali- 
sierung der rbeitsnachweise eines Bezirkes den Ausgleich zwischen 
dem Arbeitsangebot und Arbeitsnachfrage der einzelnen Orte und 
Gegenden vermittelt, wobei zugleich durch geeignete Massnahmen 
einer Verschiebung der Bevölkerung auf grössere Entfernungen 
vorgebeugt werden kann. Die Centralisierung verstärkt die erfolg- 


“ reiche Thätigkeit der einzelnen Arbeitsnachweise und gewährt einen 


besseren Überblick über die Lage und voraussichtliche Gestaltung 
des Arbeitsmarktes, Daneben fördert sie durch Austausch der 
Erfahrungen und vielfache Anregung allgemein die Entwicklung 
des nicht gewerbsmässigen Arbeitsrermittlungswesens im Bezirk. 
Infolge dieser Erkenntnis fordert der Erlass die Behörden auf, für 
alle Städte mit mehr als 100000 Einwohnern die Einrichtung 
centralisierter Arbeitsnachweise anzustreben, und zwar entweder in 
Form der bereits erwähnten kollegialen Arbeitsnachweisestellen — 
wie deren z. B. eine in Erfurt mit dem grössten Erfolge funk- 
tioniert — oder in einer Form, die z, B. in Köln ebenfalls mit 
sehr gutem Erfolge arbeitet, ala Verbands-Arbeitsnachweisestellen, 
wo ein Verband der am Orte bestehenden Arbeitgeber- und Arbeit- 
nehmerrereine der Träger der Stelle ist, während sich die Stadt- 
gemeinde durch einen einmaligen Zuschuss zur ersten Einrichtung 
und einen erheblich laufenden Beitrag an den Kosten des Unter- 
nehmens beteiligt und sich ein gewisses Aufsichtsrecht vorbehält. 
Wie weit in den kleineren Städten ähnliche Einrichtungen ins 
Auge zu fassen sind, überlässt die Ministerialverfügung den Be- 
hörden zum eigenen Ermessen, 

Wie kommt es nun, dass der Erlass für Preussen erneut die 
früheren Anweisungen wieder einschärfen muss, dass die Städte in 
Preussen — und dasselbe gilt in noch höherem Masse, wie bier 
gleich erwähnt werden mag, vom Königreich Sachsen — noch so 
wenig Gebrauch von der Einrichtung solcher Arbeitsnachweisstellen 
gemacht haben, bei denen Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleich- 
mässig an der Verwaltung beteiligt sind, während in Süddeutsch- 
land namentlich diese Einrichtungen seit Jahren bestehen und 
vorzügliche Erfolge aufzuweisen haben, während neuerdings in 
Bayern sogar das ganze Arbeitsnachweisewesen gawissermassen ver- 
stantlicht ist, die einzelnen Stellen zwar von den Gemeinden ver- 
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waltet werden, der Staat aber die Aufsicht über sämtliche Stellen 
führt, in Württemberg 8 grosse städtische Ämter die Stellen- 
nachweise centralisiert haben, und auch in Baden, wenn auch 
hier mehr auf kommunaler, noch weniger centralisierter Grundlage, 
der Stellennachweis vorzüglich funktioniert, Wir wollen von zwei 
Städten, die wir vorhin bereits genannt haben, von Erfurt und 
Köln, die Zahlen mitteilen, um zu zeigen, welche grossartigen Er- 
folge richtig geleitete centralisierte Arbeitsnachweisestellen erreichen 
können. In Erfurt, das nach der Volkszählung vom 2. Dezember 
1895 78174 Personen zählte, sind 1896 bei 13775 Gesuchen 
von Arbeitgeben und 16231 Gesuchen von Arbeitnehmern im 
ganzen 12088 Stellen vermittelt, davon 7606 allein in der weib- 
lichen Abteilung, In Köln hat die allgemeine Arbeitsnachweis- 
anstalt im Jahre 1896 bei 13647 Gesuchen von Arbeitgebern 
und 15182 Gesuchen von Arbeitnehmern im ganzen 11380 Stellen 
vermittelt, davon 9002 in der weiblichen Abteilung. Im Jahre 
1897 hat sich die Zahl der vermittelten Stellen sogar auf 13400 
erhöht. In München, einer Stadt von 500— 600000 Einwohnern, 
betrug die Zahl der vermittelten Stellen sogar 30000, — Wie 
sehr endlich anderswo die Bedeutung dieser Angelegenheit erkannt 
wird, zeigt das Beispiel Frankreichs, wo jetzt vom Senat ein 
Gegetzentwurf angenommen ist, der einen gesetzlichen Zwang für 
Arbeitsnachweis enthält, und wo schon der Zwang zur Einführung 
für alle Städte mit 300000 Einwohnern vorgesehen ist. Wie er- 
klärt sich dem gegenüber die auffallende Zurückhaltung der preussi- 
schen und sächsischen Städte? 

Um es kurz auszusprechen, in erster Linie aus einer zwar 
erklärlichen, aber dennoch durchaus unberechtigten Abneigung der 
Herren Arbeitgeber gegen solche kommunalen Arbeitsnachweisstellen, 
wo Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleichmässig vertreten sind. 
Wir sind weit entfernt davon, den Herren Fabrikanten und Unter- 
nehmern bösen Willen in dieser Hinsicht vorzuwerfen; es ist zum 
Teil Indifferentismus, hauptsächlich aber mangelnde Erkenntnis der 
überaus wohlthätigen Einwirkungen solcher unparteiischen paritäti- 
schen Arbeitsnachweisstellen auf den sozialen Frieden in der Nation, auf 
das gedeihliche Verhältnis zwischen Unternehmern und Arbeitern, auf 
die Verhütung von Streiks und die leichtere Beilegung ausge- 
brochener Streiks, die die Arbeitgeber zu ihrer bisherigen ableh- 
nenden Haltung veranlasste. Wir sind überzeugt davon, dass, 
wenn wir in den nachfolgenden Ausführungen, gestützt auf Mit- 
teilungen von massgebender Stelle, den Herren Unternehmern ein 
Bild der Verhältnisse entwerfen, wie sie sich thatsächlich gestalten 
und ihnen den Ungrund ihrer Abneigung klar vor Augen führen, 
sie bei ihrer Intelligenz und und ihrem gewiss vorhandenen Ge- 
rechtigkeitssinn sich unseren Argumentationen nicht verschliessen 
und einsehen werden, dass es nur in ihrem eigenen wohlverstan- 
denen Interesse liegt, die kollegial besetzten Arbeitsnachweisstellen 
möglichst zu fördern. 

Heute liegen die Verhältnisse meistens so, auch in unserer 
Textilindustrie, dass die Arbeitgeber nur Arbeiter annehmen 
möchten von Nachweisestellen, die ausschliesslich durch sie selbst 
eingerichtet und geleitet sind, während sie von Nachweisstellen, 
die päritätisch aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern zusammen- 
gesetzt sind, nichts wissen wollen. Ein solches Verfahren ist ja bis 
zu einem gewissen Grade verständlich und auch durch die Ver- 
hältniese entschuldbar. Die Fabriken in den grossen Städten und 
in der Nähe derselben finden unter gewöhnlichen Verhältnissen 
solchen Zulauf von Arbeitern, die sich an den Thoren der Städte 
ansammeln, dass sie reichliche Auswahl haben und daher einseitig 
die Bedingungen für Stellenannahme durch ausschliesslich von 
ihnen besetzte Stellennachweise vorschreiben können. Viele Unter- 
nehmer führen dann in solchen Nachweisebureaus noch schwarze 
Listen, um missliebige Elemente fern zu halten und sich gegen- 
geitig bekannt zu geben. — Aber so bequem und nützlich ein 
solches Verfahren für den Augenblick sein mag, so sehr versagt 
es doch oft, wenn schwierige Zeiten kommen und um so schädlichere 
Folgen trägt es für die Zukunft. Wenn einmal Zeiten kommen, 
wo die Arbeiter knapp werden, wie jetzt im Osten der preussischen 
Monarchie, dann rufen die Unternehmer eifrig nach Arbeitsnach- 
weisstellen, die auch das Vertrauen der Arbeitnehmer geniessen, 
um ihren Bedarf decken zu können. Dann ist es aber meistens 
zu spät; im Handumdreben lassen sich solche Stellen nicht aus 
dem Boden stampfen, sie müssen gerade in ruhigen Zeiten vor- 


bereitet und organisiert werden. Und für die Zukunft und auf 
die Dauer wirkt ein solches Verfahren auch nach einer anderen Rich- 
tung hin höchst schädlich. Die Arbeiter lassen sich heute die 
Anlegung schwarzer Listen und dergleichen Mittel nun einmal 
nicht mehr gefallen; nicht wenige und zwar der gefährlichsten 
Streiks haben ihren letzten Grund in den Arbeiternachweisverhält- 
nissen, in diesen einseitig von den Unternehmern eingerichteten 
Nachweisebureaus. 

Nun erheben die Unternehmer aber gewöhnlich gegen die 
paritätisch geleiteten Nachweisebureaus den Vorwurf, dass sie in 
Zeiten von Streiks versagen. Dieser Vorwurf ist jedoch nicht be- 
rechtigt- Die Nachweisestellen funktionieren während des Streiks 
ruhig weiter; natürlich können sie Stellen nur vermitteln, soweit 
Arbeiter sich an sie wenden und ihre Vermittlung anrufen. Aber 
das ist allerdings ein undurchführbares und unbilliges Verlangen, 
das manche Arbeitgeber stellen, dass solche kollegialen Nachweise- 
stellen bei Streiks von aussen Arbeiter in die Stadt oder die 
Arbeitsstätte hereinführen und ihnen so Arbeiter zur Verfügung 
stellen sollen. Sie könnten das ja leicht erreichen, indem sie die 
Vermittlung anderer Nachweisestellen anrufen; aber das wäre eine 
gröbliche Verletzung der Unparteilichkeit gegenüber den Arbeit- 
nehmern und würde das Vertrauen der Arbeiter zu den Anstalten 
vollständig untergraben. Dagegen könnten die Arbeitsnachweise 
allerdings bei frivol in Scene gesetzten Streiks, wie wir später 
zeigen werden, auch zu diesem Mittel greifen, ohne jedoch ihre 
Unparteilichkeit irgendwie preiszugeben. 

Auf der anderen Seite sind die von Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern gemeinsam verwalteten Arbeitsnachweisestellen aber vor- 
züglich geeignet, Streiks im Keime zu ersticken oder ausgebrochene 
Arbeitseinstellungen viel rascher und leichter zu beendigen. Sie 
sind überhaupt ein Mittel, das wie kein zweites geeignet ist, dem 
sozialen Frieden zu dienen. Die Arbeiter werden dadurch in erster 
Reihe von den Fachrereinen losgelöst, die rein politische Vereine 
sind, welche die Sozialdemokratie unbedingt in der Hand hat. 
Es ist aus inneren Gründen begreiflich, dass die Arbeiter sich 
dort in erster Reihe hinwenden und sich auch am meisten da 
gefesselt fühlen, wo sie den Arbeitsnachweis erhalten, also Stellung 
und Brod finden. Der Sozialdemokratie ist es daher auch gar 
nicht angenehm, wenn der Arbeitsnachweis von den Fachvereinen 
auf paritätisch geleitete Stellen übergeht; sie fühlt dadurch und 
zwar mit Recht die Grundlagen ihres Einflusses schwer erschüttert 
oder ganz dahinschwinden, Der sozialdemokratischen Partei ist es 
viel lieber, wenn der Stellennachweis für die Arbeiter bei den 
Fachvereinen ruht und von seiten der Unternehmer Nachweise- 
stellen errichtet werden. Daun heisst es, hie Welf, hie Waibling; 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer stehen eich gegensätzlich oder feind- 
lich gegenüber, und dann blüht der Weizen der sozialdemokratischen 
Agitation, und wer dabei zu kurz kommt und Schaden leidet, sind 
nur die Arbeiter und die Arbeitgeber. 

Was nun gerade heute die Einrichtung solcher unparteiischen 
Behörden ungemein befördert, ist der Umstand, dass die Arbeiter 
im allgemeinen sehr erfrenlicherweise bereit sind anzuerkennen, 
dass sie keineswegs ihre eigenen Interessen allein vertreten schen 
wollen, sondern auch die der Arbeitgeber, Sie haben entschieden 
Vertrauen zu einer unparteiischen Behörde. Auch der Ministerial- 
erlass weist darauf hin, dass die Gewerkschaften z. B. 1893 in 
Frankfurt a. M. die Errichtung städtischer kollegialer Arbeitsnach- 
weisestellen selbst beantragt haben. In Köln und Aachen gehören 
die Gewerkschaftskartelle den allgemeinen Arbeitsnachweisverbänden 
an, und in Hürde hat das Gewerkschaftskartell beschlossen, die 
vom Kreise errichtete kollegiale Nachweisstelle möglichst zu be- 
nutzen, Und dem entspricht auch die Haltung einer grossen Zahl 
nichtorganisierter, namentlich ungelernter Arbeiter. Es kann also 
kaum einen günstigeren Zeitpunkt als den jetzigen geben, um die 
Stimmung der Arbeiterschaft zu benutzen und in möglichst grossem 
Umfang zur Errichtung solcher unparteiischen Arbeitsnachweis- 
stellen zu schreiten. 

Wie zeitgemäss dieselben sind, zeigen zwei Beispiele aus den 
letzten Jahren, die mehr als ganze Bände reden und auch den 
hartnäckigsten Zweifler überzeugen müssen, welche gewaltige Hand- 
habe für den sozialen Frieden unparteiisch verwaltete Nachweise- 
stellen darbieten. In dem letzten grossen Schuhmacherstreik hatten 
die Unternehmer vollständig gesiegt, und doch hat der Verband 
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nach siegreicher Beendigung des Streiks einen Preis von 1000 M. 
ausgesetzt für die beste Einrichtung eines Stellennachweises, 80 
sehr hat sich der Verband überzeugt, dass von einem richtig organi- 
sierten Nachweisebureau der Friede zwischen Unternehmern und 
Arbeitern und die Verhütung der Wiederkehr von Streiks abhängt. 
— Ein anderes Beispiel. Der grosse Streik vor ein paar Jahren, 
der in der Brauindustrie in Berlin ausgebrochen war, der die 
Öffentlichkeit so lebhaft beschäftigte, einer der grössten und hef- 
tirsten Streiks, die je existierten, bei dem die Sozialdemokratie 
mit ihrem ganzen Schwergewicht sich ins Zeug gelegt hatte, ist 
nur durch die Arbeitsnachweisstelle beendigt. Die ganze Beilegung 
desselben ist auf sie zuräckzuführen, und seitdem der Arbeitsnach- 
weis in der jetzigen vorzüglichen Weise funktioniert, ist kaum 
noch Aussicht vorhanden, dass je wieder ein Streik ausbrechen 
wird. Das Kuratorium besteht aus einem Obmann, dem Vor- 
sitzenden des Centralvereins für Arbeitsnachweise, Dr. Freund, 
einem stellvertretenden Obmann, dem Kaiserl. Geh. Regierungsrat 
Dr. Zacher, ständigem Mitglied des Reichsversicherungsamts, und 
4 Vertretern nebst je 2 Stellvertretern der Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer. Wie vorzüglich die Organisation ihrem Zweck entsprieht, 
beweist die Thatsache, dasa bei 5706 Gesuchen 3307 Stellen im 
Jahre 1897 vermittelt wurden. 

Viel wirkungsroller im Interesse der Beilegung oder Ver- 
hütung von Lohnstreitigkeiten können die Arbeitsnachweisstellen 
aber noch wirken, wenn sie mit den Gewerbegerichten in engere 
Verbindung treten, was sich mehrfach gegenwärtig schon anbahnt, 
Dann wird die Vertretung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ein- 
fach vom Gewerbegericht gewählt und der Arbeitenachweis nimmt 
geradezu den Charakter einer Exekutivbehörde des Gewerbgerichts 
und seiner Entscheidungen an. Entscheidet daun das Gewerbe- 
gericht bei einem bevorstehenden Ansstand, dass er frivol insceniert 
ist, so kann dann allerdings die Nachweisstelle, ohne den Vorwurf 
der Parteilichkeit auf sich zu laden, Arbeiter von aussen herbei- 
rufen, um den Streik zu unterdrücken; und umgekehrt, wenn 
das Einigungsamt entscheidet, dass der Ausstand berechtigt ist, 
so wird der Arbeitsnachweis für diejenigen Unternehmer, die sich 
dem Spruch des Gewerbegerichts nicht unterwerfen wollen, und 
so lange das nicht geschieht, gesperrt. 

Ein golcher eentralisierter Nachweis, wie ihn der Ministerial- 
erlass fordert, würde nun aber auch sehr wohlthätig wirken, indem 
er eine gesunde Ausgleichung und Verteilung der Arbeitskräfte 
über das ganze Land hin bewirkt. Das Problem, über das manche 
Volkswirte sich heute den Kopf zerbrechen, wie man die Frei- 
zügigkeit aufrecht erhalten und doch die unstreitig schädlichen 
Folgen, die sie oft hat, vermeiden kann, löst sich bei einer solchen 
organischen Verbindung der Arbeitenachweisestellen zu seinem 
grossen Landesverbande ganz von selbst. Strümen massenhafte 
Arbeitskräfte nach einem Ort, wo bereits viele Arbeitslose sind, 
dann werden sie von dort abgewiesen und nach Orten gelenkt, wo 
Arbeitermangel herrscht, worüber jede Arheitsnachweisstelle bei 
geeigneter Verbindung mit den übrigen Stellen des Bezirks oder 
Kreises sich sehr leicht unterriebten kann, Dadurch würde zu- 





gleich, wie man sieht, der grossen so beunruhigenden Frage der 
Arbeitslosigkeit, die als Problem heute so schwer auf jedem Sozial- 
politiker lastet, ernstlich zu Leibe gegangen werden. Fasst man 
alle diese wohlthätigen Wirkungen eines richtig organisierten, 
ventralisierten Arbeitsnachweises, in dem Arbeitgeber und -nehmer 
gleichmässig vertreten sind: die Verhütung und Beilegung von 
Streiks, die Heibeiführung des sozialen Friedens dadurch, 
dass Arbeitgeber und -nehmer an einer Stelle zu wirken berufen 
sind, was naturgemäss die Gegensätze am besten abschleift, die 
richtige Verteilung der Arbeitskräfte über das Land und andere 
Wirkungen mehr zusammen, so glauben wir, werden auch wohl 
die Herren Unternehmer uns zustimmen, dass es nur in ihrem 
eigenen, wohlverstandenen Interesse liegen kann, solche kollegialen 
Nachweisestellen, sei es nun in der einen oder in der anderen der 
von uns angeführten Formen, in jeder Weise ins Leben rufen zu 
helfen und die bereits bestehenden nach Kräften zu unterstützen. 
Den notwendigen Einfluss, den sie mit Recht auf die Handhabung 
des Arbeitsnachweises beanspruchen, sichern sie sich vollständig 
dadurch, dass sie ja ihre Vertreter regelmässig in den Nachweise- 
stellen sitzen haben, die jeden berechtigten legitimen Anpruch der 
Arbeitgeber geltend machen können, Die Furcht, dass durch ein 
Zusammensitzen mit den Arbeiterrertretern etwa die Sozialdemokratie 
irgendwie gestärkt werden könnte, ist, wie wir gezeigt haben, 
absolut unbegründet, Im Gegenteil nichts ist so geeignet auf die 
Dauer eozialldemokratische Einflüsse fern zu halten, als wenn die 
Arbeiter Vertrauen zu einer parititischen Behörde gewinnen. Es 
mag ja, wie wir gern zugestehen, für die Unternehmer etwas un- 
bequem sein, aus ihrer reservierten Haltung herauszutreten und 
mit den Vertretern der Arbeiter gemeinsam Einrichtungen zu 
schaffen und zu handhaben. Aber olıne dieses Zugestindnis 
werden die Arbeiter niemals Vertrauen zu der Arbeitsnachweisstelle 
bekommen und nur auf diesem Wege lassen sich Streiks ver- 
meiden. Wenn man aber bedenkt, was ein einziger im Keime 
erstickter oder rechtzeitig beigelegter Ausstand für einen Geld- 
gewinn für eine Industries bedeutet, welchen enormen Schaden ihr 
umgekehrt selbst ein siegreicher aber lange währender Streik zu- 
fügt, so wird man sich gewiss über die kleine Unbequemlichkeit 
hinwegsetzen. 

Alles, was wir soeben ausgeführt haben, gilt nun speziell 
auch für unsere Textilindustrie. Auch in ihr sträuben sich leider 
viele der grossen Etablissements, Spinnereien und Webereien, gegen 
die paritätischen Arbeitsnachweise; auch sie verhalten sich zum 
Teil ablehnend gegen die durch den Ministerialerlass geforderten 
Einrichtungen. Hoffentlich haben die von uns versuchten un- 
parteiischen und objektiven Darlegungen sie eines besseren belehrt 
und veranlassen sie vielleicht, Einrichtungen, an die die Behörden 
jetzt die Hand legen werden und die in Süddeutschland und auch 
in einigen Teilen Preussens zum grössen Segen von Arbeitgebern 
und -Nehmern funktionieren, willig mit ins Leben rufen zu helfen. 
Hängt ja doch von der freudigen, nicht erzwungenen Mitwirkung 
der Arbeitgeber, das Gedeihen der Arbeitsnachweisstellen in erster 
Reihe mit ab. zZ. P. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Regelungsvorrichtung für die Steuerung der 
Abschlagvorrichtung an Selbstspinnern 
von Ernest Chariö in Vignetries (Frankreich). 


D. R.-P, Nr. 96529. 


Jedem, der in der Spinnerei mit Selfaktoren zu thun hat, 
dürfte zur Genüge bekannt sein, dass das Abschlagen während 
einer Abzugbildung kein regelmässiges ist, d. h. die Wirkung der 
Abschlagbremse ist während der ganzen Dauer des Spinnvorganges 
keins gleichbleibend. Man kann während der Kopsbildung genau 
beobachten, dass das Abschlagen am Anfang stets ein rascheres 
und strammeres ist, als am Schluss derselben, was aber für den 
richtigen Gang der Maschine nicht vom Vorteil ist. Gegenstand 
der vorliegenden Erfindung ist eine Regelungsvorrichtung für die 


Steuerang der Abschlagvorrichtung an Selbstspinnern, um eine 
gleichbleibende Wirkung der Abschlagbremse wührend der ganzen 
Dauer des Spinnvorganges zu erzielen. Wie bekannt, wird bei 
den üblichen Selbstspinnern das Anhalten der Spindeln am Ende 
der Wagenausfahrt, sowie die Rückwärtsdrehung der Spindeln für 
den Abwindevorgang mittelst des Bremsrades als Mitnehmerscheibe C*? 
erzielt, welche entgegengesetzt zur Drehung der Spindeln umläuft 
und an die Antriebescheibe A? angepresst wird, 

Die Bethätigung der Mitnehmerscheibe C*® erfolgt durch die 
in Fig. 1 und 1b dargestellte Anordnung (Selfaktor System Platt). 
Die auf der Hauptachse festgekeilte Festscheibe A*, welche während 
der Wagenansfahrt die Spindeln in Bewegung versetzt, ist mit 
einer im gleichen Sinne drehbbaren Losscheibe B® verbunden und 
kann mit der entgegengesetzt umlaufenden, aber lose auf der Achse 
sitzenden Mitnehmerscheibe C* in Reibungseingrifl gebracht werden. 
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Während der ganzen Dauer der Wagenausfahrt läuft der Riemen 
auf der Festscheibe A*, sobald aber der Wagen am Ende seiner 
Bahn angekommen, wird durch die Umschaltung der Steuerachse, 
Cylinder und Wagenbewegung ausgerückt, gleichzeitig aber auch 
durch das Ufhschalten des Riemenschalter-Excenters, welcher eben- 










DR 


falls auf der Steuerachse sitzt, der Riemen infolge Federzuges von 
der Festscheibe auf die Losscheibe überführt. In neuerer Zeit hat 
man fast an allen Selfaktoren-Systemen Vorrichtungen angebracht, 
die ein Überführen des Riemens von Pest- auf Losscheibe, kurz 
vor der Beendigung der Wagenausfahrt gestatten, was zur Folge 
hat, dass das Anhalten der Hauptachse mit den Spindeln und 
somit das Abschlagen begünstigt wird, Hat also der Wagen das 
Ende seiner Bahn erreicht und die Steuerachse ihre Umdrehung 
von 180° gemacht, wodurch Cylinder und Wagenbewegung aus- 
gerückt, der Riemen von der Fest- auf die Losscheibe überführt 
wurde, so stösst im selben Momente ein im Wagen an- 
gebrachter Teil A, welcher gewöhnlich die Form eines 
Fuchsschwanzes, auch Schwanenhals genannt, gegen eine 
Anschlagrolle B des Winkelhebels C und drückt diese nach 
abwärts. Infolge der Abwärtsbewegung von B mit C wird 
auch die Stange D, welche in dem oberen Teile von C 
geführt wird, nach einwärts verschoben, Durch diese Ver- 
schiebung der Stange D wird eine Feder N? zusammen- 


gedrückt, welche an einen mit der Mitnehtnerscheibe C® verbundenen 
Hebel K* anstösst und diesen derart umlegt, dass die Mitnehmer- 
scheibe (? gegen die Festscheibe A? angedrlickt wird, um zunächst 
ein Anhalten derselben und alsdaun die für den Abwindevorgang 


erforderliche Drehungsänderung zu bewirken. Beim Umlegen des 
Hebels K? stösst derselbe gegen eine Nase J® eines Hebels J?®, 
welcher mit einem auf einer drehbaren Welle H? befestigten 
Hebel 1? verbunden ist. Die Welle Il? trägt ferner einen mit der 
Riemengabel H+ zusammenwirkenden Hebel H®, Das vollständige 





Umlegen von K? resp. Eingreifen von (? in A® kann aber erst 
dann erfolgen, wenn J®, J*, I, H? infolge Umschaltung des 
Riemenexcenters oder Auslösung des Zählers frei werden und der 
Riemen von der Fest- auf die Losscheibe übergehen kaun. 
Wenn man annimmt, dass die Spindeln während der Wagen- 
ausfahrt mit einer Geschwindigkeit von ca. 8000 Umdrehungen 
in der Minute umlaufen, so wird durch den Eingriff der Mit- 
nehmerscheibe 0* mit der Festscheibe A* zunächst eine Bremsung 
der letzteren bewirkt werden, um die lebendige Kraft der Spindeln 
und ihres Antriebes aufzuheben. Infolge des zunehmenden Um- 
fanges der Kötzer steigt auch die lebendige Kraft der 
Spindeln allmählich vom Beginn des Spinuvorganges, bis 
zur Beendigung desselben. Im Gegensatz hierzu vermindert 
sich jedoch der Druck des Teiles A gegen die Auschlag- 
rolle B aus folgenden Gründen: 

Der im Wagen angebrachte, drehbare Hebelarm K 
trägt an seinem vorderen Ende 2 Rollen, von denen die 
untere L auf der Aufwinderleitschiene M gleitet, die obere 
J hingegen als Anlegepunkt für die Aufwinderstelze H mit 
dem Anschlag I dient. 

In die Aufwinderstelze H ist die Verbindungsstange 
G eingelenkt, welche mit ihrem anderen Ende mit dem 
Teile A, der um die Achse E drehbar ist und durch den 
Federzug F stets nach rückwärts gezogen wird, verbunden 
ist. Es ist begreiflich, dass sich infolge des Federzuges F 
die Aufwinderstelee H mit dem schiefen Anschlageteile I 
stets an die Rolle J anlegen wird, die aber während der 
zur Fertigstellung der Kötzer erforderlichen Zeit (je nach 
\7=7 der Gespinnst-Nummer, 2—4 Stunden bei Schussgarn, 
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4 bis per Stunden bei Zettelgarn) beständig a 
da sie durch den mittelst einer Laufrolle L auf der Auf- 
winderleitschiene M geführten und der in bekannter Weise 
bewirkten Abwärtsbewegung der letzteren folgenden Teil K 
niedergezogen wird. Bei Fertigstellung der 

gelangt die Rolle J in die, in Fig. 1 in punktierten Linien 
gezeichnete Stellung J*, 0 dass die bei H* drehbare Auf- 
winderstelee H während der Dauer der Abzugsbildung ‘die 
Bahn H“ durchläuft. Dieses stetige Abwärtssinken von K 
mit J hat zur Folge, dass sich J weiter unten an die schiefe 
Aulegefläiche I von H legt und hierdurch der Teil A eine 
Drehung nach oben macht, so dass derselbe bei Fertigstellung des Ab- 
zuges die in punktierten Linien gezeichnete Stellung A" einnimmt. 
Eine derartige Lagenveränderung des Teiles A hat nun eine allmählich 
zunehmende Verminderung des von diesem auf die Rolle B mittelst 
der schrägen Flüche A* ausgeübten Druckes zur Folge, derart, dass bei 
Beendigung des Spinnvorganges, wo der Gang der Spinnmaschine am 
raschesten ist, der Widerstand der Spindeln gegen das Anhalten am 
grössten ist, dieser Druck also erfahrungsgemäss am geringsten ist, 
während im Gegenteil derselbe gerade am grössten sein sollte. 
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In Fig. 2 ist die erfundene Vorrichtung, die den oben er- 
läuterten Übelstand an den bisher üblichen Vorrichtungen be- 
seitigen soll, dargestellt. Dieser Übelstand besteht, wie bereits 
erwähnt, in der Verminderung der Wirksamkeit der Steuerung für 
die Abschlagrorrichtung vom Beginn nach dem Ende des Spinn- 
vorganges zu und bewirkt eine Verlangsamung des Anhaltens der 
Spindeln und des Abschlagens, welche umso grösser wird, je mehr 
sich der Spinnvorgang seinem Ende nähert. 

Wie in Fig. 2 ersichtlich, ist nun der oben erwähnte Übel- 
stand in der Weise abgeändert, dass sich die Rolle B, welche 
durch den Teil A bei Beendigung der Wagenausfahrt nieder- 
gedrückt wird, selbstthäig von Windung zu Windung hebt, um 
dadurch die Verlegung des Anschlagepunktes der schrägen Fläche A’ 
des Teiles A an der Rolle B, welche von der allmählichen Senkung 
von J herrährt, auszugleichen. Es ist deshalb die Rolle B auf 
einen Hebel N gelagert, der auf der Achse N! drehbar ist, die 
von dem in gewöhnlicher Weise angeordneten Hebel C getragen 
wird. Man findet zwar, dass dieser Hebel C in Fig. 2 eine etwas 
andere Form hat, als in Fig. 1 und 1b, die Verbindung mit der 
die Abschlagsbremse beeinflussenden Zugstange D bleibt aber die- 
selbe. Da der hintere Teil von N schwerer ist, als der vordere 
Teil und an seinem unteren gekrümmten Ende die einstellbare 
Anschlagschraube O trägt, wird diese infolgedessen stets auf der 
Aufwinderleitschiene M aufliegen. Am oberen Ende trägt der 
Hebel N eine Klinke P, welche auf einer das freie Ende des 
Hebels C bildenden Zahnstange Q gleitet und beim Ansteigen der 
Rolle B nach rückwärts verschoben wird, wodurch eine selbstthätige 
Lagenveränderung des Hebels N und der Rolle B verhindert wird. 
Durch das allmähliche Niedersinken der Aufwinderleitschiene M, 
infolge zunehmender Kopsgrösse, wird eine Lagenveränderung der 
Rolle B in der durch punktierte Linien angedeuteten Weise hervor- 
gerufen (entsprechend der durch den Niedergang der Aufwinder- 
leitschiene M veranlassten Lagenveränderung des Teiles A), sodass 
die einstellbare Grüsse dieser Lagenveränderung stets dem Anschlag 
der schrägen Fläche A' des Teiles A entspricht. Eine Verminderung 
des von dem Teil A gegen die Rolle B ausgeübten Druckes kann 
nicht eintreten, es wird vielmehr eine allmähliche Steigerung dieses 
Druckes nach Massgabe des Fortschreitens des Spinnvorganges und 
somit eine selbstthätige Regelung der Steuerung für die Abschlag- 
vorrichtung erzielt. Die Rolle B wird zweckmässig in einem 
Schlitze des zugehörigen Armes des Hebels N einstellbar gelagert, 
um eine Einstellung derselben gegen die Schwingachse N’ des 
Hebels N zu ermöglichen. Wie schon eingangs erwähnt, ist diese 
verbesserte Abschlagvorrichtung an einem Platt-Selfaktor-Modell 
angebracht, wo sie auch notwendig ist, wenngleich man sich ja 
auf sehr leichte Weise oft dadurch geholfen hat, dass man die 
schräge Anschlagfliche der Aufwinderstelze etwas anders formte, 
was in den meisten Fällen bei fast allen anderen Selfaktorsystemen 
auch geschehen ist, Vorliegende Erfindung wird sich also haupt- 
sächlich auf Platt-Selfaktore beziehen, wo sie auch leicht an- 
zubringen ist; bei anderen Systemen, speziell, wo die Aufwinder- 
leitschiene ausserhalb, also seitlich des Headstockes liegen, ist die 
Anbringung dieser verbesserten Abschlagvorrichtung schon mit 
mehr Schwierigkeiten verbunden. 


Herstellung von Dreherbindungen in 
Kreuzstichmusterung. 


Ein jüngst angemeldetes Patent (R. Zschweigert, Plauen), 
welches eine Vorrichtung zur Erzielung von Dreherbindungen in 
Kreuzstichmusterung zum Gegenstand hat, ist so recht geeignet 
zur Anstellung von Betrachtungen über unser Patentwesen resp. 
über die Frage, worauf nicht Patente nachgesucht werden, Ver- 
anlassung zu geben. Dreher mit Kreuzsticheffekt ist etwas ziemlich 
altes; die Herstellung derselben vollzieht sich so, dass man anstatt 
je eines Drehfadens in das Rohr deren zwei nimmt, einen links 
der Grund- resp. Standfäden, den andern rechts, Lässt man nun 
beide Fäden zu gleicher Zeit drehen, so ist es selbstrerständlich, 
dass eich der von links nach rechts, und der von rechts nach 
links gehende Drehfaden über der Grundware kreuzen, d. h. also 
den Effekt des Kreuzstiches hervorrufen. Solche mit der gewöhn- 
lichen Dreherlitze hergestellte Kreuzsticheffekte können bei jedem 


Schuss drehend, also Kreuzstich bildend, bewegt werden, oder die- 
selben können zeitweilig im Grund mitbindend gehen, also zerstreut 
gelagerte Kreuzsticheffekte hervorrufen. Der ganze Vorgang ist 
so einfach und klar, dass darüber nicht mehr viel zu sagen bleibt. 

Da es nach dem Buchstaben des Gesetzes nicht zulässig ist, 
den Inhalt einer Patentanmeldung abzudrucken, s0 ist es leider 
nieht möglich, direkt auf den Kernpunkt der Anmeldung, die be- 
sondere Litze, einzugehen. 

In den Abhandlungen Heft 21, 22 und 23*) waren die pri- 
mitivsten Formen der Dreherlitze nicht mit erwähnt, es sind dies 
der englische Perlkopf und einzelne bei der Herstellung ron Schnitt- 
leisten im Gebrauch befindliche Formen. Diese Formen sind in- 
sofern mangelhaft, als dieselben ein Mitbinden im Grund, also die 
Ausführung irgend einer Grundbindung unmöglich machen; der 
Drehfaden kann immer nur, wenn ein Wechsel der beiden halben 
Schäfte längere Zeit nicht vollzogen wird, als Flotte auf der Ware 
rechts oder links vom Grund sich auflegen. Der englische Perlkopf 
ist bekanntlich eine an zwei Oberschäften geknüpfte Fadenschleife, 
welche bei gleichem Hochstand der Schäfte in dem mittleren, tiefsten 
Punkte eine Glasperla trügt; diese Perle ist sozusagen die Haupt- 
sache, denn durch sie erhält der Drehfaden seine Führung. Durch 
die erwähnte Fadenschleife, richtiger eigentlich Litzenschleife, gehen 
ein oder mehrere Fäden, um welche der Drehfaden gehen soll. 
Geht ein Faden durch die Schleife, so muss derselbe stets im 
Unterfach bleiben, und man spricht dann von einem Standfaden; 
sind es deren mehrere, die unter sich noch durch Reihen auf ver- 
schiedene Schäfte eine Bindung hervorbringen, so nennt man sie 
eben nur Grundfäden; Bedingung bleibt aber bei beiden, dass ein 
Unterfach zur Niederhaltung der Litzengarnschleife vorhanden ist. 
Eine Kreuzstichmusterung mit diesem Perlkopf ausgeführt wird 
mithin eine Ware ergeben, die den Drehfaden (Kreuzstichfaden) 
aus einem längeren Stück ohne besondere Schwierigkeiten heraus- 
ziehen lässt, da zwischen jeder Drehung, wenn ein irgendwie sicht- 
barer Kreuzstich entstehen soll, eine Anzahl von Schuss liegen 
muss; dann tritt der Drehfaden ohne jegliche Verbindung, wie 
mit einer Nähnadel durchgezogen, auf die andere Seite des 
Gewebes und liegt hier bis zur mächsten Drehung fest, 
Eine solche Verbindung zwischen Grundware und Eiffektfüden 
kann man als solide gewiss nicht bezeichnen. Ein weiterer Punkt 
von Bedeutung ist bei diesem Dreher die Fachhöhe; da die 
Perle und mit ihr der Drehfaden, wenn das Fach klar ausfallen 
soll, stets bis in die Höhe des Oberfaches steigen muss, 380 ist, 
wenn man sich den Vorgang deutlich vorstellt, klar ersichtlich, 
dass der Dreherschaft einen doppelt so grossen Weg durch- 
laufen muss als ein Grundschaft, auf der einen Seite von der 
Höhe des Oberfaches herab bis zum Unterfach, unter diesem hin- 
durch und auf der anderen Seite wieder hoch bis zum Oberfach, 
das sind eben zwei Fachhöhen. Beim Handstuhl, =. B, beim Chenille 
weben, hilft man sich dadurch, dass man die Trittschnuren für 
die Grundschäfte so viel loser anschnürt, als die Differenz beträgt; 
beim mechanischen Stuhl ist das nicht möglich, man hilft sich 
da in den meisten Fällen durch Exzenter mit grösserem Durch- 
messer. 

Dieser englische Perikopf ist nun der Ausgangspunkt mehrerer 
urprimitiver Formen von Drehern zum Abbinden der Kanten bei 
mehrbreitigen Waren. Eine bei den Krefelder Sammetwebern 
besonders beliebte Form hat nur einen Schenkel des englischen 
Perlkopfes. Man sucht sich zwei Schäfte aus, die mit einander 
Leinwand binden; an einem derselben befestigt man einen im 
rechten Winkel gebogenen Draht, der also mit dem Schaft hach- 
und niedersteigt. An die äusserste, nach dem Blatt zugerichtete 
Spitze wird die halbe Litze befestigt, die unten um einen Faden 
des korrespondierenden Taffetschaftes geschlungen ist, und zwar 
so, dass der Grundfaden bei Hochgang der Drehlitze eine da- 
zwischenliegende Fadengruppe umschlingt. Um bei Fachwechsel 
ein Einlegen der halben Litze zu verhüten, hängt man gewöhlich 
noch ein kleines, frei auf der Litze bewegliches Gewicht auf, 
welches stets das lockerwerdende Stück derselben nach unten straff 
zieht. Das Spiel dieser Litze ist genau dasselbe, wie beim eng- 
lischen Perlkopf; steigt der Schaft hoch, welcher die Grundlitze 
trägt, so geht der korrespondierende Schaft nieder, die halbe Litze 


*) Vgl. Heft 21 pag. 392 dieser Zeitschr. 
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geht unten durch und steigt mit dem Faden hoch; geht umge- 
kehrt der Schaft hoch, der den Drehfaden trägt, so steigt, da der 
Grundschaft in diesem Falle unten ist, der Drehfaden auf der 
anderen Seite hoch; und mehr wird ja nicht verlanet. Ob die 
beiden Schenkel des Perlkopfes direkt mit einander verknüpft sind, 
oder ob die Litze aus zwei Teilen besteht, die dieselbe Bewegung 
ausführen, wie eine solche ganze Litze, das ist ganz gleich; ein 
Unterschied liegt hier nur in der Erzielung der Fachhöhe. Hier 
hilft man sich dadurch, dass man den Draht mit der Spitze 
möglichst weit nach vorn verlegt, wo das Fach vielleicht nur halb 
so hoch ist, als dicht vorm Geschirr. 

So gut, wie man bei den eingangs erwähnten besseren Drehern 
in das Rohr zwei bringen kann, einen der nach rechts dreht und 
einen, der nach links dreht, so ist es wohl kein besonders in- 
geniöser Gedanke, dass man auch zwei solche primitive, aus halber 
Litze und Grundschaft zusammengesetzte Dreher in dasselbe Rohr 
bringen kann und mit diesen nun einen Kreuzsticheffekt erzielt. 
Und das ist thatsüchlich der Kernpunkt vorstehender Patent- 
anmeldung. 

Ob das Patent erteilt wird oder nicht, das bleibt, um mit 
Bismark zu reden, ganz „schnuppe*, es kann niemand ausser dem 
Patentsucher dadurch Schaden haben; die halbe Litze einzeln im 
Rohr ist schon sehr alt; ob die Zusammenstellung zweier derartiger 
Litzen nach ebenfalls längst bekannten Vorbildern den Ansprüchen 
des Patentgesetzes gerecht zu werden im stande ist, das zu unter- 
suchen, kaun nicht Aufgabe einer Fachzeitschrift sein; der Um- 
stand, dass diese Anmeldung bereits die Vorpräfungsinstanz passiert 
und jetzt öffentlich ausgelegt ist, scheint den Begriff der Patent- 
fühigkeit in sich zu schliessen. Zweck dieser Zeilen soll es nur 
sein, den Iesern dieses Blattes an recht eklatanten Beispielen das 
Wesen und den Wert des Patentschutzes zu illustrieren. 

G. Strahl. 


Die Fabrikation von Trikotagen auf 
Rundwirkmaschinen. 
Von einem Fachmann, 
(Fortsetzung,) 

Während jetzt fast ausschliesslich Rundstühle französischen 
Systems zum Wirken der Trikotstoffe gebraucht werden, benutzte 
man speziell zur Blütezeit dsr Trikottaillen auch sogenannte eng- 
lische Rundstühle, jetzt dürften letztere kaum für unsere Zwecke 
noch in Betracht kommen. Für den Laien bestand der sofort 
sichtbare Unterschied dieser beiden Maschinenarten darin, dass die 
zuerst genannten, den Stoff von den Nadeln nach unten ab- 
arbeiteten, während die englischen Stühle, die aber in Deutsch- 
land gebaut wurden, die Ware nach oben herausbrachten, und 
mittelst eines ziemlich einfachen Mechanismusses oben auf Rollen 
wickelten. ' Für den Fachmann bildete die Stellung der Nadeln 
und Pressräder, der Bau der Mailleusen und die Fadenzuführung 
die unterscheidenden Merkmale. So stehen bei den Rundstühlen 
englischen Systems die Nadeln senkrecht, bei jenen französischer 
Bauart liegen sie dagegen wagrecht. Zur Erzeugung gewisser 
Arten Trikotstoffe eigneten sich die ersteren sehr gut, aber ihre 
Behandlung war recht schwierig und ihre Verwendbarkeit be- 
schränkt, so dass sie heute nicht mehr oder nur wenig benutzt 
werden. Wir wollen uns deshalb auch hier ausschliesslich mit 
den allgemein in Aufnahme gekommenen Rundwirkmaschinen fran- 
zösischen Systems beschäftigen, deren Benennung der einzelnen 
Teile heute noch französisch ist, wie z. B. Mailleuse, Fournisseur, 
Chaineuse etc, ete. 

Hauptsächlich werden jetzt die Rundwirkmaschinen in Süd- 
deutschland, speziell in und um Stuttgart gebaut, auch in Baden 
befindet sich eine bedeutende Fabrik und im Königreich Sachsen 
werden jetzt wieder beachtenswerte Fabrikate erzeugt. Die meisten 
der im Gebrauch befindlichen Maschinen dürften aus den Fabriken 
der Herren Fouquet & Frauz, C. Terrot und Gebr. Haaga hervor- 
gegangen sein. Nach der Beschaffenheit der Mailleusen unter- 
scheidet man zwei Arten von Rundstühlen, nämlich solche ge- 
wöhnlichen oder alten und solche neuen Systeme. Die Konstruktion 
der letzteren gestattet das Verwirken aller Rohmaterialien, was 
bei erstgenannten nicht angängig ist. Der Unterschied zwischen 
beiden Maschinenarten liegt im Bau der Mailleusen und der An- 


ordnung der mit diesen die Maschen bildenden Teile, der Press- 
und Abstreifräder und des Abschlages. Zum besseren Verständnis 
fügen wir hier zwei Abbildungen Terrotscher Rundstühle bei. 
Figur 1 zeigt einen Rundstuhl mit den kleinen alten Mailleusen, 
neben denen sich die übrigen sum System gehörigen Teile, Press- 
rad und Abstreifrad, befinden. Bei Figur 2 sehen wir eine Mail- 
leuse neuen Systems, die einen viel grösseren Durchmesser zeigt. 
Die Maschenbildung erstreckt sich bei den Altsystemstühlen von 
a bis b, bei den Neusystemstühlen geschieht das fast ganz hinter 
der Mailleuse, also auf einer viel kürzeren Strecke, wodurch allein 
schon eine viel regelmässigere Masche erzielt wird, Andere Unter- 
schiede, wie z. B. veränderte Fadenzuführung ete., würden uns 
hier zu weit führen, die Hauptsache ist, dass man auf Rund- 





Abzups- 
scheibe 


stühlen alten Systems nur baumwollene und Streichgarne im Fett 
in troekenem Zustande verarbeiten kann, also in der Produktion 
sehr beschränkt ist, während man auf Stühlen neuen Systems jede 
Garnsorte, wie Kammgarn, Seide, Leinen, Baumwolle, Streichgarn 
und Vigognegarne verwenden kann. Der um circa die Hälfte 
höhere Preis des Neusystems kann dabei gar nicht in Betracht 
kommen, schon deshalb nicht, weil ausser der grösseren Verwend- 
barkeit das erstere eine viel schönere und regelmässigere Ware 
liefert. Vor der Erfindung der später noch zu erwähnenden neuen 
Musterwirkstühle hatten die Altsysteme allerdings den Vorteil, dass 
man auf ihnen leichter und bequemer gemusterte Ware erzeugen 
konnte, aber auch dieser Vorteil ist heute nicht mehr ausschlag- 
gebend genug, um zur Neuanschaffung solcher Maschinen zu reizen, 
nur zu einzelnen Spezialzwecken, wie z. B, zur Fabrikation von 
Badehosen, lohnt es heute noch dergleichen zu kaufen. 

Eine wesentliche Verbesserung der Maschinen geschah durch 
die Erfindung der automatischen Ringelstühle, d. h. es gelang 
durch das Anbringen von selbstregulierenden Apparaten an den 
Stühlen neuen Systems Ringelstoffe zu erzeugen, bei denen das 
Mustern durch Abreissen und Wiedereinführen verschiedenfarbiger 
Garnfäden selbstthätig geschieht. Die ersten praktischen Ringel- 
apparate brachte die Firma Gebr. Haaga, Stuttgart, heraus, deren 
Erzeugnisse in kürzester ['rist in allgemeine Aufnahme kamen. 
Während früher beim Wirken solcher Waren auf den Stühlen mit 
wenig Systemen nach einer bestimmten Umdrehungszahl die ein- 
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zelnen Fäden* durch Menschenhände abgerissen und der anders- 
farbige Faden angedreht werden musste, besorgt dies jetzt die 
Maschine selbst. Früher konnte daher eine Arbeiterin stets nur 
eine Ringelmaschine bedienen. jetzt kann sie durchschnittlich 
drei bis vier beanfsichtigen. Ein weiterer Vorteil besteht noch 
darin, dass die Muster vollkommen regelmässig gewirkt werden, 
da der Rinzrelapparat Fadenirrtum ausschliesst. Die Einführung 
der Ringelwaren gab den ersten kräftigen Anstoss zur Herstellung 
der Sport- oder Touristenhemden, die heute in ungezählten Dutzenden 
gekauft werden. Heute bauen fast alle Rundstuhlfabrikauten eigene 


Maillause 


Nau- 
Ayatom 





Ahzuge- 
Var 
richtung 


Ringelapparate, die aber alle nur guergestreifte Ware erzeugten. 
Die Firma C. Terrot, Caustatt, bringt nenerdings an ihren Stühlen 
Einrichtungen an. die es ermöglichen, auch langgestreifte und be- 
sonders anch karierte Ware zu machen. 

Weitere Verbesserungen an den Rundstühlen bezweckten in 
der Hauptsache die Hebung der Produktionsfähigkeit, über weiche 
noch einige Worte gesagt werden müssen, Im Verhältnis zu dem 
grösseren oder kleineren Nadelkranz wird die Anzahl der an der 
Maschine anzubringenden Mailleusen mit ihren Zubehörteilen be- 
stimmt, je mehr der letzteren, die den Sammelnamen Sfstem haben, 
sich anbringen lassen, desto mehr Maschenreihen werden hei einer 
Umdrehung des Nadelkranzes (Fig. 1) auf einmal fertig. Jedes 
System bildet für sich eine Maschenreihe, Hat also ein Stuhl 
zwei Mailleusen, 80 ergiebt eine Umdrehung zwei Maschenreihen, 
bei acht Mailleusen, deren acht. Man hat sich bestrebt, den Platz 
über den Nadeln nur für die Mailleusen zu verwenden, und die 
übrigen Teile, die dort mit angebracht waren, oben über dis 
Mailleusen zu legen. Dadurch ist es gelungen, die Maillensenzahl 
bei Maschinen von 18 franz. Zoll Durchmesser von zwei auf vier 
zu bringen, bei 24 Zoll Durchmesser von vier Mailleusen anf sechs, 
Nun darf man nicht annehmen, dass durch eine Verdoppelung der 
Maillensenzahl auch sofort die doppelte Produktion auf dieser 


Maschine erzielt wird. Denn es ist zu bedenken, dass bei Faden- 
bruch an einer Mailleuss auch die übrigen stillstehen mässen. 
Man wird also auf zwei Maschinen von je zwei Mailleusen immer 
mehr Ware fertig bekommen, als auf einer mit vier Mailleusen, 
aber es kosten zwei Maschinen eben mehr nnd beanspruchen den 
doppelten Platz, Da die sogenannten Viel-Mailleusen-Maschinen 
noch verhältnismässig neu sind, so sind jetzt meistens die Ma- 
schinen von 9 bis 14 Zoll Durchmesser mit zwei, von 15 bis 
20 Zoll mit drei, und von 20 bis 32 Zoll mit vier Mailleusen 
versehen. Höhere Durchmesser haben noch mehr, aber mau soll fest 
halten, dass eine Maschine mit mehr ala acht Mailleusen nicht gut 
von einem Manne bedient werden kann, da er die grosse Fadenzahl 
nicht genügend übersicht. 

Für unsere Zwecke kommen so grosse Maschinen kaum noch 
it Betracht, wir haben es mit den Durchmessarn von 10 bis 18 
Zoll zu thun, die also selten mehr als zwei oder drei Systeme 
führen. Früher warden diese Maschinen mittelst einer Kurbel 
(Fig. 1) getrieben, so dass also jede Maschine eines Arbeiters be- 
durfte, später, als die automatischen Absteller aufkamen, die bei 
jedem Fadenbruch die Maschine zum Stillstand bringen, nahm der 
Antrieb mittelst Motor überhand. Fs wurde durch diese Abstell- 
vorrichtung das früher so häufige Abwerfen des Stoffes von den 
Nadeln fast ganz beseitigt, und jetzt kann man dem einzelnen 
Arbeiter drei bis fünf Stühle zur Beaufsichtigung übergeben. 
Wenn ein Faden reisst, bleibt der Stuhl stehen, ohne dass dadurch 
der Ware Schaden zugefügt wird. Vor einigen Jahren kam als 
weitere Sicherheitemassregel noch ein Abeteller bei Nadelbrächen 
hinzu, der jetzt überall eingeführt ist. Der fertige Stoff wird 
mittelst der Abzugsscheibe, die innerhalb des Trikotschlauches senk- 
recht auf und ab bewegt werden kant, nach unten in den Kassel 
abgezogen; diese Scheibe iet an ihrer Kante mit ausgekehlt und 
der Stoff wird durch ein in diess Kehle greifendes Hanfseil an- 
gebunden, das Gewicht der Scheibe zieht dann die Ware ab, Das 
sich öfters notwendig machende Hochbinden dieser Scheibe hält 
schr auf, werhalb man neuerdings vielfach an den Stühlen eine 
Abzugsvorrichtung (Fig. 2) anbringt, die den Stoff gleichmässig 
abzieht und glatt aufwickelt, was besonders von Vorteil ist, wo 
Stoffe gewirkt werden, die nicht in die Wäsche kommen sollen. 
Die Stücke bleiben sauber und bekommen keine Falten, freilich 
sind diese Apparate nicht billig und beanspruchen mehr Platz, als 
die zumeist gebräuchlichen Kessel. 

Wie schnell die Bundstüähle laufen oder sich drehen sollen, 
lässt sich nicht in einer bestimmten Formel ausdrücken, es hängt 
dies nicht allein von der Grösse derselben und ihrer Mailleusen- 
zahl ab, sondern vor allen Dingen auch von dem zu verarbeitenden 
Garn. Soviel Fabriken bestehen, so viele verschiedene Meinungen 
über die Normalgeschwindigkeit der Rundstühle. Auch auf den 
betreffenden Werkführer kommt es viel an, denn es ist klar, dass 
ein in Ordnung gehaltener Stahl mehr leisten wird, als ein schlechter, 
Es giebt in der Trikotfabrikation soviele sich mit der Praxis heraus- 
bildende Vorteile, dass man kaum auslernt; sicher ist, dass die 
Schwierigkeiten der Branche von vielen unterschätzt werden, und 
dass nur eine lange Praxis es ermöglicht, ein gutes Stück Ware 
zu produzieren. (Forsetzung folgt.) 


Die Neumusterong für Frühjahr und Sommer 1898 


sind wir heute in der Lage unsere Anregungen und Mitteilungen in 
No. 31 dieser Zeitschrift zu ergänzen und zn erweitern. Wenden wir 
uns den stückfarbigen Jacquards zunächst su. Man ist bemüht, in 
leichten Dossins kleinen, aber ausgesprochenen Charaktors Nones zu 
bringen. Doch lässt sich heute noch nicht genan sagen, im welchen 
Richtungen der Fond sowohl als auch die Muster ausschlaggebend worden. 
In harten Chariots, gutan anglischen Qualitäten mit schönem Lüstre 
und olıne tote Ware, versucht man die stlickfarbigen Bachen in hellen 
Farbentönen mit Kreppfond und Jacquardäguren herzustellen. Für Weiss 
worden ebenfalls Krepps und Köpers ftir Ballntoffe und Blasen eins Rolle 
‚pielen Überhaupt wird höchstwahrscheinlich Cheviot in Weiss mit 
schönem Fener für die kommende Saison ein begebrter Artikel werden, 
Ein gleiches verspricht man sich fir Halbseide, Jedenfalls wird man 
auch mit ntückfarbigen halbseidenen Btofen besserer Qualitäten wieder 
im Marktes erscheinen, Man versucht bereits bei der Musterung schöne 
ausgesproebene Effekte darin zu erzielen. Dagegen werden dis Chinds 
in‘ der nenen Sommermusterung eine weniger grosse Rolls spielen, da 
das Publikum an diesem Warentypna sich vorliußg einmal satt gesehen 
zu haben scheint. Man wwaifelt jedoch, wie gesagt, nicht an neuen Er- 
folgen für den Artikel Halbaeide in einer anderen Geschmacksrichtung. 
In der vorigen Saison hat die Verwendung bedruckter Kettengarun 
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dem stilckfarbigen Warengenrs manchen Abbruch gethan. Wenn es sich 
nun bestätigen sollte, dass man für diese Game auch in der Folge in- 
kliniere, würds das Neigung verraten, zum zweitenmals in einen schon 
begangenen Fohler zu vorfallen; denn die bedruckten Kettengarne sind 
in voriger Saison nebon stark In den Hintergrund getreten, wofür maneherlei 
Gründe sprachen, Erstens stelite sich der Preis dieses Halbfabrikats für 
Weberei ziemlich teuer, zweitens zeigte es sich, dass es beim Druck- 
verfahren durch den 8tampel an Halt verloren, drittens können nur 
Zwirns bedruckt werden. Rechnet man mit diesen drei Faktoren, so 
man dahin, dass man lieber die Ware bedrucken lässt, was sich 

weit billiger und vorteilhafter gestaltet, Der niedrigste Drucklohn be- 
trägt 1,50 Mk, Kilo. Wenn nun infolge verminderter Haltbarkeit 
des Garnes das Druckgarn sich schlecht verarbeitet, dann hat man nicht 
mtr damit zu rechnen, dass bedeutend weniger fertig wird als bei Ver- 
arbeitung von Rohgarn, sondern dass auch die Qualität der Ware nicht 
wiant, D: wird man in Voilegarnen wieder diverse Nummern 
Zwirn für Neumusterung vorlegen, welche voraussichtlich auch 
stark aufgenommen warden dürften. Ferner lonken wir die Aufmerksam- 
keit auf Moulinös in schimen hellen Farben für Kleider, Staub- und 
tel. Vielleicht bestimmen die schönen Kollektionen, wolche 

man in diesem Genre bringt, auch in Gera wieder einmal die Mäntel- 
stofflabrikation in dem früheren Masse aufsunohmen, Endlich sei noch 
auf bunte Vigoureux hingewiesen, die zu Versuchen in scharfen 
Drohungen geradesu herausfordern. Denn immer und immer wieder muss 
sein, dass für nächstjährigen Sommer viel Meinung für leichte 
durchbrochense Gewebe vorhanden ist. Zur Bereicherung der Stroifen- 
idee verweist man auf Mohairstreifen mit dünnen eingestellten Grund- 
streifen, sowio ferner auf Mohairstreifen mit Grundstreifen in Drehoraus- 
führung mit zwischonliegenden Mousselinefigtren. Nun ist jedoch Mobair 
ein rauhes, vielhaariges Garn, während der Dreher ein gut gewaschanes 
glattes Garn verlangt, Es empfiehlt sich daher auch aus diesem Grunde 
die schon in No, 31 re gang Bevorsugung des Cheriot, Schon 
in vorflossener Saison te man sich mit Blasen und Trisön in 
Verbindung mit durchbrochsnen Mustern. Es sind das Jacgnard- 
muster, bei welchen die Figurfüll oder Grundpartien die Wolle in 
Leinwand- oder Seheindreherbindung bildet, während das Mohair oder 
sein Surrogat flott unten weg liegt, um alsdann ausgeschnitten werden 
zu können. Für die Neumnsterung kann man ja die Blassnform bei- 
behalten, Statt des Trisd wird man aber vielleicht besser eine ripsartige 
Bindung wählen, Dieselbe braucht nicht gerade neu zu sein, um doch 
in der Zusammenstellung neu zu wirken. Im Anschlusses daran sind 
Jacquarddessins zu erw ‚ die Chevron- und andere Travers-Bänder 
bringen mit daran anschliessanden Franzen, die vom Mobair oder der- 
gleichen gebildet sind und über den als Scheindreher wirkenden Grund 
hinweghängen. — Es handelt sich hior um ein noch unerschöpftas Motir, 
das auch für Glauchau-Meerane ausserordentlich fruchtbar und wir- 
kungsvoll sich erweisen dürfte, allerdings aber bisher bei den Fabrikanten 
keine rechte Gegenliebe fand, da seine Verwertung sich durch das Aus- 
schneiden ziemlich teuer gestaltet und man sich keine entsprechend 
grosse Aufnahme für derart ansgerlistets Ware verspricht, Allein wer 
nicht wagt, der nicht gewinnt, Da wir auf diese Weise nun einmal in 
das Gebiet der wollfarbigen Stoffe geraten sind, seien auch über die 
dortige Musterung einige Mitteilungen gestattet, In Moorane ist man 
dabei, für die nächstjährigo Sommersaison karierte Stoffe aus Halb- 
wolle, weiss mit bunt, kloine Effekte herzustellen. Die Garne, welche 
für diese Suchen von einigen Spinnern gebracht worden sind, sind geradezu 
herausfordernd schtn ausgefallen, Gefertigte Skizzen finden guten An- 
klang und man hofft, etwas anf den Markt zu bringen, was Interesse 
begegnet. Wir stehen darum selbst nieht an, die Aufmerksamkeit auch 
der Gora-Greiser Industriellen auf diese Sachen hinzulenken; sie würden 
dieselben höchstwahrscheinlich nicht ohne Erfolg kultirieren, Bunte 
Unifarben finden in Glauchau-Meerans schön leuchtend Verwendung 
für glatte Mousselines resp. Loden, Stärkers und ausgesprochesnere 
Effoktgarne beiebt man hauptsächlich für die grössere Carreaumusterung, 
Man ist ferner bemüht, auch in Seidendrucken etwas Neues zu bringen. 
Die Drucker sind dabei, Effekte zu erzeugen, die einen Perlöcharakter 
aufweisen und somit der Ware einen moulindartigen Ausdruck verleihen, 
Die Musterung wird zum Teil für 1 und 1 in Jaequard beabsichtigt, und 
os sind steile Köperbindungen, welche den Moulinseffekt begünstigen, 
empfehlenswert. Ausserdem wird man versuchen, den Artikel für kleine 
Carreaux in munterer Farbenstelluug aussumustern. Ferner eignet sich 
jedenfalls der Perldruck bei guter Ausführung für Tafetbind: . Nicht 
verwachselt jedoch werden will er mit dem eigentlichen > rigarn. 
Es int dies ein Effektgarn, welches mehr oder weniger von einander ent- 
fornt und auch verschieden stark auftretende knotenartige Spritzer zeigt. 


Dasselbe ist gedacht als Schussgarn und empfiehlt sich ausserordentlich 
für Schaftware, Die an sich nicht besonders reiche Ausstattung derselben 
hebt der Perlgamschuss aufs wirkungsvollste. Es ist nicht zu vrerkennen, 
dass auch in Gera und Greiz dienes Effaktgarn ein lohnendes Verwertungs- 
gebiet finden dürfte, — Das Detailgeschäft in Herrenmelangen ist bis 
jetst ein ganz befriodigandes gewesen grins gicher ungen als gut 
bezeichnen können, wenn das Wetter uns einigermassen günstiger ge- 
wesen wäre. Die Waren aus Molangegarnen machen sich eben infolge 
ihrer Haltbarkeit und hübschen Farben beim Publikum Immer mehr be- 
liebt. Man ist daher auf der Suche einiger neuen Bindungen für Winter 
und nlchrtes Früibjahr, welche geeignet siod, beim Publikum anzusprechen, 
In stückfarbigen Herrenstoffen glaubt man in Englisch wieder etwas 
mehr Umaats zu erhalten, zumal einige Fabrikanten die harten innste 
durch mittlere und weiche Qualitäten ersetet haben, wodurch ein Mittel- 
charakter zwischen Deutsch und Englisch erzielt worden ist. 


Verstellbare Hammerwalke, 
D. R.-P, 96938. 
Aurel Polster Drasden.Plauen, 


Wir geben nachstehend Abbildung und Beschreibung einer neuen 
Walke, deren Arbeitsraum sich während des Walkprozesses beständig 
und zwar selbstthätig verkleiner, Der Hammer A beaitst bei a seinen 
festen Drobhpunkt und wird bei b durch die Kurbeistange m gehoben und 
gesenkt, Der Drohpunkt b der Kurbelstange ist durch eine Schrauben- 
spindel e im Bchlittenkopfe d verstellbar. Die Schraubenspindel trägt 
ein Behnsckonrad e, welches dureh eins Schnecke f bewegt wird, Auf 
der Schnsckenwolle sitst eine Scheibe g, welche durch eine zweite 
Scheibs h mittels Riemen, Seil, Ketts oder eines anderen elastischen 

gsmittels p in Bewegung gesetzt werden kann, Die Wellen 





der Scheibe h kann durch Hand verstellt werden und durch eine Sperr- 
klinko n nach der einen Seite während der Arbeit am Drehen gehindert 
worden, Arbeitet die Walke, so wird bei jedem Hube des Hammers 
die Scheibe h eine oscillierende Bewegung machen; wird die Sperrklinke 
eingelogt, »0 wird nür beim Abwärtsgange des Hammers die Beheibe h 
See dagegen beim Aufgang durch die Sperrklinke festgehalten, 

dert dis Sperrklinko die Scheibe h au der Drehung, so wird die 
Scheibe g eino entsprechende Drehung machen und dadurch das Schnecken- 
rad mit der Spindel c in Bowagung setzen, wodurch der Hammer A mehr 
und mohr in Walkloch eingeführt wird, Dadurch folgt der Hammer 
dem immer kleiner werdenden Walkstück und basch] den Walk- 
prozess. Die Erfindung dürfte in der That nicht unzwer ig sein, 
namentlich in den Fällen nicht, wo man es mit schwer zu walkendem 
—- zu thrın hat und trotzdem nicht unter eine gewissen Breite ein- 

will, 





Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Unterschiede in der Leinenappretur 
von Herm, Dornig. 
(Schluss.) 


Beim Mangen der Ware wurde dieselbe Reihenfolge ein- 
gehalten wie beim Einsprengen, damit nicht zuerst eingesprengte 


Stücke zuletzt gemangt würden und dadurch eine andere Elasticität 
bezw. einen anderen Grifl! erhalten könnten. 

Beiden Bleichen war die Vorschrift zugegangen, die Haus- 
macher-Qualität einfach nur auszukochen, durch die Waschmaschine 
zu passieren, dann zu trocknen. Trotzdem geschah es regelmässig, 
dass die B-Ware trüber ausfiel wie die K-Ware, 
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Kollegialisch eingeholte Ratschläge widersprachen sich so 
stark, dass ein Bild nicht zu erhalten war; das einfachste Gegen- 
mittel wäre gewesen, der Bleiche B keine Hausmacher-Leinen mehr 
zum Behandeln zu geben, doch — das ging nicht, weil B auch 
die Feinjacquards und Damaste bleichte und appretierte und diese 
vorzüglich lieferte, hingegen K darinnen nicht mitkonnte. 

Es musste also das Übel gefunden werden und — um kurz 
zu bleiben — wurde es darin gefunden, dass Bleiche K dem 
Hausmacher-Leinen Blanc-fixe beibrachte und dadurch sowohl die 
mangelhafte Bleiche wie auch die trübe Färbung deckte. 

Um nun die Ursache der Trübung von Bleiche B zu finden, 
wurde angestrengt gearbeitet; man fand: dass die Überhleibsel 
der Rindensubstanz von der Leinenfaser, welche durch die *®/, Bleiche 
nicht beseitigt sein konnte, ausserdem aber auch dem Auge in 
dem ungemangten Leinen nicht sichtbar ist, in den gemangten 
also platt gedrückten Gewebe als „Trübung* zur Geltung kommt, 
sobald diese nicht durch Deckmittel, wie Blanc-fixe, Bleiweiss, 
reines Kaolin gedeckt wird. 

Aus diesem folgert, dass alle nicht #,, also vollgebleichten 
Leinengewebe einen gelben Stich (die Trübung) haben müssen. 

Zwei diametrale Meinungen finden sich noch, welche wert 
sind, bekannt zu werden. Der Engländer schreibt: „Schliesslich 
hat auch noch die Drehung des Schussgarnes Einfluss auf die 
Appretur. Stoffe mit Schuss von grosser Torsion erhalten nie (? 1) 
das elegante und geschlossene Ansehen wie jene, zu denen leicht 
gedrehter oder vor der Verwendung auf der Schussmange erweichter 
Einschlag verwendet wurde. In letzterem Falle quellen die Stärke- 
teilchen beim Ablagern im eingesprengten Zustande leicht auf (? 2), 
verdicken sich durch die Hitze beim Mangen, kristallisieren (? 3) 
sozusagen und geben der Ware einen schönen Glanz und ein an- 
genehmes Gefühl, was bei Stoffen aus starkgedrehten barten 
Garnen nicht der Fall ist (? 4), es scheinen sich bei denselben 
die Stärketeilchen eher zu zersetzen (? 5).* 

Was sagt der deutsche Fachmann darüber? In kurzen, aber 
schneidigen Worten entgegnet.er: „Die Bemerkung bez. der Draht- 
stärke, des Einschlages, fordert geradezu zur Trauer oder zum — 
Gelächter heraus. Von einer Kristallisierung der Stärke infolge 
der Hitze unter der Mange kann nicht die Rede sein. Wer hat 
diese Kristalle schon gesehen? Wer hat nachgewiesen, dass harter 
Einschlag die Stärketeilchen zersetzt?* Er fährt dagegen weiter 
fort: „Geschmeidiges Garn nimmt leichter die Appretur an und 
verträgt auch mehr Appret als hartes Garn; nichtsdestoweniger 
giebt es tüchtige Mangler, welche die Verfilzung solcher spröder 
Gewebe durch leichte Apprets und geeignete Mangbebandlung zu 
erzielen vermögen.“ 

In der That, diametraler können anerkannte Fachmänner in 
ihren Meinungen sich nicht gegenüber stehen. 

Schreiber dieses möchte doch nicht so ohne weiteres mit dem 
deutschen Fachmann in ein „Gelächter“ ausbrechen, weil ihm zu 
genau bekannt ist, dass Leinengewebe, besonders Feinjacquard- 
und Damast-Tischzeuge aus Garnen mit „viel Drehung“, gewöhn- 
lich Hartdrahtgarn genannt, nur unter gutem Kasten und Kalander 
mit vorzüglicher, anstrengender Führung sich dahin bringen lassen, 
im Gesamteffekt mit denjenigen sus normaldrähtigen Garnen zu 
riralisieren. Allein der Deutsche hat darin Recht, es geht doch, 
zumal wenn man einen Beetle finish sein eigen nennt, 

Anderseits ist aber die Frage berechtigt, wer die vom Eng- 
länder genannten „Kristalle“ schon gesehen bat. Hier kann man 
ruhig antworten: in Deutschland noch niemand! Auch der Beweis, 
dass harter Einschlag die Stärketeilchen zersetze, ist von der 
Praxis noch nicht geliefert worden. 

Ausser der Frage des deutschen Kollegen nach den sicht- 
baren Kristallen sind noch folgende zu stellen: 

1. Ist es richtig, dass (? 1) Stoffe mit Schuss von grosser 
Torsion nie das elegante und geschlossene Ansehen er- 
halten wie jene, zu denen leichtgedrehter oder vor der 
Verwendung auf der Schussmange erweichter Einschlag 
verwendet wurde? . 

2. Ist es richtig, dass die Stärketeilchen beim Ablagern in 
eingesprengtem Zustande leicht aufquellen? (? 2) 

3. Verdicken sich die Stärketeilehen durch die Hitze bis zum 
Kristallisieren? (? 3) 


4. Lässt sich aus hartgedrehten Garnen eine ebenso schöne 
Leinenware schaffen wie aus weichgedrehten? (? 4) 

5. Können sich Stärketeilchen thatsächlich beim Mangen zer- 
setzen? (? 5) 

Ehe ich an die Beantwortung dieser 5 Fragen von meinen 
Ansichten ausgehe, nehme ich die neueste Auflage des Lehrbuches 
von Polleynzur Hand und sehe, was denn dieser Fachmann 
darüber denkt und sagt. 

Überrascht lege ich das Werk beiseite, da ich finde, dass 
der Fachartikel in der englischen Fachzeitung und „Polleyns 
Lehren“ bis auf weniges vollständig übereinstimmen, so z. B. die 
englische Meinung, dass uneingesprengte Leinenwaren durch das 
Mangen glanzlos und Jappig ausfallen! Ferner das „Schwitzen* 
bei fibermässiger Feuchtigkeit und das daraus entstehende „Trüb- 
werden der Farben“! Ferner die Dextrinbildung durch das Mangen; 
ferner die „Jodprobe*! ferner „die Drahtstärke* des Garnes und 
schliesslich noch die „Kalanderwalzen-Veränderung“! 

Beim Studium von Polleyns gutem Werke und Nachlesen des 
Artikels in der englischen Zeitung kommt einem unwillkürlich der 
Gedanke, hat P. in seiner letzten Auflage jenen Artikel des eng- 
lischen Fachmannes mit verarbeitet oder hat der englische Fach- 
mann jener Fachzeitung einen aus P. abgeschriebenen „Original- 
artikel“ geliefert, 

Nun, sei ihm wie ihm wolle, Schreiber dieses kann obige 
5 Fragen nicht im Sinne des englischen Fachmannes, noch nach 
der Lehre des Herrn Polleyn beantworten, 

1. Leinengewebe aus Schuss mit grosser Drehung können 
ebenso elegantes und geschlossenes Ansehen erhalten, wie 
jene, zu denen leichtgedrehte Schussgarne genommen 
wurden (s. Recept 1). 

2. Die aufgetragenen Stärketeilchen quellen nicht auf, son- 
dern die Faser des normal- bezw. des weniggedrehten 
Fadens geht durch die Feuchtigkeit des eylindrischen Fadens 
ab, ergo der Faden quillt auf. 

3. Unstreitig verdicken sich die Stärketeilchen der auf- 
getragenen oder hineingesehlichteten Stärke durch die Hitze, 
doch — zum Kristallisieren kommen sie bei richtigem 
Mangen nie; nur unfachmässiges Mangen könnte dies zu- 
stande bringen, allerdings wäre dann die Ware verdorben, 
Auch aus Hartdraht-Garnen lassen sich schöne Leinen- 
waren schaffen, welche mindestens dem Weichdraht-Garnigen 
gleichkommen, unter Umständen kann man durch erstere 
Waren herstellen, welche durch Weichdraht-Garne nicht 
zu schaffen sind (s. Recept 2). 

5. Stärketeilchen können sich während des Mangens „nicht 
zersetzen“, denn dazu ist die Durchlaufzeit des Kalanders, 
sowie auch die Fahrzeit des Kastens und der hydraulischen 
Mange viel zu kurz, aber — die Möglichkeit, sogar die 
Thatsache liegt vor. dass die Ware mit Appretmasse ge- 
tränkt ist, deren Stärketeilchen vor dem Appratieren, ge- 
gebenen Falles während zu langen Lagerns vor dem 
Trocknen, sich zersetzt haben, welches wohl am einfachsten 
durch „sauer gewordene Stärke oder sauer gewordene 
Appretmasse* ausgedrückt wird. 

Um nun den Wahrheitsbeweis für die Antworten 1 und 4 zu 
geben, gebe ich die Appretrecepte 1 und 2 an, zugleich die 
Arbeitsweise vorschreibend: 

Recept 1. Für Leinengewebe, aus Garnen mit viel Drehung, 
um denselben ein elegantes und geschlossenes Ansehen zu geben: 
100 1 Wasser 

3 kg feinst geschlemmtes Ia Kaolin 
6 kg Ia Kartoffelstärke 
4 kg Ia neutrales Glycerinwachs 
1 1 weisses Glycerin 30° Be 
4 1 gebleichten Caragheen- oder Lein- 
samenschleim 
200 g Marseiller weisse Seife 

Zum Einsprengen nimmt man: 

100 1 Wasser | rührt gut um und sprengt „Mittelweg* ein, 
3 1 Glanzmasse | lässt 4 Stunden gebäumt durchziehen, kalan- 
dert, kippt auf dem Kasten, kalandert leicht zwischen der oberen 


Walze, mangt einige Gänge lang und kippt ab. 


» 


zusammen 
1%, Stunde kochen, 
linksseitig klotzen, 


langsam trocknen, 
24 Stunden ruhen lassen. 
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Recept 2, Für Leinengewebe aus Garnen mit viel Drehung, 
um denselben ein seiden-leinenartiges Ansehen zu geben: 
100 1 Wasser 
3 kg feinste Weizenstärke 


lkg „ Kartoffelstürke 

O5kg „ weisse Gelatine 

VAkg „ weiches Stearin für sich allein auflösen, 
O6kg „ weisses Wachs die gelöste Soda zugeben 
O,4kg „ weisseMarseiller Seife” und wenn die Stärke ge- 
l kg „  krist. Soda kocht hat, die Emulsion 
O,lkg „  Federweiss nebst Gelatine zusetzen, 


tüchtig verrühren und auf 30° R, abkühlen lassen, dann links- 
seitig klotzen und in der Laftflachhänge trocknen. 

Zum Einsprengen verwendet man 100 1 handwarm Wasser, 
3 1 Glanzmasse, sprengt nicht zu viel und recht feinstaubig ein, 
biumt auf, lässt 3 Stunden durchziehen, kippt kurz auf der Kasten- 
oder hydraulischen Mange und macht auf Beetlekalander fertig. 

Die auf solche Art appretierte und manipulierte Ware, ganz 
gleich ob dieselbe in Leinwand- oder Atlasbindung hergestellt ist, 
ganz gleich ob es mittelstarke Jacquard- oder hochfeine Damast- 
Tischzeuge sind, wird der Weichdraht Garnigen „nicht“ nachstehen. 

Ich habe in Antwort 4 gesagt, dass man vermittelst Hart- 
drahtgarnen Gewebe herstellen kann, die mit Weichdrahtgarnen 
nicht zu schaffen sind; das zu beweisen, ist nicht so schwer — 
man nehme z, B. 70r Pa, Leinen-Hartdraht, zeddele eine Kette 
für feine Damast-Tafeltächer, und schiesse dieselbe mit 100r Pa. 
Leinen-Hartdrahtgarnen ab — und für einen zweiten Webstahl 
zeddele man genau so eine Kette, aber mit Weichdrahtgarnen und 
schiesse mit weichen Schussgarn No. 100 ab. 

Non bringe man beide Gewebe zur Bleiche, lasse dieselben 
durch die Senge gehen, bleiche #,, dann nehme man auf 
100 1 Wasser 

1 kg Pa. geruchlosen Kölner Lederleim | koche das 3 Stunden, 


2 kg Traganthı appretiere linksseitig, 
1 kg Pa. Glycerinwachs trockne in der Luft- 
2 1 Glauzmasse | hänge. 


Sprenge ein mit einer Mischung aus: 
100 1 handwarm Wasser, 
1 kg Pa, weisse Marseiller Seife, 
5 & Mirbanöl, 
lasse gefaltet 6 Stunden ziehen, fahre mit halben Druck links- 
seitig auf den: Heisskalander und mache fertig anf dem Beetle finish. 

Es ist kaum glaublich, dass jemand nach dem Stück aus 
Weichdrahtgarn greift und das hartdrähtige Stück liegen 
lässt, denn der Unterschied zwischen den beiden Stücken, sowohl 
in Plastik des Mustere, Reinheit der Bindung, Schönheit des 
Griffes uud angenehmer Fülle ist so bedeutend, dass man das 
Weichdrahtstück als „lappig* und „unschön* bezeichnen muse. 

Schliesslich muss noch die Behauptung des Gentlemens, dass 
die Kalanderwalzen beim Appretieren von Leinenwaren sich er- 
weichen (eine Behanptung, welche auch im Polleynschen Werk zu 
finden ist), richtig gestellt werden. 

Von einem Erweichen der Kalanderpapierwalzen kann ernst- 
lich genommen keine Rede sein, denn erstens sind dieselben sehr 
wenig in Thätigkeit, weil unbedingt Kasten- oder hydraulische 
Mange, besser aber noch Beetle finish-Maschine die Hauptarbeit 
in der Leinenappretur machen muss, und zweitens: weil man die 
Papierwalzen der Kalander fast täglich wäscht, ja manchmal tage- 
lang waschen muss, um dieselben zu reinigen und von der Härte 
zu befreien, welche sie infolge fortdauernder Glättung durch 
Appretmasse, Feuchtigkeit, Hitze und Druck ausgesetzt sind. 
Kalander mit zu glatten Papierwalzen bringen dünne, papierartige 
Leinenware hervor, und da man in Leinen einen milden, seiden- 
artigen, dabei jedoch körperhabenden (lederartigen) Griff verlangt, 
so ist das Waschen der Papierwalzen unbedingt erforderlich; und 
trotz allem Waschen und allen Lobpreisungen wird man vom 
Kalander nie eine schöne Leinenappretur erhalten, wenn man nicht 
Beetlemaschine oder Mange zu Hilfe nimmt, Ich pflichte deshalb 
dem deutschen Fachmann bei, wenn er am Schlusse seines Artikels 
sagt: „Das einfache Anfenchten der Ware auf einer Spreng- 
maschine und das Belassen des Gewebes auf der Walze durch 
24 Stunden kann füglich eine wertvollere, gefälligere Appretur 
zustande bringen, als Kalander imstande sind“. Hinzufügen möchte 


ich nur, dass, anstatt reinem Wasser zum Einsprengen, eine Glanz- 
masselösung wie bei Recept 1 und 2 vorgeschrieben, noch bessere 
Resultate ergiebt, und dass einige Touren auf der Kastenmange 
vor dem Beetlen sehr zu empfehlen sind. 


Weiss- und rotgeätztes Küpenblan. 

An bekannte Druckverfahren älteren Datums sich anlehnend, 
hat C. Kurz ein neues Verfahren zusammengestellt, um auf indigo- 
blangsfärbtem Baumwollgewebe weisse und rote Muster durch Ätzen 
hervorzubringen. Wie wir der Indust. text. 1898 9. 135 ent- 
nehmen, wird der dunkelblau vorgefärbte Grund zuerst für die 
Erzeugung von Paranitraniliurot präpariert, indem man ihn mit fol- 
gender Naphtollösung überklotzt: 30 g Betanaphtol, 32 cbeem Natron- 
lauge 36° Bü, 11 Wasser, 60 g Türkischrotöl, 2 g Drechwein- 
stein, dazu noch 300 E neutrales Kaliumchromat als Ätzmittel, 
Nach dem Klotzen wird in der Hoteflue bei 60 bis 70% getrocknet, 
um dann das Weiss und Rot zweifärbig aufzudrucken, Für das 
Weiss löst Kurz 250 g Bleizucker in "/, 1 Stärketragantrerdickung 
auf. Das Rot enthält auf "1 derselben Verdickung 200 g Blei- 
zucker und */, 1 diazotieries Paranitranilin, das man sıch durch 
Zusammengeben von 70 cbeem Salzsäure 220 Be, 14 g Natrium- 
nitrit und 60 g Natriumacetat bereitet und mit Wasser auf !/, 1 
Flüssigkeit stellt, Das mit den beiden Ätzfarben bedruckte und 
getrocknete Gewebe erhält nun eine breite und kalte, zwei Minuten 
dauernde, Passage durch verdünntes Ammoniak (4:100). Beim 
darauffolgenden Waschen im Flass wird von den nicht bedruckten 
Stellen des indigoblauen Gewebes der ganze Naphtolgrund samt 
dem Kaliumchromat heruntergewaschen, während das vom Ammo- 
niak auf den bedruckten Stellen fixierte Bleichromat auf dem Stoff 
bleibt, um nach dem Centrifagieren in einem Säurebad ätzend 
auf das Küpenblau zu wirken. Das Säurebad setzt sich in be- 
kannter Weise aus 11 Wasser, 40 g Salzsäure 22% B& und 40 g 
Oxalsäure zusammen, wird 60% warm gehalten, breit gegeben und 
dauert gleichfalls zwei Minuten. Nach dem Breitwaschen im Fluss 
zeigt eich das zweifarbige Muster in reinem Weiss und Rot auf 
blauem Grund. 

Wenn man will, lässt sich das Verfahren auch kontinuierlich 
einrichten, indem man eine 3teilige Rollenkufe verwendet, deren 
erste Abteilung die Ammoniakflüssigkeit, deren zweite fliessendes 
Waschwasser und deren dritte die Siurelösung enthält. Natürlich 
muss der Übergang der Ware von der ersten in die zweite, und 
von der zweiten in die dritte Abteilung zwischen je einem Quetsch- 
walzenpaar hindurch erfolgen. Wie Kurz hinzufügt, hält sich der 
Naphtolgrand mit dem Chromat so lange wie gewöhnlicher Naphtol- 
grund, nämlich von einem Tag bis zum anderen. Kl. 


Sulfoniertes Alizarin auf Baumwolle. 

Die bis jetzt für Baumwolle nicht verwendete Alizarinsulfo- 
säure giebt mit Barytsalzen einen braunen Niederschlag, der mit 
Zinnverbindungen zusammengebracht in der Siedhitze in einen 
roten Lack verwandelt wird. Dieses Verhalten hat Horace 
Köchlin, wie von der Rev. gen, des mat. color. mitgeteilt wird, 
zu einem eigenartigen Verfahren benützt, um Baumwolle in Ali- 
zarinsulfosäure zu fürben. Zuerst wird die Baumwolle mit Tür- 
kischrotöl (1:20) präpariert, getrocknet und dann mit Zinnsalz, 
Zinnchlorid oder salpetersalzsaurem Zinn grundiert, wofür man 
sich die Klotzflüssigkeit z. B. mit 6 T. Wasser und 1 T. salpetersalz- 
saurem Zinn herstellt, das durch Auflösen von 1 kg Zinnsalz in 
1 kg Salpetersäure erhalten wird. Der feuchte Stoff geht hierauf 
in einem Rollenkasten bei 100° durch Tanninlösung (25 gr per 
Liter), wird gewäschen und in das Farbbad gegeben. Dieses ist 
für 100 m Gewebe von 10 kg Trockengewicht mit 300 gr Ali- 
zarinsulfosäure, 1,5 kg Essigsäure, 2,5 Chlorbarium und 250 1, 
Wasser angesetzt, wird langsam zum Kochen gebracht and ®/, Std. 
im Kochen erhalten. Der Essigsäire füllt hierbei die Aufgabe zu, 
den Niederschlag von alizarinsulfosaurem Barium in der Flotte zu 
lösen. Die Baumwolle fürbt sıch anfänglich braun, in dem Masse 
jedoch als die Temperatur des Farbbades steigt und als das Zinn 
in Aktion tritt, geht das Braun in ein lebhaftes Rot über. Nach 
dem Färben wird wie sonst gewaschen und geseift, aber nicht mit 
Tärkischrotöl gedämpft. Das Verfahren ist interessant, aber für 
die Praxis, weil zu umständlich und kostspielig, kaum zu empfehlen. 

Kl. 
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Allgemeine Technologie. 


Ein neuer Apparat zur Luftbefeuchtung. 


Die Frage der Ventilation und der Luftbefeuchtung ist in dieser 
Zeitschrift*) durch Herrn Mewes ausführlich behandelt worden, es 
scheint indessen, als wenn dieser Autor den englischen Einrich- 
tungen, sowie den von englischer Seite ausgegangenen Publikationen 
über den wichtigen Gegenstand eine nicht ganz genügende Auf- 
merksamkeit geschenkt habe. Der bekannte Grossindustrielle B. A. 
Dobson, dessen Ableben vor kurzem gemeldet wurde, hat im Jahre 
1394 an der Technischen Schule zu Bolton über die Feuchtigkeit 
beim Baumwollspinnen einen Vortrag gehalten, welcher im Druck 
erschienen ist und als eine grundlegende Abhandlung betrachtet 
werden muss. Abgesehen von ihren litterarischen Vorzügen, ver- 
dient diese Darstellung allgemeine Beachtung, weil sie als ein 
vorzügliches Beispiel der wissenschaftlichen Behandlung eines prak- 
tischen Themas oder, wenn man will, als ein ideales Beispiel der 
Verbindung von Theorie und Praxis überhaupt gelten kann. Für 
den deutschen Industriellen ist das Studium dieser in Laneashire 
gesammelten Erfahrungen um s0 wichtiger, als wir uns, mag die 
augenblicklich schwebende Schutzzollfrage ausfallen, wie sie will, 
immer mehr der Herstellung der hohen Garnnummern nähern und 
weil diese ohne genaue Einhaltung aller, auch der atınosphä- 
rischen Arbeitsbedingungen, unmöglich ist. An einer grossen Zahl 
vorzüglich ausgeführter Photographien mikroskopischer Bilder von 
Baumwollfiden, die teils feucht, teils trocken gesponnen sind, zeigt 
Dobson in augenfülliger Weise, welchen entscheidenden Einfluss die 
Luftfeuchtigkeit auf die Qualität des Garnes besitzt. Dass die 
Beachtung der hier obwaltenden Verhältnisse ebenso sehr im In- 
teresse der Fabrikanten wie des Arbeiters, dessen körperliches Wohl- 
befinden von einer richtigen Luftbeschaffenheit abhängt, liegt, hat 
Dobson überzeugend nachgewiesen und er hat damit zugleich jene 
agitatorischen Angriffe definitiv widerlegt, welche sich gegen den 
Fabrikanten, der angeblich die Luft der Arbeitersäle lediglich im 
«goistischen Interesse anfeuchte, gerichtet haben. Die inhaltreiche 
Broschüre enthält ferner ausführliche und zum Teil neue Angaben 
über die Ausführung einer einfachen und zuverlässigen Hygrometrie, 
auf welche, soviel uns bekannt ist, in deutschen Spinnereien bei 
bei weitem nicht gentgende Aufmerksamkeit verwandt wird. 

Der wichtigste Punkt bei der ganzen Angelegenheit aber liegt 
natürlich bei der Frage, wie am einfachsten und sichersten die 
richtige Luftfeuchtigkeit hergestellt werden kann. Dobson unter- 
scheidet mit einer allerdings originellen, aber zutreffenden Aus- 
drucksweise eine cheiische (oder natürliche) und eine mechanische 
Mischung von Imft und Wasser. Erstere entsteht, wenn Wasser 
verdunstet, und bildet das engste Mischungsverhältnis, welches 
überhaupt denkbar ist; den zweiten Fall hat man vor eich, wenn 
Wasser in Dampfform oder in Gestalt eines Sprühregens der At- 
ımosphäre mitgeteilt wird, Selbstverständlich ist die Erscheinung 
zweiter Art stets von der ersteren begleitet, denn auch beim Zer- 
stäuben usw, tritt immer eine grössere oder geringere Verdunstung 
auf, immer aber bleibt, so führt der englische Forscher aus, diese 
Art der Luftanfeuchtang unvollkommen, und alle Systeme, die sich 
auf ein derartiges Prinzip gründen, müssen in ihrer Wirksamkeit 
hinter der Methode der natürlichen Verdunstung zurückbleiben, 
Ganz zu verwerfen und auch thatsächlich fast überall aufgegeben, 
ist die Methode der Luftbefeuchtung durch Dampfeinlass, dagegen 
trifft das älteste und primitivste Verfahren, bei dem einfach der 
Fussboden der Spinnsäle mit Wasser besprengt wird, ziemlich 
genau das Richtige, da es vollkommen den Vorgang einer natür- 
lichen Verdunstang bildet; selbstverständlich Iietet dieses System 
vielerlei Unbequemlichkeiten und ist auch darum zu verwerfen, 
weil es zwar befeuchtet, nicht aber gleichzeitig lüftet und weil 
seine Wirkung durchaus unregulierbar ist. 

Auf Grund der von Dobson gegebenen Anregung haben aber 
Hall und Kay einen Lufibefeuchtungsapparat konstruiert, der sich 
den notwendigen, physikalischen Bedingungen auf das gennueste 
anpasst und dabei in seiner Einfachheit und Übersichtlichkeit kaum 
übertroffen werden kann. Die Vorrichtung ist bei aller Zweck- 


*, Vgl. No. 12, 13 und 14, 


mässigkeit so einfach, dass sie sogar ohne Abbildung sofort ver- 
ständlich ist. Man denke sich einen langen kupfernen Trog, der 
an den Säulen des Arbeitssaales etwa %,—1 m unter der Decke 
angebracht ist. In diesen Behälter tritt durch ein Rohr Wasser 
ein, dessen Menge durch eine besondere Vorrichtung reguliert und 
vor allem immer konstant erhalten wird. Der Trog erweitert sich 
nach oben; hält man also den Wasserstand hoch, #0 hat man eine 
grössere, hält man ihn gering, so hat man eine kleinere Ober- 
fläche. Unterhalb des Troges läuft ein Kanal, in den durch einen 
Ventilator Luft eingeblasen wird, und von diesem Kanal führen 
durch den darüberliegenden Wassertrog hindurch Schornsteine, 
durch welche die Luft hinausblässt. Über den Schornsteinen sind 
noch kleine Kappen angebracht, an denen sich der austretende 
Luftstrom stüsst und durch die er direkt auf die Oberfläche des 
Wassers im Troge geleitet wird. Hier nimmt die Luft gerade 
soviel Wasser in verdunsteter Form auf, wie es nach Temperatur, 
Druck und bereits vorhandener Feuchtigkeit möglich ist, und zwar 
erfolgt die Mischung eben in der denkbar vollkommensten Art, in 
jener Art, welche Dobson eine „chemische“ nennt. Es ist ohne 
weiteres einleuchtend, dass man das Funktionieren dieser Einrich- 
tung vollständig in der Hand hat und jeder Veränderung der 
Temperator, der Jahreszeiten, der Fabrikationsbedingungen ete. 
nach Belieben folgen kann. Das im oberen Trog stehende Wasser 
ist durch einen gewöhnlichen Dampfeinlass zu erwärmen und hier- 
durch kann man ebenfalls die Menge des verdunstenden Wassers 
und damit also die Luftfeuchtigkeit erhöhen. Man kann ferner 
die Oberfläche des Wassers, von deren Grösse ebenfalls das Quantum 
der verdunstenden Feuchtigkeit abhängt, beliebig gross halten, 
man kann die Luft rascher und laugsamer einströmen lassen, man 
erreicht mit einer Operation Heizung oder Kühlung, Ventilation 
und beliebige Luftbefeuchtung, kurz, man erreicht, was in der 
Technik stets das höchste Ziel ist, mit den einfachsten Mitteln 
eine Reihe der verschiedensten und schwierigst zu erlangenden 
Vorteile. Dobson selbst hat den Apparat noch untersucht und 
selbst zugegeben, dass auch er keine Verbesserung mehr vor- 
zuschlagen hätte, er fand zugleich, dass der Apparat auch in 
kälterer Jahreszeit vollkommen zur Heizung der Säle ausreicht, 
Ferner hat der Direktor des meteoreologischen Institutes in 
Bolton, Herr W. W. Migdley, die durch den Apparat erzeugte 
Verteilung der Feuchtigkeit in der Luft geprüft und festgestellt, 
dass dieselbe in den entferntesten Ecken eines Spinnsaals, welcher 
12 Selfaktoren enthielt, nur um 2,4 Proz, differierte, während bei 
anderen Systemen der Unterschied 10 Proz. und mehr beträgt. 
Die Firma Frauenfelder-Higginson in Dresden hat es übernom- 
men, das wertvolle System, das sog. Patent „Freeh Air“, in Deutsch- 
land einzuführen, und es ist im Interesse unsrer Industrie dringend 
zu wünschen, dass man den Problemen und Systemen dieses Ge- 
bietes die gleiche Aufmerksamkeit schenkt, wie es in England 
geschieht. K. 


Patent-Liste 
autgentellt durch das Patant-Bursau von Richard Lilaors in Görlite, 


Auskilnfte obns Recherehen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kostenfrei erteilt. 


Anmeldungen: 

R. 11962, Öffner für Baumwolle und andere Faserstoffe, — 
Guglielmo Rasts, Pordenone, Venstien. 

8. 10510. Verfahren zum Beizen von Faserstoffen unter Beihilfe 
Sulfitzellstoff-Ablauge oder demdarausabgeschledenen, 
schwefelhaltigen, ischen Körper. — Dr. Hein- 
rich Seidel, Wien IX, Währingerstr. 59, 

G. 12165. Vorrichtung für Zwirndoublier- und Spulmaschinen zur 
Abhebung des Zuführungs-Obercylinders rom Unter- 
ceylinder bei Fadenbruch. — Max Gredy, Chemnitz, 

4 
Erteilungen: 

93453. Faltenleger für Muldenpressen u. dgl. Maschinen zum 
Appretieren von Geweben. —M Kommerich, Aachen, 
Augustastr. 44, 

98403. Beschickungs- bzw. Entleerungsvorrichtung für Appa- 
rate zum Eintfetten von Wolle, Baumwolle und ähn- 
lichen Materialien. — The Textile Cleaning Com- 
pany Limited, Nottingham, 1 Saint Peters Church Walk. 
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98412, Ein- und Ausrückvorrichtung für Selfaktoren. — A. 
Krisgel, Schwiebus, Vishmarkt 18, 

98477. Streckwerk. — Reinh. Beyer u, Rich, Beyer, Leipzig- 
Plagwitz, Mühlenstr. 7. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

93722. Emaillierter Garn-Dümpfkorb, — Hans Schmidt, 
Wangen i. A. 

93817. Dilettanten-Webrahmen für Gobelin-Herstellung mit 
verschliessbarem Kasten. — Dr Friedrich Doneken, 
Krefold, u. Johannes Jacobsen, Scherrahek. 

93853. Aus Draht gebogener Haspel- oder Wickelrahmen. — 
Otto Stongel, Barmen, Haspelarstr, 53n, 

9144. Wollwaren mit erhabenen farbigen Mustern. — Lonis 

Musterkarte für Garne mit 
94026, Muster arne ulen; n El eo 
Leopold Cansolla & Co, en M. RE 
gelagerte Spindel für Spinn- und Zwirn- 

m « — Sächsische Maschinenfabrik zu 

Chemnitz, Chemnitz i, 8 

94177, Gewebe mit einseitig eingebundenen, steifen Haaren 
als Einschlag. 


94094. 


“ — F. Scherbel, Streblen i Schl. 


29404, Rundstrickmaschine. — L, N.D. Williams, Aschburne, 
PU. 8. A, 22, 12. 96. 


29727. Röstmaschine. — H. Lane, Worcester, 24. 12, 96. 

29781. Neuerung an Schützen. — H. Ingham, Dudley Hill b. 
Bradford, 28. 12, 96. 

29787. Öffuer und Reiniger für Wolle. — J. E. Tolson, Dews- 
bury, Yorkshire, 28, 12. 96. 

29506, Nadelwebstuhl. — Carpet Loom Go, Worcester, Mass., 
U. 8. A, 22. 18, 06. 

29507, Schützenfänger. — G. Fitter, Rochdale, 22, 12. 96. 

29594. Baumwollreiniger. — J. Morel, Roubaix, Frkr., 23, 12. 96. 


29866, uard- Maschine. — H, A Fielding, Manchester, 
28. 12. 96. 
29911, Picker. — J. Templeton, Carlinghow, Batley, Yorkshire, 


29. 12. 96. 
80036. Neuerung an Selfaktoren. — M. Fluri, Ponte Ban Pietro 
b. Bergamo, Italien, 34, 12, 96, 


Amerika, 


603860. Schutzvorrichtung an Webstühlen. — O. H, Sawyer, 
Sowell, Mass., 10, 5. 98. 


Frankreich. 
258825, Zunate. Neuerung an Krempeln. — Deletto, Paris, 18. 


1. 98, 
258347, Zusatz, Webekamm. — Ruh, Belfort, 27, 1. 98. 








Wirtschaftlicher Teil. 


Prüft das Patentamt die Brauchbarkeit der Erfindungen? 
Eine Entgegnung. 


Die Art und Weise, wie in No, 29 dieser Zeitschrift das vorstehende 
Thema in der Originalmitteilung vom Patentanwalt Sack behandelt wird, 
ist meiner Auffassung nach doch wohl nicht die richtige, und zwar ist 
os ganz bosonders der Schlusssntz, in dem gesagt wird, dass eine 
auf Brauchbarkeit für das Patentamt bezw. für die Prüfungsbehörde sehr 
wenig Zweck hätte, der die Kritik eru heransfordert, 

Schon der Umstand, dass im Volke der Glaube weitverbreitet sei, 
alles, was patentiert ist, müsse auch gut sein, sollte doch ein hinläng- 
licher Beweis sein, dass sich das Rechtsbewusstsein der Allgemeinheit 
nicht mit den Bestimmungen des Patentgesotsos deckt und infolgedessen 
diesss abänderungsbedü ist; ebenso sind die vielen Ablindorungs- 
vorschläge resp, Entwürfe eines Patentgesotzes*) eine Sprache, die nicht 
misseurerstohen ist. 

Dass die Prüfung auf Brauchbarkeit gar nicht oder nur unter Auf- 
wand ausserordentlicher Mühen und vor allen Dingen sehr grosser Kosten 
durcheuführen ist, darüber liesse sich allenfalls reden, Was viner 
aus privaten Mitteln geleiteten Fachzeitschrift wie der vorliegenden 
möglich ist, nämlich neu erschienene Patente kritisch zu beleuchten, 
deren Wert oder Unwert ohne Rücksicht auf einzelne Personen ihrem 
Lesepnblikum vorsuführen, das sollte eine staatliche Behörde nicht auch 
können? 

Es wird doch in allen Branchen Fachlents geben, die praktisch ihr 
Fach verstehen und auch im stande sind, ein Gutachten abaugeben, ranp. 
die Fehler oder Mängel zeigen zu können, die eins Brauchbarkeit beein- 
trächtigen. Das Gegenteil zu behaupten, wäre doch für das „Volk der 
Denker" eins Beleidigung. Wäre es denn wirklich so schlimm, wenn 
über eine Patentanmeldung erst Gutachten einiger Fachleute eingefordert 
würden? Dass von diesen irgend ein Missbrauch mit den ihnen anver- 
trauten Dokumenten resp. Ideen getrieben werden könnte, kann doch 
als gänzlich ausgeschlossen betrachtet werden; der vom Tage der An- 
meldung gewährleisteto Schutz ist allein schon imstande, diesem vor- 
zubeugen, ganz abgosahen davon, dass ein Missbrauch nur unter Ver- 
mittlung derselben Bohtrdo möglich ist; ausserdem liessen sich noch 
genug Mittel und Woge finden, einem solchen Vertrausnsbruch straf- 
rechtlich zu verfolgen. 

Um ein erfolgreiches Wirken oines derartig gegliederten Ap 
zu garantieren, dürfte man sich freilich nicht auf den Btandpunkt stellen, 
welcher aus den Ausführungen des Horn Patentanwalt Sack herans- 
leuchtet, wenn er sagt, die Prüfung hätte für dan Patentamt sohr wenig 
Zweck, Desto mehr Zwock hätte dieselbe aber für das Publikum! Seit 
wann ist denn eine Behörde um ibrer selbst willen da? Haben wir z.B. 
nur eine Polizei, um uns von derselben reglomentieren zu Insson? Es 
ist ärgerlich, wenn eins Behörde nicht den Ansprüchen gentigt, die man 
füglich an sio stellen kann oder ihrer Bestimmung nach stellen mtiss, aber 
dass eine Bohörde um ihrer selbst willen da sein soll, das darf nicht 
vorkommen, und wir haben auch wohl am allerwonigsten Ursache, dies 
von unserer Patentbehörds zu erwarten. Es ist geradesu typisch flir 
unsere Zeit, dass Theorie und Praxis auch auf reehtlichem Gebiet immer 
als Gegensätze aufgefasst warden. 

Nur die Unzulängliehkeit der eigenen Kraft**) zur Erreichung 


*) Vgl. Dr. Bolse, Entwurf eines Patentgesstzes, Leipzig 1891. 
") Vgl. Dr, Friedr, Hack, dio Aufgabe des Stantes in Besug anf 
das gewerbliche Leben. Tübingen 1869. 





jenss Zieles (der Kulturentwicklung), sagt Dr. Friedr. Hack, oder wenn 
man so will, die Erkenntnis der Thatsache, dans die Kulturanfgabe der 
Gesamtheit zufällt, lässt die Forderang gerechtfertigt erscheinen, dass 
dem einzelnen bei der freithätigen Erfüllung seiner Lebensswocke die 
Unterstützung der anderen zu teil wird, und zwar nicht bloss als eine 
Folge siner dieser zufliessonden messbaren loistung und ihrer da- 
durch bedingten Willonsbestimmung, sondern ala Folge der Gemeinschaft- 
liehkeit der Kulturzwecke, Gänslich frei vom Partei- und Klassenhader 
muss man die Menschheit als ein organisches Ganzos betrachten, in dem 
jedes Glied seinen Wert, seine Bestimmung hat, wo einsr für alle und 
alle für einen stehen, wo eine Behörde also auch nicht eins nur über- 
sordinets Obrigkeit ist, sondern sine den Gesamtwillen ausführende 
orporation, Selbst bei Mansregeln, die vom „Oontralorgan der Rechts- 
gesellschaft“ — dem Btants — gotroffen werden, zeigt sich gerade anf 
erblichem Gebiete eine Beihilfe der sachlich interassisrten Kreise, 
ir brauchen nur an die Zusammenstellung der Gewerbekammern, der 
Centralstellen usw, zu erinnern, wo die Interessenten sogar zu ständigen 
Organen konstituiert sind, oder an die Enquäten u, dgl, wo sis vorüber- 
gehend mitwirken, um die grosses Bedeutung einer solchen Beziehung zu 
veranschaulichen, 

Die Mitarbeit der Gesamtheit, der innige Zusammenhang zwischen 
Interessenten und Behörden sind os, welche nach Aussage unserer besten 
Recehtslehrer das Gedeihen eines Staatswesens bedingen, und was im 
allgemeinen zutrifft, muss doeh auch in unserem apesiellen Falle rich 
bewähren. Leider sind wir heute von einem soleben idealen Standpunkte 
recht weit entfernt, ein Gesetzasparagraph hebt den andern wieder auf, 
und es ist fast unmöglich, sich in diesem Gwirr mit gewöhnlichem 
Untertbanenverstand noch zurschtsufinden. Ea soll die Grundlage der 
Thätigkeit einer Behörde das Recht sein; ich festgestellt können 
indessen nur dis Bedingungen werden, we sich in einer Reihe von 
Fällen wiederholen, gleichmässig zutreffen; das im Gesets geschützte 
Recht ist also gewissermassen die Durehachnittsregel. Wenn nun Fälle 
vorkommen, welche gesetzlich nicht fixiert sind, so ist eine sachgemässe 
Volleiehung dadurch herbeigeführt, dass die Mitwirkung der interessiorten. 
Kreise in die rein beamtenmässige Thätigkeit verfochten ist, und nach 
dieser Seite hin muss sich auch die Entwicklung in unserem Falle 
gestalten. 

Die Frage, ob die Erteilung eines Patentes rechtlich sei, mag, da 
wir einmal das Patentgesstz baben, hier unentschieden gelassen werden, 


‚obgleich diese Frage vor Einführung dieses Gesetzes sehr ernsthaft dis- 


kutiert worden ist, Dis französische Anschauung stellt ein industrielles 
Eigentum auf, ala densen notwendige Konsequenz ein Recht auf Erfin- 
dungen und Muster sich erglebt. Wenn auch, so heisst as dort, dieses 
Eigentum von dem Eigentum an körperlichen Sachen sich wesentlich 
unterscheidet, so ist es doch #0 ursprünglich wie jenes, und die Gosstz- 
gebung hat es nicht erst zu schaffen, sondern nur zu sanktionieren, 
Ähnliche Ansichten finden sich auch in verschiedenen „Vorschlägen 
für ein deutsches Patentgesetz* aus dem Enda der 60r Jahre, Man zog 
eine Parallele zwischen Erfindung und litterarischem Eigentum, trotsdem 
bier doch vielleicht ain wesentlicher Unterschied zu fioden ist. Beim 
sog, literarischen Eigentum ist Gegenstand des Schutzes ein individuell 
oxiatiorendes Arbeiteprodukt, das seines besondere Bedeutung durch den 
Zusammenhang mit der Pearson des Verfassers hat; es ist nicht der 
vinzelnse Gedanke, nicht die Matlıode der Behandlung, sondern das indi- 
viduolle geistiga Produkt, welches den Schutz des Gesetzes geniesst; 
die Verallgemeinerung der in dem Werk niedergelegten Gedanken ist 
dadurch nicht gehemmt*), und der Gesamtheit fällt zu, was ihr gehört, 
Ganz anders ist es bei der Eründung. Hier wird ein besonderer einzelner 


*) Vorgl. Pressgesetz betr. vorbotener Nachdruck, 
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Gedanke, den ein anderer ebenso gut hätte haben können, geschätst; 
oben dadurch wird etwas, das an sich nie Gegenstand der Privatwillens- 
apbäro sein soll, in diese eingeengt, und der Gesamtheit, der es, weil 
os niemals in dem Grade Ausfluss der Individuslität sein kann, wie litte- 
rarisches Erzeugnis in seiner Totalität, naturgemäss angehört, entzogen. 
Würde man jeden Gedanken, der in einer bestimmten Form vom einzelnen 
Individuum hervorgebracht wird, zum möglichen Gegenstand eines Rechtes 
nachen, so käme man zu unlıaltbaren Konsequenzen. 

Die Befiirworter des Gesetzes führten andere Gründe ins Feld. Die 
höhere Aussicht, sagte man, welche der Erfinder dadurch mit Belohnung 
seiner Thätigkeit hat, rogt den Erfindungsgeist an. Eins ähnliche Au- 
regung könne durch eine otwa zu gewährende Nationalbelohnung nicht 
#0 wirksam erreicht worden, da der Massstab zur Ermittelung ihrer 
Grösse, die Nützlichkeit einer Erfindung sieh schwer feststellen lasse, 
während bei Zulassung von Eräindungspatenten die Erfiodung nach Mass- 
gabe ihrer Verdisnstlichkeit ihren Lohn in sich selber finde. Weiter 
spreche für Erfindungspatents wesentlich der Umstand, dass, wenn ein 
Patentschutz nicht beatänds, viele Erfindungen geheim gehalten würden 
und mit dem Tode des Erlindars verloren gehen, wenigste.is für die Ge- 
sellschaft nicht ihre volls Nützlichkeit entfalten würden. Neben diesen 
beiden aus Rücksichten auf das allgemeine Interesse geltend gemachten 
Gründen, sei es ein Gebot der Billigkeit, dass dem Erfinder, welcher Zeit 
und Kosten auf sains Erfindung verwendet habe, eins Entschädigung 
durch die gesstslich eingeräumte Priorität der Ausbeutung gewährt würde. 

Neben diesen angeblichen Wohlthaten darf man Indassen die Schatten- 
seiten nicht ganz unberlicksichtigt lassen. An anderer Stelle*) wurden 
schon Gründe angeführt für die ev, Notwendigkeit der Prüfung auf Ver- 
wortbarkeit. Der Konsument hat ebenso gut ein Recht, den Schutz 
seiner Interessen zu verlangen, wie der Patentinhaber, dem es in markt- 
schreierischer Reklame gestattet ist, vielfach beglinstigt durch die Patent- 
erteilung auf die Unkenntnis das Käufers zu spekulieren und diesen zu 
übervorteilen, Wenn sich auch im Laufe der Jahre, durch solche schlechte 
Erfahrungen gewitsigt, der Kaufleute eine gewisse Reserve bemächtigt 
bat, so ist das jedenfalls kein idenlor Zustand, indem dadurch auch 
wieder das wirklich Gute mitgeschädigt wird, Man kann die Sache also 
drohen, nach welcher Seite man will, die Forderung nach Prüfung auf 
Vorwortbarkeit ist eine berechtigte. Und wo ein Wille ist, da ist auch 
ein Wog. Und der Glaube im Volke, dass alles, was pätentiert ist, 
auch gut sein muss, ist ebenfalls oin Faktor, der vielleicht noch eins 
Rolle spielen wird, Man darf durchaus nicht annehmen, dass dieser so 
von ungeführ vorbanden wäre; es ist bier nicht der Platz, dem Ursprung 
desselben nachzuspüren, soviel kann man aber behaupten, dass er nicht 
der Eigenschaft entsprungen ist, welche der Dichter so satirisch in dem 
Verhältnis der Untortbanen vom Krähwinkel zu ihrem Magistrat geisselt, 
Wenn eins solche Frage einmal angeschnitten ist, Di manchmal die 
Lösung derselben näher, als man es zu hoffen wagt. Hoffen = Fer 

. Strahl. 





*) Vergl. Nr. 20, pag. 311 u, f. 


Neue Textilfabriken in den Vereinigten Staaten. 
In den Vereinigten Staaten wurden im Jahre 1897 nicht 
weniger als 230 Textilfabriken neu errichtet. Eine vergleichende 
Zusammenstellung der Neuanlagen, die in den letzten vier Jahren 
entstanden, zeigt nach einer Statistik der in Boston erscheinenden 
„Textile World“ im ganzen 749 Neugründungen und zwar: 
1897 1896 1895 1894 
Baumwollspinnereien und -Webereien 49 66 59 23 
Wollspinnereien und -Webereien 63 31 33 17 
Wirkereien 71 85 80 40 
Seidenspinnereien und -Webereien 3 17 10 11 
Verschiedene andere Tertilanlagen 14 8 16 23 
Zusammen: 230 207 ı98 114 

Dazu kommen noch 33 Fabriken, die am Ende des Jahres 
teils geplant, teils im Bau begriffen waren. Von den letzten sind 
18 in den Südstaaten, 4 in Neuengland und der Rest verteilt sich 
auf die anderen Staaten. Baumwollspinnereien werden gegenwärtig 
ausschliesslich in den Südstaaten errichtet, drei solche neue An- 
lagen erhält Texas, davon eine mit einem Aktienkapital von 
400000 Mk. und eine andere mit einem solchen von 200000 Mk. 
Eine Kattundruckerei mit einem Kapital von 1200000 Mk. soll 
in Südkarolina errichtet werden, Drei neue Wollspinnereien und 
-Webereien sind für Neuengland geplant, fünf für andere Staaten. 
Mit englischem Kapital wird eine solche in Pennsylvanien gebaut, 

Die Zahl der in Betrieb gesetzten Spindeln war im letzten 
Jahre geringer als 1896 und 1895. Die 28 neuen Spinnereien 
in den Südstaaten haben 256780 Spindeln, die zwei neuen Spin- 
nereien in den Nordstaaten 39840 Spindeln. 

Von den 53 neuen Wollspinnereien und -Webereien kommen 
allein 26 auf Pennsylranien. Von den 71 nenen Wirkereien sind 
45 in den Mittelstaaten, davon 28 in Pennsylvanien und 14 im 
Staate Now-York. Die meisten derselben fabrizieren ausschliesslich 
Strumpfwaren. Die neuen Seidenspinnereien und -Webereien ver- 
teilen eich auf vier Staaten, Pennsylranien erhielt davon 22, 
New-Jersey (Patterson) 14, New-York 3 und Connecticut 4. Von 
diesen neuen Anlagen fabrizieren 25 Kleidersto@, 4 Plüsch und 
Sammet, 12 Bünderwaren und 2 Litzen. Unter den anderen neuen 
Textilanlagen sind 6 Färbereien und Appreturanstalten und 3 Flachs- 
spinnereien. 





Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 
Der Pfüngstfsiertage wegen sind die Einzelberichte der deutschen Märkte ausgefallen, 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Leipzig, den 27. Mai 1898. Ob wohl in der deutschen 
Textilindustrie so rechte Pfingststimmung herrscht, 50 die rechte 
Stimmung, die mit dem Blühen und Knospen, mit dem Werden 
und Wachsen der Natur draussen harmoniert? Es dürfte nichts 
schwieriger sein, als eine solche Frage mit mathematischer Ge- 
wissheit zu beantworten, und wir bewundern die Sicherheit vieler 
unsrer Kollegen in der Fachpresse, die sich in den Mantel der 
Unfehlbarkeit hüllen und allwöchentlich einen untrüglichen Orakel- 
spruch abgeben, nicht nur über das Jetzt, sondern auch über die 
Zukunft! Die Herren verfügen über eine Anzahl Formulare von 
etwa folgendem Schema: „In der verflossenen Berichtswoche lag 
das Geschäft in — etwas — und die Einwirkungen des Krieges 
(Wetters) machten sich — bemerkbar. Indessen steht zu erwarten, 
dass das kommende Frühjahrs-(Herbst-\Geschäft den entstandenen 
— reichlich wieder ausgleicht.“ Man sieht, dass der Herr Be- 
richterstatter in solches Formular nur die passenden Worte einzu- 
fügen, bezw. das Nichtzutreffende zu durchstreichen braucht, um 
den schönsten Originalwochenbericht herzustellen, der alsdaun per 
Rundreisehillet durch die ganze Presse marschiert, natürlich zum 
Ergützen aller Fabrikanten, die nach einer vielleicht glänzenden 
Geschäftswoche zu lesen bekommen, wie „fan“ es bei ihnen ans- 
sieht! Wer es aber mit seiner Pflicht als Referent ermsthaft 
nimmt, muss zugeben, dass es vielleicht niemals so schwer ge- 
wesen ist, dem deutschen Textilgeschäft eine richtige Zensur aus- 





zustellen, als im gegenwärtigen Augenblick! Wir haben mit 
Agenten hervorragender Häuser aus Greiz, Gera, Aachen usw. ge- 
sprochen, die nicht genug über den Krieg, über die Unsicherheit 
der künftigen Handelsbeziehungen, über die schlechten Preise und 
die langen Zahlungsfristen klagen konnten, und wir haben eine 
halbe Stunde später den Besuch von Herren empfangen, sehr 
ehrenwerten Herren ebenfalls, die — natürlich auch zuerst etliches 
jammerten, alsdann aber, auf Ehre und Gewissen befragt, aus- 
sagten, dass alle Spinnereien und Webereien gut beschäftigt seien 
und dass ihretwegen Herr Sampson und Herr Schley und Herr 
Cervera ihr sommerliches Blindekuhspiel fortsetzen könnten, bis — 
nun bis es ihnen oder ihren Zuschauer zu langweilig würde! Wo 
ist die Wahrheit? Eins steht allerdings fest: der Zustand des 
Werdens, in dem man nach Goethes Wort immer dankbar ist, hat 
für die deutsche Textilindustrie ein Ende; wir werden nicht mehr, 
wir sind etwas, und nun heisst es, sich behaupten gegen die 
andern, die nach unsrem Vorbild etwas werden wollen und manch- 
mal über ganz gesunde und vielversprechende Anlagen ver- 
fügen. Jetzt kommen die Herren aus Ost und West, aus 
Russland, aus Asien, aus Südamerika, engagieren ihre Lehr- 
meister in Deutschland oder England und gründen in ihren 
heimatlichen Einöden, wo Terrain, Arbeitslöhne, Kohlen ete. viel- 
leicht halb umsonst zu haben sind, blühende Industriestätten, mit 
denen sie den Bedarf unserer früheren Absatzgebiete decken, ja 
sogar schon selbst am Export teilzunehmen beginnen. Hier scheint 
uns der wahre Grund jenes heimlichen Missbehagens zu lieren, 
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das unverkennbar über der deutschen Exportindustrie liegt; nicht 
der Krieg mit seinem ewigen: „Nichte Neues vor Cuba“, nicht 
die Dingleybill, nicht die Monroedoktrin, nicht einmal das Un- 
wesen des Terminhandels eind schuld an der Depression, sondern 
lediglich die industrielle Vorwärtsbewegung, welche die bisher kon- 
sumierenden Länder zu produzierenden umgestaltet! Für diese Ge- 
fahr aber giebt es bekanntlich nur ein Heilmittel, das ist die 
Aufbesserung der Warenqualität, denn dasselbe Land, das bisher auf 
die Erzeugung einfacher und billiger Güter eingerichtet war, muss 
jetzt daran denken, durch technische Verfeinerung, Entwicklung 
des Kunstgeschmacks und Ideenreichtums an der Spitze zu bleiben. 
Erfreulicherweise hat man sich dieser Erkenntnis in Deutschland 
nirgends verschlossen und überall tritt das deutliche Bestreben 
hervor, allmählich an Stelle der früheren einfachen „Genres“ das 
Elegantere und Bessere zu setzen. Unter diesem Gesichtspunkt 
sind wir dann immer noch Werdende, immer noch in statu nas- 
cendi begriffen, in jenem Zustand also, von dem Chemiker und 
Philosoph wissen, dass er die grüsste und wirkungsvollste Kraft 
verleiht. Giebt man sich einer solchen hoffnungsfrohen Pfingst- 
betrachtong hin, so verlieren die ephemeren Erscheinungen für- 
dernder oder hemmender Art viel von ihrer Wichtigkeit; wir 
müssen sie registrieren, da es ja die Pilicht des ordentlichen 
Journalisten ist, den Sekundenzeiger an der Weltuhr abzulesen, aber 
wir tbun es mit fröhlichem Optimismus, den wir auch geschäftlich 
für die allein fruchtbare Lebensanschauung halten. 

Glücklicherweise liegen heute auch nicht einmal sehr schwarz 
gefärbte Nachrichten vor. Auf dem Baumwollmarkt herrscht im 
allgemeinen Ruhe, die Spinnereien haben ihren Bedarf gedeckt, und 
dass von den braven Amerikanern die tollsten Widersprüche über 
die künftige Erute nebst einigen Überschwemmungsnachrichten aus 
Arkansas hinaustelegraphiert werden, hat längst aufgehört, die 
Welt zu bewegen. Dass die Zufuhr durch die Nachkommen des 
Cid, aus dessen Leben sie hauptsächlich das „Rückwärts, rückwärte 
Don Rodrigo* behalten haben, nicht abgeschnitten wird, weiss 
man jetzt, und so sieht man der Zukunft vertrauungsvoll ent- 
gegen, Aus Augsburg wird berichtet, dass Spinner und Weber 
in festen Verträgen arbeiten, dass weder Drucker noch Händler 
auf Ware drängen, dass aber trotzdem die Preise für Garne und 
Tücher etwas gestiegen sind. In M.-Gladbach haben die Spin- 
nereien gerade den Bedarf der Webersien gedeckt und klagen nur, 
dass es ihnen die hohen Preise der ostindischen Baumwolle unmög- 
lich gemacht haben, soviel zu verdienen, wie sie möchten. In 
Fancystoffen ist rege Nachfrage, und sonst ist alles noch beim 
Alten! Aus Plauen kam noch vor wenigen Tagen die böse Nach- 
richt von dem schrecklichen, jedes Geschäft lahmlegenden Einfluss 
des Krieges, aber schon ist der „Winter dieses Missvergnügens 
glorreichem Sommer“ gewichen durch die Sonne einiger amerikanischer 
Bestellungen, welche den Schiffchenmaschinen wieder ausreichende 
Beschäftigung gegeben haben. Da auch Frankreich und das In- 
land seine Schuldigkeit gethan haben, wird man also im Vogtland 
ganz vergnügte Feiertage verleben. Von den ausländischen Baum- 
wollindustrien ist zu berichten, dass sie sich entsprechend unserer 
obigen Darlegung munter fortentwickeln. Japan hat kürzlich seine 
ersten grösseren Bezüge von roher Baumwolle aus Amerika 
empfangen, in Russland fingt man sogar schon an. eine Über- 
produktion zu empfinden; die Vorräte an Garn und Geweben sind 
gegenwärtig grüsser als die Nachfrage. 

Auf dem Wollmarkt haben die Londoner Auktionen das üb- 
liche Bild gezeigt, zuerst Vorsicht und Zurückhaltung, nachher 
ein flottes Geschäft, in dem von 206000 Ballen 178000 umge- 
setzt wurden, Die Preise lagen annähernd wie sonst, und wenn 
bier und da eine kleine Abschwächung stattfand, so haben die 
entgegengesetzten Resultate auf den deutschen Wollmärkten den 
Unterschied vollkommen ausgeglichen, so dass die Preise für 
Kammgarn wie für Streichgarn auf ihrem festen Standpunkt be- 
harren. Die Chemnitzer Fabrikanten sind zufrieden, dass sie 
sich schon vor Uncle Sams Eroberungspolitik ein Bischen der 
Ausfuhr nach Amerika entwöhnt hatten, und finden nur, dass 
England, Russland und der Orient besser für ihre Strümpfe sorgen 
könnten. Im Trikotagengeschäft ist gut zu thun, zumal hier 
auch Amerika treu geblieben ist. Die Tuchfabrikation ist 
allerorten zufrieden, soweit sich das natärlich mit ihrem Naturell 
verträgt. In Gera und Greiz wird eifrig an Versuchen für die 
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nächste Musterung gearbeitet; wir sind in der Lage, bereits in 
den nächsten Nummern einige besonders schüne Effekte zu ver- 
öffentlichen. (Vgl. auch d. Art. in dieser Nummer) Die Lau- 
sitzer Fabriken müssen ebenfalls ganz gut beschäftigt sein, denn 
eelbst in Berlin, wo man selten etwas zugiebt, gesteht man ein, 
dass für Herrenstoffe, namentlich billiger Qualität, ebenso wie für 
wollens und halbwollene Damenmäntelstoffe ein selten guter Begehr 
ist. Aachen ist also der Hecht im Karpfenteich gewesen, durch 
dessen Opposition der schöne Plan eines alldeutschen Tuchmacher- 
ringes wenigstens vorläufig zu Wasser geworden ist. So ganz ver- 
denken kann man es keinem Fakrikauten, wenn er heutzutage keinem 
Verein, ausser dam Verein der Vereinsgegner, angehören möchte 
und auf seinem eigenen Willen besteht. Eine Konvention, die von 
einer Fabrikantengruppe unter sich aus eigener Initiative abge- 
schlossen wird, mag gut sein, aber jeder Zwang von aussen her 
ist zu verwerfen! Dagegen glauben wir, dass x. B. die geplante 
Vereinigung der Wirkwarenfabrikanten, von der aus Apolda be- 
richtet wird, auf einer gesunden Basis beruht. 

Auf dem Seidenmarkt nichts Neues! In Zürich wird fleissig 
geschafft, und dass die Seeschlacht von Cavite den Export nach 
den Philippinen ganz zum Stillstand gebracht hat, stört in all- 
gemeinen wenig, in Lyon ist es ein klein wenig lebhafter ge- 
worden, in Mailand erholt man sich langsam von den Greueln 
des Strassenkampfes, so dass der Markt allmählich fester wird, 
und in Krefeld konstatiert man mit Vergnügen, dass Seidenstoffe 
sich immer weitere Verbrauchskreise erobern und dass Fabrik und 
Geschäft sich blühender Gesundheit erfreuen. Dieser Zustand wird 
andauern, da man bereits jetzt der kommenden Ernte eine günstige 
Prognose stellen kann. Aus Italien, Spanien und Syrien liegen 
gleich gute Nachrichten vor. In Krefeld hat der Museumsdirektor 
Dr. Deneken einen Vortrag über die „künstliche Belebung der 
Krefelder Textilindustrie* gehalten, der sehr beachtenwert ist und 
in vollem Umfange bestätigt, was wir oben sagten, dass es näm- 
lich auch in Deutschland Zeit wird, an die Herstellung feiner und 
feinster Ware zu denken. — 

Im Jutegeschäft ist die Spekulation üppig ins Kraut ge- 
schossen, und man ist, fürchten wir, ruchlos genug, auf eine 
weitere Preissteigerung zu hoffen, ohne an die traurige Ursache 
derselben zu denken! Glücklicherweise lauten die Nachrichten aus 
Kalkutta schon günstiger, so dass die Haussebewegung vielleicht 
einen tüchtigen Reinfall erleidet. 

Es sieht also auf allen Märktplätzen im ganzen nicht un- 
erfreulich aus, und die deutsche Textilindustrie mag sich getrost 
Freilich 
„Beuge vor!* heisst es auch hier, suche dir beizeiten neue Ab- 
satzgebiete, denke daran, die Qualität deiner Ware zu verbessern, 
kurz, lerne ein bisschen von England! Überhaupt, wir ärgern uns 
ja manchmal tiber die Stammverwandten jenseits des Kanals, aber, 
ein Land, das seine grossen Gelehrten und Staatmänner in der 
Königsgruft beisetzt, ist doch so übel nicht, und ein Vorgänger 
des grossen Gladstone war es, der mit einem Wort dem Handel 
und der Politik seines Vaterlandes die Wege wies, mit einem Wort, 
das sehr rücksichtslos klingt und sehr wirkungsvoll ist, mit dem 
kleinen Wörtchen „Through“! Lynkeus. 


Ausland. 


Basel, 24. Mai. Die gute Beschäftigung in unserer Band- 
industrie hält an; wir haben begründete Aussicht, bis zum Herbst 
flott beschäftigt zu bleiben. Die Mode ist Band entschieden 
günstig und zwar nicht mar für Hutputz, sondern auch für Be- 
satzzwecke der Kleiderbranche. Im allgemeinen lässt sich sagen, 
dass die Mode mehr auf glatte Bänder hinarbeitet und zwar be- 
sonders in Faillequalitäten. Die zum Frühjahr so stark verlangten 
Ecoissirbänder haben nachgelassen und ist es zweifelhaft, ob sie 
die nächste Saison noch mitmachen werden. An deren Stelle sieht 
man vielfach Moirdbänder in schönen, reichen Ausführungen und 
mit grober Rippe. Überhaupt erscheinen grobgerippte Bänder 
mehr die Oberhand zu gewinnen, wie Reps, Ottoman oder grober 
Grain. Was Preise angeht, so lässt sich darüber noch nicht viel 
rühmenswertes sagen: sie sind etwas fest geworden, stehen aber 
noch immer in keinem richtigen Verhältnis zum Rohmaterial, das 
unentwegt fest ist und eher die Tendenz zum Steigen verfolgt. 
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Für den gegenwärtigen starken Verbrauch in Rohseide geben die 
Konditionsübersichten den besten Ausweis: wir hatten manche 
Woche über 11000 Kilo, eine bis jetzt hier selten erreichte Ziffer. 
Dass sich darunter beinahe 6000 Kilo Einschlagseiden befinden, 
ist ein Zeichen, dass hanpteächlich ganzseidene Bänder verlangt 
werden. ÖObenan stehen Faillebänder, dann solche mit Travers- 
affekten (als Stickschuhe); Carreaux weniger, mehr Rayds mit 
Spiegelkette ete. Wirklich schöne neue Sachen sind noch nicht 
herausgekommen, ausser Ombre, Dagegen sind Schürzenbänder 
in Moird antique, besonders in hellen Farben, sehr modern und 
beliebt; auch spricht man viel von Chins (Kettdruck). — Um 
einen Begriff von dem Wert unserer Ausfuhr zu geben, lasse ich 
nachstehend einige Ziffern folgen: Im Jahre 1897 wurden von 
hier aus im ganzen für 35 Millionen Frances Bänder exportiert. 
Von denselben ging der weitans grösste Teil nach England, dann 
folgen Deutschland und Nordamerika. Dass die Erhöhung des 
Zolles auf Bänder nach letztgenanntem Lande von 45 Proz. auf 
50 Proz. ad valorem den Export gar nicht beeinträchtigt, geht 
aus der Thatsache hervor, dass vom Januar bis April d. J. aus 
unserem Konsularbezirk allein für 1468000 Fres. exportiert wurde 
(1897 in gleichem Zeitraum für 14450u0). Im Bezirk Zürich 
wurde in seidenen und halbseidenen Stückwaren in derselben Zeit 
für 3184000, ausgeführt (1897 für 3383000). Die Ausfuhr 
nach Frankreich hat sich nach dem Vertrag von 1895 zwar etwas 
gehoben, aber es ist kein Vergleich zu früher. Der ausgebrochene 
Krieg hat bis jetzt nicht so schlimme Folgen gehabt, als man 
befürchtete. Die Ablieferungsfristen sind zwar hinausgeschoben, 
aber von Annullationen hört man noch wenig. L. B. 

Zürich, 30. Mai. (Baumwollbericht.) Seit dem Aus- 
bruch des spanisch-amerikanischen Krieges ist das Geschäft in 
unserem Markte durch die Aufwärtsbewegung im Baumwollmarkte 
gehemmt worden. Die Weberei möchte immer ihre Preise mit 
den Tagesnotierungen des Rohstoffes in Einklang bringen, was 
eben Geschäfte für weitere Lieferungen sozusagen unmöglich machte, 
da andererseits Käufer infolge der politischen Unsicherheit sehr 
vorsichtig operieren und eher geneigt sind zu warten, als den 
vollen Aufschlag zu bezahlen. 

Im allgemeinen glaubt man hier, dass der Krieg bald seinen 
Einfluss auf den Baumwollmarkt verlieren wird und kehrt jetzt 
schon zu den natürlichen Faktoren (der Anpflanzung ete.), zur 
Berechnung der Lage zurück. 

Das Garngeschäft litt unter der Leblosigkeit des Gewebe- 
marktes, da die Weber wenig Veranlassung zur Deckung hatten. 


P. 8, 

Reichenberg i. B,, 28.Mai, Vom Reichenberger Tuehmarkt, 
An Tuchhändler aus Wien, Pest, Brünn und Prag wurden in der letzten 
Berichtsperiode ansehnlichere Posten Winterwaren und zwar Trikots, 
Mandarins und Kamm fe, sowie schwarze Bristols abgesetzt. Auch 
die hiesigen Tuchhändler beteiligten sich am Einkauf in Woine; 
dieselben zeigten besonders Interesse für Mandarins und ka neben- 
bei Winterkammgarnstofe und Coachmen, wollblaue, alt- und neugraue 
Winter- und Sommertrikots, 


Handel und Wandel. 


no. Rheydt, 18. Mai. Kaum ist Geheimer Regl t Simon 
aus Berlin, der im A der Regierung verschiedene Etablissaments 
im M.-Gladbach- t-Bezirk besichtigts, abgereist, s0 traf gestern hier 
der Geh, Regierungsrat Lusansky ein. In eitang des Handels- 
kammerpräsidenten, Kommersisnrat Quack und des Oberbürgermeisters 
Dr. Strauss von Rheydt, besuchte er alle grösseren Baumwollspinnereien 
und -Webereien, sich überall eingehend nach dem Stande der Baumwoll- 
industrie erkundigend. Über den Zweck dieser Besuche ist noch nichts 
bekannt 





Italien. Schwierigkeiten in der Textilindustrie Die 
hiesige Textilindustrie, namentlich die Wollen- und Baumwollenindustrie, 
befinden sich heute in einer nichts weniger als blähenden Epoche. Die 
Baumwollenindustrie fühlt seit einigen Monaten das lindernis der allzu- 
starken Produktion; Begünstigungs-Versorgungen sind bereits von der 
Regierung verlangt worden, allein es wird sehr schwer balten, dass 
solche sufgenommen werden. War die Wollenindustrie anbelangt, so 
werden die Fabrikanten wohl ein Übereinkommen treffen, um sich vım 
den Grossisten die Muster, die sie ihnen speziell liefern, um ihnen den 
Detail-Verkauf der Stilicke zu erleichtern, bezahlen zu lassen, &o lange 
dieses Industrie vom Gjücke begünstigt war und die Ansprüche der 
Grossisten keine so starken waren, wurden die Muster „gratis“ ab- 
gegeben; mit der Zeit sahen sich die Industriellen immer grösseren 
Spesen und einer bartnäckigen Konkurreus der Preise ausgesetzt, 
währendiem die Grossisten ihrerseits sehr reichhaltige, umfangreiche 


Muster verlangten; aus diesem Grunds kam man zu dem Entschlusse, 
lotstore sich von dem Grossisten bezahlen zu lassen, Ob man hierin 
rolissioron wird, wird die Zeit lehren. Was die Genres anbelangt, die 
leichter vorkäuflich sind, so findet man die Phantasieartikel, insofern sis 
„Nouveautö* aufweisen, sowie durchaus billige Ware; für die gekämmten 
Wollengewebe verlangt man einen wirksameren Schutz gegenüber den 
ausländischen Industriellen; os ist dies eine Industrie, die heissen 
Kampf auszustehen hat, denn fast alle Etablisaaments sind kürseren 
Datums und die Kundschaft verlangt wegen Mode und Gewohnheit, 
ausländische Stoffe. Wenn jedoch die Wollenindustrie wieder einen 
Aufschwung nohmen will, so muss sie ihre Kraft in den feinen Tüchern, 
Ohberiots und gekiimmten Artikeln suchen und nicht in ordinären, mit 
denen heute alle Fabriken tberhäuft sind, 


Vereine und Versammlungen. 


Düsseldorf, 21. Mai, Vorstandssitsung des Vereins zur W 
der gemeinsamen Interessen der Färberei- und Druckerei-Industris von 
Rheinland und Westfalen. — Herr G. Platzhoff in Fa: J. P. Bemberg, 
Oehde b. Rittershausen wird in den Vorstand gewählt. Unter anderem 
wird beschlossen, sich mit der Düsseldorfer Handelskammer in Verbindung 
zu setsen bezligl. deren Eingabe gegen den Zoll auf holzessigsauren 
Kalk; dem Oberpräsidenten der Rheinprovrins zu danken für die wohl- 
wollende Anerkennung, die derselbe dem Eintreten des Vereins für Er- 
haltung und Wisderherstellung des Waldes ausspricht; betr. der Zoll- 
herabsetsung auf Pongöes eine driugliche Eingabe an den Bundesrat zu 
machen, damit dieser den Antrag, Bachem-Münch Ferber annimmt, 
Auch soll eino rege Agitation entfaltet worden, um möglichst viele neue 
Mitglieder für den Verein zu gewinnen. Seit der Generalrersammlung 
ist bereits eine stattliche Anzalıl neuer Mitglieder dem Verein beigetreten. 


Fachsehulen 


Vorszeichnis der Wobsschülor, wolche die Abgangs- 
prüfung au den Preussischen Wobeschulen im Frühjahr 1898 
bestanden haben. A. An den höheren Wehoschulen. Aachen, 
Fabrikantenkursus, von Aston aus Aachen, Augustin aus Callior, Bartram 
aus Neumünster, Baumgarten aus Burtscheid, Brendel aus Delitzsch, 
Cornesso aus Hodimont, Faber aus Gera, Hartmann aus Hückoswagen, 
Heiliger aus Aachen, Hundt aus Calbe, Paul ans Wittstock, Petors aus 
Brühl, Bluyter aus Westerkappeln, Spennrath aus Auchen (mit Auszeich- 
mung). Berlin. Fabrikantenkursus, Cohen aus Breslau, Oonradt aus 
Schwodt a, O., Hedrich aus Nowawes, Henschel aus Breslau, von Koblinski 
aus Posen (mit Auszeichnung), Oberlein aus Treuen (mit Auszeichnung), 
Podewils aus Kiel (mit Auszeichnung), Wollenberg aus Breslau, Cottbus, 
Fabrikantenkursus. Gallwas aus Marktbreit, Hausten ans Cottbus, Hebicht 
aus Tomaszow. Krefeld. Fabrikantenkursus. Hennig ats Boras (mit 
Auszeichnung). Mülheim a. Rhein. Fabrikantenkursus, Bräu‘ 
ans Langenfeld, Hanpt aus Hamm, Kramme aus Wiskitki, Titgemayer 
aus Malle (mit Auszeichnung). Sorau, Fabrikantenkursus, Bchuls aus 
Reinswalde, Löffler aus Btädtiech-Eule, Gillischewski aus Lauban, Traut- 
vetter aus Ludwigsdorf. B. Anden Websschulen. Einbeck. Werk- 
meisterkursus. Assmann aus Kassel, Coenning aus Kassel, Fremdling 
aus Einbeck, Steinwede aus Göttingen, Tenz aus Duderstadt, Rossener 
aus Lohne, Falkenburg i. P. Werkmeisterkursus. Miller aus Falken- 
burg. Kuprianow aus Bogorodsk, Prettin aus Falkeuburg, Liefks aus 
Gollnow, Ubach aus Narva. Forst, Werkmeisterkursus, Eltze, Nater 
mit Auszeichnung), Rubin, Werner, sämtlich aus Forst. Nowawes, 

erkmeisterkursus, Frieden, Krancher (mit Auszeichnung), Wittig, aämt- 
lich aus Nowawes. Sommerfeld, Werkmeisterkursus Brunsch aus 
Tauchel, Vetter aus Sommerfeld, 


Briefkasten. 

Antwort auf Frage Nr. 44. Banden in Satins und Doeskins, 
In der Frage worden zwei verschiodene Arten von Banden angegeben, 
erstens solche, welche eins grössere Breite des Stückes zeigen, zweitens 
solche, welche durch eins Breite sich Iemerkbar machen, 
Beide Arten von Banden sind nicht immer ohne weiteres auf ibre Ursache 
zurlickzuführen, weil beide durch verschiedene Ursachen entstehen können, 
Banden, welche grössere Braits des Btücken und infolgedessen Falten, 
Taschen, Schotten zeigen, können entstehen durch folgende Ursachen: 
durch fast gowebte Stellen, durch zu hart, (fest) gedralites Schussgarn, 
durch zu schwer, zu dick gesponnenes Schussgarn, sowie durch Ein- 
von Schussgarn, welches aus irgend einer Ursache weniger 
Walkfühigkeit besitzt, Dieser letzteren Ursachen gieht es verschiedene, 
sie sind gewöhnlich in der Spinnerei zu suchen. Diejenigen Banden, 
welche eins geringeres Breite als die des ü m Stückes zeigen, können 
ebenfalls rorschisdene Ursache haben, =, B. durch zu lose gewebte 
Stellen, oder zu loss gedrehtes Schussgarn, Da nun aber in der Prage 
gemacht ist, dass das letzte Stück der Kette die meisten 
Fehler zeigt, so werden die Banden auch wobl ihre Ursache in ungleiehem 
Eintragen dos Schusses haben. Es ist also hier nachzusehen, ob die 
ng Se Katte genau funktioniert, ob der Warenbsumregu- 
Iator richtig tet, ob die auf den Warenbaum zum Anbinden der 
Kotte benutzte Rute genau wagerecht liegt; denn ist dieses Rute an 
einer Seite stärker angezogen, als an der anderen Seite, so entstehen 
bei joder Umdrehung des Kettenbanmes ungleich gewobte Stellen und 
Querbanden, Ferner ist zu untersuchen, ob der Streichriogel genau rund 

ist oder nicht stellenweise bei der Arbeit stehen bleibt, 

J. B,, Aachen. 
Frage No. 46: Giobt os ein Vorfahren, Papier-Tambours so ab- 
zu In sie wieder gerade worden ? 
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Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 81. Mai. (Baumwolle) Umsatz 7000 B., 
davon für Spekulation und Export 500 B, verkauf. Amerikaner 
und ostindische ruhig. Midd. amerik. Lieferungen: Mai-Juni 335/,, 
Käufer. Juli-August 33/,, Käufer. September-Oktober 3% /,, 
Wert. November-Dezember 3°1/,, Wert. 

Manchester, 31. Mai. 12r Water Taylor 5t/,, 20r 
Water Leigh 55/,, 30r Water courante Qualität 6%,, 30r Water 
bessere Qualität 6°/,, 32r Mock courante Qualität 6°),, 40r Mule 
Mayall 68/,, 40r Medio Wilkinson 7}/,, 32r Warpkops Lees 61/,, 
36r Warpcops Rowland 6®,, 36r Warpcops Wellington 6?/,, 
40r Double Weston 7®/,, 60r Double courante Qualität 10%, 
32r 116 yards 16>< 16 grey printers aus 32r/46r 155. Stetig. 


Newyork, 31. Mai. Baumwolle. Zufuhren 15000 Ballen. 
Baumwolle loco 69,5. Mai —. Juni 643. Juli 648. August 651. 
September 635. Oktober 633. November 633, Dezember 635. 
Januar 637. New-Orleans 6"/,,. Wechsel auf London 4.84. 


om. Hamburg, 28. Mai, (Baumwoll-Termin-Notisrungen,) 
Juni Brief —, Geld —. Juli Brief 34, Geld 33°, August Brief 34, 
Geld 33%/,, September Brief 34, Geld 33%/,. Oktober 33%, Geld —, 
Norember Brief 33%/,, Geld —, Dezember Brief 33%),, Geld 347/,. 
Januar Brief 33°/,, Geld 327). Februar Brief —, Geld —. März Brief 
331/,, Geld 33. Tendenz matt, 

Hamburg, 28, Mai. (Baumwoll-Wochenbericht.) Nordamerl- 
kanische und anders Sorten, Zugeftihrt diese Woche 6530, seit 1, Jan, 
1898 bis 27, Mai 1898 181560, seit 1. Jan, 1897 bie 28, Mai 1897 116234, 
disponiert seit 1. Jan. 1898 bis ult, April 1808 02374, Vorräte am 
1. Mai 1898 61%6. Ostindische. Zugeführt diese Woche 5020, salt 
1. Jan, 19898 bis 27. Mai 1898 74020, seit 1, Jan. 1897 bis 28. Mai 108174 
disponiert seit 1. Jan, 1898 bis ult. April 1898 53480, Vorräte am 
1, Mai 1898 4020, Total zugeführt diese Woche 11560, seit 1. Jan, 1898 
bis 27. Mai 1898 205580, seit 1. Jan. 1897 bie 28, Mai 1897 223408, 
disponiert seit 1. Jan. 1898 bis ult, April 1898 145864, Vorräte am 
1. Mai 1898 10146. 

Bremen, 283. Mai. (Wochsnberieht der Bremer Baum- 
wollbörse) Notiorungen: Upland Middling fair 37, Pf., Fully 
good middling 36"), Pf, Good middling 35!/, Pf, Middling 34 Pf, Low 
middling 32!/, Pf., Good ordinary 30°), Pf., Ordinary 28®/, Pf. Upland 
tinged Middling 33°/, Pf. Upland higheol, Middling 33'/; Pf. Upland 
stainod Middling 32'/, Pf. Bhownuggar Extra/Super fino —, Fine 321/, Pf., 
Fully good 30, Pf., Good 291/, fh Good fair 27 Pf. Oomrawuttae No. II 
Extra/Super fine —, Fine 32 Pf. Fully good 30'/, Pf, Good 29 Pf. 
Good fair 20), Pf, Bengal KExtra/Superfino 33 Pf, Fine 832 Pf, 
Fully good 30%, Pf., Good 29 Pf, (Good fair —. m, gind, Scinde Extra 
Super fine 33 Pf., Fins 82 Pf., Fully good 30°/, Pf, Good —, 

Antwerpen, 31. Mai. (Kurth, Weymann & Co., Suce, de 
Wilkens & Co.) La Plata-Zug Type B. Juni 4,27" Känfer. 
Dezb. 4,20 Verkäufer. Tendenz: ruhig. Umsatzlos. 

Antwerpen, 283. Mai. (Mitteilung von Richard Rhodius & Co.) 
Kammezug: Das Geschäft ist dauarnd sehr rubig und beschränken sich 
die Umsätze auf 15000 kg Juli & Fr. 4,271/,, 10000 kg März & Fr. 4.12l/,, 
10000 kg April ä Fr. 4.12'/,. welche heute zu stands kamen, während 
die Börse und der Nachmittag umsatelos verliefen, 

Leipzig, 31. Mai. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata, 
Grundmuster B, Umsatz — kg. Tendenz: ruhig. 


Vorige Heutigo orige Heutige 
pr. Juni 3,47', 3,471 6. |pr. Desbr. 3,3712 3,37% 6. 
„ Juli 3,45 345 „|, Jamar 337%, 337, — 
„ August 3,45 345 — | „ Februar 3,35 3,35 6. 
n Sept. 3,42 3.42%, —| „ Miz 3,35 3,35 — 
„ Okt. 3,425 342 — | „ April 3,35 3,35 — 
„ Nor. 3,40 3,40 G. | „ Mai _ _— — 


Bremen, 28. Mai. Baumwolle, Der Markt war wihrend der 
lstzten Wochen anhaltend ruhig mit sehr heschrünktem Geschäft, Aller- 
dings zogen Preise etwas an und zwar infolge Manipulationen einiger 
Faisetr in Naw-York, wis auch einiger günstiger Ernteberichte aus 
Amerika. Erstors scheinen ihre Manipulationen speziell für August auf- 

mn zu haben, und latstere Inuten neusrdings winder recht gut 
ierdurch wie durch die Unsicherheit in der Politik werden Käufer von 
sseren Unternehmungen zurückgehalten, während andererseits die 
twicklung der Statistik des Artikols, und die eher niedrig zu nonnenden 
Preise auch nicht zur liberalon Abgabe animieren können, 


Berlin, 31. Mai. (Wolle. Monatsbericht der Deputation.) Das 
Geschäft in deutschen Wollen nahm im »ooben beendeten Monats einen 
rubigeren Verlauf. — Veranlassung zu grössorer Zurückhaltung mag wohl 
bei der nicht befriedigenden Lage der Wollwarenindustiie, die Londoner 
Auktion gegeben haben, weiche zwar font schloss, jedoch mit Ausnahme 
für feins und gut beschaffene Wollen, gegen März einen Preisriickgang 
von ca. 5 Pros, für grobe Kreuzzuchten sogar von 5—7 Prog. meldete, — 
Es wurden von den ea. 1500 Centner Rückenwäschen und 
ea. 7500 Contnar ungowaschene Wollen, ausschliesslich an hierländische 
Fabrikanten verkauft, — Die am 5, d, Mts. bier abgehaltene Auktion von 
ungewaschenen dentschen Wollen mit 8100 Centner im v. J. vorlief 
trote geringerer Käuferzahl, rege, sämtliche Wollen fanden Nehmer. — 
Verglichen mit den vorjährigen Mai-Preisen stellt sich der Preisnufschlag 
für das Gros der Rücksnwäschen auf ca 7 Pros, für ungewaschens 
Wollen auf 10—12 Proz, Lstztera kalkulieren sich für guto A-Qualität 
rein gewaschen auf M. 3,20—3,30 per Kilo Der Lagerbestand in 
Rückeonwäschen alter Schur beträgt ea, 2400 Ctr. gegen ca. 4600 Ctr. 
im v. J., in ungswaschenen Wollen neuer Schur ca, 9000 Ctr. — Im 
Kontraktgeschäfte zeigt sich noch wenig Leben. — Kolonial- Wolle. 
Der Monat verlief bei kleiner Nachfrage und die Umsätze ba- 
trugen ca, 3000 Ballen, fast ausschliesslich Kapwollen. Proiss bewegten 
eich in Parität mit den von der Londoner Auktion gemeldeten, 

Trautenan, 31. Mai. (Garnmarkt,) Der Feiertage wegen war 
der Besuch ein schwacher, Die Umsitzo waren bagrenzt. 

Paris, 30, Mai. (Privattelegramm)., Die nächste Versteigerung 
französischer Wollen findet am 7. Juni in Reims statt, Angemeldet 
sind 70000 neues Flissse, von denen ?;, im Schweiss und !/, gewaschen. 
Es wird von beteiligter Seite darauf aufmerksam gemacht, dass die fran- 
zösichen Fabrikanten nicht aufsshmefähig genug für die Produktion 
französischer Wollen sind. Deswegen wird die Teilnahme ausländischer 
Interessenten gewlinscht. 

London, 27, Msi. (Flachs-Bericht von Wm, F. Malcolm & Co.) 
Im Norden Russlands ist das Wotter schr zuitgemäss geblieben und die 
Flachsaussaat geht unter günstigen Verhältnissen vor sich. Flachs- 
zufahren zu den russischen Binnenmärkten bleiben klein und müssen 
jetst für den Rest der Saison so sein, da, ausgenommen in einigen 
Distrikten, die Banern so gut wie ausgeräumt haben. Ein milssiges Ge- 
schäft ist in Partien aus den Vorrüten der ländlichen Händler gemacht 
worden und in einigen Gegenden haben die Ausfuhrhäuser eine Zulage 
besahlen missen, um zu orlangen was sie brauchten, im allgemeinen 
indes die Händler geneigt, an ihre restierende Vorräte zu halten, Im 
Petersburg ist der Markt unthütig gewesen und nur einige Abschlüsse 
berichtet, aber die Stimmung ist ganz fast. Dieselben Einflüsse, welche 
neigten, während der vorhergehenden 14 Tage das Geschäft in den Ver- 
brauchsländern zu hemmen, sind während der lesten Woche noch in 
Kraft gewosen. Die Umsätze sind jedoch denen der Vorwoche an Um- 
fang ganz gleich gekommen, Verkäufe von einigen Sorten von geweichtem 
Flache sind zu einer klainen Ermässigung gemacht worden, aber die von 
anderen Sorton Flachs und auch von Heeden und Codillen haben sich 
voll beabauptet. 

Kalkuttn, 5. Mai, Die Pestepidemie hat dem Verkehr während 
der lotzton Woche bedeutend Abbruch getban, und die Abforderung von 
bestellten Waren kam zum Stillstand. Kurz vor Abgang des gegen- 
wärtigen Berichtes machten sieh indes Anzeichen bemerklich, dass die 
Pavik nachzulassen beginnt, Natürlich wurden die Preise unter dem 
obwaltenden Umständen nicht auf die Probe gestellt, und die Notierungen 
sind daher mehr oder minder nomineoller Natur, Die Nachfrage nach 
bengalischen Garnen aus dam fernen Osten besserte sich jedoch, und ein 
leidliches Geschäft wird nun gemacht. Dor einheimische Begehr hat 
jetzt vollständig aufgehört. 

s:. Süchteln, 30. Mai. Die Sammetweberei von Christoph Andras 
in Mülheim am Rhein legt ihren Betrieb nach hier. Es wird zunächst 
ein Bau für etwa 200 Webstühle errichtet. 

ke. Krefeld, 30. Mai. Einige Krefelder Kapitalisten warden dem- 
nächst in Amern-St, eine Krawatienfabrik bauen, 

ed. Stuttgart, 29, Mai. Das Aktienkapital der Gesellschaft 
Mechanischs Buntwebarei Brennet-Stattgart soll nicht, wie in der Mit. 
teilang vom 27. Mai gesagt wird, auf 3 Millionen, sondern infolge der 
Erweiterung des Betriebs durch Aukauf der Mech, Weberei Behönsnbuchen 
um 3,6 Millionen erhöht werden. Die Ausgabe der neuen Aktien soll 
zum Kurse von 130 für die seitherigen Aktionäre erf: . Den Gam-. 
bedarf fir dis 1160 Weberei-Spindeln der Gesellschaft soll die Baum- 
wollspinnerei der Gessilschaft, die vor vier Jahren errichtet wurde und 
mit ca. 24000 Spindeln arbeitest, liefern. 

Hamburg, 31. Mai. Der Hamburgische Korrespondent meldet: 
Die bedautende Maschinenfahrik von Nagel & Camp auf der Uhlsnhorst 
wurde gestern durch eine gewaltige Fenersbrunst total zerstört. Viel 
fertiges Matarial, darunter 12 fertige elektrische Krühne für den Ham- 
burgischen Staat sind vernichtet. Der Schaden int sehr bedeutend, 


j Den Abonnenten dieser Zeitschrift wird die Sonderbeilage derselben, welche 
die Rubrik „Letzte Nachrichten und Depeschen“ enthält, wöchentlich dreimal, und 
zwar am Montag, Dienstag und Sonnabend früh zugestellt. Diese Zeitschrift ist dem- 
nach das einzige Fachblartt, welches seine Leser viermal wöchentlich über die Kurse 
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Nachdrück sämtlicher Artikol ohne Qunllonangabn verboten. 


Studien über die Gewebetechnik der 
Renaissance, 


Von Felix Kuh und Gustar Strahl, 
Introite, nam et hie di sunt! 
I. Einleitung. 

Unter den neuen Gedanken und Entdeckungen unseres Jahr- 
hunderts ist es unzweifelhaft eine der wichtigsten und folgereichsten 
Errungenschaften, dass man zum ersten Male, fussend auf den 
Prinzipien Herders und seiner Schule die Idee der Kulturgeschichte 
ernsthaft ins Auge gefasst hat, einer wahren Kulturgeschichte nämlich, 
die nicht bei dem Schaffen und Wirken der wenigen Geistesheroen 
stehen bleibt, sondern in die intimen Regungen der Volksseele, 
in das vielverzweigte Geäst ihres Fühlens nnd ihrer Äusserungen 
einzudringen wagt. Freilich hat unser Zeitalter erst die Anfänge 
hierzu geschaffen und der nachfolgenden Generation die Ausführung 
überlassen, aber wen reizte es nicht, in das geheimnisvolle Gebiet 
dieser neuen Wissenschaft wenigstens rekognoseierend einzudringen? 

In nachfolgendem beabsichtigen wir, einige italienische und 
französische Webstoffe aus der Renaissance zu beschreiben, nicht 
nur nach ihrem ästhetischen Wert, sondern auch mit Rücksicht 
auf ihre Technik, auf ihre mechanische Herstellung und Bearbeitung. 
Dieses Beginnen ist immerhin neu genug, um einer kurzen Recht- 
fertigung zu bedürfen, und zugleich möchten wir von vornherein 
dem Missverständnis begegnen, als handele es sich hier lediglich 
um die blosse Wiedergabe von Vorlagen für den Mustarzeichner, 
um eine Art Eselsbrücke, über welche phantasieloese Webtechniker 
zu neuen Entwürfen geführt werden sollen. 

Das Studium der alten Kunstgewebe ist zweifellos eins der wich- 
tigsten Momente für die Fortbildung und künstlerische Belebung der 
modernen Weberei, aber eben nur das Studium derselben, nicht das 
gedankenlose Kopieren, das vom Auge zur Hand führt und von dem 
weder Verstand noch Herz etwas wissen. Der Bienenfleiss zahlreicher 
Forscher hat in unseren grossen Textilmuseen reiche Schätze alter 
Webereien zusammengetragen, die in teilweise trefflichen Abbildungen 
auch einem grösseren Kreise zugänglich gemacht sind. An Werken 
und Schriften aber, welche dieses grosse Material kommentieren, die 
es dem Verständnis des modernen Technikers näher bringen, durch 
eingehende technische und ästhetische Würdigung, fehlt es bis 
heut, und daher ist es nicht zu verwundern, wenn die auf- 
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gespeicherten Schätze unbenutzt oder, was noch schlimmer ist, 
falsch benutzt sind. La Fontaine hat nicht Unrecht, wenn er 
sagt: nous ne saurions aller plus avant que les Anciens; ils ne 
nous ont laissö que la gloire de les bien suivre! Dieses weise 
„bien suivre*, „mit Verstand ihnen folgen“, scheint uns der 
Schlüssel zu all den Missverständnissen, auf denen die Fehde 
zwischen den „Klassikern“ und den „Modernen“ beruht. Nicht 
das „Was“, sondern das „Wie“ sollen wir von unseren Vor- 
gängern lernen, wir sollen den alten Wein in nene Schläuche 
giessen, und ganz besonders passt auf den heutigen Weber, der 
die alten Vorbilder studiert, das Wort des Dichters: 

Was du ererbt von deinen Vätern hast, 

Erwirb ss, um os zu besitsen! 

Die Zeit begreifen, in der jene Gewebe entstanden sind, sich 
der Hilfsmittel, mit denen, und der Zwecke, zu denen sie ge- 
schaffen wurden, bewusst bleiben, aus dem Toten Lebendiges zu 
schaffen, nichts Gespensterhaftes, sondern wirklich Lebendiges, aus 
den Ruinen ein fröhliches Leben mit neuem Geist erstehen zu 
lassen, das ist die Aufgabe, die dem Textilhistoriker obliegt, wenn 
er zugleich dem Bedürfnis seiner Zeit dienen will. 

Abgesehen jedoch von diesem rein praktischen Interesse, das 
die Beschäftigung mit den alten Geweben bietet, findet sich eine 
Anzahl von Gesichtspunkten, welche den wissenschaftlichen Wert 
der Sache rechtfertigen. Die Herkunft und Entstehungszeit der 
überlieferten Webstoffe wird zumeist nach kunsthistorischen Prin- 
zipien bestimmt, nur in ganz wenigen Fällen, wie z. B. bei dem Vor- 
kommen von Metallfiden in gewissen spanischen Geweben, bei den 
papierumsponnenen Fäden des Orients usw. erinnert man sich der 
Technik, während es doch a priori mehr als wahrscheinlich ist, 
dass sich, natürlich nur auf Grund sehr umfangreicher und fort- 
gesetzter Studien eine Reihe von Merkmalen ergeben wird, welche 
mindestens als wichtige Hilfsmittel der Archiologie zu betrachten 
sind. Die Stiltreue früherer Jahrhunderte lässt freilich aus dem 
Charakter des Musters die Zeit der Entstehung mit ziemlicher 
Genauigkeit beurteilen, nicht aber den Ort, und wenn sich Gesetz- 
mässigkeiten über die in den Haupttextilstätten gepflegten Webarten 
ergeben, so werden gie unmittelbar den Historiker auch zu Schlüssen 
über die Handels- und Verkehrwege jener früheren Epoche be- 
rechtigen. 

Die Kunstwissenschaft aber dürfte es sein, welche aus einer 
genaueren Kenntnisnahme der alten Webkunst den grössten Vorteil 
zieht, und zwar sowohl in ihrem historischen, als in ihrem theo- 
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retischen Teile. Es ist auffallend, dass die klassischen Werke 
über Kunstgeschichte, auch über Geschichte des Kunstgewerbes 
(vgl. Jules Labarte uw. a.) diesen Teil künstlerischer Volksarbeit 
so gut wie ganz übergehen, während doch für eine Psychologie 
der Volksseele kein Faktor so wichtig ist, als die Tracht, der 
Modegeschmack! Hier fühlt man noch so recht den Wahlspruch 
der älteren Historie: „Odi profanum volgus et arceo“! Und wer 
sich als Ästhetiker oder Psychologe fragt, an welcher Stelle, an 
welchem Indikator gleichsam die Wandlungen der Volksseele und 
des Volksgeschmacks am deullichsten sichtbar seien, den möchten 
wir in erster Linie auf das Studium der Kunstgewerbe, und im 
besondern des Textilgewerbes verweisen! Nicht bei den führenden 
Geistern, deren Art zu denken und zu schaffen jene wunderbare, 
Jahrhunderte überspringende Ähnlichkeit zeigt, sondern bei der 
breiten Masse, bei dem Durchschnitt der Menschen hat man die 
Merkmale zu suchen, welche über die Frage eines Fortschrittes 
und seiner Art entscheiden. 

Und noch ein Weiteres kann uns das Studium der alten 
Wehkunst lehren; es betrifft die vielamstrittene Frage nach dem 
Einfluss des Milieus auf den Künstler und des Künstlers auf das 
Milieu, also das Problem, wieviel das Genie der Zeit und wieviel 
die Zeit dem Genie verdankt. Und jene innige Verwandtschaft, 
die zwischen Malerei und Textilkunst besteht, scheint uns ein 
glücklicher Ausgangspunkt zu sein, wenn es sich um solche Fragen 
handelt, die das Verhältnis der Grossen in der Kunst zum grossen 
Heer der kleinen Kunsthandwerker betreffen. Allgemein wird dar- 
auf hingewiesen, wie deutlich die Bilder der florentinischen Schule 
das freie, vielbewegte Leben eines grossen Gemeinwesens ab- 
spiegeln, eines Gemeinwesene, das seinerseits grade zur Zeit der 
Medicäer seinen Glanz und sein reiches Leben der materiellen 
Hülfe einer ausgebildeten Textilkunst zu verdanken hatte. Ist es 
ein Zufall, dass die Malerei des 16. und 17. Jahrhunderis grade 
in den Ländern aufblühte, die wie Italien und die Niederlande zu- 
gleich den Hauptsitz aller Textilgewerbe bildeten? Die Malerei hat 
den Sujets aus der Textilkunst und dem Textilgewerbe stets eine 
besondere Vorliebe zugewandt, man denke nur an die „Teppich- 
wirkerinnen* von Velasquex, an die „Stanlmeester* von Rubens 
und andere, ganz ubgeschen davon, dass eine genaue Kenntnis 
der Kostümkunde zu den natürlichen Vorbedingungen fast aller 
Malerei gehört. Gerade in der Epoche, von welcher wir auszu- 
gehen beabsichtigen, in der Renaissance, war das Verhältnis zwi- 


schen der hohen Kunst und dem Textilgewerbe ein ausserordent- 
lich inniges. Dupont-Auberville bemerkt ausdrücklich: „Ies 
rapports jntimes de l’art et de liindustrie ne sont pas la chose la 
moins remarquable de cette epoque glorieuse de la Renaissance.“ 

Der Umstand, dass unsere Versuche von Geweben des 15. und 
16. Jahrhunderte ausgehen, bedarf kaum einer Motivierung; die 
Renaissance, das Zeitalter der Neugeburt aller bildenden Künste, ist 
zugleich die Erzeugerin einer Textilkunst gewesen, die in ideeller 
und materieller Hinsicht ihresgleichen nicht hat; die Vaterstadt 
Leonardo da Vineis und Michel Angelos waren die Heimstätte 
einer unübertroffenen Web- und Färbekunst, aber nieht allein hier, 
auch in Spanien, Frankreich uud den Niederlanden blühte die 
Weberei in einer vorher nie gesehenen Weise empor; in Frankreich 
hatte Jean Gobelin in der Nähe von Paris seine berühmte Manu- 
faktur errichtet, in Lyon wurde der Grund seiner heutigen Grösse 
gelegt und zwischen Brügge und Oberitalien verkehrte die Hansa, 
deren Wirken in erster Linie der Weberei zu gute kam. Indessen 
mag die kunst- und wirtschaftsgeschichtliche Würdigung dieser 
wahrhaft grossen Zeit einer anderen Stelle vorbehalten bleiben; 
für den Zweck dieser Einleitung genügt es, daran zu erinnern, 
dass der überall ausgeprägte Sinn für Formen und Farben, der in 
jener Epoche herrschte, auch die Gewebe dieser Zeit eines beson- 
deren Interesses wert erscheinen lässt. 

Dass unsere bescheidene Untersuchung für die hier augedeu- 
teten Ziele nur einen schr geringen Beitrag liefern wird, dieser 
Aussage bedarf es kaum; wir haben aus der Gewebesammlung des 
Kunstgewerbe-(Grassi-)JMuseums zu Leipzig, die uns seitens der 
Leitung in liebenswärdigster Weise zur Verfügung gestellt wurde, 
eine Anzahl Webmuster ausgesucht und dieselben möglichst genau 
untersucht; mit ähnlichen Stücken im Kunstgewerbe - Museum zu 
Dresden und Berlin, sowie mit den uns zugänglichen Abbildungen 
in der Litteratur sind alsdann vorläufige Vergleiche angestellt 
worden, &0 dass, wie man sieht, das Ganze nicht mehr als einen 
Anfang darstellt, der seinen Zweck erfüllt, wenn er anregend 
wirkt, Was wir selbst den Fachgenossen an Webereikunstwerken 
vorführen, erschien uns besonders interessant und der Nacheiferung 
wert; im übrigen sagen wir mit Goethe; 

Will'« aber Einer auders halten, 
So mag er nach Belieben schalten; 


Nur soll er nicht das Handwerk schänden, 
Bonst wird er schlecht und schmählich enden! 


Mechanische Technologie." 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Das Blatt, seine Anwendung und Einflüsse 
auf die Gewebe. 


Das Blatt hat bekanntlich den Zweck, einesteils die aus dem 
Geschirr kommenden und durch die Rohre, Riete oder Zähne ge- 
zogenen Kettenfäden während der Herstellung des Gewebes in 
gleichen Abständen von einander zu trennen, anderenteils die ein- 
zutragenden Schussfaden gleichmässig und in bestimmter Dichte 
an den Geweberand anzudräcken, Aus diesen Worten geht deutlich 
genug hervor, dass von der Blattbeschaffenheit, die zur Erreichung 
einer tadellosen Ware aber auch eine gewisse Kontrole und Be- 
aufsichtigung erlangt und die manchmal grösser sein könnte, als 
sie meistens ist, also wesentlich viel abhängt. Viele Unannehmlich- 
keiten und Beanstandungen sowohl von Seite des Produzierenden 
als von der des Abnehmers sind in vielen Fällen von diesem 
Faktor, also einer ungleichmässigen Beschaffenheit des Blattes, 
ausgegangen. Kommt nun zu allen diesem auch noch minder- 
wertiges Material, so können die Unebenheiten, je nachdem es 
Baumwolle oder Wolle usw, ist, die Ware bis zur Unverkäuflich- 
keit herabdrücken. Die Blätter bestanden meist aus Teichrohr, 
die jedoch im Laufe der Zeit den aus Eisen, Messing oder Stahl- 
drähten hergestellten weichen mussten, einfach der Haltbarkeit 
wegen. Natürlich giebt es auch hier wieder Nachteile, die mit- 


*) Die Fortsetzung des Artikels „Die Fabrikation von Trikotagen 
auf Rundwirkmaschinen* folgt in nächster Nummer, 


| unter empfindlich werden können; denn beim Eintragen von feuchten 


Schussfaden können leicht Rostflecke entstehen. Ihre Vorteile sind 
jedoch so vielseitig, dass am Besten die massenhafte Verwendung 
der metallenen Blätter für ihre Brauchbarkeit spricht. Die zwischen 
Doppelleisten einzubindenden Stäbchen sind mit der flachen Seite 
sich zugekehrt und erhalten ihre Entfernung von einander, je nach 
der Blattdichte, einesteils durch dünnen oder dicken Draht oder 
Pechfaden, sowie anderenteils durch die Anzahl Umwindungen der- 
selben um die Leiste. Die mit Draht gebundenen Blätter werden 
gelötet und sind deshalb auch zuverlässiger. Infolge der grüsseren 
Haltbarkeit dieser Blätter wird sich ein Schaden durch Einstossen 
der Schützen oder anderer Körper viel weniger bemerkbar machen, 
deshalb auch einen geringeren Verlust an Leistung ergeben. Denn 
während man hier die verbogenen Stäbchen leicht und sicher wieder 
in ihre Lage bringen kann, musste man bei Teichrohrblättern eben 
ganz neue Stäbchen einbinden und dies verursacht weit mehr Zeit- 
verlust. Was daraus folgt, ist nicht schwer zu finden, 

Das Blattbinden geschah früher durch Handarbeit, die längst 
und mit Recht durch Maschinenarbeit ersetzt worden ist, denn 
während diese eine viel gleichmässigere und präzisere Blattdichte 
liefert, kam es bei jener öfter vor, dass manche Stellen dichter, 
also mehr Stäbchen besassen, andere wieder weniger dicht waren. 
Damit war aber auch streifige Ware bedingt, die allerdings auch 
noch durch andere Faktoren auftreten kann, wie aus dem späteren 
Zeilen noch hervorgehen wird. Auf der Blattbindemaschine können 
ebenfalls Webeblätter verschiedener Dichte hergestellt werden, wozu 
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nur ein Auswechseln der in Frage stehenden Zahnräder nötig ist. 
Die Ausführung der Blätter wird sich natürlich immer nach dem 
herzustellenden Stoff richten müssen, denn je nach der Art des- 
selben, Material in Kette wie Schuss (Höhe des Schützens) wird 
auch eine Änderung in der Anordnungsweise, Höhe des Rietes usw. 
bedingt. Finden z, B. starke und rauhe Kettgarne Verwendung, 
so erfordert dies auch eine grössere Fachöffnuung, ebenso einen 
grösseren Sprung, wie der technische Ausdruck lautet. Unter 
letzterer Bezeichnung versteht man den zwischen den beiden 


=T 





Doppelleisten sich ergebenden Raum. Eine genaus Sprunghöhe 
lässt sich in Anbetracht der mannigfachen Warengattungen im 
allgemeinen nicht bestimmen, hier müssen eben praktische Ver- 
suche und Erfahrungen den richtigen Weg zeigen. Jedoch kann 
man als Norm für die Sprunghöhe bei Seidengeweben 4—5 cm, 
bei Baumwoll- und Leinengeweben, auch bei feinerem Kammgarn 
5—7 cm, für gröbere 7—9 cm, Jute- und Teppichgeweben 9—11 cm 
annehmen, 

Der direkte Einfluss des Blattes auf das Gewebe ist aber, 
abgesehen von den eingangs erwähnten Übelständen, auch noch 





Fig. 4. Fig. 5, 


an folgenden und manchmal recht empfindlich wirkenden Fehlern 
bemerkbar. Erstens kann es durch vorhandene Vertiefungen im 
Blatte leicht vorkommen, dass der Schussfaden abgeschnitten wird 
und dass dadurch ausser fehlerhafter Ware auch noch verminderte 
Produktion infolge zu häufigen Ausrückens des Stuhles veranlasst wird. 
Bei diesen Vorkommnissen muss natürlich die betreffende Stelle 
sofort weggeschafft werden, ebenso muss das Blatt bezüglich seiner 
genauen Stellung im Ladendeckel gehörig untersucht werden, denn 
es ist unbedingt notwendig, dass das Blatt sich genau in gerader 
Richtung über der Breite befindet. Der zweite wunde Punkt, der 








Fig. 6. 


öfters auftritt, ist gewöhnlich darin zu suchen, dass die Einstellung 
des Blattes nicht die richtige ist, mit anderen Worten, die Ketten- 
fäden werden nicht in der vorgeschriebenen Breite gehalten, die 
z. B. beim Bäumen angewendet wurde. Diese Nachlässigkeit rächt 
sich durch fortwährendes Reissen und Brechen der Ketteufäden, 
weil diese von den Zähnen oder Rieten einfach durch die hin- und 
hergehende Bewegung derselben durchscheuert werden und endlich 
brechen. Und wenn dies auch meist nur an den Äussersten Fäden 
vorkommt, so kann es sich doch leicht bis auf Schützenlänge nach 
der inneren Ware erstrecken, Die Ursache kann hier allerdings 
auch am Breithalter liegen, weshalb auch hier ordentlich nach- 
zusehen ist. Es ist ja jedem Weber bekannt, dass der Fabrikant 
auf eine gute Leiste die genaueste Acht giebt. Ist sie sauber 
und akkurat, so ist auch die Ware gut und im allgemeinen (aus- 
genommen Kettfadenbrüche) muss dies ja auch zutreffen und ist 


auch thatsächlich der Fall, las Zerreiben der Kettfaden kann 
aber auch von zu scharfen Rieten herrühren, was vorkommen 
kann, wenn der Schützen zu stark am Blatt läuft. Dreht man in 
diesen Fällen das Blatt einfach um, sodass der obere Teil nun- 
mehr nach unten komn:t und somit als Anschlagfläche dient und 
reibt die Stübehen auch noch mit Bimsstein ab, so ist hierin in 
den meisten Fällen den Übelständen abgeholfen. Selbstverständlich 
sind beim Umwenden des Blattes die Fäden neu zu stechen. Es 
sind jedoch auch im Blatte selbst noch zu beiden Seiten stärkere 
Stäbchen eingebunden, um die erforderliche Breite besser zu er- 
halten. Diese Anordnung wird aber auch durch den Schussfaden 
bedingt, der das Bestreben hat, die äussersten Füden, Leiste, ein- 
wärts zu ziehen, was um so stärker auftritt, je grösser die Bremsung 
des Schusses ist. 





Fig. 8, 


Von den verschiedenartigen Blättern ist das einfache und 
gleichdichte Blatt das am gebräuchlichste; bei diesem sind die 
Rietstäbe stets in ganz regelmässigen Entfernungen eingebunden, 
Für einen, wenn nicht für den grössten Teil der Gewebearten sind 
diese Blätter auch meist ausreichend. Denn es lassen sich durch 
ganz verschiedenartig arrangierte, dichtere, kräftigere, sowie stark 
erhaben hervortretende Effektstreifen in Verbindung mit geeignetem 
Material eine ausserordentlich grosse Menge neuer Muster hervor- 
bringen. Führt man diese Streifchen in feinen Farbentönen aus, 
zu denen event. auch noch Effektstreifen durch Schussfaden treten, 
go wird man bei Anwendung richtiger Bindungen und Fadenflot- 
tungen immer neue Gewobevariationen in Hülle und Fülle haben. 
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Fig. 9. Fig. 10. 


Selbstverständlich gehört dazu ein guter Farbengeschmack und die 
nötigen technischen Kenntnisse, die man sich allerdings nicht über 
Nacht und dureh studieren irgend eines Werkes, um gleich „erster 
Dessinateur* zu werden, aneignen kann. (Reklamen derartigen 
Sinnes sind nicht geeignet, den Stand der Musterzeichner zu 
heben.) 

Bezüglich der Verteilung der Kettenfaden in einem Zahn 
wäre 1 Faden die günstigste Anwendung, diese ist jedoch, wie 
jeder, der schon damit zu thun gehabt hat, wissen wird, praktisch 
nicht immer ausführbar und trifft nur bei ganz geringer Dichte 
und sehr groben Garnen zu. Denn man würde z. B. bei einer 
Dichte von 24 Kettiaden, die sehr häufig ist, eben 24 Riet auf 
l em einbinden müssen und das wäre denn doch etwas zu viel. 
Zieht man dagegen 2, 3, 4 oder mehr Faden in ein Riet, je nach 
der Qualität der Ware, so würden in dem angenommenen Falle 
auch nur 12, 8, 6 oder auch noch weniger auf 1 cm kommen. 
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ler Vorteil dieser geringeren Rietzahl per I cm ist namentlich in 
der weringeren Abnützung der Kettengarne ein in die Augen 
springender und ist bei Walkwaren sogar erwünscht. Rohrstreifen 
eind fast wicht bemerkbar, sie würden sich auch infolge der noch 
vorzunehmenden Veredelungsprozesse gänzlich verlieren. Sollen 
nun glatte Gewebe verziert werden und dadurch ein lebhafteres 
Aussehen erhalten, z. B. durch Anwendung von Satin, Rips- oder 
‘anneleestreifen, Mattenbindungen ete., so zieht man im Grund- 
streifen gewöhnlich 2, 3 auch 4 und in den Figurstreifen 4, 6, 8 
und noch mehr in ein Riet ein. Gerade die Atlasbindung (Satin) 
». B. in Seile oder Glanzkammgarn ansgeführt, eigmet sich in 
ganz vortreMicher Weise zu Verzierungen; denn sie erreicht bei 
genligender Dichte einen sehr hohen Glanz, wozu ihre lange Faden- 
lottung, die durch die günstige Verkreuzung nicht beeinträchtigt 
wird, wesentlich beiträgt. Bei seidenen Figurenstreifen steigt die 
Diehte bis 12 und auch noch mehr Füden per 1 Riet. Ebenso 
ist auch die verschiedene Fadendrehung, Rechts- oder Linksdraht, 
von ganz wesentlichem Einfluss. Bei Heranziehung des Schusses 
zur Eifektbildung nimmt man diesen gewöhnlich stärker, event. 
doppelt und mehrfach gespult. In allen Fällen tritt jedoch die 
Belebung der Schaufläche meist erst durch feine Farben kräftig, 
aber nicht schreiend bunt und dominierend hervor. Ganz eigen- 
artige und hüchst effektrolle Variationen werden ferner in der 
Weise erreicht, indeın man nach Beziehen mehrere Riete 1 oder 2 
wieder leer lässt. Die hiernach hergestellten Stoffe erscheinen dann 
durchbrochen, äbnlich den Gazegeweben, weshalb man sie auch 
als falsche Dreher bezeichnet. Bei diesen Bindungen verändern 
die Kettenfaden ihre Lage nicht, sodass durch die leergelussenen 
ftiete senkrechte Streifen entstehen, Es wird einleuchtend sein, 
‚lass bei Erzeugung der angeführten Effektenmuster auch noch 
andere Bedingungen zu erfüllen sind, um ein in jeder Hinsicht be- 
friedigendes Gebilde zu erzielen. Bedingung ist meist eine niedrige 
ltietdichte, Es giebt aber Bindungen, die den durchbrochenen 
Effekten nicht sehr nachstehen, ohne dass zur Erlaurung dieser 
duftigen Geflechte ein Leerlassen von Rieten Bedingung wire. Die 
hier heigefügten Bindungen, deren Einzug resp. Stechung für das 
Rist durch Klammern kenntlich ist, finden vielseitige Verwendung, 
samentlich in Damenkleiderstoffen, Gardinen, Tischdecken ete, und 
markieren sich als durchgebrochene Stellen. Fig. 1—5. 

Gewisse Artikel erfordern zur Erlangung durchbrochener 
Stellen, ungleich dichter Streifen-Arrangements oder auch zur 
Verzierung ihrer Schaufläche, 2%. B. durch Perlen, auch eine 
verschiedene Anordnung der Riete, sodass also in regelmässig sich 
räpportierenden Gruppen weniger ler mehr Riete eingebunden 
werden. Diese ungleich dichte und gruppenweise Anordnung der 
Riete richtet sich natürlich nach der vorher entworfenen Gewehe- 
disposition. Obgleich man bei diesen Blättern in der freieren Be- 
muasterung ziemlich gebunden ist, so lassen sich doch immerhin 
schr waunigfache und reizende Effekte erreichen. {Fig. 9 u. 10.) 

Fig. 6. Bei grosser Dichte finden auch Doppelblätter Anwendung, 
um die Reibung und das Brechen der Kettenfiden zu verringern, ein 
reineres Fach zu erhalten und den Widerstand des Blattanschlages 
zu reduzieren. Die Beschaffenheit dieses Blattes ist derart, dass 
die Riete der hintereinander angeordneten Blätter versetzt ein- 
gebunden sind, wie aus beigegebener Figur 7 hervorgeht. 

Da nun die vielen Stoffgattungen aber auch in verschiedenen 
Dielten und Qualitäten ausgeführt werden mussten und infolge- 
dessen anch ein grösserer Bedarf von Blättern verschiedener Dicht- 
stellungen nötig war, so versuchte man ein Universalblatt zu kon- 
strnieren, mittelst welchem Gewebe grösserer oder niedrigerer Dichte 
bei Anwendung von nur einer Kette (die also auch nur einmal 
eingezogen wurde) hergestellt werden konnten. Fig, 8 stellt ein 
derartigres Blatt dar; hier sind die Stäbchen im oberen Blattbunde 
enger, im unteren dagegen weiter voneinander entfernt eingebunden, 
wodurch sich allerdings verschiedene breite oder schmale Waren 
von einer Kette anfertigen lassen, sobald man dem Blatt eine 
höhere oder tiefere Stellung in der Lade giebt, Das Blatt bedarf 
aber zur Ausführung einer grösseren Menge verschieden dichter 
Waren auch einer entsprechenden Höhe, die ungefähr doppelt oder 
Sfach wie ılie gewöhnlicher Blätter sein muss. Durch diese Höhe 
verlieren aber die Stübehen an Widerstandsfähigkeit. Jedoch könnte 
man sich bier durch Stützen der Riete in der Nähe der Auschlag- 
stelle leicht helfen. Ausser den hier angeführten Blättern giebt 


es noch solche verschiedener Konstruktionen, die teils den Zweck 
haben, zur Belebung der Schaufläche eines Gewebes den Ketten- 
fäden verschiedene Richtungen zu geben, wozu Blätter mit gr- 
bogenen Rieten angewendet werden, Fig. 9, 10, anderenteils, wie 
schon erwähnt, auch zum Aufweben von Perlen oder ähnlichen 
Gegenständen Verwendung finden. Der aufmerksame Leser dürft: 
sich aus den beigefügten Figuren schr leicht die Arbeitsweise und 
Bewegung der Faden vorstellen können, weshalb eine nähere Fo- 
schreibung als überflüssig erscheint. Diese Zeilen dürften beweisen, 
dass das Webeblatt unter den Wetbstuhlteilen gewiss als beachtens- 
wert erscheint und dass dessen tudelloses, exaktes Funktionieren 
ganz wesentlich zur Erzielung eines guten Gewebes, wie auch 
grüsserer Produktion beiträgt. R. W. 


Stoff-Neuheiten. 


Bindungen No. 1,2u.3. Diagonale für atiickfarbige Konfektionswar 

Die Einstellung beträgt auf 146 em fertige Ware 5290 Faden bei 
einer Blatibreite von 149 cm, 

Kettenmaterial: 2/64 Kammgarı a metrisch. 

Schussmaterial: 1/40 Kammganm c metrisch, geschossen werden 
220 Schuss per 10 em, j 

Für dasselbe Genre eignet rich Bindung No. 4, Langstreifen in 
gleicher Einstellung und Material. 








Allo dieses Bindungen eignen -sich ihren grisneren Kappurte 
wegen nicht mehr für Schaftmaschinen, as werden ausschliesslich dar 
artige Muster am Jacquardstubl gemacht, Ausgofärbt in hilkache 
Modefarben, schware ist Hauptfarbe, und mit guter klarer Kammparm 
appretur verschen, ist dies ein rentabler Artikel, Schwarz Imdentel 
Schuen. 

Bindung No, 5. 

Obwohl sich diess Binlang für viele Arten von fagonierteu Kleider 
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stoffon eignet, für wollens sowie für halbwollene, so muss aber Mercarisiertss Baumwollgarn eignet sich rorzilglich für oben er- 

spoxiell orwähnt worden, dass die Ausführung, wis wir sie sahen, sehr wähnte Zwecke. 

sfoktroll war Bindung No. 6 int nur als Bruchteil mit 80 Faden Kotte und 64 Faden 
Zur Kotts wurde kürzgeflammtes buntfarbiges 2/84 mm aa Kamm- Schuss ausgeführt, Dindung No, 7 ist im Rapport mit 100 Faden Kette 

garn verwendet, geschossen wurde 48 mm a Kammgarn vorgafärbt, und 60 Faden Sehuss vollständig. 


Aus Draht bestehender Kopsträger 
für Garnfärbeapparate. 


DR seh =] Eduard Schroeter in Oberlangenbiolau. 
I Hi: Eh] # D. R-P. Kl. 8 No. 97293. 
mann, j ! Die bestehenden Kopsträger aus rundge- 


— eg t bogenen, federnden Drähten haben als Stütze 
ALFILILE "4: gegen seitliches Zusammendrücken ringförmige 
Verlötungen erhalten, 80 dass quasi ein Gitter- 
No. 4. werk von Drähten entsteht, welches ein Einpressen des Garnes 
oder der Papierhülse in den Kopsträger verhindern soll. —a. 


Fr 


T 
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In allen zarten Modefarben wie drap, heliotrop, wielgrin, luftblau 
sahen die Coupons sehr schön aus. 

Die Bindung hat 60 Platinen und 60 Karten zur Wiederholung 
nötig. Bessere Kleiderstoffe werden jetst nur zumeist in den fertigen 
Breiten von 120 em hergestellt, 





No, b. No. T. 
Die Einstellung betrug für diese Breite 3970 Faden. R 
zus. . = Schuss per 10 cm, Selbstthätige ‚Spindelölung für Spinnmaschinen. 
mdung No, 6 und 7, . 
Krepbindungen für wollene:und halbwollens stückfarbige Kleider- Dis Scamterung von Spindeln an Spinnmaschinen war bisher eine 


sehr unvollkommene, weil es schwer verliltet werden konnte, dass das 
Schmiermaterial an der Spindel abwärts rinnend, das 
Gespinnst verunreinigto oder auch durch Umherspritzen 
von Öl Nachteile entstanden, 

Um diesen Übelstand zu beseitigen, ist die hei- 
stehend abgebildete, von der Patent-Verwertungs- 
abteilung des Patentbureau Sack, Leipzig zar Ein- 
fübrung gebrachte ala Gobrauchsmüster geschlitzte 
Spindelölvorrichtaung eigenartig gestaltet, 

Der eigentliche Öler wird unterhalb der Blatt- 
bundbüchse auf die Spindel aufgesetzt and ist zum 
dritten Abschluss mittelst eines federnden Schluss- 
ringes auf die Spindel befestigt. Die Blatthundbüchse 
ragt mit ihren Unterteil in den Ölbehälter hinein. 

Die Form des Ölers, sowie die innen ange- 
brachten Loitäügel verlindern nicht nur jedes schäd- 
liche Ausspritsen des Öles, sondern #s wird lotzteres 
durch Wirkung der Leitilügel und die Umdrehung 
der Spindel an letzteren empor nach der Blattbund- 
büchse getrieben, sodass eine sohr sparsamo und zugleich sehr reinliche 
Schmisrung erzielt wird. 


u 
a le 





Wie kann bei karrierten Geweben das 
Verziehen der Dessins vermieden werden ? 


No, 6. 


stoffe, für Halbwollwars wird in der Regel mit gefärbiter Kette gearbeitet, 

ärbten 40 - Bee Tee: 
perokergd men Farben aa ah ebenso pet 2 Anne Bei der Fabrikation von gemusterten Waren, sei es in rein- oder 
blaus und stahlgrüne Ketten, halbwollener Qualität, kommt es zum öfteren vor, dass die Carreaus 
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in der fertigen Ware ein schieflaufendes, verzogenes Bild zeigen, 
welcher Ühelstand besonders von seiten der Schneiderkundschaft 
unangenehme Reklamationen zur Folge hat. 

Aus diesem Grunde dürfte es Interessenten wohl willkommen 
sein, einige praktische Winke über die Art und Weise, wie 
dieses Übel beim Waschen, Walken und. Appretieren der Gewebe 
verhütet werden kaun, in kürze zu erläutern. 

Zunächst muss beim Waschen und Walken scharf darauf 
geachtet werden, dass das einzelne Stück nicht von der einen 
Leiste aus, also einseitig, in die betreffende Maschine eingelassen 
wird, sondern man ınuss das ganze Eude derart zusammenfassen, 
dass sowohl die Mitte des Stückes, wie auch beide Leisten des- 
selben gleichzeitig in die Maschine einlaufen, da in anderem Falle 
bereits während des Waschens und Walkens ein Verziehen des 
Musters stattiindet, welches, je linger das Stück diesen Prozessen 
unterworfen wird, desto drastischer auftritt. 

Beim Rauhen werden nicht mehr als zwei karrierte Stücke 
aneinander genäht; hierzu eignet sich am vorteilhaftesten eine 
einfache Rauhmaschine mit auf- und niedergehendem Warengang, 
auf welcher die Enden, um eiu starkes Verziehen der Ware zu 
verhindern, an feste Rauhleder gleichmässig angenäht werden; 
denn auf Raulmaschinen, auf welchen die Stücke aneinander genäht 
als Tuch ohne Unterbrechung solange bearbeitet werden, bis sie 
eutsprechend gerauht sind, lässt sich ein Verziehen derselben nicht 
gut vermeiden. 

Eine sehr wichtige Rolle spielt beim Geraderichten von 
Ungleichmiüssigkeiten, die während der vorhergehenden Prozesse 
entstanden, das Ausspannen und Trocknen, Hierbei muss man 
nicht nur allein die beiden Enden des Stückes in ihrer vollen 
Breite gleichmässig ausziehen, und ebenso die Leistenenden an 
den Rahmenhakenleisten oben und unten am Rahmen gleichweit 
herausziehen, sondern man hat auch beim Anschlagen derartiger 
Stücke darauf zu achten, dass die Carreaustreifen in der Schuss- 
richtung geradelaufend befestigt werden. Falls die Stücke auf 
der Rauhmaschine getrocknet werden, und damit sich in dieselben 
keine Bogen hineinziehen, wird es von Vorteil sein, an den Enden 
der Stücke je ein mehrere Meter langes Vor- und Nachlauftuch 
anzunähen. Dieselbe Vorsicht ist beim Aufnadeln geboten und 
hat man hierbei ebenfalls stets darauf zu sehen, dass die Carreau- 
streifen in der Schussrichtung gerade laufen. Auf diese Weise 
lassen sich manche Mängel wieder gut machen. 

Sollten sich die Carreaus trotz der angeregten Vorsichts- 
massregeln bei der Fertigstellung der Waren dennoch verzogen 
haben, so hat es jedoch der Appreteur vollständig in der Hand, 
die Carreaus bei den fertigen Stücken geradelaufend zu erhalten, 
Er kann beim Pressen derselben die Walzenpresse hierzu benützen, 
und ebenso das Geraderichten beim Aufrollen zum Dekatieren mit 
den Händen bewerkstelligen, indem er die Carreaus vor dem Eiu- 
lauf zwischen Pressmulde und Walze oder beim Dekatieren vor 
dem Auflauf auf die Dekatierwalze, in der Schussrichtung an einem 
Spannriegel gerade hält. —g. 


Praktische Beobachtungen 
beim Weben auf mechanischen Stühlen, 


Die nachstehend verzeichneten, der Praxis entsprungenen Auf- 
zeichnungen dürften für manchen Weber recht willkommen sein, 
da bei dem komplizierten Mechanismus eines Stuhles eine ganze 
Reihe verschiedener Anordnungen zu beobachten sind, bis derselbe 
tadellos funktioniert. 

Bei dem Einrücken des Stuhles soll die Einrückstange so stehen, 
(dass die Federn nicht zu fest gespannt werden und die äusseren 
Ausrückhebel 5 mm von dem Arm absteben, Kückt «der Stuhl nicht 
aus, so hat man nachzusehen, ob die Bremsscheibe und der Iirems- 
ehe nicht mit Öl verunreinigt sind und ob letzterer nicht zu weit 
absteht. 

Der Webschützen darf nicht eber abschiessen, is bis dus Fach 
auf Schützenhöhe geöffnet ist. Schiesst der Schützen früher alı 
so steht zu erwarten, dass Ketteufiulen abgeschossen werden. Bei 


zu frühem Abschiessen des Schützen ist die Schlagnase an der 
Schlagwelle soweit zurückzustellen, bis das Abschiessen zur rechten 
Zeit vor sich geht. 

Bel zu spütem Ahschiessen gelangt der Schützen zu spät in 
den ee iegenden Schützenkasten. Gewöhnlich tritt er dann 
nicht tief genug In die Zelle ein und wirkt nicht genügend auf die 
Kastenklappen, sodass der Stuhl manchmal von selbst ausrückt. 


Es kommt auch vor, dass der llaken an der Schlagwelle, 
welcher mit der betreffenden Kastenkla pe in Verbindung steht, 
nicht genügend aus ehoben hat. Dadurch erfolgt ein heiderseitiges 
Abschiessen zugleich, die Schützen treffen sich im Fach. die Lade 
drückt die beiden Schützen durch die Fiden des Oberfaches und 
es werden eine Menge von Kettenfäden zerrissen. 

Hier hat man sogleich nachzusehen, ob die Schlagnasen nicht 
abgenützt sind und ob dieselben nicht zu weit vom Sektor stehen, 
sowie, ob der Stuhl rasch genug arbeitet und ob die Kette genügend 
geöffnet ist und genügend auf dem Schusshrett aufli Sind alle 
diese Bedingungen erfüllt und der Schützen kommt daun noch zu 
spät, so ist der Schlagriemen tiefer zu schrauhen. Schiesst dagegen 
der Schützen zu stark ab, so schraube man den Schlagriemen höher. 

Fliegt der Welschützen heraus, so ist zu untersuchen, ob die 
Kette genügend diebt auf der Schusshahn aufliegt, ob das Riet 
gleichmüssig festgeschraubt ist, ob der Treiber kein zu grosses Loch 
zeigt, ob der Kasten richtig auf der Schussbabn steht, ob die Treiber- 
stange genau parallel mit der Schützenhuwbn steht, sowie ob die 
Kastenklappen genau 4 mm von dem Kastenstift entfernt sind, wenn 
der Schützen sich im Kasten befindet. 

Für die rechtzeitige Schliessung des Faches ist nicht allein der 
Zeitpunkt entscheiden, wenn der schützen das Fach verlassen hat, 
sondern auch der Charakter der herzustellenden Ware. 

Bei wenig kreuzenilen Kammgarnstoffen soll die Maschine 
schliessen, wenn die Lade noch 83cm vom Warenende entferot ist. 


Bei stark kreuzenden Kammgarnstoffen soll das Schliessen 
erfolgen, wenn die Entfernung der Lade vom Warenende noch 
4-6em beträgt. BeiCheviot und Streichgarnstoffen ist es ratsam, 
die Maschine möglichst lange offen zu halten, demnach mit dem 
Schliessen zu warten, bis die Lade nur noch 4cm vom Waren- 
ende absteht. 

Soll ausnahmsweise fest gewebt werden, s0 muss die Kette 
festgespannt, der Schuss nass eingetrsgen werden und der Streich- 
baum sich stark bewegen. Soll dagegen besonders lose gewebt 
werden, #0 ist die Kette lose zu spaunen, der Schuss trocken ein- 
zutragen, dem Streichbaum wenig Bewegung zu geben und schliess- 
lich soll der Regulator um Warenbaum stark aufnehmen. 

Wenn der Schuss beim Eintragen Schleifen bildet, was häufi 
bei Iischäftigen und 13schäftigen Corks-crew, schrügem Rips un 
anderen stark kreuzenden Bindungen vorkommt so sehe man darauf, 
dass «die Maschine recht früh geöffnet wird, lasse den Schützen 
nicht zu früh in das Fach eintreten und nicht zu stark abschiessen. 
Im letzteren Falle prallt er im gegenüberliegenden Schützenkasten 
zurück und macht dadurch den eingetretenen Schussfaden lose. 


Auch ist dafür zu sorgen, dass der Faden nicht zu leicht von 
der Spule abläuft. Hilft dieses alles nicht, so hänge man alle gerad- 
»ahligen oder alle ungeralzahligen Schäfte lem höher als die 
übrigen und lege den Streiechhaum etwas tiefer als den Brustbaum. 
Der Ühelstand ist dann beseitigt, 

Als Fehler von Schüften bezeichnet man das Vorkommen, wenn 
Schäfte zu viel oıler zu wenig haben. In solchem Falle ist nach- 
zusehen, ob die Karteustangen Er sind. ob die Kartenrollen 
nicht abgenutzt, ol «lie Platine richtig auf der Rolle geht, ob der 
Cylinder nicht zu früh oder zu spät wendet, ob die Nasen der Pla- 
tinen oıler Messer nicht nbgenützt sind, ol» die Maschine richtig 
schliesst und ob «die Kartenrollen genügend Schluss, also nicht zu 
viel Spielraum bahen. 

Schussschnitte entstehen durch ein scharfes Riet, starke Kreu- 
zung und bei ausnahmeweisen schlechtem Schuss, sowie auch bei 
zu diehter Kettenstellung. 

Es ist zu beachten, dass ie Kette fest und richtig auf dem 
Garnbaum gewickelt ist, «dass der Baumstift oder Baumzapfen nicht 
an der Stuhlwand anliegt, dass der Filz oder das Leder im Brems- 
band nicht abgenutzt ist dass in dem Bande kein Öl und auch die 
Niete nicht vorstehen. Beim Regulator am Warenbaum ist darauf 
zu nehten, dass sämtliche Zihne vollständig und die Räder nicht 
zu tief ineinandergreifen, dass das grosse Rad genau gerade steht, 
‚ler Drehpunkt genau in der Mitte liegt, sowie, dass die Klinken 
und Riuler immer scharf sind und die Klinken abwechselnd und 
nicht miteinander einfullen. 

Der Cylinder und die Kartenwalze muss hei Rollenkarten 
wenden, sobald die Maschine schliesst und bei Pappkurten, sobald 
die Maschine sich öffnet. 

Schliesst die Maschine zu fest, so brechen gewöhnlich die Zug- 
stangen oder die Schemel. Die Muschine muss (deshall; #0 schliessen, 
(lass die Schemel heim Schluss noch ea. I mm Spielraum haben. 
Dementsprechenil sind auch die Hebel und Zugstangen zu richten. 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Wir werden um Aufnahme des folgenden Aufrufes ersucht: 


An die Färber Deutschlands. 


Kollegen! 


Der X. deutsche Färbertag, welcher am 3. Juli dieses Jahres 
in Leipzig ataltfindet, stellt sich zur Hauptaufgabet 


Die Gründung eines allgemeinen 
Deutschen Färber-Verbandes. 


Jeder Kollege, si er Seiden-, Wollen-, Baummoli-, Leinen-, 
Jute-, Kunstwoll-Färber, fürle er loses Material, Gespinnste, Ge- 
mwebe, Hüte, Kleider, Leder, Stroh, Papier ı. dergl,, sei er Drucker, 
Wäscher usır. kurz: Alles was färbf und zur Färberei 
gehört, ist zur Teilnahme am X, Färbertage eingeladen. 

Der allgem. Deutsche Färber-Verband soll berireckhen! Die An- 
gelegenheiten der Färberwelt, das Lehrlings-, Kranken-, Unter- 
stülsungswesen und alle, die Färberei betreffenden Fragen ein- 
heitlich au regeln, das Wohl des Fäürberstandes zu heben, au 
Jordern und ou sichern. 

Jeder Stand, alle Berufe einigen sich zu Verbänden, am ihre Inter- 
ewsen zu walnen. Ja der Vereinigung liegt die Kraft! So wiels 
Fragen sind in gegeniwärliger, politischer Lage auch für die Fürber 
wichtig, „brennend“. Um zur Lösung derselben beizutragen, muss die 
dentsche Fürberschaft in ihrer Gesemtheit auftreten, denn (des Einzelnen 
Wunsch verfliegt unhbeuchtet. Was der Einzelne nicht zu erreichen 
vermag, ist der Gesamtheit eines Standes, eines Berufes wohl 
zu erlangen. 

Nicht veraltete Zunft- und Innumgs-Bestrebungen sollen die beregende 
Kroft, sollen das uns vorschwebende Ziel sein, Unser Verband soll die 
Rechte und Vorteile des Fürberstandes, auf dem Boden der neuzeitlichen, 
bestehenden Gesetze wahren und fürdern, Die Mängel dieser Gesetze 
sollen zu Nutz und Frommen des Fürberstandes beseitigt, die Gesetze 
verbessert werden. 

AN dies zu erreichen ist uns nur möglich durch Zusammenhalten, 
durch Bildung eines über ganz Deutschland versweigten grossen 


allgemeinen Färber - Verbandes. 


Wirke Jeder mit! Trete Jeder dem Verbande bei! 

Der Grossindustrielle, wie die Besitser von Kleinbetrieben, 
die Direktoren un Leiter von grossen Färbereien, wie die In- 
haber von kleinen Meisterstellen, die Färbergehilfen, Wäscher, 
kurs Jeder, der die Färberei erlernt hat, oder Jeder, der durch 
die Praxis gezeigt hat, dass er rin tüchtiger Färber ist, darf — 
jetzt bei der Gründung des Verbandes demselben 
beitreten. 

Der Färberlag in Leipzig soll alle, «lie gesamte deutsche Färberei 
betreffenden Fragen zu erledigen suchen, oder doch die Anregung zu 
deren Regelung geben, deshalb beteilige sich jeder Färber aus Nord-, 
West-, Süd und Ost-Deutschland. Auch die Deutsch-Österreicher 
nehmen teil. 

Die schon bestehenden Vereine und Verbände werden geheten, dem 
Fürbertage nicht fern zu bleiben, sondern die von ihnen gesammelten 
Erfahrungen zum W' der deutschen Färberei, dem zu gründenden 
grossen Verbande zur Verfügung zu stellen, damit auf‘ den hestehenden 


Grundlagen der Verhand weiter enfiehere wird, zum Heide, zum Ihohle 


der deutschen Pirberei. 





IN. d. prow, Ausschusser des Deutschen- Fürber-Verbandes 


Eduard Höne, Guben. 


Künstlich gefürbte Naturblumen. 


In Paris ist bekanntlich die Blumenfärberei zu Hausc und 
swar wird sie nach zwei verschiedenen Methoden ausgeführt. Ent- 
weder man stellt die Stengel der Blumen mit ihrem unteren 
Teil in Farbstofflüsungen und lässt die gefürbte Flüssigkeit zur 
Blume aufsteigen oder man taucht einfach die Blumen selbst in 
die Farblösung ein. Es unterliegt keinem Zweifel, dass das erste 
Verfahren gründlicher als das zweite ist. Aber es lässt die Ver- 
wendung von basischen Farbstoffen nicht zu, weil diese, z. B. das 
Malachit- oder Brillantgrün, im Stengel nicht aufsteigen. Dagegen 
erreicht man den Zweck vollkommen mit den Lösungen der Natrium- 
salze der sulfonierten basischen Farbstoffe, wie auch mit Eosin und 
Genossen. Nicht alle verweudbaren Farbstoffe steigen gleich schnell 
im Stengel empor und dieses unterschiedliche Verhalten benntzt man, 
um gesprenkelte Effekte auf den Blumen hervorzurufen. Stellt man 
#- B. Nelken mit ihren Stengeln in das Gemenge einer Lösung 
von Grün und Eosin, so entstehen rote und grünes Sprenkel auf 
den Blumen, wobei die, eine wie die andere Farbe genau so rein 
in der Nüance erscheint, wie man sie mit jedem der beiden Farbstoffe 
für sich allein erhalten würde, Ausser den angeführten Farbstoffen 
lassen sich alle sauren Farbstoffe verwenden, wie Xylidinponceau, 
pikrinsaures Natron usw. — Der andere Weg, die Blumenkelche 
selbst in die Farblösung einzutauchen, verlangt wegen des auf den 
Blumenblättern abgelagerten Pflanzenfetts statt einer wässerigen 
Lösung ein alkoholisches Farbbad, Taucht man dann die Blume 
in die alkoholische Farbflüssigkeit ein, so hat sie nach dem Ab- 
tropfen der Flüssigkeit und Verdunsten des Alkohols die gewünschte 
Nüancierung angenommen, wie sie dem gewählten Farbstoff ent- 
spricht, freilich nicht so schön, wie das erste Verfahren sie liefert. 
Da es in diesem Fall sich nicht vermeiden lässt, dass der obere Teil 
des Stengels mit in die Farblösung eintaucht, so wird er ebenfalls 
gefärbt, was eigentlich nicht beabsichtigt ist, und wozu noch die 
weitere Schwäche dieses Verfahrens kommt, dass der Farbstoff, wenn 
er in Wasser löslich ist, beim Waschen der Blume leicht wieder 
heruntergeht, Die Auswahl der Farbstoffe ist allerdings weniger be- 
schränkt als beim ersten Verfahren, was nicht hindert, dass beide 
gleich oft Verwendung finden. — Es wurde, da mau eich in unserer 
hypochondrischen Zeit gewöhnt hat, in allen künstlichen Farbstoffen 
und ihren Färbungen ein Gift zu wittern, in Paris die Frage auf- 
geworfen, ob derartig gefärbte Blumen nicht der lieben Gesundheit 
gefährlich werden könnten und die wissenschaftliche Untersuchung 
den Chemikern Planchon und Houdas übergeben. Beide erklärten 
jedoch die künstlich gefärbten Blumen für vollkommen ungefährlich. 
(Mon. scient. 1898.) Fürs erste machen sie geltend, dass ein 
grosser Teil der zur Verwendung gelangenden Farbstoffe von Hause 
aus unschädlich ist. Dann aber, wenn man auch zugiebt, dass 
einige von ihnen zinkhaltig, mit Arsenik verunreinigt oder direkt 
giftig sein können, wie die kaum zu diesem Zweck benützte Pikrin- 
säure, so nehmen doch bei beiden Verführen die Blumen nur ganz 
minimale Farbstoffmengen in sich auf, Wird die Farbe durch Auf- 
steigen der Farblösung im Stengel hervorgerufen, so wird nachträglich 
der untere Teil des Stiels, soweit er in der Flüssigkeit gestanden, 
abgeschnitten. in das Innere der Pllanzenzellen aber sind höchstens 
1 bis 2 mg Farbstoff gelangt, Man kann sogar den Stengel einer 
derart gefärbten Blume oder die Blume selbst ruhig in den Mund 
nehmen, oder auch, wer Lust hat, kauen und verspeisen. Sind 
die Blumen durch Eintauchen des Kelches gefärbt worden, so ent- 
hält das Innere des Stengels gar keinen Farbstoff, so dass der 
untere Teil des Stengels wiederum ohne jede Gefahr in den Mund 
genommen werden kann. Auf den Blumenblättern liegt in diesem 
Fall eine ganz dünne Schicht von künstlichem Farbstoff, aber 
wieder in solch geringer Menge, dass beim etwaigen Aussaugen 
‚der Blume doch nur ein Spur des verdüchtigen Farbstoffs in den 
Mund und Körper des Menschen gelangt, die eine üble Wirkung auf 
den Organismus auszuüben nicht im stande ist. Ein Grund, diese 
muntere Fabrikation zu belästigen, liegt also für die Sanitätspolizei 
nicht vor, Kl. 
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Carbonisierapparat für Stückware von E. Klämbt in 
Schwiebus. Der Apparat stellt eine eiserne, oben mit Holz ver- 
schalte Rollenkufe vor, durch die man die mit Säure oder Chlor- 
aluminium zuvor getränkten Stücke breit und in gespanntem Zu- 
stand gehen lässt. Der Weg führt sie vor- und rückwärts im 
Carbonisierraum des Kastens über ein System von horizontalen und 
in verschiedener Höhe über einander gelagerten hölzernen Leit- 
walzen, zwischen denen mit Dampf geheiste Rippenrohre verteilt 
sind. Der Carbonisierraam ist vom unteren Teil des eisernen 
Kastens durch eine horizontale Scheidewand getrennt. Die eine 
Längsseite der unteren Abteilung oder des Trockenraums nimmt 
ein senkrecht angeordnetes Rippenheizrohrsystem ein, durch das 
hindurch die Luft von aussen in das Innere des Kastens dringt, 
herbeigezogen von einem auf der entgegengesetzten Längsseite des 
Kastens arbeitenden Exhauster. Die heisse Luft ist auf diese 
Weise gezwungen, in horizontaler Richtung zwischen den horizon- 
talen Lagen der hin und her und nach oben sich bewegenden 
Stücke hindurchzustreichen. Sie trocknet die Ware, bevor sie in 
den oberen, eigentlichen Carbonisierraum gelangt, geht aber selbst 
nicht in diesen Raum mit über, in dem nunmehr die trockene Hitze 
der Rippenrohre und das Carbonisierungsmittel mit einander auf 
das Gewebe einwirken. Ein Zug- und Druckwalzenpaar, am oberen 
Ende des Kastens angebracht, führt die carbonisierten Stücke breit 
durch einen Schlitz in der Rückwand des Kastens aus dem Apparate 
heraus. Kl. 

Auch ein Rezept. Die Brünner Monatsschrift für Textil- 
industrie (1898, 8. 120) setzt ihre Leser von einem Verfahren in 





Allgemeine 
Methode zur Egg a 
der Maschinenaggregate in Dampfbetrieben. 
Von Otto Schuseil, Ingenieur, Gera, Reuss. 


In Nachstehendem möchte ich eiue Methode zur Bestimmung 
dur Maschinengrössen bei Neuanlagen von Fabriken oder Einrichtung 
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Kenntnis, nach welchem ein Ecehtgrau auf Baumwolle durch Druck 
hervorgebracht wird. Die Vorschrift lautet: Der zum Druck vor- 
bereitete Stoff wird je nach Ntlance mit einer aus 20 bis 50 g 
Indigorein (20 Proz.) der Bad. Anilin- und Sodafabrik, dann aus 
20 bis 50 g Olivenöl und 800 bie 900 g Stärkeverdickung te- 
stehenden Farbe bedruckt. Hernach wird 2 Stunden lang ge- 
dämpft, wie üblich gewaschen und geseift. Besonders waschecht 
wird das Grau, wenn hierauf nochmals 1 bis 2 Stunden lang 
unter 1 Atmosphäre Überdruck gedämpft wird, Dieses Grau kann 
auch weiss oder farbig geätzt werden. Erfinder ist Dr. W. Ebers, 
der das Verfahren an die Bad. Anilin- und Sodafabrik verkauft 
hat, die es den Abnehmern ihres Indigoreine zur Verfügung stellt —. 
Man mag Indigorein mit noch so viel Olivenöl auf Baumwolle 
drucken und mag noch so stark dämpfen, so wird man keine 
Farbe damit erhalten, die irgendwie auf der Baumwolle haftet. 
Der Kern des Verfahrens liegt also in der Präparation der Baum- 
wolle, von der Präparation aber erfährt man hier absolut nichte, wes- 
halb das Rezept in dieser Form einfach eine Lächerlichkeit ist. 
Will der Erfinder das Geheimnis der Präparation nicht preisgeben, 
so ist dem nichts entgegenzuhalten. Aber die Leser einer Textil- 
zeitschrift können es sich verbitten, dass eine Redaktion sich 
herausnimmt, ihnen statt ganzer Rezepte Rezeptenstummeln zu 
offerieren. Was uns betrifft, so hätten wir von dem verstümmelten 
Rezept keine Notiz genommen, wenn wir uns nicht für verpflichtet 
hielten, Belege für das beizubringen, was wir in No. 26, 8. 415 
über die Vertreter des Standes kindlicher Unschuld in unserer 
Fachlitteratur gesagt haben. Kl. 


Technologie. 


Ich wählte als erläuterndes Beispiel zunächst die einfachste 
Betriebskurve eines Elektricitätswerkes mit seiner ganz erheblich 
wechselnden Belastung des maximalen und minimalen Betriebes 
und komme nachher auf die speziellen Betriebsverhältnisse einer 
besonders wechselnden Beanspruchung der Maschine in einer Por- 
zellanfabrik, welche mit Dampfkraft für./elektrischen, Transmissions- 


gem 


Fig. 1. 

und Akkumulatorenbetrieb eingerichtet ist, zurück. 
mung der Maschinenaggregate und der Benutzung derselben in 
den verschiedenen Jahreszeiten, zeichnet man beim Projektieren 
von Elektrieitätswerken die Belastungskurve etwa nebenstehendir 


von Dampfbetrieben bringen, welche geeignet ist, die Betriebsver- 
hältnisse in ausserordentlich klarer Weise ins Auge zu fassen und 
die Arbeit der neuen Dampfmaschinen auf die Tages- und Jahres- 
zeiten möglichst vorteilhaft zu verteilen. 
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Figur I und erhält aus dieser das Bild eines Wintertages, aus 
welchem ersichtlich ist: 

1. Der Lichtkousum in Zahlen der gleichzeitig an den unten 
eingeschriebenen Tagesstunden hreunenden Lampen, 

2. Konsum der Elektromotoren, 

3, Leistung der Dynamo, 
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4. Effektive Leistung der Dampfmaschine, 

5. Leistung der Dampfkessel, 

6. Kohlenverbrauch als Fläche des Diagrammes. 

Figur 2 stellt dagegen die Kurre eines Sommerbetriehes dar, 
sie würde einen noch grösseren Kontrast zu derjenigen des Winters 
bilden, wenn nicht die Motoren rermittelnd einträten, 


--- 


Fig. 3 


Es geht deshalb das Bestreben der Elektrieitütsworke dahin, 
die Beteiligung durch Motoren möglichst durch erhebliche Ver- 
billigung der Stromkosten gegenüber der Beleuchtung zu erleichtern, 
wozu sie umsomehr Berechtigung haben, als durch den Motoren- 
konsum keine Erhöhung der für das Werk und die Beleuchtung 
allein ins Auge gefassten Maschinengrössen und Kosten in Betracht 
kommt, also für die stromerzeugenden Maschinen zur Kraftabgabe 
keine Amortisation und Verzinsung gerechnet zu werden braucht. 

Das Verhältnis der Stromkosten für Beleuchtung zu denen 
für Kraft ist gewöhnlich 6:2, Für städtische Verwaltungen tritt 
hierbei die volkswirtschaftliche Frage der Hebung des Kleingewerbes 
durch Lieferung einer billigen und sehr bequemen Kraft in den 
Vordergrund und ist oft ein massgebender Faktor für die Wahl 
eines Klektricitätswerkes in den Fällen, wo es mit einer Gasanstalt 
als Nenanlage zu konkurrieren hat, welche vielleicht eines ge- 
ringeren Anlagekapitals bedarf und einige Prozent grössere Ren- 
tabilität verspricht. 

Figur 3 ist die gleiche Anlage des Werkes und zwar mit 
Akkumulatoren. 

Die gesamten Betriebsverhältuisse sind ohne weiteres aus dem 
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Diagramm ersichtlich, es können direkt abgelesen werden: die 
Hektowattstunden an Beleuchtung, an Kraftahgabe, an Lidung für 
die Akkumulatoren, also insgesamt die Leistung der Dynamos resp. 
der Dampfmaschinen mit ihren Einnahmen aus Steom für Licht 
und Kraft und ihren Ausgaben an Kohlen, Schmiermaterial und 
Bedienung, während die Wahl der Maschinenaggregate und Batterie- 
grösse sich aus der verfügbaren Ladezeit, 
resp, der sichtbaren maximalen Entladung, wie 

der Entladestunden ergeben musste, 
Zeichnet man jetzt für einen Tag eines 
jeden Monats eine derartige Betriebskurve mit 


F--- I den Belastungen nach Erfahrung charakterähn- 


i licher Werke, so erhält man aus den Monats- 
I und Tagessummierungen das Gesamtresultat der 
ı Betrielseinnahmen und Ausgaben pro Jahr, 
777, während die Amortisations- und Zinsausgaben 
mt, aus den Grässen und den Kosten der Maschinen 
indirekt ebenfalls aus dem Diagramm sich herleiten. 

Die Kurve giebt also einen wichtigen Anhaltspunkt zur Er- 
richtung eines Elektricitätswerkes, an welches die Beanspruchung 
in Form des Konsums für Licht und Kraft bekannt sind. 

Wie bei Projektierung van Elektrieitätswerken bedient man 
sich mit gleichem Erfolg der Kurven zur Bestimmung der Maschinen- 
und Kesselgrössen einen jeden anderen Betriebes. (Wie Fig. 4 u. 5.) 

Eine Porzellanfabrik, welche bisher Wasserkraft für ihre 
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Massenmühle und Walzwerke verwendet, im Übrigen aber Haud- 
betrieb hatte, beabsichtigte Dampfbetrieb einzurichten. 

Für diese Disposition ist, der Situation entsprechend, elek- 
trischer Motorenbetrieb für die entfernt liegenden Gebäude der 
Massenmähle und Brennhäuser, dagegen für das Hauptgebäude ein 
einfacher Wellenstrang, von welchem die Steinbrecher, Kugelmühle, 
Thonschneider, diverse Transmissionsaufzüge angetrieben werden, 
gewählt. 

Zum Zwecke der Beleuchtung dienen Akkumulatoren und 
ehenso für den Nachtbetrieb des Rührwerken. 

Ein zweiter Akkumulator wurde in einem 60 m hach gelegenen 
Wasserreservoir geschaffen, aus welchem der Betrieb der hydrau- 
lischen Aufzüge bewirkt wird. 

An die Hauptwelle des Wasserrades der Massenmühle ist ein 
Elektromotor gekuppeit, welcher bei Niederwasser nach selbstthätiger 
Auskuppelung des Rades den Rührwerksbetrieb der Müble über- 
nimmt und bei wutem Wasser von derselben Welle durch ein 
Klanengetriebe mit Erhöhung der Tourenrahl als Primärmaschine 
getrieben, den Motor eines Pumpwerkes bethätigt. welches auf 300 m 
Entfernung mittelst Druckluft den Schlicker zum Hauptgebäude fürdert. 
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Dieses Pumpwerk erhält bei Mittel- und Niederwasser seinen 
Strom aus der Maschinenstation. 

Die Hilfsarbeit für das Wasserrad hat auf die Bestimmung 
der Maschinengrössen keinen Einfluss, da es sich nur um eine 
Motorleistung von 10 HP handelt, welche bei Niederwasser im 
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Sommer den Zeiten des geringsten Lichtbedarfes durch die Dampf- 
und Dynamomaschinen reichlich geliefert werden kann; dagegen 
spielt die Unterstützung des Wasserrades eine gewisse Rolle, indem 
sis an ca. 150 Betriebstagen das Schlickerpumpwerk mit einem 
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Fig. 5 
Quirl und einer Schlagmaschine elektromotorisch, die sonstige Ein- 
richtung der Mühle direkt übernimmt, 
Lie Grösse der Maschinen, sowie ihre Arbeitsleistung im Winter- 
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und Sommerbalbjahr bestimmt sich ohne weiteres aus den 
Kurven. 

Es kommen mit dem Fortschritt des Ausbaues zur Aufstellung: 
im ersten Jahr eine 7Opferdige Compoundmaschine mit gleich 
grosser Dynamo- und Zusatzmaschine nebst einer Batterie von 
1000 Ampörestunden Capacität, im zweiten Jahr der Hochdruck- 
eylinder einer zweiten 70 pferdigen Compoundmaschine, für welche 
der Niederdruckeylinder bei späterer Betriebserweiterung montiert wird. 

An Dampfkessel gelangen zur Aufstellung im ersten Jahr eiu 
Flammrohrkessel ä 60 qm Heizfläche und die gleiche Grösse im 
zweiten Jahr, sodass bie zum vollendeten Ausbau der 140 Pferde- 
kräfte ein Kessel ganz in Reserve bleiben kann und schliesslich 
noch ein Notbetrieb von der gesamten Mäschinenleistung später 
von einem Kessel aufrecht zu erhalten ist. 

Aus beiden Betriebskurven ist nun, wenm man die Flächen 
je mit 150 multiplizieren würde, der Kohlenbedarf, sowie aus der 
Zahl der betr. Maschinenbetriebsstunden etwa, der Verbrauch an 
Schmiermaterial zu ersehen. 

Die Verteilung der Arbeit an die Maschine ist in übersicht- 
licher Weise angeordnet und dient dem Maschinisten als Instruktions- 
tabelle, nach welcher er seinen Betrieb unter möglichster Ausnutzung 
der maschinellen und elektrischen Aggregate regelt. 

Nach diesen Kurven empfiehlt es sich bei Erweiterung vor- 
handener Anlagen den alten Betrieb mit allen Transmissions- older 
Umwandlungsverlusten zu zeichnen, hierzu die neuen Diagramme 
zu entwerfen und dann diese beiden zu einem Ganzen zu vereinigen 
indem sich die Ergänzung des Neuen zum Alten s0 gestaltet, dass 
alle Verluste auf ein Minimum reduziert werden und die Betriebs- 
einteilung mit Berücksichtigung der Reserven so getroffen wird, 
dass sämtliche Betriebsmittel mit der 
grössten Belastung und dem besten Nutz- 
effekt arbeiten. 

Der Erfolg ist eine praktische An- 
lage mit erheblichen Kohlenersparnissen 
nebst vortrefflicher Übersicht und Ein- 
blick in die Betriebsverhältnisse zu jeder Tages- und Nachtzeit 
der Arbeit. 


Entiadun 


Patent-Liste 


auigentellt durch das Patant-Bursau von Richard Lüders in Görlitz, 
Auskünfte ohne Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Buroau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


B, 20209. Spannvorrichtung für das endlose Zuführtuch von 
Bügelmaschinen u. dgl. — Eduard Watson Buell, 
Chicago IN. 
G, 12025. Spannrahmen- und Trockenmaschine zur Behandlung 
mehrerer Stoffbahnen neben einander, Zus, z. Pat, 
73037, — Fr. Gebauer, Charlottenburg. 
8ch, 13808, Bürstvorrichtung für Kettengarn-Schlichtmaschinen. — 
Franz Scharmann, Bacholt i. W. 
K. 159567. Vorrichtung zum selbstihätigen 8 en und Ablassen 
der Kette für Bandwebstühle mit Rückrollbremsung. — 
Albert Kluge, Krofeld, Rheinstr, 
W, 13923. Jaequard-Maschine mit zwei Kartenwalzen. — Werer 
u. Sanor, Barmen. 


Erteilungen: 


98623. Kettenzuführungsrahmen für Spann- und Trocken- 
maschinen. — A. Römer, Zittau i. S., Böhmischestr, 
98601, Neuerung beim Mercerisieren von 
Baumwollgarn mit alkalischen te er 
— Farbowerkeo vorm. Meirter, 

eius & Brünning, Höchst a. M. 

98 60%. Verfahren zur Erzeugung seiden- 
artigen Glanzes auf Baumwolle mittels Kheossibeienn- 
lösung. — P Jenny, Novara, Ital. 

98592. Fadenführer für Vorrichtun zum Auswechseln 
Zune" Vorgarnwalzen gegen leere, — J. Schaefer, 
'orst i, L. 
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Mauerstr, 


v3 503. ERBE für Webstühle. — A. Koch, Glauchau I. 8., | 
47, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


24308. Schablone, bel welcher die Halter durch die Musterlinie 
überbrückende Bügel ersetzt sind, — AdolfLippelt, 
Berlin, Potsdamerstr. 8 
94524, Bürste mit angelenktem Kamın zum Färben von Haaren. — 
Emil Ellermann, Berlin. Gr Frankfurterstr, 64. 
94551. Spulenköpfe aus Presskork für Spinnspulen Jeder Art. — 
Julias Bahme, Delmenhorst. 
94562. Druckwalsen aus Presskork für Spinnmaschinen, Ka- 
lander und Mangeln. — Julius Hahme, Delmenhorst. 
94355. In der Mitte verstärktes Gewebe, — Wilh, Schröder II, 
u arg 
941366. Spindel mit abnehmbaren, einzeln vor- und rückwärts 
federnden Spulenhaltern für Schnittkanten-Dreher- 
vorrichtung. — Ewald Foldmann, Krefeld. 
Gardine mit unterbrochenem, durch das Muster aus- 
gefüllten Filetgrunde. — U. IH. Lange. Falkenstein i.V. 
94 592. Zugluftschlitzer aus doppelseitigem, buntfarbigen:, fries- 
artigem Wollstoff. — J. M. Wendler, Lucka S.-A. 


England. 


35. Flachsspinnmaschine. — J, V. Eren, Bolfast. 1. I. 97,- 


D4 439, 


39. Krempel. — B. A. Dobson, Bolton. 1. I. 97. 

134. Kümmmaschine, — J.Denby, Biogley (Yorkshire). 2. 1. 97. 

142. Krempel. — B. Booth, Berry Brow {b, Huddersfield). 
4. 1. 97. 

148, Streckwerk für Flachs, Hanf, Jute etc. — J. Barbour, 
Belfast. 4. I, 97. 

219. Raubmasehine. — E. Schweinefleisch, Miblhausen 
(Thüringen). 4. I. 9M. 

350. Jnequardkarten. — H. Hill, Nottingham. 5. I. 97. 

441. Fadenführer. — G.G, Wand, Bradfort (Yorkshire). 7 1,97, 

515. Schaftmaschine, — J. Anderton, Preston. T. I. 97. 


Amerika. 


804 100, Strickmaschine. — Fr. B, Wildman, Norristowa (Pa.). 
17 V. 98. 

604194. Spindel für Spinn- und Twistmaschinen. — J E. Prest, 
Cohoes (N.-Y. 17. V. DB. 


Frankreich. 


274587, Herstellung gewebter Säcke. — Coulombe, Paris. 
1. II. 98. 

271646, Vorrichtung an Webstühlen zum selbstthätigen Aus- 
rücken bei Kettfadenbruch. — Poyet, Lyon. 5. II. 2#. 


Wirtschaftlicher Teil. 


Die deutsche Textilindustrie auf dem 
australischen Markte. 


Die deutsche Textilindustrie hat schon seit zwei Jahrzehnten 
in den australischen Kolonieen ein sehr lukratives Absatzfeld ge- 
funden, dessen Bedarf aber in jüngster Zeit etwas zurückgegangen 
ist. In Seidenwaren ist es den Firmen Henneberg & Co. in Zürich, 
sowie Stachli & Co, zu Basel gelungen, Krefeld und Barmen den 
Rang streitig zu machen und in Trikotwaren sucht England uns 
den Rang abzulaufen. Nur in fertiger Herren-, Damen- und Kleider- 
konfektion behauptet Deutschland unanfechtbar das Feld. Deu 
Rückgang im direkten deutsch-australischen Geschäftsverkehr haben 
zum grössten Teil die politischen Ereignisee der letzten beiden 
Jahre, die Erkaltuug der Beziehungen zwischen Deutschland und 
England verschuldet, Grosse Importhäuser der Textilbranche, welche 
die feinere, durchweg chaurinistische Kundschaft bedienen, x. B. 
Shompson & Giles in Sydney, Alston & Brown in Melbourne haben 
den direkten Bezug deutscher Waren vermieden, wenn thunlich 
unter dem Vorwande, eine „Sammelsendung* zusammenzustellen, 
die Güter zuerst nach ihren Filialen in London versenden und 
dann erst von dort nach Australien verschiffen lassen, Blos die 
Häuser, wie z. B. A. Hordson & Sons, Farmer & Co. zu Sydney, 
Basedow & Friser zu Melbourne, Ungemach & Co. zu Brisbane u. a., 
welche die Mittelklassen und die wohlhabendere Arbeiterschaft als 
Abnebmer haben, liessen sich in dem billigern, direkten Bezuge 
nicht beirren, denn das australische Volk als solches hegt für 
England nur geringe Sympathie. Dieses befürchtet von der engeren 
Verbindung mit dem Mutterlande lediglich politische und kriege- 
rische Verwicklungen, widerstrebt energisch dem geplanten Greater 
Britain, während es einer Föderation der Kolonien als Anfang einer 
antonomistischen Bewegung jeden Vorschub leisten würde. In einem 
Briefe schrieb jüngst der Premierminister der Kolonie Neusüdwales, 
Sir George Hanston Reid, er würde sofort im Parlamente ein Miss- 
trauensvotum erhalten, sobald er einem schutzzöllmerischen gross- 
britischen Zollverein zustimmen würde. In Australien huldigen 
die Arbeiterschaft und die mit ihr verbündeten Farmer durchaus 
Freihandelsprinzipien und wollen auch Englands Produkte nicht 
im Wettbewerbe mit ausländischen bevorzugt wissen, denn dieses 
würde eine Vertenerung der Bedürfnisartikel bedeuten. Wenn 
Neuseeland, Victoria und teilweise Queensland heute noch Ein- 
gangszölle auf gewisse Erzeugnisse erheben, so trägt daran der 
Umstand die Schuld, dass die liberale Partei diese Bedingung an 
die Einführung einer Ländersteuer für den Grossgrundbesitz knüpften, 
in der Hoffnung eine nationale Industrie zu schaffen, eine Hoff- 


nung, die an der Beschränktheit des Arbeitsmarktes und der hohen 
Löhne scheiterte, 

Deutschlands Textilindustrie darf sich daher vom momentanen 
Rückgange des Geschäftsrerkehrs nicht abschrecken lassen, sie wird 
in Australien für absehbare Zeiten ein dankbares Absatzgebiet be- 
halten, muss es aber auszubeuten verstehen. Sehr häufig wird 
bittere Klage darüber geführt, dass die Muster für die bevor- 
stehende Saison zu spät eintreffen, erst anlangen, wenn englische, 
französische und schweizerische Offerten längst vorliegen. Aller- 
dings herrschen in Australien und Europa jeweilig die entgegen- 
gesetzten Jahreszeiten vor, sodass europäische Waren erst sechs 
Monate später bei unsern Gegenfüsslern Aufnahme finden; nichts- 
destoweniger wünscht man aber die Saisonmuster ebenso früh wie 
London in Händen zu haben, denn durch letztere orientiert man 
sich rasch über deu Einkauf der Londoner Grossisten, und London 
ist für Australien allein massgebend. Die Musterkollektion muss 
auch in Hinblick auf diese Thatsache zusammengestellt werden; 
andere als englische Genres beizufügen, jst überflässig, sogar nach- 
teilig, da dadurch die Auswahl erschwert, der Einkäufer, der alle 
Ordres nach den Bureaustunden fertigstellt, unnötig bemüht wird. 
Maasse, Preise dürfen selbsiverständlich nur die üblichen englischen 
sein. Sehr wesentlich ist die Wahl des Vertreters, denn von dessen 
sozialer Stellung zieht man Rückschlüsse auf die Bedeutung des 
fernliegenden Fabrikunternehmens. Diese Wahrheit haben die 
Japaner sehr wohl begriffen, welche neuerdings als Lieferanten 
von Seide und Baumwollwaren auf dem australischen Markte auf- 
getreten sind, Speziell kommen hier zwei neuere Firmen in 
Betracht, die Baumwollunterkleider, dann weisse Baumwollstoffe für 
Damengewänder und Seide, sowie Halbseide nach Melbourne und 
Sydney einführen. Der Melbourner „Argus“ vom 15. März d. J. 
widmete den japanischen Textilwaren 4 Spalten, welche die Be- 
wunderung der Damenwelt für die Stickereien auf den Stoffen in 
waschechten Farben von unübertrefflichem Glanze wiedergab. Die 
Motive waren einfache: ein Zweig mit Kirschblüten, ein Vogel 
oder dergleichen, allein der Farbenschmelz, sowie die Pracht sollen 
thatsächlich die Plutokratie entzäckt haben. Mögen „Argus* und 
„Sydney-Mail“ vielleicht auch überschwenglich in ihrer Lobpreisung 
gewesen sein, jedenfalls haben die Japaner für ihre sehr billigen 
Baumwoll- und Seidenstoffe so viele Ordres erhalten, dass sie die- 
selben auszuführen kaum im stande sind, Auch halbseidene Stoffe 
für Schürzen und Taschentücher bezieht man mit Vorliebe jetzt 
von Japan, In Osaka beschäftigt sich jetzt auch eine Firma mit 
der Anfertigung von Taschentüchern aus Ramie oder Chinagrass, 
die mit hübschen Stickereien ausgestattet, in Australien lebhafte 
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Nachfrage finden. Die japanische Konkurrenz darf von Deutsch- 
land durchaus nicht unterschätzt werden, denn sie strebt mit aller 
Macht vorwärts und wird von der Regierung in der verständnis- 
vollsten Weise unterstätzt. Die Baumwollindustrie ist in grossem 
Aufschwunge begriffen und importierte im Jahre 1897 an 4314292 
engl. Pfd. Rohbaumwolle, sowie 962525 Pfd. Baumwollgarn, jetzt 
ist sie bestrebt, die gesamte Baumwollproduktion Koreas für die 
nächsten Jahre sich zu sichern. Japan und China werden in nicht 
zu feruer Zeit sich der Ausfuhr nach Ostasien, Westindien und 
Australien zu bemächtigen suchen und zum Teile auch bemäch- 
tigen, aber bis zu diesem Zeitpunkte bietet sich Deutschland noch 
ein weites Feld dar, das es möglichst nutzbringend ausbeuten muss, 


Der mailänder Seidenmarkt in den Monaten April- Mai, 


Seit seinem Monate befinden sich Spanien und die Vereinigten 
Stantan von Nordamerika in Kriegszuständen; das Eudresultat wird kein 
günstiges sein für Spanien, allein heute ist man noch im Ungswissen, 
von welcher Dauer der Konflikt sein wird, Für die allgemeinen 
Interosson Amerikas als auch Enropas, kann man sich nichts anderes 
wänschon, als dass der Frieden so schnell als ntır immer möglich ge- 
schlossen werde. 

Trotz der Ungewissheiten, nach der Rauhsperiode gegen Ende ver- 
fossenen Aprils, haben wir in der ersten Hälfte dieses Monats eine 
bessore Tendenz auf unserem Seidenmarkt gehabt, Man hatte weder 
sahlreiche, noch bolangreiche Geschäfte zu registrieren, auch die Preise 
haben keine Schwankungen erlitten, allein das Zutrauen machte sich 
stärker, der Eindruck war ein besserer und während einesteils die Eignor 
aufihren Ansprlichen fest hielten, zeigte sich seitens der Käufer etwas 
Entgegenkommen. 

Auf unserm Markte hatten wir Tage absoluter Ruhe infolge der 
traurigen politischen Aufstände; später zeigte sich etwas mehr Bolobung. 
In Gegenwart einer gewissen Schwäche auf den Märkten in Shanghai 
und Yokohama, batte Lyon seine Bestellungen auf jene Plätze ein- 
gesandt, was genligte, um gleich die Resistenz horvorzurufen, die um so 
triftiger und kräftiger war, da gleichzeitig Amerika, das man vom Markte 
entfernt glaubte, sich neuerdings an die Arbeit machte, Bei uns hatte 
man gute Nachfragen In runden Gröges für Wehstahl und in anderen 
guten Qhalitäten. In den geswirnten Beiden dagegen machten sich die 
Geschäfte schleppend und von limitiertem Umfange, Wir befinden uns 
immer noch in jenen allgemeinen Zuständen, die der Zwirnerei-Induatria 
nieht erlanben, sich aus der Krisis herauszusiehen, in der sie sich seit 
längerer Zeit befindet, 

Wis bereits erwähnt, bat die gleichzeitige Entwicklung der europäi- 
schen tod amerikanischen Fabriken auf den asiatischen Märkten, die 
schwache Tondenz in den Preisen der „J en Contons*, die aut- 
schiodenoe Haltung umgeändert, Es ist augenscheinlich, dass die Seiden- 
stoffwebersion in Amerika, gleich wie nr 5 in Europa, mit Be- 
stellungen vollauf zu thun haben und somit Rohmaterial absorbieren, 
ohne jene Störung hervorsarufon, die man bei Ausbruch des ze 
befürchtete; immerhin jedoch muss bemerkt worden, dass r 
spanisch-amerikanische Krieg den Geschäften jenen Nachteil bringen 
könnte, der bisher befürchtet wurde, zum Glücke aber nich nicht ver- 
wirklicht hat. Bis jetst hat man keine Verminderung in den Nachfragen 
noch Kürzung der Arbeit; der Dotail-Handel hewahrt seine Belohung, 
wenn schon der Eindruck #ines gewissen Unwohlaeins nicht fohlt, 

In Lyon sind die Fabriken mit Arbeit vorsehen; man arbeitet in 
Krefeld, in Como in befriedigender Weise; Zürich scheint etwas weniger 
günstig zu sein. Im grossen und ganzen hat man keins Ursache sich 
zu beklagen, denn die grossen Konsumplätze wie Paris, London usw, 
bewahren einen bafrisdigenden Gang. Mit Eintritt in die neue Campngne 
kann man somit annehmen, dass man keins Überhiafang weder von 
Rohmaterial noch won Beidenwaren haben wird. 

Was die bevorstehende Coconsersts anbelangt, #0 kann heute noch 
kein richtigen Urteil gefüllt werden; man nimmt jedoch an, dass das 
Keaultat kein günstigeres sein werde als das vorjährige, da auch nicht 
mehr Samen zur Brütung gekommen ist. Nachstehende Ziffern gehen 
einen Vergleich des zur Brütung gekommenen Bamens und der erzielten 
Coeons in den letzten 10 Jahren. 


Unzen Samen Ertrag der Cocons 
565 000 in 1897 kg 6 726 000 
S10600 „ 1896 „ 41182000 
061000 „ 1895 „ 42.074 000 
1025000 „ 1894 „ 43 668 00 
1020000 „ 1898 „ 4739 000 
1020000 „ 1892 - 34 038000 
1209000 „ 1891 - 38337000 
ı2R2000 „ 1800 „ 40 774 000 
1254000 „ 1889 „ 34 332 000 
1398000 „ 1888 „ 43 899 000 
1 324 000 1887 „ 43 026 000 


Iurebschnitt in den 10 Jahren 1887— 1506 der Bamen Unzen 1125 000 
rn r ” . „ Cocons kg 40 860 000 


Das Totalprodakt der Beiden im Jahr 1897 helief sich auf 
kg 2916000 gepenüber: 


1896 kg 3.083 000 1891 kg 3 170 500 


1805 „ 3208 000 1890 „ 3443000 
1894 „ 3508 900 1860 „ 28580 000 
1893 „ 3986 400 1388 „ 3566 000 
1892 „ 2918000 1887 „ 8476000 


Durchschnitt der 10 Jahre 1887—1896 kg 3324 000, 

Die grosse Niedergeschlagenheit, in die der Seidenartikel gegen 
Ende der letzten Campagne verfallen ist, liess wenig lobnende Preise für 
die neues Ernte vermuteu, Gegen Ende April versuchte eins Spoxulations- 
Organisation mit etwelcher Wirkung dem Sinken der Seiden Einhalt zu 
tıun, um die Preise der neuen Cocons auf einer vernünftigen Basis zu 
haltan, allein erst g Mitte Mai haben die ersten Versuche in Basis 
von Pfd, Sterl. 3 für dio reingelbon und chinesischen Krenzungen statt- 
gsfunden. Infolge der schlechten Witterung in de letstan Tagen des 
Mai, konnte man erst Anfang Juni Hoffnung anf eine gute Ernte haben. 
Der grösste Teil der Verkäufso wurde in der Provinz Mailand gemacht; 
die Preiss schwankten, je nach Qaalitit von Lires 2.70— 2.90 für die 
gelben und die ehbinssischen gekreusten und von Lires 2.40—260 
für die anderen Kreuzungen, Mit Jani eröffneten sich auch die Märkte 
der anderen Produktionscentren und hielten sich die Preise — leichte 
Schwänkungsn ausgenommen — fest, auf Lires 8 in Piemont und 
Lires 2.20—2.%W in don anderen Rogionen Italiens. Auf sämtlichen 
Mürkten hatte man nur wenig Belebung, da sich die Spekulation fast 
ganz fremd von den Einkäufen hielt, Vor Ende Juni war der grösste 
Teil der Märkte schon geschlossen mit Ausnahme derjenigen in dem 
Bergrogionen des Pıemont, die sich bis anfangs Juli hinanszogen. 

Die nun bevorstehende Coconsernte findet eine Situation, die 
günstiger genannt werden kann als diejenige der früheren Jahre, was 
die Knappheit der „stocks* anbelangt und unglinstiger, was die Preise 
der Seidon betrifft. Die Valutationen der „Cocons-stoek«”, am 30, April 
vorflossen, sind ca. kg bU0 000 und diejenigen der „Seiden-stocks” 
on. kg 1127605; am 80, April 1897 hatte man einen Cocons- 
stock von kg 783 266 und einen Soiden-stock von kg 1273 Kıs, 

Aus dem Verglsich der Preise kann man sich überzeugen, dass, 
wenn os wahr ist, dass in Italien die heutigen Quotierangen etwas heasser 
sind, als diejenigen des letzten Jahres zur nämlichen Epoche, es ehban- 
falle richtig ist, dass man dem höheren Agio Rechnung tragen muss 
und ist wohl bekannt, dass, namentlich auf unserem Beidenmarkt, won 
Agio immer der Käufer Vorteil zieht. In jedem Fall kann man Im- 
baupten, dass, wenn sich die neues Ernte nicht unter besseran Zuständen 
präsentiest als die frühere, sie sich bestimmt in keinen schlechteren Verhält- 
nissen befindet. Die Preise der neuen Cocons beweisen schon, dass unter 
den Spinnern ein gewisses Zutrauen vorhanden ist, Für die reingelben 
und guten chinesischen Kreuzunpen werden Liren 3 103 80 erzielt. 
höher folglich als im letzten Jahre, Man nimmt an bei diesem Preise 
bleiben zu können, falls keins plötzlichen Überraschungen der l.age 
eins andere Wendung geben. 

Die letzten Notierungen sin: Gröges elassische 11/13 L. 43, /42.—, 
Gröges sublime 10/12 L. 40,50/40,—, Gröges schöne korrents P/10 
1. 39.--/38.50, Organsiue sublime 18/20 L, 45.—/44,—, Tramen sublims 
21/26 L. 43,50/43.—, Gröges tsatlöes 4"), Free. —/—, Gröges tsutlöes 
43/, Fres. 28,50/27,75, Grögen tsatlöon best Fros, 27,75/27,50, CGrögen 
tentlöos 5 Fres, 27.—/26,50, Gröges Syrien 9/11 Fres, 37.—/36.—, 
Canton Filntures 10/12 Fres, 31.—/30,—, Japan Filatores 11/18 Fres 
38,75/38,50, Cocons einheimische I Fres. 9,40/9.—, Cocons einheimische 11 
Fres. 8.75,8.60, Cocons Salonichi I Fres. 9.—/8,70, Cocons Salonichi 1 
Fres, —/—, 


Ein neues Flachsgarn. 


Eins Belfaster Firma brachte sooben ein neues Garn auf den 
Markt, das besonders in den Kreisen der Konsumenten von schwer 
Leinen- und Baumwollgarnen grösstes Interesso erragen diirfte, denn es 
bildet einen Ersatz fir solche. Es wird aus dem Abfall von nass- 
gesponnenem Flachs gewonnen, mit dem man bekanntlich schon früber 
zuhlreicho Versuche anstellte. Diese scheiterten indess bisher alle 
daran, dass die Fasor nach dem Krampeln zu kurz war, um auf ge 
wöhnlichen Flachs- und Hoodo-Marchinen gesponnen werden zu können, 
Wie es aber den Anschein hat, sind derartige Schwierigkeiten nunmehr 
endgültig überwunden worden, denn das auf erwähnte Art gewonnene 
Garn ist gut aussehend und frei von holsigen Teilen. Der Preis des- 
selben ist billiger, als der nassgesponnener Heelagarne, und ausserdem 
besitzt on grösste Widerstandsfähigkeit, Infolge dieser Eigenschaften 
dürfte os in der Fabrikation von Leinenstoffen von unschätsbarem Wert 
sein, demm bisher musste man die ungemein teuren Leinengarne ver- 
arbeiten, Man stellte in Belfast Versuche mit dem neuen Garn an, ılie 
geradezu glänzend ausfislen. Man webte aus solchem und Baumweoll- 
oder Leinengamen Gewebe von äusserst schmiegsamer Textur. Da die 
Elastieität des neuen Garnes weit schnellere Verarbeitung als Loinen- 
garns gestaltet, so dürften die Herstellungskosten bedeutend vermindert 
werden, und die Fabrikanten daher in der Lage sein, solche Stoffe zu 
weit geringeren Preisen auf den Markt zu bringen, als das mit den 
bisherigen Leinengeweben der Fall war, 
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Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstatter. 


Rundschau durch die Fahrikdistrikte. 


Leipzig, 5. Juni. Es liegt zwar kein Grund zu über- 
mütigen Sprüngen vor, aber doch konnte die Spekulation es nicht 
unterlassen, mit den Baumwollpreisen ein wenig za spielen, 
wie die Katze das Mausen nicht lassen kann. Und wirklich ist 
es ihr gelungen, die Preise um eine ganze Kleinigkeit in die Höhe 
zu treiben, ohne jedoch hierdurch die hohe Politik des Baum- 
wollmarktes aus dem Konzept zu bringen. Noch weniger vermochte 
die Abrundung der Rohstoffpreise das Garn- und Warengeschäft 
zu stimulieren, denn beide sind niet- und nagelfest durch Kon- 
trakte verbunden, so dass ihre Preise nicht vor- noch rückwärts 
gehen können. Garne 36/42 sind auf 69—71 Pf, 20/20 auf 
58—D Pf. und 19/18 Tücher auf 17%/, Pf, nach wie vor ge- 
blieben. Die Druckereien und Appreturanstalten in Deutschland 
zeigten dringenden Bedarf für rohe Gewebe und die Konfektion ver- 
langte grosse Mengen von Futterstoffen, insbesondere von Moreen 
und von gauffriertem Satinfutterstoff, der als Neuheit sich gut 
eingeführt hat. In Rheydt und M.-Gladbach arbeitet der 
Weissweber mit Volldampf die groben Herbstartikel und holt sich 
grosse Garnposten von den Spinnern, die von der hohen Preislage 
der ostindischen Baumwolle nicht sonderlich erbaut sind, In 
Manchester macht sich die Pestilenz in Kalkutta, wie voraus- 
zuschen war, jetzt erst recht fühlbar. Dagegen lauten nunmehr 
die Nachrichten über den Geschäftsgang der nordamerikanischen 
Baumwollindnstrie besser als in letzter Zeit. Werden doch immer 
mehr Helden und solche, die es werden wollen, unter die Fahnen 
gerufen, die von unten bis oben gekleidet werden müssen. Die 
amerikanische Regierung hat in einer Woche mehr als 3 Millionen 
Yards Baumwollflanelle und Futterzeuge, dazu Millionen Yards von 
Wolltuchen, Decken u. s. w. bestellt und damit mancher stillen 
Fabrik wieder etwas Leben eingebaucht, Bezeichuend für den 
Unternehmungsgeist der Regierung ist die jedem Lieferungsvertrag 
angehängte Klausel, dass die hestellten Quantitäten reduziert werden 
können, sofern es sich nötig erweisen sollte. Wer weiss, wieriel 
Uniformen man in Amerika noch brauchen wird? Aber das denkt 
und rechnet dort drüben wie ein Seifensieder, wie Gevatter Schneider 
und Handschuhmacher, 

Die Flachsaussaat in Russland geht unter günstigen Ver- 
hältnissen vor sich, der russische Flachshandel aber liegt ruhig, 
wenn auch die Preise fest sind. In Bielefeld und Landeshut 
hält die Nachfrage nach Flachs- und Werggarnen an und hat die 
Lager der Spinnereien so gut wie geräumt, In Trautenau 
werden nar wenig Garne umgesetzt; trotzdem halten die Spinner 
fest an den Preisen, weil über den kommenden, österreichischen 
Flachs keine besonders günstigen Berichte vorliegen. In Nord- 
frankreich und Belgien geht das Flachs- und Leinenwarengeschäft 
zur Zeit nur schwach. - Die ungünstigen Berichte über die neue 
Juteernte haben, weil sie offiziell sind, nicht den rechten 
Glauben gefunden. Der Markt hat daher, da überdies die Pest- 
bulletins aus Kalkutta sich in ihrer Art bessern, wieder eine 
rahigere Physiognomie angenommen, jedoch die Preise auch in 
London testgehalten, Die deutsche Juteindustrie entwickelt einen 
stetigen Verkehr zwischen den Spinnereien und Webereien und 
erfreut sich eines regelmässigen Warenbesatzes zu unveränderten 
Preisen. 

Der geringe Abschlag der Wolle auf den letzten Londoner 
Auktionen hat auf das übrige Wollgeschäft nicht reagiert. Insbesondere 
die dentschen Wollplätze, die soeben in den hoffnungsvollen Monat 
ihrer Wollmärkte eingetreten sin, nahmen keine Notiz von dem 
Londoner Abschlag, sondern hefleissigten sich ihrerseits grosser 
Pestigkeit, auch wo nicht viel gehandelt wurde. So hat die 
Forster Auktion deutscher Dominialschweisswollen die bisherigen 
Preise bestätigt und die von Hergersberg im Auftrag des Vereins 
dentscher Merinozüchter in Berlin abgehaltene Anktion von 
So Centnern deutscher, ungewaschener Dominialwollen sogar 
einen namhaften Aufschlag gebracht. In Posen wurde zwar 
wenig umgesetzt, aber doch die Preislage für Rückenwäschen 
gegenüber dem Vorjahr um 5 Proz. erhöht, und auch in Berlin 
wurden Kontrakte auf die neue Schur zu besseren Preisen als im 


Mai des letzten Jahres abgeschlossen, womit für den demnächstigen 
Berliner Wollmarkt annehmbare Aussichten eröffnet sind. Des- 
gleichen wurden von den russischen Plätzen Preiserhöhungen bei 
starker Nachfrage gemeldet. Weniger hoffnungsvoll lauten die 
Nachrichten von den englischen und französischen Plätzen, doch 
befestigten letztere gegen Ende Mai zum mindesten ihre Preise, 
Befriedigend verlief die Antwerpener Auktion von La Plata- 
Schweisswollen, indem sie die Preise für Ürossbreds zu Recht he- 
stehen liess und die für Merino-Mutterwollen um 7 Proz. erhöhte, 
In Konstantinopel ist der erwartete Preisrückgang für die neue 
Schur von Rohmohair ausgeblieben und sogar in eine steigende 
Tendenz umgeschlagen. Termiukammzug folgte dem Beispiel der 
Londoner Auktionen insofern, als er in Roubaix-Tourcoing den 
Versuch einer Haussebewegung aufgeben und um 2 Proz. nach- 
geben musste. Die Umsiütze in Streichgarnen waren mässigen 
Umfangs, in Deutschland aber ohne Preisverlust. Dagegen wird 
in Verviers furchtbar darüber geklagt, dass es in den Streich- 
garnspinnereien noch nie so sehr wie jetzt an Aufträgen gefehlt 
habe, während die Lage der Kammgarne als befriedigend ge- 
schildert wird, Letztere gleicht der in Deutschland, wo bei gut 
beliaupteten Preisen die einen Kammgarnspinnereien besser, die 
anderen schwächer beschäftigt sind. In keims liegen die Ver- 
hältnisse gegenüber Verviers in umgekehrter Ordnung; hier klagen 
die Kammgarnepinner, während die Streichgarnspinner sich zu- 
frieden erklären, In Reims murren auch die Weber, aber in 
Elbeuf sind sie voll des Lobes über den guten Geschäfts- 
gang. In Bradford erlitten Garne und Wolle eine Ein- 
busse, ging das Warengeschäft für den englischen Markt be- 
friedigend und liess die Warenausfuhr zu wünschen übrig. 
— In Greiz treffen regelmässige, sonst aber mässige Bestellungen 
aus den Exportländern, auch aus England, ein und von Nord- 
amerika sind Ordres in Aussicht gestellt, Im allgemeinen trägt 
das Geschäft einen ruhigen Charakter. Lebhafter geht es in Gera 
zu. Dort sind die amerikanischen Aufträge schon angekommen 
und hat England auffallend stark bestellt, wie auch das Inland 
als fleissiger Käufer von Sommer- und Winterartikeln auftritt, Ein 
nener Artikel ist in Gera unter dem Namen Eliy-Beige aufgetaucht, 
der von der Firma Hirsch auf dem Wege des zweiseitigen Bedruckens 
der aus rohem Garn gewebten Stückware hergestellt wird und 
vollkommen den Eindruck einer Vigoureux-Melange macht. Artikel- 
schreiber hatte eine ganze Kollektion von Eliy-Beige in Händen 
und wunderte sich über die Ruhe und Zartheit des Musters, Er 
wusste sich auch auf rechtmässige Weise in den Besitz eines 
Coupons von 10 m zu setzen, um das Muster auf einer grösseren 
Fläche zu beobachten und fand, dass das Aussehen im grossen 
sogar noch einen besseren Eindruck macht als im kleinen. Er 
kann demgemäss die Beobachtung des Artikelschreibers einer uns be- 
feindeten Konkurrenzzeitung nicht bestätigen, dass das Muster alle 
4 Meter ein anderes Aussehen zeige und könnte die Ursache, dem 
der feindliche Kollege diesen angeblichen Fehler zuschreibt, nur 
in der Ungeschicklichkeit des betreffenden Koloristen suchen. Ts 
müsste doch ein kurioser Kolorist sein, der nicht wüsste, wie er es 
anzustellen hat, dass ein Stück Wollware gleichmässig von A bis 
Z durchgedämpft wird. Also, wie gesagt, wir haben von dem 
Fehler der Farbenungleichheit nichts bemerkt, aber es ist möglich, 
dass unser Herr Gegner ein wesentlich anderes Fabrikat in Hünden 
hatte, Wir erinnern uns nämlich, dass im vorigen Sommer eine ähnliche 
patentierte Vigourenx-Imitation von anderer Seite bekannt gegeben 
worden ist, Auch in diesem Fall wurde die rohe Ware mit einem 
Farbmuster bedruckt, der Melange-Efekt aber hauptsächlich durch 
nachträgliches Walken der gedämpften Ware hervorgerufen. Ar- 
tikelschreiber hat schon damals sein Bedenken gegen dieses Ver- 
fahren geiussert und unterdessen in Erfahrung gebracht, ass es 
sich thatsächlich nicht bewährt hat. — Meerane ist besser be- 
schäftigt als Glauchau, dach bringt man der nächsten Zukunft 
nur halbes Vertrauen entwegen. Centralamerika hat in Meerane 
schwach bestellt, dagegen kamen grössere Aufträge aus Buenos 
Aires fur Baröges und Etamines. England hält noch zurück, die 
Lerante und Australien halten sich gut und noch besser bewährt 
sich der deutsche Markt, der stark in Winterartikeln bestellt, 
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— Cottbus hat genügend zu tlıun in Kammgarnen, Kammgarn- 
cheviots, besseren Zwirnen und Eskimos. — M.-Gladbach arbeitet 
an der Neumusterung für den Sommer 99 und berücksichtigt 
gerne Sommerloden, die schon in dieser Saison ein gutes Geschäft 
gemacht haben. Die Hauptbeschäftigung bringen gegenwärtig 
Buckskins aus Azurgarnen, sowie Winterkammgarnstoffe mit far- 
bigem und naturellem Schuss, — Reichenbach i. V, hat wieder 
einen Prozess wegen Fahnenflucht eines Mitgliedes des Ringes der 
sächsisch-thüringischen Färber. Der Deserteur ist vom Gericht 
in Plauen zur Zahlung von 100000 Mk. verurteilt worden, hat 
aber rekurriert, so dass die Geschichte wie beim Schleberprozess 
jahrelang sich hinziehen kann und wie dieser mit einer Ver- 
söhnung zu festen Gerichtspreisen für beide Teile enden wird. 
Der Ring ist gross im Prozessieren, sonst aber hat er, wie wir 
neulich berichtet haben, seinen Beruf verfehlt, da er sich selbst 
die Farblöhne herunterdrückt. — In Chemnitz stellt man die 
Herbstinusterung zusammen und freut sich sehr, dass die Garne 
in Bradford so billig geworden sind. Von England, Schweden, 
Norwegen und Berlin liegen ansehnliche Aufträge vor für Leinen- 
und Baumwollplüsche, für Damast, Ripse, Moquettes, drei- und 
vierschützige Cotelines mit Seidenbroche, während das Portidren- 
geschäft ruhig liegt. — In London erregt eine Portiöre aus Cham- 
pagnerkorken grosses Aufschen. Sie bildet den Vorlang eines 
Empfangssalons in einem Londoner Gigerlklub und besteht aus 
mehr als 1500 Champagnerkorken je mit zugehöriger Zinnkapsel 
und Fabrikmarke, mit dem Autographen des Flaschentrinkers männ- 
lichen oder weiblichen Geschlechts versehen und mit blauen chine- 
sischen Perlen garniert. Die Knüpfkette bilden lange Schnüre, 
den Schuss, wenn man so will, breite Seidenbänder. Wie gläubige 
Zeitungsschreiber versichern, soll die Portiöre einen wundervollen 
Anblick gewähren. Nach unserem Gefühl ist der Geschmack eng- 
lisch-protzig, aber für uns zu verwerten, wenn die Agrarier mit 
ibrem Indianergeheul um einen Wollzell nicht bald Ruhe geben. 
Sollte es, was Gott verhüten möge, in Deutschland zu einem Woll- 
zoll kommen, dann müssen wir uns der Billigkeit halber auch an 
solche Pfropfenportiören gewöhnen, deren Champagnerkorke natür- 
lich von den unverfrorenen Agrariern zu liefern sein werden, 
während die Wollindustriellen ihren Durst mit schnödem Schank- 
bier löschen und Freimaurereigarren dazu rauchen können, d.h. solche 
Cigarren, die sonst nur von Maurern im Freien genossen werden, 
Soviel für heute über den Wollzoll, den wir ein anders Mal von 
einer ernsteren, als der Kalauerseite betrachten werden. 
—Iın— 


Deutschland. 


Chemnitz, 4. Juni. Die im letzten Berichte ausgesprochene 
Hoffnung auf ein gutes Pfingstgeschäft hat sich besonders für die 
Handschuhbranche erfüllt, das deutsche "Geschäft in Sommer- 
qualitäten entwickelte sich so lebhaft, dass die Fabrikanten nicht 
soviel noch vor dem Feste schaffen konnten, als sie hätten ver- 
schicken können. Stark begehrt waren wie schon vorher die guten 
Florqualitäten und rein seidene Artikel, auch das englische Ge- 
schäft war darin nicht schlecht. Für das Exportgeschäft gehen 
nun jetzt schon neue Musterkollektionen hinaus, die uns hoffent- 
lich wieder ein befriedigendes Resultat bringen werden, Dass 
unser Fabrikationsbezirk auf Winterhandschuhe ganz ausserordent- 
lich beschäftigt ist, haben wir früher speziell ausgeführt, aber es 
gehen auch jetzt noch täglich Bestellungen darauf aus Deutsch- 
land ein, während das Ausland jetzt darin etwas pausiert. Die 
Vereinigten Staaten haben dieses Jahr weniger bestellt als früher, 
und früher war es auch schon nicht mehr viel, jedenfalls hat da 
der Krieg ungünstig eingewirkt. Dafür war das Geschäft nach 
England gut und bietet vorderband auch gute Aussichten. Die 
laut gewordenen Befürchtungen, dass eine geringer werdende Nach- 
frage die Preise drücken würde, sind gewiss nicht ohne Grund, 
aber momentan ist in Winterartikeln soviel zu thun, dass noch 
auf lange hinaus mehr als reichliche Beschäftigung vorhanden ist. 

Viel mehr als auf die Handschuhbranche wirkt der spanisch- 
amerikanische Feldzug auf die Strumpfbranche ein, es besteht 
hier durchweg der Wunsch, dass der Frieden bald kommen möge, 
wozu ja leider wenig Aussicht vorhanden ist. Trotzdem ist fest- 
zustellen, dass die Nervosität der amerikanischen Einkänfer nicht 


mehr #0 erheblich ist, als vor einigen Wochen, Es haben ruhigere 
Erwägungen anscheinend die Oberhand bekommen, Der ärgste 
Druck ist jedenfalls von der Brauche genommen, und dag Geschäft 
geht wieder in gewohntere Bahnen. Ein Teil der überseeischen 
Einkäufer bat sich trotzdem nur zu Musterordres aufschwingen 
können. Wird der ersehnte Frieden noch im Laufe des Sommers 
geschlossen, so dürften Saisonordres darauf auch noch rechtzeitig 
eintreffen, andernfalla wird es betrefls der Phantasieartikel mit der 
Lieferung genau s0 «eine Mistre werden, wie sie zuletzt war. In 
Schotten ist noch immer soviel zu thun, dass die Faktore nicht 
genug schaffen können, und demzufolge mit ihren Lohnansprüchen 
immer mehr in die Höhe gehen, Das wäre nun gar nicht schlimm, 
wenn nicht der Umstand für unsere Fabrikanten zu bedenken wäre, 
dass sie einen erheblichen Posten Ware noch zu früheren Preisen 
abzuliefern haben, und dadurch um ihren Verdienst komınen, 
Die neuen Preise für die Schotten sind dementsprechend auch 
ziemlich viel höher, als die alten, aber sie werden jetzt noch 
willig bezahlt. Bunte Zwickel und hübsche Fussblattstickareien 
bildeten auch in den letzten Wochen die Vorzugsartikel. Stapel- 
sachen wurden verschiedentlich in grösseren Posten gekauft. Dass 
die erzielten Preise jämmerlich waren, das bildet jetzt die selbst- 
verständliche Regel. Aus Südamerika kamen über Hamburg und 
Paris Ordres, da dieser Markt jetst auch Phantasiesachen in 
grössarem Massstabe bestellt, so kann man die schlechten Preise 
für die einfarbigen Artikel etwas leichter verwinden. Kanada be- 
stellte gut bei sehr kurzen Lieferzeiten, das englische Geschäft 
war dagegen schlecht. 

Die Woche vor Pfingsten war für die Trikotagenfabriken die 
angestrengteste der Saison, es wurde soviel Ware hinausgeschickt, 
als nur irgend möglich war, was von früher erteilten deutschen 
Sommerbestellungen nun noch nicht heraus ist, das dürfte wohl 
kaum noch angenommen werden, Das ausserdeutsche Geschäft 
brachte uns schon Ordres für nächstes Frühjahr, besonders wurden 
in geschnittenen Trikotagen gestreifte Qualitäten gekauft, ebenso 
Filetzacken. Kanada zeigt immer noch grossen Bedarf, auch Süd- 
afrika fängt an für uns grössere Bedeutung zu gewinnen. Für 
den Winter haben wir nicht genug zu thun,. Es mehren sich 
neuerdings wieder die Anzeichen, dass Trikotkonfektionsstoffe in 
Berlin eine grössere Beachtung finden, vorläufig handelt es sich 
um bessere Qualitäten. 

Die Möbelstoffbranche hat mit der Ausmusterung wieder ge- 
leistet, was menschenmöglich war, hoffentlich findet die aufgewendete 
Mühe und die Kosten ihren Lohn in einem flotten Geschäft. Im 
allgemeinen ist das Geschäft zur Zeit nicht schlecht, Shoddy- 
Portiören gehen noch sehr gut, neuerdings mustert man viel in 
Jute-Portitren. Auch auf Moquettes und Leinenplüsch ist ge- 
nügend Beschäftigung vorhanden, 

Als interessant möchten wir noch erwähnen, dass laut den 
Angaben des kgl. sächsischen statistischen Bureaus sich die Zahl 
der im Stadtgebiete Chemnitz befindlichen Dampfkessel um zwei 
Stück vermindert hat, während im Amtsbezirk Chemnitz die Anzahl 
gewachsen ist; wunberücksichtigt ist hierbei allerdings der zur 
Stadt hinzugekommene Stadtteil Altchemnitz geblieben. Jedenfalls 
geht daraus hervor, dass für neue Fabrikanlagen in der alten 
Stadt keine oder nur sehr teure Bauplätze zu haben sind, sodass 
die Neubauten in den benachbarten Ortschaften angelegt werden. 





Aus dem Gera-Greizer Industriebezirke schreibt man 
uns: Wenn man die Preislage des Garnmarktes vor Augen hat, 
sollta man meinen, es steht kein Webstuhl still. Das ist aber 
nicht der Fall. In den grossen Exportwebereien zeigen sich 
immerhin grosse Lücken von nicht in Betrieb befindlichen Web- 
stühlen, was auf den Ausfall des amerikanischen und zum Teil 
des englischen Marktes zurückzuführen ist. Unter Berücksichtigung 
dieser Thatsachen muss aber trotzdem konstatiert werden, dass 
sich im allgemeinen die Fabrikationsthätigkeit für die Winter- 
saison befriedigend zu gestalten verspricht. Es ist hervorzuheben, 
dass aus einer Reihe der Kontinentländer zahlreiche Aufträge ein- 
gegangen sind und noch eingehen. Trotz der mehr und mehr 
selbständig werdenden schwedischen und norwegischen Wollen- 
webereien sin! von dort eine Menge Waren bestellt worden, was 
auch in Bezug auf Hollaud und Niederland sowie den Orient- 
ländern gilt. Am besten hat sich aber das Geschäft mit der 
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deutschen Kundschaft entwickelt. Aus allen Teilen Deutschlands 
sind zahlreiche Aufträge eingegangen, und es bewahrheitet sich 
immer wieder der alte Grundsatz, dass das Inland der Haupt- 
absatzmarkt bleibt, — Lüsst sich auch im allgemeinen von der 
Textilindustrie nicht behaupten, dass sie in dem letzten Jahre 
einen Aufschwung zu verzeichnen gehabt hat, so ist das aber von 
anderen deutschen Industriezweigen der Fall und aus der Kauf- 
kraft und dem Konsum des deutschen Volkes zu erkennen und 
aus den Berichten der Handelskammern und Gewerbeinspektoren 
in Deutschland zu ersehen. — Berechtigte der letzte Winter auch 
nicht zu der Hoffnung auf ein flottes Wintergeschäft, da man in- 
folge der ungünstigen Witterungsverhältnisse annehmen musste, 
dass die Läger für den Winter ziemlich gefüllt sein würden, so 
hat die Erfahrung doch das Gegenteil gelehrt. Es ist in Herren- 
Coatings sehr viel in Melange-Cheriots gekauft worden, die von 
Gera in sehr schönen Kollektionen und preiswert angeboten wurden. 
Es herrscht sehr grosse Meinung in Bronze- und Olivmelangen 
und anderen dunklen Farbenzusammenstellungen. Der Artikel 
stückfarbige Cheriots verliert mehr und mehr an Bedeutung, da er 
kaum einen Vergleich in Bezug auf Solidität und Haltbarkeit mit 
den Melanuge-Cheviots aushält, In Herren Melange- Kammgarn- 
Coatings sind die alten Geraer Stapelqualitäten gut nachgekauft 
worden. In Cheriot- sowohl wie in Kammgarn-Melangen haben 
gemusterte Artikel nur einen beschränkten Raum eingenommen; 
einige kaum sichtbare Streifen und Carreaus hatten Erfolg. Was 
stückfarbige Kammgarn-Coatings anlangt, so sind ebenfalls einige 
belangreiche Ordres auszuführen. Auch in den besten Geraer 
Herren-Drapds zeigte sich wieder, dass der Artikel den höchsten 
Anforderungen entspricht und dass die Geraer Herrenstoff-Appretur 
und Ausrüstung mit an der Spitze dieser Industrie steht. Es 
sind allerdings auch in Bezug auf die Vervollkommnung dieses 
Industriezweigs in den letzten Jahren kolossale Summen von den 
Geraer Färbereianstalten aufgewendet worden, Augenblicklich ist 
man überali schon tüchtig in der Neumusterung begriffen, die 
zwar noch keine positiven Erfolge zu verzeichnen hat, da man in 
den ersten Wochen der Saison über allgemeine Versuche nicht 
hinauskommt und da, Neuheiten zu schaffen, bei unseren heutigen 
oft raffiniert zu nennenden Nouveautes-Anforderungen nicht immer 
leicht für den Musterzeichner ist. In zwei Wochen wird man 
schon eher eine Handhabe für die Geschmacksrichtung haben, 


M.-Gladbach, 5. Juni. Garupreise, Baumwollgarne: 
Trossalwater Nr. 2Ur I 56 Pfg., II 55 Pfg., II 54 Pfg., 16r Water I 
64 Pfg., II 58 Pfg., III 62 Pfg., ir Water I 51 Pfg., II 50 Pig. I 
49 Pfg., Br Mule 46—49 Pfg. je nach Qualität, 20r Mule 56 Pig, 
alles Pfund englisch, 90 Tage netto. Sächsische Vigogne- und 
Imitatgarne. Für Fancyeops stellte sich bereits vermehrte Nachfrage 
ein, und sind hierin mehrere belangreiche Abschlüsse zu stande gekommen. 
Imitatgarns liegen schwächer, da der Bedarf in diesen Garnen erheblich 
zurllekgegangen ist, Die festgelegten Konventionspreiss haben keine 
Veränd erfi . Mungogarne: 1'/;r natarell auf Bchusscops 
35—36 Pfg., 1%/,r naturell auf Schusacops 37 Pig, ®r naturell auf Schuss» 
cops 38 Pfg., 1'/,—1®/;r unkarbonisiert, schwarz, blau und braun, 41 bis 
44 Pig., je nach Farbe, 2, —2®/,r karbonisiert, schwarz, blau und braun, 
45—53 Pfg. je nach Beschaffenheit und Farbe, 1'/,r wollnaturell Cheriot 
50 Pfg., 2'/;r wollnaturell Cheviot 60 Pfg., beide Sorten auf Schusscops 
2 Pfg mehr, geringeres Qualität wollnaturell Cheriot ist für beide Nammeorn 
3 Pig. billiger, 17/,—®!/gr Azurkette 34—56 Pig, N, —2jgr Azur für 
Schuss 32-34 Pig, P/s—3'/jr Azur Schuss 37—39 Pfg.; geringere Borten 
„Azurgarne sind 2 Pfg. billiger. Loden; o dr Kette und Schuss 5000 
Meter 69—65 Pig. alles das Zollpfand. 3 Monat, 3 Monats-Kimenson 
netto oder 30 Tage Kasse 4 Proz. franco, Streichgarne: dr grois 
IM. 1.36—145, IL M, 1.25 —1.30, dr Grisaille-Kette M. 1.20—1,.30, 
4r Grisallie-Schuss M. 1.10—1.20, 6r greis M. 1.,55—1.60, jo nach Bo- 
schafenheit und alles das Zollpfund. 3 Monats-Rimessen 2 Prox. oder 
30 Tage Kasse 4 Pros. franco, Englische Cheviotgarne: 2/32r gute 
Qualität M. 3,15— 8,20 das Kilo, 2/12r gute Qualität M, 2.902,95 das 
Kilo, je naclı Menge und Lieferung. Ziel 4 Monat, netto oder 30 Tage 
Kasse 2 Proz, frei Rheinland, Kammgarne: dör rohweiss, einfach, 
M. 4,95—5.10 das Kilo, 60/84r farbig M. 6.96—65.40 das Kilo. 00 Tage 
netto, Flachsgarn: Die Lage der niederrheinischen Spinnereien bleibt 
andausrnd sehr günstig, Die Garoläger sind vollständig gerikumt, und 

die laufende Produktion glatt zum Versand, Einzelne Bpinne- 
"wien klagen liber Arbeitsman Stoffpreise: Biber, roh, 66— 72 Pfg. 
das Zolipfund, je nach Gewicht der Stücks; Doppelpilot, roh, 24/2 12r 
37 Pig, 20/2 12r 86 Pfg. dan Zollpfund. Genua-Cords 66/67 cm breit, 
fertig ausgerürtet, hiesiges, hocholter und süddentsches Fabrikat M. 0,90 
bis 1,25 das Moter, elsässinchoe Ware M, 1.40—1,70 das Meter. ® Tage 
netto oder 30 Tage Kasse 2 Proz. 


Ausland. 


», Reichenberg i, B., 5. Juni. Vom Reichenberger Tuchmarkt. 
Die hiesigen Tuchkaufleute beschäftigten sich in den leisten 14 Tagen 
mit der Effoktuierung eingegangener Bestellungen für die Wintersaison, 
Hierbei kamen Man so an erster Stelle in Betracht; Kammgarnstoffe, 
gezwirnte Stoffe, Trikots und Cheviots waren die zunächst meist ge- 
suchten Artikel. Die botrofienden Anschafungen waren von grüsserer 
Bodeutung,. Von auswärts waren zwei Linzer und zwei Pester Firmen 
am Platze anwosond, wolche Ähnliche Winterwaren und schwarze Bristols 
kauften. — Bei der kürzlich erfolgten Zahlungseinstellung der hiesigen 
Tuchfirma Hermann Horschitz, mit einer Schuldenlast ron 30000 Gulden, 
soll der hiesige Platz besonders in Mitleidenschaft gezogen worden sein, 


Bombay, 19. Mai. Wenn auch die allgemeine Marktlage keins 
Veränderung erfahren hat, so basserte sich dıe Stimmung doch etwas, 
da die Sterblichkeit aus Anlass der Past zusehends abgenommen hat, 
Freilich verhindert die Seuche noch Immer den grössten Teil der Pro- 
vinzislkäufer am Besuche unseres Marktes, und os wird auch noch 
einige Zeit dauern, eb» sie sich einstellen, da hier alle Kunden nür 
langsam in die verschiedenen Teile des Landes dringen, Für graue 
Stoffe und greitbare Posten weisser Nainsooks war der Begehr ein 
regelmässiger, für andere Sorten gebleichter Fabrikate entwickelte man 
jedoch wenig Interesse, Während des abgelaufenen Monats wurden 
26600 Kolli der verschiedenen Textilwaren abgenommen, gegen 19200 
im selben Monat des Vorjahres und 23900 in 1806. Der Gosamtvorrat 
von Stoffen und Garn am 30. r, M, belief sich nach einem Berichte 
der Handelskammer anf 67500 Kolli, eine Menge, die in Anbetracht 
der Jahreszeit bedeutend zu nennen ist, Im Garngeschäft ist as infolge 
grosser Vorräte still. 


Handel und Wandel. 


hs, Kottbus, Von besonderem Interesse ist sin Vergleich über den 
Umfang der Niederlausitzer Tuchfabrikation zu Anfang dieses Jahrhun- 
derts mit demjanigen der Jetztzeit, Bo hatte Kottbus im Jahre 1800 
im ganzen 1326 Wollspinner, 215 Tuüchmächermelster, die 206 Gesellen 
und 90 Lehrlinge beschäftigten, 3 Walkmüller, 2 Schönfärber, 7 Schwarz- 
färber und 13 Tuchbereiter. Stühle waren im ganzen 225 vorhanden, 
die 2014 Arbeiter buschäftigten, Im ganzen wurden für 31277 Thaler 
Tuchs fabrizier, In Peitz wären 47 Stühle im Gange, durch die 
105 Arbeiter beschiftigt wurden. Die hergestellten Tueche, die damals 
viel gesucht wurden, hatten einon Wert von 34525 Thalern. Der Ge- 
samtumsatz in den Städten Koitbus, Poitz, Crossen, Sommerleld, Boran, 
Forst, Guben, Spremberg und Finsterwalde betrug rund 1 Mill. Mark. 
Während die Stadt Crossen in Bezug auf Tachfabrikation gar nicht mehr 
in Betracht kommt und Soraus Hauptfahrikationszweig die Leinenindustris 
ist, beträgt der jetzige Umsatz in den vorhin genannten Städten rund 
130 Mill. Mark, an dem Forst mit über ®/, und Kottbus mit ca. '/; be- 
teiligt ist. 

Zur Frage der Volksschulbildung. Die Ausführungen unseres 
Leitartikels in No. 30 haben inswischen auch von pädagogischer Seite 
eine volle Bestätigung gefunden; der in Breslau zusammengetretone 
Lehrertag hat ebenfalls die für die westfälischen Präparandenanstalten 
erlassenen Vorschriften als rarisionsbedürftig bezeichnet. Es wäre durch- 
aus angebracht, wenn von Selten industrieller Vereine oder einzelner 
massgebander Persönlichkeiten die wichtige Frage ebenfalls erörtert 
und geeignete Wünsche kund gegeben würden. 

Deutschlands Export in den ersten 3 Monaten dioses 


Jahres, Ausfahr in 1000 Mk. 

1895 1797 1896 
Baumwollenwaren 48417 50 089 56 938 
Wollwaren 50 101 50016 58 757 
Halbseidene Waren 24 077 20 296 29 617 
Kleider und Wäsche 33 856 25 738 37 409 


Kurzwaren 23 688 29 773 27 193 

Die gesamte Ausfahr hat gegen das Vorjahr im ersten Vierteljahr 
d. J. um rund 68 Mill, Mark oder 8 Pros, zugenommen. Die meisten 
Industrieartikel zei sine erböhte Ausfuhr, 

Budapest. Verband der ungarischen Textilfabrikanten be- 
schloss in einer hier abgehaltonen Versammlung, durch seinen Sekretär 
Dr. R. Krejeski eins Denkschrift für den Handelsmininter ausarbeiten 
zu lassen, in der verschiedens Formen staatlicher Beihilfe zur Hebung 
der ungarischen Textilindustrie in Vorschlag gebracht werden sollen, 
Der Verband hat namentlich über Mangel an geschulten Arbeitskräften 
“u klagen, 

Spinnerei und Zwirnerei in China. Vor Kursam ist in 
Wuchapg (China) ein Etablissement für Baumwollenspinnerei gegründet 
worden. Dasselbe kann als das bedeutendste in jenem Lande betrachtet 
worden, da England, Amerika, Deutschland nieht nur wegen Absatz 
ihrer Produkte, sondern auch behufs Anwendung ihrer Kapitalien go- 
wetteifert haben. 


Briefkasten. 


Frage No, 47. Welche Färberei (möglichst im Kheiniand oder 
wenigstens im nordwestlichen Deutschland) ist in der Lage, ein Türkisch- 
Rot zu liefern, welches garantiert abschmutzfrei ist? 
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Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 8, Juni. (Privattelegramm von C. F. Mieth.) 
Umsatz 8000 Ballen. Stimmung ruhig. Aug.-Sept. 332", Käufer, 

Liverpool, 8. Juni, (Baumwolle) Mutmasslicher Umsatz 
8000 Ballen, Stimmung ruhig. Import 7000 Ballen. 

Liverpool, 8. Juni. (Baumwolle.) Umsatz 8000 B., 
davon für Spekulation und Export 300 B, verkauft. Amerikaner 
steigend, ostindische träge. Midd, amerikanische Lieferungen: Juni- 
Juli 39%;, Wert. August-Sept. 39#/,, Wert. Oktober- November 
331,,, Verk. Dezember-Januar 3°9/,, Wert. 

Newyork, 7. Juni. Baumwolle, Zufuhren 7000 Ballen. 
Baumwolle loco 6". Juni 637. Juli 639. August 643, Septem- 
ber 630. Oktober 630. November 630, Dezember 633. Januar 
636. Februar 634. New-Orleans 6"/,;. Wechsel auf London 4.84 /,. 

om. Hamburg, 7. Juni, (Baumwoll-Termin-Notierungen,) 
Juni Brief 39%/,, Geld —. Juli Brief 33%/,, Geld 38'/,. Augunt Brief 33%), 
Geld 33'/,. September Brief 88°, Geld 33", Oktober Iirief 331/,, 
Geld —. Norember Brief 33’, Geld —, Dezember Brief 33'/., 
Geld 32°/,. Januar Brief 33'/,, Geld 32%/,.. Februar Brief —, Geld —. 
Märs Brief 33'/,, Geld 32°. April Brief —, Geld —. Mai Brief 33’/,, 
Geld 33. Tendenz ruhig. 

Bremen, 4 Juni. (Wochenbericht der Bremer Baum- 
wollbörse) Notierangen: Upland Middling fair 37 Pf, Fully 
good middling 36 Pf, Good middling 35%, Pf, Middling 33%, Pf., Low 
middling 82'/, Pf., Good ordinary 30'/, Pf., Ordinary 28), Pf. Upland 
tinged Middling 83'/, Pf. Upland higheol, Middling 34 Pf, Upland 
stained Middling 32'/, Pf. Bhownupgar Extra/Super fino —, Fine 32!/, Pf., 
Fully good 30", Pf., (Good 291/, PL, Good fair 27 Pf. Oomrawuttes No, Il 
Extra/Super fine —, Fina 32 Pf, Fully good 30%, Pf, Good 29 Pf, 
Good fair 28',, Pf. Bengal Extra/Superins 33 Pf, Fine 32 Pf, 
Fully good 80°, Pf, Good 20 Pf, Good fair —, m, gind, Seinde Extra 
Super fins 33 Pf., Fine 32 Pf, Fully good 30'/, Pf., Good —., 

Antwerpen, 8. Juni. (Kurth, Weymann & Co,, Sue, de « 
Wilkens & Co) La Plata Zug Type B. Oktober 4,32”, 
bezahlt. ü i 

Antwerpen, 8. Juni. (Kurth, Weymann & Co., Suce. de 
Wilkens & Co.) La Plata-Zug Type B. Juni 4,40 Käufer 
Oktober 3.25 bezahlt. Tendenz: Behauptet. Umsatz: 375000 ke. 

Leipzig, 8, Juni. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata. 
Grandmuster B. Umsatz 60000 kg. Tendenz: Fest. 


Vorige Hontige Vorige Hontige 
pr. Juni 3,55 355 G. |pr. Desbr. 3,45 3,4712 6. 
Juli 3,521, 355 „ „ Januar 3,45 3,45 
August 3,50 3,52% „ Februar 3,45 3,45 


März 3,45 3,45 


» 41 34 


| 

De 
Sept. 3,47 350 „|, 
Okt. 3,475 350 „|, Apil 3,45 3,45 
Nov. 3,47% 347. 5 |» Mi 346 345 „ 
Stuttgart, 6. Juni, (Preisnotierungen der Industrie- und Handels- 
börse) Garne No, 12, Mulecops extra Qualität & 53—55 Pf. No. 20, 
Warpeops & 58—59 Pf, No, 20. Pincops & 56—57 Pf. No. 20. Warp- 
cops extra Qualität ä 59—6ı Pf. No, zu, Pincops extra Qualität & 67 
bis 58 Pf, No, 30. W extra Qualität & 66—67 Pf. No, 30, Pin- 
vops extra Qualität & 64—66 Pf. No. 36. Warpeops dA 69— 10 Pf. No. 42, 
Pincops & 69-70 Pf. No. 44, Pincops & 71—72 Pf. No. 50. Pincops 
a 79—80 Pf, (allos per !/, Kilo) No, 20. Trosselwater (prima) A 57 bis 
68 Pf, per engl. Ptund. No. 20, Trosselwater (extra prima) & 69—60 Pf. 
per ongl. Pfund. No, 20. Trosselwater (beste Qualität) & 63—64 Pf. per 
engl, Pfund. Baumwollgewebe. 34” 10/18 glatte Cattuns oder Crol- 
wös 16%/,—17/, Pf. per Meter. 34“ 19/21 glatte Oattune oder Uroisds 18"). 
bis 19'4 Pf. per Meter. 32/, 14/14 20/20 Doppeltuche 18/,—19 Pf, 
per Meter. 32'/, 16/16 20/24 Doppeltuche 21)/,—22 Pf, per Meter, 
Nächste Börse: Montag, den 20, Juni, 

Trautenan, 6. Juni. (Gärnmärkt.) Normalen Geschäft zu unver- 
änderten Preisen. 

Bradford, 6, Juni. Wolle ruhig, abor fest, Mohnirwolle teurer, 
aber stetig, Garne a tourer, die Spinner sind boschlt- 
tigt. In Stoffen gutas äft, 

Belfast, 4. Juni. In den hiesigen Flachsspinnersien herrscht 
gegenwärtig empfindlicher Arbeitsmangel, indess man in den Wohboreien 
leidlich zu thun hat, Die Notiorungen für Leinangarne, namentlich aber 
für Heedesorten, sind schwer festzustellen, da Umsätze genligenden Um- 
arm su deren Erprobung nieht zu verzeichnen sind. Die Einfuhr von 
ausländischen Garnen ist zur Zeit unbedeutend. Aus den Vereinigten 
Staaten laufen von Zeit au Zeit kleine Aufträge auf Cambrietaschentiicher 


und andere Artikel ein, und altetablisrte Firmen mit guten Verbindungen 
sind mit dem Geschäftsgang ziemlich zufrioden. Die Anzahl von Hand- 
webern ist jetzt eine so boschrünkte, dasn Aufträge auf feine leinene 
Handtücher uur unter Schwierigkeiten ausgeführt werden können, Man 
macht daher Versuche, solche Fahrikate auf mechanischen Webstühlen 
herzustallen, doch herrscht einiger Zweifel bezüglich des Erfolgs, 

Dundse, 4. Juni. Der Goschäftsgang am hiesigen Platze ist ein 
unbefriedigeuder. Über Flachs und Hoode ist nichts Neues zu berichten, 
und Jute liegt still bei fallenden Preisen, Die Meldungen über die neue 
Ernte lauten besser, was die Spinner veranlasst, ilıre Einkäufe zu den 
gegenwärtigen Sitzen nach Möglichkeit zu beschränken. Flachs- und 
Hesdegarne liegen fest, und Transaktionen finden in schweren Heede- 
nummern su vollen Preisen statt, In Jutegarn wird wenig gemacht. 
Die Leinenbranche liegt still, Aufträge auf Hessians sind rar, und die 
Tendenz der Preise ist schwankend. Recht schleppend gehen Sackstoffe, 
was man auf das stärkere Augsbot von Kalkutta zurlickführt. 

York, 3, Jun. Die diesmalige englische Wollsaison #eröffnste 
hier soeben, doch Infolge der ungemein ungünstigen Witterung stand für 
die erste Auktion ein nur ganz unbedeutendes Quantum zur Verfügung, 
das natürlich auch nur wenig Käufer angelockt hatte, Die Nachfrage 
war sohr schwach, was man auf den Krieg surliekführt, der dea Ge 
schäftsgang namentlich in denjenigen Industriebesirken nachteilig beesin- 
fusst, die ihren Wollbedarf auf dem hiesigen Markt zu decken pflegen. 
Die wenigen Verkäufe, die zu verzeichnen waren, fanden zu ungewähn- 
lieh niedrigen Preisen statt. Beats Hoggwolle ersielts Da. bis 9.3 d, 
besto Mutterschafwolle 8 s. bis 8 a. 6.d., Kreuszucht Hoggweolle 3 #. 6 d. 
bis 8 =, und Kreuzeucht Mutterschafwolle 6 », 9 d. bis 7 a. per Stone 
von 14'/, Pfd, englisch. 

Lyon, 8. Juni, (Seidenmarkt) Aus Lyon wird uns geschrieben : 
Die Lage des hiesigen Rohseidenmarkten hat in der rerlossenen Woche 
keine wesentliche Anderung #rfahren Inden war von einer welteren 
Abschwllchung nichts sa merken, Die laufenden Hedürfnisse der Fabri- 
kation genügten daher, um dis Notiorungen im allgemeinen auf ihrem 
friberen Stande zu erhalten, Die Nachrichten von den grossen Ver- 
brauchsinärkten haben sich in den letzten Tagen gebessert. In Paris 
wird jetst Bott gekauft und in London macht sich ebenfalls ein gewisser 
Aufschwung bemerkbar. Nach den Depsschen aus dem fernen Usten int 
die neue soeben beendete Ernte in Shanghai besser ausgefallen als die 
vorhergehende, Es kam im Laufo der Woche zu grösseren Lieferungs- 
abschlüsen. Die Ernte in Yokohama nimmt ihren rogelmässigen, 
günstigen Verlauf und versprieht ein Resultat, das otwa dem der vorigen 
Saison entspricht. In Canton geht die zweite Ernte ihrem Ende ant- 
gegen, und zwar an Quaiität und Quantität befriedigend, Der Markt 
ist sehr fest und die Preise zeigen Neigung zum Steigen. Auf dem 
hissipen Platee stellten sich die Notierungen wie folgt: Gröges Covennes 
extra 14/16 44 Fr, lster Sorte 10/12, 11/18 42—43 Fr, Brousse 
ister Sorte 10/18, 11/13 39 Fr, ®ter Sorte 10/12, 11/13 37 Fr, Byrie 
ister Sorte 9/10 38—39 Fr., Italie Ister Borie 9/10 42 Fr, Trame 
Canton, fl, Inter Sorte 19/21 37 Fr, O Canton fil Ister Sorte 
20/22 38 Fr, Chine lister Sorte 36/40 38 Fr, Teatlöo Gold Kilin 26, 
25—%6,50 Fr,, Choly Kilin 25, 76 Fr. 


Barlin, Die hiesige Jutespinnerei wird wie im Vorjahres eine 
Dividende von 7 Proz, zahlen. 

Meerane i. 8., 7. Juni. Eine Ansahl hiesiger Textilirmen vor- 
grössert gegenwärtig ihre Fabrikanlage. 80 werden Erweitorungsbanten 
von der Spinnerei und Färberei H. W, Rudolphs Söhne, von der Zwirmerei 
J. B, Limburger jun., von der Färberei J. H. Bornemann und von der 
Appretoranstalt von Aug. Posern errichtet. 

Krefeld, 6. Juni, Die Aktien-Spionerei Krefeld beginnt ihren 
Betrieb im Juli mit 10000 Spindeln und wird die Spiudelsahl bis 
Oktober auf 30000 erhöhen. Projektiert ist die Anlage für 120000 
Spindeln, 

Hagen i, Westfalen, 7, Juni. Der Arbeiterpensionskasse („Abtei- 
lung Karl Eibers Stiftung“) der hier bestehenden Firma „Hagener Textil- 
induntrie vormals Gebriüder Kibers“ wurden in hochhersiger Weise von 
der Witwe Elbers 10000 M. überwiesen. 

Bautzen, Die hiesige Bautzner Tuchfabrik und Kunstmühle vorm. 
C, G. E, Mörbitz erzielte im vergangenen Geschäftsjahr einsn Gewinn 
von M. 28746, Noben zahlreichen Abschreibungen kommt eine Dividende 
von 6!/, Proz. {i. V. 6 Proz.) zur Verteilung. Um die für die nächsten 
Monate vorliegenden Aufträge sämtlich zur richtigen Zeit zur Ausführung 
bringen zu können, und im Hinblick auf die zu erwartende weitere Aus- 
dehnung der Fabrikation, werden noch sechs neus Kurbel-Buckakinstühle 
im Betrage von ca, 8000 M. sofort zur ee 9 gelan 

Ausschreibungen. Danzig, Kommission für städtische Kranken- 
anstalten: Fertige Wäsche, Bokleidungsstücke und wollene Decken für das 
Jahr 1. April 1898/99, Angebote his 30, Juni er. Bedingungen 1 M, — 
Kgl. Direktion der Gewehrfabrik, Danzig; Flanell, Nossel, Putztücher, 
Putzwolle und Werg, fiachaenas. Angebotejbis 15.d. Bedingungen,76 Pf 
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Nachdruck sämtlicher Artikel ohne Quellenangabe verboten, 


Studien über die Gewebetechnik der 
Renaissance. 
Von Felix Kah und Gustar Strahl, 
I. Der Zampelstuhl. 


Bevor wir an die Beschreibung der einzelnen Muster gehen, 
empfiehlt es sich, in aller Kürze ein Wort über den Stand der 
alten Webstuhltechnik zu sagen. 

Da die Jaquardmaschine erst verhältuismässig spät erfunden 
ist, trotzdem aber die Gewebe der Renaissance an Schönheit den 
heute erzeugten als Muster vorgestellt werden können, so wird 
manchem Leser dies nicht ohne weiteres klar sein. Man begegnet 
häufig sonst ganz tüchtigen Fachleuten, welche meinen. dass vor Er- 
findung der Jaquardmaschine keine so grossartig gemusterten Sachen 
herzustellen waren wie heute. Das ist jedoch ein ganz gewaltiger 
Trugschluss. Wenn auch ein grosser Teil der vorhandenen Ge- 
webe in haute-liese-Manier hergestellt sind, d. h. dass auf senk- 
recht aufgespannte Fäden nach Massgabe einer Zeichnung (Pa- 
trone) verschiedenfarbige Einschlagfiden eingetragen wurden, oder 
auch durch Einknüpfen (Imprea) von Fadenstückchen auf solche 
Kettfäden gemusterte Gewebe erzeugt wurden, so war dies doch 
nicht die einzige Methode zur Herstellung solch ungezwungener 
farbiger Muster. Der heute noch gebräuchliche Harnisch ist schon 
seit undenklichen Zeiten bekannt, und wie man aus den Über- 
lieferungen schliessen kann, in einer Kompliziertheit, welche der 
heutigen durchaus nicht nachsteht, Bei Besprechung einzelner 
Muster werden wir Gelegenheit nehmen, auf diesen Punkt noch 
besonders hinzuweisen. 

Über den Harnisch selbst etwas zu sagen, ist wohl, da der- 
selbe sich gar nicht verändert hat, nicht erst nötig, es kann sich 
also nur um den Ersatz der Jacquardmaschine handeln. Dieser 
ist nun der denkbar einfachste, und gerade deswegen wird ung der- 
selbe gewiss Achtung vor dem Geist unserer Vorfahren abnötigen. 
Sieht man heute einen mit allen Errungenschaften der neuzeit- 
lichen Technik ausgestatteten mechanischen Webstuhl an, mit 
seiner Unzahl von Rädern und Rädchen, Exceantern, Daumen, 
Schrauben, Fadern und, was sonst noch alles daran ist, so könnte 
man schier schwindlig werden, wenn man daran denkt, dass das 
Fehlen eines einzigen kleinen Scehriinhehens den ganzen Rirsen- 
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mechanismus verwirrt macht und Arbeiter und Angestellte zur Ver- 
zweilung bringen kann! 

Wie ganz anders sieht solch ein alter Harnischstuhl aus! Überall 
peinlichste Ordnung und Übersichtlichkeit; alle Fäden gehorchen 
dem Willen des denkenden Webers. Um einen solchen Stuhl trotz 
der nach unseren heutigen Anschauungen primitiven Einrichtung 
richtig handhaben zu können, musste der Weber eine in vieljähriger 
Thätigkeit erworbene Geschicklichkeit und Erfahrung besitzen, 
wogegen der grösste Teil der heute in der mechanischen Weberei 
beschäftigten Arbeiter nicht mit Sicherheit einen Harnischfaden 
richtig einziehen kann. Wie konnte es auch bei unserer heutigen 
„Teilung der Arbeit* anders kommen? Wenn ein Mensch jahre- 
lang nur ein und dieselbe Bewegung auszuführen hat, so ist es 
nicht anders möglich, als dass er dabei jedes selbständige Denken 
verliert, und sich in die geringste Abweichung von der gewohnten 
Regel nicht mehr hineinversstzen kann, und vielleicht schon 
die nächste Zukunft wird es lehren, wie verhängnisvoll dieser Um- 
stand für die ganze Industrie werden muss. Ist es doch heute 
schon eine viel gehörte Klage, dass man sich auf die Weber nicht 
im geringsten verlassen kann; wird in der Materialausgabe oder 
bei einer sonstigen Anordnung von seiten des Vorgesetzten das 
geringste Versehen gemacht, so kommt es unter tausend Fällen 
höchstens einmal vor, dass der Arbeiter darauf aufmerksam zu 
machen im stande ist. In richtiger Würdigung dieser Thatsachen 
haben im grossen und ganzen denn auch hente schon in vielen 
Etablissements Leute den Vorzug, die aus mehrjähriger praktischer 
Thätigkeit die Handweberei kennen. 

Doch kommen wir wieder auf den Punkt, der die damaligen 
Weber von den heutigen mechanischen unterscheidet! Vor circa 
10 Jahren hatte der eine von uns noch Gelegenheit, in Halber- 
stadt einen Weber an einem alten, man würde heute in Über- 
hebung sagen „vorsinthflutlichen“ Stuhle arbeiten zu sehen; in 
Leinentischzeug webte derselbe in prachtvoller Ausstattung den 
Dom von Halberstadt. 

Harnisch und Vorderkämme waren gleich dem heute gebräuch- 
lichen; die Fäden der einzelnen Rapporte (Schwenk, Chor) waren 
zu einer Puppe zusammengeknüpft; anstatt diese aber mit der 
Platine zu verbinden, ging die Verbindungsschnur über ein an 
Stelle des Platinenbodens angebrachtes Gitter aus runden Stäben 
(Glasbrett) in wagerechter Richtung nach einem ca. 2 Meter vom 
Stuhl entfernt befestigten Stock. Das Hochhalten des Harmnisch- 
zopfes zeschicht alsn nicht durch Aufstellen einer Platine auf den 
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Platinenboden, sondern durch Anknüpfen der seitwärts gehenden 
Schnur an den Stock, Durch das Gewicht der an den Harnisch- 
füden gehängten Bleie wird die Schnur über die Gitterstäbe hinweg 
straf gezogen. 

Wird diese seitwärts gehende Schnur in irgend einer Weise 
gezwungen, ihre gerade Linie aufzugeben, s0 kann, da das eine 
Ende am Stock starr befestigt ist, nur die über dem Gitterstab mit 
dem Harnischzopf verbundene Seite die Differenz durch Hochsteigen 
hergeben. Durch diese Steigung der Harnischfüden werden auch 
die in dieselben gereihten Kettfüden gehoben, es wird ein Fach 
gebildet, Dieser an sich einfache Vorgang ist das leitende Motiv 
bei der weiteren Anordnung des alten Harnischstuhles, auch 
Zampelstuhl genannt, 

Wie man heute eine 400 oder 60U-Vorrichtung unterscheidet, 
so geschah es auch damals schon, und daraus hestimmte sich die 
Anzahl der nach seitwärtse wagerecht verlaufenden Schnuren, An 
die Mitte jeder einzelnen wurde eine senkrecht herabbängende 
Schnur geknüpit und unten an einem geeigneten Punkte befestigt. 
Durch das Anziehen einer senkrechten Schnur wurde die obere 
wagerechte Schnur ebenfalls aus ihrer geraden Linie gebracht, das 
Fach war ausgehoben. 

Nachdem wir nun so gesehen, wie ein Fach überhaupt ent- 
standen ist, wird uns die Frage iuteressieren, wie ein bestimmtes 
Fach entsteht, d. h. ein Fach nach Massgabe einer Zeichnung 
oder einer Patrone, Bei einigem Nachdenken wird sich diese Frage 
aus der vorher gegebenen Erklärung leicht beantworten lassen. 
Da für jeden Harnischzopf eine wagerechte Schnur vorhanden war, 
die ihrerseits wieder mit einer senkrecht verlaufenden verbunden 
ist, so können wir bei Angabe eines bestimmten Faches genau so 
verfahren, als wären die senkrechten Schnuren die heutigen Pla- 
tinen; die, welche hochgezogen werden sollen, müssen zuerst be- 
stimmt, ausgelesen werden. Dieses Auslesen der betreffenden 
Schnuren entspricht ganz genau unserem heutigen Leviren, das 
Muster wird nach der Patrone eingelesen, d. h. die zu hebenden 
Selnuren werden, nachdem sie aus ihrem Zusammenhang genommen 
sind, durch eine gemeinschaftliche Schlinge zu einem selbständigen 
Ganzen vereinigt. Zieht man diese Schlinge etwas vor, so folgen 
alle in derselben befindlichen Schnuren nach vorn und können 
durch Hinterstecken eines starken Stockes leicht soweit gezogen 
werden, dass ein brauchbares Fach entsteht, Auf diese Weise 
wird das ganze Muster eingelesen und der Weber oder ein zweiter 
am Stuhl beschäftigter Arbeiter (Latzenzieher) zieht dann eine 
Schlinge nach der anderen vor. Musterfehler oder Schwierigkeiten 
mit den Karten waren dem damaligen Weber infolge dessen fremd. 
Wie ganz anders liegt die Sache heute! Der an Stelle des Zampel- 
zuges getretene komplizierte Mechanismus, genannt Jacquardmaschine, 
ist häufig so recht eine Quelle von Ärger und Verdruss. An einem 
Morgen gehts mal, am anderen gehts gar nicht! Da werden nene 
Federchen eingesetzt, am Messerkorb wird gestellt, das Nadelbrett 
wird verrückt und — Meister und Weber häufig auch! Einmal 
wird die Maschine zu viel geschmiert, ein anderes Mal gar nicht! 
Dann werden die Dampfrohre in die Nähe der Karten gelegt, 30 
dass dieselben durch die Temperaturwechsel fortwährend ihre Grösse 
verändern und dadurch die Maschine nachteilig beeinflussen! 

So könnte man auf unser technisch so hoch gebildetes Zeit- 
alter noch manches Klagelied singen; fast möchte man sich ver- 
sucht fühlen, den idealen Zustand der damaligen Weber zurück- 
zuwünschen, wenn nicht andere, unser heutiges wirtschaftliches 
Leben beeinflussende Momente davon absehen liessen. Das muss 
aber eingestanden werden, dass an die Intelligenz des Webers 
ganz andere, viel höhere Anforderungen gestellt wurden, als jetzt. 
Giebt es heute noeh viel Weber, die im stande sind, einen kom- 
plizierten Jacquardstubl vorzurichten, ein Muster zu leviren usw. 
Wieviele Weber wissen überhaupt nicht, was eine Jacquardpatrone 
ist, geschweige denn, duse sie verständen aus derselben auf die 
Vorrichtung des Stuhles zu schliessen! 

Die für die einzelnen Arten von Geweben in Betracht kom- 
menden Vorrichtungen sind mehr oder minder durch Schäfte usw, 
verrollkommnete Harnische. In den Harnisch eingelegte Schait- 
stäbe (Tringles, Schachten) wird man zu jener Zeit noch nicht 
annehmen können, sondern nur Vorschäfte, in welche die einzelnen 
Fäden, nachdem sie den Harnisch in Gruppen passiert haben, ge- 
trennt eingezogen sind, und hiermit wird ınan eine der Eigenart 


der Ware angepasste Bewegung nach oben oder nach unten, viel- 
leicht auch beides, erhalten haben. 

Ware mit reinen Schusseifekten, d. Iı. Jang flottenden Schues- 
füden auf der rechten Seite, bedingen. je nach der Art der An- 
bindung der Schuesflotten verschiedene Vorriehtungen, Der far- 
bige Schuss kaun im Grund in das Satinfach fallen, während er 
in den Flottungen durch eine Bindekette oder, wenn solche nicht 
vorhanden ist, durch einzelne Platinen abgebunden wird; erst 
neueren Datums sind die jetzt gebräuchlichen Zwangkämme, die 
jedoch infolge unserer heutigen mechanischen Technik in absch- 
barer Zeit vielleicht nicht mehr existieren werden. 

Die dritte Spezies, Waren mit flottenden Kettfüden, weist, 
je nachdem auf der linken Seite Schussfloftten an Stelle der rechts 
vorhandenen Kettilotten sich zeigen, auf einen einfachen Harnisch, 
oder wo auch die linke Seite festgebunden ist, auf eine zweite 
Kette, die Jurch Schäfte gebunden sein kann. 

War gleich die Form der Bewegungsmechanismen des vorher 
gesehilderten Harnischstuhles (Zampel) eine verhältnismässig pri- 
mitire, so waren doch schon unsere heute angewandten Kunstgriffe 
zur Trennung von Fadengruppen bei mehrfädigem Einzug *®) 
wenigstens der Idee nach in ziemlich ausgedehntem Gebrauch, so 
dass sich die damaligen Muster von unseren heutigen durch nichts 
weiter unterscheiden, wie durch die Form der Musterung und — 
ihre Güte. Da sich die Seidenwebereien von Italien, Frankreich 
und Spanien im allgemeinen als die Zweige der sicilianisch-sarazeni- 
schen Periode darstellen, die schon im 12. und 13. Jahrhundert 
in Blüte stand, 80 ist es weiter nicht verwunderlich, dass auch 
in technischer Beziehung die Anfangsstadien schon eine wewisse 
Höhe zeigen. 

Sizilien lieferte schon lange vor Italien die kostbarsten Seiden- 
waren und Sammete; die schon im 8. Jahrhundert dort ange- 
siedelten Araber hatten neben anderen Künsten auch die Seiden- 
weberei dorthin gebracht, und nach Vertreibung der Mauren durch 
die Normannen begünstigte der Normannenfürst Roger II. diesen 
Industriezweig ganz besonders, indem er in Verbindung mit seinem 
Palast eine Webermanufaktur, das sogenannte Hötel de Tiraz 
errichtete. Aus dieser Manufaktur gingen alle möglichen Quali- 
täten hervor, ganz einfache Gewebe, wie Taffet ete., Atlas und 
Sammet, geblümte Zeuge, Goldstofle und Stickereien. 

So wie man heute die geidenen Atlasgewebe (Satins) in den 
allerwenigsten Fällen (wohl nur bei Shlipsstoffen) mit der blossen 
Maschine herstellt, sondern den mehrfädigen Einzug verwendet 
und dann durch Vorderkämme die Fäden trennt, so zeigen die 
in den verschiedenen Museen vorliegenden Muster aus dem 16. 
und 17, Jahrhundert ausschliesslich einen mehrfüdigen Einzug; 
bei den Damasten war derselbe der Grundbindung (5bindiger 
Atlas) entsprechend fünf- oder zelnfädig, mit Hoch- und Tiefzug- 
Vorderkämmen. 

Um vorzuführen, wie mit dem Zampelstuhl genau dasselbe 
zu erreichen möglich war, was unsere besten Jaquardmaschinen 
heute gestatten, mag der Vorgang bei Herstellung von Damast 
hier kurz skizziert werden. Die Zampelschnur, oder sagen wir 
des besseren Verständnisses wegen „die Platine“ (diese entspricht 
ja der Zampelschnur) hebt bei mehrfüdigem Einzug alle an ihr 
in jedem Chor (Schwert) hintereinander befindliche Fäden; sind 
eine Anzahl Platinen nebeneinander gehoben, so bleibt im Unter- 
fach nicht ein einziger Faden liegen; ebenso geht es auf den 
Stellen, wo alle Platinen untengeblieben sind; da geht kein ein- 
ziger Faden hoch; es würde bei grösseren Figuren also der Schuss 
abwechselnd oben und unten an der Ware flott liegen. Um dies 
zu verhüten, den Schuss vielmehr fest anzubinden, sind die 
gruppenweise an derselben Platine oder Zampelschnur befindlichen 
Fäden, wir sagten vorhin 5 oder 10, vor dem Harnisch einzeln in 
Kämme gezogen, durch welche sie, unabhängig vom Harnisch, 
hoch- oder niedergerogen werden können. Zeigt die fertige Wars 
5bindigen Atlas, so sind natürlich auch 5 Kämme für jede Be- 
wegungsweise nach oben und nach unten vorhanden gewesen. Trie 
soeben erwähnten Lücken, oben und unten, werden jetzt dadurch 
beseitigt, dass von den liegen gebliebenen Fäden allemal der 
fünfte durch Hochgang eines solchen Schaftes gehoben wird, der 
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dann für Anbindung des Schusses auf der beim Arbeiten oben 
befindlichen Seite ein Fach bildet; dasselbe geschieht bei den 
hochgegangenen Fadengruppen durch Niedergang eines Schaftes 
auf der unteren Seite. Durch diese doppelte Bewegung der 
Kämme ist es möglich, den flottenden Schuss sowohl rechts wie 
links durch einzelne Fäden anzubinden. Das ist bei Kämmen, 
die nur nach einer Richtung beweglich sind, nicht möglich; das 
Aussehen damastähnlicher Ware weicht dann auch beträchtlich 
von dem Aussehen der ersteren ab. Du nur nach einer Richtung 
hin bewegliche Kämme da sind, so ist es erklärlich, dass diese 
für die Sutinbildung (für den Atlas) verwendet werden müssen; 


es fehlt somit die einfädige Anbindung des Schusses auf der 
rechten Seite, diese ist vielmehr durch den Harnisch vollzogen. 
Daraus folgt weiter, dass die Anbindung von Fadengruppen voll- 
zogen ist, und dadurch die Bindungspunkte ebenso wie die Ab- 
stände derselben von einander bedeutend grüsser geworden sind, 
wodurch das innige Verschmelzen der Farbtöne von Schuss und 
Kette beeinträchtigt wird, und eine direkte Schussfigur zum Vor- 
schein kommt, . 

Das sind Analogieen zu unserer gegenwärtigen Arbeitsweise, 
auf die Unterschiede, welche in technischer Beziehung vorkommen, 
soll bei Besprechung der betreffenden Waren eingegangen werden. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Der bewegliche Streichbaum 
und sein Einfluss auf die Kettenspannung. 
Von Ingenisar Siegm. Edelstein, 


Der Arbeitsprozess des Webstuhles und insbesondere jener 
des mechanischen Webstahles unterwirft das zu verarbeitende Ma- 
terial bedeutenden Inanspruchnahmen, die um so intensiver werden, 
je grösser die zu erreichende Arbeitsgeschwindigkeit und je dichter 
das herzustellende Gewebe gewählt werden. Speziell die Webkette 
erleidet durch den Umstand, dass sie schon in gespanntem Zu- 
stande dem Arbeiteprozesse unterworfen werden muss, um schlüssige 
Ware zu erhalten, eine Inanspruchnahme auf Arbeitsfestigkeit, 
indem sie periodisch durch den Ladenanschlag eine nicht unbe- 
triichtliche Stossarbeit aufsunehmen hat und andererseits durch die 
Fachaushebung und die durch dieselbe bedingte Dehnung eine 
gewisse periodische Mehrspannung erfährt. Man sucht wohl durch 
die Anordnung leicht spielender Kettenbaumbremsen ebenso wie 
durch die Anbringung beweglicher Streichbäume die Grösse dieser 
periodischen Spannungszunahmen auf das geringstmögliche Mass 
einzuschränken. allein diese Hülfsmittel sind in manchen Fällen 
durch andere Momente ganz ausgeschlossen und selbst dort, wo 
ihrer Anwendung nichts im Wege steht, erfüllen sie nur zum Teil 
ihren Zweck. 

Das freie Spielen der Kettenbaumbremse ist einerseits 
nur innerhalb sehr geringer Grenzen zu erreichen, und setzt anderer- 
seits voraus, dass bereits eine Mehranspannung der Kette, sei es 
nun durch den erfolgten Ladenanschlag oder durch die stattgehabte 
Fachaushebung, eingetreten ist, denn die verhältniemässig rasche 
Freigabe des momentanen Kettenbedarfes kann nur nach Überwin- 
dung des von dem Kettenbaum- und Bremskörper herrührenden 
Beschleunigungsdruckes erreicht werden. Hierhei fällt noch der 
Umstand ins Gewicht, dass diese Freigabe, beziehungsweise die 
Zurücknahme der Kette, letztere, wenn wieder Fachschluss eintritt, 
für sämtliche Kettfaden gleich gross wird, wodurch natürlich nur 
eine beschränkte Anzahl von Kettfüden in der erforderlichen Weise 
behandelt werden, während die grössere Anzahl andere als 
die erforderlichen Veränderungen erfährt. 

Auch der bewegliche Streichbaum, dem bekanntlich speziell 
die Aufgabe zufällt, die Veränderungen, die in der Spannung der 
Webkette infolge des Fachaushebens stattfinden, dadurch aus- 
zugleichen, dass er den zur Verlängerung des Kettfadens während 
des Fachaushebens benötigten Mehrbedarf an Kette frei giebt, um 
ihn während des Fachschliessens wieder aufzunehmen, kann, wie 
aus dem späteren ersichtlich, dieser Aufgabe nur unvollständig 
entsprechen, abgesehen davon, dass seine Anwendung oft durch 
andere Umstände, deren wesentlichster die Arbeitsführung mit Offen- 
fach, geradezu ausgeschlossen ist, 

Die technologische Beurteilung der Arbeitsvorgänge am mecha- 
nischen Webstahl, die allein eine richtige Grundlage für das Ver- 
ständnis und die zweckmässige Ausführung seiner Einrichtungen 
bilden kann, verlangt vor allem die Erkenntnis der zwischen den 
einzelnen einfiussnehmenden Grössen herrschenden Beziehungen, 
wenn sich auch die erhaltenen Resultate nicht ohne weiteres in 
die Praxis umsetzen lassen. Die praktische Durchführung ist zu- 





meist nur eine Annäherung an die exakte theoretische Lösung 
und der Grad dieser Annäherung ist es, der den Wert des Er- 
reichten bestimmt. Es ist schon oben erwähnt worden, dass der 
schwingende Streichbaum seiner Aufgabe nicht vollständig gerecht 
werden kann, allein je näher der Erfolg seiner Arbeitsthätigkeit 
dem auftretenden Bedürfnisse gebracht werden kann, desto günstiger 
wird naturgemäss die erstere aufallen und als desto zweckınässiger 
seine Einrichtung zu beurteilen sein. Die Art und Weise der 
technischen Lösung der Einrichtung und des Getriebes für den 
beweglichen Streichbaum, kann natürlicherweise vielfach variieren, 
sie lässt sich umso sicherer in Angriff nehmen, je präciser die zu 
erreichende Aufgabe gestellt wird, und ein solcher Versuch, die 
Aufgabe des beweglichen Streichbaumes fest zu stellen, liegt in 
der Absicht der nachstehenden Krörterungen. 


1. 


Es sei in Fig. 1 ein Kettenfaden zwischen den Punkten m 
und n, welche den letzt eingetragenen Schlussfaden beziehungsweise 
die hintere Fachbegrenzung darstellen, mit etwas Spannung be- 
festigt und es werde ein Punkt a desselben durch irgend eine 
Vorrichtung erfasst und nach a’ geführt. Findet diese Aushebung 
innerhalb geringer Grenzen statt, so bleibt der Zusammenhang des 
Fadenkörpers mn erhalten und die neue Lage desselben wird eine 
Dehnung des Fadens zur Folge haben, die sich in folgender Art 
bestimmt: 


Fig. 1. 


Es bezeichne d, die Dehnung des Fadenstückes ma, d, jene 
des Fadenteiles na, d die Gesamtdehnung. 
Dann ist 
dd, +4, 
Nun ist 
4, =mai—mn 


un) 
mil!) 


ö. tl — eo8 a 
008 de 


wenn na == k gesetzt wird. 
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Drückt man t durch aa'—=h ans, so ist, weil t = hoote mn 
1— cosa 
d, =heotg a rer 
„1 cose 


sin a 


d, hg g° 
Ebanso erhält man für 


N) 
—=ht 
da hie, 


a=n(wg-+teh) ee Dr 


Hierbei ist vorausgesetzt, dass der Punkt a des Fadens in 
der Richtung aa’ Lmn herausgeführt wurde und sowohl der Faden- 
punkt m als auch der Fadenpunkt n am Orte verbleiben, mit 
andern Worten, der in den Fixpunkten mn fest gehaltene Faden 
durch zwangläufige Bewegung eines Punktes n desselben ge- 
dehnt wird. In diesem Falle sind dann aber die Teildehnungen 
des linken und rechten Fadentrums verschieden und sie verhalten 
sich nach 


daher 


6, Ymhtgschie‘ 
win 
5:5 


Die diesen Dehnnngen entsprechenden Spannungen, welche 
in den Fadenteilen hervorgerufen werden, bezeichnen wir mit P, 
für das linke und P, für das rechte Fadenstück dann ist 


F.E 
BP, =J, g» 
F.E 
Bear 


wenn F den Fadenquerschnitt, E den Elasticititsmodul und J, die 
ganze Länge mn des Fadens bedeutet, 
Diese Fadenspannungen stehen im Verhältnis 


P,:P, 6, I 
di, 08 
tt Ti 
für d, und d, die Werte eingesetzt, erhält man 
higg hie 
P,:P, = S; =- e 
Aa t Lt 
und weil 


br „bo 4 
ie san Wi 


& 3 
PR:P,—tgatg,, :trten- ap a re 


Da « und 3 im allgemeinen kleine Werte erhalten, so kann man 
ohne erheblichen Fehler 


a 1 #1 
DE 2 Se 7.) 
setzen und die Proportion nimmt dann die Gestalt an: 
1 1 
P,:Py = gtete: Fi 
—tgta:ta 3 


wofür man auch schreiben kann 
h? h? 
PP; Le y: 

P:BR=LHit. 0... 
d. h. die in den Kettenfadenteilen auftretenden Teil- 
spannungen würden sich bei Vernachlässigung der ur- 
sprünglichen Aufzugspannung für den Fall, dass ein 
Punkt des Fadens direkt erfasst und senkrecht auf den 
frei liegenden Faden heransgeführt würde, rerhalten wie 
umgekehrt die Quadrate der Abstände dieses Punktes von 


den beiden Endpunkten des Fadens, also umgekehrt wie 
die Quadrate der Längen des Vorder- und Hinterfaches. 

In Wirklichkeit wird der Faden aber nicht im Punkte » 
direkt gefasst, sondern er wird dort durch das Litzenauge um- 
schlossen und «es findet insolange ein Spannungsausgleich 
zwischen den beiden Fadenteilen durch Gieiten des Fadens statt, 
ale dies die Seilreibung am Ringelchen zulässt, 





Er 2 ey Be . Fr- 


Fig. &. 


Fig. 2 zeigt das Ringelchen, über welchem der Fadenpunkt « 
liegt und dieser wird von den Kräften P, und P, zu verschieben 
gesucht. Es tritt Gleichgewicht ein, wenn P, den Wert P‘, er 
reicht, wobei 

P’=Prele49. . oo 20.0. dd 
wenn f der Reibungseoeffieient zwischen Kettfaden und Ringelchen- 
material ist und «= und 3 im Bogenmass ausgedrückt werden. 
Hierbei ist der in Fig. 1 ersichtliche Fall vorausgesetzt, das 
L—t>t ist, wodurch auch P,‘ > P,‘ wird, andernfalls tauschen 
P,‘ und P,’ in Gleichung 4 die Plätze, 

Man ersieht aus dieser Betrachtung, dass der Spannung» 
ausgleich nicht vollständig erfolgt, hierzu wäre eine reibungs- 
lose Bewegung des Kettfadens in dem Litzenaugs notwendig, 
verbleibt im kleinern Fadenteil eine grössere Spannung und diew 
wird verursachen, dass, nachdem der Faden nicht weiter im Litzen- 
auge gleiten kann, das Litzenauge selbst eine Wanderung nach 
dem kürzeren Fadenende, also in unserem Falle gegen m hin unter- 
nimmt, vorausgesetzt dass, wie üblich, der Schaft oder die Litz 
pendelnd aufgehängt sind, also diese Querverschiebung zulassen 
Das Ringelchen a° (Fig. 1) gelangt in eine Stellung a”, die durch 
die Bedingung bestimmt ist, dass die Richtung des Litzer- 
zuges a" 5 von der Resultierenden der beiden Ketten- 
fadenteilspannungen nur um höchstens den Reibungs- 
winkel abweicht, Die Kurve, die der Litzenpunkt a im Raum: 
beschreibt, liegt zwischen der Geraden a a‘, die sieim Punkt 
& tangiert und einem Kreisbogen aa“, den man von m au 
mit dem Radius ma schlägt. Thatelichlich ausgeführte Varsuche 
und Beobachtungen zeigen dies deutlich. Da aber die Grösse der 
Anhebung h eingehalten werden muss, so ist der Effekt dieser 
Vorgänge dahin gehend, dass gleichsam das Stück na als 
t auf einen Wert t, reduziert wird, wodurch natürlich die üe- 
samtdehnung d eine Veränderung erfährt. 


VE 
“ . 
” - 
f br- f n 
f ; " 
H ! a0 
, ! i 
£ ! t 
* H “ y 
f a‘. BE s 
rue, EEE > 
Fe - 
Kein = + . 
”: ıh ' 
‘ [7 . “ 
Pa b ho. u ‘ 
’ 






a 


Um über die Art und Grösse dieser Veränderung ein Urteil 
zu erlangen, betrachten wir (Fig. 3) zwei Punkte a, a,, die it 
den Entfernungen t, t, um das Stück h angehoben werden. Es is 


(wi + 
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wenn &, tg Pd, die zugehörigen Winkel Erasagg Frag u ist 
Pa EEE SPORT? L DEEAT TEL LEE. stehe wen = 16h, 
4 3 a, +) 
= ale +1) 


und 
d, _ tar ttedı 
da te te Ps 


Bezeichnet man die Entfernung des Punktes a, vom Halbierungs- 
punkte o der Strecke mn mit x und bezieht Gleichung 5 auf 
einen Punkt a, der nach o fällt, so lautet sie: 





Da nun 


L 
L—-4=L-; re 
wird, so erhält man 


Nun ist Te: 
x 
4 


ein unechter Bruch, daler d, >d,, d. h. die Dehnung wird 


grösser, wenn die Entfernung t kleiner wird, sie erreicht 
ein Minimum für t== 4 um für t > - wieder zu wachsen, da x 


in dem Ausdruck in der zweiten Potenz erscheint. 

Man kann die Bezeichnung, welche Gleichung 5 ausspricht, 
leicht graphisch veranschaulichen. Schlägt man über L einen 
Halbkreis und verlängert die Gerade a, a,’ bis zum Schnittpunkte b,, 
ebenso die Gerade a,a,' zum Punkte b,, so ist 


bt (4) 


ybr—t(L—b) 
Daher nach Gleichung 5. 
d, ur üg by 
4 ab‘ 


d. bh. die bei gleich hohem Fache entstehenden Dehnungen 
verhalten sich umgekehrt wie die Produkte aus den 
den betreffenden Anhebepunkten zukommenden Vorder- 
und Hinterfachlängen oder umgekehrt wie die Quadrate 
jener Ordinatenabschnitte, die in den betreffenden An- 


hebepunkten errichtet und von dem über der Gesamt- 
fachlänge beschriebenen Halbkreise begrenzt werden. 


Die Veränderung, die demnach die Kettendehnung durch die 
Verschiebung des Punktes a erfährt, äussert sich als eine Ver- 
grösserung gegenüber dem berechneten Werts, die indessen 
belanglos ist, da auch durch die Einführung der halben Tangente 
für die Tangens des halben Winkels, der Wert der Kettenspannung 
etwas grösser ausfällt. 


Die Dehnungsgleichung en dann, wenn angenähert 


65= ea 
und 
a» 1 
ge 
gesetzt wird: 
h 
de (tat WR) PR ER NIELIERTE HERE |. 


aus welcher man durch Einsetzen der Werte für tg« und tg? 
die Beziehung bekommt: 


36+,) 
-,(.+,.,) a a A 


Gleichung 8 stellt die Grösse der Kettendehnung in jener 
Form dar, wie sie von Professor F, Reh (Lehrb. der mech. Weberei} 
berechnet erscheint; setzt man nämlich 


- t=1; Loth; 


if? 1 1 
a | +.)- 


Man kann Gleichung 8 auch noch weiter umformen, indem 
man die Addition in der Klammer durchführt und h durch t aus- 
drückt, man erhält 


he 


so erhält man 


hL—t-+t 

2 (Lt) 

h? L 

2 t(L—) 
u L t? te’a 
IE 2 
del g te. @ 

Letztere Form der Gleichung kann benutzt werden, um über 

den Verlauf der Kettenfadendehnungen Aufschluss zu erhalten, 
wenn das sogenannte reine Fach angewendet wird. Es ist in 
diesem Falle tg = eonst. Um die Veränderung der Grösse 
bei verändertem t festzustellen, suchen wir die Kurve, welche man 
erhält, wenn man t als Abseissen und als Ordinaten aufträgt. 
Führen wir t—=L— x ein, s0 erhalten wir 


ml Ib, sn. 
x 


d= 


_ Lttgte Lie! 
ax 2 
wählen wir die Abseissenachse so. dass 
Lie? 
44% 
wird, so ist 
Lite! 
Audar Tg 
ort 
u . on...» (10 


das ist die Gleichung einer Hyperbel, bezogen auf die Asrmp- 
toten als Ordinatenachsen. 


Man kaun diese Hyperbei leicht graphisch darstellen. Zieht 
wan in Fig. 4 im mm‘ die Richtung des Faches, errichtet im 
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Halbierungspunkte o der Geraden mn eine Senkrechte, so schneidet 
der Strahl mm’ darauf das Stück 


L 
oK= „4a 


ab, trägt man mi=oK von m auf der Geraden mn ah, er- 
richtet ij, so ist 


j=oR.tga— Sigte. 


im 
- 


u 





a a a a sn ern 
s 
Fig. 4, 


Macht man nun, indem man iq [| mm‘ legt, 
..__ L . 
ng—=1]— „tra, 
80 stellt das Rechteck mnrq die Fläche 
1? 
Lam q tg! 
vor, die Gerade qr ist dann die eine und rn’ die andere 


Aymptote der Hyperbel, deren ein Punkt in m gegeben ist, 
denn für x—=L wird 
= te. 

Weitere Punkte erhält man in bekannter Weise, indem man 
z. B. für das Aufsuchen der Ordinate in A den Strahl rA zieht, 
und vom Schnittpunkte B desselben mit qm“ eine Parallele zu 
qr legt, diese -trifft die Ordinate Ap im gesuchten Hyperbel- 
punkte p. — Die zwischen der Kurve und der Geraden mn 
liegenden Abschnitte Ap der Ordinaten geben die Grösse 
der jeweiligen Dehnungen an; man erkennt deutlich das 


schnelle Anwachsen derselben bei grösser werdendem t. 
(Fortsstzung folgt.) 


Die Fabrikation von Trikotagen auf 
Rundwirkmaschinen.*) 


Von einem Fachmann, 
(Portsatzung.) 

Seit ungefähr drei Jahren kaufen die Militärbehörden für die 
Truppen Trikotheinden, ein Umstand, der für unsere Branche von der 
grössten Bedeutung ist, da der jährliche Bedarf gegen eine Million 
Hemden beträgt. Die Militärhemden werden auf einer besonderen 
Art Randstühlen, den sogenannten Twistmaschinen hergestellt, die 
in Form und Ansehen den gewöhnlichen Rundstühlen gleichen, die 
aber eine viel elastischere Ware ergeben, weil die Masche anders 
gebildet wird, 

Hand in Hand mit der grösseren oder geringeren Feinheit**) 


nach der Anzahl der Nadeln, die auf einen französischen Zoll des Nadel- 
kranzes zu stehen kommen, eingeteilt, Heisst eine Marchine „20 groh®, 
so badentet das, dass anf einem Raum von einem franz. Zoll 20 grobe Nadeln 
steben, heisst sie 26 fein, so rind 26 feine Nadeln auf demselben Raume, 
Für Unterzenge kommen meistens folgende Maschinenatärken in Betracht: 
16 grob, 18 grob, 20 grob, 27 grob, 20 fein, 22 fein, 24 fein, 26 dein, 
28 fein, jo nach der herzustellenden Ware, 


der Maschinen geht die Fadenstärke und Qualität des zu ver- 
arbeitenden Rohmaterials, dem wir uns nunmehr zuwenden. Im 
Gegensatz zu den ersten Jahren der Trikotagenfabrikation, wo man 
nur reinwollene oder reinbaumwollene Garne verbrauchte, werden 
jetzt, begfinstigt durch die Neusystemmaschinen alle möglichen 
Materiale wie Seide, Wolle, Baumwolle, Leinen und ferner 
Mischungen aus diesen Materialien zu Unterzeugen verarbeitet. 

Da die Unterzeuge oft gewaschen werden müssen, so empfand 
man das unvermeidliche Einlaufen der rein wollenen Ware recht 
unangenehm, Rein baumwollene Trikots konnten aber viele Leute, 
besonders im Winter, nicht tragen, und man kam deshalb dazu, 
den rein wollenen Garnen in der Spinnerei einen bestimmten Pro- 
zentsatz Baumwolle beizumischen. Anfangs begnügte man sich 
mit Mischungen von 75 Proz. Wolle und 25 Proz. Baumwolle, 
es folgte sehr bald 50:50 Proz. und im Laufe der Jahre sind 
wir dahin gekommen, dass Garne mit 5 Proz. Wolle und 95 Proz. 
Baumwolle die Hauptrolle spielen. Jetzt werden so ziemlich alle 
möglichen Mischungsverhältnisse gebraucht, und Sache der Wäsche 
und Rauherei ist es, aus gering wollhaltigem Material eine sich 
möglichst wollig anfühlende Ware zu machen. Anfang der acht- 
ziger Jahre schien es, als ob rein wollene Unterzeuge auf dem 
Aussterbeetat ständen, da trat Prof. Jäger auf, und in wenigen Jahren 
hatte sich das Bild wieder geändert. Die brillant eingeführten 
Vigognequalitäten konnten nicht verdrängt werden, die Wollsachen 
brachten aber neue Anhänger and diese neuen Konsum, es kam 
die Blütezeit für die Trikotngenfabriken. Rein baumwollene Quali- 
täten stellt man ausser. in dem gewöhnlichen Weiss jetzt auch 
aus Imitatgarnen her, zum Teil in recht schöner, überwiegend in 
geringer Qualität. Die Konsumenten scheinen aber den ganz 
billigen Schund satt zu bekommen, momentan ist ein Streben nach 
Aufbesserung der (Qualitäten unverkennbar. Ausser den aus der 
Louisiana Baumwolle hergestellten Garnen nehmen jetzt die aus 
Egyptischer Baumwolle gesponnenen Makogarne den ersten Platz 
in der Trikotagenfabrikation ein. 

Kammgarne werden nach wie vor viel gebraucht, früher 
meistens in weiss, jetzt überwiegend in Normalfarbe. Diese so 
mit Baumwolle vermischt zu spinnen, wie das mit Vigognegamen 
so erfolgreich gemacht wird, ist bis heute noch nicht gelungen. 
An Versuchen bat es nicht gefehlt, aber die Gespinnste waren zu 
teuer und wenig brauchbar. Da rein wollens Kammgarngewebe 
in der Wäsche ebenso einlaufen, wie es bei Streichgarnware der 
Fall ist, so bilft man sich damit, dass man aus Kammgarn und 
Baumwolle plattierte Ware herstellt, d. h. eine Ware, die rechts 
Kammgarn und links Baumwolle zeigt. Seide ist ihres hohen 
Preises wegen immer im Konsum beschränkt, und Leinen eignet 
sich sehr schlecht zum Verarbeiten auf dem Randstuhl, ist neben- 
bei für den grossen Bedarf auch zu teuer. Seide mit Baumwolle 
plattiert und Wolle mit Leinen plattiert wird ziemlich viel ver- 
arbeitet. 

Alle für den Kundstuhl bestimmten Garne müssen in der 
sogenannten Trikotdrehuug gesponmen werden, die viel loser ist, 
ala für den Schützenwebstuhl, ferner pflegt man die Trikotgarne 
ganz überwiegend auf Cops oder Bobinen zu beziehen, was den 
Vorteil bietet, dass man die Garne meistens so wie sie aus der 
Spinnerei kommen, auf den Stuhl nehmen kann, ohne sie vorher 
erst auf Pfeifen spulen zu müssen, Nur bei den besseren Quali- 
titen lässt man die Bobinen vorerst noch abspulen, weil man da- 
durch ein egaleres Gewebe erzielt, denn wenn die Cops zu Ende 
gehen, wickelt sich der Faden immer schwerer ab, und dadurch 
entstehen dünnere und dichtere Stellen im Gewebe. Will man 
dann zwei- oder mehrfache Qualitäten herstellen, so steckt man 
einfach ımehr Bobinen auf den Stuhl und lässt zwei oder mehr 
Faden in eine Mailleuse laufen. 

Alle Wollen müssen vollkommen klettenfrei und die Baum- 
wollen möglichst schalenfrei sein. Da diese Unreinlichkeiten beim 
Wirken meist auf die linke Seite zu liegen kommen, die also beim 
Tragen der Unterzeuge mit der Haut in Berührung kommt, so 
lässt sich leicht begreifen, weshalb unreine Garne für diese Zwecke 
ganz unverwendbar sind. Die für die Trikotagenfabrikation nötigen 
Spulmaschinen werden zumeist in Chemnitz hergestellt und sind 
von 12- bis SÖOspindligen in Gebrauch. Eine geübte Spulerin 
kann bei nicht zu schlechten Garnen bis zu 20 Spindeln bedienen, 
aber 16 Spindeln dürfte das Durchschnittsmaass sein. 
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Die Rundstühle werden im Gegensatz zu den übrigen Wirk- 
oder Webstühlen nicht aufgestellt, sondern an Balken circa 2 m 
über dem Fussboden aufgehängt. Zu diesem Zwecke verwendet 
man am besten eiserne [_ oder Träger, weil zwischen je zwei 
dieser Träger aufgehängt, die Rundstühle sicherer in der senk- 
rechten Stellung bleiben, als zwischen den früher gebräuchlichen 
Holzbalken, die sich oft werfen oder ziehen. Die Stühle sollen 
s0 hoch über dem Erdboden hängen, dass eine Arbeiterin ohne 
Anstrengung die Bohinen aufstecken und den Nadelkranz bequem 
übersehen kann. Das höhere Aufhäugen hat zwar das Gute, dass 
die Abzugsscheiben nicht so oft hinaufgebunden werden müssen, 
aber dann haben die bedienenden Arbeiter Bänkchen nötig, um 
die Maschinen mit Garn versorgen zu können, Nadeln einzusetzen ete, 
Abgesehen davon, dass das Zurechtstellen der Bänkchen auch 
zeitranubend ist, sind dieselben bei dem Hindurchgehen zwischen 
den oft recht eng hängenden Stühlen sehr hinderlich und haben 
schon viel Unfälle verursacht. Aus diesen Gründen ist man davon 
abgekommen, die Rundstühle so hoch aufzuhängen. Wo es der 
Platz erlaubt, lässt man zwischen je zwei Reihen Stühlen einen 
grösseren Raum als Gang frei, je zwei Maschinen hängt man in 
der Weise eng aneinander, dass deren Antriebsscheiben einander 
zugekehrt sind, die eine hat dann mit verschränktem Riemen zu 
laufen. 

Es empfiehlt sich, die Maschinen in den Websälen so zu ver- 
teilen, dass immer kleine Gruppen von je vier Stück entstehen, 
eine Zahl, die eine geübte Arbeiterin gut beaufsichtigen kann. 
Man sucht es so einzurichten, dass die einzelne Arbeiterin immer 
feine und grobe Stähle zu besorgen hat. Da wir in der Trikot- 
branche eine Sommer- und Winterssison haben, #0 werden vpatur- 
gemäss einmal die feinen, dann wieder die groben Stühle mehr 
zu thun haben; hat nun eine Arbeiterin nur die eine Sorte 
Maschinen, so wird man beim Saisonschluss oft gezwungen sein, 
den Leuten lauter andere Stühle anzuweisen, was oft zu grösseren 
Unzuträglichkeiten führt. Einem Werkmeister soll man circa 60 
bis 70 Stühle unterstellen, bei einer grösseren Anzahl hat er 
Unterstützung nötig. 

Die früher beliebte Fabrikationsmethode, auf Leibweitenstühlen 
Rümpfe und Ärmel auf verschiedenen Maschinen abgepasst zu 
wirken, dann die Ware im ungewaschenen Zustande zu nähen und 
später erst zu waschen etc., bietet nicht soviele Vorteile, als 
einfach Stücke von einem bestimmten Gewichte zu weben, zu 

- waschen und dann weiter zu verarbeiten. Die letztere Fabrikations- 
art ist die jetzt fast überall angewendete. Wie schwer man die 
einzelnen Stücke zu machen hat, hängt von verschiedenen Um- 
standen ab, richtet sich aber am besten nach den vorhandenen 
Waschmaschiven, deren Fassungsraum berücksichtigt werden muss, 
Am meisten dürften 15 bis 20 Pfund schwere Stücke im Gebrauch 
sein. Bei feiner Ware, wie z. B, Sommerqualititen in Kammgarn 
oder Mako, ist 15 Pfund schon ein reichliches Maass, während 
dieses Gewicht für mehrfache Vigognewaren knapp ist, da hier die 
Stücke zu kurz werden. Je läuger diese sind, desto weniger Reste 
wird man beim Zuschneiden bekommen, desto schwerer sind sie 
aber in der Wäscherei zu behandeln, und bei der ausserordent- 
lichen Wichtigkeit der letzteren hat man alle Ursache, auf sie 
Rücksicht zu nehmen. Ein bestimmtes Gewicht an Garn auszu- 
geben, ist auf alle Fälle zu empfehlen, weil dadurch der beim 
Verarbeiten unvermeidlich entstehende Abgang am leichtesten kon- 
trolliert werden kann. Ein bestimmtes Gewicht für die Höhe des 
Abfalles lässt sich selbst für die einzelnen Garnsorten nicht auf- 
stellen, da es bier nicht allein auf die Schwere der Papierhülsen, 
sondern auch auf die Qualität des zu verarbeitenden Garnes an- 
kommt. Sache des Werkführers ist es, da das richtige Maass zu 
finden, aber scharfe Kontrolle ist zu empfehlen, da im Verschwenden 
des Materiales oft Unglaubliches geleistet wird. Bei Waren aus 
einer einzigen Garnsorte ist es rerhältnismässig leicht, den rich- 
tigen Verlust festzusetzen, schwieriger ist es bei plattierten und 
bei geringelten oder gemusterten Stoffen. Da es den Spinnern 
heute noch nicht möglich ist, die Fadenstirke immer ganz genau 
einzuhalten, 80 ändert sich fast bei jeder neuen Partie das Ver- 
hältnis zwischen den einzelnen Garnsorten, bald bleibt von dieser, 
bald von der andern mehr übrir. Um die einzelnen Qualitäten 
im Gewicht möglichst immer gleich zu erhalten, stellt man fest, 
wieviel Maschenreihen auf 10 cm Stuhlware mit gespaunter Ab- 


zugsscheibe kommen. Bei jedem neuen Stück sollte Jer Weark- 
führer diese Stellung kontrollieren; er hängt dazu am besten ein 
kleines Fadenendchen über eine Nadel des Nadelkranzes, setzt den 
Stuhl in Gang und zählt nun die Umdrehungen des Stuhles unter 
Berücksichtigung der Mailleusenzahl. Soll der Stoff 70 Reihen 
auf 10 cm haben, so sind bei zwei Mailleusen 35 Umdrehungen 
des Fadenzeichens nötig, ist dieses dann gerade 10 cm unterhalb 
der Nadeln, so wäre der Stoff richtig, ist es tiefer, so ist er zu 
leicht, ist es höher, zu schwer. Diese Methode hat sich besser 
bewährt, ale das Zählen der Reihen mit dem Fadenzähler, und sie 
ist überall zu empfehlen. (Forts. folgt.) 


Ein neues Webeblatt. 


Rob, Lindemann in Osnabrück und W, Jelich in Emsdetten. 
D. R-P. Kl. 86, Nr. 97313. 


Bei den heute im Gebrauch befindlichen Blättern unterscheidet 
man gebundene und gegossene; erstere sind zwischen zwei halb- 
runden Holzleisten vermittels Pechfaden in ihrer Stellung gehalten, 
während letztere durch aufgelöthete Metallstreifen in ihrer gegen- 
seitigen Lage gestützt werden. 

Die vorliegende Erfindung Fi- Fig. 2 


T 


setzt das Blatt (Riet) zwanglos aus %£ 
einer als Bund dienenden Hohlleiste 
oben und unten und zwischen die | 
einzelnen Rietstäbe gelegten Plätt- IN) I) 
chen zusammen. Auf die in pas- I 
sender Höhe geschnittenen Stäb- 2 | HIN 
chen werden kleine runde Plätt- 
chen geklebt, welche den Raum der Hohlleiste f (Fig. 1 und 2) 
ausfüllen und dann ein Rohr gegen das andere in die“ Bundleiste 
geschoben. Leisten C halten das Blatt resp. die Hohlleisten in 
geeigneter Entfernung. 

Ob bei der mechanischen Herstellnng und dem heutigen Preis 
der Riete dabei etwas zu verdienen sein wird? —.a. 


h 


Ill 
I I il 





Verstellbare Musterkarte. 


J. Rüegg in Feldbach, am Zürichsee, 
D, R.P, Kl, 86, Nr. 97318. 


Diejenigen Schaftmaschinen, deren Platinen durch Musterkarten 
mit Holzflöcken, Stiften oder ähnlichen Hilfsmitteln bethätigt werden, 
erleiden durch Abbrechen der letzteren häufig Störungen; dieses 
Abbrechen wird vielfach noch dadurch begünstigt, dass die Einsatz- 
teile am Fuss schwächer sind als an der Spitze. Vorliegendes 
Patent will diese Vorkommnisse dadurch Fig.ı. 
beseitigen, dass es von oben bis unten 
gleichstarke Einsatzteile verwendet, die- BG 
selben auch nicht in die bekannte Leiste 
eiukeilt, sondern vermittels einer durch die 
ganze Leiste gehenden Achse in passenden 
Aushöhlungen lagert, wie Fig. 3 zeigt. 
Die Hohlräume sind in einer Entfernung 
angebracht, welche der gegenseitigen Stel- 
lung der Schaftmaschinenorgane entspricht. 
Über die Leiste wird durch Verschraubung 
eine Platte B befestigt, welche mit Öffnun- 
gen verschen ist, die in der Grösse dem 
Umfang der Einsatzteile C, und in ihrer 
gegenseitigen Entfernung den darunter befindlichen Aussparungen 
entsprechen. 

Die Herstellung der Musterkarte geschieht nun so, dass die 
Einsatzteile ©, welche einen Schaft bethätigen sollen, aus ihrer 
Höhlung a® emporgerichtet and durch die darauf gestekte Platte B 
in dieser Stellung fertgehalten werden; die übrigen Teile C bleiben 
unter der Platte B liegen. —ä, 


Fig. 2 
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Verbesserung an der Krempel. 


Patent C. E., Schwalbe in Werdau i. 8. 


Um die Leistungsfähigkeit der Krempeln zu vergrössern, sind 
in den letzten Jahren eine Menge Neuerungen resp. Verbesserungen 
angeordnet worden*), die alle mehr oder weniger ihre Hauptaugen- 
merke auf eine grosse Produktion bei grösstmöglichster Schonung 
der Faser richten. Um vor allem schwer aufzuarbeitende, in sich 
verworrene Fasern schonend zu öffnen, ordnet man ja wie be- 
kannt sog. Vorkrempeln vor der eigentlichen Hauptkrempel an, 
wodurch wir gleichzeitig eine längere Haltbarkeit der Garnitur des 
Tambours der Hauptkrempel erzielen. Diese Vorkrempeln sollen 
dann das Fasermaterial voröffnen resp. vorverarbeiten, damit die 
eigentliche Krempel nicht zu sehr angestrengt wird, und nicht zu 





bald überfüllt ist. Trotzdem nun anscheinend der Hauptkrempel 
diese Last abgenommen ist, 80 zeigt sich eben dieser Übel- 
stand dann umsomehr bei der Vorkrempel selbst, denn, da genau 
dieselbe Menge Fasermaterial die Vorkrempel passieren muss, 80 
tritt hier ebenfalls sehr rasch eine Überfüllung ein, die noch weit 
intensivar auftritt, da dieselbe durch die kleineren Dimensions- 
verhältnisse noch begünstigt wird. Es tritt also wiederum eine 
Schädigung des Krempelprozesses ein, da durch die Überfüllung 
des Vortambonrs ein Arbeiten nicht mehr erreicht werden kann, 
das den Forderungen genügt. 

Obiges Patent hilft nun diesem Übelstand in nachfolgender 
Weise ab, 

Das Material wird hierbei nicht direkt dem Vortambour über- 
geben, sondern es gelangt zuerst zum Haupttambour. Von diesem 
wird dann ein Teil des Materiale und zwar die obere Florschicht 
unmittelbar über der Einführstelle von einer bezw. zwei oder 
mehrerer Arbeitswalzen abgenommen und auf den Vortambour 
übertragen. Daselbst werden die Fasern aufgelöst und damn 
dem Haupttambour wieder zugeführt. 

Auf dem Haupttambour unterliegt dasselbe dann noch in 


*, Vergl. No. 24, 8. 382, 


Gemeinschaft mit dem noch auf demselben zuerst zurückgebliebenen 
Teil des Materials dem gewöhnlichen Arbeitsrorgang, indem es 
einige Arbeitspaare passiert, wodurch es geglättet und mit den 
vom Tambour direkt erfassten Fasern sich innig vereinigt, um 
alsdann von einem oder mehreren Abnehmern aufgenommen und 
entfernt zu werden. 

Beifolgende Figur lässt diesen Arbeitsvorgang leicht erkennen. 

Die Fasermasse wird dem Haupttambour durch die Zuführung 
bei F übergeben. Die Walzen T, und T, nehmen einen Teil der 
zugeführten Fasermasse wieder ab und übergeben sie dem Vor- 
tambour B, während der Rest der Fasermasse auf dem Haupt- 
tambour A die bekannte Weiterrerarbeitung erfährt. Die dem 
Vortambour B zugeführte Fasermasse wird nun durch die Arbeits- 
paare N, T,, N, T,, N, T, sowie durch den Volant V bearbeitet. 
Die Walze T, dient quasi als Abnehmer und führt die Fasermasse 
dem Haupttambour zu, woselbst dann die gemeinsame Verarbeitung 
beider Teile vor sich geht. Durch den Umstand, dass gleich nach 
der Einführung die Fasermasse dem Haupttambour A durch die 
Walzen T, zum Teil abgenommen wird, ist der Tambour A 
an dieser Stelle mehr entleert ala dies in früheren Ausführungen 
der Fall war, und dadurch in die Lage versetzt, besser das Faser- 
material aufzunehmen. Durch diese Konstruktion ist einem längst 
bestandenen Übelstande kräftig abgeholfen worden, denn nicht 
allein eine grössere Schonung der Fasern und der Garnituren, 
sondern auch eine bessere Bearbeitung der Fasern wurde dadurch 
erzielt. so dass eine Abänderung oder Neuanschaffung sich wohl 
rentieren dürfte. G. Weingärtner. 


Dreherschaft. 
Heinrich Selinger, Parnik (Böhmen). 
D. R.-P. Ki 86. Nr, 97814. 


Um den Halbschaft bei Drehern länger gebrauchen zu können, 
rückt der Erfinder die Halblitze etwas herum, damit eine andere 
Angriffsstelle in Thätigkeit tritt. Schon im Nr. 23 8. 362 ist 
dieser Erfindung Erwähnung gethan. Nach der jetzt vorliegenden 
amtlichen Patentschrift ist nur noch nachzutragen, dass der untere 
Schaftstab rund sein soll und an besonderen Führungen fest ver- 
schraubt ist. 

An der Sache selbst ist also nichts geändert. Ob man bei 
festgeschlagenen Litzen die Bundschnur auf einem breiten Schaft- 
stab von der unteren Kante auf die Seite verlegt und mit einer 
Drahtklammer oder sonstwie geeignet befestigt oder ob man einen 
hohlen Rundstab mit Schrauben und Führungen verwendet, die 
ihrerseits im günstigsten Falle auch wieder zu Brüchen oder ähn- 
lichen Ungelegenheiten Veranlassung geben können, das bleibt sich 
ganz gleich, die Hauptsache bleibt, dass der Zweck erreicht wird! 
Und wer sich zu helfen weiss, wird sich hüten, den Stuhl mit 
überflüssigem Ballast zu beschweren. —a. 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Die chemische 
Zusammensetzung der Wollfaser. 


Dass uns die Wollfaser in ihrer chemischen Konstitution 
noch immer als ein Räteel erscheint, welches sich allen Bemühungen 
der Forscher hartnäckig verschliesst, ist bei früherer Gelegenheit*) 
auch in dieser Zeitschrift schon erwähnt und bedauert worden. 
Ganz abgesehen von allen wissenschaftlichen Interessen — handelt 
es sich doch um einen Körper aus der Eiweissgruppe, aus jener 
Gruppe, welche die eigentliche Trägerin des organischen Lebens 
ist — wärde es auch von unendlicher praktischer Bedeutung sein, 
wenn eg gelänge, in zuverlässiger Weise zu ermitteln, in welcher 
Art die Elemente Sauerstoff, Wasserstoff, Kohlenstoff, Stickstoff 
und Schwefel mit einander in der tierischen Faser verbunden sind, 
wenn wir uns also ähnlich genaue Vorstellungen über ihre Zu- 
sammensetzung bilden könnten, wie über fast alle Körper des 


" Vgl No, 9 und 10, 


Mineralreichs, wie über die Kohlenwasserstoffe und ihre Derivate, 
wie auch schon über manche Alkaloide und andere hoch kompli- 
cierte, dem Pflanzenreich entnommene Körper. Selbst die Kohle- 
hydrate, Stürke, Zucker und Cellulose verschliessen sich unserer 
näheren Kenntnis kaum noch, und von technisch im grösseren 
Massstabe verarbeiteten Materialien sind es eben nur noch 
die Albomine, über die der Chemiker ein sicheres Urteil nicht zu 
füllen vermag. Daher bleibt die Behandlung der Wolle, und der 
Seide nicht minder, noch immer eine Kunst, bei der das Meiste 
auf Erfahrung, Gefühl und Takt ankommt, im Gegensatz zu einer 
Wissenschaft, die nach klar erkannten Prinzipien mit mathematischer 
Exaktheit verführt, An mehr oder minder wohlbegrändeten Hypo- 
thesen über die Konstitution der Wollfaser fehlt es natürlich nicht, 
und es ist von ausserordentlichem Interesse, dass sich sogar schon 
zwischen der vermutungsweise aufgestellten Formel der Wolle und 
ihren in der Färberei praktisch erprobten Eigenschaften wichtige 
Zusammenhänge herausstellen. Über diesen Gegenstand hat 
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Maurice Prud’Homme kürzlich einen Aufsatz veröffentlicht*® |}, 
welcher die Beachtung aller Fachleute verdient. 

Die Abhandlung geht aus von den beiden Formeln, welche 
Schützenberger, geleitet durch das Studium der Zersetzungspro- 
dukte der Wollfaser, für das Albumin und für die Gelatine auf- 
gestellt hat. Die chemische Zusammensetzung des letzteren Körpers 
kann hiernach durch folgende, selbst dem Chemiker etwas unge- 
heuerliche Formel wiedergegeben werden: 


COCH,NHC,H,NC,H,CO 
0, COCH,NHCZH,HNO,H, COOH 
"=, -COCH, NEC,H,HNC,H,COOH 
COCH3NHC,H4NC,H,CO 


Man sieht, trotz der immerhin anzuerkennenden Übersichtlichkeit 
und Symmetrie dieser Formel, dass es seine Schwierigkeiten hat, 
einen Eiweisskörper chemisch zu definieren; das Molekulargewicht 
beträgt in diesem Falle 768. Noch komplizierter ist die Formel 
des Albumins, dessen Molekulargewicht sich nach Schützenberger 
auf 1364 stell. In denjenigen Atomkomplexen aber, auf welche 
es bei der Wollfürberei besonders ankommt, gleicht sie dem obigen 
Ausdruck; gemeinsam sind nämlich den beiden Formeln die 
Atomgruppen NHC,H,.COOH und NC,H,.CO. Aus diesen Formeln 
geht deutlich hervor, dass die Wolle einen Januscharakter zeigt, 
gie ist halb basisch, durch die NH-Gruppe, halbsaner, durch die 
COOH-Grappe, und daraus erklärt sich ohne weiteres, dass sie, 
man mag den Färbevorgang auffassen wie man will, jedenfalls im 
stande ist, sowohl basische als saure Farbstoffe auch chemisch zu 
binden, Thatsächlich wird durch den Einfluss verschiedener 
Reagentien, welche die saure oder basische Qualität der Wolle ver- 
ändern, auch ihr Verhalten den Farbstoffen gegenüber modifiziert. 
Prud’Homme führt folgende, dem Praktiker nicht unbekannte Bei- 
spiele hierfür an. Behandelt man die Wolle vor dem Färben mit 
schwefliger Säure, so wird das Färben mit basischen Farbstoffen erleich- 
tert, dasjenige mit sauren erschwert. Es bildet sich unter dem Einfluss 


der schwelligen Säure (S0,) die Atomgruppe N—CuHm O<ON 
Fi} 


(genau wie bei der Einwirkung von Natriumbisulfit auf Acetone 
und Aldehyde), die, wie man sieht, einen stark sauren Charakter 
trägt und daher den basischen Farbstoffen treffliche Angriffspunkte 
bietet. Behandelt man die Faser vor dem Färben erst mit 
schwefliger Säure und dann noch mit Wasserstoffsuperoxyd, so 
färben sich basische und saure Farbstoffe ziemlich gleich gut, die 
basischen vielleicht etwas besser. Das Wasserstoffsuperoxyd (H,0,) 
führt nämlich obigen Atomkomplex, besonders leicht bei Gegen- 
wart von Magnesis in die Form NHC,H„ÜOOH über, zunächst 
aber in N—(SO,H).C,H,,COOH; die Gruppen SO,H und COOH 
begünstigen die Fixierung basischer, die Gruppe NH diejenige 
saurer Farbstoffe. Behandelt man die Wolle nach dem schweflig- 
sauren Bade mit kaustischen oder kohlensauren Alkalien, so erhält 
man eine Faser, die sich leicht mit sauren, und schwieriger mit 
basischen Körpern anfürbt, der Grund liegt darin, dass die Alkalien 
die Verbindung der Wolle mit der schwefligen Säure aufheben; 
allerdings darf man nicht annehmen, dass hierbei einfach der 
frühere Zustand wieder hergestellt wird; vielmehr ist anzunehmen, 
dass man zu einem Ausdruck von der Form NHC,H„COH gelangt, 
wodurch die hohe Verwandtschaft einer derartig vorbehandelten Faser 
zu sauren Farbstoffen hinreichend erklärt wird, Unterwirft man 
die Faser erst einem schwefligeauren Bade, dann einer Passage 
durch Wasserstoffsuperosyd und schliesslich noch der Einwirkung 
von Alkali, so erhält man ebenfalls einen Stoff, der für basische 
Farben weniger als für saure geeignet ist, Man nimmt an, dass 
sich bei dieser Behandlung die Gruppe NHC,H;„COOH spaltet, und 
zwar in einen Rest NH,, welcher dem Molekül verbleibt und dem- 
selben hochbasischa Natur giebt, und in eine Säure, welche sich 
vielleicht erst während des Färbens abscheidet. In derselben 
Weise hat Prud’Homme auch die Einwirkung der verschiedenen 
Reagentien für sich allein und in veränderter Reihenfolge untersucht, 
er kommt zu dem Schluss, dass sich fast in allen Fällen die 
erhöhte oder verminderte Affinität der Wolle zu basischen oder 
sauren Farbstoffen aus ihrer, wenn auch vorläufig nur noch hypo- 
thetischen Konstitution erklären lässt, Für den Praktiker geht 


5 Kovus gönsrale des matiöres colorantes II, 13, 


aus dieser interessanten Arbeit vor allen Dingen hervor, dass die 
Behandlung der Wolle in den ersten Fabrikationsstadien für den 
Färber durchaus kein zu vernachlässigender Umstand ist; es kommt 
wahrscheinlich ausserordentlich viel darauf an, womit die Wolle 
gewaschen, karbonisiert und später gewalkt ist, und mindestens 
müsste der Färber in allen Fällen wissen, welche Vorbehandlung 
seine Ware durchgemacht hat; die Wahl des geeigneten Farbstoffes 
oder doch die möglichst rationelle und ükonomische Ausnützung 
desselben wird sicherlich oft durch solche Erwägungen unterstützt 
werden, zumal da der Praktiker sich ohne Berücksichtigung der 
Formeln nach leicht festzustellenden, empirischen Grundsätzen 
richten kann. Der Theorie aber wird durch genauere Beachtung 
der hier obwaltenden Verhältnisse ebenfalls ein Material von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung geboten werden. — 


Nochmals das Chlor-Magnesium. 


In unserem Artikel über den viel besprochenen Mühlhausener 
Streitfall hatten wir gegen die von einigen Fachblättern vertretene 
Ansicht Stellung genommen, als sei das Chlor-Magnesium nun 
überhaupt aus der Webbranche zu verbannen. Hierzu schreibt 
uns ein Fachmann Folgendes: 

„Vor einiger Zeit (in No .32) erschien in Ihrer werten Zeit- 
schrift ein Artikel über die Anwendung von Chlor-Magnesium, an- 
knüpfend an das bekannte Urteil der Mühlhausener Strafkammer 
gegen eine dortige Fabrik. 

Wenn ich nun auch im allgemeinen eine Benutzung von 
Chlor-Magnesium nicht strafbar finde, die ja sogar bei manchen 
Zweigen der Textil-Industrie absolut nicht zu umgehen ist — ich 
erinnere nur an die Appretur und Carbonisation —, s0 ist doch 
in diesem speziellen Falle, über welchen das Mühlhausener Gericht 
den Urteilsspruch gefällt hat, diese Anwendung entschieden zu 
verwerfen, und eher als alles andere berechtigt, das Vertrauen iu 
die sogenannten Lohnfärbereien zu erschüttern. 

Wenn der Herr Verfasser von einer Allgemeinheit in jenem Ver- 
dikte spricht, so befindet er sich wohl in einem Irrtume, denn das 
Gerieht hat doch hier lediglich einen Fall, der ausschliesslich die 
Garnfärberei betrifft, abzuurteilen, und ihm lag es doch gewiss fern, 
das Chlor-Mazmesium für andere technische Zwecke in Acht und 
Bann zu thun. 

Eine Veredlung und Verschönerung des Wollgarnes wird durch 
den Zusatz von Uhlor-Magnesium absolut nicht bezweckt und nicht 
erreicht, sondern dessen Anwendung beruht lediglich darauf, mit 
Benutzung der hygroskopischen Eigenschaften dem Wollgam ein 
bestimmtes Übergewicht zu erteilen. 

Dass diese hygroskopischen Eigenschaften dieses Salzes dazu 
dienen sollten, dem Wollgarn die wünschenswerte Feuchtigkeit zu 
geben, ist ebenfalls irrig, denn Wolle hat unter gewöhnlichen 
Temperaturverhältnissen immer den nötigen Feuchtigkeitsgrad, denn 
die natürliche Feuchtigkeit giebt die Wolle nur sehr schwierig ab. 

Dass die Aussagen der Sachverständigen sich in der Haupt- 
sache um die Ermittelang des richtigen Konditionir-Gewichtes ge- 
dreht haben, beweist, dass keiner der Herren der eigentlichen 
Sache auf den Grund gegangen ist, denn die Aussagen der Herren 
Direktoren, sie hätten das Chlormagnesium der Wolle nur zuge- 
setzt, um den nötigen Feuchtigkeitsgehalt zu erzielen, ist absolut 
nicht stichhaltig, Die Herren sind doch nicht allein Färber, son- 
dern dieselben lassen in ihrer Fabrik die Garne spinnen, färben 
und handelsfertig aufmachen. 

Eine Fabrik, die selbst spinnt, wird wohl niemals die Garne 
so lange liegen lassen, bis alle Feuchtigkeit entschwunden ist und 
die Garne alsdann in die Farbe geben. Vielmehr kommen diese 
selbstgesponnenen Garne möglichst bald in die Farbe, denn die 
Spinner sind doch viel zu sehr Geschäftsleute, als dass sie ihre 
Garne austrocknen lassen, 

Kommt nun das Garn mit der natürlichen Feuchtigkeit in 
die Farbe, warum wird dann beim Färbeprozess Chlor-Magnesium 
zugesetzt? doch wohl lediglich um das Garn zu beschweren, und 
um nach der Farbe ein so viel höheres Rendement zu erzielen, 
welch letzteres alsdaun beim Verkauf der handelsfertigen Ware 
von Vorteil ist. 

Ich will als Lohnfärber nur ein schlagendes Beispiel an- 
führen, aus dem zu ersehen ist, dass das Gericht durch den Aus- 
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spruch: der Fabrikaut habe sich schon durch den Gehalt der Ware 
an Chlor-Magnesium selbst, das billiger sei als Garn, einen rechts- 
widrigen Vermögensvorteil verschafft, nicht Unrecht hat, 

Augenommen, ich bekomme zur Farbe netto 100 Ko. Zephyr- 
garn zum Färben und handelsfertigen Aufmachen. Man verlangt 
von mir nach der Farbe ein Versandgewicht von 103—104 Ko. 
— nebenbei bemerkt ist diese Gewichtszunahme die natürliche 
durch den Farbprozess, Würde ich nun nach dem Chlormagnesium- 
System arbeiten, so kann ich meinem Kunden, der mir die 100 Ko. 
Zephyr zum Färben geschickt hat, 15 Ko. von dem mir ge- 
sandten Rohgarn abziehen; damm färbe ich unter Zusatz von 
Chlor-Magnesium so, dass das Fehlgewicht wieder hinzukommt, 
und ich liefere alsdann meinem Auftraggeber wieder 103 Ko. aus, 
also ganz nach seinem Wunsch. 

Kein Mensch kann nun etwas dem Lohnfärber anhaben wollen, 
da ich nachweise, dass die Wolle 18 Proz. Feuchtigkeit hat, und 
das Ende vom Liede ist, dass ich im Besitze von 15 Ko. guter 
roher Wolle bin; allerdings nach gewissen Vorbildern ein sehr 
lukratives Geschäft. 

Ich denke doch, dass ein solches Beispiel genügt, um das 
Urteil der Mühlhausener Strafkammer in die richtige Beleuchtung 
zu stellen. 

Chlor-Magnesium ist ein Salz, welches in der heutigen Textil- 
industrie niemals entbehrt werden kann, aber alles zu seiner Zeit 
und an seinem Platze; in die Wollgarnfärberei gehört es nun 
eiumal bei reellen Betriebe nicht herein. 

Jedenfalls muss sich jeder Lohnfürber zufrieden fühlen, dass 
durch den Mühlhaussner Prozess die Sache zur Diskussion ge- 
kommen ist, denn wohin es mit der Manipulation „Beschweren‘* führen 
kann, das haben wir ja zur Genüge in abschreckenden Beispielen 
in der Seidenindustrie erfahren.“ *) dr, k Bi. Wi 





Manchesters Luft und das Toluylenorange. 


In der letzten Sitzung der Soc, of. Dyers u. Col. (Journal 
1898 8. 124) legte J. Flintofl einen breiten Vorhangstoff mit hell- 
gelbem Grund vor, auf dem nichtbeabsichtigte, unregelmässige 
dunkelgelbe Streifen zu sehen waren. Wegen seiner Breite war 
der mit Toluylenorange -geklotzte Stoff zuerst doubliert und dann 
in Buchform gelegt worden. Sämtliche Stücke dieser Kategorie 
waren in einem Manchesterer Warenhause zu einem schweren Stoss 
auf einander gebeugt. Soweit nun die Luft Zutritt in die ein- 
zelnen Falten eines Stückes hatte, also von der Seite oder von 
der Mitte her, wo das Buch seinen Rücken hatte, sah man, dass das 
helle Toluylenorange bis auf einige Entfernung von aussen herein 
nachgedunkelt hatte und durch unregelmässige Streifen von kräf- 
tigem Orange durchzogen war. Da es nun sonst schon bekannt 
ist, dass Toluylenorange durch Säuren dunkler wird, so liegt es 
auf der Hand, dass die Orangestreifen im hellgelben Grund durch 
die Einwirkung der bis zu einer gewissen Tiefe in die Lagen der 
Stäckware eingedrungenen Luft herrühren müssen, dass also die 
Luft in Manchester nicht wenig Säure enthält. 

Zu diesem Thema bemerkte Winstanley, dass es sich im all- 
gemeinen für direkte Farben von der Kategorie dee Benzopurpurins 
empfehle, der mit ihnen bedruckten oder gefärbten Ware einen 
alkalischen Appret zu geben, um sie gegen die Süure der Luft 
zu schützen und zugleich lichtechter zu machen. Mercerisierte 
Waren, sagt er, seien dem Einfluss der Atmosphäre weniger unter- 
worfen infolge der Mercerisution oder infolge anhängender Alkali- 
spuren im Gewebe, Was die Uroeine und Ponceaux betrifft, die 
einen alkalischen Appret nicht vertragen, so verhalten sie sich 
nach Winstanleys Beobachtungen auf der Baumwolle um so luft- 
echter, je mehr Säure der Druckfarbe einverleibt worden ist. 

Kl. 


Gemischte Chrom-Eisen-Beizen., 
Rolffa & Co. in Sisgfeldt b. Siegburg. 
D.R,P, 97086. 


Seit Bekanntwerden der alkalischen Chrombeizen hat der 
schöne und echte sogenannte Chromfärbeartikel eine immer grössere 


*) Die Kedaktion ist mit einer genaueren Prüfung der Angslegen- 
heit noch beschäftigt. 
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Verbreitung in der Baumwollfärberei gefunden und besonders dia 
blauen Färbungen von beizenziehenden Farbstoffen auf Chrombeizen 
sind in hellen Tönen zum Teil in erfolgreiche Konkurrenz mit 
Färbungen von natürlichem Indigo getreten. Wie bekannt, werden 
derartige Chromfärbungen durch den Einfluss von Eisenverbindungen 
in ihrer Schönheit erheblich beeinträchtigt, weil die Färbungen 
dadurch getrübt werden und weniger lebhaft erscheinen. Aus 
dieser Thatsache erklärt es sich, dass die Anwendung von Chrom- 
beizen in Mischung mit Eisenbeizen (Eisenmordante) in der Baum- 
wollfirberei und insbesondere in der Blaufärberei der Baumwolle 
bisher noch nicht bekannt geworden ist, Es existiert zwar ein 
Verfahren zum Fixieren von alkalischer Chrombeize mittelst Kupfer- 
oder Eisenvitriol, bei welchem sich gleichzeitig mit dem Chrom 
ein Theil des Kupfers oder Eisens auf der vegetabilischen Faser 
fixiert (vgl. Sansone, Zeugdruck, 1890, Seite 97), jedoch sind, wie 
die Patentschrift des näheren ausführt, auf diese Weise hergestellte 
Chromeisenbeizungen (Öhromeisenmordants) zu Färbereizwecken und 
insbesondere zur Herstellung von brauchbaren Blaufürbungen durch- 
aus untauglich. 

Die Patentnehmer nun haben gefunden, dass Chromeisen- 
beizungen sich doch mit Vorteil zu Färbereizwecken verwenden 
lassen, besonders zur Erzielung von sehr echten Dunkelblaufärbungen, 
wenn man Uhrombeize und Eisenbeize einzeln nach einander auf 
der Baumwollfaser fixiert und die so erhaltenen Chromeisenbeizungen 
mit beizenziehenden Farbstoffen ausfürbt, Man arbeitet beispiels- 
weise wie folgt: Die gebleichten Baumwollstücke werden auf einer 
Klotzmaschine durch eine alkalische Chromoxydlösung genommen, 
welche im Liter etwa 13,5 g Chromoxyd (Cr, O,) enthält; alsdann 
lässt man behufs Fixation der Chrombeizen einige Stunden liegen, 
wäscht gründlich aus und trocknet. Dann wird die so mit Chrom 
fertig gebeizte Ware in der Hotflue mit einer Eisenlösung geklotet, 
welche etwa 13,5 g Eisenoxyd Fe, O, oder die äquivalente Menge 
Eisenoxydul Fe O im liter enthält; das Eisen wird dann in be- 
kannter Weise entweder durch Verhängen, kurzes Dämpfen, Ab- 
ziehen in einem alkalisch wirkenden Bade, oder auch durch blosse 
Alkalipassage firiert; nach nochmaligem Waschen wird dann ent- 
weder direkt gefärbt oder, wenn weisse Ätzmuster hergestellt werden 
sollen, getrocknet, mit einer der bekannten Ätzweissfarben für 
Metallbeizungen bedruckt, gedämpft, gewaschen, gefärbt. Auf diese 
Weise erhält man sehr echte Dunkelblaufürbungen, welche in vielen 
Fällen die Färbungen des natürlichen Indigos ersetzen können, 
wenn man auf der in der beschriebenen Weise bereiteten Chrom- 
eisenbeize beispielsweise etwa 7 Proz. Brillantalizarinblau G oder 
0,4 Proz. Prune pure (Chem. Fabrik Sandoz Basel) auffärbt. 
Anstatt Prune kann die gleichwertige Menge Gallaminblau oder 
Gallocyanin verwendet werden. Ebenso lassen sich 2, B. die ver- 
schiedenen Alizarincyaninmarken der Farbenfabriken Elberfeld ver- 
wenden; man erhält natürlich je nach Mengenverhältnis und Natur 
der angewendeten Farbstoffe Blaufärbungen von verschiedenem Ton. 
Wir glauben, dass dieses Verfahren vielleicht mit Rücksicht auf 
Sparsamkeitsgründe einigen Vorteil bietet, Schönheit und Echtheit 
der erzielten Farben werden kaum dadurch beeinflusst werden. 
Natürlich lassen sich auch Änderungen in dem erhaltenen Ton 
durch die Abänderung der Mengenverhältnisse von Chrom- und 
Eisenbeize erzielen. 


Färbebottieh mit in den Färberaum 
eingebauten Flottenmischraum. 
Firma F. W. Bündgens in Aschen, 

D. R.P. Kl,8 No, 972586, 


Um gu verhindern, dass das Fürbemittel aus dem in den 
Fürtwbottich eingebauten, von letzterem durch eine perforierte 
Wand abgeteilten Mischraum ungelöst in das Bad übergeht, ist 
nach vorliegendem Patent eine Lattenwand angeordnet, deren ein- 
zelne Latten auf je eine senkrecht verlaufende Lochreihe der 
Zwischenwani passen. Durch seitliche Verschiebung der Latten- 
wand rermittels Schraubenspindel oder einen anderen hierzu geeigneten 
Vorrichtung können die Löcher solange geschlossen gehalten wer- 
den, bis der Farbstoff gänzlich gelöst ist. —a. 
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Eine Bleichhausblüte. 


Wie Kasernenhof und Katheder, s0 treibt auch das Bleich- 
haus seine sonderbaren Blüten, von denen man oft nicht weiss, 
ob man sie mehr belachen oder bemitleiden soll. J. Flintoff! be- 
richtet im Journ. Dyers & Col. 1898 8. 124 von höchst eigen- 
tümlichen Gebilden, die im Niederdruckkoclhkessel einer Bleiche 
im Raum unterhalb des falschen Bodens entdeckt und ihm zur 
Untersuchung übergeben worden sind. Die Körper zeigten eine 
ovale oder runde Form, waren bis zu 75 mm lang und bis zu 
125 mm dick, an den Seiten rau und auf der Öberfläche 
von der zirkulierenden Bäuchflüssigkeit glatt poliert. Bei der 
chemischen Untersuchung ergab sich, dass die kleinen Mühlsteine 
Konglomerate vorstellten von Calcium- und Magnesium-Carbonaten 
und -Sulfaten, von unlöslichen Seifen, Pigmenten und von Eisen- 
oxyd. Früher hatte man die wunderbaren Gebilde in dem be- 
treffenden Bäuchkessel nicht bemerkt, als man noch, wie jeder 
ordentliche Bleicher zu thun pflegt, den Stücken zwischen der 
Soda- und der Kalkbäuche eine Reinigung vergönnt hatte. Als 
aber irgend ein Pfuscher diese Manipulation für überflüssig und 
zeitraubend hielt, liess man die Waschungen weg und hatte dafür 
die Bescherung in Form der kleinen Mühlsteine im unteren Raume 
des Kochkessels. Wie leicht kann ein solches Gebilde sich vor 
ein Ventil legen und unangenehme, vielleicht auch gefährliche 
Zwischenfälle beim Bäuchen hervorrufen! Jedenfalls aber muss 
die Pfuscherei zu Kochflecken Veranlassung geben, da einzelne 
Stellen des Gewebes mit einem Kalkniederschlag bedeckt, also der 
reinigenden Wirkung der Kalkflüssigkeit entzogen werden. Der 
dies angeordnet hat, weis offenbar gar nicht, welche Reaktionen 
in einem Büuchkessel sich abspielen und sollte je bälder je lieber 
ein anderes Metier ergreifen, bevor er noch mehr solche Genie- 
streiche in der Bleiche zu verbrechen Gelegenheit findet.  KI. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Bursan von Richard Lildera 
in Görlitz, 
Auskfinfte ohne Recherchen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bureau kostenfrei erteilt. 


Anmeldungen: 


F. 94541. Verfahren zum Färben von Halbwolle mit basischen 
Azofarbstoffen ; Zus. z. Pat. 983499. — Farbwerkerorm. 
Meister, Lucius & Brüning, Hüchst a. M. 
©. 7100, Iervlervorrichtung für Kartenschlagmaschinen. — Josef 
Chazelt. Lyon. 
H. 19448, Verfahren und Einrichtung zum Weben von Waren mit 
zwei oder mehreren Ketten, die verschleden ein- 
arbeiten, — Oswald Hoffmann, Neugersdorf i, 5. 
L. 12160, Webeblatt. — Heinr. Louchter, Aachen 
V. 2602. Elektrischer Webstuhl. — Otto Vogel, Leipzig, Funkon- 


burgstr, 10 pt 
Erteilungen: 
vs62t, Selfakter. — Edmond Laine & Cie, Beauvais, Oise, 
Frankr. 


98688. Lagerung der Abziehwalzen für Kimm-Maschinen u. dgl.; 
Zus. =. Pat, 92008. — Elsässische Maschinenbau- 
Gosellschaft, Mülhausen I. E. 

98622, Verfahren zur Herstellung von Geweberändern — 
B. Spiogler & Söhne, Wien. 

98623, Elektromazmetische Antriebsvorrichtung fürWehbschätzen 
von Rundwebstühlen; Zus. =. Pat. 96270, — Rund- 
webstuhlfabrik Horold & Richards, Brünn, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


94872, Plissierrorrichtung, welche aus einem Plissierrahmen 
mit schräg liegenden, rostsfabartigen Einlagen und 
einem Falzblech besteht. — Carl Trossin, Elbing, 
Wasserstr, 79, 

94784. Perforierte Spule mit unterem, konlschen Fuss und 
und am oberen Ende eingelötetem, inneren Ring. — 
Richard Brandts, M.-Gladbach. 

94696. Mit Sperrfeder für die Stellstangen verschener Klemm- 
Apparat zum Einrlehen von Spindelsaiten. — Carl 
Kirschner, Mülhausen i, E,. Laroisierstr, 44. 

94703. Doppel-Tuchgewebe mit strichweise sich kreuzenden, 

arch besondere Schussfüden eingebundenen Ketten- 
iäden von Ober- und Untergewebe. — Franz Hend- 
richs Söhne, Borlin. 

94783. Einrichtung am mechanischen Webstuhl zum Heben 
und Senken des Meterfadens, verbunden mit einem 
Schusszähler. — Otto Wiegand, Kappel-Chemnitz, 
Zwicknuerstr. 6. 

94790. Plüschgewebe mit vier Schuss im Rapport, bei welchem 
der eine Grundfaden leinwandäühnlich und der andere 
Grundfaden köperähnlich bindet. — J. W. Eck, 
Kulmbach, Bayern. 

94853. Band mit lose eingewebten Keitfüden zum rüschen- 
artigen Zusammenziehen des Bandes. — Utto Val 
bert, Barmen, Weidenstr. 7. 


England. 


623, Kümmmaschine. — P.Aslıworth, Astley Bridge b. Bolton, 
9. 1.98, 

710. Neuerung an Krempeln. — A. A. Markh, Göppingen, 
Dantschland, 11. 1, 98, 

767, Kettfadenwächter für Wehstähle. — E, Dietsch, Seidel- 
fingen bei Stuttgart, Deutschl, 11. 1. 98, 


Amerika. 


604420. Streckmaschine. — J.E.Rove, Pawtuckat, R. J., 24,5. 9#, 

604440. Striekmaschineneylinder. — E. Vermilyen, Waterforl, 
N.Y., 24. 5. 98. 

604593. Fadenführer für Selfaktoren. — J. D, White, Urmston, 
Engl., 24. 5, 98. 

604699. Fadenführer. — H. W,. Bracken, Hopedale, Mass., 24.5.98. 

604632. Breithalter für Webstühle, — J. H. Northrop, Hope- 
dale, Mas«., 24. 5, 98. 

604840. Garnwechselrorrichtung für Strickmaschinen für we- 
musterte Ware, — R. W. Scott, Philadelphia, Pa, 
24. 5. 98, 

604646, Rundstrickmaschine. — 8. N. D. Wiliam, Aschboren, 
Pa., 24. 6. 98 


Schweiz. 


15570, Verbesserte Wehlade. — Jacob Buchmann, Hadliko 
Hinweil (Schweiz), 9. 6, 98. 

15569, Kettenbaumbremse. — Herrmann Wolf, Ingeniewr, 
Lods (Russland), 9 6, 98, 


Österreich. 


Neuerung im Spinnen der Wolle und von anderen Textilfasern. — 
Eugen Gaspard Brun, 1'Islo sur Ia Sorgne, 12, 4, 98, 
Verfahren und ein Apparat zum Bedrucken von Teppichketten. — 

Oldrich Carych, Jossphatadt, 2. 4. 98, 

Neuerungen an Kettenfaden-Einzlehmaschinen. — John C. Clarke, 
Boston, 12. 4, 9, 

Zwirnen und Geweben einen erhöhten Glanz zu geben. — Harr- 
mann Gossner, Bindenz, 16. 4, 98. 

Automatischer Ausschalter für Hubkastenstühle zum Arbeiten von 
Tächern mit Bordüren bloss mit der Bordürenkarte, — Leo 
Gorstel, Mittellangenau, 22. 4, 98, 

Verfahren zum Dämpfen (Fixieren} bedruckterGewebe. —H.Giesler, 
Molsheim, 22. 4. 98. 


Wirtschaftlicher Teil. 


Die augenblicklichen Aussichten für 
das Zustandekommen des deutsch-englischen 
Handelsvertrages. 

Die Kölnische Zeitung beschäftigte sich in letzter Zeit mehr- 
fach mit dem dentsch-englischen Handelsvertrag und trat wiederholt 


einer in Exportkreisen aufgetauchten Meinung entgegen, dass eine 
Differenzierung der Zölle für die englischen Kolonien für uns gar 


nicht go geführlich sei, weil solche deutsche Erzeugnisse, die durch 
Vermittlung englischer Handelshäuser nach englischen Kolonien 
und Besitzungen ausgeführt werden, von den etwa einzufährenden 
höheren Unterscheidungszöllen befreit bleiben würden und wir 
daher unsere deutschen Waren statt direkt, durch Vermittlung 
solcher englischer Häuser nach den englischen Kolonien senden 
würden. Mit Recht weist die Köln. Zeitung diese Ansicht ala 
unzutreffend zurück und verlangt, dass die deutsche Reichsregie. 
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rung eine Differenzierung nicht zulassen, vielmehr nach Kräften 
streben solle, einen der deutschen Industrie günstigen Handels- 
vertrag mit England und seinen Kolonien abzuschliessen. In 
Kanada werden wir zwar, wie wir bereits früher in unserer Zeit- 
schrift ausgeführt baben, aller Wahrscheinlichkeit nach Gelegenheit 
haben, jenes oben angegebene Auskunftsmittel, Waren, die nach 
dort bestimmt sind, durch englische Handelshänser vermitteln zu 
lassen, sehr bald zu erproben; denn Kanada wird sicherlich vom 
l. August d. J. ab höhere Zolleätze für deutsche Waren erheben. 
Die Waren, die nach Kanada bestimmt sind, und ebenso Waren 
die von dort hierher gehen, werden dann überwiegend nicht mehr 
direkt, sondern durch Vermittlung englischer Handelshäuser ihren 
Weg nehmen. Für die übrigen englischen Kolonien ist jedoch 
noch gegründete Aussicht vorhanden, dass von einer Differenzierung 
der Zölle uns gegenüber Abstand genommen wird. Nur sollte 
man sich hüten, wie es von einigen Seiten geschehen ist, schon 
an einen sehr nahen Abschluss eines neuen deutsch-englischen 
Handelsvertrages zu glauben. Wenn von einer Seite sogar schon 
eine kurze Nachsession des Reichstags für den Herbst dieses 
Jahres in Aussicht gestellt wurde, um diesen neuen Vertrag zu 
notifizieren, und dabei der Meinung Ausdruck gegeben wurde, dass 
wesentlich auch zu dem Zweck, um schon im Herbste einen neuen 
Reichstag zur Stelle zu haben, die Wahlen zum neuen Reichstag 
so früh angesetzt seien, so können wir auf Grund von Erkundi- 
gungen an massgebender Stelle mitteilen, dass dazu schwerlich 
irgend eine Aussicht vorhanden ist. So schnell wird sich der 
Abschluss eines neuen Handelsvertrages nicht ermöglichen lassen, 
weil England augenblicklich noch mit seinen Kolonien verhandelt 
und diese Verhandlungen ihrer Natur nach lüngere Zeit bean- 
spruchen. Nur soviel steht fest, dass während des Provisoriums 
eine Differenzierung der Zölle in den englischen Kolonien ausser 
Kanada nicht eintreten wird. P. zZ. 


Anmerkungen zur Mode, 


In einer Grossstadt kann man oft die Beobachtung machen, dass 
sine neue Idee, sei os in der Textilbrauche, sei os in der Konfektion, 
mag sie noch so glücklich erdacht, Ksthetisch und sogar praktisch sein, 
trotsdem oder vielleicht gerade ihrer Vorslige wegen, nur von kurzer 
Lebensdauer sein kann. Dies war x, B. der Fall mit den verlossenen 
Winter in Schwung gekommenen Tressenstoffen. Sis erfreuten sich mit 
Recht einer grossen Beliebtheit und hatten In kurzer Zeit eine allge- 
meine Verbreitung erlangt, Als es jedoch dazu kam, dass man in 
Theatern und Konzerten, im Haus und anf der Strasse, bei jedem Schritt 
den geraden, zackigen oder welligen Linien der Trassenstoffe begegnete, 
da wurde man der Mode doch überdrüssig. Mit Erleich begrüsste 
man daher die arsten Vorläufer der ‚neuen Wollstoffe, die die Be- 
suchs- und Strassentoiletten der nächsten Saison bestimmt und schon in 
ganz anderem Genre ten sind, Vorherrschend ist in diesen eine 
Wobart, welche ein diekos Goflocht aus mehrfachen, flach gelegten 
Wollfäden bildet, Oft findot man mit dem dicken noch ein zweites Ge- 
flecht aus dünneron Fäden zu einem eigenartigen Carreaumuster zü- 
sammengostollt. 80 besteht ein hellgrauer Stoff aus einem einfachen 
Kettengsfscht, dessen einzelne fachgelegten Fäden ja 8 mm breit sind. 
Zwischen je zwei solchen Fäden ziehen sich der Länge und der Breite 
‚dieses Stoffes nach zwei dicht nebeneinder liegende Btreifen aus zwei- 
farbigen umeinander gedrehten Fäden, in diesem Falle gelb und braun, 
Diese Fäden sind glatt aufgelegt und nur an den Kreuzungspunkten, wo 
vier Fäden susammentreflen, ineinander geilochten, Das Muster zeigt 
daher vier hellgraus aus zwei Läugs- und zwei Querfäden gebildete 
Carreaus und um diess herum einen Rahmen ron zwei gedrehten dunklen 
Fäden, welche an jeder Ecke der grausn Carrenus kleine Carroatts bilden. 
Dieser Stoff ist in den verschiedensten Nuancon vorhanden, doch immer 
mit ganz heller, weisser, gelber oder grauer Grundfarbe. Ans einem 
lockeren Gedseht einzelner, rauher, ziemlich starker Wollfiden besteht 
die einfache Koettenschichte eines anderen Stoffes, welcher dadurch 
apart erscheint, weil hier die Längs- und die Querfäden in zwei vor- 
schiedenen Farben gewählt eind, Weiss-rot, blau-gelb, grau-braun sind 
die hier gebräuchlichsten Farbenzusammstelluugen. Eine zweifache 
Webart zeigt auch ein Wollstoff, der ein Carreaumuster aus zweilarbigen, 
schachbrettartig gestellten Carresus hat. Die einzelnen Uarreaus sind 
lem gross und in gewöhnlicher glatter Diegonalwabart. Um je vier 
dieser Cartesus bilden !/, em breite Quer- und Längsstreifen aus rauhen 
und haarigen Wollfäden einen Rabmen in einer dunkleren Farbe. So 
sind s. B, dis inneren glatten Carrsaus weiss und hellgrün und die 
rauhen Streifen dunkelgrün. Ahnliche Zusammenstellungen sind auch in 
anderen Farbentönen vorhanden, 

Eigenartig ist das Master eines drei Farben aufweisenden Stoffes, 
Er hat auf farbigem Grund Streifen in einer helleren Behattierung, die 
so geordnet sind, dass sie in Abständen von 1!/, em beginnend nach 
und nach immer näher zusammenkommen, ein Stück weit gaur dicht 
stehen, dann wieder auseinander treten u, s, f. über die ganze Breite 


dos Stoffes, Diese Schattierung giebt dem Stoff, besonders im Falten- 
wurf, ein sehr vorteilhaftes, reicheres Aussehen. Das Grello der dichten 
hellen Streifen wird dadurch gedämpft, dass in Abständen von 5 cm 
schwarze 1 cm breite Qnerstreifen den Stoff durchziehen. Die Zusammen- 


* stellungen von Beiden- und Wollfaden sind noch ebenso häufig wie vorher, 


nur in der Wobärt sind sinige Veränderungen zu verzeichnen. Bro- 
schierte nnd applizierte Seidenmuster sind oft mit dickem Wollgeflscht 
in Verbindung gebracht und der Gegensatz zwischen den dieken Woll- 
füäden und dem feinen Soidengowohe des Mustars tritt umso effektvoller 
hervor. So hat ein Wollstoff auf farbigem, blauem, grünem oder rotem 
Grund ein grosses Blumenmuster aus schwarzen dieken Wollfäden, die 
als diehtes Geflecht die mittleren Blätter und Blumenteile bilden, wäh- 
rond die äusseren aus dünneren Wollfäden und lockerem Gefecht ber- 
gestellt sind. Der farbige Grund ist dicht mit Seidenfüden in der 
gleichen Farbe durchzogen, Ähnlich in der Wirkung aber von ver- 
schiodener Ausführung ist ein Stoff, bei wolchom der Grund aus farbigen, 
mit Seide broschierten Querstreifen besteht, während das schwarze 
wollense Blumenmuster aus dichten Knötchen und Schlupfon gebildot ist. 
Fs giebt auch Stoffe, bei denen in umgekehrter Ausführung, als dies 
gewöhnlich dor Fall ist, die Querfäden aus Seide und die übergreifenden 
Längsfüden aus Wolls sind Da die Oberfäden nur stellenweise die 
Einlagefäden bedecken, so bildet sich daraus ein Muster. Bei einem 
anderen Genre int wieder die Farbenanordaung umgekehrt, Der Grund 
des Stoffes ist schwarz und aus dieken Wollfäden gewebt und 
das Biumenmuster ist darliber aus dünnem Seldengewebe aus zwei- 
farbigen Fäden, wolche eins Changsnnt-Wirkung ergeben, appliziert. 
Die Umrisse der Muster sind mit diekeren and haarigen Wollfäden um- 
geben. Zum Schluss wire noch ein #i Stoff zu erwähnen, 
dessen Kette aus dünnen Wollfiden und dessen Einschlag aus dichten, 
glänzenden Filosellfäden besteht. Die Wollfüden sind dunkler gefärbt 
und locker gestellt, sodass von dan Querfüden sehr viel hervorschimmert. 
Das Ganzs macht fast den Eindruck, als wäre der Stoff mit glänzenden 
Motallfäden durchzogen, und dieser Findrack wird dadurch verschärft, 
dass die Filosellfiden in silbergrauer oder goldgelber Farbe gewählt 
sind. —_. 


Der Bedarf der Vereinigten Staaten Nordamerikas an 
Taschentüchern 


wird auf nahesu 271/, Millionen Dutz. pro Jahr chätet, Eins ganz 
Schätzung ist dabei allerdings nicht He weil die Preise, der 
walität entsprechend, verschieden sind und zwischen 1,30 Mk, und 
1.60 Mk,!! Dutzend variieren. — In Amerika solbst werden jedoch 
die durch die hohe Preisgrenss als sehr kostspiolig d gekenn- 
zoichneten Taschentticher nicht gefertigt; auch beim Amerikaner kommt 
hier das „Guto* weit her, wenn auch nicht von Paris. Dor Amerikaner, 
von Natur aus schon sin wenig Massenfabrikant, stellt nur die baum- 
wollenen allonfalls billigeren seidenen Taschentücher sich selbst her; 
das in dioser Industrio voranlagte Kapital schätzt man auf ungefähr 
100 Millionen Dollar. Das Taschentücher-Paris heisst bei dem Amerikaner 
Yokohama; denn die teuersten Taschentücher, die „Pongses*, bezieht 
er in der Hanpsache von Japan in der respaktablen Preislage von 6 Mk, 
bis 160 Mk. das Dutzend, der Umentz Japans an Amerika beträgt darin 
17—18 Millionen Dutzend. Französische und belgische „Cambrie*-Taschen- 
tüeher werden mit 20—28 Mk. das Dutzend bezahlt und unter den leinenen 
betrachtet man die von Nord-Irland und von St, Gallen als die besten, 
diese haben somit auch den Vorzug, am besten bezahlt zu werden. Das 
amerikanische baumwollens Fabrikat selbst, meist von Pennsylvanien 
und Now-Yersey kommend, ist das billigste und kann für 13 Bgr. das 
Dutzend erstanden werden, Es giebt in Amerika 6 oder 7 bedeutende 
Firmen, die ausschlissslich nur in Taschentlichern „machen“, 


Chinesische Baumwollindustrie. 


In China ist die Industrie, bis jetzt wenigstens, viel lohnender als 
hier zu Lande, Das ersieht man schon aus den schelen Blicken, die 
von John Bull uns als Entgelt dafir zufallen, dass auch wir uns dort 
heimisch machen wollen, Auch die Bereitwilligkeit, ja die fürmliche 
Sucht, das chinesische Reich durch eine in England zu bewarkstelligende 
Anleihe von sich abhängig zu machen, zeigt deutlich, dass auch John Bull 
in China noch Geschäfte zu machen hof. Dabei ist die chinesische 
Industrie allerdings aus den „kleinsten“ Kinderschuhen schon heraus, 
In Wuchang z. B. existiert eins Baumwollwarenfabrik mit 30000 Spindeln 
und 1000 von je einer Person bedienton mechanischen Wohstählen. 
Im gausen beschäftigt das Etabliseoment 2000 Arbeiter, und zwar, wie 
es bei uns erst durch Reichsgesets verhindert worden musste, meistens 
Kinder, die dafür aber auch den Genuss haben, sich und ihre Werk- 
stätten mit eloktrischem Lichte beleuchtet zu sehen, Auch sind diese 
Jngendlieben durch ausserordentlich praktische Fouerlöschvorriehtungen 
gegen Vorbrennen geschütst. Das zur Feuerung benütigte Kohlen- 
material wird sum Teil aus Hunan, zum Teil aus Japan bezogen. Aller- 
dings, wenn sich die Alarmnachrieht, welche ror einiger Zeit durch die 
Blätter ging, bestätigen sollte, es sei Gefahr, dass dio japanischen 
Kohlengruben bald erschöpft seien, so wird auch die „chinesische Gross- 
industrie® darunter zu leiden haben, es sei denn, Dautschland springe 
mit seinem ja jetzt in Kiautschaus Nähe entdeckten Kohlonvorrat ein. 
Die verarbeitete Baumwolle allerdings ist nicht von besonderer Güte, die- 
selbs wird von den Provinzon Hupeh und ats der Umgegend von 
Shanghai bezogen, letztere ist an Stärke des Stapels etwas besser, 
immerhin aber noch minderwertig. — Dass die Kunst bei dieser Industrie 
allerdings nocb wenig in Betracht kommt, sieht man nicht nur an der 
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Verwendung chinesischer Kinder zur Arbeit, sondern auch z. B, daraus, 
dass nur eine Weite der Ware (36 engl. Zoll) und auch nur eins Län 

gewabt wird (40 Yards). Nun, die Gründer baben jedenfalls auch nicht 
aus Kunstbelürfnis die Fabrik erbaut; das zeigt schon, dass ein Eing- 
länder das Ganze leitet, wie denn iberhanpt das ganze Unternohmen 


von Englündern abhängt, da auch sämtliche Maschinen von England be- 
zogon wurden. Man sieht, wie weit unsere Konkurrenten auf dem Walt- 
markto schon dort vorgeschritten sind und dass es filr uns Zeit ist, auch 
zuzugreifen. Wie der Verkaufspreis dar Waren sich jetzt stellt, wird 
an der Fabrikation ea, 40—50 Proz, verdient! 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstatter. 


Rundschau durch die Fahrikdistrikte. 


Leipzig, 11. Juni. Die Aussichten für die nächste Seiden- 
ernte scheinen nicht gerade schlecht zu stehen. Zwar hört man ah 
und zu eine schüchterne Klage, dass Gewitterregen dem Maulbeerlaub 
Schaden zugefügt hätten oder dass bei den Würmern eine Un- 
pässlichkeit diagnostiziert worden sei. Da solche Klagen wie das 
Mädehen aus der Fremde jedes Jahr wiederkehren, haben sie 
gleich den stereotypen Prophezeiungen eines mageren Rendements 
der Cocons nicht viel auf sich. Das schlechte Rendement bildet 
nur die obligate Ornamentik der Coconsernteberichte, wie die 
keinen Nutzen lassende Preislage bei den hektographierten Situations- 
berichten der Textilindustrie, wenn es sonst nichts zu wimmern 
giebt. Jedenfalls haben sich die Rohseidenpreise um die bis- 
herigen günstigen und ungünstigen Erntenachrichten nichts ge- 
kümmert und weder einen Schritt vorwärts, noch einen rückwärts 
gethban. Eher wären sie geneigt, sich nach oben zu bewegen, 
weil die Amerikaner nicht aufhören zu kaufen, In Zürich war 
man von dem unerwarteten Erscheinen von Warenkäufern, darunter 
auch Amerikanern, ganz befriedigt, Sie bestellten schwarze und 
bunte Uni-Artikel, insbesondere Taffetasgewebe. Leider fügt der 
schweizerische Berichterstatter im Leichenbitterton hinzu, leider 
lassen die Preise sehr zu wünschen übrig. Nach unserer Ansicht 
werden die Preise immer und überall zu wünschen übrig lassen, 
denn der Fabrikant müsste erst geboren werden, der einmal in 
seinem Leben mit seinen Preisen ganz zufrieden wäre. Artikel- 
schreiber verkehrte z. B. mehrere Jahre mit einem Fabrikanten, 
hörte andüchtig seinen immerwährenden Klagen über schlechtes 
Geschäft und unlolnende Preise zu und glaubte wirklich daran, 
Nach 10jähriger Abwesenheit besuchte er den Industriellen wieder 
in seiner Fabrik, sah, dass sie nochmal so gross wie früher, 
opulent und mit den besten Maschinen eingerichtet war. Um 
nicht geradezu vom Wetter zu sprechen, fragte er den Fabrikanten, 
wie er mit dem Geschäftsgaug zufrieden sei. Leider, erwiderte 
dieser, leider, geht das Geschäft so schlecht wie noch nie. Damals 
als wir vor 10 Jahren beisammen gewesen, fuhr er fort, habe er 
noch verdient, viel verdient, heute leider sei er froh, wenn er jede 
Woche den Zahltag beisammen habe. Artikelschreiber, dessen Ge- 
dächtnis für 10 Jahre immerhin ausreicht, musste an die alten Klagen 
denken und furchtbar lachen und seitdem ist ihm die Schwäche geblie- 
ben, dass er heute noch bei dem nachhinkenden Wörtchen „leider* 
automatisch lachen. muss. Lyon machte in einer Anzahl von 
Artikelv, in Stapelsachen, Phantasie- und Futterstoffen mit Paris 
und London ein lebhaftes Geschäft und war wie Zürich von einer 
Anzahl amerikanischer Käufer besucht, welche Taifetas glacis, 
Ecossais, Rayds, Quadrillege und bedruckte Tafletas verlangten 
Krefeld, Elberfeld und Barmen sind noch gut beschäftigt mit 
Moird Velours, Taffetas, Faille glac6, Merveilleux, Armüres, Damas, 
glatten Regenschirmstoffen, seidenen und samımtenen Bändern, 
Für Kravattenstoffe scheint die stille Zeit heranzunahen, und das 
eigentliche Sammtgeschäft hat seine stille Zeit noch nicht hinter 
sich. Basel arbeitet fortwährend stark an seinen Bändern für 
Hutputz und für Kleiderbesatz, in Carreaus, Ombris, Ecossais und 
in breiter einfärbiger Ware. Die Ecossaisbinder sind übrigens 
nicht mehr so gefragt wie zu Anfang der Saison und bestätigen 
damit die alte Erfahrung, dass der schottische Geschmack, wenn 
er auch immer wiederkehrt, doch jedesmal bald wieder in den 
Hintergrund tritt, Was die Preise betrifft, so lassen sie leider 
auch in Basel zu wünschen übrig. 

Berlin ist mit genügenden Aufträgen für Phantasie- 
wollwaren versehen und auch in Apolda sind die Klagen über 
mangelnde Bestellungen verstummt. Es geht so ziemlich alles, 
was zu dieser kunterbunten Branche gehört, als da sind Puls- 
wärmer, Fäustlinge, Kinderschuhe, -Häubchen, -Jäckchen und 


-Kleidchen, Sweaters werden unabläseig verlangt, ebenso Taillen- 
tücher, Boleros und Zuavenjäckehen in Perlgara und Zephyrwolle 
oder für den billigeren Markt in Shoddy, Baumwolle und Streich- 
garn. Gestrickte Herrenwesten und Frauenröcke stehen in guter 
Nachfrage, ebenso die dreieckigen Fichus in Wolle mit und ohne 
seidene Effekte. Kragen aus Lammfell sowie Cachemiremützen sind 
reichlich vom Ausland bestellt worden. Nur die Kapotten werden 
augenblicklich vernachlässigt. Man erfreut sich also im ganzen 
genommen «einer guten Herbstsaison; leider lassen die Preise zu 
wünschen übrig. — Mit dem von uns früher berührten Kartell der 
Phantasiewollwarenfabriken kommt man nicht recht vorwirte, 
worüber man sich nicht zu wundern braucht. Es ist immer das 
alte Lied: hat man wenig zu than, so ist man Feuer und Flamme 
für eine Einigung der Interessen, die immer mit rührender Stimmen- 
einhelligkeit beschlossen zu werden pflegt — giebt es dann wieder 
zu tun, so kümmert man sich nicht mehr um die Beschlüsse 
and wurschtelt fort wie zuvor. Ein Paar räudige Schafe in der 
Zunft besorgen dann das weitere, bis man wieder einbellige Be- 
schlüsse fassen muss, sie wieder vergisst und so weiter mit 
unendlicher Grazie, 

Mit der Gardinensaison ist man zufrieden. Es sind vor 
Pfngsten in Plauen viele Spachtelgardinen, Bandstores, Kanten 
und Köpervitragen vom Markte genommen worden, teils für deutsche, 
teils für ausländische Rechnung. Sogar Ostasien, Australien, Süd- 
amerika und insbesondere Brasilien, das in letzter Zeit Zoll- 
ermässigungen hat eintreten lassen, figurieren unter den Abnehmern. 
Desgleichen konnten Falkensteins Fabriken englischer Gardinen 
ihre Lager von billiger Ware befreien; leider lassen die Preise zu 
wünschen übrig. Und da wir gerade bei den Gardinen verweilen, 
so mössen wir auch die Gardinenpredigt erwähnen, welche die 
Bielefelder Handelskammer der Königl. Webschule in Krefeld 
gehalten hat, weil letztere in ihrer Gewebesammlung die Stickereien 
der Singer Kompagnie ausgestellt hat. Singer laboriert nämlich 
an dem Fehler, dass er ein Amerikaner ist und die Bielefelder 
Handelskammer behauptet nun, dass eine Königl. Webschule nicht 
dazu da sei, um für ausländische Erzeugnisse Propaganda zu 
machen. Artikelschreiber gehört nicht gerade zu den Leuten, die 
in die Yankees bis über die Ohren verliebt sind, aber er hat hier 
im Leipziger Grassimuseum die Wanderkollektion der mit der Singer- 
nähmaschine hergestellten Stickereien geschen und gesteht gerne 
ein, dass sein Chaurinismus ihn nicht verhinderte, die pracht- 
vollen Stickereien aufrichtig zu bewundern. Er glaubt deshalb 
ausnahmsweise in voller Übereinstimmung mit seinem Baufzener 
Spezi sich zu befinden, wenn er der Ansicht huldigt, dass die 
Politik sich nicht in das Kunstgewerbe mischen soll und dass die 
Krefelder Webschule mit der Aufnahme der Wanderkollektion keine 
dolose Untreue gegen unsere Industrie begangen, sondern nur in 
der guten Absicht gehandelt hat, ihr etwas Schönes und Nach- 
ahmenswertes zu zeigen. — St. Gallen ist durch den neuen 
Appraiser im New Yorker Zollamt mit Namen Wakeman (zu deutsch 
Wachmann) in grosse Aufregung versetzt worden, In seinem Zoll- 
fanatismus ist der gute Mann dahinter gekommen, dass bisher die 
St. Gallener Spitzen gegenüber anderen Spitzen zu wenig, vielleicht um 
509%, zu wenig Zoll bezahlt haben. Es ist nämlich für die amerika- 
nische Zollwirtschaft bezeichnend, dass für die schweizerischen 
Spitzen der Eingangszoll nach einem anderen Modus normiert wird 
als für die Plauener Spitzen, Nun gehört Herr Wachmann offen- 
bar zu den Leuten, die alles gleich machen wollen und deshalb 
überall anstossen, Er manipuliert deshalb zur Freude Plauens die 
schweizerischen Spitzen konform mit den anderen. In St. Gallen 
aber ist man über diese krasse Ungerechtigkeit in hohem Grade er- 
bittert und verlangt von der Bundesregierung in Bern ein energisches 
Vorgehen auf diplomatischem Weg, wenn nötig, die Erklärung des See- 
kriegs. Zittere Byzantium! In Plauen hatman Musse, seine Schaden- 
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freude wegen des Konflikts zwischen der grossen und kleinen Republik 
voll zu geniessen, denn es giebt dort nicht übermässig zu thun. 
Zwar kamen mässige Exportordres vom deutschen Markt, von Ham- 
burg, von England, Russland und Paris auf Luftspitzen, Tüll mit Luft 
und Pleins, auch auf billige Tüllspitzen, aber den Schiffchenmaschinen 
fehlt es an genügender Beschäftigung. Zugleich ist es in den Cambrik- 
und Madapolamstickereien etwas ruhiger geworden oder vielmehr 
die einen Fabrikanten haben Aufträge, die anderen wieder nicht. 
— Den Pariser Spitzenarbeiterinnen ist seit zwei Monaten keine 
Bestellung mehr auf ihre prachtvollen Spitzentücher und sonstigen 
Spitzenverzierungen der amerikanischen Wäsche zugekommen, 
Während ferner im vorigen Jahre ein einziges Pariser Geschäft 
eirca vier Millionen Untersetzer für Weinglüser in Form von kleinen 
zarten Spitzenvierecken, von denen manches Stück auf 50—80 Francs 
zu stehen kommt, nach Amerika zu liefern hatte, stellen die 
Amerikamer jetzt ihre Weingläser wie andere Menschen auf den 
blossen Tisch oder das Tischtuch, wahrscheinlich um die Franzosen für 
ihr Kokettieren mit Spanien zu strafen. — Aber auch Notting- 
ham klagt über das Ausbleiben amerikanischer Ordres, trotzdem 
es sich keiner spanischen Sympathien bewusst ist. Doch giebt der 
englische Markt hübsche Aufträge auf Cravatten und Schärpen, 
die von der Mode stark begünstigt werden. Von Neuheiten in 
diesem Genre hat Nottingham maurische und Bretonner Spitzen- 
schärpen mit weissen und beigefarbigen Stickereien herausgebracht. 
Schmale Spitzen für den Besatz von Taschentlchern werden stark 
gefragt; leider lassen die Preise für diese Ware zu wünschen 
übrig, wie auch in Elberfeld-Barmen für Klöppelspitzen, trotz- 
dem sie schön und viel begehrt sind. — Die vogtländische 
Weisswarenkonfektion findet leichten Absatz für ihre gestickten 
Uravatten, Röcke, Rüschen und Schärpen. Grosse Aufträge sind 
ferner zu erledigen für Blusenhemden, Chemisetten, Jabots, Fichus, 
kleine Matrosenkragen und für Sportgüirtel aus lederfarbigem Pega- 
moid oder aus Seide mit Pegamoideinfassung. Leider lassen die 
Preise zu wünschen übrig. 

Die Stettiner Konfektion wirft sich jetzt mit Vorliebe auf 
lie Knabenkonfektion. Das Geschäft in Herren-Winterpaletots lässt 
sich gat an auf Kosten der Hohenzollern-Müntel, die langsam ausser 
Kurs gesetzt werden. Man nimmt für die Paletots sowohl Crewel- 
stoffe als auch glatte, schwarze Eskimos, während für Herrenanzüge 
piqueartige Gewebe mit kleinen Dessine, Kammgarnsatins und 
Diagonalcherviots gewählt werden. Die Berliner Frauenkonfektion 
befindet sich mit ihren Musterstoffen auf der Reise nach Holland, 
nach der Schweiz, nach Schweden und überallhin auf deutschem 
und fremdem Boden. Vielleicht gelingt es ihr, die Franzosen bei 
den amerikanischen Ladies der upper then thousand auszustechen. 
letztere haben nämlich mit sittlicher Entrüstung wahrgenommen, 
dass das französische und spanische Volk ein Techtelmechtel mit 
einander haben. Sie rotteten sich deshalb in Nen-York und ande- 
ren Städten zusammen und verpflichteten sich an Eidesstatt, zwei 
Jahr lang keine französischen Konfektionen und Modenartikel mehr 
zu kaufen. Nebenbei bemerkt, wird das deutsche Volk in der 
französischen Presse und in Pariser Meetings täglich im Kot herum- 
gezogen; den Frauen der vornehmen Welt Deutschlands ist es 
aber noch nie eingefallen, deshalb ihre Beziehungen zu den Pariser 
Geschäften abzubrechen. Ja in Deutschland giebt es sogar genug 
Frauen, die es gar nicht nötig oder überflüssig haben und doch 
ihre Kleider aus Paris beziehen, nur um sagen zu können, dass 
die Kleider aus Paris stammen, Kleider, die sie ebenso gut, ebenso 
schön und weit billiger auch hier zu Lande kaufen könnten. Nach 
dieser notgedrungenen Abschweifune und Gegenüberstellung der 
vornehmen Frauen Amerikas und Deutschlands, wobei letztere freilich 
zu kurz gekommen sind, nehmen wir den Faden der weiblichen Ver- 
schwörung in Amerika wieder aut und geben uns der Hoffnung hin, 
dass die patriotischen Amerikanerinnen, da sie doch nicht wie 
Göttinnen der Vernunft ganz ohne Bekleidung herumlaufen können, 
nunmehr unsere deutsche Konfektion ins Brot setzen werden. Der 
Fall ist gar nicht undenkbar, vorausgesetzt, dass wir uns in 
Deutschland politisch gut aufführen und auch nicht in Gedanken 
gegen den Zuckerkrieg raisonieren. Das Rezept, wie wir uns zu 
verhalten haben, finden wir genau verzeichnet im deutschen Ab- 
leger des amerikanischen Dry Goods Eeonomist, der 30 überflüssiger 
Weise in Berlin erscheint (Nr.22 5.9). Dort wird uns Deutschen im 
Leiter wegen unserer Sympathien für Spanien eine Moralpauke 


gehalten, die sich gewaschen hat. Dort wird der Edelsinn der 
Yankees ins helle Licht gesetzt, dort wird uns Undankbarkeit vor- 
geworfen, weil wir die Wohlthaten der Dingley-Bill absolut nicht 
erkennen wollen und dort wird uns gedroht, dass unsere Sympathie 
für Spanien dem deutschen Handel „grosse Nackenschlüge* eintragen 
werde. Die Hand auf's Herz, Herr Dry Goods Economist, wer sympathi- 
siert in diesem Fall eigentlich in Europa nicht mit den Spaniern? 
Mit Ausnahme der Engländer, die wieder einmal im Trüben fischen 
wollen, Niemand und auch ihnen gehen die Sympathieen für die 
Vereinigien Staaten nicht so recht von Herzen. Die Ursache zu 
ergründen, bietet keine Schwierigkeiten, ist aber nicht Aufgabe 
einer Fachzeitschrift, sondern der politischen Presse. Wir ziehen 
es vielmehr vor, von der Berliner Frauenkonfektion zur dortigen 
Herrenkonfektion überzugehen, die vor Pfingsten etwas ängstlich 
geworden war, weil das Sommergeschäft schwach ging und noch 
keine Winteraufträge eingelaufen waren. Das ist nun auf einmal 
besser geworden. Das Pfingstfest brachte einen flotten Verkauf 
und heute ist das Sommergeschäft noch nicht ganz abgeschlossen. 
Die Winterordres aber laufen jetzt regelmässig ein und wirken 
belebend auf den Geschäftsgang der Tuchfabriken zurück. Zu be- 
sonderer Genugthuung endlich gereicht es uns, melden zu können, 
dass die erste Berliner „Mäntelklinik“ einen grossen Kreis von 
Patienten für ihre Praxis zu.gewinnen verstanden hat. Die Flick- 
schneider besagter Klinik haben von morgens bis abends Mäntel aus- 
zubessern, zu kurieren und zu verjüngen. Leider lassen die 
Honorare der ausübenden Flickschneider zu wünschen übrig. 
- —Im.— 


Deutschland. 
Berlin, 12, Juni. Wenn man Eskimos abgeschlossen hätte! 
Eskimos in allen Qualitäten, meistens natürlich in billiger halb- 
wollener Ware, sind der Artikel des Tages im Stoffgeschäft und 
beginnen zu fehlen. Ganze 10 Pf. sind schon mehr bewilligt 
worden und deshalb obiger glückverheissender Ausruf! So schlecht 
liegt die Stofbranche, so haben sich Fabrikanten und Grossisten 
an die Thatsache gewöhnt, dass man glücklich sein muss, die 
herausgebrachten Preise in der Saison auch wirklich zu erzielen, 
dass mal eine Kleinigkeit darüber schon alle ausser Raud und 
Band bringt. Alles „legt“ sich nun auf Eskimos, möge die Über- 
produktion, die nun kommt, nur nicht durch das, was übrig 
bleiben wird, den Nutzen aufzehren. Das Detailgeschäft vor 
Pfingsten war überall lebhaft, jedoch nur auf einige Tage be- 
schränkt, in Summa also weniger gross als im vorigen Jahre; da 
jetzt leichte Sachen gekauft werden, kommt der Ausfall nicht auf 
das Conto der für den Winter beschäftigten Konfektion. Hier 
macht sich der vergangene milds Winter bemerkbar. Die Provinz 
hat zu viel übrig behalten, und ist weniger aufnahmefähig, die 
Reisenden müssen sich sehr anstrengen. In der Herrenkonfektion 
gehen Masssachen und Sportgenres besser. Todenstoffe hiesigen 
und kirchberger Fabrikates und englische Cheviots meistens in 
Marine, sind die Hauptartikel für Herrenkonfektion. Die Damen- 
konfektion, so weit sie für hiesige Stoffe in Betracht kommt, ver- 
arbeitet neben Eskimos meistens Crewel-Stoffe, die jedoch nur 
wenig Locke aufzuweisen haben und richtiger Winter-Cheviots zu 
bezeichnen sind. In Nowawes bei Potsdam, einst der bedeutendste 
Arbeitsplatz für die Berliner Stoffbranche, herrscht grosser Arbeits- 
mangel, sodass sogar die nicht beteiligten Kreise auf einen Not- 
stand daselbst hinweisen. Wie gering die Berliner Stofffabrikation 
gegen früher geworden ist, lässt sich auch hieraus ersehen. Ein 
zweiter Massstab ist der Rückgang der Berliner Appreturen an 
Zahl und die Beschränkung der noch bestehenden auf bestimmte 
Gebiete. Das Garngeschäft war im allgemeinen recht ruhig und 
giebt zur Besprechung keinen Anlass. Es wird von den alten 
Abschlüssen 50 lange gezehrt, bis unbedingter Bedarf vorliegt, vor 
Überraschungen glaubt man sicher zu sein. Die Bradforder Meldung 
von Festigkeit in Mohairs hat hier gar keinen Eindruck gemacht, 
Ordinäre Krimmergarne sind immer noch ein grosser Artikel, da 
Federkrinmer diesen Winter wieder starke Verwendung finden wird, 
es ist nämlich alsolut nichts Neues auf diesem Gebiete heraus- 
gebracht worden, 
Bremen, 11. Juni. (Baumwolle) Tendenz und Preise 
für Baumwolle zeigten während der letzten Wochen so wenig Ver- 
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änderung, dass man nur hätte berichten können, dass nichts zu 
berichten war. Diese Woche hat nun am Schlusse das Ereignis 
des ersten Saison-Berichtes des Washington Agricultural Bureau 
über Stand der Bürse am 31. Mai und der bis dahin bepflanzten 
Acres zu verzeichnen. Prozentual und textlich lässt ersterer 
nichts zu wünschen übrig, letztere zeigen allerdings eine Redu- 
zierung von ca. 7 Proz. gegen 1897. Damit steht das Bureau 
aber im Widerspruch mit den meisten Privatberichten, so dass 
die gemeldete Acres-Zahl von 22460 334 mit Vorsicht für etwaige 
Berechnungen za verwenden ist. Das Bureau dürfte im nächsten 
Jahre wohl allgemeine und revidierte Zahlen zu bringen genötigt 
sein, wie es das 1895 auch gethan hat. Das Beste ist allerdings, 
man steht von Berechnungen auf Grund des Juni-Berichtes über- 
haupt ab, da die Kondition gerade während der Sommermonate 
zu grosser Veründerung ausgesetzt ist. Will man aus den ge- 
gebenen Zahlen einen Schluss für das mögliche Ernteergebnis 
ziehen, so würde man sagen müssen, dass die bessere Kondition 
(verglichen mit letztem Jahre) die reducierte Acreage nahezu auf- 
hebt und somit augenblicklich einer Ernte um wiederum ca. 11 Mill. 
Ballen in Amerika nichts im Wege steht. Der Markt in New- 
York wird allerdings wieder speziell für die Spät-Sommermonate 
nach oben manipuliert, was auf hiesigen Markt etwas Einfluss 
hatte, Ob der Bericht über den Ausbruch des gelben Fiebers in 
Mac Henry am untern Mississippi der Manipulation zur Hilfe ge- 
kommen oder von dieser selbst vielleicht lanciert ist, ist abzuwarten. 
Dass bei der Hitze der letzten Tage in den südlichen Sumpf- 
niederungen der Küste Fälle von gelbem Fieber vorkommen, ist 
nichts Aussergewöhnliches. Jedenfalls dürften zur Inscenierung 
einer Hausse weder die Ernteberichte noch die neuesten, auf eine 
baldige Beendigung des amerikanisch-spanischen Krieges Hoffnung 
gebenden Nachrichten wenig geeignet sein. A. 2. 


Meerane. Der Geschäftsgang im hiesigen Bezirk hat einen 
Anlauf zum Besseren genommen, eine Thatsache,. die um so er- 
freulicher wäre, wenn sie einige Bürgschaft auf Beständigkeit in 
sich schlösse. Im diesem Punkte giebt man sich indessen keinen 
frohen Erwartungen hin: man zühlt die laufende Wintersaison 
unter die „verlorenen Posten“ und setzt alle Hoffnung auf die 
kommende Sommersaison, die ihre Vorgängerinnen samt und sonders 
in den Schatten stellen soll, wenn Amerika und Spanien die Streit- 
axt bis dahin begraben. Augenblicklich aiso ist Meerane ziemlich 
befriedigend beschäftigt. Nachbestelluagen laufen gut ein und 
bringen volle Preise. Es hat, wie wir befürchten, nicht an Ver- 
suchen von seiten der Grossisten gefehlt, die Preise für die ersten, 
grösseren Nachbestellungen herabzudrücken, diese Versuche sind 
aber ohne Ausnahme an der Festigkeit der Fabrikanten gescheitert 
und in der Folge wurden un werden noch die Preise anstandslos 
bezahlt, Dass Amerika nicht nachbestellt, hält man hier für 
selbstverständlich; dass England dies nicht thut. daran hat man 
sich gewöhnt; dass aber auch die Exportordres über Hamburg 
und Paris ausbleiben sollten, hat man nicht für wahrscheinlich 
gehalten. Wir sind diesmal ganz allein auf das Kontinentgeschäft 
angewiesen, — In einigen Webereien herrscht trotz der nicht eben 
glänzenden Beschäftigung sogar Arbeitermangel, allerdings nur auf 
schwerer zu fabrieierende Genres, für welche die verfügbaren 
Arheitskräfte immer seltener werden. eine Erscheinung, die das 
Nachdenken herausfordert. Die Nenmusterung für den Sommer 
wird eifrig betrieben und gefördert. Grosse Karos und Travers- 
Effekte scheinen ausgespielt zu haben und kleinen Effekten und 
Streifen das Feld zu lassen. Im allgemeinen tappt man aber noch 
sehr im Finstern, und man sucht unter Anlehnung an das, was 
sich in der laufenden Wintersaison als zugkräftig erwiesen hat, 
neues aufzubauen. 


Ausland. 


Mailand, Italienische Seiden. Die von Amerika, sowie vom 
europäischen Konsum eingelnufenen Bestellungen, wovon die ersteren 
von einer gewissen Wichtigkeit, letztere von einem mittolmässigen Um- 
fange, jedoch auf oinandarfolgend täglich, haben dem Gang der Saiden 
in dieser Woche «ine grönsere Belebung mit einer beträchtlichen An- 
zahl von Transaktionen verliöhen, Die gegenwärtigen „stocks“ auf 
unsoren Markte sind sehr beschränkte, gewisse Artikel in den klassi- 
schen und extra Qualitäten sivd beinahe aufgezehrt. Die runden Titel, 
von klassischer Wars aufwärts, baben — im Wenigen, was noch zu 


finden war — für teilweisen ameıikanischen und europäischen Bedarf 
gedient; es wurden auch V für Lieferung August-September ab- 
geschlossen, was ein augenscheinlicher Beweis der gegenwärtigen Knapp- 
heit des Artikels ist, In feinen Titeln ist wenig gemacht worden, da 
es an Nachfragen fohlte; in den geswirnten wenige Bedürfnisse und 
Haus Geschüfte, Die „stoks“ in Organzinen sind noch diskrete, wenn 
schon geringer als im letzten Jahre zur nämliehen Epoche mit der Be- 
merkung, dasn os an runden Titeln fehlt, währenddem in den feinen 
Überfiuss vorhanden ist, — Asiatische Seiden. Diskrete Belebung in 
den verschiedenen Artikeln. Es wurden im Laufs der Woche verschie- 
dene Kontrukte auf Lieferung gemacht, namentlich in Taatlöes. Dis 
japanischen gröges sind gehaltener und sind die Transaktionen in Yoko- 
hama seitens Amerika belebt. — Cocons. In diesor Woche wurden 
wenige Verkäufe in alten Cocons gemacht, erstens weil die Eigner ilıro 
Ansprüche um 1 Lire erhöht hatten und dann woil die schönen Quali» 
täton, die leicht Käufer finden würden, total fehlen. In neuer Wars 
dagegen wurden viele Kontrakto gemacht und haben sich die Preins 
nicht nur gehalten, sondern um 5-10 centimes gostiogen, Die gegen- 
wärtige, oher kalte Witterung mit täglichem Regenwotter ist für div 
Seidenzucht keineswegs günstig; bis anhin sind wir jedoch vom dritten 
bis vierten Wechsel, alles nimmt seinen guten Gang, so dass man keinen 
Grund za ernsten Klagen bat; auch die Maulbserblätter sind im Allge- 
meinen schün. Mit Ungeduld sieht man den heissen Tagen entgegen 
und man hofft, dass der laufende Monat das Nötige beitragen werde. 
— Abfälle. In den „struses* macht man keins Geschlifte wegen Man- 
gel an passenden Partien. Die donbles in Korn stehen immerhin in 
gutem Ansehen und finden regelmässigen Absatz für Bedürfnisse der 
Spinmereien. In allen übrigen Artikeln ist schwache Nachfrage und 
kann nur bei ganz billigen Preisen von Geschäften die Rede sein. — 
Como. Die bereits in der letzten Woche hervorgetretens bessere Bo- 
lebung auf unserem Markte hat sieh in dieser Woche noch besser 
accentairt, Dis Periode, die wir durchschreiten, die gewöhnlich in 
anderen Jahren für die Seiden nicht ist, da alle Aufmerksamkeit auf 
die Seidenzucht gerichtet ist, bewahrt in diesem Jahre ein spezielles 
Interesse auch für sie. Zahlreiche Kontrakte wurden auf unserem Platse 
in neuen Cocons, alten Seiden und neuen zu liefernden Beiden gemacht, 
— Turin. Lage unverändert mit befriedigenden Geschäften. — Orient. 
In der gegenwärtigen Epoche des Jahres werden die Nachrichten über 
die japanischen Ernten mit Interesses erwartet, Für heute kann norlı 
kein bestimmter Urteil gefällt werden, jedoch sind die Ansichten für 
eine den letzten ‚Jahren rdnsten Ernten. Unsere hentigen 
Marktpruise sind: Gröges klässische 11/13 L, 43.—/12.—, Gröges sublimes 
10/12 L. 40,50/40.—, Gröges schönes corrente 9/10 L. 39, —/38,—, Organzine 
sublimo 18/20 L. 41,—/44.—, Tramen sublime 2426 L. 13.—/—.—, 
Grögos tsatlcos 41/, Fran. — — l—.—, tantlöon 4", Pros. 28.60/27.60, 
Grögos tsatlöon best Fres, 27.70/27.10, Gröges tsntlöos 5 Fres, 27.— /26.60, 
Gröges nyrien 9/11 Fres. 37.—/36.—, Canton üilatures 10/12 Fres, 
31.— /30.—, Japan filatures 11/18 Fres. 38.70/38.10, Cocons einheimische I 
Fres. 9.50/9.—, Coeons einheimische II Fres. 8,70/8.10, Cocon= Balo- 
nichi I Fres. 9.— 8,50, Cocons Saloniehi II Fres. —.—/—.—. 


Handel und Wandel. 


gv. Lauban, Aus dem soeben veröffentlichten Handelskammer- 
bericht ist folgendes zu erwähnen: Enormen Schaden hat die Hoch- 
wasserkatastrophe des Vorjahres den mit dem Hauptzweige unserer 
hiesigen Textilindustrie eng verbundenen Blieich-Etablissoments 
gebracht. In der Fabrikation leinener Taschontiicher waren die in der 
Hausindustrie beschäftigten Arbeiter das ganze Jahr hindurch sehr ge 
sucht und der Mangel an Arbeitskriften konnte trots wiederholter Lobn- 
zulagen nicht gehoben werden, 1897 gingen 6007 Handwnbostühle, 
1806 aber 6209 Stühle, so dass eins Abnahme von 202 Stühlen zu ver 
zeichnen ist, Die Handweberei der leinenen Taschentuchfabrikation ist 
ron dieser Abnahme nicht bertibrt, im Gegenteil hat die Anzahl der 
darauf gehenden Stühle gegen das Vorjahr sogar noch eine Kleinigkeit 
zugenommen. Der Ausfall kommt fast ausschliesslich auf Gewebe aus 
baumwollenen Garnen, welche Fabrikate der mechanischen Her- 
stellung mohr und mehr übertragen werden, 

nn. Aus Westfalen. Im Laufe der Jahre hat sich die Behand- 
lungsweise der wostfülischen Landwolle derart verschlechtert, dass sie 
honte als eine der schwersten und unrselsten Wolle verrufen ist. Um 
nun diesen schlechten Ruf wieder zu heben, haben sich alle Wollhändler 
zusammengeschlossen und teilen nun mit, dass sie nur gute marktfähige 
Waren kauften. Sie fordern 1. dass die Bündel nur 2—4 real gewaschene 
Vliessen und keinerlei andere Sachen, wie Locken, Kämmlinge usw. ent- 
halten sollen; dnss Locken, Lammwolle usw, in Sücken verpackt allein 
geliefert werden müssten. Für Locken und ungewaschene Wolle wird 
nar die Hälfte des Preises fir Schurwolle bezahlt, Dem Vorgehen der 
Händler hat sich auch die Wollmarktkommission zu Paderborn e- 
schlossen und für den am 20—22, Juni stattfindenden Wollmarkt dahin 
gehende Vorschriften erlassen. 





Briefkasten. 

Frage No. 48. Zum Ölen von Pickerstangen von Oberschlagstühlen 
soll os ein Patentmittel geben, welches keinen Schmutz hinterlässt und 
wodurch die lästigen Pickerwolken vormieden werden, Das Öl sieht 
wasserhell aus, die Fässer «ind gesoichnet Berlin, Bach. Woher int 
dieses Öl zu beziehen oder giebt as bensere Mittel und woher sind die- 
selben zu beziehen? 
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Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 15. Juni. (Privattelegramm von C. F. Mieth.) 
Umsatz 10000 B. Stimmung stetig. August-Septbr. 3@/,, Käufer, 
Liverpool, 15. Juni. Baumwolle. Umsatz 10000 Ballen 
davon für Spekulation und Export 1000 Ballen verkauft. Ameri- 
kaner stetig, ostindische träge. Middl. amer. Lieferungen: Juni- 
Juli 39%,, Verkäufer. August-September 3%°/,, Käufer. Oktober- 
November 3%/,, Wert. Dezember-Jannar 3*%/,, Käufer. 
Manchester, 14. Juni. 12r Water Taylor 5%,,, 20r 
Water Leigh 5°/,, 30r Water courante Qualität 6%/,, 30r Water 
bessere Qualität 6®),, 32r Mock conrante Qualität 61/,, 4Or Mule 
Mayall 65/,, 40r Medio Wilkinson 7%/,, 32r Warpkops Lees 6!/,, 
86r Warpeops Rowland 65/,, 36r Warpcops Wellington 69, 
40r Double Westen 7°,, 60r Double courante Qualität 109/,, 
32r 116 yards 16><16 grey printers aus 32r/46r 152. Ruhig. 
Newyork, 14. Juni. Baumwolle. Zufuhren 5000 Ballen. 
Baumwolle loco 6°/,,. Juni 642. Juli 644. August 648. Septem - 
ber 627, Oktober 625. November 624. Dezember 627. Januar 
630. Februar 633. New-Orleans 6"/,;. Wechsel auf London 4.83 1/,. 
Antwerpen, 15. Juni. (Kurth, Weymann & Co., Suc. de 
Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B. Juli 4,40 bezahlt. 
August 4.32”/; Käufer. Behauptet. Umsatz 60000 kg. 
Leipzig, 15. Juni. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata. 
Grundmuster B. Umsatz 35000 kg. Tendenz: ruhig. 


Vorige Houtige Vorige Heutige 
pr. Juni 3,57%: 3,572 @.| pr. Dezbr. 3,471, 3,50 B. 
„Ai 355 357% BB.) „Januar 347 3A 
„ August 3,52, 3,52'a—| „ Februar 3,45 3,4 — 
„ Septbr. 3,521, 8,521, B,| „ März 3,45 3,45 — 
„ Oktober 3,52, 3,52% „ | „ April 3,45 3,4 — 
„ Novbr. 3,50 3,50 —| „ Mai 3,45 345 o — 


Bradford, 13. Juni. In feiner Wolle mehr Geschäft, Merinowolle 
eher fester; englische Wollen träge, Mohairwolle dauer, Alpakkawolle 
teuerer. Garne für den Export thätiger, in ordinären Stoffen mehr 
Geschäft. 

Posen, (Wollbericht.) Dem heute stattgehabten Markt waren 
knapp 4600 Ctr. gegen 7000 Cir. im Vorjahr zugeführt; der Markt er- 
öffnete für feine und hochfeins Wollen in sehr fester Stimmung und mit 
einem Preisaufschlag von 10 bis 20 Mark gegen 1897, Weniger Ba- 
achtung fanden Mittelwollen, die in bessern Qualitäten 4 bis 8, in ge- 
ringern 3 bis 4 Mark mehr als im Vorjahr ersielten, Die Wäschen be- 
friedigten a was das Geschäft wesentlich erleichterte. Unge- 
waschene Wollen den trots kleiner Zufuhr nur wenig Beachtung. 
Nachdem die bessern Wollen und ®/, der Zufuhr geriumt waren, wurde 
die Stimmung matter. 

Trautenau, 13. Juni, (Garnmarkt) Es herrschte gebesserte Nach- 
frage, doch blieben dis Preise unverändart, 

Maszamet, 13. Juni. Nachdem die kalte Witterung, die den Ver- 
kauf von Sommertuchen sehr erschwerte, basserem Wetter Platz ge- 
macht hat, mehren sich die Käufer am hiesigen Platze und auch aus 
den Vorkaufszentren kommen günstige Nachrichten, In Mollstons und 
Flanellen gingen in letzter Zeit belangreiche Aufträge ein, und den 
dabrikanten dieser Artikel scheint sich eins gute Zukunft zu eröffnen. 
Auch die Wollkämmereien hegen keine Bosorgnisse wegen der kommen- 
Fon Saison, 

Rouen, 12. Juni, Der Absatz von Baumwollengarn will sich nicht 
beben und die Spinner haben wenig Aussichten, nach Ausführung der 
Aufträge, dio sio in Händen haben, bald neue zu erhalten. Ebenso 
bessorte sich die Lage der Webersien bisher in keiner Weise. Unter 
diesen Umständen sohen sich die Fabrikanten zu weiterer Finschrän- 
kung ihrer Produktion genötigt, um ihre Läger nicht noch mehr an- 
wachsen zu lassen, 

Leicoster, 12, Juni. Das Geschäft in der hiesigen Wirkindustrie 
zeichnet sich durch grosse Unregelmässigkeit aus, denn während ein 
Teil unserer Fabrikanten leidlich zu thun hat, beklagen andere Mangel 
an Aufträgen. Die Produktion ist jedoch allenthalben in solchum Um- 
fange eingeschränkt worden, dass eine Anhäufung von Vorräten ver 
mioden wird. Nachbestellungen auf leichte Sommerfabrikate wurden 
durch die unglinstige Witterung unterbrochen. Fantasieartikel und Spe- 
zialititen' fanden neuerdings vermehrte Beachtung und recht ansehnliche 
Umsätze kamen in Kricket, Radfahrer und Golf Jarseys vor. Der Garn- 


markt weist eine fostere Tendenz auf, und die Spinner lehnen alle Auf- 
träge zu niedrigeren als den bestehenden Preisen ab. 

Washington, 13, Juni. (Por Kabel,) Das landwirtschaftliche Amt 
der Voreinigten Staaten berechnet in seinem sonben veröffentlichten 
Monatsberichte die, in diesem Frühjahr mit Baumwolle bebaute Fläche 
auf 22460334 Acres und erklärt, dass dieselbe 7,65 Pros, kleiner als in 
1897 ausgefallen sei. Die Abnahme zoll sich über alle Baumwollstaaten 
verteilen und in Oklahoma 2 Proz., in Alabama und Mississippi 4 Proz., 
in Georgia 6 Pros., in North Carolina und Louisiana je 7 Pros, in 
Tennessee 10 Pros, in den indianischen Territorien 12 Proz. und in 
Missouri 18 Pros. betragen, Die allgemeine Beschaffenheit der Plantagen 
soll einen Durchschnittsartrag von 89 Proz. einer vollen Ernte, gegen 
83,5 Pros, im vorigen Jahre, 97,2 Pros. vor zwei Jahren und 81 Proz. 
in 1895 versprechen. Der Ver’asser das Berichts bemerkt, dass es keinen 
Baumwollstaat get aus dem nicht die üblichen Klagen über Hagel, 
Insekten, ärmlichen Stand usw, vorlägen, doch alles in allem genommen 
er er Tg Boschaffenheit der Plantagen eine im höchsten Grade 
b eo. 

Sanbay, 13. Juni, (Per Kabel) Der Monsoon hat in Colombs 
begonnen, tnd in einigen wenigen Distrikten ist Rogen en Das 
Goschäft auf dom hiesigen Baumwollmarktse howegte in engen 
Grenzen, aber die Preise blieben unverändert Fully good ern 
neuer Ernte für Juni-Juli-Verschiffung gilt daher 150 Ra, per J- 
Die Eingänge während der letzten Woche beliefen sich auf 60000 Ballen, 
gegen 34000 Ballen in der gleichen Woche des Vorjahrs und 29000 
Ballen in 1896, Nach Grossbritaunien wurde in den letsten acht zu 
nichts verschifft, nach dem suropäischen Kontinent gingen 23000 
und seit dem 1. Januar 331000 Ballen, Der Verkehr in Stoffen, die 
unvarändert notieren, ist sehr still und nur kleine Umsätze finden statt. 
Der Wechselkurs für die Dreimonatspapiere auf London ist 1 s. 41/, d. 
und anf Paris 1 fr. 70 c. Die Fracht von Liverpool nach Bombay bo- 
trägt 22 =. 6 d. per Masstonne, 

Shanghai, 5. Mal, Die allgemeine Lage des Importgeschäfts hat 
sich seit dem letaten Berichte etwas günstiger gestaltet. Die Meldungen 
von Häfen, die vom hissigen Platze ans versorgt werden, lauteten neuer- 
dings besser, was unmittelbar eine Belsbung der hiesigen Nachfrage zur 
Folge hatte, Die Importsure vermochten daher in vielen Fällen wieder 
einmal etwas höhere Preise als seither zu erzielen. Die billigeren Sorten 
amerikanischer Gewebes erfahren noch immer die meiste Baachtung, und 
deren Vorräte wurden stark orleichtert, Auch englische Fabrikate fanden 
mehr Liebhaber, doch ver deren Verkäufer in vielen Fällen Sätze, 
dis die einheimischen Händler für zu hoch hislten. Die a 
welche zu verzeichnen war, erlaichterte Abschlüsse auf baldige Lieferung, 
doch Aufträge por später blieben noch immer rar, Im Falle derjenigen, 
die erteilt wurden, handelte os sich fast ausschliesslich um amerikanische 
Ware, von der während der Woche 12000 Ballon Drillich und Shesting 
abgeschlossen wurde. Bei der üblichen wöchentlichen Auktion warden 
für baumwollene Fabrikate erhöhte Preise erzielt, 


Crimmitschau i, 8, 14. Juni, Bei der am Sonnabend den 11. ert. 
in Örimmitschau fundenen Versteigerung der C. A, Fischerachen 
Grundstücke wurden dieselben für den Gesamtpreis von 184 000 Mk. von 
dem Maschinsnfabrikanten Paul Klug daselbst erworben, behufs Ver- 
grössorung seines Betriebs. 

Libanon, Hier soll eine Anilinfabrik errichtet werden. Die Unter- 
uehmung wird von Berliner Kapitalisten en 

Frankfurt a. M. Salin & Co, Canevaswebarei, beabsichtigen, 
ein neues Fabrikgebäude zu errichten, 

bz. Bonn, 12, Juni. Der Nenbau der Westdeutschen Jutespinnerel 
und Weberei su Beuel wird im Juli in Betrieb genommen. Es werden 
otwa 400 Arbeiter neu eingestellt. Zur Unterbriogung eines Teiles dar- 
selben hat das Werk zehn grosse Arbeiterwohnhäuser errichten lassen. 

me. M.-Gladbach, 13 Juni. Die Zahl der selbständigen Toxtil- 
botriebe im M,-Gladbacher Industriebezirk ist, wie der Jahresbericht der 
Sektion Il der Rheinisch-Westfälischen Toxtilberufs; enschaft an- 
giebt, 1897 von 320 mit 25243 Arbeitern auf 333 mit 25994 Arbeitern 
gestiegen. Die ausgezahlten Löhne betrugen hierfür insgesamt 1T487 747M. 
1897 erelgneten sich 485 Unfälle und es wurden 81157 M. Rontenbeträige 
bezahlt, 

Baseler Schappe-Gesellschaft. Die Hauptversammlung be- 
schloss, die Dividende auf 17}/, Proz. festzusetzen, 

Crimmitschau, 14. Juni, Haute früh "/,5 Uhr brannte die 
Buckskinfabrik von Louis Schröder total ab. 

Bradford, Die Wollirma Ernest Polter/) ist in Zahlungs: 
schwierigkeiten, Die Passiva betragen 86000 Pfd. Sterl., die Aktiva 
8000 Pfd. Sterl, 


Den Abonnenten dieser Zeitschrift wird die Sonderbeilage derselben, welche 
die Rubrik „Letzte Nachrichten und Depeschen“ enthält, wöchentlich dreimal, und 
zwar am Montag, Dienstag und Sonnabend früh zugestellt. Diese Zeitschrift ist dem- 
nach das einzige Fachblatt, welches seine Leser viermal wöchentlich über die Kurse 


und Marktbewegungen, wie überhaupt über alle 


eren Ereignisse der Branche 


(Neuanlagen, Vergrösserungen, Brände etc) auf Grund eignen Depeschendienstes 


unterrichtet. 
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Ingenieur SCHAAB, Einbeck; Prof, Dr. GUSTAY SCHULTZ, München; VÖGLER, Direktor d. Webschule Greiz; Ingenieur G, WEINGÄRTNER, Steinen: 
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Zur gefälligen Beachtung! j 


57 schliesst das« III. Quartal unserer Zeitschrift. 


Mit No Für das mit dem 1. ‚Tuli beginnende neue Quartal 
bitten wir unsere Herren Abonnenten, die Weiterlieferung durch Aufgabe ihrer Bestellung bei der betreffenden Postanstalt 
(Postzeitungspreisliste No. 8170, für Österreich-Ungarn No. 4135) oder bei unserer Expedition rechtzeitig zu veranlassen, 
lamit eine Unterbrechung im Empfange vermieden wird. 

Auch bei Beginn dieses Quartals können wir versichern, dass unsere Bestrebungen, ein durchaus vornehmes und 
zugleich praktisches Organ zu bieten, nicht erlahmen werden. Es ist uns gelungen, eine grosse Anzahl neuer fach- 
männischer Mitarbeiter zu gewinnen, und ebenso wird die Schnelligkeit des Nachrichtendienstes immer mehr 
gesteigert werden. Endlich bleibt auch der Verlag bemüht, durch äussere Ausstattung, durch die Beigabe von Farbtafeln 
und Mustervorlagen den Interessenten ein Fuchhlatt ersten Ranges zu bieten. 

Wir hoffen, dass auch dieser Quarlalswerhsel, wie das bisher immer geschehen ist, uns eine grosse Anzahl neuer 


Abonnenten zuführen werde, und laden zum gefälligen Ahonnement ergehenst ein. 


odaktion und Expedition. 


Mit kleinen Variationen in Kett- und Schussdichte findet man 





Nachdruck sämtlicher Artikel ohne Quellenangabe verboten, 


Studien über die Gewebetechnik der 
Renaissance. 
Von Foliz Kuh und Gustar Strahl. 


II. Italienische Damaste. 

3evor wir nun au die Beschreibung einzelner Muster heran- 
gehen, sei nochmals darauf hingewiesen, dass die Anlage einer 
systematischen Arbeit weder beabsichtigt noch mit den uns zu 
Gebote stehenden Mitteln überhaupt möglich war. Es sind ledig- 
lich Bausteine, die ihren Zweck erfüllen, wenn sie einer späteren 
Betrachtung als Material dienen. Wir beschreiben zunächst einige, 
im Grassimuseum sich befindende Seidendamaste italienischer 
Herkunft aus dem 16.—17. Jahrhundert, deren Muster Streublumen 
und Figuren in oft ganz reizender Ausführung zeigen. 

Dichte: 130 Faden pro 1 em. Schuss: 24’/; Faden pre 1 em. 
Kettrapport 88 mm, Sehussrapport 96 nm. Vorrichtung 10 Faden 
pro Platine, Atlas 1, 4, 2, 5,3, 


bei den meisten Geweben der gleichen Epoche fast dasselbe Bild. 
Die Musterung selbst nimmt nach und nach an Grüsse zu, die 
noch durch Spitzeinzüge unterstützt, zuletzt zu ansgedelmten 
Figuren kommt; ebenso kommen dementsprechend riesige Schuss- 
rupporte vor; ein Muster zeigte bei 514 mm Länge erst die Figur 
in umgekehrter Stellung, lässt mithin auf eine Rapportlänge von 
ca, Im schliessen. In solchen Mustern ist sonderbarer Weise 
auch die Bindung 1, 4, 2. 5, 3 nicht mehr vertreten. 

Die Atlasfolge 1, 4, 2, 5. 3 ist, nebenbei bemerkt, sofort 
ohne weiteres Auszählen kenntlich; da der Bindungspunkt der 
Nachbarfadens wegen des steilen Aufsteigens den Bindungspunkt 
des dritten Fadens mit dem ersten eine sanft ansteigende, scheinhar 
zusammenhängende Linie bilden lässt, so erscheint das Bild wie 
ein Merveillenx, die ungeraden Zahlen bilden einen Diagonalstreifen 
für sich und die geraden auch, wie das in heirtehender Figur 
angedentet ist. 

Diese Frage der Dindungsfolge scheint, wenn man benchtet, 


' 
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dass die eine Bindung stets dis linke Seite der anderen ist, noch 
nicht abgeschlossen; bei mehreren Mustern im Kunst- und Gewerbe- 
museum zu Berlin ebenso bei den Damastvorhängen in der Gobelin- 
Rotunde im Neuen Museum kann man beobachten, dass die Frage, 
welches die linke, und welches die rechte Seite des Gewebes, noch 
streitig zu sein scheint. Nach modernen Begriffen, wenigstens wie 





Fig. 1. 


dieselben in der Elberfelder Seidendamastfabrikation massgebend 
sind, ist die rechte Seite die, welche im Grund Kettatlas zeigt, 
Auch bei anderen ähnlichen Atlaswaren, x. B. den rohgewehten 
Grögeportiören mit Atlasgrund und Ripsfigur ist dies die Norm, 
während an besagten Mustern das Umgekehrte angenommen ist. 

Einige damastähnliche, oder wenn man will, unechte Damaste 
waren im Museum zu Dresden; die Damastfiguren auf 5 bindigem 
Atlasgrund zeigten eine 2fädige Schussanbindung, was auf einen 
Harnisch mit nur Hochkämmen schliessen lässt. Die Anbindung 
des Schusses, Köper 1, 4, durch zwei gleichbindende Fäden ans- 
geführt, setzt eine Anschnürung von zwei Fäden pro Platine 
voraus. Ein anderes Muster zeigte 7bindigen Atlas und Schuss- 
anbindung Köper 1, 6. 

Über die Zahl der Schuss pro Musteraushebung, wir sagen 
heute pro Karte, denn für uns sind Karte und Figuraushebung 
zwei untrennbare Begriffe, lässt sich nichts besonderes feststellen, 
es schwankt zwischen zwei und vier Schuss. 


Schusswaren. 


Eine grössere Ausbeute technischer Merkmale lässt sich bei 
den Waren finden. in denen ein andersfarbiger Schuss zur Bildung 
von Figuren verwendet ist. Es finden sich unter diesen Geweben 
mehrschüssige, Waren, die weder Grundschuss noch Bindekette auf- 
weisen, bei denen entweder die Farbschüsse fortlaufend den Satin 





Fig. 2, 


bilden. und bei Figurbildung‘. ohne weiteres den von dem Ie- 
treffenden Schuss ‚zu machenden Grund fehlen lassen, wie bei- 
stehende Bindung andeutet, es bindet nur ein Farbschuss zugleich 
Grund, oder es binden endlich mehrere Farbschuss in dasselbe 
Grundfach; die Anbindung der Farbschüsse ist durch eine Faden- 
gruppe (Platine) vollzogen, die der gleichbindenden Fadenzahl im 
Harnisch entspricht. 

Ein solches Muster, das mit einer Harnischvorrichtung mit 
nur Hebschäften hergestellt ist, bot nebenbei noch einige interessante 
Momente. Das nebenstehend wiedergegebene Gewebe zeigt auf 
tabakbraunem Atlasgrund zweifarbige Schussfiguren, Gold- und 
Silberbroch® und verschiedenfarbige Chenillebrochefiguren (Stech- 
figuren). Der Atlas ist achtbindig mit 3 weitergesetzt, auch die 
Vorrichtung ist achtfädig (8 Fuden pro Platine); die Schussfolge 
ist; ] hell, I dunkel, 1 hell, 1 metall gestochen, 1 hell, 1 dunkel, 
1 hell, 1 metall, 1 Chenille Die Metallbrochöfäden sind auf 
Seide gezwirnt. Unter gewebter Chenille stellt man sich heute 
fast nur noch mit Dreherbindung hergestellte Florstreifen dar, und 


dieser Umstand war es, der ein richtiges Erkennen der damaligen 
Webweise der Chenille verhinderte, Es zeigten sich im Gewebe 
ganz deutlich Drehstellen, welche unseren, mit Schlinglitzen her- 
gestellten Streifen täuschend ähnlich sahen, die Kettfiden von links 
gingen über die anderen Fäden hinweg und banden rechts weiter, 





Italienischen Gewebe. 17. Jahrhundert, (Grassi-Mussum,) 


dabei waren die Chenillestummel stets parallel zu einander gelagert. 
Erst nach mehrmaliger vergeblicher Betrachtung zeigte sich, dass 
die wagerechte Lage der Chenillabschnitte keine natürliche, sondern 
nur eine mechanische war; durch das jahrhundertelange Lagern 
hatten sich die Chenille breitgedräckt und so erklärte sich denn 
auch die Grundbindung derselben; es war eine regelrechte Rund- 
chenille gewesen, die mit acht feinen Seidfäden im Grund gewebt 
(in Tafetbindung), dann geschnitten und hart um sich selbst 
gedreht worden war. Diese Streifen, nur von einer Seite glatt 
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gedrückt, zeigen einzelne deutlich erkenntliche Tafletstellen, ge- 
mischt mit scheinbaren Drehern. Es ist anzunehmen, dass diese 
Grundfäden mit einem Klebstoff zusammengehalten wurden, da 


Die Rapportlänge ergiebt bei der Schussdichte der vorliegenden 
Ware von 62 Schuss per l cm 2418 Einlesungen, was heute 
einem Kartenmuster mit der genannten Zahl Blätter entsprechen 
würde. 

Ein weiteres Gewebe mit Bindekette mag noch erwähnt 
sein; dasselbe befindet eich im Kunstgewerbemuseum zu Ber- 
lin, und ist „Orient oder Venedig“ ausgezeichnet; der Grund 
zeigt achtbindigen Atlas, welcher fortlaufend durch die far- 
bigen Schüsse gebunden wird. Das ganze Gewebe ist ab- 
wechselnd, also streifenweis ein und zweischüissig grün und 
weiss; da, wo der farbige Schuss Figur bildet, fehlt im Grund 
sein Atlaspunkt. Ausserdem machte dieses Gewebe heim 
ersten Anblick einen eigentümlichen, fremdartigen Eindruck, 
indem an einzelnen Stellen der grüne Schuss viel dichter, 
massiger erschien. Bei genauerer Betrachtung klärte sich 
dieser Umstand jedoch dahin auf, dass überall unbekümmert, 
ob die Stelle ein- oder zweischüssig war, dieselbe Schuss- 
dichte lag, bei zweischüssigen Streifen also nur die Hälfte 
der ganzen Schlusszahl von jeder Farbe vorhanden sein konnte, 
Die Anbindung war Köper 1. 3 mit dreifädigem Anbindepunkt, 
was auf eine Harnischvorrichtung mit drei Fäden per Zopf 
(Platine) schiessen lässt. 

Ebenfalls ein Gewebe ohne Bindekette zeigt das nach 
einem Muster des Grassi-Musseum hergestellte nebenstehende 
Bild. Der Grund, achtbindiger Atlas, wird durch den bunten 
Schuss gebildet, ein Schuss grün ist durchgehend, während 
der zweite Schuss je nach der Figur wechselt. An den 
Figurstellen fehlen auch, wie vorher, die Bindungspunkte, 
so dass unter denselben die Kette flott liegt, also zwischen 
Figurschuss und dem durch den anderen Schuss mit der 
Keite gebildetem Gewebe, wie Jies schon bei der eingangs 
gegebenen Patrone gezeigt ist, und am Rande der hierher ge- 
hörigen Patrone angedeutet ist, Die Anbindung des Schusses 
rechts ist durch die Kreuze der Patrone markirt. Um diese 
Bindung herstellen zu können, müssen die betreffenden Fäden 
noch ausser der Reihung auf die Atlaskämme auf vier Zwang- 
kämme gezogen werden; die Vorrichtung besteht mithin aus 
8 resp. 16 Satinschachten (Atlaskäimmen für Hochzug) und 
4 Zwangkämmen (Niederzug). 


Gewebe mit Bindekette. 


Die grösste Zahl der aus dem 14.—16. Jahrhundert 
erhaltenen Seidengewebe mit Bindekette zeigt eine Einstellung 
von drei Grund- und einem Bindekettfaden. Es sind darunter 
„arabisch-italienische, italienisch-Nlandrische, orientalische u.a.“ ; 
alle sind in der Einstellung und Grundbindung gleich, die- 
!selbe ist 2. 1, bald nach "links, bald nach rechts laufend. 
Die Anbindung des flottenden Schusses durch die Bindekette 


" Mtalienischer Seidenstoff, 17. Jahrhundert. (Grassi-Muroum,) . n 








sonst "ein'‚Zusammenbleiben beim Drehen nicht eigentlich möglich 
scheint. Das Muster selbst zeigt bei einem Kettrapport von 180 mm 
eine Rapportlänge von 390mm. 






a HERE BUDREM. 





K ausuden"Supnsee" Bunte” Sub kiee 
02 sNSS7Rn DERRERE ‚BRPriT: 
# = Per 
aulSEsTessTesrGEn Buan uunadre"näsäse: Iauar ne k PR i 
MEnpEuSI IESSHER/HERSAER IHRE GE Sananae- + #15 ist leinwandartig, dreibindig oder diagonalartig zusammengesetzt. 
AtBunstsusudes SSSSuEH/ERF34ER -EEehdee “45, 74 weiter man diese Gewebe rückwärts verfolgt, desto häufiger 
ee imertiteerttsetttiertith findet man die Verwendung doppelter Ketten. Am wenigsten rein- 
gehalten sind in dieser Beziehung die italienischen Gewebe bei 
Fig. 3. ihnen findet man schon im 14.—15. Jahrhundert einfache und 


doppelte Fäden gemischt und im Anfang des 16. Jahrhunderts 
Mit welchem Aufwand von Zeit und Mühe bei einem derartig allgemein den Übergang zu einfacher Kette; am längsten hatte sich 
komplizierten Gewebe zu rechnen ist, kann man ungefähr ahnen, die Verwendung doppelfüdiger Ketten in Flandern gehalten, 
wenn man das blosse Einlesen des Zampelzuges in Betracht zieht. (Fortsetzung folgt.) 
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Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Der bewegliche Streichbaum 
und sein Einfluss auf die Kettenspannung. 
Von Ingenieur Siegm. Edelstein. 
(Fortsetzung ) 

Aus den eben gewonnenen Beziehungen geht in ihrer An- 
wendung auf die Fachbildung am Webstuhl hervor, dass so- 
wohl für gleich grosse Fachaushebung, als auch für das 
sogenannte reine Fach die durch die verschiedenen Schäfte 
betlätigten Kettenfäden verschieaen grosse Kottendehnungen 
erfahren, so zwar, dass im ersteren Falle diese Dehnungen mit 
der Entfernung des Schaftes vom Halbierungspunkte der freien 
Fachlänge anwachsen, indem sie daselbst das Minimum ihres 
Wertes erreichen, wührend sie im zweiten Falle, bei reinem Fache, 
konstant mit der Entfernung vom Warenrande naclı einem hyperho- 
lischen Gesetze zunehmen. 





Fig. 5, 


Man kann sich über diese Verhältnisse auch durch eine 
geometrische Anschauung Klarheit schaffen, indem man in Fig. 5 
über der Geraden mn, der freien Kettenlänge eine Anzahl von 
Dreiecken mit konstanter Höhe errichtet. Seien diese Dreiecke 
mit me,'n, mey'n, me,'n bezeichnet und ist Amen 
gleichschenklig, so folgt aus geometrischen Beziehungen, dass 
die Summen der Seiten me,'4-e,'n; mo'ene' ... stets 
grösser ausfallen als die Summe mey’-+-e,'n und dass sie desto 
grösser werden, je weiter der Punkt e' nach aussen rückt. Da 
nun die Differenzen dieser Summen und der Strecke mn den 
jeweiligen Delmungen gleichkommen, so folgt das oben erhaltene 
Resultat für den ersten Fall. 


y7 = ; Be nn 
4 a Er E ne = > == 


Fig. 6. 


m 





Errichtet man ferner in Fig. 6 über mn eine Anzahl Dreiecke 
mit dem gemeinschaftlichen Winkel @, so ersieht man nach he- 
kannten Sätzen der Geometrie 

HG +on con 
und daher 
Get an--om>en-+em 
man >cm--en 

d. h. jeder vom m weiter als der Punkt ec, liegende Punkt (4 
verlangt eine grössere Dehnung als der erstgenannte, daher wachsen 
die Dehnungen um so mehr als sich e von m entfernt. Die Ge- 
setzmässigkeit dieser Veränderungen der Kettendehnung ist aus 
der analytischen Aufstellung zu ersehen. Da dem beweglichen 
Streichhaum die Aufgabe zufällt, diese Dehnungen, beziehungsweise 
die durch sie notwendigerweise eintretenden und mit ihrer Grüsse 
wachsenden Fadenspannungen dadurch zu verhindern, dass er den 
erforderlichen Mehrbedarf an freier Kette in der Grösse der sonst 
eintretenden Dehnung liefert, so erkennt man sofort, dass er diere 
Aufgabe entweder nur in Anpassung an einen einzigen Schaft 
bezw. Fadenpunkt e bezüglich der eben gestellten Annahmen, oder 
nur dann für sämtliche Schäfte vollkommen erfüllen kann, wenn 
die Fachaushebung der einzelnen Schäfte so erfolgt, dass die 
Dehnungsgrösse eine konstante ist. Es wird daher zweck- 
missig sein, anch diese letztere Bedingune zu untersuchen hezw, 





festzustellen, in welcher Art die Schaftaushebung zu erfolgen habe, 
damit derselben entsprochen werde. 

In Fig. 7 sei mn wieder die freie Kettenlänge, Iı die halbe 
Fachhöhe, so lässt sich der geometrische Ort des Panktes a' leicht 
bestimmen, Aus dd, --d=ma— ma-- na—na folgt 

day tt ya tt (0) 
= Yyir+ tt yhrHL—t—L, 
d+ = ya Hl? 
führt man jetzt für 


t % x 
nass q 
und für h...y ein, s0 ist 
f l; 
hy, ER. —ı, L-t=-.-x 


’ 


dr a9 


Fig. 7. 


und der Ausdruck rechte vom Gleichheitszeichen lautet: 


Traraus 
Vrr@y-arn- 36 
- (;- x) -(d+-LJ®-y®+ (3- x) 
204 r+(ö-+r) 
alx-H-(d+L)— 2a+n + 6) 


4122? Alur(d + W)-+(d--L— dd + n]r+(z -1- :) | 
und nach Ausführung und Reduktion 

4(d 4-17? y2-1-4[(d 4 17? — L*]x®— (d+ 1) 4- LP —L°] 
oder 


Ni 


3 r 1 B 
ara -at ar nl 
4 4 


Das ist bekanntlich die Gleichung einer Ellipse, deren Mittel- 
punkt in o dem Halbierungspunkte von mn liegt, und deren 
grosse Achse in der Richtung mn mit dem Werte 


2("F)en+a 


gegeben ist, während die kleine Achse die Grüsse 


2 f (d 4 SE = yü ie ii ea 


erhält. Die Entfernung der Brenupnnkte vom Mittelpunkt sei oc, 
dann ist: 


_(d+lE d+m, —L! 
ee a 4 
L? L\! 
ı=(.) 
L 


Cem 


oe*= 


und 


Pa 
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d. h. die Punkte m und n stellen die beiden Brennpunkte der 
Ellipse vor. 

Eine Fachaushebung dieser Art hätte also den Vorteil, dass 
ie Spannung in allen ausgebobenen Kettenfäden durch die Streich- 
baumbewegung konstant erhalten werden köunte, aber der Nachteil 
des unreinen Faches stellt sich dieser Anordnung entgegen. 
Bekanntlich bilft man sich in der praktischen Durchführung da- 
durch, dass man diejenigen Kettenfüden, welche nur geringere 
Spannungsvariationen vertragen, durch die dem Warenrande näher 
gelegenen Schäfte bewegen lässt, vorausgesetzt, dass man reines 
Fach anwendet. 

Wie schon in der Einleitung angedeutet, hat der Streichbaum 
nicht nur den schliesslichen Mehrbedarf an Kette freizugeben und 
beim Fachschliessen wieder aufzunehmen, sondern er soll auch die 
Art dieser Lieferung in dem Masse vornehmen, in welchem der 
Bedarf sich entwickelt, d. h. der bewegliche Streichbaum soll in 
jedem Momente den eben nötigen Dehnungsteil frei- 
geben und dazu ist notwendig, dass man sich über den Verlauf 
dieser mit dem fortschreitenden Anheben des Kettenfadens wachsen- 
den Dehnungen Klarheit verschaffe. Zu diesem Behufe suchen wir 
die Abhängigkeit der Grösse d von h bei konstantem t. 

Aus 


ar “ ;) 
de= h(% +) 

kann man «diese Beziehung entwickeln, wenn man 

“, und ws 
als Funktionen von h und # ausdrückt. Man erhält 
eine Gleichung höhern Grades von nicht übersichtlicher 
Form. Sehr einfach dagegen wird die Rechnung, 
wenn man d als Summe der Teildehnungen d, und 
ds auffasst und den Verlauf dieser Teildehnungen 
untersucht. Es ist d-= 4, -}- ds, wobei 


dig; able). 
Die Gleichung 
= h.tg), 


lässt sich leicht in übersichtliche Form briugen. Es 


ist daraus 
dt--e 


tor, 
Setzt man nun, Fig. 8, 


und 


t-- dx 
h=y, 
so formt sich die Gleichung um in: 
"— Pol, . er | 


Gleichung 12 stellt eine gleichseitige Hyperbel vor, vom 
Typus: 


we" 
deren Verlauf ohne weiteres graphisch festgestellt werden kann. 
Nehmen wir (Fig. 8) als Ordinatenursprung ın, so geht der 
eine positive Hyperbelast durch a, da hier für y==o aus 
x? 


w = tt 


folgt, wobei für x der + Wert zu nehmen ist. Die Asymptoten 
der gleichseitigen Hyperbel liegen bekanntlich unter 45° gegen 
die Achsen geneigt, mithin ist alles gegeben, was zur Konstruktion 
der Hyperbel benötigt ist, sie ergiebt für den hier in Betracht 
kommenden Fall den Hyperbelast H,. Ganz ähnlich stellt sich 
nun aus 

ß 


2 


—o—=l1, 


die Gleichung 
x? Y 1 
L-0 1-1) 
als normale Hyperbelgleichung und verzeichnet man wieder mit 
dem Mittelpunkt n die Hyperbel, so ergiebt sich aus gleichartigem 
Vorgange wie für den früheren Fall der Hyperbelast H,,-.. 





Um nun in dieser graphischen Darstellung für ein beliebiges 
h das zugehörige d zu erhalten, legt man einfach in der ge- 
wählten Fachhöhe eine Parallele zu mn. Das von den beiden 
Hyperbelästen abgeschnittene Stück dieser Parallelen 
ist die verlangte Dehnungsgrösse. 

Es mag erwähnt werden, dass sich diese Strecke auch direkt 
so finden liesse, dass man von m und n Kreisbögen mit den 
Radien ma beziehungsweise na schlägt, von a‘, dem beliebig hoch 
angenommenen Punkte, die Strahlen am und a'n zieht, die Ab- 
schnitte a'p und a’q auf derselben durch die Kreisbögen geben 
die Dehnungen d; und d;, die dann nach a’p‘ bezw. a'q* über- 
tragen, ebenfalls die Strecke d—p'q‘ ergeben, allerdings ohne 
genügend durchsichtig das Gesetz der Zunahme derselben wahr- 
nehmen zu lassen, wie es durch die obige Rechnung erfolgt. 

Die Kurve, welche diesem Bildungsgesetze für d als ganzer 
Grösse aufgefasst, entspricht, kann verzeichnet werden, indem man 
die Abschnitte ds z.B. an die Abschnitte d, summierend in der- 
selben Richtung hinzufügt, man erhält so eine Kurve H,, für 
welche angenähert eine Parabel P gesetzt werden kant, deren 
Gleichung sich bestimmt, wenn gesetzt wird: 


a 1 | 
gta und =, 





a rn Re 
1,7 
. Fi 
” Pi 
* y BE 
4 a 74 
Fig. 8. 
Es wird ‚dann: 
h 
i=; (te a -} tg 7) 
hfyh h 
5 ( 4 =) 
MM l 
Rt 
1. 
-— h? 5 
e atlh—t)' 


Setzt man wieder für d das veriable x und für h das ent- 
sprechende y ein, so lautet die Gleichung 
x ER: 2 u L 
iu) 
umgeformt erhält man 


“ (U), I EIERF Ei E. 
als Gleichung einer Parabel deren Parameter 
tu—t) 
p= £; 
ist, er lässt eich graphisch bestimmen, indem aus 
t(L—t) 
27; 
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die Proportion gebildet wird, 
p:t=(L—t):L 

Trägt man auf dem beliebigen Strahl ms das Stück mu’ —=L auf, 
und zieht durch a eine Parallele zu nn’, so schneidet sie auf 
ms den Parameter mr=p ab; damit ist man in der Lage die 
Parabel P als Näherungscurve für Hs ohne weiteres zu verzeichnen. 
In diesem Parabelgesetz ist auch die Reh’sche Beziehung dargestellt, 
wornach sich die Dehnungen verhalten wie die Quadrate der Fach- 
höhen, da erstere die Abscissen x und letztere die Ordinaten y 
vorstellen, 

Fasst man das Resultat dieser Entwicklungen zum Zwecke 
einer Feststellung der Gesichtspunkte für die konstruktive Durch- 
führung des beweglichen Streichbaumes zusammen, so ergiebt sich 
folgendse: 

1. Sowohl bei gleich hohen als auch bei reinem 
Fache ergeben sich für die verschiedenen Schäfte un- 
gleiche Dehnungen und zwar nehmen dieselben in ersterem 
Falle mit der Entfernung des Schaftes vom Warenrande 
bis zur halben Fachlänge ab, während sie im zweiten 
Falle konstaut nach einam hyperbolischen Gesetze zu- 
nehmen. Sie werden gleich, wenn die Schäfte derart aus- 
gehoben werden, dass die Litzenaugen stets in einer 
elliptischen Kurve liegen, 

2. Die Dehnungen bei fortschreitender Fachhebung 
wachsen wie die Abstände der zu geich grossen Ordinaten 
gehörigen Punkte zweier gleichseitiger einander in der 
Abscissenachse berührender Hyperbeln. 

Damit ist denn auch die an den Streichbaum gestellte Auf- 
gabe bestimmt gegeben und es liegt in der Hand des Konstrukteurs 
diesem durch Anwendung eines geeigneten Kurven- oder Lenker- 
getriebes die vorgeschriebene Bewegung präzise oder nur mit hin- 
reichender Annäherung zu erteilen. Ebenso ist es an der Hand 
der entwickelten Bedingung ermöglicht, über die richtige Funktio- 
nierung oder den Grad der Annäherung an die exakte Lösung 
eines vorliegenden Streichbaumgetriebers Klarheit zu schaffen, 

(Schluss folgt.) 


Die Fabrikation von Trikotagen auf 
Rundwirkmaschinen. 
Von seinem Fachmann. 
(Fortsetzung.) 

Ist ein Stück fertig gewirkt, gewogen und mit Nummer ver- 
schen, so kommt es zum Repassieren, In vielen Fabriken lässt 
man die Stücke nicht vor der Wüsche repassieren, sondern nimmt 
dies erst mit der rohgenähten Ware vor, ein Verfahren, das ent- 
schieden nicht richtig ist. Trotz der ungemein vervollkommneten 
Rundstühle kommen verhältnismässig viele Fehler vor, die durch 
die Bepassiererin entfernt werden müssen. Durch den Wasch- 
prozess erhalten die repassierten Stellen, sofern es nicht gar zu 
grosse Löcher gewesen sind, das Aussehen der regulären Ware, 
sie werden zum wenigsten unbemerkbar. Richtig ist, dass nach 
der Wäsche die Ware doch nochmals durchgesshen werden muse, 


weil es häufig vorkommt, namentlich wenn die Garne viele „Spitzen“ . 


haben, dass während des Waschens in den Stücken Löcher ent- 
stehen, aber der doppelte und an sich unbedeutende Repassierlohn 
wird durch weniger Abfall beim Schneiden mehr als ausgeglichen. 

Die Stäcke gelangen nun zur Wäsche, ein Stadium, das zu 
den wichtigsten der Fabrikation zu rechnen ist. Es giebt Ware, 
die es nicht absolut nötig hat, gewaschen zu werden, ja die an 
Ansehen dadurch verliert, aber aus verschiedenen Gründen soll 
auch diese das Wasser passieren. Wir haben hier besonders die 
Makoware im Auge, deren Glanz und florartiger Griff entschieden 
beim Waschen leidet, aber erstens empfehlen schon Reinlichkeits- 
gründe eine leichte Wäsche und zweitens wird es in den wenigsten 
Fällen möglich sein, die Ware auf dem Stuhl so fest zu arbeiten, 
dass das zusammenziehende Element des Wasserbades zu entbehren 
wäre. Von der Wäscherei hängt es mit in erster Linie ab, ob 
ein auf dem Stahle sonst gut gearbeitetes Stück Ware für den 
Verkauf verwendbar wird oder nicht, In früheren Jahren glaubte 
man allgemein, dass die Waschmaschinen mit schaukelnder Be- 
wegung die praktischsten wären, jetst kommt man mehr davon 
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zurück und verwendet die sich rund drehenden. Im Wascheffekt 
sind wohl beide Systeme gleich, eher möchten die Schaukel- 
maschinen energischer arbeiten, d. h. ein grösseres Quantum Ware 
rein waschen, als die randen bei gleichen Verhältnissen, aber in 
den letzteren lässt sich die Ware sehr schön rein spülen, und das 
ist der grosse Vorteil gegen die zuerst erwähnten. Es darf als 
selbstverständlich angenommen werden, dass jede Wäscherei durch 
Motor in Bewegung gebracht wird, da die sämtlichen darin zur Ver- 
wendung kommenden Maschinen viel Kraft gebrauchen. $o kann 
ein Arbeiter mit Hülfe zweier Waschmaschinen und den nötigen 
Hülfsmaschinen, wie Walke und Centrifuge, bequem 20 Stück Ware 
von eirca 15 Pfund Gewicht an einem Tage waschen, ausschliesslich 
derjenigen Stücke, die bloss im Wasser geweicht und gespült 
werden. Bei Schaukelmaschinen dAriten 40 bis 50 Schläge, nach 
beiden Seiten zusammen, die richtige Schnelligkeit sein, bei Rund- 
maschinen dafür eine entsprechende Umdrehungszahl per Minute. 
Ein schnellerer Gang ruiniert die Maschinen zu sehr, und bei 
einem langsameren dauert der Walkprozess zu lange, das Wasser 
wird daun zu kalt und die Ware nicht so schön. Wieviel Minuten 
eine Qualität in der Maschine zu waschen ist, hängt von Um- 
ständen ab, auf die wir später zurfickkommen werden. Einige 
Qualitäten Vigogneware, speziell die mit wenig Wollgehalt, werden 
nach dem Waschen noch gewalkt. Die Walken sollen nicht zu 
schnell schlagen, aber es muss dafür gesorgt werden, dass sie ihr 
volles Quantum Ware erhalten, denn sonst geht die Wirkung ver- 
loren, die Ware darf auch nicht zu nass sein, und die wälzende 
Bewegung muss ordentlich vor sich gehen. Auch auf die Walkerei 
kommen wir bei Besprechung der verschiedenen Qualitäten und 
ihrer Behandlung in der Wäscherei noch zurück. 

Es ist darauf zu achten, dass das Wasser möglichst weich 
ist, keinesfalls aber darf es eisenhaltig sein. Wenn die letztere 
Eigenschaft auch beim Waschen bunter Ware nicht zu sehr in 
Betracht kommt, so kann sie doch das Waschen und das folgende 
Schwefeln weisser Waren ganz unmöglich machen. Die in solchem 
Wasser gewaschene und gespülte Ware zeigt nach dem Schwefeln 
stets unzählige kleine gelbe, sogenannte Schwefelfliecke, ja sie ist 
oft geradezu mit einem rostgelben Überzug verschen. Einzelne 
Schwefelflecken lassen sich mit Bitterkleesalz notdürftig entfernen, 
aber im Ganzen ist man dagegen machtlos, und zur Vermeidung 
dieses Übelstandes muss dann unbedingt anderes Wasser beschafft 
werden, oder man muss auf das Schwefeln und damit auf das 
schöne Aussehen der weissen wollenen oder wollhaltigen Ware ver- 
ziehten. Wird das Wasser mit Dampf heiss gemacht, so ist es 
sogar ratsam, zur Dampfleitung statt der eisernen, kupferne 
Röhren zu verwenden. Für die Wasserleitungen innerhalb des 
Waschraumes genügen Bleirchre, die ebenso unschädlich wie 
Kupferrohre sind, aber schr häufig repariert werden müssen. 

Zum Waschen der weissen Ware verwendet man am besten 
gute weisse Talgoberschalseife, für die bunten Sachen genügt Elain- 
seife oder die sogenannte Marseiller Seife, Es'kann nicht dringend 
genug angeraten werden, stets auf recht gute, neutrale Seifen zu 
halten, es ist richtiger, den Preis derselben nicht in Betracht zu 
ziehen, sondern die Qualität ins Auge zu fassen. Hat man 
einmal eine gute Seife herausgefunden, #0 soll man an dieser 
festhalten und wegen unerheblicher Preisdifferenzen nicht den Liefe- 
ranten wechseln. Es empfiehlt eich, den mutmasslichen Seifen- 
verbrauch immer auf einige Tage im voraus in Wasser aufzulösen 
und diese Lösung zum Waschen zu verwenden. Wie schon oben 
erwähnt, braucht nicht jede Ware gewaschen zu werden, nötig ist 
es nur bei den Qualitäten, die aus fetthaltigen Garnen gewirkt 
sind, während rein baumwollene oder Kammgarnware nur gespält 
zu werden braucht, 

Ware aus Imitatgarn weicht man einige &tunden in 20 bis 
250 R. warmem Wasser, dadurch schliesst sich die Masche und 
die Stücke verlieren den ihnen eigentümlichen unangenehmen 
Geruch, Seife oder dergl. wird dem Bade nicht zugesetzt. Sie 
werden alsdann in der Centrifuge nicht allzu trocken ausgeschleudert 
und nass auf die entsprechende Breite gerollt. Nass gerollt bleiben 
die Stücken einige Zeit liegen, damit die beim Schleudern ent- 
standenen Falten wieder herausgehen. Hat man die Ware zu 
trocken ausgeschleudert, so sind diese Falten, die die fertigen 
Hemden oder was auch geschnitten worden ist, unansehnlich 
machen, kaum heraus zu bekommen. Diese Falten haben schon 
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manchen Fabrikanten vielen Kummer bereitet, es lassen sich die- 
selben schliesslich noch am besten entfernen, wenn man die Ware 
abends in kaltes Wasser legt, bis zum andern Tag stehen lässt und 
dann nicht zu trocken ausschleudert. 

Bein wollene oder Vigogneqnalitäten müssen warn im Seifen- 
wasserbad gewaschen werden, damit das im Garne befindliche Fett 
oder Öl herausgeht, Hat der Spinner gutes, leicht lösliches Fett 
zur Schmelze genommen, so genügt ein Waschhad aus warmem 
Wasser und Seife ohne Salmiakzusatz, im allgemeinen ist es aber 
immer gut etwas Salmiakgeist zuzusetzen, nur muss man sich in 
acht nehmen, dass man bei zarten Farben davon nicht zu viel 
nimmt. Das Wasser soll nicht heisser als 40° sein, es genügt 
meistens schon eine Wärme von 35° besonders muss man rein 
wollene Gewebe vorsichtig behandeln, da sie bei zu warmem Wasser 
leicht filzen. Die Menge der jedem Bade zuzusetzenden Seife 
hängt von der Art und dem jedesmaligen Quantum der zu 
waschenden Ware ab. Hat man zu wenig Seife genommen, 30 
zeigt das Bad beim Öffnen der Waschmaschine, nachdem diese 
ihre Zeit gelaufen ist, nur sehr wenig Schaum, derselbe soll beim 
Abheben des Verschlussdeckels ordentlich herausquellen. Beim 
Gebrauch von Schaukelwaschmaschinen kommt die Ware nach der 
Wäsche zum ersten Ausspälen in ein 24° warmes Bad, wird dann 
geschleudert, und nochmals in kaltem Wasser ausgespült und 
wieder geschleudert. Sind dann die Stücken noch nicht seifen- 
rein, so müssen sie nochmals ordentlich ausgespält werden. Das 
Spülen der Stücke mit der Hand ist Jangwierig und unsicher, 
man kann sich leicht durch eine ganz einfache Spülmaschine 
helfen. Dieselbe besteht aus zwei über einem Holzbottich be- 
findlichen starken Holzwalzen, von denen die obere sich in ihren 
Lagern auf- und abwärts bewegen kann, und die untere mittelst 
einer an ihrer Längsachse befindlichen Riemenscheibe mit der 
Transmission verbunden ist, Der Bottich hat Zufluss von reinem 
kalten Wasser, das ebenso stark ab- wie zufliesst. Die aus dem 
Seifenwasser kommenden Stücke werden in den Bottich gebracht, 
und mit einem Ende durch die beiden Walzen geführt, sodass die- 
selben von dem Trikotschlauch wie von einer Acht umschlungen 
erscheinen. Die obere Walze wird durch Friktion mit der untern 
Walze mit bewegt und das Stück wie durch eine Mangmaschine 
ausgepresst, Man lässt die Ware so lange durch die Walzen 
laufen, bis das Wasser im Bottich klar bleibt; der Arbeiter hat 
har nötig die Enden der Stücks zeitweis zwischen die Walzen zu 
legen. Viel bequemer hat man das Spülen beim Gebrauch von 
rund drehenden Waschmaschinen, die zu diesem Zwecke auch mit 
direktem Wasserzufluss versehen sein müssen. Ist darin der eigent- 
liche Waschprozess vollendet, so lässt man das gebrauchte Seifen- 
wasser ablaufen, füllt dann die Maschine mit reinem Wasser, setzt 
sie in Bewegung, und lässt sie so lange gehen, bis unten das 
Wasser rein abfliesst, Für rein wollene Ware genügt eine Wasch- 
dauer von 12 bie 15 Minuten, Vigogne mit mehr ale 30 Prozent 
Wollgehalt wäscht man in der Regel 20 bis 25, mit weniger 
30—35 Minuten. Kann man durch die einfache Wäsche die 
Ware nicht weich oder wollig erhalten, #0 muss man sie in die 
Walkmaschine bringen. Hochwollhaltige Ware erfordert wenig 
Walke und umgekehrt. Die Stücken sollen so in die Walk- 
maschine eingelegt werden, dass die Hämmer sie von ihrer Längs- 
seite treffen, Wie lange die Ware gewalkt werden muss, lässt sich 
nicht nach Minuten bestimmen, jedenfalls hat der Wäscher auf- 
zupassen, dass er nicht Filz macht. In einigen Etablissements 
wird die Ware gleich in der Walkmaschine gewaschen; man soll 
dag nicht thun, denn man bekommt die Stücken nie so schön 
fettfrei, als in der Waschmaschine, und die Walke arbeitet mit 
zuviel Wasser auch nicht gut. Will man aus irgend welchen 
Gründen die Wäsche vorher nicht haben, 30 ist es am besten die 
Stücke 350 warm in einem verschliessbaren Kübel ins Seifenbad 
zu legen, und letzterem Salmiakgeist zuzusetzen. Die Stücken 
legt man mit der linken Seite nach aussen, so wie sie vom Stahl 
kommen, in die Waschmaschinen. 

Naturellfarbige Kammgarne werden verschieden behandelt. 
Will man eine weiche Ware erzielen, so wäscht man in einem 
Seifenbad aus weisser Seife ungefähr 5—8 Minuten lang. Da- 
durch büsst die Ware aber von ihrem kammgarnartigen Charakter 
ein und erhält auch durch die Presse ihren Glanz nicht zurück, 
wie ihn die nur in reinem warmen Wasser gespülte Ware zeigt. 


Letzteres genügt vollkommen, wenn die Ware recht sauber vom 
Stuhl gekommen ist. Ist das nicht der Fall, zeigt die Ware z. B. 
viel Ölflecken, so müssen diese vor dem Einweichen mit Seife 
einzeln ausgewaschen werden. 

Makoware wird am richtigsten auch nur in warmem und 
dann kaltem Wasser ausgespält, weil durch das Behandeln in der 
Waschmaschine die gerade hier sehr erwünschte Klarheit der Masche 
leidet, und der sich durch die Wäsche bildende zarte Flaum selbst 
durch die schärfste Presse nicht wegzubringen ist. Auch verliert 
die Ware durch das Waschen mit Seifenwasser ihren seidenartigen 
Glanz. Lässt sich der unvermeidlichen Ölflecke wegen eine Wäsche 
des ganzen Stückes nicht umgehen, so ist es gut, dieselben vorher 
leicht mit weisser Seifenlösung einzureiben, alsdann genügt eine 
Manipulation in der Waschmaschine von höchstens 5 Minuten. 
Es giebt auch ein Mittel, den Glanz der Makoware zu erhöhen, 
das allerdings nicht ungefährlich ist. Es besteht darin, dase man 
dem Wasserbad soviel schweflige Säure zusetzt, dass es leicht 
danach schmeckt. Die Stücke werden darin einige Stunden ein- 
geweicht, müssen aber fortwährend bewegt werden, wodurch ver- 
hütet wird, dass die schwerere Säure sich zu Boden setzt. Als- 
dann muss die Ware ausgeschleudert werden und sie erhält durch 
dieses Verfahren ein wirklich brillantes Aussehen. Sobald die 
Stücken nicht in Bewegung sind, und die Säure Gelegenheit be- 
kommt, sich in grösserer Menge unten zu sammeln, greift sie die 
Ware so stark an, dass diese nach einiger Zeit wie Zunder/zer- 
fällt. Dieser Übelstand tritt aber erst nach längerer Zeit stark 
ein, sodass derartig angegriffene Ware noch als gut verarbeitet 
wird, und erst nach Monaten die Reklamationen der Kundschaft 
den Fabrikanten über die Nachteile dieses Auffrischungsmittels 
belehren. Zur Wäsche von Makowaren ist es gleichgültig, ob man 
weisse oder Elainseifs verwendet. 

Gewöhnliche rohweisse baumwollense Ware, wird, wenn sie 
überhaupt zur Wäsche kommt, leicht einige Minuten in der 
Maschine ausgewaschen, wozu natürlich nur sehr wenig Seife 
nötig ist. Ebenso behandelt man gefärbte Ware, deren Farben 
sämtlich waschecht sein müssen, 

Ein weiterer Artikel endlich wird die chemische Bearbeitung 
der Trikotagen behandeln, , 
Nadelhebeleinrichtung für Schaftmaschinen. 

Jul, Thalmann in Frauenfeld (Schwals). 
D. R.-P. Kl. 86 No. 97497, 

In der Weberei mit Schaftmaschinen werden häufig Vorrich- 
tungen in Anwendung gebracht, welche es ermöglichen, mit der- 
selben Karte mebrere Muster herzustellen. Im Gegensatz zu den 
Maschinen, welche bei feststehenden Nadelreihen durch Verschiebung 
des Cylinders (Walze, Prisma) eine andere Lochreibe vor die Nadeln 
bringen, lässt vorstehende Maschine das Kartenprisma stehen und 
verschiebt die Nadeln. 





Zu diesem Zweck sind die Nadelhebel i mit dem Hebel g bei 
i® verbolzt, welche letztere, wie aus der Figur ersichtlich, excen- 
trisch auf der Welle f gelagert sind. 

Angenommen, die excentrisch gelagerten Hebel g sind durch 
die Welle f so weit, der Fig. 3 entsprechend, nach links bewegt, 
‚lass die daran befestigten Nadelhebel i mit ihren Nadeln auf einen 
Holzstift i! der Musterkarte A zu liegen kommen. Ist dies ge- 
schehen, so bewegt sich der um die Welle o drehbare Rahmen k 
in Pfeilrichtung nach aufwärts und hebt somit den Nadelhebel i 
nach aufwärts, da er mit demselben drehbar verbolzt ist. Durch 
dieses Heben des Nadelhebele wirkt die Nadel i* des Nadelhebels i 
als Drehpunkt für den ganzen Nadelhebel und hebt somit auch 
den Hebel g. Da der Ansatz dieses Hebels g auf die Platine 
wirkt, so wird letztere ebenfalls gehoben, 80 dass das obere oder 
untere Messer c die Platine bethätigen kann, wodurch die weitere 
Einwirkung auf die entsprechenden Schäfte erfolgt. 
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Denkt man sich des Ferneren die Welle f gedreht, so dass 
der exeentrisch gelagerte Hebel g bei der weiteren Bewegung s0 
weit nach rechts gegangen ist, dass der Nadelhebel i auf eine 
blanke Stelle der Musterkarte kommt, so schwingt die Nadel i? 
ganz bis auf die Musterkarte herab. Hierbei wirkt jetzt nicht 
mehr die Nadel i* als Drehpunkt des ganzen Nadelhebels i, son- 
dern der lolzen i® und die Schwingung des Rahmens k bleibt 





, Ri P23 
ohne jede Wirkung auf den Hebel g bezw. die Platine d. Letztere 
bleibt aus diesem Grunde ausser Bereich der Messer c, diese machen 
ihren Weg, ohne dass die Platine angehängt wurde, und der be- 
treffende Schaft verbleibt in der Ruhelage. 

Es geht hieraus hervor, dass der Drehpunkt des ganzen Nadel- 
syeteins einmal in der Nadel i? zu finden ist, das zweite Mal im 
Bolzen i8, 

Während der hin- und hergehenden Bewegung der Messer © 
wird durch einen zweckentsprechenden Antrieb die Welle z (Fig. 2) 
in Umdrehung versetzt und somit auch ein excentrisch gestaltetes, 
mit einer Druckrolle s verschenes Rad v gedreht, Letzteres be- 


tbätigt, wie aus Fig. 2 ersichtlich, einen doppelarmigen, um den 
Bolzen q schwingenden Doppelhebel n. Dessen rückwärtiges Ende 
drückt auf einen um o schwingenden Rahmen k, Da auf diesem 
Rahmen die sämtlichen Nadelhebel i aufliegen, werden auch letztere 
mit ihrem aufliegenden Ende gehoben. 

Der auf dem Rade angeordnete Stift r versetzt unter Ver- 
mittelung des Sternrades S das Kartenpriema 1 in eine intermit- 
tierend rotierende Bewegung. Es steigt also das Kartenprisma 
nicht, wie sonst üblich, auf und ab, sondern es führt nur eine 
unterbrochene Drehbewegung aus. 


Die Kettenbaumbremse „Patent Wolf“, 


In No. 31 unserer Zeitschrift haben wir eine genaue Be- 
schreibung der neuen, patentierten Kettenbaumbremse gebracht 
und hieran einige technische Bedenken hinsichtlich ihrer Wirkuugs- 
weise geknüpft. Die Firma Ewald Kern in Lodz teilt uns nun- 
mehr freundlichst mit, dass diese Erwägungen durch die bisherigen 
Erfahrungen der Praxis bereits widerlegt sind. Es sind in Lodz 
selbst 250 solcher Bremsen in Betrieb, welche tadellos funktionieren 
sollen, und es sind infolgedessen bei der erwähnten Fabrik schon 
für weitere 1200 Stühle solche Apparate bestellt. Die Firma 
Kern sendet uns eine grosse Anzahl von Anerkennungsschreiben, 
aus denen in der That die Brauchbarkeit des neuen Systems her- 
vorgeht. 








Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Die Anwendung von Senegalin und Idealin.*) 


Von Hans Gehrenbeck-Neurode. 


Die Firma Kantorowiez & Co. in Breslau, bringt neuerdings 
ein chemisches Produkt in den Handel, welches eine gewisse 1le- 
achtung verdient und sich mancher Vorzüge halber gewiss Eingang 
verschaffen wird, Nachfolgend eine Reihe von Versuchen, welche 
ich mit Senegalin und Idealin gemacht habe. Den werten Herren 
Fachgenossen sei empfohlen, ebenfalls vergleichende Versuche ge- 
genüber anderen Appretur- und Bindemitteln anzustellen. 

Senegnlin ist ein feines weisses Pulver und kommt in den 
Marken OKD, OKDS, AP, APS, ST, STS, WP, WPS, in den 
Handel. Idealin ist ein dickflüssiges Produkt und wird in den 
Marken C und CC gehandelt. Senegalin löst man in Wasser im 
Verhältuis von 1:20, indem man es erst mit kaltem Wasser ein- 
rührt und dann eine Viertelstunde kocht. 

Die Marken AP, APS, OKD, OKDS werden dickflüssig wie 
Gummilösung, wohingegen die Marken ST, STS, WP, WPS eine 
gleichmässige homogene Masse von guter Bindekraft bilden. Sene- 
galın findet an Stelle von Stärke und Leim in der Färberei Ver- 
wendung, abgesehen von seiner Billigkeit, hat es den Vorteil sich 
mit Farbstoffen leicht zu binden, so dass mit Senegalin behandelte 
Garne gleichmässig aus der Flotte kommen und auch nach dem 
Trocknen ganz gleichmässig bleiben, die einzelnen Faden sind 
locker und kleben nicht aneinander, wie so häufig bei Verwendung 
von Stärke; dann dürfte Senegalin berufen sein in der Oxydations- 
schwarzfärberei eine wichtige Rolle zu spielen; giebt man z. B. 
der Anilinbeizflotte Senegalin bei, so wird die Oxydation eine ganz 
gleichmässige und was noch richtiger ist, der Faden hat nicht im 
geringsten gelitten, was wohl darauf zuräckzuführen ist. 

In der Schlichterei und Strangstärkerei dürfte Senegalin be- 
rufen sein, der Stärke ernsthafte Konkurrenz zu machen, da man 
mit demselben ein viel besseres Halt aufbringt und die Substanz 
auch haltbarer auf der Faser ist. Farben werden nie ihre Nüance 
ändern, eher erhalten dieselben einen feinen glänzenden Lüster; 
seiner reinen Löslichkeit halber ist Senegalin ferner gut zum Stärken 
von Cops und Kreuzspulen im Apparat; dieser Prozess muss aber 
bei 30-—35° R. erfolgen, erhöht man die Temperatur, so wird das 





*) Mit einer chemischen Untersuchung dieser eigentümlichen Prä- 
parate ist die Redaktion gegenwärtig beschäftigt und wird «, Z. darüber 
berichten, 


Garn klebig und spröde. 
sehr schön glänzendes Garn 
200 1 Wasser 
28 kg Ätznatron 
4 „ Senegalin OKD 
2 „ Idealin ICC 
16 „ Glycerin 
16 „ Seife 
16 „ Phosphorsaures Natron. 

Tas Garn wird vermittelst Quetschwalzen durch obige Lösung 
genommen, daun durch Essigsäurebad (per Liter 2 g Essigsäure) 
geführt, hierauf auf der Lüstriermaschine mit Dampf gestreckt, 
damit die Ringel verschwinden und dann gebleicht und gefürbt. 


Ich erzielte mit folgender Mischung ein 


- Für die Drucker kommen die Marken ST, STS uml OKD in Ver- 


wendung und ein mit Senegalin erzeugter Druck bietet gegenüber 
Gummi und Traganth in der Wäschechtheit die grossen Vorteile. Für 
Appretur hat der Lagerbeständigkeit halber Senegalin den Vorteil, 
nicht Schimmel anzusetzen, wie es oft der Fall bei anderen Appre- 
turpräparaten ist, so dass auch die Ware monatelang, ohne Schaden 
zu nehmen, liegen kann und dadurch exportfühig ist. Seuegalin 
ist endlich auch fast gar nicht hygroskopisch. 

Idealin ist zum Ersatz von Gelatine bestimmt und wird in 
Verbindung mit Senegalin angewandt. Der Verfasser ist gern be- 
reit, Fachgenossen nähere Auskunft zu erteilen. 


Eine Verbesserung der Weinsäurebestimmung. 


Von John Mosexenski, 


Bis jetzt hat man in den meisten Fällen die Weinsäure nach 
Goldenbergs sogenanntem Säureverfahren bestimmt. Daruach wird 
z. B. der rohe Weinstein oder die Weinhefe mit Salzsiure be- 
handelt und das Filtrat kochend heiss mit einem Überschuss von 
Kaliumearbonat versetzt, wodurch aller vorhandene Kalk aus- 
geschieden und alle Säure an Kalium gebunden wird. Das Filtrat 
vom Caleiumearbonat säuert man hernach mit Essigsäure an, um 
das neutrale Tartrat in Bitartrat überzuführen und letzteres durch 
starken Alkohol aus der Lösung auszufüllen, auf dem Filter zu 
sammeln und auszuwaschen. Der Gehalt dieses Niederschlags an 
reinem Weinstein wird dann durch Titrieren mit Ätzalkali bestimmt, 
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indem für jedes gefundene Molekül Weinstein ein Molekül Wein- 
säure in der untersuchten Substanz gerechnet wird. 

Es ist leicht einzusehen, dass der auf die angegebene Weise 
erhaltene Weinstein- Niederschlag durch alle die in der unter- 
suchten Probe enthaltenen Substanzen verunreinigt sein muss, die 
in verdünnter Salzsinre löslich sind, aus der salzeauren Flüssigkeit 
bei Gegenwart von Weinsäure durch Kochen mit Potaschelösung 
nicht niedergeschlagen und beim weiteren Behandeln und Aus- 
waschen des Weinsteins mit absolutem Alkohol nicht vom Nieder- 
schlag getrennt werden. Ausser Eisen und Thonerde sind es 
hauptsächlich die Pektinkörper, die hierher zühlen, einen häufigen 
und nicht unbedeutenden Bestandteil des rohen Weinsteins und 
der Hefe bilden und in diesem Fall zu ungenauen Resultaten 
beim Titrieren führen müssen. 

Mosczenski hat, um dieser Fehlerquelle zu entgehen, einen 
anderen Weg der Analyse eingeschlagen, indem er die weinsäure- 
haltigen Rohstoffe mit 10- bis l15prozentiger Schwefelsäure und 
dann mit Alkohol anszieht, wobei sich alle Weinsäure auflöst, #0 
dass man eine mit Schwefelsäure vermischte Weinsäurelösung er- 
hält, Ein Teil dieser alkoholischen und sauren Flüssigkeit wird 
mit einer alkoholischen Lösung von Kaliumaeetat verselzt, wobei 
alle Schwefelsüure als Kaliumsulfat und alle Weinslure als Wein- 
stein zusammen ausgefüllt werden. Das Filtrat vom erhaltenen 
und mit absolntem Alkohol ausgewaschenen Niederschlag wird dann 
wie oben mit Ätzalkali titriert. Ein Überschuss von Schwefelsäure 
ist hierbei zu vermeiden, damit die Menge des Niederschlags in- 
folge zweckloser Vermehrung des Kaliumsulfats nicht übermässig 
sross wird, Auf 5 g feingepulverten rohen Weinstein, Weinhefe 
oder Weinsteinrahm genügen 26 cbem 1 prozentiger Schwefel- 
säure, 

Die Behandlung der 5 g Weiuhefe usw. mit Schwefelsäure 
braucht nur einige Minuten zu dauern, worauf die Flüssigkeit in eine 
Flasche gegossen wird, in die zuvor eine bestimmte Menge absoluten 
Alkohols gegeben worden ist, so dass hernach das Ganze 250 cbem 
ausmacht. Nach tüchtigem Durchschütteln der Flüssigkeit werden 
200 cbem von ihr durch ein Faltenfilter gegossen, bevor das 
Kaliumacetat zugefügt wird. Es ist ratsom, die saure, alkoholische 
Flüssigkeit nicht zu lange stehen zu lassen, weil sich Ätherwein- 
säure bilden könnte, die auf Zusatz von Kaliumacetat keinen Wein- 
stein ausscheiden, also zu wenig Weinsäure finden lassen würde. 

Die saure alkoholische Flüssigkeit wird in einer Porzellan- 
schaäle mit der erforderlichen Menge Kaliumacetat und zugleich mit 
5 cbem konzentrierter Ublorkaliumlösung versetzt, damit keine 
Spur des entstehenden Weinsteins in Lösung bleibt. Hat man 
genug Acetat hinzugefügt, so erkennt man dies bei einer Roh- 
weinstein- oder Hefeuntersuchung daran, dass die Farbe der 
Flüssigkeit von reinem Rot in ein bläuliches Rot übergegangen 
ist. Hat sich der Niederschlag von Kaliumsulfat und Weinstein abge- 
setzt, so untersucht man ferner eine kleine Probe der überstehenden 
Flüssigkeit, ob sie mit einigen Tropfen Kalinmacetatlösung keine 
Trübung- mehr giebt. Hat man sich schliesslich überzeugt, dass 
genügend Acetat verwendet worden ist, so lässt man das Ganze 
6 Stunden ruhig stehen, bevor ınan den Niederschlag mit absolutem 
Alkohol auswäscht und dann titriert. Da doch eine Spur von 
Weinstein in der alkoholischen Flüssigkeit gelöst bleibt, so hat 
man zum Weinsäureergebnis für 5 g untersuchter Substanz er- 
fahrıungsgemäss 0,32 g Weinsäure hinzuzurechnen. 

Nach dem Verfahren Mosezenskis erhält man, wie er voraus- 
gesetzt hat, um einige Zehntelprozente weniger Weidsäure als beim 
Arbeiten nach der Goldenbergschen Untersuchungsmethode. Zum 
Beispiel fand Mosezenski in einem Gemenge von 75 Proz. Wein- 
steinrahm und 25 Proz. Kaliumacetat, nach seinem Verfahren 
77,25 Proz. Weinstein, nach Goldenbergs Verfahren aber 79,72 Proz. 
(Nach Journ. Soc. Chem. Ind. 1898 S, 216.) Kl. 


Mal-Effekte auf Plüsch und Samt. 


Die Hilfsmittel der Färberei und Druckerei geben uns heute 
eine ganze Anzabl von Verfahren in die Hand, auf Plüschen und 
Samten neue Effekte zu erzielen; es mag hierbei au das „Spitzen“ 
von Pläschgeweben erinnert werden, welches wirklich grossartige 
Effekte erreicheu lüsst. Glatte gefärbte Gewebe erhalten durch 


das Spitzen bei gestreckter Lage schon ein eigenartiges Changeant- 
Kolorit; bei Faltenwurf wird dasselbe je nach Biegung verschiedener 
noch ganz besonders dadurch belebt, dass einzelne Stellen, die 
oberen Bogen der Falten, durch Auseinanderbiegen des Flors die 
Grundfarbe stärker hervortreten lassen, während die daneben im 
unteren Bogen liegenden Florstellen durch Zusammendringen des 
Flors nur die Spitzfarbe zum Ausdruck kommen lassen, den Grund 
fast ganz verdecken. Andere Eifekte erzielt man durch Spitzen, 
wenn das Rohgewebe gemustert hergestellt ist (mit Schaftmaschine), 
so dass einzelne Schuppen, Tüpfehen oder sonstige kleine Figuren 
sich über den allgemeinen Plüschgrund erheben, und infolgedessen 
allein von der Spitzfarbe oder Ätzung getroffen werden und das 
Gewebe dann als zweifarbig gewebt erscheinen lassen. Glatte Roh- 
ware lässt sich auch durch Spitzen vermittels Schablonen iu ver- 
schiedener Musterung veredeln. Diesen Manipulationen sehr nahe 
steht dann das Drucken, jedoch ist bei diesem eine gewisse „Lage* 
nicht immer ganz zu vermeiden. Ein neneres Verfahren erzielt 
Effekte dadurch, dass es die Rohware mit einem Gemisch aus 
mehreren Farben als Grundton färbt, dessen Zusammensetzung der- 
artig getroffen ist, dass leicht und schwer ätzbare Farben darin 
enthalten sind, Bei nachfolgender Ätzung werden dann die leicht 
ätzbaren Farben angegriffen,’ die Nuance der Mischung verändert 
sich infolgedessen und lässt auf dem urspränglichen Grund eine 
anders ‚gefärbte Musterung erscheinen. Die Anzahl der auf diese 
Weise erzielten Farben ist eine ziemlich beträchtliche. 

Eine etwas höhere Stufe der Veredlung solcher Gewebe ist 
das Bemalen. und den Gipfel der Virtuoeitit erreicht unstreitig 
auf diesem Gebiet die japanische Weberei. Ein glatt hergestellter 
Zugsamt, dessen Ruthen aber nicht, wie bei uns, nach einer ge- 
wissen Anzahl heransgezogen werden, sondern bis zur Fertigstel- 
lung im Gewebe bleiben, wird von Künstlerhand in diesem Zu- 
stande bemalt. Gewisse Partien werden nach dieser Manipulation 
durch Schaben mit einem haarscharfen Messer längs der Oberkante 
der Zugruthe aufgesehnitten und dann erst die Ruthen durch Aus- 
ziehen entfernt. Es ist erklärlich, dass dabei ein mit Zug und 
Sehnitt wechselndes Gewebe entsteht, dessen Schönheit und Farben- 
reichtum auch mit unseren kompliziertesten Jacquardvorrichtungen 
nicht im entferntesten zu erreichen möglich ist, 

Ein jüngst patentiertes Verfahren beschäftigt sich ebenfalls 
mit dem Bemalen und Vergolden von Plüsch und Samt; als be- 
sonderer Fortschritt wird angegeben, dass es die bisherigen Übel- 
stände, wie Abstiuben der Farben, die leichte Abreibbarkeit und 
das matte Aussehen der nach gewöhnlichen Methoden hergestellten 
Mulerei vermeiden soll und ein haltbares, wirkungsvolles Aussehen 
zu erzielen ermöglicht, ebenso die Anbringung einer haltbaren Ver- 
roldung. Zu diesem Zwecke werden die Konturen des zu kopieren- 
den Gegenstandes in bekannter Weise durch Aufpausen der durch- 
lochten Zeichnung mittels eines Puderbeutels und nachheriger 
Fixierung derselben mittels Buntstiftes oder in ähnlicher Wei 
auf den zu bemalenden Flächen sämtliche emporstehenden Fasern 
des Stoffes mittels eines Messers oder anderer zweckentsprechender 
Instrumente, zweckentsprechend auch durch Absengen entfernt und 
der 80 hergestellte wlatte Malgrund zum Zwecke des Bemalens 
angelegt. Die zum Grundieren zu verwendende Masse besteht aus 
einer Mischung von heissen Wasser aufgelöstem sogenannten 
Leimarin und Alaun. leimarin ist ein mit Borax präparierter 
Kölner Leim. Die Mischungsverhältnisse sind zweckentsprechend: 
+ Teile Leimarin in 5 Teilen heissen Wassers, 1 Teil Alaun in 
3 Teilen Wasser gelöst; beide Lösungen werden zusammengerlihrt 
und der Mischung 4 Teile Chromgelb zugesetzt. Diese Mischungs- 
verhältuisse können jedoch zweckentsprechend variiert werden. Nach- 
dem dieser Anstrich getrocknet ist, wird mit einer Mischung von 
Bernsteinlack, Terpentinöl, Zinkweiss, Chromgelb und Siecativ noch 
einmal grundiert und dann mit den anzuwendenden Farben, welche 
in derselben Lösung eingetrieben sind, gemalt, Soll eine Ver- 
goldung angebracht werden, so wird die betreffende Stelle mit 
Goldgrund grundiert und mit echtem Blattgold belegt. Das Über- 
flüssige wird zum Schluss abgebürstet. (D. R.-P. C1.8. No. 97687. 
A. Bretschneider in Thale a. H.) Die Herstellung der aus der 
Glanzzeit der Weberei, der Renaissance, auf uns gekommenen 
Goldbrokate zu kirchlichen Zwecken mag ganz erstrebenswertes 
Ziel sein, ob aber auf diesem Were nur annähernd ähnliche Ge- 
webe erreicht werden können, ist doch mindestens fraglich. Schon 
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das Entfernen der Plorbüschel von den Malstellen wird einige 
Schwierigkeiten haben, dann die Erreichung einer wirklich feinen 
Konturierung und zuletzt der Umstand, dass unvermeidlich einzelne 
Florfäden an den Figurrändern mit Leim oder Öllack imprägniert 
werden, ein struppiges Aussehen erhalten und die Weichheit der 
Linien dadurch empfindlich stören. Strahl. 


Die Eigenschaften des Paranitranilinrots 
und verwandter Farbstoffe. 
Mitteilung aus Dr. E. Knecht’s Laboratorium in Manchester, 


Die in Frage kommenden Farbstoffe wurden dargestellt durch 
Ausfällen von diazotiertem Paranitranilin oder Beta- oder Alpha- 
Naphtylamin mittelst Beta-Naphtolnatrium und dann durch Um- 
krystallisieren in chemisch reinem Zustand erhalten. Es zeigte sich, 
dass alle drei Farbstoffe flächtig sind, d. b. sublimieren, wenn sie 
in einem trockenen Rengensglas erhitzt werden. Hiermit stimmt 
ihr Verhalten in der Praxis überein, sofern in Geweben, die aus 
weissem und einem, in einer der betreffenden Farben gefärbten, 
Garn zusammengesetzt sind, beim Heisspressen der farbige auf den 
weissen Faden abfärbt. 

Wie früher schon von J, Rhodes angegeben worden ist, löst 
sich krystallisiertes Paranitranilinrot in Essigsäure, in Weinsäure- 
oder Citronensäurelösung, nicht aber in 5Üprozentiger Ameisen- 
säure. Unlöslich ist es in kochendem Wasser, in Salzsäure und 
in wässrigen Alkalien, löslich hingegen in alkoholischem Ätznatron 
und zwar mit violetter Farbe. In konzentrierter Schwefelsäure 
lösen sich die Paranitranilinrotkrystalle mit roter Farbe, die beim 
Verdünnen mit Wasser in Orange übergeht, Mehr oder weniger 
löslich sind sie ferner in Benzol (mit oranger Farbe), in Toluol, 
Chloroform, Schwefelkohlenstoff, Methyl-, Ätlıyl-Alkohol oder Äther, 
welches Verhalten eben im Laboratorium benutzt worden ist, um 
das Rot in Form von Krystallen zu erhalten. Die entsprechenden 
Azofarbstoffe des Alpha- und Betanaphtylamins verhalten sich zu 
obigen Lösungsmitteln im allgemeinen wie das Paranitranilinrot, 
nur sind sie im Benzol und Toluol etwas leichter löslich ala 
letzteres. 

Während Paranitranilinrot durch Reduktionsmittel leicht ent- 
färbt wird, ist dies beim Beta-Naphtylaminrot und Alpha-Naphtyl- 
aminmarron nicht der Fall, wie dies auch ihr Verhalten auf der 
Faser bestätigt. Doch scheint es, dass die Reduktion unter Mit- 
wirkung eines Lösungsmittels wie Benzol eher vor sich geht. 

Sämtliche drei Farbstoffe sind löslich in Ölen, z. B. Olivenöl 
sowie in geschmolzenem Paraffin, dessen Gebrauch zum Schlichten 
also vom Weber zu vermeiden ist, wie zugleich aus einem Fall 
aus der Praxis hervorgeht, wo die paranitranilinrote Kette unter 
Zusatz von Paraffin geschlichtet worden ist. Das Paraffin hat 
nämlich bei der weiteren Behandlung des Gewebes das Rot ganz 
verdorben. 

Im Verlauf der Debatte, die in der Soc. of Dyers & colourists 
(Journal 1898 S. 123) über diese Mitteilungen eröffnet worden ist, 
konnte Dr. Jansen ergänzend berichten, dass Paranitranilinrot in 
Salpetersäure sich klar zu einer Mischung von diazotiertem Para- 
nitranilin und Nitranaphtol auflöst. Kl. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Pe Degen ron Richard Lüders 
in Görlitz, 
Ausklinfte olına Recherchen worden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bursau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 
G. 11420, Verfahren zur Herstellung von Druckfarben aus Theer- 
tarbstoffen mit Hilfe von Phenolen oder aromatischen 
Animen als Lösungsmitteln. — Dr. Charlos Gass- 
mann, Miilhausen i, E. 

Sch. 13533. Mulde für Mehrwalzenmuldenpressen, — Schmidt & 
Schmite, Gss. m. b. Haftung, Köln. 

Vorrichtung zum Öffnen der Backen an Greiferschützen. 
Daniel Munson Bonton, 24 Montgomery Street, San 
Franeiseo, Calif. 

Erteilungen: 

98711. Verfahren und Vorrichtung zur Erzeugung eines für 
Sicke geeigneten Stoffes aus Gewebe mit ress- 
ter Papiermasse, — Brüder Holtschmidt, Braun- 
schweig. 

08720, Scheuervorrichtung für ganz- und halbseidene Gewebe: 
Zus, x. Pat. 94332, — Andriessen-Weyermanns & 
Co., Krefeld. 

98730, Massbandführung für Gewebewickelmaschinen. — 
E. Vogeolgesang, Aachen, 

93804. Einrlehtung zur selbstthätigen Zuführung von Breitware 
in Färberel- und Appretur-Maschinen. — A. Schmidt, 
Berlin N,W. 

98783. Vorrichtung für Selfaktoren zum Spannen der Fäden. 
A Riehl, Gebweiler i. E. 

93784. Vorrichtung für Selbstspinner zum Abreissen der durch 
Zusammenspinnen zweier Fäden entstehenden Doppel- 
fäden. — A. Rishl, Gebwellar i. E. 

98738. Mechanischer Webstuhl zur gleichzeitigen Herstellung 
mehrerer Gewebe übereinander. — F. Meyer, Aachen, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

95374. Bünder- oder Schnurenführung für Wäsche-Bügel- 
maschinen. — Moritz Jahr, Gera, R, 

95197, Mittels u Federzuges vor- und rlckwärts- 
federnde Schubstange mit zwei verschledenen Aus- 
rundungen zum Antrieb des Nockenrades am Kanten- 
SISPyOgpenek von Webstühlen. — Ewald Feldmann, 

raiaid. 

96359. Aus pfeilartigem Messer und seitlichen, verstellbaren 
a als Führung dienenden Schutzschienen bestehende 
Hebevorrichtung für einzelne Kettenfüden am Kanten- 
u von Webstühlen. — Ewald Feldmann, 
Krefeld. 

95378. Litzen-Aufhlingevorrichtung an Webschäften aller Art, 
darin bestehend, dass eine mit entsprechenden Haken 
versehene Schiene einen Stab festhält, auf welchem 
die Litzenaugen aufgereiht sind. — E. Th. Wagner, 


Chemnitz, 
Österreich. 

Neuerungen an Webstühlen zum Weben und Schneiden von rauhen 
Tuchgeweben. — Richard Longden Hattersley in Keigh- 
ley, 14 4, 98. 

Maschine zum beiderseitigen Bedrucken von Strümpfen, Tüchern 
und ähnlichen Waren. — Karl Horn in Kappel, 30. 4, 98, 

Verfahren zur Herstellung von Pho hien auf Geweben. — 
Firma International Photographie und Supply Com- 
pany in St. Paul, 16. 4. 98, 

Seltenspannvorrichtung an Strickmaschinen. — Joseph Kauff- 
mann in Plauen i. V., 23. 4. 98. 

Apparat zum mechanischen Verweben von Rosshaar. — Bernhard 
Lange und Karl Kathol in Barmen, 29. 4. 98. 

Neuerungen an Jaquardmaschinen. — Fritz Mühlinghaus in Bar- 
men, 29, 4. 98. 


8. 11281, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Die. Tuchindustrie in Kottbus, 


Nach dem Jahresberichte der Handelskammer für die Nieder- 
lausitz in Kottbus pro 1897 ist eine Besserung der Ergebnisse 
des Berichtsjahres gegen diejenigen des Vorjahres für die Tuch- 
fabrikation nicht eingetreten, Im Jahre 1896 wurden die Hoff- 
nungen der Tuchindustrie der Stadt Kottbus auf ein flottes Ge- 
sehäftejahr, wozu alle Anzeichen berechtigten, durch den damaligen 
Streik der Tucharbeiter zerstört, während die Nachbarstädte hier- 
von verschont blieben; für das vergangene Jahr lauten die Nach- 
richten aus dem ganzen Kammerbezirk gleichmässig trübe, Unter 


diesen Umständen konnten die Berichte derjenigen Industrie- und 
Handelszweige, die von dem Gang der Tuchfabrikation mittelbar 
oder unmittelbar beeinflusst werden, wie der Spinnereien, der Fär- 
bereien, der Fabrikation von Webereiutensilien und Textilseifen 
ebenfalls nicht günstig ausfallen. 

In Kottbus in der Tuchindustrie war die Beschäftigung 
schleppend; es gelang nur einzelnen Fabrikanten, ihren Betriech 
voll aufrecht zu erhalten. Die vor Jahren in grossen Mengen 
dort angefertigten Artikel aus Strickgarnen werden immer weniger 
fabriziert. An Stelle derselben verarbeitet ein grosser Teil der 
Kottbuser Fabrikanten Kammgarne und Cheviotgarne, die nicht in 
Kottbus gesponnen werden, sondern aus den grösseren Spinnereien 
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des In- und Auslandes bezogen werden müssen. Die Folge davon 
ist, dass in den Spinnereien von Kottbus erheblich weniger Arbeiter 
und Maschinen beschäftigt werden als in früheren Jahren. Aber 
auch in den Kammgarn- und Cheviotstoffen blieb der Absatz ein 
schwieriger, namentlich in den einfachen, noch viel verlangten 
Dessins, da bei tiberall schlechtem Geschäftsgange das Angebot 
dieser Artikel ein zu grosses und teilweise so billiges war, dass 
manches Geschäft ohne oder mit zu geringem Nutzen abgeschlossen 
werden musste. Es ist zu hoffen, dass bei dem sich immer mehr 
vollziehenden Umschwung der Mode von den einfachen zu auf- 
fallenderen Dessins Kottbus besser und lohnender beschäftigt werden 
wird. Grössere Carreaus und auch Streifen, zu Anzügen geeignet, 
namentlich in grünlichen, bräunlichen, modefarbenen und bläu- 
lichen Farbentönen werden immer mehr verlangt. Der Verbrauch 
im Inlande hat eher zu- als abgenommen, Der Absatz nach dem 
Auslande ist etwa der gleiche geblieben; nach Nordamerika ist 
infolge der Einwirkung der Dingleybill in der zweiten Hälfte des 
Jahres kaum noch Ware ausgeführt werden. Arbeitestörungen 
sind nicht eingetreten. Die Arbeitnehmer haben nach den bitteren 
Erfahrungen die sie mit dem Strike des Jahres 1896 gemacht 
haben, keine Neigung zu einer Wiederholung derselben gezeigt. 
Neubauten und wesentliche Vergrösserungen von Fabriken sind 
nicht vorgekommen, 

In Spremberg hat weder der Geschäftsgang noch das Ge- 
schäftsergebnis befriedigt. Die auf die Entwicklung des Geschäftes 
in Herrenstoffen gesetzten Hoffnungen sind nicht erfüllt worden; 
nur wenige Fabrikauten waren während des ganzen Jahres voll 
beschäftigt. Hergestellt wurden von Herrenartikeln hauptsächlich 
gemusterte und stückfarbens Kammgarne, Cheviots, Crewels, Mel- 
tons, Hosenstreifen und Futterstoffe. Von den Stoffen der Damen- 
konfektion waren überwiegend Eskimos und tuchartige Fabrikate 
begehrt, sodass nur die auf diese Fabrikation eingerichteten Be- 
triebe einigermassen Beschäftigung hatten. Einen nennenswerten 
Nutzen aber leisten die gedrlickten Preise nicht, Die nur billige 
Ware anfertigenden Fabrikanten haben ein sehr ungünstiges Ge- 
schäftsjahr gehabt. Ihr Geschick teilen die von ihnen beschäftigten 
Lohnspinnereien und Lohnwebereien. Der Export in Herren- wie 
Damenstoffen war nicht halb so gross als in früheren Jahren. Nach 
Nordamerika und Skandinavien, den Hauptabsatzgebieten der Sprem- 
berger Tuchindustrie, ist es ganz unbedeutend gewesen. Schuld 
an dem Rückgange des Exportes nach diesen Ländern sind ihre 
Zollverhältnisse, die die Entstehung einer eigenen Industrie be- 
günstigen. Dagegen war England ein grosser Abnehmer von 
Damenkonfektionsstoffen. Die sogenannten Mittelgenres werden 
dort nicht fabriziert und deshalb viel und gern gekauft. Dasselbe 
gilt, wenn auch in erheblich kleinerem Masse, von dem Export 
nach Frankreich. 

Auch über den Gang der Tuchindustrie in Pritz ist nichts 
Günstiges zu berichten, Da der Export fehlte und das Inland die 
hergestellten Waren nicht aufnehmen konnte, stellte sich Über- 
produktion heraus. Infolgedessen wurde das Geschäft schleppend 
und der Preisstand so gedrückt, dass es häufig fast keinen Nutzen 
mehr abwarf. Dis Produktion ist sowohl nach der Stückzahl wie 
nach dem Werte gegen das Vorjahr zurückgegangen, Die Ver- 
minderung der Stückzahl hat in Betriebseinschränkungen und Be- 
triebseinstellungen, der geringere Wert der Produktion in den ge- 
drückten Preisen, sowie darin seinen Grund, dass die Konfektion 
hauptsächlich billigen Stoff wünschte, 

Eins Schätzung der im Kammerbezirk angefertigten Waren 
ergiebt für das Jahr 1897 folgende Zahlen: 


1896 1897 1896 1397 
im Werte von 
Kottbus 160000 Stück 170.000 Stück 24000 000 Mk. 26 000 000 Mk. 
Spremberg 210000 „ 120000 „ 19000000 „ 18000000 „ 
Pritz 1570 . 13623 „ 2350000 „ 1870000 „ 


Während der Tuch-Engros-Handel von Jahr zu Jahr 
stetig zurückgegangen ist, hat sich das Versandgeschäft in Kott- 
bus und Spremberg immer mehr ausgedehnt, sodass der Absatz 
ein bedeutender genannt werden kann. Die Waren werden nach 
allen Teilen Deutschlands verschickt. Gegen den Schluss des Be- 
richtsjahres hat auch eine der ältesten und grössten Tuchfabriken 
in Kottbus ein Versandgeschäft eingerichtet. Der Betrieb dieser 
Geschäftsart erfordert grosse Anstrengungen und verursacht be- 
deutende Kosten durch die Anfertigung der Tausende von Muster- 


kollektionen, die der Kundschaft zugeschickt werden. Von einem 
Teil der Firmen, die ihren Absatz bei Privaten suchen, wird eine 
kostspielige Reklame gemacht. 

Da die Tuchversandgeschäfte zum überwiegenden Teil den 
Postverkehr zum Vertriebe ihrer Waren zu benutzen pflegen, lässt 
sich über die Entwicklung des Versandgeschäftes in Kottbus und 
Spremberg aus den nachstehenden Zahlen ein ziemlich sicherer 
Schluss ziehen, Es wurden als Nachnahmesendungen abgeschickt in: 

1895 43815 Stück im Werte von 990219 Mk, 
Kottbus 1896 78882 " . „ 1734904 „ 


1897 100668 2 2. 2 a0 - 
a I — 
Spremberg $ 1806 15280 „ u „401884 „ 


1807 U nn BR „ 

Die Beschäftigung der Lohnfärbereien von Kottbus war im 
Jahre 1897 etwas besser als 1896. Hiervon hatten, da die Mode 
mehr im Garne gefärbte Artikel begünstigte, die Garnfärbereien 
den grössten Nutzen, Sie waren bis zur Zeit des Saisonwechsels 
vollauf beschäftigt. Weniger gut ging das Geschäft, weil Streich- 
garn-Artikel und stückfarbige Ware nicht in denselben Wochen 
gesucht waren, in den Fürbereien, die lose Wolle in Stücke färben. 
Die grössere Konkurrenz hat die Preise noch mehr als bisher ge- 
drückt, während Unkosten, Löhne und die Preise für Kohlen ge- 
stiegen sind. Deshalb wird der Betrieb solcher Färbereien, die 
nicht während des ganzen Jahres voll zu thun gehabt haben, un- 
lohnend gewesen sein. Während des Berichtsjahres ist eine neue 
Färberei in Betrieb gesetzt worden. In Spremberg hatte die Lohn- 
färberei unter dem ungünstigen Geschüftsgange sehr zu leiden. 

Die Webegeschirrfabrikation ist im Jahre 1897 noch 
ruhiger verlaufen und darum in ihrem Ergebnisse noch ungünstiger 
gewesen als in früheren Jahren. Hauptsächlich hat sie sich auf 
Veränderungen der Webegeschirre während der Zeit der Musterei 
beschränken müssen. Neuanschaffungen von Geschirren waren, 
da sich Fabrikanten nicht nur etabliert haben, sondern sogar sehr 
viele Webstühle ausser Betrieb gesetzt worden sind, äusserst gering. 
Auch das Geschäft über die Stadt Kottbus hinaus, sowie der Ex- 
port von Webegeschirren kann nur geringfügig genannt werden. 

Der Verbrauch von Wolle im Kammerbezirk ist teils wegen 
grösseren Verbrauchs an Kammgarnen, teils wegen des Darnieder- 
liegens der Tuchindustrie wiederum kleiner geworden und hat sich 
hinsichtlich der Provenienz sehr zu Ungunsten der Laplata- und 
Kapwollen verschoben. An ihrer Stelle wurden australische und 
deutsche Wollen verhältuismässig stark verarbeitet, Auch der 
direkte Import von tiberseeischer Wolle ist wesentlich zurück- 
gegangen. Die Ursache liegt darin, dass in einzelnen Betrieben 
im Gegensatz zu früher ganz verschiedenartige Fabrikate ange- 
fertigt werden, welche ebenso verschiedenes Rohmaterial erfordern. 
Da nun der Fabrikant im voraus nicht wissen kann, welches 
Genre Ware seine Kundschaft bevorzugen wird, ist er auch nicht 
im stande, das Rohmaterial lange vorher einzukaufen und von 
den langsichtigen Fristen des direkten Imports Gebrauch zu machen. 

Die Preise der Kammgarne waren das ganze Jahr hindurch 
sehr niedrig. Sie folgten zuerst dem Rückgange des Rohmaterials, 
sind aber, da die Spinner meist ungenügend beschäftigt waren 
und aus diesem Grunde durch billige Preisstellungen Beschäftigung 
suchten, dem späteren Steigen derselben nicht gleichmässig gefolgt. 
Erst gegen Ende des Jahres wurden die Preise allgemein erhöht. 
Englische Cheviotgarıe waren während der Nachfrage seitens 
Amerikas vor seiner Zollerhöhung hochgehalten, fielen aber nach- 
her je nach der Beschäftigung der einzelnen Spinner mehr oder 
weniger. Die deutschen Spinnereien, welche Cheviotgarme her- 
stellen, haben ihre Preise während des ganzen Jahres kaum ge- 
ändert. 

Während im Jahre 1896 wegen des Strikes der Tucharbeiter 
nur fünf Wollabfall-Auktionen in Kottbus abgehalten werden 
konnten, fanden im Jahr 1897 sechs Auktionen statt. Jedoch 
war die Zufuhr zu ihnen nicht erheblich grösser als 1896; sie 
betrug 208600 kg gegen 194900 kg im Jahre 1896 und 229300 kg 
und 240000 kg in den Jahren 1895 und 1894. Da die Mehr- 
anfuhr, wie aus der nachstehenden Übersicht hervorgeht, in der 
Hauptsache die gerinogwertigen Artikel betraf, so steht der Mehr- 
umsatz in keinem Verhältnis zu ihr und der Gesamtumsatz‘, war 
verhältnismässig nicht grösser ala derjenige der Jahres 1896, '# Nie 
Preise waren für Kammgarnenden in der ersten Hälfte des Be- 
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EEE EEE HE ÄEEEEH ZELTEN TEE TERET EEE TE gut, während Scheerhaare uud Rauhhaare einen fort- 
dauernden Rückgang verzeichneten. Ausputz, Flug, Stullbaare 
und Tuchabschnitte konnten ihre Preise durchschnittlich behaupten, 
für Cheviotenden und Züchen machte sich gegen Ende des Jahres 
sogar eine Erhöhung derselben hemerkbar. Trotz der geringen 
Zufuhren war der Besuch der Auktionen seitens der Käufer noch 
als befriedigend zu bezeichnen: die Einlieferungen von ausserhalb 
erfolgten in der gewohnten Weise. Wenn ab und zu einzelne 
Warengattungen wegen zu geringen Gebotes nicht abgegeben werden 
konnten, 80 fanden sie bei dem nächsten Ausgebot gewöhnlich zu 
besseren Preisen Nehmer. 

Das Gesamtgewicht der zu den Auktionen eingelieferten Posten 
verteilte sich auf die einzelnen Warengattungen wie folgt: 


20 600 kg Scherhaare gegon 1896 -]- 2100 kg 
4600 „ Rauhlısare = A ei ROD „ 
21300 „ Enden " -„ + 270 „ 
12800 „ Flug n n — 360 „ 
82000 „ Auspulz » „5 0, 
9500 „ Btuhlhaara . „1500 „ 
4700 „ Tuchabschnitte „ „+ © „ 
29100 „ Züchen und Sticken „ „+ 4900 „ 
13000 „ Diverse u -» +370 „ 
Daflir wurden folgende Preise erzielt: 
en 2 M. 13,— bis M. 22,50 
desgl. 2 ne 2.50 
desgl. Wellblane .- 4.,— 
dosgl, weisse .„ 35.— 
Raubbiaare I „ 0— . . 12—| pe 
dengl. II „Bun. Bolyyy 
desgl. weisse "50 28.50 5 
Enden, Kammgarn- „ M.— „ „ 7250| netto 
desgl. Cheviot- „Hi „ „. 5B— 
desgl. Streichgarn- IT. 35.— „ „. 45. 
desgl, Streichgarn- IT. 14.— „ „ 25.50 
desgl. baumw., 10,— 12,— 
Bei der Fabrikation von Leinen une Segeltuch be- 


haupteten Flachs-, Tow- und Jutegarne für die Spinner lohnend 
hohe Preise; speziell starke Towgarne waren stets gefragt und 
nur die Bewilligung längerer Lieferfristen erhältlich. Jedoch 
konuten für die Gewebe den hohen Garnpreisen entsprechende 
Notierangen nicht erzielt werden. Gross war der Bedarf an 
Schiffssegeltuchen, sowie Segeltuchen für Kisenbahnzwecke, der im 
Submissionswege befriedigt wurde. Unter diesen Umständen fand 
die Produktion schlanken Absatz; und wurden die Preise wegen 
der stets grösser werdenden Konkurrenz, die sich die Bewerber 
um die behördlichen Lieferungen durch gegenseitiges Unterbieten 
machten, immer weiter gedrückt. 

Da ein wesentlicher Grand für die ungünstige Lage der 
Tuchindustrie im weiten Sinne der Textilindustrie überhaupt, und 
ihrer verwandten oder der von ihrem Wohl und Wehe beeinfluss- 
ten Industriezweige darin liegt, dass der Export von Jahr zu Jahr 
schwieriger wird, geht der dringende Wunsch aller Beteiligten 
dahin, die ihrem Gedeihen entgegenstehenden Hindernisse zu be- 
seitigen. Dem giebt auch der Kammerbericht Ausdruck. Was 
er von der Industrie im Allgemeinen sagt, gilt, weil die Kottbuser 
Handelskammer das Zentrum der niederlausitzer Tuchindustrie ist, 
speziell von dieser. Wir geben deshalb die bexüglichen Ausfüh- 
rungen nachstehend wieder. Sie lauten: „Um der deutschen In- 
dustrie die Möglichkeit zu geben, sich weiter zu entwickeln, die 
alten Absatzgebiete wieder zu erobern und neue zu gewinnen, 
muss (die Staatsregierung bestrebt sein, günstige Handelsverträge 
alzuschliessen. Wir haben es darum mit Freuden begrüsst, dass 
sie mit den Vorbereitungen zu den am Anfange des nächsten 
Jahrhunderts zu erneuernden handelspolitischen Verhältnissen früh- 
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zeitig begonnen hat. Im anerkennenswerter Weise hat sich die 
Staatsregierung dabei nach dem Vorgange des Handelsrertrags mit 
Russland nicht länger der Wahrnehmung verschlossen, dass sie 
ohne sachverständige Beratung seitens der Interessenten nicht aus- 
kommt, und auch wir sind gern bereit gewesen, ihr ınit Rat und 
That zur Hand zu gehen. Hoffentlich ist sie imstande. unter 
dieser Beihilfe die deutschen Interessen künftig besser zu berück- 
sichtigen, als es bei früheren Verträgen der Fall war, die den 
Erwartungen nicht entsprochen haben. Keineswegs dürfen dies 
Verträge, wie es von mehreren Seiten gewünscht wird, nur kurze 
Fristen umfassen und die Möglichkeit bieten, die Vertragspositionen 
von heute auf morgen abzuäudern, sondern sie müssen die handels- 
politischen Beziehungen zu den Vertragsstaaten auf einen längeren 
Zeitraum festlegen. Unzertrennlich von dieser Bindung der Ver- 
träge, soll ihr Wert für den deutschen Export nicht wieder erheb- 
lich geschmälert werden, ist in ihnen die Stipulierung des Meist- 
begüustigungsrechtes für Deutschland, Nur diese Grundlagen 
ermöglichen es dem deutschen Kaufmann und Industriellen, seinen 
Geschäftsbetrieb auf die Ausfuhr einzurichten und Verbindungen 
mit dem Auslande erfolgreich anzuknäpfen, So lange nicht die 
Handhabse gegeben ist, den Überschuss der deutschen Produktion 
im Auslande abzusetzen, kann auch der jetzt vorhandene Druck 
auf dem inländischen Markte nicht verschwinden.“ 


Angora-Wolle, 

Die Zucht von Angora-Ziegen in arwoitertem Massstabe ist in 
letstor Zeit mehrfach angeregt worden. Neuerdings will man in den 
grossen und geeigneten Distrikten Australiens damit energisch vorgehen. 
Es sind zwar schon vielfache Versuche unternommen worden, die auch 
günstige Resultate lieferten, doch beschränkte sich die Zucht nur auf 
kleins Herden. Man jst durch die guten Erfolge am Kap der guten 
Hoffnung angelockt worden, diesen speziellen Zweig in Australien auf- 
zunehmen. Dort zählen die Herden nach einigen Millionen, Der Export 
der Angorabaare nach England und anderen konsumierenden Ländern 
vom Kap stieg in den Jahren von 1883—1892 von 272000 Pfd, St. im 
erstoren auf 374000 Pfd, St, im letzteren Jahre und hat in den folgen- 
den Jahren, wenn auch mit Unterbrechungen, einen bedeutenden Zu- 
wachs erfahren, Genaus statistische Daten vom Kap liegen hieriber 
noch nicht vor, doch Ist die Regierung beschäftigt, eins ausführliche 

Tabelle der ox Landeserzeugnisss aufzustellen, 

Wohl kein underes Land als die weiten Gebicte in der Kap-Kolonis, 
bekannt unter dem Namen „Karroo*, und besonders die östlichen Ränder 
diesen wassorarmen, aber doch äusserst genanden Hochplateaus sind für 
die Zucht dieser Tiers geeignet. Neuerdings bat man von Kleinasien 
frische Zufuhr von Zuchtböcken nach dem Kap eingeführt, und da die 
Übersisdelung ziemlich glatt von statten ging, so wird man auch Tiere 
von Kleinasien, der eigentlichen Heimatäitte, nach Australien bringen, 

Auch die grossen Preisschwankungen sind als Ursache für die 
Ausdehnung der Zucht anzusehen, Im Londoner Markt warden 1896 
Preises von 1.50—2.50 M. per Pfund Mohair schwankend konstatiert, «s 
gab aber auch Zeiten, wo 3—4 M, per Pfund gezahlt werden mussten. 
Man hofft durch ausgedehntore Gewinnung des Rohproduktes einen 
stetigeren Markpreis erzielen zu können. 

50 leicht wie die Schafzucht ist die Zucht der Angorasiege alier- 
dings nieht. Die Tiere erfordern viel mehr Aufmerksamkeit, wenn man 
ein gutes Besultat erzielen will Farmer, die sich diesem Zweige 
widmen wollen, finden am Kap die beste Gelegenheit, Kenntnisse in 
der Zucht za erwerben, und man hat auch in Australien verständiger- 
weiss angeregt, geeignete Leute nach dort zu senden. Bei dam Ge- 
schäftssinn ee Engländer wird es nicht lange dauern, bis dis Sache in 
Fiuss ist und es wärs nur zu wünschen, dass auch dentse 's Kapitalisten 
sich der Sache annehmen. 

Um einen Nutzen aus der Zueht zu ziehen, ist es notwendig, 

Horden zu halten und das Hau rk auf die Gewinnung 
nur baster Qualitäten zu richten. Der Ertrag pro Tier ist sahr ver- 
schieden, jo nach der Rasse von 21/, bis 15 Pfund. Wenn dis Sache 
mit Teichlichen Mitteln in die Wege geleitet wird, so dürfte auch in 
Australien der Erfolg nicht ausbleiben, He. 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte, 


Leipzig, 19. Juni. Das Agrikulturbüreau in Washingten 
hat gesprochen, also können wir über Baumwolle schweigen. 
Beiner langen Bede kurzer Sinn war der, dass die Pflanze 
gut gedeihen dürfte, wenn im Sommer die Sonne schön scheinen 
möchte. Auch hat der harmloseste aller Kriege, wie er harınloser 
nicht vou zwei sich duellierenden Piründnern ausgefochteu werden 


könnte, den Baumwollmarkt in letzter Zeit ganz ungerupft ge- 
lassen. Dazu der regelmässige Schritt, mit dem die Baumwoll- 
industrie sich bewegt und von allen aufregenden Zwischenfällen 
fern hält — das alles hat in dem Artikelschreiber den Ent- 
schluss gereift, sich sofort in die deutsche Wolle zu setzen, die 
mit Beginn des Monats auf den grossen und kleinen Märkten 
Deutschlands gehandelt und zwar, wie wir sogleich hinzufügen 
wollen, gut gehandelt worden ist, Den Reigen eröffnete der 
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Liegnitzer Wollmarkt mit einer Anfuhr von 1300 Gentnern und 
einer Aufbesserung der Preise um 5 bis 12 Mk, für den Centner. 
Dann folgte Schweiduitz mit unbekanntem, aber jedenfalls kleinem 
Quantum, das schon im Vorverkauf die Hände wechselte und für 
gewaschene Wollen einen Aufschlag von 10 bis 18, für Schmutz- 
oder Panamäwollen einen solchen von 7 bis 10 Mk. pro Centner 
erzielte, Drei Tage später eröffnete der zweitägige Breslauer 
Markt, der grösste für deutsche Wollen, mit 13200 Centnern, von 
denen ein grosser Teil den Lagern, der Rest dem offenen Markt 
zugeführt wurde, War schon der Vorverkauf auf den Lagern leb- 
haft genug, so nalım der offene Markt einen noch rascheren Verlauf. 
Für hochfeine, gewaschene, schlesische Wollen wurde ein Auf- 
schlag von 15 Mk., für feine und mittelfeine von 10 bis 15 Mk. 
bewilligt. In Nördlingen sind von 1010 Centnern 975 spielend 
verkauft worden mit einer Preiserhöhung von 3 bis 5 Mk, gegen 
das Vorjahr. Der Stralsunder Markt mit 2600 Ceninern ent- 
wickelte keine besondere lebhaftigkeit, brachte aber doch einen 
acht- bis zelmprozentigen Aufschlag. Auf dem Posener Markt 
kounte man dieselbe Beobachtung wie in Breslau machen, dass 
die feineren Wollen am schnellsten verkauft wurden. Von der 
Totalzufuhr, die 5200 Centner (gegen 8000 im Vorjahr) betragen 
hat, wurde alles bis auf 300 Centner Wollen rasch abgesetzt, 
Hochfeine und feinere Wollen lösten durebschnittlich 12 bis 15 Mk., 
mittelfeine Wollen 1U Mk., Mittelwollen 4 bis 7 Mk. und Schmutz- 
wollen 2 bis 5. Mk. mehr als im Vorjahre. Am gleichen Tag wie 
in Posen wurde auch in Weimar ein niedlicher Wollmarkt mit nur 
800 Centnern Ware abgehalten. Landwolle gewann hier gegen 
das Vorjahr durchschnittlich 10 Mk., Gutswolle ebensoviel für 
den Centner. Dem Markt in Neu-Brandenburg sind 2800 Centner 
mit Wollen vorzüglicher Wäsche zugeführt worden, die willige 
Nelımer fanden und um 10 bis 11 Mk. pro Centner höher als im 
Vorjahr bezahlt wurden. Landsberg a. W. hatte 1200 Centuer 
Zufuhr, raschen Verkauf und einen Preisaufschlag von 10 Mk. 
per Ceniner, Die Reihe der deutschen Wollmärkte ist noch nicht 
abgeschlossen, aber es lässt sich heute schon sagen, dass wohl 
auch die in diesem Monat noch folgenden einen für den Wollzüchter 
befriedigenden Verlauf nehmen werden. Hinzuzufügen ist noch, dass 
die Zufuhr überall geringer als im Juni 1897 war, dass die Wäsche 
an allen Orten als gut bezeichnet und dass überall den feinen Sorten 
der Vorzug gegeben worden ist — ein Wink für unsere Schafzüchter, 
Jass reine Zucht und gute Behandlung auch in Zukunft die ver- 
diente Anerkennung finden und ihnen den Kampf gegen die über- 
seeischen Wollen eber als ein Wollzell erleichtern werden, Wie 
in Deutschland hat sich auch auf den russischen Märkten in 
Warschau, Moskau, Charkow, Zarizyn usw. eine steigende 
Tendenz für Wolle eingestellt und kann man auch hier bemerken, 
dass die Züchter auf die Produktion guter Qualitätswollen mehr 
Wert als früher legen. Desgleichen berichtet Roubaix, dass auf 
den französischen Wollmärkten eine ziemlich lebhafte Kauflust sich 
regt und dass die Preise sich befestigen, in Arles sogar erhöhen, 
— Kammzug zeigte ebenfalls grosse Festigkeit gleich den Kamm- 
garnen. Mohairgarne machten sogar wieder einen erfolgreichen 
Versuch, teilweise wenigstens die Verluste letzter Zeit wieder ein- 
zubringen, während die Versuche der Streichgarnspinner, höhere 
Preise zu erzielen, ins Wasser fielen. Doch sind die Streichgaru- 
wie die Kammgarnspinner in Verviers von ihrem gegenwärtigen 
Geschäftsgang befriedigt, dort und in Antwerpen behauptet man 
sogar merkwürdiger Weise, dass der Zuckerkrieg dem Wollgeschäft 
eher nütze als schade, denn der Wollhandel gehe flott und die 
Webereien seien gleich den Spinnereien gut beschäftigt. Dagegen 
klagt Fourmies über Mangel an Aufträgen, während Mazamet 
mit dem Absatz seiner Sommertuche zufrieden ist. In Dewsbury, 
Huddersfield und Batley zieht das Geschäft wieder an, nach- 
dem man sich endlich entschlossen hat, die Herstellung von minder- 
wertiger Ware für den Export aufzugeben. Mässig gefragt sind 
brüssler Teppiche, gut gefragt Presidents, Fantasie-Tweeds, farbige 
und weisse Decken, schlecht gefragt Flanelle. In Greiz und Gera 
entwickelt sich das Geschäft, vor allem das deutsche, in günstiger 
Weise, England, Frankreich, Skandinavien, Russland und die 
Schweiz zeigen eine lebhafte Kauflust, zugleich beginnt auch der 
Verkehr mit Ostasien sich etwas zu regen. Überall, auch in 
Ronneburg und Weida, wird eifrig an der Fertigstellung der 
Winteraufträge gearbeitet, die bedeutende Mengen von Üeraer 


Herrenstoffmelangen und Mohairartikeln, Curreaus, Travers, glatter 
Ware, Covert-Coats usw. verlangen. In Meerane haben die 
Fouläs mit seidenen Cheviot-Carreaus, Moulines mit lehhaften 
Noppen, Fristartikel, die schönen Köper und Cröpes mit Schleifen- 
karreaus ungeteilten Beifall geerotet, und besonderen Gefallen 
hgben die Käufer an einem Mousselinefond mit hellfarbigem, seidenem 
Jacquardmuster, au ondeartigen Travers und an schwarzen, halb- 
seidenen Blasengenres gefanden. Gegenwärtig wird für die Ball- 
saison gemustert. Die Fabrikation von gefrausten und ungefransten 
Kopf- und Umschlagtüchern in Meerane hat vom Osten Deutsch- 
lands, von Österreich, Indien und Egypten namhafte Aufträge er- 
halten. Von Glauchau sind die ersten Kisten mit Waren nach 
Nordamerika abgegangen. Man macht auch mit England ein mäs- 
siges, mit dem deutschen Markt aber ein gutes Geschäft in Winter- 
artikeln und in Sommerartikeln, die nachbestelit werden. Schwedische 
Häuser haben grössere Mengen von schwarzen und bunten Cröpons, 
Vigoursux und halbseidenen Carreaus übernommen. — Die Tuch- und 
Buckskinbranche steht nun besser da, als sie erwartet Jatte und 
konnte insbesondere ihre Preise erhöhen. Aachen hat viel Eskimos 
in Schwarz und Dunkelblau zu liefern. M.-Gladbach arbeitet 
zur Zeit mehr an Cheviot- und Kammgarnartikeln als an Bucks- 
kius. Neustadt a. d. Orla verkauft viel von seinen Biberloden, 
Gebirgsloden, englischen Glanzcheviotloden und Velours für Schlaf- 
röcke. Kirchberg hat mehr Aufträge für Eskimos und blaue 
Satins, weniger für Loden erhalten, von denen hauptsächlich die 
billigeren Sorten gehen, Auch in Crimmitschau und Werdau 
begegnen Velours und Melangeeskimos einer lebhaften Nachfrage 
und noch grösserer ihre Cheviotkammgarne. Spremberg hat mit 
einem halbschweren Eskimo-Artikel in Covert-Coats-Ausführung 
einen Treffer gemacht. Doch werden auch Buckskins, Kskimos in 
Melangefarben und Hohenzollernsatins in mittelgrauer oder schwarzer 
Melangefarbe reichlich bestellt. Wie wir in unserer letzten Rund- 
schau von dem Kartell der Phantasiewollwarenfabrikanten berichten 
mussten, dass es wie das Hornberger Schiessen ausgegangen ist, 
so müssen auch die Konventionsbestrebungen der deutschen Tuch- 
fabriken infolge des ablehnenden Verhaltens etlicher Aachene 
Fabrikanten als gescheitert betrachtet werden. Es giebt eben zu 
viele ängstliche Leute unter den Fabrikanten, die sich fürchten, 
auch nur einen einzigen Kunden zu verlieren. —Im.— 


Deutschland. 


Chemnitz, 19, Juni. Das Garngeschäft hat jetzt in ganz 
ruhige Bahnen eingelenkt. Bei wenig Bedarf für den Augenblick 
ist die Lage nicht geeignet, Spekulationskäufe zu machen. Kamm- 
garne sind in der letzten Woche entschieden flauer geworden, 
einzelne Spinner haben sich sogar zu kleinen Preisherabsetzungen 
herbeigelassen, ohne damit wesentliche Eriolge erzielt zu haben. 
Trotzdem darf man sicher nicht von einer allgemeinen Ermässigung 
der Preise reden. Die vorhergegangene Hausse in Kammgarnen 
hatte seiner Zeit manches Geschäft nicht zustande kommen lassen, 
besonders in jenen Fällen, wo Spinner und Konsument in schon 
langjähriger Verbindung standen, weil man da sicher auf eine 
schliessliche Einigung rechnete. Das hat mancher wiederum be- 
nutzt, um durch ein billiges Angebot neue Kunden zu gewinnen, 
und heute sucht nun der alte Lieferaut durch zu spätes Entgegen- 
kommen das verlorene Terrain wieder einzubringen, auf solche 
Weise dürften die billigeren Angebote zu erklären sein. Streich- 
garns lagen sehr ruhig, fast geschäftsios, Die früher von der 
Vereinigung der sichsischen Vigognespinner festgesetzten Minimal- 
preise bestehen zwar offiziell noch heute, aber sie bröckeln doch 
langsam ab. Die Idee, die Preise in dieser Weise festzulegen, 
dürfte auch nicht glücklich sein, weil doch die einzelnen Quali- 
täten der Garne, auch wenn sie prozentual den gleichen Woll- 
gehalt haben, recht verschieden sınd. Es ist selbstredend ein 
grosser Unterschied zwischen 5/95 und 5/95 Garn, und die Be- 
zeichnungen Ia und IId genügen da keinesfalls; das hat man 
wohl auch schon in Spinnerkreisen eingesehen, denn man scheint 
sich nicht mehr so strikte an die seiner Zeit festgesetzten Minimal- 
preise zu halten. Baumwollgarne werdeu ja immer gekauft, grosse 
Änderungen in der Preislage sind nicht zu verzeichnen, jedoch 
hält man es hier gar nicht für ausgeschlossen, dase im Juli und 
August die Preise weiter in die Hühe gehen werden. 
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Das in der letzten Berichtsperiode andauernd gute Wetter 
hat auf das deutsche Geschäft in Sommerhandschuhen weiter 
günstig eingewirkt, auch das Kontinentalgeschäft war zufrieden- 
stellend, so dass jetzt in dieser Branche weniger Klagen laut 
werden, als man lange Zeit zu hören gewöhnt war. Die neuen 
Musterkollektionen enthalten nicht so viele schottische Sachen, 
man bringt als Ersatz Qualitäten mit hübschen Stickereien und 
ferner feine gestreifte Dessins mit Tambourierstich. Das Geschäft 
nach Nordamerika ist fast gleich Null. Jedoch hat die Handschuh- 
branche schon seit längerer Zeit andere Absatzgebiete erobert. 
Auf Winterhandschuhe kommen immer noch reichlich Bestellungen 
herein, so dass hierin im allgemeinen hinreichende Beschäftigung 
vorliegt, obgleich sicher noch mehr Ware zu schaffen wäre, 
Kanada sendet verhältnismässig die meisten Ordres, aber auch das 
deatsche Geschäft war gut. 

Das Strumpfwarengeschäft leidet unter einem gewissen Drucke, 
der sicher in erster Linie dem spanisch-amerikanischen Kriege zu- 
zuschreiben ist, und man kann es den von drüben gekommenen 
Herren gewiss nicht verdenken, wenn sie beim Bestellen sehr vor- 
sichtig za Werke gehen, Ferner aber kommt für ein flottes Ge- 
schäft auch noch hemmend in Frage, ob die Mode den schottischen 
Artikeln günstig bleiben wird oder nicht, und es sind viele An- 
zeichen vorhanden, dass ein Wechsel in der Geschmacksrichtung 
ziemlich unvermittelt eintreten wird. Entweder hat man sich an 
den rein schottischen Dessins satt geschen und getragen, und 
wendet diesen jetzt den Rücken, oder man hat sich hier das Ge- 
schäft dadurch verderben, dass man leider von mancher Seite aus 
in Schotten ganz minderwertiges Zeug hinübergeschickt hat. An 
dieser Stelle ist wiederholt auf die dringlichste Art vor dem 
Herunterbringen der Qualitäten gewarnt worden, es giebt aber 
leider Gottes manchen Fabrikanten, der sein Geschäft nur durch 
immer :billigere und schlechtere Qualitäten machen zu können 
glaubt. Vorläufig scheint die Hermchaft der Schotten gebrochen, 
man bevorzugt jetzt mehr feine Streifendessins, Schattierungen, in 
hellen bis mittleren Farben, dann auch die schon früher erwähnten 
feinen Fussblattstickereien. Krieg und Modewechsel tragen nun 
beide dazu bei, die amerikanischen Einkäufer s0 zurückhaltend als 
möglich zu machen, dafür waren in den letzten zwei Wochen 
wieder die Annullierungen reichlicher, jedoch konnte die frei- 
werdende Ware, meistens Schotten, fast immer schlank nach 
Kanada verkauft werden, sodass dem Fabrikanten kein Schaden 
erwuchs. Das Geschäft in Stapelsachen, schwarz und braun, war 
in der letzten Zeit sehr matt, auch sonst wäre nicht viel Gutes 
zu melden, England kaufte nur wenig, ebenso kam von Südamerika 
nicht viel. 

In der Trikotagenbranche ist nach wie vor flott zu thun, die 
Sommer- und die Wintersaison sind dieses Jahr fast durch keine 
stille Zeit getrennt. Nachbestellungen auf Sommerqualitäten haben 
wir noch täglich zu verzeichnen, und bietet das dem Fabrikanten 
doch einigen Ersatz für den schlechten Ausfall des Wintergeschäftes, 
Im Trikotagengeschäft merkt man noch nichts von einer Geschmacks- 
änderung in Bezug auf schottische Dessins, dieselben werden noch 
viel in Sportshemden und Sweaters begehrt, allerdings muss man 
hierbei in Berücksichtigung ziehen, dass man in diesen Artikeln 
niemals die ganz bunten, schreienden Farbenstellungen heraus- 
gebracht hat und bringen wird. Auch in den uns zu Gesicht 
gekommenen neuen Musterkollektionen für nächsten Sommer fanden 
wir wohl bunte Artikel stark vertreten, aber in der Mehrzahl mit 
solidem dunklen Grund in marineblau, braun und grün, weniger 
grau, mit zarten dünnen Streifehen heller Farben; ganz weisse 
Sachen für Sportszwecke sind wenig ausgemustert worden. Das 
Exportgeschäft liegt für diese Branche recht schlecht; dahingegen 
kommt der Orient mehr und mehr in Frage, jetzt erweist sich 
das Reich der edlen Hellenen als sehr konsumtionsfühig, jedenfalls 
hat man dabei alle Ursache, die Kreditfrage recht zu berfick- 
sichtigen. 


Aus dem Gera-Greizer Industriebezirke schreibt man 
uns: Die allgemeine Geschäftslage hat sich in den letzten beiden 
Wochen weiter gebessert. Die auf der Nachtour befindlichen 
Reisenden haben weitere Aufträge von ansehnlicher Grösse herein- 
gebracht. Dazu hat entschieden das schöne Wetter mit beigetragen, 
da sich dadurch die Läger der Detaillisten zu leeren beginnen 


und mehr Zutrauen für die weitere Entwicklung des Geschäftes 
zeigen und für den Herbst und Winter disponieren. Berliner und 
süddeutsche Grossisten gaben bereits umfangreiche Nachordres in 
Damenkleiderstoffen in allen möglichen Dessins, in Jacquards- und 
Unisartikeln und einigen bunten Mohair- und Seidenartikeln. Durch 
die fortgesetzt steigenden Woll- und Garnpreise, insbesondere ziehen 
auch die Preise für Mohair-, Lustre-, Weft- und Kameihaargarne 
lebhaft an, sind Ordres zu alten Preisen nicht mehr unterzubringen; 
allenthalben hat man kleine Preisaufschläge bis 5 Proz. bewilligt. 
In vielen Betrieben haben sich die Bestellungen derartig ange- 
häuft, dass man sich Lieferfristen bis September ausbedingen 
musste. Überall wird uns versichert, dass sich das Deutsche stetig 
vorwärts entwickelt hat. In Bezug auf die Neumusterung für das 
Frühjahr 1899 ist zu sagen, dass sich dieselbe allmählich ent- 
wickelt, man hatte überall auf die französischen Musterkollektionen 
gewartet, die aber bis jetzt olıme allen Anhalt für das Frühjahr 
sind, so dass Fabrikant und Musterzeichner selbständig vorgehen, 
um Neuheiten zu schaffen, Es wird viel in bunt, in Beiges, Mohair 
mit buntem Kammgarn, Seide mit Kaımmgarn und zweifarbige bunte 
Seidenstoffe geliefert. In Jacquards kommt wieder Mohair sehr 
zur Geltung; Grenadines und Drehergewebe werden voraussichtlich 
stark in Aufnahme kommen. Es kommen überall kleine Effekte 
zur Anwendung. Ebenso sieht man Carreaus und Streifenmuster 
in grossen Variationen bemustern. Streifen scheinen einige Aus- 
sicht auf Erfolg zu haben. Durch den Ausfall der Neumusterung 
für Amerika liegt das Geschäft in den Zeichnereien recht ungünstig. 
Nach welcher Seite sich die allgemeine Geschmacksrichtung bei der 
Neumusterung für Damenkleiderstoffe wenden wird, ist nicht abzu- 
sehen, das dürfte vielmehr erst in einigen Wochen zu erkennen 
sein. Dagegen liegen die Sommerkollektionen für Herrenstoffe in 
Geraer Coatings bereits ziemlich vollständig vor. Man hat es dies- 
mal mit ziemlich grossen Farbsortimenten zu thun. Als neue 
Farben in Kammgarn-Melangen sind schöne staingraus und blän- 
liche Nuancen zu nennen; weiter kommen dann dunkle Töne in 
oliv, orange, braun und grau in Betracht. Als neue Nuance hat 
man auch blaugrüne Farbenzusammenstellungen gewählt. In den 
alten bewährten Qualitäten hat man die bekannten Köperwaren 
wieder gebracht. Einen Fortschritt hat man mit kleinen Effekten 
in Carreau und Streifen zu verzeichnen. Cheviot-Melangen sind 
wieder in grossen Sortimenten in schöner Ausführung gebracht 
worden und werden sich wahrscheinlich für den Sommer ebenso 
zugkräftig erweisen, als es bereits für den Winter der Fall ist, 
Als besondere Artikel sind in Kammgarn-Melangen noch Crepe-, 
Diagonal-, Panams- und Drapsartikel in gediegener Ausführung zu 
nennen, Jedenfalls behauptet man nicht zu viel, wenn man den 
Gerser Herrenstoffen für das Frühjahr und den Sommer ein grosses 
Geschäft in Aussicht stellt. 

Viersen. Rohflachs verhält sich auf einer recht gesunden 
Verbrauchshöhe. Die Nachfrage erweist sich durchaus befriedigend. 
Die Tageswertse nehmen einen gesunden Aufschwung, sodass die 
Verhältnisse nach jeder Richtung hin eine günstige Entwicklung 
verraten. Flachs- und Werggarne erhalten von der vorteil- 
haften Aufwärtsbewegung der Rohware Nutzen und ziehen mit 
grossem Erfolge mächtig an. Produzenten erfreuen sich dabei 
einer guten Arbeitsrersorgung, welche aller Voraussicht nach 
längere Zeit fortdauert. Der Gesamtbestand an fertigem Material 
vermindert sich von Tag zu Tag in besonders günstigem Umfange. 
Am Markte herrscht eine hoffnungsrolle, geschäftefreudige Stimmung 
vor. In Leinwebwaren gestalten sich die Umstände schon nicht 
#o erfreulich. Keineswegs soll geleugnet werden, dass die Waren- 
hersteller für ihre Betriebe hinreichende Beschäftigung vorfinden; 
andererseits spielt die Bewertungsfrage eine allzu gewichtige Rolle, 
um die Entfaltung der allgemeinen Lage nicht etwa zu hemmen. 
Die Vermischung von reinem Leinen mit minderwertigem Rohstoffe 
zeigt sich namentlich für eine Gesundung der Verkaufspreise nicht 
günstig. Rohwolle erscheint in verbrauchsfähigerem Zustande, 
obwohl im grossen und ganzen eine auffallende Lebhaftigkeit 
durchaus nicht verzeichnet werden kann, Die Preise halten sich 
vortrefflich. Für die nächste Zeit sind Befürchtungen wegen 
einer ungesunden Geschäftsentwicklung fast ausgeschlossen. Woll- 
garne zeigen sich zwar etwas ruhig, aber doch immerhin nicht 
geschwächt. Die Hersteller vermögen bei einigermassen an- 
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gestrengten Bemühungen ziemlich gute Beschäftigung zu erlangen. 
Die Bewertungen verraten eine regelrechte Widerstandskraft. Be- 
sonders fest erweisen sich sogenannte englische Wollen und unter 
diesen stärken sich Mohairs am allermeisten. Webwaren sind in 
gutem Begehr; dagegen lassen Verkaufspreise stets zu wünschen 
übrig. Mohairkonfektionsplüsche verharren in einem geordneten 
Absatz, Dekorations- und Schuhplüsche entwickeln eine 
befriedigende Absatskraft. Besatzartikel aus Mohair erregen 
gleichfalls eine nachhaltige Anziehung. Rohbaumwolle zeigt 
augenblicklich in seinen Bewertungen einen gewissen Stillstand 
an, dabei erweisen sich Schwankungen keineswegs als alis- 
geschlossen. Das Geschäft verläuft ziemlich bewegungslos. Garne 
verraten gleichfalls keine übergrosse Anstrengung zur Hebung der 
Verkaufsgelegenheit. Die Tageswerte erzeugen jedoch eine gesunde 
Festigkeit, da Spinner unter keinen Umständen gewillt erscheinen, 
von ihren Forderungen abzugehen. Webwaren lassen in der Mehr- 
zahl ihrer Geschäftsabzweigungen eine entschiedene Verkaufskraft 
durchblicken, bieten dagegen in dem Wertstande nichts Erfreu- 


liches. Rohseide verbleibt in einem stillgesunden Zustande. 


Dagegen entfalten Verkaufspreise eine durchaus zufriedenstellende 
Zähigkeit. Die Hauptaufmerksamkeit des Marktes richtet sich auf 
die Gestaltung der demnächst zu eröffnenden Seidenernte. Seiden- 
waren halten einen erfreulichen, wenn auch nicht überkräftigen 
Absatz aufrecht. Halsbindenzeuge gelangen in eine kleine Ab- 
schwächung. Dagegen vermehren sich die guten Aussichten für 
Regenschirmzenge, Schappe erweist sich hin und wieder etwas 
verkanfsfähiger, im allgemeinen vermag man noch keine bemerkens- 
werte Abänderung wahrzunehmen. Die verschiedenen Samınet- 
gewebe zeigen hin und wieder einen Anlauf zur Aufbesserung 
ihres Verbrauches; nichtsdestoweniger birgt dieser Aufschwung 
keine Dauerhaftigkeit in sich. 


Elberfeld, 14. Juni. Man schreibt uns: Der Zustand des 
hiesigen Gesamtmarktes darf wohl als ein günstiger und weiter 
entwickelungsfähiger bezeichnet werden. Die Rohmaterialien nehmen 
in ihrer Minderheit einen Aufschwung in den Verkaufspreisen vor, 
wie Mohairs, die anderen Stoffe zeichnen sich durch eine gesunde 
Festigkeit recht vorteilhaft aus. Im Grossen und Ganzen bemerkt 
man keine auffallende Geschäftsthätigkeit, da die meisten Ver- 
braucher lieber eine abwartende und beobachtende Haltung, als 
eine thätige Unternehmungslust ausüben wollen. Der Konsum hält 
sich indes auf einer nicht zu unterschätzenden Höhe. Da 
ausserdem der Gesamtvorrat von Tag zu Tag eine Verminderung 
erfährt, so muss sich naturgemäss die Aussicht auf eine Gesundung 
wesentlich stärken. Mohairdekorationsplüsche befinden sich in einer 
geordneten Bewegung. Mittelbillige Sorten herrschen grossenteils 
in der Verwendbarkeit vor. Gemusterte Stoffe gelangen in eine 
aufmerksame Berücksichtigung, daneben halten sich indessen auch 
ungemusterte Sachen recht vorteilhaft. Schuhplüsche erfreuen 
sich eines guten Absatzes. Die anderen Besatzartikel zeigen sich 
imstande, eine achtunggebietende Stellung in den Kaufkreisen zu 
erlangen. 

vf, Bielefeld. Die beidan Monate April und Mai sollen im Leinen-, 
namentlich aber im Wäschegsschäft zu den lebbaftesten des Jahres ge 
hören, besonders wenn das Oster- und Pfingstfest in dieselben fällt. 
Dieser Erwartung haben die Monate auch im Ganzen entsprochen, doch 
machten sich auch Schwankungen bemerkbar, die sich nur durch das 
sehr unglinstige Wotter erklären liessen. Eine Einwirkung des spanisch- 
amerikanischen Krieges bemerkte man d hier bisher nicht, Der 
Verkauf und der Verbrauch von Leinen für die Wäschefabrikation liess 
zu wünschen übrig. In Taschentlichern blieb der Absatz ziemlich he- 
friedigend, namentlich in den besseren Borten, Im April gingen Auf- 
träge auf Einsätze nicht so lebhaft wie sonst ein, im Mai wieder besser. 
Faltenmuster jeder Art stehen noch immer im Vordergrunde, dann kom- 
men glatte, zuletzt gestickts Muster. Vor Ontern war das Geschäft mit 
Heiden ausserordentlich lobhaft, nachher verflaute as zuerst etwas, um 
dann nach Pfngsten sich in einer Weise zu entwickeln, die über die 
Leistungsfähigkeit wesentlich hinausging. Sabr viele Aufträge konnten 
nieht rechtzeitig ausgefübrt werden, ein Teil wurde zurückgezogen. Jetzt 
werden die Rückstände aufgearbeitet, die Entwickelung des Sommer- 
muss abgewartet worden. Es int anzunehmen, dass das 
schlechte Wetter den Absatz der Kleinhändler beeinträchtigt hat, na- 
möntlich in Bezug auf die jetzt =o modernen farbigen Hemden. Der 
Verkauf in Serviteurs hätte wohl besser sein können, das geringere 
lichsische Erssugnis that dem hiesigen bessern sichtlich Abbrach. 
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Breslau, (Wollmarktbericht der Kommission für Wollberichte). 
Das vorflossene Wolljahr 1897/98 hatte in seinem Verlauf am biesigen 
Platss eine sehr grosse Ähnlichkeit mit dem vorangegangenen. Nach- 
dem die letzten Monate des Jahres ruhig verlaufen waren, 
machte sich mit Beginn des Jahres 1898 ragerer Bedarf geltend, ein 
Umstand, der bis zur neuen Schur andauerte. Feine gut gestichtets und 
gut behandelte Wollen behaupteten fortdaunernd unabhängig von der 
schwankenden Tendens des Weltmarktes eins feste Preislage; dieser 
Umstand bewirkte, dass das Kontraktgeschäft sich zoitiger als sonst zu 
höheren Preisen entwickelte. Das Vorgeschäft auf den Ligern verlief 
schr lebhaft und waren es in der Hauptsache deutsche Fabrikanten und 
Kommissionäre fir das Ausland, welche als Käufer auftraten, Der offene 
Markt war wieder schwach befahren und nahm raschen Verlauf, Der 
Proisaufschlag betrug 2 Ctr. flir gut gerichtete und gut behandelte 
boehfsins Wollen 15 Mk. und darüber, für feine Wollen 10 bis 15 Mk.; 
für mittelfeine Wollen bis 10 Mk., während die Mittelwollen keinen Auf- 
schlag aufwiesen, Die Beschaffenheit der Wollen war im allgemeinen 
eine befriedigende. Nach den Ausweisen der Thorexpeditionen und Eisen- 
bahnrerwaltungen wurden inkl. Schmutzwollen zugeführt: Schlesische 
Wollen ea, 7400 Ctr., Posener Wollen 3500 Ütr. Wollen anderer Pro- 
vonienz 300 Ctr, Hierzu alter Bertand 2000 Otr., macht im ganzen en. 
13200 Ctr, Im vorigen Jahro waren zu Markto gestellt ca. 12800 Ctr, 
daher in diesem Jahre ca. 400 Ctr. mehr. Es wurden, soweit os unter 
allgemeinen Bezeichnungen fostzustallen ist, folgende Proine bezahlt: für 
schlesische hochfoine Wollen 240270 Mk,, für schlesische feine Wollen 
210-240 Mk., für schlesische mittelfeine Wollen 176—206 Mk,, für 
schlesischs mittlere Wollen 180—165 Mk., für Ponaner mittelfeine und 
feine Wollen 145—180 Mk., einzelne Stämme darliber, für Posener Mittel- 
wollen 115—135 Mk. pro Ctr. Das am hiesigen Platze verbleibende 
Quantum Wolle dürfte ungefähr 3600 Centner in RBöckenwäschen betragen. 
Zu bemerken bleibt, dass im Monat Mai ca. 600 Ctr. Schurwollen aller 
Gattungen sowie es. 2500 Ctr. Schmutswollen zum Verkauf gelangt sind, 


Handel und Wandel. 


Färbertag in Leipzig. Zu dem, wie bereite gemeldet, am 
8, Juli d. J, in Leipzig stattändenden, allgemeinen deutschen Färbertag 
hat nunmehr die Vorsendung der Einladungen begonnen. Die Haupt- 
versammlung findet im Krystallpalast statt und beginnt um 10 Uhr Vorm. 
Fachwissenachaftliche Vorträge werden halten die Herren Prof. Dr. von 
Cochenhatsen (Chemnitz) über „Die Färberei im Altertum und der Jetzt- 
zeit“, Dr. Eberle (Stuttgart) über „Das Wollheizen“, Dr. Felix Kuh 
(Leipzig) über „Die alte Leipziger Färberzunft* — 

Die technischen Hochschulen im Herrenhause, Dass von 
seiten des Kaisers dem Btand der Ingenieure in offizieller Form eine 
hohe Anerkennung erteilt worden, indem, wie die Tageszeitungen ge 
meldet baben, den technischen Hochschulen Sitz und me im Horren- 
hause gewährt worden ist, zoll auch an dieser Stelle freudig begrüsst 
werden, Es ist dringend an der Zeit, dass zur Habung des technischen 
Standes etwas joht; derselbe bleibt, bei der Bosstzung amtlicher 
Stellen, bei allen Fragen des Ranges und Titels und daher nicht zum 
mindasten in der allgemeinen Wertschätzung hinter den übrigen „g&- 
lehrten‘ Borufsarten zurück; diese unrerdiente Zurlicknetzung aber ist 
ein Hemmschub auch für die innere Katwieklung den Ingenieurstandes, 
der sich an Wissenschaftlichkeit und idealem Streben allen anderen 
Ständen ebenbürtig fühlt, Wir hoffen, dass die nunmehr wenigstens in 
einer Hinsicht erfolgte Gleichstellung der Universitäten und tschnischen 
Hochschulen überhaupt den Anfang einer Epoche gerochteren Urteils 
bildet, 

Zur Frage der Mercorisierung. Wie bereits bekannt, ist in 
der Verhandlung vom 6. Juni das Patent No, 85 564 der Firma Thomas 
und Prövost in Deutschland als nichtig erklärt worden, obenso wie be- 
reits das englische Patent vorher annulliert war. Es steht demnach zu 
erwarten, dass der Mercerisierungsprosenn jetzt eine noch allgemeinere 
Anwendung finden wird. Allerdings sei darauf hingewiesen, nun 
mehr auch die Ansprüche auf ers Arbeitsweisen, welche durch das 
Patent obiger Firma rurlickgehalten wurden, sum Patentschuts gelangen 
worden, wird jetzt das Verfahren von Kleinewafsrs Söhne in Krefeld 
sieberlich die Kraft eines selbständigen Patenter erhalten, Für die 
Technik ist dieser Umstand um so wichtiger, als sich die Methode dieser 
Firma durch einige besondere Vorteile, =. B, durch die Vermeidung aller 
Fadenbräche, durch die Erzielung sehr reiner und gleichmässiger 
Farbtöne usw. auszeichnet, 

Deutsches Kapital in Ungarn. Wir haben mehrfach darauf 
hingewiesen, dass seitens der Rogisrung ausländischen Industriellen, 
welche sich in Ungarn niederlassen wollen, alle möglichen Vorteile und 
Verglinstigungen zugssagt werden. Hiersu wird uns jetzt aber von zwar 
privater, aber sehr zuverlässiger Seite geschrieben, dass man doch gut 
thut, trotz aller V mit Aussorster Vorsicht zu Werke 
zu gehen, und es werden uns Fälle aufgeführt, in denen nicht unbe- 
trächtlichen Kapital verloren gogangon ist, Wir worden nach 
genaueren Erkundigungen auf die zurtickkommen. 


Briefkasten. 


Frage No. 49. Welches Verfahren ist beim Batchen der Jute vor- 
zusiehen? 1, Das Einsp mit Kanne oder Spritee in dazu be- 
stimmtem Faches, oder 2. die Juto beim Durchlasseon durch die Jute- 
Quetschmaschine vermittelst eines über der Maschins stehenden Ein- 
sprengapparates wu befeuchten? 
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Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 21. Juni. (Privattelegramm von C. F. Mieth.) 
Umsatz 8000 B. Stimmung ruhig. August-Septbr, 3°4,, Verkäufer. 

Liverpool, 21. Juni. (Baumwolle) Mutmasslicher Umsatz 
7000 Ballen. Stimmung willig. Import 6100 Ballen. 

Liverpool, 21. Juni. Baumwolle Umsatz 8000 Ballen 
davon für Spekulation und Export 300 Ballen verkauft. Ameri- 
kaner ruhig, */g2 niedriger, ostindische ruhig, *,,; niedriger, aus- 
genommen Bengali "/y; niedriger. Middl. amer. Lieferungen: Juni- 
Juli 32%,,, Wert. August-September 3*/,, Wort. Oktober-Novem- 
ber 3%'/,, Käufer. Dezember-Januar 32%/,, Käufer. 

Newyork, 20. Juni. Baumwolle. Zufuhren 4000 Ballen. 
Baumwolle loco 6?/,,. Juni 621. Juli 621. August 625. Septem- 
ber 605. Oktober 605. November 602. Dezember 604. Januar 
608. Februar 611. New-Orleans 6. Wechsel auf London 4.84. 

om. Hamburg, %. Juni, (Baumwoll-Termin-Notierungen,) 
Juni Brief 33'/,, Geld —. Juli Brief 33, Geld 82°/, August Brief 33, 
Gold 32%), September Brief 33, Geld 3%, Oktober Iirief 33%/4 
Gold —, November Brief 33%,, Geld —, Dosembor Brief 42°), 
Geld 32, Januar Brief 32%/,, Geld — Februar Brief —, Geld —. 
Mürz lirief 32/4, Geld 82, April Brief —, Geld —. Mai Brief 32%, 
Geld 32'/. Teudenz ruhig, 

Antwerpen, 21. Juni. (Kurt, Weymann & Co., Suce. de 
Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B. Juli 4,45 Käufer. 
Mai 4,27”/2 bezahlt. Behauptet, 

Antwerpen, 21. Juni. (Kurtlı, Weymann & Co., Suc. de 
Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B. Juli 4,50 bezahlt. 
Januar 4.35 bezahlt. Behauptet. Umsatz 105000 kg. 

Antwerpen, 20. Juni, (Mitteilung von Huffmaun & Co.) La Plata 
Kammzug. Juli 445, Augunt 4421/,, Oktober 4371/,, NoremberDozember 
435, Januar 432’/,, Fehruar 430, Märe 427'/,, Mai 426. Schweiswolle I 
Juli 130, September 131. Verkauft: 136000 Kg. Tendenz: behauptet, 

Leipzig, 21. Juni. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata. 
Grundmuster B. Umsatz 40U00 kg. Tendenz: behauptet, 

Vorige Ilentige Vorige Heutige 
pr, Juni 3,60 3,650  G.| pr. Dezbr. 3,50 3,5 
Juli 3,575 3,60 —| „ Januar 3,50 350 „ 


r 
” August 3,55 3,55 G.| „ Februar 3,47%, 3,50 „ 
” geptbr. 3,52%: 355 „| „ März 347 Be, 
” Oktober 3,52% 3,55 —| „April 340 3,47%, 5 
„ Novbr, 3,52, 3,52'%G.| „ Mai Bar 3,47’ „ 


Bradford, 20. Juni. Wolle rubig, Mohalr und Alpakka stetig, in 
Stoffen gutes Geschäft, 

Berlin, 20, Juni. (Wollberieht.) Bei dar heute durch die Herren 
Horgersberg & Co, voranstalteten Auktion gelangten ca. 4500 Ctr. deutsche 
Rückenwäschen, gegen dü00 im Vorjahre, und en, 500 Ctr. Schweiss- 
wollen, gegen 1060 in 1897, zum Ausgebot, Bei lebhafter Beteiligung 
und auimierter Stimmung wurde das ganze Quantum, bis auf ca, 100 Ctr., 
»u hoch limitierte Kückenwäschen, mit einem Preisaufschlag von ca. 8 bis 
16 M. für Mittel rosp. bessero und bis 23 M, für feine Wollen gerliumt. 
Die Wäschen waren befriedigend, Hauptkäufer inländische Fabrikanten, 
während sich Händler sehr reserviert verhielten und nur ganz vereinzelt 
als Käufer auftraten. Pommern erzielten 101 bis 142, in einom Falle 
bis 1651 M., Meckleuburger 117 bis 125 M., Märkische 118 bis 132 M,, 
Uckermärker 117 bis 124 M,, Posoner 106 bis 129 bin 151 M_, in oinem 
Valle 196 M., Preussen 116 bis 126 M., eine Partie 1397er Schur 103 M. 

Trautenau, 20, Juni, Am Garnmarkt hält der bessere Begelır 
für Primagarı an. 

s. Reichenberg i. B, ®1. Juni. In den letsten 14 Tagen be- 
suchten mehrere Grossisten aus Wien und Budapest, sowie Hänuler aus 
Jer Provinz unseren Platz; dieselben kauften mehrere hundert Stück 
Tuchwären verschiedener Art, zumeist Mandariue, Winterkammgarn- und 
Btrichstolfe, alt- und neugraus, sowie vollblaue Trikots, Dameukonfek- 
tionsstoffe, schwarze Peruvieunse und Doeskins ste. Von den hiesigen 
Tuchhändiern, deren Kauflust dieses Mal nicht besonders rege schien, 
wurden in erster Reihe Mandarine, ferner Winterstrichkammgarn- und 
geawirnte Stoffe, Bristols und Wintertrikots gekauft. 

Kochdale, 20, Juni. Die etwas sommerlichere Witterung hatte 
eine Belebung des Kleinverkaufs zur Folge, und die Delailisten nind 
nun geneigter, Flanell zu übernehmen. Die allgemeine Lago des Marktes 
ist one stille und erwartet man eine Belobung nuch dieses Ma] splter 
als sonst. Yorksbire Fahrikate gehen nemerdings etwas bosser als seit 
einiger Zeit, aber die Preise erfuhren keinorlei Voränderung. 

Eibeuf, 21. Juni. Die Fabriken sind mit der Herstellung von 


Winter-Nenhsiten gut beschäftigt. Farbige und Militär-Tuche finden 
ihren rogulären Absatz, ebenso schwarze Tuche, Cheviots und Damen- 
stoffe. Der Export, der eins Zeitlang still gelogen hatte, nimmt wieder 
grösseren Umfang au, Im Allgemeinen lässt sich ein wesentlieher Auf- 
schwung der Geschäfts gegen die gleiche Periode des Vorjahres 
beobachten. 

Roubaiz, 20, Juni, Die Fabrikation am hiesigen Platze liegt 
augenblicklich sehr still iIndess zeigt der Grosshandel in Geweben 
infolge Hotteu Verkaufs der Detailgeschäfte einiges Leoben, was seins 
Wirkung auf die Fabrikthätigkeit nicht verfehlen dürfte, Man ist jetzt 
mit den Musterkollektionsn für den Sommer 1899 beschäftigt. Im Woll. 
handel mird Kammaug leicht und zu festen Preisen verkauft, Überhaupt 
herrscht io allen Sorten reger Bagehr, Die Spinnerei dagegen klagt 
über Mangel an Boschiftigung und über verlustbringende Preise. 

Shanghai, 24. Mai, In der allgemeinen Lage den hiesigen Marktes 
hat sich wenig verändert, namentlich insofern als Manchester Fabrikate 
in Frage kommen, in denen einmal infolge des Kursfalles, und ausser- 
‚dem der Geringfügigkeit der Vorräte wegen, nur kleine Umsätzo ntatt- 
finden. Unsere Händler scheinen wicht geneigt zu sein, dem Kursiall 
mit ihren Preisen zu folgen, denn da wir am Vorabend des Saison- 
göschäfts in den hauptsächlichsten Produkten, nämlich Seido und Thies 
stehen, so ist alle Aussicht, auf eine Aufwärtsbeweguug des Kurses in 
der nahen Zukunft vorhanden. Iesondere Beachtung fanden abermalr 
amerikanische Sheetinge, und wis os heisst, sollen die Vorräte von solchen 
in erster Hand fast vollständig gerkumt sein, Bei mehreren Trans- 
aktionen während der Woche hanılelto es sich daher lediglich um Rück- 
vorkäufe, Auf (dem Markt von Tientsin soll ein bedeutender Aufschwunz 
stattgefunden haben, und auch ja Nintschuang geht das Geschäft jatst 
bofriedigender als seither, obgleich die Geldknappleit daselbst dem Ve-- 
kehr noch recht hinderlich ist, Günstige Berichte liegen auch ans den 
Flusshäfen vor, docl: bleibt es in Ningpo still, 

Aloxandria, 20, Juni. {Per Kabel) Im hiesigen Geschäft mit 
Robbaumwolle herrscht ein ag er stiller Ton, und namentlich infolge 
dor verminderten englischen Nachfrage erlitten die Notierungen fir 
Terminware eins Abschwächung und betragen: für Juli Lieferung 8°/,, Doll. 
und für November #*/, Dollar. Die Eingänge während der abgelaufenen 
Woche beliefen sich auf 1000 Cantar, gegen 5000 C. in 1897 und 600 C. 
in 1896, Nach Grossbritannien wurden in der Berichtswoche 2500 B. 
verschifft, nach Frankreich, Belgien und Spanien 80935 B., nach Oaster- 
reich, Deutschland, Italien, der Schweiz, Schweden und Norwegen 114695 B,, 
nach Russland 140103 B., nach der Türkei und Griechenland 7508 B., 
nach dan Vereinigten Staaten 48508 und nach Indien und Japan 4931 B. 
Der Wochselkurs für Droimonatspapiore Iantor 96'3/,, und die Fracht ist 
ll». per Masstonne, 


hs, Lübben, den 18, Juni. Der hiesige Wollmarkt ist beendet, 
Die Zufuhr gegen die Vorjahres ist nur gering, sie beträgt eirca 220 Cir. 
Kickenwüsche und wurde je nach (ualität mit 80 bis 100 Mark der 
Contner bezalılt, 

bz, Barmen, 19, Juni. In geheimer Sitzung fassten die SBtadt- 
verorinsten oinon Beschluss, durch den die Errichtung einer königlichen 
Wobsschulo hierselbst gesichert ist, 

Schönebeck, Die Firma Betlge, Ohnge & Totte beabsichtigt, 
mit dem Bau einer grossen Patronenblsenfabrik demnächst zu baginnen, 
Die Fabrik kommt auf salzer Terrain zu liogen. Bürgermeister a, D. 
Bläthgen wird Direktor des Werkes, 

pt. Berlin. Herr Commerzienrat Spindler, der übrigens von dem 
Unfall, der ihn jüngst betrofen, ziemlich wieder hergestellt ist, wurde 
zum Geheimen Kommerzienrat ernannt. 

on, Aachen. Der Ausstand in der Tuchfabrik von „Arnold & 
Schüll* ist noch immer nicht besndigt. Alle Einigungarersuche, die 
der Gewerbeinspektor Herr Müller gemacht hat, sind bisher erfolglos 
geblisben. 

Düren, Der Woberausstand in der Filstuchfabrik von Chr. Jos, 
Heimbach ist beendet. Alle Arbeiter, mit Ausnahme derjenigen, welche 
den Streik herbeigeführt hatten, sind wieder eingestellt worden. 

Reichonberg i, B,, 21. Juni, In einer gestern hier abgehaltenen 
Verrammlung der Baumwollstreichgarnspinner Österreichs, an welcher sich 
eine grosse Anzahl dor hervorragendstea Firmen dieser Branche be- 
teiligte, wurde einstimmig konstativrt, dass die derzeitige, ausserordentlich 
traurige Lage diaser Industrie einor gründlichen Sanısrung bedürfe. Im 
Laufe der den ganzen Tag wlhrenden Beratungen wurde eine Reihe 
diesbezüglicher wichtiger und bindender Beschlüsse gefasst und die 
Wahl eines Komitees beschlossen, das die Ausführung derselben zu leiten 
haben wird, 

Rheine. Hierselbst brannte die Baumwollspinnerei von Kumpers 
und Timmermann total aus. Die Weberei ist unvernehrt geblieben, , . 

hs. Forst. Über das Vermögen des Tuchtabrikanten Theodor Gille 
ist der Konkurs eröffnet worden, 
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Zur gefälligen Beachtung! 

Mit No. 27 schliesst das IIL. Quartal unserer Zeitschrift. Für das mit dem 1. Juli beginnende neue Quartal 
hitten wir unsere Herren Abonnenten, die Weiterlieferung durch Aufgabe ihrer Bestellung bei der betreffenden Postanstalt 
(Postzeitungspreisliste No. 8170, für Österreich-Ungarn No. 4135) oder bei unserer Expedition rechtzeitig zu veranlassen, 
damit eine Unterbrechung im Empfange vermieden wird. 

Auch bei Beginn dieses Quartals können wir versichern, dass unsere Bestrebungen, ein durchaus vornehmes und 
zugleich praktisches Organ zu bieten, nicht erlahmen werden. Es ist uns gelungen, eine grosse Anzahl neuer fach- 
männischer Mitarbeiter zu gewinnen, und ebenso wird die Schnelligkeit des Nachrichtendienstes inımer mehr 
gesteigert werden. Endlich bleibt auch der Verlag bemüht, durch äussere Ausstattung, durch die Beigabe von Farbtafeln 
und Mustervorlagen den Interessenten ein Fuchblatt ersten Ranges zu bieten. 


Wir hoffen, dass auch dieser Quartalswechsel, wie das bisher immer geschehen ist, uns eine grosse Anzahl neuer 


Abonnenten zuführen werde, und laden zum gefülligen Abonnement ergehenst ein. 


Redaktion und Expedition. 


gravitierenden Teile des Reiches an Schaffenskraft und Arbeits- 
freudigkeit, an geistigem und materiellem Vermögen besitzen, sie 





Nachdruck sämtlicher Artikel obne Quellenangabe verboten. 


Die Jabiläums-Ausstellung in Wien 1898. 


Von Prof. Dr. ©. Hansack. 


Am 7. Mai haben sich die Pforten der Rotunde im Wiener 
Prater wieder einmal geöffnet, um ihren Besuchern eine Fülle der 
interessantesten und schönsten Produkte sowohl der gewerblichen 
als der land- und forstwirtschaftlichen Thätigkeit des Landes dar- 
zubieten und an dieser Stelle ein wahres Fest der Arbeit zu feiern. 
Der niederüsterreichische Gewerbeverein hat diese festliche Ver- 
anstaltung ins Leben gerufen, um in würdigster Weise die Feier 
des 5Ojährigen Regierungsjubiliums des Kaisers Franz Josef I. zu 
berehen und dadurch eine Huldigung der schaffenden und arbeitenden 
Kreise dem geliebten Monarchen zu bereiten. Es wurde so dem 
Wunsche des hohen Jubilars entsprochen, das bedeutsame Jahr 
nur durch Veranstaltungen zu feiern, welche der öffentlichen Wohl- 
fahrt und dem allgemeinen Besten zu gute kommen; die Aus- 
stellung zeigt, was das Land Niederösterreich und die nach Wien 


wirkt aber auch auf das Allgemeine fördernd ein, indem sie den 
Verkehr und die Produktion hebt, zahlreich neue Anregungen giebt 
und einen Austausch von Ideen bewerkstelligt, die alle wieder 
günstig zurückwirken auf das wirtschaftliche Leben des Staates. 
Man mag über die oft erörterten Vorteile und Nachteile von 
Ausstellungen im allgemeinen wie immer denken, so wird doch 
niemand leugnen, dass eine richtig und einheitlich arrangierte 
Ausstellung stets ein Bild der herrschenden Zeitrichtung geben 
wird. Gerade darin liegt bei der diesjährigen Wiener Ausstellung 
ein unzweifelhafter Vorteil; sie bietet ein lehrreiches und inter- 
essantes Bild der modernsten künstlerischen Bestrebungen und 
ihres Einflusses auf die Gewerbe; wohl zum ersten Male ist der 
moderne Styl, der das äusserste Ende des 19. Jahrhunderts 
charakterisieren soll, in einem so grossartigen Unternehmen durch- 
gängig angewendet -— wohl nicht zur Befriedigung aller! Denn 
es giebt noch genug Leute, vielleicht bilden sie sogar die Mehr- 
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zahl, welche mit dem hypermodernen Styl in der Baukunst, in 
der Innendekoration, in den keramischen und Textilprodukten sich 
absolut nicht befreunden können. 

Leider muss aber auch konstatiert werden, dass die ver- 
schiedenen Gewerbe und Industriezweige des Landes sowohl in 
Berug auf Qualität als auf Quantität recht ungleichmässig ver- 
treten sind — die Ursachen liegen ja für jeden, der mit Jen 
herrschenden inneren Verhältnissen Österreichs nur etwas vertraut 
ist, auf der Hand; und gerade die Textilindustrie, deren Exposi- 
tion in diesen Blättern das meiste Interesse heansprucht, ist bei 
weitem nicht so vollständig und in all ihren Zweigen so gut ver- 
treten, wie.es der Bedeutung dieses Industriezweiges für unser 
Land entsprechen würde. Es möge daher dem Berichterstatter 
erlaubt sein, ehe er auf den fachlichen Bericht eingeht, in kurzen 
Zügen ein Gesamtbild der Ausstellung unter Hervorhebung der 
allgemein interessanten Objekte zu skizzieren. 

Der Gedanke, das Kaiser-Jubiläum des Jahres 1898 durch 
eine grosse Ausstellung würdig zu feiern, entstand im Schosse 
des niederösterreichischen Gewerberereins, einer der grössten und 
bedeutendsten Vereinigungen des Reiches, schon im Jahre 1893, 
es war jedoch zunüchst geplant, eine Reichsausstellung ins 
Leben zu rufen. Die zerfahrenen politischen Verhältnisse des 
Staates, die überaus gespannten Beziehungen der zahlreichen 
Nationen des polyglotten Keiches haben aber leider diesen weit- 
ausgreifenden Plan zu nichte gemacht. Es musste daher, um die 
Ausstellungsidee nicht ganz zu Falle zu bringen, der Kreis enger 
gesteckt und die Exposition der gewerblichen Kreise auf Wien 
und Niederösterreich beschränkt werden, wenigstens soweit es den 
eigentlichen gewerblichen Teil der Ausstellung betrifft. Die zu- 
weilen unter den Industriellen herrschende Ausstellungemüdigkeit 
und ihr Verlangen nach einiger Rube, um sich für die grosse 
Pariser Exposition zur Wende des Jahrhunderts würdig vorbereiten 
zu können, waren obnehin von den leitenden Persönlichkeiten des 
Gewerbevereins nur mit Aufgebot aller Kraft zu überwinden. Erst 
das besondere Entgegenkommen des k. n. k. Oberhofmeisteramtes 
bezüglich der Frage des Ausstellungsterrains, und vor allem die 
Verbindung, welche der Verein mit der k. k. Landwirtschafts- 
Gesellschaft in Wien einging, brachten die Idee zur Reife. Durch 
diese Allianz der beiden grossen Vereine wurde das Gebiet der 
Ausstellung sowohl ideell als räumlich ausserordentlich erweitert, 
und für das Gebiet der Land- und Forstwirtschaft ist eine Reichs- 
ausstellung an die gewerbliche Landesausstellung angegliedert 
worden. So wurde eine Exposition zu stande gebracht, welche 
als eine Art Generalprobe für die bevorstehende Pariser Ausstel- 
lung gelten darf, umsomehr, als die Gruppierung der Objekte 
nach ihrem Zwecke, Bedarf und Konsum, wie sie für Paris fest- 
gesetzt, der Wiener Ausstellung zu Grunde gelegt worden ist. Es 
muss nur nochmals bedauert werden, dass das geschaffene Bild 
kein so vollständiges geworden ist, als es wünschenswert gewesen 
wäre; mänche hervorragende Industrielle und Gewerbetreibende, 
unter anderen gerade solche aus der Textilbranche, haben eich 
nicht beteiligt. 

Das Centrum der Ausstellung, insoweit sie die Darbietungen 
von Industrie und Gewerbe enthält und dadurch an dieser Stelle 
hervorragendes Interesse beansprucht, liegt in dem noch von 1873 
übrig gebliebenen, grossartigen Bauwerk, der Rotunde, das während 
der 25 Jahre seines Daseins schon den verschiedensten Dar- 
stellungen hat Obdach geben müssen, Nord- und westwärts daran 
schliesst sich ein weitgedehnter Park, welcher mehr als 150 
grosser und kleiner Pavillons enthält, so dass die gesamte von 
der Exposition in Anspruch genommene Fläche eiwa 250 000 qm 
bedeckt. Zwei breite, parallele Avenuen durchziehen das Ausstel- 
lungsterrain der Länge nach, die südliche ist flankiert von den 
grössten und sowohl architektonisch als inhaltlich interessantesten 
grossen Einzelgebäuden, die nördliche, als Avenue der Ernährung 
offiziell — im Volksmunde drastisch als „Saufavenue* bezeichnet, 
bietet mit ihren unzähligen Restaurants, Kostlogen, Cafes etc. 
selbst dem verwöhntesten Ausstellungebummler alles, was er an 
leiblichen Genüssen nur wünschen kann. In einigen der grossen 
Vavillons, welehe sich um die Rotunde gruppieren, liegt unver- 
kennbar der Schwerpunkt der ganzen Ausstellung. Die Gebäude 
für die Gruppen „Wohlfahrt“, „Bildung“, die Pavillons der Stadt 
Wien und des Stadterweiterungsfonds, der zusammen mit den 


grossen Kommissionen für Donauregulierung und Verkehrsanlagen 
exponiert, die „Jugendhalle* und die „Urania“ (eine Nachahmung 
des bekannten Berliner populär-wissenschaftlichen Unternehmens) 
enthalten eine Fälle von interessanten, belehrenden und auregenden 
Objekten, die das grosse Publikum ausserordentlich fesseln; sie 
fallen aber auch äusserlich durch ihre bedeutende Grüsse und die 
eigenartige Ausschmückung auf. Die Architekten Prof. Wagner, 
Gebr. Drexler, A. Oberländer, A. Deesey u. a. haben hier 
ihr bedeutendes Können gezeigt. Die Umrisse der Gebäude ge- 
mahnen in ihren massigen Formen, den niedrigen breiten Kuppeln 
und weitausladenden Dächern, den vorgelagerten Pylonen und 
mächtigen Säulen an altegyptische und indische Bauten, weiss 
leuchten ihre Wände und zeigen reichen figuralen und Bilder- 
schmuck, alles in hellen und zarten Farben, in kühnen, streng 
secessionistischen Formen — eine wahre Örgie des modernsten 
Styles, eine grossartige Probe, was die neuesten künstlerischen 
Bestrebungen leisten können, vielleicht auch eine Probe auf ihre 
Lebensfähigkeit — nicht alles dürfte sie bestehen! 

Die „österreichische Wohlfahrts- Ausstellung*, entsprechend 
der Gruppe „Economie sociale* der nächsten Pariser Exposition, ent- 
hält die Wohlfahrtseinrichtungen verschiedener grosser industrieller 
Etablissements und des Ressorts des k. k. Eisenbahn-Ministeriums; 
eine Ausstellung der Gesellschaften für Krankenpflege und andere 
sanitäre Zwecke, eine Abteilung für Kurorte, Mineralwasserproduk- 
tion und für Objekte der Pharmacie; zahlreiche hygienische Ein- 
richtungen für öffentliche und industrielle Zwecke haben hier Platz 
gefunden. Weiter sind interessante statistische Daten über Ver 
kehrswesen, Export und Import, Bevölkeruugsbewegung, Schul- 
wesen etc. in plastischen Darstellungen von Prof. Hiekmann zur 
Anschauung gebracht, an welche sich sehr interessante Objekte, 
versinnbildlichend die Kaufkraft des Geldes den wichtigsten 
Nahrungsmitteln gegenüber vor fünfzig Jahren und heute, 
schliessen. Endlich enthält der Pavillon Expositionen der rühm- 
lichst bekannten k. k. Hof- und Staatedruckerei und des k. k. 
Münzamtes, sowie lehrreiche Darstellungen des allgemeinen De- 
amtenvereine der österreich-ungarischen Monarchie über Versiche- 
rungswesen. 

Der in wuchtigen Formen mit grossem Kostenaufwand er- 
baute Pavillon der Stadt Wien bietet zahlreiche Pläne und 
Modelle, darstellend die grossartigen Leistungen, welche die Ge 
meindeverwaltung im Laufe des verflossenen halben Jahrhunderts 
für die Metropole des Reiches aufzuweisen hat. Die beliebte 
Gegenüberstellung der einstigen und der heutigen Zustände ist 
darch zwei Säle „Alt-Wien* und „Neu-Wien* durchgeführt. Von 
lebhaften Interesse ist ferner der in eleganter, graziöser Gestalt 
sich präsentierende Nachbarpavillon, welcher die Ausstellung jener 
Faktoren enthält, die für die grossen Unternehmungen zur Er- 
weiterung und grossstädtischen Ausgestaltung Wiens thätig waren 
und sind, nämlich des Stadterweiterungsfonds und der Kom- 
missionen für die Wiener Stadtbahn und die Donaureen- 
lierung. — Die Aufmerksamkeit und Neugierde des grossen 
Publikums wird viel in Anspruch genommen von den Pavillons 
der freiwilligen Rettungsgesellschaft und der Wiener 
Polizeidirektion, ebenso von einer Conreuse (Kinderbrutanstalt), 
welche im „Betriebe* vorgeführt wird; auch die Abteilung für 
Luftschiffahrt, von welcher aus täglich Auffahrten eines grossen, 
neuartigen „Drachenballons* (Fesselballon) und eines Freiballons 
stattfinden, zieht viele Besucher der Ausstellung an. 

Ein breiter, über 100 m langer Bau bildet die „Jugendhalle*, 
in welcher das grosse Gebiet des Schulwesene, und zwar der Volks- 
und Bürgerschulen, sowie einer Reihe von Spezialschulen in aus- 
gereichneter Weise vertreten ist. Neben derselben, den prächtigen 
Abschluss der Südavenue bildend, erhebt sich das Gebäude der 
Urania, geschmückt mit zahlreichen Frescogemälden, das in 
seinem Mittelbau ein „wissenschaftliches Theater*, in seinem 
halbkreisförmigen Transepten interessante Sammlungen aus allen 
Teilen der Naturwissenschaften enthält; die letzteren sind nach 
dem Muster der Berliner Anstalt gleichen Namens so angeordnet, 
dass die einzelnen Objekte in vollster Anschaulichkeit aufklären‘ 
und belehrend auf den Besucher wirken künnen. 

Sehr anzielıend sowohl in der äusseren Form als wie nach 
innerer Ausschmückung und Gehalt der Darbietungen jet der 
Pavillon, welcher von der Regierung der österreichisch-ungarischen 
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Reichslande für die kunstgewerblichen Produkte von Bosnien und 
der Herzegowina eingerichtet worden ist. Hier sowie im Pavillon 
„Bukowina* ist auch ein Teil den Textilgewarben gewidmet, 
welche in diesen Ländern als Hausindustrie eine wichtige Rolle 
spielen. Die schönen Erzeugnisse dieser Thätigkeit, welche einen 
Hauptanziehungspunkt der gesamten Ausstellung bildet, sollen noch 
in der Folge, bei spezieller Besprechung der auf der Exposition 
vertretenen Textilindustrie, eine eingehende Würdigung finden. 
Vorher sei es aber noch gestattet, als Schluss des all- 
gemeinen Berichtes über die Wiener Jubiläumsausstellung, der 
grossartigen Anwendung der Elektrieität für die Beleuch- 
tung und Kraftübertragung in allen Teilen des Unternehmens 
zu gedenken. Früher musste bei grossen Veranstaltungen in der 
Rotunde und in dem zugehörigen Parke stets eine grosse und 
kostspielige maschinelle und elektrische Betriebsanlage ad hoc er- 
richtet werden; dieselbe brachte jedesmal vielfache Belästigungen 
der Ausstellungsbesucher mit sich und komnte bei ihrem provi- 
sorischen Cbarakter nicht ausreichende Sicherheit für den Betrieb 
bieten. Diesmal nun wurde die gesamte Stromlieferung der inter- 
nationalen Elektrieitäts-Gesellschaft in Wien übertragen, 
welehe von ihrer grossen Centralstation im Il. Wiener Stadtbezirk 
das ganze Ausstellungsgebiet mit Elektrieität für Belsuchtungs- 


zwecke und Kraftübertragung in imustergiltiger Weise versorgt. 
Die Wiener Cantralstation der Gesellschaft ist heute das grüsste 
Elektrieitätsewerk des Kontinentes mit einer Leistungsfähigkeit von 
10000 HP, welches, die Ausstellung nicht mitgezählt, 207000 
Glühlampen, 2060 Bogenlampen und 304 Motoren speist. In der 
Ausstellung endigen die Zuleitungskabel an vier Haupttransforma- 
toren, zu denen sich im gesamten Rayon noch 80 kleinere Trans- 
formatoren von im ganzen 1200000 Watt gesellen. Die Strom- 
verteilung besorgen unterirdische, doppeltumhällte Bleikabel van 
20000 m Gesamtlänge, dazu kommen noch Luftleitungen von im 
ganzen 80000 m, welche den Strom an die zahlreichen Konsum- 
stellen führen. Es kommen alle Formen des elektrischen Stroms: 
Wechsel-, Dreh- und Gleichstrom zur Anwendung. Der Kraft- 
antrieb an verschiedenen im Gange vorgeführten Maschinen, dar- 
unter einer ganzen Reihe von Webstühlen und zahlreichen Nüh- 
maschinen, erfordert 128 Elektromotoren, von Yo, bis 50 HP, 
welche im ganzen 558 Pferdekräfte in Anspruch nehmen. Die 
elektrische Beleuchtung des ganzen Ausstellungsgebietes umfasst 
1050 Bogenlampen und 9000 Glühlampen, dazu sechs grosse 
Projektoren, von denen zwei zur Beleuchtung des auch ahends 
aufsteigenden Fesselballons dienen, 
(Ein zweiter Artikel folgt.) 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Studien über die Gewebetechnik der 
Renaissance. 
Von Felix Kuh und Gustar Strahl, 
Ill, Italienische Damaste. 
(Fortsstzung.) 


Eine Anlelmung an diese Muster zeigt auch das auf einem 
breiten Band gewehte Löwenmuster; ein Bindekettfaden auf zwei 


Schachten nach heutiger Vorrichtungsweise) gereiht war; es würde 
das für die Patrone und für die Levierung des Zampels von Vor- 
teil sein, da letztere in diesem Fall gänzlich gespart werden könnte. 
Eine zweichorige Vorrichtug, ein Faden hinten, wie solche bei 
manchen Möbelstoffen mit Taffet- resp. Ripsfigur heute häufig Ver- 
wendung findet, lüsst sich ebenfalls verwerten; ratsam ist dieselbe 
jedoch nur für solche Fälle, in denen nach vollgezeichneter Patrone 
die Herstellung der doppelten Schusszahl gewünscht wird; es würde 
dann für den Grundschuss einmal derselbe Zug für die vordere 





Löwonmuster. Italienisches Gewebe, 16. Jahrhundert. (Grassi-Mussum.) 


Grundfäden, beide für sich in Taffet verwebt. Die Vorrichtung 
kann derartig getroffen sein, dass die Bindekette auf zwei oder 


Baal? sini ae 





Patrone zum Löweomuster. 


vier Kämme gezogen ist, und die Grundkette in glatten Harnisch. 
Da der zweite Schuss, der Grundschuss, stets in Taffet bindet, so 
ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass auch die Grundkette 
ausser in dem Marnisch noch auf Hochrugkämme (Tringles, 


Maschine, dann für die hintere Maschine zu lesen sein, und für 
den Figurschuss derselbe Zug für beide Maschinenteile zugleich, 
Welche von diesen Vorrichtungsweisen damals in Anwendung ge- 
bracht worden ist, lüsst sich kaum mit Sicherheit entscheiden, 
Ein spanisches Gewebe aus dem Grassi-Mussenm zu Leipzig 
ist s0 recht geeignet, uns zu zeigen, dass wir uns ıurchaus nicht 
schämen brauchen, von unseren Vorfahren damaliger Zeit etwas 
zu lernen; sowohl hinsichtlich der Qualität der Ware als auch in 
technischer Hinsicht ist dasselbe tadellos. Bei einem Kettapparat 
von 45 mm und 81 Faden pro 1 cm muss die Herstellung mit 
klarem Haruisch stattgefunden haben; die Einstellung, zwei Taflet 
bindende Fäden auf zwei beliebig in Figur verwebte Fäden lassen 
im ersten Augenblick die Verwendung von Kämmen für die Taffet- 
füden möglich erscheinen; dem stehen aber die in der Figur 
schwarz und weiss gezeichneten Schusstlotten entgegen. Die ganze 


| Anordnung des Schusses ist su geschickt vollzogen, dass durch 
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die Kreuzung der dunklen Kette abwechselnd mit dem hellen und 
dunklen Schuss (die Ware ist nur zweischüssig), und durch teil- 
weises gänzliches Verdecken des Schusses die verschiedensten Effekte 
erzielt sind. Die Blüten sind nur aus flottenden Schüssen gebildet, 
in den gerippten und punktierten Partien ist der Grund durch 
Kettfigur unterbrochen, die halbschattierten Figuren sind Kreu- 
zungen von Taffetkette und hellem Schuss, die übrigen Stellen 
sind Effekte aus Taffetkette, Figurkette und dunklem Schuss. Die 
vier Patronenstreifen lassen annähernd erkennen, wie mühselig die 
Zeichnung der Patrone gewesen ist. Der erste Streifen zeigt die 
Ripspartie; beide Schuss, der helle und der dunkle, fallen in das- 
selbe Taffetfach und werden durch die flottenden Figurfäden tiber- 
deckt; die Abbindung des Ripses wird nur durch den dunklen 
Schuss vollzogen, so dass breitere helle Rippen mit schmalen 
«dunklen abwechseln. 
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Spanischen Gowobo. (Grassi-Musoum.) 


Der zweite und dritte Streifen zeigen die Bindung der Figur- 
stellen, die durch Kreuzung des Taffet mit hellem oder dunklem 
Schuss entstanden sind; die Taffetkette bindet wie gewöhnlich einen 
Doppeltaffet; nur die Figarkette ist bei dem Farbausfall mass- 
gebend; je nachdem einer der beiden Schüsse zu liegen kommt, 
ist der andere im stande, seine Farbe klar zum Ausdruck zu 
bringen. Der vierte Streifen zeigt das Gemisch beider Ketten mit 
dunklem Schuss; es wechselt in der Oberware Taffet von der 
Bindekette mit Taffet von der Figurkette; die zwischen letzteren 
liegenden Taffetfäden werden in der Oberware nicht sichtbar. 

Wollte man eine Gallierung annehmen, welche einen Grund- 
faden vielleicht im Vorderharnisch und einen Bindefaden im Hin- 
terharnisch an demselben Zopf (Platine) hat, so liessen sich da- 
mit wohl Schussflotten herstellen, indem bei Hochgang der Grund- 
fäden auch die zu diesen gehörigen Bindefäden im Oberfach sich 
befinden, man müsste aber dann für die Stellen, welche nur eine 
Kreuzung der Bindefäden mit dem hellen Schuss zeigen (die halb- 
schattierten Figuren), in denen doch also auch die Grundfäden 
im Öberfach stehen und durch die genannte Gallierung auch die 
Bindefäden, für die letzteren Kämme zum Niederziehen haben 
(Zwangkämme). Da auch bei den dunklen Schüssen dadurch un- 
angenehme Weiterungen entstehen würden, kann man die Mög- 
lichkeit einer solchen Vorrichtung mit einer gewissen Bestimmtheit 
als ausgeschlossen betrachten. 


IV. Sammete, 


Waren in den bisherigen Beschreibungen der Schusswaren 
schon genügend Beweise einer weit vorgeschrittenen Entwicklung 


der damaligen Zeit erbracht, so geschieht dies erst recht, wenn 
man sich an die Zerlegung der Sammete begiebt, 

Die Vorrichtungsweise der Satin-Sammete weicht von Schuss- 
ware insofern ab, ale die Grundkette (Atlaskette) in den meisten 
Fällen nur auf Kämme passiert ist, deren Zahl sich nach der zu 
erzielenden Bindung richten muss, und der Harnisch nur für die 
Poile Verwendung findet. Die Webweise ändert sich gegenüber 
den Damasten weiter nicht viel. Die Aushebung des Harnisches 
(Zampel) bringt diejenigen Poilfäden in das Oberfach, die jedesmal 
auf die Rute kommen sollen, und die Aushebungen für die Grund- 
schüsse werden durch Trittschemel bewirkt; es tritt aber der 
Unterschied ein, dass für die Grundschüsse nicht wie bei Damast 
das Harnischfach stehen bleibt, bis zum nächsten Wechsel, sondern 
in seine Ruhelage zurückfällt. Eine offene Frage bleibt für uns 
die Fachaushebung des Schusses, der die Poilanbindung bewirkt; 
hier genügt nämlich der blosse Trittschemel nicht, da derselbe 
nur Kämme der Grundkette bewegt, bei diesem Schuss aber auch 
die ganze Poile, der ganze Harnisch, aufgehen muss, Welche 
Hilfsmittel man in diesem Falle angewendet hat, die Frage soll 
vorläufig unbeantwortet bleiben; in der heutigen Technik giebt « 
verschiedene Wege, wie Hehung des ganzen Platinenbodens, Hebung 
des ganzen Harnisches durch einzelne Platinen unter Vermittlung 
von Tringles usw. 

Eine weitere Eigentümlichkeit der Sammetvorrichtung ist die 
Rollentafel für die Poilfäden, Da das Verarbeiten der einzelnen 
Fäden in Bezug auf Quantität ein sehr verschiedenes ist, 
rerultiert daraus, dass auch die Fadenhergabe für jeden einzelnen 
Faden eine selbstündig regulierbare sein muss, Wollte man alle 
Poilfüden wie bei Schussware auf denselben Baum wickeln, 
würden die nicht zu Flor verarbeiteten Fäden locker werden, 
nach rechts durchschlagen, sich in das Fach einlegen oder sonstige 
Übelstände hervorrufen. Es ist deshalb für jeden Faden ein ein 
zelner Baum notwendig, der bei Nichtverbrauch des Fadens in 
Ruhestellung verbleibt. Selbstrerständlich können das nur Bäume 
«en miniature sein, da man sonst 6—B00 oder noch mehr an 
demselben Stuhl nicht placieren könnte; es sind kleine Röllchen, 
von denen jedes einzelne wie ein Baum mit einem eignen Spann- 
gewicht ausgerüstet ist, Um den Faden sicher straff zu halten, 
hat jedes Röllchen noch ein Contregewicht, welches den Zweck 
hat, ein etwa zuviel von der Rolle abgezogenes Fadenstück zurück- 
zuziehen. Eine solche Tafel hat gewöhnlich 17% —2U] m Fläche. 
auf welcher 4—600 Röllchen verteilt eind; diese Lage der Röllchen 
in der Tafel bedingt nun einen sehr verschiedenen Lauf der Fäden, 
der sich ähnlich stellt, wie der Lauf der Harnischfäden. Letztere 
werden durch Einziehen in das Harnischbrett in eine für das 
Weben brauchbare Anordnung gebracht, d. h. zu einem zu Ende 
gradlinig parallelen Lauf gezwungen. Dasselbe erreicht man bei 
den kreuzweis verlaufenden Poilfäden durch Einziehen in ein hinter 
dem Harnisch in einiger Entfernung (ca. 20 mm) angebrachtes 
Riet; von diesem aus laufen die Fäden ebenfalls gradlinig parallel 
in den Harnisch, 

Bei Satinsammeten hat man heute bezüglich Stellung der 
Grundkämme noch einen Unterschied zwischen diesen und Jacquard- 
Schussvorrichtungen zu beachten. In letzeren liegen Brustbaun 
und Kettbaum, der schwebenden Spannung entsprechend, ungeführ 
in gleicher Höhe; die Litzenaugen des Harnisches liegen im Tief- 
fach, d. h. ca. 3 cm unter einer geraden, vom Brustbaum zum 
Kettbaum gezogenen Linie, sodass bei Hochgang der Maschine die 
Fäden des Oberfaches sich ungefähr ebensoviel über dieser Linie 
befinden, als die Fäden des Unterfaches sich unter derselben be 
finden. Es haben alle Fäden dadurch annähernd dieselbe Spannung. 

Bei den Satinsammeten ändert sich die Sache insofern, al 
man den Kettbaum nicht in gleiche Höhe mit dem Brustbaus 
legt, sondern in die Verlängerung der Verbindungslinie von Kett- 
baum und Litzenauge, wobei das Verhältnis der Höhenlage dieser 
beiden Punkte analog dem ersteren Falle gedacht ist. Dadurct 
erhält das ganze Geschirr eine schräg nach hinten abfallende 
Stellung. Geht jetzt von den beispielsweise angenommenen acht 
Grundkämmen das Oberfach mit 7 Kämmen hoch, so muss not- 
wendig die ganze Kettspannung diesem Zuge folgen, der Kettbaue 
lässt soviel Kette nach als der Unterschied zwischen der gerade 
Linie zwischen Brust- und Kettbaum (Grundlinie des Dreiecks 
und der im stumpfen Winkel über dieser sich erhebenden Linie 
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zwischen Brustbaum und Harnischlitze einerseite und dieser und 
dem Kettbaum andererseits, d. h. mit anderen Worten, die Fäden 
des im Unterfach bleibenden Kammes werden locker. Wird in 
ein solches Fach ein Schuss eingetragen und mit offenem Fach 
angeschlagen, so wird sich der Schuss, da die unteren Fäden aus- 
weichen können, keinem Widerstand entgegensetzen, uoch ein 
Stückchen hinter den letzten Bindungspunkt schieben lassen. Im 
günstigsten Falle nimmt man den Kreuzungswinkel zwischen Schuss- 
und Kettfaden mit 90 Grad an, dann muss Schussfaden sich 
genau an Schussfaden schmiegen, in den meisten Fällen bietet 
aber der dazwischen liegende Kettfaden einen gewissen Widerstand, 
die Entfernung wird bemerkbar (am meisten bei Taffet), der Winkel 
vergrössert sich. 

Bei vorliegender Bindungsweise wird, da der Schussfaden 
etwas hinter den letzten Krenzungspunkt infolge des lockeren 
Unterfaches zurücktreten kann, der Winkel kleiner und dieser 
Umstand fällt für das Aussehen der Oberware (des Satins) ganz 
bedeutend ins Gewicht, der Satin wird geschlossener. Bei anderer 
Webweise spart man wohl etwas Kette — es tritt im ersteren 
Falle ein Einarbeiten bis zu 20° der Länge ein — erhält aber 
dafür ein dürftiges Aussehen, die Ware sieht „loer* aus, der 
Satin „grinst*. 

Ob diese Kunstgriffe damals schon bekannt waren, diese Frage 
soll ebenfalls vorläufig unbeantwortet bleiben, vielleicht geben 
spätere Studien darüber sichere Aufschlüsse. Unmöglich ist es 
nicht, da Waren aus damaliger Zeit vorhanden sind, deren Nach- 
ahmung in der Dichte uns heute Kopfschmerzen zu bereiten 
imstande ist. 

(Fortsetzung folgt.) 


Der bewegliche Streichbaum 
und sein Einfluss auf die Kettenspannung. 
Von Ingenieur Siegm. Edelstein, 
(Schluss,) 


II. 


Es wurde schon oben des nähern angeführt, dass weder die 
Kettenbaumbremse noch ein beweglicher Streichbaum die Spannungs- 
änderungen, die während der Fachaushebung in den Kettfüden 
auftreten, vollständig beseitigen können und hierbei auf diejenigen 
Umstände verwiesen, welche bezüglich der Kettenbaumbremsen in 
dem Hervorrufen eines Beschleunigungsdruckes, dem Überwinden 
der Reibungsgrösse bei dem Übergange aus der Ruhe in Bewegung 
(Reibung der Ruhe) und dem allen Kettenfäden in gleichem Masse 
zugemessenen Spieles ausgedrückt sind, während bei der Anwendung 
des beweglichen Streichbaumes speziell die den verschiedenen 
Schäften zugehörige verschiedene Grösse der erforderlichen Freigabe 
eine durch einen Streichbaum nicht erfüllbare Bedingung bildet. 
Ebenso wurde bereits angedeutet, dass eine Spannungsverschieden- 
heit in den vor und hinter dem Litzenauge liegenden Fadenteilen 
infolge der Reibung des Fadens im Litzenauge auftreten muss, 
ein näheres Eingeben auf diesen Umstand, aber mit Rücksicht, 
dass er für die Aufsiellung des Bewegungsgesetzes des Streich- 
baumes von nur geringem Einflusse ist, vermieden. Für die 
Inanspruchnahme der Kettenfüden am mechanischen Webstuhle 
bieten diese Spannungsverhältnisse umso grösseres Interesse, als 
sie einen eigentümlichen Vorgang feststellen, dem die Kettenfäden 
während des Webeprozesses unterworfen erscheinen und der in 
einem Scheuern derselben in den Litzenaugen besteht. 

Es wird sich in der spätern Entwickelung zeigen, dass ein, 
wenn auch verhältnismässig kleiner Teil des Kettenfadens im Litzen- 
auge eine unter Druck stattfindende Hin- und Herbewegung durch- 
führt, der bei dem Fortschreiten des Webeprozesses nach und nach 
die ganze Kette unterzogen wird, und welche ein Aufrauben und 
Lockern des Fasergefüges der Kettfüden um so intensiver hervor- 
ruft, je grösser die Anpressung der Kettenfäden an die Ringelchen 
und je länger der von einem Kettenteilchen beschriebene Weg 
wird. Die Grösse dieser Faktoren kann näherungsweise in folgender 
Art bestimmt werden: 

Es sei mn, Fig. 9, ein ausgespannter Ketteufaden und es 
werde dieser im Punkte a erfasst und durch die Bewegung des- 


selben nach a’ ausgelenkt. Dann treten, wenn m und n unbeweg- 
lich angenommen werden, in den beiden Fadenteilen Spannungen P, 
und P, auf, die sich nach Gleichung 2 zu einander so verhalten, 
dass 
[23 
P, B—igatgs:tefigh. 
Diese beiden Teilspannungen geben eine Resultierende a’ c’, deren 
Richtungswinkel 7’ bestimmt werden kann. Es verhält sich: 
a'b:be' = sin 3": sin" 
da nun 
bear, bp, "ai !=l —ua—y' 
et Er 
so folgt 


P, : Pa = sin (90 — 4-4 7"): sin (0 — a — y*) 
— sin [90 — (? — N]: sin [90 — (e + /)] 
P, : Pa == c08 (# — 7°): 008 (a + z*) 
cos (#—y)_P, 
eos(e+Y) Ps 
und entwickelt man die Funktionen, so wird 
cos $cosy' + sinfsiny' P, 
cos «cosy’ —sinasiny Py' 
Setzt man P, k 
BR 


daraus 


so erhält man 





Fig. 9. 
008 3 008 y' —- sin dein y' = k. cos « cos y' — k sin er sin y' 
cos ;t (cos $ — k cos) = — sin y (sin $ + ksin e) 


‚_keosa— cos 
tgy — keine + sing er (14 


Fär k den Wert 








A 
tale sa — tät) cos 


tgetg, Sina + tg ig, sin? 
sin tg — sin tg” 
2 2 
1 Ai TRIERER NE .... + (15 
der Nenner dieses Bruchausdruckes ist als Summe der Sinus- und 
Tangensfunktionen von Winkeln, die kleiner als 90° und grösser 
als 0 sind stets positiv, der Zähler bleibt es so lange 
sin ag 5 > sin tg 


bleibt. 
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Für tu —t ist a, > 3 also auch 


sin.a > sin} und 


[7 PR 
tg a >te 2 daher 


sine tg 3 > sin Fig E, 
also der Zähler positiv, daher der Winkel y' positiv, das heisst 


die Richtung a’ 8‘ liegt gegen #'$ nach rechts gewendet. Für 
t=L—t wird a? und 


sin eete 2 — sin Fig £ 


wodurch „’— UV wird, um für £<7L—t das Zeichen zu wechseln. 
Die in der Gleichung 2 festgestellte Beziehung zwischen den 
beiden Teilspannungen P, uud P, erfährt aber infolge des Um- 
standes, dass das Ringelehen nicht in a° au den Kettenfaden un- 
verrückbar verbunden ist, eine Abänderung, indem ein Spaunungs- 
ausgleich durch die Relativbewegung zwischen Ringelchen und 
Faden stattfindet, der in dem Momente beginnt, in welchem die 
Xräfte P, und P, solche Werte annehmen, dass 
Pr, =P,efle+, 
wobei auf die kleine Änderung der Winkelsumme «4-3 keine 
Rücksicht genommen wurde, Für diesen Fall ist dann in der 
Gleichung 14 2 2 sth 


4 
einzuführen, wodurch der nunmehr eintretende Winkel > den Wert 
erhält: . _ keose— cos} 
,= a sin? 
eu 4 2) eo8 a — cos 
wr= yet Adna Lainf ERS 

Da man die Winkel «, #, y durch einfache Messung ohne 
weiteres bestimmen kann, so kaun man aus Gleichung 16 den 
Wert f berechnen. . 

Aus der Gleichung 16 lassen sich einige Schlussfolgerungen 
ziehen, die für die Fachaushebung von Belang sind. Denkt man 
sich den Reibungswert so kleiu werden, dass 

efle +2) cosa <” 008 
erscheint, was mit Rücksicht darauf, dass cos« kleiner als cos ? 
infolge « > 9, olıne weiteres eintreten kann, so wird der Winkel y 
negativ, d, h. die Litzenauslenkung findet nach der andern Seite 
von a'S statt, sie erreicht ihr Maximum daselbst, wenn f=0 
wird, wenn also die Ringelchenverschiebung oder die Wanderung 
des Kettenfadens im Ringelchen reibungsfrei gedacht wird. Es 
wird dann ef(r-- N —=et—=] 
cos a — c05 f 
tu yı = ; 


sin cr -}- sin 
2uin An TR 
2 sin au. fe 4 R 
278 
„tz _7° RR: 


In diesem Falle würde der Spannungsausgleich vollständig 
eintreten, da aus 
P,:P,—=c0s({#? — y):cos(a + y) 
für ein negatives y die Gleichung 
P,:P,=cos(3 + yı):cos (a — 71) 
erhalten wird, woraus ferner 


a a—f 
Per men( 24 3°): (a— a ) 
I 


. a+# at? 
cos P) :c08 P) 





=1:l 
resultiert, sodass dann P, —P, wird. 

Da nun dieser Fall der vollkommen reibungslosen Be- 
wegung des Kettenfadens im Ringelchen effektiv unmöglich ist, so 
iet der Beweis erbracht, dass die Einhaltung einer 
gleichen Kettenspannung in den beiden Kettenteilen 
nicht erzielt werden kann, und aus dem Verschwinden 


des Einflusses von P3 folgt, dass auch der bestfunktin- 
rende Streichbaum oder die empfindlichste Bremse 
diesen Umstand nicht beheben können, 

Man kann aus der Gleichung 16 ferner die Bedingung ab- 
leiten, unter welcher die Litzen weder nach rechts noch nach 
links ausgelenkt werden, die Schäfte also in der Vertikalehens 
verbleiben. Für diesen Fall muss „— 0 werden, also 

ef Mena — cos — N 
ee etletn) a 


Der von Seite des Ringelchens auf den Kettenfaden ausgeübte 
Zug a'c‘, der die Grösse des Druckes vorstellt, unter welchem das 
obenerwähnte Scheuern stattfindet, rechnet eich aus dem Dreiecke 
a’b e' folgenderweise: 

Bezeichnet R die Pressung, so ist für: 

“c—R ab=P, be=Pp, wil Töo=Ka In 
R=P2--P2—2P, Rosa +9). ... 19 

Wenn wir voraussetzen, dass der Kottenfaden, sei es nun dureh 
eine leicht und genügend spielende Kettenbaumbreinse oder durch 
einen beweglichen Streichbaum, in seinem rechten Teile eine gleich 
Kettenspannung Ps, die nur unmerklich grösser als die ursprünglicht 
Aufzugspannung sein soll, erfährt, so stellt sich die Form der 
Gleichung in Anbetracht der Beziehung 

P, —Pzefle4+R) 





folgender Art dar: 

Rt — Pte? f(a MM --P?— RP? efle +8) cos (a -} f) 

R=PByltefe rd ReferMcos(atP) . (M 

Für @=:0 wird auch $=0 und 

R=-Pyl-lo2—=l, 

Die Grösse des Auflagerdruckes des Ringelchens wächst alu 
von 0 bis zum Werte Ra,s für die Winkelwerte «, # an, eim 
Beziehung, die insofern ein Interesse hat, als sich aus derselben 
eine rationelle Bewegungsform für die Fachaushebung ableiten lässt. 

Die relative Verschiebung zwischen dem Litzenauge und dem 
Kettfaden, die den zweiten massgebenden Faktor des Scheuerns 
vorstellt, erhellt aus dem Umstande, dass der Schaft nur bis zu 
einer gewissen Grösse aus der Vertikalebene, in der er auf- und 
abgeht, herausgelenkt werden kann und zwar nicht nur aus dem 
Grunde, weil er in seiner Aufhängevorrichtung einen rasch wachsenden 
Widerstand findet, sondern auch deshalb, weil der Kettfaden selbst 
durch die infolge der Kreisbahn, die die Litze beschreiben muss, 
eine Erhöhung der Spannung infolge der Vergrösserung der Fach- 
höhe erleiden müsste, Man kann die Grüsse dieser Verschiebung 
des Kettfadens in folgender Art berechnen: 

Würde der linke Fadenteil ma nach ma‘ herausgeführt ohne 
dass eine Zunahme der Fadenspannung auftreten sollte, so müsste 
entweder das Ringelchen mit dem Fadenpunkte gemeinsam so weit 
nach links wandern, bis ma’ — ma wird, oder der Fadenpunkt u 
muss im Ringelchen um den Betrag der Verlängerung gegen n 
gleiten. Vermachlässigt man die kleine Auslenkung der Litze, die 
eventuell auftreten kann, die aber bei stark gespannten Litzen 
und parallel geführten Schäften verschwindend klein wird, so kant 
man angenähert die Belatirbewegung des Fadenpunktes als allein 
vorhanden ansehen. Erwägt man nun, dass im linken Fadenteil 
infolge der unvermeidlichen Reibung zwischen Litze und Ketten- 
faden eine Erhöhung der Spannung eintreten muss, so erkennt 
man, dass die relative Verschiebung um jene Grösse der Faden- 
dehnung des linken Kettenteils geringer ausfällt, welche diesem 
Spannungszuwachse entspricht. Das rechte Fadenstück hat im 
Fachsehlusse die Spannung P, und im ausgehobenen Fache infolge 
der Wirkung der Bremse und des beweglichen Streichbaumes an- 
genähert denselben Spannungszustand, so dass P,— constant an- 
genommen werden kann. Im linken Fadenteil dagegen ist im 
Fachschluse eine Spannung P; vorhanden, während bei ausgehobenem 
Fache eine Spannung PR—= Ps # fle + 3) resultiert. Der Spannungs 
zuwachs beträgt also 

Pr, — P,= Py(e fie +9) — l). 
Dieser Spannungsänderung entspricht eine Dehnung 
MM Pıfefie HA) —1).t 
=Y FE , 
went mat, wie früher, gesetzt wird. 
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Der Längenzuwachs des linken Fadenteiles beträgt nach 
früherem [7 
d, Ih tg P} ’ 
daher die Grösse der auftretenden Fadenwanderung 
a BE A * _ Pat f BE 
dh —dhtg 5 FR «+9—1) . (Al 


Man erkennt, dass für eine verschwindend kleine Reibungs- 
einflussnahme der Wert der Kettenwanderung gleich der gesamten 
Verlingerung des linken Fadenstückes wird, indem für f—o, 

eflatä)ml 


und “ 
,=h.te r 


wird. 

Es mag bemerkt werden, dass in Gleichung 21 die Grüsse P, 
die Aufzugsspaunung im linken Fadenstlicke vorstellt, die nur so 
lauge mit der Spannung im rechten Fadentrum identisch bleibt, 
als durch eine entsprechende Streichbaumbewegung für die Er- 
haltung der Konstanz dieser letzteren Vorsorge getroffen ist. 
Würde man das Nachlassen der Kette nicht vornehmen, so würde 
auch im rechten Fadenteil eine Zunahme der Spannung eintreten 
und die Fadenwanderung hierdurch selbetverständlich eine andere 
Grösse erhalten. Es wäre dann, bei Vernachlässigung der ja an 
sich kleinen ursprünglichen Spannung, gegenüber den resultierenden 
Teilspaunungen, die Grösse der Kettenwanderung etwa A,, 50 ist 

d,— 4, die notwendige Dehnung im linken, und 
ds + A, jene im rechten Fadenteil; die diesen Dehnungen 
entsprechenden Spannungen sind 


Pi=@ FE; Pi= I LGFE. 
Im Gleichgewichtszustande ist 


P—=Pjefle+P 

h Std un 

J .FE = ‚ef } 
S.FE=7 )FE.eftt4n, 


woraus sich 

3 ER: du ll — ty — date Le +9 
NET ü+t.efurN 

ergibt, Führt man 


Er 
she; ds hie, 
ein, 80 wird 
nl dig Bt.eflct 
br. nn — 
wilde heftct 
Jh (22 


L+tefeHF3—) 
Wäre f—o, so schwindet A, wenn 


“a 3 
wW5L-)=t5 
ist, dann muss aber auch 
“mn glmigh.: 
wl-0,=teg, 
ah Ah 
“Tin 
[73 1 
weite 
sein, dies ist der Fall, wenn a? ist. 

Hiermit ist alles gegeben, was zur Charakterisierung des 
Scheuerns benötigt ist, denn aus der Gleichung 20 kann man die 
Grüsse des jeweiligen Fadenandruckes im Ringelchen und aus 
Gleichung 21 bezw. 22 den Betrag des Scheuerweges bestimmen. 

Um ein Mass über die von der Scheuerung herräührende Be- 
einflussung zu erhalten, kann man die Scheaerarbeit bestimmen, 
indem diese zum Teil durch das Aufrauhen des Fadens konsumiert 
wird. Die Schewerarbeit stellt sich als die Differenz der Arbeiten 
dar, die bei einer Verschiebung des Fadens im Ringelchen von den 
Teilspannungen P, und P, geleistet werden. Beträgt diese Ver- 
schiebung d, so ist das Arbeitsdifferential von der Spannung P, 
herrührend dA, —P, dä, jenes von P, herrührende dA,—=Pıd) 


und das der Verschiebung dA zugehörige Scheuerarbeitsdifferential 
dA daher: 
dA=dA, —dA 


—=P,d)— Pd} 
= P, (ef + N— 1)d} 
daraus die Schenerarbeit 
i 
A= [dh [Prlte+N—ı)di RE; 


u 
Die Dauer der Einwirkung des Scheuerns auf den Kettenfaden 
hängt davon ab, wie lange ein Fadenpunkt im Bereiche der Strecke 
d verweilt. Ist n die Schussdichte des Gewebes pro cm Wäre, 


s ae 1 
so wird bei jedem Schuss = cm Kette vorwärts wandern, wenn bei 
jedem Schuss geschaltet wird, also bei jedem Fachausheben das 
Wirkungsfeld des Scheuerns relativ um das Stück L cm weiter rücken. 


Ein jeder Fadenpunkt wird daher nach ( em: -) Schuss aus 
dem Wirkungsgebiet des Scheuerns gelangen und die Zahl 
k: \ ==n] 
n 


giebt die Zahl der Einwirkungen an, denen ein Fadenpunkt beim 

Passieren des Schaftes durch das Scheuern unterworfen wird. Sie 

giebt im Verein mit der Grösse der Scheuerarbeit ein Mass für 

die Intensität der Beanspruchung der Kette in den Litzen. 
Brünn, im Mai 1898, 


Die Neumusterung für Frühjahr und Sommer 189. 


In heutiger Nummer bringen wir die Abbildung eines Monlinet- 
Genres, der speziell in Kammpgarn-Moulinet für nächste Saison die 
Hauptrolle spielen wird. Bisher sind die feinen „Tailor-made* Genres 
in diesen Effekten, bostohend: 

a) nun 2/78 sam oder 2/70 mm Kammgarn-Moulinst bunt in Kette 
und 40 mm oder 50 mm Uni-Schuss, gleiche Farbe wie in Katie 


verwoben worden; 
No, 4. 
aus Wolle mit einem feinen Baumwollfaden geswirnt, roh vor- 


No. 1, No, 2, No, 3, 

woben und dann im Stlick auf jede beliebiges Farbe eingefärbt 
worden und zwar in den Nummern 2/78 mm und 2/110 mm Baum- 
wollmonlinet ia Kotte und Kammgarnschuss in den Nummern 


66 mm, 68 und 78 mm roh. 
No, 6, No, 7. 


No. 8, No. 9, 


Bei den oben angeführten Garnen konnte der Streifsncharakter, 
‚len diese Moulineis hervorbrächten, trots aller möglichen Spinn- und 
Bindungsversuche nie vermieden werden und es war gleichzeitig der 
Übelstand zu rügen, dass der woisse Faden bei Kamıngarn-Moulinst viel 
zu grell za Tage trat, 

Da dieses „Tailor made” Gonre für nächste Saison eins a 
Rolle spielen wird, sind fortgesetzt Versuche gemacht worden, diesen 
Monlinet ganz rain herzustellen, und ist os endlich einer grossen Buntspinne- 
rei gelungen, diesen Effokt in der Zwirnerei ganz rein heraussubringen, 

Die Mode verlangt folgende Farben: 

3 silbergrans Töne, 3 reseda, überhaupt grünliche Töne, 2 hellmode- 
farbige, tausonblane- und comentgraue Töne. Jeder Fabrikant soll dabe 
berücksichtigen, dass für die feine Kundschaft die zartasten Töne am 
meisten begehrt werden. SBümtliche Farben sind auf ganz besonderen 
Maschinen mit einem weissen Faden Wulle geswirnt und der Schu 
muss genau im Tone der Kottfarbe gewählt worden, 


b 


7 
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Die Kammgarn-Moulinst-Wars laut Abbildung und dasugehöriger 
Patrone 10 ist auf 10 Schaft gewoben und ‚wie folgt eingestellt worden: 

1% cm Ware nach Appretur, Pe 

130 em Blattbreite, 

18!/, Ganz-Ware, 4fadig gowoben, 

956 Rohre per 100 em, 4fadig, 

6010 Fiden aufjdie Breite mit Leisten 2/78 mm Kammgarn, Sperial- 
Moulinet. 


No, 12. 





No. 10, No, 11, 


An jede) Seite eine 1!/, cm breite Leiste mit eingescherten vier 
weissen Seidenfäden. 

74 Schuss per 1 sächsischen Zoll 1/52 mm Kammgam, Uni-Farbe 
der Kettfarbe, 

Diese Wars in 120 em Broite wiegt per laufenden Moter ciren 
218 g. 





Eino billigere Qualität mit gleicher Kettstellung und 66 Schuss 
por 1 sächsischen Zoll würde per laufenden Meter circa 200 g wiegen. 
Man nimmt gewöhnlicbe Waschappretur ohne irgend welche Beschwe- 
rung, so dass dio Wars oinen halb-rilschen Griff erhält, Wir bringen hioızu 
eine Anzahl bereits ausprobierte und bewährte Bindungen und zwar: 





No. 15. 


Patrone 1 4 Schäfte 4 Tritte! Patrone 14 10 Schäfte 10 Tritte 
r 2 4 = , s 15 10 ® 10 „ 
u a U: Frage 2m 5 MG 
. 4 Bi " 4 5 e 17 12 n 12 „ 
“ 5 6 " 12 = . 18 12 r 12 r 
.: 6 6 " 6, = BE iR 
„7 6 = 6: „ „ 0 18 ® 1 5% 
CR 7 u X; 2 A = ie = 
a 8 9 ri Ü. 5 .„ m 18 a u 3% 
-„ 10 10 ” m " 9 13 = 13 „ 
; u 10 e 10 „ „a mu 18 > 3» „ 
Su ie ii ae no En 
= Eh hen 





No. 18. No, 19. 


welche in obiger Qualität vorzüglich ausfallen (Interessenten stehen 
weitere 20/26 Patronen für 9-, 10-, 12-, 13- und iöschäftig gegen Ein- 
sendung von 4 M. zur Verfiigung). 

Dieses Genre ist auch fir die Horrenstoff-Branche zu bevorzugen; 
hierfür müssen natürlich stärkere Nummern verwandt werden, vielleicht 





2, mm in Kette und Y/,, mn im Schuss und fällt dieses Genre in Bin- 
ung 10, sowie 7- und Ischäftig Whipeord vorzüglich aus. 

Da wir uns im Gebiste der vollfarbigen Kammgarn-Moulinets be- 
finden, so geben wir den Herren Fabrikanten für die Neumusterung in 
Damenstoffen noch einige Winke, 

Eins glatte Zwirnware, aus ®%/,, mm Zwirn und 52? mm Schuss her- 
gestellt, meliert und unifarbig in glatter 3bindiger und 4 bindiger Kett 





No. 20, No, 22. 





köper-Bindung, auch in Bindung wie Patrone 10 wird jetzt sehr viel 

mustert, auch gescherte Streifchen 1 & 1, 2 & 2, undTkönnen durch 
iens verschiedenen Einscherun und Anschiessen aller möglichen 
Bindungen 4/6/7/9 und 13schäftig die schünsten, päckendsten Effekte 
und Farbenstellungen herrorgerufen werden und ist dieser Wink bei der 
kommenden Musterung für den „Tailor made* Genre unbedingt mit zu 
berücksichtigen, Die eingangs erwähnten Patronen stehen Interossenten 
gern zur Verfügung. 





Webmuster für 1899. 


Auf Effekte, wie Patronen 12, 22, 16, 18 und Panama 2 & 2 zlatt, 
anch I und 1 sowie 2 und 2 geschert und abenso geschossen, ergeben 
sehr schöne Effekte und verkäufliche, der Mode entsprechende Genres, 

Falls doch ein Fabrikant eins geringere Ware anfertigen will, 
welchs aber nicht das schöne Aussehen besitzt, als die Kammgarn- 
Moulinst-Ware, zo nehme er %/,, mm cder %/,,, mm Baumwoll-Moulinet, 
wie unter b bemerkt. Es ist aber ratsam, dieses Genre nicht 50 gross 





No. 24. 


aufzunehmen, weil die Kundschaft sich gllicklicherweise immer mehr 
daran gewöhnt, die besseren Btofle in reiner Wolle aufsunehmen und 
ist auch das Genres, weil Baumwolle darin enthalten, nicht so fein. 
Dieses Genre würde wie folgt zu fabrizieren sein: 

120 cm Ware nach Approtur, 

126 cm Blatthreite, 

14!/, Ganz-Ware, 4fadig gewoben, 

1008 Zälıne per 100 cm 4 fadig, 

6020 Fäden auf die Breite mit Leisten %/,,, mm Baumwoll-Moulinet, 

86 Schuss per 1 sächsischen Zoll "/,4 mm roh Kammparn im Stück 
zu färben nnd gewöhnliche Appretur 
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Chemie und chemische Technologie. 


(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Winke für die Appretur der Halbseiden-Cloth- 
und Satingewebe. 
Von H, Dorpig, 


Es ist uoch nicht lange her, dass die grossen europäischen 
Indastriestaaten dem in der Seiden- und Halbseidenwarenfabrikation 
tonangebenden Frankreich konkurrierend entgegentraten; viel Mühe 
und Arbeit wird es aber noch kosten Frankreichs Seidenkunst- 
weberei, Färberei und Appretur genau nachzuabmen, vom besser 
und schöner machen ist leider momentan keine Rede. 

Durch die Länge der Zeit, durch den grossen Bedarf und 
durch die lebhafte Konkurrenz sind in Frankreich Etablissements 
entstanden, welche getrost „musterhaft‘* genannt werden können, 

Die Fabrikation der Halbseidenwaren hat in Deutschland einen 
erfreulichen Aufschwung genommen, mit dem Weben werden wir 
schon fertig, aber die Bleicherei und die Appretur macht uns 
manchmal noch Kopfschmerzen. 

Die Bleicherei der Halbseidenwaren ist kein grosses Feld, 
weil nur die ganz weissen Stücke gebleicht werden, alle farbigen 
halbseidenen Gewebe kommen für die Bleiche nicht in Betracht. 

Die Appretur hingegen ist stark heschäftigt sowohl für die 
in verschiedenen Stichen schillernden Bleichwaren wie auch für 
die gefärbten. 

Der Seiden- und Halbseidenappreteur wirft nicht mit Bitter- 
salzsäcken, Chlormagnesiumtonnen, Stärke- und Chinaclaylüssern 
um sich, wie der Baumwollwarenappretenr, sondern ihm genägeu 
Kistehen und Büchsen; das Schwere der Seidenappretur liegt in 
der Kunst. 

Die Appretur enthält: 

eine Gassengmaschine, grosses Pariser Modell, 

eine Stärkmaschine, für beidseitig und linksseitig eingerichtet, 

eine Cylindertrockenmaschine, 

eine Warmhänge, 

einen 4—7 walzigen Universalheizkalander, 

eine Appreturbrechmaschine, 

event. Geweberahmen, um die Gewebe vermittelst Schwänmen 
linksseitig mit Appretmasse zu bestreichen und 

einen Beetle finish. 

Kurz erwähnt sei, dass „reinseidene Gewebe‘ keines Appretur- 
mittels bedürfen *); dieselben werden heidseitig gesengt und warm 
gepresst; oder nach dem Sengen leicht mit oder olıne Friktion kalandert, 

Um leichteren (billigeren) reinseidenen Geweben auch den 
vollen Griff der Pa Qualitäten beizubringen, appretiert, d. h. in 
diesem Falle, beschwert man die Game vor dem Wehen; für 
diesen Zweck zieht man die Kette und den Schuss von Seide 
durch eine Lösung (2'/, Proz.) von Pa Kölnerleim, welchem man 
Weingeist 

0,2 1 Weingeist 
0,8 „ destilliertes Wasser 
zusetzt; ebenso wird Gelatine verwandt. 

Auch neutrales Apparatin mit Glanzmasse vermischt giebt gute 
Effekte. Als Beschwerungsmittel wird Bleiextrakt, Bleiessig an- 
gewandt; man zieht die Seidengarne durch eine Mischung von auf 

100 Teilen destilliertes Wasser 
20—80 „  Bleiessig 
und trocknet, in einem Holzgefüss löst man in 
100 1 Wasser 

3—B kg Marsailler Seife, 
lässt diese abkühlen, während dieser Zeit zieht man die getrockneten 
Seidenstränge durch Olivenöl, wodurch sich Bleiseife bildet, weiche 
eine beliebige Beschwerung ergiebt; ein schneller Durchzug durch 
die Seifenlösung giebt einen glatten Faden. 

Dass der Träger derartig beschwerter Seidenstoffe einen 
schlimmen Feind seiner Gesundheit an sich hat, sei speziell her- 
vorgehoben. Man hüte sich also vor diesem Mittel, 

Wenn die leichteren Seidenwaren nicht im Garn beschwert 


* Wir brisgen demnächst oinen ausführlichen Artikel über Seiden- 
heschwerung, möchten aber den nachfolgenden, rein praktischen Ans- 
führungen vorher Raum geben Anın. d. Bed, 


| gemischt, 


% de 


werden sollen, so appretiert man derartig, dass die Gewebe über 
einen Rahmen straff gespannt und linksseitig vermittelst eines 
Schwammes mit der Appretmasse leicht bestrichen werden, in 
keinem Falle darf das Appret das Gewebe bis auf die rechte Seite 
durchdringen. 

Als Appretmittel werden angewandt leicht lösliche Ingredienzen 
wie Apparatine, Glyceriuwachs, arab, Gummi, Tragantlı, Gelatine, 
Paraffin, Dextrin und Glanzmasse mit Pflanzenleim gemischt. 

Man löst in 100 I warmen Wasser 4-—10 Proz. der obigen 
Mittel, appretiert auf der Stärkmaschine linksseitig, trocknet auf 
der Cylindertrockenmaschine und kalaudert auf Heisskalander für 
glatte Ware oder auf gravierter Fisenwalze, wenn dieselbe goufriert 
werden soll. 

Die Kunstappreturen der seidenen Waren vermittelst Metall- 
oxydlösungen, z. B, von schwefelsaurem Bleioxyd, do. Kupferoxyd, 
do. Wismutexyd und das darauf folgende Behandeln mit Schwefel- 
wasserstofl, oder das Appretieren mit Schellack, Albumin, Bern- 
stein usw., schliesslich das Imprägnieren mit Harzseifenlösungen 
und Abziehen ınit neutrale Seifenlösung sind Geheimnisse und so 
komplizierte Arbeiten, dass sie nur für Spezialisten passen. 

Für die halbseidenen Gewebe gilt eigentlich ganz dasselbe 
wie für die billigen reinseidenen; ganz besonders ist es nötig, sehr 
schwere Stahlkalander zum Glätten zu nehmen, damit die Baum- 
wollkettfäden seidenartigen Glanz erhalten; durch die Mercerisierung 
der Baumwollgarne ist eine Lücke in der Hallıseidenweberei ausgefüllt, 

Die Warmhänge findet da gute Verwendung, wo man auf 
milden Griff rechnet, weil diese die Ware nicht so rasch trocknet 
und spröde macht, als die Cylindertrockenmaschine. j 

Man hilft sich, falls die Ware zu spröde geworden ist, mit 
der Appreturbrechmaschine; zum Pressen verwendet man kräftig 
gebaute Pressen mit hydraulischem Druck; die elektrischen Press- 
apparate dürften für die Halbseiden- Fabrikation noch grossen Wert 
erlangen. 

Für sehr leichte und billige Halbseidengewebe wendet man 
eine Appretmasse folgender Zusammensetzung an; in 100 1 heisser 
Wasser löst man: 

10 kg Leimgallerte (mit Weingeist gedeckt wie oben gemischt), 

5 „ Apparatin, neutral, 
1 „ Tragantb, vorher gelöst, 
1,4 „ Glanzmasse. 


(Schluss folgt.) 


Zur „Chlormagnesium-Frage*. 


lu No. 32 dieser Zeitschrift war gegen die fehlerhafte Ver- 
allgemeinerung Front gemacht worden, in welche ein Teil der 
Fachpresse anlässlich des bekannten Mühlhauseuer Prozesses ver- 
fallen war. Die Undurchführbarkeit des von der Strafkammer 
gefüllten Interdikts wurde für die Zwecke der Weberei, der Kar- 
bonisation ete. dargethan, dagegen blieb die Frage, wie weit das 
Chlormagnesium in der Strangfärberei zu verwerten sei, und zwar 
für handelsfertiee Verbrauchsgarne, zunächst offen. In No. 35 
erschien darauf eine Eutgegnung, in welcher behauptet wurde, 
dass das Chlormagnesium für die Zwecke der Garnfürberei über- 
haupt unzulässig sei. Dieses „Überhaupt* wurde aber sofort 
dadurch eingeschränkt, dass der Verfasser dieser Entgegnung nur 
von solchen Fällen sprach, in denen die grosse Menge von 10 Proz. 
des Salzes zur Anwendung käme, oder noch richtiger, in denen 
10 Proz. einer Ware mit normaler Feuchtigkeit durch künstlich 
hinzugebrachtes Salz ersetzt sei. Von derartigen Fällen spricht 
offenbar auch das bekannte Zirkular, welches die Sächsische Wall- 
garnfabrik vorm. Tittel & Krüger erlassen hat. Es heisst aber, 
offene Thüren einrennen, wenn man behauptet, dass die Anwen- 
dung von Chlormagnesium in diesem Umfange als eine „Be- 
schwerung anzusehen ist, die sich mit der kaufmännischen Ehr- 
lichkeit nicht verträgt“. Das gilt nicht nur von Garnen, sondern 
auch von Stoffen; wollte man einen leichten Damenstoff, bei dessen 
Appretur jeder Fahrikant ohne Skrupel Chlormagnesium verwendet, 
zu 10 Proz. mit dem Salz beschweren, so würde man ebenfalls 
strafbar handeln, ganz abgesehen daven. dass man eine schlechte 


588 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 


No. 37 





und unverkäufliche Ware erhalten würde. Es blieb also die Frage 
offen, ob in dem gegen die Mitteldeutsche Kammgarnfärberei und 
Spinnerei geführten Prozess, s0 grosse Mengen des Salzes oder 
vielleicht nur eine geringere Quantität, die als Beschwerung nicht 
anzusehen sei, konstatiert wurde, und wie man im letzteren Falle 
über die Verwendbarkeit des Salzes in der Garnfärberei zu denken 
habe. Um zu erfahren, wie viel Chlormagnesium in dem Garn 
eigentlich enthalten gewesen sei, wandten wir uns an die Firma 
Tittel & Krüger, ohne jedoch bestimmte Angaben hierüber zu er- 
halten; von der Gegenseite wurde uns mitgeteilt, dass das Garn 
1,99 Proz. waässerfreies Chlormagnesium enthalten habe und dass 
ler Wassergehalt der Garne, wie übrigens allseitig zugegeben ist, 
18%,, per Cent, d. h. den Normal- (nicht den Maximal-) Satz 
nicht überstiegen habe. Die Analysen sind von Fresenius (Wies- 
baden) und Jeserich (Berlin) ausgeführt, so dass niemand an der 
Exaktheit zweifeln kann; beide Sachverständige haben überdies 
ausgesagt, dass sie eine „Beschwerung“ in dem Zusatz einer so 
geringen Menge nicht sehen können, Ob nun dieser Zusatz 
technisch zu rechtfertigen ist, d. h. ob er wirklich dazu beiträgt, 
dem Wollgarn durch Erhaltung gleichmässiger Feuchtigkeit eine 
bessere Qualität zu verleihen, mag dahingestellt bleiben; das Ver- 
halten der Salze zu und in der Wollfaser sind noch so unbekannt, 
dass nur ein oberflächlicher Beurteiler sich sofort pro oder contra 
entscheiden wird, Von Strafbarkeit eines Verfahrens aber, das 
sich auf so geringe Mengen beschränkt, kann unseres Erachtens 
nach keine Rede sein, und es ist eigentlich zu bedauern, dass die 
Angelegenheit nicht auch in einer Berufungsinstanz, noch ® ex officio 
klar gestellt werden kann. 


Vegtaseife, Nach Angabe des Erzeugers, der Firma 
H. Zwiegers Nachf. in Zwickau handelt es sich um ein chemisch 
reines, neutrales, öliges Produkt, das sich in Wasser milchartig, 
bei Zusatz von Alkali aber klar löst, Seine Nutzenwendung für 
Baumwollgewebe, die in kalter Küpe gefärbt und zuvor gereinigt 
werden sollen, ist aus folgender Vorschrift zu ersehen. Für 50 kg. 
Ware wird ein Bad mit 700 heissem Wasser und 2 kg. Vegta- 
seife angesetzt. In (diesem Reinigungsbad wird die Ware noch- 
mals hin und her gehaspelt, dann 6 Stunden liegen gelassen. 
Nach dem Herausnehmen wird sie gespült und ist dann gebrauchs- 
ferlig für den Druck und die Färberei. Ein vorheriges Auskochen 
oder Einweichen in Sodalösung ist überflüssig, bei hartem Wasser 
aber ein geringer Zusatz von Soda erforderlich, eine Siurepassage 
nach dem Reinigungsbad nicht zu empfehlen. Die Eigenschaften 
des geheimnisvollen Mittels erinnern, wie man sieht, stark am ein 
sulfoniertes Öl. (Mit ausführlichen Versuchen über die Auwendungs- 
fahiggkeit des neuen Mittels, das bereits in mehreren Marken, in 
fester und flüssiger Form erscheint, ist die Redaktion gegenwärtig 
noch beschäftigt; soweit sich bis jetzt übersehen lässt, werden 
sich recht interessante und wichtige Resultate ergeben.) 


Neue Farbstoffe. 


(Nach eingesandten Mustern und eigonen Versuchen.) 


Diaminnitrazolbraun, (Cassella & Co.) Der neue Farb- 
stoff erscheint in 4 Marken: G, B, RD und ED, und liefert auf 
Baumwolle durch Kupplung mit Nitrazol oder Paranitranilin fast 
simtliche Braunnuancen, die man in der Praxis braucht, und zwar 
zeichnen sich die Farben durch gute Waschechtheit aus. Der neue 
Farbstoff ist mit Ausnahme der Marke RD leicht löslich (1:50) 
und wird unter Zusatz von Soda und Glaubersalz angewandt. Auch 
diese Färbung liefert bereits gute Resultate. Die Kupplung ge- 
schieht in üblicher Weise. Man erzielt namentlich auf loser Baum- 
wolle und in der Strangfärberei sehr brauchbare Farbtöne. 

Palatinschwarz 4 B, (Badische Anilin- und Sodafabrik.) 
Der neue Farbstoff ist besonders für wollene Stückwaren geeignet 
und liefert Nüancen, welche den Blauholzfarben ganz ähnlich sind, 
Dieselben sind rein blaustichig, ohne auch bei künstlicher Be- 
leuchtung ins Rötliche zu spielen. Die Ausfürbung geht leicht 
von statten, da die Substanz sich rasch und gleichmässig mit der 
Faser vereinigt. 

Eisschwarz mit Schwarzentwickler ES. (Bayer & Co.) 
Das Baumwollgewebe wird zunächst mit dem Entwickler getränkt, 
worauf man durch diazotiertes Benzidin das Eisschwarz entwickelt. 


Man klotzt z. B. mit einer Grundierung, bestehend aus dem Entwickler, 
aus Brechweinstein, Glycerin und Türkischrotöl, druckt dann mit 
den Keservefarben Rot (Rhodamin) und Grün (Brillantgrün und 
Auramin) und geht schliesslich in das salzsaure Entwicklungsbad 
aus Denzidin und Nitritlösung. Die dem Prospekt beigegebenen 
Muster zeigen die ausserordentliche Anwendungsfähigkeit des neuen 
Verfahrens. 


Materialträger für Vorrichtungen zum 
Färben usw. von Cops. 
Gustav Linkmoyoer in Horford, 


Bei den Vorrichtungen zum Waschen, Bleichen, Färben uud 
Spülen von Garnen in aufgewickeltem Zustande, bei denen die 
Flotte unter Druck durch das zu färbende Material hindurch- 
gepresst wird, hat sich in der Praxis ergeben, dass die auf dem 
eylindrischen Materialträger aufgesetzten Spindeln während des 
Arbeitens bei der Druck- 
periode herausfallen und 
dadurch teils eine Störung 
des Betriebes verursachen 
können, teils als Verlust 
anzusehen sind, da im 
diesem Falle die Einwir- 
kung der Flotte auf die 
Cops nicht kontrolliert 
werden kann. Um diesen 
Übelstand zu beseitigen, 
sind gemäss vorliegender 
Erfindung die Spindeln 
nicht, wie früher, in hori- 
zontaler Lage in die Öf- 
nungen der Cylinderwan- 
dung eingeführt, sondern 
sie werden von oben nach 
unten mit ihren Euden 
schräg zur Achse des Cy- 
linders in die schräg ge- 
bohrten Öffnungen der Oy- 
linderwandung eingeführt und gleichzeitig durch einen über die 
Spindeln geschobenen Mantel fest gegen ihre Spitze gepresst. 

Auf obiger Zeichnung ist die neue Konstruktion dargestellt. 
In die Bohrungen e! e*, welche schräg in der Cylinderwandung b 
verlaufen, werden die Spindeln e®e®? in schräger Richtung von 
oben nach unten eingeführt; hierauf wird ein aus Kupfer oder 
einem anderen geeigneten Material bestehender Mantel m von unten 
über die Spindeln geschoben, Das Gewicht des von den schräg 
stehenden Spindeln freischwebend getragenen Mantels m drückt 
die Copsspindeln gleichmässig fest in den Cylinder b, so dass ein 
Herausfallen derselben nicht mehr möglich ist. 


Patent-Liste 


tellt durch das Patent-Bureau von Richard Lüders in Görlitr. 
Auskiinfte ohne Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Burenu kostenfrei erteilt, 





Anmeldungen: 
D, 8387. Als ee oder Nodeieiisa verwendbares Ketltenglied 
ebespannmaschinen. — Franz Deissler, 


Berlin, Melchierätr, 45, 

$. 7704, Verfahren zur Überführung von Oxy- und Sulfooxyin- 
dophenolthiosulfosäuren in die Chromlacke von Thia- 
zinfarbstoffen. — Sandoz & Co., Basel, 

Sch. 13631, Spindelantriebvorrichtang für Selfaktoren mit mehre- 

ren Spindelgeschwindigkeiten. — Oscar Schimmel 
& Co, Aktiengesellschaft, Chemnitz, 

G. 18071. Offenfach-Jnequard-Masehine zur Herstellung von ze- 
mustertem Doppelplüsch., — Jobs. Girmes & Co, 
Oedt b, Krefold. 

8, 10747, Schlitzenwechsel mit endloser Schützenkastenkette. — 
Ferdinand Siceker, Warschau, Marsalkowska 31 M. 15 


Erteilungen: 
95889, Trommel-Rauhmaschine mit Vorrichtung zum gleich- 
zeltigen Seitwärtsrauhen und Ausbreiten des Gewehrs: 
Zus, x. Pat. 7065, — E. Gessnersche Erben, nm 
zwar: M. C, Gessner geb. Lauckner, E. Gessner jr. 
Ans i. 8, M. Linke, geb, Gessner, Lössnitz, und D, 
Gessner, Worcsster, V. St, A, 
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98915. Maschine zum Schlichten, Färben usw. von (iarnen In 
Keitenform. — F. Scharmann, Bocholt 4, W, 

98873. Webschützen. — H. W, Wilson, Cornholme Mills, Tod- 
morden, York, Engl. 

98917. Musterkette für Wehbstühle, Wirkmaschinen u. dgl. — 
F. Eisalt, Krefeld, Rossatr, 144, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


95456. Aufsteckspindel für Copsfürbeapparate mit durchbohrter 
Fusslh als Träger für federnde Drähte. — Fritz 
Snckert, Oberlangenbielau, und Gustav Trelenberg, 
Breslau, Gräbschnerstr. 13/18. 

95488, Streck- und Reinirungsvorrichtung für Garnsträhne 
mit zwei periodisch drehbaren und nelnander 
verstellbaren Walzen. — Josef Grunschel, Berlin, 
Krautstr, 14, 

95494. Mercerisierte Baumwollstoffe mit Molrezeichnung quer 
oder winklig zu den die rechte Seite des Gewebes 
bildenden Fäden. — Ford. Mommer & Co., Barmen, 

95584, Trockenkammer mit Ein- und Auslassöffnung, mit 
Exhaustoren und Wasserabfluss für Stoffe, — Georg 
Herbst, Alfeld a, L, 

95824, Elastisches Gewebe mit Perlimitation aus über die 
Fläche sich erhebenden Glauzleder- oder Wachstuch- 
Schleifchen oder Ringen. — Vorstehor & Co., Barmen. 

95823. Niedriges, mit Füssen rersehenes Hinter-Rieth für Band- 
stühle. — Komy Wilms, Barmen, Gewerbeschulstr, t0. 


1733, Spindel. — J. J. Balley, Stalybridge, Choshire, 22, 1. 97. 

1746, Spule. — J. Seaife, Leeds, 22. 1. 97. 

1752, Nenerung an Rundstrickmaschinen., — W. Spiors, Lei- 
coster, 22, 1. 97. 

1816, Schützenfünger. — E. Holding, Brinsenl! b, Chorley 
(Lancaslire), 28, 1. 97, 

18330, Spulmaschine. — C. Hablo, Bradford, 23, 1. 97. 

1904. Hechelmaschine, — €. Drennan, Belfast. 25. 1. 97. 


2018. Krempel. — E. Brown, Worcester, Mass, U. St. A. 


26. 1. 97. 
Amerika. 


605101. Fadenspannvorrichtung. — Isak Hoor, Zürich, 7. 1, US, 

606118, Chenille-Schneldmaschine. — Wm. M. Uloary, Amstor- 
dam, N.-Y. 7. 1. 98. 

605203. Wollspinnmaschine. — Wm. W. Now, Morrallville, 111, 


7.1.98 
Frankreich. 


275168. Verführen und Vorrichtung zum Reinigen and Vorbe- 
reiten der Leinenfaser, — United States Pla, 
Fibse Co., Paris. 19. 2. 98 

276268, Verbesserung an Hechelmaschinen. — Theo Flax Com- 
bing Syndicate, Ltd., Paris. 23 2, 98. 

275365. Verfahren zur Herstellung künstlicher Seide, — Wol- 
toreck, Parla. 26, 2. 98. 

275369, Verbesserung an den Schiffchen für Bandwebstühle, — 
Sigmund Strauss jr, Paris. 26. 2. 98, 


Österreich. 


Neuerungen an Webstühlen zum Weben und Schneiden ron rauhen 
Tuchgeweben. — Longden Richard Hattersley, Keighley. 
14, 4, 98, 
Maschine zum beilerseitigen Bedrucken von Strümpfen, Tüchern 
und ähnlichen Waren. — Karl Horn, Kappel, 830. 4. 98, 
Verfahren zar Herstellung von eg Yo auf Geweben. — In- 
ternational Photographie and Supply Company, Firma 
in St, Paul. 18. 4. 98, 

Seitenspannvorrichtung an Stickmaschinen. — Joseph Kauffmann, 
Pinuen i V. 28 4. 98. 

Masse zur Verhinderung der Coagulierung von Eiweis in Appretur- 
mitteln. 6. 4. 98. 

Apparat zum mechanischen Verweben von Rosshaar, — Bernhard 
Lange, Barmen. 29. 4. 98. 

Neuerungen an Jacquardmaschinen. — Fritz Mühlinghaus, Bar 
men, 24. 4. 98, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Über die Beteiligung der Textilindustrie 
an der Pariser Weltausstellung. 


Durch die politische Presse ging kürzlich eine Nachricht, die 
einiges Erstaunen hervorrief, dass der Verein für Färberei in Rhein- 
land und Westfalen sich an der Pariser Ausstellung nicht beteiligen 
wolle. Wie wir von zuständiger Stelle erfahren, handelt es sich 
hier jedoch nicht um eine prinzipielle Ablehnung, sondern der 
Beschluss ist einfach darauf zurückzuführen, dass die Färber es 
für geeigneter halten, nicht eine besondere Ausstellung für Färberei 
zu veranstalten, sondern ihre Erzeugnisse zugleich mit den Stoffen 
auszustellen, die sie fürben, so dass also die Seidenfärber zugleich 
mit der Krefelder Seidenindustrie, die Wollwarenfürber mit der 
Wollindustrie zugleich ausstellen werden, Sie versprechen sich 
hiervon wohl mit Recht grösseren Erfolg, als wenn sie ihre Färbe- 
materialien usw. gesondert für sich ausstellen. Aus dieser Ab- 
lehnung an der Beteiligung ist daher auch keineswegs ein Schluss 
zu ziehen, dass etwa noch andere Zweige der Textilindustrie sich 
fernhalten werden; im Gegenteil kann erfreulicherweise berichtet 
werden, dass die gesamte Textilindustrie voraussichtlich in Paris 
vertreten sein wird, So wird namentlich z. B. auch die so bedeu- 
tende Kattundruckerei in Augsburg sehr reichlich vertreten sein. 
Eine Ausnahme wird wahrscheinlich nur die Berliner Konfektions- 
branche machen, die zwar auch, jedoch nicht in grossem Umfang, 
vertreten sein wird, weil trotz der Bedeutung, die dieselbe un- 
streitig für den Export hat, sie doch gerade in Paris, der Metro- 
pole des Geschmacks und der Mode, von wo unsere Konfektions- 
branche erst die Muster bezieht, schwerlich grossen Eindrnck 
machen dürfte. In dieser Erkenntois wird man sich bescheiden, 

Im übrigen erfahren wir noch folgende interessante Einzel 
heiten. Der Gesamtraum, der unserer deutschen Industrie zu 
Gebote stehen wird, beträgt 2 ha, das sind ca. 8 Morgen, also 
ein durchaus ausreichender Raum, um von unseren deutschen 
Leistungen in Paris ein ansgiebiges Bild zu geben. Mehr Raum 
können wir billigerweise nicht verlangen. Ein grosser Vorteil für 
den Eindruck, den unsere Industrie in Paris machen wird, liegt 
gegenüber der Chikagoer Ansstellung darin, dass die In- 
dustrie und somit speziell auch unsere Textilindustrie nicht, wie 


auf jener, in ihre einzelnen Teile zerlegt und räumlich weit von 
einander getrennt, sondern von jeder Spezialindustrie ein geschlos- 
senes Bild sich dem Besucher darbieten wird, Die gesamte Textil- 
industrie wird an einer Stelle vereinigt sein, #0 dass der Fach- 
mann nur diesen Teil der Ausstellung zu stadieren braucht und den 
übrigen Teilen derselben gegenüber sich als ein Geniessender ver- 
halten kann. Immerhin werden trotzdem unwillkürlich einzelne 
Gruppen, wie die Krefelder Seidenindustrie, die Plauener Stickerei, 
sich aus dem Gesamtbilde als Untergruppen hervorheben; aber 
beabsichtigt ist in der Hauptsache ein Gesamtbild der deutschen 
Industrie zu geben und nicht ein zerteiltes Bild der einzelnen 
deutschen Landschaften und Staaten. Der einzige Übelstaud bei 
dem Pariser Arrangement wird der sein, dass grosse Fabriken, die 
mehrere, verschiedenartige Artikel fabrizieren, ihre verschiedenen 
Erzeugnisse in verschiedenen Gruppen vorführen müssen, während 
in Chikago grosse Firmen ihre gesamten Erzeugnisse an einer 
Stelle darstellten. Das war zwar für einzelne Firmen vielleicht 
angenehmer, für das Gesamtbild der betreffenden Industrie aber 
nachteilig. Auf der Pariser Ausstellung wird dafür eine unmittel- 
bare Vergleichung der Leistungen der einzelnen Länder möglich 
sein, wie sie noch kaum auf einer anderen Ausstellung ermöglicht 
war, indem die einzelnen deutschen Industriezweige unmittelbar 
neben demselben Industriezweig der anderen Völker, der Franzosen, 
Engländer usw. ausgestellt sein werden. Deutschland ist dabei 
neben England und Nordamerika der grösste Raum zuerteilt, so 
dass es, wie begreiflich, nur hinter Frankreich, dem Ausstellungs- 
lande selbst, zurückbleiben wird. 
Irlands Leinen- und Flachsindustrie.*) 

Vor Kurzem ist, wie alle Jahre, ein offizieller Bericht über die 
Leinen- und Flachsindustrie Irlands und das gesamte Vereinigte 
Königreich veröffentlicht worden. der sich, soweit die erstere in 
Frage kommt, auf 1396, hinsichtlich der letzteren aber schon auf 
das vergangene Jahr (1897) bezieht. Derselbe enthält die voll- 
ständigsten bisher jemals gesammelten Statistiken über die in 
Irland in der Leinenindustrie arbeitenden Spindeln und mechanischen 
Wehstühle, Aus diesen geht zunächst hervor, dass in der Zeit 


*) Vergl. No, 4 dieser Zeitschrift, 
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von 1893—97 eina Vermehrung der Spindeln um 22414 Stück, 
oder 2,6 Prozent stattfand. Über die Veranlassung zu derselben 
sind Ermittelungen nicht angestellt worden, doch vermutet man, 
dass es sich vornehmlich um den Ersatz grober Spindeln durch 
feine handelte, Die Gesamtzahl ist im Augenblick 869056, doch 
ist sie bei weitem nicht die grösste je in Irland festgestellte, denn 
zwischen 1873 und 1879 zählte man stets über H00000 Spindeln. 
und in 1877 sogar 922322. Welch ungeheuren Aufschwung die 
Leinenspinnerei Irlands jedoch im Laufe der Zeit genommen hat, 
geht am besten daraus hervor, dass hei einer Zählung im Jahre 
1841 nur 250000 Spindeln ermittelt worden waren. Was mun 
die Leinenweberei anbetrifft, so fand in derselben im letzten Jahre 
nicht nur eine Vermehrung der mechanischen Webstühle, sondern 
auch der Fabriken statt, Da aber in dem Berichte auf die Leistungs- 
fühigkeit das Hauptgewicht gelegt wird, so enthält derselbe keine 
besonderen, auf die Anzahl der Fabriken beziglichen Statistiken. 
In der Zeit von 1892—1897 wurden die Webstühle um 3251 
Stück, oder 11.5 Proz, vermehrt, und stiegen daher auf 31484, 
Von dieser Anzahl waren 10894 mit Spinnereien verbunden, und 
20590 arbeiteten lediglich in Webereien. Auch in England, Schott- 
land und Wales wird Leinenweberei betrieben, doch nur in beschei- 
denem Umfange, und enthält der Bericht daher ebenfalls Zahlen, 
die sich auf das gesamte Vereinigte Königreich beziehen, doch 
reichen dieselben nur bis zum Jahre 1890. In diesem kommen 
auf Irland 840 448 Spindeln, auf England und Wales 106610 und 
auf Schottland 187755, also zusammen 1134813 Spindeln. Von 
mechanischen Webstühlen standen gleichzeitig in Irland 25 555, 
in England und Wales 4472 und in Schottland 18687, in Summa 
48714 im Betriebe. Die Anzahl der in der Leinenindustrie be- 
schäftigten Arbeiter wurden zuletzt in 1895 festgestellt, in welchem 
Jahre sie 66113 betrug. Davon waren 44825 Frauen und Miüd- 
chen und 21.288 Männer und Knaben. In 1890 war das Verhältnis 
von Arbeitern zu betriebenen Spindeln in Irland 1 zu 21,9 und in 
Schottland 1 zu 14,7. Im Augenblick ist es in Irland jedoch 1 zu 25,6. 

Die Leinengarnausfuhr aus dem Vereinigten Königreich betrug 
in 1896 18504400 Pfd. (englisch) im Werte von Pfd.Sterl. 1041814 
gegen 17045600 in 1895, die Pfd. Sterl. 965 926 repräsentierten. 
Deutschland gehört mit zu den grössten Abnehmern von englischen 
Leinengarnen, und bezog deren in 1896, 3146500 Pfd, für Pfd, 
Sterl. 215559, in 1895 jedoch 3270600 Pfd. für Pfd. Sterl. 
258023. Der nächstgrüsste Abnehmer ist Spanien mit 3330700 
Pfund. und diesem folgt Belgien mit 26547u0 Pfund, welch letz- 
teres Land in 1895 nur 1743800 hezogen hatte. Das Vereinigte 
Königreich importiert aber auch Leinengarne vom Auslande, und 
empfing in 1896 20069 122 Pfd, im Werte von Pfd, Sterl, 679641, 
während es in 1895 25658917 Pfd. für Pfd. Sterl. 998416 ein- 
führte, Der grösste Lieferant war Belgien, das in 1896 16517027 
Pfund und in 1895 20362635 sandte, Aus Deutschland wurden 
2497814 Pfund in 1896 und 2567504 in 1895, aus Frankreich 
1050581 in 1896 und 2437087 Pfund in 1845, aus Holland 
1460 Pfund in 1896 und 83542 in 1895 empfangen. Innerhalb 
der latzten 20 Jahre stieg Englands Import von Flachsgarnen der 
Menge nach um 278 Proz., dem Werte nach aber nur um 172,6 
Proz., d. bh. mit andern Worten, es bezahlte in 1877 für jedes 
Pfund fremdes Garn 12,9 d. und in 1896 nur 9,3d. Was die 
Ausfuhr von leinenen Geweben anbetrifft, so fand in derselben in 
1896 gegen das vorhergegangene Jahr ein bedeutender Rückgang 
statt, der vornehmlich auf den verschlechterten Geschäftsgang mit 
den Vereinigten Staaten und den nicht britischen Teilen von West- 
indien zurückzuführen war. In dem letztgenannten Jahre wurden 
206587600 Yards im Werte von Pfd. Sterl. 4080261, und in 
ersterem 174153900 Yards für Pfd. Sterl. 3765092 exportiert, 
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Der bedeutendste Kunde waren die Vereinigten Staaten, die in 
1896 100470400 Y. für Pfd. Sterl. 1915367, und in 1895 
126620200 Yards für Pfd. Sterl. 2198840 kauften. Austral- 
Asien bezog in 1896 12391306 Y. für Pfd, Sterl. 342369, und 
in 1895 11819400 Yards für Pfd. Sterl. 307305, Westindien 
in 1896 8206100 Yards für Pfd. Sterl. 158097 und in 1895 
12692000 Yards für Pfä. Sterl. 237 195, Britisch Nordamerika in 
1896 7940300 Yards für Pfd. Sterl, 135252, und in 1895 
8887900 Yards für Pfd. Sterl. 142587, Deutschland in 1896 
4578900 Y. für Pid. Sterl. 203584, und in 1895 4058500 Y. 
für Pfd. Sterl. 190300, Frankreich in 1896 3929400 Yards für 
Pfd, Sterl. 126023, und in 1895 3483000 Yards für Pfd. Sterl. 
130064, die Republik Columbia in 1896 3965700 Yards für Pfad. 
Sterl. 56932, und in 1895 4391100 Y. für Pfd. Sterl. 59866. 
Es handelte sich dabei in der Hauptsache um einfache unge- 
bleichte und gebleichte Leinewand, doch übernahmen ausser Deutsch- 
land auch die meisten anderen Kunden etwas von gedruckten und 
gefärbten Fabrikaten, sowie won Damast usw. Deutschland ist 
übrigens neben Schweden und Norwegen der bedeutendste fremde 
Kunde Englands für Segelleinewand, von der auch Japan in 1895 
242000 Yards bezog, und legt Belgien in Gemeinschaft mit Russ- 
land für solche die höchsten Preise an, woraus hervorgeht, dass 
es nur die allerfeinsten englischen Fabrikate kauft. Es bezahlte in 
1894 im Durchschnitt 11,1 d für ungebleichte und gebleichte 
Leinewand und 12,5 d fiir Segelleinewand, während Russland 
durchschnittlich 14,6d für erstere, und Belgien 10,9 d für diese, 
sowie 13,5 d für Segelleinewand anlegte. Die billigsten Fabrikate 
kauften Ägypten, und zwar im Durchnitt zu 1,6.d per Yard, die 
Republik Columbia zu 3,5 d, Britisch-Nordamerika zu 3,8 d, Ve- 
nezuela zu 3,9 d, die Vereinigten Staaten zu 4,1 d, Westindien zu 
4,4 d, Japan, Dänemark, Chili, die Türkei und Indien zu ungefähr 
5—5,5 d. Über den Export von Leinenzwirn liegen Statistiken 
nur bis 1895 vor, und stieg derselbe in diesem Jahre in der 
Menge um 14,6 Proz, und im Werte um 8 Proz. gegen 1844. 

Was den Flachsanbau in Irland anbetrifft, so beklagt der 
Bericht auch dieses Mal, wie nun seit Jahren bereits, einen stetigen 
Rückgang desselben. In 1896 wurde die Faser nur auf 2890120 ar 
angebaut, was eine Abnahme von 24,1 Proz. gegen 1895 bedeutet. 
Die kleinste je dagewesene Fläche war jedoch die von 1893, wo 
man nur 2733223 ar bestellte, während in 1887 die irische 
Flachskultur mit 5276A02 ar ihren Höhenpunkt erreicht hatte. 
Der Ertrag war in 1896 nur 10844 Tonnen und wurden nicht 
weniger als 36650 Tonnen vom Auslande importiert, Die durch- 
schnittliche Ertrageziffer der letzten 10 Jahre stellte sich auf 
15787 Tonnen, und diejenigen der Einfuhr auf 28524 Tonnen. 
Von Flachs, Heede und Codilla bezog das Vereinigte Königreich 
jedoch in 1896 95199 Tonnen gegen 102622 Tonnen in 1895. 

Der während der letzten 10 Jahre für belgischen Flachs be- 
zahlte Durchschnittepreis stellte sich auf Pid. Sterl. 59, der für 
russischen auf Pfd. Sterl. 30, der für deutschen auf Pfd. Sterl. 31 
und der für irischen auf Pfd. Sterl. 49, doch wurde in 1895 für 
belgischen durchschnittlich Pfd. Sterl, 63, für russischen Pfd. 
Sterl,. 28, für deutschen Pfd. Sterl. 29 und für irischen Pfd. 
Sterl. 38 bezahlt. Bemerkenswert ist die beständig steigende Ein- 
fuhr von Flachs-Substituten, von denen in 1895 9601 Tonnen 
zum Durchschnittspreise von Pfd, Sterl. 16 importiert wurden. 
Davon stammten aus Britisch-Östindien 3464 Tonnen zu Pfd. 
Sterl. 8, aus den Vereinigten Staaten 3605 Tonnen ä Pfd. Sterl. 15, 
und 1002 Tonnen aus Madagaskar zu Pfd. Sterl. 37. Die irischen 
Leinenindustriellen scheinen in immer grösserem Massstabe ameri- 
kanische Baumwolle als Zusatz zu verarbeiten, da &s namentlich 
solche ist, welche jene 3605 Tonnen repräsentieren, 





Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Leipzig, den 26. Juni. Den in letzter Nummer verzeich- 
neten Wollmärkten Deutschlands folgten die in Kirchheim u. T. 
(3000 Ctr. Anfahr), in Ellwangen (600 Ctr.). Stettin (900 Ctr.), 
Berlin (6000 Ctr.), Güstrow (6100 Ctr.), Lübeck (3900 Ctr.}, 


Hildesheim (1442 Ctr.) und Forst i. L. (5800 Ctr.). Sie nahmen 
denselben raschen und befriedigenden Verlauf wie ihre diesjährigen 
Vorgänger, zeichneten sich wie diese durch gute Beschaffenheit 
der Wollen aus und brachten durchweg, mitunter bis zu 20 Mark 
per Centner, höhere Preise als im Vorjahre. Alle mit einander 
liessen sie erkennen, dass feine Wollen bevorzugt werden, und 
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dass die Nachfrage entschieden grösser als das Angebot war, Sie 
liessen auch erkennen, dass die sächsisch-thäringischen Wollmärkte zu 
den kleinsten zählen, weshalb wir mehrere von ihnen wie Leipzig, 
Gotha, Mühlhausen i. Th., Arnstadt usw. gar nicht erwähnt haben 
Es hat nun vor wenigen Tagen die Bezirkeversammlung des land- 
wirtschaftlichen Kreisvereines Leipzig die Anregung zur Abschaffung 
der kleinen Märkte und zur Errichtung eines gemeinsamen Woll- 
marktes für das Königreich und die Provinz Sachsen gegeben, 
wofür Leipzig oder Halle in Aussicht genommen sind. 

Es ist begreiflich, dass die deutschen Wollkonsumenten durch 
die einheimischen Mäfkte in eine gewisse Aufregung, aber von 
durchaus nicht unangenehmer Temperatur versetzt worden sind, 
um die sie vielleicht von ihren baumwollenen Kollegen beneidet 
werden. Die Ruhe, die jetzt den Baumwollmarkt beherrscht, 
hat einen Zug von tötlicher Langweile und wird nicht einmal 
mehr durch Agrikulturbureauberichte gestört. Günstig lauten die 
Ernteberichte aus Nordamerika, günstig aus Egypten, günstig aus 
Ostindien, nirgends auch nur ein Schatten von Abwachslung. Da- 
bei befleissigen sich die Preise einer Trägheit, die sie weder borg- 
auf noch bergab gehen lässt. Dieselbe Stille beobachtet auch 
der Garnmarkt, wie es übrigens immer im Monat Juni der Fall 
ist. Die Druckereien und Ausrüstereien fanden bei steigenden 
Preisen leichten Absatz für ihre Waren. Das Nosselgeschäft in 
M.-Gladbach entwickelt sich gut, die Weisswebereien haben aus- 
reichende Beschäftigung und die Nachfrage nach Jacquarddecken, 
bunten und weissen Betttüchern nimmt eher zu als ab. Man- 
chester hat ansehnliche Aufträge von Bombay und Madras für 
Shirtings, Jaconnets und Dhooties übernommen. 

Die Flachsaussat in Russland "ist nunmehr beendet und 
bei durchschnittlich guter Witterung vor sich gegangen, Einem 
on dit zufolge soll jedoch die Saatfläche in Russland etwas kleiner 
als im Vorjahr sein. Die Ausfuhr mach Deutschland, England, 
Frankreich und Belgien hat im Juni zugenommen, besonders so- 
weit es die geweichten Flächse betrifft. In Nordfrankreich und 
Holland liegen bis jetzt die Aussichten für die Flachsernte nicht 
ungünstig. In Bielefeld, Landeshut und Herford hat man 
für Flachs und Heede höhere Preise verlangt, aber nicht bewilligt 
erhalten, während für Tow- und bessere Flachsgarne ohne Wider- 
spruch höhere Preise bezahlt werden. Die Flachsspinnereien be- 
finden sich überhaupt in vorteilhafter Lage, sofern sie, mit billigem 
Rohmaterial versorgt, bis aus Ende des Jahres mit Aufträgen 
verschen sind. Die mechanischen Webereien in genannten drei 
Städten arbeiten ohne Unterbrechung, hingegen hat in Lauban 
die Thätigkeit der Taschentücherfabrikanten wegen mangelnder 
Hände etwas nachgelassen. Die Verhältnisse in Belfast liegen 
noch immer verworren, indem das Geschäft in Leinenwaren gut, 
das in Flachsgarnen aber schlecht geht, worauf wir schon in einem 
früheren Berichte die Leser aufmerksam gemacht haben. Es hat 
deshalb die Belfaster Handelskammer die Flachsspinner zu einer 
Beratung über Einschränkung der Garnproduktion eingeladen. 

Kalkutta schickt einen guten Bericht um den anderen be- 
trefis der Aussichten der Juteernte und veranlasst hierdurch die 
Preise der Jute zu einer schwankenden Haltung, die wohl auch 
den jüngsten Preisrückgang der Jutegewebe in Dundee ver- 
schuldet hat. Der deutsche Markt hingegen bewahrte seine Festig- 
keit und liess die Preise nicht sinken, 

Die um die Mitte des Monats in Italien eröffneten Cocons- 
märkte führten trotz voraussichtlich grösserer Ernte und schwächeren 
Rendements in Mailand, Como, Varese, Piemont und auch in 
Japan zu einer Preistreiberei, die zunächst mehr abstossend als 
anziehend auf die Käufer wirkte, also die eigentliche Feststellung der 
Coconspreise für den Monat Juli aufsparte. Das Coconsfieber verfehlte 
zugleich nicht, auf die Preise der ohnedies auf den Märkten knapp 
gewordenen Seiden zu reagieren und auch dieses Geschäft auf die 
engsten Grenzen zu beschränken. Die in China beendete Cocons- 
ernte soll gegenüber dem Vorjahr um 15 Proz, grösser ausgefallen 
sein und um 18 Proz. höhere Preise erzielen. In Japan steht 
man noch mitten in der Ernte, von der man sich nur ein mittel- 
mässiges, das heisst ein ziemlich geringeres Erträgnis als im Vorjahr 
verspricht, Lyons Warenmarkt sah Pariser und englische Käufer, 
die grössere Aufträge für die Wintersaison erteilten. Es wurden 
Pongees, im Stück gefärbte Futterstoffe, Damas, Mousseline und 
namentlich Taffetas verlangt, die als glaees und unis auch in 


Zürich das Hauptgeschäft machten, Krefeld arbeitet weniger 
stark als in letzter Zeit, doch fehlt es nicht an Bestellungen auf 
Taffetas, Bayaderenstoffe, Damaste, Moird-Velours und Kleider- 
stoffe für den Herbst. Auch die Kravattenstofffabrik ist noch 
gut beschäftigt. Von Bändern gehen vornehmlich im Stück ge- 
färbte, Grögenbünder-Sammete scheinen endlich mehr ala bisher 
gefragt werden zu wollen. In Elberfeld und Barmen sind die 
Seidenwarenfabriken immer noch flott beschäftigt mit schwarzen 
und farbigen Moirs-Velours, mit Taffetas und Faille glac#, Mer- 
veilleux, Armüres, Damas, Schotten für Blusen und mit glatten 
Changeantgeweben. Kravatten- und Regenschirmstoffe gehen flott 
weg, während Sonnenschirmstoffe infolge des unfreundlichen Frühjalırs 
ziemliche Lager ansammeln. 

In Elberfeld und Barmen hat zugleich die Posamenten- 
branche gute Aussichten für eine ausgiebige Herbst- und Winter- 
saison in Damenbesätzen aus Verschnürungsartikeln und Tressen. 
Stark geht nach wie vor die Kleiderschutzborde und sämtliche so- 
genannte Stapelware nebet der Fabrikation von Schnürriemen und 
Eisengarnlitzen, Annaberg, Buchholz und Eibenstock haben 
Aufträge aus Frankreich, Nordafrika, Australien, Südamerika, vom 
Inland und von England erhalten, teils auf bessere Waren, teils 
auf Stapelartikel; auch sind vom Inland die ersten Bestellungen 
für die Herbstsaison eingetroffen. Man ersicht aus ihnen, dass 
Tressen und Verschnürungen in Seide und Mohair das Geschäft 
machen werden, Grösser, als man erwartete, erweist sich die 
Nachfrage nach Besätzen und Chenilleeffekten, die besonders in 
Paris viel für die Mäntelkonfektion uad Costumes verwendet werden. 
Schwarze Perlposamenterien sind bis jetzt noch wenig hestellt 
worden. 

Die Trikotagenfabriken haben mit dem Herbstversandt 
begonnen, erhalten aber immer noch Sommeraufträge von der 
Kundschaft auf dem Kontinent oder im Orient. Sie sind also 
vollauf beschäftigt, wie die Handschuhfabriken, denen neben 
Winteraufträgen noch reichliche Nachbestellungen für Sommer- 
waren von deutschen und canadischen Plätzen zugehen. Sogar 
für das nächste Frühjahr liegen schon Aufträge vor, die es ius- 
besondere auf feine Qualitäten im gestreiften Genre mit Tambour 
abgesehen haben und wenig mehr auf den schottischen Geschmack 
reflektiren. Noch entschiedener wendet sich die Mode im Reiche 
der Strümpfe von dem schottischen Artikel ab, der noch nie 
für läugere Zeit das Regiment geführt hat, Die Amerikaner, im 
Anullieren grösser als im Kriegführen, haben, was sie im schottischen 
Genre bestellt hatten, wieder abbestellt, weil sie dieser Mode noch 
weniger als dem Kriege trauen. Auch sonst sind sie schwach im 
Bestellen, während Canada die Zeit vor der Erhöhung des Zoll- 
tarife für nichtenglische Waren ausnützt, um sich mit billigen 
Strümpfen aus Chemnitz zu versorgen. Der deutsche Markt und 
der Continent nahmen grössere Posten auf und erteilten auch 
schon Frühjahrsordres, bei denen feine Streifenmuster und Sticke- 
reien das schottische Genre ersetzen. England bestellte Einiges 
für seinen Export, auch Transvaal und der Orient schickten an- 
sehnliche Aufträge. Im Ganzen genommen geht das Geschäft einen 
ruhigen Gang, insbesondere was die schwarze und braune Stapel- 
ware in Strümpfen betrifft. —|m.— 


Deutschland. 


hs. Forst i./l., den 27. Juni. Die Lage des Geschäfts hat 
sich in den letzten Wochen auf Kosten der besseren Fabrikate 
ganz verändert. Während früher geringere Ware wenig oder gar 
nicht begehrt wurde, ist darin ein vollständiger Umschwung ein- 
getreten. Die grossen Konfektionshäuser in Berlin, Potsdam, 
Stettin, Breslau u. a. verlangen jetzt billige Ware und entnehmen 
darin bedeutende Posten dem biesigen Platze, Bevorzugt werden 
namentlich Buckskins in gesprengelten Mustern, Diagonal-Cheviots, 
Diagonal-Zwirne und Velours in kleinen Karreaus und lebhafterer 
Farbenzusammenstellung. Infolgedessen ist die Ausfuhr nach den 
Hauptplätzen des Inlandes befriedigend und die Lage des Geschäfts 
den Zeitverhältnissen entsprechend nicht ungünstig. 

Krefeld, 26. Juni. Man schreibt una: Im Grossen und Ganzen 
zeigt sich der Kohseidenmarkt recht still und leblos. Die Ver- 
braucher halten mit ihren Bestellungen recht lange zurück und 
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denken hauptsächlich nur an Vervollständigung ihres notwendigen 
Tagesbedarfes, der sich immerhin auf einer hübschen Höhe ver- 
hält, Zwar darf man nicht allzu hohe Anforderungen in dieser 
Jahreszeit an die Absatzfähigkeit stellen, unter diesem Gesichts- 
punkte aber soll man über den Geschäftsgang nicht klagen. Die 
Unternehmungslust beschränkt sich wie stets um die heurige Zeit- 
periode auf ein Mindestmass. Die allgemeine Aufmerksamkeit 
richtet sich mehr auf die Entwickelung der Seidenernte als auf 
den Geschäftsgang. Im allgemeinen herrschen die Meinungen auf 
eine Steigerung der Tageswerte vor. Augenblicklich halten die 
Bewertungen sich ganz vortrefflich. Ostasiatische Beiden kommen 
für den augenblicklichen Tagesabsatz recht gut zur Geltung. 
Europäische Provenienzen gelangen in geringerem Umfange zur 
Geltung, obwohl auch hier zeit- und stellenweise nicht unterschätz- 
bare Mengen zum Verkauf kommen. Seidenwaren verbleiben 
imstande, eine hinreichende Geschäftsthätigkeit aufrechtzuerhalten. 
Zwar vermag keine ausserordentlich rege Nachfrage sich einzu- 
stellen, indessen können die Warenhersteller, wenn auch zeitweise 
mit einigen Schwierigkeiten, Beschäftigung zur Aufrechterhaltung 
ihrer Betriebe in erforderlichem Umfange erlangen. Die Be- 
wertungen lassen stellenweise noch zu wünschen übrig, mit der 
Zeit wird sich zweifellos ebenfalls eine bessere Ausgleichung 
vollziehen. Was Halsbindenstoffe anbelangt, so muss hier eine 
kleine Abschwächung in der Beliebtheit festgestellt werden. Vor- 
zugsweise verkaufen sich die mittelbilligen Sorten. Gemusterte 
Gewebe geniessen in der Hauptsache eine Bevorzugung vor den 
übrigen Zusammenstellungen. Einfache Waren erfahren unter Be- 
rücksichtigung der Gesamtrerwendbarkeit eine gute Aufnahıne. 
Regenschirmzeuge zeigen gleichfalls keine auffallende Neigung 
zur Belebung ihrer Verwendung. In der Müntelabzweigung 
herrscht augenblicklich noch wenig Regsamkeit vor; die Hersteller 
beschäftigen sich hauptsächlich mit Aufstellung der neuen Muste- 
rungen. Eine besondere Geschmackeriehtung drängt sich noch 
nicht durch. Futterstoffe erregen eine weitgehende Aufmerk- 
samkeit des Marktes, Bänder entwickeln gleichfalls eine durch- 
schlagende Gesundung ihrer Verwendungsfühigkeit, Schappe ver- 
mag keine übermässige Anstrengung hervorzubringen. Wenn hie 
und da eine günstigere Strömung die Oberhand gewinnt, so ver- 
bleibt die Gesamtstimmung immerhin wenig ermutigend. Preise 
vermögen nicht aufwärts zu gelangen. Eine Geschäftsfreudigkeit 
stürzt noch gar nicht an die Oberfläche, Käufer wie Verkäufer 
verhalten sich vor der Hand noch wenig stimmungslustig. Die 
verschiedenen Sammetgewebe schreiten gleichfalls langsam 
vorwärts. Man hat allenthalben die besten Aussichten für die 
Zukunft. Eine kleine Aufbesserung gegen den letzten Berichte- 
zeitraum darf nicht verkannt werden, Die billigen Sorten herrschen 
sehr zur Schädigung des Gesamtmarktes in der Verkaufsfähigkeit 
überwiegend vor. Sammetbänder erlangen eine gesunde Nachfrage, 
Gemusterte und gestreifte Ware erzielt immerhin Beachtung. Kon- 
fektionsplüsche aus Seide üben eine schwache Anziehungskraft 
auf die beteiligten Kreise aus. 


Aus dem Wupperthal, Seit unserm letzten Bericht bat die Be- 
schäftigung speziell in der Bandindustrio noch weiter nuchgelansen. 
Besonders Herrenhutband liegt sehr flau; in Ronsdorf, wo dieser Artikel 
hauptsächlich hergestellt wird, stehen von 2000 Stühlen über !/, still; 
man hat bier, wie schon neulich erwähnt, den mechanischen Antrieb der 
Bandmühlen mittelst Gasmotor oder Elektrieitit schon vielfach ein- 
gerichtet, Diese gogon früher bedeutend schnellere Art der Herstellung 
hat auch seine Schattenseiten. Die eingelaufenen Ordres warden jatst 
in viel kürzerer Zeit geliefert und es entstehen häufiger und grössere 
Lilcken zwischen den einzelnen Saisons, Dieses Übel haftet nun mehr 
oder woniger jedem mechanischen Betrieb an und wir werden damit 
rochuen müssen. Damenhutband geht etwas besser und sind es darin 
die im Stick gefärbten Quaiitäten, welche relatir noch den besten Alratz 
seigen, Infolgedessen ist es auch in Langenberg atill, da in diesem Ort 
nur im Strang gefärbte bessere Qualitäten fabriziert werden, Dagegen 
ist in Stoflartikeln Langenberg gut beschäftigt; vor allem sind es halb- 
seidene, schwarze, fadengefärbte Berges, Ehadames und Dingonales, die 
von der Berliner Konfektion in bedeutenden Quantitäten für Futterzwecke 
bestellt wurden. Es werden darin breitgerippte, schräg laufende Köper- 
bindangen verlangt und man erwartet neben diesen Futterstofen auch 
in Juponsioffen eine gegen frühere Jahre viel lebhaftere Saison, In 
Juponsachen sind es hauptsächlich Streifen, wie Taffstfond mit Sntin- 
streifen, Ombröstreifen abwechselnd mit solehon in glatten Grain, die 
bellebt sind; in den billigeren Genres, im Stick gefürbt, nimmt man 
einfach glatte Satin, das rayd wird dureh Isere Rister gebildet, die 
Zusammenstellungen «darin durch verachiodene Broiten und Alstände „ind 





schier unerschöpflich, — In Elberfeld und näherer Umgebung ist der 
Handel in Band ebenfalls schleppend; sogar die bis vor kurzem noch 
riel begehrten Gaze- oder Florbänder, flir Krausen und Kragen bestimmt, 
ruhen fast ganz, nachdem sie uns seit August vorigen Jahres fast un- 
unterbrochen lohnende Arbait boten, Dadurch rind ebenfalls eine ganze 
Reihe Bandmühlen ausser Betrieb gekommen. Was noch flott geht, sind 
die bekannten Velours- odar Schnteborten für Damenkleider, die zum 
grössten Teil in Barmen angefertigt werden, Wie stark dieser Artikel 
verlangt wird, gebt daraus hervor, dass man heute dafür sogar noch 
Handstühble sucht, während er sonst nur in den Fabriken een 
wurde, und zwar grösstenteils im Stilck gefärbt. Gute Beschäftigung 
bietet ausserdem das so nte Liston- oder Ci nband. In der 
Stoffbranche ist die Hnusindustrio besser beschäftigt als die mechanischen 
Webereien. Für schwere Kleidor- und Mäntelstofe sind tüchtige Haus- 
weber fortwährend gesucht, 130cm breiter Matolassö wird für nächsten 
Winter viel bestellt, — Unser Wupporthal stabt jetet gewaltig im Zeichen 
des Verkehrs. Man ist gegenwärtig mit dem Anlegen einer Hoch- oder 
Schwebebahn mit hängenden Wagen von Vohwinkel bis Rittersbausen 
beschäftigt. Die Bahn geht über die Wupper; die 8 km lange Strocke 
wird trotz vieler Haltestellen in 28 Minuten durchfahren. Es muss für 
dis Anwohner der betrefanden Strassen ein ziemlich zweifelhaftes Ver- 
gnügen werden, alle 3 Minuten einen Wagen vorbeifliegen zu sehen, 
Alle Proteste der Anwohner der Hauptstrasse von Elberfeld-Sonnborn 
sowie des Stadtrates von Flberfeld haben nichts genutet, weil die Bau- 
kosten höher waren, wenn die Bahn bis zur Elberfeld-Vohwinkler Grenze 
gang ber die Wupper geführt wurde, In Sonnborn ist eine elektrische 
Strassenbalhn im Bau, vielleicht schwingt man sich zu einem Elektrieitäts- 
werk auf, was gleichzeitig auch für den Betrieb der Bandwebstühle 
dienen könnte, Schwobebahnen und elektrische Btrassenbahnen allein 
können uns auch nichts nutzen. Ein Sogen ist für uns die Einriehtung 
einer offiziellen Lohnliste in Band, worunter ie dem einen Fall weder 
ein Fabrikant Ketten ausgeben darf, in anderem Fall darf kein Weber- 
meister darunter Arbeit annehmen. Infolgedessen sind trote der wonigen 
Aufträgs die Löhne nicht gesunken, wie das friber immer bei stillem 
Geschäftsgang der Fall war. Es ist darin endlich ein faster Halt go- 
fanden und wäre nur zu wünschen, dass auch die Stofffabrikanten einen 
ähnlichen Zusammenschluss ins Werk setsen möchten. Die guten Folgen 
für beide Teile wärden nicht ausLleiben. 


Augsburg, 26. Juni. Auf dem Baumwollmarkt ist der „spanische 
Schrocken® als Hausse bildendes Moment längst ausgeschieden, Dafür 
sind andora Faktoren in Erscheinung getreten, welche lähmend auf die 
Stimmung wirken und den Markt fortgesstst loblos halton, Es sind 
reichliche Versorgung der Spinner mit Vorräten, infolge deren die Nach- 
frage immer mehr einschlief, die bestimmte Vermutung, dass noch be- 
trächtliche Vorräte vorhanden sein und im nächsten Monat zur Realisierung 
kommen missen, die durch alle Berichte genährte Erwartung, dass auf 
die alta Riesenernte eine neue folgen könnte. Unter dem Druck dieser 
Umstände hat sich in letzter Woche sogar eine merkliche Raissetendene 
geltend gemacht. Indess ist zu bedenken, einmal, dass der Verbrauch 
in Baumwollartikoln in dan letzten Monaten ein lebbafter war und wenn 
on so fortgoht, mit don Vorräten erheblich aufräumen dürfte, daun, dass 
das letzte gewichtigste Bainsement doch sehr problematischer Natur ist, 
da oben die news Ernte erfahrungs s erst die Monate Jali und 
August entscheiden und ebenso erfahrungsgemäss die Spekulation vor 
diesem kritischen Zeitpunkt einen Firchzug, sei es & la hausse, sei es 
ä la baisse zu versuchen pflegt. Der solide Fahrikatmarkt lässt durch 
derartige satteam bekannte Manövor sich nicht weiter in seinen Dis- 
positionen beeinflussen, Natürlich wollen die Käufer die Gelegenheit 
benutzen, die Preise zu drücken, Aber sie stossen dabei auf ent- 
schiedenen Widerstand. Sind doch die heutigen Preise für die Spinner 
(20/20 Garn 66—58 Pf. 36/42 Garne 77-79 Pf, nur im geringen 
Masse noch Nutzen bringend, für die Weber (19/18 Tücher) kaum das; 
andererseits verfügen beide Brauchen tiber so weit reichende Engnge- 
ments, dass sio es nicht nötig haben, klein beisugeben, Diese erstrocken 
sich bis ins 4, Quartal und bis dahin wird sich Vieles ändern, vor allom 
dio neues Ernto nicht in vagen Spekulationsschätzungen, sondern in 

oifbaren Thatsuchen in Erscheinung treten, und davon muss natürlich 
n orstor Linie die Gestaltung des Marktes abhängen, Einstweilen fehlt 
os zu halbwogs gutem Preis an Nachfrage, zu schlechterem an Angebot, 
also — still raht der Markt, Die Preise sind rein nominell. Kleine 
Posten werden vereinzelt gohnndelt, aber grössere Abschlüsse fehlen. 
Weber sind ja auch mit Material noch im Anfang ihrer Engagements 
siemlich ausreichend verschen und rechnen in dieser Hinsicht ebenso 
mit der Möglichkeit, dass die Preiso weiter heruntergelien, wie betr. 
ihrer Fabrikate, dass sie sich bessern könnten. Beide Möglichkeiten 
sind ja vorhanden und wollen abgewartet sein. Die zweite könnten 
Weber recht gut brauchen; denn einen eigentlichen Nutzen haben sie 
noch immer nicht gehabt. Bei dem starken Konsum in Geweben und 
den mächtigen Vorräten der Händler und Drilcker werden letztere 
schliesslich doch kaufen müssen, noch ehe ihre Hoffnung auf eine 
Depression dos Fabrikatmarktes durch das thatsichliche Herankommen 
der neuen Ernte sich verwirklicht. 80 wird auf eine Besserung des 
Tücher- und damit auch des Garnmarktes nicht ohne Grund gezählt. 
Die Buntweberei scheint leider nicht die Fähigkeit zu busitzen, auch 
bei besserer Konjunktur, ibren Markt zu hellen. Die einzelnen Fabri- 
kanten verschlechtern, in der Hast, für sich das Möglichste zu erraffen, 
sich gegenseitig die Proiso und Absatsbedingungen. Auch Zwirn leidet 
unter gäuzlicher Zerfahrenheit der Produzenten, insbesondere der Eigen- 
willigkeit Göggingens, die auch den Versuch, die Verbältnisse durch ein 
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Kartell zu sanieren, nicht #um Ziel kommen lassen dürfte, Druck- 
kattun und Kammgarn wollen sieh noch immer nicht bessern, 


Ausland. 


Man schreibt uns aus Mailand: Die latzton Wochen brachten ein 
genügendes Interesse für den Seidenmarkt. Hier und da zeigte sich 
eine leichte Zurückhaltung der Nachrichten über die neuen Ernten »0- 
wohl in Asien als auch im Europa, allein da nichts Besonderes bemerkt 
wurde, hielt sich die Physionomie der Märkte ziemlich lebhaft, Die 

lich zum Abschlusse gekommenen Geschlifte waren allerdings nieht 
x Irsich, die Reifungen jedoch weisen immer gute Ziffern auf. Die 
Falriken haben angefangen, Bestellungen für die Wintersaison aufsu- 
nehmen; starks Nachfragen hatte man namentlich in geswirnter Ware, 
Dieso Nachfrage in Organsinen und Tramen, denen bin dahin so wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt wurde, wird als ein gutes Symptom für die 
Zwirnerei betrachtet. Es frenen sich hierüber auch die französischen 
Spinner, allein es ist wohl noch nicht am Platse, sich zu grosso Hoff- 
nungen zu machen. Die Schweiz, Russland und Amerika zieren 
ihren Teil und die anderen Konsumplätes werden mit der Zeit das Gleiche 
thun. Ferner muss man nicht vergessen, dass man binnen kurzem keine 
Rohseiden schlechter Verarbeitung mehr haben wird, indem die Spinno- 
reien aller Länder sich zum Spinnen des europäischen Systems bedienen. 
Das einsige Mittel, um das schwere Übel zu heilen, von dam die italio- 
nischen und französischen Zwirnereien heimgesucht rind, ist die sofortige 
Schliessung wenigstens der Hälfte dieser Anstalten, Die asiatischen 
Selden erlitten kurze Stockung, vermochten os jedoch später, sowohl den 
Ursprungs- als auch den europäischen Märkten eine gute Belebung zu 
verleihen. In Lyon spriebt man von Verkäufen, Lieferung August- 
September, für Gold Kilin 23,75, 24.— und 24.25, während in Shanghai 
25.— erzielt wurde, In Gröges und Canton Filatures zeigte sich immer 
strammo Haltung. Die Titel 9/10 und 10/11 waren, namentlich erstere, 
nicht ausfindig zu machen; die 11/18 und 13/16 sind ebenfalls sehr selten 
und somit ergab sich eine feste Haltung in den Preisen. Die „atocke“ 
don Rohmaterials sind reduzierte. Drei Jahre ununterbrochsner, starker 
Produktion von Stoffen haben #inon bemerkenswerten Teil der durch 
oinige üppige Ernten erzielten „stocks“ absorbiert, Sollte die Ernte 
dieses Jahres unter einem guten Durchschnitt sein, #0 würde man olıne 
Zweifel Mangel an Rohmaterial für die amerikanischen und europäischen 
Fabrikantan haben, die ihre Produktion wesentlich vermehrten. Dias ist 
der Punkt, der heute mehr als je den Seldenmarkt interessiert, Von 
Shanghai und Yocohama sind schon verschiedene Telegramme eingelaufen, 
durch welche die früheren Nachrichten bestätigt wurden, Der Export 
der weissen Seiden aus Shanghai wird auf 55000 Ballen gorochnet, Am 
#1. Mai belief sich der Gesamtexport von Shanghai nach Europa auf 
63800 Ballen und die Transaktionen auf 53250 Ballon weisser Seiden, 
9276 Ballen gelber Seiden und 11975 Ballen Tussab, Der „stock* 
wurde mit 150 weisser Seiden, 450 gelber und 1080 Tussah volutiert, 
Aus - diesem Jahre sind die von Yocohama oinlaufonden Nachrichten 
t nehr genau. Die einen behaupten, dass die Ernte geringer aus- 
fallen werde als die letztjährige, andere meinen dagogen, Sn sie der- 
selben gleichkommen werde. Der Export der Campagne belief sich, bis 
mit 6. Juni auf 54760 Ballen (19000 mach Europa und 35750 nach 
Amerika) gegen 47250 Ballen im letzten Jahre (22250 nach Europa und 
25000 nach Amerika), Der „stock“ war 3300 Ballen gegen 2250. Die 
Ernte im Jahr 1897 lieferte somit einen Kontingent von 68050 Ballen 
gegen 49750 im vorigen Jahre. Amerika ist eine absorbierende Pumpe 
von ganz bomerkenswerter Kraft, und es ist eben gerade diesem Umstande 
zuzuschreiben, wenn die Entwicklung der amerikanischen Angelsgen- 
hoiton in diesem Moment so sehr interessieren, Inzwischen sind in 
Italion die Coeonsmärkts eröffnet worden. In den Spinnereien zeigt sich 
eine gewisse Bestärzung tnd Verlogonheit, indem sis immer das unsichere 
der kommenden Ernte befürchten. Ein wirklich fühlbarer Impuls in den 
Preisen der Seiden könnte die Industriellen dazu bewegen, die Ba- 
mühungen der Seidenrauponzüchter hesser zu belohnen, allein die in den 
latsten Jahren gemachten Erfahrungen ermutll sio nicht dazu, Be- 
treifs der netten Campagne kann man sich erst bei buandigter Ernte über 
Qualität und Quantität aussprechen. In Abfällen hatten wir Ruhe, Die 
ausländischen Spinnereien halten sich in dieser Zeit noch ferne von den 
Einkänfen in Rohmaterial. Es ist dies ein bekannten System um bei 
den Ei weonigers Ansprüche zu finden, Von Lyon vernimmt man, 
dass die „Filature de Schappe* im istzten Betriebajahr, mit einem 
Kapital von 11000000 Fres. einem Nettogewinn von 3825912 Frer. 
erzielte. Den Aktionären wurden nur 8 Prozent por Aktie verteilt und 
2521178 wurden für Amortisation und Resorvofond surlickbehalten. Die 
„Industriegesellschaft für Schappe* in Basel, hat, nach sehr starken 
Amortisationen, eine Dividende von 17!/, Prozent und ca, 760000 Fre«, 
für Geschäftsführer, Angestellte unw, ergeben.*) Es scheint uns, dass die 
günstige Lage der Spinnerei der AbfAllo eine noch fühlbarera Verhesse- 
rung auf den Rohmaterialienmarkt hervorrufen sollte. Unsere Spinner 
sollten hierin Vorteil zu ziehen wissen. Der heutige Markt ergab fol- 
gende Preise: Gröges klassischo 11/13 I. 43.50/42,50, Gröges sublimen 
10/12 L.41,— 40,50, Gröges schöne corrento 9/10 L.40.—/39.50, Organzine 
sublime 18/20 L. 45,50/44.,50, Tramen sublime 24,25 I. 44.—/43.—, 
Gröges tantlöos 41/, Fres. —.—/—.—, Gröges tentlöas 4", Fres. 26.0). —, 
Gröges tsatlöes best Fres. 25,50/25.—, Gröges tsatlöes 5 Fres. 24.26 —.—, 
Canton flatures 10/12 Fres. 30,50/30.—, Japan Glatures 11/18 Frea. 39,50, 
39.—, Cocons gelbe einheimische I Fres. 9.50/9.—, Coeons gelbe ein- 
heimische II Fres. 8,90/8,60, Cocons Salohiehi I Fres. — —/——., Coeons 
Salonichi II Fres. —.—/—.—., 


*) Vergl, No. 35. N. N. n,D, 


Zollverkohr mit Canada. Wie wir bereits kürslich mitgeteilt 
haben, tritt Ende Juli eine Änderung des Tarifa in Canada in Kraft, 
Von da ab wird dieses Land die Eingangszölle England gegentiber um 
25 Pros. arınlssigen, während anderen Staaten und also auch uns gegen- 
über die alten höheren Zölle in Kraft bleiben, Es lioss sich das von 
seiten Deutschlands nicht verbindern, da gerade Canada, wio bekannt, 
den ersten Anstoss zur Kündigung des deutsch-englischen Handals- 
vertrages gegeben hatte, Indes sind die Befürchtungen, die an diese 
Revision des kanadischen Zolltarife sich knüpfen, grüsstenteils un- 
begründet. Direkt sind bisher deutsche Waren nur zum geringen Teil 
nach Canada gegangen; sie haban meistens den Weg über England jge- 
nommen. Unserer Textilindustris wird nun vou Ende Juli ab nichts 
anderes übrig bleiben, als ihren Export nach Canada durch englische 
Firmen und Handelshünser zu besorgen, Ursprungsorzengnisse der 
Waren werden von Canada schwerlich gefordert werden, und sollte os 
selbst der Fall sein, so pilogen dieselben arfahrungsgemäss kein Hindernis 
für den Import zu sein, Es ist, wie man an gut unterrichteter Btolle 
meint, kaum anzunohmen, dass unserer Industrie durch die Zolländerung 
in Canada grosser Schaden zugefügt wird, Wer voraussichtlich den 
Schaden von jener Masaregel haben wird, Ist nur unsere deutsche Schiff- 
fahrt, die für die Besorgung des Exports nach Canada nicht mehr in 
Frage kommen wird, 


Handel und Wandel. 


Ausländische Studenten an deutschen, technischen 
Hochsehulen. Dis Handalskammer zu Dortmund hat erklärt, dass da, 
wo ein wirklicher Raummangel vorliegt, den inländischen Studenten aller- 
dings der Vorzug gegelen werden müsse, dass aber unter allen Um- 
ständen auch der Schein zu vermeiden sel, als beabsichtige man aus 
engberzigen Konkurrenzrücksichten eine Beschränkung der Ausländer. 
Der starks Besuch auswärtiger Studenten auf unseren Hochschulen sei 
mit Recht ein Gegenstand des Stolzes unserer Hochschulen und habe 
auch zweifellos zu der grossartigen Entwickelung unserer kommarsiellen 
Verbindungen mit dam Auslands beig . Bravo! Diese Ausführungen 
entsprochen vollkommen der bereits von uns in No. 20 vertretenen Ansicht. 

Der Magdeburger Verein für wa agr s hat vor 
kurzem zwei Flugblätter erlassen, wolche sich auf den Heizwert nasser 
Braunkoblon beziehen (Verfasser L. ©. Wolf), Die ausserordentlich 
lehrreichen Darstellungen beansprüchen das Intoresse jedes Fabrikanten, 
der mit Braunkohlen zu thun hat, 

Das französische Handolsministerium hat ein Office national 
du commerce extärienr errichtet, welches dazu bestimmt ist, dem Export 
nene und lohnende Absatzgebiete nachzuweisen. Das Bureau ernennt 
eine Reihe von Vertrausnsmännern aus den Kreisen französischer Ge- 
werbetreibender im Auslande, welche durchaus gründliche Fachkenntnis 
besitzen und auch selbst an der Entwickelung (des auswärtigen Handels 
beteiligt sind, Diess Institution erscheint uns von ausserordentlicher 
Bedeutung zu sein, und wir meinen, dass auch in Deutachland eine der- 
artige Contrale, wie sie übrigens auch in Amerika und anderen Ländern 
bestehen, sehr am Platze wäre, 

Schweizerische Ein- und Ausfuhr 1897, Nach dem soaben 
veröffentlichten ofüziellen Bericht über die schweizerische Ein- und Aus- 
fahr in 1897 wurden an Textilwaren eingeführt; Beide und Seidenwaren 
für 135.79 Mill. Frea. (1896: 120.51 Mill), Baumwolle und Baumwoll- 
waren für 60.10 Mill, Fres, (1896: 63,34 Mill,), Wolle und Wollwaren 
für 51,37 Mill. Fros, (1596: 54,25 Mill.), Konfektion für 25.34 Mill. Fres, 
(1896: 23.91 Mill), Ausgeführt wurden Seidenwaron für 203,94 (1896: 
199,58 Mill), Baumwollwaren für 124,98 Mill, Fres, (1896: 135 Mill), 
Wollwaren für 16,71 Mill, Fres, (1896: 18,24 Mill). 

Eins nene Paumwollenmannfaktur ist im Kaukasus begründet 
worden und zwar in der Stadt Potrowsk am Schwarzen Meere, Das 
Unternehmen ist mit einem Grundkapital von 3 Millionen Kubel in« 
Leben gerufen worden und nennt sich „Kaspischo Manufaktur-Aktion- 
Gesellschaft”. Direktoren sind: T. J. Petrokonino und 8, J, Reschotnikow, 


Briefkasten. 

Antwort auf Frage 48. Lioferantin für das sogenannte Pickeröl 
ist die Firma Franz Kich, Ges. m, b, H, Mülheim a. Rhein. 

Leser in Forst, Ihrem Wünsche, die Lage der Forster Tuch- 
industrie regelmässig und noch häufiger als bisher zu besprechen, werden 
wir nachkommen, Erstaunt waren wir, dass Sie sich an dem so durch- 
#ichtigen Druckfehler in voriger Nummer „Pritz' anstatt „Peitz“ ge- 
stossen haben, . 

Frage No, 50. Wie kommt er, dass bei mir gefärbte Waren trotz 
der grössten Vorsicht an den Seiten in der Farbe anders ausfallen als 
in der Mitte, Am meisten trifft dies bei blauen und braunen Made- 
farben zum. Ein eg Fürber. 

Frage No. 51. Seit längerer Zeit arbeite ich Köpergswebs in 
Austauschart. Ist as auch möglich, Panamas und Ureppgewohe anf diese 
Art herzustellen? Könnte nicht einer der Herren Loser mir eins An- 
leitang hierzu geben oder gieht es kein Buch, welches En ee 

‚in C, 

Ex werden Färbereien (möglichst im Rheinland oder Westfalen) 

gesicht, die Türkischrot garantiert ahschmatzfrei liefern. 
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Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 29. Juni. (Baumwolle) Umsatz 8000 B., 
davon für Spekulation und Export 300 B. verkauft. Amerikaner 
stetig, ostindische ruhig. Midd. amerikanische Lieferungen: Juni- 
Juli 3*%/,, Wert. August-Sept. 3°/,, Verkäufer. Oktober-November 
3%2/,, Käufer, Dezember-Januar 3°*,,, Verkäufer. 

Manchester, 28. Juni. 12r Water Taylor 5%,, 20r 
Water Leigh 5*/,, 30r Water courante Qualität 61/,, 30r Water 
bessere Qualität 65/,, 32r Mock courante Qualität 6'/,, +ür Mule 
Mayall 6',,, 40r Medio Wilkinson 7, 32r Warpkops Lees 6, 
36r Warpeops Rowland 6'/,, 36r Warpcops Wellington 69/,, 
40r Double Weston 7'/,, #60r Double courante Qualität 10, 
32r 116 yarde 16>< 16 grey printers aus 32r/46r 152. Ruhig. 

Newyork, 28. Juni. Baumwolle. Zufuhren 5000 Ballen. 
Baumwolle loco 6%/,. Juni 621. Juli 620. August 622. Septem- 
ber 608. Oktober 608. November 607. Dezember 608. Januar 
612. Februar 615. New-Orleans 5'd/,.. Wechsel auf London 4.841!/,. 

om. Hamburg, 27. Juni, (Baumwoll-Termin-Notlerungen.) 


Juni Brief —, Geld —. Juli Brief 32”%,, Geld 32. August Brief 82°, 
Geld 32, September Brief 321/,, Geld 317, Oktober Brief 82°/,, 
Geld —, November Brief 32'/, Geld —, Dezember Brief 32, 


Geld 31%/,. Januar Brief 32, Geld —. Februar Brief —, Geld —. 
Mirs Brief 82'/,, Geld 315/,. April Brief —, Geld —. Mai Brief 32%. 
Geld 31%/,. Tendenz ruhig. 

Antwerpen, 29. Juni. (Kurth, Weymann & Co,, Suce. de 
Wilkens & Co.) La Plata-Zug Type B. Juni 4,50 bezahlt. 
Dezbr. 4.37°/; Käufer. Tendenz: behauptet. Umsatz: 95 000 kg. 

Leipzig, 29, Juni. (Kammzug- Terminhandel.) La Plata. 
Grundmuster B. Umsatz 20000 kg. Tendenz: behauptet. 

Vorige Heutige Vorige Heutige 

pr. Juni —_ _ | pr. Dezbr. 3,5212 3,524 6. 
Juli 3,60 3,60 6. | „ Januar 3,50 3,50 „ 
August 3,57", 3,60 — | „ Februar 3,50 350° — 
Sept. 3,5772 3,5772 G.| „ März 3,50 350 — 
Okt. 3,55 355. „ April 3,50 3,50 ° — 
Nov, 3,55 355 —| „ Mai 3,50 3,500 — 

Bradford, 27. Juni. Wolle ruhig, Tendenz zu Gunsten der Käu- 
for, englische Merino und Kreuszuchten stetig, Garne geschlftslos, Mo- 
hairgarao flauer, Stoffe ruhig. 

London, 28, Juni, Die hente eröffnete Wollanktion war gut 
besucht bei lebhafter Beteillguug. Kreuszuchten, grobe in gutem Zu- 
stando behauptet, feine 5 Pros, teurer, Merinos! ungefähr 5 Proz. teurer. 
Kappwollo fest, unverändert, Das Totalangebot betrug 265 000 Ballen. 

London, 28, Juni. (Wollauktion. Privattelegramm.) Sehr gute 
Stimmung, Merinos 5 Prog, höher, Kreuszuchten unverändert fest, Eng- 
land Hauptkäufor. Verfügbar 265000 B,, woron 16000 B. Cap. Schluss 
voraussichtlich 21, Juli. 

Australien, 25, Juni, Wolle, (Mitgetailt d. Joh, Dan, Fuhr- 
mann, Berlin.) Auf dem australischen Continent ist reichlicher und an- 
haltender Rogen gofallen, dis bisherige Dürre somit beseitigt. Die dies- 
jährigen Verschifungen des australischen Festlandes — Neu-Seeland 
somit ausgeschlossen — orgeben gegen die gleiche Epoche des ver- 
gangenen Jahres eine Atmahme vom ca, 172000 Ballen, Neu-Sseland 
weist dagegen für die gleiche Periode eins Zunahme von ca, 45 000 B,, 
meistens aus Crosshrods bestehend auf, 

Trautenau, 28. Juni. (Garmmmarkt,) Es herrschte normales Ge- 
schäft su unveränderten Preisen. 

hs. Forst i. L., 28. Juni, Am 1. Julio, findet die zweite, von 
Jer Firma G. Klinke veranstaltete diesjährige Wollabfall-Auktion statt. 
Zar Versteigerung kommen Wollenden, Kimmlinge, Dochets, Fäden und 
diverse Abfälle, 

Manchester, 27. Juni, Der Eivfluss der schwachen Tendenz des 
Baumwollmarktes auf die Haltung der Käufer am hiesigen Platze war 
eins recht verschiedene, Während ihrer einige mehr, als bisher, zu 
Geschäften genelgt schienen, verharrtsa andere, noch weiter weichende 
Haumwollpreisse erwartend, in ihrer Zurückhaltung. In einigen Markt- 
abteilungen sprach man ron einer Zunahme der Anfragen, doch da sich 
daraus Feine nennenswerten Abschlüsse entwickelten, so beabsichtigen 
die Käufer wohl lediglich die eigentliche Position der Produzenten zu 
prüfen. Der Verkehr mit unseren Indischen Kundenmärkten zeigte in 
den Isteten Tagen wenig oder gar keins Belebung. Kalkutta verhielt 
sich. ebenso still wie in den letzten sieben Wochen, und mit Bombay 
fanden höchstens auf der Basis unlohnender Preise Abschlüsse statt, 
Mit Ohina sowohl als|den untergeordneteren Märkten des fernen Ostens 
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wurde ein ganz geringfligiges Geschäft gemacht, Die mittelländischen 
Märkte verhbielten sich im allgemeinen atill. In Garen waren keins 
Verkäufe von Belang zu verseichnen, da die Ansichten der Käufer und 
Verkäufer hinsichtlich der Preiss zu weit auseinandergingen, Indien 
und andere fernöstliche Märkte stellten lediglich unannehmbar niedrige 
Gebots, und der gleiche Hinderungsgrund beeinträchtigte den Verkehr 
init dem europäischen Kontinent. 

Barnsley, 26, Juni. Ein stetiger Ton charakterisiert nach win 
vor das hiesige Geschäft, und Aufträge laufen fortgesetzt und regel- 
mässig ein. Die besten Fabrikats liegen indes verhältnismässig still. 
Mittelqualitäten von Leinwand sind recht gut gefragt. Shoetings, Batt- 
und Tischwäsche und alle Sorten Handtücher gehen flott und auch in 
billigeren Sorten findet ein befriedigandes Geschäft statt. Mit den 
Voreinigten Staaten wird nur sohr wenig gemacht, dafür kauft der euro- 
päische Kontinent rocht gut, 

New-York, 27. Juni, (Por Kabel,) Die Einfuhr von Webwaren 
in der letzten Woche stellte sich wie folgt: 

Lotzto Woche Vorbergeg. Woche Korr. Woche 1897 
Eingetroffen Doll, 1,199,500 Doll. 1,308,400 Doll, 3,83%,100 
AufdenMarktgoworien „ 1,249,900 „  1,280,700 „ 3,078,000 
In dem Geschäft mit importierten Webwaren machte sich während der 
abgelaufenen Woche ein kleiner Aufschwung bemerklich, doch richtete 
sich das Interesse der Käufer vornehmlich auf die Erwerbung schöner 
Gelegenheitsposten. Im Herbstgeschäft mit Alltagsfabrikaten sowohl als 
auch mit Fantasiestoffen bleibt es still, doch behaupten sich die Preiss 
durchaus fest, Ausgesprochene Stetigkeit entwickelten auch einheimische 
Fabrikate. Baumwollwaren aller Gattung fanden mässige Beachtung, 
und die Lags der Fabrikanten soleber hat sich eiwas gebessert, Die 
Preise behaupten sich auf der Basis von 49), c. für Standard braune 
Shestings und Drilliche, Druckstoffe zeigten Festigkeit bei steigendem 
Begehr und notieren nach wie vor 2 ec Wollne und Kammgarnstofe 
wurden neuerdings wieder einmal etwas lebhafter verlangt, namentlich 
die schweren woilnen Gewebe, Die Praise einiger Kammgarnfabrikate 
sind herabgssstst worden, um den Wettbewerb mit ausländischen Er- 
zeuguissen besser bestehen zu können, ohne indes daram mehr Beach- 
tung su finden, Die Importeure berichten über stetige Preise für linnens 
Fabrikate und mässige Umsätzs in allen Zweigen dos Geschäfts. Bur- 
laps sind ziemlich lebhaft angeboten und lassen sich niet sonderlich 
leicht an den Mann bringen, obwohl die Proise abermals um ?’/, e- 
herabgonetzt sind. Schwere Ware wird daher nun zu dem Normalpreis 
von 4”/, ©. und leichte zu 3°/, c. offeriert, 

Alexandria, 25, Juni, (Per Kabel.) Unser Baumwollmarkt var- 
kehrte während der abgelaufenen acht Tage in ruhiger Haltung, aber 
bei leidlich faster Tendenz, obwohl die englische Nachfrage neuerdings 
viel zu wiinschen übrig lässt. Die Notierungen für Terminware betragen: 
für Juli Lieferung 8°/,, Dollar und für November 8%/,, Dollar. Die Ein- 
gänge während der abgelaufenen Woche beliefen sich auf rund 400 Can- 
tar, gegen 1400 in 1897 und 200 C, in 1896, Nach Grossbritannien 
wurden in der Berichtswoche 2000 B. verschifi, nach Frankreich, Bel- 
gien und Spanien 84 737 B., nach Österreich, Deutschland, Italien, der 
Schweiz, Schweden und Norwegen 119240 B,, nach Russland 151 066 BR, 
nach der Türkei und Griechenland 7 708 B., nach den Vereinigten Staaten 
49933 B, und nach Indien und Japan 4031 B, Der Wechselkurs für 
Dreimonatspapiare ist 967/, und die Fracht 9 ». 6 d. per Masstonne. 


M.-Gladbach, 27. Juni, (Privattelegramm.) Die vereinigten 
Kammgarnfärber erhöhten die Ausrüstungspreise um 20 Prozent. 

Bromen, 27. Juni, Das, Preisgericht, betreffs der Plüne fir 
die zu orbauende Baumwollbörse hat sein Urteil gefüllt, Es lagen im 
ganzen 54 Pläne zur Beurteilung vor. Der arsts Preis wurde dem Ent- 
wurfe dos Architekten J. G., Popps in Bremsen zuerkannt, Den zweiten 
Preis erhielt Architekt H, Schondtlor in Hannover, den dritten wieder 
ein Bramer Architekt C. Bollmann. Ausserdem wurden die Entwürfe der 
Architekten C, Börnstein & C. Kopp in Berlin, E, Hagberg in Leipsig 
und Professor H, Stier in Hannover angokauft, 

Bremen, Die hiesige Norddeutsche Wollkimmerei hat die Kamm- 
garospinnersi von Burmaun & Co, in Kappel käuflich erworben. 

Aschen. Mit einem Btammkapital von 80000 Mk. hat sich die 
Aschener Appreturanstalt, G. m. b. H,, gebildet, 

Zittau Der Beingewina der Mechanischen Weberei beträgt 
101 640 Mk, (i. 8, 140302 Mk.). Zur Verteilung kommt eine Dividonde 
von 7 Pros, 

In Thiene (Vicenza) ist die Wollspinuerei Raazolini von eine: 
Fouersbrunst heimgesucht worden. Das ganzes Etablissement samt Ma- 
schiuen blieb ein Raul; der Flammen, Dor Schaden beläuft sich auf 
eiren 60000 Läre, Die Firma ist versichert. 

Ausschreibung. Kgl, Borgfaktorei, Bt, Johann a. d, Saar. 
80000 Ko. Putsbaumwolle und, 50000 Mtr. wasserdichtes, imprägniertes 
Segelleinen. Angebote bis;zum 7, Juli er. Bedingungen jo 20 Pf. 


Den Abonnenten dieser Zeitschrift wird die Sonderbeilage derselben, welche 
die Rubrik „Letzte Nachrichten und Depeschen“ enthält, wöchentlich dreimal,, und 
zwar am Montag, Dienstag und Sonnabend früh zugestellt. Diese Zeitschrift ist dem- 
nach das einzige Fachblatt, welches seine Leser viermal wöchentlich über die Kurse 
und Marktbewegungen, wie überhaupt über alle wichligeren Ereignisse der Branche 
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Nachdruck sämtlicher Artikel ohne Quellenangabe verboten. 


Die alte Leipziger Färberzunft.*) 


Von Dr. Felix Kah, 


Bei jeder gewerbegeschichtlichen Untersuchung gelangt man 
schliesslich zu einer Frage, die sehr einfach und alltäglich klingt 
und dis doch in ihrem tiefsten Grund ein ausserordentlich mensch- 
liches, sogar philosophisches Interesse beansprucht, zu der Frage 
nämlich, inwieweit von einem wirklichen Fortschritt in den mensch- 
lichen Einrichtungen die Rede sein kann. Haben die landatores 
temporis acti Recht, die sich in Lobsprüchen über die Rechtlich- 
keit und Behaglichkeit zu der Väter Zeiten und in Klagen über 
die Verderbnis der Gegenwart ergehen? Soll man den Söhnen der 
Dampfzeit zustimmen, die mit Verachtung aut die Vergangenheit 
sehen und um keinen Preis auf die stolzen Errungenschaften 
des glorreichen Industrie-Jahrhunderts verzichten möchten? Die 
Philosophen von Fach, zu deren Metier die Entscheidung solcher 
Fragen gekört, neigen sich bekanntlich in der Hauptsache der 
Idee eines thatsächlichen Fortschrittes zu; sie sind hierin einig, 
so verschieden ihr Standpunkt auch sonst sein mag; ein Hegel 
auf der einen, ein Spencer auf der andern Seite waren davon 
überzeugt, dass es mit der Menschheit und ihren Institutionen 
zwar langsam und ruckweise, aber doch deutlich und unverkenn- 
bar vorwärts gehe, und der gemeine Menschenverstand ist gern 
bereit, ihnen recht zu geben, denn einmal glaubt jeder willig, was 
er sich wünscht, und sodann erscheint uns das „Andere*, das wir 
geschaffen, gern als das „Bessere“; weil eben wir auch die Er- 
zeuger sind. 

Ganz besonders tritt diese Erscheinung zu Tage, wenn wir 
uns mit einer wirtschaftlichen Institution befassen, die im Mittel- 
alter eine dominierende Stellung einnahm und die in der Gegen- 
wart wie kaum eine andere geschmäht und befeindet wird, mit 
dem Wesen der alten Handwerksinnungen. Bei der blossen Nennung 
des Namens überläuft den modernen Menschen ein Schauer; uns 
aber scheint es, als ob hier der vielgerühmte, historische Sinn, 
welcher der Neuzeit zu eigen sein soll, kläglich Fiasko erleidet. 
Denn anstatt sich der Zustände zu erinnern, die zur Blütezeit der 


*, Nach einem auf dem X, deutschen Färbertage zu Leipzig ge- 
haltenen Vortrags, 


Innungen, im 14. und 15. Jahrhundert bestanden haben, knäpft 
man alle Erwägungen an die letzte Epoche des Niederganges an, 
in welcher freilich die Innungen im Widerspruch mit ihrer Um- 
gebung standen und zu einem Anachronismus geworden waren. 
Aber eben nur von den festesten Burgen erhalten sich die Ruinen. 
hätte nicht in den Innungen eine so frische, unverwüstliche Kraft 
gelebt, sie hätten ihre Umgebung nicht überdauert und wären dem 
Kontrast zur Neuzeit entgangen, einem Kontrast freilich, der sich 
unendlich mehr auf das Äusserliche, Accidentielle, als auf den innern 
Kern, auf das wirklich Essentielle bezieht. Wir meinen nämlich, 
dass das Studium des alten Innungswesen weit mehr bietet, als ein 
reines, historisches Interesse, dass es uns vielmehr auch heute 
manchen Wink und manche Lehre geben kann, deren unsere Zeit 
mehr als je eine anders von Nöten kat. 

Nochmals: wir wollen nicht von den Innungen sprechen, deren 
äusseres Wesen zur Karrikatur geworden war, nicht also von den 
Innungen des vorigen Jahrhunderts, denen die Hauptsache das 
Ceremoniell bei Hochzeiten und Begrähnissen war, die es genau 
regelten, wann der Geselle und wann der Meister vom Biertisch 
anfzubrechen babe, die in kleinliche Zänkereien, in Missgunst, 
Neid und Egoismus ausgeartet waren, sondern mit jenen Zänften 
des Mittelalters, denen das deutsche Städtewesen einen Glanz ohne 
gleichen, das deutsche Bürgertum aber vielleicht überhaupt sein 
Bestehen verdankt, 

Die Färberinnungen, speziell die alte Leipziger Färberzunft, 
mit der sich diese Zeilen zu befassen haben, stehen freilich unter 
den alten Zünften nicht gerade in erster Linie; die Färber waren 
zunächst überall mit den Tuchern und Webern verbunden und 
haben sich erst allmählich selbstündig gemacht; dann aber liegt 
es in der Natur der Sache, dass die Färberei als ein blosses Ver- 
edelungsgewerbe, das sich z. B. mit dem Einkauf eigentlicher 
Rohmaterialien nicht zu befassen hat, nur unbedeutend in das 
wirtschaftliche Getriebe des Handels und der Märkte eingreift. Da- 
für aber haben die Färber einen anderen Vorteil genossen; sie 
standen an der äussersten Peripherie des Innungswesen und nahmen 
von ihm nur, was wirtschaftlich geboten und thatsächlich heilsam 
war, sie waren halbe Künstler, wie dem ein Teil von ihnen, die 
Seidenfärber, sich überhaupt vom Zunftzwang fernhielten; und 
darum blieben sie auch am freiesten von all dem Ceremoniell und 
allem Krimskrams, der uns die Grundidee des alten Zunftwesens 
so oft verhällt. Daher sind die Färberinnungen nicht ungeeignet, 
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um uns den wahren, lehrhaften Kern der ganzen Einrichtung er- 
kennen zu lassen. 

An Quellen über die alten Innungen feblt es nicht*), ins- 
besondere hat die Leipziger Färberzunft in Zwiedineck-Südenhorst 
einen sorgfältigen Bearbeiter gefunden, aus dessen Schrift die nach- 
folgenden zablenmässigen Angaben entnommen sind. Die Akten 
der Ratsarchive bieten ein ferneres, fast unerschöpfliches Material **) 
und in den Werken von Schmoller, Wilda, Schönberg, Neuburg, 
Biedermann n. a. besitzen wir treffliche Darstellungen der allge- 
meinen Zustände. 

Es sei gestattet, zunächst die Hauptdaten aus der Entwick- 
lung der Leipziger Färberzunft anzuführen und hieran dann einige 
Bemerkungen allgemeineren Charakters zu knüpfen. 

Nachdem im Jahre 1288 zum ersten Male von Tuchmachern 
in Leipzig gesprochen ist, hören wir erst 1469, dass das Textil- 
gewerbe einen Aufschwung nimmt, und zwar war dieser Aufschwung 
ein künstlicher, indem der Rat aus Zwickau zwei Meister vor- 
schrieb, die mit Tuchmachen und Färben Bescheid wussten. 
Man gewährte denselben allerlei Vergünstigungen, unter andern 
das Recht, um Lohn färben zu dürfen, Dass die Leineweberei in 
Leipzig natürlich weit älteren Datums ist, bedarf keiner Erwähnung; 
indessen färbte man entweder selhat oder liess es auswärts besorgen, 
Erst 1506 finden wir die Bestimmung, dass kein Schwarzfärber ***) 
mit Leinewand handeln dürfe. Um diese Zeit scheint sich über- 
haupt die Färberei in Sachsen gehoben zu haben, und sie drang 
zugleich zum Bewusstsein ihrer Solidarität vor, indem die Färber 
in Chemnitz eine grosse Versammlung abhielten und sich über 
eine erste Innungsordnung einigten, die alsdann dem Kurfürst 
Augustf) vorgelegt und von diesem 1557 bestätigt wurde. Als 
Motiv für den Erlass dieser Ordnung werden die vielen Zwistig- 
keiten mit den Gesellen genannt, wie denn überhaupt das Streik- 
wesen in der mittelalterlichen Textilindustrie ebenso wie in der 
heutigen ein wohlbekanntes Übel war. Schon 1351 sind die 
Strassburger Webergesellen in den Ausstand getreten, Gehen wir 
auf den Inhalt der ersten Leipziger Schwarzfärberordnung (vom 
4, Januar 1557) etwas näher ein! Es sind sechs Artikel: 

Der ersts Artikel bestimmt, dass sich niemand als Fürber 
niederlassen darf, wenn er nicht eine dreijährige Lehrzeit und eine 
ebenso lange Wanderzeit nachweisen könne. Es ist anzunehmen, 
dass ausserdem die bei den meisten Innungen üblichen Vorbe- 
dingungen gefordert wurden, nämlich das Bürgerrecht, eheliche 
Geburt und der Nachweis des nötigen Vermögens. 

Zweitens finden wir die Vorschrift des Befähigungsnachweises. 
Wer Meister werden will, soll ein Meisterstück machen und zeigen, 


*) Vorssichnis der zu dieser Arbeit benutzten Quellen, 
Zwiedinock-Südenhorst, Die Färberei in Leipzig (Schriften des Vereins 
für Sozialpolitik 1896). Wilda, Das Gildenwesen im Mittelalter. Neu- 
burg, Zunftgerichsbarkeit und Zunftverfassung. v, Huber-Liebenan, Das 
deutsche Zunftwesen im Mittelalter. Schmoller, Die Strassburger Tucher- 
und Weberzunft, Heitz, Das Innungswesen in alter und neuer Zeit, 
Berlit, Die Leipsiger Innungsbriefs (Programm des Nicolaigymnaniums 
1686). Biedermann, Die Leipziger Kramerinnung. Schönherg, Zur wirt- 
schaftlichen Bedentung des deutschen Zunftwosens im Mittelalter, Böhmert, 
Beiträge zur Geschichte des Zunftwesens, Kehlen, Geschichte der Hand- 
werke und Gewerbe. Rau, Über das Zunftwosen und die Folgen seiner 
Aufbebung. Leipziger Urkundenbuch. Leipziger Zunftbuch (Handschrift 
im Ratsarchiv)., Lübecker Zunfturkunden (Horaurgegob. von Wehrmann). 

**) So enthält das Ratsarchir zu Leipsig die Prozessakten gegen 
einen Andreas Michael, der sich 1640 als nennter Färbarmeister in Leip- 
zig niederlassen wollte, Hi on protostierten (übrigens erfolglos) die 
bereits ansässigen Meister in einem 10 Jahre wihranden Prozesse, dessen 
Akten über 2000 Folioseiten einnehmen. 

*“*) Die Färber schieden sich in Schwars- (Leinwand- und Halbwollen- 
Färber), In Schön- (Wollen-Färber) und in Seidenfärber. 

+) Man bemerke, dass dieser Kurfürst (1653—86) als der erste 
Staatswirt unter den deutschen Fürsten bezeichnet wird und sein Land 
zu einem Musterstaat gemacht hat, 
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dass er schwarz, blau und rot färben kann. Besteht er sein 
Examen, so hat er ein Eintrittsgeld von einem Gulden an die 
Lade und einem halben Gulden an die Ratekasse zu zahlen. 
Stillschweigend ist hierbei vorausgesetzt, dass sich die Lade eine 
Beschränkung der Zahl an einem Orte ansüssiger Meister vorbe- 
hielt; eine ausdrückliche Betonung dieses Rechtes erschien unnötig, 
da um diese Zeit die wenigen Meister noch kaum in der Lage 
waren, den Bedarf zu decken. 

Die dritte Vorschrift regelt das Lehrlingswesen, indem sie 
vorschreibt, dass niemand mehr als einen Lehrjungen halten dürfe. 
Überhaupt geht das Augenmerk der Innung, welche sich verant- 
wortlich für das Wohl ihrer Mitglieder fühlt, vor allem dahin, ja 
nicht mehr Fachleute auszubilden, als später ihr Brot finden können. 

Artikel vier enthält eine Art Alters- und Invaliditätsversiche- 
rung. Jeder Meister soll alle Vierteljahr einen Groschen und jeder 
Gesell einen halben Groschen in die Lade legen, damit man, wie 
es heisst, „etwas zu Vorrat bringen und einem armen Meister 
oder Gesellen, der in Not gerät, Hilfe zu bringen vermöchte*. 

Das fünfte Gebot der Ordnung wird den Krebsschaden jener 
Zeit getroffen haben; es verbietet, dass ein Meister dem anderen 
sein Gesinde abspenstig macht; es verbietet ferner, dass der G«- 
selle während seiner Kontraktpflicht die Arbeit niederlegt, und 
schreibt für den Notfall mindestens eine l4tägige Kündigung vor. 

Der sechste Artikel endlich bestimmt die Einrichtung von 
Schiedsämtern, die aus den Meistern der Städte Leipzig, Leisnig, 
Oschatz und Mittweida gebildet werden, und setzt ala zweite In- 
stanz eine Art Gewerbegericht ein. Eine weitere Berufung oder 
die Übertragung entstandener Zwistigkeiten vor ein anderes, als 
das oben genannte Gericht wird als unzulässig erklärt. 

Die Strafbestimmungen sind hart; wer sich widersetzlich zeigt, 
dem soll die Konzession entzogen (das „Handwerk gelegt“) werden, 
ja, sogar auf Landesverweisung kann erkannt werden; dass auch 
Geldstrafen möglich waren, ist nach der Analogie anderer Innungs- 
briefe anzunehmen. 

Eine wesentliche Änderung und Erweiterung erfuhr diese 
Innungsorduung erst im Jahre 1614 durch Johann Georg; hier 
traten vier neue Artikel hinzu, durch welche das Filialwesen unter- 
drückt und der Handel (das Ausfahren und Hausieren) mit fertigen 
Waren ausdrücklich verboten wurden, Erstere Bestimmung hatte 
den offenbaren Zweck, zwischen den Zunftgenossen eine gewisse 
Gleichheit herzustellen und überhaupt eine übermässige Ausdehnung 
der Betriebe zu verhindern. Die zweite Bestimmung schützt zu- 
wächst die Weber vor einer Konkurrenz der Färber, sie enthält 
aber auch einen Gedanken idealer Natur, dass nämlich der Färber 
nicht zum Händler werden soll, dass er wie heute der Arzt oder 
Anwalt sich seine Kunden nicht suchen, sondern sich selbst suchen 
lassen soll. Auf andere Zeichen solch vornehmer Gesinnung kommen 
wir noch später zurück, 

Unter den Auspizien dieser Ordnung hat sich die sächsische 
Leinewandfürberei kräftig entwickelt; 1558 begegnen uns in Leipzig 
drei, 1585 fünf und 1592 schon acht Meister. Dieselbe Ver- 
mehrung muss in ganz Sachsen stattgefunden haben; denn bereits 
1574 wurde es notwendig, die bis dahin für ganz Sachsen allein 
bestehende Färberlade in die drei Bezirke Leipzig, Dresden und 
Zwickau zu teilen, gleichzeitig wurde den Schwarz- (Leinewand-) 
Färbern auch gestattet, Halbwolle zu färben. Das Einvernehmen 
zwischen Färbern und Webern ist um diese Zeit noch im Ganzen 
wenig gestört, wenn es auch an kleinen Reibereien nicht fehlt; 
so beschweren sich die Leineweber 1556, die Fürber könnten nur 
ein ordentliches Schwarz färben, während in Blau und Rot auf sie 
kein Verlass sei; die Färber haben in einer sehr ungemütlichen 
Entgegnung darauf behauptet, die Weber lieferten ihnen eine solche 
Schundware, dass man von Rechtewegen gar nichts darauf färben 
sollte. „Es ist die alte Geschichte ...--.- “1 (Schluss folgt.) 





Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Die Schlag-Schermaschine. 
Von Prof, J. Zipser, 


Beim Scheren der verschiedenen Waren auf den ihrer viel- 
fachen Vorzüge, namentlich ihrer grossen Leistungsfäbigkeit wegen 


zu allgemeiner Anwendung gelangten Longitudinal- oder Lang- 
schermasebinen, macht sich jedoch ein Übelstand höchst störend 
bemerkbar, der diesen Maschinen naturgemäss stets anhaften muss, 
weil er im Arbeitsvorgange derselben begründet ist: es bleibt 
nämlich an den beiden Warenenden des durch Zusammennähens 
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dieser beiden Enden endlos gemachten Stoffes je ein Streifen un- 
geschoren, weil man mit der Naht nicht zu nahe an den Scher- 
eylinder herankommen darf. Handelt es sich nun um feinere 
Strichwaren (z. B. orientalische Tuche, Peruviennes, Doeskins), 
so werden diese Streifen und Warenenden, die sogenannten Schläge 




















Fig. 1. 


(leicht erkenntlich an dem Farben- und Materialunterschiede des 
verwendeten Schusses) auf einer Transversal- oder Qnerschermaschine 
System Lewis (fahrbarer Schneidzengwagen) oder System Davis 
(fahrbarer Warenwagen) geschert. Hierbei ist 
man aber genötigt, das Gewebe, wie dies aus 
Fig. 1 erhellt — sie stellt den Querschnitt durch 
eine Querschermaschine System Lewis dar — mit- 
telst der Handkurbel a zunächst auf den Waren- 
baum b aufzuwickeln, worauf man das freie Schlag- 


nehmen sind. Diese Schlagschermaschine ist in Fig. 2 im Quer- 
schnitte, in Fig. 3 im Längenschnitte und in Fig. 4 in der Drauf- 
sicht anschaulich dargestellt. Ihre Entstehung verdankt sie der 
gläcklichen Idee, die Verbindung des Schertisches in anderer als 
der bislang üblichen Weise zu bewerkstelligen. Während bisher 
der Schertisch e — Fig. 1 — mit dem Schneidzeugwagen f durch 
die Brille g unterhalb des Schneidzeuges verbunden wurde, ge- 
schieht diese Verbindung bei der Josephy’schen Schlagschermaschine 
oberhalb des Schneidzeuges durch den Bügel h (Fig. 2). Es 
konnte somit hier der Schertisch i mit einer Seite freiliegend an- 
geordnet werden, also derartig, dass es nunmehr möglich ist, das 
Schlagende k der zu scherenden Ware |, welche auf dem fahr- 
baren Warenkasten (der Tresse) m aufgelegt ist, an dieser Seite 
einfach durch das offene Maschinengesteli zwischen Schneidzeug n 
und Schertisch ji einzuführen. Damit ist auch die Möglichkeit 
gegeben, die Ware zur Maschine so zu bringen, wie sie von der 
Langschermaschine abgefacht wird, sie dann vermittelst der ver- 
besserten Spaunvorrichtung p und q an den Leisten r und s breit- 
zuspannen, aufzustreichen und das Scheren des Schlages t am 
Vorderende der Ware zu besorgen. Um den anderen Schlagstreifen 
scheren zu ara hat man nur nötig, das getafelte Stück I auf 
dem Warenkasteh umzulegen und das nun frei gewordene Hinter- 
ende in dag Schneidzeug einzuführen. Damit der Warenwagen m 





ende durch das Schneidzeug ziehen, breitspannen, 


aufstreichen und scheren kann. Ist dies geschehen, | | r cc za 


so muss man die Ware mittels Handkurbel e | 7 
auf die Walze d überwickeln, worauf das zweite ıf 
Schlagende breitgespannt, aufgestrichen und ge- | 
schert werden kann. Nach vollendetem zweiten \ 
Scheren wird nun die Ware von d abgerollt, aus INN 
der Maschine gezogen und abgetafelt. Demnach 
sind neben der Hauptarbeit, dem Scheren, fol- 
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gende Vorrichtungsarbeiten durchzuführen: 1) Auf- r 
wickeln der Ware auf die Walze a, 2) Umwickeln Feste auf die 
Walze d, 3) Wiederabwickeln der Ware von d, Herausziehen und 
Abtafeln. Diese Vorrichtungsarbeiten sind nicht nur höchst um- 
ständlich und zeitraubend, sondern auch kostspielig, da man zu 
ihrer Ausführung zwei Arbeiter benötigt; auch stehen sie in gar 








Fig. ?2. 


keinen Verhältnisse zu der zu leistenden /Scherarbeit, weil die 
Breite der zu scherenden Schläge selten über 200300 mm hin- 
agsgeht. 

Die bekannte Maschinenfabrik von G. Josephys Erben in Bielitz 
in Österreichisch-Schlesien hat nun eine Schlagschermaschine zum 
Patente angemeldet, bei welcher die Warenenden und Schläge ge- 
schert werden, ohne dass die eben geschilderten, umstindlichen, 
zeitraubenden und kostenverursachenden Manipulationen vorzu- 





Fig. 3. 
dem Arbeiter nicht hinderlich im Wege stehe, wirl er in die 
Maschine eingeschoben, 
Die Vorteile der in Rede stehenden Schlagschermaschine in 
Bezug auf Vereinfachung der Manipulation und damit auch in 








Fig. 4. 
Bezug auf Verbilligung der Arbeit springen sofort in die Augen. 
Sie sind, wie dies aus den vorstehenden Ausführungen erhellt, 
begründet einmal im Wegfalle des zeitraubenden Auf-, Um- und 
Abwickelns der Ware, weiter in dem Umstande, dass die Maschine 
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Iwi dreifach gesteigerter Mehrleistung nur eines Bedienungsmannes 
bedarf, und schliesslich begründet in dem geringeren Raumerforder- 
nisse der Schlagschermaschine gegenüber den bislang zum Scheren 
der Schläge benutzten Querschermaschinen, 


Über den Einfluss des Walkprozesses auf die 
Durchlässigkeit der Streichgarngewebe für 
Luft und Wasser. 


Von Sigfrid Hartig, Student in Braunschweig. 


Der Prozess des Walkens der Streichgarmgewebe führt eine 
sehr beträchtliche Änderung des allgemeinen mechanischen Ge- 
füges solcher Gewebe herbei. Während das ungewalkte Rohgewebe 
(der Loden) nichts anderes darstellt, als eine Vereinigung von 
Fäden, die nach den Regeln der Webkunst in eine geordnete 
gegenseitige Lage gebracht sind, und die sich sehr leicht wieder 
aus dieser gegenseitigen Lage bringen lassen, erkennen wir in 
einem gewalkten Gewebe ein Gebilde, welches schon vielmehr An- 
recht darauf hat, als ein einziger einheitlicher Körper betrachtet 
zu werden, Zwar ist es auch bei den gewalkten Geweben noch 
möglich, die Entstehung derselben aus einzelnen Fäden festzu- 
stellen, eine unversehrte Trennung dieser Fäden ist jedoch in der 
Regel nicht mehr ausführbar, da die Festigkeit ihres seitlichen 
Aneinanderhaftens zumeist ziemlich gross ist. Es sind, wie man 
sagt, die einzelnen Fäden untereinander verfilzt. In dieser gegen- 
seitigen Verfilzung der Fäden besteht das wesentliche Merkmal 
der gewalkten Gewebe und zugleich auch die Ursache für die 
sonstigen Verschisdenheiten der beiden Gewebearten. Durch die 
Verfilzung der einzelnen Fäden werden die vorher zwischen den- 
selben vorhanden gewesenen kleinen Zwischenräume geschlossen 
oder doch verkleinert. Zugleich tritt eine Verringerung der Läugen- 
und Breitendimension sowie eine verhältnismässig geringere Zu- 
nahme der Dicke des Gewebes ein, so dass sich die Summe der 
Volumina aller in dem Gewebe vorhandenen Poren möglicherweise 
vermindert. Diese Veränderungen des mechanischen Gefüges be- 
dingen auch eine beträchtliche Veränderung der physikalischen 
Eigenschaften eines solehen Gewebes insbesondere der Durchlässig- 
keit für Luft und Wasser. 

Es soll im folgenden an einem typischen Beispiele gezeigt 
werden, wie gross diese Veränderungen der genannten physikalischen 
Eigenschaften sind. Als ein solches typisches Beispiel wurde ein 
ziemlich starkes, aus gefirbter Wolle hergestelltes Streichgarn- 
gewebe von der im Handel unter dem Namen „Bukskin“ be- 
kannten Art verwendet. Dasselbe entstammt der Fabrik von 
C. Döhler in Crimmitschau, 

Vor der Untersuchung über den Einfluss des Walkens auf 
die Durchlässigkeit für Luft und Wasser wurden die Verände- 
rungen des mechanischen Gefüges festgestellt*). Ausgegangen 
wurde hierbei von der Veränderung der Dimensionen des Gewehes, 
Da die ursprüngliche und nachträgliche Ausdehnung der Länge 
und Breite des ganzen dem Walkprozess unterworfenen Gewebe- 
stückes nicht festgestelt werden konnte, so musste die Verände- 
rung dieser Grössen abgeleitet werden aus der Zu- oder Abnahme 
der auf eins bestimmte Länge oder Breite des Gewebes entfallenden 
Zahl von Fäden. Es werde etwa die Zahl der in einer bestimmten 
Richtung auf die Länge | entfallenden Anzahl Fäden beim un- 
gewalkten Gewebe bezeichnet mit n,, beim gewalkten mit n,. 
Dann findet man diejenige Länge 1,, welche das gewalkte Stück 
von der Länge I vor dem Walken gehabt hat, durch Multiplikation 
der Länge, welche im ungewalkten Zustande auf einen Faden 


1 
entfällt: > mit der Zahl der Fäden im gewalkten Zustande: ng. 
Man hat also: 
3 
a her ne | 
Es findet sich mithin die Abnahme der Länge zu: 


l 
,—1 nz. — 1. 
' == Us n 
*) Din hierbei zur Anwendung kommenden Begriffe und Methoden 
entstammen dom Mochan.-Technol. Institut der k. ». Technischen Hoch- 
schuls zit Dresden. 
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Die Abnahme in Prozenten beträgt demnach: 
be . = ] 
a Am u ae 100, 
u» m 
woraus leicht gefunden wird: 
u= u Ge 100, 


2 

Es wurde nun an je drei 100 mm langen Stücken ungewalkten 

und gewalkten Gewebes die Zahl der Ketten- und Schussfäden 
festgestellt und folgendes erhalten: 


N ' Zahl der 





N Zahl der 
| nr | Kettfiden Schussfäden 
_ _ 

ı 2323 212 
Ungowalktos @ | 226 217 
wobe 8 | 2234 216 
| Mittel | 224 215 
1 262 224 
Gewalktes ® 252 226 
Gewebe 8 204 234 
Mittel 256 228 





Aus den Zahlen für die Kettfäden ergiebt sich die Abnahme des 
Gewebes in der Schussrichtung zu 
== a 100 == 12,5 Proz, 
und aus den Zahlen für die Schussfäden die Abnahme in der 
Kettenrichtung zu 
yo = en 100 — 5,7 Proz, 
Die Abnahme der Flächenausdehnung ist dann aber: 
(100 . 100) — (10u — 12,5). (100 — 5,7) = 1750 qmm 
für ein Stück von 100 mm Länge und Breite, oder in Prozenten: 
ur — 17,5 Pror. 
Weniger einfach gestaltet sich die Feststellung der Dicke des Ge- 
webes. . Die direkte Vergleichung mit einem angelegten Massstabe 
ist nicht ausführbar, da die zu messende Dimension hierfür zu 
klein ist. Die Anwendung eines mit Messbacken ausgerüsteten 
Instrumentes liefert ebenfalls keine befriedigenden Resultate, da 
bei solchen Werkzeugen auf das zu messende Objekt stets ein 
gewisser Druck von den Messbacken ausgetibt werden muss, der 
bei widerstandsfähigen Körpern zwar ohne Belang ist, bei einem 
Gewebe aber stets eine Verringerung der gemessenen Dimension 
verursachen wird. Um bei einem Gewebe die wirkliche Dicke, 
d. h. die Dicke bei dem Druck Null zu ermitteln, wurde daher 
das folgende Verfahren angewendet: Es wurde aus 25 gleich 
grossen Stücken des zu messenden Gewebes und 26 Glasplatten 
(es diente hierzu das grösste Format der zum Mikroskopieren 
dienenden dünnen Deckgläser) eine Säule hergestellt in der Weise, 
dass jedesmal zwischen zwei Gläsern ein Gewebestück lag. Diese 
Säule wurde in einem Reusch'schen Zerdrückapparat eingespannt 
und einer Druckprobe unterworfen. Der Reusch'sche Zerdrück- 
apparat besitzt die Eigenschaft, bei den mit seiner Hülfe an- 
gestellten Druckversuchen innerhalb eines rechtwinkligen Koordi- 
natensystems eine Kurve aufzuzeichnen, bei welcher die Ordinaten 
proportional dem auf den Körper ausgeübten Druck sind, während 
die Abscissen denjenigen Längenänderungen entsprechen, welche 
der Körper seit Beginn des Versuches erlitten hat. Man kann 
also für jeden beliebigen Druck, indem man den zugehörigen 
Kurvenpunkt aufsucht, die Länge feststellen, welche der Körper 
bei diesem Drucke gehabt hat. Bei den mit den oben erwähnten 
Säulen angestellten Druckversuchen entstanden. die in Figur 1 
schematisch dargestellten Kurven. In dieser Darstellung bedeuten 
X und Y die rechtwinkligen Koordinatenachsen, die Linien AB, 
EF und GH die von dem Apparate gezeichneten Teile der Figur. 
Zunächst ist ersichtlich, dass der Anfangspunkt A der Kurve nicht 
im Nullpunkt des Systems, sondern auf der X-Achse ein Stück 
weit nach links gelegen ist, Es hat dies darin seinen Grund, 
dass dis Säule von Gewebestücken — gerade wie beim Messen — 
sich, ohne dass ein gewisser Druck auf sie ausgeübt wird, von 
den Backen des Apparates überhaupt nicht erfassen lüsst, Es 
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entspricht also die Strecke OA demjenigen Drucke, der schon vor 
Beginn des Versuches eingeleitet werden musste, um in der Säule 
eine hinreichende innere und äussere Reibung zu erzeugen, um 
sie am Auseinanderfallen oder Herausgleiten aus dem Apparate zu 
hindern. Der Versuch wurde nunmehr folgendermassen durch- 
gefühtt: Nach erfolgter Einspannung wurde der Druck allmählich 
gesteigert und es entstand so die Kurse AB. An der oberen 
Grenze des Druckes angelangt, wurde sodann wieder zu dem 
Drucke Nuli zurückgekehrt und nunmehr statt der Säule von 
Gewebostücken und Glastafeln nur die Gesamtheit der verwendet 
gewosenen Glastafeln in den Apparat eingelegt. Bei neuer Ein- 
leitung von Druck wanderte der Zeichenstift des Apparates zu- 
nächst von O bis E auf der Y-Achee hin, bis die Backen die 
Giastafeln erfassten, worauf nun "die Linie EF hervorgebracht 


x. 





Fig. 1, 

wurde. Endlich wurden auch noch die Olastafeln entfernt, der 
Stift wanderte von E bis G und das Entetahen der Linie GH 
zeigte an, dass die Backen des Apparates sich berührten. Es 
entsprach nun offenbar die Sirecke OG der Länge der Säule, 
GE der Länge (Dicke) der Glasplattenschicht und EO daher der 
Dicke von 25 Gewebestücken bei dem Versuchsanfangsdruck. Um 
nun aber die Länge der Säule bei dem Drucke Null festzustellen, 
war es erforderlich, die Kurve AB über A hinaus rückwarts nach 
demselben Gesetze, nach welchem sie von A bis B gebildet war, 
fortzusetzen. Dieser nachträglich ergänzte Teil der Kurve ist in 
der Figur punktiert gezeichnet. Man gelangte hierbei zu einem 
Schnittpunkte mit der Y-Achse: J. Die Strecke JE war dann 
aber gleich der Dicke der 25 Gewebestücken bei dem Druck Null, 
so dass diese Grösse ohne weiteres aus dem Diagramm abgemessen 
werden konnte. Es ergab sich für die Dicke des ungewalkten 
Gewebes 


57,5 

d, = le 2,30 mn 

und für die des gewalkten: 

66,5 

d, = 25 = 2,66 mm 

Die prozentuale Zunahme der Dicke ergiebt sich hieraus zu: 
0,36 . 100 n 
pa = - Zr 15,75 Proz, 


Zur weiteren Feststellung der von dem Gewebe erlittenen Ver- 
änderung fand eine Pestimmung des Volumengewichtes statt. Es 
wurden je drei ungewalkte und drei gewalkte Gewebestäcke von 
je 10 em Länge und Breite in trockenem Zustande gewogen. Es 
ergaben sich für die ungewalkten Gewebestücken die Werte: 
G = 5,67; 65,73; 5,81, woraus als Mittel gefunden wird: G6—5,74g. 

Für die gewalkten Gewebestücke fand man G = 6,33; 7,00; 
6,61, was als Mittel ergiebt: G— 6,65 8. Tas Gewicht pro 
Onadratmeter beträgt somit: 

G, = 574g 





Ge 6, 
woraus als Zunahme des Plächengewichtes gefunden wird: 
a 
P= Tr 100 = 15,85 Proz. 


Das Volumen eines der ungewalkten dem Gewichte nach hier 
bestimmten Gewebestückes ist: 
Y,= 10 em. 10 cm. 0,230 em == 23,0 cbem, 


und das eines gewalkten Gewebestickas: 
V.= 10 em. 10 em . 0,266 cm — 26,6 cbem. 
Das Volumengewicht ist demnach: 


5.74 
Lin PET 0,24956 
6,65 
a> _— = 0, \ hs 
m 26.6 25000 


Es hat in dieser Bexiehung mithin so gut wie keine Ver- 
änderung stattgefunden, ein Ergebnis, das in gutem Einklang steht 
mit der nahezu vollständigen Übereinstimmung der Prozentzahlen 
für die Zunahme der Dicke und die Zunahme des Flächengewichtes. 
Das Gleiche gilt dann allerdings auch von dem bereits erwähnten 
Porenvolumen, d, h. dem Anteil des Gewebevolumens, welcher 
nicht durch Wollsubstanz erfüllt ist, es beträgt dasselbe sowohl 
für das ungewalkte als für das gewalkte Gewebe — unter An- 
nahme eines spezifischen Gewichtes der Wolle «= 1,32 —: 

Yr= 10 — a - 100 = 81,06 Proz. 

Der Porositätsgrad der untersuchten Ware hat also für 
den ungewalkten und den gewalkten Zustand derselben den Wert 
pP = 0,81, 
dessen Genauigkeit durch die hier mitgsteilte zuverlässige Messung 
der Gewebedicke gewährleistet wird. Es muss daher in diesem 
Falle das nach dem Walken veränderte physikalische Verhalten 
des Gewebes nicht auf eins Verminderung, vielmehr auf eine Ver- 
gleichmässigung der vorher vorhanden gewesenen Poren, sowie 
ausserdem natürlich auf die Zunahme der Dicke zurückgeführt 

werden. (Fortsetzung folgt.) 


Flechtmaschine 
für Hohlgeflecht mit Ringelmuster. 


D. R.-P. No. 37403. 


Die Vorteile dieser Maschine zur Herstellung von Hohl- 
geflechten mit Bingelmustern gegenüber den bisher zum gleichen 
Zwecke verwendeten Maschinen bestehen nicht nur in einer 
grösseren Betriebserleichterung, sondern auch in der hierdurch 
gegebenen grösseren Leistungsfähigkeit. Je nach der Gang- 

SR 
S 





Fig. 1a, 


anordnung können verschiedene Geflechte erzengt werden. In 
Fig. la ist eine zweiflechtige mittels der aus Fig. 1 ersichtlichen 
Ganganordnung hergestellte Ware wiedergegeben. Verfolgen wir 
einmal Fig. 1, Hier ist die Lauflänge von Kreuzung zu Kreuzung 
auf der Kurve x — 1 Flügelenifernung, auf Kurve y = 3 Flügel- 
entfernungen. Da nun aufx die Klöppel auf jedem ?2., auf y aber 
auf jedem 6. Flügel stehen, so erreicht man durch diese Ver- 
teilung der Klöppel 1 eine entweder auf der einen oder anderen 
Seite von x stattfindende Arbeitsweise sämtlicher Klöppel, als 
anch ein Kreuzen derselben mit denen von x fiber die ganze 
Warenbreite, Ausserdem ist es möglich, auch 3- und 4flechtige 
Waren herzustellen, und benötigt die letztere Art hohe Klöppel. 
Um diesen Übelstaud zu umgehen, wendet man Flügel verschiedener 
Längen an, wodurch ein Stehenbleiben, also auch Zartokbleiben 
der Klöppeln an bestimmten Stellen erreicht wird, weil sie von 
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den kürzeren Flügeln nicht erfasst: werden können. Durch diese 
Einrichtung verkürzt sich die Schleife um eine Flügelentfernung, 
denn es bringt, wie aus Fig. 2 zu ersehen ist, nur der lange 
Flügel die bei a stehengebliebenen Klöppel dann bis b. Von 
hier aus findet dann wieder ein regelrechter Gang statt. Ferner 
findet noch eine mit 2 langen und 2 kurzen Flügeln versehene 
Vorrichtung Anwendung. Bei dieser Anordnung arbeiten dieselben 
abwechselnd und zwar derart, dass bei jedem Flägelumlauf nur 
der eine und beim nächsten immer der andere in Thätigkeit tritt, 
um a nach b zu bringen, 


Abschlagkamm für Kulirstühle 
zur Herstellung von Laufmaschenmustern. 
Karl Emil Kurth i. F. Gotthilf Kurth in Auerbach b, Thum. 
D. R.-P. Kl, 25 No, 97628. 


Laufmaschenmuster in Wirkwaren hat man bisher dadurch 
erzeugt, dass man einzelne Nadeln aus der Fontur entfernt oder 
breitere, nach vorn vorstehende Abschlagplatinen in den Abschlag- 
kamm an der Stelle einsetzt, wo die Laufmaschen sich bilden 
sollen. 

In jedem der beiden Fälle sind die Stellen, an welchen die 
Laufmaschen in der Ware sich bilden, von vornherein festgelegt 
und können während des Arbeitens nicht verändert werden, so 
dass man nur senkrechte, in Richtung der Strumpflängen laufende 
Streifen herstellen kann. 





Nach vorliegendem Patent sollen nun während des Laufens 
des Stahles, ohne Beeinträchtigung der Leistungsfähigkeit, an be- 
liebigen Stellen Laufmaschen erzeugt werden können. 

Die Platinen b des Abschlagkammes sind in demselben dreh- 
bar angebracht und ‚werden durch Federn f für gewöhnlich zu- 
rückgehalten, so dass der Abschlag über die ganze Breite des 
Stahles gleichmäseig erfolgt, Hinter dem Abschlagkamm liegt 
eine Reihe um x drehbarer Hebel c, von denen jeder auf eine 
der Abschlagplatinen b drückt, sobald er an seinem hinteren Ende 
mittelst einer Musterwalze d oder einer Jacquard-Kette gehoben 
wird. Dadurch kommen die von den Hebeln c bewegten Abschlag- 
platinen weiter nach vorn zu stehen und schlagen demnach län- 
gere Platinenhenkel ab. 

Durch Verwendung einer Jacquardpressrorrichtung können 
auf diese Weise die mannigfaltigsten Muster erzeugt werden. 


—(c. 


Schaftmaschine. 
Heinrich Öberheu in Magdeburg. 
D, R.P. Kl. 86 No, 97534. 

Eine Schaftinmaschine für Webstühle, welche sich dadurch 
kennzeichnet, dass die Schäfte von in Haken endigenden Gelenk- 
parallelogrammen getragen werden, welche, je nachdem sie eine 
von einer Mustervorrichtung abhängige Lage einnehmen, von einem 
Messerrahmen angehoben werden und den betreffenden Schaft mit- 


nehmen oder diesen in seiner geseukten Lage belassen, So lautet 
die Erklärung in der Patentschrift, 

Wie aus der Figur ersichtlich, sind die zwei Platinen durch 
ein Zwischenglied 8’ verbunden, welches dieselben zwingt sich 
stets parallel einzustellen, Da beide Platinen nur eine und die- 
selbe Nadel haben, ist diese Anordnung recht zwecklos, da eine 





Nadel mit zwei Ösen dasselbe gethan hätte, die Karte hätte im 
Gegenteil bei dieser vielleicht nicht ganz so viel zu leiden. Nach 
längerem Gebrauch werden die Bogengelenke durch Festsetzen von 
Staub und Hartwerden der Schmiere so unbeweglich werden, dass 
der Druck auf die Karte ein ganz immenser wird, 

Auf die übrigen Erklärungen der Patentschrift noch einzu- 
gehen erscheint überflüssig, da ınan wohl als bekannt voraussetzen 
darf, dass die obere Stuhlwelle sich noch einmal so schnell dreht 
wie die untere, und dass die Platinen, welche in die Bahn der 
Messer gedrückt werden, mit hochgehen. —ı.. 


Klöppel für Flecht- und Klöppelmaschinen. 


Barmer Aktion-Gesellschaft für Benatz-Industris 
vormals Saatweber & Co. in Barmen, 


D. R.-P, Kl. 26 No, 97562. 


Um bei Flecht- und Klöppelmaschinen 
eins möglichst gleichmässige Ware zu erzie- 
len, ist es notwendig, dass der Faden wäh- 
rend des Auflaufes eine möglichst geringe, 
aber gleichmässige Reibung erhält, Bedingung 
ist aber, dass die Ausführung der Spulen- 
lagerung eine möglichst einfache und hand- 
liche ist. 

A ist das Gestell des Klöppels mit dem 
Führungsfuss B, dem Herzen C und Faden- 
führer D. Der Führungsfuss trägt einen oben 
zugeschärften oder abgerundeten Fusszapfen E 
für die Spule, Zwischen diesem und einem 
oberen verschiebbaren Zapfen wird die Spule F 
geführt, welche keinerlei Durchbohrung oder 
Spindel besitzt. An den Führungsstellen sind 
vielmehr Metallfutter ff! eingesetzt; welche 
auf den Zapfen möglichst leicht laufen. 

Der obere Stift ist, wie aus der Figur 
ersichtlieb, mit dem Knopf K in Verbindung 
gebracht und kann dadurch, unter Überwin- 
dung der eingeschalteten Feder J von der 
Spule zwecks Auswechselns derselben, leicht 
abgehoben werden. Im anderen Falle ist 
die Feder so stark, dass sie stets dem Stift 
genügend fest gegen die Spule drückt, um 
eine sichere Führung zu gewährleisten. 

— st. 








Die Fortsetzung des Aufsatzes „Studien über die Gewebe- 
technik der Kenaissance“* folgt in der nächsten Nummer. 
Jedoch wollen wir bereite heute eine Berichtigung bringen, welche 
wir der Freundlichkeit des Herm Direktor Fischbach (Wiesbaden) 
verdanken. Derselbe hat uns daranf aufmerksam gemacht, dass 
das in No, 37 veranschaulichte und beschriebene Löwenmuster 
nieht, wie wir zufolge der im Grassimuseum befindlichen Be- 
zeichnung angegeben haben, italienischen Ursprunges ist. Das 
Muster zeigt, wie Herr Fischbach schreibt, den Charakter süd- 
slavischer Stickereien. 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Das Waschen und Sehreli der Trikotagen.*) 


Von einem Fachmann. 


Man nimmt zum Waschen der Trikotagen nur beste weisse 
Oberschaltalgseife und hat auf gutes, jedenfalls aber eisenfreies 
Wasser zu halten. Die Seife wird vorher in Stückchen geschnitten 
und in Wasser aufgekocht. Die Stücke werden vor der Wäsche 
durchgesehen, Ölflecke am besten leicht mit der Hand aus- 
gewaschen. Beim Durchsehen achte man genau darauf, dass nicht 
abgebrochene Nadelspitzen usw. darin bleiben, denn jedes Eisen- 
teilchen giebt beim Schwefeln einen nicht zu entfernenden häss- 
lichen gelben Fleck, Auch thut man gut, das zum Bade zu 
nehmende Wasser vorher zu filtrieren, indem man es durch ein 
Stück dünnes, aber dicht gewebtes Zeug laufen lässt. Die Kamm- 
garnware wird in der Maschine 3—5 Minuten gewaschen, die in 
Fett gesponnenen Streichgarne dagegen 10—15 Minuten. Hierauf 
legt man die Ware in reine weisse Tücher und schleudert sie 
gehörig aus, epült sie mehrere Male in warmem und kaltem, stets 
fltriertem Wasser, und bringt sie ans der Centrifuge in den 
Schwefelraum. 

Die Anlage des letzteren ist so wichtig, dass wir ihr einige 
Worte widmen wollen. Angenehm ist es natürlich, den Schwefel- 
raum nahe bei der Wäscherei zu haben. Wo dies aber nicht mög- 
lich ist, empfiehlt es sich, die zu schwefelnde Ware, seien es nun 
Stücken oder fertig genähte Jacken, einige Schritte weiter zu 
transportieren, als einen unpassenden Platz für den Schwefelkasten 
zu wählen. Es darf in dem Schwefelraum nie zu warm werden, 
weil sonst die Ware zu trocken wird, und sich dann entweder die 
Stücke nicht richtig breit rollen, oder die Jacken nicht formen 
lassen. Andererseits muss die Möglichkeit vorhanden sein, dass 
man den Raum ordentlich austrocknen kann. Die Steinwände des 
Schwefelraumes werden innen mit Holzverkleidung versehen, zu 
deren Befestigung nur Holznägel verwendet werden sollen. Die 
nach aussen führende Thür muss doppelwandig sein, den Zwischen- 
raum zwischen den beiden Holzwänden stopft man fest mit Säge- 
spähnen aus, Oben durch die Decke führe man eine hölzerne 
Abzugsröhre, die sich durch einen Schieber von aussen dicht ver- 
schliessen lässt, und die oben überdacht sein muss. Selbstverständ- 
lich muss das Innere des Schwefelkastens sehr sauber und trocken 
gehalten werden Den Schwefel selbst brennt man in einer Cement- 
oder Granitschale, entweder im Kasten selber, oder in einem kleinen 
Vorraum. Das letztere ist deswegen vorzuziehen, weil dann an die 
Ware keine Spritzer kommen können, die der Schwefel beim 
Brennen öfters auswirft. Ferner muss der Schwefelraum 
möglichst Juftdicht verschlossen werden können, damit keine Dämpfe 
entweichen, auch brennt dabel der Schwefel ganz ruhig und 
gefahrlos. Die Ware hängt man feucht, sowie sie aus der 
Schleudermaschine kommt, in den Kasten, und benutzt dazu Halz- 
stäbe, die ganz harzfrei sein müssen, und die lediglich für Schwefel- 
ware verwendet werden dürfen. Würde man sie in der Trocken- 
stube für andere Ware mit verwenden, so erhielte diese untilg- 
bare Flecken oder Streifen. Die Ware kann dicht neben- 
einander hängen, soll sich aber nicht berühren, damit die Schwefel- 
dämpfe ordentlich durchziehen können, Der Schwefelprozess dauert 
6 bis 8 Stunden, danach ist die Flamme erstickt, und der Kasten 
kann geöffnet werden. Die Stückware kommt hierauf in die Trocken- 
stube, Jacken und Hosen werden zuvor auf Formen gezogen, 
welch letztere nur für Schwefelware nütig sind. Wenn geschwefelte 
Ware in der Trockenstube hängt, darf keine Ware von em- 
pfindlicher Farbe gleichzeitig getrocknet werden, da solche sehr leicht 
dadurch leidet, Wo der Schwefel direkt unter der Ware brennt, 
empfiehlt es sich, dicht unter derselben ein Tuch auszuspannen, 
durch welches die Schwefeldämpfe hindurchziehen, man vermeidet 
damit das Fleckigwerden der Ware. Kleine blassgelbe Schwofel- 
lecken kann man aus der noch feuchten Ware durch leichtes 
Reiben mit einer Lösung von Bitterkleesalz in Wasser entfernen, 
dunkle, fast braune Flecken sind nicht zu beseitigen, 


*) Vergl. die Aufsätze in No. 32, 33, 35 und 36 dieser Zeitschrift. 


Sobald die Stücke die Wäscherei passiert haben, kommen sie 
zum Trocknen. Da sie aber durch das Wasser sehr an ihrer natür- 
lichen Breite durch Einlaufen verlieren, #0 bringe man sie 
vor dem Aufhängen im Trockenraum wieder auf die entsprechenden 
Maasse. Geschieht dies nicht in noch feuchtem Zustande, 
so wird es in den meisten Fällen unmöglich sein, die richtige 
Breite zu erzielen, denn trocken ist der Trikotstoff so elastisch, 
dass er immer in die alten Maasse zurückgeht. Die frühere Methode, 
die nassen Stücke mit der Hand breit zu ziehen, wird seit Er- 
findung der Trikotrollmaschinen nur noch dann angewendet, wenn 
durch Unachtsamkeit die Ware in der Wäscherei gar zu sehr ein- 
gelaufen ist. In den Trockenstuben soll man stets für guten 
Abzug der Feuchtigkeit sorgen, ein kräftiger Ventilator hilft mehr 
als übergrosse Wärme, gewöhnliche Luftlöcher ohne solchen wirken 
nicht genug. Allzugrosse Wärme macht auch die Ware hart und 
spröde, was man bei Unterzeugen streng vermeiden muss. Die 
meist gebräuchlichen Rollmaschinen haben den grossen Fehler au 
sich, dass sie die Maschenreihen sehr bogig aufwickeln, was beim 
Schneiden der Ware dann recht lästig empfunden wird, Diesem 
Übelstande haben die Weverschen Trocken- und Spannmaschinen 
so ziemlich abgeholfen, die ausserdem die Trockenstuben tüber- 
flüssig machen, ein Umstand, der den verhältnissmässig hohen 
Auschaffungspreis bald ausgleicht. Auf diesen Maschinen werden 
die ausgeschleuderten Stücke getrocknet und gleich trocken gerollt, 
und hierbei die Maschen nur sehr wenig verzogen. Viele Quali- 
täten, z. B. gering wollhaltige Vigogne- oder Imitatware, wird nach 
dem Trocknen auf die Rauhmaschins gebracht und gerauht, wo- 
durch sie einen weichen wollartigen Griff erhalten. Jetzt wendet 
man grösstenteils solche mit Metallkratzen an. Die Ware vor der 
Wäsche zu rauhen, wie das hier und da noch Mode ist, kann 
nicht empfohlen werden, da sie alsdann nie so schön ausfällt, 


Winke für die Appretur der Halbseiden-Cloth- 
und Satingewebe. 
Von H, Dornig, 
(Schluss,) 

Man thut besser zweimal schwach zu klotzen, als auf 
einmal zu viel Masse aufzutragen; die Trocknung in der flachen 
Warmhänge ist vorzuziehen; ein kurzer Gang auf der Mange ist 
nun gut; hierauf folgt das Dämpfen, dann behandelt man die Ware 
mit Friktionkalandern und bringt dieselbe zum Schlusse in mit 
Dampf oder elektrisch erhitzte Pressplatten. Die Chlothappretur, 
auf welche wir nunmehr einzugehen haben, ist nicht vielseitig, 
obwohl dieselbe dem Unbekannten schwierig erscheint; der eigen- 
tümliche Chlothglanz ist leicht zu erhalten. 

Die aus der Warenexpedition kommenden Stücke werden zu- 
erst gesengt, dann gebäumt und nun in der Krappingmaschine 
gekrappt. 

Das Krappen ist die Vorbedingung für eine gute Reinigung 
der Ware von der Schlichte, von den Öl- und Schmutzflecken, 
von Brandflacken des Absengens und die hauptsächlichste Vor- 
bedingung für den eigenartig schönen Chlothglanz. 

Die gekrappten Chloths werden nun in kochender Sodalösung 
von 1#/, bis 21/,° Be passiert, auf eiserne, halb in dem Sodabad 
laufende Walzen aufgebiumt; ansgehoben und in ein neben- 
stehendes Bad von kochendem reinen Wasser genommen und han- 
tiert; dann geht man wieder in das Sodabad, lässt laufen, bringt 
endlich die Chloths wieder in das kochende Wasserbad, spült und 
wiederholt die Manipulation vier- bis fünfmal. 

Nach dem letzten Wasserbade zentrifugiert man und trocknet 
auf Cylindertrocekenmaschine. Nun werden die Waren sortiert, die 
reinen fehlerfreien Stücke kommen in die Buntfärberei, die fehler- 
haften in die Schwarzfürberei. 

Da die Ansprüche an die Luft-, Licht- und Waschechtheit 
bei den Chloths nicht bedeutend und die Farbnüancen keine grossen 
sind, so ist auch die Färberei nicht schwierig; man verlangt eine 
russfreie, klare Farbe; Drapp, Grau, Braun und Schwarz in je 
2—3 verschiedenen Tönen ist das ganze Farbenbuch. 
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Aus der Fürberei kommen die Chloths direkt in die Appretur: 
man appretiert die noch nasse Ware auf der gewöhnlichen Walzen- 
appretmaschine und verwendet dazu auf: 

100 I Wasser, 
# kg Kartoffelstärke, 
2 „ Glanzmasse, 
0,4 „ Kernseife (neutrale), 
0,2 „ Federweiss, 
setzt der Masse soviel von der Farbe des zu appretierenden Stoffes 
zu, dass die Stückfarbe und die Appretilotts einen Ton haben. 

Man trocknet auf der Spannrahme oder der Cylindertrocken- 
maschine und kalandert heiss mit Friktion und setzt schliesslich 
in die Presse ein. 

So einfach und leicht die Chloths zu appretieren sind, so 
kompliziert und schwierig ist dies mit den 

Satins, 

Es kommen hier nicht die Leinenatlasse oder die Wollatlasse 
in Betracht, sondern speziell die Damenkleidersatins. 

Die bedeutend feinere, aber im ganzen dem Cloth ähnliche 
Ware bedarf sowohl in der Färberei, wie auch in der Appretur 
eine viel gewissenhaftere Behandlung; das kommt daher, weil die 
Damen hohe Anforderungen betreffs Farbenechtheit an die Satins 
(Ballkleiderstoffe) stellen; man fordert nicht nur luft- und licht- 
echte, sondern auch waschechte Farben; auch in Bezug auf Viel- 
seitigkeit der Nüancen macht man grosse Ansprüche. 

Ausser schwarz und weiss, kommen noch sattrot, hochret, 
rosa, lachs, bordesu, hellblau, mittelblau, dunkelblau, hell-mittel 
und dunkelbrau, blattgrün, mattgrün, dunkelgrün, helloliv, dunkel- 
oliv, kupfer, drap, grau, chamois usw. zum Färben. 

Sämtliche gefärbte Satins kommen nach der letzten kochenden 
Seifenpassage auf der Krappmaschine noch einmal auf die Wasch- 
maschine, werden noch gut gewaschen, dann zwischen zwei Walzen 
ausgequetscht und auf einer Rahmenmaschine getrocknet, 

Die Appretur ist für diese duftigen Stoffe eine recht heikle, 
sollen doch die Baumwollsatins seidene Gewebe imitieren; infolge 
dessen kann der Appreteur keine massiven Füll- und Deckmittel 
anwenden, 

Ein grosser Teil der Satins wird nur mit einer Seifenlösung 
eingesprengt, einige geben ein wenig Glycerin oder Pflanzenschleim 
bei; vorzüglich wirkt für Satinappretur Glanzmasse G. A, diese 
giebt dem Satin einen ungemein seidenartig milden und glänzenden 
Lüstre. 

Ein anderer Teil der Satins wird mit nachstehender Masse 
getränkt: 

j 100 1] Wasser, 

2% kg Kartoffelmehl, 

1 „ Pfanzenschleim, 

Seife, 

Kochsalz, 
Paraffin, 
E Borax. 
Auf der Spannrahme getrocknet, dann mit Wasser mittelmässig 
und recht fein eingesprengt wird die Ware sechs Stunden ziehen 
gelassen, dann kalandert, auf der Appreturbrechmaschine gebrochen 
und auf dem Beetls finish satiniert. 
RS Der Kochsalzeusatz giebt dem Gewebe das knirschende der 
Seide, und der Borax giebt Lüstre, ausserdem schützt er etwas 
gegen anbrennen, um freilich einen nur annähernd sicheren Schutz 
gegen Feuer zu haben, müsste man austatt 0,3 kg Borax das zehn- 
fache zusetzen. 


2 
Hin 
2 u Su zu} 


Der X. Deutsche Färbertag zu Leipzig. 


Am Sonntag, den $. Juli, bat in den Räumen des Kristallpalastes 
su er der X. Deutschs Fürbortag stattgefunden, welcher als beson- 
dores Ziel sich die Gründung eines allgemeinen deutschen Färber- 
vorbandes gestellt hatte, Die Gäste waren aus allen Teilen Deutsch- 
lands horbeigseilt, und os konnte sogar festgestellt werden, dass erfrau- 
licherweise dis Teilnahme für die Interessen dieses Färborrerbandes weit 
über die Grenzen Deutschlands hinaus vorhanden gewesen ist, Eine 
Delegiertenvorsammlang hatte bereite am Sonnabend, den 2. Juli, statt- 
gefunden. Der darauffol eo Haupttag wies ein ausserordentlich reich- 
haltiges Programm auf, Nach den ungsreden, welche Herr Dumont 
im Namen des Komiteon, Horr Stadtrat Kohlmann im Namen der Stadt 
Leiipzig Herr Dr. Wondtland im Namen der Handelskammer und Herr 
Notzschmann als Vetreter der Gowerbokammer zu Leipzig gehalten hatten, 


nalım Herr Prof. Dr. v. Cochenhansen-Chomnitz das Wort zu dem ersten 
wissanschaftlichen Vortrag. Derselbe behandelte die geschichtliche Eut- 
wicklung der Färbereitechnik; die Tendenz des Vortrags war offenbar, 
zu zeigen, dass trotz aller Vorzüge antiker Färberei doch die von Seiten 
der Historiker und Asthetiker vielfach geäusserten Zweifel, ob wirklich 
die modernen Kunstfarbstoffe den Methoden der Alten gegenüber einen 
Fortschritt beidsuten, grundlos seien, und dass wir nicht nur in technischer, 
sondern auch in künstlerischer Beziehung alle Veranlassung haben, auf die 
Errun, chaften der Farbenehemis des 19. Jahrhunderts stolz zu sein. 
Dor Vortragends schickte dieser Argumentation eine ausserordentlich 
gründliche und eingehende Darstellung der früheren Färbemsthoden 
voraus, Er wie bei den Urrölkern die Färberei als ersten Orna- 
mont entstanden sei, wie alsdann dis früheren Kulturvölkor und zwar 
sowohl die des östlichen Asiens wie die der wostlichen Hemispläro ss 
bereits zu einem hohen Grade färberischer Fertigkeit gebracht haben. 
Mit allseitigem Interosse wurden die Schilderz begrüsst, welche 
Herr von Cochenhausen von den chinssischen Färbereimetboden und 
von der bei den Azteken und Inkas erreichten technischen Fertigkeit 
gab; der Hinweis auf die wunderbare Ähnlichkeit, welche sich zwischen 
den ersten Kulturvölkern des Ostens und Westens vorfindet, erregte 
insbesondere die Aufmerksamkeit der Zuhörer. Ferner bohandelte der 
Vortrag die Purpurfärberei der Alten und ging alsdann zu der Ent- 
wicklang des Färbens im Mittelalter, insbesondere in den berühmten 
Taztilstädten Obaeritaliens über. Der Redner bezog sich auf die Schrift 
des Giorani Mansura di Rosotti, welche 1548 verfasst iet, und entwickelte 
an einzelnen Beispielen aus derselben den Zustand der damaligen 
Färberel. Wir werden Veranlassung haben, bei den von uns vorge- 
nommenen Studien Uber die Gewebetechnik der Renaissance ausführlich 
auf diesas für den Techniker und Kulturhistoriker gleich interessante Gebiet 
zurickzukommen, Aus dem weiteren Inhalt der Rede sei hervorgehoben, 
dass, nachdem die grossen geographischen Entdeckungen den Gesichts- 
kreis der Techniker ausserordentlich erweitert hatten, es in erster 
Linie den Bemühungen Colberts für die Textilindustris und vor allem 
für die Färberei zuzuschreiben ist, wenn die nachfolgende Epoche sich 
wissenschaftlich eingehender mit der Natur des Färbens und der Farb- 
stoffe befasste, os sel also nieht nur in wirtschaftlichem, sondern auch 
in technischem Sinne die Politik Colberts von weitgehender Bedentang 
gewosen, Die einzelnen Fakta, welche in diess Periods fallen, wie das 
Auftreten der Chlorbleiche, die Türkischrotölfärberei, erfuhren ein 
Behandlung; der An ismüs, der eunfichst noch immer zwischen rie 
und Prazis bes 6 Abnei der Fürberei, sich mit der Wissen- 
schaft und die Überbebung der Wissenschaft sich mit dem Problemen 
der Praxis zu befassen, wurde ausführlich illustriert, Erst in diesem 
Jahrhundert, so bemerkte der Redner, stellte sich ein erträgliches und 
nunmehr zugleich fruchtbares Verhältnis zwischen beiden horaus, Zu- 
leich begann aber auch die Zeit der grossen wissenschaftiichen Ent- 
die bis über die Mitte unseres Jahrhunderts hinausreichten 
und für die deutsche Farbenindustrie eine ungeahnte Höhe herbeiführten, 
indem sie wissenschaftlich eine vollkommen neus Welt, technisch und 
wirtschaftlich eine auf den Grund gehende Umwälzung verursachten, 
Hiernach kam der Redner zu dem Eingangs erwähnten Schlusse, dass die 
Vorsüglichkeit der auf Grund dieser Entdeckungen hergestellten Pro- 
dukte, die Echtheit und Schönheit der Farben in keiner Weise 
den Vergleich auch mit dem Schönsten, was das Altertum geschaffen hat, 
su scheuen braucht. Sehr beherzigenswert war endlich die Schluss- 
bemerkung, welche sich auf das Verhältnis der Wissenschaft und T\ 
der Chemie und Färberei, wie es sich heute darstellt, bezog. Die 
Farbenfabriken sind die Beraterinnen der Praxis geworden, aber umge- 
kehrt schöpfen auch sie Anregung und Belehrung aus dem chen 
Wissensschatz des Empirikera. Das Bewusstsein dieser Wechsel ng, 
welches so ausserordentlich fruchtbar und nutzbringend wirkt, muss auch 
schon der jüngeren, noch lernenden Generation singeimpft werden; der 
jungs Färber muss seine chemischen Konntnisse erwarben, sis anwenden 
lernen und auf sie stolz sein, der junge Chomiker aber soll os nicht ver- 
schmähen sich auch rein praktisch mit dem Problem der Färberei zu 
befassen, Alle Momente der inhaltroichen Rede wiederzugebon, ist uns 
leider an dieser Stelle unmöglich. Wir hoffen, dass wir später darauf 
zurückkommen können. — 

Den zweiten wissenschaftlichen Vortrag hielt Dr. Ebarla aus Atutt- 
gart über Wollbeisen, Der Vortragende beschäftigte sich eingehend mit 
dem Problem, das wir in No. 35 ebenfalls behandelt haben und zeigte, 
ausgehend von der chemischen Doppelnatar der Wollfaser, ihr ver- 
schiedenen Verhalten gegen Säuren und Alkalien, welches er in eigner 
Untersuchung theoretisch noch weiter su begründen gerucht hat. Auch 
von praktis Werte seien (liess Arbeiten gewesen, denn sie hätten 
sur Anwendung einiger saurer Substanzen in der Wollbeize geführt, welche 
für diesen Zweck gans besonders vorteilhafte Eigenschaften besitzun. 
Der Redner kam endlich auf das von ihm angewandt borylschwefel- 
saure Natron, das Egalisol zu sprechen, von dassen Anwendung er sich 
gan besonderen Nutzen für die Färberei verspricht. Wir haben dieser 

ubstanz bereits in No. 19 eins Benprechung gewidmet und werden auch 
auf dissen Gegenstand nochmals zurückkommen. 


Den Schluss der wissenschaftlichen Vorträge bildete eine von Herrn 
Dr. Felix Kuh gegebene Darstellung der alten Leipziger Färberzunft, 
deren hbauptsächlichsten Inhalt der Leser im Leitartikel der heutigen 
Nummer vorfindet. Alsdann wurden nach Frlsdigung des umfangreichen 
Fragekastens die Statuten des neuen Verbandes verlesen, der bereits 
über 250 Mitglieder zählt, Als Ort des nächsten Verbandstages wurde 
Chemnitz festgesetst, Ein frohes Festmahl veralni darauf ‚ie Teil- 
nehmer des Kongresses zu geselligem Balsammens: Eins Fülle von 
frohsinnigen Reden zeugts von dem guten Geiste, der in der deutschen 
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Färbersi herrscht. Charakteristisch für die Simmung, welche Gastgelerm 
wis Gästen zu eigen war, ist ein vom Vorsi des neuen Verbandes, 
Herrn Eduard Höne, vorfasston Carnon, das in so glücklicher Mischung 
von Humor und technischem Ernst ot ist, dass wir uns nieht ver- 
sagen können. etliche Strophen hier folgen zu lassen, 


Ellet Ihr Färber, ellet herbei, 

Ziel Eurer Wand’rusg Leipzig heut “ol, 

Eilet Ihr Färhber ans deutschem Laml, 

Bilot uw grinden bier den Verbanit. 

Aus Ost und Süden, aus West und Nord, 

Sehalle heut’ wieder das frohe Wort: 

Reicht dimtsche Färber, reicht Emseh die Hand, 

Lassot uns griisden den Färberrerland! 

:: Huch halter ein Farbon: „Sehwnrz, Wels und Hot’, 
In steter Treue, in Freud! und Not! :l: 


„Sekwarz' Ist die Farbe des KErmates, der Würd’! 

Ins „Schwarz fürhen belebt wei, mer das wlamba der re! 
„Schwarze bälı der Brünt'yam as um die Braut, 

Und in Kehwarskuglein Färber geru schaut 

„Sehwars'‘ fürbt' der Färber! Chrom und Unmpechr, 
Eisen und Cyper, — jetzt jedoch Bench; 

Alisarinschware und Diamant, 

(rder wie sont os Chemie genannt! 

:/; Halter dio Farben: „„Hehwarz, Wolss und Kat’, 

Haltet sie stets hocb in Preud' umd Nut! |: 


„Rot“ jet lin Käebe, „Hut“ auch der Mut. 
Fürs Varerland lässt gern Pärber sein Il! 
„RA“ farbe’ der Färber: Kothels, Corhenälln, 
Doch aber jetzr schon, gan« wie er will: 
Paranitranllio, Brillant Uroeein, 
Diaminsehtret, Allzarin, 

Azofuchsin und Longo-Kubin, 

Rosiu Hengalo auch und Rhodamis. 
Keichsfarben, Färber! fürb» stets „noht!"* 
Roichatroue halt! hoch! 56 int u recht! 

Auch an sonstigen Litterarischen Gaben hat es das Komitee nicht 
fehlen lassen, Es war eine eigene Fostzeitung ausgelegt, aus deren 
reichem Inhalt wir folgende Artikel hervorheben: „Der deutsche Färber- 
verband“, „Zeitgemlsse Betrachtung über den Indigo*, „Rauchlose 
Feuerung (System Fröhlich & Co, Leipzig)" u, s. w. 

Überhaupt sei anerkannt, dass das Komitee seiner schwierigen 
Aufgabe im weitesten Umfange gerecht geworden ist und es thatsäch- 
lich verstanden hat, Angenehmes und Nützliches harmonisch zn ver- 


Patent-Liste 


auigestellt durch das Patent-Bureau von Richard Lüders in Görlite 
Ausklinfte ohne Rechereben werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


3631. Vorrichtung zum Fürben, Waschen, Bleichen usw. von 
gespannten Geweben. — Honri David, Paris. 
E. 5731, Elektrische Antriebvorrichtung für Ringspinn- und Ring- 
chinen. — Elsässische Maschinenbau- 
Gesellschaft, Mülhausen i, Els, 
H. 18404. Plüschwebstuhl. — Rich. L. Hattersley, Keighley, Engl, 
L. 10948. Webketten- Umdrehvorrichtung. — Julius Löffler, 
Zittau i, 8. 


Erteilungen: 


98941, Dampf-Dekatie t. — J. Terry, Hamburg. 

98998, Torrichlung für Spulmaschinen zur Regulierung der 
Fadenspannung. — B. M. Knox, Kilbirnie, Schottland, 

9394. Maschinen zum Auflösen von Strickwaren, Webwaren 
u. del. — J. Liehhold, Quedlinburg. 

98995. Vorrichtung für Vor- und Feinspinnmaschinen zum 
Verhüten des Herausspringens der Fiden aus den 
Fadenführern. — A Püschel, Tavastehus, Finnland, 

98996. Webschiützen für Bandwebstühle, — 3. Strauss jr. 
Frankfurt a, M. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


95988, Schieber zum Umschalten des Flottenlaufes bei Fürbe- 
Apparaten. — Dr. Hermann Illgen, Crimmitschau. 

96119, Auf mechanischem Wege hergestelltes zwei oder mehr- 
farb Monogramm. — H. M. Kriogor, Krofold, 

96211. Kontinuierlich wirkender Färbehbottich mit zwei durch 
einen Zwischraum getrennten Färbezellen. — Albert 
Schmidt, Mühlhansen i. Th. 

96372, Gegenwinder mit Entlastangsvorrichtung für Selfaktoren 
zum Abmindern der Fadenspannung. — Süchsische 
Maschinenfabrik zu Chemnitz, Chemnits i, 8, 

95931. Webschützenspindel mit doppelter Spreizfeder. — Franz 
Schnberth, Forchheim. 

96992. Kettenbaumbremse für Webstühle mit durch Gewichts- 
hebel und Gegenzugkette bethätigten Bremsbügel. — 
G. R. Löwe, Glauchau i, ®. 


935997, a hergestellt durch die Bindungen Plüsch, 
und Plisse, so dass Plüsch den Fond, die anderen 


zwei Bindungen die Figuren bilden. — W. H. Arnold jr, 
Greiz i,V, 


96153. Den Schl mechanischer Webstühle umgebender 


Metallbigel zur Verbindung des ersteren mit dem 
Schlaghe — Theodor Quasebart, Aschen. 
England. 

2212. Walzen für Streckwerke. — 8, H. Brooks, Manchester, 
97, 1. 97. 

2214, Drucken auf Glas und Porzellan. — E. Hill, London, 
27. 1. 97, 

2268, Drahtkarde. — J. BR. Tettow, Cleckheaton, Yorkahire, 
97. 1, 97, 


2349. Neuerung an Spinnmaschinen. — A. W, Metoalfo, 
Belfast. 28, 1, 97. 

2443. Bobbine, — E. J. Flint, Clapham Common, 5,W, 28, 1.97. 

2454. Neuerung an Spinnmaschinen. — Longweilor& Kuhn, 
Wangen, Allgäu, Württemberg. 29. }. 97. 

2509, Neuerung an Öffnern. — J. Pyl, Blackhurn. 30. 1. 97. 

2546, Pickerbewegung. — H. Pümpin, Bern, Schweiz. 30, 1. 97, 

2549. Brech- und Schlagmaschine. — 8. Shorter, London, 


30, 1. 97. 

2651. Flachstrickmaschine. — C. H. Aldridge, Loughborongh. 
1. 2. 97. 

2671. Nenerungen an Webstählen. — A. G. Brookes, London, 
2. 2. 9. 


2682. Hechelmaschine, — W. 8. Layorck, Shefüeld. 2. 2. 97, 
2695, Krempel. — T. Tipping, Ashtonon-Ribble, Lancashire, 


2. 8, 97. 
Amerika. 
605600. Kettfüdenwächter. — A. D. Emory, Tannton, Mass, 
14, 6. 98. 


605601. Schusswlchter. — A.D. Emary, Tannton, Mass, 14, 6, #8, 

605602. Schlitzenwächter. — A. D, Emery, Tannton, Mass, 
14. 6. 98, 

605825, Schaftmechanismus für Webstühle. — Gge. F, Hutchins, 
Worcester, Mass, 14. 6. 98. 


Frankreich. 
276485. Verbesserung an Krempeln, — Kirsch & Pess1, Paris, 
1.5. 98. 
Schweiz. 


15722. Verbesserter Flügel für Spinnmaschinen. — Ashley, 
William-Henry, Hacketistown, (New-Jersey, Ver, 
Staaten v, N.-A.) 

15723. Vorrichtung zur Herstellung von Watte mit beider- 
seitigem Vllesslüberzug. — Robert Ziegler, Fabrikant, 
Achern, Baden, Deutschland, 30. 6. 98, 

15725. Gabelapparat für Webstühle. — James William 
Parker, Ingonisur, Bradford. 30. 6. 98, 

15726. Offenfach-Jacqunrdmasehine zur Herstellung von bunt- 
gemusterten Jacquard-Doppel-Florgeweben. — Firma: 
vorm. H. Bruck Söhne, Summtfabrik, Krefeld, Deutsch- 
land, 30, 6. 98, 

15727. Fadenteiler. — H. Schofter, Fabrikdirektor, Mähr 
Trüban. Österreich-Ung. 

15728. Regulator für Webstühle. — Alois Weiss, Mechaniker, 
Kasel, Schweiz. 

15730. Bohrvorrichtung an Schiffehen - Stickmaschinen. — 
Berohard Blank, Chemnitz i. 8. 30, 6. 98. 

15731. Festonvorrichtung an Schiffchen-Stickmaschinen. — 
Firma: Chemnitzer Wirkwaren-Maschinenfabrik. 
vorm. Sehnbert & Salzer, Chemnitz i. 8. 30. 6. DB, 

16733, Aufsteckschiene für Stickmaschinen. — Karl Bleidorn, 
Arbon (Thurgau, Schweiz). 30. 6. 98, 


Österreich. 


Garnhaspel mit Fitzyorrichtung., — Gust, L. Oemlar, Leipzig- 
Plagwitz. 16, 4. 08, 

Neuerung im Verfahren zum Färben und Drucken mit Indigo. — 

sterreicher Verein für Colulonsfabrikation in Wien, 

74.88, 

Einfädelrorrichtung für Rietblätter, — Joseph Pacholik, Liebstadt. 
2.4.98, 

Neuerungen in der Herstellung von Spinnröhren aus Papier. — 
Firma: M. Pam & Co. in Landskron. 28. 4. 98. 

Neuerung an Strickmaschinen, — Firma: W w. Groöaud Perrault & Co. 
in Angers. 16. 4, 98, 

Öffner für Baumwolle und anderes Spinnmaterial. — Guglieimo 
Caraliöre Raets in Pordenone. 19. 4. 98. 

Baum wollabfall-Streichgarngespinnst und Verfahren zur Herstellung 
derselben. — Firma: Rampel & Endler in Warnsdorf. 14. 4. 98, 

Neuerungen an Kettenführungsbahnen und Kettengliedern für Rahm-. 
Spann- und Trockenmaschinen. — Auton Kümer in Zittau, 
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Wirtschaftlicher Teil. 


Allgemeines über die Industrie Apoldas. 


Wer houtzutage von dem „thüringischen Manchester* hört und 
nicht genau mit den einschlägigen Verhältnissen vertraut ist, der wird 
erstaunt sein, wenn man ilm weiter sagt, dass es das kleine Apolda ist, 
dem man ganz boerschtigterwaiso den charakteristischen Namen beige- 
legt hat. In der That ist dieses weimarische Städtchen ein Industrieplatz 
ersten Ranges, dor nach den Arbeitskräften eines mächtigen Umkreises 
seine Arme ausstrockt, Bis zum Beginn des laufenden Jahrzehnts haben 
denn auch alle dortigen Interessenten, Arbeitgeber wis Arbeitnehmer, 
ihre volle Rechnung gefunden; erst in neuerer Zeit ist os damit otwas 
anders geworden. Falsch jedoch wäre er, wenn man aus den 
Klagen, die von Apolda aus von Zeit zu Zoit ertönen, auf 
seinen „krankan Mann* schliessen wollte, Im Gegenteil, os ist 
da noch immer eine Unsumme gesunder Kraft aufgsstapelt, und fast 
möchten wir es als ein Zeichen dieser Kraftunsammlung betrachten, dass 
förmlich die Muskeln des Gesamtkörpers zucken, wenn irgendwo die 
Völker aufeinanderschlagen, sei os mit blanker Wailfe oder nur mit 
wirtschaftlichen Massrogeln, 

An 60—80 Fabrikanton mit ca, 30 Faktoren reap. 500 Meistern 
teilen sich zu Apolda in die Produktion vielgestaltiger Artikel, und zwar 
arbeiten die zum Toil recht u chen Betriebe der letzteren im 
Lohne der ersteren, welche ihnen die Rohmaterialien liefern (Haus- 
indnstrie). Die Meister beschafen sich aelbat die erforderlichen Maschinen 
und verfügen im gansen über ea. 1000 Strickmaschinen, 500 Rascheln 
und je 100 Web- resp. Kettenstühle, Die Verarbeitung der Garne ihrer 
Auftrapgaber erfolgt durch sie auch nach auswärts, An Woll- rasp, 
Baumwollgarnen mögen je eine Million Kilo verarbeitet worden, an Seiden 
16000 Kilo, vorausgesetzt, dass man ss mit sinom guten Geschäftsgango 
zu thun hat. Die Preise der zur Verarbeitung gelungenden Garne seien, 
was Wolle betrifft, mit 4,50, was Baumwollo anlangt. mit 1-2 Mk. per 
Kilo eingestellt. Dies fübren wir an, um nur ungefähr die Höhe der in 
Apolda vor sich gehonden Jahresumsätze zu charakterisieren. 

Nur etwa ein Drittel aller Arbeit lässt sich mit der Maschine er- 

; über zwei Drittteile erfordern die Thätigkeit der Hand, pament- 
lich geschickter Frauenhand. Nicht nur an der Maschine arbeitet die 
Hausindustrie, sondern auch die Fertigstellung der Kapotten, Mützen, 
Kindeorbiiubchen, -Kleidchen, -Jäckchen ete. ernährt dieselbe, leider nicht 
immer sehr angemessen, da die Arbeit eine recht peinlichs Sorgfalt er- 
fordert und deshalb unr Ausserst langsam vor sich gebt. Unter den Roh- 
materinlien dieses Zweiges der Apoldaer Brauche fallen vor allem be- 
deutende Posten seidener Atlasbänder Ins Gewicht, Im ganzen, also 
einschliesslich der Handarbeitskräfte, schätzt man die Zahl der Arbeiter, 
welche von der Apoldaer Wollwarenbranche im Durchschnitt beschäftigt 
werden, auf 10—12000, Dazu treten zunächst 1015 Vermittler von 
Rohmaterialien und 200— 300 kaufmännische Angestallte, forner die Neben- 
industrian mit ihrem Personal: 11 Kartonnage-, sowie jo 3 Kistenfabriken 
resp. Speditionsgeschäfte, 

Mit dom Namen Apolda verbindst sich heutzutage im allgemeinen 
der Gedanko an die Phantasiowollwarenbranche. Das war nicht 
immer #0; erst der Entwicklung des Maschinanwesens verdankt der Platz 
diosen seinen Ruf in der kommerziellen Welt. Seine ursprünglichen 
Ersengnisse waren recht primitirer Natur — einfach, wie das Zeitalter, 
für das sie erzeugt wurden. Unseren Lesern, deren geschäftliches Er- 
innern bis gegen die Mitte des laufenden Jahrhunderts zurückreicht, 
worden die grünen, blauen und später braunen gestrickten Arbeitsjacken 
als Massenartikel bekannt sein, Sie waren Apoldaer Fahrikat, und der 
Fangstuhl, auf dem man sie anfertigte, hatte fast in jedem Hause 
seine Heimstätte, Der Artikel spielte eine grosse Rolle bis in den Anfang 
der 70er Jahre und auch unsere braven Boldaten haben ibn zu würdigen 
gewusst, als sie während eines harten Winters in Feindes Land kam- 
pleren mussten, Nach und nach hatte man auch die Herstellung recht 
hübscher Muster auf dem Fangstuhle gelernt, so dans dieser sein 
jetzt nur noch veresinzeltes Erstlingsprodukt um ea, 10 Jahres über- 
lobte. Allein im Fangstulls waren zugleich auch die ersten Anfünge 
eines Neulings gegeben, der ihn nach und nnch vom Schauplatze seiner 
Thätigkeit verdrängen sollte, der Strickmaschine, Dieses tauchte etwa 
zu Beginn der 70er Jahre auf, aber erst in den 8Der Jahren gelang os 
ihr, das Misstrauen völlig zu überwindon, dns man ihr anfangs ontgogen- 
gebracht hatte, Fortwährende Verbesserungen, vermöge deren eine 
nimmer rastonde Tochnik loiehtero Handhabung gewährleistete, hatten 
das zustande gebracht, und Moister, die sich ihrer bedienten, erfreuten 
sich bald einer derart geförderten Teirtungsfübigkeit, dass schon der 
Selbsterhaltungstrieb die anderen auf die neue Maschine hinwien, ob- 
wohl ihre Verwendbarkeit ursprünglich noch eine beschränkte war und 
in Riickenteilen von Herrenwasten und sonstigen glatten Sachen ihre 
Greuss fand. Allein wir lebten sehon damals nicht umsonst im Zeitalter 
der Erfindungen, Auch die Verbesserungen der Strickmaschine machten 
ibre Fortschritte, Sie int es, deren zum Teil äusserst komplizierte Fr- 
zengnisss heute an Schönheit und reellem Wert die des Vorgängers weit 
} : von der einfachen Gamasche bis zur feinsten Sportblase, der 
Untertaille zum geschmackvollen Jäckchen der eleganten Dame, der 
Damen- and Horrenwaste zum hocheleganten Kinderkleidehen — sie alle 
sind Produkte der Striekmaschine, die das Haupteontingent aller ma- 
schinellen Hilfsmittel Apoldas darstellt, 

Ein Zeitgenosse des einfachen Fangstuhlen war er Kettenstuhl: 
bunte Shawls, sowie die Stoffe zu den der 50er Jahre wurden 
von ihm geliefert. 


Schon früher bildeten ferner Tücher einen Zweig der Apoldaer 
Fabrikation, Mit Striekfange und Docekmaschinenstuhl hergestallt, 
orsebien or anfangs der 60er Jahre auf der Bildfäche, War die erstere 
quantitativ wenig leistungsfühig, so war as um so mehr der letztere. 
In Hunderttausendon von Dutzenden warden in dem Jahrzehnt des deutsch- 
französischon Krieges die sogenannten Ananastlchor umgesstzt, und zum 
grossen Teile schuf sie der nimmermäde Deckmaschinonstuhl, der gar 
bald die veralteten Fang- und Kettonstühlo in den Hintergrund gedrängt 
hatte, Seiner Einführung verdankt Apolda nach Üübereinstimmendem 
Urteile seinen Ruf als Platz der Plınntasiewollwarenbranche; erst mittelst 
seiner Hilfe vermochte man sich loseumachen von der einreitigeu Fabri- 
kation der Artikel des praktischen Bedarfes und emporzuschwingen zu 
den leichteren, gefälligeren Formen und Mustern aller hier in Frage 
kommenden Sachen, 

Aber nirgends als in der Industrie ist es ersichtlicher, dass 
das Bessere stets der Feind des Gutan ist. So steht heute auch die 
Kaschelmaschine als sisghafter Erbe des Dockmaschinenstahls da, 
wie es dis Strickmaschine für den Fangstahl geworden, und wohl die 
Hälite der Arbeiter Apoldas wird von ihr in Anspruch genommen. 

Neben der Striekmaschine bildet die Raschel dan zweiten Hanpt- 
faktor der maschinellen Produktion Apoldas. Ihre Hauptrorteile gegen- 
über dom Deckmaschiuenstuhl bestehen in der rollkommensten Gleich- 
mässigkeit der Ware noben der Gewähr mannigfaltigerer Musterung und 
in der infolge grössorer Nadolzahl bei gleicher Grösse bis zur Grenze 
des Möglichen gesteigerten Massenproduktion. Infolge so vielfacher 
Vorteile sehen wir die Raschel denn auch verhältninmässig viel schneller 
(am das Jahr 1874 etwa) sich einhürgern als die Strickmaschine. 
Geradesu ins Ungemessena vermag man mit ihr die Produktion der 
Hauptbestandteile der Apoldaer Tilcher, Kleidcehen, Kapotten, Mützen, 
Häubchen und anderen Phantasiewollwaren zu steigern. Diese wichtige 
Maschine würde geradesu unlbertroffen dastehen, wenn sie nicht im 
Drebkettenstuhl einen Konkurrenten hätte, weleber die feineren 
Artikel herstellt, aber hinsichtlich der «quantitativen Leistung infolge 
schwieriger Bedienung der Raschelmarchine nachsteht, So haben wir 
denn den Entwickelungspang der Apoldaer Industrie Hand in Hand gehen 
schen mit demjenigen der Technik. 

Schon oben streiften wir die Jahresumsätze der Industrie Apoldas 
im allgemeinen; was die der Fabrikanten im einzelnen anlangt, so mögen 
sie, normale Verhältnisse vorausgesetzt, zwischen 100 000 nnd 500000 Mk. 
sich belaufen. Im günstigsten Falle vermögen drei bis fünf Fabrikanten 
sogar einen jährlichen Umsatz von über eine Million Mark zu erzielen, 

Der Grund zu dem in diesen Ziffern ausgedrückten Wohlstande 
wurde gleichzeitig mit demjenigen des Weltrufes des Platzes als Heim- 
stätte der Phantasiewarenbranche in der Zeit von 1869—1877 gelsgt. 
Dec Stand seiner höchsten Blüte hat dieser dem Anschein nach aber 
mit dem Eintritt in das letzte Jahrzehnt des Jahrhunderts überschritten, 
und hatte man wirklich nicht über Schmälerung des Absatzes zu klagen, 
so ist dies doch durchweg hinsichtlich des Verdienstes der Fall, Er- 
schwerung des Handelsverkohrs mit dem Auslands durch ungünstige 
Zollsätze, Errichtung von Fabriken mit Apoldaer Produktion daselbat 
(zuerst in Spanien, neuerdings auch in Nordamerika), die freie, sowie 
die Zuchtbauskonkurrenz im Inlande, Preisschleudersien ote, sind als 
Ursachen des Rückganges zu bezeichnen, doch sind damit die Gründe 
wohl noch nicht erschöpft, Da wir dem Platso indessen von jetzt 
ab unseres regelmässige Aufmerksamkeit zu schenken gedenken, so werden 
wir wohl noch dies und jenes ausser den Erscheinungen des Tages in 
das Bereich unserer Aufmerksamkeit zu siehen Galegenheit erhalten. 
Nur einem sei schon heute Ausdruck verliehen: das ist die Überzeugung 
dass os dio Apoldaer Weltindustrie vermöge der Ihr inne 
wohnenden Kraft und gesunden Reellität gelingen wird, ihre 
nunmehr allerdings beinahe ein Jahrzehnt währende Prü- 
fungszeit nachhaltig zu überwinden. In dieser Übersengung be- 
stärkt uns nicht nur das in neuerer Zeit kräftigere Regen der Fittiche 
des deutschen Aars, sondern vor allem der praktischere Sinn, der sich 
für die Folge im Abschlusse von Handalsvertrügen des Reiches mit 
seinen Handelsfreunden diesseits und jenseits des Ozeans geltend zu 
machen scheint. 


Zur Kleiderstoffneumusterung. 


Die Musterzeichnereien, #o viel int schon jetst klar, werden in 
diesem Sommer keine besonders günstige Saison zu verzeichnen haben. 
Den Webersien fehlt das direkte Geschäft mit den nordamerikanischen 
Vereinsstaaten nicht minder als das indirekte über England, und wenn 
os damit auch nach er ein ganz klein wenig besser geworden ist, 
so kann von einem wirklichen Umschwunge nun al noch keinsswogs 
die Rede sein, um so weniger, als angesichts der dureh Rohmatoerinl- 
mangel und Produktionseinschränkung der Spinnersien bedingten Garn- 
bausse die Fabrikanten mit der Herstellung von Waren auf r sohr 
vorsichtig sein ınlasen, 

Vor allem verbietet sich eine solche in Jacquards Da nun an- 
gesichts des jetst immer noch stockenden Absntzos nach den Vereinigten 
Stantan niemand in der Lage ist, otwas über Geschmack und Mode- 
richtung nach dem Kriege dort driiben zu sangen, so sieht man von einer 
Jacguardmusterung für Nordamerika im Grossen und Ganzen am besten 
ab und beschränkt sich auf Unis. War also bis jetzt Jaoquards nicht 
schon gemustert hat, wirft sich augenblicklich mit aller Kraft auf glatte 
und Schaftwaren, um vor allem darin die Kollektionen fertig su machen. 
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Die Musterung fiir den deutschen Markt, welche auch in normalen Baisons 
der für den Export, besonders nach der Union und England, erst zu 
folgen pflegt, zieht sich beuts schon nur deshalb noch viel weiter hinaus, 
weil das Geschäft in Harbst- und Wintersachen seinen eigentlichen Im- 
puls erst nach Pfingsten bekommen hat. 8o konnte on kommen, dass, 
während man sonst die arsten gronsen Dispositionen filr nAchston Bominer 
sehon Ende Juli hereinzubekommen pflegte, heuer zu Mitte Juni erst 
die Ideen sich einigermassen bemerkbar zu machen beginnen, welche für 
diese Sommerwaren ausschlaggebend warden wollen. 

So ist man x B, seit den Artikeln in No. 31 und 33 dieser Zeit- 
schrift, welche den Gogenstand behandelten, sowohl in Glauchan-Moeoranse, 
als in Gera-Groiz von der Verwendung von Perlgarnen wieder mehr ab- 
gekommen und wendet sich sehr viel Moulinös zu, jener aus zwei ver- 
schioden goflirbten Fiden zusammengerwirnten Garnart, welche mit den 
aus gowaschener, geölter, getroekneter und dann gefärbter Wolle ge- 
sponnenen Melangen und den mit bedrucktem Zuge gearbeiteten Vigonreux 
eino gawinse Vorwandtachaft und Aehnlichkeit hat, Man dürfte diese 
Moulinös besonders in dem sächsischen Distrikte noch sehr dank- 
bar für Carreaus finden, da man darin bereits die rerschiedensten Ver- 
suche gemacht hat, die auch zur Zufriedenheit ausgefallen sind. Jacquard- 
figuren begtinstigt das Moulinägarn allerdings nicht besonders, wenigstens 
solange nicht, als es nicht gelingt, dasselbe geeigneter als bisher zu 
machen, ein Kettenbild zu vertragen. Dagegen inchiniert man in Glauchau- 
Meerane neuerdings für 8treifen in den verschiedensten bunten Ein- 
scheerungen mit Jaequarddessinierungen und sucht darin none Waren- 
charakterse zu schaffen, Dabei ist zu hamerken, dass Schattendossins 
der Phantasie in verschisdenen Farbenkombinationen einan grossen dank- 
baren Spielraum eröffnen, Doch will die Kunst des Schattierens auch 
in der rechten Weiss angewendet werden. Ein arger Missgriff wirde 
os sein, Schwarz ohne weiteren als dunkelsten Ton der Schattierung zu 
verwenden. Dies würde nur richtig sein, wenn man eine durchgehende 
Abschattierung in Schwarz liber die verschiedenen Töne von Grau nach 
Weiss hin vorweondote. Als dunkelster Ton einer Skala von Violett aber 
würde andererseits Schwarz viel zu hart und tot wirken, überdies noch 
einen Stich ins Grans bekommen, somit glanslos werden und so wieder 
den Glanz der übrigen Farben beeinträchtigen. Es ist das ganz be- 
sonders für Glauchau-Meerane mit der vielseitigen Verwendung von 
Seide, wie sie dieser Distrikt pflegt, wichtig. Denn der Glanz bildet 
gerade den hervorragendaten Reis der Seide, und Seidenfarben und stumpfe 
Seide ist wenig mehr wert als Baumwolle, mit der man sis ntr zu leicht 
verwechseln kann. Dis Kunst das Schattierens besteht aber nicht nur 
darin, dass man die Farbenstufen richtig gegen einander abmisst und 
dafür sorgt, dass keins Hürten und achroffen Ueborgünge dabei vor- 
kommen. Es gilt vielmehr auch, das Auge ferner daflr zu schulen, 
dass os die Gewichte der vorschiodanen Farbstufon gagen sinander ab- 
setzen lernt, Ein dunkles Rot und ein helles Blau mit ninander vor- 
bunden, können bisweilen einen glücklichen Gegensate bilden. Will 
man aber sweisrlei Töne, Blau mit Rot, vormischen, so muss man darauf 
sehen, dass wenigstens das eine Blau dam Rot genau das Gleichgewicht 
hält, d, h. dass die beidon auf der gleichen Schattierungsstufa stahen. 
Bessor noch ist os, dem zweiten Blau ebenfalls ein Gegengewicht in 
Rot zu verleihen und so fort, d. h, wenn helles Grün, Braun usw, mit 

worden, auch diese Farben stets auf derselben Stufe zu 
halten. Nur so wird man imrtande sein, wirklich barmonische Effekte 
hervorsurufen, bei denen kein Teil aus dem Ganzen herausfällt oder sich 
unnötig hervordrängt. 

Der Geschäftsgang der Kleiderstoffbrauchen war bisher auch in 
"ofern im allgemeinen nicht günstig, ale sis Konfektionsstoffe 
fabrizleran. Firmen, die sonst stets Grosses darin unternommen, gehen 
heuer ebenfalls nur zaghaft an die Neummsterung; doch versuchen sie 
immerhin wenigstens etwas Nenes zu bringen, um die Zeit »0 angamansen 
und nützlich ala möglich auszufüllen. Von den Traveurs wird man dabei 
absehen milssen, da ale in dar jüngsten Saison dar Konfektion keine 
genügend durchsehlagende Rollo gespielt haben, Weiter wird es sich 
empfehlen, die Kameelhaargamersengnisse durch bessere Waren aun 
Lästrematerialien verdrängen zu lassen und darin Ramagös, sowie kleinere 
versotsts, aber ansgesprochenero Figuren auszumustern, sodasr, um 
nur ein Beispiel ansuführen, mattoe Kammgarnfonds die Figur als 
Blätter, Zweige, blüten- oder fruchtähnliche Figuren, aus Choriot auf- 
weisen. Borsere Lilstregarns sollten schon um deswillen den Vorsug 
erhalten, da die Wars, die aus solchem gefertigt int, wegen absolut 
ausgezeichneten Ausfallea nicht nur für den Atgenblick besser verkäuf- 
lich ist, sondern auch lünger im Markt» sich zu erhalten vermag. Des- 
halb freut os ums auch, dass man sich bereits gasierten Cheriots zu- 
zuwenden beginnt (Garne, an denen die kleinen rauhen Härchen ab- 
gesengt rind), und die Anstrengungen, darin in schönen neuen Krepp- 
bindungen grössere Ausmusterungen vorzunehmen, können wir nur 
weiterer Beachtung empfohlen, 

Ans demselben Grunde aber miissen wir nur unsere entachiedene 
Verwundarung dartiber wieder und wieder aussprechen, dass man in 


Gera-Greiz immer wieder trotz aller Nackonschläge. die man schon 
erfahren, wenn die Ware ins Publikum kam, bei der Nenmusterung der 
sogenannten Baumselde, mercarisierten Baumwolle, sinen nur zu breiten 
Spielraum einräumt, Gerade der Umstand, dass halbsoidene Bachen sich 
anch in dieser Saison wieder ala die engkräftigston Artikel mit er- 
weisen, sollte uns warnen, den Artikel nicht mit Gewalt dadurch herunter- 
bringen, dass wir minderwertigen Schund auf den Markt bringen. Noch 
stots und überall haben sich Konzessionen, die die Fabrikanten in diesar 
Beziehung dem Verlangen des Publikums nach Rilligkeit dor Wars 
machten, mehr odor minder bitter gerächt. (? Die Red.) 

Damentuche, schon in der jetzigen Herbst- und Winternaison 
einer der bestgehenden Artikel, wörden sich wahrscheinlich für den 
Sommer 189% zum Hanpt- und Zugartikel ausbilden. Man ist in Gora- 
Greis zur Zeit dabei, Musterungen auch nach dieser Richtung vor- 
zunehmen, und zwar in Zwirmkotte mit Stroichgarnschuss, Ein be- 
sonders durchsehlarender Artikel könnten nun unseres Erachtens Popelines 
werden. Um der Wars winen schönen Charaktor zu verleihen (Ripsfonds), 
wähle man feinere Streichgarn-Nuaneen. Hauptsache ist, dass das Gam 
gut karbonisiert ist, Es eignen sich wohl am besten unsere Lengenfelder 
Stroichgarns für diesen Zweck. Doch möge man immerhin auch In 
bölgischen Streichgarnen einiges versuchen; ist auch nicht vorauszunshen, 
ob diese Gespinnste den Erwartungen in demselben Masss entsprechen 
wie dia erwähnter Harkunft, so wäre es doch schom wertroll den 
Unterschiod festzustellen. Ferner möge man es sich angelegen sein 
lassen, Stroichgarnmelangen mit Vigourenx zu mustern, wodurch man 
bei gutem Ausfall jodenfalls hübsche Bortimente erzeugen wird. Möp- 
lieherwsise Inssen sich durch diese bunten Garne auch Jaequards in 
gedieganer Ausführung herstellen; man versiume also nicht, auch Skizzen 
nach dieser Richtung zu machen, um zit nohen, was einschlägt. Unszoros 
Erachtens dürften rich Coverteoatsfonds mit schönen, dem jetzigen 
Geschmack entsprechenden Jaequarddossinn als Schussbild nicht übel 
ausnehmen. 

Bis jetst hat man in Jacquard, da grosses wilde Sachen nun einmal 
wohl in Zukunft nicht herrschend werden dürften, kleines Ketten- und 
Schussfiguren, Btäbchen usw. auf Monssslinafonds vielfach gebracht, 
auch wohl zum Teil kleins Schussfiglirchen im Mousselins liegend, wo- 
bei dann der Fond durch eine wellenartige Kreppbindung hervorgebracht 
wird. Ferner empfehlen sich aus Ketten- und Schusscord carrsanartig 
zusammengsstellte Fonds mit ebenfalls kleinen Schussfiguren, die sum 
Toil regelmässig anf Überkreusungen der Carrsaun fallen. Als neu 
haben zu gelten Sachen für Mohalr in Verbindung mit Seide zweifarbig. 
Die Seide kommt als selbständige Figur sum Vorschein und anch das 
Mohair wird für rich abgebunden. Diese Idee elgnet sich auch für 
s&ureechte Kette, Verarbeitet man Links- und Rechtadraht, woflr vor- 
schiedentlich Meinung vorhanden, #0 halte man die Jacquardgebilde, 
möglichst none nattirlich, in Glanzschuss. Die Btreifenmurterung endlich 
möge neue Bereicherung in Sachen für Mohair 1 u, 1 in Verbindung mit 
travers- oder chevronartig zusammengestellten kleinen Figürchen finden, 
ferner in wechselnden Streifen, teils aus Coat-, teils aus Satinbindung, 
wobei ebenfalls weder driiber und darnnter liogende Travers das Bild 
beleben und den Effekt erhühen helfen werden. Derartige Streifen 
werden in ombröartiger Zusammenstellung ebenfalls für neu gelten, der 
Schatten hier natürlich im Gegensatze zu Glauchau-Moorane durch die 
Bindung erzeugt, P, 


Kritischer Tag für Warenzeichen nach sltem Gesetz. 
Originalmitteilung vom Patentanwalt Sack, Laipsig. 


Mit dem 1. Oktobar dieses Jahres nimmt die Wirksamkeit 
des früheren Gesotzan zum Schutz der Fabrikmarken, welches seit 1874 
bestanden hat, ein Ende, Bis zum obigen Termin müssen die nach 
früberem Gesetz eingetragenen Warenzeichen beim Patentamt zur Um- 
registrierung gebracht sein und orlöscht mit 1. Oktober der bis dahin 
nach altem Gesetz gewährte Schutz, gleichriel ob das Zeichen umregi- 
striort, d, b, nach neuem Gesets zur Eintragung zugelassen ist oder die 
Eintragung versagt wurde (s. & 24 den Gosetzos zum Schutz der Waran- 
bezeichnungen). Die Prifung der zur Umragistriorung gebrachten Zeichen 
wird auf Grund der Bestimmungen des jetzigen Gesatzos durchgeführt 
und ist ziemlich vielseitig. Es wird hierbei häufig vorkommen, dass 
gleiche Zeichen für gleiche Waren von versehiedenen Seiten beansprucht 
werden und kommt es in nolchen Fällen darauf an, wor das batreffende 
Zeichen nach altem Gesetz zuerst zur Eintragung gebracht hatte, Alle 
späteren Anmelder, die nach altem Gesetz, weil eine Prüfung nicht vor- 
genommen wurde, das gleiche Zeichen ebenfalls eintragen lansen konnten, 
müssen zu Gunsten des ersten Anmalders zurficktreten und für die Zn- 
kunft sich der Benutzung rlas betreffenden Zeichens enthalten, War 
sein bisher nur nach altem Gesetz eingetragenes Zeichen noch rechtzeitig 
zur Umregistrierung bringen will, handelt zweckmärsig, die hierzu er 
forderliehln Schritte möglichst bald ins Werk zu setzen. 


Marktberichte.” 


Von unseren eigenen Berichtarstattern. 


Deutschland. 

Chemnitz, 2. Juli. Das Garngeschäft war in der hinter 

uns liegenden Berichtsperiode ganz belanglos. Der für die Produ- 
zenten günstige Verlauf der deutschen Wollmärkte gab einigen 
Spinnern Veranlassung, höhere Garupreise in Aussicht zu stellen, 


sie fanden aber bei den hiesigen Interessenten sehr wenig Gegen- 
liebe, so dass ihre Bemühungen keinen Erfolg hatten. Teilweise 





*) Wegen Raumm ls ist die „Rundschan durch die Fabrik- 
distrikte* weggeblioben, dieselbo wird jedoch von nächster Nummer ab 
wieder regelmässig erscheinen, 
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warde dieses Vorgehen der betreffenden Spinner hier so aufgefasst, 
als ob dieselben nur den Mangel an genfigender Beschäftigung 
damit verdecken wollten, jedenfalls haben sie wenig Erfolg gehabt, 
und werden ihn nicht haben, so lange nicht der steigende Bedarf 
ihnen zu Hilfe kommen wird. Kammgarne und Streichgarne liegen 
noch 80 wie vor 14 Tagen, und auch Vigognegame haben sich 
nicht geändert. Es ist im Garngeschäft eine entschieden flaue 
Stimmung. Auch in baumwollenen Garnen war nicht viel zu thun. 
bemerkt wurde es, dass einzelne Spinner lebhafter im Angebot 
waren, oder um Dispositionen für frühere Abschlüsse baten, nach 
alledem scheint es, als ob die Situation der Spinner augenblicklich 
weniger stark ist, als seither angenommen werden musste. Wir 
können auch hente wieder im Grossen und Ganzen über die Hand- 
schuhbranche günstig berichten, wie ja auch die Lage derselben 
seit zwei Jahren als eine befriedigende zu bezeichnen ist. Für 
den Winter sind unsere Fabriken gut mit Aufträgen versehen, 
wenn auch nicht gerade überfüllt, für die nächsten Monate ist 
jedenfalls vollkommen genügende Beschäftigung vorhanden. Dabei 
ist zu berücksichtigen, dass der vorhergegangene milde Winter 
überall viele Lagerbestände gelassen hat, wäre das nicht der Fall, 
so würde das Geschäft viel flotter sein. Das Geschäft nach Eng- 
land leidet ausserdem noch unter der für unsere Fabrikanten, die 
nach dort arbeiten, ungünstigen Mode der Ringwoods, die man in 
England selber decken kann, so dass man nicht auf „made in 
Germany“ zurückzugreifen braucht; als Ersatz für diesen Ausfall 
hat Nordamerika sehr gut bestellt. Leider beschränkt sich dessen 
Bedarf in der Hauptsache nur auf mittlere und geringere Quali- 
täten, immerhin aber wird darin ein belangreiches Geschäft ge- 
macht. Gerade umgekehrt liegt es mit Sommerqualitäten, darin 
ist England für uns ein besseres Absatzgebiet, als die Vereinigten 
Staaten. Für uns steht der Beginn der nüchstjährigen Sommer- 
saison im September bevor, und es ist anzunehmen, dass das 
Geschäft nach England gross werden wird. In den Vereinigten 
Staaten geht es für uns mit den Sommerstoffhandschuhen ent- 
schieden abwärts, wir können von daher nicht mehr auf grosse 
Aufträge rechnen, weil einesteils der Bedarf sich nicht vermehrt, 
sondern eher dort vermindert hat, und anderenteils drüben ganz 
respektable Fabriken entstanden sind, die gute Ware liefern, und 
die uns die Aufträge auf bessere (Qualitäten wegnehmen. Uns 
bleibt als Rest nur der Bedarf in billigen Genres, die keinen oder 
nur sehr schlechten Verdienst lassen, und worin man Aufträge 
nur dazu aufnimmt, um eventuell eintretende stille Wochen ans- 
füllen zu können. Auf der Strumpfwarenbranche lastet immer 
noch der Alpdruck des Krieges und der Übersättigung in Schotten. 
Solange die jetzt herrschende Mode die bunten Farbenstellungen 
in jeder Beziehung begünstigt, solange dürften die bunten Strümpfe 
auch noch stark gekauft werden, nur werden die schreienden Dessins 
verschwinden. Die vorgekommenen Annullierungen wegen ver- 
späteter Lieferung, welch letztere bei dem von niemand voraus- 
zusehenden Bedarfe gar nicht zu vermeiden war, haben ziemliche 
Warenbestände in schottischen Dessins entstehen lassen; einen 
guten Teil davon konnte man zwar anderweitig unterbringen, aber 
doch nicht alles, und es wird versichert, dass diese Bestände nur 
sehr schwer an den Mann zu bringen sind, es wird da gewiss 
ohne Verluste nicht abgehen, Sobald sich die Interessenten über 
den Lauf der Geschmacksrichtung vergewissert haben, dürfte auch 
wieder mehr Leben in die Branche kommen, die bisher für das 
kommende Frühjahr erteilten Aufträge erreichen lange nicht den 
Umfang der Vorjährigen. In Stapelsachen wurden verschiedene 
grössere Orders placiert, aber wie sich die Produzenten bei den 
bewilligten Preisen einen Nutzen schaffen wollen, das ist den 
Meisten ein unlösbares Rätsel. Auffüllig war es dem Bericht- 
erstatter, dass bei einem kürzlich abgehaltenen, von vielen Tausenden 
besuchten, grossem Radwettfahren so wenir bunte Sportstrümpfe 
getragen warden, fast alle Fahrer trugen einfache schwarze. Das 
Exportgeschäft in geschnittener Trikotware geht nicht besonders 
flott, es sind uns darin zuviele Absatzgebiete durch Zölle oder 
dergleichen verschlossen worden. Vor Jahren war Manila ein ganz 
besondere gfinstiges Feld für Makowaren, weil die dortigen Ein- 
geborenen die Makojacke als einziges Kleidungsstück für den Ober- 
körper benutzten, Der grosse Import aus Deutschland hat dann 
die spanische Regierung zu solchen Einfuhrzöllen veranlasst, dass 
jede Konkurrenz mit Spanien ausgeschlossen war. Vielleicht schafft 


der jetzige Krieg darin Wandel, obgleich dazu nur wenig Hoffnung 
vorhanden ist, denn wer wird dort wohl Herr werden? Das dentsche 
Geschäft in Trikotagen geht dafür recht flott, aber befriedigt hin- 
sichtlich der erzielten Verkaufspreise in nur geringer Weise, Jeden- 
falls ist es ein ungesunder Zustand, dass es bei so gut gehendem 
Geschäft in keiner Weise gelingen will, den Verdienst nur einiger- 
mnassen mit der aufzuwendenden Mühe, Intelligenz und dem Risiko 
in Einklang zu bringen. 

Meerane, 2. Juli. Wir stehen im Zeichen des Versandes. 
Seit Wochen schon beherrscht derselbe die Lage, und wenn man 
von der Versandthätigkeit allein einen zutreffenden Schluss auf die 
Beschäftigung in den Webereien selbst bilden dürfte, so wfirde 
man die letztere für recht gut halten müssen. Dass dies indessen 
nicht durchgängig der Fall ist, kann nicht in Abrede gestellt 
werden. Die Stapelwaren- und Plaids-Fabrikanten allerdings dürfen 
die Sonderstellung im hiesigen Bezirk in Anspruch nehmen, flott 
beschäftigt zu sein, und zwar nicht erst seit dieser und der ver- 
flossenen Saison, sondern seit einer ganzen Reihe von Saisons ohne 
Unterbrechung. Nicht so die Phantasiestoff-Webereien! Bei diesen 
drängt sich der Versand auf Juni-Juli zusammen, um dann rasch 
abzunchmen und in mässigem Umfang in die neue Sommersaison 
hinüberzuleiten, Wenn schon bei regelmässigen Zeitläuften die 
Wintersaison an Umsatz nicht zur Hälfte an erstere heranreicht, 
so ist dies bei der augenblicklichen, unsicheren Geschäftslage noch 
weit mehr der Fall — wir sind und bleiben bis zum Einsetzen 
der Sommersaison müssig beschäftigt. — Unter diesen Umständen 
kann die feste Haltung der Kammgarnpreiss nicht zu Abschlüssen 
auf ferne Termine reizen und so möchte man versucht sein, im 
hiesigen Garnmarkt von „Geschäftslosigkeit* zu sprechen, wenn 
anders man von den Deekungen aus der Hand in den Mund ab- 
sehen will. Noch grössere Unlust zu Unternehmungen zeigt sich 
in Seide, zumal man wenig Meinung für halbseidene Artikel ver- 
spürt. Englische einfache Weftgarne endlich haben einen noch 
nie dagewesenen Tiefstand erreicht. 

Aus dem Gera-Greizer-Industriebezirke schreibt man 
uns: Zieht man die vorgerückte Jahreszeit in Betracht, so muss 
das Geschäft in den Webereien als verhältnismässig gut bezeichnet 
werden. Das deutsche Geschäft als Hauptgeschäft machte weitere 
Fortschritte. Es sind noch grosse und kleine Aufträge eingegangen, 
so dass man in den Kleiderstofffabriken nur kleine Übergangs- 
pausen in den Sommermonaten zu erwarten haben wird. Mohair- 
Artikel stehen noch oben an; für Unis-Kleiderstoffe ist noch fort- 
gesetzt grosse Meinung vorhanden und kleine Effekte in Schuss- 
und Ketten-Ausführung in Mohair mit Wolle, in Wolle mit Seide 
sind, sowohl in bunt und stückfarbig gesuchte Artikel; kleine 
zarte Streifenmuster sind noch nächgemustert worden und werden 
gern gekauft. Gute schöne Covereoats und feine Crepagewebe 
werden gekauft. Glatte Stapelartikel konnten nur zu sehr ge- 
drückten Preisen untergebracht werden. In Damenkonfektions- 
stoffen sind kleinere Aufträge für Mohairs und Kamelhaarsachen 
und die bekannten Geraer stückfarbigen Konfektions mässig be- 
stellt werden. Dagegen Cheriotkonfektions in grösserem Umfange 
aufgenommen werden für den Winter. Obwohl die Garnpreise 
fortgesetzt im Preise fest sind und Mobair, Kamelhaar, Weft- und 
Lustre-Garne immer höher im Preise steigen, ist es für die Fabri- 
kanten ziemlich schwer von der Kundschaft entsprechende höhere 
Preise zu erhalten, infolgedessen verschiedentlich auf Ordres ver- 
zichtet werden musste, wollte man sich nicht ins eigene Fleisch 
schneiden. Die Neumusterung in Damenstoffen geht nur langsam 
von Statten. Es werden für Deutschland nicht nur kleine Dessins, 
sondere auch grössere Jacquardmuster entworfen. Das grösste 
Interesse liegt bei der Neumusterung in der Ausbildung des Streifen- 
geschmackes, der immer mehr und mehr zur Geltung kommt. 
In Crepegeweben mit kleinen Streifen, mit kleinen Mustern und 
Mohairausführung liegen schon sehr schöne Neuheiten vor. In 
Spitzengeweben kommen grössere Muster zum Ausdruck, ebenso in 
Traversgeweben, die noch weiter herhalten miissen. Obwohl Cre- 
pons schon sehr abgebraucht sind, wissen die Zeichner doch 
wieder möglichst ansprechende Nenheiten zu schaffen. Noch in 
Aufnahme scheinen Seidenstoffe in bunt und einfarbig mit Wolle 
und anderen Grundmaterial zu kommen. Hierin werden . haupt- 
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sächlich kleine Muster in Streifen, Arabesken und Korallenmuster 
beliebt. Grenadines scheinen für das Frühjahr noch wenig Meinung 
zu haben, da hierin nur miäseig gemustert wird. In Diagonal- 
geweben mit kleinen Mustern scheint wieder Meinung vorhanden 
zu sein. Im grossen Ganzen wird sich die Neumusterung im 
Laufe dieses Monats erst vollständig entwickeln. Die Frühjahrs- 
herrenstoffkollektionen haben bereits eine Anzahl neue Ordres für 
Jannar-Februar hereingeholt, Ein grosses Geschäft wird wieder 
in Kammgarn und Cheviot-Melangen gemacht werden, da die präch- 
tigen Dessins und Farbensortimenten ausgemustert worden sind, 
An neuen Farben sind namentlich reingrane und blaugrüne Nuancen 
hervorragend schön. Die dunklen Töne in Oliv, Bronze, Braun 
und Grau sprechen ausnahmslos bei der Kundschaft an. Die 
Kollektionen enthalten ausser den bekannten Stapels und gang- 
baren Grundbedingungen, noch sehr schöne kleine und grosse 
Carreaus und Streifenmuster, die mit grossem Geschmack und 
Sachverssändnis zusammengestellt sind, und begrändete Aussicht 
auf grosse Aufnahme bei der Kundschaft haben. 

Krefeld, 3. Juli. Die ungünstige Lage, in der sich die 
hiesige Seidenindustrie nunmehr fast seit einem Jahre befand, hat, 
nachdem die angestrengte Thätigkeit in den Wintermonaten vor- 
über, einem ziemlich ruhigen Geschäftsgang Platz gemacht. Im 
allgemeinen ist nicht über Mangel an Arbeit zu klagen, jedoch 
fehlt es in einigen Fabriken an genügenden Aufträgen, namentlich 
in denjenigen, die stete von der Saison stark beeinflusst werden, 
und die Zeit des Sommeranfangs ist immer mehr oder weniger 
still. Die Krawattenstoff-Fabrikanten klagen deshalb über un- 
genügende Beschäftigung und rechnen erst auf eine Besserung 
mit August oder September. Dasselbe ist mit den Regen- und 
Sonnenschirmstoff-Fabrikanten der Fall, die einstweilen mit der 
Fertigstellung von neuen Mustern für die kommende Saison be- 
schäftigt sind. Unter die Neuheiten, welche sie bringen werden, 
gehört ein Sonnenschirmstoff, der mit einem andersfarbigen, plis- 
sierten und gemusterten Futterstoff zugleich verbunden fertiggestellt 
wird. Dieser Stoff nimmt sich sehr gut und reich aus und ver- 
spricht eine gute Zukunft. In Kleiderstoflen ist dagegen eine rege 
Thätigkeit zu verzeichnen, ebenso in Futterstoffen. Die bisher 
beliebten Muster und Webarten, wie gross- und kleinkarrierte, 
figurierte und damassierte Stoffe, aber auch leichte Taffete bleiben 
bevorzugt. In Stofbändern ist gute Beschäftigung. In Sammet 
machte sich Ende des vorigen Jahres eine starke Neigung zur 
Besserung geltend; diese hielt aber nicht au und das Winter- 
geschäft liess vieles zu wünschen. In den letzten Wochen zeigt 
sich aber ein lebhafter Begehr für Putzzwecke, namentlich in 
fassonierten Sammeten, und man erwartet, dass das Herbstgeschäft 
eine ansehnliche Besserung in der Lage dieses Artikels bringen 
wird. T. 


M.-Gladbach, 30. Juni. Garnpreoise, Baumwollgarne: 
Trosselwater Nr. 20r I 54 Pfg. Il 53 Pig., Ill 52 Pig., i6r Water I 
52 Pig, UI 51 Pig. II 50 Pig. iür Water I 49 Pig. II 43 Pig. I 
47 Pfg., Br Mulo d4—47 Pfg, je nach Qualität, 20r Mule 54 Pig. 
alles Pfund englisch. 9 Tage netto. Sächsische Vigogne- und 
Imitatgarne,. Für grössere Gurnkonkrakte zur Lieferung in den späteren 
Monaton sind die Webersien nicht zu be da sie die heutigen Preise 
der Spinnerkonvention im Hinblick auf den fauen Gang den Baumwoll- 
marktos für zu hoch halten, Die Käufe beschränken sich daher auf 
solche für sofortigen und nächsten Bedarf. Der Garnahruf ist in Imitat- 
garnen mässig, in Faneys otwas nder. Mungogarne: 1!jr 
naturell auf Bchusscops 35—36 Pfg,, 1°/,r naturell auf Behnsseops 38 Pfg., 
®r naturell auf Schusscops 39 Pfg, 1'/,—1®/;r unkarbonisiert, schwars, 
blau und braun, 40—44 Pfg., je nach Farbe, 2'/,—2/,;r karbonisiert, 
schwars, blau und braun, 465—53 Plan de nach Qualität und Farbe, U 
wollnaturell Cheriot 49 Pfg., 2'/;r wollnaturell Cheviot 59 Pfg., beide 
Sorten auf Schusacops 3 Pfg mehr, geringere Qualstät wollnaturell Oberiot 
ist für beide Nummern 3 Pfg, billiger, 1’7/,—2!/,r Azurkotte 34—36 Pig, 
YNy—2ljer Azur Schuns 32 Pfg., /.—3!/,r Azur Schuss 37 Pig. allon das 
Zolipf ; geringere Qualitäten Azurgarne sind 2 Pfg. billiger. Loden- 
garne 1#/,r Kotte und Schues, 5000 Meter, 63—65 Pfg. alles das Zall- 
pfand. 3 Monat, 3 Monats-Rimossen netto oder 30 Tage Kasse 4 Pros. 
franeo, Streichgarne: 4r greisIM. 1.36—1.46, IL M, 1.25, 4r Grisaille- 
Kotte M, 1,20—1,30, 4r Grisaille-Schuss M. 1.10—1.20, ör greis M. 1,55 
bis 1,60, je nach Beschaffenheit und alles das Zollpfand. 3 Monata- 
Rimssson 2 Proz, oder 30 Tage Kasse 4 Pros. franeo. Englische 
Cheviotgarno:r 2/32r gute Qualität M. 3,10—8,15 das Kilo, 2/1®r gute 
Qualität M, 2,90— 2,96 das Kilo, je nach Mange und Liefarung. Ziel 
4 Monat, netto oder 30 Tage Kassa 2 Pros, france, Kammpgarne: 
66r rohweiss, einfach, M. 4,900—5,10 das Kilo, 60/64r farbig M. 5.90 


bis 6.40 das Kilo. 90 Tage netto, Farbige Kammgarne geben gut ab, 
für rohwelsse ist weniger Bedarf, Flachsgarno: Die niederrhainischen 
wie auch die westiälischen Spinnereion sind fortgesstst flott beschäftigt, 
und suchen jetet für weitere Ordres eine Erhöhung der Garnpreise 
durchsunstseen, Warenpreise: Biber, roh, 64—71 Pfg. das Zollpfund, 
je nach Gewicht der Stücke; »Voppelpilot, roh, 24/2 1@r 86 Pig. 
20/2 12r 85 Pig. das Zollpfand, Gemua-Cords, hiesiges, bocholter und 
silddeutsches Fabrikat M. 0,89—1,20 das Meter, ausgerüstet, I, olskssischo 
Wars ist 20-40 Pf, ja nach (Qualität teusr. Ziel 90 Tage netto oder 
30 Tags Kasse 2 Proz. 

Hamburg, 30. Juni, Jute-Bericht. (Wm, Ritchie & Son.) 
Trotz der vorherrschenden rückgängigen Tendanz Ist der Londoner Markt 
während der diesmaligen Berichtsperiods sehr rohig verlaufen, und das 
Geschäft bewegte nich in engen Grenzen. Alte wie neus Ernte ist auf 
Abladung um 10/— 4 12/6 pr. Ton im Preis gesunken, und effektive 
Ware war mit Ausnahme von Partien, dis sich durch guts Qualität aus- 
zeichneten, schwer verkäuflich. Von Calentta wird 97/98er Erate nur 
mehr in kleinen Guantitäten, neue Ernte dagegen, wenn auch zunächst 
nur von sinzeinen Abladern, reichlieher pr on Die Ernteaussichten 
haben sich infolge andauernd günstiger Witterung gebessert. Dam ersteu 
Bericht der indischen Regierung über die in diesem Jahr mit Jute be- 
baute Fliche und über die vorläufige Erntoschäteung, der in diesen 
Tagen erscheinen solite, sieht man mit Spannung entgegen. 


Handel und Wandel. 

Leipzig. Der landwirtschaftliche Kraisverein bat die Iden an- 
geregt, einen gemeinsamen Wollmarkt für Königreich und Provinz Sachsen 
einzurichten. Der Hat der Stadt Leipzig stebt dem I lane sympathisch 
gegenüber und bat sich zur Einleitang weiterer Schritte bereits mit der 
Handelskammer in Verbind gesetzt. 

Das Verzeichnis der Preisaufgaben der Industriellen Ge- 
sellschaft von Mülhausen ist erschienen, Dasselbe enthält, wie 
üblich, eins grosses Reihe chemischer, mechanischer, sowie allgemeiner 
Aufgaben; ron besonderem Interosso für die Textilindustrie ist der Preis 
Emil Hübner für Arbeiten und Verbesserungen, die sieh auf das 
Kämmen der Textilfasern beziehen. Dor Preis besteht aus einer Ehren- 
medaille und seiner Summe von 800 M.; ar wird zuerteilt, entweder für 
eins Abhandlung über die Vorbesserangen dos Kämmverfahrens in der 
Neuzeit (d, b, während der Zeit, welche zwischen den letzten dies- 
bezüglichen Veröffentlichungen und der Vorlage dor Abhandlung var 
flossen ist), oder für diejenige Verbesserung, welche nach dem Urteil der 
here am meinten zu dem Fortschritt der Kämmerei beigetragen 

wird. 

Bamberg. Die mechanische Baumwoll-Spinnerei und Weberei hat 
3000 M. zur direkten Verteilung an ihre Arbeiter bestimmt. Disselben 
werden ihnen in den nächsten Tagen anlässlich eines Desuchz, den der 
Priuzregent von Bayern der Fabrik machen wird, ausgehändigt. 

Der amerikanisch-englische Baumwolltrast. Die völlige 
Verschmelsung der Baumwollswirn-Industrie in Amerika mit der in Gross- 
britannien wird durch Transferierung des Aktienbesitzes der „Willimantie 
Linen Co,* in Hartford, Conn,, an die „English Sewing Cotton Co.* 
bezw, die von derselben kontrallierte „American Thread Co.* eingeleitet 
und dürfte bis zum 1, Juli d, J. erledigt sein, Danach werden in kurzer 
Zeit auch die Thread Co, von Holyoke, Mass, die William Clark Co. 
von Westeriy, R, J., die Glasgow Thread Uo, von Worosster, Masa., die 
Kerr Thrend Co, von Fall River, die Hadloy Thraad Co. von Holyoke, 
Mass , und die Barıtow Thread Co. von Provi R, J,, dem Zwirn-Trust 
einverleibt werden. Die Baumwollzwirn- Industrie in den Vereinigten Staaten 
sowohl als in Gronsbritännien, wird zur Zeit, wie die N,.-Y. H.-Z. schraibt, 
von drei grossen Fabrik-Vereinigungen kontrolliert, nämlich der „J.& P, 
Coats Co,“, der „English Sewing Cotton Co.* und der „American Thread 
Co.“, die eng miteinander verbunden sind. Die American Thread Co. wurde 
von J, L. dos Passos organisiert, der seiner Zeit die Bildung den Zucker-Trusts 
zustande gebracht hat, unter finanziellem Beistande der English Sowing Cot- 
ton Co, Letatera besitat 60 Prox. der Aktien der „American Thread Co.“, und 
die Coats Co. wiederum steht zu der English Sewing Co. in gleich nahen 
Besiehungen und durch dieselbe mit der hiesigen Gesellschaft, Durch 
Übernahme von 1000000 Doll. Aktien der English Oo. hat sich die 
Costs Co. einen bestimmenden Einfluss auf deren Geschäftsleitung ge- 
sichert. Die Kapitalisation dieser drei Gesellschaften beträgt ea, 75 000 000 
Doll, und zusammen kontrollieren sie thatsächlich die Baumwollzwirn- 
Industrie der Welt, Zwar es einige grosse Zwirnfabriken in 
Deutschland und Bei die nicht unter der Kontrolle des Trusts stehen. 
Bolltsa sich deren Konkurrenz jedoch berg en fühlbar machen, so 
wirde der Trunt kaum ‚ auch diese Fabriken durch Ankanf oder 
Erwerbung des kontrollierenden Interesses der Trust-Versinigung einzu- 
tügen, 


“ 





Briefkasten. 

Frage No, 53, Welehs Mittel giebt es, um aus roher baumwollner 
Ware Mineralöl-Flecke, welche in derselben durch die in dem mecha- 
nischen Wohereien vielfach verwandten mineralischen Schmieröle ent- 
standen sind, beim Bleichen der Ware zu antfernan? — Wir haben ein- 
mal etwas von einer sogenannten „Tetrachlorkohlenstofßseife* gehört, 
welche zu diesem Zwecke beim Auskochen der Ware verwandt werden 
und gute Dienste leisten soll. — Wer ist der Fabrikant dieses Produktes? 

Frage No, 53. Woran kann es liegen, dass die Fäden auf einer 
Selts einer meiner Continus sehr oft zusammenlaufen, währenadem dies 
auf der anderen Seite gar nieht vorkommt? P. 
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Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 5, Juli. (Baumwolle) Umsatz 7000 B., 
davon für Spekulation und Export 500 B. verkauf. Amerikaner 
anziehend, ?/34 höher, ostindische rubig. Midd. amerik. Lieferungen: 
Juli-August 3*%,,, Verkäufer. Sept.-Oktober 3?*/;, Käufer, Nov- 
ember-Dezember 3?%/,, Wert. Januar-Februar 3°%,, Wert. 

Manchester, ö.- Juli. 1#r Water Taylor 5!/,, 20r 
Water Leigh 5'/,, 3ur Water courante Qualität 61),, 3Ur Water 
bessere Qualität 6%,, 32r Mock conrante Qualität 6, 40r Mule 
Mayall 6',,, 40r Medio Wilkinson 7, 32r Warpkops Lees 6, 
36r Warpcops Rowland 6!,,, 36r Warpeops Wellington 65/,, 
4Ur Double Weston 7!/,, 60r Double courante Qualität 10, 
32r 116 yarda 16>< 16 grey printers aus S2r/46r 149. Stotig. 

Newyork, 5. Juli. Baumwolle Zufuhren 4000 Ballen. 
Baumwolle loco 6!/,. Juli 608. August 6U9. Beptember 598. 
Oktober 599. November 597. Dezember #600, Januar 603, 
Februar 607. März 60%, New-Orleans 5?/,. Wechsel auf London 
4.841/,. 

Antwerpen, 5. Juli. (Kurth, Weymann & Co., Suce. de 
Wilkens & Co.) La Plata-Zug Type B. Juli 4,52"), bezahlt. 
Novbr. 4.40 Käufer. Tendenz: ruhig, Umsatz: 5000 kg. 

Leipzig, 5, Juli. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata. 
Grundmuster B, Umsatz 5000 kg. Tendenz: ruhig. 


Vorige Heutige Vorige Hou 
pr. Juli 3,62" 3,684 G. | pr. Januar 3,521 3,52, — 
August 3,60 3,60  „ | „m Februar 3,50 3,50 6. 


” 

n Sept 3,60 360 B.| „ März 3,50 3,50 — 

„ Okt. 3,60 3,57% G.| „ April 3,50 3,50 — 

„ Nor. 3,55 3,55 „ | „ Mai 3,50 3,50 — 

„ Desbr. 3,55 3,55 —| „ Juni 3,50 3,50 — 
London, 4. Juli (Privattelegramm.; Wollauktion. Tendenz 

fest, Preise unverändert. 


Bradford, 4. Juli. Wolle geschäftslos, Kolonialwolle stetig, Garne 
ruhig, aber stetig, nur Modestoffs begahrt, Spinner sind in Molinirgarnen 
beschäftigt, 

Stuttgart, 4, Juli, (Preisnofierungen der Industrie- und Handals- 
börse) Garne. No, 12. Mulecops extra Qualität A 51—53 Pf. No. 20, 
Warpceops & 56—57 Pf. No. 20, Pincops & Bi—55 Pf, No. 20, Warp- 
cops extra Qualität & 57—59 Pf. No, Qu. Pineops extra Qualität a 56 
bis 56 Pf. No, 30, Warpcops extra Qualität & 64-65 Pf. No, 30. Pin- 
cops extra Qualitiit A 62—63 Pf. No.36, W sa 87-68 Pf. No.42, 
Pincops 4 67—68 Pf, No. 44. Pineops ä 69—70 Pf. No. 50. Pincops 
& 77—78 Pf. (alles por Y/, Kilo), No. 20. Trosselwater (prima) A 57 bin 
68 Pf. por engl. Pfund. No. 20, Trosseiwater (extra prima) a 56-57 Pf. 
per ongl. Pfund. No. 20. Trosselwater (beste Qualität) & 60—61 Pf. per 
engl. Piund.. Baumwollgewebe. 34” 19/18 glatte Cattune oder Orai- 
sös 16'/,—16#/, Pf, per Meter. 34” 19/21 glatte Cattuns oder Croinös 18! 
bis 18% Pf, per Meter. 32'/, 14/14 20/20 Doppeltuche 18—18!/, Pf, 
per Meter. 32!/, 16/16 20/20 Doppeltuche 21—21'/, Pf, per Motor. 
Nächste Bürss: Montag, dem 18, Juli, 

Dundee, 4. Jali. Soeben wurden hier talegraphisch die ofüsiellen 
Voranschläge der neuen Jutsernte aus Indien empfangen. Nach den- 
selben wurden in diesem Jahre 1670000 Acres 2147900 Acras 
im vorigen Jahre angebaut, #0 dass eine Abnahme um 477900 Acras 
stattfand. Im vorigen Jahr schätzte man die Ernte nach dam Erscheinen 
des ofäziellen Berichts auf 681/, Lakha, doch erwies sie sich als eine 
volle 20 anna Ernte und ergab ungeführ 70 Lakbs, Nach den gastern 
empfangenen Ziffern zu urteilen, würden dieses Mal 48 bis 53 zu 
erwarten sein, rospektivo dieselben deuten auf 90 Proz. einer 16 anna 
Ernte, Bei Schätzung des voraussichtlichen J werden 16 auna 
als «in volles Erträgsin betrachtet, so dass das erwartete diesmaligo von 
141, auna hinter einer vollen Ernte nicht weit zurückbleibt. Der Ein- 
tus» der Kunde auf den hiesigen Markt war ein unmittelbarer und sehr 
ausgesprochener, da man nicht mehr als eine 12 anna Emte er 
wartet hatte, 

Roubaix, 5, Juli. Die Fabrikation klagt über die auf dem 
hiesigen Platzes herrschende Geschäftsstille, die zum Anhalten einer 
grüssuren Zahl von Stühlen hat. Unter den Muster-Kollektionen 
für den kommenden Sommer ziehen besonders die Cover-Coat-Genres 
die Aufmerksamkeit der Grosshändler auf sich, 

Fourmies, 4. Juli, Der Kammsugmarkt zeigt wesentliche Festig- 
keit und es werden ansehnliehe Quantitäten umgesetzt. Kämmlinge 


wurden ebenfalls viel gehandelt, und zwar zu sehr fonten Preisen. Die 
Lohpspinnereien haben mehr Arbeit als bisher hereinerhalten, doch lassen 
die Löhne noch immer viel za wilnschen übrig, Auch Garn wird lob- 
hafter begehrt, allein in Anbetracht der Preissteigerung des Kohmaterials 
halten sich dis Preiss auf sehr mässiger Höhe, Gewobe liegen ohne 
wesentliche Anderung, 

New-York, 4, Juli, (Per Kabel) Der „Financial Chroniele* 
schreibt in seinem heute vorötisntlichten Berichte über die vaumwoll- 
eruts wie folgt; Nach den eingelaufenen Meldungen dauert allenthalben 
befriedigende Witterung fort. Die Temperatur war eine hohe, und die 
Niederschläge entsprachen durchaus den Wünschen, respektive der Not- 
wondigkeit, Aus den meisten Baumwollgegenden wird über eins zu- 
sohende Besserung dos Standes der Baumwolle berichtet. Dis Abliefe- 
rangen während dor Woche aus den Plantagen beliefen sich auf 12000 
Bullen gegen 4449 Ballen in der Vorwoche und nichts im vorigen Jahr. 
Die augenblicklich an Bord befindliche Baumwollmenge beträgt 37000 
Ballen, von denen 16000 Ballen für Grossbritannien und 18u00 Ballen 
für den Kontinent bestimmt sind, 


1898 1897 
Ballen Ballen 
Aukünfte in deu Häfen. 2. 2 2. 2. Böo2u0n 66651000 
Netto über Land . . 2 2 2 2. 0. 1204000 869 000 
Südlicher Verbrauch , . . . 2...“ 951000 837 000 
Jul. Pils » 0» 02 2 0 nee. 113000 Defizit 69000 
Total in Sicht 2. Juli . 2 2 +... 10830000 8293 000 
In Sicht gebracht wihrend der Woche . 37000 17000 
Von Spinnern im Norden genommen 
seit 1, Sept 2147000 1683 000 


Bombay, 3, Juli. (Per Kabel) Die Berichte aus den Baumwolle 
bauenden Gegenden lauten fortgesetzt befriedigend, doch wäre vielfach 
etwas mehr Kogen erwünscht, Die Stimmung im Baumwollgeschäft war 
während der Woche lumtlos und die Preises entwickelten eine fallende 
Tendenz, Fully good Bhownuggar neuer Ernte für Jani-Juli-Verschifung 
gilt nun 147 Ks, per Candy, Die Eingänge während der letzten Woche 
beliefen sich auf 23000 Ballen, gegen 19000 Ballen in der gloichen 
Woche dos Vorjahres und 7000 Ballen in 1896, Nach Grossbritannien 
wurden in den leisten acht Tagen 200U Ballen verschifft, nach dem 
europäischen Kontinent gingen 5000 Ballen und seit dem 1, Januar 
373u00 Ballen. Der Verkehr in Stoffen ist »till bei geringer Nachfrage, 
7 Pfund Shirtings notieren unverändert 2 Ra. 15!/, a. und 3°/, Pfund 
3 Es, 6 a. Der Wechselkurs für Dreimonatspapiere auf London ist 
1». 3%), d und auf Paris I frcs. 66%, c. Die Fracht von Liverpool 
nach Bombay beträgt 20 s. por Masstonnse. 

Alexandria, 4. Juli. (Per Kabel.) Der Ton des hissiges Marktes 
war während der abgelaufenen Woche ein verhältnismässig schwacher 
und die Preise fielen zum Teil. Die Notierungen für Terminwars be- 

: für Juli-Lieferang #°/,, Doll, August 8'/, Doll. und für Noromber 
8/4, Dollar. Die Eingänge während der abgelaufenen Woche beliefen 
sich auf 200 Cantar, gegen 2000 in 1897 und 700 Cantar in 18986. 
Nach Grossbritannien wurde in der Berichtswochs 2000 Hallen verschißt, 
nach Frankreich, Belgien und Spanien 85324 Ballen, nach Österreich, 
Deutschland, Italien, dor Schweiz, Schweden und Norwegen 119567 B., 
nach Russland 162927 Ballen, nach der Türkei und Griechenland 
7803 Ballen, nach den Vereinigten Staaten 50403 Ballen, nach Indien 
und Japan 4931 Ballen. Der Wechselkurs für Dreimonatspapiere ist 
965 4%/,, und die Fracht 9 =, 6 d. per Masstonno. 


Baumwollspinnerei Speyer. Den Herren Wilhelm Geiglo und 
Frite Isler ist Procura erteilt worden. 

Bocholt. Aktien-Gswellschaft für Baumwollindustrie, Die neue 
Spinnerei wird in etwa 2 Monaten in Betrieb gosstzt werden, 

Ditterabach b. Landeshut. Die Firma Benno Schenk, Ereslau, 
errichtet hier eine mechanische Leinenweberei. 

Weida, Herr Paul Pfeifer, Mitinhaber der Weberei Gebr. Pfeifer, 
ist zum Kommersisnrat ernannt worden. 

Glauchau, Am Sonntag fand hierselbst die Einweihung des mit 
einem Kostenaufwande von M. 110000 errichteten Anstaltspebäudes der 
höheren Webschule statt, Die Wellrede hielt Herr Buperintaudent 
Weidauer, Im Namen der Regierung resp. des Kgl, Ministeriums sprach 
Herr Ministerialdiroktor Geh, Kat Dr, Vodel. 

gr. Töplisz. In der Wolferei der Baumwollweberei von 4, und 
R. Misscherlich brach Feuer aus, durch welches sämtliche Wollvorräts 
vernichtet warden. Der Schaden ist sehr beträchtlich, 

Ausschreibungen. Kgl. Proviantamt Altona-Bahrenfeld: cirka 
15075 m Sackdriliich oder rohe Segelleiuwand, sowie en. 16 330 m Sack- 
band, Angebote bis 22. Juli er, Bedingungen gegen Erstattung der 
Schreibegebühren. — Hannover, Kgl, Proviantamt: en, 4050 m Back- 
drillich bezw. rohe Begelleinwaud, sowie ca. 4060 m Jutestoll und 
ca. 5580 m Sackband, Termin 9, Juli er. Bedingungen 50 Pf, 


Den Abonnenten dieser Zeitschrift wird die Sonderbeilage derselben, welche 
die Rubrik „Letzte Nachrichten und Depeschen“ enthält, wöchentlich dreimal, und 
zwar am Montag, Dienstag und Sonnabend früh zugestellt. Diese Zeitschrift ist dem- 
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Die alte Leipziger Färberzunft. 
Von Dr, Felix Kuh. 
(Schluss.) 

Im Jahre 1603 finden wir das erste Beispiel einer Preis- 
vention aller sächsischen Färber, Dieselbe enthält Taxen für 
‚'newand, Baumwolle und Halbwolle und setzt für den Über- 
ngsfall eine Konrentionalstrafe von 10 Thalern fest. Breite 
inewand kostete zu fürben per Elle 4 Pf, schmale 3 Pf., für 
hentstoff wurden bei schmalen Stoffen 4 Pf., bei grösserer Breite 
nd 6 Pf. verlangt. 

Ein ganzes Jahrhundert später erst erhoben die Schwarzfärber 
Anspruch, auch Wolle färben zu dürfen, und gerieten dadurch 
Xontlikt mit den Schönfärbern, deren hier zum erstenmal Er- 
ung gethan wird. Vertreten zwar war die Schönfärberei in 
pzig schon erheblich früher, denn wir besitzen eine Notiz, dass 
Jahre 1610 der erste Schönfärber aus Nürnberg nach Leipzig 
‚wandert ist. Trotzdem datiert die erste Ordnung der Schön- 
innung erst vom 18. August 1710. Dieser Innungsbrief 
ält eine sehr detaillierte Vorschrift über die Anfertigung des 
isterstücks, welche vom technischen Standpunkt aus hoch interessant 

Der Kandidat sollte eine frische Waidküpe ansetzen und 
us färben 4 Stück Tuch blau, 1 Stück grasgrün, 1 Stück 
erant*, 1 Stück sittiggrün, „alles nach vorgelegten Mustern 
die Küpe allezeit bei gutem Stand erhalten“. Ferner sollte 
färben ein Stück Tuch „fast ponso*, ein Stück Scharlach, ein 
ck karmesin und zwei Stücke klein stahlschwarz. Für die 
Manipulation waren zehn Tage angesetzt, und man sieht, 
die Prüfung nicht eben leicht war. Die Seidenfärber werden 
Jahre 1752 zum ersten Male erwähnt, und nicht viel später 
ht auch der Zeugdruck in Leipzig auf; die Trennung zwischen 
warz- und Sehönfärbern blieb bis 1816 bestehen; ausdrücklich 
wird die erfreuliche Thatsache berichtet, dass zwischen den 
tern der einzelnen Zweige stets ein herzliches und kollegiales 
vernehmen geherrscht habe. Dagegen haben sich im Laufe 
Zeit die Differenzen zwischen den Webern und Färbern immer 
zugespitzt; Zwiedineck-Südenhorst betont ausdrücklich, dass 
weite Periode der Leipziger Fürberei ein „unausgesetztes Ringen 
Selbständigkeit seitens der Leipziger Färber* bedeutet, Un- 
örlich war auch das Bestreben der Färber, ihren Kundenkreis 
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pieren. Die Färber — sich daher mit Vorliebe auch der 
Appretur zugewandt, ein Erwerbszweig, der im Anfang dieses Jahr- 
hunderts beinahe an erster Stelle stand. 

Die Betrachtung der finanziellen Lage der Leipziger Färber- 
iunung liefert wahrhaft erquickende Resultate. Durch die üngst- 
liche Sorgfalt, mit der man jede Möglichkeit einer Überproduktion 
bekümpfte, durch Einrichtung wohlorganisierter Centralbürenus *), 
welche Beschaffung und Aufteilung der nötigen Materialien, sowie 
die Disposition über die eingehenden Aufträge vermittelten, war 
für den Bestand der wirtschaftlichen Gesundheit hinreichend ge- 
sorgt. Schleuderpreise waren unbekannt, die Kosten der Innungs- 
verwaltung gering, die Löhne niedrig**), so dass wir gewiss mit 
stillem Neid auf unsere Kollegen im 16. Jahrhundert zurückschen 
können. Dagegen waren die Anlage- und Betriebskosten einer 
Färberei in jener Zeit nicht gering. Der Rat zu Borna erhielt 
aus dem Verkauf einer Färberei im Jahre 1556 den Betrag von 
400 Gulden, und im Jahre 1585 klagt der? Meister Paul Fritzsche, 
die Konzession zum Färben sei ihm nicht erteilt, er habe sich 
aber schon darauf eingerichtet, und sein ganzes Zeug, im Werte 
von 300 Gulden, stände ihm nun unbenutzt. Die jährlichen Be- 
triebskosten berechnet Zwiedineck-Südenhorst anf ca. 10000 M. 
Andererseits wissen wir, dass ein Schwarzfürber bei 100 Stück 
Ware 8 Gulden 7 Pf. erhielt und dass er hierbei 5 Gulden Spesen 
zu tragen hatte. Hieraus, sowie aus anderen Angaben lässt sich 
berechnen, dass der Meister einen Wochenverdienst von etwa 
30 Gulden hatte, ein Einkommen, welches für jene Zeit sicherlich 
glänzend gewesen ist. Von dem Umfang der damaligen Färbereien 
erhält man ein Bild, wenn man erwägt, dass etwa YOU Stücke in 
der Woche gefürbt wurden, dass die Obermeister mit 4, die übrigen 
Meister mit 2 Gesellen arbeiteten und dass man in der Regel 
5 Färbekessel im Betrieb hatte. 

Das 18. Jahrhundert mit seinen wirtschaftlichen und tech- 
nischen Umwälsungen hat alsdann auch den Niedergang der 
Leipziger Fürberinnung gesehen, Im Jahre 1700 enthielt die 
Kasse der Lade noch 478 Thaler; bis 1727 stieg der Bestand 
sogar auf 609 Thaler, aber 1740 war er schon auf 97 Thaler 
herabgeschmolzen; und die Färber waren klug genug, den 
Wandel der Zeit zu erkennen; sie haben sich vom Innungszwang 

E Das orste derartige Büreau wurde 1575 errichtet. 

**) Als oinem Gesellen {nnssor der Verpflegung) 7 Groschen geaablt 
worden, erhoben die übrigen Meister Eiuspruch und erklärten diese Hühe 
für ungerschtiartigt. 
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befreit, sobald er der allgemeinen Wirtschaftslage nicht mehr 
entsprach. 

Untersucht man nunmehr die hier mitgeteilten Thatsachen, 
Einrichtungen und Vorschriften auf ihren Kern, auf den Sinn und 
die Absichten, aus denen sie hervorgegangen sind, so findet man 
eine Handhabe zu der in der Einleitung aufgeworfenen Frage. So un- 
endlich verschieden auch die Form des wirtschaftlichen Lebens unserer 
Zeit von der desMittelalters erscheint, die Seele des ganzen Getriebes ist 
wenig verändert! Bühne, Kulissen und Dekoration sind kaum wieder- 
zuerkennen, aber die Akteure sind noch dieselben; dieselben Schmerzen 
und Freuden bewegen sie, von denselben Absichten und Zwecken 
werden sie geleitet! Und da der psychologische Gehalt derselbe 
geblieben ist, treten trotz aller Verschiedenheiten, die verwandten 
Züge der alten und neuen Wirtschaftsart unverkennbar zu Tage! 
Das alte Ben-Akiba-Wort trifft hier den Nagel auf den Kopf! 
Sind doch, nach der geistrollen Theorie Schönbergs, die Innungen 
anzusehen gegen die ihnen vorangegangene Zeit, in welcher ebenso 
wie in den 60er und 70er Jahren unsers Jahrhunderts, zügel- 
loseste Gewerbefreiheit das Scepter führte! Nur wenig ist uns 
über das Zeitalter vor den Zünften überliefert, und dunkel ist 
auch noch die Entstehung dieser Zünfte selbst; soviel aber steht 
fest, dass auch damals schrankenlose Konkurrenz herrschte, in 
welcher der Starke den Schwachen nachsichtslos unterdrückte. 
Die Innungen entstanden als echte Produktivassociationen aus dem- 
selben Bestreben heraus, in dem man sich heute zu Verbänden 
und Konventionen zusammenschliesst. Man wollte die Arbeit gegen 
die Übermacht des Kapitals schützen, und die Wertschätzung der 
Arbeit, der ldealbegriff von derselben, welcher sich dabei ergab, 
kann ein lehrreiches Denkmal auch für unsere Zeit bilden. Es 
wird erzählt, dass König Rudolf in Basel im Hause eines Gerber- 
meisters Quartier nahm und dass er den Hausherrn über und 
über beschmutzt bei der Arbeit antraf; im Hause selbst aber 
wurde er glänzend auf Gold- und Silbergeschirr, mit kostbaren 
Speisen und Weinen bewirtet, und auf seine erstaunte Frage 
wegen dieses Kontrastes gab ibm der Hausherr die klassische 
Antwort: „Ja, ist nicht Arbeit die Quelle des Reichtums?* — 
Man wollte die Arbeit pflegen und schützen; der Färber sollte 
Färber bleiben und nicht Handelsmann, am wenigsten Spekulant 
werden. Darum bestimmt die Färberordnung von Stendal (1354), 
dass niemand Waid kaufen soll, wenn er ihn nicht gerade gebraucht, 
darum sagt die Strassburger Vorschrift (1484), niemand solle um 
Arbeit bitten, sondern er soll warten, bis sie ihm angetragen wird, 
darum stellte man schlechte Ware an den Pranger und erliess das 
Moralgesetz; „Die Zünfter sollen so rein sein, als wären sie von 
den Tauben gelesen“, und Männer aus den höchsten Ständen 
reehneten es sich zur Ehre, einer Innung anzugehören, ein Calvin 
war Ehrenmitglied der Schneiderzunft zu Strassburg; ein dänischer 
Prinz, Knut Lavard, gehörte zur Schuhmacherinnung in Schlesswig. 
Den Geist, der die Innungen beseelte, hat Schönberg in pracht- 
voller Weise geschildert: „Die wirtschaftliche Thätigkeit jener 


Zeit war von dem heute zur Tugend gewordenen Motive des Wett- 
gewinns und Wettbewerbs weit entfernt. Den deutschen Zunft- 
genossen, die durch Entwicklung der deutschen Bürgertugend 
vielleicht das gläuzendste Blatt in der Geschichte unsres Vater- 
landes geschrieben haben, war der Gelderwerb, um des blössen 
Erwerbes willen, noch nicht das Idol, vor dem sie sich blind in 
den Staub warfen. Wie auf politischem, stand ihnen auch auf 
wirtschaftlichem Gebiet das Wohl der Gesamtheit höher, als 
das des Einzelnen; die Arbeit war ihnen, was sie ihrer Natur 
nach sein soll, Erscheinung der Persönlichkeit; rein und makellas. 
wie diese, sollte daher auch sie vor jedermann dastehen.* Und 
weiter heisst es „Was die Ehre der Arbeit und des Erwerh«., 
was die sittlichen Pflichten angeht, die dem grösseren Besitz, der 
grösseren, geistigen Begabung auch auf dem wirtschaftlichen 6e- 
biet obliegen, so könnten die Produzenten der Gegenwart zu ihrem 
und der Gesamtheit Wohl aus jener Zeit sehr viel lernen. * 


Eine moderne Zunft wird freilich das Kuratel der alten 
Institutionen von sich weisen, sie wird weder ihren Zwang dulden. 
noch ihre schützende Garantie nötig haben; für sein Werk mus 
heute der Einzelne einstelien; auch keine lokalen Schranken ver- 
trägt das Zeitalter des Verkehrs, in dem nur grosse, womöglich übe 
ganz Deutschland reichende Verbände gedeihen; aber neben der 
idealen Auffassung vom Werte der Arbeit giebt es auch im Ein- 
zelnen manch nützlichen Wink, den uns die alte Zunfteinrichtung 
erteilt. Fest und geschlossen standen die Zünfte der Obrigkeit 
und dem Staat gegenüber; sie nahmen lebendigen Anteil an allen 
Verordnungen, die ihr Wohl und Wehe angingen, und halfen, 
das Rechte zu finden; heute giebt der Staat Gesetze über Gesetze. 
aber wo ist die lebendige Mitarbeit der Industrie, die kaum durch 
Enguöten aus ihrer Ruhe aufgerüttelt wird? Eine gesunde Normir- 
rung der Preise brachte die Innungen hoch; wo ist heute ein 
Kartell, das nicht morgen schon durch eine rebellische Firma 
durchbrochen wird? 


Durch festen Zusammenschluss haben sich die Zünfte gegen 
Ausstände und Lohnstreitigkeiten geschützt, und wie langsam 
bricht sich heute die Einrichtung centralen Arbeitsnachweises 
Bahn, der uns anerkannterweise das beste Mittel zur Verhütung 
der Streikes gewährt? 


50 bietet uns die Geschichte der Innungen im Grossen wis 
im Kleinen manches Lehrreiche, möge das Gute des Alten erkannt 
werden und sich im Neuen bewähren! Mögen die Gemeinschafts- 
forınen, denen unser Wirtschaftsleben unaufhaltsam zustrebt, dazu 
beitragen, den alten Ehrbegriff von der Arbeit wiederherzustellen. 
und, wenn sich jetzt die Färber von ganz Deutschland zu einem 
festen Verbande zusammenthun, um „ihre gemeinsamen gewerb- 
lichen Interessen nach allen Richtungen zu fördern und die Stan- 
desehre zu pflegen“, so wünschen wir, dass auf dieses grosse und 
zeitgemässe Unternehmen ein Schimmer von dem Glanz der alten 
Innnungen fallen möchte! — 





Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Die Kultur und Produktion des Sisalhanfes. 
Von Dr. M, Glirke. 


Die Pflanze, welche den Sisalhanf liefert, ist eine Agave- Art. 
Diese Gattung, welche verwandt ist mit unseren Narcissen und 
Schneeglöckehen, wird von den Botanikern zu der Familie der 
Amaryllidacenae gestellt. Sie umfasst Pflanzen mit lanzettlichen 
oder linealen, dieken und fleischigen Blättern, welche zuweilen 
dornig gezähnt und in eine dichte, dem Boden aufliegende oder 
auf kurzem Schaft ruhende Rosette angeordnet sind. Diese Blätter 
wachsen äusserst langsam, und die meisten Agaven erzeugen jähr- 
lich nur eine geringe Anzahl derselben (die dickblättrigen Arten 
meist nur 2—8). Nach einer gewissen Zahl von Jahren gelangt 
die Pflanze zur Blütenentwickelung; bei manchen geschieht dies 
schon nach 4—5, bei anderen nach einer sehr erheblich längeren 
Reihe von Jahren, wenn auch die Bezeichnung der Agave ameri- 
cana als hundertjährige Alo& nicht ganz der Wirklichkeit ent- 


sprechen dürfte. Zur Blütezeit entwickeln die Pflanzen mit erstaun- 
licher Schnelligkeit in wenigen Wochen einen Schaft, der oft eine 
Höhe von vielen Metern erreicht und eine enorme Anzahl von 
Blüten produziert, Diese besitzen eine trichterfürmige erweiterte 
Blumenkronenröhre (Fig 2A) mit 6 linealen oder lanzettlichen 
Zipfeln, 5 Staubblättern und einen unterständigen 3fächerigen 
Fruchtknoten mit zahlreichen, in jedem Fache in zwei Reihen 
stehenden Samenknospen. 

Es sind nahe an 100 Arten bekannt, die sämtlich im tropischen 
Amerika, hauptsächlich in Centralamerika ihre Heimat haben. Viele 
von ihnen werden auch in unseren Gewächshäusern als Zierpflanzen 
kultiviert. 

Ihre Verwendung als Faserpflanzen verdanken die Agaven den 
ausserordentlich stark in ihren Blättern entwickelten Bastzellen. 
Das aus Zellen bestehende weichere Gewebe der Blätter wird der 
Länge nach durchzogen von den sogenannten Leitbündeln (Fig. 23); 
dieselben sind aus verschiedenartigen Gefässen und langgestreckten 
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Zellen zusammengesetzt und vermitteln die Leitung des Wassers 
und der Nährstoffe in der Pflanze. An jedes dieser Bündel legt 
sich ein Strang von langen Bastzellen an, der meist einen halb- 
mondförmigen Durchschnitt zeigt (Fig. 2C). Die Bastzellen dienen, 
wie ganz allgemein bei allen Pflanzen, dazu, den einzelnen Organen 
Festigkeit zu verleihen; bei den Agaven ist das Grundgewebe 
der Blätter weich, schwanımig und sehr saftreich, und nur infolge 
der ausserordentlich zahlreich vorhandenen Bastbündel sind die 
meterlangen Blätter im stande, dem Winde und sonstigen äusseren 
Einflüssen Widerstand zu leisten. Die Bastzellen besitzen lang- 
gestreckte, spindelförmige Gestalt, zugespitzte Enden (Fig. 2E) 
und im Vergleich mit anderen Zellen eine sehr bedeutende Länge; 
bei den Agaven sind sie etwa 1—4 mm lang. Ihre Wandungen 
sind stets mehr oder weniger stark verdickt und der Innenraum 
infolgedessen oft sehr verengert (Fig 2D). Um diese Bastbündel 
für technische Zwecke verwerten zu können, müssen dieselben von 





Fig, 1. 
Sisalbanfpflanzung; Im Vordergrunde eine blühende Pflanze. 


dem übrigen weicheren Gewebe des Blattes getrennt werden, und 
dies geschieht auf sehr einfache Weise, indem man durch Ab- 
schaben des letzteren — entweder mit der Hand oder durch 
Maschinen — die Bündel freilegt, worauf die Faser unmittelbar 
gebrauchsfertig ist. 

Die Agaven werden sehr häufig von Nichtbotanikern und im 
allgemeinen Sprachgebrauch als Alo& bezeichnet. In der That 
haben sie auch in ihrem äusseren Habitus, besonders in der Ge- 
stalt ihrer Blätter einige Ähnlichkeit mit dieser Gattung; ein Ver- 
gleich der Blütenteile würde aber auch den Laien sofort den 
grossen Unterschied zwischen beiden Gattungen erkennen lassen, 
Ferner — und das ist für uns hier das Wichtigste — liefern die 
Blätter der Aloäarten keine Fasern, da bei ihnen die Bastbündel 
bei weitem nicht so stark entwickelt sind, wie bei den Agaven; 
sie sind dem Menschen in anderer Weise nutzbar, indem der aus 
den Blättern ausfliessende Saft die als Medizin benutzte bittere 
Alo& liefert. Auch in Bezug auf ihre Heimat sind die beiden 
Gattungen verschieden. Während, wie schon erwähnt, die Agaven 
simtlich aus dem tropischen Amerika stammen und in der Alten 
Welt nur durch die Kultur verbreitet sind, haben die Alotarten 
ihre Heimat in Afrika, besonders im Kaplande. Es ist also nicht 
richtig, den von den Agaven stammenden Faserstoff als Aloöhanf, 


wie dies so vielfach geschieht, zu bezeichnen; allerdings dürfte 
es schwer sein, diesen Namen, der sich auch in der französischen 
und englischen Sprache eingebürgert hat, durch die richtigere Be- 
zeichnung Axavehanf zu ersetzen. 

Unter den Faser liefernden Agavearten hat unstreitig für den 
Welthandel die grösste Bedeutung Agave rigida gewonnen, die 
Pflanze, welche den Sisalhanf (Henequen, Losquil, Mexi- 
cangras) liefert. Ursprünglich wurde sie nur in Yukatan gebaut, 
und der aus ihr gewonnene Rohstoff hauptsächlich in dem an der 
Nordküste dieser mexikanischen Halbinsel gelegenen Hafen Sisal, 
von dem er seinen Namen entlehnte, zur Ausfuhr gebracht, Neuer- 
dings ist Progresso der Hauptexporthafen für Yukatan. Vor 
etwa 50 Jahren begann die Pflanze sich auch in dem übrigen 
Mittelamerika und Westindien zu verbreiten, Zuerst wurde sie 





Fig. 2, 
A, Blüten des Sisalhanfes, natürliche Grösse. B. Ein Stück ıles Blattes, etwas 
verkleinert; auf dem Durchschnitt sind die Leit- und Basthündel erkennbar. 
Ü. Durchschnitt durch das Blatt, vergrössert, mit den Leit- und dem haltımond- 
förmigen Bastböndeln. D. Ein Stäck eines Bastbindels im Querdurehsehnitt, 
Längsschni vergrüssert. 


stark vergrössert, E. tt durch ein Bustbändel, sturk 


von Perrine in Florida als Zierpflanze eingeführt; unter den 
dortigen günstigen klimatischen Bedingungen und Bodenverhält- 
nissen nahm ihr Anbau ausserordentlich schnell zu, und von hier 
gelangte sie nach den Bahamas und den übrigen westindischen 
Inseln. 

In Amerika werden hauptsächlich zwei Formen der Agave 
rigida gebaut. Es sind dies: 

1. A. rigida var. sisalana, Diese Form besitzt hellgrüne 
Blätter, welche in eine lange stechende Spitze auslaufen; ihr Rand 
ist ungezähnt oder besitzt nur hier und da einen vereinzelten Zahn. 
In Yukatan heisst sie Yaxei (spr. Yaschki), auch Yaxci Sisal 
oder Yasei Henequen, span. Henequen verde, engl. Greeu 
Henequen; ihr Anbau ist dort auf den östlichen und südlichen Teil 
der Halbinsel beschränkt. Die Blätter liefern unstreitig die 
weichsten, geschmeidigsten und glänzendsten Fasern, welche be- 
sonders zu feineren Geweben verwendet werden. In Florida und 
auf dem Bahamas wird nur diese Form kultiviert. 

2. A. rigida var, elongata (auch als var. longifolia be- 
zeichnet). Die Blätter dieser Form sind graugrün, mit wachs- 
artigem Überzuge, am Rande mit starken Zähnen versehen und 
meist länger als die der ersten Form. In Yukatan heisst sie 
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Sacei, (spr. Sakki), span. Henequen blanco, engl, White 
Heneyaen; sie wird hauptsächlich im Nordwesten der Halbinsel, 
in der weiteren Umgebung der Stadt Merida gebaut und liefert 
die Hauptmasse des aus Yukatan stammenden Sisalhanfes, da sie 
die verhältuismässig grössten Erträge giebt, wenn auch die Faser 
an Güte der Yaxei machsteht. Die Eingeborenen unterscheiden 
ausserdem noch melırere Varietäten, s0 z. B, Chelem, Chucumei, 
Babei, Citamei, doch baben diese meist nur geringere Bedentung. 

In der Kultur nehmen die Agaren mit einem sehr minder- 
wertigen steinigen oder sandigen Boden vorlieb, nur muss derselbe 
Kalk enthalten. In Yukatan liegen die Agavenpflanzungen zum 
grössten Teil auf trockenen Küstenebenen, die sich nur wenige 
Meter über den Meeresspiegel erheben. Die zur Kultur nötigen 
jungen Pflanzen gewinnt man aus den Wurzelschösslingen, welche 
die Agaven vom dritten Jahre ab sehr reichlich treiben; man sticht 
dieselben aus und setzt sie auf Beste. Noch einfacher und be- 
quemer erhält man die jungen Pflanzen aus den Bulbillen (engl. 
als Pole plants bezeichnet), die in ungeheurer Menge an den 
Blütenschäften erscheinen. Auf ihrem dauernden Standort werden 
die Agaven in Abständen von 21/,— 3 Meter geflanzt; im T7. bis 
12. Jahre begiunen sie einen 3—6 Meter hohen Blütenschaft zu 
treiben, worauf sie absterben. Jede Pilanze wird desshalb, sobald 
der Blätenschaft erscheint, abgehauen und man lässt als Ersatz 
den dem Stamime zunächst stehenden Schössling an Stelle der 
Pflanze heranwachsen, 

Ungefähr nach Ablauf des dritten Jahres, d. h. wenn die 
Blätter eine Länge von 1,5 m erreicht haben, werden die Sisal- 
pflanzen ertragfühig; unter ungünstigen Umständen kann dieser 
Zeitpunkt sich aber auch bis auf sechs Jahre verzögern; es scheint 
auch, als wenn die in Yukatan hauptsächlich gebaute Varietät 
elongata eine langsamere Entwickelung zeigte, als die var, sisa- 
lana. Die Ernte wird in Yukatan dreimal im Jahre in gleichen 
Zwischenräumen vorgenommen. Meist werden von jeder Pflanze 
die 7—10 untersten Blätter möglichst nahe ihrem Grunde ab- 
geschnitten; je jünger dieselben sind, desto bessere, aber auch um 
so weniger Faser liefern sie, Dem Arbeiter, welcher die Blätter 
schneidet, folgt unmittelbar ein zweiter, welcher die Spitze des 
Blattes und — falls es sich um die bezühnte Varietät handelt — 
auch die Blattzähne beseitigt. Die Blätter werden dann zu je 
50 zu Bündeln vereinigt und diese an den Hauptwegen auf- 
xestapelt, wo sie auf niedrige Wagen verladen und von Ochsen oder 
Maultieren auf Feldbahnen nach den Entfaserungsmaschinen gezogen 
werden. Jede Pflanze liefert im Mittel jährlich 30 Blätter; ein 
Hektar trägt etwa 1200— 1500 erwachsene Pflanzen, sodass sich 
der jährliche Ertrag eines Hektars auf mindestens 36000 — 45000 
Blätter heziffert. 

Nach dem Schneiden müssen die Fasern von dem übrigen 
Gewebe des Blattes befreit werden. In früherer Zeit wurde dies 
allgemein dureh Handarbeit, natürlich in sehr unvollkommener 
Weise bewerkstelligt; jetzt geschieht dies nur noch auf weniger 
umfangreichen Pflanzungen und von den Indianern Yukatans zur 
Deckung ihres eigenen Bedarfs; auf allen grösseren Plantagen sind 
dagegen Maschinen im Gebrauch und hei einigen Ansprüchen in 
Bezug auf die Rentabilität der Pflanzung auch ganz unerlässlich. 
Freilich genügen die bisher benutzten Maschinen durchaus noch 
nicht allen billigen Anforderangen, die man an ihre Leistungs- 
fühigkeit stellen müsste; dies wird auch dadurch bewiesen; dass 
fortwährend nene Entfaserungsmaschinen konstruiert werden, die 
aber in der Mehrzahl nicht über eine versuchsweise Anwendung 
hinausgekommen sind. Zum Betriebe ist allen diesen Maschinen 
Dampfkraft nötig; nur unter besonders günstigen Umständen wird 
dieselbe durch Wasserkraft ersetzt werden können, unter manchen 
Verhältnissen auch durch Göpelbetrieb. (Schluns folgt.) 
Über den Einfluss des Walkprozesses auf die 
Durchlässigkeit der Streichgarngewebe für 

Luft und Wasser. 
Von Sigfrid Hartig, Stud, in Braunschweig. 
(Fortsetzung.) 

Die Untersuchung der durch das Walken erzeugten Verände- 
rung der Durchlässigkeit für Luft erfolgte nach zwei ver- 
schiedenen Methoden. 


Das erste einfachere Verfahren wurde mit Hilfe des in Fig. 2 
dargestellten Apparates durchgeführt. Es beruht dasselbe darauf, 
dass die Luftdurchlässigkeit des zu untersuchenden Gewebes ver- 
glichen wird mit der Durchlässigkeit eines Ventiles, bei dem sich 
der Flächeninhalt des Öffnungsquerschnittes bestimmen lässt, Es 
bedeutet auf der erwähnten Darstellang A eine Wasserstrahlpumpe. 
deren Saugrohr a in Verbindung steht mit einem Manometer B, 
einer Einspannvorrichtung © und dem Ventil D. 





Fig. 2. 


Das Manometer ist ein im Winkel gebogenes, mit Wasser 
halb gefülltes Glasrohr, dessen längerer Schenkel um 3° 44° gegen 
Jie Horizontale geneigt ist. Es entsprechen an demselben, da 


sin 30 49" - - ist, einer in einem Schenkel auftretenden Druck- 


veränderung von 1 mm Wassersäiule ein Fortschritt des Wasser- 
niveaus in der Richtung des geneigten Schenkels um 15 mm, so 
dass die Ablesung des durch die Lufipumpe hervorgerufenen Unter- 
druckes mit grosser Genauigkeit erfolgen kann. Die Einspann- 
vorrichtung C, die in Fig. 3 dargestellt ist, besteht aus einem 





Fig. 3. 


diekwandigen Messingrohr r, welches an seinem oberen Ende an 
der Aussenseite mit Gewinde versehen ist, so dass sich eine Über- 
wurfmutter m aufschrauben lässt. Das Messingrohr und die 
Schraubenmutter besitzen eine fAbereinstimmende Bohrung von 
7,5 mm. Die Gewebeprobe wird in Gestalt einer kleinen Scheibe 
auf das Ende des Rohres aufgelegt, und die Überwurfmutter als- 
dann aufgeschraubt. Vor dem Verdrehen beim Anziehen der Mutter 
wird das Gewebe durch den zwischengelegten Ring n geschützt. 
Das Gewinde wird bei jedem Versuche durch Fett abgedichtet. 
Die Einspannvorrichtung kann «durch den Hahn F von der Ver- 
bindung mit der Luftpumpe abgeschnitten werden. Das Ventil D 
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endlich, das wie schon angedeutet, 80 eingerichtet werden musste, 
dass seine Öffnung sich beliebig verändern lässt, und dass die 
Grösse dieser Öffnung sich stets genan feststellen lässt, hat die in 
Figur 4 in zwei zueinander rechtwiukligen Schnitten dargestellte 
Konstruktion: Zwei Messingplatten e und f sind mit ihren ein- 
ander zugekehrten Flächen gut aufeinander gepasst, #0 dass sie 
bei einigem Druck luftdicht sich berühren. Die eine diesar Platten 
befindet sich in fester Verbindung mit dem Gestell des Ventiles, 
während die andere sich längs zweier Bolzen dd verschieben lässt, 
Diese Verschiebung wird hervorgerufen durch die Schraube g. Die 
Schraube g trägt einen Zeiger z, der sich über einer eingeteilten 
Scheibe # bewegt. Der Umkreis dieser Scheibe ist in so viele 
Teile eingeteilt, als die Ganghöhe der Schraube Hundertstel Milli- 
meter beträgt, Schraubt man also die Schraube von der Stellung 
aus, bei welcher sich die beiden Platten berühren, nach oben, so 
giebt der Zeiger an, wie weit jeweils die Platten von einander entfernt 
sind, Es tragen nun die Platten zwei Paare von parallslepipedischen 
Ansätzen pp und qq. Über dieselben sind zwei Gummischläuche, 
die zur grösseren Sicherheit gegen Aufreissen an den Enden um- 
gestülpt sind, geschoben. Die Öffnungen dieser Schläuche sind 
bei. einander berührenden Platten geschlossen. Werden die Platten 
aber von einander entfernt, so nehmen die Öffnungen, die aus der 






Ne: 





kleinen mittleren Figur ersichtliche Gestalt an, d. h. sie werden 
Rechtecke, deren Breite b gleich der Breite der Ansätze ist, und 
deren Höhe h auf der oberen Scheibe abgelesen wird. Bei dem 
im vorliegenden Falle angewendeten Apparate war b — 5,45 nm. 
Man hat nun durch einen der Schläuche die Luft abzusaugen, 
um die einem bestimmten Querschnitt entsprechende Luftmenge zu 
haben. Der zweite Schlauch hat nur den Zweck, eine einseitige 
Belastung der Platten zu verhüten. 

Zu dem geschilderten Apparate sei noch bemerkt, dass der 
geringe lichte Durchmesser der Einspannvorrichtung von 7,5 nm 
leider gewählt werden musste, da die Durchlässigkeit der Streich- 
karngewehe einerseita 80 gross, und die Leistungsfähigkeit der dem 
Verf, zur Verfügung stehenden Wasserstrahlluftpnumpe im Verhältnis 
dazu so klein war, dass ein nennenswerter Unterdruck nur zu 
erzielen war, wenn nur ein sehr kleiner Querschnitt des luft- 
durchlässigen Gewebes untersucht wurde Dass hierbei die am 
Rande der Gewebescheibe durch das Einspannen auftretenden Zu- 
sammendräckungen wesentlichen Einfluss auf das Resultat haben, 
kann nicht in Abrede gestellt werden. Die Untersuchung wurde 
hun folgendermassen durchgeführt. Es wurde in die Einspann- 
vorriehtung C zunächst ein Stück gewalkten Gewebes eingespannt, 
das Ventil D geschlossen und die Luftpumpe D in Thätigkeit ge- 
setzt, Es entstand bei einer dem Maximum nahekommenden 
Leistung der Luftpumpe ein Unterdruck von 3,333 mm (50 mm 
an der schräg liegenden Skala) Wassersäule. Hierauf wurde der 
Hahn F geschlossen und das Ventil D geöffnet und zwar soweit, 
dass sich das Manometer wieder auf denselben Druck einstellte 
wie vorher, Die Durchlässigkeit der 7,5 mm grossen Scheibe des 





Gewebes konnte somit gleichgesetzt werden der Durchlässigkeit der 
von dem Ventil D der Luft dargebotenen Schlitzöffnung. Dieser 
Versuch wurde mit zehn Proben ungewalkten Gewebes nach ein- 
ander durchgeführt. Ergab sich bei einer Probe nicht ohne weiteres 
der Druck von 3,333 ının, so wurde der Wasserzufluss und damit 
die Leistung der Luftpumpe entsprechend reguliert, Die Ergeb- 
nisse der zehn Versuche sind im der nachfolgenden Tabelle ent- 
halten: 





h, Höhe des 
Versuchs- Schlitzen 
Nummer | 

im mm 

1 0,0264 

® 0,0279 

3 0,0271 

5 0,0284 

5 0,0269 

6 0,0263 

7 0,0276 

® 0,0285 

9 0,0279 

to I 0,0259 
Mittel 0,0272 


Bei den gowalkten Geweben war die Durchführung 
der Untersuchung nicht in ganz so einfacher Weise mög- 
lich. Spannte man nämlich eine Probe desselben in den 
“ Apparat ein, so erwies sich die Durchlässigkeit desselben 
so bedeutend geringer, als die des ungewalkten, dass 
es nicht möglich war, die Leistung der Luftpampe in 
dem Grade berabzumindern, dass wieder der Druck von 
3,333 mm eintrat, Da aber nur die Vergleichung der 
Gewebe bei gleichem Luftdruck von Wert sein kann, so 
wurde, um auf diesen Druck herab zu gelangen, ausser 
durch das eingespanntse Gewebe gleichzeitig auch uoch 
durch das Ventil D die Luft angesaugt, indem man den 
Querschnitt desselben #0 einstellte, dass der Druck von 
3,333 nun sich ergab, Schloss man dann das Gewebe 
durch den Hahn F ab, und brachte man durch weiteres 
Öffnen des Ventiles D den Druck abermals auf 3,333 mn, 
so musste hierbei das Ventil einen Querschnitt erhalten, 
dessen Differenz mit dem vorher gefundenen einen Quer- 
schnitt bedeutete, der der Durchlässigkeit des Gewebes 
entsprach. Es hätte dieser eigentümliche Umweg ver- 
mieden werden können, weun man für das gewalkte Ge- 
wobe eine Einspannrorrichtung mit entsprechend grösserem 
Durchmesser gewählt hätte. Indes war das deshalb nicht rätlich, 
weil der durch die Zusammendrückung der Gewebe an ihrem Um- 
kreis entstehende Fehler offenbar abhängig ist von der (irüsse 
dieses Umkreises, und es wünschenswert schien, dass dieser Fehler, 
wenn einmal vorhanden, für das ungewalkte und das gewalkte 
Gewebe den gleichen Wert habe. 

Die bei zehn in der geschilderten Weise angestellten Ver- 
suchen gefundenen Werte sind folgende: 





Erste 








Versuch#- Zweite r 
Nummer ! Ventilntell. Ventilstell. | Pifferens 
j 90178 0,0870 0.0092 
2 or | [oa | 0,00 
3 | 00 | 0 | 0,0008 
4 0,0177 00 | 0,00 
5 1.090178 000 | 0,0097 
6 00T | 0,0870 | 0,0095 
T 0,0181 | 0,0269 0,0088 
= 0,0169 0,0270 j 0,0101 
u) 0 | 000 | 0,0098 
10 | 9074 0,0871 | 0,0097 
Mittel | _ ) _ 0,000 


Durch die mitgeteilten Versuchsreihen ist somit festgestellt 

worden, dass bei einem Druck von 3,333 mm Wassersäule eine 
E} - 

Fläche angewalkten Gewebss von Ian — 44,18 gem Inhalt 

eine Luftdurchlässigkeit besitzt, die der eines Rechteckes von 

0,0273 mm >< 5,45 mm — 0,1482 qmm gleichkommt, während 

die gleiche Fläche gewalkten Gewebes nur einem Rechteck von 
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0,094 >< 5,45 — 0,05123 qmm entspricht. Es lässt sich aus 
diesen Werten nun allerdings nicht der absolute Wert des Luft- 
quantums berechnen, welches unter den angegebenen Verhältnissen 
in einer gewissen Zeit durch das Gewebe hindurch passiert, da 
über den Einfluss, welchen bei der rechteckigen Gestalt des Quer- 
schnittes die Reibung der Luft an den Wänden der Einströmungs- 
öffnung auf die Einströmungsgeschwindigkeit hat, Erfahrungszahlen 
nicht vorhanden sind. Jedoch darf angenommen werden, dass 
dieser Einfluss sich nahezu proportional der Fläche des Quer- 
schnittes verhält, zumal wenn man in Betracht zieht, dass bei den 
Messungen keine Rechtecke vorkommen, die eich in ihrer Grösse 
eo sehr unterschieden, wie die Durchlässigkeit der beiden Gewebe- 
arten selbst, sondern nur solche, die um etwa 40 Proz. verschieden 
waren. Man darf also unter dieser Annahme das Verhältnis der 
Durchlässigkeit des ungewalkten Gewebes D, zu der Durchlässig- 
keit des gewalkten Gewebes D, gleicheetzen dem Verhältnis der 
gefundenen Querschnitte, 80 dass man hat: — De _ 2 =29 
€ 

d. h. die Durchlässigkeit des ungewalkten Gewebes für Luft ist 
das 2,9fache der Durchlässigkeit des gewalkten, oder dieselbe hat 
durch das Walken um 65,5 Proz. abgenommen, 

Ausführlichere Ergebnisse als dieses erste Verfahren liefert 
die etwas umständlichere zweite Methode. Zur Ausführung der- 
selben dient der auf Fig. 5 dargestellte Apparat. Derselbe be- 
steht ebenfalls aus einer Luftpumpe A, deren Saugrohr a mit 





Fig. 6. 
einem Manometer B, einer Einspannvorrichtung Ü und einem 
Ventil E in Verbindung steht. Jedoch ist das Ventil E in 
diesem Falle von gewöhnlicher Konstruktion. Ausserdem führt 
aber das Rohr ce der Luftpumpe, in welchem das Gemenge 
von Luft und Wasser abfliesst, durch den Schlauch h in 
eine pneumätische Wanne F, in welcher sich das Wasser von der 
Luft wieder trennt, indem ersteres die Wanne füllt und über den 
Rand derselben überiliesst, während letztere emporsteigt und in 
dem graduierten Cylinder G aufgefangen wird. Das Ende des 
Schlauches h kann durch einen Hebel ii schnell unter die Öffnung 
des Cylinders und wieder seitwärts davon gebracht werden. Die 
Untersuchungen werden mit diesem Apparat in folgender Weise 
vorgenommen: Nachdem die Gewebeprobe eingespannt ist, setzt 
man zunächst die Luftpumpe in Gang und zwar so, dass wieder 
der Druck von 3,333 mm auftritt, was ohne weiteres auch hier 
wieder nur bei den ungewalkten Gewebeproben möglich war, Als- 
daun wurde der graduierte Cylinder mit Wasser gefüllt, um- 
gekehrt und in die pneumatische Wanne eingesetzt. Von einem 
bestimmten Zeitpunkte an wird dann der Schlauch h durch eine 
Bewegung des Hebels i unter die Öffnung des Cylinders gebracht 
und nach Verlauf eines abgemessenen Zeitraumes wieder zur Seite 
gedreht. Stellt man dann innerhalb und ausserhalb des Cylinders 
gleiches Wasserniveau her, so kann die Menge der in der ab- 
gemessenen Zeit durch das Gewebe hindurch passierten Luft an 


der Pinteilung des Cylinders ohne weiteres abgelesen werden. Bei 
dem ungewalkten Gewebe wurden auf diese Weise durch zehn 
Versuche folgende Resultate erzielt: Es passierten bei einem Unter- 
druck son 3,333 mm durelı eine Scheibe von 7,5 mm Deurch- 
messer in der Minute die nachfolgend angegebenen Luftmengen 
hindurch: 





Versuchs. |Laft in cbem 
Nummer 


1-4 
ze wa 
gsssunannun 


Bei der Untersuchung der gewalkten Proben stellte sich 
wiederum dieselbe Schwierigkeit wie bei der ersten Methode ein: 
Es war nicht möglich, die Leistung der Luftpumpe soweit herab- 
zumindern, dass derselbe geringe Unterdruck wie bei dem un- 
gewalkten Gewebe entstand. Es wurde daher das Ventil E soweit 
geöffnet, dass dieser Druck eintrat und nun das durch Gewebe 
und Ventil hindurchgehende Luftvolumen gemessen. Alsdann 
wurde der Hahn D geschlossen, die Luftpumpe, deren Veränderungs- 
fähigkeit, für diese geringere l.eistungsverminderung sich als eben 
ausreichend erwies, entsprechend reguliert, und die durch das in 
seiner Einstellung unverändert gelassene Ventil E allein hindurch- 
gehende Luftmenge gemessen. Die Differenz mit der vorher ge- 
messenen Luftmenge ergab das auf das Gewebe entfallende Luft- 
quantum. Die Resultate bei den gewalkten Proben sind in näch- 
rtehender Tabelle verzeichnet, 





Luften, in cbem | Luftm, in cbem 
Vorrache“ \ pro Min durch | pro Min. durch | Differenz 
Mor | Yontil u. Gow. | Ventil allein 
| 
ı | 412 | 249 163 
° 401 268 148 
| 393 264 ‚139 
4“ | 339 263 126 
| 399 242 167 
6 419 267 ‚168 
7 423 | 261 162 
8 407 260 147 
9 389 246 144 
0 | 389 262 186 
Mittel 146,8 








Das Ergebnis der beiden nach der zweiten Methode an- 
gestellten Versuchsreihen ist somit das Folgende: 

Bei einer Druckdifferenz von 3,333 mm Wassersäule lässt 
das ungewalkte Gewebe auf den Quadratcentimeter in der Minute 
an Luft hindurchpassieren; 


439,8.100 
_ 44,18 995,4 chm + 


während das gewalkte Gewebe auf die gleiche Fläche und gleiche 
Zeit nur 
146,8. 100 


Fra 332,1 cbm 
hindurchlässt. 

Es beträgt mithin die Durchlässigkeit des ungewalkten Ge- 
webes für Luft das 3,0 fache der Durchlässigkeit des gewalkten, 
oder die Durchlässigkeit für Luft hat durch das Walken um 
66.7 Proz. abgenommen. Es enthält diese zweite Methode, deren 
Resultate, von dem nachfolgend erhobenen Einwand abgesehen, für 
exakter, als die dee ersten Verfahrens gelten düriten, einen Fehler, 
von dem sich jedoch nur der maximale Betrag ermitteln lässt. 
Infolge der innigen Berührang, in welche in einer Wasserstrahl- 
luftpumpe das Wasser mit der Luft kommt, wird zweifellos ein 
Teil der Luft von dem Wasser absorbiert werden, und dieses Luft- 
quantum wird sich der Messung entziehen. Da nun die zum Be- 
triebe der Luftpumpe erforderliche Wassermenge, wie durch be- 
sondere Versuche festgestellt wurde, im Mittel 2250 cbem in der 
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Minute betrug, da ferner die Temperatur des Wassers während 
der Versuche stets 4,5°C. war, und da endlich der Absorptions- 
koeffieient des Wassers bei dieser Temperatur 0,02146 beträgt *), 
so wird, unter Vernachlässigung der von dem Wert 760 mm stait- 
gehabten Abweichung des während der Versuche herrschenden 
Drockes, die von dem Wasser in der Minute entzogene Luftmenge 
betragen: L = 2250. 0,03148 chem 
= 48,3 cbem. 
Er würde dies für das Ergebnis bei den ungewalkten Geweben 
einen Fehler von: 48,3 . 100 11.0 Proz 
400° i 
bedeuten, während bei den gewalkten Geweben, da hier das 
Resultat als Differenz zweier Luftvolumina gefunden wird, die 
beide mit diesem Fehler behaftet sind, das Ergebnis den Fehler 
nieht mehr enthält, Es ist nun aber anzunehmen, dass das zum 
Speisen der Luftpumpe verwendetete Wasser bereits eine beträcht- 
liche Menge Luft entbält, und es ist ferner auch wahrscheinlich, 
dass das die Luftpumpe verlassende Wasser bei weiten nicht völlig 
gesättigt ist. Es dürfte somit der thatsächliche Fehler ganz be- 
deutend unter dem berechneten Maximalbetrags zurückbleiben, eine 
Annahme, zu der auch die gute Übereinstimmung der durch diese 
zweite Methode gefundenen Verhältniszahl mit der durch die erste 
Methode festgestellten berechtigt. Es müsste nämlich, wenn der 
erörterte Fehler wirklich einen erheblichen Betrag erreichte, die 
nach der zweiten Methode gefundens Verhältniszahl für die Durch- 
lässigkeiten des ungewalkten und des gewalkten Gewebes für Luft 
beträchtlich kleiner ausfallen ale nach der ersten Methode, da der 
durch die Absorption auftretende subtraktive Fehler sich nur zu 
Ungunsten des ungewalkten Gewebes geltend macht. Es ist aber, 
wie der Vergleich der Zahlen 2,9 und 3,0 ergiebt, eher das 
Gegenteil der Fall. (Schluss folgt.) 


Studien über die Gewebetechnik der 
Renaissance. 
Von Felix Kub und Gustar Strahl, 
IV. Sammete, 


{Fortsetzung.) 
Bei den Satinsamten französischer Herkunft findet sich häufig 
ein achtbindiger unregelmässiger Atlas; die Dekomposition solcher 





Fig. 5. Weiss lesen, 


Muster gestaltet sich anfänglich insofern schwierig, als der Atlas 
nicht sofort als achtbindiger kenntlich ist, sondern abwechselnd 
neun- und zehnbindig erscheint und erst, nachdem man ein 
grösseres Stück ausgenommen und die Ruthenlage darin vermerkt 


n Nach Wällner, Lobrbuch der Exporimentalpbysik, 5. Aufl, 
Band I, 8. 611. 


hat, zeigt sich das wirkliche Bild. Es entfallen auf die Ruthe 
vier Schuss, davon ist der erste Schuss auf die Rutho ein zwei- 
facher und gilt im Atlas nur ale ein Bindungspunkt; ob dieser 
doppelte Schuss aus zwei einzeln eingeschlagenen Fäden oder aus 
einem doppelt gespalten bestand, war leider nicht festzustellen, 
da ein Saum nicht mehr vorhanden war und dieser allein darüber 
Aufschluss geben könnte. Über die Gründe zu einer solchen 
Schussweise lassen sich auch nur Vermutungen aufstellen; es wäre 
die Möglichkeit gegeben, dass es nur der geraden Zahl wegen ge- 
geschehen ist. Wären alle vier Schuss mit demselben Schützen 
geschossen, so liesse sich dieser Grund annehmen, es sind aber 
zwei Schuss aus weichem Material und die zwei in dasselbe Fach 
fallenden Fäden aus sehr hart gedrehtem; ausserdem ist die Torsion 
dieser beiden Fäden nicht einmal mit aller Bestimmtheit als die- 
selbe zu erkennen. Sind diese zwei Schussfäden zusammengespult 
gewesen, so müssen bestimmte Absichten vorgelegen haben, das 
Aussehen der Ware dadurch zu beeinflussen. Die Deckfähigkeit 
dieser Bindung lässt etwas zu wünschen übrig; bei einer Einstel- 
lung von 8 Grund und 1 Poil {14 Poilfd. p. 1 em) lässt sich 
ein Grund erzielen, der nicht „grinst*, 

Dieselbe Eigenheit, doppelten Schuss auf die eine Ruthe, 
zeigte ein italienisches Muster; der anfänglich als achtbindig er- 
scheinende Grund löste sich in sechebindigen Atlas auf; in diesem 
schienen aber alle vier Schuss von demselben Material zu sein, 
Einen gewissen Zusammenhang zwischen beiden Webweisen muss 
man jedenfalls anerkennen, es ist indessen dabei nicht definitiv 
zu konstatieren, ob eines aus dem anderen hervorgegangen ist und 
welchem man die Priorität zuerkennen muss, oder ob beide gleich- 
zeitig aus einer dritten Form abgeleitet sind; beide zeigen als 





Fig. 6, Weiss und >< lesen, 


Grundmotir achtbindigen Atlas, die französische Webweise hat 
sich buchstäblich daran gehalten und bei Kopierung der Schuss- 
weise zwei Schuss auf einen Bindungspunkt gebracht, aleo die 
Zahl 8 in der Bindung festgehalten, während die italienische 
Webweise die Zahl 8 nur als Schusszahl behalten und die 
Bindungszahl dementsprechend reduziert hat. Dis Patrone des 
italienischen Musters zeigt einen, nach je zwei Ruihen wieder- 
kohrenden, Schuserapport, der doppelte Schuss fällt immer auf 
dieselben Schäfte, was für die Einfachheit der Vorrichtung jeden- 
falle wesentlich, trotzdem aber nicht zu empfehlen ist, weil die 
Fäden von diesen Schäften mit der Zeit durch den stärkeren Ver- 
brauch eine stärkere Spannung erhalten haben müssen, und da- 
durch naturgemäss mehr leiden, auch möglicherweise das Aus- 
sehen des Satins beeinflussen. Die französische Vorrichtung ist 
bedeutend komplizierter, hat aber den Vorteil, alle Fäden gleich- 
mässig zu verarbeiten. Die Tretweise der Schemel für die Grund- 
schüsse ist hierbei eine unregelmässige, kehrte nicht schon nach 
zwei Ruthen wieder und der Weber musste jedenfalls seinen Tritt 
festhalten, wollte er nicht Satinfehler bekommen. 

Auch bei ganz mit Schnitt gedeckten Waren fand sich Satin- 
grund, auch der doppelte Schuss in dasselbe Fach ist vorhanden, 
aber die Anordnung, die Schussfolge ist eine andere geworden, 
man scheint, wenn der Ausdruck gestattet ist, vernünftiger ge- 
worden zu sein und bat zwischen die zwei Schuss die Ruthe 
gelegt, so dass die Poilbüschel einen mehr gesicherten Stand 
erhalten. Dadurch nun, dass Fadenrapport und Bindungsrapport 
nicht übereinstimmen, vielmehr ein seitliches Weiterrücken eintritt, 
entsteht auf der linken Seite ein ganz typischer Grad. Die auf- 
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steigenden Diagonallinien der doppelt bindenden Fäden werden an 
den Stellen, wo’ zwischen zwei solche Bindungspunkte eine Poil- 
bindung fällt, auseinander gedrängt, unterbrochen, wodurch ein 
zweiter, diesen kreusmdar Orsd Ienilich sich abhebt. 





Fig. 7. Weiss nnd >< Ioson 
Einen absichtlich hervorgerufenen Grad zeigte ein ebenfalls 
ganz mit Schnitt gedecktes zweipoiliges Muster. Die Poile ist in 
Harnisch vorgerichtet, der Grund auf Schäfte, die Figurierung 
wechselt zwischen den beiden Poilsorten. Entfernt man den Schnitt, 
so erhält man das ia beistehender Patrone gezeichnete Musterbild; 


[} LER, Seile Kelaie 
ran 





Fig. 8. Bobwars und »< lssen, 


den rechts sichtbaren Kettenflotten entsprechen auf der linken 
Seite Schussflotten und bilden deutlich ausgeprägte Gradlinien. 
Ein Zweck dieser Bindungsweise ist nicht recht ersichtlich, man 
müsste denn annehmen, dass eine gewisse Kennzeichnung, die 
Schaffung eines Merkmales beabsichtigt war, die diese Ware von 
ähnlichen unterscheiden liess, und so gleichsam die Voraussetzungen 
unseres heutigen Geschmacksmusters erfüllte, 

Diss man sich schon damals vor allerlei Verzwicktheiten 
nicht gefürchtet hat, dafür mögen noch einige Beispiele anders- 
bindiger Plüsche folgen. Ein sehr hübscher Ripsplüsch mit gold- 
gelber Kette und blan und weisser Poile zeigte beistehende Bindung. 
Das Schussmaterial ist äusserst fein gewählt, wodurch die Poil- 

stellung auf jede zweite Rippe eine immer 

71 noch genügende Decke hervorzubringen ver- 

| mag. Da die Poile bei der Anbindung gar 
j;: nicht auf die rechte Seite kommen kann, so 
‘4! ist der Rips in der Farbe ganz klar, auch 
'”; wind derselbe durch die Poilfüden niebt in 
“7: seiner Lage der Längsrichtung nach gestört. 
»: In der Dichte stellt sich der Rips auf 2l 
Rippen p. 1 cm und 28 Poilfd. p. 1 cm. 
Der goldgelbe Ripsgrund wird dadurch so 





FESIE. 3-0 losen rein erhalten, dass der Poil abbindende 


Schuss aus drei Einzelschüssen zusammen- 
gesetzt ist. Den Vorteil, dass dadurch eine gerade Schusszahl erreicht 
wird. ganz ausser Acht gelassen, ist auch die gänzliche Verdeckang 
der Poilanbindung möglich, indem man bei dem ersten Schuss die 
Poile aufgehen lässt und bei dem zweiten Schuss in dasselbe 


Grundfach den Poilfaden unten lässt, Dadurch legt sich der 
zweite Schuss nicht neben den ersten, sondern senkrecht üher 
denselben, lässt also die Poilanbindung rechte nicht sichtbar werden. 

Eine andere Ripeware liess auf der linken Seite kein Muster 
erkennen, wie dies hei fast allen anderen Waren müglich war, 


indem die Florstelleu durch die doppelte Lage der Poilknien dent” 
lich kenntlich sind. Wie aus beigegebener Patrone hervorgeht, 
legt sich ein Schuss direkt hinter der Ruthe auf die Zusammen- 
stossstelle der Florknien und verdeckt diese. 





Fig. 10. Schwarz und > lasen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Rollenbremse. 
Morite Schramm jr. in Greiz i. V, 
D, R.-P. Kl. 86 No. 97618, 


Den Gegenstand der Erfindung bildet eine Schamierrollen- 
hremse mit verstellbarem Hebel für die Kettbäume an mechani- 
schen Stühlen. 

Auf der Achse (Welle, Baum) a ist ein Gussring b mit 
Zapfen 1 befestigt, so dass er eine feste und glatte Unterlage für 
die Rollen r bildet. Diese Rollen r, die aus Gummi, Leder oder 
Filz bestehen, laufen auf Zapfen m, welche in den Gussstücken c 
gelagert sind. Diese Gussstücke e bilden den eigentlichen Brems- 
ring, der, um einen gleichmässigen Druck auf den ganzen Um- 
fang auszuüben, aus vier Stücken besteht, die ihrerseits dureh 
Scharniere verbunden sind. 





Die beiden letzten Teile laufen in Gussstücke ii aus, welche 
beide mit dem Bremshebel h verbunden sind, der untere Tei) 
durch den in dem Schlitze verstellbaren Bolzen f, der obere Teil 
durch den Haken d. Die Bremsung geschieht nun so, dass der 
Hebel h durch Gewichtbelastung auf den oberen Teil ziehend, auf 
den unteren Teil abstossend wirkt, indem der Punkt g zum Achs- 
punkt wird, und den Hebel h in zwei ungleiche Schenkel teilt, 
dessen einer Schenkel also die entgegengesetzte Bewegung des 
anderen ausführen mus. Geht die Spitze k durch Gewichts- 
belastung nieder, so muss der kürzere Schenkel und mit ihm der 
Bolzen f und das Gussstück i hochgehen, mithin von unten gegen 
den Baum pressen. Um ein Mitlaufen der Bremse zu verhindern, 
wird dieselbe durch die Kette k, festgehalten. 

Der Gedanke, das Kugellager auf die Bremse zu übertragen, 
ist im Grunde nicht schlecht, nur bleibt zu befürchten, dass ba 
schweren Spannungen dieselbe wegen des leichten Rollens nicht 
brauchbar sein wird, Das Gewicht bei k wird in diesem Falle 
zu gross werden, der kurze Schenkel des Hebels h wird bei f. 
den Punkt g als Achspunkt benuizend, so lange hochsteigen, 
trotz entgegengesetzter Drehung des Baumes, bis das Gewicht bei 
k auf der Erde steht. Es wird sich also, um eine Drehung nach 
dieser Seite unmöglich zu machen. mindestens noch eine dies 
verhindernde Vorrichtung nötig machen, —ı 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Das „Beschweren“ der Seide.*) 


Es ist in leteter Zeit über Beschwerung soviel gesprochen 
und geschrieben worden, dass «es sich vielleicht verlohnt, den 
Gegenstand einmal olıne Voreingenommenheit zu erörtern. Das 
Wort: „Tont comprendre o’est tout pardonner* hat auch An- 
wendung auf manche technischen Verfahren, die hässlich aussehen 
und der oberflächlichen Betrachtung verwerflich dünken, die aber 
doch einen berechtigten Kern enthalten, um dessentwillen sie in 
Übung bleiben und zu bleiben verdienen. Ursprünglich mag wohl 
derselbe Gedanken zum Beschweren der Seide geführt haben, der im 
Souplieren einen Mittelweg fand, nämlich den grossen Verlust der Seide 
beim Eutbasten zu mildern, Hier wird weniger am (Gewicht ver- 
loren, dort das verlorene Gewicht zum Teil wieder ergänzt oder sogar 
vermehrt. Bei letzterem Bestreben nun, das in seinen Antrieben ja 
tadeluswert sein mag, machte man einige Entdeckungen, die, von 
ihrem unlauteren Ursprung abgesehen, in ihrer technischen Verwertung 
unanfechtbar zu sein scheinen, sofern man kein Mehl daraus macht 
und gehörig Mass darin hält. Diese Erfahrungen bestehen darin, 
dass erstens die zumeist angewandten Beschwerungsmittel, von 
denen später die Rede sein wird, indem sie in die Zwischenräume 
der feinsten Coconfäden eindringen, auch das Volumen des Seiden- 
fadens vergrössern, wonach man mit der gleichen Menge Rohseide 
eine grössere Gewebfläche herstellen kann. Es ist leicht verständ- 
lich, dass dies ein wichtiges Moment in der Herstellung billiger 
Seidenstoffe ist. Zum anderen ersetzt die Beschwerung Mittel, die 
sonst — analog der Baumwollwaren- und Leinen-Appretur — an- 
gewandt werden müssten, um vielen Seidenstoffen Figenschaften zu 
geben, welche die Konsumenten verlangen, namentlich eine gewisse 
Steifheit, den sogenannten „Griff“, den vor allem die abgekochten 
Seiden entbehren. 
Beschwerung sicher Nicht verwerflich. Es ist nur zu bedauern, 
dass die vorbaudene Möglichkeit, die Beschwerung erheblich, ja 
bis anf das Mehrfache des Rohseidengewichtes, bei Schwarz bis 
auf das Fünffache, zu steigern, zu Ausschreitungen verführt hat, 
welche die Ware schädigten. Denn es liegt auf der Hand,. da 
jede Beschwerung die wertvolle Elastieität der Seidenfaser (Streck- 
barkeit — 1, —/,), schwächt, weil die Zwischenräume ausgefüllt 
werden, welche bei der Streckung sonst den Coconfäden Bewegungs- 
freiheit lassen, dass eine übermässige Beschwerung diese kostbare 
Higenschaft geradezu vernichten und die Seide so brüchig machen 
muss, wie die Metallsalze es sind, die zur Beschwerung Verwendung 
fanden. Dieser Übelstand kann unter Umständen unmerklich sein, 
wenn die übermässig beschwerte Seide schnell verarbeitet wird, er 
tritt aber sicher nach einiger Zeit ein und bleibt nie aus, wenn 
solche Seide vor der Verarbeitung längere Zeit lagert, merkwürdiger- 
weise schneller, wenn sie in hellen Räumen, langsamer, wenn sie 
im Dunkeln lagert. Die gegen das übermässige Beschweren 
gerichtete Bewegung muss deshalb als vollberechtigt er- 
klärt, und als besonders dankenswert das Bestreben der 
dazu berufenen Korporationen der grossen Seiden- 
manufaktur-Centren anerkannt werden, die zulässigen 
Grenzen festzustellen. 

Weisse und anders als schwarz gefärbte Seide wird ziemlich 
allgemein nur mit Chlorzinn beschwert, das fest oder flüssig, im 
letzteren Falle unter dem Namen „Pinke* in bestimmter Kon- 
zentration, in den Handel kommt. Reines, der Formel SnÜl, ent- 
sprechendes Präparat ist das geeignetste. Verunreinigungen durch 
Schwefelsäure oder Eisen sind vom Übel, besonders mit Rücksicht 
auf spätere feine Färbungen, am schlimmsten aber ist das Vor- 
kommen von Meta-Zinnsäure, weil sie unmittelbar den Zweck, der 
Seide Griff zu geben, in das Gegenteil verkehrt. Die Form der 
Beschwerung ist naturgemäss verschieden für abgekochte und 
für souplierte Seide. Erstere kommt auf das kalte 28—30°% Ba. 
starke Chlorzinnbad und verweilt darin 1 Stunde, worauf sie aus- 
gerungen, ausgeschwenkt und gewaschen wird. Wie hierbei das 


*), Nach einsm Vortrage, gehalten 'von Dr, Arnold Erlenbach 
im Berliner Berirksvorein des Vereins deutscher Chemiker. 


Innerhalb vernünftiger Grenzen ist deshalb die. 


doch wasserlösliche Chlorzinn von der Seide festgehalten wird, ist 
durch sorgfältige Versuche festgestellt. Beim Herausnehmen der 
Seide aus dem Bade findet man sie von unverändertem Chlorzinn 
durchtränkt, erst beim Waschen erfolgt eine Zersetzung, wobei 
höchst wahrscheinlich das Fibroin der Seidenfaser die prädisponierende 
Stelle einer Säure spielt; nach dem Trocknen der Seide findet man 
Zinnoxyd und nicht mehr Zinnchlorid auf der Faser vor, indessen 
nur in einer Menge, welche etwa */, der benutzten Chlorzinnmenge 
entspricht, Der Rest ist von dem Waschwasser als Zinnoxydhydrat 
weggespült und wird neuerdings aus demselben wiedergewonnen. 
Um das Zinnoxyd danernd auf der Seidenfaser zu befestigen, wird 
jetzt an Stelle der sonst gebrauchten Soda ein 60% C. warmes 
phosphorsaures Natronbad in einer Stärke von 4° Bü. angewandt, 
In diesem Bade werden die Stränge etwa ®/, Stunde umgezogen, 
worauf aufs neue ausgerungen, ausgeschwenkt und gewaschen wird, 
Auch die Wirkungsweise dieses Verfahrens ist vollständig hekannt. 
Wie bei der Aufbringung des Chlorzinns findet Zersetzung erst 
beim Waschen statt. Es bildet sich phosphorsanres Zinn, während 
das Natriumhydrat vom Wasser aufgenommen wird. 

Es könnte nach dem Vorgesagten scheinen, als genüge die 
einmalige Durchtränkung der Seide mit Chlorzinn und alsdann mit 
phosphorsaurem Natron, um sie soviel Beschwerung in Forın von 
Zinnphosphat aufnehmen zu lassen, als sie höchstens aufzunehmen 
vermag. Dies ist indessen nicht der Fall. Es scheint vielmehr, 
dass bei jeder Durchtränkung nur immer ein gewisses Maass des 
Metallsalzes aufgenommen werden kann. Dagegen ist die nach 
der letzten Operation klar gespülte Seide bei einer Wiederholung 
des Verfahrens sofort wieder befähigt, weiter Zinn aufzunehmen. 
Hat man die Chlorzinn- und phosphorsaure Natron-Passagen etc. 
genügend wiederholt, um die gewünschte Erschwerung zu erreichen, 
#0 geht man zum Schluss mit der Seide auf ein kaltes Sodabad 
(20 Proz. vom Gewicht der Seide an Soda enthaltend), lässt 10 bis 
15 Minuten logieren und bringt hierauf die ausgerungene Seide 
auf ein 60° warmes Seifenbad, das an Seife soviel enthält, als die 
Seide wiegt. In diesem Bade bleibt die Seide etwa 2 Stunden 
lang, worauf sie gewaschen und ausgerungen wird und zumeist 
sofort zur Färberei geht. 

Welche Beschwerungen zu erreichen sind, geht aus dem 
Folgenden hervor: Vom Gewicht der Rohseide ausgehend, verliert 
dieselbe durch das Abkochen 20-25 Proz. Dieser Gewichtverlust 
wird durch die erste und zweite Beschwerungs-Üperation aus- 
geglichen und somit das Rohseiden-Gewicht wieder hergestellt. Die 
dritte Operation vermehrt das Gewicht um 20 Proz., die vierte 
steigert das Plus bis zu 40 Proz. des ursprünglichen Gewichts, 
die fünfte bis 65 Proz., die sechste bis 90 Proz,, die siebente bis 
120 Proz. Hundert Kilo Rohseide könne also auf 220 Kilo ge- 
bracht werden. 

Neben phosphorsaurem Natron empfiehlt H. J. Neuhaus Nachf. 
in Krefeld auch Wasserglas, d. i. kieselsaures Natron anzuwenden. 
Das Verfahren giebt noch bessere und schnellere Resultate, n.im- 
lich Beschwerung bis 150 Proz., was darauf beruht, dass die 
Kieselsäure selbst einen Bestandteil der Beschwerung bildet. Auch 
kann das phosphorsaure Natron durch Wasserglas ersetzt werden, 
Als Beschwerungsmittel wird auch Gerbstoff entweder allein oder 
in Verbindung mit Chlorzinn empfohlen. 

Dass unter allen Umständen jedwede Beschwerung, anderen 
Varteilen gegenüber, den Nachteil hat, die Festigkeit und Elastieität 
der Seide zu beeinträchtigen, wnrde schon oben erwähnt. Inwie- 
weit die bier behandelte Chlorzinn-Beschwerung diesen Nachteil 
mit sich bringt, ergiebt sich aus Folgenden: 

Nach Versuchen von Gnehm und Bänziger, angestellt mit 
italienischer Organsin-Seide. ergab dieselbe im rohen Zustande eine 
Zugfestigkeit von 68 g und eine Dehnungstestigkeit von 242 mm, 
um welchen Betrag 1000 mm ausgedehnt werden konnten. Diese 
Zahlen schwächten sich durch das Abkochen auf 55 und 184 und 
veränderten sich durch die erste Chlorzinnpassage auf 50 und 169, 
darch die erste phosphorsaure Natronpassage auf 63 und 188, 
durch die zweite Chlorzinnpassage 5l und 170, durch die erste 
Wasserglaspassage auf 69 und 195, durch die zweite phosphor- 
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saure Natronpassage auf 56 und 192, dureh die dritte Chlorzinn- 
passage auf 48 und 169, durch die zweite Wasserglaspassage auf 
60 und 165. Merkwürdig ist hierbei, dass die grösste Schwächung 
des Fadens nach der Chlorzinnpassage eintritt, während die Natron- 
passage und besonders das Wusserglas dem Faden vermehrte 
Festigkeit verliehen, die ersten Passagen sogar grössere Festigkeit, 
als die abgekochte Seide zeigt. Alle diese Versuche bezogen sich 
indessen auf Seide, die im Dunkeln aufbewahrt worden war. 
Wurde dieselbe Seide 8 Tage lang der Wirkung des Sonnenlichtes 
ausgesetzt, so blieben die Ziffern der abgekachten Seide zwar 
nahezu unverändert, nämlich auf 57 und 173, die anderen Ziffern 
in «ler obigen Reihenfolge zeigten dagegen folgende auffällige Ver- 
schlechterungen: 39 und 77, 62 und 137, 28 und 67, 38 und 75, 
4] und 83, 33 und 65, 37 und 84, d. i. im Durchschnitt eine 
Verringerung der Haltbarkeit um die Hälfte, der Elastieität um 
zwei Drittel, verglichen mit der Rohseide. 

Das Beschweren souplierter Seide erfolgt meist gleich nach 
dem Weinsäurebade, welches, wie bekannt, das Wesentliche 
der Sonplierung bildet, und unterscheidet sich von dem ent- 
sprechenden Verfahren bei abgekochter Seide nur dadurch, dass 
das phosphorsaure Natronbad, statt 60° warm, kalt, höchstens 
lauwarm angewandt wird, und dass man in der Schlussoperation 
das Sodabad lauwarm statt kalt wählt, das Seifenbad (60 Proz. 
vom Gewicht der Seide) dagegen nur 30 bis 40° warm statt 
60°, bei halbstündigem Verweilen der Seide im Bade. Im übrigen 
wiederholt ınan, ganz wie bei abgekochter Seide, die Operationen 
solange, bis die verlangte Beschwerung erreicht ist, welche für 
die einzelnen’ Operationen ungefähr den „ben mitgeteilten Zahlen 
entspricht, nur dass schon nach der ersten das Gewicht der Roh- 
seide wieder erreicht wird, weil ja der Gewichtsverlust durch das 
Souplieren geringer ist. 

Sehr verschieden von allen diesen Verfahrungsarten ist die Be- 
handlung «der schwarz zu färbenden Seide. Auch hier besteht 
ein Unterschied in der Behandlung abgekochter und sonplierter, 
beschwerter und unbeschwerter Seiden; letztere sind in der grossen 
Minderlieit und deshalb im Nachfolgsuien sicht berücksichtigt. 
Auch macht das Mitzuteilende keinerlei Anspruch an Vollständig- 
keit; dazu giebt as der Verfahrungsweisen und der Variationen 
gar zu viele. (Schluss folgt.) 


Verfahren zur Hervorbringung von Farben- 
mastern auf Geweben. 
B. Thies, Oberlangenbielau. 
D.B.-P. Kl,8, No, 98236. 

Eine Neuerang, welche herufen scheint, in der Zukunft der 
Färberei eine Rolle zu spielen, ist das nachstehende, in der Idee 
dem „Spitzen“ der Plüsche gleichkommende Verfahren. 

„Führt man erhaben gemusterte Gewebe, sagt die Patent- 
schrift, jn entsprechend gespanntem Zustande an einer Walze vor- 
bei, welche darch bekannte Vorrichtungen mit irgend einer Reserve, 
Atze oder Farbe gleichmässig ganz oder zum Teil überzogen wird, 
so erzielt man bei einer Berührung unter ganz schwachem Druck 
und bei Unsbhängipkeit der Bewegung der Auftragwalze von der 
Bewegung des Stoffes eine partielle Übertragung, wodurch nur die 
erliabenen Partien des Gewebes bedruckt erscheinen.“ Dadurch, 
dass nnr die Oberseite, also bloss die Hälfte der erhabenen 
’äden in anderer Farbe auftritt und einen anders gefärbten Grund 
durchlouchten lässt, erhalten diese Gewebe ein wesentlich anderes 
Aussehen als gedruckte, in denen ein Muster als einfarbig ge- 
druckter Komplex erscheint; auf grobfädigen Materialien muss diese 
Figenheit ganz besonders vorteilhaft zum Ausdruck kommen, die 
Fäden werden aussehen wie aufgestickt. „Das erhabene Muster 
der Gewebeoberfläche kann nun nicht allein durch Weben, sondern 
auch durch Gauffrieren, Mercerisieren herbeigeführt werden, oder 
man lässt auch mit einem glatten Gewebe eine Unterlage mit- 
laufen, welche die Oberfläche zwingt, verschiedene Berührungs- 
punkte hervorireten zu lassen.“ In diesem Falle kann es sich 
jedoch nur uoı verschwommene Figuren handeln; die scharfen und 
auch ziemlich feinen Konturierungen eines «uten Druckmusters 
werden dabei nicht zu erreichen sein. Die Bezeichnung „neu* 
hilft jedoch keinem kaufenden Publikum über derartige kleine 


Mängel hinweg. „Die mechanischen Mittel, um eine präcise, nur 
teilweise Berührung von der gemusterten Gewebeoberfläche mit 
Agentien für den Beiz- und Farbeffekt hervorzubringen, sind die 
vielfültigen Konstruktionen rotierender Druckmaschinen und die 
Flüssigkeit auf Gewebe einseitig auftragenden Appreturmaschinen.* 
Je nach Schnelligkeit der Walzen und Konzentration der auf- 
getragenen Farben oder Beizen, sowie durch Verwendung mehrerer 
Walzen hintereinander lassen sich die Effekte weitgehend variieren. 
—a. 


Thonsiebe für Färbekufen. 
D. R.-G, 68776. 


Die in fast allen Färbereien und Bleichereien üblichen Holz- 
kufen enthalten meist unweit des Bodens ein Kupfersieb, auf dem 
die zu färbenden Stoffe ruhen, und welches den Dampf zwingt, 
sich gleichmäseig in der Flüssigkeit zu verteilen. 

Diese Kupfersiebe weisen nun eine Reihe von Nachteilen auf, 
die störend auf den Färbeprozess einwirken. Die Kupfersiebe wer- 
den natürlich bei Verwendung von Säuren, wie ron Neutralfarben von 
der Farblauge angegriffen, und die dadurch entstehenden Kupfer- 
sulze verändern selbst in geringer Menge die Farbetöne, und machen 
die Farben matt und stumpf. Durch diese Abnützung der Kupfer- 
siebe, deren Ränder hiervon am meisten betroffen werden, wird 
ferner eine Schärfung derselben bewirkt, was leicht ein Hängen- 
bleiben des Stoffes, und damit die Gefahr des Zerreissens der 
Gewebe herbeiführen kanı, 

Die angeführten Nachteile und Mängel der Kupfersiebe haben 
zur Herstellung von Thonsieben für den gleichen Zweck geführt. 
Dieselben werden durch die Farblauge nicht angegriffen, es ist 
somit eine Verunreinigung des Farbbades durch Kupfersalze aus- 
geschlossen. Ebenso ist bei den Thonsieben die Möglichkeit eines 
Festhakens oder Zerreissens der Stoffe durch Anhaken absolut aus- 
geschlossen, da nur glasierte Flächen mit den Stoffen in Berührung 
kommen. Endlich kann die Reinigung der Thensiebe leicht erfolgen, 
da an der glatten Oberfläche der Thonsiebe keine Fasern und 
Schmutzteile haften bleiben. 

Dem Thonwarenwerk Bettenhausen, Cassel, sind die Siebe aus 
Thon gesetzlich geschützt, und, wie uns dasselbe mitteilt, hat sich 
das neue Fabrikat, dessen Zweckmässigkeit einleuchtet, in der 
Praxis bereits recht gut bewährt, 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patent-Bureau von Richard Lüders in Görlits. 
Auskünfte ohne Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Burssu kostenfrei ertailt, 


Anmeldungen: 


RB. 20772, Verfahren zur Herstellunz von Indigofirbungen auf 
vegetabilischer Faser. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik Ludwigshafen a, Rh, 

Y, 3088, Vorrichtung zum Waschen, Blelchen, Beizen, Fürben etc. 
von aufgewickelten Gespinnsten. — Otto Ventel, 
Chemnitz. 

L. 12001, Verfahren zur Erzielung von Gleichmüssigkeit In Muster 
und Fadenlänge hei gemusterten Polketten. — Adolf 
Leren, Köln a. Eh. a 

$. 10494. Nahtloser schlauchfürmiger Überzug für die Streck- 
werkswalzen der Spinnereimaschine. — Gustar 
Heinrich Sachsenröder, Barmen-Unterbarmen. 

A. 5164. Karteneinrichtung für Schaft- und Jacquardmaschinen. 
Aug. A. Andersson, Berlin O. 


N. 4398. Holzwebschützen. — Anton Neuhaus, Chemnitz. 
St. 56356. Fransenmaschine. — Carl Eduard Stopp, Khren- 
frisdersdorf. 
Erteilungen: 


8968. Neuerung bei der Verwendung von pflanzlichen Fasern 
mit ätzalkalischen Läsungen von Seide. — E Un- 
genad, Berlin-Rixdorf. 

Abreissvorrichtung für Kämm-Maschinen. — E. Deleatte, 
Lion, Haute Saöne, Frankreich, 

99167, Garnhaspel mit Fitzvorrichtung. — L. Osmlar, Leip- 
zig-Plagwitz. 

99159. Verfahren und Einrichtung zur Herstellung von Ge 
weben, die den Mantel von beliebig gestaltelen Ro- 
tationskörpern bilden. — Werer & Bool, Barmen, 
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Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


96423. Litze mit in der Mitte angeordneten Fäden zum Fil- 
teln. Friedrich Graf, Barmen, 

96427, Stoffschablonen.— Selma Laeseeka, Loipsig-Connewitz, 

96604, Baumwollfutterstoff, anf einer Selte schwarz, auf der 
anderen beliebig gefürbt, mit durch gravierte Wal- 
zen anfgepressten Mustern. — Gebrüder Gross- 
mann, B ‚ Baden, 

96640, Faden-Führun g für Drosselmaschinen, mit an der 
Reibungsstelle des Fadens ringfürmiger Erweiterung. 
— Dr. Haussknöocht & Fels, Berlin. 

96835. Bun usterte Doppelplüschware mit neben der Binde- 
kette angeordneter Füllketie. — Cammann & Co, 
Hilbersdorf b, Chemnitz. j 

96863, Köper-Gewebe aus gexwirnter Baumwollkette und gar 
nicht oder schwach gezwirntem Baumwollschuss. — 
Aloir Butschowitz, Wien, 

96859. Webeblatt mit gezahnten Leisten zum Festhalten der 
Stäbe. — Heinrich Leichsenring, Grossenhain, 


England, 


2338. Nenerung an Öffner und Schlagmaschinen. — W. Lord, 
Pandlebury (b. Manchester). 3. ®. 97. 

2949, diesticktes Unterkleid. — T. Lyles, in Bolton. 4. 2, 97. 

2957. Teppichwebstuhl. — W. R. G. Farcy in Shipton (York- 
ahire). 4. 2, 97, 

2960. Behandlung von Jute, — C. O. Brien in Dundae. 4, 2. 97. 

3176. Schermaschine. — H, Calrert in Huddersfield, 6, 4. 97, 


3221, Spannvorrichtung für Strickmaschinen. — J, Millar in 
London. 6. 4. 97. 

3220, Strickmaschine. — J. Millar in London, 6, 2, 97, 

3222, Strickware. — J. Millar in London. 6. 2. 97, 

3268. Speisevorrichtung für Schlagmaschinen etc, — W. E. 
Heys in Manchaster, 8. 2. 97, 

3542. Schaftmaschine. — A. Lockwood in Halifax, 10, 2, 97, 


Amerika. 


505918. Fadenführer, -spanner und »reiniger. — P, B. Sanfordl 
in Fall River (Mass.) 21. 6. 98. 


Österreich. 


Gewebe mit aus einer geflochtenen Schnur bestehendem Rande und 
ein Apparat zur Herstellung dieses Gewebes. — Angust 
Henry Schaefer, Rochester. 18, 4. 98. 

Automatische Ausrückvorrichtung für Spindeln an Spulmaschinen. 
Joan Schweiter, Horgen, 14. 4. 1898, 

Schützen fiir mechanische Wehstühle, — Mumson Daniel Seaton, 
San Francisco. 22, 4. 1898, 

Neuerungen an mechanischen Wehstühlen. — Mumson Daniel 
Seaton, San Francisco, 30, 4. 1898, 

Verfahren zum Färben von Halbwolle im sauren Bade mit basischen 
Ozofarbstoffen. — Farbwerke Aktiongesellschaft vorm. 
Meister, Lucius & Brüning. 10. 4. 1897, 2, T. 

Fadenspule. — Karl Back, 22. 2. 1894. 

Verfahren zur Darstellung eines klinstlichen Indiro-Farbstoffes. — 
Badische Anilin- und Sodafahrik, 18 3, 1891, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Fachanstalten 
für die Textilindustrie in Cottbus. 


Am 1, April 1895 wurde in Cottbus ein chemisches Labora- 
torium eingerichtet, an das im Jahre 1896 eine „amtlich ge- 
nehmigte Konditionieranstalt für Wolle, Garne und 
andere Textilfasern* angeschlossen wurde. Ende August 1896 
trat diese neue Anstalt in Wirksamkeit, Für ihren Geschäfts- 
betrieb hat die Regierung zu Frankfurt a/0. ein Regulativ er- 
lassen, dessen einzelne Bestimmungen auf denselben Grundsätzen 
berahen, welche bei Errichtung der Berliner Anstalt massgebend 
gewesen sind. 

Der Leiter der Anstalt, jetzt Herr Dr. Gebek-Cottbus, 
und sein Stellvertreter werden von der Handelskammer in Cottbus 
gewählt, unterliegen der Bestätigung des Regierungspräsidenten 
zu Frankfurt a/0. und sind auf ihre Befugnisse zu vereidigen. 
Ihre Namen werden amtlich bekannt gemacht. Die besondere 
Kontrolle über den Geschäftsbetrieb der Anstalt übt eine von der 
Handelskammer zu Cottbus ernannte viergliedrige und von dem 
Regierungspräsidenten zu Frankfurt 3/0. unter dem 14. August 
1896 zur öffentlichen Kenntnis gebrachte Aufsichtskommission aus; 
diesem steht ausserdem das allgemeine Aufsichtsrecht über den 
Betrieb der Anstalt zu. 

Ebenso gelten natürlich auch bier die üblichen Normalfeuch- 
tigrkeitssätze, d. h. also 


1. für Kammzug, Kamm sowie für Abfälls von denselben 18'/, Proz. 
2. für reingswaschene Wolle, Wollabfall, Kimmlinge, Haut- 

wolle und Stroichgam . . ı = 2 2 22 ee ee. 17 » 
3, für Seide und Beidenabfall . . 2 2 a 2 a2 nn aa 1 „ 
4, für Baumwolle und Baumwollongam. » » 4 2 ur + 18 m 
5, für Leinen und Hanfgespinnste . » 2 2.2. u a y 
6, für Mischgarn aus Wolle und Baumwolle , . » - „ . 10 = 
7. für Mischgarn aus Wolle und Seide. ». . - 2 = 2. 16 & 
8, für Jate und Jutegam. . 2 2 v2. P .. 18 


Die Anstalt ist leider in ihrer allerdings auch erst kurzen 
Wirksamkeit noch nicht in der Weise in Anspruch genommen 
worden, wie man es erwarten sollte.*) Im ersten Jahre ihres Be- 
stehens, das die Zeit vom August bis Dezember 1896 umfasst, 


In massgebonden Kreisen wird man übrigens über dieses Re- 
sultat keineswegs erstaunt sein; die Anstalt zu Berlin hat in den Jahren 
1892/93 Anstrengungen gemacht, um die Cottbuser Industrie von 
der Nützlichkeit des Konditionierwesens zu tberseugen; sie hat aber 
bereits damals durch eins vertrauliche Umfrage festgastellt, dass das 
Interosse weiterer Kreise nur sehr war, Bo notwendig und 
nützlich die Konditionieranstalten auch sind: on rergehen 
stets viele Jahre, bevor seine wirkliche Fühlung mit dem 
industriellen Publikum hergestellt ist! 


wurden der Anstalt zur Bestimmung des Feuchtigkeitsgehaltes 4 Pro- 
ben gewaschene Wolle und 19 Proben Kammgarn zur Bestimmung 
der Garnnummer, künstlicher Beschwerung, einzelner Bestandteile 
in gemischten Geweben usw. 20 Proben eingeliefert. 1897 kon- 
ditionierte die Anstalt im Ganzen nur 48 Partien. Hiervon ent- 
fallen auf gewaschene Wolle 26, auf Kammgam 22. Ausserdem 
wurden auf künstliche Beschwerung 3, auf Feststellung der Garn- 
nummer 3, auf Feststellung des Fetigehaltes 5, auf die äussere 
Beschaffenheit von Baumwollengarn 1 Untersuchung ausgeführt. 
Von 16 Proben Mobairgarn bestimmte die Anstalt in einem Civil- 
prozess die Tourenzahl und die Haarlänge. 

Unter die Auftraggeber zählten hauptsächlich Firmen aus 
Sommerfeld, Finsterwalde und Spremberg; Cottbus war, obgleich 
für diesen Platz die Konditionierungen mit den geringsten Um- 
ständen verknüpft sind und obgleich die Anstalt infolge von An- 
regungen aus diesem Orte ins Leben gernfen wurde, verhältnis- 
mässig wenig vertreten. Es lüsst sich aber erwarten, dass die 
Benutzung der Anstalt reger werden wird. Zweckmässig würden 
die Fabrikanten ihr gesamtes Rohmaterial, nicht wie bisher nur 
einzelne Proben beliebiger Sendungen, konditionieren lassen. 

Eine ebenfalls der Textilindustrie, speziell der Tuchfabrikation 
dienende Anstalt ist die jetzige Königliche höhere Webschule 
in Cottbus. Bereits im Jahre 1870 wurden, da sich in Cottbus 
ein empfindlicher Mangel au geschulten Kräften zeigte, die den 
Ansprüchen der in rascher Entwickelung begriffenen Webereitechnik 
entsprechen konnten, mit der Regierung Verhandlungen behufs 
Errichtung einer Webeschule geführt, die leider damals scheiterten. 
1883 brachte der Fabrikantenverein die nötigen Mittel zur ersten 
Einrichtung auf, die sich aber, sowohl bezüglich der Schulrüume, 
wie der Ausstattung mit Lehrmitteln in bescheidenen Grenzen hielt. 
Neue im Jahre 1889 mit der Regierung eingeleitete Verhand- 
lungen fanden bei ihr mehr Entgegenkommen als vorher; sie über- 
nahm vom 1, April 1895 ab die Unterhaltung der Schule zu zwei 
Dritteln, während ein Drittel die Stadt Cottbus zu tragen hatte. 
Der Staat vervollständigte auch die Lehrmittel, Eine Umgestaltung 
von Grund aus erfuhr die Schule bei der allgemeinen Reorgani- 
sation der preussischen Webschulen am 1. April 1896, von welchem 
Tage an sie zu einer höheren Webeschule für die Wallen- und 
Halbwollenbranche erweitert wurde. Diese Vergrösserung machte 
ein neuer Domizil für die Schule notwendig. Dessen Bau wurde 
1896 begonnen und ist am 3. Juni d. Js. seiner Bestimmung 
übergeben worden. Er enthält in einem Haupt- und zwei Neben- 
gebäuden eine Weberei, eine vollständig eingerichtete Appretur, 
eine Färberei nebst den für kleinere Versuche eingerichteten Labora- 
torien, eine Hochschule und die sonstigen zur Ausbildung de 
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Schüler erforderlichen hehrräume und Lehrmittel. In den Lehr- 
sälen wird das Licht durch Reflektoren derartig zerstreut, dass 
diese Räume vollständig schattenlos sind. Die für den Rau auf- 
gewendete, von der Stadt Cottbus aufgebrachte Summe betrügt 
270.000 M., für die innere Ausstattung, die atıs Staatsmitteln 
geschieht, sind 90000 M. in Aussicht gehommeh, 

Die Ausbildung der Schüler erfolgt in einem Fabrikanten- 
(Tages-)Kursus, welcher ein Jahr mit 42 Unterrichtswochen zu je 
44 Unterrichtsstunden dauert und einem Werkmeister- (Abend- und 
Sonntags-)Kursus von zweijähriger Dauer mit wöchentlich 10 Unter- 
richtsstunden. Der Fabrikantenkursus bezweckt, solche Zögline, 
welche sich dem Unterrichte vollständig widmen können (Voll- 
schüler), zu Fabrikanten, Fabrikdirektoren, Dissinateuren usw. heran- 
zubilden, während im Werkmeisterkursus die in Cottbus in Arbeit 
stehenden Lehrlinge, Gehilfen usw. in den Abendstunden der 
Wochentage, sowie an den Vormittagen der Sonntage soweit in 
Ihrer Bildung gefördert werden sollen, dass sie in der Lage sind, 
später einen Posten als Werkmeister einer Fabrik zu übernehmen. 
Der Lehrplan hat folgende Gestalt: 














| Zahl der 
wbchentlichen Unterrichtastunden 
Unterrichtagsgenstände | Vabrikanten- a 
. | 2 1, 2 s | a 
Halb). | Halb). Halbj. | Halhj.| Halb). |Malbj, 
ae — Ba ’ 
1, Bindungslehre und Patronieren | 8 8 | ji 2% | 2 2 
=. Musterauanebmen . . x... 12,12 | ® 2; 2 4 
3. Materinllchre. . : iı|ı— | ıl 1l-1- 
4. Maschinenlehre . . . . . [ 7 2 E} 2 — 
5. Praktische Übungen . . . 9 8 2 E} a 2 
6. Zeichnen , » 2 2 2 20. 3 3 - ||. 2 
7. Fachrechnen und Buchführung 2 si ı 10- | 
8. Färbereikunde . . 2» 2... 2 2 ı— — a t 
9. Gesetzerkunde . . . 1 1 _ —_ 1 - 





Wöchentliche Btandenzahl | 44 44 | 10 | 10 10 | 10 


l 
Das jährliche Schulgeld beträgt: 
Aus anderen 


Anm doutsehen Aus dem 
Fir Schüler des Fabrikantenkursis, sowie Prenagt Basteh AORHR 
der Färberei- und Appreturschule . . 200 M. 300 M. 800 M. 


Für Schüler des Werkmeisterkursts . , 30 „ „u „ s0,„ 
Für Hospitanten {pro Jahresstunde) . , 30 „ 50. 100 „ 

Die Schule zählte bei ihrer Eröffnung 12 Schüler des Taxıs- 
und 75 Schüler des Abendkursus; im vergangenen Schuljahre be- 
suchten 17 Schüler den Fahrikanten- und 101 Schüler den Werk- 
meisterkurans. 


Das Wollengewerbe im Regierungsbezirk 
Aachen, 


Wenn man sich verleiten lassen wollte, aus der steigenden 
Bewegung des Garnmarktes einen Rückschluss auf die Kanjımktur 
der fertigen Gewebe zu ziehen, so würde man zu einem, den that- 
sächlichen Verhältnissen nieht entsprechenden Ergebnisse kommen. 
Nur wenige Fabriken arbeiten heute mit vollen Kräften, den 
übrigen fehlt es an geuügenden Aufträgen. Während sonst um 
diese Jahreszeit die Thätigkeit zur Fertigstellung der im Juni bis 
August abzuliefernden Winterwaren ausserordentlich angespannt 
war, bemerkt man jetzt nur ein ganz langsames Arbeiten. Die 
nun schon seit längerer Zeit andauernde schlechte Geschäftsperiode 
hat in den Kreisen der Fahrikanten einen gewissen Pessimismus 
erzeugt, welcher sie in ihren Dispositionen bezüglich der Thätigung 
von neuen Garukontrakten etwas beengt hat; sie liessen sich da- 
durch bestimmen, mit neuen Abschlüssen zurückzuhalten. — sehr 
zu ihren Schaden -—— denn viele sehen ihre Vorräte und die noch 
abzunehmenden Mengen auf ein Minimum zusammengeschmolzen 
und sind gezwungen, bis zu 15 Proz. höhere Preise zu bezahlen, 
während sie für die fertige Ware eine Steigerung nicht durch- 
zusetzen vermögen. Die ungünstigen Ergebnisse des Jahres 1897 
werden somit durch die diesjährigen noch übertroffen werden. 
Nur wenige Fabrikanten, welche sich den Blick durch die Kon- 
junkturbrille nicht trüben liessen, sondern die reduzierten Bestände 
von Kammzug auf dem Weltmarkt und die Verminderung der 
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Schafwoliproduktion in den Kolonien im Atige halten, haben sich 
reehtzeitig für die nächste Zeit gedeckt. Einen höheren Waren- 
preis erhalten sie allerdings nicht, sie können aber zu ihrer Ge- 
nugthuung unter gleichen Verhältnissen wie fräher weiter arbeiten. 
Seit etwa vier Wochen haben nun auch die Atisbietüingen flir den 
Sommer 1899 durch die Reisenden oder dutch die Versendungen 
der Musterkollektionen begonnen. Trotz des schlechten Sommers 
1898 sind von den Grossisten mindestens ebenso viele Artikel wie 
früher verlangt worden. Eine Eindämmung dieser Begehrlichkeit 
hätte sich durch die Konventionsbestrebungen, die noch nicht ein- 
mal ein Mäuslein geboren haben, recht gyt vollführen lassen. 
Jetzt wird einfach fortgewurschtelt. Man wird nicht fehl gehen, 
wenn man gerade diejenigen, welche die gewöhnlichen Ausbietungen 
der Muster besorgen, — in erster Linie die Agenten — für das 
Nichtzustandekommen der Konvention verantwortlich machen muss. 
Was ist ihnen Hekuba? Wenn sie nur möglichst viele Muster- 
versendungen den Fabrikanten überschreiben, dann haben sie 
wenigstens die Chance der später „vielleicht“ eintreffenden Auf- 
träge und damit verbundenen Provisionen. Letzteres nur nebenbei; 
wir werden Veranlassung nehmen, demnächst auf das traurige 
Kapitel „Konvention und Verwandtes“ zurückzukommen. Sicherlich, 
das wollen wir heute schon sagen, giebt es viele Agenten, welche 
nicht leichtsinnig Musterordres aufnehmen; aber menschlich sehr 
begreiflich ist, dass die Beschrünkung und deren Ausdehnung 
wirksam nur von den Bestellern ausgehen kann. Durch die Be- 
zahlung der Muster wird solche Beschränkung unfehlbar erreicht. 
Pour revenir ä nos moutons. Der Sommer 1898 ist wohl haupt- 
sächlich durch die nasse kühle Witterung für die Tuchfabrikanten 
und Vermittelungsanstalten (Grossisten und Versandhänser) so un- 
befriedigend verlaufen. Besondere wurden leichte und helle Sachen 
vernachlässigt. Die sonst im Frühjahre und Sommer erfolgten 
Nachbestellungen der sogenannten Versender blieben aus. Da nun 
die Fabrikanten auf die von den Versandgeschäften aufgenommenen 
Dessins bezüglich Gam und Gewebe im voraus und zwar in nicht 
geringem Masse disponieren müssen, so ist ihnen eine Unmenge 
Waren liegen geblieben, die jetzt in Form von sogenannten 
„Ramschposten oder Partieware* auf den ganzen Markt drücken. 
Auch diese Art Ware muss erst durch die vorhandenen Kanäle 
ihren Weg zum Konsumenten finden. Besonders von Cottbus und 
dem bergischen Lande wird das Vorhandensein derartiger Läger 
gemeldet. Verkäufe von 3040 Prox. unter dem Saisonpreise 
gehören nicht zu den Seltenheiten. Für die nächste Sommersaison 
spielen bekanntlich grünliche und olive Farben eine Hauptrolle. 
Je mehr brännlich und je mehr rötlich die Farben der übrig ge- 
bliebenen Ware sind, um so schlechter ist der dafür zu erzielende 
Verkaufspreis. 

Aus allem Vorhergehenden ersieht man, dass die Tuch- 
fabrikanten augenblicklich nicht auf Rosen gebettet sind, vielmehr 
deren Lage als eine recht unerquiekliche erscheint, Das Aus- 
bleiben der amerikanischen Aufträge hat hierzu das Seinige bei- 
getragen, Indessen lauten die Berichte aus den Vereinigten Staaten 
recht vertrauensvoll. Verwirklichen sich diese Hoffnungen. fallt 
die Ernte einigermassen gut in Deutschland aus, und wird der 
Winter nicht so milde wie der vorige, #0 ist immerhin ein Wandel 
zum Besseren nicht unwahrscheinlich. 


Neuheiten in englischen Webwaren. 


In der englischen Webeindustrie machen sich die Folgen des apanisch- 
amerikanischen Kr in starkem Masse fühlbar. Nicht nur mangelt es 
an neuen Aufträgen von drüben, sondern auch Annullisrungen früher er- 
teilter Orders sind an der Tagesordnung. Aussordom veranlasst jener 
Konflikt, lass Bestellungen aus anderen Ländern, namentlich dem suro- 
pälschen Kontinent und Kanada ausbleiben und einheimische Käufer eine 
abwartende Politik verfolgen, Obgleich unsere Fabrikauten dieser un- 
günstigen Lage der Dinge durch eine in mässigen Grenzen ze 
Produktion Rechnung zu tragen suchen, so kommen doch diese An- 
strengungen otwaas post fartum. Die nun schon seit geraumer Zeit geradezu 
trostloss Situation in unserer Webeindustrie Fr un u. be- 
dentende Einschränkung der Erzengung gt, und durch ener- 
gische Massrogoln dieser Art wäre falle das Anhäufen »o riesiger 
Läger vermieden worden, wie die, welche jetzt einen so starken Druck 
auf das gesamte Geschäft ausfiben. Unter den obwaltenden Umständen 
erscheinen dewn anch die Aussichten für die „Achste Wintersaison, die 
sich bisher leidlich anliessen, recht getrübt, obgleich es die Fabrikanten 
nicht an Austrongungen aller Art fehlen lassen durch reichhaltige Kol- 
lsktionen der modernen Geschmacksrichtung zu entsprechen. Es beweisen 
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das unter anılerem die ungemein wirkungsvollen Neuheiten In Stollen für 
Mänverkleidung. Die seiner Zeit no skeptisch aufgenommenen jestreiften 
Kostümstoffe dürften sich in der nächsen Saison unter dam Schutze der 
Mode gauz entschieden Geltung verschaffen, Hier und da wird allerdings 
eingewendet, dasr dieselben zu auffällig seien, Berschtigung für dieses 
Ansicht liegt indes kaum vor, denn man kann doch das Streifenbild in 
weit aparterer, vornehm ruhi Zeichnung bringen als die gronsen 
Karomnsterbilder, die bishar die Führung batten. Die Fabrikanten leiten 
die neue Mode mit äusserster Vorsicht ein, und zeigen ausschliesslich 
belle Streifenlinien auf dunklem, einfarbigem, bier und da leicht meliertem 
Grund, oder verbinden hellen Fond und dunkle Linien ziemlich markierter 
Diekfaden- oder Glansgarmn-Bindung, Unter der reichen Auswahl derartig 
gemnsterter Millerayes in Uhbariot und Streichgarn, oder in kaunsliert 
erscheinenden Kammgarnstoffen fallen horvorragend schöus Töne, wie die 
dunkleren Kolorits von dahlien- und reinblan oder bronzebraun und grün 
auf, Auch dem Farbenspiel karrierter Winterherrenstoffe driickt mun 
einen modernen, somit lebendigen Stempel auf, und en stellen sich da 
bronss, olivsgrün, blau, sowie rehbraune und stahlgraus Töne wirkungs- 
voll neben einander, In den diosmaligen Wiaterpaletotkollektionen werden 
fast ausschliesslich Melangen vorgelegt, für die man hier zu Lande, um 
der starken fremdländischen Konkurrens ein Schnippehen zu schlagen, 
das Publikum & tout prix gewinnen will, Dass man dabei auf Schwierig- 
keiten stossen diirfte, lässt sich kaum annehmen, denn die koloristische 
Behandlung der meist grobfädigen Karodessins ist durchaus im modernen 
Sion halten und un in reichhaltig. In Winterbeinkleiderstoffen 
spielt Streifenbild die erste Rolle, wobei es sich fast durchweg um 
heile Linien auf dunklem Fond, oder um halbdunkle auf hellem Grund 
handelt, So wie also eine gänzlich neue Muster- und Farbengebung das 
wichtigste Markmal der kommenden Winterherrenmode bilden wird, dürfte 
danjenige der Damenkostimstoffe in dem Verschwinden der schottischen 
Dessins zu suchen sein, Als Ersats für diese ist das Streifen-, namentlich 
das Traversmunter, gefunden worden, das ja schon in den letzten Nou- 
heiten von Sommerstoffen zu finden war. Allerdings spielt das Karobild 
in diesen letsteren noch immer eins gewisse Rolle, wenn anch nicht 
mehr die erste Geige, wie bisher. Da, wo es noch auftritt, ist au nusner- 
dem auch koloristisch weit bescheidener behandelt, wofür unter anderem 
die letst herausgekommenen Waachstoffe deutliche Beweise liefern. Die- 
selben wirken vornehmlich dureh Ton- auf Toneffekte. Sehr hübsch 
machen sich ei Grass Lawns mit reliefartig hervontretenden 
Atlasstreifen gleicher Tönung, oder farbige Batiste mit im Grundton ge- 
haltenen Seidenlinien. In onsslinen bilden reizende aus Punkten zu- 
sammengesstzte Wellenlinien ebenso wirkungsvolle wie guschmackrolle 
Muster, Ein besonders aparter Saisonartikel dieser Art best-ht im 
einem erämefarbi Gewebes mit ähnlich getönten, auf arwähnte Weise 
angeordneten Wellenlinien, und bei einem anderen verbinden sich altrora 
Grund und fleischross Musterbilder zu einem vollendet schönen Ganzen. 
Ausser den sommerlich leichten und elaganten Waschrtoffen bevorzugt 
die gegenwärtige Mode transparente Schloiergewebe ganz ungemein, und 
ist daher die Auswahl solcher eine geraderu erdrückende, In den letzt 
heransgokommonon Sachen dieser Gattung zeigt sich das Traversmuster 


in den verschiedensten Gestalten, teils fortlaufend, teils korallenartig 
abgenatst oder zickrackartig ausgeführt. Von vollendeter Schönheit int 
da unter anderem eine nilgrine Gase mit korallenartig- und farbigen 
Mustergebilden, und nicht minder geschmackvoll nimmt sich eine gold- 
gelbe mit wilden sehwarsen Traverslinien ans Zickeackartig ansgeftihrte 
Traversdessins erscheinen zumeist leicht molriert, was =. B. zwei aparte 
Salsonartikel beweisen. Der eine stellt ein lose gewebtes altrosa Schleier- 
gewebe dar, dessan Zickzacklinion in goldgelb und elfenbeingelb irisieren, 
indes sich bei dem zweiten eräme Fond und schwarze und nilbergraus 
Ziekzacklinien zu einem technisch und koloristisch vornehmen Gansen 
verbinden. Fantaslegewebe oder richtiger Melanugen aus Wolle und Seide 
zeigen sich neuerdings gleichfalls viel im Traverscharakter, und deuten 
dadurch die Richtung des Herbstschmucken an, Dis derartigen Geweben 
bisher eigene chind-artig gemusterte Textur hat glatten, sich vom Grunde 
scharf abhebenden Liniendessins Platz machen missen, Von hiübschem 
Gosamteindruck int da ein lila Fantasieartikel, aus dem solche Muster- 
gebilde von goldgelben, heliotropfarbiger und rehbrauner Färbung her- 
vortreten. Es Fi jedoch viele Neuhsiten dieser Art, die dem bisharigen 
Rögime des Karobildes noch immer treu bleiben, daneben jedoch auch 
dem neuen Strom, dem Traversmuster folgen, Eine solche Dessinver- 
einiguug zeigen Kombinationen von fagioniertem Mohairgrund mit Kanvas- 
gewebo darliber. Von prächtiger Wirkung ist da ein maigrlner, in 
silbergrau irisieronder Stoff mit weitgestelltem schwarsem Kanvaskaro- 
nets, durchzogen ron unbestimmten mittelgrünen und dunkelgrauen 
Traverslinion. Ihm steht an goschmackrollem Gesamteindruck eine 
andere Neuheit nicht nach, aus derom altrosa Grundton ein Netz schwarzer 
Karolinien und erömefarbige, fleischross und goldgelbe korallenartig ab- 
gesetzte Travernlinion hervortreten. Auch in Beidenstoffen macht sich 
in Sympathie mit Wollongeweben der Haug zum Streifen- und fein «tili- 
sierten Blumenmuster in Bevorsugung den Karodessins fühlbar, welche 
Ornamentation auch im Harbst die Hauptrolle spielen dürfte, Für diese 
Baison werden sich jedenfalls Damasse-Seiden beträchtliche Geltung ver- 
schaffen, und in Erwartung dessen zeigt man davon äusserst reichhal- 
tige Kollektionen. In diese fallen grosse, fein stilisierte Binmenmuster 
in Verbindung mit geraden oder gewellten Linien, die oft in vier bis 
fünf verschiedenen, zumeist matten Farben erscheinen. Von herrorragen- 
der Schönheit ist unter anderem ein silbergrauer Damast mit zarten 
natilrliceh gefärbten Heckenroren, Vergissmelnnicht- und Nelkenblüten, 
und durchiingelt von schwarzen Zicksncklinien. Ein anderer Balson- 
artikel irisiert in einem kräftigen Bronzebraun, aus dem mattse Marschall 
Nıl Rosen und dunkelgrüne Blätterornamente, sowie korallenartig abge- 
sotzte schwarse Wellenlinien plastisch schön berrortreten. In seidenen 
Blusenstoffen entwickelt die gegenwärtige Geschmacksrichtung für gross- 
karrierte und Bott gefärbte Muster noch immer einige Neigung, wenn- 
gleich sie ganz bestimmte Streifendessins besonders begünstigt. Diese 
letzteren worden namentlich in Tafeten rayds gebracht, und ntellen da 
zumeist schmale, durch Eiuzeleffekts gehildets, durch feins Querlinien 
mit einander verbundene Streifen dar. Glatte changeant Taffetts mit 
weissen Schussfäden und in blau-gränen und grau-rosa Zusammenstel- 
Inngen stehen in hoher Gunst. — 





"Marktberichte. 


Von tunseren eigenen Berichterstattern 


Bundschau durch die Fahrikdistrikte. 


Einem geistigen Auge, das im Stande wäre, ein Jahrtausend 
politischer oder wirtschaftlicher Geschichte mit derselben Deutlich- 
keit zu überblicken, mit der sich ein gewöhnlicher Sterblicher der 
Vorgänge eines Jahrzehntes erinnert, würden wahrscheinlich wun- 
derbare Gesetzmässigkeiten und Regelmässigkeiten auffallen, Einem 
solchen Auge würde sich der Geist der Geschichte offenbaren; er 
würde ihm zeigen, wie in bestimmten Perioden sich schliesslich 
Alles wiederholt, und auch wirtschaftliche Vorgänge, Produktion 
und Konsum, Arbeitsbewertung und Preisgestaltung würden sich 
in die Form mathematischer Gleichungen auflösen. Von diesem 
Standpunkt einer „La Place'schen“ Weltauffassung sind wir aber 
bekanntlich auf keinem Gebiet so weit entfernt, als auf dem der 
Wirtschaftsgeschichte; hier ist überall noch terra incognita, und 
sogar das Thatsachematerial wird erst durch Anfangsversuche kühner 
Pioniere der Wissenschaft zusammengetragen und gesichtet; an 
eine philosophische Durchdringung des ungeheuren Stoffes, an eine 
Ergründung der hier obwaltenden Gesetze aber ist offenbar noch 
lange nicht zu denken. Hier ist, das muss offen eingestanden 
werden, der Praktiker dem Theoretiker noch unendlich überlegen. 
Wer heute im praktischen Leben steht, als Fabrikant oder Kauf- 
mann, empfindet, wenn auch nicht mit wissenschaftlicher Klarheit, 
s» doch mit einem untrüglichen Instinkt die Wandlungen der 
wirtschaftlichen Entwicklung und er merkt genau die Einschnitte, 
die das Ende einer absterbenden Epoehe und den Beginn eines 
ueuen Kapitels markieren. Irren wir uns nicht, so hat gerade in 
der gegenwärtigen Zeit die Geschichte einen Punkt gemacht und 
schickt sich an, auf ein meues Blatt eine neue Überschrift zu 


setzen, Der Organisınus des Handels spürt die aufspringende 
Brise einer neuen Zeit; alte Absatzgebiete werden verloren und 
neue müssen gesucht werden; zwischen Landwirtschaft und Industrie 
spitzt sich ein Konflikt zu, der zu energischer Ausseinandersetzung 
drängt; der Krieg um Kuba, an sich bedeutungslos in Ursache, 
Verlauf und Wirkung, ist hoch bedeutsam als Symptom der 
Expansiv- und Explosivkraft eines an Naturprodakten überreichen 
Landes und der Inhalt der Friedensakte wird politisch und national 
eine grosse, für den Handel aber entscheidende Bedeutung besitzen, 
Mit weniger Geschrei, aber desto ruhiger und imponierender erhebt 
sich neben dem Kolors im Westen das russische Reich, ebenfalls 
unversiegbar an natürlichen Hilfsmitteln, und unendlich reicher, 
als Amerika, an politischer Macht und Volkskraft; fast kein Monat 
vergeht, in dem nicht ein Gesetz, eine neue Eisenbahn, eine poli- 
tische Massregel der jungen, aber schnell wachsenden Industrie unseres 
lieben Nachbars im Osten zu Hilfe kommt. Das treffende Wort 
von den grossen Staaten, die immer grösser, und von den kleinen, 
die immer kleiner werden, berührt auch das innerste Wesen der 
Industrie; politische Macht und wirtschaftlicher Wohlstand, sind 
heute eng verbundene Begriffe, von denen beinahe schon der 
letztere dominiert! Das Wort: „Nur ruhig die Segel gestellt, dem 
Kaufmann gehört die Welt“ beginnt Wahrheit zu werden! Nicht 
die Eroberungszüge ehrgeiziger Monarchen, nicht Kriege im Namen 
der Kirche oder der Nationalität, nicht einmal die scheinbar neue, 
und in Wirklichkeit uralte Frage des sozialen Gegensatzes machen 
den Inhalt der jetzt kommenden Gesebichte aus, sondern allein die 
Konstituierung des Weltmarktes, auf dem sich jetzt im grossen 
abspielt, was sich im Kleinen” zwischen Grossbetrieb und Handwerk, 
zwischen Kaufhaus und Kramladen so oft ereignet hat! Dass es 


622 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 


No. 89 





übrigens unter der Herrschaft des Kaufmannes an idealen Gesichts- 
punkten fehlen wird, braucht man gewise nicht zu fürchten; demn 
an „sein Schiff knüpft das Gute sich an*, heute mehr noch, als 
früber, und hinter dem modernen Kaufmann steht die ganze 
Wisseschaft und die ganze Kunst, steht das ganze Gebiet, das man 
früher für das „usschliessliche Eigentum einiger grosser exklusiver 
Geister hielt und das profaniert erschien, wenn es mit dem Er- 
werbsleben irgendwie in Berührung kam; freilich Massenideale wird 
es nicht mehr gelben, keine Diana der Epheser, die urteils- und 
gedankenlos der Menge zujubelt, wohl aber Ideale des Einzelnen, 
der seine Arbeit und sein Werk zu möglichster Nutzbarkeit und 
Vollkommenheit zu bringen sucht! — 

Wenn es möglich ist, eine Rundschau über Industriebezirke 
und Märkte mit einer solchen, echt ferienhaften Betrachtung zu 
eröffnen, so kann schon darin ein Beweis gesehen werden, dass 
etwas wie Ferienstimmung über dem ganzen Gewerbe liegt und 
dass es allzu viel neues nicht zu berichten giebt. Überblickt 
man die eingelaufenen Marktberichte, so sieht man fast überall 
ein gewisses, erfreuliches Mittelımass zwischen Hausse und Baisse; 
es ist allenthalben zu thun, nicht zu viel und nicht zu wenig, es 
könnte besser sein, es hätte aber auch schlimmer kommen können, 
Kriegswirren, schlechtes Wetter und Ungewissheit hinsichtlich der 
neuen Zollverhältnisse mit England haben dem Markte für den 
Augenblick eine ruhige, abwartende Haltung gegeben, wozu im 
Baumwollgeschäft noch der Umstand tritt, dass man nicht weiss, 
bis zu welchem niedrigsten Preisstand das Rohmaterial noch 
sinken wird, Über die Ernte berichtet ein Bulletin immer besser 
als das andere; in Texas hat man bereits zu pflücken begonnen, 
in Louisianna wirl man demnächst beginnen, nach Quantität wie 
nach Qualität sind die Aussichten vortrefflich, M.-Gladbach 
koustatiert demnach auch ein Preissinken aller Gespinnstsorten, 
und da die Spinnereien ihre älteren Bestellungen meistens erledigt 
haben und jetzt anfangen, sich nach regerer Beschäftigung zu 
sehnen, 80 wird man auch eine Reduktion der bisher festgelegten 
Garnpreise mit Sicherheit erwarten können. Die Stickereibranche 
in Plauen hat auch nicht übermässig zu thun, sie beschäftigt 
sich mit den neuen Kollektionen für die nächste Saison, für 
welche Luftspitzen in feinstem Garn massgebend sein sollen. Über 
das Gardinengeschäft wird von dort berichtet, dass im Grunde 
alles beim alten geblieben sei und dass nur der Begehr für eng- 
lische Waare nachgelassen habe, Die auswärtigen Märkte sind 
gleichfalls nicht sehr belebt. Aus Manchester wird gemeldet, 
dass die Käufer durch übermässig niedrige Gebote den Fabrikanten 
alle Lust zum Geschäftsabschluss nehmen; der Exportrerkehr von 
dort leidet, was Indien anlangt, unter dem Fall des Wechselkurses, 
was China anlıngt, unter mangelnder Nachfrage. Nottingham 
hat zwar festzestellt, dass von Amerika reichlicher als sonst 
bestellt wird, dass aber dafür die anderen Absatzgebiete, besonders 
Südamerika, beständig zurückgehen und ihren englischen Bedarf 
in Wirkwaren und baumwollenen Strümpfen seit fünf Jahren fast 
auf den zehnten Teil reduziert haben. Für die deutsche Kon- 
kurrenz ist diese Thatsache in hohem Grade beachtenswert, Die 
Wollbranche liegt zufriedenstellend. In Gera-Greiz hat man 
schmunzelnd die reichlichen Bestellungen seitens amerikanischer 
Einkäufer notiert und schliesst mit Recht daraus, dass sich die 
Lagerbeständs jenseits des atlantischen Oceans auf ein Minimum 
vermindert haben. Überhaupt kann glücklicherweise konstatiert 
werden, dası von dem Wermuth der Animosität, die nach vielerlei 
Zeitungsberichten, Konsulatsreden ete. zwischen Amerika und 
Deutschland bestehen soll, auch nicht ein Tropfen in den Kelch 
der rein kaufmännischen Beziehungen zwischen beiden Ländern 
geflossen ist. Gewiss besteht zwischen beiden Natidnen ein Anta- 
gonismus, auf den auch wir bereits hingewiesen haben; aber 
grade in der Ehrlichkeit, mit der man hüben und drüben sein 
Urteil äussert, liegt die Gewähr eines dauernden und erspries- 
lichen Handelsverkehre, Die Lage in anderen Hanptstätten unserer 
Testilfabıikation Berlin, Apolda, Aachen wird in den nach- 
stehenden Sonderberichten beleuchtet, Interessant ist es, dass 
auch auf engiischen Märkten, z. B. in Leeds, das Inland als 
Hauptkäufer auftritt und dass das Exportgeschäft ganz leblos ist. 
Auch hier ist also dem deutschen Kaufmann offenbar ein kleiner 
Vorsprung gelungen. Auf dem Seidenmarkt hat man eine 
kleine Euttäuschung erlebt, indem die Ernte hinter den Erwar- 


tungen zurückgeblieben ist und von Sachkundigen bereits behauptet 
wird, die fertige Seide werde sich nm 10 Proz. teurer stellen, 
als im letzten Jahr. Die Webereien in Krefeld sind mit der 
Sachlage ganz zufrieden und haben zu festen Preisen recht hübsche 
Bestellungen in glatten und gemusterten Stoffen entgegenge- 
nommen. 

Im gauzen also hat die deutsche Industrie keinen Grund zu 
besonderer Klage; der weit ausschauende Kaufmann wird sich 
ähnlichen Erwägungen, wie den eingangs gemachten nicht ent- 
ziehen; er wird die sommerliche Ruhe dazu benutzen, um sich 
für eine vielleicht nicht allzu ferne Zeit zu rüsten, in der sich 
mit unseren Handelsbeziehungen dieser oder jener Wandel voll- 
zieht, Die Wahlen sind vorüber, aber noch kann man kein 
sicheres Bild gewinnen, welchem Schicksal die Handelsverträge 
entgegengehen; soviel steht fest, es wird energischer Arbeit und 
Anteilnahme des Einzelnen, wie besonders der wirtschaftlichen 
Korporationen bedürfen, um, entgegen den industriefeindlichen 
Strömungen, einen handelspolitischen Zustand herzustellen, welcher 
den Interessen und dem Range des deutschen Gewerbefleisses auch 
nur einigermassen gerecht wird. Lynkeus. 


Deutschland. 

Elberfeld-Barmen, 10. Juli. Die Verhältnisse des Geramt- 
marktes nehmen in der Hauptsache eine durchaus gesunde Stellung 
ein und bereiten die Wege zu einer erweiterten Aufbesserung vor, 
Die Rohmaterialien festigen sich zusehends und zwar ebenso in 
Bezug auf Baumwolle wie auf Ganzwolle. Der Umsatz in Roh- 
materialien darf sich indes augenblicklich keiner überlebhaften 
Nachfrage rühmen. Die Lager der Verbraucher leeren sich in- 
dessen von Tag zu Tag, so dass dieselben schon von selber zur 
Wiederergänzung ihres Garnbestandes zum Einkauf gezwungen 
werden. Mohairdekorationsplüsche vermögen im grossen und 
ganzen eine zufriedenstellende Verwendungskraft zu entwickeln. 
Die Qualitäten in mittlerer Preislage können nach wie vor auf die 
Anteilnahme der beteiligten Kreise mächtig einwirken, olıne dabei 
ganz billige und teuere Sorten aus der Verwendbarkeit zu ver- 
drängen, Einfache Gewebe finden gute Abnahme, daneben befinden 
sich freilich gemusterte Fabrikate in gesunder Lage. Die Verkaufs- 
preise verändern sich nur mit grosser Schwierigkeit zu gunsten 
der Hersteller. Schuhplüsche ziehen gleichfalls ganz regelmässig 
an. Weftplüsche streben ebenfalls einer ziemlich guten Ver- 
wendungsfähigkeit entgegen. Zanellaqualitäten verraten eine 
erfolgreiche Thätigkeit zur Erweiterung ihres Absatzkreises. Frei- 
lich hält es den Verfertigern schwer einen Ausgleich in den Be- 
wertungen zu finden. Die verschiedenen Besatzsorten erlangen 
nach und nach die Fähigkeit sich eine anerkennenswerte Stellung 
in der Verwendbarkeit zu erringen. 


Berlin, 10. Juli. Die „tote Geschäftaseit*, auch wenn man deutsch 
spricht, wird dies Schreckenswort verstanden, ist angebrochen. Ein 
langes Absterben ging ihr voran; jetzt braucht man auf keinen regen 
Geschäftsgang zu rechnen, daher wird sie nieht tragisch ommen, es 
wurde mit ihr gerechnet, au so wie auf ein reges Harbstgeschkit 
gerechnet wird. Dies Stille der letzten Wochen im Fabrikationagaschäft 
war unbeimlieh, es fehlte jedo An ‚zur in Eskimos hielt die Nach- 
frage an, das war für die wenigen Berliner Fabrikanten, die in diesem 
Genres arbeiten, ganz erfreulich. In Crewel-Cheriots fanden grössere 
Umsätze statt, auch wurde bierin von den Abschlüssen, die die Kommis- 
sionsblicher noch bergen, mehr als bisher abgenommen, jedoch nicht 
soviel, dass damit das von den Fabrikanten vorgsarbeitste Quantum 
gerschtfertigt erscheint. Kummgarnstofe die nur noch sehr wenig g* 
arbeitet worden, und Sntin-Doubles waren wenig gefragt. In Krimmer 
und Plüschen werden die für August-September lieferbaren Prorins- 
ordros, so weit sie nicht schon mit der ensprochenden Valuta abgesandt 
sind, offoktniert und die Appreteure von dem drlckenden Lager um ein 
boträchtliches entlastet, Die Moderichtung, welche für diesen Winter 
wioder Pelzgarnierung an glatten Tuch- oder Eskimojackets vorsebreilt, 
ist im grossen und ganzen der Plüsch- und Krimmerfabrikation wenig 
glinstig, nur Federkrimmer wird wegen seiner grossen Billigkeit für den 
ordiuären Genre sein Feld behaupten. In der Chäles- und Tücherbranche 
war der ruhige Geschäftsgang durch keins gesteigerte Nachfrage nach 
ihren Fabrikaten unterbrochen, jedoch konnte über den Geschäftsganf 
immerhin noch nicht geklagt werden, Den regsten Geschäftsgang hat 
die Teppichfabrikation zu verzeichnen, Bei den grossen Anstrengungen, 
die hiesige Fabrikanten Jahr für Jahr machen, um auf der Höhe der 
Situation zu bleiben, ist en doppelt erfreulich, dies berichten zu können, 
zugleich als Beweis wie Fleiss und Mühswaltung auch in der Testl- 
branche noch ihren Erfolg haben, Demzufolge war dan Geschäft in 
Teppichgarnen das lobhafteste auf dem gauzen hiesigen Garnmarkt 
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Einzelne Spinner konnten den an sie gestellten Anforde: ungen nicht 
vollauf gen ‚ sodass sich der Toppichgarnbranche fernstahends 
Spinnersien hierauf einzurichten Gelegenheit fanden, was ihnen um so 

Ilkommener war, als das Garngeschäft im übrigen sich sehr mangelhaft 
anliess, Schoddy-Garne, welche sonst, man vorzeihe den unschönen aber 
bezeichnenden Ausdruck, „gefressen* wurden, spielen keine grosse Rolle 
in dieser Saison für die Stofffabrikation. Auch in Mungo-Garnen in 
starkon Nummern ist das Geschält geringer geblieben, als man erwartet 
hatte. Recht bezeichnend für die heutige Lage der Fabrikation ist die 
Thatssche, dass sich eine hiesige erste Fabrikationsfirma ihre Mungo- 
Garne in einer zu diesem Zweck gepachteten Spinnerei selbst spinnt, 
um „mitkommen* zu können. Englische Garne lagen sehr rubig. 
Spinner drängen um Dispositionuen auf im Herbst erteilte Aufträge. 
Hiesige Mohair-Händler klagen sehr über absolute Stille im Lager- 
geschäft, bei ermatlicher Kauflust sind am Platzs momentan billigers 
Preise durchsudrücken als in England. In Steichgarnen ist das Gese 
Fu die Preise stehen in keinem Verhältnis zu denen, welche Spinner 
für Rohmaterial zu bezahlen haben, In Kammgarn war kein nennens- 
werter Umsatz su verzeichnen. 


Aus Apolda schreibt man uns: Wir in Apolda haben jetzt, wenn 
auch nicht gerade Hochsaison, so doch leidlich Beschäftigung, »o 
dass Arbeitergesuche in der Tagespresse immer häußper werden. War 
auch der vorjährige Winter infolge des milden Wetters, das er uns 
brachte, für unseren Platz insofern unglinstig, als die Detailhäuser von 
dessen Produkten gar manches am Lager behielten, was sie nun erst 
im kommenden Herbst resp. Winter abzusetzen hoffen, so eröffnet doch 
der bisherige Eingang der Ordres quantitativ durchaus günstige Aus- 
sichten für kommende Buison, Qualitatir ist das Bild aber leider ein 
anderes. Die Klagen über undankbare Preise wollen und werden in- 
dessen wohl sobald noeh nicht vorstummen. Das Unwesen dar Ver- 
pfundung der Waren, das bei dem Artikel Plüschtücher begann, zieht 
immer weiters Kreise und wirkt schliesslich auch auf die Preisbildung 
solcher Artikel deprimiorend ein, die ihnen noch nicht verfallen, Gang- 
bar ist hier jetzt so ziemlich alles und jodes, von den onanıl« 
ton kleinen Artikeln, wie Pulswärmer, Fäustlinge, Kinderschuhe, an bis 
zu unseren boliobten Taillentüchern, den eleganten Jückchen für Damen 
und Kinder und ebenso preiswerten als praktischen Sportgenros. Bleiben 
wir bei den letzteren, so ist zu bemerken, dass die Mode dazu hinneigt, 
den Verschluss an Blusen und Golfers von der Seite wieder nach der 
vorderen Mitte zu verlegen, sowie dass Kenlen- und Kugelärmel nach 
um die Herrschaft ringen, welch letzterer Umstand sich dem Arbeiter 
anf Lagern hisdernd iu den Weg stellen wird. Obwohl jetet der Kugel- 
ärmel in billigeren Qualitäten noch sehr wohl passiert, kann der lau- 
nischen Tyrannin Mode sich doch dem Keulenärmel schnell ganz zu- 
wenden, zumal er für bessere Qualitäten sehon sehr viel beliebt wird. 
Für Sweaters hat sich die Lage eher noch verbessert als verschlechtert, 
Auch Herrenwesten und Damenröcke, gestrickt, gehen in mittlerer 
Ware ganz gut. Noch viel mehr aber zeigen sich dreieckige Fichüsen- 
Wolle mit seiden Effekten, sowie in Halbseids und in reiner Wolle ver- 
käuflich, Mode und praktische Brauchbarkeit, sowie geschmackvolle 
Ausführung scheinen dem Artikel gleichgliustig zu sein, während nach 
Kapotten sich wisder einmal geriugers Nachfrage geltend macht, Ein 
Hauptartikel ersten Ranges aind Bolaros und Zuarenjäckchen; mehr noch 
aber als dis besseren Qualitäten in Perlgarn und Zephyrwolle sind die 
billigeren aus Shoddy, Baumwolle und Sireichgarn . Ferner 
dürfen Taillentücher als grosser Artikel gelten; aber die Kilokäufe 
bringen ihn wohl noch auf den Hund, wenn einer fortschreitenden Eut- 
wertang nicht bald Einhalt gethan wird. Kragen ans Lammfellstoff 
erwissen sich als guter Exportartikel. Desgleichen gab os viel Bo. 
stellungen anf mirmützen, in welchem Artikel auch Nachordres 
eingingen, sowie in weissen Kindorhänbehen, während in Hauben für 

ere noch sohr viel Ware vom Winter her am Lager zu 
sein scheint, Jückchon und Kleideben für Kinder haben gediegene und 
goschmackvolle Ausmustorung wieder zu einem der begehrtesten Artikel 
gemacht, sowohl die Häkel- und Rahmarbeit wie als Wirkware. Starke 
Nachordres gab es namentlich in Jäckchen aus Baumwollstoflen. Die 
eingangs beklagten undankbaren Preise sind übrigens auch eins Folge 
scharfer Konkurrens, deren Nachteilen von Berlin aus angeragte 
Einigungsbestrebungen entgegenzumirken wollen, Obwohl auch 
Apolda seiner Zeit im „Altstädter Hofe“ in der Reichshauptstadt 
vertreten war, hat dis dort erzielte Übereinstimm über einige 
sehr wichtige Punkts in der Lage der ganzen Phantasiswollwarenbranche 
bier doch nicht Anschluss in dem erwarteten allgemeinen Umfange ge- 
fanden. Auch scheint man, statt sich über wenige Hauptpunkte zu 
einigen, die Kraft in Details zersplittern zu wollen, Das ist allos 
"am »0 bedauerlicher, als die Höhe des Garnmarktes uns vor die Wahr- 
scheinlichkeit höherer Preise stellt, Wie sollon wir die aber obne 
die erforderliche Einmütigkeit in einem der Lago entsprochenden Um- 
fange durchsetzen?! 


Handel und Wandel. 


ii Infolgo der in England gebildeten Vereinigung der 
Feinspinner hat die Errichtung von Feinspinnereien, sowie die Kon- 
straktion der dazu erforderlichen Maschinen auch fir deutsche Spinner 
erhöhtes Interesse und beabsichtigen wir deshalb demnächst einen von 
«dem Direktor der Reutlinger Webschule, Herrn Prof. Johannsen ver- 
fassten Artikel tiber den Threlfall-Selfaktor zu bringen. Dieser Selfaktor 
ist für feino Nummern am weitesten verbreitet un M Pros. der der 
Vareinigung angehörenden Feinspindeln sind nach diesem System gebaut, 


Zittau. Die machinell» Finrichtung der nauen Webschule, die 
zum Teil schon bestellt ist und zum Teil in der nächsten Zeit bestallt 
wird, soll aus zwei Gasmotoren, wovon einer zum Betrieb der Wabstühle 
und einer zur elektrischen Beleuchtung und zum elektrischen Finzel- 
und Gruppenantrieb bestimmt ist, bestahen. 1}!e mechanische Weberei 
orhält zunächst 23 Webstühble, die so ausgewählt sind, dass alle wonent- 
lich von einander abweichenden Schla;rapparats, Regulatoren, Schaft- 
maschinen, Jacquardmaschinen, Schützenwechsel sw, vertreten sind, 
An Handwebstüblen werden 17 mit dan nötigen Apparaten und Maschinen 
zur Vorbereitung angeschafft. 

Landeshut. Im hiesigon Leinen-Industriebezirk sind nach einer 
sosben erschienenen Zusammenstellung 1063 Stühle im Betrieb, an denen 
3325 Weber nebst 3199 Gehülfen beschäftigt sind. Die Produktion be- 
trug im Jahre 1897 an fertiger Wars 216500 Stück. 

Reichenbach. Am 28, Juni wurde der Grunlstein zu der von 
der Stadt mit einem Kostennufwande ron über 100000 M. zu errichtenden 
neuen Webschule gelegt. 


Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


Rückvergütung des Baumwollgarnzoller hei Ausfuhr 
von Gardinen. Die Hanilels- und Gowerbekammer zu Plauen hat 
sich in einer in ihrer letzten Sitzung mit einer Eingabe von Firmen 
der Gardinen- und Tällindustrie ihres Bezirkes beschäftigt. In derselben 
war ausgeführt, die Gardinenindustrie sei für ihre Fabrikation auf den 
Bezug englischer Baumwollgarns angewiesen, seho sich aber wegen des 
hohen Zolles für diese Garne ausser stande, mit den englischen und 
schottischen Gardinenfahriken auf dem Weltmarkt zu konkurrieren. 
Wonn auch die deutsche Spinnerei eines Zollschutzes gegen englische 
Gespinste bedürfe, so dürfe durch diesen Zollschutz doch nicht die Ex- 
portfäbigkeit der Gardinenindustrie lahmgelegt werden. Diese Industrie 
sei aber unbedingt auf dem Export angewissen, da die Produktion in 
Deutschland nicht mehr untergebracht werden könne und die Preise in 
Folge dessen sehr gedrückt seien, Die Versuche deutscher Spinnereien, 
die von der Gardinenindustrie benötigten Feingarne zu spinnen, haben 
keinen Erfolg guhnbt, so dass die deutsche Spinnerei auch in Zukanft 
auf dis Herstellung der grüberen und mittleren Garnnummern angewie- 
sen bleiben werde. Für die Gardinenindustrio sei es eine Lebens: » 
in dem Preis des exportierten Fahbrikates fernurbin den hetrag eines für 
das eingeführte englische Garn erlegten Zolles nicht mit einrschnen zu 
brauchen. Jliersa bieten sich drei Wege: einmal die Aufhebung des 
deutschen Kingangszolles, zweitens die Zollbefreiung eingeführter eng- 
lischer Garas auf Erlaubnisschein und dritteus die Rückvergütung des 
bei dem . onglischor Garne bozablten Zolles bei dem Export des 
Gowebes, Die Kammer boschloss, zur Frage der Änderung des Zolles 
auf Baumwollgarn gegenwärtig keine Stellung zu nehmen und sich 
untor Vorau'seizung der zolltechnischen Möglichkeit, grundsätzlich dafür 
auszusprechen, dass der Zoll auf Garne, wolch* eingeführt werden zur 
Herstellung von Waren anf Gardinenstüblen, br.m Export dieser Waren 
b’s zu 60 Prozent des bezablten Zolles nn worde, so lange 
«48 Herstellung dieser Garne in der für die uenwaberei erforder- 
lichen Qualität im Inlande nicht erfolge. Den Beratungen ist zu ent- 
nehmen, dass auf eine Anfrage bei den beteiligten rheinischen Kasnnıorn 
zu Elberfeld, Barmen, Krefeld und Mülheim am Rhein, ob sie ein Vor- 
gehen der Plausner Kammer unterstützen würden, in der Himptsache 
zustimmende Antworten eingingen. 


Antwort auf Frage No. 50, Die Ursache von Zweifarbigkeit 
kann in der Wäsche oder in der Karbonisation oder avast, in der 
Fürberei zu suchen sein, Sie ist in erstarer zu suchen, wenn =. B. die 
Wars nicht ganz roin gewaschen oder gespült wurde, also noch Rück- 
stände von Schmutz oder Alkalien sich in Wars befinden und letztaro 
anf Böcko gehangen oder abor auf Stehrahmen getrocknet wird, In 
diesem Falle sinkt dann die schmutzige oder alkalische Flüssigkeit, im 
ersten Fall nach beiden, und im zweiten Fall nach der untersten Leiste 
hin. Die Zweifsrbigkeit kanu von der Karbonisation insofern burrühren 
als die Ware auch in gesäuertem Zustande auf Böcke gehangen wird 
oder event, wenn nicht gentigend ausgeschlauiert, an einem stabenden 
Rahmen getrocknet wird. Das Gesagte gilt auch für die entslluerte 
Ware, wenn x, B. noch Rückstände in der ‚Vare verbleiben. Die Un- 
gleichheiten können in folgenden Fällen aus der Färberei herrühren: 
1. Wenn die Ware mit Untarfenerung gefärbt wird, 2. wenn die Ware 
zwar nach neuerer Methode resp, mit Dampf gefärbt wird, jedoch mit 
Stöcken breit ten wird, Es ist hier Hauptsache für Ware, wo Sie 
Zweifarbigkeit befürchten, anf reine Ware zu halten oder event. im 
Strang zu färben, Dass bei Sommerwars we Zweifarbigkeit vor- 
kommt, lässt auf schmutzige, nicht richtig in der Wäsche behandelta 
Stücke schlisssen, in donen mohr ala w inlich minderwertige Rück- 
seiton vorkommen. 3. Handelt os sich um Küpenblan und wird maclı 
mit der alten Methode, bei welcher die Stücke nicht hin nnd her in der 
Küps gewickelt werden, so tritt die Farbflotte nieht genng in das Innere 
der Ware, wodurch sozusagen immer Zweifarbigkeit entsteht. 

Untersuchungskommission für die Textilbranche, 
Hubertusplate 5, Aachen 

Frage No, 54, Woran kaun ve li ‚ dass der Flor auf einer 
meiner Continus mitunter Löcher aufweist, Dies kommt meistens nur 
auf derselben Maschine vor. D, aus L. 

Frage No, 55, Welche erste Fürbereifirma färbt indigoblan und 
türkisch-rot? 
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Neueste Nachrichten und Depeschen. 
Liverpool, 12, Juli. (Privattelegramm von ©. F. Mieth.) ruhiger und steter Ton bei steigendem Begehr. Fully good Klownuggar 


Umsatz 8000 B. Stimmung ruhig. Septbr.-Okt. 33%/,, Käufer, 

Liverpool, 12. Juli. (Baumwolle) Umsatz 8000 B., 
davon für Spekulation und Export 500 B. verkauft. Aunerikaner 
ruhig, ostindische träge, Midd. amerik, Lieferungen: Juli-August 
328),, Käufer. Sept.-Oktober 3°?,,, Verkäufer. November- Dezember 
3°%,,, Käufer. Januar-Februar 3°%),, Käufer. 

Newyork, 12. Juli. Baumwolle. Zufuhren 3000 Ballen. 
Baumwolle loco 6*/,,. Juli 601. August 642, September 600. 
Oktober 600. November 600. Dezember #02. Januar 606. 
Februar 610. März 612. New-Orleans 5’3/,,. Wechsel auf London 
4,841). 

Antwerpen, 12. Juli. (Kurth, Weymann & Co., Suce. de 
Wilkens & Co.) La Plata-Zug Type B. Juli 4,42" Käufer. 
Dezbr. 4.32°/ Käufer. Tendenz ruhig. Umsatz: 36000 kg. 

Leipzig, 12, Juli. (Kammzug- Terminhandel.) La Plata. 
Grundmuster BB Umsatz 10000 kg. Tendenz: ruhig. 


Vorige Heutige Vorige Heutige 
pr. Juli 3,60 3,60 EB. | pr. Januar 3,45 345 — 
„ August 3,5775 3,57% „u | „ Februar 3,45 3,45 — 
„ Sept. 3,57 357 |. Mär 3,45 346 o — 
„ Okt. 3,55 355 — | „ April 3,45 3,45 0 — 
„ Nov. 3,55 3,55 —| „ Mai 3,45 3,45 — 
„ Desbr. 3,52% 3,52'%B. |, Juni 3,45 3450 — 


London, 12. Juli. (Wollauktion.) Tendenz fest, Preise behauptet. 

Bradford, 11. Juli. Wolle sehr geschäftslos, Lustre-Wolle ziem- 
lich fest, Garne ruhig. In Mohairgaruen sind die Spinner ziemlich be- 
schäftigt, die Besserung des Stoffgeschliftes nach Amerika wird nach 
dem Friedensschluss suversichtlich erhofft. 

Trautenau, 11, Juli. (Garsmarkt.) Bei begrenztem Verkehre 
herrschte ein unbefriedigendes Geschäft. 

Lyon, 11. Juli, (Vom Seidenmarkt) Die Transaktionen der Be- 
riehtswoche blieben hinter denen der vorigen erheblich zurück. Nach 
deu telegraphischen Meldungen aus dem fernen Osten nehmen die 
Transaktionen in Shanghai ihren regelmissigen Fortgang bei fasten 
Notierangen. In Yokohama herrscht reger Begabır, Preise ohne Ande- 
rung. Aus Canton wird berichtet, dass die Produzenten noch immer 
seour mit ihren Beständen zurückhalten, obgleich die dritte Ernte an 
Qualität wie Quantität vorzüglichs Ergebnisse aufweist. Auf dem hie- 
sigen Platz steilen sich die Notierungen, wie folgt: Gröges Cörennes 
10/12 1er Borto 44—45 Fr, %er Sorte 43 Fr, Gröge d’ltalie ler Sorte 
43—44 Fr, 2or Sorte d1—42 Fr, Gröges Syria Y/11 3942 Fr, Gröges 
Brousso 37-40 Fr., Tuatlöe Gold Kiling bar 27 Fr, Torminware 
26,50 Fr, Japon Vilaturo No, 1, 11/, 48 Fr., No. 210/12 42 Fr, Canton 
Filnture No, 2 10/12 32—33 Fr, No, 2 11/13 31.60— 32.60 Fr., No. % 
13/16 30.50—31.50 Fr. 

Newyork, 11. Juli. (Per Kabol.) Dor „Financial Chroniele* schreibt 
in seinem heut veröffentlichten Beriebte über die wachsende Baumwoll- 
ernte wie folgt: Die Meldungen lauten im Allgemeinen befriedigend. 
Wohlthuender Regen ist in vielen Gegenden getailen, und die Tempe- 
ratur war der schnellen Entwicklung der Pflauzen günstig, In Texas, 
wo die Baumwollstauden im grossen Ganzen schlu gedeihen, klagt man 
in vereinzelten Distrikten über übermässige Niederschläge. Die Abliefs- 
rungen der Woche aus den Plantagen belaufen »ich auf 1825 Ballen, 

12000 der letzten Woche und nichts im vorigen Jahr, Die 
augenblicklich an Bord befindliche Baumwollmengs beträgt 3000 Ballen, 
von denen 11000 tür Grossbritannien und 18000 für dem Kontinent be- 
stimmt sind, 


1898 1807 
Ballen Ballen 
Ankünfte in den Häfen. . x... + 8572000 5666000 
Netto über Land . » x» 2... 1207 000 875000 
Sudlieher Verbrauch . » » - 0. .* 972000 , „#52 000 
Inl. Plätze . » :#- 2» 2 200.0. 106000 Dedisit 7900 
Total in Sicht 8, Jali . x 2... - 10856000 8314000 
In Sicht gebracht während der Woche 26000 15000 
Von Spiumern im Norden genommen 
2151000 1700 000 


seit 1. ET Be 
Ba: 10, Juli. (Per Kabel.) Die Berichte über den Stand der 
Baumwollernte Iauten im allgeneinen befriedigend, doch meldet man aus 
den nordwestlichen Provinzen, dass Regen erwünscht wäre, Auf dem 
hiesigen Baumwollmarkte herrschte während der letzten Woche ein 


neuer Ernte für Juli-August-Verschiffung gilt 149 Ka, per Candy, Die 
Eingänge während der letsten Woche beliefen sich auf 21 000 Ballen, 
gegen 17000 Ballen in der gleichen Woche des Vorjahres und 12000 B. 
m 1886, Nach Grossbritannien wurden in den letzten acht Tagen 1000 B. 
versebifft, nach dem suropäischen Kontinent gingen 25000 Ballen und 
seit dem 1. Januar 38000 Ballen. Der Verkehr in Stoffen ist abermals 
schleppend, da die Nachfrage noch immer nicht an Umfang gewinnen 
will, 81/, Pfund Shirtings notieren unverändert 3 Rs. 6 & und 7 Pfund 
®2 Ra. 15 a. Der Wechsalkurs für Dreimonatspapiere auf London ist 
15, 3%/,, d. und auf Paris 1 fr. 66%, co. Die Fracht von Liverpool 
nach Bombay beträgt 16 &. 3 d. per Masstonne, 


Chemnits, Webstubl- und Maschinenfabrik vorm. Mai & Küblingr. 
Der Verlust des am 31. März diesss Jahres abgelaufenen Geschäftsjahres 
ist vom Aufsichtarat auf 262 1U2M, festgestellt worden, Es soll der im 
nächsten Monat stattäindanden General- Versammlung vorgeschlagen werden, 
diesen Betrag, sowis die Abschreibungen in Höhe von 35768 M, dem 
Reservefonds zu entnehmen, An Stelle des verstorbeusu Direktors 
Zimmermann ist Herr Bieltg in den Vorstand gewählt worden. 

Eilenburg. Der Aufsichtsrat der hiesigen Kattun-Manufaktur 
beschloss, naclı 17400 M, Alıschreibungen wieder eine Dividende von 
2 Prozent zu verteilen, Der Gewinn beträgt 41000 M. (i, V, 44000 M.). 

gv. Laubau Die Laubaner Flachsbau-Genossenschaft zu Boer- 
berg wurde für ihre ausgestellten Flächse in allen Verarbeitungsstadien 
auf dor Wander-Ausstellung der deutschen Landwirtschaitlichen Gesoll- 
schaft zu Dresden mit dem erston Preise ausgezeichnet. 

Bremen, Die Norddeutsche Wollkämmerei und Kammgarnspin- 
nerei hat laut Beschluss der Generalversammlung vom 2, Maı er. das 
Färbereigeschäft von Hohmann & Co. in Fulda (vergl. L. N. u. D. vom 
11. d,) und die Fabrik von F, H. Platt in Mühlbausen i, Th. in sich 
aufgenommen. 

mz, M.-Gladbach, 11, Juli. Eine neue Buckskinwebersi ist hier 
unter der Firma Schneiders & Irmen errichtet worden. Herr Schneiders 
war bisher Prokurist der Gladbacher Wollindustrie-Aktiengesellschaft 
vormals IL. Joston. 

M.-Gladbach, 12. Juli, (Privattelegramm.) Die Gladbacher Aktien- 
“pinnerei und Weberei hatte im erstau Halbjahre 1898 176 474 Mark 
Bruttoüberschuss gegen 256619 M. im gleichen Zeitraume des Vorjahres. 

ed. Karlerube, 11, Juli. Die Färberei und chemische Waach- 
anstalt von Ed. Priuts hier, wurde heute in eins Aktiengesellschaft um- 
gewandelt, Die Direktion übernehmen die seitherigen Teilhaber der 
Firma Eduard Prints und Theodor Prints. 

Basel. Die Gesellschaft für chemische Industrie hierselbst hat 
die Aktiengesellsachaft Anilintarbenwerk vorm. A, Gerbar & Cie, in sich 
aufgenommen. Das Aktienkapital beträgt jetzt 3400000 Fr, 

Washington. Durchschnittsstaud der amerikanischen Baumwoll- 
ornte am 30, Juni er. laut Bericht des Washington agriculturel Bureau; 
Nordearolina 57, Südearolina 90, Georgien 90, Florida —, Alabama 91, 
Missisippi 94, Louisiana 90, Toxas 42, Arkansas 93, Tennessee 9%, 
iIndiaus 80, Kansas 92, Durchschnitt 91,2 gegen #6, gleichzeitig 
voriges ‚Jahr, 

Sautiago (Chile). Man teilt uns mit: Ein Konsortium beabsich- 
tigt in dem Vororte dieser Stadt, der Poblacion Vergara, eine Baumwoll- 
weoberei und Druckerei unter der Firma „The Vergara Textile 
Factory (La Fabriea de Tojidos Vergara, casilla [Postkasten] No. 599) 
zu gründen. Für dieselbe sollen in England bereits 150000 Pfd, Sterl, 
gezeichnet sein, »o dass die Errichtung der Fabrik im August dieses 
Jahres begionen kann und dass dieselbe auf eine Produktion von 1", 
Milliouen kg Gewebe berechnet sein soll. Wir bemerken dazu für In 
veransenten, dass die chilenischse Regierung sur Hebung der einheimi- 
schen Industrie zollfreie Kinfuhr der Maschinen, des Garnes ste. be 
willigt. Der Einfuhrsoll flie bedruckte Baumwollgewebe heträgt 80 bis 
120 Coutaro lür je 1 kp. 

Ausschreibungen. Intendantur II, bayer, Armeekorps in Würs- 
burg: 186 feine Bettlaken, 1500 gewöhnliche Bettlaken, 104 feine Docken- 
bexüge, 3061 gewöhnliche Deckenbezüge, 670 feine Handtilcher, 2000 ge- 
wöhnliche Handtücher, 132 feins Kopfpolsterbazüge, 6261 gewöhnliche 
Kopfpolsterbezüge, 666 Kopfmatratzenhülsen, 237 Leibmatratzenhülsen, 
250 Krankenröckse mit Barchentfutter No, 1 und 250 solche No. %, 
500 Paar baumwolleus Socken. Bedingungen 80 Pf, Angebote bis 
zu. Aug. — Proviantamt Magdeburg: ca. 8775 m Drillich, ea, 8775 m 
Jutostof sowie en, 17940 m Suckband. Bedingungen 1 M. Termin 
18. Juli er, 

Berichtigung. Die mechanische Baumwollspinnerei und Weberei 
Bamberg teilt uns mit, dass sie anlässlich den Busuches des Prius-Ke- 
genteun von Bayern nicht 3000, wie wir in No, 58 meldeten, sonders 
30000 Mark an ihre Arbeiter verteilt hat, 
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Die Jubiläums-Ausstellung in Wien 1898. 


Von Prof. Dr. C. Unssack. 
II. 


“J Der grösste Teil der eigentlichen Gewerbeausstellung ist 
in der Rotunde und den dieselbe umgebenden Gallerien unter- 
gebracht. Die vier Transepte, welche den Centralbau mit den 
Gallerien verbinden und zu den Haupteingüngen führen, enthalten 
die hervorragendsten Einzelbauten; beim Südeingange erhebt sich 
der prächtige, durch seine Einfachheit und die gewaltigen Dimen- 
sionen ungemein wirksame „Kaiser-Pavillon*; weisse und gold- 
gezierte Stangen tragen das zeltartige Gebäude, gebildet aus schweren 
rotem Brokat und Samt mit Hermelinverbrämung, überragt von 
der mächtigen, goldschimmernden Kaiserkrone, das Ganze aus- 
geführt vom Hoflieferauten Sandor Jaray in Wien. Iın Weast- 
transept hefindet sich der „Silberhof*, welcher in eleganten 
Einzelbauten die kunst- und geschmackvollen Erzeugnisse der 
hochentwickelten österreichischen Goldschmiedekunst enthält; das 
gesamte Objekt besticht schon durch die eigenartige und überaus 
stimmungsvolle Ausstattung in zartem Violett, Grün und Silber, 
und die hier exponierten reizenden und wertvollen Gold- und 
Silberarbeiten und Bijouterien sind stets von Scharen der Besucher 
umlagert; in der nördlich von diesem Transept abzweigenden 
Gallerie ist die Kollektiv-Ausstellung der Tischler-Genossenschaft 
und des Kunstgewerbevereins installiert; die herrlichen Interieurs, 
grösstenteils in englischem Geschmacke oder modernstem Stile aus- 
geführt, und die prachtvollen kunstgewerblichen Arbeiten geben 
ein glänzendes Zeugnis für die hohe Stufe, auf welcher sich das 
heimische, speziell Wiener Kunstgewerbe befindet — sie bilden 
auch einen Hauptanziehungspunkt für das grosse Publikum, Der 
Nordtransept enthält in einem besonderen Einbau die Ausstel- 
lung des Konsortiums für Heeresausrüstung, und gegen- 
über vom Südportal der Rotunde ist der prachtvolle „Seidenhof“ 
aufgebaut. Diese beiden grossen Arrangements sind die inter- 
essantesten Objekte in Bezug auf die Textilindustrie, ihnen wollen 
wir einen eingehenden Besuch widmen. 

Der Pavillon für Heeresausrüstung ist im Innern mit grauem 
und buntem Militürtuch ausgeschlagen, zwei grosse Gruppen von 
Gipsfiguren (vom Bildhauer Strasser ausgeführt), darstellend die 
verschiedenen Waffengattungen während der Regierungszeit des 
Kaisers Franz Josef 1, stehen beiderseits vor dem grossen Reiter- 


standbild des hohen Jubilares. In der Mitte des grossen Raumes 
sind zwei Webstühle in Thätigkeit, ein alter, schwerfälliger Hand- 
stuhl aus dem Jahre 1848, auf welchem ein grauköpfiger Weber 
eins einfache Leinwand mühselig und langsam anfertigt; parallel 
zu diesem antiquierten Holzgerüste steht ein moderner, grosser 
vierschäftiger Tuchwebstuhl von der Firma Guelcher & Schwabe 
in Biala (Pat. 4576 von Georg Guelcher), welcher elektrisch an- 
getrieben und auf dem ein blaues Militärtuch gewebt wird. In 
einer Nische des Saales befinden sich moderne Zuschneidemaschinen 
für die Herstellung von Monturen, diesen gegenüber an der Wand 
ein grosses Tableau, welches die ganze Verarbeitung der Schaf- 
wolle, von der rohen Wolle bis zum fertigen Militärtuch in den 
aufeinanderfolgenden Stadien wiedergiebt. Daneben sind einige 
sehr interessante Apparate aufgestellt, wie sie von der Heeresver- 
waltung zur Prüfung der Tuche benutzt werden: ein Dynamometer 
zur Bestimmung der Zerreissfestigkeit und Dehnbarkeit, ein In- 
strument zur Prüfung auf Reibungsechtheit und endlich ein Apparat, 
mit welchem die Tuche auf die Wasserdurchlässigkeit untersucht 
werden. Neben einer grossen und mannigfaltigen Kollektion der 
verschiedensten Uniformtuche und Egalisierungsstoffe ist auch eine 
Zusammenstellung der wichtigsten künstlichen Farbstoffe, die in 
diesem Spezialsweige der Textilindustrie verwendet werden, ge- 
geben, besonders Alizarin- und Anthracenfarben nebst „Indigo 
rein“ in Pulver-, Teig- und Stückform. Leider*) stammt diese ganze 
Kollektion von Theerfarbstoffen aus dem Ausland, von der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik — sie ist eine sprechende und peinliche 
Mahnung daran, dass die Industrie künstlicher Farbstoffe in Österreich 
gänzlich fehlt und dass der gesamte, sehr grosse Bedarf an diesen 
unentbehrlichen Hilfsstoffen aus dem Ausland gedeckt werden muss. 

Am weitaus reichhaltigsten und schönsten unter allen Zweigen 
der Textilindustrie ist auf der Ausstellung die Verarbeitung der 
Seide vertreten, welche in dem „Seidenhof* geradezu glänzend 
repräsentiert wird; er erhebt sich als besonderer monumentaler 
Bau in dem ÖOsttransept und öffnet sich dureh ein prächtiges, 
mit Frescogemälden geschmücktes Portal gegen das Innere der 
Rotande. Die Mitte des Seidenhofes nimmt ein achteckiger Raum 
ein, an den sich nach vier Seiten die eigentlichen Ausstellungs- 
räume reihen und der von einer hohen Kuppel überwölbt wird. 
Unter der letzteren ist das Standbild des Kaisers im Toison-Ornate 
auf hohem Sockel aufgestellt, der an drei Seiten von Statuen um- 
geben ist, welche die Seidenweberei, Färberei und Appretur alle- 

* Natürlich vom Standpunkt des Herrn Verfassers, nicht dar Redaktion, 
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gorisieren. An den Schmalwänden des Octogons sind vier sitzende, 
lebensgrosse Frauengestalten postiert, ebenso originell als geschmack- 
voll vom Bildhauer A. Strasser ausgeführt; sie stellen jene 
Herrscherinnen dar, welche die Entwicklung der Seidenindustrie 
herrorragend gefördert haben: die etwas sagenhafte chinesische 
Kaiserin Si-Ling-Chi (2647 v. Chr.), der die Entdeckung der Seide 
und Gründung der Seidenzucht zugeschrieben wird; die japanische 
Herrscherin Yuriaku (462 v. Chr.), welche die Seidenindustrie des 
ostasiatischen Inselreiches begründet haben soll; die Königin 
Katharina Cornaro, durch welche die Seide in Europa eingeführt 
warde und endlich die grosse österreichische Kaiserin Maria Theresia, 
unter deren glorreicher Regierung die Seidenindustrie des Kaiser- 
staates auf die höchste Stufe gebracht wurde, Die vier an- 
schlieessenden Höfe, welche die hohen Ausstellungskästen enthalten, 
erhalten ihr Licht von oben durch einen hellen, in zarten Farben 
bedruckten Gazestoff, welcher die Räume überspannt und ein 
ausserordentlich mildes und gedämpftes Licht über dieselben ver- 
breitet. 

In dem prächtigen Raume breitet sich die gut beschickte 
Exposition der Seiden- und Bandweber, sowie der Appretur- und 
Gaufrieranstalten Österreichs aus. Zunächst muss die Ausstellung 
der k. k, Hofseidenwarenfabrik von Franz Bujatti in Mährisch- 
Schönberg und Haskow-Münchengrätz erwähnt werden, deren schwere, 
grossgemusterte Brokate in prächtigen, modernen Blumendesains 
ein Schaustück der Ausstellung bilden; inmitten der Produkte der 
Fabriken ist die Büste des alten Herm Bujatti aufgestellt, der für 
die österreichische Seidenindustrie mit seiner ganzen Kraft und 
umfassenden Kenntnissen eingetreten ist und grosses zu ihrer Ent- 
wicklung beigetragen hat. Herrn Franz Bujatti gebührt das grosse 
Verdienst, als Vicepräsident des niederästerreichischen Gewerbe- 
vereins und Obmann der Gruppe II „Kleidung“ die Exposition 
der Seidenindustriellen so glänzend arrangiert zu haben. Ferner 


sind hübsche Stoffe und Tücher der Firma Gebrüder Bader in- 


Wien, schöne gemusterte und glatte seidene Kleiderstoffe in 
modernsten Mustern, sowie stückgefärbte Halbseidengewebe der 
Seidenweberei von 8. Eisenberger in Wien, prachtrolle Seiden- 
stoffe der Fabrik von Schröders Witwe & Co. in Roveredo — 
unter anderem ein überaus wirkungsroll in violett und grün ge- 
webtes Chrysantemenmuster auf schwarzem Grund — Seidenwaren 
und Aufputzstoffe von Ferdinand Taubler in Krasna, endlich 
sehr schöne ganzseidene Stoffe und ungarische Bauerntücher von 
Ig. 6. Zweig in Wien ausgestellt. Die Paramenten- und Stickerei- 
industrie in Gold und Silber auf Seidengeweben ist durch prächtige 
Paramente, Fahnen etc. von Ernst Krickl & Schwaiger, sowie 
durch Franz Thill’s Neffe in Wien ausgezeichnet vertreten. Die 
blühende Wiener Bandindustrie repräsentiert sich recht vorteilhaft 
im Seidenhof durch die eigenartige Exposition von Joh. Schwarz 
& Söhne, welche nur Bänder in allen Schattierungen von Grav 
und Braun enthält, aber nichtsdestoweniger sehr originell wirkt, 
durch vielfarbige Samtbänder von C, M, Schreiber und diverse 
Bandwaren nebst Carrö- und Bauernbroche von Jakob Karst, 
endlich die farbigen Bänder und prächtigen Peluches von Carl 
Hetzer & Söhne. 

Ein Schaukasten des Seidenhofes enthält die Kollektirausstel- 
lung der Färber Wiens, diverse gefärbte Garne, Bänder und 
ganze Stoffe, welche zeigt, dass dieser Zweig der Industrie in 


Oesterreich recht gut entwickelt ist; in dieser Hinsicht ist auch 
das in der Rotunde aufgestellte grosse Objekt der Wiener Färberei 
und chemischen Wäscherei von Ferd. Sickenbergs Söhne 
sehr beachtenswert durch die Schönheit der stückgefürbten Möbel- 
stoffe, Peluches und zart bedruckter Seiden- und Wollgewebe. 
Von besonderem Interesse sind die Erzeugnisse der Neunkirchner 
Druckfabriks-Aktiengesellschaft; neben Kattun- und Woll- 
druckerzeugnissen, welche seit langer Zeit von dieser Firma erzeugt 
werden, befinden sich bedruckte Seidenstoffe, welche sowohl nach 
Schönheit der Zeichnung, als Geschmack und Eleganz der Farben- 
gebung mit den besten Erzeugnissen der Lyoner Industrie konkur- 
rieren können. Die Wiener Appreturanstalten sind unter anderem 
vertreten durch die Firma C. M. Chwalla’s Söhne, deren glatte 
und bedruckte Moirdstoffe ausgezeichnete Erzeugnisse dieses Zweiges 
darbieten, 

Unweit vom Seidenhofe ist in der Rotunde eine Exposition der 
Firma Gütermann & Co. in Wien, Perosa (Italien) und Wald- 
kirch (Deutschland) untergebracht, welche die ganze Verarbeitung 
der Seidenabfälle bis zu fertigem Garn, sowie auf gefärbte Näh- 
und Stick-Chappegarne darstellt. Im übrigen ist der Teil der 
Textilindustrie, welcher sich mit der Herstellung des Halbfabrikates, 
also der Garne und Rohgewebe beschäftigt, leider sehr schwach 
vertreten, die grössten österreichischen Spinner- und Weberfirmen 
glänzen durch ihre Abwesenheit. Unter den wenigen, welche 
exponiert haben, gehört das grösste Ohjekt der Felixdorfer 
Spinnerei und Weberei, welche eine Zusammenstellung der 
ganzen Zwischenprodukte der Baumwollspinnerei bis zum fertigen 
Garn, eine Anzahl weisser und gestreifter Baumwollzeuge für die 
Kriegsmarine, Druckleinwanden, Chiffons, Köper und Satins, endlich 
gestreifte Gradl, Filtriertücher und Badestoffe ausgestellt hat. Ahn- 
liche Stoffe nebst hübschen Baumwollbaitisten und Zephiren stellt 
auch die Bleich- und Appreturanstalt von Dlabola & Co. in 
Wien aus. 

Die Baumwollweberei ist ausser den eben erwähnten Firmen 
vertreten durch Friedr. Graumanns Eidam & Co, in Traun 
bei Linz, welche schöne weisse Piqu‘s und Schnürlbarchente, farbig 
gewebte, zart gemusterte Barchente und eine grosse Kollektion von 
Frottierstoffen, Baumwollpiqu6 und Plüschdecken exponiert; ähn- 
liche Erzeugnisse bringen auch die Firmen Johann Garber 
& Sohn und Edmund Kann in Wien zur Ansicht. Übrigens 
kann an dieser Stelle nicht verschwiegen werden, dass es für den 
Besucher der Ausstellung schwer gemacht ist, das ihn Interessierende 
oder überhaupt analoge Expositionen aufzufinden dort, wo nicht 
gerade Kollektivausstellungen vorliegen; die Anordnung der Objekte 
ist vielfach eine willkürliche, zum Teil befinden sich ganz heterogene 
Dinge nebeneinander. Auch die Nummerierung der Einzelobjekte 
ist nicht immer fortlaufend, so dass man oft lange suchen muss, 
bis es einem gelingt, irgend ein bestimmtes Objekt nach den Au- 
gaben des umfangreichen offiziellen Kataloges aufzufinden, dessen 
Klasseneinteilung überdies auch nicht mit besonderer Genauigkeit 
durchgefährt ist. Für das grosse Publikum, das an den meisten 
Objekten nur so vorüberbummelt, ınag es weniger langweilig sein, 
ganz verschiedene Dinge nebeneinander zu sehen, für jeden aber, 
der sich sachlich und eingehend mit einer Ausstellung beschäftigen 
will, ist eine sorgfältige Ordnung unerlässlich, er will und soll 
eine Übersicht bekommen. (Schluss folgt.) 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Die Moquette-Fabrikation. 


Das grosse Interesse, welches der Herstellung von Moquettes 
und ähnlichen Fabrikaten auf Doppelpläüschstühlen entgegengebracht 
wird, lässt es berachtigt erscheinen, einen Rückblick auf die An- 
fänge dieser Fabrikation unter Benutzung des genannten Stuhl- 
systems zu werfen, namentlich die technische Seite des älteren 
Verfahrens sachlich zu prüfen und durch Gegenüberstellung der 
Neuerungen auf diesem Gebiete weiteren Kreisen die Beurteilung 
der letzteren zu erleichtern. 

Der Maquette-Fabrikation kam es zu statten, dass die „Ge- 
teilte Hoch- und Tieffach-Jaequardmaschine* bereits um 1890 zur 


Herstellung von Jaequard-Doppelplüschen in Krefeld offenkundig 
benutzt wurde. Die Einrichtung der damaligen Maschine ergiebt 
eich aus der Figur 1. 

Es sind zwei Platinabteilungen h und t vorhanden. Die Ab- 
teilung h hat nur einen beweglichen Messerkorb und die Abteilung t 
nur einen beweglichen Platinenboden, Die Bewegungen dieser 
beiden Heheorgane gehen gleichzeitig vor sich. Von einer Kurbel, 
aus wird durch das bekannte Maschinenvorgelege der Messerkor' 
gehoben und durch ein zweites Vorgelege wird zu derselben Zeit 
der Platinboden gesenkt. Obiger Maschineneinteilung zufolge können 
die Platinen der Abteilung h nur angehoben, nur zur Hochfach- 
bildung benutzt werden; die Platinen der Abteilung t hingegen 
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werden nur gesenkt, finden also nur zur Tieffachbildung Ver- 
wendung. 

Wil man mit einfachem Fach arbeiten, nicht zwei Kehlen 
für den gleichzeitigen Durchgang zweier Webschützen erhalten, so 
ergiebt sich von selbst, dass den Platinenbewegungen entsprechend 
der zu der Abteilung h gehörige Hamischteil mit seinen Litzen- 
augen in der Ruhestellung in Höhe des Unterfaches stehen muss 
und der durch die Abteilung t regierte Hamischteil in Höhe des 


OÖberfaches. 
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Fig. 1. 


Bei gesenktem Messerkasten und oben stehendem Platinen- 
boden findet anch der Ladenanschlag statt und wird jedesmal eine 
neue Karte vor die Nadeln gelegt. 

Nimmt man nun die gebräuchliche Schussfolge an, nach 
welcher nach einander eingetragen werden: 

1. Schuss: Grundschuss in die Oberware, 
%. Schuss: Steppschuss „ n R 
3, Schuss: Grundschuss in die Unterware, 
4. Schuss: Steppschuss „ - , 
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so ergiebt sich, dass für den ersten Schuss die Platinen der Ab- 
teilung t zu senken nnd diejenigen der Abteilung h in der Ruhe- 
stellung zu belassen sind, Durch die Karte wird dies erzielt, wenn 
sie nicht gelocht ist (s. 1. Karte, Figur 2). Die Arbeitsorgane 
der Jacquardmaschine begeben sich darauf wieder in ihre Ruhe- 
stellung zurück und «es stellt die zweite Karte den Steppschuss für 
die Oberware ein dadurch, dass die Musterlochung in der Ab- 
teilung o der Karte einen Teil der Platinen h zum Anheben ein- 
stellt, während die vollständig gelochte Abteilung u der Karte 2 
bewirkt, dass die Platinen t auf dem feststehenden Messerrahmen 
hängen bleiben und der Platinenboden lser niedergeht. Nach ge- 


schehenem Arbeitsgang der Jacquardimaschine soll der Grundschuss 
für die Unterware folgen. Wie Figur 2 zeigt, ist die hierzu be- 
nötigte Karte voll geschlagen, so dass die Platinen h ihre Pol- 
fäden anheben und die Platinen t samt ihren Polfäden nicht ge- 
senkt werden. Zuletzt erfolgt der Steppschuss in die Unterwart. 
Hierzu ist die Karte 4 (Figur 2) in der Hälfte u für Musterbildung 
geschlagen und wird demnach nur ein Teil der Platinen t gesenkt. 
Die ungelochte Hälfte o der Karte lässt den Messerkorb leer hoch 
gehen, damit die Polfüden des tief stehenden Harnischteiles in der 
Unterfachstellung verbleiben. 

Die sich hieraus ergebende Polbindung ist durch Figur 3 
wiedergegeben. 

Die oben gekennzeichnete Herstellungsweise von Moquettes 
war im Jahre 1893 in Krefeld in Gebrauch, Im Jahre 1894 
reichte Clariex in Chemnitz alsdaun auf ein Verfahren zur Her- 
stellung der in Frage stehenden Ware ein Patent ein und wurde 
ihm das Patent auch zuerkannt dahin gehend, dass ihm allein das 
Recht zusteht, die Schussfolge: 

Grundsehuss in die Oberware, 

Grundschuss in die Unterware, 

Steppschuss in die Oberware, 

Steppschuss in die Unterware 
in Verbindung mit der vorgenannten Harnischvorrichtung anz- 
wenden. Es sei nochmals ausdrücklich betont, dass einzig md 
allein diese Schussfolge unter Patentschutz steht und nicht etwa 
das ganze Verfahren, mit dem geteilten Hamisch zu arbeiten, wie 
man vielfach irrtümlicher Weise annimmt und welcher Ansicht in 
den bisherigen Berichten der Fachschriften meines Wissens nicht 
entgegengetreten ist. 

Verfolgt man nun näher, wodurch sich das patentierte Ver- 
fahren Claviez von dem alten, vorher beschriebenen Verfahren unter- 
scheidet, — worin das Neue liegt — so ergiebt sich, dass man 
durch Umschnüren der Karten aus dem einen in das andere Ver- 
fahren übergeht! 

Werden die Karten der Figur 2 in der Reihenfolge 1, 3, 2, 
4 usw. zusammengeschnürt, so arbeitet man ohne weiteres nach 
dem Patent Claviez. Die Polbildung bleibt 
die in der Figur 3 gezeichnete. 

So irrig die Ansicht ist, dass Claviez 
der Schöpfer der Fabrikation von bunige- 
musterten Möbelplüschen in Doppelware 
ist, 0 verkehrt ist auch die Meinung, dass 
mit dem Claviez’schen Patent No. 91005 
etwas wesentlich Nenes geschaffen sei. Die Maschine ist nichts 
anderes als wie die Figur 1 zeigt. 

Während nach der alten Methode eine Hebevorrichtung der 
Jacquardmaschine immer leer mitarbeitet, weil die Platinen- 
abteilungen h und t abwechselnd (nicht gleichzeitig) zur Bewegung 
von Polfüden benutzt werden, lässt Claviez die sonach überflüssige 
Bewegung der Hebeorgane ausfallen. Unter Patentschutz steht 
nur dieses Ruhenlassen der nicht zur Wirkung kommenden Hebe- 
vorrichtung. 

Za dem Zweck muss die einfache Kurtwl zum Betrieb der 
Maschine durch ein besonders geformtes Extenter ersetzt werden, 
eine bekanntlich schon mehrfach zur Ersielung von Stillstinden 
bei ausgehobener Maschine in Anwendung gekommene Einrichtung. 

Die in der Patentschrift aufgestellte Behauptung, dass ein 
sehr ruhiges und sicheres Arbeiten dadurch gewährleistet wird, 
dass die Harnischteile abwechselnd vollständig zur Ruhe kommen, 
ist nicht so zu verstehen, als ob dieses Ruhenlassen der Harnisch- 
teile beim älteren Verfahren nicht vorkanden wäre. Vielmehr 
stimmen die Bewegungen der Harnischteile in beiden Fällen über- 
ein, bis auf einen geringen Anhub der Platinen t beim Fachwechsel 
auf Karte 2 und 3 nach dem alten Verfahren, damit die Platinen- 
nasen von den Messern abgehoben werden. Dafür hat Claviez, 
wenn er dieses durch geeignete Form des Hebeexcenters vermeiden 
will, nicht stets gleiche Faclhhöhe, weil die Platinen t einmal auf 
den Messern hängen, das andere Mal auf dem in angchobener 
Stellung verbleibenden Platinenboden stehen. 

Bei Aufnahme der in Frage stehenden Fabrikation waren 
selbstredend mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden und trat 
man nach und nach erst der Vereinfachung der Welwapparate 
näher, Vor allen Dingen zeigt Figur 2, dass eine Kartenersparnis 





Fig. 5, 
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unbedingt einzutreten hat, Wenn auch nicht allgemein eingeführt, 
weil einige Fabrikleiter der Ansicht sind, dass selbst der ein- 
fachste Hälfsapparat zu Störungen Veranlassung geben kann, so 
finden sich doch mehrfach Einrichtungen der folgenden Art. 

Zumeist begnügt man sich, die Karten 1 und 3 (Fig. 2) zu 
beseitigen und dafür die Messerrahmen beweglich anzuordnen. Das 
Kartenprisma mit den Karten 2 und 4 wird nur für die 2. und 
4. Fachaushebung (für die beiden Steppschüsse) gegen die Nadeln 
geführt. Oberhalb des Federkastens ist eine Achse gelagert, 
welche von dem hochgehenden Messerkorb aus durch einen Zug- 
haken z (Fig. 4) pro Schuss um eine Viertelärchung gewendet 
wird, Eine leichte Federpresse verhindert das Überdrehen der 
Achse. Beiderseits sitzt auf der letzteren ein Excenter a, gegen 
welches sich eine am Maschinengestell leicht verschiebbare Schiene s 
anlegt. 

Die Messereinsätze f und g sind im äusseren gusseisernen 
Rahmen horizontal verschiebbar und werden durch Federn r stets 





Fig. 4. 


nach rechts gezogen. An beiden Einsätzen f und g befinden sich 
Lappen c und d, welche mit Rolle i bez. Bolzen v an der vor- 
genannten Schiene # korrespondieren. 

Nur für den Grundschuss in die Öberware stellen die Ex- 
center a ihre Schiene s nach links und drückt der Bolzen v der 
Schiene s sofort gegen den Ansatz d, während der Messerrahmen f 
kurz vor seiner tiefsten Stellung mit seinem Ansatz e gegen die 
Kolle i der Schiene » trifft. Beide Messereinsätze werden dadurch 
so weit ans ihrer Normalstellung verdrängt, dass die Platinenhaken 
beim nächsten Aushub der Maschine nicht erfasst werden. 

Die Karte 1 (Fig. 2) wird demnach durch Abstellen der 
Messer von den Platinen und die Karte 3 durch Auslassen eines 
Prismenauschlages ersetzt. 

An Stelle der sich verschiebenden Messereinsütze f und g 
kann man gleich gut die bekannte Einrichtung auwenden, dass 
die Messer durch Verschieben einer Messerechiene aufrecht gestellt 
werden. 

Claviez erreicht dieselbe Kartenersparnis durch das vorher 
genannte abwechselnde Ruhenlassen der Hebevorrichtungen. Das 
Zusatzpatent No, 94057 ergiebt noch weitere Ersparnis an Karten- 
material und zwar verschmelzen sich die Karten 2 und d zu einer 
einzigen Karte, welche nur Musterlöcher enthält. Was die Neu- 
heit dieses Patentes anbetrifft — vergl. Fig. 4 auf Seite 88 dieser 
Zeitschrift —, so ist hier die alte Abstellung der Platinen von 
ihren Hebemessern durch einen entsprechend bewegten Rost (vergl. 
D. R.-P. No. 62602 mit dem Patentansprach: Eine Einrichtung 
der Jacquardmaschine derart, dass ganze Reihen von Platinen oder 
einzelne Teile dieser Reihen mittelst beweglicher vor den be- 
treffenden Platinen angebrachter Stäbe von den zugehörigen Messern 
abgedrückt werden können) für die Spezialmaschine nach D. R.-P, 
No, 91005 nochmals geschiltst worden. 8. 


Die Kultur und Produktion des Sisalhanfes. 
Von Dr. M. Gürke, 
(Schluss) 


Seit lauger Zeit ist in Yukatan eine Maschine im Gebrauch, 
welche unter dem Namen Raspador bekannt ist. Sie besteht 
aus einer etwa 15 cm breiten eisernen Trommel, welche in einem 
schweren hölzernen Rahmen befestigt ist, sich um eine horizontale 
Achse dreht und an ihrer Peripherie eine Anzalıl querstehender 
Messer aus Messing trägt. Die Blätter werden mittelst einer 
Klammer an die rotierende Trommel angedrückt, und die Messer 
schaben die Fasern des Blattes, soweit dieses unter der Trommel 
liegt, frei; der ausgequetschte Saft läuft in eine darunter be- 
findliche Grube. Das Blatt wird dann zurückgezogen, umgedreht 
und vom anderen Ende her ebenso behandelt, 

Von den grösseren Maschinen, welche man neuerdings zur 
Entfaserung der Agavehblätter konstruiert, ist in Yukatan neben 
dem Raspador häufie die Barraclough-Maschine (Barra- 
elough’s Fibre Sceutching Machine) im Gebrauch, und «s 
scheint. als wenn diese in der That den übrigen Maschinen vor- 
zuziehen sei. Im Prinzip ist sie ebenso gebaut wie der Raspador: 
auf der Peripherie einer schmiedeeisernen, etwa 150 cm im Durch- 
messer bestehenden Trommel sind 6—8 Schabemesser befestigt; 
vor der Trommel befindet sich ein Tisch, auf welchem die Blätter 
während der Bearbeitung liegen; in Verbindung mit demselben 
steht ein Wasserreservoir, welches das bei der Entfaserung not- 
wendige Wasser zuführt, und ein Trog, in welchem die Faser aus- 
gespült wird. Die Trommel macht in der Minute 500 —- 700 





Entfaserungsmaschine „Baspudor*, 


Umdrehungen; die erstere Anzahl genügt bei kleinen und dünnen 
Blättern, die letztere ist für grosse und dicke Blätter notwendig. 
Die Blätter werden entweder mit der Hand oder durch auto- 
matischen Betrieb der Trommel zugeführt. Von Vorteil ist es, 
nicht eine einfache, sondern eine Doppelmaschine mit zwei Trom- 
meln zu benutzen. 

Der Gebrauch des Wassers bei der Entfaserung der Blätter 
ist von grosser Wichtigkeit. Es ist zwar nicht absolut notwendig, 
dass das Wasser während des Entfaserungsprozesses selbst hinzu- 
fliesst; wenn nur eine geringere Quantität Wasser zur Verfügung 
steht, kann das Waschen der Faser auch in besonderen Behältern 
vorgenommen werden, wodurch Wasser erspart wird; es ist nur 
dabei zu beachten, dass die ungewaschene Faser durch den an- 
hängenden Saft an der Luft sehr schnell dunkler gefärbt und 
fleckig wird. 

Wie hoch die Arbeitsleistung der Barracloughmaschine sich 
beläuft, hängt natürlich sehr von der Länge und dem Gewicht 
der zu entfasernden Blätter ab, sowie von ihrem Gehalt an Fasern 
und von der Geschicklichkeit der dabei beschäftigten Arbeiter. 

Aach die von Todd konstruierte Maschine hat bei den aut 
Bahamas angestellten Versuchen recht gute Resultate erzielt. 

Nachdem die Faser genügend gewaschen ist, muss sie ge- 
trocknet werden. Unter günstigen Verhältuissen kann dies einfach 
durch Aufhängen in freier Luft oder unter Dächern geschelieu. 
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Ist die Luft jedoch so feucht, dass dies nicht angängig ist, und 
das Trocknen der Faser nicht gleichen Schritt mit der Produktion 
derselben hält, so muss man für Schuppen sorgen, durch welche 
ein Strom von trockener Luft streicht; nur darf die letztere nicht 
zu heiss sein, weil sonst die Faser ihre Elasticität, Weichheit und 
ihren Glanz verlieren würde, 

Die getrockneten Fasern werden mit der Hand zu Bündeln 
von etwa 10 cm Durchmesser vereinigt und dann zu grösseren 
Ballen von etwa zwei Doppelcentnern zusammengepresst und so in 
den Handel gebracht. 

Was den Ertrag betrifft, welchen eine Plantage von Sisal- 
pflanzen giebt, so kann man etwa 1200-1500 Pflanzen auf den 
Hektar rechnen; jede Pflanze giebt jährlich 30 Blätter, jedes Blatt 
wiegt im frischen Zustande 1/, kg, also eine Pflanze giebt 15 kg 
und ein Hektar jährlich 18000— 22500 kg an frischen Blättern. 
Den Ertrag an trockener Faser berechnet man auf 4 Proz.; dem- 
nach würde also ein Hektar 720 —900 kg trockene Faser pro Jahr 
bringen. In Yukatan, wo allerdings die Arbeitskräfte ausserordent- 
lich billig sind, rechnet man als Reingewinn 4—5 Pfd. Sterl. per 
Acre, also en. 200-250 Mark per Hektar. 

Die Preise für Sisalhanf sind in den letzten Jahren im all- 
gemeinen infolge der Produktion gesunken, Während 
auf dem Londoner Markt in den Jahren 1880—1890 im Durch- 
schnitt 20—27 Pfd. Sterl, per Ton gezahlt wurden, war der Preis 
um die Mitte des Jahres 1897 auf 15 Pfd. Sterl. per Ton für 
bessere Qualitäten herabgegangen, stieg allerdings gegen das Ende 
des Jahres bie auf 18—20 Pfd. Sterl. infolge schlachter Ernte- 
aussichten in Yukatan. In den letzten Monaten ist die Preis- 
steigerung weiter gegangen bis zu der aussergewöhnlichen Höhe 
von 26—32 Pfd. Sterl., veranlasst durch die hohen Preise des 
Manilahanfes, welche infolge des spanisch-amerikanischen Krieges 
und der Blockade Manilas durch die Amerikaner eingetreten sind. 

Es ist aber sicher, dass mit dem Friedensschluss aueh ein 
Fallen des Preises eintritt. 

Werfen wir non noch einen Blick auf die Gesamtproduktion 
des Sisalhanfes, so finden wir, dass immer noch Yukatan, das 
ursprüngliche Heimatsland der Pflanze, die Hauptmasse des auf 
den Weltmarkt kommenden Rohstoffes produziert. Das stetige 
Wachstum seines Exportes in den letzten Jahrzehnten ist aus den 
folgenden Zahlenangaben ersichtlich. Die Ausfuhr betrug: 


1878 1167000 Doll. | 1886 2929000 Doll. 
1879 1287000 „ 1887_ 3902000 „ 
1880 1495000 „ 1888 6229000 „ 
1881 2284000 1889 6873000 „ 
1882 2672000 „ 1890 7392000 „ 
1883 3312000 „ 1891 6326000 „ 
1884 4165000 „ 1892 8893000 „ 


1885 3989000 „ 
und seitdem ist die Produktion keineswegs herabgegangen. Es 
sind dort etwa 200 Pflanzungen vorhanden von einer Grösse von 
500—28000 Acre, insgesamt eine Fläche von 105000 Acre 
(gleich 43000 Hektar) bedeckend, welche von 12000 indianischen 
Arbeitern bewirtschaftet werden. Auf dem Festlande von Central- 
amerika ist es ausserdem British Honduras, wo Anstrengungen 
gemacht werden, den Anbau von Sisalhanf zu erweitern. Beson- 
ders in der Umgegend von Corosal, im nördlichen Teile der Kolonie, 
sind neuerdings Plantagen eingerichtet worden, auf denen Sisalhanf 
in beiden Varietäten, wie in Yukatan, kultiviert wird. Das Vor- 
kommen der Pflanze in Florida haben wir oben bereits erwähnt. 
Auf den westindischen Inseln finden wir geringere Kulturen auf 
Jamaica und Trinidad, dagegen sehr ausgebreitete auf den 
Bahamainseln. Die Pflanze ist dahin von Florida gebracht 
worden, und infolge der einsichtigen Unterstützung und sehr aus- 
giebigen Förderung von seiten der englischen Kolenialverwaltung 
hat die Kultur in den letzten Jahren einen ganz ungehenren Auf- 
schwung genommen; von einer Anzahl von kapitalkräftigen Gesell- 
schaften, die sich zu diesem Zwecke gebildet haben, sind sehr 
ausgedehnte Länderstrecken mit Agave bepflanzt worden, deren 
Ernte jetzt bereite, obwohl bei Weitem noch nicht alle Plantagen 
ertragfähig sind, ihren Einfluss auf dem Weltmarkte geltend macht. 
Ende 1891 wurde die Anzahl der auf den Bahamas vorhandenen 
Pflanzen bereits auf 6 Mill. geschätzt. Die Inseln, welche bisher 
besonders Agavepflanzungen besitzen, sind Gross-Bahama, Abaco, 


Harbour Island, Long Island, Rum Cay und Exuma. Dass das 
Produkt der Bahaminseln auf dem Markt jetzt schon grössere Be- 
deutung erlangt hat, geht auch daraus hervor, dass man häufig 
schon das daher stammende Rohprodukt als Bahama-Hemp von 
dem aus Yukatan stammenden Sisalhanf unterscheidet, welchen 
letzteren man wohl auch als Henequen im engeren Siune be- 
zeichnet. Auf den südlich von Bahamas gelegenen Turks- und 
Caicosinseln ist der Export fortwährend im Wachsen; es sind 
bereits dort so grosse Strecken in Kultur, dass die vorhandenen 
Entfaserungsmaschinen kaum das Rohmaterial bewältigen können, 
Dasselbe gilt auch für die Windwardinseln. 

Die Gesamtproduktion von Sisalhanf in den mittelamerika- 
nischen und westindischen Ländern beziffert ınan für das Jahr 1897 
auf 425000 Ballen, von denen jedoch nur 15000 Ballen naclı 
Europa gelangt sein sollen, während alles übrige nach den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika exportiert wurde, ein Beweis, 
wie ausserordentlich unse Nordamerika in der Verwertung dieses 
so brauchbaren Faserstoffes voraus ist. Die statistischen Erhebungen 
der letzten Jahre zeigen auch, dass dort der Verbrauch desselben 
fortwährend im Steigen begriffen ist: In Ostindien wird bisher fast 
gar kein Sisalhanf gebaut; die dort gewonnene Faser (Bombay 
Aloä Hanf) stammt von anderen Agare-Arten. Da deren Pro- 
dukt aber entschieden hinter dem Sisalhanf zurficksteht, so ist man 
neuerdings auch dort bemüht, den Anbau dieser letzteren Pflanze 
zu fördern; es geschieht dieses besonders von seiten der botani- 
schen Gärten zu Kalkutta und Madras, 

Erfreulicherweise hat man nun auch seit einigen Jahren in 
unserer ostafrikanischen Kolonie begonnen, Sisalhanf zu bauen. 
Die Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft hat in Kikogwe bei Pan- 
gani eine Pflanzung angelegt, von deren Ernte bereits Proben 
hierher gelangt sind; dieselben zeigen, dass das Produkt dem 
amerikanischen durchaus gleichwertig ist, besonders wenn man in 
Betracht zieht, dass vorläufig die Gewinnung derselben durch Hand- 
arbeit geschieht. Leider schreitet die Ausdehnung der Pianzung 
nur langsam vorwärts, da es immer noch zu sehr an jungen 
Pflanzen fehlt; von Amerika ist infolge der Bemühungen der 
dortigen Plantagenbesitzer, den Anbau des Sisalhanfes für sich zu 
monopolisieren, nur schwer junges Pfianzenmaterial zu erhalten. 
Diese Schwierigkeiten werden für unsere Kolonie aber in einigen 
Jahren bei dem schnellen Wachstum und der ungeheuren Ver- 
breitungsfühigkeit der Agaven durch Ausläufer und Wurzelschöss- 
linge behoben sein. Das Gouvernement in Ostafrika hat vor- 
gezogen, einige Plantagen von Manritiushanf anzulegen, die eben- 
falls in der allernächsten Zeit Erträge geben werden; ob diese 
Pflanze, deren Produkt jetzt etwas höher im Preise steht, in Ost- 
afrika besser gedeihen wird als diese letztere, kann nur durch den 
Erfolg entschieden werden. Im allgemeinen ist ja der Anbau 
derselbe, und auch die Gewinnung der Fasern kann durch die- 
selben Maschinen bewerkstelligt werden, wie beim Sisalhanf. 

Auch in Südwestafrika würde das trockene Klima und die 
Würmeverhältnisse wohl gestatten, Sisalhanf zu bauen, obwohl die 
Agaven gegen geringere Wärmegrade empfindlich sind. Die sonstigen 
Verhältnisse jedoch machen einen erfolgreichen Anbau sehr un- 
wahrscheinlich. Die Küstengegenden mit ihren Sanddünen sind 
durchweg für den Anbau ungeeignet, da selbet ein so wenig an- 
spruchsloses Gewächs, wie die Agave, in dem alles verschüttenden 
Filugsande nicht gedeihen würde. Die weiter im Innern gelegenen 
Strecken, welche teilweise wohl geeigneten Boden besitzen, ent- 
behren der Verbindung mit der Küste. Vielleicht wird durch die 
jetzt im Bau begriffene Eisenbahn, welche von Swakopmund aus 
in das Innere geht, Wandel in diesen ungünstigen Verhältnissen 
geschaffen; aber man myss bedenken, dass ein Stapelartikel, wie 
es der Sisalhanf ist, die Frachtkosten einer langen Eisenbahnfahrt 
kaum verträgt. 


Über den Einfluss des Walkprozesses auf die 
Durchlässigkeit der Streichgarngewebe für 
Luft und Wasser. 

Von Sigfrid Hartig, Stud, in Braunschweig, 

(Schluss.) 

Die Untersuchung der Gewebe auf ihre Durchlässigkeit für 
Wasser erfolgte mit Hilfe des in Fig. 6 dargestellten Apparates: 
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Das Gewehe wird hier unter Anwendung von 6 Schrauben zwischen 
zwei Platten a und b eingespannt, deren jede einen kreisförmigen 
Ausschnitt von 25 mm Durchmesser besitzt. Die obere der beiden 
Platten trägt einen trichterförmigen Ansatz c, der durch eine 
Klemmvorrichtung an dem Stativ d befestigt ist. Über das Ende 
des trichterförmigen Ansatzes ist ein Gummischlauch # geschoben, 
der mit seinem oberen Ende sich an das Rohr f anschliesst. 
Dieses Rohr f wird ebenfalls durch eine Klemmvorrichtung an dem 
Stativ festgebalten. 


In das Rohr f lässt man nun von oben Wasser einlaufen, - 


welches alsbald über dem Gewebe eine Wassersäule bildet, deren 
Höhe sich durch Auswechslung des Schlauches e beliebig verän- 
dern lässt. Das durch das Gewebe hindurchdringende Wasser wird 
in dem Trichter g aufgefangen und in den Messcylinder h geleitet. 
Indem man diesen Cylinder zu einem gewissen Zeitpunkt unter 
die Mündung des Trichters bringt und nach einer abgemessenen 
Zeit wieder seitwärtse schiebt, kann die während des betreffenden 
Zeitraumes hindurchgeflossene Wassermenge festgestellt werden. 
Die Höhe der über dem Gewebe stehenden Wassersäule wird 
durch den Abstand der Unterseite der Platte a und des oberen 
Endes der Röhre f bestimmt. Um sicher zu sein, dass die ge- 
nannte Röhre wirklich stets bis oben gefüllt ist, lässt man etwas 
mehr Wasser, als unbedingt erforderlich würe, zufliessen. Das 
überschüssige Wasser läuft an der Aussenseite der Rühre f herab 
und wird durch das Brett i seitwärts abgeleitet. Mit diesem 
Apparate wurden die Gewebeproben für einen Wasserdruck von 
10, 15, 20, 25, 30 und 35 cm Wassersäule untersucht, und 
zwar wurden für jeden Druck und jede Gewebeart 3 Versuche 
vorgenommen. Das Wasser hatte bei den Versuchen eine Tem- 
peratur von 4!/,° C. Die auf diese Weise erzielten Resultate 
sind in nachfolgender Übersicht zusammgestellt. 



































k Durchgeßoss. Wassormengs | Abnahme 
Druck | pro Min. in obem d. Wasser- 
in em Vorsuchs- 
Wassor- nummer. |, beim beim ve 
säule. | Ungenaikton Gowalkten | lässigkeit 
| . Gewebe. in 9 
| 1 1508 767 
ss | 92 1413 793 
| 98 1372 392 
Mittel 1431 314 43,1 
1 1258 766 
30 2 1217 657 
| 3 1382 735 
Mittel 1284 716 44,3 
I v1 1088 597 
25 f} 1166 581 
| 3 1144 474 
Mittel 1114 544 51,8 
a 559 
20 2 966 657 
3 | 1069 450 
Mittel 906 522 49,7 
| = 
ı | 787 574 
15 a arı 502 
ss | 724 a6) 
Mittel | 754 ae u 
. a —— _l_—.. 
| 1 [381 420 
10 2 [731 333 | 
8 592 378 
Mittel | 618 sm | mo 


Als Mittelwert der sämtlichen gefundenen Prozentzahlen findet 
sich hieraus die Zahl 40,7 Proz., d. h. die Wnsserdurchlässigkeit 
des ungewalkten Gewebes beträgt für Drucke zwischen 35 und 
10 cm Wassersäule das ®/,fache der Durchlässigkeit des gewalkten 
Gewebes, oder die Durchlässigkeit für Wasser hat durch das 
Walken um 40,7 Proz, abgenommen. Es zeigt sich ferner zwar, 
dass der absolute Wert der Durchlässigkeit der Gewebe für 
Wasser mit dem Drucke abnimmt, eine einfache Gesetzmässigkeit 
konnte hierbei jedoch nicht festgestellt werden. 

Die Abnahme der Wasserdurchlüssigkeit der Gewebe ist 
zweifellos ein Erfolg des Walkens, der für die Verwendung der 


Streichgarngewebe als Bekleidungsmaterial von hohem Wert ist, 
Es bestehen jedoch die Folgen des Walkens in Betreff des Ver- 
haltens zum Wasser nicht nur in der Veränderung des inneren 
Gefüges, sondern zugleich auch in einer eigentümlichen Ver- 
änderang der Oberflächenbeschaffenheit. Bei den ungewalkten 
Geweben liegen alle Fa- 
sera parallel der Ebene 
der Gewebeoberfläche, 
bei den gewalkten jedoch 
stehen die an der Ober- 
fläche befindlichen Fa- 
sern sämtlich mehr oder 
weniger geneigt, vielfach 
auch rechtwinklig dazu. 
Diese Veränderung hat 
zur Folge, dass die ge- 
walkten Gewebe sich von 
dem Wasser beträchtlich 
schwerer benetzen lassen 
als die ungewalkten, ein 
Umstand, der zweifellos 
ebenfalls ala ein günsti- 
ger Erfolg des Walkpro- 
zesses anzusehen ist. 
Obgleich die nähere Be- 
trachtung der Eigen- 
schaft der Benetzbarkeit 
streng genommen zu der 
Untersuchung über die 
Durchläseigkeit für Was- 
ser nicht hinzugehört, 
so wurde dennoch der 
nahen Beziehungen zur 
Durchlässigkeit wegen 
im folgenden eine zah- 
lenmässige Feststellung 
dieser Eigenschaft ver- 
sucht: Legt man ein 
Gewebestück flach auf eins Wasseroberfläche, und hebt man es 
nach einigen Sekunden wieder empor, so bemerkt man, dass sich 
unregelmässig verteilte kleine Flächenstüäckchen mit Wasser benetzt 
haben. Bei einem zweiten Auflegen nimmt die Zahl und Grösse 
dieser Flächenstückchen bereits zu, und so geht es fort, bis 











Fig. 7. 


schliesslich die ganze Oberfläche benetzt ist. Diese Zunahme der 
nach jedesmaligem Eintauchen benetzten Fläche findet bei dem 
ungewalkten Gewebe beträchtlich schneller statt als bei dem ge- 
walkten, und man kann somit von einer verschiedenen Benetzungs- 
geschwindigkeit reden. Um diese festzustellen, galt es nun, die 
Grösse der benetzten Oberfläche in regelmässigen Zeitabständen zu 
messen. An den benetzten Flächenstücken wird das Gewebe offen- 
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bar durch die Kohäsion des Wassers an der Wasseroberfläche fest- 
gehalten, und es wird daher die Kraft, welche erforderlich ist, um 
das Gewebe von der Wasserfläche loszureissen, um 80 grösser sein, 
je grösser die Summe dieser Flächenstäcken ist. Auf diese Schluss- 
folgerung gründet sich der in Fig. 7 dargestellte Apparat: An 
einem Wagebalken h hängt an der einen Seite eine kreisförmige 
Holzscheibe i mit einem Durchmesser von 9,0 cm, deren untere 
Fläche mit einer gleich grossen Gewebescheibe beklebt ist, Unter 
dieser Scheibe steht ein flaches Gefäss 1 mit Wasser. An der 
anderen Seite des Wagebalkens ist eine Federwage m angehängt. 
An derselben können Zuggrössen zwischen 50 und 120g gemessen 
werden. Die Versuche mit diesem Apparate nahmen den folgenden 
Verlauf: Man stelite zunächst an der Federwage das Gewicht der 
Scheibe mit anhängendem trockenen Gewebe fest, Dann liess man 
die Scheibe i in das Gefäss | hinab und auf der Oberfläche des 
Wassers schwimmen. Sie tauchte infolge ihres Gewichtes um etwa 
5 mm ein. Nach Verlauf von 5 Sekunden wurde dieselbe durch 
Ziehen am Ringe n wieder emporgehoben und der beim Verlassen 
der Wasseroberfläche in m auftretende Zug, der ja gleich dem 
beim Emporzieben überhaupt auftretenden grüsstem Zuge ist, fast- 
gestellt. Nach Notierung desselben wurde das Gewebe abermals 
auf 5 Sekunden eingetaucht, und der erforderliche Zug beim 
Herausziehen wiederum gemessen. Dies wurde fortgesetzt, bis 
diese Zuggrösse sich nicht mehr veränderte, was stets gleichzeitig 
mit der völligen Benstzung des Gewebes eintrat, Die Zunahme 
des durch m gemessenen Zuges konnte darum proportional gesetzt 
werden der Zunahme der benetzten Oberfläche. Die auf diese 
Weise erhaltenen Zahlenreihen sind in nachfolgender Tabelle zu- 
sammengestellt. 


Nummer | Grösse des durch die Kohäsion des Wassers 
des Widerstandes gegen Emporsiehen in Gramm 


Ein- 
tauchens 1. Vern I. Vorn. 8. Vors.| Mittel 1. Vers. 2. Vers. Vers. Mittel 








ı 1 86 || #7 u 6.8 | 7,8 | oe | 75 
2 Mh hl we Bl| 77 
3 um a Baei ar| 96 
4 7,1 | 73 | 81 | 75) 108 | 109 | 11,2 | 10,8 
5 sa s0o| ns | 80) 183 | 13,8 | 196 | 19,7 
6 ss | »ı |ı00 | 98 186 | 18,7 | 180 | 141 
7 93 | 100 | 107 | 1080| 1388 | 162 | 155 | 14,5 
8 112, 112 | 101 | 116) 181 | 169 | 17,4 | 16,8 
9 13,1 | 180 | 184 | 186 | 170 | 16,8 | 19,6 | 17,8 





12 135 | 18,1 | 141 | 18,6 | 19,7 | 18,6 | 19,6 | 19,3 
13 13,6 | 13,8 | 14,3 | 189 | 206 | 20,8 | 20» | 20,0 
14 13,8 | 14,0 | 143 | 14,0 | 20,8 | 218 | 20.9 | 21,0 
15 14,3 | 140 | 15,3 | 14,5 | 220 | 213 | 21,5 | 21,6 








16 14,3 | 14,0 | 18,3 | 14,5 | 831 | 21,3 | 224 | 23,4 
17 143 | 14,0 | 158 | 145 | 286 | 2m7 | ne | 231 
18 14,3 14,0 | 163 | 145 943 | 299 | 2383 | 23,5 
19 14,8 | 15,3 | 1045| 245 | 243 | 239 | 23,9 
20 248 | 25 | 249 | 245 
2 25 | 26 | 36 | 35,0 
22 26,3 | 25,6 | 95 | 36,7 
23 \ 26,3 | 25,7 | 26,6 | 33 
24 1 | | 24 | 26,3 | 27,1 | 26,4 
25 f 24 | 20,5 | 270 | 26,6 
26 264 | 26,7 | 27,2 | 26,8 
@7 | 2er | are | 68 
28 a7 | 270 | 971,6 | =7,3 
29 ara | ro | 76 | 875 
30 a7,0 | 270 | 27,6 | 97,5 
31 a0 | 270 | 16 | 275 
32 I era | 270 | 27,5 





Schon aus dieser Tabelle ist ersichtlich, dass das ungewalkte 
Gewebe viel schneller in den Zustand der völligen Benetzung ge- 
langt, als das gewalkte. Schon bei dem 15ten Eintauchen wird 
bei demselben die Adhäsion konstant, während dies bei dem ge- 
walkten erst mit dem 2%9ten Male eintritt. Die Endwerte der 
beiden Zahlenreihen stimmen nicht überein, es ergiebt sich viel- 
mehr, dass der Wert der Kohäsion bei Benetzung der ganzen 
Fläche bei dem gewalkten Gewebe grüsser ist, als bei dem un- 
gewalkten. Diese Erscheinung dürfte sich damit erklären, dass 
die aus der Gewebeoberfläche bei dem gewalkten Gewebe heraus- 
ragenden kurzen Faserendenden für sich gesondert in das Wasser 
eintauchen und dadurch gewissermassen die Oberfläche des Ge- 
webes vergrössern. Das Ergebnis obiger Zahlenreihen ist in Fig. 8 


noch durch zwei Kurven verdeutlicht. Es bedeuten bei diesen 
Kurven die Abseissen die Zeiträume, während welcher das Gewebe 
mit dem Wasser in Berührung war, und die Ordinaten die Grössen 
der nach diesen Zeitabschnitten benetzten Oberflächen. Man sieht 
ohne weiteres, dass die gewölbtere Kurve, die dem ungewalkten 
Gewebe entspricht, viel schneller in die horizontale Richtung über- 
geht, als die flache Kurve, welche das gewalkte Gewebe be- 
deutet und dass mithin auch die Benetzung bei dem gewalkten 
Gewebe viel schneller sich vollzieht, Bemerkt sei noch, dass, um 
diese graphische Vergleichung zu ermöglichen, die Werte für das 
gewalkte Gewebe mit dem Quotienten aus den Endergebnissen des 
ungewalkten und des gewalkten Gewebes multipliziert warden 
mussten. 





Fig. 8, 


Wenn nunmehr die Ergebnisse der Untersuchungen kurz zu- 
sammengefasst werden, so kaun über den Erfolg des Walkprozesses 
das Folgende gesagt werden: 

Es wurde bei dem hier gewählten Beispiele eines gewalkten 
Gewebes festgestellt, dass der Walkprozess zur Folge gehabt hatte 
eine Verminderung der Durchlässigkeit für Luft um 66,7 Proz. 
und eine Verminderung der Durchlässigkeit für Wasser um 
40,7 Proz, Es hatte diese Steigerung der Undurchlässigkeit 
offenbar eine etwa nach demselben Prozentsalze zunshmende 
grössere Eignung der Gewebe für ihren Zweck als Bakleidungs- 
material zur Folge. Die Steigerung des Materialaufwandes, wie 
dieselbe aus der Zunahme des Flächengewichtes hervorgeht, die 
mit dieser Steigerung der gesamten wünschenswerten Eigenschaften 
gleichzeitig auftritt, beträgt hingegen nur 15,9 Pros. Die Gegen- 
überstellung dieser Zahlen zeigt, dass der Walkprozess eine im 
Verhältnis zu den mit ihm verbundenen Kosten ausserordentlich 
grosse Zunahıne des Nutzwertes der Gewebe zur Folge hat. Es 
dürfte somit die Arbeit des Walkens ein nenes treffendes Beispiel 
für die schon häufig gemachte Beobachtung bilden, dass Ver- 
fahrensweisen, die im praktischen Leben durch langes Erproben 
für die geeignetsten befunden worden sind, auch einer exakten 
Untersuchung ihres Erfolges gegenüber sich als höchst zweckmässig 
erweisen, 


Studien über die Gewebetechnik der 
Renaissance. 


Von Felix Kuh und Gustav Strabl. 


IV. Sammete. 
(Fortsetzung.) 

Als ein Denkmal der hochentwickelten Industrie jener Zeit- 
periode mag noch ein Gewebestück aus den Grassi-Museum zu 
Leipzig hier erwähnt sein. Es ist ein vierfarbiger Sammet mit 1 * 
Flor und einer Rutenzahl von 39/40 per 1 Zoll. Das dort vor- 
handene Stück hatte augenscheinlich als Gewandeinsatz gedient 
und zeigte drei gerade Seiten und eine sich bogenförmig ver- 
jüngende vierte. Diese Form hätte weiter nichts auffälliges an 
sich, aber die Art und Weise, wie dieses Stück gewebt war, konnte 
denn doch die Aufmerksamkeit fesseln. Das Muster zeigte zwei 
verschiedene Figurengruppen, Kante und Fond, und zwar war 
merkwürdiger Weise die Kante an der runden Seite gewebt, Wir 
stellen uns zumeist heute unter solchen Geweben mit Kanten 
Streifenmusterungen vor; eine grössere Maschine giebt einen Teil 
als einfüdigen Schwenk zur Kante, der übrige rapportiert chorig 
und bildet den Fond; der zweite Schussrapport, die Wiederholung 
des Musters steht in gerader Linie zum vorhergehenden. In diesem 
Gewebe traf dies nicht zu; die Figur der Kante folgte vielmehr 
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der runden Aussenlinie, sprang also in den Grund ein. Erwähnt 
mag dabei sein, dass der Fondrapport nur "/, Grösse des Kanten- 
rapporte hatte; ereterer hatte 14 mm in Länge und Breite, und 
auf diese 43 Poilrohre je aus 4 verschiedenfarbigen Fäden he- 
stehend; der Kantenrapport zühlt 210 Poilfiden ä 4 Farben bei 
70 mm Ausdehnung. 

Die Bindung zeigte keine besonderen Merkmale, 3schussbin- 
dung mit halbem Flor per Rute. Um dieses Muster gradstreifig 
zu weben, würde man (210.4) -|- (#2.4) Platinen, damals Zampel, 
brauchen; Kantenrapport einfädig um Zopf, °/, der Maschine, und 
Fondrapport mehrfüdig am Zopf, je nach Zahl der gewünschten 
Schwenks; wir würden für Herstellung dieses Musters 1008 Pla- 
tinen gebrauchen, 840 für die Kante, 168 für den Fond, 

Nun spranjir aber, wie schon gesagt, das Kantenmuster in den 
Fond ein, und zwar um einen ganzen Fondrapport, und verdrängte 
diesen von seinem Platze; der zweite Kantenrapport litt schon 
einen halben Fondrapport neben sich, und der dritte rückte soweit 
seitwärts, dass schon im Vergleich zum ersten ein ganzer Fond- 
rapport neben ihm Platz hatte; die weiterfolgenden standen senk- 
recht unter diesen. 

Diese seitliche Verschiebung des Musters ist nun aber nicht 
möglich, ohne dass eingreifende Veränderungen im Muster und 
Harnisch vorgenommen werden. Im ersten Rapport war Platine 
1-—168 für Fond, 169—1008 für Kante; im zweiten Rapport 
der Kante reichte der Fond '/, Rapport weiter, nahm also die 
Platinen 1—168 und 169— 252; diese letzteren fehlen jetzt dem 
Kantenteile, und müssen, falls der Rapport voll werden soll, am 
Ende ergänzt werden; die Maschine resp. der Harnisch müsste die 
hinzugekommenen 84 Fäden mehr haben, von Platine 253—1092 
reichen; für den dritten Rapport vollzieht sich derselbe Vorgang, 
die Verschiebung um ?’/, Rapport, noch einmal, der Fond reicht 
jetzt bis Platine 336 und die Kante bis Platine 1176. Diese 
Zahlen bleiben von nun ab konstant; die doppelte Platinenzahl 
für den Fond bedingt die Reihung von zwei Kettrapporten auf 
den Schwenk; dieser Umstand ist für die Folge jedoch gauz ohne 
Bedeutung. 

Das Weiterrücken der Figur auf andere Platinen bedingt nun 
auch ein Umändern der Zeichnung und Einlesen in den Hamisch; 
das ganze Muster, die ganze Patrone wird mithin die Länge von 
drei Kantenrapporten umfassen, das sind 210 mm oder ca. 320 
Karten resp. Levierungen. Das letzte Drittel wird dann beim 
Weiterarbeiten wiederholt und die ersten beiden als nicht vor- 
handen betrachtet. 

Um noch zu zeigen, wie siegreich die damalige Epoche in 
der Entwickelung vorwärts geschritten ist, dafür noch ein Beispiel, 
welches alle Merkmale unserer heutigen besten Vorrichtungsweisen, 
der Sammete mit Gegenschuss und mehrchoriger Poile in sich 
vereinigt, Hatten wir in den bisherigen Mustern schon mehr- 
farbige Poilen, das, was heute einem mehrchorigen Poilbarnisch 
entspricht — es soll jedoch nicht damit behauptet sein, dass auch 
schon die mehrchorige, gesonderte Einzugsweise bestanden hat — 
so hatten doch alle für die Grundkette nur als Voraussetzung eine 
Schaftvorrichtung zur Erzielung eines glatten Grundes (Satin oder 
Rips), so dass sich dieselben technisch als eine Vereinigung von 
Poilharnisch mit Grundschäften darstellen. Das beistehend, nach 
einem Gewebe aus dem Grassimuseum zu Leipzig reproduzierte 
Muster — Anfang des 18. Jahrhunderts — zeigt den grossen ent- 
scheidenden Schritt, die Verkreuzung der Fäden eines mehrehorigen 
Poilharnisches mit einem Gegenschuss behufs Bildung neuer Fi- 
guren, durch welche die Farbe der Grundfüden gänzlich ver- 
deckt wird. 

Doch das nicht allein. Auch in der Bindung tritt ein neues 
Moment auf, Charakteristisch für Florgewebe, speziell für Plüsch 
und Sammet — Chenilleteppiche und Velvet sind ja auch Flor- 
gewebe, kommen hier jedoch nicht in Betracht, da dieselben ohne 
Poile hergestellt sind, die Flordecke vielmehr als Schusseffekt er- 
zielt wird — ist bekanntlich der Umstand, dass ein von einer 
besonderen Kette (Poile) genommener Faden, nachdem einige Schuss 
eingetragen sind, hinter dem letzten aus dem Unterfach in das 
Oberfach gedreht wird und nach Eintragung der Rute — Zug 
oder Schnitt, eventuell auch beides — wieder in das Unterfach 
zurückfüllt, sodass sich der Flor stets als eine zwischen zwei be- 
nachbarten Schüssen gebildete Fadenschleife darstellt; in vielen 


Fällen ist sogar der Schuss vor der Rute und der Schuss hinter 
der Rute in dasselbe Grundfach geschossen, der Flor zwischen 
diesen beiden Schussfäden also damit zusammengepresst. Diese 
Webweise haben wir hier nicht, es tritt vielmehr das typische Bild 
der Krümmerbindung in die Erscheinung. Die Krümmerbindung 
unterscheidet sich von der Plüschbindung dadurch, dass der Grund 
stets klarer Taffet ist, und nicht wie bei letzerer zuweilen zwei 
Schuss in dasselbe Grundfach fallen. Gilt dies als Kennzeichen 
im allgemeinen; so kommt bei der sogenannten losen Bindung auclı 





Webomuster Frankreich, 18, Jahrhundert, (Grassi-Mussum.) 


noch der Umstand hinzu, dass der Florfaden erst nach einer Reihe 
von Schüssen wieder in das Unterfach zurückkehrt, auf der Ware 
mithin einen mehrere Schuss überspannenden Florbogen, eine 
Locke bilden. 

Dieses Bild tritt uns hier entgegen, Bei einer Dichte von 
28/29 Poilfüden (von jeder Farbe) und zwei 
Faden Grund per 1 Poilohr auf 1 em liegen 
13/14 Ruten ä 3 Schuss auf dasselbe Mass. 
Die hellen Stellen des Bildes sind durch 
den Gegenschuss bedeckte Grundstellen, die 
an der inneren Kante der Schussfiguren 
sichtbaren Ränder, sowie die Blume sind 
von einer hellen Poile gebildete Zugfiguren, 
das übrige, in dem Bild, auch noch als 
scheinbarer Rips kenntlich, ist von einer rotbraunen Poile ge- 
bildeter Zug, der dieselbe Höhe hat, wie die Blume. 

Die Arbeitsweise dieses Gewebes war schon auf der linken 
Seite einigermassen kenntlich; die Blume erscheint links klar rot- 
braun (Schuss und Grundkette sind auch rotbraun), der übrige 
Zug lässt die Anbindung der hellen Poilfäden zum Vorschein 
kommen, und die durch Gegenschuss gedeckten Grundflächen sind 
rechts hell, ohne Untermischung roter Bindungspunkte, links rot 
ohne Unterbrechung durch hellere Fäden; daraus geht hervor, dass 
die Schussfiguren nur durch helle Poilfäden angebunden sein können. 
Die Schussfolge ist: Taffetfach der Grundkette, Grundschuss rot, 
die ganze Poile ist unten; zweites Taffetfach, Grundschuss rot, 
die ganze Poile ist oben, Das Fach für den Gegenschuss (Lance) 
bildet sich so, dass für die mit Zug gedeckten Stellen, ganz gleich- 
gültig, ob von hellen oder dunklen Fäden, der ganze Harmischteil 
aufgeht, während für die Schussfigurstellen nur einzelne Platinen 
aufgehen. Da zwei Gegenschuss per Rute geschossen sind, wieder- 
holt sich dieser Vorgang, Für die nun zum Schluss einzutragende 
Rute werden nur die der Zugfigur entsprechenden Fäden gehoben. 
In der fertigen Ware kann der Gegenschuss, ausser an den Schuss- 
figurstellen nirgends sichtbar sein, er liegt wie ein Füllschuss ge- 
nau zwischen Grundkette und Poile. und wird durch die halbe 
Poile angebunden, d. Iı. von den Fäden, welche nicht von der 
Rute genommen werden. Da zwei verschiedenfarbige Fäden im 
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Rohr sind und stets die linken Farben sich abwechseln, so liegt 
an den hellen Figurstellen die rote Poilkette anf dem Lancischuss, 
an den dunklen Zugstellen ist das umgekehrte der Fall. 

Eine Betrachtung resp. eine Frage bleibt noch, auf welche 
das Gewebe keine Antwort giebt. Die Krümmerbindung hat näm- 
lich eine recht garstige Eigenschaft an sich, die, wenn man sie 
in der Praxis nicht beachtet, hänfig Quelle der schlimmsten Ver- 
driesslichkeiten wird. Wie aus der vorangegangenen Beschreibung 
dieser Bindung zu ersehen ist, bindet der Poilfaden mit einem 
Grundfaden ganz gleich; da wir nur über zwei Taffetfächer ver- 
fügen und zwei verschieden bindende Grundfäden haben, so kann das 
eben nicht anders sein, entweder bindet der Poilfaden mit dem rechts 
von ihm stehenden Grundfaden gleich oder mit dem links stehen- 
den; mit einem muss es geschehen. Werden diese gleichbindenden 
Fäden nicht durch irgendwelche Hilfsmittel getrennt, so schieben 
sich dieselben untereinander weg, sie vertauschen ihre Stellung im 
Gewebe, oder wie man sich praktisch ausdrückt, der Poilfaden 
„läuft“. Selbstverständlich wird dadurch die Stellung der Krümmer- 
loeken nicht besser, die eine füllt nach rechts, die andere nach 
links, wie die Halme in einem Getreidefeld. zwischen das es ge- 
hagelt hat, Mit diesen allzu freundlichen Brüdern muss man es 
machen wie mit solchen, die eich nicht vertragen können, man 
macht eine Scheidewand dazwischen, und das geht sehr einfach; 
man braucht nur aufzupassen, dass stets zwischen zwei solchen 
Fäden ein Blattrohr (Riethetab) steht, dann bleibt jeder hübsch an 
seinem Platz. Ob die Franzosen das schon gewusst haben? Aus 
dem Muster lässt sich das gerade nicht schliessen, die Fäden sind recht 
durch einander gelaufen; bei der immerhin nennenswerten Dichte (alle 
Fäden sind zweifach eingezogen) ist der Einfluss nicht gross gewesen, 
da ein Poilfaden den andern in seiner Stellung zu stützen vermochte. 
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Wenn nun auch durch die wenigen hier angeführten Bei- 
spiele noch nichts Thatsächliches erreicht ist, so kann man doch 
daraus ersehen, dass auch das Studium der Technik ganz interessante 
Momente an den Tag zu fördern vermag, und dass diese Seite 
der Forschung es jedenfalls wert ist, im Auge behalten zu werden. 
Vielleicht kann uns die klassische Heimat der Seidenweberei, China 
und Japan, noch interessantere Aufschlüsse geben! 

Halten wir nach diesen kurzen Angaben noch einen kleinen 
Rückblick, so wird eich uns unwillkürlich die Frage aufdrängen: 
„worin bestehen unsere Fortschritte seit jener Zeit?" Es ist nicht 
ganz leicht, darauf eine befriedigende Antwort zu finden. Es sind 
soviele Momente vorhanden, welche die Beantwortung beeinflussen; 
von künstlerischem Standpunkte aus möchte man einen Rückschritt 
als erwiesen hetrachten; das jeder vergangenen Epoche Typische 
fehlt uns heute zumeist, die Kopie früherer Erzeugnisse nimmt 
dagegen einen breiten Raum ein. Zu einem anderen Resultat ge- 
langt man, wenn man den damaligen und heutigen Verbrauch 
gegenüberstellt; damals waren es wirkliche Kunsterzeugnisse, die 
nur einer kleinen Minorität zur Benutzung standen, heute sind es 
fast allgemeine Verbrauchsartikel; dieser Unterschied kann auf das 
Erzeugnis nicht ohne Einfluss bleiben. Die Erfindung der Jacquard- 
maschine gestattete eine rationellere Benutzung des Hamnisches, der 
Dampf nahm in den meisten Fällen die Stelle des arbeitenden 
Webers ein und komplizierte Mechanismen die Stelle des denkenden, 
intelligenten Menschen. In der Webtechnik selbst haben wir 
wirklich recht dürftige Fortschritte gemacht; schon der Umstand, 
dass schon damals gefertigte Waren zum grossen Teil heute noch nicht 
mechanisch herzustellen sind, dürfte ein beredtes Zeugnis sein. 

Die nächsten Artikel werden sich mit Färberei und Aus- 
rüstung der beschriebenen Muster befassen. 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) u 


Appreturen für Herren-Konfektions-Futter- 
stoffe aus Baumwoll-, Moir&- und Kammgarnen. 
Von einem Praktiker, 


Eine einfache, aber gute Appretur für Baumwollcloths ist 
folgende: 

10 St. Baumwollcloth, 130 cm Warenhbreite & 40 m lang. 

Man näht die Stücke zusammen und wickelt dieselben fest 
auf den Wickelbock; geht nun auf der Krappmaschine ein. 

Im ersten Kasten macht man ein heisses Bad von kochendem 
Wasser, setzt diesem 300 & Ja. Schmierseife und 550 g calein. 
Soda zu; die Ware läuft nun ohne Druck, unter fortdauerndem 
Kochen, durch dieses Bad des ersten Kastens; schliesslich lässt 
man die letzten 10 Minuten mit dem Druck der Öberwalze nach- 
laufen, dann geht man nach dem zweiten Kasten; in diesem ist 
nur reines kochendes Wasser, man lässt die Ware mit 125 kg 
Druck 5 Minuten laufen und nimmt sie dann auf den dritten 
Kasten; bierin ist ebenfalls nur reines kochendes Wasser und 
150 kg Druck: man lässt ca. 3 Minuten lanfen, lüsst das Wasser 
ab und krappt die Ware mit 50 kg Druck stramm aus. 

Nun dämpft man die Ware 20 Minuten und legt die Rolle 
auf Gestelle zum Auskühlen. 

Wenn die Ware ausgekühlt ist, giebt man dieselbe in die 
Senge; leichte Qualitäten werden vier Strich, mittlere Qualitäten 
fünf Strich und schwere Qualitäten sechs Strich gesengt; extra 
gute Cloths erhalten sogar acht Strich. 

Das Waschen wird auf der Paddingmaschine vorgenommen, 
nach dem Sengen wäscht man stets mit zulaufendem, ca. 200 R, 
warmem Wasser. 

Nach dem Waschen wiederholt sich der erste Prozess in der 
Krappmaschine wieder, nur mit dem Unterschiede, dass keine Seife 
und keine Soda zugesetzt wird, sondern es kommt nur reines Wasser 
zur Anwendung. 

Nun dämpft man die Ware nochmals 15 Minuten, lässt aus- 
kühlen und geht zum Färben über. 

Nach dem Färben und Trocknen appretiert man die Cloths; um 
einen seidenartigen Griff zu bekommen, verwendet man folgende Masse: 


100 1 Wasser 
3 kg Kölner Leim 


an zusammen kochen, gut verrühren, 


4 „ Apparatin 

Wer einen noch besseren Effekt erzielen will, quelle den 
Leim erst 12 Stunden ein und setze demselben gequellt 90 1 zu; 
das Apparatin löse man in handheissem Wasser, ebenso den 
Pfälanzenleim und die Glanzmasse, das Glycerin verdänne man, 
Nun kocht man bloss den gequellten Leim und das Apparatin 
miteinander, rührt dann den gelösten Pflanzenleim und die ge- 
löste Glanzmasse zu, rührt wieder gut um und zuletzt giebt man 
unter tüchtigem Rühren das verdünnte Glycerin hinein. 

Natürlich müssen die Wassermengen zum Leimeinquellen, 
zum Quellen des Apparatins, zum Lösen des Pflanzenleimes und 
zum Verdünnen des Glycerins, von dem 100 1 Ansatzwasser ge- 
nommen werden bezw. berechnet werden, sonst wir! die Appretilotte 
zu dünn, 

Man klotzt auf der Paddingmaschine und schleudert in der 
Centrifuge, besser ist es auf die Breitschleuder zu gehen; man 
trocknet auf der Cylindertrockenmasehine mit hohem Druck. 

Nach dem Trocknen calandert man einmal, doubliert die 
Ware, setzt die Pressspähne ein und geht auf die hydraulische 
Presse; man giebt 9O—110 Atm. Druck. Nun wärmt man an, 
lässt 45 Minuten stehen, pumpt vier Strich und lässt nochmals 
25 Minuten stehen; nach der Zeit erhöht man den Druck auf 
125 Atm. und lässt 20 Minnten in der Presse auskühlen. 


Appretur für schwarz Moircfutter: 


100 1 Wasser 
200 g Blauholzextrakt 
20 „ Chromkali 
15 „ Blaustein 
10 kg Kartoffelstäirke 
8 „ Weizenstärke 
dann mischt man in einem zweiten Gefäss: 


kocht man zusammen, 
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10 1 Wasser 
250 g Wachs 
200 „ Cocosnussöl | kocht dieses, bis eine gleichmässige, emulgierte 
150 „ Palmöl Flüssigkeit entstanden ist 
200 „ Paraffin 
200 „ Mars. Seife 
und setzt es dann dem obigen unter tächtigem Rühren zu; schliess- 
lich kocht man das Ganze noch zwei Minuten, leicht wallend, auf, 
Man appretiert die Moirds zweimal, trocknet gut, lässt auskühlen, 
und sprengt mit Seifenwasser oder verdännter Glanzmasse 1: 100 ein. 

Es kommt nun darauf an, ob der Moird sogenannter Wasser- 
moird sein soll oder ob er graffierter Moir sein muss. 

Im ersten Falle bäumt man die Ware und bringt sie in die 
Mange, durch die Feuchtigkeit der Ware, durch den Druck der 
Mange und durch die Quetschung der Fäden entsteht der „ Wasser- 
moird*, je nach dem Holze der Walze erscheint die Zeichnung 
des Moirds. Den grossmusterlichsten Moird giebt eine Mangwalse 
aus ungerischem Eichenholz, den interessantesten giebt Eschenholz 
und den verschwommensten Buche, 

Für den Fall, dass ein bestimmtes Muster in Moird zu Tage 
treten muss, nimmt man die Moird-Calander mit gravierter Stahl- 
walze; diese liefern ein gleichmässig und regelrecht wiederkehrendes 
Moird-Muster. 

Appretur für köperbindigen Futterstoff, 
Man lässt die Ware mit leichtem Druck durch den Calander 
oder die Mange gehen, dann appretiert man mit folgender Masse: 
100 1 Wasser 
8 kg Kartoffelstürke 
2 „ Weizenstärke 
4 „ Pfilanzeuschleim oder 
— Glycerinwachs 
separat emulgiert man: 61 Wasser 70® R. 
400 g Kaliseife 
400 „ Seifentalg 
250 „ Wachs 
800 „ Glanzmasse 
und giebt diese Emulsion obigem zu, man rührt tichtig durch, 
lässt abkiihlen bis 33° R. und appretiert; trocknet auf Trommel- 
maschine, sprengt ein, lässt gut durchziehen und calandert auf 
dem Heisscalander, eventuell kaun man den nächsten Morgen auf 
dem kalten Calander zwischen der ersten und zweiten Walze noch- 
mai mit leichtem Druck fahren. 
Appretur für Zanella- oder Italia-Cloth. 

10 Stück 130 cm breite, ä 40 m lange Zanella- oder Italia- 
Cloths gehen in die Waschmaschine, werden hier mit 1 kg Kali- 
seife und 1 kg krystallisierter Soda bei 36° R. warm gewaschen, 
13), Stunden lang laufen gelassen und dann 2 Stunden lang in 
einem zulaufenden Wasser gespült. Man rollt 2 Rollen & 5 Stück 
und geht zum Krappen über. In der Krappmaschine befindet sich 
im ersten Kasten eine Lösung von 300 g neutraler Kernseife und 
300 g Soda, lüsst heiss unter einem Druck von 75 kg laufen 
(7 Minuten) und geht dann über in den zweiten Kasten. Derselbe 
enthält nur kochendes reines Wasser, man lässt 5 Minuten mit 
100 kg Druck laufen und geht nun über in den dritten Kasten. 
Derselbe hat ebenfalls nur kochendes Wasser und man lässt hier 
3 Minuten mit 100 kg Druck laufen; fest herauswickein, 15 Minuten 
dämpfen, umwickeln, nochmals 10 Minuten dämpfen, auskühlen 
lassen; zur Färberei für schwars, 

Nach dem Schwarzfürben rollt man wieder 2 Rollen & 5 Stück, 
sengt für leichte Qualitäten’ 3 Zug, mittlere Qualitäten 4, 
schwere (Jualitäten 5, extra schwere Qualitäten 67 Zug, dann soll 
man auf der Paddingmaschine spülen, in der Krappmaschine mit 
75 kg Druck krappen. 15 Minuten dämpfen, umbäumen, 10 Minuten 
dümpfen, auskühlen lassen, auf der Cylindermaschine rasch trocknen. 

Farbige (gestreifte und carrierte) Zanella- und Italia-Cloths 
werden in der Waschmaschine nur mit 250 g neutraler Kernseife 
gewaschen, die Farben halten die Soda schlecht aus. 

Sehr nötig ist es, die Cloths vor dem Pressen 8 Tage in ein 
feuchtes Gewölbe zu legen, damit sie genügend Feuchtigkeit zum 
Pressen mitbringen. 

Um die Futterstoffe „nadelfertie* zu machen, bedarf es einer 
Dekatur, dieselhe führt man aus. wie bei den Wollwaren. 


| zusammen kochen, 





Das „Beschweren“ der Seide. 
(Schlns«,) 


Abgekochte Seide wird, wenn die Beschwerung mehr als 
40 Proz. betragen soll, in einem oder mehreren Zügen mit Chlor- 
ziun und phosphorsaurem Natron behandelt, ganz wie es oben 
beschrieben ist. Hierauf erst folgt die besondere Behandluug mit 
Eisenbeize, die ausser dem Zwecke der Beschwerung mit Eisenoxyd 
auch als Deize für den nachfolgenden schwarzen Farbstoff dient 
und mit dem später anzuwendenden Ferrieyankalium einen dunklen 
Grund giebt. Diese Eisenbeize besteht in einer 30 ® B& starken, 
kalt angewandten Lösung von basisch schwefelsaurem Eisenoxyd, 
in welcher die gepinkte Seide ',,—1 Stunde umgezogen wird, 
worauf sie nach vorangegangenem Spülen und Ausringen noch 
eine Stunde Jang im kochenden Seifenbade behandelt wird. Beide 
zusammengehörigen nassen Operationen, denen jedesmal Auswäsche 
folgt, werden unter Umständen mehrmals wiederholt. Jedes Eisen- 
bad ergiebt eine bedeutende Gewichtserhöhung, das erste ca. 8 Proz., 
die folgenden etwas weniger. Eine weitere Beschwerung, bis auf 
das Doppelte der vorangegangenen, also eine wichtige Erglinzung der 
beiden vorangegangenen Manipulationen erfolgt hierauf im Beginn der 
eigentlichen Schwarzfärberei durch das sogenannte „Blaumachen*“, 
d. i. durch die Erzeugung von Berliner Blau mittelst gelben Blut- 
laugensalzes, wobei die zu färbende Seide, sehr vorteilhaft für das 
nachfolgende Schwarz, dunkelmarineblau grundiert wird. Da das 
entstehende Berliner Blau das unlösliche Eisenoxydsalz der Ferro- 
eyanwasserstoffsäure ist, s0 ist die neue erhebliche Beschwerung 
sehr einleuchtend. Die im sauren Bade anzuwendende Menge 
Blutlaugensalz hängt von der Menge der vorher auf dem Eisenbad 
gegebenen Züge ab. Zur Bäurung des Bades wird eine dem Ge- 
wicht des Blutlaugensalzes gleiche Menge Salzsäure von 20° Be 
angewandt. Es wird mit der Seide in das lauwarme Bad ein- 
gegangen und dann während halbstündigen Logierens bis zu 
höchstens 55 ® erwärmt, 

Die eigentliche Schwarrfärberei erfordert nunmehr die Be- 
handlung der Seide mit Gerbstoff, der im Katechu-Bade appliciert 
wird. Diesem Bade setzt man bei beabsichtigter hoher Beschwerung 
wohl auch noch 9—15 Proz. vom Seidengewicht Chlorzinn hinzu. 
Das Bad wird auf 60—70°% erwärmt, die Seide 2 Stunden 
darin umgezogen und dann über Nacht im Bade logiert. Durch 
diese Operation hat die Seide an Glanz und Griff verloren und 
sieht grünlich aus. Um sie aufzufrischen, geht man damit in ein 
bereite zum Ausfärben benutzt gewesenes kochendes Blauholzbad 
ein, dem noch 30—40 Proz. Seife zugesetzt sind, und lässt die 
Seide etwa 2 Stunden in diesem Bade, worauf sie aufs neus in 
ein kochendes, diesmal aber zinnsalzfreies Katechubad kommt, darin 
4—5 Stunden verweilt und dann geschleudert und gespült wird. 

Zur vollkommenen Fixierung des aus dem Katechu extra- 
hierten Gerbstoffes erfolgt nun die Behandlung mit holzessigsaurem 
Eisen im Bade von 4—6 ° B& Konzentration, womit zugleich 
die auf Beschwerung gerichteten Operationen ihren Ab- 
schluss erreichen. Die Seide wird in diesem kalten Bade 
1?/, Stunden umgezogen und darauf gründlich gewaschen, worauf 
eine nochmalige und letzte Behandlung im 1—1,5 ° B6 starken 
kalten Katechu-Bade stattfindet, deren alleiniger Zweck ist, zu rer- 
hüten, dass Eisen und das nun folgende Blauholz in unmittelbare 
Berührung kommen. Ohne diese Vorsichtsmassregel entstehen 
leicht metallisch glänzende Flecken und es geht der Farbstoff des 
Blausalzes unegal auf das Farbgut. 

Es folgt nunmehr das Ausfärben mittelst Blausalz, das sich 
wenig von der entsprechenden Behandlung anderer Gespinnstfasern 
mit dem gleichen Farbstoff unterscheidet. Auch hier ist daher ein 
vorhergehendes Fermentieren des Plauholzes unter Zusatz von 
Wasser ('/, vom Gewicht des fein geraspelten Holzes) empfehlens- 
wert, weil sich dadurch der eigentliche Farbstoff, das Hämatein, 
aus dem Hämatoxylin entwickelt, das seinerseits unter der Ein- 
wirkung von Fermenten durch Abspaltung von Zucker aus einem 
Glukosid entsteht, das im frischen Blauholz enthalten ist, Ab- 
weichend ist die Behandlung der Seide im Blauhnlzbade nur da- 
durch, dass man der kochend extrahierten Blauholzbrühe noch die 
Hälfte vom Gewicht der Seide an Seife hinzusetzt. Von Blauholz 
hat man höchstens das Gewicht der zu färbenden Seide zu nehmen 
und mindestens die Hälfte desselben. Das Bad ist beim Eingehen 
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mit der Seide nicht über 50 ° zu erwärmen; während des halb- 
stündigen Umziehens der Seide erhöht man die Temperatur all- 
mählich auf 70° und je nachdem man, unter Zuhilfenahme von 
etwas Methylriolett, ein Blauschwarz erreichen will, auf 80— 85°C, 
Kohlschwarz wird durch Zusatz von Gelbholzbrähe erzielt. Die 
Seide ist nunmehr unter gleichartiger Beschwerung schwarz gefürbt 
und «es bedarf nur noch des sorgfältigen Spälens, des hierauf 
folgenden Weichmachens durch Olivenöl-Emulsion, des Avivierens 
in demselben Bade unter Zusatz von Wein-Essig- oder Citronen- 
säure, des Ausschwingens und Trocknens bei mässiger Temperatur, 
um ein für die weitere Verarbeitung in jeder Beziehung wohl- 
geeignetes schwarzes Seidengarı zu erhalten. Nur das für Plüseh 
oder Sammet bestimmte Garn bedarf vor dem Ausschwingen und 
Trocknen noch des Eintauchens in Alaunlösung, um demselben 
den für jede andere Verarbeitung wünschenswerten Griff, d. i, eine 
gewisse Steifheit zu nehmen, die beim Verweben über Ruthen vom 
Übel ist. Auch für die Änderung der Festigkeit und Dehnharkeit 
der schwarz gefürbten und beschwerten Seide liegen Versuche vor, 
die indessen leider nicht auf die Einflüsse längeren Lagerns und 
Belichtens ausgedehnt worden und deshalb von geringerem Werte 
sind, als die oben mitgeteilten. Es geht daraus hervor, da:s die 
fertig ausgefürbte Seide 12,4 Proz. an ihrer Festigkeit und 
18,6 Proz. an ihrer Elastieität, verglichen mit Rohseide, verloren 


hat, d. i. um 1,6 Proz. resp. 7,4 Proz. mehr, als gie nach dem -» 


Abkochen und ersten Beschweren mit Chlorzinn bereits verloren 
hatte. Aus der nach jeder Prozedur angestellten Festigkeits- und 
Dohnbarkeitsprobe ergiebt sich das merkwürdige Resultat, dass das 
Blaumachen vorher verlorene Festigkeit und Elastieität wieder her- 
stellt, dagegen Katechubehandlung die Elastieität achr stark be- 
einträchtigt. Da das nachfolgende Seifen die Dehnbarkeit wieder 
erhöht, so liegt die Ursache des vorhergehenden Verlustes wohl 
nur in der leimartigen Beschaffenheit des Katechus, dessen Über- 
mass durch die Seife entfernt wird. 

Souplierte Seide erfordert bei ihrer Schwarzfärbung unter 
gleichzeitiger Beschwerung ganz besondere Sorgfalt, weil das Er- 
hitzen der angewendeten Bäder über 50° möglichst zu vermeiden 
ist, um nicht den Bast zu stürkerer Lösung zu bringen, als 
erwünscht ist. Diese Rücksicht macht es notwendig, das Souplieren 
nicht allen anderen Operationen vorangehen zu lassen, sondern es 
zwischen dieselben einzuschieben. Man wendet deshalb für soupliert 
schwarz zu färbende Seide die oben angeführten Verfahrungsweisen 
bis einschliesslich der Behandlung mit gelbem Blutlaugensalz schon 
auf die Rohseide an und nimmt dann erst das Souplieren und 
zwar mittelst Gerbsäure (Sumach, Galläpfelextrakt, Dividivi) vor. 
In dem 4—6*° Bö starken Gerbsäurebade von 50% Wärme zieht 
man Y, Stunde um, erhitzt dann 2—5 Stunden lang auf 90— 95° 
und lässt die Seide über Nacht in der Flotte logieren. Darauf 
erfolgt die Behandlung mit holzessigsaurem Eisen; sonach fällt die 
Verwendung von Katechu ganz weg. Stärkere Beschwerungen 
werden durch Wiederholungen von Eisen- und Gerbstoffbädern er- 
reicht. Beim Ausfärben mit Blauholz und Seife ist streng darauf 
zu achten, dass die Temperatur der Bäder 50° nicht übersteigt. 

Erwähnt sei noch, dass die beim Abkochen der Seide ge- 
wonnene dicke Flüssigkeit, welche aus einer Lösung des Seiden- 
bastes (Seriein) in Seife besteht, unter der Bezeichnung Bastseife 
gute Verwendung beim Färben der Seide mit Theerfarbstoffen zum 
besseren Aufziehen des Farbstoffes findet, Die Zusammensetzung 
der rohen Seidenfaser wird von Richardsen wie folgt angegeben: 
Fibroiu 63,10 Proz., Seriein 22,48 Proz., Fett 0,14 Proz., Harz 
0,56 Proz., Mineralstoffe 1,12 Proz, Wasser 12,50 Proz. 

Es bedarf kaum noch der besonderen Hervorhebung, dass die 
aus durchbrochenen und nieht abhaspelbaren Coeons durch Kardieren 
und Spinnen gewonnene Chappeseide und die ebenso verwertete lockere 
Fiorett- oder Flockseide, in welcher die Cocons hängen, dieselben 
physikalischen und chemischen Eigenschaften besitzen wie die 
Coconseide und daher zu gleichen Zwecken den gleichen Operationen 
zu unterwerfen sind. Beinahe das Gleiche gilt von der wilden 
Tussah-Seide, welche vom Cocon nur sehr viel schwieriger abzu- 
ziehen ist, weil die Fasern durch eine Absonderung der Raupe 
zusammengeleimt sind und weil sich dabei auch ein hässlicher 
Geruch geltend macht. Seitdem man gelernt hat, die im Natur- 
zustande schmutzig braun aussehende Tussah-Seide durch Wasser- 
stoffsuperoxyd zu bleichen, hat ihr Verbrauch sehr zugenommen, 


obgleich ihre Doppelfaser bei 5060 Tausendstel-Millimeter Durch- 
messer dreimal stärker ist, als die Maulbeerspinner-Seide. Das che- 
mische Verhalten der Tussah-Seide ist nahezu dasselbe, wie dasjenige 
der echten Seide, nur die Aufnahmefähigkeit für Beizen und Farb- 
stoffe ist geriuger. Viel feiner als die fasrigen Absonderungspro- 
dukte der Schmetterlinge sind die entsprechenden Produkte anderer 
Insekten, wie der Spinnen, unter denen es Sorten giebt, deren 
Spinnfaden nur 7 Tausendstel-Millimeter Durchmesser hat, während 
seine Festigkeit diejenige des 2—Imal so starken Coconfadens 
übertrifft. Eine praktische Verwendung hat bisher die Spinnen- 
seide jedoch ebensowenig gefunden, als die von einer Steckmuschel- 
Familie, die im mittelländischen Meere lebt, gelieferte Seeseide. 


Garnträger für Garnfärbevorriehtungen. 
H. E. Kölzig, Leipsig-Lindovau 
D. R.-P. 97188, 

Wie die Patentschrift sagt, handelt es sich um einen Garn- 
träger, dessen Garnstöcke leicht ausgewechselt werden können und 
welcher somit in schmalen und breiten Xufen benutzt werden kann. 
Auf der Zeichnung ist ein solcher Garnträger in zwei Ausführungs- 
formen dargestellt, und zwar zeigt Fig. 1 einen Garnträger mit 


Fig. ı. 





Handeisen und Fig. 2 einen solchen mit Griffstange und Garn- 
stocktragarmen. Der Garnträger A ist mit den lösbaren Hand- 
eisen B, die mit Griffen a versehen sind, besetzt. Durch die 
lösbaren Handeisen wird ein leichtes Auswechseln und die Be- 
nutzung von Garnstöcken verschiedener Länge in verschieden breiten 
Kufen ermöglicht, während gleichzeitig der Hantierende die Flotte 
nicht zu berühren braucht, Um ein gleichmässiges Hängen des 
Garnes herbeizuführen, kann der Garnstock A noch mit dem Breit- 


Fig. 2. 





halter C versehen sein, welcher an sich keinen Teil der Erfindung 
ausmacht. In Fig. 2 ist die Ausführung derartig gexeigt, dass 
die Griffe a als eine durchgehende Stange T gebildet sind, an 
welcher sich die den Garnstock A haltenden Arme g befinden. 
Letztere können auf der Griffstange T je nach der Breite und 
Grösse der Kufe ein- und festgestellt werden, zu welchem Zweck 
die Stange T mit Löchern versehen und die Arme g auf T ver- 
schiebbar angeordnet sind. Auch bei dieser Ausführung kann das 
Garn bequem unter den Flottenspiegel gebracht werden, 30 dass 
die Hantieruug ausserordentlich erleichtert wird, was bei heissen 
Flotten von ganz besonderer Wichtigkeit ist. 


Atzdruck auf Paranitranilinrot, Die Firma Cassella & Co. 
versendet eine Reihe sehr effektvoller Muster, bei denen auf fertig 
gefärbten, roten Grund weisse Punkte oder Figuren aufgesetzt sind. 
Das Rot ist das übliche Paranitranilinrot, das aber ehensogut durch 
Kombination mit sämtlichen, ätzbaren Diaminfarben nnanciert werden 
kann. Für die Herstellung der Färbungen ist folgende Vorschrift ge- 
geben. Man foulardiert mit einer Lösung, welche im Liter 12 g Beta- 
Naphtol, 1,5 g Nuanciersalz, 13,5 # Natronlauge (ca. 40 Be.) und 
25 g Ricinusölseife enthält, darauf wird mit Nitrazol C (oder diazotiertem 
ParanitranilinC)entwickelt. Die Lösung enthält im Liter 80 g Nitrazol © 
40 cbem Natronlauge(20 Be.)und 35 g Natriumacetat, Zur Herstellung 
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der Ätze werden 50 g Weizenstärke mit 225 g Ammoniumacetatlösung 
{11 B&.) gekocht und hierzu nach dem Erkalten 160 g Zinnsalz und 
20 gr Citronensäure gegeben, Diese Mischung und weitere 125 gr 
Zinnsalz dienen als Weissätze. Um bunte Ätzaffekte zu erhalten, kann 
man hierzu geeignete basische Farbstoffe, die mit Tannin fixiert 
werden, oder auch Chromfarbstoffe hinzufügen. Beispielsweise erhält 
man einen waschechten Blauätzaffekt, wenn man 150 gr Pheno- 
eyanin mit 30 chem Wasser und 60 gr Britischgrün erwärmt und 
zu der erkalteten Lösung 30 chem essigsaurer Chromlösung und 70 gr 
der obenbezeichneten Ätze hinzugiebt. Nach dem Drucken wird als- 
dann gedämpft, gesänert, gewaschen, chromiert, nochmals abgesäuert 
und gewaschen. Der Prospekt empfiehlt endlich noch eine Ammoniak- 
Passage, um jedem Angreifen der Faser zu begegnen. Die bedruckten 
Stücke passieren hiernach zunächst den Mather-Platt und gehen 
durch den Ammonialgastrasten, worauf sie nochmals durch den 
Mather-Platt genommen, gesäuert und gewaschen werden. 


Patent-Liste 
aufgestellt durch das Patent-Bureau ron Richard Lüders in Görlitz 


Ausktinfte ohne Recherehen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 
C. 6761, Maschine zum Ausscheiden von Gewebestlicken nach ge- 
gebenen Begrenzungslinien. — Charles William Cohn, 
New-York. 
K, 15090, Verfahren zum Wasserdichtmachen von Geweben. — W, 
Ch. Kipling, Sudbnry, England. 
T. 5841. Einstellvorrichtung für die Musterwalzen von Tapeten- 
druckmaschinen zur Erzielung eines richtigen Rapports. 
— Tapstonfabrik „Hansa“ Iven & Co, alas 


Öttensen. 
Erteilungen: 

99168. Spannungsregler für Kreuzspulmaschinen. — A. Müllers, 
M.-Gladhach, 

99190, Elektrischer Kettenfadenwächter für mechanische Weh- 
stühle, — W. P. A. Werner, Itzehoe, 

99191, Drehergeschirr zur Herstellung von Waren mit Kreuz- 
stichmusterung. — E, Zschweigort, Plauen i, V, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 
97248. Unterlagen aus Wachstuch mit auf Steindruckschnell- 


.— Leipziger 


per hervorgebrachten Dars 
o Co, G. m. b. H., 


tallwarenfabrik Gustav Bähr 


Leipzig. 

97128, Bei stürkerer a wirkende Ausrückvorrich- 
tung für Spul- und Doubliermaschinen mit nngleich- 
armigem Gewichishebel und Klinken zum Anheben des 
Spulenhalters. — Gustar Harnisch, Barmen. 

97138, Durch eine Nadelreihe dirigierte Platine für Gegenzug- 
schaftmaschinen mit beiderseitig einer kurzen und einer 
langen Nase. — F.v.d. Hoiden & Kommerich, Krefeld. 

97135. Seitenwand für Schrägfach-Inequardmaschinen, mit an- 
gegossenen Führungen und freier, offener Zylinderseite, 
— F.v, d. Heiden & Kommerich, Krafeld, 

027328. Platinenanordneng für Jacqvardmaschinen, bei welchen 
die Platinen so aufgehängt und durch Ihre Schnur be- 
Instet sind, dass sie das Bestreben haben, sich ohne 
Verwendung von besonderen Federn vertikal zu stellen. 
— Ignaz Weudler, Bumburg. 


England. 


3601. Striekmaschinen. — M. B. Moreston in Derby, 10. 2. 97. 

3626. Krempel. — E. Tyak in Acerington, 10. 2. 97. 

3659. Schützenfünger für Webstühle. — T. Ivers in Bolton, 
11. 2. 97. 

3749. Neue Wirkware. — G. F. Sturgessin The Inglenook 
(Leicaster), 12. 2, 97, 

3779. Speisererrichtung für Öffner usw. — W. Eastham in 
Acerington, 12, 2, 97. 

3813. Hechelmaschine. — R, ©. Sundberg in Almedahl bei 
Gothenburg, Schweden. 10. 2, 07. 

3832. Verfahren zur Herstellung künstlicher Seidenfäden. — 
R. W. Strehlenert in Stoekholm. 10, 2. 97. 

30486. Twist- und Spulmaschine. — W. Clark in Newark N. Y, 
(U, St. A.) 13. 2, 97. 

3998, Teppichwebstahl. — W. R. G, Farey in Skipton (York- 
sbire), 15. 2. 97, 

4113, Neuerung an Krempeln. — G. Andrews in Buckfast Leigh 
(Devonshire), 16, 2, 97. 


Österreich. 


Neuerung an kentinnirlich arbeitenden Dekatiermasehinen. — 
Alexander Thooder Sarfert in Chemnitz, 22. 4, 9R. 

Gewehe mit aus einer geflochtenen Schnur bestehendem Rande und 
ein Apparat zur Herstellung dieses Gewebes, — Honry 
August Schaafer in Rochester, 18. 4. 9#. 

Automatische Ausrückvorrichtung für Spindeln an Spulmaschinen. 
— Jean Schweiter in Horgen, 14. 4. 98. 

Schlitzen für mechanische Webstühle. — Daniel Mumson Seaton 
in San Franeisco, 22, 4. 98. 


Wirtschaftlicher Teil. 


Zur Regelung des Garnhandels. 


Kürzlich ging die Mitteilung durch die Presse, dass im 
Reichsamt des Innern eins Besprechung darüber stattgefunden 
hätte, ob auf Grund des & 5 Abs. 11 des Gesetzes zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs Garne nur in bestimmten Einheiten 
des Gewichts und unter Angabe der Menge im Einzelverkehr ge- 
werbsmässie zu verkaufen oder feil zu halten seien. Es war dieser 
Mitteilung die Nachricht hinzugefügt worden, dass diese Verhand- 
lungen schon in nächster Zeit Anlass zu einer entsprechenden 
Bundesratsverordnung geben dürften. So erwünscht nun auch eine 
Regelung des Garnverkaufs im Detailverkehr sen mag, 80 stehen 
sich doch zu verschiedene Interessen in dieser Frage gegenüber, 
als dass eine kurzer Hand erlassene Bundesratsverordnung die 
Schwierigkeiten, die in dem Gegenstand liegen, beseitigen könnte. 
Jene Nachricht, die anscheinend an offiziöser Stelle erschienen 
war, hat daher in den interessierten Kreisen einige Beunruhigung 
hervorgerufen. 

Nach Auslassungen einer massgebenden Stelle, können wir 
nun aber zu unserer Genugthuung mitteilen, dass zwar Verhand- 
lungen über diese Frage im Reichsamte des Innern stattgefunden 
haben, dieselben aber noch keineswegs so weit gediehen sind, dass 
in nächster Zeit schon eine Bundesratsverordnung nach dieser 
Richtung zu erwarten steht. Es wird vielmehr jedenfalls vorher 
einer grösseren Versammlung der beteiligten Interessenten Gelegen- 
heit gegeben werden, zu dem Entwurf der zu erlassenden Bundee- 
ratsverordnung Stellung zu nehmen; wahrscheinlich wird der Ent- 
wurf auch zuvor veröffentlicht werden. Die Hauptschwierigkeit in 
der Regelung dieser Materie liegt darin, dass kleine Zuwiderhand- 
lungen gegen eine” etwaige Verordnung im Detailverkauf, die 


keineswegs auf bösem Willen, vielleicht nicht einmal auf Nach- 
lässigkeit zu beruhen brauchen, gleich vor den Strafrichter führen 
würden. Eine gewisse Fehlergrenze, die gestattet wäre, müsste ja 
ohnehin in der Verordnung festgesetzt werden; aber wenn z. B, 
ein grosses Paket Garn, dessen Aufschrift dem darin enthaltenen 
Gewicht vollkommen entsprechen würde, in viele kleinere Pakete 
zerteilt würde, wie es ja der Detailhandel notwendig mit sich 
bringt, so könnte es leicht vorkommen, dass in dem einen Paket 
etwas weniger Garn enthalten ist, als der Aufschrift entspricht, 
während das fehlende Quantum einem anderen Paket zugesetzt 
wäre und dieses somit mehr enthielte, ale die Gewichtsangabe be- 
trägt. Wer aber gerade das Päkchen bekommt, in dem etwas zu 
wenig Garn enthalten ist, würde sich benachteiligt glauben und 
gleich den Strafrichter in Anspruch nehmen. Dieser unangenehmen 
Erentaalität möchte man den Detailhändler wegen eines so un- 
hedeutenden und oft, wie gesagt, keineswegs beabsichtigten Vor- 
kommnisses wegen mit Recht nicht aussetzen. Ebenso ist Ja be- 
kannt, dass die Gebinde nicht immer egal laufen, manchmal einige 
Gebinde mehr, manchmal einige weniger auf die Gewichtseinheit 
kommen. Kurz, ohne dass Verschulden oder Betrug vorzuliegen 
braucht, können doch Fälle vorkommen, wo der Käufer sich in 
dem gelieferten Gam benachteiligt glaubt, — Über die anderen 


‚ Punkte, die beim Detailhandel mit Garn einer Regelung hedürften, 


der Umstand, dass zuweilen nach Länge statt nach Gewicht ver- 
kauft werden muss, über die Feetestsung der einzelnen Gewichts- 
einheiten selbst würde viel leichter eine Einigung zu erzielen sein. 
Vielleicht liesse sich eine Regelung des Gegenstandes durch den 
Bundesrat überhaupt umgehen, wenn die Händler unter sich und 
nit den Fabrikanten sich darüber einigen wollten, nurfnach be- 
stimmten Gewichtseinheiten und#unter möglichst‘ strenger Inne- 
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haltung der angegebenen Mengen zu verkaufen. Die Händler 
könnten ja dann, um Zuwiderhandlungen zu unterdrücken, sich 
dahin einigen, die Namen derjenigen, die öfters oder gar gewohn- 
heitsmässig dagegen verstossen, Öffentlich bekannt zu machen, 
Das wäre vielleicht eine ebenso wirksame, aber viel weniger be- 
denkliche und zweischneidige Waffe, als diejenige, bei solchen Zu- 
widerhandlungen gleich nach dem Strafrichter zu rufen. Aller- 
dings können wir nach unseren Erfahrungen uns nicht verhehlen, 
dass eine solche freiwillige Regelung der Frage der Händler und 
Fabrikanten unter sich ihre Schwierigkeiten haben wird, nament- 
lich weil zu viele kleine Händler vorhanden sind. Bei wenigen 
grossen Händlern liesse sich eine Einigung ja leichter erzielen. 
Eine solche Einigung würde ausserdem voraussetzen, dass die ver- 
schiedenen Fabriken sich über die Maschinen und die Herstellungs- 
weise des Garns einigen. Heute stellt die eine Fabrik ihr Gebinde 
50, die andere anders her; in der einen Fabrik werden die Gebinde 
mechanisch abgeweift, in einer anderen mit einer Handvorrichtung. 
Es herrscht in dieser Beziehung heute noch eine ziemliche Ver- 
wirrung, und das beruht zum Teil wieder auf anderen Gründen, 
indem eine weniger gut eingerichtete Spinnerei ihr Gurn etwas 
billiger liefert als eine andere, die mit den besten Einrichtungen 
versehen ist, Ebenso suchen die Hündler oft einen Vorteil darin, 
dass sie ihr Garn von einer Spinnerei etwas billiger bekommen, 
als von einer anderen, wenn auch die maschinellen Einrichtungen 
der ersteren mangelhafter und daher die Einhaltung der richtigen 
Meterzahl Garn pro Kilo weniger garantiert ist. Es kommt noch 
hinzu, dass z. B. die englischen und die deutschen Garne ver- 
schiedenartig gehaspelt sind; nur die Kammgarne werden jetzt in 
Deutschland, England und Frankreich einheitlich metrisch geweift. 
Wir würden eine Einigung der Händler und Fabrikanten unter 
sich daher auch einer gesetzlichen Regelung vorziehen, und viel- 
leicht trägt die vorhin geschilderte Aussicht, dass bei einer reichs- 
gesetzlichen Regelung der Strafrichter leicht in Aktion treten 
könnte, dazu bei, die Händler zu veranlassen, über kleine Sonder- 
vorteile, die vielleicht der eine oder andere sich heute zu ver- 
schaffen glaubt, hinwegzuschen und mehr ihre gemeinsamen 
Interessen ins Auge zu fassen. Sollte eine Einigung unter 
Händlern und Fabrikanten nicht zustande kommen, so müsste 
daun, wenn auch nach Anhörung der dabei beteiligten Interessenten, 
eine reichsgesetzliche Regelung allerdings erfolgen. 


Pariser Neuheiten in Plaids. 


Der rastlon schaffende Geist des Menschen IKsst demselben keine 
Ruhe und treibt ihn stets auf neuen Bahnen zu neuen Zielen. Dieses 
Streben nach otwas neuem finden wir auf allen Gebieten und so ist auch 
das der Piaids davon nicht unberührt 80 sehen wir einen 
solehon, der uns aus einiger Entfernung gelb erscheint, Näher betrachtet, 
besteht derselbe jedoch aus sehr kleinen Quadraten, die gelblichweins 
sind, während die Linien, die diese Quadrate bilden, gelb, etwas erhöht 
und haarig sind, dabei eins gleiche Breite wis das (Juadrat besitzen, 
Die Ränder sind nicht scharf, daher verschwimmt das Yanse ein wenig. 
Ueber dem Plaid laufen noch 1 em breite braune Linien und bilden 
grosse Vierscke, die eino Länge von 20 cm und eine Breite von 16 cm 
haban. Fünf Millimeter breite rote Linien sind nach je zwei in jedem 
Viereck zu soeben, sie verbinden zwei Seiten und haben einen Abstand 
von 10 cm, Das Zeug des Plaids ist gegen 6 bis 8 mm diek, Ebenso 
diek ist ein anderer Plaid, der horizontal gewebt ist und bei dem die 
Haare der Oberüäche an letztere fest augepresst sind. Die Grundfarbe 
ist weiss, das die übrigen dunklen Farben etwas mildert, die halb durch- 
schimmern, Blaue Bäuder von 16 cm Breite durchlaufen den Plaid der 
Länge nach. Sie haben in der Mitte sinen 1 cm breiten weissen Streifen 
und beünden sich in Abständen von 5 cm, Der Breit» nach wird der 
Plaid gleichfalls von blauen Bändern durchzogen, die jedoch 11 em breit 
sind und einen weissen Streifen von 1 cm Breite besitzen, der in einer 
Entfernung von 4 von der einen Kante und 6 cm von der anderen 
liegt. Der Rand des Plaids wird von fünf je + mm breiten blaneu 
Bändern gebildet, die 5 mın von einander entfernt sind. — Mit Fransen 
vorziort, zeigt ein Plaid der Länge nach folgendes Muster: Ein schwarzes 
Band 5 cm breit, darauf ein weisses 1’/,cm breit, Es folgt ein 12 cm 
breiter schwarzer Raum, in dessen Mitte in einem Abstande von 3 em 
swei rote Linien 3 mm breit zu sahen sind, darauf wieder ein weisses 
Band von 11, cm Breite und ein schwarzes von 5 cm Breite. Ein 
brauner Zwischsuraum von 16 cm Breite trennt diene Binder von den 
folgenden: Ein weisses Band 2 cm breit, ein braunes 4 cm breit und 
ein weissoes 2 cm breit. Dann wieder ein brauner Zwischenraum von 
16 Breits und das Muster wiederholt sich in oben beschrishsner 
Weiss, Dor Breite nach ist das Muster etwas anders, Zuerst ein 
schwarzes Band von b cm Breite, dann ein welsses 11/, em breit und 
sin schwarzes von 10 cm Breite, in dessen Mitte zwei rote Streifen 
laufen, sodann wieder sin weissen j'/; cm breit und ein schwarzes b cm 


breit, Ein brauner Zwischenraum von 16 cm Breite trennt diess Bänder 
von den nächsten, die in derselben Reihenfolge und Breite zu schen 
sind. Die Farben bei allen diesen Bändern sind nicht sehr kräftig, nur 
wo sich die längs laufenden Bänder mit denen der Breite nach lautenden 
kreuzen, ist die Färbung bedeutend dunkler, Idsst aber immer das unten 
liegende Band mit seiner Farbe noch erkennen. Der Plaid ist horizontal 
gewebt und haarig. Die Fransen sind zu zwei gedreht und haben die 
Farbe des an der Seite mündenden Bandes, Ohne Fransen ist ein Plaid 
vorhanden, welcher der Länge nach folgende Farben zuigt: Weiss 1 cm 
breit, grün 3 em breit, rot 1 cm breit, grün 1 cm breit und weiss 1 em 
breit. Eiu »o aus diesen Farben sasammengesstztes Band befindet sich 
in einem Abstando von 16 cm, der schwarz ist, von einem anderen, das 
ihm völlig gleicht. Gleichfalls in Abstäuden von 16 cm laufen der Breite 
nach Bänder, die 8 mm breit weiss, 5 mm breit rot und 8 mm breit wais« 
sind. Auf der Oberfläche sind kurse Haare zu sahen, die sich aber leicht 
dom Plsid anschmiegen. Mit ebensolebon Haaren vorsehen, aber anders 
Farben tragend finden wir einen Plaid, über welchen der Länge nach 
io Abständen von 5 cm dunkelblaue Streifen sich hinziehen. Der Ab- 
stand von 5 em wird von folgenden Farben eingenommen: weiss I cın 
breit, grlin 5 mm breit, braun 2 cm breit, grün 5 mm breit und wieder 
weiss ] cm breit, Der Breite nach sehen wir vier weisse Streifen, je 
4 mm breit und 1 em von einander entfernt, die sich von vier eben- 
solchen braunen #3 cm weit beünden. Dieselben weissen und brannen 
Streifen sind in einem Abastande von 16 cm wieder zu sehen. Diagonal 
gewebt und solr kurze Haare besitzend, ist ein Plaid in grosse 3U em 
lange und 25 cım breite Vierecke geteilt. Diese Vierscke haben oinen 
3 cm breiten Rand, der hellbraun ist. Die Ecken, kleine Quadrate von 
3 em Länge und Breite, siod in noch hellersm Braun gehalten und nur 
das Innere des Visrecks ist dunkelbraun, Gebildet werden dio Vieracke 
durch 10 cm breite Streifen, die der Länge und Breite nach dasselbe 
Muster zeigen. Ihre Mitte, 4 cm breit, ist dunkelbraun, Zu jeder Seite 
ist ein Kaum von 1!/, cm Breite hellbraun und die Aussersten Ränder, 
auch js 1’/, em breit, sind dunkelbraun, Zuletzt ist ein Plaid er- 
wälhnenswert, dessen Stoff dem des obigen gleicht, Seine Hauptfarbe 
ist dunkelgrün. In Abständen von 20 em laufen der Länge nach noch 
dunklere grüne Bänder, die selbst 6 cm breit sind, In ihrer Mitte sind 
zwoi rots Linien von 4 mm Breite zu sehen, 2 cm von einander entfernt, 
Der Breite nach ziehen sich 8 cm breite, gleichfalls aus dunkelstem 
Grün bestehende Streifen, in deren Mitte eine 1 om breite schwarze 
Linie und von derselben 2 cm entferot zu jeder Seite je eins d mm 
rote Linie sich befindet. 


Verstenerung von Stickereien in der Union. 


In der Schweiz und besonders in St. Gallen herrscht seit einiger 
Zeit eine starke Erbi gegen die Vereinigten Staaten, nicht mur 
wegen des Zollkrieges, welchen diese gegen die schweizer Stickersisn 
führen, soudern auch der, gelinds gesagt, unhöflichen Sprache halber, 
die die amerikanischen Blätter führen, die den schweizer Importeuren 
Zollunterschlagungen usw. zum Vorwurf machen, Das kaufmännische 
Direktorium in St. Gallen hat sich dalıer veranlasst gesahen, gegen diese 
Stellungnahme öffentlich zu protestieren und seins Darstellung lässt das 
Vorgehen dor Vereinigten Stanten allerdings im höchsten Grade wilikür- 
lich erscheinen. Das amerikanische Zollgesetz bestimmte anfänglich eine 
Versollung nach dem Marktwerte und es gab dies zu Reklamationen 
keinen Anlass, solange die Waren in der Schweiz selbst gekauft und 
nach New-York gesandt wurden. Der amerikanische Konsul legalisiorte 
die Fakturen und nach diesen fand dann die Verzollung statt. Nun er- 
richteten aber amerikanische Hänser Filialon in St. Gallen, welche selbst 
fabrisierten und ihre Artikel an ihre Firmen in New-York in Kon- 
signation sandten, Bei der Verschiedenheit der Waren liens sich ein 
fester Marktpreis nicht immer feststellen und so wurde eins Verzollung 
nach den Produktionskosten für diese eingeführt, Bald zeigts es sich, 
dass dies eine grosse Vergünstigung gegenüber dem zohr hohen Wortzoll 
war, sodass die schweier Häuser sich arg benachteiligt sahen, besonders 
da die sogenannten Konsignationshäuser sieh bald nicht mehr darauf bo- 
schränkten, Warsa für ihre New-Yorker Firmen herzustellen, sondern 
auch von anderen Ordres acceptierten. Um diese Ungleichheit zu be- 
seitigen, wurde zuarst ein Zuschlagszoll von 10 Pros, eingeführt, der 
sich aber immer noch als vorteilhafter erwies, so dass die schwäizer 
Häufer sich genötigt fanden, Filialen in New-York su errichten und ihre 
Waren an diese ebenfalls in Konsignation sa senden. Schliesslich sah 
dio amerikanische Zollbohörde ein, dass die doppelte Versollungsart eino 
höchst umständliche sei, der Zuschlagszoll wurde von 10 auf 13 Proz, 
erhöht und von da ab alle Stickereien nach diesem System behandelt. 
Sechs Jahre ging diese Versollung unbehelligt vor sich; der Dingley- 
Tarif brachte nur insofern eins Äuderung, als für sogenannte Phantasie- 
stickersien der Zuschlagssoll von 13 auf 25 Proz, erhöht wurde, Plötz- 
lich, Ende Januar 189% wurde eine grosse Anzahl Sendungen mit Be- 
schlag belegt, monatelang iunebehalten, zum Teil bis jetst noch nicht 
zurückgestellt, unter der Beglindung, dass dio auf Bestellung gesandts 
Wars nuch ihren Verkaufspreis in Amerika zu verzollen sei. Von dieser 
veränderten Bestimmung war nicht das Geringste bekannt gegeben 
worden, trotsdem wurden hohe Zollstrafen verhängt und in den Blättern 
die schweiser Kauftento aufs schändlichste an en. Es ist doch 
aber gegen allen internationalen Gebrauch, nicht nur olıns Ankündigung 
eine rung in der Versollung eintreten su lassen, sondern dieser 
Besti auch noch rückwirkende Kraft zu geben. Die Intervention 
des schweizer Bundesrates ist angerufen worden und dürfte sicher auch 
orfolgen, ob sie aber Erfolg haben wird, ist nach don mit don Vereinigten 


Staaten gemachteu Erfahrungen fraglich, 
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Marktberichte. 


Von nnseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fahrikdistrikte. 


Leipzig, 19. Juli. Es muss eigentlich eine entzückende Zeit 
gewesen sein, als nicht nur liebestrunkene Dienstmädchen, son- 
dern auch ernste Mlnner, Diplomaten, Gelehrte, Kaufleute an 
Wahrheit und Gültigkeit der Orakel glaubten. Man denke sich 
eine Pythia in unsere Zeit versetzt! Man denke sich den unge- 
heuren Zuspruch, den diese Dame heute von Seiten aller Berufs- 
kreise geniessen würde, Und gerade augenblicklich würden uns 
einige Örakelsprüche von äusserstem Nutzen sein können! Soll 
man die Lage des Gesamtmarktes mit einem Prädikat charakteri- 
sieren, so müsste es lauten „Stimmung ruhig und abwartend“! 
Wohin man blickt, Aberall Vorbereitung, überall Unfertigkeit! Der 
diesjährige Sommerkrieg ist offenbar beendet, aber an die Stelle 
der Kanonen und Flinten werden die Schreibfedern der Diplomaten 
treten, deren Arbeit viel entscheidender und folgenreicher sein 
wird, als die vorhergegangene Schlächterei, Werden die Ver- 
einigten Staaten die definitire Hegemonie über ganz Amerika er- 
halten, das politische und wirtschaftliche Prinzipat? Wird der 
Trumpf der Monroedoktrin vielleicht sogar übertrumpft werden 
indem sich das Siegesbewusstsein des an Kriege und Siege nicht 
gewöhnten Volkes auf den Philippinen einen Stätzpunkt sucht, 
von dem aus eine Beteiligung an dem europäischen Kampfe um Asien 
ermöglicht wird? Dass unsere Textilindustrie allmählich auf Nord- 
amerika verzichten lernt, zu dieser Einsicht bedarf es kaum noch 
der Statistik! Aus dem Konsulatsbezirk Chemnitz sind im Jahre 
1897/98 nur Waren im Werte von 4288255 Dollar nach den 
Vereinigten Staaten ausgeführt worden, d.h. um 1680163 Dollar 
weniger als im Vorjahre. Allein der Export von wollenen Strumpf- 
waren ist um 75 Proz. zurückgegangen. Die Ausfuhr aus Plauen 
ist von2743000Dollar auf 1573927 Dollar gesunken, undzwarzeigen 
die Zahlen, dass die Abschlüsse von Quartal zu Quartal schlechter 
werden. Nicht günstiger wird das Bild, wenn man die Verhältnisse 
noch anderer Bezirke untersucht. Die Warenausfuhr aus dem 
Konsulatsrayon Barmen, welches Elberfeld, Lennep, Bielefeld, Hagen, 
Lüdenscheid, Minden etc. umfasst, ist allein im zweiten (Quartal 
dieses Jahres um 773381 Dollar gegen den entsprechenden Zeit- 
raum des Vorjahres zurückgeblieben, und auch hier ist es die 
Textilindustrie, welche in erster Linie die Kosten zu tragen hat, 
So steht es mit Nordamerika; die nächsten Monate werden darüber 
entscheiden, inwieweit wir für die Zukunft noch mit dem Süden 
rechnen können, Heiterer wird der Ausblick, wenn wir uns der 
Sonne entgegen wenden. Noch ist Russland ein trefliches Ab- 
satzgebiet unserer Textilwaren. Petersburg und Moskau beziehen 
ihre Besatzartikel aus Barmen-Elberfeld und Annaberg und 
kaufen reichlich Kleiderstoffe aus Sachsen und dem Elsass, und 
die jetzt beginnende Messe in Nischny-Nowgorod wird neben 
den russischen Erzeugnissen auch manches Produkt deutscher Her- 
kunft an sich vorübergehen sehen. Freilich ist auch, wie wir des 
üftern betont haben, nicht zu verkenmen, dass sich die einheimische 
Industrie in Russland mächtig hebt. Die Fabrikanten in Lodz, 
die bisher über Mangel an Absatz klagten, rechnen ebenfalls stark 
mit®der Messkundschaft, d. h. mit der Lieferung nach dem weiteren 
Östen, und auch in den übrigen Teilen des Zareureiches rüstet 
man sich, um ebenso schnell fertig und lieferungsfähig zu werden, 
wie die sibirische Bahn, dureh die sich Russland zum Herren von 
Asien macht, die aber hoffentlich auch Deutschland zu Gute kommen 
wird. Das deutsche Inlandsgeschäft ist gut, und man hat an 
einigen Stellen die Hoffnung ausgesprochen, dass der Monat August 
eine seit langem nicht erlebte Beschäftigung der Fabriken 
bringen wird, Grössere Aufträge sind in allen Geschäftszweigen 
entweder schon erteilt, oder doch in Sicht, Die Baumwollwebe- 
reien nebst den zugehörigen Veredelungsbetrieben sehen der Zu- 
kunft freilich etwas pessimistischer entgegen. Das Rohmaterial zeigt 
geringe Schwankungen nach oben und unten, im ganzen aber, 
angesichts der neuen zu erwartenden Riesenernte eine rückläufige 
Tendenz. Die Spinner haben jedoch, wie man aus Augsburg 
meldet, den Mut nicht verloren und ihre Preise behauptet, so dass 
die Weber teuer einkaufen, und infolge tief gesunkener Kattun- 
preise und geringer Nachfrage billig verkaufen müssen. Ebenso 


klagen die Druckereien über liegen gebliebene Restbestinde und 
fürchten, dass sie einer sehr stillen Zeit entgegengehen. Im Woll- 
geschäft ist sommerliche Ruhe eingetreten. Die meisten Woll- 
märkte sind vorüber, den Hauptbedarf haben die Fabrikanten ge- 
deckt; was aber jetzt noch für den täglichen Betrieb entnommen 
wird, setzt sich zu festen Preisen um, Die starke Haltung der 
Tendenz wird durch den Umstand verursacht, dass die 
Lieferungen aus Ungarn und Russland etwas zurückgeblieben 
sind. Wer überhaupt die lächerlich kleinen Umsatzzahlen der deut- 
schen Wollen betrachtet, der wird das drohende, noch immer um- 
herwankende Gespenst des Wollzolls zu würdigen wissen. Aus 
Koubaix kommen ausnahmsweise günstige Nachrichten; Kamm- 
garn- und Streichgarnspinnereien sind ausreichend beschäftigt; 
auch die Webereien haben gut zu thun. Vom englischen Textil- 
markt wird ebenfalls feste Tendenz gemeldet, wenn auch die 
Fabrikanten ihrer alten Gewohnheit, über die miserablen Preise 
zu klagen, nicht untreu werden. Vom Seidenmarkt nichts Neues! 
Die Mode begünstigt das Geschäft, und alle Anzeichen deuten 
darauf, dass der Verbrauch noch rascher als bisher ansteigen wird. 
Demgegenüber kann die Thatsache, dass einerseits die Rohseide um 
14—15 Proz. teurer geworden ist und dass andererseits der Geschmack 
des Publikums sich hauptsächlich billigen Stoffen zuwendet, nicht 
allzu sehwer ins Gewicht fallen. Im Krefelder Sammetgeschäft 
sind einige Stimmen laut geworden, die einen Zusammenschluss 
der Interessenten herbeiwünschen. Die Lage der ganzen Branche 
ist im übrigen aber so befriedigend, dass eine Konvention kaum 
zustande kommen dürfte, 

Wegen weiteren Einzelheiten über die Marktlage sei auf die 
nachfolgenden Spezialberichte verwiesen. Lynkeus. 

Deutschland. 

Meerane, 16. Juli. Es ist allmählich recht still geworden 
im Geschäft. Die eiligen Aufträge sind bewältigt, die weniger 
pressanten sichern noch auf einige Wochen anhaltende Beschäftigung, 
Nachbestellungen gehen nur in langsamem Tempo ein und lassen 
an Umfang zu wünschen übrig, kurz die Ruhe ist zu ihrem Rechte 
gekommen! Der Fabrikant hat so reichlich Musse, sich dem 
Musterungsgeschäft hinzugeben, wenn auch dies jetzt keine rechte 
Freude aufkommen lassen will, weil ein grosses Gefühl der Un- 
sicherheit darüber, was in der nächsten Sommersaison verlangt 
werden wird, noch die Lage beherrscht. Unklar über das „Was 
bringen?“, müssen die Kräfte zersplittert werden und eine starke 
Nachmusterung wird unausbleiblich sein. Ende dieses Monats 
denkt man, den ersten ansehnlichen Teil der neuen Kollektion für 
Amerika aussenden zu können, so dass rüstig auf diesen Termin 
zugeschritten wird. — Die geschäftliche Ruhe regt ferner zu aller- 
lei Betrachtungen über die gegenwärtige und künftige Lage des 
Markies an. Man hatte über dem „Krieg“, der an der unerspriess- 
lichen Gesamtlage allein schuld sein musste und sollte, die eigent- 
liche Ursache der Geschäftseinbusse, den erhöhten Tarif, ganz 
vergessen. Erst jetzt besinnt man sich wieder auf letzteren und 
glaubt, auch die kommende Saison zu den schwachen rechnen zu 
sollen. Dass wir an einem Aufschwung in Amerika, der nach dem 
Frieden sicher erwartet wird, auch unseren Anteil haben werden, 
der Ansicht verschlieset man sich hier nicht; über mässige Grenzen 
kann er aber des Tarifs wegen nicht hinauskommen, und dann 
ınüsste der Aufschwung aber auch recht bald eintreten, was immer- 
hin noch zweifelhaft erscheinen kann. 





Aus dem Gera-Greizer Industriebezirke schreibt 
man uns: Im Geschäftsgang der Webereien hat sich in der letzten 
Woche wenig geändert. Es wird tächtig an der Fertigstellung 
der Winteraufträge gearbeitet, auch sind bis jetzt die Nachordres 
für den Winter, was glatte Kleiderstoffe und einige Jacgarddessins 
anlangt, recht umfangreich eingegangen, so dass in den Webereien 
und Appreturanstalten die Übergaugspause sich zum grossen Teil 
nicht so scharf bemerkbar macht, als in früheren Jahren, wo der 
Export doch immerhin nach den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika noch ein beachtenswerter war. Dass nun die Geschäfts- 
lage im allgemeinen jetzt, wo der Export fast ganz fehlt, keine 
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schlechtere ist, ist dem Aufschwung, den das deutsche Geschäft 
genommen hat, zu danken. Am stärksten macht sich das Fehlen 
der amerikanischen Aufträge in den Lohnwebereien bemerkbar, die 
zum Teil ihr Leben kläglich fristen müssen, auch dann, wenn sie 
auf eigene Rechnung arbeiten lassen, indem sie dann die Waren- 
preise im allgemeinen dadurch schädigen, dass die meisten Lohn- 
weber zu wahren Spottpreisen davon an den Mann zu bringen 
suchen, und so auch im allgemeinen mit an der weiteren Schädigung 
der Warenpreise, die ohnehin bei der jetzigen Marktlage der Wollen 
und Garne gedrückte sind, noch weiter mit drücken helfen. — In 
den Teppichwebereien in Gera, Münchenbernsdorf und Weida hat 
das Geschäft wieder an Lebhaftigkeit zugenommen. Es sind recht 
umfangreiche Winteraufträge eingegangen, wenn auch oft zu sehr 
wenig nutzbringenden Preisen. Unverkeumbar hat die Fabrikation 
der Velvet- und Tapestryteppiche einen Aufschwung zu verzeichnen, 
In diesen Artikeln liefert namentlich die Firma Johann Späthe in 
Gera grossartige Muster. Dieselbe Firma hat ihre grossartig ein- 
gerichtete Druckereianlage vor einiger Zeit erheblich erweitert, 
(Auf diese Art der Druckerei kommen wir in einem Spezial-Artikel 
noch zurück.) Gewöhnliche Jacquardteppiche sind weniger gefragt 
und Axminsterteppichen ist die Geschmacksrichtung schon seit 
einiger Zeit nicht mehr gewogen. Dagegen erfreuen sich Brüssel- 
und Tournayteppichstoffe fortgesetzt zunehmender Beliebtheit. Läufer- 
stoffe werden in Gera und in den anderen genannten Textilorten 
in grossartiger Mannigfaltigkeit hergestellt. Das Geschäft hat sich 
besonders gut gestaltet in Haar- und Juteliufern und in Velvet- 
und Tapestryläufern. Im allgemeinen ist es erfreulich konstatieren 
zu können, dass sich mehr und mehr das Verlangen nach mittleren 
und besseren Artikeln anhaltend bemerkbar gemacht hat. Ferner 
sind noch einige Neuheiten in Tischdecken und Bordürenstoffen 
von der Kundschaft gut aufgenommen worden. Ist auch der 
Mangel an Jutegarnen in der letzten Zeit nicht so scharf, wie 
früher, hervurgetreten, s0 ist doch immerhin die Lage des Marktes, 
was diesen Artikel anlangt, für den Fabrikanten noch sehr un- 
günstig. Die Jutespinner bleiben bei ihren hohen Preisen stehen, 
und der Fabrikant muss wohl oder übel zahlen, will er nicht in 
Verlegenheit kommen. Hoffentlich wird durch die Inbetriebsetzung 
neugegründeter Juterpinuereien dieser Kalamität baldigst abgeholfen, 
dann wird sich auch der jetzige geringe Nutzen, den die Teppich- 
fabrikanten momentan an ihren Artikeln haben, bessern und die 
Aktien der Jutespinnereien trotzdem nach wie vor eine beachtens- 
werte Dividende für ihre Inhaber abwerfen. 


Mühlhausen i. Thür. Die Fabrikation geringer billiger 
Daimnenkleiderstoffe hat in letzter Zeit eine bedeutende Einschränkung 
erfahren. Die hiesigen Läger liegen teilweise voll und Aufträge 
gehen nicht ein. Die Lage ist deshalb bedenklich, so dass viele 
Webereien eine nicht unbedeutende Anzahl Arbeiter entlassen 
haben. Andere Webereien fabrizieren seit einiger Zeit bessere 
Stoffe nach Art der Geraer und Greizer Fabrikate und wird, wie 
es scheint, in diesen Genres hier ganz Gutes geleistet, da auch 
diese Woche fortwährend Ordres einlaufen. Es wäre deshalb sehr 
zu wünschen, dass sich die Fabrikation dieser Stoffe mehr aus- 
breiten würde, so dass die entlassenen Arbeiter möglichst bald 
wieder eingestellt werden könnten. Die Strickereien sind gut be- 
schäftigt und können kaum ihre Aufträge prompt erledigen. Es 
laufen noch täglich neue Ordres ein, welche dieserhalb nicht aus- 
geführt werden können. Es ist besonders die Nachfrage nach 
Jagdwesten, Strümpfen und Radfahrer-Sweaters sehr stark. Auch 
die Wollgarn-Spinnereien sind sehr engagiert und haben schon 
ihre Produktion auf das ganze Jahr verkauft. 


Pössneck, 15. Juli, Die in unsern letzten Berichte dar- 
gestellte Lage des hiesigen Geschäftes kann man auch noch für 
heute als geltend ansehen. Überall ist man mit der Anfertigung 
der Hebstordres beschäftigt und der Versand beginnt täglich leb- 
hafter zu werden, obwohl im grossen und ganzen der frische Zug 
im ganzen Geschäfte, den man bis vor zwei, drei Jahren gewohnt 
war, merklich nachgelassen hat. Eine Besserung hierin kaun nur 
ein kalter Herbst und ein recht strenger Winter bringen, damit 
die überall recht ansehnlichen Flanell-Lager der Detailleure einmal 
gänzlich geräunt werden. Die inzwischen eingetretenen höheren 
Wollpreise sind für manche Fabrikanten merklich fühlbar geworden 
und wenn man sich vielleicht jetzt anch noch dreht und wendet, 


um Garne in den bisher üblichen Preislagen zu schaffen, so wird 
diesem Lavieren doch nur noch eine kurze Zeit beschieden sein, 
nach der mit der vollen Hausse in den Kalkulationen gerechnet 
werden muss, Mit Rücksicht hierauf mues es in manchen Fällen 
geradezu lächerlich erscheinen, wenn einzelue Grossisten durchaus 
keine Avance bezahlen zu können vorgeben; wer soll denn eigent- 
lich die Differenz bezahlen? In Anbetracht der hohen Forderungen 
der Eigner sind denn auch wenig Wollgeschäfte von Belang in 
letzter Zeit hier zu verzeichnen gewesen, wie man überhaupt an- 
gesichts der weiter steigenden Tendenz für feine Wollen auch nur 
sozusagen von der Hand in den Mund kaufen wird. Der spanisch- 
amerikanische Krieg hat, wie vorauszuschen war, auf die hiesige 
Fabrikation keinen Einfluss gehabt. 


Krefeld. Im Rohseidengeschäft ist es ruhig. Die Preise, 
die von den Spiunern für Cocons bezahlt wurden, nötigen diese, 
höhere Preise für ihr Fabrikat zu verlangen, da ausserdem die 
Coeons eine geringere Rendita aufweisen sollen. Demzufolge er- 
höhten die Eigner der bisherigen geringen Vorräte ihrerseits eben- 
falls ihre Preise, Die Fabrik stränbt sich noch gegen diesen 
Aufschlag, muss jedoch bei ‚lem, was sie für dringenden Bedarf 
kaufen muss, sich mehr oder weniger den Forderungen der Eigner 
fügen. Sie arbeitet im grossen Ganzen noch ziemlich gut. Kleider- 
stoffe und solche für Unterröcke sind stark begehrt, hauptsächlich 
in glatten (Geweben und Moird-Velours. Futterstoffe finden nur 
mässigen Absatz, Schirmstoffe bleiben noch wenig gefragt, ebenso 
Krawattenstoffe, dagegen gehen Stoffbänder sehr stark. Der Sammet- 
artikel liegt besser, jedoch ist von einem guten Geschäftsgang 
noch nicht die Rede; nur in ganz baumwollenen Qualitäten ist 
lebhafter Begehr. In Grossistenkreisen ist man mit dem Geschäft 
gunz zufrieden, ne T. 

hs, Forst i.L,, 18 Juli. Die allgemeine Gesch hat sich i 
den letzten beiden Wochen nicht vrkadırl, In ie ae haben 
sich die Bestellungen so gehäuft, dass dieselben nur bei verlängerter 
Arbeitszeit bewältigt werden können, damit die Lieforungsfrist inne- 
gehalten werden kann, während in anderen das Geschäft nur schleppend 
ist, Der Export ist sehr gering, trotzdem ist das Geschäft in fort- 
währonder Kutwicklung begriffen, da sich die hiesigen Fabrikate fort- 
während neus Absatzgebietes im Inlande erobern. Die neuen Muster für 
das Frübjahr und deu Sommer 1899 sind zum grössten Teil fertig und 
werden bald ihre Reise zu der Kundschaft antreten. Der Moderiehtung 
folgend, kommen diesmal fast ausschliesslich kleine Effekte zur An- 
wendung. Aber auch Carroaux und Streifen in reeht schönen Mustern 
befinden sich darunter, Die Farben sind recht ansprechend und sind in 
Grau, Blau und Grün gehalten; in den besseren Stoffen sind zarte Tüns 
vorherrschend; auch dunkle Farben in Oliv, Braun und Grau sind ver- 
treten, Die neuen Muster sind sehr geschmackvoll und ansprechend 
und berschtigen zu der Hoffnung, dass die Kundschaft die Mühe nnd 
Opfer der Fabrikanten durch reiche Bestellungen belohnen wird. 


Ausland. 

Reichenberg i. B., 17. Juli. Vom Reichenberger Tuch- 
markt, In den letzten 14 Tagen waren nur Tuchkaufleute und 
Detaillisten aus Prag und der Provinz am Platze, um insgesamt 
etwa 150 Stück Winterkammgarnstoffe und Mandarine einzukaufen. 
Vielseitiger war der Einkauf der hiesigen Tuchkaufleute und Kom- 
missionäre, von denen zwar ebenfalls hauptsächlich Mandarine, 
nebenbei aber auch Wintertrikote, Cheviots, Coschmen, schwarze 
Bristols und Winterkammgarnstoffe angekauft wurden. 


Mailand, Italienische Seiden, Weder in alten Belden noch 
in neuen sind Geschäfte von einer Wichtigkeit aufsufübren; 
die Ansichten zwischen Käufer und Verkäufer sind noch eu verschieden ; 
was jedoch bis jetzt abgesetzt würde, ist zur vollen Zufriedenheit des 
Verkäufers ausgefallen, Es haben nur wenige Kontrakts auf Lieferung 
in nouen Seiden acht worden können, da man hinsichtlich des Preises 
immer noch im Ungewissen ist, Der Spinner will eins sichern Grundlage 
haben, bevor er sich auf positive Unterhandlungen einlassen kann, Die 
gsewirnten haben das Steigen der „Gröges“ befolgt, allein die Geschäfte, 
namentlich in den Tramen, waren von keinerlei Wichtigkeit, — Asia- 
tische Beiden. Die Transaktionen sind zahlreich, die ns gehalten. 
Aus Yokohama vernimmt man, dass der Preis der neuen Seiden wesent- 
lich höher sei als derjenige den letzten Jahres, Die Eigner zeigen keine 
grosse Neigung zum Verkaufe. Auch die Tussah-Seiden sind geauchter 
und haben eine Verbesserung im Preise angenommen. — Oocons, Die 
Ernte geht ihrem Ende su, Das Quantum derselben wird demjenigen 
des letzten Jahres gleichgestellt, die Preise, die nach und nach auf 
sämtlichen Märkten gestisgen sind, Öbertrefen diejenigen der Ernte 
1897 um 40—50 Contimen. Ans vielen Gründen werden die klassischen 
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Qualitäten auch in dieser Unmpagne sehr knapp sein und ach 
ganz bestimmt der Gunst der Fabriken erfreuen, Die wenigen alten 
Vocons sind ebenfalls im Verhältnis gestiegen, die Transaktionen waren 
jedoch nur gering, da der Artikel meistens ordinärer Qualität int, was 
den Spinner nur wenig zum Einkaufs ermutigt. — Abfälle. Die Woche 
verfloss rubig; die algemeins Aufmerksamkeit hat es auf wichtigere 
Seidenartikel abgesehen. — Turin, Die Ernte im Piemont wird so 
ziemlich die gleiche sein, wie im letzten Jahre, Der Preis der neuen 
Beiden wird um ca. 15 Prox. höher sein, als in der letzten Campagne. 
Die Offerten mit einen Steigen von ea, Lire 2 per Kilo in den geswiruten 
Selden und ca. Lire 3 in den G finden bei den Produzenten keine 
gute Aufnalıme und machen sich die Geschäfte somit sehr mühsam. — 
Japan, Die nsusn Seiden zeigen keinen besonderen Charakter, was 
Qualität anbelangt; die ersten Partien wurden jedoch au gewinnbringenden 
Yreisen abgegeben. Die Filatures 1!/, 10/12 a Fr. 44,.—, do, il! 
10/13 ü Fr. 43,60, do. 11/,—2 13/16 A br. 42,76, do. 2 12/16 ü Fr. 44.25. 
Die Ausfahr der Woche beliof sich auf 200 Ballen nach Europa, obenso- 
viol unch Amerika, Dor gegenwärtige stock beläuft sich auf 1000 Ballen 
gegenüber 850 Ballen im letzten Jahr zur nämlichen Epoche. In Canton 
wurden wenige Geschäfte gemacht, infolge der immer grösseren Ansprliche 
der Eigner. Filstures Min king lun !1/13 & Fr. 34.76, Filatures Yu 
king lun 10/12 ä& Fr. 38,25; Filatures Wing hing lan 13116 & Fr. 32.60, 
Filatures ’court guindre Ill qual. & Fr, 26.25, Der Export während 
der Woche beliet sich auf 900 Ballen nach Europa und 250 nach Amerika, 
derjenige von Shanghai in weissen Beiden betrug 3300 Ballen, in 
gelven Seiden 120 Ballen, in Tussah 1550 Ballen und finden wir gegen- 
wärtig einen „stok*“ von 5300 Ballen in weissen, 400 Ballen in gelben 
Selden und 1100 Ballen in Tussah, 


Handel und Wandel. 


Der deutsche Färberverband hat, wie bereits gemeldet, in 
der am 3, Juli stattgelabten Versammlang seine Satzungen festgelegt, 
Dersslbe wird sich in einzelne Ortsgruppen gliedern und wird seine 
Thätigkeit besonders folgenden Punkten zuwenden: Der Stellenrermitt- 
lung, der tigen Auskunftserteilung und Empfehlung; der Regelung 
des Lehrlingswesens; der Unterstützung bedürftiger Mitglieder in Krank- 
heitsfüllen usw.; der Unterstützung arıner altersschwacher und invalider 
Mitglieder und ausserdem befasst sich der Verband mit allen öffentlichen 
Fragen, dis für den gesamten deutschen Färberstand oder auch für 
einzelne Gruppen von Wichtigkeit sind, durch Verkehr von Delegierten 
oder beauftragten Fachleuten mit den Behörden oder anderen Fachrereinen. 


Münchberg, Bayorn. Der Bau der kgl. höheren Wobschule zu 
Münchberg schreitet rasch vorwärts und wird der Unterricht am 1. Ok- 
tober 1898 begonnen werden. Zur Aufstellung gelangen 20 mechanische 
Webstihlo nebst den gosignoten Vorbereitungs-Maschinen, ferner 25 
Unndwobstüble. Der Betrieb erfolgt durch eine 20pferdige Ventil- 
Dampfmaschine, Dampfheisung und elektrische Beleuchtung sind vor- 
gesehen. Mit der Schule in Verbindung staht unter dar Aufsicht eines 
Fachlehrers ein durch Privat-Wohlthätigkeit errichtetas Schiller-Pensionat, 
in welchem ärmere Schüler ein zweckentsprechendes, billiges Unter- 
kommen finden können. 

Versollung baumwollener Trikotstoffe bei der Einfuhr 
nach Berbien, Nach dem Handels- und Zollvertrag zwischen dem 
Deutschen Reiche und Serbien vom 31./9, August 1892 (Reichsgesetzblatt 
1893 8. 269) ist für baumwollene Wirkwaren ein einheitlicher Zollsatz 
von #0 Diuaren für 1 de bei der Einfuhr nach Serbien vereinbart worden 
(Gruppe XVII, 62 und b Abs, 2 des Vertragstarifs). Neuerdings sind 
Trikotstofe aus Baumwolle den Positionen 300 bis 305 des serbischen 
Zolltarifs (Deutsches Handols-Archiv 1894 I 8. 963) für baumwollone 
Gowebe mit Vortragssätzon von 50 bis 120 Dinaren für 1 ds zugewionen 
worden. Der Minister fir Handel und Gewerbe ersucht dıej 
Handelsvortretungen, für welche diese Angelegenheit wegen der iu ihrem 
Bezirke bestehenden Industrien oder Haudelsbesiehungen zu Serbien von 
Bedeutung ist, sich bis sum 20. Juli d. J, darüber zu äussern, ob und 
inwieweit die anderweite Tarißrung der genannten Waren mit Rücksicht 
auf die heimischen Interessen zu Bedenken Anlass glebt. 

Russland. Aus der Krim haben wir bereits melırfach von der 
Gründung neuer Textilfabriken su berichten gehabt. Dabei ist es von 
Interesse, dass, wie eins jüngst erschienene Statistik mitteilt, sich ein 
Viertel der ganzen Krim in deutschen Händen befindet, 


Briefkasten. 

Antwort auf Frage No.49. Wenn Sie praktisch Batehen wollen, 
»o müssen Sie vor allen Dingen erat richtig „Burtieren* und dann kommt 
erst das Batchen in Betracht; ich bin bereit Ihnen an die Hand zu 
gehen. H. Dornig. 

Antwort auf Frage No. 51. Die Bezeichnung „Austauschart“ 
ist nicht sehr gebräuchlich auch nicht klar verständlich, Wenn der Herr 
Fragesteller geil, angiebt, mit welcher Trittvorriehtung er die Köper 
arbeitet, kan er bald erfahren, ob dieselbe praktisch für Panamas und 
Kreopps ist; da Herr Fragesteller sicher eine Skizzo des ganzen Weh- 
stuhlos hat und auch anfertigen kann, so ist Einsendung dieser er- 
wünscht, dio Antwort folgt umgehend. H. Dornig. 


Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 19. Juli. (Baumwolle) Umsatz 10000 B., 
davon für Spekulation und Export 500 B. verkauft. Amerikaner 
stetig, ostindische träge. Midd. amerik. Lieferungen: Juli-August 
32%,,, Verk. Sept.-Oktober 3°1/,, Verkäufer, November-Dezember 
349,,, Käufer. Januar-Februar 3'%/,, Käufer. 

Manchester, 19. Juli. 12r Water Taylor 5!/,, 20r 
Water Leigh 5'/,, 3Ur Water courante Qualität 6',,, 3Ur Water 
bessere Qualität 6°, 32r Mock courante Qualität 6, 4O0r Mule 
Mayall 6°,,, 40r Medio Wilkinson7, 3®2r Warpkops Lees 6, 
36r Warpeops Rowland 6'/,, 36r Warpcops Wellington 65/,, 
4Ur Double Westen 7°, 60r Double courante Qualität 10, 
32r 116 yarda 16><16 grey printers aus 32r/46r 149, Stetig. 

Newyork, 18. Juli. Baumwolle. Zufuhren 500 Ballen. 
Baumwolle loco 6*%/,5. Juli 595. August 596. September 595. 
Oktober 597. November 597. Dezember 600. Januar 603, 
Februar 607. März 610. New-Orleans 5%/,. Wechsel auf London 
4.841). 

Antwerpen, 19. Juli. (Kurtb, Weymann & Co., Succ, de 
Wilkens & Co.) La Plata-Zug Type B. Juli 4,47%, Käufer. 
Dezbr. 4.37'/ Verkänfer. Tendenz behauptet. Umsatz: 50000 kg. 

Leipzig, 19, Juli. (Kammzug- Terminhandel.) La Plata. 
Grandmuster B. Umsatz 5000 kg. Tendenz: behauptet. 

Vorige Heutige Y Heutige 


pr. Juli 360 360 G.|pr. Januar 3,52, 3,52% 6, 
„ August 3,60 3,60 # | „ Februar 3,50 3,50 „ 
„ Sept. 3,5772 3,57% „|, März 347% 347 „ 
„ Ok 350 es April Bar BAT. 
„Nor. 355 355 „|, Mai 347 BAT: „ 
„ Dedbr. 3,55 355 „|, Imi 347% 347% „ 


‚Liverpool, 19, Juli, (Wollauktion.) Eröffaung ruhig, Ordinäre 
und, graus Wolle ', d billiger; anders unverändert. 23960 Ballen Ware 
ten, 

London, 19, Juli. (Wollauktion, Schluss,) Tondenz fest. Austra- 
lische Merino und Scoured 5—10 Proz, Groacy 5—T71/, Proz. höher, or- 
dinäre unverindert bis 5 Proz, billiger. Kapwolle ungefähr 5 Prog, teurer 
als Preise dor Mai-Auktion, 

Bradford, 18, Juli, Wolle unverlindert,| fester; feine Wolle 
stramm, ordinäre unbeachtet, Garne rulig, Mohair fost, Stoffe ralig. 


Trautonau, 18, Jul. Gurnmarkt, Das Geschäft war noch 
unbefriedigend bei kleinem Begehr, 

Lyon, 13. Juli, Die gegenwärtige Marktlage reist wegen der 
hohen Forderungen der Produzenten, welche die Cocons teuer bezahlen 
musten, überhaupt nicht zu umfangreiehen Transaktionen. Die Käufer, 
die nicht allsu dringend Rohmaterisl nothwendig haben, schieben ihre 
Einkäufe auf, bis grössere Mengen neuer Seiden eintreffen und auf den 
Markt drücken. Mailand und die asiatischen Märkte beobachten im 
Allgemeinen die gleiche Haltung. Die Bowegung des Konditionierungs- 
hausss in suropäischen Salden während des Monats Juni botrug 1664 165 kg 
gegen 1635024 kg in 1597 und 1548225 kg in 1896. Das erste Halb- 
jahr 1898 ergab ein Resultat von 9910000 kg gegen 10237000 kg in 
1897 und 9258800 kg in 1896, In Shanghai nimmt das Geschäft bei 
sehr festen Preisen seinen ruhigen Fortgang. In Yokohama werden die 
orsten Erträgnisse glatt abgesotzt, In Canton beeinträchtigen die Pro- 
duzenten durch grössere Zurlickhaltung das Geschäft ausserordentlich. 
Auf dom hiesigen Marktplatse stallen sich die Notierungen wie folgt: 
Gröges d’Italie Ir Sorte 10/12, 12/14 43—44 Fr., 2r Sorte 41—42 Fr, 
Gröges Syrie 9/10 39—42 Fr, je nach Qualität, Gröges Brousse r Sorte 
12/14—16/18 38—80 Fr, Organsius Franes Ir Sorte 20/22 50 Fr, ®r 
Sorte 47—45 Fr,, Organsins d’Italis Ir Sorte 18/20, 20/22 4349 Fr, 
Trame Frances Zr Sorte 20/24 46 Fr. 


Münchberg, 18. Jul. Die Buntweberei von Herm. Schunider 
bier, ging durch Kauf in den Bosits der Herren Rosenauer und 
von Sprunner über, 

Blaubonren, In der am 14, d. stattgefundenen 16. Generalver- 
sammlung der Württ, Loinenindustrie Blaubeuren wurde die Dividende 
für das am 31. Märe d. J, beondigte Geschäftsjahr auf 25 M. pro Aktie 
4 500 M. fas 5 

Heidenheim a. C. Die Goneralversammlung der Württ. Oattan- 
ınanufaktur Heidenheim findet am 10. Aug. a. ec, statt, Der Aufsichtsrat 
hat die Verteilung einer Dividende von 16 Pros. (gegen 18 Pros, im 
Vorjalhre) vorgeschlagen. 

Nantes, 17. Juli Ein heftiger Brand zerstörte gestern nacht 
die Seifanfabrik der Firma Taloande und Douault in Chanteney be 
Nantes, Der Schaden beträgt mehr als eine Million Franken. Etwa 
300 Arbeiter werden dadurch arbeitslos. 

Ausschreibung. Die Kaiserl, Oberpostdirsktion Frankfurt a0. 
schreibt die Lieferung des Bedarfs an Dienstkleidungsgegenständen für 
die im Oberpostlirektionsbezirk Frankfurt alO. beschäftigten Post- und 
Tolographenbeamten aus, Angebote bis 1, Sopt. d. J. Lieferungsbedin- 

ungen gegen Erstattung der Schreibgebibren, 
+ „Zahblungseinstellung: Kunstwoll-Fabrikant Gustar Kooche, 
Hüttefabrik b, Hülsenbusch, 
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Nachdruck sämtlicher Artikel ohne Quellenangube verloten. 


Handelspolitische Centralstellen. 


Von Syndikus Hermann Pilz, 


Dieser Tage ging die Nachricht durch die Presse, dass sich 
it Brüssel eine Gesellschaft unter dem Namen Föderation Industrielle 
Belge pour favoriser l’exportation des produits nationaux gebildet 
habe, die sich das Ziel steckt, den Export heimischer Produkte zu 
fördern und zu entwickeln. Die ersten belgischen Industriellen 
gehören mit za den Begründern der Gesellschaft, welche alle 
auswärtigen Exporteure über den günstigsten Bezug belgischer 
Produkte informieren wird. Die Gesellschaft will eins handels- 
politische Centrale für Belgien sein. Solche handelspolitische 
Centralen sind aber in unserer Zeit eine eiserne Notwendigkeit 
für die Nationen, welche im Wettbewerb um den Export nicht 
unterliegen wollen. Der Einzelne sammelt mancherlei Erfahrungen, 
fruchtbar werden diese aber erst, wenn sie in einer Centrale zu- 
sarnmenlaufen und hier für die Allgemeinheit der Interessenten 
nutzbar gemacht werden. Es ist nicht möglich, dass der Einzelne 
heute die Verhältnisse unseres vielbewegten und vielgestaltigen 
Ausfuhrhandels und Ausfuhrgewerbes übersehen, beurteilen und 
sich nutzbar machen kann. Die Männer der Praxis haben mit 
ihren geschäftlichen Angelegenheiten so viel zu thun, dass sie die 
Rolle des Wächters auf der Zinne nicht übernehmen können. Sie 
können die Peripherie ihres Interesses nicht so ausdehnen, wie sie 
wohl selbst möchten, denn sie müssen ihr Augenmerk zunächst 
auf ihr eigenes Geschäft richten. Anders eine handelpolitische 
Centrale, welche ex offiecio das ganze Terrain überschaut und über 
alle Erscheinungen auf demselben Buch führt. Sie ist imstande, 
mit Nachdruck die Interessen der Industriellen ihres Gebietes wahr- 
zunehmen. Sie kann an der Hand des ihr stets zu Gebote stehenden 
Materials für das Wachstum und die Sicherheit des deutschen Aus- 
fuhrhandels und mit Energie für das Wohl ihrer Angehörigen bei 
der Beratung der Handelsverträge eintreten. Die nächste Zeit 
muss eine Auseinandersetzung mit England, Russland und Öster- 
reich bringen. Durch die Neugestaltung unserer Verhältnisse zu 
diesen Ländern aber werden auch unsere Beziehungen zu anderen 
Staaten, mit denen wir im Verhältnis der Mei i 
stehen, berührt werden. Da kommen Argentinen, Belgien, Chile, 
Costarica, Dänemark, die dominikanische Republik, Ecuador, 
Ägypten, Frankreich, Griechenland, Guatemala, Honduras, Italien, 
Colambien, Libera, Marokko, Mexiko, die Niederlande, Paraguay, 





Persien, Rumänien, Salvador, Schweden und Norwegen, die Selıweiz, 
Serbien, Transvaal, die Türkei, Uruguay, Zanzibar usw. in Frage. 
Auch unsere Stellung zu Nordamerika bedarf endlich einer Klärung. 
Soll die Regierung allein, vielleicht unter Zuziehung einiger 
Repräsentanten der Gewerbeindustrie- und Handelszweige, die ihr 
gestellte schwierige Aufgabe lösen? Gewiss nicht. Die Industriellen 
selbst sollen an der Regelung der wirtschaftlichen Verhältnisse 
mitarbeiten und der Regierung mitten aus der Praxis heraus zeigen, 
was Not thut. Dazu ist aber die Errichtung handelpolitischer 
Centralen, wie gesagt, ganz unerlässlich. In der Hand einer 
solchen Centrale liegt das Wohl und Wehe der Zukunft unseres 
Handels und unserer Industrie. Es ist dann in der That auch 
bereits mit der Begründung einer solchen Handelscentrale ein 
Anfang gemacht worden. Auf Betreiben der Handelszeitung für 
die gesamte Uhrenindustrie, welche uns ihr Material in dankens- 
werter Weise zur Verfügung gestellt hat, hat sich eine „Freie 
Vereinigung von Uhren-, Musikinstrumenten-, Edelmetall- und 
Feinmechanik-Industriellen zur Wahrung ihrer handelspolitischen 
Interessen“ gebildet, welche die Exportverhältnisse dieser Branche 
überwacht, im übrigen aber auch den einheimischen Interessen 
dient, und den Verkehr mit den Reichsbehörden, dem Zollbeirat, 
der Centralstelle für Vorbereitung von Handelsverträgen, den 
Handelskammern, den Konsulaten usw. unterhält. Es fragt sich 
vun, ob die Schaffung einer solchon handelspolitischen Centrale 
nicht auch für die gesamte Textilindustrie von hohem Nutzen 
wäre, ist sie doch noch weit mehr verzweigt, als die eben genannte 
Industrie! Sind ihre Interessen doch noch weit verschiedenartiger 
als die jener! Und ist doch vor allem das Exportgeschäft grade 
auf dem Gebiete der Textilindustrie die Basis des Blühens und 
Gedeihens! Wir glauben, dass eine Vereinigung der Industriellen 
und Grosskaufleute der Textilbranche von ungeheurem Vorteile für 
dieselbe sein würde, und haben diese kurze Anregung zunächst 
gegeben, um einmal die Meinung unserer Leser über diese An- 
gelegenheit zu hören. Wir werden alle Zuschriften, welche die- 
selbe betreffen, mögen sie sich für oder wider die Idee aus- 
sprechen, mit Dank entgegennehmen, Man könnte fragen, welche 
Thätigkeit soll eine solche Centrale für die Textilindustrie eigent- 
lich entfalten. Es werden ihr dieselben Pflichten auferlegt werden, 
wie sie jene Vereinigung der Uhren-Iudustriellen auf sich ge- 
nommen hat: 
1. Beteiligung an der Schaffung der Handelsverträge und der 
Aufstellung eines Zolltarifes, insbesondere an der sarlı- 


642 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 


No, 41 





gemässen Umarbeitung des amtlichen Warenverzeichnisses 
zum Zolltarif, das gerade hinsichtlich der Textilbranche viel 
zu winschen übrig lässt. 

2. Zweckentsprechende Bearbeitung der Ausfuhr- und Einfuhr- 
Statistik, Verfolgung der Einfuhr an dem Ort des Konsums 
und Prüfung der Möglichkeit des Ersatzes durch inländische 
Erzeugung. 

3. Aufmachung eines vollständigen Produktionskatasters, welches 
nicht nur eine Übersicht über die gesamte wirtschaftliche 
Kraft des Landes, sowie auch eine genaue Prüfung der 
hinter jeder einzelnen Zollposition stehenden wirtschaftlichen 
Potenz gewährleistet. 

4. Erforschung und Feststellung der Produktion und der 
Produktionsbedingungen des Auslandes. 

5. Errichtung einer Auskunftsstelle über handels- und zoll- 
politische, zolltechnische und handelsrechtliche Fragen. 
Man sieht, die Aufgaben, welche an eine solche Centrale 

herantreten, sind keine kleinen, und sie werden sich nur nach 
und nach erfüllen lassen können, aber der Segen, den ihre Er- 
fällung mit sich bringt, wird, wenn wir auch nicht gern präjudi- 
zieren, von grosser handelswirtschaftlicher Bedeutung für die Textil- 
industrie sein. Lediglich diese Erwägung ist es auch gewesen, 
welche uns veranlasst hat, die Frage in Erwägung zu ziehen, ob 
eine Centrale, wie sie die Uhrenindustrie bereits besitzt, nicht auch 
für die Textilindustrie ins Leben zu rufen wäre. Das Vorbild ist da! 
Wir können nur zur Nacheiferung raten. 


Die Jubiläums-Ausstellung in Wien 1898. 


Von Prof, Dr. ©. Hassack. 
(Schlune.) 

Auf dem Gebiete der Leinenweberei ragen die Firmen Josef 
Hallegger in Mährisch-Schönberg durch ihre schönen weissen 
und farbigen Damaste, durch musterhaft gearbeitete Tisch- und 
Bettwäsche und diverse farbige Hauswäsche, sowie Ant. J. 
Schmidt’s Söhne in Gross-Ullersdorf, Mähren, durch feine Da- 
mastwaren mit Hohlsaum hervor. In dieselbe Klasse (No. 17 der 
Gruppe II „Kleidung*) des Katalogs sind auch die Seilerwaren 
einbezogen, sind aber — ein Beispiel für die oben gemachte Be- 
merkung — an einer ganz anderen Stelle untergebracht, nämlich 
in der Rotundengallerie; hier sind die beiden grossen und recht 
geschmackvoll arrangierten Objekte von Joh. Petzl & Sohn und 
von August Kohl in Wien bemerkenswert; die gesamten Er- 
vengnisse der Seilwarenindustrie sind hier vertreten, auch in 
exotischen Seilmaterialien, wie Manila- und Pitahanf, Ramie und 
Cocosfaser. 

Recht spärlich ist die in Österreich so hoch entwickelte 
Schafwollspinnerei und Weberei zur Anschauung gebracht; ausser 
den schon oben erwähnten einschlägigen Kollektionen in der Spe- 
zialabteilung für Heeresausrüstung finden sich in der ganzen Ro- 
tunde nur die Expositionen von Schaumann & Co, in Komnen- 
burg (Militärtache, Loden, diverse Pferdedecken, Plaids und Lam- 
berquins) und von Josef Koch in Wien (Kotzen, Bett- und 
Pferdedecken). Ein Teil der Wiener Shawlweber hat eine Kol- 
lektivausstellung veranstaltet, in welcher die Leistungsfähigkeit 
dieser spezifischen Wiener Industrie gut zum Ausdrucke kommt; 
darunter sind namentlich die prächtigen Longshawls und Tücher 
in reizenden orientalischen Zeichnungen von Raimund Carl & 
Sohn, die schönen Echarpes, Cachenez und Umhängtücher von 
Josef Fürst, sowie ähnliche Erzeugnisse der Firma L. Ig. Pollak 
und August Kalsner & Sohn erwähnenswert, und vor allem 
die überaus schönen Kirchen- und Kostümstoffe, Brokate, orienta- 
lischen Seidenwaren und Dekorationsgaze von Nikolaus Nen- 
mann in Wien, dessen Erzeugnisse sowohl nach Geschmack in 
den Dessins als nach Schönheit der Farben mit echten indischen 
und persischen Geweben wetteifern. Die Schafwollweberei von 
Carl Bock in Wien exponiert gute Möbel- und Vorhangstoffe, 
Teppiche etc. eigner Erzeugung, sowie auch Muster der prächtigen 
Maffersdorfer Knüpfteppiche in Rokoko-, Renaissance-, englischen 
und „modernen“ Dessins. 

Die letztgenannten Objekte führen uns in das Gebiet der 


Teppichweberei, die sich in Österreich eines guten Rufes erfreut; 
doch fehlen auch hier wieder Namen von bewährtem Klang, wie 
Philipp Haas und Backhausen, nichtsdestoweniger bieten aber 
einige Expositionen dieses Zweiges der Textilindustrie Hervorra- 
gendes. Zunächst das in der Rotundengallerie befindliche Objekt 
des Teppichlieferanten Orendi in Wien, dessen Hauptstück ein 
herrlicher Maffersdorfer Knüpfteppich („Jubiliumsteppich*) von 
7m Länge und 5 m Breite bildet, das über zwei Millionen hand- 
geknüpfte Knoten entbält; die Zeichnung desselben bildet eine 
überaus glückliche Vereinigung höchst moderner stylisierter Blatt- 
deseins mit wirkungsvollen orientalischen Motiven und ihre ge- 
dämpften Farben in braun, hellblau, gelb und grün auf oliven- 
farbigem Fond sind eine wahre Augenweide für jedermann. Eine 
Neuheit sind die reizenden Goblins in secessionistischen Pilanzen- 
de’sins und überaus zarten Schattierungen, ebenfalls aus der 
Maffersdorfer Fabrik. — Recht anerkennenswerte Erzeugnisse bieten 
auch die Teppichwebereien von Leop. Silberstern in Wien, 
Helene Fritsch in Bielitz und Eduard Rott & Co. in Steru- 
berg und Pfibislau, welche ihre geschmackvollen Parillons in der 
Rotunde aufgestellt haben; hier befindet sich auch das grosse, 
reich ausgestattete Objekt des Teppichhauses 8. Schein in Wien, 
in welchem sowohl Produkte der eigenen Fabrik in Zidirec als 
sehr wertvolle orientalische Teppiche den Besucher erfreuen; in 
diesem Pavillon wird auch ein Jacquardstuhl im Betriebe vor- 
geführt. 

In einem gewissen Zusammenhange nach der Verwendung stehen 
mit den eben erwähnten Produkten die Erzeugnisse der Ersten 
österreichischen Linoleumfabrik in Triest, welche die Kon- 
kurrenz der vielgerühmten englischen Produkte nicht zu scheuen 
brauchen. Es sind sowohl Laufteppiche als abgepasste grössere 
Teppiche in verschiedenen Farben ausgestellt, als wie auch eine 
Reihe von Proben, welche die Befestigung von Linoleum auf ver- 
schiedenen Unterlagen, Holz, Marmor, Xylolith, Cement usw. demon- 
striert; eine Neuheit von besonderem Interesse bilden die Wand- 
bekleidungen aus Linoleum, welche die beliebten Holzpaneele in 
trefflicher Weise imitieren und gewiss mannigfaltige Anwendung 
finden dürften. Wachs- und Ledertuch sowie Fussbodenbelag aus 
diesen Stoffen werden von den Firmen Emanuel Schmidts Nach- 
folger in Wien und M. Grab Söhne in Lieben ausgestellt. 
Hierher gehören auch die neuartigen Lederimitationen, die unter 
den Namen „Pluriasin“ von der Firma Brüder Hansel in Bärn 
(Mähren) und „Pegamoid-Leder* von Aug. Knoblochs Nach- 
folger in Wien exponiert werden; beide einander sehr ähnlichen 
Stoffe sind ausgezeichnete Ersatzmittel für Leder, sowohl zum 
Bezuge von Sitzmöbeln aller Art, Koffern und Galanteriewaren, s0- 
wie für Buchbinder-, Taschner- und Sattlerwaren, ja selbst Regen- 
mäntel werden aus wasserdichten Pluvinsinstoffen hergestellt; beide 
Produkte werden in den mannigfaltigsten Farben, Leder- und Phan- 
tasiepressungen erzeugt, 

Endlich muss noch der Kollektiv-Ausstellung der Wirk- 
warenerkeuger in Wien gedacht werden, an welcher sich zwölf 
Firmen sehr reichlich und schön beteiligt haben; gewirkte weisse 
und bunte Shawls, Trikotagen und vor allem die diversen Rad- 
fahrer-Bekleidungsgegenstände, welche durch die ausserordentliche 
Ausbreitung dieses trefflichen Sportes heutzutage eine ganze Spezial- 
industrie entwickelt haben, zeigen von der Leistungsfähigkeit des 
Wiener Gewerbes in diesen Genre. Auch die Genossenschaftsschule 
der Wiener Wirkwarenerzeuger, welche einen Bestandteil der aus- 
gezeichnet eingerichteten und geleiteten k, k. Lehranstalt für 
Textilindustrie in Wien bildet, hat in der Rotunde exponiert, und 
zwar einen grossen Wirkstuhl der Schule, eine kleine Striekmaschine 
für Familiengebrauch und einen Doppelstuhl für Wirkwaren (beide 
aus der Strickmaschinenfabrik von Carl Friedr. Popp in Wien) 
und zwei grössere Schlauchschloss-Strickmaschinen von M. Weder- 
mann in Wien. Unweit davon hat die I. steirische Strick- 
maschinen-Fabrik in Graz ihre Erzeugnisse aufgestellt, darunter 
das Modell ihres neu patentierten Schlauchschlosses mit massivem 
geteilten Mitteldreieck, welches bei grosser Einfachheit und Solidität 
ein geräuschloses Funktionieren gestattet. 

Damit sind wir in das Gebiet der Maschinenindustrie für 
Textilzwecke gelangt, in ein Gebiet, auf welchem sich auf einer 
österreichischen Ausstellung leider von vorneherein nicht viel er- 
warten lässt; so anerkannt leistungsfähig die heimische Maschinen- 
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industrie in zublreichen Fächern, z. B. des Baues von Motoren 
aller Art, von Werkzeugmaschinen, Aufbereitungsmaschinen usw., 
und dementsprechend wärdig in der Jubiläumsausstellung vertreten 
ist, s0 sind bekanntlich gerade die Textilindustriellen gezwungen, 
die meisten ihrer notwendigen Maschinen aus dem Auslande zu 
beziehen. — Nur einige Fabriken von Webstühlen haben aus- 
gestellt, vor allem die bedeutende Firma A. Hohlbaum & Co. in 
Jägerndorf, welche in der Östgallerie der Rotunde, dicht hinter 
dem Seidenhofe eine ganze Reihe von Jacquardmaschinen und 
mehrere mechanische Webstühle, die letzteren während der ganzen 
Ausstellung im Betriebe, vorführt. Es befindet sich hier unter 
anderem ein grosser Webstuhl mit einer 2640er Jacquardmaschine 
für französischen Feinstich und Damastvorrichtung (Patent Ober- 
leithner), auf welcher ein Leinendamasttischtuch von 246 em 
Breite gewebt wird; dieses Patent wurde von einer der grüssten 
österreichischen Webereien zur Einführung in ihrer Fabrik er- 
worben. Daneben eine 1760er Jacquardmaschine für Möbelstoffe 
und Gobalins, mit französischem Peinstich, deren Hochfacheinrich- 
tung eine um 5 cm höhere Kettenbewegung als die normale er 
möglicht. Auf einer 1320er Maschine für französischen Feinstich, 
deren doppelter Schützenwechsel mit der patentierten Schlagaus- 
lösung der Firma Hohlbaum bemerkenswert ist, wird ein 56 cm 
breiter Kleiderbrokat für die Seidenfirma F. Reiterer in Wien her- 
gestellt. Von Interesse ist ferner ein Baumwollstuhl, an welchem 
ein ngues Patent für Bordüren mit automatischer Ein- und Aus- 
Iüsung verwertet ist; der Cylinder der Jaequardvorrichtuug befindet 
sich bier an der Seite, wodurch man mit dem Muster ganz unbe- 
schränkt arbeiten kann. Neben einander gestellt sind das grüsste 
und das kleinste Modell von Jacquardmaschinen, wie sie die Firma 
baut, erstere mit 3960 Platinen mit 16 Reihen von Nadeln, letztere 
mit 400 Platinen, für Fein- und Grobstich eingerichtet. Von 
400er Doppelhubmaschinen für Grobstich sind zwei Stück einge- 
stellt, eine nach englischem System, welche infolge ihres hohen 
Baues nur für sehr hohe Räume brauchbar ist, während die zweite 
nach einem eigenen System von Hohlbaum 30 eingerichtet ist, 
dass der Antrieb von hinten geschieht, dadurch eine geringe Höhe 
beansprucht und ruhigen Gang sichert. Endlich ist noch eine 


neuartige Jacqnardkartenbindmaschine für Wiener Feinstichkarten 
ausgestellt, welche die Arbeit sehr erleichtert, sowie eine Klaviatur- 
maschine für 400er Grobstich nach neuem System. Der Antrieb 
der im Gange vorgeführten Stühle geschieht durch Elektromotoren 
von Siemens & Halske, der kleinste Webstuhl ist mit einem 
solchen von 1, der grösste von 5 Pferdekraft ausgestattet, ob- 
gleich schon ein Drittel der Kraft ausreichend gewesen wäre; 
nur um Schwierigkeiten zu vermeiden, wurden stärkere Motoren 
ale notwendig verwendet, 

Die k. k. privilegierte Jacquardinaschinen- und Dessinkarten- 
fabrik von Willibald Schramm in Wien hat in der Rotunde 
kleine Modelle eines Damastwebstahles und eines Schafwollweb- 
stuhles mit Hoch- und Tieffachschaftmaschins ausgestellt, daneben 
einige grosse Jacquardmaschinen, durchwegs mit hölzernen Pla- 
tinen, darunter eine zusammengesetzte Maschine mit 2640 Pla- 
tinen, und eine Jacquardvorrichtung für mechanischen Betrieb mit 
isoliertem Platinenboden, Messer- und Cylinderfährung, dann eine 
Schaftmaschine ohne Nadel und ohne Feder für sehr schwere 
Gewebe, und endlich eine ausschliesslich privilegierte Doppel- 
Maschine für doppelrechtige Gewebe. Die Maschinenfabrik von 
Rupert Wimmer in Wien, bringt eine 400er Zweicylinder- 
Jacquardinaschine für Hoch- und Tieffach und mehrere Klaviatur- 
Dessinkartenschlagmaschinen in der Arbeitsgallerie zur Ansicht, 
darunter eine ganz grosse 1000er Feinstich-Schlagmaschine. Von 
sonstigen Ausstellungsobjekten der Maschinenindustrie für textile 
Zwecke wären noch zu erwähnen: die Objekte der Maschinenfabrik 
Ed. Waschmann, Wien, welche Moird-, Jute- und Papier- 
kalander aus Papiermasse, als Ersatz für Holzwalzen, ausstellt, 
der Firma Carl Arzt, Wien, (Knäuelwickelmaschine und eine 
doppelseitige Wickelmaschine für Spulen und Kärtchen), ferner 
Schnurflechtmasehinen von Brüder Demuth in Wien, im Betriebe 
vorgeführt von der Posamentierwarenfabrik von Jos, Stefsky in 
Stockerau, und diverse Weberkümme, Bandblätter, Litzeneiseln etc. 
von Franz Beyer in Wien. — Damit ist die Liste der Ausstellungs- 
objekte auf dem Gebiete der Textilindustrie ziemlich erschöpft, und 
es erübrigt nur noch, der einschlägigen Hausindustrie einige Worte 
zu widmen, was einem späteren Artikel vorbehalten bleibt. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Technologische Untersuehung 
eines Streichgarngewebes in verschiedenen 
Zuständen seiner Zurichtung. 
Von Max Löser, Assistent 
am mechan.-technologischen Institut der k, techn, Hochschule in Dresden. 
Für die nachfolgende Untersuchung war das nötige Ver- 
suchsmaterial in der Wollwarenfabrik von Holm & Co, in Riga 
(Russland) hergestellt und bereitwilligst geliefert worden; die 
Untersuchung wurde in dem mechanisch-technologischen Labora- 
torium der k. technischen Hochschule zu Dresden ausgeführt. 
Dem Verfasser standen ausser dem verwendeten Gespinnst fünf 
Proben des Streichgarmgewebes „Waggontuch“, welches zum Aus- 
schlagen der Wagen II. Klasse der russischen Eisenbahnen ver- 
wendet wird, zur Verfügung und zwar 
1. eine Probe, mur gersschen 
7 


u » „ mit St, Walke 
3, ” ” - 1 8: Walke 
ge = „ 11, St Walke 
6. „ = „ 25 Walke. 


Um Aufschluss über die HFestigkeitseigenschaften des Ge- 
spinnstes, aus welchem das zu untersuchende Gewebe hergestellt 
ist, zu bekommen, wurde dasselbe zuerst untersucht, wobei sich 
folgende Resultate ergaben. 

Als Material zum Verspinnen waren verwendet worden: 

11/, Teile Buenos Ayres, 
1!/, Teile gefärbte Kapwolle, 
1 I Ausputs. 

Die metrische Feinheitsnummer des Gespinnstes wurde aus fünf 

Versuchen bestimmt zu m 
N au 10,0 gr" 


Die Faserlänge wurde durch Messung an 30 einzelnen Fasern 

ermittelt, wobei sich ergab als 
grösste Fasorlinge 124 mm, 
mittlere PR 60 mm, 
kleinste ” 26 mm, 

Der Gespinnstfaden hat rechtsgängige Drehung, und dureh 
Versuche auf dem Apparat von Felber, Jucker & Co. in Manchester 
wurde festgestellt, dass 360 Drehungen auf 1 m kommen. 

Die Zerreissversuche wurden auf dem Hartig-Reuss'schen 
Apparat, wie er im Civilingenieur, Jahrgang 1879, Seite 586 be- 
schrieben worden ist, mit Probestücken von je 10 Fäden bei einer 
Einspannlänge von 150 mm vorgenommen, welche Länge so be- 
messen wurde, dass keine einzige Faser eines Gespinnstiadens gleich- 
zeitig in beiden Klemmzangen eingespannt war. Als Bruchbelastung P, 
welche sich als grösste Ordinate der erlangten Diagramme ergiebt, 
wurde an fünf Versuchen bestimmt für den einzelnen Faden zu 

P = 0,27 ke. 

Die Reisslänge R in Kilometern, diejenige Fadenlänge, welche 
durch ihr Eigengewicht den Bruch des Fadens bewirken würde 
und welche am besten die spezifische Zerreissfestigkeit für füserige 
Gebilde angiebt, wird aus der Beziehung ermittelt: 


Reisslänge Bruchbelastung 
I ; . - oder 
Länge des Fadens Gewicht des Fadens 
Rkm Pkg 
On T og 


=. ruR.Pp; 
X 


setzen wir nun die gefundenen Werte von R und P in die Forme: 
R-N.P 


ein, so erhalten wir R — 2,7 um, 
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Die Zähigkeit oder Bruchdehnung 7 in Prozenten ergiebt 
sich aus der Formel 
d== ,100, 


u 7 


wobei d die Abscisse des Zerreissdiagramınes in mm und ] die 
Versuchslänge in mm bezeichnen; aus den fünf Versuchen er- 
giebt sich 

Z = 17,2 Proz. 

Der Völligkeitegrad 7, das Verhältnis der Arbeitsfläche zu 
der Fläche des umgeschriebenen Rechteckes wurde durch Wägung 
der betreffenden Flächen ermittelt zu 

n = 0,62, 
so dass die spezifische Zerreissungsarbeit oder der Arbeitsmodul A 
in Meterkilogrammen, worunter man (siehe Civilingenieur Jahrgang 
1879, Seite 590) die mechanische Arbeit versteht, welche erfarder- 
lich ist, um ein Probestück von 1 g Gewicht zu zerreissen, sich 
nach der Formel 
f R.Z 
N" 100 


berechnet zu mike 


A = 0,277 2 

Der Wassergehalt des Gespinnstes wurde aus zwei Versuchen 
bestimmt zu 

w= 11,4 Proz., 
wobei der relative Feuchtigkeitsgehalt der Luft 75 Proz. und die 
Temperatur derselben 20° C, betrug. 

Nun soll das Gewebe, dessen Bindung die Leinwandbindung 
ist und in welchem das vorher untersuchte Gespinnst als Material 
sowohl für Schuss als auch für Kette verwendet war, untersucht 
werden. 

Das Gewicht für 1ÜUm Gewebs wurde bestimmt, indem man 
fünf Probestücke von 100 gem Fläche genau wog; aus diesen 
fünf Resultaten das Mittel nahm und für 1 [m Gewebe berechnete. 

Man erbielt so folgende Ergebnisse; 


Gewicht | Gewichts- 














für 1m | zunahme in 
ing Prosenten 
- 5 ii 
Gewebe, .- gewaschen 256 | —_ 
. mit !/, Bt. Walke 293 | 14,5 
» -„ 18: Walke 320 I «+ 98 
" „ 11, 8: Walke 362 | 18,1 
E dL Wake: | 81 | — 30 


Die Tabelle zeigt uns, dass das Gewicht für 1[]m Gewebe 
zunimmt, je mehr das Gewebe Walke hat, was sich leicht durch 
den Walkprozess erklären lässt, der ein „Einwalken“ bewirkt, was 
eine Zunahme an Material im [Jın hervorruft, also einer Gewichts- 
zunahme entsprechen muss. 

Zur Kontrole wurde beim Gewebe, welches nur gewaschen 
war und bei welchem daher die Wollfasern noch nicht verfilzt 
waren, das Gewicht nach der Formel 

E 1 ( Dr ) x 
1000 \e. nr #- ns 
berechnet. , 


In der Formel kommen als neue Bezeichnungen « und $ vor; 

wir bezeichnen mit 

a den Verkürzungekoeffizient der Kette 

# den Verkürzungskoeffizient des Schusses 
und bestimmen dieselben auf folgende Weise. 

Es wurde ein fadengrade geschnittenes Stück des Gewebes, 
von welchem 1 [m 256 g wiegt, in Ketten- und Schussmaterial 
aufgelöst und durch Wägung ermittelt, dass in einem Quadrat- 
meter dieses Gewebes enthalten ist 

Kette ein Quantum von 6, — l1dlg 
Schuss ein Quantum von G, — 115 g, 
was in Prozenten des Gewebe-Flächengewichtes umgerechnt, ergiebt 
Kette . . . . 55 Proz. 
Schuss . 45 Proz. 
Bezeichnet man nun mit 
n, die Anzahl der Kettfäden für 1 m == 1550 
n, die Anzahl der Schuasfüden für 1 m — 1100, 
welche Werte noch später erklärt werden, und ımit 
N, die Feinheitsenummer des rohen Kettenfadens — 10,0 n/g 
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N, die Feinheitsnummer des rohen Schussfadens = 10,0 m/g, 
so kann man die Feinheitsnummer des im Gewebe gedachten 
Kettenfadens ausdrücken durch 


N, me. Nr 
und die Feinheitsnummer des im Gewebe gedachten Schussfadens 
durch 

Nur. N. 


Nun gehen aus den selbstverständlichen Beziehungen (siehe 
Civilingenieur, Jahrgang 1834, Seite 450) 
Dx 
ee Mr Fe © 
die Ausdrücke hervor 
N% 
u 7 Fer und eg 
welche im vorliegenden Falle die Werte Hefe 
«= 1,099 und 3 = 0,957, 
was für die Kette einer Verlängerung von 9,9 Proz, und für den 
Schuss einer Verkürzung von 4,8 Proz. entspricht. Setzen wir 
nun die gefundenen Werte in unsere Formel für die Gewichts- 
bestimmung ein, so erhalten wir 
Ge 256, 
welcher Wert genau mit demjenigen der Versuche übereinstimmt. 
Die Anzahl der Kettenfäden n, und die der Schussfäden n, wurde 
auf die Weise bestimmt, dass man die Auzahl der Fäden zählte, 
die auf 2 cm gingen; aus sieben solchen Zühlungen wurde das 
Mittel genommen und für 1 m umgerechnet; man erhielt folgende 
Resultate, welche uns zeigen, dass die Dichte des Gewebes durch 
jedes halbstündiges Walken um 50 Kettenfüden und 100 Schuss- 
fäden zugenommen hat; im Ganzen bat sich die Dichte vergrüssert 
in der Kettenfadenrichtung um 25,0 Proz, 
in der Schussfadenrichtung um 11,9 Proz. 
Anzahl Zunahme Anzahl 


der der 


Zunahme 
der der 
Kettenfäden Dichte Schussfäden Dichte 


auf im inPrs anfıim inPror. 
Dk 24 
Gowobe, nur gewaschen 1550 _ 1100 — 
5 mit ?/, St. Walke 1600 8,2 1200 9,0 
. .„ 1 58t Walke 1650 3,0 1300 8,3 
a „ 1, St Walke 1700 29 1400 7,7 
= 2 dt. Walke 1750 2,8 1400 _ 


Um wieriel das Gewebe durch jedes Walken eingegangen ist, 
lässt sich leicht durch folgende Überlegung und Rechnung fest- 
stellen. Beim nur gewaschenen Gewebe kommen auf 1 m 1550 
Kettenfiden, während beim Gewebe mit '/, Stunde Walke 1600 
Kettenfäden auf 1 m kommen; mithin 1550 Fäden auf 968,7 mm; 
demnach ist also das Gewebe um 3,1 Proz. in der Breite einge- 
gangen; für die übrigen Gewebe erhalten wir durch Rechnung 
folgende Werte. 


Das Gewebe ist eingegangen: 
in der t Läege in der Breite um 
Gawebe, pri re 


. it 1/, Bt. Walke 83 Proz, 21 Proz, 
„ „ 18t Walke GI on 31. 
- -„ 11/7, St. Waike 7. s 3,0. 
sl $t. Walke Es 2 \ 


Im ganzen ist also das Gewebe durch das zweistündige Walken 

eingegangen 
in der Länge um 23,2 Proz, 
in der Breite um 12,1 Proz. 

Für die Untersuchungen der Festigkeitseigenschaften wurden 
fadengrade geschnittene Probestücke von 10 mm Breite verwendet, 
welche auf dem Hartig-Reuss’'schen Apparat zerrissen wurden; die 
Einspannlänge betrug bei allen Versuchen 100 mm. 

Die in der Tabelle enthaltenen Werte sind aus je 5 Ver- 
suchen gewonnene Mittelwerte; nur der Völligkeitsgrad 7 wurde 
durch Wägung aus 2 Versuchen ermittelt. Die Kolumnen unter 
k gelten für die Kettenfäden, die unter s für die Schussfäden; 
aus der Tabella ersieht man, dass die Bruchbelastung, die Bruch- 
delnung und die spezifische Zerreissungsarbeit mit dem längeren 
Walken beständig zunehmen, die Reisslänge BR, in der Richtung 
der Kettenfäden nimmt regelmässig ab, was sich dadurch erklären 
lässt, dass die Feinheitenummer der Versuchsstücke im schnelleren 
Masse kleiner wird, als die Bruchbelastung für das Probestück 
zunimmt; die Reisslänge R, in der Richtung der Schussfüden bleibt für 
die verschiedenen Gewebe fast dieselbe. Dass bei dem Gewebe mit 
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Bruch- | Reiss- | „por 
Bruch ri 
belastangi länge | reissarbeit 
kr R eu deboung A mkeig BZ 
ik 


kila kls:ık » k Cu 


Gewehe, nur gewaschen |3,94| 
* mit 17,88, Walke | 4,17 
” ER | "St Walke 4, ar 


2,70, 1,60] 1,05 25,1: 19,80,201' 0,110) 11,5 
1,48] 0,94 31,1 26,4,0,244 0,184 11,7 
3,03 1,44| 0,90 35,5. 27,4 0,276 0,148 12,0 
2 . 11488, Walke 4,54 3,52 ‚41,0 82,6 0,295 0,165 11,7 

2 Br. Walko | 4,79 3,68) 1,37) 1 4 34,8) 32,7 0,245) 0,196 10,0 

2 st. Walke die Reisslänge grösser, die Bruchdehnung aber kleiner 
geworden ist, als bei dem mit 1?/, St. Walke lässt sich nur durch 
den geringeren Wassergehalt der betreffenden Probestücke erklären. 

Unter Volumgewicht oder spezifischen Gewicht versteht man 
das Gewicht in Gramm für 1 cbem Gewebe; um aber das Volumen 
berechnen zu können, muss man zuerst die Dicke des Gewebes 
bestimmen, welche auf folgende Weise festgestellt wurde. 

Man legte 15 Schichten Gewebe von 4 cm Länge, jede 
zwischen Glasplatten von 2,56 cm Breite, über einander und setzte 
diese ganze Säule auf dem Hartig-Reuss’schen Apparat einem Druck 
von 6 kg aus; stellte alsdann bei dieser Belastung die Dicke der 
Säule vermittelst einer Mikrometerschraube fest, dieselbe sei d,; 
die Dicke der Glasplatten ohne Gewebe dazwischen war vorher 
bestimmt worden und sei d,, sodass sich die Dicke des Gewebes 
herausstellen würde zu Lo 


n 
wobei n die Anzahl der Gewebeschichten bezeichnet; diese Dicke 
ist aber gemessen worden bei einem Drucke von 6 kg auf eine 
Fläche von 10,24 Üem, was einem spezifischen Drucke von 
0,58 kg/Jcm entsprechen würde. Um nun die Dicke des Ge- 
webes bei einem spezifischen Drucke von O kg zu erhalten, müsste man 
noch die Abscisse des Druck-Diagrammes hinzuaddieren, welcher Wert 
der Abseisse aber erst durch Vervollständigung der Druckkurve bis 
zur Nulllinie unter Berücksichtigung der Gestalt derselben be- 
stimmt wird, da man gezwungen iet, die Glasplatteneäule vor Be- 
ginn des direkten Belastungsversuches durch einen gewissen Druck 
vor dem Herausfallen zu schützen. 

Der Wert der Abscisse sei d,, sodass sich die Dicke des 
Gewebes bei einem spezifischen Drucke von (0 kg bestimmen lässt 
nach der Formel] 




















d— 4, —d, + d, 
1} 
für d, —d, — d’ eingesetzt, so ist 
d= dd, x 


u 
wobei d’ die Dicke der Gewebeschichten bei der höchsten Belastung 
bezeichnet. 

Für jedes Gewebe wurden drei Versuche mit je 15 Schichten 
Gewebe gemacht und aus den drei Resultaten das Mittel ge- 
nommen. Das Volumgewicht G, berechnet man folgendermassen; 
ein Probestück von 100 [em Fläche (F) wiegt 6 g, die Dicke 
des Gewebes sei d cm, dann ist das Volumen 

Vebem = F.ä 


ı— e g/cbem. 
Man erhält demnach mit den bekannten Werten für das Ge- 

wicht und für die Dicke folgende Rasultate: 

Gowicht für Dicke den 


und das Volumgewicht 


Volumen Volum- 


100 gem Gewebes gewicht 

Ge dem r ebem ._° 

g/ebem 

Gawebe, . ee 2,56 0,1060 10,60 0,241 
A et I, St Walko 2,98 0,1208 12,08 0,242 

pi „ 1Bt. Walke 3,20 0,1279 12,79 0,250 

" „ 11,8. Walko 3,62 0,1424 14,24 0,254 

" 2. Walks 3,51 0,1165 11,56 0,304 


Man” ersicht also, dass durch das Walken die Dicke, das 
Volumen und das Volumgewicht beständig zunehmen; nur beim 
letzten Gewebe hat die Dicke und das Volumen im schnelleren 
Masse als das Gewicht abgenommen, wodurch das Volumgewicht 


G 
s-y grösser geworden ist. 





Wenn wir dieses spezifische Gewicht des Waggontuches ver- 
gleichen mit den Angaben für das spezifische Gewicht, wie sie 
Prof, Dr. Rubner angiebt in seiner Abhandlung „Über wichtige 
Eigenschaften unserer Kleiderstoffe* speziell Kap. „Spezifisches 
Gewicht“, go sehen wir, dass das spezifische Gewicht des Waggon- 
tuches übereinstimmt mit dem Wert, welchen Rubner für mittleres 
Tuch zu 5 = 0,302 angiebt. 

Um eine Aufklärung über das Verhältnis von Wollsubstanz 
zur Luftmenge in einem gegebenen Rauminhalt zu bekommen, be- 
stimmt man das Porenvolumen V, = p, indem man aus der Gleichung 

G 

v 
das Volumen der Wollsubstanz V,„ berechnet, da das Gewicht der 
Wollsubstanz und das spezifische Gewicht der Wollfaser « = 1,32 
bekannt sind. 

Das Wollvolumen drückt man in Prozenten des ganzen Vo- 
lumens aus, sodass das Porenvolumen sich herausstellt zu 

V, = (100) Proz. 


Porenvolumen Anzahl 
der Zwischenräume 
v„»=p auf 1 gem 

Gewebe, nur gewaschen 81,71 146 
„mit I, St. Walke 81,63 165 

" „ 1 8t Walke 81,08 186 

. .„ 114 St. Walke 80,76 208 

2 St. Walke 76,97 215 


Aus der "Tabelle ersieht man, dass das Porenvolumen durch 
das Verfilzen der Wollfaser immer kleiner wird, trotzdem die An- 
zahl der Zwischenräume zwischen je zwei Ketten- und Schussfäden . 
für die Flächeneinheit bedeutend grösser wird; dass das Poren- 
volumen für das Gewebe mit zwei Stunden Walke bedeutent kleiner 
ist, spricht dafür, dass der Verfilzungsprozess erst bei diesem Ge- 
webe im stärkeren Masse vor sich gegangen ist, wodurch sich 
auch der festere und steifere Griff dieses Gewebes erklären lässt, 

Unter der maximalen Wasserkapazität versteht man nach 
Prof. Dr. Rubner (Über wichtige Eigenschaften unserer Kleider- 
stoffe*, speziell Kap. „Wasser in den Kleiderstoffen*) diejenige 
Wassermenge, mit der man sich das ganze berechnete Porenvolumen 
ausgefiillt denken kann oder diejenige, welche sich in die Poren 
eines Gewebes lagert, wenn letzteres dauernd unter Wasser ge- 
halten wird; unter minimaler Wasserkapazität versteht man eben- 
falls nach Rubner diejenige Wassermenge, die im Gewebe zurück- 
bleibt, nachdem man dasselbse mit Wasser vollgedrängt und mit 
der Hand kräftig ausgepresst hatte. Die Wasserkapazität wird 

a) in Gewichtsprozenten 

b) in Volumprozenten 
ausgedrückt, wobei man aber annimmt, dass die Wollfaserfselbst 
sich den Wasser gegenüber indifferent verhält. 

Die minimale Wasserkapazität kann nur durch Versuche, die 
maximale nur durch Rechnung bestimmt werden. Die maximale 
Wasserkapazität kann aus dem Porositätsgrad direkt berechnet 
werden, wenn man der Rechnung die Gleichungen zu Grunde legt 

G G 5 


wobei 

V, das Faservolumen in ebem, 

V, das Porenvolumen in cbem, 

p den Porositätsgrad, 

w die maximale Wasserkapazitäten 
bezeichnen. 

Aus der Gleichung 


kann der Poroeitätsgrad 
p=l— - 
direkt berechnet werden, da das spezifische Gewicht der Fasersub- 
stanz (so) und das Volumgewicht des Gewebes (s) bekannt sind 
sodass alsdann die maximale Wasserkapazität direkt aus dem Poro- 
sitätsgrad berechnet werden kann, 
Für die maximale und minimale Wasserkapazität erhält man 
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folgende Werte, die hier auf die Einheit bezogen sind, während 
dieselben von Prof. Kubner in Prosenten angegeben werden. 


Maxim. Minim. 
Wasserkapazität Wasserkapasität 
in in 
Gewichte- Volum- Gewichtse- Volum- 
einheiten elnheiten einheiten seinhbeiten 
Gewebe, nur rar 3,393 4,464 1,307 1,125 
„mit 1, St, Walke 3,366 4,441 1,265 1,875 
B „ 18, Walke 3,247 4,286 1,174 1,579 
. „11,58 Walka 3,177 4,295 1,148 1,611 
3 „ 28: Walke 2,598 3,342 1,016 1,290 


Die maximale und minimale Wasserkapazität nehmen durchs 
Walken beständig ab, da ja auch das Porenvolumen durch das 
Walken kleiner wurde; bei dem Gewebe mit 2 St. Walke ist die 
Abnahme der Wasserkapazität schr bedeutend, was wiederum da- 
für spricht, dass der Verfilzungeprozess durch das zweistündige 
Walken sehr befördert worden ist, 

Vergleicht man nun die maximale uud minimale Wasser- 
kapazität unter einander, indem man durch Rechnung ermittelt, 
in welchem Verhältnis sie zu einander stehen, s6 erhält man 
folgende Werte, bezogen auf die 


Gewichtaeinheit Volumsinbsit 
w min,/w mäx, w min./w max, 
Gewebe, nur gewaschen 0,386 0,388 
. mis !, 56 Walke 0,376 0,377 
. „ 1 8t Walke 0,36% 0,363 
„ „ 114, 81. Walko 0,381 0,857 
= ra Wake 0,40 0,386 


Nimmt man aus diesen zehn Ergebnissen das Mittel, so er- 
hält man das Resultat, dass die minimale Wasserkapazität sich 
zur maximalen verhält, wie 0,576:1 oder in einer Formel aus- 
gedrückt 

"ie, = 0,76 man 
(Schluss folgt.) 


Photographische Patronen. 
Von Qustar Btrahl, 

Immer und immer wieder tauchen bei Erwähnung des 
„elektrischen Fernsehers* durch Jan Szezepanik in der Tagespresse 
märchenhafte Nachrichten über Verbesserungen dieses Erfinders 
auf dem Gebiete der Textilindustrie anf, „welche eben in Deutsch- 
land, Frankreich und England eingeführt werden und eins grosse 
Revolution für die Textilindustrie, namentlich für die Gohelin- 
weberei, bedeuten“. Wie viel, oder wie wenig, man auf solche 
Berichterstattungen geben kann, wird man balıl gewahr, wenn man 
solche Ergüsse näher besieht und dabei findet, dass es ebenfalls 
eine Eründung von Szezepauik ist, „ein elektrischer Web- 
stuhl”) ohne Karten, der die Fäden direkt von der 
Patrone spinnt“. Mehr Unsinn kann man doch wirklich nicht 
beisammen vorlangen. Desgleiehen haben sich alle Senentions- 
nüchrichten über grossartige Verwertung, resp. Ankauf das Patentes 
als eitel Geflunker erwiesen, 

Schon der Umstand, dass die amtliche Patentschrift bereits 
am 15. Juli 1897 erschienen war, und bis März d. .. fast kein 
Mensch die Fähigkeit zu „der grossen Revolution“ hat entdecken 
können, sollte genügen zu der Erkenntnis, dass es sich hier um 
eine Sache handelt, dis unter die — Reporter gefallen ist, Wenn 
Tageszeitungen derartige Notizen bringen, 80 kann man sich 
darüber nicht so sehr wundern, es sind eben ein paar Zeilen 
mehr, wenn aber Fachzeitungen unbesehen derartige Nachrichten 
hringen, so ist das kaum verständlich! 

Betrachtet man den Vorgang des Patronierene etwas näher, 
so wird ınan bald gewahr, dass die Sache doch nicht ganz so ein- 
fach ist, als es sich der Laie vorstellen möchte; es ist nicht nur 
mit quadratischen Feldern bedrucktes Papier, auf welchem mit 
Farbe ausgefüllte Quadrate mit leer gelassenen abwechseln. Jade 
besondere Fabrikation, ja man könnte sagen, jeder einzelne Stoff 
hat beim Patronieren seine Eigenheiten, die der Zeichner ganz 
genau kennen muss, wenn er eine allen Ansprüchen genligende 
Patrone herstellen will. Auf einem Patronenbogen eine volle Figur 
„ausschmieren* und das übrige mit irgend einer Grundbindung 
ausfüllen, das ist freilich keine Kunst und schliesslich ron einem 


*, „Berl. Tageblatt" vom 23. Mürs 1898, 


Laien auch auszuführen, aber von einer mit allen möglichen 
Bindungschikanen ausgestatteten Möbelstoffpatrone wird derselbe 
doch seine Finger lassen müssen. Für Muster mit glatten 
Bindungen brauchen wir heute kaum noch die Photographie, das 
mit Grundbindungen vorgedruckte Musterpapier genügt hier voll- 
ständig; ein in Gera angewendetes Gebrauchsmuster zu photo- 
graphischer Herstellung von Patronen mit einfachen Bindungen 
wird deshalb ebenfalls nicht viel Geschäft machen könmen, zumal 
die Lehrlinge, welche dort zum Ausfüllen der Bindungen ver- 
wendet werden, auch ziemlich billig arbeiten und dabei manchmal 
eine staunenswerbe Virtuosität in dieser Beschäftigung entwickeln. 


Fiz.ı 





Aller Schwierigkeiten dee Patronierens muss man sich be- 
wusst sein, wenn man ein mechanisches Verfahren erfinden will; 
mechanisch heisst doch nur „ohne jegliches Denken ausführbar*, 
und dass viel Überlegung in den einzelnen Fällen nötig ist, wissen 
die darin beschäftigten Fachleute zur Genüge. Der Erfinder, der 
nur als galizischer Dorfschnllehrer, wenn man so sagen darf, den 
dortigen Webern durchs Haus gelaufen ist, konnte sich dieser 
Schwierigkeiten nicht bewusst sein und er ist auch wohl am aller- 
wenigsten daran Schuld, dass heute eine so pomphafte, der Wahr- 
heit so gänzlich widersprechende Reklame damit gemacht wird. 
Dass derselbe ein klar denkender, die Situation scharf und schnell 
erfassender Kopf ist, kann und wird niemand in Abrede stellen, 
aber sein jugendlicher Eifer, der seinem Lebensalter eigene 
Optimismus Wat ihn elwas über das Ziel hinwegschiessen lassen. 

Der Gedanke, eine Patrone photographisch herzustellen, ist 
ausserdem nicht so ganz nen; aus dem Jahre 1893 liert schon 
ein solches Patent vor (Pierre Gutton, Epinal, Frankreich. D. R.-P. 
cl. 86 Nr. 73 152). 

Der Erfinder stellt den Grundsatz auf, dass man die var- 
schiedenen Bindungen auf ein grundiegendes Muster zurückführen 
kann und beweist dies durch die in Fig. 1 wiedergegebene Skizze. 
Der erste Abschnitt ist das grundlegende Muster, 8lindiger Schuss- 
atlas; verschiebt man dieses auf der erhaltenen Photographie um 
ein Feld und belichtet noch einmal, so erhält man den zweiten 
Abschnitt; wird auf diesen Abschnitt das grundlegende Muster noch 
einmal aufgelegt und um drei Felder verschoben, entsteht das dritte 
Bild, und durch abermalige Kombination dieses mit dem grund- 
legenden Muster entsteht dann das vierte Bild; das fünfte ist das 
Negativ der Grundbindung. Bequemer kann die Sache nicht sein. 
Wenn das die einzigen Bindungen wären, die existieren, dann 
könnte der Spass gehen; aber woher bekomınt man denn die un- 
geraden Bindungen, 3, 5, 7 usw.? 

Mit diesem Grundsatz war es ulso nichts, und es müssen sich 
infolgedessen auch die darauf gebauten Schlüsse als Trugschlüss 
ausweisen. 

Das Verfahren selbst beschreibt der Erfinder wie folgt: An- 
genommen, es bekomme der Patroneur 
die Aufgabe, beispielsweise die in Fig. 2 
ersichtliche Skizze zu patronieren, welch« 
einen Würfel in perspektirischer Ansicht 
darstellt. 

Angenommen, es wähle der Patro- 
neur, um die von ihm gewünschte Wir- 
kung zu erzielen, 

1. auf der Fläche ABCD acht- 
‚ bindigen Satin das in Fig. 1 gezeichnete 
| grundlegende Muster, 

2. auf der Fläche AA'DDI das 
grandlegendse Muster nach Fig. 1a. 

3. auf der Fläche DD!CC! das grundiegende Muster. 

Damit die Sache nun nicht so schnell geht, werden erst noch 
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nach dem Musterbild Flächen ausgeschnitten, welche die einzelnen 
Teile der Figur überdecken. Die Patentschrift sagt darüber: 

1. Man druckt auf das lichtempfindliche Papier die zum Ab- 
lesen dienende Finteilung auf. 

2. Man stellt einen Schirm her, der mit Ausnahme der Fläche 
ABCD alles verdeckt, Man druckt auf das lichtempfindliche 
Papier den achtbindigen Satin auf usw. 

Es folgt in der Patentschrift dann noch eine recht laugatmige 
Beschreibung der photographischen Camera, welche wir uns jedoch 
sparen können, da wir, wenn wir das Photographieren erlernen 
wollen, doch vorher zu einem Meister in die Lehre gehen müssen. 

Wie weit dieses Verfahren verwendbar ist, geht gewiss zur 
Genüge aus der Besprechung hervor und ist also ein Kommentar 
überflüssig. (Schluss folgt.) 


Verstellbarer Zählapparat für beliebige Touren- 
oder Fadenzahl für mechanische Garnhaspel. 


D. R.-P. No, 97 653. 


Der Zweck des Garnhaspelns ist in den meisten Fällen 
folgender: Das auf Spulen, Cops oder Kötzer befindliche Garn ist 
2. B. bei der Bestimmung der Feinheitsnummer, des Gewichtes 
oder wenn es noch anderen Manipulationen unterworfen werden 
soll (Färben, Bedrucken usw.), in dieser Form nicht immer zu 
verwenden. Es muss also zur Erreichung genannter Zwecke eine 
andere Gestalt erhalten und zwar wählt man die des Stranges. 
Diese Umgestaltung ist unter dem Namen „Haspeln“ wohl den 
meisten Lesern bekannt. Handelt es sich nun um die Feinheits- 
bestimmung, so ist hierzu auch eine ganz genau gleichmässige 
Fadenlänge erforderlich, Zur Erreichung letzterer ist es un- 
erläselich, dass die Fadenlagen nicht übereinander, sondern mög- 
lichst nebeneinander zu liegen kommen. Bei den mechanischen 





Haspeln ist deshalb auch ein Fadenführer oder -leiter vorgesehen, 
ausserdem besitzen diese Maschinen einen Tourenzähler, sowie eine 
Ausrückvorrichtung, um die Maschine bei eingetrstenem Fadenbrach 
ausser Thätigkeit zu setzen. 

Der hier in Rede stehende Zählapparat soll nun nicht nur 
ein sofortiges rasches Umstellen des Skalarades, sondern auch ein 
genaues und sicheres Ablesen von demselben ermöglichen. Es ist 
klar, dass von dem guten und sicheren Funktionieren eines solchen 
Mechanismus die vorzunehmenden Untersuchungen wesentlich be- 
einflusst werden, weshalb auch ein exaktes Arbeiten eines solchen 
Apparates unbedingt erforderlich ist. Die Arbeitsweise und die 
Konstruktion des Apparates soll an der Hand der beigegebenen 
Fig. la, soweit es im Rahmen dieser Zeitschrift möglich ist (die 
Patentschrift führt nämlich nicht weniger als 12 Zeichnungen an) 
beschrieben warden. Die Inbetriebsetzung des Tourenzählers er- 
folgt von der vom Haspel kommenden Welle 25 durch Vermittlung 
konischer Zahnräder 13 u. 14, von denen die mit 13 bezeichneten 
Räder lose auf der Welle 11 sitzen. Au diese Räder ist nun 
eine halbe Zahnkuppelung befestigt, vermittelst deren sie mit Hilfe 
des separat zu bewegenden Verbindungsstückes 15, dass ebenfalls 
eine Zahnkuppelung darstellt, verbunden oder gänzlich ausser dam 
Berührungsreich von 15 gelangen können. In der Fig. ist dies 
deutlich sichtbar. Die Bewegung von 15 wird nun durch die 
Hebel 16, Stange 17, die mit einem in 18 drehbaren, am unteren 
Ende it einer Schneide 19 versehenen Hebel in Verbindung steht, 


durch die Stifte 23 reguliert. Mit der Schneide 19 steht noch 
ein Winkelhebel 20, 21 in Berührung, der durch die Feder 22 
in steter Fühlung mit 19 bleibt, Die Drehung des Schnecken- 
rades 4 in der Pfeilrichtung geschieht nun durch die auf der 
Welle 11 sitzenden Schnecke 10, weil ja das rechte Zahnrad 13 
mit der Kuppelung in Eingriff gebracht wurde. Die Regulierung 
von & erfolgt durch die Bolzen 7 und 9, die an das obere Hebel- 
ende von 19 stossen, wodurch die Ausrückung der Zahnräder be- 
dingt wird. Der Bolzen % gelangt also auf die linke Seite 
von 19 und verbindet dadurch das linke Zahnrad 13, Die Folge 


Fig. as 





wird eine entgegengesetzte Bewegung der besprochenen Teile sein. 
Dieser Vorgaug ist so leicht denkbar (vergl, Fig. 1a), sodass jedes 
weitere Wort unnötig ist. 

Es wurde eingangs schon erwähnt, dass zur Erreichung einer 
möglichst gleichmässigen nebeneinander zu legenden Garnlage auf 
den Haspel der Fadenleiter Fig. 2a dient. Dieses Nebeneinander- 
legen der Fäden durch den Fadenleiter geschieht mittelst geeigneter 
Mechanismen derart, dass die Fadenführung vom Schneckenrad 4 
durch die bereits erwähnten Anschlagsbolzen 7 und 9 beeinflusst, 
nach Beendigung der erforderlichen Umdrehungszahl des Haspels 
um eine Stufe weiter verschoben wird. 

Aus der Fig, 2a lüsst sich der hier beschriebene Vorgang, 
also die Weitervorrückung des Fadenführers, und die Arbeitsweise 
dieser Mechanismen leicht herausfinden. 

Ein Studium dieser Mechanismen ergiebt vom theoretischen 
Standpunkte aus betrachtet, jedenfalls keine Beanstandungen bez. 
der Verwendbarkeit, hoffen und wünschen wir, dass dies auch bei 
der praktischen Anwendung der Fall ist und dass sich der Apparat 
demzufolge auch ein recht grosses Arbeitsfeld erobern möge. W. 


Krempel zur Herstellung plattierter Garne. 


Eugen Krawinkel und Leo Behnabel in Gummersbach. 
D, R.-P. Kl. 76 No. 97 668. 


Um eine innige Vermischung des Grundflores mit dem zur 
Noppen- bezw. Flammenbildung dienenden Flor zu erzielen, werden 
beide Flore auf einer hesonderen Kratzenwalze vereinigt, deren 
Kratzen jedoch mit den Walzen der Krempel ausser Berührung 
steht, um eine Übertragung des zur Flammenbildung dienenden 
Flors auf die Krempelwagen zu verhüten. 

Das vom Flammenapparat kommende Band wird durch Speise- 
walzen einem kleinen Tambour zugeführt und von diesem durch 
einen darunter liegenden kleinen Peigneur abgenommen. Der 
letztere nimmt zu dem auf ihm liegenden Noppenflor noch den ihm 
zugeführten Flor der Grundmischung des Garnes auf, und der 
ganze vereinigte Flor wird dann von einem Hacker des kleinen 
Peigneurs abgenommen und dem Florteiler zugeführt. —ä, 





Vorrichtung für Rundwirkstühle zur 
Herstellung von Wirkwaren mit pelzartiger 
Rückseite, 

F,C, Püschmann in Neukirchen bei Chemnitz. 

D, R.-P. Kl. 25 No. 97374, 


Die bisher nur auf flachen Wirkstühlen erfolgte Fabrikation 
von Wirkwaren mit pelzartiger Rückseite, welche durch Einwirken 
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loser Schafwolle entstand, ist nach vorliegendem Patent auch auf 
Rundwirkstüblen ähnlicher Konstruktion durch Anbringung eineı 
Nutenscheibe ermöglicht, welche die auf die Nadeln aufgelegte 
lose Wolle (Vlies) auf diesen bis an die Abschlagplatinen drückt, 
während eine zweckentsprechende Blattfeder die Wolle in der ge- 
wünschten Lage festhält. Rechts von der Nutenscheibe, welche 
in derselben Höhe wie die Nadelhabn liegt und deren Nut dem 
Zwecke dient, die Nadeln ungehindert passieren zu lassen, wird 





die Wolle in Vliessform beständig über die Nadeln gelegt (ein- 
gekämmt), die Nutenscheibe wird in fortwährende Umdrehung 
versetzt und drückt die vor den Umfang der Nutenscheibe ge- 
langende Wolle stete auf den Nadeln nach hinten an die Ab- 
schlagplatinen heran. Damit die elastische Wolle die ihr s0 ge- 
gebene Lage nicht ändert, ist an dem Maschinengestell eine Blatt- 
feder angebracht, weiche die Wolle stets sicher in der gewänschten 
Lage hält. 


(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Das Zinn und seine Salze.*) 


Wer nach daran zweifelt, dass auch Gegenstände der Technik 
ihren poetischen Reiz haben können, braucht nur das Schicksal 
einiger Hilfsmittel der Färber zu betrachten, und er wird etwas 
von der durchgeistigten, alchemistischen Sphäre spüren, mit der 
man früher, wie die Chemie überhaupt, so im besondern die edle 
Kunst des Färbens betrieben hat. Da ist im Lauf der Geschichte 
so mancher Körper lange Zeit Herrscher gewesen, und hat dann 
plötzlich alle Bedeutung verloren; manche Substanz hat der 
Schleier tiefen Geheimnisses umgeben, und nur wenige Adepten 
waren so glücklich, damit umgehen zu können, bis plötzlich die 
nüchterne Wissenschaft den wunderbaren Nimbus zerstörte und das 
Mirakel zu einem alltäglichen Etwas umschuf. Aber noch ist des 
Geheimnisvollen genug und übergenug geblieben, und alles Ge- 
heimnisvolle ist an sich poetisch und liegt im magischen Schimmer, 
im Schimmer der Magie, die alle Zeit und auch heute noch mit 
der Färbekunst ein wenig verwandt ist. 

Das Element des Wunderbaren tritt an wenigen Punkten so 
deutlich hervor, wie in der Geschichte des Zinns und seiner Ver- 
bindungen. Dieses Metall gehört zu den ältesten Bekannten des 
Menschen und hat dessen Aufmerksamkeit durch mancherlei wunder- 
liche Eigenschaften schon frühe erregt. Es schmilzt ungemein 
leicht (bei 235%, um 100 Grade früher ale das Blei, das ihm 
nahe verwandt schien, und wenn der alte Römer sich sein Lot zu 
recht machte, so mischte er das weisse und das schwarze Blei, 
das plumbum nigrum, wie das eigentliche Blei, und das plumbum 
candidum, wie das Zinn genannt wurde. Verdächtig und auf 
geheime Kräfte deutend war es auch, dass eine Stange Zinn, 
wenn man sie biegt, durch ein deutliches Geschrei dagegen 
protestiert, darch das Zinngeschrei, in dem natürlich der nüch- 
terne Sohn des 19. Jahrhunderts nichts weiter sieht, alr eine 
Reibung der einzelnen Krystallteilchen; auf der anderen Seite aber 
erwies sich das blanke Element ale gar nicht sehr delikat, indem 
es den Einflüssen von Luft, Wasser und sogar schwächeren Säuren 
energischen und erfolgreichen Wiederstand entgegensetzte. Um 
dieser Eigenschaft willen hat sich denn auch das Zinn zunächst 
einen geachteten Platz in der Technik erobert; es war dem Eisen 
weit überlegen, und schon seit dem 16. Jahrhundert kennt man 
verzinnte Eisengefässe und Fürbekufen genau so gut, wie man sie 
noch heute henutzt,. Um dieselbe Zeit aber fing man auch an, 
weitere Kräfte in dem Metall zu ahnen. Es war die grosse Zeit 
der oberitalischen Färberei, es war ebenso die Jugendzeit der auf- 
strebenden Alchemie, über die sich aber, mit der Wiedergeburt 
aller Wissenschaften, ebenfalls schon ein Lichtschimmer echter 
Wissenschaftlichkeit ergoss. Kein Salz, keine Erde, kein Metall, 
das man nicht löste, schmolz, destillierte und sublimierte! Im 
Jahre 1540 veröffentlichte der Venetianer Rosetti sein berühmtes 
Buch über die Färberei, und schen hier war mancherlei vom Zinn 
zu lesen, der Chemiker Glauber (geb. 1604) beschäftigte sich ein- 
gehend mit den merkwürdigen Eigenschaften, welche Ziun an- 
nahm, das man mit starken Süuren behandelt hatte; der erste 
aber, der aus Ziunsolution und Cochenille ein ordentliches Scharlach 
zefürbt hat, soll ein gewisser Cornelius v. Drebbel gewesen sein, 
weiland prinzlicher Haushofmeister am Hofe Ferdinands II, der 
später nach England ging und hier lediglich physikalisch-chemischen 

*) Mit diesem Aufsatz beginnen wir eine zwanglose Folge gemein- 
verstündlieber Artikel, welche in erster Linie für die nicht fachwissen- 
schaftlich rorgebildeten Loser bestimmt sind, 


Studien lebte; dort soll ihm also auch um das Jahr 1630 die 
folgenschwere Entdeckung geglückt sein. Um die richtige Her- 
stellung einer Zinnlösung hat sich nun das Interesse der Färber 
gedreht seit dem Mittelalter bis in die Neuzeit; das war ein grosser 
Künstler, der das Geheimnis der Zinnsolution erfasst hatte und 
mit den Geistern zu verkehren wusste, die hier ihr Spiel trieben; 
sorgfältig wurde die Wissenschaft gehfitet, die man durch lange, 
mühselige Versuche gewonnen hatte; aber wer dann auch „ein 
schön Scharlachrot® gefürbt hatte, der mag eine ganz andere Be- 
friedigung in sich gespürt haben, als der moderne Färbemeister, 
dem sein Alizarinrot samt Rezept gebrauchsfertig ins Haus ge- 
schickt wird. Man hat damals anders arbeiten müssen, man hat 
sich Hülfsstoffe und Mischungen selber hergestellt, aber man hat 
auch in aller Einfalt schärfer gedacht und beobachtet, als mancher 
wohl promovierte und diplomierte Chemikus der Neuzeit! Dass 
sich Zinn in kalter Salzsäure schlecht löste, wusste man; in 
heisser ging es schon besser; noch schneller ging die Sache, 
wenn man Salpetersäure zur Anwendung brachte; aber die schönste 
Lösung erhielt man, wenn „Scheidewasser" zum Auflösen ge- 
braucht wurde, das man durch Zusatz von Salmiak oder Kochsalz 
in Königswasser, also in eine Mischung von Salpeter- und Salz- 
säure verwandelt hatte. (Bekanntlich ist Kochsalz salzeaures 
Natrium; bringt man dieses in Salpetersäure, so bildet sich zum 
Teil salpetersaures Natrium, und Salzsäure wird entsprechend frei.) 
Damit aber war die Kunst des Auflösens nicht erschöpft; es kam 
darauf an, richtig und langsam zu lösen, und zwar aus Gründen, 
die man damals noch nicht ahnte, deren Vorbandensein aber die 
neuere Wissenschaft bewiesen hat, die damit der Beobachtungs- 
kunst unserer Väter ein glänzendes Zeugnis ausstellt. Lesen wir 
eine alte Vorschrift*) zur Herstellung einer Zinnsolution, wie man 
sie zum Scharlachrotfärben brauchte: „Man nehme vom besten, 
englischen Blockzinn, lässt solches schmelzen, wenn es geschmolzen 
ist, so giesst man es in voller Hitze in kaltes Wasser, damit es 
in lauter kleine Stücke zerfährt. Nun nimmt man das zerstückelte 
Zinn und macht 3 bis 4 Teile davon, thut nach und nach jeden 
Teil in das Scheidwasser.“ Der Verfasser empfichit nun die 
äusserste Vorsicht beim Lösen, da die Lösung sehr heiss würde, 
und fährt alsdann fort: „Am besten ist es, dass man sich ein 
starkes, helles Glas dazu hält, in welcher die Auflösung des Zinns 
deutlich zu sehen ist, und weil solches immer wohl zugestopfet 
sein muss, damit die Geister nicht verrauchen, indem solche 
vollkommen beibehalten werden müssen, so muss das Zinn nach 
und nach hineingethan werden. Wenn das Zinn aufgelöst ist, so 
wird sich vom Zinnkalk auf dem Grund ein’ aschgrauer Satz 
niederschlagen; von diesem Satz muss man die klare Brühe ab- 
giessen; den Satz selbst aber schüttet man als unnütz weg. Wenn 
das Scheidwasser recht von Zinn geschwängert und gut ist, so 
muss es eine reinbräunliche Farbe haben.“ Was hier betont ist, 
das langsame Auflösen, so dass die Flüssigkeit möglichst kühl 
bleibt und dass die „Geister*, also die Dämpfe nicht entweichen, 
haben auch alle andern Forscher und Färbekünstler jener Zeit her- 
vorgehoben. Kunkel, der Chemiker von der Pfaueninsel bei Potsdam, 
hat darauf verwiesen; der kurfürstlich sächsische Bergrat Pörner macht 
darauf aufmerksam und Hellot*), der an die Colbertsche Gesetzgebung 
anknüpfend ein ausführliches Lehrbuch schrieb, vergisst ebenfalls nicht, 
die grosse Schwierigkeit der richtigen Zinnauflösung hervorzuheben. 

*) Joseph Mollonhauer, Praktischer und sehr vorwendbarer Waid- 
und Schönfärber, Ridingen 1801 

**) Hellot, Färbekunst, übersetzt von Gotthelf Kästner 176: 8. 182. 


No, 41 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 649 





Was ist nun nach modernen Begriffen der Sinn dieses Vorganges? 
Kine bestimmte Gewichtemenge Zinn kann sich mit 16 Teilen 
Sauerstoff, aber auch mit 32 Teilen verbinden, es kann 71, aber 
auch 142 Teile Chlor an sich fesseln, es bildet also mit einem 
Worte zwei Reihen von Salzen, von denen wir die ersteren als 
Oxydul- oder Stanno- (Stannum — das Zinn), und die letzteren 
als Oxyd- oder Stanmi-Körper zu bezeichnen pflegen. Bei den 
gebräuchlichsten Salzen, den Chlorverbindungen spricht man auch 
von Zinnchlorär und Zinnehlorid, und meint also im ersteren Falle 
die an Chlor ärmere Verbindung, das Zinnsalz, und im letzteren 
das Pinkealz, das soviel Chlor als möglich aufgenommen hat und 
sogar, was eine Sache für sich ist, noch mit Salmiak verbunden 
erscheint. Für die Färberei auf Wolle sind nun, wie man jetzt 
weiss, Zinnoxydulsalze am besten verwertbar, und eine Untersuchung 
ganz neuen Datums (vom Jahre 1893) hat gezeigt, dass, wenn 
man Zinn in Salpetersäure ete, auflöst und dabei so langsam verführt, 
dass die Mischung möglich kühl bleibt, dass sich dann am meisten 
Oxydulsalze bilden. Die Beobachtungen Kunkels und seiner Kollegen 
sind also glänzend bestätigt worden. Auch das Einbehalten der 
Dämpfe hatte seinen guten Grund, sind doch dieselben, wie der 
Chemiker weiss, reduzierender Natur und haben sicher dazu bei- 
getragen, neben den natürlich auch entstehenden Zinnoxyd- 
verbindungen möglichst viel Oxydulsalz zu erhalten. 

Die Zinnlösung war dem Färber unentbehrlich, so lange ledig- 
lich mit natürlichen Farbstoffen, mit Cochenille oder mit Pflanzen- 
extrakten gearbeitet wurde; das 19, Jahrhundert hat, wie an so 
vielem Schönen der alten Zeit, auch an der Zinnlösung gerlttelt 
und dieselbe aus den Färbereien fast gänzlich verdrängt; aber noch 
immer weiss der Fürber, dass sich mit kaum einem anderen Mittel 
so leuchtende Farben erzeugen lassen, als mit Zinnbeizen, und 
der Zeugdrucker, der überhaupt mehr Künstler ist oder sein will, 
kann das Zinn in vielen Fällen noch immer nicht entbehren. 
Hier sind die Oxydulsalze, in erster Linie also das eigentliche 
Zinnsalz, das Zinnchlorür, als Schutzbeizen im täglichen Gebrauch, 

Der Unterschied zwischen den Stanno- und den Stannisalzen, 
zwischen den Oyydul- und Oxydverbindungen ist das ganze Ge- 
heimnis der fräheren Zinnpräparation und liefert auch den Schlüssel 
zu allen heutigen Verwendungsmethoden. Nur derjenige Kolorist, 
der sich in jedem Fall über diesen Unterschied klar ist und der 
genau weiss, wann und warum er jetzt Zinnchlorür und jetzt Zinn- 
chorid anwendet, wird wirklich imstande sein, alle Eigenschaften 


der Zinnsalze gehörig auszunutzen. (Fo folgt.) 
j 77 


Die Undurchlässigkeit der Gewebe. 


In der Zeitschrift „L'industrie textile‘‘ (Nr. 163, S. 239) hat 
Professor Hoffmann aus Roubaix die Veröffentlichung einer Arbeit 
begonnen, welche das Interesse der Fachwelt in hohem Grade be- 
ansprucht, Es handelt sich um eine zusammenfassende Darstellung 
aller Methoden, welche dazu dienen, beliebige Stoffe wasserdicht 
zu machen, während für Luft und Wärme ein freier Durchgang 
bewahrt bleibt. Bekanntlich kommt hier ein Gebiet der Appretur 
in Frage, das grade in letzter Zeit viel behandelt und umstritten 
worden ist, Man beschränkt sich heute nicht mehr darauf, 
Regenmäntel, Stoffe für Touristenanzäge usw. gegen den Einfluss 
des Wassers zu schützen, sondern man hat auch schon feinere 
Herren- und Damenstoffe #0 appretiert in den Handel gebracht, 
dass das Wasser daran abläuft, wie an einem Gumimmimantel, ohne 
selbst auf hellen, modefarbenen Stoffen auch nur eine Spur zu 
hinterlassen. Allerdings herrscht auf diesem Gebiet eine grosse 
Geheimniskrämerei; um eo verdienstlicher ist es aber, wenn man 
es nunmehr unternimmt. der Sache mit wissenschaftlicher Gründ- 
lichkeit nachzugehen. Der französische Verfasser beklagt zunächst, 
dass es trotz der grossen Anzahl von Rezepten nur wenige oder 
vielleicht gar keine Vorschriften gübe, welche dem Zwecke voll- 
kommen entsprechen. Die vorhandenen Methoden lassen sich in 
fünf Klassen einteilen, je nach den chemischen Substanzen, mit 
denen gearbeitet wird. Man kann nämlich zur Anwendung bringen: 

1. Salze des Aluminiums, Kupfers oder Eisens, die in unlös- 

lichem Zustande auf der Faser niedergeschlagen werden. 

2. Eiweisskörper, wie Gelatine, Albumin, Kasein usw, 

3. Fette, Öle, Lacke oder Firnisse. 


4. Harze, Paraffiine usw, 

5. Kautschuk, Guttapercha, Kollodium. 

Nach dieser allgemeinen Übersicht wendet sich der Verfasser 
den einzelnen Klassen zu und bespricht zunächst die Verwendung 
der Aluminium-, Kupfer- und Eisenverbindungen. Es kommen 
hauptsächlich die fettsauren, phosphorsauren, borsauren Salze, 
sowie Silikate in Betracht. Um zu festen und thatsächlich wirk- 
samen Rezepten zu gelangen, muss man zunächst von den kompli- 
zierten Mischungen absehen, die in der Appretur-Praxis gebräuch- 
lich sind und die neben den genannten Metallsalzen gewöhnlich 
noch eine bunt zusammengewürfelte Gesellschaft von Gelatine, 
Stärke, Seife, Öl, Harz, Carragheenabkochung a. dergl. mehr ent- 
halten. Die Hauptsache ist, dass man auf folgende Prinzipien 
achtet: Essigsaure Thonerde genügt, in konzentrierter Lösung, für 
sich allein, um auf leichten Geweben eine hinreichende Undurch- 
lüssigkeit zu erzeugen. Will man die Metalle als fattsaure Salze 
fixieren, s0 muss man sich möglichst harter Natronseifen bedienen; 
am besten ist eine gute Kokusöl-Natronseife. Dann hat man 
streng darauf zu achten, dass die einzelnen Agentien, welche mit- 
einander einen Niederschlag geben sollen, in der richtigen Kon- 
zentration zugesetzt werden und nur in Gegenwart eines Ver- 
diekungsmittel, welches verhindert, dass der Stoff an einzelnen 
Stellen mehr, an anderen weniger stark imprägniert wird. Handelt 
es sich endlich darum, die Salze von Kupfer und Thonerde nieder- 
zuschlagen, so empfiehlt es sich, zuerst durch ein Seifenbad zu 
gehen, dann durch ein Bad aus den Lösungen der Metallsalze, 
und schliesslich noch einmal eine Seifenpassage vorzunehmen. 

Hiermit schliesst der erste Teil des Aufsatzes; wir werden 
die Fortsetzung des Hoffmannschen Artikels genau verfolgen und 
über den weiteren Inhalt ausführlich berichten. 





Verfahren zur Ermittlung des Gehalts von 
Appret in der Kette während des Schlichtens 
derselben. 


Joseph Kraus in Zwittau (Mähren). 
D. R.-P. Kl. 86 No. 98334. 


In der Praxis ist der Kettenschlichter oder -Leimer mehr 
oder minder auf seine Erfahrungen angewiesen, ohne welche er, 
obgleich man annähernd feststehende Tabellen für die verschiede- 
nen Festigkeitsgrade hat, doch häufig für den Ausfall nicht mit 
Bestimmtheit garantieren kann, und dadurch dann verschlichtete 
Ketten vorkommen können. Ein Mittel zur Feststellung des 
Schlichtgehaltes ist die Vergleichung des Rohgewichtes der Kette 
mit dem Gewicht der geschlichteten Kette, vorausgesetzt, dass die 
Schlichtınasse in ihrer Zusammensetzung eich gleich bleibt, Das 
vorliegende Patent hat als Grundsatz angenommen, dass sich die 
Grösse der Beschwerung für die‘ verschiedenen Einstellungen in 
Prozentsätzen des Garngewichtes bestimmen lässt. Diese aus 
richtig geschlichteten Ketten gewonnenen Zahlen sollen dazu be- 
nutzt werden, um nach ihnen den Appret für Partien gleicher 
Einstellung zu bestimmen. Um aber nicht die ganze Kette wiegen 
zu müssen, soll eine Anzahl neben der Kette durch die Schlicht- 
maschine geführter Faden zur Kontrole der Richtigkeit des Pro- 
zentsatzes dienen. 

Diese Fiden von hekanntem Gewicht werden, nachdem sie 
die Schlichtmaschine passiert haben, wieder von der Kette abge- 
nommen und durch Fadenführer einzeln anf eine in geeigneter 
Weise an der Schlichtmaschine befestigte Weifenwinde aufgewickelt. 
Die so einzeln entstehenden Strähnchen können zwecks Wügens 
von der Weife in beliebigen Zwischenräumen abgezogen werden. 


Über stückgefärbte Stoffe schreibt man ats Krefeld: Wie 
weit man heutzutage hier auch mit dem Färben und Ausrüsten 
ganzseidener Waren im Stück gekommen ist, beweisen eine Reihe 
Artikel, bei denen man bis vor kurzem auf die Färbung im Strang 
angewiesen war. Da ist z. B. ein Taffetgewebe (Taffet, präsentiert 
sich bekanntlich nur in reiner Seide schön) bei welchen die Kette 
aus Gröge, der Schuss aus Schappe besteht (auf Cops gesponnen). 
Diese Genres dann in schönen Farben im Stück gefärbt und be- 
druckt, fallen vorzüglich aus und stellen sich durch Verwendung 
des genannten Materals erhehlich billiger als bei der Strangfärbung. 
Nur ist dabei auf eine gute, besonders agale Qualität in Schappe 
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zu sehen, die für Taffet zu guter Ware in erster Linie Erfordernis 
ist, Als Dessins sind für diese Imprimds jetzt Punkte, Linien in 
verschiedenen Stärken und Abständen, allerhand durcheinander 
liegende Striche und Balken usw. modern. Geometrisch angeordnete 
Figuren sind weniger beliebt; ebensowenig in Versatz gelegte 
Figuren, es liegt alles ziemlich wild durcheinander, Diese be- 
druckten Sachen gehen jetzt ebenfalls stark in Kravattenstoffen, 
nur besteht das Material dabei nicht aus Seidenwaren, sondern 
aus leinenen Stoffen, die in grossen Mengen dazu aus dem Elsass 
bezogen werden, Die daraus gefertigten Kravatten haben viele 
Vorteile: sie sind sehr billig, sehen dabei elegant aus und lassen 
sich waschen. Allerdings eignen sich dazu am besten helle Farben, 
die Sachen sind nur für den Sommer zu brauchen. Weiter hat 
man in Kravattenstoffen, Ganzseide, stückgefärbt, folgenden 
Artikel gebracht, der stark zieht: Kette ist wieder Gröge, der Ein- 
schlag besteht auch aus Canton Trame (eine sehr billige, aber sehr 
egale Einschlagseide). Die aufliegenden Figuren sind brochiert 
(es ist ein Jacquardartikel). Diese kleinen Brochdfiguren resp. 
Schuss bestehen aus echt vorgefärbter Seide, die sich später 
beim Stückfürben nicht oder doch nur wenig verändert. Alle 
Farben echt für Stückfärberei zu machen, ist allerdings bis jetzt 
noch nicht gelungen; die ganz feurigen Farben wie cardinal, fen, 
nehmen beim Färben im Stück etwas ab. Als Fonds dienen bei 
diesen Genres vielfach Serge, Diagonale, überhaupt starkgerippte 
schräglaufende Cöper, Bei diesen Geweben ist es sehr wichtig, 
darauf zu achten, dass sie beim Scheren breit genug angelegt 
werden. Vorgenannte Bindungen gehen beim Wehen, Stückfärben 
und Appretieren sehr stark ein und muss man 64 em scheren, 
wenn man später 60 em breite Ware herausbekommen will. Dann 
sind noch eine Reihe ganz billiger Streifensachen für Jupons zu 
nennen, die zum Herbst in grossen Mengen bestellt worden sind, 
Es sind wieder stückgefärbte Artikel von Gröge-Kette mit Mule- 
Schuss (auf Cops gesponnen). Die Streifen sind dabei einfach 
durch leere Rieten gebildet, wodurch sich eine enorme Anzahl ver- 
schiedener Dessins schaffen lässt. Z. B. 16 Riet Satin, 4 Riet 
leer, 20 Riet Satin. 6 Riet leer, dann wieder 16 Riet Satin usw, 
Die Streifen sind gleich breit oder verschieden breit. Die Zu- 
sammenstellungen darin sind fast unerschöpflich. L. B. 


Mercerisieren und Beizen in einem Prozess. Durch 
geschickte Kombination einiger für sich schon längst bekannter 
Momente haben Liebmann und Kern in Manchester ein neues Ver- 
fahren aufgestellt und sich patentieren lassen, welches mindestens 
wegen der dadurch bewirkten Zeitersparnis bemerkenswert ist. 
Das Gewebe wird hiernach in einem Natronlaugebad mercerisiert, 
in welchem zugleich die Metalloxyde, deren man sich zur Beize 
bedienen muss, aufgelöst sind. Um die Lösung dieser Metalloxyde 
in Natronlauge, die ja bekanntlich kein gutes Lösungsmittel ist, 
zu erleichtern, hat man derselben Glycerin zuzusetzen. Man schlägt 
also zwei Fliegen mit einer Klappe und hat ausserdem den Vorteil, 
dass die Baumwolle durch die Lauge aufnahmefähiger für die 
Metallbeizen geworden ist, so dass der Beizvorgang rascher und 
vollständiger von statten geht. H. 


Herstellung von Phlorugluein. Man hat diesen Körper 
bisher durch Schmelzen von Catechu, Maclurin, Quereitin oder 
anderen Gerbstoffen mit Ätzkali erhalten, ein Verfahren, das jedoch 
sehr umständlich und kostspielig war, auch schlechte Ausbeuten 
lieferte und darum wenig geeignet war, eine technische Verwertung 
des Phloruglueins in grösserem Umfauge zu ermöglichen. Unter 
diesen Umständen erschien es wünschenswert, ein einfaches und 
technisch rentableres Verfahren aufzufinden, besonders mit Rück- 
sicht darauf, dass das Phloruglucin dem Pyrogallol isomer ist 
(beide Körper tragen die Formel C,H,O,) und dass dieser letztere 
Körper die Mutterverbindung der eisenbläuenden Gerbstoffe, sowie 
anderer wichtiger Farbstoffe, z. B. des Galleins und Caeruleins 
darstellt. Die Manufacture Lyonnaise des Matieres colorantes hat 
sich jetzt ein Verfahren patentieren lassen, durch das man auf 
äusserst elegante und bequeme Weise zum Phloruglucin gelangt. 
Die Salze des Triamidobenzols (oder der Triamidobenzoesäure), be- 
kanntlich ein leicht zugänglicher Körper, werden einfach eine ge- 
wisse Zeit lang mit Wasser erhitzt, worauf sich das Phlorugluein 
bereite grüsstenteils von selbst abscheidet und nur noch durch 


Umkrystallisieren gereinigt zu werden braucht. Es ist nicht aus- 
geschlossen, dass diese Entdeckung zu einer wesentlichen Be- 
reicherung unseres Schatzes an Farbstoffen beiträgt. K. 


Durch ein merkwürdiges Verfahren will Felix Dehan 
dem Zeugdruck Konkurrenz machen. Sein neues System besteht 
darin, dass man die Stoffe vor dem Färben in regelmässige oder 
unregelmässige Falten legt, das so vorbereitete Gewebe fest zu- 
sammenpresst und bindet und es alsdann dem Färbeprocess unter- 
wirft. Beim Färben selbst hat man darauf zu achten, dass sich 
die Manipulation nicht zu lange ausdehnt, damit nicht doch etwas 
von der Farbbrühe in die Falten eindringt. (?) Der französische 
Kolorist behauptet, dass auf diese Weise äusserst originelle und 
absolut neue Muster erhalten werden können. Von der Richtigkeit 
dieser letzten Bemerkung kann man überzeugt sein; ob aber die 
aus der Flotte herauskommenden Muster jemals das Aussehen 
haben werden, das man vorher gewünscht hat, erscheint uns in 
hohem Grade zweifelhaft. (Mon. de la Teint. No.13, 8.196.) K. 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patent-Bureau von Richard Lüders im Görlite, 
Ausklinfts ohne Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bursau kostenfrei erteilt. 


Anmeldungen: 

B. 20703. Verfahren zum Wasserdichtmachen von Geweben mittels 
einer mit Vaselin versetzten Asphaltiösung; Zus. x. Pat. 
94172, — Carl Baswitz, Berlin N.W,, Alt-Moabit 8%. 

M. 14801. Herstellung mehrfurbiger mercerisierter Gewebe oder 
Wirkware. — Ferdinand Mommer & Co. Barmen- 
Rittersbausen, Berlinerstr. 100/104. 

G, 12116, Schützen .„ — 6. Geschwill, Dörnhau b. Ober- 
wüstegiersderf i. Schles. 

M. 15067. Eine Verschiebung der Schützen von elnem Gang in einen 
anderen zulassende Schützenantriebrorrichtung für 
Bandwebstäühle. — Von der Mühle & Co, Basel. 

11761. Schwingtrommel-Schaftmaschine. — W. Beiners, M.- 

Gladbach, 

8847, Dimpf- und Dekatierzylinder. — Franz Doissler, Ber- 

lin, Melchiorstr. 43. 

alzen für Rauchtrommeln. — Wilhelm Hersch- 

mann, Wıen IV, Panigigasse 9. 

3188, Kluppe für Gewebe-Spann- und Trockenmaschinen. — 

Otto Venter, Chomnite, Schützenstr. 15. 

6767. Muster-Strickmaschine. — Thüringische Maschinen- 
und Möve-Fahrrad-Fahrik (Aktien-Gesallschaft) vorm. 
Gustav Walter & Co., Mühlhausen i. Th, 

Vorrichtung zum Spannen, eradeführen und Regulleren 
der Kettendrähte an Drahtwebstühlen. — Franz Irmi- 
scher, Saalfeld a. 8. 


Erteilungen: 

99241. Kluppe für Spann- und Trockenmaschinen. — W. Mathor, 
Manchester, England. 

99242. Vorrichtung zum Abschneiden der Stutzfäden von Tüll, 
Spitzen, Stickereien n. del. Stoffen. — O©. Cordier- 
Lerray, Calais, Frankr. 

99256. Zungenöffner für die Zungennadeln von Strickmaschinen. 
— C. Holbarg, Chempitz, Neus Dresdener Str. 13. 

99298. Französische Rundwirkmaschine für Pressmusterware. — 
F, Grönros, 8t. Petersberg. 

99243. Pelzkrempel. — C, Schmidt, Forst i, L., Mühlenstr. 42, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

97385, Flicherartiger Musterprobenhalter, — Rudolf Wagnor, 
Kottbus. 

97682. Abzugsvorrichtung für Chenille, bestehend aus einem 
rotierenden Behälter mit Abzugswalzen. — Alexander 
Gübritz, Katharinenberg bei Reichenberg i_B. 

96521. Auf dem mechanischen Stuhl hergestellter er mg 
mit im Versatz doppelt abgebundenen Po 
Kritzmann & Wienke, Eiberfald. 

sro, Ü für Galanteriewaren aus fertig gewebten tobe- 
linstoff mit Lederauflage. — Hugo Bretseli, Berlin, 
Billowstr. 57, 

97743. Schaftmaschine mit einfacher Platinenzahl, einfachem 
Excenter, doppelter Stuhlung und ausserhalb des Stuh- 
les liegendem Kartenzylinder. — Ernst Kabisch, 


Sindelfingen, 
England. 
4328, ir — P. Muthmann, Elberfeld, Deutschland. 
17. 2. 


413. Justier- und Spannvorrichtung für Nelfen. — C. Schul- 
der, Wald 18. 2. 97. 
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4356, Neuerung an Flachsstreckwerken. — J. V. Evors in 
Belfast. 18 2%. 97, 

49, Spindelapparat. — J. H. Whitlay in Halifax. 19, 2, 97, 

509%. Schlützenfänger für Webstühle. — C. Kirchhof in Grottau 
in Böhmen, 10. 2. 97. 

600. Kämmmaschine. — F. Renton in Bradford. 20. 2. 97. 

620, Bobbinenhalter. — G. H. Strutt in Belper (Derbyshire). 
20. 2, 97. 

706. Neuerung an Jacquardmaschinen. — J. E. Wadsworth 
- Draylesden, Lanenshire, 22. 7, 97 

T54, ter — T. M, Southwall in Bridgwortli 

pshire), 22. 2, 97. 

843. en -- JR. Hall in Hope Foundry ({Bury). 
23, 2. 97. 

814. ee — J. F. Dustin in Fitach- 

(Mass) U. 8. A. 

Alb, scht nloser ge — Carpet Loom Co, in Wor- 
eoster (BMası.) U. 8 23. 2, 97. 

332. Neuerung an ee — W. T. Barratt in 
Beunington (Vermont) U, 8. A. 28, 2, 97, 

887. Flachsstrickmaschine. — ©. B. Carryer in Leicester. 
28. 2. M. 


Amarlka. 


606829. Vorrichtung zum Biegen der Drahtkarden-Zähne, — E, 
Wbittacker in Methuen (Mass.). 5. 7. 98, 


Österreich. 


Zerlegbare Scheibenspule. — Friedrich in Wiesbaden. 6, 5. 98, 

Ausrückung für Zwirn-, Doublier- und Son maschinen, — Richard 
Colditz in Chemnits. 24. 5. 98. 

Durch Schlitze zu hefestigende tiquette für Garne etc. — 
Robert Schumann in Fulda, 18. 5, 98. 

Für Färbereizwecke neuartig gebeizte Baumwolle nebst Beizver- 
fahren. — Barrn Juster in Pintra 18. 5. 98, 

Schnürlkante für durch Strickmaschinen erzeugte Wirkwaren. — 
Franz Johann Kourimaky in Pilgram. 16. 5. 98. 

Wehbschlitzen mit Schutzmantel. — Anton Neuhaus 14. 5. 98, 

Haspel mit wechselwelse stellbaren Spannstäben. — Eugen Theo- 
dor Sehisfner gr ges und Firma Getsner, Mutter & Co, 
in Bladenz. 26, 5, 

Neuartiger Webstahl-Schützenführer. — Joseph Schubert in 
Ketzalsdorf, 6, 5. 98, 


Wirtschaftlicher 1 Teil. 


Die Schleswig-Holsteinische Webekunst. 


Im letzten Winter hielt Herr Regierungs- und Baurat C. Mühlke 
aus Schleswig im Berliner Architekten-Verein einen mit grossem 
Beifall aufgenommenen Vortrag über den urechten und urwüchsigen 
Gewerbefleiss der beiden meerumschlungenen Provinzen. Der Vor- 
tragende hatte es sich unendlich viel Mühe kosten lassen, Proben 
alter Kunstfertigkeit, wie sich dergleichen heute noch in vielen 
Bürger- und Bauernhäusern Schleswig-Holsteins vorfinden, aber er- 
sichtlich immer mehr dem Eifer der Sammler zum Opfer fallen 
und auswandern, zur Stelle zu bringen. Sie liessen fast auf allen 
Gebieten, im besondern der Holzschnitzkunst, der Keramik, der 
Metalltechnik, der Weberei, eine hohe Stufe der Kunstübung, vor 
allem aber eine Kraft und Originalität der Erfindung erkennen, 
welche den Wunsch nahe legten, es möchten Bethätigungen, wofür 
der nordfriesische Volksstamm ersichtlich bedeutende Begabung sein 
eigen nennt, nicht unter dem Wettbewerb des Fabrikbetriebes all- 
mählich ganz verloren gehen, sondern erhalten und gefürdert werden, 
Auf dem Gebiet der Textiltechnik wird dieser frühzeitig erfolgten 
Anregung bereits eifrig und unter vielseitiger Unterstützung von 
Parteien, Vereinen und Behörden entsprochen, obgleich gerade hier 
das zu Erhaltende ausschliesslich auf Handarbeit angewiesen ist, 
Die darauf gerichtete Bewegung deckt sich mit einer gleichartigen, 
auf die Wiederbelebung der Handweberei gerichteten im nahen 
Schweden und Norwegen, die wiederum Ausfluss des allgemein 
erwachten Interesses für die Erhaltung des Volkstümlichen ist. 
Das Volkstümliche aber ist überall älter als die Maschinenarbeit, 
darum findet nur Handarbeit vor dem erwachten historischen Sinn 
Gnade, und man kann nicht leugnen, dass es auch auf dem textilen 
Gebiet, welches doch vor allem der Massenfabrikation und dem 
Maschinenbetrieb verfallen zu sein scheint, eine Anzahl von Er- 
zeugnissen giebt, denen nur der Haudbetrieb ihr eigenartiges Ge- 
präge aufdrückt, ja für welche Handbetrieb geradezu Voraussetzung 
ist. Hierzu gehören bis jetzt der Knüpfteppich, die Gobelinweberei 
und manche ähnliche, dem Kunstgewerbe nahestehende textile 
Technik. Ein schädlicher Wettbewerb kann hieraus dem Maschinen- 
betrieb niemals erwachsen. Denn abgesehen davon. dass die zu 
verarbeitenden Genres auf alle Fälle Erzeugnisse des letzteren sind, 
darf man sagen, erst durch die grosse, von der Maschine gebrachte 
Verbilligung der Hauptmasse der Textilwaren ist die Möglichkeit 
gegeben, auch die Erzeugnisse der reinen Handarbeit, soweit sie 
dem Kunstgewerbe angehören wieder zur Geltung zu bringen und 
ihnen eine Kundschaft zu sichern. Luxusbedürfnisse können erst 
entstehen, wenn die näher liegenden Bedürfnisse gut, reichlich und 
billig befriedigt werden. In diesem Sinn ist es ein erfreuliches 
Zeichen nicht blose von liebevoller Anknüpfung an die Vergangen- 
heit, sondern mehr uoch von fortschreitender Besserung der 
allgemeinen wirtschaftlichen Lage, dass der Erhaltung der Hand- 
weberei in Schleswig-Holstein so allgemeines Interesse entgegen- 
gebracht wird. 

Gewebt wurde, wie Herr Mühlke ausführte, früher in vielen 
Häusern Schleswig-Holsteins. In fast jedem friesischen Hause be- 


fand sich ein Webstahl. Noch im Jahre 1654 arbeiteten in Hu- 
sum und den drei angrenzenden Dörfern 100 Webstühle, 1798 
in Husum allein 37, die sich auf 9 Meister verteilten. Das 
Eigentümlicle an den Leistungen dieser Hausindustrie ist, dass sie 
eine ungewöhnliche künstlerische Durchbildung bekundete. Man 
will in Musterung und Technik Ähnlichkeiten sowohl mit altper- 
sischen Webereien, als mit Arbeiten der Völker an der unteren 
Donau herausfinden. Unmöglich ist es nicht, dass zur Zeit der 
alten Handelswege vom Schwarzen Meere gen Norden auch die 
Webkunst auf diesem Wege in Schleswig-Holstein und Skandina- 
vien ihren Einzug hielt. In diesem Punkte hat eine vor Kurzem 
in der berliner anthropologischen Gesellschaft gemachte Mitteilung 
seltsame Aufschlüsse geliefert. Sanitätsrat Bartels fand im Kau- 
kasur ein ganz ungewöhnlich gestaltetes Webgerät für‘ schmale 
Gewebe in Anwendung, bestehend in einem über einen Schemel 
gelegten Brett, längs dessen die Kettfäden aufgezogen sind und 
das vom Weber in Lage gehalten wird, indem er sich darauf setzt. 
Das Vorhandensein dieses selben Gerätes konnte noch an der 
unteren Donau, im Kreise Soldin in der Neumark, in Skandinavien 
und in Island nachgewiesen werden, Zur Erklärung kann hier 
kaum die oft gehörte Behauptung von der gleichzeitigen Erfin- 
dung derselben Sache an verschiedenen Punkten herangezogen 
werden. Das mag von Sachen gelten, die sich gewissermassen 
son selbst aus der überall gleichen Gestalt der menschlichen Glied- 
massen ergeben, aber nicht von einem Gerät so eigentümlicher 
Form. Das kann nur übertragen worden sein und zeigt in seinem 
heutigen Vorhandensein noch die Spuren des Weges, auf dem es 
verbreitet worden ist. 

Doch sehen wir an der Hand der Mühlkeschen Mitteilungen 
und Proben die Erzeugnisse der schleswig-holsteinischen textilen 
Handarbeit uns zunächst etwas näher an, um danach zu ermessen, 
ob sie das ihnen zugewandte Interesse wert sind. 

Da ist zunächst die in Langenhorn noch heute geübte 
Knüpftechnik ähnlich der Smyrna-Technik, aber doch von ihr ver- 
schieden, insofern die Wollfäden. um pläschartige Oberfläche zu 
liefern, aufzuschneiden sind. Hergestellt werden Stuhl- und Wagen- 
kiesen. Mehr als zwei Farben kommen nicht vor, meist dunkel- 
blau und hellblau oder dunkelblau und dunkelrot. The darge- 
stellten Motive sind sehr einfach, gewöhnlich ist es eine Blumen- 
vase, aus der eine Blume aufsteigt. Die gleiche Technik ist auch 
in Schweden noch vorhanden, jedoch unter der Einwirkung des 
ihr seit längerer Zeit zugewandten Interesses bereits zu vielseiti- 
gerer Entfaltung vorgeschritten. Ihre Erzeugnisse sind unter dem 
Namen „Flossa* bekannt und erregten im Verein mit den später 
zu besprechenden Hauts-lisse-Arbeiten auf der vorjährigen Stock- 
holmer Gewerbe-Ausstellung allgemeine Bewunderung. Von ihrer 
Anwendung als Zimmerschmuck gab die ausgestellte „Stube aus 
Mora in Dankarlien“ Zeugnis. Das Flensburger Museum wie das 
Nordische Mussum in Stockholm enthalten hervorragend schöne 
Stücke. 

Eine vielleicht noch ältere Technik ist die Viöler Knüpf- 
technik, so benannt nach dem Dorde Viöl in Nordschleswig, 
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Anf glattem Grunde, weiss, dunkelblaugrän, braun, schwarz oder 
tiefdunkelblau erheben sich in geometrischen Mustern Büschel 
Tarbiger Wolle, welche nicht aufgeschnitten sind; meist umrahmt 
ein Fries ein anders gemustertes Mittelfeld. Die gleiche uralte 
Technik findet sich an Gewinden koptischen Ursprungs. An den 
vom Vortragenden gezeigten, aus dem Flensburger Museum her- 
rührenden Stücke war die Feinheit der Farbzusammenstellung trotz 
grösster Mannigfaltigkeit der Farben von vorzäglicher Wirkung. 
Die Dauerhaftigkeit der 80 hergestellten Kissenüberzüge, zu denen 
die vorzügliche friesische Wolle Verwendung findet, giebt den 
besten orientalischen Arbeiten nichts nach. (Schluss folgt.) 


Die Lage der sächsischen Posamenten-Industrie 
anfangs Juli. 


Bereits seit einer langen Reihe von Monaten befindet sich die 
erzgebirgische Posamenten-Industrie mit ihren Nobeonbranchen 
in einer ganz ausserordentlich hedrängten Lage. Zweifellos ist diese 
init verursacht durch den sich so lange hinziehenden spanisch-ameri- 
kanischen Krieg. Die Posamentenherstellung ist vornehmlich auf den 
Export angewiesen, das ist richtig; aber doch nicht ausschliesslich; 
und vor allem ist &s ja nicht allein auch das Geschäft nach den Ver- 
sinigten Staaten Nordamerikas, sondern es werden ganz ansehnliche 
Mengen und par die besseren Artikel jahraus jahrein nach England, 
nach Russland, nach Canada usw, exportiert. Während der Absats nach 
Spanien, wohin u. a. besonders die Raschau-Schwarsenberger 
Gegend, Crottondorf, Cromszahl ausführen, nicht in dem Maasse 
vermindert ist, als man in den der Branche fern stehonden Kreisen rer- 
muten möchte, bat dagegen der Export nach Amerika infolge des 
Krieges ganz erheblich gelitten, Dann aber auch ist die »attenm bekannte, 
seit Jahren immer chikanöser gostaltets Schutz- und Prohibitir- 
Zoll-Ausbildung Amerikas an der geringen Ausfuhr schuld; drittens 
kommt in Betracht die Entwickslung der amerikanischen Posamenton- 
Industrie von den Unionsstanten selb#t, beronders was Taillengarni- 
turen anbelangt, sowie billigere Besätze, Vor allem — und das 
wird meist zu wenig beachtet — ist im Auge zu behalten, dass die 
Posamenten überhaupt lediglich ein Modeartikel sind. Wir haben 
Jahre das Friedens gehabt, wo auch noch keinerlei übermässige Grenz- 
belastungen herrschten, und es ging weder das amerikanische, noch 
das europlischo Geschäft, wenn man von den ganz wohlfeilen Sachen, 
dio sehen unumgänglich gebraucht werden, absieht. 

Hiorin ist in erster Linie der Grund zu suchen, warum seit otwa 
zwei Jahren absolut kein Geschäft in Posamenten zu machen ist; jene 
anderen Umstände haben dabei mitgewirkt, das ist nicht zu leugnen, 
und wenn man das Kontinentalgoschäft speziell berücksichtigt, »o 
ist auch die Konkurrenz Bremon-Elberfelde, Berlins nnd in 
gewissem Sinne auch Leipzigs die Ursache, dass einesteils dio Nach- 
frage nach erzgebirgischen Posamenten, andernteils die Preisnotierung 
dafür immer mehr gesunken int, 

Aber das ist's eben: Die Vorliebe für Posamenten hat seit längerer 
Zeit nachgelassen; in der Konfektion haben Stickereien, Stoffbesätze, 
Schleifen, in der Pntzbranche hauptsächlich Blumen und Federn, sowie 
Bandarrangoments die bis dahin tiblichen Posamentenausschmückungen 
wenn nicht gänzlich verdrängt, doch erheblich eingeschränkt, und selbst 
fürMöbelposamenten, in denen besonders von Buchholz, Scheiben- 
berg, Johanngeorgenstadt, des weiteren für Franzen auch von 
Geyor und Plauen ji. V,, Greiz, Gera andauernd guto Umsätze er- 
zielt warden, baginnt, wenigstens soweit die besseren Genres in Betracht 
kommen, der Geschmack des Publikums mit der oron Bevorzugung 
dos sogenannten „altdentschen* und des „onglischon® Stilos im Möbelbau 
wesentlich nachzulassen, Nun liogt os ja ausser allom Zweifel, dass die 
Mode sich auch don Posamenten wieder zuwanden wird, aber ein bis 
zwei Jahre können, wie sachvorständige Beurteiler, die in dieser Brauche 
schon so manche Zeiten des Niederganges und der Aufschwunges durch- 
gemacht haben, selber einräumen, immerhin vergehen, ehe die Poss- 
mentenfabrikation aufs Nene den Markt beherrscht und thatsächlich 
wieder lohnend wird, Solche Zeiten, wie vor einigen Jahren, als die 
Chenille aufkam und durch ihre Verarbeitung das ganze Erzgebirge 
bis hinein nach Chemnitz und Limbach beinahe Tag und Nacht zu thmn 
hatte und ansehnliche Gewinne erzielt wurden, werden freilich wohl 
niemals mehr zu verzeichnen seln, 

Jetzt wäre man in den Posamentendistrikten des Königreichs 
Sachsen schon vollauf zufrieden, wenn nur an einigen Artikeln ein 
wenn auch bascheidener, ständiger Verdienst abfiele, Momentan geht 
eigentlich kein einziger Artikel. Man hofft ja auf ein besseres Horhat- 
geschäft, indes kann es auch noch lAnger dauern, bis wirklich um- 
fangreichere nnd, was die Hauptsache ist, auch lohnenda Aufträge, kei 
es non ans Deutschland, aus den Nachbarstaaten, oder aus England und 
— last not least — aus Amerika zur Effektuierung aufgegeben werden. 

Die Verhältnisse liegen augenblicklich so, dass nur billige Sachen, 
wio nie in Geyor und Umgegend fabriziert werden, in Massenordres 
auch ans Amerika, von dort allerdings zu ganz unerhörten Preisdrücke- 
reion, aufgegeben sind; für Pelerinen, Mantelbesätze und Schling- 
garnitnren werden jetst die Muster zurammengestellt, mit denen die 
Reisenden in wenigen Tapan bezw. Wochen hinausgehen. Auf Lager 
müssen notgedrungen, um die geühten Arbeiterinnen nicht zu verlieren, 
vornehmlich Gimpen angefertigt werden, da diese ja immer noch am 
olnsten absusatzen bexw, weiter zu verarbeiten sind, Farbige Artikel 


gehen, wie wir auf das Bestimmtoste, im Gegensatz zu 
anderslautenden, offenbar von interessiertor Seite ver- 
breiteten Meldungen versichern können, gar nicht; es wird 
fast alles nur in Schwarz und auch da nur in Matt gearbeitet, 

Einigermassen liegen Aufträge in der sogenannten Präsidenten- 
litze, einer Hohllitze mit Eisengarn, vor, und ebenso werden Seide- 
und Halbseidsartikel einigermassen gefragt. Für Seidenmantillen, 
schwer tet, machte sich schon vorigen Herbst und Winter leb- 
haftero Nachfrage tend, und der Absatz in feinen Genres, deren Her- 
stellungskosten freilich nicht gering sind, wird diesss Jahr aller Wahr- 
scheinlichkeit eine weitere Ausdehnung ! ger 

Faconsechnuren, balbechte und schte Crochstgimpen und 
Näharbeit (letztere besonders in Aunnberg, Büchhole, Sehma, Naudorf 
und Schettau) können ja niemals ganz verschwinden, ebensowenig wie 
die sogenannten „genähten Ornamente“ (Scheibenberg, Bärenstein), 
aber gronse Umsätze werden nicht erzielt. 

Die neuerdings von einigen bekannten Annaberger und Buchholzor 
Firmen als Spezialität in dem Handel gebrachten, auch mit Musterschutz 
versehenen perlenbeastzten Stoffe, namentlich in Bunt (Grimunter- 
grend mit silbernen, poldenen und dunkleren gleichfarbigen Perlen, hell- 
braun Stoff und eomplementare Farbe des Perlenmusters usw.) sind ans 
der Uravattenbranche, wo sie anfangs nicht unfreundlich aufgenommen 
worden waren, völlig wieder verschwunden, dagegen beginnt sich die 
Schuhwarenindustrie, besonders für Anfertigung eleganter Damen- 
schuhe für den Ballenal, dafür zu interessioen, und es sind einige recht 
hübsche Facons in dieser Beziehung bereits hergestellt worden. Ob die 
Novität wirklich in ausgedehnterem Maasse in Aufnahme kommt, mtısa 
vorläufig dahingestellt bleiben, Aufträge sollen nicht schlecht vorliegen. 
Die Perlenindustrie Eibenstocks hat im leisten halben Jahre 
schöne Aufträge gehabt und wohl auch nicht ganz ohne Gewinn ge- 
arheitet, aber in dem Umstande, dass sich ein grosser Teil der ge- 
schulten Arbeiterinnen wegen der monatelang vorherrschenden Stagnation 
gerade in dieser Speslalität anderen Orten, wie =. B, nach Aus und 
Cbemnitz zugewandt hatten, lag ein sohr erschwerondes Moment in der 
rochtzeitigen und qualitativ ausreichenden Fertigstellung der Ordres. 
Jetzt sind immer noch Aufträge vorhanden, aber die Preise haben leider 
auch hier wesentlich nachgageben. 

Als eine Fatalität für dan gesamte Posamentengewerbe — und 
zwar haben darunter Annaberg und Buchhole, ebenso wie Schlettau, 
Scheibenberg, Schwarzenberg, Geyer und Oberwiesenthal, 
Rärenstein, Weiport usw. zu leiden — ist es zu bereichnen, dass, 
wenn nun einmal, wie os jetzt wieder der Fall ist, amerikanische Auf- 
triige vorliegen, ganz alıgesohen von der Preisdifferens gegen früher (circa 
60 Prog, weniger!)}, diess Bestellungen „auf einem Haufen“ zu kommen 
pflegen, wie man sagt, und dass dabei die Lieferzeit eins ganz ausser- 
gewöhnlich knapp hemessene ist. Das bringt in den Geschäftsgang 
etwas Ruckweises, Unruhiges und orschwert eine jede ruhige, planvolle 
Kalkulation, wie sie früher mit nicht allzu grossen Schwi eiten 
möglich war, in bedauerlicher Weise, Es lässt sich dabei t vor- 
konnen, dans man die Amerikaner hier in dieser Boziehung otwas ver- 
wöhnt hat, Bei der im allgemeinen herrschenden Depression in der 
Prancho reisst man sich förmlich um jeden Auftrag von jenseits der 
Ozeans, und Konkurrenz und Relbsterbaltungstrieb erbieten sich da nicht 
selten zu selbst unwürdigen Konzessionen. 

Auf der anderen Seite aber finden alch erfreulicher Weise auch 
wieder Versuche, den teils gänzlich verlorenen, teile in der Hauptsache 
anf absehbare Zeit hinaus unlohnend gewordenen amerikanischen Markt 
nieht mehr mit dem bisherigen Eifer zu forcieren, sondern ein gröüsseres 
Gewicht vornebmlich auf den Absatz nach England zu legen, 
Das Interesse unserer Posamontenfabrikanten war tinter dem bisherigen 
englisch-deutschen Handelsvertrage, der ja bekanntlich um ein Jahr ver- 
lüngert worden ist, wenigstens in den wichtigsten Punkten ausreichend 
gewahrt, und man hofft hier, besonders wenn os gelingt, die berech- 
tigton Wünsche nach einer schnelleren Güterboförderung 
durchzusetzen, in dem neuen Hanlelsvertrage keinerlei Erschworungen 
aufgebüirdet zu bekommen, -b,- 


Aus der Herrenstoffbranche. 


Die neuen Sommerkollektionen sämtlicher Herrenstoff-Fabrikanten 
sind jetzt fertiggestellt und werden dieselben überall sur Vorlage ge- 
bracht, Wir hatten Gelegenheit, einiges Kollektionen der ersten Gera- 
Greiser, Cottbuser und Forster Fabrikanten einer uen Durchsicht zu 
unterziehen und wir sind wirklich überrascht, welche gediegene, preis- 
worte (ualitäten, Dessins und Farbenansmusterungen heraungobracht 
worden sind. Die Anforderungen, die heute an die betreffenden Dessinatoure 
gestellt worden, sind wirklich sehr gross und gehört so manche gute Er- 
fahrung, vieles Kopfzerbrechen und sehr gute Orientierung bei der Kund- 
schaft dazu, um jederzeit das Richtige zu treffen. Schon Monate lang 
vorher werden Qnalitäts- und Bindungsversuche gemacht, um — wenn 
sie noch nicht richtig ausgefallen sind — wieder erneuert zu werden, 
bis die richtige Qualität herausgebracht worden ist. Unter heutigen 
Verhältnissen eine gediegene Kollektion, die überall anspricht, fertig- 
zustellen ist sehr schwer und wird auch, trotsdem im allgemeinen sehr 
gut gemustert worden ist, so mancher Fahrikant, der mit grossen Hoff- 
nungen zur Kundschaft herangetroten ist, ganz enttänscht wieder nach 
Haus zurückgekehrt sein, um schnell noch einige Qualitäiten in richtiger 
Preislage und Appretur nachzummstern, 

Im allgemeinen haben die Gern-Greiser Fabrikanten die früher ge- 
habten Qualitäten, welche einmal eingeführt sind, beibehalten und sich 
nur daranf beschränkt — um überhaupt etwas Abwechslung in die 
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nsusn Kollektionen hineinsubringen — die neuen Farbontöne olive, 
bronce, braun, meergrün, moorgrün und blaugrün in grüsserer Ausmuste- 
rang herausgebracht. Alle Töne, welche von grün in bronce oder olive 
übergeben, sind modern und werden gern gekauft. — Vor allen Dingen 
sind es wieder die beliebten, sogenannten „Gera-Greiser* Kammparne, 
damit bezeichnen wir diaponalartige Stoffe in Bindung Köper 2/2 3/3, 
welche in guten Preislagen auf den Markt z— worden sind und 
viel bestellt wurden, Selbstverständlich wurden diese Qualitäten auch 
in Coverteoat- und armurssartigen Bindungen herausgebracht und mit 
Erfolg vorgelegt, Dabei erregen sohr grossen Interemse die mit Strich- 
appretur fertiggestellten Kammgarnstoffe, welche in coverteoat- und 
schmalrippigen-, sowie armurartigen Bindungen nur von einzelnen Fahri- 
kanten gross gebracht worden sind und diese Fabrikauten haben damit 
den Vogel abgeschossen. Die gewöhnliche Kammgarm-Köperware geht 
Jahr aus, Jahr ein, aber diess Fifekte, die wir nur in den Haupt- 


kollektionen vorfanden, sind in so gadiegenem Geschmack, Bindung und _ 


here Farbenzusammenstellungen gehalten, dass wir uns von diesen 
onros auch fernerhin grossen Erfolg versprechen. Aus dieser ganzen 
Musterung ersieht man auf den ersten Blick, dass hier nicht ins Blaue 
losgemustert worden, sondern mit reiflicher Überlegung gehandelt worden 
ist, Nebenbei sind panamaartige Gewebe, auch Carreaus gemustert 
worden, die Genres sind sehr hübsch und preiswert, doch muss die Fabri- 
kation letzterer Carreans-Genres anderen Distrikten überlassen werden. 
Gera-Greiz soll dan Ruf in glatter Wars behalten und soll da auch jeder 
Fabrikant bei der Musterung darauf sehen, Die chloronartigen Gewebe 
in schmäleren verschwommenen Streifchen bis zu !/, cm Breite sind in 
Gerser Qualitäten vereinzelt gebracht worden, ergeben auch gut» Erfolge 
und glauben wir sicher, dass diese Art Gewebe sich mit der Zeit mehr 
a werden, hoffentlich mit mehr Erfolg, als die seit einiger Zeit 

brachten Cheriots mit feinen Streifchen, welche bis jotst nur von gaus 
einer Kundschaft gekauft wurden. 

Diagonals, Cheviots und Corkscews werden wieder sehr gem go- 
kauft, zumal in schwarz, marins und olirengrünen Tönen und man verspricht 
sich hierin grosse Umsätze, Melierte Kammgarıe kommen überhaupt 
immer mehr in Aufnahme, und diejenigen Fabrikanten, die immer „beim 
alten* bleiben wollen und nur stückgefürbte Kammgarne fabrisiert haben, 
worden in aller Kürze wohl auch dasa kommen müssen, sich auf diesen 
Zweig der Fabrikation zu legen. 

Cottbus hat auch sehr viel Kammgarnartikel, im bunten Garn vor- 
woben und kleinen armursartigen Bindungen gehracht und erfreuen sich 
dieselben allgemeinor Beliebtheit, Den Hauptteil der Kollektionen bilden 
kleingemusterte Dossins in Pauama- und Armurs Bindungen, mittlere 
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und grössere Carrsaus in Art der schottischen Muster, durchzogsu von 
einzelnen grelleren Elffektfäden and sind chaviotartige Quulitäten bevor- 
zugt. Satin-Moulinstartige Gewebe sind viel gebracht und wie voraus- 
zusehen war, gut aufgsnommean werden, grünliche und steingraus Töne 
werden bevorzugt. Hosenstoffe sind in schmilleren Streifau gebracht 
worden und werden disse Stoffe von Cottbus regelnässig viel bestellt. 

Forst hat dis Meltou in den neuen Farbentönen in verbesserten 
Qualitäten stark auf den Markt gebracht und werden dieses Stoffe viel 
bestellt, da man eingesohen hat, dass sich die Qualitäten in besseren 
Qualitäten sehr gut tragen. 


Zur Kleiderstoff-Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten. 


Im Hinblick auf die in letzter Zeit fortgesetzt laut werdenden und 
leider nur alleu berechtigten Klagen aus der deutschen Kleiderstof- 
Industrie über den verminderten Export nach den Ve, a Staaten, 
der bereits zur Liquidation oines alten, grossen Etablissomonts mit über 
700 Arbeitern geführt hat, dürtte as von Interesso, wenn auch nicht 
gerade tröstlich sein, zu erfahren, dass die englische Kleiderstafl- 
Fabrikation in Bradford fast noch mehr als die heimischen Industrie- 
plätze Gera, Greis, Glauchau, Moerane usw, unter dor verringerten Auf- 
nahme des amerikanischen Marktes zu leiden hat. Die soeben über die 
Ausfuhr Bradfords nach den Vereinigten Staaten für das erste Halbjahr 
bekannt werdenden Zahlen sprechen eine #0 beredte Sprache, dass sie 
keiner weiteren Erläuterung bedürfen. Nach der offziellen Statintik er- 
reichte der Kxport für die Zeit vom 1. Januar bis 1. Juli 1898 einen 
‘Vert von nur 760432 Pfd. Sterl,, während er in der gleichen Periode 
des Vorjahrs 3928092 Pid. Sterl, 1896 1764810 Pid, Sterl, und 180% 
2689571 Pfd. Sterl. betrug. Obwohl somit die letzten Jahre erhebliche 
Schwankungen aufweisen und man auch auf ein bedeutend geringeres 
Ergebnis das amerikanischen Geschäfts gefasst war, ist doch der Aus- 
fall oin so enormer, dass er allgemeito Bestiirsung hervorgerufen 
hat, da man bei lüngerer Dauer dieses Zustandes die schlimmsten 
Konsoquensen für die Zukunft befürchtet, Die Besorgnis ist umso 
berechtigter, als die Geschäftslage auch heute noch ausserordentlich go- 
drückt und die Aussicht auf eine durchgroifendse Besserung sohr gering 
ist, da als einzige hauptsächlich in Betracht kommende Ursache für 
den empfindlichen Rückgang der im Vorjahres in Kraft getretene Wilson- 
Tarif bezeichnet wird, der bekanntlich besonders für Wollstoffe sehr Le- 
deatende Zollerhöhungen brachte, deren einschränkendse Wirkung auf den 
amerikanischen Import von Kleiderstoffen aus Deutschland, England und 
Frankreich immer deutlicher zu Tage tritt, —is. 





Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau dureh die Fahrikdistrikte, 


Leipzig, 25. Juli. In einer Hinsicht sind die Interessen 
des Geschäftsmannes und des Berichterstatters entgegengesetzt; 
während der letztere sich freut, wenn es recht sensationelle und 
haarsträubende Ereignisse zu berichten giebt, ist der erstere sehr 
zufrieden, wenn in der Welt möglichst wenig passiert, was die 
Federn der Zeitungsschreiber in Bewegung setzt; denn Handel und 
Verkehr gedeihen nur in langsamer, organischer Entwicklung, nicht 
durch plötzliche Stösse unvorgesehener Ereignisse, die, selbst wenn 
sie günstig sind, höchstens einem Teil der Gewerbetreibenden zu 
Gute kommen. Stille, ruhige Arbeit, langsame Vervollkommnung 
und Ausbreitung, Stabilität der inneren und äusseren Politik, das 
sind Grundbedingungen für das Wohl und Wachstum einer jeden 
namentlich aber einer so jungen Industrie, wie es die deutsche 
noch immer ist. Jedoch leider, leider! ein Rundblick durch die 
Welt belehrt uns, dass es allzuviel zu berichten und zu besprechen 
giebt und dass der Interessenkampf anstatt sich auszugleichen, 
immer schärfere und unversöhnlichere Formen annimmt. Gewiss; 
es sind oft Kleinigkeiten, Fakta untergeordneter Bedeutung, die 
der Parteihader aufgreift und zu Staatsaffairen stempelt; aber 
gerade diese Nervosität, mit der man aus jeder Mücke einen Ele- 
fanten macht, ist ein Symptom, dass es unserer Zeit noch an der 
nötigen Ruhe und Gelassenheit fehlt, Ob die Gänse zu Fuss oder 
zu Wagen von Russland hereinkommen, wird beinahe Ursache eines 
Zollkrieges, eines wirtschaftlichen Kampfes mit einem Lande, mit 
welchem wir das höchste Interesse haben, in gutem und durch 
feste Verträge sicher gestelltem Einvernehmen zu leben, Dass 
einige deutsche Exportblättchen die Geschmacklosigkeit besessen 
haben, den schönen Wettstreit deutscher und englischer Intelligenz 
mit rüpelhaften Schimpfreden zu begleiten, ist zu einer Hof- und 
Staatsuktion gemacht worden, und man hat einen grossen Erlass 
gegeben, in dem das Reichsamt wegen diese ungezogenen Kinder 
der Presse drohend den Finger erhebt. Lasst sie doch schimpfen! 


Englische Blätter nehmen auch oft genug kein Blatt vor den Mund, 
und die ernst zu nehmende Kaufmannschaft weiss hüben und 
drüben die Vorzüge der Gegeupartei zu schätzen und weiss auch, 
dass nur ein anständig und vornehm geführter Konkurrenzkampf 
zum Ziele führt. Die Notwendigkeit und Nützlichkeit eines festen 
und auf längere Zeit geschlossenen Handelsvertrages zwischen den 
beiden nunmehr ersten Industriestaaten der alten Welt steht fester 
als ein rocher de bronce, es wäre traurig, wenu ein Paar Zeitungs- 
artikelchen hieran etwas ändern könnten. In Kuba wird ruhig 
fortgekuallt, in Spanien stehen die grössten Unruhen bevor, was 
aus dem ungarischen Zolltarif werden wird, weiss man auch noch 
nicht; kurz und gut, das Welttheater ist viel zu belebt, als dass 
sich der Fabrikaut und Kaufmann 50 recht behaglich fühlen könnte. 
Das deutsche Fabrikgeschäft erwartet ja eine glänzende Saison und 
Lessing sagt, dass ein Vergnügen erwarten auch schon ein Ver- 
gnügen sei; in geschäftlichen Dingen aber pflegt ausnahmsweise 
die Freude über den in klingender Münze realisierten Erfolg doch 
grösser zu sein als alle Vorfreude. Zwar sprechen einige Momente 
dafür, dass thatslchlich die Aussichten keine schlechten sind. 
Die Sonne, die über uns verderbten Europäern offenbar nicht mehr 
leuchten will, hat mit den Baumwollfeldern wenigstens ein Ein- 
sehen, und von allen Seiten kommen günstige Ernteprognosen. Die 
Unsicherheit wegen der hier zu erwartenden Preise hat naturgemiss 
auf dem Rohgewebemarkt und auch im Handel mit fertiger Ware eine 
ruhige abwartende Haltung erzeugt. Aus Planen kommen wenig 
günstige Berichte, in Deutschland ist es zu kalt, in Amerika ist 
es zu heiss, dazu der Krieg, kurz, man hat übergenug Zeit, allen 
Fleiss auf die Neumusterung zu verwenden. Besser als im Spitzen- 
geschäft soll in den Cambriestickereien zu thun sein, Im Gegen- 
satz zu Plauen hat man in St. Gallen nicht schlecht zu thun 
und ist trotz der Empörung über die unhöfliche Behandlung durch 
das amerikanische Zollamt mit den von Newyork kommenden Auf- 
trägen ganz zufrieden. Selbstverständlich spürt man in den Spinne- 
reien iu M.-Gladbach und anderswo die Zurückhaltung des Baum- 
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wollmarktes in besonderer Weise; hier fangen sich englische 
Vorgänge an zu wiederholen: Spindeln und kein Ende, Produk- 
tionsfühigkeit enorm, aber wo den Absatz finden? Auch mit der 
Baumwollspinnerei in Österreich ist es gegenwärtig nicht zum 
besten bestellt; hier haben die Abfallspinnereien bereits beschlossen, 
eine erhebliche Verminderung der Arbeitszeit eintreten zu lassen. 
Wie immer, wenn nicht zuviel zu thun ist, schwirren zahlreiche 
Konventionpläne durch die Luft. Es soll in der süddeutschen 
Baumwollindustrie der im Frühjahr missglückte Versuch wiederholt 
werden. Setzt die Saison ein, so zerflattern diese Ringe, wie die 
Ringe aus Tabaksrauch! Aber natürlich will die Wolle der Baum- 
wolle nieht nachstehen, und das Komitee der Wollwaren-Interessenten 
teilt jedem auf Wunsch mit, dass es am 12. Juli in Berlin getagt 
hat, dass es noch verschiedene Male tagen wird, dass aber alle 
Chancen vorhanden sind, um Apolda, Liegnitz, Leobschütz usw, 
durch einen festen Ring zu verbinden. Wichtiger scheinen uns 
die Nachrichten, die aus Berlin über den dortigen Garmmarkt 
kommen, hier hat die feste und steigende Tendenz der Wollmärkte 
günstig gewirkt und den Umsatz wenigstens etwas erhöht. Sehr 
zufrieden ist man in Chemnitz mit den Generalen Shafter und 
Sampson; die angenehme Stimmung der Amerikaner macht sich 
in reichlichen Aufträgen bemerkbar, von denen sowohl die Strumpf- 
waren- wie die Handschuhbranche profitiert. Übrigens haben 
auch England, Kanada und Frankreich gut bestellt. Auch in 
Frankenberg hat man kaum einen wesentlichen Grund, sehr 
über den Krieg zu klagen, denn die Lieferungen in Tischdecken, 
Cachenez’ ete. nehmen ihren ungestörten Fortgang. Sehr viel 
nissgestimmter ist man in den grossen Tuchplätzen. In Gera 
stockt der Auslandsverkelir trotz der amerikanischen Siege, und 
das Aquivalent, welches dafür aus- dem inländischen Geschäft 
thatsichlich entstanden ist, wird wieder durch die um 6—7 Proz. 
gesteigerten Garnpreise geschmälert. Schr unglücklich fühlen sich 
in Gera-Greiz die Stückfärber, die mit ihrem Ring herzlich schlechte 
Erfahrungen gemacht zu haben scheinen. Trotzdem man gut zu 
than hat, sollen die Preise so tief gesunken sein, dass auch der 
hotieidendste Agrarier nicht mehr mit einem Geraer Färberei- 
besitzer tauschen würde, Es fehlt eben noch an dem weisen 
Mann, der uns den wahren Ring von all den falschen unterscheiden 
lehrt. In Meerane dasselbe Bild, für Nordamerika wenig, für 
Deutschland etwas mehr Geschäft, im Ganzen Musterung (wobei 
Jie Vigoureux eine Hauptrolle spielen) und Vorbereitung für die 
grossen Dinge, die im Herbst erwartet werden. Vom Ausland ist 
nicht viel Bemerkenswertes zu berichten. In Roubaix geht man 
schon wieder etwas in seiner frohen Stimmung zurück und klagt 
sowohl in den Spinnereien, wie in den Webereien über geringeres 
Geschäft, 

Vom Gebiet der Seide ist zunächst die vor kurzem erschienene 
Statistik über die Rohseidenproduktion der Welt zu erwähnen. 
Dieselbe betrug in der abgelaufenen Saison 13862500 Ko., also 
ein ansehnliches Quantum. Hieran ist Europa mit 5305000 Ka. 
beteiligt, und zwar Italien, als das Haupterzeugungsland in Europa, 
2915000 Ko., die Levante 1260000Ko., Frankreich 692500 Ko., 
Österreich-Ungarn 325000 Ko. und endlich Spanien 112500 Ko. 
len Hauptertrag lieferte wie immer Asien mit 8557000 Ko. und 
zwar sind an dieser Produktion beteiligt China einschliesslich 
Kanton mit 4957500 Ko., Japan 3300U00 Ko. und Indien mit 
nur 300000 Ko. Da die vorjährige Gesamterzeugung 15567 000 
betrug, so ist der diesjährige Ertrag 1705000 Ko. geringer. Der 
Ausfall war indes durch die vorjährigen Restbestände mehr als 
gedeckt. Die jetzt füllige Ernte wird, wie bereits mehrfach berichter, 
ihrer Vorgängerin gleich kommen oder doch höchstens nur um 
Weniges dahinter zurückbleiben. Die Rohseidenpreise zeigen eine 
fortgesetzte, leichte Steigerung, welche, zufolge einer Mitteilung 
aus Zürich, die Spekulation bereits zu einiger Thätigkeit ver- 
anlasst hat, obwohl sonst um diese Zeit auch für die Herren 
Händler Ferien zu sein pflegen. Eine dem Baumwollenmarkt ana- 
loge Erscheinung, das Abwarten endgültig fixierter Preise, wirkt 
auch im Beidengeschäft ein bischen hemmend, wenn auch im 
übrigen über die Lage darselben keineswegs Klage geführt werden 
kann. In Lyon werden Futterstofle, wie Sergee und Diagonales 
flott umgesetzt; mit Baumwolle gemischte, billige Artikel gehen 
sehr gut. Auch die Krefelder Fabriken sind ausreichend be- 
schäftigt; hier sind es hauptsächlich glatte Stoffe für Kleider und 


Unterröcke, die sich lebhafter Nachfrage erfreuen. Für Krawatten- 
stoffe hat sich in Amerika und England lebhaftes Bedürfnis gezeigt, 
nur die Sonnenschirmfabrikanten wünschen, wie sich denken lässt, 
den Sommer 1898 zu allen Teufeln, Im allgemeinen prägt sich 
gerade in diesen, am Weltmarkt eminent beteiligten Fabrikations- 
plätzen,. das lebhafte Verlangen danach aus, dass endlich einmal 
wieder in der Welt volle Ruhe herrschen möge, ohne dass man 
fortwährend von Zoll- und anderen Kriegen zu reden braucht. 
Die Leinenindustrie ist, abgesehen von der Stickerei, ganz zu- 
frieden. Die Fabrikanten in Bielefeld haben hübsch zu thun 
gehabt; bier ist man eben unabhängiger von Mode und Markt- 
konstellation, denn auf dem Gebiete der Hemden und Taschen- 
tücher beginnt die Sphäre der wahren Menschlichkeit und &galite, 
von welcher alles gleich ist, Spanier und Amerikaner, Agrarier 
und Fortschrittsmäuner und sogar Könige und Prinzregenten. 
Lynkeus. 


Deutschland. 


Eiberfeld-Barmen, 24. Juli. Die Gesamtlage des Marktes 
verbleibt nach wie vor eine wenigstens einigermassen gesunde und 
widerstandskräftige. Freilich darf man augenblicklich auch nicht 
allzu hoch gespannte Erwartungen an die Verkaufskraft und Um- 
satzfähigkeit stellen. Unter Berücksichtigung aller Zeitumstände 
indes verbleibt den beteiligten Kreisen keine Veranlassung, über den 
Geschäftegang allzu lebhafte Klage zu führen. Die Unternehmungs- 
lust erfährt zwar keins besondere Stärkung, indes macht sich hier 
und da schon das Bestreben zur Gesundung recht bemerkbar. In 
den verschiedenen Wollgarmen erweist sich der derzeitige Zustand 
durchaus gefestigt und ausdauernd. Gleichfalls nehmen Baum- 
wollgespinnste einen gesicherteren Standpunkt ein. Dekorations- 
plüsche befriedigen hinsichtlich ihrer Verwendungsfähigkeit nicht 
ganz schlecht. Was aber die Bewertungsfrage anbelangt, so muss 
man allerdings hier schon weitere Bedenken gelten lassen. Trotz 
dem ziemlich festen Standpunkte der Rohmaterialien vermögen 
Gewebepreise sich nicht auch nur aunähernd durchzudrängen. Die 
Verbraucher können sich fortdauernd nur sehr schwer daran ge- 
wöhnen, den Bestellern glatte Preise zu bewilligen. In einfachen 
Arten hält sich ein regelrechter Abentz aufrecht. Mittelbillige 
Sorten verkaufen sich ohne Schwierigkeiten, daneben gelangen 
freilich billige und teuere Sachen ebenfalls in hinreichenden Mengen 
zur Verwendung. In gemusterten Sachen herrscht gleichfalls eine 
geregelte Nachfrage vor. Hier macht sich jedoch der Wettbewerb 
schon etwas wnangenehmer bemerkbar. Die verschiedenen 
Zanellagewebe lassen bezüglich ihrer Verwendbarkeit noch ziem- 
lieh fühlbare Schwankungen zu. Nichtedestoweniger vermögen 
Hersteller, wenn auch freilich nicht immer ohne Schwierigkeiten, 
für ihren Betrieb gute Beschäftigung zu gewinnen. Freilich be- 
friedigen die erlösten Warenpreise nur ganz geringwertig. 


hs. Cottbus, 23. Juli. Gegenwärtig befinden sich die neuen 
Kollektionen für den Sommer 1899 auf Reisen zu der Kundschaft. 
Die neuen Artikel sind, was Farbenzusammenstellung und Aus- 
führung anbelangt, äusserst geschmackvoll und ansprechend. Von 
grösseren Dessins hat man mehr und mehr Abstand genommen, 
dagegen gelangen kleinere Carrenus und auch Streifen in bläu- 
lichen, grünlichen. bräunlichen, stahlgrauen und modefarbenen, 
sehr zarten Farbentönen zur Anwendung. Uheviot-Melangen sind 
wieder in sehr schöner Ausführung vorhanden und werden dieselben 
ihre Anziehungskraft auf das Publikum nicht verfehlen. Als neue 
Farben in Kammgarn-Melangen sind schöne graue, bläuliche und 
grünliche Nuancen zu nennen. Nicht unerwähnt dürfen auch besondere 
Artikel von Kammgarn-Melangen in Diagonal und Panama bleiben. 
die ebenfalls in gediegener Ausführung vorhanden sind und sich 
als recht zugkräftig beweisen dürften. In Paletotstoffen ist wenig 
oder gar keine Veränderung eingetreten. Das Geschäft ist jetzt 
schleppend, ınit Ausnahme einiger Fabriken, die flott beschäftigt 
sind, da der Export fast ganz ruht. Dagegen hat der Absatz im 
Inlande, nach Frankreich, Belgien und England etwas zugenommen 
und ist wohl mit Bestimmtheit eine weitere Steigerung desselben 
zu erwarten. 
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M,-Gladbach, 28. Juli, Garnpreise, Baumwollgarne: 
Trossolwater Nr. 20r I 531), Pfg., IE 521/, Pfg., II 51%), Pfg., 16r Water 
1 51lyy Pig, II 50%, Pig, MI ol, Pig, 12r Water I 481, Pfg., 
In 4Tıı, Pig. I 461), Pig, &r Mule 44—46 Pfg., je nach Qualität, 
®0r Muto 58 Pie. alles das Pfund englisch, 90 T: netto, Sächsische 
Vigogne- und Imitatgarne, Bei der flanen Tondenz des Baumwoll- 
marktos halten die Woboreien ohne Ausnalıms mit grösseren Ürdres 
zurück, da eine Reduktion der jetst geltenden Konventionspreiss bei der 
schwachen Beschäftigung der Spinnerei wohl in Bälde zu erwarten ist, 
Der Abruf ist in Fancygarnen für die Drekonwebersien ziemlich ho- 
friedigend, dagegen sind grobe Imitatgarne für Hossnzeugfabrikation 
schwach Mungogarne: 1er naturell auf Schunscopn 35 Pf, 
1%/,r naturell anf Schusseopn 38—89 Pfg., ®r nnturell auf Schusscops 
39 —40 Pfg., 1'/,—1%/jr unkarbonisiert, schwarz, blau und braun 46!/, bin 
44'/, Pfg., je nuch Farbe, %/,—®/;r karbonisiert, schwars, blau und 
braun 45—54 Pfg., je nach Qualität und Farbe, 1'/,r wollnaturell Cheviot 
49 Pfg., 2"/,;r wollnstarell Cheviot 49 Pig,, beide Sorten auf Schuss- 
cops 3 Pfg mehr, geringare Qualität ist für beide Nummarn 3 Pig. billiger, 

18er Azurketts 36 Pig, 1/,—2!/gr Azur-Schuss 82 Pfg., 29/,—3'/jr 
Arur-Schuss 38 Pfg. alles das Zollp ; geringere Qualitäten Azurgarne 
sind 2 Pfg. billiger. Lodengarne 1®/,r, 5000 Meter, Kette und Schuss, 
63—65 Pfg. alles das Zollpfund, geringere Qualität ist 2—8 Pfg. billiger. 
3 Monat, 3 Monats-Rimessen netto oder 30 Tage Kasse 4 Pros. franco, 
Streichgarne: Ar greis IM. 1.40—1.50, IIM, 1.30—1,86, 4r Grisaille- 
Kette M. 1.26—1,36, ir Grisallle-Schuss M. 1.16—1.25, ör greis M. 1.60 
bis 1,70, je nach Beschaffenheit und alles das Zollpfund. 3 Monats- 
Rimessen 2 Pros. oder 30 Tage Kasse 4 Proz. franco. Englische 
Cheviotgarne: 2/32r gute Qualität M. 3,16—3.20 das Kilo, 2/12r gute 
Qualität M. 2,95—3.0' das Kilo, je nach Menges und Lieferung Ziel 
4 Monat, netto oder 30 Tage Kanse 2 Pros, franeo, Kammpgarne: 
56r robweins, einfach, M. 4.95—5.15 das Kilo, 60/64r farbig M. 5.05 
bis 6.45 das Kilo, 00 Tage netto, Preise sind sehr feat, und ist der 
Abruf in beiden Sorten reichlich. Flachsgarne: Die nisderrheinischen, 
wie auch dio wert/älischen Spinnereien ke für neue Auftriige sine 
kleiss Preiserhöhung. Einzelne Nummern Werggarne sind schwächer 
gefragt. Warenpreine: Biber, rch, 635—70 Pfg. das Zollpfund, je nach 
Gewicht der Stücke; Voppelpilot, roh, 24/2 I2r 85 Pfg., 20/2 1ür 
8 Pfg. dan Zeollpfund. Cords, hiesigen, hocholter und süid- 
deutsches Fabrikat M. 0.88—1.18 dan Mater, aungerüstet, I. olsässische 
Ware ist 20-40 Pf. je nach Qualität tener. Ziel 90 Tage netto oder 
30 Tage Kasse 2 Pror, 


Ausland. 


Zürich, 23. Juli. (Baumwollbericht,) Unser Markt ist zur Zeit 
ruhig. Preise für Rohgewabe haben sich etwas zu Gunsten der Ver- 
käufer verschoben, indem Garnpreise in letzter Zeit wesentlich zurlick- 
gegangen «ind und dadurch dem Webar wieder eine bessere Marge 
lassen als im ersten und zweiten (Quartal, Dio Frage in den kuranten 
Qualitäten fir das Inland ist für diese ruhige Zeit der Saison recht bo- 
friedigend entgegen dem Export, woflir Ordres gänzlich fehlen. 


Nottingham, 22, Juli, Der Handel hat sich olına Zweifel in 
den letzten Wochen belebt und zwar kommen uns die weitaus meisten 
Aufträge nicht vom Kontinent oder Amerika, sondern aus England selbst 
zu, Der ort IKsst noch viel zu wiluschen übrig und ss ist mahr als 
zweifelhaft, ob sich selbst bei einer rascheren Abwickelung des Krieges 
die geordneten Absatzrerhältnisse nach Amerika und Kanada so bald 
wieder einstellen werden. Wir missen uns eben auf das einheimische 
Geschäft verlassen, und wir fahren dabei, wenn os so weiter geht wis 
jetzt, noch lange nicht schlecht. Ein gut Teil mag auch das endlich 
o warme Wetter dazu beigetragen haben, dass dio Kunden zu 
bodoutenderen Orders besonders in Fantasiespitson Mut bekommen. Aber 
auch Valencienne- und Imitierte Torchonspitzen gingen fottweg, im letet- 

annten Genres beteiligte sich nuch der Kontinent einigermassen am 
Geschäft. Wie oben schon angedeutet, macht sich das fast vollständige 
Stocken der Ausfuhr nach drüben und besonders nach unserer Kolonie 
Kanada sohr fühlbar. Dort werden doch ganz bedsutande Mengen Ware 
konsumiert, was uns jotzt rocht vor Augen geführt wird, Baumwollens 
Spitzen und Stickersion in demselben Material für Basatszwacke gehen 
merklich stiller, ebenso haben glatte und punktierts Netze nachgelassen. 
In seidenen Spitson für Putsmacherswscke war ziemlicher Verkehr, ob- 
gleich sich die jetst herrschende Aufmachung der Hüte diesen Arten 
eng nicht sehr geneigt zeigt, Die Fahrikanten in Wollen und Bchleiern 

ten sich aber über Wasser; die Beschäftigung in glatten Sachen darin 
ist gerade genligend, um die Stühle in Thätigkeit zu halten; in Schleiern 
mit Chenillepunkten war etwas mehr su than Die Fabriken, die Gar- 
dinen und Rouleanx herstellen, haben gogen eine starke deutsche Kon- 
kurrenz ansukämpfan; letstsre erobert nich immer weitere Absatzgebiete 
und entzieht uns manche schönen Ördre durch billigere Preise, Unserer 
Ansicht nach liegt die Differenz mur in dem in Deutschland billigeren 
Arbeitslöhnen; dan Material kaufen wir hier eher noch billiger als dort. 


Handel und Wandel. 


Limbach i. Sachsen, Die hiesige Wirksehule blickt auf sine fast 
zurück, denn sie begann Ostern 1869 ihren Unter- 
richt für Wirker und Wirkmaschinenbau, Dis dabei gesammelten Er- 


fahrungen prägen sich in der Eigenartigkeit ihres Lehrplanes aus; sio 





logt grosson Wert auf Aneignung der Warenkenntuis nach deren Zu- 
aammensotzung (Warsnuntersuchung) und auf die Herstellung dieser 
Waren zunächst am Handstuhle, wodurch das nachfolgende Bearbeiten 
der mechanischen Stüble (Rundstühle, reguläre Stühle, Strickmaschinen, 
Rascheln usw.) ausserordentlich erleichtert wird. Die Eutwickelung der 
Maschinen, eine aus der anderen je naclı ihrer Verrollkommnung, giebt 
dem Schüler eine geusus Übersicht über alle Arten derssiben und bi. 
Mbigt ihn, leicht nene Maschinen zu verstehen und, im Vergleich mit 
bisher bekannten, ihren Wert zu beurteilen. Der Besuch der Schule int 
deshalb gleich empfehlenswert sowohl für »pätere Fabrikanten und 
Baamte in Fabriken für Maschenwaren und für Maschinen aller Art zur 
Herstellung der letzteren, als auch für Kaufleute in Hardelsguschäften 
der Wirk- und Striekwaren. Die Direktion versundut kostenlos Pro- 
gramme und erteilt gern weiters Auskunft, 

Seifhennersdorf i, 8. Am 15. Sept. wird Harr Josef Krauss 
aus Böhm. Aicha die Direktion der hiesigen Wobschule übernahmen, 
Herr Krauss Ist ein in weiten Kreisen Deutschlands und Österreichs 
woblbekannter Fachmann, der auch publichstisch thätig ist und, wie 
wir mit Vergnügen mittsilen, auch dieser Zeitschrift seine Mitarbeit 
widmen wird. 

Das gewerbliche Unterrichtsweson in Preussen nimmt 
gegenwärtig einen ausserordentlichen und hocherfreulichen Aufschwung. 
Es darf als sicher angenommen warden, dass im nächstjährigen Stante- 
haushaltsetat die Ausgaben für denselben wiederum eine Steigerung erfahren 
werden. iu den neunziger Jahren haben gerade diese Ausgaben »tetige 
Erhöhungen aufzuweisen gehabt. Sie sind im Ordinariam von 1,7 Millionen 
im Jahres 1890/91 auf 4,5 Millionen im Jahr» 1898/99 und im Extra- 
ordinarium von rund 100000 auf nahezu 590000 M zestisgen. Die ge- 
sante Steigerung hat demgeamıkss in der angegebenen Zeit bereits die 
Busme von 3,2 Millionen erreicht, Besonders ist es die Textil- 
industrie, welcher diese Anstrengungen zu Gute kommen; der vorzüg- 
liche Gedanke der Gründung einer cantralen Lehrmittelanstalt, die sich 
allmählich zu einer Art technischer Aufsichtsbehörde entwickeln dürfte, 
die rasch auf einander folgende Gründung zahlreicher neuer Webschulsu 
und die Erhebung mittlerer zu höheren Anstalten sind freudig zu be- 
grüssende Symptome; hoßentlich bringt auch die Industrie diesen Be- 
strebungen ein vollas Verständnis entgegen, 

gv. Bresiau. Ein wechselvolles Bild bietet gegenwärtig die Textil- 
industrie im Regierungsbexirk Breslau. In der Leinenspinnerei beginnen 
sich fallende Preise für Garne bemerkbar zu machen, Die grüsseren 
Leinwebereien haben vollauf zu thun, kleinere Weboreien klagen über 
schleppenden Absatz. Baumwollspinnerei, Baumwollwaberei und Spin- 
nerei langhaariger Wollen haben nur geringen Verdienst, ebenno int die 
Fabrikation wollener und halbwollener Kleiderstoffe wenig lohnend. In 
den Färbersien, Bleichen und Approturanstalten gestaltet sich jetst das 
Geschäft lebhafter, 

Deutsche Arbeiter in Nordamerika. Wie ein deutsches 
Blatt vor kursam mitteilte, hat maa amerikanischerseits versucht, etwa 
40 ausgelernte Leouts für die dortige Strumpfwarenfabrikation za en- 
ragieren, Abgesehen von dem Umstaude, dass hierdurch der deutschen 
Exportindustrie eine empfindliche Konkurrens entsteht, ist anclı dem 
deutschen Arbeiter persönlich alle Vorsicht zu empfehlen, bevor er als 
Auswanderer sein Glück sucht, Den höhsren Löhnen stehen sehr hohe 
Ausgaben der Lebensflihrung gegenüber und ausserdem droht ihnen, 
sobald nio ihr Amt als Lehrmeister ausgeübt haben, Entlassung nnd 
Arbeitslosigkeit, Also Vorsicht! 

Petersburg. Dem Finanzminister liegen viele Petitionen vor, in 
welchen eine Ermässigung des Einfuhrsolles auf Wolle und Ratmwolle 


gefordert wird. 
Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


on, Barmen. Die Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika aus dem hiesigen Konsulatsbesirk ist im zweiten Id. 4. 
ganz erheblich zurlickgegangen. Die Gesamtausfubr betrug 1840452 Doll. 
gegen 2115833 Doll. im Vorjahre, Eine bedeutends Minderausfahr baben 
su verseichnen: Barmer Besatzartikel, nämlich 156684 Doll. 
204705 Doll. im Vorjahre, Chemikalien und Farben 289515 Doll. (1897: 
328304 Doll.), Hutbänder 213905 Doll. (1897: 241532 Doll.), Leineo- 
spitzen 61802 Doll, (1897: 104261 Doll.), naidene und baumwollene Ge- 
webe 154976 Doll, (1897: 173008 Doll), wollene Stilckwaren 24608 Doll. 
(126222 Doll.), 


Briefkasten. 

Frage No. 56. Welches Mikroskop empfiehlt sich zar Auschaf- 
fung für eine Wahschule? 

Frage No. 57. Welcher Vervielfältigungs-Apparat (fir Schriften) 
gilt gegenwärtig als der Beste? 

Frage No. 58, Wer liefert Schulrequisiten, als: Tafelsirkel, Ta- 
felschwämme, Kreide, Wandtafel-Reissschienen und Dreiecke, Lichtpaus- 
apparat, grosses eiserne Lineala ete,? 

Antwort auf Frage No. 53. Falls die Nitschelhosen genau 
gleich raubı oder glatt sind, so kann es nur an der Spann der Hoss 
oront, an dem Druck der oberen Walss liegen. Wahrscheinlich ist die 
Spannung oder Pression auf der Seite, wo die Fäden zuzammenlanfen, 
zu gering. Reiner, Aachen, 

Autwort auf Frage No. 55, Die Pirma Carl Stütz iu Lambrecht, 
Pfalz, färbt Indigoblau und Türkischrot als Spexialfarben, 
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Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 2. Juli. (Baumwolle) Umsatz 8000 B., 
davon für Spekulation und Export 500 B. verkauft. Amerikaner 
und ostindische schwächer. Midd, amerik, Lieferungen: Juli- 
August 3%, Verkäufer. Sept.-Oktober 31#,, Wert. November- 
Dezember 3*°/,, Käufer. Januar-Februar 3'7/;, Käufer, 

Manchester, 26. Juli, 12r Water Taylor 5t/,, 20r 
Water Leigh 5/,, 30r Water eourante Qualität 6°/,, 30r Water 
bessere Qualität 6", 32r Mock courante Qualität 6, 4Or Mule 
Mayall 6°/,, 40r Medio Wilkinson7, 32r Warpkops Lees 57/,, 
36r Warpcops Rowland 6°/,, 36r Warpcops Wellington 6, 
40r Double Weston 7*/,, 60r Double courante Qualität 97/,, 
32r 116 yarde 16><16 grey printers aus 32r/46r 149, Ruhig. 

Newyork, 26. Juli Baumwolle. Zufuhren 2000 Ballen, 
Baumwolle loco 6'/5. Juli 579. August 579. September 582, 


Oktober 585. November 588. Dezember 591. Januar 594, 
Februar 598. März 601. New-Orleans 5/,. Wechsel auf London 
4.83°),. 


om. Hamburg, 26. Juli, (Baumwoll-Termin-Notierungen.) 
August Brief 31%/,, Geld 31’, September Brief 31%/,, Geld 31'/,. Okto- 
ber Brief B1!/,, Geld —, November Brief 31?/,, Geld 30%, Desember 
Brief 31'/,, Geld 30°/,. Januar Brief 31°/,, Geld 30%/,. Februar Brief —, 
Geld —. Märs Brief 31';,, Geld 307/,. April Brief —, Geld —. Mai 
Brief 31l/,, Geld 31°/,. Juni Brief —, Geld —. Juli Brief —, Geld —. 
Tendenz ruhig, 

Antwerpen, 26. Juli. (Kurth, Weymann & Co., Suc. de 
Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B. August 4,50 bezahlt. 
März 4.32'% bezahlt. Teudenz ruhig. 

Leipzig, 26. Juli. (Kammzug-Terminhandel,) La Plata, 
Grundmuster B. Umsatz 15000 kg. Tendenz: behauptet. 

Vorige Vorige Heutige 
pr. Juli — 


. Januar 3,55 3,55 6 
August 3,65 3,65 — | Februar 3,55 3,55 „ 


) 
) 
e 
3 


” ” 

„ Spt. 3,68% 3,62%, G.| „ März 355 3,52: „ 
„Ok 362% 3,62% „|, Apii 355 0 3,52%, — 
„ Nor. 357% 357° „\,Mi 355 3,52%: — 
„ Desbr. 3,574, 3,57 „Im 355 3,52 — 


® Y ” 
Trantenan, 25, Juli. (Garamarkt) Die Geschäfts- und Preislage 
war unverändert, 

Bradford, 25, Juli. Feine Wolls zu Gunsten der Käufer, Kreus- 
züchten behauptet, Mohair teurer, Alpacea ; Garos ruhig, Mohair- 
garos teurer; für hello Stoffe guter Begehr, andere geschäftslos. 

Lyon, 25. Juli, Das Goscbäft lag aueh während der verfussenen 
Woche wieder ziemlich still, doeh finden immer noch Ablieferangen 
früher gemachter Abschlüsse statt, Die Stoff-Produktion ist sbenfalls 
geringer geworden, da viele Webstühle auf dem Lande augenblicklich 
still steben, weil die Arbeiter auf dem Felde zu thun on. Der 
Konsum von Geweben hast sich nicht vermindert, die grossen mechanisch 
betriebenen Etablissoments und die rn j ——- kiraru 
bi Noch i als fir suropkische lag der Markt für asi 0 
Belden, "Die hin m bleiben fest. Die Lager in Rohseiden sind 
eben durchweg sehr gering. Nach soeben veröffentlichten Statistiken 
belief sich die Einfuhr daria in der ersten Hälfte von 1898 auf mur 
2410000 kg gegen 3842000 kg wur gleichen Zeit in 1897, Der Import 
von Seidenwaren betrug 24 Millionen gegen 25 in 1897; die Ausfuhr 
solcher aus Frankreich 145'/, Millionen gegen 154!/, in 1897. Die 
Meldungen aus dem fsrnen Osten lauten dahin, dass aowohl in Shanghai 
als in Yokohama und Canton das Geschäft still liegt bei unveriinderten 
Preisen, Hier stellten sich die Notlerungen während der verlossenen 
Wochs wis folgt: Ürdges Cärannes Ister Sorte 10/12 45 fr. Gröge 
Piemont Ister Sorte 9/lı 4647 fr., Gröge d'Italle 1ster Sorte 12/14 
44 fr, 2ter Bortse 41—42 fr., Gröges Syrie Ister Sorte 9/11 42—48 fr., 
2ter Borts 40—41 fr, Gröges Bronsse 2ter Sorte 38—39 Ir., Tsatlöas 
Gold Kiling 26.50 fr, Japon Filature 1}/, 10/12 42—42.50 fr, Canton 
Filature No. 29/11, 10/12 33 fr, 

Leicsster, 25. Juli. Im Wolle wird ein bescheidanss Geschäft 
zu festen Preisen gemacht. Im Allgemeinen herrscht jedoch infolge der 
kerienzeit Bi och erwartet man einen Aufschwung im Beptember 
und Oktober, Spinner haben wenig zu thun, halten aber an den der- 
zeitigen Notierungen fast, da ihnen diess ohnehin den denkbar kleinsten 
Nutzon übrig lassen. In französischen mirgarnen lassan sich Ge- 
schäfte nur schwer machen, da die Spinner erhöhte Forderungen stollen, 
Wirkgame liogen still. 


Bombay, M. Juli. (Per Kabel.) Die Witterung war während der 
abgelaufsnen Woche allsnthallen durchaus günstig, und die Ernteberichte 
lauten fortgesetzt sehr befriedigend, Auf dem hiesigen Baumwollmarkte 
herrschte innerhall der Berichtsperiods jedoch eine sehr gedrlickte 
Stimmeng, und die Preise nach unten. Fully good Bhow 
nsuer Ernte für Juli-August-Verschiffung gilt nur noch 145 Rs, per 
Candy. Die während der letzten Woche beliefen sich auf 
9000 Ballen 14000 Ballon in der gleichen Woche des Vorjahres 
und 12000 Ballen in 1896. Nach Grossbritannien wurde in den letzten 
acht Tagen nichts verschifit, nach dem euro; Kontinent gingen 
8000 Ballon und seit dom 1. Januar 409000 Ballen Stoffe sind noch 
immer vernachlässigt, cobne indes Preisveränderungen aufzuweisen. 
3°/, Pfd. Shirtings notieren unverändert 3 Rs. 6a, und 7 Pf. 2 Rs. 15°/, a. 
Dor Wochsolkurs für Dreimonatspapiere auf London ist 1». 4'/,,.d. und 
auf Paris 1 fr. 68%, c. Die Fracht von Liverpool naclı Bombay beträgt 
172. 5d. per Masstonne, 

Aloxzandria, 23. Juli. (Por Kabel.) Den hiesigen Baumwollmarkt 

seichnete seit dem leisten Berichte ein durchaus fester Ton aus, was 
um so bemerkenswerter erscheint, als die hi Ernteaussichten so 
glänzende sind, und amerikanische Baumwolle neuerdings Schwliche ent- 
wickelte. Die Notierungen für Terıminware betragen, für August-Lief, 
Doll, 8%/,, und für November Doll, 8°/,,. Die Eingänge wälrend der 
letzten acht Tage beliefen sich auf 200 Cantars, gegen 500 Cantars in 
der gleichen Woche des Vorjahres und nichts in 1896, Nach Gross- 
britanulen wurden 3500 Ballen verschifft, nach Frankreich, Belgien und 
Spanien gingen 90158 Ballen, nach Österreich, Doutschland, Itallan, der 
Schweiz, Schweden und Norwegen 126624 Ballen, nach Russland 
160145 Ballen nach der Türkei und Grischenland 8136 Ballen, nach den 
Vereinigten Staaten 385062 Bullen, nach Indien und Japan 6181 Ballen. 
Der Wechselkurs für Dreimonatspapiore ist 97'/, und die Fracht 9 ». 6 d. 
per Masstonne, 

Shanghai, 23, Juni, Baumwollstofe liegen unbeachtet, was zum 
grossen Teil auf die Ungewissheit der Kursbewegung zurückzuführen 
ist, doch haben auch noch andere Umstände damit zu thun, Das ganzs 
Land befindet sich in einem Zustande der Erregung infolge der beab- 
sichtigten erhöhten Besteuerung, dureb welche die Regierung eine Gn- 
rantio für die im Auslande aufgenommene Anleihe zu schaffen sucht. 
Dor Zeitpunkt bierfäir ist ein um so schlechter gewüblter, als bisher 
grosse Besorgnis der Ernten wegen herrschte und Nahrungsmittel unge- 
mein touer sind. Berichte aus Peking, Nintschuaug und Tientsin melden 
indos reichliche Niederschläge daselbst, und nun, wo der Monsoon ernst- 
lich bogonnen hat, ist zu holfen, dass die Besorgnis bezüglich der Ernten 
vorscheucht werden wird. Die Befürchtung, dass die dieswöchentlichen 
Auktionen sehr schlecht verlaufen werden, haben sich nicht bestätigt, 
und das Ergabuis derselben war ein überraschend gutss, Wollwaren 
sind indes noch immer vernachlässigt. 





Leipzig. Die Trikotaganfabrik Berger & Co,, Lindenau, verhandelt 
mit der Kredit- und Sparbank, Leipzig, wegen Umwandlung des Unter- 
nehmens in eins Aktion-Gosellschaft, Als Kapital sind M. 700000 in 
Aussicht genommen, 

Bonn, Mechanische Jute-Spinnerei und Weberei. Das Werk war 
im ver; en Geschäftsjahr schr gut beschäftigt. Dar Bruttogewinu 
beträgt 232506 M. Die Aktionlire erhalten 12 Pros. Dividende, 

Krefeld, Die Firma Mommors & Co, Plüschfabrik, wird ihren 
Betrieb am 1, August von Goch hierher verlegen. 

Weinheim i. B. Die Stickseiden-Fabrik und Färberei W, Rücker 
hat ihre Zweigniederlassung in Frankfurt a, M, aufgehoben, hat aber 
Herrn Oscar Wilhelm dasolbst ein Konsignationslager übertragen und 
auch die älteren Lager in Berlin und Hamburg bestehen lassen. 

Augsburg. Die none Augsburger Kattunfabrik schliesst das Ge- 
schäftsjahr 1897/98 mit einem Verlust von 179098 M+, ab, Der Grund 
der ungünstigen Ergebnisse soll in der schlechten V.itterung und dem 
im Horbat orfolgton Preissturs des Hauptartikels dor Fabrik 

Rüti. Die Wollwebersi von Hefti & Cie, hierselbst (Glarus) ist an 
eino Aktiongesellschaft verkauft worden, au deren Bpitxe das Zürcher 
ZMEERTERIONAEEN Spörri stehe. Der Kuufpreis betrage blos ca, 160 000 

rankeon 

Pest, 26. Juli. Die Warenmägazioso der Neupester Jatespinnerei 
sind niedergebrannt,. Der hierdurch entstandene Schaden von 250 000 Fl, 
ist durch Versicherung gedeckt. 

Japanische Seidenwaren-Fabrikauten. Die vom Reichstags 
beschlossene Herabsetzung des Zollos für ungeflrbte reinseidene Gowebe 
hat zur Folge gelabt, dass die „Vereinigung der Japanischen Seiden- 
warsn-Fabrikanten* mit der Absicht umgeht, eine Kommission nach 
Deutschlaud zu entsenden, um an Ort und Stelle zu untersuchen, wie 
der Veredelungsverkahr mit Doutschlaud am basteun in die Woge au 
leiten sei, Bisher wurden japanische Seideustoffe zumeist in Frankreich 
und England veredelt, 


Den Abonnenten dieser Zeitschrift wird die Sonderbeilage derselben, welche 
die Rubrik „Letzte Nachrichten und Depeschen“ enthält, wöchentlich dreimal. und 
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Fürst Bismarck T. 


Deutschland klagt an der Bahre seines grössten Hellen! | Zeit, die aus fast zu verschwenderischem Fiüllhorn ihre Gaben 


Das ganze Deutschland empfindet, dass sich der Kreislauf über die Menschheit gestrent hat. Und wie sich Entdeckung 


eines Lebens geschlossen hat, dessen Wirken und Schaffen in an Entdeckung reihte, wie Schule neben Schule entstand, wie 
der Weltgeschichte einen Markstein bedeutet! Nicht aus der man lernte und lernte, um die ungeheuren Schätze zu ver- 
Fülle werktäglicher Arbeit hat der Tod den grossen Kanzler werten und zu vermehren, so erwuchs eine Intelligenz, die in 
abberufen, sondern aus der stillen Zurückgezogenheit seines der grossen Menge weiter ausgebreitet und im Einzelnen höher 
einsamen Waldschlosses, Nicht der Staatsmann und Staaten- entwickelt war, als jemals zuvor, und unser liebes, lernlustiges 
lenker, dessen Hinscheiden plötzlich und unmittelbar auf den Vaterland war stolz darauf, es auch hierin wieder den Anderen 
Gang der Tagesereignisse einwirkt, ist uns entrissen, sondern zuvorzuthun. Jedoch wir wissen, dass es zweierlei ist, Denken 
der grosse Held und Mensch, dessen unvergleichliche Kraft und Wollen, Scharfsinn und Willenskraft, Intelligenz und 
wir gelernt haben, unter rein menschlichen Gesichtspunkten Stärke des Entschlusses, dass man voll der feinsinnigsten Ge- 
zu würdigen uad zu bewundern! Der Schmerz um den ge- danken sein kann und doch nicht zur That schreitet, dass 
waltigen Verlust erscheint in poetischer Verklärung, eben weil man sich an Klugheit und Witz manch Einem überlegen 
sich kein egoistisches Interesse, keine Sorge um das Morgen, fühlt und doch den Wettstreit nicht wagt, weil es an innerer 
keine bange Frage, wer nun die Welt regieren wird, hinein- Lebenskraft und an Kampfasmut fehlt! Träumend und sinnend 
mischt; denn fester als Erz steht das Werk des Helden ge- hat Deutschland Jahrhunderte lang dem Treiben der Völker 
gründet; und was Deutschland in diesem Augenblick durch- zugesehen, aber der Inhalt seiner Gedanken wurde niemals 
zieht und durchzittert, ist etwas Höheres: es ist der Zauber zur That; wohl gab es eine Kunst, eine Wissenschaft, eine 
einer Persönlichkeit, die dem Jahrhundert ihren Stempel auf- Technik in Deutschland, aber es fehlte an einer deutschen 
gedrückt hat! Kunst, einer deutschen Technik. Die politische Einigung 

Die deutsche Wissenschaft und die deutsche Technik Deutschlands war gewiss von einer ungeheuren, materiellen 
haben in erster Linie ein Recht und die Pflicht, am Sarge Bedeutung, aber höher noch schlagen wir den idealen 
des Helden zu erscheinen! Hinter uns liegt ein grosses Jahr- Wert an, den das Lebenswerk Bismarcks in sich birgt; 
hundert, das grösste vielleicht, das die Geschichte gesehen er hat Deutschlands Technik und Industrie selbständig 


hat, eine Zeit stürmischer Umwälzung auf allen Gebieten, eine gemacht; und wie er Deutschland politisch in den Sattel 
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hob, weil er wusste, dass es würde reiten können, so hat 
er auch dem deutschen Handel die höchsten Ziele gesteckt, 
durehdrungen von der Überzeugung, dass seine Deutschen 
auch auf dem Weltmarkt ihre Rolle spielen würden. Ob der 
geniale Blick, der gewohnt war, die Welt zu umspannen, die 
engeren Bedürfnisse einzelner Industriezweige immer scharf 
genug erspäht hat, das zu untersuchen, ist heute nicht der rechte 
Zeitpunkt; nicht auf das Was kommt es an, sondern auf das 
Wie, und hier iet es von allen Verdieneten Bismarcks viel- 
leicht das grösste, dass er uns den Weg und die Art gelehrt 
hat, wie wir Deutsche unter den Völkern aufzutreten und 
unser Recht zu wahren haben. Seneca hat gesagt: das Wollen 
lisst sich nicht lehren; nein, es lässt sich nicht lehren, 
es lässt sich nur zeigen; nur das stürmische, mit sich 
fortreissende Beispiel und Vorbild vermag den schwächeren 
Willen zu stärken und zur That zu entflammen. Und eines 
solchen Lehramtes hat der eiserne Kanzler an uns gewaltet, mit 
schonungsloser Energie hat er das alte, bedächtige Philister- 
tum weggekehrt, ein neues Leben und Streben entfüacht und 
in der deutschen Volksseele das schlummernde Bewusstsein der 
eigenen Kraft erweckt, Er war selbst ein Schaffender und 
hat Schaffende geschaffen! Soll man glauben, dass eich eine 
Industrie entwickelt, weil hier eine grosse Entdeckung gemacht 
ist, oder weil dort die Marktverhältnisse günstig liegen, oder 
weil Boden-, Wasser- oder Arbeiterverhältnisse dazu einladen? 
Gewiss, das sind Luft, Licht und Piege für den Baum der 
Industrie, aber das Samenkorn, aus dem er hervorspriesst, 
liegt tiefer, es birgt sich in den geheimnisvollen Gründen des 
Volksgeistes, in dem Wagemut und der Unternehmunglust, die 
nur kräftigen Nationen zu eigen sind. 

Fürst Bismarck war Landmann mit Leib und Seele, aber 
seinem Scharfblick konnte die Bedeutung Deutschlands als 
Industriestaat nieht verborgen bleiben. Er ist der eigent- 


Tariffragen für Textilwaren. 


Mit dem 1. Mai v. J. ist ein Tarif für die direkte Be- 
förderung von Gütern nach schwedischen und norwegi- 
schen Stationen über Sasenitz-Trelleberg zur Einführung gelangt. 
Da der Tarif erweitert werden sollte, fragte die Kgl. Eisenbahn- 
direktion Halle a/$8. bei der Handelskammer in Cottbus an, ob 
zur Einbeziehung anderer Stationen, zur Erstellung von klassen- 
weisen Wagenladungssätzen oder Ausnahmetarifen für bestimmte 
Güter und Stationen u. a. m. ein Bedürfnis vorliege. Die Kammer 
antwortete auf Grund eingezogener Erkundigungen, dass der Tarif 
für die Tuchindustrie ihres Bezirks ein Interesse habe, Sie sandte 
aber zur Zeit nur Warenmengen in geringeren Umfange und zwar 
nor Eiuzelgüter nach Schweden und Norwegen, Diese wurden 
teils über Stettin, teils über Lübeck verladen. Bei Einrichtung 
direkter Tarife mit direkter Verbindung nach schwedischen und 
norwegischen Stationen könnte die Vermittelung der Zwischen- 
epediteure in den Hafenplätzen vermieden werden. Als Versandt- 
stationen kämen die Städte Kottbus, Spremberg, Peitz, Finster- 
walde, Muskan, Forst und Guben, als Empfangsstationen Stockholm, 
Gothenburg, Malmö, Helsingborg, Christiania, Bergen und Dront- 
heim iu Frage, — Anlässlich einer späteren Aufforderung der 
Eisenbahndirektion Halle, sich zu der beabsichtigten Umgestaltung 
der für den Güterverkehr nach Schweden und Norwegen gültigen 
Tarife zu äussern, konnte die Kammer nur auf die vorstehenden 
Ausführungen verweisen, da sich die Verhältnisse des Kammer- 
bezirks in der Zwischenzeit nicht geändert hätten. 


liche Schöpfer des ersten Handelsvertrages mit Frankreich. er 
hat, Hand in Hand mit seinem Mitarbeiter Delbrück, dem 
deutschen Zollwesen und der Zollvereinsfrage wichtige Dienste 
geleistet, er ist der mächtige Förderer der deutschen Kolonial- 
bewegung und hat es in mehr ala einem Einzelfall verstanden, 
dem deutschen Kaufmann jenseits dee Ozeans sein Recht zu 
verschaffen; in seiner Wirtschaftsreform bat er uns zum min- 
desten die grosse, weitsichtige Methode gelehrt, mit der man 
solche Probleme anzufassen hat. Der preussische Handels- 
minister Bismarck hat offen eingestanden, dass das Wirt- 
schaftsaystem eines Jahrzehnts nicht auch dasjenige des folgen- 
den zu sein braucht, und hierin liegt, wie uns scheint, eine 
tiefe, beherzigenswerte Weisheit; in die engste Fühlung zur 
Industrie ist Bismarck getreten als Schöpfer der neuen Sozial- 
gesetzgebung, von all seinen wirtschaftlichen Werken vielleicht 
las folgenreichste! 

Aber so bedentungsvoll all diese Einzelereignisse sein 
mögen, sie treten weit in den Schatten vor der licht- und 
lebenspendenden Kraft dieser gewaltigen Persönlichkeit. Im 
Dornröschenschlaf lag Deutschland, und er hat es geweckt, 
mit einem Zauberstab hat er an den Felsen geschlagen und 
den sprudelnden Quell frischer Lebenskraft hervorgelockt; und 
wenn das letzte Viertel dieses Jahrhunderts den zarten Keim 
deutschen Gewerbeileisses zum kraftvollen Stamm emporblähen 
sah, so war es Bismarcks Werk! Am Grabe des grossen 
Kanzlers wird heute mancher Palmenzweig niedergelegt, der 
von blendenden, ruhmreichen Thaten erzählt; was ihm die 
deutsche Industrie schuldet, das sind die Früchte eines stilleren, 
geheimeren Waltens, die Früchte seiner Meisterschaft über die Ge- 
müter, womit eralle Fäden deutschen Volksgeistes zusammenfasste 
und sie am Webstuhl der Zeit zu einem festen Gewebe verband! 
Auch in der deutschen Wissenschaft und Technik wird der 
Name des Fürsten Bismarck nicht in Äonen untergehen! 





Als der Verband der Textilindustriellen in Chemnitz den 
Antrag auf Errichtung eines direkten Tarifs für die Aus- 
fuhr von Textilwaren von sächsischen Stationen über Vlissingen 
nach London gestellt hatte, um durch billigere Frachten und kurze 
Lieferfristen einen erfolgreichen Wettbewerb mit den günstiger ge- 
legenen französischen und belgischen Fabriken aufnehmen zu 
können, wünschte die bereits genannte Direktion Halle zu wissen, 
ob für den Kammerbezirk ein gleiches Bedürfniss für eine der- 
artige Tarifmassnahme bestehe. Die Frage wurde mit der Moti- 
vierung verneint, dass die Tuchfabrikstion der Hinterlausitz, da 
ihre für London bestimmten Sendungen zur Zeit regelmässig über 
Hamburg, als den kürzesten und billigsten Weg gingen, ein 
spezielles Interesse an der Frachtermässigung nicht in dem Mansse 
hätte wie die sächsischen Industriellen. Falls jedoch sächsische 
Stationen durch direkte ermässigte Frachtsätze glinstige Beförde- 
rungsmöglichkeiten für Textilwaren über Vlissingen nach London 
erhielten, möge auch der Kammerbezirk und zwar mit den Stationen 
Kottbus, Peitz, Spremberg, Vetschau und Finsterwalde in diese 
Frachtvergünstigungen einbezogen werden. Dem Vernehmen nach 
beabsichtigt die Eisenbahnverwaltung, den geplanten deutsch-eng- 
lischen Stückguttarif, soweit er sich auf Textilwaren beschränkt, 
bereits am 1. Oktober d. J. zur Einführung zu bringen. In Frage 
würden vorerst nur derartige Stückgutsendungen in der Richtung 
nach England und hier wieder für einige Stationen Tondons 
kommen, 

Auf die Anfrage, ob und in welchem Maasse für die Ein- 
leitung oder Beibehaltung direkter Verkehrsbeziehungen mit Däne- 
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mark ein Bedürfnis vorliege, da der Gütertarif für den deutsch- 
dänischen Verband eine neue Auflage erfahren sollte, hat die 
Kammer geantwortet, dass Dänemark, speziell Kopenhagen, für die 
Tuchindustrie noch ein leidlich gutes Absatzgebiet sei und dass 
der Export dahin durch günstige Tarife jedenfalls gehoben werden 
könne. Zahlenmässige Angaben über den dänischen Export konnten 
nicht gemacht werden, Als in die direkten Tarife aufzunehmende 
Versundstationen wurden Kottbus, Spremberg, Peitz, Finsterwalde, 
Vetschau, Forst und Guben genannt, als Empfangsstation konnte 
nur Kopenhagen ermittelt werden. 

Die Deutsche Ost-Afrikalinie hatte einen früher schon wieder- 
holt kundgegebenen Wunsch auf Versetzung der nach Klasse 7 
des Gütertarifs für den Ost-Afrikaverkehr über Hamburg 
tarifierten Textilwaren (Gewebe) in Klasse 9 dieses Tarifs 
von neuem angeregt.*) Nach einer bezüglichen Zuschrift der Eisen- 
bahndirektion Halle ging die Absicht der Ost-Afrikalinie dahin, 
diejenigen Textilwaren, die im Schifferaume einen im Verhältnis zu 
ihrem Gewicht übermässigen Platz beanspruchten, künftig teurer 

*) Vorgl. No. 26 dieser Zeitschrift. 


zu verfrachten. Aus diesem Grunde wünscht die Eisenbahndirektion 
die Ansicht der Kammer darüber zu hören, ob und zutreffenden- 
falls inwieweit sie eine Schädigung der Ausfuhr Deutschlands von 
der beabsichtigten Tariferhöhung befürchte, sowie welche Bedenken 
sie dagegen zu erheben habe. Sie hielt eine Umfrage bei den 
Interessenten, die ergab, dass diese von der Gewährung des zur 
Erörterung gestellten Antrages eine Erschwerung des Transports 
ihrer Fabrikate besorgten. Die Kammer wies bei ibrer Bericht- 
erstattung darauf hin, dass die Lage speziell der Tuchindustrie 
nicht derartig sei, um eine Frachterhöhung für die zum Export 
gelangenden Waren vertragen zu können. Da ihr überdies die 
Ausfuhr nach Nordamerika durch die dortigen gesetzgeberischen 
Massnahmen ausserordentlich schwer gemacht werde und eine 
Besserung in dieser Beziehung sobald nicht in Aussicht stehe, 
sollten die Verkehrsanstalten im eigenen Interesse alles aufbieten, 
um diesem Industriezweige durch Verbilligung der Frachten die 
Neugewinnung und Versorgung anderer Absatzgebiete zu ermög- 
lichen, statt sie in diesem Bestreben durch Erhöhung der Frachten 
zu Gunsten der ausländischen Konkurrenz zu hindern. 


Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


e Technologisehe Untersuchungen 
eines Streichgarngewebes in verschiedenen 
Zuständen seiner Zuriehtung. 
Von Max Lösor, Assistant 
am mechan.-technologischen Institut der k. techn. Hochschule in Drasden. 
(Schluss,) 

Für die Untersuchung der Gewebe auf Wasserdurchlässig- 
keit wurde der Alscher’sche Tuchprüfungsapparat*) ver- 
wendet, wie er in der Zeitschrift „Baumaterialienkunde®, Heft 24/25 
8. 281 beschrieben worden ist.**) 

Soll ein Gewebe auf seine Wasserdurchlässigkeit geprüft wer- 
den, d. h. soll der Widerstand bestimmt werden, welchen das 
Gewebe deın Durchfliersen von Wasser entgegensetzt, ein Wider- 
stand, der sich durch den Druck einer Wassersiule bestimmen 
lässt, so wird (vgl. die zugehörige Figur 1) das Versuchssttick in 
den Trichter g unter Anwendung zweier Kautschukringe und eines 
Metallringes wasserdicht eingespannt; dann wird sowohl das Ge- 
füss G mit seinem oberen Rande auf Null, als auch der Trichter g 
so eingestellt, dass die beiden Zeiger s auf dem Nullstrich stehen, 
sodass die Fläche des eingespannten Stoffes mit dem Wasserspiegel 
des Gefüsses G in gleicher Höhe steht. Nun füllt man das Ge- 
füss G mit Wasser, bis dasselbe überläuft, welches überschüissige 
Wasser in das Gefüss (G' gelangt, aus welchem es durch den 
Kautschukschlauch k ablaufen kann. Das Wasser gelangt, wenn 
der Hahn v geöffnet ist, nach dem Gesetze der kommunizierenden 
Röhren in den Trichter g und übt, wenn derselbe tiefer gestellt 
wird, auf die Gewebeoberflüche einen Druck aus, der der Niveau- 
differenz entspricht, wodurch das Wasser gezwungen wird, durch 
die Poren des Gewebes hindurchzudringen, sobald der Druck der 
Wassersäule grösser ist, als der Widerstand, den das Gewebe dem 
Durchdringen des Wassers entgegensetzt. Die Grösse der ge- 
drückten Gewebefläche ist hierbei von keiner Bedeutung, da für 
jedes Teilchen der Fläche der gleiche Druck vorausgesetzt wer- 
den kann. 

Nun soll zuerst untersucht werden, bei welchem Druck das 
Gewebe wasserdurchlässig wird, d. h, welche Wassersäule das Ge- 
webe zu tragen vermag, ohne Wasser durchzulassen, diese Druck- 
höhe wurde auf die Weise gefunden, dass man, nachdem das 
Gewebe in den Trichter eingespannt ist, denselben um je 0,5 em 
tiefer stellt und den Druck der Wassersäule ungefähr fünf Sekunden 
auf die Gewebeoberflüche einwirken lässt; traten endlich Wasser- 
perlen durch die Poren des Gewebes, wobei ganz vereinzelt auf- 


*) Vgl. auch Ed. Alscher, die wasserdichte Imprägnirung von Ge- 
woben für Haereszwacke, Mitteilungen über Gogenstiinde des Artilleri 
und Genie-Wesens, 1896, 12. Hoft, on = 


**) Bezogen von J, Rohrbocks Nachfolger in Wien, Kärntnerstr. 69, 


tretende Wasserperlen unberücksichtigt blieben, so wurde diese 
Druckhöhe für die Wasserdurchlässigkeit des Gewebes festgesetzt. 
Hatte man die Druckhöhe für die Wasserdurchlässigkeit des Ge- 
webes bestimmt, so wurde nun zu der Untersuchung übergegangen, 
welche Menge Wasser das betreffende Gewebe bei einem bestimmten 
Drucke durchfliessen lässt, bezw, in welcher Zeit eine bestimmte 
Wassermenge bei einem gewissen Drucke durch den Stoff hindurch- 
geht; als Druckhöhe zum Messen der durch das Gewebe hindurch- 
gehenden Wassermenge wird jene angenommen, bei welcher das 
Gewebe sich als eben wasserdurchlässig erwiesen hatte. Diese 
Untersuchung wurde zunächst nach der Bestimmung der Druck- 
höhe vorgenommen, indem man den Trichter g um 180 ® drehte, 
so dass der eingespannte Stoff nach unten über den Blechtrichter g' 
zu liegen kommt, der zum Auffangen des durchlaufenden Wassers 
bestimmt ist; der Stift p soll die Lage der Drehachse fixieren, 
bei der die Gewebefläche horizontal ist. Dem Gefäss G wird ein 
kontinuierlicher Wasserzufluss zugeführt, der ungefähr der Wasser- 
menge entspricht, die durch das Gewebe hindurchiliesst, damit die 
Niveaudifferenz dieselbe bleibt. — Nun hat Herr Eduard Alscher 
die Wasserdichtigkeit eines Gewebes durch eine Formel zum Aus- 
druck gebracht 
=a.t 

worin a die Druckhöhe in em, bei welcher der Stoff wasserdurch- 
lässig wird und t die Zeit, innerhalb welcher durch den Stoff 
20 cbem Wasser hindurchgehen, in Minuten bedeuten (siehe Bau- 
materialienkunde 1897, Heft 24/25, Seite 381). 

Nun stellte sich aber schon bei den ersten Untersuchungen 
heraus, dass die Zeit, in welcher 20 chem Wasser durch (das 
Gewebe hindurchgehen, viel zu kurz ist, um genaue Resultate zu 
erzielen; daher hat der Verfasser als bestimmte Wassermenge» 
1,5 1 = 1500 cbem angenommen und die Zeit beobachtet, in der 
diese Wassermenge durchlief, Es zeigte sich aber, dass erst nach 
dem Hindurchlaufen von 4 X 1,5 I, also 6 l, ein regelmässiges 
Durchlaufen stattfand, also die Zeitdifferenzen bei den einzelnen 
Versuchen kleiner wurden; daher wurden bei jedem Versuchsstück 
erst 6 1 Wasser durchlaufen gelassen, um dann noch bei drei, 
Versuchen, d. h. beim jedesmaligen Hindurchlaufen von 1,5 I die 
Zeit zu beobachten und aus den so gewonnenen drei letzten 
Resultaten das Mittel zu nehmen. In der Formel w=a.t ist 
sowohl die Druckhöhe a, als auch die Zeit t, in welcher die be- 
treffende Wassermenge durch den Stoil hindurchläuft, für die ein- 
zelnen Gewebe mit verschiedener Walkdauer verschieden, so dass 
ein direkter Vergleich und der Einfluss der Walke auf die Wasser- 
durchlässigkeit der Gewebe nicht klar hervortritt, daher wurde 
bei der mächsten Versuchsreihe zum Messen der durch den Stoff 
hindurchgehenden Wassermenge für alle Gewebe die Druckhöhe 
angenommen, bei welcher das Gewebe mit der grössten Walkdauer 
sich als wasserdurchlässig erwiesen hatte; man erhielt so Resultate, 
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die man mit einander direkt vergleichen konnte, da man in der Tabelle 1. 
Formel Druckhöhe Zeit t, in welcher Wasser- 
woa.t il derchlief diehtigkeit 
ren Min. -n,t 
die Grösse a nun als Konstante und den Wert w so als Funktion Gewebe, nur gewaschen er 20 ’ 22.8 
der Zeit t bekommt. v mit 7/, 8t. Walke 11,0 4,80 52,4 
RK „ 18, Walke 14,0 4 58.0 
5 »„ 1, 8t. Walke 15,6 4,08 63,2 























SP_ıl . Bi 
« a IT I . 
Fig. 1. | 
Die ‚Bestimmung der Druckhöhe für die Wasserdurchlässigkeit 


wurde mit der Untersuchung der Zeit, in welcher 1,5 1 1500 chem 
Wasser durch das Gewebe hindurchgehen, in der Weise vereinigt, 
dass man für jedes Gewebe erst die Druckhöhe bestimmte, um 
sofort zu der Untersuchung überzugehen, in welcher Zeit die be- 
stimmte Wassermenge von 1500 
cbem bei der eben bestimmten 
Druckhöhe durch den Stoff hin- 
durchgeht, Die Grösse der Gewebe- 
fläche, durch welche 1500 chem 
Wasser durchlief, betrug 

F == 100 gem = 1 qdm. 

Für jedes Gewebe wurden 
mindestens fünf Versuche gemacht, 
ans den so erhaltenen Resultaten 
berechnete man das Mittel; für 
jeden Versuch wurde aber ein 
neues Probestück verwendet, da es 
sich herausgestellt hatte, dass die 
Wasserdurchlässigkeit eines Ge- 
webes im durchnässten Zustande 
um ungefähr 24 Proz. wrösser 
ist, als im Iufttrockenen; man er- 
hält so Tabelle J. Reduziert man 
die Wassermenge auf 11 == 1000 
chem und rechnet die Zeit t 
aus, in welcher die Wassermenge 





7 St Walks 16,5 x 86,0 

Die Tabelle zeigt uns, dass die Druckhöhe a für die Wasser- 
Aurchlässigkeit grösser wird, je mehr das Gewebe Walke hat; durch 
diese Versuche wurde ebenfalls festgestellt, dass die Zeit t, in 
welcher 1 | Wasser durch eine Gewebelläche von 100 gem hin- 
durchläuft, sich für die drei letzten Proben als konstant erweist, 
wenn man für das Gewebe mit 1%, 8t. Walke die 5 Sekunden 
—= (08 Minuten vernachlässigt; dieses Ergebnis lässt sich durch 
folgende Überlegung erklären, dass Proban eines und desselben 
Gewebes unabhängig davon, wie lange sie dem Walkprozess unter- 
worfen waren, bei dem Drucke, bei welchem die entsprechenden 
Proben wasserdurchlässig sind, eine bestimmte Wassermenge in ein 
und derselben Zeit hindurchlanfen lassen. Dass das nur ge- 
waschene Gewebe und dasjenige mit "sr St. Walke hiervon ab- 
weichen, lässt sich nur dadurch erklären, dass das Gefüge dieser 
Geweheproben noch nicht ganz gleiehmässig ist und man daher 
die Druckböhe für die Wasserdurchlässigkeit nicht genau be- 
stimmen kann. In dem Werte von w — a.t ist diese Ungenauig- 
keit durch den grösseren Wert der Zeit (t = 4 min 48 see) aus- 
gerlichen; setst man in die Formel w—a.t für das Gewebe mit 
', St, Walke die Zeit t— 4 min ein, so erhält man eins Druck- 
höhe a = 13 cm, worauf bei dieser Druckhöhs Versuche gemacht 
wurden; es stellte sich heraus, dass auch dieses Gewebe mit "/, St, 

Walke bei dieser grösseren Druckhöhe 1 1 = 1000 cbem 

Wasser durch eine Gewebefläche von 100 gem in 4Min. 

hindurchlaufen liess. 

Nun wurde zu der Untersuchung übergegangen, in 
welcher Zeit eine bestimmte Wassermenge durch das Gewebe hindurch- 
läuft bei einer Druckhöhe, bei welcher das am meisten gewalkte Gewebe 
sich als wasserdurchlässig erwiesen hat. Für das betreffende 
Waggontuch mit 2 8t. Walke hatte sich eine Druckhöhe a — 16,5 cm 
ergeben, welche Druckhöhe also für alle übrigen Proben des 
Waggontuches angewandt wurde; man erhielt für das Hindurch- 
laufen von 11== 1000 cbem Wasser durch eine Gewebelliche von 





























von 1000 cbem durch eine 4e- 
wehefliche ron 100 qem hindurch- 
geht, so erhält man folgende Tabelle 11. 


Tabelle I. 
Druckhöhe 1,51 liefen durch Wasser- 
in derZeitt  dichtigkeit 
a cm Min, wuä.t 
Gewebe, nur gewaschen 65 5,13 33,43 
. mit ’/, St, Walke 11,0 7,13 78,43 
= „ 1 8t. Walke 14,0 6 83,34 
.» 0. 121, 86 Walke 15,5 6,12 94,86 
„5 8a Walke 16,5 6 98,20 





Fig. 2, 
100 gem bei einer Druckhöhe a—= 16,5 cm aus je 5 Versuchen 


folgende Mittelwerte: Druckhöhe 11 Wasser lift Wasser 
durch in t dichtigkeit 
a cm Min. woäa,t 
Gewsbe, nur gewaschen 16,5 2,07 40,0 
. mit I, St. Walke 18,5 2,67 48,9 
ei „ 1 8t. Walke 16,6 3,17 52,1 
B „ 12, St. Walke 16,5 3,25 63,6 
> 28 dk Walke 16,5 4,00 66,0 


No, 42 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 661 





Diese Werte zeigen uns, dass die Zeit, in welcher 11=1000cbem 
Wasser bei der Druckhöhe a— 16,5 em hindurchfliesst, immer 
länger wird, je mehr das Gewebe Walke hat. 

Nun wurden noch durch direktes Umrechnen aus der letzten 
Tabelle folgende Werte gefunden, welche uns die Wassermenge 
angeben, die in der Zeiteinheit t=] min. durch eine Geweh»- 
fläche von 100 gem bei einer Druckhöhe a=- 16,5 em hindurch- 
läuft: aus diesen Werten ist sodann noch zu leichterer Übersicht 
die relative Wasserdurchlässigkeit für diese Druckhöhe berechnet 
worden. 


Wassermenge, Rolstire Wasser- 
die in 1Min. dürchlänsigkeit für 
durchläuft 16,5 cm 
chem Druckhöhn 
Gewshe, nur gewaschen 483,1 1,0 
» mit 1, St. Walke 370,4 0,767 
© „ 18, Walke 315,5 0,658 
= „ 1/, St Walke 307,7 0,887 


ie „ 28. Walke 350,0 0,517 

Für die Untersuchung der Luftdurchlässigkeit der Gewebe 
wurde ebenfalls der Alschersche Tuchprüfungsapparat zum Ein- 
spannen der Gewebe verwendet und wie die Figur II zeigt, mit 
einem Experimentier-Gaszühler A von 8. Elster in Berlin und einer 
Wasser-Luftpumpe in Verbindung gesetzt, sodass beim Ingang- 
setzen der Wasser-Luftpumpe Luft durch das Gewebe durchgesaugt 
wurde, deren Menge in der Gasuhr, welche mit reinem Glycerin 
gefüllt war, gemessen wurde. Gleich hinter dem Gewebe war an 
die Leitung ein Wassermanometer B eingeschaltet, um die Druck- 
differenz festzustellen, die durch das Absaugen der Luft hervor- 
gerufen wurde. Vor einem jeden Versuch wurde die Menge der 
durch die Gasuhr direkt durchzesaugten Luft vermittelst der Mikro- 
meterschraube M so reguliert, dass bei freiem Luftzutritt der 
grosse Zeiger der Gasuhr sich um 360° in genau 60 Sekunden 
drehte, demnach also 180 Liter Luft in der Stunde durchgesaugt 
wurden; dann erst wurde der Trichter des Alscher’schen Tuch- 
prüfungsapparates mit der Gasuhr in Verbindung gesetzt und 
1 Stunde lang Luft durchgesaugt. Bei diesen Versuchen war 
aber eine grosse Genanigkeit beim direkten Ablesen der Luftmenge 
an der Gasuhr nicht möglich, da durch Schwankungen des Druckes 
in der Wasserleitung die Geschwindigkeit der durchströmenden 
Luft recht bedeutend differierte, Der Verfasser sah eich ver- 
anlasst, vor und nach jedem Versuche die Menge der durch die 
Gasuhr direkt darchgesaugten Luft genau festzustellen und das 
Ergebnis des eigentlichen Versuches selbst s0 zu reduzieren, als 
ob 180 1 Luft in der Stunde durch die Gasuhr gegangen wären. 
Bei jedem Versuch wurden die Druckdifferenz am kleinen Mano- 
meter, die Temperatur und die relative Feuchtigkeit der Luft, 
sowie der Barometerstand beobachtet. 

Es wurden für jedes Gewebe 5 Versuche ausgeführt, aus 
denen man folgende Mittelwerte erhielt; die Grösse der Gewebe- 
fläche, durch welche die Luft durchgesaugt wurde, betrug ebenfalls 
100 gem. 


—— 





| 


n Pr Pr 70 288, 
Beiesel $ „3 237% 
a5 ERS: Zu 45% Erin 
ua aan 25 E$E Et. 
I, 2= E= 233 E=-=aE& 
las #383: E* 553 2,8 

su.» 5= = - s=s3s=# 
a Ei en & 53% 
Cal. pProz b mm |dmm; pro Stunde 

Gowebe, nur gewaschen 'ım,a | 780 766,9 


05 \ 179,2, 1,0 
mit 1/, St. Walko | 19,7 76,0 781,6 1,0 177,8 0,980 

„ 1 88. Walke 20,4 750° 7448| 1,5 176,0 0,982 

.„ 11, 8t. Walko | 20,0. 74,0 7491| 15 174,4 0,973 

n„ 2 8. Walko |17,7| 675 A631) 20 172,5 0,968 
Die relative Feuchtigkeit der Luft wurde am Lambrechtschen 
Hygrometer beobachtet, während der Barometerstand an einem 
Metallbarometer von Bohme in Berlin abgelesen wurde und nach 
der zu demselben gehörigen Korrektionsformel reduziert. 

Die Tabelle zeigt uns, dass die Luftdurchlässigkeit der Ge- 
webe kleiner wird, je mehr das Gewebe Walke bat, je mehr also 
die Wollfasern verfllet sind, wodurch der Widerstand, den das 
Gewebe dem Durelifliessen von Luft entgegensetzt, natürlich 
grösser wird. 

Überblickt man nunmehr die Versuche in ihrer Gesamtheit, so 
ist vor allem zu koustatieren, dass durch die normale Dauer des 


Walkprozesses das Gewicht für 1 qm Gewebe, die Bruchbelastung, 
die spezifische Bruchdehnung, die spezifische Zerreissungsarbeit, die 
Dicke des Gewebes, das Volumgewicht oder spezifische Gewicht, 
die Druckhüle für die Wasserdurchlässigkeit, und die Druck- 
differenz für die Luftdurchlässigkeit grösser werden, während die 
Reisslänge sich durch den Walkprozess nicht verändert; das Poren- 
volumen oder der Porositätsgrad, die maximale und minimale 
Wasserkapazität, sowie die Wasser- als auch die Luftdurchlässigkeit 
werden aber durch einen längeren Walkprozess kleiner. 


Photographische Patronen. 
Von Gustar Strahl, 
(Schluss, 

Ob Jan Szezepanik diese Erfindung gekanut hat, soll hier 
nicht untersucht werden, die Beantwortung dieser Frage hat auch 
für die Sache selbst gar keine aktuelle Bedeutung, da die Prin- 
zipien, welche seinem Verfahren zu Grunde liegen, wesentlich 
anderer Natur sind, als die vorhergehenden. 

Handelte es sich bei dem ersten Patent um das Photo- 
graphieren scharf begrenzter Figuren in Verbindung mit scharf 
quadratierten Bindungsmustern, so ist bei der neuen Erfindung 
das leitende Motiv die Herstellung von Bindungseffekten, die je 
nach der Stärke des photographischen Schattens sich selbstthätig 
verändern, in der Patrone die diesem Schatten entsprechende 
Bindung hervorrufen sollen. Dieser Zweck soll dadurch erreicht 
werden, „dass ein Positiv oder Negativ der zu webenden Zeich- 
nung samt einem auf- oder untergelegten Raster, der aus wechselnd 


Fig. 5. 





43614352 


angeordneten, in verschiedenen Graden lichtdurchlässigen Feldern 
besteht, auf photographischem Wege überkopiert wird, Hierbei 
werden bei längerer Belichtung je nach der Tünung oder Schat- 
tierung des Positivs oder Negative an den betreffenden Stellen des 
Kopierpapieres verschieden gruppierte Rastertelder sichtbar ge- 
macht, welche in ihrer Anordnung mit der für die betreffende 
Bildstelle zur Hervorbringung ihrer Tönung oder Schattierung not- 
wendigen Bindung übereinstimmen, sodass eine Patrone erhalten 
wird, von welcher unmittelbar die Karten geschlagen werden 
können“, 

Der aus beliebigem durchsichtigen Materal, wie Film, Glas, 
Pauspapier usw,, hergestellte Raster, Fig. 3, besteht aus quadrati- 
schen Flächenteilen (Feldern) von beispielsweise sechs verschiedenen 
Graden der Lichtdurchlässigkeit, was in der Zeichnung durch die 
Zahlen 1 bis 6 zum Ausdruck gebracht ist. 

Die Felder 1 sind vollständig lichtundurchlässig (schwarz), 
die Felder 6 vollständig lichtdurchlässig (weiss), während die 
Felder 2 bis 5 je einen zwischen diesen Grenzen liegenden Durch- 
lässigkeitsgrad besitzen. Die Felder, welche der Tönung 3 und 4 
entsprechen, sind in je einer Diagonalreihe angeordnet, während 
in den beiden folgenden Diagonalreihen die Felder I und 2 bez. 
5 und 6 abwechseln. 

Der ganze Raster besteht demnach aus in der angegebenen 
Reihenfolge beständig wiederkehrenden Diagonalreihen von Feldern 1 
und 2, 4, 3, 5 und 6. 

Wird der Raster direkt überkopiert, d.h. ohne ein auf- oder 
untergelegtes Positir oder Negativ eines Bildes der Einwirkung 
des Lichtes längere Zeit ausgesetzt, so entsteht die aus Fig. 4 
der Zeichnung ersichtliche Kopie, da nur die den vollständig un- 
durchlässigen Feldern 1 des Rasters entsprechenden Stellen des 
Kopierpapieres vor der Einwirkung des Lichtes vollständig ge- 
schätzt sind, 
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Wird nun von dem Raster eine zweite photographische Ab- 
nahme gemacht, vorher jedoch auf denselben eine Platte von dem 
hohen Durchlässigkeitsgrade 5 gelegt, so werden, da durch Deckung 
der Felder 2 des Rasters mit einer Platte vom Durchlässigkeits- 
grade 5 ein der Schattierung 1 entsprechender Durchlässigkeits- 
grad erzielt wird, auch die den Rasterfeldern 2 entsprechenden 
Stellen des Kopierpapieres geschütet. 

Sollen mehr Bindungsarten erhalten werden, so muss die 
Zahl der Abstufungen der Lichtdurchlässigkeit entsprechend ver- 
mehrt werden. 

Auf die weiteren Ausführungen der Patentschrift soll hier 
nicht eingegangen werden, da dieselben auf die eigentliche Sache 
weiter keinen Einfluss haben; das Wesentliche ist die Hervor- 
bringung der verschiedenen Bindungen, oder richtiger gesagt, der 
für die Schattierang zutreffenden Bindung. 

Soweit sich aus den bisher gemachten Angaben schliessen 
lüsst, hat dem Erfinder nur die Absicht vorgeschwebt, ein mechani- 
sches Patronieren für glatte Gewebe zu schaffen, er hat noch 
nichts geahnt von „der grossen Revolution auf dem Gebiete der 
Textilindustrie*, und erst in dem Kreislauf zwischen Menschen- 
gehirn und Druckerschwärze hat sich die „Mücke* zu einem 
„Elefant“ ausgewachsen. 

Gehen wir auf das Verfahren vom praktischen Gesichtspunkte 
aus etwas näher ein, so werden wir schon bei der Herstellung des 
Originalbildes auf nicht unbeträchtliche Schwierigkeiten stossen. 
Die Behandlung dieses Teiles der Materie lässt unzweifelhaft die 
Annahme durchblicken, als würden die Motive für die Wehstoff- 
fabrikation von vorhandenen, körperlich uns vorliegenden Mustern 
oder Modellen einfach kopiert; von tausend Füllen wird das aber 
höchstens einmal der Fall sein, das andere sind Originalentwürfe, 
und auch der beste Dessinateur oder Skizzierer ist nicht imstande 
ein Bild, eine Vorlage zu liefern, die nach dieser Richtung hin 
den Patroneur überflüssig macht; dieser ist es erst, welcher die 
vom Dessinatenr entworfenen Formen mit den Eigenheiten des ge- 
wünschten Gewebes in Einklang bringen muss, An anderer Stelle 
schon wurde ausgeführt, welchen Einfluss die Vorrichtung auf das 
Zeichnen der Patrone hat, das ist aber nur ein Punkt, welcher, 
nebenbei bemerkt, dem Eutwerfer eine terra incognita, diesen gar 
nicht interessiert, um den er sich gar nicht zu kimmern braucht, 
für den wirklichen Patroneur aber Hanpterfordernis einer erfolg- 
reichen Thätigkeit ist. Wie will man aber verlangen, dass der 
künstlerisch gebildete Zeichner auch diese Gebiete beherrschen 
soll? Der Wunsch, dieses Ziel zu erreichen, ist gewiss gerecht- 
fertigt. aber es wird ewig ein Wunsch bleiben! Zeichner und 
Patroneur in ihrer höchsten Vollkommenheit sind diametrale Gegen- 
sitze; den ersteren charakterisiert ein gewisses Gefühl für ästhetische 
Formen, ein Schönheitesinn und das ist Empfindungssache, die mit 
dem nüchternen, praktischen und kalten Denken nicht gern etwas 
gemein hat, es ist ein fast unbewusst zam Ausdruck kommendes 
individuelles Talent; es würde höchst störend wirken, sollte ein 
solcher Geist plötzlich und oft seinen Gedankenflug unterbrechen, 
um die reale Seite der Sache zu berücksichtigen. Ein guter 
Zeichner wird also niemals sich mit praktischen Betrachtungen 
über die zukünftige Patrone beschäftigen können, nicht einmal 
dürfen; er müsste es aber, wollte er eine Vorlage schaffen, die 
den Anforderungen zur Benutzung eines „Rasters‘‘ entspricht. 

* Ist es sonach schon bei glatten Geweben eigentlich nicht recht 
möglich, das vorgesteckts Ziel zu erreichen, so wird sich dies hei 
Herstellung komplizierter, mehrschüssiger Waren erst recht zeigen. 
Wohl kann man es nicht als absolut unmöglich bezeichnen, aus 
einer derartig hergestellten Patrone durch verschiedene Manipu- 
lationen eine für mehrschässige Ware brauchbare endlich zu er- 
zielen, es wird nur die Frage offen bleiben, ob dadurch das ganze 
vorhergegangene Arbeiten nicht illusorisch gemacht wird, ob in 
Bezug auf den Preis, ganz abgesehen von der exakten Ausführung, 
ein Vorteil zu erzielen sein wird, Daran wird auch die von 
amerikanischer Seite geinsserte Illusion, durch Ankauf dieses 
Patentes für 15 Jahre die Fabrikation von Jacquardartikeln in die 
Hände zu bekommen, nichts ändern, nachdem sich der Ankauf 
europäischerseits als nicht zutreffend erwiesen hat. 

G. Strahl, 


Webschützen mit Einfädelvorrichtung. 


Ignacy Macisjowski in Zawiercie (Russ. Polen). 
D. R.-P, Cl. 86. No. 97311. 


Nach Betrachtung der vielen wertloeen Einfädelvorrichtungen 
au Webschützen geht man mit einem gewissen Misstrauen an dieses 
Thema heran, und auch die vorliegende „Erfindung* ist nicht 
geeignet, dasselbe herabzumindern. Es wird überflüssig sein, eine 
lange Kritik an das an sich schon so unwichtige Thema zu knüpfen; 
einige Abschnitte aus der amtlichen Patentschrift werden jedem 
Leser in den Stand setzen sich selbst einen Vers darauf zu machen. 
Die Widersprüche, die Verwechslungen, welchen man schon bein 
ersten Durchlesen begegnet, lassen das Ganze noch minderwertiger 
erscheinen. Der erste Abschnitt heisst: 

„Die vorliegende Erfindung bezieht sich auf die bekannten 
Webschützen mit Einfädelvorrichtung und besteht im wesentlichen 
darin, dass das Einfädeln des Schussfadens dadurch ohne An- 
bringung eines Spaltes oder Öhres in der vorderen bezw. 
oberen Fläche des Schützens ermöglicht wird, darne die Spindel 
seitlich herausklappbar ist. Infolgedessen kann der Schussfaden - 
in ein in der Seitenwandung des Schützens angebrachtes Faden- 
auge (Öse, Federhaken, geschlitztes kurzes Röhrchen) leicht ein- 
gefädelt werden“. 

Wenn man den Schützen in Arbeitsstellung sich vorstellt, so 
kann man die eine Schmalseite als vordere Fläche betrachten: 








dieselbe wird, wenn man den Schützen umkippt erent. zur oberen 
Fläche, und ist jetzt ein Ausklappen der Spindel „seitlich‘‘ denkbar, 

Ein späterer Absatz macht diese ganze Betrachtung wieder 
zu nichte. Es heisst dort: 

„Die in der Zeichnung der Deutlichkeit halber weggelassene 
Spule wird wie gewöhnlich auf eine federnde Spindel C aufgesetzt, 
die jedoch nach der vorderen Seite des Schützens hin heraus- 
klappbar angeordnet ist. Um diese Spindel aus der Höhlung des 
Schützens herauszubringen, legt der Weber die Finger in den 
Schlitz A der hinteren Wandung des Schützens hinein und drückt 
auf das freie Ende der Spindel“. 

Welches ist nun die vordere Seite? Den Schützen in Arbeits- 
stellung anzunehmen ist doch nicht gut möglich, denn in diesem 
Falle wärde die „seitlich“ ausgeklappte Spindel die vordere Seiten- 
wand durchbreehen. Dann widerspricht aber der Schlusssatz : 

„Bine solche Einrichtung des Schützens befreit den Weber, 
wie bekannt, von der Notwendigkeit, den Faden samt dem Staub, 
der eich während der Arbeit in der Seitenöffuung ansammelt, mit 
dem Munde einzusaugen, Ausserdem erweist sich ein solcher 
Schätzen, indem er au drei Seiten mit ganzen Wandungen ver- 
sehen ist, danerhafter als die gewöhnlichen Schützen.‘ 

An drei Seiten ganze Wandungen kann doch nur ein Schützen 
haben, dessen Spindel sich bei Arbeitestellung nach oben aus- 
klappen lässt, Nebenbei bemerkt beweist der Satz: „Um dieses 
Spindel aus der Höhlung herauszubringen usw.“, dass wir gar 
keine drei ganze Wandungen haben, da eine solche Manipulation 
bei undurchbrochenem Boden nicht möglich wäre. Ob es ausser- 
dem gerade nötig war, den Weber zu belehren, wie eine Schützen- 
spindel ausgeklappt wird? 

Nun folgt in einem Abschnitt die Anweisung, wie der Schützen 
eingefädelt wird. 

„Nachdem die Spule aufgesetzt ist, wickelt der Weber den 
Faden von derselben ein wenig ab und fädelt ihn sehr leicht und 
bequem beispielsweise in die als Fadenauge dienenden, mit federnden 
Verschlüssen versehenen Haken a und b ein, wozu er nur das 
Fadenende mit der linken Hand in den äusseren Haken b ein- 
zulegen braucht und, nachdem er mit dem Daumen der rechten 
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Hand den Faden in der Aushöhlung des Schützens unter den 
inneren Haken a gebracht hat, einfach an dem Fadenende zieht. 
Der Faden schiebt sich alsdann selbstthätig, die Federn der Haken 
eindrückend, in diese letzteren hinein, und der Schützen ist dem- 
nach zum Gebrauch fertiggestellt. 

ler ganzen langen Rede kurzer Sinn wird nachfolgend in 
dem einen Satz zusammengefasst: 

„Nach Fig. 3 wird als Fadenauge ein innerer Federhaken a 
und ein Ausserer Federhaken b benutzt, und aus Fig. 2 endlich 
geht hervor, wie diese Federhaken auch durch kurze, in ihrer 
Längsrichtung geschlitzte bezw. aufgeschnittene Röhrchen Ersatz 
finden können“, 

Endlich weisse man also, was erfunden ist; man muss ge- 
stehen, recht herzlich wenig. Auch durch den letzten Satz; 
„Die Haken a und b werden von der Seite der Spule mit einem 
an der Innenwandung des Schützens befestigten Holzstückehen e 
bedeckt, wodurch der Faden vor zufälliger Verwicklung mit den 
Hakenenden geschützt ist; zu demselben Zweck könnte jedoch 
auch ein entsprechend ausgebogener Blechstreifen oder Draht an- 
gewendet werden“, tritt keine grosse Vermehrung ein. Viele Er- 
folge wird mit dem ganzen Dinge nicht zu erzielen sein. 

Strahl. 


Warenbaumregulator für Webstühle. 
Allen Lewi Skinner in Springfield. 


D, R.P, Kl, 86. No. 97310. 


Die an den englischen und nach ähnlichen Systemen gebauten Stühlen 
zur Verwendung kommenden positivon Rogulatorsn erhalten ihren Antrieb 
durch die Schwingung des Ladenfusses unter Vermittlung einer an dieser 
beweglich sten Schiebeklinke; der Zeitpunkt der Wirkung dieser 
Schiebeklinke fällt naturgemäss in die Rückwärtsbewegung der Lade 
nach dem Schlag. Die Einstellung dieses tors für verschiedene 
Schussdichten erfolgt bekanntlich durch Zwischenschaltung verschieden 
grosser Räder zwischen Antriebs- und Riffelbaumrad (Wechselräder). 
Da die Grösse, resp. die Zahnzahl des Wachselrades von verschiedenen 
Faktoren (dem Steigrad, der Zahl der geschobenen Zähne der Stärke des 
Riffelbaumes) abhängig ist, so ist man nicht in der Lage, die Grösse des 
Wechselrades für die verschiedenen Schussdichten* tabellarisch fastzu- 





legen, sondern man muss, da die bestimmenden Faktoren im allgemeinen 
stark differieren, fast für jeden Stuhl das Wochselrad bersehnen; meisten- 
teils geschieht dien so, dass man, fulls mit dem Stahl schon gearbeitet 
war, dio zuletzt gewebte Schussdichte und das am Stahl befndliche 
Wochselrad als Grösson annimmt und mit diesen nun ver- 
mittels eines Proportionalantzos das Wochsolrad für die neus Schussdichte 
rschndrisch findet. Eine absolute Gewähr für die Richtigkeit der vor- 
langten Schussszahl bietet diese Methode jedoeh nicht, da eine mehr oder 
minder starke Kettspannung nicht ganz ohne Einfluss auf die Schuss- 
dichte bleibt. 

Die Begulatoren mit Schneckenradübersetzung, welche ihren Antrieb 
durch die Schwingung des Ladenfusses vermittels siner Zugkette er- 
halten, weisen im allgemeinen dieselben Fohler auf. 

Das vorstehende Patent bexieht sich ebenfalls auf einen Regulator, 
der seine Bewegung durch die Schwingung des Ladenfusses erhält. 


Die Ladenstolzen B haben als Schwingungsachse die im Gestell A 

olagerts horizontale Walle d; an latzterer eitst der Antrieb abgebende 
Soulisson- oder Antriebaarm C, der im Coulissenschlits den höher oder 
tiefer einstellbaren Bolzen D trägt. Dieser atelt mit einem Hebel I 
mittelst gelenkiger Gleithüülse h (Fig. 2) in Verbindung, der, während 
sich sein Schaft an h verschieben kann, auf der Welle K drehbar ist; 
or trägt an seiner Verlängerung 16 die Schaltklinke J, deren Friktions- 
schuh j sich an den Kranz des Schaltrades k anlegt (Fig. 1). Disnes 
sitzt fest auf der Welle K, an deren anderem Ende vich ein Zahnrad 
befindet, das in ein {nicht dargsstellte«, mit Bezug auf Fig. 1 hinten 
gelegenes) Zahnrad auf der Warenbaumnchse eingreih, 

Infolge dieser Übertragungssinriehtung wird der Warenbaum jades- 
mal geschaltet, wenn die Lade in Schwingung versotzt wird. Die Grüne 
der Schaltung, d. h, die >chussdichte, richtet sich nach der Lage des 
an dem Hebel C verstellbaren Bolzeus D. Bohufs Vorstellung ist derselbe 
teilweive zu einer Mutter 14 ausgebildet, die an der durch das Handrad H 
drehbaren Echraubenspindel E in Eingriff int und in einem Schlite des 
Hebels © gleitet. 

Die Bewegung und Wirkung unterscheidet sich also von den ein- 
gangs bosprochenen Rogulntoren nicht; don Gegenstand den Patentes 
bildet hauptsächlich eine Anzeigevorrichtung, vermittels welcher die 
Einstellung jeder Schussdichte schnell und sicher zu ermöglichen sein 
soll. Es heisst dariiber in der amtlichen Patentachrift: 

„Die Grösse der Verstellung von D wird durch #ine Anzeigevor- 
richtung von folgender Einrichtung angegeben. Auf dem Bolsen sitst 
fost ein Zeiger g und lose eine mit Teilung versehene Scheibe G. Um 
diese Scheibe sind entgegengenetst zwal Bänder f geschlungen, die oben 
und unten am Habal C befestigt «ind, 

Wird der Bolzen D dureh Drehen des Handrades H gehoben oder 
gesenkt, so drebt sich die Scheibe G und man kaun die Grösse der 
Drehung durch den feststehenden Zeiger g ablesen, Da nun aber an 
den Teilstrichen von G die versehiedenen Schussdichten augsschrieben 
sind, kann man mit dem Handrad H den Regulator achr leicht für jede 
beliebige Schussdichte einstellen.“ 

Das sicht auf dem Papier ganz plausibel aus, in der Praxis wird 
os jodoch nicht ganz no glatt gehen, der ganze Webstuhl müsste dann 
feinste Prüzisionsarbeit sein, und das dürfts nelbet in Amerika nicht 
vorkommen. Die geringste Abweichung in der Grösse der mansgebanden 
Faktoren kann nieht obne Einfluss auf die Skalenscheibe bleiben, d, Ih. 
mit anderen Worten, &s werden in Wirklichkeit malır oder weniger Schuns 
liegen, als die Scheibe anzeigt, Und was ist die ganze Sache wert, wenn 
der betr. Stubhlmeister bei jedem Stuhl das Verhältnis wissen muss? Soll 
derselbe aber erst jedesmal horumprobieren, so ist die „Schnelligkeit und 
das exakte Funktionieren“ sohr ntark in Frage gestellt, im oteil, 
ss würde bei drängendem Gescbäftsgang und infolge dessen vermehrter 
Arbeit häufiger vorkommen, dass die vorgeschriebene Schusszahl am 
Zeiger gestellt und im Vertrauen anf das exakte Funktionieren der 
Regulators eine weitere Kontrols unterlassen wird. Das Ende vom Lied 
sind dann mehr Stücke mit falschen Schusszahlen als vorher. 

Die Übertragung der Ladenbewegung auf den Regulator gaschioht 
durch einen exsenterlürmigen Zapfen resp. durch eine Klinke J an dem 
Teil 16 des Schalthehela J unter Vermittlung des Friktionsschuhes j; 
ähnlich sind die die Rückwärtsdrehung verhindernden Klinken J? (Fig. 1) 
in Aulenkrerbindung mit einem festen, die Welle K umgebenden Scheiben- 
kranz N angeordnet, deren Friktionsschuhe p p ebenfalls wie die Friktions- 
schube jj auf der Innenseite des den Antrieb aufnehmenden Rades k 
wirken. 

Ein Handgriff R mit Ring 8 gestattet die in bestimmten Fällen 
erforderliche Boeinfiussung der Klemmrorriebtung zur Aufhebung des 
Eingriffen der Friktionsachuhe j und p. Der auf der Scheibe N lagernde 
Ring 8 nohst Arm R trägt teils an auswärts reichenden Armen die 
Stifte 113243. Bei einer Vorstellung diesen Ringes mit der Hand durch 
den Handgrif R (oder durch den Schusswächter) stossen die genannten 
Stifte an die Klinkenglieder J und J* und stellen diese unter Über- 
windung der dieselben vortreibenden Federn | und r so welt zurück, 
dass der Reibungsangriff ihrer Schuhe mit dem Schaltradkranze k auf- 
hört. Um eine epochemachende Erfindung handelt es sich in diesem 
Falls also nicht. 2. 


Zweizylinder-Scheermaschine zum Scheeren 
von Geweben in zwei einander entgegenge- 
setzten Richtungen. 


Aug. Mathonet und Emil Mathonet in Aachen, 
D. R.-P. El. 8 No. 97801, 


Die Stoffzuführungswalzen, welche zwangläufig angetrieben 
werden, sind so eingerichtet, dass die zwei unter dem jeweils ar- 
beitenden Scheerzylinder liegenden Walzen zur Zuführung des 
Stoffes dienen, während die anderen, unter dem nicht arbeitenden 
Zylinder als Abzugswalze angeordnet sind, Ist das Gewebe in der 
einen Richtung durchgeschoren, so wird durch Einschaltung des 
anderen Scheerzylinders auch die Umkehr des Gewebes bewirkt. 

—lg. 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Das Zinn und seine Salze. 
(Fortsetzung.) 


Betrachten wir zunächst die Zinnoxydulverbindungen, d. h. 
diejenigen Körper, in denen das Zinn so genügsam gewesen ist, 
sich nur mit der Hälfte des ihm eigentlich zustehenden Sättigungs- 
mittels zu begnügen! Mag es sich um Sauerstoff, Chlor, Schwefel- 
säure oder Salpetersäure handeln, das Zinn hat in diesen Sub- 
stanzen nur immer halb so viel von dem fremden Element an sich 
gefesselt, wie es wohl eigentlich imstande gewesen wäre, und 
unter gewissen Bedingungen ist es daher immer noch fähig, 
eine weitere Menge der Fremdkörper zu binden; es hat Annexions- 
bedürfnisse, wie mancher moderne Staat, und ist also stets ge- 
neigt, fremden Besitz zu reduzieren. Der Chemiker nennt solche 
Körper daher Reduktionsmittel und weiss, dass eine derartige 
Substanz, wenn sie mit einem Atomkomplex zusammenkommt, in 
dem dieses oder jenes Atom sich nicht mehr ganz wohl fühlt und 
Sezessionsgelüste hegt, den gebotenen Vorteil sofort erhascht und 
die ungetreuen Atomchen rasch zu sich herüberzieht. Die technisch 
wichtigste Verbindung aus der Klasse der Zinnoxydulkörper ist das 
Ziunehloröür oder, wie man es gewöhnlich heisst, das Zinnsalz, 
In dieser Substanz ist also viel mehr Zinn als Chlor entlualten; 
die Elemente verhalten sich darin wie 1:0,6. Der fusseren Be- 
schaffenheit nach stellt sich das Zinnsalz in hübschen, weissen 
Krystallen dar, die sich immer etwas feucht anfählen, Wollte man 
nämlich dieses Zinnchlorür, das man durch Auflösen des Ziuns 
in heisser Salzsäure erhalten hat, absolut trocknen, so würde sich 
bei diesem Prozess die habgierige Natar des Zinns recht offen- 
baren; es würde Sauerstoff aus der Luft anziehen und man würde 
statt löslichem Zinnchlorür, eine unlösliche Verbindung erhalten, 
die aus drei Elementen besteht, aus Zinn, Chlor und Sauerstoff 
und die man chemisch Zinnoxychlorid nennt. Um der Bildung 
dieses Körpers aus dem Wege zu gehen, verzichtet man also lieber 
auf die vollkommene Trocknung und bringt das Zinnsalz etwas 
fencht in den Handel. Jedoch braucht nun der Fäürber nicht zu 
fürchten, dass er darum Wasser anstatt Zinnsalz kauft, denn eine 
reelle Ware soll nicht mehr als 2—4 Proz. anhängender Feuchtig- 
keit enthalten. Bei weiterer Manipulation ist es natärlich unmög- 
lich, jede Oxydation zu vermeiden, und Ziunsalzlösungen, die einige 
Zeit an der Luft stehen, zeigen durch ihre Trübung das Entstehen 
des Zinnoxychlorids an, 

Mehr als vor der Feuchtigkeit hat man sich vor einem anderen 
Begleiter des Ziunsalzes zu hüten, vor dem Bittarsalz oder dem 
Magnesiumsulfat, das änsserlich dem Zinnsale ganz ähnlich ist, 
aber in keiner Weise dessen s0 wertvolle Kigenschaften besitzt, 
Da es ungleich billiger ist, als die Zinnverbindung, so wird es 
seitens unreeller Lieferanten häufig als Verfälschungsmittel benutzt, 
Der Techniker hat aber glücklicherweise ein einfaches Mittel in 
der Hand, um diesem Betruge auf die Spur zu kommen. Er 
braucht nur etwas von dem verdächtigen Ziounsalz in Wasser auf- 
zulösen und einige Tropfen einer Chlorbariumlösung hinzuzufügen; 
Chlorbarium ist das berühmte Reagenz auf Schwefelsäure, mit der 
es einen dicken, weissen Niederschlag erzeugt. In reinem Zinn- 
salz ist keine Schwefelsäure enthalten, wohl aber besteht das Bitter- 
salz aus solcher in Verbindung in Magnesia; bildet sich daher eine 
deutliche Fällung durch den Chlorbariumzusatz, dann stelle man 
das Zinnsalz ebenso höflich wie entschieden dem geehrten Liefe- 
ranten zur Verfügung! Was die Verwendung des Zinnchlorärs 
anlangt, so hat man sich erstens stets die reduzierende Wirkung 
des Salzes vor Augen zu halten und zweitens seine Eigenschaft, 
als Beize mehr für die Wolle, als für Baumwolle und Leinen 
wirksam zu sein. Es würde also ein Unsinn sein, Zinnsalz in 
Gemeinschaft mit solchen Beizen anzuwenden, welche ihrerseits 
oxydierend wirken, wohl aber kann man «es in Verbindung mit 
Oxalsäure oder Weinstein anwenden. Immer aber heisst es, Mass 
halten, denn nimmt man zur Beize von Wolle zu viel Zinnsalz, 
so giebt es leicht ein rauhes und schwer zu verarbeitendes 
Material. Mit Cochenille und Flavin wird bekanntlich Zinnsalz in 
nem Bade der Faser einverleibt; hier bilden sich eben die seit 


Alters berühmten Lacke des Zinns mit Farbstoff, die als solche 
von der Faser aufgenommen werden. Immer vermag das Zinn 
der Farbe einen besonderen Glanz und Effekt zu verleihen, In- 
dessen die grosse Zeit des Zinns in der Wollfärberei ist vorüber, 
und nur noch im Zeugdruck spielt das Zinnsalz eine seiner ehr- 
würdigen Vergangenheit entsprechende Kolle. Hier werden die 
bekannten weissen Muster auf braunem Grunde damit hergestellt, 
hier setzt man es dem Alizarinrot zu, um die schädliche Wirkung 
eisenhaltiger Verunreinigung zu verhüfen, hier giebt es noch eine 
ganze Reihe von Rezepten, in denen das Ziunsalz als unentbehr- 
licher Bestandteil figuriert. Anders steht es mit dem Zinnchlorid, 
also der Verbindung, welche soviel Chlor aufgenommen hat, wie 
das Zinn seiner Natur nach überhaupt zu fesseln vermag, Hierin 
überwiegt schon das Chlor;. Zinn und Chlor stehen im Verhältnis 
von ca. 1:1,2. Diese veränderte Eigenschaft zeigt das Salz schon 
beim ersten Anblick, es bildet keine Krystalle mehr, sondern eine 
Flüssigkeit, die an der Luft Dämpfe ausstösst und sich begierig 
mit Wasser vereinigt. Dieser Körper ist das wasserfreie, reine 
Zinuchlorid. In den Handel kommt meistens ein wasserhaltiges 
Zinnchlorid, das alsdann in festen Krystallen erscheint, die aber 
auch in Wasser leicht löslich sind. In früheren Zeiten hat man 
dieses reine Produkt weniger gekannt und statt dessen hauptsäch- 
lich das „Pinkenlz“ benutzt, das sich als sogenanntes Doppelsalz 
darstellt; es besteht nämlich aus Zinnchlorid und Salmiak. Diese 
höhere Oxydationsstufe des Zinns, das Zinnchlorid, bat nun auch heute 
noch in der Baumwoll- und Leinenfärberei als Beizmittel eine grosse Be- 
deutung; die meisten, natürlichen Farbstoffe, wie Blau- und Gelbholz, 
Wau, Quereitron ete. lassen sich am besten auf einer mit Zinn vor- 
gebeizten Faser befestigen. Mau hat bier sorgfältig zu unter- 
scheiden, ob es sich um natürliche oder um künstliche (Anilin-) 
Farben handelt. Im ersteren Falle ist das auf der Faser in Form 
von Zinnoxydhrdrat niedergeschlagene Zinn die eigentliche Beize, 
und die ausserdem angewandte Gerbsäure dient nur noch dazu, 
diese Zinnverbindung zu befestigen. Handelt es sich aber um 
Anilinfarben, so ist wieder die Gerbsäure das Hauptmoment, und 
das Zinn hat nur die Aufgabe, den zwischen Tannin und Farb- 
stoff gebildeten Lack auf der Faser festzuhalten. Für die Seide 
hat das Zinnehlorid bekanntlich eine ganz besondere Bedeutung; 
hier ist es das viel gelobte und viel geschmähte, viel besprochene 
und riel umstrittene Haupt-Beschwerungsmittel. Neben dem Zinn- 
chlorür und dem Zinnchlorid kommt hauptsächlich noch das eigent- 
liche Zinnoxyd, d. b. die Verbindung von Zinn und Sauerstoff in 
Betracht. Allerdings das ganz reine Zinnoryd ist ein unan- 
genehmer Körper, der sich nicht in Wasser, nicht in Säuren und 
nieht in Alkalilaugen lösen will, aber das Hydroxyd, d. h. eine 
Verbindung, welche durch Zusammenschluss des Zinns mit den 
Elementen des Wassers zu stande gekommen ist, zeigt Eigen- 
schaften, durch die es in der Fürberei wohl verwendbar wird. 
Auch hier muss man stets an das richtige Zinnoxyd denken; es 
hat nämlich dieser Körper einen Zwillingsbruder, die sog. Meta- 
zinnsäure, die entsteht, wenn man Zinn in „Scheidwasser* ohne 
die nötige Vorsicht aufläst, und diese ist ein gräulicher Körper, 
der zu nichts nutzbar ist, und aus dem jener Satz bestand, den 
die alten Alchemisten bei fahrlässiger Arbeit so oft erhielten und 
als unnütz auf die Seite warfen. Das richtige Zinnbydroxyd aber 
erhält der Chemiker, wenn er z. B. die wässrige Lösung eines 
Zinnoxydsalzes mit Salmiakgeist behandelt oder wenn er das durch 
Rösten des Ziung erhaltene Zinnoxyd mit Ätznatron schmilzt. Im 
letzteren Fall bekommt er gleich das zinnsaure Natron, wie man 
die Verbindung aus Zinnosyd und Natron nennt, und damit hat 
er dann gleich denjenigen Körper, der in der Färbereitechnik die 
Hauptrolle spielt. In diesem, der in Wasser gut löslich und leicht 
zu behandeln ist, hat das Natron die Oberhand und drückt ihm 
einen alkalischen Stempel auf, die Zinnsäure hat in diesem ihrem 
Ehebund mit dem Natron so wenig zu sagen, dass sie sogar 
schon der Kohlensäure weichen ınuss, wenn diese ein Verhältnis 
mit dem Natron beginnen will; mit anderen Worten, schon durch 
die Kohlensäure der Luft wird das zinnsaure Natron zersetzt, und 
es heisst also, stets frische Lösungen zu gebrauchen. Kommt's 
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aber zum Beizen selbst, so macht sich die Färberei diesen lockeren 
Zusammenhang zwischen Natron und Zinn in raffinierter Weise zu 
Nutze: der Zweck ist, Zion auf der Baumwoll- oder Leinenfaser 
niederschlagen; jetzt zieht der Färber den Stoff durch eine Lösung 
von zinnsaurem Natron und bringt ihn dann in ganz verdünnte 
Schwefelsäure; im Augenblick vereinigen sich Natron und Schwefel- 
säure, und das Zinn, in Form von Zinnoxydhydrat bleibt einsam 
und verlassen auf der Faser zurück, grade das, was der Färber 
gewollt hat! Das gleiche Prinzip liegt der Verwendung des zinn- 
sauren Natrons im Druck zu Grunde, und bier ist der Körper 
unter dem Namen „Präpariersals“ gut bekannt. 

Zinnchlorär oder Zinnsalz, Zinnchlorid oder Pinksalz, zion- 
saures Natrium oder Präpariersalz sind die drei Hauptformen, unter 
denen das Zinn in der Färberei auftritt; die Alten, die das Zinn 
in Scheidewasser (Salpetersäure) auflösten, arbeiteten natürlich mit 
salpetersaurem Zinn, das auch heute noch als Scharlachkompo- 
sition etc. vorkommt. Aber auch sonst hat sich die Technik an 
diesen Hauptkörpern nicht genügen lassen; man hat schwefel- 
saures, essigsaures und oxalsaures Zinn hergestellt und für be- 
stimmte Zwecke, hauptsächlich des Zeugdrucks, empfohlen. Auch 
vor komplizierteren Verbindungen hat man nicht Halt gemacht; 
seit einiger Zeit wird das Zinnsale der giftigen Rhodanwasserstofl- 
säure, ala im Kattundruck gut verwendbar, in den Handel ge- 
bracht. Im allgemeinen aber wird der praktische Kolorist ganz 
gut auskommen, wenn er sich über die chemische Natur jener 
drei Hauptkörper, des Zinnsalzes, Pinksalzes und Präpariersalzes 
ganz im klaren ist. F. K. 


Die Kunst des Zeugdrucks. 


Im Anschluss an sein vor drei Jahren erschienenes Werk 
„Über die Zeugdrucke der byzantinischen, romanischen, gothischen 
und späteren Kunstepochen* hat R. Forrer in Strassburg vor 
kurzem eine Sammlung weiterer Druckmuster herausgegeben, welche 
hauptsächlich der Zeit vom Mittelalter bis zur Empirezeit an- 
gehören und die, zusammen mit dem äusserst gründlichen und 
lehrreichen Text das Interesse und die Bewunderung jedes Fach- 
mannes erregen werden.*) Der Verfasser weist zunächst nach, 
dass die Wachsdrucke des XVII. und XVII. Jahrhunderts schon 
zur Zeit des Plinius bekannt gewesen sind. Zum Belege wird 
folgende Stelle des römischen Naturhisterikers angeführt: „In 
Ägypten malt man auch Kleider auf eine höchst wunderbare Weise, 
indem man die weissen Zeuge, nachdem sie gewalkt sind, nicht 
mit Farben, sondern mit Mitteln, welche die Farbe einsaugen, 
bestreicht. Nachdem dies geschehen ist, zeigt sich noch keine 
solche an den Zeugen, sondern diese werden in einen Kessel mit 
kochendem Farbstoff getaucht und nach einem Augenblicke gefürbt 
herausgezogen*. Diese farbeinsaugende Substanz ist nach der 
Darlegung Forrers flüssig gemachtes Wachs gewesen, welches man 
nach dem Fürbeprozess wieder entfernte, um so ein weisses Muster 
anf farbigem Grunde zu erhalten. Ein ganz ähnliches Verfahren 
wird noch heute in Indien befolgt, nur dass man an Stelle von 
Wachs rote Thonerde benutzt, Der Verfasser bespricht sodann 
die von ihm selbst gemachten und untersuchten Funde von Achnim- 
Panopolis, wo sich ebenfalls auf einer sehr kostbaren Kindertunika 
Druckmuster entsprechender Technik vorfinden. Die erste, ganz 
ausführliche Anleitung über den Zeugdruck, die wir aus dem 
Mittelalter besitzen, entstammt der Feder eines gewissen Cennino 
Cennini (geb. 1372). Hier ist von einem wirklichen Bedrucken 
mit Formen die Rede, das schon in den verschiedensten Farben 
ausgeführt wird. Am interessantesten aber ist die in dem Forrer- 
schen Werk zum ersten Male veranstaltete Wiedergabe eines alten 
Rezeptbuches, das der Direktor des germanischen Nationalmuseums 
zu Nürnberg, Haus Boosch, aufgefunden hat. Dasselbe gehört 
wahrscheinlich der Mitte des XV. Jahrhunderts an, entstammt der. 
Katbarinenkloster zu Nürnberg und wurde von der Priorin des- 
selben laut Eintrag der Schwester Margareta Bindterin geschenkt. 
Diese Herkunft ist charakteristisch; sie beweist, dass die Klöster 
denn doch keine so kulturfeindliche Macht dargestellt haben, dass 





*) Die Kunst des Zeugdrucks vom Mittelalter bis zur Empirezeit 
von Dr, R. Forrer, Strassburg 1898, Verl. von Schlesior & Schweikhardt, 


sie vielmehr manche Kunst treu gebütet und gefördert haben. 
Das merkwürdige Büchlein enthält allerhand Rezepte, wie man 
stärkt, fürbt und druckt; als Probe geben wir eine Druckvorschrift 
für Rot wieder: „Wiltu aufdrucken mit roter Farb, #0 nim zynober 
und reib den ab mit leinöl gar wol und nit zu dünn und trag 
ihn auf den furm mit einem polsterlein und leg ihn auf ein ge 
sterkte und planierte leinbad, als vorgesagt ist, so wird es wut. 
Und du sollst wissen, dass du nichts guts machst, weder von golt 
noch von farb, es sei denn die leinbat gesterkt, Ist dir aber der 
zinober zu kösterlich, so nimm gepranten ogger und meng (Mennige) 
eins als vil als des anderen und reib es ab mit leinöl nit zu 
dünn, so wird es schön als der zinober. Wiltu es aber ser leicht 
haben, so nim der meng mehr denn des oggers, wiltu es aber 
prauner haben, so nimm des oggers mer denn der meng und trag 
es auf den furm als denn vorgesagt ist*. Aber auch kompliziertere 
Vorschriften, wie über das Drucken Weisse auf Weiss, finden sich 
vor, und neben dem Gebrauch der Erdfarben wusste man auch 
mit Indigo, Kienruss usw. gut zu operieren; man sieht, die braven 
Klosterfrauen haben sich ihre Zeit nutzbringend zu vertreiben ge- 
wusst; und es wäre vielleicht ein Beitrag zur Frauenfräge, wenn 
man heute wieder die Einführung weiblicher Arbeit in den Zeug- 
druck diskutierte. Warum sich überhaupt das Interesse der 
Frauen nicht mehr der Chemie zuwendet, ist uns schwer hegreif- 
lich; diese feine und minutiöse Arbeit müsste doch die Frauen 
mehr anloeken, als der Sezier- und Operationstisch. Doch zurfick 
zu Forrer! Im folgenden Kapitel bespricht der Autor den Zeug- 
druck bis zum XVI. Jahrhundert. Hier werden aus dem XII. Jahr- 
hundert Drucke reproduziert, bei denen vier verschiedene Holz- 
formen und drei verschiedene Farben verwandt wurden, so dass 
man daraus auf einen bereits hohen Stand der Technik schliessen 
kann. Von hohem kulturgeschichtlichen Interesse ist alsdann die 
allmähliche Verschmelzung von Zeugdruck und Buchdruck, und 
die Idee des letzteren hätte sich ohne die Vorbereitung durch den 
Zeugdruck gewiss nicht Bahn gebrochen, Schliesslich kahrte sich 
die Sache aber um, und der Kattundruck bildete sich zu einer 
Nebenbeschäftigung des Buchdruckers heraus. Indessen war jenes 
blühende und wohlhabende Deutschland dem Zeugdruck nicht ein- 
mal sehr geneigt; erst die Verarmung durch den 30jährigen Krieg 
erweckte wieder das Interesse an bedruckten Stoffen und führte 
damit für diese Technik eine neue Epoche herauf. Hier pflegte 
man zunächst noch immer den „Öldruck*, obwohl der den Ge- 
weben auhaftende Geruch und die durch das ausschwitzende Leinöl 
sich bildenden Flecken schwerwiegende Übelstände darstellten. Man 
bedruckte wohl auch Flachsgewebe mit Kleister und Leim, worüber 
mau farbigen, geschabten Wollstaub streute. Gegen Ende des 
XVII Jahrhunderts aber wurden aus England und Holland Druck- 
stoffe eingeführt, welche den deutschen Produkten weit überlegen 
waren. Die deutschen Fabrikanten liessen sich schon damals nicht 
bange machen und scheuten weder Mühe noch Kosten, um der 
fremden Technik auf die Spur zu kommen, Wir meinen, selten 
etwas Interessanteres gelesen zu haben, als die Schilderung, welche 
Forrer von diesem internationalen Konkurrenzkampf giebt. Jeremias 
Neuhofer in Augsburg war es, der mit eiserner Konsequenz das 
neue Verfahren studierte und an Ort und Stelle studieren liess, 
bis er endlich dahinter kam,.wie man den „Druckerpapp* auf 
das Gewebe aufträgt und dasselbe nachträglich färbt. Diese 
„Pappen“ wurden endlich beseitigt und das weisse Muster auf 
meist blauem Grunde trat zu Tage. Es war also im Grunde 
wieder das alte Verfahren, wie es schon Plinius beschrieben hatte. 
Von da ab hat sich dann der Augsburger „Cottondruck* glänzend 
entwickelt! Zuerst war eine Innungsschwierigkeit zu überwinden, 
denn mit dem neuen System war ein richtiger Färbevorgang ver- 
bunden, und diesen durften nur die Färber, nicht aber die bis- 
herigen Drucker ausüben. Neuhofer musste sich also mit richtigen 
Färbern in Verbindung setzen, und aus diesem und aus anderen 
Gründen war es unmöglich, das wertvolle Geheimnis zu hüten; es 
kam herum, und bald waren eine ganze Reihe von Firmen mit 
dem neuen Verfahren beschäftigt. Immerhin blieb das Hanpt- 
geschäft bei dem wahren Entdecker; das Hauptbuch der Firma 
Neuhofer ist erhalten und hesagt, dass das Geschäft es im Jahre 
1767 auf einen Umsatz von 217600 Gulden gebracht hat. Mit 
grosser Sorgfalt wird dann die weitere Entwicklung des deutschen 
Zeugdrucks bis zur Kontinentalsperre geschildert, ebenso, wie das 
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Wachstum unseres Industriezweiges in Österreich, Belgien, Holland, 
Frankreich, England, Russland, der Schweiz ete, In der Geschichte 
des französischen Zeugdruck ist es das Lebensbild Philipp Ober- 
kumpfs, das uns besonders anzieht. Er war es, der auf dem 
Kontinent den Walzendruck einführte, und seine Fabrik bei Ver- 
sailles hat allen übrigen zum Vorbilde gedient. Oberkampf hatte 
bei Köchlin und Dollfuss in Mühlhausen gelernt, er ist der Sohn 
eines deutschen Druckers, und so darf Deutschland die Ehre in 
Anspruch nehmen, der grossen Druckindustrie Frankreichs die Wege 
gezeigt zu haben, 

Das inhaltreiche Werk Forrers ist auch äusserst glänzend 
ausgestattet; auf 81 grossen Tafeln sind die charakteristischen 
und schönsten Drucke der ganzen Epoche wiedergegeben, Wir 
empfehlen das Studium dieses Buches jedem Färber und Drucker, 
der sich über die Alltagsinteressen seines Berufes zu erheben 
vermag. — K. 


Eine neue Indigosynihese. Von allen Seiten bemüht 
ınan sich, dem natürlichen Indigo Konkurrenz zu machen. Vor 
kurzem hat wieder R. Blank ein Verfahren zur Herstellung von 
Indigofarbstoffen mitgeteilt*), das ausserordentlich einfach zu sein 
scheint und sich durch sehr allgemeine Verwendbarkeit auszeichnet. 
Die neue Synthese gebt von den Chlor- oder Brommalonsäureestern 
aus, die durch Einwirkung von aromatischen Aminen (also von 
Anilin, Toluidin ete.) in Anilidomalonsäureester bezw. in die ent- 
sprechenden Homologen umgewandelt werden. Diese Substanz giebt 
bei einfachem Erhitzen auf 2500 die entsprechenden Indoxylkörper. 
Die aus diesen Substanzen durch Verseifung erhaltene Indoxylsäure 
geht durch Oxydation glatt in Indigo über, und zwar so leicht, 
dass es vielleicht möglich sein wird, ohne Anwendung der Küpe, 
den Farbstoff direkt auf der Faser zu entwickeln. Cassella & Co. 
haben es übernommen, das neues Verfahren für die Technik nutz- 
bar zu machen. 


Untersuchung von Catechu und Gambir. Um diese 
beiden, so sehr ähnlichen Substanzen von einander unterscheiden 
zu können, giebt K. Dietrich ein, wie es scheint, ausserordentlich 
einfaches Verfahren an, Fr nimmt 2 g der fraglichen Substanz 
und löst sie in 25 cbem Normalkalilauge, die mit 100 cbem 
Wasser gemischt werden. Hierzu fügt er 50 cbem Benzin vom 
spezifischen Gewicht 0,7 und giesst die ganze Mischung in einen 
entsprechend hohen Glaseylinder, Nachdem sich das Benzin vom 
Wasser getrennt hat, zeigt die Mischung eine mehr oder weniger 
starke, grüne Fluorescenz, wenn nämlich das in Frage kommende 
Produkt Gambir ist; war das Material Catechu, so tritt keine der- 
artige Fluorescenz auf (Text. Manuf. 283, 8. 277). Q. 


— Da bei dem gegenwärtigen Stand der Patontfrage in Sachen 
der Morcerisierung genaue Zeitangaben wünschenswert erscheinen, 
so soi bemerkt, dass auf den Inhalt des in No, 41, 8. 650 erwähnten 
Patentes Kerr w. Liebmann auch schon in No. 5, 8, 77 ıv. 13. Nor. a. p.) 
Bezug genommen ist, 


Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Bureau von Richard Lüders 
in Görlite, 
Auskünfte ohne Recherchen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 
F, 10811. Verfahren zum Färben von Halbwolle mit Safraninazo- 
farbstoffen, basischen Polyazofarbstoffen und Süure- 


farbstoffen in saurem Bade. — Farbwerke vorm, 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
L. 11763. Verfahren zur Mustererzeugung auf Wehketten. — 
Adolph Leren, Köln a. Rh., Hohenstaufonring 36. 
L. 10088. a ee für kegelfürniee Kreuzspulen. — Joseph 
obert Leason, Boston, V, St. A. 


Erteilungen: 

99337. Verfahren zum gleichzeitigen Färben und Mercerisieren 
von Baumwolle. — Farbenfabriken vorm, Friedr, 
Bayer & Co, Eiberfold. 

99354, Dümpfrorrichtung für Gewebe. — Essor & Scheider, 
Reichenberg i- Böhm. 

99328. Vorrichtung für Spulmsschinen zur selbstthätigen Aus- 
rückung bei voller Wickelung verschieden langer Spu- 
len. — Friedr. Vetter und Heinr. Meurer, Langer- 
feld b, Barmen. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

97826. Baumwollene Taschentücher mit Zwirnkante und mit 
seldenähnlichem Glanz. — G. Stiasny, Görlite, 

98087, ae (kreppähnliches Leinengewebe) als Einlage 
für Kleidungsstücke. — Arthur Gabler, Bretalg i. 8. 

98384. Winderleitschiene an Selfaktoren mit mehreren Wellun- 
gen. — Bruno Werner, Burg b. Magdeburg. 

98140, Positiver Regulator für Webstühle, mit von der Kurbel- 
welle ans durch Rädergetriebe bethätigter Sand bezw. 
Warenbaum- und federbeeinflusster Kettbaumbremse. 
— Eduard Herbertz, M.-Gladbach, 

98188, Hölzerne — deren Enden abgesetzt und mit 
elastischem Material umgeben sind. — Joseph Chle- 
bowski, Warschau. 


England. 
4939, Krempel. — W. J. Lister, Dursloy, Glouesstershire, 23. 2, 97, 
4950. Schloss für Lambsche Strickmaschinen. — E. Dubied, 
Conret, Schweiz, 24. 2. 91. 
5014. Öffner. — J. Liebhold, Quedlinburg, Deutschl., 24. 2. 97. 
6076. Picker. — J, Greenwood, Castleton b. Manchester, 25. 2. 97. 
6273, Wasserdichtes Gewebe. — H. Markus, Manchester, 27. 2. 97. 
5317. Flachstrickmaschine. — M, A, Niemann, Zyrardow b. 
Warschau, 27. 2. 97, 
6332. Rundwebstuhl, — J. Herold, Brünn, Österreich, 27. 2. 97, 
5382, Schützenfänger. — J. Atkinson, ge 1. 8, 9. 
5434. Webstuhlrieth. — E. M. Borgner, Paris, 1. 8. 97. 
5487. Teppichzewebe. — W. Brinfiold, Blus Anghor, N. Y, 
U. St, A. 1. 8. 97. 
5608. Neuerung an Selfaktoren. — J. Hargroaves, Hindsford 
b. Manchester, 9. 8, 97, 
5612, Schaftmaschine. — BR, Place, Burnley, 3. 3, 97. 
5615, Schlitzenfänger. — R. Wadlington, Blackburn, 3. 3, 97. 


Amerika. 
607202, Cops. — 8, W. Wardwell jr.. Boston, Mass, 12. 7. 98. 
607253, Striekmaschinennadel. — R. 8. Lyons, Waltham, Mass,, 
12, 7. 98, 
607360, IIEEREeEN, für Webstühle., — A. J. Gillet, Fall River, 
„12. T. 98, 
607377. Breithalter für Den — Gge. F. Hutchins, Wor- 
coster, Mass, 18, T. 


Frunbreiek, 
276361. Verbesserung an Spinnmaschinen. — Crawen, Paris, 
26. 3. 9R, 
266308, Zusats. Neuerung an Klimmmaschinen. — Donaudy, 
Paris, 28. 3. 98, 
Österreich. 


Gewebe mit verschiedener rege der Kette. — Reiner Wa- 
ters, Firma in Burgwaldniel, 10. 5. 98. 

Aufwindevorrichtung an Selfaktoren ar EUREN zewickelte 
Selfaktorspulen. - Bruno Werner in Burg, 24. 5, 98. 





Wirtschaftlicher Teil. 


Die Schleswig-Holsteinische Webekunst. 
(Schluss.) 


Gleichfalls aus Nordschleswig stammen vorzügliche Beider- 
wand-Gewebe, so genannt, weil ein mit zwei Farben herge- 
stelltes Muster auf beiden Seiten des Stoffes gleichmässig, nur in 
entgegengesetzter Farbstellung, erscheint, so dass beide Seiten des 
Stoffes als Bechtsseiten verwandt werden können. Die schleswiger 
Gewebe dieser Art sind grobe mit buntem Wollengarn durch- 


*) Ber, d, d, chem, Ges. 1898, 31, Chem. Zeit, 1898, 22, 


schossene Leinengewebe. :Sie wurden vornehmlich als Vorhang 
vor den Bettkojen und Alkoven benutzt und vielfach noch mit 
einer friesartigen Kappe versehen. Auf dunklem Grunde ist das 
Muster weiss ausgespart. Dargestellt sind pflanzliche Ornamente, 
Tiere, Scenen der biblischen Geschichte und der Mythologie, frei- 
lich nicht der vaterländischen, nordischen. Gerade aus diesem 
Uimstande ist man zu dem Schluss berechtigt. dass die Vorbilder 
dieser Technik, die auch an altpersischen Stoffen nachweisbar ist, 
mit der Technik selbst aus dem Orient einwanderten. Ein beson- 
ders beliebtes Muster war z. B. die Geschichte von Pyramus und 
Thisbe. Gegenwärtig scheint diese hübsche Technik, nicht ihre 
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Leistungen, nahezu vollständig aus der Erinnerung der Lebenden 
verwischt, so dass berechtigte Zweifel darüber bestehen, ob man 
es hier mit den Leistungen dilettantisch betriebener Hausweberei 
oder mit einem handwerksmässigen Betriebe zu thun hat. Die 
mühsamers Herstellungsweise dieser Gewebe scheint indessen allzu 
grosse technische Fertigkeit und ein allzu tiefes Eindringen in 
künstlerische Formgebung vorauszusetzen, als dass man an Dilet- 
tanten-Arbeit denken könnte. Auch wird im Flensburger Museum 
aus dem Nachlass des letzten Ältermannes der Weberzunft zu 
Husum ein Musterbuch für Beiderwandgewebe aufbewahrt. Viel- 
leicht liegt die Wahrheit in der Mitte: Reichere Arbeiten wurden 
von Meistern, einfachere auch in den Haushaltungen angefertigt, 
Die schönste Sammlung alter Beiderwandstoffe weist das Flens- 
burger Museum auf, 

Merkwürdig ist, dass die gleiche Technik, wenn auch auf 
absolut verschiedene Muster, nämlich ausschliesslich auf geome- 
trische Muster, gerichtet, auch in Süder-Dithmarschen und in der 
Wilstermarsch zu Hause war. Auch die Verwendung der betr, 
Stofle war eine verschiedene; sie wurden meist zu Kissenbezügen 
benutzt. Wahrscheinlich war der Ursprung dieser jetzt auch 
nur in ihren leistungen noch fortlebenden Gewerbthätigkeit we- 
sentlich von der ähnlichen, schleswigschen verschieden, Sie mag 
gleich der Haute lisse-Weberei über Hamburg aus Flandern ein- 
gewandert sein, wo sie ähnlich noch betrieben wird. 

Eine blühende Spitzen-Industrie bestand einst in Tondern und 
Plön, wozu die Vorliebe der Frauen für Schmückung ihres Anzu- 
ges durch gestickte Brustlätze, Ärmel, Westen wohl den Anstoss 
gab. Geschick und Verständnis für diese Arbeiten ist noch vor- 
handen, äusssrt sich aber im Wesentlichen nur in Hausfleiss- 
Arbeiten; ersichtlich hat auch der früher in originellen Trachten 
bestehende Antrieb durch die nivellierende Macht der Mode stark 
abgenommen. Zu diesen eigenartigen Trachten gehörte früher 
auch reicher Silberschmuck, wozu viel Silber-Filigran Verwendung 
fand. Solcher Filigranschmuck wurde besonders in den Eibmar- 
schen und an der Westküste in grosser Vollendung gearbeitet. 
Der Verlust dieser Volkskunst, von welcher Trachtenbilder aus der 
Wilstermarsch, aus Dithmarschen und Ostenfeld, sowie aus dem 
Altenlande eine Vorstellung geben, ist schon älteren Datums. Er 
ist auch in Schleewig-Holstein der furchtbaren Verarmung zuzu- 
schreiben, welche nach einem Jahrhundert beispiellosen wirtschaft- 
lichen Aufschwunges der dreissigjährige Krieg herbeiführte, Hier 
im gesegneten Nordalbingien mag der im übrigen Deutschland 
vernichtete Wohlstand nicht ganz soweit zurückgegangen sein, der 
Rückgang aber reichte aus, um Alles, was zum schönen Schmuck 
des Lebens, aber nicht zu dessen Notwendigkeiten gehört, mit tödt- 
lichem Schlage zu treffen. Seitdem werden die alten einheimi- 
schen Filigran-Arbeiten noch als Kleinodien begüterter Familien 
gehegt und gehalten, auch gelegentlich getragen, aber die be- 
treffende Kunstübung ist ganz verloren gegangen. 

Endlich gehören zu den eigentümlichen Textilarbeiten Schles- 
wig-Holsteins gewisse Haute-Lisse-Arbeiten gröberer Textur, deren 
Herstellung als Hausarbeit weite Verbreitung gehabt haben muss, 
Von den Gobelins, mit denen sis die Technik teilen, sind sie in ihrer 
äusseren Erscheinung verschieden; denn sie haben nie prätendiert, 
Gemälde wiederzugeben, sondern sich mit schlichteren Darstellungen, 
häufig mit bunten Mastern von dem unbestimmten Charakter, begmtigt, 
welcher orientalischen Teppichen das Geprüge giebt. Obgleich 
diese Form der Knüpftechnik wahrscheinlich die älteste Form feiner 
Gebild-Weberei überhaupt ist, scheint sie in Schleswig-Holstein 
doch nicht auf den vorbezeichneten Wegen eingeführt, sondern 
viel jüngeren Datums als die oben angeführten ältesten einheimi- 
schen Webtechniken zu sein. Auch dürfte sie niemals handwerks- 
mässigem Betrieb unterlegen haben, sondern ist immer reine Haus- 
arbeit gewesen, sowie es hente die Stickerei auf dem Stickrahmen 
ist. Wahrscheinlich kam sie, wie oben schon angedeutet, in den 
glänzendsten Tagen dentschen Wohlstandes über Hamburg aus 
Flandern ins Land, vielleicht auf Grund kaufmännischer Überlegung, 
dass so hervorragendes Kunstgeschick, wie der friesische Stamm 
besass, in dieser Art zu verwerten sei. Wie immer der Zusammen- 
hang sich ergiebt, die auf Wiederbelebung der schleswig-holsteini- 
schen Handarbeitsindustrie gerichteten Bestrebungen haben das 
Richtige getroffen, indem sie dem einheimischen Gobelin unter 
Festhaltung seiner alten Erscheinungsformen zunächst ihre volle 


Aufmerksamkeit widmeten. Trotz ihres kurzen Bestehens hat 
denn auch die neue Webeschule in Scherrebeck bereits nam- 
hafte Erfolge erzielt. Sie liegt in dem früher danisierten Teil 
Nordfrieslands zwischen Tondern und Ripen. Geschäftlicher Leiter 
ist der durch seine Bestrebungen zur Förderung des Deutschtums 
bekannte Pastor Jacobsen. Die künstlerische Anregung und Förde- 
rung ging von Dr. Demeker, damals Assistent am Kunstgewerbe- 
Museum in Hamburg aus, Es wird in Scherrebeck nur am auf- 
rechten Webstuhl (Haute lisse) gearbeitet. Die Erzeugnisse der 
Webschuls bildeten schon in der Lübecker Ausstellung 1895 einen 
Anziehungspunkt. Es wird bei ihnen mit bewusster Absicht ver- 
mieden, Staffeleibilder nachzuweben, Vielmehr ist die Zeichnung 
darauf berechnet, Stimmungen hervorzurufen, wie die von orien- 
talischen Teppichen erzielten. Nach den vom Vortragenden vor- 
gelegten zahlreichen Mustern ist dieser Plan für die Eigenart des 
schleswig-holsteinischen Gobelins vielleicht das Richtige, die grübere 
Textur würde doch nur wenig gefällige, Verzerrungen unterworfene 
gröbere Bilder erzeugen. Nur etwas allzu einseitig erscheint die 
Beschränkung auf jene öden, nichtssagenden orientalischen Muster- 
bilder. Davon sollte man Schritt für Schritt zu Gunsten klarer, 
naturalistischer Motive zurückkommen, aber sich vor deren Stili- 
sierung hüten, die ja noch viel hässlicher ist, als jene wenigstens 
von Verzerrungen freie, phantastische orientalische Musterung. 
Immerhin hat auch in seiner gegenwärtigen Gestalt das Scherre- 
becker Gobelin als eine ganz originelle Leistung Aussicht auf 
dauernden Erfolg, seitdem auch im Deutschland es wieder, dank 
unserem wirtschaftlichen Aufschwung, Kundschaft für so verhält- 
nismässig kostepielige Ware giebt. Zunächst haben jüngere Ham- 
burger und Altonaer Künstler (Wohlers, Mohrbutter und der Friese 
Momme Nisten) ihre Kunst in den Dienst der Schule gestellt. 
Dann hat Eckmann seine Arbeiten beigesteuert, und in jüngster 
Zeit sind Werke in Arbeit, welche von Thoma’s Künstlerhand her- 
rühren, Die Schule stellt es den Schülern und Schülerinnen frei, 
nach beendeter Lehrzeit im Hause am eigenen Webstuhl weiter- 
zuarbeiten. Die fertigen Arbeiten aber sind der Schule zum Ver- 
kauf zu übergeben. Natürlich wird darauf gern eingegangen, 
weil damit auch dauernde Fühlung mit dem künstlerischen An- 
regungen seitens der Schule erhalten bleibt. Ein Webstuhl kostet 
dreissig Mark. 

Eür Erhaltung bezw. Wiederbelebung anderer Zweige der 
alten Schleswig-Holsteinschen Textiltechnik hat sich hervorragend 
und ausserhalb des Rahmens der vorgedachten Scherrebecker Web- 
schule Sauermann bemüht. In Langenhorn und in Viöl hatten 
sich einzelne alte Weber erhalten, welche beschäftigt wurden, um 
neue Kissen und Truhendecken herzustellen. Ebenso wurden auf 
Grund vorhandener alter Muster der Beiderwandgewebe neue Waren 
gewebt, die alsbald im Inlande zu den früheren Verwendungen als 
Vorhänge und Truhendecken begehrt wurden. 

Auch Husum fand in dem Gymnasiallehrer Voss einen Wieder- 
erwecker seiner, Dornröschen gleich, seit einem Jahrhundert in 
tiefem Schlafe liegenden, früher hochangesehenen Weberei. Herr 
Mühlke vermochte einige wohlgelungene Proben von Kissen und 
Decken vorzulegen. 

Endlich hat auch das in Meldorf bestehende Museum für 
schleswig-holsteinische Altertümer einen alten Weber aufgefunden, 
welcher die geometrischen Muster der Beiderwandgewebe vor Jahr- 
zehnten noch gearbeitet hat und sie mit Unterstützung des Museums 
jetzt neu auf dem Markt bringt — Kissenbezüge, Decken, nach 
den zwei davon vorgelegten Proben recht gefüllige Muster in den 
verschiedensten Farbzusammenstellungen, anf horizontalem Web- 
stuhl mit dem Schiffehen hergestellt. 

Alle diese Versuche zur Wiederbelebung der alten Webkunst 
Schleswig-Holsteins sind ja zur Zeit nur Anfänge einer hoffentlich 
wiederaufsteigenden Entwicklung, die uns für alles wirklich Origi- 
nelle und von der Maschine nicht gleich gut Herzustellende un- 
zweifelhaft scheint. Dass die in den letzten Worten ausgredrückte 
bestimmte Hoffnung nicht ohne sichere Anhaltspunkte ist, lahrt 
ein Blick auf die heiden nordischen Nachbarreiche Schweden und 
Norwegen, wo bereits eine langjährige, erfolgreiche Entwicklung 
derselben Bestrebungen vorliegt. Das „Centralblatt der Bauver- 
waltung“ vom 18. September v. J. sagt darüber in einem Bericht 
über die Stockholmer Ausstellung: „Das ganze Land ist gleich 
wie mit einem Spinnennetze von Vereinen für Handweberei über- 


668 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie, 


No. 42 





deckt, welche die Pflege der alten Webtechnik wiederbeleben und 
unterstützen ,.. . . Alle Arten des Schmuckes der Wohnung und 
der Kleidung werden gefertigt: Thür- und Fenstervorhänge, Möbel- 
und Kissenbezüge, Decken, Teppiche, Wandschmuck, Schürzen, 
Tücher usw. ..... Dass diese Bewegung im Volke festen Fuss 
gefasst hat, daffir spricht die reich beschickte Ausstellung . ..... 
Kein Zweifel, dass die Bekanntschaft mit den alten einfacheren 
ungekünstelten Formen des eigenen Landes immer weitere Kreise 
umfasst und schliesslich einen befruchtenden Einfluss auf das 
Kunstgewerbe ausüben muss.“ — Auch in Norwegen war vor 
20 Jahren die Übung der Handweberei fast vergessen. Jetzt 
blühen in jeder Provinzialstadt die Vereins der Freunde der Hand- 
arbeit. Man kann hier wohl wieder von einer wirklichen Volks- 
kunst sprechen! Was aber in den beiden nordischen Reichen 
durch zwanzigjährige Arbeit erreicht worden ist, das muss auch 
in Schleswig-Holstein zu erlangen sein. Wie dort, so liegt auch 
hier die Begabung zu den Haudfertigkeitsarbeiten gewissermassen 
gebunden im Volke, es gilt nur, ihr die richtigen Wege zu weisen 
und mit dem Geschmack an volkstümlichen Arbeiten auch die 
Empfänglichkeit der hegüterten Volkskreise für die Aufnahme 
dieser Arbeiten zu wecken. Wieviel günstiger liegen dann aber 
die Verhältnisse für die beiden eng verbundenen Provinzen gegen- 
über einem Absatzgebiet, das kein geringeres ist, als das gesamte 
grosse deutsche Vaterland! A. Foerster. 





Pariser Neuheiten in Herrenstoffen. 


Unter den letzten Neuheiten in Herrenstoffen ist die dunkle Farbe 
vorhorschend und sind helle Farben sehr salten zu sehen, Die neuen 
Master weisen eine grosse Verschisdenhalt auf und sehen sohr geschmack- 
voll aus, 80 finden wir =. B, einen Stoff, bei dem die Schussfäden 
dunkelbraun fast schwars sind. Die Ketto dagegen ist in drei Farben 
gehalten, Zuerst dunkelblau und zwar bildet sie dann 6 mm breite 
Streifen, die durch 8 mm breites andere von dunkelbrauner Farbe ge 
trennt werden, Jeder fünfte dankelbrauns Streifen bat in seiner Mitte 
noch swei hellbrauns Kettenfüden, die aber nur schwach zur Geltung 
kommen, da sie immer unter fünf Schussfäden hiudurchgeben und wur 
über zwei hinibergehen, Der Stoff ist in einfachem Goflachtgewohe ge- 
webt, wobei die Fäden stsis aus zwei zusammengedrehten bestehen. 
Sie sind recht schwer zerreisabar und ist das Gewebe daher sehr solid. 
Gleichfalls fest ist ein anderes Gefschtgewebe, bei dem die Schussfüden 
eine schwarze Farbe zeigen, Sie sind zu zwei genommen und die Kotte 
bildet ihrer verschiedenen Farbe wegen ein gestreiftes Muster, Jo vier 
Fäden sind schwarz, dann folgen ebensoriel blaugraus und dann vier 
graus usw, In Abständen von 6 cm sieht man dann noch statt der 
viermal schwarzen Kottenfäden zweimal schwarze und zweimal braunrote 
Fäden, Fast dasselbe Muster finden wir noch dunkler gehalten; statt 
der hellgrauen Kottenfäden sind sie hier natürlich tief dunkelgrau. Die 
übrigen Farben folgen sonst in derselben Reihenfolge wis beim obigen 
Stoff. Das gleiche Muster ist aber auch noch mit hallerem Aussehen 
vorhanden, indem die grauen Kettenfäden recht hellgrau sind, an Stelle 
der blauen bemerkt man sodann graue, die aber nur sine Nuance 
dunklor sind, ale die zuerst genannten Kettonfüden, Endlich sind noch 


anstatt dar braunroten gelbe Kettenfäden vorhanden. Einige Ahnlichkeit 
mit diesen Stoffen weist ein Stoff auf, bei dem das Muster von nur zwei 
Farbeu gebildet wird. Die Schussfäden sind bier gleichfalls schwarz 
und wis auch die Katto zu zwei genommen, Letztere ist zum Teil 
schwarz und teilt in Streifen von 2 mm Breite solche ron d mm Breite 
in blaugrauser Farte Jeder fünfte blaugraus Streifen basitst aber eins 
Breite von 6 mm. Gleichmässiger und im ganzen dunkler gestreift sieht 
ein Btoff aus, bei dam durch die Fartıo der Kette bedingt immer 2 mm 
schwarz und 4 mm graublau sind, Dann hat ein anderer Btoff, bei dem 
dieselben Farben verwendet rind, folgendes Muster: Die blaugranus Kette 
orscheint punktartig auf der Oberfläche, indem sis dabei Streifen bildet, 
Sie int zweimal gonommen und wird dann von einer gleichen darch 2 mm 
schwarse Streifen getrennt, Bechs Üsntimeter von einander entfernt 
haben diese schwarzen Streifen eine Breite von 4 mm. Etwas heller als 
diese Stoffe nimmt sich ein Btoff sehr vorteilhaft aus, bei dem die 
Schussfäden aus dunkelbraun und weiss zusammangedrahten Fäden be- 
stehen. Nach vier solchen Bchussfkden folgt dann immer ein ganz 
dunkelbrauner. Bei der Kette ist das gleiche System zu beobachten, 
infolgedessen der Stoff in regelmässigen Abständen braun gestreift er- 
scheint. Das Gewebe int ein Geflechtgewebe wie auch bei allen übrigen 
hier beschriebenen Stoffen, Das gleiche Muster ist dann dunkler go- 
halten, indam statt der braunen Farbe schwarz und statt weiss, oino 
weisse Farbe mit einer bläulicehen Abtönung vorkommt. Sehr originell 
sieht auch ein Stoff aus, bei dem die Schuasflden zweimal schwarz, 
zweimal aus schwarz und weiss gedrehten Fäden bestehen, darauf noch 
ein schwarzer und ein weiss und schwars gedrehter Behunnfaden. Das- 
selbe wiederholt sich dann in gleicher Reihenfolge sowohl bei den 
Schussfüäden als auch bei der Ketta, die die gleichen Farben und Zu- 
sammenstellungen aufweist. In ähnlicher Weise sind bei einem anderen 
Stoff die Farben zusummengefügt, obwohl sie von denen des letzten 
Stoffes vollständig verschieden sind. Fünf Schussfäden sind braun 
violett zusammengodreht, der sechsts ist gänzlich braun. Die Kette ist 
neunmal braun und violett gedreht, zweimal ist sis dann braun, wobei 
daswischen noch ein braun und bläulich gedrehter Kettenfaden liegt. 

Von Mustern, die Quadrats oder Viereeke zeigen, will ich zuernt 
eins beschreiben, bei welchem recht viel Farben zur Anwendung ge- 
kommen scheinen. Bei näherom Botrachten unterscheidet man aber blos 
drei, die durch ihre Kreuzungsstollen Irrtum hervorrufen, Die Schurs- 
fAden sivd nAmlich auf einer Breite von 6 mm dunkelblau, dann weiters 
6 mm schwarz und endlich 6 mm breit dunkelgrün. Bei der Kette int 
dieselbe Reihenfolge der Farben beobachtet worden, Mahr verschwommene 
Vierscke führt uns ein Stoff vor Augen, wo vier Schussfäden dankel- 
braun und vier dunkelbraun und weiss gedreht sind, In Abständen von 
10 em folgen zwei grüne Schussfäden, die 1 em von einander entfernt 
sind. Die Katte besteht abwechselnd aus vier weiss und hellgrün ge- 
drehten Fäden und vier entfernt weiss und dunkelbraun gedrehten. 
Auch hier finden wir noch 10 em und I cm von einander entfernt anders- 
farbige Kettenfäden, die aus einem weisnen und grünen Faden zu- 
sammengesetet sind, Bedeutend heller int dann ein Ähnliches Muster 
vorhanden, wo die Schussfäden denen des zuletst beschriebenen Stoffes 
wleichen. Jedoch folgen noch 10 cm zwei braun und orangefarbig ge- 
drebts Füden, was bei der Kette gleichfalls der Fall ist, Diese ist ab- 
wechselnd viermal braun und weiss gedreht und vielmal ganz weiss, 
Ein anderer Stoff hat dann noch überall, wo hier braun zu aohon ist schwarz 
und statt des reinen weiss, sin solcher mit einer leichten blauen Nuance, 

Was dann noch die ainfarbigen Stoffe betrifft, »o sind sie meistens 
mit einom fost angoprossten Flaum vorsehen, was bei allen obigen Stoffen 
nieht der Fall war. Auch hier ist die dunkle Farbe durchwegs vor- 
herrschend und zwar am beliebtesten braun oder blan. 


"Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fahrikdistrikte, 


Leipzig, 50. Juli. Seit unserm letzten Berichte hat sich 
wenig geändert, In fast allen Fabrikdistrikten herrscht nach wie 
vor ein gewisses, erfreuliches Mittelmass; es könnte besser, es 
könnte aber auch schlechter sein! Von dem Trio der Roh- 
produktion halten Wolle und Seide ihre feste, nach vorwärts 
zeigende Stellung aufrecht, die Baumwolie scheint noch un- 
entschlossen, ob sie ernsthaft sinken oder ihr bisheriges Niveau 
innehalten soll. Die Herren Amerikaner haben diesmal noch 
keinen ernstlichen Versuch gemacht, um die Preise steigen zu 
lassen; man ist offeubar viel zu sehr mit der Philippinenfrage 
und der künftigen Grossmachtstellung beschäftigt, als dass man 
an solche Kleinigkeiten, wie den Baumwollwurm und ähnliche 
nette Erfindungen denken könnte. Während daher von den Woll- 
und Seidenplätzen ausnahmslos günstige Nachrichten einlaufen, 
herrscht im Baumwollgeschäft von der Spinnerei angefangen bis 
zur fertigen Ware eine ziemlich unbehagliche Stimmung, deren 
Ursachen des näheren noch in unserm heutigen Berichte aus 
M.-Gladbach beleuchtet werden, Allerdings scheint es den Webern 
‚sch etwas schlechter zu gehen, als den Spinnern, und neben ge- 


ringem Absatz haben die Preise so ziemlich wieder den niedrigsten 
Stand erreicht. Das Bild ist hier in Sachsen wie in Süddeutsch- 
land dasselbe. In Spitzen und Stickereien scheint sich das Ge- 
schäft ein kleines bischen zu beleben; je mehr die Spanier ein- 
sehen, dass sie mit ihrer Kriegsführung ebenso wie mit ihrer 
Kasse am Ende sind, desto mehr steigt die Kauflust der Amerikaner 
und damit der Absatz der Plauener Fabrikanten. Dass hier in 
Deutschland eine möglichst tiefgehende künstlerische Durchbildung 
der Musterung äusserst wünschenswert ist, haben wir bereits mehr- 
fach betont; in Frankreich halten sich auch berühmte Künstler, 
wie kürzlich Felix Aubert, für nicht zu gross, um für die Spitzen- 
industrie eigene und neuartige Muster zu entwerfen. — Aus 
Chemnitz, Gera und Greiz bringen wir nachstehend Sonderberichte, 
aus Spremberg wird gemeldet, dass in allen Etablissements flott 
zu thun ist und dass man kaum die ausserordentlich rege Nach- 
frage zu befriedigen vermag. — Ebenfalls lässt sich der Bericht 
über die Seidenbranche fast wörtlich wiederholen. Sowohl in 
unseren Hauptbezirken Krefeld usw. wie an den auswärtigen 
Plätzen macht sich eine allmählich, aber sicher ansteigende Hausse 
bemerkbar. So berichtet Basel, dass seine Bandfabriken schon 
über und über beschäftigt sind, sogar ohne die noch bestimmt zu 
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erwartenden Aufträge vom Ausland. Auch in Zürich ist man mit 
der festen Haltung des Marktes durchaus zufrieden, trotzdem die 
Umsätze etwas grösser sein könnten. In Mailand hat man mit 
Vergnügen konstatiert, dass die alten Seidenvorräte noch niemals 
so aufgearbeitet waren, wie in diesem Jahr und dass man dem- 
nach allen Grund hat, vertrauensvoll in die Zukunft zu sehen, 
Sogar in Lyon, wo man um die jetzige Zeit gewöhnlich anfängt, etwas 
zu klagen, zeigt man in diesem Jahr ein verhältnismässig freund- 
liches Gesicht, 

Sehr wichtig scheint uns eine Wahrnehmung, die man an 
vielen Marktplätzen gerade in letzter Zeit gemacht hat, dass nämlich 
das deutsche Inlandsgeschäft sich fortgesetzt kräftigt und an manchen 


Punkten fast völligen Ersatz für etwa fermbleibende, auswärtige - 


Kundschaft gewährt. Sollte sich diese Beobachtung in weiterem 
Umfange bestätigen, eo läge hier ein Symptom zunehmenden Wohl- 
standes vor, das mit herzlicher Freude begrüsst werden müsste; 
denn gerade der Einkauf von Textilwaren ist ein äusserst empfind- 
liches Barometer des steigenden oder fallenden Volksvermögens. 
Natürlich sollte man sich deswegen nicht etwa einem voreiligen 
Optimismus hingeben und glauben, dass man nun etwa auf das 
Ausland verzichten könne; ein starker Export bleibt immer eine 
conditio sine qua non für das Gedeihen unserer Industrie. Die 
bodenlose Thorheit eines Blattes der Eisenindustrie, welches kürz- 
lich den Dreyfusshandel zum Vorwand nahm, um vor einer Be- 
teiligung an der Pariser Weltausstellung zu warnen, wird hoffent- 
lich ungehört verhallen. Wir gehen nicht nach Paris um der 
Franzosen willen, sondern um der Welt, die sich dort ein Stell- 
dichein geben wird, zu zeigen, dass die deutsche Industrie an 
erster Stelle marschiert und dass ihre Leistungsfähigkeit unüber- 
troffen ist. Lynkens. 


Deutschland. 


Chemnitz, 29, Juli. Das Geschäft auf dem Garnmarkte 
war die ganze letzte Zeit ein recht schleppendes, meistens wurde 
nur für den momentanen Bedarf gekauft. Kammpgarne haben in 
der Hauptsache ihre früheren Notierungen beibehalten, Streich- 
garne sind in den letzten Wochen recht fest geblieben, sodase 
selbet Preisuntergebote für ziemlich grosse Abschlüsse nicht an- 
genommen worden sind. Vigognegarne boten dasselbe Bild wie 
die vorhergehenden Wochen. In Baumwollgarnen haben wir nener- 
dings etwas weichende Preise, die Konsumenten halten sich im 
Hinblick auf die allgemein als sehr gross erwartete Baumwollernte 
zurück und die Spinner fangen an, diesem Drucke etwas nach- 
zugeben. Viele Abschlüsse sind dabei wohl kaum gemacht worden, 
aber das Wenige, was gekauft wurde, war billiger als wie seither. 

Das Handschuhgeschäft ist sehr eifrig mit der Ablieferung 
der, wie früher schon erwähnt, reichlich bestellten Winterwaren 
beschäftigt, es gehen auch noch täglich recht hübsche Nach- 
bestellungen auf diese Artikel ein; besonders werden Ringwoods 
viel nachbeordert. Allem Anschein nach wird die kommende 
Saison in Sommerhandschuhen uns wieder reichlich Beschäftigung 
bringen, wir erwarten, dass die neue Saison nicht schlechter 
werden wird, als die letztjährige, freilich mehren sich auch die 
Klagen über schlechte Preise, Von England und Frankreich 
kommen reichlich Ordres herein, auch auf bessere Qualitäten, was 
für die Fabrikanten natürlich von Vorteil ist. Ausser rein seidenen 
Sachen werden hauptsächlich gute Fiorqualitäten bestellt, selbst- 
redend ist auch in den billigeren Atlasqualitäten viel verkauft 
worden, es lässt eich das eben nicht umgehen. Sehr gesucht sind 
Knopfhandschuhe und in neuen Verschlässen wird sehr viel ge- 
mustert, es ist aber sehr schwer, etwas Neues und dabei Praktisches 
herauszubringen. 

In jedem Bericht über unsere Strumpfwarenindustrie hat man 
nötig, auf den Kubanischen Krieg hinzuweisen, denn die darüler 
hier einlaufenden Depeschen bilden das Barometer für die Kauf- 
lust der hier weilenden amerikanischen Einkäufer. Nach dem Fall 
von Santiago glaubte man an einen baldigen Friedensschluss und 
das machte sich sofort im Geschäft fühlbar, da aber die Spanier 
anscheinend noch nicht genug Schläge bekommen haben, der 
Frieden dadurch in weitere Ferne rückt, so sinkt auch der Mut 
zum ordentlichen Bestellen. Phantasieware wurde meistens nur in 
ganz kleinen Posten gekauft, man zieht es vor, bei Bedarf von 


drüben nachzubestellen, das hat selbstredend für unsere Fabriken 
grosse Nachteile, denn man kann jetzt nicht genügend arbeiten, 
und wenn dann die Nachbestellungen kommen, so werden in der 
Regel dafür eo kurze Lieferfristen gestellt, dass es wiederum kaum 
möglich ist, alles fertig zu bringen, jedoch dagegen lässt sich nun 
einmal nichts machen, - Bevorzugt werden bei Bestellungen feine 
Streifenmuster mit dunklem Grunde, ebenso einfarbige Artikel in 
schwarz und marine mit schönen Stickereien. Von Schotten geheu 
nur noch ganz wenige Dessins, auch tambourierte Sachen werden 
nicht mehr in dem früheren Maasse gekauft, hauptsächlich wohl 
deshalb, weil gerade darin soviel Schund gemacht worden ist, Die 
Bestellungen auf Sportstrümpfe lassen auch zu wünschen übrig, 
dieser Artikel hatte leider schr unter der Ungunst der Witterung 
zu leiden, es sind anscheinend überall ziemliche Lagerbestände 
übrig geblieben. Auf Stapelartikel waren wieder grössere Ordres 
zu vergeben, die ausgebotenen Preise aber derart, dass viele vor- 
zogen, darauf zu verzichten. Schliesslich sind diese Bestellungen 
ja doch noch untergebracht worden, wie sich aber ein Fabrikant 
dabei Nutzen herauszichen will, das ist den meisten Leuten ein 
vollständiges Räthsel. Da auch Kanada sehr still war, so ist das 
Geschäft nach Nordamerika nur klein, ebenso brachte uns Süd- 
amerika nur wenig Bestellungen. Für den englischen Expert wurde 
von diesem Lande ziemlich gut bestellt, das einheimische Geschäft 
zeigte wenig Bedarf, dagegen war das deutsche Geschäft in der 
letzten Zeit ganz zufriedenstellend; ebenso wird der Orient für uns 
jedes Jahr bedeutender. 

Das gute Wetter der letzten Wochen machte sich sofort 
wieder in der Trikotagenbranche bemerkbar, indem die recht spär- 
lich gewordenen Nachbestallungen wieder reichlicher ankamen und 
umfangreicher ausfielen. Aber wenn wir in der That jetzt auch 
noch längere Zeit gutes Sommerwetter behalten würden, so ist der 
gehabte Schaden in dieser Saison nie mehr einzuholen, In früheren 
Jahren bot uns das Exportgeschäft meistens einen guten Ersatz 
für die Ausfälle des deutschen oder kontinentalen Marktes, aber 
das ist jetzt leider nur noch bei einzelnen Sachen, meist regulär 
gearbeiteten, der Fall, denn geschnittene Waren gehen jedes Jahr 
weniger nach Übersee, In den neuen Musterkollektionen begegnen 
wir allenthalben jetzt Waren aus mercerisierten Baumwollgarnen, 
die seidener Ware ziemlich ähnlich im Aussehen und Griff sind, 
und deren diesbezügliche Eigenschaften auch durch die Wäsche 
nicht verlieren sollen. In Deutschland dürfte von dieser recht ge- 
fällig aussehenden Neuheit ziemlich viel gekauft werden, ob es für 
den Export etwas sein wird, steht noch dahin, weil, wie letztlin 
ein sonst gut unterrichtetes Blatt schrieb, die Zollbehörde öfters 
diese Ware als seidene ansehen wird, Nun, das muss abgewartet 
werden, sicher dafür ist, dass von den hiesigen Fabriken recht 
schöne Muster in diesem Genre herausgebracht werden. 

Aus dem Gera-Greiger Industriebezirke schreibt man 
uns: Bei einer Umfrage in Greiz und Gera wurde uns von den 
meisten Fabrikanten der Kleiderstoffbranchen versichert, dass die 
allgemeine Geschäftslage für die Fabrikation, in Rücksicht auf die 
vorgeschrittene Jahreszeit, als eine verhältnismässig gute zu bezeichnen 
sei; in vielen Betrieben hat man bedeutend grössere Aufträge als 
im vorigen Jahre um dieselbe Zeit zu bewältigen. Wenn auch 
die hohen Garnpreise ihre Stabilität bewahren, so konnten die 
Preise für fertige Waren noch nicht in dem Masse folgen, wie es 
für den Fabrikanten wünschenswert wäre. Trotzdem man in 
Fabrikantenkreisen bis vor einigen Wochen noch wenig Hoffnungen 
auf ein grosses Exportgeschäft hatte, scheint jetzt eine andere 
Meinung Platz zu greifen, da günstige Berichte aus den vereinigten 
Staaten von Nordamerika eingegangen sind. Nach von drüben 
mitgeteilten Nachrichten ist man in den Kreisen der Kleider- 
stoff-Imporeure der Ansicht, dass sich in Bälde der Frieden 
zwischen Amerika und Spanien ermöglichen lassen wird, was als 
gleichbedeutend mit einem geschäftlichen Aufschwung anzusehen 
sei. Grosser Bedarf für die Frühjahrs- und Sommersaison ist des- 
halb zu erwarten. Für die Neumusterung ist deshalb auch noeh 
eine grössere Ausgestaltung der Exrportmusterkollektionen in Rück- 
sicht gezogen worden, als wie man «es ursprünglich in Aussicht 
genommen hatte, — In den meisten Webereien gehen die grösseren 
Herbst- und Winteraufträge ihrer Vollendung entgegen. Es ist 
aber erfreulicher Weise zu konstatieren, dass fortgesetzt noch Nach- 





670 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie, 


No. 42 





ordres in Damen- und Herrenstoffen plaziert werden, In Damen- 
stoffen sind schöne Jacquards in allen möglichen Ausführungen in 
stückfarbig und bunt sehr gesucht und für einzelne glatte Damen- 
stoffe in guten (Jualitäten ist Meinung und Bedarf vorhanden. In 
Herren-Coatings behalten Kamımgarn- und Cheviot-Melangen die 
Oberhand. Für Herrenstoffe sind schon wamhafte Aufträge mit 
Lieferfristen für Januar und Februar plaziert worden. Eine grössere 
Lebhaftigkeit des Exportgeschäftes würde sicher auch den deutschen 
Markt in günstigster Weise für Frühjahr und Sommer beeinflussen, 
weil viele Firmen aus der Konkurrenz auf dem deutschen Markte 
ausscheiden würden, sodass ein Überangebot vermieden würde. 
Ferner ist noch zu bemerken, dass, wenn auch bis jetzt die hohen 
Rohwoll- und Garnpreise eigentlich nur den Wollspekulanten Vor- 
teil brachten, so doch für die Zukunft durch die straffe Haltung der 
Garnpreise auch eine Gesundung der Warenpreise zu erwarten ist. 
Wir wollen hoffen und wünschen, dass die gesetzten Erwartungen 
nicht getäuscht werden. 


Meerane, 31. Juli, Näher und näher rliekt die neues Sommer- 
saison, wenige Wochen nur noch und sie wird debütiert haben. An 
die Musterkollektionen wird die letzte Hand gelegt; in diesen Tagen 
schon werden die ersten Mustersendungen nach Amerika auf den Wog 
gebracht sein, die frühen Erstlingsaufträge deutscher Grossisten werden 
genommen werden. — Fir den ersten Anlauf der neuen Saison hat man 
sich mit Garnen gedsckt; die verfllossene Woche hat endlich wieder 
etwas Leben In das Garngaschäft gebracht, der tote Punkt ist über- 
wunden. Die hohen und festen Kammgarnpreise haben Abschlüsse für 
ferne Termins bis jetzt verhindert; den voraussichtlichen Bedarf bis 
Ends des Jahres und fürs erste Quartal 99 hat man vorgesehen und 
nolens rolens die Spinnerfor on bowilligen müssen, War noch 
billige Kontrakts älteren Datums laufen hat, hat flir bestimmte Termine 
abgerufon, vielleicht auch von dem augenblicklich günstigen Preisen 
profitiert und einiges abgeschlossen. Tuatsächlich sind prompte Kett- 
und Schnssgarne nus zweiter und dritter Iinud vielfach gekaatt worden, 
meist wohl aus dem Grunde, weil die Spinner verhältuismässig lange 
Lieferzoiten, namentlich für Kette beanspruchen. Für Chappen-Beiden 
dagegen ist nur wenig Meinung, wie solche in der Neumnsterung nur 
schwach angewendet worden sind. — Käufer für Lagerware sind täg- 
lich am Platze, finden auch zismliche Vorräte greifbar. Schwer ist es 
aber, die Interessenten auf annehmbare Preise zu und manches 
Geschäft bat sich aus diesem Grunde zers — Vom Winterge- 
schäft lässt sich fortgesetzt nur wenig Erbauliches berichten, Nannens- 
werts Nachbestellungen gehen nicht mehr ein, die Beschäftigung lässt 
mehr und mehr nach, Stähle in sarer Anzahl, die ab) itot ha- 
ben, können mit Winterware nicht mehr belegt worden und bleiben 
stehen, bis die neuen Sommer-Ördres ihnen wıoder Arbeit bringen, so- 
weit sis nicht fürs Mustergeschift Verwendung finden können, Der 
Übergang zur neuen Saison hat sich seit lange nicht so fühlbar ge- 
macht wie dies Mal. 


Berlin, 29. Juli. Wollbericht, Wie immer um diese 
Jahreszeit, war das dieswöchentliche Geschäft am hiesigen Platze 
still und nur wenige hundert Centner deutsche Rückenwäschen und 
Schweisswollen wurden von Lausitzer, Luckenwalder und sächsischen 
Fabrikanten aus dem Markte genommen. Die Stimmung bleibt 
aber entschieden fest und Preise neigen zu Gunsten der Verkäufer; 
man zahlte für mittlere resp. bessere Stoflwollen 118 bis 130 M., 
für Schweisswollen 47 bis 55 bis 60 M. und nur vereinzelt 
darüber. In Kapwollen vollzogen sich mässige Umsätze zu paritä- 
tischen Preisen der letzten Iondoner Auktion. Durch neue Ein- 
günge aus den Provinzen, sowie aus Polen wurden die Abzüge 
reichlich ersetzt und befinden sich unter den polnischen Wollen 
auch feine und hochfeine Tuchwollen. Posen meldet kleine Um- 
sätze in Rückenwäschen zu voll behaupteten Preisen; gute Schmutz- 
wollen erzielten 45 bis 50 M. In Warschau bleibt die Tendenz 
sehr fest und die Kauflust rege, Sowohl inländische Fabrikanten 
und Händler, wie Agenten für Deutschland beteiligten sich am 
‘inkauf und würden die Umsätze belangreicher sein, wenn die 
Lugerinhaber ihre extremen Forderungen ermässigen wollten. 
Feinere Tachwollen erzielten 85 bis 88 Thaler polnisch (== 165°/, 
bis 171%), M.). Grössere Verkäufe fanden dagegen in den Pro- 
vinzen statt; in Ciechanow kaufte ein Warschauer Agent, an- 
scheinend für deutsche Rechnung, 1500 tr. feinere und ein in- 
ländischer Fabrikant ca. 700 Ctr. bessere Qualitäten mit einem 
Preisaufschlag von 4 bis 5 Thaler polnisch (= 73}, bis 9%/, M.) 
gegen letzten Warschauer Wollmarkt; ferner kauften inländische 
Fahrikanten und Händler in der Mlawaer und Moclawecker Gegend 
ca. 800 Ctr, mittlere und mittelfeine Wollen zu 67 bis 76 Thaler 
polnisch (— 130%/, bis 1473), M.), was gleichfalls einem Preis- 


aufschlag von 4 bis 5 Thaler polnisch gegen den Wollmarkt ent- 
spricht. Der Warschauer Lagerbestand beträgt ca. 30000 Pud. — 
Auch in Charkow bleibt das Geschäft sehr animiert und nehmen 
sowohl inländische Fabrikanten, ale Kommissionäre für das Aus- 
land grosse Posten aus dem Markt; gewaschene Wolle bedingt 
7'/a bis 30, ungewaschene Wolle 8 bis 10 Rubel per Pud. Die 
Auktion in Tourcoing schloss am 25. lebhaft und fest und nament- 
lieh für feine Kämmlinge zu höheren Preisen. 


M.-Gladbach, 30. Juli. (Aus der Textilindustrie des M.- 
Gladbacher Handelskammerbezirks.) Die ehedem günstige Lage 
der Baumwollspinnerei hat schon seit Monaten einen Niedergang 
erfahren, wodurch die Rentabilität der Getriebe erheblich beein- 
flusst worden ist; wenn man nach den Gründen forscht, #0 unter- 
liegt es keinem Zweifel, dass in erster Linie die ins Ungemessene 
vermehrte Spindelzahl der letzten Jahre, welche jetzt völlig an der 
Gamnproduktion teilnimmt und zu einer thatsächlichen Überproduk- 
tion geführt hat, die jetzige unbefriedigende Lage herbeigeführt, 
anderseits aber auch die schon monatelang andauernde flaue Haltung 
der Baumwollotärkte dem gesamten Baumwollgarngeschäft sehr ge- 
schadet hat, Die Garnpreise haben jetzt einen Stand erreicht, 
der nicht weit mehr von den Schundpreisen im November 1897 
entfernt ist, wie überhaupt der ganze Verkehr im Garngeschäft 
durch eine früher kaum dagewesene Unregelmässigkeit in den 
Preisstellungen seitens der Spinner, deren Angebote oftmals weit 
auseinander gingen, gekennzeichnet wird, Das Geschäft in sächsi- 
schen Imitatgarnen, deren Konsum sich im hiesigen Bezirke auf 
ca. 12 Millionen Pfund pro Jahr beläuft, warf den Spinnern durch 
das Bestehen der Konvention bis jetzt noch immerhin einen guten 
Nutzen ab, jedoch deuten jetzt vorliegende Offerten einzelner 
Spinner darauf hin, dass die Konvention schon durchbrochen ist 
und wahrscheinlich in der nächsten Zeit noch weitere Abzweigungen 
stattfinden werden. Der hiesige Wettbewerb, welcher stetig durch 
Gründung neuer Etablissements in dieser Branche zunimmt, macht 
den sächsischen Spinnern das Leben sauer, da er selbst bei kleinen 
Preisuntergeboten noch gut bestehen kann, weil der hiesigen 
Spinnerei keine Verkaufs- und Fracht-, sowie Verpackungsspesen 
zur Last fallen. Die Mungospinnerei arbeitet infolge der trüben 
Lage der Buckskinweberei stark reduziert, und selbst die jetzige 
geringe Produktion ist nur unter den grössten Schwierigkeiten 
unterzubringen. Die Preise sind derart gedrückt, dass einzelne 
Spinnereien die Herstellung von Mungogammen z. Z. aufgegeben 
haben, und nach Umänderung der Maschinen die Erzeugung von 
groben Imitatgarnen aufgenommen haben, deren Absatz im hiesigen 
Bezirke leicht zu bewerkstelligen ist. Die Flachsspinnerei erfreut 
sich schon seit längerer Zeit sowohl günstiger Abentz- wie Preis- 
verhältaisse; die vorliegenden Aufträge in Flachs und Werggarn 
sichern der Spinnerei flotte Beschäftigung bis über Jahresschluss 
hinaus, und weitere Garnordres können ohne Schwierigkeit herein- 
genommen werden. In den Webereien liegen die Verhältnisse 
momentan sehr verschieden; für Nesselfubrikate besteht zwar Nach- 
frage, jedoch sind Aufträge nur zu Preisen zu erlangen, welche 
den Webern kaum die Herstellungskosten sichern. Die ungünstige 
Preislage wird durch die stark vermehrte Produktion der letzten 
Jahre verschuldet, welche in keinem Verhältnis zum wirklichen 
Konsum sieht. Gut beschäftigt sind die Weisswehereien, welche 
die Anfertigung der groben Druckartikel als Spezialität betreiben; 
die eingegangenen Ördres berechtigen zu der Annahme, dass in 
dieser Brauche bis in den Winter hinein der Absatz gesichert ist. 
In Jacquarddecken wird in allen einschlägigen Webereien flott ge- 
arbeitet, da Aufträge gut eingehen, und die Vorräte allerwärts 
fast verkauft und zum grössten Teil schon auf dan Weg gebracht 
sind. Baumwollene Hosenzeuge sind schon seit längerer Zeit ohne 
Geschäft, und es sind auch keine Aussichten vorhanden, dass in 
naher Zeit eine Wendung zum Bessern eintritt. In den Buckskin-, 
Kammgarn- und Cheviotwebereien liegen die Verhältnisse so schlecht 
wie je zuvor; alle Betriebe arbeiten stark eingeschränkt, jedoch 
ist zu hoffen, dass in den nächsten Wochen die Beschäftigung 
zunehmen wird, da alle Fabrikanten dieser Branche sich jetzt auf 
Tour befinden, um mit den Konfektionären die Lieferungen für 
die nächste Frühjahrssaison abzuschliessen. 
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Krefeld. Die Mode bleibt der Seide günstig gesinnt. Klagt 
man sonst in anderen Jahren in dieser Jahreszeit über Stille im 
Gang der Geschäfte, s0 ist heuer davon wenig zu spüren. Frei- 
lich giebt && immer Fabrikauten, die gerne au Klagen geneigt 
sind, oder die zufolge besonders unglinstiger Verhältnisse unter 
maugeludem Absatz leiden; wenn man aber die Thätigkeit im der 
hiesigen Fabrik im grossen ganzen zu schildern hat, so kann man 
nur ein erfreuliches Bild liefern, Im Stoffgeschäft ist man sehr 
zufrieden mit dem Absatz in Kleider- und Futterstoffen. Kravatten- 
und Schirmstoffe gehen der neuen Saison entgegen und haben 
Aussielit auf lebhaften Begehr, der anfängt sich schon einzustellen, 
Auch in Sammten herrscht eine grössere Lebhaftigkeit und wenn 
nicht alle Zeichen trügen, wird darin im Herbst ein sehr guies 
Geschäft sich entwickeln. In Baumwollsammien wird sogar stark 
gearbeitet. Die Fürbereien sind gut beschäftigt; die Appreturen 
weniger, was jedoch daran liegt, dass diese zuletzt hei der Her- 
stellung der Waren in Thätigkeit treten, Im Kohseidenhandel 
mehren sich die Umsätze, und die Käufer sind genötigt, sich all- 
mählich an die höheren Preise zu gewöhnen. T 


Handel und Wandel. 


Ein Fortschritt der deutschen Industries, Es ist ein er- 
franlichss Zeichen, dass sich die deutsche Technik auch in kleineren 
Hilfsmaterialien und Bedartsartikeln vom Auslands unabLängig au machen 
beginnt, Bo hat man bis wor nicht allsu langer Zeit die Continte- 
Riomehen und Hosen fast ausschliesslich vom Ausland, aus Belgien 
oder Frankreich bezogen, Es wur nicht möglich in Deutschland das ge- 
vignete Ledermatorinl zu erlangen, weil man bei uns nicht mit der aller- 
dings für diese Zwocke nötigen Sorgfalt zu Werks ging. Diese That- 
sache war umsomehr su boklagen, als dor Umsatz in diesom Artikel ein 
immerhin nicht geringer ist. Don Austrougungen deutschor Firmen ist 
os nun aber doch gelungen, im Laufe der Zeit ein durchaus gleich- 
wertiges und dem ausländischen Fabrikat vielleicht sogar überlegenes 
Produkt herzustellen. 80 bringt jetst die Leder- und Treibriemenfabrik 
von Gohrüder Klinge in Dresden derartige Fabrikate in den Handel, 
die den Vergleich mit jeder belgischen und französischen Ware aushalten. 
Das grösste Hindernis, das die Firma bei der Einführung ihrer Waren 
zu überwinden hat, liegt natürlich in dem Indifferentismos und in der 
laldigen Augewohnhalt des dantschen Pablikams, zu glauben, dans daa, 
was vom Ausland kommt, doch eigentlich das Bessere sel Hoffen wir, 
dass sich auch hier die bessere Überzeugung bald Balın bricht! 

Statistik der Textilindustrie, Nach der Veröffentlichung der 
deutschen Reichastatistik Uber die Gewerbesählung vom 14. Juni 1895 
zeigt die Teztilindusteis mit 177453 Hauptbatrieben und 767440 be- 
schäftigten Personen seit 1882 in der Personenzahl zwar eine Zunahme 
von 4,7 Prozent, in dan Ausfuhrwerten dagegen eins Abnahme von 
6,2 Prosont. Die Bekleidungsindustrise hat mit 496947 Hanptbetrieben 
und 8066886 beschäftigten Personon seit 1862 in der Personenzahl eine 
Zunahme von 16,3 Prossnt, in den Ausfuhrwerton eine solche von 
8,3 Prozent erlangt, 

Bremen, 30. Juli. Nachdem der „eylindrische Ballen”, wie zu 
erwarten war, seitens des Kontinente wie iberhaupt des Handels nicht 
die erwiünschte Aufnahme gefunden hat, agitieren die amerikanischen 
Baummwollbörsen, unterstützt von den Verschiffern und Verladern au den 
Hafenpläteen und im Innern, für die Herstellung eines gleichfürmigen 
Ballens in der bestahenden Form und Schwers, aber von kleineren 
Dimensionen, was durch die stärker wirkende Pressung von ea. 40 Pfund 
auf den Kubikfans erreicht werden soll Die Änderung der packing 
boxos, deren Dimensionen ron 28 >< 58 inel. auf 24 >< 54 inel, 
reduziert worden sollen, wird nur ganz geringe Unkosten rerursachen, 
wogegen die Ersparnisse an Fracht usw, sich bis auf Doll, 1 per Ballen 
belaufen dilrften. Ausserdem wird dieser Ballen eine erhöhte Wider- 
standakraft gegen Hussere Einfilsse während des Transportes usw. bieten, 
Es wäre sehr zu wlnschen, wenn diese einfache und praktische 
Neuerung zur möglichst allgemeinen Durchflihrung gelangte, Die Liverpool 
Cotton Assoeiation ist ebenfalls daflir eingetreten und ehunso interessiort 
sich bereits die Bremer Baumwollbörse dafllr und wird »weifelschne ihr 
Möglichstes mit sur erfolgreichen Agltation beitragen, 

England contra Frankreich, In Pontechery (Französlsch-Indien) 
beabsichtigt eine englische Genallschaft die Errichtung einer grossen 
Baumwollspiunerei and Weberei, welche den bishar durch französischen 
Import gedeckten Bedarf dar dortigen Bevölkerung an billigen Kattunen 
befriedigen soll. Das an Ort und Stella befindliche Rohmaterial, billige 
Bodenpreise und Arbeitslöhne, die einheimische, bereits gut entwickelte 
Indigofärberei werden dieser Industrie einen Vorsprung von cn, 40 Pros, 
vom Worte geben. Diese Thatsache ist auch flir die deutschen Kapita- 
listen lebrreich; sie beweist, wohie ea führt, wenn das einheimische 
Kapital kolonialen Unternehmungen zu misstrauisch gegentibersteht, 


Ausfuhr und Einfahr, Zölle und Tarifwesen. 


Ausfuhr nach den Voreinigten Staaten von Nordamerika, 
Der Export des Kousulatsbesirkes Plauen wird durch (den nordameri- 
kanisch-spanischen Krieg höchst unglinstig besindnsst; es wurden im 
sweiten Vierteljahre 1999 nach den Vereinigten Staaten ron Nordamerika 


nur für 176046 Dollars gogen 723300 Dollars in der gleichen Zeit des 
Vorjahres Waren aus brt, im Fiskaljahre 1897/98 insgesamt für 
1673928 Dollars gegen 2745009 Dollars im Jahre 1896/97, also wm 
1169031 Dollars weniger, Den Hanptausfall tragen Spitzen und Sticke- 
reisn, sowie wollena Kleiderstoffe, Die in Aussicht stehende glückliche 
Beemligung des Krieges für Nordamerika wird’ aber er vogtlindischen 
Ininstrie einen neuen Aufschwung verleihen. 


Briefkasten. 


Frage No. 59, Wer fabhrisiert Maschinen zum Dreiien und Kuoten 
von Franzen an Umlagetiicher? 

Antwort auf Frage No, 51. Seit längerer Zeit arbeits ich 
Köpergewohe in Anstauschart ste. etc, Panamas, Creppgewobs und anders 
lassen sich ebenfalle auf diese Weise herstellen und zwar obensowohl 
nach der Kotten- als nach der Schunsrichtung hin, Jedenfalls handalt 
es sich um eine Verstärkung in Katie. Es fragt sich nun, in welchem 
Verhältais Sie vorgehen wollen, ob in der Stellung 1 & 1, 2ä& 1 oder 
eventuell 3& 1. Die Stellung 1 & 1 wird vielfach angewandt und will ich 
mir erlauben, Ihnen einige Beispiele in diesem Verhältnis anzuführen. 
Die Fig. 1 glebt uns einen Panama von zwei Fäden. Die einfachste 
Manier, um nnn diese Bindung in Austanschart zu bringen, wird in Fig. 2 





Fig. 1. 


gezuigt. Nach meiner praktischen Erfahrung zeigt jeloch die nach 
dieser Bindung ausgeführte Ware otwan Kronsköperforin auf der Ober- 
«oite, wolche eina Störnng in dem Panama hervorruft Ein besseres 
Ergobnis liefert die Fig. 3, welche nur 7 Faden breit nnd 14 Schuss 
boch ist. Die Gruppierung der Mattenstellen ist hier in Atlasart an- 
geordnet und zwar erhält man diese Grappierung, wenn man den Atlas 
mit der Zahl 10, ovontuall in verkehrier Richtung mit 4, nbaählt, Die 
Bindung wird doppelt hoch, weil dieselbe in der Höhe erat nach je zwei 
Schuss wachselt, Die Fig. 4 zeigt Panama von 3 in Austauschart auf 
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Fig. 3. Fig. 4 


i1 Ketten und 33 Schunsfäden, Diese Bindung wird dreimal so hoch 
als breit, weil in der Höhe erst nach je drei Schüssen ein Wechsel ain- 
tritt, Letzteres Stellung wird erhalten mit der Zäbleabl 27, und wann 
man nach rickwärts zählt, mit der Zähleabl 6, Die Zahlen 7 und 11 
sind nan hier nieht willkiirlieh. Diesolben worden gefunden, indem mau 
die Schaftzahl mit 2 multiplieiert und dann die Zahl 1 absieht oder zu- 
fügt, je nachdem wan grosse oder kleinere Schusswirkungen wünscht. 
In der Regel zieht man die kursun Schussflottierungen vor. Zu dem 
Croppgewoben wird der Herr Einssuder auch wohl die verstärkten 
Atlase rechnen. Zu meiner Erklärung will ich 
die allbekannts Bindung Fig. 5 varwenden, 
Dissalbs ist 8 hoch und breit nnd wird, wie 
auch die schrafßerten Typen andeuten, mit 
einer gewöhnlichen #Sschäftigen Atlasstellung 
erhalten, Es wurde hier, wie leicht arsicht- 
lich, die Zahl 3 aum Abzühlen verwandt. Man 
kann aber auch, wie wohl jedem Fachmann 
bekannt ist, die ähuliche Bindung mit der hiar 
negativen Zahl 5 zählen. Falls es sich um 
diese Bindung ohne Austanschart handelt, int 
es ziemlich gleich, ob man mit der Zahl # 
oder 5 ellbit, man erhält nur in dem oinen Fall eins nach dor antgegen- 
gesetzten Seite laufende köperartige Wirkung, sonst aber ganz genan 
die gleiche Kreusung. Bei den Austanschbindangen verbält »ich die 
Sache jedoch gane anders, denn jede Zählzahl ergiebt eins ganz andere 
Bindung und Schaftsahbl, Wählen wir vorerst die Zählsahl „B“, Wir 
Enden nun hier die Bchaftzahl au der Austauschbindung, wenn wir die 
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behandelode Schafteahl 8 mit 2 multiplizieren und dann die Zählsahl 3 
sbziahen, war uns also hier 3<2—3— 13 Schaft argieht. Mit der ZAbl- 
zahl 3 wird omn nicht etwa ron Faden zu Faden gezeichnet, 


sondern 











Fig. &. 


von 2 zu 2 Fäden, wie uns durch die Fig, 6 vorerst gezeigt wird. Wir 
sehen un hier den erston Atiuspankt unten linke stehen; übergehen wir 
nun beim Abzählen jeden zweiten Faden und autsen den nenen Atlas- 








punkt, den wir mit der Zählzahl 3 finden, nun auf den 3 Fäden, den 
weiteren auf den 5 Fäden und so fort, a0 srhalten wir die in Fig. 6 
angedsutets Stellung. Bauen wir mun auf diesar Atlasstellung unsere 


neues Austauschbiodung nach Fig. 5 auf, ao erhalten wir die Fig. 7, d.h, 
in Fig. 5 befindet sich über dem Atluspunkt direkt noch ein walterer 
Punkt, worauf es noch weiter bainst: „I! lser und 2 genommen“ und 
fügen unserer Fig. 6 dasaelbo zu, so entateht, wie bemerkt, die Fig. 7 
Nehmen wir nun weiter die Ziblenhl „S*, Hier heisst die Regel nun 
s=<t—so ll Schaft. Die Fig, 8 zoigt uns also dio auf diese Art 
gefundene Atlasstellung und die Fig. 9 wieder die gleiche Stellung mit 
den nach Fig. 5 zugsfügten weiteren Flottierungen, welche wohl nach 
dem Vorhergepangenen leicht erklärlich «ein wird, In beiden Beispielen 
Fig. 6 uw. 8 rusp. 7 u, 9 wnrden die Zäblzahlen abgezogen, Falls Bis 
jedoch noch weiter verstärken wollen resp. längere Flottierungen auf der 
Unterseite wänschen, so können Sie auch die Zählsahl zufllgen, Wir 
orlalten x. B. alndann 824 3 19 Schäfte, Die Fig. 10 zeigt us 
das Resultat, wenn mit der Zübleahl 3 vor- 
gegangen wird. Dem Anfänger wird 0» nun 
scheinen, als seien hier ungewöhnlich lange 
Schusslottierungen vorlanden, was auch 
scheinbar der Fall ist, Stellan wir aber die 
Kette dem neuen Verstärknlaverhältni= ent- 
sprechend dieht ain, so Andert sich die Such» 
und dis Flottierungen werden mehr normal. 
Wollen wir hier mit der Zählzabl 5 vor- 
gehen, so hiess en in unserer Regel: 8><2--5 
— 21 Schüfte, Ein Beispiel mit dieser Zahl 
will ieh hier übergeben. Boll nun sine Ver- 
»tärkung in dem Verhältnis 2 & 1 vorgenom- 
men werden, so kaun man auch winder, jo nachdem ınan eine mehr 
oder weniger grosse Verstärkung winscht, die Atlaszabl abzäblen oder 
hinzufügen Man hat dann jedoch vorerst die Schuftzahl eu verdrei- 
fachen, Die einfachste Regel wire nun B=X5— dl, Wenden wir 
die Zählzahbl 5 an, #0 hiesso die Regul: 8x3 — 5— 19 Schäfte, Fügen 
wir dagegen die Zählzahl hinzu, »o ergäbs dies für die Zühlzahl 3 
folgende Aufstellung: 8x3 --3— 27 und für die Zählzabl 5 die Zahlen 
ABI Bm ih Schlifte. Beispiele dieser Art und noch andero würde 
wohl zu weit über den Rahmen einer Zeitschrift hinausgehen und ver- 
weise ich auf mein kleines Werk (welches bereits bald in 2, Auflage 
vergriffen sein wird) über Austauschgewebe, welches wohl in jeder Buch- 
bandlung zu haban Ist, Reiser, Websschuldirektor, Auchen, 
Antwort auf Frage 52. Um aus rober baumwollener Ware 
Mineralöliscke zu entfernen, ampfisblt man nenerdings die sog. Waach- 
komposition, welche von der Firma RB, Banınbeier in Drasden hergestellt 
und veririeben wird. Ein Versuch dürfte sich jedenfalls lohnen. 
Antwort auf Frage 56, Der Techniker Libne in Aschen, 
Bergärisch 42, lsfert Mikroskope und alle derartige Apparate, 





Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 2. Aug. (Baumwolle) Umsatz 8000 B. 
davon für Spekulation uud Export 500 B. verkauft. Amerikaner 
schwächer, ostindische träge. Midd. amerik, Lieferungen: August- 
September 3*%,,, Käufer. Oktober-November 3*%,,, Käufer. Dezem- 
ber-Januar 3'9/,, Wert. Februar-März 3*%,, Käufer, 

Newyork, 2. Aug. Baumwolle Zufahren 2000 Ballen, 
Baumwolle loco 6'/,5. August 587. September 591. Oktober 595, 
November 598. Dezember 601. Januar 605. Februar 608. Mürz 
612. April 615. New-Orleans 5'%/,9. Wechsel auf London 4,83" /,. 

om, Hamburg, 2. Aug, (Baumwoll-Termin-Notiorungeon,) 
August Brief —, Geld —, September Briof 317/,, Geld 31%, Oktober 
Brief me Geld #31°/.. November Brief Hd, Geld — Desember 
Brief 31!/,. Geld 31. Januar Brief 311/,, Geld 31. Februar Brief — 
Geld —. "Märs Brief 31%/,, Geld 311... April Brief —, Geld — Mai 
Brief 31%, Geld 311/,. Juni Brief —, Geld —. Tendenz ruhig. 

Antwerpen, 3, Aug. (Kurth, Weymann & Co., Succ. de 
Wilkens & Co.) La Piata-Zug Type B. Aug. 4,50 bezahlt. 
Dezbr. 4.42" bezahlt. Tendenz ruhig. 

Leipzig, 2. Aug. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata, 
Grundmuster BB Umsatz 20000 kg. Tendenz: fest. 


Vorige Heutige Vorige Hantire 
pr. August 3,65 3,65 G.| pr. Februar 3,55 3,55 6. 
„ Sept. 3,66 3,66 „|, Mäz 3,55 3,55 nm 
„ Okt. 3 3 April 352 3,52 
„ Nor. 3,60 360 „ | „ Mai 3,525 3,59, „ 
„ Dezbr. 3,574, 3,60 „|. Juni 3,52 3,2 5 
„ Jamar 3,57% 83,57% „|. Juli u 0 


Trautonau, 1. Augnst. (Garnmarkt.) Die Geschäfts- und Preislage 
war unverändert und still. 

New-VYork, 31. Juli. {Per Kabel) Der „Finanetal Chronicle* 
schreibt in seinem soeben veröffentlichten Bericht über den Stand der 
Baumwollfelder wie folgt: Die Meldungen lanten im allgemeinen günstig 
über die wachsende Banumwolla und Niederschläge fielen fast in allen 
Teilen des Landas., Während in einigen Distrikten von Texas und 
Arkansas hier und da etwas mehr Feuchtigkeit erwünscht wäre, werden 
in Tennerse nnd Usbama Klagen über ilbermierige Regenglieso lant, 
Nichtsdestoweniger ist die Emte im allgemeinen In gutem Zustande (ler 





| 


Entwicklung begriffen und nur vereinzelt wird über Rostsehaden 
berichtet, 1898 1897 
Ballen Ballen 

Ankünfte in den Häfen. - 2 2...» 85PR000 6676000 
Naito ilber Land . .. 1220000 873000 
Sudliehor Verbrauch , Kart 1035 000 897 000 
Inl. Pläwe .„ . - FE 77000 Defizit 192000 
Total in Sicht 2. J „li . 10.931 000 8355000 
In Sicht gebracht während "der w oche 230 000 -- 
Von Spinnern im Norden genommen 

seit 1. Bopt. » » » 2107000 1738000 


Borlin, 3. August. (Privattelegramm.) Dis Vereinigung sächslscher 
Vigogne-Spinnereien erklärt alle Nachriehbten, betrefond dem Austritt 
mehrerer Spinner aus der Konvention, für unrichtig, Die Vereinigung 
besteht fort. 

Braslau. Auch am hiesigen Platz Int eins Versammlang der 
Textilindustriellen getagt, um über die bisher nusgebliebenen Antworten 
auf die Enquöte des wirtschaftlichen Ausschusses zu beraten. Ks wurden 
dieselben Beschlüsse gefasst, Jie bersita aus Chemnitz u. a, O. mitgeteilt 
wurden, 

Braunschweig, %, Ang. Dor Aufsichtsrat der Braunschweigischen 
Aktiaugesellsehbaft sür Jute- und Flachsindustrie bat beschlossen, der 
diesjährigen Generalversammlung eine Dividende von 16 Proz. gegen 
15 Pros. im Vorjahr vorsuschlugen. 

Baumwollspinnerei Wangen. In der am 30, Juli stattgehabten 
Goneralvorsammlung wurds der Antrag des Anfsichterates auf Eıtra- 
zuweisung von 150000 M. an den Erneuernugsfond angenommen und um 
don gleichen Betrag «die Unterbilane erhöht, Ferner wurde die Ver- 
pachtung den Etahlissoments an die Herren Blezinger, Commerzienrat, 
©. Fopp und J, Morf iu Stnitgart beschlossen und das Statat entsprechend 
abgelndert, 

Grünberg (Schl) Die Tuchfabrik von Salomon Silne Ist darchı 
sinen Anbau erweitert worden. 

Lennep. Unter der Firma Rheinische Hartpapierwarenfabrik, 
Karl Friosen, ist eine neue Fabrik eröffuet worden, die als Spezialität 
Hilsen und Spulen für die Textil-Industris anfertigt. 

Gladbach. Der Aufsichtarat der Gladbacher Wollindustrie-Aktien- 
Gesellschaft vormals L. Josten in M.-Gladbacb beschloss, der am 1. Ük- 
tober dieses Jahres abzuhaltsnden General-Versammlung eine Verteilnng 
von #3 Pros. Dividende vorzuschlagen. 

— In der Färberei von Schrer fand bei dar Dampfkennelreinigmug 
mit Petroleum eine Explosion statt 
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Nachdruck sämtlicher Artikel ohns Quellenangabe wertoten. 


Der antonome ungarische Zolltarif. 
Von Ludwig Rotter, Badapest, 


Der autonome ungarische Zolltarif steht gegenwärtig im Mittel- 
punkt der politischen und wirtschaftlichen Diskussion. Die politi- 
schen Verhältaisse der Österreich-ungarischen Monarchie scheinen 
thatsächlich beide Reichshälften zur wirtschaftlichen Separation zu 
zwingen. Ungarn hat sogar bereits die ersten Schritte unter- 
nommen, um sich selbständig einrichten zu können und einen vom 
ungarischen Handelsministerium ausgearbeiteten autonomen unga- 
rischen Zolltarifentwurf einer grossen Fachmänner-Enquöte zur 
Begutachtung vorgelegt. 

Lässt sich auch heute noch nicht mit Bestimmtheit sagen, 
dass das Tischtuch zwischen Österreich und Ungarn bereits völlig 
auseinandergeschnitten sei, s0 lässt doch die Schliessung des 
Reichsrats in Wien und die Verwendung des so berühmt gewor- 
denen $ 14 der österreichischen Stastsgrundgesetze befürchten, dass 
das um seine Konstitution eifersüchtig besorgte Ungarn in einen 
Ausgleich mit dem parlamentslosen Nachbar nicht willigen und 
so das Reich des selbständigen Zollgebietes in der That kommen wird. 

Doch es ist nicht unser Zweck, uns hier in politische Er- 
örterungen einzulassen, was wir hier unseren Lesern darzulegen 
wünschen und was unserem Ermessen nach die Aufmerksamkeit 
der weitesten Kreise auf sich zu lenken geeignet ist, das ist die 
wırtschaftliche Bedeutung des selbstständigen Zollgebietes in 
Österreich wie in Ungarn, und die Erwägung der Folgen dieser 
ökonomischen Massregeln in ihren Wirkungen auf das Ausland. 

Vor der Hand können wir diese Fragen nur auf der Basis 
des vorliegenden ungarischen Zolltarifa beurteilen, da die üster- 
reichische Regierung noch immer säumt, auch ihrerseits mit einem 
autonomen Zolltarife auf den Plan zu treten. 

Dieser ungarische Zolltarif repräsentirt sich nun, wenn man 
ihn etwas näher ins Auge fasst, als ein wahrer Kampfzolltarif. 

Wohl nicht gleich vom Anfange an dem Auslande gegenüber: 
denn, wie im Motivenberichte des Entwurfes zu lesen ist, erachtet 
die ungarische Regierang die mit den fremden Staaten abge- 
schlossenen und bis Ende 1902 geltenden Verträge auch im Falle 
der Trennung von Österreich als für Ungarn bindend, und sie 
gedenkt auch, wie es weiter heisst, sowohl mit dem Deutschen 
Reiche, als auch mit Österreich die Handelsverbindungen weiter 
zu entwickeln. Ein Blick jedoch in den erwähnten Zollentwurf 


überzeugt uns sofort, dass derselbe schutzzöllnerisch gehalten 
ist und sind in diesem Elaborate die wichtigen Tarifpositionen für 
Baumwoll-, Leinen, Flachs- und Wollwaren, also für die ge- 
samte Textilbranche, für Seide- und Seidenwaren, für Kleider 
und Putzwaren, für Papier und Papierwaren, für Leder und Leder- 
waaren, für Holz- und Beinwaren, für Eisenwaren und Maschinen, 
für Seifen und Kerzen, für Zündwaren um hundert und hundert- 
fünfzig Prozent erhöht. 

Und da in Ungarn vorzüglich zwei Momente vor Augen ge- 
halten werden müssen: die Notwendigkeit, Absatzgebiete für die 
Produkte der ungarischen Landwirtschaft zu erhalten oder zu 
schaffen, und das unabweisbare Bedürfnis, industriell so weit 
zu erstarken, um den Konsum völlig unabhängig vom Auslande 
decken zu können, so sind die Schwierigkeiten wohl leicht erklär- 
lich, welche sich bei der Abfassung eines autonomen Zelltarifes 
aus diesen divergenten Zielen ergaben, und es lässt sich leicht 
begreifen, dass dieser aus erster Hand kommende Entwurf noch 
zahlreiche Mängel und:wohl auch Fehler aufweist, wie ein jedes 
Erstlingswerk, das noch einen langen Reifeprozess benötigt. 

So ist diese allgemeine Steigerung der Zölle schon deshalb 
eine Art zweischneidiges Schwert, weil Ungarn erstens mit der 
Ausfuhr seiner Cerealien vornehmlich auf Österreich angewiesen 
ist und durch prohibitiristische Gegenmassregeln österreichischer- 
seits dieses Marktes verlustie gehen kann und dann auch deshalb, 
weil ein solcher Tarif, da Ungarn in den ersten Jahren der 
handelspolitischen Selbständigkeit kaum im Stande sein därfte, alle 
Industrien mit einem Schlage einzubärgeru, zu einer enormen 
Teuerang sämtlicher Verbrauchsartikel führen müsste und 
diese eine wirtschaftliche Katastrophe über das Land bringen könnte, 

Heben wir nun aus dem Tarife folgende den Loserkreis dieses 
Blattes besonders interessierende Sätze zur Illustrierung des Hoch- 
zollcharakters desselben hervor, wobei nur noch zu bemerken ist, dass 
die Sätze von 100 Kilogramm festgestellt sind: 

XXI, Baumwolle, Garne und Waren, auch gumengt mit 
Leinen, aber ohne Beimischung von Wolle oder Selle, Baumwollwatto 
u. 6, Baumwollgarne bis No. 12 #, 6, von No. 12-20 fl. 8, von No. 29 
bis 50 A, 14, über No. 50 fl. 16; donblierts Garne im rohen Zustande; 
bis No, 12 . 8, von No, 12—29 fl. 10, ron No, 209—60 fl. 16, über 
No, 60 fl. 12. — Garne, einfach oder donbliert, gebleicht oder gefärbt, 
bis No. 12 fl. 12, bis No, 29 fl, 14, von No, 29—50 fl 18, über No, 50 
fl. 20, Drei- oder mehrdrähtig gezwirnt, gebleicht oder gefärbt, d. 24, 
Für den Detailverkauf ndjustierte Garne id. 35. Baummwollwaren: ge- 


meine, glatte aus Garn No, 50 und darunter hergestellte Stoffe 38 Fäden 
oder weniger auf 5 mm im Quadrat »ählend: im rohen Zustande A, 34 
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gebleicht fl, 45, gefärbt fl, 56, mehrlarbig gewebt und bedruckt fl, 7U, 
Gemeine gemusterte aus Garu No, 50, rolı fl, 45, gebleicht fl. 65, gefürbt 
fl, 66, mehrfarbig gewebt fl. &0; gemeine Jdiehte, auf welchen mehr als 
33 Fäden auf 5 Mittel entfallen: roh fl, 56, geblsicht A, 55, gefärbt il, 75, 
mehrfasrbig gewebt, gedruckt fl, 90. Feines aus Garnen ron über No. 50 
bis 100 hergestellt; roh fl. 86, gebleicht, gefärbt il, 120, feinste Täll mit 
Metallfäden gemischte Waren fl. 160, gestickte Stoffe, Spitzen fl. 300, 
Sammete und sammetartige Gewebe, Band, Posamentier-, Knopf-, und 
Wirkwaren #. 120, Dochte, Treibrismen, Netze nnd Seile fi. 24, 


XXL. Flachs, Hanf, Jutse und anders nicht besonders 
benannte vegetabilische Spinnstoffe, Garne und Waren. 
Flachs und Hanf, roh, geröstet und gebrochen fl. 1,50; Flachs und Hanf 

it, gebleicht fi, 3, Finchsgarne, einlach in rohom Zustande fl. 10, 
einfach, gebleicht, geäschert oder gefürbt fl. 15; geswirnt A. 25; für den 
Detailvorkauf adjuntiertes Leinougarn einfach fi, 25, geswirnt fi. 36; Jute- 
garn einfach, rob fl. 3, geswirat, gobleicht, geäschert oder gefärbt fl. 10. 
Loisenwaren: graue Packleinwaud, einfach gekörpertes Gewebe ohne 
Muster, aus Hanf oder Flachs, auch Säcke daraus fl. 18; Leinenwaren 
ungemustert, roh fl. 30, ungemustert, gebleicht, gefärbt, mehrfärbig, ge- 
webt, bis 10 Kettenfäden auf 5 mm fl.40, von 10—20 Kottanfäden il, 80 
Gemusterte Leinenwaren: bis höchsens 20 Katienfäden, roh fl, 80, ge 
bleicht, gefürbt oder farbig bedruckt, Damast aller Art A, 160; Leinen- 
waren mıt über 20 Kettsufäden il, 20), Battist, Gase, Linons fl, 240; 
Waren in Verbindang mit Metallfäden il. 200, Spitzen, Kanten, gestickte 
Stoffe A. 400, sammetartige Gewebe, Posamentier-, f-, Band- und 
Wirkwaren f. 160; Jutestoffe, Sack- und Packstoffe rob, ungebleicht, 
ungefärbt, ungemustert, sowie furtige Säcke fi. 15; Möbel- und Baklei- 
dungsatofie, Tapeten, sowie Gowebe aus Jute in Verbindung mit anderen 
ern fd. 60, nicht besonders benannte Jutostoffe fl, 20, Soilorwaren fü. 15 
und fl, 25. 


XXIV. Wolle, Wollgarn und Wollwaren, auch gemongt 
mit anderen Spinnstoffen. Wolle roh fi, 5, Rückenwäsche fl. 10, 
fabrikmässig gewaschen fl. 20, gekämmt, gefärbt, geblaicht, gemahlen, in 
Abfällen und Kunstwolle fl. 265; Wolle und Haartafelo, Hutsache und 
Hutwatte fl, 20; Wollgarne und Vigognegarne roh bis No. 5 il. 15, ein- 
facher oder doublierier Mohair, Alpacca und Genappes-Garne, einfach 
oder doubliertes hartes Garm aus Glanzwolle (Weft) bis zu No. 30 fd. 8; 
nicht besonders benanute Garne roh bis No, 45 A. 20, über No, 35 fl. 25, 
Nicht besonders benannte doublierte oder mehrfach gedrehte Garne bis 
No. 45 d. 25, über No, 45 il, 50. Nicht besonders benannte einfache 
Garne, gebleicht, gefärbt bis No, 45 il, 30, über No, 45 fl, 45; doublierte 
oder mehrfach gedrehte Game, gebleicht, gefürbt bis No, 46 fl. 35, über 
No, 45 #l.40. Wollwaren, Kotzen, Halios, Presstücher, Sieblöden, Tane, 
aus Pferdehaaren netemässigs Stwfle und Netze, ungefärbt, Hutabfillle 
fl, 20, Fussteppiche fl, 20, andere und bedruckte fl. 60, Garten fl. 50. 
Nicht besonders benannte Woilwaren per Quadratmeter über D00 Gramm 
schwer d. 80, unter 500 Gramm il. 120, unter 200 Gramm schwar, »uch 
bedruckt d, 200; Sammets und sammetartige Stoffe il, 200, farbig be- 
druckte Stoffe fl. 120; Shawls und shawlartige Stoffe, Spitzen, Spitzen- 
tächer, gestickte Btofe fl. 300, Fils, Filzo und Filswaren il, 20, ii, 60 
und fl, 80, 

XXV. Soide und Seidenwaren. Selden-Cocons fl. 10, Beiden- 
watte fl. 20, Seide, abgehaspelt oder filiert, auch gezwirnt, roh fl. 20, 
gebleicht oder gefärbt A, Bu, Florstseide, auch gezwirnt, roh oder ge- 
bleicht d. 20, gefärbt oder mit anderem Spinnmaterial gemischt il, 80, 
Nähbseide, Knopflochselds gebleicht oder gofürbt, für den Detailverkauf 
adjustierte Seide A. 80, Beidenwaren, gestickto oder mit Metallfäden ge- 
wischte Beidenwaaren, Tüll, Gaze, Spitzen il, 700, - und Posamen- 
eriswaren fl. 500, andere Arten von Seidenwaren fl. 700, Haibneiden- 
waren und zwar Sammet und Sammatbiluder #. 500, andere Arten 1. 3,50, 


Aus den mitgeteilten Daten ist ersichtlich, dass die Textil- 
Industrie Österreichs durch Errichtung des selbstständigen Zoll- 
gebietes unbedingt eine starke Einbusse erleiden müsste, 

Um die Bedeutung dieses eventuellen Verlustes in ein noch 
helleres Licht zu stellen, wollen wir an dieser Stelle einige diese 
Industrie betreffende vergleichende Daten anführen. 

Wie der hervorragende Industrie-Politiker Alexander Matle- 
korits in einer seiner gründlichen Studien mitteilt, beschäftigen 
sich mit Spinn- und Webe-Industrie in Ungarn 31349, in Öster- 





reich hingegen 411191 Personen, die Zahl der in Verwendung 
stehenden Motoren ist auf diesem Gebiete in Ungarn 133 mit 
insgesamt 6700 Pferdekräften, in Österreich aber 3058 mit 
154215 Pferdekräften. 

Diese gewaltige österreichische Industrie exportiert vor- 
nehmlich nach Ungarn, und die Ansicht eines hervorragenden 
Wiener Textil-Industriellen, dass dieser Export nach Aufrichtung 
der Zollschranken um mehr als die Hälfte sinken würde, erscheint 
durchaus zutreffend. 

Nach der Meinungsiusseruug dieses Gewährsmannes würde 
in groben Baumwollgarnen für die ungarische Haus-Industrie 
ltalien dominieren, während die feinen Nuancen für mechanische 
Webereien von England geliefert werden würden; in beiden Fällen 
würde der Seeweg über Fiume die Konkurrenzfähigkeit dieser 
Länder heben. 

Die meiste Chance, den ungarischen Markt zu behalten, hätte 
Österreich nuch in groben rohen Geweben, wie wohl die Erfah- 
rung gezeigt hat, dass zur Zeit des Zollausschlusses von Triest, 
dem Küstenlande und Dalmation diese Art Gewebe grüsstenteils 
von England bezogen wurden. 

In mittleren und feinfädigen Geweben werden Italien, in 
buntgewebten Waren Italien und die Schweiz, in bedruckten Baum- 
wollstoffen Deutschland, die Schweiz und England, in gebleichten 
Waren England und Deutschland den österreichischen Erzeugnissen 
eine scharfe und erfolgreiche Konkurrenz eröffnen. 

Die deutsche Industrie würde zweifelsohne vom Gesichts- 
punkte der Wohlfeilheit für diesen Wettbewerb besser gerüstet 
sein und endlich ist es sicher, dass auch das moralische Moment 
der Opposition in Ungarn gegen alles das, was aus Österreich 
importiert wird, hierbei den Interessen Deutschlands in diesem 
Kampfe za Statten käzne. 

Allerdings kann man auch, ohne sich deshalb seherisch zu 
geberden, für den Fall der wirtschaftlichen Separation die Grün- 
dung zahlreicher Industrie-Etablissements in Ungarn voraussagen, 
und es ist gewiss, dass auch hier das deutsche Kapital mit seiner 
Unternehmungsinst und seinem raschen Zugreifen dem supervor- 
sichtigen, ja ängstlichen österreichischen Kapitalismus überlegen 
sein dürfte, 

Nur darf man die allgemeinen vielen Schwierigkeiten auf 
diesem Gebiete nicht unterschätzen, welche der „zaubergleichen 
Entwicklung der Industrie“ die hier von vielen Seiten erhofft 
wird, einen starken Damm entgegensetzen werden. In Ungarn 
fehlen nämlich derzeit noch sehr wichtige Vorbedingungen zur 
Entwicklung der Industrie, vor allem ein bildungsfähiges 
tleissiges Arbeitsmaterial. Noch ist hier, in der „Korn- 
kammer Europas“, wo bis vor Kurzem wenige Wochen Arbeit die 
Bedürfnisse der Landberölkerung in reichen Ernten zu befriedigen 
vermochten, die Lust am Verdienen und das Bedürfnis nur gering. 
In dieser Hinsicht wird in Ungarn noch sehr viel geihan werden 
müssen, und der Import von fremdländischen Arbeitern wird im 
Anfange zumindest ein unabweisliches, wenn auch teures Aus- 
kunftsmittel bilden müssen, wenn es sich einmal ernstlich darum 
handelt, die ungarische Industrie vom Auslands zu emanzipieren. 

Derzeit ist jedoch auch der besprochene Zollentwurf kaum 
mehr als ein ballon d’essay. Noch hält die Krone in Österreich- 
Ungarn an dem Gedanken der Gemeinsamkeit fest, auf welchem 
allein, wie sie glaubt und wie ihre Regierungen so oft verkünde- 
ten, die Kraft und die Machtstellung der österreich-ungarischen 
Monarchie beruhen soll. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Strickmaschine mit doppelter Mechanik. 


Von Carl Abarle, 
Lehrer an der Fachschule für Spinnerei, Weherei und Wirkarei 
in Reutlingen, 
Die Fiachstrickmaschine mit doppelter Mechanik — auch 
Doppelschloss-Strickmaschine genaant — unterscheidet sich be- 
kanntlich von der gewöhnlichen Strickmaschine dadurch, dass 


neben der einfachen Schlosskonstruktion noch ein zweites Arbeits- 
system über den Nadeln im Schlitten angebracht ist. Durch divse 
Einrichtung wird fast nahezu die doppelte Leistungsfäbigkeit gegen- 
über der gewöhnlichen Strickmaschine erzielt. Der Vorteil dieser 
Maschine liegt aber nicht nur allein in der grösseren Waren- 
produktion, sondern namentlich auch noch in der Erzeugung einer 
grösseren Auzahl von Wirk- resp. Strickmustern. Je nachdem 
nämlich die Arbeitsschlösser an dieser Maschine mehr oder weniger 
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von der allgemeinen Beschaffenheit abweichen, können ausser der 
glatten Ränder- und Fangware auch noch wesentlich andere Strick- 
musterarten und Unterbrechungen der Gleichfürmigkeit solcher 
Waren erreicht werden. Ein richtiges Verständnis für die Auf- 
einanderfolge und Arbeitsweise der Schlösser und Excenter ist zur 
Ausführung und Hervorbringung solcher Muster jedoch unbedingt 
nötig. 

Wenn nun die einfachere Strickmaschine, zur richtigen Be- 
handlung und Ausnützung, schon einige praktische Erfahrung und 
gründliche Fachkenntnisse erfordert, so wird dies für die kom- 
plicierte Schlosskonstruktion der Doppelschloss-Striekmaschino noch 
mehr zutreffend sein. Leider fehlt es aber oftmals an solchem 
notwendigen Vertrautsein und hierin mag vornehmlich auch der 
Grund dafür liegen, dass diese Maschine — ebenso wie manche 





andere Strickmaschine — noeh zu wenig oder zu einseitig aus- 
genützt wird. 

Im folgenden soll versucht werden, die Arbeitsweise und Be- 
handlung der Doppelschloss-Strickmaschine an der Hand zweier 
verschiedener Schlosskonstruktionen zu erörtern. Es können natür- 
lieh nicht alle Details eingehend besprochen werden, da ja auch 
dem Fachmann viele Einzelheiten dieser Maschine von der gewühn- 
lichen Strickmaschine her bekannt sein dürften. Desgleichen muss 
auf eine ausführliche Darstellung der auf einer solchen Maschine 
berstellbaren Warenmuster verzichtet werden und es dürfte meines 
Erachtens genügen, wenn die Herstellungsweise einiger spezieller 
Warengattungen herausgegriffen und besprochen wird. Durch Ver- 
suche und Kombinationen lassen sich dann leicht noch viele andere 
Zusammenstellungen erreichen. 

Figur 1 zeigt uns nun die Oberseite des Schlittens einer ein- 
facheren Doppelschloss-Strickmaschine mit Weglassung der neben- 
sächlichen Teile. Der Antrieb erfolgt entweder von der Hand oder 
durch Elementarkraft und ist im letzteren Falle die Kurbelstange 
mit einem Antrieberad verbunden und zusammengekuppelt. Die 
Stell- bez. Regulierschrauben sind in unserer Figur nur schematisch 
dargestellt. Von diesen sind I—4 für das linke 5—8 für das 
rechte Schloss bestimmt, Die Fadenführer f und f! sind in be- 
kannter Weise mit dem sog. Fadenführerkästehen beweglich auf 
den Fadenführerschienen angebracht, und werden von den Faden- 
führermituehmer, vielfach auch „Kanonen“ genannt, selbstthätig 
ausgelegt und umgewechselt. Da es für irgend ein Muster nur 
der richtigen Einstellung der 4 Mitnuehmer K—K® bedarf, um die 
Fadenführer entsprechend zu bethätigen, so ist die betreffende 
Vorrichtung in der Figur nicht gezeichnet. 

Die Riegel r—r* dienen zum Umstellen bez. In- oder Ausser- 
thätigkeitsetzen der Mittelheber., z sind die Zungenöffner. In 
Fig. 2 sind die Mittel- und Seitendreistäcke in der Draufsicht 
dargestellt, weshalb die vordere und hintere Schlossplatte des 
Schlittens BB, punktiert angegeben ist, Aus dieser Zusammen- 
stellung lässt sich der Weg, den die Nadeln während des Arbeitens 
einschlagen, am deutlichsten verfolgen. 

Die jeweilige Stellung der Seitendreistücke (Senker) 1—8 


Fig. 2, behufs Herstellung irgend eines Musters, wird durch 
genaue Regulierung der Stellschrauben 1—8 (Fig. 1), welche zu 
diesem Zwecke mit den Seitendreistäcken verbunden sind, bedingt, 
und zwar so, wie dies auch bei der gewöhnlichen Strickmaschine 
geschieht. Da aber eine Strickmaschine nur dann richtig und 
gut arbeiten kann, wenn beim Einstellen der Seitendreistücke 
ausser auf das auszuführende Muster auch noch auf das zu ver- 
wendende Material Rücksicht genommen wird, so ist es Grund- 
bedingung, dass die Stellschrauben auf die richtigen, erst fest- 
zustellenden Teilstriche der Skalen einzustellen sind. 

In einer am Schlusse dieser Abhandlung beigefügten Tabelle 
gebe ich die hauptsächlichsten Zusammenstellungen der Stell- 
schrauben für die verschiedenen Warengattungen an; nach der- 
selben dürfte das richtige Anordnen und Regulieren der Seiten- 
dreistüäcke und Stellschrauben nicht mehr schwer sein, 

Am häufigsten wird auf der Doppelschlossstrickmaschine die 
sog. hinterlegte, oder fälschlicherweise auch plattiert genannte 
Fangware für Westen, Röcke, Kleidchen und andere Gebrauchs- 
gegenstände mehr, hergestellt. In dieser Ware wechselt ja eine 
farbige ausgearbeitete Stuhlreihe mit einer andersfarbigen aus- 
gearbeiteten Maschinenreihe, so dass die Maschen der einen Farbe 
diejenigen der anderen teilweise verdecken, wodurch diese in der 
Hauptsache auf der Oberseite zum Ausdrucke kommt, während die 
andere nur auf der Rückseite vorherrschend ist. (Siehe hierzu 
auch die Maschenbildung dieser Ware Fig. 4.) Die Fadenführer, 
welche mit verschiedenfarbigem Material gespeist werden, müssen 
zu diesem Zwecke in der richtigen Reihenfolge bethätigt und aus- 
gewechselt werden, und zwar so, wie weiter unten angegeben 
werden soll. 

Aus Fig. 2 ist nun zu ersehen, dass die Mitteldreistücke ab 
und ed, die auch Mittelheber genannt werden, so gestellt sind, 
dass die Nadeln nn!, sobald der Schlitten bewegt wird, von 
ersteren gehoben d. h. in Thätigkeit gesetzt werden. Es sind 
also somit beide Doppelmechanismen (hinteres und vorderes Nadel- 
bett) in Arbeitsstellung. Aus naheliegenden Gründen dürfen aber 
bei Herstellung der Anfangsreihe irgend eines Warenstückes die 
Nadeln nicht gleich von beiden Doppelschlössern in Thätigkeit ge- 
bracht werden, sondern es ist vielmehr zu beachten, dass während 
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der ersten Maschenreihe (Anschlagreihe) eines der Schlösser aus- 
zuschalten, resp. ausser Thätigkeit zu setzen ist; und ebenso wird 
dann auch ein Fadenführer auszulegen sein. Dies wird dadurch 
bewerkstelligt, dass man z. B. die Riegel rr!, die mit den Mittel- 
heben ab beweglich verbunden sind, soweit seitlich, wie die 
Pfeile xx! zeigen, verschiebt, bis die beiden Mittelheber ab 
(Fig. 2) gegen die Seitendreistücke 1—4 stossen und dadurch 
aus dem Bereich der Nadelfüsse (un!) kommen. Selbstredend 
kann dieses Umschalten nur dann ausgeführt werden, wenn der 
Schlitten, bez, die Schlösser, ausserhalb der Nadeln stehen. 

Mitunter sind die Mittelheber auch versenkbar angeordnet, in 
welchem Falle die betreffenden Mittelheber auf ähnliche Weise wie 
oben in die Schlossplatten BB, (Fig. 2) zurückgezogen werden 
können. In dieser Stellung wird nun mit der halben Maschine 
(halbe Mechanik) die erste und zweite Maschenreihe gearbeitet, 
worauf die Mittelheber und der Fadenführer wieder in Arbeits- 
stellung, durch entgegengesetztes Verschieben der Riegel rr', 
zurück zu bringen sind. 

Da man bei den meisten Gebrauchsgegenständen indes einen 
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guten, festen Anfang (Saum) zu erhalten wünscht, so ist es üblich, 
nach der Anschlagreibe noch einen sog. Doppel- oder Schlauchrand 
zu bilden, indem man abwschselnd einmal auf dem hinteren und 
das andere Mal nur auf dem vorderen Nadelbett, also rund ge- 
schlossen, einige Reihen arbeitet, Dabei eind dann die Mittelheber 
durch die erwähnten Riegel entsprechend in oder ausser Thätigkeit 
zu bringen; man kann dies sowohl mit dem einen als auch mit 
dem anderen Schloss ausführen. 

Nach diesem so eutstandenen Anfang sind die Seitendreistücke, 
welche während der Anfangsreihen beliebig (etwa 8—10) auf der 
Skala eingestellt sein können, für ein bestimmtes Muster zusammen- 
zustellen. Nehmen wir beispielsweise an, dass die schon oben 
angeführte hinterlegte Fangware auszuführen wäre, so müssten die 
Stellschrauben 1—8 (Fig. 1) etwa auf folgende Weise auf den 
Skalen vorgerichtet werden: 

Linkes Schloss 
Stellschraube 1 und 2 auf 13—14 
a 3 „ 4,„ 0-3 
Rechtes Schloss 
Stellschraube 5 und 6 auf 0—3 
ri 1,8 „ 1233-14 

Die sich daraus ewgebende Exeenter- resp, Seitendreistück- 
stellung ist die in Fig. 2 angenommene. aus welcher auch die 
Arbeitsweise und Bewegung der Nadeln deutlich zu entnehmen ist. 
Denkt man sich uun den Schlitten BB, (Fig. 1) in Pfeilriehtung y 
geführt, so werden zunächst die unter dem Schlossplatten an- 
gebrachten Mittelheber cd an die Füsse der Nadeln un! (Fig. 2) 
stossen und diese in ihren Führangen (Nuten) aufwärts hewegen, 
in welcher Stellung vom Fadenführer f! (Fig. 1) denselben ein 
Falen vorgelegt wird. Gleich darauf führen die Senker 6 und 8 
die Nadeln wieder in ihre Nuten zurück, wobei dann die Nadeln 
den vorgelegten Faden erfassen und ala Schleifen zwischen die 
Abschlagkämme ziehen. Beim Senker 6 erfolgt das Zurückbringen 
der Nadeln jedoch nur so weit, dass die auf den Nadeln hängenden 
Maschen wohl auf die Zungen der Nadeln geschoben, aber nicht 
abgeschlagen werden können, sondern mit den neuen Schleifen 
Doppelmaschen bilden. Der Senker 8 dagegen, welcher tiefer als 6 
steht (auf 13—14), zieht die Nadeln des vorderen Nadelbettes 
soweit in den Abschlagkamım zuriick, dass das Auftragen und Ab- 
schlagen der alten Maschen ermöglicht wird, wodurch auf den 
Nadeln eine ausgearbeitete Maschenreihe entsteht. Durch dieses 
Zusammenspiel der beiden Mittelheber (ce und d) und der Senker 
{8 und 6) hat man eine sog. halbe Fangreihe, d. h. auf dem 
vorderen Nadelhette die fertigen und auf dam hinteren die Doppel- 
maschen oder Henkel, gebildet. 

Durch die Mittelheber ab werden die Arbeitsnadeln zum 
zweiten Mal in Arbeitsstellung nach oben gebracht, und vom 
Fadenführer f denselben ein weiterer (andersfarbiger) Faden zu- 
geführt. Hierauf führen die Senker 2 und 4 die Nadeln wieder 
zurück, jedoch so, dass jetzt die Nadeln des hinteren Nadelbettes 
durch Senker 2, wie vorhin bei 8, ebenfalle auch fertige, aus- 
gearbeitete Maschen bilden, während durch 4 diesmal auf dem 
vorderen Nadelbett die Doppelmaschen, wie vorhin (oben) bei 6, 
hergestellt werden. Auf diese Weise ist denn auch eine voll- 
ständig fertige Fangreihe zustande gekommen und zwar während 
eines Schlittenhubes. 

In der daranf folgenden Fangreihe, das ist beim Schlitten- 
hube, welcher dem Pfeile y entgegengesetzt läuft, wird nan die- 
selbe Arbeit, aber in umgekehrter Reihenfolge vollzogen. 

Damit nun die Fadenführer f und f* ihre Faden in richtiger 
Aufeinanderfolge den Nadeln zuführen, um auch hinterlegte Ware 
arbeiten zu können, müssen die Fadenführer-Mitnehmer k—k#, so 
eingestellt sein, dass die sog. Fadenführerkästchen mit den Faden- 
führern wechselweise bethätigt werden, zu welchem Zwecke diese 
Kästchen mit besonderen Ansätzen und schiefen Ebenen versehen 
sind. Soll z. B. der Faden des Fadenführers f! nur auf der 
Warenvorderseite sichtbar sein, s0 darf er immer nur an dem- 
jenigen Schloss arbeiten, das die Maschen auf den Nadeln des 
vorderen Nadelbettes ausarbeitet, und das erfolgt nach Fig. 2 beim 
Sehlittenhub nach rechts durch den Sauker 8 des rechten Schlosses, 
beim Schlittenhnb nach links aber durch Senker 1 im linken 
Schloss. In beiden Fällen muss somit der Fadenführer f! dem- 
jenigen von f voran eilen. Der Faden des Fadenführers f bildet 


dann bei 5 und 4 die Doppelmaschen und bei 7 und 2 auf dem 
hinteren Nadelbette die fertigen Maschen (siehe auch Fig. 4). 
Es sind also die Fadenführerkästehen dementsprechend zu bewegen 
und die Mitnehmer k—k® auf folgende Weise einzustellen: 

k und k® ist, wie Fig. 3 zeigt, mit der Nase a 
nach oben und k, k, wie a! punktiert angiebt, nach 
unten gewendet, 

Demnach wird beim Hub nach rechts k, das Fadenführer- 
kästchen von f!, k, dagegen dasjenige von f mitnehmen, während 
K und K, leer mit laufen. Beim Hub nach links wird aber das 
Kästchen von f! durch k und dasjenige von f durch. k3 bewegt, 
während k# und k! jetzt leer zurückgehen. Arbeitet man mit 
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dieser Zusammenstellung die Rechts- und Rechts- oder Ränderware, 
so erhält man eins und eins Ringelware; in ähnlicher Weise kann 
auch zwei und zwei Ringelware hergestellt werden. Beim Arbeiten 
ron einfarbigen Waren sind nur zwei Fadenführermitnehmer not- 
wendig und sind die übrigen zwei deshalb durch Hochziehen aus- 
zulegen, resp. ausser Thätigkeit zu bringen. 

Die Fig. 4 zeigt uns die Maschenbildung der hinterlegten 
Fangware, in derselben bedeuten r diejenigen Maschen, welche auf 
den Nadeln im vorderen Nadelbett und ! die, welche auf den 
Nadeln im hinteren Nadelbett ausgearbeitet warden. Der stark 
herausgezeichnete Faden (f) zeigt seine Maschen 1 und Henkel h* 
nur teilweise auf der Oberseite, er wird, wenn das Warenstück 
nicht ausgespannt ist, von den Maschen r und den Henkeln h 
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des Fadens f! bereits ganz verdeckt; es erscheint somit die Ober- 
seite dieser Ware auch vorherrschend in der Farbe des Fadens f!. 
Auf der Rückseite ist aber das Gegenteil zu bemerken, denn dort 
liegen die hinter den Henkeln h befindlichen Maschen 1 und die 
von r verdeckten Doppelmaschen h? oben auf und verdecken zum 
grössten Teile r und h. Aus diesem Grunde wird diese Ware 
auch hinterlegte Ware und die Maschine vielfach auch Hinterleg- 
maschine genannt. 

Wirde mau die beiden Faden f und f! aus gleichfarbigem 
Material wählen, su würde das Charakteristische dieser Ware über- 
haupt nicht auftreten und könnte dieselbe als gewöhnliche l'ang- 
ware betrachtet werden. Ein Unterschied wäre nur beim Auf- 
ziehen der Ware bemerkbar. 

Für die sog. Perlfangware ist so ziemlich dasselbe zu be- 
achten, wie für die Fangware, die Stellung der Stellschrauben ist 
jedoch eine andere (siehe später Tabelle). 

Durch Verschieben der Nadelbetten lassen sich in diesen 
Waren noch schöne Abwechslungen und Unterbrechungen erreichen. 

Sollen Zaekenmuster oder sonst einfachere, auch auf der ge- 
wöhnlichen Strickmaschine herzustellends Muster, gearbeitet warden, 
so wird das eine oder andere Schloss ausser Thätigkeit gesetzt 
und man arbeitet dann mit halber Mechanik. Ist die Maschine 
ferner noch mit sog. Schlauchschlössern, die bekannt sein dürften, 
versehen, so kaum rundgeschlossene Ware, genau so wie an der 
gewöhnlichen Strickmaschine, hergestellt werden, nur ist dann die 
Produktion eine doppelte. (Fortseteung folgt.) 
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Speisevorrichtung 
mit Zange für Kämm-Maschinen. 


Elsässische Maschinsnbau-Gasellschaft in Mülhausen i, Eis, 
D, R.-P, No, 97308, 


Die neue Kämm-Maschine, gebaut von obengenannter Ma- 
schinenfabrik, hat in der Baumwollspinnerei schon ziemlich Eingang 
gefunden. Sie kennzeichnet sich von den anderen Kämm-Maschi- 
bensystemen hauptsächlich durch ihre Speisevorrichtung mit Zange, 
sowie durch ihre per Kopf mehrfache Produktion aus. Wenngleich 
diese Maschine beim ersten Anblick kompliziert erscheint, so ist 
= doch so gebaut, dass man die Regulierung handlich vornehmen 

n. 

Bei der Heilmannschen Kämm-Maschine mit fester Abreiss- 
vorrichtung und rotierenden Speisewalzen, wie gie zum Kämmen 
kurzer Fasern (Baumwolle etc,) in Anwendung sind, geschieht der 
Antrieb der Zange, d. h. das Öffnen, Schliessen, Heben und Sen- 
ken mittelst einzelner Vorrichtungen, deren Hebel und Feder- oder 
Gewichtsbelastungen die ganze Maschine in hohem Grade kompli- 
ziert und unzugänglich machen, während gleichzeitig die Speisung 





vermittelst Nadelwalzen in einfachen Mulden mit ungenügender 
Gleichmässigkeit erfolgt. 

Durch vorliegende Erfindung, welche obige Übelstände besei- 
tigen soil, wird erreicht, das zu kämmende Vliessende der Zange 
gleichmässig zuzuführen und während der Einwirkung der Kamm- 
walze energisch festzuhalten mittelst der durch eine einheitliche 
Vorrichtung beihätigten Zange, bei welcher das bei den bekannten 
Mechanismen vielfach auftretende Klappern vermieden ist. 

In den Figuren bedeutet voller schwarzer Querschnitt — feste 
Wellen, im Raume unbewegbar, Schraffur — alle beweglich ge- 
lagerten Wellen. 

Die Bethätigung der Zange erfolgt mittelst einer einzigen 
Antriebabewegung durch einen schwingenden Winkelhebel, an 
welchen die übrigen Bewegungsteile angeschlossen sind. Die beiden 
Backen 5 und 15 bilden die Zange zum Festhalten des Vliess- 
endes. Betrachten wir nun einmal die Figuren 1, 2 und 3, so 
finden wir, dass der obere Zangenhebel 5 an dem einen Schenkel 
des an A sitzenden Rahmens 5' angebracht ist, während der un- 


tere Zangenhebel oder Backen 18 am anderen Ende des Rah- 
mens 5' mittelst des Zapfens U drehbar befestigt ist. Durch diese 
Konstruktion ist es möglich, dass ausser dem Schwingen mit dem 
Rahmen um die Mittellinie von A auch eine Drehbewegung um U 
ausgeführt werden kann. Um jedoch eine schwingende Bewegung 
von A hervorrufen zu können, befindet sich auf der Hauptantriebs- 
welle ein Excenter, auf dessen Kurvenfläche eine Rolle, an einem 
Hebel der Hauptwelle sitzend, läuft. 

Durch die Traverse B', welche mit ihren Zapfen an dem 
einen Arm des Winkelhebels b gelagert ist, geht die Stange 30 
verschiebbar durch; letztere trägt zwei durch Gewinde einstellbare 
Muttern 30‘, auf welche sich Traverse B' legt. (Fig. 2.) Mit 
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ihrem anderen Ende ist 30 drehbar an die in den Wangen 32 
des unteren Zangenhebels 18 gelagerte Welle F angeschlossen. 
An der Welle F sind ebenfalls drehbar zwei Stangen 29 befestiset, 
über welche die beiden Schenkel eines Bügels 29! gezogen sind. 
Mittelst Schraubenfedern, welche sich unten gegen. entsprechende 
Ansätze des mit seinem schneidenartig geformten Quersteg 31 
über den entsprechend ausgeschnittenen Schenkel des Winkel- 
hebels b gelegten Bügels 29! legen und oben mittelst Muttern 
oder dergl. gehalten werden, wird der Bügel 29: kräftig belastet 





so dass derselbe das Bestreben hat, den unteren Backen 18 gegen 
den oberen zu bewegen. Die Stange 30 mit den Anschlaginut- 
tern 30° dient zur Begrenzung dieser Bewegung. 

Die Bethätigung des Speiseigels E geschieht dadurch, dass 
ein zweinrmiger Hebel h, dessen unterer Arm am Ende durch den 
Zapfen 14 mit der Zahnstange 25 drehbar verbunden ist, um den 
Bolzen H schwingt; H ist im unteren Schenkel von 5: gelagert, 
Von der in festen Lagern laufenden, durch Excenter angetriebenen 
Welle T erhält der obere Arm des Hebels h, der durch eine Iank- 
stange t mit dem Arm t* in Verbindung gebracht ist, seine Be- 
wegung, welche auch zur Erzielung der Schwingung der Zalhn- 
stange dient, In der Zeit, wo die Speisung durch den Speise- 
igel E erfolgt und der Fisekamm 3 den Abzugswalzen genähert 
wird, um die Bildung einer Falte in dem herausgeschobenen Vlies- 
stück durch Anstossen an den Vorstechkamm ‚zu verhüten, ist 
dieser mittelst der Stange 15 an demselben Arm des Hebels, an 
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welchem die Zahnstange 25 hängt, drehbar um den am Hebel h 
sitzenden Zapfen 13 befestigt, während seine Verstellung in senk- 
rechter Richtung mittelst der Stange 2 und des Armes 1 von der 
festgelagerten Welle D aus geschieht. 

Ferner sind noch Mechanismen vorhanden, deren Anorduung 
ein kräftiges Klemmen des Vliesses, somit auch eine gleichmässi- 
gers Speisung hervorruft, 

Die Arbeitsweise dieser Speisevorrichtung ist folgende: Fig, 1 
ergiebt, dass die Zange geöffnet, der Faserbart von den Abzieh- 
walzen erfasst ist und dass während des Einstechens des Fise- 
kammes das Abreissen des Vliessendes vom Speiseigel erfolgt. 

Hierauf entfernt sich die Zauge von den Abzugwalzen und 
schliesst sich, während der Speiseigel ein Stück Vliess allmählich 
vorschiebt (Fig. 2), und zwar geschieht diese Bewegung dadurch, 
dass der Rahmen 5° unter Vermittelung des Excenters A® und 
des Hebels A! eine Linksdrehung ausführt. Hierdurch senkt sich 
der obere Backen 5 der Zunge, wobei er gleichzeitig von den 
Abzugwalzen fortbewegt wird. Bei der Bewegung des Zapfens B 
nach links muss der Winkelhebel b infolge seiner Verbindung mit 
dem in einer festen Lagerung drehbaren Zapfen C durch den 
Arm b! gleichfalls eine Linksdrehung ausführen, welche ihr Maxi- 
mum bei vollständig geschlossener Zange (Fig. 3) erreicht, und 
dann zur Folge hat, dass der unters Backen 18 mit einem ge- 
wissen Druck gegen den oberen Backen gepresst wird, Sobald 
nämlich der untere Backen 18, welcher zuerst ohne Widerstand 
durch den Winkelhebel b mittelst der elastischen Verbindung 
zwischen ihm und der Welle F gegen den oberen Backen 5 ge- 
zogen wird, diesen oberen Backen berührt, hebt sich die Trarverse 
B! infolge der fortgesetzten Linksdrehung des Winkelhebels von 
den Anschlagmuttern 30’ ab, nimmt dabei den Rahmen 31 mit 
und spannt so die Schraubenfedern bis zu dem gewünschten Druck 
an. Während dieser Zeit hat sich die ganze Zange so weit ge- 
senkt, dasa der Bart in den Bereich der Kammwalze P gekommen 
ist und nun von den Kimmen P* gekämmt wird. Inzwischen ist 
auch die Zahnstange 25, die während der Speisung (Fig. 2) in 
das Zahnrad 24 eingriff und dieses infolge der Linksschwingung 
des Zapfens 14 um die Welle H drehte, gegen die mit dem obe- 
ren Zangenbacken verbundene Anschlagschraube 26 gestossen und 
so ausser Eingriff mit dem Rade 24 gebracht worden, während 
die feste Klinke 28 sich in dasselbe eingelegt hat und dieses 
beim Kämmen des Bartes festhält. 

Ist der Bart an der Kammwalze ausgekämmt worden, so findet 
der Rückgang in der dem Hingange entsprechenden Weise statt, 
indem der Rahmen 5! rechts herumgedreht wird, bis die in Fig. 1 
dargestellte Stellung erreicht ist; daranf wiederholt sich das Spiel. 

Durch die besondere Anordnung des heständig unter dem 
Schraubenfederdruck stehenden Bügels 29' zur Bethätigung des 
unteren Zangenbackens 18 wird in dem ganzen Mechanismus 
während der Thätigkeit desselben eine gewisse Spannung erzielt, 
welche selbst bei grösserem Spiel an den Zapfen oder Wellen 
diese immer in Berührung mit ihren Lagern hält und so das un- 
angenehme und schädliche Klappern verhindert, 


Elektrischer Stecherschützenwächter für 
mechanische Webstühle. 
Hopf & Merkel in Mylau 1.V, 
D. R.-P, K1.86 No, 97544, 


Die Ungleichheit der Kraftphasen am mechanischen Webstuhl 
ist schon häufig der Gegenstand von Untersuchungen und Er- 
örterungen gewesen, und hat ganz besonders beim Problem des 
elektrischen Antriebes sich als ganz gewaltiger Störenfried erwiesen, 
Die grösste Anspannung des Kraftverbrauchs tritt beim Schlag ein, 
wenigstens soweit es sich um den gewöhnlichen glatten Stuhl 
handelt und wird bei diesem nicht zum mindesten durch die 
starke Einpressung des Schützens in den Kasten verursacht. Die 
Stecherwelle, welche zur steten Niederhaltung der Stosseisen 
(Stecher) noch mit einer ziemlich starken Feder verbunden ist, 
presst mit ihrem gegen die Kastenklappe liegenden Hebel den 
Schützen so fest ein, dass bestimmt die dreifache Kraft zum Aus- 
treiben gebraucht wird, als wenn dieses Hindernis nicht vorhanden 
wäre. Es ist deshalb nur natürlich, dass ab und zu Versuche 
suftauchen, welche diesen Mangel beseitigen wollen. 





Der Schwerpunkt der Erfindung, sagt die. vorliegende Patent- 
schrift, liegt darin, dass die Stecherwelle nicht mehr durch die 
Flugkraft des in den Schützenkasten eintretenden Schützen bewegt 
bezw. die Abstellhebel gehoben zu werden brauchen, sondern dass 
diese Bewegung unter nabezu völliger Entlastung des Schützen 
mittels Elektromagneten geschieht, welche unmittelbar auf die 
Stecherwelle einwirken, wobei die an der Stecherwelle befindlichen 
Anker als Hebel, deren Schwingbewegung durch verstellbare An- 
schläge geregelt werden kann, gestattet eind. 

Der Gedanke scheint auf den ersten Augenblick plausibel, 
aber man findet sehr bald einzelne Häkchen, wenn man sich au 
der Hand der, der Patentschrift 
entnommenen Zeichnungen den 
Vorgang klar macht. 

„Unterhalb des Ladenbaumes 
B sind an mehreren Stellen, ge- 
| wöhnlich genügen zwei, Magnete 
a MM angeordnet, deren Anker A 
U als Hebel gebildet sind, welche 
auf der Stecherwelle a sitzen. 

Letztere ist schwingbar gela- 
gert und trägt an ihren äusseren 
Enden die Fanghebel g. 

Im Schützenkasten befinden 
! sich die Kontaktfedern ef, welche 

ı durch den einschiessenden Schützen 







) diesem Augenblicke der Strom in 
den Magneten M kreist und der 
oder die auf Achse a sitzenden 
Anker A angezogen werden. Da- 
durch erfährt die Achse a eine 
kurze Schwingung und die Fang- 
hebel & gelangen ausser Bereich der an der Stuhlwange ange- 
brachten Anstossnasen x. 

Sobald der Strom infolge nicht richtigen Ganges des Schützen 
nieht geschlossen wird, bleiben die Magnete MM ausser Wirkung 
und es findet kein Anheben der Fanghebel g statt, so dass diese 
auf die Anstossnasen x treffen und die Lade an der Weiter- 
schwingung verhindert. * 

Diesen Ausführungen der Patentschrift widersprechen die bei- 
gegebenen Zeichnungen, sowie mehrere Gründe der Logik. Die 
Stecherwelle muss unbedingt mit Stosseisen (Stecher) und Anker A 
starr verbunden sein, da sonst ein richtiges Einwirken beider Teile 
aufeinander gänzlich ausgeschlossen ist; bewegt sich bei den 
jetzigen Stecherwellen einmal der die Kastenklappe zudrückende 
Hebel, so funktioniert der Stecher eben nicht, ganz dasselbe muss 
eintreten, wenn der Anker A lose ist, und sich auf der Stecherwelle 
bewegt. Wie es nun möglich ist, dass in der oberen Zeichnung 
der Winkel zwischen Stecher und Anker ca. 105° misst, während 
derselbe Winkel auf der unteren Zeichnung nur ca. 80° hat, 
das zu ergründen wird dann schwer sein. Ein weiteres Nonsens 
in der Zeichnung ist der Umstand, dass in der unteren Zeichnung 
der Raum zwischen Anstossnase und Lagerfläche der Elektro- 
magnete MM ca. viermal #0 gross ist, als in der oberen Zeich- 
nung! Wo bleibt dieses Stück während des Ladenanschlages? 
Der Zeichner hat jedenfalls genau gewusst, dass Elektromagnete 
von den Ankern nur eine verhältnismässig sehr geringe Entfernung 
haben dürfen, wenn von einer Zugwirkung die Rede sein soll. 
Die Schwingungsebene der Ladenbahn bestreicht aber ungefähr 
15—18 em, der Einstich des Stosseisens (Stechers) muss ciren 
10 em vorm Ladenanschlag liegen, da sonst ein steckenbleibender 
Schützen durchgeschlagen wird. Der Zeichner ist sich auf alle 
Fälle der Differenz der beiden Zeichnungen bewusst gewesen; er 
sollte eine Zeichnung schaffen, in welcher der Stecher über die 
Anstossnase hinweggeht, er wusste aber in seiner Angst keinen 
Rat, wo er den Anker A inzwischen placieren sollte und hat 
durch diese willkürliche Entstellung resp. Verstümmelung die Auf- 
gabe scheinbar gelöst. 

Wenn sich der Patentinhaber das hat gefallen lassen, so ist 
das seine Sache, die Praxis wird sich das aber nicht gefallen 
lassen, dass mon ihr ein X für ein U zu malen versucht. 
Strahl. 


No. 43 


L 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industris, 679 


LH uw EEE nn nn. 


Schützenschlagvorrichtung für Webstühle. 
BReinh. Reimann in Neugersdorf b. Laban i, 8. 
D. R.-P. C!, 86. No. 97667. 


Der in heigegebener Figur veranschaulichte Schläger bietet 
insofern eine Neuerung, als jeglicher Riemen daran vermieden ist. 
Der gewöhnliche Unterschläger, der dieser Konstruktion sehr nahe 
steht, hat freilich auch kein Riemenzeug, scheint aber doch dem 
Erfinder noch nicht genügt zu haben, trotzdem derselbe für gewisse 
Spezialstühle (Samt, Doppelwerk usw.) fast ausschliesslich im Ge- 
brauch ist und zu besonderen Klagen eigentlich keine rechte Ver- 
anlassung giebt, diesem neuen aber jedenfalls in vieler Hinsicht 
vorzuziehen ist. Ein anderer Unterschläger — an den Chemnitzer 
Wechselstühlen — hat zwar eine Übertragung der Schlagwellen- 
bewegung auf den Schläger vermittels Riemen, dieser giebt aber 
die allerwenigste Ursache zu Störungen, weshalb auch wohl noch 
niemand auf den Gedanken verfallen ist, diesen Riemen durch ein 
starres Glied zu ersetzen, 

Seine Neuerung beschreibt der Erfinder wie folgt: 

„Die senkrechte Welle t und mit ihr der Schlagarın a drehen 
sich, wie auch bisher meist üblich, infolge einer geneigneten Vor- 
richtung um einen Winkel a. Bei dieser kurzen Drehung versetzt 
der Arm a dem Hebel b einen Schlag und zwingt ihn zur 
Drehung um den Bolzen z, und zum Ausschlag um den Winkel $. 
Die Verbindungsstange d überträgt Drehung und Schlag auf den 
Hebel c, der um den Bolzen z, einen Ausschlag y vollführt. Hierbei 
überträgt Hebel c mit seinem unteren Ende den Schlag auf den 





Schützentreiber p, der nun seinerseits dem Schützen s die erforder- 
liche Bewegung auf der Schützenbahn u zugleich mit einer Be- 
schleunigung erteilt, welche mittelst der Zugfeder e regulierbar ist. 
Bei grösserem Widerstand der Feder e ist der Schlag ein milderer 
und hei geringerem Widerstand der Feder ein stärkerer. Die 
Feder e wird zur Erreichung dieses Zweckes entweder in sich 
regulierbar oder leicht auswechselbar angeordnet. 

Nach Vollführung des Schlages werden mittelst der Zugfeder e 
der Hebel c, die Verbindungsstange d und der Hebel b in ihre 
Anfangsingen zurückgezogen. Um die Bewegung des Hebels b 
elastisch zu begrenzen und um im besonderen auch den Stoss des 
zurückkommenden Schützens s zu mildern, ist die Bufferfeder f mit 
dem Buffer k angeordnet.‘ 

Wir haben also. die senkrechte Welle t und den Schlagarm a 
vom ÖOberschlüger, der Fangriemen ersetzt die Feder k, der 
Schläger e ist in umgekehrter Anordnung vom Unterschlagstuhl; 
das starre Verbindungsglied d zwischen den Hebeln b und o ist 
jedenfalls recht fragwürdig, wenn man bedenkt, welche Schlag- 
stärke manchmal gebraucht wird. Eine Regulierbarkeit des Schlag- 
armes c darch die Feder e setzt eine so starke Feder voraus, dass 


sie die von der Welle t ausgehende Kraft wirksam abschwächen 
kaun, einen nennenswerten Teil derselben also absorbiert; dadurch 
leiden alle Teile, alle Achsen und zumeist das Verbindungsglied d 
unnötig, ganz abgeschen davon, dass dies eine Kraftverschwendung 
bedeutet, und den ruhigen Gang des Stuhles darch diese ungleiche 
Beanspruchung der Triebkraft sehr schädlich beeinflusst. Alle 
Teile, sowohl Geschirr als Maschine, erhalten dadurch zuckende 
Bewegungen, und was solche auf die ganze Arbeit für einen Ein- 
Nuss ausüben, weiss sicher jeder Praktiker. Verschiebt schon der 
gewöhnliche Schlagarm die Kraftplasen des Stuhles ganz unan- 
genehm, so muse dieser durch eine sehr starke Feder gebremste 
Arm es erst recht thun. Eine ganz schwache Rückschlagfeder 
könnte man allenfalls gelten lassen, aber eine starke Bramsfader? 
Die erreichten Nachteile werden also die erstrebten Vorteile ganz 
bedeutend überragen. —a. 


Vorriehtung für Florteiler zum Anzeigen der 
Länge des auf die Vorgarnspulen gewickelten 
Garnes und zur Signalgebung bei vorher 
bestimmter Fadenlänge. 

E, Collette in Dolhalin (Belgien). 

D. R.P. Kl, 76 No, 97988, 

Ein auf der Welle der Antriebstrommel sitzendes Schrauben- 
rad D greift mit seinem Kamm in das Schneckenrad C; durch die 
Mittelachse von © geht eine Schraubenspindel E, welche am Ende 
in eine vierkantige Skala endigt. Ein an dem Schneckenrad C 
befestigtes Rad G greift durch eine Öffoung auf die Schrauben- 
Spindel E und durch die Drehung von C wird die Spindel durch 
© gezogen. Die Läutevorrichtung ist mit dem Bügel K auf die 





Schraubenspindel aufgehängt; bei Durchtritt derselben durch © 
verliert dieser Bügel K allmählich seinen Stützpunkt und senkt sich 
mitsamt der Länutevorrichtung soweit nach unten, dass der Hebel 
M mit der an D befestigten Nase in Berührung kommt, wodurch 
dann ein Glockenanschlag erfolgt. 

Die Einstellung auf die gewünschte Meterzabl wird durch die 
Schraube H bewirkt, welche sich in der Anfangstellung gegen © 
legt, nachdem die Schraubenspindel soweit durchgedreht ist, bis 
hinten die Skala die gewünschte Zahl zeigt. Ist der Bügel K 
nach Vollendung der Spule herabgefallen, so wird durch eine 
Flügelschraube J das Rad G losgemacht, so dass es sich um seine 
Achse drehen kann, der Bügel K wieder angehoben und die Spin- 
del E soweit durchgeschoben, bis die Mutter H gegen C stösst, 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Neuere Patente auf dem Gebiete der Industrie | 


der künstlichen organischen Farbstoffe, 
Von Dr. W. Karsten, 


Im folgenden soll eine kurze Übersicht über die in letzter 
Zeit auf dem Gebiete der künstlichen organischen Farbstoffe er- 


schienenen deutschen und ausländischen Patente gegeben werden. 
In etwa monatlichen Zwischenräumen wird dieselba fortgesetzt 
werden und so die Möglichkeit bieten, sich auf diesem immer 
ausgedehnteren Gebiete auf dem Laufenden zu erhalten, wenn 
auch natürlich die Fülle des Materials nicht ein Eingehen auf die 
Einzelheiten gestattet und im Falle besonderen Iuteresses für 
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einzelne Patente ein Zurückgehen auf die Patentschrifien weder 
unnötig gemacht werden kann noch soll. 

Berücksichtigt sind Deutschland, Frankreich, England und 
die Vereinigten Staaten, 


Azofarbstoffe,') 


Die bereits in Frankreich unter No. 265 446 vom 27. 3. 97 
und 266 313 vom 24. 4. 97 patentierten Farbstoffe vom Typus 
Amidonaphtolsulfosäure —— X?) sind nunmehr auch in Eng- 
land unter No. 8188° bez. 10 605°" patentiert worden. Es gelangen 
zur Anwendung die 4., 3. und 5. Monosulfosäure, sowie die 3.6, 
4.6, 2.4, 3.5 Disulfosiure des 1. Amido-8. naphtols als erste, 
Alkyl- oder Alphyl-l. naphtylamin-8. sulfosäuren oder die 6. bez. 
7. Sulfosäure des 1. Amido-5, naphtols als zweite Komponenten. 

Der Wert dieser Patente dürfte mindestens teilweise ein recht 
problematischer sein, da durch D. R.-P. 95 190 vom 22.10. 96 
und dessen Zusatz D. R.-P. 97 284 vom 26. 1. 97, Fr. P. 260848 
vom 29. 10. 96 und Zus. vom 6. 2. 97, E.P. 24134%*) die 
Farbstoffe aus diaz. 1. Amido-8, naphtol-4. monosulfosäure, — 
3.5, 3.6, 4.6, 5.7 disulfosäure und 1. Amido-5. naphtol und 
dessen 6. und T7. Sulfosäure bereits geschützt sind. Analoge Farb- 
stoffe mit Alkyl-«-naphtylamin als 2. Komponente sind auch be- 
reits im D. R.-P. 94288 vom 23. 5. 96, Fr. P. 257136 vom 
10. 6. 96, E. P. 12 556° beschrieben. 

Der Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation sind durch das 
Fr. P. 271609 vom 23. 10, 497 schwarze sekundäre Disaze- 
farbstoffe mit a«-Naphtylamin in Mittelstellung geschützt, welche 
durch die Verwendung diazotierter p-Amidodialphylaminsulfosäuren, 
an erster Stelle charakterisiert sind. Diese Säuren werden aus 
p-Nitrochlorbenzol-o-sulfosäure durch Einwirkung von Aminen oder 
Aminsulfosäuren und Reduktion der zunächst entstehenden Nitro- 
körper erhalten. Als Endkomponente dient NW-Säure oder, wenn 
an erster Stelle eine Disulfosäure steht, #-Naphtol. Die Farbstoffe 
sollen durch Farbstäirke und Tiefe der Nüance ausgezeichnet sein. 

Nach V. St, P. 605 103 vom 7. 6. 984) werden sekundäre 
Disazofarbstoffe erhalten, indem der weiter diazotierte Farbstoff 
Amidodiphenylaminsulfosäure —- «-Naphtylamin mit NW-Säure 
oder 1. Naphtol-5. suliosäure gekuppelt wird. 

Ein Monoazofarbstoff aus Resorein, erhalten durch Kom- 
bination mit diaz. 2. Amido-3. naphtol-6. sulfosäure in alkalischer 
Lösung, wird im Fr. P, 272620 vom 29. 11. 97®) beschrieben. 

Im V. St. P. 603093 vom 26. 4, 98®) ist ein weiterer 
durch Kuppelung von Dioxynaphtalinsulfosäure S mit 2 Mol, 
Diazoverbindung, und zwar hier diaz. Naphthionsäure und diaz. 
«-Naphtylamin, erhaltener Farbstoff beschrieben. 

In der Gruppe der Safraninazofarbstoffe sind die Farb- 
stoffe aus diazotierten Safraninen und Dimethyl- bez. Diasthylanilin 
zu erwähnen, welebe nunmehr auch in England unter No. 7337" 
patentiert sind (D, R.-P. 95668 vom 17. 3. 97, Fr. P. 266 438 
vom 27. 3. 97.5) 

Die Kombination fiodet in Gegenwart von Kohlensäure oder 
Essigsäure oder unter solchen Bedingungen statt, dass die Dinzo- 
chloride die freien Basen treffen. Es werden so grüne Farbstoffe 
erhalten, während nach Moniteur scient. 1886, S. 984 aus den 
gleichen Komponenten rote entstehen. 

Chlor-, Nitro- und Chlornitroderivate des o-Amidophenols ge- 
langen in dem Verfahren des Fr. P. 272199 vom 15. 11. 977) 
zur Anwendung, nach welchem durch Kombination von 2 Mol. der 
Diazoderivate der genannten Körper oder von 1 Mol. eines solchen 
und 1 Mol. einer anderen Diazoverbindung, z. B. «-Diazonaphtalin, 
mit 1 Mol. Amidonaphtolsulfosäure S sehr brauchbare Beizen- 
farbstoffe erhalten werden sollen. 

Die Bd Zahl der substantiren Disazofarbstoffe 


1) Die Azofarbstoffe sind im folgenden dar Übersichtlichkeit wegen 
ticht durch Formeln, sondern in der Weiss dargestellt, dass die Kom- 
ponenten durch Pfeile —+ mit der Fer Armee und aekuppalt 
mit“ verbanden sind. Die Reihenfolge d binationen wird im Be- 
darfsfallo durch an die Pfeile erg Zahlen angedeutet. 

2 Farbenfabriken vorm. Bayor & Co, 

3) Leopold Casnella & Co. 

4) Farbenfahriken. 

5) Cnssella. 

6) Farbwerke vorm. Meister, Lucius & Brüning. 

7) Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation. 





Benzidin X wird nach V. St. P. 603008 vom 26. 4. 98) 


X 
durch denjenigen vermehrt, bei welchen X —= Amidonaphtolsulfo- 
säure 8 ist. 
Die bereits durch D. R,-P. 96669 vom 1. 5. 97?) geschützten, 
substantiven Farbstoffe für Baumwolle vom Typus 
t,, 3, Naphtyiendiamin 
6. Sulfosäure +i 


Benzidin Y ‚ welche durch Vereinigung 


eines Zwischenprodukts Benzidin ER mit den kuppelungsfähigen 


Azofarbstoffen X — 1. 3. Naphtylendiamin-6. sulfosäure erhalten 
werden, sind nunmehr auch in England nuter Nr. 8235 patentiert, 
Doch sind hier als Komponente Y ausser den Oxycarbonsäuren 
des D. R.-P. auch andere, wie NW-Säure, Naphthionsäure, z-Säure 
genannt. X ist z. B. Anilin. Vergl. auch Fr. P. 247626 vom 
22. 5. 95, 265227 vom 22. 3. 97, E. P. 9103%, V. St, P. 
588182 vom 17. 8. 97. 


Substantive Polyazofarbstoffe werden aus den IMisazo- 
farbstoffen p-Diamin I " pmehaloniue „uch D. R.-P. 97437 


—- m-Irnamin 
vom 26. 1. 93?) erhalten, indem entweder 1 Mol. derselben mit 
1 Mol. eines diazotierten Amins, oder 2 Mol. mit 1 Mol eines 
tetrazotierten p-Disamins oder endlich 1 Mol. mit 1 Mol. eines 


Zwischenprodukts p-Diamin "X gekuppelt wird. Als p-Diamine 


kommen z. B. Benzidin, Tolidin, Dianieidin in Anwendung, als 
Amidonaphtolsulfosäuren die Säuren S, H, y, als Diszoverbindungen 
die des Anilins, Nitranilins, Dehydrothiotoluidins uew. 

Das Verfahren zur Umgehung der Congo- bez. Benzopurpurin- 
patente, welches bereits bei seinem Bekanntwerden durch das 
Fr. P. 267030 vom 18. 5. 973) die gebührende Würdigung 
gefunden hat,*) ist nunmehr auch in England unter No, 8994” 
veröffentlicht. Die Umgehung ist nicht einmal geschickt, da doch 
der Zusammenschluss von Tetraditolyl und 1. Diazonaphtalin- 
4. sulfosiure zu einem Zwischenprodukt 

BONN N 
H,0.C,H,—N=N— 
von vornherein nicht recht glaublich ist. 

Substantive Baumwollfarbstoffe werden nach D. R.-P. 
97 714 vom 12, 6, 97!) entsprechend dem Fr. P. 268465 vom 
5. 7. 97 (s. a. Zus. dazu vom 6. 8. 97) durch Kuppelung diazo- 
tierter Amidoazosulfosäuren mit Nitro-m-diaminen erhalten. Ge- 
nannt aind z. B. die Farbstoffe p-Amidoazobenzolmonosulfo- 
säure — Nitro-m-phenylendiamin, (Sulfosäure aus Amidosalicyl- 
säure —— p-Xylidin) — Nitro-m-phenylendiamin u, a. 

Azoxyazofarbstoffe für ungebeizte Baumwolle sind 
im D. R.-P. 97210 vom 15. 7. 965) beschrieben. Sie werden 
erhalten durch alkalische Reduktion von Nitroazofarbstoffen, wie 
p-Nitranilin — Amidonaphtoldisulfosäure H, und Kuppelung der 
erhaltenen Produkte mit 2 Mol. Diazoverbindung, z. B. Diazo- 
benzol u.a. Die Reihenfolge der beiden Operationen kann auch 
vertauscht werden. Das Verfahren ist in Frankreich bereits unter 
No. 258254 vom 21. 7. 96 patentiert. 

Die Änderung des Patentgesetzes der Vereinigten Staaten, 
wonach vom 1. Januar 1898 ab Patentanmeldungen dort innerhalb 
sieben Monaten nach Anmeldung des ersten anderweitigen Patentes 
bewirkt werden missen, hat Veranlassung gegeben eine grosse 
Anzahl älterer Erfindungen vor diesem Termine auch noch dort 
zur Anmeldung zu bringen. 


So haben die Farbenfabriken den Farbstoff: 
Naphtoldieniforän B' 
Dianisidin Be ra "ar Fr. P. 231037 vom 22. 6. 93, 
E. P. 9972, unter No. 602540 vom 19. 4. 98 in den Ver- 
einigten Staaten schützen lassen. 


1) Farbenfabriken, 
2) Kalle & Co, 
3) Kullmasn & Rapp. 
4) Chem.-Ztg. 1898, 8.13f, Mon. seient., Choix de brereta, 1898, 8,62. 
u 5) Boeiöt6 anonyme des matiäres colorantes et produits chimiques 
o St. Denis. 
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Der Farbstoff Diamidodiphenylaminsulfo- 
säure 4)" "Phemylendiauin (pr pP, 246760 vom 20. 4. 95, E.P. 


= 1 Phemylendiamin 
23 584°) ist unter No. 603009 vom 26. 4. 98 geschützt. 
Ferner sind die durch Kuppelung weiter diazotierter Zwischen- 


produkte 'p-Diamin T *'*” (7-#hurs, Gleresiur) mit 2 Mol. derselben 


oder verschiedener Komponenten erhältlichen substantiven Farb- 
ca) 


stoffe sowie diejenigen vom Typus p-Diamin”” Palleyiskere 


er Ati X" 
“2 am 

(Vergl. D. R.-P. 65262 vom 15. 9. 91. Friedländer, Fortschritte 
der Teerfarbenfabrikation III, 8. 769, Fr. P. 221 233 vom 28.4. 9%, 
E. P. 22641") durch eine Reihe von V. St. Patenten geschützt: 
No. 602 855 —58, 603 090, sämtlich vom 26. 4.98, 603 645 —48, 
sämtlich vom 10. 5. 98. Als Endkomponenten kommen zur An- 
wendung Dioxynaphtalinsulfosäure 8, m-Diamine, H-Säure, NW-Säure, 
Cleve-Säura un. a. 

K. Oehler bat sich durch das V, St. P. 601 85% vom 5. 4. 98 
die substantiven Farbstoffe schützen lassen, welche durch 
Kombination der Zwischenprodukte aus Benzidin oder Tolidin und 
H-Säure mit 2.6 Dioxynaphtalin entstehen. Entsprechende Körper 
aus der 2.3. Verbindung waren schon im V. St. P. 579 773 vom 
30. 3. 97 beschrieben. Vergl. E. P. 22 20498, 

Auch die Janusfarben der Farbwerke Hoschst (D. R.-P, 
95530 vom 19. 3. 96, Fr. P. 256156 vom 6. 5. 96 und Zu- 
sätze vom 4. 9. 96, 16. 9. 96, 1.2. 97, E. P. 9343%, 199769) 
sind nunmehr in den Ver, St. durch die Patente 602 637—41, 
sämtlich vom 19. 4. 98, geschützt. 

Die den Janusfarben verwandten Halbwollfarbstoffe des Fr. P. 
261 968 vom 7. 12. 96 und E. P. 27 896°?) sind nunmehr 
auch im Deutschen Reich unter No. 97244 vom 27. 10. 96 
patentiert. Sie werden erhalten durch Kombination von diazotierten 
Amidoazokörpern wie Amidoazobenzol, Amidoazotoluol, m-Trimethyl- 
ammoniumbenzolazo-«-naphtylamin, mit Oxyammoniumbasen, wie 
m-Oxyphenyltrimethylammonium, 2. Naphtol-7, trimethylammonium. 

Nicht nach dem üblichen Verfahren, soudern durch Konden- 
sation mittels Ätzalkali werden die substantivren Baumwoll- 
farbstoffe des V. St. P. 601 063 vom 22. 3. 98°) aus p-Nitro- 
toluolsulfosäure und p-Diaminen der Benzidinreihe erhalten. Es 
soll ihnen angeblich die Konstitution 


50,Na 
CH—C;H,—N=N.D.NH, 
| NO 
CHE < go Na 
zukommen, wobei D den Rest eines solchen p-Diamins bedeutet. 


Anthrachinonfarbstoffe. 


Anthrarufin wird nach D. R.-P. 97674 vom 6. 8. 97, 
8, Zus. zu 60855 #) erhalten, indem man dessen Schwefelsäure- 
ester verseift, welcher aus Erythrooxyanthrachinon durch Einwirkung 
starker rauchender Schwefelsäure unterhalb 40°C, entsteht, Das 
Verfahren war bereits durch Fr. P. 246 564, Zus. vom 23.8. 97 
bekannt. 

Die bekannte Reaktion zur Darstellung von Oxy- aus Amido- 
körpern hat im D. R.-P. 97 688 vom 18. 4. 97 *) eine neue An- 
wendung gefunden, nach welchem Amidoanthrachinone, wie z. B, 
o-Amidoanthrachinon, «-Amidoalizarin u. a. in konzentriert schwefel- 
saurer Lösung diazotiert und durch Erhitzen in Oxyanthra- 
ehinone übergeführt werden. 

Nach D. R.-P. 87637 vom 19. 11. 93) werden Sulfo- 
säuren amidierter Alizarinfarbstoffe erhalten, indem man 
die nach D. R.-P. 72 204 vom 16. 4, 91 (Friedländer, III, 8. 239), 
zu welchem das Vorliegende einen Zusatz bildet, mittels Ammoniak 
erhaltenen Amidoderivate des Alizarinbordeaux und andere Poly- 
oxyanthrachinone sulfoniert oder aber Sulfosäuren wie z. B. die 


vi N NH { NH 
HO,3 
2) Farbworke, 
3) Joh. Rud, Geigy & Co. 
4) Farbenfabriken. 


des Hexaoxyanthrachiuons, nach dem Verfahren des Hauptpatents 
ınit Ammoniak behandelt. 

p-Diamidoanthrarufinmonosulfosäure wird nach V.St.P. 
605568 vom 14. 6. 98) durch Sulfonieren von p-Diamido- 
anthrarufn erhalten. Der Farbstoff ist bereits in Frankreich unter 
No. 266 999 vom 17. 5. 97, in England unter No. 120119 
geschützt. 

Sulfosiuren der Kondensationsprodukte von Oxyantlıra- 
ehinonen mit Anilin und dessen Homologen waren bereits 
durch D. R.-P. 84509 vom 14. 10. 97, Fr. P. 243316 vom 
83. 12, 94, E. P. 23927°, V. St. P. 599 425 —27 vom 22. 2. 98!) 
bekannt. Dazu ist nun noch das V, St, P, 603 659 vom 10. 5. 98 
gekommen, in welchem die entsprechenden Derivate des Alizarin- 
pentacyanins beschrieben sind. 

Durch Reduktion von Dinitroanthrachrysondibromid und Er- 
hitzen des Produkts mit Alkalien wird nach D. R.-P. 97287 vom 
27.6. 97°) neben einem blauen Beizenfarbstoff, der sich beim 
Erkalten abscheidet, ein brauner erhalten, der aus den Mutter- 
laugen des ersteren mittels Säuren susfällt, 

In eine zum Transport und Gebrauch bequeme Form wird 
Alizarin nach E. P. 21398 ®) gebracht, indem gewöhnliche 
Alizarinpaste mit Wasser verdünnt, mit zerriebener Tripelerde oder 
dergl. gemischt, gepresst und getrocknet wird. Die Stücke sollen 
mit Wasser zu einer der gewöhnlichen in der Verwendungsart 
gleichen Paste zerfallen. 

(Sehluss folgt.) 


Neue Musterkarten. 


Die Firma Leopold Cassella & Co. in Frankfurt a/M. versendet 
eins neue reichhaltige Musterkarte von Diaminfarben auf merceri- 
sierten Futterstoffen. Die Muster zeigen den durch das Merceri- 
sieren erreichten seidenartigen Glanz, und was die Hauptsache ist, 
die durch diesen Mercerisierungsprozess vorbehandelten Stoffe haben 
die schöne Eigenschaft, ein erhebliches Quantum weniger an Farh- 
stoffen zu bedürfen. Bei einigen Nüancen beträgt diese Ersparnis 
30 bis 40 Proz., bei den hellen Niüiancen immer noch 10 bis 20 Proz. 

Die Färbungen sind in der bekannten Weise hergestellt, je- 
doch ist in diesem Falle ein Zusatz von 1 Proz. Soda und 1 bis 
2 Proz. Türkischrotöl zu empfehlen, da mercerisierte Baumwolle 
bekanntlich bedeutend schneller den Farbstoff aus der Flotte auf- 
nimmt, und durch diesen Zusatz ein etwaiges unegales Aufgehen 
der Farbstoffe vermieden wird. Besonders interessant in dieser 
Karte sind die Ausfärbungen von Diamintiefschwarz C, pat. Dia- 
minogen B. pat. and Diaminogen x* pat., letztere beiden diazotiert 
und entwickelt, welche sämtlich in Fülle dem Anilinschwarz in 
nichts nachstehen. 

Einen weiteren grossen Vorteil der Diaminfarben zeigt uns 
dieselbe Firma in einer anderen Karte. 

Hier werden uns in einer sehr schönen Kollektion die Dia- 
minfarben auf halbwollener Zanella vorgeführt, und zwar aus- 
gerüstet mit einer „Bügel- und wasserechten Appretur“. 

Gefärbt wird unter Zusatz von Glaubersalz, und zwar 4 Ko. 
p- 100 1 Flotte bei frischem Bade und 800 grm. p. 100 1 Flotte 
bei alten Bädern. Vor dem Eingehen der Ware kocht man auf 
und lässt die Ware alsdann ohne Dampf laufen, bis Wolle und 
Baumwolle gleichmässig gedeckt erscheinen. Die Temperatur der 
Flotte muss während des Färbens so viel als möglich nahe dem 
Kochpunkte gehalten werden, doch ist ein Aufkochen der Flotte 
unbedingt zu vermeiden, da sonst ungleichmässige Färbungen ent- 
stehen können. 

Nach dem Färben wird die Ware durch schwach mit Schwefel- 
säure angesäuertes Wasser genommen und darauf in reinem Wasser 
gespült. 

Bei richtiger Auswahl der einzelnen Diaminfarben dürfte es 
demnach eine Kleinigkeit sein, „Bügelechte Farben“ herzustellen, 
ein Vorzug, welcher bei den Diaminfarben nicht hoch angeschlagen 
werden kann. 


1) Farbenfabriken. 
2) Farbworke, 
3) Badische Anilin- und Sodafabrik. 
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Eine weitere Karte derselben Firma zeigt uns in einer sehr 
reichhaltigen Kollektion die Anwendung von Diamiufarben in Kombi- 
nation mit einigen anderen Farbstoffen auf halbwollenen Eskimos. 
Wir finden hier die Diaminfarben kombiniert mit Naphtolschwarz, 
Naphtylaminschwarz, Indischgelb, Lanaeylblan ete. ete., und fällt 
uns namentlich bei der Fülle der einzelnen Nüancen das voll- 
stindig Durchgefärbtsein der Muster auf. 

Sämtliche Nüancen sind unter Zusatz von 80 Ko. Glaubersalz 
auf 2000 Ko. Flotte, für 100 Ko. Ware, gefärbt. 

Man lässt aufkochen, passiert Y/, Stunde ohne Dampf, und 
kocht alsdann schwach, bis die Wolle die Nüance der Baumwolle 
angenommen. 

Etwa noch erforderlicher Farbstoff ist in Lösung zuzugeben. 
Jedenfalls wird die halbwollene Eskimofürbung durch die gleich- 
zeitige Anwendung von Diaminfarben mit anderen Farbstoffen sehr 
erleichtert werden. 

Eine weiters Karte der Herren Cassella & Co. zeigt uns eine 
Kollektion „Lichtechter Farben auf Teppichgarn*, doch möchten 
wir uns hieräber eines Urteils enthalten, was die „Lichtechtheit* 
anbetrifft, da ja in dieser Hinsicht ein zu scharfer Vergleich mit 
den Alizarinfarben angezogen werden muss, obgleich ja manche 
der Nünneen an Intensität die Alizarine aus dem Felde schlägt. 
Die Firma selbst ist ja auch in ihrer Ankündigung vorsichtig 
genug, indem sie den Zusatz „möglichst lichtechte Farben“ macht. 
Ein kleines Kärtchen zeigt uns Ausfärbungen von Oxydiamin- 
schwarz A und B auf Jutegarn. 

Die Färbungen sehen ja sehr schön aus, doch meinen wir, 
dasa die Anwendung derartiger Farbstoffe auf Jutegarn bei der 
heutigen äusserst gedrückten Preislage der Farblöhne nicht gut 
ausführbar sei. 

Zum Schlusse liegt uns noch eine ausführliche Besprechung 
einer kontinuierlichen Färbemethode von Diaminogen B und extra 
anf mercerisiertem Baumwollstoff vor. 

Wir haben schon oben dieses Farbstoffes Erwähnung gethan 
und auf seine guten Eigenschaften im Vergleich mit Anilinschwarz 
hingewiesen. 

Es würde uns zu weit führen, die in dieser Broschüre ge- 
brachte Beschreibung einer kontinuierlichen Färbung von Diami- 
nogen vollständig zu bringen. Erwähnt sei nur, dass die Vorteile 
des Diaminogen gegenüber dem Anilinschwarz kurz folgende sind: 

Die Erzeugung der Farbe ist wesentlich einfacher und vor 
allem sicherer, was ja eine bedeutende Ersparnis der Betriebs- 
kosten bedingt. Die Festigkeit der Ware wird durch den Farb- 
prozess auch nicht im mindesten angegriffen, und die fertig ge- 
stellte Ware bleibt auf Lager vollständig unverändert, 

Dies sind doch Vorteile, welche dem Oxydationsschwarz 
regenüber sehr einleuchtend sind, und welche berufen sind, dem 
Diaminogen mit der Zeit überall Eingang zu verschaffen. 

Ww. 8. 


Die Wertbestimmung des Tannins. Ein praktisches 
Verfahren, um sich über den Wert des Tannins sicher und rasch 
zu orientieren, hat P. Wilhelm in der Revue gändrale des matiöres 
olorantes (II, 20, 307) angegeben. Der Verfasser geht von der 
Demerkung aus, dass die bisher bekannten Untereuchungsmethoden 
kein unmittelbares Urteil über den Wert des Tannins in der 
Färberei und Druckerei erlauben. Um sich hierüber zu orien- 
tieren, gebraucht man ein Verfahren, das in einfachster Weise 
diejenige Menge Gerbstoff anzeigt, welche nötig ist, um eine be- 
stimmte, in Lösung befindliche Menge Farbstoff! auszufüllen. Die 
Porschungen haben ergeben, dass sich hierzu eine titrierte Lösung 
von Methylenblau am besten eignet. Man löst also 12,5 g dieses 
Farbstoffes in einem Liter Wasser auf; hierron nimmt man 20 cbem 
und setzt denselben 10 cbem einer ca. 12proz. Ammoniaklösung 
hinzu. Dieser Ammoniak hat den Zweck, die bei der Verbindung 
von Tannin und Blau freiwerdende Säure zu neutralisieren und 
‚ladurch die sofortige Füllung des Gerbstofflacks zu ermöglichen. 
Zu dieser ammoniakalischen Methylenblaulösung lässt man nun 
tropfenweise eine Tanninlösung, deren Gehalt an Gerbstof! man 
ebenfalls genau kennt, hinzufliessen, und zwar so lange, bis ein 
Tropfen des entstehenden Gemisches, den man auf ein Stückchen 
Filtrierpapier fallen lässt einen Fleck erzengt, der nicht mehr 
von einer blauen Zone umgeben ist, bis also freies Methylenblau 


sich nicht mehr in Lösung befindet, Der Verfasser fügt hinzu, 
dass diese Endreaktion durchaus scharf und bei einiger Übung 
leicht zu erkennen sei. Die Methode erscheint ung so einfach 
und praktisch, dass wir sie zur allgemeineren Einführung empfehlen 
möchten, sie wird beim Einkauf von Gerbstoffen und bei der Be- 
urteilung der gelieferten Ware gute Dienste zu leisten im stande 
sein. K. 


Fixierte Interforenzfarben, Ein kleines Zauberkunststück 
bat die Technik jüngst vollbracht, und zwar wie gewöhnlich auf 
eine fast lächerlich einfache Weise. Wenn man Petroleum oder 
ein anderes Öl auf Wasser giesst, so entsteht bekanntlich ein 
wunderbares Farbenspiel, das alle Nüaucen des Spektrums zeigt. 
Löon Leferre beschreibt nun ein Verfahren (Rev. gen. d. mat. 
col. 1, 20, 289), nach dem es möglich ist, diesen glitzernden 
und im verschiedensten Lichte spielenden Farbenschein auf eine 
Unterlage zu bannen und so ohne die Anwendung materieller 
Farbstoffe gerade entzückende Farbtöne zu erzeugen. Man nimmt 
Lösungen von Kolophonium, Asphalt oder Dammarharz in Benzin, 
die man auf Wasser giesst. Auf dem Boden des Gefässes Hegt 
der Stoff, auf dem man das „bunte Nichts* festhalten will; man 
lässt das Wasser ablaufen, und der Farbeuschein bleibt auf der 
StoMlüche haften. Wendet man Schablonen an, so kann man 
sogar beliebige Muster erzeugen. Bis jetzt ist es leider noch 
nicht möglich, Gewebe in dieser Weise auszurüsten; dagegen hat 
man auf Papier schon wundervolle Effekte erzielt. Das originelle 
Verfahren ist der Societ# A. Rondillon &Co. in Paris geschützt. K. 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patont-Bureau von Richard Lüders in Görlitz 
Auskünfte ohne Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 

D, 8606, Verfahren zum Feuerfest- und Wasserdichtmachen von 
Gespinnsten und Geweben. — Fritz Doppsen, Berlin, 
Eichendorfatraase 20, 

C. 7281. Spindel zum Drehen von Papierstreifen zur Herstellung 
eines Papiergespinnstes. — Emil Claviez, Leipzig. 

L. 11554, Vorrichtung zum Zuführen der Rosshaare zum Greifer- 
schützen mechanischer Rosshaarwebstühle. — Beru- 
hard Lange, Elberfeld, Köluerstr, 11a 


Erteilungen: 

993401. Walze aus gepresstem Fasermaterialpapier u. dgl. Stoffen 
für Kalander, Ausquetschmaschinen u. » w. — 0.6. 
Hnubold jr, Chemnitz. 

99451. Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von Kreur- 
spulen auf zusammengerollten Papierstreifen. — 0, Borg- 
mann, Meissen, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

08699, en in Bronzepressung zu Velrets.— Klomme & 
Co., Krefeli 

98552. eg Te für Strang- oder Büchsen-Schlicht- 
maschine. — Richar Prüfer, Greiz. 

98725. Aus einer Gabel mit gegen einander federnden Enden, 
zwei Zwischenhebeln und Haltekloben bestehende Vor- 
richtu zur Verhätunse von Holztreiberbrüchen an 
einen Webstühlen. — Emil Juhrseh, Forati L. 

98756, Mechanisch hergestelltes Gobelingewebe von überall gleich 
starkem Quer- und Längsschnitt mit auf der Bildseite 
unsichtbarer Bindung. — W. Ziesch, Berlin, Bathanien- 


nfor 8, 
England. 

6860. Neuerung an Wehstühlen. — D. M. Sentan, San Franciseo, 
Cal, U, 8. A, 5. 3. 97, 

5960. Neuereng an Hechelmaschinen. — II. M. Girdwood, 
Sulford, Lancashire, 6, 3, 97. 

6038, Verfahren zur Herstellung gemusterter Gewebe. — J. Mor- 
ton, Darvel, Ayrshire, 8. 8. 97, 

6071, Riett. — J. Albinson, Paterson. N. Y. U. 8, A, 8, 3. 97, 

0164, Walzen für Streckwerke. — L, W. Campbell, Woon- 
sockot, R. J. U, 8, A. 9. 3, 97. 


Amerika. 

607486. Lade für Webstühle. — 0, W. Schaum, Philndelphia Pa., 
11, 7. DR, 

607543. Kämmmaschine., — E. Delette, Lure, Frkr. 19, 7. 98, 

607692, Spulmaschine, — Bryce M. Kuox, Kilbirnie, Schottland, 
9. 7. 98. 

607714. Elektrische Abfallvorrichtung für Webstühle, — A. Ste- 
phens, Ouadalsjara Mexico. 19. 7 98 

607798. Rundstrickmaschine. — D. Harley, Bennington, Vt. 
19. T. 98, 
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Wirtschaftlicher Teil. 


Die Konvention deutscher Tuchfabrikanten 


und Verwandtes. 


Die Erfahrung bei einer ganzen Reihe von Industriezweigen 
hat gelehrt, dass ein lang andauerndes Überwiegen von Angebot 
gegen Nachfrage nicht allein eine Preisunterbietung in den be- 
treffenden Erzeugnissen zeitigt, sondern auch den Üharakter der 
Käufer verdirbt. Bleiben beide Teile, Fahrikant wie Abnehmer, 
sich der Basis eines jeden Geschäftes bewusst, — nämlich, dass 
der Kunde das gleiche Interesse daran haben muss, dem Lieferanten 
eine Bestellung zu geben, wie dieser für jenen beschäftigt zu sein 
— dann bleiben auch die gesunden Grundlagen des gegenseitigen 
Verkehrs bestehen. Betrachtet aber der Käufer die Vergebung 
seines Bedarfs an den Lieferanten gewissermassen als eine Gunst, 
80 wird er allmählich versuchen, sich für diese Gunst etwas heraus- 
zudrücken. Er beginnt mit einer Überschreitung des vereinbarten 
Zieles; anstatt nach dreissig Tagen zu bezahlen, nimmt er bei 
gleichen Sconto-Abzug sechszig bis ueunzig in Anspruch. Hat 
der Fabrikant es sich ruhig gefallen lassen, so wird häufig das 
unkonditionsmässig vorgenommene hinausgeschobene Reglement als 
Norm festgesetzt und für die frühere Zahlung der dafür ursprüng- 
lich festgesetzte Sconto einseitig erhöht. Jetzt wird der Lieferant 
aufmerksam, er reklamiert, und als Antwort wird ihm klipp und 
klar gesagt: „Sind Sie nicht einverstanden, so wollen Sie Ihre 
Offerte für die Folge unterlassen,“ Hiergegen scharf anzugehen, 
haben die wenigsten Lieferanten ein genügend starkes Rückgrat; 
die meisten machen eine Faust in der Tasche zeigen sich 
nachgiebig. Aus dem einen Übergriffe entwickeln sich weitere. 
Besonders in der Tuchindustrie sind solche zu verzeichnen, und 
die stille Wut, die Empörung gegen die ruhige Hinnahme der 
unberechtigten Anmassung von Vorteilen haben offenbar die Be- 
strebungen nach einem Zusammenschlusse der Fahrikanten ver- 
anlasst, Zweifellos sollten die günstigen Ergebnisse der Konven- 
tionen anderer Industrien auch hier vorbildlich dienen, Einheitliche 
Verkaufsbedingungen, Abschaffung der Valuten, keine unentgeltliche 
Musterabgabe mehr, waren die Losung. Zuerst wurde der Gegen- 
etand zur Beratung in den Vorstandssitzungen der Tuchfabrikanten- 
Vereine auf die Tagesordnung gesetzt. Dann gaben sich deren 
Vertreter auf den Delegiertentagen grosse Mühe, die einzelnen 
Punkte in die richtige Form zu bringen, darauf Plenar-Versamm- 
lungen der genannten Vereine; wieder Vereinigung der Delegierten 
in Leipzig zu ernstem Studium; Verteilung eines Bandes Druck- 
sachen an jeden einzelnen Fabrikanten, Und das Resultat: „Gar 
keines.“ Man hat wieder kennen gelernt, dass es unmöglich ist, 
für zu viele Köpfe einen und denselben passenden Hut zu finden. 
Die Verhandlungen in einer rheinischen Tuchfabrikanten- Versamm- 
lung waren geradezu komisch. Viele gaben sich den Anschein, 
als ob sie einer Konvention durchaus zustimmten" und benutzten 
gleichzeitig eine Hinterthüre, die ein Konkurrent für sein eigenes 
Durchschlüpfen. sich errichtet hat, Ein Beispiel: Fabrikant X, so- 
gar Vorstandsmitglied des betreffenden Vereins, erklärte in letzter 
Stunde, als die Bedingungen ohne das Zusammenfallen des Ganzen 
überhaupt nicht mehr geündert werden konnten: Ich trete für 
meine Firma bei, vorausgesetzt, dass die mit Valuta abzusenden- 
den Winterwaren einen Monat früher verschickt werden dürfen: Ein 
anderer kluger Fabrikant Y, der sofort die Unmöglichkeit der 
Durchsetzung der von X neuanfgestellten Bestimmung erkannte, 
erklärte: „ich bin einverstanden, wenn X beitritt.‘“ Fast jeder 
Fabrikant nannte einige Firmen, von deren Beitritt er seine Zu- 
stimmung abhängig machte, und nur wenige erklärten sich be- 
dingungelos einverstanden. Eine grosse Eupener Firma hatte den 
zweifellos richtigen Standpunkt eingenommen, sich auf die Mit- 
teilong zu beschränken, der Konvention beizutreten, falls die 
Mehrheit der Fabrikanten sich anschlösse, ohne aber den Beitritt 
von demjenigen ihrer speziellen Konkurrenten besonders abhängen 
zu lassen. Die Lausitzer Fabrikanten. wie Cottbuser und Forster, 
waren sämtlich für die Konvention in erfreulicher Einmütigkeit 
aufgetreten; wenn solche nicht zu Stande gekommen ist, so muss 
der Grund lediglich in der Zerfahrenheit unter den Aachener 
Pabrikanten gesucht werden. Wenn übrigens vorher derartige 


Meinungsverschiedenheiten über die Durchführbarkeit schon vorlagen, 
so liegt der Gedanke nahe, ob die Grundbediugangen vorhanden 
sind, eine Konvention später auch aufrecht zu erhalten. Heutzutage, 
wo der Besitz von einem Comptoir und einem mässigen Lagerraum 
bereite genügt, den Tuchfabrikanten zu spielen, wo das Garnlager 
beim Lohnweber, das Lager der halbfertigen Ware beim Lohn- 
appreteur ist, wo also die Errichtung eines neues Betriebes eins 
Leichtigkeit ist, da muss die Konvention auch mit dem Fernbleiben 
von neuen Fabrikanten rechnen. Nun sagen aber viele Anhänger 
eines Zusammenschlusses, dass sie die wirksamste Stütze unter den 
Kunden selbst finden würden, Diese Ansicht ist entschieden zu 
bestätigen. allerdings nur was die grossen, kapitalkräftigen Grossisten 
betrifft, Dieselben haben ein Interesse daran, Vorzüge gegen die 
weniger gut situierten kleineren Engros-Häuser zu erhalten. Ein 
wirklicher Vorzug ist zweifelsohne der, den Skonto von 4 Proz. zu 
geniessen, dessen die anderen Häuser bei langsamer Zahlungsweise 
verlastig gehen. Wenn nun alle jene Prima-Häuser mit sämt- 
lichen Fabrikauten arbeiteten, würde eine Erklärung, dass sie 
nur von Konventions-Fabrikanten kaufen wollen, grossen Eindruck 
machen, Aber der Fall liegt eben anders. Gewöhnlich arbeiten 
grösste Fabrikanten auch mit den grössten Engros-Häusern. Da- 
durch kommt es auch, dass den kleineren Fabrikanten gar nichts 
oder nur wenig an den grossen Häusern gelegen ist. Den mittleren 
Grossieten, welche durch die Konvention benachteiligt werden, gilt 
ihr Hauptinteresse. Es hat nun zwar geheissen, die Agenten 
trügen die Hauptrerschuldung des Nichtzustandekommens der Kon- 
ventionsbestrebungen. (Vgl. unseren Artikel über die Tuchfabri- 
kation im Regierungebezirke Aachen No. 39 8. 620.) Wir glauben 
eher, dass zum Teil auch die kleineren Fabrikanten durch ihre 
Rücksichtnahme auf jene Mittelgrossisten die Ursache sind. Kaufen 
nun letztere nur von Nichtkonventionsfabrikanten, so ist schen 
dadurch die Ursache gegeben, die Sache zu Falle zu bringen, da 
doch auch grössere Fabrikanten auf die weniger bedeutenden 
Grossisten nicht verzichten können, Eine andere Frage ist, ob es 
nicht möglich sein wird, eine Konvention wegen der Bezahlung der 
Muster ins Werk zu setzen. Dagegen ist stets geantwortet worden, 
dass dies ohne Festlegung der Konditionen nicht durchführbar sei. 
weil ohne eine solche zu viel Gelegenheit geboten wird, die 
Sache zu umgehen. Zuzugeben ist, dass die vollkommenste Kon- 
vention diejenige ist, welche den selbstthätigen Bau von Hinter- 
thiüren verhindert. Wir sind aber überzeugt, dass es später noch 
zu einer schärferen Durchführung der einmal vereinbarten Ver- 
kaufsbedingungen, mit oder ohne Berechnung, kommen muss. Je 
schlechter es den Fabrikanten geht, je übler ihnen von ihren 
Kunden mitgespielt wird, um so mehr werden sie in dem Gedanken 
befestigt werden, dass auf die Dauer die ruhige Hinnahme der 
gewaltthätigen Konditions-Überschreitungen zur Unmöglichkeit wird; 
der Appetit der Kunden wird nur noch weiter gereizt, und das merk- 
würdige Schauspiel tritt ein, dass dasjenige, was der letztere ver- 
zehrt hat, dem Lieferanten schlecht bekommen ist. 

Ausssrordentlich zu bedauern ist, dass die grossen An- 
strengungen der Delegierten vergebliche waren, und dass ferner 
die ganze Bewegung anscheinend auch nicht den geringsten Er- 
folg zu verzeichnen hat. 

Gelingt ein Zusammenschluss nicht, — wohl schwerlich wird 
in absehbarer Zeit ein nener Versuch dazu gemacht werden — so 
möge jeder Fabrikant im eigenen wohlverstandenen Interesse auf 
die möglichste Einhaltung der von ihm gestellten Zahlungsbeding- 
ungen achten. Das ist das Geringste, wenn er auch, wir wollen 
das gern zugestehen, ohne Zusammengehen mit seinen sämtlichen 
Berufsgenossen eine Zahlung der Muster allein nicht durchzusetzen 
im Stande sein wird. 

Oberbergische Woll-Industrie. Unter dieser Rubrik 
werden wir fortan Berichte über die Kunstwollreissereien, Woll- 
und Kunstwollspinnereien, Jacken- und Westenfabriken, sowie 
Tuchfabriken der Kreise Gummersbach und Wipperfürth bringen. 
Für heute, als Einleitung, eine kurze Übersicht dieses Bezirkes. 
Die älteste Spinnerei dieses Bezirkes stammt aus 1795 und ist 
in Wipperfürth heute noch im Betriebe. Allmählich kamen hier 
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einige Firmen hinzu und in den dreissiger Jahren begann auch 
der Kreie Gummersbach mit dieser Industrie; so mochten um 
1850 etwa 7000 Spindeln im Bezirke arbeiten, welche Schaf- 
wolle in Streichgarnart sponnen. Tuchfubriken gab es um 1850 
zwei im Bezirke, und zwar in Wipperfürth. 

Die Strumpfwaren-Erzeugung des Bezirkes hat ihren Ursprung 
in Bergneustadt, wo sie schon im Anfang des Jahrhunderts bestand; 
hier wurden baumwollene und wollene Mützen, später gewalkte 
Strümpfe, seit den dreissiger Jahren auch gewalkte Jacken, alles 
auf Handwirkstühlen gefertigt. 

Soweit sich heute noch nachrechnen lässt, waren um 1850 
etwa folgende Zahlen für den Bezirk massgebend: 


Zahl der Spindeln 7000 
Wert der verkauften Garne p. a. 400 000 M. 
mon „ Tuche p. a. 300000 „ 


PR . Strumpfwaren p. a. 800 000 „. 
Zu bemerken ist, dass die Spindeln des Bezirkes meistens 
in Lohn gingen, für die Strumpffabriken, sowie für Tuchfabriken 
des Kreises Lennep. 

Wir haben das Jahr 1850 als Zusammenstellungsjahr gewählt, 
weil um diese Zeit die Kunstwollreisserei im Bezirke auftauchte, 
zugleich auch Kunstwollspinnereien errichtet wurden und der Rund- 
wirkstuhl seinen Einzug hielt. Der Bezirk nahm, trotzdem er 
unendlich lange Jahre jeder Bahn entbehrte, Aufschwung bis 1890; 
seitdem ist, alles in allem, ein Stillstand der Entwickelung ein- 
getreten, worüber wir die Gründe nächstens darzulegen versuchen 
werden. Wir gaben oben die Zahlen für 1850; die Zahlen für 
1898 sind etwa: 


” 


1. Zahl der Spindeln 96 000 

2. Wert der verkauften Garne p. a. 5400000 M. 
Fe rs Tuche p. a. 1900000 „ 
re „ Strumpfwaren p. a. 6000000 „ 
5 Kunstwolle p. # 1000000 „ 


” ” " 

Etwa 36 Firmen sind an der Industrie als Reissereien, Spinne- 
reien, Tuchfabriken, Strumpffabriken (Jacken und Westen) beteiligt; 
gegen etwa 24 im Jahr 1850, 

Die Arbeitersahl beträgt rund 6000. Im Bezirke werden 
jährlich erzeugt: ca, 4000 000 Kilo Kunstwolle, ca. 6 000 000 Kilo 
Wolle- und Kunstwolle-, Vigogne- und Noureautögarne, ca, 400000 
Meter Tuche, ca. 350 000 Dutzend Jacken und Westen. 

Kamen somit in 1850 auf 24 Firmen etwa 1500000 Mark 
Umschlag, so bente auf 36 Firmen rand 13400000 Mark. Sehr 
deutlich zeigt sich in diesem Vergleiche, wie auch in unserem 
Bezirke der Grossbetrieb völlig ausschlaggebend geworden ist. 
Unser Bezirk hat ferner die Eigenart, dass die Mehrzahl der Spin- 
deln eigene Reisserei besitzt, dass ferner sämtliche Strumpfwaren- 
fabriken über eigene Spinnerei verfügen, ebenso die drei Tuch- 
fabriken. Das in anderen Industriscentren noch häufige Lohnreissen, 
Lohnspinnen, Lohnwirken ist im hiesigen Bezirke so geringfügig 
geworden, dass &$ keinerlei Bedeutung mehr hat. Wohl in keinem 
anderen grösseren Textilbezirke des Reiches ist die Lage des 
Textilarbeiters eine so durchgängig gute und gleichmässige seit 
langen Jahren gewesen wie im Oberbergischen. Die Fabrikate des 
Bezirkes werden überall im In- und Ausland vertrieben, wo nicht 
gerade durch grosse Schutzzölle ein Ende gemacht wurde; aller- 
dings iet das Inland Hauptkäufer. 


Neuheiten in englischen Webwaren, 


Die vun schon aeit längerer Zeit recht unbefriedigenden Verhält- 
niesa in der englischen Woehindustrie erfuhren bisber keine Besserung. 
Dis halbjäbrlichen Inventuren wiesen im allgemeinen einen ungänstigen 
Stand der Dinge nach, und allenthalben legen Zahlungseinstellungen 
von der trostlosen Lage der Fabrikanten berodtes Zeugnis ab, SBie 
hatten aber auch seit mahır als Jahresfriat Schlag auf Schlag zn erleiden, 
Zuerst verdarb ihnen der Dingley-Tarif das Geschäft mit Amerika, und 
dann kamen ein lauer Winter und reguerischar Sommer. Dazu gesellts 
sich noch, dass viele der ehemals lohnendsten Artikel der Entwertungs- 
konkurrene teils schon zum Opfer gefallen sind, teils im Begriff stehen, 
das zu thun, Unter solchen Umständen kann es nicht überraschen, dass 
viela der Fabriken den Betrieb entweder zeitweilig einstellten oder er- 
heblich einschräukten, Die Aussichten für die berorstehande Winter- 
und die 1899er Frübjahrssaison lassen sich im allgemeinen nichts weniger 


als gut an. Hier und da giebt es allerdings wohl Fabrikanten, die sich 
der lloffaung einer bedeutenden Belebung der Stoffausfuhr nach Be- 
sndigung des spanisch-amerikanischen Krieges wege Dog aber in diesem 
Fall ist, wie gewöhnlich, der Wunsch der Vater des Gedankens. Was 
nun die neuen Materialien für die beiden kommenden Saisons anbetrift, 
s0 ist ihr Kannzeichen eins vorhältnismässigs Einfachheit. Das schliess- 
lich ins Unschöns ausartendo Karomu:ter ist fast gänzlich vom Schau- 
platze verschwunden, und wagt sich nur hier da in äusserst bo- 
scheidenor Form und Farbe einmal hervor, Auch dem Traversdossin 
scheint nur eine Kussorst kurze Laufbahn bevorzustehen, denn wenn os 
auch im kommenden Winter noch einen beliebten ornamentalon Schmuck 
von Wollstofen bilden wird, so dürite es doch im nächsten Frühjahr 
von der Streifenerscheinung fast gänzlich verdrängt werden. An der 
Entwicklungkraft der letzteren lässt sich wohl kaum en Zweifel hegen, 
um so weniger als sich auch Herrenmaterlalien an dieser Richtung be- 
teiligen werden. Unter den ungemein sorgfältig und reich assortierten 
Frühjahrskollektionen letzterer spielen stückfarbige Gewebe aller Art 
eine Hauptrolle, und wie es seheint stenern wir mit vollen Sageln in 
eine stäckfarbige Herrenmode hinsin. Trotzdem sind jedoch viela dar 
neuen 1808er Coatiugs und Melangs-Kammgarn-Coatings fein | rer 
doch darf das Muster nur ganz unbedeutend hervortreten. Von den 
tschnisehen Fortschritten unserer Färberoien sprechen die hervorragend 
schönen Töne der erwihnten Materialien, unter danen die verschiedent- 
lichen Sehattierungen von braun, oliro, bronze, dahblienblau und grau 
auffallen, Bemerkenswert ist os, dass die lohbraunsn Nuancen nur eins 
ganz untergeordnete Rolle spielen, was bowaist, dass man derselben wan 
endlich ganz überdrüssig ist. In manchen Geweben dor Horrsnkleidun 
vorschaßt sich wohl auch das Karobild noch Geltung, ohne indes Pd 
nur annähernd seiner bisherigen Beliebtheit nahe zu kommen. Zu den 
für die nächste Frühjahrssaison vorbereiteten Damenkleiderstoffen fanden 
ausser Kammpgarnen, viel Effektiäden, Kunst- und Naturseide, Glans- 
wolle aller Art, sowie Mohalr stark Verwendung In der Noumusterung 
hat man dieses Mal latzteres Material vielfach durch mercerisierte Baum- 
wolle ersetzt, die bisher bekanntlich in der englischen Webindustrie nur 
wenig verbraucht wurde, Ob man diese Bewegung beglickwüuschen 
kann, sei jedoch dahingestellt, denn die srwähnte Baumwolle will uns 
kaum als ein gesiguster Ersatz orscheinen. Das Hauptmerkmal der 
1899er Frühjahrbewebe bildet die starke Bevorzugung von Cröpsellekten, 
die in äusserst grobkörniger und auch in ganz feiner Ausführung zu 
sehen sind. Mit Stoffen derartiger Grundform verbinden sieh mit Vor- 
liebe unregelmässigo Blasenmustorungen, Von glatten Flachzeichnungen 
umrahmt, sind dieselben entweder diagonal, wagsrecht oder auch im 
flüchtigen Traverscharakter goha'ten, In Geweben mit glätten Gründen 
erscheint das Streifenbild oft nur durch Knoten oder Noppen angedeatet, 
Sohr hübsch macht sich da ein perlgraues Material mit schwarzen w 
recht laufenden Noppenreihen, und von nicht minder geschmackvoller 
Wirkung ist ein zartrosa Gewabe mit silbergrauen Knotenstreifen. Weit 
entschiedener tritt die Streifenmusterung in Materialien mit luftig ge- 
webtem Grunde auf. Da sehen wir unter anderem auf einem schwarzen 
Etaminse breite nilgrüne von winzigen schwarzen Bordeln eingefassto 
Streifen, und ein erämefarbiger Grenadins trägt einen ähnlichen oma- 
mentalen Schmuck in Gestalt von Aeischrosa Stralfen mit weissen Cordel- 
einfassungen. Materialien gleich luftiger Webart zeigen auch entschieden 
ausgesprochene Cherronmustar, die sich gewöhnlich in Gruppen zusammen- 
stalleu, Von eigenartiger Schönheit ist unter anderem ein mittelgraner 
Etamins mit stark hervortreteunden Cherrons ähnlicher Stellung, Hier 
und da finden sich auch karierto Dossius, gewöhnlich durch Effektgarneo 
in ungemein reicher Variation, aber nur gauz flüchtig ausgeprägt. 
Spitzen imitierte Streifougebilde spielen in der Neumusterung auch 
wieder sine bedsutende Rollo, doch bleibt abzuwarten, ob dieselben 
wieder die bisherige glnstige Aufnahme finden werden, Weit mehr 
kann man das von Stoffen mit fein stilisierten Blütter- und Blüten- 
ornamenten erwarten. Zu den hübschesten der heraungekommenen 1899er 
Sommergeweben dieser Gattung zählt ein schwarzer Etamine mit grauen 
Weinblätterranken, die sich mittels weisser Cordeleinfassungen plastisch 
schön vom Grunde abheben. Ein Triumpf unserer modernen Technik 
ist auch ein bronzefar] Stoff leichter Textur, dessen Dessins mätte, 
gross geseichnete Blütengebilde, im Grundton gehalten, darstellen, in- 
des die Einfassungen in graugrünlichen Cordeln bestehen. Für die Ein- 
fachheit der nächsten Jahresmode spricht auch der Umstand, dass man 
von glatten Damentuchen wieder starke Umsätze erwartet. Da die 
Färbung solcher Stoffe ihren Han; z bilden, a0 sind die 1899er Farben- 
karten ungemein reich an gänzlich neuen Töuen, unter denen eigenartige 
rötlichgrane, bräunlichgrüns und bläulichriolstte Schattierungen ungemein 
vorherrschen. Welche der Nuancen das enfant gät6 der Mode sein wird, 
lässt sich vor der Hand n üss noch nicht verraten. Gleiches gilt 
auch mit Berug auf seidene glatte Gewebe, die in ungewöhnlich grossen 
Kollektionen ihren Lauf über die Bühne des Stoffweltmarktes antreten. 
Hier und da hat die Textur einen kleinen Anflug von Cröpesifskten, 
mittels deren sich dor Tonschönheit solcher Goewebs auch noch Eigen- 
artigkeit hinzugosellt, Von vollendeter Schönheit ist da ein, in feinsten 
Granitöss srscheinender Saidenstoff in der Farbe des dunklen Goldlacks 
gohalten, und nicht minder geschmackvoll wirkt ein äbnlich gewebtes 
Matorial, dessen violetter Grundton in einem glänzenden Purpurrot ke moon 
Die gemusterten 1899er Frühjahrsseiden dürften im übrigen den gl 
ornamentalen Schmuck erhalten, wis die wollenen Gewebe, und somit 
dem Karobild den Rücken drehand. und das Traversdessin nur hin und 
wieder beachtend, zur Fahns des Streilenmusters schwören. 
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Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichtarstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 

Leipzig, 6. August. Dass es dem Menschen trotz aller 
seiner grossen Errungenschaften und Fortschritte doch noch immer 
sehr mangelhaft gelingt, die Natur zu beherrschen und sich von 
den Schranken des Raumes und der Zeit unabhängig zu machen, 
beweist (wenn es eines Beweises dafür noch bedärfte!) schon das 
Wort „Saison“, dieses Wort, das im Zeitalter des Dampfes und 
der ewig gleicharbeitenden Maschinen eigentlich seine Macht ver- 
loren haben sollte. Der Landmann, der Jäger, der Schiffer sind 
von Wind und Wetter abhängig, für sie muss es eine haute sai- 
son und eine saison morte geben; dass der kleine Kaufmann, der 
die Bedürfnisse des Einzelnen befriedigt, ebenfalls den Kurs seines 
Geschäftes nach Sonnenschein und Regen einrichtet, ist verständ- 
lich, warum aber ist es noch keiner Wissenschaft gelungen, die 
„Saison* auch aus dem Fabrikgeschäft auszumerzen, hier wo die 
Räder in ewig gleichem Lauf herumschwirren, wo ein grosses 
Personal notwendig ist, das nicht heute kommen und morgen gehen 
darf, wo die Unkosten in schlechten Zeiten fast so gross sind als 
in guten, da sollte es doch der Nationalökonomie und Statistik 
allmählich gelingen, zwischen dem zuviel der einen Jahreshälfte 
und dem zu wenig der andern vermittelnd einzugreifen und ein 
gewisses Gleichmass herzustellen! Vielleicht wird eine gesunde 
Entwicklung des Vereins- und Konventionswesens hierzu beitragen, 
vielleicht wird sorgfältiges Studium der Berichte von statistischen 
Ämtern, Handelskammern etc. den Einzelnen auf die rechte Spur 
leiten; vorläufig aber werden wir uns wohl noch lange mit der 
Thatsache abfinden müssen, dass einige Monate Jang viel zu wenig 
Aufträge und die nächstfolgenden viel zu viel einlaufen, — Augen- 
blicklich befinden wir uns noch in einem Übergangsstadium aus 
der stillen in die lebhaftere und, wie man hofft, sehr lebhafte Zeit; 
dass die Gesamtausfuhr aus Deutschland erheblich zugenommen 
bat und schon in der ersten Hälfte dieses Jahres 105 Mill. Mark 
mehr beträgt, als in dem entsprechenden Zeitraum des Vorjahres, 
ist als ein günstiges Symptom jedenfalls freudig zu begrüssen. 
Auch sonst hört man Gutes; alle Verkehrsanstalten sind über und 
über beschäftigt, und zwar nieht nur mit dem Gepäck der Er- 
holungs- und Sportreisenden, sondern auch mit echtem Waren- 
gepäck, dessen Umsatz unserer Industrie zu Gute kommt. Nur im 
Reiche des armen king cotton hören die Klagen nicht auf, man 
kann hier lehrreiche Studien machen über den Zusammenhang der 
Rohstoffpreise mit dem Verdienst dar veredelnden Industrie; mit 
Ausnahme einiger hartnäckiger Optimisten in England ist jedermann 
überzeugt, dass uns Amerika mit einer neuen Baumwollilut über- 
schwemmen wird; der ganze Markt hält daher seinen Atem an 
und wartet auf unerhört niedrige Preise, und wie immer, wird 
dann alles auf einmal als Käufer erscheinen und die Preise empor- 
schnellen lassen. Vorläufg sind wir von den Preisen aus der 
Zeit des amerikanischen Bürgerkrieges nicht mehr weit entfernt, 
und Industrie wie Warengeschäft haben wleichermassen unter dem 
Stande der Dinge zu leiden. Im Plauener Spitzen- und Weiss- 
warengeschäft hat sich nicht viel geändert, eine grosse Diebsfirma, 
die sich am Orte etabliert hat und ganze Wagen voll TWl in 
Vertrieb setzt, scheint den Hauptumsatz zu machen, im Ernst 
gesprochen ist man auch sonst mit dem Geschäft nicht allzu un- 
zufrieden, obwohl man noch immer nicht für alle Maschinen ge- 
nügende Arbeit hat. Der Bericht der Handelskammer zu Plauen 
ist erschienen und zeichnet sich durch grosse Sorgfalt und Aus- 
führlichkeit aus. Es wird in demselben betont, dass die Textil- 
industrie keineswegs ein günstiges Jahr hinter sich habe; im 
Gegenteil sei die Beschäftigung im Kammerbezirk Plauen wenig 
erfreulich gewesen und besonders die Wollindustrie habe allen 
Grund zu klagen. In Nottingham spürt man eine Zunahme des 
amerikanischen Geschäftes; aus den vorläufig eingegangenen An- 
fragen kann man bereits schliessen, dass sich der Geschmack 
jedenfalls von den Spitzen nicht abgewendet hat. Im Wollfach 
macht man mit Recht die grössten Anstrengungen, um der Gefahr 
eines Wollzolls aus dem Wege zu gehen. Sollte es den Agrariern, 
was wir nicht glauben können, mit der Forderung dieser Un- 
geheuerlichkeit wirklich Ernst sein, so wird es hoffentlich ohne 
Mühe gelingen, die Regierung davon zu überzengen, dass die 


deutschen Schafe weder nach Quantität noch nach Qualität unserer 
Industrie imponieren können! Es wird der Behörde auch sicher- 
lich nicht einfallen, einer so steuerkräftigen und seit Anfang des 
Jahrhunderts beständig wachsenden Industrie einen Knüppel zwischen 
die Beine zu werfen. — In Chemnitz kaufen sich die Amerikaner 
nicht nur Strümpfe und Trikots, sondern sogar Menschen, wenigstens 
solche, die sieh auf die Herstellung der Wirkwaren verstehen; 
dass der Krieg allem Anscheine nach definitiv vorüber ist, muss 
ja im Interesse von Handel und Wandel sehr freudig begrüsst 
werden; dass die Herren jenseits des Oceans, die nie an mangelndem 
Selbstgefühl gelitten haben, jetzt erst recht auftreten und den 
Versuch wagen werden, ganz ohne unsere Konkurrenz auszukommen, 
ist eine andere, weniger angenehme Folge des Kubakrieges, In 
der Chemnitzer Möbelstollbranche konstatiert man ein dem Vor- 
jahre gegenüber günstigeres Geschäft; man bestellt Moquettes, 
Leinenplüsche und Damast, und interessiert sich auch für Portiören, 
sowohl in einfacher, wie in besserer Ausführung. Ist die Möbel- 
stolbranche zufrieden, so kann man daraus immer einen günstigen 
Schluss auf die Gesamtlage des Geschäftes ziehen; Möbelstoffe 
haben nur Interesse für kaufkräftiges und mit Sinn für die Er- 
zeugnisse der Textilindustrie begabtes Publikum. In den Kleider- 
fabriken von Gera, Greiz, Weida, Ronneburg etc. hat sich in den 
letzten acht Tagen nichts ereignet, was des Berichtens wert wäre; 
Amerika schwach, Deutschland gut, Preise leidlich, in den Zeichen- 
ateliers fleissige Arbeit, das ist die Signatar des gegenwärtigen 
Geschäftes, In den Tuch- und Buckskinplätzen wartet man noch 
schr auf eine weitere Belebung des Geschäftes, das hoffentlich den 
Ausfall der letzten, nicht gerade sehr günstigen Saison wieder 
gut machen wird. Was das Ausland anlangt, so hat sich die 
feste Haltung der Wollpreise behauptet, Die Marktberichte aus 
Roubaix sind nicht gut und nicht schlecht; in den Wollenwebereien 
ist mässig zu thun; man hat auch hier das Ausbleiben der dies- 
jährigen, grossen Exportordres schmerzlich empfunden. Dagegen 
soll in der französischen Wirkwarenindustrie in der letzten Woche 
eine nicht unerhebliche Besserung des Geschäftes bemerkbar ge- 
worden sein. Sehr rosig gefärbte Nachrichten kommen dagegen 
aus Lodz. Sowohl die Woll- als die Baumwollbranche spüren den 
Aufschwung, den der russische Innenhandel ron Jahr zu Jahr 
nimmt, und gerade die gegenwärtige Periode hat in Lodz Händler 
aus allen Teilen des grossen Reichs zusammengeführt. Die Kassen- 
frage scheint sich in Russland ebenfalls allmählich zu lösen; man 
zahlt zwar, tout comme chez nous, spät und mit langen Wechseln, 
aber von Ausfällen hat man in letzter Zeit doch weniger gehört. 

Auf dem Seidenmarkt kann möglicherweise eine bemerkens- 
werte Steigerung der Hausse schon eingetreten sein, bis diese 
Zeilen in die Öffentlichkeit gelangen; die ganze Lage trägt einen 
festen Charakter zur Schau, und die Preise können über Nacht in 
die Höhe gehen, In fast allen Zweigen herrscht rege Nachfrage, 
und, wie aus Mailand berichtet wird, war man in einzelnen Fällen 
zufrieden, Rohmaterial zu bekommen und hat über die Preisfrage 
gar nicht lange diskutiert. In Lyon sind noch immer Ferien; 
aber eine kleine Besserung des Verkehrs in Seidenwaren kann doch 
schon konstatiert werden. In einzelnen Warengattangen (Mousar- 
line, Marzeline ete.) soll sogar ein sehr lebhaftes Geschäft einge- 
treten sein. Die Baseler Bandindustrie hat auch bereits aus der 
Steigerung der Rohseidenpreise ihre Vorteile gezogen; die Einkäufer 
bekommen allmäblich etwas Angst und beeilen sich, unter Dach 
und Fach zu kommen. Sogar das englische und amerikanische 
Geschäft nimmt einen Verlauf, der zu erheblicher Unzufriedenheit 
keinen Anlass giebt. So wird uns hoffentlich, wenigstens im Woll- 
und Seidengeschäft eine recht gute „Saison* beschieden sein, Die 
Textilindustrie hat überall einiges nachzuholen; sie hat einen nicht 
sehr befriedigenden Winter hinter sich und einen Sommer, der 
ebenfalls durch Krieg und Kriegsgeschrei gestört war. Als ge- 
wissenhafte Historiographen müssen wir schliesslich noch eines 
Ereignisses aus der Sommersaison unserer Industrie gedenken, das 
ein rechtes Produkt der Hundstagszeit ist; wir meinen die Grün- 
dung des vortrefflichen „parlamentarischen Komitees“, das im 
Interesse der Textilarbeiter der deutschen Handelspolitik neue 
Bahnen vorschreiben wird. Habeant sibi! 
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Deutschland. 


Aus Apolda schreibt man uns: Seit unserem Berichte in 
No. 39 der „Zeitschrift für die gesamte Textilindustrie* bat sich 
die geschäftliche Lage rulıiig aber stetig weiter entwickelt, 
Es giebt zur Zeit bier wohl kaum Betriebe oder auch nur fleissige 
Hände einzelner Hausindustriellen, die nicht vollauf beschäftigt 
wären. Freilich dürfte das Bild anders aussehen, wenn nicht so 
manche ganze Arbeiterfamilie dem Platze im Laufe der Zeit, in 
welchem die Verhältnisse der Phantasiewollwarenbranche ungünstiger 
und auch andere missliche Umstände Apoldas Emporblühen un- 
günstig wurden, davongezogen wäre, um sich anderweit niederzu- 
lassen. Das ist nun einmal nicht zu leugnen, dass das thüringische 
Manchester zurückgegangen ist, und wenn man ihm heute dadurch 
wieder auf die Socken zu helfen sucht, dass man öffentlich in den 
Blättern andere Industrien herabzuziehen sucht zur Niederlassung, 
indem man die günstigen Vorbedingungen zu einer solchen einzeln 
darlegt, so sollte man doch ja nicht vergessen, dass es einer Stadt 
von nicht grösserer Einwohnerzahl, als Apolda sie aufzuweisen hat, 
wirtschaftlich gar nicht förderlich sein kann, wenn allzu gegen- 
sätzliche oder auch nur einander framde Erwerbszweige sich da- 
selbst niederlassen. Betrachten wir alle grossen Fabrikationsplätze, 
auch nicht textilindustrielle, so finden wir, dass sie ausschliesslich 
der Zusammengesellung gleichartiger oder verwandter Interessen 
ihr Gedeiben verdanken. So finden wir am Niederrhein Kohlen 
und Eisen einträchtig beisammen, in Gera und Greiz die Weberei 
von Stoffen und Teppichen, sowie Maschinenfabriken, in Chemnitz 
liegen die Dinge analog etc. etc. Das wollen vor allem auch die 
bedenken, die hier eine neue Industrie einzubürgern beabsichtigen 
mögen. Der Anfang dazu ist ja gemacht, und zwar mit einer 
Produktionsstätte erzgebirgischer Besatzartikel, sowie mit einer 
Fahrradfabrik, in die eine frühere Maschinenfabrik umgewandelt 
worden ist. Das erstere mag angehen; ob indessen mit dem 
letzteren gerade ein glücklicher Griff gethan worden ist, das steht 
auf einem anderen Blatt. Allein das liegt ja schliesslich auch 
ausserhalb des Interessenkreises, dem diese Zeitschrift zu dienen 
bestimmt ist. — Zur Zeit ist also der Beschäftigungsstand 
in unserer Phantasiewollwarenbranche ein guter, dank der um- 
fassenden und sorgfältigen Ausmusterung unserer Artikel, deren 
Ergebnis wir seinerzeit ausführlich darlegten. Als äusserst gang- 
bar erweisen sich nach wie vor Golferblousen, während Sweaters 
trotz des gerade in letzter Zeit schönen Wetters etwas stocken, 
Es mag wohl sein, dass in der vorausgegangenen schlechten Zeit 
sich in den Geschäften der Detailleure genug aufgestapelt hatte, 
um dem jetzigen Reise- und Sportabedarf vorerst noch zu genügen. 
Ferner wurden Westen, Röcke, Zuavenwestchen, zum Teil sogar 
ganz erheblich, nachbestellt. Auch scheint es, als ob das Interesse 
für Capotten sich wieder mehr beleben wollte. Dreieckige Fichus 
in Wolle und Seide, äusserst gediegene Kettenstahlarbeit, erfreuen 
sich ebenfalls fortgesetzt guter Beachtung. Weiter sind hübsche 
Ordres auf Plüschrüschen den bereits erteilten gefolgt. Kinder- 
kleidchen und Jäckchen, sowie Knabenmätzen und Mädchenhäubchen 
halten ebenfalls, was sie von vorne herein versprochen. Und an 
dem relativ schönen Gesamterfolge haben die kleineren Artikel 
auch ihren angemessenen Anteil; in Fäustlingen, Pulswärmern, 
Shawls u. dgl. konnte bereits ein hübsches Geschäft verzeichnet 
werden, das mit der fortschreitenden Jahreszeit sich noch heben 
dürfte. Sehr beachtet werden hier die von Berlin ausgehenden 
Bestrebungen, den Artikel Trioottaille wieder zu Ansehen zu bringen. 
Da die Mode diesem Artikel wieder günstiger liegt und die Tricot- 
taille ganz entschieden für die Frauen seinerzeit eine sehr an- 
genehme Tracht gewesen ist, so wäre ihre Wiederkehr ja keines- 
wegs ausgeschlossen. Wer hier dann auch seinen angemessenen 
Anteil an dem, wenn sie einmal kommt, sicher zu erwartenden 
grossen Geschäfte haben will, der rüstet beizeiten. — Den wesent- 
lichsten Anteil an dem besprochenen erfreulichen Stande der Dinge 
hat allerdiugs fast ausschliesslich Deutschland. Es kann das 
auch gar nicht anders sein angesichts der uns allenthalben hohen 
Pallisaden gleich umgebenden Zollschranken des Auslandes. Im 
vorigen Jahre stand es noch um den Export nach den Ver- 
einigten Staaten besser. Diese aber haben sich inzwischen 
ihren Dingleytarif gegeben, und was trotzdem noch allenfalls be- 
stellt worden wäre, hielt bisher der unglückselige Krieg mit Spanien 


hintenan, Indessen auch das Geschäft mit England hat heuer 
die vorjährige Höhe bisher nicht erreicht, obwohl in Tüchern, 
Fichus und einigen anderen Artikeln immerhin zum Teil recht 
leidlich disponiert worden ist. Wenn daher alle unsere Hoffnungen 
auf die Zukunft sich noch realisieren sollen, so muss die Kauf- 
kraft des eigenen weiteren Vaterlandes vor allem ungeschwächt er- 
halten bleiben. Ein Verregnen der Ernte schon könnte uns ganz 
unberechenbaren Schaden zufügen, da viele unserer Artikel gerade 
für die Landbevölkerung berechnet sind, resp. bei ihr am meisten 
Anklang finden, während andererseits ein früher, schöner aber 
frischer Herbst uns ausserordentlichen Vorteil zu bringen vermag. 


Berlin. Die Reiselust in die Bäder und Sommerfrischen, 
welche alljährlich zu Beginn der grossen Ferien die Berliner Be- 
völkerung deeimiert, hat natürlich auch so manchen Prinzipal und 
Disponenten aus der Textilbranche seiner geschäftlichen Thätigkeit 
für einige Wochen entrückt, Dadurch sind die Einkaufsdisposi- 
tionen auf das mindeste eingeschränkt und Offerten sind in den 
Fabrikcontors beinahe zwecklos; auch die Agenten, welche sonst 
geschäftig mit den deutlich erkennbaren Garnmustern von Contor 
zu Contor eilen, sind aus den Strassen verschwunden, um sich 
eine Erholung von den Enttäuschungen der hinter ihnen liegenden 
Periode ausserhalb der Stadt zu gönnen. Im Garngeschäft hat 
sich demzufolge seit dem letzten Berichte nichts geändert, es sei 
denn, dass in Shoddygarnen mehr Verkehr war, weil die dauernd 
knappen Eskimos durch Satindoubles ersetzt werden und in letzterem 
Artikel grössere Nachfrage herrschte, welcher durch Neuarbeiten 
genügt werden muss, Die Stoffverkäufe haben sich durchweg leb- 
haft gehoben; in den letzten mehrfach erwähnten Stapelgenres 
gingen grössere Posten um. In Krimmer behauptet Federkrimmer 
das Feld, die Einförmigkeit dieses Artikels hat eine Abwechselung 
erfahren, indem gedruckte Dessins an den Markt gelangt sind. 
Die englischen Stofffabriken sind flott auf Loden beschäftigt, 
bringen diesen Artikel, der früher fast ausschliesslich in Diagonal 
gearbeites wurde, jetzt nur in glatter Ware, nämlich Tuchbindung, 
in schmalem Rape, hervorgerufen durch Ripsbindung. Die billigen 
blauen Cheviots, in billiger Ausführung, ehemals die Beherrsche- 
rinnen des Marktes, sind jetzt recht schwer zu verkaufen, weil die 
Konfektion ihre Aufmerksamkeit besseren Qualitäten zuwendet, wes- 
halb die Fabrikanten, soweit es ihre Fabrikanlagen erlauben, sich 
der Situation schnell anzupassen suchen. Ein grosser Artikel sind 
melierte Cheviots, in der Preislage von 75 bis 85 Pf. für 130 cm 
breit, geworden, und zwar erfreuen sich unter den vielen Melangen, 
die darin gebracht werden, besonders wieder grüne Töne der 
grössten Nachfrage. Dieser Genre wird ausschliesslich zu Sport- 
sachen, Joppen sowohl wie ganzen Kostümen, für Inland, speziell 
aber für Holland und auch England in ungeheuren Quantitäten 
verarbeitet. Lady clothes, will sagen das billigste, was die Branche 
bringt, ein Stoff, der nicht etwa den Gattinen der Lords jenseits 
des Kanals, sondern nur den Frauen aus dem Volke jenseits der 
Oder zu Kleiderzwecken dient, haben nichts von ihrer Bedeutung 
eingebüsst, Da sie zu 9, bedruckt konsumiert werden, so kaufen 
hiesige Stoffgrossisten die Ware unappretiert, Jassen sie beim 
Drucker in Lohn bedrucken und leiten das Recht hieraus ab, sich 
Fabrikanten zu nennen. Die Schaufenster der Damenkonfektion 
weisen schon stark auf den Herbst hin, dicke Golfcapes aus ein- 
und zweiseitig karrierten Stoffen bilden beinahe ausschliesslich die 
Dekorationsstücke. Jeder Mann muss seiner Frau ein Golfcape 
schenken. 

Elberfeld, 6. August. Der Gesamtmarkt verbleibt nach 
wie vor in einer keineswegs ganz ungesunden Lage. Eine, wenn 
auch nicht überhastete, geregelte Geschäftsthätigkeit herrscht allent- 
halben vor, Freilich bleiben niemandem zuweilen erhebliche 
Schwierigkeiten beim Absatz erspart, und die Regelung der Preis- 
frage lässt allenthalben sehr viel zu wünschen übrig; trotzdem 
vermögen aber die beteiligten Kreise einen immerhin wenigstens 
renügenden Geschäftsgang und Bewegung zu erhalten, Der Roh- 
materialienumsatz in Wollgarnen geht nicht über beschränkte 
Grenzen hinaus, dessenungeachtet verraten Bewertungen eine nicht 
zu unterschätzende Festigkeit und Widerstandskraf, Baumwoll- 
garne zeigen in den grüberen Nummern nicht immer die wün- 
schenswerte Zähigkeit; die feineren Nummern hingegen streben 
stellenweise sogar noch aufwärts, Die Unternehmungslust vermag 


No. 43 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie, 687 





sich nicht in dem erhofften Umfange zu entwickeln, Dekora- 
tionsplüsche erweisen sich als wohl verkaufskräftig. Die un- 
gemusterten, einfachen Gewebe lenken eine ganz befriedigende 
Aufmerksamkeit auf sich und sie erwecken ganz zurersichtliche 
Aussichten für ihre Verwendbarkeit. Leider erweisen sich die 
Verkaufspreise als ganz und gar unlohnend, trotz aller Bemühungen 
der Warenbersteller, ibre Forderungen zu erhöhen. Gemusterte 
Gewebe üben gleichfalls eins bemerkenswerte Anziehungskraft auf 
die Verbraucher aus. Schuhplüsche lassen in ihrer Absatzkraft 
keine Schwächung durchblicken. Zanellazeuge unterliegen be- 
züglich ihrer Absatzfühigkeit einer kleinen Wandelbarkeit; zeigen 
sich trotzdem befähigt, dem Betriebe Thätigkeit in immerbin er- 
forderlichem Maasse zu verschaffen. Die verschiedenen Be- 
satzartikel entwickeln das Bestreben, sich genügende Verwend- 
barkeit zu erringen. 


Ausland. 


Mailand. Italionische Seiden. Die Woche ist so ziemlich 
in Ruhe verdossen, erst gegen Ende derselben hatten wir infolge der 
von Amerika eingelaufeneu Bestellungen von Gröges eine grüssere Be- 
lebung, Nach zuverlässigen Mivtellungen haben sich die europäischen 
Fabriken in der letzten Zeit diskret mit Waren versahen, Daraus folgt 
also, dass direkte Geschäfte stattgefunden babam und dass sich der Konsum 
nicht nur vor den neuen Preisen zurückzieht, sondern denselben mit der 
Befürchtung eines neuen Bteigens entgegengebt, Diess Thatsachen 
missen unseren Producenten Mut einlösen. Die Gröges für Wehstall 
waren immer gasucht, allein in prompter Ware ist nur wenig vorhanden, 
wenig Lust ragt sich für Verträge auf Lieferung. Die Grögen „Roaline“ 
sind dio korrentesten für den Verkauf, obschon sie im Vorbältnis zu den 
anderen besser bezahlt worden missen. Einige grosse, hiesige Exportoure 
haben im Anfang der Woche, für Amerika bedentonde Partien ange- 
kauft, Die in diesen Tagen eingelanfenen transatlantischen Einkaufs- 
ordroes haben der Situation eine neus, stärkere Belebung verliehen, 
Sollte der spanisch-amerikanische Friedensschluss binnen kurzem beandigt 
worden, so wilrde der Abaate nach Amerika wesentlich umfangreicher 
sein. Die Organzivs haben sich in ihren Preisen verbessert, zamentlich 
die schönen Qualitäten, die feinen Titel; im allgemeinen machte sich die 
Knappheit der korrenten Artikel immer fühlbarer, so dass, wer Waren 
haben will, sich immer mehr den Ansprüchen der Eigner unterziehen 
muss, — Asiatische Beiden, Der Gang der Geschäfts in diesen 
Artikeln ist rogelmässiger mit der Tendenz zum Steigen, In den „tsat- 
l&en“ haben wir immer noch ein kleines Steigen und die Transaktionen 
nehmen an Ausdehnung zu, Guts Nachfrage ragt sich immer für „Japan'; 
die Preise sind dermasson gehalten, dass die Geschäfts nur mit grosser 
Müho zu stande kommen können. — Cocons, Die Unterhandlungen in 
Cocons waren in dieser Woche ziemlich belebte, allein in Folge der er- 
höhten Anspriüche der Eigner konnte nur Weniges sum dofintiren Ab- 
schlusse kommen. Viele wollen auch nieht vor der kompletten Aus- 
trocknung, nämlich vor Ende September verkaufen. Weit mehr ist in 
den Larantuler-Cocons gemacht worden; prompte Ware ist erschöpft und 
diejenige auf Lieferung bereits atark vergriffen; je nach Herkunit wurden 
sis mit Fre. 9.50 bis 9.65 bezahlt; die weissen Saloniehl mit Fra. 986. 
— Abfälle, Immer in Gunst blieben die zwei Artikel: donbles und 
siruzes. Wenn die Transaktionen in denselben auch etwas langsam 
stattfanden, #0 int dies einzig und allein den bohen Ansprüchen der 
Eigner zuzuschreiben. In allen anderen Artikeln baben wir keinerlei 
Veränderung zu verzeichnen, Während der Woche verzeichnete unsere 
Reifangs-Anstalt folgende Quantitäten und Qualitäten von Seiden: 

Gröges Tramen Örganzins Doublos Nähseide Total 


Europäische 580.— 108,— 213. 3.— do 224.— 
Asisticho 33.— 1. 1-0 nn 50 
A.1 R 7 6b, 23 39.— .— 1464,.— 


im Ganzen 1454 Ballen, wovon 924 europäische und 530 asiatische im 
Gowiehte ron 121305 Kilo gegenüber 1318 Ballen im Gewichte von 
114915 Kilo in der letston Woche, somit eine Mohr-Differens von 
136 Ballen oder 63% Kilos, Wihrend der Woche wurden 308 Ballen 
im Gewichte von 18335 Kilo gegenüber 217 Ballen im Gewichts von 
16 485 der veriossenen Woche, gewogen. Im Ganzen wurden während 
der Woche 1762 Ballen im Gewicht von 139 690 Kilo gereift un ! gewogen 
gegenüber 1635 Ballen mit 181400 Kilo in der vorhergehenden Woche, 
— Shanghal. Die chemischen Selden fanden wenig Känfer, Tentldon 
Gold Kelın Frs. 26 40. — Yocohama, Die Preises der Selden sind aalır 
ee hlatures 1—1'/, 10/18 Fre. 45,15; filatures 2 13/16 Fre. 41 2%, 

ie letzen auf Mailänder Marktes gamnebten Preise sind: Gröges klassische 
10/13 L, 50,—, do. klassische extra 12/14 L. 48,—, do, klassische extra 
12/14 L, 47,—, do, klassische 11/13 L.47.—, do, klassische 14/16 L. 46.—, 
Gröges sublime 8/10 48,—/45.—, do, do, 9/11 L. 45,—/44,—, do, do. 
10/12 L, 44,50/43,50, do. do. 11/12 L, 43.—, do. do, 11/13 L. 44.—/43.—, 
do. do, 12/13 L. 43.—, do. do. 12/14 L. 44.—/43.—, do. do. 13/16 
L. 43.—, do. do. 14/16 L. 13.—, Gröges schöne corrente 8/10 L. 44.—, 
do. do. Pf1ı L. 43.—. do. do, 10/12 42,90, do, da 12,13 L, 42,—, do, 
do. 14/16 L. 42.—, Organzine klassische 17,19 L 52.—, do. do, 19/21 
L. 51.—, do. sublime 17/19 L. 680.— 40.—, do. do. 18/20 L. 49.—48.—, 
do. do, 2224 L. 48.—47.—, do. schöne corrente #10 L. 44.—, do, do, 
9110 L, 43,5042,90, do, do, 9/11 L. 43.—, do, do. 10/12 L. 42.50, do. do. 
1218 L.42.—, do, do, 1214 L, 428, —41.—, do, do, 14 16 L. 42,—, Tramen 


sublime 2224 L. 4.—46.—, do. schönes sorrente 2426 L. 44.4 —, 
Cocons gelbe einheimische I 10.—|9.79, do. do, II 9.809.29, do, Lerante 
1 2,659,50, do. do. III 8.76. 


Handel und Wandel. 


Handweberei im fränkischen Voigtlande, 1857 wurde im 
Voigtlaude der erste mechan, Webstahl aufgestellt Seit «dieser Zeit ist 
oin gewaltiger Umschwung der Verhältnisse eingetreten; der mechanische 
Wobstubl verbreitets sich mehr und mehr, und im gleichen Verhältnisse 
nabm die Bevölkerung für den Handwebstuhl ab. Dennoch wird eine 
Reine von Arbeitern dem Handwebstahl übrig bleiben. Um sie tüch- 
tiger in Ihrem Geschäfte zu machen, ist im Etat des bayer. Staates eins 
Position fir Verbesserung der Websrschule in Münchberg elngesetat. — 
Die Fabrikanten klagen leblaft, dass os an tüchtigen, geschickten 
Arbeitern maugle, Diese beklagensworte Erscheinung hat ihren Grund 
darin, dass infolge schlechten Goschäftsganges die jüngsten und brauch- 
barsten Arheiter ausgewandert sind und fortgesetzt answandern, Augen- 
blieklich stehen die Verhältnisse nicht gut; ein Konsortium der Weber 
bittet, dass ihm wieder Aufträge seitens dos Staates zugahen, — Die 
Plüsehweberei wird ziemlich gnt hetrieien; es ist aber in der letzten 
Zeit eine Überproduktion eingetreten und mit ihr die Herabdrückung der 
Arbeitslöhne, 

Seidonexport-Prümien in Japan. Durch ein neues Ganats, 
das oben in Kraft getreten ist, gewährt die japanische Rogierung von 
jetzt ab Exportprämien anf drei Gattungen Rohseide, wenn dieselbe 
direkt von Japanern ohne Zwischenhändler ausgeführt wird, Die Prämie 
beträgt für Sorte I: Glanz und Reinheit gleichmässig, Briiche nicht über & 
auf 500 m, Kooten nicht über 60 und Abweichung an Feinheit nicht 
über 2'/, Derniers (I d = '/n g). 50 Yen; Sorte II: Maximalbruch 6, 
Knoten 100 und Feinheitsdifferene 4 d, 30 Yen; Borte Ill: Maximal- 
bruch 9, Knoten 150 und Feinheitsdifferenz 5 d,, 20 Yen per 100 Cattisa 
(60,1 kg). Sorta I dürfte jedoch in Japan kaum erzeugt werden. 

Briefkasten. 

Antwort auf Frage 46: „Wie bewähren sich die 2-Peignsur- 
Krempel-Systema ? ’ 

Die in der Nummer 32 dieser Zeitung enthaltene Beantwortung 
der Frage No, 45: „Wie bewähren sich die 2-Peigneur-Krempel-Systene*, 
steht, soweit ich mir ein Urteil darüber erlauben darf, mit den that- 
sächlichen Leistungen des Zweipsigneur-Doppellorkrempelsystems in 
Widerspruch und ist geeignet, auch von Beiten anderer Fachleute in 
mehreren Punkten die Kritik hervorzurufen. 

Ich behanpte vielmehr und habe dafür auch Beweise in den Hän- 
den, dass sich das bekannte Gensnersche Krempelsystem zur Verarbei- 
tung aller Haar- und Fasermaterialien qualifiziert, 

Vorzugsweise auch dort, wo on sich um die Harstellung feinerer 
Garnnummern handelt, ist die Leistungsfähigkeit der Doppelilorkrempel, 
dem älteren System gegenüber, qualitativ und quantitativ ganz boden- 
tend überlegen, 

Einen Begriff davon kann sieh nur derjenige machen, welcher die 
thatsäichlichen Leistungen der Krempein des nenen Systems an Ort und 
Stelle zu kontrolieren Gelegenheit hat. 

80 liefert x, B. ein solches Sortiment von 1600 mm Arbeitsbinite 
mit 4 Vorgarnspulen A 40 bezw. 45 Faden = 160 bezw. 180 gute Fa- 
den, in einer Arbeitszeit von 12 Stunden bis circa zu 200 Kilo fertig 
ausgesponnenes Garn in einer Stärke ron 16000 m per Kilo, während 
sich die Produktion bei stärkeren Garanummern bis auf 350—400 kg 
por Tag stoigert, 

Um diose Massenproduktion an Vorgarn zu bewältigen, sind en. 
1000 Selfaktorspindeln zu einem solchen Sortimente ununterbrochen in 
Thätigkeit, Von Fadenhruch ist dabei keins Rede und as macht dem 
Fachmann oin Vergnlgen zu sehen, wie die Feinspinnerei das Vorgarn 
in demselben Masse konsumiert, wie solches das genannte Krempel- 
system liefert. 

Da nun die Arbeitsbreits der Teilungsriemehen bei dergleichen 
feineren Garnnummern mit Rücksicht auf die Anzahl der Fäden nur bei 
160 Faden 91/,, bei 180 Faden 8!/, mm beträgt, #0 kommt es in der 
Hauptsache darauf an, eluen ganz gleichmässigen tadellosen Flor auf 
der Contönus zu erzielen. 

Kein auderes Krempelsystem iebt einen »o gleichmässi und 
vollen Flor als das ce A Arne ee 

Gewiss bietet dasselbe dem Spinner und Fabrikant in dieser Bo- 
ziehung grosse Vorteile und nicht zum wenigsten trägt der Umstund 
bezw, die Anordnung dazn bei, dass die Florschichten auch beim Fior- 
teiler am Ausgange den Peignsurs direkt bis zum Eingange in die Tei- 
lungszylinder, wie mit Händen auf Lattsntischen getragen worden. 

Durch diess sinnreiehe Anordnung ist man im Stande, nieht nur 
das kürzeste Fasernmaterial (Mungo), sondern nuch die feinsten Garn- 
nummern auszuspiunen, ein Umstand, der ganz besonders verdient, bor- 
vorgehoben zu werden, da kurses Material überhaupt keine Spannung 
verträgt, Was die Egalität des V. anbelangt, so hat der zweite 
Peigneur den Zweck, mit Hilfe des Volants eine zweite Florsehicht 
(Wollschicht) aus dem Tambour herauszunehmen. 

Anch findet weiter durch diess Anordnung eine vollkommene Ver- 
gleichmässigung des susammengelegten Doppelilors statt und logisch die 
Herstellung einen viel egalsren und haltbareren Gespinnstes, no dass 
etwaige Unegalltäten im Vorgarn besser ausgeglichen werden, 
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Was der zweite Peigneur mehr an Flor aus dem Tambour heraus- 
nimmt, wird der Krempel an Wolle mebr zugeführt, daber auch eine 
bedeutend grössere Produktion erreicht wird. 

Diese vermehrte Leistung des Gessnerschen Krempel-Systems re- 
präsentiert noben dem Vorzug, auch felnere Garnnummern zu 18000 m 
zu spinnen, die bedeutendste Mehrproduktion, die jemals durch Ver- 
bessorungen auf diesem Spezialgebiet erreicht worden ist, und bistet 
dem Spinner ausserordentliche Vorteile! 

Die Annahme, dass sich das Vorgarn auf den Selfaktor nicht so 
gut spinnt, steht nach meiner Ansicht ebenfalls in Widerspruch zu dan 
gemachten Erfahrungen. 

Im Gegenteil wird mit dam Zweipeigneur-Krompolsystom sin vor- 
zügliches Rendement erzielt, in dem Sinne, dass ohen das Material 
vollständig aufgekrempeit und in seinem ganzen Umfange aus dem 
Tambour entnommen und za oinem gans egnlen Doppelfior vereinigt wird. 

Unter den Umständen neige ich zu der Ansicht, dass z, B. in den- 
jenigen Spinnereion, welche eben Anlass nehmen über das Vorgam 
Ausstellungen zu machen, irgend etwas nicht in Ordnung geht, oder 
die Handhabung des betreffenden Krempelsystems viel zu wünschen 
übrig lännt! 

Wie bei allen Neuerungen, liegt der Erfolg oftmals in dem rich- 
tigen Gebrauch derselben und auch zum Teil in der mehr oder weniger 
verständnisvrollen Behandlung der Maschinen! 

Es soll ferner nicht unerwähnt bleiben, dass man auf dem Zwoi- 
peignesurkrempelsystam auch ein qualitativ besseres Spinnergebnis erzielt. 

Durch die mehrfache und ununterbrochene Herausnahme der Flor- 
schicht, füllen sich die Kratzen nicht no schnell mit Ausputz; überhaupt 
halten sie länger aus, bis ich der Reinigungsprozess von neuem 
wiederholt. 

Es Ist Thatsache, dass x. B, in Vigognerpinnersien die Spion- 
race erfahrungsgemäss nur einen Verlust von 3—5 Proz. ergeben, ein 

ndement, mit dem jeder Spinner zufrieden sein kann, während auf 
dem älteren Krompelsystem die Spinnpartien einen durchschnittlichen 
Verlust von 8—10 Proz. zu konstatieren haben, 

Das Doppelflorsystom gestattet Überhaupt eine grössere Schonung 
und vollkommene Ausnätzung des Spinnmaterials, gleichviel von welcher 
Boschaffenheit dasselbe ist, da der zweite Peigneur, wie schon singangs 
bemerkt, das im Tambour verbleibende Fasermaterial vollständig heraun- 
nimmt, 

Was nun schliesslich über die Konstruktion und den Umfang des 
2. kleinen Volants in der Fragebsantwortung gesagt wird, ist mir geradezu 
unverständlich und ist auch wohl nicht ganz ernst zu nehmen. 


Der Volant ist mit Rücksicht auf die ganso Konstruktion des 
Zweipeignsur-Doppelllor-Krempelsystems so dimensioniert, wie dies vom 
technischen Gesichtspunkt aus sich und sich auch in der Praxis 
bewährt hat, um eben alles und jedes Spinnmaterial auf den Maschinen 
zu verwenden. 

Weun der Volant angeblich .. soinas kleinen Umfanges nicht 
imstande sei, die Wolle (lange, e) an die Oberfläche der Kratson 
im Tambour zu heben, wie in der ebeantwortung gesagt wird, dann 
liegt die Schuld aber nieht in dem Umfange desselben, sondern einfach 
wo ganz anders, vielmehr in den Kratzenbeschiägen oder überhaupt in 
der falschen Behandlung, Stellung usw. des Volanta! 

Der Umfang und die Dimension haben, wie schon bemerkt, absolut 
damit nichts zu thmn, ob kurze oder lange Wollen zur Verarbeituug 
kommen bei diesem Krompelsystem! 

Wie aus dem Gesagten hervorgeht, scheinen im allgemeinen noch 
viele Unklarheiten und zum Teil such wohl obeflächlichs Kenntnisse 
über das Gessnersche Zweipeignsursystom zu herrschen, sowohl über die 
Konstruktion und Leistungsfühigkeit als auch über die richtige Behand- 
lung und überhaupt über die ganze Handhabung derselben. 

Ich habe mich übrigens bei meinen Ausführungen weder von Sym- 
athien noch von Antipathien für das neue Gessnersche Krompelsystem 
eiten lassen, aber im grossen und ganzen bin ich überzeugt, dass die 

gemachten Mitteilungen der Wahrheit entsprechen, 

Im übrigen bin ich auf speziellen Wunsch gern bereit, diejenigen 
Firmen bar. Spinnsreien De zit machen, bei denen das Gossnersche 
Zweipeigneursystem seit Jahr und Tng in Thätigkeit und wie schon er- 
wähnt, Gespiunste von 15—18000 m in tadelloser Gleichmässigkeit her- 
gestellt worden. 

Für eino umfassonde, erschöpfende Untersuchung über die beregte 
Frage, fehlt es mir zwar nicht au weiteren ausreichendam Material; sie 
wlirde aber weit ber den Ralımen einer einfachen Fragebsantwortung 
hinausgehen. 

Hier können nur einige Anhaltspunkte nr werden, die ein 
ungefähres Urteil über diesen Gegenstand ermöglichen. 

Ich stelle dem Herrn Fragesteller anheim, sich event, mit mir in 
Verbindung zu setzen, um weitere Auskunft liher alles Wissenswarte 
zu geben, Emil Hennig, Spinnereidirektor, Guben, 
. Frage No. 60, Wer fabriziert buntgestreifte Schürzonleinen (100 cm 

reit) ? 

Frage No, 61, Wor liefert Maschinen zur Herstellung von Teppich- 
garnen (Vorrichten der Wolle und zum Spinnprozess)? Gewünschte 
Tagesproduktion 100 bin 150 Ko, 





Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 9. Aug. (Baumwolle) Umsatz 8000 B., 
davon für Spekulation und Export 500 B. verkauft. Amerikaner 
fest, %/,, höher, ostindische träge. Midd, amerik. Lieferungen: Ang.- 
September 3*°/,, Käufer. Oktober-November 3®',,, Käufer. Dezem- 
ber-Januar 329,,, Käufer. Februar-März 3°/,, Käufer, 

Manchester, 9. Aug. 1?r Water Taylor 5'/,, 20r 
Water Leigh 5'/,, 30r Water courante Qualität 6°/,, 30r Water 
bessere Qualität 6’), 32r Mock courante Qualität 6, 4Or Mule 
Mayall 6%/,, 40r Medio Wilkinson 7, 32r Warpkops Lees 57/,, 
36r Warpcops Rowland 6°, 36r Warpcops Wellington 6\s, 
40r Double Weston 7%/,, 60r Double courante Qualität 97jg, 
32r 116 yards 16><16 grey printers aus 32r/46r 147. Stetig. 

Newyork, 9. Aug. Baumwolle Zufuhren 1000 Ballen, 
Baumwolle loco 6'/5. August 590, September 594. Oktober 597. 
November 599. Dezember 602. Januar 606. Februar 609. März 
612. April 615. New-Orleans 5°/,4. Wechsel auf London 4.83". 

Antwerpen, 9. August. (Kurth, Weymann & Co., Suc. de 
Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B. September 4,52", Känfer. 
Januar 4.42'/z bezahlt. Tendenz behauptet. Umsatz 130000 kg. 

Leipzig, 9. Aug. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata. 
Grundmuster B. Umsatz 5000 kg. Tendenz: fest. 

Vorige 


Vorige Heatigs Heutige 
pr. August 3,65 3,67'% G. | pr. Februar 3,55 3,574 6. 
Sept. 3,65 3,65 ri März 3,55 3,57% 5 


Okt. 3,65 3,65 Pr April 8,5275 355 n 
3,62, 3,65 Mai 3,52%, 355 „ 
Dezbr. 3,60 3,62, — Juni 352 355 „ 
Januar 3,5715 360 „ Juli — _— — 
Bradfort, 8. August, (Woilmarkt,) Tendenz fest, für feine Cros- 
breds guter Bogehr, Garne stramm, Stoffe unverändert, 
Trautenan, 8, August. (Garnmarkt.) Der Garnmarkt war unvor- 
ändert wie in der Vorwoche, 


Düsseldorf, 10. August. (Privattelegramm.) Der Verein 
deutscher Eisenhfttenleute und der wirtschaftliche Verein für Rhein- 
land und Westfalen beschlossen, 1902 hierselbst eine grosse In- 
dnstrie- und Gewerbe-Ausstellung zu veranstalten. 

Dresden. Die Streichgars-, Vigogne- und Shodäy-Spinnerei von 
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Anton Flechsig ist jetzt als Aktien-Gasellschaft mit dom Sitze in Dres- 
den eingetragen worden, Den Gegenstand des Unternehmens bildet die 
Übernahme und der Betrisb des in Werdau unter gleicher Firma be 
stehenden Fabrikunternohmens. 

Dresden. Die Drosdener Gardinen- und Spitzen-Manufaktur, AG, 
beraft, wie wir bereits meldeten, auf den 26. d, M, eins ausssrordent- 
liche Generalversammlung, die über eins Erhöhung des Aktienkapitals 
um 450000 M. berchliessen soll, Wir bemerken noch, dass die Kapital- 
vermehrung dazu dienen soll, um sich bei einem russischen Unternehmen 
gleicher Branche zu beteiligen, sowie die für das alte Etablissomont in 
Dresden und für die neue Unternehmung in Gross-Dobritz nötige Ver- 
stärkung der Betriebsmittel zu schaffen. 

Chemnitz 1.8. Der „Verein zur Wahrung der gemeinschaftlichen 
Interessen der Färberei-, Bleicherei- und Druckerei-Industris von Chem- 
nitz und Umgegend“ hat sich hier endgiltig konatituiert. An ihm haben 
nich die hervorragendsten Firmen der genannten Industriesweige im 
hiesigen Basirk beteiligt. 

Oelsnitz (Vogtland). Die dritte der hiesigen Axminster-Teppieh- 
fabrikon orweitert gegenwärtig ihren Betrieb durch Aufstellung von ca. 
20 grosson mechanischen Webastühlen und durch Annahme von ca, 100 
Arbeitern. Ferner berichtet man, dass sofort nach Einleitung der Friedens- 
verhandlungen zwischen Amerika und Bpanien die Oelsnitser Teppich- 
fabriken umfangreiche Aufträge erhalten haben und werden bedeutende 
Warenposten nach den genannten Ländern exportiert, 


bs. Guben, Eins der bedeutenästen Appretar-Anstalten Deutach- 
lands, dio Approtur-Anstalt von Orlamünder, hat nunmehr ihren Betrieb 
von Rummelsburg nach hier verlegt, 

me, M.-Gladbach, 8, Aug, Wie bereita mitgeteilt, wird der Auf- 
sichterat der Gladbacher Wollindustrie-Aktiengesellschaft, vormals L. 
Josten, der am 1, Oktober stattfindenden Generalversammlung die Ver- 
teilung einer Dividende von 3 Prowent (gegen 4'/, Prozent in 1897 und 
10 Prozent in 1896) in Vorschlag bringen. Auch diese Verteilung wird 
jedoch nur dadurch möglich, dass dem Dividenden-Ergänzungabostand 
15000 M. entnommen werden. Die Ursache des geringen Erträgnisses 
ist in erster Linie in der ungünstigen Geschäftslage für die Buckakin- 
webserei zu sehen, 

London, 8. August. Dor Handelsausweis für Juli zeigt ia der 
Einfuhr eine Abnahme um 220484 Pfd. Sterl., in der Ausfuhr eine Ab- 
nahme um 1411574 Pfd. Sterl. Die Einfuhr der sieben Monato von 
Januar bis Juli d, J. weist eine Zunahme um 10538244, die Ausfuhr 
in dieser Periode eins Abnahme um 6313847 Pfd, Sterl. auf. 

Wien, Das Moratorium der insolventen Webersißrma Mautliner & 
Österreicher, welchen Ende Juli ablief, wurde bis Mitte Beptember ver- 
längert, Die Aurgleichsquote wird nur auf 50 Prozent geschätzt. 
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Nachdreck sAntlicher Artikel ohne Quellenangabe verboten. 


Eine angeblich neue Baumwollpflanze. 
Von Dr. M, Gürke. 


Seit dem Herbst vorigen Jahres ist wiederholt in verschiedenen 
nordamerikanischen Zeitungen die Rede gewesen von einer neuen 
Baumwollpflauze, welche erstaunliche Erträgnisse liefern soll und 
geeignet scheine, eine vollständige Umwälzung der Baumwollkultur 
und aller darauf basierenden Industrie- und Handelsinteressen her- 
beizuführen. Diese Nachrichten haben natürlich in den Kreisen 
der nordamerikanischen Bauwollpflanzer und -Händler grosses Auf- 
schen erregt; sie sind auch mehrfach in deutsche Zeitschriften 
übernommen worden, und obwohl die Berichte so erstaunliche 
sind und von vornherein bei allen Sachverständigen einigen Zweifel 
an den Thatsachen hervorrufen müssen, so hat man doch Folge- 
rungen daran geknüpft, welche die Industrie unnötigerweise beun- 
rahigen müssen. 

Schon die Berichte über die Herkunft der Pflanze, die auch 
sehr verschieden lauten, müssen berechtigten Zweifel an ihrer 
Wahrheit erwecken. Nach einer Mitteilung der New- Yorker 
H.-Z. hat ein amerikanischer Reisender, H. D. Carroll, vor einigen 
Jahren in Centralafrika eine Baumwollpflanze entdeckt, deren Qua- 
lität und Massenerträgnis ihm dermassen imponierte, dass er ein 
Quantum Samen nach den Vereinigten Staaten mitbrachte. Nach 
einer anderen (uelle, dem Indian Textile Journal, war es ein 
Engländer Adolf Kyle, der auf einer Tour durch Centralafrika, 
im Jahre 1893, „20 (engl.) Meilen südlich vom AÄquator und 
1000 Meilen von der Küste entfernt“, die Riesenbaumwollpilanze 
entdeckt habe. Die Exemplare erreichten eine Höhe von 2U Fuss, 
trugen jedes nach oberflächlicher Schätzung etwa 600 Fruchtkapseln 
und waren fast ohne seitliche Verzweigung. Die — sei es nun 
von Caroll oder von Kyle — mitgebrachten Samen kamen in 
die Hünde des bekannten Baumwollpflanzers Thomas A. Jackson 
in Atlanta in Georgia, welcher seit 1895 damit Versuche anstellte. 
Von dem im Frühjahr des genannten Jahres ausgelegten Samen 
erhielt er eine Anzahl Pflanzen, deren Früchte ausreichten, um 
im nächsten Jahre einen halben Acre zu besäen. Das Resultat 
dieser Versuche war nun ein ganz hervorragendes. Die einzelnen 
Stauden erreichen bei raschem Wachstum eine Höhe von 12 bis 
14 Fuss, ohne Nebenäste abzuzweigen; der Stamm ist gerade 
und mit grober faseriger Rinde bedeckt, die Blütter sind sehr gross, 


von dunkelgrüner Farbe und den Blättern der Feige ähnlich; sie 
fallen ab, während die Kapseln zur Reife gelangen. Die Blüten sollen 
sich während der Nacht öffnen und von cylindrischer Gestalt (beide 
Thatsachen sind sehr zu bezweifeln) und daher geeignet sein, das 
Eindringen des Regens zu verhindern, der bekanntlich der Entwick- 
lung der Fruchtkapseln sehr nachteilig ist. Die letzteren sitzen nicht, 
wie bei den übrigen Sorten der Baumwollpflanze, am Ende der Zweige, 
sondern auf kurzen Stielen am Grunde der Blätter nahe dem 
Stamme der Pflanze; eine Pflanze von 8 Fuss Höhe gab etwa 
60 Kapseln. Jede Kapsel enthält 8—10 Flocken der Samenwolle; 
diese hängen sehr lose in der weitgeöffneten Frucht, so dass sie 
sehr bequem und leicht geerntet werden können. Die Wolle zeigt 
einen vorzüglichen seidenartigen Glanz, ähnlich wie die Sea-Island- 
Baumwolle und besitzt einen Stapel von 11,—1®, Zoll (also 
28— 35 mm). Auch das quantitative Ergebnis der Pflanzungs- 
versuche war ein sehr gutes: Der halbe Acre ergab 2000 Pfund 
Rohbaumwolle, aus denen 800 Pfund Lintbaumwolle gewonnen 
wurde; das sind 40 Proz., während der Durchschnitt bei anderen 
Baumwollsorten nur 33 Proz. beträgt. Auch soll die neues Sorte 
viel widerstandsfähiger gegen Regen sein, und nicht grosse An- 
forderungen an besondere Pilege und Bodenqualität stellen. Nach 
den bisherigen Versuchen soll sie auf dem gleichen Terrain 
eine dreimal s0 grosse Ausbeute geben, wie andere Sorten, 
Dass eine derartige Fruchtbarkeit, welche ermöglicht, die bisher 
in Nordamerika produzierte Baumwolle auf dem dritten Teil 
der bisher dazu nötig gewesenen Fliche zu gewinnen, eine völlige 
Umwälzung in der Baumwollkultur bedeutet, ist klar. Die Süd- 
staaten erzeugen jährlich auf 9 Millionen Hektar Baumwolle im 
Werte von etwa 360 Millionen Dollar. Denselben Wert würde 
man mit der neuen Sorte auf 3 Millionen Hektar erreichen, so 
dass demnach 6 Millionen Hektar Kulturland für andere Zwecke 
verwendet werden könnten, Nach einer anderen Mitteilung, welche 
wir dem „St. Louis Journal of Agrieulture* entnehmen, soll der 
Ertrag der neuen Sorte sogar fünf- bis zehnmal so gross sein als 
von den bisher gebauten. Der Same hatte in der ersten Zeit noch 
den enormen Preis von 5 Cent pro Stück, doch ist er jetzt nach 
der diesjährigen Ernte auf 1 Dollar pro 100 Stück herabgegangen, 

So weit die uns zugegangenen amerikanischen Nachrichten! 
Wenn wir sun aber dieselben etwas kritisch betrachten, so füllt 
vor allen Dingen die Unsicherheit in Bezug auf die Herkunft der 
neuen Pflanze auf. Bald wird der Sammler Carroll, bald Kyle 
genannt, so dass man schon daraus schliessen kann, dass an der 
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Sache etwas nicht in Ordnung ist. Es heisst, die neue Sorte sei 
aus Centralafrika vom Kongo gebracht worden; nun ist aber die 
Baumwollpflanze und ihre Benutzung den Eingeborenen in so vielen 
Gegenden des tropischen Afrikas seit langer Zeit bekannt, dass es 
höchst unwahrscheinlich ist, dass eine so ertragreiche Art bisher 
eich der Kenntnis entzogen haben oder auf einen kleinen Ver- 
breitungsbezirk beschränkt geblieben sein sollte. In Ostafrika 
haben die Araber den Anbau der Baumwolle bis weit ins Innere, 
bis über die Seen hinaus, verbreitet; das Gleiche ist von Westen 
her in den portugiesischen Besitzungen südlich des Kongo ge- 
schehen, und zwar handelt es sich in beiden Fällen sowohl um 
Sea-Island-, ale auch um Upland-Baumwolle; ja sogar die süd- 
amerikanische Kidney-Cotton (Gossypium perurianum) ist 
wiederholt aus Centralafrika von den Reisenden mitgebracht worden. 
Von Norden her ist die Kultur der indischen Baumwolle (Gos- 
sypium herbaceum) längs des oberen Niles eingedrungen, und 
ebenso ist die letztere in den Sudanstaaten ein wohlbekanntes 
Gewächs. Bei der jetzt nun schon ziemlich weit vorgeschrittenen 
Kenntnis der Pflanzenformen des tropischen Afrikas ist es auch 
nicht sehr wahrscheinlich, dass eine derartige fruchtbare Art der 
Baumwolle den Botanikern entgangen sein sollte. Damit ist ja 
natürlich nicht gesagt, dass nicht irgendwo in Afrika neue „wilde* 
Baumwollarten aufgefunden werden könnten; es sind ja auch be- 
reits mehrere derselben bekannt. Man muss aber dabei bedenken, 
dass keine wirklich „wilde“ Art auch nur annähernd die Erträge 
geben könnte, wie sie von der neuen Pflanze geschildert werden. 
Alle unsere Kulturpflanzen sind ja erst durch jahrhundertlange, 
sorgsame Zucht und Auswahl zu den nutzbaren und ertragreichen 
Gewächsen geworden, wie wir sie allgemein kennen; im ursprüng- 
lichen und wilden Zustande sind meist ihre Produkte für uns, 
wenigstens für europäische Bedürfnisse, unbrauchbar. Und so ist 
es auch mit der Baumwolle; die der Wissenschaft bekannt gewor- 
denen wilden Baumwollarten besitzen an ihren Samen eine so 
kurze und geringwertige Wolle, dass sie kaum für die aller- 
geringsten Bedürfnisse unkultivierter Völkerschaften ausreichen. 
Alle gegenteiligen Berichte von Reisenden über die Benutzung 
wilder Baumwolle lassen sich in den meisten Fällen bei nüherem 
Zusehen auf verwilderte Exemplare von früher kultivierten Sorten 
zurückführen. Nun köunte aber noch die Möglichkeit vorliegen, 
dass es sich gar nicht um eine nene Sorte, sondern um die 
„baumförmige Baumwolle*, Gossypium arboreum, handelt, Die 
Angabe, dass die Pflanze eine Höhe von I2—14 Fuss erreiche, 
stimmt damit recht gut überein. Diese Art ist nämlich im tro- 
pischen Afrika einheimisch und wird hier in einzelnen Gegenden, 
häufiger noch in Vorderindien von den Eingeborenen gebaut, Sie 
unterscheidet sich von den übrigen Arten hauptsächlich durch den 
baumförmigen Wuchs, durch die Form der Blätter und die roten 
Blüten. Die Bekleidung der Samen ist ähnlich der von Gosay- 
pium hirsutum, der nordamerikanischen Upland-Baumwolle; 
es ist nämlich ausser der langen, für technische Zwecke allein 
verwendbaren Wolle noch ein kurzer, grünlicher Filz vorhanden, 
welcher nur schwer rom Samen losgelöst werden kann, Der Anbau 


dieser Art ist aber in Afrika und in Indien stets ein beschränkter 
gewesen, da die Qualität und Quantität des von ihr stammenden 
Produktes weder mit dem von Gossypium herbaceum, noch 
gar mit dem der nordamerikanischen Upland- oder Sea-Island- 
Baumwolle konkurrieren kann. Am meisten wird Gossypium 
arboreum noch in der Nähe der indischen Klöster angebaut, 
weil die davon gewonnene Wolle zur Anfertigung der Kleider für 
die Priester benutzt wird; aber auch diese Kultur scheint mit 
Rücksicht auf die besseren Erträge der gewöhnlichen indischen 
Baumwolle mehr und mehr zu schwinden. Im Welthandel hat 
das Produkt der baumförmigen Baumwolle niemals eine Rolle ge- 
spielt, Bei der geringen Qualitit der Baumwolle ist also auch 
nicht an Gossypium arboreum zu denken, und das Resultat 
unserer Überlegungen können wir wohl getrost in die Worte zu- 
sammenfassen: Die angeblich neue Art stammt nicht aus Afrika. 
Diese Überzeugung scheint nun auch schon in Amerika durch- 
gedrungen zu sein, wie aus einer im Prometheus erschienenen 
Notiz hervorgeht, und man behauptet neuerdings, die neue Sorte, 
welche man wegen des astlosen Stengels Jacksons Limbless 
Cotton genannt bat, wäre identisch mit einer schon bekannten 
Kreuzung Welborns Pet, welche der Farmer Jeff Welborn in 
Kerrs aus den drei Sorten Jones, Barnes und Zellner züchtete, 
Die grosse Fruchtbarkeit der Jacksonschen Versuchspflanzen sei 
nur auf besonders reichliche Düngung zurückzuführen und das 
Fehlen der Seitenzweige träte auch nur dann ein, wenn die Samen 
sehr eng gesüet würden. Dies letztere ist übrigens von vornherein 
erklärlich. Unverstindlich ist aber, wie man das Fehlen von 
Seitenzweigen mit dem Reichtum an Fruchtkapseln vereinigen soll. 
Die Blüten der Baumwolle entspringen stets am Grunde der oberen 
Blätter des Stengels und der Zweige, und je mehr man durch 
weite Abstände den einzelnen Pflanzen Gelegenheit giebt, reichlich 
Seitenzweige zu treiben, um so ansgiebiger wird auch die Blüten- 
und Fruchtentwicklung sein, 

Charakteristisch ist übrigens, dass die Berichte der U. 8. Depar- 
tement of Agriculture, also des landwirtschaftlichen Ministeriums 
und der dazu berufensten Stelle bisher die ganze Sache unerwähnt 
gelassen haben, was bei der Rührigkeit dieser Behörde wohl kaum 
geschehen wäre, wenn sie derselben irgend welche grössere Be- 
deutung beigelegt hätte, Nur eine Ausserung einer gewisser- 
massen offiziellen Seite liegt vor, wie wir der schon erwähnten 
Notiz im Prometheus entnehmen, nämlich von R. J. Redding, 
des Direktors der Agrieultural Experiment Station in Georgia, und 
dessen Urteil lautet nur wenig günstig, besonders bezüglich der 
Qualität der Baumwollfüser. 

. So können wir also alle diese übertriebenen Nachrichten auf 
ihr richtiges Mass zurückführen und ruhig annehmen, dass es sich 
um weiter nichts handelt, als im günstigsten Falle um eine jener 
brauchbaren Kreuzungsrassen der Baumwolle, deren künstliche 
Züchtung und Anpreisung bei einer so hoch entwickelten Kultur 
wie die der Baumwolle in Nordamerika, eine ganz gewöhnliche 
Erscheinung ist. Keinesfallse ist dadurch irgend ein Einfluss auf 
die Industrie, oder gar auf die Baumwollpreise zu erwarten. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Striekmaschine mit doppelter Mechanik. 


Von Carl Abarle, 
Lehrer an der Fachschule für Spinnerei, Weberei und Wirkorei 
in Reutlingen, 


(Fortsetzung.) 

Aus dem bisher gesagten geht nun hervor. dass eine solche 
Strickmaschine mit doppelter Mechanik vielseitige Verwendung 
finden kann; sie bietet aber noch weit grössere Vorteile, wenn 
die Mittelheber aus mehreren Teilen, die beliebig zu regulieren 
sind, bestehen. Es ist dadurch die Möglichkeit gegeben, die 
Nadeln in verschiedene Arbeitslagen zu versetzen, um so nament- 
lich auch die Doppelfangmuster (sog. franz. Fangversatz) auf ein- 
fache Weise zu arbeiten. 

Eine Einrichtung dieser Art, welche teilweise der Firma 
Ed. Dubied, Couret, Schweiz, geschützt ist, zeigen die Figuren 5—7. 


Von denselben giebt uns die Fig. 5 die Draufsicht eines Schlittens 
mit den hauptsächlichsten Teilen wieder, und Fig. 6 ist die untere 
Ansicht desselben, wie bei der vorigen Maschine von oben gesehen, 
wenn man sich den Schlosskasten weg denkt. 

Ferner ist durch Fig. 7 ein Vertikalschnitt durch den 
Schlitten und das Schloss veranschaulicht. Ausser den Regulier- 
stellen 1—8 sind nun über dem Schlitten PP, (Fig. 5) hier noch 
eine Anzahl mit Bolzen verschene Hebel angeordnet, welche im 
Schlossinnern federnd gelagert und dort mit den Mittelheberteilen 
und Randschlössern befestigt sind. Es ist auch bei dieser Ein- 
richtung im allgemeinen dasselbe zu beachten, was bei der vorigen 
Konstruktion gesagt wurde. Die Fadenführermitnehmer 9—12 
(Fig. 5) sind in genau gleicher Weise einzustellen. Von denselben 
sind in der Fig. 9 und 12 hochgezogen, so dass die Aussparungen 
in die Rasten r zu stehen kommen und somit hier nur 10 und 11 





——— 


— 


No. 44 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie, 691 





in Arbeitsstellung verbleiben, Auch die Seitendreistücke 1—8, 
Fig. 6, werden ähnlich dem oben angegebenen Verfahren durch 
die Stellschrauben sz (Fig. 5) eingestellt. Die Mittelheber da- 
gegen weichen wesentlich in Form und Anordnung von den bisher 
bekannten ab. Sie bestehen, wie Fig. 6 zeigt, aus je 5 einzelnen 
Teilen z. B, iabks, von denen der Steg s unbeweglich ist, 
während die übrigen 4 Teile (iabk) einzeln beweglich und zwar 
versenkbar in der Schlossplatte P (Fig. 6 und 7) angebracht sind — 
sog. geteilte Mittelheber — (siehe auch Fig. 7). Die über den 
Stegen s liegenden Teile a—h sind an den Bolzen i, welche durch 





den Schlosskasten A und Schlitten 8 hindurchreichen, so befestigt, 
dass sie beliebig durch die Schlossplatten P P! und in die Schloss- 
kasten A gezogen resp. versenkt werden können (Fig. 7). Zu 
diesem Zwecke sind die Bolzen i mit umlegbaren Hebeln (a—h 
in Fig. 6 und HH! Fig. 7) versehen. Spiralfedern x bewirken 
beim Zurücklegen der Hebel das Heraustreten der Teile a—h aus 
den Schlossplatten PP!. Die Teile ik und op, welche auch 
Schenkel genannt werden, und welche zu einem Mittelheber 
gehören, lassen sich durch die Schieber 8, die durch Rasten 
und Federtaster auf erstere einwirken, gemeinschaftlich ver- 
senken, d. h. in oder ausser Thätigkeit bringen (Fig. 5 und 
6) Ein solcher Mittelheber kann also die Nadeln n oder 


.ummuenerenn 


In gleicher Weise sind auch die Schenkel ik und op ge- 
formt, welche, wenn sie einzeln versenkbar und federnd angeorduet 
sind, ähnlich wie ein Schlauchschloss arbeiten. 

Beim raschen Arbeiten kann es mitunter vorkommen, dass die 
nach oben epringenden Nadeln mit ihren Füssen gegen die Nadel- 
schienen ss’ (Fig. 7) stossen oder über die Seitendreistücke gleiten, 
wodurch sie sich im Schloss beschädigen. Deshalb ist zur Ver- 
hinderung dieses Übelstandes über den Mittelhebern ein Winkel- 
stück w (Fig. 6), auf welchem zugleich die Seitendreistücke gleiten, 
angebracht, durch welches die Nadeln iu ihrer höchsten Stellung 
begrenzt werden. Die kleinen Dreistücke RR, R, 
sind — wie die Mittelleber — versenkbar und 
dienen als Randschlösser, sie werden durch die 
mit ihnen verbundenen Hebelbolzen RR, R, (Fig. 5) 
nach Erfordernis gehoben oder gesenkt, also in 
und ausser Thätigkeit gebracht. 

Wie bereits erwähut wurde, ist es für das 
gewöhnliche Arbeiten der doppelflächigen Waren 
(Ränder und Fang) nötig, dass alle Mittelbeber- 
teile in Arbeitsstellung stehen müssen. Des- 
gleichen hat man die Seitendreistücke mit den 
Reguliervorrichtungen sz auf den Skalen 1—8 
genau wieder einzustellen. Die Hebelbolzen a—h 
(Fig. 5) sind so zu richten, dass das Daumen- 
stück (e) abwärts gekehrt ist und parallel mit 
dem Schlitten liegt (siehe Fig. 7 linke Seite). Für 
den Anfang oder Doppelrand einer Ware, zu 
welchem Zwecke, wie oben ausgeführt, das eine 
oder andere Schloss ausser Thätigkeit bleibt, hat 
man nur die Schenkel ik oder op durch Ver- 
schieben der Schieber S zu verstellen bez. zu 
versenken. Beim Arbeiten von Doppelfangmustern 
muss die Einstellung der Seitendreistücke nach 
dem gewählten Dessin erfolgen, desgleichen sind die Mittelheber- 
teile (a—h) dementsprechend zu versenken. 

In Fig. 5 ist für ein solches Dessin angenommen, dass die 
Stellschrauben sz auf gleichen Teilstrichen stehen und zwar 
anf 10. Die Hebelbolzen ab und e—h sind unverändert ge- 
blieben, also in Thätigkeit, dagegen sind c und d hochgezogen 
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n! (Fig. 6 und 7) nur dann in die gewöhnliche Arbeitsstel- 7 Zero EN N Y 
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lung bringen, wenn seine sämtlichen verstellbaren Teile in ' O a 
Normalstellung gebracht sind, oder wenn sie aus der Schloss- $ EEE NER ARERIERGEN SEREREERERREEEEERSE 






platte PP, hervorragen. Dur 
Man unterscheidet im allgemeinen folgende drei Stel- 
lungen, nach denen dann auch verschiedene Waren entstehen: 
1. Mittelheber nicht versenkt, 
2, Mr halb ö 
3. » ganz 
Nielit versenkt wird der Mittelheber beim Arbeiten der 
gewöhnlichen Rechts und Rechts- oder Fangwaren; ganz 
versenkt werden einzelne (je zwei) beim Arbeiten rund ge- 
schlossener Waren, und halb versenkt bei Herstellung der 
sogenannten Doppelfang- und offener Fangwaren. Hierzu 
kommt noch eine Stellung, die entsteht durch teilweises 
Versenken der Teila a—h, wodurch die Nadeln nur immer 
bei einem Schlittenhub, z. B. nach rechts, ganz, beim entgegen- 
gesetzten aber nur halb in Arbeitsstellung gebracht werden. Wie 
nämlich aus Fig. 8 deutlich zu ersehen ist, sind die oberen Mittel- 
heberteile (a—h) gegenseitig nach innen zu abgeschrägt, so dass, 
wenn z. B. b versenkt ist, die halb aus den Kanälen gehobenen 
Nadeln n unter b weggleiten und a ebenfalls, indem sie an a 
drücken, in den Schlosskasten A (punktiert) heben. Sobald aber 
der Schlitten die Nadeln durchlaufen hat und a aus dem Bereich 
der Nadeln gelangt ist, wird a durch die Federkraft wieder in die 
alte Lage zurückversetzt, was zur Folge hat, dass dann beim ent- 
gegengesetzten Schlittenhub die Nadeln an die Kante von a stossen 
und diese hierdurch ganz in Arbeitsstellung bringen. 
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(siehe Fig. 7 H!)\, so dass die punktiert angegebenen Teile cd 
(Fig. 6) in die Schlossplatte zurückversenkt werden. Die Rand- 
schlösser sind im allgemeinen für solche Waren mit verwendet, 
weshalb RR, R, auch in Thätigkeit stehen. 

Bewegt man nun den Schlitten in Pfeilrichtung y, so erhält 
man folgende Arbeitsweise: Die Nadeln n und n’ werden durch 
pf und kh soweit in ihren Kanälen nach oben — in Arbeits- 
stellung — gehoben, dass ihre Maschen hinter die Zungen fallen, 
worauf die Winkel w die Nadeln wieder etwas abwärts bewegen 
und diese gleichzeitig den vom Fadenführer F vorgelegten Faden 
erfassen. Die Senker 6 und 8 bringen hierauf die Nadeln vollends 
ganz in ihre Kanäle zurück und bewirken so ein Ausarbeiten der 
Maschen auf dem vorderen und hinteren Nadelbette, so dass eine 
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Rechts und Rechts- oder Ränderreihe entsteht. Durch R, werden 
die Nadeln noch etwas tiefer als bei 8 abwärts gezogen, wodurch 
ein sicheres Abziehen und Abschlagen der Maschen namentlich an 
den Enden ermöglicht wird, Bei kb, im linken Schloss, kommen 


die Nadeln zum zweiten Mal, wie vorhin bei pf und kh, in 
Arbeitsstellung, auch auf dem hinteren Nadelbette werden die 
Nadeln n! von dem Schenkel p ein Stück aufwärts bewegt. Da 
aber die punktiert angegebenen Heberteile ed versenkt sind, also 
die Nadelfüsse nicht erfassen können, so bleiben die Nadeln in 
während die Teile de über diese weglaufen 


halber Höhe stehen, 





(Fig. 6). Dieser Vorgaug ist deutlich aus Fig. 7, in welcher auch 
das Umlegen der Hebel HH! und das Versenken der Mittelheber- 
teile angegeben ist, ersichtlich. Die Maschen m bleiben in dieser 
Stellung noch auf den Zungen z liegen, können also nicht in 
Einschliessstellung gelangen, wie dies z. B. mit der Masche m, 
auf der Nadel n! des vorderen Nadelbettes geschehen ist. Beim 
Zurüekbringen der Nadeln in ibre Kanäle durch w, 4 und 2 
(Fig. 6), wird vom Fadenführer F, ein Faden vorgelegt, der von 
den Nadeln n! zu Maschen ausgearbeitet, dagegen von den 
Nadeln n nur als Schleife erfasst und mit den Maschen m zu 
Doppelmaschen vereinigt wird. 

Das Randschloss R zieht ebenfalls wie R, die durch 4 ab- 
wärts gezogenen Nudeln noch etwas nach (Fig. 6). Es sind somit 





auf dem vorderen Nadelbette jetzt zwei fertige Maschenreihen, auf 
dem hinteren aber nur eine und die Doppelmaschen gebildet worden. 

Beim entgegengesetzten Schlittenhub, also nach links, wieder- 
holt sich bei ocd derselbe Vorgang wie vorhin und auf den 
Nadeln n entstehen neue Schleifen, die sich wieder mit den Doppel- 
maschen vereinigen, so dass jetzt jede Nadel eine fertige Masche 
und zwei Henkel (Doppelfangreihe) besitzt. Im darauf folgenden 
Schloss werden dann wieder fertige Maschen durch ig und 7 auf 
den Nadeln n ausgearbeitet. Auf dem vorderen Nadelbette ent- 
stehen dagegen aber auch bei dieser Bewegung durch ia 1 und 
oe 5 zwei fertige Maschenreihen, s0 dass man auf diesem Nadel- 
bette lauter fertige Maschenreihen erhält, während auf dem hinteren 
abwechselnd eine Doppelfangreihe mit zwei fertigen Reihen ent- 
stehen, weil die durch ig und 7 ausgearbeitete Reihe mit der- 
jenigen, welche im folgenden Schlittenhub wieder bei 6 entsteht, 
zusummenfällt und die zweite Reihe bildet. 

Wenn nun hei dieser Arbeitsmethode alle Nadeln zum 





Arbeiten verwendet werden, so entsteht eine Ware die sehr viel 
Ähnlichkeit mit der Perlfangware besitzt und die unter dem 
Namen französischer Fang bekannt ist. Werden aber die Nadeln 
so angeordnet, dass auf dem hinteren Nadelbette jede andere 
Nadel fehlt (ausser Arbeitsstellung ist), so entsteht eine Ware wie 
sie jetzt vielfach zu den verschiedenartigsten Gebrauchsgegenständen 
Verwendung findet, 

Die Fig. 9 zeigt das Bild dieser Ware. In derselben wechselt 
je zwei rechts abgeschlagene Maschen rr! mit einer links ab- 
geschlagenen mhh! oder m!. Die oben erwähnten beiden nicht 
ausgearbeiteten Maschenreihen, welche durch Versen- 
ken der Mittelheberteile gebildet wurden, zeigen sich 
hier in jedem dritten Maschenstäbchen durch die 
Henkel hh!, die mit der Masche m zu Doppel- 
resp. dreifachen Maschen vereinigt sind, daher auch 
die Benennung Doppelfangware, während die zu ver- 
senkenden Teile au dieser Maschine Spezialfang- 
schlösser genannt werden. m’ ist die ausgearbeitete 
Maschenreihe. die mit m zusammenfällt, und rr! 
sind die Maschenreihen, die nur auf dem vorderen 
Nadelbette gearbeitet wurden. Durch seitliches Ver- 
schieben der Nadelbette lassen sich in dieser Ware 
noch verschiedenartige Effekte erzielen. 

Mit Benutzung nur eines Systems und der oben 
erwähnten Fangschlösser cd (Spezialfangschlösser), 
im liuken Schlosse, kann auch auf einfache Weise 
der in Fachkreisen so viel erwähnte französische 
Versatzfang gearbeitet werden, Es ist daun in diesem 
Falle notwendig, die Schenkel op und ik im 
rechten Schloss durch die Schieber $, zu ver- 
senken (Fig. 5 und 6). Mit dieser Stellung ar- 
beitet man zunächst, während cd versenkt sind, eine Maschen- 
reihe. Das hintere Nadelbett ist um eine Nadelteilung seitlich zu 
verschieben, worauf eine zweite gleiche Maschenreihe folgt und 
das Nadelbett um eine Nadelteilung wieder retour verschoben wird. 
Die Fangschlösser cd werden nun für die zwei folgenden Reihen 
in Normalstellung, also in Thätigkeit gesetzt, so dass jetzt zwei 
Rechts und Rechtsreihen, in denen jedoch das Nadelbett nicht zu 





verschieben ist, entstehen, worauf sich dieselbe Arbeit mit ver- 
senkten Fangschlössern wiederholt. Beide Manipulationen, sowohl 
das Verschieben vom Nadelbette, als auch das Umstellen der 
Schlösser, kann von der Hand oder auf mechanischem Wege aus- 
geführt werden, wozu dann im letzteren Falle noch besondere Vor- 
richtungen an der Maschine angebracht sind. 

Eine Ausführungsform für derartige Waren befindet sich 
neben anderen auch an der unter „Schwz. Patent Nr. 11 360° 
geschützten Strickmaschine. 

Das charakteristische einer so hergestellten Ware ist deutlich 
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aus der Fig. 10, welche die Fadenverbindung dieser Ware dar- 
stellt, ersichtlich. Oberflächlich betrachtet hat die Ware Ähnlich- 
keit mit der verschobenen gewöhnlichen Faugware; zwischen den 
zwei seitlich verschobenen Maschenreihen a und a! liegen aber 
hier wieder zwei Henkel (hh') auf der entgegengesetzten Seite, 
oder zwischen je zwei Maschenstäbehen rr', wie im vorigen Muster 
(Fig. 9). Da aber sämtliche Nadeln in Thätigkeit sind, so wechselt 
je ein rechts abgearbeitetes Maschenstäbchen rr! mit einem links 
abgearbeiteten 11!. Die zwei Reihen rr’ und 11’ sind zugleich 
die oben erwähnten nicht verschobenen Ränderreihen, sie bilden 
auf der Oberseite der Ware Horizontalstreifen. Sie kommen jedoch 
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nur spärlich zur Geltung, denn dadurch, dass die verschobenen 
Maschen aa! nur auf dem vorderen Nadelbette, während die Henkel 
hh! auf dem hinteren entstehen, ausgearbeitet werden und ausser- 
dem noch Faden von ihren Nachbardoppelmaschen (hh’) auf- 
nehmen, erscheinen diese Maschen aa! voller und grösser, was zur 
Folge hat, dass letztere in Zickzack-Form in der Ware zum Aus- 
druck gelangen. Dies wird man namentlich schr deutlich beim 


Verarbeiten verschiedenfarbiger Faden wahrnehmen, was zugleich, 
bei richtigem Farbenwechsel, noch den Vorteil hat, dass schön 
herrortretende Ringelmuster erzeugt werden, und solche Ware für 
die verschiedenartigsten Phantasieartikel und Gebrauchsgegenstände 
Verwendung finden können. 

Als sehr zweckmässig haben sich ferner die Doppelschloss- 
Striekmaschinen mit geteilten Mittelhebern noch zum Arbeiten der 
sog. offenen Fangware erwiesen, so dass mit dieser Einrichtung 
auch loses. weiches Material vorteilhaft verarbeitet werden kann. 
Da diese offene Fangware auch an gewöhnlichen Strickmaschinen, 
die mit sog. Fangschlössern versehen sind, häufig gearbeitet wird, 
so dürfte die Arbeitsweise, welche der an dieser Maschine ziemlich 
gleich bleibt, bekannt sein. Das Einstellen der Fangschlösser und 
der Seitendreistücke resp. der Stellschrauben ist aus der nach- 
stehend zusammengestellten Tabelle zu ermitteln. 

Nach diesen kurzen Ausführungen dürfte es nicht unan- 
gebracht und vielleicht manchem Leser dieser Zeitschrift von 
einigem Nutzen sein, wenn ich die verschiedenen Stellschrauben- 
resp. Excenterstellungen, wie sie der Reiheufolge nach für die am 
meisten vorkommenden Strickmuster in Anwendung kommen, folgen 
lasse, Die Zahlen bedeuten in untenstehender Tabelle immer die 
Teilstriche auf den Skalen, auf welche die Stellschrauben einzu- 
stellen sind. 

Die Werte sind aus der Praxis entnommen. 

Da jedoch, wie bereits schon eingangs erwähnt wurde, das 
hierbei zu verarbeitende Material und dessen Stärke, sowie die 
Feinheitsnummer der Maschine zu berücksichtigen sind, so wird 
man mit diesen Faktoren noch zu rechnen haben und dem- 
entsprechend — je nach der Festigkeit der Ware — die Stell- 
schrauben mitunter noch um ein oder zwei Teilstriche höher oder 
niederer einzustellen haben. Die Reihenfolge bleibt jedoch in 
allen Fällen unverändert: 

Die Buchstaben in der letzten Rubrik dieser Tabelle beziehen 
sich auf die in Fig. 5 und 6 ausgeführten versenkbaren Mittel- 
heberteile (Fangschlösser) und bedeuten die zu versenkenden oder 
hochzuziehenden Teile. 

Die Hebelbolzen, welche dies bezwecken, sind entweder mit 
Ziffern, wie die Stellschrauben der Seitendreistücke, oder mit Buch- 
staben versehen, so dass eine Verwechslung ausgeschlossen ist. 

Die Randschlüsser werden bei Mustern, bei welchen sie au- 
geführt sind, entweder durch Umlegen der Hebelbolzen in Thätig- 
keit gesetzt, oder durch Einstellen auf einer Skala, genau so wie 
man die Stellschrauben der Seitendreistücke einstelit, wobei man 
gewöhnlich eine Nummer weniger annimmt als die Stellschrauben 
2, 3 oder 6, 7 angeben. 
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Vorriehtung für Spinnmaschinen 
zur Herstellung von Fäden mit wechselnder 
Dicke. 


Moritz Feustel Söhne in Reichenbach i. V. 
D. R.-P. Kl 76 No. 97652, 


Die Kunstzwirnerei braucht, wie schon der Name andeutet, 
zur Hevorbringung von Noppen, Flammen oder sonstwie gearteter 
Abweichungen an dem glatten Faden, ein zweites Material, einen 
Faden oder lose Wollflocken; erstere erhalten während des Zwirnens 
eine plötzlich vorschiessende Bewegung, werden also locker, und 
können sich als kompakte Masse an einer bestimmten Stelle zu- 
sammenballen; letztere werden in gewissen Intervallen zwischen 
zwei sich zusammendrehende (zwirnende) Füden gebracht und da- 
durch eingeschlossen. 

Gänzlich abweichend von diesen Methoden stellt die neue 
Erfindung, ohne Benutzung anderer Fäden, aus dem Vorgarn einen 
beliebig in der Stärke wechselnden Faden dar, und zwar dadurch, 
dass die Umdrehungsgeschwindigkeit der das Vorgarn einführenden 
Speise- und Transporteylinderpaare keine gleichbleibende (kon- 
stante), sondern eine dem Muster des Fadens entsprechend 
wechselnde ist, Diese periodische Geschwindigkeitsveränderung 
der Zuführeylinder hat zur Folge, dass das Vorgarn schneller, 
bezw. in grüsserer Menge dem Streckeylinder zugeführt wird, als 
in der konstanten Periode. Behält dieser seine gleichmässige Be- 
wegung, so kann er das zugeführte Garnquantum nicht regelmässig 
strecken und der beabsichtigte Zweck ist damit erreicht. 





Das vom Wechselrad w getriebene Rad w,, welches bisher 
als gewöhnliches Kammrad ausgebildet war und fest auf der Achse 
des Speisecylinders a sass, überträgt die Drehbewegung nicht wie 
bisher direkt auf den Speisecylinder a, sondern indirekt, indem 
die am Sperrrad s, in seitlichen Führungsleisten gelagerten und 
in die Zacken des Rades w, eingreifenden Sperrzähne r die Be- 
wegung auf Sperrrad s, übertragen und so erst den Speisecylinder a, 
weil mit letzterem starr verbunden, in die konstante Umdrehung 
versetzen. Nunmehr kommt aber die auf dem Wechselrad w be- 
festigte Nase p in Thätigkeit dadurch, dass dieselbe auf den 
Knaggen k aufschlägt, welcher sich an der durch die Feder f in 
bestimmter Lage gehaltenen Deckelscheibe w, befindet und diesem 
nebst Scheibe w, eine dem Liängenverhältnis von p zu k ent- 
sprechende segmentartige Drehung erteilt, die indes relativ schneller 
ist als diejenige des Rades w, bezw. des Speiseeylinders a in der 
konstanten Periode. 

Da nun die voreilende Drehbewegung der Deckelscheibe wy 
durch die an letzterer in seitlichen Führungsleisten gelagerten 
Sperrzähne r,, indem dieselben in die Zacken des Sperrrades &, 
eingreifen, ebenfalls auf letzteres übertragen wird, so erhalten 
während dieser Dauer auch Speisecylinder a und mit jenem die 
Transporteylinder, weil von ersterem angetrieben und durch die 
Transporträder unter einander verbunden, eine schnellere Um- 
drehungsgeschwindigkeit. Um ein verschiedenartig geformtes Garn, 
d. h. solches mit grösseren oder kleineren Flammen, mehr oder 
weniger oft wiederkehrenden dicken Stellen zu erzeugen, kaun das 
Wechselrad mit zwei-, drei- oder mehrfachen kürzeren oder längeren 
Nasen p versehen werden, wie in der Figur strichpunktweise an- 
gedentet ist, wodurch Knaggen k bei einmaliger Umdrehung des 


Wechselrades w entsprechend der Anzahl und der Länge der Nasen 
mehrmals und in verschiedener Dauer bethätigt. Es ist nicht zu 
leugmen, dass die Ides eine wirklich glückliche ist und auch ein 
gewisses Rentieren verspricht, da für die Fabrikation billiger Saison- 
artike) derartige Ziergarne Absatz finden dürften. 

Über den Mechanismus selbst lässt sich noch bemerken, dass 
die Wirkungsweise der Nasen p sich auch noch anders erzielen 
lässt. Im vorliegenden Fall ist der Wechsel der Fadenstärken anf 
eine Umdrehang des Rades w beschränkt; durch Zwischenschaltung 
von Excenterscheiben, die durch irgend ein Vorgelege von w 
oder w, angetrieben werden können, lässt sich die Mannigfaltigkeit 
der Effekte ganz bedeutend erhöhen. 

Da der Artikel (Ziergarne) einzuschlagen verspricht, sollte es 
uns wirklich gar nicht verwundern, wenn in nächster Zeit noch 
mehrere Konstruktionen auftauchen, welche auf anderem Wege 
dasselbe Ziel erreichen. —a. 


Fadenteiler. 


H. Schefter in Mährisch-Trüban, 
D. R.P. Kl. 86 No. 97413. 


Fadenteiler (Spattkämme) werden angewendet, wenn bei Ver- 
arbeitung rauher, faseriger Materialien das Fach zwischen Blatt 
und Geschirr nicht rein aufspringt, vielmehr durch sich einlegende 
Fasern (Haare) dasselbe nestert (spaltet), Dem entgegenzuwirken 
werden doppelte Blätter oder der Idee nach mit diesen gleich- 
bedeutende Zusammensetzungen aus Riethstäben, Drähten und Ösen 
oder Litzenkämme verwendet. Riethstäbe eind an einem Ende oder 
auch an beiden durchlocht und freischwebend auf dünne Drähte 
gereiht; Drähte mit Ösen sind fast nur einseitig mit Öse auf eine 
Rat Rg2 Bus Drahtstange gesteckt, während das untere Ende 

° durch eine Holzschiene lose gegen den Laden- 

“| 185°] Klotz gehalten wird, sich also oben wie unten frei 

bewegen kann. Handelt es sich um grössere 

Dichten, so nimmt man nach Art eines Geschirr- 

Dügels aus einfachen Fäden hergestellte Litzen- 

käme. (DerD'oppelschlag bei mechanischen Stühlen 

= In Is Is Is unddas Nachtreten des zweiten Trittes (Trippelieren) 

am Handstuhl bei Köperwaren dient demaelben 
Zweck.). 

Alle diese Einrichtungen genügen vorstehend 
genannten Erfinder nicht. Die Patentschrift be- 
sagt: „Der neue Fadenteiler bietet grosse Vor- 
teile gegenüber den bisher üblichen Fadenteilern 
aus Zwirn oder Seide, bei welchen die Teilfäden 
fest über Rahmen gespannt werden mussten, infolge dessen sie die 
Fäden der Webkette zwängen und schädigen und dabei schnell 
verschleissen, ferner auch gegenüber bisherigen Versuchen mit 
Fadenteilern aus Draht, welche alle den Mangel zu grosser Steif- 
heit, Dichtigkeit und ungenügender Anordnung hatten, wodurch 
deren dauernde Verwendung unterblieb.* 

Wie aus der beigefügten Figur ersichtlich, ist die bei Draht- 
litzen allgemein übliche, seitliche Ösenbildung verwendet, wodurch 
bei wechselseitieem Aufstecken eine Unterbrechung der durch die- 
selben gebildeten Ebene erzielt wird, 

„Durch die Anordnung der Teilstäbchen in mehreren Reihen 
hinter einander, sagt die Patentschrift weiter, wird eine leichtere 
und sichere Teilung der Kettfäden erzielt, weil eingelegte Fäden 
oder Fasern nicht frontartig, wie bei den einreihigen Keilkimmen, 
weggedrängt werden, wobei Fadenbrüche und Schädigungen der 
Kettfäden entstehen, sondern nach und nach weggezogen, in läng- 
liche, der Ketienfadenrichtung entsprechende Lage gebracht warden, 
die Kettfäden dadurch schonen, eine reinere Fachbildung und 
fehlerfreiere Ware bewirken.* 

Die weiteren Lobsprüche, welche die Patentschrift noch bringt, 
hier abzudrucken, wird kaum nötig sein, Wer solche Fadenteiler 
gearbeitet hat, wird wissen, dass schon einfache Teile überall, be- 
sonders beim Fadeneinziehen lästig empfunden werden, geschweige 
denn erst mehrreihige, ganz abgesehen von der Beschränkung des 
Raumes zwischen Blatt und Geschirr. Übertreiben wird man die 
Zahl der Stäbchen doch nicht dürfen, da man sonst das Gegenteil 
von dem erreicht, was man erreichen will. Das Fadeneinziehen 
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durch einen solchen mehrreihigen Kamm wird ebenfalls kein be- 
sonderer Genuss sein, da man sich dabei lediglich wird auf das 
Fühlen verlassen müssen; vorn durch das Rieth (Blatt) und durch 
den Fadenteilerkamm zu sehen, wird kaum möglich sein. Es wird 
mithin wenig Aussicht vorhanden sein, dass dieser Fadenteiler trotz 
der grossartigen Empfehlungen und Vorteile sich im Sturme die 
Herzen erobern wird. —u. 


Vorrichtung zur selbstthätigen Regelung des 
Ablaufens der Faserbänder bezw. Fäden von 
stehenden Spulen. 


Rud, Clad und Emil Schnabel in Langensalza i. Th. 
D, B.P, No, 97265, 


Der Zweck dieser patentierten Vorrichtung ist, eine präzise 
und selbstthätige Regelung des Ablaufens der Faserbänder bezw. 
Fäden von stehenden Spulen zu erlangen und zwar mittelst ge- 
eigneter Bremsung derselben, wodurch ein Vorlaufen oder plötz- 
liches Stehenbleiben der Spulen weniger oder gar nicht mehr statt- 
finden soll, Der Bau und die Wirkungsweise dieses Apparates 
soll nun an der Hand der beiden Figuren 1 und 2 kurz erklärt 
werden. In Fig. 1 ist der am Aufsteckzeug 8 befestigte Halter 


a 
EN 





mit 7 bezeichnet; an diesem befindet sich, drehbar gelagert, der 
Winkelhebel 9, 6. Während am vorderen Arm 9 der Band- oder 
Fadenführer 10 befestigt ist, befindet sich auf dem hinteren Arme 6, 
der in einer zur Aufnahme des Bremsklotzes 4 dienenden Gabel 5 
endet, das Laufgewicht 11. Dieser in der Gabel pendelnd ange- 
ordnete Bremsklotz ruht nun auf der mit 1 bezeichneten Kopf- 
fläche der Spule 2. Es ist nun klar, dass sich beim Ingangsetzen 
der Maschine der Bremsklotz durch den leichten Zug resp. Druck 


der Fäden auf die Führungsrolle 10 eiu wenig heben und die 
Spule nur leicht bremsen wird. Die Folge wird dann ein gleich- 
mässigeres Ablaufen des Materials sein. Bei vollen Spulen wird 
natürlich die Bremsung eine geringere, dagegen bei ziemlich leeren 
oder immer dünner werdenden Spulen eine stärkere sein. Denn 
eins volle Spule wird sich infolge ihrer Schwere weniger leicht 
umdrehen lassen, woraus folgt, dass der Zug resp. Druck auf die 
Fadenführung ein grösserer sein muss. Der Winkelhebel 9 wird 
sich senken, 6 heben und mit ihm der Bremsklotz 4. Die Bram- 





sung wird also eine suecessive geringere werden. Wird die Spule 
leerer, dann muss das umgekehrte der Fall sein. Soll nun die 
Bremsung entsprechend dem zu verarbeitenden Materialien eine 
grössere oder kleinere sein, s0 braucht man sich einfach nur des 
zum Verschieben eingerichteten Laufgewichtes 11 zu bedienen, 
wodurch sich dann leicht die Bremsung regeln lassen kann. In 
Fig. 2 ist dies durch die andere Stellung von 11 ersichtlich, Wenn- 
gleich die Art und Weise dieser Konstruktion gegenüber den 
früheren auch in der Patentschrift als weniger geeignet erklärten 
Vorrichtungen, als eine bessere und sicherer wirkende bezeichnet 
werden muss, vom theoretischen Standpunkt dieser Vorrichtung also 
nichts im Wege steht, so glauben wir jedoch nicht, dass sich 
derartige Bremsapparate in der Praxis einbürgern werden. Auch 
der z. B. in der Spinnerei vorhandene Staub und Schmutz trägt 
sicherlich nicht zum besser Funktionieren der Teile bei. Ausser- 
dem giebt es hier in diesem Falle noch andere Mittel, die sich 
bewährt haben. Jede Spule mit einem Mechanismus zu versehen, 
dürfte wohl die Aussicht auf Erhöhung eines besseren Materiales 
als auch einer grösseren Leistungsfähigkeit durch die Maschine 
ergeben. Die Patentschrift führt zwar noch verschiedene Arten 
(seitliche Bremsung) an, doch das Prinzip ist dasselbe, weshalb 
wir einer Beschreibung nicht näher treten wollen. W. 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Neuere Patente auf dem Gebiete der Industrie 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von Dr. W, Karsten. 

(Schluss) 
Triphenylmethanfarbstoffe. 

Das Verfahren zur Darstellung von Triphenylmethanfarb- 
stoffen durch Oxydation der nach dem Verfahren des D. R.-P. 
95830 aus den Kondensationsprodukten ron Tetramethyldiamido- 
benzhydrol mit Amidosulfosüuren der Benzolreihe erhaltenen Sulfin- 


sulfosäuren (D. R.-P. 97 106 vom 18. 12. 96, Fr. P. 263999 vom 
12.2. 97, E.P. 3452°) ist nunmehr auch auf die Derisate von 
Amidosulfosäuren der Naphtalinreihe, speziell 1, Naphtylamin. 
5. sulfosäure ausgedehnt und durch D. R.-P. 97286 vom 3. 6. 97, 
Zusatz zu 97106, und V. St.-P. 605119 vom 7. 6. 98" @e- 
schützt worden. Ein entsprechendss Fr. Zusatzpatent vom 7.7.97 
war bereits bekannt. 

Die bereits durch Fr. P. 268558 vom 8. 7. 97 und dessen 
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Zusätze vom 15. 10. 97 und 17. 11. 97 geschützten Farbstoffe, 
die durch. Kondensation von Tetramethyldiamidobenzhydrol 
mitMethoxysulfosäuren der Benzol- oder Naphtalinreihe erhalten 
werden, sind nunmehr auch im D, R.-P. 97638 vom 17. 6. 97°) 
beschrieben. Analoge Farbstoffe, aus benzyliertem Hydrol, schützt 
ein zweites Fr. Zusatzpatent vom 17. 11. 97. 

Die schon aus D. R.-P. 96402 vom 25. 6.96, Fr. P.257837, 
E. P. 30015'% bekannten Farbstoffe aus Tetraalkyldiamidobenzo- 
phenonen durch Kondensation mit Alkylphenyl-#-naphtylamin mit- 
tels Phosphorosychlorid mit nachfolgender Sulfonierung bilden auch 
den Gegenstand des V. St.-P. No. 603016 vom 26. 4. 98.°) 

Die im Fr. P, 264384 vom 24. 2. 97 beschriebenen Farb- 
stoffe, welche durch Kondensation von Osy- oder Amidocarbon- 
säuren, wie Salicylsäure, Amidobenzoesäure u, a., entweder für 
eich oder mit Phenol mittels Oxal- und Schwefelsäure oder 
mittels Ameisensäure und Chlorzink erhalten werden, sind jetzt 
auch durch E. P. 5535 ® geschützt, die mit Phenol erhaltenen 
auch durch V. St-P. 603300 vom 3. 5. 98, °) 

Besonders echte Fluoresceinfarbstoffe sollen nach D. R.-P. 
97640 vom 2. 11. 97°), Zusatz zu 86225, erhalten werden, wenn 
man den nach dem Verfahren Jes Hauptpatentes aus Tetrabrom- 
fluorescein mittels Schwefelsäure erhaltenen Körper mit verdünnter 
Alkalilauge erhitzt. 

Die Rhodamine (Anisoline) des E.P. 21198 werden nach 
E.P., 8175 4)auch erhalten, wenn man Rhodamine, z. B. DiaethyIrho- 
damin, in alkoholisch-alkalischer Lösung mit Halogenalkyl erhitzt. 

Auch die Hydrazinderivate der Triphenylcarbinol- 
reihe, welche nach Fr. P, 264512 vom 27. 2. 97 durch Erhitzen 
von Trioxyphenylcarbinoldi-o- oder -m-earbonsäure mit Hydrazin 
oder Phenylhydrazin erhalten werden, sind jetzt durch E. P. 5684" 6) 
geschützt, welches ausserdem noch Naphtylhydrazinderivate erwähnt. 
Die Farbstoffe dürften zu den Rhodazinen von Ville (aus Rosol- 
säure und Hydrazinen, Fr. P. 258144 vom 17. 7. 96 und Zusatz 
vom 2. 12. 96, E. P. 160309%, 27775, V. St.-P. 589766 vom 
7.9. 97, 591309 vom 5. 10. 97) in Beziehung stehen. 


Thiazinfarbstoffe. 


Das in Deutschland für Kehrmann und Schaposchnikoff unter 
unter No, 96859 vom 15. 5. 97 geschützte Verfahren zur Dar- 
stellung methylenblauartiger Farbstoffe ist der Aktien-Gesell- 
schaft für Anilin-Fabrikation in Frankreich unter No. 272308 
vom 18. 11. 97 patentiert worden. Dasselbe besteht in der Ein- 
wirkung von Ammoniak oder Aminen, wie Metlylamin, Anilin und 
deren Homologen und Analogen, auf Imidothiodiphenylimid in 
Form eines Salzes nach der Gleichung 


i@% 3% t HRH= 
OD DD 


wobei das sich bildende a en durch den Luft- 
sauerstsf! wieder zum Imid oxydiert wird, Statt dessen kann auch 
ein Salz des Amidothiodiphenylamius in Gegenwart des Amine 
durch Hindurehleiten von Luft oxydiert werden. 

Die complizierten Thiazine, welche angeblich die Zusammen- 


setzung: 
NH NH 


-5- -5- 
—-5—- f 
x 


X Sun 


1) Farbworke. 

2) Chemische Fabrik vorm. Sandoz. 

3) Henri Raymond Vidal, 

4) Soeiöte chimique des usines du Rhöne, aue! Gilliard, P. Monnet 


artier. 
5) Vidal, 


{X und X! —= OH oder NH,) haben und Einwirkung von Schwefel 
auf di-p-substituierte Thiazine oder durch Einwirkung von Schwefel 
und Schwefelalkali auf p-Nitrooxyazobenzol oder Amidoazoben- 
z0l + Phenol erhalten werden, sind nunınehr auch in den Vereinigten 
Staaten unter No. 601363 vom 29, 3. 98") patentiert, nachdem 
ein Fr. Zusatzpatent No. 231188 vom 3.6.96 und ein E. P. 
13193% bereits bekannt waren. 


Arinfarbstoffe, 


Zu der oben erwähnten Art von V. St.-Patenten gehören auch 
No. 602544 vom 19. 4. 98 und 603013 vom 26. 4. 98*), durch 
welche die Safranine geschützt sind, welche aus den 8. Mono- 
oder 6. 8. Disulfosäuren dialphrlierter 1. 3. Naphtylendiamine durch 
Einwirkung auf Dialkylamidoazobenzolsulfosäure bezw. Nitrosoaethyl- 
benzylanilinsulfosüure erhalten werden. Vergl. D. R.-P. 78497 vom 
15. 4. 93 bezw. 78189 vom 21. 5. 93, Fr. P. 230692 vom 8. 6. 
93, E. P. 8898% bezw. 11892, 

Safraninfarbstoffe der allgemeinen Formel: 


NRR“ 


NR” 


wx” 
(R,R’ = Alkyl, R* Alkyl oder Alphyl, X=H oder Rest eines 
Amins) werden aus den Isorosindulinen 


NRROH 


n* 
NA” 


erhalten, indem man diese in Form der freien Basen oder leicht 
zerfallender Salze (Carbonate, Acetate) mit Ammoniak oder Aminen 
unter gleichzeitigem Durehleiten von Luft oder Zusatz von Wasser- 
stoffsuperoxyd kondensiert (D. R.-P. 97118 vom 4. 5. 97 und 
dessen Zusätze 97365 vom 16. 7.97, 97895 vom 16. 7. 97, 
97396 vom 13, 8. 97, Fr. P. 271572 vom 22. 10.979), Als 
Isorosinduline kommen Neutralblau, Anilidoisorosindulin aus Nitro- 
sodimethylanilin und 2.7. Diphenylnaphtylendiamin, Isorosindulin- 
sulfosäuren u. dergl. zur Anwendung, als Amin nicht nur Anilin 
und dessen Analoge, sondern auch Farbstoffe mit freier Amido- 
gruppe, wie Fuchsin, Amidoazofarbstoffe u. dergl. 
Dagegen werden Rosindone 


-NRR® 
es. 


“ 

o 
nach D. R.-P. 97 211 vom 30. 4. 97®) erhalten, wenn man Isoros- 
induline der oben genannten Art in alkoholischer Lösung oder 
Suspension mittels Luft oder Wasserstoffsuperoxyd oxydiert, 

Das bereits aus dem Fr, P, 273457 vom 23. 12. 97 bekannte 
Indulin, welches durch Erhitzen von Benzidin mit Benzolazo- 
«-naphtylamin erhalten wird, sowie ein analoges aus «-Amidoazo- 
naphtalin sind durch D. R.-P. 97212 vom 7. 10. 97%) geschützt, 

Die nach Fr. P. 225086, Zusatz vom 1. 5. 93 und E. P. 
5042" aus Benzyl-m-toluylendiamin durch Kondensation mit 
salzsaurem Nitrosodimethylanilin und dessen Analogen erhältlichen 





1) Vidal, 

2) Farbenfabriken, 

3) Aktiongesellschaft. 

4) Soeiöt& franeaise de couleurs d’aniline, Edm. Ruch #t Cie, und 
Dr. C, Gassmann. . 
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Azine sind jetzt noch durch D. R.-P. 97594 vom 24. 2. 95") 
geschützt, 

Wenn man die aus Phenanthrenchinon und o-Amidodiphenyl- 
amin oder Phenyl-o-naphtylendiamin erhaltenen Flavinduline in 
alkoholischer Lösung mit einem Überschuss von Ammoniak oder 
Aminen, wie Methylamin, Piperidin, Anilin versetzt und Luft hin- 
durchleitet, so entstehen nach D. R.-P, 97639 vom 13. 7. 97?) 
Rosinduline der Formel 


Naxbew. 2 N 
N N=X 
; Ri 
65 


Die durch Kondensation unsymmetrisch alkylierter Safra- 
mine mit Aldekyden oder Ketonen, oder Körpern, aus denen 
diese entstehen können (Paraldehyd, Aceton, Glycerin) und Oxy- 
dation der erhaltenen Produkte entstehenden Farbstoffe, die bereits 
aus D,. R.-P. 94238 vom 26. 2.97 und Fr. P. 265250 vom 
22. 3.97 bekannt waren, sind jetzt auch in England durch P. 
7329” 8%) geschützt, während die Anwendung dieses Verfahrens 
auf Formaldehyd, wie sie im D. R.-P. 94855 vom 30. 3. 97, 
Zusatz zum obigen, Fr. Zusatzpatent vom 6. 4. 97, V. St.-P, 
588397 vom 17. 8. 97 beschrieben ist, unter No, 83837 >) 
patentiert ist. 
Sonstige Farbstoffe, 


Die Farbstoffe aus der Gruppe des Vidalschwarz, welche 
durch Verschmelzen der verschiedensten Substanzen mit Schwefel 
und ev. Schwefelalkali erbalten werden, sind noch um einige ver- 
mehrt worden. Als solche Substanzen dienen: Gleiche Teile p- 
Phenylendiamin und Hydrochinon (E. P, 5690°’4), schon bekannt 
durch Fr. Zusatzpatent 231188 vom 27.2.97 und V. St.-P, 594106 
vom 23, 11. 97), die Farbstoffe, die durch Kondensation von 
Sulfanilsäure und der Analogen mit Amidophenolen oder Diaminen 
entstehen (E. P. 6913 und V. St.-P. 601365 vom 29, 3. 984), 
bereits bekannt durch Fr, Zusatzpatent 264900 vom 26. 5. 97), 
die Farbstoffe Anilin — Resorein und Anilin —?. 7. Dioxynaphta- 
lin, sowie das daraus durch Reduktion erhaltene Amidoresorein 
und Amidodioxynaphtalin (Fr. P. 272600 vom 27. 11.97), Cresole 
{V. St-P. 603755 vom 10. 5. 98'), entsprechend Fr. P. 253213 
vom 15. 1. 96), Dehydrothiotoluidin, Primulin, deren Analoge und 
Derivate (D. R.-P. 97285 vom 7. 4. 97%), Amidosulfosäuren der 
Benzol- und Naphtalinreihe (D. R.-P. 97541 vom 6. 4. 95%), vergl. 
D. R.-P. 95918 vom 20. 4. 95, Fr. P. 253213 vom 15. 1. 96, 
E. P. 17738®, 22417°%), Oxydinitrodiphenylamin aus 1. 3. Di- 
nitro- 4. chlorbenzol und p-Amidophenol (Fr. P, 271909 vom 
4. 11. 979). 

Ähnliche Farbstoffe werden nach Fr. P. 271388 vom 16. 10. 
97%) erhalten, wenn man Amidophenole mit Schwefelehlorür oder 
-chlorid erhitzt, doch sind sie löslich in Säuren und sulfonierbar. 

Endlich sind noch die substantiven Baumwolltarbstoffe 
zu erwähnen, welche nach E. P. 6694° und V. St.-P, 601364 
vom 29. 3. 984) erhalten worden, wenn mau Sulfanilsäure oder 
deren Analoge mit Amidopheuolen oder Diaminen zusammen er- 
hitzt. Die schon aus Fr. P. 264867 vom 10. 5. 97 bekannten 
Farbstoffe können, wie oben erwähnt, weiter auf Schwefelfarbstoffe 
verarbeitet werden. 


Färbe- und Druckverfahren. 


Ein Verfahren zur Erzeugung von Farbstoffen auf der mit 
P-Naphtol imprägnierten Faser mittels diazotierten m- oder p-Nitro- 
anisidins wird im Fr, P. 271908 vom 4. 11. 976) erwähnt, welches 
die Darstellung der letzteren Körper zum Hauptgegenstand hat. 
u 1) Farbenfabrikon, 

2) Dr. #. Kohrmann und A, Walty, 

3) Farbwarke, 

4) Vidal, 

5) Cnsaella, 

6) Fabriques de produits chimiques de Thann et de Mulhouse, 


Das Verfahren zum Drucken mit unlöslichen basischen oder 
schwach sauren Farbatoffen, welches durch Fr. P. 265607 vom 
2.4. 97 geschützt ist und auf dem Zusatz von Phenolen, Aminen 
und ähnlichen Lösungsmitteln zur Druckfarbe beruht, ist auch in 
England unter No. 9392 ı) patentiert worden. 

Das Ätzverfahren für p-Nitranilinrot, welches als Kon- 
kurrenzverfahren zu dem der Höchster Farbwerke in Frankreich unter 
No. 267205:vom 22. 5.97 und in England unter No, 1308897 
patentiert ist, und auf der Verwendung einer Alkali-Glukose-Ätze 
mit Zusatz von Alkohol, Phenol, Glycerin, Acetin berulıt, ist auch 
in den Vereinigten Staaten unter No. 60142U vom 29. 3. 98*) 
geschützt worden. 

Das schon im Fr. P. 270440 vom 14. 9, 97 beschriebene 
Verfahren zum Weiss- und Buntätzen auf Indigo, welches durch 
die Verwendung einer mit Acetin versetzten Zinkstaub-bisulfitätze 
charakterisiert ist, ist jetzt auch durch D, R.-P. 975493 vom 18. 8. 
979) geschützt, 


Neuerung bei der Verseidung von pflanzlichen 
Fasern mit ätzalkalischen Lösungen von Seide. 


E. Ungnad in Barlin-Rixdorf, 
D. RP. Kl. 8 No, 98968. 

Künstliche Serde, mercerisierte Seide und mit Seide überzogene 
vegetabilische Faser, das sind die drei Kunstprodukte, welche um 
den Vorrang streiten; die beiden ersten eind schon oft genug be- 
sprochen, sodass hier die blosse Erwähnung genügt; nicht so das 
letztere. Die jüngst über dieses Verfahren erschienene Patent- 
schrift sagt folgendes: 

„Nachdem man Seide in bekannter Weise in einer alkalischeu 
Lauge unter Erwärmen aufgelöst und mit dieser Lösung die zu 
veredelnden vegetabilischen Stoffe getränkt und vom Überschuss 
der Lösung befreit hat, behandelt man sie darauf in einem Bade 
von doppeltkohlensaurem Alkali im Überschuss oder bängt sie in 
einer grösseren Kammer auf, durch welche kohlensäurehaltige Gase, 
z. B. gewaschene Feuergase, geleitet werden. 

Die in den Gasen oder im doppeltkohlensauren Alkali des Bades 
enthaltene Kohlensäure tritt an das Alkali der Seidenlösung und 
verwandelt es in einfachkohlensaures Alkali, wodurch die Seide 
aus ihrer Lösung auf die Faser niedergeschlagen oder gefällt wird, 

Nach Antrocknung der Seide an die Faser wird das kohlen- 
saure Alkali durch warmes Wasser ausgelaugt. Ein Teil desselben 
wird durch Zusatz von Kalk wieder ätzend gemacht und dient 
dann zur Auflösung einer Menge Seide, während der andere Teil 
durch Hindurchleiten von Feuergasen in doppeltkohlensaures Alkali 
umgewandelt wird und entweder, wie vorher beschrieben, als Bad 
zur Ausfällung der Seide auf die Faser wieder benutzt wird, oder 
in der Weise, dass man die Lösung des doppeltkohlensauren Salzes 
erhitzt und Kohlensäure aus ihr austreibt, welches Gas, wie oben 
beschrieben, ebenfalls zur Sättigung des Alkalis zum Zwecke der 
Ausscheidung oder Niederschlagung der Seide benutzt werden kann.“ 

Ob die nach diesem Verfahren erzeugten Produkte in ernst- 
liche Konkurrenz mit der mercerisierten Baumwolle werden treten 
können, lässt sich heute noch nicht definitiv entscheiden. Ins 
lediglich mechanische Anhängen der Seidenpartikeichen auf der 
vegetabilischen Faser lässt die Dauerliaftigkeit nicht ganz einwands- 
frei erscheinen, dieselbe lässt sich indessen möglicherweise noch ver- 
bessern. 

Erwähnt mag noch sein, dass dieses Patent der Idee nach 
schon einmal am 29. Januar 1897 eingereicht, am 12, August 
bekannt gemacht, jedoch am 11. November 1897 wieder zurück- 
genommen wurde. Die neuc Anmeldung datiert vom 20. Jan. 98, 


Sulfitrückstände als Beizmittel. Die technische Ver- 
wertung der lästigen, bei der Cellulosefabrikation entstehenden 
Abfälle ist ein altes, vielerörtertes Problem, Man hat es auf alle 
mögliche Weise versucht, hierfür eine nutzbringende Verwertung 
zu schaffen und ist dabei oft auf die abenteuerlichsten Ideen ver- 
füllen; «o hat man z. B. einmal vorgeschlagen, diese Sulfitlauge als 


1) Bociötö anet Gilliard ste. und Gassmaun. 
2) Schlaopfer, Wonner u. Co. 
3) Badische, 
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Reinigungsmittel für Kesselspeisewasser anzuwenden, und ähnliches 
mehr, Eine wirklich praktische Ausnützungsart scheint man aber 
neuerdings gefunden zu haben, indem man die stark reduzierende 
Eigenschaft der Sulfitlauge als Beizmittel für Wolle anstatt Wein- 
stein, Milchsäure ete. in der Alizarinfärberei ausnützt. Hierüber 
hat Heinrich Seidel auf dem Chemiker-Kongress in Wien einen 
ausführlichen, von Demonstrationen begleiteten Vortrag gehalten *®). 
Der Hauptbestandteil der Lauge ist ligninsulfosaurer Kalk, welcher 
sich sehr leicht oxydiert und daher als kräftiges Reduktionsmittel 
gebraucht werden kann. Die Lauge wird zunächst von Harzen, 
schwefliger Säure etc. gereinigt und kommt unter dem Namen 
„Lignorosin* mit einem Trockengehalt von 50 Proz. in den Handel. 
Man verwendet die Substanz unter Zusatz von Schwefelsäure genau 
wie Weinstein und erreicht damit eine fast quantitative Ausnützung 
des Chromkalis, wie sie durch kein anderes Reduktionsmittel er- 
zielt wird. Der Kalkgehalt stört natürlich für den Alizarinprozess 
nicht im geringsten, man erreicht sogar sehr reine Nüancen und 
eine hervorragende Walkechtheit. Versuche, die bereits auch im 
grossen ausgeführt sind, haben recht günstige Resultate ergeben, 
so dass sich das neue Beizmittel für Färbereien, die in der Nähe 
von Sulfitcellulosefabriken liegen, wohl empfehlen dürfte. Wie sich 
das Preisverhältnis bei einem Transport über grössere Entfernungen 
stellt, ist vorläufig nicht angegeben; hier dürfte man erst zum 
Ziel kommen, wenn anstatt der Lauge ein festes Salz der Ligno- 
sulfonsäure hergestellt und versandt wird. K. 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patent-Bursan von Richard Liüders in Görlits 
Auskünfte ohnse Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bursau kostenfrei erteilt. 


Anmeldungen: 

E. 5733, Verfahren und Vorrichtung zum Bleichen und Färben 
von Textilstoffen. — Franz Erban, Höchst a. M, 

8, 11330. Konus-Schermaschin, — Gebrüder Sucker, Grün- 
berg i, Sch, 

K. 16513, Verfahren des Seldendrucks zur Erzielung farbig gerliu- 
derter Muster auf andersfarbigem Boden. — Ernst 
Koller Sohn, Illzach b,. Miülbausen i. E, 

L. 11731. Verfahren zum Färben von Geweben auf dem Jigger. — 
Heinr. Lang & Cie, Disseldorf. 

M. 14944. Maschine zum Überziehen von Stoffen mit wasserdichter 


oder anderer Masse. — John James Mann, Paris. 
Erteilungen: 
99469. Selfakter. — Oskar Schimmel & Co,, Aktiongesellschaft, 
Chemnitz, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

993914. Maschine zum Aufdrucken der Masse auf Stoffe, gekenn- 
zeichnet durch einen Gabelhebelarm, der das Einstellen 
des Typenrades in achsialer Richtung ermöglicht. — 
Emil Hamann, Greiz, 

99128. Mercerisiertes Baumwollgewebe mit Musterung durch 
Ölfarbenaufdruck. — Schasfer & Co,, Elberfeld, 


98954. Borte mit eingewebten Knopflöchern. — Marie Freund, 
Waldheim i. 8, 
land. 


6247. Spiudelapparat,. — J. Richardson, Headingly, Yorkshire, 
0. 3, 97. 

6361. Neuerung au Hechelmaschinen. — J. T. Thornton, Pad- 
dock b. Haddersfeld, 11. 3, 97, 

6362, Spindellagerung. —W.Hardcastle, Huddersfield, 11, 3. 97, 

6366. Teppichgewebe. — H. Hutebinson, Daisy Field Mill, 
Bury. 11, 3. 97. 

6527. Gewebemessapparat,. — J. E. Wilkinson, Dewsbury, 
Yorkshire. 11. 3, 98, 

6541, Verfahren zum Stricken von Strümpfen. — RE. Rowley, 
Laicaster, 12. 8, 97. 

6628, Weifen! .— W. H. Haslam, Bolton. 13, 3. 97. 

6897. Eine — Nadel — Strickmaschine. — E. Üntenacei, 
Mailand, Italien. 13. 3. 97. 

#765. Nenerung an Spinnmaschinen. — 8. H, Brooks, Man- 
chester. 15. 8 #7. 

6809. Webschützen. — C. H, Roth, Manchester. 16. 3. 97. 


Amerika. 
607838. Neuerung an Webstühlen. — Wm. F. Drapor, Hopsdale, 
Mans, 26. 6. 98. 
607853. Rundstrickmaschine. — Th, J. Holton, Philadelphia P. 


26. 6, 98, 

60864. Abstellvorrichtung für chinen. — Fred Lacey, 
Valleyßeld, Canada. 26, 6. 98. 

607945, Jacquard-Maschine.— Fr.Mühlinghaus, Barmen, Deutsch- 
land. 26. 6. 98. 

607947. Kettfadenwächter für Webstühle. — J. H. Northrop 
Hopedall, Mass. 26. 6. 98. 

608037. Jacquard-Maschine. — H. Glorieux, Roubaix, Frank- 


reich, 26. 6. 98, 
608040, Striekmaschine. — A. V. Groupe, Moorl, Pa, 26. 6, 98, 


Frankreich. 
276902, Neuerung an Wölfen etc. für Baumwolle, — O'Connell, 
Paris. 12. 4, 98, 
268876, Verbesserung an Spinnmaschinen. — Hublot, Paris. 
2.4. 98. 
277041. Verbesserung an Webschützen. — Fair, Paris, 16. 4. 98, 


Österreich. 

Offenbach-Jacquardmaschine. — H. von Bruck Söhne, Firma in 
Firma in Krefeld, 26. 6. 98. 

Webstuhlgeschirrlitzen für doppelreihige Aufreihung mit über den 
Schaftstab greifenden, an dessen Vorderseiten in die Höhe 
gezogenen Litzenstäbchen. — Oskar Franz Datke in Hartlıa. 
18. 6. 98 


Bremsstreckbefestigung für mechanische Wehstühle, — Joseph 
Doutb in Eulits bei Geiersberg. 

Lambsche 8 hine zur Herstellung unterlegter Farbmuster 
mit zwei und mehr Fadenführern in einem Arbeitswege. — 
Friedrich Gustar Grosser In Markersdorf. 2. 6. 98, 

Einricht zur mechanischen Herstellung von gemusterten mehr- 
cherizen Teppichen und ermigen Geweben mittelst Z 
und Schnittruthen. — Philipp Haas & Söhne, Firma 
Wien, 28. 6. 98, 

Zwirnmaschine. — Anton Hampel in Oberkreibite. 24 6. 98, 

Sbuuienireiepyerek für Webstühle. — Georg Koeterhans in 
Ruttaln bei Lörrach, 28, 6. 98. 

Chenilletambourierung und Aufnath in Verbindung mit Seide, Per- 
len, Wolle u. für Handschuhe. — Edmund Kohn in 
Prag-Weinberge, 25. 6. 98. 





Wirtschaftlicher Teil. 


Staatliche Begünstigungen der Industrie 
in Ungarn. 
Von Ludwig Rottar in Budapost, 


Die Diskussion über den unabhängigen Zolltarif, die in den 
letzten Tagen unter der Ägide der ungarischen Regierung statt- 
gefunden bat, und die — zum mindesten formell — die Vor- 
bereitung für das selbständiige ungarische Zollgebiet be- 
deuten soll, hat auch die Aufmerksamkeit des Auslandes wieder 
auf die Handels- und Industrieverhältnisse Ungarns hingelenkt. 

Der Agrarstaat Ungarn hat in den letzten Jahrzehnten, in der 
Periode des Ausgleichs, grosse Anstrengungen gemacht, sich auch 
allmählich eine ungarische Industrie heranzuziehen und zur Er- 
reichung dieses grossen Zweckes beträchtliche Opfer nicht gescheut. 
Wie alles, was mit dem jungen Handel und Gewerbe Ungarns 


*) Vergl. Chemiker-Zeitung vom 13, Augnst, 


in Verbindung steht, geht auch diese Initiative noch auf den ver- 
storbenen Handelsminister Badross zurück, der mit weitaus- 
schauendem Blicke die Grundsteine zu jener Vorlage legte, die 
dann seit dem Jahre 1890 als Gesetz der ungarischen jene Be- 
günstigungen gewährleistete, welche der ungarische Staat zur 
Förderung des heimischen Gewerbes den einschlägigen Unternehmern 
und Industriellen angedeihen lässt. 

Es dürfte gerade zum gegenwärtigen Zeitpunkte von Interesse 
sein, über dieses Gesetz (Gesetz-Artikel XIII: 1890, betreffend die 
staatliche Begünstigung der heimischen Industrie) eines und das 
andere zu erfahren, insbesondere schon deshalb, weil diese Be- 
günstigungen in gleicher Weise auch dem ausländischen 
Kapital zu gute kommen, wenn es sich entschliesst, den jung- 
fräulichen Boden Ungarns mit einer Neugründung zu betreten, 

80 lautet gleich der $ 1 dieses Gesetz-Artikels: 

Staatliche Begünstigungen werden erteilt: 

1. Jenen Fabriken, welche den Anforderungen der Technik 


No, 44 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 699 





entsprechend eingerichtet sind und in welchen solche 
Gegenstände erzeugt werden, die bisher auf dem Gebiete 
der heil. ungarischen Stephanskrone noch nicht hergestellt 
wurden. 

Wir übergehen hier die Aufzählung zahlreicher im Gesetze 
spezifizierter Industriezweige, die Begünstigungen teilhaftig werden 
können (Metall-, Porzellanwaren, Cognac-, Konserve-, Maschinen-, 
Papierfabriken etc. ete.) und wollen nur jene Betriebe anführen, 
die den engeren Leserkreis der „Zeitschrift für die gesamte 
Textil-Industrie* besonders interessieren und in dem zitierten 
Gesetze als zu begtinstigende Industriezweige angeführt sind und zwar: 

Seidenfabriken, Seidenspinnereien, Seidenwebereien, Wollspinne- 
reien, Wollenwebereien, Wollenappreturanstalten, Baumwollspinne- 
reien und -Webereien, Baumwollbleichereien, Flachs-, Hanf-, 
Brech- und Aufbereitungsbetrieb, Leinen-, Hanf- und Jutespinne- 
reien, Leinen-, Hanf- und Jutewebereien und Bleichereien, Leinen-, 
Hanf- und Juteappreturanstalten, Wirkwarenfabriken, Posamen- 
tier- und Schnürfabriken, Maschinenstickereien und Filzfabriken. 

Weiter lautet der $ 2 des in Rede stehenden Gesetzes: 

Den erwähnten Betrieben werden ausser den im $ 2 des G.-A. 
Li: 1870 schon bewilligten Befreiung von der Haussteuer 
noch folgende Begtinstigungen zugestanden: 

a) werden sie von der Erwerbsteuer, von der die zur üffent- 
lichen Rechnungslegung verpflichteten Unternehmung be- 
lastenden Steuer, sowie von den nach allen diesen Steuern 
entfallenden Gemeindeanlagen und Handels- und Gewerbe- 
kammergebühren, endlich von dem allgemeinen Einkommen- 
stenerzuschlage befreit; 

b) werden sie von den für den Erwerb und die Umschreibung 
der Fabriksgründe und Gebäude entfallenden Gebühren und 
Gemeindetaxen befreit; insofern aber solche Unternehmungen 
in Form von Aktiengesellschaften zu stande kommen, sind 
sie von allen jenen Stempeln und Gebühren befreit, welche 
bei der Errichtung der Gesellschaft oder der allfälligen 
Kapitalsvermehrung derselben mit der Emission der Aktien 
sowohl bei der ersten Konstituierung, als infolge der 
späteren Kapitalsvermehrung für Anträge und andere Ur- 
kunden zu entrichten wären, 

Alle diese Begüustigungen werden längstens auf die Dauer 

von 15 Jahren erteilt, doch kann ein Fabriksunternehmen im 
Interesse seines Bestandes, beziehungsweise seiner Weiterentwicklung 
auch wiederholt mit diesen Begünstigungen beteiligt werden, nur 
darf der Zeitraum der Wirksamkeit derselben 15 Jahre nicht 
übersteigen. 

Ferner bestimmt der $ 4: 

Der Handelsminister ist bevollmächtigt, die zur Erbauung 
oder Erweiterung der im & 1 erwähnten Fabriken nötigen Bau- 
materialien, sowie die zur Einrichtung und Instruierung er- 
forderlichen Maschinen und Maschinenbestandteile auf den k. 
ung. Staatsbahnen und den die Staatssubvention geniessenden 
Eisenbahnen gegen Ersatz der Selbstkosten transportieren 
zu lassen. 

Für die hauptsächlichen Bestimmungen des Gesetzes, zu dessen 
Ergänzung gleichsam der G.-A. XIV: 1890 dient, welcher den die 
vaterländische Industrie unterstützenden Geldinstituten gleich- 
falls weitgehende staatliche Begünstigungen, Steuerbefrei- 
ungen ete. einräumt. 

Wenn wir so die Dispositionen des Gesetzes zum Teil aus- 
zugsweise zitiert und erläutert haben, so haben wir wohl manches 
zur Klärung der diesbezüglich im Auslande herrschenden Unklar- 
heit auf diesem Gebiete beigetragen, wir haben jedoch noch lange 
nichtalles das erschöpft, was die ungarische Regierung zur Schaffung 
und Erstarkung der ungarischen Industrie bereits gethan hat, noch 
thun und weiter zu thun entschlossen ist. 

Missvergnügte Agrarier haben da sogar das Wort ron einer 
„künstlichen Aufpäppelung der Industrie“ gesprochen, aber mit 
Unrecht mäkelt man an den eifrigen Bestrebungen der ungarischen 
Regierung, die heimische Industrie zum Gedeihen zu bringen. Sie 
hat es mit richtigem Empfinden erfasst, dass hente auch für 
Ungarn bereits die Stunde der höheren gewerblichen Entwicklung 
geschlagen hat, will es nicht im Wettbewerbe der Nationen völlig 
an die Wand gedrückt werden und ganz den vielen Fährlichkeiten 
des Ackerbaues und der Landwirtschaft ausgeliefert bleiben. 


Besonders Handelsminister Baron Däniel hat mit handels- 
politischem Scharfblick die Notwendigkeit der Erstarkung des 
ungarischen Gewerbes erschaut und in der Überzeugung, dass die 
politische Freiheit und Unabhängigkeit mit der wirtschaftlichen 
Kraft Hand in Hand geht, hat Baron Däniel keine Gelegenheit 
verabsäumt, dieser seiner Anschauung praktischen Ausdruck zu 
geben. 

Wenn wir sagen: praktischen Ausdruck, so glauben wir das 
richtige Wort gesprochen zu haben; denn die ungarische Regierung 
ist nicht davor zurückgeschrackt, für zahlreiche neue Betriebe auch 
namhafte Geldopfer zu bringen und zwar in Gestalt von ein- 
maligen oder in jährlichen Raten auszahlbaren Subrentionen, oder 
auch in billiger oder auch gratisweisen Überlassung von Grund- 
stücken zum Zwecke von Fabrikserrichtungen. 

Diese Opfer waren auch nicht resultatlos und die junge In- 
dustrie Ungarns hat auf der Millenniumsausstellung sich mit Würde 
repräsentiert und einen schönen Erfolg gefeiert. 

Doch ist es gewiss, dass dies erst der Anfang des Anfangs 
ist, und dass noch sehr viel gethan und sehr viel geopfert werden 
muss, bis Ungarn auch im Auslands sich den Rechtstitel eines 
Industriestaates erworben haben wird. 


Mexikos Webindustrie. 


Einem neulich veröffentlichten englischen Konsularbericht aus 
Mexiko entnehmen wir verschiedene höchst interessante Daten über 
den Aufschwung der dortigen Textilindustrie. Dieser war in den 
letzten Jahren ein sehr ausgesprochener, und da er andauernd noch 
Lust zur Weiterentwickelung zeigt, so gestalten sich die Aus- 
sichten für die Importsure fremdländischer Ware immer trüber. 
Es bezieht sich das wenigstens auf solche, die schon auf dem 
mexikanischen Markte bekannt ist, und die, da sie zumeist nur 
aus einfachen Baumwollgeweben besteht, von den einheimischen 
Fabrikanten hergestellt werden kann. Trotzdem unterliegt es je- 
doch keinem Zweifel, dass der ausländische Fabrikant, falls er 
Phantasiegewebe, die bisher von den Mexikanern noch nicht auf- 
genommen wurden, auf dem dortigen Markte einführen wollte, 
noch immer gute Geschäfte machen könnte. Dafür liegt um so 
mehr Aussicht vor, als Phantasiestoffe, überhaupt Gewebe feiner 
Qualität, von den mexikanischen Fabrikanten vorläufig nicht an- 
gefertigt werden könnten, Die erste Webwarenfabrik wurde um 1834 
in der Nähe von Puebla eröffnet. Zehn Jahre später standen 
schon fünfzig, allerdings nur kleine Etablissements dieser Art im 
Betrieb, die jährlich ungefähr 500000 Stück Baumwollstoffe und 
6000000 Pfund Garn erzeugten. Im Jahre 1896 belief sich die 
Zahl der mexikanischen Textilfabriken auf 107, von denen sich 
88 mit Spinnen und Weben, vier mit Spinnen allein, sechs mit 
Spinnen, Weben und Drucken, und die anderen sechs mit Drucken 
allein beschäftigten. Die Gesamtbetriebskraft mit denen diese 
Fabriken arbeiteten, betrug ungefähr 13926 HP, In Thätigkeit 
waren daselbst zu jenem Zeitpunkte 13660 Stühle, 448156 Spin- 
deln und 24 Druckmaschinen, während die Zahl der Arbeiter auf 
20994 geschätzt wurde. Mexikos Rohbaumwollbedarf dürfte jühr- 
lich ungefähr 53273397 Pfund erreichen, von welcher Menge ihm 
die Vereinigten Staaten die Hälfte liefern, während es den übrigen 
Teil selbst baut. Die 1896er Produktion belief sich auf 3858829 
Pfund Garn und 7116547 Stücke Stoff, von denen 2200000 Stück 
gedruckt, und ein, allerdings nur kleiner Teil gebleicht waren. 
Der Rest bestand aus schweren grauen Baummwollstoffen, Manta 
genannt, welche zur Kleidung der Arbeiterberölkerung stark ge- 
fragt werden. Dasjenige Garn, welches nicht zu Stoffen im Stäck 
verarbeitet wurde, kam zur Herstellung von „Reboyos* zur Ver- 
wendung. Mit diesem Namen bezeichnet man eine Art von Shawls, 
die gewöhnlich mit der Hand gewebt werden. Die in den mexi- 
kanischen Textilfabriken aufgestellten Maschinen sind entweder 
englischen oder mexikanischen Ursprungs. Während man erstere 
bisher im allgemeinen bevorzugte, wendet man jetzt letzteren, ihrer 
grösseren Geschwindigkeit wegen, erhöhte Beachtung zu. Ein 
Stück Banumwollstoff mexikanischer Produktion misst gewöhnlich 
23 Quadratellen, und ist 24 Ellen lang und 29—30 Zoll (eng- 
lisch) breit. Von dem Aufschwung der Weberindustrie Mexikos 
entwerfen die 1894— 1896er Ziffern (weiter reichen die amtlichen 
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Statistiken noch nicht) ein höchst interessantes Bild. Darnach 
produzierte das Land im ersteren Jahre 136995312 Ellen Baum- 
wollstoffe, aus 84225 264 Ellen glatten, gebleichten und unge- 
bleichten, und aus 52740648 Ellen farbigen Geweben bestehend. 
In 1845 war das mit 155812248 Ellen und zwar 98982696 
Ellen von Stoffen ersterer, und 56829552 Ellen von Geweben 
zweiter Gattung, und in 1896 mit 170797128 Ellen der Fall, 
nämlich 115884782 Ellen glatten, gebleichten und ungebleichten, 
und 54912336 Ellen farbigen Materialien. Der grösste Teil der 
glatten Stoffe ist aus schwerer Baumwolle verfertigt und unge- 
bieicht und eignet sich ganz vorzüglich zu Kleidern für die niederen 
Klassen. Ihre Textur ist ungemein grob hei ungefähr 32 Schuss- 
fäden und Kette per halben Quadratcentimeter. Um einen Begriff 
von der Schwere solcher Stoffe zu erhalten, braucht nur angeführt 
zu werden, dass ein Stück 8 Pfund wiegt. Die Muster ınexi- 
kanischer Gewebe waren bis noch vor kurzer Zeit äusserst primi- 
iver Natur, haben sich indes jetzt etwas gebessert. Die Schün- 
heit des Dessins hat aber dort auch nicht so viel zu sagen, wie bei 
uns in Europa, denn erstens ist der Mexikaner äusserst konservativ, 
und ausserdem will er nur so wenig als möglich bezahlen. Da 
aber hübsche Muster dem Fabrikauten grössere Herstellungskosten 





verursachen, und der mexikanische Käufer im Durchschnitt äussert 
sparsam zu sein pflegt, so liegt zur Entfaltung grüsseren Musterreich- 
tums wenig Ermutigung vor. In einigen der ersten Fabriken hat 
man allerdings versucht Phantasiedrills, sogar Satins, Flanelettes 
und andere wärmere Stoffe herzustellen, im allgemeinen lässt sich 
wit Bezug hierauf indes von keinen nennenswerten Erfolgen sprechen. 
Es verhinderte das auch, dass man sich bisher noch nicht mit 
der Herstellung von Velveteens beschäftigte. die doch als Winter- 
stoff sehr geeignet sein würden. Mexikos Import von Baumwoll- 
stoffen belief sich in den Jahren 1894—1896 auf durchschnitt- 
lich 40094061 Quadratellen jährlich, aber, wie schon vorher 
angedeutet, dürfte sich derselbe wohl kaum auf seiner bisherigen 
Höhe weiter behaupten, denn Mexiko wird gar bald im Stande 
sein, seinen Bedarf an glatten und farbigen Baumwollgeweben 
selbst zu verfertigen. Das erscheint um s0 wahrscheinlicher, als 
im vorigen Jahre 500 neue Stühle mit einer Minimalproduktions- 
fähigkeit von 300000 Stück in Betrieb gesetzt wurden Dieser 
Zahl sollen in diesem Jahre noch mindestens 1200 weitere Stähle 
neuester Konstruktion mit einer Leistungsfühigkeit von 750000 Stück 
zugefügt, und somit alles gethan werden, Mexikos Textilindustrie 
von der Einfuhr fremdländischer Ware unabhängig zu machen. 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichtarstattern. 


Rundschau dureh die Fabrikdistrikte. 


Leipzig, 13. Aug, Der diesjährige Krieg ist vorüber; er hat, wie 
vorauszuschen war, mit dem Siege der kapitalkräftigen Macht geendet. 
In dem Friedensvertrag werden, wie üblich, die Versicherungen ewiger 
Freundschaft nicht fehlen, die im Laufe der Weltgeschichte zwischen 
allen Staaten hundertmal gelobt und huntertmal gebrochen worden 
sind. Frieden und Ruhe sind die Grundpfeiler der Wohliahrt von 
Handel und Gewerbe, und doch — Bertha von Suttner mag uns 
verzeihen! — auch vom nationalökonomischen Standpunkte aus 
gesehen scheint uns der Krieg noch immer ein notwendiges Übel, 
dessen die Organisation des modernen Staaten- und Kulturlebens 
nicht entraten kann. Die Kriegafackel verbrennt und sengt, aber sie 
entzündet auch manches Feuer, dessen Wärme als industrielle 
Triebkraft wieder erscheint, Mit mächtigem Selbstbewusstsein er- 
hebt sich Amerika; der ohnehin schon gewaltige Unternehmungs- 
geist schnellt mit noch gesteigerter Energie empor, durch alle 
Schichten der Bevölkerung regt sich die Kauflust, hebt sich die 
Kaufkraft. und eine wirtschaftliche Hochflat folgt der kurzen Ebbe, 
die der Krieg verursacht hatte; aber auch der unterliegende Teil 
wird aus seinem Unglück lernen; die Kräfte. die früher unnütz 
im Kampf um einen zweifelhaften Besitz jenseits des Meeres ver- 
geudet wurden, konzentrieren sich auf Verwaltung und Ausnützung 
der reichen Schätze des eigenen Landes; auf so manche Wunde 
ist der Finger gelegt, mit manchen Schäden wird aufgeräumt 
werden; und wenn auch Spanien für den Augenblick wirtschaft- 
lich daniederliegt;: nach dem Gewitter, das über das Land gezogen 
ist, wird auch dessen befruchtende Wirkung nicht ausbleiben. — 

Für die deutsche Textilindustrie ist der Frieden noch gerade 
zur rechten Zeit gekommen, um der kräftig einsetzenden Herbst- 
salson einen neuen, weiteren Impuls zu geben. Bereits mangelt 
es in einigen Plätzen an ausreichenden Arbeitskräften, und man 
beginnt in Fabrikantenkreisen längere Lieferfristen in Anspruch zu 
vehmen. Nur die armen Baumwollwebereien können nicht recht 
Schritt halten, trotzdem man eigentlich meinen sollte, dass gerade 
jetzt, wo die Aussicht auf eine neue Riesenernte zu immer billigeren 
Offerten Anlass giebt, wenigstens quantitativ eine befriedigende 
Nachfrage herrschen sollte. Andererseits haben auch die Webereien, 
welehe bunte Waren herstellen, den Druckereien gegenüber an 
Terrain gewonnen, und man giebt sich die grösste Mühe, neue 
und effektvolle Muster berzustellen, Aber es hilft alles nichts; 
der Baumwollmarkt bleibt ruhig; die Rohstoffpreise rücken ein 
wenig hin und ber, die Spinner sind wenig, die Weber gar nicht 
zufrieden. Für die süchsische Baumwollspinnerei ist eine soeben 
veröffentlichte Statistik von Interesse, wonach dieselbe 1100000 
Spindeln beschäftigt und sich nach Spindelzahl und Produktion seit 
10 Jahren gerade um das doppelte vergrössert hat. Ein schönes 


Zeichen starken Unternehmungsgeistes, ob aber nicht ein lang- 
sameres Wachstum gesünder gewesen wäre? In Annaberg geht 
es wie zur Erntezeit immer, man hat mehr Arbeit als Hände und 
muss manchen Auftrag auf Monate hinausschieben. In Plauen hat 
mau sich gegen einige böse Beschuldigungen unseres englischen 
Herrn Nachbars zu verteidigen; da aber die deutsche Fachpresse durch 
hohes Dekret angewiesen ist, die lieben Freunde jenseits des Kanals 
nur mit Glac6ehandschuhen anzufassen, so sei auch über diese 
Unver — frorenheit der Mantel christlicher Liebe gedeckt, Im 
Wollwaren- und Tuchgeschäft geht man frischen Mutes in die Herbst- 
saison, von der man ein gutes Geschäft erwartet. Dem modernen 
Interesse für den Nordpol und seine Umgebung scheint sich der 
Geschmack für Eskimos anpassen zu wollen, denen man überall 
die günstigste Prognose stellt, Aus Cottbus wird zusätzlich be- 
richtet, dass Dunkelgrün und Schiefergrau die Farben der nächsten 
Zukunft sind. In Gera hat man vortreffliche Neuheiten, besonders 
in bunten Artikeln hergestellt*) und man hat mit Stolz konstatiert, 
dass man die französischen Vorlagen nicht mehr nötig hat; den 
in einigen Fachzeitschriften aufgetauchten Wünschen, man solle 
den Bezug der Muster aus Paris ganz einstellen, können wir uns 
aus vollster Überzeugung anschliessen; wir sind mündig und brau- 
chen keine, am wenigsten eine französische Vormundschaft. In 
Aachen verspricht man sich einiges von dem jetzt kommenden 
Geschäft nach Amerika; im übrigen stehen die Fabrikanten zwischen 
Baum und Borke, da die Kunden zu alten niedrigen Preisen kaufen, 
die Spinner aber um 10—15 Proz. teurer verkaufen wollen. Im 
ganzen hat man den Eindruck, dass es an der äussersten Peripherie, 
d. h. im Konfektionsgeschäft anfängt, lebhafter zuzugehen, und 
man darf daher erwarten, dass Fabrikation, Garngeschäft und 
Wollmarkt, auf denen der Verkehr jetzt noch geringer ist, ebenfalls 
bald alarmiert werden, Auf dem Rohseidenmarkt hat man sich mit 
der Thatsache der höheren Preise abgefunden und beginnt lang- 
sam zu kaufen, namentlich bessere Qualitäten sind sehr gesucht 
und erzielen daher auch ansehnliche Preise. Im Lyoner Garnge- 
schäft ist es inzwischen auch lebhafter geworden und ebenso hat 
das Stoffgeschäft neue Anregung bekommen. In den Schweizer 
Fabriken wird kräftig gemustert; der Warenumsatz ist noch nicht 
sehr belangreich. Der Beschluss des schweizerischen Bundesrates, 
wonach in den Spinnereien nicht mehr Mädchen unter 14 Jahren 
beschäftigt werden dürfen, hat im Kanton Tessin eine wirtschaft- 
liche Revolution hervorgerufen; es sind dort schon vier Spinne- 
reien geschlossen worden! Aus diesen Folgen erkennt man 
erst, wie klug und notwendig der Ratsbeschluss gewesen ist! 
In Eiberfeld klagen die Bandfabriken, es wird mit Recht an- 


*) Einige charakteristischo Muster worden wir in einer der nächsten 
Nummern reproduzieren. 
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geführt, dies komme daher, weil man sich allzu einseitig auf 
die Herstellung eines Genres beschränkt habe. In den Stoff- 
fabriken dagegen ist viel zu thun. Im Warenverkehr ist es noch 
nicht so lebhaft, wie es eigentlich um diese Zeit sein sollte; 
aber der Umschlag kann über Nacht eintreten, und man hofft 
auch hier auf grosse Umsätze. Karrierte Taffetas haben, wie man 
berichtet, ihre alte Stellung behauptet. Im Flachsgeschäft fürchtet 
man, dass die neue Ernte schwach ausfällt; es hat in Russland 
noch mehr geregnet, als in Deutschland, was dem Flachs schlecht 
bekommen ist. Der Umsatz in Leinenwaren, der im Juli nie sehr 
gross ist, war diesesmal besonders gering. Für Manilahanf wird 
sich voraussichtlich jetzt ein regeres Geschäft entwickeln, bisher 
herrschte fast völlige Interesselosigkeit. 

Die Statistik über die Ausfuhr der deutschen Textil- und 
Konfektionswaren im ersten Semester 1898 ist erschienen und 
wird gewiss zu manchem Kopfschütteln Anlass geben. Die Aus- 
fuhr au Baumwollwaren hat um 32 Proz.. die an Leinenwaren 
um 15 Proz., die an Wolle und Wollwaren um 10 Proz. ab- 
genommen. Natürlich kann und wird das zweite Halbjahr viel 
einholen, aber solche Zahlen reden doch eine erschreckeude Sprache, 
und man wird gut thun, sich beizeiten vorzusehen, Wiederholt 
sei bemerkt, dass auf die Gewinnung neuer Absatzgebiete mit 
aller Macht gearbeitet werden muss. An erster und hervorragender 
Stelle nennt man gegenwärtig Ägypten, das besonders nach der 
Niederwerfung des Aufstandes im Sudan ein schr beachtenswertes 
Land sein wird. Lynkeus. 


Deutschland. 


Chemnitz, 13. August. Über das Geschäft auf dem hiesigen 
Garnmarkt lässt sich heute nicht viel anderes sagen, ale was wir 
schon im letzten Berichte geschrieben haben, es steht aber zu 
erwarten, dass die ruhige Periode in der zweiten Hälfte des August 
wie gewöhnlich lebhafterem Geschäfte weichen wird. Wollgarne 
behaupten ihre festen Notierungen, Baumwollgarne sind schwaukend 
und gehen die Forderungen der einzelnen Spinner oft ziemlich 
weit auseinander. In der Haudschuhbranche sehen wir noch 
dasselbe Bild angestrengter Thätigkeit, wie es vor zwei Wochen 
der Fall war; die ziemlich gut eingegangenen Nachbestellungen 
auf Winterqualitäten geben Veranlassung, alle Kräfte einzusetzen, 
um die gestellten Liefertermine einhalten zu können. Die hier 
anwesenden Einkäufer haben in Sommerhandschuhen ganz schön 
bestellt, und die erteilten Ordres verteilen sich in der Hauptsache 
auf leichtere und mittlere Florqualitäten, auch auf reinseidene 
Sachen, und werden besonders bessere Mittelwaren bevorzugt. 
Knopfbandschube mit Phantasiezwickeln finden gut Abnehmer, es 
scheint darin am liebsıen gekauft zu werden, Es hat ja heute 
den Anschein, als ob der Friede zwischen Nordamerika und Spanien 
in allerkürzester Frist geschlossen werden sollte, jedenfalls dürfte 
dadurch ein frischer Zug in unser Strumpfgeschäft kommen, 
bisher konnten oder wollten die hier auwesenden Einkäufer aus 
den Vereinigten Staaten nicht aus ihrer Reserve heraustreten. Der 
ganze Krieg, von dem man im Anfang so gut wie keine Schädigung 
des Gerchäftes befürchtete, hat uns wieder einmal ganz deutlich 
gezeigt, welche Bedeutung die Vereinigten Staaten als Abnehmer 
unserer Erzeugnisse der Strumpfbranche für uns haben. Zweifel- 
los wird der glückliche Feldzug nicht allein die Kauflust der 
Amerikaner anfachen, sondern auch ihren Unternehmungsgeist in 
Bezug auf Gründung von Fabriken der Textilbranche wieder 
heben. Es sollen hier schon Maschinenbestellungen gemacht, und 
die zur Bedienung nötigen Arbeiter ete. engagiert worden sein. 
Dass die Vereinigten Staaten eine eigene einheimische Industrie 
gränden wollen und werden, darf wohl als sicher gelten und des- 
halb heisst eg eben die Augen offen halten, und den abflauenden 
Bedarf des mehrerwähnten Landes, durch neu zu suchende andere 
Absatzgebiete zu ersetzen. Diese Bestrebungen sind hier auch 
schon lange im Gange und werden bei der unseren Industriellen 
eigenen Energie und Zähigkeit im Verfolgen gesteckter Ziele auch 
den gewünschten Erfolg haben, andererseits wird es auch noch 
eine recht lange Zeit dauern, bis die Fabrikation von Strumpf- 
waren, die gar nicht so einfach ist, als es den Anschein hat, 
drüben soweit gebracht ist, wie die Herren dort wohl wünschen, 
vorläufig hat es damit noch gute Wege. In Phantasiestrümpfen 


wurde verschiedenes direkt von drüben bestellt, und nach Stapel- 
qualitäten war grosse Nachfrage, jedoch wurden dabei wieder die 
schon mehrfach erwähnten niedrigen Preise geboten, die ein Ge- 
schäft unmöglich machen. Für bessere Qualitäten, die erfreulicher 
Weise verhältnismässig gut bestellt wurden, sind wenigstens 
auskömmliche Preise erzielt worden, sodass man noch dabei bestehen 
kann. Sollte der jetzt erhoffte Aufschwung eintreten, so würde 
grössere Festigkeit seitens der Verkäufer jedenfalls gute Resultate 
zeitigen. In Phantasiesachen wurde neue und dabei gute Ware 
bevorzugt, etwas mehr Nachfrage als seither ist auch in Sport- 
strümpfen zu verzeichnen, während gegen tambourierte Artikel noch 
immer Widerwillen vorhanden ist. Von Canada kamen wieder otwas 
reichlichere Bestellungen, auch hier wurden bessere Genres hevar- 
zugt; England hatte ziemlich grossen Bedarf für seinen Export, 
auch für sein einheimisches Geschäft bestellte es mehr, als in den 
Vorwochen. Der Orient macht sich jetzt auch wieder mehr be- 
merkbar. Ob wir dieses Jahr ebensoriel dahin verkaufen werden, 
wie im letzten Jahre, steht noch dahin, das Geschäft hat dort nun- 
mehr wieder in die regelmässigen Bahnen eingelenkt, die durch 
Krieg und innere Unruhen jahrelang gestört waren. In der Triko- 
tagenbranche geht es augenblicklich etwas flauer, weil auf 
Nachbestelluugen in Sportartikeln jetzt beim Abschiede der Saison 
nicht mehr zu rechnen ist, jedenfalls haben sich aber für das 
kommende deutsche Sommergeschäft die Aussichten durch das 
anhaltend gute Wetter sehr gebessert, denn bei den Detaillisten 
ist noch so ziemlich verkauft worden, Es ist überhaupt in der 
Trikotagenbrauche gar nicht zu verkennen, dass sich der deutsche 
Konsum in den letzten Jahren recht gesteigert hat, es mag das 
von der Bevölkerungszunahme mit herkommen, jedenfalla trägt aber 
auch der so viel und so oft verlästerte Fahrradsport viel dazu bei; 
ihm verdanken wir den neuen Artikel Sweaters, der im kommen- 
den Jahre ganz gewiss noch eine grössere Rolie spielen wird, wie 
dieses Jahr, und durch die neuen Musterkollektionen ist auch da- 
für gesorgt, dass die Touristenhemden sich stets mehr Anhänger 
erwerben werden. In Trikottaillen soll in Berlin gut verkauft 
worden sein, hier hat man davon noch nicht viel bemerkt, 








Aus Gera schreibt man uns: Den besten Beweis für das 
wachsende Auftreten der Textilindustrie im Ausland, besonders aber 
der Fabrikation von Artikeln, wie sie in Gera und Greiz her- 
gestellt werden, erbringt die Fabrikation von Webereiutensilien, 
Schaftmaschinen, Jacquardmaschinen, Breithalter etc. in Gera und 
anderen Städten. Was speziell diese Industrie in Gera anlangt, 
so ist zu konstatieren, dass sich hier diese Betriebe fortgesetzt 
vergrössert haben. Die Branche ist seit anfang dieses Jahres sehr 
flott beschäftigt, Dabei ist bemerkenswert, dass die Hauptaufträge 
vom Ausland kommen. Das Inlandsgeschäft hat sich für diese 
Fabrikation fortgesetzt verschlechtert, da durch die lebhafte Kon- 
kurrenz die Preise auf die denkbar niedrigste Stufe herabgedrückt 
worden eind. In der letzten Zeit haben Norwegen und Schweden 
besonders grosse Anschaffungen gemacht, was sich hauptsächlich 
wohl daraus erklärt, dass im Jahre 1898 in diesen Ländern mehrere 
grosse Wollwebereien nach Geraer Muster auf Aktien gegründet 
worden sind, Wenn diese Länder auch ihren eigenen Bedarf an 
Wollwaren in absehbarer Zeit noch nicht durch ihre eigene Fabri- 
kation decken können und noch viel aus Greiz kaufen, so dürfte 
es sich für die einheimischen Wollwarenfabrikanten empfehlen, die 
Vervollkonmnung dieser Industrie im Ausland genau zu verfolgen, 
um vor Enttäuschung bewahrt zu bleiben. Was nun die gefragten 
Artikel der Webereiuteusilien anlangt, so ist zunächst zu kon- 
statieren, dass, nachdem die deutsche Schaftmaschine die eng- 
lischen Maschinen fast vollständig vom Inland verdrängt, diese 
Maschine auch im Ausland immer grösseres Absatzgebiet errungen 
hat. Ferner ist die Fabrikation von Holzjacquardmaschinen in 
einzelnen Betrieben gut beschäftigt, und zwar sind in diesem 
Artikel Österreich und Russland gute Abnehmer. Was die Fabri- 
kation von Webschützen anbetrifft, so haben sich die Holzschützen 
immer grösseres Gebiet errungen und sogar die Metallwebschützen 
in der Tuchfabrikation verdrängt, da mit den Holzschützen be- 
deutend grössere Erfolge für die Fabrikation schwerer Tuche zu 
erreichen gewesen sind. Die Versuche mit der Einführung von 
Aluminiumwebschützen haben sich nicht bewährt, so dass man 
auch hier wieder auf die Holzwebschützen zurückgekommen ist, 
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da derartige Metallwebschützen auf der Ware Streifen erzeugt 
haben. Die Fabrikation von Breithaltern für Webstühle aller Art 
hat gute Aufträge. Dieser Artike] wird fast nach allen Ländern 
mit ausgebreiteter Textilindustrie versand. Die Fabrikation von 
Holznadelleisten für Spannrahmen ist etwas zurückgegangen. Da- 
gegen hat die Fabrikation von Metallnadelleisten erheblich zu- 
genommen, da die Handspannrahmen durch die immer mehr in 
Aufnahme kommenden Spanurahmen und Trockenmaschinen für 
Appreturzwecke immer mehr verdrängt werden. Für diese Maschinen 
ist aber nur die Metallnadelleiste zu gebrauchen. In neuerer Zeit 
hat sich des Exportgeschäft nach Finnland, Griechenland, Italien 
und Brasilien entwickelungsfühig gezeigt. — Nachdem die Firma 
Hauswald den Neubau ihrer Fabrik beendet bat, hat die bekannte 
Webereiutensilienfabrik Gebräder Harnisch in Gera den Neubau 
einer grossen Fabrik begonnen, da die alten Fabrikgebäude der 
Fabrikation in keiner Weise mehr genügen. 





hs, Forst (Lausitz), 13. August, Die Verhältnisse der hiesigen 
Textilbranche haben sich im Vergleich zum letzten Bericht in der 
Hauptsache nicht verändert. Viele Fabriken haben einen regen 
Geschäftsegang aufzuweisen, während in anderen das Geschäft nur 
schleppend ist und somit den Fabrikanten Zeit zur Nachmusterung 
bleibt, um den vielfachen besonderen Wünschen der Kundschaft 
nachzukommen. Namentlich werden bessere Meltons in modernen 
Farben viel bestellt; auch in Cheviots ist die Nachfrage eine rege, 
Die Aufträge stammen aber fast ausschliesslich aus dem Inlande, und 
es ist schr zweifelhaft, ob sich bald wieder geordnete Absatzver- 
hältnisse nach Amerika einstellen werden, wohin in früheren Jahren 
bedeutende Posten ausgeführt wurden. 


Krefeld, 16. August. Über Neues ist aus dem hiesigen 
Industriebezirk nicht zu berichten. Die allgemeine Geschäftslage 
ist bei den einzelnen Fabrikanten hier etwas mehr, dort etwas 
weniger gut, aber im ganzen recht befriedigend, und was die Haupt- 
sache ist, sie bessert sich täglich noch mehr, wenn auch nur 
langsam. Besonders ist diese Besserung in der Sammetfabrik zu 
spüren und, machen sich binnen Kurzem die Wirkungen des eben 
geschlossenen Präliminarfriedens Amerikas mit Spanien geltend, dann 
darf man gewiss darauf rechnen, dass im September ein sehr starker 
Begehr nach den hiesigen Erzeugnissen eintreten wird. Darauf 
rechnen auch die Spinner und Rohseidenhändler, denn sie halten 
ihre Preise nicht allein fest, sondern erhöhen sie auch allmählich. 
Das ist ganz in der Lage des Seidenhandels begründet, jedoch wäre 
es nicht wänschenswert, wenn jetzt plötzlich ein grosser Aufschlag 
in Rohseide eintreten würde, da hierdurch die günstige Entwickelung 
der Conjunktur unterbrochen würde, Die Fabrik wünscht stetige 
Preise ihres Rohmaterials und möglichst wenige Fluktuationen, 
wenn solche naturgemäss auch nicht ganz zu vermeiden sind. 


Viersen, 15. August. Rohflachs zieht keine überlobhafte Nach- 
frage auf sich, immorbin darf aber wohl der Umratz der Jahreszeit ein ent- 
sprechend günstiger genannt werden. Die Tagesworte sind demgemäss 
vollbefähigt, ihren Standpunkt ganz und ungeschwächt aufrecht zu er- 
halten, Die Verkäufer beschleunigen den Absatz erfreulicherwsise durch- 
aus nicht nnd deshalb vermögen auch die Aussichten gut und weiter- 
entwichlungsfähig sich zu gestalten, Leinengarne verharren in einer 
vollen Bewegangslosigkeit. Trotzdem können Gespinnathersteller, welche 
grossenteils noch Lieferungen aus alten Verträgen für lange Zeit auszu- 
führen haben, ihre Betriebe in hinreichender Beschäftigung erhalten. Im 
allgemeinen treten Preisschwankungen, nicht in fühlbarem Umfange an 
die Oberfläche. Leinengewebe sind gleichfalls nicht im stande, sine 
hervorragende Geschäftsthätigkeit zu entfalten, Aber auch hier bietet 
sich dessen ungeachtet den Herstellern Gelegenheit, wenn auch mit 
Schwierigkeit, ihre Arbeitskraft aussunutzen. Freilich bieten die Preis- 
verhältuisse nach wie vor Veranlassung zu recht unangenehmen Aus- 
einandersstzungen und Weiterungen. Deshalb fühlen «ich die Waren- 
hersteller auch so sahr geswungen durch vorteilhafte Qualitätsmischungen 
so gut es geht einen wenn anch kleinen aber immerhin zweifelhaften 
Natzen herauszurschnen, Auf dem Rohbaumwollmarkte lassen sich 
Preisabweichungen noch nicht vermeiden, wenn auch die Sachlage an 
sich, nach und nach einer vorteilhafteren Festigung zuneigt, Anscheinend 
weiss man sich noch nicht recht über die Gestaltung der Wertirnge 
beruhigt Dis Unternehmungslust ruht nahezu vollständig und die be- 
teiligten Geschäftskreise lassen in aller Ruhe die Verhältnisse an sich 
barankommen, Baumwollgarns legen keine grosse Zuverlässigkeit an 
den Tag. Die feinsren Nommern zeigen ein rlicksichtsloses Bestreben 
zur Auf ärtsbewe, ‚ wohingegen die gröberen Nummern teilweise 
sohr heftigen Preisschwankungen unterliegen. Mischgarne verraten 
eine grosse Abwechslung in der Beliebtheit ihrer versehiedenen Abzweig- 


ungen, Baumwollwarsn üben in der Hauptsache fortdausrnd eine 
guts Anziehungskraft auf die Käufer aus, indessen lassen sich Schwierig- 
keiten nicht vermeiden. Insbesondere bereitet die Feststellung 
der Bewertungen den Herstellern racht viels Verdriesslichkeiten. Roh- 
wolle entwickelt sich nicht ganz unvorteilhaft, Was Wollgarne anbe- 
tritt, so nehmen die deutschen Garns eine verhältuismässig bessere 
Stellung ein ala die englischen; mit Ausnahme von Mohairwaren lassen 
sale die Fählgkeit durehblicken, eine erforderliche Verkanfskraft hervorzu- 
bringen, Mohairplüsche hefnden sich auch heute noch in einer ge- 
sunden Verkaufsthätigkoit Rohseide zeitigt «ine zwar ruhige aber 
doch nicht bemarkliche Entwickelung, Dis Preise behaupten eine durch- 
aus zufriedenstellende Widerstandakraft. Seidenwaren lassen unver- 
kennbar eine geringe Abschwächung ihrer Anziehungskraft orkennen. 
Im grossen und ganzen verbleibt jodoch ein ausreichender Absaı be- 
stehen, BENAIER schleicht sich nur träge und unmutig einher und 
erzielt bes to Aufmorksamkeit; Verkaufspreise unterliegen keiner 
Veränderung. Die verschiedenen Sammetgewebe vermögen eigent- 
lich keins hervortretende Veränderung durchzuführen. Dabei soll indes 
nicht geleugnot worden, dass einzelnes Hersteller eins verstärkte Be- 
schäftigung vorfinden. 


Augsburg, 14. August, Die neues „Riesenernte*, welche jetzt 
allerseita angenommen wird, hält den Baumwollmarkt fortgesstzt in lust- 
loser Stimmung. Einzelne Versuche, die übereinstimmend glänzenden 
Berichte über den Baumwollstand in Zweifel zu ziehen, wurden als Trieb 
der Pilanzer bes. der Spekulation angesehen und übten deshalb geringe 
Wirkung. Erst in den letsten Tagen trat infolge des spanisch-ameri- 
kanischen Friedensschlusses und der dureh ihn erweckten Erwartung eines 
flotten Geschäftsganges in Fabrikaten eiu gewisser Aufschwung ein, 
dessen Umfang und Bestand sich noch nicht übersehen lässt, Auf 
unserem Textilmarkt vermochte er noch nicht sum Ausdruck zu 
kommen. Dieser liegt arg darnieder. Die lange Flauheit des Roh- 
marktes hat ihn fast ganz zum Stillstand gebracht. Kaum, dass in 
Garnen und Tüchern die laufenden kleinen Posten gehen. Die Preise 
sind arg gedrückt, und die Konsumenten suchen, um sich gegen das 
befürchtete weitere H ohen von Baumwolle zu deeken und dies 
möglichst im Voraus zu enkomptieren, noch immer weiter zu unterbleten. 
Darauf lassen die Spinner sich gur nicht ein. Ihre Aufträge reichen 
noch immer weit genug, dass sie die Sache sich ansehen und ihren 
prinziplellen Widerstand gegen versuchte Preisdriickerei aufrecht er- 
halten können, Eins Besserung des Marktes im Herbst ist trotz der 
drohenden Riesenernte kein Ding der Unmöglichkeit, Die Gunst der 
Witterung kann auf den Fabrikatmarkt ja nicht ohne Einfluss bleiben 
und die gesamte Bitaation scheint einer Belebung desselben nicht un- 
günstig zu sein. Allerdings sind solche Exrspoktanzen einstweilen noch 
Am problematischor Natur. Die Wober ihrerseits können Garne 
zu heutigem Preis (66 bis 63 Pf. für 36/48, 56 bis 58 für 20/22) schlochter- 
dings nicht zahlen; er steht zu dem Tücherpreis in keinem Verhältnis, 
Dieser ist auf einem Tiefstand angelangt, wie man ihn mur in den 
schlechtesten Zeiten erlebte. Fiir 19/18 Tlicher werden 15!/, Pf. notiert 
— rein nominell. Weber können zu diesem Preis, wenn sie nicht müssen, 
einfach nicht verkaufen, er bodeutet schweren Schaden, und Händler 
und Drucker möchten immer noch weniger bieten. Die Furcht vor einer 
Banmwollbochflut, die man aus dem Zusammentreffen von der lotzten 
11 Millionen-Ernte mit einer neuen entstehen sieht, wird jetst sehon zu 
oinor wahren Kalamität. Hoffentlich gehen die oben arwähnten glinstigeren 
Erontaalitäten in Erfüllung. Sonst gehen unsere Webereien schlimmen 
Zeiten entgegen — reetias, sie sind schon mitten drin. Gegenwärtig 
sind infolgedessen Bemühungen im Gange, ein Kartell süddeutscher 
Webersien sur Regelung der Produktion und der Preise su schaffen, 
insbesondere auch zur Behauptung der letzteren in stipulierter Höhe 
auch bei weichendem Rohsto . Man rechnet auf einen günstigen 
Erfolg, Ein solcher wäre ntur dringend zu wlnschen, leider, nach 
früberen Erfahrungen, schwer zu glauben. Jedenfalle muss etwas go- 
schehen, sonst wird man, angesichts der nun schon an die zwei Jahr 
andausınden Notlage unserer Webersien, dieses fortgesetsten Arbeitens 
ohne Nutsen und meist mit Verlust nach 6 mit der Mö; eit einer 
sohr ernsten Krisis rechnen missen, Das Gleiche gilt von Buntweberei, 
Kattundruckerei, Kammgarn, Bie alle machen schwere Zeiten 
durch. Gegenwärtig erhoffen sie sich von der güns Gestaltung 
der xzwoiten Hilft» des Monats eine Erleichterung, er rosige Aus- 
sichten eröffnen sich deshalb keineswegs, Zwirnersien und Näh- 
fadenfabrikation können sich aus der Misere ihrer Absatsrerhältnisse 
nicht aufraffen. Es wird da fabolhaft geschleudert, das sicherste Mittel, 
die ganze Branche herunterzubringen, 


vgl, auch die Rubrik „Leiste Nachriehten und IMrpeechen*, in der Berichte aus 
alien übrigon Marktplätzen viermal wöohnatlich erscheinen. 


St. Gallen, 13. August. Die Lage unserer Stickerei-Industrie 
ist heute bis auf die noch wenig lohnenden Preise ziemlich zu- 
friedenstellend. Besonders die Häuser, die viel mit dem Ausland 
arbeiten, haben grössere Aufträge von dort bekommen und haben 
für die nächste Zeit genügend Arbeit. Die günstigen Folgen des 
nahen Friedensschlusses haben sich bereits gezeigt: es ist im 
Handel mit Stickereien entschieden ein Aufschwung zu verzeichnen, 
der wohl in erster Linie mit in der günstigen Konjunktur der 
Mode für Stickereibesätze zu suchen ist, denn es hat noch selten 
eine Zeit gegeben, wo man unsere Artikel für Kleider, Blousen, 
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Taillen ete. in dem Maasse verwendete, wie gerade jetzt. Vor 
allem bleibt nun zu wünschen, dass sich die Löhne endlich auch 
mal in aufsteigender Richtung bewegen, ein kleiner Anfang dazu 
ist bereits gemacht, wir haben einen Aufschlag von 1—1'/ Pig. 
per 100 Stich zu verzeichnen, wobei es hoffentlich nicht sein Be- 
wenden haben wird. Recht gern sehen die Sticker auch, dass 
sich die Aufträge nicht nur auf feine Waren, woran so wie so 
wenig zu verdienen ist, sondern auch auf mittlere und grobe Sticke- 
reien bezieht. — Viel Aufsehen hat hier die Eingabe des „Fabri- 
kantenvereins der Stickerei- und Spitzenindustrie* an den Bundesrat 
gemacht. Diese gipfelt bekanntlich darin, den Zoll auf Rohtüll 
auf 3.20 M. herabzusetzen per 100 Kilo (dem in der Schweiz be- 
zahlten Satz), statt 80 M. wie bisher. Im Jahre 1897 wurden 
400000 Kilo Rohtüll aus England eingeführt, wofür die sächsische 
Industrie circa 300000 M. Zoll mehr bezahlen musste als die 
Schweiz. Dazu hätten die Schweizer in den letzten Jahren an- 
nähernd 1000 neue Schiffchenstickmaschinen aufgestellt (fast nur 
aus Sachsen bezogen) und sie seien im besten Zuge, der alt ein- 
geführten sächsischen Industrie die schlimmste Konkurrenz zu 
machen, besonders in der Spitzenstiekerei; letztere war bis jetzt 
die Domaine des Veigtlandes. Auf den Ausgang ist man hier 
sehr gespannt. — In dem bekannten Streit unserer Exporteure 
und den Zollbehörden in Newyork hören wir, dass letztere zu den 
bereits vorhandenen, noch eine neue Chikane hinzufügen. Das 
Newyorker Zollamt hat nämlich eine Verfügung aus dem Jahre 1884 
hervorgesucht, nach welcher alle Waren, die durch den Appraiser 
eine zwanzigprozentige Erhöhung erfahren, nicht ausgeliefert 
werden, bis der Mehr- event. Strafzoll bezahlt ist. Bisher wurde 
die Praxis derart gehandhabt, dass bei Höherbewertung einer Im- 
portsendung von 10 Kisten eine zurückerhalten wurde bis zur Er- 
legung des Mehrzolls; diese Höherbewertung durfte bisher bis 
50 Proz. betragen; nur Sendungen, die darüber hinausgingen, 
wurden angehalten. Zur Sache gelbst sei bemerkt, dass bei den 
St. Galler Stickereien eins richtige Zollbewertung überhaupt sehr 
schwierig ist, da es vielfach Fantasieartikel sind, und selbst diese 
sind durch ergangene Massnahmen getroffen. Es mag ja sein, 
dass diese Artikel etwas zu niedrig deklariert sind, aber seit 1891 
hat die Zollbehörde anstandslos die Waren mit 13 Proz. Auf- 
schlag auf die Produktionskosten durchgelassen, sofern sie an 
Filialen oder eigene Häuser konsigniert waren. Ohne jede vor- 
herige Benachrichtigung hat sie das bisherige, von ihr offiziell 
anerkannte Deklarierungssysstem umgeworfen, indem sie eine Reihe 
Sendungen mit Beschlag belegte, die 4 und 5 Monate im Zollhaus 
liegen, teilweise jetzt noch vom Februar. Das ist doch im inter- 
nationalen Verkehr bis jetzt noch nicht vorgekommen in einem 
geordneten Staate! L. B. 


Leicester, 12. August, In dem hiesigen Wirkwarengeschäft ist, 
soweit os sich um schware Herbst- und Winterfabrikate handelt, eine 
kleine Bosserung ein während die gegenwärtigen Ablieferungen 
sehr geringfügige sind. Die Vorräte, die man der letzten Saison mit 
hinübernehmen musste, waren so bedeutend, dass man die Produktion 
in hunlichem Masse eingeschränkt hat, Phantasiewaren und 
Speriafitäten erfreuen sich roger Nachfrage und ftir Fussball-Jerseys sind 
=. B. grosse Ordres flir bare Lieferung im Markte, Das Garn- 
geschäft mit dem In- wie Auslande hat sich ein wenig gehoben. 


Handel und Wandel. 


Berichtigung. In Nr. 42 hatten wir als einen besonders er- 
freulichen Fortschritt die Continue-Riemehen und -Hosen der Firma 
Gobr. Klinge in Dresden it; berichtigend sei hinzugefügt, dass die 
richtige Adresse der Firma nicht einfach Dresden, sondern Dresden- 
Löbtau lautet. 

Wiesbaden, 15, August, Auf dem heute bier tagenden Verbands- 
tage des Centralverbandes deutscher Kanfoute, welchen Sanator Schulzs- 
Gifhorn dierte, wurden on, a, einige Beschlünss gefasst, welche auch 
für die Textilindustrie von Interesse sein dürften. Es sind folgende 
zwei Anträge, welche zur einstimmigen Annahme gelangten. 1. Der 
Centralverband wolle erstreben, nachdem in der Tuch- und anderen 
Branchen erfolgreich dafür geklimpft wurde, dass von seiten der Fabri- 
kanten, Grossisten und Agenten nicht an Privatleute verkauft wird, oder 
an solche Geschäftshäuser, welche notorisch eine Verschleuderung der 
Ware vornohmen, dass auch in der Manufakturenbranche gleiche Ab- 
schlüsse mit den betr, Fabrikanten herbeigefilbrt werden; und 2, der 
Centralverband wollo erstreben, dass von seiten der Fahrikanten die 
einzelnen Fabrikate, „Kloiderstoffe, Trikotagen etc,*, genau bezeichnet 
werden auf Grund des verwendeten Materials, so dass an einer äusseren 
Bezeichnung sofort zu erkennen ist, ob das Fahrikat „nur Seide, 


Wolle ete,* enthält, ob „Kunstwolle, Kunstseide* oder ob und in 
welchem Verhältnis eine Mischung verschiedener Rohmaterialien statt- 
gefunden. Im Übrigen standen verschiedene Anträge zur Beratung, 
welche sich mit der Frage der Besteuerung der Warenhäuser beschäf- 
tigten, welche gegen das Dotailreisen, Hausiereon und Konsumvereine 
richten und die alle im Sinne der bekannten Bestrebungen des Ver- 
bandes zur Annahme gelangten. 

Deutsche Handelskammer in der Türkei. Trots der unbe- 
streitbaren Anstrengungen, welche unsere Reichsregierung macht, den 
Handel Deutschlands im Auslando zu fürdern, bleiben von ihr doch noch 
manche Mittel und Wege unbenntzt, deren Wert für die Hobung des 
Ausführrerkehrs von anderen Ländern schon seit längerer Zeit aner- 
kannt worden ist, So wird im Orient, namentlich in der Türkei, es 
sehr empfunden, dass Deutschland dort noch immer nicht dureh eine, 
seine Interessen energisch wahrnohmende Handelskammer vertreten ist, 
während Frankreich bereits derer 4, England 2, Österreich-Ungarn, 
Italien und selbst Griechenland je eins besitzen. Gerade der 
wärtige Zeitpunkt scheint für die Errichtung einer deutschen Handels- 
kammer im Orient besonders geeignet. Die Türkei geht nach dem für 
sio glücklich rverlaufenen Krioge mit Griechenland sinem neuen wirt- 
schaftlichen Aufschwungo entgegen, und die Orientreise des Kaisers, für 
die bereits alle Vorbereitungen getroffen werden, wird zweifellos dazu 
heitragen, unsere Bezieh zu dem besonders für deutsche Textil- 
fabrikato aohr aufnpahmefähigen türkischen Reichs noch freundschaftlicher 
als binhor zu gestalten. Fir den Nutzen einer solchen Handelskammer 
spricht wohl am besten die uns aus Smyroa zugehends Nachricht, dass 
die dortige onglische Kolonie unter Vorsits des britischen Konauls eins 
nouo Handelskammer ins Leben gerufen hat. Was England, unser 
grösster und schärfster Konkurrent auf dem Weltmarkte, als fürdernd 
here zu. Handel anerkennt, sollto von uns gewiss nicht unbeachtet 
bleiben. 


Vereine und Versammlungen. 


Am 6. August hat in Köln eine Vorstandssitzung des „Vereins zur 
Wahrung der gemeinsamen Interessen der Färberei- und Druckerei-In- 
dustrie von Rheinland und Westfalen“ unter Vorsitz von Raymund 
Hoddick-Langenberg stattgefunden. Es wurde an den Fürsten Herbert 
Bismarck eine Beleidsdepesche gesandt, Aus der Tagesordnung ist her- 
vorzuheben, dass sich der Verein dem in Chamnitz een Färber- 
verbande sehr sympathisch gruen Weiterhin wurde die Not- 
en schleuniger Erledigung der vom Reichsamt nusgesandten 
zn. gen betont, Endlich wurde beschlossen, bei den Eisenbahn- 
direktionen Köln und Elberfeld um Verbesserung einer Anzahl Zugrer- 
bindungen wiederholt einzukommen, erentuell sich deswegen an das 
Eisenbahnministerium zu wenden. 


Zuschriften aus dem Leserkreise. 
Wir erhalten folgende Zuschriften: 
L 


In einer der letzten Nummern Ihrer geschätzten Zeitschrift besprach 
Herr Prof, Dr. Hassack in seineın Berichte über unsere Jubiläums Aus- 
stellung u a. die Abteilung: „Kollektiv-Ausstellung der Wirkwaren- 
orseuger Wiens“ und möchte ich mir im Interesse der K. K, Lehranstalt 
für Textil-Industrie, sowie im Interesse der Herren Aussteller erlauben, 
im nachfolgenden einige der in dem erwähnten Berichte gemachten An- 
zu ergänsen. 
in der Kollektiv-Ausstellung der Wirkwarenerzauger Wiens, mit 
welcher die Ausstellung der Maschinen der K.K, Lehranstalt für Textil- 
Industrie in Wien räumlich verbunden ist, befiuden sich folgende zur 
ron Wirk- und Strickwaren dienenden Maschinen: ein Walsen- 
stuhl mit Stach- oder Perinetmaschine für Tücher und Shawla von 
Ang. Plank in Apolda; eins zweiteiligse Paget-Strumpfmaschine Nr. 19 
für feine baumwollene oder seldens Socken, Strümpfe, Hosen von Karl 
Lieberknecht in Ober-Lungwitz in Sachsen; eine Klappenschlauchschloss- 
maschine Nr.# für Btrickwaren von Karl Fr, Popp, V, Luftgasse 3; eine 
Jacquard-Strickmaschine Nr. 7 für Radfahrerstrümpfe und -Stutzen von 
Fr. Grosser in Markersdorf bei Burgstädt in Sachsen {sämtlich im Be- 
sitss der Selmle); ferner eine Schlauchschlossmaschine Nr. 10 für zwei 
Farben von M. Wedermann, Strickmaschinenfabrik, Wien VI, Maria- 
hilferstrasse 456 und eine Links-Jacquard-Strickmaschine Nr. 7 für alle 
w von Heinrich Stoll & Co, in Reutlingen, Württemberg. 
Ferner ist noch zu erwähnen, dass Herr M. Wedermann sine Spezial- 
Ausstellung ron Striekmaschinen in der Rotunde veranstaltet hat, welche 
von der Genossenschafts-A! 
sich daselbat: eins Strickmasehins Nr. 10 mit doppeltem Fadenführer, 


mit dreifacher Schlosskonstruktion); eine Strick- 
chine Nr.9 mit automatischem Offenstrickapparat, vierfschem Taston- 
(für halbofene und geringelte Ware); eine Strickmaschine 
Nr. 12 feinerse Strumpfwaren; eine Strickmaschine Nr. 8 neuoster 
Konstruktion, foststehendem Fadenführer (ohneFriktionakasten und Stange), 
einfacher Schlosskonstruktion mit Schraubenstellung (patentiert). 
Indem ich um gütige Aufnahme dieser Zeilen in Ihre worte Zeit- 
schrift bitte, möchte ich mir noch die orlanbon, dass as nicht 
int, ans den ausgestellten Maschinen und Waren otwa einen 
Schluss auf den hentigen Stand der Textilindustrie and der Textil- 
maschinen-Industrie Österreichs zu ziehen, wenigstens nicht, was die 
Ausdehnung derselben anbelangt, indem, dem Charakter einer retro- 
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spektiven Ausstellung entsprechend, nur sia Bild über die Entwickelung 
der Industrie und Gewerbe während der fünfzig Regiorungsjahre unseres 
Kaisers gegeben worden ist, — Hochachtungsroll Ing, 8. Marschik, 
Fachlehrer an der K. K, Lohraustalt für Textil-Industrie in Wien VI, 
Marchettigasse 3, 


11. 
Zu demselben Aufsatz über die Jubiliums-Ausstellung schreibt uns 
Frau Helene Fritsche-Bielitz, dass os sich bei dam von ihr aus- 
Fabrikate nicht um einen gawebten Teppich handelt, sondern 
um sine nur durch Handknüpfarbeit zu erzougende Imitation persischer 
Teppieke, 


Briefkasten. 


Frage No, 62. Eine deutsche Zeitschrift lässt durch einen seiner 
Leser folgende Behauptung aufstellen: „Was das Dlatt anbelangt, so 
wird die Ware immer schöser ausfallen, wenn die Fadenzahl einss 


Rietes niemals mit dem Bindungrrapport übereinstimmt; dies würde bei 
der dreibindigen Croisö-Bindung bei niedriger Einstellung ein 2-, bei 
höherer aber ein 4-, 5-, oder 7-fädiges Matt ergeben,“ Wir möchten 
bitten, dass ein grösserer Teil unserer Leser sich an der Diskussion 
dieser Frage beteiligt. 

Antwort auf Frage No. 67, Welcher Vorvislfältigungs-Apparat 
(für Schriften) gilt gegenwärtig als der baste? 

Nach mancherlei Versuchen bin ich immer wieder zu dem 
Hoktographen als dem besten, zuverlässigsten und schnellsten Ap- 
parat zurückgekehrt, aber zu derjenigen Form des Apparntos, bei der 
präparierte Blätter statt der früher gebrauchten Iektographischen 
Masse in lachen Blechküsten benutzt werden. Diese Blätter, 40 bis 
60 Pf. kostend, kann man bei geeigneter, unhsschwerter Auf- 
bewahrung am kühlen und schattigen Ort fünf- his sochumal gebrauchen. 
Zwischen einer Benutzung und der nächstfolgenden missen allerdings 
mehrere Tage liegen. Die Zahl der an einer Urschrift abzuriehenden 
Kopien ist 60; darüber hioanıs lüsst die Deutlichkeit der Schrift zu wilnschen 
übrig. Als Tinten sind violett und schwarz gleich gut. A. 





Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 16. Aug. (Baumwolle) Umsatz 10000 B,, 
daron für Spekulation und Export 500 B. verkauft. Amerikaner 
schwächer, %/g, niedriger, ostindische schwächer, '/,; niedriger, 
Midd. amerik. Lieferungen: Aug.-September 318,,, Verk, Oktober- 
November 3'4/,, Verk. Dezember-Januar 31%,, Käufer. Februar- 
März 3'4,, Verkäufer. 

Mauchester, 16. Aug. l#r Water Taylor 5!/,, 20r 
Water Leigh 5'/,, 3Ur Water conrante Qualität 6, 3Ur Water 
bessere Qualität 6%, 32r Mock courante (Qualität 6, 4Ur Mule 
Mayall 6°,, 40r Medio Wilkinson 7, 32r Warpkops Lees 5'/,, 
36r Warpcops Rowland 6%, 36r Warpcops Wellington 6Us, 
40r Double Weeston 7%/,, 60r Double courante Qualität 97/,, 
32r 116 yarda 16><16 grey printers aus ö2r/46r 147. Ruhig. 

Newyork, 16. Aug. Baumwolle, Zufchren 3000 Ballen, 
Baumwolle loco 6. August 568. September 56\. Oktober 573. 
November 574. Dezember 578. Januar 581. Februar 585. März 
559. April 592. New-Orleans 5%;,,. Wechsel auf London 4.84. 

om. Hambnrg, 16. Aug. (Baumwoll- Termin-Notierungen.) 
August Brief —, Geld —, September Hrief 81%, Geld 31, Oktober 
Brief 30, Geld —, Novamber Brief 30%, Geld —, Dessmber 
Erief 30%/,, Geld 30%, Januar Brief 30%/,, Geld 30. Februar Brief —, 
Geld —. März Briet 50%, Geld 30%/,. April Brief —, Geld —. Mai 
Brief 31, Geld 301. Juli Brief 31%, Geld —, Tendenz: Matt, 

Leipzig, 16, Aug. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata. 
Grundmuster B, Umsatz 30000 kg. Tendenz: behauptet. 


Vorige Heutige Vorige Heutige 
pr. August 3,75 3,77" B. | pr. Februar 3,67", 83,70 6. 
„Ss 376 Te nm März 3,65 ER se 
„ Okt. 3,7275 3rTat | „ Apr 362 365 G. 
„ Nov. 3,7245 3756 „|. Mi 302% 365 5 
„ Deabr. 3,7214/753,76 „|. Jwmi 3,0 
„ Januar 3,70 377. |. Juli 30 I — 


Trautonan, 16, August, (Garnmarkt) Bei schwachem Besuch 
waren die Umnätze gering. 

Stuttgart, 15, Aug. (Preisnotierungen der Industrie- und Handels- 
börse.) Garne. No, 12, Mulecops oxtrn Qualität 4 49—51 Pf. No. 0, 
Warpeops 4 53—54 Pf. No, 20. Pineops ä 51—52 Pf. No. 20. Warp- 
cops extra Qualität & 55—57 Pf. No. 20, Pincops extra Qualität A 53 
bis 54 Pf. No. 30, Warpcops eaxtrn Qualität 4 62—63 Pf. No, 30. Pin- 
cops extra Qualität A 60—61 Pf. No. 36. Warpeops A 65—66 Pf. No. 42, 
Pineops & 66—66 Pf. No. 44, Pineops ä 6768 Pf. No, 50. Pincops 
a 75—76 Pf. (alles por !/, Kilo), No, 20. Trosselmwater (prima) A 52 bis 
53 Pf. per engl. Pfund. No, 20, Trosselwater (extra prima) & 54-55 Pf, 
per engl, Pfund. No. 20. Trosselwater (besto Qualität) A 685—69 Pf. per 
engl. Pfund. Yaumwollgeweba, 34” 19/18 glatte Cattans oder Croi- 
#6s 15°/,—16 Pf. per Mater. 34“ 19/21 glatte Cattune oder Croisds 17', 
bis 18 Pf, per Meter. 32'/, 14/14 20/20 Doppeltüuche 17'4—173, Pf. 
per Meter. 32%, 16/16 20/20 Doppaltuche 20—20!/, Pf. per Metor. 
Nächste Börse: Montag, den 5. September. 

Bremen, 15. August. (Baumwolle) Berichte über übermässige 
Fotichtigkeit und Abfallen der Kapseln, sowie eine kleinere Bewegung 
als erwartet war, bewirkten Mitte letster Woche sine Bofostigung der 
Mürkte, trotz des vom Agrikultur-Burean gemeldeten rosp, hestätigten 
brillanten Standes Ende Juli. Diese Besserung, wolche ein lebhafteres 
Geschäft besonders in loco und naher Ware im Gefolge hatte, da man 
eine Verspätung der Ernte filrchtete, hat aber bald einer recht Aauen 
Stimmung wioder Platz gemacht, und dürfte eins weitere Abschwächung 
der Proise zu erwarten sein, da trockenes Wetter in den Versinigten 
Staaten eingotreten ist und damit liberalere Zufuhren in Aussicht stehen, 

Mazamot, 14, August. Der Hauptverkehr auf dem hiesigen Woll- 
markto scheint zwar vorüber, immerhin ist das Geschlift uoch recht Bott, 
Die Produzenten zeigen sich in anbetracht der geringen Vorrits wenig 
geneigt, auf die otwas herabgesetzten Offerten der Händler einzugehen, 


zumal da sie von dem bevorstehenden Endo dor Feindsoligkeiten zwischen 
Amerika und Spanien einen Aufschwung des Vorkelirs orwärten, Wie 
sich das Geschäft der Fabrikation in Stoffen für den nächsten Sommer 
gestalten wird, lässt sich noch nicht übersehen; vorläufig werden die auf 
Tour befindlichen Reisenden anf spätere Zeiten vortröstet, In Molletons 
und Flanellen ist es sehr still geworden. Die Fabrikation musste ihre 
Forderungen wesentlich berabsetzen und giebt hier und da, um ein An- 
schwellen der Läger «u vermeiden, xu Sslbatkostenprois ab, Gegen- 
wärtig gebt man mit Arbeitseinschränknngen vor. 

Newyork, 15. Aug. (Per Kabel,) Die Einfuhr von Webwaaren stellte 
sich in der letzten Woche wie folgt: 

Letzta Woche Vorhergegang.W. Korr, W. 1897 
Eingänge in den Häfen Doll. 1945100 Doll. 1818500 Doll, 1254000 
Auf den Markt geworfen „ 1920800 „ 1915700 „ 872000 
Im Geschäft mit importierten Waren sind während der Borichtswochs 
ansehnliche Aufträge auf Herbst-Kleiderstofe eingelaufen und Nachbe- 
stellungen aus dem Landesinnern nehmen nnomehr sichtbar zu. Lainone 
Gewebe verkehrten in fasterer Haltung als zeither und besonders Haus- 
haltungsartikel weisen einen ausgssprochenen Aufschwang auf. Diese 
Belebung hat sich auch anf Burlaps ausgedehnt und einen fornuren 
Preisrückgang in densolben verhindert, so dass diese nun wie vor acht 
Tagen 4'/, ec. für 10%, Unzen schwere Standard Dundes-Ware von 
40 Zoll Breite und #1), c, für 8 Unzen wisgsnda gelten. Das Geschäft 
in einheimischen Fabrikaten hat sich gebessert und trägt jetzt eine 
stetlga Tandsas zur Schau. Baumwollens Gewebe warden sa nach oben 
lisgenden Preisen ziemlich louhaft umgenstzt. Drackstoffe verkaufte 
man in mässigem Umfango auf dor Bınis von 2c, Wollsne und Kamm- 
garogswebs scheinen sich nunmplır vollkommen von ihrer jüngsten 
Schwäche erholt zu haben und Anfragen auf Frühjahrsware treffen in 
grosser Anzahl ein, während Harbatordres in befrisdigendem Umfangs 
im Markte sind, 

Wursen. Wursener Teppich- und Velours-Fabriken, Am 31. Aug. 
wird eins ausserordentlich Generalvoraammlung stattinden, um eine 
vollständige finanzielle Rekonstruktion zu beraten, und überhaupt das 
Unternehmen su halten, sowia der früheren Blüte wieder zuzuführen, 

Liognite. Im Anschluss an unsere Mitteilung vom 15. d, ba 
merken wir noch, dass die A,-G, Wollwarenfabrik Merkur mit einem 
Grundkapital von 1000000 Mark begründet worden ist. Die Grund- 
stücke, welche einen Taxwert ron annähernd 800000 M. besitzen, sind 
mit 300000 M. inferlert worden, ein Zeichen der soliden Gründung. Das 
Unternehmen ist schon salt dem Jahre 1800 im Betriebe, wurde im 
Jahre 1872 zum ersten Male gegriirdet. Durch den Brand wurde os in 
seiner Rentabilität sehr geschädigt. Die Vorbesitzer erwarben as zu- 
rück und erweiterten es in der umfangreichsten Weise. Heute zählt 
das Etablissoment Morcur unbedingt zu den grössten der Branche (Wirk- 
waren), Es beschäftigt im Hause eirka 600 Arbeiter und ausserhalb des 
Hauses mehrere Tausand, Wie wir aus zuvorlässiger Quelle erfahren, 
wird genannte Gessllschaft noch ein Zweigetablissoment im Auslande 
errichten, das die Rentabilität der Gesellschaft bodentond steigern dürfte. 

Kempten, Mochanische Baumwoll-Zwirnerei Kempten vorm, Oe- 
brüder Denzler, Dor Geschäftsbericht für 1897/98 zeigt ein erfreulicher 
Fortschreiten des Unternehmens, denn der Bruttogewinn ist, einschliess- 
lich 11457 Mark {im Vorjahr 9057 Mark) Vortrag, auf 167229 Mark 
(138659 Mark) gestiegen, Nach Abzug der Unkosten und Abschrei- 
bungen bleibt ein Reingewinn von 87282 Mark (66234 Mark), woraus 
56000 Mark (50000 Mark) zur Ausschüttung einer Dividende von 
14 Pror. (12'/, Proz.) Verwendung finden, 

Kirchberg. Vorgestern friib brannte im benachbarten Ounsdor! 
die Carl Poppsche Spinnerei bis auf die Umfassungsmauern nieder. E_t- 
stehungsursachs unbekannt, 

Mülheim a. Eh., 15. August. Heute Nachmittag entstand in der 
an der Holweiderstrasse gelogenon grossen mechanischen Segeltuchfabrik 
von Rommel, Weiss & Co, ein Brand, der sich bei der glühenden Hitz« 
mit rasender Schnelligkeit auf sinn grössere Zahl der Fabrikgehäuds 
ausdshnte, Ein grosser Teil der Fabrikgobäude wurde ein Raub der 
Fiammen. 

Ausschreibung. Stettin, Magistrat, Hochhandeputation, Lieforung 
von Vorhängen und Lambroqnins, Angebote bis zum 22. August cr. 
Verdingungsunterlagen 50 Pfg. 
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Nuchdrsck sämtlicher Artikel ohne Quellenangabe verbugen. 


Über den Wollzoll. 


Eine kulturgeschichtliche Skizze, 
Von Dr. Felix Kuh. 


Die deutsche Wollindastris ist 
eine der bedeutendsten und ge- 
sundesten unseres Vatorlandes. — 
Nehme man sich wohl in Acht, 
sie durch einen Zollsatz zu schä- 
digen, der aller gesunden Zoll- 
politik, allen Traditionen dor prous- 
sischen Zollgrundsätze zuwider ist. 

Schmoller, 
Zeitschr. f.d, ges Stantaw. 18698, 71, 


Herrorbringung und Verbrauch der Schafwolle bilden eins 
der wichtigsten Kapitel in der deutschen Kulturgeschichte. Die 
Verarbeitung von Seide und Baumwolle ist unserem Vaterlande 
von aussen, von der Fremde her künstlich zugeführt worden; sie 
ist nichts Ursprüngliches und hat, angewiesen auf den Bezug des 
Ruhmaterials vom Auslande, stets den Charakter des Exotischen 
und Internationalen behalten. Dagegen giebt es, neben der Flachs- 
industrie, kaum einen deutschen Erwerbszweig, der so deutsch ist, 
wie das Spinnen und Weben der Wolle. Auf diesem Gebiet fanden 
die verschiedensten Kräfte des Volkes Bethätigung, hier war, in- 
mitten der scharfen Trennung, die im gauzen Mittelalter zwischen 
Stadt und Land bestand, ein beständiger Verkehr zwischen beiden 
Elementen unumgänglich; hier war dem Bauer wie dem Bürger 
ein Feld geboten, auf dem sich Thatkraft und Intelligenz reichlich 
belohnten, Der Landwirt, der den Einfluss von Abstammung und 
Ernährang auf das Wollhaar studierte, der Meister der Weberinnung, 
die zu den ältesten Institutionen dieser Art in Deutschland gehört, 
der Färber, der mit Vergnügen feststellte, wie viel leichter und 
schöner sich dieses Material bearbeiten liess, als das Leinen, der 
hanseatische Kaufmann, dessen Hauptartikel in Wolle und Woll- 
waren bestanden, und nicht zuletzt der Gesetzgeber, dessen Für- 
sorge von Alters her der Ein- und Ausfuhr des wichtigen Erwerbs- 
mittels gewidmet war, sie alle haben an der Eutwickelung dieser 
einen Industrie mitgearbeitet, so dass ein wirtschaftliches Gebilde 
entstand, in dem sich die Interessen der verschiedensten Stände 
konzentrierten. Der Entwickelungsgang der Wollindustrie vereinigt 
in sich, besonders in seinen letzten Phasen, aber noch eine Reihe 
weiterer Momente, die ihn für eine historische Betrachtung be- 





sonders geeignet erscheinen lassen. In sozialer Beziehung bietet 
die allmähliche Verdrängung der Leinewand als Bekleidungsmittel 
durch die Wolle ein wichtiges Merkmal. An keiner Stelle hat sich 
ferner der durch den Umschwung der Technik bewirkte Übergaug von 
der Hausarbeit zur Fabrikindustrie deutlicher vollzogen als hier; 
und endlich hat, bei der Beschaffung des Rohmaterials, die Gewalt 
des neu entstandenen Weltmarktes nirgends energischer eingesetzt, 
als im Wollbandel. Es liegt auf der Hand, dass ein Gebiet, 
welches 80 weit verzweigte Interessen umfasst und welches anderer- 
seits von allen wirtschaftlichen Umwälzungen im innersten Nerv ge- 
troffen wurde, auch zum Tummelplatz heftiger Kämpfe werden 
musste. Der folgenreichste und kulturgeschichtlich interessanteste 
Zusammenstoss, der sich mit logischer Notwendigkeit ergab, spielt 
sich gegenwärtig vor unseren Augen ab, die Gegner sind Land- 
wirtschaft und Industrie und ihr Zusammentreffen bedeutet weit 
mehr, als die Entscheidung einer einzelnen Zolltariffrage, Der all- 
gemeine Satz, dass „das Schaf der Kultur weicht“, der Gegensatz 
zwischen extensiver und intensiver Wirtschaft, kurz, die Umwand- 
lang eines Staates mit vorwiegend agrarischen Interessen in einen 
solchen, der neben diesen auch auf eine hochentwickelte Industrie 
Rücksicht zu nehmen hat, das sind die grüsseren Gesichtspunkte, 
unter denen man die Fragen des Wollverkehrs zu beurteilen hat. 
Und zwar erscheint hier ein eigentümlicher Umschlag sowohl der 
öffentlichen Meinung als der in der Staatslenkung massgebenden 
Anschauungen. Die junge Industrie in ihren ersten Anfangsstadien 
war Gegenstand einer fast zärtlichen Fürsorge seitens der Regie- 
renden; mit einer an Härte grenzenden Konsequenz wurde die 
Landwirtschaft zurückgedrängt, wenn es sich um Vorteile handelte, 
die man dem Gewerbe zuwenden konnte, und ebenso war das all- 
gemeine Urteil dem Gewerbfleiss günstig gesinnt; bis zum Beginn 
der Neuzeit umkleidete die Phantasie des Volkes Handwerk una 
Handarbeit mit einer gewissen Achtung und Poesie, die dem Bauera 
versagt blieb. Mit der Blüte der Technik hat sich nun hier ein 
Wandel vollzogen; man kargt zwar nicht mit Lobeprüchen über 
die Leistung der modernen Maschinen und Maschinisten, aber die 
allgemeine Sympathie wendet sich mehr und mehr dem Landleben 
zu; wir bewundern die Industriestädte mit ihren Schornsteinen, 
aber wir lieben das Land mit seinen Kornfeldern, und dieses 
ästhetische Wohlgefallen wirkt auf das gesamte Werturteil zurück, 
lässt uns die landwirtschaft als etwas Moralisches, Poesievolles 
erscheinen, als eine Bethätigung, die in allen Stücken gefördert 
und gepflegt werden sollte. Und diese Imponderabilien, die man 
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sich hüten muss zu unterschätzen, finden ihren Weg auch in die 
Kreise der Gesetzgeber; das Wort vom Schutz der Industrie und 
vom Schutz der Landwirtschaft fällt vielleicht gleich oft am Re- 
gierungstisch, aber c'est le ton, qui fait la musique: das erste 
klingt wie die nüchterne Ausserung eines praktischen Geschäfts- 
mannes, das letztere wie die liebevolle Mahnung eines zärtlichen, 
um sein Kind besorgten Vaters. Es sei erlaubt, darauf hinzuweisen, 
dass dieser zu Gunsten der Landwirtschaft erfolgte Stimmungs- 
wechsel ein beredtes Symptom für die Stärke und Selbststiindigkeit 
der Industrie und für die Schwäche und Haltlosigkeit des Acker- 
baues ist. Die Periode überwiegenden Landbaues ist in Deutsch- 
land vorüber, und dem zum Industriestaat heranreifenden Land er- 
scheint die Vergangenheit in demselben rosigen Lichte, wie dem 
erwachsenen Manne die Zeit seiner Jugend! 

Unsere allgemeinen Ausführungen stehen in engem Zusammen- 
hang mit der uns heute bewegenden Frage des Wollzells, sie 
finden ihre zahlenmässige Bestätigung in den Listen der Ein- und 
Ausfuhr, in den Akten und Dekreten der Zollämter. Heute muss 
eine Versammlung deutscher Wollindustrieller zusammentreten, um 
sich gegen die Gefahr eines Einfuhrzolles auf das unentbehr- 
liche Rohmaterial unserer grossen Industrie zu wehren, und vor 
500 Jahren begann man damit, die Ausfuhr von Wolle zu ver- 
bieten und die Übertretung des Verbotes mit den schärfsten Strafen 
zu ahnden. Der Weg zwischen den beiden Exrtremen ist langsam und 
mit einer gewissen Gesotzmässigkeit zurückgelegt worden. Lang- 
sam hat sich Deutschland aus einem wollexportierenden Land in 
ein wollimportierendes verwandelt, klarer und klarer hat sich die 
Unmöglichkeit herausgestellt, dass das Lund seinen eigenen Woll- 
bedarf deckte, und mit dieser Einsicht mehrte sich bei den Schaf- 
züchtern die Begehr zuerst nach Freiheit, dann sogar nach Schutz; 
die Ausfuhrzölle schwanden und machten den Wünschen nach Ein- 
fuhrzöllen Platz. Betrachtet man die Entwickelung der deutschen 
Wollindustrie, so ergiebt sich zwar, dass die Wünsche nach 
stantlichem Schutz als ein Zeichen wirtschaftlicher Erschlaffung 
von agrarischer Seite auftreten mussten, es ergiebt sich aber zu- 
gleich die Haltlosigkeit dieser Ansprüche gegenüber einer er- 
starkenden Industrie, deren Wachstum der Staat nur zu seinem 
eigenen Schaden hindern könnte. Einen besonderen Reiz ge- 
winnt die geschichtliche Betrachtung der Wollfrage, wenn man 
dieselbe als ein Glied der allgemeinen Entwickelung ansieht; man 
findet den Satz bestätigt, „dass, wenn eines der Elemente des 
gesellschaftlichen Lebens sich in einem gewissen Zustande befindet, 
ein mehr oder weniger genau bestimmter Zustand vieler anderer 
Elemente damit immer Hand in Hand geht.“ *) 

Es würde den Rahmen dieser, vorwiegend auf das 19. Jahr- 
hundert gerichteten Darstellung überschreiten, wollten wir auf die 
mittelalterlichen Orts-, Markt- und Passagezölle näher eingeben. 
Das Interesse daran ist auch ein geringeres, weil diesen Zöllen 
eine bestimmte, auf den Schutz einer Industrie oder dergleichen 
gerichtete Absicht nicht zu Grunde lag. Ein Verbot der Woll- 
ausfuahr wurde in Deutschland zuerst am Ende des 13. Jahr- 
hunderts in der Mark erlassen. Es war die Zeit des aufblühenden 
Städtelebens unter den Askaniern und zugleich des Erwerbs weiter 
Bezirke in Pommern, Sachsen und Schlesien, deren Natur zur 
Schafzucht wohl geeignet war. In Württemberg wurde die Woll- 
ausfuhr 1535 verboten, und diese Periode ist es überhaupt, in 
der man offenbar begann, der Förderung heimischer Gewerbe 
grössere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Ehenso verbot man damals 
auch die Ausfahr von Flachs, Hanf und Leinengarn. Im Jahre 
1548 wurde ein gleiches Verbot für das ganze deutsche Reich 
erlassen, 1585 sah sich August von Sachsen, ein Fürst hoher 
volkswirtschaftlicher Begabung, veranlasst, das Ausfuhrverbot für 
geine Lande noch besonders einzuschärfen. Mit besonderer Energie 
haben ferner die Könige von Preussen darauf gehalten, dass der 
Wollindustrie ihres Landes auch nicht eine Flocke durch Export 
entzogen wurde, Schon der Grosse Kurfürst, dessen Verdienste 
um die Hebung der preussischen Industrie gewöhnlich viel zu 
wenig gewürdigt werden, hatte 1644 die Wollausfuhr verboten; 
von seinen Nachfolgern wurde diese Massregel in den Jahren 
1719, 1723 und 1774 bestätigt und verschärft. Friedrich der 
Grosse bestimmte, dass nicht einmal ein geschorenes Schaf aus- 


*, Mill, Syst. d. dad. u. ind. Logik VI, N, 5 2. 


geführt werden durfte, und wer eine Schäferei eingehen liess, 
hatte 1000 Dukaten Strafe zu zahlen. Auf die Wollausfahr selbst 
stand der Galgen. Von drakonischer Strenge waren auch die ent- 
sprechenden Gesetze anderer Länder. Die Königin Elisabeth von 
Eugland hatte ein Statut erlassen, das den Schafexport mit den 
grausamsten Strafen bedrohte. Wer Widder oder Schafe aus- 
tührte, sollte Hab und Gut verlieren, ausserdem wurde der Frevler 
ein Jahr eingesperrt und hatte sein Verbrechen mit dem Verlust 
der linken Hand zu büssen, Im Wiederholungsfalle wurde über 
ihn wegen Felonie die Todesstrafe verhängt. Auch Karl II. be- 
strafte die Ausfuhr von Schafen noch als Felonie. Freilich war 
dieser Export besonders darum bedenklich, weil er die Möglichkeit 
der Veredelung in andere Länder trug. - Den klarsteu Ausdruck 
der in Sachen der Wollausfuhr im 18. Jahrhundert herrschenden 
Ansicht finden wir bei Adam Smith, der für einen hohen, anti- 
agrarischen Ausfuhrzoll eintritt. „Man sieht, sagt Walcker*), dass 
die Agrarier, welche jetzt Wolleinfuhrzölle verlangen und zugleich 
die gute, alte Zeit preisen, doch durch den vielgeschmähten, wirt- 
schaftlichen und politischen Liberalismus auch von drückenden 
Schädigungen ihrer berechtigten Interessen befreit worden sind,* 

Vergegenwärtigen wir uns den Zustand, der um das 16, Jahr- 
hundert hinsichtlich der Wollverarbeitung in Deutschland herrschte 
und der sich im allgemeinen bis an das Ende des vorigen Jahr- 
hunderts erhalten hat: Man produzierte in Deutschland eine ge- 
wöhnliche bis mittlere Wolle, die man für die Herstellung 
besserer Tuche mit edlerem, aus England bezogenem Material 
aufbesserte. Die rohe Wolle wurde, soweit die Ausfuhrverbote es 
zuliessen, iu grossen Mengen nach Frankreich, Italien, Schweden, 
Norwegen, Russland und der Türkei exportiert, der hanseatische 
Verkehr mit der Levante, besonders aber mit England, bezog sich 
in erster Linie auf das Wollgeschäft. Bemerkenswert und in wirt- 
schaftlicher Hinsicht äusserst lehrreich ist der berühmte, im Jahre 
1582 beginnende Zollstreit der Hansa mit England, in dem sich 
die Politik des letzteren Landes auf das glänzendste bewährt hat. 
Grossbritannien war selbst ein hervorragendes Produktionsland, 
besonders für edle Wollen, ganz ähnlich wie Deutschland in diesem 
Jahrhundert, aber in richtiger Voraussicht der durch die Iudustrie 
ermöglichten Vorteile fiel es der Regierung nicht im entferntesten 
ein, auf die Interessen der Schafzüchter irgendwelche Rücksichten 
zu nehmen; im Gegenteil verbot man, wie oben erwähnt, die Woll- 
ausfuhr, entzog der Hansa, die bisher den Wollexport von England 
nach dem übrigen Europa in Händen gehabt hatte, ihre Privilegien 
bis auf geringe Ausnahmen, und begünstigte nach Kräften die 
Gesellschaften der Stapulierer und Adventurierer, die sich in Fries- 
land niedergelassen hatten und von denen besonders die erstere 
einen schwanghaften Wollhandel von Deutschland nach England 
betrieb. **) Auf diese Weise bezog England die rohe Wolle aus 
dem deutschen Reich, verarbeitete sie und setzte die fertige Ware 
im Produktionslande des Rohstoffes wieder ab, ein Vorgang, der 
wie kein anderer für die Überlegenheit der Industrie und des 
industriellen Geistes in England spricht, Im schroffen Gegensatz 
dazu steht die Schwäche der Hansa, welche damals schon ihrem 
Ende zuging, und die Kraftlosigkeit des deutschen Reiches, das 
trotz jahrelanger Verhandlungen nicht den Mut fand, der eug- 
lischen Zollpolitik mit gleichen Waffen zu begegnen.***) Gegen die 
Adventurierer und die übrigen Gesellschaften wurden zwar lang- 
atmige Mandate und Dekrete in Mengen erlassen; es kam auch im 
Jahre 1611 wirklich dazu, dass sie ihren Hauptwohnsitz in Stade 
verlassen ınussten; aber die „wagenden Kaufleute“ liessen sich so 
leicht nicht entmutigen; sie wandten sich unmittelbar darauf nach 
Hamburg, und in den Wirren des dreissigjährigen Krieges ging 
dann der letzte Rest wirtschaftlicher Widerstandskraft verloren. 
Für England aher bedeutet jene klare und weitsichtige Zollpolitik 
unter Elisabeth — freie Einfuhr des Rohstoffes ohne Rücksicht- 
nahme auf etwaige agrarische Interessen — eine der Grundlagen 
seiner späteren industriellen Machtstellung. Von jener Zeit datiert 


"| Walcker, Schutszölle, laissez faire ete. 
”*, Falcke, Geschichte des deutsch. Zollwesens 8. 177 #qq- 

*+*) Es sei bemerkt, dass sich die Kaufleute von Leipzig, die mehr- 
fach um Abgabe von Gutachten etc, ersucht wurden, bei solchen Ge- 
legenheiten stets durch klaren Blick und entschlossens Haltung aus- 
zalchneten. 
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das Übergewicht Englands, das erst zur Zeit der Kontinentalsperro 
wieder zurückging. 

im 18. Jahrhundert vollzog sich in Deutschland eine all- 
mähliche Scheidung zwischen dem industriellen Westen und dem 
ackerbauenden Osten, Aachen*), Montjoie, Eupen, das Stift Werden, 
der limburgische und bergische Kreis waren die ersten Stätten 
aufblähender Wollweberei. Hier machte man feinere Tuche, für 
die hauptsächlich spanische, über die Niederlande bezogene Wollen 
verarbeitet wurden. Schon damals war Deutschland auf Import 
ausländischer Wolle angewiesen. Allerdings hob sich auch in 
Bayern, Sachsen, Hannover und Brandenburg die Wollindustrie, 
und hier versuchte man möglichst mit den einheimischen, wenig 
edlen Wollsorten auszukommen, indem man alle Ausfuhr verbot 
und einer Aufbesserung der (Qualität jeden Vorschub leistete. 
Dem Konsum an Wollenwaren war das Zeitalter der Aufklärung 
in mehr als einer Beziehung günstig. Die unteren Stände suchten 
sich in der Tracht der wohlhabenden Klasse zu nähern; der Leinen- 
kittel begann hier und da bereits dem wollenen Kleid Platz zu 
machen, die Prachtliebe der Höfe, der Einführung stehender, 
gleich uniformierter Heere, ein Absatzgebiet der Wollindustrie par 
excellence, die Erwerbung des industriereichen Schlesiene durch 
Preussen, all das kam gerade der Wollindustrie zu Gute und 
steigerte den Verbrauch derart, dass die einheimische Industrie weit 
hinter demselben zurückblieb; im Jahre 1792 wurden nach Deutsch- 
land für 1800000 Thaler, 1799 schon für 4400000 Thaler 
Wollwaren aus England eingeführt, In dieselbe Zeit fielen be- 


*) Bei der nachfolgenden Schilderung sind folgende Quellen benutst: 
Weber, Blicke in die Zeit et«, Berliu 1830, — Krükel, D. preussisch- 
deutsche Zolltarifsystem, — Dieterici, Statistische Übersicht, Berlin 1838, 
— Bisnengrüber, Statistik des Zollvereins. — v. Matlakovits Zollpolitik. 
— Sehmoller, Über Schafstatistik, Schafhaltung nu, Wollpreise. — Prince- 
Smith, Über die Nachteile f. d. Ind, durch Erhöhung der Eingangszölle, 


kanntlich auch die grossen epochemachenden Entdeckungen der 
Spinn- und Webtechnik, und wenn dieselben auch langsam Ein- 
gang fanden, so wirkten sie, in Verbindung mit dem täglich wach- 
senden Konsum doch darauf hin, dass man gerade dieser Industrie 
in Deutschland eine besonders Pflege angedeihen liess. Die Konti- 
nentalsperre Napoleons gab dann der jungen Industrie sofort Ge- 
legenheit ihre Kräfte zu erproben. Es gelang den deutschen Woll- 
warenfabrikanten in dieser Epoche die Eroberung von manchem 
Absatzgebiet, das früher den Eugläudern gehört hatte, und während 
die in derselben Zeit stark aufgeschossene Baumwollenindustrie 
nach Aufhebung der Sperre einen empfindlichen Rückschlag erfuhr, 
glückte es der Wollindustrie, das gewonnene Terrain grösstenteils 
zu behaupten. 

Die Zeit nach den Befreiungskriegen, von der berühmten Ge- 
setzgebung 1818 bis auf die Gegenwart ist natürlich für unsern 
Zweck die wichtigste, und ihr haben wir uns jetzt mit einiger 
Ausführlichkeit zuzuwenden. Die preussische Tradition des Schutzes 
der Industrie ohne besondere Rücksicht auf die Interessen der 
Landwirtschaft wurde aufrecht erhalten, Besonders bemerkenswert 
ist es, dass der Freiherr v. Stein noch 1807 glaubte, nicht eit- 
mal von dem absoluten Ausfulrverbot für Wolle abgehen zu dürfen; 
er fürehtete, dass die schlesischen Tuchfabriken leiden künnten, 
wenn der Export erlaubt würde, und sein scharfes Auge sah die 
überwiegende Wichtigkeit dieses Erwerbszweiges voraus, Erst durch 
die Kgl. Preussische Verordnung vom 26. Jali 1811 wurde der 
Grundsatz aufgestellt, dass die Ausfuhr inlündischer Erzeugnisse 
nicht weiter erschwert werden sollte, einige feruere Dekrete hoben 
alsdann die früheren Ausfuhrrerbote auf, und vom 29. Juli stammt 
das Dekret, wonach bewollte und unbewollte Schaffelle, ebenso wie 
Wolle und Schafe gegen eine Abgabe von 8°, ausgeführt werden 
durften. 

(Schluss folgt.) 


Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Über einen Fehler bei neueren Lauftüchern 
aus Drahtgewebe. 
Von Prof. Hartig. 

Die Firma X. hatte im Jahre 1893 an die Maschinenfabrik Y. 
eine neue Art Lauftücher aus Drahtgewebe geliefert, die für die 
bekannte Norton’sche Wolltrockenmaschine bestimmt wuren; die- 
selben konnten auch bei grüsster Sorgfalt in der Stellung der zu- 
gehörigen Tragwalzen zu einem normalen geraden Lauf nicht ge- 
bracht werden; sie zeigten beharrlich die Tendenz, nach einer 





Seite schief zu laufen, deren Sinn nur mit der Bewegungsrichtung 
der Tragwalzen selbst wechselte. Weder die Versuche des Fabri- 
kanten Y., noch die Bemühungen eines von der Firma X. ge- 
sandten Ingenieurs, noch die von einem Sachverstündigen und 
dem Verfasser angestellten Proben vermochten an dieser befremd- 
lichen Thatsache etwas zu ändern. 

Die Angelegenheit führte zu einem Rechtsstreit, in dessen 
Verlauf der Verfasser zur Abgalie eines Gutachtens aufgefordert 


wurde; die gerichtliche Entscheidung erfolgte im Sinne dieses 
Gutachtens. dessen hauptsächlicher Inhalt im nachfolgenden mit- 
geteilt werden soll, als Beispiel für die zuweilen beträchtliche 
Wirkung eines geringfügig erscheinenden Fehlers. 

Von Seiten des Empfüngers der Lauftücher war zunächst ver- 
mutet worden, dass die Maschenweite derselben (1,7 mm) zu 
gross sei; dem musste widersprochen werden, denn es giebt Draht- 
rewebe von noch grösserer Maschenweite, welche tadellos — 
auch ohne Randscheiben der Tragwalzen — laufen; auch das zu 





Mn Mm 
den Geweben verwendete Material (Messingdraht) konnte den 
Misserfolg nicht veranlasst haben, denn die hier zunächst in Be- 
tracht kommende Zähigkeit der Siebtücher in der Richtung ihrer 
Länge stand nicht erheblich zurück gegen die Zähigkeit neuer 
Lauftücher aus Messingdraht und von wesentlich gleicher Ge- 
webekonstruktion, wie sie von anderen Fabriken geliefert werden; 
die gesamte Ausdehnung eines in der Richtung der Kettenfäden 
herausgeschnittenen parallelkantigen Streifens betrug bei den Lauf- 
tüchern der Firma X. 10,6 Prozent der Anfangslänge, bei neuen 
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Sieben anderer Firmen durchschnittlich 13,0 Prozent der An- 
fangslänge. Ebenso hat das im mechanisch-technologischen In- 
stitut der k. techn. Hochschule Dresden untersuchte Probestück 
von einem der gelieferten Lauftücher in der Richtung der Be- 
wegung nahezu denselben Elastieitätsgrad ergeben, wie die 
messingenen Siebgewebe von gleicher Gewebeart aus anderen 
Fabriken, nämlich '/,, gegen "5. Unter der Bezeichnung Elasti- 
eitätsgrad ist hier das Verhältnis der elastischen zur gesamten 
Dehnung im Augenblick des Dehnungsbruchs verstanden; ein ge- 
wisser Elastieitätsgrad ist für Lauftücher der vorliegenden Art 
offenbar deshalb unerlässlich, damit die beim Einstellen der Trag- 
walzen unvermeidlichen Dehnungen des Gewebes nicht vollständig 


bleibend werden. Auch auf die Art, in welcher die gelieferten 
Lauftücher in einer Maschine des Empfängers Y. geprüft worden 
waren, konnte das beharrliche Schieflaufen derselben nicht zurück- 
geführt werden. 

Bei diesen Maschinen wurden vorher zu den Laufsieben, 
welche die zu trocknende Wolle durch einen erwärmten und ge- 
lüfteten Kasten hindurchzuleiten haben, Drahtgewebe aus Messing 
verwendet, bei welchen einfache, nach der Sieblänge verlaufende 
Drähte (die Kette) mit einfachen querlaufenden Drähten (dem 
Schuss) leinwandbindig verwebt sind, wie die nebenstehende Figur 1 
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erkennen lässt; solche. Gewebe laufen, wenn die erforderliche Ver- 
bindungsnaht fachgemäss ausgeführt ist, auf zwei kreiseylindrischen 
und genau parallel gestellten Walsen auch ohne Zuhülfenahme 
von Randscheiben unwandelbar gerade. 

Ihe im vorliegenden Falle in Betracht kommenden Siebgewebe 
zeigten nun die aeit 1892 bekannt gewordene Besonderheit, dass 
die einfachen Kettenfüden durch Drahtbündel (kk) Figur 2 er- 
setzt sind, nach Art von Gezwimen zusammengedreht, drelliert, 
daher der Name drellierte Siebe; nur die Schussfäden (ss) 
sind in Form einfacher Messingdrähte ausgeführt; sämtliche Ketten- 
fäden sind in gleichem Sinne, nämlich rechtsgängig drelliert, In 
dieser besonderen Ausführungsnıt des benutzten Gewebes, durch 
welche unter sonst gleichen Abmessungen wohl eine grössere Bieg- 
samkeit und Dauer desselben erwartet werden darf, glaubt der 





Verfasser die einzige Ursache für die unüberwindliche Tendenz 
zum Schieflaufen auf parallelgestellten kreiscylindrischen Walzen 
erkennen zu müssen, 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass ein biegsames elastisches 
Band, welches in gespanntem Zustande über zwei kreiscylindrische 
Scheiben (A und B, Figur 3) gelegt ist und von «einer dieser 
Scheiben (A) in zirkulierende Bewegung versetzt wird, auf beiden 
Scheiben gleitet und zwar auf der treibenden Scheibe (A) in 
dem zur Drehungsrichtung entgegengesetzten Sinne, auf dem Um- 
fang der getriebenen Scheibe (B) in dem der Drehbewegung ent- 
sprechenden Sinne, vergl. Bach, Die Maschinen-Elemente, 3. Aufl., 
Stuttgart 1894, 8. 236. Dieses Gleiten ist die Folge der elastischen 
Beschaffenheit und der ungleichen Anspannungen der beiden frei 
laufenden Baudstücke (ab) und (cd), die sich auf den Scheiben 
durch eine kriechende oder kleiternde Bewegung des Bandes aus- 
gleichen müssen; die Ursache der ungleichen Anspannungen liegt 
in dem von der getriebenen Scheibe zu überwindenden Wider- 
stand. der bei den Wolltrockenmaschinan der vorliegenden Art in 


---der Reibung der Drehzapfen seinen kleinsten Wert hat. 


Ein solches Gleiten tritt nun auch bei den hier besprochenen 
Lauftüchern unfehlbar ein, weil ein solches ebenso wie ein Leder- 
riemen als ein biegsamer und elastischer Körper anzusehen ist. 
Wenn man sodann erwägt, dass die Kettenfäden der vorliegenden 
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Siebe Gezwirne darstellen, deren Drellierung durchweg in gleichem 
Sinne erfolgt ist, so wird man leicht zu der Überzeugung ge- 
langen, dass die Rauhigkeiten der Tragwalzen, indem sie an den 
zur Berührung kommenden, schraubenlinig gestalteten Einzeldrähten 
hingleiten, diese Drähte und damit das ganze Gewebe in achsialer 
Richtung sich verschieben müssen; sind auch bei einer abgedrehten 
Tragwalze die erwähnten Raubigkeiten von minimaler Grüsse und 
ist daher die Verschiebungstendenz, die sich an einem einzelnen 
Drahtbändel äussert, nur sehr klein, #9 muss man doch bedenken, 
dass auf der ganzen Breite des Laufsiebes eine sehr grosse Zahl 
(im vorliegenden Falle 869 auf 1,5 m Arbeitsbreite) solcher Draht- 
gezwirne vorhanden ist und dass die vielen kleinen sich ergebenden 
Seitenkräfte schon einen ansehnlichen Gesamtbetrag liefern können, 
für dessen störende Einwirkung ohnehin der Faktor Zeit reichlich 
zur Verfügung steht. 

Die hier angedeutete Erklärung hat der Verfasser durch viele 
Versuche bestätigt gefunden, die er an einem hierzu hergestellten 
Apparat ansführte. 

Dieser Apparat ist in den Figuren 4 und 5 in !/,, der 
wirklichen Grösse dargestellt. Hier bedeutet (A) die treibende, 
(B) die getriebene Walze. Die Lager derselben befinden sich in 
Ständern, die auf einem Gestellprisma (C) verschoben und in 
passender Lage festgestellt werden können; die beiden Walzen 
waren genau kreiseylindrisch abgedreht und konnten genau parallel 
zu einander eingestellt werden. 

Es ergab sich, dass ein sachgemäss hergestellter Lederriemen 
(D) bei der Einleitung drehender Bewegung in (A) die ihm ge- 
gebene Lage auf den Walzen beibehielt; ebenso zeigte ein parallel- 
kantiger Gewebestreifen aus Messiugdraht von der in Figur 1 dar- 
gestellten Konstruktion keinerlei Tendenz, seitwärts abzulaufen. 
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Legte man jedoch ein aus vielen Einzelfüden drelliertes Seil (E) 
Figuren 6 und 7 tiber diese Walzen, so ergab sich ein seitliches 
Wandern desselben, dessen Richtung für die treibende Scheibe (A) 
in den Figuren 6 und 7 durch Pfeile dargestellt ist. Diese beiden 
Figuren lassen die Beziehung zwischen Drehungsrichtung der 
treibenden Walze und Richtung des seitlichen Wanderns erkennen; 
kehrt man erstere um, so wird auch letztere umgekehrt und es 
sollen diese Figuren die mechanische Wirkung von Rauhigkeiten 
auf der Oberfläche dieser Walze anf die zur Berührung kommenden, 
schraubenlinig gestalteten Elemente des Seiles erkennbar machen, 
zu welchem Zwecke diese Elemente auf der Schauseite ausgezogen, 
auf der hinteren, mit der Walze in Berührung kommenden Seite 
punktiert angegeben sind. 

Um das hier beobachtete Wandern des Seiles zu verhindern, 
legt die Praxis dasselbe bekanntlich nicht auf Walzen, vielmehr 
in die Rillen oder eingedrehten Hohlkehlen schmaler Scheiben. 

Brachte man nun einen aus den beanstandeten Lauftüchern 
in der Längsrichtung ausgeschnittenen, an den Enden geschlossenen 
Streifen an Stelle des erwähnten Seiles, so ergab sich, wie zu er- 
warten, die gleiche Erscheinung; derselbe zeigte je nach dem 
Drehungssiun der treibenden Scheibe (A) bei seiner umlaufenden 
Bewegung ein achsiales Wandern nach rechts oder links. 

Die Sicherheit, mit welcher diese Erscheinung eintritt, wird 
dadurch erhöht, dass auf der getriebenen Scheibe (B) die Ten- 
denz des Wanderns gleichsinnig ist wie auf der treibenden; denn 
wenn auch bei dieser Walze das Band und die Walze ihr gegen- 
seitiges Verhältnis in Bezug auf aktives und passives Verhalten 
umkehren (das Band, welches zu Walze (A) sich passiv verhielt, 
hat auf Walze (B) eine aktive Bethätigung), so ist doch zu be- 
denken, dass bei dieser getriebenen Walze auch, wie schon er- 
wähnt, der Sinn des Gleitens umgekehrt ist; es wandert also das 
Band auf der getriebenen Walze in gleicher Richtung wie auf der 
treibenden, 

Die im Vorstehenden gegebene Erklärung findet auch dadurch 
ihre Bestätigung, dass bei dem beschriebenen Apparat Bänder 
aus Drahtgeweben mit drellierten Kettfüden, bei denen die Draht- 
gezwirne zur Hälfte rechtsgängig, zur Hälfte linksgängig drelliert 
sind (Fig. 8), ein seitliches Wandern oder Schieflaufen nicht 
wahrnehmen lassen; sie behaupten in der Bewegung ihre Lage 
sowohl bei der Rechtsdrehung wie bei der Linksdrehung der trei- 
benden Walze; hier heben sich offenbar die erwähnten Tendenzen 
zur achsialen Verschiebung des Bandes auf, wenn die Anzahl der 





rechts gedrehten Drahtgezwirne ebenso gross ist, wie die der links 
drellierten. Laufsiebe solcher Art, die den hier gefundenen Fehler 
sicher vermeiden, werden seit 1892 von mehreren Metalltuch- 
fabrikanten hergestellt. In Fig. 8 ist die Konstruktion dieser Art 
von Drahtgeweben dargestellt; die links drellierten Drahtgezwirne 
sind hier mit (Kı), die rechts drellierten mit (K,) bezeichnet; die 
(Quer- oder Schussfäden sind auch hier einfache Drähte. 

Es mögen hier die Abmessungen und näheren Untersuchungs- 
daten für zwei Ausführungen solcher Siebtächer folgen, von denen 
die eine (aus Messingdraht) von Gustav Kirbach in Freiberg. die 
andere {aus Phosphorbronze) von O, Seele Nachf. in Dresden- 
Plauen dem Verfasser geliefert wurden; bei beiden sind die Ketten- 
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füden durch Drahtgezwirne gebildet, bei denen ein banumwollener 
Kernfaden von 6 metallenen Fäden umschlossen ist. 


Material Messing Phosphorbronzs 

Gewicht für 10m . .» 2713 € 2104 g 
Zahl der Kettenfüden auf I m Breite“ 775 42 
Zahl der Schussfilden auf I m Ze: . 700 9m 
Dicke der Kattfadenbündel . . ou 0,61 mm 0,58 mm 
Dieko der Einzelfäden . . x + 2 ++. 0,19 mm 0,17 mm 
Drellierungen auf 1m. . „0. 370 362 
Dicke der Sehussfäden , . ae 047 mm 0,37 mm 
Reisslänge in der Längsrichtung are 1,32 km 1,90 km 
Zäbigkeit . . „. 15,6 9%, 23,5 0, 
Elastizitätsgrnd im Augenblick den Doh- 

nongsbruchs . . » « 0,100 0,074 


Fig. 











Es war bei den Verhandlungen zur Sprache gekommen, dass 
die Firma X Laufsiebe der hier beanstandeten Art mehrfach für 
Pappen- und Papiermaschinen geliefert habe, ohne dass bei deren 
Verwendung sich erhebliche Anstände ergeben hätten. Hierzu 
muss der Umstand in Betracht gezogen werden, dass bei den 
Lanfsieben (Siebtischen) der Papiermaschinen ein schr wirksames 
Hülfsmittel in Gebrauch steht, durch welche das von der Gewebe- 
konstruktion etwa herbeigeführte Schieflaufen ohne Mühe bekämpft 
werden kann. Bei diesen Siebtischen, deren Lauf in Fig, 9 durch 
die Linie (S} dargestellt ist, kann nämlich auf die Bewegungs- 
riehtung des endlosen Siebes durch sogenannte Regulierwalzen (W) 
jeden Augenblick eingewirkt werden, indem man eine solche als 
Leitwalze des Siehes benutzt, welche die Bewegungsrichtung des- 
selben um einen kleinen Winkel ableukt, sie an einem Ende (a) 
um eine lotrechte Achse drehbar anordnet und auf das andere (b) 
einen Stellmechanismus einwirken lässt. Man kann also eine 
solche Leitwalze gegen ihre Normalstellung nach beiden Rich- 
tungen schräg stellen und erreicht damit ohne schädliche Einwir- 
kung auf die Länge des Siebes eine seitliche Verschiebung des- 
selben in ähnlicher Art, wie man einen Treibriemen an dem auf- 
laufenden Trum mit einer Riemengabel oder von Hand auf seiner 
Scheibe seitwärts verlegt, ein Verfahren, das natürlich bei dem 
breiten Laufsieb olıne Schädigung der Ränder nicht unmittelbar 
anwendbar sein würde. 

Regulierungswalzen der vorbezeichneten Art sind nun bei 
den Wolltrockenmaschinen nicht in Gebrauch, könnten bei den- 
selben auch kaum in Anwendung kommen, weil hier die hier 
meist in grösserer Zahl über einander angeordneten Lauftücher 
viel weniger gut zugänglich sind, als bei der Papiermaschine; sie 
sind von den Wandungen der Trockenkammer umschlossen, 

Der Verfasser kam daher zu der Überzeugung, dass Lauf- 
siebe von der in Fig. 2 dargestellten Gewebekonstruktion für die 
Verwendung in Wolltrockenmaschinen nicht geeignet sind. dass 
man hierzu entweder nicht drellierte Siebtücher von der in Fig. 1 
dargestellten Art oder drellierte Siebe mit wechseindem 
Drehungssiun der Drahtgezwirne (Gewebekonstruktion Fig. 8) in 
Anwendung bringen muss. 
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Bedruckte Kleiderstoffe, 


Über den in voriger Saison zum ersten Male auf dem Markt er- 
schienenen Kleiderstoff, bei dem durch ein ganz eigenartiges Verfahren 
durch Druck eine buntgewebte Wars imitiert wird, ist schon so manches 
Gute geschrieben und ancn abfälligs Urteile veröffentlicht worden. Eine 
Garaer Firma hatte dieses Genre zuerst in die Hand mmen und in 
sehr grossen Mengen Druck-Beiges hergestellt, dis sich als ein Mittel- 
diog zwischen buntgewebten Geures und Vigoursux-Genres ein sehr 
grosses Feld auf dem Weltmarkt erobert und sich schon viele Freundes 
gesichert haben, 

Seit einiger Zeit hat eine Mylauer Firma in Gemeinschaft mit 
einer anderen Geraer Firma ein Patent für ein neues Drüuckrerfahren 
erworben, dessen praktische Ausführung der Mylauer Firma übertragen 
worden ist. Die Grundidee das Patentes besteht auch darin, die s0- 





Bindung a. 


genannten Vigoursux, welche bisber nur aus gesponnenen melierten 
Garnen hergestellt werden konnten, nunmehr auch mittelst Druck direkt 
aıf die Kohware zu übertragen, 

Ob die Eehtheit der Farbentöne nolider ist, ala wie bei den ge- 
webten Vigoureux, ist bisher noch nicht festgastellt worden, möchten 
wir auch bezweifeln, denn die aus gesponnenen molierten Garnen her- 
gestellten Stofe haben sich jederzeit, was Echtheit der Farben im 
Tragen usw. anbelangt, als sehr solid erwiosen und sogar die im Stück 
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Bindung b 


gefärbten Farbentönse an Echtheit bei weitem übertroffen. Es muss und 
soll jeder Branche gerecht werden. Diejenige Dame, die jemals ein 
Vigoursuxkleid, nus gesponnenem, meliertem Garn hergestellt, getragen 
hat, wird stets gern wieder darauf zurückkommen und nie davon ab- 
ohen, 

2 Auf jeden Fall ist diese neue Art, durch Druck „meliert-ähnliche* 
Stoffe hersustellen, eine epochemachende Erfindang und wird mit der 
Zeit nehr viel Freunde finden. Unserer Meinung nach ist dieses Genre 
aber in ganz anderer Art gehalten und wird Vigoureux aus gesponnenem, 
melierten Garn niemals durch dasselbe verdrängt werden, Im Gegen- 
teil, dieses Genre ist auf Kosten der Stückfärberei herausgebracht worden, 

Die Geraoer und Greoizer Fabrikanten, welche das Vigonreux-Genre 
bisher fabrisiert haben, sind unbedingt gezwungen, dasselbe auch fortan 





weiter zu führen, da sich dasselbe durch kein anderes Genre ersetzen 
lässt. Dagegen werden die betreffenden Fahrikanten mit der Zeit wohl 
dazu übergehen müssen, auch den neuen Druckartikel mit in die Ko)- 
lektion aufzunehmen, er bereitet ja auch keine grossen Schwierigkeiten. 
da der Fabhrikant nur Rohware zu fabrisieren hat und alles andere vom 
Drucker besorgt wird. 

Die Nachfiagse nach solchen Druckgenres ist vergangene Saison 
#0 gross gewesen, dass die betreffende tieraer Firma nicht genug War» 
schaffen kounte und trotz Nenaufstellung verschiedener Maschinen und 
Arbeitsüberstunden nie in die Lage kam, dia Kundschaft so prompt zu 
bedienen, aln wie sis es gern selbst gewlinseht hätte. Was die Mylauer 
Firma, Lieferung betreffend, leisten kann, können wir heute noch nicht 
beurteilen, 

Da dem Druckartikel übern]! grosses Interesse entgegeangebracht 
wird und eine Zukunft verspricht, lat seit einem halben Jahre eine der 
grössten bestehenden Druckerelan in der Nähe von Berlin fortwährend 
Versuche gemacht, diesen Artikel auf andere Weise ganz rein und 
fehlarloa herauszubringen und ist jetzt mit der neuen Stoffdruckkollektion 
in sehr reichhaltiger Auswahl auf dem Markte erschienen. Wir müssen 
offen gestehen, dass dieses Art Druck ganz abweichend von dem der 
obengenaunten Firmen ist und uns in gewisser Art welt besser gefällt. 
Die betreffende Firma bat den Artikel stark in die Hand genommen 
und nehmen wir au, dass dieselbe das Feld behaupten wird Auf jeden 
Fall können wir den Herren Fabrikanten nur anraten, den Druckartikel 
unbedingt in die Kollektion aufzunehmen und geben wir im nachstehenden 
einige kurze Winke, welche Bedingungen und Qualitäten sich hierfür 
am besten eignen. 

Für Druckstoße eignen sich am besten eröpsartige Bindungen und 
zeigt Bindung a ein Bruchstück eines Leinwanderepp, und Bindung I 
eines Cr&pe mit Fett- und Schusssprittern, Diese Bindungen fallen nur 
in mittleren und besseren Qualitäten gut aus, 


Einziehgestell zum Einziehen der Kettenfüden 
in die Schäfte und in das Webeblatt. 


Max Junkelmann in Moya b. Görlitz, 
D,R.-P. Kl.86, No, 97797. 


Bisher waren zum Einziehen der Kettenfäden in das Geschirr 
und Blatt von Hand mindestens zwei Personen nötig, um von der 
einen Seite aus zunächst den Faden anzuziehen und von der 
anderen Seite den dargereichten Faden durchzuziehen. Der Er- 
findungsgegenstand bietet den bekannten Einziehgestellen gegenüber 
den wesentlichen Vorteil dar, dass es nur einer Person bedarf, um 
die Kette und das Geschirr in das Blatt einzuziehen. 

Das Einziehgestell ist so eingerichtet, dass in demselben die 
Kettenfäden zwischen zwei wagerecht oder annähernd wagerecht 
liegenden Führungsleisten, sich abwechselnd kreuzend, hindurch- 
geführt sind. Die freien Enden der Kettenfäden werden in einer 
Spannvorrichtung derart eingeklemmt, dass sie für gewöhnlich in 
ihrer Lage neben einander verharren, bei einem Zuge aber heraus- 
gizogen werden können. Die Spannvorrichtung ist aus zwei 
Klemmleisten gebildet, deren Innenseiten mit Plüsch oder bei 
stärkerem Faden mit Bürsten besetzt sind. Zum Zusammenpressen 
der beiden Leisten dienen Flügelschrauben oder auch federnde 
Bügel. Statt der sich kreuzenden Fäden können dieselben auch 
gerade neben einander verlaufend angeordnet werden, wobei man 
eine sogenannte Fadenkluppe zum Halten der Fäden anwenden kann. 
Das Geschirr ist etwa in gleicher Höhe vor den sich kreuzenden 
Kettenfäden aufgehängt, während das Blatt sich vor dem Geschirr 
in schräger Lage befindet. 

Der Erfinder hat sich die Sache etwas sehr bequem ge- 
macht und es ist nur schade, dass es in der Praxis doch 
etwas anders aussieht. Wenn der Einzieher schon den Reih- 
haken durch das Maillon gesteckt hat, dann erst durch das 
Geschirr sehen und den Faden mit dem Haken im Kreuz abteilen 
und zum Durchziehen erfassen muss, so braucht er mehr als 
doppelt soviel Zeit, wie wenn eine Auflegerin hinten sitzt. Das 
Abteilen im Kreuz hat schon mit den Fingern manchmal seine 
Schwierigkeiten, damit nicht der Faden ohne weiteres abgeht, 
wie bei Streichgarn oder ähnlichem Material. Mit einem langen 
Haken zu arbeiten, ist ebenfalls recht hinderlich und zeitraubend; 
derselbe wird bei Geschirren mit hoher Schaftzahl ohnehin schon 
lang genug, ausserdem werden nicht gar zu wenig Fäden in der 
Klemmvorrichtung abreissen und was dann? Wenn nun gar ein 
versetzter Reihzug eingezogen werden soll, bei welchem der Ein- 
zieher stets zählen muss und er soll nun erst jedesmal den Faden 
hinter dem Geschirr suchen! Inzwischen hat er die letzte Zahl 
vergessen; dann sucht er erst wieder den „Zug“, bei zehn Fäden 
passiert ihm dasselbe usf. 


No. 45 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. zı1 





Der Optimismus des Erfinders ist wirklich staunenswert, der 
aus den folgenden Ausführungen herausspricht: „Bei dem Einziehen 
der Fäden wird nun derart verfahren, dass die betreffende Person 
von der Seite, auf welcher das Blatt angeordnet ist, vermittelst 
des bekannten Einziehhakens durch die Helfen des Geschirres hin- 
durchfährt und einen der sich kreuzenden Fäden erfasst, welcher 
infolge des nun wirksamen Zuges aus der Klemmvorrichtung her- 
ausgleitet und so in das Geschirr sowohl als auch in das Blatt 
eingezogen wird, indem der Arbeiter das Häkchen mit dem Faden 
durch das letztgenannte hindurchfallen lässt und inzwischen das 
Einziehen des nächsten Fadens besorgt. Die Handhabung mit 
Hilfe des vorstehend beschriebenen Einziehgestelles ist eine so ein- 
fache und leichte, dass Fehler fast vollkommen ausgeschlossen sind 
und dabei Zeit gespart wird.“ Also auch durchs Blatt soll man 
die Fäden so ziehen können. Wer's glaubt?! Das mag bei Material 
möglich sein, wo man mit dem krumm gemachten Finger durchs 
Blatt fassen kann, sonst aber wohl kaum! 

Die Frage: „Ist ein Patent etwas wert“?, heist zugleich: Ist 
etwas dabei zu verdienen? Die letzte Frage dürfte man nach den 
Ausführungen kaum mit „Ja* beantworten können, mithin bleibt 
das Urteil über die Erfindung jedenfalls ein zweifelndes. —-a. 


Einrichtung an Krempeln zur Ausscheidun 
der nicht gekräuselten groben Haare (Stiche, 
haare) aus wolligen Faserstoffen. 

G. Josophy's Erben in Bielits (Österr -Schlesien.) 

D. R.-P. Kl. 76, No. 98122, 


In fast allen Wollen kommen grobe Haare (Schielbaare, Stichel- 
haare) vor, deren Entfernung sehr erwünscht ist, weil dieselben 
für die Verarbeitung der zu verspiunenden Fasermassen höchst 
störend sich erweisen, 

Der Volant hebt die Fasern aus dem Belage des Tambours 
aus, damit sie von der Kammwalze leicht abgenommen werden 
können. Zwischen diesen letzteren ist der nene Apparat angeordnet. 
Derselbe besteht aus einem messerartig scharfen Lineal, welches 
an den Krempeltambour, je nachdem das zu reinigende Gut es 
verlangt, mittelst Schraube 2 entsprechend genau angestellt wird. 
Die feinen geschmeidigen Fasern der Masse verlieren durch den 
Schlag an die Messerkante ihre Richtung nicht, sondern gehen 
unter derselben weg und in gewohnter Weise auf die Kammwalze 





über, dagegen halten die groben Haare den Schlag gegen das 
Messer nicht aus, sondern fallen auf die Messeroberfläche und ge- 
langen so auf den Tisch 3, Damit sich die abgeschlagenen groben 
Haare nicht in der Nähe des Messers 1 ansammeln, wird der 
Volant so gestellt, dass er dieselben in Richtung auf den an den 
Tisch 3 anschliessenden Behälter 4 fortbläst. 

Um das Messer 1 stets rein von Musse zu erhalten, welche 
trotzdem an demselben sich ansetzen könnte, erhält das Messer, 
welches zu diesem Zwecke mehr als doppelt so breit, wie die 
Krempelbreite hergestellt wird, eine hin- und hergehende Bewegung 
in den Gleitlagern 5 und wird zu beiden Seiten der Xrempel von 
dort angebrachten scheibenförmigen, in schneller Umdrehung er- 
haltenen Bürsten fortgesetzt geputzt. 

An Stelle eines festen Lineals kann auch eine Messerwalze 
angenommen werden, welche in kurzen Zwischenräumen ruckweise 


Bewegungen ausführt, deren Ausdehnung den Teil des Umfanges 
ausmacht, auf welchen ein Messer kommt. 

Die Vorrichtung bietet somit die bisher nicht, oder doch nur 
sehr unrollkommen erreichte Möglichkeit der Reinigung feiner Woll- 
fasermassen von groben, harten Haaren, bei sehr geringem Verlust 
an guten Fasern, ohne schädliche Beanspruchung und Beschädigung 
derselben. Für die Verarbeitung solcher mit harten und groben 
Haaren behafteter Spinnstoffe ist eine möglichst vollkommene Ent- 
fernunz dieser Störenfriede gewiss von Wert. —.a 


Läufer für Ringspinn- und Ringzwirn- 
maschinen. 
Charles de Rosetti iu liuubaix. 
D, R.-P. Kl. 76 No, 98213, 


Der Läufer besteht aus dem Ring a, welcher oben einen 
halbkreisförmig umgebogenen Kragen b besitzt, so dass ein Hohl- 
raum entsteht, in welchem der Faden geführt wird. 

Um den Ring a leicht bewegen zu können, gleitet derselbe 
in der aus den Fig. 1, 2 und 3 ersichtlichen Weise auf Kugeln c, 
die in der runden Aussparung eines festen Ringes gelagert sind, 
Dieser feste Ring wird von den mit starker Reibung in einander 
gesetzten Ringen d und e gebildet. 


% | 
an TH 
a | 1 





Die Mitnahme des ringfürmigen Läufers geschieht in bekannter 
Weise durch den Zug des sich auf die Spindel aufwickelnden 
Fadens, Infolge des durch die Kugellagerung entstehenden ge- 
ringen Widerstands bei der Bewegung des Läufers und infolge 
der Anordnung des runden Fadenführers kaun eine Spule von ge- 
ringem Durchmesser verwendet werden. 

Die den Spindeln g entsprechenden festen Ringe sind in der 
gebräuchlichen Weise auf einem Wagen f angebracht, der eine 
senkrechte Auf- und Niederbewegung erfährt. 

Die Spindeln, welche die zum Aufwickeln des Garms be- 
stimmten Spulen tragen, gehen je durch den Ring a hindurch 
und erhalten ihren Antrieb in bekannter Weise. 

Der von den Speisewalzen kommende Faden geht durch den 
oberen Fadenführer h in die Fadenführung b und wird daun auf 
die Spule geführt. Für die Überführung auf die Spindel dient 
eine bewegliche und gebogene Platte i. Letztere kaun auch fest 
sein, jedoch muss sie dann sehr dünn sein, so dass sie federt, 
um die auf den Faden wirkenden Stösse abzuschwächen. 

Vorliegende Erfindung bietet ein Mittel, den Durchmesser der 
Spule zu verringern und denjenigen des Ringes zu vergrössern. 
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Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Saure und basische Salze. *) 


Was eine Säure und ein Alkali ist, das wissen schon die 
ABU-Schützen der Chemie, und sogar diejenigen, welche niemals 
Chemie stadiert haben und deren Kenntnisse lediglich an der 
Kufe und in dem kleinen Musterstübchen neben dem Färbesaal 
erworben sind, besitzen eine ganz deutliche Vorstellung von dem 
Wesen dieser chemischen Antipoden. Geschmack und meistens 
Geruch geben das einfache Unterscheidungsmerkmal ab, und selbst 
in den Fabriken, wo man es nicht einmal zur bescheidensten 
Laboratoriumseinrichtung gebracht hat, findet sich doch ein Stück- 
chen Lackmuspapier vor, das von der Säure rot und vom Alkali 
wieder blau gefärbt wird. Ganz anders liegt aber die Sache, 
wenn man nicht von der reinen Säure, also von Schwefelsäure, 
Salzsäure, Oxalsäure, Chromsäure etc. spricht und auch nicht von 
dem reinen Alkali, also dem Ätzuatron, Ätzkali, dem Salmiakgeist, 
dem Kalkhydrat etc., sondern wenn man die Rede auf Salze 
bringt, die aus der Vereinigung einer Säure und eines Alkalis 
entstanden sind, die es aher trotzdem nicht zu neutralen Verbin- 
dungen gebracht haben, sondern. trotz ihrer offenbaren Salznatar, 
noch munter sauer oder alkalisch reagieren, Lackmuspapier fürben, 
kurz, sich s0 gerieren, als hätten sie mit den übrigen Mitgliedern 
der phlegmatischen und gleichgültigen Salzfamilie gar nichts zu 
thun; die Natur dieser sauren oder basischen Salze pflegt von den 
Praktikern nicht so klar erkannt zu werden, und da es sich hier 
um Körper handelt, die in der Färberei zu den meist gebrauchten 
gehören, so lohnt es sich vielleicht, mit einigen Worten auf den 
Gegenstand einzugehen. 

Bekanntlich gehört eine ganz bestimmte Menge von Alkali 
dazu, um 2. B. 100 g reine Schwefelsäure zu neutralisieren, Man 
muss hierzu 81,6 g reines Ätznatron verwenden und erhält dann, 
wenn man etwa die Liisung, in welcher die Vereinigung statt- 
gefunden hat, eindampft, neutrales schwefalsaures Natron, das auf 
Lackmuspapier ohne jede Wirkung ist. Nimmt man aber nur die 
Hälfte Ätznatron in Arbeit, so lässt sich auch ein Salz erhalten, 
in dem aber natürlich nur die Hälfte der Schwefelsäure wirklich 
neufralisiert und abgebunden ist. Die andere Hälfte der Säure 
wird zwar von dem Natron festgehalten, aber doch nicht ihrer 
eigentlichen Funktion beraubt; so entsteht das Salz, welches der 
Chemiker Na,S0,-+-H,50, oder kürzer NaHSO, schreibt, das 
saure, schwefelsaure Natron, das unter dem Namen Weinstein- 
ersatz jedem Färber wohlbekaunte und unentbehrliche Mittel. Nach 
allen Erfahrungen der Praxis ist es nicht dasselbe, ob man in 
einem Färbebade Glaubersalz, d. h. schwefelsaures Natron und 
Schwefelsäure, oder saures schwefelsaures Natron anwendet, und 
der Theoretiker ist in diesem Falle gern geneigt, dem Praktiker 
Recht zu geben; löst man saures, schwefelsaures Natron, auch 
Natriumbisulfat genannt, in Wasser, also im Farbebade auf, so 
entfernt sich die Schwefelsäure ganz langsam aus der unwillig 
und locker geschlossenen Verbindung mit dem Natron; und die 
Langsamkeit des Prozesses ist es, durch welche die Aufnahme der 
Säure von der Wolle wesentlich befördert wird. Saure Salze sind 
also solche, welche einen Teil der Säure ganz, einen anderen nur 
halb gebunden haben, und die daher geneigt sind, diese halb ge- 
bundene Menge leicht abzugeben oder gegen eine Base zu ver- 
tauschen. Ebenso häufig wie das Natriumbisulfat gebraucht der 
Färber das Natriumbichromat, das doppelchromsaure Natron, oder, 
wie es kurz heisst, das Chromnatron. Die Chromsäure trägt die 
Formel CrO,, das neutrale oder gesättigte chromsaure Natron ist 
Na,CrO,, das doppelchromsaure Natron stellt sich in der Formel 
dar Na,CrO, -+ CrO, oder kurz zusammengezogen Na,0r,0,. Hier 
kommt es dem Färber darauf an, die Chromsäure auf der Faser 
zu befestigen; er nimmt wieder, wie oben bei der Schwefelsäure 
nicht die freie, ganz ungebundene Säure, die sich mit plötzlichem 
Ungestüm auf die Faser stürzen würde, sondern er gebraucht die 
Säure in halb gebundener Form, in der sie hübsch langsam und 
daher gleichmässig anfüllt. Saure Salze können aber auch von 


*, Vergl. die Anmerkung in No. 41 8, 618. 


Nutzen sein, wenn die Süure selbst unangenehm aufzubewahren 
oder zu befördern ist. $o hantiert mau nicht gern mit der reinen 
schwefligen Säure, die ja ein Gas ist und höchstens in kompri- 
miertem Zustande unter Druck aufzubewahren wäre, abgesehen von 
den Füllen, in denen sich die Anwendung freier, durch Verbrennung 
von Schwefel erzeugter Säure ermöglichen lässt. Viel einfacher 
ist es natürlich, sich des schwelligsauren Natrons, oder besser, um 
möglichst viel Säure und möglichst wenig Natron zu haben, des 
sauren, schwefligsauren Natrons, der Verbindung NaHSO, (analog 
NaHSO,) zu bedienen. $0 kann man sich zum Bleichen der Wolle, 
oder zur Bereitung der Hydrosulfitlauge die schweflige Säure in 
einer leicht handlichen Form herstellen, Auch hier har man neben- 
her den Vorzug langsamer und gleichmässiger Einwirkung. Übrigens 
sei nicht verschwiegen, dass es in dieser Reihe Salze giebt, bei 
denen sich die Gelehrten nicht einig sind, ob sie es mit sauren 
Salzen zu thun haben oder nicht, Das Natriumbisulft (NaHSO, ) 
ist sicherlich ein saures Salz; dagegen ist das Natriumhyposultit 
oder -hydrosuliit vielleicht ein neutrales Salz, obwohl es im übrigen 
alle Eigenschaften eines sauren Salzes zeigt. Ganz ebenso, wenn 
auch dem äusseren Anschein nach, etwas komplizierter, liegt die 
Sache bei den Salzen der organischen Säuren, die Weinsäure, die 
bekanntlich aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstofl (C, H und 
Ö) besteht, schreibt der Chemiker: 


CHOH—COOH 
CHOH—COOH 


Fügt man hierzu eine ganz ausreichende Menge Kali, so wurden 
die beiden letzten Wasserstoffatoms durch Kalium (K) ersetzt und 
man würde das neutrale, weinsaure Kali erhalten, den Körper: 


CHOH— C00K 
CHOH— COOR 


Bringt man aber nur die Hälfte Kali zur Anwendung, so wird 
auch nur ein Wasserstoffatom ersetzt, und es bildet sich: 


CHOHCOOK 
CHOHCOOH, 


und das ist eine uns wohlbekanmte Substanz, der Weinstein oder 
das doppeltweinsaure Kalium.*) In den bisher angeführten Bei- 
spielen hat es sich bei der Verbindung von Säure und Basis immer 
um zwei Möglichkeiten gehandelt; entweder es entstand das ge- 
sättigte, neutrale oder das halbgesättigte, saure Salz, Nun kennen 
wir aber eine Reihe von Fällen, in denen es möglich ist, dass ein 
neutrales, ein saures, und ein sehr saures oder übersaures Salz 
entstehen; das beste Beispiel liefert uns die Phosphorsäure; diese 
schreibt man chemisch H,PO,, und wie man sieht, sind drei 
Wasserstoflatome vorhanden, die nun zum Teil oder sämtlich durch 
ein basisches Element ersetzt werden können. Man erhält ein 
neutrales, phosphorsaurcs Natron (Na,PO,), wenn alle Wasserstoff- 
atome durch Natron ersetzt sind, ein einfachsaures Salz, wenn 
das Natron für zwei Wasserstoffe eintritt (Na,HPO,) und ein zwei- 
fachsaures Salz, wenn nur ein Wasserstoffatom durch Natron ver- 
drängt ist (NaH,PO,). Die gebräuchlichste Verbindung oder das 
Natriumphosphat schlechthin ist die mittlere, also das einfachsaure 
Salz Na,HPO,. Genau dasselbe Verhältnis findet sich beim Kalium- 
ozalat; auch hier giebt es ein neutrales, oxalsaures Kalium, ein 
einfachsaures und ein übersaures Salz. Das nebenbei sehr giftige 
Kieesalz, das wir in der Fürberei als Weinsteinerentz oder über- 
haupt als schwachsaures Agens gebrauchen, ist gewöhnlich dieses 
übersaure Salz, wit geringen Beimengungen der einfachsauren Ver- 
bindung. Von besonderem Interesse für den Färber ist die Eigen- 
schaft der sauren Salze, löslicher zu sein, als die neutralen oder 
gar die basischen Substanzen. Je saurer ein Körper ist, desto 
leichter löst er sich, ja in einzelnen Fällen wird er sogar erst 


*, Man kann sich natürlich das saure, schwefelsaure Natritum In der- 
selben Weise veranschaulichen, indem man die Formel der Schwefel- 
siure 078 <N schreibt und sich nur das eine H durch Natron er- 
setzt denkt, 
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durch diese Umwandlung lösbar. Der kohlensaure Kalk ist in 
Wasser ganz unlöslich, hefindet sich aber in diesem Wasser eine 
hinreichende Menge Kohlensäure, so dass sich duppeltkoblensaurer 
Kalk bilden kann, dann wird der Körper wasserlöslich und 
bringt, wie jeder weiss, die Härte des Wassers hervor. Endlich 
haben wir noch einige Körper zu besprechen, in denen zwar Süure 
und Basis ihrer Quantität nach sich genügen, in denen aber die 
Qualität des sauren Bestandteiles dem alkalischen Teilnehmer so 
sehr überlegen ist, dass doch anstatt einer neutralen, eine sauer 
erseheinende Verbindung resultiert. Auf diese, wie auf die basischen 
Salze werden wir ip unserem nächsten Artikel engere K. 
Ge. } # ee 


Zr de 


Das Fürben von Shoddy. 


Herr G. E. Hoelz bringt in dem „Textile Manufacturer* die 
nachstehenden Rezepte über das Färben von Shoddy. Es heisst 
darin untsr anderem: Es giebt keinen schwierigeren Zweig in der 
Wolltärberei, als das Färben der Kunstwolle, besonders im losen 
Zustande. Dies rührt von der verschiedenartigen Natur des Artikels 
her, welcher von allen Arten und Farben von Geweben hergestellt 
wird. Überdies entbält er gewöhnlich Baumwolle in einem nicht 
bekannten Verhältnisse. Shoddy erscheint in verschiedenen Farben, 
schwarz, dunkelbraun, dann schieferfarben, vielleicht auch dunkel- 
rot oder dunkelgrün, während andere Arten fleckig sind, was von 
den rerschiedenfarbigen Fäden herrührt. Was nun in Bezug auf 
solches Material geihan werden kann, muss der Shoddyfärber durch 
seine Kenntuisse und Erfahrungen zur Geltung bringen. Natürlich 
kann man nicht verlangen, dass helle und leuchtende Farben auf 
ein Shoddy gefärbt werden, welches schon eine dunkle Farbe hat, 
doch kann man mit Erfolg leuchtende Farben auf hellfarbiges 
Shoddy färben und dunkle Farben auf einem dunkelfarbigem Material, 
Überdies kann viel durch Abziehen der Farbe gethan werden, 
jedoch zuviel darf in dieser Richtung nicht geschehen, der Färber 
muss immer Bedacht haben, die Natur der Fäden zu erhalten, 
denn scharfe Eingriffe, um die Farbe zu vernichten, können mit 
der Auflösung des Materials selbst endigen, Kochen mit 3 Proz. 
doppelchromsaurem Kali und 6 Proz. Schwefelsäure ist ein gutes 
Verfahren, hierdurch erzielt man nicht allein ein Abzieben der 
Farbe, sondern auch eine Beize der Fäden in Chromgelb, was für 
viele Prozesse vorteilhaft ist; kocht man die Ware mit 8 Proz. 
von ihrem Gewicht mit Schwefelsäure, so ist dies auch ein gutes 
Verfahren, wenn man Sorge trägt, dass sie nachher gut gespült 
wird, Mit 4 Proz. Kleesäure und 4 Proz. Schwefelsäure zu kochen, 
ist auch eine gute Methode. Der Färber sollte, wenn er eine 
Partie von dunkelfarbigem Shoddy bekommt, einen kleinen Teil auf 
jede dieser Weisen probieren, um zu sehen, welche das beste 
Resultat giebt, und er wird dann imstande sein, zu beurteilen, 
was er mit der Partie zu thun hat. Es ist sehr notwendig, darauf 
zu achten, dass, nachdem dieser Abkochungsprozess gemacht worden 
ist, das Shoddy gut in Wasser gewaschen wird, um die Säuren 
zu entfernen, Bisweilen dürfte es gut sein, ehe man die Färbung 
hellfarbiger Shoddys in Angriff nimmt, sie mit Soda aufzukochen, 
um etwaiges Fett zu beseitigen. Da Shoddys Wolle und Baum- 
wolle enthalten können, wird der Shoddyfärber gut daran thun, 
nur substantive Farben zu gebrauchen In den nachstehenden 
Rezepten werden solche Farbstoffe verwendet Die Verhältnisse 
sind berechnet auf 100 Pfd. des Warengewichtes. 

Färben auf dunkelfarbigem Shodds: Die Behandlung 
durch blosses Abziehen führt oft zur Herstellung einer brauch- 
baren Farbe, Ein dunkles Grau, mit Schwefelsäure behandelt, 
ergiebt z. B. ein Goldbraun oder mit chromsaurem Kali und 
Schwefelsäure ein helles Olivenbraun. 

Blauschwarz: Man behandelt mit Schwefelsäure und fürbt in 
einem frischen Bade, enthaltend 20 Pfd. Methylriolett (Veilchen) 
10B und kocht eine Stunde, 

Dunkelblau: Man benutzt ein Shoddy, welches nicht sehr 
dunkel ist, macht das Fürbebad mit 1'/ Pfd. Methylviolett 10 B 
1 Pfd. Diamindunkelblau B und 20 Pfd. Glaubersalz und lässt eine 
Stunde kochen. 

Dunkelbraun: Man behandelt mit Schwefelsäure, dann färbt 
man in einem Bade von 1 Pid. Diamin Katechin G und 1 Pfa. 
Diaminbraun N und lässt eine Stunde kochen. 


Schwarz auf dunklem Shoddy: Man nimmt ein Färbehad von 
3 Pfd. direkt Schwarz S und 20 Pfd. Glaubersalz und arbeitet da- 
mit eine Stunde lang. 

Dunkelkarmoisin (Hochrot): Man behandelt mit chromsaurem 
Kali und Schwefelsäure und färbt in einem frischen Bade mit 2 Pid, 
Diaminrot 5B. 

Duukelkastanienbraun: Man verfährt wie zuletzt, färbt dann 
ein neurs Bad mit 1 Pfd. Diamin Katechin G und ’/, Pfd. Diamin- 
braun M, 

Dunkelschwarzblau: Man behandelt mit chromsanrem Kali und 
Schwefelsäure und färbt mit 2 Pfd. Methylviolet 1UB. 

Bronzegrün: Verfahren wie oben, dann fürbt man mit I Pfä, 
Diamingrün B und "% Pfd. Thiotlavin 8. 

Hellblau auf (röme Shoddy; Man bereitet sich ein Färbebad 
aus ", Pfd. Alkali Blau D,, 1 Pfd. Borax und 10 Pfd, Glaubersalz, 
lüsst eine Stunde kochen und bringt in ein Bad, enthaltend 
2 Pfd. Schwefelsäure, um das Blau lebhafter zu machen, dann ringt 
man aus und trocknet, 

Rosa auf Cräme Shoddy; Das Farbbad besteht aus 1", Pfd. 
Rhodamin B, 10 Pfd. Glaubersalz und 2 Pid. Essigsäure. Wird 
das Farbbad nicht erschöpft, so fügt man etwas saures schwetlig- 
saures Natron hinzu. 

Hellkarmoisin; Das Fürbebad wird aus 2 Pfd. Diaminrot F, 
10 Pfd. Glaubersalz und 2 Pfd. Essigsäure bereitet. Man kocht 
eine Stunde. 

Grün: Man stellt das Fäürbebad an mit: 1'/, Pfd. Thiokarmin 
R, '/s Pfd. Walkgelb O, 10 Pfd. Glaubersalz und 5 Pfd, Essig- 
säure, womit man eine Stunde kochen lässt, 

Violet: Zum Färbebad verwendet man 2’, Pfd. Methylriolet S. 
4 Pfd. Glaubersalz und 5 Pfd. Essigsäure, 

Olivgelb: Man färbt mit 1”, Anthracengelb C, 1"/, Pfd. Diamin 
echt Gelb B und 10 Pfd. Glaubersalz. Man kocht eine Stunde, 
dann fügt man 1 Pfd. Essigsäure hinzu und lässt es noch ', Stunde 
kochen. 

Dunkelolivbraun: Man färbt mit 1’, Pfd. Diaminkatechin G, 
1"/, Pfd. Diamin echt Gelb B, ' Pfä. direkt Schwarz S und 20 Pf. 
Glaubersale. Nach einer Stunde fügt man 2 Pfd. chromsaures 
Kali und 1 Pfd. Essigsäure hinzu und bearbeitet es noch Y/ Std. lang. 

Hellgelb: Gefärbt wird mit 2 Pfd. Walkgelb O und 10 Pfad. 
Weinsteinersatz. 

Hellgrün: Man färbt mit ", Pfd. Diamingrün G, 1'/» Pfd. Tbio- 
flavin 5. und 20 Pfd. Glaubersalz.. Nachdem es eine Stunde ge- 
kocht hat, fügt man hierzu ”/s Pfd, Fluorchrom und '/s Pfd. Essig- 
säure und bearbeitet es noch eine halbe Stunde. 

Blassolivgrün: Man benutzt 1 Pfd. Diamin echt gelb B, '/, Pfd. 
Diaminblau HW, "/s Pfd. Anthracengelb C, und 20 Pfd. Glauber- 
salz und setzt nachher 1 Pfd. Fluorchrom u, 1 Pfd. Essigsäure hinzu. 


Neue Musterkarten. 


Heute liegt uns eine neue, sehr schöne und reichhaltige 
Musterkarte der Farbenfabriken, vorm. F. Bayer & Co., Elber- 
feld, über Alizarin-, Chrom- und Diamantfarben, vor. Diese Karte 
zeigt uns in sehr anschaulicher Weise in ihren ersten Nummern 
die Grundfarben obiger Specialitäten, und zwar vor und nach der 
Behandlung mit Chromkali, bez. Fluorchrom. Die sümtlichen 
Nüancen sind nach dem sogenannten Einbad-Verfahren hergestellt 
und zeigen in hervorragender Weise die mannigfaltige Verwendung 
dieser Farbstoffe. Die übrigen zahlreichen Muster bilden Kombi- 
nationen der Grundfarben, auf loser Wolle hergestellt und nach 
dem Färben einer Walke unterzogen, Gefürbt wird, wie schon 
erwähnt, in einem Bade, indem man die Wolle mit der nötigen 
Farbstoffimenge gleichzeitig mit 10 bis 15 Proz, Glaubersalz und 
2 bis 4 Proz. Essigsäure ankocht, etwa eine Stunde beim Kochen 
bleibt, und alsdann das Bad auf 600 R, abkühlt, Hierauf wird 
1,25 bis 1,75 Proz, Chromkali zugesetzt, bei 60° R. '% Stunde 
hantiert und alsdann noch ®/, Stunde gekocht. 

Etwaiges Niüaneieren kann nach der Entwicklung geschehen, 
sollten jedoch grössere Mengen Farbstoff zugesetzt werden, so be- 
darf es eines weiteren Zusatzes von Essigsäure bezw. Chromkali. 
Bei carbonisierter Wolle ist anzuraten, dieselbe zuerst mit dem 
nötigen Farbstofl, Glaubersalz und essigsaurem Ammoniak '/, Stunde 
anzukochen und dann erst die Essigsäure zuzusetzen. 
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Wie oben schon angedeutet, ist es sehr interessant, den 
Unterschied bei den Grundfarben, der durch das Nachbehandeln 
mit Chrom zutage tritt, genau zu gehen, denn die Lackbildung 
durch Chrom ist bei einzelnen Farben geradezu eklatant. Es 
zeigt sich auch, dass man bei richtiger Behandlung die Alizarin- 
farben sehr gut mit anderen beivenfärbenden Farbstoffen kombi- 
nieren kann, und halten wir dieses Verfahren in der Praxis für 
sehr günstig, zumal durch das Vorkochen mit Glaubersalz und 
Essigsäure die Kosten nicht wesentlich erhöht werden. 

Von der Firma: Leopold Cassella & Co.,;, Frankfurt a. M., 
liegt eine elegant ausgestattete Musterkarte vor: „Saisonfarben“, 
hergestellt mit „leicht egalisierbaren Farbstoffen“, für das Jahr 
1898. Diese Firma unterzieht sich der grossen Mühe, jedes Jahr 
eine solche Karte in den Verkehr zn bringen. Nach unserem 
Dafürhalten hat für den Stückfürber eine verhältnismässig so teure 
Karte nicht viel Wert, dazu ist doch die Nüancierang in der 
Stückfürberei eine zu weitrerzweigte. Die Karte ist jedoch sehr 
schön ausgestattet und wird manchem Lappenfürber von nicht 
unwesentlichem &AMutzen sein. 

Die Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen, kommt 
mit einem neuen beizenfärbenden gelben Farbstoff „Resollavin* auf 
den Markt. Der Farbstoff wird nach der bekannten Methode mit 
Chromkali und Weinstein gefärbt, und zeigt allein gefärbt sehr 
schöne, rötlich broncegelbe Töne, 

Die Walke hält Resoflavin sehr gut, und weder mitverarbeitete 
weisse Wolle, noch Baumwolle und Seide wird im geringsten ange- 
griffen. Die Schwefelechtheit lässt zu wünschen übrig, die Nuance 
wird etwas trüber; dagegen ist die Lichtechtheit bedeutend besser 
als bei allen jetzt im Handel befindlichen gelben Farbstoffen. 
Diese Lichtechtheit kommt hauptsächlich bei Erzielung von echten 
Modetönen und Grün dem Färber sehr zu statten, weil die Be- 
ständigkeit gegen Licht als erstes Erfordernis gerade bei diesen 
Tönen anzusehen ist. Hervorragend echte Färbungen erhält man 
mit Resoflavin nüanciert mit anderen Alizarinfarben und auf 
Küpengrund. Wir können dem Farbstoff speziell seiner Licht- 
echtheit wegen ein glinstiger Prognostikon stellen, und durch 
denselben werden die anderen jetzt am Markte befindlichen gelben 
Farbstoffe gewiss eine empfindliche Konkurrenz erleiden. 

Dieselbe Fabrik bringt einen weiteren neuen Farbstoff unter 
dem Namen „Alizarindunkelgrän W* in den Handel. Speziell 
für die Stückfärberei dürfte diesem schönen Farbstoff eine grosse 
Zukunft bevorstehen. Nicht allein, dass dieser Farbstoff auf chrom- 
gebeizte Wolle sehr gut aufgeht, lässt er sich auch nach der be- 
kannten Einbad-Methode recht gut verarbeiten, sogar mit essig- 
saurem Ammoniak kann Alizarindunkelgrün W. gefärbt werden. Zu 
vermeiden sind beim Färben verzinnte Kessel und es ist ratsam, 
auf Kupfer- oder Holzkufen zu arbeiten. Das vorliegende kleine 
Kärtchen zeigt prächtige satte Nüancen in Dunkelgrün, gelblich 
und bläulich nüanciert, sowie einige Kombinationen mit Alizarin- 
farben, welche satte volle Nülancen aufweisen. Die Lichtechtheit 
entspricht etwa der des Alizarinschwarzes. Der Farbstoff dürfte 
eich, wenn der Preis angemessen ist, in Bälde in den teisten 
grüsseren Stückfürbereien eingeführt haben. WS. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Bursau von Richard Lüders 
in Görlitz, 
Ausklinfte ohne Recherchen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Rurenu kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 
8. 11604. Auf elner Spinnmaschine hergestellte Faden«pule für 
Flechtmaschinen. — Otto Seydlitz, Barmen, 
Sch.11994. Verfahren zur Veredelung von Textilfasern. — F. W. 
eg init ich selbstthätig einstellende 
B. 21833. Nach sich se g om 
Se für Spion- und Zwirnmaschinen. — Karl 
Bergmann, Meissen. 


Erteilungen: 
99477, Trockenvorrichtung für Kettengarn-Appretiermaschinen. 
K 4. Jacob, Lyon. 
99980, Verfahren zur Erzeugung von Chinonoxim-Farbstoffen 
auf der Faser. — Kalle & Co, Bisbrich a. Rb. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

99336. Garnwinde mit auf die Stäbe überschlehbaren, federnden 
Querstlcken. — H. F. Küchenmeister, Chemnitz. 

99417. Geriffelter Zylinder für Spulmaschinen, — Ludwig 
Hippmann, Meerane. 

99411. Spulenscheibe aus Papier eder Holz mit in das Mittel- 
loch eingepresstem Metallfatter, mittels welchen die 
Scheibe auf ein Metallrohr gelöthet wird. — Emil 
Fiekanwirth, Rassdorf b. Limbach 1. 8, 

99416. Webschützen mit federnd verschlebbarer Spindel, — 
H. Repenning, Aachen, 


England. 

7070, Schützenfünger. — J. Clegg, Colne, Lancashire. 18. 3. 97. 

7110. Antrieb für Krempeln. — W. H. Ratcliffo, Serpuchoff, 
Russland. 18. 3. PT. 

7382, Rundstrickmaschine, — J. A. Burleigh, Läconin, New- 
Hampshire, U. 5. A, 22. 3. 97. 

7104, Hechelmaschine für Flachs, Hanf, China-Gras etc. — 
T. Burrows, London, 22, 3. 9. 


Amerika. 


608226. Neuerung an Wehstühlen für Sammete etc. — Gg- H. 
Sargent, Bingley, Engl, 2, 8. 98. 

608388. Wolltrockenmaschine, — Gge Stone, North Andover, 
Mass, 2 8, 08. 

608473. Apparat zum Schlagen von Jacquardkarten. — R. 6. 
M. Crum, Armagh, Ireland, 2. 8, 98, 

608558. Kettfadenwächter für Webstühle. — J. H. Nortlirop, 

Hopedale, Mass. 2, 8. DB, 


Schweiz. 
16002, Automatische Bobinenwickelmaschine. — Aktiengs- 
sellschaft vorm, F. Martini & Co., Frauenfeld 
(Thurgau, Schweiz). 11, 5. 98, 


Österreich. 
Neuerungen an Wehschlitzen. — Gustav Mautner in Wien. 25. 6. 98. 
Verbesserungen an Gerade-Strickmaschinen oder -Strickstühlen und 
an den dazu gehörigen Nadeln. — John Millar in London. 
26. 6. 98. 
Webstuhlschützen. — Edmund Slicer in Bradford. 14, 6. 98 


Wirtschaftlicher Teil. 


Umschau anf deutschen Gerichtshöfen. 


1. Haben die Bestimmungen des neuen bürgerlichen 
Gesetzbuches schon jetzt Rechtskraft, wenn im neuen 
Huandelsgesetzbuch auf sie verwiesen wird? Ein Teil des 
Handelsgesetzbuchs ist am 1. Januar 1898 in Kraft getreten und 
zwar der, welcher die Rechtsverhältnisse zwischen Prinzipalen und 
ihren Angestellten regelt. Dieser Teil nimmt, z. B. bei der Herab- 
setzung einer unverhältuissmässig hohen Konventionalstrafe in Kon- 
kurrenzklauseln, Bezug auf das nene bürgerliche Gesetzbuch, wel- 
ches erst am 1. Januar 1900 Rechtskraft erlangt. Die betreffen- 
den Bestimmungen des bürgerlichen Gesetzbuchs sind aber nicht 
mit in Kraft gesetzt, Kine unverhältnismässig hohe Konventional- 
strafe kann also vor dem 1. Januar 1900 vom Richter nicht er- 
ınässigt werden. (Urteil des Lanig. 1. Berlin v, 15. Juni 1898.) 


2. Ein Kaufmann, welcher Waren „eigener Anfertigung“ 
empfiehlt, obwohl er diese Waren aufkauft, macht sich des un- 
lauteren Wettbewerbes schuldig, da durch diese fälschliche 
Angabe der Anschein eines besonders günstigen Angebots hervor- 
gehoben werden soll. (Urteil des Kammergerichts Berlin vom 
24. Februar 1898.) 

3. Beschäftigung von Kindern in Fabriken. Eine Be- 
schäftigung in Fabriken liegt auch vor, wenn die Kinder zwar 
nicht in den Fabrikationsräumen, aber in anderen zum YFabrik- 
etablissement gehörigen Räumen, z. B. im Kormptor, Lager u.s.w. 
Arbeiten verrichten, denn zum Fabrikbetrieb gehört nicht nur 
die unmittelbar der Herstellung der Fabrikate dienende Thätigkeit. 
Auch die Verpackung, Adressierung u.s,w, der Waren gehört 
zum Fabrikbetrieb, (Urteil des Kammergerichts Berlin vom 24. 
Februar 1898.) 
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4. Betriebsgeheimnis. Zu den Betriebsgeheimnissen, welche 
durch das Gesetz zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes 
geschützt sind, gehören auch die Modelle vou Fabrikaten. Sie 
sind Gegenstände, welche der Öffentlichkeit entzogen sind. Nur 
der Besitz derselben ermöglicht die Herstellung der gleichen Fabri- 
kate. Die Erlangung solcher Modelle durch Bestechung von Be- 
diensteten, wie die Preisgabe solcher Modelle durch letztere ist 
daher strafbar. (Urteil des Reichsgerichts vom 4. Oktober 1897.) 

5. Musterschutzfähigkeit einzelner Maschinenteile. 
Ein Maschinenteil, welcher eine gewisse Selbstständigkeit besitzt 
und einfacher Natur ist, kann ale Arbeitegerät im Sinne des Ge- 
hrauchsmusterschutzgesetzes angesehen und für musterschutzfähig 
erklärt werden, Ist der Maschinenteil jedoch wieder aus einer 
Reihe von einzelnen Bestandteilen zusammengesetzt, so ist er als 
eine Maschine an der Maschine anzusehn, und nicht als Arbeits- 
gerät durch Gebrauchsmuster zu schützen. (Urteil des Oberlandes- 
gerichts Jena vom 10, Januar 1898.) 

6. Detailreisen. Es ist zulässig, dass der Reisende in 
einem Hötel Bestellungen von Detailkunden entgegennimmt, nach- 
dem er zuvor durch die Zeitung bekannt gemacht hat, dass er zu 
einer bestimmter Zeit in dem Hotel zwecks Entgegennahme von Be- 
stellungen anwesend sein werde. Er bedurfte dazu keines Wander- 
gewerbescheines, (Urt. des Kammerg. Berlin v. 25. Okt. 1897.) 

7. Wenn bei Teillieferungen eine derselben mangelhaft 
ist, und es handelt sich um mehrere selbständige Lieferungen, so 
dürfen die nicht zu beanstandenden Lieferungen nicht zuriückge- 
wiesen werden. Durch eine solche mangelhafte Lieferung kommt 
auch der Lieferant nicht in Übergabeverzug, der den Besteller be- 
rechtigte, vom ganzen Vertrage abzugehen. (Urt. des Oberlandes- 
gerichts Kolmar vom 25. Februar 1897.) 

8. Unbeitreibbare Forderungen gehören nicht mit 
zum steuerbaren Vermögen, d. h. solche aussenstehende For- 
derungen, auf deren Eingang so wenig zu rechnen ist, dass man 
im Verkehr keinen Wert mehr auf sie legt. (Urteil des Preuss. 
Oberverwaltungsgerichts vom 26. Januar 1897.) Pz. 


Zur Lage der Handweberei Schlesiens. 


Handelskammerberichte werden leider zu wenig gelesen. Selbst 
Leute die sich dafür lebhaft interessieren würden, weil sie selbst 
auf dem Gebiete der Industrie oder des Handels von Einfluss sind, 
haben selten Gelegenheit, diese Berichte in die Hand zu bekommen; 
audererseite werden letztere von denjenigen, für die sie geschrieben 
sind, nicht mit der nötigen Aufmerksamkeit durchstudiert und 
manche Massnahme, welche auf Grund der Handelskammerberichte 
erfolgen müsste, bleibt undurchgeführt, weil an entscheidender 
Stelle ihre Wichtigkeit nicht erkannt wurde, Der Zweck, die 
Wirkung der Handelskammerberichte wird nur zu einem ganz ge- 
ringen Teile erreicht; das ist sehr bedauerlich, denn der Fleiss, 
mit dem sie zusammengetragen werden, verdiente eine angemessenere 
Würdigung. Es ist Sache der Handelskammern selbst, ihre Berichte 
dem grossen Kreise der Interessenten leichter zugänglich zu machen 
und mehr auf sie hinzuweisen, die Wirkung wird also dann eine 
bedeutendere sein. 

Die grösseren Tageszeitungen, denen diese stiefmütterliche 
Behandlung der Handelskammerberichte wohl bekannt ist, verab- 
reichen denn auch ab und zu ihren Lesern daraus einen Abschnitt, 
der den Stempel augenscheinlicher Bedeutung trägt und dadurch 
gerade, dass er nun mitten unter Tagesereignissen seinen Weg ins 
Publikum nimmt, unterdrückt er den übrigen wissenswerten Teil 
des Berichtes; ihm wird ein Wert verliehen, der vielleicht gar 
nicht von der Handelskammer beabsichtigt war. Gewöhnlich drucken 
daun Zeitungen von geringerer Bedeutung solche Abschnitte nach, 
geben sich den Anschein, als hätten sie der Redaktion der Handels- 
kammerberichte selbst vorgelegen und nun gelangt wenigstens ein 
Teil desselben zu ungeahnter Verbreitung. 

Uns liegt ein solcher Ausschnitt, den die Voss. Zte. bringt, 
aus dem Bericht der Hirschberger Handelskammer vor, derselbe 
lautet: 

Über die Lage der Handwoberei im Riesengebirge berichtet die 
Hirschberger Handelskammer: Sämtliche eingegangene Berichte klagen 
über den weiteren Rilckgang der Handweberei. Zweifellos hat sich die 
Zahl der Haudwebstühle des Hirschberg-Schönauer Kreises, die 1894 
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noch 1266 und 1898 nur noch 1027 betrug, auch im Jahre 1897 weite 
vermindert, tind #s ist nicht abzuseben, wann dieser ng zum Still- 
stand kommen wird, Selbst die Lohnsteigerungen, welche zum Teil 
ganz erheblich sind, haben bisher nicht vermocht, der Handweberei nene 
Arbeitskräfte zusuführen, nnd während in früheren Zeiten oft Webernot 
festgestellt wurde, lässt sich jetzt nur noch von der Not an Webern 
sprachen, Dass dieser Minsstand höchst unglinstig auf den ganzen In- 
dustriezweig wirkt, ist selbstverständlich, Nicht nur geht der Leinen- 
industrie, namentlich in ibren besseren und feineren Erzeugnissen, da- 
dureh no mancher Bodarfsartikel verloren, der darch Baumwolle ernatst 
wird, sondern auch die Jagd nach Wehbern und der Begehr nach Ware 
ist oft so ungentüm, dass auf die Herstellung der letzteren häufig nicht 
mehr die nötige Sorgfalt verwendet wird, und dis Kontrole nicht mehr 
so wirksam wis früher geübt werden kann. Es ist bedauerlich, dass 
gerade in unserem, dem ältesten und an Bezirke der Hand- 
weberei, von der Regierung davon ab, on wurde, eins Webereilahr- 
werkstätte zu errichten. Der seiner Zeit abgentatiste Besuch mehrerer 
Woberdörfer und die dabei angsstellten Ermittelungen haben darch un- 
lückliche Zufälle kein richtigen Bild von den Weberverhältnissan unseres 
ses ergeben, Hier gerade thäte es ganz besonders not, der Hand- 
weberei neue Kräfte zuruführen, 

Es wäre richtiger gewesen, wenn dieser Abschnitt nicht den 
Weg an das Licht der Tagespresse gefunden hätte, das Dunkel 
und die Vergessenheit im Handelskammerbericht wäre ein schnelles 
und geeignetes Grab für ihn gewesen, 

Nicht blos diejenigen von den Lesern, welche vermöge ihres 
Wohnsitzes oder ihrer textilen Interessen Fühlung mit den Lohn- 
webern haben, sondern auch Fernabstehende mussten einen Schreck 
bekommen, als sie dies lasen. 

Der Bericht giebt selbst zu, „dass in früherer Zeit oft Weber- 
not festgestellt wurde*, aber die Bezeichnung Webernot ist zu 
harmlos, man muss erst nachdenken, was damit gesagt oder viel- 
mehr nicht gesagt werden sollte. Nun nützt aber keine mildere 
Bezeichnung dessen, das man nicht beim rechten Namen nennen 
wollte, denn die Schrecken des Weberelends sind seit langer Zeit 
weit und breit bekannt, sie sind historisch geworden und die 
Litteratur bat ihnen einen weiten Platz eingeräumt. 

Ein Aufruf des Pastors Klein zu Reinerz einige Jahre früher 
in der Gartenlaube hatte einen ganz bedeutenden Erfolg, sowohl 
an eingelaufenen Beiträgen als auch an Massregeln zur Besserung 
der Lage dar Handweber im schlesischen Gebirge seitens der Be- 
hörden. Eine begonnene Verteilung des Geldes wurde zwar bald 
seitens der Regierung inhibiert, der verbleibende grössere Teil 
jedoch zu rationeller Verwendung zu Gunsten der Weber festge- 
legt. Eine weitere Agitation wurde dem Pastor Klein untersagt 
und das Vorhandensein eines Notstandes unter den meisten im 
Grenzbezirk lebenden Webern amtlich bestritten und zwar aus 
politischen Gründen. Die linksstehenden Parteien hatten einen 
Antrag auf Herabsetzung des Getreidezolls eingebracht, den die 
Regierung des Grafen Capriri abzulehnen entschlossen war, denn- 
noch musste einem Hinweis auf die Grenzbevölkerung, welche von 
dem Rechte der zollfreien Einfuhr von # Pfund Mehl von jenseits 
der Grenze einen erschreckend umfangreichen Gebrauch machte, 
vorgebeugt werden. Dies geschah durch Ableugnung des Not- 
standes, welcher dadurch hervorgerufen war, dass die Lohnerhöh- 
ungen mit den teurer werdenden Roggenpreisen nicht gleichen 
Schritt gehalten hatten, Im Stillen aber wurden Umfragen gehalten, 
Untersuchungen angestellt, wie die Weber wirksam und dauernd 
unterstützt werden könuten. Die Wahl der Mittel war eine zum 
Teil glückliche. Man ging von dem Grundsatz aus, thmnlichst 
ganze Arbeit zu machen. Von momentanen Geldunterstützungen 
wurde abgesehen, es galt diejenigen, welche nicht gut ihrem Be- 
rufe entfremdet werden konnten, in ihrem Handwerkszeug so zu 
verbessern, dass sie besser bezahlte Arbeiten anfertigen konnten, 
Vornehmlich wurden Schaftmaschinen geliehen resp. geschenkt. 
Man dachte nicht daran, dass dadurch den vorhandenen Maschinen- 
webern eine Konkurrenz entstand, die den Lohn drücken musste, 
auch daran nicht, dass in den meisten Jahren Trittarbeit vorherrschte, 
die die Maschinen überflüssig machte, Indem man abgenutzte Stühle 
oder Handwerkszeug ergänzte, wurde wirklicher Segen gestiftet, 
Beide Massregeln bestärkten, resp. veranlassten die Weber ihrem 
schlechtbezahlten Handwerk treu zu bleiben, auszuharren in ihrem 
jämmerlichen Dasein mit der nur den Webern angelernten und 
eigentümlichen Geduld. Im Gegensatz hierzu wurde eine andere 
Massregel, welche die zweckmässigste war, angewandt, nämlich Ent- 
fremdung vom angestamnmten Beruf, welcher nicht im Stande war 
seine Zugehörigen trotz aller Anstrengung und Entsagung zu er- 
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nähren. Dies zu ermöglichen wurden Unterstützungen an Erwach- 
sene und für Kinder, die einen anderem Erwerb erlernen sollten, 
den Eltern Prämien gezahlt; der Erfolg war nur ein leidlicher, 
man öffnete aber den Webern die Augen, und der Zugang zur 
Handweberei wurde von selbst geringer, die Wirkung kam also 
mehr indirekt nach, vielleicht auch von selbst ohne Zuthun der 
Unterstützungskommission, denn auf dem Gebiete des volkswirt- 
schaftlichen Lebens regelt sich alles von selbst, der Selbstentwicke- 
lung lässt sich nicht vorgreifen. 

Zeiten lebhaften Geschäftsganges und erhühter Löline brachten 
einen vermehrten Zudrang zum Handstuhl, schwäcleren Geschäfte- 
gang, rückläufigen Löhnen folgte ein Abfluss von Arbeitskräften. 
Solange die Weberei Hungerlöhne selten bot, liessen sich immer 
noch viele herbei, verlockt durch einzelne glänzende Jahre, diesen 
Beruf zu ergreifen. Als jedoch Not und Elend überhand nahmen, 
und die guten Jahre selten wurden, liessen sich die ehemaligen Weber, 
welche nunmehr schon zum Bergbau übergegangen waren, durch ein 
oder zwei bessere Jahre nicht mehr täuschen, sondern blieben ihrem 
nenen Erwerb treu, die Rückkehr zum Webstuhl unterblieb. 

Auch aus dem Hirschberger Bericht ersehen wir, wie gar- 
nicht anders zu erwarten war, dass der Gang der Geschäfte die 
Verhältnisse von selbst geregelt hat, Die Zahl der Weber hat 
sich vermindert, denn diese haben sich zum Teil lohnenderer Be- 
schäftigung zugewendet. Ein momentan eingetretener besserer 
Geschäftsgang im Riesengebirge hat mit Mangel an Webern zu 
kämpfen, und zu unserer Freude erfahren wir, dass deu verbliebe- 
nen Arbeitskräften ein höherer Lohn gezahlt werden muss und 
ihnen dadurch ein menschenwürdiges Dasein gewährleistet wird. 
Gelangen die Löhne auf die geeignete Höhe und hält die günstige 
Periode an, so wird ganz von selbst ein Zufluss von Arbeitern 
eintreten, denn die Weberei ist eine angenehme und saubere Be- 
schäftigung. Haben überdies die Fabrikanten Vertrauen auf die 
Stabilität der günstigen Geschäftelage, so steht ihnen nichts im 
Wege, dem Zuzug von Webern in der altbewährten Praxis Vor- 
schub zu leisten, nämlich, Vorechuss zum Ankauf eines Webstuhles 
oder Teile desselben zu zahlen, Gratifikationen für prompte und 
saubere Arbeit zu bewilligen und endlich für gleichmässige Be- 
schäftigung im Winter wie im Sommer, zu erträglichen Löhnen 
selbst bei schwachem Geschäftsgang, zu sorgen. Eine hierdurch 
eingetretene Vermehrung der Lohnweber hat sich auf normaler 
und gesunder Grundlage vollzogen, Ursache und Wirkung gingen 
Hand in Hand zum Sagen des Arbeitnehmers wie des Arbeitgebers; 
dann braucht auch die Handelskammer in Hirschberg nicht besorgt 
zu sein, dass der Leinenindustrie „so manche Bedarfsartikel ver- 
loren gehen.“ 

Ist wiederum der gute Geschäftsgang nur von kurzer Daner, 
dann bleiben leider immer noch genug Handweber übrig, die all- 
zuhäufig die private Wohlthätigkeit in Anspruch nehmen müssen, 
weil ihnen die Herstellung der „besseren und feineren Erzeugnisse 
der Leinenindustrie* nicht den genügenden Lohn, selbst bei ange- 
strengter Thätigkeit und bescheidensten Ansprüchen an das Leben, 
für ausreichende Ernährung bieten. In diesem Falle ist es beaser, 
solch ein Artikel geht verloren, als dass er „für eine Quarkschnitte* 
gearbeitet wird. Der Fabrikant wird sich zu helfen wissen, er 
muss sich zu drehen und wenden verstehen, im Gegensatz zum 
Arrarier, der gleich nach Staatshilfe schreit, 


Im Widerspruch mit dem Handelskammerbericht kann man 
nur sagen, es ist bedanerlich, dass die Errichtang einer Weberei- 
lehrwerkstätte angeregt wurde. Die Regierung hatte recht und 
weise gehandelt, als sie hiervon absah, sie war gut beraten und 
der Rundgang in den Weherdörfern hat das einzig richtige Bild 
von der Lage der Handweber entrollt. Die grösste Wohlthat, die 
man den Webern erweisen konnte, nämlich, sie in andere Berufsarten 
überzuleiten, würde zur Lächerlichkeit werden, wenn man durch 
Errichtung einer Webereilehrwerkstätte hunderte von jungen Exi- 
stenzen, denen die gauze Welt ofen steht, verleiten wollte, ihren 
Beruf in der Handweberei zu suchen und nachdem dieser Handels- 
kammerbericht seinen Weg in die Öffentlichkeit 'gefanden hat, 
„thäte es ganz besonders not*, darauf hinzuweisen, dass auf küinst- 
liche Weise der Handweberei keine „neuen Kräfte“ zugeführt werden 
dürfen. NM. J. 


Die Indostrie- und Kunstausstellung in Südafrika. 


Die im Dezember 1898 im Orte Grahamstown in der Kapkolonie 
zu oröffnondo Ausstellung wird auch für deutsche Fabrikanten von 
grossem Intarossa sein, Neben den Rohprodukten Bildsfrikas sollen in 
bedeutendem Umfange suropälsche Waren zur Ausstellung gelangen und 
wio von verschiedenen Beiten berichtet wird, sind Lesonders Anmeldungen 
von Doutschland und den Vereinigten Staaten in grosser Zahl ein- 
gegangen. Nach dem jetst bekannt gegebenen Plan hat man namentlich 
auch den Textilerzeugnissen besondare htung geschenkt. Gruppe A. 
(die Groppen sind eingeteilt von A—E mit ca. 100 Unterabteilungen) 
umfasst in 

Abt. I. Fabrikate von vegstabilischen Substanzen. 
Klasse 17. Fahbrikate aus Baumwolle, Flachs, Hanf oder anderen 
vogotabilischen Stoffen für persönlichen und Haushaltgebrauch, 
sowie für Handel. 
Klasse 18, Canvas, Canvasfabrikate, Hängematten, Bindfaden und 
Seile, Zeltstoffe etc. 
Klasse 19. Cambrics aller Art, Besätse und Spitzen, Moslins este. 
Abt II Favprikate von animalischen Substanzen 
Klasse 21. Wollwaron in Stück oder Teilen, Decken, Tuche, Tweeds, 
Teppiche oder andere Textilwaren, ganz oder teilweise Wolle 
enthaltend. 
Klasse 22. Fabrikate, die teilweiss oder ganz aus Kapwolle older 
Mohair hergestellt sind. 
Klasse 23. Bekleidungsstlicke jeder Art. 

Es wird dies die grösste Ausstellung sein, die bisher in Südafrika 
stattfand. Hervorragende Lente stehen an der Spitze und auch die Kap- 
regierung unterstützt das Unternehmen; der geseichnete Garantiefond 
beträgt tiber 7000 Pfd. Sterl. Firmen, die ihre Erzeugnisse dort auszu- 
stellen wünschen, werden gut thun, sich baldigst Plätze zu sichern, Im 
Hauptgebäude zu ebener Erde und Gallerien werden 5 Shilling por 
Quadratfuss berschnet bis zu 25 fr, bei grösserem Raum entsprechend 
billiger. Genauere Angaben erteilt und Anmeldungen nimmt ontgegen 
Mr. G. B. Wedderburn, Secretary of Grahamstown, Exhibition, Graham- 
stown, Cap Colony, 8.-A, Anmeldungen müsseu bis Ende Boptember 
spätestens dort sein, Warensandungen für umfangreiche Güter bis 15. No- 
vember, für kleinere ist der 10. Dezemher der späteste Termin. Ueber 
Frachtsendangen, nuch Packete betreffend, giebt die Speditionsfirma 
A. Hartrodt, Hamburg, Kattrepelsbrücke 4, gern Aufschluss, En ist auch 
dafür gesorgt, dass die ausgestellten Waren an Ort und Stelle verkauft 
worden können; dies geschieht unter besonderen, noch bekannt zu 
mwachonden Bedingungen, Den Textilmaschinen, die in Groppe C. ein- 
goreibt sind, ist viel Raum reserviert und es sollen nämtliche Neuerungen 
in Spinnerei und Woberei, sowie Wollwaschmaschinen vorgefülrt werden. 
Allem Anschein nach wird das Unternehmen von gutem Erfolg gekrönt 
sein. Die Beteiligung zahlreicher kommerzieller Kreiso und bekunnter 
leitender Persönlichkeiten der Regierung bürgt für regelrechte Handhabung. 


Marktberichte.” 


Von unseren eigenen Berichtarstattern. 


Zur Lage der sächsischen Posamentenbranche 
Mitte August. 


Seit unserem letzten Bericht hat sich in der Lage der erz- 
gebirgischen Posamentenbranche erfreulicherweise eine kleine Wen- 
dung zum Bessern vollzogen. Zwar rührt diese nicht, wie opti- 
uistisch angelegte Gemüter, die der Posamentenindustrie fern 
stehen, vielfach meinen, davon her, dass nun endlich die Frieden- 
schalmei zwischen Amerika und Spanien geblasen wird, — aber 
es Jässt sich trotzdem nicht verkennen, dass die Beendigung des 
Krieges die Stimmung in Exporteur- und Fabrikantenkreisen etwas 


*, Rundschau siche nebenstohond, 


gehoben hat, und dass man — vorausgesetzt freilich, dass nicht 
etwa die Barmer Konkurrenz den Hauptteil der zu erwartenden 
Aufträge wieder an sich reisst — auf ein leidliches Frühjahrs- 
geschäft mit Amerika rechnet. 

Momentan hat zur Hebung der Situation nicht das aus- 
ländische, sondern das inländische, speziell das deutsche Ge- 
schäft beigetragen. Die Reisenden der Annaberger und Bauch- 
holzer Häuser sind von ihrer letzten Tour nicht ganz so trostlos 
zurückgekehrt, wie es beispielsweise noch vor einem Vierteljahr 
der Fall war, Allerdings kann von Massenbestellungen nicht die 
Rede sein, ebenso nicht von Aufträgen in besonders lohnenden 
Genres, aber es sind doch ganz hübsche Ördres in billigen Knüpf- 
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posamenten, in Mittel-Artikeln und auch, was namentlich für 
den gegenwärtigen Augenblick nieht zu unterschätzen ist, in Möbel- 
Posamenten eingegangen, so dass die Fabrikanten arbeiten können, 
Es gehen nach wie wr in der Hauptsache immer nur noch dunkle 
Sachen, Matt-Schwarz, Perlenbesatz, übersponnene breite 
Knöpfe für Jackets; und ebenso hat die Präsidentenlitze, 
die jetzt teilweise nit recht netten Variationen hergestellt wird, 
ihre Herrschaft behauptet. 

In kleinen Posten gehen bekanntlich, wenn man so sagen 
darf, alle Artikel, doch ist ces natürlich meist Lagerware, die 
dann auch im Preise entsprechend niedrig steht und die der 
Grossist froh ist, ehe die Mode in der einzelnen Spezialität wieder 
umschlägt, loszuwerden. 

Perlen-Colliers, Poilarbeiten usw. gehören hierher, 
Seidenschnuren-Fabrikanten haben durchweg gut zu thun, 
doch sind auch in diesem Artikel, dessen Anfertigung erhebliche 
Aufwendungen an Zeit und Arbeit erfordert, die Preise leider 
recht gedrückt. Besätze in Mattschwarz fangen an, neuerdings 
wieder besser zu gehen. 

Trotz alledem darf man sich nicht übertriebenen Hoffnungen 
hingeben. So eine zeitweilige, nicht einmal auf sämtliche Zweige 
der Fabrikation sich erstreckende Aufbesserung in der Posamenten- 
industrie will angesichts der seit Jahren bestehenden Depression, 
die in den letzten Monaten geradezu leängstigend wirkte und 
selbst gut fundierte Firmen veranlasste zu liquidieren, recht wenig 
besagen. 

Bestellungen sind ja da, es werden auch noch mehr kommen 
in den nächsten Wochen, — aber der Verdienst für den Fabri- 
kanten wie für den Arbeiter ist zu gering. Der Zwischenhandel 
steckt den Profit ein, daran liegt es hauptsächlich, wenn trotz des 
häufig sehr hohen Detailverkaufspreises eines Posamentenartikels 
diejenigen, welche ihn herstellen, so gut wie nichts davon profi- 
tieren. 

Ein Beispiel wird die Sache klarmachen: Schreiber dieses 
war vor wenigen Tagen in Dresden; in einem dortigen Koufek- 
tionsgeschäft wurde u. a. eine Mantille verkauft, schmaler Besatz, 
Annaberger Arbeit, gediegen, aber einfach und durchaus nicht 
etwa im Besatz — mattschwarze Perlen und Verschlingungen — 
besonders kostbar. Der Artikel kam im Detail 20 M.; in Anna- 
berg wird er für 3.650 M. hergestellt, muss er dafür gemacht 
werden, da er sonst unverkäuflich bleibt! Also 16.50 M. schlägt 
der Zwischenhandel — vom Verleger an gerechnet inklusive der 
Spesen etc. — auf einen verhältnismässig wohlfeilen Artikel! 

Ein anderes Beispiel: Damenuhrketten, schwarz, mit Perlen- 
Einsätzen in Quadratform, sind momentan modern; der Artikel 
kostet in Buchholz und Schlettau höchstens AD bis 6U Pfg.; 
in Nürnberg, wohin in letzter Zeit grössere Ordres darin abgiugen, 
verkauft ihn der Detailist für 3.50 bis 4 M.! 

Da mag man sagen, was man will: Das sind uungesunde 
Verhältnisse! Natürlich wird zur Abschwächung jener ziffern- 
mässig feststehenden Beweise, die sich noch vermehren lassen, von 
seiten der Händler eingewandt, dass so und so viel Artikel gerade 
in Posamenten eben nicht gehen wollen, dass selbst bessere 
Sachen mit teurem Material, wie sie nicht ansprechen, unverkäuf- 
lich bleiben und bestenfalls zum und unter dem Einkaufspreis 
abgegeben werden müssen. 

Das ist alles ganz richtig, rechtfertigt aber noch lauge nicht 
den kolossalen Aufschlag auf die Herstellungskosten. 

Tüchtige Kenner der Branche neigen momentan immer mehr 
der Meinung zu, dass in den nächsten zwei bis drei Jahren die 
Mode sich von den Posamenten — ausgenommen natürlich die 
ganz billigen Artikel in farbig, wie sie namentlich in Geyer und 
Scheibenberg zu Hause sind -— abwenden wird und dass 
nicht besondere Besatz-Artikel, sonderu, wie vor etwa 12 bis 
15 Jahren, wieder Stoffvolants von der Damenwelt getragen 
werden dürften, Der Geschmack des Publikums ist ja nun freilich 
unberechenbar — auf dem Grand-Prix in Paris, wo die Richt- 
schnur für die Mode der ganzen Welt gemacht wird, liebt man 
vollends die Veränderung, — aber soviel lässt sich nicht be- 
streiten, dass, wenn jetzt wieder eine wesentliche Modeschwenkung 
eintreten sollte, was wir auch für wahrscheinlich halten, daran 
jene sinnlose, durch nichts gerechtfertigte Verteuerung der Posa- 
mentenartikel durch die Händler und Detailisten mit schuld ist. 


Es giebt ausserdem noch einen Umstand, der einem Be- 
harren der Posamenten in der Mode nicht günstig ist, nım=- 
lich die nicht wegzuleugnende Erscheinung, dass namentlich die 
sächsischen Muster zu schwer sind. Berliner und Barmer 
Fabrikanten sind, abgesehen von ihrer Preisunterbietung, vor- 
nehmlich nur dadurch in den Markt hineingekommen, dass sie 
leichte Sacheu herstellten. Das Pablikum fragt erführungs- 
gemäss heute weniger nach der Güte des Materials und der exakten 
Arbeit, als nach einer chiken Form. einem eleganten, leichten, 
gefälligen Muster und nach billigem Preise. 

In diesen Richtungen bewegt sich, wenn man von den besseren 
Sachen absieht, auch das amerikanische Geschäft; man hat in 
Sachsen viel zu lange geglaubt, diesen Modeanforderungen wider- 
stehen zu können; man hielt es für unter seiner Würde, den 
billigen Baumwollen-Schund zu fabrizieren, die Ware auf der 
Maschine en masse herzustellen, bis sich eben die auswärtige 
Konkurrenz dieses Zögern zu nutze machte und flott produzierte, 
dadurch aber auch thatsächlich einen grossen Teil des Geschäftes 
an sich zog. 

Man darf neugierig sein, wie sich die Lage der sächsischen 
Posamentenbranche nunmehr, nachdem sie #0 sehr trübe Erfahrungen 
durchmachen musste, gestalten wird. Ohne die Initiative und 
ohme ein Verlassen so mancher lieb und vertraut gewordenen Ge- 
wohnheit wird es nicht mehr gehen, — das lässt sich schen 
heute, wenn man einen scharfen Blick für die thatsächliche Ent- 
wicklang der Verhältnisse bat, mit Bestimmtheit sagen. — b. 


Rundschau durch die Fahrikdistrikte. 


Leipzig, 20. August, „Man kann Europa das Angesicht 
des Erdplaneten nennen“, hat Karl Ritter vor etwa 50 Jahren 
gesagt, als unser Erdteil noch das unbedingte Monopol auf alle 
Gesittung and Bildung hatte. Ob der geistreiche Geograph heute 
seinen Satz aufrecht erhalten würde, ob Europa heute wirklich 
noch überall die erste Rolle spielt und vor allem, ob es die Kraft 
in sich fühlt, sein Prinzipat auf die Dauer zu behaupten? Aınerika 
begiunt, sich ein stehendes Heer zuzulegen und seines Schlacht- 
flotte zu vergrössern, und bekanntlich sind Repetiergewehre und 
Torpedos die unerlässlichen Vorbedingungen wahrer Kulturstaaten, 
aber auch in wirtschaftlicher Beziehung strebt es der Selbständig- 
keit zu, lässt sich Strumpfwirker aus Chemnitz kommen und 
gründet sich frisch und fröhlich eine eigene Textilindustrie. Nach 
Asien hinein zieht sich hinter der Spur der sibirischen Eisenbalın 
eine neue Kultur; auch an die Lokomotive „knüpft das Gute sich 
an“, und die sibirischen Gigerl kaufen bereits pelzgefütterte Mäntel 
für 300 und 400 Mark. Noch weiter im Östen spottet Japan 
des Ritterschen Wortes, und wenn auch noch manche originelle 
Nachricht von dort kommt*), mit der Zeit wird hier unser Planet 
schon ein zweites Angesicht erhalten. Sogar in Südafrika regt 
es sich, und nach einer unlängst verarbeiteten Nachricht hofft die 
Regierung von Transvaal bionen kurzem eine blühende Textil- 
industrie entstehen zu schen Soll man nun aus dieser Emanzi- 
pieruug der übrigen Weltteile eine böse Prognose für unsere 
Industrie folgern? Wir glauben nicht; im Gegenteil wird vielleicht 
der Warenaustausch um so reger werden; die Welt strebt einer 
scharfen Individualisierung zu; jedes Volk wird seine speziellen 
Anlagen zum Ausdruck bringen und, wenn auch mit etwas mehr 
Anstrengung als früher, seinen Platz zu behaupten wissen. Man 
sieht ja, wie England und Deutschland, die beiden höchst ent- 
wickelten Industriestaaten, neben und von einander existieren. 
Die Zeit des Überganges freilich ist schmerzlich; Gebiete, nach 
denen wir früher regelmässig und reichlich exportiert haben, 
sind plötzlich verschlossen; es heisst, neue Kunden suchen, nene 
Artikel herstellen, neue Verbindungen anknüpfen, und so kommt 
in den Geschäftsgang etwas Stockendes, Ruckweises, eine gewisse 
Unstäte, die sich dem Einzelnen und der Gesamtheit peinlich fühl- 
bar macht. Auch heute muss unser Bericht von einer Art Pause 
sprechen, die, wenn man das Fabrikgeschäft im ganzen betrachtet, 
offenbar eingetreten ist. Auf dem Baumwollmarkt freilich kann 
man von einer Pause kaum reden; hier ist die Stagnation leider 


*) So wurde kürzlich berichtet, dass eine japanische Spinnerei mit 
35000 Spindeln über 2000 Arbeiter beschäftigt, wovon allerdings die 
Männer nur mit 60 Pf., die Frauen mit 30 Pf, pro Tag bezahlt warduv 
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Schon zur Regel geworden. Der sehnlichst erwartete Erntebericht 
ron Washington ist erschienen und veranschlagt das Ernteergebnis 
zu 91,2 Proz. der vollen Ernte. Es wird also, trotz aller Unken- 
rufe verzweifelter Spekulanten, eine grosse Baumwollilut geben, 
und daran ändert auch der Umstand nichts, dass man in Agypten 
infolge Wassermangels weniger zufrieden ist. Ja, wenn sich die 
Baumwollpreise nach dem Patriotismus der Amerikaner richteten, 
von denen der erste diesjährige Ballen zum Besten der Verwundeten 
versteigert wurde und anstatt seines Wertes von 40 Dollars 420 
erzielte! So aber sind die Preise nach unten gestimmt, und da 
man das Ende nicht vorher weiss, so bleibt der ganze Markt, ob 
säddeutsch oder norddentsch, in flauer Haltung. Die vogtländische 
Industrie ist in der Lage, nicht ganz ungünstige Berichte zu ver- 
senden; sie hat übrigens einige sehr berechtigte Anstrengungen 
gemacht, den Nachteil zu beseitigen, der für sie aus dem hohen 
Zollsatz für Täll der Schweiz gegenüber bestand. In Deutschland 
wurden 80 M. auf ungemusterten Tüll, in der Schweiz nur 3,20 M. 
erhoben, Die Handelskammer zu Leipzig hat ein diesbezäglichesGesuch 
des vogtländischen Fabrikantenvereins warm befürwortet. Eine andere 
Mitteilung, die aus dem Vogtlande kommt, klingt weniger erfreulich. 
Man hat nämlich ausgerechnet, um wieviel die Ausfuhr wollener Tuch- 
und Zeugstoffe, an der die Kommgarnwebereien des Vogtlandes hervor- 
ragend beteiligt sind, zurückgegangen ist. Im ersten Halbjahr 
1848 wurden nur #9515 l,-Ctr. wollene Tuch- und Zeugstoffe 
im Werte von 65220000 Mk. nach dem Auslande gesandt, wäh- 
rend die Ausfuhr in dem gleichen Zeitraum des vergangenen 
Jahres 118817D.-Ctr. im Werte von 77875000 Mk. betragen 
hatte. 50 beläuft sich der Rückgang heuer auf 19302 D.-Ctr. 
und 12655000 Mk. oder 16,2 Proz. Sehr beachtenswert für die 
Kammgarnbranche ist ein Bericht, den vor kurzem die Plauener 
Handels- und Gewerbekammer, betreffend die Aufhebung des 
Börsenterminhandels in Kammzug, veröffentlicht hat. Die Kammer 
führt gegen diese Institution sehr ernsthafte und schwerwiegende 
Gründe an, die auch uns durchaus einwandsfrei erscheinen; der 
Gegenstand wird uns noch näher beschäftigen. Von der Wirk- 
warenbranche kommen sowohl aus Chemnitz wie aus Apolda 
günstige Berichte. Hauptkäufer sind Amerika und der Orient. 
In den Kleiderstofffabriken ist eine etwas stillere Periode ange- 
brochen, man hat vielfach Zeit, an die Fabrikation von Stapel- 
artikeln zu denken und sich auf die Bestellungen für Frühjahrs- 
artikel vorzubereiten. Dass man in Greiz die unwürdige Tyrannei 
ıler französischen Mode abzustreifen sucht, haben wir schon in 
der vorigen Nummer mit Genugthuung erwähnt; eine schöne Er- 
vänzung hierzu bildet die Nachricht, dass die jetzt eingehenden 
französischen Musterabonnements keine uns unbekannten Originale, 
sondern den Abklatsch bekannter Dessins deutschen Ursprunges 
aufweisen. Man merkt in Frankreich, dass unser Deutschland 
“ nicht nur auf der Spitze des Degens steht; auch ein französischer 
Gelehrter, Georges Blondel, hat die wirtschaftliche Entwicklung 
beider Völker untersucht und ist unparteiisch genug, in einer 
soeben veröffentlichten Schrift den grossen Vorsprung Deutschlands 
anzuerkennen, Er weist nach, dass sich unser Ausfuhrhandel seit 
1848, wo Deutschland und Frankreich gleich standen, um zirka 
60 Proz. erhöht hat, während der französische Export stationär 
geblieben ist. Aus den Wollwebereibranchen am Rhein kommen 
im ganzen erfreuliche Nachrichten. In Elberfeld-Barmen beginnen 
sich die Warenpreise der festen Haltung des Garns anzupassen, 
und die allgemeine Aufmerksamkeit wendet sich den besseren Qua- 
litäten zu. Die günstige Lage der Möbelstofffabriken hat keine 
Uuterbrechung erlitten. In Forst beginnen die ausgesandten Kollek- 
tionen bereits ihre Früchte zu tragen; man hat schon sehr schöne 
Aufträge gebucht, aber „mit Staunen und mit Grauen“. die 
Zahlungsbedingungen vernommen, welche die Kundschaft zu fordern 
wagt. Die Ware möglichst schnell, die Valuta Dezember und 
Januar! Wann wird hier eine Besserung eintreten! Der Berliner 
Garnmarkt ist etwas lebhafter geworden; die feste Haltung des 
gauzen Wollmarktes hat sich auch hierher übertragen und man 
bemerkt deutlich die inzwischen eingetretene Erhöhung der Kamm- 
zugpreise. Übrigens behaupteten sich, trotz mässiger Nachfrage, 
auch Streichgarne. 

Der Seidenmarkt nimmt ungestört seinen normalen und er- 
freulichen Fortgang. Die Rohseide hat einen weiteren Aufschlag 
erfahren, da sich in fast allen Artikeln eine ungewöhnliche Kuapp- 


heit kund giebt. Hoffentlich treten keine allzu wilden Spekula- 
tionsmanöver ein; denn so gesund eine mässige Preissteigerung, 
so störend dürfte eine Übertreibung auf den Konsum wirken. Aus 
Mailand berichtet man, dass besonders japanische Sorten beliebt 
sind, dass aber ganz aussergewöhnliche Forderungen dafür gestellt 
werden. Was die Seidenwaren anlangt, so wird eine kleine Hausse 
für Sammet signalisiert, wozu man der in letzter Zeit etwas ver- 
nachlässigten Branche nur gratulieren kann. Endlich registrieren 
wir noch einen Bericht aus Basel, der über die dortige Seiden- 
bandindustrie ebenfalls nur günstiges zu erwähnen weiss. 

Vom Flachs- und Leineumarkt ist nichts wesentlich neues 
zu berichten. Lynkeus. 


Deutschland. 


Aus den Sächsisch-thüringischen Kleiderstoffbran- 
chen schreibt man une: Infolge der Thatsache, dass der definitive 
Frieden zwischen Amerika und Spanien baldigst erfolgt, gelangen 
aus den Vereinigten Staaten fortgesetzt günstige Privatberichte an 
die Fabrikauten, in welchen ein grosses Geschäft mit den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika für die Frühjahrssnison in Aus- 
sicht gestellt wird. Es ist deshalb in allen Textilcentren noclı 
stark für den amerikanischen Markt gemustert worden. Was das 
Inlandgeschäft anlangt, so hält die günstige Lage an. Aus den 
meisten Distrikten Deutschlands hat sich der Bedarf grösser als 
im Vorjahr um diese Zeit gezeigt. so dass dieses Jahr die stille 
Zeit in den Webereien nicht so lebhaft zum Ausdruck kommt, als 
im Vorjahr, Erfreulicherweise ist dabei zu konstatieren, dass 
überall die Nachfrage nach guten und mittleren Qualitäten von 
Kleiderstoffen vorherrschend ist; jene Schundartikel, die von ge- 
wissen Fabrikanten auf den Markt gebracht wurden, verschwinden 
nach und nach vollständig. Obwohl in Kleiderstoffen im allge- 
meinen Jacquards und andere bemusterte Artikel hauptsächlich 
gekauft wurden, ist auch nicht zu verkennen, dass gute glatte 
Kamtmgarnartikel in einzelnen Genres ziemlich lebhaft gekauft 
wurden. Gute Mohairs bleiben fortgesetzt der gesuchteste Artikel, 
während Mohair-Imitationen nur in billigeren Qualitäten zu 
grösserer Bedeutung gelangt sind. In Herren Coatings für das 
Frühjahr, sind namentlich wieder Melange-Kammgarn und Cheviots 
in den dunkleren Nüancen aufgenommen worden. Die Bestellungen 
eind zum Teil recht umfangreich gewesen, während einzelne Fabri- 
kanten noch nicht mit den Aufträgen zufrieden sind. Von den 
gangbarsten Genres sind, Pique-, Korkskrews, Disgonal- und 
Panamagrundbindungen am meisten beliebt. Sehr gut aufge- 
nommen worden sind, die von Gera gebrachten zweifarbig ab- 
karrierten und gestreiften Herren Melangen. In stückfarbigen 
Kammpgarneoatings. sind die guten Geraer Stapelqualitäten immer 
noch obenan, und wurden davon einige grosse Aufträge per Februar- 
März plaziert. Im allgemeinen hofft man in Herrenstoffartikeln 
aut der zweiten Reisetour für das Frühjahr noch grössere Aufträge 
zu erhalten. — Zwei Wochen etwa wird die Neumusterung noch 
anhalten, dann wird sich ein zusammenfassender Bericht über die 
Musterung ergeben, der jedenfalls nur zu Gunsten der Kollektionen 
ausfallen kann — In den Färberei- und Appreturanstalten ent- 
spricht das Geschäft dem in den Webereien. 


Meerane, 20. August. Wir sind jetzt, wo ein grosser Teil 
der neuen Sommer-Muster hinaus sind und schon arbeiten, auch 
in der Lage, in kurzen Umrissen zu verzeichnen, was gemustert 
worden ist. — In den Stapelwaren and Kollektionen bilden 
Vigourenx und Moulinets den Grundzug. Mit grossen Bortimenten 
erscheinen die Fabrikanten darin auf dem Plan; sie glauben ihres 
Erfolges sicher zu sein, weil man sich in obigen Genres das Haupt- 
geschäft verspricht. — Die Fantasiewaren und Kollektionen er- 
mangeln dagegen einer einheitlichen Geschmacksrichtung: Streifen, 
Karos, Grenadines, Blasenstoffe, Jaquards, alles kommt zu seinem 
Rechte, nur Trawers haben nicht Gnade gefunden, — Der kleine 
Streifen ist in jeder denkbaren Richtung ausgebeutet worden uud 
hat sich für die verschiedensten Grundbindungen hergeben müssen. — 
In Karos weisen die Kollektionen neben den üblichen Stapelartikeln 
Karcs auf Panama und Leno-Grund auf; auch Fantasiekaros sind, 
wenn auch schwach, vertreten. — Besondere Aufmerksamkeit ist 
den durchbrochenen Stoffen (Grenadines), die schon in der ver- 
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gangenen Sommersaison sehr gut abgeschnitten haben, auch dies- 
mal wieder geschenkt worden. Meist ist hier gleichfalls der Streifen 
und in zweiter Linie erst das Karo kultiviert worden, Man glaubt, 
dass die Grenadines in dieser Saison sich nochmals bewähren 
werden. — Was endlich die Blasenstoffe (Crepons) anlangt, so ver- 
dient Erwähnung, dass bei deren Musterung in "s Seide sehr viel 
Geschmack entwickelt worden ist. — Das Musterungsgeschäft ist 
bei weiten noch nicht abgeschlossen; gilt es doch die bei der Vor- 
lage der Kollektionen von der Kundschaft erhaltenen Winke, oder 
die bei dieser Gelegenheit gewonnenen Eindrücke zu verwerten. 


So herrscht bei den Musterzeichnern und in den Musterstuben noch 


eine emsige Thätigkeit, so recht eigentlich im Gegensatz zum 
Websaal, wo es stiller und stiller wird. Man nimmt hier seine 
Zuflucht zu den sogenannten Anfarbeiter-Artikeln, die dem Stamm 
bewährter Arbeiter, den man sich unter allen Umständen sichern 
möchte, den Verdienst erhalten sollen. 


Elberfeld-Barmen, 21. August. Die allgemeine Geschäfts- 
lage entwickelt sich zwar langsam und allmählich, aber nichtsdesto- 
weniger unermüdlich und ungeschwächt vorwärts. Vorläufig soll 
man ja nicht allzu übertriebene und übermässig gesteigerte Forde- 
rungen an die Gesundungsfäbigkeit stellen; innerhalb vernünftiger 
Gesichtspunkte dürfen sich die Warenbesteller indes mit dem Fort- 
schritt, den die Verwendbarkeit der Gewebe im Durchschnitt nimmt, 
wohl zufrieden geben. Nur der Übelstand der durchaus un- 
lohnenden Preisgestaltung will noch immer nicht von der Tages- 
ordnung verschwinden, obwohl sich hie und da auch hier schon 
Anwandlungen zur Aufbesserung zeigen. Wollgarne entfalten 
mit durchschlagendem Erfolge das anerkennenswerte Bestreben, eine 
Belebung des Geschäftsverkehrs herbeizuführen und zwar sowohl 
in deutschen als englischen Qualitäten. Dabei nehmen Tageswerte 
sämtlicher Sorten einen kräftigen Anlauf zur Aufwärtsbewegung, 
welcher vorläußg noch vielfachen Hindernissen begegnet. Baum- 
wollgarne vermögen sich leider in den stärkeren Nummern weniger 
fest zu behaupten, dagegen sind feinere Nummern widerstands- 
kräftiger. Der Gesamtumsatz verhält sich auf einer mittleren Höhe. 
Dekoratiosplüsche erweisen sich nach wie vor im stande, einen 
hinreichenden Absatz aufrecht zu erhalten. Einfache, ungemusterte 
Fabrikate können sich in die Beliebtheit des Marktes hineindrängen 
und einen regelmässigen Verkauf veranlassen. Leider befriedigen 
Bewertungen nach keiner Richtung hin. Gemusterte Erzeugnisse 
erlangen gleichfalls einen erforderlichen Abgang und erzielen zeit- 
und stellenweise zwar eine kleine Erhöhung der Werte ohne indes 
vollauf Entschädigung für den ziemlich hohen Stand der Roh- 
materialien zu gewähren. Schuhplüsche verkaufen sich in ziem- 
lich befriedigendem Umfange, Zanellagewebe schwanken in der 
Beliebtheit etwas hin und her. Besatzartikel erringen sich einen 
gesunden Begehr. 

M,-Gladbach, 19. August, Garopreise, Baumwollgarne: 
Trossolwater Nr. 20r I 52 Pig. II 51 Pfg. II 50Pig., 16r Water 
1 50 Pfg., II 49 Pfg., III 48 Pfg., 18r Water 1 47 Pfg. II 46 Pig. 
II 45 Pig., 8r Mule 43—46!/, Pfg., je nach Qualität, 20r Mule 51!/, Pig. 
alles das Pfund englisch. 90 Tage netto, Sächsische Vigogne- und 
Imitatgarne. In der Gaschäftslage ist keine Änderung eingetreten, 
da die Wobereien ibre abwartende Stellung nicht aufgeben. Der Abruf 
hat sich in Fancygamen gehoben, wogegen Imitatgarne schwach gefragt 
sind. Mungogarne: 1'/gr natarell auf Schusscops 36 Pig, 1%/,r naturell 
auf Schusscops 37—58 Pfg., ®r naturell auf Schusscops 39 Pfg., 1'/),—1®/r 
unkarbonisiert, schwarz, blau und braun 41—45 Pfg., je nach Farbe, 
2, —%/;r karbonisiert, schwars, blau und braun 46—55 Pfg., je nach 
Qualität und Farbe, 1'/,;r wollnsturell Cheriot 56 Pfg., 2"/;r wollnaturell 
Cheviot 60 Pfg., beide Sorten auf Schusscops 3 Pfg mehr, geringere 
Qualität ist fir beide Nummern 3 Pfg. billiger, 1'/,—2%/,r Azurkeita 34 
36 Pig, 1, —Alfr Avur für Schuss 52-33 Pig, 39, —3/;r Azur-Schuss 
33—39 Pfg. alles das Zollpfund; geringere Qualitäten Azurgarne sind 2 Pfg. 
billiger. Lodengarne 1®/;r, 5000 Meter, Kette und Schuss, 63—65 Pfg. 
Ans Zollpfund, geringere Qualität 2 Pfg. billiger. 3 Monat, 3 Monats- 
Bimessen netto oder 30 TagoKasse 4 Proz, fıanco, Streichgarne: dr 
greis 1 M. 1,40—1,50, IIM. 1,30—1.35, dr Grisnillo-Keite M, 1.25—1,35, 
4r Grisailio-Schuss M, 1.15—1.25, 6r greis M.1.65—1.70, je nach Qua- 
und allos das Zollpfund, 3 Monats-Rimessen 2 Pror, oder 30 Tage 
Kasse 4 Pros. franco, Englisch o Cheviotgarne: 2/32r gute Qua- 
litt M. 3,16 8.20 das Kilo, 2/l®r gute Qualität M. 2.05—3.00 das Kilo, 
je nach Menge und Lieferung, Ziel 4 Monat, netto oder 30 Tage 
Kasse 2 Pros. franco. Kammgarne: S6r rohweiss, einfach, M. 4.85 
bis 4.95 das Kilo, 60/64r farbig M. 6.85—6.36 das Kilo. 90 Tage netto, 
Der Abruf auf bestehende Kontrakte hat sich gehoben. Flachsgarne: 
Die niederrheinischen Spinnereien sind andauernd flott beschäftigt, je- 


doch lässt der Abruf in einzeinen Nummern, wie stots um diese Zeit, 
zu wünschen übrig, Warenpreise: Biber, roh, 62—69 Pfg. das Zoll- 
pfund, je nach Gewicht der Stücke; Doppelpilot, roh, 24/2 12r 85 Pig, 
20/2 12r 84 Pfg. 12/1®r 79 Pig. das Zollpfund. Genna-Cords, hiesiger, 
bocholter und süddentschos Fabrikat M. 0.88—1,15 das Meter, auspe- 
rlistet, I. olsässischo Ware ist 20-40 Pf, je nach Qualität teuer. Ziel 
90 Tage netto oder 30 Tage Kassa 2 Pros. 


Vgl. auch die Rubrik „Letzte Nachrichten und Dopsschen*, in der Berichte aus 
allen übrigen Markıpläizen viermal wöebentlieb erscheinen, 

Zürich, 20. August. (Baumwollbericht) Die günstigen 
Ernteberichte von Amerika, sowie die letzthin veröffentlichte Ernte- 
schätzung Neills haben die Baumwollpreise stark ins Weichen xe- 
bracht. Durch diesen Rückgang wurden speziell die Garnpreise 
ungünstig beeinflusst. Die Nachfrage darin ist eine recht unbe- 
friedigende und auch die Preise sind sehr schlecht, Die Spinner 
sind im allgemeinen nicht stark unter Kontrakt, so wird der eine 
oder audere auch die schlechten Gebote in Erwartung weiterer 
Abschlüsse in Berücksichtigung ziehen. Die Preise von Baumwoll- 
tüchern konnten sich etwas besser halten, da die Weberei ordent- 
lich unter Kontrakt steht und deshalb kein dringendes Angebot 
im Markte ist. Für Abschlüsse über Dezember hinaus verhalten 
sich die Fabrikanten wie auch die Käufer noch zurückhaltend, 
weil dieselben erst die weitere Eutwickelung der Baumwollernten 
abwarten wollen. 


Handel und Wandel. 


Sorau, N.-L, Musterzeichen-Abteilung an der Kgl. hüberen Web- 
schule Wir haben bereits mehrfach Gelsgenheit gehabt, darauf hinzu- 
weisen, dass sich wer seit der letzten Zeit im preussischen Gewerbe- 
schulwesen eine besonders schneidigs und ziellowusste Organisation 
bemerkbar gemacht hat, Man hat es verstanden, sich den wirklichen 
Bodürfnissen anzupassen und nuch in den Schulen jene glückliche 
Mischung von Theorie und Praxis zu erzeugen, welche dem deutschen 
Gewerbeteiss charakterfstisch ist und ihm eins führende Stellung sichert, 
Nach Grundsätzen dieser Art ist auch die an der höheren Webschuls 
su Soran bestshends Abteilung für Musterzeichner eingerichtet worden, 
ans der mit dem in diesem Jahre erfolgten Ablauf der drittjüährigen 
Ausbildungszeit zum erstenmal einige Schülerinnen in die praktische 
Thätigkeit ib sind, Für dis von ibnen an dem lustitut er- 
worlene Leistungsfähigkeit giebt am besten Zeugnis der Umstand, dass 
zufolge dar von dem a angenen Schülerinnen bewiesenen Tüchtigkeit 
an das Diroktorium der Schule neuerdings bersits wiedersolt Nachfragen 
nach ausgebildeten Musterzeichnern gerichtet worden sind, denen leider 
im Augenblick nicht u og werden könnte. Die Zeitdauer der 
Ausbildung ist, wie bemerkt, auf drei Jahre bemesser, die nur iu Aus- 
nahmefällen bei besonders befühigten Schülern und Schülerinnen auf 
eine zwoijährige herabgesetzt worden kann, Dor Unterricht vwertwält sich 
auf die drei Jahre derart, dass als Vorunterricht im ersten Jahre gelehrt 
wird: Elemontarseichnen in Bleistift und Federmanier, geomstrische« 
Zeichnen, Körperzeichnen und Zeichnen nach Dralitmodellen. Nebenlier 
werden die Schüler und Schillerinnen in dem Zeichsnunterrieht mit der 
Theorie der Woberei und dem Musteransnshmen bokannt gemacht und 
ihnen dadurch, sowie durch praktische Erläuterungen am Webstubl stets 
der Zusammenhang des Zeichenlohrstoffs mit seiner praktischen Bedeu- 
tung zum Bowurstsein und Verständnis acht, — Im zweiten Jalıre 
sotzt der Unterricht mit Zeichnen und Malen nach einfachen und schwie- 
rigen Modallen ein, gebt dann über zur Behandlung von Flackornamenten 
mit Deckfarben, Übungen im Mischen von Farben und Farbrnzusammen- 
stellungen nach gegebeuen Proben und bietet das notwendige Wissen 
über Perspektive und Schattenkonstruktionen und Ausbilden im Projek- 
tionszeichnen. Es reihen sich daran Übungen im Patronieren mit 

raktischer Anwendung desselben, Musterausuehmen und praktische Er- 
äuterungen am Wehstuhl, — Endlich im dritten Jahre wird Unterricht 
erteilt im Malen und Zeichnen von Blumen nach Vorlagen und nach der 
Natur, nit Anwendung von Aquarell und Deckfarben, im Stillehre und 
im Entwerfen von Mustern aller Art (Kompositious- und Dokompositions- 
unterricht), Es wird weiter Anleitung gegeben im Patrouivren von 
solbstentworfenenen Mustern und im Musterausuelimen, wiederum nicht 
ohne die notwendigen gleichzeitigen Erlänterungeu am Webstahl, Der 
ganze Lehrplan zeigt eine äusserst glückliche Verbindung wissenschaft- 
lich-ästhetischer und praktisch-technischer Momente. 

mz, M.-Gladbach, Der Jahresbericht der Rheinisch-Westikli- 
schen Textil-Berufsgenossenschaft für 1897 int nunmehr erschienen, 
Nach demselben zählts die Ganossenschalt 2215 Betiiebe mit 124875 
Arbeitern und nahm gegen 1306 um 8 Betriebe und 999 Arbeiter zu, 
Die Arbeitersahl verteilt rich auf die einzelnen Sektionen derart, daısn 
an der Spitze M.-Gladbssch mit 25994 Arbeitern steht, dasn folgen Aachen 
mit 24402, Barmen mit 20074, Münster mit 10064, Elberfeld mit 11811, 
Lennep mit 11774 und Düsseldorf mit 11666 Arbeitern, Der Gesamt- 
botrag der Löhne im Jahrs 1897 belief sich auf 88878952 Mark, Auch 
bierin steht — auf die einzelnen Sektionen verteilt — M.-Gladbach mit 
17487747 Mark an erster Stelle. Es folgen Barmen 17047780, Anchen 
mit 16785335, Münster mit 12217091, Eiberfold mit 9606677, Düssel- 
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dorf mit 8085047 und Lennep mit 7649275 Mark. Die Verwaltungs. 
kosten beliefen sich 1897 insgesamt auf 79992 Mark, die Unfallent- 
schädigungen auf 358301.56 Mark, Im Jahre 1897 gelangten 2104 Un- 
fälle zur Anzeige, gegen 2147 im Jahre 1896. Davon waren 380 bezw. 


357 entschädigungspflichtig. 


Briefkasten. 


Antwort auf Frage No, 60. Die in No, 39 gegebene Antwort 
ist zutreffend, soweit die Ursachen der Zweifarbigkeit zum Tail in der 
Wäsche odor Carbonisation gesucht werden. Weitaus die meisten zwal- 
farbigen Waren sind aber, ohne dass Versehen der Ausmäsche oder 
Carbonisation vorliegen, von der Färberei verschuldet, indessen sind die 
Ursachen andere, als in jener Antwort für den Fall einer Verschuldung 
der Färberei angegeben werden, (Ofen gestanden will es mir wenig 
einleuchten, wie Unterfeuerung und Breithalten der Ware mit Stöcken 
Zweifarbigkeit erzeugen sollen.) Wird nach dem Beizen oder nach dem 
Ausfärben die Waro aus dem Kessel oder Bottich herausgenommen und 
vertafelt, ro ist das nächste, dass sie susammengeschlagen und über 
Böcke geliängt wird. In diesem Zustande findet ein Sacken der in der 
Ware noch vorhandenen warmen Beiz- older FarbBüssigkeit nach den 
beiden Leisten zu statt. Häufig ist der Rücken schon ganz trocken, 
während die Leisten noch sobr nass sind. Erfolgte vun das Verküblen 
nieht sehr gründlich oder hingen die Waren lange in der Sonne, so 


Liverpool, 23. Aug. (Baumwolle) Umsatz 7000 B., 
daron für Spekulation und Export 300 B. verkauft. Amerikaner 
ruhig, ostindische träge. Midd. amerik. Lieferungen: August-Sep- 
tember 3!1/,, Verkäufer. Oktober-November 3°/;, Verkäufer. De- 
zember-Januar 39/,, Käufer. Februar-März 3?/,, Verkäufer. 

Manchester, 23. Aug. 12r Water Taylor 5,  20r 
Water Leigh 5%/,, 30r Water courante Qualität 6%/,, 30r Water 
bessere Qualität 6°,, 32r Mock courante Qualität 57/,, *0r Mule 
Mayall 6*,, 40r Medio Wilkinson 6?/;, 32r, Warpkops Lees 5°/,, 
36r Warpcops Rowland 6°, 36r Warpeops Wellington 6", 
4ür Double Westen 7, #6Ur Double cuurante Qualität 97/,, 
32r 116 yarda 16><16 grey printers aus 32r/46r 147, Ruhig. 

Newyork, 23. Aug. Baumwolle. Zufihren 3000 Ballen, 
Baumwolle loco 5*,. August 550. September 551. Oktober 557. 
November 55%. Dezember 561. Januar 565. Februar 569. März 


573. April 576. New-Orleans 5%/,,. Wechsel auf London 4.83°/,. 
om. Hamburg, 23. Aug. (Baumwoll-Tormin-Notierungen.) 
August Brief —, Geld —. September Brief 3u1/,, Geld 30, Oktober 
Drief 30, Geld —. November Brief 30%, Geld —.  Desember 
Brief 29°/, Geld 291%. Janunr Iwief 29”, Geld 29", Februar Brief —, 
Geld —. Märs Brief 29°/,, Geld 29'/,. April Brivf —, Geld —. Mai 
Brief 30, Geld 29°,,. Julı Brief 30%, Geld —. Tondenz; ruhig. 
Antwerpen, 23. August. (Kurth, Weymann & Co., Suc. de 
Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B. August 4.63‘, Verkäufer. 
März 4.45 bezahlt. Tendenz ruhig. Umsatz 60000 kg. 
Leipzig, 23. Aug. (Kammzng-Terminhandel.) La Plata. 
Grundmuster B. Umsatz 20000 kg. Tendenz: ruhig. 


Vorige Hentige Voriga Hautig® 
pr. August 3,75 3,75  B. | pr. Februar 3,67% 3,67 B. 
» Sept. 8,75 3.72% G.| „ Miz 3,65 3,02!4 6. 
„ Okt, 3,75 372 | April 3,65 3,622 „ 
„ Nav. 3,75 3,7212 — | „ Mai 3,62 360. 
„ Desbr. 3,72%, 3,729, — |, Juni 3,60 3,60 B. 


„ Januar 3,72%, 3,72% B. | „ Juli 3,60 3,50 „ 

Bradford, %2, August. Wolle ruhig aber stetig; in Garnen mehr 
Geschäft, besonders ia Mohairgarmen; ia Frihjahrssilfen gutos Geschäft, 
für Amerika mehr Geschäft in Stoffen. 

Lyon, 22. August. Die verllossene Woche brachte für unseren 
Rohseidenmarkt eine weitere Steigerung des Verkehrs. Käufer treffen 
immer zahlreicher am Platze ein und die tatsächliche Einstellung der 
Feindaeligkeiten «wischen Amerika und Spanien dürfte ebonfalls nicht 
unwesentlich zur weiteren Festigung der Lage beitragen. Umfangreichere 
Abschlüsse machten in erster Linis die Fabrikanten von St, Etienne, 
wäbrend die hiesigen Verbraucher sich vorlüufig auf den Ankanf besserer 
Grögesorten beschränkten. Die Kondition hatte 50000 kg mehr zu ver- 
zeichnen, als in der gleichen Periode des Vorjahres. Im Vordergrunde 
des Interesses stehen Gröges d’Italie, dann folgen syrische, italienische 
und französische Rohseiden, in ouvrierten Beiden werden Organsins 
W'ltalis und Frances du Japon am meisten verlangt. In Privas sireiken 
die Arbeiter der bedeutendsten Moulinleraustalten infolge einer Lohn- 
rsduktion. Die telegraplischen Meldungen aus dem fernen Osten be- 
richten aus Shanghai ron mässigem Geschäft bei festen Preisen, aus 
Yokohama das Gleiche, während Canton trotz erhöhter Notiorungen eiven 
lobhafteren Verkehr zu verzeichnen hatte, Auf dem hiesigen Platze 


hält die chemische Einwirkung auf die Faser sowohl ron Boize als Farb- 
fotte, wenn auch abgeschwächt, in den narsen Teilen der Ware an, 
während sis in den trocken gewordenen Teilen auflıört, Die Folge ist 
das Dunklerfärben jener Teile Gründliches Verkühlen, womöglich noch 
iessen der vertafelten Ware mit kaltem Wasser, wird dio Gefahr 
des Nuchdunkelns beseitigen; denn im kalten Zustande hört die chemische 
Wirkung vor Beize und Farbilotte auf, Besteht die Möglicelikeit,schon 
die Beiz- oder Farbilotte stark abzukühlen, kurz bevor dio 
Ware nun dam Kossol genommen wird, desto bonser inter. Ein 
Sehutzmittel gegen Zweifarbigkeit, das abenso bei der Auswäsche und 
Carbonisation, wie beim Flürben angewendet werden kann, besteht auch 
darin, dass man nach kurzem Hüngenlassen der vertafelton Wars über 
dem Bock dis beiden rechts und links vom Bock herabbingenden Enden 
der Wars mit sinem Riemen zusammenschnallt und dann die Wars um 
den Bock herum so verschiebt, dass nunmebr der Rücken nach unten 
hängt. Nach einiger Zeit stellt man dann dio erste Lage der Ware wieder 
her usf. — Unzweifelhaft giebt os manche Fälle, in denen allo diese Mittel 
nichts helfen, wenn nämlich, von der Walke oder Wollwlscharei her unge- 
nügend rain Ware in den Rücken geschlagen dekatiert worden ist und 
durch vorschiodene Vornachlänsigungen Rücken und Leisten stärker De- 
katur empfangen haben, als die Toilo dazwischen. Diese Ursache ist 
meistens vorliegond, wenn nicht blos die Leisten, sondern auch der 
Rücken sich nach dem Ausfürbeu dunkler markieren, Selbet bei ganz 
reiner Wars kann dieso Verfohlung beim Dekatieren leichte Verschieden- 
heiten in der Bindupg der Farbstoffe ergeben, AF. 


stellten sich in der verlossenen Woche die Notierungen wie folgt: 
Gröges Chvennes extra 14—16 dB Fr., Ir Sorte P/11, 10/12 45—46 Fr., 
Gröges France Ir Borte 11/13 44 Fr,, Gröges Bıousss extra 10/12, 11/13 
42—43 Fr., Syria extra 9/11 49 Fr, Ir Sort» 8/10, Dil 43--44 Fr, 
Italie Ir Sorte 9/10 45 Fr, Trames Canton fl Ir Sorte 0/22 38.50 Fr, 
Japon fil Ir Sorte 20/22 47 Fr, Frances Ir Sorte 22/24 47.50 Fr, Or- 
gansin Canton fil Ir Sorte 18/20 40 Fr., Taatles montagne No.4 38.50 Fr, 
Gold Kiling 26.50 bis 27 Fr. 

Havre, 21, August, Währoud in disponibeln Wollen einige be 
langreiche Käufe zu Stande kamen, wurde auf Termin nur wenig ge 
handelt Die Haussse auf den übrigen Kummengmärkten hatte ind« 
auch hier ein Anzishen der Notisrungen um 150 Fr. zur Folge, 


M.-Gladbach, 24, August, (Privattelegramm.) Die Krefeld 
Sammt-Appretur-Anstalten erhöhten die Ausrüstungspreise per . 
Oktober um 10 Prozent. 

Leipeig, 24. August, Die für den 30, d, M. hierher einberufene 
Protast- Versammlung den Wollzoll ist, wie uns Herr Komm.-Kat 
Buchwald freundlichst mitteilt, vorläufig verschoben worden. 

Meerane i, 8. Die Herren Körnert und Georgi haben unter der 
eingetragenen Firma Bürnert & Georgi, Meerane i, 8, ein Fabrikations- 
geschäft neu gegründet und befassen sich mit der Fahrikation von fein- 
wollenen und halbwollenen Damenkleiderstoffen, besonders Noursautd- 


ha, Forst (Lausitz), Am 27. August findet hiorselbst die von dor 
Firma G. Klinke veranstaltete IV, diesjährige Wollabfallauktion statt. 
Zum Verkauf gelaugen: Wollabfälle, Fäden, Kämmlinge, Dechets und 
Enden, 

Cassel. Der Aufsichtsrat der Aktiengesollschaft Jutorpinnorei 
und Websrei Cassel hat die diesjährige Generalvrersammlung auf den 
29. September u org 

Hersfeld, Der grosse Neubau der Tuchfabrik von Georg Braun 
ist niedergebranut. Der Schadou beträgt eins Viertelmillion, 

Kulmbach. Eine Benzinexplosion in Pählmanus Färberei zer- 
störte die Hinterhäuser, beide Gesehäftshäuser erlitten grosse Beschili- 
gungen. 

Ehingen a. D, Die Herren Gebr. Rall beabsichtigen, für sine 
grössere Spinnerei ein Fahrikgehäuds zu errichten, 

London, 32. August, Die bedeutenden Spinnereien ufd Bleiche- 
seien Wurdloy Mills, Walkden, die der Firma Burgsss, Led & Ca, 
Limited, gehören, stellten am vorigen Sonnabend ihren Betrieb bis Mon- 
tag, don 29.d.M., ein. Infolgedessen feiern nicht weniger als 200 Web- 
stählo und zwar lediglich aus Anlass des ungemein schlechten Gaschäfts- 
ganges, Alle die anderen Fabriken am gleichen Platse wurden ebanfalls 
am Sonnabend geschlossen, doch vornehmlich der übliehen Augustfeier- 
tage wegen, «ie man bis nächsten Mittwoch oder Donnerstag beobachten 
wird, Im Walkden-Distrikt haben sämtliche Fabrikanten mit ein oder 
»wai Ausnahmeu sehr wenig zu tin, Nahezu die Hälfte aller Web» 
stühle kann nur teilweise beschäftigt werden, dabei arbeiten zahlreiche 
Firmen ausschliesslich auf Vorrat. 

New-York. Die Willimautie Linsen Company und andere gross) 
amerikanische Garogesellschaften beabsichtigen, sich zu vereinigen. Ihr 
Gesamtkapital soll 18000000 Dollar betragen, 

Ausschreibungen. Rumänien, Kriegsmiuisterium, Intendanzab- 
teilung. 3 Oktober, 4 Uhr, Lieferung von 1000 Leinwandsäcken für 
Gerste, 1000 Eimern aus Leinwand zum Pferdetränken, 1000 Netzen für 
Heu. Bedingungen und Lastenhefts für beids Lieferungen jeden Diens- 
tag und Sonnabend von 9 bis 12 Uhr im genannten Ministerium ein- 
zuschen. 

Zahlungseinstellung. Färber ©. A, Schäfer in Schlüchtern. 
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Nachitruck slmtlicher Artikel olıne Quellenangabe verboten. 
Über den Wollzoll. 
Eine kultargsschichtliche Skizze, 
Von Dr Felix Kuh, 
(Schluss,) 


Der freiheitliche und auf die Selbständigkeit des Individuums - 


gerichtete Geist, der von der Stein-Hardenbergschen Gesetzgebung 
ausging, offenbart sich auch in der nun folgenden Periode zoll- 
politischer Massnahmen; es muss immer wieder betont werden, 
dass die weise Mässigung, mit der man au Werke ging, und die 
klare Erkenntnis des heranziehenden, industriellen Zeitalters schon 
damals den Grund gelegt haben, der in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts, befruchtst durch die Entdeckungen der Technik, die 
wunderbare Blüte moderner Industrie hervorgebracht hat, Charakte- 
ristisch für die preussische Zollpolitik, die sich um jene Zeit an- 
bahnte, ist der Einleitungssatz der am 2#. Dezember 1808 zu 
Königsberg erlassenen Geschäftsinstruktion. Es heisst dort: „Bei 
allen Ansichten, Operationen und Vorschlägen der Regierungen 
muss der Grundsatz leitend bleiben, niemanden in dem Genuss 
seines Eigentums, seiner bürgerlichen Gerechtsame und Freiheit, 
s lange er in den gesetzlichen Schranken bleibt, weiter einzu- 
schränken, als es zur Beförderung des allgemeinen Wohls nötig 
ist; einem jeden, innerhalb der gesetzlichen Schranken, die mög- 
liehst freie Entwickelung seiner Anlagen, Fähigkeiten und Kräfte, 
in moralischer, sowohl als physischer Hinsicht zu gestatten und 
alle dagegen noch obwaltenden Hindernisse baldmöglichst auf eine 
legale Weisse hinweg zu räumen.“ Ein besseres Weihnachts- 
geschenk ist dem deutschen Gewerbe kaum jemals gemacht worden! 
Auf dem hier behandelten Spezialgebiet hat sich nun in der Folge 
jener Fundamentalgrundsatz so geltend gemacht, dass die Ausfuhr 
der Wolle nach allmählich sinkenden Tarifen besteuert und schliess- 
lich ganz frei gegeben wurde, während der Gedanke, die Einfuhr 
zu erschweren, ausserhalb der Grenzen auch nur flüchtiger Er- 
wigung blieb. Nachdem am 11. Juli 1816 allgemeine Erleichte- 
rungen für den Exportverkehr bestimmt worden waren, setzte der 
Zolltarif von 1818 (gültig vom 1, Januar 1819) einen Ausfuhr- 
zoll von 10 M. (für den preuss. Centner gleich 110 Pfd.) fest; 
1822 wurde dieser Satz auf 9 M., 1834 auf 6 M. ermässigt. 
Yom Jahre 1840 ab galt derselbe Tarif, aber für 100 Pfd, Eine 
weitere Herabsetzung trat mit dem 1. Januar 1854 in Kraft, von 
welchem Zeitpunkte au 1 M. per Ctr. erhoben wurde. Am 1. Juli 





1865 wurde endlich die Ausfahr der Wolle ganz frei gegeben. 
Haidschnneken-Wolle, welche über die Hannoversche und Olden- 
burgische Grenze ausgeführt wurde, hatte schon früher, seit 1854, 
einem auf die Hälfte ermässigten Zollsatze unterlegen. Um ein 
Urteil über die relative Höhe dieser Zollsätze zu ermöglichen, sei 
erwähnt, dass man als Durchschnittepreis für den Centner Wolle 
ca. 270 M, annehmen kann, 

Vergegenwärtigen wir uns, wie sich während der Dauer dieser 
allmählich fallenden Zolleätze die Ein- und Ausfuhr der Wolle, 
sowie die Schafhaltung überhaupt gestaltet bat.*) Die Zeit von 
1818 bis 1865 zerfällt in zwei, etwa durch das Jahr 1850 ge- 
schiedene Perioden. Bis zu diesem Zeitpunkt waren Deutschland, 
Polen, Österreich-Ungarn, Russland und Spanien die vorwiegend 
wollerzeugenden Länder; England, Frankreich und die Niederlande 
deckten ihren Bedarf in der Hauptsache durch Einfuhr. In Deutsch- 
land herrschte die Elektoralrichtung vor, d. h. man bemühte sich 
vorzugsweise um Veredelung der Wolle, während nach 1850 die 
Negrettirichtung in den Vordergrund trat. Um das Jahr 1850 
kann man das Eintreten der grossen wirtschaftlichen Revolution 
unseres Gebietes setzen; um diese Zeit begann die Entwickelung 
Australiens entscheidenden Einfluss auf das Wollgeschäft zu ge- 
winnen; die Kolonialwollen traten in die erste Stelle, in London 
und Antwerpen bildeten sich die Centren des Wollhandels heraus; 
kurz, das Zeitalter des Verkehrs brach an, und dessen Entwicke- 
lung, natürlichen und unabänderlichen Gesetzen folgend, brachte 
es mit sich, dass die Produkte der Landwirtschaft, soweit sie 
leicht transportabel sind, von den Hauptgebieten der Kultur weg- 
gedrängt und in die Gegenden extensiver Wirtschaft verwiesen 
wurden, um Piatz zu gewinnen für die mit der steigenden Be- 
völkerung und der wachsenden Industrie notwendig gewordene 
intensive Wirtschaftsart. Zahleumässig stellt sich dieser hoch 
bedeutsame Vorgang folgendermassen dar: Es betrug in Preussen 


Einfuhr Ausfuhr 
Otr, Ctr, 

1822 . . .- , 427% 37 608 
183... 0. 0314 121 923 
1831 . 2.0. 35849 70452 
1882 . 2... Mal 99 637 
1884... .  BTTA 128 768 
1336 112 787 178 171 


Bis zur Gründung des Zollvereins sind etwa 12 Proz. der in- 
_%) Pür die Zeit vor Gründung des Zollvereins sind lediglich die 
Verhältoisse in Preussen berücksichtigt. 
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lündisehen Produktion eingelührt worden, indessen war die Aus- 
fuhr weit überwiegend. Von 1832 bis 1836 beobachten wir eine 
stark wachsende Einluhr, und zwar nimmt dieselbe schneller zu, als 
durch die numerische Zunahme der Bevölkerung erklärt wird. Es 
muss also in dieser Periode die Möglichkeit der Woll- und Tuch- 
kleidung stark gestiegen, der Wohlstand mithin erheblich ge- 
wachsen sein. Im Einklang damit steht es, däss die Tuelfabri- 
kation in Schlesien, Sachsen und den Rheinlanden in diesen Jahren 
einen erheblichen Aufschwung zeigt. Andererseits hat die Frei- 
gabe der Ausfuhr ausserordentlich günstig gewirkt. Dieterici be- 
merkt, bei wenigen Waren möchte sich das Nachteilige des Pro- 
bibitiveystems und das Vorteilhafte des freien Haudels und Verkelirs 
so bewährt haben, als bei der Wolle. Thatsächlich hat um diese 
Zeit die Veredelung der deutschen Schafwollen begonnen. Es 
waren in Preussen 


1820 1828 
Ganz veredelte Schafe 902 446 2378 717 
Halb veredelts Schafe . 3119 638 b 186 812 
Unrersdelte Seliafe . b321 443 5045 Hi 


Fasst man einen grösseren Zeitraum ins Auge, so stellt sich das 
Verhältnis wie folgt: Es waren vorhanden 


l8l6 1858 
Pros. Proz, 
Ganz veredelte Schafo . . » 87 34,7 
Halb veredelte Schafe ,. . „ 28,7 14,3 


Landschafo „2 2 rn ur. 646 21,0 


Dass damals dieses System der Veredelung eingeschlagen uud 
während einer langen Keihe von Jahren befolgt wurde, hat der 
deutschen Landwirtschaft ausserordentlichen Segen gebracht, Es 
ist der einzige Umstand, der unseren Wollproduzenten in der 
späteren Periode eine Konkurrenz gegeu die ausländischen Wollen 
und sogar eine lohnende Ausfahr ermöglicht hat. 

Diese erste Periode zeigt also noch überwiegende Ausfuhr, 
das Land ist im stande, seinen eigenen Bedarf zu decken, aller- 
dipgs nur darum, weil die Bevölkerung, trotz der Zunahme des 
Wohlstandes, noch relativ zu arm für einen reichlichen Wollkonsum 
ist: man berechnet im Jahre 1831 den jährlichen Wollverbrauch 
pro Kopf in Preussen nur auf 1,67 Pfd., während er z. B. in 
England schon 4 Pfd. beträgt. In dieser Zeit wird natürlich auch 
noch nirgends eine Stimme laut, welche etwa einen Eingangszoll 
verlangt. 

Ganz anders stellt sich die Sache bereits einige Jahre später, 
und nirgends vielleicht zeigt sich der Anbruch der neuen Zeit 
eklatanter! Im Jahre 1842 hat der Zollverein bereits eine Mehr- 
einfuhr von 41611 Ctr. Die Jahre 1844 und 1848 bringen 
uoch einmal eine Mehrausfuhr, von 14098 bew. 24412 Ctr., 
aber von nun an zeigt sich in glänzender Weise, wie rasch die 
deutsche Industrie vorauseilt, wie sie die inländische Wolle nur 
noch aushilisweise verwendet und sich mehr und mehr den zur 
dominjerenden Stellung gelanugenden, ausländischen Wollen zu- 


wendet, Es betrug die 
Einfuhr Ausfuhr Mohreinfuhr 
Cir. Cir, Cır, 
1860 .„ . .„ 221457 85 002 136 455 
1855, . . 359250 87839 270411 
1860 . „ ,„ 376870 vs 291 2TB 579 
1864 . . 491 248 154 794 336 464 


Im Jahre 1865 an die rheinischen Spinnereien über Ant- 
werpen schon 63642 Ballen (von ca. 8 Ctr.) La Plata-Wollen, 
aber auch australische und Kapwollen spielen bereits eine be- 
deutende Rolle. Sehr bezeichnend für den Aufschwung der aus- 
ländischen Wollen ist eine Zusammenstellung, die Schmoller von 
der Wolleinfuhr in England giebt. Hier wurden bezogen 


1852 1860 1866 


Yon Mill. Pfd, Mil. Pfd. Mill. Pfad. 
Spanien... 2.2.28 1,0 1,8 
Deutschland „. . . .„ 12,7 92 10,3 
Sonstigen ma . . 188 28,5 32,1 
Südafrika . . u BB 16,5 29,2 
Ostindin . » 2.2.78 20,2 25,6 
Australien. . . . . 441 591 118,7 
Südamerika . . .. 6,2 8,9 9,1 


Anderen länden . . 8,6 4,6 6,9 


„beredter als mit diesen Zahlen, sagt Schmoller, lässt sich das 
uutionalökonomische Gesetz nicht ausdrücken, dass die Wolle, als 


leicht transportable Ware aus immer entfernteren Gegenden ge 
holt werden muss, dass in Gegenden mit dichter Bevölkerung und 
intensiver Kultur mehr uud mehr andere Produktionen in den 
Vordergrund treten müssen.“ 

Das Übergewicht, welches die überserischeu Wollen in den 
Jahrzehnten seit 1850 erlangt hatten, erregte natürlich schr bald 
den Neid der deutschen Wollzüchter. Die Lage derselben war im 
übrigen keineswegs etwa eine traurige; di» Veredelungsarbeit der 
früheren Jahre trug ihre Früchte; man war im stande, ein haclı- 
feines Material herzustellen und, namentlich seit Aufhebung der 
Ausgangszölle, ins Ausland zu liefern. Im Jahre 1864 wurde 
allein auf dem preussischen Märkten für ca, 15 Millionen Thaler 
Wolle nach dem Ausland verkauft. Aber weit entfernt, die ver- 
änderle Lage des Weltmarktes zu begreifen, unfähig, sich in den 
veränderten Bedingungen deutschen Wirtschaftslebens zurecht zu 
finden, haben die schafhaltenden Landwirte seit jener Zeit nicht 
aufgehört, nach Staatshülfe zu rufen, ohne den geringsten Skrupel 
darüber zu empfinden, dass die gewünschten Massregeln, dass die 
Einfuhrzölle ihnen nichts nützen, der Wollindustrie aber empfind- 
lich schaden müssten. Schon die 1869 erschienene Schrift von 
Schmoller, an die sich unser Aufsatz mehrfach anlehnt, war dureh 
die Bestrebungen des landwirtschaftlichen Vereins zu Sondersbausen 
veranlasst worden, welcher einen Eingangszoll auf Wolle beantragt 
hatte, und seitdem ist dieser Gedanke im agrarischen Lager nicht 
zur Kuhe gekommen. Besondere lloffuungen hatte man hier auf 
die Schutzzollpolitik Bismarcks im Jahre 1579 gesetzt, und dass 
der neue Entwurf keinen Wollzoll enthielt, entlockte den deutschen 
Schäfern manchen Entrüstungsschrei; der landwirtschaftliche Verein 
für Koburg-Gotba schrieb ausdrücklich: „Mit Befremden vermisst 
an im Zollprogramm der Regierung einen ‚Bingangszoll auf Roh- 
wolle und Flachs.‘* Dass sich aber sogar der Direktor einer 
Kammgarnspinuerei in diese Gesellschaft verirrt hat, erscheint un- 
begreiflich.*) 

Es wäre zu verstehen, wenn die Landwirtschaft für sich einen 
Vorteil erkämpfen wollte, olue. auf die hiermit für die Industrie 
sich ergebenden Nachteile Bedacht zu nehmen; es wäre das eine 
Konsequenz rücksichtsloser Selbstsucht, wie sie jemand zu ziehen 
pflegt, der im Kampf ums Daseins an das Ende seiner Mittel 
gelangt ist. Es ist aber nicht zu verstehen, dass sich unter den 
Herren von der Landwirtschaft auch nicht Einer befinden sollte, 
der historischen Sinn genug besitzt, um das Unmögliche und Un- 
siunige der erhobenen Forderung zu begreifen, Ein kurzer Blick 
auf die Statistik lehrt, wie weit die Wollproduktion hinter dem 
Konsum ae rd ist. Die Zahl der Schafe betrug in Preussen: 


1816 ... 8 260 396 
1822 . . „ » . 10037522 
1831 ,„ .. . . 1317851603 
1840 2.2.0.0. 1644018 
189°... . 16 296 928 
1858... 0. 0. 163974866 
1861 17 437 865 


Die Zahl der Schafe hat sich also von 1816 bis 1861 nur ver- 
doppelt und ist zeitweise sogar zurückgegangen, In welchem 
Tempo dagegen die wollrerarbeitende Industrie in die Höhe ge- 
schnellt ist, dafür genügen einige Beispiele, Allein iu der Zeit 
von 1838 bis 1843 hat sich die Wollspinnerei im Zollverein um 
4U Proz. vermehrt. Im Jahre 1840 gab es in den preussischen 
Wollspinnereien 380 839 Spindeln, 1860 zählte man fast das 
Doppelte (Verhältuis 100:171). Im Jahre 1860 ermährte die 
Wollindustrie bereits 600000 bis 700000 Menschen oder 2 Proz. 
der ganzen Bevölkerung des Zollvereins, Besonders lehrreich sind 
die Verhältnisse in Sachsen. Hier ist von 1834 bis 1864 die 
Zahl der Schafe um 40 Proz. zurückgegangen. Dagegen gab «s 
hier 1842 erst 119 Streichgarnspinnereien mit 71068 Spindeln, 
während man 1861 bereits 332 solcher Spinnereien ınit 303 397 
Spindeln zählte, eine Zunahme, die dem Verhältnis von 100:427 
entspricht. Kammgarnspinnereien waren in Sachsen 1842 in der 
Zahl von 18 vorhanden mit 32000 Spindeln, und 1861 gab 
es hier bereits 39 solche Etablissementse mit 104500 Spindeln. 
Die Zahl dieser letzteren ist also im Verhältnis ron 100:327 
gewachsen. Die Periode nach 1861 lässt die Differenz zwischen 
Konsum und Produktion noch schärfer hervortreten, Es betrug die 


*) A. Lohren forderte 1880 einen Eingangssoll von 1 M. p. 100 ä«. 
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Zahl der Schafe iu Deutschland  Mehreinfuhr an Schafwolle 


1861 24016000 134 233 Metr, 
1878 24199000 Sl „m 
1880 19189000 464181 „ 


Die Schafzabl hat also um 31,5 Prozent abgenommen, die 
Mehreinfahr an Wolle ist um 245,8 Prozent gestiegen. Aber nicht 
nar der Quantität nach hat sich im Laufe dieses Jahrhunderts 
die Unzulänglichkeit der einheimischen Wollproduktion herausge- 
sellt, sondern auch die Qualität ist mehr für den Welthandel, 
als für den Konsum des eigenen Landes geeignet, wie schon der 
einfache Umstand beweist, dass bei der gewaltigen Mehreinfuhr 
des Jahres 1880 noch immer 324788 Metr. Wolle ausgeführt 
wurlen. Man hat sich eben in Deutschland, vielleicht leider, 
mehr der Produktion billiger Massenartikel zugewaudt, für welche 
die überseeischen Wollen ein vorzügliches Material darboten. Das 
land einer möglichst intensiven Kultur gebraucht als Lieferanten 
Australien und Südafrika, Länder mit extensivster Kultur. Die 
hier obwaltenden Gesetzmässigkeiten, die Bexiehungen zwischen 
den steigenden Fleischpreisen und den fallenden Wollpreisen, kurz, 
die einfachsten Fundamentalsätze landwirtschaftlicher National- 
ökonomie, sind denen unbekannt, die heute noch durch einen 
Eingangszoll die deutsche Schafzucht heben zu können glauben: 
„Diejenigen, welche Schutzzölle fordern, sind nicht so thöricht 
als diejenigen, welche sie bewilligen“, diesem Ausspruch von 
Alam Smith möchte man sich ausnahmsweise in unserem Falle 
sicht anschliessen, und inöchte auf die Forderung eines Wollzolls 
lieber das Wort Talleyrands anwenden: Ce n'est pas seulement un 
erime, mais encore une bötise! 

Die Länder Frankreich und Englaud haben in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts ebenfalls einen scharfen Kampf um den 
Wollzoll auszufechten gehabt. Wie bei ähnlichen Gelegenheiten, 
so kann man auch hier feststellen, dass diese Länder dem deut- 
schen Reiche um etwa 100 Jahre voraus waren, ein Vorsprung, 
den wir erst in den letzten Jahrzehnten ausgeglichen haben. Man 
katın in gewissen Punkten das industrielle England und Prank- 
reich vom Jahre 1320 mit den heutigen Verhältnissen in Deutsch- 
land vergleichen, besonders in Hinsicht auf die Expansivbestre- 
mungen der Industrie, die in ihrem Streben nach Ausdehnung und 
Gewinnung des Weltmarktes mancherlei retarlierende Momente, 
manche Kurzsichtigkeiten und Engherzigkeiten zu überwinden hatte. 
Die englische Wolleinfuhr machte damals ähnliche Fortschritte, 
wie heute die deutsche, und teilte infolgedessen mit ihr das 
Schicksal, die Eifersucht der agrarischen Elemente auf sich zu 
üehen. An Wolle wurden in England eingeführt: 

1789 2718114 Pfd, 

1709 5151711 „ 

1809 6845933 „ 

1819 16190343 „ 

1825 43800563 „ 
Diese Einfuhr hatte bereits einen seit 1803 gültigen Eingangszoll 
von 5 Sch. 3 Pence per Zentner zu überwinden. Im Jahre 1819 
wurde derselbe auf 6 Pence per Pfund erhöht, und die Folge davon 
war ein sofortiger und erheblicher Rückgang der englischen 
Wollwarenausfuhr, wie aus folgenden Zahlen deutlich genug 
hervorgeht. Die englische Wollwarenausfuhr betrug 


1816 9387465 Pd, St. ö 
IRIT. Yasrans | Vor Erhöhung des Eingangzolles 


1818 7177385 auf Wolle, 
1819 8145327 „ | (/a Pouca pro Pfund) 


1820 5989622 Pfd, St. 


1821 5587758 „ | Naclı Erhöhung des Eingangzolles 
1822 8465988 auf Wolle 


1823 6490454 „ | 
1824 56357756 „ 
Man sieht also, wie gross der Schaden ist, den die Erschwe- 
rung der Wolleinfuhr der Industrie gebracht hat. Aber selbst 
diese erschreckend deutlich redenden Zahlen haten den englischen 
Axrariern keine Einsicht gebracht. Im Jahre 1827 versuchte der 
Herzog von Richmond eine neue Erhöhung der Wollzölle durch- 
zusetzen, und diese Manörer wurden 1828 (am 2. Mai) und 1829 
(am 26, Juni) mit verblüffender Kühnheit wiederholt, aber zum Glück 
für die junge englische Industrie ohne jeden Erfolg. Die dama- 
ligen Verhandlungen gleichen aufs Haar der Auseinandersetzung, 
zu der uns die modernen Agrarier gedrängt haben, und dieselben 
Argumente, mit denen man damals ihre Angriffe zurückschlug, 


(6 Pence pro Pfund) 


sind auch heute noch beweiskräftig. Man zeigte, dass die aus- 
ländische Wolle nach Menge und Beschaffenheit nicht zu entbehren 
sei und dass die einheimische Wolle durchaus mit dem framden, 
hauptsächlich deutschen Produkt vermischt werden musste. Man 
wies darauf hiu, dass eine Belastung der auswärtigen Wolle not- 
wendigerweise sowohl dem Wollwarenfabrikanten als dem Züchter 
Schaden bringen müsse. Die ausländische Wolle, ibres bisherigen 
Absatzgebietes beraubt, sinkt im Preise und steht also auch der 
ausländischen Konkurrenzweberei billiger zu Gebote; die Weber 
sind in den Stand gesetzt, billiger zu liefern und verdrängen das 
durch Wollzölle abgesperrte Land aus mancher lohnenden Position. 
So geht die Wollindustrie selbst zurück und der Rückschlag auf 
den Wollhandel bleibt nicht aus. Der Herzog von Norfolk, der 
die Anträge Richmonds bekämpfte, hatte ausserdem noch den Vor- 
teil, auf den zahlenmässig nachweisbaren Rückgang hinzuweisen, 
der infolge erhöhten Wollzolles sowohl in der Ausfuhr als in dem 
Preisen der inländischen Wolle eingeireten war. So wurde der 
letzte Antrag Richmonds mit 88 gegen 35 Stimmen abgelehnt. 

Ein zweites klassisches Beispiel liefert uns Frankreich. Nach- 
dem sich hier iu den ersten zwei Jahrzehnten trotz aller Kriege 
und politischen Wirren Manufaktur und Schafzucht gleich günstig 
entwickelt hatten, wurde im Juli 1822 eine Zollerhöhung für aus- 
ländische Wolle eingeführt. Mit der Promptheit einer chemischen 
Reaktion trat die Folge ein: Die Wollpreise fielen und die 
Ausfuhr der Wollwaren ging von 44 Mill. Fr. auf 22 Mill, 
Fr. zurück! Das Satyrspiel aber zu diesem Drama lieferte die 
französische Landwirtschaft, die unbelehrt und unbelehrbar im Mai 
1828 eine neue Zollerhöhung beantragte: man sieht, dass es 
auch im wirtschaftlichen Leben gewisse, geistige Strümungen 
giebt, die sich zu allen Zeiten und in allen Ländern gleich 
bleiben. 

Ziehen wir das Fazit unserer kleinen Umschau! 

Ausfuhrverbote auf der einen, volle Freiheit für Ein- und 
Ausfabr auf der anderen Seite bilden die Greuzpunkte einer 
hundertjährigen Eutwickelung, in welcher sich Deutschlaud zum 
Iudustriestast amporgeschwungen hat. Die deutsche Schafzuch*, 
aus dem Westen schon früh, aus dem Osten allmählich zurück- 
gedrängt, hat dieser Entwiekelung nicht folgen können. Volks- 
wirtschaftliche Gesetze, mit der Unfehlbarkeit von Naturgesetzen 
wirkend, haben nach Quantität und Qualitit den Bezug der aus- 
lündischen Wolle, und zwar gerade aus den Ländern jüngster 
Kultur, für uns unentbehrlich gemacht, Jeder Versuch, die 
Herbeischaffung des ausländischen Rohstoffes zu er- 
schweren und die Industrie auf die einheimische Wolle 
zu rerweiseu, steht nicht nur im Widerspruch zur gegen- 
wärtigen Lage, sondern bedeutet auch, vom geschicht- 
lichen Standpunkte aus gesehen, eine durchaus unzeit- 
gemäüsse, reaktionäre Handlung, welche vielleicht vor 
100 Jahren zu erörtern gewesen wäre.!) Der von agra- 
rischer Seite ausgesprochene Wunsch nach Staatshilfe entspringt keiner 
anderen Ursache, als der Erkenntnis des eigenen Unvermögens, man 
darf freilich die der Kultur drohende Gefahr dieser Tendenzen 
nicht unterschätzen, weil eben unsere Zeit von sentimentalen, mit 
der Landwirtschaft sympatbisierenden Strömungen nicht frei ist, 
aber man mache sich den geschichtlichen Übergang des woll- 
exportierenden Deutschlands mit grösstenteils exiensiver Kultur in 
das dichtbevölkerte, intensiv bewirtschaftete Industrieland klar, 
und man wird erkennen, dass hier vielleicht noch für einzelne 
Spezialitäten, niemals aber für die unserer Industrie nötige Massen- 
produktion Platz ist. Diese Verhältnisse treten von Jahr zu Jahr 
deutlicher zu Tage.) Unsere Zollgesstzgebung wird mit dem 
Provlem des Ausgleichs zwischen Spinnerei und Weberei genug 
zu thun haben; man verwirre sie nicht durch solche Anachronismen, 


1) Es entspricht vollkommen dem historischen Eutwickeluugsgange, 
dass in Europa nur noch in Bulgarien, Finland, Portugal, Kusslaud und 
Spanien Eingangssölle auf Wolle bustehen, Der geringe Tarifsats der 
Behweiz (0.30 Fr. per 100 Ko.) kana als Belmtssoll nicht angesehen 
wordeu. 

2) Auch im orsmu Halbjahr 1898 has trotz n Geschäfts- 
gauges sowohl die Einfuhr von rober Wolle als ron Wollgarn erheblich 
zugenommen. Die Einfuhr rohor Wolle betrug vom 1. Januar bis 1. Juli 
d. J. 1802027 D.-Otr. im Werte von 174472000 M., wogegen sie im 
gleichen Zeitraum des vorigen Jahres nur 1099627 D.-Cir. im Worte 
von 147850000 M, ausgemacht hatte. 
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wie die Forderung unentbehrliche 
Rohstoffe, 

Mag sich die Landwirtschaft den veränderten Lebensbedin- 
gungen anpassen: sie ist hundert- und tausendmal leichter dazu 
imstande, als der Industrielle, dessen ganze Thätigkeit genau 
vom Preise eines einzigen Rohstoffes oder Hülfsmittels abhängig 
ist. Der Landwirt, der sein Fach versteht und seine Zeit begreift, 
kann seinen Erwerb auf die verschiedenste Weise suchen, er kann 
‘ sich der Erzeugung dieses oder jenes Produktes zuwenden; aber 
leider trifft ihn, dem wirtschaftliche Bewegungsfreiheit reichlich 
zu Gebots steht, der Vorwurf der Schwerfälligkeit und Indolenz, 
während der Industrielle, der durch Rohstoffe, Maschinen, Geschäfte- 


von Eingangszöllen auf 


beziehungen streng an einen Artikel gebunden erscheint, sich oft 
genug der Mode, den veränderten technischen oder politischen 
Verhältnissen anpassen muss. Heute gilt es in erster Linie der 
Industrie zu dienen und sie in ihrem schweren Kampfe gegen 
das Ausland zu schützen. Den Wollkonsumenten auch nur 
die leiseste Vorschrift zu machen, wo und wie sie ihren Bedarf 
zu decken haben, wäre ein schwerer Fehler, der sich am Wohl- 
stand der ganzen Nation bitter rächen würde. Hier gilt das 
Wort des Nationalökonomen Hermann,.'; „Nicht der Produzent 
hat zu entscheiden, was und für wen er arbeiten will, sondern 
der Konsument, was er geniessen will und von wem er es am 
vorteilhaftesten bezieht.* 


Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Automatisch - elektrische 
Ausrückungsvorrichtung für Spindeln an 
Spulmaschinen 
von J. Bchweiter, Horgen, Schweiz, 


Vorliegend beschriebene Erfindung ist eine automatische Aus- 
rückungsrvorrichtung für Spindeln an Spulmaschinen, mittelst welcher 
eine augenblickliche Ausrückung der Fadenführer von ihrem trei- 
benden Organ erzielt wird. Dies bewirkt bei Fadenbruch und (vollen- 
deter) gefüllter Spule der Schluss eines elektrischen Stronkreises. 
Die Ausrückvorrichtung besteht der Hauptsache nach aus einem 
am Maschinengestell befestigten Elektromagneten in Verbindung 
mit einem kombinierten Hebelwerk. Die Hauptteile des letzteren 
sind: Ein zur temporären Auflage eines Ausrfickhebels geeigneter 
Anker; ein mit dem Fadenleiterfühler versehener Kontakthebel; ein 
zwischen die Ablaufspule und den Fadenführer in den Stromkreis 
eingeschalteter Fühlhebel; ein Kontaktorgan; ein System von Strom- 
leitungen von einer Elektricitätsquelle nach den Kontaktvorrich- 
tungen und zurück. 

Von beistebenden Zeichnungen veranschaulichen: Fig. 1 die 
Ansicht; Fig. 2 und 3 die Fühlhebel, ihre Kontaktvorrichtung und 
die Dämmvorrichtung; Fig, 4 und 5 den Aufrisse und Fig. 6 den 
Grundriss der von der Hand und von dem Fadenführer aus regier- 
baren Kontaktvorrichtung; Fig. 7 und 8 den Elektromagneten und 
Fig. 9 und 10 Details. 

Das auf die Spindel A 1 (Fig. 1) gesteckte Spülchen A wird 
durch den Fadenführer A® bewickelt. Letzterer ist auf der Seite 
gegen die Maschine hin mit einem Anschlag A® versehen, der sich 
also mitbewegt. Die Fäden sind von den Spulen H über den 
Glasstab I! nach der Dämmvorrichtung K, durch die Fühlhebel 1, 
und von diesem nach dem Spülchen gezogen, Jeder Fühlhebel 
ist beweglich um die Achse L? angeordnet und spannt durch das 
Gewicht L® seinen Faden (Fig. 1 und 2). Ganz nahe dem Rade B 
ist der Ausrückhebel C drehbar um den Stift C! angeordnet. Am 
längeren, hintern Teil dieses Hebels ist die Schneide C? angebracht, 
deren oberer Teil mit einer isolierenden Schicht C*®, z. B. Tiber, 
belegt ist (Fig. 1 u. 7). Dieser Hebel C wird in der gezeichneten 
Lage durch den in dieser Stellung vom Elektromagneten D nicht 
beeinflussten Anker D! gehalten (Fig. 7), woran die Nase d an- 
gebracht ist zur Ausnahme der Schneide C?, Der Anker D hängt 
an einer Feder D®, die auf einer nichtleitenden, vom Support D3 
des Elektromagneten getragenen Platte D* aufgeschraubt ist. Auf 
letzterer sind zu beiden Seiten der Feder D* zwei flache Kontakt- 
federn D® und D® angeordnet, deren untere Enden übereinander- 
gehen und durch den Hebel © in gegenseitiger Berührung gehalten 
‘werden (Fig 7 und 8). Die Feder D® ist mittelst einer Leitung 
E* mit den Windungen des Pols D des Elektromagneten D ver- 
bunden, indessen die Drahtwindungen des Pols D ihre Stromzufuhr 
durch die Leitung E!, den Blechstreifen E® und die Leitung E® 
erhalten. Die andere Feder DS steht mittelst der Leitung E®? mit 
der Feder E! in Verbindung (Fig. 1), der die Feder E? gegenüber- 
steht und die ihrerseits an den, un die Achse G! drehbaren Hebel 
6 befestigt ist, Der Support G® dieser Achse steht einerseits durch 
die Leitung E# in direckter Verbindung mit dem einen Pol einer 





Elektrieitätsquelle und andererseits mit einer über dem Fühlhebel L 
angeordneten Kontaktfeder M (Fig. 1 und 2). Der Hebel G trägt 
an seinem vertikalen Schenkel den verstellbaren Fähler G°, woran 
nach genügender Bewicklung des Spülchens A der Anschlag A*® 


von unten anschlägt. Die Leitung E* erstreckt sich von der Feder 
D5 nach der Feder F! (Fig. 1 uud 4), hierauf nach der meta 
lischen Achse L* der elektrieitätsleitenden Fühlhebel L (Fig ]. 
2 und 2). — Infolge der beschriebenen Anordnung sind Span- 


1) Berl. Jahrb. f, wiss. Kritik 1835, 298. 
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nungen enthalten zwischen den Federn F! und F?, sowie dem 
Fühler L und der Feder M. 

Im Betriebszustand kommt der Faden zwischen der Dämm- 
vorrichtung K und dem Glasstab I® annähernd in eine gerade Linie 
zu liegen, dabei den vordern Teil des Fühlers L mit der Porzelandse 
l,! niederziehend. Bricht der Faden, so schnellt der betreffende 
Fühlerteil infolge des Gewichtes L® nach oben, der Fühler L be- 
rührt dann die Feder M, sodass der Stromkreis geschlossen wird. 
Der Strom fliesst also von dem einen Pole der Elektrieitätsquelle 
dureh die Leitung Et, durch den Blechstreifen E® und die Leitung 
ES nach den Windungen der Leiden Spulen der Pole D, von da 
nach der Feder D*, von dieser zur Feder D®, dann durch die 





Leitung E® nach der Feder F’, weiterhin längs E* nach der Achse 
i2, durch den Fühler L, der Feder M, der Leitung ET nach dem 
Support G? und endlich länge der Leitung E* nach der Strom- 
quelle zurück. Beim Durchziehen des Stromes durch den Elektro- 
magneten wird dieser erregt und zieht den Anker D! an, welcher 
die Schneide C? des Hebels C loslüsst, sodass dieser niederfällt 
(Fig. 7). Hierbei schlägt der vordere Teil desselben an die 
Scheibe B#, hebt die Friktionsscheibe (Wirtel) Bi und setzt diese 
also ausser Berührung mit der treibenden Scheibe B, sodass der 
Fadenführer zur Ruhe gelangt. 

Durch das Niederfallen des Hebels C hat die Feder DB ihren 
Rückhalt verloren (Fig. 7), weshalb sie sich von D® entfernen 
kann. Es ist nun der Stromkreis unterbrochen, die anziehende 
Wirkung der Pole hat aufgehört und der Anker D! kehrt in seine 
ursprüngliche Lage zurück. Durch diese Vorgänge ist erreicht 
worden, dass der Stromverbrauch auf das geringste Mass reduziert 
ist und der Hebel C durch Niederdrücken seines vordern Teiles 


sofort wieder auf die Nase A des Ankers D festgelegt werden 
kann. 

Ist das Spülchen A gefüllt, so schlägt der Ansatz des Faden- 
führers von unten an den Fühler G®, dreht den Hebel G leicht 
um den Stift G!, wodurch die Feder F* auf F! zu liegen kommt 
und ebenfalls der Stromkreis geschlossen wird. Der Strom fliesst 
dann von seiner Quelle aus wieder durch E', E3, E®, D und Es 
nach den Federn Ft und F* {Fig. 4), dem Hebel G, der Achse At, 
dem Support G* und durch die Leitung E% zurück, Hierbei werden 
die gleichen Wirkungen hervorgerufen wie das erste Mal. 

Will man eine Spindel von der Hand ausräcken, so ist der Hebel 
G am Handgriff G* leicht abwärts zu drücken, wodurch die gleiche 
Wirkung erzielt wird, als ob der Anschlag A3 den Fühler G® ge- 
hoben hätte. 

Für die verschiedenen Spindeln einer Maschine dienen ge- 
meinschaftliche Stromleitungen, indem man eine ganze Gruppe von 
Supports G® unter sich leitend verbindet und die Federn M neben- 
einander schaltet. 

Zur Erreichung gut bewickelter Spülchen ist es nötig, dass 
die zusammenlaufenden Fäden (Fach) alle die gleiche Spannung 
besitzen. Zu diesem Zwecke sind die Fäden vor den Fählhebeln L 
durch die Dimmvorrichtung K gezogen (Fig. 2). Diese besteht 
aus zwei Platten K und K®, deren Dämmungsflächen mit weichem 
Material (z. B. Filz) belegt sind. Zur Erreichung verschiedener 
Spannungen je nach der Qualität des Fadens sind auf die obere 
Platte K! Gewichte aufzulegen, wozu deren Ausbuchtung dient. 

Die mit der Einschlagseide bewickelten Spulen oder Zapfen 
werden vertikal auf die auf dem Tische angebrachten Stifte ge- 
steckt. Der Faden wird von diesen Spulen abgezogen, ohne dass 
sie sich drehen. Es kommt also bei dieser Anordnung beim 
Fachten (Doublieren) nicht mehr in Betracht, ob die Spulen schwer 
oder leicht, voll oder bereits leer sind. Alle zu doublierenden 
(fachtenden) Fäden werden gleichmässig und leicht von den Spulen 


„oder Zapfen abgerogen und mittelst der einfachen und sichern 


Dämmungsvorrichtung gebremst. Dies ist besonders in Bezug auf 
den Konus des Spülchens, wodurch ohne Differentialtrieb abwechselnd 
ein grösserer und geringerer Fadenabzug von den Spulen bedingt 
ist, vorteilhaft. Denn es ist durch jene eine ungleichmässige, 
d. h. starke und schwache Aufwicklung der Fäden auf das Spülchen 
vollständig ausgeschlossen. Das gleichmässige Abziehen des Fadens 
von letzterem im Schützen ist dadurch vollkommen sicher. 

Ein schneller oder langsamer Gang der Maschine hat auf 
die weiche oder feste Aufwickelung auf das Spülchen keinen Ein- 
Huss mehr. Es ist dadurch nebst einer grossen Produktion auch 
bei der feinsten Seide eine weiche Bewicklung möglich. Durch 
die beiden Filzlager der Dämmungsvorrichtung wird das Material 
zugleich einigermassen gereinigt. — Die Abstellung für den ein- 
zelnen Fadenbruch ist so feinfühlend, dass sie auch bei möglichst 
schwach gedämmten Faden sicher funktioniert, mithin beträcht- 
licher Materialverlust verhütet wird. Nachteile, die oft durch 
Umachtsamkeit der Spulerin und zu wenig gefühlvolle Konstruktion 
der Maschine entstehen können, werden durch diese Abstellung 
vermieden. 


Hülsenaufsteck-Vorrichtung. 


Patent R. Schmehlik in Berlin. 


Zu den bereits bekannten Hülsenaufsteckapparaten hat sich 
seit einiger Zeit ein neues Patent und zwar dasjenige von 
R. Schmehlik in Berlin gesellt. 

Bei den meisten bis jetzt bekannten und zur Verwendung 
gelangten Aufsteckapparaten ist der Hülsenbehälter gewöhnlich in 
einem Gebäuse beweglich angeordnet, sei es dass er geradlinig 
verschoben oder gedreht wird. Bei dieser letzteren Ausführungs- 
form ist in einem Gehäuse ein drehbarer Cylinder gelagert, der 
mit versetzt zu einander stehenden radikalen Kanälen versehen ist, 
in welche die aufzusteckenden Hülsen gelagert werden, um von 
hier aus dann im gegebenen Falle in die Führungsrohre zu ge- 
langen, indem der Cylinder mittelst eines Hemmwerkes schritt- 
weise gedreht wird. Um jedoch diese Bewegung vollführen zu 
können, muss man die Vorrichtung mit einer Hand halten und 
mit der anderen das Hemmwerk bethätigen, was nicht allein zeit- 
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raubend ist, sondern auch ein leichtes Verschieben der Vorrich- 
tung in ihren Stätzpunkten und ungleichmässiges Aufstecken der 
Hülsen zur Folge hat. Ausserdem klemmen sich die Hülsen 
zwischen Cylinder und Gehäuse sehr oft fest, wodurch eine Stö- 
rung iu der Thätigkeit des Apparates eintritt. Bei derjenigen 
Konstruktion, bei der der Hülsenbehälter feststeht, pflegt die 
Hülse mit Klemmfeder gehalten, auf die Spindel aufgesteckt 
und dann durch Entfernen der Vorriehtung von der Klemmfeder- 
einrichtung abgezogen zu werden, was ebenfalls ein Verletzen der 
Hülse und unrationelles Arbeiten zur Folge hat. 

Das obige Patent Schmehlik vermeidet nun alle diese Übel- 
stünde dadurch, dass der die Hülsen fassende Behälter während 
des Gebrauches stillsteht, die Hülsen vermittelst eines Schiebers 
in den Fall oder das Führungsrohr eingeführt werden und die Be- 
wegung des Schiebere vermittelst eines an der Vorrichtung be- 
findlichen Handgriffs und entsprechenden Federn bewirkt wird. 





Nachfolgende 2 Figuren geben eine kurze Erklärung über 
diesen Apparat. 

Wie aus Fig. l ersichtlich, besteht der Apparat zunächst aus 
einem rechteckigen Behälter A, der in mehrere lotrecht und parallel 
verlaufende Kammern a eingeteilt ist, in welchen die aufzusteckenden 
Hülsen b waagrecht aufgespeichert liegen. Der untere Teil des 
Behälters A ist in Form eines flach liegenden Kastens B erweitert, 
in welchem ein waagrechter beweglicher Schieber c gelagert ist, 
der mit den Kammern a zusammenfallende Durchbrechungen d 
besitzt, Die untere Seite der kastenartigen Erweiterungen B ist mit 
zwischen den Kammern a angeordneten konischen Falldüsen oder 
Zufübrangsrohren e versehen. Der Schieber c kann demnach mit 
den Kammern a und, sofern er um die Strecke x (Fig. 1) nach 
linke bewegt wird, mit den Falldüsen e so in Verbindung ge- 
bracht werden, dass er im ersteren Falle aus jeder Kammer eine 
Hülse entnimmt und im 2. Fall sie in je eine Falldüse einführt 
reep. fallen lässt, Um die aufzusteckende Hülse stets mit dem- 
jenigen Ende nach unten gelangen zu lassen, mit welchem sie 
aufgestockt werden soll, ist in jeder Falldüse ein 
Stift i angebracht, um welchen die Hülse kippt, wie 
Fig. 2 zeigt. Seitlich von den Falldüsen ist die 
Vorrichtung an jedem Finde wit einer der bekannten 
üblichen Stützen f versehen, mit welchen der Apparat 
auf 2 Stützpunkten aufsitzt, Die vordere Wand g 
ist ala Schiehdeckel ausgebildet, um leicht zu den 
Kammern a gelangen zu können. Zum Aufstecken 
wird der Apparat an den 2 Handhaben k 1 erfasst 
und um die Vorrichtung zwecks Verschiehung des 
Schiebers c nicht loslassen zu müssen, der letztere- 
gleichzeitig vermittelst der um den Bolzen n schwin- 
genden Handhabe ] bewegt. 

Soll nun der Apparat in Wirksamkeit treten, so 
geschieht dies wie folgt. Die V-Feder m bat nach Inkrafttreten des 
Mechanismus den Schieber so weit nach rechts geschoben, dass 
seine Durchbrechungen d mit den Kammern a kommunizieren und 
je eine Hülse aufgenommen haben. Dann erfasst man die Vor- 
richtungen an den Handhaben und setzt sie auf den Selfaktor 
und zwar so, dass die Falldüsen auf deu Spindeln aufsitzen. Ist 
dies geschehen, #0 bewegt man die Vorrichtung an der Handhabe | 
gegen den Behälter A, #0 duss der Schieber e die aufgenommenen 
Hülsen in die Falldüisen befürdert. Der Ausschlag des Schiebers 
nach links wird durch den Anschlag 0 begrenzt. Ist der Schieber 


Fig a 
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entleert, s0 drückt die beiderseits angebrachte Spiralfeder m den 
Schieber wieder nach rechts, so dass er sich aufs neue füllen 
kaun. Die Verbindang der Handhabe | steht durch einen Daumen ». 
welcher in eine Aussparung des Schiebers e eingreift, mit dem 
letzteren in Verbindung. 

Derselbe Erfinder konstruiert den Apparat noch mit etwas 
anderer Bewegungsart, doch ist diese im Prinzip der ersteren 
gleich. Ferner wird der Apparat noch gebaut für lange Hülsen, 
dabei sind die Kammern auf einer geneigten Fläche angeordnet. 
Durch die geneigte Fläche gleiten die Hülsen abwärts, gelangen. 
falls sich die Kammern mit den Durchbrechungen decken, in die 
letzteren und fallen dann, wenn die Durchbrechungen sich mit 
den Falldüsen decken, genau wie im ersten Fall in diese Falldüsen. 
Die Bewegung des Schiebers ist genau die gleiche, Der Vorteil 
dieser Erfindung liegt nun eben darin, dass die Zuführung der 
Hülsen zu den Falldäsen durch einen Schieber geschieht, der seine 
erforderliche Verschiebung direkt von der Handhabe des Apparates 
erhält. 

Wichtig ist, dass bei der zweiten Art, bei welcher der Schieber 
dadurch in diejenige Stellung, in welcher er die Hülsen in die 
Falldüsen entleert, automatisch bewegt wird, dass er in der ent- 
gegengesetzten Stellung durch eine ihn hintergreifende Sperrklinke 
festgehalten wird und die Auslösung der letzteren im Augenblick 
des Aufsetzens der Vorrichtung auf die Spindeln durch eine der 
Stützen f, die teleskopartig verschiebbar ist, erfolgt. Ein weiterer 
Vorteil liegt dann noch in der Konstruktion, dass die Hülsen 
durch den Stift i in eine derartige Lage gebracht werden, dass 
sie nahezu lotrecht übergeführt werden, und so ein sicheres Auf- 
bringen auf die Spindeln erzielt wird. 

Wenn wir nun alle diese Vorteils zusammenfassen, 80 ersehen 
wir sofort die Zeitersparnis, die uns durch derartige Apparate er- 
wachsen. Eine Anschaffang wird deshalb überall von grössten 
Vorteil sein, denn wo event. durch grobe Nummern ein öfteres 
Abnehmen bedingt wird, sind sicher ältere Arbeiter oder Arbeite- 
rinnen da, denen man dadurch einen Verdienst verschaffen kann, 
während sonst deren Verwendung nicht immer anginge, Im 
anderen Falle bei feinseren Nummern haben die Anufstecker go- 
nügend Zeit die Apparate in der Zwischenzeit zu füllen. 

Wir sehen also, dass eine Anbringung derartiger Apparate 
für jede Spinnerei nur von grössten Nutzen sein kann. 

Gg. Weingärtner, 


Die Webstuhlregnlatoren. 


Die Beantwortung der Frage, „Positiro oder negativo Regulatoren 
an Webstühlen* in Nr, 16 dieser Zeitschrift giebt Veranlassung, die 
Regulatoren im allgemeinen etwas näher zu besprechen. Aus dem be- 
treffenden Artikel int zu ersehen, dass der Ragulator zu den wichtigsten 
Mechanismen des Webstuhles gehört. Es ist damnach für den Fabrikanten 
von ssam Vorteil, bei Bestellung der Webatühle anf den richtigen 
Ko; tor Bodacht zu nehmen. Es int gans richtig, dass für Stoffs, 
welche aun Baumwolle oder Wolle gewebt werden, vorzugsweise der 
positivo Rogulator Verwondung findet, Dies wird auch der Fall sein 
bei vermischten Seidengarnen und halbseidenen Geweben, Hat dagegen 
der betreffende Fahrikant auf den nämlichen Wobstüblen anch rein- 
oder ganzseidene Stoffe weben zu lassen, so ist es für ihn von Vorteil, 
für die anzufertigende Ware sogar höchst notwendig, dnss der Regulator 
nicht nur für positive, sondern auch für negative Schaltung eingerichtet 
sei, Ein Seidenwebstuhl der Nauzeit wird deshalb auch ztets ro ein- 
gerichtet sein, wie dies bei den meisten Stuhlsystemm, gerade bei den 
Schweiser Webatühlen, der Fall ist. Eine Ausnahme wird nur bei den- 
jenigen Webstüblen gemacht, die für spezielle Jaequardstoffe (Lancss, 
Brochös ste.) bestimmt sind, Die meisten faronnierten Btofe dlirfen 
überhaupt nieht negatir geschaltet werden, d. h. es darf der Regulator 
nieht negativ wirken, ee die Figuren unregelmässig würden. 

Was non die Bemerkung anbetrifit, „Auch bei halbseidenen Waren 
(Kette; Seide, Schuss: Baumwolle) lässt sich ein positiver Rogulator 
ganz gut anwonder, wenn man darauf achtet, dass in dem Masse, als 
‚er Warenbanm dorch Aufwickolu dos Gowelos dicker wird, das Zahnrad 
öfters gewscheelt wird, resp. jeiles folgende die Umdrehung etwas vor 
langsamt*, so muss hiersu erwähnt werden, dass sich dies anf dio direkte 
Stofaufwicklung berisht. Die meisten eigentlichen positiven Regulatoren 
sind mit indirskter Bioflaufwickinng kombiniert, d. b. das Gewohe wir 
nicht direkt auf den Warenbaum aufgewirbelt, sondern vorerst über einr 
Zwischenwalze geleitet (Sand-, Riffel- oder Kautschukbaum). Da hierbe: 
nicht der Tuchbaum, sonders der Sand- oder Rifelbaum mit dem Regs 
iator in Verbindung stebt, no kommt die Umfangserunahme des Tuch- 
hbanmes nieht in Betracht, das Aufwicklungsverhältais wird sich stets 
gleich bleiben. Solche Sand- oder Kifelbäume sind aber nur für Wolle, 
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Baumwolle oder Leinen zuliasig, für Beidenstofe worden Katutschuk- 
walsen verwendet. 

Die meisten Seidanwehstühle haben dagegen direkto Stofaufwick- 
lung, well solches für Seidenstofs vorteilhafter ist, Es ist dann der 
Tuchbaum mit dem Rogulator verbunden und da derselbe beim Weben 
an Umfang zunimmt, so entsteht nach und nach ein anderes Aufwick- 
langsverbültnis, das bei alten Stühlen ohne entsprechenden Mechanismus 
von Zeit zu Zeit auszugleichen ist, da sonst die Wars nach und nach 
zu dion resp. weniger dicht würde. Nous Seidenwebstühle werden jedoch 
stets mit einer Ausgleichsvorrichtung versehen sein (sogen, Diferentinl- 
vorriehtung). Diese hat der Umfangszunahme des Tuchbaumes antgegen 
in umgekehrtem Verhältois zu wirken, sodass in dieser Besichung die 
Schussanzahl sich stets gleich bleibt. 

Die negativen Regulatoren, bei denen sich das Bintt oder Rioth 
nicht in einam beweglichen Rahmen befindet und der Schaltapparat das 
durch das Blatt vorgeschobens Stück Gewebs aufwickelt, also direkt 
wirkende negatire Regulatoren, haben die Ausgleichs- oder Differential- 
vorriebtung nicht notwendig. Zieht der Regulator durch die Umfangs- 
zunahme des Tuchbaumss mehr Ware nach, so wird in gleichem Ver- 
hältnis dieselbe vom Rieth aus weniger gelockert, d. h, weniger vor- 
schoben und der Schaltapparat wird in gleichem Verhältnis weniger 
Stoff nachzishen, 

Boi den indirekt wirkenden negativen Regulatoren, den sogen. 
Kompenaatio atoren und direkter Stoffaufwicklung sollta der Mecha- 
nismus für die Ausgleichung der Umfangssunahme des Tuchbaumes, die 
Differentialvorrichtung, immer vorhanden sein. Bei diesen Regulatoren 
befindet wich das Rieth in einem leicht beweglichen Rahmen, der, je 
nach dem Anschlage des Rieths an den Stoff resp. je nach dem letzterer 
das Rieth zurückdrängt, auf die sogen. Kompensationsfallo sinwirkt. 
Dieses Falle oder Hebelchen hat gewöhnlich zwei Regulatorbestandteilo 
miteinander zu verbinden. Es ist also eins indirekte Wirkung, woshalb 
diese Schaltapparate negative Ragulatoren genannt werden. Die Ver- 
bindung kann während ein, zwei und mehreren Schüssen bewerkstelligt 
sein und ein günzlicher Unterbruch während sin oder zwei Schlissen 
stattfinden, Bolche Rogulatoren können aber anch dermassen eingerichtet 
sein, dass immer etwas altet wird, auch wenn die Kompensations- 
falle die augegebens Verbindung nicht hergestellt hat. Durch die Var- 
bindung wird dann nur mehr geschaltet, und zwar im Verhältnis zum 
Schnssmaterial. Bei den ersteren ist dagegen die Schaltung eins voll- 
ständig aus- oder absetsende, intermittierende. Durch beide Einrich- 
tungen wird die Wirkung immerhin die sein, dass da, wo feineres 
Material eingetragen lat, mehr Schüsse per Schussmass za zählen sind, 
als an denjenigen Btallen, wo das Schussmaterlal gröber ist. Das Ge- 
webe muss deshalb, gegen das Licht betrachtet, vollständig gleichmässi 
erscheinen. Ein Gewebes mit feinem und bem Schussmaterial un 
positiv geschaltet, wilrde aber gegen das Licht betrachtet ganz unregel- 
mässig erscheinen. Hieraus ist ersichtlich, dass das richtige, leichte und 
sichere Spielen des Blatt- oder Ristbrahmens und der . Kompen- 
sationsfallo von grosser Wichtigkeit ist. Jo leichter das Gewabe ist, 
umsoweniger wird der Rahmen, trotz ganz leichter Spannung, bewegt, 
weil der Stoff dann nur geringe Kraft hat, denselben zu bewegen. Leichte 
Stoffe sind deshalb auch schwieriger zu kompensieren (im Schusamaterial 
auszugloichen), als schwers Gewebe, Man ist sogar oft geswungen, 
spesialle Vorrichtungen, wie ganz leichte Holzrahmen oder Rahıman, bei 
denen das Rieth beim Stofanschlage in schlefe Lage versetzt wird, an- 
zubringen. Der Schussfaden wird dann, je nachdem er fein oder grob 
ist, stwas mehr durch den obern oder durch den untern Teil des Riethos 
angeschl oder angedrückt, denn es findet hierbei mehr ein Druck 
als ein Schlag auf den Schussfaden statt, Da dan Risth in der vordern 
Ladenstellung für den Schussanschlag schief und in der hintern Laden- 
stellung für den sichsrn Durchgang des Schützen aufrecht gestellt worden 
müss, so ist sine sichere Funktion bei einer grösseren Tourenzahl des 
Stahles nicht möglich, 


Fadenführung für Rundflechtmasehinen. 
Andrew Vincent Groupe in Philadelphia, 
D. R.-P. Kl. 25 No. 98160, 


Bei Rundflechtmaschinen, welche ein um einen Kermfaden 
gewundenes Geflecht von Spulenreihen herrührend erzeugen sollen, 
müssen die Fäden des einen Spulensatzes gehoben und gesenkt 
werden. Zu diesem Zweck werden dieselben beim Umlauf der 
Spulen in einen wellenförmig verlaufenden Schlitz, z. B. einer 
Sinuskurve, geführt. *) 

Lie Bettplatte 1, die seitlichen Ständer 2 und das Quer- 
stück 3 bilden das Maschinengestell. Die auf der Bettplatte 1 
gelagerte Hauptwelle 4 trägt an dem inneren Ende das Kegelrad 5, 
welches mit den Rädern 6 und einem in”der Beitplatte gelagerten 





Rade 7 in Eingriff steht, Die Räder 6 und 7 treiben die zu 
einander konzentrischen Hohlwellen 8 und 9, welche die auf der 
Bettplatte befestigte Hohlwelle 10 einschliessen. 

Auf der Welle 8 ist eine Drebplatte 11 befestigt, auf deren 
Unterseite in entsprechenden Zwischenräumen die unteren Faden- 
spulen 12 sitzen. Die Achsen der Spulen liegen zwischen der 
Platte 11 und den auf dem Rad 6 befestigten federnden Fingern 13, 
welche sich nach auswärts erstrecken und dabei dem abgewickelten 
Faden die nötige Spannung verleihen. 

Der Schlitz 16 wird von dem oberen und unteren Bande 
zweier konzentrischen Ringe 19 und 20 gebildet, von denen der 
obere 19 an den Ständern 2 und der untere 20 an einer auf der 
hohlen Achse 10 befestigten Platte angeordnet ist. 

Das entstandene Geflecht wird durch einen geeigneten Ab- 
nehmer ebenso schnell abgeführt, als es entsteht und zur Führung 
der Fäden nach innen können in besonderen Fällen noch irgend 
welche Spannvorrichtungen angewendet werden. 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Über 
Wollschmelzmittel und deren Untersuchung. 
Von Dr. W, Herbig. 


In der Wollgarnspinnerei wird die Schafwolle vor dem Ver- 
spinnen, je nach dem Gespinst mehr oder weniger, dem Prozess 
des Schmelzens unterworfen, um das Wollhaar in einen für Jen 
Krempel- und Spinnprozess geeigneten geschmeidigen Zustand zu 
versetzen und den Abfall der Haare, der durch die mechanische 
Behandlung der Wollfaser beim Verspinnen notwendigerweise ein- 
tritt, zu vermindern, Die dazu verwendeten Substanzen, welche 
unter verschiedenen Namen: Wollschmelzöle, Wollspicköle, Schmelz- 
öle, Wolläle etc. in den Handel kommen, sind gewöhnlich fette 
Öle animalischen oder vegetabilischen Ursprungs oder Emulsionen 
bereitet aus flüssigen Ölen und wässerigen alkalischen Lösungen. 

Die Öle, welche zur Bereitung der Wollschmelzmittel nament- 


lich verwendet werden, sind: Olivenöl und Olein oder Elain, welch’ 
letzteres bei der Stearinkerzenfabrikation gewonnen wird, indem 
die mit Schwefelsäure nach der Verseifung der Fette (Hammeltalg, 
Rindstalg ete.) abgeschiedenen Fettsäuren einer warmen Pressung 
unterzogen werden, wobei die Ölsäure abfliesst, während Palmitin- 
und Stearinsäure im Pressrückstand verbleiben. Das Olein oder 
Elain ist also fast reine Ölsäure, mit geringen Mengen von Pal- 
mitinsäure und Stearinsäure, sehr oft aber auch noch unverseiftes 
Fett enthaltend. Ebenso werden die aus den Walkwässern mit 
Säuren abgeschiedenen Walkfette und daraus durch Pressen erlıaltenen 
Extraktöle zum Wollschmelzen verwendet. Als Verfälschungen der 
reinen Olivenöle und des Oleins begegnet man oft bei der Analyse 
Rüböl, welches mit Rosmarinöl versetzt worden ist, um dem Räühb- 


*) Die besonders Einrichtung der Rundiechtmaschine bildet keinen 
Teil der Erfindung, 


7128 Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 


No. 46 





öl den Geruch des mit Rosmarinöl denaturirten Olivenöls zu ver- 
leihen, ferner Mischungen von Olivenöl und Rüböl, Olivenöl und 
Baumwollsamenöl oder Sesamöl, oder auch Mischungen von ÖOliven- 
öl oder Olein mit Mineralöl, Harzöl und trocknenden Ölen. 

Gerade diese Verfälschungen bilden die Ursachen einiger Vor- 
gänge, welche in der Färberei und Appretur sehr übel empfunden 
werden; es hat sowohl der Spinner wie der Färber in gleichem 
Masse ein grosses Interesse zu erfahren, ob die zum Schmelzen 
zu vewendenden und verwendeten Öle oder Emulsionen ohne Zusatz 
schädlicher Substanzen bereitet worden sind. Von diesen Ver- 
fülschungen, über deren Anwesenheit die chemische Analyse allein 
Aufschluss giebt, nehmen unser besonderes Interesse in Anspruch 
der Zusatz von Mineralöl und von trocknenden Ölen. 

Über die Eigenschaften der zum Wollschmelzen verwendeten 
Öle sind in einem Aufsatz von O. Walther, Färberzeitung 1890/91 
p. 240 Angaben gemacht worden, welche einige Widersprüche ent- 
halten. Darnach bildet die Wollschmelze einen wesentlichen Teil 
der Verunreinigungen, welche aus wollenen Waren vor dem Färben 
durch Waschen entfernt werden müssen. Das Wollschmelzmittel 
soll möglichst hohen Fettgehalt haben, um die Faser geschmeidig 
zu machen, geringe Neigung zum Oxydieren haben, damit die 
Garne nicht steif oder piehig werden, und drittens soll es leicht 
verseifbar sein, um die Ware gründlich reinigen zu können. Je 
leichter die Schmelze sich mit Alkalien verseift, desto leichter 
findet die Reinigung statt und zwar nicht nur vom Öl und Fett, 
sondern auch von den mit demselben verbundenen Verunreinigungen, 
Leim — Schlichte, ete. — Ein grosser Teil der letzteren ist mit 
dem Öl verbunden und bleibt bei ungentgender Entfernung des 
Öles in der Ware zurück. Die Schmelze bildet so gewissermassen 
das Lösungsmitte) für die übrigen Verunreinigungen. Die Ent- 
fernung des Gerbers, wie die Mischung der Schmelze mit den 
übrigen Veranreinigungen bezeichnet wird, gelingt entweder auf 
mechanischern Wege, Waschen mit Walkerde, oder durch Behandeln 
mit Seife, wobei Emulsionen gebildet werden, welche dann mit 
Wasser fortgespfilt werden. Mit Walkerde wird nach Walther eine 
gründliche Reinigung erzielt, während die Entfernung des Öls 
durch Emulsion mit Seife nicht so durchgreifend sein soll. Die 
Emulsion ist zu flüchtig, um alles Öl dauernd zu binden und zu 
entfernen. Bei Aufhebung der Emulsion in Folge des für die 
Wäsche unentbehrlichen Wasserzuflusses treten die Ööligen Ver- 
unreinigungen teilweise zurück und schlagen sich aufs Neue auf 
der Faser nieder. Die sicherste Gewähr für die gründliche Ent- 
fernung des Öles bietet nach Walther nur die Verseifung derselben 
durch das Alkali der Waschlauge, daher soll Seife verwendet 
werden, ‚welche einen Überschuss von Alkali enthält, es wird ferner 
zum Schmelzen sich das Fett am besten eignen, welches eich am 
leichtesten verseift, Daher ist die Qualität, des zur Wollschmelze 
verwendeten Öls von hervorragender Wichtigkeit. Da nun die Ver- 
seifung mit reinem oder kohlensaurem Alkali nicht so leicht von 
Statten geht, wie es für eine gute Stoffwäsche notwendig ist, so 
sucht man dadurch nachzuhelfen, dass man schon beim Schmelzen 
der Wolle dem Öl mit dem aus technischen Gründen gebotenen 
Zusatz von Wasser gleichzeitig eine Lösung von Soda, Pottasche 
oder Salmiakgeist inkorporiert, um so gewissermassen die spätere 
Verseifung in der Wäsche vorzubereiten und die Verbindung von 
Wasser und Öl zu befördern. 

Ein Zusatz von Seife, der wohl am geeignetsten wäre, diese 
Emulsion zu fürdern, empfiehlt sich nach Walther nicht, aus 
Rücksicht auf die Spinnerei, da das Wollmaterial dadurch verschmiert 
wird und sich infolgedessen weniger gut krempeln und spinnen 
lässt. Um so mehr befürwortet Walther für die Stoffwäsche die 
Verwendung der Seife, namentlich zur Entfernung vegetabilischer 
Öle. — Die Seife bildet das Bindemittel zwischen Wasser, Öl und 
Alkali, von welch letzterem natürlich ein Überschuss vorhanden 
sein muss. Die beste Seife zum Waschen der mit Olivenöl ader 
Rüböl gefetteten Stoffe ist reine neutrale Kaliseife (Schmierseife), 
welche aber nicht aus Leinöl gesotten sein darf, da sich Leinöl 
und ebenso aus leinöl gesottene Seife nicht gut aus Wollstoff 
entfernen lassen. Zu diesen Auslassungen Walther’s muss folgendes 
bemerkt worden. 

In dieser Zeitschrift (1897, Heft No. 4 u. folgende) habe 
ich darauf hingewiesen, dass Seifen mit hohem Prozentgehalt an 
freiem Ätzalkali (aus dem oben angeführten Referat ist nicht zu 


ersehen, ob freies Ätzalkali oder kohlensaures Alkali gemeint ist) 
von der Verwendung als Textilseifen aus den am zitierten Ort 
angeführten Gründen auszuschliessen sind. Die daselbst ange- 
führten Analysen von 27 Mustern Textilseifen zeigen auch nur 
einen Höchstgehalt von 0.88%), freiem Ätzkali und von 0.26 bis 
8.26 °/, freiem kohlensauren Alkali. Ferner dürfte es ausge- 
schlossen sein, Verseifungen neutraler Öle, also reiner Fettsäureester, 
mit kohlensauren Alkalien bewerkstelligen zu wollen und die in 
dem Referat erwähnte Nachhülfe, welche dadurch erzielt werden 
soll, dass schon beim Schmelzen der Wolle Soda- oder Potasch- 
laugse zugesetzt wird, hat ihren Erfolg lediglich derin, dass in 
dem verwendeten Olivenöl stets freie Fettsäuren, uud zwar wechselnd 
bis zu 20%, und mehr enthalten sind, welche bei Zusatz dieser 
alkalischen Lösungen in die betreffenden Seifen verwandelt werden, 
so dass nur dadurch die Emulsionierung und die leichte Entfer- 
nung der Wollschmelze mit Hülfe von Seife bewirkt wird. Bei 
Darstellang der zum Wollschmelzen verwendeten Emulsionen ist 
also bei Verwendung von Soda- oder Potaschlauge auch stets 
Seife vorhanden; darnach dürfte auch der im obigen Referat an- 
geführte Nachteil derartiger seifenhaltiger Wollschmelzmittel, dass 
letztere das Wollmaterial verschmieren und Schwierigkeiten beim 
Krempeln oder Spinnen hervorrufen könnten, von geringerer Be- 
deutung sein, da eben die Emulsionen, welche zum Schmelzen 
verwendet werden, Seifen enthalten. 

Am geeignetsten erscheint, wegen seiner leichten Verwand- 
lungsfähigkeit in Seife das Olein, obgleich das Olein den Nach- 
teil hat, die Kratzenbeschläge und andere Teile der Spinnmaschinen 
anzugreifen. Abnutzung der Beschläge rührt aber nicht, wie in 
diesem Referat behauptet wird, von der zur Darstellung des Oleins 
verwendeten und in letzterem infolge mangelhafter Fabrikation 
zurückgebliebenen Mineralsäure, — ein derartiges Fabrikat, welches 
eo viel freie Mineralsäure enthält, dass (loc eit) die Hände der 
Arbeiter davon angegriffen werden, dürfte kaum im Handel zu 
finden sein, — sondern hat seine Ursache darin, dass freie Öl- 
säure Metallteile anzugreifen vermag. Wie eich die menschliche 
Haut gegenüber der Behandlung mit freier Ölsäure verhält, ist 
dem Verfasser unbekannt. 

Bei Verwendung des Oleins als Schmeizmittel bat man die 
Wirkung der freien Ölsäure auf die Maschinenteile dadurch abzu- 
schwächen gesucht, dass mit Ammoniak zum Teil neutralisiertes 
Olein als sogenanntes „veredelies Olein“ in den Hande] gebracht 
wird, welches ungefähr Y1—1°%, NH, enthält, sodass etwa 
10—20°, der im Olein enthaltenen Fettsäuren als fettsaures 
Ammoniak enthalten sind. Eine Eigenschaft des Oleine aber ver- 
dient besondere Berücksichtigung, weil diese gerade benutzt wird 
um das ÖOlein mit Mineralöl zu verfälschen. Es lassen sich 
nämlich Oleine, welche mit 80%, Mineralöl verschnitten worden 
sind, mit einer 0,5 prozentigen Sodalösung so vollständig emulsio- 
nieren und die Emulsion ist so haltbar, dass zwischen einer so 
hergestellten und einer ohne Mineralöl bereiteten ein sofort in 
die Augen fallender Unterschied nicht zu bemerken ist. 

Es ist bekannt, dass Mineralöl zum Schmelzen der Wolle des- 
halb untauglich ist, weil beim Waschen mit Seife zum Zwecke 
der Entfernung der Schmelze das Mineralöl nur unvollkommen 
beseitigt werden kann, s0 dass beim nachfolgenden Färben und 
Appretieren Flecken usw. entstehen können. Man hat wohl auch 
Mineralöl zum Schmelzen der Wolle verwendet; die Entfernung 
derselben aus der Ware scheint aber nur vollständige mit Hülfe 
von Walkerde herbeigeführt werden zu können. Dieser Prozedur 
kann aber nicht jedes Material unterworfen werden, da infolge 
der starken Reibung beim Walkprozess leicht empfindliche Gewebe 
Defekte erleiden würden. 

Der Zusatz von Mineralöl zu den Schmelzölen soll die Selbet- 
entzündung gefetteter Wollgarne verhüten. Über die Selbst- 
entzündung gefetteter Textilfasern sind in letzter Zeit Versuche 
von Kissling, Mackey und Lippert veröffentlicht worden, die für 
diese Frage von grossem Interesse sind und die deshalb hier kurz 
erwähnt werden sollen. Nach Mackey bewirken neutrale Öle keine 
Selbsterwärmung. Bei sauren Ölen tritt unter den von Macker 
eingehaltenen Versuchsbedingungen aber schon nach zwei Stunden 
eine so starke Temperatursteigerung auf, dass Wolle Feuer fängt. 
Mackey stellte seine Versuche so an, dass 7 gr Baumwolle mit 
14 gr Öl getränkt wurden; die so behandelte Baumwolle wurde 
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in ein Eisendrahtnetz gewickelt, mit Kupferdraht zusammen- 
geschnürt und das Ganze alsdann, nachdem die Kugel eines 
Thermometers in das Innere des Pfropfens gesenkt worden war, 
in einen Trockenschrank gehängt und auf 94° C, erhitzt. Neu- 
trale Öle bewirken keine Steigerung über die Anfangstemperatur 
von 94° C,, während saure Öle sich wie oben erwähnt verhielten. 
Ein belgisches Olein zeigte nach zwei Stunden noch keine Steige- 
rung der Temperatur, nach 5 Stunden aber war der damit ge- 
tränkte Baumwollpfropfen in Brand geraten, Eine Beimischung 
von Mineralöl zum Olein verringerte die Feuergefährlichkeit, In 
noch viel höherem Masse kommt für diese Fragen die Verfülschung 
der zum Schmelzen der Wolle verwendeten Öle mit trocknenden 
Ölen, 2. B. Leinöl, in Betracht. Abgesehen davon, dass diese 
troeknenden Öle in Bezug auf ihre Anwesenheit und die not- 
wendig werdende Entfernung aus den geschmelsten Waren ähnliche 
Schwierigkeiten bereiten wie die Mineralöle, ist durch neuere Ver- 
suche Kisslings und Lipperis über die Selbstentzündung hervor- 
gerufen durch trocknende Öle, namentlich Leinöl, die Verwendung 
troeknender Öle als Zusatz zu Schmelzmitteln in ein anderes Licht 
gesetzt worden. Bei der Tränkung faseriger Stoffe mit Leinöl 
nimmt das Letztere infolge der sehr feinen Verteilung sehr schnell 
Sauerstoff auf unter Bildung grösserer oder geringerer Wärme- 
mengen. Bei den Kissling’schen Versuchen trat nur in wenigen 
Fällen Selbstentzündung ein, wenn von aussen durch Licht oder 
auf künstliche Weise Wärme zugeführt wurde, In einem einzigen 
Falle, unter 50 Versuchen, trat Selbstentzündung ein auch ohne 
äussere Wärmezufuhr. Das Vermögen des Leinöls, Sauerstoff auf- 
zunehmen wird ausser durch Erhitzung auch dadurch getördert, 
dass es mit Bleioxyd oder Manganoxyd gekocht wird, wobei es in 
Leinfirnis verwandelt wird. Wenn auch für unsere Betrachtung 
derartig behandeites Leinöl an und für sich nicht in Frage kommt, 
so mögen zur Illustrierung der dabei auftretenden Oxydations- 
verhältnisse die Versuche Lipperts Erwähnnng finden. Derselbe 
imprägnierte einen Ballen Watte von 0,5 m Durchmesser mit 
Öllack, der überschüssige Öllack wurde ausgedrückt und der Ballen 
zusammengefaltet an einen Ort gelegt, der dem Winde ausgesetzt 
war. Durch die äussere Kühlung durch die Luft wurde künstliche 
Wärmezufuhr vermieden. Das in den Ballen eingeführte Thermo- 
ineter stieg schr bald auf 60°, in 15 Minnten auf 138%, — 
Dabei entwickelten sich Dämpfe, welche vom Verdampfen des 
Terpentinöles herrührten. — Innerhalb 45 Minuten stieg das 
Thermometer auf 275° dann plötzlich über 300‘, so dass das 
Thermometer entfernt werden musste, Beim Auseinderfalten des 
Ballens zeigte sich derselbe im Innern gänzlich verkohlt, während er 
aussen völlig weiss erschien, An den verkohlten Stellen, wo der 
Kohlenstoff in sehr fein verteiltem Zustande sich abgeschieden 
hatte, trat sofort Glimmerscheinung ein, welche sich energisch 
weiter verbreitete, sowie Luftzug darüber hinweggeführt wurde. 
Es findet also bei dem ganzen Vorgang eine lebhafte Autoxydation 
statt; infolge der schlechten Wärmeleitung der Watte wird die 
dabei entwickelte Wärme zusammengehalten, so dass mit der 
dadurch hervorgerufenen Steigerung der Wärme eine Zersetzung 
der organischen Stoffe eintreten muss, wobei sich der Kohlenstoff 
in fein verteiltem Zustande abscheidet. Sowie dieser freie pyro- 
phorische Kohlenstoff mit äusserer Luft in Berührung kommt, ist 
die Bedingung zur Entzündung gegeben. Als Resultat dieser 
Versuche ergiebt sich also Folgendes: Alle faserigen und porösen 
Stoffe werden mit Ölen und deren Produkten, welche Sauerstoff 
aufzunehmen imstaude sind, eine Wärmebildung erzeugen. Je 
nach der Menge und der Energie, mit welcher der Sauerstoff auf- 
genommen wird, der schlechten oder besseren Wärmeleitung der porösen 
Stoffe beziehentlich der höheren oder niedrigeren Übereinander- 
schichtung derselben beim Transport und Aufbewahrung und je 
nach der grösseren oder geringeren Wärme- und Lichtzufuhr von 
aussen, wird die Erhitzung grösser oder geringer sein. Steigert 
sich die Hitze derartig, dass sich bei genügendem Luftzutritt der 
fein ausgeschiedene Kohlenstoff entzünden kann, so wird stets 
Selbstentzündung eintreten, 

Nach alledem kommt von Ölen, welche zur Verwendung als 
Schmelzmittel geeignet erscheinen, ohne den Waren Eigenschaften 
zu verleihen, welche bei der darauf folgenden Wäsche und Walke, 
resp. Färberei und Appretur zu Missständen führen können, nur 
reines Olivenöl und Olein vielleicht auch Rüböl in Betracht. Die 


Entfernung dieser Spickmittel gelingt sehr leicht mit Seife. Die 
beste Seife zum Waschen derartig gefetteter Stoffe ist, wie schon 
oben angeführt wurde, reine neutrale Kaliseife, Die Entfernung 
vegatabilischer Öle gelingt auf mechanischem Wege auch mit 
Walkerle, wenn nicht besondere Verhältnisse, welche bereits er- 
wähnt wurden, letztere Behandlung ausschliessen. (Schluss folgt.) 


Neue Musterkarten., 


Analog der von uns im letzten Berichte besprochaneu Muster- 
karte von Chrom- und Diamantfarben der Farbenfabriken vorm. 
Fr. Bayer & Co. in Elberfeld, bringen heute die Herren Leopold 
Cassella & Co. Frankfurt a. M. eine grosse reichhaltige Kollektion 
von walkechten Farben auf Wolle, und zwar auf vorgebeizter Wolle, 
sowie auch einbadig hergestellt. Die Firma führt ihre sämtlichen 
walkechten Farben ins Feld, und konzentriert sich das Interesse 
für diese Karte hauptsächlich auf die Herstellung von Braun, 
Schwarz und Modefarben in einem Bade. Unserer Ansicht nach 
wäre die Karte vorteilhafter zusammengestellt, wenn diejenigen 
Farben, welche zwar walkecht, jedoch ohne Beize gefärbt sind, in 
einer Kolonne zusammen aufgeführt wären. Die Karte hätte als- 
dann für den weniger theoretisch gebildeten Färber eine bessere 
Übersicht geboten. 

Die verschiedenen Anwendungsweisen der Farbstoffe dürften 
wohl zu allgemein bekannt sein, als dass wir hier noch näher 
darauf eingehen. Spezielles Interesse erregen hauptsächlich die 
mit Chromkali einbadig hergestellten Nüansen, welche in Ver- 
bindung mit den schon oben erwähnten nicht beizenziebenden 
Farbstoffen ein sehr grosses Feld für die verschiedenen Nüancen 
bieten. Die am Schlusse dieser Karte aufgeführten Muster, welche 
auf vorgebeizter Wolle hergestellt sind, bieten zwar nichts Neuer, 
doch durften sie der Vollständigkeit halber in dieser Karte nicht 
fehlen. 

Einen neuen roten säureziehenden Farbstoff bringt die Bad. 
Anilin- und Sodafabrik unter der Bezeichnung „Brillantechtrot G* 
auf den Markt. In Nüance ist dieser Farbstoff bedeutend reiner 
und gelber als die bekannte Marke Echtrot A derselben Firma, 
und auch die Ausgiehigkeit dürfte dieselbe sein. Der Farbstoff 
wird sich zweifellos zahlreiche Freunde erwerben, trotzdem in 
diesen Nüancen am Farbmarkte kein Mangel herrscht, und der 
Färber sich kaum noch durch all die unzähligen roten Farbstoffe 
durchfinden kann. Über die Lichtechtheit dieses neuen Farbstoffes 
erwähnt die Fabrik nichts, und dürfte man demuach diesen Farb- 
stoff in Bezug auf Lichtechtheit auf dieselbe Stufe mit Echtrot A 
stellen dürfen. Gefärbt wird nach der bekannten Methode in 
saurer Flotte. 

Von derselben Fabrik liegt uns eine allerdings schon im 
April herausgegebene Musterkarte von echtem Graudruck auf 
Baumwollstoff vor, hergestellt mit „Indigorein“. Diese Muster 
sind nach einem bereits in England patentierten Verfahren her- 
gestellt, und hat Patentinhaber gleichzeitig in Deutschland und 
allen anderen Ländern mit Patentschutz dieses Verfahren ebenfalls 
angemeldet, 

Schreiber dieses ist eigentlich vollständig darüber im Un- 
klaren, was eigentlich an der ganzen Sache patentfühig ist, denn 
die Art und Weise des Druckes geht doch wahrlich nicht über 
längst bekanntes hinaus. 

Über die so sehr gerühmte Lichtechtheit erlauben wir uns 
kein Urteil vor der Hand zu fällen, doch giebt es unseres Er- 
achtens nach eine ganze Reihe Dampffarben, die den gewöhnlichen 
Ansprüchen an Echtheit auch genügen. 

Dass durch ein nach dem Waschen vorgenommenes noch- 
maliges Dampfen eine hervorragende Waschechtheit erzielt werden 
soll, können wir, ohne die Sache selbst ausprobiert zu haben, 
ebenfalls nicht unparteiisch beurteilen, doch glauben wir, dass bei 
billigen Artikeln ein wiederholtes Dampfen die Sache wesentlich 
verteuern wird, und in der Praxis doch Farbstoffe vorhanden sind, 
die schon durch einmaliges Dampfen eine bedeutende Waschechtheit 
zeigen. Diesem neuen Verfahren wird soviel Lobenswertes mit 
auf den Weg gegeben, dass wir es nicht unterlassen werden, dem- 
selben bei nächster Gelegenheit eingehend auf den Grund zu 
gehen und in einem späteren Berichte unsere Resultate mitteilen 
werden. 


730 


Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie. 


No. 46 





Ferner bringt die Bad. Anilin- und Sodafabrik eine neue 
Marke Nilblau in in den Handel und zwar unter der Be- 
zeichnung Nilblau R. Dieses Blau, ein auf Tanuinbeize ziehender 
Farbstoff ist von ganz bedeutender Reinheit und übertrifft darin 
‚bei weitem die bekannten Methylenblaumarken. Sowohl für Färberei 
als Druckerei eignet sich dieser nene Farbstoff sehr gut, und ein 
verhältnismässig billiger Preis wird das Weitere schon veranlassen, 
Jass dieser schöne Farbstoff in der Technik ausgedebnteste Ver- 
wendung finden wird, 

Von den Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer & Co., Elberfeld, 
liegt ein neuer Farbstoff der Alizarinreihe vor, und zwar die Marke 
Alizarin-Saphirol B. pat. Die mit vorliegende kleine Musterkarte 
zeigt die überraschend einfache Verwendungsweise dieses Alizarin- 
farbstoffes mit lichtechten sauren Farbstoffen. Alizarinsaphirol 
wird nach der bekannten Methode mit Glaubersalz und Bcehwofel- 
säure ausgefärbt und zeigt neben einer ganz vorzüglichen Licht- 
echtheit ein sehr gutes Nüancierungsvermögen, sodass selbst in 
kochender Flotte nüanciert werden kann. Fine fernere sehr gute 
Eigenschaft dieses schönen Farbstoffes ist die, dass selbst die 
sattesten Töne nicht abreiben und er in künstlicher Beleuchtung 
seine Nttance nicht ändert d. h. seinen schönen grünlichen Stich 
beibehält. In der Hanptsache ist es die vorzügliche Echtheit, 
welche diesen Farbstoff dazu berufen wird, in der Teppichgarn- 
färberei eine ganz bedeutende Rolle zu spielen. In Kombination 
mit anderen echten sauren Farbstoffen wird durch die Verwendung 
des Alizarinsaphirols nicht allein eine enorme Zeitersparnis erzielt, 
sondern auch die Materislschonung ist eine sehr wesentliche, da 
man bielang namentlich zur Erzielung lichtechter Modetöne, Ali- 
zarinfarben anwenden musste, 

Dies sind Faktoren, welche in der Teppichgarnfärberei nicht 
hoch genug zu schätzen sind und diesem Farbstoff gegenüber 
älteren Färbmethoden manchen Vorteil sichern werden. 

Einen weiteren neuen Farbstoff bringt dieselbe Fabrik mit 
dem Namen „Diazo-Violet R pat“, in den Handel. 


Allgemeine 


Automatische Kesselspeisung. 


In modernen Dampfkesselanlagen ist man bestrebt, die Be- 
dienung der Kessel automatisch zu besorgen oder doch zu regeln, 
um sich von dem Personal, sei dasselbo geschult oder nicht, mög- 
lichst unabhängig zu machen. 

Die Bedienung des Kessels besteht in der Beschickung und 
Instandhaltung des Feuers, Regulierung des Zuges zur 
‚rhaltung der erforderlichen Dampfspannung und der Speisung. 

In allen drei Manipulationen hat die Erfahrung Verbesserung 
zur Erleichterung der Arbeit des Heizers gezeitigt, welche mehr 
und mehr darauf hinausliefen, auch die Qualifikation und Ge- 
wissenhaftigkeit des Feuermannes nach Möglichkeit zu ergänzen. 

So entstand die selbstthätige Beschickung des Rostes, 
die Zugregler und Flutometer und endlich die automati- 
schen Speiseapparate, 

Betrachtung der letzteren soll Zweck dieser Zeilen sein. 

Die Anforderungen an einen Speiseapparat eind mannigfacher 
Art. Man verlangt von ihm, dass er zu jeder Zeit genau so viel 
Wasser dem Kessel zuführt, als Dampf aus demselben entnommen 
wird, geschehe dies langsam oder schnell, ferner, dass er das 
Speisewasser möglichst vorwärmt, weiter, ein unbedingt zuverlässiges 
Funktionieren, welches jede Möglichkeit der Geführdung des Kessels 
durch unvollkommene Speisung ausschliesst, und endlich, sofortige 
Betriebsfertigkeit nach jeder Arbeitspause. 

In nachfolgendem gebe ich Beschreibung der Wirkungsweise 
eines automatischen Speiseapparates von Schönicke, D. R.G. M., 
welcher in seiner wohldurchdachten Konstruktion verdient, das 
Interesse der Industrie auf diese Kesselspeisung zu lenken, 

Der Apparat wird, wie aus beigeftigter Zeichnung ersichtlich, 
600 bis 1200 mm über dem Normalwasserstand des Kessels auf- 
gestellt, entweder direkt auf das Kesselmanerwerk oder seitlich auf 
Konsole, dem Kesselwärter sichtbar und leicht zugänglich. Die 
Zuführung des, wenn möglich angewärmten Wassers zum Apparat 


Wenn auch diesem Farbstoff keine besondere Schönheit sowie 
andere lobenswerte Eigenschaften nachgerühmt werden, so wird 
derselbe doch dem einen oder anderen Färber gute Dienste leisten, 
indem dieser Farbstoff zumeist zu Mischfarben seine Anwendung 
finden wird. Als direkte Färbung dürfte dieser Farbstoff seinen 
Beruf verfehlt haben, dagegen giebt derselbe in bekannter Weise 
diazotiert und entwickelt ein ganz leidliches Violet, in Nüance etwa 
der direkten Färbung von Congo-Corinth B entsprechend. Die 
Lichtechtheit ist sehr mässig, doch lässt sich dieselbe durch eins 
Kupferpassage wesentlich verbessern. Die diazotierten und ent- 
wickelten Pärbungen lassen sich mit Zinnsalz und Zinkstaub ätzen. 
Das einzige, was etwa diesem Farbstoff grösseren Eingang ver- 
schaffen könnte, ist der billige Preis, der von vornherein von der 
Fabrik sehr niedrig gestellt ist. 

Gegenüber diesem Farbstoff bietet ein neuer Alizarinfarbstofl 
derselben Fabrik ein um s0 grösseres Interesse. Alizarin-Echt- 
schwarz T in Teig nennt die Fabrik einen neuen Farbstoff, den 
sie in Reih und Glied mit ihren bekannten Alizarinschwarzwarken 
bringt. Man färbt nach der bekannten Freibadmethode mit vor- 
gesottenem Chromsud und erhält mit diesem Schwarz allein recht 
hübsche graue Modetöne bis hinauf zu einem allerdings etwas 
rotstichigen Schwarz. Mit anderen Alizarin- und Anthracenmarken 
gemischt kann man eine unbegrenzte Zahl der echtesten Modetöne 
herstellen. 

Alizarin-Echtschwarz T zeichnet sich durch ein vorzügliches 
Egalisierungs-Vermögen aus, was in Verbindung mit einer aus- 
gezeichneten Licht-, Walk- und Schwefelechtheit dazu dient, den 
Farbstoff für alle Arten der Färberei verwenden zu können, sei 
es nun lose Wolle, Strang-, Stück- oder Kammzugfärberei. Für 
Baumwolldruck erhält man die besten Resultate mit essigsaurem 
Chrom. Ganz besonders für Vigoureuxdruck scheint dieser neue 
Farbstoff eine Rolle zu spielen, indem er mit oxalsaurem oder 
Fiuorchrom fixiert ein noch volleres Schwarz ergiebt als die be- 
kannte Alizarin-Blauschwarz B-Marke. Sch. 


Technologie. 


geschieht am zweckmässigsten aus einem höher gelegenen Re- 
servoir, 

Zur Inbetriebsetzung des Apparates öffnet man zunächst den 
Absperrhahn des Reservoirs und den Lufthahn n so lange, bis die 
Behälter A und B bis zur Öffnung des Lufthahnes gefüllt sind, 
wonach derselbe wieder geschlossen wird. Sodann werden die 
beiden Absperrventile d und p geöffnet. 

Ist nun der Wasserstand im Kessel tiefer als die Mündung 
des Einhängerohrs c, so tritt der Dampf durch den Cylinder e in 
den Behälter h, in welchem sich ein mit Rippen und Öffnungen 
versehener Kolben zwanglos bewegt. Dieser Kolben wird durch 
den Druck des Dampfes gehoben und so lange gehalten, bis der 
Dampf infolge Durchtrittes durch die Öffnungen einen Gegendruck 
anf der anderen Seite erzeugt, durch welchen der Kolben gleich- 
zeitig infolge seines Gewichtes wieder nach unten füllt, 

In diesem Augenblick wird dem Dampf der volle Eintritt in 
den Behälter A gestattet und drückt derselbe das dort befindliche 
Wasser durch ein Rückschlagventil o in den Dampfkessel, wobei 
sich auch die kurzen Rohrschenkel i und f mit entleeren. 

Hat sich der Behälter A gänzlich entleert, so tritt der Dampf 
dAnrch den Rohrschenkel k in den Behälter B und drückt das 
Wasser desselben durch die Rohre g und f in den Behälter A 
Hierdurch ist eine leichte Strömung des Dampfes in dem Gefüss h 
entstanden und hat den Kolben emporgeschnellt und damit den 
Dampf teilweise abgesperrt. Das aus dem Behälter B nach A 
flivssende Wasser mischt sich mit dem Dampf, kondensiert den 
selben und erzeugt ein partielles Vacuum, welches nunmehr ein 
Ansaugen und selbstthätiges Wiederfüllen des ganzen Apparate: 
zur Folge hat, Sobald nun der Apparat wieder vollständig gefüll 
ist, fällt der Kolben in den Behälter h nieder und gustattet dem 
Dampf wieder freien Eintritt in den Behälter A, wodurch sich das 
eben beschrieliene Spiel und zwar so oft wiederholt, bis durch 
Steigen des Wassers im Kessel die Mündung des Einhängerohrs c 
geschlossen wird, 
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Die Thätigkeit des Apparates beginnt sofort wieder, sobald 
der Wasserstand unter die Öffnung des Eintauchrohres sinkt. 

Ein besonderer Vorzug des Apparates ist seine solide Bauart. 

Um ein Abreissen der Flantschen am unteren Kupfereylinder 
zu vermeiden, welche durch das bei jedem Spiel sich wiederholende 
Ausdehnen und Zusammenzichen sehr geführdet sind, ist der Be- 
hälter B auf dem Behälter A federnd gelagert. 

Ein Versagen des Apparates Jurch Undichtheiten der Flantsch- 
verschraubungen, durch Mangel an Wasser im Reservoir oder Fest- 


ern ea Aur 2} “ - 








klemmen eines Ventiles, macht sich sofort durch Ertönen einer 
kleinen Signalpfeife bemerkbar. 

Zur Entlüftung des Speisewassers besitzt der Apparat ein 
äusserst zweckmässig konstruiertes Ventil, während eine in dem 
Dampfrohr direkt auf dem Kessel angebrachte Steuervorrichtung 
gestattet, denselben selbst für längere Betriebspausen ausser Thätig- 
keit zu setzen, ohne ihn abzustellen. 

Der Apparat eignet sich zum Speisen von Dampfkesseln judes 
Systems und ist als eine der zwei vorschriftsmässigen Speisevor- 
richtungen gesetzlich anerkannt. 

Einer seiner Hauptvorzüge ist indessen die bedeutende Kohlen- 
ersparnis, welche durch die ausserordentlich präzise Speisung des 
Kessels erfolgt; dies macht sich ganz besonders an den Kesseln 
bemerkbar, welche. wie in Färbereien, plötzlichen bedeutenden 
Dampfentnahmen ausgesetzt sind, zu deren Ergänzung ebenso grosse 





Mengen Speisewassers erforderlich werden und welche gerade 
doppelt zuverlässigen Personales und exakter Bedienung bedürfen. 
Civilingenieur Otto Schuseil, Gera, KR. 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patent-Bareau von Richard Lüders in Görlite 
Ausklinfte ohne Recherchen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kostenfrei erteilt. 


Anmeldungen: 

L. 12004. Vorrichtung zum Heben und Sen- 
ken der durch Federn belaste- 
ten Oberwalzen von Garndruck- 
maschinen. — ©, O, Liebscher, 
Gora, Reuss, 

E. 15722. Verfahren zur Erzeugung echter 
grauer Druck- und Färhetöne 
mit Hilfe von Indigo. — Dr. 
Wilhelm Elbers, Hagen i. W, 

1. 20425, Ring-Zwirnmaschine. — Anton 
Hampel, Oberkreibite, Böhmen. 

Ss. 9863. Vorrichtung für Spinsmaschinen 
u. dgl. zum Anheben der fer- 
tigen Garnkörper auf den Spin- 
deln und zum gleichzeitigen Ab- 
reissen des Fadenendes der Garn- 
körper. — F. A. Sattlor, Crim- 
mitschau ji. 8. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


99918, Mit grobmaschiger Geweheunter- 
lage versehener Fussboden- und 
Wandbelag. — Hermann War- 
sormann, Halberstadt. 

99824. Zug-Gewichts-Regulator der Band- 
kettenbremsen zum selbatthäti- 
gen Abwickeln der Kette, — 
Erortsbusch & Höfinghoff, 
Barmen, 

99908. Buntgewebter, friesartiger, wol- 
lener Dekorationsstoff mit re- 
liefartig wirkenden Jacquard- 
muster. — J. M Wondler, 
Lucka, 3.-A. 

99933, Wehbstuhl mit Gestell zur Auf- 
nahme einer grösseren Anzahl 
das Kettenmaterial enthaltenden 
Spulen oder Haspel.— Wilhelm 
Hunger, Wierbaden, P 

44559. Doppelspale. — Isnac Edgo- 
= ya Plymouth. 

41989, Verstellbarer  Fadenleiterhalter 
für Spulmaschinen. — F. W, 
Noulınus, Barmen. 


England. 

7554. Neues Gewebe. — A. Heald, Ger 
mantoawn, Pa. U. 8. A. 28. 3. 07, 

7328. Neuerung an Belfaktoren. — 6. 
Dunkerloy, Failsworth, Lanen- 
„hire, 26. 3, 97, 

7843, Webstuhlzur Herstellung mehrerer 
Giewebegleichzeitig.—F.Meyer. 
Aschen, Rheinpreussen, 26. 3. 97. 

7944. Herstellung von Plüsch und ähn- 
lichen Geweben. — E. Thomas, 
Krefeld (Dentschland). 27. 3. 97. 

7968. Donblier-, Twist- und Spulma- 
schine. — H. B, Arundel,Stock- 
port, Cheshire. 27. 3. 97. 

8000, Schaftmaschine, — R. L. Hattersley, Keighley. 29. 3. 97. 


8001, Walzen für Streckwerke. — W. Ambler, Bradfori. 
29. 3. 97. 
8028, Schltzenfänger, — N. Blezard, Padiham, Lancashire. 
29. 3. 97. 
Amerika. 


6085626. Maschine zum Nähen gestrickter Waren. — J. H. Secor, 
Su Joseph, Mich. 9. 4. 98 

608676. Rundwebstuhl. P. Herold, Brilon, Ostr. 9. 4. 99. 

608713. Spulmaschine. — J. Raistrich, Jamestown, N.-Y. 9.4. M. 

608731, Spinnmaschine. — J. P. Tolman, Newton, Mass. 9, 4. 98. 

608971. Kettfadenwächter für Wehstähle. — Wm. E, Allen, 
Salem. Mass. 9, 4. 98. 

608976, Spindellagerung. — Gge. O0. Draper, Hopndalo, Mass. 
94, 98. 


Österreich. 
Scheuervorrichtung für gauz- und hulbseidene Gewebe, — An- 
driessen-Weyermanns & Co., Firma in Krefeld 9. 7, 98, 
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Vorrichtung zum Mercerisieren von Fasern aller Art in Strangform. 
— Edward Henry in Thornfield. 22. 7, 98, 

Neuerungen an Vorrichtungen zum Aufwickeln von Garnen oder 
Schnüren. — Edwards John Barbour in Paterson, 14. 7, 98. 

Verfahren zur Herstellung elnes Portiörenstoffes und von Decken 
mit eingewebter Moquetteplüsch-Längs- und (Querkante. — 
Hugo Bernhardt in Chomnitz. 14. 7. 98, 


Die Tage der Kunstwollfabriken. 


Seit einer Reihe von Jahren haben manche Spinner die Ten- 
denz verfolgt, ihren Kunstwollbedarf selbst herzustellen, was natilr- 
lich auf die selbständigen Kunstwollfabriken nicht ohne Einfluss 
geblieben ist. Im Jahre 1890 beschäftigten sich im deutschen 
Reiche 58 Firmen mit der Herstellung*) von Kunstwolle. Von diesen 
Firmen haben bis heute 27 «as Geschäft aufgegeben; dagegen sind 
seitdem 11 hinzugetreten, so dass heute 42 Firmen vorhanden 
sind. Während die Zahl der zur Herstellung dienenden Reiss- 
maschinen 1890 aus 394 Stück bestand, ist sie heute auf 233 
gesunken; damals wie heute ist also der Durchschnitt per Firma 
7 Reissmaschinen, so dass sich die sonst vielfach beobachtete Er- 
scheinung, dass die Durchschnittszahl stetig steigt, in den Kunst- 
wollfabriken nicht zeigt, wenigstens seit 1890 nicht. Angesichts 
obiger Zahlen ist es klar, dass die Periode 1890—1898 für die 
selbständigen Kunstwollfabriken keine rosige war; auch in England 
zeigte sich die gleiche Tendenz der Spinner, s0 dass der einst so 
bedeutende Kunstwollexport nach England heute nur noch einen 
kleinen Rest darstellt. Namentlich sind auch in Frankreich viele 
Reissmaschinen durch dieses Vorgehen Englands ausser Arbeit für 
England gekommen und haben zunächst versucht, ihren Absatz 
in Deutschland zu suchen, so dass in den letzten Jahren die 
deutsche Reisserei unter einem unerträglichen Drucke stand. In- 
zwischen scheinen die französischen Reisser das Fruchtlose ihrer Be- 
mühungen eingesehen zu haben; eine erhebliche Anzahl französischer 
Reisser hat liquidiert und nur noch vereinzelte Posten suchen dann 
und wann Platz in Deutschland. Ob man annehmen darf, dass 
nunmehr die Tendenz der Spinner, eigene Reissereien anzulegen, 
beendet ist? Die Meinungen gehen weit auseinander; doch darf 
wohl gesagt werden, dass recht viele Spinner wenig Freude an 
der eigenen Reisserei erlebt haben; einesteils wurden die bedeuten- 
den Schwierigkeiten der Herstellung weit unterschätzt, anderenteils 
fand man, dass man bei dem variablen Bedarf viel mehr Geld in 
die Einrichtungen stecken musste, als man voraus sah; im Ver- 
hältnis zum Bedarfe kam so die Anlage stets viel zu teuer. 
Ferner behielt man, wollte man die Lumpen billig einkaufen, 
manche Sorten übrig; d, h. man konate solche nicht selbst zum 
Marktwerte verwerten, musste sie also mit Schaden an die eigene 
Spinnerei abliefern. Diese Beobachtungen mögen manchen Spinner 
abhalten, eigene Reisserei anzulegen; er kommt gewissermassen in 
ein zwangsweises Fahrwasser dadurch, indem die Reisserei ihn 
zwingt, bestimmte Sorten zu spinnen — oder er muss die 
Reisserei zeitweise feiern lassen. Jedenfalls darf die Anlage einer 
eigenen Reisserei nicht erfolgen, ehe man sich über den Geldpunkt, 
die immer höher werdenden Fabrikationsschwierigkeiten und über 
den Umstand klar ist, dass man bisweilen besser thut, die Reisserei 
ausser Betrieb zu setzen. So gerechnet, dürfte in der Vergangen- 
beit manche eigene Reissereianlage besser unterblieben sein; und 
vielleicht geben unsere Zeilen Anlass, dass anlagelustige Spinner 
nochmals nachdenken. 


Pariser Neuheiten in Damenstoffen, 


Unter den jotzt in don Handel kommenden Neuheiten in Damon- 
stoffen befinden sich einige Muster, von denen man einen ganz be- 
sonders starkon Abeatz erwartet, Sie lassen aich im allgemeinen in 
»wei Katsgorien einteilen: Stoffe, die nur aus Wolla bestelen — diese 
haben dann ein sehr unregelmässiges Muster —, und Btoffe, bei denen 
auch Seide in em Massstabe verwendet worden ist. Von den zu- 
erst genannten Stoffen will ich mit einem beginnen, der einen sehr 
*) Gemeint ist die Herstellung von Handelsware, nicht mitgezählt 
sind also die Anstalten, welche für eigenen Bedarf arbeiten. 


Neuartiges Strickgarn mit Bunttupfen und das Verfahren zur Her- 
stellung desselben. — Brosche & Richter, Firma in Reichen- 
berg. 7. 7. 98, 

Neuartizges Verfahren zur Herstellung von Gespinnstfasern aus Cel- 
lulose, Porter William Dreaper in Braintres. 13. 7. 98, 

Maillon-Webelitze aus Flachdraht. — C. C. Egelhaaf, Firma in 
Beteingen, 10. 7, 98. 


originellen Eindruck macht, Das Gewebe erscheint wie Geflecht, ist 
vollständig glatt und recht lose. Die braune Kotte läuft nicht in gerader 
Linie, sondern vollführt unregelmässige Biegungen; die Schussfäden 
be den sind oinander parallel und in zwei Farben gehalten, gelb und 
weiss, Ihre Reihenfolge ist aber auch nicht regelmässig; dabei sind die 
weissen Schussfäden mehr als doppelt so diek wie di 
natürlich zur Folge hat, «dass latstere, obwohl in gleicher Anzahl vor- 
handen, so ziemlich verschwinden. Ausserdem en sie noch immer 
unter einer Kette hindurch und bei der anderen hinliber; die weissen 
Schussfaden dagegen überspringen vier-, fünf-, ja sechsmal die Ketto und 
bilden somit weisse Stri auf dem Zeuge. Es ist dann noch be- 
merkenswert, dnss zwei Fäden neben einander liegen, falls dio Kotte 
mehr als dreimal ü rungen wird, sonst ist meistenteils ein Faden 
zu sehen, der aber häufig nebenbei dort erscheint, wo ein anderer ver- 
schwindet. Das Mustar ist infolgedessson rocht bunt, nimmt sich aber 
nicht schlecht aus. Weniger vorteilhaft erschienen einige Variationen 
im Muster dieses Gewebes. Bo #. B. wies die Kette ein helles Braun 
auf und statt der gelben Schussfäden waren solche von grüner Farle 
zu bemerken oder bei einer braun-roten Kette befanden sich neben den 
dicken weissen Schussfäden hellronafarbige. Eins andere Art Stoffe ist 
nicht minder bunt, Waren es weisse Schussfäden, die bei den oben 
beschriebenen Stoffen Btriche im Muster bildeten, ao sind es hier welnse 
Schunsfäden und eine weisse Kette, die das Charakteristische beim 
Stoffe ausmachen. Ausserdem, dans sie das Ganzs gefleckt erscheinen 
lassen, stellen sis noch inoliorte grössere von etwa 2 mm Durch- 
messer und weniger dar, die zum Toil auch erbaben knotenfümig sind. 
Ich will drei vorsebiodenfarbigo Stoffe dieser Art anflbren, Ausser dor 
veroinzelt dicksron weissen Kotte und ebensolchen Schussfäden, bostoht 
noch bei einem die Kette aus rot und weiss gedrehten Fäden; die 
Schussfäden dagrgen sind griüm und weiss gedreht. Bei einem anderen 
sind die Schussfäden wie nuch die Kette en und weiss zusammen- 
gedreht, und beim dritten ist atatt grln, blau genommen. Eine dritte 
Art Stoffe hat sodann welsss Schussfäden mit einer leichten Nllance 
zum Grau, während die Ketta varilert. Bie ist bei einsam Stoff zweimal 
graublau und zweimal dunkelblau, wird dabei bald einfach, bald doppelt 
von den Schussfüden genommen, was auch Unregelmässigkeit ins Muster 
binsinbringt. Bei einsm anderen Stoffe ist sie zweimal brann und zweimal 
gelb und blan gedacht; bei einem dritten zweimal dunkelbraun und zweimal 
hellbraun, dann endlich bei einem Stoff dunkelblau und hellblau. Um die 
Serie, der in einfachem een bergsstellten reinen Wollfabrikate 
abzuschliessen, will ich hier noch einen Stoff beschreiben, wo doppelt lie- 
gende, recht dieke weisse Fäden Quadrate bilden, deren Seite gegen 
lem lang ist. Die Kette betsaht aus weiss und braun gedrehten Fäden, 
während die Bchussfäden weiss und schwars gedreht sind. Genau in 
dar Mitte der weissen Quadrate kreuzen sich dann erhöhte Linien, die 
aus gang basonders dicken, weiss und schwars gedrehten Schussfäden 
bestehen, sowie eins besonders dicke Kette auch In braun-weisser Farbe 
bilden, Bei einigen diagonal gewebten Stofen finden wir gleichfalls 
obenso grosse Quadrate von weissen doppelten Linien hergestellt, dabei 
sind allo übrigen Fäden bei oinem Btoffe dunkelbraun und weiss ge- 
droht, mit Ausnahme von Fäden, die sich in der Mitte der weissen 
Quadrate kreuzen, Diese sind nämlich auch hier dicker als gewöhnlich 
und bestehen aus oinem weiss und einom blau und gelb gedrehten Faden. 
Bei einem anderen Stoff sind die weissen Fäden schwarz und weiss 
gedreht, während die in der Mitte der weissen Quadrate sich krouzenden 
diekeren Fäden, einerseits aus einem weissen und einem gelb und roten, 
andererseits aus einem welssen und einem weiss und braun gedrehten 
Faden zusammengesetzt «ind, Ein dritter Stoff dieser Art sieht dann 
noch aehr gut aus,. Der Raum der weissen Quadrate wird von weiss 
und braun und weiss und blau gedrehten Fäden ausgefüllt, Die dickaren 
Fäden bestehen sodann in einer Rieh aus einem weissen und einem 
blau und orangenfarbig gedrehten Faden, in anderer Richtung aus zwei 
woiss und blau gedrohten Fäden, 

Ich komme nun zu den Stoffen, die mit Seide eht sind. Bei 
einem =, B. sind die Schussfüden Seide und fast goldfarbig zu nennen, 
Die wollene Kette ist 3 mm breit himmiblau, dann folgen immer zwei 
schwarze Fäden, die un r dreimal s0 dick wie die himmelblanen 
sind und demzufolge erhöhte Streifen bilden. Letztere worden aber zum 
grössten Teil von den goldigen Schussfäden verdeckt, ‘die sie nur auf 
eine Länge von 4 mm bis 1 cm freilassen, Diese schwarsen kurzen 
Livien stellen die Hanptüguren des Musters her, nämlich wellonförmige 
Biegungen, einander parallel und in einem Abstande von 2 cm, Jede 
einzelne hiegung käme dabei fast einem Halbkreisse gleich, dessen 
Durchmesser sich auf 3—10 em angeben liesse. Die Schussfäden N 
zwischon den Biegungen die Kette 4—6 mal, während sie auf dem 
kleinen Raum von 3 mm Breite zwischen den freillegenden schwarzen 
Strieben regelmässig einmal unter und einmal über dis Kette gehen. 
Ein ähnlicher Stoff zeigt statt dor himmelblauen eins violettfarbige Katte, 
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sin dritter eins dunkelrote Kette; in diesem Falls sind aber die Schuss- 
füden bellgrün. Dann lässt sich noch ein Stoff dieser Art anführen, 
dessen Schussfäden hellbinu und dessen Kotte gelb ist. 

Unter don schon seltener werdonden Geweben mit zarten hellen 
Farben fanden sich einige allorliebete Stoffe, bei welchen die 
Kette 5 mm breit blassvriolett und 5 mm hreit weiss schien; die Schuss- 
füden wiosen dieselben Farben in gleichen Abständen auf. Genauer 
gesagt, 5 mm breit bestand die Ketto einmal aus weisser Seide und 
einmal aus violettfariger Wolle, Bei den anderen 5 mm, wo die Katte 
gänzlich weiss war, war gleichfalls abwechselnd Wolle nnd Seide ver- 
wendet worden, Die weisse Kettse erschien auf eins Länge von 3 mm 
auf der Oberfiäche und liess der Breite naclı auf dem Zeuge schwarlı 
wellenföürmige Bänder sehen, etwa 1 cm voneinander entfernt. Statt 
violstt war bei einem anderen Zeuge die Kette 5 mm breit blassrosn 
und dis Sehussfäden waren 5 mm breit hellgrün, was sich auch nicht 
schlecht nächte, 





Irlands Leinen-Industrie 1897. 


Die un ge dar Leinen-Industrie Irlands im vorflossenen Jahre 
entsprechen im allgemeinen nicht den Erwartungen, die man auf sie 
gesstzt hatto, wonn auch einzelne Artikel befriedigenden Absatz fanden 
und ein grösseorer Ausfall vermieden worden konnte, Was die einzelnen, 
bauptsächlichsten Artikel betrifft, #o erbrachten sie folgende Rarnltate: 
Ungsbleichtes Leinen war im ersten Halbjahr 1897 lebhaft begehrt, 
besonders die amerikanischen Käufer machten wegen der bevorstahenden 
Einführung der Dingley-Bill bedeutende Einkäufe, #0 dass die Leistungs- 
fähigkeit der Fabriken aufs Kussersts in Anspruch genommen w 


musste, Im Herbst trat dann der Kückschlag ein, da nunmehr die Ba- 
stellungen von drüben ansblieben, während zugleich der grosse Streik 
der Maschinenbausr den Inlandsbedarf stark verminderte, Gebleichtes 
Leinen wurde während des gungen Jahres viel verlangt, erwies sich 
aber wogen der Zollerhöhung und der gesteigerten Preise für feine Garne 
wenig lohnend, In Damasten aller Art gingen umfangreiche Auftrige 
oin und die Fabriken hatten bei Jahresschluss noch Arbeit flr mehrere 
Monato vorliogen. Roger Bogolir berrschto anhaltend für Handtuch- 
leinon, wlibresd Batist und Taschentlicher besonders stark unter der 
amerikanischen Zollerböhung zu leiden hatten. Bogenannte union gooda, 
crashes und feine Leinen wurden ständig verlangt, ebenso union glass 
elothe, besonders wlihrend des 3, Vierteljahre. Wegen des neuen amerl- 
kanischen Tarifs sah man sich genütigt, diese Artikel leichter als bisher 
herzustellen, Die Ausfahr von Leinen stellte sich während der ersten 
11 Monats des Berichtsjahres auf 162270000 Yards i. W, von 3262 920 
Pfäd. Sterl. gegen 158620500 Yards i, W. von 8416568 Pid, Sterl, in 
der gleichen Zeit von 1896, zeigt somit einen Rückgang um 6350000 
Yards i. W, von 153848 Pfd. Sterl., was um so weniger befriedigt, als 
das Vorjahr bereits erheblich hinter 1895 zurückblieb, 

Der Begshr nach konfoktionierten Artikeln, Kragen, Hemden ste, 
trat zwar orst später als sonst ein, nämlich im Laufe des Mlrz, nahm 
aber dann bis zum September einen solchen Umfang an, dass die Fabri- 
kanten nicht imstande waren, allen Anforderungen zu genügen und 
manche Aufträge zurlückweisen mussten Veraninsst wurde dieser Auf- 
sehwtng dureh die Moderichtung in der Damonkleidung, die das Tragen 
von Kragen und Blouseneinsätzen aus Leinen vorschrieh, A-jour-Sticke- 
röien wurden bis zum Märs wenig verlangt, von da ab bis zum Ilerbst 
aber stark, um dann bls zum Jahresschlusse wieder stiller zu liegen. 





Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Leipzig, 27, August. Zeitunglesen ist eine Kunst, man kann 
vielleicht sagen, dass sie von Niemandem verstanden wird, ausser 
von denen, welche die Zeitung selbst machen. Wer niemals hinter 
die Koulissen eines Redaktionsbüreaus geschaut hat, dem wird es 
gemeinhin ewig unklar bleiben, warum plötzlich ein Thema, das 
für die allermeisten Sterblichen ein Nichts bedeutet, einer ganzen 
Serie von Leitartikeln gewürdigt wird, während andere, brennende 
Tagesfragen in die hinterste Ecke und sogar unter den Strich 
verwiesen werden. Wie überall, ist es auch bei der Zeitungslektüre 
das punktum saliens, Wichtiges vom Unwichtigen zu unterscheiden, 
und hier — wir wagen es auf den Zorn aller liebwerten Kollegen 
— wird von der Presse unendlich gesündigt, Dinge, die einen 
etwas sensationellen oder pikanten Charakter haben, Dinge, an die 
sich einige philosophische Kontemplationen über Gott und die 
Welt, über Kultur und Freiheit mit einiger l«ichtigkeit ankutipfen, 
Dinge, die wie Dreyfuss, China, Nordlands- oder Palästinafahrten 
gerade einmal Mode sind, diese schrecklichen „Aktuellitäten * 
machen sich breit und verschluceken Spalte um Spalte, der Leser 
muss glauben, dass sich wirklich die ganze Welt um nichts Anderes 
dreht und dass zwischen seinen eigenen Interessen und dem Inter- 
esse der grossen Welt eine unüberbrückbare Kluft sich aufthut. 
Das Überschätzen einiger Dinge aber ist nicht das Schlimmste, 
schlimmer ist das Unterschätzen mancher Ereignisse, mancher 
leisen und heimlichen Bewegung, die nur in einzelnen Zeitungen 
und auch hier vielleicht nur versteckt und selten erscheint. Nicht 
Gewitter und Stürme verändern die Erdoberfläche, sondern die 
stetig nagende Welle, oder der rieselnde Lauf eines Baches. 

So ist es im Grossen, #0 im Kleinen! Für unsere Indnstrie 
giebt es kaum eine wichtigere Frage, als das Beförderungswesen, 
Der Grundsatz der konkurrenzlosen Staatebahn hat hier seit 
Jahrzehnten als Dogma gegolten; jeder Versuch, Privatunterneh- 
nungen auf diesem Gebiet zu schaffen, ist von Seiten der Regierung 
mit solcher Konsequenz und Entschiedenheit zurückgewiesen worden, 
dass schliesslich die Idee der möglichen Gründung einer Privat- 
bahn überhaupt einschlief. Jeizt erscheint in einem Münchener 
Blatt ein Artikel, der auf die starke Belastung der Staatsbahnen 
hinweist und zu verstehen giebt, man sei in sachverständigen 
Kreisen der Ansicht, dass eine weitere Geleisrermehrung auf den 
zur Zeit schon so stark überlasteten Linien mit unüberwindlichen 
Schwierigkeiten verknüpft sei, sodass die Herstellung von Parallel- 
bahnen gewissermassen ein Gebot der Notwendigkeit sel. Nur 
sehr wenige Zeitungen haben die Wichtigkeit dieser allem; An- 
schein nach inspirierten Auslassung erkannt. Ist die”aus Berlin 
herrührende Mitteilung ein ballon d’essay? Ist sie ein Anzeichen, 


dass man, wenigstens in den Kreisen der preussischen Regierung, 
an die Möglichkeit, vielleicht sogar an die Notwendigkeit von 
Privatbahnen zu glauben beginnt? Sollte sich hier in der That 
ein Umschwung vollziehen, so meinen wir, bahnt sich eine Reihe 
von Ereignissen, an welche für die deutsche Industrie mindestens so 
wichtig sind, ala die Erwerbung von Kiautschau oder die Kolonisation 
von Kamerun. Man wird jedenfalls gut thun, diesen Punkt, der 
uns das wichtigste Ereignis unserer Berichtswoche zu sein scheint, 
im Auge zu behalten und der Regierung deutlich zu erklären, 
dass die Gründung von Privatbahnen auf die volle Sympatbie 
aller Industriellen rechnen kann. 

Beschleunigung und Erleichterung des Verkehrs würden der Textil- 
industrie gerade jetzt sehr willkommen sein; denn man kann nicht 
sagen, dass die Stimmung im allgemeinen eine sehr freudige ist. 
Man spricht viel von verkürzter Arbeitszeit, von langsam ein- 
gehenden Aufträgen, und hat wenig Hoffnung, dass der Ausfall 
des ersten Halbjahres durch das zweite gedeckt wird. Die Baum- 
wolle hat eine kleine, vorübergehende Preissteigerung erfahren, 
da einige Fälle von gelbem Fieber gemeldet wurden, was aber 
an der ungünstigen Lage des ganzen Marktes nichts geändert hat. 
Gerade das Schwankende und Unsichere hat der Lage eine für 
alle Beteiligten wenig erfreuliche Physiognomie gegeben, Beachtens- 
wert ist übrigens die rasche Entwickelung der russischen Baum- 
wollproduktion. Die Produktion in den letzten vier Jahren stieg 
von rund 1,2 auf 2,2 Millionen Pud oder mehr als 80 Pror., 
der Wert von 7,2 auf 14,6 Millionen Rubel, hat sich also mehr 
als verdoppelt. Aller Voraussicht nach ist die Baumwolle Tur- 
kestans, obwohl sie heute noch nicht den inländischen Bedarf 
deckt, dazu bestimmt. der amerikanischen Einfuhr einmal ein 
ernsthaftes Paroli zu bieten. 

Im Wollgeschäft ist fast alles beim Alten geblieben. In 
Greiz hat die Saison kräftig eingesetzt, auch das Exportgeschäft 
scheint gut zu werden, und die Anstrengungen, die man anf die 
Herstellung neuer Muster, insbesondere in Vigoureux und bunt 
gewebten Artikeln gemacht hat, werden aller Voraussicht nach 
nicht unbelohnt bleiben. Aus M. Gladbach wird berichtet, dass 
man sich hauptsächlich auf bessere Ware eingerichtet hat, auch 
in Crimmitschau sind höhere Preise gestellt, obwohl man hier 
auch in billigen Velours ein gutes Geschäft macht. Grünberg, 
Schwiebus und Sommerfeld melden, dass sich der Absatz recht 
befriedigend anlässt. Dagegen lauten die Berichte aus Reichen- 
bach i/V, weniger günstig; vielleicht aber trifft diese Mitteilung nur 
bei einzelnen Firmen zu, die noch Gelegenheit haben werden, 
ihren Betrieb besser auszunutzen. In Glauchau und Meerane wird 
zwar noch, wie sich einige Blätter ausdrücklich berichten lassen, 
fast überall mit voller Betriebszeit gearbeitet, aber die Thatsache 
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dass ınan dort viel,“ viel mehr produzieren könnte, als bisher 
bestellt ist, bleibt fleider bestehen. Wenig angenehm für 
die Wollindustrie ist die seit kurzem aufgetauchte Notiz, 
dass die deutsche Konfektion sich mit einer gewissen Vorliebe den 
billigen, halbwollenen Stoffen zuwendet, bei denen die Hexen- 
kunst des Appreteurs die Hauptrolle spielt; zugegeben, man 
braucht für manche Zwecke, namentlich auch für den Export 
nach manchen Gegenden, solche Minderwertigkeiten; im 
Grossen und Gauzen aber soll man um keinen Pıeis das alte 
Schlagwort „Billig uud Schlecht* wieder aufkommen lassen. Auf 
dem englischen Textilmarkt wird über schwache Umsätze geklagt, 
obschon die Wollpreise anhaltend fest bleiben; nur das Wirkwaren- 
geschäft ist etwas lebhafter geworden. Das Gleiche hört man aus 
Frankreich; hier hat der Wollmarkt in Reims einen guten Verlauf 
genommen, indem das ganze, ziemlich beträchtliche Angebot um- 
gesetzt wurde. Die nächsten Wollauktionen, die am 20.—22. Sep- 
tember in Roubaix und Tourcoiog stattfinden, werden kaum ein 
gleich gutes Ergebnis zeitigen, wenn sich das jetzt ziemlich leblose 
Geschäft in Garnen und Stoffen bis dahin nicht hebt. Der 
Warschauer Wollhandel ist nicht sehr lebhaft; es sind zwar auch 
nicht schr bedeutende Lagerbestände vorhanden, so dass sich der 
Preis ziemlich hoch erhält, 

Im Seidenhandel, wie auch im Seidenwaarengeschäft ist eine 
kleine, und, wie es scheint, auch nur temporäre Pause eingetreten, 
nur in Zürich ist es lebhafter geworden, olıne dass allerdings die 
Preise dem Aufschlag jür das Rohmaterial entsprechend gefolgt 
wären. Nirgends aber lässt ınan sich etwa entmutigen; man 
glaubt im Gegenteil, dass sich die günstige Lage nicht nur erhält, 
sondern sogar vielleicht uoch bessert. Die Anfänge hierfür hat 
wenigstens das Summetgeschäft schon empfunden; auch die Schirm- 
stoflfabrikanten siud, da sich das Gleichgewicht zwischen Sonnen- 
schein und Regen wieder hergestellt hat, ganz zufrieden. Endlich 
sei erwähnt, dass sich in Krefeld wach dem Muster von Barmen 
ein Verein zur Fürderung der Textilindustrie gebildet hat, dem 
hoffentlich eine erfolgreiche Thätigkeit beschieden ist. 

Diese Rundschau war geschrieben und gesetzt, als die Friedens- 
botschaft des Kaisers von Kusslaud erschien, eine der grössten Über- 
raschungen, welche jemals der Welt bereitet wurde. Wir köunen heute 
nur auhangsweise auf die unermessliche Wichtigkeit hindeuten, welche 
diese Kundgebung für Haudel und Industrie besitzt. Welches auch 
die Konsequenzen sein mögen, ein solches Wort, an solcher Stelle 
gesprochen, gleicht einem Wegweiser für den zukünftigen Gang 
unserer Kultur! Lynkeue. 


Deutschland. 


Chemnitz, 27. August, Etwas mehr Leben war in der 
letzteu Zeit auf dem hiesigen Garnmarkte, wenngleich die rechte 
Kauflust durchaus noch nicht vorhauden ist, Kammgarne hatten 
verschiedene Abschlüsse zu verzeichnen, und daher haben die Spinner 
etwas höhere Preise erzielt. Streichgarne sind bei wenig Üe- 
schäft recht fest, es sind wohl auch darin höhere Notierungen 
zu erwarten. Vigognegarne waren eigentlich geschäftslos, die 
Preise sind nominell, jedoch scheint es den Spinnern jetzt 
mehr an Beschäftigung zu fehlen, als vor kurzer Zeit, weil mehr 
um Dispositionen ä Conto früherer Abschlüsse gedrängt wird, uls 
das seither geschah. Die Preise für baumwollene Garue brückeln 
langsam, aber stetig ab, was heute gekauft wird, ist morgen in 
der Regel schon billiger zu haben, wo soll da die Kauflust her- 
kommen? Dabei gehen die Preisforderungen der Spinner immer 
noch beträchtlich auseinander, die Situation hat sich nur insofern 
geändert, als die mit weit hinaus reichender Beschäftigung auf- 
{retenden Etablissements jetat trotz der Untergebote nichts von der 
Hand weisen, sondern in den meisten Fällen jedes Gebot an- 
nehmen. Diese weichende Tendenz kommt den hiesigen Konsu- 
menten zu einer recht unpassenden Zeit, denn jetzt ist auch Verkaufs- 
zeit für die Ganzfabrikate, und die Kundschaft möchte nun von 
den momentan zurückgeheuden Preiseu profitieren. Dabei wird 
fast immer absichtlich oder auch unabsichtlich aus dem Auge ge- 
lassen, dass die Arbeitslöhne bleiben, und ein Garnpreisabschlag 
von 10 Proz., durchaus nicht 10 Proz. KErniedrigung der Ganz- 
fabrikate mit sich bringen kanu, vorzüglich bei Strümpfen, Trico- 
tagen ete., bei denen die Arbeitslöhne ein beträchtlicher Bruch- 


teil des Verkuufspreises sind, ja nicht selten mehr betragen, als 
der Wert des Garner ist. Wir sind augenscheinlich noch nicht 
auf dem tiefsten Stande der Garnpreise angekommen, aber doch 
glaubt man hier, dass das sehr bald der Fall sein wird, — 
Unsere Handschuhbranche hat in Sommergqualitäten schen 
recht bedeutende Aufträge zu verzeichnen, in den billigen Atlas- 
qualitäten ist sogar sehr viel zu thun und so viel Beschäftigung 
vorhanden, dass die Preise 10 bis 15 Pfennige gegen früher 
höher geworden sind. Werden diese Sachen auch fernerhin so 
gut bestellt, so ist es wahrscheinlich, dass die Notierungen weiter 
steigen, was im Interesse der Brauche schr zu wünschen wäre. 
Es sind ausser diesen billigen Qualitäten aber auch ansehnliche 
Pusten in mittleren und besseren Genres in Flor und reiner Seide 
verkauft worden; noch immer sind Knopfhandschuhe sehr beliebt, 
England und Frankreich haben sehr stark bestellt, auch das 
deutsche Geschäft war infolge der günstigen warmen und trocke- 
nen Witterung, die sehr zum Räumen der Lagerbestinde beige- 
tragen hat, nicht schlecht, In Sommerwaren erweisst sich Eng- 
land als guter Kunde, hingegen trägt man drüben in Ringwoods 
anscheinend fast nur noch einheimisches Fabrikat. — Das Strumpf- 
geschäft ist zwar von Woche zu Woche besser geworden, aber 
es fehlt noch viel, um es befriedigend nennen zu können, und so 
wird es bleiben, solange die hier anwesenden nordamerikanischen 
Einkäufer dieselbe Zurückhaltung zeigen, wie bisher. Der endlich 
erfolgte Friedensschluss hat bis heute noch nicht die belebende Wir- 
kucz ausgeübt, die man erwartet hatte, trotzdem dürfte bald mehr 
auf dem Märkte zu thun sein, denn die von drüben kommenden 
Berichte Jassen ein ziemlich bedeutendes Geschäft voraussetzen, 
hoffentlich kommt keine Enttäuschung. Die Pliantasieartikel werden 
sicher nicht wieder in dem letztjährigen Umfange bestellt werden, 
es ist als ob die Welt sich au den bunten Farben recht satt 
gesehen hätte, auch bei Tricotagen macht sich dies bemerkbar. 
Iu bunten Strümpfen wurden fast nur bessere Qualitäten bestellt, 
diese aber in nur geringen Quantitäten. Sehr beliebt sind glatte 
Stapelsachen mit hübschen Fussblatt- und Zwickelstickereien, auch 
Patinetstrümpfe fanden Käufer. Die mittleren und billigen Stapel- 
qualitäten sind nicht auf einen nur einigermassen auskömmlichen 
Preis zu bringen, es kommen deshalb darin auch nur verhältnis- 
mässig wenige Geschäfte zustaude. Leider ist unter den besteheu- 
den Verhältnissen kaum auf eine Besserung der Sachlage zu 
rechnen. England brachte uns fast gar keine Bestellungen, Paris 
nur für Export, besser lag das Geschäft in Canada und im Orient, 
Südamerika war sehr still. — In der Trieotagenbrauche sind 
die Reisenden jetzt auf der Grossistentour für nächsten Sommer, 
leider scheint das deutsche Geschäft, speziell in Sporthemden, 
nicht so gut zu werden, als man gehofft hatte. Das schlechte 
Frühjahrswetter hat dem Verkauf der Detailleure doch rechten 
Abbruch gethan, und die Grossisten haben mehr Ware zurück 
behalten, als angenehm ist. So kommt es, dass einzelne Kunden 
gar keine neuen Dessins aufnehmen wollen, sondern nur die alten 
zur Kompletierung der Restbestäude nachbestellen, weil sie be- 
fürcbten, andernfalls nur die neuen Muster zu verkaufen; da aber 
die Konkurrenz doch neue Sachen bringt, dürfte dieser Staudpunkt 
kaum richtig sein. Hier und da wird auch die Befürchtung laut, 
dass Sporthemden überlaupt nicht mehr recht ziehen würden, 
aber das ist jedenfalls ganz unwahrscheinlich. Auch im letzten 
Jahre hörte man hiervon, und noch kein Jahr wurden mehr Sport- 
hemden gekauft, wie damals, und es wird jetzt gerade wieder so 
werden, weil für diese so ausserordentlich praktische Sominertracht 
noch keinerlei Ersatz vorhanden ist. Solange das nicht der Fall 
ist, werden Sporthemden auch ein grosser Artikel bleiben. Hin- 
gegen scheinen Sweaters thatsächlich schlechter zu liegen. 





hs. Forst (Lausitz), den 26. August. Wesentliche Ver- 
änderungen im Tuchgeschäft sind in den letzten Wochen nicht 
zı verzeichnen. Das Geschäft ist, wie in jedem Jahre um diese 
Zeit, im grossen und ganzen ruhiger. Der Bedarf in Deutschland 
ist schon seit längerer Zeit mehr und ınehr gewachsen; auch in 
den letzten Wochen gingen wieder grössere deutsche Aufträge 
ein, und der Absatz nach allen Plätzen des Inlandes, wobei 
Berlin im Vordergrunde stand, war in dieser Zeit ein ganz be- 
deutender. Auch aus Dänemark, Schweden, Belgien, der Schweiz 
uud Rumänien liefen wieder zahlreichere Aufträge ein, wozu die 
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günstige Witterung und der Friedensschluss zwischen Ameriku 
ond Spanien, sowie die Beilegung der Differenzen zwischen Russ- 
land und England in China wohl nicht ohne Einfluss waren. 

Für die Wintersaison steht jetzt die Nachfrage nach Stoffen 
für Hohenzolleromäntel im Vordergrunde. Ebenso werden Meltons 
in den neuen Farbentönen und in besseren Qualitäten viel bestellt, 
auch Melangen und Cheviots, letztere in der Preislage von 2,50 M. 
bis 4,50 M., verkaufen sich recht gut, 

Das Frühjahr und die kommende Sommersaison berechtigen 
infolge der sehr reichhaltigen Muster und, da im Farbensortiment 
ganz herrorragendes geleistet worden ist, zı den besten Hoff- 
nungen, Ausser den in dem Berichte in No. 40 dieser Zeitschrift 
genannten Stoffen, erscheinen in besseren Sachen recht gut ge- 
lungene Streifen in weiss und blauem und in mattrot und grünem 
Grunde. Auch in Hosenstoffen ist die Auswahl eine recht grosse 
und sind recht schöne Artikel in Grau, Braun und Grün mit 
Weiss verzwirut vorhanden. Eine besonders gute Zugkraft ver- 
spricht man sich von den stückfarbigen Cheviots, die in Blan, 
Braun, Grün und Schwarz und in vorzüglicher Ausführung auf 
dem Markt erscheinen. Ta auf die Herstellung der neuen Stoffe 
vrosse Sorgfalt verwendet und keine Mühen und Kosten seitens 
der Fabrikanten gescheut werden, so steht zu erwarten, dass das 
kaufende Publikum diese Opfer durch reichliche Bestellungen be 
lohnen wird. Dadurch würde zu gleicher Zeit die Unternehmungs- 
lust der Fabrikanten gestärkt und gefördert und der Weg zu 
weiteren Fortschritten nach dieser Richtung gegeben werden. 


Cottbus, 29. August, Der Sommer geht zur Rüste und 
damit scheint auch ein regeres Geschäftsleben eintreten zu wollen; 
denn das Stoffgeschäft hat sich im Inlanıde von Woche zu Woche 
mehr belebt, jedoch sind die Preise noch sehr gedrückt, so dass 
von einem Nutzen kaum melr gesprochen werden kaun. Da sich 
die Aussichten für Kammgarn gebessert haben, so hofft man für 
den Winter auch auf bessere Stoffpreise,. Die Kummgarnspinner 
sind schon jetzt mit höheren Preisen hervorgetreten, ohne jedoch 
grössere Geschäfte abschliessen zu künnen; denn der Fabrikaut 
kann ihnen unmöglich solche bewilligen, ehe er nicht selbst bessere 
Preise für seine Fabrikate erzielt. Die hiesigen Fabrikanten 
bringen diesmal viel Kammgarnartikel mit buntem Garn verwoben 
und kleine amursartige Bindungen auf den Markt, Auch kleine 
gemusterte Dessins in Panamabindungen und kleinere und mittlere 
Karreaus nach Art der schottischen Muster mit einzelnen helleren 
Effektfäden durchzogen erfreuen sich grosser Beliebtheit, Für den 
Winter sind zu Paletots Eskimos viel gefragt, während die unter 
dem Namen „Sportpaletot* bekannten (Qualitäten nur mässigen 
Anklang finden. In Hosenstoffen, namentlich in solchen mit 
schmalen Streifen, ist gutes Geschäft und werden dieselben sehr 
viel gekauft. Die Hauptfarbe für diesjährige Wintersachen ist 
Grün und zwar werden tief dunkle Nüancen bevorzugt. Die neueste 
Modefarbe für den Sommer ist ein mattes Schiefergrau mit grünem 
Strich. Alle Stoffe sind in gediegenem Geschmack, Bindung und 
Farbenzusammenstellungen und sehr preiswert gehalten, so dass 
man sich von ihnen eine sehr gute Aufnahme bei der Kundschaft 
verspricht, 

Pössneck, 28. August. Die in unserem letzten Berichte 
erwähnte Flauheit im Flanellgeschäft macht sich immer fühl- 
barer. Die Hauptordres für den Herbst sind zum grössten Teil 
schon auf die Achse gebracht worden, und man fabriziert jetzt 
in der Hauptsache nur noch, um einzelne Ordres zu komplettieren. 
Einzelne Firmen hatten in den letzten Monaten grössere Export- 
ordres in eingeführten Qualitäten vorliegen. Es kommt jetzt alles 
auf die Witterung an: Haben wir einen kühlen Herbst und einen 
kalten Winter, dann kann noch eine ansehnliche Belebung des 
Geschäftes eintreten. Hand in Hand mit dem Geschäftsgange 
wird aber auch über geradezu miserable Preise geklagt. Auch 
von Konfektionsstoffen, die in einigen Wochen wieder stärker 
verlangt werden dürften, gilt dies. Wolle wird, angesichts der 
hochgeschraubten Preise, wenig gekauft. Man erwartet allgemein 
darin um die Jahreswende eine ausgesprochene Baisse. 


Krefeld, 28. August. Was wir in unsern letzten Berichten 
über den hiesigen Markt wiederholt ausgesprochen haben, geht 


nach und nach in Erfüllung. Die Thätigkeit in den Betrieben 
wächst immer mehr, und kann man auch nicht von grossem 
Andrang von Aufträgen sprechen, so reichen diese doch immerhin 
aus, alle Stühle und Arbeiter in Beschäftigung zu setzen. Waren 
Kravattenstoffe in den letzten Monaten vernachlässigt, so ziehen 
sie jetzt wieder grössere Aufmerksamkeit auf sich. Sonnenschirm- 
stoffe werden wenig bestellt, da das Wetter deren Verkauf un- 
günstig beeinflusst hat, dagegen sind Regenschirmstoffe gut gefragt. 
Der Begehr in Kleiderstoffen ist zufriedenstellend und in der 
Samınetfabrik entwickelt sich auch eine regere Thätigkeit, Die 
allgemeine Ansicht in Fabrikantenkreisen ist, dass wir auch in 
diesem Jahre ein schr lebhaftes Herbsitgeschäft haben werden, 
sogar ein ganz besonders gutes. Die Preise der Rohseide steigen 
immer mehr; disponibele Ware ist wenig vorhanden und bleibt 
Jer Konsum, oder vermehrt er sich, so wird der Preisaufschlag 
unbedingt grössere Ausdehnung annehmen. T. 


Ausland. 


Vgl. auch die Rubrik „Letzte Naochrieblen umd Drpeweben®, in der Berichte aus 
silen Abrigen Markipiätsen viermal wöchentlich erscheinun. 

Mailand. (Monats-Übersicht des Seldenmarktes.) In unserer 
lststen Rovus wünsehten wir unserem Seldenhandel, dass die feste 
Haltung der Produsenten nicht nachlassen und dass ihre Hartnäckigkeit 
die Preise nicht allzu koch bringen möge. Es sind dies zwei Wünsche, 
die in dieser latstan Periode vollkommen in Erfüllung gegangen sind. 
In den letzten Wochen hat den Seidengsachäften eins gute Tendenz, ein 
hipreichender Umsatz, durch das mässigs stufenweise Steigen der Preise 
erzielt, nicht gefehlt, Wenn, in der That, die zweite Hälfıe des Monats 
Juli die Wirkungen der „sotro-snison“ der Fahriken fühlte, so hat die 
Thätigkeit der Geschäfte in den ersten Wochsu des August einen grossen 
Aufschwung genommen. Die Preise sind um ca, 3 Pfd, Sterl. gestiogen. 
Diese Verbesserung hat sich ohne irgend welche Erschütterung voll- 
zogen, es ist dies das Ergebnin sablreicher Unterhandlungen, die im 
allgemeinen den wahren Stand der täglichen Bedürfnisse an den Tag 
logen, da es nun einmal bekannt ist, dass die Fabriken die Entwickelung 
der Nachfrage seitens des Konsums abwarten wollen, um ein klares 
Bild über die kommende Frühjahrssaison zu gewinnen, Man sagt, 
dass die Fabriken mit den „stooks* und den bis dabin gemachten 
Einkäufen sich für circa drei Monate versehen haben und daber 
abwarten können, und ihre Position den Produzenten gegenüber zu vor 
teidigen wissen worden; wir antworten darauf, dass die Vorsorge für drei 
Monate das mindeste ist, auf das sich eine wernlinitige Vorsicht seitens 
des Seidenwarenfabrikanten beschiänken kann, und dass er sonst von den 
alten Gewohnheiten abgehen würde, was nicht wahrscheinlich ist, denn 
es liegen keine speziellen Gründe vor, die ihn dazu nötigen, - Der Preis 
der Seiden, auelı nach dem gegenwärtigen Steigen, ist nicht dermassen, 
um den Geschmack, den enwärtig die Beidenwaren geniessen, in 
Gefahr su setsen, während die stramme Haltung der Lieferungen dar 
früheren Geschäfte, oder besser, die immerwährenden Beschleunigungen 
der bestellten Waren (auch für kleine Quantitäten) zeigen, dass die Be- 
dörfnisee der Fabriken sich um so fühlbarer machen, je mehr hier 
der klassische Artikel in prompter Ware fehlt, Dass die Beide 

wärtig sehr Mode ist, wird augenscheinlich bewiesen, erstens durch 
die Ziffem der Konditionieranstalten, die sich immer sehr hoch halten 
und dann auch durch die ofüsiellen Übersichtstabellen des Handels in 
Seidenwaren. Dissen letzteren entnehmen wir, dass sowohl der Import, 
als auch der Export im ersten Semester laufenden Jahres ganz hervor. 
ragsnde Ziffern erreichten: 

Handel der englischen Seidenwaren in Livres Sterling 
in den ersten 6 Monaten der Jahre 


1896 1807 1998 
Export . . 763 021 642 064 760 621 
Import . » ® 156 447 9181329 9OB6 518 

Total 2928 46% sT7a208 9846149 
Wiederausfuhr . . 366118 317 826 420 246 


Handel der französischen Seidenwaren in Frances in den ersten 6 Monaten 
Eıport . . 133400000 1854640000 145 500 000 
Import . » » +» 28 600 000 2222000 23 781 000 

Total 157 0U9 000 179862000 169 261 000 
Handel der italienischen Seidenwaren in italienischen Lirs 


Eiport . . 15.566 000 16132000 16.896.000 
Import. » . » 9067000 9891000 10338000 
Total 24623 000 26.023 000 27 234 000 


Handel der schweiz, Seidenwaren mit den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika in Franken 
Export. » . » 7420 000 9206 484 9 836 735 
Wenn wir nun diese Ziffern zusammonzishen (in Franken umgerechnet), 
so finden wir, dass der Gesamtwert des Handels in Seidenwaren der 
oben erwähnteu Nationen folgende Ziffern darstellt: 
Im ersten Semester von 1896 . Fres, 437 265 000 
Im ersten Semaster von 1897. » + » „ 459 518 000 
Im ersten Bomester von 1898. - » » 452 485 000 
Diese Vergleiche genligen uns, um su beweisen, dass die Arbeit in den 
suropäischen Fabriken nicht fehlt und dass der Woltkonsum der Beiden- 
waren heute noch die Gunst der Mode geniesst. Die europäische und 
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amerikanische Hanıdelawelt hat mit Freuden die Schlichtung der Feind- 
seligkeiten zwischen Spanien und den V Staaten vernommen, 
Die amerikanischen Fabriken haben während dieser Periode in kleinen 
Partien, mit Unterbrechung, sowohl anf unseren, als auch auf den 
asiatischen Märkten gekauft, allein diese Reserva für einen so mächtigen 
Konsumplatz konnte selbstredend nicht lange dauern. Sämtliche Gröges 
waren G d lebhafter Kontrakte. Es scheint, dass die Mode die 
Bänder „faille toute soie* begünstigt und hat nun daher starke Ver- 
wen fung für Organsins und chinesische Tramen; auch die einheimischen 
Tramen sind sehr gesucht. Die Position bat sich verbessert, was Preise 
anbelangt, und verspricht hochfeine Resultate auch in Hinsicht des 
Konsums, Heute nolisrt man: Gröges klassische 11/13 L. 47.—, do. 
sublims 10/12 L. 46,—, do, schöne corrents 11/1% L. 44,—, Tramen sublims 
24/286 L. 47.—, Organsios sublime 18/20 L. 49.—, Japan filatures 1?/, 
Fr. 44,—, do. 11/, 13/15 Pr. 42.75, Canton filatures 8 11/13 Fr. 30.50, 
do, 3 1418 Fr, 29,50, do. 2 1012 Fr, 33,75, Obina filatures 1 1012 
Fr. 45.50, do. 1 9/11 Fr. 46,29, Cocons gelbe einheimische 1 Fr. 10.29, 
do. II Fr. 9,90, Ooeons Levante I Fr. 9,30, do, II Fr. 9.60. 


Handel und Wandel. 


Zur Frage den Arbeitsnachweiser schreibt die „Konservative 
Korresponden«“: „Eins Arbeitsnachweis-Konferenz der Grossindnstriellon 
soll, wie die „Frankfurter Zeitung* berichtet, am 5. September in Leipzig 
stattänden. Ihr Zweck ist die Errichtung und Ausgestaltung von Unter- 
nehmer-Arbeitsnachweisen, durch die der sorialdemokratischen Hochfiut 
ein Damm entgegengesetzt werden soll, indem man den für den gross- 
gewerblichen Betrieb wichtigen Zweig des Arbeitsnachwelses den Unter- 
nehmern, die die Arbeit su vergeben haben, sichern will, anstatt ihn 
den Händen sorialdemokratischer Agitatoren zu überlassen, die, wie im 
Krankankassenwesen und anderen sonlalpolitischen oder wirtschaftlichen 
Einrichtungen, ihren politischen Sonderzweck auch In dieser rein wirt- 
schaftlichen Frage verfolgen, Thatsächlich bilden die rein nozialdemo- 
kratischen Arbeitsnachweise eins Gefahr für den sozialen Frieden; denn 
dadurch wird auf die nicht sosialdemokratischen Arbeiter ein achwerer 
politischer Druck ausgeübt, und auch die Arbeitgeber warden terrorisiart. 
Die Tendenz solcher Arbeitsnachweise ist os, nur somiallemokratische 


Arbeiter untersubringen. Es ist vollkommen berechtigt, wenn die Unter- 
nehmer gegen derartige Einrichtungen entschieden Front machen, Statt 
aber in das andere Extrem zu verfallen und nur im Unternohmerinter- 
esse Arbeitsnachweise zu errichten, wäre es unseres Erachtens dem 
Frieden dienlicher, wenn auch derartige Einrichtungen gemeinsam 
mit den Arbeitern gegründet würden. Ein lediglich von den Unter- 
nehmern — Arbeitsnachweis würde stets dem Misstrauen der 
durch die Sozialdemokratis aufgehetzten Arbeiter begegnen, as entspräcls 
also der Klugheit — aber auch der Billigkelt, wenn man die Einseitig- 
keit, der man en entreten will, auch seinerseits varmisde.* Wir 
haben dieselben Gedanken in dieser Zeitschrift bereits früher sum Aus- 
druck gebracht, 

Aus der sächsischen Posamentenbranehe, Unter 50164 
hatte seiner Zeit die Poramentonfirma Hermann Lippmann in Goyor im 
sächsischen Erzgebirge Gobrauchsmunterschutz auf eins eigenartige Vor- 
bindung von Posamentenborde, Fransennliherei und Btofkugeln erlangt. 
Es ist der genannten Firma nunmehr gelungen, dis Herstellung dieser 
Kombination, die namentlich für Gardinen, Möbel und Trauergegenstinde 
zweckmässig verwendbare Fransen liefert, erheblich zu verrollkommnen. 
Dem Erfinder ist jetst auf die Neuerung unter No, 99801 ein weiterer 
Gebrauchsmusterschuts erteilt worden. Das erste Gebranchamuster lässt 
Horr Lippmann, wie wir zuverlässig erfahren, fallen, da in dem soeben 
erlangton allen Interessen Rechnung ist, Um weiteren Kreisen 
Gelogenheit zu geben, sich über die Novitiit zu informieren, hat die 
Firma ein vollständig ausgestattetes Fenster mit der Art 
Fransen etc. anfertigen lassen. Es soll demnächst in dausrnden 
Gowerbeausstellung in Leipzig, und zwar auf die Dauer sinss Jahres, 
Platz finden. 

Berbische Industrie, Auch Serbien bält den Zeitpunkt für geo- 
kommen, um in einen Industrisstaat zu verwandeln. Die Regierung 
beabsichtigt, nenen Fabrikunternehmungen, welche mindestens 50 Arbeiter 
beschäftigen und mit einem Kapital von 50000 Fres, begründet sind, 
weitgeheuds Unterstützungen zu gewähren. Sie verspricht Zollfreiheit, 
Tarifermässigung, Lieferung von Baumaterial, B»vorzugung bei Subımis- 
sionen ste. etc, Wir halten diese Versuche mit Rücksicht auf den Um- 
stand, dass Serbien noch in den Anfüngen eines ackerbausnden Staates 
steckt, für etwas verfräht, Hier sollte man lieber die Landwirtschaft 


protegieren, 





Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 30. Aug. (Baumwolle) Umsatz 6000 B., 
davon für Spekulation und Export 300 B. verkauft. Amerikaner 
schwächer, ?/,, niedriger, ostindische träge. Midd. amerik. Liefe- 
rungen: August-September 31%,, Verkäufer. Oktober-Novbr 3%,, 
Verkäufer. Dezember-Januar 3®/,, do,, Februar-Mürz 3%,, Wert. 

Manchester, 30. Aug. 12r Water Taylor 5, 20r 
Water Leigh 5°/,, 30r Water courante Qualität 57/,, 30r Water 
bessere Qualität 6%,, 32r Mock courante Qualität 5'/,, 40r Mula 
Mayall 6/,, 40r Medio Wilkiuson 67/,, 32r Warpkops Lees 5°/,. 
36r Warpeops Rowland 6%, 86r Warpcops Wellington 6', 
40r Double Weston 7, 60r Double courante Qualität 95/,, 
82r 116 yards 16><16 grey printere aus 32r/46r 147, Ruhig. 


Newyork, 30. Aug. Baumwolle. Zufchren 4000 Ballen, 
Baumwolle loco 5®#/,. August 550. September 551. Oktober 555. 
Norember 558. Dezember 561. Januar 565. Februar 569, März 
672. April 576. New-Orleans 59/,. Wechsel auf London 4,83. 

Antwerpen, 30. August. (Kurth, Weymann & Co,, Sue, de 
Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B. September 4,57", Küufer. 
Februar 4,50 bezahlt. Tendenz ruhig. Umsatz 45000 kg. 

Antwerpen, 30. Aug. (Mitteilung von Huffmann & Co.) La Plata 
Kammzug. November 467}/,. Februar 460. März 447!/,. Schweisswolle I 
136, Umsatz: 46000 kg. Tendenz: ruhig, 

Leipzig, 30, Aug. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata. 
Grundmuster B. Umsatz 10000 kg. Tendenz: ruhig. 


Vorige Heutige Vorige Heutige 
pr. Spt. 3,756 375 B.|pr. Mi 3,65 3,65 6. 
„ Okt. 3,75 3,75 "| Apil 3,65 3,65 „ 
„Nor. 3,7212 3,721 —| „ Mai 3 3. 
„ Dezbr. 3,7275 3,72% B.| „ Jnmi 8,62% 3,62%, „ 
„ Januar 3,70 370 „|, Jai Ir 362 5 
„ Februar 3,70 3,70 | Aum — — 


Leipeig, 2. A ragen von Peter Brünjas.) Die Herren 
Weber, Lohmann & Üo,, Sydnosy und Molbourne, kabeln mir heute 
folgendes: „Die Zufuhren neuer Wollen mohren sich von Woche zu 
Woche, und wird die erste Auktion in Sydney in ea. 14 Tagen 
stattfinden, Die er I der Saison ist für Sydney auf den 10, Okt, 
festgesetzt. Soweit sich bis jetzt beurteilen lAsst, ist die none Schur 
von guter Beschaffsnheit und kräftig gewachsen. Man erwartet, dass 
die Lammung in diesem Jahre gut sein wird.* 


Bradford, 29, August, Wolle fest, mehr Goschäft, Game un- 
verändert. In Botang- und Mohalrgarnen gutes Geschäft. In Stoffen 
für Amerika mehr Geschäft, 


Trautenau, 29. Augnst, (Garamarkt.) Dor Umsatz war mässig 
bei besserem ehr zu unveränderten Preisen. 

Liverpool, 28, August, Der Ton den hiesigen Baumwollmarktes 
entwickelte während der vorliegenden Berichtsperiods ausgesprochene 
Lustlosigkeit, wozu ibn der ungamein faus Konsnmbegohr, die fallende 
Tendenz der groifharen Ware und die schwache Stimmung des Neuyorker 
Marktes veranlassten, Amerikanisches Material erlitt erheblichs Preis- 
verlusts, und auch die übrigen Baumwollsorten gingen etwas im Wert 
herab. Dom Financial Ohroniele gemäss kamen in der lotzten Woche 
an amerikanischem Produkt 23000 Ballen in Sicht und 117000 Ballen 
verschwanden, Infolge dossen fieleu die sichtbaren Vorräte um 94 000 
Ballen gezon 68000 Ballon in der gleichen Woche des Verjabres. Der 
Terwinmarkt eröffnete am gustrigen Vormittag mit einem Verlust von 
2 bis 2/, Punkten, was anf die Schwäche des Newyorker Marktes und 
auf den starken hiesigen kengreaggrerg zurlicksuführen war, Am 
Nachmittag trat eine Reaktion ein, und der Markt schloss daher mit 
einem Gewinn von 1 Punkt für die verschiedenen Positionen. Newyork 
telegraphierts: „#yg ©. Gewinn*, und Noworleans: „"/4n ©. höher“. Die 
zweite Newyorker Depesche lautete: „my ce. Gewinn; Eingänge 2500 
Ballan*, gegen 3800 Ballen am gleichen Tage des Vorjahres, 

Reims, 28, August, Auf den hiesigen öffentlichen Verkäufen 
herischte reger Verkehr und wurden bedoutends Quantitäten au sohr 
festen Preisen umgesstet, Den Lobnspinnereion gelang es andlich, bassors 
Löhne zu erzielen, was wesentlich zu der festen Haltung des Murktes 
beitrug, In Stoffen kamen zwar manche Auftrüge herein, doch Insson 
die Notierungen noch immer viel zu wünschen übrig, da dieselbou im 
Missverhältnis zu den heutigen Rohmaterialpreisen geblieben sind. 


Chemnitz. In der letzten Generalversammlung von Oscar Schimmel 
& Co,, bier, warde einstimmig die dar, Bilanz genehmigt, der Ver- 
waltung Decharge erteilt und die Dividende auf 5 Pros. festgesetzt, Die 
Direktion konnte über den derzeitigen Geschäftsgang befriedigende Aus- 
kunft geben. j 
Berlin. Die Dividende der Berliner Jute-Spinnerei und Weberei 
für das Geschäftsjahr 1897,98 wird, wie man meldet, die Höhe des vor- 
jährigen Erträgnisses, welches 7 Proz. betrug, nicht gans erreichen, 

gr. (Reichenbach (Schlesien), Die Herren Rausch und Hanks 
haben das der Frau Maurermeister Schenk gehörige Grundstück gekauft 
und beabsichtigen auf demselben eins Plüschwoberei einzurichten. 

Cassel, Die hiesige Jute-Spinnerei und Weberei wird per 1897/98 
eins Dividende von 16 Prox., gegen 18'/, Proz. im Vorjahre, verteilen. 

Memmingen. Die Generalversammlung dor hiesigen mechanischen 
Leinenspinnerei setzte der Aufsichtsrat auf den 92. Beptember fest. 

Liobau, Die mechanische Leivenweberei von Martin Immerwahr 
hierselbst ist im Rohbau nahesn fertiggestellt. Das Etablissament soll 
Aufang Norembor in Betrieb genstet werden. 

ms, M.-Gladbach, 28. August, In der mechanischen Webers 
von Morits Steinberg entstand durch Selbstentsiiodung infolge des 
glühenden Sonnenbrandes ein Feuer, das zwar bald gelöscht werden 
konnte, aber doch eins Menge Gamahfälle zerstörte, 


Unsere Musterbeilage, Die Redaktion Ist gern bereit, Interessenten die genaue Beschreibung der fünf Vorlagen kostenlos zu übermitieln 
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Beiträge zur Handelspolitik des 
Fürsten Bismarck. 
Von Dr, Berendt 


Fürst Bismarck ist dahingegangen, und wenn der grosse 
Staatsmann auch bereits acht Jahre lang der praktischen Politik 
entrückt war, bei seinem Tode leuchtete noch einmal die Er- 
innerung an sein gewaltiges Wirken, an seine grossen weltge- 
schichtlichen Thaten hell auf und beleuchtete wie ein grossartiger 
Sonnenuntergang, der die Wolken, die stundenlang die Sonne 
verhüllt hatten, noch einmal durchbricht, das gesamte Leben und 
die Thaten des von uns geschiedenen Staatsmannes. 

Unter seinen Werken ist eins zu verzeichnen, das speziellen 
Bezug bat auf die Industrie, deren Interessen wir vertreten: die 
grosse Umkehr der deutschen Handels- und Zollpoktik von den 
Bahnen eines zuletzt fast extrem durchgeführten Freihandels und 
die Rückkehr zu den Prinzipien eines gemässigten Schutzzolles im 
Jahre 1879, die ganz wesentlich auf die Initiative Bismarcks 
zurückzuführen sind. Der grosse Staatsmann, der bis dahin nur 
als der unerreichte Meister in der auswärtigen Politik galt, zeigte 
damals, dass er auch als Volkswirt seine eigenen originellen 
Wege ging, auch hier wie in der auswärtigen Politik allem Nach- 
beten Anderer, allem Nachtreten der von anderen betretenen und 
ausgetretenen Pfade, allem einseitigen Doktrinarismus abhold war, 
und auch in der Volkswirtschaft wie in der allgemeinen Politik 
nur die jeweiligen Bedürfnisse der lebendigen Gegenwart zur 
Grundlage seiner Entschliessungen machte. 

Wie aber die Nation in den 60er Jahren sich nur schwer 
und widerwillig von der Richtigkeit seiner Massnahmen in der 
auswärtigen Politik überzeugen liess, wenn sie kaum später, als 
die Erfolge dieser Politik sonnenklar vor aller Augen lagen, sich 
allgemeine Billigung und Bewunderung errangen, so vermochte 
die Nation noch weniger ihrem grossen Staatsmann auf den 
Wegen seiner Wirtschaftspolitik zu folgen, und bis auf den 
heutigen Tag gilt von Bismarck, soweit er nur als Wirtschafts- 
politiker in Betracht kommt, das Dichterwort: 

„Von der Parteien Gunst und Hass verwirrt, 
Schwankt sein Charakterbild in der Geschichte.* 

Das ist aber nicht allein, oder nicht einmal vorzugsweise 
auf den Widerstreit der materiellen Interessen zurückzuführen, der 
sich naturgemäss an eine so einschneidende handelspolitische 





Massregel anknüpft, wis es die Umkehr der gesamten Zollpolitik 
eines grossen Landes bedeutet, wo Produzenten und Konsumenten, 
Verfertiger von Halb- und Ganzfabrikaten, Gross- und Zwischen- 
handel häufig ganz verschiedene Interessen an der Auferlegung 
eines Zolles auf bestimmte Produkte oder an der Freilassung der- 
selben vom Zoll haben, Dieser Gegensatz der Interessen hat 
natürlich gewaltig mitgesprochen und spricht auch heute noch 
mit, um ein objektives Urteil über die Wirtschaftspolitik Bismarcks 
aus dem Jahre 1879 und den folgenden Jahren zu erschweren; 
denn wenn der eine Berufsstand, wie etwa der Grossgrundbesitz 
oder um ein Beispiel aus unserer Branche zu wählen, der Garn- 
fabrikant diese Zollpolitik freudig zu begrüssen Veranlassung hatten, 
50 konnten der Zwischenhandel, die grossen Seestädte oder konnten 
die Verfertiger von Ganzfabrikaten, wie die Webereien, die Wirke- 
reien u. a., die auf einen billigen Bezug von Garnen angewiesen 
waren, schwer dadurch geschädigt werden, und man konnte es 
den letzteren daher vom menschlichen Standpunkte aus nicht ver- 
denken, dass sie die Lobeshymnen auf diese Schutzzollpolitik nicht 
mit anzustimmen geneigt waren, wenn auch noch immer die Frage 
zu untersuchen blieb, ob die betreffenden Zollsätze nicht im Inter- 
esse der gesamten nationalen Wirtschaft dennoch zum Segen 
waren. 
Aber diese wirtschaftlichen Gegensätze allein erklären es 
dennoch nicht, dass jene wirtschaftspolitische Umkehr Bismarcks 
aus dem Jahre 1879 bis auf den heutigen Tag von einer frei- 
händlerischer Seite fast fanatisch verwinscht, von der anderen, 
schutzzöllnerischen Seite oft nicht minder urteilslos bewundert und 
ohne jede Kritik im einzelnen in den Himmel gehoben wird. Das 
ist vielmehr auf eine spezielle Eigenschaft zurückzuführen, die uns 
Deutschen allen tief im Blute steckt, die einerseits unseren Vor- 
zug ausmacht, uns andererseits aber nur zu häufig hindert, den 
konkreten Thatsachen des Lebens unbefangen ins Gesicht zu 
schauen. Wir Deutsche nennen uns nicht umsonst das Volk der 
Denker, wir sind gewohnt allen Erscheinungen auf den Grund zu 
gehen, überall zu den ersten Prinzipien derselben vorzudringen, 
und nicht eher zu ruhen, als bis wir die vermeinten obersten 
Grundsätze gefunden haben. Das hat uns den Ruhm einge- 
bracht, das philosophischste und tiefste Volk der Erde zu sein; 
das verfübrt uns aber auch nur zu häufig zu abstraktem 
Doktrinarismus und der Sucht, auch da nach Prinzipien zu ur- 
teilen, wo es sich in Wahrheit gar nicht um Prinzipien, sondern 
um Zweckmässigkeitefragen handelt, wo nicht absolut zu allen 
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Zeiten giltige Massnahmen in Frage stehen, sondern Massnahmen, 
die zu gewissen Zeiten gerechtfertigt, zu anderen Zeiten schädlich 
sein können. Nur aus diesem Doktrinarismus des deutschen Geistes 
erklürt es sich, dass für und gegen die Schutzzollpolitik des Jahres 
1879 die Geister sich in dieser Weise erhitzen konnten, wie wir 
es erlebt haben. Diese Leidenschaftlichkeit der Argumentationen 
ist bis zum heutigen Tage noch nicht ganz erloschen. 

Noch immer ist Vielen der Freihandel die verkörperte wirt- 
schaftliche Freiheit, jeder Schutzzoll eine Versündigung gegen die- 
selbe, während den enragirten Anhängern des Protektioniemus jede 
Herabsetzung eines Zollsatzes, wie sie einst Bismarck 1879 und 
in den folgenden Jahren mit der Mehrheit der Volksvertretung 
feststellte, eine Versündigung an dem grossen Werke des Staats- 
mannes ist. Das sind Urteile, die nicht dem abwägenden Ver- 
stande, sondern nur der erhitzten Fantasie ibre Entstehung ver- 
danken, 

Von einer solchen subjektiven Beurteilung wollen wir uns bei 
der Betrachtung der Folgen der Wirtschaftspolitik von 1879 für 
unsere Textilindustrie fernhalten und vielmehr versuchen, in ob- 
jektiver, möglichst allen mitsprechenden Faktoren gerecht werdender 
Methode uns ein Urteil darüber zu bilden, wie weit diese Politik 
unserer Industrie und ihren einzelnen Zweigen zum Segen gereicht 
hat oder nicht. Bei dieser Untersuchung kommen folgende Gesichts- 
punkte in Betracht, Wie war erstens die Lage eines bestimmten 
Zweiges der Textilindustrie beschaffen zur Zeit, als die Umkehr 
unserer Zollpolitik zu einem gemässigten Schutzzoll eintrat? war er 
zur Zeit notleidend und durch die übermächtige Konkurrenz des 
Auslundes bedroht, so dass ein Schutzzoll gerechtfertigt war? Wie 
hat sich zweitens die Lage dieses Industriezweiges in Folge des 
Schutzzolles verändert, war eine nachweislich förderliche Wirkung 
des Schutzzolls auf den Produktionsumfang oder den Umfang des 
Exportes dieses Zweiges erkennbar oder ist ein solcher nicht zu 
verspüren gewesen? Hieran wird sich die dritte Frage knüpfen, 
war ein bestimmter Industriezweig in Folge der Schutzzollpolitik 
so erstarkt, dass nunmehr ein weiterer Schutz überflüssig wurde 
und dadurch, dass er die Konsumenten unnütz um die Höhe des 
Zolls belastete, im Interesse der gesamten Volkswirtschaft sogar 
schädlich wurde? Sodann wird viertens hei den wichtigsten Zoller- 
höhungen zu untersuchen sein, ob der Nutzen, den sie bestimmten 
Industriezweigen brachten, im richtigen Verhältnis zu den Opfern 
stand, die auch der zweckmässigste Zoll anderen Zweigen der In- 
dustrie auferlegt. Fünftens wird endlich zu berücksichtigen sein, 
in wie weit die Retorsionen, die andere Staaten gegenüber den 
Massnahmen unserer Schutzzollpolitik ergriffen, den Nutzen dieser 
Politik für einzelne unserer Industriezweige mit der Zeit wieder 
illusorisch machten und von wann daher der Segen dieser Politik 
aufhörte. Wenn wir uns diese Momente vor Augen halten, so 
wird es vielleicht gelingen, zu einem annähernd objektiven Urteil 
über die Wirtschaftepolitik des Fürsten Bismarck, natürlich nur 
im Hinblick auf unsere spezielle Industrie, zu gelangen. Wenn 
wir den Einfluss Bismarcks auf unserer Textilindustrie schildern 
wollen, 80 müssen wir nun vor allem sein persönliches Eingreifen 
in die damalige Zollpolitik dem Leser vor Augen führen, und um 
dieses in seiner ganzen Bedeutung würdigen zu können, zuvor 
einen Blick auf die damalige handelspolitische Situation Deutsch- 
lands werfen, aus der heraus einzig und allein das Auftreten 
Bismarcks verständlich wird.*) Den ersten Anstoss zu einer Wand- 
lung in der deutschen Wirtschaftspolitik gab die Gründerperiode 
nach dem Kriege von 1870 mit ihrer Überproduktion anf allen 
Gebieten industrieller und geschäftlicher Thätigkeit, die ein unge- 
heures Sinken aller Preise, auch von Industrieprodukten, zur Folge 
hatte und den Geschäftsbetrieb vieler Industriezweige, auch unserer 
Textilindustrie, unlohnend machte. Das traf besonders bei der 
Baumwollen- und Leinenindustrie zu, von denen, wie wir nachher 
sehen werden, der erste Anstoss zu einer schutzzöllnerischen Agi- 


* Vgl. H. v. Poschinger, Fürst Bismarck als Volkswirt, und Akten- 
stiicke zur Wirtschaftepolitik dem Fürsten Bismarck; A. Schäffle, Zur 
wirtsebaftlichon Orientierung über die neueste Handelspolitik, Zischr. f. 
Staataw, Bd. 48 und 49: W, Lote, din Idern der deutschen Handeln- 
politik von 1860—91; J. v. Brazaut, die Hand litik Österreichs 
1875—92 in ihrem Vorbältnis zum deutschen Reich; Verhandlungen der 
6. Generalversammiung des Vereins filr Sorialpolitik am 21. und 22, April 
1879, Generaldebatts über den Zolltarif. 


tation ausging. Dazu kam sofort ein zweiter Umstand, der diese 
Kalamität speziell für die Textilindustrie gewaltig vergrösserte: die 
durch die Einverleibung von Eisass-Lothringen geschaffene neue 
wirtschaftliche Lage, dass nämlich die mächtige Baumwollindustrie 
des Elsasses nach Auschluss dieses Landes an Deutschland von 
ihrem Hauptabsatzmarkt Frankreich, durch starke Zölle zurück- 
gedrängt wurde, dafür aber ihr Absatzgebiet in Deutschland ge- 
wann und mit der ganzen Macht ihrer Produktion auf die Absatz- 
verhältnisse der Baumwollfabrikanten des übrigen deutschen Reiches 
drückte”). Während nach der Gewerbezählung von 1875 auf dem 
Gebiet des ehemaligen Zollvereins 2 700 000 Spindeln mit 48 350 
Arbeitern, 57 390 mechanische Webstühle mit 128000 Arbeitern 
und 100 Walzendruckmaschinen mit 7500 Arbeitern in der Baum- 
wollindustrie vorhanden waren, zählte zu derselben Zeit Elsass 
bei der Spinnerei 15000000 Spindeln mit 13650 Arbeitern; 
bei der Weberei 30000 mechanische Stühle mit 20000 Ar- 
beitern, sowie 124 Wolldruckmaschinen mit 8600 Arbeitern. 
Weiter muss zur Beurteilung der damaligen Lage in Betracht ge- 
zogen werden, dass das Prinzip, das Spiel der wirtschaftlichen 
Kräfte vollkommen frei gewähren zu lassen, in dem auch das 
Ssstem des absoluten Freihandes mit einbegrifen war, damals 
fast auf allen Gebieten des Wirtschaftslebens Bankerott gemacht 
hatte. Die durch kein Gesetz eingeschränkte Freiheit des Zins- 
nehmmens hatte den schlimmsten Wucher zutage gefördert, die fast 
völlige freigegebene Bildung von Aktiengesellschaften hatte zu den 
berüchtigten Gründungen geführt, und jetzt begann auch das 
System des extremen Freihandels, dem man sich bedenklich ge- 
nähert hatte, ein Fiasko nach dem anderen zu erleiden. Einerseits 
verfielen wir, wie Bismarck sich in einer seiner Reichstagsreden 
ausdrückte, unter dem seit 1865 eingeführten Handelssystem, 
durch die drückende Konkurrenz des Auslandes, der Aus- 
zehrung, die durch den Blutzufluss der 5 Milliarden- Kontribution 
einige Zeit aufgehalten wurde, sodann aber machte das Ausland 
unsere freihändlerischen Experimente keineswegs mit. Abgesehen 
von Russland und den Vereinigten Staaten von Nordamerika, die 
von jeher schutzzöllnerisch gesinnt waren, wandten sich auch 
Österreich, Frankreich, Italien mehr und mehr vom Freihandel 
ab, so dass wir schliesslich mit unserer Freihandelspolitik auf 
dem Isolierschemel sitzen blieben. — Als aber das Sinken der 
Preise aller Industrieprodukte, das Ausblasen der Hochöfen, das 
Darniederliegen aller Geschäfte schon dringend zur Umkehr mahn- 
ten, errang die Partei extremen Freihandels noch einen letzten 
Pyrrhussieg im Reichstag, indem trotz aller Warnungen kluger 
Politiker, darunter Windthorsts und Bennigsens, vom 1. Januar 
1877 ab vollkommene Zollfreiheit für die Einfuhr von Roheisen 
durchgesetzt wurde. Dieser übereilte Schritt gab zuerst den An- 
stoss zur entschiedenen Agitation gegen den Freihandel. — Um 
diese Bewegung in ihrer Berechtigung zu verstehen, muss man 
sich erinnern, dass wenn die voreichtige und geschickte Zollpolitik 
Preussens von 1813 bis 1834 und des Zollvereins bis 1865, die 
bereits in unseren Aufsätzen: „Ein Rückblick auf die Entwickelung 
der deutschen Baumwollindustrie* gebührend gewärdigt ist, im 
Jahre 1865 verlassen worden war, um dem Prinzip des extremen 
Freilandels Konzessionen zu machen, dies nicht sowohl aus rein 
wirtschaftlichen, als aus politischen Gründen geschehen war. 
Damals kam es Bismarck darauf an, Österreich aus Deutschland 
herauszudrängen, deshalb suchte er Österreich den Eintritt in den 
Zollverein zu verleiden und schloss sich vielmehr der von Napo- 
leon III. inaugurierten Freihandelspolitik an. Jetzt im Jahre 1878 
war dieser Beweggrund aber weggefallen. Die Freihandelspolitik 
hatte ihre Dienste gethan und die vitalsten Interessen der dent- 
schen Industrie mahnten zu dringend zur Umkehr, als dass der 
grosse Staatsmann eine praktisch überflüssig gewordene Zollpolitik 
der blossen Theorie zu Liebe noch länger aufrecht erhalten sollte. 
Endlich war aber noch ein innerer Beweggrund massgebend, der 
in der Diskussion über Umkehr der Zullpolitik merkwür- 
direrweise fast stets überschen wird; das ist der Umstand, dass 
die deutsche Industrie im allgemeinen, und insbesondere auch die 
Textilindustrie jetzt an einem Punkte ihrer Eutwickelung ange- 
kommen waren, wo ein gemässigter und vernünftiger Schutzzoll 


*, v. Matlekovitse. Dis Zollpolitik Österreichs und dos deutschen 
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ihr von höchstem Nutzen sein musste, Die beiden grüssten 
deutschen Industriezweige, die Eisen- und Textilindustrie hatten 
nur noch in wenigen Zweigen Exportkraft, sie hatten sogar den 
Binnenmarkt von den westlichen Konkurrenten, namentlich von 
England und Belgien, zu erobern. Dazu waren ihnen aber 
Industriezölle von entsprechender Höhe unbedingt notwendig; 
beide Industrien waren jetzt genligend erstarkt, um bei einem 
energischen Schutz ihrer Produktion durch eine geeignete Zoll- 
politik den Wettbewerb mit der ausländischen Konkurrenz auf 
dem inneren Markt wenigstens in einer grossen Reihe von Erzeug- 
nissen siegreich aufsunebmen. Wir werden zu verfolgen haben, 
wie dies der Zollpolitik besonders bei Baumwoll- und Wollwaren 
erfolgreich gelungen ist, 

Dies vorausgeschickt, werden dem Leser die einzelnen Mass- 
nahmen, die der grosse Staatsmann in der Zollpolitik des Jahres 
1879 und den folgenden Jahren ergriff, ohne weiteres verständlich 
sein. Freilich muss man dabei noch den Umstand in Betracht 
ziehen, dass Bismarck bei der grossen Zolltarifreform neben dem 
Schutz der deutschen Industrie und Landwirtschaft noch weiter 
ausgreifende politische Ziele im Auge hatte, die grosse Finanz- 
reform des Reiches, das durch grössere Einnahmen in Form er- 
höhter Zölle von den Einzelstaaten finanziell unabhängig gemacht 
werden sollte. War es au sich ein neuer Ruhmestitel für den 
gewaltigen Staatsmann, wenn er selbst eine so grosse Aufgabe, 
wie die eines hesonnenen Schutzes der deutschen Industrie, nur 
als ein Glied in der Kette einer noch weiter ausgreifenden Aktion 
betrachtete, so lag doch die Gefahr dabei nahe, dass Bismarck 
gewisse Punkte in der Zollreform vielleicht nicht mit derjenigen 
Gründlichkeit und allseitigen Umsicht behandeln konnte, die ihnen 
zukamen. Hierauf dürfte zum Teil das grosse Fiasko, dass diese 
Zollpolitik später erlebte, nämlich in Bezug auf die feineren Baum- 
woll- und Leinengarne zurückzuführen sein. 

Es ist bekannt, dass Bismarck bis zum Jahre 1877 durch 
die Fragen der auswärtigen Politik so vorwiegend in Anspruch 
genommen war, dass er die Erledigung der handelspolitischen An- 
gelegenheiten ganz seinem freihändlerischen Mitarbeiter Delbrück 
überliess, „Die Zeit des Jahres 1877“, sagte Bismarck, „habe 
ich als solche zu betrachten, wo mir die Not des Landes, das 
Ausblasen aller Hochöfen, das Zurückgehen des Lebensstandes der 
Industrie, der Arbeiter, das Darniederliegen aller Geschäfte äusser- 
lich 0 nalıe trat, dass ich mich um diese Fragen bekümmern 
musste“, Am 23. März 1877 wurde von Varnbüler u. Gen. der 
bekaunte Antrag an die Regierung gestellt, eine Enquöte über die 
Produktions- und Absatzverhältnisse der Industrie und Land- 


wirtschaft zu veranstalten. Diesem Antrag entsprechend beschloss 
der Bundesrat in der Sitzung vom 23. Juni 1878 eine Kom- 
mission zur Untersuchung über die Lage der Eisenindustrie mit 
Bezug auf die Rückwirkung der seither eingetretenen Zölle. 
Am 1. Juni desselben Jahres hatte der Bundesrat bereits von sich 
aus beschlossen, von Reichswegen eine Enquöte über die Lage der 
deutschen Baumwollindustrie, der Spinnerei-, Weberei-, Druckerei-, 
sowie der Leinenindustrie zu veranstalten. Am 10. April 1878 
erläuterte die Provinzialkorrespondenz, das bekanntlich halbamt- 
liche Organ, die Schritte Bismarcks in folgender höchst zutreffender 
Weise: Das Bestreben des Kanzlers in der Zollpolitik des Reiches 
ist darauf gerichtet, die Behandlung der Zollfragen nicht vach 
den Abfassungen und Geboten blasser l,ehrmeinungen, sondern vor 
allem nach den Anforderungen der thatsächlichen Lage der Dinge 
und nach den wirklichen Bedürfnissen des Handels zu gestalten.* 

So selbstverständlich +s uns heute dünkt, dass beim Abschluss 
von Handelsverträgen die Bedürfnisse der heimischen Industrie, ihr 
Produktionsumfang, ihre Absatzgebiete usw. zu Rate gezogen 
werden müssen, so fern lag dieser Gedanke den damals grössten- 
tenteils in der einseitigen Freihandelsdoktrin befangenen Köpfen. 
Es klingt unglaublich, entspricht aber dennoch den Thatsachen, 
dass beim französischen Handelsvertrag von 1862 die einzelnen 
Tarifsätze ohne jede Engäte, ohne jede Rücksprache mit irgend 
einer Handelskammer durch einige, wenn auch noch so tüchtige 
Beamte Frankreich zugestanden wurden”) Die damaligen Frei- 
händler sahen eben bereits in der Veranstaltung solcher Enquöten 
eine zu beargwühnende Massregel, eine Verletzung des Systems des 
absoluten Freibandels. So musste Bismarck Anschauungen, die 
uns heute als selbstverständlich gelten, erst mühselig der Öffent- 
lichkeit abringen. 

Nun folgten schnell die weiteren Schläge. Nachdem am 
19. Oktober 1878 203 Beichstagsmitglieder eine ähnliche Er- 
klürung abgegeben hatten, wie die vorhin aus der Provinzial- 
Korrespondenz mitgeteilte, wurde am 12. Dezember 1878 vom 
Bundesrat zum Zweck der Revision des Zolltarifs eine Kommission 
von 15 Mitgliedern ernannt, bestehend sus Beamten des Reichs 
und der Bundesstaaten. Am 15. Dezember 1878 erschien dann 
jener berühmt gewordene Brief Bismarcks, worin er die Ziele seiner 
gesamten Finanz-, Steuer- und Zollreform auseinandersetzte, In 
demselben Sinne war die Thronrede gehalten, mit der am 12, 
Februar 1879 der Reichstag eröffnet wurde, dem am 4. April 
desselben Jahres der neue Zolltarif zuging. Derselbe wurde am 
15. Juli 1879 zum Gesetz, wenn auch seine einzelnen Zollsätze 
zu verschiedenen Zeiten ins Leben traten. (Fortsetzung folgt.) 


Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Über die Kilimsweberei. 


Seit Jahrhunderten schon beschäftigen sich die slawischen 
Völkerklassen in Galizien, die Ruthen oder Russniaken, mit dem 
Wirken von Teppichen, dem sogenannten „Kilims*. Der Kilim ist 
eine interessante Spezialität, dessen Herstellung äusserst einfach 
ist, denn sie beruht einzig und allein auf der gewöhnlichen Lein- 
wandbindung, aber es werden hier nicht die Schlussfäden vermittels 
des Webeschiffchens eingeworfen, sondern unmittelbar mit der Hand 
zwischen die Kettfäden eingellochten. Ich nehme hierbei nun an, 
dass diese primitive Art und Weise der Weberei ausgeführt wurde, 
bevor das Webeschiffehen im Gebrauch war, 

Dementsprechend erstreckt sich der geographische Ver- 
breitungsbezirk der Kilims in neuerer Zeit, denn es ist uns eben 
nicht möglich, seine Geschichte weiter zurück zu verfolgen. Fassen 
"ir nun einmal die Bevölkerungskreise ins Auge, die mit den 
Kilims zu thun haben, so wird uns wesentlich der Eindruck des 
hochaltertümlichen Zuges verstärkt, denn an allen Orten, wo der 
Kilim noch in der herkömmlichen, von den Vorfahren überkommenen 
Weise gearbeitet and auch verwendet wird, ist er ausschliesslich 
ein Luxusgegenstand des Bauern, den er eben nur bei ganz ausser- 
gewöhnlichen Gelegenheiten benützt, zur anderen Zeit liegt dieses 
kostbare Familiengut unversehrt in der Truhe, 


Hinsichtlieh dieser Eigentümlichkeiten des Kilims kann man 
ihn mit Recht als eine interessante Spezialität bezeichnen. Aber 
wie so viele andere dieser Spezialitäten dürfte auch der Kilim an- 
scheinend rettungslosdem Schicksale verfallen, in der Folge des allmäh- 
lichen Dahinschwindens seiner Existenzbedingungen, die Weiter- 
pilege einzubüssen, zu Grunde zu gehen. Wenn wir weiter überlegen : 
was soll uns heute ein Ding nützen, das nur mit der Hand her- 
gestellt wird? das den Verfertiger soviel Zeit kostet, dass er sich 
von dem Erlöse der gleichen Zeit eine ganze Menge fabrikmässig 
hergestellter Decken kaufen kanı, die ihm den Zweck des Kilims 
vollständig ersetzen. Dass er sich hente einen solch kostbaren 
Kilim der Seltenheit halber anschaffen soll, das existiert nicht 
mehr, das war eine unökonomische Idee der früheren Landieute, 
Aber trotzdem konnte man vor einigen Jahren im südöstlichen 
Ungarn bis nach Siebenbürgen hin beobachten, dass sich immer 
noch eine stattliche Menge solcher Kilims bei der Landbevölkerung 
im Gebrauch findet. Nach den hier gemachten Erfahrungen 
glaubte die ungarische Regierung dem zunehmenden Verschwin- 
dungsprozesse desselben nicht müssig zusehen zu dürfen. Man 
griff der Produktion mit Suhvention ernstlich unter die Arme, um 


*) Schmoller, Verhandlungen der 6. Generalvers, d. Vereins für 
Sozialpolitik 8, 33, 
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ihr einen momentanen Halt zu gewähren, und suchte dieselbe 
ferner auch für die Zukunft lebensfähig zu machen. 

Die bisherigen technischen und Betriebsverhältnisse waren zu 
primitiv, und dieses wurde durch einige Verbesserungen an den 
Webstühlen und durch eine Organisation der ganzen Anfertigungs- 
weise zu einer Industrie empor gehoben. Nun hatte aber das 
Landvolk den Affektionswert für Kilims fast ganz aufgegeben. 
Grund dessen musste man die städtische Bevölkerung bewegen, 
für diese Kilimserzeugnisse sich zu interessieren, um nun dadurch 
ein lohnendes neues Absatzgebiet zu erschliessen, und ich glaube 
annehmen zu dürfen, dase der Erfolg ein guter war. Es wurde 
das eben über die sädungarische Kilimproduktion Gesagte nur 
deshalb vorangeschiekt, um daran die Stellung und zugleich Be- 
deutung der ruthenischen, die uns hier beschäftigen sollen, richtig 
bemessen zu können. Sie ist bis heute noch nicht als Industrie, 
also auch noch nicht als Hausindustrie, sondern als ein niedriges 
Betriebssystem organisiert, denn sie arbeitet noch wie früher haupt- 
sächlich für die Landbevölkerung. Denn was auf den Stühlen 
der heutigen Kilimsweber gefertigt wird, ist meist von den Bauern 
zum eigenen Gebrauche bestellt, 

Von den beiden Produktionsgebieten des ruthenischen Kilim 
hat nun das eüdruthenische oder huzulische, insbesondere das in 
der Bukowina heimische, bisher im allgemeinen mehr Aufmnerksam- 
keit ausserhalb seiner engen Heimat gefunden, als das nördlich 
des Dniestr gelegene. 

Namentlich die Wiener Weltausstellung von 1873 hat viel 
dazu beigetragen, die Wirkereien der huzulischen Bauern ‘der 
Bukowina, Teppiche, Schürzen, Taschen etc., in weiteren Kreisen 
bekannt zu machen. Aber es lässt sich nicht sagen, dass die 
Dinge eine ganz besondere Aufmerksamkeit auf sich gezogen hätten, 
und noch weniger war dies der Fall von den nordruthenischen 
oder podolischen., 

Der Grund dafür, dass die nordruthenischen Teppiche das 
Interesse der beteiligten Kreise bisher in noch minderem Grade 
erweckt baben, als die südruthenischen mag gerade darin gelegen 
haben, ale die südruthenischen Teppiche zum grössten Teile nicht 
mehr einen so primitiven Charakter zur Schau tragen, wie die 
huzulischen, daher auch dem allherrschenden antiquarischen Sinne 
unserer Zeitgenossen nicht so bemerkenswert erschienen sein mochten, 
um es zu rechtfertigen, wenn man die Aufmerksamkeit weiterer 
Kreise hätte darauf lenken wollen. Infolgedessen scheint man 
bisher übersehen zu haben, dass gerade der nordruthenische Teppich 
gewisse historische Eigentümlichkeiten aufzuweisen hat, die eben 
dem huzulischen fehlen und jenem daher ein ganz besonderes 
Interesse verleihen. Während nämlich an den Kilims südruthienischer 
Herkunft sich entweder bloss einfache, also altertümliche Elemente, 
oder aber allermodernste Einflüsse, z. B. Muster aus Modejournalen 
vorfinden, bietet uns der nordruthenische Teppich unzweifelhafte 
Beispiele von vielfacher Beeinflussung durch die Kunst der da- 
zwischen liegenden Zeit, der letzten zwei bis drei Jahrhunderte. 

Das geographische Verbreitungsgebiet der nordruthenischen 
Teppiche fällt im wesentlichen mit dem Begriffe Podoliens zu- 
sammen, Der podolische Bauer gebraucht seinen Kilim fast nur, 
um sein Bett damit zu bedecken, denn er hat immerhin eine 
Länge von 2°, m und eine Breite von 1!/, m. 

Aber auch hier ist er wieder in den meisten Dörfern ein 
Gegenstand des Luxus Einzelner geworden. 

Schon eingangs erwähnte ich, es beruhe die technische Her- 
stellung des ruthenischen Kilims auf der primitivsten Art der 
Weberei, denn der podolische Teppichweber benutzte einfach seinen 
Webstuhl dazu, auf dem er seine Leinwand webte; es ist der ge- 
wöhnliche mitteleuropfische Leinenwebstuhl. Diese Thatsache, an 
sich vielleicht unscheinbar, gewinut aber eine ausserordentliche 
Wichtigkeit, mit Rücksicht auf die Frage nach dem Ursprung der 
ruthenischen Teppichwirkerei. 

Es dürfte als eine bekannte Thatsache gelten, dass die 
ruthenische Kilimswirkerei aus dem Orient nach Galizien verpflanzt 
worden ist, 

Interessant und für das hohe Alter der ruthenischen Teppich- 
produktion mitbeweisend ist auch das wirtschaftliche System, nach 
welchem diese Produktion von den Bauern noch heute betrieben 
wird. Die Herstellung der ruthenischen Kilims, vom wirtschaft- 
lichen Gesichtspunkte aus betrachtet, geschieht folgendermassen: 


Wer einen Kilim haben will, erzeugt das hierzu nötige Leinengarn 
und die Wolle im Hause selbet; als halbfertiges Produkt geht 
diese Wolle zum Fürber, kommt sodann wieder ins Haus zurück, 
geht sodann mit dem Leinengarn zu dem Teppichwirker, der eben 
für einen entsprechenden Lohn den Teppich wirkt. Daraus sieht 
man, dass dieses Lohnwerk, wenn man es so nennen will, eine 
Zwischenstufe zwischen Hausfleiss und Handwerk ist. 

Was die Farbe der podolischen Teppiche anbelangt, so ver- 
missen wir die schönen, satten, tiefen Töne, an deren Stelle wir 
stets eine ine graue übergehende Färbung finden. Zu früheren 
Zeiten waren die Farben zumeist vegetabilischer Natur, jetzt aber 
benutzen die Färber meist chemische Farben, und dadurch ist ein 
neuer Kilim sofort auf den ersten Blick von einem alten zu unter- 
scheiden. Bei dem Muster der Kilims ist es auffallend, dass bei 
keinem ein Vogel, ein Mensch, oder das Bild eines Vierfüsslers zu 
sehen ist. Das gauze Muster ist geometrisch- oder pflanzlich- 
ornamental, und in Bezug auf Verteilung der Ornamente auf der 
Fläche herrscht grosse Verschiedenheit. Um nun dem Leser den 
eigentlichen Charakter der podolischen Teppiche bezüglich ihrer 
ornamentalen Musterung klar zu machen, will ich denselben von 
historischer Seite betrachten und kurz wiedergeben. 

Die älteste Gruppe, d. h. in Genres, befindet sich in der 
Gegend von Zaloice, und zwar ist sie daselbst nicht bloss in 
älteren Exemplaren vertreten, sondern wird auch heute noch so 
gearbeitet. 

Eingangs habe ich schon angeführt, dass die Kilims aus- 
schliesslich von den Webern auf dem gemeinen Leinenwebstuhl 
und nicht auf einem eigenen Kilimwebstuhle gefertigt wurden. 
denn die sich hier vorfindenden Kilims sind durchweg aus zwei 
Schmalstreifen zusammengenäht,. Die Muster sind sozusagen 
rein technischer Natur, dieselben sind nämlich entweder blosse 
farbige Streifen, oder sie gehen darüber nur insoweit hinaus, als 
ihre Schmalenden nicht bis an den beiderseitigen Rand des Kilims 
hinauslaufen, sondern eine Anzahl feiner, geradliniger Strahlen in 
der angedeuteten Richtung entsenden, 

Es kann bier also gar kein Zweifel sein, dass diese typische 
Art der Musterung aus dem Bestreben hervorgegangen ist, die 
Farbenfelder möglichst wenig in der Richtung des Einschlags in 
geraden Linien gegen einander abzusetzen. Es kommen gar keine 
künstlerischen Muster bei ihnen zur Anwendung, sie kennen ent- 
weder nur durchlaufende bunte Streifen, oder solche mit strahlen- 
förmigen Ausläufern gegen die Langseiten hin. Eine weitere 
Gruppe von geometrischen gemusterten Teppichen entdeckte man 
in dem Städtchen Touste. 

In keinem anderen Orte, als gerade da, fand sich fast in 
jedem Hause noch ein Kilim vor, aber mit sehr verschiedenen 
Mustern. Das älteste ist noch streng streifenweise verteilt; die 
Scheidung zwischen einem Innenfeld und einer Bordüre sei hier 
ebensowenig durchgeführt, als in obenerwähntem Orte, Die Einzel- 
muster zeigen gleichfalls das Bestreben, möglichst wenig in geraden 
Linien in der Richtung des Einschlags abzusetzen; doch ist man 
über die blossen Strahlen weit hinaus gegangen, indem man sich 
in verschiedenartig abgestuften oder gezackten Zickzack- und 
Rautenfguren zu ergehen weiss. Als einen Centralpunkt für eine 
bestimmte Gattung von Teppichmustern, die man auf kaukasischen 
Knüpfteppichen oftmals zu sehen bekommt, nimmt man Touste an. 
Ein alter Handelsverkehr brachte die betreffenden Muster nach 
Russisch-Podolien, und die Wirker von Touste wussten dieselben 
in geschmackvoller Weise an ihren Kilims anzuwenden. So weiss 
man zu berichten, dass eines dieser kaukasischen Muster in den 
letzten Jahrzehnten bis auf den heutigen Tag gearbeitet werden. 
Herr Ladislaus von Fedorowiez hat in Okno eine Kilimschule er- 
richtet, wo er eigens diese angeführten Kilims anfertigen lässt. 

M. Goldmann. 


Mechanischer Webstuhl zur gleichzeitigen 
Herstellung mehrerer Gewebe übereinander. 
Felix Geyar in Aachen, 

D. R.-P, Kl, 86 No. 98738, 

Erhöhung der Produktion heisst heute die Devise unserer 
Fabrikation. Wie aus beigegebener Zeichnung, welche den Er- 
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findungsgedanken veranschaulicht, hervorgeht, sollen auf maschi- 
nellem Wege mehrere Gewebe gleichzeitig hergestellt werden, 
welche in jeder Beziehung von einander unabbängig sein können, 
in Bezug auf Muster, Eigenschaft, Farbe, Fadenstärke und -dichte 
in Kette und Schuss, und zwar derart, dass sämtliche Gewebe 
sichtbar und während des Webens zugänglich sind. 

Es sind mehrere Kettenbäume in gewissen Abständen über 
einander gelagert. Jede Kette passiert ihr eigenes Geschirr und 
Riet und wird auf je einen Warenbaum aufgewickelt. Die Waren- 
bäume werden unabhängig von einander durch negative Aufwickel- 
vorrichtungen betrieben. 

Die Schützen werden zu gleicher Zeit von einem gemein- 
samen Schlagstock bethätigt und die eingelegten Schüsse von der 
mit mehreren Rieten versehenen Lade angeschlagen. 

Die Kettenbäume, KK' sind in gewissen Abständen horizontal 
über einander gelagert und sind mit je einer Bremsvorrichtung 
versehen, wie dies bei den bekannten Webstühlen mit zwei Bäumen 
vielfach geschieht. 

Die Geschirre GG', die in Höhe der zugeführten Ketten 
hinter einander angebracht sind, gleichen im grossen Ganzen den 
bisher angewendeten. Die Anzahl der Schäfte sowohl, wie die 
der auf denselben befindlichen Litzen kann für jedes Geschirr be- 
liebig und unabbängig von den anderen Geschirren geändert 
werden. 





Sg u 
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Die Bindungen brauchen in keiner Weise zu korrespondieren. 
Die Maillons M befinden sich nicht wie gewöhnlich in der Mitte 
der Litzen, sondern für jeden der angebrachten, für je eine Kette 
nötigen Schäfte in verschiedener Höhe. Die Entfernung derselben 
ron einander ist so gross, dass die Fäden der verschiedenen Ketten, 
selbst wenn das Fach offen ist, einander nicht kreuzen können. 
Es sind also, wie ersichtlich, mehrere selbstständige, in jeder Be- 
ziehung unabhängige Geschirre angewendet, damit die Dichte der 
Ketten, sowie Bindung und Schaftzahl nach Belieben geändert 
werden können. 

Die Brustbäiume B und BW sind verschiedenartig kon- 
struiert. Der untere Brustbaum B ist genau so gelagert 
und eingerichtet wie bei dem gewöhnlichen mechanischen Web- 
stuhl. Die oberen Brustbäume B W bestehen aus je zwei kleinen, 
über einander liegenden Walzen, zwischen welchen der Stoff hin- 
durchgeführt wird. Durch Stellschrauben können dieselben, der 
Dicke des Stoffes entsprechend, einander mehr oder weniger ge- 
nähert werden. Die Höhe der Brustbäume korrespondiert mit der 
der zugehörigen Streichbäume und Riete. 

Von den Warenbäumen TT* ist der untere ebenso wie der 
untere Brustbaum in der bekannten Weise angebracht. Die oberen 
Warenbäume dagegen sind von je zwei beweglichen Hebeln TH 
gehalten, deren Drehpunkt im geometrischen Mittelpunkte der 
beiden Brustbaumwalzen B W liegt. 

Die Enden der Hebel TH stehen durch bewegliche Stangen 
mit einer am Fusse des Webstuhles angebrachten Hebelvorrich- 
tung in Verbindung, vermittelst welcher die oberen Warenbäume 
nach Belieben wührend des Webens gehoben oder gesenkt werden 
können, olme dass sich die Spaunung der Ware verändert. 

Die Schützenkasten sind wie bei dem gewöhnlichen Webstahl, 
nur entsprechend höher ausgeführt und mehr Schützen enthaltend. 
Die Picker sind durch ein Querstäck mit einander verbunden. Der 
Schlagstock schlägt nicht direkt gegen den Picker, sondern greift 





in das Querstück ein und treibt dasselbe und dadurch die Picker 
in demselben Augenblick an, so dass letztere mit derselben Kraft 
und Geschwindigkeit über die Schützenbahn laufen. 

Soweit die Ausführungen der Patentschrift. Die Ausführun- 
gen in der Praxis werden indessen nicht so ganz glatt gehen. 
Der Preisunterschied in der Ware, der sich eventuell auf dem 
Papier herausrechnen lässt, wird sich sehr bald als Fata morgana 
erweisen, Dass sich die Produktion auf diese Weise verdoppeln 
lässt, ist von vornherein ausgeschlossen; der Zeitvrerlust durch 
Fadeneinziehen wird sich ganz erheblich steigern, da jeder Faden 
zweimal wird in die Hand genommen werden müssen; es wird 
nicht möglich sein, über das hintere Geschirr hinweg und wieder 
durch beide Geschirrs nach vorn zu reichen, und ausserdem wird, 
da die untere Kette und das untere Geschirr der Beobachtung 
fast günzlich entzogen ist, viel mehr Veranlassung zum Fadenreissen 
gegeben sein, als bei einfachem Werk. 

Jedoch nicht nur quantitativ ist der Erfolg ein mindestens 
fragwürdiger, qualitativ wird das erst recht der Fall sein; das 
untere Fach wird während des Webens gar nicht zu sehen sein 
und in Bezug auf Nester (Spatten) ist das eine recht trostreiche 
Aussicht, gar nicht zu denken an einen Litzenriss! 

Ob sich die Bewegung der oberen Warenbäume so ganz ge- 
fahrlos für die Ware wird ausführen lassen, ist ebenfalls recht 
zweifelhaft. Wenngleich sich die Bewegung derselben in der 
Peripherie eines von dem Hebel TH beschriebenen Kreises voll- 
zieht, so kann dieselbe doch nicht ganz ohne Einfluss auf die 
Ware bleiben; läge der Abzug zwischen den Brustbaumwalzen B W, 
dann könnte das ohne Gefahr geschehen. 

Über eine Bremsvorrichtung der Lade bei Ausspringen eines 
Schützens schweigt sich die Patentschrift ganz aus. trotzdem eine 
solche Vorrichtung unumgänglich notwendig ist. Die Behauptung, 
dass beide Schützen mit derselben Kraft und Geschwindigkeit über 
die Ladenbahn laufen, ist ebenfalls nur bedingt zutreffend. Jeder 
Fachmann weiss, dass der Schützen bei einer dichten Kette mit 
derselben Schlagstärke kaum drüben ankommt, mit welcher er bei 
einer leichten Kette schon drüben zurückprallt; es wird also die 
Unabhängigkeit in Bezug auf Dichte und Stärke der beiden Ketten 
sehr bald eine Grenze finden. Es wird sich also empfehlen, erst 
noch eine Vervollkommnung der Erfindung abzuwarten. Br 

G, Strahl. 


Vorrichtung zur Befestigung der Litzen an 
den Schäften. 


Konrad Kurmann in Lodz. 
D. R.-P, Kl. 86 No. 97919 
Die Befestigung von Drahtlitzen an den Schaftstäben wird 
heute zumeist 80 ausgeführt, dass an die Enden noch Schnüre 
geknüpft werden und die Litzen durch diese erst an der Bund- 
schnur ihre endgültige Stellung erhalten. Das Auswechseln solcher 





Litzen hat immer einige Widerwärtigkeiten im Gefolge, weshalb 
man eich schon mehrfach bemüht hat, darauf bezügliche Ver- 
besserungen zu konstruieren. 

Die vorliegende neue Vorrichtung besteht aus zwei mit 
einander durch Scharnier ce’ verbundenen Teilen ec®, welche auf 
der einen Seite so gebogen sind, dass ihre Enden dd ein kasten- 
artiges, mit einem schmalen Längsschlitz versehenes Gehäuse 
bilden. Der eine Teil ce hat auf der anderen Seite eine längere 
Fortsetzung e als der andere, welche dazu dient, die Vorrichtung 
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mittelst Schrauben, Nägel oder sonstwie an den Schaftstüben zu 
hefestigen. Der andere Teil c* ist an dieser Seite so kurz, dass 
er den Schaftstab nicht berührt; er trägt eine Blattfeder, welche 
gegen die Fortsetzung e drückt und das Gehäuse stets geschlossen 
hält, In dieses Gehäuse werden nun die verstärkten Enden der 
Litzen hineingesteckt, wobei man den Teil c* entgegen dem Druck 
der Feder öffnet, 

Die Verstärkung der Litzen kann beliebig ausgeführt sein, 
durch spiralförmiges Zusammenwickeln des Drahtes, oder durch 
Anbringung irgend einer anderen Verdickung, 

Wird nun eine Litze schadhaft, sagt die Patentschrift, so 
öffnet man das Gehäuse wieder durch Drücken auf den Teil c* 
und kann ohne grossen Zeitverlust die Litze entfernen und durch 
eine neue ersetzen. 

Ganz go optimistisch, wie der Erfinder, wird man indessen 
nicht denken dürfen. Ist schon der Schluss der heiden Teile 
nicht über allen Zweifel erhaben, vielmehr die Gefahr recht nahe 
liegend, dass bei schwerer Kettspannung sich derselbe einmal 
öffnet und die Litzen freigiebt, so ist bei Einsetzen einer neuen 
noch die Möglichkeit gegeben, dass auf einer anderen Stelle solche, 
ohne dass es besonders gewünscht wird, herausgehen. Bei einem 
mehrschäftigen Geschirre dürfte das, besonders unter dem Stuhl, 
nicht so ganz glatt von statten gehen. —ä. 


Leistenapparat für Webstühle. 


Ford, Longoni in Ligure (Pror. Alessandria, Italien). 
D, R.-P. Kl. 86 No. 97989. 


Eins der unfruchtbarsten Erfindungsgebiete ist nächst dem 
Schützenfünger das der Leistenapparate. Die einfachste Methode 
bei mehrbreitigen Waren eine feste Schnittkante zu erhalten, ist 
die Anwendung eines Drehfadens, und wenn es sich um weiter 
nichts handelt, als dessen Wirkung nachzuahmen, so ist es recht 
schr überflüssig, dazu komplizierte Mechanismen zu erfinden und 
Patentgebühren zu bezahlen; eine englische Erfindung aus dem 
Jahre 1893 hatte doch wenigstens noch den Vorteil den Schuss 
zwischen den Geweben abzuschneiden und den überstehenden Faden- 
stummel in das nächste Fach zu legen, also eine absolut glatte 
Kante zu bilden, die nicht erst gesengt oder sonst wie anschnlich 
gemacht werden brauchte, Diesem Apparat hat jedenfalls nur die 
Kompliziertheit des Mechanisımus die Einführung in die Praxis 
unmöglich gemacht, der Gedanke an sich war gewiss gut. 

Man möchte wünschen, von dem vorliegenden Apparat das- 
selbe sagen zu können. Jeider entbehrt derselbe aber jede 
Genialität, sein einziges Ziel ist die Nachahmung des Drehfadens, 
das Ersetzen der Dreherlitze durch zwei steife Halblitzen, hier 
Nadeln genannt, welche durch seitliche Verschiebung den Dreh- 
faden bald links, bald rechts am Standfaden vorbei in das Öber- 
fach bringen. Die beigegebene Figur zeigt schematisch den Vor- 
gang; je nachdem die Schwur F oder 
F! locker gelassen wird, legt sich die 
Nadelspitze seitwärts. 

Die Erfindung selbst lässt jedes über 
dieselbe verlorene Wort überflüssig er- 
scheinen, jedoch eine andere Seite drängt 
uns unwillkärlich dazu, bei dem Gegen- 
stand etwas zu verweilen, nämlich die 
Frage: „Ist diese ‚Erfindung‘ überhaupt 
noch patentfähig?“ Wir von unserem 
Standpunkte aus müssen entschieden be- 
haupten, dass dies nicht mehr der Fall 
gewesen ist. Der $ 2 des Patentgesetzes 
sagt ausdrücklich: „Eine Erfindung gilt 
nicht als neu, wenn sie zur Zeit der auf 
"Grund dieses Gesetzes erfolgten Anmel- 
dung in öffentlichen Druckschriften aus 
den letzten hundert Jahren bereits derart beschrieben oder im In- 
lande bereits so offenkundig benutzt ist, dass danach die Benutzung 
durch andere Sachverständige möglich erscheint. 

Die Verwendung solcher Halblitzen, welche mit unter die 
Bedingungen der Patentfähigkeit aufgeführt und Nadeln ge- 
nannt sind, kann doch als neu nicht betrachtet werden, da diese 


Fig. ı» 


Fig. ra 





längst offenkundig benutzt, und auch in neuester Zeit in Patent- 
schriften (No. 91216 Kl. 86) als durchaus bekannt vorausgesetzt 
werden. Hier sind genau dieselben Nadeln zur Führung der Kett- 
fäden benutzt, nur mit dem Unterschied, dass dieselben immer in 
derselben vertikalen Linie bewegt werden und ihre senkrechte 
Stellung behalten; die Veränderung der senkrechten Stellung 
der Nadeln ist also das einzige Neue an der vorliegenden Erfindung. 
Ob darauf noch ein Patent zu nehmen oder zu erteilen möglich 
war? Ein Reichsgerichtserkenntnis vom 15. Mai 1889 besagt zwar: 
„Die Momente, welche einer Erfindung zu Grunde liegen, bestehen 
nicht blos in der Lösung einer gestellten Aufgabe; häufig genug 
ist das grössere Verdienst des Erfinders dies, dass er diese Aufgabe, 
an die bis dahin Niemand gedacht hat, sich zuerst gestellt hat; 
und es war der kleinere Schritt, dass er sie löste, nachdem er sie 
gestellt hatte. In den Fällen, in welchem bekannte Mittel, die 
bereits in anderen Industriezweigen zur Lösung ähnlicher Aufgaben 
dienen, verwendet sind, besteht oft genug das Verdienst des Er- 
finders und der Fortschritt der Industrie darin, dass in einem 
Industriezweige eine ähnliche Aufgabe zu stellen war, wie für 
andere Industriezweige bereits gelöst war. Zu ihrer Lösung in 
dem neuen Industriezweige boten sich dieselben oder ähnliche 
Mittel dar, als die Aufgabe für diesen Zweig einmal gestellt war.* 
Wie weit diese Voraussetzungen im vorliegenden Falle zutreffen, 
mag der Beurteilung der Leser überlassen bleiben. 

Die Patentschrift No, 92001 Kl, 86 vom 3, Juni 1897 be- 
nutzt ebenfalls diese Nadeln, auf einem längeren Schaftstab ange- 
ordnet, zur Bewegung der Ketifäden, speziell zur Erzielung von 
Drehern; letzteres ist doch ebenfalls einzig und allein das Endziel 
der neuen Erfindung des Leistenapparates. In No. 92001 wird 
die Drehung durch seitliche Verschiebung des Nadelkammes vor 
der Hochbewegung erzielt, hier durch Schrügstellung des Nadel- 
kammes vor der Hochbewegung. 

Aus diesen beiden Beispielen wird zur Genüge erhellen, bis 
zu welch lächerlich winziger Gestalt die in $ 1 des Patentgesetzes 
geforderte Neuheit zusammengeschrumpft ist. Überträgt man 
dieses Facit auf das technische Leben und vergegenwärtigt sich 
die daraus notwendig erwachsenden Konsequenzen, so kommt man 
zu dem Schluss, dass auf solche Übelstände nicht oft genug hin- 
gewiesen werden kann. Wenn auch im vorliegenden Falle eine 
Schädigung des kaufenden Publikums ausgeschlossen erscheint, da 
Niemand, um einen Drehfaden zu ersetzen, diesen Apparat kaufen 
wird; aber diese Praxis der Patentierung birgt doch noch andere 
Gefahren in sich. Bringt man mit diesen Geflogenheiten noch den 
Umstand in Verbindung, dass das Patentamt (nach Robolski) einen 
jährlichen Überschuss von ea. 1000000 Mark abwirft, so erscheint 
die ganze Sache um so bedenklicher, das Zutrauen zu diesem In- 
stitut wird mindestens dadurch erschüttert. Das kanmm aber 
nicht im Interesse der Fortentwickelung unserer Industrie liegen. 

Bemerkt mag noch sein, das vorliegendes Patent inzwischen 
schon wieder gelöscht ist. 8. 





Maschine zum Entfilzen und Öffnen von Wolle. 
Achille de St, Hubert in Blerges b. Warre. 
D. R.-P. Kl, 76 No. 97795. 


Die „stark verfilzte* Wolle wird durch zwei Riffelwalzen 
langsam dem sich schnell bewegenden Kamm Ü zugetührt, der 





durch geeignete Lagerung bei F eine elliptische Bewegung aus- 
führt. Das langsam vorgezogene Materlal wird, um den Kamm 
dauernd leistungsfähig zu erhalten, bei der jedesmaligen Bewegung 
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von der aus Leder bestehenden, geneigten Platte K bestrichen 
und so die in ihm sitzengebliebenen Fasern abgenommen. —a. 


Musterkette für Webstühle ete. 
Franz Eiselt in Krefeld. 
D. R.-P, Kl, 86 No. 98917, 


Bei den bisher bekannt gewordenen Musterketten, welche man 
bei Webstühlen, Wirkmaschinen und dergl. anwendet, wird die 
Karte selbst als ein Verbindungsglied der endlosen, um den Muster- 
zylinder gelegten Kette aufgefasst, indem die einzelnen Karten 
durch Schnüre miteinander verbunden sind, sofern es sich um 
Karten aus Pappe oder dergl. handelt. Kommen Karten aus Blech 
in Frage, so wird die Vereinigung der einzelnen Karten zu einer 
endlosen Kette durch Scharniere oder Drahtringe bewirkt. Im 
ersten Falle ist es schwierig, die unbrauchbar gewordenen Karten 
von den Schnüren zu entfernen, um dieselben aufs Neue zu Pappe 
oder dergl. zu verarbeiten. Musterkarten aus Blech mit ange- 
schlossenen Scharierhälften sind schwierig herzustellen und aus 
diesem Grunde verhältnismässig teuer. 





Nach vorliegendem Patent werden die einzelnen Karten auf 
einer festen Kette angeordnet, deren Glieder aus einzelnen, der 
Kartenbreite entsprechenden und durch Scharniere verbundenen 
Stäben bestehen. Aut diesen Stäben sind mit den bisherigen 
Bindelöchern der Karte korrespondierend nach Art der bekannten 
Knöpfmechanik seitwärts klappbare und durch Federdruck in ihrer 
Stellung gehaltene Klappen angeordnet, durch welche die einzelnen 
Karten auf der Stabkette festgehalten werden. 

Ein leichtes Auswechseln einzelner Karten wird hierdurch 
freilich erzielt; ob aber die starre Kette für das Arbeiten der 
Jacquardmaschine nicht wird bedenkliche Nebenerscheinungen 
zeitigen, bleibt abzuwarten, da es bei Musterwechechsel durchaus 
nicht selten vorkommt, dass die vorher tadellos arbeitenden Karten 
auf der neuen Maschine durchaus nicht passen wollen. Auf 
Schnur gezogene Karten lassen sich, falls die Drehung der Baum- 
wolle nicht durch Zusammenziehung schon kleine Differenzen aus- 
gleicht, schnell den neuen Verhältnissen durch Nachschieben an- 
passen; was macht man aber mit einer eisernen Scharnierkette? 
Für schmale Schaft aschinenkarten oder Wechselkarten mag dieser 
Umstand weniger ins Gewicht fallen! -A. 


Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Über 
Wollschmelzmittel und deren Untersuchung. 
Von Dr. W, Herbig. 
(Schluss,) 

Was nun die Analyse der Schmelzmittel anlangt, so ist im 
Benedikt-Ulzer angegeben, dass dieselbe nach den für Fette und 
Seifen allgemein üblichen Methoden ausgeführt wird. Man be- 
stimmt den Gehalt an Natron bez. Soda und Ammoniak (letzteres 
wie im Türkischrotöl). Darnach werden 7—10 g des Schmelz- 
mittels in Äther gelöst und viermal mit je 5 cbem verdünnter 
Schwefelsäure (1:6) ausgeschüttelt, die Säurenauszüge zur Be- 
stimmung des Natriumoxyds in einer Platinschale auf dem Wasser- 
bad verdampft, auf einem Sandhad die überschlissige Schwefel- 
säure abgeraucht und der Rückstand durch Glühen unter Zusatz von 
Ammoncarbonat in schwefelsaures Natron übergeführt und gewogen. 

Das Ammoniak wird in gleicher Weise mit Schwefelsäure 
extrahiert — und dann in der gewöhnlichen Weise durch Destil- 
lation mit Natronlauge und Auffangen des Ammoniaks in einer 
abgemessenen Menge Titrirsäure bestimmt. Endlich prüft man 
das mit Schwefelsiure abgeschiedene Gesamtfett auf freie Fett- 
säuren, Neufralfett und Mineralöl, Gummi und leimartige Sub- 
stanzen, welch letzteres in Form von Abkochungen von Carraghen- 
moos zur Beförderung der Emulsionierung zugesetzt wird. 

Horwitz (Dingler, polyt. Jourmal Bd. 271, p. 291) giebt eine 
Methode zur Untersuchung der Wollspickmittel an, welche nach- 
folgend beschrieben werden mag. Derselbe gründet den Gang 
der Untersuchung darauf, dass Soda in einem Gemisch von Alkohol 
und Äther unlöslich ist, während Fett, Aumoniak, Wasser sich 
darin lösen bez. damit mischbar sind. Das Ammoniak fällt er in 
Form des 2NH,CI.PtCl,. Letztere Verbindung löst sich in Alkohol 
im Verhältnis 0.005: 100, bedingt also höchstens einen für tech- 
nische Analysen zu vernachlässigenden Fehler, Zur Analyse werden 
1—2 g in einem geschlossenen Gefäss abgewogen, mit Alkohol 
und Äther überschättet; man lässt unter tüchtigem Umschütteln 
einige Stunden stehen. Die abgeschiedene Soda wird auf ein ge- 
wogenes Filter gebracht, ausgewaschen und bei 100° getrocknet 
und gewogen. Das Filtrat wird in zwei gleiche Teile geteilt, der 
eine Teil dient zur Bestimmung des Fettes, der andere zur Be- 
etimmung des Ammoniak, Der zur Fettbestimmung dienende 
Anteil ergiebt den Fettgehalt nach Verdunsten des Läsungsmittels, 
derselbe müsste dann weiter auf freie Fettsäuren, Neutralfett und 
Mineralöl untersucht werden, zu dem anderen Teil fügt man Salz- 
säure und fällt mit Platinchlorid das Ammoniak als(NH,), PtCl,. 

Das Wasser wird in einer besonderen Probe durch Erhitzen 
auf 100—120° bestimmt und der Gewichtsverlust als Wasser -- 
Ammoniak berechnet. 


Eine nach diesem Verfahren ausgeführte Analyse ergab: Fett; 
14.16 Proz., Soda: 0.91 Proz., NH,: 0.32 Proz., '/, O: 84.45 Proz. 

Zur Herstellung von 100 Teilen Schmelzöl waren daher ver- 
wendet worden 14.16 Fett — 0.91 Soda — 84.77 Salmiakgeist 
vom Volumgewicht 0.9983. 

Wenn auch dieses Verfahren schliesslich an Einfachheit nichts 
zu wünschen übrig lässt, so ist doch noch zu erwägen, dass zur 
Bestimmung der freien Fettsäuren, des Neutralfettes, des Mineral- 
öls, welche notwendigerweise ihrer Quantität nach ermittelt werden 
müssen, weitere besondere Abwägungen erfolgen, resp. spezielle 
Bestimmungsmethoden zur Anwendung gelangen müssen, 

Auch die in Benedikt-Ulzer befindliche Angabe, nach den 
gewöhnlichen Untersuchungsmethoden der Fette und Seifen die 
Wollschmelzmittel zu analysieren, muss als unzureichend bezeichnet 
werden, da in den nachangeführten Analysen von 4 Wollschmelz- 
mitteln die Bestimmung des Neutralfettes und der unverseifbaren 
Stoffe nach der gewöhnlich ausgeführten Methode von Hönig und 
Spitz (Ausschütteln der alkoholisch-wässrigen Lösung der Seifen mit 
Petroläther) bei dreien derselben nicht anwendbar war, indem sich 
Emulsionen bildsten, die sich in Schichten überhanpt nicht trennten. 
Zur Bestimmung des Neutralfettes musste in diesem Falle das vom 
Verfasser in Dinglers polyt. Journal Bd, 297, Heft 6 und 7 be- 
schriebens sogenannte Acetonverfahren, welches zur Bestimmung 
unverseifbarer Stoffe im Wollfett ausgearbeitet worden war, in 
Anwendung kommen. Ich habe an den eben citirten Stellen hervor- 
gehoben, dass die im übrigen empfehlenswerte Methode von Hönigr 
und Spitz zur Bestimmung unverseifbarer Stoffe bei Wachsarten 
und Wollfetten versagt, weil die in letzteren enthaltenen höheren 
Fettalkohole nur in heissem Petroläther löslich sind, das Aus- 
schütteln heisser Petrolätherlösungen aber sehr grosse Übelstände 
hat, An verschiedenen Wollfetten konnte ich das Verfahren prüfen, 
Nachdem sich daselbst die Brauchbarkeit erwiesen, war es von 
Interesse zu erfahren, ob die Methode auch für andere Fettprodukte, 
bei denen gewisse Zusätze die Anwendung des Hönig-Spitz’schen 
Verfahrens ausschliessen, anwendbar ist und es wurde, ehe ich 
das Verfahren zur Bestimmung der unverseifbaren Stoffe in Woll- 
spickmitteln verwendete, an einer Seife und zwei technischen 
Oleinen die Versuchsbedingungen festgestellt und dabei gefunden, 
dass die Resultate mit denjenigen, welche nach der Methode 
von Hönig-Spitz erhalten werden, durchaus übereinstimmen. 

Die spezielle Ausführung des Verfahrens für Wollfette ist(loe. cit.) 
genau beschrieben worden — im Folgenden seien die für Seifen 
und Öleine sich notwendig machenden Abänderungen angeführt, 

Giebt man zu einer wässrigen Seifenlösung, 5 Gramm Seife 
in 100 cbem Wasser, Phenolphtalein, so fürbt sich die Lösung 
intensiv rot. Bei Zusatz von 20—30 cbem neutralem absoluten 
Alkohol verschwindet die Färbung sofort, nicht aber bei Anwesen- 
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heit von freiem Ätzkali in der Seife, eine Erscheinung, die auf 
der dissociierenden Kraft des Wassers beruht (wobei die Seife 
zum Teil in freies KOH und freie Fettsäure zerfällt) und darauf, 
dass der Alkohol die Dissociation, die ja in alkoholischer Lösung 
nur geringfügig ist, zurückdrängt,. Es wurden nun in den nach- 
folgenden Versuchen 5 Gramm Seife in 100 cbem Wasser gelöst 
und dann in den Versuchen 1—9# die ersten drei Proben mit 
100 cbem Alkohol versetzt und die noch alkalisch reagierende 
Flüssigkeit mit /,, normal HC] neutralisiert. Versuch 4—6 wurde 
ohne Zugabe von Titrierlauge unter 20 cbem Alkoholzusatz, Ver- 
such 7—9 unter 30 cbem Alkoholzusatz mit Chlorcaleium gefällt 
abfiltriert, ausgewaschen getrocknet und mit Aceton in Soxhlet 
extrahiert; in den erhaltenen Extrakten wurde nach dem Wiegen die 
Asche bestimmt und als Caleiumoxrd gewogen. Die erhaltenen Zahlen 


A. Bestimmang des unverseiften Fettes in Seifen durch 














Acetonextraktion. 
u.88.882 a. 
EHIEFREFFEFHER PT 
& £ | AA .? 535% | Besondere Bemerkungen 
| = Er 2d&| 3% a,n 
au Far bir 
_ 4 9 9 21% 13 93 KEN 
1 ‚5.5003| 0,2945] 6.01 0,0006) 0.22 Versetzt mit 10 ebem Alkabel, 
2 4.9240) 0,3066) 6.22 | 0,0003 0.10 dann titriert le Mm. ML 
3 4.8973 0.3401) 6.18 | 0,0006 0,20 bis zur netitralen Reaktion, 
4 5.8860) 0,2765 4.09 |0.0000 — 
5 |6.3065 0.2696 4.27 |0.0002| 0,09 |, Geklltmit Zurats vom 30 chem 
6 | 6.5301| 0,2777) 4,25 0,0003 0.10 2 
7.5.9508 0.2547) 4,28 | 0.0002, 008 
8 5.1065 0.2319) 4.54 | 0.0002 0,09 | Gefilit mit DO ehem Alkobel- 
9 4,8788) 0.2192 449 0.0004 0.20 
Bestimmung des unverseiften Fettes in Seifen durch 
Ausschütteln mit Petroläther nach Hönig und Spitz. 
10 |5,2219| 0.2182) 4.08 | 0.0003 0.24 | 








11 ‚5.3860 0.2436| 4.14 0.0002) 0,09 | 


B. Bestimmung des unverseiften Fettes durch Aceton- 
extraktion. Im Extrakt Säure bestimmt mit !/,, n. 
Alkalilauge. 





Substanz 
dener 
Extrakt in 

Grammen 


Laufende 
Nummer 


Angewendete 





12 4,1092 0.1929 4.37 | 0.00792 41 
13 4.7924 0.2017 4.26 0.008974 | 43 
14 4.6458 0,1927) 4.15 _ _ 
15 4,5098 0,1881) 4.11 | 0.006827 8.3 
16 4.7958 0,1886 3.82 0.00676 33 
17 5,3800 0,2069 3.83 | 0.00669 8 
18 4,0395 0,1557 3.35 0.0011 ]>] — 
19 5.5605 0.1810 897° — la — 
20 4,5808 0,1727 8.77 0.000]: — 


Bestimmung des unverseiften Fettes in Seifen durch 
Ausschütteln mit Petroläther nach Hönig und Spitz. 


21 |4.8181/0.2165| 4.49 |0.00867 | 3.06 
22 16.3766, 0.2975 16 — | — | 


Gefällt unter Zusatz vom 
20 chem Alkohol — mentraiiniert 
%, u. alkohel, Lauge. 





Onfällt unter Zusatz von 
30 obem Alkohol und Zugabe 
der gleichen Menge Alkali — 
| wie oben. 
Gefillt obne Alkohelzwunte 


umd Zugabe der gleieben 
Menge Alkali — wie oben. 








C. Bestimmung des unverseiften Fettes in Olein durch 





Acetonextraktion. 
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23 3.3456 0.422 1321| Do — | — 
24 |4.0180| 05318 18.23 | 001187 | 22 |) Olie Net. 
9.8905 05112 13.14 | 0,01171 | 2.8 





26 4.1708 0.5211, 12.49 | 0.010655 | 2.0 
27 5,1956 0.6267) 12.06 | 0.011821 | 1.8 Olvin No, II. 
28 8.6056 0.4403) 12,21 _ _ 


Bestimmung des unverseiften Fettes in Olein durch 
Ausschütteln mit Petroläther nach Hönig und Spitz, 


20 3.1343 0.4263| 13.60 | 00073 | 23 || 











30 34177 0.4654) 13.61) 0.010556 | 2.3 Rn 
31 3.8540 0.4828] 12.52 | 00114 23 . 
32 ‚3.2322 0.4008, 1240| — EN ish. 





zeigen, wie früher bei den Bestimmungen am Wollfett, dass nur 
sehr geringe Mengen von Kalksalzen in den Extrakt mit übergehen, 
welche, wenn man die Asche auf Ölsauren Kalk umrechnet und 
vom gefundenen Extrakt abzieht, das erhaltene Resultat um höch- 
stens 0,2 Proz. verschieben, 

Warum in den Versuchen 1—3 der Prozentgehalt an unver- 
seifter Substanz höher ausgefallen ist wie in den übrigen, bedarf 
wohl kaum einer Erklärung. Eigentümlich ist, wie unter den 
in Versuch 4—9 und 10—20 abgeänderten Versuchsbedingungen 
die erhaltenen Resultate differieren, Darnach geht hervor, dass 
die Versuchsreihe 12—14 diejenige ist, nach welcher die Be- 
stimmungen angeführt werden müssen. In den Versuchen 10—R0 
wurde einmal ohne Zusatz, dann mit 10 cbem und dann mit 
20 cbem Alkohol gefüllt, dabei aber überall die gleiche Menge 
alkoholisches Kali vor dem Fällen zugesetzt. Bei diesen Ver- 
suchen wurden die Extrakte nicht verascht, sondern in neutralem 
Alkohol gelöst und mit Y,, Normallauge titriert. Dabei ist auf- 
fällig, dass sowohl bei der Extraktion mit Aceton wie beim Aus- 
schütteln mit Petroläther der erhaltene Extrakt sauer reagiert, 
und wenn man aus den verbrauchten cbem !/,, Alkalilauge auf 
Ölsäure umrechnet, ganz beträchtliche Mengen freier Ölsäure, 
2—4 Prozent, in den Extrakt enthalten sind. Das ist um 
so weniger erklärlich, weil sowohl die Fällung der Kalksalze wie 
die Ausätherung der Seitenlösung aus freies Ätzkali enthaltenden 
alkoholischen Lösungen vorgenommen worden sind und ferner auch 
die zur Extraktion benutzten ILisungsmittel auf das sorgfältigste 
gereinigt worden waren. Schon früher bei den Versuchen über 
die Bestimmung der unverseifbaren Stoffe im Wollfett konnte ich 
dieselbe Wahrnehmung machen. Dass bei der Erforschung der 
Ursachen dieser sauren Reaktion der Ertrakte die Dissociation 
fettsaurer Salze in wässrig alkoholischer Lösung mit an erster 
Stelle zu berücksichtigen sein wird, ist augenfällig, Die zur 
Aufklärung dieser Erscheinung notwendigen Versuche sind im 
Anschluss hieran vorgenommen worden, worüber an anderer Stelle 
berichtet werden wird. Bereits in den früheren Arbeiten habe 
ich darauf aufmerksam gemacht, dass die Temperatur beim Fällen 
der Kalksalze von grossem Einfluss auf das Gelingen der ganzen 
Operation ist, Wäbrend aber beim Wollfett infolge der Anwesen- 
heit nur geringe Mengen niederer Fettsäuren die zu fällende 
Seifenlösung bis auf 75°C, erhitzt werden konnte, um die Kalk- 
salze in der für die Extration notwendigen feinkörnigen Beschaffen- 
heit zu erhalten, muss bei dem Seifen bei etwas niedriger Tem- 
peratur gefällt werden. Seifen, die viel flüssige Fettsäuren enthalten, 
müssen bei niederer Temperatur etwa 55—60* gefällt werden. — 
Die zur Erprobung der Versuchsbedingungen verwendete Seife 
war eine Schmierseife, wie sie in den Wollwäschereien ausgedehnte 
Verwendung findet. Das von mir schliesslich eingehaltense Ver- 
fahren ist folgendes: 

Fünf Gramm Seife werden in 100 cbem Wasser gelöst, 
25 cbem Alkohol zugesetzt, dann soviel alkoholisches Kali, dass 
die Flüssigkeit deutlich alkalisch reagiert. — Für ÖOlein werden 
5 Gramm Olein in 25 cbem Alkohol gelöst, mit '/, normal alko- 
holischem Kali die freien Fettsäuren genau neutralisiert mit 50 cbem 
Wasser versetzt und ebenfalls mit alkoholischem Kali bis zur 
deutlichen Rotfürbung versetzt. Alsdann erhitzt man auf 55—60% 
und fällt unter lebhaftem Rühren mit neutraler Chlorcaleiumlösung, 
verdünnt mit LOO— 150 cbem Wasser, flitriert nach völligem Er- 
kalten ab, wäscht, trocknet im Vakuum und extrahiert im Soxhlet 
mit Aceton. Die erhaltenen Extrakte wurden bei 100% getrocknet. 
Bei weiterem Trocknen verlieren dieselben weiter an Gewicht. 
Es gilt aber hier dasselbe, was in Bezug auf das Trocknen der 
Fette überhaupt giltig ist (Benedict p. 156). Durchaus notwendig 
ist, Oleine sowohl wie Fette, welche viel Ölsäureglyceride ent- 
halten, bei diesem Verfahren möglichst bei 60° zu fällen — da 
bei höherer Temperatur die Salze sich zu Klumpen zusammen- 
ballen, dunkelbraune Färbung annehmen, so dass dann aus an 
anderen Orten angeführten Gründen keine übereinstimmenden 
Werte erhalten werden können. Auch bei dem Olein ist die Über- 
einstimmung der Versuchsergebnisse nach beiden Verfahren eine 
ziemlich gute; ebenso wie auch hier wieder die saure Reaktion 
zu bemerken ist. Die Differenzen, die sowohl bei der Seife wie 
bei den Öleinen nach beiden Verfahren auftreten, übersteigen 
nicht 0.3 — 0.4 Proz. 
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Dieses soeben beschriebene Verfahren wurde zur Untersuchung 
der nachbezeichneten Wollschmelzmittel auf Neutralfett verwendet. 
Die bei der Analyse der Wollschmelzmittel auszuführenden 
Bestimmungen erstrecken sich auf Bestimmung 1) des Wasser- 
gehaltes 2) der freien Fettsäuren 3) des Neutralfettes 4) unverseif- 
bare Substanzen (Mineralöl usw.) 5) des Ammoniaks 6) des Alkali- 
gehaltes (kohlensaures Kali- oder Natron) und fettsaurer Alkalien. 
1. Die Wasserbestimmung erfolgt wie gewöhnlich durch Er- 
hitzen einer gewogenen Menge auf 100—110° im Lufttrocken- 
schrank bis zur Gewichtskonstanz., 
2. Die Bestimmung der freien Säure geschieht dureh Titration 
einer in Alkohol gelösten Probe mit "/ normalalkoholischem Kali 
in der Kälte. Vorher ist festzustellen, ob Ammoniak anwesend 
ist oder nicht. Bei Anwesenheit fettsaurer Ammonsalze tritt 
nämlich unter Verwendung von Phenolphtalein als Indikator der 
Farbenumschlag nach Roth erst dann mit voller Schärfe ein, s0- 
bald die gesamten an Ammoniak gebundenen Fettsäuren in fett- 
saures Kali übergeführt worden sind, wie folgender von mir im 
Anschluss an die Untersuchung des Musters IV angestellter Ver- 
such beweist. 
Es wurden zwei Proben chemisch reiner Ölsäure abgewogen, 
die eine mit #/, normal alkoholischer Kalilauge genau neutralisiert, 
die zweite Probe zur Hälfte mit Ammoniak neutralisiert und dann 
ebenfalls mit "/, Normallauge titriert, 
1. 3.0611 g Ölsäure verbrauchten bei der Titration mit 
"/,; normaler Kalilauge, enthaltend 28.0600 g KOH im 
Liter, 20.82 cbem Lauge 

2. 5.1766 g Ölsäure wurden mit 0.7073 g 25 prozentigem 
Ammoniak versetzt, so dass 3.8 g Ölsäure in ölsaures 
Ammoniak übergeführt worden waren. Direkt mit der 
Ya normalen Lauge von obigem Gehalt titriert, würden 
diese 5.1766 g Ölsäure verbrauchen 35.1 cbem, — Es 
wurden nach Zusatz des Ammoniaks aber bei der Titration 
bis zum Farbenumsehlag nach Roth verbraucht 35.15 cbem 
der Titrierlauge, 

Darnach lässt sich ale» in Gemischen von freien Fettsäuren 
wit fettsauren Ammoniaksalzen die freie Fettsäure nicht einfach 
durch Titration bei Verwendung von Phenolphtalein als Indikator 
bestimmen, sondern es ist vorher eine quantitatire Bestimmung 
des an die Fettsäure gebundenen Ammoniaks vorzunehmen, Die 
Menge der freien Fettsäure ergiebt sich dann aus der Differenz 
unter Zugrundelegung eines bestimmten Molekulargewichtes, wozu 
meistens das Molekulargewicht der Ölsäure zu wählen sein wird. 
Soviel mir bekannt, ist in der Litteratur auf dieses Verhalten noch 
nicht hingewiesen worden und es muss letzteres bei der Analyse 
von Fettprodukten wohl berücksichtigt werden. 

3. Die Bestimmung des Neutralfettes erfolgt in der Weise, 
dass 10—12 g der Emulsion in ein Becherglas eingewogen, in 
100 cbem 50 prozentigen Alkobol unter Erhitzen gelöst werden und, 
nachdem zuvor mit '/, normal alkoholischem Kali unter Verwen- 
dung von Phenolphtalein als Indikator genau neutralisiert und auf 
60° erhitzt worden ist, mit Chlorkaleium sowohl die freien Fett- 
säuren als auch die an Ammoniak und Kalioder Natron gebundenen 
in Form ihrer Kalksalze gefällt werden. Man verdünnt mit 
100 ebem Wasser unter lebhaftem Rühren, filtriert nach voll- 
ständigem Erkalten ab, wäscht aus, trocknet an der Luft oder im 
Vakuum und extrahiert mit reinem Aceton. Der vom Aceton 
befreite Extrakt wird mit Ather in eine Platinschale gespült, bei 
100° Y/y—’/ Stunde getrocknet und gewogen. Der so erhaltene 
Extrakt stellt daun das Neutralfett plus unverseifbare Substanz vor; 
derselbe wird dann in bekannter Weise unter Bestimmung der 
Verseifungszebl und nochmaliger Behandlung nach dem eben be- 
schriebenen Verfahren auf unverseifbare Substanz geprüft. Letztere 
Bestimmung kann dann eventuell auch nach dem Verfahren von 
Hönig und Spitz vorgenommen werden. Im Vorstehenden habe ich 
das Acetonverfahren nur skizzieren können; die besonders zu be- 
rücksichtigenden Punkte und die einzelnen Manipulationen sind in 
Dinglers polyt. Journal Bd. 297 angeführt. 

Aus den mit Aceton extrabierten Kalksalzen stellt man durch 
Zersetzen mit Salzsäure und Ausschütteln mit Äther die freien 
Fettsäuren dar, welche, wie aus den Analysen zu ersehen ist, 
durch Bestimmung ihres Molekulargewichtes und eventuell der 


Jodzahl weitere Anhaltspunkte zur Beurteilung der zur Herstellung 
des Schmelzmittele verwendeten Feltkörper geben können. 

4. Die Bestimmung des Ammoniaks kann nach dem früher 
angegebenen Verfahren nach Benedikt- Ulzer erfolgen. Es ist 
aber einfacher und führt zu gut übereinstimmenden Werten, wenn 
man die Emulsion direkt in einen Kolben einwiegt, in wenig 25 pro- 
zentigem Alkohol löst, und unter den nötigen Vorsichtsmassregeln 
Natronlauge im Überschuss zufügt, das Ammoniak abdestilliert 
und in einem gemessenen Volum von Titrierschwefelsäure auffängt. 
Das gefundene Ammoniak ist bei Berechnung des Wassergrehaltes 
mit zu berücksichtigen. 

Sehr oft finden sich in diesen zum Wollschmelzen verwen- 
deten Emulsionen geringe Mengen, ca. 2 Prozent fettsaurer Xalk; 
derselbe ist dadurch entstanden, dass zur Bereitung der Emulsion 
kalkhaltiges Wasser verwendet worden ist. Dieser fettsaure Kalk 
kann eventuell, wenn er nach dem Schmelzen aus der Ware nicht 
vollständig entfernt wird, ebenfalls Anlass zu Fleckenbildung 
beim Färben geben. Enthält die Emulsion kein fettsaures Ammon, 
sondern fettsaures Kali — oder Natron, so empfiehlt sich, wenn 
man die Menge derselben bestimmen will, ebenfalls das Aceton- 
verfahren — ebenso wie die Anwendung desselben geboten er- 
scheint, so bald man wissen will, wie viel Fettsäuren als fett- 
saures Ammoniak in der Emulsion vorhanden sind. Man kann 
auf diess Weise systematisch die einzelnen Gruppen der in der 
Emulsion vorhandenen Körperklassen glatt von einander trennen, 
wozu die Methoden des Ausschüttelns mit Lösungsmitteln untaug- 
lich sind. Darnach erhält man folgende Gruppen. — 1) die an 
Ammoniak und Kali oder Natron gebundenen Fettsäuren in Form 
ihrer Kalksalze. 2) die freien Fettsäuren in Form der Kalksalze. 
3) Neutralfett und verseifbare Substanz. 4) unverseilbare Substanz. 

In Form von Soda oder Potasche in der Emulsion enthaltene 
Alkalien könnten dann durch Zulegung einer besonderen Probe 
mit heisser Schwefelsäure, Trennung der ausgeschiedenen Fettbe- 
standteile von der wässrigen Lösung mit Äther im Scheidetrichter 
und Eindampfen der wässrigen Lösung zum Trocknen und Glähen 
bestimmt werden, unter Abzug des an die Fettsäuren gebundenen 
Alkalis. 

In dieser Weise wurden die nachfolgenden 4 Muster von 
Schmelzmitteln, welche sämtlich Emulsionen darstellen, untersucht. 


IL 
Wasser; 92.2 Proz. 
Asche: 1.63 „ 
Fette: 0A6 „ 
Fettsäure als fettsaures Natron: 5.00 "_ 
94.29 


In diesem Muster wurde das Fett bestimmt durch Aus- 
schütteln mit Petroläther, nachdem mit Schwefelsäure die Fett- 
säuren und Neutralfett abgeschieden worden waren. 

Die Asche enthällt Kohlensäure, Natriumoxyd, Spuren von 
Eisenoxyd und Magnesiumoxyd. 


I. " IT. 
Trockenrückstand: 24.06 Proz, 13.41 
Asche: 0,734 „ 0.644 
Wasser: 75.9 „ 86,50 
RÜBER TER 14.35 ; 14.24 8.1558.24 

ag D= 14.30 D=8.2 
en 4.70;4.60 1.20 ,1.23 
se Dis "Dei 
Fettsaures Natron: 2.2 1.93 


Die beiden Muster wurden nach dem Acetonverfahren untersucht. 
Die Asche enthält Eisenoxyd-, Coleiumoxyd und Magnesiumoryd, 
herrührend von kalkhaltigem Wasser. — 

Die freien Fettsäuren zeigten folgende Molkulargewichte 
U; 300 II; 283, — 


IV. 
Wasser: 71.16; 71.18. D=71.17 Proz, 
Ammoniak: 0.46; 0,46. D= 04 „ 
Neutralfett: 11.61; 11.63. D= 11.2 „ 


Freie Fettsäuren: 9.26; 9.26. D= 9% „ 


Muster IV wurde ebenfalls nach dem Acetonverfahren unter- 
sucht. 
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Daraus berechnet sich die Zusammensetzung der Emulsion. 
Wasser 71.17 Proz. 
fettsaures (ölsaures) Ammoniak 8.18 „ 
frei Fettsäure 9.26 „ 
Neutralfett 1162 „ 
100.23 Proz. 


Die Aschenbestimmung ergab in 2 Proben 0.24 Proz. und 
0,25 Proz. — dieselbe bestand aus Eisenoxyd, Caleiumoxyd und 
Magnesiumoxyd, jedenfalls herrührend von dem zur Darstellung 
der Emulsion verwendeten Wasser. 

Die Verseifungszahl des Neutralfettes ergab in 2 Proben 
167.1 und 168.8. Zur Darstellung der Emulsion war also reines 
Olivenöl nicht verwendet worden, Das Molekulargewicht der freien 
Fettsäuren ergab sich zu 254, so dass die Komposition unter 
Verwendung technischer Ölsänre dargestellt worden sein musste. 
Die Fettsiuren des Neutralfettes wurden fest, während die freien 
Fettsäuren flüssig blieben. 

Zur Herstellung dieser 4 Muster war demnach verwendet 
worden bei: 

I. I. 117. IV. 
87.5 Er 78 gr 87 gr. 68 gr. 


Wasser: 

Neutrales Öl: 0.5 „ 143 „ 82. 15 „ 

Seife mit 30%), r a 

H,0. Gb: 0 2 3 mn 26m . 

Ölsänre: -— „. 41, 12. 15, 

Ammoniak: — 5, — . _— „ 2 „ 3promentig NH, 


Krystallsoda: 2 „ — nn — 12.7. 

Ich füge der Vollstindigkeit halber noch 2 Analysen von 
Wollschmelzmitteln, Emulsionen, an, welche von Moraweski und 
Fuchs und Schiff untersucht worden sind: 


Morawski Fuchs und Schiff 
Wasser: 76.67 Wasser 16.5 Proz. 
Neutralfett: 20.86 Neutralfett 10.3 . 
Natronseife wasserfrei: 0.91 fettsaures Ammonik 69,6 Pr 
Unlösliches u. Verlust: 0.84 Ammoniak 1.6 ” 


Gummisubstanz: 0.7 
Unseifbarer Anteil 1.5 
Asche 0,05 

Das von Fuchs und Schiff untersuchte Spicköl atellte eine 
bräunlich-gelbe zähflüssige Masse dar. Die an das Ammoniak ge- 
bundenen Fettsäuren zeigten die Säurezahl 201, die Jodzahl 87 — 
daher ist Olsin verwendet worden. — Das Neutralfett wurde 
auf Grund seiner Verseifangszahl 179 und Jodzahl 104 als Rüböl 
erkannt. 

Wenn man auf Grund oben angeführter Analysenresultate 
den Wert derartiger Emulsionen berücksichtigt, so muss man sich 
einem Urteil Morawski’s um so mehr anschliessen, als das von 
ihm untersuchte Schmelzmittel noch eins der besten der hier auf- 
geführten sämtlichen Muster darstellt. Den Preis dieses Schmelz- 
mittels giebt Morawski za 24 fl. 6. W. für 100 kg an und 
äussert sich dann: „Selbst bei der Verwendung von unverfälschtem 
Olivenöl ist der faktische Wert dieses Produktes nur halb so 
gross wie der Verkaufswert.* 

Für den Textilindustriellen ist es daher von grossem Vorteil 
sich diese Emulsionen selbst darzustellen, da es in seiner Hand 
liegt, durch Einkauf eines reinen Olivenöls, eines reinen Oleins und 
— zur Darstellung der Emulsion — durch Verwendung eines mög- 
lichst kalkfreien Wassers, wie es heutzutage in jeder rationell ge- 
leiteten Fabrik mit Dampfkesselanlagen zu haben sein wird, den 
Unannehmlichkeiten zu entgehen, die bei Verwendung eines käuf- 
lichen Produktes, welches unter Zusatz schädlicher Substanzen 
bereitet wurde, dem Fabrikanten, wenn wir von dem hohen Preis 
dieser Präparate ganz absehen, ontsteben können. 


Die Undurchlüssigkeit der Gewebe. 

Im Anschluss an unseren Artikel in Nr. 41 bringen wir 
einige weitere Beispiele der von Prof. Hofmann-Roubaix ver- 
öffentlichten Rezeptreihe. 

1) Man lösst 5,800 Kilo trockenen Leim und 2,650 Kilo 
gereinigtes Aluminiumsulfat und andererseits 2,300 Kilo Natron- 
eeife. Man mischt beide Lösungen langsam mit einander und 
lässt die Stoffe bei 40% durchpassieren. 


2) Man lösst 5 Kilo Gelatine und 5 Kilo Schmierseife iu 
150 Litern kochendem Wasser und fügt hierzu unter fleissigem 
Umrühren in kleinen Portionen 7'» Kilo Alaun, der in 20 Liter 
heissen Wassers aufgelöst ist, Diese Mischung lässt man auf 
50° erkalten. Die Gewebe werden durchgeführt, getrocknet und 
appretiert. 

3) Man behandelt das Gewebe mit einer Mischung von 5 Kilo 
Stearin, 500 g Natronlauge (36 Be) und 170 Liter Wasser. 
Man lässt aufkochen und fügt 6 Kilo Leim hinzu. Das Gewehe 
wird kalandert und kommt in ein Bad von 15 Kilo Chromalaun 
in 250 Liter Wasser, dem man zweckmässig 5—600 g Krystall- 
soda zusetzt, 

4) Das Gewebe wird behandelt mit 10 Kilo weicher Seife, 
und 3,2 Kilo Gelatine, gelöst in 120 Litern Wasser. Hierauf 
folgt eine Passage durch Kupfervitriol (8 Kilo in 120 Liter 
Wasser, bei 35 bis 40%). 

5) Man löst 35 Kilo Eisenritriol und 30 Kilo Karragaheen- 
stärke in 300 Liter Wasser und 6 Liter Essigsäure. Das hiermit 
behandelte Gewebe wird ausgerungen und getrocknet. Hierauf 
wird mit einer Lösung von 25 Kilo Natriumphosphat, 5 Kilo Soda 
und 18 Kilo Gelatine in 200 Liter Wasser fixiert. Man trocknet, 
ohne abzuspülen. 

6) Methode nach Hoffmann. Man löst 3,6 Kilo Kupfersul- 
fat in 50 Litern Wasser und fügt 12 Liter Ammoniak hinzu. 
Andererseits werden 8,6 Kilo Seife in 50 Litern Wasser gelöst 
und beide Lösungen allmählich miteinander vereinigt. Man erhält 
so eine violettgefärbte durchsichtige Mischung; sollte dieselbe nicht 
ganz klar sein, so hilft man mit einigen Tropfen Ammoniak nach. 
Dieses Verfahren eignet sich für Wolle, Baumwolle, Leinen und 
Jute gleich gut. 

Es folgen nun die Methoden, welche auf der Anwendung 
von Eiweisskörpern, Fetten, Harzen ete. beruhen. Hierauf kommen 
wir demnächst zurück. 

Indulindruck auf Baumwolle. Im Textile Mercury 
(XIX, 845) findet sich ein kleiner Aufsatz, in dem die Anwen- 
dung von Indulinen besprochen wird. Als bestes Mittel für die 
Fixierung dieser Farbstoffe im Baumwolldruck wird Äthylweinsäure 
angegeben, ein Produkt, das ja bekanntlich seit langem im Ge- 
brauch ist. Die Paste soll aus Farbstoff, Gummi und Äthylwein- 
säure angerührt werden, wozu man nachher noch eine Gerbsäure- 
lösung hinzusetzt. Die Ware wird hiermit bedruckt, getrocknet 
und gedämpft; während der letzten Operation wird die Äthylwein- 
säure gespalten, indem sich Alkohol und Weinsäure bildet. Der 
freiwerdende Alkohol sorgt für die Lösung des Farbstoffe, welcher, 
nach einem Dampfprozess von 45 Minuten, sich mit der Gerbsäure 
zu einem festen und haltbaren Lack verbindet. Das Dämpfen kann 
auch auf eine Stunde ausgedehnt werden, wodurch aber natürlich 
die Farbntance beeinflusst wird. Nach diesem Verfahren soll eine 
besonders grosse Lichtechtheit erzielt werden, die kaum von Ali- 
zarin oder Indigo übertroffen wird, K. 


Künstliche Seide. Vor kurzem besuchte uns ein hervor- 
ragender Grossindustrieller, der eine Fabrik von Appreturmitteln, 
Farbstoffen etc. leitet. Derselbe, von Hause aus Kaufmann, er- 
zählte, wie er vor vielen Jahren auf die Idee gekommen sei, Baum- 
wolle oder überhaupt Cellulose mit seidenartirem Glanz herzustellen 
und wie er eich mit der Frage über die technische Durchführbar- 
keit seines Problems an einen berühmten Professor gewandt habe. 
Derselbe prüfte die Sache, schüttelte das Haupt und antwortete: 
„Solches wird es niemals geben“. — — 

Heute vergeht kaum ein Monat, in dem nicht ein nenes Ver- 
fahren, entweder der Mercerisierung oder sogar der Herstellung 
künstlicher Seide selbst angemeldet wird. In der letzterschienenen 
Nummer der Zeitschrift L’industrie Textile (164, 8. 273) wird 
das neue Verfahren von Cadaret beschrieben. Die Präparation 
der Cellulose, der Nitrirprozess, das Bleichen, das Auflösen der 
Nitrocellulose und die Herstellung der plastischen Masse, das Ein- 
bringen auimalischer Substanzen (Eiweiss, Gelatine ete,), die Her- 
stellung der Fäden sind mit aller Genauigkeit beschrieben und be- 
anspruchen das Interesee des Fachmanns in hohem Grade. Der 
Preis eines Kilogramms fertiger Seide soll sich bei Anwendung des 
Cadaretschen Verfahrens auf ca. 6 Fres. stellen. 
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Patent-Liste. 


Aufgestellt durch das Patent-Bureau von Richard Lilders 
in Görlitz, 
Ausklinfte ohns Recherchen werden Abonnenten dieser Zeitschrift durch 
das Bursau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 
Sch. 13421. Krempel mit zwei oder mehreren Abnehmern. — Onkar 
Schimmel & Co., Aktiengesellschaft, Chemnitz, 


Erteilungen: 


99639. Spannrahmen- und Trockenmaschine zur Behandlung 
mehrerer Stofbahnen nebeneinander; Zus. ». Patent 
73037. — F, Gebauer, Charlottenburg. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


100082. Stoffdämpfer mit zwei versetzt Iberelnander angeord- 
neten Heizzylindern und endlosem Mitläufertach. — 
0, A Moritz Schulze, Crimmitschau, 

100386, Zylinderwalke mit Zuführ- und Streckapparat, welcher 
die Walkgüter jedes für sich zwischen Backen bear- 
beitet bezw. passieren lässt. — F, Bernharät, 
Fischendorf- Leisnig. 

100191. Zweikantige Spule zur selhstthätigen Festhaltung auf 
Spindeln. — Gustar Börner, Grossenhain. 

100434. Handspulrad mit drei Spindeln und Fadenführern. — 
Georg Sander, truth. : 

100112. Gewebte Baumwoll-Matratze, bei welcher der Schuss 
durch aus lose zusammengedrehten Fäden bestehende 
Cops gebildet wird. — C. M. Madsen, Kopenhagen, 

100185, Gewebe aus Ramlefasern von straminartigem Äussern 
mit geschlichteter, prüparierter Kette und tells mit 
einfachem, teils mlt gezwirntem Schuss. — de Jon- 
chesre & Küppers, Viersen, 

100272, Abzugvorrichtung für Bandstühle zum Weben koni« 
scher Bänder, mit in einem verstellbaren Doppel- 
bügel gelagerter, auswechselbarer Druckwalze. — 
Fr. Käseborg jr., Elberfeld, 


. England. 
8252. Wasserdlichles Gewebe. — L Mistovski, Heywood, 
Laneasbire, 3]. 3. 97. 
5257. Schaftmaschine. — R. Harling, Bumley. 81. 3, 97. 
8397. Kämmmaschine. — 3, Smith, Lawrence, Mass. U, 8. A. 
1. 4. 97, 


8487. Garntrockenapparat. — L. Koenig, St. Petersburg, 
® 4.97. 


8512, Neues Gewebe und Webstahl zur Herstellung desselben. 
— B. Arnold, East Groanwich, R. J., U.8. A. 2, 4. 97, 
8658, En — G,H, Thomson, Gonts Shaw 
b. Old 8.4. 97. 
8617, Jacquardmaschine, — J. C. Wadsworth, Droyladen, 
Laneasbire. 5, 4. 97, 


Amerika. 
609156. Neuerung an Webstühlen. — John E. Monats, Taunton, 
Mass, 16. 8, 08, 
600257, Webstuhbl, — H. Wyman, Worcnstor, Mass, 16, 8. 98, 


Frankreich. 
277108. Verbesserung in der Teppichfahrikation, — Coullier, 
Honord, Meign& ot Wal, Paris. 26. 4. 98, 


Schweiz. 

16077. Apparat zur Herstellung klinstlicher Seide. — Dr. M. 
Fremery, Chemiker, und Jobann Urban, Ingenieur, 
beide in Oberbruch (Bez. Aachen, Deutschl.) 16. 3. 98, 

16078, te rag für Wehe-Blätter, — Maschinon- 
fabrik Küti vormals Caspar Honeggor, Rüti (Zi. 
rich, Schweiz) 14. 2 98, 

16079, Verbesserter Webstuhl. — Firma Brothers Andarson, 
Seidenfabrikanten, (Naw-Jersey, Ver. Staaten v. N.-A.) 


Österreich. 

Verbesserung an Metall-Jacquardkarten. — Ernst Karl Häusch iu 
Rumburg. 13, 7, 98, 

Enthachelungsmaschine, — Hormann Heinrich in Dollaitz. 23.7. 98, 

Rundwebstuhl, — Groy Charles Hill in Arnot-Hill und Rudolph 
Weiss in Nottingham. 2, 7. 98. 

Kettenspannmaschine für Gewebe mit Diagonalverschiebung. — 
Moritz Jahr in Gern als Cossionär des August Gast in lerlin. 
16. 7. 98, 

Fadenwächter für Zwirnmaschinen. — Franciseek Kacrinski 
und Walenty Jankowski in Ozestochow. 13. 7. 98, 

Verbesserung an Gallierrechen für Jacquardstühle. — Heinrich 
Weber in Wien. 20. 7. 9. 

Neuartige Fadenspulen. — Werfel & Böhm, Firma in Prag, * ' 

Vorrichtung zum Auffangen des Schützen für Wehbstühle., — Ma- 
schinenfabrik Rüti, vorm, Caspar Honegger in Rüti. 
2. 7.98, 

Mechanischer Webstuhl zur wleichzeitigen Herstellung mehrerer 
Gewebe übereinander, die in Kette, Schuss und Bindung von 
einander unabhängig sein können. — Felix Meyer in Aachen. 
20, 7. 98, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Umschau auf deutschen Gerichtshöfen. 


1. Mündliche Auskünfte über die Creditwüirdigkeit 
eines Dritten sind anders zu beurteilen als schriftliche. 
Wird im geschäftlichen Verkehr bei Gelegenheit eines Gespräches 
eine solche Auskunft begehrt und gegeben, so kann nur verlangt 
werden, dass der Befragte angiebt, was ihm momentan in der Er- 
innerung ist. Wird die Auskunft dagegen schriftlich gegeben, so 
muss der Auskunfterteiler vorher das ihm zugängliche Material 
durchforschen und die ihm zugänglichen Erkenntnisquellen prüfen, 
(Urteil des Hans. Oberlandesgerichts Hamburg). 

2. Recht des Fabrikanten an den Erfindungen seiner 
Angestellten. Wenn ein Techniker eine Erfindung gemacht hat, 
so ist aus seiner dienstlichen Stellung und aus dem Umstande, dass 
die Erfindung im Fabrikbetriebe gemacht wurde, nicht zu folgern, 
dass der Fabrikans Anspruch an die Erfindung habe. Dies ist 
vielmehr nur der Fall, wenn der Techniker infolge seines Anstel- 
lungsvertrages verpflichtet war, nach Erfindungen dieser Art für seinen 
Prinzipal zu suchen. Wegen der Verwendung des Materials 
und Personals der Fabrik bei der Erfindung habe der Fabrikant 
nur einen Anspruch auf Schadenersatz. (Urt. des Reichsgerichte.) 

3. Das Wortzeichen „The National“, „National“ ist 
als Ursprungs-Beschaffenheits- und Bestimmungsangabe 
nicht echutzfähig, da es jedem Industriellen und Gewerbe- 
treibenden freistehen muss, seine Waren als „nationale“, d. h. „ein- 
heimische“ gegenüber ausländischen Produkten zu bezeichnen. 
Das kann von erheblicher Bedeutung sein, wenn die ausländischen 
Waren andere Eigenschaften aufweisen als die entsprechenden 
Waren inländischen Ursprungs. (Entsch. der Beschwerdeabt. des 
Patentamtes). 


4. Geschäftsirrtum darf nicht ausgebeutet werden. 
Ein Reisender, der noch nicht lange in der Branche arbeitete, 
hatte einem Kunden irrtümlich für einen geringen Preis Ware von 
viel höherem Werte offeriert. Als er nun die Qualität erhielt, die 
dem Preise entsprach, stellte er die Ware zur Verfügung und ver- 
langte die gehandelte Qualität, wurde aber mit seiner Klage ab- 
gewiesen. Es liege ein sogenannter Geschäftsirrtum vor, durch 
welchen die Übereinstimmung zwischen dem wahren Willen des 
Erklärenden und der von ihm abgegebenen Erklärung ausgeschlossen 
sei. Bei einer solchen Divergenz zwischen Wille und Erklärung 
liege keine verbindliche Abmachung vor. Klüger habe arglistig 
gehandelt, wenn er aus dem Irrtum Nutzen ziehen wollte, Anders 
sei es bei einem Kalkulationsirrttum gewesen, auf den als Irrtum 
im Beweggrunde der Verkäufer sich nicht hätte berufen können. 
(Urteil des Reichsgerichts). 

5. Unrichtige Augaben sind auch auf Etiketten 
strafbar. Die im Gesetz zur Bekämpfung des unlauteren Wett- 
bewerbes verbotenen unrichtigen Angaben in „öffentlichen Bekannt- 
machungen* oder „Mitteilungen, welche für einen grösseren Kreis 
von Personen bestimmt sind*, beziehen sich auch auf geschäftliche 
Etiketten, welche Mitteilungen über Art, Beschaffenheit, Ursprung 
der Waren usw. enthalten. 

6, Fabrikantenregister sind Geschäftsgeheimnisse 
und wer sie preisgiebt, ist wegen unlauteren Wettbewerbes straf- 
bar. „Das Fabrikantenregister kaun in den Händen der Konkur- 
renz zu einer furchtbaren Waffe werden und ein Angestellter, der 
es sich aneignet, um es der Konkurrenz auszuliefern, oder selbst 
als Konkurrent zu verwerten, macht sich eines groben Vertrauens- 
missbrauchs schuldig.* (Urt. des Kgl. Landgerichts I in Berlin). 

7. Ein eingetragenes Wortzeichen kann mit anderen 
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Worten zu einem nenen Wortzeichen verbunden werden. 
„Dadurch, dass ein Wort als Warenzeichen eingetragen ist, werden 
andere nicht gehindert, ein Wortzeichen zu gebrauchen, in welchem 
jenes Wort derartig vorkommt, dass es seiner Individualität nach 
verschwindet.“ Das geschützte Wortzeichen muss in dem neuen 
Wortzeichen aber organisch so aufgegangen sein, dass die Zusam- 
mensetzung nach aussen hin unbemerklich ist und ein neues ein- 
heitliches Wort in die Erscheinung tritt. Auch im Klanglaute 
muss sich das zusammengesetzte Wort von dem geschützten Wort 
unterscheiden. (Urt. des Reichsgerichts vom 1. April 1898.) 

8. Ein Geschäftsreisender hat auf dem Kompteir 
Dienste zu leisten und sich an die Geschäftszeit zu halten, 
wenn er als Geschäftsreisender ohne weiteren Zusatz engagiert 
worden ist. Hat er einen vom Sitz der Firma verschiedenen Wohn- 
sitz, so hat er sich an den Sitz der Firma zu begeben und kann 
eine Entschädigung wegen Unterkunft am Sitz der Firma 
nicht erlangen. (Urt. des Landgerichts Aurich). Die letztgedachte 
Entscheidung steht allerdings in bedenklichem Widerspruch mit 
anderen Entscheidungen in dieser Angelegenheit, insbesondere 
denen der Oeimbuguickie zu Drwien, Karlsruhe usw. Pr. 


Exportverhältnisse des Bezirkes Plauen. 


Es giebt wohl keinen Platz, der die Beurteilung der Abhängigkeit 
der Textilindustrie vom nordamerikanischen Markte mehr erleichtert 
wie den Konsularbezirk Plauen, dessen Ausfuhrerzeugnisse 
fast ausschliessslich textilindustrielle eind und auf eine Menge 
Branchen sich verteilen. Die Veröffentlichungen des Plauener 
Konsulats beziehen sich nicht auf das Kalenderjahr, sondern stets 
auf die Zeit vom 1. Juli des einen bis zum 30. Juni des nächsten 
Jahres. 

Zu weit würde es uns führen, den Zahlennachweisen für die 
einzelnen Quartale zu folgen; es sei daher nur daranf hin- 
gewiesen, dass, als der Dingleytarif vor der Thür stand, die Zu- 
nahme der Ausfuhr Plauens nach den Vereinigten Staaten wie 
überall eine ganz enorme war ; sie bewertete sich auf 320 197,47 Doll., 
also, wie wir später sehen werden, auf mehr, wie im ganzen Ge- 
schüftsjahre, was daraus erklärlich wird, dass das 4. Quartal 1896 
ein Minus von 65 567,32 M, aufwies. Im darauf folgenden Ge- 
schäftsjahre wurden in jedem einzelnen Vierteljahre nur Minder- 
erfolge erzielt, die sich beziffern mit 291 556,12 resp. 21 351,85 Doll. 
im 3. resp. 4. Quartale 1897 und 308 919,69 resp, 547 253,70 Doll. 
im 1. resp. 2. Quartale 1898. Wir sehen hier, ziffernmässig aus- 
gesprochen, wie die Dingleyschen Schutzzölle ihre Wirkung 
verschärfen mit der zunehmenden Dauer ihrer Herr- 
schaft; dann aber auch, welche weiteren deprimierenden Folgen 
der epanisch-nordamerikanische Krieg doch zu Tage förderte. 

Diesen kurzen Bemerkungen über die einzelnen Quartale 
lassen wir im nachstehenden eine Gegenüberstellung der 
Gesamtausfuhr von 1896/97 und 1897,98 folgen, 

Es wurden exportiert: 


1808/97 1897/08 
Waren Doll. Doll, 
1. Baumwoll. Spitzen u, Stickereien . 318 686,65 992 484,98 
® _ Vorhänge . . 12 296,08 5 270,00 
3. . Stoffe 14 T85,80 13 782,24 
4. Toppiche und Decken 52 702,81 5 855,16 
b. Gestrickte baumwall, Sachen 42 160,03 25 659,46 
6. = leinene Sachn . » -» 10 060,87 4 357,65 
T. a sehlene Sachen 1505,18 582,82 
8. Baumwoll, Strumpfwaren . cn 180 178,81 99 115,72 
s Hüllen... rer _—— 1 358,50 
10, Glöhlichtlampen und Brenner . . . . 956,91 -— 
11. Leinene Spitzen und Stickereien . . » 1 008,81 — — 
12, Verschiedene Waren . . 3841,82 13 742,08 
13. Maschinen. . ; 3 068,04 4589,55 
14, Beidene Spitzen und Stickereien de ie 20 969,72 52 760,74 
15. Wollene Kleiderstoffe . 790 722,41 312 974,25 
16, Pr Shawn . 16 789,69 3 214,18 
17,  . Mäntel. N de 2601,99 — 
18. P) Btrumpfwaren . - 2200 > 189,31 u 
19. Sehleier. . . » .» . 0. 2975.45 un 
20. Handschuhe 106,07 nichts 38 200, 40 


2 j 1898/07 2743009.17 1578 087,81 
UBAMMER | 1ann 96 2434406,15 2 743.009,17 


Zunahme 308 604,082 
Atınahme 1169 u81,36 


Glücklicherweise ist Aussicht vorhanden {und wir hören die- 
selbe aus Plauener Geschäftskreisen bestätigt), dass sich in ab- 
sehbarer Zeit die Lage ändert und dass die Beendigung des 
Krieges den Branchen des Konsulats einen nenen Aufschwung 
bringt. Da unter diesen sich auch die Greizer Industrie 
wollener Kleiderstoffe eingeschlossen findet, so seien zum 
Vergleich hier noch die Exportziffern des schaffensverwandten 
Gera aus den letzten beiden Jahren mitgeteilt, mit dem Bamerken 
jedoch, dass die Geraer Aufzeichnungen den Kalenderjahren 1896 
und 1897 entsprechen, die Wirkungen des Krieges sich in ihnen 
mithin noch nicht ausdrücken. Der Distrikt der Konsularagentur 
Gera exportierte: 

1896 total für 6 358 872,50 M,, gegen 1895 für 2178555,21 M. weniger 


1897 „  „ 5044490,49 M., weniger 1314 382,01 M. 

Darunter 1896 1897 
Kummwollstoffe für 6436 215,65 M, 3890329,.04 M. 
Glacehbandschuhe » 470 371,33 „ 755 978,71 „ 
Schuhstoffe a 1608,15 , 10473,60 „ 
Steinnussknöpfe = 00 410,36 „ 121 636,73 


Der Rückgang der Ausfuhr an Kammwollstoffen nach Nord- 
amerika ist also auch schon infolge des hohen Dingleytarifs ein 
ganz erheblicher, wobei zu beachten ist, dass in das Jahr 1897 
mit seiner ca. um ein Drittel geringeren Minderausfuhr auch 
noch die grossen Spekulationskäufe vor Inkrafttreten dieses Tarifes 
gefallen sind. 


Für die Nachmusterung 


empfehlen wir den Fahrikanten von Glanchan-Moeranse wio von Gora- 

Greiz noch die sog. Anschneider weiter zu cultivioren, In die vielerlei 

durchbrochenen Sachen, die man für die nächste Saison, den Kollektionen 

er zu urteilen, geschaffen, bringen erst sie offenbar das erforderliche 
en, 

Für Glauchau-Meeran® ergibt sich ein schönes nuernige Me 
Raydform aus 2 Baumwolle, 1 Effoktgarn gescheert. Das Dossin 

man durch den Effektfaden, welcher genau wie der Fond in Mousseline 
ern ist, gebildet werden, so zwar, dass der Effektiaden auf der 

ückseite obme jede Einbindung fiottiert, um alsdann ausgeschnitten zu 
werden, worauf das Muster auf durchbrochensm Fond erscheint, — Oder 
man schoere feine baumwollens Kette glatt und schliesse abwechselnd 
mit 1 Zwirn, 1 Seide, 1 Mohairloop ab. Das Dessin soll uns ebenfalls 
wieder in Rayöform entgegentreten; man lasse es vom Loopschuss 
boransgebunden werden. Bildet im Dessin der Seldenschuss teils mit die 
Figur, während man ihn anderteils von Loopschuss gebunden werden 
lässt, so erzielt man ein changisrendes Aussehen. Im Zwischenfond 
wird dann der Loopschuss wie vorher ausgeschnitten. Durch das Ein- 
schiessen der Seide, die ebenfalls kleine zierliche Figürchen bilden kann, 
wird der Zwischenfond sehr interessant und abwechslungsreich. Schon 
um ihrer unbestreitbaren Neuheit willen dürften derartige en manches 
Auge fesseln. — Ein drittes Dessin der Art haben wir uns als schmal 
gestellte Streifen in glatt geschserter Beidenkette, chossen vier 
Schuss bunt, 1 stark zu denken, Dieser starke Schuss kommt in Streifen 
ala Ripsschuss zum Ausdruck, wobei das Dassin in steinchenartigen 
Überbindern und dazwischengelegten Blasenfiguren erscheint. Der starke 
Schuss ist hier ebenfalls ausgeschnitten, sodass der Zwischenfond durch 
seine Durchsichtigkeit wirkt. 

Für Gera-Greiz gestalten sich die Ausschneider im allgemeinen 
wesentlich einfacher. Man denks sich für Mohnir 1 nnd 1 mit Voile- 
kette und Schuss ein Muster, das uns einen durchsichtigen Streifen 
zeigt, bei welchem die auf der Rückseite liegendo Mohnirketts ausge- 
schnitten ist. Der durchsichtige Streifon werde beispielsweise von leicht 
geschwungenen Trarerslinion in Punktformen, die sich nach den beiden 
Enden zu verjingen, gebildet und der Zwinchenfond (Mousselins) ein- 
fach mit korallenartig zusammengestellten Figuren geschmückt, 

Sehr dankbar sind für diese Ausführungsarten die Bpitzenimitationen, 
die man in veränderter Form und Ausführung bringen kann, Man halte 
sieb in ‚der Hauptsache an die Streifenform, wobei der Bpitzonstreifen 
scharf markiert zur Goltung kommen soll, der zwischenliegende Fond 
aber in Wollmousselins gebunden sei. Fine zweite Art der Spitzen- 
ausführung würden die sog. Spitzongehäuge darstellen. Es sind das 
vn Muster, in denen die Spitze in verschiedenen Anordnungen als 

ehänge aus Mohair gebildet werden kann, wobei sich zwischendurch 
im Fond Bänder, Schleifen etc., aus Blax gebildet, hinziahen. Diese Art 
der Musterung eignet sich auch ganz besonders für die oben beschriv- 
benen Auschneideaschen, weil gerade sie den Charakter der Spitze mehr 
als allos andere hervortreten lassen. 

Unter Gehlingen verstaben wir bogenförmige Musterungen, die oben 
anf beiden Seiten leicht gehalten, nach der Mitte zu immer schwerer 
werden, Man kann darin mit breiteren und schmäleren Anordsungen 
abwochseln, oder auch schuppenartige Gebilde nach Art en travenr auf- 
gonlbter Spitzen in Gehängeform arrangleren. 

Soviel für beute; sollte die Nachmusterung sich zu einer umfäng- 
licheren gestalten, #0 liegen uns schon jetzt weitere Entwürfe zur Hand, 
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Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichtarstattern. 


Rundschau durch die Fahrikdistrikte. 


Leipzig, 3. Sept. „Von Westen die Bildung und von Osten 
die Prügel,* mit diesem Scherzwort pflegte man in früheren Zeiten 
den Gegensatz zu bereichnen, der zwischen der brutalen Kraft der 
östlichen Mächte, insbesondere Russlands und der feinen Civilisation 
des französischen Westens bestand. Vielleicht könnte man den 
Satz beute umkehren. Der Barbarismus hat seinen Sitz nach dem 
Westen verlegt, wo er mit roher, autokratischer Gewalt das Recht 
beugt, in einer Gestalt, die um so abschreckender ist, als sie sich 
unter der Maske der Freiheit und Republik verbirgt, und auf der 
anderen Seite ist die Sonne der Humanität und Kultur in einem 
Reiche aufgegangen, das wir als Tummelplatz despotischer Will- 
kür anzusehen gewohnt waren. Der Geist aber, der die Regie- 
rungen beseelt, durchdringt auch das ganze wirtschaftliche Getriebe 
der Länder; unsere Zeit ist charakterisiert dadurch, dass es keine 
Trennung zwischen Staats- und Wirtschaftspolitik mehr giebt; so 
schr wir uns durch Arbeitsteilung und Individualisierung differen- 
ziert haben, so sehr bat sich das Gebilde des Gesamtstaates inte- 
griert, er bildet einen grossen Organismus, an dem kein Glied 
krank sein kann, ohne dass die anderen darunter leiden. In 
Frankreich, einem Land, das stolz darauf war, dass ihm sein 
Reichtum einen Verlust von fünf Milliarden kaum fühlbar machte, 
geht man allen Ernstes einer wirtschaftlichen Krisis entgegen; 
der Export, von den Nachbarländern längst überflügelt, wird 
schwächer und schwächer, der Unternehmungsgeist geringer und 
das Land verliert sogar auf seinem eigensten Gebiete, auf der 
Domäne künstlerischen Geschmacks von Jahr zu Jahr an Terrain. 
In Russland dagegen das umgekehrte Bild; eine Unternehmungs- 
lust, die sich fast überhastet, ein Emporblähen, das sich von den 
Rohstoffen an durch alle Zweige gewerblicher Thätigkeit fortsetzt, 
eine Kulturarbeit im besten Sinne des Wortes! Man trägt sich #0- 
gar mit umfassenden sozialen Reformen und beginnt die Arbeiter- 
versicherung einzuführen! Im Westen Rückgang, im Östen Fort- 
schritt, und wozu, die Frage liegt so nahe, gehören wir? Wir 
dürfen, schon wiederholt ist es an dieser Stelle gesagt, nicht 
klagen; ein gesunder und kräftiger Geist weht durch Deutsch- 
land, leitet seine Politik und treibt das Räderwerk seiner Industrie! 
An Klagen im Einzelnen wird es nie fehlen; im ganzen aber ist 
die Lage überall eine zufriedenstellende. Von besonderem Interesse 
ist die Übersicht, welche soeben von den Ältasten der Kaufmann- 
schaft in Berlin über die dortige Textilindustrie im Jahre 1897 
veröffentlicht wird. Dar Handel Berlins ist ein guter Massstab für 
die Gesamtheit und wir möchten daher einige Sätze ans dieser 
grossen Bilanz wiedergeben, wenn auch unsere heutige Rundschau 
dadurch einen etwas retrospektiven Charakter erhält, 


Das Wirtschaftsjahr 1807 hat die Fabrikation von wollenen 
und halbwollenen Stoffen nur zum teil befriedigt, Das Export- 
geschäft, mit Ausnahme desjenigen nach England, lag bei allen Stoffen 
schr damieder, Wesentlich günstiger lag die Fabrikation von Krimmern 
und Plüschen, da lebhafte Nachfrage nach diesen Artikeln von der Kon- 
foktion und der Posamentenhranche herrschte, Die Handweber für diese 
Artikel in Berlin und seiner Umgehung, sowie in Oberschlesien waren 
reichlich und zu Löhnen, welche von Monat zu Monat stiegen, beschäftigt; 
in der zweiten Hälfte des Jahres zeigto sich sogar Mangel an Arbeits- 
kräften. Der Handel mit Strumpf- und Phantasiewaareu musste 
mit niedrigen Absatzpreisen rechnen und zeigte im Inlande grosse Stille; 
dagegen bat sich der Export nach einigen Liindern (China, Japan, Wast- 
kliste von Sid-Amerika) gehoben; auch England zeigte grossen Bedarf. 
Shawls und seidene Tücher fanden im Inlande wie im Auslande 
wenig genligenden Absatz; die Konkurrenz der bayarischen Fabrikate 
nahm weiter zu. — Der Grosshandel mit Konfektionsstoffen und 
Tuchen konnts nur für einzelne, von der Mode begünstigte Artikel 
ein umfangreiche Geschäfte abschliessen und musste in 

Jahr 1898 grosse Läger hinübernehmen. Die Lage der Konfektion 
für Damenbekleidung war verschieden, je nach den Absatzgebieten 
und nach den Artikeln. In der Konfektion für Morren- und Knaben- 
bekleidung machte sich ein lebhafteres Geschäft als in der Damen- 
konfektion rer Der Export befindet sich noch in der wursten Ent- 
wickelung; Holland, die Schweiz und Skandinavien waren im Berichts- 
Jahre die besten ausländischen Kunden. — Im Leinsuhandel trat 
namentlich ein bedeutender Umsatz von goringwertiger Ware zu billigen 
Preisen hervor; da die Vereinigten Staaten von Amerika sowohl 
vor Abänderung ihres Zolltarifes als auch nach derselben grosse 
Mengen von billigen Stapelartikeln aufnahmen, so blieb zum Vorteil 
des Handels sin Massenangebot von diesen Waren auf dem heimischen 
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Markıs aus. Im allgemeinen war das Geschäft zufriedenstellend. 
Kohyeide wurde stärker als in den Vorjahren konsumiert und konnte 
höhere Preiss erzielen. Zu dieser Preissteigerung trug auch der knappe 
Ausfall der Beidenernte in Italien und Frankreich bei. Seidenwaren 
hatten im Anfangs des Jahres nur geringen Absatz, Bald aber setzte 
eins der Seide ungemein günstige Mode ein, bins allgemein gute Kauf- 
kruft des Publikums machte sich geltend, und so wurde das Jahr ein 
äusserst günstiges für diese Industrie, die alle ihre Arbeitskräfte voll- 
auf beschäftigen konnte. Der Export freilich war schlecht. Er wurde 
aber für Seidenzengo auch nicht vermisst, weil man für das Inland genug 
su than hatte; mehr fehlte er der stark auf das Ausland angewiensnen 
Sammet-Industrie. Der wichtige Export von Manufakturwaren nach 
übersseischen Ländern ist weit hinter allen Erwartungen zurlickgeblieben, 
Nur das Geschält nach den Vereinigten Staaten ron Amerika ist trotz 
des neuen Zolltarifs schliesslich doch besser gewesen, als man erwartet 
hıatte. Bensilien zeigte nur eine geringe für ouroplische Er- 
zouguisse. Auch die Laplata-Staaten waren wenig nufnahmefähig. 
Eben-o war der Absatz nach Chile bei Überführung des Marktes und 
geringer Kaufkraft der Bovdikerung unbefrisdigend. Mexiko bestellte 
trotz des niedrigen Silberkurses etwas mehr als früher. Nach der Türkei, 
der Levante und Egypten wird die Ausfuhr dentscher Waren lebbaft be- 
trieben, Süd-Afrika zeigte geringeren Bedarf als sonst, un in Ost- 
indien erschwerte die Port dns Geschäft, Die Jute-Industrie arbeitete 
wiederum erfolgreich, Die Teppichfabriken waren gut beschäftigt, 

So zeigt sich, dass das Jahr 1847 doch nicht so schlecht 
war, als sein Ruf. Und wenn man ehrlich sein will, auch 1898 
wird keine allzu schlimme Zensur davontragen. Freilich, in der ersten 
Hälfte sah es hier und da böse aus, aber wie es scheint, will uns doch 
die jetzt einsetzende Herbstsaison entschädigen. Das Geschäft in 
Baumwollgarnen liegt allerdings schlecht, fast ganz so schlecht, wie 
1897, aber man muss zugeben, dass hierbei die überproduktive 
Kraft der Fabriken eine Hauptrolle spielt. Über die Baumwoll- 
preise dürfte man wohl bald im Klaren sein: 1897/98 hat 11%/, 
Million Ballen gebracht und 1898,99 wird nicht viel zurück- 
bleiben. Dass es einige uneigennätzige Warner giebt, welche die 
Aunahme einer so hohen Ernte leichtsinnig finden, ist ja selbst- 
verständlich. In Plauen hat das Spitzengeschäft eine vermehrte 
Kauflust konstatiert, und erfreulicherweise gerade seitens des Aus- 
landes, das letzthin etwas zurückgeblieben war. In der Woll- 
industrie geht es langsam und sicher vorwärts. Wolle, Garne, 
Webwaren und Wirkwaren bewegen sich in ruhigen und festen 
Bahnen. In New-York hat sich im August sogar eine auffallend 
starke Nachfrage nach importierten Strumpfwaren gezeigt, die 
Rückwirkung auf Chemnitz ist nicht ausgeblieben, und man ist 
hier, wie übrigens auch in den übrigen Brauchen ganz zufrieden. 
In den Webereibezirken ist fast überall genügende Beschäftigung: 
Glauchau, Meerane, Gera, Greiz etc. melden, wenn auch nicht 
„Volldampf voraus“, so doch „Langsam vorwärts“. Die Versamm- 
lung in Sachen des Wollzolls ist leider abgesagt, von ganz 
authentischer Stelle wurde uns wiederholt mitgeteilt: Die Verta- 
gung sei nur wegen eines privaten Vorkommmisses in der Familie 
eines der Herrn Decernenten erfolgt. Wir wollen gern an diesen Grund 
glauben; die Vertagung selbst aber bis in den Januar halten wir 
für sehr unangebrucht: Steht es so schwach um unsere Industrie, 
dass es an Rednern fehlt? Mit dieser an- und wieder abgesagten 
Fehde hat man, fürchten wir, den Agrariern eine böse Waffe in 
die Hand gedrückt. 

Durchmustert man die vorliegenden Berichte aus der Seiden- 
branche, so erhält man merkwürdigerweise ein nicht so günstiges 
Bild, wie in den Vorwochen, Die Sammet- und Plüschfabriken 
sind zwar vortrefflich beschäftigt; aber das Stoffgeschäft könnte 
besser liegen. Aus dem Krefelder Seidenwarenhandel ıneldet man 
„sommerliche Stille*, und in Zürich hat man zwar zu thun, klagt 
aber über gauz unzureichende Preise. 

Die Flachsspinnereien in M.-Gladbach-Rheydt sind ihren Kol- 
legen von der Baumwolle weit voraus, sie sind gut beschäftigt. 
Aus Frankreich wird über ein mattes Geschäft in Leinengarnen 
berichtet, im ganzen liegt das Flachsgeschäft rubig, obwohl die 
Spinner langsam anfangen, besseren Bedarf zu zeigen. Die 
neue Ernte in Russland soll nicht sehr aussichtsreich sein. Der 
Jutemarkt verlief, wie es offiziell heisst, „fest bei grösseren Um- 
sätzen.* 

Da unsere Zeitschrift in Leipzig erscheint, haben wir wohl 
auch die Pflicht, der in unsere Berichtsperiode fallenden Leipziger 
Tuchmesse zu gedenken. Die Zahl der früheren Beschicker hat 
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sich wieder verringert, und wer etwas geschickt hat, beschränkte 
sich auf ein Minimum, Da die Kauflust ziemlich ebenso gering 
war, wie die Verkaufslust, so beschränkte sich der ganze Verkehr 
auf ein Minimum. Mit der deutschen Grossindustrie hat eben die 
Messe nichts mehr zu thun. 
Lrnkenus. 
Deutschland. 

Meerane, 3. Sept. Die Erstlingsaufträge für die kommende 
Sommersaison sind unter Dach und Fach, Sie sind nicht leicht 
einzubringen gewesen, sie haben sogar der Kundschaft abgerungen 
werden müssen. Mager sind sie wohl alle ausgefallen, die seit- 
her erteilten Ordres, aber sie sind sehr willkommen bei dem 
angenblicklichen flauen Geschäftsgang. Die Einkäufer haben sich 
einer geflissentlichen Zurückhaltung gegenüber Nouvenutds be- 
fleissigt; sie machen kein Hehl daraus, dass sie mit sich selbst 
noch nicht im reinen sind, was sie forcieren sollen. Sie wollen 
neue, wirklich neue „Genres kaufen“; der Preis soll dabei keine 
Rolle spielen, nur neu und gediegen soll das Gesuchte sein. Man 
sieht, es ist immer das alte Lied: „Nichts Nenes unter der Sonne!* 
Vertrauen haben die Einkäufer seither eigentlich nur zu Grena- 
dines bekundet, doch scheinen sie auch an Blusenstoffe zu glauben. 
Wie sich die neue Sommersaison des weiteren entwickeln wird, 
lässt sich natürlich noch nicht absehen, da namentlich noch die 
Export-Aufträge fehlen. Ein kräftiger lebendiger Zug geht aber 
noch nicht durchs Geschäft; in der Dörsensprache würde man die 
Stimmung mit „Matt“ bezeichnen müssen. An Enttäuschungen 
hat es freilich auch wiederum nicht gemangelt. Das Sorgenkind 
Amerika, das sich nach überstandenem Kriegsfleber gut zu ent- 
wickeln versprach, hat bis jetzt nicht Wort gehalten; es scheint 
zu seiner Rekonvalescenz doch längerer Zeit zu bedürfen, als die 
besorgten zärtlichen Verwandten gehofft hatten. Oder sollte es 
Meerane-Glauchan nur ganz besonders drüben verschüttet haben? 
VonAmerika-Ordres ist noch nichts zu spüren, ja noch nicht einmal 
die üblichen Preisdrückereien sind in Sicht gekommen. Auch mit 
unserem Vetter übern Kanal sind wir gar nicht recht zufrieden. 
Nichts als Vertröstungen auf später und unverbindliche Ver- 
sprechungen hat es seither abgegeben. Dabei sind sich die Ein- 
käufer drüben noch mehr wie unklar, was sie in Fancies unter- 
nehmen sollen. Ehe das englische und amerikanische Geschäft 
diesmal ins rechte Geleise kommen, werden olıne Zweifel noch 
Wochen ins Land gehen. So wären wir denn, wie dies schon im 
Verlaufe der verflossenen Wintersaison der Fall gewesen ist, bis- 
lang wieder vorwiegend auf das deutsche Geschäft angewiesen. 
Auch das deutsche Geschäft wird aber nur langsam in Fluss 
kommen, was aus den Eingangs geschilderten Schwierigkeiten beim 
Nehmen der Auftrige erhellt. Trotzdem setzt man begründetes 
Vertrauen in dasselbe, da nicht ersichtlich ist, welche Umstände 
die seitherige stetige und gesunde Entwickelung des deutschen 
Kleiderstoff-Geschäftes stören oder hindern könnten. 


Aus dem Gera-Greizer Industriebezirke schreibt man 
uns: Seit einer Woche hat in den Webereien die Beschäftigung 
merklich nachgelassen, so dass man mitten in der Übergangspause 
angelangt ist, Dieselbe macht sich aber keinesfalls so wie im Vor- 
jahr bemerkbar; vielmehr gehen immer noch Aufträge für den 
Winter ein, da ein grosser Teil der Detailkundschaft erst jetzt 
für den Winter bestellt, weil die Kundschaft immer noch annahm, 
es würde eine Rückwärtsbewegung der Preise für Garne und andere 
Rohmaterialien eintreten. In Damenstoffen sind es namentlich 
feine glatte Qualitäten, Mohairs und einige bunte Artikel, die für 
den Winter stark begehrt sind. Was die Herrenstoffe anlangt, 
so ist zu konslatieren, dass die Fabrikanten hierfür noch ziemlich 
lebhaft für Winterartikel beschäftigt sind, und auch sehr gnte 
Aufträge für Frühjahr und Sommer bereits vorliegen. Was die 
Aussichten für die Frühjahrs- und Sommersaison anlangt, so sind 
dieselben als gut zu bezeichnen. Die neuen Musterkollektionen 
sind, was das Exportgeschäft und den Verkehr mit den deutschen 
Grossisten anlangt, in den Händen der Kundschaft. Die Kollek- 
tionen enthalten eine grosse Fülle Neuheiten in allen Damenstoffen, 
die ungemein günstig aufgenommen worden sind und auch bereits 
zu umfangreichen Auftrügen geführt haben. Wenn auch von 


Seiten der Vereinigten Staaten von Nordamerika noch nicht so 
grosse Mengen Waren bestellt worden sind, als man vielfach au- 
nahm, so ist es doch schon erfreulich, überhaupt einen Auf- 
echwung dieses Geschäftes zu konstatieren. Es sind von drüben 
hauptsächlich grosse Aufträge in einigen bekannten Stapelqualitäten 
und Vigoureux gegeben worden. In Jacquards sind sowohl Mohair 
und Kammgarneffekte, sowie auch seidene Artikel bestellt worden; 
recht gut haben auch die bunten säureechten Damenstoffe gefallen 
und gut eingeschlagen. Im übrigen ist zu konstatieren, dass 
schöne geschmackvolle Streifenmuster auch für Amerika verlangt 
worden sind. Das Geschäft mit England verspricht für diese 
Saison ebenfalls besser als bisher zu werden, da hierfür bereits 
einige grosse Abschlüsse perfekt geworden sind. Das deutsche 
Geschäft wird sich voraussichtlich in wenigen Wochen vollständig 
entwickeln, da bereits von Berlin und Süddeutschland, von den 
Grossisten grosser Bedarf in Aussicht steht, so dass in kurzer 
Zeit in den Webereien eine lebhafte Thätigkeit vorherrschen wird. 

Aus Apolda schreibt man uns: Der schon früher gemeldete 
flotte Beschäftigungsstand in der Phantasiewollwaren- 
branche hat sich seit unserem letzten Monatsberichte womöglich 
noch gehoben, und der Mangel an Arbeitskräften tritt bald hier, 
bald da wieder hervor. Da dadurch natürlich nicht die Leistungs- 
fühigkeit des Platzes beeinträchtigt werden darf, so sind Über- 
stunden das unvermeidliche, aber immerhin kleinere Übel, obwohl 
dadurch unsere ohnehin hohen Regiekosten noch erhöht werden. 
Nur ein Mittel gäbe es, dem ungesunden Zusammendringen aller 
Arbeit auf wenige Saisonwochen einigermassen abzuhelfen: Die 
frühere Aufgabe der ersten Hauptordres seitens der Grossisten, zu 
der letztere sich um so mehr entschliessen sollten, als sie dadurch 
unserer Hauptindustrie nicht nur ein rationelleres Schaffen, sondern 
sich selbst auch solidere Ausführung der Ware und promtere Be- 
dienung sichern würden. Dass es geht, wenn sie nur wollen, in 
gewissen Artikeln relativ frühzeitig zu dieponieren, haben sie 
heuer ja selbst bis zu einem gewissen Grade gezeigt, da sie in 
der Befürchtung höherer Warenpreise angesichts des hohen Preis- 
standes von Rohwolle und Rohseide, die Ordres auf die in der 
Regel zuerst zu liefernden Sachen so aufgaben, dass die Lieferung 
darin mit Ende des August zu beginnen hatte. Es sind das 
Kindermützen und Häubchen. Eigentlich das ganze Jahr hindurch 
gehend, fällt ihre Hauptlieferzeit in der Regel doch in den Sep- 
tember. Von der Bevorzugung des Weiss als Lieblingsfarbe ist 
man bis jetzt nicht abgewichen. Auch Kinderjäckchen werden 
immer mit zuerst verlangt, und hierin ist es die Bevorzugung 
der sog. Lammfellsachen, welche sich bis zum Augenblicke behaup- 
tet bat. Mützen und Hauben, resp. Kapotten für grüssere Knaben 
und Mädchen, sowie Golfblusen kommen etwas später an die Reihe, 
wenn die Temperatur schon kühler und die Witterung unfreund- 
licher wird. Ist unsere Branche überhaupt wie keine andere von 
Temperatur- und Witterungseinflüssen abhängig, so zeigt sich das 
speziell an diesen Artikeln schon bei der Gestaltung des Herbstes 
in den Nachordres. Pulswärmer, Kinderschuhe, Kinderkleidchen, 
Handschuhe, Damen- und Herrenwesten, Boleros- und Zuavenjäckchen, 
Röcke für Damen und Kinder, Kopf- und Taillentücher, Fauchous 
resp. Fichus schliessen dann den Reigen der Lieferungen; sie 
sind die eigentlichen Winterartikel, deren Bedeutung steigt und 
fallt mit der jeweiligen Gestaltung der einschlägigen Faktoren. 
— Wohl keine Brauche kämpft schwerer als die unsere mit un- 
gelösten Problemen. Dahin gehört auch die Herbeiführung 
einer grösseren Einheitlichkeit in der Zielgewährung. 
Man brauchte deswegen noch keineswegs Grossisten und Detaillisten 
über einen und denselben Kamm zu scheeren; wenn nur jede dieser 
beiden grossen Interessengruppen für sich einheitlich behandelt 
würde! Man gelangte vielleicht anf diese Weise schon zur Lösung 
der strittigen Frage, ob 4 oder 3 Monate Ziel zu gewähren seien, 
Die Überschreitungen kommen dann ja leider ganz von selbst; 
dafür dass man da nicht allzu rigoros auftreten kann, sorgt 
schon die leidige Konkurrenz. Tiefergreifend als ungesunde Kredit- 
verhältnisse wirkt freilich noch die unselige Warenverpfundung, 
d. i. das Angebot und der Verkauf von Waren nach Gewicht. Abge- 
schen von Partiewaren und Stoffen, welche nicht andere verrechnet 
werden können, ist durchaus keine Notwendigkeit vorhanden, 
Phantasiewaren zu verpfanden. Ehensowenig wie der Konkurrent 
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in den Ladengeschäften solche Artikel nach dem Kilo kauft, 
ebensowenig braucht das imEngroshandel zu geschehen. ImGegen- 
teil, mit aller Kraft sollte darauf hingearbeitet werden, dass es in 
Zukunft unterbliebe. Der Weg des Verpfundens führt über Leichen. 
Es kommt dabei zu Aufträgen mit 10—20 Pf. Gewinn am Kilo, 
den kleine Fabrikationszufälle mancher Art noch gar leicht schmä- 
iern, wohl auch ganz aufgaugen und in sein Gegenteil verkehren. 
Nicht minder wie die ungleichmässige Dauer der Arbeit, wie im 
vormonatlichen Berichte erwähnt, drängen die bei den Kilogeschäften 
allein noch möglichen Hungerlöhne unsere Arbeiter aus der 
Branche heraus: Oder glaubt man, dass bei den erwähnten Grund- 
sätzen Faktor und Arbeiter noch das zum Leben Erforderliche 
erwerben könnten? Ferner muss der Fabrikant doch auch an die 
Geschäftsespesen denken. Oder sollten die grossen Macher der 
Kilogeschäfte glauben, ohne solche auszukommen? Ganz zu ver- 
meiden sind solche Aufwendungen auch bei diesem Betriebe sicher 
nicht. Auf der einen Seite also kein Verdienst; auf der anderen 
das Zugrunderichten jedes soliden Geschäftes für die Konkurrenz, 
ein Hinarbeiten auf den sicheren Untergang. Und das alles ohne 
jede Not. Es bestehen hier in Apolda Firmen seit 30 und mehr 
Jahren, welche noch keinen einzigen Verkauf nach Gewicht ab- 
geschlossen haben, und was der eine nicht braucht, warum soll es 
der andere müssen? Ähnlich ist es mit, dem Warensconto. 
Statt dass dem Grossisten die Preise rein netto angegeben werden 
bei angenommen 2 Proz. Nachlass im Falle sofortiger Cassa, be- 
lastet man sich und den Handel mit den kompliziertesten Sconto- 
berechnungen, die, weit entfernt von der Existenz einer einheit- 
lichen Berücksichtigung bald auf äusserst hohen, bald auf so 
niedrigen Sätzen fussen, dass auch dadurch der Schmutzkonkurrenz 
Thür und Thor geöffnet wird. 





Aus dem Wupperthal, 1. Sept. Die mechanischen 
Webereien in ganz- und halbwollenen Kleiderstoffen haben sich 
bis jetzt gut gehalten und haben dabei noch keine Arbeiterent- 
lassungen stattgefunden, In Seidenstoffen gehen im Strang und 
im Stück gefärbte Futterstoffe am besten; es sind dies starkge- 
rippte, schrüglaufende Diagonals und Serges. In der Hausindustrie 
sind eine Reihe Stähle mit schweren schwarzen Kleiderstoffen und 
Matelass« besetzt in 80 cm und 130 cm Breite. Im Allgemeinen 
ist die Hausindustrie aber sehr zurückgegangen in der Stoff- 
Weberei. Der Meister werden immer weniger; Gehilfen und Lehr- 
linge sind nicht mehr zu bekommen, da neue Kräfte nicht ange- 
setzt werden, sondern sich anderen Berufszweigen zuwenden. 
Besser steht es mit der Hausindustrie in der Bandwirkerei; die- 
selbe ist seit ungefähr 2 Jahren leistungsfähiger geworden durch 
Einführung elektrischer nnd Gasmotoren. In Barmen sind viele 
Grossbetriebe, welche Dampfkraft und Raum pro Stuhl für Mk. 3 
bis Mk, 3.50 wöchentlich an die Wehbermeister vermietet haben. 
In Langenberg bezahlt der Meister für einen Stuhl jährlich 60 Mk. 
für elektrische Kraft, welche in seine Wohnung geleitet wird. In 
Elberfeld wird nächstes Frühjahr städtischerseits elektrische Kraft 
an die Weber abgegeben, ebenso in Beyenburg und in Lüttrings- 
hausen von privater Seite, Für Elberfeld wird wohl aber der 
Gasmotoren-Betrieb der billigste bleiben, weil für Kraftzwecke das 
Gas zum halben Preise, nämlich 8 Pf. für Kubikmeter abgegeben 
wird, während in Barmen annähernd 12 Pf, bezahlt werden 
müssen. Mit einer Pferdekraft Gas können &—8 Bandwebstühle 
betrieben werden, je nachdem der betreffende Artikel leicht oder 
schwer ist. Bei mittelschweren Sachen werden im Durchschnitt 
für 5 Stühle 200WKubikmeter Gas verbraucht, also für 160 Mark 
pro Jahr. Dazu kommen ungefähr 3 Mark pro Monat für Schmier- 
Öl und manche Stunde Arbeit muss ausgesetzt werden, um den 
Motor zu reinigen. Auf den schlechten Sommer in der Bandbranche 
wird hoffentlich ein besserer Herbst und Winter folgen. Mehrere 
Fabrikanten haben die besten Hoffnungen auf Gazeband, sowohl 
in glatt, als mit Satinstreifen durchzogen. Herren- wie Damen- 
hutbänder liegen noch still. Velours-Schutzborte geht gut, ebenso 
Zigarrenbändchen. Wie segensreich eine feststehende Lohnliste 
in schlechten Zeiten wirken kann, zeigt sich jetzt. Mancher Auf- 
trag, der zu sehr gedrückten Preisen von Fabrikanten in Barmen 
aufgenommen wurde, sollte an auswärtige Meister unter der ofü- 
ziellen Lohnliste ausgegeben werden. Die Sache ist aber an der 
Wachsamkeit des Bandwirker-Verbandes gescheitert: die Meister 


haben ihre Angaben zurückgebracht und die Aufträge sind rück- 
gängig gemacht worden. L. B. 


Handel und Wandel. 


Leipzig, 7, Sept. Die Teilnehmer an der Arbeits-Nachweis-Kon- 
fersnz, die gestern abgehalten wurde, fassten folgende Resolution: „Die 
Versammlung spricht ihre Überzeugung dahin aus, dass im Interesse des 
Gross- und Kleingewerbes der Arbeitsnachweis von den Arbeitgebern zu 
organisieren und zu handhaben ist.“ Wis wir bereits in No, #3 nusgo- 
führt haben, entspricht dieser Standpunkt nicht unserer Auffassung, 
nach welcher paritätische Institutionen ein besseres Mittel zur Erhaltung 
des sozialen Friedens darstellen, 

Fournies. Die Krisis in der nordfranzösischen Wollen- 
industrie hat sich weiter verschärft, Man schützt, dass in den 
Spinnereien von Fourmies mindestens 61 Tausend Spindeln stillstehen 
und 500 Arbeiter feiern, In der Umgegend von Fourmies sollen 
mindestens 70 Tausend Spindeln stehen und 600 Arbeiter ohne Be- 
schäftigung sein. Fine Wollkämmerei, die 80 Arbeiter beschäftigt, hat 
den Betrieb vollständig eingestellt. Nicht weniger unglnstig ist die Lage 
in den Wollenwebersien, Allein in Fourmies sollen 1200 Weahstühlo 
stillstehen und mehr als 800 Arbeiter geswungen sein, sich entweder 
einen anderen Beruf zu wählen oder auszuwandern,. Als Ursacho der 
Krisie, die sich nicht auf Fourmies beschränkt, wird vor Allem der 
Rückgang des Ausfohrgeschäftes und dann die deutsche Konkurrenz 
bezeichnet, a 

» Warschau, MHierselbst befindet sich gegenwärtig Herr Verdi 
Repräsentant belgischer Kapitalisten, die daselbst eine Fabrik brüsseler 
Spitzen zu eröffnen beabsichtigen, Nach der Ansicht des genannten 
Herren lassen die Verhältnisse des dortigen Marktos einen günstigen 
Erfolg des Unternehmens erwarten, Es werden etwa 1000 Arbeiter be- 
schäftigt werden. 

Fabrikanten aus Lodz haben in letzterer Zeit Warschau 
als Ort für die Erriehtung von Filialunternehmungen erwählt. Ganz 
besonders wird das Augenmerk auf Jen Vorort Karmienek gerichtet, 
wo gegenwärtip eine grosse Spinnerei der Aktien-Gesellschaft Kunizar 
errichtet wird. Die Fabrik ist für 2000 Arbeiter berechnet. Zu gleicher 
Zeit befinden sich in K. noch zwei Spinnereion anderer Gosellschaften 
im Bau, Der Drang nach Warschau erklärt sich einerseits durch dessen 
zentenle Lage, andererseits darch den in Lodz immer häufiger eintroten- 
den Wassermangel. 

Nischnij-Nowgorod. Am mittelasintischer Baumwolle ist auf 
der Masse bedeutend mehr als im vorigen Jahre zugeführt worden, doch 
sind bis jetzt keine hedentenden Käufe abgeschlossen. Der 
Preis für Kukandsche Baumwolle aus amerikanischer Saat erster Sorte 
beträgt 8 Ebl. 75 Kop., mittlerer Gattung 8 Rbl. 25 Kop,, für chiwasche 
inländische Baumwolle 7 Rbl. 75 Kop., für bucharischse und persische 
Baumwol!s giebt es noch keine Preise. Der Handel mit Manufaktur- 
waren geht bei den grossen Firmen zu Ende und gestaltet sich bei den 
mittleren und kleineren Fabrikanten und Händlern lebhafter, 


Fachschulen. 


In Reutlingen hat vor kurzem eine Ausstellung der dortigen 
Fachehule für8pinnerei, Weberei und Wirkerei stattgefunden, die fürLehrer 
und Schüler ein gleich rübmliches Zeugnis abgelegt hat, Ihesondars be- 
merkönswert war eins Kollektion von Garnproben, welche sich, ein aus- 
nahmsweise feinen Gespinnst, in den Garnnummorn von 200 bis 400 ba- 
wagen, os waren Füden aus ägyptischer Baumwolle (Mako) mitunter so 
dünn wie die feinste Beide; die nebenan aufgestellten Sortierapparate 
bestanden aus einem Sortierharpel, einer Quadrantenwaage und einer 
Sortiorwaage (System Amsler Lafon), In vier Silen waren die von den 
Schilern angefertigten Maschinenzeichnungen ausgestellt (ca. 600 Ins- 
gesamt), welche nach der Natur aufgenommen waren, Da erblickte man 
die Zeichnungen sämtlicher zum Spinnereifach für Baumwolle und Wolle 
gehörigen Maschinen, ganz oder in die einzelnen Teile ihres Organiemus 
zerlegt, von der Vorwerk. bis zu den Spinnmaschinen: Batteurs, Carden, 
Flyers, Throstles und Selfaktors. Und zwar vereinigen diess Maschinen 
die verschiedensten neuesten Systeme, befinden sich ja doch in der 
Spionerei allein 7 Selfaktoren, jeder nach einer anderen eigenartigen 
Konstruktion ausgeführt. Auch ausgedehnte Entwürfe für Einrichtungen 
von Spinnerelen unter Zugrundlegung einer bestimmten Spindeleahl und 
der notwendigen Kraftentwicklung waren zur Schau gestellt, Bei den 
Zeichnungen lagen in Büchern und Heften die nach dem Lehrplan der 
Spinnschuls geordneten schriftlichen Arbeiten der Schüler, welche fol- 
gende Unterrichtegegenstände umfassen: Theoris der Baumwoll- und 
Streichgarn (Wollj- Spinnerei, Zwirnerei, Maschinen-Elemente, Elektro- 
technik und Chemie. Eins Treppe höher gelegen gelangte man im 
1, Stock in den Saal IV, den Lehrmittelsaal. In gleich ausführlicher 
Weise waren dio Leistungen der Weberei und Wirkorei veranschaulicht; 
anch hier trat überall das Bestreben hervor, den Schüler neben gründ- 
licher Durchbildung in der künstlerischen und theoretischen Seite des 
Faches auch zu einem für alle — Beilüirinisse geeigneten und 
geschickten Fachmann heranzubilden, 
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Ausfuhr und Einfuhr, Zölle und Tarifwesen. 


Die Ausfuhr der Schweiz nach den Vereinigten Staaten 
betrug von Januar bis Juli dieses Jahres 36098 141 Fr. gegen 42586866 Fr. 
in der gleichen Periode des Vorjahrs, Davon kommen auf seidene und 
balbseidens Stlckware 7330690 Fr. gegen 7373442 Fr. im Jahre 1897, 
auf Beuteltuch 567061 Fr. 694 174 Fr. im Jahre 1897, auf Bänder 
28384178 Fr. gegen 2258235 Fr. im Jahre 1897, auf Seide 8302417 Fr. 

547751 Fr im Jahre 1897, auf Stickersien 12473166 Fr. 
16385 124 Fr, im Jahre 1897, auf Stroh- und Rosahaargeflechte 718465 Fr. 
gegen 1336842 Fr, im Jahre 1897, Es ist also ein bemerkenswerter 
Rückgang singstreten. 

Briefkasten. 

Frago No. 63: In letzter Zeit hatte ich beim Färben von 
Köpsnblau mit Aufsatz häufig Partien, die unegal, wolkig ausgefallen 
sind, Die Garue bestehen aus 32er Donble (P II). 

In letzter Woche hatte Ich mit dieser Kalamität auffallenderweise 
nicht zu känpfen, hatte vielmehr schin egals Garne erzielt wie irliher 
immer gehabt, P I. 

Um nun dem verschiedenen Verhalten der Garne auf die Spur zu 
kommen, machte ich dieser Tage folgende Probe; 


Ich nalım 20 Pf, Garne wis zu P 1 und 30 Pfd, wie zu PII ge 
nommen und fand dabei, dass No, II sich gegenüber I äusserst schwer 


färbt, Bei dieser Probe-Färbung wurden die gleichen Küpen genommen, 
in derselben Wanne abgezogen und aufgesetat. 

Ich erlaube mir nun anzufragen, ob ich es hier mit unreifer sog. 
toter Baumwolle zu thun habe, welche sich zuweilen unegal und schwer 
anfärbt, oder int die Drehung von Einfluss. 

Zu bemerken babe ich voch, dass ich die Game zu P II zweimal 
ausgekocht habe, nämlich 3°/,—4 Stunden, das Garn fühlt sich hart und 
rauh an. Wird das Garn nur einmal ausgekocht (17/,—2 Stunden), wie 
allgemein üblich, dann wird es noch weniger egal in der Farbe, 

Oben erwähnte P I ist allerdings auch nur einmal gekocht worden. 

Erwiderung auf die Bemerkung in der 2. Antwort auf 
die Frage No. 50, Wenn es dem Herrn A, F, nicht einleuchten will, 
dass durch Unterfeuerang uud durch Breithalten der Ware letstere an 
den Leisten dunkler ausfallen kann als im Rücken, #0 müssen wir an- 
nahmen, dass er kein Stückfärber ist oder wenigstens nicht mit dem 
alten Verfahren gearbeitet hat. 

Bei Unterfsusrung berühren die Stücke mehr oder weniger die 
heissen Platten, besonders dann, wenn es sich um runde Kassel handalt, 
wogegen der Rücken oder Mitts des Stückes mehr von der Kensalwand 
göschützt ist. Die Folge Ist, dass sich die Wars nach den Leisten hin 
dunkler färbt, 

Durch das Breithalten der Ware küblan sich die Leisten mehr 
ab als der Rücken oder Mitte des Stücken, wodurch das Btück mehr 
nach den Leisten hin oxidiert und anders empfänglicher für die Farbe wird. 

Dis Untersuchungscommission für die Teztil-Branche Anchen, 


Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, #. Sept. (Baumwolle) Umsatz 10000 B., 
davon für Spekulation und Export 300 B, verkauft. Amerikaner 
ruhig, middling shares '/,, niedriger, ostindische träge. Midd. amer. 
Lief. September-Oktober 3%, Käufer. Novembnr-Dezember 3%, 
Wert. Januar-Februar 3%;,, Käufer. März-April 3®/,, Käufer. 

Newyork, 6. Sep. Baumwolle. Zufchren 5000 Ballen, 
Baumwolle loco 5#%,. September 546. Oktober 551. Norember 
554. Dezember 558. Januar 562. Februar 566. März 570. 
April 573. Mai 576. New-Orleans 53/,. Wechsel auf London 


om, Hamburg, 6. Sept (Baumwoll-Termin-Notierungen,) 
September Brief —, Geld 30'/. Oktober Urief 30%, Geld —. No- 
venber Brief 30, Geld —. Dezember Brief 29°, Geld 29°/,. Ja- 
nmar Brief 20”,, Geld 29*,,. Februar Brief —, Geld —. März Brief 
29°, Geld —. April Brief —, Geld —, Mai Brief 30'/,, Geld —. 
Juli Brief 30%/,, Geld —,. August Brief —, Geld —. Teudenz: rubig, 
Autwerpen, 6. Septbr. (Kurth, Weymaon & Co., Suc. de 
Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B. September 4.52", Käufer. 
April 4.42", bezahlt. Tendenz kaum behauptet. Umsatz 250000 kg. 
Leipzig, 6. Sept. (Kammzug- Terminhandel.) La Plata. 
Grundmuster B. Umsatz — kg. Tendenz: ruhig. 
Vorige Heutige Vorige Heutige 
pr. Sept, 3,70 3.70 6. |pr. März 3,65 3,65 B. 
„ Okt. 3,70 3,70 April 3,65 365 m 


"| " 
Nor. 370 370 |. Mi 365 365 „ 
‘ Dabr. 370 370 |. Juni 360, 360%, 
„ Januar 3,70 3,70 BB. „ Juli 3,62, 3,62% „ 
„ Februar 3,67%, 3,67%: „ |, August 2 — — 


Stuttgart, 5. Sopt, (Preisnotierungen der Industrie- und Handels- 
börse) Garne. No, 12. Mulecops extra Qualität a 49-51 Pf. No. 20, 
Warpcops ä 653—64 Pf. No, 20, Pincops A 5i—52 Pf. No. %, Warp- 
eops axtra Qualität 4 64—56 Pf. No, 20. Pinerps extra Qualität & 52 
bis 53 Pf. No, 30. Warpcops extra Qualität & 61—62 Pf. No, 30. Pin- 
eops extra Qualität k 59—60 Pf. No, 36. Warpcopn A 63—64 Pf. No. 42, 
Pincops & 63—64 Pf. No, 44. Pincops & 65—66 Pf. No. 50, Pincops 
a 73—74 Pf. (alles per !/, Kilo). No. 20. Trosselwater (prima) 4 51 bis 
52 Pf. per engl. Pfund. No. 20, Trosselwater (oxtrn prima) a 53—B54 Pf. 
per engl, Pfund. No. 20. Trosselwator (beste Qualität) A 57—58 Pf. per 
engl. Pfund, Baumwollgewebe. 34" 19/13 glatte Cattune oder Croi- 
aös 15°/,—15!/, Pf. per Meter. 34” 19/21 glatte Cattune oder Oroisbs 1T', 
bis 17”, Pf. por Meter. 32%, 14/14 20/20 Doppeltuche 17-171, Pf. 

or Motor. 32'/, 16/16 20/20 Doppeltuche 19%/,—20%/, Pf. por Metor, 
üchste Börse: Montag, den 19, September, 

Bradford, 5. Sept. Wolle fast, feine Wollen eher theurer, 
Garne für den Export ruhig, für den Inlandsbedarf gutes Geschäft, in 
Stoffen mehr Geschäft. 

Trautonau, d. September. (Garnmarkt) Dis Besserung im Ge- 
schäft hält an. 

London, 2. Sept. (Flachsbericht von Wm, F, Malcolm & Co.) 
In Russland ist der Flachs in den früheren Distrikten alles gerupft 
worden, aber in den späteren Gegenden wird das Ziehen erst in circa 
14 Tagen beandet sein. Das Kösten wırd lobhaft getrieben. Die Be- 
richte in Bezug auf das Ergebnis des neuen Flachses in den geweichten 
Gegenden bleiben sehr verschieden, die früheren ungünstigen Nach- 
richten aus den östlichen Slanets-Distrikten bestätigen sich vollständig 
und man denkt, dass die russischen Spinner Käufer in den mittleren 
Slanetz- und Rjeff-Gegenden sein dürften. Auf den russischen Binnen- 


märkten wird nichts gemacht: In Potersburg int ein Geschätt von 
ziemlich gutem Umfange sowohl in Flachsen wie in Heeden zu Stande 
gekommen; die Vorräte von mittlorem Slanstz sind ganz ausgerkumt 
worden und da die Händler ihre Posten von feinem Slanetz auf erhöhte 
Raten halten, ist jetzt sohr wenig Auswahl im Markt, In den Konsum- 
läudern, obwohl os kein allgemeines Kaufen gegeben hat, sind die Um- 
sitze der Woche von vollem Umfange für diese Jahreszeit gewesen; ein 
grosser Teil der Flachsverkäufe hat aus Slanste-Sorten bestanden. 
Proise zeigen keine Anderung, aber sie schliessen mit einer festeren 
Stimmung, besonders was Slanet«-Flachs anbelangt. Laut den soeben 
ausgegebenen amtlichen Ausweisen war die in Irlaud in 1898 mit Flachs 
bestellte Fläche 34,189 Acker gegen 45,537 Acker in 1897. Wenn man 
den Ertrag zu 4 Zentner per Acker annimmt, würde das gesamts Er- 
gebnis an Flachs kaum 7000 tons betragen, 


Leipeig. Die sächsische Industrie hat, wie vorauszusehen war, 
auf der Münchener II. Kraft- und Arbeitsmaschinen-Ausstellung grosse 
Erfolgs erzielt, Es wurden prämlirt: Karl Krause, Leipzig, Maschinen- 
fabrik: E. Papst, Aus ij, Erzgebirge, Blechapulenfabrik; Oberlausitzer 
Webstullfabrik C, A Roscher, Altg-rsdorf i. 5 ; Motorenfabrik Werdau 
und vorschiedens andere, 

Goneralvrersammlungen. Baumwollspiunerei und Weberei 
Lampertemühle bei Kaiserslautern, vorm. G, F. Grol&-Henrich. 19, Sept. 
Gladbacher Wollindustrie, Aktien - Gssellschatt vorm. L. Josten in 
M.-Gladbach. 1. Okt, Mechanische Drillweberei Göppingen vorm, 
Kaufmann & Söhne Aktien-Gesellschaft in Göppingen in Württemberg. 
19. Sopt, 

Gera. Eine Erweiterung ihrer Herrenstoffweberel wird die Firma 
Scheibner & Nickel hierselbst vornehmen. 

Warendorf (Westfalen). Die hiesige Firma H. Brinkhaus, die 
eins mechanische Buntwabarei, Färberei, Bleiche und Appretur besitzt, 
errichtet in Sassenberg eine mechanische Weberei auf 150 Stühle, die 
am 1. Oktober in Betrieb gesetzt werden sollen. 

Wasselnheim i. Els. Die hiesige Firms Strobel & Kieffer er- 
richtet eine mechanische Woberei. 

Wien, 5. Sept, Das Österreichische Druckerkonsortium wird die 
Prag-Smichower Kattun-Manufaktur auflösen. Der Betrieb dar Weberei, 
die 1000 Stähle umfasst, ruht bereits, während die Betriebseinstellung 
der Kattundrnckerei demnächst erfolgt. Am 19, Sept. wird eine ausser- 
ordentliche Generalversammlung stattänden. 

Rorschach. Die Aktiengasellschaft Feldmühle vorm. Loeb. Schön- 
feld & Co. bwabsichtigt zur Stärkung der Betriebsmittel und Erweite- 
rungen eine Erhöhung des Aktienkapitals. 

Russland. In der Griadung ist eine „Gesellschaft der 
Gutajew-Tuch-Manufaktur T. L. Stuch in Potersburg* zwecks Erwar- 
bung und Erweiterung der Wollwarenfabrik von Auguste Emilie L. 
Kompagnien auf der Gutnjew-Insel, Firma T. L, Stu Grundkapital 
1!/, Millionen Rubel in 6000 Aktien. — Ferner hat sich eins „Manu- 
fakturgesellschaft N. M, Poluschin Nachfolger* gebildet, zwecks Erwer- 
bung und Erweiterung der den Poluschinschen Erben gehörigen Kattan- 
Druckerei und Bleicherei in Iwanowo-Wosnesensk, Gourernement Wla- 
dimir, sowie zwecks Erwerbung einer Baumwollweberei daselbst, Grund» 
kapital 500000 Rubel in 200 Anteilen zu 2500 Rubel. 

Lyon. Mit einem Kapital von 5200000 Franks ist hier eine none 
Samıntfabrik Manufakture de velours et peluches ndet worden, 

Paris, Neun errichtet ist die Firma Labhey & Co, Seiden und 
Wollwarengesebäft. 

Rouen. Ein grosser Brand hat die Baumwollspinnerei Gurside & 
Comp. in Mallaunay völlig eingeäschert, Der Schaden beträgt 2 Millio- 
nen Frauks. 600 Arbeiter werden brodlos, 

Zahlungssinstellungen, Wollwaren-Fabrikant Richard Stock- 
haus, Apolda, — Tuchtirma J. Rosenbach, Aachen. Passira 190,000 M. 
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An unsere Leser! 


Mit dem bevorstehenden Quarlalswechsel beginnt unsere Zeitschrift zugleich einen neuen Jahrgang. Wir wenden 
uns bei dieser Gelegenheit an alle Interessenten der Textilindustrie mit der Bitte, unsere Bemühungen auch fernerhin 
freundlichst zu unterstützen; wir ersuchen um rechtzeitige Erneuerung, bezw. Erteilung des Abonnementsauftrages und 
erinnern daran, dass bei Postbezug Unterbrechungen nur vermieden werden, wenn die Bestellung bereits vor dem 1. Oktober 


erneuert wird. 

Die Aufnahme, welche unsere Zeitschrift in der Fachwelt gefunden hat, ermuligt uns zur Fortsetzung und Ausdehnung unserer Arbeit, mit 
der ıwir ein doppelten Ziel verfolgen, Förderung der praktischen Interessen durch Berücksichtigung aller kommerziellen Verhältnisse und Förderung 
der idealen Interessen durch Betonung der mit unserem Fach so vielfach verbundenen, wissenschaftlicken Momente, An der Erörterung handelspoliti- 
scher Probleme, an den Kämpfen, die uns auf diesem Gehiele bevorsichen, wird unsere Zeitschrift regen Anteil nehmen; zur Vorbereitung der Handels- 
verträge ein Scherflein beizutragen, erscheint uns als eine der vornehmsten Pflichten. Die grossen Aufgaben der Gegenwart aber werden es nicht 
kindern, dass sich unser Blick auf weilerliegende Dinge richtet; die Pflege des Schuliwesens, die Durcharbeitung der reichen Geschichte unseres Faches 














und seiner künstlerischen Seite wird uns nach wie vor beschäftigen, 


Die Milarbeit der kervorragendsten Fachleute auf allen Gebieten lässt uns hoffen, dass wir den vorbezeichneten Zielen näher kommen terden: 
vor allem aber bestärkt uns in diesem Glauben das freundliche Entgegenkommen, das unsere Zeitschrift in den Kreisen der Industriellen, wie der 


Gelehrten gefunden hat und hoffentlich weiterhin finden wird. 


Die Expedition. 


Die Rodaktion. 





Nachdruck sAmtlicher Artikel ohne Quellenangabe rerbosen. 


Beiträge zur Handelspolitik des 
Fürsten Bismarck. 
Von Dr. Berendt. 
(Fortastzung.) 
Von der Baumwollindustrie hatte die Enqudtekommission*) 
(8. 15 des Berichts) nachgewiesen, dass ihre Lage keine günstige 
sei und eich in den letzten Jahren immer mehr verschlimmert 
habe. Die Spindelzahl, die von 1846 bis 1861 von 25 auf je 
1000 Einwohner auf 65 gestiegen war, zeigte nach Herabsetzung 
des Zolles von 24 M. (für gebleichte, gefürbte und mehr als 
zweifache Garne) eine kaum noch wahrnehmbare Steigerung von 
65 im Jahre 1861 auf 66 im Jahre 187%, In Sachsen hatte 
die Spindelzahl von 1861 bis 1875 von 707000 bis auf 471000 
abgenommen; für das Elsass wurde eine Verminderung der Spindel- 
zahl seit der Annexion auf 123000 angegeben. Die Ursache 
dieser Übel sah die Kommission in dem Preisrückgang infolge 


* Reichsenquöte für die Baumwollen- und Leinsnindustris, Borlin 1879, 


der verschärften inneren Konkurrenz und der Konkurrenz des Aus- 
landes, namentlich Englands, welche sich im Elsass bei den Garen 
von No. 50 an, in Süddentschland schon von No. 44 und in Nord- 
und Westdeutschland schon von No. 20 an fühlbar machte. Die 
Gegner jeder Zollerhöhung auf Baumwollgarne erhoben zwar ver- 
schiedene Einwendungen gegen diese Resultate der Untersuchungen. 
Darunter kehrt ein Argument bis zum Überdruss bei jeder Be- 
kämpfung einer geplanten Zollerhöhung wieder, nämlich der Hin- 
weis darauf, dass einige besonders kapitalkräftige und vorzüglich 
geleitete Betriebe, in unserem Falle also die Baumwollspinnereien, 
auch nach der Zollherabsetzung von 1865 gute Geschäfte gemacht 
hatten. Wenn in einer Industrie nur noch besonders gut dotierle 
und geleitete Betriebe prosperieren, die übrigen aber zurückgehen, 
so kann man mit Fug und Recht von einem Notstand in der be- 
treffenden Industrie sprechen, und ein solcher war in der Baum- 
wollapinnerei damals unstreitig vorhanden. — Zutreffender war 
der Hinweis, dass der Stillstand in der deutschen Garnproduktion 
und die Kalamität in vielen Betrieben auf den auch nach Beendi- 
gung der amerikanischen Baumwollkrisis noch fortdanernden ver- 
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ringerten Konsum an Baumwolle und die durch jene Krisis herbei- 
geführte Unsicherheit der Preise des Robmaterials zurückzuführen 
war*). Aber wenn man auch diese und andere Faktoren, die neben 
der Zollpolitik mitwirkten, in Betracht zog, so blieb doch soviel 
unwiderlegt bestehen, dass die unglückliche Tarifierung des Garn- 
imports, die nur noch den einheitlichen Satz von 12 M. kannte, 
ohne auf den Wert des Fabrikats irgendwelche Rücksicht zu nehmen, 
mit dazu beigetragen hatte, dass die feineren Garnnummern in 
Deutschland mehr und mehr durch gröbere ersetzt und dadurch 
für ordinäre Garne eine wachsende Überproduktion entstanden war. 
Eine Wiedereinführung der Staffelung der Garnzölle nach dem 
Wert, die ja schon in dem Zollvereinstarif enthalten war, war 
daher jedenfalls ein glücklicher Gedanke. Die Staffelung wurle 
jetzt aber eine sehr komplizierte. Die Zölle wurden im Tarif von 
1879 erhöht für die Nummern über 17 englisch für einfaches 
rohes Garn von 12 auf 18 M., bezw. 24, 30 und 36 M. für die 
feineren Nummern über 17—45, 45 - 60, 6079 und über 7%, 
für zweifsches rohes Garn in denselben Nummern von 12 auf 15, 
21, 27, 33 und 39 M., für ein- und zweifach gebleichtes von 
12 auf 24 M. bezw. 30, 3#, 43, 48 M. für obige Nummern. 
Diese Erhöhung des Zollee hat nun entschieden die erhoffte Wir- 
kung ausgeübt bei den gröberen und mittleren Nummern, die von 
der ausländiechen und der inneren Konkurrenz zum grossen Teil 
dadurch befreit wurden. Das zeigte sich zum Teil auch in 
der Statistik. Die Mehreinfahr von Garnen betrug im Durch- 
schnitt:**) 


in deu Jahren 185155 jährlich 467 0N0 Citr. 


“nn BIM-T . 31040 „ 
nn nm 10-00 „121800 „ 
En 1-8 „29320 „ 
z » TE . 2050 „ 


Also erst in den letzten Jahren des schutzzöllnerischen Tarits 
stieg der Import wieder annähernd auf die alte Höhe, während 
der Export sich gewaltig gehoben hatte. Eine deutlichere Sprache 
als die Statistik sprechen aber in diesem Falle die Handelskammer- 
berichte aus den Jahren nach der Tarifreforn. Es heisst in dem 
Wirtschaftsjahr 1882 (bekanntlich einer Zusammenstellung der 
Handelskammerberichte): Die deutschen Spinnereien durch Zölle 
geschützt und noch nicht bis zur Überproduktion ausgedehnt, 
arbeiteten mit grossem Nutzen. Die Copsspiunereien für Biber- 
und Barchentgarne waren vollauf beschäftigt; dergleichen die 
Warpsspinnereien; desgleichen grobe Mulegarne No. 4—14; &s 
wird von Errichtung neuer Etablissements Mitteilung gemacht u. 8. w. 
Kurz, während wir vor der Zollreform überall Klagen hören, die 
bei den ganz grossen Spinnereien vielleicht übertrieben, bei der 
grossen Mehrzahl der Betriebe aber berechtigt waren, lesen wir 
nach der Tarifreform in den Handelskammerberichten überall Be- 
richte über grossen Aufschwung der Spinnereien, lohnendes Geschäft, 
starken Absatz und Export in den gröberen und mittleren Nummern. 
Hier waren also die Bemühungen Bismarcks, dem Zurückgehen 
der deutschen Industrie und dem Darniederliegen der Geschäfte zu 
wehren, vollauf von Erfolg begleitet. — Dagegen erwiesen sich 
die Zollerhöhungen auf feinere Garne aus Gründen, die stärker 
waren als jeder menschliche Wille, als wirkungslos, ja als schäd- 
lich, In dem Buche; Das deutsche Wirtschaftsjahr 1883 heisst 
es (S. 440): Trotz des hohen Zolles hat der Konsum deutscher 
Gespinste nur in einfachen Nummern zugenommen, während Zwirne 
und Sewings über Nr. 40 nach wie vor vorzugsweise aus England 
bezogen wurden. Die Eingangsabgabe war an sich so beträchtlich, 
für die Nummern bis 80 zweifach 10 bezw. 11%, vom Werte, 
dass, hätte die deutsche Feinspinnerei überhaupt den Willen und 
wäre sie im Hinblick auf andere Momente dazu im Stande, dieselbe 
sehr wohl konkurrieren könnte. Sie hat'es bis jetzt jedenfalls 
nicht dazu gebracht, die feineren doublierten Garne herzustellen.“ 
Zur Fabrikation dieser Garne gehören teils gewisse klimatische 
Bedingungen, die sich vielleicht künstlich bei uns herstellen liessen, 
ein Versuch, mit dem jedoch noch nie hei uns Ernst gemacht 
ist, — teilweise regelmässige Absatzgebiete, die England für diese 
Garne hat, die sich bei uns ebenfalls nicht erschaffen lassen, — 
kurz wir haben es bier mit technischen Vorzägen zu thun, und 


*) Dr. J. Gansel, Supplementbd, d. Conrad'sehen Jahrbücher 1878 
bis 1580, Die Tarifreform im deutschen Reiche, 3. 69 ff. 
**, Nach Matlokorits, 


wenn ein Schutzzoll sehr wohl einen handelspolitischen Vor- 
sprung der ausländischen Konkurretz auszugleichen vermag, 50 
kann er doch nie technische Vorzüge kompensieren. — Bedenkt 
man endlich, dass durch die Verteuerung der unentbehrlichen 
feineren Garne die Produktionskosten unserer Baumwollweberei, der 
Halbseidenweberei und -Wirkerei — die Webereien Krefelds hatten 
denn auch energisch gegen diese Zollerhöhung protestiert — sich 
erhöhen, so kaun man die Steigerung des Zolles auf die feineren 
Garnnummern nicht anders als einen Missgriff bezeichnen und die 
Freihandelspartei kann es sich in diesem Falle zum Ruhme an- 
rechnen, dass sie diese Folgen vorausgesagt hatte*). — Nun ist 
derselbe aber in erster Reihe keineswegs auf Bismarck zurückzu- 
führen, denn es war das ungestime Drängen der Spinnereien, 
wodurch diese Erhöhungen für die feinsten Garnnummern durch- 
gesetzt wurden. Leugnen lässt sich freilich nicht, dass die Ein- 
führung gerade dieser Zollerhöhungen bei Bismarck auf eine 
sympathische Aufnahme rechnen konnte, vermöge einer Eigenschaft 
seiner Natur, die man auch in der allgemeinen Politik bei ihm 
beobachten kann. Er hatte so vieles fast Unglaubliches durch 
seine Energie im Staatsleben durchgesetzt, und so glaubte er zu- 
weilen durch Energie auch das Unmögliche erreichen zu können. 
Als Finanzsölle hatten diese Erhöhungen der feineren Garonummern 
natürlich einen umso gläuzenderen Erfolg, da die Mehreiufuhr der- 
selben beständig stieg. 

Bei Baumwollwaaren betonten die Motive zur Tarifvorlage, 
dass die Herabeetzung der Gewebezölle in den Jahren 1865 und 
1873 die Einfuhr fremder Gewebe gesteigert habe, eine Erhöhung 
der Zölle also schon aus diesem Grunde notwendig sei. Ausser- 
dem müsse aber auch den Webereien eine Kompensation für die 
Erhöhung der Garnzölle geboten werden. Der Zoll auf rohe dichte 
Gewebe wurde dementsprechend von 60 auf 80 M., der auf ge- 
bleichte u. s. w. gleiche Gewebe von 60 auf 100 M. erhöht, 
namentlich mit Rücksicht auf die Klagen der schlesichen Bleicher. 
Unter den sonstigen Zollerhöhungen seien die auf aufgeschnittene 
Sammete, auf Plüsche und Velvets von 96 auf 120 M., auf rohe 
Gardinenstoffe von 96 auf 200 M. genannt; die letztere wurde 
mit Rücksicht auf die Piauensche Industrie vorgeschlagen, welche 
ausweislich des Enquöteberichts (S. 120) hart bedrängt wurde. 
Bei gebleichten und appretierten Gardinenstoffen wurde der 
Zoll sogar noch mehr erhöht im Interesse der sächsischen 
Gardinenfabrikanten. Spitzen und Stickereien wurden mit 
einem Zollsatz von 250 M. gegen 150 nach dem Tarif 
von 1873 belegt. — Ebenso wurde der Zoll für Wachs- 
tuch bedeutend erhöhte — Dagegen wurde der Zollsatz 
für rohen und ungemusterten Tüll von 96 auf 80 M. herabgesetzt, 
desgleichen der Zoll für unaufgeschnittene Sammete als Halb- 
fabrikate. 

Diese Tarifveränderungen waren im grossen und ganzen durch- 
aus zweckmässig, wie auch der Sekretär der Leipziger Handels- 
kammer Dr. Gensel zum Teil zugiebt, Der Erfolg war hier ein 
überraschend grosser. Die Handelskammern berichten aus den 
Jahren nach der Zollreform (das deutsche Wirtschaftsjahr 1881, 
32 und 853), dass die deutsche Baumwollweberei nach vieljährigem 
schlechten Geschäftegange wieder mit den erzielten Resultaten 
einigermassen zufrieden sein könne, dass infolge des besseren Ge- 
schäüftsegauges die elsässische Konkurrenz von dem Absatzgebiete 
der altdeutschen Webereien abgeleitet sei. Es war damit also 
einer der Übelstände, die die schlechte Lage der deutschen Baum- 
wollindustrie überhaupt hervorgerufen hatte, beseitigt. Insbesondere 
wird von der durch höheren Zoll geschützten Gardinenweberei mit- 
geteilt, dass ihre Lage (1882) sich günstiger gestaltet habe, als 
seit langer Zeit, ein Erfolg, der allerdings nicht lange vorhielt, da 
die sogen. englischen Tüll-Gardinen den gewebten allmählich eine 
grosse Konkurrenz machten; die Fabrikation dieser Gardinen im 
sächsischen Voigtland wurde aber glücklich durch die Zollerhöhung 
von der englischen Konkurrenz befreit und arbeitete massenhaft 
für deutschen und russischen Konsum. Auch die früher starke 
englische Konkurrenz in Sammeten und Velvets liess nach, 
während der deutsche Daumwollensammet in erheblichem Masse 
nach Amerika, nicht unbedeutend selbst nach Paris, Lyon und 
London ging, also die englische und französische Konkurrenz so- 


*) Vorgl. Genzol a, n, 0. 8, 69 #, 
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gar in ihrem eigenen Lande schlug. Die deutsche Ausfuhr nahm 
ausserdem zu in dichten Zeugwaren, in aufgeschnittenen Sammeten, 
in baumwollenen Posamentierwaren. Die deutsche Wachstuch- 
industrie, berichtet das deutsche Wirtschaftsjahr 1882 (S. 494), 
für die nach dem früher geltenden Zolltarife das Verhältnis so 
ungünstig lag, dass fertige Wachstuche billiger eingeführt werden 
konnten, als die dazu erforderlichen Rohmaterislien, konnte infolge 
des erhöhten Zolls den Kampf gegen die auswärtige Konkurrenz 
anfnuehmen.* Kurz, auf verschiedenen Gebieten der Baumwoll- 
warenindustrie zeigte sich ein bedeutender Erfolg der Schutzzoll- 
politik. Das spiegelt sich auch deutlich wieder in dem Zurlick- 
gehen der Zolleinnahmen von diesen Waren von 2340000 M. in 
den Jahren 1871—75 auf 1740000 M. in den Jahren 1886/89. 

Die zweite Industrie, die den Anstoss zu der Zollbewegung 
gegeben hatte, war die Leinenindustrie. Die Enquötekommission 
hatte die Notwendigkeit der Zollerhöhungen hegründet einerseits 
mit der zunehmenden Herstellung von Leib-, Tisch- und Bettwäsche 
aus Baumwolle und von Sack- und Packleinen aus Jute, anderer- 
seits mit der Konkurrenz Österreichs und Belgiens bezüglich der 
Leinengarne, die gröbsten Nummern selbst bis Nr. 4 litten ausser- 
ordentlich unter der Konkurrenz des Auslandes. Besonders zu- 
treffend rügte aber der Bericht, dass die immer noch bestehende 
Zollfreiheit der aus Böhmen eingeführten rohen Leinwand sehr 
nachteilig gewirkt habe (S. 75). Es war in der That eine jener 
Unbegreiflichkeiten, der wir vor dem Eingreifen Dismarcke in die 
deutsche Handelspolitik schon wiederholt begegnet sind, die deut- 
lich zeigten, wie wenig wir bis dahin einen gesunden nationalen 
Egoismus zu entwickeln wussten, wenn der Rohleinenverkehr von 
Böhmen zu uns herüber noch immer zollfrei geblieben war, ein 
Zustand, der in den ganz anderen wirtschaftlichen Verhältnissen 
früherer Zeiten begründet war, jetzt aber längst zur Anomalie ge- 
worden war. Die Folge hiervon war die, duss die Einfuhr von 
Rohleinen aus Österreich noch 1877 die Höhe von 52401 Cent- 
nern erreichte bei einer Gesamteinfuhr von nur 62490 Centner,*) 
Und selbst der Freihändler Matlekovits muss zugestehen, dass 
ausser diesem zollfreien Rohleinenverkehr das Überhanduehmen der 
zollfreien Einfuhr des Handgepinstes drückend auf die deutsche 
Industrie wirkte. Die Zölle wurden daher im Tarif von 1879 
erhöht resp. eingeführt; für Handgespinst, das 1865 vom Zoll be- 
freit worden war, mit M. 3, der Zollsatz von 3 M- für Leinen- 


garn bis No. 5 englisch blieb bestehen; für die feineren Nummern, 
die bisher ebenfalls nur mit 3 M. belegt waren, wurde eine Staffel 
eingeführt von 5, 6, 9 und 12. M. für die Nummern fiber 5 bis 8, 
8 bis 20, 20 bis 35 und über 35 englisch. Gefürbtes, bedrucktes 
und gebleichtes Garn hatte bisher 10 M. bezahlt; jetzt wurden die 
Sätze von 12, 15 und 20 M. eingeführt für Garne bis Nr. 20, 
über 20 bis 35 und über 35. Der Zoll auf Zwirn wurde von 
24 auf 56 M. erhöht. Die Statistik unterstützte die Argumente 
der Enquätekommission hinsichtlich rohen Maschinengarnes hin- 
reichend. Die Einfuhr aus Österreich war gestiegen in den Jahren 
1861 bis 64 von 28157 Ütr. auf 81623 Ctr, aus Belgien von 
9052 auf 34890 Ctr. Beim Zwirn war schon seit 18357 das 
Verhältnis zwischen Ein- und Ausfuhr sehr ungünstig. Im übrigen 
erkannte selbst Gensel an, dass diese Erhöhungen im Verhältnis 
zu denen für Baumwollgarne nicht gerade hoch waren. Die Wir- 
kung dieser Zollerhöhungen war zum Teil die erhoffte, zum Teil 
blieb sie aus, aus denselben Gründen, die wir vorhin bei Baun- 
wollgarnen anführten. Die Mehreinfuhr an rohem Garn, die in 
den Jahren 1873 bis 75 betragep hatte 255000, 279400 und 
246600 Ctr., sarık 1880 auf 176200 und wenn dieses Jahr auch 
kein normales war, da in ihm die Zollreform einsetzte, so sanık sie 
doch 1887 sogar auf 164400 Otr., um sich daun allerdings wieder 
auf 186600 und 210200 Ctr. zu erheben, aber selbst dann die 
Höbe der Jahre vor der Zellreform nicht wieder zu erreichen. Das 
war sicherlich im wesentlichen darauf zurückzuführen, dass durch 
die Gleichstellung des Handgespinstes mit dem Maschinengespinst 
die deutsche Handspinnerei stark geschützt war, jedenfalls ein 
grosser Erfolg der Zollreform. Besonders aus den ersten Jahren 
nach derselben (vergl. das deutsche Wirtschaftsjahr 1881, 82 und 
83), wird dann auch über einen grossen Aufschwung in der Leinen- 
garnproduktion berichtet, namentlich in den Nummern 25 bis 40/45, 
Die Einfuhr feinerer Garne aus dem Auslande blieb aber konstant 
und steigerte sich selbst noch etwas von 39228 Ctr. im Jahre 
1881 auf 46748 Ütr, im Jahre 1889 bei rohem Garn über 
Nr. 35 und bei gefärbtem von 712 auf 926 Ctr. Selbst im Jahre 
1887 sprachen sich die Handelskammern dahin aus, dass hinsicht- 
lich des Bexuges feiner Ketten- und Schussgarne die deutsche 
Leinenweberei nach wie vor auf Belgien und England angewiesen 
sei; doch wurden in Landshut i. Schl, auch Leinengame bis 
Nr. 60—80 erzeugt. (Schluss folgt.) 


Mechanische Technologie. 
(Spinnerei, Weberei etc.) 


Die Arbeitsweise des Threlfallselfaktors für 
feine Gespinste. 


Von Prof. Otto Johannsen, 


Direktor ‚er Fachschule für Textilindustrie in Reutlingen, Privatdocent 
an der kgl. techn. Hochschule zu Stuttgart, 


Die Arbeit des Spinnens, welche das Verziehen (Verfeinern) 
und Drehen (Festigen) umfasst, wird vom Selbstspinner (Selfacting 
mule) bekanntlich gänzlich getrennt von der des Aufwindens voll- 
zogen. Dieser getrennte, unterbrochene oder auch „unstetig* ge- 
nannte Arbeitevorgang ist bei den verschiedenen Stoffen, für welche 
die Mulemaschine zur Verwendung gelangt, derselbe; nur insofern 
treten Änderungen ein, als für glatte Gespinste — sowohl aus 
Baumwolle wie aus Wolle — der Verzug vor dem Draht durch 
Cylinderstreckwerke, für rauhere weiche Gespinste dagegen gleich- 
zeitig mit einem Teil des Drahtes durch den Wagen gegeben 
wird (Streichgarnspinnerei). In der Baumwollspinnerei werden aus 
bestimmten Gründen, die mit den Verwendungseigenschaften des 
Garnes zusammenhängen, beide Verfahren angewendet. 

Figur 1 zeigt die wichtigsten Arbeitsteile einer Mulemaschine 
mit Cylinderstreckwerk. Die Vorgespinstfäden werden von den vor- 
gesteckten Feinspulen u durch das erste Walzenpaar I eingezogen 
und mittels der steigenden Umfangsgeschwindigkeiten der Cylinder- 
paare II und III bis zur entsprechenden Feinheit verzogen. Da 
die Fasern hierbei gleichzeitig in der Längsrichtung parallel ge- 


*) Matiokorita, 


streckt werden, erhält der von III gelieferte und durch die Spindel 
Sp geirehte Faden im äusseren Ansehen eine bestimmte Glätte 
und Rundung. Es leuchtet wohl ohne weiteres ein, dass eine 
Streckungsmethode, die den vorgelegten Faden in dieser Weise 
ohne Rücksicht auf seine Beschaffenheit und Gleichmässigkeitsgüte 
um eine bestimmte Grösse verzieht, nur dort angewandt werden 
darf, wo bereits durch den ganzen Verlauf der Vorbearbeitung ein 





hoher Grad der Gleichmässigkeit hinsichtlich der Faserverteilung 
erzielt wurde. Dies ist bei allen Baumwollvorgespinsten, die mittels 
Strecken- und Spulbänken (Fiyern), und bei allen Wollgespinsten, 
die mittels Nadel- und Frottierstrecken hergestellt wurden, der Fall. 
Bei diesen Verfahren werden die Vorgespinste durch oftmalige 
Dublierungen und Streckungen in Cylinderstreckwerken hinsichtlich 
Faserverteilung und Lage so weit vergleichmässigt, dass das Fein- 
spinnen zumeist nur mehr eine Vollendungsoperation ohne Ver- 
besserung des Gespinstes ist. Ganz anders dagegen — ungleich- 
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mässig nach Faserverteilung und Faserlage — ist das Vorgespinst, 
welches im Streichgarnverfahren erzeugt wird. Hier werden die 
Fasern durch mehrmaligas Kratzen oder Streichen rorübergehend 
gestreckt und schliesslich zu einem einigermassen vergleichmässigten 
Vlies vorgearbeitet, aus dem mittels eines Schneidapparaies, des 
Florteilers, durch Teilung Streifen gebildet werden, die vermöge 
der abrundenden Wirkung der Würgel-Leder oder Walzen die 
Gestalt des fadenähnlichen Kontinuerorgespinstes annehmen. In 
diesem Faden liegen die Fasern, auch wenn — wie bei den neueren 
Verfahren — mehrfache Krempelpassage mit oftmaliger Dublierung 
der Vliese vorgenommen wurde, ziemlich ungeorduet durcheinander, 
Wenigstens kann man von einer wirklichen Parallellage nicht 
sprechen, weil die streckende Wirkung der Kratzflächen eine zu 
rasch vorübergehenda war und sich die Fasern infolge ihrer natür- 
lichen Elastizität im Flor, in dem sie lose nebeneinanderliegen, 
sofort wieder zusammenkräuseln., Aus diesem Vorgespinst würde 
nun, wollte man es auf dem Selbstspinner dem Verzug eines 
Cylinderstreckwerkes aussetzen, ein Gespinst von grosser 
Ungleichmässigkeit entstehen. Es muss für dasselbe also eine 
Verzngsmethode angewendet werden, die ausgleichend wirkt, und 
das ist die, welche entsteht, wenn man das unverzogene Vor- 
gespinst während eines Teiles der Wagenausfahrt schwach vor- 
dreht, so dass es trotz des Drahtes noch verzugfäbig bleibt, und 
dann nach Unterbrechung der Lieferung den Wagen bei stetig ab- 
nehmender, die Fäden schonender Geschwindigkeit das gelieferte 
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Fadenstück verziehen lässt. Die 'rergleichmässigende Wir- 
kung des Waganverzuges hat hierbei ihren Grund in der That- 
sache, dass sich die schwachen Drehungen, welche das Vorge- 
spinst während der Lieferung empfängt, stärker in die dünneren 
Gespinstetellen legen und diese dadurch im ersten Stadium des 
Verzuges widerstandsfähiger gegen letzteren machen, als «s die 
loser gedrehten diekeren Fadenpartien sind, wodurch diese zu- 
nächst verzogen warden, bis ein Ausgleich herbeigeführt ist. 
Bei dieser Methode wird also die Arbeitsweise der Feinspinn- 
maschine für die Vergleichmässigung des Gespinstes herangezogen, 
und es lüsst sich hinzufügen, dass gleichmässige Streichgarn- 
gespinste ohne dieses Verfahren überhaupt nicht herstellbar wären. 

In der Spiunerei baumwollener Garne von der Feinheit 80 
bis 200 usw. (englischen Systems) ist es nun notwendig, den eben 
kurz beschriebenen Arbeitsvorgang mit dem, der durch das Cylinder- 
streckwerk vollzogen wird, zu kombinieren. Jede Ungleichheit des 
Vorgespinstes tritt naturgemäss im fertigen Feingespinst umsomehr 
hervor, je dünner und feiner letzteres ist, d. h. eine je höhere 
Nummer man spinnt, Um diesen Fehler einigermassen zu ver- 
mindern, dubliert man gewöhnlich in der Feinspinnerei auch auf 
dem Spinnstuhl oder Selfaktor. Auch wird, damit kein allzu hoher 
Verzug, der die Gleichmässigkeit ebenfalls ungünstig beeinflusst, 
entsteht, ein- bis zweimal auf Extrafeinfyern mehr geflvert, d. h. 
dubliert und verzogen. Wenn aber auch x. B. für Nummer 100 
Feingespinst Vorgarn 16 vorgelegt wird, so ist bei doppelter Auf- 
steckung (Dublierung auf dem Selfakter) der im Streckwerk des 


0 
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und jeder Fachmann weiss, dass hei diesem Verzug das Entstehen 
dünner und dicker Stellen — sog. „schnittigen“ Garnes — un- 
vermeidlich ist. Deshalb giebt man in der Feinspinnerei dem 


. u. ö ‚10 
Selbstspinners nötige Verzug noch immer ein - 1 


Faden, nachdem derselbe von Streckwerk verzogen und während 
des grössten Teiles der Ausfahrt mit schwächerem Drahte, der 
ihm noch nicht ganz seine Verzugsfähigklit nimmt, vorgedreht 
worden ist, kurz vor Vollendung der Ausfahrt nach Aus- 
schluss des Cylinders einen kleinen — zwischen „7 Zoll engl. 
betragenden — Wagenrerzug, durch den die schwächer ge- 
drehten dickeren Stellen ausgezogen werden und der Faden 
einen höheren Grad von Gleichmässigkeit erhält. 


Ein Vergleich zwischen dem Wagenspiel eines für grobe 
und mittlere glatte Baumwollgarne bestimmten Selbstspinners und 
eines solchen, der hohe Nummern herzustellen hat, wird die Haupt- 
unterschiede am besten hervortreten lassen. 

An Hand von Fig. 1 verläuft ein Wagenspiel für gewöhnliche 
Feinheitsgrade bie ca. Nummer 50 engl. folgendermassen: 


I. Spinnen. 
A) Ausfahrt. 


Das Streckwerk zieht die Vorgespinstfiden von den Spulen u 
ein, verzieht dieselben bie zur gewünschten Feinheit und liefert 
das Feingespinst gegen die Spindeln &p, die ihm sofort bis zu 
gentigender Festigkeit drehen. Dabei führt der Spindelträger oder 
Wagen w nach Richtung I mit gleichförmiger Geschwindigkeit 
aus, die weniges grösser ist, als die Liefergeschwindigkeit des 
Vorderczlinders, so dass die Fäden wohl gespannt, nicht aber ver- 
zogen werden. 







B)’Nachdrehen. 


(Wird bei groben Nummern gar nicht, bei mittleren nur selten 
angewendet.) 

Der Wagen hat die ganze Ausfahrtlinge a = a, + &, durch- 
laufen und ist aussen zum Stillstand gekommen, Gleichzeitig bleibt 
das Streckwerk stehen, nur die Spindeln laufen in derselben Richtung 
wie bei der Ausfahrt mit unveränderter Geschwindigkeit fort und 
vollenden die Drahtgebung. 


II. Aufwinden, 
C) Abschlagen. 


Durch dasselbe wird das eigentliche Aufwinden vorbereitet. 
Die Spindeln empfangen eine Rückdrehung, mittels welcher das 
auf das freie Spindelende gewundene Fadenstlick, die Fadenreserre, 
abgewunden und frei gemacht wird, so dass sich der Aufwinder 
— ohne die Fäden abzureissen — an die Anwindungsstelle herab- 
senken kann. Durch den gleichzeitig emporsteigenden Gegenwin- 
der wird die Fadenreserre gespannt. 

D) Einfahrt. 

Das Abschlagen ist vollendet, wenn sich die Aufwindestelze, 
die während der Einfahrt mit dem Aufwinder zwangläufig von 
einer Sebiene — der copping plate oder Windemaschine — bewegt 
wird, auf ihre Lauf- oder Führungsrolle aufgesetst hat, Der 
Wagen fährt nach II zunächst — der Zeitersparnis halber — 
beschleunigt, zum Schluss — behufs Verminderung des Siosses — 
verzögert ein. Die Spindelu werden in der Ausfahrtdrehrichtung 
proportional zur Wagengeschwindigkeit gedreht und empfangen 
eine dem Windungsdurchimesser angepasste Veränderlichkeit in der 
Umlaufzahl vom Quadranten aus, Der Aufwinder bewegt sich zu- 
nächst rasch von der Copspitze zur Basis des Wiudungskegels 
(steile Krenzwindung), und hierauf langsam von der Basis zur 
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Kegelspitze zurück. 
gespannt. 

Nach vollendeter Einfahrt wird die Aufwindestelze von ihrer 
Laufrolle herabgestossen, Auf- und Gegenwinder kommen dadurch 
ausser Thätigkeit, die Steuerung leitet ein neues Wagenspiel ein. 
Dieser Übergang von der Einfahrtperiode in eine neue Ausfahrt- 
periode wird wegen des Emporschnellens des Aufwinders kurzweg 
als „Aufschlagen® bezeichnet. 

Das Wagenspiel eines Feinselfaktors für hohe 
Nummern gestaltet sich gegenüber dem eben für grobe und 
mittlere Nummern beschriebenen folgendermassen: 

la. Spinnen, 

As) Ausfahrt. 

Streckwerk und Wagen arbeiten zunächst gleich wie im 
ersten Falle (IA). Die Spindeln drehen sich und geben dem 
Faden einen Draht, der das Gespinst nur soweit festigt, dass es 
die vom Wagenzug herrührende notwendige Spannung aushält, 
ohne ihm jedoch seine Verzugsfühigkeit ganz zu nehmen (1. Spindel- 
geschwindigkeit). Nachdem der Wagen die Ausfahrtlänge a,, die 
wenige Zoll kleiner ist als die Gesamtlänge a, zurückgelegt hat, 
bleibt das Streckwerk stehen und die Geschwindigkeit des Wagens 
wird für die Strecke a, beträchtlich verkürzt, Hierdurch erfährt 
der Faden einen ausgleichenden Wagennachazug. 

Gleichzeitig oder wenig später beginnen sich die Spindeln 
mit erhöhter (2ter) Geschwindigkeit zu drehen, 








Ba) Nachdrehen. (Muss bei hohen Nummern steis an- 
gewendet werden.) 

Der Wagen steht (s. IB). Die Spindeln rotieren mit er- 
höhter (2ter) Geschwindigkeit in gleicher Richtung wie bei der 
Ausfahrt fort und vollenden die Drabtgebung, Die hierdurch 
entstehende Fadenrerkürzung wird, damit die Fäden nicht ab- 
springen oder „abdrehen*, dadurch ausgeglichen, dass das Streck- 
werk eine geringe, der Verkürzung entsprechende Garnmenge 
nachliefert. 

Die Erhöhung der Spindelgeschwindigkeit vermindert den 
durch das Nachdrehen bedingten Zeitrerlust. 


a. Aufwinden. 


2 en da 1 Beides erfolgt ebenso wie in I, C und D. 

Die beiden Hauptperioden I und II werden bei gewöhnlichen 
Selfaktoren für mittlere Nummern mittels rotierender Steuer- 
organe — Steuerachsen, Steuerhülsen und Steuerexzentern — ein- 
geleitet bezw. geschaltet, Nach vorsteheuder Darstellung eines 
Wagenspieles muss in der Feinspinnerei das Streckwerk vorzeitig 
ausgerückt, der Wagen und die Spindel mit verschiedenen 
Geschwindigkeiten bewegt werden. Da diese Änderungen 
während des Ausfahrens zu beliebigen Zeitpunkten eintreten soll, 
ist eine Steuerung erforderlich, die grössere Unabhängigkeit 
in der Schaltung der einzelnen Organe gestattet, als dies bei der 
Rotationssteuerung der Fall ist. Deshalb ist man in der Fein- 
spinnerei zu leicht stellbaren Hebelsteuerungen überge- 
gangen, die in der Einregulierung jeden beliebigen Spielraum g»- 
statten und die ausserdem den Vorteil besitzen, dass Stösse, die 
durch das plötzliche Umschlagen der Drehungssteuerungen unver- 
meidlich sind, verhütet werden. 

Einen Feinspinnselfaktor (selfacting male for fine yarns) der 


Der Gegenwinder erhält die Fadenreserre | 





Firma Bichard Threlfall-Bolion stellen die Figuren 1 bis 14 
in den Hauptieilen seines Bewegungsmechanismus dar. Diese 
Maschine arbeitet mit Wagenverzug, wit zwei Spindelgeschwindig- 
keiten (double speed}, mit Cylinderlieferung während des Nach- 
drahtes, mit doppelter (patentierter) Abschlagbremse, einer im 
Wagen beweglichen und vom Fussboden unabhängigen Winde- 
schiene (copping plate) und mit einer Hilfs-Aufwindevorrichtung 
für harte Kötzerspitzen und zur Verhütung von Schlingen. lrer 
Triebkopf (Headstock) ist schwer und fest gebaut, damit die 
namentlich beim Spinnen feiner Garne sehr nachteiligen Erschätte- 
rungen nöglichst vermieden werden, Aus demselben Grunde ist 
der Wagen besonders kräftig und breit ausgeführt. Das Mittelstück, 
welches den zum Wagen gehörigen Bewegungsapparat zu tragen 
und die beiden Maschinenhälften zu verbinden hat, ist sehr massiv 
und reicht nach beiden Seiten weit über den Heudstock hervor, 
wodurch der Wagen besser geführt und vor Erschütteraugen eben- 
falls möglichst gesichert ist. 

In der Hauptsache kann der Bewegungsapparat in folgende 
Einzelheiten zergliedert werden: 

Il. Konstruktion der Hauptachse und des Spindelan- 

triehes für 2 Geschwindigkeiten; 

I. Steuerung des Hauptriemens; 

II, Steuerung des Einfahrtriemens; 

IV. Steuerung des Wagens und der Cylinder; 

V. Steuerung der doppelten Abschlagbremae; 


VI Abschlagmechanismus; 
YIl, Aufwindsapdarat; 


#) Beweglichse Windeschiene oder fahrende copping 
plate; 
b) Spindeldrehung durch den Quadranten, Aufwinde- 


regulator; 
VII Hilfsaufwindebewegung. 


1. Konstruktion der Hauptachse und des Spindelantriebes 
für 2 Geschwindigkeiten. 


Threifall führt zwei Hauptachskoustruktionen aus, die eine, 
in Fig. 2 dargestellte, mit geteilter Hauptachse und 2% Zwirn- 
scheiben (Twistwirtein), die andere mit ungeteilter durchlaufender 
Hauptwelle, über die eine zweite, ungefähr halb so lange Hohl- 
welle geschoben ist, ebenfalls mit zwei Twistscheiben (Fig. 3). 

Nach Fig. 2 ist bei der ersten Bauart die Hauptachse in 
zwei Teilen A, und A,, die in der Muffe m zusammenstossen, 
ausgeführt. A, trägt links hinter dam Headstock die kleine Twist- 
scheibe t, A, am äusseren Ende — an der (Quadrantensaite — 
den grossen Schnurwirtel T. In der Seitenansicht ist der Spindel- 
trieb mit Wagen und Zwirnscheiben in Fig. 4 dargestell. Das 
Spindelseil läuft von t über , —ı, —y —T—, —3— 0, —; nach t 
zurück. Wie schon oben hemerkt wurde, hängt die Möglichkeit 
der Erteilung eines Wagenverzuges (Nachzuges) von der Weichheit 
des ersten, im Ausfahren gegebenen Drahtes, d. h. von der Ver- 
zugsfähigkeit des Gespinstes ab. Deshalb darf die sogenannte 
erste Spindelgeschwindigkeit eine gewisse, von der Art des Ge- 
spinstes abhängige Grösse nie übersteigen. Threlfall wählt in 
dieser Erwägung zu ihrer Erzeugung einen kleinen Twist- 
wirtel t, dessen Funktion im Moment des Beginnes des 
Wagennachzuges von der grossen Scheibe T übernommen wird, 
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so dass nun die zweite, erhöhte oder doppelte Spindelgeschwin- 
digkeit zur Geltung gelangt (Hursts Patent). Die Bezeichnung 
„doppelte Geschwindigkeit“ oder „double speed* ist jedoch nicht 
in dem Sinne aufzufassen, als ob die Spindeln sich thatsächlich 
gegenüber der ersten nun mit doppelt so grosser Umlaufzahl 
‚rehten, sondern es soll hierdurch nur allgemein die Anwendung 
zweier (doppelter) Geschwindigkeiten ausgedrückt werden. Ausser- 
dem hat die Anwendung einer kleineren ersten Geschwindigkeit 
den Vorteil, dass die während des Herausspinnens unvermeidlichen 
Stösse und Erschütterungen, die der Wagen erleidet und die un- 
günstig auf das Gespinst zurückwirken, verringert werden, was bei 
feinen Garnen unbedingt vorteilhaft ist, Da der Wagen hierbei 
langsamer fahren muss, geht immerhin bei der Ausfahrt etwas 
Zeit verloren, die aber mittels der beträchtlich höheren Um- 
laufzalıl — 2. Spindelgeschwindigkeit — wieder gewonnen werden 
kann. Threlfall lässt z. B. bei engl. Nummer 120 die Spindeln 
während des Nachdrahtes mit 11500 Touren rotieren, olıne dass 
sich schädliche Einflüsse geltend machen, da diese hohe Umlauf- 
zuhl bei stehendem, festgelegtem Wagen, der viel weniger 
Vibrationen erleidet, gegeben werden können. 
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Lose auf A, ist die Büchse v mit der schmalen Riemen- 
scheibe | und dem Stirnrad r aufgeschoben. 1 hat nach obiger 
Darstellung nur den Zweck ununterbrochener Drehung des 
Abschlagbremsrades R, der auf ] liegende Riemen wird also 
von dieser Scheibe überhaupt nie vollständig entfernt werden 
dürfen. Die neben | auf A, festgekeilte Scheibe 1, kommt während 
eines Wagenspieles nur einen Moment zur Wirkung. Da nim- 
lich in die stark gedrehten feinen Gespinste beim Aufschlagen 
des Aufwinders nach vollendeter Einfahrt sehr leicht Schlingen 
einlaufen, wenn die Spindeln nicht kurz vorher entsprechend schnell 
laufen, wird der Riemen einige Zoll vor Beendigung der Ein- 
fahrt von | etwas auf l, vorgerückt, so dass die Spindeln von 
t aus, bevor der Hauptriemen noch von L auf Sp, überkehrte, 
positiven beschleunigten Antrieb erhalten. Dies hat die gewünschte 
härtere Windung der Copspitzen und die Vermeidung des Ein- 
laufens von Schleifen zur Folge, Der ganze Vorgang ist nur von 
sehr kurzer Dauer und der Riemen bleibt während desselben mit 
dem grösseren Teil seiner Breite auf 1. 

Stirnrad z auf A, ist das Hauptachsrad, durch welches Wagen 
und Cylinder betrieben werden. 

















So lange nach Seitenansicht Fig. 4 die erste Geschwindig- 
keit in Betrieb ist, wirkt t als treibender Twistwirtel, alle 
übrigen Schnurrollen — 2 —e,—,—0,—0, — 8; — und auch der 
grosse Wirtel T sind nur leerlaufende Leitrollen. Sowie die 
2. Geschwindigkeit einrückt, was gleichzeitig mit dem Aufhören 
der ersten Geschwindigkeit geschieht, wechseln t und T die 
Funktionen, T wird nun zum treibenden Wirtel und t läuft leer 
als Leitrolle mit. 

Nach Fig. 2 dienen zum Antrieb der beiden Hauptachshälften 
A, und A, die beiden Festscheiben Sp, und Spy, die beide von 
demselben Hanptriemen vom Vorgelege aus in Drehung gesetzt 
werden. Zwischen Sp, und Sp, liegt die Losscheibe L, d. h. deren 
Nabenring n sitzt lose auf der Muffe m, die A, etwas überragt 
und hierdurch tragend für beide fliegenden Achsenenden wirkt. 
A, wird von den Lagen 1,—L,—1;, A, von L, und I, ge- 
tragen. Auf der Büchse b von L, sitzt lose das Stirnrad R 
(Abschlagbremsrad), das durch = in zur Hauptachse entgegen- 

1 

gesetzter Drehrichtung erhalten wird. R empfängt mittels Hebel- 
werkes, das an Mitnehmer u angreift, zu Beginn des Ab- 
schlagens, wenn die Spindeln behufs Rückwindung der Fadenreserre 
in zur Ausfahrt enigegengesetzter Richtung rotieren sollen, eine 
Verschiebung nach I und wird hierdurch in die auf A, fest- 
gekeilte Abschlagbremse A gepresst. Dieser Vorgang tritt natürlich 
erst ein, wenn der Hauptriernen von der Festscheibe Sp, (2. Geschw.) 
auf die Losscheibe L übergekehrt ist, 


Bemerkenswert ist die der Firma Threlfall für ihre Fein- 
selfaktoren patentierte zweite Abschlagbremse B. Wie aus Fig. 2 
ersichtlich ist, liegt lose auf der hüchsenartigen Verlängerung des 
Lagers L, ein belederter Konus B, der in eine entsprechend ge- 
formte, an Sp, angegossene Schale passt. Der Beginn der Ab- 
schlagperiode füllt zusammen mit der Vollendung des von Sp,, 
bezw. von T erteilten Nachdrahtes, während dessen Dauer Scheibe t 
und Achsenteil A, leer durch die Trommelschnur mitgenommen 
werden. Es ist nun die Einrichtung getroffen, dass dasselbe 
Hebelwerk, welches das Abschlagbremsrad R in A nach I einrückt, 
auch B nach II in Sp, — von dem der Riemen vorher auf L 
überkebrte — presst, so dass beide Hauptachsteile gleichzeitig 
gebremst werden und die Rückdrehung für das Abschlagen sehr 
rasch mit beträchtlich vermindertem Zeitverlust eintritt. 
B hat aussen eine Sperrrerzahnung i, die es durch eine am 
Gestell befestigte Klinke ij, während der Ausfahrt an der Leer- 
drehung verhindert, Im Abschlagen gleitet die Verzahnung leer 
unter i, weg. 

Auf A, sind des Weiteren die Schnecke E zum Betrieb des 
Drahtzählere und aussen der schon oben erwähnte Twistwirtel T 
zar Erteilung der grossen zweiten oder Nachdrahtgeschwindigkeit 
befestigt. 

Der Zwirn- oder Drahtwechsel x, (Drahtzähler oder kurzweg 
Zähler), welcher den die Auslösung der 2. Geschwindigkeit, also 
des Nachdrahtes, bewirkenden Zählerdaumen D hewegt, wird von 
der Schnecke E auf A,, also von dem vorderen Hauptachsteil, 
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getrieben. Infolgedesssen ist das Zwirnrad von dem kleinen 
Twistwirtel t unabhängig, denn die ausschlaggebende Draht- 
vollendung wird nur von der Achse der Schnurscheibe T be- 
dingt (s. Berechnung). Das Zwirnrad erfüllt also anch hier die- 
selbe Aufgabe, wie der Zähler an gewöhnlichen Selfaktoren, es 
bestimmt die dem Garn zu erteilenden Gesamtdrehungen. Das 
sogenannte Gang- oder Marschrad G (siehe Fig. 6 u. 14) beein- 
flusst dagegen nur das prozentuale Verhältnis zwischen Ausfahrt 
— und Nachdraht; geht der Wagen schneller, so entfällt ein 
grösserer Prozentsatz des Gesamtdrahtes auf den Nachdraht, im 
entgegengesetzten Falle empfängt das Gespinst mehr Draht im 
Herausspinnen und das Nachdrehen ist rascher vollendet. Die 
richtige Wahl zwischen Ausfahrt und Nachdrabt hängt aus 
den oben angegebenen Gründen wesentlich von der Grösse des 
zu erteilenden Wagenverzuges ab, ausserdem ist aber auch 
der Nachdraht noch mit Rücksicht auf die Produktion und auf 
die im Nachdrehen entstehende Fadenverkürzung von bestimmten 
Grenzen abhängig. 

In Kürze lassen sich an der Hand der Figuren 2, 3 und 4 
(Seitenansicht) die Stellungen des Hanptriemens folgend zusammen- 
fassen : 

Ausfahrt. 

1. Der Hauptriemen liegt auf Sp,. 

Die Spindeln rotieren mit erster Geschwindig- 
keit von t aus, das Streckwerk verzieht und liefert, 
der Wagen führt mit gleichförmiger Geschwindigkeit um 
a, Zoll aus und erhält die Fäden gespannt, ohne sie 
zu verziehen. 

2. Im Punkte M wird der Cylinder ausgerückt, der 
Wagen fährt das Stück von a, Zell mit beträchtlich ver- 
minderter Geschwindigkeit weiter (Wagennachzug). Gleich- 
zeitig oder wenig später kehrt der Hauptriemen von 
Sp, auf Sp,, indem er die Losscheibe I, passiert, über 
und erteilt den Spindeln von T aus die zweite 
grosse Geschwindigkeit. 

3. Der Wagen ist in N angekommen und steht. 

Der Hauptriemen bleibt auf Sp, lisgen, es er- 
folgt der Nachdraht, während dessen der Vordercylinder 
etwas Faden nachliefert, um die von der Drehung her- 
rührende Verkürzung auszugleichen. 

4. Der Hauptriemen liegt auf L. 

Der Nachdraht ist vollendet, es beginnt zuerst das 
Albischlagen, dann die Einfahrt; während beider Perioden 
bleibt der Riemen auf L liegen, bis er wieder mit Be- 
ginn der nächsten Ausfahrt in Stellung 1 auf Sp, gebracht 
wird. 

Eine zweite Anordnung des von Threlfall angewendeten 
Hurst’schen Doppelantriebes der Spindeln zeigt Fig. 3. In die 
Figur sind dieselben Buchstaben eingetragen, welche für die Be- 
schreibung der zuerst beschriebenen Konstruktion verwendet wurden, 
so dass die Orientierung leicht möglich ist. Wesentlich ab- 
weichend ist die Achsenanordnung. Statt der Teilung der Voll- 
achse in zwei Hälften ist die Welle A, für die erste Spindel- 
geschwindigkeit durch die ganze Headstocklänge hindurchgeführt. 
Über A, ist A, lose als Hohlwelle aufgeschoben, die Verlängerung 
von A, trägt die Losscheibe IL. Beide Twistscheiben t und T 
sind aussen in der dargestellten Weise auf A, und A, aufgesetzt. 
Die Wirkung bleibt offenbar auch bei dieser Anordnung genau 
dieselbe wie bei der zuerst beschriebenen, nur besitzt sie den bei 
feinen Vorgespinsten bemerkenswerten Vorteil, dass hinter dem 
Headstock kein ungünstiger Luftzug entsteht, der die schwachen 
Fäden verweht. Deegleichen wird das Abschleudern von Schmutz, 
der sich durch das Schmieren der Seile bildet, in das Vorlage- 
gespinst verhütst. 

Die beiden vorstehend beschriebenen Einrichtungen für doppelte 
Spindelgeschwindigkeit, Patent A. Hurst, unterscheiden sich von 
den sonst fiblichen Vorrichtugen gleichen Zweckes im Wesent- 
lichen dadurch, dass statt der zwei Hauptriemen, die vom 
Vorgelege mittels verschieden grosser Antriebscheiben zwei 
Fest- und Losscheiben betreiben, nur ein Hauptriemen nötig 
ist, der beiden Festscheiben und Hauptachsen abwechselnd 
dieselbe Tourenzabl erteilt, die dann von zwei verschieden 
grossen Twistscheiben t und T in die 1. und 2. Spin- 


delgeschwindigkeit übersetzt wird. Bei der älteren Anorduung 
wurde somit die 1. und 2. Geschwindigkeit von derselben 
Achse und demselben Wirtel erteilt und der Wechsel dadurch 
erzielt, dass die Hauptachse zuerst weniger, dann ınehr Touren 
vom Vorgelege erhielt. Änderte man also die erste oder Aus- 
fahrtgeschwindigkeit durch Auswechseln des Wirtels, was aus 
schon angeführten Gründen leicht vorkommen kann, so wurde 
damit auch, da ja nur ein Wirtel vorhanden ist, die zweite Ge- 
schwindigkeit ebenfalls geändert. Es kann demnach der Fall ein- 
treten, dass z.B. von dem für die höchste Produktion günstigsten 
Maximalwert der 2. Geschwindigkeit zu einem niedrigeren Wert 
herabgegangen werden musste, d. h. für das Nachdrelen wurde 
mehr Zeit als nötig verbraucht. Bei der Hurst'schen Anordnung 
ist jedoch der grösste Wert der zweiten Geschwindigkeit unab- 
hängig von der ersten, denn es braucht blos t gelindert zu 
werden, während T und die Hauptachstourenzahl bleibt. Die mit 
der 2. Geschwindigkeit erstrebte Zeitersparnis kann also bei Hurst’s 
Doppelantrieb immer aufrecht erhalten werden, während sie bei 
der älteren Ausführung in bestimmten Fällen eine ungünstige 
Schmälerung zu erfahren hatte. 
(Fortsetzung folgt.) 


Doppelhub-Schaftmaschine. 


W, Reinars und W, Schlafhorst in M.-Gladbach. 
D, R-P, Kl. 86 No, 97414. 


Bei der vorliegenden Schaftmaschine, welche nach dem System 
der unter dem Namen „Schwingtrommel* bekannten Doppelhub- 
schaftmaschins gebaut ist, sind die an der ersteren zur Verwen- 
dung kommenden Rollenmusterketten durch Pappkarten ersetzt, 
welche auf in festen Lagern drehbaren Kartenprismen ruhen. Die 
Bethätigung der Winkelhebel D erfolgt durch die Schwingung des 


Hebels A, indem die Nadeln der Winkelhebel gegen das festge- 
lagerte Kartenprisma treffen und falls kein Loch an der betreffen- 
den Stelle der Karte ist, angehoben werden, jedoch nur um einen 
Teil des für die Umstellung der Weichenzunge erforderlichen He- 
bers; die Vollendung wird dann durch von Federn beeinflusste 
Schienen F bewirkt, welche sich gegen die hinteren abgeschrägten 
Enden der von den Karten angehobenen Winkelhebel legen und 
bei ihrer Vorwärtsbewegung die Winkelhebel und Weichenzungen 
in ihre Endstellung bringen. Wenn nach vollendeter Schwingung 
die Schienen F die Winkelhebel wieder freigegeben haben, werden 
sie durch eine besondere Vorrichtung wieder nach aussen ge- 
schoben und in dieser Stellung festgehalten, bis die Nadeln der 
Winkelhebel das neues Kartenbild aufgenommen haben. 

Gegenüber dem älteren Systeme ist durch die Anordnung der 
feststehenden Kartenprismen mit Pappkarten der Vorteil erreicht, 
dass die durch Abnutzung der Rollenkarten bedingten Material- 
brüche vermieden werden, auch die Beschaffung der Karten be- 
quemer und billiger sich stellt. —a. 


Vorrichtung für Ringspinnmaschinen zum 
Verhüten fehlerhafter Ware. 
Alois Gutleben in Biihl bei Gebweiler im Elsass. 
D. R-P. Kl. 76 No, 98049. 


Um bei Ringspindeln das Zusammenlaufen zweier benach- 
barter Fäden zu verhindern, sind zwischen je zwei Spindeln Platten 


 angeorlnet, die mit zwei hakenfürmigen Ansätzen (a! a*) versehen 
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sind. Bei der schnellen Rotation der Spindel baucht sich der 
Faden aus und schlägt bei passender Stellung an die flache Stelle 
der Platte, kann mithin den Nachbarfaden nicht berühren. Sobald 
jedoch ein dickerer Teil im Gespinst vorkommt, wird das erhöhte 
Gewicht desselben die Ausbauchung durch Zentrifugalkraft soweit 





verstärken, dass er in den Bereich des vorstehenden Hakens a! 
oder a® kommt und abgerissen wird. 

Der durch Stellung der Ringplatte wechselnden Ausbauchung 
entsprechend, wird durch geeignete Mittel die Platte der Spindel 
genähert oder von ihr entfernt, gleichzeitig wird bei stetiger Ver- 
kleinerung des Ballons durch fortschreitende Aufwindung der 
Haken a! mehr in die Nähe der Spindeln gebracht. 


Kleine Mitteilungen. 


Eine praktische Neuheit, Die ober- und unterhalb der 
Latten des Webschaftes verlaufenden Schnüre, an denen die Webe- 
litzen befestigt sind, pflegt man bekanntlich so einzuspannen, dass 
man die Enden der Latten senkrecht aufspaltet, die Schnur durch 
beide Spalten der Latten durchzieht und an einem Ende zusammen- 
knüpft, Diese Methode ist umständlich, zeitraubend und kost- 
spielig; mindestens wird die Latte bald unbrauchbar, indem das 
weiche Holz derselben durch die straff gespannte Schnur immer 
weiter aufgespalten wird. Diesen Übelstünden hilft in sehr voll- 
kommener Weise eine Erfindung ab, welche die Firma Gebr. 
Blankenborn in Aachen einführt. Es handelt sich hierbei um 
eine einfache Metallklammer, die mit Ösen versehen ist. 

Die Latte wird nicht mehr eingeschnitten oder gespalten, 
sondern man setzt einfach zwei aus Metall gefertigte Klammern 
ein, welche mit ihren Spitzen in die Latte eingetrieben werden; 
an den Ösen derselben werden alsdann die Schnüre befestigt. 

An der Blechklammer befinden sich kleine Spitzen, welche 
ein zu weites Eindringen der ganzen Klammer in das Holz ver- 
hindenm. Wir sind überzeugt, dass sich die einfache Nenheit 
rasch einbürgern wird und können sie daher der Beachtung aller 
Interessenten empfehlen, 


Ein neuer Fadenzühler. Ein sehr praktisches und zurver- 
lässiges Mikroskop für Textilzwecke bat die Firma Edm. Gaillard, 
Optisches Institut Berlin SW., wuter dem Namen System „Vagus* 
konstruiert und eingeführt. Die Redaktion dieser Zeitschrift be- 
nutzt einen solchen Apparat seit einiger Zeit und hat dabei mit 
Vergnügen festgestellt, dass sich derselbe ganz vortrefflich zur 
Fadenzählung, sowie überhaupt zur Materialprüfung eignet. Die 
Anwendung ist einfach, die Vergrösserung durchaus genügend, 
und man erhält ein klares, scharfes Bild. Eine sinnreiche Kon- 
struktion am Fusse des Mikroskops ermöglicht die Auszählung ver- 
schieden grosser Stoffteile und macht, was sehr wichtig ist, die 
Vornahme von Vergleichsuntersuchungen zu einer mühelosen Mani- 
pulation. Die Einführung des handlichen Apparates wird durch 
den äusserst billigen Preis desselben noch erleichtert. 


Chemie und chemische Technologie. 


(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Neuere Patente auf dem Gebiete der Industrie 
der künstlichen organischen Farbstoffe.‘ 
Von Dr, W, Karsten, Berlin. 


Azofarbstoffe, 

Zu den bereits aus D. R.-P. 90770 vom 6. 12. 92, 91283 
vom 6. 12. 92, 96856 vom 16. 1. 96, 96430 vom 6. 12. 92, 
96496 vom 6. 12. 92, Fr. P. 221363 vom 3. 5. 92, E. P. 8270” 
bekannten Wollfarbstoffen, welche durch Reduktion von Farb- 
stoffen der Zusammensetzung Nitroamin—- Amidonaphtolsulfosäure, 
bezw. durch Verseifung von solchen der Zusammensetzung Acetdia- 
min-= Amidonaphtolsulfosäure erhalten werden, ist ein weiterer ge- 
treten, der nach D, R.-P. 98073 vom 21. 9. 97, 2. Zusatz zu 
91283*), durch Reduktion von p-Nitranilin-m-sulfosäure — „-Säure 
erhalten wird, 

Zu den Patenten für die Janusfarben der Farbwerke Höchst 
ist ein weiteres D. R.-P. 98435 vom 27. 5. 96, Zusatz zu 
955307) gekommen, durch welches die Darstellung noch einiger 
weiterer Körper dieser Gruppe auch in Deutschland unter Schutz 
gestellt wird. (Vergl. d. Zeitschrift 1848, 8, 681, Abs. 3). 

Die bereits aus Fr. P. 258253 vom 21. 7. 96 und E. P, 
19253” bekannten Farbstoffe, welche durch die Anwendung von 
1. Amido, 8, naphtol. 3.5 dienlfosäure charakterisirt sind, sind 
jetzt auch durch mehrere V. St, Patente geschützt, und zwar der 
blauschwarze Wollfarbatoff „mann 1.8. Amido-naphtol.3.5. 


N) Vergl. dd, Zeitschr. 5. 679 und 695. 
2) Farbwerke, 


disulfosäure unter No. 6064381), der blaue subostantive Baum 
wollfarbstoff Tolidin I ;:hAmimeankaiet 3.5. direifonkure UNE 
No. 606 436*) beide vom 28. 6. 98. Die Säure selbst wird aus 
der 3. Monosulfosäure durch Sulfonierung erhalten. (V. St. P. 
606437 vom 28. 6. 98". Das entsprechende D. R.-P. ist ver- 
sagt worden. 

Chlornaphtylaminsulfosäuren (5.1.8. und 8.1.5.) welche aus 
1, Chlornaphtalin . 4, sulfosäure durch Nitrieren, Reduzieren und 
Trennung der Isomeren durch die verschiedene Löslichkeit ihrer 
Natronsalze erhalten werden, werden nach E. P, 13999 *) zur 
Farbstoffdarstellung verwendet, und zwar sowohl für sekundäre 
Disazofarbstoffe, wie Naphtylamindisulfosäure (! «-Naphtyla - 
min 2 Chlornaphtylaminsulfosäure als auch für einfache und ge- 
mischte substantire Disazofarbstoffe aus tetrazotiertem 
Benzidin und Tolidin. 

Eine sehr umfängliche Erweiterung des Hauptpatents vom 
2.9. 97 (es. a. V. St. P. 599532 vom 22. 2. 98) stellt das 
Fr. Zusatzpatent 270151 vom 5. 1. 989) dar, welches für die 
substantiven Farbstoffe p-Diamin 4 Yeterilarotierbares Amin en x 
als Componente X ausser den im Hauptpatent genannten (m-Phe- 
nylen-oder-Toluylendiamin, m-Amidophenol, Resorcin) noch eine 
sehr lange Reihe anderer m-Diamine ete., sowie Farbstoffe aus 
diesen und Diazoverbindungen anführt, als weiterdiazotierbare 
Amine noch die Amidonaphtole 1.5., 1.3., 1.6., 1.7. nennt. Die 





1) Farbwerk Mühlheim, vorm. A. Leonhardt & Co. 
2) Read Holliday & Bons, Ld., J. Tumor & H. Dean, 
3) Geigy. 
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Komponenten Y sind die des Hauptpatents, Ein solches Patent- 
ungeheuer ist nur im Auslande möglich, da bei einer deutschen 
Patentanmeldung die Herstellung der für die hunderte von Farb- 
stoffen, die durch derartige Ansprüche gedeckt sind, notwendigen 
Substanzmuster und Ausfärbuugen wohl sich als unmöglich er- 
weisen würde. 

Zu dem schon im vorigen Bericht erwähnten Farbstoff 
Benzidin I E54er® (d, Zeitschr. 1898, 8. 680) sind noch weitere 
blaus substantire Baumwollfarbstoffe getreten, nämlich 
Benzidin I Manu, V. St, P. 606181 vom 28. 6. 98") und 
Benzidin (Tolidin, Dianisidin) I "Ser, v.St. P. 606264 vom 
28. 6. 981) (Vergl. Fr. P. 233732 vom 30. 10. 93, E. P, 
20 579°). 

Sabstantive Polyazofarbetoffe, welche durch Kupplung 
der Tetrazoverbindungen des Diamidophenyldisazoresoreins 
(aus Resorein +, "Na. durch Reduktion) mit 2 Mol. einer 
Farbstoffeomponente, wie z-Säure, RR-Säure, H-Säure, K-Säure, 
erhalten werden, sind im D, R.-P. 98438 vom 28. 3. 97°) be- 
schrieben. Dieselben, sowie noch eine Anzahl analoger, auch ge- 
mischter Farbstoffe, sind bereits durch Fr. P. 269 940 vom 25. 8.97 
bekannt geworden, Der Wert der Farbstoffe ist wohl nicht ausser 
Frage, da sie recht schwer löslich sein dürften. 

Eine bisher noch nicht zur Farbstoffdarstellung verwendete 
Komponente, das Asthenyltriamidonaphtalin, 


liefert nach D. R.-P. 98141 vom 23. 4. 973) beim Kuppeln 
mit weiterdiazotierbaren Aminen, wie «-Naphtylamin, Cleve-Säure, 
Acidyl-diaminen, Weiterdiazotieren und Kuppeln mit den üblichen 
Komponenten, wie y-Säure, K-Säure, Naphtol, Naphtylamin, m- 
Diaminen ete. substantive Farbstoffe, 


Anthrachinonfarbstoffe. 


Dieselben Beizenfarbstoffe, welche nach Fr. P.270 387 vom 
10. 9. 97%) durch Kondensation von Dichloranthrachrysondisulfo- 
säure mit 2 Mol. aromatischer Amine erhalten werden, entstehen 
nach dem Zusatzpatent vom 19. 1. 98 auch bei Einwirkung 
solcher Amine, 2. B. o-Amidophenol, auf Dinitroanthrachryson- 
disulfosäure. 

p-Diamidoanthrarufin- und -chrysazin-mono- und 
-disulfosäure sind nunmehr auch in England unter No. 12011 
patentiert, p-Diamidochrysazinmonosulfosäure auch durch V. St. P. 
605921 vom 21. 6. 98*). (Verel. D. R.-P. 96364 vom 18. 2. 
97 und diese Zeitschr. 1898, 8. 681, 2. Spalte, Abs. 1.) Die 
im D. R.-P. erwähnte Reduktion der Nitrokörper auf der Faser 
ist nur noch im F. P. 266999 (a. a. OÖ.) erwähnt. 

Nach D. R.-P. 98011 vom 19. 9. 96, Zusatz zu 85 5471), 
werden nach dem Verfahren des Hauptpatents durch Oxydation 
der Monovanilide des Leukochinizarins und Leukoalizarinbordeaux 
blaue Chrombeizenfarbstoffe erhalten, 


Triphenylmethanfarbstoffe. 


Leukokörper derDiphenylnaphtylmethanreihe, welche 
die NH,-Gruppe in o-Stellung zum Methankohlenstoff enthalten, 
werden aus Tetramethyldiamidobenzhydrol und 1. Naplıtylamin . 4. 
oder 5. sulfosäure nach D. R.-P, 98546 vom 11. 8. 97°) dar- 
gestellt. Dieselben sollen wohl nach D. R.-P. 97286 und den 
entsprechenden Auslandspatenten, zu denen jetzt noch E. P, 15478 
gekommen ist, weiter verarbeitet werden (s. d. Zeitschr. 1898, 
8. 695 Abe. 1). 

Die grünen angeblich besonders alkaliechten Diphenyl- 
naphtylmethanfarbstoffe des Fr. P. 269911 vom 24. 8. 97, 


1) Farbenfabriken, 

2) Dr, H, Schneider, 

3) Farbwerk Friedrichsfeld, Dr. Paul Romy. 
4) Farbwerke, 


‘ welche durch Kondensation der aus Naphtolsulfosäuren nach der 


Reimerschen Synthese erhaltenen Oxynapbtaldebydaulfosäuren (3. auch 
D. R.-P. 97934 vom 31. 7. 97 und Zusatz dazu, 98466 vom 
28, 9. 97) mit Dimethyl- oder Diaethylanilin entstehen, sind jetzt 
auch durch D, R.-P. 08072 vom 1. 8. 97?) geschützt. 

Grüne bis grünblaue Wollfarbstoffe werden nach Fr. P. 
268172, Zusatz vom 11. 12. 97°), erhalten, wenn an Stelle der 
m-Amidobenzaldehyd-o sulfosäure des Hauptpatents die aus dieser 
auf dem Wege über die Diazoverbindung entstehenden Chlor-, 
Oxy- oder Sulfosubstitutionsprodukte mit alkylierten aromatischen 
Aminen eondensiert und die entstandenen Leukokörper oxydiert 
werden, 

Dem Fr. Zusatzpatent 268558 vom 17. 11. 97 (diese 
Zeitschr. 1898, S. 696, Abs. 1} entspricht D. R.-P. 98012 vom 
14. 11. 97, Zusatz zu 97638 sowie E. P. 16483”, welches 
auch den Inhalt der übrigen a. a. O. genannten Patente deckt, 
Die dort beschriebenen grünen bis blauen Wollfarbstoffe werden 
nach D. R.-P. 97822 vom 21. 6. 97, Zusatz zu 97638, und 
Fr. Zusatzpatent vom 23. 7. 97°) auch erhalten, wenn man die 
alkylierten Diamidobenzhydrole mit Oxysulfosäuren, wie 1. Phenol, 
3. sulfosäure, 1. Naphtol. 3. mono . oder 3.8, disulfosiure conden- 
siert, die entstandenen Leukokörper alkyliert, oxydiert und, sofern 
eire Monosulfosäure verwendet worden ist, sulfoniert. 

Farbstoffe der Malachitgränreihe werden nach D. R.-P. 
89321 vom 25. 2. 96, 4. Zusatz zu 893971), aus Benzaldehyd. 
2,4. disulfosäure durch Condensation mit alkylierten, aromatischen 
Aminen und nachfolgende Oxydation der Leukoverbindungen er- 
halten. Die Säure selbst entsteht aus 2,4. Dichlorbenzaldehyd 
durch Behandlung mit Natriumsulft. 

Malachitgrünfarbstoffe sind auch im Fr. P, 274505 vom 
29. 1. 984} beschrieben, und zwar werden sie durch Condensation 
der aus p-Dinitro-oder-Dinitroso- bezw. p-Dichlorstilben-o-disulfo- 
säure durch Oxydation erhaltenen p-Nitro- bezw. p-Chlorbenzal- 
dehyd-o-sulfosäure mit 2 Mol. Alkylbenzylanilin, Einführung einer 
Sulfogruppe und Oxydation der Leukoverbindung oder durch Kon- 
densation mit 1 Mol, Alkylbenzylanilin und 1 Mol. Alkylsulfoben- 
zylanilin und Oxydation dargestellt. (Vergl. D. R.-P. 91818, 
93701, 94126, 94504 (Geigy), Fr. P. 260805 und Zusätze, 
E. P. 25128%, V. St. P. 583267 (Gesellschaft für chemische 
Industrie). 

Das neue Oxydationsverfahren, welches schon durch 
Fr. P. 267881 vom 15. 6. 97 bekannt war und darin besteht, 
dass Leukokörper, wie Leukomalachitgrän, leukanilin u. a., oder 
zu deren Herstellung dienende Gemische, z. B. aus Benzaldehyd, 
Dimethylanilin und Schwefelsäure, bei erhöhter Temperatur mit 
oxonisierter Luft behandelt werden, ist jetzt auch durch E. P. 
14917°5) geschützt. 

Die Darstellung der sogenannten Rhodazine aus Rosolsäure 
und Hydrazinen (vergl. d. Zeitschr. 1898, $. 696, Abs. 6) ist 
jetzt auch durch D. R. P. 98436 vom 23. 7. 96,°) geschützt. 
Doch ist in diesem nur das Produkt aus 1 Mol. Rosolsäure und 
3 Mol. Phenyihydrazin erwähnt. 

Das durch Kochen von Fluoresceinen mit konz. Schwefel- 
säure unter Zusatz wasserentziehender Mittel erhaltene Resorcin- 
Coeruleiu (vergl. Baeyer, Lieb. Ann. 183, 28), sowie dessen auf 
analoge Weise erhaltene Di- und Tetrachlorderivate werden nach 
D. R. P. 98073 vom 16, 10. 97.8) in grüne bis bräunlich- 
violette Beizenfarbstoffe übergeführt, indem sie bromiert 
bezw. jodiert werden. (Vergl. D. R. P. 86225, 97640 (d. 
Zeitschr. 1898, 8. 646, Abs. 4), Fr. P, 246472, E. P. 7170, 
3000.) 

Die grünen beizenfärbenden Coeruleine des Fr. P. 267 224 
vom 24. 5, 97., welche aus Di- oder Tetra-brom-Nuorescein durch 
Einwirkung konzentrierter Schwefelsäure und Borsäure entstehen, 
sind jetzt auch iu England unter No, 14421 ?, patentiert. 


1) Geigy. 
2) Socidts de St. Denis, 
3) Farbwerke, 
4) H. Weil. 
6) M. Otto. 
6) J. Ville, 
7) Badische. 
(Schluss folgt.) 
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Faltenleger für Appreturmaschinen. 
Max Kemmerich ia Aachen. 
(D. R.-P. 98 453.) 

Die Bildung von Streifen in den Legefalten ist bekanntlich ein 
uicht allzu seltener und stets ärgerlicher Fehler bei jedem Verfahren, 
bei dem Stoffe auf der Muldenpresse oder ähnlichen Maschinen be- 
handelt werden. Der Erfinder will diesen Übelstand vermeiden, 
indem er die gefälteten Stoffe im Faltenleger selbst durch einen 
Luftstrom erkalten lässt, Er beschreibt die neue Einrichtung 
folgendermassen: 

Der Faltenleger ist als Kasten ausgebildet, den ein durch 
einen Ventilator eingeführter Luftstrom von unten nach oben, dem 
Lauf der Wäre eutgegen, durchstreicht. Die Zeichnung stellt den 
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vorderen Teil einer Appreturmaschine dar. In den Supporten aa, 
ist der Faltenlegerkasten k mittelst Zapfen ii, gelagert und wird 
durch eine geeigmete Vorrichtung (hier Kurbel f und Schubstange g) 
in bekannter Weise hin- und hergeschwungen. Oben und unten 
erhält der Kasten K Längsöffnungen für den Durchgang der Ware W, 
Der Zapfen i ist hohl und nach aussen hin mittelst Muffe r dreh- 
bar an die Rohrleitung o des Ventilators V angeschlossen. Auf 
der Innenseite des Supports a endigt der Hohlzapfen i in einen 
Rohrstutzen s, von welchem aus ein Rohr t bis zur Mitte der Rück- 
wand des Faltenlegers K führt. Dieses Rohr t mündet in ein 
Luftverteilungerohr I, das im Innern des Kastens angeordnet ist 
und zwecks gleichmässiger Verteilung des Luftstromes mit an der 
Einströmung entsprechend verengtem Längsschlitz versehen ist, 
Durch diesen Schlitz tritt die mittelst des Ventilators V in die 
Kohrleitung eingeführte kalte Luft in den Kasten K ein, über- 
streicht den Stoff W in der ganzen Breite in der Richtung des 
Warenstrichs und tritt durch die obere Längeöffuung, also an der 
Einführungsstelle der Ware, wieder aus, Die Luft kann nach Er- 
fordernis vorher gekühlt werden. 


Die Eigenschaften der chlorierten Wolle, Das „Bulletin 
des Laines* teilt einige Ausführungen des Herrn Thiele mit, welche 
in kurzer, aber sehr gründlicher Weise den Einfluss beschreiben, 
den das Chlor auf die Wolle ausübt. Neben bekannten Dingen 
findet man hier auch einige neue Beobachtungen. Es wird darauf 
hingewiesen, in wie hohem Grade die Wolle ihre Walkfühigkeit 
durch das Chlorieren verliert. Die mikroskopische Beobachtang 
hat gezeigt, dass die Schuppen des Wollhaares nach dem Chlor- 
prozess fast gar nicht mehr herrortreten. Die grössere Affinität 
der Chlorwolle ist hanptsächlich den Indulinen gegenüber festge- 
stellt worden. Auch zeigt solche Wolle die Eigentümlichkeit, 
manchen Farbstoffen neue Nüancen zu verleihen, einige sonst 
blaufürbende Körper geben auf chloriertem Material ein tiefes 
Schwarz. Ebenso hat der Verfasser die physikalischen Änderungen 
untersucht, Der Gewichtsverlust soll bis zu 20 Proz. steigen 
können, das seidenartiee Knistern, welches chorierte Wolle an- 
nimmt, geht nach einiger Zeit verloren. Aus dem chemischen 
Verhalten zieht Thiele den allerdivgs nahe liegenden Schluss, dass 
die reduzierenden Eigenschaften der gewöhnlichen Wolle durch 
den oxydierenden Einfluss des Chlors zum Teil aufgehoben werden, 
(Mon. de la Teint. 1898, 17, 258.) 


Der Entdecker des Anilins. Bekanntlich sind wir ge- 
wohnt, als den ersten Entdecker der Grundsubstanz unserer mo- 
dernen Farbsiofe den Chemiker Unverdorben anzunehmen, der 
diesen Körper im Jahre 1826 als Destillationsprodukt des Indigos 

und. Jetzt macht Edınund Knecht in Manchester darauf 
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aufmerksam, dass sich bereits in einer 1750 erschienenen Schrift 
von Hellot, „L’art de la teinture des laines* eine deutliche Er- 
wähnung des Anilins findet. Auch dieser Forscher hat den Körper 
durch Zersetzung des Indigos, über dessen Fürbekraft er theo- 
retische Studien anstellte, erhalten. Aus seiner Beschreibung geht 
hervor, dass er ihatsächlich Anilin hergestellt und auch als einen 
vom Ammoniak verschiedenen Körper erkannt hat, wenn ihm ruch 
natürlich die näheren kigenschaften desselben noch verborgen 
blieben, (Journ. of the Soc. of D. 76. XIV, 8.) 


Patent-Liste 
aufgentellt darch das Patent-Burseau von Richard Lüders in Görlitz 


Auskünfts ohne Rechsrehen werden den Abonnenten dieser Zeitung 
derch das Burenu kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 
T. 56531. Bleichen von Flachs, Leinengarn oder Leinwand mittels 


salpetriger Säure. — Emil Tabary, Paris, 
W. 14006. Stahlbandflorteiler, — Ewald Weiler, Berg-Gladbach, 
Erteilungen: 
99713. Vorrichtung zum selbstthäti Regulleren des Gewebe- 
laufs bei Appreturmaschinen. — 0. Schmidt 
Berlin C, 


90755. Verfahren zum Färben von Halbwolle mit basischen 
Axofarbstoffen; Zus. =. Pat, 93499. — Farbwarke 
vorm. Meister Lucius & Rrüning, Höchst a M. 

99784. Muldenpresse für Gewebe. — ©. H. Behnisch, Lucken- 
walde, 

99785, Bürstvorrichtung für Kettengarn-Schlichtmaschinen. — 
F. Soharmannm, Bocholt i_ W. 

99787. Spannvorrichtung für Wehbstühle zum Spannen des 
Schussfadens. — D. M. Seaton, Ban Francisco, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

100640. Friktionsantrieb für Spul- und Doubliermaschinen mit 
keilföürmig Sterne Rider-Umfingen. — Gebr. 
Osterrath, en. 

100643. Wollen-Strickgarn In Knäuelform und mit Umbändern. 
A. F, Dinglingor, Berlin, 

100167. Zur Bildung der Bandrollen verschledener Breite mit 
lose aufgeschobenen Einzelscheiben von gleichem 
Durchmesser besetzte Bandrollenwelle für Band- 
webstühle, — Schwander & Weiss, Basel, 

109577. Harnischvorrichtung mit dreifachen Hebeschäften und 
dreifacher HebeschäftenplatinenverbindungzumWeben 
zemusterter Decken. — Carl Pesch, Krefeld. 

100579. Federnd verschlebbare Leiste mit doppelt en 
Sticknadeln und Vorratsgarnrollen als Stick- Vor- 
richtung für Handwebstühle. — Oskar Wienhold, 
Glauchau i, 8, 

England. 
8056. Rundstrilckmaschine, — C. Ludbury, Itkonten, Derby- 
sbire. 5. 4. 97. 
8666, Spulmaschine. — 8. H. Brooks, Weat-Gorton, Manchoster, 
6, 4. 97, 

#830. Walze für Streckwerke, — A. Hitchon, Acerington. 
7.4. 97. 

3831, Spindelapparat. — ©. Hodson, Farnworth b. Bolton, 
7. 4. 97, 


8692. Walze für Streckwerke, Hechelmaschinen, Kämm- 
maschinen ete. — A, H Briggs, Little Horton, Brad- 
ford. — 7.4.9, 

#922, Sammetgewebe. — J. Reixach, Bradford, Yorkshire. 
71.4, 97. 

9031, Kümmmaschine. — J. Robertshaw, Bradford. 9. 4, 97. 

9036. Plecker für Wehstähle. — J. P, Ormerod, Castleton, 
Lancashire. ©. 4. 97. 

9044, Schützenfünger. — L. Crompton, Preston, Laneashiro. 
?. 4. 97, 

066, Mercerlisieren von Garnen und dieweben unter Spannung. 
— E, Uröpy, Lälte, Frhr. 9. 4, 97. 

148, Neuerung an Selfüakloren. — J Me. Queen, Man- 
chester. 10, 4. 97. 

9181. Breithalter für Webstühle. — J. W, Peacock, Green- 
gato b. Bradford. 10. 4. 97. 

228, Schaftmaschine. — R. Hattersloy, Keighley, 10, 4. 97 


Amerika. 
609566, Strickmaschinen + Nadel, — St. Woodward, Man- 
chestar N, Hi. 23. 8, 98. 
609594, Neuerung von Strickmaschinen. — H, Y. H, Smith, 
Norfolk, Va. 23. 8. 08, 
609707, Neue Wirkware. — R. W. Beott, Philadelphia, Pa. 
23. 8, 98. 
609757. Spindellagerung. — G. ©. Draper, Hopedale, Mass, 
23, 8, 98, 
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Wirtschaftlicher Teil. 


Zur Verhütung der Ausstände. 


Im Verlage von C. Heymann, Berlin ist vor kurzem eine Ab- 
handlung von Max Broesike über die deutsche Streikbewegung unter 
besonderer Berücksichtigung des Auslandes erschienen. Diese 
äusserst zeitgemässe Arbeit bringt neben einer Fälle interessanter 
Details — Monographien einzelner Strikes*) — eine nach allen 
Richtungen hin erschöpfende Darstellung ihres Gegenstandes, vor 
allem auch ein reiches statistisches Material, Wir möchten ihr 
folgende, besonders die Textilindustrie betreffende Angaben eut- 
nehmen, jedem Fabrikbesitzer und Fabrikleiter aber das lesenswerte 
Büchlein drivgend zum Studium empfehlen. 

Die Textilindustrie ist, wenn nicht überhaupt das erste, so 
doch eines der ersten Gewerbe, das von dem Hausfleiss und Hand- 
werk überging zum Grossbetriebe, zuerst in der Form der Heim- 
industrie, die, oft darch Vermittlung von sog. Zwischenmeistern, 
ins Leben gerufen wurde von kapitalkräftigen Unternehmern, die 
meist als Verleger bezeichnet wurden, Durch den Fortschritt der 
Technik hat sich dann, wie bekannt, diese Hausindustrie rasch in 
eine Fabrikindustrie verwandelt, neben welcher allerdings vielfach 
der ursprüngliche Zustand erhalten blieb. 

Hand in Hand mit dieser Entwickelung geht die Entstehung 
von Arbeiterausständen. Die grössere Konzentration der Betriebe 
führt zu immer grösseren Ansammlungen von Arbeitermassen und 
schafft zusammen mit der stets weitergehenderen Arbeitsteilung 
immer mehr Leute von völlig gleichen. Lebensbedingungen. Das 
Gefühl der Zusammengehörigkeit entwickelt sich in den Massen, 
namentlich hervorgerufen durch die in früheren Zeiten bisweilen 
übertriebene Ausnutzung und auch unbillige Behandlung der Ar- 
beiter. 

So wird schon im 18. Jahrhundert in England**, das ja zu- 
erst die geschilderte Entwickelung durchmachte, von Arbeiterauf- 
ständen und von Strikes auf allen möglichen Zweigen der Textil- 
industrie berichtet. Das 19. Jahrhundert mit seiner liberalen 
Gesetzgebung, der Gewerbefreiheit, Freizügigkeit und vor allem 
mit der Gewährung grösserer Koalitionsfreiheit für die Arbeiter 
bripgt, namentlich in seiner zweiten Hälfte eine bedeutende Zu- 
nahme der Ausstände, Konnte man aber den Ausständen früherer 
Zeiten oft noch eine gewisse Berechtigung zugestehen, so muss 
man sie denen der neueren Zeit immermehr versagen. Es macht 
sich das unheilrolle Wirken der Sozialdemokratie und ihrer von 
der Unzufriedenheit der Arbeiter lebenden Agitatoren geltend. 
Öfter als die Sozialdemokratie selbst zugestehen will, benutzt sie 
jetzt den Strike als eine Machtprobe gegen die Arbeitgeber. Es 
kommt nun zu Arbeiterausständen nicht mehr nur zur Erlangung 
höherer Löhne und besserer Arbeitsbedingungen, übrigens auch 
hierin meist mit viel zu weitgehenden Ansprüchen, sondern auch 
aus allen möglichen anderen, oft rein terroristischen Gründen, wie 
zur Freigabe des 1. Mai als Arbeiterfeiertag, zwecks Beseitigung 
eines irgendwie missliebig gewordenen Vorgesetzten, ja sogar eines 
Mitarbeiters oder behufs Wiedereinstellung von aus irgendwelchem 
Grunde entlassenen Arbeitern, ja man unternimmt sogar sogenannte 
Sympathiestrikes zur Unterstützung eines Ausstandes nicht nur im 
eigenen, sondern sogar auch im fremden Gewerbe. 

Solche Zunahme dieser, so häufig auf frivolen Motiven beruhen- 
den Arbeitseinstellungen führte als Gegenmassregel gegen die 
Organisationen der Arbeiter die Organisation der Arbeitgeber her- 
bei. So finden wir jetzt in allen Centren der Textilindustrie, wie 
bei den Tuchfahrikanten der Bezirke von Aachen, Provinz Branden- 
burg, Gera, Greiz, Reichenbach, den Hutfabrikanten der Provinz 
Brandenburg usw. Unternehmerverbände zum Schutz gegen Arbeits- 
einstellungen und gegen Einführung des Weltfeiertags am 1. Mai, 





*) Besonders berücksichtigt sind aus der Textilindustrie die Aus- 
stände, Eoglund 1727, Brünn und Jägerndorf 1889, Barmen-Elberfell 
1889, Fourmies (Frankreich) 1891. Lancarhire 1892, Aschen-Burtscheil 
1895, Cottbus 1995, Schwaben 1895 und in der Leipziger Wollkämmerei 
1895, 

**) Dur arsto bekannte Toxtilarbeiterstreik in Deutschland wird 
allerdings schon im Jahre 1351 erwlhnt (Ausstand der Strassburger 
Wohorgesellen), 


die bei einem Terrorisierungsversuche der Arbeiter ıneist mit einem 
sligemeinen Schlusse ihrer Fabriken antworten wollen. Zur Siche- 
rung der getroffenen Vereinbarung sind die Unternehmer für den 
Fall der Wortbrüchigkeit entweder zur Zahlung einer hohen Kon- 
ventionalstrafe verpflichtet oder verlieren eine schon eingezahlte 
Sicherheitesumme. Auf diese Weise hat man schon, namentlich 
frivolen Strikes gegenüber, strikeverhütend gewirkt, da der ver- 
ständige Teil der Arbeiterschaft die schweren Folgen einer solchen 
Massenschliessung aller Fabriken doch einsieht und so weniger 
leicht dem aufreizenden Agitator Folge leistet. 

Die Arbeitseinstellungen nicht rein frivoler Art würden sich 
zum grossen Teile vermeiden, bezw. wenigstens rascher beheben 
lassen, wenn man besondere Einigungsämter und Schiedsgerichte 
schüfe oder mehr wie bisher die Gewerbegerichte in dieser Be- 
ziehung in Anspruch nehme. 1892 wurden in England dreiviertel 
aller Ausstände durch Schiedsgerichte geschlichtet, oft noch ehe 
es zu einem eigentlichem Strike gekommen war, während 1895 
bis 1896 in Preussen bei 795 Arbeitseinstellungen nur 59mal 
irgendwelche Schiedsrichter angerufen warden, die in 51 von diesen 
Fällen erfolgreich thätig waren. Auch würds wohl eine georduete 
Vertretung der Arbeiter der einzelnen Fabriken von erheblichem 
Nutzen sein. Sie könnte berechtigte Beschwerden, Wünsche, von 
denen sonst oft der Fabrikant nichts zu Ohren bekommt, in ord- 
nungsgemässer Weise diesem zur Kenntnis bringen und wäre für 
etwaige Unterhandlungen auch wohl geeigneter als ein von irgend- 
welchen Agitatoren geleitetes Strikekomite. Leider besteht in dem 
Unternehmerkreisen gegen eine solche Einrichtung ein gewisser 
Widerwille*), man befürchtet von einem Arbeiterausschuss Kom- 
petenzäberschreitungen und Bevormundungen, Eingriffe in die 
souveränen Rechte des Besitzers und Leiters des Unternehmens, 

Für eine Statistik der Strikes, speziell derer in der Textil- 
industrie, fehit es in Deutschland an einer Erhebung darüber von 
Seiten des Reiches, Für Preussen berichten die amtlichen Zahlen, 
dass stattfanden: 


h im Winter |im Sommer im Winter iim Sommer 
| 189405 | 1805 1890/96 | 1896 











Arbeitseinstellungen . . | 71 | 189 608 304 
mit Teilnehmern . "3861 6365 17349 51809 
Daron aus der Textilin- ı 

dustrie Teilnehmer . | 1584 383 1625 3216 

Eine ausgezeichnete Statistik über die Strikes besitzt Öster- 
reich, Der Sozialpolitiker kann nur wünschen, dass für das 
deutsche Reich baldigst eine gleiche geschaffen werde. 

In einer solchen Statistik, für deren Zustandekommen die 
Industriellen selbst thätig mit eintreten müssten, werden wir damtı 
neben den Einigungsämtern und Arbeiterausschüssen ein weiteres 
Mittel zur Verhätung der Strikes finden. Sie wird uns belehren 
über die Ursachen und zugleich auch über die Abhilfe für diesen 
Krebsschaden, der dem Nationalwohlstande #0 schwere, oft Jahre 
lang fühlbare Wunden schlägt*”). 


In Sachen der Produktionserhebung. 


Die Antworten auf die Fragebogen der Spinnerei und Weherei 
sind jetzt fast vwollzählig eingegangen, und es dürfte kaum ein 
grösserer Betrieb, der für die Erhebung Wert hat, zurückgeblieben 
sein. Die prompte und vollzählige Beantwortung der Fragebogen 
in der Spinnerei und Weberei ist geradezu vorbildlich für die 
gesamte Industrie. In keiner anderen Branche der Industrie ist 
die Beantwortung so vollständig gewesen, wie in diesen beiden 


*) Vgl. No. 33 diese Zeitschr. 

*) Klagt doch eben wieder der 1897er Boricht der Niederlausitzor 
Handelskammer darüher, dass durch den Strike der Tucharbeiter des 
Cottinuser Bezirks Iın Jahre 1897 alle Hofoungen auf ein gutes Ge 
schäftsjahr zerstört worden seien, so dass die Berichte nieht nur für 
diesen Industrleswelg, sondern auch, und dies zeigt so recht die um- 
fassonde unheilvolle Wirkung, fir die ihm verwandten des Spinnerei, 
Färberei, Webereiutensilienfabrikation, Textilseifensrzeugung ote, Änsnorst 
traurig lauten, 
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Zweigen der Textilindustrie. Es ist das gewiss nicht zum wenig- 
sten der eifrigen Arbeit der Presse zu verdauken, und speziell 
unser Blatt darf sich wohl ein kleines Verdienst daran zuschreiben, 
au ihrem Teile mitgewirkt zu haben, dass die Industriellen auf 
die Bedeutung der Sache aufınerksam gemacht und dieser Bedeu- 
tung eingedenk der von der Regierung an sie gestellten Forde- 
rung pünktlich und willig nachgekommen sind. Nur in der Wir- 
kerei ist es schwieriger, die Autworten zu erhalten, da hier viele 
kleine Betriebe vorhanden sind. Augenblicklich werden die Frage- 
bogen für die Konfektionsbranche vorbereitet. Es bereitet dies 
einige Schwierigkeit, da es schwer ist, die Adressen der Firmen 
sich zu verschaffen. Bei der Spinnerei und Weberei geben die 
Berufsgenossenschnften darüber Aufschluss, da hier alle Firmen 
denselben angehören, In der Konfektionsbranche gehören die 
meisten Firmen aber den Berufsgenossenschaften gar nicht an; 
doch haben die bedeutendsten Berliner Firmen, Mannheimer, Lewin 
und Wild, es freundlichst übernommen, die Adressen sämtlicher 
Etablissernents zu beschaffen, was ihnen bei ihren geschäftlichen 
Beziehungen nicht schwer fallen dürfte. Infolge dessen werden 
die Fragebogen für die Konfektion, namentlich Damen- und Kinder- 
mäntel, bald verschickt werden können. Die statistische Bearbei- 
tung der Antworten auf die Fragebogen der Spinuerei und We- 
berei hat bereits begonnen, und es sind zu diesem Zweck vom 
Reichsamt des Innern statistische Hilfskräfte herangezogen worden. 
2. P. 


Fachschulen. 


Breslau: Die Errichtung einer niederen mechanischen 
Webeschule mit Abteilungen für Appretur und Färberei 
ist in Langenbielau in Aussicht genommen, Nach den ge- 
troffenen Vereinbarungen sollte von den jährlichen Unterhaltungs- 
kosten, zu welchen aus Staatsmitteln ein Zuschuss in Höhe von 
zwei Dritteln in Aussicht gestellt wurde, ein Drittel von der Ge- 
meinde Langenbielau überuommen werden; auch sollte letztere 
die erforderlichen Räume zur Verfügung stellen und erstmalig mit 
Inventar ausstatten, wobei es ihr unbenommen bliebe, mit den 
übrigen Interessenten (Handelskammer, Kreise, Provinz und Private) 
wegen Gewährung einmaliger oder laufender Zuschüsse in Ver- 
bindung zu treten. Nach dem Verlauf der eingeleiteten Verhand- 
lungen Jürfte die Ausführung des Projekts als gesichert anzusehen 
sein, da nicht nur von der Handelskammer in Schweidnitz, die 
dem Unternehmen das grösste Entgagenkommen zuwendet, recht 
bedeutende Zuschüsse teils in Aussicht gestellt, teils bereits be- 
willigt sind, sondern auch der Provinzialausschuss sich trotz 
anderweitiger erheblicher Inanspruchnahme der Provinzialmittel 
hat bereit finden lassen, dem Provinziallandtage die Bewilligung 
eines jährlichen Beitrages von 1000 M. für den gedachten Zweck 


zu empfehlen. Das Zustandekommen des Projekts ist für den 
hiesigen Bezirk von der weittragendsten Bedeutung. 


Der Pelzhandel auf der Messe zu Nischnij-Nowgorod, 


Dis Frequenz der Pelemesse ist etwa« besser als gewöhnlich. Es 
fshlen nur Kirgisen und die Händler aus Tasclıkant. 

In den letzten Tagen sind in Pelswaren grosse Ahachlüsse vor- 
gekommen. Fast alle Züge bringen noch Einkäufer aus Leipzig, London, 
Wien und Paris. Besonderer Nachfrage erfreut sich Karakul: er ist 
nach wie rornochimmer Modsartikel, Bis jetzteind vonihm ca, 2000 Kisten 
für 2250000 Raub, verkauft worden. Es wird noch ein g von 
otwa 1000 Kisten hierher und 800 Kisten im Septembar—Ok nach 
Moskau erwartet. Schon vor der Messe, im Juni, erhielt Moskau einen 
gleichen Transport, ao duss die Gesamtaunfuhr an Karakul aus Buchara 
anf 4700—4800 Kisten, d, i. ca. 1400000 Felle beziffert werden kann. 
Diose Zißer ist ziemlich feststehond und schwankt jährlich nur unbe- 
deutend, In den letzten Tagen sind die Preise etwas gefallen, eine 
natürliche Erscheinung, nachdem das orste Kauffsbor sich gelogt hatte. 
Auch die Stimmung ist ruhiger geworden, 


Wolle- und Baumwolle-Einfuhr von Afrika 
nach Deutschland. 


Der Schafwoll-Export vom Kaplande hat in 1897 einen Rlickgang 
orfabren, welcher allein dem schnellen Umsichgroifen der Rinderpest 
zususchreiben ist, die auch jetzt noch vereinzelt auftritt, Direkt vom 
Kap wurden nach Deutschland eingeführt 118000 Ballen gegen 129000 
Ballen in 1896, Die Ausfuhrsiffer per 1898 dürfte gleichfalls ein minus 
aufweisen, denn sehr viele Schafe haben geschlachtet werden müssen 
und der frühere Bestand kann nur langsam ergänzt werden. Die Qua- 
lität des Vorjahres war auch eins geringere, da in verschiedenen Teilen 
des Landes anbaltende Dürre herrschte. Der direkte Import der Vor- 
jahre hat sich jedoch nach der Reichsstatistik stetig gehoben, wie nach- 
stahende vergleichende Aufstellung zeigt, dar wir die Exporta der anderen 
afrikanischen Länder nach Deutschland anfügen: 

Direkts Einfuhr nach Deutschland 


von 1806 1896 1804 1898 1892 1891 1890 1889 
Aegypten 
Baumwolle, 100 


kg 
sche 167,738 143,608 119,231 130,572 124,236 55,960 8,429 10,871 
Deutsch- 
Ostafrika 


roha ı _ 50 23 ® - .— -- 


robs _ 
Wontafrika 


9,094 6,336 1,860 1,216 199 


Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichtarstattern. 


Rundschau durch die Fahrikdistrikte. 


Leipzig, 12. September. In unserer vorigen Betrachtung 
wiesen wir auf den engen Zusammenhang hin, der in der Gegen- 
wart zwischen hoher Politik und wirtschaftlichen Vorgängen be- 
steht. Nur eine umsichtige, starke und konsequente Regierung 
bietet heute diejenigen Garantieen, deren Handel und Wandel be- 
dürfen; wo das Staatsschiff einen Ziekzackkurs verfolgt, wo es an 
energischen und vertrauenswürdigen Staatsmännern fehlt, da machen 
sich die Folgen der politischen Schwäche bis in jeden Betrieb, 
bis in jedes kaufmännische Bureau hinein bemerkbar, Freilich 
sind diese Wirkungen nicht immer unmittelbar und sofort zu 
spüren, sie pflanzen sich oft durch weitverzweigte, schwer auf- 
findbare Kanäle fort, aber sie bleiben nie aus, und der kluge Ge- 
schäftsemann sieht sie von weiten kommen und richtet sich danach. 
kleichwie der erfahrene Kapitain anf die Anzeichen des Wetters 
achtet, — Einen nerröseren Sommer hat die Politik kaum jemals 





gesehen, und gerade in den letzten Wochen haben sich die Er- 
eignisse fürmlich überstürzt. Der Friedensbotschaft des Zaren 
hat der Kanonendouner der Schlacht von Omdurman als Salut 
geantwortet; bis aber die Ruhe in Ägypten und im Sudan voll- 
kommen hergestellt ist, wird noch mancher Tropfen Wasser den Nil 
herunterfliessen, immerhin wiederholen wir, dass auch für den 
deutschen Export die Einführung geordneter Verhältnisse im nörd- 
lichen Afrika nicht ohne Vorteil bleiben wird. In Österreich- 
Ungarn harrt man mit Sehnsucht der endgültigen Beilegung des 
politischen und nationalen Kontliktes, der hier, mehr noch als 
anderswo, seine Schatten auf das Wirtschaftsleben wirft. Bereits 
ist der Verband der Baummwollindustriellen Österreichs zusammenge- 
treten, um oflziell zu erklären, wie sowohl die Regelung des Verhält- 
nisses zwischen Österreich und Ungarn als auch der künftigen Handels- 
verträge überhaupt eins Existenzfrage für sie bedeutet. Es wäre 
äusserst wünschenswert, wenn das Resultat der geheimen Be- 
sprechungen zu Ischl recht bald und recht ausführlich bekannt 
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würde. Hierhin muss man den Blick wenden, wenn man den 
unermesslichen Vorzug der deutschen Einheit recht würdigen will. 
Hier sind es doch wenigstens nur sociale Gegensätze, die zu be- 
kämpfen sind, und wenn auf diesem Gebiet, wie es nach den 
jüngsten Auslassungen scheiut, ein etwas schärferer Wind zu wehen 
anhebt, so wird unsare Industrie hierin kein Unglück sehen; die 
nachsichtslose Beseitigung der Auswüchse verträgt sich durchaus 
mit der vollen Bewegungsfreiheit, die den Arbeitern zu günnen 
ist und die ihnen tbateächlich auch überall unbenommen bleibt, 
denn gerade der einsichtige Fabrikherr weiss, dass die rechte 
Arbeitskraft erst im Gefühl der Freiheit wurzelt! Der Segen un- 
gehemmter Entwicklung hat sich am schönsten in der stolzen Heiter- 
keit gezeigt, mit der man in Holland die Herrschaft der jungen Königin 
begrüsst hat, ein poetisches und durchwegs erfreuliches Bild, das 
wir als letztes unserer Rundschau angliedern wollen. Ein glück- 
liches Land voll Harmonie zwischen Regierung und Regierten; 
daheim und in den Kolonien wächst der Wohlstand, und gerade 
jetzt kommen aus Niederländisch-Indien Berichte, welche diesen 
Ländern eins grosse Zukunft prophezeiben. Auch hier wird also 
der deutsche Exporteur die Augen offen zu halten haben. 

Während sich so dem Politiker Stoff auf Stoff zudrängt, ist 
der Handelsberichterstatter fürs Erste noch in Verlegenheit um 
Neuigkeiten. Selten hat im deutschen Textilmarkt eine solche 
Gleichmässigkeit geherrscht, wie in den letzten Wochen. Die Baumwoll- 
preise sinken mit einer unerhörten Monotonie, die Wolle behauptet ihre 
Position mit einer ebenso seltenen Zähigkeit, und die Seide bewegt sich 
mit einer Ruhe und Sicherheit vorwärts, die dem geübtesten Bergsteiger 
Ehre machen würde, Die Preisverhältnisse beherrschen natürlich 
auch den Markt in Waren. Die Fabrikation hat ziemlich ungleich- 
mässig zu thun; einige Firmen sind sehr gut, andere ganz unzu- 
reichend beschäftigt. Die hier und da aufgestellte Vermutung, 
dass diejenigen Geschäfte, welche hauptsächlich für das Inland 
liefern, gut gefahren sind im Gegensatz zu den weniger beschäftigten 
Exsportfirmen, scheint auch uns zutreffend zu sein. Über das 
Baumwollgeschäft wollen wir also weiter nichts sagen, als, „Vergl, 
vorige Nummer“: zu einigen grösseren Ahschlüssen soll es übrigens 
gekommen sein, da verschiedene kundige Thebaner glauben, von 
nun an mit stabilen Preisen rechnen zu können. Vergnüglicher 
ist es, über die Wollbranche zu referieren., Hier herrscht zwar 
keine ausgelassene Fröhlichkeit, aber doch die behagliche Stimmung, 
mit der man sich etwa zu Tisch setzt in sicherer Voraussicht 
eines guten Diners. Die Aufträge laufen schon jetzt, fast überall, 
befriedigend ein, und vom nächsten Monat erwartet man noch 
bessere Gaben. In Gera wird flott gearbeitet, auf Grund reich- 
haltiger und sorgsam durchgearbeiter Kollektionen; für Kammgarne 
iet sogar sehr rege Nachfrage. Weniger zufrieden sind vorläufig 
noch die Färberei- und Appreturanstalten; doch auch hier hofft 
man, dass bald bessere Zeiten kommen. Aus Greiz meldet man, 
dass die Maschinen- und Wehstuhlfabriken sehr gut beschäftigt 
sind, der beste Beweis für die günstige Gesamtlage. In den 
Zeichnereien herrscht natärlich Ferienstimmung; mögen die Herren 
ihre freie Zeit auch gelegentlich einmal zum Besuche eines Kunst- 
gewerbemuseums oder dergl. benutzen; es wird ihnen ganz gewiss 
nichts schaden. Aus allen übrigen Tuchbezirken lauten die Be- 
richte sehr ähnlich. Die Wollwarenfabrikanten in Apolda sind 
teurer geworden; sie können sich das leisten, denn es liegen aus- 
reichende und gute Aufträge vor. 

Auch vom Seidengeschäft ist, wie gesagt, so gut wie nichts 
Neues zu berichten; die Rohstoffpreise behaupten ihre Festigkeit 
und die Fabriken gewöhnen sich an den Gedanken, dass eine 
Steigerung höchst wahrscheinlich ist. Es werden heute bereite 
Abschlüsse bis 1899 gemacht, Das Warengeschäft im Auslande, 
in Lyon und Mailand, war nicht sonderlich belebt. Mit grossem 
Interesse hat man die Vereinsbestrebungen zu verfolgen, weiche 
im Rheinland gegenwärtig unternommen werden; dieselben werden 
der künstlerischen Durchbildung unserer Muster und damit aach 
unserer Exportfähigkeit zweifellos zu gute kommen. 

Die Stimmang auf dem Flachsmarkt hat sich etwas gehoben, 
die Preise sind gestiegen, besonders auf die, wie es scheint, nun- 
mehr authentischen Nachrichten, dass man von der neuen Ernte 
in Russland nicht viel zu erwarten hat. Auch die offizielle 
Petersburger „Handels- und Industriezeitung“ bringt einen nicht 
sehr hoffnungsfrohen Bericht, Auch aus Lille und London kommen 


Nachrichten über feste Haltung des Marktes, Ebenfalls hebt sich 
die Nachfrage für Jute und Jutewaren. Auf allen Märkten herrscht 
eine unverändert feste, in Dundee sogar eine zu weiterem Steigen 
geneigte Stimmung, insbesondere für feinere Sorten. 

Lynkeus. 


Deutschland. 


Chemnitz, 9. September. Im letzten Bericht konnten wir von 
einer besseren Stimmung und einem daraus resultierenden lebhafteren 
Geschäft schreiben. Das ist jetzt wieder anders, aber nicht besser 
geworden: die alte Lustlosigkeit hat wieder platzgegriffen. Die 
bisber nach oben drängenden Kammgarnpreise haben die Kletterei 
eingestellt, und es kamen seitens der Spinner mehr Angebote 
berein, als die Wochen vorher, während Streichgarne sich leichter 
behaupten konnten; in beiden Garnsorten war das Geschäft übrigens 
herzlich unbedeutend, Trotz der noch bestehenden Vigognespinner- 
Konvention möchte man manchmal glauben, dass sie wirklich in 
die Brüche gegangen wäre; hoffentlich überwindet sie aber doch 
die äusserst stille Geschäftszeit; die Preise der Vigognegarne gehen 
vorläufig noch zurück, und es wagt Niemand sich für mehr als 
den nötigen Bedarf zu versorgen. Mitte voriger Woche bekamen 
die bis dahin täglich mehr heruntergehenden Baumwollengarne 
etwas Halt Optimisten erwarteten eine Hausse, mit der es freilich 
nichts war, aber immerhin ist der Glaube an die neueste grosse 
Ernte einige Zeit nicht so ganz zuversichtlich gewesen, und die 
Möglichkeit von Überraschungen ist ja schliesslich nicht ausge- 
schlossen. Im grossen und ganzen nimmt der hiesige Konsument 
aber doch an, dass die heranreifende Ernte nicht kleiner ausfallen 
wird, als die letztjährige, und richtet sich mit seinen Einkäufen 
danach. Jetzt haben die fester gewordenen Preise wieder das 
steife Rückgrat verloren und beugen sich wieder, leider, denn es 
wäre viel erwünschter, wenn es umgekehrt wäre. — Wie wir 
vor einiger Zeit berichtet, streben die deutschen Interessenten der 
Webwarenbranche eine Änderung der Eingangszölle auf Garne an, 
wodurch die Interessen der Spinner Schaden leiden würden. Jetzt 
werden von Seite des Herrn Reichsrats Hassler in Augsburg Ver- 
suche gemacht, die sich gegenäberstehenden Spinner und Weber 
in dieser Beziehung zu einigen, und es wäre gewiss am allerbesten, 
wenn der genannte Herr seine Bemühungen mit Erfolg gekrönt sähe, 
80, wie er es früher schon einmal erreicht hat. — Die Handschuh- 
branche hat Ursache mit dem sich jetzt entwickelnden nächst- 
jährigen Sommergeschäft zufrieden zu sein, Es lanfen täglich 
recht belangreiche Ordres ein, und es kommen hier und da schon 
Schwierigkeiten vor, die Bestellungen zu den gewänschten Liefer- 
terminen unterzubringen. In der Hauptsache werden Knopfhand- 
schuhe gekauft, die natürlich mehr Arbeitskräfte erfordern, als 
andere, und es kann darin, -wenn die Bestellungen noch einige 
Zeit so weiter eingehen, eine gewisse Knappheit an Ware ein- 
treten, Die Preise sind dadurch recht feste geworden, in den 
billigen Atlasqualitäten sind sie schon um 10 bis 15 Pfennig 
per Dutzend in die Höhe gegangen. Besonders gut bestellten 
England und Frankreich, letzteres Land kauft namentlich viel in 
Stückware. So wenig, eigentlich gar nichts, wie England in 
Ringwoods kauft, so gut bestellt es in Sommerhandschuhen; erstere 
werden im Lande selber gefertigt, und bei der grossen Beliebtheit, 
deren wir uns bei den Söhnen Albions erfreuen, kauft man selbst- 
redend lieber die eigenen Landeserzeugnisse. Ausser den Flor- 
und reinseidenen Qualitäten, in Sommerware natürlich, sollen auch 
die lange vernachlässigten halbseidenen Sachen wieder besser gehen. 
— In der Strampfbranche herrscht jetzt von Woche zu Woche 
mehr Leben, es kommen Bestellungen von drüben und auch die 
bier anwesenden Einkäufer scheinen sich zu besinnen, weshalb sie 
eigentlich herüber gekommen sind. Sicher ist, dass die Strumpf- 
fabrikation in den Vereinigten Staaten Nordamerikas sich von 
Jahr zu Jabr mehr zu unserem Nachteil entwickelt, und wir 
haben hier alle Anstrengungen zu machen, um uns nicht woch 
mehr verdrängen zu lassen, als das schon heute der Fall ist. Der 
Dry Goods Economist in New-York fordert neuerdings die süchsischen 
Fabrikanten auf, doch mehr in dieser Zeitschrift zu annoncieren, 
er weist dabei ausdrücklich auf unser rückgängiges Geschäft hin, 
und behauptet, es käme das zum grossen Teile daher, dass die 
deutschen Fabrikanten nicht genug ihre Bedeutung dem ameri- 
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kunischen Publikum vor Augen führten. Es mag darin etwas 
Wahrheit enthalten sein, in der Hauptsache suchen wir das Übel 
anderswo, denn die Zollschranken fallen nicht durch Annoncen, 
aber etwas mehr Reklame könnte auch nichts schaden, Der ver- 
flossene spanisch-amerikanische Krieg hat so recht deutlich gezeigt, 
welch grosse Bedeutung die Vereinigten Staaten für unsere Strumpf- 
branche haben; jetzt nach dem Friedensschluss scheint sich das 
dortige Geschäft wieder regelmässig entwickeln zu wollen. Die 
seither geübte Zurückhaltung der amerikanischen Käufer war für 
unsere Industrie recht unangenehm, weil es kaum möglich war, 
die Arbeiter ordentlich zu beschäftigen, jetzt gehen nun schon in 
einzelnen Sachen die Schwierigkeiten wieder los, alles Bestellte 
pünktlich zu liefern, auch steigen schon die Arbeitslöhne, und es 
könute wirklich gar nichts schaden, wenn die Säumigen ordentlich 
mehr bezahlen müssten. In Phantasiesachen bevorzugt man jetzt ein- 
fache und nette Streifenmuster, die Bestellungen bleiben im Umfang 
aber weit gegen die des letzten Jahres zurück. Recht viel wird bestellt 
in glatten echtschwarzen Florstrümpfen, während braune Stapel- 
sachen wohl durch die gestreiften Sachen geschädigt werden, — 
Die jetzt eingehenden Bestellungen auf Sommertrikotagen und die 
gleichzeitigen Berichte der Reisenden sind besser, als in der letzten 
Berichtsperiode, anscheinend macht der gute Sommer doch noch 
Manches gut. Dass Sportshemden wieder ein recht grosser Artikel 
werden, steht heute schon fest, weniger gesucht sind die auf dem 
Kunstuhl hergestellten Sweaters, man zieht da gestriekte Sachen 
vor. Thatsächlich entsprechen letztere dem eigentlichen Zwecke 
mehr, denn der Sweater soll ein dickes Gewebe haben, das grosse 
Aufsangefähigkeit besitzen muss, und andererseits soll es Luft gut 
durchlassen. Freilich sind die Rundstuhlsachen durchschnittlich 
auch billiger, und das spricht sehr mit. Das Exportgeschäft war 
in geschnittenen Artikeln jetzt etwas besser, und es wird erwartet, 
dass England gut bestellen wird. In regulären Qualitäten ist an- 
scheinend in allen Preislagen ziemlich gut zu thun. Dass es in 
der Branche jetzt im allgemeinen besser geht, zeigt sich auch darin, 
dass in den Zeitungen wieder Arbeiterinnen gesucht werden, was 
monatelang nicht der Fall war. An Nachbestellungen auf Winter- 
ware fehlt es gänzlich. Wir bitten den Himmel um ein Einseben, 
hoffentlich bescheert er uns kaltes Wetter vom November ab. 


Zur Lage der sächsischen Posamenten-Industrie. 
Neuerdings bat in der sächsischen Posamentenbranche eine etwas 
animiertere Stimmung Platz gegriffen, da nicht unbeträchtliche 
Aufträge, namentlich aus England, eingegangen sind. Insbeson- 
dere ist die Möbelposamenten-Industrie, wie sie in Buchholz, 
Scheibenberg, Schlettau und Umgegend vorwiegend betrieben 
wird, ziemlich gut beschäftigt. In den Chemnitzer Möbelstoff- 
fabriken werden Quasten, Schlingarbeiten für mattfarbige Plüsch- 
und andere Decken seit 14 Tagen mehr begehrt, und da ein 
grosser Teil dieser Artikel auch diesmal wieder im Erzgebirge 
hergestellt oder doch fertig gestellt wird, während die Barmer 
Industrie gerade auf diese Genre weniger eingearbeitet ist, hat man 
in den eigentlichen Posamenten-Distrikten Sachsens, die thatsächlich 
unter einer ganz ausserordentlichen Depression infolge des Ver- 
sagens der amerikanischen Kundschaft und Nachlassens des Ex- 
portes nach Spanien zu leiden haben, eine kleine Besserung zu 
verzeichnen. Das deutsche Geschäft in billigen Artikeln 
(Schnuren, Galons, Verzierungen usw.) ist etwas eintrüglicher als 
vor vier Monaten, wo die Reisenden so gut wie ohne Aufträge 
zurückkehrten. Bunte Sachen gehen aber auch jetzt noch nicht, 
Mantillen, Kragen mit Perlenbesatz, mit Seidenstickerei, ebenso 
das Geschäft in mittlerer und guter Litze, weniger in Cordeln — 
das sind so die Artikel, die, wenn sie auch keinen grossen Ver- 
dienst abwerfen, doch der bedrängten Industrie wenigstens die Mög- 
lichkeit des Fortarbeitens gewähren, so dass die Maschinen. mit 
vereinzelten Ausnabmen, nicht still zu stehen brauchen. Perlen- 
besetzte Stoffe werden jetzt von der Schuhbranche, die anfänglich 
Neigung dafür zu haben schien, entschieden zurückgewiesen. -b. 

Berlin, 10. September, Seit dem letzten Monatsbericht ist 
das Geschäft entschieden lebhafter geworden. Die alljährlich im 
Laufe des August beginnende Einkaufszeit für alle Konfektions- 
artikel hat auch diesmal die Kundschaft des Auslandes- und des 
Reiches in Scharen nach Berlin gezogen und dem Geschäft den 





wünschenswerten Impuls gegeben. Der glückliche Umstand, dass 
gegen Eude August ein Temperaturwechsel nach unten von solcher 
Heftigkeit eintrat, dass man einen unvermittelten Spätherbst vor 
sich zu haben glaubte, gab eine Anregung für den Einkauf. In- 
zwischen ist zwar wieder eine ähnliche eingetreten und die in- 
zwischen hervorgesuchten Capes haben wieder der Waschblouse 
und dor leietiten Taille mit durchbrochenem Einsatz Platz gemacht, 
doch dürfte hierdurch, wenn auch eine Unterbrechung, so doch 
keine nennenswerte Störung im Herlıst- und Wintergeschäft ein- 
treten, Die Stofffabrikanten liefern jetzt grosse Posten Damen- 


‚mäntelstoffe an die Konfektion ab, allgemein wird von dieser recht 


schlank abgenommen, was immer ein Zeichen regen Geschäfte- 
ganges ist. Die Saison, welche anfangs „unausgesprochen“ war, 
hatte sich ziemlich spät für Eskimo durchgerungen und ist dieser 
Richtung treu geblieben. Im Hochsoemmer, als Eskimos knapp 
waren, fanden Berliner Satin-Douoles, die bis dahin ganz vernach- 
lässigt waren, bessere Beachtung. Auch heute rivalisieren diese 
beiden Artikel mit einander und werden grosse Posten meistens 
in Schwarz, weniger in Blau und Mode kunsumiert. Cheviots 
und Crewelstoffe sind für den billigen Genre unentbehrlich und 
halten sich in reger Nachfrage. Berliner Kammgarn-Doubles geben 
nur noch für einige Spezialordres, die Umsätze sind sehr gering, 
die Nachfrage nur für sofortige Lieferung vorhanden. Im Plüsch 
und Krimmergeschäft ist besondere Regsamkeit noch nicht zu 
melden. Allgemein wird üher den Rückgang der Krimmerguali- 
täten geklagt, die allerdings heute nicht mehr zu den teueren und 
wertvollen Produkten der Berliner Fabrikation gerechnet werden 
können. Für Reisedecken gehen hochflorige einfach und doppelt 
gespitzte Plüsche und liegen solche in wunderschönen Effekten 
und Qualitäten vor. Im Garngeschäft ist ebenfalls eine grössere 
Regsamkeit zu melden, ohne dass jedoch die Interessenten auch 
nur aunähernd zufriedengestellt sind. Der Verlauf des bisherigen 
Geschältsganges war so betrübend, dass das Geschäft noch glänzend 
werden müsste, um den Ausfall wettzumachen, eine Aussicht hierzu 
hat sich noch nicht eröffnet, Der Rückgang der Baumwollpreise, 
die Maitigkeit der Wollmärkte sind alles keine Momente, dem Ge- 
schäft Leben zu verleihen, während die Bradforder Berichte, welche 
ziemlich fest für Mohairs lauten, nicht ernst genommen werden. 
Einer Hausse aus Bradford stehen die Fabrikanten schon längst 
skeptisch gegenüber, man sehnt sich nach einer Hausse, die aus 
den letzten Winkeln des Reiches kommt und die gesunde Nach- 
frage dokumentier. Das Geschäft ist richtig. 


hs. Forst (Lausitz), 12. Sept. Die Hoffnungen, die in dem 
letzten Berichte in No. 46 dieser Zeitschrift zum Ausdruck ge- 
bracht wurden, dass nämlich die Kundschaft die Opfer und Mühen 
der hiesigen Fabrikanten, welche dieselbe bei der diesmaligen 
Musteruug gebracht haben, auch durch reichliche Bestellungen be- 
lohnen wird, scheinen sich zu verwirklichen, Der Verkehr in allen 
Zweigen der hiesigen Textil-Industrie hat sich nämlich in den 
letzten beiden Wochen merklich belebt. Sowohl vom Inlande wie 
auch vom Auslande sind zahlreiche Einkäufer erschienen, die recht 
umfangreiche Aufträge erteilt haben und die Kollektionen, die sehr 
ansprechend sind und, was Farbenzusammenstellung anbelangt, ihres 
Gleichen suchen, werden von allen Seiten verlangt und kehren die- 
selben auch nie ohne recht gute Aufträge gebucht zu haben von 
ihrer Reise zurück. Die meisten Fabrikanten haben noch Ordres 
für den Winter zu erledigen, da ein Teil der Kundschaft sich bis- 
her abwartend verhielt, nun aber gezwungen ist, seinen Bedarf 
schleunigst zu decken. Es herrscht daher in den Betrieben ein 
flotter Geschäftegang; auch die hiesigen Spinnereien sind jetzt gut 
beschäftigt und Hand in Hand geht damit die Belebung des Ge- 
schäfts in Rohmaterialien. Die Einfuhr darin war in den letzten 
Wochen eine ganz bedeutende; denn Forster Fabrikanten waren 
auf den letzten Wollmärkten Hauptabnehmer. 


Krefeld, 12. Sept. Die Fabrik ist im grossen Ganzen voll- 
auf beschäftigt sowohl in Stoff wie in Sammet. Natärlich wird 
der eine Artikel mehr gefragt als der andere, und es giebt immer- 
hin noch Yabrikanten, die nicht zufrieden sind, weil eben der 
Artikel, den er fahriziert, nicht so gut geht, wie andere. Über- 
haupt haben sich die Herren Fabrikanten das Klagen s0 ange- 
wöhnt, dass ihnen der Geschäftegang immer noch zu wünschen 
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übrig lüsst. In Stoffen werden hauptsächlich leichte Sachen in 

Taffet und figurierten Sachen hergestellt und glatte leichte Sammete 

gehen immer mehr. Der vorausgesagte grosse Aufschwung des 

amerikanischen Geschäfts will sich noch nicht recht einstellen; die 

Leute drüben haben wohl etwas stark geilunkert. T. 
Ausland. 

Vgl. auch die Kabrik „Letzte Nachriebten und Tiepeschen*, in der Berichte aus 
alles übrigen Markiplätsen viermal wöchentlich erschrinen. 

Zürich, 10. September. (Baumwoll-Bericht.) Die Lage ist 
seit dem letzten Bericht ungefähr gleich geblieben. Die in den 
letzten Tagen eingetroffenen, weniger günstig lantenden Berichte 
finden keinen Glauben und der Anlauf zu einem Aufschlag scheint 
misslungen zu sein. Neill gilt jetzt als erste Autorität und so- 
lange derselbe auf so hohen Ziffern wie 11 bis 12 Millionen hält, 
dürfte die Zurückhaltung der Spinner noch andauern, es sei denn, 
dass sich die Rohstoffpreise in ein günstigeres Verhältnis zu den 
Fabrikaten stellten. Der am 10. er. erscheinende Burean-Bericht 
wird wohl eine Verschlechterung der Ernte konstatieren, aber der 
Affekt auf die Baumwollpreise dürfte höchstens ein vorübergehender 
sein. Das Garngeschäft liegt recht unerfreulich. Überall wird 
mit einer zweiten Monstre-Ernte gerechnet und die Preise ent- 
sprechend antizipiert. Wo Abschlüsse stattgefunden, sind sie jeden- 
falls durch Konzessionen seitens der Verkäufer zu stande gekommen. 
Im Tächermarkt ist ebenfalls wenig Bewegung. Das Angebot ist 
nicht so dringend und die Preise infolgedessen verhältnismässig 
besser als diejenigen für Garne. Für nähere Lieferungen bestand 
einige Nachfrage, während für weiter hinaus sich Verkäufer und 
Käufer noch nicht engagieren wollen, bis sich die Erniefrage etwas 
mehr abgeklärt hat, Sollten sich die hohen Erwartungen bezüg- 
lich der amerikanischen Ernte mit der Zeit dach als übertrieben 
erweisen, 80 dürfte allerdings ein lebhaftes Geschäft die Folge sein, 
da die Versorgung nirgends eine grosse ist. 


Basel, 11, Sept. Die allgemeine Lage in der Bandindustrie 
ist heute eine gute zu nennen. Die Mode ist Band entschieden 
günstig; allerdings ist dabei zu berücksichtigen, dass der Haupt- 
konsum darin heute weniger zu Hutputzrwecken ist, als vielmehr 
für die Konfektion zum Besetzen der Kleider. Und dafür sind 
Unibänder heute weit mehr gesucht als Fagonnes. Die lange Zeit 
vernachlässigten besseren und besten Qualitäten in Failleband 
kommen endlich wieder zu ihrem Recht und sind die Fabrikanten 
darin heute schr flott beschäftigt. Freilich lassen die Erlöse da- 
für noch zu wünschen übrig. Sie sind entsprechend dem festen 
und steigenden Rohmaterial noch entschieden zu niedrig. Eine 
kleine Besserung hat sich in letzter Zeit aber auch schon darin 
gezeigt: die Fabrikanten schlagen heute bei dem regen Betrieb- 
Untergebote schlankweg aus; die Grossisten haben mittlerweile ein- 
gesehen, dass die Rohseidenpreise noch weiter steigen müssen und 
bewilligen lieber heute eine kleine Erhöhung, als dass sie noch 
mehr bezahlen. Während beim Export nach Nordamerika bekannt- 
lich alle Textil-Waren sehr nachgelassen haben, hat sich die Aus- 
fuhr von Seidenband dorthin beträchtlich gesteigert, Im ersten 
Halbjahr 1898 wurden allein aus dem Konsularbezirk Basel für 
2163000 Frs. ausgeführt trotz des Krieges (1897 nur für 
1876000 Frs). Es geht aus diesen Ziffern wohl zur Genlüge 
hervor, dass Nordamerika in den besseren Bündern und Nouveau- 
tös Europa noch lange nicht entbehren kann. Während man 
drüben in den billigen Stapelartikeln in Bändern heute so 
vorteilhaft fabriziert, dass keine europäische Konkurrenz dagegen 
aufkommt, ist die nordamerikanische Fahrik im Erfinden neuer 
Dessins und geschmackvoller Neuheiten gar nicht im Stande, auch 
nur einigermassen Brauchbares zu leisten. Diese Sachen werden 
vor wie nach aus dem Auslande bezogen werden müssen und da- 
rum ist die Schwarzmalerei beim Export nach drülen wenigstens 
in der Bandindustrie sehr wenig angebracht. L. B, 


Handel und Wandel. 


Glauchau. Die bekannte Maschinenfabrik und Kissngiesserei 
F. B. Rucks & Bobn teilt uns mit, dass dieser Tage die. 500. Presso aus 
ihrem Betriebe hervorgegangen ist, ein Beweis für die Vortrofflichkeit 
ihrer Fabrikate, 

Die Zufuhr von baumwollenen Garnen aus dem Auslande 


belief sich im ersten Halbjahre 1898 auf 120,928 D,-Cir. im Worte von 
29,273,000 M,, während sie im gleichen Zeitraumes des vorigen Jahres 
133,322 D.-Ctr, im Werte von 29,857,000 M. betragen hatte, Somachı 
macht sich diesmal ein Rückgang im Bezuge ron ausländischen Baum- 
wollgarn bemerkbar und zwar dem Gewichte nach um 12,394 D.-Otr. 
oder 9,3 Proz, dem Werte nach jedoch um 584,000 M, oder nicht ganz 
® Pros. Die Differenz zwischen Gewiebt und Wert ist darauf zurück- 
zuführen, dass namentlich die Zufahr gröberer Garnnummern gesunken 
ist, während bei felnsren Nummern die Einfuhr sich fast gleich blieb. 
Der Hauptliefarant für baumwollene Garne bleibt England, das bei der 
gesamten Zufuhr Deutschlands allein mit 104,461 D,-Ctr. oder 86,4 Pros. 
beteiligt ist, Nächstdem kommt nur noch die Schweis als Garnlieferant 
in Betracht, denn von dort wurden 13,325 D.-Ctr. oder 11 Proz. des 
Gesamtbezugs eingeführt, Oesterreich, das wegen einer dort begründet 
gewesenen Konrention der Spinner im vorigen Jahre fast 12 Prox. des 
Gesamtbedarfs an ausländischem Baumwollgarn nach Deutschland senden 
konnte, ist nur mit 1567 D.-Ctr. anfgetührt, also mit etwa 1,2 Pros, der 
Gesamteinfahr, Die österreichische Spinnereikonvention, die den Schaden 
bezahlt hat, den die üsterreichischen Spinnereien bei der Ausfuhr Ihrer 
Garne nach dem Auslande erlitten haben, ist aufgelöst. Sonach können 
die billigen Garns von dorther nicht mahr kommen, 

Dampfkessolexplosionen, Während des Jahres 1897 fanden 
im Deutschen Reich 21 Dampfkesselexplosionen statt, Die Zahl der 
dabei Getötsten oder binnen 48 Stunden nach dem Unfall rerstorbanen 
Personen betrug 17, die Zahl der Schwervrerwundeten 3; 19 Personen 
wurden leicht verwuudet, Als mutmassliche Ursache der Explosion gilt 
in 9 Fällen Wassermangel {im 4 Fällen verbunden mit ungenügender 
Wartung), in 4 Fällen örtliche Blechschwächung, in 2 Füllen zu hohe 
Dampfspannung, je in 1 Falle mangelhaftes Material, Schlammansammlung, 
sprödes Matarlal eines Siodarohrs, ungenägende Sch weissung eines Rohr, 
mangelhafte Bauausführung, Kesselstein, Insgesamt betrug in den letzten 
21 Jahren die Zahl der Explosionen 354 und der dabei Vorunglückten 
824, von denen 274 gotötet, 162 schwer und 389 leicht verwundet wurden, 

Seide aus Spinnenfäden. Man berichtet aus Paris: Dieser 
Tags gelangte die Sociötö entomologique de Frauce in den Besitz dor 
ersten Spinnensoide-Muster, die ihr Herr Georges Richard aus Tamatava 
eingesondet hat. Das neue Produkt ist seiner Provenionz nach aus 
Madagaskar und wird aus den feinen Spinnenfäden der auf der Insel 
einheimischen Art „Nephila madagascarensis* erssugt, Diese Spinnen- 
art int sohr gross und heisst auf Madagaskar „Halabes*. Die Seiden- 
muster sind gelblich und haben seinen Stich ins Goldplänzende. Wie aus 
einem älteren Reisebuche über Madagaskar hervorgeht, wird der Stoff 
auf eins sehr einfache Art webt, indem man nämlich die langen 
Fäden aus dem Hinterteile Spinne herrorsiebt und sis auf eine 
Spindel dreht. 

Rückgang des japanischen Exports, Der japanische Export 
an Rohseide blieb im letzten Halbjahr gogen dieselbe Periode des Vor- 
Jahres nicht unbedeutend zurück, Er betrug von Januar bis Juni 1897 
5,648,348 Catties im Worte von 19,522,492 Yon, 1898 dagegen nur 
1,514,035 Cattiss im Werte von 13,005,454 Yon, Der Export ron Seiden- 
abfälleı fiel von 2,222,232 Cstties im Worte von 1,500,389 Yen in 1897 
auf 1,887,169 Cnttios im Werts von 1,216,965 Yon in 1898. Seidens 
Taschentücher bliebon gegen das Vorjahr um 156,261 Yen, Baumwoll- 
stoffe um 70,178 Yen zurück, dagegen zeigten Baumwollgarno sine Zu- 
nahme von 2,998,176 Yen und Habutai eine solche von 59,618 Yen 


Eingesandt. 


Wir erhalten folgends Zuschrift: Auf den Artikel in Ihrem ge 
schätsten Blattes betreffend mein patentiertes Finziehgestell*, möchte ich 
mir die En ung erlauben, dass der betreilande Herr Einsender sich 
bei Abgabe seines Urteiles auf einen etwas einseitigen Standpunkt ge- 
stellt kat, denn, wis sich nicht Einss für Allas schickt, habe ich bei 
meinem Gestell nicht im Entferntesten daran gedacht, einen Univorsal- 
Apparat zu schaffen, denselben vielmehr nur für leichte Waren mit nicht 
mehr nls höchstens 6 Schäften berechnet und zwar für Webereion, in 
denen jede Kette anstatt angedreht oder angekntlpft, frisch eingezogen 
wird, wie z, B. in Rohwehereien für Baumwolle, Jute u. s. w. 

Dass für diese Warengattungen bezw. Schäftesahl der Apparat 
tadellos funktioniert, davon kann sich der Herr Einsender in meiner 
Weberei, wo ich einen solchen Apparat selbst verwande, überzeugen. 


Briefkasten. 


Frage No, 64. Wer liefert Spinn- und Zwirnstäble für Juto uud 
Hanf? P, in L. 

Frage No. 65. Wer kann ein praktisches Vorfahren angeben, 
um aus I mm starkem Garn Knoten von 5—6 mm Stärke leicht und 
rasch herzustellen? R. in H, 

AntwortaufFrags6l in No,43 der Zeitschrift für die ge- 
samte Textilindustrie, Maschinen und vollständige Einrichtung 
zur Herstellang von Teppichgarnen baut die bekannte Maschinenfabrik 
von Gessner in Aus, Im allgemeinen siguen sich unsere Krampeln, 
welche wir in der Steichgarnspinnerei vorwenden, auch zum Spinnen von 
Teppichgarnen, die zum grossen Teil aus Kunstwolle und anderen 
Burrogaten hestehen. 

Selbstrerständlich müssen die Krempeln hierzu vorgerichtet und 
so konstruiert sein, wie die Natur den Spinnmaterials os verlangt, 


*) No, 46, 8. 710, 
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Das Gleiche gilt auch hinsichtlich der Kratsen, auch hierbei ist 
dis Auswahl derselben, die Drahtnummer, der Stich (Sat«) von grosser 
Wichtigkeit, 

Da es sich im vorliegenden Falle um die Produktion eines kleinen 
Quantams (300 Pfd. p. Tag handelt, so würde nach mainer Ansicht die 
Anschaffung einss gebranehten aber noch in gutem Zustande sich be- 
findlichen mpelsortiments von vielleicht 125 cm Arbeitsbreite genügen, 
Bei wirklichen Ausführen empfehle ich Ihuen, sich vertrauensroll an 
obsn genannte Bezugsquelle zu wenden, die auch dergleichen Maschinen 
lisfort, welche sie bei Einrichtung der neuen Doppelilorkrempel biswellen 
mit in Zahlung nimmt, 

Bio orhaften dort guto gebrauchsfühige Krompel in allen Breiten 


und Dimensionen, event. werden Ihnen die geoigneten Krempelsortimente 
nachgewiesen 

Übrigens ist Iiber diesen Gegenstand in Fachzeitschriften wiederbolt 
und ausführlich berichtet worden und kann ich Ihnen die er 
Artikel auf Verlangen einsenden, die in der That sehr interessante Mit- 
tailungen darüber machen, 

Es würde zu weit führen und den Rahmen einer einfachen Frage- 
bsantwortung weit überschreiten, sollten alles die Einzelheiten hier auf- 
gezählt we: welche ılas Spinnen von Toppichgarnen in der Ilaupt- 
sache rentabel machen bezw, um leistungsfähig auf diesem Spesial-Ge- 
biete zu sein. An dieser Stelle kann ich mich nur anf die gemachten 
kurzen Angaben beschränken, Emil Heunig, Spinnerei-Direktor, Guben 





Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 13. Sept. (Baumwolle) Umsatz 8000 B,, 
davon für Spekulation und Export 500 B. verkauft. Amerikaner 
ruhig, ostindische unverändert. Midd. amer. Lief. September-Oktober 
39, Weri. November-Dezember 37/,, Verkäufer, Januar-Februar 
3°/;;, Käufer, März-April 3%,, Wert. 

Newyork, 12.Sept. Baumwolle. Zufchren 14000 Ballen, 
Baumwolle loco 5'%/,;. September 551. Oktober 554. November 
557. Dezember 561. Januar 565. Februar 568. März 572, 
April 575. Mai 578. New-Orleans 5°/,,. Wechsel auf London 
4.82"). 

Hamburg, 10, Sept. (Baumwoll-Wochenbsricht.) Nordameri- 

und andere Sorten. Zugeflhrt diese Woche 1,506, seit 1. Jan. 
1898 bis 9, Sept, 1898 191905, seit 1. Jan, 1897 bis 9. Sept, 1897 164911, 
disponiert seit 1. Jan. 1898 bis ult, Aug. 1898 182761, Vorrlite am 
1. Sept. 1898 1638. Ostindische. Zu hrt diese Woche 4314, meit 
1. Jan, 1898 bis 9. Sept. 1898 169816, seit 1, Jan. 1897 bis 9. Sept. 1897 
175419, disponiert seit 1. Jan, 1898 bis ult. Aug. 1898 146394, Vorräte am 
1, Sapt. 1898 10108. Total rt diese Woche 5820, seit 1. Jan, 1898 
bis 9, Sept. 1898 361 721, seit 1. Jan. 1897 bis 9. Sept. 1897 340380, 
disponlert seit 1. Jan. 1898 bis ult. Aug. 1898 328155, Vorräte am 
1. Sept, 1898 17746. 

Antwerpen, 13, Septbr. (Kurth, Weymann & Co,, Suc. de 
Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B. September 4,50 Käufer. 
Januar 4.45 Käufer. Tendenz ruhig. 

Leipzig, 13. Sept. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata. 
Grandmuster B. Umsatz — kg. Tendenz: ruhig. 


Vorige Heutige Vorige Heutige 
pr. Sept. 3,70 3,70 pr. Mirz 3,60 360 — 
„ Okt. 3,70 3,70 „ April 3,60 3,60 — 


„ Nor. 3,70 3,70 
„ Desbr. 3,70 3,70 


„ Mai 3,60 3,60 — 
„ Jmi 360 3,60 — 
„ Januar 3,65 3,65 „ Juli 3,60 360 — 
„ Februar 3,65 3,65 „ August 3,60 3,60 — 

Bradford, 12. September. Wolle fest, für Mobairwolle beein- 
trächtigen höhere Preise das Geschäft, Garne für den Export gedrückt, 
für das Inland belebt, in Stoffen mehr Geschäft. 

Trautsnau, 12. September. (Garmmarkt.) Der gute Warenbegehr 
hält an, doch sind die Preiss unbefriedigend, 

Halitax, 10, Sept, Auf dem hissigen Wollmarkt herrscht nach 
wis vor ein foster Ton und feine Sorten sind sogar gestiegen, In meh- 
reren Füllen wurden neuerdings für Botany Tops 2 d, mehr gezahlt, als 
noch vor acht oder vierzehn Tagen, Dis Konsumenten zögern zwar, die 
erhöhten Forderungen zn gewähren, doch gewinnt die Ansicht mehr und 
mehr an Boien, dass dis Tendenz der Kolonialwolle nach oben liegt, 
Eigenartigo Verhältnisse herrschen im Garngoschäft ob, deun die Spinner 
finden os ganz unmöglich, Preise bewilligt zu erhalten, die auch nur 
in annähernd richtigem Verhältnis zu den Wollnotierungen stehen, Hier 
und da haben Spinner Garn bereits vor einiger Zeit zu den alten Prei- 
san verkauft, ohne das nötige Rohmatorial zu besitsen, und diese be- 
finden sich nun in schwieriger Inge. Der Vorkohr im Stoffgenchäft hat 
sich belebt, und es befinden sich bedeutende Bestellungen auf Rock- 
stoffe und Berges im Markts, deren Unterbringung indes wegen der, be- 
züglich der Preise bestebenden Uneinigkeit ziemlich schwer ist, 

Bombay, 24. August, Seit dem letzten Berichte fand auf dem 
hiesigen Baumwollmarkt im lokalen Geschäft ein scharfer Preinfall statt. 
Der Anlass für denselben war die Schwäche der amerikanischen und 
suropälschen Baumwollmärkte. Von den letsteren aun erging naclı unse- 
rem Rohmaterial nicht die geringste Nachfrage und auch Japan kauft 
nichts, da ja in den japanischen Zollbäusern noch Tausende ron Ballen 
lisgen, auf die die japanischen Spinner den Zoll noch nieht bezahlten, 
weil sie ihr Rohmaterial nicht benötigten, Das Darniederliegen des 
biesigen Garngeschäüfts giebt Anlass zu gronser Besorgnis, und dennoch 
mag man sich des einzigen Mittels, der Produktionseinschränkung nicht 
bedienen, weil man sich vor der chinesischen und japanischen Konkurrenz 
fürchtet, die nur darauf wartet, sich des indischen Garngeschäftes zu he- 
mächtigen. Dor Verkehr auf dem Stuffnarkt ist ebenfalls ein durchaus 
Instloser, und die Aussichten auf einen unmittelbaren Aufschwung sind 


„ellel 


geringe. Eigner wären nur za froh, graue Stoffe zu den beatelisnden 
Preisen zu verkanfen, da ihre Vorräte achr bedeutande sind, aber die 
Provinzialhändler, wie die Kauflaute am hi, Platze, beziehen nicht 
mehr, als sio unmittelbar benötigen. Türkischrote, gebleichte, gefürbte 
und gedruckte Stoffe liegen unverändert. Einheimische Gewebe teilen 
das Geschick der importierten und ihre Preise entwickeln grosses Schwäche. 
Von letzteren wurden während der Berichtswoche 2900 Kolli und von 
ersteren 1100 Dallen aus den Nnzaron abgenommen. 

Sydney. (Wolle) Dio Auktionen, zahlreich besucht, eröffneten 
heute trotz beschtänkter Arswalıl sohr lebhaft. Proise stellen sich durch- 
schnittlieb 8—10 Proz. höher als zur Erüffnung letster Baison, Wir 
notieren auf Basis unserer Taxen: Gute Marktwollen von guter Kondi- 
tion Fre. 430 — M. 3.90, sa—a wonig fohlerhaft Frs. 4,80 — M. 3.00. 
Guts lang gewachsene „Aeocens, a—aa möglicht ausgeglichen, guta 
Farbe varsprechand, wenig fehlerhaft Fra. 4,60 — M. 4,75 per Kilo rein 
ohne Waschspesen, Kost, Fracht und Assekuranz pr. Steamer nach einom 
europäischen Hafen, — Die Schur ist durch Regen verzögert, Zufuhren 
sind kleirer ala erwartet. Die nächste Auktion findet in Sydney am 
21, September a, eo, statt. 


M.-Gladbach, 13. September. (Privattelegramm.) In der 
Gladbacher Wollindustrie, Aktiengesellschaft, reichten 130 Weber 
wegen Lohndifferenzen ihre Kündigung ein. 

Finsterwalde, 13. Sept. (Privattelegramm.) Gestern Abend 
gegen 9 Uhr brannte M, Biegers Tuchfabrik vollständig nieder. 
Der Schaden ist bedeutend. Auch die der Firma A. @. Schwennicke 
gehörigen Maschinen und Materialien sind fast vollständig ver- 
nichtet. 

Bremen, 10. September. Am 27, September nachmittags 5 Uhr 
wird eins ausserordentliche Generalversammlung der Mitglieder der 
Bremer Baumwollbörse stattünden mit der Tagesordnung: „Genehmigung 
eines mit dem Bremenschen Staate abgeschlossenen Vertrages, betreffend 
den Erweıb weiterer Grundsticke für den Bau des Geschäftshauses der 
Bremer Baumwollbörsse, und die Bewilligung der erforderlichen Mittel 
der Gesamtkosten ılas Bauen werden »oweit mit ern. 3250000 Mark an- 
genommen. 

Falkenstein i. V. Der Aufsichtsrat der Falkensteiner Gardinen- 
Woberei und Bleicherei beschloss, der Generalversammlung die Verteilung 
einer Dividende von 5 Proz, für das vergangene Geschäftsjahr 1897/98 
vorzuschlagen, 

tb, Grünberg. Die Schlesische Tuchfabrik, R. Wolf, Grünberg 
und Berlin führt vom 1. Oktober d. J, das unter der Firma Albert Müller 
Nachf. in Sommerfeld betriobeno Tuchfabrikationsgoschäft früher Balonk 
und Wirsich in nnverlinderter Weiss weiter, 

th, Neustildtel (Kreis Freystadt), Der ungarische Professor der 
Flachskultur Ludwig von Fiürcdy aus Lipto-8zt-Miklos in Ungarn war 
hisr anwesend, um sich über Methode und Frgebnisso der Flachskultar 
zu informieren. Auch die Flachsverwerlung in der Gruschwitsachen 
Fabrik in Nensalz ist besichtigt worden. 

Meerane ji. 8, Die liesige Druckereiirma Ed, Kurz wird im be 
nachbarten Seiferits eine gıössere elektrische Dleiche anlegen. 

Lörrach. Unter Leitung des Herrn Dr. A. Feer wird gegenwärtig 
mit dem Bau eines grösseren Fabrikstablissements in Brombach bei 
Lörrach begonnen, das als Kattundruckerei eingerichtet werden soll. 
Die neues Fabrik wird mit elektrischer Kraft ausgestattet werden, 

= Kalau, Dis hier bestehenden drei Wollmärkte sind aufgehoben 
worden. 

Reichenbach (Schlesien), Das Schölzelscho Fahrikgrandatiick 
würde von einer Österreichischen Firma zur Anlage einer Wollfürberei 
angekauft. 

Urach, Die mechanische Flachsspinnerei erzielte im Geschäftsjahr 
1897/98 einen Reingewion von 69120 Mark und wird eins Dividende 
von 10 Proz, zahlen, 

Wien, 9. Soptowber, Infolge des schlechten Geschäftsganges planen 
die Österreichischen Spinnereien eine Botriobsreduktion. Eine am 14. Sept. 
in Wien stattfgdende Versammlung wird dariiber baschliessen, 

Berichtigung. In dem Artikel über Moorane (No. 47, 8. 750) 
ist zu losen: Anstatt Blusenstofeo „Blasenstoffe* und anstatt Fantasie- 
waren ans Kollektionen „Fantasiowarenkollektionen“, 
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An unsere Leser! 


Mit dem bevorstehenden Quarlalswechsel beginnt unsere Zeitschrift zugleich einen neuen Jahrgang. Wir wenden 
uns bei dieser Gelegenheit an alle Interessenten der Textilindustrie mit der Bitte, unsere Bemühungen auch fernerhin 
freundlichst zu unterstützen; wir ersuchen um rechtzeitige Erneuerung, bezw. Erteilung des Abonnementsauftrages und 
erinnern daran, dass bei Postbezug Unterbrechungen nur vermieden werden, wenn die Bestellung bereits vor dem 1. Öktober 
erneuert wird. 

Die Aufnahme, welche unsere Zeitschrift in der Fachwelt gefunden hat, ermutigt une zur Fortsetzung und Ausdehnung unserer Arbeit, mit 
der wir ein doppeltes Ziel verfolgen, Fürderung der praktischen Interessen durch Berücksichtigung aller kommerziellen Verhältnisse und Förderung 
der idealen Interessen durch Betonung der mit unserem Fach »0 vielfach verbundenen, wissenschaftlichen Momente, An der Erörterung handelspoliti- 
scher Probleme, an den Kümpfen, die uns auf diesem Gebiete bevorstehen, wird unsere Zeitschrift regen Anteil nehmen; zur Vorbereitung der Handels- 
verfrüge ein Scherflein beizutragen, erscheint ns als eine der vornchmsten Pflichten. Die grossen Aufgaben der Gegenwart aber werden es nicht 
kindern, dass sich unser Blick auf weiterliegende Dinge richtet; die Pflege des Schuliwesens, die Durcharheitung der reichen Geschichte unseres Faches 
und seiner künstlerischen Seite wird una nach wie vor beschäftigen. 

Die Mitarbeit der hervorragendsten Fachleute auf allen Gehiefen lässt uns hoffen, dass wir den vorbezeichneten Zielen näher kommen werden; 
vor allem aber bestärkt uns in diesem Glauben das freundliche Entgegenkommen, das unsere Zeitschrift in den Kreisen der Industriellen, wie der 
Gelehrten gefunden hat und hoffentlich weiterhin finden wird, 


Die Expodition. 
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Die Redaktion. 
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Beiträge zur Handelspolitik des 
Fürsten Bismarck. 


Von Dr, Bersndt, 
(Schluss.) 

In Leinenwaren brachte der Tarif Änderungen resp. Er- 
höhungen in den Sätzen für Leinwand, Zwillich usw., ungefärbt ete. 
bis 16 Fäden in Kette und Schuss zusammen auf eine Geweb- 
fläche von 4Qfem um 1 M. (von 6 gegen 5 M.), für Leinwand 
nit 17 bis 40 Füden dagegen eine Ermässigung um 12 M., weil 
der 73er Tarif hieraus keine Unterabteilung gemacht, sondern 
24 M. für diese Gruppe und Leinwand mit 41 bis 160 Faden 
gemeinschaftlich festgesetzt hatte. Der 79er Tarif stellte aber 
dennoch einen sehr starken Schutz der heimischen Industrie dar, 
insofern er den freien Rohleinenverkehr aus Österreich, der bei 
diesen Positionen den Hauptanteil, ®/,, bestritt, aufhob. Sodann 
warden auch für die feineren Gewebe von 81 bis 120 und 120 
bis 160 Fäden Staffelsätze eingeführt von 36 resp. 60 M. gegen 


24 M. im 73er Tarif, Der Erfolg dieser Erhöhungen blieb nicht 
ganz aus; die. Zollpolitik hatte auf die Hebung der Leinenwaren- 
industrie, die von den Handelskammern in den Jahren nach der 
Tarifreform konstatiert wird, insofern unstreitig einigen Einfluss, 
als die Einfuhr vom Auslande in einigen Artikeln nicht unbe- 
deutend zurückging. Im wesentlichen bezog sich dieser Rückgang 
aber doch nur auf Rohleinen, von 1882 bis 83 z. B. von 143256 
auf 123662 Ütr., das aus Österreich, Belgien nnd England kam. 
Siehe hierüber die früheren Bemerkungen über den Rohleinenver- 
kehr. In bedruckter, gefärbter und gebleichter Leinwand, wie in 
Damast und Tischzeug war der Rückgang der Einfahr unwesent- 
licher. Eine grosse Wirkung der Zollpolitik auf die Leinenwaren- 
industrie wird also im Allgemeinen nicht zu konstatieren sein. 
Nur auf einen Zweig derselben hatte sie grossen Einfluss, auf die 
Herstellung von Seilerwaren (der Satz auf ungebleichte Seilerwaren 
wurde von 5 auf 6 M. erhöht, der anf gebleichte und gefärbte 
vlieb unverändert mit 34 M.) War die Herstellung bereits durch 
den früheren Zollschutz begünstigt, so erstarkte sie jetzt so, dass 
die Einfuhr, die früher aus Fraukreich, Italien und Österreich sehr 
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bedeutend war, fast ganz aufhörte. Dafür drohten gerade diesem 
Gewerbe aber auch starke Retorsionen des Auslandes. Russland 
war vollständig verschlossen und seit Mitte 1882 hatte Österreich, 
wohin ein ansehnlicher Teil unserer Produktion ging, den Eingangs- 
»oll anf Seilerwaren um das Vierfache erhöht. Diesem Beispiel 
folgte die Schweiz seit Anfang 1983. Seitdem war denn auch der 
Export nach jenen Ländern fast vollständig unterbrochen. (Das 
dentsche Wirtschaftsjahr 1882, 8. 548). 

Einen grossartigen Erfolg hatte auch die Zollerhöhung für 
Jutegarn, das unter der Konkurrenz von Schottland, Frankreich 
und Belgien lit. Hier wurde das Ausland aus Jdem dentschen 
Absatzmarkt geradezu verdrängt; freilich drohte dafür in den 
späteren Jahren eine Überproduktion im Inlande. 

Die eigentliche piece de resistance in den Wirkungen des Zoll- 
tarifs von 1879 zeigte sich in der Wollenwarenindustrie, die wir 
daher hier vor den Wollengarnen behandeln wollen. Bei Wollen- 
waren konnte sich die Tarifkommission nicht auf die Ergebnisse 
einer Enquäte stützen; es lagen aber auch hier Wünsche, Ein- 
gaben und lebhafte Klagen von Industriellen genug vor, insbe- 
sondere vom Gesamtrorstande des Zentral-Vereins dentecher Woll- 
waren-Fabrikanten.*) In den Wollwarenzöllen war in dem französi- 
schen Handelsvertrag wirklich ein überstürztes Freihandelssystem 
zur Geltung gelangt, namentlich für den Hauptartikel, Tuche und 
Buckskinswaren. Das zeigt schon ein kurzer Überblick über die 
bis 1865 geltenden Zölle, die von 1821—65 im gauzen unver- 
ändert geblieben waren (60 M. pro Ctr. für bedruckte wie unbe- 
druckte, ungewalkte und gewalkte Waren, und 60 M. für Fuss- 
teppiche); nur wurde 1842 der Zollsatz für ungewalkte wollene 
und halbwollene Waren, bedruckt, gefärbt usw. von 90 auf 150 M. 
erhöht, ein Satz, der später auf bedruckte Waren aller Art, Posa- 
mentier- und Stickereiwaren ausgedehnt wurde. In der Freihandels- 
periode 1865—79 war aber der Zollsatz für unbedruckte gewalkte 
Stoffe, wozu Tuche, Buckskins, Flanelle, Decken und unbedruckte 
Strumpfwaren gehören, von 90 auf 30 M. pro Centner erniedrigt 
worden, Dies hatte zur Folge, dass die ordinären Zeuge dieser 
Rubrik mit 20—25 %, des Wertes, die feineren aber nur mit 
11,—4°), geschützt waren, womit geraderu eine Prämie auf Her- 
stellung grober und billiger Waren gesetzt war, während die 
Fabrikation der feineren Waren schutzlos der Konkurrenz des Aus- 
landes preisgegeben war. Die Folge war denn auch die von weit- 
sichtigeren Handelskammern schon bei Einführung dieses niedrigen 
Zolls befürchtete, dass nämlich die deutsche Tuch-, Buckskins- 
fabrikation furchtbar zurückging und die englische Shoddyfabrikation 
an ihre Stelle trat. Von englischen Shoddys und Mungos gingen 
1878 allein 48000 Otr. ein, bei einer Gesaunteinfuhr von Waren 
dieser Rubrik von nur 80966 Ctra. Insgesamt stellte sich das 
Verhältnis von Einfuhr und Ausfuhr in den Jahren: 


Zolleatze Einfahr Ausfuhr Mobreinfuhr Mohrausfuhr 

Ctr. Chr, Cir. Ctr. Ctr. 
1846 0 M, 17314 71007 _ 53 693 
1868 ”“,„ 24 362 107 682 _ 83 730 
1862 ” ,. 29 798 137311 _ 107 518 
1864 »” . 25 219 218 786 —_ 193 566 
1965 ”., 16 189 TO 788 —_ 54 600 
1866 3 „ 17 865 105 016 _ 87 701 
1867 0 „ 31010 124 072 _ 93 063 
1872 0. 118 954 206 200 _ 87240 
1878 ” OR 514 159 300 E 60 786 
1874 0. 98 240 116 300 —_ 20 051 
1875 „0. 95 490 121 630 _ 26 140 
1876 3 „ 99 548 29 250 298 —_ 
1817 30 „ 91246 74 643 16 608 _ 


Wir finden also im Allgemeinen eine steigende Tendenz in 
der Ein-, eine sinkende in der Ausfuhr, Während unter dem Zoll- 
vereinstarif die Mehrausfuhr von 53693 auf 193 566 Ctr, gestiegen 
war, fiel sie in der Zeit des freibändlerischen Tarife auf 26000 
Ötr, um dann einer Mehreinfuhr von 16603 Ctrn. 1877 Platz 
zu machen. — Nun machten zwar die Freihändler gegen diese 
Statistik geltend, dass die Trennung der gewalkten und unge- 
walkten Webstoffe sehr ungenau in der Statistik sei und sich in 
den letzten 6 Jahren die Mode von Tuchen mehr zu Kammgam- 
stoffen gewandt habe; aber selbst wenn man alle diese und andere 
Momente billig berücksichtigt, blieb doch immer das Resultat be- 
stehen, dass die deutsche Tuchmanufaktur unter dem niedrigen 





*) Lohren, die Entwicklung der deutschen Wollindustris, Barlin 1897. 


Zollschutz in erschreckendem Masse zurückgegangen war. Ergab 
doch auch die amtliche Statistik Bremens, dass von dort nach 
Amerika verschifft waren gegen 662707 kg deutsches Wollentuch 
im Werte von 7831039 M., im Jahre1873 99298 kg. im Werte 
von 10787454 M. im Jahre 1876. — Wir können es daher nur 
als durchaus begründet ansehen, dass man im Jahre 1879 den 
Zoll wieder auf 135 M. pro 100 kg. erhöhte und zwar als ein- 
heitlichen Satz für alle Waren dieser Rubrik. Wohl selten in der 
Zollgeschichte Prenssens und Deutschlands hatte sich eine Zoll- 
erhöhung als so zweckmässig erwiesen, alsdiese. In den Handels- 
kammerberiehten aus den Jahren 1881— 83 wird fast allseitig be- 
richtet, dass das Geschäft in Tuchen und Buckskins sich wieder 
belebt, die Ausfahr nach Amerika sich wieder gehoben habe, dass 
eine Tendenz zu Gunsten der besseren Qualitäten und Mittelwaren 
unverkennbar sei, die Vereinigten Staaten wieder steigende Quanti- 
täten abnehmen, dass die Fabrikation der sogenannten englischen 
halbwollenen Stoffe, Presidents, Floconnes, Cheviots durch den Zoll 
geschützt, mächtig aufblühe, In dem Buche: „Die allgemeine Lage 
von Handel und Industrie von 1884—88* wird berichtet, dass eine 
Einfahr von wollenen Geweben nur noch in Teppichen und Tuchen 
auch hier unbedeutend 24162 Ctr, hauptsächlich von England in 
den ganz feinen englischen Tuchen stattfand, während die Ausfuhr 
in unbedruckten und bedruckten Wollwaren auf 421404 Ütr. im 
Jahre 1884 gestiegen war. Die Gesamteinfuhr von Zeugwaren 
betrug 1888 nur 3836, dagegen die Gesamtausfuhr 50473 Tonnen, 
also über das 12fache der Einfuhr. Freilich’ hatten hieran nicht 
allein Tuche und Buckskins, sondern namentlich auch Kammgarn- 
stoffe Anteil, auf die wir jetzt gleich kommen. Jedenfalls hatte 
die Zollerhöhung hier ihren Zweck aufs vollständigste erfüllt, die 
ausländische Ware vom deutschen Markt zu verdrängen. Wie 
sehr ein gemässigter Schutzzoll auf Wollwaren am Platze war, 
hatte sich schon vorher an den Zollsätzen für ungewalkte Zeuge 
und Filzwaren, worunter hauptsächlich die leichteren Wollgewebe 
und die Kammgarngewebe zu verstehen sind, erprobt, Hier hatte 
man auch in der Freihandelsperiode glücklicherweise die Zollsätze 
von 60, 75 und 90 M. pro Ütr. beibehalten. Daher fand sich 
bei Kammgarngeweben auch bereits in dieser Periode eine steigende 
Mehrausfuhr. Dieselbe hatte betragen 


1846—0 9598 Ctr. 
1851—55 34 536 


7 
1856-60 R6959 „ 
1BBI-66  BEATR „ 
1806—70 133713 „ 
1871-75 103188 „ 


1876-78 136641 „ 

Hatte hierauf auch die Mode grossen Einfluss, so hat doch 
der vorsichtig bemessene Zolltarif nicht minder Anteil daran, Bei 
diesen Waren wurde dann auch 1879 der Zollsatz nur unwesent- 
lich erhöht, bei den gröberen Waren um 15 M. (von I20M. auf 
135 M für 100 kg), bei den mittleren nur um 5 M. (von 130 M. 
auf 135 M.). Die Ausfuhr stieg auch hier nach 1879 noch sehr 
bedeutend. Nicht minder wirkungsvoll erwies sich die Zollerhöhung 
auf andere Wollwarenartikel. Infolge der Erhöhung von 48 und 
60 M. per 100 kg auf 100 M. auf unbedruckte Filze und Filz- 
waren gelang es der deutschen Wollfilzfabrikation, die 8—10 Jahre 
vorher fast noch allmächtige ausländische Konkurrenz nicht nur 
auf dem deutschen Markte, sondern selbst in mehreren europäischen 
Ländern zu brechen, Schon 1883 erzielte sie einen Umsatz von 
über 4t/, Millionen M. Mit der energischen Erhöhung des Satzes 
auf Shawltücher von 100 und 150 M. (3- oder 4farbig, 5- oder 
6- und mehrfarbig) auf 300 und 450 M., welche auf besonderen 
Wunsch der so wichtigen Berliner Shawls- und Tücherweberei vor- 
genommen wurde, befreite man diese Industrie, die schon auf dem 
Wege einer ausserordentlichen Verrollkommnung war, aber noch 
ungemein schwer von Frankreich und Belgien bedrängt ward, von 
ihren lästigen Konkurrenten und hob sie anf eine grossartige Höhe, 
Schon 1881 wird der Gesamtumsatz auf ca. 12 bis 13 Millionen M. 
angegeben, wovon 7— 8 Millionen nach dem Ausland, grossenteils 
überseeischen Ländern ging. In den spätereu Jahren freilich tritt 
auch hier die Kehrseite des Schutzzolls auf, eine drückende Kon- 
kurrenz der inländischen Produkte unter sich, und auch Retorsionen 
des Auslandes blieben nicht aus. Russland und Österreich ver- 
schlossen ihre Grenzen gegen das deutsche Fabrikat mehr und 
mehr. — Auch die Zollerhöhung auf Plüsche, Krimmer, Astrachan 
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und verwandte Stoffe von 120 auf 150 M. erwies sich als segans- 
reich. Der Export in diesen Stoffen, die allerdings auch durch 
die Mode begünstigt wurden, hob sich sehr bedeutend; Nordamerika, 
Frankreich, Spanien, Österreich, Russland und andere Länder waren 
bedeutende Abnehmer. Bereits 1850 wurden 22000 Stück dieser 
Gewebe im Werte von beinahe 5 Millionen M. produziert, Auch 
in Möbelplüschen konnten die deutschen Fabriken infolge des 
Schutzes leicht mit England konkurrieren. Auch hier blieben jedoch 
die Retorsionen nicht aus; die von Russland erfolgte grosse Zoll- 
erhöhung auf Plüsche am 1.13. Juli 188% legte den Export dort- 
hin fast vollständig lahm. Nicht minder wirkungsvoll erwies sich 
die Zollheraufsetzung von 60 auf 100 M. auf Fussdecken, Teppiche 
usw, Dieselben hatten schon im Zollvereinstarif 60 M. pro Ctr. 
bezahlt, waren dann aber infolge des französischen Handelsvertrages 
auf 30 M. herabgesetzt, Die Folge davon war, dass während in 
in dieser aufblühenden Industrie 1869 nur 2535 Cir. ein- und 
4032 Ütr. ausgeführt wurden, 1877 5971 Utr. ein- und 5952 
Ctr. ausgeführt wurden, also ein gewaltiges Steigen der Einfuhr 
bei nicht grosser Vermehrung der Ausfuhr. Die arneute Zollerhöhung 
in ihrer segensreichen Wirkung spiegelt sich in den Handelskammer- 
berichten wieder. Es wird berichtet, dass der Import aus Frank- 
reich, Belgien und Holland sich erheblich vermindert und das 
deutsche Fabrikat das englische aus der besten Zeit erreicht. 
Kurz, wohin wir bei Wollwaren blicken, zeigt sich fast überall die 
Verdrängung der ausländischen Konkurrenz vom Binnenmarkt, 
gewaltige Steigerung des Exports und des ganzen Geschüftsumsatzes, 
bis in den letzten Jahren der Schutzzollperiode allerdings Über- 
produktion und Retorsionen des Auslaudes diese segensreichen 
Folgen wieder teilweise in Frage stellen, wie auch in der Fabri- 
kation der englischen halbwollenen Stoffe, um das noch nachzu- 
holen, zuletzt sehr über Überproduktion und Retorsionen Öster- 
reichs geklagt wurde, 

Die Zollveränderungen in Wollgarnen und Seidenwaren können 
wir kürzer erledigen. Die Veränderungen in den Garnzöüllen be- 
standen darin, dass Genappes, Mohair- und Alpaccagarn von den 
übrigen Garnsorten getrennt wurden, während für die ersteren die 
alten Sätze von 3 und 24 M. pro Cir. bestehen blieben, wurde 
für die anderen Garne eine Staffel eingeführt, von 8, 10 u. 12 M,, 
je nachdem sie einfach, zweifach oder gebleicht oder gefärbt sind. 
Ausserdem wurden die Weftgarne, die bis dahin dem niedrigen 
Satz von 6 M. unterworfen waren, in die zweite Kategorie einbe- 


Sonderliche Wirkung war diesen Erhöhungen nicht zuzu- 
schreiben. Die Einfuhr von Wollgarn aus dem Auslands stieg 
auch in den höher geschätzten Garnsorten von 304340 Ctr. im 
Jahre 1878 auf 431920 Ctr. in 1889; davon lieferte allein 
England 231204 Ctr. im Jahre 1883 bei einer Gesamteinfahr 
von 334020 Ctr. Die Erhöhung des Zolles auf englisches Weft- 
garn erwies sich sogar als ein ähnlicher Missgrif, wie die auf 
feine Baumwollgarnzzölle, da dasselbe bei uns nicht genügend 
hergestellt werden konnte, und die Produktionskosten verschie- 
dener Industrien, wie der Orleansweberei, der Fabrikation von 
Bändern und Borten in Barmen, und der Strumpfwarenfabrikatien 
in Apolda verteuerte. Trotz der starken Einfuhr ausländischer 
Garne, die natürlich auch auf die schwunghafte deutsche Produktion 
in Wollwaren zurückzuführen war, blieb aber die Lage der Garn- 
spinnereien eine günstige, weil die Wollen-, Halbwollen- und 
Teppichindustrie eben einen gewaltigen Bedarf an Garnen inlän- 
ländischen wie ausländischen hatte, 

In der Seidenindustrie kommt als besonders wirkungsvoll die 
Erhöhung auf halbseidene Waren, namentlich Seide mit Baum- 
wolle gemischt von 180 auf 300 M. pro 100 kg in Betracht. 
Diese Erhöhung war zum Teil die Kompensation für die Höher- 
setzung der Baumwollengarnzölle, die ja wesentlich der Halb- 
seidenindustrie am Niederrhein ihr notwendiges Halbfabrikat ver- 
teuerte. Der Erfolg der Erhöhung war ein sehr bedeutender. 
Während in der freihändlerischen Periode bei Herabsetrung des 
Zollvereinstarifs von 330 auf 180 M, die Einfahr der Halbseiden- 
waren von 3385 Ctr. im Jahre 1864 auf 6032 Ctr. im Jahre 
1877 gestiegen war, die Ausfuhr in sümtlichen Seidenwaren ziem- 
lich unverändert geblieben war, von 31945 Ctr. iu dem genannten 
Jahre nur gestiegen war auf 33000, nach einer berichtigten 
Augabu auf 42000 Ctr,, betrug 1882 die Einfuhr halbseidener 


Waren nur noch 3634 tr. die Ausfuhr dagegen 69366 Ctr., 
1884 sogar 76902 Ctr, 

Krefeld, M. Gladbach, Elberfeld und die übrigen Industrie- 
zentren am Niederrhein waren also für die Verteuerung der Baum- 
wollgarne grösstenteils entschädigt worden. Einzelne Artikel der 
Halbseidenweberei, wie die im Stück gefärbten Stoffe, meist farbige 
Satins und Serges waren Lyon abgerungen worden, und es war 
Hoffaung vorhanden, Frankreich hierin ganz vom deutschen Markt 
zu verdrängen. Dagegen hat die Erhöhung des Zolls auf ganz- 
seidene Waren von 240 auf 600 M. einen tachweislichen Erfolg 
nur in der Verminderung der Einfuhr gehabt, jedoch auch hier 
nicht in bedeutenden Umfange. Die Einfuhr, die 1867 4887 Ctr,, 
1877 6707 Ctr. betragen hatte, ring 1892 herunter auf 4164 
und 1883 auf 3820 Ctr. Eine Verminderung der ausländischen 
Konkurrenz war also wohl zu konstatieren, wie denn z. B, Krefeld 
auf dem Gebiet des gemusterten Gewebes, der sog. Phantasie- 
artikel die ausländische Konkurrenz verdrängte, Die Ausfuhr ging 
aber ebenfalls nicht unbedeutend zurück, von 5282 Ctr, 1882 auf 
5056 und 4214 in den Jahren 1883 und 84. — Die Halbseiden- 
industrie klagte jedoch in den späteren Jahren ebenfalls über Er- 
schwerung des Absatzes infolge von Zeollretorsionen des Auslandes, 
namentlich Österreichs. 

Überblicken wir nun die Gesamtwirkung der Schutzzollpolitik 
des Jahres 1879, die natürlich nicht in allen ihren einzelnen 
Tarifsätzen auf Bismarck zurückzuführen ist, bei der ihm aber der 
Ruhm gebührt, dass er jederzeit für die Wünsche der Industriellen 
ein scharfes Ohr und ein offenes Verständnis hatte, und dass er 
ihren Wünschen mit der ihm eigenen Energie auch praktisch 
Geltung zu verschaffen wusste, so ist das Bild wahrlich ein er- 
freuliches. Ein entschiedener Erfolg in der Baumwollspinnerei, 
wenigstens in den gröberen und mittleren Nummern, ein grosser 
Erfolg in der Baumwoll-, in der Halbseidenweberei und in der 
Juteindustrie und ein glänzender Erfolg in der Wollwarenindustrie, 
das waren die Früchte der gemässigten Schutzzollpolitik von 1979. 
Gauze Industriezweige waren von dieser Politik ins Leben gerufen, 
andere neu belebt worden. Die Fabrikation halbwollener englischer 
Stoffe, der Wollfilzhüte in Kotibus und anderswo, die Wachstuch- 
industrie waren durch diess energische Politik fast erst erschaffen 
worden, massenhaft strömten denn auch in der ersten Zeit nach 
Einführung des erhöhten Tarifa englische Fabrikanten nach Deutsch- 
land, um ihre Fabrikation hierher zu verlegen und an den Vor- 
teilen des Schutzes teilzunehmen, die aber sehr bald deutsche 
Nachfolger fanden oder sich allmäblich in deutsche Fabriken um- 
wandelten. Die Tuchindustrie in Anchen und am Rhein überhaupt, 
in der Lausitz und in Schlesien, die berliner Shawl- und Tächer- 
industrie, die Plauensche Gardinenweberei, die deutsche Seilerei, 
die Halbeeidenweberei vom Niederrhein und mehrere andere Zweige 
haben eine gewaltige Belebung durch diese Politik erfahren und 
die ausländische Konkurrenz zum teil ganz verdrängen können. 
Bismarck hatte es verstanden, die im Jahre 1879 noch mit ver- 
hältuismässig geringer technischer Vollendung und mit geringem 
Kapital arbeitende deutsche Textilindustrie auf vielen Gebieten der 
englischen ebenbürtig zu machen und die englische Konkurrenz, 
die den deutschen Markt vorher überschwemmt hatte, in allen 
den Branchen fernzuhalten, in denen wir überhaupt leistungsfähig 
waren, Im ganzen hatte sich also als vollkommen zutreffend er- 
wiesen, was Schmoller als Korreferent auf der 6. Generalrersamm- 
lung des Vereins für Sozialpolitik im Jahre 1879 zuversichtlich 
vorausgesagt hatte, dass nach 13 Jahren man allgemein sagen 
werde: „Bismarck hatte 1879 mit dem Beginn einer nationalen 
Handelspolitik Recht, wie er 1862—66 mit seiner das deutsche 
Reich begründenden Politik Recht hatte.“ Dass es bei diesem 
Werk der Zollpolitik nicht ohne Fehler und Gewaltsamkeiten ab- 
giug, haben wir freilich auch zu beobachten Gelegenheit gehabt; 
die Erhöhungen auf feine Baumwollen- und Leinengarne, sowie 
die auf Weftgarne haben wir als solche erkennen müssen; aber 
noch nie ist in der Politik eine grundstärzende Änderung ohne 
jede Gewaltsamkeit durchgesetzt worden. Natürlich folgt aus 
dieser Argumentation aber nicht, dass solche Fehler verewigt 
werden sollen. Dieselben so weit wie möglich wieder zu beseitigen, 
wurde vielmehr eine Aufgabe der weiteren deutschen Zollpolitik, 
— Wichtiger noch wurde für die Aufgaben, die derselben nun- 
mehr gestellt waren, die Veränderung der handelspolitischen Situa- 
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tion Deutschlands, die eben durch dıe geniale Haudels- und 
Zollpolitik Bismarcks herbeigeführt war. Der innere Markt Deutsch- 
lands war jetzt von der deutschen Textilindustrie, so weit sie 
dazu fähig war, erobert worden. Als Folge davon hatte sich nun 
aber eine allmähliche Überproduktion auf dem einheimischen Markt 
eingestellt, wie wir sie auf verschiedenen Gebieten zu konstatieren 
Gelegenheit hatten, und das Ausland hatte in steigendem Masse 
Retorsionsmassregeln ergriffen. Die wichtigste Aufgabe der neuen 
deutschen Zollpolitik war daher jetzt, wieder neue Exportgelegen- 
heiten und Absatzgebiete auf dem Weltmarkte zu schaffen und 
dazu war der Abschluss neuer Handelsverträge nötig. Wenn die 
deutsche Politik nach Bismarcks Scheiden aus dem Amte daher 
vor allem auf Abschluss neuer Handelsvorträge bedacht war, so 
war das ein an sich ganz richtiger Gedanke, der gewissermassen 
nur die innere Konsequenz der Bismarckschen Handelspolitik dar- 
stellte. Es kam nur darauf an, wie diese Handelsverträge abge- 
schlossen wurden, und darauf wollen wir zum Schluss noch einen 
kurzen Blick werfen. 

Die Konzessionen, die in den von Caprivi abgeschlossenen 
Verträgen mit der Schweiz, Österreich und Belgien deutscherseits 
gemacht wurden, werden sich im allgemeinen nicht anfechten 
lassen; zum Teil bilden sie nur die notwendigen Konsequenzen des 
von uns früher ausgeführten. Wenn z. B, der Schweiz gegen- 
über die Zölle für Feingarne über No. 60 von 30 und 36 wieder 
auf 24 M. herabgesetzt wurden, so war das gegenüber der Erfolg- 
losigkeit dieser Zölle vollkommen begründet, Die Spinner, nament- 
lich im Elsass, lärmten zwar dagegen, aber man wird ihrem 
Proteste in diesem Falle kein grosses Gewicht beilegen wollen*). 
Ebenso wird gegen die Zollherabsetzungen auf rohe Filztücher aus 
Baumwolle, auf baumwollene Wirkwaren, worin wir hauptsächlich 
auf den Export angewiesen waren, u. a. nichts einzuwenden sein. 
Wenn der Abg. Hartmann aus Plauen gegen die Herabsetzung 
des Zolles auf baumwollens Stickereien von 350 auf 275 M. pro- 
testierte, so muss man bedenken, dass schon 1885 dieser Zoll 
auf 300 M, herabgesetzt war und andererseits diese Stickerei- 
industrie eine Entschädigung durch Verringerung des Zolls auf 
ihr Hilfsfabrikat, auf Strickgarne, erhielt, Konzessionen mussten 
wir machen, wenn wir einmal Handelsrerträge abschliessen wollten, 
und man kann nicht behaupten, dass wir Konzessionen gemacht 
hätten, die einen unserer Industrierweige erheblich schädigten. 
Was aber unsere Industriellen noch heute dem Graien Caprivi 


und seinen Mitarbeitern zum Vorwurf machen, und wie es scheint, 
mit Recht, ist der Umstand, dass er diesen deutschen Konzessionen 
gegenüber nicht entsprechende Gegenkonzessionen vom Auslande 
zu erlangen wusste. 8o bleibt es z. B. lebhaft zu bedauern, dass 
Caprivi und seine Räte trotz des für die Schweiz so wertvollen 
Zugeständnisses, der Herabsetzung der Feingarnzölle, es ruhig 
hinnahmen, dass die Schweiz den Zoll auf wollene Shawls u. 8 w. 
von 30 auf 75 Fr. pro 100 kg erhöhte. Das hatte zur Folge, 
dass z. B. der so wichtige Export der berliner Shawl- und Tuch- 
industrie nach der Schweiz vollständig aufhörte, Nicht minder 
schädlich erwiesen sich für die sächsische, badische und andere 
Wollwarenindustrien die Erhöhung der Zölle auf veredelte Streich- 
und Kammgarngewebe, die früher nur 25 Fr. bezahlten, auf 55 
und 80 Fr., je nachdem sie mehr als 300 gr pro Meter wogen. 
Das war umso empfindlicher, als es sich um eine Ausfuhr der 
deutschen Wollindustrie nach der Schweiz von tiber 17 Millionen 
Mark handelte. Die Schweiz hatte es aber verstanden, vorher 
einen autonomen Tarif aufzustellen, den sie geschickt ala Kampf- 
waffe gebrauchte, während Caprivi diese Waffe nicht zu benutzen 
verstand. Auch der Vorwurf scheint nicht unberechtigt zu sein, 
den unsere Industriellen gegen Caprivi und seine Mitarbeiter er- 
heben, dass sie wieder in die Fehler der extremen Freihandels- 
periode verfielen, Handelsverträge abzuschliessen, ohne bei den be- 
teiligten Industriellen genügend Umfrage gehalten zu haben. Die 
Klagen über das Durchpeitschen der einzelnen Handelsverträge im 
Reichstag waren bekanntlich allgemein. Wir können uns hier in 
die Einzelheiten nicht weiter vertiefen, weil das bereits ausserhalb 
des Rahmens dieser Arbeit füllt. Im ganzen lässt sich jedenfalls 
nicht behaupten, dass die unter Caprivi abgeschlossenen Verträge 
der durch Bismarck geschaffenen handelspolitischen Situation ge- 
recht wurden. 

Unsere jetzige Reichsregierung ist von dem vorhin gerügten 
Fehler jedenfalls frei. Umfragen finden heute bei der Textil- 
industrie in einem so dankenswerten Umfangs statt, wie es selbst 
im Jahre 1879 nicht entfernt geschehen ist, und wenn unsere 
Unterhändler bei dem Abschlusse neuer Handelsverträge im Jahre 
1903 einst nur annähernd mit demselben Geschick und derselben 
Zähigkeit unsere Interessen zu vertreten wissen, wie es einst Fürst 
Bismarck und die von ihm inspirierten Räte verstanden haben, 
80 wird unsere Industrie in die Lage kommen, den Abschluss neuer 
Handelsverträge mit ungemischter Freude begrüssen zu können. 


Mechanische Technologie. 


(Spinnerei, Weberei etc.) 


Die Arbeitsweise des Threlfallselfaktors für 
feine Gespinste. 
Von Prof, Otto Johannsen, 


Direktor der Fachschule für Textilindustrie in Reutlingen, Privatdozent 
an der kgl. techn. Hochschule zu Stuttgart, 


(Fortsotzung.) 
II, Steuerung des Hauptriemens (Fig. 5). 

Zu Beginn der Ausfahrt hat das Hebelwerk, durch welches 
der Hauptriemen gesteuert wird, die in Fig. 5 gezeichnete Stellung. 
Der Riemen liegt auf der Festscheibe Sp, und treibt die Spindeln 
von A, und Wirtel # aus mit der (ersten) Ausfahrt- oder Spinn- 
geschwindigkeit, während Wagen und Streckwerk durch Stirmrad 
z in Bewegung gesetzt werden (s. auch Fig. 2, 3 und 4). Im 
Ausfahren stösst nach Zurücklegung einer kurzen Strecke die Rolle 
o an den aufwärts gekrümmten Hebel H und drückt diesen nieder. 
Dies hat zur Folge, dass H, mit a—b gehoben wird und sich © 
unter Anspannung der an d befestigten Feder f nach rechte be- 
wegt. c und d schlossen zu Beginn der Ausfahrt den an der 
Riemenschalterstange R, befestigten Stift t, swischen sich ein, 
doch kann d, das links an t, liegt, c nicht nach rechts folgen, 
weil R, aussen in Kerbe I von der Nase n gehalten wird. Das 
Emporheben von b bewirkt auch die Hebung des Gewichtes G, 
an dessen innerer Seite eine Rolle q sich an den gekrümmten 


*) Tischert, 5 Jalra deutscher Handelspolitik Leipzig 1898. 


Arm e legt, dadurch dessen Rechtsbewegung und die Zusammen- 
ärückung der Feder f, verursachend. Das Stängelchen u, schiebt 
sich hierbei frei durch die Führung y hindurch, Die Verschiebung 
von c nach rechts ist vollendet, wenn o über H abgleitet; gleich- 
zeitig hat sich aber auch die Sperrnase 2 an Klinke K über die 
Rast r gelegt und c bleibt infolgedessen in der vorgeschobenen 
Lage stehen. 

Die Vorschaltung von c hat das Ergebnis, dass 

1. d mit t, und dem Riemenschalter R, unter dem Zug der 
Feder f und dem Druck von f, stehen, R, also das 
Bestreben erhält, von Sp, über L auf Sp, überzuschalten, 
woran es vorerst durch Kerbe I an Nase n verhindert 
wird; 

2. e steht unter dem Einfluss des Gewichtes G, wird aber 
nach dem Abgleiten von o au H durch das vorausge- 
gangene Einfallen von 2 an K über r rechts festge- 
halten. 

Gegen Ende der Ausfahrt, ungeführ wenn das Streckwerk 
ausgerückt wird und der Wagen den Nachzug — ca. !/,—7 Zoll 
— mit geringer Geschwindigkeit beginnt, stösst ein in der Figur 
nicht angedeutetes, am Wagen befestigtes Stelleisen an den Kopf 
m, wodurch p, das in der Führung u, gleiten kann, nach rechts 
geschoben wird. Dies verursacht mittels des Stellzeuges 2? — 3 
— 4 das Ausheben von n aus I, R, wird frei und bewegt sich 
unter Einfluss der Federn f und f, nach rechts, bis n an II an- 
liegt. Hierbei kann n nicht in die Kerbe III einfallen, weil die 
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Spitze i #0 hoch liegt, dass R,, bis n auf die Fläche 5 herab- 
kommt, mit III schon unter n fortgegangen ist. R, ist mit einer 
rahmenartigen Verbreiterung in der Führung F geleitet und durch 
die Verschiebung von I bis II erfolgte die Überkebruug des Hanpt- 
riemens von Sp, über L auf Sp,, d. h. die Spindeln beginnen 
nun mit der zweiten oder grossen Geschwindigkeit zu rotieren. 

Die Bewegung von R, und d erfolgte hierbei so weit, dass 
Stift t, sich wieder fest an c anlegte und die Wirkung der Federn 
f und f, aufgehoben wurde, das Hebelwerk ec, d und R, also von 
diesem Augenblick an nur mehr unter Einfluss des Gewichtes 
G steht. 

Während der ganzen Nachdrahtperiode bleibt der Riemen 
auf Sp, liegen. Erst wenn die Drahterteilung vollendet ist, hebt 
der Zählerdaumen D die bis jetzt immer noch mit 2% über r 
liegende Klinke K nach oben aus. Hierdurch kann Gewicht G 
zur Wirkung gelangen und, indem dasselbe herabfüllt, zwingt es 
durch b die Hebel c und d mit t, und R, nach links zu gehen, 
bis die Sperrnase 1 sich an die Rast r anlegt, d. h. bis der 
Hauptriemen von Sp, auf die Losscheibe I, überkehrt, Die 
Schalterstange R, gleitet bei dieser Linksbewegung mit Fläche 5 
unter Nase n fort," bis letztere in Kerbe III einfällt, wodurch der 
Riemen dann auf der Losscheibe L festgelegt ist. Da diese Be- 


das durch v-8, 9 und 10 aufwärts bewegt. Hierbei hält man 
12 an h fest und lässt, damit die Fäden geschont werden, den 
Riemen langsam auf die Vollscheibe Ef gehen, 

Legt man während der Ausfahrt die neben h an 12 dreh- 
bar angebrachte Klinke 13 in die gezeichnete Stellung nach innen 
um, so wird 12 verhindert nach links zu gehen und der Wagen 
bleibt aussen stehen. Auch kann 13 nach Unterbrechung der 
Einfahrt zur Sicherheit eingelegt werden. 

Ist die Einfahrt vollendet, so drückt ein Stelleisen 14 am 
Wagen den Hebel 15 nach links, G, wird gehoben, 16 schiebt 
12 nach rechts, und der Riemen wird von Ef auf die Losscheibe 
Ee zurckgezogen. Die Rechtsschiebung von 12 bewirkt dabei, 
dass das Stäck 17, das auf einer auf 12 festen Bächse drehbar 
sitzt und sich mit dem oberen Arm an 18 anlegt, an Stift 19 
von p stösst, dieses nach rechts drückt und so durch das Hebel- 
werk 2 — 3 — 4 die Aushebung der Nase n aus Kerbe III 
herbeiführt. Infolgedessen wird der Riemenschalter R, aussen 
wieder frei und kann derselbe nun, indem Gewicht G nochmals 
zur Wirkung gelangt, von L vor Sp, gehen und die erste Spindel- 
geschwindigkeit einrücken. Damit dies möglich ist, muss aber 
auch gleichzeitig die Sperrung 1 von K aus r ausgehoben 
werden, was dadurch geschieht, dass die Aufwinderwelle « an 20 
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wegungen im Moment der Nachdrahtvollendung erfolgen, liegt der 
Riemen zu Beginn des Abschlagens schon auf der Leerscheibe, 
auf welcher er während der beiden folgenden Perioden — Ab- 
schlagen und Einfahren — liegen bleibt. 


III, Steuerung des Einfahrtriemens (Fig. 5). 


Der Threlfall'sche Feinselfaktor unterscheidet eich hinsichtlich 
seiner Einfahrtvorrichtung wesentlich von den gewöhnlich üblichen 
Konstruktionen. Statt durch die sonst allgemein angewandte 
Bremskuppelung wird die Einfahrt hier mittels Voll- und Leer- 
scheibe, die vom Vorgelege besonderen Riemenantrieb erhalten, 
ein- und ausgerückt. 

Wie später erörtert werden wird, schlägt, wenn die Abschlag- 
bewegungen vollendet sind, der Arm 6 nach aufwärts, wobei er 
an 7 stösst und durch 8 und 9 die Klinke 10 aus 11 aushebt. 
11 sitzt fest an Stange 12, die unter dem Einfluss des Gewichtes 
G, steht, so dass im Moment des Aushebens von 10 Stange 12 
nach links geht und der Riemenschalter R, den Einzugriemen 
von der Losscheibe E, auf die Festscheibe Ef rückt, welch letztere 


mittels Ca © ie Einzugachse E, mit den auf ihr sitzenden 


Spiralschnecken antreibt. 

Soll während der Einfahrt plötzlich ausgerückt werden, 
so zieht man an Handgriff h nach rechts (aussen), bis 10 über 
11 einfällt. Hierdurch wird R, wieder vor die Leerrolle E, ge- 
rückt und G, gehoben. Behufs Fortsetzung der Einfahrt braucht 
dann blos 10 ausgehoben zu werden, indem man M niederdrückt, 





stösst und die Sichel 21 an 22 K nach oben ausklinkt. 

Will man bewirken, dass der Wagen, die Spindeln und das 
Streckwerk nach Vollendung der Einfahrt stehen bleiben und eine 
neue Ausfahrt überhaupt nicht begonnen wird, so ist die Über- 
kehrung des Hauptriemens von L auf Sp, zu verhindern. Dies 
geschieht, wenn die Aushebung von n aus Kerbe III nicht ein- 
tritt. Legt man im Einfahren das Hebelchen 18 nach rechts um, 
so wird, wenn 12 infolge des Anstossens von 14 an 15 nach 
rechts geht, 17 oben keinen Widerhalt haben und beim Berühren 
von 19 ausweichen, ohne ein Verstellen von p, 2? — 3 — 4 
und n hervorzubringen, Die Maschine kann also sowohl nach der 
Ausfahrt wie nach der Einfahrt in einfachster Weise durch Um- 
legen der kleinen Hebel 13 und 18 zum Stillstand gebracht werden, 
ohne dass ein Ausrücken des Vorgelegeriemens nötig wäre. 

Da Störungen in der Bethätigung des komplizierten Hebel- 
werkes immerhin möglich sind, hat man Sicherungsvorrichtungen an- 
gebracht, die zu Ende der Ausfahrt die Überkehrung des Haupt- 
riemens auf die Losscheibe unterstützen und zugleich die Einfahrt 
des Wagens verhüten. Fährt der Wagen nämlich zu weit aus, 
so stösst die Gegenwinderwelle g, au x, drückt w mit w, nach 
rechts, hebt durch die Abschrägung von w, an Stift x, die Nase 
n aus Kerbe I aus und vermittelt auch durch 23, 24 und 25 
innen die Ausklinkung von K. Infolgedessen wird der Riemen- 
schalter R aussen und innen frei und rückt, auch wenn das 
übrige Hebelwerk nicht richtig funktionierte, den Riemen von Sp, 
auf die Losscheibe L. Da bei zu grosser Ausfahrt die Gegenwinder- 
welle zu nahe an das auf der Stange 12 befestigte Stelleisen 26 
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heraukommt, kaun auch 12 nicht nach links gehen und der Ein- 
fahrtriemen wird auf der Lehrscheibe Eı zurückgehalten. 


IY. Steuerung von Wagen una Streckwerk. 


Dieser Steuerungsapparat ist in Fig. 6 in seinen Hauptteilen 
in Ausfahrtstellung dargestellt. 
Der Vordereylinder V. wird von der Hauptachse A durcli die 


2.6. K, in Umlauf gesetzt. Die Räder sind der 


Deutlichkeit wegen ausser Verhältnis gezeichnet. Die Wagenaus- 
zugachse A, erhält ihre Drehung während der eigentlichen Ausfahrt, 


vB . YA 
d. h. so lange der Zylinder liefert, durch - 2, : De Da 


Z 2 24.74. %g Zu 
Sowie der grösste Teil der Ausfahrt zurückgelegt ist und der 
Wagennachzug beginnen soll, stösst ein Stift 26 am Wagen (innen 
gezeichnet) an 27 und nimmt 28 nach aussen mit. Dies hat zur 
Folge, dass ein Band 29 das Gewicht G, von der Rast 30 weg- 
zieht und der dreiarmige Hebel 31 links herabfällt. Der rechte 
Arm von 31 geht hierbei soweit empor, bis die Nase 32 an den 
Anschlag 33 des Hebels 34 zu liegen kommt. Die ganze Be- 
wegung wird durch die kräftige Feder F unterstützt. Der auf- 
recht stehende Arm von 31 ist oben in eine Stange 36 eingelenkt 
und auf der Achse von 31 sitzt mit letzterem fest der Hebel 35. 
Wenn also der vertikale Teil von 31 nach links schnellt, geht 36 
mit, und dessen Abschrägung drückt 37 nach links oben, so dass 
38 die Cylindermuffe m ausrückt und das Streckwerk zum Stillstand 
bringt, Gleichzeitig kam aber auch durch 35 die Wagenmuffe 
M, ausM, heraus und schlug in M, ein, der Wagen erhält somit 
R 2.0.%.% - Zu 

t seine Bew rch — 1 eine Über- 
jetzt sei egung durch Zu. Dr. 24. Zap. Zu 
setzung, die beträchtlich mehr ins Langsame geht als die vorher- 
gehende. Damit beginnt der Wagennachzug. Während 
desselben drückt Stift 26 an 27 die Stange 28 noch weiter nach 
aussen, bis schliesslich das abgekröpfte Stelleisen 39 die Klinke 
40 von der Rast 41 nach links wegzieht. Das hierdurch frei 
werdende Gewicht G,, das be- 
trächtlich grösser ist als Gy, b. 
fällt herab, bis die Klinke 42 
sich auf 41 aufsetzt, und da 
33 schon vorher fest an 32 
zu liegen kam, wird nun 
auch 31 mit dem rechten Arm 
abwärts gedreht. Dies be- 
wirkt zunächst die Aus- 
rückung von M, aus M,, die Verschiebung ist jedoch, weil sie 
durch Klinke 42 begrenzt wird, nicht so gross, dass M, wieder 
in M einkehrt, M, bleibt in der Mitte zwischen M,und M, stehen 
und weil nur M, mit der Achse durch eine Keilfeder rer- 
bunden ist, werden M, und M, während des nun folgenden 
Nachdrahtes leer mitlaufen, wogegen Wagen und Streckwerk, 
da beide Muffen ausgeräckt bleiben, selbstverständlich in Ruhe 
verharren. Die Rechtsschaltung von 35, die das Auskehren von 
M, aus M, bewirkt, lässt allerdings vermuten, dass die Stange 36 
die Rolle von 37 wieder frei lässt, so dass die Cylindermuffe m, 
einzukehren vermag. Thatsächlich war aber die erste Linksschal- 
tung so gross, dass die Rolle immer noch oben auf 36 liegen 
bleibt, m, also in ausgeräckter Stellung verharrt. Mit der Ent- 
kuppelung von M, M, ist auch der Wagennachzug voll- 
endet. 

Wenn der Wagen nach vollendeter Einfahrt innen ankömmt, 
stösst er mit einem Stelleisen 43 die auf 41 ruhende Klinke 42 
nach rechts herab, das Gewicht G, kommt nochmals zur Wirkung 
und indem es nach abwärts fällt, drückt 34 mit 33—32 den 
rechten Arın von 31 nach unten und 35 kuppelt M, wieder unter 
gleichzeitiger Einrückung der Cylindermufe m, für die Ausfahrt 
in M, ein, Hierdurch wurde auch 31 links mit G, gehoben und 
letzteres konnte sich wieder auf die Rast 30 aufsetzen. Die 
beiden Klinken 40 und 42 werden im Ausfahren für den 
nächsten Wagenzug eingestellt. Die Rolle 44, welche im Ein- 
fahren ausweicht, im Ausfahren aber durch eine Nase gesperrt 
werd. rückt 45 nieder, wodurch 46 und 47 den Hebel 34 mit 
Gewicht G, heben, bis 40 sich wieder auf 41 aufsetzt. Dadurch 


Übersetzung 


ist auch 33 von 32 abgehoben worden und der Hebel 31 steht 
wieder unter dem Einfluss von Gewicht G, und Feder F. 

Gegen Schluss der Einfahrt hat der Stift 26 an 48 die Stange 
28 in die Anfangslage zurückgebracht, so dass der Wagenverzug 
bei der nun folgenden Ausfahrt in demselben Moment wie vorher 
beginnt. 

Die Ausfahrt kann sofort durch kräftiges Ziehen an Hand- 
griff 49 unterbrochen werden, weil dann 29 G, von 30 etösst, 
32 an 33 sich anlegt und unmittelbar darauf 39—40 von 41 ab- 
zieht. Es wird M, zuerst für einen Augenblick in M, einschlagen, 
dann aber gleich nach rechts in die Mittelstellung gehen und den 
Wagentrieb ganz ausrücken. 


Der Trieb in Be Ep von der Auszugachse A, aus auf 
“ 


10: #5 * 
den Cylinder bethätigt die Nachlieferang während der Einfahrt. 
Die Einkehrung dieser Nachlieferung erfolgt selbstthätig mittels 
der bekannten auch bei gewöhnlichen Selfactoren üblichen Schleif- 
kuppelung. 
Die Regelung des Wagennachzuges ist nach vorstehender Er- 
klärung der in Fig. 6 dargestellten Wagenstenuerung äusserst ein- 





fach, Die Verstellung des Stiftes 27 nach rechts (einwärts) 
verursacht früäheres Auskehren von M, aus M, und der Cylin- 
derkuppelung m,, der Wagen beginnt, da gleichzeitig M, in M, 
einschlägt, früher mit geringer Geschwindigkeit den ausgleichenden 
Verzug, letzterer wird also dementsprechend grösser ausfallen, 
Bei entgegengesetzter Verstellung von 27° — nach links aussen 
tritt die Auslösung später ein und der Nachzug wird vermindert. 

Die Fadenlieferung während des Nachdrehens, durch 
welche die Verkürzung, die von der Umschlingung der Fasern 
herrührt, ersetzt und ausgeglichen wird, geht von der Achse E 
des Zählerdaumens aus (Fig. 7). Fest auf letzterer sitzt der 





Hebel m, der in der Pfeilrichtung mitrotiert. m trägt eine Klinke 
o, die mittels einer Stelze p auf dem Umfang eines Doppelscheib- 
chens ss, aufruht. ss, besteht aus zwei nebeneinander liegenden 
nicht kreisrunden, sondern mit einem hohen und niederen Rand 
versehenen Platten, die gegen einander verschoben werden können. 
Die Vertiefung y, die zwischen s und s, entsteht, kann demnach 
beliebig verbreitert oder verschmälert werden, je nachdem man s 
gegen s, verstellt, auch ist die gänzliche Ausfüllung der Ver- 
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tiefung denkbar. Da ss, steht, wird die Stelze p immer an der- 
selben Stelle in die Kerbe y einfallen und dadurch bewirken, dass 
die Klinke o in das mit dem Kettenrad r vereinigte und lose auf 
der Achse E sitzende Sperrad Sp eingreift, dieses mitnimmt und 
die Drehung des grösseren Kettenrades r, verursacht. r, ist mit 
einem Sperrrad Sp, verbunden, beide sitsen lose auf der Vorder- 
zylinderachse Ve. Fest auf letzeren dagegen ist eine Scheibe, die 
r, und Sp, verdeckt und die innen gegen Sp, 6 Kliuken q trägt, 
welche durch nicht eingezeichnete Federn oder durch ihre Form 
stets in Eingriff mit Sp, gebalten werden. Während der ganzen 
Ausfahrt dreht sich der Zylinder Ve rasch in der Pfeilrichtung 
nach rechts, während r, Sp, stehen, da ja die Stelze p von o 
auf dem erhöhten Umfang von ss, läuft und o nicht in Sp 
einkliokt, Hierbei gleiten die Klinken q lose über die Zähne 
des stehenden Rades Sp, hinweg. Sowie nun der Nach- 
draht beginnt, lässt man durch entsprechende Stellung 
von 88, die Stelze p in die Vertiefung y eintreten, 
o klinkt in Sp, und in der schon beschriebenen Weise 
werden nun r, — Sp, geäreht: Da der Zylinder Ve 
längst vorher — mit Begion des Wagennachzuges — 
zum Stehen gebracht worden ist, empfüngt Ve nun 
von Sp, infolge der Mitnahme der Klinken q und der 
von diesen besetzten Scheibe eine langsame Vordrehung, 
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falle J wieder nach abwärts ausgeklinkt und der Wagen für die 
Einfahrt freigelassen. 

Das Stück 58 sitzt auf derselben Achse Q wie der abgekröpfte 
Hebel 6, der — s. Fig. 5 — bei Beendigung der Abschlagbe- 
wegung die Klinke 10 ausser Eingrif’ mit Sperrung 11 bringt, 
worauf durch die von G, bewirkte Liuksschiebung der Stange 
12 der Einzugsriemen von der Leer — auf die Festrolle über- 
kehrt und die Einfahrt ihren Anfang nimmt. Hieraus geht hervor, 
dass die Vollendung der niedergehenden Bewegung des Aufwinders 
unmittelbar 

1) die Auskehrung der Abschlagbremsen, 

2) die Freilassung des Wagens durch die Falle und 

3) die Einrückung der Einfahrt hervorbringt. 

Auch die Einleitung der Abschlagperiode ist sehr einfach 
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die durch die notwendige Ausgleichslieferung herbeigeführt wird. 

Bemerkenswert ist die äusserst einfache und praktische 
Regulierbarkeit der Vorrichtung. Sowohl der Eintritt der Zylinder- 
drehung, als auch die Dauer derselben, kann durch Verschieben 
der Plättchen ss,, die beide auf einer stillstehenden Büchse sitzen, 
beliebig verändert werden, Je weiter zurück man s stellt, desto 
früher fällt die Stelze in die Kerbe ein und umso eher beginnt 
die ausgleichende Nachlieferung, je breiter man die Vertiefung y 
einstellt, desto länger dauert die Lieferung. Gewöhnlich genügt 
eine geringe Herausgabe von */,, bis !/, Zoll, bei scharfem Draht 
wird jedoch auch bis °/, Zoll nachgegeben. Die Grösse der 
Lieferung hängt gänzlich von der Qualität des Garnes ab und 
kann selbstverständlich nur von Fall zu Fall nach dem Gefühl 
gewählt werden. 


V. Steuerung der doppelten Abschlagbremse. 
(Fig. 8 u. 9). 


Der Wagen wird bei vollendeter Ausfahrt von der Klinke 
oder Wagenfalla J abgefangen, über die sich ein im Wagen be- 
festigtes Stelleisen einlegt. Auf derselben Achse mit dem Zähler- 
daumen sitzt der Backen v, der mittels eines Stiftes den Daumen 
v, nach links mitnimmt. In dem Augenblick, in welchem der 
Zählerdaumen D den Nachädraht auslöst, drückt v,, das am Rück- 
fallen durch die kurze Sperrverzahnung q, verhindert wird, 50 
nach links, 51 und 52 ziehen an 53 die beiden Stangen 54 und 
55 nach derselben Richtung, was zur Folge hat, dass der ein- 
armige Hebel 56 die Bremsschale des Stirnrades R in die Ab- 
schlagbremse A, der Doppelhebel 57 die Hilfsbremse B in die 
Bremsschale der Festscheibe Sp, einpresst. Wie schon oben aus- 
geführt worden ist, bewirkt diese Doppelbremsung ein sehr rasches 
und sicheres Abfangen und Rückdrehen der Spindeln. 

Mit dem Vollenden des Abschlagene klappt das Stück 58 
nieder und schlägt 59 mit der linken Hälfte der im Gestell ge- 
lagerten Schwinge 60 herab, deren rechte Seite durch 61 die 
Kerbe von 52 aus 53 heraushebt, so dass 54 frei wird und mit 
55, 56, 57 unter Federzug 62 nach rechts schnellt, wodurch die 
beideu Bremsen wieder ausser Eingriff kommen. Da mit 59 auch 
das Stängelchen 62 niedergeht, wird gleichzeitig die Wagen- 





und leicht regulierbar an dasselbe Organ gebunden, welches die 
vorhergehende Periode des Nachdrahtes vollendet, denn die Daumen 
V und V, brauchen nur so gegen den Zählerdaumen D gestellt 
zu werden, dass sie, wenn dieser die Riemenklinke K aushebt 





(Fig. 5), 50 nach links drücken. Der Übergang von einer Be- 

wegungsphase in die andere ist demnach in sinnreicher und höchst 

handlicher Weise so eingerichtet, dass die Vollendung der vor- 

hergehenden Periode die Einrückung der nächstfolgenden bedingt. 
(Fortastzung folgt.) 


Plüschgewebe. 


Otto Hallensieben in Hilden. 
D. R.-P. El. 86 No, 98357, 


Die letzten Jahre haben uns einen förmlichen Wettlauf um 
Erfindungen und Verbesserungen auf dem Gebiete der Plüsch- 
weberei gebracht. Die bis vor kurzem zumeist gebräuchlichen 
Pläschbindungen (3 und 4 Schuss p. Ruthe) gaben auch recht 
wenig Veranlassung, sich um Veränderungen oder Verbesserungen 
zu bemühen, die Waren entsprachen dem Bedürfnis des Publikums 
und die Produzenten machten auch einander noch nicht #0 gross- 
artige Konkurrenz, wie heute. Mit dem Übergang dieses Produk- 
tionszweiges zum Massenartikel hörte das stabile Verhältnis auf, 
die Ware sollte nicht nur billiger werden, sie sollte auch anschn- 
licher werden und so kam es, dass man sich immer mehr von 
den alten soliden Bedingungsweisen entfernte; möglichst hohe 
Ruthenzahlen sollten erreicht werden und somit kam man auf die 
heute fast allgemein gebräuchliche Poilaufbindung. 

Betreffs der Dichte hat man unstreitig Fortschritte gemacht, 
das Aussehen des Flors kann man als den höchsten Ansprüchen 
genügend bezeichnen. Nun ist es aber fatal, dass die Plüsche 
gewöhnlich nicht allein zum Ansehen gekauft werden, sondern 
zum Gebrauch, und da stellte sich bald heraus, dass die Errungen- 
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schaften im Aussehen bedenkliche Rückschritte in der Solidität 
mit sich gebracht hatten, Was sollte man da thun? Rückwärts- 
gehen, die Qualität verschlechtern konnte man unbedingt nicht 
wieder, es blieb also nur die Möglichkeit, die sich zeigenden Übel- 
stände durch „Erfindungen und Verbesserungen“ zu paralysieren, 
man kam zu Verriegelungsschüissen und Deckketten, welche ein 
Durchdrücken des Flors nach links verhindern sollten. Bei Doppel- 
werken sind diese Verriegelungen meist links angebracht, das vor- 
liegende Patent zeigt die in beigegebener Figur dargestellte Form, 
ein Verriegelungsgewebe rechte. e e bezeichnet die Schussfäden 
des Grundgewebes, von welchen jeder Flor trägt, bb! ist die 
Bindekette für das” Grundgewebe, deren Kettenfüden wechselweise 
je über und unterYje einem /Schussfaden = {Mit diesem 





Grundgewebe ist ae die Kette c das über demselben angeord- 
nete Verriegelungsgewebe, welches aus den Schussfäden f und 
den Kettenfäden a a! gebildet wird, verbunden, 

Die Flornoppen d, die durch die Schussfäden e des Grund- 
gewebes festgehalten werden, werden durch je zwei benachbarte 
Schussfiden des Verriegelungsgewebes (das Verriegelungsgewebe 
erhält eine grössere Schussdichte als das Grundgewebe) einge- 
klemmt und auf diese Weise ein Herausziehen der Flornoppen un- 
möglich gemacht, Gleichzeitig wird aber auch dem Flor ein ge- 
sicherter aufrechter Stand gegeben. 

Die in der Zeichnung dargestellte Taffetbindung für das 
Verriegelungsgewebe ist zum Binden der Schussfiden am geeig- 
erg doch kann natürlich auch jede andere Bindung Verwendung 
finden 

Man sicht, die Plüschweberei wird immer komplizierter; ohne 
Wechselladen geht es fast nicht mehr, die Zahl der Kettbäume steigt 
auch allmählich immer höher, die Chancen für unvorhergesehene 
Vorkommnisse werden also grösser, trotzdem soll aber doch die 
Produktion noch gesteigert werden, —.. 
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Schützenfänger. 


Paul Lehmann in Spremberg. 
D. R.-P. Kl. 86 No, 98369, 


Die zum Auffangen seitlich aus der Schützenbahn ausspringen- 
der Schützen bisher an Stühlen angebrachten Fanggitter aus Draht 
lassen zuweilen den Schützen von diesen wieder zuräckprallen und 
richten dadurch verschiedentlich Schaden an. Diese Vorkommnisse 
sollen durch den neuen, vorstehend patentierten Schützenfänger 
beseitigt werden. 

Im wesentlichen besteht derselbe aus einem Sack oder sack- 
ähnlichen Behälter mit seitlicher, durch einen starren Rahmen ver- 
steifter Öffnung, Am oberen Teil des Rahmens sind ein oder 
mehrere Ösen bezw. Haken befestigt, vermittelst welcher der Schüizen- 
finger an einem zu diesem Zwecke in geeigneter Weise am Web- 
stuhl befestigten Arm oder Bügel aufgehängt wird, und zwar derart, 
dass die Öffnung dem Schützenkasten zugekehrt ist. Die Breite 
der Öffnung ist so gross bemessen, dass die Lade bei ihrer Schwing- 
bewegung innerhalb der Öffuung verbleibt. 

Ein Entweichen des Schützens neben oder über den Sack kann 
dadurch vollständig unmöglich gemacht werden, dass man den 
Ladenkopf in der Sacköffnung selbst laufen lässt. Ein Zurück- 
prallen des Schützen und Zurückfliegen desselben in den eigenen 
Stuhl iet hierdurch ausgeschlossen, 

Als idenle Lösung der brennenden Schützenfängerfrage ist 
diese „Erfindung“ gewiss nicht zu betrachten, wenngleich ein 
kleiner Vorteil dem Schutzgitter gegenüber vielleicht nicht ganz 
in Abrede zu stellen ist; der am Stuhl selbst beschäftigte Arbeiter 
ist ebenso schutzlos als bisher, —a. 


Krempel mit zw Peigneuren. 
Emil Walther in Chemnitz, 
D,. R.-P. Kl. 76 No, 97173. 


Um einen möglichst gleichmässigen und fest zusammenhän- 
genden Flor zu erzielen, wird das vom ersten Peigneur abgenom- 
mene Faserband aus längeren Fasern durch endlose Lauftücher 
dem zweiten Peigneur zugeführt. Die auf diesem befindlichen 
kürzeren Fasern werden bei der weiteren Drehung mit den vom 
ersten Peigneur hinzukommenden Fasern innig vermischt. Der so 
verstärkte Flor wird dann durch den Haken vom zweiten Peigneur 
abgenommen und zur weiteren Verarbeitung abgeführt. *) 


*) Vergl, hiersu Heft 82 pag. 514 (Briefkasten). 





Chemie und chemische Technologie. 
(Wäscherei, Färberei, Appretur etc.) 


Neuere Patente auf dem Gebiete der Industrie 
der künstlichen organischen Farbstoffe.’ 
Von Dr, W. Karsten, Berlin, 

(Schluss) 

Oxarin- und Thiazinfarbstoffe, 

Grüne beizenfärbende Oxazinfarbstoffe der Formel 


®; NRıc 
PL, 


0 
N [ 


1 
5.7.7777 


werden nach D, R. P. 97875 vom 10. 8. 97.') erhalten, wenn 
1 Mol. Dioxynaphtalinsulfosiure R mit 3 Mol. Nitrosodimethylanilin- 
ehlorhydrat oder dessen Analogen in wässriger oder essigsaurer 
Lösung erhitzt wird. 
Leukoverbindungen von Oxazinfarbstoffen werden 
1) Levinstein Ld, 


nach E. P. 6055°%%') erhalten, wenn man Galloeyanin, Gallamin- 
blau, Meldolablau oder ähnliche Farbstoffe unter Luftabschluss 
mit schwefliger Süure oder Sulfiten erhitzt, 

Ein blauer Thiazinfarbstoff entsteht nach V. St. P. 
607408 vom 12. 7. 98.2), wenn ein Gemisch von -Dinaphtyl- 
m-phenylen-diamindieulfosäure und Dimethyl-p-phenylendiamin-thio- 
sulfosäure oxydiert und das Produkt mit Soda gekocht wird. (8. 
auch D. R. P. 90275 vom 11. 4. 96.) 

Im V. St. P, 606212 vom 28. 6. 98®) ist die Darstellung 
des beizenfärbenden Thiazins beschrieben, welches bei der 
Einwirkung der Nitrosoverbindung der 2.7.Oxynaphtoxylessigsäure 
auf p-Amidodimethylanilinthiosulfosäure entsteht. (Vergl. D. R. P, 
91234 vom 3. 12. 93. Zusatz zu 90176 Fr. P. 227675 vom 
12. 3. 94, E. P. 6035 ®). 

Azinfarbstoffe, 

Blaue Azinfarbstoffe aus den Dialphylnaphtylendiamin- 

sulfosäuren 


S0;H NHR 50;# NHR 


NUR Hay HR 


1) L, Dur H 
2) Dat yo uguenin & Co, 
Farbonfabriken. 
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durch Oxydation zusammen mit Amidodiphenylaminsulfosäure, 


Du I 


HO,8 

sind im V. St. P. 606295 vom 28. 6. 98.') beschrieben, welches 
dem D. R. P. 86224 vom 27. 2. 94., Fr. P. 230692 vom 
8. 6. 93,, E. P. 11892 % entspricht. (Vergl. auch d. Zeitschr. 
1998. 8. 696, 2. Spalte Abs. 2.) 


Sonstige Farbstoffe. 


Zur Darstellung von substantiven Baumwollfarbstoffen 
durch Schmelzen mit Schwefel und Schwefelalkali oder auch nur 
einem derselben sind ferner verwendet worden: 1.2.4.Dinitrophenol 
und 1.2.4. Dinitronaphtol, bezw. rohes Dinitrophenol (D. R. P. 
98437 vom 14. 8, 96.?), bereits bekannt durch Fr. Zusatzpatent 
231188 vom 22. 7. 96 und E. P. 16449 ®*), molekulare Ge- 
menge von m-Verbindungen, wie m-Amidophenol, m-Phenylendiamin, 
Resorein, einerseits, mit p-Verbindungen, wie p-Amidophenol, p- 
Phenylendiamin, Hydrochinon andererseits (E. P. 14182"), 
vergl. Fr. P. 267408 vom 2%. 5. #7.), Naphtalin. 1.3.6., 1.3.7., 
1.3.5, tri- und 1.3.5,7. tetrasulfosäure (D. R. P, 98439 vom 
30. 9. 97.9), 2.4.Dinitrotoluolsolfosäure (V, St. P. 606193 vom 
28. 6. 98.'), entsprechend Fr. P. 253213 vom 15. 1. 96., 
E. P. 17738”%), Amidonaphtol- und Dioxynaphtalinsulfosäuren, 
wie y-Säure, H-Säure, Chromotropsäure u. a. (E. P. 1310474) 
vergl. Fr. P. 2657361 vom 28. 5. 97.) 

Auch die schwarzen substantiven Farbstoffe aus Poly- 
oryanthrachinonen, wie Alizarin, Flavopurpurin ete., Anthrachinen- 
sulfosäuren, #-Nitro- oder 3-Dibromanthrachinon, welche nach 
E. P. 149187 3), entsprechend D. R, P. 95484 vom 2. 6. 96,, 
Zusatz zu 91508, Fr. Zusatzpatent 249511 vom 17. 5. 97., 
Y. St, P, 597983 vom 25. 1. 98, erhalten werden, können hier 
erwähnt werden. (Vergl. das D. u. Fr. Hauptpatent, sowie E. P, 
15242 %,) 

Substantive Farbstoffe werden auch erhalten, wenn man 
Nitronzofarbstoffe, wie p-Nitranilin — Naphtoldisulfosäure R, 
p-Nitranilin — N.W-Säure ete., auf die aus denselben durch 
Reduktion erhaltenen Amidoazofarbstoffe in alkalischer Lösung 
einwirken lässt, und zwar im Verhältnis 2:1 Mol. Dabei können 
die Farbstoffe mit denselben oder verschiedenen Endkomponenten 
verwendet werden. (E. P. 11907 ®), entsprechend Fr. P. 266913 
vom 13, 5. 97.) 

Angebliche Azofarbstoffe der Stilbenreihe, denen die 
Formel 


wo R der Rest eines Amins ist, zukommen soll, werden nach 
Fr. P. 273018 vom 10. 12. 97.7) erhalten, wenn Dinitrodibenzyl- 
oder -stilbendisulfosäure mit Aminen, wie Anilin, m-Toluylendiamin, 
Dehydrothiotoluidin, Benzidin mittels Alkali kondensiert wird. Die 
Produkte können reduziert werden. Soweit sie von Diaminen ab- 
stammen, können sie auf der Faser oder in Substanz diazotiert 
und kombiniert werden. Der Benzidinfarbstoff dürfte mit dem des 
v. St. P. 601063 (d. Zeitschr. 1898, 8. 681, Abs. 5) überein- 
stimmen. 

Dinitrostilbendisulfosäure dient auch als Ausgangsmaterial für 
die Farbstoffe des Fr. P. 273037 vom 11, 12. 97,7), welche 
aus ihr durch Reduktion mittels Zinkstaub, Glucose und anderer 
Mittel erhalten werden. Sie sind je nach der Menge des Reduktions- 
mittels verschieden. (Vergl. D. R. P. 96929 (Farbwerk Mählheim], 
Fr. P. 269466 [Geigy].) 

Ein Zusatz zu dem letztgenannten Fr. P, 269466, vom 
14. 12. 97.8), nennt noch einige im Hauptpatent noch nicht er- 


1) Farbenfabriken. 


5) Badische, 

6) Bociötö de St. Denis, 
Clayton Aniline Co, 

8} Geigy. 


wähnte Monamine, welche, mit p-Dinitrodibenzyldisulfosäure kon- 
densiert, Farbstoffe liefern, wobei noch erwähnt wird, dass zwei 
verschiedene Amine gleichzeitig verwendet werden können. (Vergl. 
das oben erwähnte Patent der Clayton Co. 

Gelbe Beizenfarbetoffe werden nach E, P. 14919" ") 
erhalten, wenn Benzoin C,H, ‚CH(OH).CO.C,H, mit aromatischen 
Oxyearbonsäuren, wie Gallussäure, symmetrischer Dioxybenzoäsiure 
mittels Schwefelsäure kondensiert wird. Die Farbstoffe waren schon 
im D. R. P. 95739 vom 23. 4. 97 und Fr. P. 268637 vom 
10. 7. 87 beschrieben, 

Wenn die Natronsalze von Naphtylamin- oder Amidonaphtol- 
sulfosäuren, wie Naphthionsäure, y-Säure, H-Säure, mit 1.2.4.Di- 
nitrochlorbenzol oder dessen Homologen in Gegenwart von Acetat 
erhitzt und die Produkte reduziert werden, so entstehen nach 
Fr. P. 273734 vom 3. 1. 98.°), Diamidophenylnaphtylamin- oder 
-amidonaphtolsulfosäuren, welche Wolle bei Gegenwart von Chrom- 
säure braun färben. 

Die asymmetrischen Diamidophenylacridine (Phosphine) 
des D.R, P, 94951 vom 13. 4, 97,, Fr. P. 267848 vom 14. 6. 97., 
durch Kondensation von p-Amidobenzaldehyd oder dessen Dimethyl- 
derivat mit Phenyl-m-toluylendiamin erhalten, sind auch in England 
unter No, 14920®°!) patentiert worden. 

Das sogenannte Oxygossypolbraun, ein Beizenfarbstoff, 
der aus dem aus Baumwollsamenöl gewonnenen Gossypol durch 
Oxydation in alkalischer Lösung erhalten wird, ist im D. R. P. 
98074 vom 30, 9. 97,*%) beschrieben. Er war bereits durch 
Fr. P. 270719 vom 24. 9. 97. und E. P. 21498 % bekannt, 

Gelbe bis braungelbe Wollfarbstoffe entstehen nach Fr. P, 
273967 vom 11. 1. 98.%) durch Einwirkung von Phenylhydrazin, 
dessen Sulfosäure oder Hydrazinen der m-Amidobenzoäsäure oder 
der H-Säure auf 3-Oxy-«-naphtochinonsulfosäure oder deren Nitro- 
derivat. 

Im E. P. 16713") ist das bereits aus Fr. P. 268686 
vom 12. 7. 97. bekannte Verfabren beschrieben, basische Farb- 
stoffe, wie Fuchsin, Safranine, Thionine u. a., durch die Ein- 
wirkung von Formaldehyd, schwefeliger Säure und Bisulfit in saure 
überzuführen, 


Färberei und Druckerei. 


Das bereits unter No. 268262 vom 22. 6. 97. in Frank- 
reich patentierte Nitrazol, welches durch Diszotieren von p-Nitrani- 
lin in konzentriert schwefelsaurer Lösung und Zusatz eines neu- 
tralen Sulfate als fester beständiger Körper erhalten wird, ist 
jetzt auch durch D. R. P. 97933 vom 22. 6.97. und E.P. 15355 9) 
geschützt, 

Ein weiteres Verfahren zur Darstellung haltbarer Diazo- 
salze besteht darin, dass die Diazolösung, z. B. des f-Diazo- 
naphtalins, nach Zusatz eines indifferenten Stoffes, wie Infusorien- 
erde, Talk, Kaolin ete., mit Metallsalzeen, wie Chlorzink, 
Zinnchlorür. Rhodansalzen, gefüllt wird. (Fr. P. 273135 vom 
14. 12. 97.9). 

Braune bis braunschwarze Färbungen auf #-Naphtolgrund 
werden nach D. R. P, 98432 vom 29. 8. 97. und Fr. P. 273523 
vom 27. 12. 97.7) durch Drucken oder Klotzen mit Tetrazo- 
carbazol erhalten. 

Echtes Schwarz wird auf Baumwolle nach Fr. P. 272226 
vom 16. 11. 97,8) erhalten, wenn auf den mit den Alkalisalzen 
von 2.3. Dioxynaphtalin oder 2.3. Amidonaphtol oder deren Sulfo- 
säuren imprägnierten Stoff Tetrazodiphenyl, eventuell unter Zusatz 
von Kupfer- oder Chromsalzen, aufgedruckt wird. Die Komponenten 


sollen im Verhältnis von 1:1 Mol. zu Farbstoffen Benzidin 7 X zu- 


sammentreten. 

Sehr walk- und waschechte grüne, braune bis schwarze Fär- 
bungen werden nach Fr. P. 272621 vom 29. 11. 97.') erhalten, 
wenn man die mit Farbstoffen 2. Amido.3,naphtol. 6 .sulfo- 


1) Badische. 

2) Cassella 

2) L. Marchlewski, E. Wilson und E, Stewart, 
4) Aktiengesellschaft, 

&\ M. Prud’homme, 

6) Soeiöt& Ruch & Cie, und Gassmann, 

3 Farbworke, 

8) Farbeufabriken. 
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säure — X (Fr. P. 272620, wo ausser dem d. Zeitschr. 1898, 
8.680, Abs. 7 erwähnten Resoreinfarbstoff noch eine Reihe anderer 
genannt ist) gefärbte Wolle mit Bichromat kocht. Als Kompo- 
nente X gelangen dabei die verschiedensten Amine, Phenola und 
deren Sulfosäuren zur Anwendung, 

Substantive Farbstoffe, wie Benzopurpurin 4B, sollen 
nach Fr. P. 273609 vom 29. 12. 97.) sehr an Echtheit ge- 
winnen, wenn die damit gefärbte Baumwolle nachträglich merceri- 
siert wird, wobei des Eingehen nicht nur durch Spannung, 
sondern auch durch einen Zusatz von Glycerin verhindert 
werden kann. 

Grüne Chinonoximfarbstoffe werden auf der Faser nach 
Fr. P, 275705 vom 8. 3. 98,?) erhalten, wenn der mit einem 
Gemisch eines Phenols (Rerorein, «-Naphtol) und einer organischen 
Säure oder eines Salzes, welches Nitrit zersetzen kann, sowie einer 
gerigneten Beize imprägnierte Stoff durch heisse Nitritlösung passiert 
oder der mit Nitrit imprägnierte Stoff mit dem Gemisch bedruckt 
und getrocknet wird. 


Neue Musterkarten. 


Die Nähe des Herbstes zeigt sich auch in den eingehenden 
Musterkarten. Heute liegt uns eine solche für Stroh- und Bast- 
gellechte vor, als Verkündigerin einer angestrengten Thätigkeit 
der Strohhutindustrie für das Jahr 1899, 

Von der Firma Fr. Bayer & Co., Elberfeld, wurden zwei 
solcher Karten versandt, welche eine ganze Reihe schöner Töne 
aufweisen, die den Stroh- und Bastfärbereien für die nächste 
Saison gute Dienste leisten dürften. Die Karte für Holzbastgeflecht 
zeigt eine stattliche Zahl Nüancen, welche in ihrer Herstellung 
überraschend einfach, dem Färber Gelegenheit geben, jederzeit 
der Mode Rechnung zu tragen. Die Benzidinfarben, welche in 
den ersten Nummern aufgeführt werden, sind mit 5%, Glaubersalz 
in kochendheisser Flotte gefärbt, Eingehen kaun man, mit dem 
vorteilhafter Weise vorher genetzten Bastgeflecht, direkt in das 
kochendheisse Bad — nach dem Färben hat mau noch einmal 
gründlich zu spülen. Die sauren Farbstoffe fürbt man auf dieselbe 
Weise unter Zusatz von 2%, Schwefelsäure, während die basischen 
Farbstoffe ohne Zusatz leicht aufgehen. Auch die Karte für Japan- 
stroh zeigt recht schöne Muster, doch gehört unserer Meinung 
nach, schon ein wenig Routine dazu, um diese teils sehr satten 
Töne auf solchem Material ohne weiteres zu erreichen. Unseres 
Erachtens nach ferner wäre ein Abkochen mit Soda und nachheriges 
Spülen mit angesäuertem Wasser, vor dem eigentlichen Färbe- 
prozess vorteilhafter, als das einfache Abkochen mit Wasser, wie 
solches in der Vorschrift angegeben. Das Färben selbst geschieht 
mit sauren oder basischen Farbstoffen ohne irgend welchen Zusatz, 
und ist je nach der Nüance in 2—3 Stunden beendet, Speziell 
beim Färben mit Methylviolett und Marineblau ist Vorsicht not- 
wendig, und ein Zusatz von kleinen Mengen Schwefelsäure, um das 
Bronzieren zu vermeiden, anzuraten. Nach dem Färben wird am 
hesten in Kondenswasser, oder wenigstens möglichst weichem Wasser 
gespült. 

Dieselbe Firma bringt unter der Bezeichnung: Benzodankel- 
grüu B pat., einen neuen Benzidinfarbstoff in den Handel. Der- 
selbe reibt sich würdig den schon bekannten Benzidinfarbstoffen 
an, und giebt auf Baumwollstrang gefärbt ein direktes, billiges, 
gut deckendes Dunkelgrün. das auch in aufallendem Licht voll 
und lebhaft erscheint. Nicht allein im Strang, sondern ebensogut 
für Stückfärberei und lose Baumwolle lässt sich dieses neue 
Produkt recht gut verwenden, und die Nüance entspricht in Bezug 
auf Echtbeit den üblichen Auforderungen. Auch in der Halbseiden- 
fürberei muss diesem Farbstoff gebührende Beachtung geschenkt 
werden, denn man kann mit Hilfe desselben in seifenhaltigem 
Bade recht gute seidengleiche Färbungen erzielen. Nüanciert wird 
mit den bekannten zahlreichen Benzidinfarbstoffen. In der Druckerei 
lässt sich Benzodunkelgrün B ebenfalls gut verwenden, indem es 
sich gut klotzen lässt. Die grünen Färbungen lassen sich leicht 
mit Zinusalz und Zivkstaub ätzen. 

In unserer letzten Besprechung erwähnten wir die hervor- 


v, Farbmulahriken. 


2) Kalle & Co, 


ragende Lichtechtheit von Alizarin-Saphirol B, speziell zur Her- 
stellung von lichtechten Modetönen. Heute liegt uns nun von 
Fr, Bayer & Co. derselbe Farbstoff nochmals vor und zwar in 
Kombination mit einigen anderen ebenfalls echten Egalisierungs- 
farbstoffen. Diese Karle zeigt in reizenden Nüancen die Anwendung 
dieser Farbstoffe auf Damenkleiderstoffen. Wir brauchen kaum 
voch einmal die guten Eigenschaften speziell des Alizarin-Saphirols 
hervorzuheben und bemerken nur, dass es durch die Anwendungs- 
weise dieser Farbstoffe gelingt, einem alten Bedürfnis Abhilfe zu 
verschaffen, Denn gerade die geringe Lichtechtheit der Modefarben 
auf Kleiderstoffen war der ausschlaggebende Grund, dass die 
sonst 80 beliebten Farben nur mit dem grössten Misstrauen von 
den Damen getragen wurden. 

Die Firma Leopold Cassella & Co, versendet eins kleine 
Kollektion wachechter Färbuugen auf Seide, hergestellt mit Diamin- 
farben nach dem Kuppelungsverfahren. Die Anwendungsweise ist 
die gleiche wie auf Baumwolle, jedoch eignen sich leider nicht 
alle Diaminfarben in gleicher Weise zu diesem Zwecke. Jedenfalls 
ist man aber auf dem Gebiete der echten Farben in der Seiden- 
färborei einen Schritt weiter gekommen. 

Mit gewohnter Pracht und Eleganz lüsst dieselbe Firma den 
dritten Band über ihre gesamten Diaminfarben und ihre Anwen- 
dungsweise in der Halbseidenfärberei erscheinen. Wer die beiden 
früher erschienenen Bände kennt, wundert sich allerdings nicht, 
dass diese prachtrollen Farbstoffe nun auch bestimmt sind, in der 
Halbseidenfärberei eine Umwälzung hervorzurufen. Es muss jedoch 
jeden Fachmann freuen, wenn er dieses prächtige Werk zur Hand 
nimmt und sieht, mit wie viel Fleiss, Ausdauer und Sorgfalt 
Alles zusammengetragen ist, um die Arbeit des Färbers möglichst 
zu erleichtern. 

Ganz besondere Aufmerksamkeit verdient die Herstellung von 
Glattschwarz, und die beigegebenen Muster zeigen, bis zu welcher 
Vollendung man hier bei sachgemässer Ausführung gelangen kann, 
Diese Ausfärbungen halten thatsächlich den Vergleich mit Anilin- 
schwarz aus, und haben noch den bedeutenden Vorteil der Un- 
vergrünlichkeit für sich. Eine ausführliche Besprechung dieses 
lehrreichen Werkes missen wir uns an dieser Stelle leider ver- 
sagen, doch empfehlen wir Interessenten sehr, sich eingehend mit 
demselben zu beschäftigen. 

Auch zwei neue Diaminfarbstoffe bietet uns dieselbe Fabrik 
heute. 

Diaminrosa GD und BG sind neben den bekannten Diamin- 
rosas zwei neue gelblicher färbende Produkte, die sich in ihren 
Eigenschaften genau wie die alten Marken verhalten, Besonders 
hervorzuheben sind die vorzügliche Lichtechtheit und Leb- 
haftigkeit. 

Diese beiden Farbstoffe kommen natürlich überall da in 
Betracht, wo die anderen Diaminfarben angewendet werden und 
eignen sich ferner in hervorragender Weise für Vigoureuxdruck 
auf Wolle. Auch im Atzen und Pilatschen sind diese beiden 
neuen Marken den bisherigen gleich. Sch. 


Das Tannieren der Baumwolle. Prof. v. Georgievics 
hat in den Mitteilungen des technol. Gewerbemuseums (Wien 1898, 
8, 362) eins hochinteressante Arbeit veröffentlicht, welche die 
Aufnahmefühigkeit der Baunwolle für Gerbsäure zum Gegenstand 
hat. Die Tanninflotte wird bekanntlich nie erschöpft, ja, die Faser 
giebt sogar in einer verdünnten Lösung wieder einen Teil des 
aufgenommenen Gerbstoffs ab. Man hat festgestellt, dass die ab- 
sorbierte Tanninmenge weniger von der absoluten Menge des Gerb- 
stoffs als von der Konzentration der Lösung abhängt, so dass sich 
also die ganze Tanninbeize als ein gesetzmässiger, und zwar als 
ein umkehrbarer Absorptionsvorgang darstellt. Die Untersuchungen 
von Georgievics haben hierfür folgende Formel ergeben: 
y € Flotte 
Ü Faser 
Hierin bedeutet C Flotte die nach dem Tannieren im Wasser ver- 
bliebene Tanninmenge (umgerechnet auf 100 ebem), C Faser die 
von 100 T. (g) Baumwolle aufgenommene Tanninmenge. Für 
die Praxis ist dieses Ergebnis von grosser Bedeutung. 
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Gesundheitsgefährliche Beschwerung. Bekanntlich be- 
steht vielfach die Sitte oder besser gesagt die Umsitte, baum- 
wollens Bettzeuge mit Zink oder Magnesiumsulfat zu beschweren, 
Die Lösungen dieser Salze werden mit rotierenden Bürsten oft in 
ziemlich beträchtlicher Menge auf das Gewebe aufgetragen, so dass 
eine bedentende Gewichtevermehrung entsteht. Abgeschen von 
diesem in kaufmännischer Beziehung verwerflichen Umstande hat 
die Sache aber auch hygienische Bedenken. Die genannten Salze 
sind in nicht geringem Maasse hygroskopisch, sie ziehen beständig 
Feuchtigkeit aus der Luft an, und die Wäsche behält daher jenes 
unangenehme, nasskalte Gefühl, das wir von den Servietten un- 
sauberer Restaurants her kennen. Natürlich ist diese Eigenschaft, 
gerade bei Bettwäsche, gefährlich, und mancher Rbeumatismus 
mag auf das Zink oder die Magnesia zurückzuführen sein. Die 
Handelskammer zu Manchester hat sich das Verdienst erworben, 
auf die hier vorliegenden Übelstände hinzuweisen und dem Pubiikum 
den Rat zu geben, es möge künftighin stets chemisch reine Ware 
verlangen. Den reellen Fabrikanten wird hiermit übrigens nicht 
weniger gedient sein, als dem Einkäufer. K. 


Herstellung von weissen Druckeffekten. Man stellt 
aus Bariumchlorid und wolframsauren Natron wolframsauren Barit 
her, den man in Form eines schweren weissen Niederschlages er- 
hält. Diese Substanz wird mit einer entsprechenden Menge Albu- 
min gemischt und wie ein gewöhnlicher Pigmont aufgedruckt. 
Hierauf wird die Ware der Hitze ausgesetzt, wodurch das Eiweis 
koaguliert und das Wolframat mechanisch auf der Faser befestigt 
wird. Man erhält bei Anwendung des wolframsauren Salzes ein 
viel besseres und haltbareres Weiss, als wenn man Zinkoxyd be- 
nutzt. Anstatt das fertig gebildete Bariumwolframat zu verwenden, 
kann man dasselbe natürlich auch auf der Faser selbst erzeugen, 
indem man die Ware nacheinander durch ein Bad von Natrium- 
wolframat und Chlorbarium passieren lässt, Jedoch soll das erste 
Verfahren bessere Resultate geben. Die Methode ist in Amerika 
patentiert. (Journ. of Dyers & Col, XIV, G.) 


Patent-Liste 


sufgestollt durch das Patent-Barean von Richard Lüdors in Görlite 
Auskünfte ohne Recherchen worden den Abonnenten dieser Zeitung 
durch das Bureau kostenfrei erteilt, 


Anmeldungen: 


8. 11461. Aus einem Stlick hergestellter zweiflügeliger Karten- 
wickel für Nühgarn; 3. Zus. =, Pat. 74606. — Felix 
Byhre, Leipzig. 

Sch. 12832, Webstuhl zur Herstellung ron Geweben mit gedrehter 
Schnurenborde. — Henry August Schaefer und 
Charles Philip Schlegel, Rochester, V. St A. 

A. 20055, Verfahren zum Beizen von Baumwolle und anderen 
Pflanzenfasern mit Chrom. — Dr. Fritz Haber, 
Karlarobe. 

H. 20129, Breithalter für Trommelrauhmaschinen zum Raunhen 
schlauchförmiger Wirkwaren u. dgl. — Firma Ernst 
Gessaner, Aus i, 8, 

4836, Haspel, — Max J, Nordmann, Dresden, 

12320, Vorrichtung fir Webstühle zum Abranden von Geweben. 
— Lso Gorstl, Mittellangenau b, Hohonelbe, Böhmen. 

L, 12293, Webeblatt mit federnden Einlagen zum Verstellen der 

— Hoinrich Leichsenring, Grossenbain, 
Erteilungen: 
99821. a für Spulmaschinen zum Abstreifen der 
pulen von der Wickelspindel. — Nufer & 
Co., 8t. Gallen, Schweis. 
99822, Elektrischer Webstuhl. — O. Vogel, Leipzig. 
908283, Elektrische Abstellvorrie! für Revolverwebstühle 
mit festem Blatt, — Hopf & Merkel, Mylau i. V. 
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99824, Treiber- und Schützen-Fangvorrichtung für Webstühle. 
— J. Bannister, Calle jon de Sta Clara 9, Esquina 
del 5 de Mayo, Mexiko. 

99825. Verfahren Einrichtung zum Weben von Waren mit 
zwei oder mehreren Ketten, die verschieden einar- 
heiten. — ©. Hoffmann, Neugersdorf i. 8. 

99926. Antriebvorricht für die Prismen von Jacquard- 
maschinen. — F, Mühlinghaus, Barmen. 

99327, Jaequardmaschine mit zwel Kartenwalzen. — Wevor & 
Sauer, Barmen, 

929828. Webeblatt. — H. Leuchter, Aachen. 

99908, Leviervorrichtung für Kartenschlagmaschinen. — 
J. Chazalst, Lyon, 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


100858, Farbechter, baumwollener Schirmstoff, dessen eine Seite 
mit Gummilösung bestrichen, kalt vulkanisiert und 
dann lackiert ist. — Riehard Hartmann, Chemnits. 

101114. Gegen Biegung widerstandsfähige, federlose, vierkantige 
Spindel mit viereckigem Kopfe und entsprechender 
Holzspule für Schussspulmaschinen. — R. Ostiker, 

amo 


100797, Aus einem Excenter bestehende Antrlebvorrichtung für 
Bandstühle, — Fr. W, Tillmanns, Wermelskirchen, 

101003. Gewebe aus Selde, mit Wolle, Kunstwolle, Baumwolle 
u, dgl. gemischt. — Gustar Liebhold, Qusdlinburg. 

101008. Beim Ingangsetzen des Webstuhls selbatihätig um- 
klappender, in seinem Widerstand durch spannbare 
Federn regulierbarer Schützenfünger. — Chr. Fr. 
Eberhardt, Gin nF, 

101090. Webschiltzen mit Fatnamnng durch zwei fodernd 
aneinander gehaltene Platten mit übergreifendem 
Finger. — Jos. Esser, Jüchen. 


England. 

9347. Rundstrickmaschine. — J. A. Burleigh, Laconia, Now- 
Hampshire U. 8, A. 13. 4. 97, 

9490. Schützenfünger. — W. Sargentson, Hadfield, Derby- 
shire, 14. 4. 97. 

9679. Spelsevorrichtung für Öffner ete.- — L, A. Porritt, 
Rochdale 16. 4. 97, 

9733. Baheelesır Webstuhl. — C, und G. Brunn, Paris. 
17. 4. 97. 

9789. rg — F, Ashworth, Urmston, Lancashire, 


17.4.9 
Amerika. 


610011, Wehstahlrieth. — C. Adamson, Pawtuckat, R.J. 30,8.98, 

610051. Neues Gewebe. — R. U.Hey, Philadelphia Pa 30, 8. 98. 

610106. Ringspinn- und Donbliermaschine. — Gg». H, Thom- 
son. Rochdale (Engl.). 30. 8, 98. 

610138. Krempel. — A Haigh, Huddersfield (Engl.). 30, 8. 98. 


Frankreich. 
277859. Verbesserung an Schlagmaschinen. — Fergusson, Paris. 
11. 5. 98, 
277697. Verbesserung an Webstühlen. — Ross, Paris, 6. 5. 98. 
Österreich. 


Vorrichtung zum Mercerisieren von Fasern aller Art in Strangform. 
— Edward Henry in Thornfield 22, 7. 98, 

Neuerungen an Vorrichtungen zum Aufwickeln von Garnen oder 
Schnüren. — Edwards John Barbotur in Patersen. 14. 7, 98. 

Verfahren zur Herstellung eines Portiörenstoffes und von Decken 
mit eingewebter Moqnetteplüsch-Längs- und Querkante., — 
Hugo Bernhardt in Chemnitz. 14. 7. 98, 

a — Strickgarn mit Bunttupfen und das Verfahren zur Her- 
. Ilung desselben. — Brosche & Richter, Firma in Reichen- 

[) 


Maillon-Webelltze aus Flachdraht. — C, C, Egelhaaf, Firma in 
Betzingen. 10. 7. 98, 

Gürtel zur Befestigung der Einlauf- bezw. Auslaufbeutel von Plan- 
sichtern. — Richard Firl in Gross-Gastrose, 12. 7. 98, 
Verbesserung an Metall-Jacquardkarten. — Ernst Karl Häusch in 

Rumburg. 13, 7. 98, 
Enthachelungsmaschine. — Hormann Heinrich in Dollnits, 28, 7. 98 
Rundwebstuhl. — Grey Charles Hill in Arnot-Hill und Rudolph 
Weiss in Nottingham, 2. 7, 98, 


Wirtschaftlicher Teil. 


Die Textilindustrie im Lichte der 1897er 
Handelskammerberichte. 
Dass die mit so viel Fleiss und Sorgfalt bearbeiteten Jahres- 


berichte der Handelskammer seitens der Praxis zu wenig heachtet 
werden, ist an dieser Stelle schon öfters beklagt worden (vgl. z. B. 


No. 45 S. 705). Es giebt kaum etwas Instruktiveres, als die 
Durehmusterung einer Reihe solcher Berichte unter bestimmten Ge- 
sichtspunkten, Man gewinnt hierdurch einen Überblick, den kein 
anderes Material gewährt, 

Durchweg beklagen die Handelskammerberichte für 1897 
dieses Jahr als ein für die gesamte Textilindustrie äusserst trübes. 
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An dem allgemeinen wirtschaftlichen Aufschwunge im Berichte- 
jahre hat die Textilindustrie nicht nur nicht teilgenommen, sondern 
eher einen Rückgang auf der ganzen Linie zu verzeichnen. Nur 
die Krefelder Seidenindustrie macht, wenigstens in einigen ihrer 
Zweige, hierin eine geringe Ausnahme (Krefeld S. 44 1.)*) 

Hauptursachen dieser Erscheinung sind nach allen Berichten 
(vergl. Plauen 8. VII, 179, 190. Eupen 8.3, 31. M.-Gladbach 
S. 5, 27, 29, 37. Krefeld 8. VII. Frankfort a. M. $. 15) ein- 
mal eine enorme Überproduktion, die kein Äquivalent in einer 
Steigerung des Konsums findet (Kottbus S. 4), sodann eine lange 
Reihe von Erschwerungen für den Ausfuhrhandel, durch welche 
die Überproduktion um so fühlbarer wurde. Um der Überproduktion 
ein Ende zu machen, haben sich vielfach die Industriellen über 
Betriebseinschränkungen aller Art geeinigt (vgl. M.-Gladbach 8. 31. 
Sorau 8. 7. Plauen S. 169, 196, 202), die Kammgarnspinner 
2. B, haben ihre Produktion erst um 10%, dann 15%, schliesslich 
20°%% eingeschränkt (Plauen 8. 173. Sorau 8. 28). Teilweise 
erhofft man auch in der vom Reiche eingeleiteten Produktions- 
statistik ein Mittel, um der Überproduktion entgegenwirken zu 
können. 

Schwerer ist es dem Rückgang des Exportes abzuhelfen, 
Während die gesamte deutsche Ausfuhr 1897 um ca. 110 Millio- 
nen Mark zugenommen hat (Krefeld S. VIT}, zeigen die Ausfuhr- 
ziffern für Seide und Seidenwaren, Wolle und Wollwaren, Kleider 
und Wäsche eine erhebliche Abnahme (Frankfurt a. M. S. 16). 
Allerdings weist auch Grossbritannien für 1897 einen Rückgang 
der Ausfuhr von Textilwaren um 198 Millionen Mark auf (Frank- 
furt a. M. 8. 23). Wesentlich für die Minderung des deutschen 
Textilwarenexportes ist vor allem die Einführung des Dingleytarifes 
in Nordamerika, kein Bericht, in dem nicht auf so und so vielen 
Seiten über ihn und seine verhängnisvollen Folgen geklagt wird. 
Namentlich die Weberei fühlt sich schwer geschädigt durch die 
dreifache Staffelung der Zollsätze nach der Fadenzahl pro Quadrat- 
zoll, die der billigeren englischen und österreichischen Konkurrenz, 
die sich sowieso des Vorteiles billigerer, von hohen Schutzzöllen 
befreiter Gare und niedrigerer Spesen erfreut, die Verdrängung 
deutscher Ware s0 sehr erleichtert (Sorau 8. 21 f.). Von irgend- 
welchen Repressalien Deutschlands gegen die Vereinigten Staaten 
verspricht man sich aber keinen Erfolg, eher das Gegenteil (Kre- 
feld 8, 3), hofft vielmehr, dass der praktische Sinn der Ameri- 
kaner sie bald werde erkennen lassen, dass die derzeitigen schroffen 
Zölle doch nur einem kleineren egoistischen Teile ihres Volkes 
dienen, die breiten Volksschichten aber schädigen (Frankfurt a. M. 
8. 6). 

Weiter wird die Abnahme der Ausfuhr damit erklärt, dass 
in früheren guten Absatzgebieten der deutschen Textilindustrie 
jetzt, begünstigt zum Teil durch hohe Schutzzölle, zum Teil durch 
billigere Arbeitskräfte, nationale Industrien entstehen (Frankfurt a. M. 
$, 15), so in Italien, Schweden, Norwegen (Eupen 8. 3. Plauen 
8. 185), Russland (Sorau S. 8. Frankfurt a. M. 8. 25), China, 
Japan (Eupen S. 3. Frankfurt a. M. $. 35) und Spanien (Sorau 
8. 8). Zum Teil fangen diese jungen Industrien an, selbst zu 
exportieren, so wird mehrfach geklagt über die erdrückende Kon- 
kurrenz der italienischen Textilindustrie, der ja äusserst billige 
Arbeitskräfte zur Verfügung stehen, in Südamerika (M.-Gladbach 
8. 31. Plauen 5. 184. Kottbus 8. 56) und im Orient (Plauen 
8. 184). Sonst wird als unangenehmer Konkurrent noch aufge- 
führt Fraukreich für Webwaren in England (Plauen $, 179) und 
für Musseline in Japan (Plauen 8. 180), ja selbst Spanien wird 
als Mitbewerber auf dem Textilweltmarkte genannt (Plauen S. 198). 
Hemmnisse für den Export waren ferner die Pest in Indien (Kre- 
feld 8. 50. Plauen $. VII, 180), das Fallen des Silberkurses in 
China (Eupen 8. 31) und die Entwertung des Silbers in ganz 
Ostasien überhaupt (Sorau 8. 8, 29), sowie die schlechten Geld- 
verhältnisse in Südamerika (Krefeld 5. 50), ebenso die Missernten 
in den Donauländern (Plauen 8. 182), und endlich der Umstand, 
dass jetzt auch im Auslande vielfach billigere, geringwertigere 
Qualitäten begehrt werden, deren Export nicht lohnend ist, da ja 
die Spesen für Verpackung und Lieferung zum Seehafen dieselben 


*) Hier, wie auch im Folgenden ist der Finfnchheit halber statt 
der Zitierung: „Bericht der Handelskammer zu Krefeld fir 1897, 
8. 44 ff“ mur der Bits der Handelskammer und die Nummer der Seite 
angegeben worden, 


bleiben und so in ein immer ungünstigeres Verhältnis zum Werte 
des Fabrikates geraten (Plauen $. 183. Sorau 8. 8). Als ein 
immerhin beachtenswertes Kouriosum sei noch erwähnt, dass die 
Tüllspitzengardinenindustrie in Eibenstock klagt, dass infolge der 
schlechten Bahnverbindung nach Eibenstock die amerikanischen 
Einkäufer die Reise nach dort scheuen und vorziehen, ihre Be- 
stellungen in der Schweiz zu machen, so dass dieser Industrie- 
zweig sein Hauptabsatzgebiet verliert und dem Ruine entgegengeht 
(Plauen 8. 226). Wenig Einfluss auf die deutsche Ausfuhr wird 
merkwürdigerweise den griechisch-türkischen und kubanisch-spa- 
nisch-amerikanischen Wirren zugestanden (vergl. Plauen 8. VII, 
202. Krefeld S. VIT| 

Der langen Reihe von Exporterschwernissen kann man leider 
so gut wie nichts an Erleichterungen für die Ausfuhr gegenüber- 
stellen. Jeder Auschein einer solchen, jedes Moment, das Hoffnung 
auf eine Hebung des Exports gewährt, wird von den Berichten 
mit Freude registriert. So führen alle Berichte gleichmässig an 
die Entsendung der Sachverständigenkommission von Seiten des 
Reiches nach Ostasien (Plauen 8. 72, 173. Krefeld 8. 6 £f.), 
die Erweiterung und verstärkte Subventionieruug des Reichspost- 
dampferdienstes nach Ostasien (Kottbus $. 13, Oppeln 8. 4, 
M.-Gladbach 8, 23. Plauen 8. 38. Krefeld 8. 22), die Erwer- 
bung Kiautschaue (Frankfurt a. M. 8. 7 ff, Plauen 5. VII ff. 
Kottbus 8. 6) und die Vermehrung der deutschen Kriegsflotte 
(M.-Gladbach S. 21. Sorau 8. 18. Kottbus 8, 6. Plauen S. VIIL 
Krefeld 8. 22). (Schluss folgt.) 


Ausstellung von Schülerarbeiten der 
städtischen höheren Webeschule zu Berlin 


Alljährlich am Schlussse des vorgeschriebenen Lehrganges 
laden die Fachschulen der Textilindustrie zur Besichtigung ihrer 
Leistungen ein. Alles das, was sonst nicht jedem zugänglich ist, 
zu sehen, wie und was gelehrt wird, das steht und liegt "dann 
wie ein offenes Buch vor uns, zu Gruppen und Bildern vereinigt, 
um das Wollen und Können der Anstalt und ihrer ZöglingeJdar- 
zustellen. Es ist erfreulich zu hören, dass die diesjährige berliner 
Ausstellung während ihrer leider nur zu kurzen Dauer von zwei 
Tagen nahezu 3000 Besucher angezogen hat. Ein günstigeres 
Zeichen des Interesses für ihre Bostrebungen konnte der Anstalt 
nicht zu teil werden. Wenn man hierzu erwägt, welche Fülle 
von Schaustellungen die Reichshauptstadt sonst noch bietet, so 
darf man sicher sein, dass as sich hier wirklich um Besucher 
handelte, welche Sinn und Verständnis für ernste Arbeit haben.” 

Die Aufgaben derartiger Schulen sind den Kreisen dieser 
Zeitschrift bekannt. Die berliner Anstalt fügt sich wohl als ein 
der jüngsten denjenigen an, die in solchen Provinzialstädten er- 
riehtet wurden, welche gewissermassen als Zentralstellen eines 
Bezirks anzusehen sind, in denen die Textilindustrie einen wesent- 
lichen Ernährungszweig der Bevölkerung bildet. Diesen Verhält- 
nissen hat man sich hier nicht so streng anzupassen; deshalb 
darf der Standenplan für Berlin in einigen Fächern begrenzt, in 
anderen wieder erweitert erscheinen, letzteres namentlich da, wo 
es sich um neue Gegenstände des Unterrichts handelt, die mit 
Unterstützung der Kgl. Staatsregierung ins Leben getreten sind. 

Wer die Berliner Ausstellungen von früher her kennt, dem 
werden dergleichen neue Ansätze nicht entgangen sein; besonders 
in jenen Abteilungen, welche sich mehr der künstlerischen Seite 
zuneigen dürfen. Zunächst fällt in diesem Jahr als Erweiterung 
des Lehrplanes die Gruppe der Stickereien auf, welche mit Hilie 
der Kurbelmaschine hergestellt werden. Portiören, Decken, Wand- 
schirme u. s. w. sind durch Aufnäh- und Mosaikarbeit in den der 
Technik entsprechenden breiten Flächen gemustert. Motive stili- 
sierter Blumen entkalten in dem Konturstich, mit dem die Ma- 
schine die auf- oder eingelegten Stoffe gleichzeitig festnäht, als 
erweiterte Musterung luftigs Blatt- und Blütenformen, welche dem 
modernen Geschmack in verständiger Weise Rechnung tragen. 
Derselbe frische Zug geht durch eins Abteilung des Zeichenkurses. 
Es besteht eine Klasse, in welcher neben Aufnahmen nach leben- 
den Pflanzen Studien für ihre Stilisierung getrieben werden; ein 
Lehrsystem für Musterzeichner der Weberei, welches in Paris be- 
kanntlich zu den schönsten Ergebnissen geführt hat. Dass trotz- 
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dem in Berlin auf Grund einer vorhandenen Sammlung älterer 
Kunstwebereien, deren bedeutende Erweiterung übrigens bevorsteht, 
in Dekomposition und entsprechender Nachbildung mit Erfolg ge- 
lehrt wird, zeigen die in den betreffenden Fachklassen hergestellten 
Webereien für Möbelstoffe, Portiören in doppelseitiger Ware u. a. m. 
Besonders interessant war nach dieser Richtung ein Stoff, welcher 
in abwechselnden Streifen von Atlas- und Tafetbindung einzelne 
stilisierte reihenweis versetzte Blüten in Art der indischen Musterung 
enthält. Denselben hatte ınan dazu benutzt; um die verschiedensten 
Farbenwirkungen in ein und demselben Muster zur Geltang zu 
bringen, 

Neben diesem Bestreben der Nutzbarmachung des Gewebes 
für künstlerische Zwecke wird das rein praktische Moment natür- 
lich nicht hintenangesetzt So zeigen uns die fertigen Waren 
aus Cbenille, die Nachbildungen von Felldecken und Teppichen, 
ferner die Konfektionsstoffe in einfacher Weberei wie in mecha- 
nischer Strick- und Wirkware, dass nach den neuesten technischen 
Einrichtungen gearbeitet und gelehrt wird. Erfreuliche Beispiele 
modernster Arbeiten hatte auch die Klasse für Posamentierer auf- 
zuweisen, Max Heiden. 


Englische Kritik über deutscha Ausfuhrstatistik. 


Seit dem sich sturk bamerkbar muchenden Rückgang des englischen 
Handels auf verschiedenen Gebieten, überwscht man jenseits des Kanals 
sehr scharf die Ausfubrlisten der exportierenden Länder, Der Londoner 
Esonomist will vun herausgefunden haben, dass die in der deutschen 
Reichsstatistik über den Ausfuhrkandel Deutschlands gegeb. non Ziffern 
trügerlsch seien, und dass der Handel, resp. Export nicht um 18 Proz., son- 
dern nur 9 Pros, gestiegen sel, wenn man die reins Warsnausfuhr von 
1889 und 1896 vergleicht, Um dies zu veranschaulichen, sind die folgen- 
den Zahlen gegeben: 


1880 1896 Steigerung 
Warenimport Pfd, Sterl. 200 700000 215400 000 14 700 000 
Warenezport Pfd, Sterl 158500000 176200000 17 700.000 


Etwa ’j, dor Zunahme umfasse exportierten Zucker, dem die Prämien 
zu Gute kämen. In Wirklichkeit ständen dio für die Genamtsunahme 
gegobenen 60 Proz, nur auf dem Papiere und das rasultiere daher, dasn 
im Laufe der Jahre violfache Änderungen in der Horstellung der Sta- 
tistiken Platz gegriffen haben. 

In der Reichsstatistik wird spesiell auf diesen Punkt hingewiesen 





und auch namentlich betont, dass die Verschifflung von Waren über Häfen 
wie Triest, Havre, London ete. vielfach störend auf die Darstellung des 
Warenverkehrs nach Herkunft und Bestimmung einwirken. Wir sind 
der Ansicht, dass der deutsche Export sogar weit bedeutender ist, als 
die Statistik ihn geben kann, eben aus dem Grunde, weil sie nur die 
Ausfuhr über deutsche Häfen umfasst und umfassen kann, dann aber 
auch, weil die Kontrolle über die Waren bis zum sndgiltigen De- 
stimmungsbafen fehlt, 

Nehmen wir an, dass ein amerikanischer Einkäufer in Sachsen cinen 
Posten Ware kauft, den er nach London zu verzonden bestimmt, weil 
or dort noch andere Ware gekauft hat und die Güter aus irgend einem 
Gronde in Engiaud sammelt, Diese Ware gilt nun — soweit unser 
Wissen reicht — uls nach Englaud importiert. In London angekommen, 
disponiert der Einkäufer Über dio Ware dergestalt, dass er einen Teil 
derselben — eben der in Sachsen gekauften Stücke — nach New-York 
sendet und den anderen Teil nsch Canada an die dortige Filiale Die 
deutsches Ware ist somit thatslichlich nach den Versinigien Staaten und 
nach Canada exportiert worden. An den Bestimmungsorten figuriert nie 
vermutlich als aus England kommend, 

Diesem Übelstande kann unserer Meinung nach nur dadurch ıb- 
geholfen werden, dass die Begleitpapiere der Ware eins andere Fasıung 
resp. einen Zusatz erhalten, die es ermöglichen, den Endpunkt der Ware 
festzustellen. Die industriellen Kreise müssten dazu die Hand bieten, 
— Aufstellungen zu ermöglichen, Auch wlrde für unsere Industrie- 

tistiken viel gewonnen werden, wenn die sinzeinen Fabrikanten sich 
dazu verstehen, monatliche oder vierteljübrige Berichte über den Umsatz 
in ihren Waren, Marktlage, Nachfrage ete, an eine Centralstelle einzu- 
sondoen. In Australien wird dies geplant und in Johannisburg, in Trans- 
vaal hat man bereits damit begonnen, monatliche Berichte aus allen 
Branchen im Engros- und Dotailgesebäft von deu Geschäften einzufordern, 
um die Umslitse festzustellen. 

Es liesno sich noch rirl Über diesen Gegenstand ausführen, doch 
missen wir es uns versagen, näher auf die Sache hier einz on, 
Wenigstens giebt man in England zu, dass unsere Statistiken sehr bo- 
achtenswert sind, insofern, als sie zeigen, welchen Konkurrenten Englaı d 
in Deutschland gefunden hat. 

Für den deutschen Export, speziell für Überseo-Exporteuro wäro os 
von grossem Vorteil, wenn die in Berlin zu erriehtende amtliche Oantral- 
stalle fir Zollangel eiten auch noch weiter ausgedehnt wird un-! ılem 
Exporteur eins Stelle schafft, wo er bar alle Fragen, die dem F. port 
betreffen, sich au und ohne grosse Kosten informieren kann. Linss 
viele Fabrikanten mit dem Auslandshandel nicht redissieren, ist zum Teil 
der Unkenntnis derselben mit den Gebräuchen und sonstigen in Frage 
kommenden Pankten zuzuschreiben. Man höre nur manchmal die Klagen 
übersesischer Käufer, dann wird man zugaben, dass ein solches Infor- 
mationsbureau von grösster Wichtigkeit sein würde, He. 


Marktberichte. 


Von unseren eigensn Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Leipzig. 19. Sept. Wenn die einzelnen Wissenschaften am 
Ende des Jahrhunderts ihre Bilanz ziehen und sich ihrer Fort- 
schritte rühmen, wer wird den Preis davontragen? Die Elektri- 
zitätslehre mit ihren überwältigenden Erfolgen, die jedem Laien ins 
Auge springen? Die Chemie, die, aus dem Nichts entstanden, 
ein so mächtiges Gebäude errichtet hat? Die Medizin mit ihrer 
Narkose, Autisepsis und Hygiene? Oder die Geschichte mit dem 
Sieg der kritischen Methode, mit der Erkenntnis des Wertes der 
Kulturgeschichte? An sie alle wird ınan im ersten Augenblick 
denken, zwischen ihnen wird man wählen und darüber vielleicht 
ganz eine bescheidene Blüte vergessen, die ebenfalls ein Kind 
dieses Jahrhunderts ist und nicht zu seinen schlechtesten Erzeug- 
nissen gehört. Sie wird viel verkannt, missachtet, ja sogar ge- 
schmäht und verleumdet, und ist doch ein unentbehrliches, über- 
aus nützliches Glied unserer Kultur, sie ist die Leiter zur un- 
trüglichsten Erkenntnis und, was für uns vielleicht die Hauptsache 
ist, die zuverlässigete und treueste Dienerin des Kaufmanns, der 
ihre Dienste nur leider zu wenig benutzt! Wir meinen die Statistik, 
Nüchtern und trocken, ohne ein Spur von Phantasie und Schön- 
heitssinn, aber auch ohne Phrasen und Floskeln sagt sie uns die 
Wahrheit, und wohl dem Fabrikanten, der ihr in seinem Bureau 
eine Stätte bereitet und auf ihre Stimme zu hören gewohnt ist. 
Die Leistungen der Statistik sind unscheinbarer als die jeder 
anderen Wissenschaft, aber sie sind darum nicht geringer, und 
mit Freuden hat man es zu begrüssen, dass sich ihre Arbeit immer 
mehr den praktischen Bedürfnissen, dem täglichen Leben und Treiben 
zuwendet. Von Amerika wird soeben eine statistische Übersicht verbrei- 
tet, die den Export der Baumwolle in den Jahren 1893/94 bis 1897/98 
gegenüberstellt, und diese Tabelle ist von hohem Interesse. Diese 


trockenen Zahlen erzählen ganze Bände. Die englischen Baum wollcentren 
zeigen eine gewaltige Zunahme, Liverpool von 2732456 B. auf 
3172,552, Manchester sogar von 21022 auf 224936, also eine 
Vermehrung um das Zehnfache, London von 7828 auf 19364. 
Dagegen ist Glasgow von 14553 auf 2190 gesunken. St. Peters- 
burg, Narva, Revel haben ihren amerikanischen Import auf die 
Hälfte reduziert; der Handel nach Triest ist von 1021 auf 37674 
gestiegen, Barcelona hat ungefähr den gleichen Umfang behalten, 
und von den aussereuropäischen Ländern interessiert uns am 
meisten Japan, das einen Zuwachs von 12239 auf 208123 zeigt. 
Über jede dieser Zahlen lässt sich ein eigner Aufsatz schreiben. 
Wie steht es vor allem mit Deutschland? Hier beträgt die 
Vermehrung des Importes in Hamburg und Bremen ziemlich 
100 Proz, sie betrug 1893/94 91470 bezw. 824805 und 
im letzten Jahre 170318 bezw. 1691251! Ist es da eigent- 
lich ein Wunder, wenn Deutschland „baumwollsatt‘* ist und wenn 
man über das Baumwollgeschäft nicht viel Gutes zu berichten hat? 
Zwar lassen die deutschen Baumwollspinner das Gerücht einer Be- 
triebseinschränkung energisch und wiederholt dementieren, aber 
das Zugeständnis unerhört niedriger Garnpreise können auch sie 
nicht umgehen. Ihre Kollegen in Österreich haben sich inzwischen 
offen für eine Reduktion ausgesprochen und werden mit dieser 
sehr verständigen Massregel geschlossen vorgehen. Die Auflösung 
der Prag-Smichover Kattunmanufaktur sei hier gleich als ein 
zweites wichtiges Ereignis der österreichischen Baumwollindustrie 
registriert. Auf dem Rohstoffmarkt sind einige Umsätze zu ver- 
zeichnen, viel billiger können ja auch die Preise nicht mehr 
werden! Sonst ist bei uns die Lage unverändert, Aus Nottingham 
berichtet man über ein mässiges Geschäft, hofft aber viel von 
"den nächsten Wochen; Newyork ist „‚lustlos‘‘ ! 

Im Wollgeschäft hat sich überall rege Nachfrage gezeigt; 
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unsere deutschen Händler haben in Antwerpen fleissig eingekauft, 
hauptsächlich Australwolle, während von der ausgestellten La Plata- 
wolle nur ca. die Hälfte wegging. Auch für inländische Wolle 
haben die Fabriken von Cottbus, Glauchau, Peitz, Luckenwalde, 
Finsterwalde etc. ein erfreuliches Interesse gezeigt; die Berichte 
aus Berlin lauten sehr günstig, und auch in Breslau ist zu festen 
Preisen flott gehandelt worden. Zu der seit längerem konstatierten 
Preishaltung trägt allerdings, ausser. der günstigen Lage der 
Fabrik, der Umstand bei, dass man in Ruseland und in Amerika 
einen erheblichen Produktionsausfall zu verzeichnen hatte, der im 
ersteren Land ein volles Drittel betrug. Aus Chemnitz hören wir, 
dass das Kammgarngeschäft schleppend ist, dass Streichgarne trotz 
geringen Umsatzes ihre Haltung behaupten und dass in Vigogne- 
garnen wenig gehandelt wird und das Wenige zu abscheulich 
schlechten Preisen. Dagegen sind die Handschuhfabrikanten recht 
zufrieden, der Strumpfwarenmarkt hat sich noch weiter belebt. 
In Lodz hat das Geschäft etwas nachgelassen, obwohl noch immer 
Verkäufe zu befriedigenden Preisen gemacht werden. 

Der Seidenindustrie ist es noch nicht recht gelungen, das 
Gleichgewicht zwischen den erhöhten und sehr festen Rohstoffpreisen 
und den Preisen für die fertige Ware herzustellen. Die Fabriken 
haben sich rasch für einige Zeit versorgt, der Konsum ist 
nicht sehr bedeutend, und so ist auf dem Hohstoffmarkt eine 
temporäre Ruhe eingetreten. Die Spinner halten aber trotzdem 
mit eiserner Konsequenz die Preise aufrecht, bestärkt durch die 
Nachrichten über die steigende Tendenz im Osten. Aus Kon- 
stantinopel berichtet man über eine nach Quantität und Qualität 
sehr günstige Ernte, die in einzelnen Bezirken das Vorjahr um 
30 Prozent übertrifft. In Zürich, Lyon, Krefeld (hier namentlich 
im Bandgeschäft) ist also vorläufig noch wenig Leben, aber es ist 
kein Zweifel, dass sich bald wieder eine flotte Strömung einstellt. 

Der Flachsmarkt in Landeshut hat bei regem Verkehr und 
alten Preisen ein zufriedenstellendes Bild gegeben; offenbar sind 
wenigstens die mechanischen Webereien gut beschäftigt. In Lille 
hat man einen relativ grossen Umsatz in russischen Flächsen er- 
zielt, während das dortige Geschäft in Leinenwaren die gewöhn- 
lichen Grenzen nicht überstieg. Der Jutemarkt ist, wie der be- 
kaunte, officiöse Bericht mitteilt, plötzlich ganz verändert, indem 
die Preise um 10 sh. per Ton in die Höhe geschnellt sind. 

Was unsere Beziehungen zum Ausland angeht, so hat sich 
das Hauptinteresse wieder einmal dem Westen zugewandt. Der 
stolze Gedanke Englands, das ganze Afrika von Kairo bis Capstadt 
zu beherrschen, zeigt das eminente Selbstbewusstsein eines Volkes, 
dessen kolonisatorisches Geschick vor keiner Aufgabe zurückschreckt. 
Der Transportweg vom Mittelländischen Meer bis zum Cap, den 
englische Energie sicherlich durchsetzt, wird ein würdiges Seiten- 
stück zur sibirischen Balın bilden. Dass die deutsche Politik mit 
England wieder nähere Beziehungen anknüpft, wird unserer In- 
dustrie jedenfalls von Nutzen sein; hoffentlich kommt auch, trotz 
aller agrarischen Contreminen, ein erträgliches Zollverhältuis mit 
Amerika zu stande. Durch den amerikanischen Unternehmungs- 
geist werden nun auch Caba und Puertorieo, anders als bisher, 
dem Weitverkehr erschlossen werden! Man hört bereits von 
der Bildung ungeheurer Syndikate, Eisenbahn- und Dampfer- 
gesellschaften sprechen. Bankfilialen sind bereits gegründet, 
und wir werden es erleben, dass die Amerikaner in Monaten 
durchsetzen, was den Spaniern in Jahrhunderten nicht geglückt 
ist. Ein Land der Zukunft ist auch Mexiko, auf das sich deut- 
sches Xapital und deutsche Arbeit noch viel mehr konzentrieren 
sollte. Gegenwärtig wird dort mit einem Kapital von 2 Millionen 
Dollar eine Zentral-Baumwollindustrie-Gesellschaft, die Compania 
Algadonera de la Laguna, gegründet, welche den Betrieb gleich- 
zeitig in sechs Fabriken aufnehmen wird. Sollte hier nicht auch 
Deutschland, zum mindesten unsere Maschinenindustrie, ein frucht- 
bares Feld finden? Lynkeus. 


Deutschland. 


Aus der Gera-Greizer Kammwollstofffabrikation 
schreibt man uns: Abgesehen von kleinen eiligen Nachbe- 
stellungen für den Winter macht sich die Übergangspause in den 
Webereien noch sehr bemerkbar. Während in Herren-Coatings 
die Aufträge für Frühjahr und Sommer in grösserem Umfange 
untergebracht sind, füngt das Geschäft in Damenstoffen an, sieh 


nach und nach zu beleben, obwohl die Webereien, Färbereien und 
Appreturanstalten auch für die zweite Hälfte des Septembers noch 
mehr Webstüble leer stehen haben, als von Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer gewänscht wird. Die von den Vereinigten Staaten Nord- 
amerikas bie jetzt erteilten Frühjahrsaufträge in Damenstoffen um- 
fassen glatte und gemusterte Artikel. Es sind sehr viel Vigoureux 
in mannigfaltiger Ausführung, Mohair-Jaquards in Streifen und 
anderem Geschmack, sowie sogenannte Mohairs (Ausschneider) and 
glatte Stapels beliebt geworden, Die Fabrikanten hoffen, dass in 
diesen Tagen noch grössere umfangreiche Aufträge mit amerika- 
nischen Häusern abgeschlossen werden. Die Aufträge aus Deutsch- 
land kommen in Damenstoffen noch schwer herein, da man noch 
nicht recht klar ist, was eigentlich der Hauptartikel werden wird. 
Jaquards werden, soweit die Situation heute schon zu überblicken 
ist, noch obenan bleiben, aber es macht sich scheinbar schon 
heute ein schwacher Zug nach glatten Artikeln geltend, da sehr 
glatte Unis in stückfarbiger Ausführung bestellt worden sind. 
Leichte Cheviotqualitäten haben guten Anklang gefunden, In 
Damenkleiderstoffneuheiten sprechen zarte Streifen in allen mög- 
liehen Variationen in Kammgarnausführung sowie mit Mobair 1 u. 1 
und Seide anscheinend sehr gut an. Einige Fabrikanten, die 
Damenkonfektionsstoffe als Spezialität kultivieren, haben mitihren Neu- 
heiten gut eingeschlagen. In diesem Artikel haben Covert-Coats in 
schönen graugrünen, milden Farbenzusammenstellungen sehr viel 
Beifall gefunden; der Artikel Covert-Coata wird allem Anschein nach 
viel gekauft und stark beliebt werden. Bunte Lodenstoffe, die 
einzelne Fabrikanten gebracht haben, brachten einige kleine Auf- 
träge ein. Grosse Aufmerksamkeit erregten wieder die bekannten 
Gera-Greizer schwarzen Damencoatings und Cheviots, in welchen 
Artikeln ebenfalls schon Aufträge, wenn auch vorerst nur kleine 
untergebracht sind, Tuchartig gearbeitete Qualitäten beanspruchen 
einiges Interesse und Foulis und Koatskrews brachten kleine 
Musterordresein. In Jaquard-Konfektionsartikeln stellt man noch Ver- 
suche an; einzelne Kunden ziehen auch Streifen vor und andere 
sind noch unschlüssig, kurz, die Situation ist noch nicht ganz 
geklärt, was in kurzer Zeit der Fall sein und den Webereien die 
nötige lebhafte Thätigkeit bringen wird. Wenn auch die Haupt- 
musterung beendet ist, so wird doch tüchtig weiter gemustert und 
namentlich der Streifengeschmack mehr und mehr ausgebildet. 


Meerane, 17. September. Mehr und mebr hat sich seit 
unserem letzten Bericht die Lage des Marktes geklärt und man 
kann mit einiger Sicherheit jetzt schon voraussagen, wie wir uns 
mit der Sommersaison 1899 abfinden werden. Eine volle Be- 
schäftiguug wird sie schwerlich bringen, dazu fehlen die Amerika- 
Aufträge und hat England zu schwach bestellt. Deutschland und 
der übrige Kontinent können den Ausfall nicht decken und wir 
werden knapp eine mittlere Saison erreichen. — Bis jetzt ist die 
Beschäftigung noch eine sehr ungleichmässige; einige Webereien 
sind recht gut mit Ordres versehen, die Mehrzahl aber klagt über 
fühlbaren Mangel an Frübjahrsbestellungen. Es werden denn auch 
von dieser Seite ungewöhnliche Anstrengungen gemacht, diesen 
Mangel zu beseitigen — leider aber auf Kosten der Preise. Gut 
zu thun haben einzelne Firmen in Moulinets, andere wieder in 
durchbrochenen Stoffen (Grenadines) und Blasenstoffen (Crepons). 
In ersteren sind sogar hier und da schon Nachbestellangen ein- 
gelaufen, weil die Grenadines noch zur bevorstehenden Ballsaison 
Verwendung finden sollen. Im Crepon-Geschmack sind farbige und 
schwarze Dessins in höheren Preislagen bevorzugt worden. — Das 
Wintergeschäft ist ferner noch nicht ganz zu Ende; auf kurze 
Lieferterinine werden ab und zu noch leidliche Nachbestellungen 
überschrieben, — Im Garomarkt bat sich wieder eine ungewohnte 
Stille eingestellt, zum mindesten insoweit Kammgarne in Frage 
kommen. Meist finden eben baumwollne Zwirne und einfache 
Garne, englische Wefts und Chappe und Organzin-Seiden An- 
wendung, Kammgarnzwirne aber nur wenig, höchstens noch 40r 
Schussgarne und Cheviots, Die Kammgarnspinnereien batien vor 
Beginn der Saison in Erwartung starker Dispositionen ganz un- 
gewöhnlich lange Lieferzeiten ausbedungen, liefern aber nunmehr 
weit vor den eingegangenen Terminen die Kettgarne ab. — Un- 
erwartet lebhaft hat sich das Geschäft in Chappe-Seiden entwickelt 
und die Forderungen werden schlank bewilligt. 
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Viersen, 15. Sept, (Russ. Flache.) Die Erfahrung hat dazu 
geführt, dass die Berichte aus Russland über die Aussichten für 
die dortige Flachsernte stets mit Vorsicht aufgefasst werden, haben 
sie sich doch in den meisten Fällen als irreleitend erwiesen. Der 
deutsche Spinner verlässt sich im Allgemeinen nur auf diejenigen 
Berichte, die ihm halb oder ganz priratim aus zuverlässigen Quellen 
zugehen. Diese bestätigen nun, dass der Ausfall der 98er Ernte 
je nach der örtlichen Lage in dem grossen Produktionsgebiete 
ausserordentlich verschieden sein wird. Es lässt sich ein be- 
stimmtes Urteil aber erst nach Beendigung des wichtigen Röste- 
prozesseg füllen. Eine vollständige Missernte haben die Distrikte 
für die feineren Slanetze zu verzeichnen. Leinengarn. Seit 
einem Menschenalter ist das Leinengeschäft nicht so gesund ge- 
wesen wie jetzt; dasselbe vollzieht sich fast nur im geregelten 
Gange von früh disponierten Kontraktlieferungen, was den 
Fabrikanten die grosse Annehmlichkeit bietet, einen genauen Spinn- 
plan aufstellen und durchführen und ihre Rohmaterialeinkäufe 
unter genauer Vorausberechnung nach dem eintretenden Bedarfe 
einrichten zu können. Die Spinnereien sind für die nächsten 
6 Monate unter Kontrakt und werden zwischenzeitlich einlaufende 
Ordres nur zufällig einzuschalten in der Lage sein. Sie können 
sich auf neue Kontrakte zu alten Preisen nicht einlassen, da die 
nene Ernte das Rohmaterial kaum zum alten Preise liefern wird 
und die sämtlichen Produktionskosten, namentlich die Arbeitslöhne 
ganz wesentlich gestiegen sind. Im Gegensatz zu früheren Jahren, 
wo Flachsgarne fast unverkäuflich wareu, Werggarne aber 


reissenden Absatz fanden, ist heute das Verhältnis der Nachfrage . 


in diesen beiden Gattungen ein proportionelles, Daraus ergiebt 
sich — was nebenbei bemerkt sei — der Beweis, dass der Leinen- 
garn-Konsument nicht mehr nach dem Prinzip „billig und schlecht“ 
bestellt und der Fabrikaut nicht länger in der Notlage sich be- 
findet, sich diesem Prinzipe anzupassen. Auch wirft das Leinen- 
garngeschäft den — allerdings noch immer bescheidenen — Nutzen 
besserer Jahre ab, Aus all diesem geht hervor, dass die Spinne- 
reien nie weniger genötigt waren, als heute, sich künstlicher 
Mittel zur Forgierung des Geschäfts zu bedienen und dass sie es 
auf der ehrlichen, deutschen Basis ruben lassen können, aut 
welcher es jetzt besteht. Das Resultat muss der Spinner freilich 
durch Wachsamkeit, beharrliches Steifen gegen nie fehlende Preis- 
drückereien und durch geordneten Betrieb sicherstellen. — Rohe 
Garne werden von den Spinnereien nur in geringen Mengen zus 
Gefälligkeit abgegeben, da sie derselben fir ihre Bleiche bedürfen. 
Leinenweberei. Es ist sprichwörtlich geworden, dass, wenn die 
Flachsspinnereien auskommen, die Webereien reich werden, wenn 
Erstere einen mässigen Gewinnst erzielen, letztere Paläste zu 
banen in der Lage sind, Dieses Wort enthält entschieden eine 
Übertreibung, wenngleich zugestanden werden muss, dass die 
Webereien es durch die Art ihrer Artikel und ihrer Kundschaft 
leichter haben, aus der letzteren den für sie nötigen Gewinn 
herauszuziehen; sie besitzen ein durch kaufmännische Tüchtigkeit 
zu beherrschendes und zu bezwingendes Operationsfeld und haben 
daher vom Ertrag der Faser als zweite Hand den verhältnie- 
mässigen Löwenanteil zu erwarten. Ganzleinen hat schon seit 
längerer Zeit an Absatz erheblich zugenommen und feiert heute einiger- 
massen seine Resurrection; der Handbetrieb darin ging entsprechend 
der schwindenden Nachfrage bis auf einen winzigen Rest zurück, hält 
sich jedoch in diesem Umfange auf der Grundlage stabiler Kund- 
schaft und vorzüglicher — dabei lobnender — Leistung fest auf 
dem Plan. Im Halbleinen-Geschäft, Leinenkette mit Baum- 
wollschuss, herrscht ein gesundes Leben. Dieser Artikel wird 
von einer grossen Anzahl kleinerer und mittelgrosser Etablissements 
hiesiger Gegend verfertigt und erweist sich im kleinen und ein- 
zelnen lohnender als Halbleinen mit Leinenschuss und 
Baumwollkette, das seine Ergiebigkeit mehr durch Grossbetrieb 
und Massenabsatz sucht und — findet. Wenn nicht aufeinander- 
folgende Flachsmissernten eine Kalamität über das Leinengeschäft 
bringen, der bereits fühlbar werdende Arbeitermangel sich nicht 
in erheblichem Masse verschlimmert, auch nicht Neugründungen 
von Leinenfabriken das Übel der Überproduktion heraufbeschwören, 
dann wird das Leinengeschäft voraussichtlich dauernd in Blüte 
bleiben. 


M.-Gladbach, 16. 3sptemb, Garnpreise, Baumwollgarneı 
Trosselwater Nr. 20r I 50 Pfg., II 49 Pfg., III 45 Pfg., 1ör Water 


148 Pig. II 47 Pig, III 46 Pig., i2r Water I 45 Pig. IT 44 Pf, 
III 43 Pig. 8r Mule 43—44'/, Pfg., je nach Qualität, 20r Mule 50—61 Pfg., 
alles das Pfund englisch, 99 Tags netto. Sächsische Vigogne- und 
Imitatgarne. Die billigeren Offeıten dauern fort, und sind die Webe- 
reien ausnahmslos dazu übergegangen, sich für die nächsten Monate, 
besanders in Fancygaroen, za decken. l'ie Preise sind jetzt T—8 Proz, 
billiger wie früher, und für die Spinnerel sehr gedrückt, Der Abruf ist 
in Wanaygernen befriedigend, in Imitatgarnen schwach, Mungogarne: 
1'/yr naturell auf Schuascops 35 Pfg., 1®/,r naturell auf Schusscops 37 Pfg., 
®r naturell auf Sch 38 Pfg., 1'/,—1%/,r unkarbonisiert, schwarz, 
blau und braun 40/,=44 Pfg., je mach Farbe, %"/,—-2},r karbonisiert, 
sehwarz, blau und braun 44—53 Pfg., je nach Qualität und Farbe, 1'/;r 
wollnaturell Choriot 49 Pig., 2'/;r wollnaturell Cheviot 59 Pfg., beide 
Sorten auf Schusseops 3 Pfg. mehr, geringere Qualität ist für beide 
Nummern 3 Pig. billiger, 11, —2l/,r Azurketto 34 Pig, 11/,—2!/ır Asur 
für Schuss 32 Hg. 2ee31),r Anur-Schuss 37 Pfg., allen das Zollpfund: 
geringere Sorten Azurgarne sind 2 Pfg. billiger, Lodengarne 1®/,r, 5000 
Meter, Kotte und Schuss, 62—64 Pfg. das Zollpfund; geringere Qualität 
ist 2—3 Pig. billiger. 3 Monat, 3 Monats-Rimessen netto oder 3U T: 
Kasse 4 Proz. franeo, Streichgarne: 4r grein IM. 1.45—1,50, IE M. 
1,35— 1,40, 4r Grisaille-Kette M. 1.10—1,40, dr Grisaille-Schus M, 1.20 
bis 1,30, Gr greis M. 1,70—1.75, je nach Qualität und allos das Zoll- 
pfund. 3 Monats-Rimsessen 2 Pros. oder 30 Tage Kasse 4 Proz, franco, 
Englische Cheriotgarne: 2/32r gute Qualität M. 3.15—3.25 das Kilo, 
2/12r gute Qualität M. 2,96— 3.08 das Kilo, jo nach Menge und Lieferung, 
Ziel 4 Monat, netto oder 30 Tage Kasse 4 Proz, franco., Kammgarne: 
bör rohwelas, einfach, M. 4.90— 6.05 das Kilo, 60/64r farbig M. 5. 
bis 6.40 das Kilo, 90 Tage netto, In farbigen Garnen wird flott abge- 
ruden, in rolweiss ist weniger Bedarf, Flachsgarne: Auftilige geben 
momentan schwach ein, jedoch sichern die älteren Kontrakte der Spinnerei 
noch Beschäftigung für längere Zeit. Der Abruf ist fortgesetzt schwach. 
Warsnpreise: Biber, roh, 62—68 Pfg. das Zollpfund, je nach Gewicht 
der Stücke; LDoppelpilot, roh, 24/2 ı2r 84 Pig, 20/2 12r 88 Pig., 12/1®r 
78 Pfg. dan Zollpfund. Genua-Cords, hiesiges, bocholter und +Addeutsches 
Fabrikat M. 0,85—1,13 das Meter, ausgerlistet, I. ele&asische Ware ist 
20-40 Pf, je nach Qualität teurer. Ziel 90 Tage netto oder 30 Tage 
Kasso 2 Proz. 


Handel und Wandel, 


Einfuhr dentscher Waren nach Bulgarien, Nach der bul- 
garischen Statistik ist die Einfuhr deutscher Waren »ach Bulgarien im 
letzten Jahre erheblich gewachsen; ihr Wert wird auf 10624000 Fr. 
angegeben, das sind 27 Pros. mehr als im Vorjahre. Dagegen hat die 
bulgarische Ausfabr nach Deutschland nur einen Wert von 7735000 Fr, 
62 Proz. weniger als 1896, erreicht. Dar Umschwung zu Gunsten des 
deutschen Handels zeigt sich hauptsächlich in der vermehrten Kiufuhr 
deutscher Textilerseugnisse,. Eisenfabrikate und Masebinen. Vor 
allem bat die Einfahr von wollenen Tuch- und Strumpfwaren, baum- 
wollenen Geweben, Maschinen, Lokonotiven, Drahtstiften und feineren 
Eisonwaren zugenommen. Indessen erscheint as zweifelhaft, ob dieser 
Aufschwung von Dauer sein wird, Die Zahlen für das laufende Jahr 
lasson bereits bei einer Reihe wichtiger Artikel einen Rückgang der 
deutschen Einfuhr nach Bulgarien erkennen. So war =. B. die Einfuhr 
von deutschen Wollenwaren in den ersten sieben Monaten dieses Jahres 
um rund 45 Prox. geringer als im gleichen Zeitraum des Jahres 1897. 
Einen Rückgang um etwa 30 Proz, weist ferner die Einfuhr von Kon- 
faktionsartikeln aus Deutschland auf, Auch dis Einfuhr von Baumwollen- 
geweben zeigt gegen das Vorjahr eine Abnahme, 

Die Kohlenproduktion der Welt, Es produsieren Stein- 
kohlen: England 183270000 Tonnen, Versinigte Staaten rom Amerika 
164000000 Tonnen, Deutschland 75000000 Tonnen, Österreich-Ungarn 
10700000 Tonnen, Frankreich 6350000 Tonnen, Russland 6 250000 Tonnen, 
Spanien 1906000 Tonnen, Italion 1200000 Tonnen, Schweden 200000 
Tonnen, Australien 4000000 Tonnen, Japan 3250000 Tonnen, Neu- 
Schottland (Amerika) 2250000 Tonnen, China unbekannt. 

Die Stickereiindustrioe Madeiras, Welchen immensen Auf- 
schwung die Stckerelindustrie Madeiras im letzten Jahr ommen hat, 
zeigt ein Vergleich der Ausfuhrstatistik mit der des Vorjahres, In 1896 
betrug die Ausfuhr 28 Tonnen im Werte von 97960 M., stieg jedoch 
1897 auf 53 Tonnen im Werte von 604020 M. Die Hauptabnehmer sind 
Deutschland und England, wo diese Fabrikate von Jahr zu Jahr be- 
liobter werden, 

St. Petersburg. Nach dem schnellen Emjorblühen der Baumwall- 
industrie in Japan zn urteilen, das sich besondern in den Jahren 1896 
und 1897 bomerkbar machte, sollte man über die günstige Lage der- 
selben ausser Zweifel sein. In der That stand aber dieses Industrie, 
nach jetzigen japanischen Blättermeldungen, zu Ende des Jahres 1897 
vor einer bedeutenden finanziellen Krisls, Der Grund hierfür ist darin 
za suchen, dass hei Gründung von Aktienunternehmungen seitens der 
Gründer die volle ne der Aktiengelder nicht verlangt wurde, 
sodass in den meisten Fällen das Kapital nur für den Bau der Fabriken 
und die Beschaffung der nötigen Maschinen hinreichte, während Be- 
triebskapital nicht vorhanden war. Rohmaterlal, Kohlen, Arbaitslühne, 
Remonten u. dgl. wurde auf Kredit geregelt, der nach den Vorkauf der 
fertigen Fabrikate beglichen wurde. Die erste grosse Stockung im Garn- 
handel zu Ende des Jahres 1897, nowio die Anhäufung von Vorräten, 
beraubten den Fahrikanten der Möglichkeit, ihren Verpflichtungen nach- 
zukommen, Zum Glück war aber dieso Geschäftsstockung nur von kurser 
Dauer, sodass sich die Fabrikanten infolge der erneuten lebhaften Nach- 
frage nach Garn bald wieder erholen konnten. Aber die augenschein- 
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liche Gefahr veranlasste die japanischen Financiers, um die finanziella 
Organisation von Unternehmungen in der Baummollindustrie ernatlich 
besorgt zu sein; es ist daher anzunehmen, dass bald Massnahmen aus- 
findig gemacht werden, von deren Gedeihen auch die Lage der neuen 
Industrie in Japan abhängen wird, 


Vereine und Versammlungen. 


Vorsin Süäddeutscher Trikotfabrikanten. Der Versin hielt 
am Dienstag, 13. September d. J., im Gasthof zur Post in Ebingen seine 
8. Mitgliederversammiung ab, Dieselbe war einschliesslich der hiereu 
geladenen Kollegen des Ebinger und Balinger Besirkes von 24 Herren 
besucht, welche 21 Firmen vertraten. Als Vertreter der Stuttgarter 
Trikotindustrie waren anwesend die Herren C. Benger, Max Lutz, Lud- 
wig Maier, Wilbelm Linck und Maximilian Lang. — Herr Fabrikant 
C. Schmid-Ebin hiess die auswärtigen Herren namens der Ehinger 
Kollegen h willkommen, worauf der Vorsitzende, Herr Kommerzien- 
rat C. Benger-Stuttgart dankte und im Namen des Ausschusses die Ver- 
sammlung begrüssts mit dem Bemerken, dass die auswärtigen Mitglieder 
orfront seien, bei diesem Anlass die Stadt Ebingen, sowie Thailfingen 
wit ihrer grossartig entwickelten Trikotwarenindustrio kennen zu lornen. 
Zur Sache selbst wions der Vorsitzende darauf bin, wio sehr eino Ver- 
einigung zur oinsamon Wahrnehmung der Interessen der Gesamt- 
trikotbranche als Notwendigkeit sich erweise, dass eine solche bei Fast- 
stellung neuer Handelsverträge und nenerdings bei dem angestrebten 
Wollzoll weit mehr als der Einzelne sich Gehör zu verschaffen in der 
Lage sel. — Zur Tagesordoung übergehend wurde der Geschäftsbericht 
vorgetragen und einstimmig genehmigt. Aus demselben ist zu ent- 
nehmen, dass as nach den vielen Bemühungen gelungen sel, 39 Firmen 
für Einführung einheitlicher Verkaufsbedingungen zu gewinuen, dass je- 
doch eins vollständige Einigung habe noch nicht erzielt werden können, 
da einzelne Firmen sich reserviert verhlelten. Zur Erledigung der 
Voreinsgsschäfte wurden 11 Sitzungen abgehalten, wovon 7 ausschliesslich 
Beratungen über die Verkaufsbediugungen zum Gegenstand hatten. Im 
übrigen ftigte sich der Ausschuss hauptsächlich in Sachen der vom 
Reiche geplanten Produktionsstatistik und der zu diesem Zwecke obe- 
nen Fragebogen, worüber sein Gutachten orbeten worden war, Zur Teil- 





nahme an den diesbexiiglichen Baratungen des wirtschaftlichen "Aus- 
schussse im Reichsamt t der Vorsitsande eine Einladung, welcher 
or jedoch anderweitiger Abhaltung w nieht Folge geben konnte und 
haben desshalb „uf seinon V' Ing bin die Herren Robert Vollmöller- 
Vaihingen und Ludwig Maier-Stuttgart der betr, Sitzung in Berlin bei- 
gewohnt, Des weiteren fanden im Vereinsansschuss Verhandlungen über 
die Veranstaltung einer Kollektivausstellung anlässlich der Woltans- 
stellung in Paris im Jahre 1900 statt, Den Mitgliedern wurde in zwei 
Mitgliederversammlungen Gelegenheit zur gegenseitigen Ausspracho g%- 

Im Anschluss au diesen Bericht wies Herr Ludwig Maier in 
sinem vorzüglich ausgearbeiteten Referat auf die Nützlichkeit des Ver- 
eins hin und machte insbesondere auf die Vorteile aufmerksam, welche 
durch festes Zusammenhalten und gemeinsame Arbeit der Kollegen »o- 
wohl der Gosamtinduntrie, als dem Einzelnen zu gut kämen, was mit 
allgemeinem Beifall aufgenommen wurde. Als erfreuliches Resultat kann 
konstatiert worden, dass sofort sieben Firmen ihren Beitritt sum Verein 
erklärten und weitere ihren Eintritt in sichere Aussicht stellten. — Der 
Kassonbericht weist für die Zeit vom Juni 1897 bis Beptember 1898 
M. 990.— Einnahmen und M. 920.44 Ausgaben, inkl. M. 300.69 Bar- 
vorrat vom Vorjahre auf, wozu die Versammlung Entlastung erteilte 
Bei der hierauf vorgenommenon Ergäuzungswahl dos Ausschusses wurden 
die ausgelosten Herren Carl Bohr-Baliogen, Gottl, Schmid - Ebingen, 
Jakob Lery-Hechingen und Martin Conselmann-Thailfingen auf 3 Jahre 
wieder gewählt. Der Gesamtausschuss trat hierauf zur Nouwahl des 
Vorstandes zusammen und wählte in denselben ala Vorsitzenden, Herrn 
Kommersienrat C. Benger, als 1. stellvertretenden Vorsitzenden Mar 
Lutz, als 2. stellvertretenden Vorsitsenden Ludwig Maier, als Bchatz- 
meister Salomon LOb und als Schriftführer W, Linck, sämtlich in Stuttgart, 
— Beim folgenden gemeinschaftlichen Essen wurde Herrn Kommerzienrat 
C. Benger nus der Mitte dar Anwesenden der wärmste Dank für seine neit- 
herige milherolle und orspriessliche Leitung der Geschäfte ausgesprochen, 


Briefkasten. 
Antwort auf Frage No. 64, Spinn- und Zwirnstüble für Jute 


und Hanf liefern: Gebr, Frauke, Chemnitz i. 8, und Beydel & Co, Gad- 
derbaum ij, Westf, 





Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 20. Sept. (Baumwolle) Umsatz 10000 B., 
davon für Spekulation und Export 1000 B. verkauft, Amerikaner 
stetig, ostindische träge. Midd. amer. Lief. Septbr.-Oktbr. 3%,, 
Käufer. November-Dezember 3 Käufer. Januar-Februar 3!/,, Käufer. 
März-April 3%/,, Käufer. 

Manchester, 20. Sept. 12r Water Taylor 47/,, 20r 
Water Leigh 5'/,, 3Ur Water courante Qualität 5°%/,, 30r Water 
bessere Qualität 6°/,, 32r Mock courante Qualität 57/,, 40r Mule 
Mayall 6'/,, 40r Medio Wilkiuson 6°%/,, 32r Warpkops Lees 5,, 
36r Warpcops Rowland 6'/,, 36r Warpcops Wellington 6°;/,, 
40r Double Westen 67/,, 60r Double courante Qualität 9"/,, 
32r 116 yards 16><16 grey printers aus 32r/46r 145, Fest. 

Newyork, 20.Sept Baumwolle. Zufuhren 29000 Ballen, 
Baumwolle loco 5°/,. September 523. Oktober 526. November 
580. Dezember 535. Januar 539. Februar 543. März 548. 
April 551. Mai 555. New-Orleans 5. Wechsel auf London 4,81%. 

Newyork, 20. Sept. Der Wert der in der vergangenen 
Woche eingeführten Waren betrug 8631352 Dollars, gegen 
6477467 Dollar in der Vorwoche, davon für Stoffe 1959168 
Dollars gegen 1717891 Dollars in der Vorwoche. 

om, Hamburg, 20. Bept. (Baumwoll-Termin-Notierungen.) 
September Brief —, Geld —, Oktober Brief 29'/, Geld —. No- 
vamber Brief 29, Geld —. Desember Brief 28", Geld 28'/,. Ja- 
nuar Brief 28°/,, Geld 281/,. Februar Brief —, Geld —. Miärs Brief 
29, Geld 281/,. ef —, Geld —. Mai Brief 29'/,, Geld 28°/,. 
Juli Brief 29'/,, Geld 29*/,. August Brief —, Geld —. Tendenz; ruhig. 

Antwerpen, 20. Septbr. (Kurth, Weymann & Co., Suc. de 
Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B. September 4,52" bezahlt. 
Mai 4.40 bezahlt, Tendenz ruhig. Umsatz 90000 kg. 

Leipzig, 20. Sept. (Kammzug-Terminhandel.) La Plata, 
Grundmuster B. Umsatz 5000 kg. Tendenz: behauptet. 

Vorige Hentige Vorige Heutige 
pr. Sept. 3,70 3,70 3,62% 3,65 
„ Okt. 3,67 3,67% „ April 3,60 3,60 
„ Nor. 3,67%  3,67'% „ Mai 3,60 3,60 
„ Desbr. 3,67%, 3,67% „ Juni 3,60 3,60 
„ Januar 3,67, 3,67'% „ Juli 3,60 3,60 
„ Februar 3,65 3,65 August 3,60 3,60  „ 
Stuttgart, 19, Sept, (Preismotierungen der Industrie- und Handels- 
börse.) Garne. No, 12. Mulecops extra Qualität A 48—650 Pf. No, 20, 
Warpeops & 52—63 Pf, No, 20. Pincops & 1—b1 Pf. No. 20. Warp- 
eops axtra Qualität & 55—55 Pf. No, 20, Pincops extra Qualitit & Bi 


san 


we u p® 


bis 52 Pf, No, 30. Warpeops extra Qualität & 60—61 Pf. No. 30. Pin- 
cops axtra Qualität A 58—59 Pf. No. 36. Warpeops ä 62—63 Pf. No, 42 
Pineope & 62—68 Pf. No, 44, Pincops & 64—65 Pf. No. 60. Pincops 
a 72—73 Pf, (alles per !/, Kilo). No, 20. Trosselwater ) & 50 bis 
51 Pf. par engl, Pfund. No. 20, Trosselwater (extra prima) & 62—63 Pi. 
per engl, Pfund. No. 20, Trosselwater (beste Qualität) & 57—57 PL. per 
engl. Pfand, Baumwollgewebe, 34" 19/18 glatte Csttune oder Croi- 
us 15°/,—151/, Pf. por Meter. 34” 19/21 glatte Cattune oder Oroisds 17’ 
bis 17°, Pf, por Motor. 32%/, 14/14 20/20 tuche 17—171/, Pf. 
per Meter. 32!/, 16/16 20/20 Doppeltuche 19%/,—20'/, Pf. per Meter. 
Nächste Börse: Montag, den 3, Oktober, 

London, 20. Beptember, (Wollauktion.) Käufer zahlreich, gute 
Stimmung, Moerinos 5 Pros. über Juli-Schlusspreise, Crossbreds unver- 
ändert. England stark Käufer. Verfügbar 226000 B. (wovon 10000 Cap). 
Schluss voraussichtlich 8. Okt. e, 

Bradford, 19. Semptember, Wolle ruhig, man wartet die Lon- 
doner Auktion ab, feine Wolle stetig, Mohair- und Alpakkawolle fest, 
Garoe nieht 

Trautenau, 19. September. (Garnmarkt) Es herrschte ein 
ruhiges, dem kleinen Bedarf entsprschendes Geschäft, 


Leipzig. Das bissigs Modenhaus Aug. Polich errichtet in der 
Näleo von Landshut eins mechanische Weberei und Appreturanstalt, Der 
Noubau der Fabrik ist soweit vorgsschritten, dass noch Im Laufe des 
Herbstes mit der Fabrikation wird nen werden können. 

Leipzig-Lindenau. Der ichtarat der deutschen Bpitzen- 
fabrik beschloss, der am 12, Oktober stattfindenden Generalrersammlung 
die Verteilung einer Dividende von 16 Proz. vorzuschlagen, nachdem 
reichliche Abschreibungen voraungegangen sind, Für das Vorjahr wurden 
ebenfalls 16 Proz, verteilt. 

Krefeld, 19. September. Die grosse Seidonfärberei von G. Büsch- 
gens & Bohn ist mit einsm Kapital von 3000000 Mark in eins Aktion- 
gesellschaft umgewandelt worden, 

mz. M.-Gladbach, 38. Sept. Im Baumwollgamgeschäft macht 
sich jetst mehr Leben bemerkbar, Nach dem letsten Monatsausweis der 
rheinischen Baumwollspiunsreien decken die Verkäufe nahezu die Her- 
vorbringung von fünf Monaten, Die Garubestände in den Spinnereien 
sind meist gering. 

ds, Düsseldorf,-18, Sept. Hierselbat fand aus Anlass des dem- 
nächst in Berlin tagonden Kongresses der Spinner und Weber eins Be- 
»prechung der Vorsitzonden der Handelskammern ron Krefeld, Barmen, 
Elberfeld und von Garninteressenten von Rheinland und Westfalen statt. 
Auf dieser Konferenz ist eine Vereinigung rheinisch-westfälischer Han- 
delskammern und Garnproduzenten ins Leben getreten, deren Zweck os 
sein soll, eine Erhöhung der Zölle abzuwehren und im Gegenteil weitere 
Vergünstigungen anzustreben. 

Neue Firmen. Ferd. Btrubberg, Stuttgart, Kunntfärborei und 
chemische Wäscherei. — Max Hofstetter, Mechanische Trikotwarsnfabrik. 
— Frans Hofbauer, Bandfärberei, Windischgarsten, Ober-Österreich. — 
Brüder Zülch, Wirkwareu-Erseugung in Fieissen, Böhmen. 
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baldigst bewirken zu wollen. Dieselben werden von jeder 
Postanstalt (Postzeitungsliste No. 8170), Buchhandlung und 
von der Expedition angenommen. 

Die „Zeitschrift für die gesamte Tertil- Industrie“ er- 
scheint wöchentlich viermal (Hauptnummer mit min- 
destens 16 Seiten Originaltext einmal, Sonderausgabe, ent- 
haltend neueste Nachrichten und Depeschen, dreimal). 
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Zur Entwicklungsgeschichte der Geraer 
Textilindustrie. 


Wenn Gera sich seit langem schon wegen seines gesamten 
Erwerbs- und Wirtschaftslebens eines guten Rufes in der ganzen 
Welt erfreut, so dankt es dies lediglich dem Industriexweige der 
Wollenweberei. Wohl hat Gera es auch auf manch anderem Iu- 
dustriegebiete zu einer sehr achtunggebietenden Stellung ge- 
bracht, erinnert sei z. B. nur an die Maschinenfabrikation; doch 
lässt sich in letzter Linie das Aufblühen einer ganzen Reihe von 
Industriezweigen immer wieder nur auf die stetige Weiterent- 
wickelang der Wollwarenbranche daselbst zurückführen. Über 
drei Jahrhunderte ist es nun her (im Jahre 1995 hätte man 
das entsprechende Jubiläum feiern können), seitdem der eigent- 
liche Grund zu diesem Erwerbszweige in Gera gelegt wurde, 

Nach der furchtbaren Zerstörung der Stadt im Bruderkriege 
am 15, Oktober 1450 raffte sich die Tuchmacherei, die damalige 
Hauptindustrie Gera's bald wieder auf und bildete bereits 1470 
eine Innung. Zum grossen Verdrusse der altzünftigen Tuch- 
macherei brachten dann etwa 90 Jahre später niederländische 
Zeugweber die bisher unbekannte Kunst der Herstellung glatter 
Gewebe aus Kammwolle nach Gera. Dieselben flohen seit 1567 
vor der Schreckenshberrschaft Albas, der sich rühmen durfte, von 
1567—1573 ca. 18000 Menschen dem Henker überliefert zu 
haben. Unter mancherlei Beschränkungen seitens der Tuchmacher 


pflegten diese „Wirkermeistsr“ ihre Kunst in bescheidener Weise 
indem sie selbst und zwar bloss an fremde Kaufleute ihre Erzeug- 
nisse vertrieben. Diese Lage änderte eich, als der 1541 zu Door- 
nik in Flandern geborene und gleichfalls aus seiner Heimat ver- 
triebene reiche Kauf- und Handelsherr Nicolaus de Smit um 1595 
sich in Gera niederliees und bier auf dem schon vorbereiteten 
Boden die Zeugweberei in kaufmännischer Weise zu entwickeln 
begann. 

Im Verein mit den Leinwebern, der Geistlichkeit, dem 
Stadtrat und sieben Bürgern hatten zwar die Tuchmacher gegen 
die Aufnahme dieses Fremdlings Widerspruch erhoben — er sei 
erstens in der Religion nicht rein, er mache zweitens die Arbeiter 
und Spinner stolzer und teurer, er kaufe drittens viela Nahrungs- 
mittel auf —, aber alle Einwände scheiterten an dem erleuch- 
teten Willen des um die allseitige Hebung seines Reussenlandes 
hochverdienten Heinrich Posthumus (1595—1635). Nicolaus de 
Smit wurde Geraer Bürger und bezog bereits 1596 mit seinen 
Fabrikaten die Leipziger Messe, Durch ihn wurde also vor nun- 
mehr 300 Jahren der Grund zur heutigen Geraer Grossindustrie 
gelegt; unter Zusammenfassung der vorhandenen und unter Heran- 
ziehung neuer Kräfte kaufte er einerseits die von den selbst- 
ständigen „Zeugwirkern* gelieferten Gewebe auf, anderseits liess 
er solche in eigener Hausweberei anfertigen, um sie in seiner 
Schönfärberei im Stück auszufürben und dann zu appretieren und 
also veredelt auf den Messen in den Handel zu bringen. So 
steigerte er die Leistungen der Geraer Zeugweberei nach Menge 
und Güte, Neue Geschäfte der gleichen Art kamen hinzu (1607 
sein Gehilfe Balduin Konrad und sein Stiefschn Johann Stockel- 
mann usw.). Auch die Zeugmacher mehrten eich und traten schon 
1613 mit 55 Genossen zu einer besonderen Invung zusammen. 
Zehn Jahre später, 1623, starb Nicolaus de Smit; sein Werk 
aber überlebte ihm bis heutigen Tages. 

Seine Schöpfung war es zunächst, dank welcher sich (Gera 
von den Seuchen und Drangsalen des dreissigjährigen Krieges 
ziemlich rasch erholte und bei der Rührigkeit seines Handels und 
seines jungen Industriezweiges bald erneuten kräftigen Aufschwung 
nahm. Trotz der grossen Brände von 1689 und 1686 war die 
Zahl der Zeugmachermeister am Ende des siebzehnten Jahrhunderts 
auf 180 angewachsen. Fast die ganze Umgegend lebte damals 
bereits von der Geraer Weberei. Neben den Kaufleuten betrieben 
auch die Zeugmacher den Handel; auch hatten sich dieselben die 
Appretur sowie das Waid- und Schönfärben angeeignet. 
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Das achtzehnte Jahrhundert bietet kein erfreuliches Bild. 
Dasselbe brachte vielmehr der Geraer Zeugmanufaktur schwere 
Hemmungen. In Sachsen suchte man der in dem dreissigjährigen 
Kriege zurückgegangenen Wollenweberei dadurch wieder aufzu- 
helfen, dass man die Eintubr der Geraer Waren mit einem Zoll 
von 10 Proz. des Wertes belegte, was Preussen noch überbot 
durch einen Zoll von 25 Proz, In Österreich durfte die Oriental- 
Compagnie alle ihr hinderlichen Wollwaren ausschliessen, was 
namentlich die Geraer traf, Auch ein dänisches Verbot gegen 
den Handel mit Hamburg und Lübeck wirkte lähmend, und der 
frühere lebhafte Handel mit Italien ging zurück. Um 1750 be- 
standen 21 Grosshandlungen. Von da ab nahm der alte Handels- 
und Handwerksbetrieb zusehends ab, bis ein Jahrhundert später die 
Entwickelung des Maschinenwesens einen vollständigen Umschwung 
herbeiführte. Die Gründe dieser rückläufigen Bewegung seien 
vorläufig nur kurz angedeutet; sie sind: 

1. Handels- und Verkehrsstörungen durch häufige Kriege; 
2. gegenseitige Verkehrssperruugen der deutschen Staaten nach 
dem jährigen Kriege (so verbot z. B. 1765 Sachsen gänz- 
lich die Einfuhr der schlesischen und Geraer Waren); 

. zu starke Garnausfuhr nach England; 

. eine Teuerung von 1770 —1772; 

. die Zerstörung Geras durch Brand im Jahre 1780, wobei 
6000 Einwohner obdachlos wurden (1785 gab es noch 10 
Handlungen und 290 Zeugmacher). 

Die Napoleonischen Kriege mit ihrer Kontinentalsperre und 
der darauffolgenden Sonderpolitik der deutschen Staaten, welche 

Deutschland in 38 Zollgebiete schied, vermehrten noch den Not- 

stand des Geraer Zeugwarengeschäfts. 

Neues Leben brachte erst die Gründung des deutschen Zoll- 
vereins im Jahre 1834; nun wurde Deutschland geöffnet und der 
Verkehr mit dem Auslande durch die preussischen Handelsver- 
träge erleichtert, Im Jahre 1808 hatte es in Gera schliesslich 
nur noch 8 Handlungshäuser gegeben; 1841 aber gab es deren 
wieder 16. Vorbereitet und unterstützt wurde dieser Aufschwung 
der Zeugmanufaktur durch die Gründung der Kammgarnspinnereien, 
a) 1828 in dem Gera benachbarten sächsischen Orte Liebschwitz, 
b) 1944 in Gera selbst. Die Thibetfabrikation (so nannte man 
gegen das Ende der ersten Hälfte des laufenden Jahrhunderts, die 
Erzeugung der hiesigen glatten Kammgarnkleiderstoffe), errang 
sich hervorragende und zuletzt sogar führende Stellung. 

Hier muss nun eines Ereignisses gedacht werden, von dem 
gar nicht abzusehen ist, inwieweit sein Eintritt die Entwickelung 
der Dinge gestört hat, im einzelnen wie im ganzen. Wir haben 
oben gesehen, dass schon im siebzehnten Jahrhundert die ganze 
Umgegend Geras von seiner Weberei lebte. Inzwischen hatten sich 
die Verhältnisse derart umgestaltet, dass die Entwickelung der 
Geraer Textilindustrie in vieler Beziehung bestimmend gewesen 
ist für die Gestaltung der Erwerbsverhältnisse verschiedener Orte 
Östthüringens, wie auch des Vogtlandes, Auch in Ronneburg hatte 
sich die Gerser Industrie eingebürgert, Die vor ein paar Jahren 
erst eingegangene Hennigsche Weberei bestand damals schon und 
firmierte zu jener Zeit Hennig & Völker. Sie nun war es, welche 
im Jahre 1841 den ersten Versuch der Einführung me- 
chanischer Webstühle machte, 

Nicht mehr genau festzustellen ist, ob zu Ausgang von 1840 
oder zu Anfang von 1841 die erste Kunde davon nach dem alten- 
hurgischen Landstädtchen drang. Freude aber war es nicht, die 
sie verbreitete; im Gegenteil, wie zu den Zeiten der ersten Eisen- 
bahnen gar mancher der damaligen Fuhrwerksbesitzer, die Gefahr 
der drohenden Konkurrenz voll erkennend, sich zu sträflichen Thor- 
heiteu hinreissen liess, so auch die Thibet- oder Zeugwebermeister 
in Ronneburg. Auf Betreiben der Ionung hatte man gegen die 
Errichtung mechanischer Webstühle an die Gewerbekommission zu 
Altenburg einen Bericht eingesandt, der einem Proteste gleichkam, 
aber keine Antwort erhalten. Das war es, was dem Fasse den 
Boden ausschlug; ein Wort der Aufklärung hätte vielleicht gentigt, 
was folgte, zu verhüten, aber es unterblieb, wie auch sonst bei 
dem ganzen Vorgange, der nun folgte, mancher Fehler begangen 
wurde, der heute wahrscheinlich nicht vorkommen würde. Infolge 
des Ausbleibens eines Bescheides der angerufenen Behörde folgten 
auf der Ronneburger Herberge Versammlungen auf Versammlungen, 
und am 26. März wurde in einer solchen beschlossen, die in- 


Be 


zwischen aufgestellten Stühle, welche in einem kleinen Gebäude 
(„Schnalle*, eine Name, der sich bis zuletzt erhalten hat) an der 
jetzigen Bahnhofstrasse standen, zu demolieren, um so die an- 
genommene Gefahr, das Brot zu verlieren, abzuwenden. Die Leute, 
Meister und Gesellen, im ganzen etwa 100, daron die Hälfte 
selbständig, waren durch Cirkular eingeladen; mit Zerstörungswerk- 
zeugen war aber zunächst niemand ausgerüstet. 

Bald nachdem der Beschluss gefasst war, schritt man auch 
zu dessen Ausführung. Gegen "10 Uhr am Abend des 26. März 
setzte sich der Zug von der Herberge aus nach der Schnalle in 
Bewegung, wobei sich dann erst einige mit Hammer und Axt ver- 
sahen, Die Polizei, welche Wind bekommen hatte, hatte zwei 
Gendarmen, Öberlein und Bechstädt, beordert, die Aufständischen 
zurückzuhaiten. Diese aber bekamen es mit der Angst, versteck- 
ten sich auf dem Boden der Schnalle und sind dort untbätig ge- 
blieben. Zu spät, nach dem Zertrümmern der Stühle (es waren 
deren nur vier, die aber waren vollständig betriebsfäbig aufgestellt 
und mit Garn bezogen), sowie Zerschneiden und Hinauswerfen des 
Garnes kam der damalige erste Ronneburger Ratsdiener Wohllebeu 
im Auftrage des Stadtschultheissen Lorenz und forderte im Namen 
des Landesherrn Ruhe, worauf alle sich ohne irgend welchen 
Widerstaud entfernten. Der Obergendarm Knauf sass bei dieser 
Gelegenheit im Ratskeller und that seine Pflicht so wenig wie 
seine beiden Untergebenen. Aus dem Gehorsam, den man Wohl- 
leben leistete, wird man aber schliessen dürfen, dass, wenn die 
Gendarierie sich ihrer Aufgabe bewusst gewesen wäre, es nicht 
zur Katastrophe gekommen wäre, Daran vermochte später jedoch 
weder die Entlassung der drei Gendarmen, noch die Dekorierung 
Wohllebens etwas zu ändern. 

Noch am Abende wurde dem Amtmanne Justizrat Eilhardt 
von dem Vorfalle Meldung gemacht, Auch er erwies sich leider 
offenbar der Situation nicht gewachsen. Er ordnete an, am Abend 
der That jeden auf der Strasse angetroffenen Weber zu arretieren, 
ob er bei der Zerstörung zugegen war oder nicht. Dies Schicksal 
widerfuhr nun zufällig wirklich sechs ganz unbeteiligten Gesellen, 
und das war der Grund, weshalb wieder eine Versammlung ein- 
berufen wurde, um die Verhafteten zu befreien. Zur Ausführung 
dieses Beschlusses ist es dann allerdings nicht gekommen, obwohl 
am 27. März des Morgens um 7 Uhr ein gewaltiger Auflauf bei 
der Herberge stattfand. Eilbardt hatte nämlich noch in der Nacht 
des 26. die sogenacnte Amtsfolge in den Amtsdürfern aufgeboten, 
infolgedessen eine Anzahl bewaffneter Bauern am Morgen des 27. 
in der Stadt eintraf; auch Militär aus Altenburg hatte er beordert, 
welches jedoch erst später eintreffen konnte. Es herrscht nun bei 
den wenigen noch vorhandenen Augenzeugen des „Ronneburger 
Weberaufstandes* die Auffassung, dass auch am 27. Ruhe und 
Orduung sofort hergestellt worden wären, wenn der Herr Amtmaun 
seine Autorität persönlich zur Geltung gebracht hätte, wie das ja 
auch Wohlleben gelungen war, als er auf dem Platze der Zer- 
störung erschien. Allein Herr Eilhardt muss wohl ein etwas 
ängstlicher Herr gewesen sein; auch für sich aufs Schloss hat er 
von etlichen Dörfern durch die Gemeindevorsteher Leute zum 
Schutze entboten und diese bewirtet, 

Die sechs gefangenen Unschuldigen wurden nachmittags gegen 
3 Uhr nach dem Verhör freigelassen. Wäre das wenigstens noch 
früh geschehen, so hätte auch noch manches Unheil verhütet 
werden können; denn das Festhalten der Leute hielt die Aufregung 
wach und der Auflauf dauerte an, bis gegen 6 Uhr nachmittags 
ein Kommando Militär aus Altenburg unter einem Hauptmann 
Egidy eintraf. Nun gewann die Situation noch ein komisches 
Moment, das seinerzeit trotz des Ernates der Lage viel belacht 
worden ist: unter dem Schutze der Soldaten zog der Herr Amt- 
mann, nachdem vor dem Rathause scharf geladen worden war, 
nach dem Fürstenkeller, wo sich die Herberge befand. Mit auf- 
gepflanztem Bajonett traf die Mannschaft ein; in der Herberge war 
nur ein einziger Webergeselle anwesend, der beim Anrücken der 
Soldateska es vorzog, den Mut des Schwächeren zu bekunden: er 
rückte durchs Fenster ab, 

In der nun sich ergebenden Untersuchung wurde der 27. März 
schwerer gewogen als der Tag vorher, und zwar wegen des Auf- 
lanfes und des Befreiungsbeschlusses. Sie wurde geführt durch 
den Landrichter Schadewitz nebst einem jüngeren Beamten, namens 
Stunde und dauerte bis zum Herbst. $o manchen brachte sie auf 


No. 50 


Zeitschrift für die gesamte Tertil-Industrie. 187 





eine bis zu sechszehn Wochen ins Gefingnis; zunächst mussten 
die Verurteilten freilich wieder entlassen werden, da es an Haft- 
zellen für so viele fehlte. In den neuen Zellen, die man schuf, 
wurden zuerst die ca, 5) Mann, die sich an der Demolierung der 
Stühle beteiligt hatten, interniert, Die eben erwähnte Strafe von 
Wochen und Monaten betraf ca, 200 Nengierige. Die höheren 
Strafen lauteten auf 1 Monat bis zu 9 Jahren, sowie auf Ersatz 
des angerichteten Schadens, wodurch einige Wohlhabende äusserst 
empfindlich betroffen wurden. Im Jahre 1848 trat landesherrliche 
Amnestie für die Aufrührer und Niederschlagung der Kosten ein; 
der Opfer waren ja in der That genug für eine Verirrung, die 
leicht vermieden oder in weniger verhängnisvolle Bahnen hätte 
geleitet werden können. 

Vielleicht, dass besser als die Feder des Nachlebenden einige 
Reimervien eines gewissen Hedler, der dabei war und im Gefäng- 
nis Zeit zu stillen Meditationen erhielt, in den Gedankengang der 
damaligen armen Verblendeten einzuführen vermag. Hier sind die 
Verse, die mit dem Massstabe des Kunstkritiker freilich nicht 
gelesen werden sollen, 


Vorrede. 
o Industrie, o Industrie, da schöner Zweig der Ktunst, 
Da giebst dir ja »o viele Müh', erwarbst nicht unsere Gunst! 
Drum weg mit dieser Industrie, die Brot und Nahrung raubt, 
Die konnten wir ja leiden nie, wonn’s auch nicht war erlaubt, 
Dies hat uns Paulus anbofohlen: „Dass Lamm Iasst euch nicht nehmen,“ 
Wenn er uns »tun wird treffen oben, da müssten wir uns schämen. 


Der Sturm auf die schwarze Schnalle, 
Seht ihr die alte Hütte auf jenem Hügel stehn? 
Da waren schöus Stühle, sollten von sich selber gehn 
Die wollen wir uicht haben, die von sich selber gehn, 
Die müssen wir zerschlagen, das müssen wir gestehn, 
Wir hatten os vernommen, dass sie achon wären da, 
Rapport ward gleich genommen zum Handwerk in Gera. 
Sie wurden aufgeschlagen und zierlich bingestellt, 
Mau könnte beinah sugen: nichts kinstlicheres auf der Welt. 
Das hatte uns verdrossen, geärgert noch viel mehr, 
Die Hütte wurd’ baschossen — 's glebt keine Stühle mehr, 
Den 26. Abend im kühlen Monat Märs, 
Da war uns Bier so labend; wir alle hatten Herz. 
Am Tage ward beofohlen ein Rumlaut (Cirkular) in der Stadt, 
(Der Teufel kann den holen, der uns verraten hat): 
Wenn ihr heut Feierabend macht, so kommt ins Gartenhaus, 
Es gehst dann zum Kampfes gleich nach dem Brunnen 'naus. 
Es schlag die Uhr halb nenn, da war'n nis alle da! 
Sie atellten sich in Reihen, und was, ach was geschah! 
Es ging mit Axt und Hammer auf janse Hütte hin; 
O weh! ach welch ein Jammer, die guten schön’'a Maschln'n! 
Man hörte bald ein Krachen, sin Bravorufen auch, 
Es musste mancher lachen und manchen Argerts auch; 
Da klimperte die alts Schnalle gleich einem Schellenbann, 
Kein Apfel konnt' zur Erde fallen, so wenig war dor Kaum, 
Da flogen Blätter und Goschirre zerschlagen auf dem Saal herum, 
Das ganze Zeug kam in die Wirre. Nun, liebe Freunde, fragt: warum? — 
Doch bald mussten wir os hören: „in Herzogs Namen Ruh'!* 
Den Herzog thun wir ohren; wir gehen nun zur Ruh’. 
Es that ein jeder pnochen aus Leibeskräften, fast; 
Doch ach, nach wenig Wochen sassen wir schon hart und fest, 
Kaum waren sis (Maschinen) zerbrochen, nahm dis Justiz uns feat, 
Wir siteen Tag und Wochen noch immer im Arrest; 
Da müssen wir ‚sun büssen im finster'n Korker hier, 
Doch können wir begiessen die Gurgel noch mit Bier. 
Sie thun uns nieht mehr schaden, deckt sie mit Erde zu, 
Wir wollten sie nicht haben, die schön alleino geh'n, 
Drum hab'n wir sie zerschlagen, das thun wir auch gestoh'n, 
Bruchstücke dieses „Liedes“ werden heute noch gesungen, 
und in der That, welch naives Rechtabewusstsein spricht neben 
der Sorge ums tägliche Brot aus diesen wenigen Zeilen, abgesehen 
von manchen andern, was man auch noch draus lesen kann. Wir 
wissen nicht, ob der Herr Hedler Nachkommen hinterlassen hat; 
zweifellos würden sie sehr erstaunt sein, wenn sie heute des 
mechanischen Stuhls entbehren sollten, wie denn ja in der That 
die Handweberei fast allenthalben heutzutage auf dem Aussterbe- 
etat steht. 
£ Es ist nicht ohne Absicht geschehen, dass wir dieser Episode 
einen ziemlich weiten Teil in unseren Darlegungen eingeräumt 
haben. Für leichte Baumwollwaren gab es schon vorher in Chem- 
nitz, dem heutigen höchststehenden mitteldeutschen Industriezen- 
trum, mechanische Stühle; wer kann sagen, was aus Ronneburg, 
was aus dem ganzen Industriebezirke, an dessen Spitze heute nach 
wie vor Gera steht, ohne den Ronneburger Putsch geworden wäre!? 
Jetzt ist die mechanische Weberei über alle Erdteile verhreitet, 


und der weitere Verlauf der Dinge ist ein Beweis dafür, dass 
nützliche Erfindungen sich allen Anfeindungen zum Trotz auf die 
Dauer nicht zurückdrängen lassen und früher oder später ihren 
Weg durch die Welt machen. Zur in Rede stehenden Zeit wagte 
es Gera nach einigen Zögern infolge des Ronneburger Misserfolges 
zuerst wieder (um die Mitte der fünfziger Jahre des Jahrhunderts) 
mechnische Webstühle für die Wollweberei aufzustellen; dann 
folgten Greiz, Reichenbach, Mylau und viele andere Orte und auch 
Ronneburg erholte sich allmählich wieder von dem Rückschlage, 
den es seiner Zeit erfahren, wenn es auch nie wieder in die Lage 
gekommen ist, die Scharte ganz auszuwetzen, die ihm vor ca. 
50 Jahren die Bethätigung eines zu engen Gesichtskreises im 
Verein mit der Nichtbeteiligung behördlicher Instanzen ge- 
schlagen. 

Wenden wir uns nunmehr der neuesten Entwickelungsge- 
schichte der Industrie des Geraer Distriktes zu; obwohl sie für 
den Blick weniger Interessantes bietet, ist auch sie nicht ohne 
beachtenswerte Momente. 

Früher als der mechanische Webstuhl hatte die mechanische 
Spindel sich Bahn zu brechen vermocht, die schon zu Anfang der 
dreissiger Jahre in Deutschland Eingang fand. Mit der Herstellung 
des Kammgarns auf Spinnmaschinen vollzog sich nun eine Ände- 
rung in der Stellung der Handlungen zu den Zeugmachern, indem 
erstere nunmehr das Garn von den Spinnereien bezogen und das- 
selbe gegen Lohn von den Webern verarbeiten liessen, so dasa 
diesö in ein Lohnverhältnis zu jenen traten. Zwischen beiden 
vermittelte nunmehr das Fuktoreigeschäft. Dies erleichterte den 
Übergang zum mechanischen Fabrikbetriebe, der, wie gesagt, seit 
Mitte der fünfziger Jahre seitens der Handlungen unternommen, 
die Geraer Kammgarnweberei zur heutigen Blüte entwickelt hat; 
ca. 15 Jahre hatten also die Ronneburger Ereignisse noch gewirkt, 
Um die Wirkung der Einführung der mechanischen Stähle im 
Verein mit den später noch hinzugetretenen Faktoren, die die 
Industrie förderten, richtig würdigen zu können, ist es erforderlich, 
hier die vor derselben im industriellen Betriebe bethätigten Kräfte 
nunmehr festzuhalten: es zühlte 1855 kurz vor Einführung der 
ersten mechanischen Stühle die Geraer Zeugmacherinnung 391 
Genossen mit 450 Gesellen und 850 Handstühlen; daneben waren 
ca. 2000 Stühle auswärts für Gera im Gange, bei flottem Geschäft 
bis 4000 Stühle. 

Einer der hervorragendsten neuzeitlichen Industrie- und Ver- 
kehrshebel sind bekanntlich die Eisenbahnen geworden; so ent- 
faltete sich die Geraer Textilindustrie hervorragend, namentlich 
durch die bequeme Verbindung mit dem Zwickauer Kohlenbecken 
nach der Eröffnung der Gera-Gössnitzer Bahn im Jahre 1866. 
Bereits 1858 war zwar die Bahn von Weissenfals über Zeitz nach 
Gera fertig gestellt worden; aber erst 1871 wurde sie über Saal- 
feld bis Eichicht weiter geführt. Hierzu traten später die Linien 
Gera-Weimar, Gera-Weischlitz, Gera-Werdau. Die grösste Be- 
deutung behielt indessen die ersterwähnte Gera-Gössnitzer Linie; 
sie förderte vor allem ganz hervorragend die Einführung der 
mechanischen Webstühle in grösserem Umfange: 1868 hatte Gera 
erst nur 654 mechanische Webstühle und 3100 Handstühle bei 
einem Webwarenumsatze von 9%/, Millionen Mark, 1870 waren 
schon ca. 1000 mechanische Webstühle vorhanden und 1876 
zählte man deren bereits 2200. 

Sehr günstig wirkte ferner im Zusammenhang mit alledem 
die Gründung des Deutschen Reiches und am Schlusse des ersten 
Decenniums seines Bestehens die gemüssigte Schutzzollpolitik seines 
Gründers, des Fürsten Bismarck, auf unsere Industrie ein, da der 
Freihandel die massenhafte Einfuhr englischer und französischer 
Textilwaren bewirkt hatte. Der Export nach den Vereinigten 
Staaten belebte sich so, dass man in Gera eine eigene Konsular- 
agentur errichtete. Im Jahre 1879 betrug der Geraer Export 
allein in Kleiderstoffen gegen zwei Millionen Mark, Insgesamt aber 
ber drei Millionen. Im Jahre 1882 waren schen ca. 5000 
mechanische Webstühle in Betrieb mit 4500 Arbeitern, ausser 
1700 fremden Lohnstühlen und 1200 Handstühlen mit einem 
Jahresumsatz von rund 35 Millionen Mark, Deutsche Kammgarne 
nahmen bald den ersten Raug ein und verdrängten das fran- 
zösische Gespinst fast gänzlich. Gross war der Zufluss der Arbeiter 
nach Gera und den der Stadt benachbarten Orten mit der Er- 
weiterung und Vermehrung der mechanischen Webereien: 1884 
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6028 mechanische Stähle in 26 Fabriken mit 5%, Tausend Ar- 
beitern, 41 Dampfmaschinen — 1264 Pferdekräften; 1891 9511 
Stühle in 62 Fabriken mit 10834 Arbeitern und 87 Dampf- 
maschinen = 4664 Pferdekräften. Der Umsatz betrug in diesem 
Jahre über 50 Millionen Mark. 

Im Jahre 1897 betrug die Zahl der mechanischen Stähle 
11032 (in Betrieb ca. 8860), die Zahl der vorhandenen Spindeln 
83690 (in Betrieb 75412), die Zahl der Textilarbeiter 13234. 
Der Export nach Nordamerika aber stieg von den ca. zwei Millionen 
im Jahre 1879 auf 5436215.65 M. im Jahre 1896. Im Jahre 
1895 hatte sich derselbe noch bedeutend höher gestellt; in diesem 
Jahre aber herrschten drüben die mässigeren Zölle des Wilson- 
tarifs nach längerem Drucke des Mac Kinleytarifs. Das eben war 


die Schattenseite unserer Schutzzölle in Deutschland, dass sie dem 
Auslande den Weg wiesen, unter dem Schutze von Zöüllen seiner- 
seits Industrien grosszuziehen, die unserer eigenen bereits die 
Konkurrenz bedeutend erschweren; so in Europa Österreich, Italien, 
Russland, Skandinavien, so endlich auch Nordamerika, unter dessen 
verschärftem neuen, jetzt herrschenden Dingleytarife der Eıport in 
Kammwollstoffen im Jahre 1897 schnell wieder auf 3890 339.04 M. 
berabsank, obwohl in dieses Jahr noch ganz bedeutende Spekula- 
lationsdeckungen vor dem Inkrafttreten des erwähnten Tarifs flelen. 
Allein wir stehen in einem Zeitalter handelspolitischer Neugestal- 
tungen, und allgemein herrscht die Hoffnung, dass die deutsche 
Regierung die rechten Wege eingeschlagen haben möge, um unseren 
wirtschaftlichen Interessen Gerechtigkeit zu sichern. J. P. 


Spinnerei, Weberei und Wirkerei. 
(Mechanische Technologie.) 


Die Arbeitsweise des Threlfallselfaktors für 
feine Gespinste. 
Von Prof. Otto Johannsen, 


Direktor der Fachschule für Textilindustrie in Reutlingen, Privatdozent 
an der kgl, techn. Hochschule zu Stuttgart. 


(Fortseteung.) 


VI. Der Abschlagmechanismus 
ist in Fig. 10 und 11 in allen Einzelheiten dargestellt. Auf der 
Spindeltrommelachss ist eine trommelartige Büchse t, die mit einer 
Scheibe S (Fig. 11) verbunden ist, aufgeschoben. Neben 8 sitzt fest 
auf der Achse ein Sperrad Sp, auf dessen seitlich angedrehter Nut 
die Schleiffeder F mit einer Ledereinlage aufgeklemmt ist, Das 








eine Ende von F reicht durch die kleine Gabel g, g, der an 5 
drehbar angebrachten Klinke i. Wenn nun während Ausfahrt, 
Nachdraht und Einfahrt die Spindeltrommelachse sich nach 1 dreht, 
s0 drückt die durch Friktion mitgenommene Feder an g,, die 
Klinke i wird ausgehoben. Sobald aber infolge des Eingreifens 
der Abschlagbremse die Achse der Spindeltrommel Rückdrehung 
nach 2 empfäugt, läuft die Feder an die Gabelzinke g, an und 
bringt i in Eingriff mit Sp, so dass letzteres die Scheibe S mit 
t nach 2 mitnimmt und nun die Abschlagkette K zur Aufwicke- 
lung gelangt. K zieht in der bekannten Weise am Sektor s den 
Aufwinder « nach unten, indem gleichzeitig durch den Bügel h 
die Aufwindestelze h soweit gehoben wird, dass sie sich auf die 
Rolle o aufsetzen kann. An h ist unten eine etwas gekrümmte 
schlitzartige Führung y augregossen, die bei der Hebung von h 
an ‚dem Stift u emporgleitet. u ist fest au v, dass an der 
Schwinge v, aufgehängt und unten von # gehalten ist. Kommt 
also hı mit der untersten Kante über die Rolle 0, 80 schnappt es 
unter dem Zug der Feder e und auch unter die Wirkung der 





noch in Aufwickelung begriffenen Kette K nach links über o ein 
und drückt hbiebei v mit v; ebenfalls nach links. Dies hat zur 
Folge, dass der Doppelhebel #3, eingeknickt wird, wodurch Achse 
Q Rechtsdrehung empfüngt und in Jder schon oben beschriebenen 
Weise 58 die Wagensperrfalle aushebt und das Stück 6 die Ein- 
fahrt einleitet. Die Rolle O ist ebenso wie O, an einer vertikal ge- 
führten Stange 8, die im Einfahren zwangläufg von der Copping- 
platte bethätigt wird, geführt; mit dem Einschnappen der Auf- 
windestelze h über o ist also auch in dieser Bewegungsphase des 
Arbeitsvorganges das Abschlagen vollendet und gleichzeitig die 
nächste Peride, das Aufwinden während der Einfahrt, eingeleitet 
worden. 

Im Wagen ist noch eine Vorrichtung angebracht, durch die 
die Grösse der Spindelrückdrehung, bezw. der Fadenrückwindung, 
beeinflusst werden kann. Die Kette K hängt etwas lose durch. 
Die Zeit, welche zwischen Begiün des Rücklaufes der Spindeln 
und dem Anziehen der Kette verstreicht, wird somit die Abschlag- 
periode verlängern und je nach ihrer Dauer die Rückwindung 
einer grösseren oder kleineren Fadenreserre bedingen. Zu Anfang 
eines neuen Abzuges, wenn das freie Spindelende noch sehr gross 
ist, muss naturgemäss auch ein längeres Fadenstäck zur Abwin- 
dung gelangen und bei annähernd fertigem Kötzer ist nur ein 
kurzes Fadenstück abzuwinden. Die Regulierung der Rückwindung 
bewirkt der Hebel m, der dadurch, dass die Rolle O, bei vollen- 
deter Ausfahrt auf die Fläche q aufläuft, gehoben wird, an n 
schlägt und dies mit der Kettentrommel t nach linkt vordreht, 
so dass die Kette K etwas augespannt wird. Die Lage der Fläche 


8: 


q kaun man eventuell — z. B. durch Anschliessung an eine 
Schaltschraube — so verändern, dass sie von Auszug zu Auszug 
höher steht und O, mit m mehr hebt, die Kettenanspannung also 
verstärkt, was wieder raschere Vollendung der Abschlagbeweguug 
und damit geringere Fadenrückwindung zur Folge hat. In der 
Skizze ist q nur von Hand verstellbar angenommen. 


YIT. Aufwindeapparat. (Fig. 10 und 12.) 
a) Bewegliche Windeschiene oder fahrende Coppingplate 
(Copping Motion). 

Bekanntlich ist der auch in Deutschland gewöhnlich als 
„Coppingplate* bezeichnete Windeapparat bei den meisten Sel- 
faktoren auf dem Boden aufmontiert, Threlfall führt jedoch mit 
Rücksicht auf die bei feinen Gespinsten vorteilhafte Unabhängig- 
keit der Windeschiene von den Erschütterungen des Bodens die 
sog. bewegliche Windeschiene aus. Diese Anordnung unterscheidet 
sich im wesentlichen von der sonst gebräuchlichen festliegenden 
dadurch, dass bei ihr die Schiens im Einfahren unter der Auf- 
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windestelze, indem sie im Wagenmittelstüäck gleitet, durchgezogen 
wird, während sonst einfach die Rolle der Stelze über die unbe- 
wegliche Schiene wegläuft. Die Beweglichkeit der Laufschiene 
im Wagen bedingt notwendigerweiss eine Verringerung der Ab- 
rollungslänge, denn der verfügbare Raum ist nur ein beschränkter. 
Deshalb muss die Verschiebung der Platte mit Hubverminderung 
erfolgen und wird von Threlfall — wie übrigens auch von 
anderen Konstrukteuren — dadurch herbeigeführt, dass ein Stirn- 
rad r auf einer am Boden festen Zahnstange z im Einfahren 
— Richtung I — abrollt, so dass das kleinere Rad r, die im 


Wagen bewegliche Zahnstange z, mit der Übersetzung A 


U verschiebt. Beträgt die Wageneinfahrt a Zoll, so ist die Grüsse 


nach 


der Verschiebung von z, mit a A zu finden. Auf Zahnstange z, 


ist nun eine Platte M schlittenartig geführt: z,;, und M eind 
durch Schraube s, die in den Ansätzen n, n, von z, und in 
der Mutter m, von M gelagert ist, fest verbunden. Eine Ver- 
stellung von M gegen z, kann somit nur durch Drehen an dem 
Schaltrad 8 — was bei jedesmaliger Vollendung der Ausfahrt 
geschieht — bewirkt werden. Infolgedessen muss M im Ein- 


fahren die Verschiebung von z, mitmachen, und da M”als Träger 
für die Windeschienen IL, dient, wird letztere nach II unter der 
Laufrolle OÖ, der Aufwindestelze hindurchgezogen. 





TREE RA NSEEECETUTTERRR A RRTTT 
PA —— AEEEEEEEE, — — WERE MEER 

Auf M hefinden sich zwei Ansätze W und W,, auf welchen 
die Windeplatte I, aufruht, und es muss gleich als bemerkenswerte 
Abweichung von der festliegenden Coppingplate bezeichnet werden, 
dass bei dieser von Threlfall gewählten Ausrdnung die Schaltung 
(Hebung) des Aufwinders von Schichte zu Schichte nicht von 
der Unterlage — von „Formschuhen* — ausgeht, sondern 
durch die eigentümliche Form der aufliegenden Flächen 
der Schiene selbst bewirkt wird, 

Bekanntlich wird der Selfaktorkötzer auf die nackte Spindel 
in der Weise gewunden, dass durch stets Fortschaltung von 
Schichte zu Schichte zunächst ein kegelförmiger Ansatz entsteht, 
Da hierdurch die oberen Schichtenenden frei übereinander weg- 
zuragen beginnen, eine entsprechend geformte stützende Hülse aber 
nicht eingelegt wird, fallen die Schichtenenden übereinander weg 
und es bildet sich ein Ansatzdoppelkegel, dessen Basisflächen 
zusammstossen. Verändert man hierbei die Windungshöhe der 
einzelnen Schichte nicht, so fallen beide Kegel annähernd kon- 
gruent aus. Weil aber die Aufwindung behufs Vermeidung fast 
jeglicher Tara nur auf ganz kurze Hülsen (Dütchen), die das 
Ausreissen der unteren Ansatzschichten beim raschen Abziehen zu 
verhüten haben, geschieht, vergrössert man während des Windens 
des Ansatzes die Höhe oder Spitze von Schichte zu Schichte, so 
dass der obere Kegel langgestreckt ausfällt. Dies hat den 
Vorteil, dass im Innern des Kötzers langgestreckte Wickelllächen 
enstehen, die dem Garmkörper besseren Halt verleihen. 

‘Hiernach sind zunächst folgende beiden Veränderungen vor- 
zunehmen: 

1) der Aufwinder ist von Schichte zu Schichte höher ein- 
zustellen, . 
2) die Spitzen sind zu verändern, 
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Ausserdem ist noch, damit die Abwindung, die bekanntlich 
in achsialer Richtung mit ziemlich beträchtlicher Geschwindigkeit 
vor sich geht, ohne Verfangen der Windungen aufeinander- 
folgender Schichten geschehen kann, in steiler Kegelspirale eine 
trennende Kreuzwindung einzulegen. Zu 1 und 2 käme demnach 

3) die Bildung einer Kreuzwindung. 

Hinsichtlich der Veränderung der Spitzenhöhen wäre noch 
hinzuzufligen, dass die etwas naclı Fertigstellung des Ansatzdoppel- 
kegels erreichte Maximalgrösse bei Bildung des walzenförmigen 
Kötzerteiles wieder stetig abnehmen muss, damit die Schluss- 
spitzen nicht zu lang werden, was nebst geringerem Gewicht auch 
schlechtere Eignung für die Verpackung zur Folge hätte. 

Da nun bekanntlich die Fadenmenge, welche in eine Schichte 
zu liegen kommt, als von der Einfahrt abhängig konstant ist, 
wird die Dicke einer Schichte umso kleiner werden, je weiter 
der Ansatz vorschreitet, d. h. je grösser der Windungs- 
durchmesser wird. Soll aber der Winkel des Ansatzkegels un- 
veränderlich sein, #0 ist ohne weiteres klar, dass mit den Schichten- 
dicken auch die Schalthöhen nach bestimmtem Gesetze ab- 
zunehmen haben, bis schliesslich nach Fertigstellung des An- 
satzes, wenn der mittlere Windungsdurchmesser konstant bleibt, 
auch die Fortschaltung konstaut zu werden hat. Diese Fort- 
schaltung des Anwindungspunktes hängt von der jeweiligen Ein- 
stellung des höchsten Punktes P der Laufschiene L, d. h. von 








ENTER 


der Lage ab, welche P infolge der Form der Auflageflläche auf 
der Kante von W, einnimmt, Dementsprechend ist nun der Teil 
ft f,! von L gebildet und ebenso ist hinter f, ! der Unterkante 
von L eine Form gegeben, die genau der erforderlichen stetigen 
und konstanten Schaltung für den eylindrischen Teil entspricht. 

Die Spitzenhöhen hängen hier — wie bei der gewöhnlichen 
Platte — von dem Gefälle der Schiene, d. h. von der Lage ab, 
welche die Punkte P—P,—P, einnehmen. Die Auflagefläche 
der Schiene auf w ist deshalb so gestaltet, dass zunächst, wenn 
der Ansatz gewunden wird, eine Vergrösserung des Gefälles, später 
aber eine Verminderung desselben eintritt, wodurch die oben ver- 
langte gesetzmässige Änderung der Schichtenhöhen zur Daurch- 
führung gelangt. Auch ist hier wie an allen festliegenden Winde- 
schienen eine einfache Reguliervorrichtung für die Änderung der 
Spitzenhöhen angebracht, Die eigentliche Laufschiene L ist von 
dem unteren, die Schaltläche tragenden Teil getrennt ausgeführt, 
ruht auf letzterer aber durch ihr Eigengewicht mit der Stell- 
schraube RK auf. Dreht man R heraus, so wird das Gefälle 
grösser und umgekehrt. 

Die Kreuzwindung wird durch den kurzen Teil P,P der 
Laufschiene in bekannter Weise eingewunden., Wie bei allen 
Selfaktoren neueren Baues ist auch hier P,P unabhängig von 
der übrigen Schiene gemacht. Bei den alten Schienen war L aus 
einem Stück hergestelt. Dies hatte zur Folge, dass anfangs, 
wenn P, sich mit P, behufs Vergrösserung der Spitze rasch 
senkte, der vordere Teil infolge seiner Abhängigkeit von der 
Schaltung des Aufwindepunktes P beträchtlich weniger nieder- 
ging, die steile Abwindungsspirale somit nicht in gleichem Ver- 
hältnis zur flachen Kegelwindung, die von unten nach oben ge- 
wunden wird, geändert wurde. Indem man P,P in P beweglich 
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einlenkte und der Auflagefläche von P, P zuerst von f bis f, starke 
und hinter f, gegen f, schwache Neigung gab, brachte man auch 
diesen Fehler zum Ausgleich. 

Die Fortrückung der Unterlagskanten ww, geschieht, wie 
schon oben bemerkt wurde, mittels Schaltrad 8, das sich, wie 
sonst auch, direkt zur Nummer ändert. 


b) Spindeldrehung durch den Quadranten und Aufwin- 
dungsregulater. Fig. 12). 

Der Quadrant hat auch hier genau dieselbe Aufgabe zu er- 
füllen, wie bei den übrigen Selfaktorn für mittlere und grübere 
Nummern, d. h. die Spindelumläufe dem veränderlichen Windungs- 
durchmesser entsprechend zu regulieren. Indem der Wagen ein- 
fährt, liefert er selbst den Spindeln den Faden für Aufwindung zu. 
Da die Einfahrt mit veränderlicher Geschwindigkeit — beschleu- 
nigt und verzögert — erfolgt, ist die Spindeltourenzahl proportinal 
zur Wagengeschwindigkeit zu ändern. Das geschieht dadurch, 
dass der Wagen durch sein Einfahren die Kette K von der Trom- 
mel T abzieht, wodurch letztere die Spindeln in der üblichen 
Weise mittels Zahn- und Schnurtrieb je nach der Geschwindigkeit, 
mit welcher sich der Wagen bewegt, schneller oder langsamer in 
Umlauf setzt. Ausserdem beeinflusst aber auch die Nachführung 
des Kettenanknüpfungspunktes v die Grösse des abgewickelten 
Kettenstückes, d. h, je weniger v nachbewegt wird, desto mehr 
Touren erhalten die Spindeln, und je grösser die Nachbewegung 
ist, desto geringer wird die Spindelumlaufzahl. 

Wird nun bei jeder Einfahrt die stets gleich bleivende Länge 
von a Zoll aufgewunden, und ist der veränderliche Windungs- 
durchmesser d, so sind allgemein 


Ve Windungen pro Einfahrt notwendig, d. h 
die Spindel muss 1) p—W _ ä Umläufe machen. 


Bezeichnet man die Übersetzung von der Trommel T zur 
Spindel mit i, so würde, wenn man den Anknüpfungspunkt der 
Kette unbeweglich befestigte, die Kettenabwickelung a, die 
Trommeltourenzahl 5 die Spindeltonrenzahl -) „i sein. Be- 
wegt sich der Befestigungspunkt der Kette aber um die veränder- 
liche Grösse p hinter dem Wagen her, 80 wird nur die Differenz 
a—p abgewickelt, d. h. die Spiralumläufe werden 

a—p . -- 
2) Sp = =D’ i 
Aus 1 und 2 ist also 
a ap) 


d D 
Dh ,. 
p=all i 7) wird, 

Danach ist p am kleinsten zu nehmen für den kleinsten 
Wert des Windungsdurchmessers d und uingekehrt. Man wird 
also den Befestigungspunkt der Kette zu Begion eines Abzuges, 
wenn auf den kleinsten Durchmesser d gewunden wird, um den 
geringsten Betrag, später, nach Vollendung des Ansatzes, wenn 
d in dem grössten für den walzenförmigen Kötzerteil konstant 
bleibenden mittleren Durchmesser übergegangen ist, um den 
grössten Betrag, der nun unveränderlich bleibt, einwärts zu be- 
wegen haben. Die geschieht in der bekannten Weise durch den 
Quadrantenapperat. Der Sektor Q wird von dem Trieb r pro 
Einfart stets um denselben konstant bleibenden Winkel einwärts 
nachbewegt und die Grüsse dieser Bewegung ist für den An- 
knüpfungspunkt v der Kette K am kleinsten, so lange die Lauf- 
mutter L mit vr am tiefsten an der Schaltschraube s steht, am 
grössten, wenn L mit v den höchsten Punkt von s erreicht hat. 
Zu Beginn eines neues Abzuges wird also L unten einzustellen 
sein, nach Vollendung des Doppelkegels, welcher den Ansatz bildet, 
hat L dagegen die höchste Stellung an s einzunehmen, in welcher 
es während der Bildung des eylindrischen Kötzerteiles unverändert 
stehen bleibt. 

Die Emporschaltung von 1 geschieht entweder von Hand, 
oder mittels des sog. Aufwinderegulators. Letzterer wirkt bekannt- 
lich in der Weise, dass das im Einfahren zwischen Aufwinde- und 
Gegenwindedraht frei laufende Fadenstück — die Fadenreserve — 





i, woraus 


durch die von der Windungszahl abhängige wechselnde Spannung 
ein Auf- und Niedergehen des Gegenwinders bewirkt, durch welches 
der eigentliche Regulierapparat zur Aus- oder Einschaltung kommt, 
Steht die Laufmutter L z. B. im Verhältnis zum Windungsdurch- 
inesser zu tief, so machen die Spindeln zu viel Umläufe, wo- 
durch sie mehr Faden aufzuwinden suchen, als zur Verfügung 
steht. Das bewirkt eine Vergrösserung der Spannung in der 
Fadenreserve, die das Niedergehen des Gegenwinders g Fig. 12 
zur Folge hat. Mit g senkt sich auch der mittels Kette J an 
aufgehängte Hebel P, der nun durch Backen b die bisher frei 
durchgehende Schnur u erfasst und kräftig nach I anzieht. Die 


übertragen die Schnurbewegung auf die Qua- 


drantenspindel, deren Drehung die Emporschaltung der Laufmutter L 
verursacht. 

Die Spindelumlaufzahl darf nun, wie bereits ausgeführt wurde, 
während Bildung des eylindrischen Kötzerteiles allerdings im Mittel 
konstant sein, Doch ist dieselbe, da ja der Windungsdurchmesser 
zuerst bei der Wickelung der steil abfallenden Spirale vom klein- 
sten zum grössen Wert ansteigt, dann aber wieder für die schwach 
ansteigende Spirale vom grössten zum kleinsten Wert abnimmt, 
für eine Einfahrt stetig nach bestimmtem Gesetze verändeorlich 
zu gestalten. Wie der Verfasser a. a. O. eingehend begründet 
hat, vollzieht der Quadrant bei richtiger Einstellung diese gesetz- 
mässige Aufwindung für einen cylindrischen Spiudelkörper voll- 
ständig genau. Da aber die Spindel mit Rücksicht auf das leich- 
tere Abziehen der fertigen Cops eine schwach konische Form er- 
halten muss, die Windungsdurchmesser gegen Ende eines Abzuges 
also immer kleiner werden, schwächt sich die Aufwindung ab, die 
Copspitzen oder Copsnasen werden wegen der etwas zu geringen 
Umlaufzahl der Spindel zu weich gewanden, Man findet deshalb 
an allen Selfaktoren sog. Spitzenhartwindungen angebracht, d. h. 
Vorrichtungen, die nach und nach in Funktion treten und nament- 
lich gegen Ende des Abzuges jemals am Schlusse der Einfahrt 
bei Windung der Spitzen eine etwas vergrüsserte Kettenabwickelung 
bewirken. Threlfall wendet hierfür die in Fig. 12 dargestellte be- 
kannte Einrichtung an, die in einem Arm y besteht, in welchem 
die Schalt- oder Regnlierspindel w liegt, die in einfachster Weise 
die Einstellung des Hebels x gestattet. x drückt gegen Ende 
der Einfahrt auf die Quadrantenkette K und bewirkt dadurch die 
erwünschte Mehrabwickelung, die umso grösser wird, je mehr 
man x vorstellt. 


VII. Hilfsaufwindebewegung. (Fig. 13). 

Dieselbe unterstützt in der unter Absatz I angegebenen Weise 
die Bildung harter Copspitzen und verhütet, dass die Fadenreserve 
infolge zu geringer Spindeldrehung beim Aufschlagen des Auf- 
winders zu lang bleibt und in Schleifen zusammenläuft. Der in 
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Fig. 13 dargestellte Apparat funktioniert in folgender Weise: 

Einige Zoll vor Ankunft des Wagens innen stösst ein Stell- 
eisen a an Stift b und klappt den Hebel c nach oben, so dass 
dieser mit einen Ansatz an Stange e zu liegen kommt und diese 
soweit aushebt, dass die Sperrung n über den unteren Rand der 
Führung f zu liegen kommt. Hiedurch wird das Gewicht G, frei, 
dasselbe fällt abwärts und zwingt mittels Stange h den Riemen, 
der die Scheibe ] zum Betrieb des!Abschlagbremsrades in Drehung 
erhält, etwas auf], vorzurücken, Da |, auf dem Hauptachsteil A, 
aufgekeilt ist, empfangen die Spindeln direkt vom Twistwirtel t 
vermehrte Drehung, es wird mehr Faden an den Spitzen ange- 
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wunden und dadurch die bezweckte Wirkung erzielt. Die Grösse 
der Riemenverschiebung wird von der mittels Schraubenmutter ın 
einstellbaren Stange p begrenzt. Sowie der Hauptriemen wieder 
von der Losscheibe L auf die Festscheibe Sp, für die erste Spindel- 
geschwindigkeit überkehrt, schlägt Ansatz q an der Riemenschalter- 
stange R, an h und schiebt dies mit dem Abschlagriemen von |, 
auf 1 zurück. 

Erwähnenswert ist an Threlfall's Feinselfaktor auch die Vor- 
richtung zu erleichtertem Einziehen des sehr feinen und nur 
äusserst geringen Zug vertragenden Vorgespinstes. (Knowless' 
Patent.) Vor dem Gatter, gegen das Streckwerk zu, sind leichte 
perforierte Blechwalzen von ungefähr 2 Zoll Durchmesser ange- 
bracht, die vom Hintercylinder durch eine Kette getrieben werden. 
Die Durchlöcherung macht die Walzen aussen etwas rauh, 80 dass 
das Vorgespinst ganz wenig haften bleibt und die Walzen die 
Zuführung der Faden unterstützen. Das Spulengestell ist für 
doppelte Aufsteckung in 3 oder 4 Etagen ausgeführt, die Höhen 
der einzelnen Etagen sind verstellbar, damit verschiedene Spulen- 
grössen angewendet werden können, 

Die Streckeylinder sind einfädig oder zweifüdig (Single or 
double boss rollers) ausgeführt, d. h. man lässt entweder nur 
einen oder zwei Fäden unter demselben Lederroller passieren. 
Die einfädige Anordnung wird für feine und bessere Gespinste 
zumeist vorgezogen, da die Fäden vollständig unabhängig von 
einander sind und der Verzug exakter ausfällt, Der Vordercylinder 
erhält direkte Belastung mittels Gewicht und Haken, die auf 
den Lederroller wirken, Mittel- und Hintereylinder werden zumeist 
durch polierte und belederte massive Eisenwalzen beschwert. 
Damit die Cylinder geschont und gleichmässig abgenntzt werden, 
empfangen die eintretenden Fäden traversierende Bewegung; der 
Apparat zur lferrorbringung derselben ist so konstruiert, dass 
der Hub stetig wechselt, wodurch die Abnutzung der Leder der 
Obercylinder gleichmässiger und weniger schädlich wird. Auch 
ist, damit sich bei doppelter Vorlage die einzelnen Fäden nicht 
seitlich verlaufen (trennen) gewöhnlich noch eine mittlere Füh- 
rung angebracht. 

Die Aufwinderetangen haben 1’/,, die Gegenwinder 1 Zoll 
Durchmesser. Die Sicheln, welche den Aufwinde- und Gegen- 
windedraht tragen, sind aus schmiedbaren Guss hergestellt. Die 
Gegenwindewellan ruhen nicht in cinfachen Lagern, sondern 
sind behufs möglicheter Verminderung der Zapfenreibung, die den 
Gegenwinder zurückhält und dadurch Fadendehnungen verursacht, 
auf Antifriktionsrollen gelagert, die leichte Beweglichkeit zulassen. 

Die Blechtrommeln ruhen in gelenkigen Lagern, deren Nach- 
giebigkeit leichteren Lauf bedingt, auch wenn der Wagen infolge 
der Unebenheiten des Bodens nicht mehr vollständig horizontal 
stehen und sich verzogen haben sollte. Die Achsen der Blech- 
walzen sind mit Flanschenkuppelungen versehen, die Trommeln 
können somit einzeln herausgenommen und wieder eingesetzt werden. 


IX. Berechnung des Drahtes. (Fig. 14.) 

Der Gesamtdraht hängt von dem Drahtzähler — kurzweg 
Zähler — x ab, der den Daumen D zur Auslösung der zweiten 
Spindelgeschwindigkeit betreibt. Dieser Daumen macht, wenn 
ınan von der geringfügigen Vordrehung, die er im Einfahren ein- 
pfängt, absieht, von Beginn der Ausfahrt bis zur Aushebung der 
Klinke K (s. a. Fig. 2 u. 5) eine Umdrehung. Es werden im 
Ganzen 1 Zoll geliefert und a Zoll ausgefahren, wobei für positiven 
Wagennachzug | „7 a ist. Bezeichnet man den Wagenverzug 
mit v, go ist hienach v=34—]1l und 

l=a— vr. 

Im Ausfahren werden D,, im Nachdrehen D,, total D Drelh- 

ungen per Zoll engl. (25,4 mm) erteilt. Es ist 

D, =pDund 

D, = (1—p)D, worin p—=0,6 bis 0,9, 
im Mittel ungefähr 0,75 bis 0,7 zu nehmen ist, d. h. der Nach- 
draht beträgt ca. 25 bis 30 Proz. des Gesamtdrahtes. letzterer 
ist demnach D=D,+D, 
Für 100% wäre z. B. nach D=ayN für @«—3,8 

D=3,81,100=38 Drehungen per Zoll 

D,=0,7D m (),7.38 == 26,6 

D, = (1—0,7)D = 0,3. 38 — 11,4 

D-—-D,-D;:- 385,0 


Man kann nun annehmen, dass mit D, die Lieferlänge 1, mit 
D, aber die Ausfahrtslänge a gedreht wird. Wenn also ein Zoll 
im Ausfahren D, Drehungen zu empfangen hat, s0 müssen die 
Spindeln bis zur Auslösung des Cylinders 1D, Touren abgelaufen 
haben, und zu diesen kommen noch aD, Umläufe für die Nach- 
drehung hinzu. Danach ist die notwendige Gesamtspindeltouren- 
zahl = ID, + aD, = 1pD + a(1—p)D—D{[Ip-F-a(1—p)] 

Hiefür macht die Haupachse A, 


1) Ht=D[Ip-+- a{1—p)] nu 7 Touren, und da der Daumen 
= 


einen Umlauf zu machen hat, 
2) Hl 72.35 ‚55 
%.x.1 
Nach Gleichsetzung von 1 und 2 erhält man: 


6 
72.35.55 5 


_—- - —D .—_ ——— 
2.8 Dip tali-M) rn 
72.35.55.8.6. T ird 
25.6.2 " Düptadiop] 
Da nun J=a— v ist, erhält man: 
p+al-p=(a-v)p + a(l—p) 
=-p—-wp+ta—ap=a—pr, 
: ö Konstantenformel für das 
somit 1. x 3696 Bia—mj Zählrad. 
Für obiges Beispiel würde aleo, wenn man T — 23, a — 64, 
v—? setzt, 


x —= 3696 


woraus = 


8 
38 (64—— 0,7 .2) 


= 35,6. 0. 36 Zähne. 





Das Gangrad G und die Zwirnscheibe t für die Ausfahrt 


sind in der gewöhnlichen Weise leicht zu ermitteln. Es ist für 
n Hauptachstouren 
ö t.5, 
D D Spindeltouren 8.84 
EP Tieferng — „Z6.K, „g 
ZUZCK, 


woraus weiter 
RL 5.2, .2.K, 
G 82.,.2.K,.ıd 
t 6.70.148.40 


Deo 





——— , woraus 
6 9 
12,.35.40.3,14 


PN k 
I. m 55,86, oder Konstantentormel für das 


G k 
Im. 655,86... an 
Für obiges Beispiel wäre also, wenn 6 -= 16 Zoll angenom- 


men wird, 
16 


= 55,86. 36” 33,6 34 Zähne 
Unter Benutzung vorstehender Konstantenformeln ergaben 
sich für 
N=-150, V=-3, a=60, T=23, tu 18, p 0,65 
23 
x— 3696 D (60 08.5 
DD. 3,8 y160 — 46,5 
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23 Riegelvorrichtung für Schützenwächter von 
x 3696 —— _— = 31,8 32 Zähne 
2.506 = Revolverstühlen, 
5686 550 _— 33.6, 34 Zähne Oberlausitzer Webstuhlfabrik C, A. Roscher in Altgersdorf i 8. 
pD 0,65 .46 4 D. R. P. Cl. 86. Nr. 97761. 


Das Wagenzugrad Z, in Fig. 6 hat ausschliesslich den Zweck, 
die Fäden gespannt zu erhalten; seine Berechnung wird, abgesehen 
davon, dass man immer nur Annäherungswerte zu erhalten 
vermag, gewöhnlich nicht durchgeführt. Die Grüsse des Wagen- 
zuges hängt wesentlich von den ausziehenden Seilen ab, deren 
Veränderlichkeit Schwankungen hervorbringt, die eine rechnerische 
Festlegung in Form eines Konstanten ziemlich wertlos machen. 
Die Beobachtung der Fäden, die weder durch zu starke Spannung 
reissen noch die beim Aufschlagen entstehenden Kringel zurtck- 
halten dürfen, ist das beste Hilfsmittel zur Erreichung richtiger 
Zugverhältnisse. Ebenso ist der Eintritt des Wagenverzuges, 
d. h. die Grösse desselben, von rein praktischer Beobachtung ab- 
hängig. Die Einstellung erfolgt, wie unter Absatz IV schon er- 
örtert wurde, in einfachster Weise durch Vor- und Zurückrücken 
des Stiftes 27, dessen Mitnahme die Auskehrung der ersten und 
schliesslich auch der zweiten (langsamen) Bewegung des Wagens 
verursacht. 


Kämmmaschine 
mit einem sich drehenden Kreiskamm. 
Jules Delattre in Dorignies-Flers (Frankreich). 
D.R. P. Kl. 76 No, 985%. 


In No. 4 dieser Ztschr. S. 58 brachten wir eine Beschreibung 
einer Kämmmaschine, die unter No, 92 485 obiger Firma patentiert 
worden war, 

Diese Maschine hat vorstehend noch eine Verbesserung er- 
fahren, indem vor dem Reiniger (Kamm) B noch ein kleiner Vor- 
kamım eingeschaltet ist. Die Funktion desselben besteht darin, 
die Verunreinigungen der Fasern nach aussen zu zerren, d.h, sie 
immer von der Kante des Kreiskammes aus gegen den Rand der 
ausgezogenen Fasern zu führen. Diese nach aussen gezogenen 
Verunreinigungen werden dadurch leichter von dem Reiniger B*) 
erfasst und entfernt, ala wenn sie an der Kante des Kreiskammes 
belassen werden. Infolgedessen wird die Wolle besser gereinigt, 
und der Kammzug, welcher durch den zweiten Ausziehprozess ge- 
wonnen ist, wird genügend rein für die Fälle, in welchen ein 
relativ kurzfaseriger Kammzug benutzbar ist. 

Die Bewegung des kleinen Vorkammes kann beliebig hin- 
und hergehend und von oben nach unten eine Elipse beschreibend, 
bewegt werden, 

—m. 


*) Fig. siobe in No. 4, 8, 58. 


Bei Revolverstühlen ist es ein häufig empfundener Übelstand, 
dass der Kasten wechselt, auch wenn der Schützen noch ein Stück 
aus demselben heraussteckt; der Wendehaken oder der Kamm bei 
Springrevolvern lässt dann gewöhnlich nach, der Kasten mit dem 
halbheraussteckenden Schützen bleibt stehen und ein zweiter 
Schützen von drüben wird darauf geschleudert und der Stuhl 
kommt gewöhnlich erst dann zum Stillstand, wenn dieser zweite 
Schützen ins Fach zurückfliegt und das Blatt ausschlägt. 

Um ein sofortiges Stillsetzen des Stuhles zu bewirken, wenn 
ein Schützen nicht ganz in den Kasten gegangen ist, sind auf 
den Spindeln Schieber angeordnet, die eine leicht einstellbare 
Riegelvorrichtang enthätigen, und dadurch die Stellung der Stecher- 
stange in geeigneter Weise bestimmen. 


Be 

du. mn 9 N, 
mc zpr® 

| Pier 

L— ei 

im 


Jeder Schieber v ist durch ein Zugband b mit dem um c 
drehbaren zweiarmigen Hebel d verbunden, der durch die Feder 
t stets in die Grundstellung gezogen wird und den Riegel e öffnet 
d. h. so weit zur Seite schiebt, dass er nicht auf den Hebel f 
der Stecherwelle g einwirken kann. In dieser Stellung befindet 
sich der Treiber a und der Schieber v im Schützenkasten. 

Kommt der Schieber v richtig in den Kasten, so hat der Treiber 
a den Schieber v zurückgedrängt, durch das Band b ist der Hebel 
d unter Überwindung der Zugkraft der Feder t in eine senkrechte 
Lage gebracht und dabei der Riegel e nach links bewegt und 
geschlossen, so dass sich der Hebel f gegen ihn anlegen kann. 

Durch einen an der Stecherwelle nach hinten gehenden Arm, 
der auf einem auf der Hauptwelle befestigten Kreisexzenten anf- 
liegt, wird der Arm f bei jedem Schuss abgehoben, so dass sich 
der Riegel frei einstellen kann. Bleibt der Riegel aus, so kann 
sich die Stecherwelle weiter drehen und der bekannte Bremshaken 
kann sich einhängen und den Stuhl zum Stillstand bringen, 

Gegenüber der alten Bremevorrichtung ist diese Neuerung 
ein wesentlicher Fortschritt, es wird dadurch mancher Bruch am 
Wechselzeug oder ähnliche Verdriesslichkeiten vermieden werden. 

St. 





Bleicherei, Färberei und Appretur. 
(Chemische Technologie und Veredelungstechnik.) 


Basische Salze. 


In No. 45 8. 712 _ dieser Zeitschrift hatten wir eine Reihe 
von Körpern besprochen, die, obwohl aus Säure und Alkali zu- 
sammengesetzt doch einen sauren Charakter zeigten, weil in ihnen 
entweder quantitativ oder qualitativ die Säure überwog. Ein Bei- 
spiel hierfür war das saure, schwefelsaure Natron, der sog. Wein- 
steinersatz. Was im Gegensatz hierzu der Ausdruck „Basische 
Salze* sagen will, ist natürlich ohne weiteres klar; es handelt sich 
um Verbindungen, in denen ebenfalls Alkali und Säure enthalten 
sind, in denen aber entweder die Menge der Säure nicht ausreicht, 
um die alkalische Natur vollkommen aufzuheben oder aber in 
denen zwar dem Mengenverhältnis gentigt wird, während das 
Alkali 80 kräftig ist, dass es der ganzen Verbindung einen laugen- 
haften, alkalischen Charakter verleiht, Für den’praktischen Fürber 


und Appreteor spielen Körper dieser Art eine grosse Rolle; die 
basischen Chrom-, Aluminium- und Eisenbeizen sind nicht leicht 
zu behandelnde Stoffe; sie verlangen Sachkunde und Erfahrung, 
und da hierzu noch der Umstand kommt, dass die Textilfaser 
gerade gegen alkalische Körper äusserst empfindlich sind, so wird 
es vielleicht nicht unnützlich sein, die Reihe der wichtigsten ba- 
sischen Salze zu durchmustern. 

Die Atomgruppe, welche den Körpern die Eigenschaft der 
Basicität verleiht, ist das Hyılroxyl, chemisch geschrieben OH, 
d. h, die Vereinigung von einem Teil Wasserstoff und 16 Teilen 
Sauerstoff, Tritt dieser Komplex, der für sich allein nicht be- 
stehen kaun, in Association zu einem Metall, so erhält man rich- 
tige Ätzkörper oder, wenn man die Substanzen löst, Laugen. 
Hiervon giebt es eine Ausnahme; tritt nämlich OH mit Wasser- 
stoff H zusammen, s0 ergiebt sich bekanntlich Wasser HOH oder 
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H,O, ein neutraler und sogar eher zur Säurenatur neigender 
Körper. Ersetzt man aber im Wasser das eine H durch Natrium, 
was durch einfaches Hineinwerfen dieses Metalles geschieht, so 
erhält man sogleich ein richtiges Ätzalkali; das Ätznatron NaOH, 
oder verwendet man Kalium, Ätzkali KOH. Nach dem gleichen 
Schema sind alle übrigen Basen gebildet, da kennen wir den Ätz- 
kalk Ca(OH),, die Magnesia Mg(OH),, das Eisenhydroxyd, den 
Rost, und viele andere; man spricht auch schon von Basen, wenn 
mit dem Metall nur Sauerstoff verbunden ist, wenn es sich also 
z. B. um ungelöschten Kalk CaO oder richtige gebraunte Magnesia 
MgO handelt. Diese Körper aber kommen für uns weniger in 
Betracht, weil wir doch alles in gelöstem Zustand oder wenigstens 
in Verbindung mit Wasser anwenden und weil hier immer sofort 
die mit OH gebildeten Basen entstehen. Nun unterscheidet man 
starke und schwache Basen, ebenso wie wir dies bei den Säuren 
gesehen haben. Diese Abstufung richtet sich nach der Natur der 
Metalle, welche man in eine Reihe einordnen kann. Hier sind 
Kalium und Natrium die stärksten Elemente, dann kommen die 
Metalle der alkalischen Erden, Caleium, Barium, Strontium, ferner 
die Metalle der Eisengruppe, Eisen und Aluminium, und schliess- 
lich die Schwer- und Edelmetalle, Blei, Quecksilber, Platin ete. 
Parallel mit dieser Stufenleiter geht auch gleich die Löslichkeit der 
Basen; die ersten aus Kalium und Natrium entstandenen Hydr- 
oxyde sind zwar fest, aber ganz leicht in Wasser löslich, die der 
alkalischen Erden sind nur noch sehr grenig löslich, die der übrigen 
gar nieht oder doch nur in Spuren. Ätekali und Ätznatron sind 
die bekannten, heftig wirkenden Körper, mit denen man Seife 
kocht, vor denen man tierische Faser zu schützen hat, die aber 
auch die Baumwolle angreifen, obschon manchmal in mutzbringen- 
der Weiss wie beim Bleichen oder Mercerisieren. Das aber alles 
sind eigentliche Basen, nicht basische Salze, denn ein Salz ent- 
steht ja erst durch Zutritt einer Säure, Vereinigt sich nun eine 
sehr schwache Säure mit einem sehr stark alkalischen Metall, so 
resultiert ein Salz, in dem die Base regiert und ihren Einfluss 
nach aussen hin zwar massvoll, aber deutlich zur Geltung 
bringt. Solche Verbindungen sind gerade bei der Behandlung 
von Textilstoffen sehr viel gebraucht, da man ja besonders auf 
milde Alkalien angewiesen ist. Die Kohlensäure ist eine der 
schwächsten Säuren; ihre Macht verschwindet fast gegen die 
ätzende Schärfe des Kaliams und Natriums und sie kann nur 
mildernd und beschwichtigend auf diese ungestümen Gesellen ein- 
wirken, sie bildet mit ihnen die Soda und die Pottasche, zwei 
basische Verbindungen deutlich alkalischer Natur. Auch mit dem 
luftigen Alkali, dem scharfriechenden Ammoniakgas tritt die Kohlen- 
säure zusammen und bildet das Ammoniumkarbonat oder das 
Hirschhornsalz; aber obschon das Ammoniak viel schwächer ist, 
als seine Vettern Kalium und Natrium, kann doch die Kohlen- 
säure dagegen nichts ausrichten; ihre saure Qualität kommt nicht 
zum Vorschein und das Ammoniamkarbonat ist und bleibt ein 
gelindes Alkali, auf dessen Wirkung hauptsächlich der Einfluss 
des faulenden Urins oder des Kulhkotes zurückzuführen ist. Aber 
die Kohlensäure mag sich trösten; sie ist nicht die einzige, die 
sich dem Szepter der mächtigen Familie des Kalis beugen muss; 
die Borsäure versucht es nach Kräften, dem Natron ebenbürtig zu 
werden; sie geht in möglichst grosser Menge an das Alkali heran 
und bildet im Borax schliesslich doch nur einen Körper, dessen 
alkalische Eigenschaften nicht zu verkennen sind, Ebenso ist die 
Kieselsiure machtlos gegen jene Ätzgesellschaft, sie liefert mit 
Natron das Wasserglas, und wieder färbt sich rotes Lackmuspapier 
blau und zeigt uns an, dass das Natron nach wie vor die erste 
Violine spielt. Aber diese Substanzen sind uns alle als Schwäch- 
linge bekannt; Wunder nimmt es erst, dass auch die Essigsäure 
mit dem Natron kaum fertig wird, doch gewiss eine Säure par 
excellence, die uns den Mund zusammenzieht und die Augen über- 
gehen lässt. Essigsaures Natron braucht der Fürber schon zum 
Abstumpfen freier Mineralsäuren, indem die Essigsäure froh ist, 
von dem gefährlichen Natron wegzukommen, und ihren 
Platz willig der Mineralsäure einräumt, essigsaures Ammonium ist 90- 
gar schon wieder ein deutliches Alkali, wie besonders jeder Alizarin- 
färber weiss, Dank seiner milden Alkalität wird der Körper be- 
kanntlich auch zum Abziehen von Farbstoffen viel verwandt. Die 
Essigsäure kann sogar nicht einmal die schwächeren Metalle der 
alkalischen Erden genügend neutralisieren;- ihre Verbindung mit 


Kalk, die zur Herstellung der Alizarinlacke fast unumgänglich 
nötig ist, das Kaleciumacetat ist ebenfalls noch alkalisch und färbt 
rotes Lackmuspapier blau. Nicht anders steht es natürlich mit 
Magnesiumacetat. All diese Körper aber sind streng genommen 
noch immer keins eigentlichen basischen Salze; sie sind ja voll- 
kommen gesättigte, chemische Verbindungen, in denen sich mit 
einer bestimmten Menge Alkali die gesetemässig vorgeschriebene 
Menge der Säure verbunden hat; und nur der Umstand, dass das 
Alkali stärker ist als die Säure, bedingt den basenartigen Charakter 
des Salzes; die richtigen basischen Salze kennzeichnen sich aber 
dadurch, dass sie nicht soviel Säure enthalten, wie es ihnen ihre 
Natur eigentlich erlaubte, sondern dass sie statt dessen sich noch 
die eingangs erwähnte basische Hydroxylgruppe OH bewahrt haben; 
eio bestehen also aus dreierlei Elementen, erstens aus dem Metall, 
zweitens aus der Gruppe OH und drittens aus einer Säure Je 
mehr von dem Hydroxyl vorhanden ist, desto basischer wird natür- 
lich die Verbindung. Nehmen wir neutrales Aluminiumsulfat, 
d. h. einen Körper, der aus Aluminium und Schwefelsäure in den 
richtigen Verhältnissen zusammengesetzt ist; der Chemiker schreibt 
ihn Al,(80,),. Giebt man zur Lösung dieses Körpers Soda, so 
bilden sich basische Aluminiurmsulfate, die je nach der rugesetzten 
Menge Soda die Gruppe OH einmal, viermal oder sogar sechsmal 
enthalten können, Je basischer das Salz ist, desto weniger 
löslich ist es in Wasser oder desto leichter zersetzt es sich 
in der Wärme, desto mehr Aluminium (Thonerde) aber 
giebt es an die Baumwolle ab. Neutrales Aluminiumsulfat 
kann man unbesorgt kochen; es zersetzt sich nicht, giebt aber 
nur ca. 13 Proz. seines Thonerdegehaltes an die Faser ab; das 
erste busische Salz zersetzt sich schon beim Kochen oder in allzu 
grosser Verdünnung, dagegen liefert es der Faser 5l Proz. Thon- 
erde; das zweite, noch mehr basische Salz giebt sogar fast 
59 Proz. ab. Das am meisten basische Salz aber kann leider als 
Beizmittel nicht dienen, da es sich in Wasser zu rasch zersetzt, 
Ein ebenso wichtiges Kapitel bilden die basischen Aluminiumacetate 
sowie die basischen Doppelverbindungen aus den schwefelsauren 
und eesigsauren Salzen, welch letztere dem Färber als Rotbeize 
bekannt sind. All diese Substanzen sind vorzügliche und unent- 
behrliche Beizmittel für Baumwolle, sei 8, dass man sie für sich 
allein anwendet und nach vorheriger Behandlung der Faser mit 
Türkischrotöl, Tannin, ziunsaurem Natron ete. Noch weit leichter 
als Baumwolle hält Wolle das Aluminiumhydroxyd zurück, obwohl 
man hier bekanntlich meist mit Alaun oder Aluminiumsulfat 
arbeitet. Vollkommen ähnliche Prozesse spielen sich ab, wenn 
man als Deizen die basischen Chromacetate benutzt, also Körper, 
die aus Chrom, Essigsäure und Hydoxyl bestehen, nur dass die 
Chromsalze beständiger sind und sich viel schwerer zersetzen als 
ihre Verwandten in der Aluminiumreihe. Wir geben nachstehend 
die Formeln der neutralen und der im Gebrauch befindlichen 
basischen Salze wieder, zusammen mit den Prozentzahlen des in 
der Baumwolle zurtickgehaltenen Chroms. 


Formel Absorbiertes Chrom 
Cr,(C,H,303); (neutr. Sala“) 8,4 Proz. 
Cr,(C,H,0,), OH (bas. Salz) 257 
Crs(CH,04), OH, ( ” ») 300 „ 
Cr(CH300)5; OH, (m +) 660. 
Cr(CH,0s), OH, (nn) 69,9 


” 

Man s’eht, wie der Wert des Salzes als Beizmittel durch 
die steigende Basizität erhöht wird; man hat darum sogar noch 
stärker basische Salze hergestellt, 

Die Anwendung der alkalischen Chrombeizen geschieht in 
mannigfacher Weise, aber es übersteigt leider den Rahmen dieser 
kleinen Plauderei, wollten wir näher darauf eingehen. Jedenfalls 
sei dem praktischen Färber der Chemie des Chroms, das ihm ja 
auch schon durch den Namen verwandt ist (Chroma — Farbe), an- 
gelegentlichst empfohlen. Hier giebt es noch viel zu lernen und 
zu beobachten, und Praxis und Theorie können sich grade hier 
mannigfach ergänzen. Von den basischen Eisensalzen ist die 
Schwarzbeize das bekannteste. Man spricht hier allgemein von 
„salpetersaurem Eisen“, begeht damit aber einen chemischen Irr- 
tum, denn es handelt sich meistens um eine Verbindang aus 


*) Knecht, Rawson, Löwenthal 365. In dem Formeln ist Cr Clirom, 
C,H,O, Essigsäure, 
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schwefelsaurem Eisen, ealpetersaurem Eisen und Eisenoxydhydrat, 
also um eine echtes, hasisches Salz. Die meisten Handelssorten 
von „salpetersauren Eisen“ enthalten sogar überhaupt keine Salpeter- 
säure, sondern bestehen nur aus basisch-schwefelsaurem Eisen 
(Fej(20,),0H,). Die Herstellung schr hoch basischer Eisenbeizen, 
der Ferrite, hat die Färbereichemiker vielfach beschäftigt; man 
stützte sich auf die Erfahrung, dass Eisenhydroxyd, also die reine 
Base in Kalilauge bei Gegenwart von Glycerin und ähnlichen 
organischen Substauzen löslich ist; indessen sind diese Versuche 
meist an der Kostspieligkeit oder der zu scharfen Alkalität der 
Präparate gescheitert. Der jüngste Versuch gleichzeitiger Merce- 
risierung und Beizung*) darf als eine glückliche Anwendung basi- 
scher Salze angeführt werden. 

Nichts ist einfacher als die Unterscheidung von Alkali und 
Säure, und doch, möchten sich die Fürber in jedem Augenblick 
bewusst bleiben, womit sie es zu thun haben, möchten sie immer- 
fort daran denken, das rechte uud der Faser entsprechende Mass 
zu halten, so würde vielleicht mancher Fehler verschwinden. Ge- 
rade das Nächstliegende vergisst man oft, und hieran zu er- 
innern, war der einzige Zweck dieser Zeilen. K. 


Die Verseidung der Banmwolle. Das Wettrennen zwi- 
schen künstlicher Seide, Mercerisierung und mechanischer Umklei- 
dung der Faser zeitigt unaufhörlich neue Methoden. In No. 44 
s. 697 hatten wir ein Verfahren beschrieben, bei dem pflanzliche 
Fasern mit alkalischen Lösungen son Seidenabfällen getränkt und 
dadurch „verseidet* wurden. Einen Schritt weiter geht ein neues 
Patent von Peter Jenny in Navara (Italien), indem hierbei nicht 
Lösungen von natürlicher Seide, sondern von Kunstseide, d. h, von 
Nitrocellulose zur Verwendung kommen. Der Erfinder imprägniert 
die nitrierte Baumwolle mit Alkohol, wodurch sie nach einigem 
Stehen die Eigenschaft erlangt, in Alkalien leicht löslich zu sein. 
Mit dieser Kollodiumlösung wird alsdann das Baumwollgarn ge- 
tränkt, worauf es ausgepresst, getrocknet und durch ein Bad von 
verd. Schwefelsäure gezogen wird. Die Methode, deren Beschrei- 
bung thatsächlich einfach genug klingt, bietet mindestens die Vor- 
teile grosser Einfachheit und Billigkeit; sie enthält zugleich den 
Vorgang der Mercerisierung und lässt die Faser in einem Zustand, 
der die nachträgliche Anwendung jedes beliebigen Fürberverfahrens 
gestattet. Das Patent giebt übrigens eine Reihe von Anregungen, 
die unsere Erfinder gewiss nicht unbenutzt lassen werden. K. 


Allgemeine 


Der Ekonomiser oder Feuerungssparer. 
Von Otto Schuseil, Civilingenisur, Gera, R, 


Ein wichtiges Betriebsmittel zur Erzielung sparsamer Feuerung 
in Dumpfkesselanlagen bildet die Vorwärmung des Speise- 
wassers, Man verwendet hierzu den verbrauchten Dampf aus 
der Maschine, indem man ihn entweder vor seinem Eintritt in 
den Kondensator oder vor seinem Auspuff ein Rohrsystem passieren 
lässt, welches von dem vorzuwärmenden Wasser umspült wird, 
oder es wird ein Rohrsystem in den Fuchs eingebaut, damit dort 
die abziehenden Feuerungsgase des Kessels, so lange sie noch eine 
Temperatur von mindestens 250% C. besitzen, das die Rohre 
durchlaufende Speisewasser erhitzen. 

Diese Rohrsysteme, welche nebenstehende Figuren veranschau- 
lichen, wurden zuerst in England gebaut und haben dort eine Ver- 
breitung gefunden, duss es kaum eine grüssere Dampfkesselanlage 
ohne den sogen. „Ekonomiser* oder „Feuerungssparer* geben 
dürfte; auch bei uns tührt sich diese Vorwärmung, deren ausser- 
ordentlich praktischer Wert trotz der Komplikation ihrer Aufstellung 
und ihres Betriebes nebst Bedienung, allseitig anerkannt wird, 
mehr und mehr ein. 

Die Kohlenverbrauchsfrage ist unzweifelhaft der Hauptpunkt, 
welcher für den ökonomischen Betrieb einer Kesselanlage in Be- 
tracht zu ziehen ist. 

Dampfkessel haben sich bis jetzt noch nicht fähig erwiesen, 


*) Vergl. diese Zeitschr, No. 41 8. 660, 


Scheertisch für Gewebescheermaschinen. 
A. Jährig in Olnrlottenburg, 
D. R.-P. 98399, 


Vorliegende Erfindung betrifft, wie die Patentschrift ausführt, 
einen Scheertisch für Scheermaschinen, welcher gegenüber den bis 
jetzt gebräuchlichen Maschinen den Vorteil bietet, dass der zur 
Verwendung gelangende Scheertisch das Gewebe sowohl hohl, also 
ohne Unterstützung, als auch über eine Rippe scharf an den 
Cylinder vorüber zu führen vermag. Der U-fürmig gestaltete Tisch 
ist zu diesem Zweck in der Richtung der laufenden Ware verstellbar. 
Die Verstellung geschieht mittelst zweier Schraubenspindeln. 

Auf unserer Zeichnung ist eine mit derartigen Scheertischen 
ausgerästete Scheermaschine zur Darstellung gebracht; ihre sonstige 
Einrichtung bildet keinen Teil vorliegender Erfindung. 





Die in einer horizontalen Ebene drehbar gelagerten Scheer- 
eylinder ABCD sind vertikal verstellbar am Gestell angeordnet. 
Zwischen den Cylinden A, B und €, D sind die die Tische 
tragenden Doppelhebel e, f und g, h um die Bolzen a drelibar 
gelagert. Die U-fürmigen Tische e,, fi und gı, hı sind in der 
Längs- und Querrichtung verstellbar, eo dass dieselben zu den 
rotierenden Cylindern derart eingestellt werden können, dass, wie 
diese Tische e,, fı und h; zeigen, Wollware und, wie Tisch g, ver- 
anschaulicht, Baumwollware geschoren werden kann. Soll Leisten- 
ware geschoren werden, s0 ist eine Verstellung der Tische in der 
Querrichtung erforderlich. Die Messer iklm sind tangential und 
radial zu den Cylindern verstellbar. 


Technologie. 


die von dem Rost abgegebene Wärme ganz auszunutzen; ein be- 
deutender Teil entweicht 
in den Schlotgasen und 
bildet einen entsprechen- 
den Verlust, sofern man 
ihm gestattet, ohne wei- 
tere Ausnutzung in die 
Esse zu gelangen. 


Die Leistungsfähig- 
keit des Kessels wird 
erheblich vermelrt durch 
die Fähigkeit, aus dem 
zwischen 90 und 150° C, 

vorgewärmten Wasser 
schneller Dampf zu ent- 
wickeln als aus kaltem 
Speisewasser; es bildet 
diese Vorwärmung ande- 
rerseits eine Reserve für 
die Fälle, in welchen wie 
in Färbereien, Woll- 
kämmereien, Braue- 
reien oder elektri- 
schen Beleuchtungs- 
anlagen grosse Mengen 

deren Ersatz am 








MET SE TEN ETTTO 


Dampfes plötzlich notwendig werden, 
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leichtesten durch 
wird. 

Die Erwärmung des Speisewassers vermittels des Ekonomisere 
gewährt nicht nur einen direkten Vorteil wegen der Ersparnis an 
Feuerung, sondern ist auch indirekt von grössetem Vorteil für die 
Kessel, indem dadurch der Möglichkeit vorgebeugt wird, dass die- 
selben infolge ungleichmässiger Ausdehnung und Zusammenziehung 
Schaden nehmen könnten, was bei Zuführung des Speisewassers 
in kaltem Zustande stets der Fall ist. 


erhitztes Speisewasser geschaffen 





Der Ekonomiser von Green & Son in Manchester, welchen 
die Abbildungen zeigen, hat die Probe eines fünfzigjährigen Be- 
triebes hinter sich. 

Er besteht aus einer Reihe gusseiserner Röhren von 2475 mm_ 
Länge und 116 mm Durchmesser, welche in Abteilungen von ver-" 
schiedener Breite quer über dem Hauptfuchs zwischen den Kesseln 
und der Esse angeordnet sind. Diese Abteilungen oder Gruppen 
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sind gebildet, indem die Röhren gleichzeitig in die der Länge 
nach liegenden oberen und unteren Querröhren vermittels hydrau- 
lischen Druckes hineingepresst werden, die Enden derselben und 
die Muffen sind auf Normalmasse abgedreht und stellen eine voll- 
kommene Metallfuge her. 

Sind die Röhrengruppen aufgestellt, so werden sie durch 
Zweigrohre verbunden, wie die Abbildung darstellt. 

Jede Röhre ist von einer dreiteiligen Scharre mit schalen- 
harter Schneide umgeben, «deren Oberteil auf einem Hebezeug ruht, 
über welchem eine Sicherheitsschiene für die richtige Lage sorgt. 
Die Scharren gehen fortwährend auf und nieder und halten die 
Röhren frei von Russ. Ihren Antrieb erhalten sie beide durch 
ein Vorgelege mit Patentsteuerung zum Umkehren der Bewegung, 
welches seinerseits von einer Transmission oder einer kleinen 


Dampfmaschine, einem Elektromotor oder dergl. angetrieben wird. | 





Die innere Reinigung der Rühren geschieht durch Stutzen 
der Verbindungsrohre, welche ihnen gegenüberliegen und deren 
Deckel entfernt wird, damit das Rohr ausgeschabt werden kann. 

In vorhandenen Dampfkesselanlagen findet dieser Ekonomiser 
ohne Betriebsstörung Aufstellung in einem neben oder über dem 
Fuchs angezweigten Kanal, welchem die Gase durch zwei Wechsel- 
klappen zu- und abgeführt werden, nach Passieren des Apparates 
treten sie wieder in den Fuchs und Schornstein. 

Wird der Kanal durch beide Klappen geschlossen, so findet 
mit Benutzung des Fuchses Ausserbetriebsetzung des 
Ekonomisers zum Zwecke ev. Reparaturen der 
Besichtigung ete. ohne Betriebsstörung der 
Anlage statt. 

Die Firma Green & Son übernimmt durch In- 
spektoren gegen eine Jahresprümie regelmässige Re- 
visionen der installierten Apparate, wodurch eino er- 
hebliche Betriebssicherheit der Anlage zur Beruhi- 
gung des Besitzers geschaffen wird. 


Patent-Liste 


aufgestellt durch das Patant-Bursau von Richard Lüders 


in Görlts Auskünfte ohns Recherchen werden den 
Abonnenten dieser Zeitung durch das Bureau kostenfrei 
erteilt, 
Anmeldungen: 


M. 16270. , Dekatiermaschine für Gewebe, — Emil 
Mundorf, Aachen. 

P. 8830. Vorrichtung für Webstühle zum selbstihä- 
tigen Abranden von Geweben. — Josof 
Pacholik, Liebstadt, Böhmen. 

M. 14528. Maschine zum Trocknen von Garn in 
Strähnforrm. — August Monforts, 
M.-Gladbach. 


Erteilungen: 
100038. Öffner für Baumwolle und andere Faser- 
stoffe. — G. Rastz, Pordenone, Venetien. 
100084. Krempelwalzee. — Theodor Wiede's Maschinen- 
fabrik, A.@,, Chemnitz. 
100035, Schüizenwechsel mit endloser Schützenkastenkette, — 
F. Sicker, Warschau. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen: 
101292. Moulinegewebe mittels Druckes hergestellt. — Louis 
* Hirsch, Gera, Reuss, 

101271. Durch Mitnehmer auf gezahnten Rollen zwanglänflg 
geführtes, endloses Spelsetuch für Krem- 
peln, Selbstaufleger etc. — C. 0. Lieb- 
scher, Gera, Reuss. 

101515. Spule mit durch eingepresste Büchsen 
befestigten Blechköpfen. — C. Rob. 
Walder, Berlin. 

101178. Baumwollener Zwirnhosenstoff mit Ober- 
und verdecktem Zwischenschuss. — 
Schmitz & Weuthen, M.-Gladbach, 

101184. Weblitze mit Doppelauge an beiden Enden. 
— Paul Böttger, Aachen, 

101414, Öse mit gebogenem Stachel im Innern 
zur Befestigung des Schlagriemens oder 
der Treiberschnur am Treiber bei me- 
chanischen Webstühlen. — Wittir & 
Rumrich, Dresden. 


England. 
Kämmmaschine. — H, J. Haddan, London. 20. 4. 97 
9980, Schützenwechselvorrichtung. — E. Clariez, Leipzig- 
Pisgwite (Dtschl.) 21. 4. 97. 
10140, Schlitzenfünger. — W, Wilson, Armagh, Irlaud, 23. 4. 97. 
10148. Spulmaschine, — L, Schildknecht, Meerano (Bachsen). 
23. 4. 97, s 
10229. Spelsevorrichtung” für Öffner, — B.’A. Dobson, Bolton. 
24. 4. 97 


10399. Schützen. — J. Waddington, Bradford, Yorkshire, 27.4 97, 
10476. Vorspinnmaschine. — W. C. Peircl, Proridenee, R. J., 


U.8, A. 27. 4. 97. 
Amerika. 
610248, Jacquard-Maschine. — R. Scott, Nottingham (England). 


6. 9. DE, 

610461. Rundstrickmaschine. — E. 8. Stetson, Wert Hanover, 
Maren. 6.0. 98. 

610462. Schlauchgewebe. — B. L, Stowe, Jersey City N,Y, 6.9. 98, 

810464. Kimmmaschine. — A. Wenning, Müblbausen (Dischl.). 
6. 9. 9, 
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Wirtschaftlicher Teil. 


Die Textilindustrie im Lichte der 1897er 
Handelskammerberichte. 
(Schluss.) 


Viel erhofft man auch von den neu abzuschliessenden Handels- 
verträgen, namentlich dem mit England, der ja massgebend sein 
wird für die Gestaltung des Experts nieht allein nach England 
selbst, sondern vor allen Dingen auch nach den englischen Kolo- 
nien (Plauen 8. IX if, 179 #., 184, 199. Frankfurt a.M. 8.7. 
Krefeld 8. 2 ff. Sorau S. 17 #). Verlangt wird dabei, dass 
die Handelsverträge langfristig seien, d. h. durch Festlegung der 
Zollsätze auf einen grösseren Zeitraum soll die Industrie geschützt 
werden vor solchen raschen Wechseln ‘der Zollsysteme, wie sie 
2. B. in den letzten acht Jahren Nordamerika aufweist und die 
Industrie immer wieder zu umfangreichen und kostspieligen Ände- 
rungen in ihrer Produktions- und Betriebsweise zwingen (Sorau 
S. 17. Kottbus $. 5. Plauen 8. IX. Krefeld S. 2.). Ferner 
sollen die Handelsverträge für Deutschland das Meistbegünstigungs- 
recht stipulieren (Plauen 8. IX. Krefeld 8. 2. Frankfurt a. M. 
5. 12. Sorau 5. 17 ff, Kottbus 8. 5). Vor allem aber macht 
sich der Wunsch geltend, dass mehr wie bisher bei dem 
Abschluss von Handelsverträgen die Beihülfe und der Rat der 
Interessenten in Anspruch genommen werde (Plauen S. IX, 74. 
Frankfurt a. M. S. 9, Krefeld S. 1. Kottbus 8. 5 ff. Sorau 
Ss. 17 #.) und dass fortan ein Produktionszweig nicht mehr 
auf Kosten der anderen bevorzugt werde (Sorau 8. 18. Kre- 
feld 8. 2). 

Weniger Bedeutung scheint man Musterlagern und Aus- 
stellungen beizumessen (vgl. Kottbus 8. 35 ff, Krefeld $. 8), wenn 
auch von Frankfurt a. M, (8. 10, 38) über gute Erfolge des 
dortigen Exportmusterlagers berichtet wird. 

In den Berichten begegnen wir einer Menge von Vorschlägen, 
die die Lage der Textilindustrie im allgemeinen günstiger gestalten, 
ihr die Fabrikation erleichtern und sie konkurranzfähiger gestalten 
wollen. Einigkeit herrscht in dieser Beziehung allerdings nur in 
wenigen Punkten, wie dem Zusammenschlusse der Fabrikanten zur 
Schaffung einheitlicher Konditionen für die inländische Kundschaft, 
um an Stelle der durch übertriebene Ansprüche (namentlich der 
Versandgeschäfte) eingerissenen Missbräuche wieder geordnete kauf- 
männische Grundsätze zur Geltung zu bringen (Cottbus 8. 41, 
Plauen S. 186, M.-Gladbach 8. 32, 37). Einig ist man sich 
auch über die Abschaffung der kleinen provinziellen Wollmärkte, 
an deren Stelle ein Centralwollmarkt in Berlin treten soll (Cott- 
bus 5. 36ff., Sorau 8. 11ff.), ein Verlangen, das in seiner Grund- 
idee anscheinend auch den Wünschen der Wollproduzenten ent- 
spricht, da kürzlich auch der landwirtschaftliche Kreisverein zu 
Leipzig die Anregung zur Abschaffung der kleinen sächsischen 
und thäringischen Wollmärkte und Einrichtung eines gemeinsamen 
Wollmarktes für Königreich und Provinz Sachsen in Leipzig oder 
Halle gegeben hat (Zeitschr. No. 37 8. 591). 

Allgemein anerkannt wird auch die hohe Bedeutuug und der 
grosse Nutzen der Fachschulen (vgl. Cottbus 8. 86ff., Eupen 8. 45, 
M.-Gladbach 5. 16, Krefeld 8. 11, 97M., Sorau 8. 19, 43#.), 
sonst aber finden wir überall einen Widerstreit der Interessen, 
nicht nur der Textilindustrie mit anderen Produktionszweigen, 
sondern auch der einzelnen Zweige der Textilindustrie und sogar 
gleicher Zweige in verschiedenen Teilen Deutschlands unter sich. 
So in der Frage der einheitlichen Garunummerierung (Cottbus 
S. 39#,, Krefeld 8. 8, Oppeln S. 13), in dem Streit über ein 
Verbot des Kammzugterminhandels (Plauen S. 18, 173, Sorau 
S, 11) in dem Kampf der Weber gegen die Spinner wegen der 
Zölle auf Baumwollgarne (Krefeld 8. 29, Sorau S. 16), haupt- 
güchlich auch in den vielen Fragen über Zulässigkeit des Ver- 
edelungsverkehres mit dem Auslande in allen möglichen Produkten 
der Textilindustrie (M,-Gladbach $. 18, 19, Plauen S. 74ff., 
Oppeln S. 12, Krefeld 8. 23 f.). 

Von Kollisionen der Textilindustrie mit anderen Gewerben 
wäre besonders zu erwähnen der Kampf um den Sodazoll zwischen 
den Seifenfabrikanten (Textilseifen!) einerseits und den Sodafabri- 
kanten und Ammoniakproduzenten andererseits (Cottbus 8. 4öf., 


Sorau 8. 16, Oppeln 8. 9). Auch der jetzt ron den Agrariern 
angestrebte Wollzoll, der erst kürzlich Gegenstand einer eingehen- 
den Abhandlung in dieser Zeitschrift war (vgl. No. 45 und 46), 
spukt schon in den Haudelskammerberichten (Eupen 8. 4). Die 
Wollpreise und namentlich ihr Steigen infolge der amerikanischen 
Spekulationskäufe spielen überhaupt eine grosse Rolle in den 
Handelskammerberichten (Frankfurt a. M. S. 224, Krefeld 8. 43, 
Eupen 5. 3lff., Plauen $, VII, Boran 8. 28), 

Von anderen Einzelheiten möchten wir noch als interessant 
hervorheben, dass nach einem Berichte (Frankfurt a. M. 8. 230) 
die deutschen Spinnereien noch nicht im Stande sind, Weftgarne 
herzustellen, die mit den in Barmen und Elberfeld viel gebrauchten 
englischen Weftgarnen einen Vergleich aushielten, und ferner dass 
ein anderer Bericht (Sorau 8. 227.) zugesteht, dass die Engländer 
uns in ihren Appretureinrichtungen noch ziemlich überlegen sind. 
Unterhaltend und doch in seinen Konsequenzen für die deutsche 
Leinenindustrie sehr hedauerlich ist das vom Oppelner Bericht 
(5. 28) beklagte Zollkuriosum. Es fehlt überhaupt nicht an Klagen 
über die Handhabung der Gesetze sowohl, als auch die Gesetz- 
gebung selbst. So vor allem über die Belastung des wirtschaft- 
lichen Lebens durch allerlei unnütze, oft recht schädliche soge- 
nannte Schutzmassregeln, d. h. Bevormundungsmarsnahmen (Frank- 
furt a. M. S. 5), wie sie z. B. enthalten die Abänderung der 
Normen für Untersuchung und Genehmigung von Dampfkesseln 
(Oppeln 5. 8) und die Ausdehnung der Alters- und Invaliditäts- 
versicherung auf die Hausweber, die infolge der Unbequemlichkeit 
der Entrichtung des von dem Arbeitgeber zu tragenden Anteiles 
an den Versicherungskosten, den Fabrikant zur Aufgabe dieses 
ohnehin schon im Aussterben begriffenen Gewerbes (Sorau $. 8, 22) 
zwingt (Plauen S. 181ff, Krefeld 8. 4). Allzuweit gehen jeden- 
falls die Fabrikanten, welche die Wiedereinführung der Kinderarbeit 
verlangen (Plauen 8. 187, 199). 

Viel wahres enthalten die Ausflihrangen des Frankfurter Be- 
richtes (8. 5), in denen es am Schluss der Einleitung heisst: 

„Endlich möchten wir auf ein Moment hinweisen, das wir 
anch in unseren letzten Jahresberichten und sonst wiederholt be- 
tont haben: auf die wünschenswerte stärkere Heranziehung der 
Handelskammern und anderen wirtschaftlichen Interessenvertretungen 
zur gutachtlichen Äusserung in allen wirtschaftlichen Fragen, und 
auf die möglichste Freilassung des Verkehres von beengenden Vor- 
schriften. Mit dem Verzicht auf den Rat der Interessenvertretungen 
trifft die Staateverwaltung für alle und jede Massnahme eine er- 
höhte Verantwortung, die zu tragen sie oft nicht in der Lage ist.* 
Mit der in diesem Jahre vorgenommene Enquäte ist man seitens 
der Regierung derartigen Wünschen weit entgegengekommen; hoffen 
wir, dass die hier betretens Balın auch in Zukunft verfolgt wird 
und zur Weiterentfaltung und Ausdehnung unserer Industrie führt! 


Deutsche Textil-Erzeugnisse im Weltwarkte. 


Betreffs der Ein- und Ausfuhr bestimmter Waren muss man 
sieh in vielen Ländern auf Schätzungen verlassen, die teils von 
den Zollbehörden angenommen werden, teils von den Importeuren 
diesen Behörden geliefert werden. Eine positive Feststellung über 
die Menge und den Wert eines Artikels lässt sich nicht ermög- 
lichen. Wir haben Gelegenheit gehabt, eine Anzahl von Statistiken 
verschiedener Länder mit einander zu vergleichen, doch stimmen 
die Angaben des Ausfuhrlandes mit denen des Einfuhrgebietes über 
die Warenmenge und Werte nie überein. Unsere deutechen Ta- 
bellen weisen auch auf die Schwierigkeiten hin, die einer genauen 
Darstellung des Warenwertes nach Herkunft und Bertimmung ent- 
gegenstehen. Um eine Übersicht zu gewinnen, in welchem Masse 
Deutschland in Textilerzeugnissen mit anderen Ländern arbeitet, 
haben wir verschiedene Tabellen in Berticksichtigung gezogen, 
greifen jedoch aus vorstehend geschilderten Gründen auf das nun 
erschienene Statistische Jahrbuch für das deutsche Reich pro 1898 
zurück, aus welchem wir folgende, die Branche interessierende Tabelle 
zusammenstellten. Die Werte der nachbenannten Waren sind in 
Millionen Mark ausgedrückt: 
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Für die weiter in Betracht kommenden Waren scheidet 
Exportgebiet eine Reihe der oben genannten Länder aus und es 
bleiben nur die folgenden zu erwähnen: 
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In welchem Verhältuis die ausgeführten Textilwaren zu der 
Gesamtausfuhr des Jahres 1897 stehen, ersehen wir aus nach- 
stehender Aufstellung: 











Wert Prussat der 
Millionen Mark | Gesamtausfuhr 
Es OENB EEEEEEREREHEER ensann Sy ee 
Gesamtausfubr 1607. . ı 2 2 mu“ 8,786,2 
davon entfallen auf: J 
Wollenwaren . . 2 2. 20 na 209,6 5,5 
Baumwollenwarn - » 2» 2 2 een) m72 | 4,7 
Beidenwaren .„ . | 112,2 3,0 
Kleider, Putzwolle aus Baumwolle ı u Wolle, I 
wollene Leibwäsche . . . . +. «+ BE 22 
Wolleugam . . «+ a er 46 | 1,2 
Wolle, gekimmto » ı 2 2 2 Hr 0.) 0 | 0,7 
Schafwolle, be .» . 2 2 ar 00. 23,4 0,6 
Baumwolle, the . . » RT A 22,8 | 0,6 
Baumwollgarn, Vigogusgam .. 21,0 05 
Kleider, Leibwäsche, Putzwaren: seidene, N 
balbseldane . . . | 13,4 0,8 


Wie aus diesen Zahlen hursepik, zählen Grossbritannien 
und Vereinigte Staaten, ausser den bedeutenden europäischen Län- 
dern, zu den besten Absatzgebieten und haben Bedarf für fast alle 
Textil-Erzeugnisse, die Deutschland produziert, In einzelnen Be- 
zirken ist der Export nach Amerika gegen 1896 ganz bedeutend 
zurückgegangen, doch steht zu hoffen, dass die kommenden Mo- 
nate wieder ein lebhaftes Geschäft mit den United States bringen 
werden. He. 


In Sachen der Produktionserhebung. 


Von Zeit zu Zeit tauchen Mitteilungen in der Presse auf, 
dass man dem offiziellen „Wirtschaftlichen Ausschusse zur Vor- 
bereitung haudelspolitischer Massnahmen“ misstraue, bald wegen 
der Befürchtung, dass er zu starke Rücksicht auf agrarische Interessen 
vehmen könnte, bald wegen des Mangels an objektiver Haltung. Durch 
hesondere Schärfe zeichnete sich ein Entrefilet aus, das in mehrere 
Blütter übergegangen war, wonach das Misstrauen gegen den Wirt- 
schaftlichen Ausschuss nicht etwa eine Frucht parteipolitischer 
Presspolemik sei, sondern dass man in Interessentenkreisen aus 
sachlichen Gründen eine einseitige handelspolitische Stellungnahme 
von ihm befürchte. Als besonders beweiskräftiges Argument wurde 
da aufgeführt, dass der privaten deutschen Centralstelle zur Vor- 
bereitung von Handelsverträgen nicht nur einzelne Firmen, sondern 
auch grössere Verbände, so neuerdings der Verein deutscher Soda- 
fabrikanten, beigetreten seien, — Dieser Angriff ist nun unterdess 
zwar gegenstandslos geworden, da am Tage darauf, als er in den 
Blättern erschienen war, die Centralstelle für Vorbereituug von 
Handelsverträgen im Berliner Tageblatt erklären liess, dass er 
nicht von ihr herrühre. Um aber hier einmal an einem Beispiel 
zu zeigen, wie es bei solchen Angriffen gemacht wird, weisen wir 
nur darauf hin, dass der in jener Notiz mit so grossem Applomb 
vorgefahrene Verein deutscher Sodafabrikanten dem Verein zur 
Wahrung der Interessen der chemischen Industrie Deutschlands 
angehört, dessen Vorsitzender für den Berliner Lokalverein Herr 
Dr. Martius identisch ist mit dem Vorsitzenden der Centralstelle 
für Vorbereitung von Handelsverträgen. Wenn also der Verein 
deutscher Sodafabrikanten der Centralstelle sich angeschlossen hat, 
so verhält es sich damit nur so, wie wenn jemand ein Geldstück 
aus einer Tasche in die andere steckt; es hat da eben nur ein Verein 
Anschluss an die Centralstelle gesucht, der ohnehin ihrer Sphäre 
angehört, Wir können allen diesen Ausstreuungen gegenüber auf 
Grund von Mitteilungen von massgebender Seite nur betonen, dass 
von einem Misstrauen innerhalb der Industrie selbst gegen den 
nWirtschaftlichen Ausschuss“ niemals das Geringste bekannt ge- 
worden ist, die Industrie rielmehr nach wie vor mit Vertrauen auf 
die Thätigkeit desselben blickt. Das Misstrauen ist bisher stets 
nur von doktrinärer Seite ausgegangen, von Männern, die mehr 
von abstrakten Ideen des Freihandels usw. ausgelen, als von den 
wirklich praktischen Bedürfuissen der Industrie. 
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Marktberichte. 


Von unseren eigenen Berichterstattern. 


Rundschau durch die Fabrikdistrikte. 


Leipzig, 26. September. Von den Frauen hat der Dichter 
gesagt, dass diejenigen die besten seien, von denen man am 
wenigsten spricht oder zu sprechen hat; und ein ähnlicher Aus- 
spruch liesse sich auf das Geschäftsleben anwenden. Wenn nichts 
zu berichten ist, so steht es gut; das Geschäft nimmt seinen 
ruhigen Fortgang und jedermann ist vergnügt darüber, dass es 
eben keine Neuigkeiten giebt! Neuigkeiten sind selten gut, sie 
bringen zum mindesten Aufregung und Unruhe, und selbet eine 
plötzliche Hausse trägt meistens schon den Keim des späteren, 
doppelt misslichen Rückschlages in sich. „Gross sein ist nichts; 
gross werden ist der Himmel!“ könnte die deutsche Industrie 
mit einer Variante des Schillerschen Wortes sagen; die schöne Zeit 
des Werdens liegt hinter uns; wir sind gross und haben nur die 
Aufgabe, die errungene Stellung zu behaupten; eine Aufgabe, die 
oft viel schwerer ist, als die Arbeit des Emporklimmens. Die Starm- 
und Drangperiode der Jugend haben wir hinter uns; schwerlich, 
dass heute ein Schlosserlehrling mit den Stiefeln in der Hand in 
eine Stadt einzieht und es als Kommerzienrat zum Ehrenbürger in 
derselben bringt, teınpi passati!! Heute heisst es, den Besitz be- 
haupten, das Innere (es Gebäudes ausputzen und modernisieren 
und in zäher Austrengung gegen die nagenden Wellen der Kon- 
kurrenz beschützen. Solehe Perioden neigen zum Pessimismus; 
sie sind alt und freuen sich, nach Schopenhauers geistreichem 
Wort, nicht mehr, wenn der Briefträger kommt, sondern sind 
glücklich, wenn er ohne Uoglücksbotschaft vorüher geht, 

So mag auch unsere heutige Rundschau den meisten will- 
kommen sein, weil sie nichts oder wenig Neues zu berichten weiss. 
Die Baumwolle hat ihren niedrigen Preis behalten; aber da schliess- 
lich doch einmal gekauft werden muss, so ist die Woche wenigstens 
nicht ganz „Iustlos* verlaufen. In Liverpool ist immerhin über 
yanz anschnliche Quantitäten disponiert worden; aus Ägypten wird 
sogar über eine kleine, muntere Haussebewegung berichtet, wofhr 
die Gründe eigentlich nicht ersichtlich sind, es sei denn, dass die 
Baumwolle aus Freude über den englischen Sieg gestieien ist. 
In Gladbach ist es, was Baumwolle anlangt, so ziemlich beim 
alten geblieben, und man hat hier Ursache, mit einigem Neid anf 
die gut beschäftigten Kammgarn- und Uheviotwebereien zu sehen. 
Recht günstige Bulletins kommen seit einiger Zeit immer aus 
Plauen, das überhaupt auf dem besten Wege ist, sich zu einem 
Industrieplatz ersten Ranges zu entwickeln, Die Erfindungsgabe 
der dortigen Fabrikanten beginnt die achtungsvolle Aufmerksamkeit 
des Auslandes stark auf sich zu ziehen, und wenn für den Moment 
im Spitzengeschäft auch noch ziemliche Ruhe herrscht, so darf 
man jedenfalls schon von der nächsten Zukunft viel erwarten, 
Auch das Schürzengeschäft soll einen lebhaften Fortgang nehmen. 

Die Wollauktionen der letzten Woche zeigten einen, wenn 
auch nicht glänzenden, so doch befriedigenden Verlauf. Die 
Fabriken hatten sich in den Vorwochen stark gedeckt, s0 dass die 
Nachfrage nicht übermässig sein konnte. Trotzdem haben sich 
die Preise behauptet, Budapest sah sogar eine Steigerung, und 
das mit Recht; denn die Lage der Fabrikationsgeschäfte ist über- 
all gesund und aussichtevoll, daher denn auch an den überseeischen 
Plätzen, z. B. auf den letzt eröffneten, australischen Auktionen 
flott gekauft wurde. Aus Greiz kommen hocherfreuliche Berichte 
über die beständige Zunahme des Exporigeschäftes; der auf 
Musterung und Vervollkommnung der Technik gewandte Fleiss 
beginnt seine goldenen Früchte zu tragen. Ebenso ist man in 
Reichenbach sehr zufrieden und manche Firma bat mehr zu thun, 
als sie bewältigen kann, Auf jeden Fall können wir ganz ver- 
gnügt sein, wenn wir unsere Industrie mit der des Auslandes, z. B. 
mit der französichen vergleichen. Die Wollauktion in Roubaix ist 
zwar recht lebhaft verlaufen; die Spinner und Weber in Frank- 
reich aber klagen fortgesetzt über Mangel an Beschäftigung und 
über den Druck der niedrigen Preislage. Nur in Lille scheint 
das Geschäft etwas besser zu liegen. 

Auf dem Seidenmarkt hat sich die Situation nur insofern 
verändert, als Verbrauch und Einkauf etwas gestiegen sind. Was 
die Rohseiden anlangt, s0 lauten die Berichte aus den verschie- 


denen Centren abweichend. Krefeld meldet, dass die Zeit der 
grössten Ruhe offenbar vorüber sei, Zürich berichtet, dass es nicht 
stiller und nicht lebhafter geworden ist und in Mailand endlich 
eind die Umsätze sogar gefallen, und man sieht auch für die 
nächsten Monate keiner Änderung entgegen. Interessant ist eine 
Notiz aus Elberfeld, wonach sich der Konsum von Kunstseide, die 
mit Wolle und Mohair zusammen verarbeitet wird, fortgesetzt steigert. 

Auf dem Flachsmarkt diskutiert man noch immer über die 
neue Ernte, indessen scheint man sich auf ein allzu glänzendes 
Resultat nicht gefasst zu machen, da die Spinner eine wachsende 
Neigung zum Einkauf zeigen. In Jute ist aufklärendes Wetter; 
Preise und Umsätze steigen, und aus allen Berichten klingt ein 
zuversichtlicher, freudig gestimmter Ton. 

So ist das Bild im ganzen ein erfreuliches, und wir könnten 
uns kurz fassen! Dass uns zu wünschen bleibt, ist selbstverständ- 
lich! Unsere Zukunft, hat der Kaiser gesagt, liegt auf dem Wasser! 
d. h. Hebung des Exportes, Erschliessung nener und gesunder Ab- 
satzgebiete ist und bleibt vorläufig die Parole unserer Industrie! 

- Lynkeus. 


Deutschland. 


Chemnitz, 23. September. So zäh die Wollgarne ihre müh- 
sam erreichte hohe Position behaupten, s0 bestimmt verbleiben 
die Baumwollgarne beim Sinken, aber einmal muss letzteres doch 
aufhören. Die Kammgarnspinner suchen aus dem günstigen Er- 
gebnis der Londoner Wollauktionen Nutzen zu ziehen, die betreflen- 
den Agenten verkünden, dass wir höhere Preise zu erwarten 
haben, Mit den Streichgarnen geht es ganz ebenso, die Spinner 
sind stolz und die Käufer zurückhaltend. Von Vigognegarnen und 
Imitaten wollen wir nicht viel reden, es ist viel Angebot, und die 
geforderten Preise machen die Interessenten kopfschen, denn was 
man heute kauft, könnte wohl morgen zu teuer sein. Wenn man 
die Herren Baumwollspiuner klagen hört, könnten sie einem wirk- 
lich leid thun, thatsächlich ist momentan ein grosses Missrerhält- 
nis zwischen Rohbaumwollpreisen und Garnpreisen, letztere sind 
nunmehr auf dem Niveau angekommen, wo sie zur Zeit der billig- 
sten Rohstoffpreise standen, deshalb nehmen wir auch an, dass der 
Preisrückgang endlich zum Stehen kommen wird. Es kommt jetzt 
wieder mehr als sonst vor, dass Ausländer Einblick in unsere 
Fabrikationsmethoden zu gewinnen suchen. In früheren Jahren 
war uns das meistens so schmeichelhaft, dass es den betreffenden 
Herren aus der Fremde leicht wurde, Anstellung als Volontär 
oder dergl. zu erhalten, neuerdings hat sich das infolge böser 
Erfahrungen geändert. So bewarb sich dieser Tage ein alter, — 
nein ein jünger, Schwede um eine Stellung als Volontär in einer 
der ersten hiesigen Trikotagenfabriken; er wurde abgewiesen, 
Daraufhin wünschte er als gewöhnlicher Arbeiter eingestellt zu 
werden, und schliesslich erbot er sich auf Lohn zu verzichten und 
noch Geld darauf zu zahlen, selbstredend ohne den von ihm ge- 
wünschten Erfolg; hoffentlich ging es ihm anderwärts ebenso. 
Gerade Schweden und Norwegen leisten sich so hohe Eingangszölle 
auf unsere Artikel, und erschweren durch hohe Patentgebühr das 
Geschäftsreisen für Fremde so sehr, dass wir allen Grund haben 
keine Rücksichten zu nehmen. Nach Ansicht vieler Leute wird 
es den Ausländern überhaupt in Deutschland zu leicht gemacht, 
Fachschulen ete. zu besuchen, denn Nutzen halen wir kaum davon, 
wohl mehr das Gegenteil.*) Auch aus den Vereinigten Staaten 
waren jetzt Leute hier, die Arbeiter zu engagieren suchten, und 
grosse Versprechungen für hohen Verdienst etc. gemacht haben 
sollen. Die hiesige Tagespresse hat hinreichend gewarnt, aber es 
worde dem nicht geglaubt, wohl weil man annahm, die Zeitungen 
wären inspiriert; heute veröffentlichen die hiesigen Neuesten Nach- 
richten aber einen Brief aus Fort Wayne, worin ein Deutscher 
schreibt, wie schlecht die gemachten Versprechungen gehalten 
werden, hoffentlich wirkt das nun besser. — Die Handschuhfabriken 
bekommen noch täglich schöne Bestellungen, und so haben die Fabri- 
kanten es nicht nötig, jeden Schund zu fabrizieren. So dürfte es heute 
schon sehr schwer halten, Aufträge auf billigste Atlasshandschuhe 


*) Die Redaktion ist, was die Fachschulen angebt, nicht dieser 
Meinung, 
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unterzubringen, da hierbei nichts zu verdienen ist, und man Ordres 
darauf nur als Notbehelf annimmt. Aber auch Reinseidene- und Flor- 
qualitäten sind reichlich bestellt, und «s werden hier und da längere 
Lieferfristen verlangt, als den Reflektanten lieb ist, besonders ist das 
mit Knopfhandschuhen der Fall, die ja mehr Arbeit machen, als 
glatte Sachen — Das Strumpfgeschäft ist nunmehr in das lang 
ersehnte lebhaftere Stadium getreten, trotzdem wir aus den Ver- 
einigten Staaten eine Zeit lang nur einen Einkäufer hier hatten, 
es kamen dafür aber sehr belangreiche direkte Bestellungen von 
drüben herein, und es darf wohl angenommen werden, dass die 
hiesigen Fabriken meistens hinreichende Beschäftigung haben, Die 
steigende Nachfrage hat auch ihre Wirkung auf die Arbeitslöhne 
nicht verfehlt, dieselben sind zum Teil schon hübsch in die Höhe 
gegangen, so kosten z. B. die echr stark gekauften schwarzen 
Florstrümpfe ca. 30 Pfg, Arbeitslohn ınehr, als vor 3 bis 4 Wochen, 
und dementsprechend sind anch die Verkaufspreise gestiegen. Die 
Folge davon ist, dass die jetzt bereinkommenden Bestellungen nor 
zu teuerern Preisen angenommen werden, ob aber deshalb im 
nächsten Jahre die Konsumenten klüger sind, und trotz mehrfacher 
derartiger Erfahrungen früher bestellen werden, das ist doch noch 
sehr die Frage. Auch die so jämmerlichen Preise der Stapelsachen 
haben angezogen, teilweis bis zu 10 Proz., was hierin sehr be- 
trächtlich ist, und es giebt jedesmal harte Kämpfe, bis ein Auf- 
trag perfekt ist. Auch in Phantasieurtikeln ist jetzt ganz nett 
bestellt worden, meistens in feinen Streifeumustern und guten 
Jacquardsachen. Nordamerika brachte uns in Handschuhen be- 
sonders aber in Strumpfwaren, gute Bestellungen, Südamerika 
schläft 'mal wieder, England hatte sehr guten Bedarf für Export, 
vom Orient waren einzelne Käufer bier und k®men auch direkte 
Bestellungen, Deutschland lässt sich gut an. Die Fabrikanten 
regulärer Trikotagen sollen dieses Jahr für das Ausland ganz he- 
sonders gut zu fhun haben, hauptsächlich in besseren bis feinen 
Qualitäten. Sehr schlecht liegt dahingegen das Geschäft in Rund- 
stuhlwaren, wir haben lange kein so schlechtes Wintergeschäft 
gehabt, und die Reisenden jammern fürchterlich. In Sommersacben 
wird das Geschäft nicht schlecht werden, aber es ist doch recht 
bitter, wenn man diese Artikel heute schon fabricieren muss, weil 
hier den Winter nichts zu thun ist. Der schöne Sommer nützt 
jetzt der Branche nichts mehr, ein etwas rauher Oktober würde 
gut thun, schon damit die Kundschaft wieder Mut bekommt. 


Mühlhausen i. Th. Seit dem letzten Bericht ist das Ge- 
schäft wesentlich lebhatter geworden. Die Läger sind durch deu 
Versandt im August und September grösstenteils geräumt und nur 
alte zurückgestellte Muster sind zurückgehlieben. Auf billige 
Damenkleiderstoffe sind wieder reichlich Aufträge eingegangen 
und ist deshalb die allgemeine Stimmung eine befriedigende, Die 
Shoddygarnpreise haben in Anbetracht der regen Nachfrage des- 
halb auch angezogen und sind wieder auf ihren früheren Preisen 
angekommen. Nur findet sich hei den Halbwollwarenfabrikanten 
für den Einkauf von Baumwollgarnen noch keine Meinung, da 
infolge der unsteten Iage der Kohbaumwolle allgemein ange- 
nommen wird, dass die Garne im Preise immer noch zurückgehen. 
Die Baumwollweberei hiesiger Gegend, welche genügend mit Auf- 
trägen versehen sind, glauben jedoch, dass die Garne auf ihrem 
äussersten Preise angekommen sind und machen deshalb zur Zeit 
ihre Abschlüsse, was jedenfalls zur Folge haben wird, dass die 
Preise in Kürze anziehen. In den Strickereien hat sich der 
amerikanisch-spanische Krieg etwas unangenehm lIemerkbar ge- 
macht, jedoch das Geschäft im Wesentlichen nicht beeinträchtigt, 
da man andere Absatzgebiete in Posen und Schlesien gefunden 
hat, wohin grössere Posten billige Strickwesten und Röcke ver- 
sendet werden. Bei den Händlern für Portieren und Teppich- 
Garne herrscht seit zwei bis drei Wochen wied&r regere Nach- 
frage und eind auch teilweise schon grössere Abschlüsse zu Stande 
gekommen. Es gehen wieder regelmässig Dispositionen ein, was 
auch zur Folge hat, dass die hiesigen Fürbereien zufriedenstellend 
beschäftigt sind, 


hs. Forst, 26. September. Die Gesamtlage des hiesigen 
Platzes ist nach wie vor eine gesunde. Eine, wenn auch nicht 
überhastete, geregelte Geschäftsthätigkeit herrscht allenthalben. 


Freilich bleiben manchem Fabrikanten erhebliche Schwierigkeiten 
heim Absatz seiner Waren nicht erspart, und die Regelung der 
Preisfrage lässt noch viel zu wünschen übrig. Wenn man auch 
in letzter Zeit von einem grossen Andrang von Aufträgen nicht 
sprechen kann, so reichen dieselben doch immerhin aus, die 
meisten Stühle und Arbeiter genügend zu beschäftigen. Für das 
Wintergeschäft laufen noch fortwährend Nachbestellungen mit 
kurzem Lieferungstermin ein, und diejenigen Fabrikanten, die 
billige, und Stoffe in mittlerer Preislage herstellen, sind sogar 
recht gut beschäftigt; Abnehmer für diese Stoffe ist hauptsächlich 
Berlin und die inländische Konfektion. Die weiteren Aussichten 
des Geschäfts sind ganz von der Witterung abhängig. Bekommen 
wir einen kalten Winter, so wird auch das Geschäft weitere Fort- 
schritte aufzuweisen haben; doch muss dasselbe sehr gut werden, 
wenn es den Ausfall nur einigermassen wieder decken soll. 


Ausland. 


Vgl, auch die Rubrik „Letzte Nachrichten und Depeseben*, in der Berichte aus 
allen übrigen Markiplätzen viermal wöchentlich erscheinen, 


$. Reichenberg, 25. Sept. Auf dem hiesigen Tuchmarkt 
war der Gesehäftsverkehr in Tuchwaren in der letzten Zeit von 
geringer Lebhafligkeit, immerhin aber bedeutend günstiger, wie 
zur selben Zeit im Vorjahre. Nach auswärts wurden an einen 
Wiener Grossbändler und an eine Leipziger Firma Winterkamm- 
garnstoffe und billige schwarze Mandarine verkauft. Die hiesigen 
Tuchhändler kauften zumeist Mandarine, sowie graue und blane 
Wintertrikots, schwarze Peruvienne und Bristols. Der Hauptver- 
kauf für die Wintersaison erscheint beendet, die Ausgabe der 
Musterkollektionen für die nächste Sommersaison hat begonnen. 

St. Gallen, 24. Sept. Die für unsere Industrie sehr 
wiehtige Zollgeschichte in New-York ist in eine neue Phase ge- 
treten. Bekanntlich handelte es sich dabei im ganzen um 117 
Sendungen von hier, von 30 bis 40 Importeuren, die seit An- 
fang dieses Jahres im Zollamt liegen. Es war nun den letzteren 
gelungen, gegen die Bewertungen des Zollappraisers Wakemann, 
der Erhöhungen meist über 50 Proz, in einzelnen Fällen bis zu 
zu 115 Proz. durchsetzen wollte, einen Entscheid des General- 
appraisers zu erlangen, dahingehend, dass die zu niedrige Be- 
wertung durchschnittlich nur 4!/, Proz. betrage. Gegen dieses 
Urteil hat Wakemann mit Erfolg appellirt, er hat eine neue 
Schatzamtsordre durchgesetzt, wonach die Sache nochmals von 
3 Generalappraisers untersucht werden soll, deren Entscheid dann 
definitiv ist. Trotzdem won dem Kollektor Bidwell dem Schatz- 
amt gemeldet wurde, er habe keine Beweise über die Behaup- 
tangen Wakemanns über zu niedrige Deklarationen, hat die Zoll- 
behörde dennoch Wakemanu nachgegeben. Man darf auf den 
Ausgang gespannt sein; es spielen da in erster Linie politi- 
sche Motive eine Rolle in dem Verhalten Wakemauns gegen die 
Importeure, die sich aus dem Vorleben des Appraisers leicht er- 
geben. — Bis jetzt hat die automatische Schiffchenstickmaschine 
das erwartete Unheil nur in geringem Masse angerichtet. In 
grösserem Massstabe ist es ihr noch nicht gelungen, sich einzu- 
führen, weil man ziemlich allgemein der Ansicht ist, dass in nicht 
zu langer Zeit das System verbessert werdeu wird, da sich heute 
noch manche Unzuträglichkeiten beim Betriebe zeigen. — Letzthin 
fandeine Versammlung statt, welche für dieStickervon einschneidender 
Bedeutung ist. Es ist Aussicht, dass atatt des bisherigen 
Akkordlohnes ein System eingeführt wird, welches mehr dem Tage- 
lohn entspricht, resp. eins Verbindung zwischen beiden darstellt. 
Es soll die Gesamtsumme der Stiche, welche der Arbeiter iu 
12 Tagen gemacht hat, als Grundlage bezeichnet werden zur Be- 
rechnung des Tagelohnes, Es werden 4—5 verschiedene Stufen 
eingerichtet je nach der Anzahl der gemachten Stiche und danach 
der Lohn berechnet, Es ist das für den einzelnen Sticker ein 
entschiedener Fortschritt, er wird dabei im Verhältnis besser be- 
zahlt als früher. Von den meisten Exporteuren ist der neuen 
Stichzählungsverordnung im Prinzip bereits zugestimmt; der 
Mangel einer einheitlichen Grundlage für die Stichzählung bildete 
bis jetzt die Hauptschwierigkeiten zur Gewährung des Tagelolınes 
statt Akkordlohnes. Eins Einigung und zugleich eine Verbesserung 
der Lage unserer Sticker steht somit in sicherer Aussicht, 
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Charkow, 27. Sopt, Die nunmehr beendete Masse hatte im all- 
gemeinen einen ungünstigen Verlauf, Die Aufuhr war ziemlich bedantend, 
während Käufer in weit geringerer Anzalıl als an letzter Mosss erschienen 
waren. In den Hauptartikeln fanden nur geringe Umsätze stalt, Es 
hiisb ein grosser Teil der Zufahr unverkauft, Manufaktur, Woll- und 
Baumwollwaren erlitten einen Proisabsehlag von 10 Proz, Seide- und 
Leinenwaren 5 bin 10 Prozent gegen lotzte Messe, Hiute und Felle 
durchschnittlich 5 Prozent billiger, Es wurde oino grössere Anzalıl 
Wechsel protestiert. Im allgemeiuen ging Has Incassogeschüft schwar 
von statten. 








Handel und Wandel. 


Plauen i. V. Auf das Proisausschreiben des vogtläudisch-ersge- 
birgischen Industrie- Vereins für Musterzeichner der Spitzen- und Stickeroi- 
brauche, sowie der Kleiderstoffbranche sind 199 Entwürfe ug or 
Davon sind 74 für Spitzen und 125 für Damenkleiderstoffe. Die Ent- 
wlürfo für Spitzen werden in der kgl, Industiioschule in Plauen, die für 
Kleiderstoffe in Glauchau, Meerane und Frankenberg zur Ausstellung 


langen. 
e Frachtrerkehr mit England, Für die Beförderung von Textil- 
waren in Stückgutsonduugen nach England tritt am 1. Oktober d, J. 
ein direkter Prachtentarif, und zwar im Verkehr zwischen Stationen der 
preussischen und sächsischen Stantsbahnen einerseits, sowie der Station 
London Blackfriars der London, Chatam nnd Dover Eisenbahn über 
Vlissingen- Qusenboro und der Station London Bishopsgate der Grossen 
Englischen Ostbahn über Hook van Holland-Harwich anderseits in Gültig- 


keit, Nach diesem Tarif werden befördert: Teztilfahrikate aller Art, als 
Garne, Web-, Wirk, gestrickte und Posnmontierwaren, Gardinen und 
Stickersien, Bei Bonutzung dieses Tarifs bedarf es nur der Ausstellung 
direkter Frachtbriefe — abgesehen natdrlich von den dor Sendung bei- 
zugebenden Begleitpapieren, wie Ausfahrschein, Zolliohaltserklärung usw. —; 
die Angabe oinor Verwittlungsadres:» für den Übergang von dem Eisen- 
bahnwagen auf das Schiff und umgekehrt ist nicht erforderlich, 

Amerikanische Baumwoll-Ausfuhr 1897/98, Die Baum- 
woll-Ausfalr der Vereinigten Staaten belief sich während der Campagne 
1807/98 anf 7646085 Ballen oder 1600816 Ballen mehr als im Vorjahre, 
Nach Bromen und Hamburg gingen davon 1861569 Ballen, nach eng- 
lischon Häfen 3636075 Ballen, Frankreich nasın rund 700000, Spanien 
M0000 und Japan 208000 Ballen. 

Japanischer Zolltarif. Nach einer endgültigen autlichen Mit- 
teilung tritt der neue japanische Zolltarif mit den durch die Verträge 
Japans mit England, Deutschland, Frankreich und Österreich-Ungarn 
bediogten Änderungen am 1. Januar 1899 in Kıaft. 

Persien, Auch bier beginnt die Textiliodustrie Fortschritte zu 
machen, Die Firma Hotz & Co. beschäftigt in der Nähe von Teheran 
ein ganzes Dorf mit Teppichfabrikation und erzielt glänzende Kosultäte, 
Dasselbe ist der Fall mit einer Spinnerei, die ein Eingeboroner vor den 
Tuoren von Teheran eröffnet bat. Das Matorial derselben ist in Zürich - 
bergestellt worden und ein schwoizerischer Contrs maitre leitet die 
Fabrik, in welcher ausschliesslich FEingeborene boschäftigt worden, Im 
ersten Botriobsjahr wurde ein Reingewinn von mohr als 50 Prozent des 
Aulagekapitals verdient. Eins Seidenspinnerei in Rosch, gleichfalls 
einsm Eingeborenen gehörig, ergab über 100 Prozent. 


Neueste Nachrichten und Depeschen. 


Liverpool, 27. Sept. (Baumwolle) Umsatz 8000 B., 
davon für Spekulation und Export 500 B. verkauft, Amerikaner 
ruhig, ostindische träge, */,, niedriger, Midd. amer. Lief. 
Septbr.-Oktbr. 26%,, Käufer. November-Dezember- 2%1/,, Käufer. 
Januar-Februar 264,,, Käufer, März-April 2%%,,, Käufer. 

Manchester, 27. Sept. 12r Water Taylor 47/,, 20r 
Water Leigh 5'/,, 30r Water courante Qualität 5*/,, 30r Water 
bessere Qualität 6'/,, 32r Mock courante Qualität 5°/,, 40r Mule 
Mayall 6°/,, 40r Medio Wilkinson 6°/,, 32r Warpkops Lees 5°/,, 
36r Warpeops Rowland 6'/,, 36r Warpcops Wellington 6°,, 
40r Double Weston 6?/,, 60r Double courante Qualität 9%,,, 
32r 116 yards 16><16 grey printers aus 32r/46r 145. Stetig. 

Newyork, 27.$Sept. Baumwolle, Zufchren 67000 Ballen, 
Baumwolle loco 5°/,. September 517. Oktober 517. November 
6521. Dezember 526. Januar 531. Februar 535. März 540. 
April 545. Mai 550. New-Orleans 47/,. Wechsel auf London 
4.81". 

om. Hambarg, 27. Sept. (Baumwoll-Termin-Notisrungen, 
Soptember _, d—. Oktober Brief 284, Gald —, No- 
vember Brief 28", Geld — Derember Brief 35'/,, Geld 27°/,. Ja- 


Wilkens & Co.) La Plata Zug Type B. Oktober 4,45 bezahlt. 

Mai 4.33'/, bezahlt. Tendenz ruhig. Umsatz: 60000 kg. 
Leipzig, 27. Sept. (Kammzug- Terminhandel.) La Plata. 

Grundmuster B. Umsatz 10000. Tendenz: schwach. 


Vorien Houtige Vorige Heutige 
pr. Okt. 3,6 36 5 — |pr. April 3,65 3,62", B. 
„ Nor. 3,6775 3,65 B,| „ Mai 3,82, 360 — 
„ Deabr. 3,67% 3,65 „|, Jmi 3,60 360 — 
„ Januar 3,67%, 365 „|, Ali 360 360 — 
„ Februar 3,67%, 3,62% „ | „ August 3,60 3,60 — 
„ März 3,65 IHR m n Sept. — =. —_ 


London, 26, Sept, (Privattelogramm.) Wollauktiom. lei guter 
Auswahl machte sich one allseitige Beteiligung geltand. Preise unver- 
ändert fort, nur ordinäre Krouzzuchten pari bis 5 Proz, unter den vorigen 
Auktionspreisen. Ks sind viele neue Käufer eingetroffen, 

Bradford, 26, Sept. Wolle ruhig, bessere Morinos font, andere 
Merinos matt, Garne flir den Export geschäftslon. 

Trautenau, 26. Sept (Garmmarkt.) Weder im Preis noch im Ge- 
schkfegang ist eine Veränderung eingetreten. 

Now-York, 26. Septomber,. (Per Kabel.) Der „Financial Chroniele“ 
schreibt in seinom heute veröffentlichtes Bericht über den Stand 
der Baumwolle wis folgt: Während der letsten Woche fiel allent- 
halben Regen. In einigen Teilen von Alabama, Missirsippi und Tionasses, 
sowie au mehreren Punkten in Arkansas waren die Niederschläge über- 
mässige und heisst es, dass infolge dessen die Baumwollpflanzen ferner 
gelitten hätten. Berichte aus Texas sagen jedoch, dass sich die Ernte- 


aussichten daselbst neuerdings besserten. Das Pflücken und zum Markt 
bringen dar Baumwolle hat überall da, wo sich das Wetter nicht als 
hinderlich erwies, bedeutende Fortschritte acht. Die Ablieferungen 
der Woche aus deq„Plantagen belaufen sich auf 253000 Ballen gegen 
285000 Ballen zur gleichen Zeit des Vorjahres. Dis augenblicklich an 
Bord befindliche Baumwollmenge beträgt 94000 Ballen, von denen 
35000 Ballen für Grossbritannien, 9000 Ballen für Frankreich und 
40000 Ballen für den Rest des Kontinsnts bestimmt waren, 





1898/89 1897/98 

e Ballen Ballen 

Eingänge in den Häfen . » » . + + 8379000 539000 
Netto über Land . . + 2» v2 0000. 44000 12000 
Südlicher Verbrauch . » . v2 0. 88 000 78 000 
IL Piz „vo 000000.“ 80000 126000 
Total in Sicht 24. Sept. . x 2... 56100 755 000 
In Sicht gebracht während der Woche . 286000 315000 
Von Spinnern im Norden genommen zu 
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woit 1. Sept. » 2 2 2 2 2 00. 42000 


Plausno, Dis Bleichersi und Appreturanstalt von C Ü. Münzing 
führt gegenwärtig einen Anbau aus. 

Weida. Die Platinersche mechanische Weberei wird vom 1. Ok- 
tober d, J, an ron Horrn Heinrich Schiebel in Greiz wieder in Betrieb 
gesetzt worden, Dorseibe hat zunlichst die Aufstellung von 70 Stühlen 
in Aussicht genommen, . 

Falkenstein, Hiersolbst haben die Spitsenwober einer grossen 
Gardinenfabrik wegen einer Lohnkürzung um 95 Proz. die Arbeit ein- 
gestellt. 

gr. Lauban, %6. September. Die Steinmühle ia Gerlachsheim 
ist an oinen auswärtigen Unternehmer verkauft worden, der beabsichtigt, 
daselbst eine mechanische Weberel einzurichten. 

gr. Lauban. Die Taschentuchfabhrik in Hartmannsdorf der Firma 
Weiner Söhne hier schreitet seiner Vollendung entgegen, so dass das 
Etablissement schon zum 1. November d. J. in Betrieb gesotst werden soll. 

Kottbus. Hugo Schmidt und Herm. Trautmann errichteten die 
Firma Kottbuser Tuchfabrik Schmidt & Co. 

Guben. Die Firma Miller & Dörfling wurde mit einem Grand- 
kapital von 186000 M, in eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
umgewandelt. 

Barmen. Der hiesige Bandwirkerverband und die Fabrikanten 
von Velour-Schutzborden beschlossen einstimmig, in die Vorarbeiten be- 
hufs Gründung einer Konvention einzutreten 

Augsburg, Nachdem die Zwirnerei uud Nähfadenfahrik Göggingen 
ihron Widerstand gegen eine Beteiligung au der seit siniger Zeit 
planten Konvention der Nähfadenfabrikanten aufgegeben hat, ist dieselie 
nun endgültig abgenchlossen worden, 

8t. Gallen. Die Stickfachvereine, etwa 40 an der Zahl, halten 
am 2, Oktober fine Generalrursammlang ab, uın über ihren Anschluss 
an den Stickereiverband zu beraten. 

Mailand, Die in Vallo und Sabbia, Provinz Brescia, seit Wochen 
andauernden Ausstände der Toxtilarbeiter nehmen einen bounruhigenden 
Charakter au. Die Behörden randton Militär dorthin. Auch in Valsersera 
bei Biella traten die Textilarbeiter in den Ausstand, 

Mailand. Die Seiden- Exportfirms Guiseppe Delmati hat ihre 
Zahlungen eingestellt. 


Denjenigen Firmen, welche aus sachlichen oder sprachlichen Gründen für den Textteil dieser Zeitschrift kein Interesse 


haben, wird von jetzt an nur der Inseratenteil derselben zugesandt werden. 


Die Auflage bleibt nach wie vor 8000. 
Die Expedition. 
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